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„Ao — leine Flucht 
gedanken mehr?“ fragte 
Dottor Gernot lächelnd 
ieme Tochter. 

Sabine ſchüttelte den 
Ropi fast heftig. Sie 
ſchante ſich jetzt der fenti- 
tentalen Regung bei ihrer 
Antunft, Gewiß, ihre 
imuer um die Mutter 
Ir nod) eben jo tief wie 
or Jahr und Tag. Aber 
mt anfänglichen Ab 

jung gegen die Groh- 
«tM hatte doch auch m 
mt Teil provinzialer 
angenheit ugrunde | ge 
egen. Mit den wachſenden 
ſch mehrenden Er 
ſolgen in den Salons von 
derlin W.! war der weib 
iche Stolz in ihr erwacht 
und der Lebenshunger. 

der Wagen rollte vom 
fürtendamm ins Ge- 
eumtuts viertel zurück; den 
sluh der heutigen Tour 

- dann ein paar 

iche am Pariſer Platz 

In) in den Staatsdienit- 
Snmgen der Wilhelm: 
mo Es blieb fait 
ends beim bloßen 

nemabwerten: überall 
ne man ja darauf, 
m ehemaligen Dber- 
Abesgerichtspräſidenten, 
*t duch die politiſch be 
Nfitmen Umftände feiner 
!eniffion und ſeiner Wahl 


1906 Nr. 1 


"m^ 
| 
i 


w w 


Liebelei. 


Gemälde von Otto Kirberg. 


auch in den oberſten 


Veamtenkreiſen offen und 


furchtlos bekundet werden 
durfte. Aber Sabinens 
heimlicher Triumph blieb 
es dabei doch: die eigent 
liche Senſation dieſer Em— 
an ge bildete gewöhnlich 
nicht ihr berühmter Papa, 
cnm ſie. In dem un 
vergeßlichen Viertelſtünd— 
chen, das ſie im Salon 
der bezaubernd liebens— 
würdigen Gattin des 
Reichskanzlers hatte ver 
leben dürfen, war ſie wohl 
das glücklichſte Menſchen— 
lind von ganz Berlin 
geweſen. 

Auch die Exzellenz von 
Wyſchnewski ließ bitten. 
abine kannte die alte 
ame von ihrem einzigen 
Berliner Beſuch her: als 
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— 
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Ne vor drei Jahren die 


Hochzeit ihrer damals 
achtzehnjährigen Penſions 
freundin Verte von Wyſch 
newsli mitgemacht hatte. 


Unterwegs und auf der 


Treppe orientierte ſich 
Doltor Gernot gewöhnlich 


noch raſch bei ſeiner Tochter 


über die Herrſchaften, die 
auf der Liſte ſtanden, 
oder er gab ihr mit ein 
paar meiſt humoriſtiſchen 
Stichwörtern ſelbſt einige 
Aufklärungen. Es hatte 
ſich dabei eine Art Tele— 
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grammſtil herausgebildet, der fie beide beluſtigte. „Wyſchnewski 
— Rat erſter Klaſſe — Gattin geborene Dulein,“ ſagte Doktor 


Gernot. „Stimmt's?“ 

„Stimmt. Und Tochter Berte unmenſchlich glücklich 
verheiratet — junge Mutter — zwei Prachtbuben — der 
junge Herr Papa Legationsrat, Madrid.“ 

„Name?“ 


„Von Tielernhorſt⸗Trenklin.“ 

„Behalt' ich doch nicht.“ 

„Iſt auch kaum nötig. Zum Sprechen kommt man über— 
haupt nicht, das beſorgt die Exzellenz ganz allein.“ 

Sie lachten beide kurz auf. Gleich darauf traten ſie in 
das vom Diener mit einer feierlichen Verbeugung geöffnete 
Empfangszimmer. 

Es war noch mehr Beſuch da. Das hielt die alte 
Exzellenz aber nicht ab, Sabine, als die ihr die Hand küſſen 
wollte, mit wortreicher Herzlichkeit zu umarmen. 

„Mein liebes, liebes Fräulein Sabine! Nein, laſſen Sie 
ſich doch anſehen — Sie ſind ja bildhübſch geworden, aber 
bildhübſch — und meine Berte ſchon Mama, zweimal Mama, 
iſt es nicht ſchrecklich? Ich freue mich natürlich furchtbar. 
Hat ſie Ihnen geſchrieben, daß ſie wahrſcheinlich noch dieſes 
Frühjahr herverſetzt werden? — Herzlich willkommen in 
Berlin, Herr Präſident! Mein Mann wird unendlich 
bedauern, er iſt bei Graf Rederen auf Jagd. Laſſen Sie 
ſich bekannt machen, bitte. Herr Doktor Gernot, Oberlandes— 
gerichtspräſident —“ 

„Nicht mehr, Exzellenz, ich bin ja ausgeſchieden aus dem 
Staatsdienſt.“ 

„O richtig. Sie müſſen mir viel erzählen, mein Mann hat 
ſich ſehr dafür intereſſiert. Alſo — das Fräulein Tochter. 
Sie geſtatten, liebſte Baronin . . .“ 

Es kam außer der Exzellenz zunächſt wirklich niemand zu 
Wort. Im Vorſtellen hatte die Exzellenz eine erſtaunliche 
Gewandtheit: es ging ſo raſch, daß keiner der Namen, die ſie 
nannte, zu verſtehen war. Ihr Verkehr ſchien ſehr ausgedehnt 
zu fein; fie galt im Berliner Werten für eine der tätigſten 
Veranſtalterinnen von Wohltätigkeitstees, Baſaren und Feſt— 
vorſtellungen. Natürlich ward auch Sabine Gernot alsbald 
verpflichtet, auf einer dieſer Unternehmungen mitzuwirken. 

„Am Sonnabend iſt das Flottenfeſt. Frau von Loſſen 
braucht noch dringend eine Hilfe am Büfett. Wie wär's, 
liebes Fräulein Gernot?“ Die Exzellenz ließ ihren Blick raſch 
über Sabinens elegante Beſuchstoilette von taubengrauem Tuch 
ſchweifen. „Denn Sie trauern doch nicht mehr? Mit Ihrer 
Frau Tante kam das ſo unerwartet, nicht wahr? Es hat mir 
unendlich leid getan. — Das war wohl mit ein Grund, Herr 
Präſident, daß Sie Ihr Fräulein Tochter mitgebracht haben?“ 

„Gewiß, Exzellenz. Erſt der Kummer um ihre arme 
Mama — und kaum daß man das unheimliche Schwarz über— 
wunden hatte, der neue Trauerfall mit meiner Schwägerin. 
Sie käme mir ſonſt ja um ihre ſchönſten Jahre, die Kleine.“ 

„Fräulein Sabine iſt geradezu eine blendende Schönheit 
geworden!“ 

Run miſchte fid) eine feine, überaus graziöſe Blondine ins 
Geſpräch. Sie hatte einen forſchen Ton, etwas Offiziers— 
mäßiges, was zu ihrer ſezeſſioniſtiſchen Erſcheinung im ganzen 
nicht ſo recht paſſen wollte. 

„Wär's nicht eine Verſündigung, Exzellenz, wenn man 
das gnädige Fräulein auf dem Bajar ans Büfett ſtellen 
wollte?“ Sie tauſchte mit ihrem hübſchen jungen Gegenüber 
einen luſtigen Blick aus, der Sabine ſofort für ſie einnahm. 
„Wenn ich mitbeſtimmen dürfte, bekäme das gnädige Fräulein 
etwas Amüſanteres.“ 

„Aber natürlich, amüſieren ſollen Sie ſich auf alle Fälle!“ 
fiel die Exzellenz ein, Sabinens Hand pätſchelnd. „Es iſt bloß 
nichts anderes mehr frei.“ 

„Dann überlaſſe ich Ihnen meine Sektbude. Sie wollen 
doch gewiß auch tanzen, nicht wahr? Nun alſo, und ich tanze 
längſt nicht mehr.“ | 
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Die Exzellenz Schalt lachend über die Jugend von heute, 
auch ein paar Herren proteſtierten lebhaft dagegen, daß 
die auffallend hübſche Sektbudeninhaberin des Flottenfeſtes 
dem Tanz abſchwören wollte. 

Man einigte ſich ſchließlich dahin, daß die beiden Damen 
das Sektzelt gemeinſam verwalten ſollten; und es kam zwiſchen 
ihnen zu einer Erörterung der Farben, die ſie an dem Abend 
tragen würden und die miteinander harmonieren mußten. 
Inzwiſchen ſah Doktor Gernot die Blondine, die ſeine Tochter 
ſofort ſo liebenswürdig protegierte, etwas verwundert und 
prüfend an. In der fuftigen Debatte, die fid) übers Tanzen 
entſpann, ward ſie mehrfach „Frau Baronin“ angeredet. Er 
hatte ſie für ein blutjunges Ding gehalten, jedenfalls nicht 
für älter als Sabine. 

„Gewiß ſind Sie eine Schulfreundin des Haustöchterchens 
geweſen, meine Gnädigſte?“ fragte er fte hernach, eine An- 
knüpfung ſuchend. 

Dieſe lachte hell auf. „Bitte, bitte, fragen Sie um Him— 
melswillen nicht weiter in dieſer Richtung. Denn wenn ich 
Ihnen beichten muß, mit welchem Jahrgang ich die Eins-4 
verlaſſen habe, erſtarren Sie a tempo vor Ehrfurcht. Ich bin 
ſteinalt. Uralt. Fünfundzwanzig geweſen.“ 

„Das iſt allerdings furchtbar,“ ſcherzte er, auf ihren Ton 
eingehend; „beſonders in den Augen eines Achtundvierzigers.“ 

Sie nickte in drollig wirkender Reſignation. „Wer hilft 
mir jetzt aus der Patſche? Es müßte einem ſchon etwas 
überwältigend Geiſtreiches einfallen, um ſich da noch heraus— 
zuwinden.“ 

„Verſuchen müſſen Sie's nun fon.” 

„Hm. Schwer iſt es. Denn wenn ich Ihnen das Kom— 
pliment mache, daß ich Sie zuerſt für den Gatten Ihrer 
Tochter gehalten habe, dann glauben Sie mir's ja doch nicht. 
Oder?“ 

„Es iſt kein Kompliment übertrieben genug, als daß ein 
Mann es nicht glaubte.“ 

„Soll heißen: eine Frau?“ 

„Bewahre. Wir Männer ſind ja noch viel ſchlimmer.“ 

„Das Gefährliche iſt nur, daß Sie's eingeſtehen.“ 

„Gefährlich für wen?“ 

„Fragezeichen, Ausrufungszeichen, Gedankenſtrich!“ 

Die Exzellenz war immer etwas eiferſüchtig, wenn irgendwo 
ſich zwei gut unterhielten, ohne daß ſie dabei war. Das 
hübſch eingefädelte Geplauder zwiſchen den beiden kam alſo 
raſch ins Stocken. Aber ſie muſterten einander während des 
folgenden um fo in'ereſſierter. In dem pikanten Geſicht der 
jungen Baronin ſtand ein Urteil über ihn. lautete 
zweifellos: charmant! Und Doktor Gernot gab feiner Tochter 
einen verſtohlenen Augenwink — den ſein Gegenüber aber auf— 
fangen konnte — der ungefähr beſagte: die iſt ja allerliebſt! 

Neuer Beſuch ward gemeldet, die Mehrzahl der Anweſen— 
den erhob ſich. Verbeugungen, Handküſſe, Händeſchütteln, 
Hackenzuſammenſchlagen und allerhand Gemurmel Aber Sabine 
und ihr Papa wurden von der Hausfrau noch zurückgehalten, 
obwohl nun wieder aufs neue eine wortreiche Begrüßung losging. 
So erbat ſich denn Sabine von der jungen Frau, mit der ſie 
das Sektzelt teilen ſollte, noch einige Auskunft über das Feſt 
und die Toilettenfrage. 

„Am beſten, Sie beſuchen mich, gnädiges Fräulein. Wollen 
Sie? Dann ſchwatzen wir darüber. Meine Adreſſe iſt Viktoria— 
Luiſe-Platz AB, Freifrau von Gamp. — Sie ſind erſt kürzlich 
nach Berlin übergeſiedelt?“ 

„Übergeſiedelt nad) gar nicht. Unſere Möbel ſtehen auf dem 
Speicher. Papa wollte erſt ſehen, ob ich mich hier einlebe.“ 

„Das werden Sie doch?“ 

„Ja — jetzt hoffe ich's.“ l 

„Ich mußte Sie vorhin immerzu angucken. Sein Sie mir 
nicht böſe. Ihr Herr Papa und Sie — ganz famos, wie 
Sie ſo eintraten.“ 

„Papa iſt ja viel — wie ſoll ich ſagen — viel bedeuten 
Ach, man kann das gar nicht vergleichen.“ Sie hob die 
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Lat, als fie die junge Baronin überholten. 
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-umbdiubtem Hände zu den Wangen. „O Gott, ich glaube, 
x bin ganz tot geworden.“ 

Seftor Gernot war groß und ſchlank. Sein militäriſch 
"ns, am Scheitel etwas dünnes Haar war faſt weiß, der 
Ecnurtbart noch dunkel. Die geſunde rote Geſichtsfarbe, die 
nallch große Nafe, die gute Haltung und prägnante Mede- 
mee verliehen ihm etwas Feudales. Aber feine großen, 
dunkelblauen Gelehrtenaugen und die mächtigen, den Denker 
xrratenden Stirnbuckel, auf denen die ſtarken, faſt ſchwarzen 
Brauen ſtanden, vertrugen fid) nicht mit dem landjunkerlichen 
Erdtuck. Sabine hatte Höhe und Schlankheit der Geſtalt 
dom Vater, aber den feinen, vornehmen Typ ihrer Mutter. 
hau von Gamp meinte: wenn Fräulein Gernot einen 
letentiner Strohhut aufſetzte, jo müßte fie ausſehen wie aus 
enen Bild von Gainsborough herausgeſchnitten. 

Endlich kamen ſie los — zugleich mit der Freifrau von 
"uw, mit der fie dann auf der einem mächtigen Salon 
lligenden Diele und auf dem Weg über die Treppe im Ge- 
srih blieben. „Übrigens noch das eine,“ ſagte fie, auf den 
Siuh zurückkommend, den Sabine ihr verſprochen hatte, „eine 
"hd Bitte foll es natürlich nicht fein. Melden Sie fid) 
lrohoniſch an. Ja? Oder wir treffen uns. Reiten Sie?“ 

Sabine wechſelte einen Blick mit ihrem Vater und lächelte. 
„Lerſprochen ijt mir's ſchon feit Jahren, daß ich's lernen foll.” 

„Es hat fich bisher nie fo recht arrangieren wollen,“ ſagte 
“not. „Zuerſt kam die Trauer dazwiſchen — ich ſelbſt hab' 
wr meiner Referendarzeit nicht mehr im Sattel geſeſſen — 
u hier in Berlin nun gar. Jede meiner Stunden ijt be- 
wt. Und ſchließlich kann eine junge Dame doch nicht ohne 
den übichen Elefanten ausreiten — falls das Bild nicht zu 
ragt ut, Auf Pferdekauf, Stallung uſw. hab ich mich für 
dien Winter natürlich auch nicht präpariert.“ 

Die Laronin von Gamp lächelte. „Papa ift ber Leiter 
des Tiergattentatterſalls — da hätten Sie's alfo bequem, 
Vac zu bekommen. Und auch die dazu erforderlichen Elefanten: 
wutandige Reitlehrer, Reitgeſellſchaft und was Sie wollen.“ 

„Läterchen — das wäre bod) himmliſch!“ 
| „Sagen Sie aber um Himmelswillen nicht weiter, daß 
ic auf dem Jour der guten Exzellenz für Papas Tatterſall 
Handen geangelt habe,“ ſagte fie in leicht parodiſtiſcher Angſt. 
ie find allerliebſt, gnädigſte Baronin!“ ſchmeichelte 
cim, offenbar felig, daß ein lange von ihr gehegter Wunſch 
dit Erfüllung nahe war. „Wann gehen wir hin, Väterchen?“ 
Kommen Sie, wenn Papa dort ijt, er wird Ihnen dann 
"der ſelbſt die Honneurs machen. Sie müſſen ihn nur vor- 
der telephoniſch anrufen und fid) anmelden, denn er ift den 
taben Tag im Sattel. Sixt von Goter ijt der Name.“ 
„Und ſehen wir dann auch Sie, gnädigſte Baronin? Ach 
ette, bitte, das wäre zu charmant!“ 

„Wenn ich's früh genug erfahre — gern.“ 

Lie waren inzwiſchen auf die Straße hinausgetreten. 
au von Gamp mufterte das Coupé, das Doktor Gernot für 
v^t Veſuchstouren gemietet hatte, mit raſchem Kennerblick. 
C: ante nicht aus dem Geſchäft ihres Vaters. Zwiſchen 
del pustür und dem Wagenſchlag fand die Verabſchiedung 
aan — ſo herzlich, als ob fie jid) ſchon feit Jahren kannten. 
Suer und Tochter ſahen aus dem Wagenfenſter der eleganten 
Chemung nach, und Doktor Gernot zog noch einmal tief den 
Sie hatte einen 


dien Gang. Die geſchmeidigen Linien ihrer ſchlanken, aber 


Dr 


on durch das ganz beſondere Blond. 


k: beſonders großen Geſtalt kamen in dem knappen Maul- 
ur'sholero und dem modernen, an die Hüften enganliegenden 
tod vorzüglich zur Geltung. Auffallend wirkte ſie unbedingt, 
Beim Überholen 
"AU Sabine im hellen Sonnenlicht eine leichte Puder- 


ect auf ihren Wangen zu bemerken und zwei feingezogene, 


kle Augenfteiche, bie ihr im Salon der Exzellenz oben 


: NEN waren. 


„Adenjals ift fie die amüſanteſte Bekanntſchaft von der 


~ iig Tour, Nicht, Papa?“ 
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„Sixt von Soter — fo hieß doch damals ber Geftüté- 
direktor, der den Skandal hatte? Na, du entſinnſt dich 
natürlich nicht, das iſt ſchon mehrere Jahre her, du warſt 
knapp aus der Schule. Und Gamp, Gamp, Gamp. 
Es war nämlich ein Prozeß. Oder nein, es kam gar nicht 
zum Prozeß. Aber irgend etwas mit einer ganz verteufelten 
Pferdegeſchichte war dabei.“ 

„Na, Vatting — die Pythia iſt ein Waiſenkind gegen 
dich!“ lachte Sabine. 

„Halt, ich hab's. Ganz recht: ein Freiherr von Gamp 
war's. Ja. Bekannter Herrenreiter. Der hatte da ein 
Pedigree gefälſcht — alle Pferdeſtammbaumgelehrten ſtanden 
Kopf — Sixt von Soter, der Geſtütsdirektor, war mit düpiert 
worden, mußte dann aber auch vom Platze weichen, weil der 
Baron von Gamp — ja, jetzt weiß ich's ganz genau — weil 
Gamp, der Attentäter, ſein Schwiegerſohn war.“ 

„Nicht möglich!“ 

„Ich erinnere mich deshalb, weil ein Vetter von unſerer 
Mama mit Herren von Gamps Regiment verkehrte.“ 

„Der war Offizier, der Baron von Gamp?“ 

„Ja. Aber als die Sache in die Zeitungen kam, fon 
nicht mehr. Er hatte bei Zeiten ſeinen Abſchied genommen 
und Ferſengeld gegeben — und ward nicht mehr geſehen.“ 

„Ein Gedächtnis haſt du, Papa, großartig. — Und die Frau 
von ihm?“ 

„Ließ ſich ſcheiden.“ 

„Freifrau von Gamp. 
die iſt?“ 

„Zweifellos.“ 

„Schade!“ 

„Ja!“ 

Sie verharrten eine Zeitlang ſchweigend. Da ſie heute 
im Reſtaurant ſpeiſen wollten, ging die Fahrt mitten in die 
glänzend belebte Stadt hinein, die im hellen Sonnenlicht eines 
ungewöhnlich ſchönen Februartages vor ihnen lag. 

„Warum eigentlich ſchade?“ fragte Doktor Gernot nach einer 
Weile. „Wie meinſt du das, Sabine?“ | 

„Nun, ich denke, man kann da vielleicht doch keinen Ber- 
kehr aufnehmen —“ 

„Hm. Na, da die Exzellenz von Wyſchnewski ſie empfängt, 
kannſt du eigentlich beruhigt ſein. Und kleinlich warſt du 
doch nie. Wenn fie Unglück gehabt hat — mein Gott!“ 

„Du haſt ſie doch auch allerliebſt gefunden?“ 

Doktor Gernot nickte. „Einen Blick hat fie —! Aber 
wie du beſtimmſt, Sabinchen. Wenn du die Reitgeſchichte 
lieber laffen willſt .. .“ 

„O bitte, davon kommſt du jetzt nicht mehr los, Vatting!“ 

Nun lachten ſie beide. Sie waren dann bei der Mahlzeit 
ſehr fröhlich und angeregt. Und immer wieder kamen ſie auf 
die hübſche, junge, blonde, allerliebſte Baronin zurück. 


Aſta von Gamp. Hm. Ob es 
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Bei ihrem erſten Beſuch im Tatterſall verfehlten fie Herrn 
Sixt von Soter. Trotzdem ein ſcharfer Wind pfiff, trieb er 
ſich im Sattel draußen im Grunewald herum. Im Bureau 
wurde alfo der geſchäftliche Teil erledigt und die erſte Reit- 
ſtunde feſtgeſetzt. 

Natürlich begleitete Doktor Gernot ſeine Tochter dann 
dem wichtigen Ereignis. | 

Sabine hatte in einem gut empfohlenen Magazin einen 
ſchwarzen Reitdreß anfertigen laſſen. Sie ſah ganz flott darin 
aus und gefiel ihrem Vater ſehr. Aber als ihnen in der 
Aufſteighalle die Baronin von Gamp in ihrem ganz modernen 
Koſtüm mit der legeren Bluſe und dem rundgeſchnittenen Rock 
entgegentrat, merkte Sabine ſofort, daß ſie vom richtigen 
Großſtadtſchick doch noch eine weite Strecke entfernt war. 

Ein bißchen bänglich war ihr's doch geworden, in Er— 
wartung der kommenden Dinge, trotzdem ſie mit guter Laune 
auf die friſche Tonart einging, die Frau von Gamp anſchlug. 
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Durch einen ſchmalen langen, ziemlich mangelhaft erleuchteten 
Hofgang, der an einer Reihe von Stadtbahnbogen entlang— 
ſührte, war man in die hohe Halle gelangt, deren Boden mit 
gelbem Sand beſtreut war. Aus den benachbarten Ställen 
drang der animaliſche Hauch herein. Man hörte das Stampfen 
und Wiehern, das Raſſeln der Ketten, das ſchabende Geräuſch 
in den Futterraufen, dazwiſchen immer wieder das Donnern 
der Stadtbahnzüge. In der Halle, an deren Seite eine Art 
offener Galerie zu den Garderoben führte, war ein fortgeſetztes 
Kommen und Gehen. Elegantes Publikum verkehrte hier. 
In den Penſionsſtallungen ſtanden gegen hundert Pferde, ein 
kleinerer Stall, davon getrennt, enthielt den Stolz des Tatter— 
ſalls, die Rennpferde Sixt von Soters. Die mindere Klaſſe, 
die durch täglich mehrmaliges Verleihen an Reitſchüler ſtark 
ſtrapaziert wurde, befand ſich in verſchiedenen Abteilungen 
neben den Wagenremiſen unter den Stadtbahnbogen, wo auch 
die Wagenpferde untergebracht waren. Stallburſchen in Hemds— 
ärmeln, langen Schürzen und roten Weſten führten die Pferde 
in die Aufſteighalle, ſchlanke Reitlehrer und Stallmeiſter in 
ſchwarzen Röcken und Zylindern nahmen die Schüler und 
Stammgäſte in Empfang. Die meiſten ſchwangen ſich vom 
ebenen Boden aus in den Sattel, einige ältere Damen und 
Herren ließen fich ihre Pferde aber auch an die Eſtrade heran 
führen. In einem weiten, ziemlich ſteil anſteigenden Kehrbogen 
führte der dick mit Sand beſchüttete Gang zum oberen Stock— 
werk empor, wo ſich die beiden Reitbahnen befanden. Sabine 
ſollte in der kleineren, der für Schüler beſtimmten Abteilung 
ihre erſten Reitverſuche vornehmen. 

Die Baronin hatte einen der Reitlehrer herbeirufen laſſen, 
den ſie dem Paar vorſtellte. 

„Iſt ſchon ein Pferd für das gnädige Fräulein beſtimmt?“ 
fragte der junge Kavalleriſt. 

„Fräulein Gernot ſoll meine Rappſtute haben.“ 

„Gleich das erſtemal? Iſt die nicht ein bißchen 
friſch?“ 

„Ich war drei Stunden mit ihr an der Havel draußen. 
Sie wird jetzt kreuzbrav fein, fogar ohne Kandare, auf ein- 
fache Trenſe.“ 

Es war ein ſchönes junges Tier. Als es hereingeführt 
wurde, hielt es ſofort auf ſeine Herrin zu. Aſta von Gamp 
ſtreichelte die Stute und unterwies dann die mit leicht geröteten 
Wangen dabeiſtehende Reitſchülerin im Aufſitzen. Stallmeiſter 
Börn leiſtete die erforderliche Hilfe, indem er ſich beugte und 
die junge Dame auf ſeine verſchränkten Hände treten ließ. 
Sabine flog leicht in den Sattel, fühlte ſich zunächſt aber recht 
unſicher droben. Erſt als Frau von Gamp ihr das rechte 
Knie unterm Reitrock über den hornartigen Ausläufer des 
Sattels führte und ihrem linken Fuß eine Stütze im Bügel 
gab, gewann ſie Zutrauen. | 

„Nun Daumen halten!“ bedang fie fich lächelnd aus, als 


der Stallmeiſter, der ihr die Trenſe eingehändigt und ſie über 


die nächſten Hilfen unterrichtet hatte, ihr Reitpferd am Zügel 
nahm und mit ihr in dem zur Bahn emporführenden Gang 
verſchwand. 

„Famos hält ſie ſich!“ ſagte Doktor Gernot ſtolz. „Nicht?“ 

Frau von Gamp ſtimmte fröhlich zu und lud ihn ein, ſie 
auf der Treppe hinauf zu begleiten: oben träfen ſie das Paar 
dann wieder. 

Es kam in der kleinen Bahn zu einem für beide Teile 
ſehr anregenden Stündchen. Sabinens Augen blitzten, ihre 
Wangen glühten. Auf die beifälligen oder ermunternden, meiſt 
ſcherzhaften Zurufe des Paares, das von der Logenbrüſtung 
aus zuſah, vermochte ſie nicht immer zu erwidern, weil ihre 
Aufmerkſamkeit geſpannt auf die Befehle ihres Lehrmeiſters ge— 
richtet war. Aber Spaß machte ihr die Sache offenbar. Be— 
ſonders als ihr ein erſter Trab und ein erſter Galopp ohne 
Schwierigkeit und ohne Unfall gelungen waren — was freilich 
in erſter Linie das Verdienſt des Pferdes war, das aufs 
Damenreiten beſonders gut eingeſchult und zu irgendwelchen 
Kapriolen heute nicht mehr aufgelegt ſchien. 


| 
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An die Zuſchauerloge der kleinen Bahn ftie die der großen. 
Nach dem Stimmengewirr zu urteilen, herrſchte dort ein ſtarker 
Verkehr. Von der Empore der Nachbarbahn erklangen plötzlich 
die flotten Klänge einer Kavalleriekapelle. 

„Es iſt heute Muſikreiten,“ erklärte Frau von Gamp, als 
Gernot ſie überraſcht fragend anſah, „das müſſen Sie kennen 
lernen. Was das Tiergartenviertel an leidlichem Material be— 
ſitzt, wird an dieſen Tagen immer hier vorgeritten.“ 

Natürlich war er einverſtanden, ſie zu begleiten. So über— 
ließen ſie denn Sabine für ein Weilchen ihrem Schickſal und 
begaben ſich nach der Nachbarloge, in der eine höchſt elegante 
Geſellſchaft verſammelt war. 

Gernot war äußerſt überraſcht von der mächtigen Mus- 
dehnung der Bahn. In der Rieſenhalle, die durch ein halbes 
Dutzend unter der eiſernen Deckenwölbung ſchwebender Bogen— 
lampen erhellt wurde, bewegten über hundert Reiter in vier: 
und ſechsfachen Reihen ihre Pferde nach der fröhlichen Muſik. 
Soeben ward das Kavallerieſignal zum Trabe gegeben. 
Rauſchend ging's darauf an der Baluſtrade der Loge vorbei. 
Das Bild war ungemein feſſelnd. Die Kapelle ſpielte einen 
modernen Walzer. Dahſinein miſchten fich das Wichern und der 
Hufſchlag. Man atmete den geſunden warmen Dunſt der in der 
kühlen Luft dampfenden Pferde, man hörte das Lachen und Durch— 
einanderſprechen der Reiter und Reiterinnen. Die Mehrzahl der 
Damen trug Blumen im Gürtel. Die meiſten jüngeren Damen 
hatten die neue amerikaniſche Haartracht, die dem Mozartzopf 
ähnelt. Man ſah viel hübſche Geſichter und biegſame Geſtalten. 
Es war ein glänzendes und heiteres Bild, feſtlich beſonders 
durch das vorzügliche Material der wohlgepflegten Pferde. 

„Aber ich halte Sie vom Mitreiten ab, gnädige Frau. 
Ich wäre untröſtlich, wenn Sie mir ein Opfer brächten.“ 

„Es iſt kein Opfer für mich. Und wäre es eines, dann 
dürften Sie nicht untröſtlich ſein. Denn Sie nähmen mir da— 
mit ja die Freude, es zu bringen.“ 

Sie fand immer eine nette Wendung. Und wie ſie's ſagte, 
klang es jo ungekünſtelt, daß er ſich ſofort wieder ſtark für 
ihre ganze Art erwärmte. Da ſie der Brüſtung näher ſtand 
als er, konnte ſein Blick ſie unauffällig ſtreifen. Ihr Profil 
mit der pariſeriſchen Nafe war ungemein pikant, beſonders 
wenn in ihren Zügen vorübergehend, wie eben jetzt, ein etwas 
ſchwermütiger Ausdruck auftauchte. Plötzlich blitzte es nun in 
ihren großen, lebhaften graublauen Augen. 

„Da it Papa!“ ſagte fie haſtig und ſalutierte mit dem 
Reitſtock nach einer martialiſchen Erſcheinung auf hohem Falben 
inmitten der Bahn. 

Der alte Herr, der ſich in lebhaftem Geſpräch mit den 
neben ihm reitenden Damen befand, ſeine Blicke dabei aber 
überall hinſchweifen ließ, grüßte durch zeremonielles langſames 
Abnehmen feines Zylinderhutes, den er während einiger Schritte 
handbreit hinter dem rechten Schenkel hielt. Er hatte weißes, 
ganz kurz gefchorenes Haar und einen grauweißen Schnurr— 
bart, der ſich in dickem, faſt geſchloſſenem Kranz um ſeinen 
Mund legte. Das gab ſeinem Ausdruck etwas Verſchmitztes. 
Zirt von Soter war ſtark wettergebräunt. Trotzdem er ein 
fleißiger und guter Reiter zu ſein ſchien, verfügte er über ein 
kleines Embonpoint. Als er bei der nächſten Runde im Trab 
an der Loge vorüberkam, grüßte er ſeine Tochter und deren 
Begleiter noch einmal, ebenſo feierlich wie zuvor. 

Gleich darauf ging die Kavalkade in Galopp über. Dabei 
ſtieg der Falbe. Aber er zwang ihn nieder, ohne die rechte 
Hand auch nur anzulegen. 

„Brillant!“ lobte Gernot. 

„Das iſt eben auch das Einzige, was ihm im Leben ge— 
blieben iſt, das Reiten!“ ſagte Aſta unter einem Lächeln, 
worin eine gewiſſe Wehmut lag. 

Es ließ ſich darauf nicht gut etwas erwidern. Gernot 
hatte auch gar kein ſtarkes Bedürfnis zu ſprechen. Es war 
ihm an ſich ein Genuß, der lebhaften, pikanten jungen Frau 
nahe zu ſein und ſie zu hören. Ihr Ausdruck, ihr Tonfall 
brachten jede Minute etwas ihm Neues. 
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Nach einer Weile, während deren ihre Blicke bem glän- 
zenden Reiterbild folgten, ſeufzte ſie leicht auf und ſagte: 
„Laſſen wir das Vergangene!“ 

Nun mußte er ihrem Gedankengang wohl oder übel folgen 
und auf ein Thema eingehen, das einige Vorſicht erforderte. 
Denn Menſchenkenner genug war er doch, um herauszufühlen: 
ſie wollte von dem ſprechen, was ſie ſcheinbar begrub. 

„Sie ſagten das faſt mit ein wenig Groll, gnädigſte 
Baronin!“ begann er in fragendem Ton. 

Während ihres Geſprächs blieben ſie nach wie vor an der 
Baluſtrade ſtehen. Die Mehrzahl der Vorüberreitenden kannte 
die junge Baronin und grüßte. Sie dankte mit großer Kunſt: 
herablaſſend und doch ſcheinbar verbindlich, wenn nicht kame— 
radſchaftlich durch ein blitzartiges Aufzucken in ihren ausdrucks— 
vollen und beweglichen, jetzt feuerſprühenden, gleich darauf 
kühl . Augen. 

„Es gibt Dinge, die die Welt wohl verzeihen — aber 
nie vergeſſen kann. Papa wird von der Welt umgekehrt be— 
handelt. Man hat zwar vergeſſen, wie es kam, daß er von 
ſeinem hohen Poſten zum Tatterſallleiter herabſteigen mußte, 
— aber man kann es ihm nicht verzeihen.“ Sie lächelte ein 
wenig müde. „Das ſind kleine, feine Imponderabilien. Wenn 
ich Sie nicht darauf aufmerkſam machte, würden Sie ſie viel— 
leicht gar nicht ſogleich merken.“ 

Er empfand: ſie litt darunter, daß die Rolle, die ihr 
Vater ſpielte, feudaler Tradition ſo wenig entſprach. 

„Machen Sie Ihre Lage nicht gefliſſentlich ſchlechter, als 
ſie iſt?“ 

„Vielleicht.“ 

„Mit Abſicht? Warum?“ 

Sie warf ihm unter einer trotzigen We mit dem 
Kopf einen flüchtigen Blick zu. „Weil ich niemand ent— 
täuſchen will.“ 

Ihr Geſpräch ging unter Pauſen. Es bekam dadurch 
einen Fortſchritt mit jedem Satz. Sie hatte ihren Ton ge— 
dämpft, obwohl ſie nach wie vor mit keck erhobenem Näschen 
ganz vorn an der Brüſtung hielt und ihren Blick frei über 
die Bahn ſchweifen ließ. Er ſprach nun gleichfalls etwas 
leiſer als zuvor. 

„Als ich Sie neulich ſah, hielt ich Sie für ein recht ver— 
hätſcheltes Sonntagskind, gnädige Frau.“ 

„Ich hätte es ſein können. Gewiß. Aber was ich ſchon 
hab' durchkämpfen müſſen, ahnen Sie wohl kaum.“ 

„Als Tochter?“ 

„Auch. Mehr noch als Frau.“ 

„Ich frage wirklich nicht aus brutaler Neugier.“ 

Sie hob leicht die Schultern; es war wie ein mattes Auf— 
ſeufzen. „Wo anfangen? Alles kann ich Ihnen ja doch nicht 
klar machen. Wenigſteus nicht ſo ehrlich, wie es fein müßte.“ 

„Nicht ſo ehrlich? Wie meinen Sie das?“ 

a id) Partei bin — alſo ſelbſtverſtändlich färbe.“ 

„Hm. Sie ſind der ehrlichſte Menſch, der mir ſeit langem 
begegnet iſt.“ 

„Selbſt die Illuſion muß ich Ihnen nehmen. Ich bin 
nur aus Berechnung ſo offenherzig. Denn ich weiß: daß ich 
nicht objektiv hiſtoriſch ſchildere, erfahren Sie hinterher ja doch.“ 

Nun mußte er lächeln. Originell war ſie jedenfalls. „Ich 
war ja lange Zeit Richter, gnädige Frau!“ gab er ihr mit 
ſcherzendem Beiklang zu bedenken. 

Juriſtiſch lag der Fall ganz einfach.“ 
mit einer raſchen Wendung frei ins Auge. 
wirklich noch nicht zum beſten gegeben?“ 

Er konnte mit gutem Gewiſſen verneinen. 

„Baron Gamp ſoll ein Pedigree geändert haben.“ 

„Und darüber kam's zu einem Prozeß?“ 

„Nein. Die Vollblutſtute, um die ſich's handelte, war 
eingegangen, und da hatte der Beſitzer kein Intereſſe mehr 
daran, die Sache zu verfolgen.“ 

„Einiges davon las ich damals in den Zeitungen. Ganz 

aufgeklärt hat ſich's alſo nie?“ 


Sie blickte ihm 
„Hat man's Ihnen 
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„Nie!“ 

„Baron Gamp verſchwand?“ 

„Ja. Und ließ feine Frau als Beute für den Klatſch 
zurück. Nach Jahr und Tag kam's dann ja endlich zur 
Scheidung. Aber die böſe Zeit dazwiſchen!“ 

„Wo ſteckt er jetzt? Was iſt aus ihm geworden?“ 

Ein ſchmerzliches Zucken ging durch ihr Antlitz. „Kara— 
wanenführer in Syrien. Oder fo etwas Ähnliches — im großen 
Elend draußen.“ Gequält brach fie ab. „Aber nun, bitte, 
bitte, wirklich ein anderes Thema!“ Sie wandte ſich haſtig 
der Tür zur Nachbarloge zu. „Sehen wir nach Ihrem Fräu— 
lein Tochter!“ 

Er folgte ihr. Ton und Inhalt der paar letzten Sätze 
hatten ihn überraſcht. Der Ausdruck, mit dem ſie über ihren 
geſchiedenen Mann ſprach, hatte etwas ſo Zerſtörtes, Hilfloſes 
gehabt, ohne daß auch nur die geringſte Poſe darin lag, daß 
ihn ein wahres Erbarmen ergriff. 

Frau von Gamp gewann indes nebenan, indem ſie wieder 
in die Reitinſtruktion eingriff, raſch die vorige Munterkeit 
zurück. Es gingen Leben und Wärme von ihr aus. Während 
einiger Volten, die Sabine im Trab ausführte, klang ihr heller 
Ton fröhlich durch die Bahn. 

„Jetzt müſſen Sie aber abbrechen, gnädiges Fräulein!“ 
rief ſie endlich. Ihrem forſchen Kommando merkte man die 
Gewohnheit des Befehlens wohl an. Sabine war ſchon zien 
lich ausgepumpt. Aber ein gewiſſer Ehrgeiz hatte ſie erfaßt. 

„Noch einen einzigen Trab — es war zu himmliſch! 
Allons!“ 

„Nein, nein, Abteilung halt!“ 

Sabine ſchickte ſich trotzdem an, die ſchulgemäße Hilfe zu 
geben, aber auf einen kurzen Pfiff der Baronin ſtand die 
Rappſtute unbeweglich und wandte den Kopf nach der Loge. 
Sabine war verdutzt. Trotzdem auch ihr Vater ſie warnte, 
ſich nicht zu viel zuzumuten, proteſtierte ſie übermütig gegen 
die Gewaltmaßregel ihrer jungen Lehrmeiſterin. | 

Inzwiſchen war die Baronin ſchon durch die Logentür ent- 
im unb in die Bahn geeilt. Sie duldete keine 

Widerrede. 

„Wie müde Sie ſind, das werden Sie erſt morgen früh beim 
Aufſtehen ſpüren, gnädiges Fräulein. Und abends dürfen Sie mir 
doch nicht abgeſpannt ſein. Bedenken Sie: das Flottenfeſt!“ 

Daran hatte Sabine in ihrem reiteriſchen Eifer kaum mehr 


gedacht. Sie lachte. „O — darum das Machtwort?“ 
„Gewiß. Ich habe meinen Bekannten ſchon ſo viel von 
Ihnen vorgeſchwärmt — Sie ſind alſo verpflichtet, morgen 


abend unwiderſtehlich zu ſein.“ 

Sabine nahm nun willig die Hilfe des Reitlehrers an und 
ſprang fröhlich zu Boden. „Das iſt allerdings ein gewichtiger 
Grund. Wenn Sie wirklich glauben, ein letzter Trab hätte 
mir das unmöglich gemacht —!“ Sie behielt die ſcherzende 
Tonart bei. Ihre Wangen waren heiß. Sie verließen die 
Bahn Arm in Arm und trafen draußen mit Gernot zuſammen. 
Soeben ſtieß auch Sixt von Soter dazu: das Muſikreiten hatte 
ſchon vor einer kleinen Viertelſtunde fein Ende erreicht. 

„Die neueſte ſportliche Errungenſchaft!“ ſtellte Aſta die 
junge Reiterin ihrem Vater vor, der mit tief abgezogenem 
Zylinder die Neuankömmlinge willkommen hieß. 

Paarweiſe blieb es bei einer fröhlichen, ungezwungenen 
Unterhaltung, während fie die Treppe zur Aufſteighalle hinab- 
ſchritten. Sabine war ſelig, wenn auch allem Anſchein nach 
ein bißchen zerſchlagen. 

Gernots Blick ſtreifte immer wieder die vor ihm gehende 
Frau von Gamp, die bei ſeiner Tochter kordial eingehängt 
hatte. Mit jedem Nerv erſchien ſie ihm jetzt wieder der Pp 
finn und bie Lebensluſt in Perſon. Sabine Hatte ihrer Lehr 
meijterin die kleine Bevormundung durchaus nicht übel- 
genommen. Im Gegenteil, zwiſchen den beiden Damen ſchien 
ſich eine regelrechte Freundſchaft entſpinnen zu wollen. 

Gernot verweilte nur mit halbem Ohr bei dem ſportlichen 
Geſpräch mit Herrn von Soter. Da die Damen ein Wieder- 


sen gleich für den nächſten Morgen verabredeten, fo über- 
Wie er, wie er's einrichten könnte, um dabei zu fein und 
zuuu von Gamp mit zu begrüßen. Er hatte um die betreffende 
Ztmbe eine wichtige Kommiſſionsſitzung; Sabine wußte das 
and ermähnte es nebenbei. 

Als ſie ſich trennten und er als letzter ſich von Frau Aſta 
eernbichiedete, ſagte er ihr lächelnd: „Unter dieſen Umſtänden 
nuß ich die Amtsgeſchäfte morgen früh natürlich ſchwänzen!“ 

Sie ſchien die Bedeutung zu verſtehen: wie in einem 
ſebeinen Einverſtändnis tauchte ihr Blick für eine Sekunde 
m den feinen. 
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Zo häufig Frau von Gamp auf den großen Feſten des 
Weiner Weſtens zu ſehen war: einen regelrechten geſellſchaft— 
then Verkehr unterhielt fie nicht. Man begegnete ihr wohl 
aich ab und zu in Privathäuſern erſter Finanzkreiſe; das 
waren aber nur ſolche, in denen eine weitgehende Gaſtfreund— 
"ht ohne Gegenſeitigkeit ausgeübt wurde. 
icht Rolle mar im Winter darum meiſt von der Bedeutung 
en Rohltätigkeitsfeſte und Baſare abhängig, in deren Komitees 
w Zip und Stimme zu haben pflegte. Mehr zur Geltung 
an he im Frühjahr, wo fie in ſportlichen Kreiſen viel ge- 
rennt wurde, denn fie galt für eine der beſten Reiterinnen 
det Reichshauptſadt. Auch auf den Rennplätzen hatte fie ihr 
Anommee und ihren Kreis. In den Logen dort bewegte fic 
ich miten unter dem feudalen Adel der Garde. Das ver: 
Nette ne der guten Einführung durch Exzellenz von Wyſchnewski 
und außerdem ihren pariſeriſchen und doch überaus dezenten 
tab ahtstoiletten. Sabine bewunderte fie bei jeder Begegnung. 
zie latte fie zuletzt in einem rotbraunen Taftkoſtüm, Genre 
Mte, geiehen: eine engliſche Stickerei in Schuppendeſſin 
meg am Rock bis zu dem langen Schoß der Jacke auf und 
pte fih darauf fort. Die Taille umſpannte ein hoher Seiden 
Vote mit Goldſchnalle. Immer war fie apart. Die Regiments- 
damen, denen ihr Unglück mit ihrem Gatten ein Grund für 
eine gewiſſe Reſerve fein mußte, ließen fih auf der freieren 
"wan immerhin einigen Spielraum, denn man konnte 
con der grazöſen Frau, die fih fo geſchmackvoll zu kleiden 
rertand, ungemein viel lernen. 

Iht ganzer häuslicher Zuſchnitt verriet, daß der Boden 
er geſellſchaftlichen Erfolge nicht innerhalb ihrer vier Pfähle 
A. Die Hauptſchuld trug ihr Papa. Sixt von Soter hatte 
ech det großen „debäcle* feiner Laufbahn nicht mehr darauf 
gerät gehabt, fih überhaupt wieder in die Höhe zu arbeiten. 
Zwei, vti Jahre hindurch war er für den Kontinent ver- 
tollen geweſen. Sein immerhin noch klangvoller Name, 
me egueſtrijchen Kenntniſſe, vor allem feine pompöſe Kavaliers- 
cmq hatten ihn dann aber raſcher in eine angeſehene 
baron gebracht, als er je zu hoffen gewagt hatte. Nach 
"Jm hin trat er heute durchaus als Gentleman auf. Das 
«b fo in ihm. Vielmehr: er ſetzte fih für die Außenwelt, 
n Mr Erinnerung an die früheren guten Zeiten, wirkungsvoll 
" Szene, [o oft es fein mußte. Zu Haufe aber hielt er 
me den Jahren der Sorge und der Not her an einem ge- 
em Kleinbürgerphlegma feft, das feine Tochter oft genug 
zur Verzweiflung trieb. 

. Nabrend der erten, der ſchlimmſten Jahre nach ihrer 
caduna hatte Aſta eine Stellung als Reiſebegleiterin inne: 
akt. Sie ſprach mit ihrem Vater von dieſer Zeit nur 
7t dumpfem Groll oder mit leidenſchaftlich erregter Stimme. 
"deln Dingen bildete fie einen ſcharfen Gegenſatz zu 
a Papa. Niemals, auch als die anfangs fo ſehr be- 
ume und ſchlecht bezahlte Stellung ihres Vaters ihr ein 
"Unten in die Geſellſchaft noch durchaus verwehrte, 
Hd der ehrgeizigen Vorſtellung von ihrer Rückkehr in die 
en der „oberen Zehntauſend“ entſagt. Drei Jahre ihres 
bens, ihrer Jugend opferte fie lieber, als daß fie durch bie 
ven Xunüfemewté einer tieferen Sphäre fih diefe Rückkehr 
tt. Sie wollte id nicht von den Verhältniſſen unter: 


She gejellichaft: - 
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Dazu war ſie viel zu klug. 
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kriegen laffen, ob fie damit auch auf vieles, was in ihr Da- 
ſein Licht und Luft gebracht hätte, verzichten mußte. 

Zirt von Soter hatte es für ſelbſtverſtändlich gehalten, 
daß ſeine Tochter ſich ſo bald wie möglich nach guter Ver— 
ſorgung durch eine zweite Heirat umſchauen würde. Daß es 
kein Prinz und kein Graf ſein konnte, ſchien ihm feſtzuſtehen. 
Er fürchtete, daß Mita, die inzwiſchen die mittleren Zwanzig 
überſchritten hatte, durch ihre wähleriſche Zurückgezogenheit den 
Anſchluß verſäumen würde. Später erſt, als feine Tochter 
anfing, wieder eine Rolle zu ſpielen, begriff er, daß ihr Ge— 
ſichtskreis weiter geweſen war; er ahnte, daß auf dem 
ſchmalen und rauhen Pfad, den ſie gegangen war, doch viel, 
viel mehr zu erreichen ſein mochte, als er jemals für ſie er— 
hofft hatte. : 

Perſönlich dafür Opfer zu bringen, war er nicht der 
Mann. Sein Gehalt ermöglichte ihm ſo wie ſo keine großen 
Sprünge. Aſtas Toiletten verſchlangen ſchon eben genug — 
obwohl ſie nur den dritten Teil von dem, was man ſchätzte, 
brauchte, weil ihre geſchickten Hände und vor allem ihr künſt— 
leriſcher Geſchmack bei jeder Neuausrüſtung die Hausſchneiderin 
glänzend zu ergänzen und zu unterſtützen verſtanden. Aber 
für eine ſtandesgemäße Inſzenierung ihrer Häuslichkeit reichte 
es keinesfalls. Er fühlte auch, daß er ſelbſt nach all den 
Elendstagen nicht mehr dafür taugte. Immerhin lag das 
Quartier, das fie bewohnten, in einer guten Gegend. Man 
hatte ja freilich nur vier Zimmer, wovon drei nach dem Hof 
gingen, dafür war aber der Aufgang durchaus herrſchaftlich. 
Mehr konnte er fürs Renommee nicht tun, wollte er auch 
nicht. Denn wenn er nach ſechs Reitſtunden früh und fünf 
Reitſtunden nachmittags und abends zum Eſſen heimkam, dann 
mochte er überhaupt nichts mehr vom Dreß, nichts mehr von 
Zwang wiſſen und hören. Das einzige, wofür er auch in 
ber ſchlimmſten Zeit immer geſorgt hatte, ſein Glas Rot 
wein, die engliſche Pfeife und ſeine Hunde, hätte er um 
nichts in der Welt preisgegeben. 

Aſta mußte alſo ſehr vorſichtig lavieren. Sie durfte ſich 
geſellſchaftlich nirgends binden, wo man von ihr vorausgeſetzt 
hätte, daß ſie ein Haus machte. Ihr hübſcher kleiner 
Salon mußte ſchon die einzige Operationsbaſis bleiben. Eifer— 
ſüchtig wachte ſie darüber, daß die Atmoſphäre der Hinter 
zimmer, die ihr Vater bewohnte, und die etwas ſtark Weid— 
männiſches beſaßen, vielleicht ſogar etwas Unterförſterliches 
oder Stallmeiſterliches, nicht bis in ihr Empfangszimmer— 
chen drang. 

Eine auffallend hübſche Frau, eine geſchiedene Frau, wie 
ſie, hatte es leicht, umflirtet zu ſein. Am Flirt lag ihr aber 
nicht allzuviel. So jung fie ausſah: fie war fich ihrer Jahre 
ganz genau bewußt und lehnte ſtets die verliebten jungen 
Kavaliere, die nur tändeln wollten, mit graziöſer Überlegenheit 
ab. Das ſicherte ihr in den meiſten Kreiſen die Neigung der 
jungen Damen. Sie ſuchte ſogar etwas darin, auf ihr 
Lebensalter immer wieder beſonders hinzuweiſen: fie wollte 
lieber bie Jüngſte unter den Mittelalterlichen, als die Alteſte 
unter den Jungen ſein. Ihr kühles Blut ſchützte ſie auch 
davor, den Kurſchneidereien verheirateter Herren nachzugeben, 
die ſie zuerſt, auf Grund ihres pikanten Ausſehens und ihrer 
pikanten Vergangenheit, gern auf „Freiwild“ taxieren wollten. 
Amüſant blieb ſie immer — ſie amüſierte ſich ja auch ſelbſt 
zu gern — aber ſie wachte ſtets über die Einhaltung einer 
letzten ſcharfen Grenze. Zweckloſe Abenteuer reizten fie nicht. 
Sie hielt daran feſt, daß mit 
jedem ſolchen Sieg der Uneinnehmbarkeit der taktiſche Wert 
der ſo ſtark umlagerten Feſtung ſtieg. 

Sixt von Soter, der ſie von ſeinem nüchtern praltiſchen 
Standpunkt aus betrachtete und beurteilte, der bemerkte, daß 
ſie weder von den jungen, oft ſo ſehr verliebten Herren zu 
gewinnen war, noch von den Lebeleuten, die es auf eine 
Liaiſon „zur linken Hand“ abgeſehen haben mochten, drückte 
ſeine Auffaſſung in ſeinem derben, aus landjunkerlichen 
Erinnerungen und ſtallmeiſterlichen Gewohnheiten etwa ſo 
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Gemälde von Erwin Günter, 


stiam zuſammengetragenen Rotwelſch — als wäre es ein 
nmt Jargon — folgenderweiſe aus: „Die Jöhre ijt auf 
'nen Witwer mit hölliſch viel Moneten aus!“ 

In den Tagen, in denen Aſta die Bekanntſchaft mit Sabine 
mot in einer [o überaus herzlichen und gewinnenden Art 
siegte, war in dem eingeräucherten Berliner Zimmer, in 
dem it von Soter am liebſten kragenlos auf dem cin- 
gedrückten Lederſofa jap, rechts und links feine beiden Dackel, 
den Köpfe er kraute, und auf feinem Knie der Foxterrier mit den 
lagen Augen, da war zwiſchen ihr und ihrem Papa viel mehr 
son dem ehemaligen Oberlandesgerichtspräſidenten und feinen 
mrichiedertlichen Erbſchaften die Rede als von feiner Tochter. 

Echnunzelnd hörte Sirt von Soter zu. Über alle JI- 
enm von Rang und Stand war er hinaus. Die großen 
zudalen Namen beſaßen für ihn nicht den mindeſten Reiz 
mw Er hatte zu viel Abkömmlinge der älteſten Adels- 
ziclechter um die Ecke gehen ſehen, damals, als er fich ſelbſt 
utm Dellaſſierten hatte rechnen müſſen. In Hamburg, in 
den Jork und in London hatte er zum erſten Male in feinem 
“ten Gelegenheit gehabt, ohne Vorurteil und Dünkel in diefe 
Aegionen hineinzuleuchten. Was ihm heute allein noch impo- 
ren konnte, das waren „große Gelder, die nicht alle wurden“. 
Eo me fie z. B. die Mehrzahl feiner jetzigen Tatterſallkunden 
tax, Dieſe Vörſenfürſten, die fid) lediglich ihrer Verdauung 
reden die herrlichſten Pferde hielten, die Diners gaben, deren 
fu ein Majorsgehalt aufwog, die eine Erholungstour auf 
wm Nil auf beſonderer Dahabije machten, die ihre leichten 
enen Freundinnnen von den Theatern mit Juwelen be- 
"mim und nach Monte Carlo mitnahmen, die bildeten für 
im die Elite — obwohl er fie im Grunde feines Herzens 
um den Tod nicht ausſtehen konnte. 

„So ganz Tiergartenklaſſe, mit Gummi, Automobil und 
Lorchatdtdines ift die Gernot⸗Geſchichte ja nicht,“ ſagte er, 
indem er die beiden Teckel am Nacken ein paarmal emporhob 
und zappeln ließ. „Aber immerhin — wenn man da mal 
ein Damenpferdchen anbringen könnte, was meinſt du? Mein 
Konto würd's vertragen.“ | 

Ata jab im Schaukelſtuhl und gab bei jedem Schwung 
tem großen Neufundländer, der auf dem Boden lag, mit ihrem 
sten Pantoffel einen Heinen Stoß. „Bloß diesmal feine 
Anderwertigkeiten, Papa,“ ſagte fie gelaſſen. 

Er lachte. „Direktor Kneifel von der Klattſchen Bahn 
Wh Rd bloß durch die Prozente auf feine achttauſend Emm — 
cche, mein Täubchen! Aber Minderwertigkeiten“, das ijt 
nicht ſchlecht gejagt.“ 

„Jedenfalls hat gerade das noch Zeit. Zuvorkommen wird 
dir niemand. Kaufen fie, dann kaufen fie durch dich.“ 

„Da find't fid) aber ſicher ein guter Freund, der ihnen ſteckt, 
xas ich dabei verdiene. Na, und was dann? Den Nobeln ſpielen 
lim man eben nicht, wenn man unter lauter Proleten ftedt. " 
ie ſchaukelte weiter. „Natürlich fag’ ich's ihnen gleich 
"f, daß das dein Geſchäft ij." Er blickte auf, und fie 
atzen überlegen. „Das ift immer das Reinlichſte. Nicht?“ 
», du verſtehſt's. Er ließ mit einem tüchtigen Schwung 
enen ſeinet Teckel Kobolz ſchießen und ſtand auf. „Krabbe!“ 
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Die behagliche Ruhe ſolcher Erörterungen verlor ſich dann 
aber doch mehr und mehr, je weiter die Bekanntſchaft mit 
Gernots rückte. 

Es war für Afta keine Frage, daß die Gernotſchen Ber: 
hältniſſe geradezu glänzend waren. Auf der Reitbahn, bei 
verſchiedenen Beſuchen, auf dem Flottenfeſt, wo Aſtas großer 
Bekanntenkreis für Sabine ſehr wertvoll geweſen war — ſie 
hätte ſich „tottanzen“ können — war es zwiſchen den beiden 
Damen zu den Anſätzen einer wirklichen Freundſchaft gekommen. 

Aber eines fehlte noch immer: der offizielle Beſuch des 
Herrn Präſidenten, auf den ſie beſtimmt gerechnet hatte. 

Vielleicht zog Doktor Gernot noch Erkundigungen ein? 
Wie mochten ſie ausfallen? Vielleicht hatte er überhaupt nicht 
die Abſicht, den Verkehr aufzunehmen? Sie ſtand jetzt zwiſchen 
Tür und Angel. 

„Das iſt das Gräßliche, daß man ſelbſt ſo unſicher ge— 
worden iſt,“ ſagte ſie nach mehrwöchigem Warten zu ihrem 
Vater. 

Von der feinen geſellſchaftlichen Scheidewand, die Aſta 
empfand, wußte ſich Sixt von Soter keine rechte Vorſtellung 
zu machen. Für foziale Subtilitäten hatte er den Sinn ver— 
loren. Damals, als er in Hamburg, von den Gerichtsvoll— 
ziehern geplagt, durch die Vereinſamung, die Zeitungsſkandale 
und den Rotwein aus dem Gleichgewicht gebracht, ſeine erſte 
Stellung als Reitlehrer angenommen hatte. Er war ja aller— 
dings nur unter einem nom de guerre darauf eingegangen, 
hatte ſchließlich aber ebenſo ſkrupellos Trinkgelder angenommen 
wie ſeine Kollegen, die ehemaligen Wachtmeiſter. Den Reſpekt 
vor ſich hatte er alſo längſt verloren und damit auch das 
Gefühl für den Reſpekt, den man ihm ſchuldete. 

„Wenn ſie übermorgen, am Sonntag, nicht Beſuch machen, 
kann ich nicht mehr hingehen!“ meinte Aſta, nervös durchs 
Zimmer laufend. 

Sixt von Soter räkelte ſich auf dem Sofa und lachte 
verärgert. „Du warſt doch ſonſt nicht ſo! Das iſt ja 
philiſtrös.“ 

„Ich weiß, daß da irgend etwas ſpielt. Sabine war die 
letzten Male auf der Bahn ſo ſeltſam zerſtreut. Nach ihrem 
Papa hab' ich mich ſchon gar nicht mehr erkundigt.“ 

„Er hat vielleicht bloß zu tun. Du peinigſt dich wieder 
mal ſelbſt ganz unnütz. Das iſt ja alles Kaff!“ 

Noch nie zuvor hatten ſeine derben Ausdrücke ihr ſo wehe 
getan wie gerade in dieſen Tagen. Der Zauber, der von 
Sabine ausging, ihre mädchenhafte Zartheit, ihr Liebreiz und 
Schmelz, dieſes unbewußt Prinzeſſinnenhafte, all das erhob 
ſich ſo himmelhoch über die Umgangsformen, den Ton und die 
Geſinnung, worin ſie ſelbſt ſich hier zu Hauſe fühlen mußte. 

„Hat ſie denn irgend eine Andeutung gemacht?“ forſchte 
Soter. „Schließlich würde ſie dich's doch merken laſſen, wenn 
da etwas ſchwebte.“ 

„Sie ſagte nicht direkt, daß etwas vorläge. Aber — mein 
Gott, man merkt es doch.“ 

„Du biſt überempfindlich.“ 

„Ja. Ganz unſicher geworden, ganz unſicher.“ 

(Fortſetzung ſolgt.) 
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Vom Deutſchen Schulverein. 


Von Vietor Blüthgen. 


OE vergangene Jahr wie das kommende bedeuten beide 
AJubellahre für eine Organiſation, die, in geſchwiſterlicher 
Mitilung, fih die Aufgabe geſtellt hat, den Beſtand des 
Vu dtm gegen die Gefahr der Abbröcklung durch fremd- 
Vide Einiluſſe in der Weiſe ſicherſtellen zu helfen, daß ſie 
T den bedrohten Punkten für die Erhaltung oder auch Neu- 


Deutſchtum verloren iſt trotz der uns leider anhaftenden 
Neigung und — dies zu unſerem Vorteil! — Fähigkeit, uns 
anzupaſſen, fo lange für ihn eine deutſche Schule zur Ver- 
fügung ſteht, von der die Pflege der deutſchen Sprache aus- 
ſtrahlt. 

Sie ſteckt ſich engere Grenzen für ihre Wirkſamkeit im 


endung deutſcher Schulen ſorgt. Sie ſteht dabei auf der Intereſſe der nationalen Sache als der Alldeutſche Verband, 


Chfumg, daß kein Deutſcher unter Ausländern für das 
1906. N 1. 


der allerdings im Punkt der Schulfrage mit ihr parallel 
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arbeitet, aber auch innere und äußere Politik treibt. Damit 
will der „Schulverein“ — mit ſeinem vollen Namen heißt er: 
„Allgemeiner deutſcher Schulverein zur Erhaltung des Deutſch— 
tums im Auslande“ — direkt nichts zu tun haben. Mittel- 
bar greift er gleichwohl ganz unvermeidlich auf das politiſche 
Gebiet in Ländern wie Oſterreich-Ungarn über, wo die Unter- 
drückung des Deutſchen zur Staatsabſicht wird. 

Nebenbei iſt die Erhaltung des Deutſchtums im Auslande 
auch wirtſchaftlich für das Mutterland von Bedeutung: wer da 
deutſch bleibt, kauft und vertreibt auch mit Vorliebe Handels- 
ware aus der Heimat. Die Hauptſache bleibt doch das ideale 
Beſtreben, daß kein Deutſcher dem Deutſchtum verloren gehen 
und ein Fremder werden ſoll, „Kulturdünger“, wie man im 
Auslande ſpottet, nachdem wir ſelber aufgehört haben, uns 
mit Stolz ſo zu bezeichnen. 

Der Verein ijt, wie geſagt, ein Geſchwiſterpaar: ein öfter- 
reichiſcher deutſcher Schulverein in Wien, und ein reichsdeutſcher; 
jener 1880, dieſer 1881 gegründet. Während der öſterreichiſche 
nur in Oſterreich arbeitet, bemüht ſich der reichsdeutſche, außer 
daß er den Bruderverein unterſtützt, in aller Welt, wo Deutſche 
wohnen. . 

Die Gründung des Vereins in Oſterreich war ein Akt der 
Notwehr gegen die bedrohliche Begünſtigung der Tſchechen 
und der übrigen Slawen Oſterreichs zuungunſten der 
Deutſchen unter dem Miniſter Grafen Taaffe, die auf eine 
beabſichtigte Slawiſierung Oſterreichs hinauslief. In dieſem 
Sinne war nach 1866 unter der Hand ſchon vorher gearbeitet 
worden, nur da man die deutſchen Krebſe kalt geſotten, 
hatten die es kaum gemerkt. Aber als 1880 eine Sprachen- 
verordnung erſchien, die den bisher unbeſtrittenen ausſchließlichen 
Gebrauch des Deutſchen als Amtsſprache einſchränkte, fühlten 
ſie das Feuer und wachten aus ihrer gemütlichen Sicherheit 
auf, erſchrocken überblickend, was ſchon durch ihre Vertrauens- 
ſeligleit verloren war 

Eine Broſchüre „Aus den Bergen an der deutſchen 
Sprachgrenze in Südtirol“ von dem Frankfurter Arzt Dr. Lotz, 
ein Weckruf gegen das deutſchmörderiſche Vordringen der 
italieniſchen Irredenta, gab den Grundgedanken, auf dem 
ſich unter Führung des Abgeordneten Dr. Pernerſtorffer im 
Juli 1880 der Wiener Deutſche Schulverein zur General- 
verteidigung des deutſchen Beſtandes im eigentlichen Oſter— 
reich gründete. 

Der Verein fand ſofort die Unterſtützung von Patrioten 
in Reichsdeutſchland, es bildeten ſich hier Ortsgruppen, die 
fich anſchließen wollten. Allein da nach dem öſterreichiſchen 
Vereinsgeſetz dies untunlich war, überdies der Wiener Ver- 
ein ſich auf das eigentliche Oſterreich beſchränken wollte, 
während das ungariſche Deutſchtum, vorweg Siebenbürgen, 
durch den magyariſchen Fanatismus reichlich ebenſo übel dran 
war wie das öſterreichiſche, ſo gründete die Ortsgruppe Berlin 
am 15. Auguſt 1881 einen ſelbſtändigen, reichsdeutſchen 
Schulverein mit ganz unbeſchränktem Wirkungskreiſe, aus— 
geſprochenermaßen vorweg auf Ungarn abzielend, wo man ge— 
rade ganz widerrechtlich dem Deutſchtum durch das berüchtigte 
Mittelſchulgeſetz einen Knüppel zwiſchen die Beine werfen 
wollte. Nach dieſem Geſetz ſollten keine deutſchen Gymnaſien 
und Realſchulen mehr errichtet und keine Lehrer mehr an— 
geſtellt werden, die nicht der ungariſchen Sprache mächtig 
wären. , | 

Hauptförderer bei der Gründung war der ein paar 
Jahre zuvor gegründete Zentralverein für Handelsgeographie 
und Förderung deutſcher Intereſſen im Auslande, und 
Männer wie Mommſen, Gneiſt, Pfleiderer, Wattenbach und 
andere ſtanden Pate. Nach und nach haben ſich alle 
reichsdeutſchen Ortsgruppen dem Berliner Geſamtverein an⸗ 
geſchloſſen. . | 

Die gegneriſchen Nationalitäten Oſterreich-Ungarns, die 
ſofort erkannten, daß hier dem Deutſchtum die für ihre Um- 
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triebe gefährlichſte Waffe in die Hand gedrückt war, ſchrien 
Zeter und Mordio. Der Deutſche Schulverein wurde das 
rote Tuch für fie, fen Name ijt in alle Fremdſprachen 
übergegangen. Er hat zu Gegengründungen, vorweg bei 
den Magyaren und Tſchechen geführt, die ihn haſſen wie 
die Sünde. 

Unbekümmert hat er ruhig und ſtetig ſeine Arbeit ge— 
tan, und ihm iſt Außerordentliches zu danlen, obwohl er 
nicht über den zehnten Teil der Mittel verfügte, die ihm zu 
gönnen geweſen wären. 

„Er wirkt“, wie ſein jüngſtes Rundſchreiben ſagt, „durch 
Beihilfe bei Schulgründungen mit Rat und Geld, durch 
Spenden für Lehrer, Zuweiſung von Lehrmitteln und Sti— 
pendien für Schüler, durch Überwachung der Tauſende über 
See zerſtreuter Auslandſchulen und deren Verſorgung mit 
heimatlichen Lehrkräften“, übrigens auch durch Beſchaffung von 
Volksbibliotheken und eine rege ſchriftſtelleriſche Tätigkeit in 
und außerhalb der Tagespreſſe. 

„Bei durchaus unentgeltlicher Verwaltung hat er im Laufe 
der Jahre über zwei Millionen Mark ſeinen Zwecken zugeführt“, 
für die er ſeinen Mitgliedern alljährlich einen Mindeſtbeitrag 
von drei Mark abnimmt — ein paar Gönner zahlen allerdings 
dafür reichlich, Baron Oskar von Hoffmann in Leipzig ſogar 
1000 jährlich. So viel das ausſieht, in fünfundzwanzig Jahren 
iſt's wenig genug bei annähernd 300 Ortsgruppen mit etwa 
30000 Mitgliedern. Aber wie viel Segen iſt nicht daraus in 
aller Welt geworden für die deutſche Sache! In Siebenbürgen 
beſonders, wo die patriotiſche Haltung des trefflichen Biſchofs 
Teutſch ihm die ſtille Mitwirkung ſicherte, in Böhmen, Mähren, 
Schleſien, in Südtirol mit ſeinen deutſchen Sprachinſeln, in 
Krain und Steiermark, Galizien, der Bukowina und Bosnien, 
in der rumäniſchen Dobrudſcha, in den deutſchen Kolonien der 
fremden Hauptſtädte, bis Südamerika, Auſtralien, Afrika — 
in Vormengs Broſchüre „Geſchichte des Allgemeinen deutſchen 
Schulvereins“ kann man das Nähere nachleſen. Wo der Ver- 
ein nicht direkt eingreifen konnte oder einzugreifen veranlaßt 
war, wie in Rußland, Belgien, Nordamerika, hat er wenigſtens 
in der Preſſe geſorgt, daß der dortige Kampf um die Sache 
des Deutſchtums im reichsdeutſchen Stammlande nicht über: 
ſehen wurde. 

Die Schwankungen, die der Verein in ſeiner inneren Ent— 
wicklung durchmachte, haben immer ihren guten Ausgang 
gefunden, und heute ſteht er, von dem früheren Geſandten 
von Braunſchweig und Profeſſor A. Brandl ficher und warm: 
herzig geleitet, mit ſeinem Vereinsorgan „Das Deutſchtum im 
Auslande“ vor der Nation und ſpricht: Dies und das bin ich 
und habe ich geleiſtet für deine eigenſte Sache, durch 25 Jahre, 
darf in Ehren mein Jubiläum feiern. Mühſam und ſparſam 
habe ich mich durchgeſchlagen — wie wäre es, wenn ihr uns 
lohntet, wenn ihr, die ihr meine ſtille geſegnete Arbeit bisher 
überſehen, die Taſchen auftätet und an die Direktion der 
Diskontogeſellſchaft in Berlin W 61 einen Beitrag zu einer 
Jubiläumsſpende ſchicktet, die es mir ermöglichte, ein biß— 
chen weiter auszuholen in meiner Hilfsarbeit? Das kaiſerliche 
Deutſchland hat es vor aller Welt angeſchlagen: Keinen Fuß— 
breit deutſcher Erde geben wir ab! — und über unſerm Hauſe 
ſteht: Keine deutſche Seele geben wir ab, kämpfen um ſie — 
wollt ihr mithelfen? | 

Im vorigen Jahre hat der Wiener Verein fein Jubiläum 
gefeiert, und die Deutſchen Oſterreichs haben ihm über 600000 
Kronen als Angebinde geſammelt. 

Und ihr?. 

Die Oſterreicher haben immer noch lange nicht genug. Die 
Tſchechen rücken Schritt für Schritt vor, ſchlagen nötigen: 
falls deutſche Köpfe ein; die Eſthen und Letten in den Oſtſee⸗ 
provinzen auch. Aber in Rußland tagt es — in Ungarn 
aud .... 

Und ihr? 
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Die Zwergraſſen. 


Plauderei von Dr. Adolf Heilborn. 


Du die früheſten Märchen und Sagen der Menſchheit 
wandelt ein Heer von kleinen Weſen, mit übernatürlichen 
Write begabt, voll Klugheit, Lift und Tücke, und bald den 
Nenſchen wohlgeſinnt, bald ihnen üble Ränke ſpinnend. Das 
anglebige Gedächtnis fajt aller Völker bewahrt ſolche Er- 


lich die Schweden), in die zweite u. a. die Brünetten Europas, 
die dritte Gruppe ſchließlich erfüllen die Pygmäen, die Zwerg 
raſſen. Noch vor nicht langer Zeit betrachtete man auch dieſe 
Pygmäen gleich den pathologiſchen Zwergen lediglich als ein 

| Naturſpiel, als eine jener wunderlichen Blüten, die bie unend⸗ 
lich vielgeſtaltige und vielgeſtaltende 


Natur von Zeit zu Zeit am Baume 
der Entwicklung hervorſprießen läßt. 
Die neuere Forſchung aber glaubt, ge- 
ſtützt auf eine Reihe wichtiger Ent 
deckungen, den Zwergraſſen einen höchſt 
bebeutjamen Platz im Entwicklungs 
gange der Menſchheit anweiſen zu 
ſollen, und davon wird im folgenden 
die Rede ſein. 

Schon 1874 hatte man in der Höhle 
zum Keßlerloch bei Thayingen in der 
Schweiz bei Grabungen neben den 
Knochen ausgeſtorbener Tierarten und 
prähiſtoriſchen Gerätſchaften menſchliche 
Skelettreſte gefunden, die einem beinahe 
ausgewachſenen Individuum von ganz 
außerordentlich niederen Wuchſe an- 
gehört haben mußten. Die faſt voll: 
ſtändig erhaltenen Zähne zeigten, daß 
dieſer Menſch mindeſtens 25 Jahre alt 
geweſen war, denn im Kiefer ſtak be- 
reits der ſogenannte „Weisheitszahn“. 
Alle vorhandenen Knochen waren außer 
ordentlich klein und zierlich. Der ziem 
lich gut erhaltene Oberſchenkelknochen 
maß 32 Zentimeter, das entſpricht einer 
Körperhöhe des lebenden Individuums 


Pygmäen vom Semliki⸗Wald auf der Aberfahrt nach England. von nur rund 1,20 Meter. Aber 


merungen an ein Zwergengeſchlecht der Vorzeit, und bie prä- 
litorſche Forſchung unſerer Tage hat jetzt den Kern in dieſer 
Yule der Dichtung nachzuweiſen vermocht. Um nur ein Bei- 
pel zu nennen: die Alberich und Mime und Laurin haben 
wild gelebt, vielleicht nicht als Individuen, jo zu fagen 
als geſchichtliche Perſönlichkeiten, aber doch in ihrer Geſamt⸗ 
het, ein eingeborenes Zwergenvolk, den einwandernden großen 
Roijen an mancherlei geheimen Kenntniſſen überlegen und fremd. 

Es dürfte zweckmäßig fein, vorerſt die Begriffe „Zwerg“ 
md „Zwergraſſe“ in Kürze zu erläutern. In den Panoptiken 
len ſch von Zeit zu Zeit Menſchenwunder von winziger 
citur ſehen, die wir Zwerge nennen. Solche winzigen 
Norden, die in erwachſenem Zuſtand von Kopf bis zu Füßen 
nen Meter oder nur wenig darüber, oft auch beträchtlich 
hunter meſſen, hat es zu allen Zeiten gegeben, und der be- 
"Um belgiſche Statiſtiker Quetelet hat gezeigt, daß fih ganz 
gelmößig in jeder größeren Volksgemeinſchaft, in jedem „ſozialen 
igantsmus“ eine beſtimmte Anzahl ſolcher Zwerge findet. 
"üt wiſſen auch, daß dieſer Zwergwuchs eine pathologifche 
ergeinung ijt, daß er die Folge einer durch ganz frühzeitige 
"editis ſengliſche Krankheit) bedingten, vollſtändigen Ent- 
dclungshemmung ijt, Mit diefen pathologiſchen Zwergen, bie 
m der Regel Kinder normaler Eltern, ſelbſt aber nicht fort- 
käanzungsfähig find, haben die Raſſenzwerge oder, wie man fie 
at einem Worte Homers häufig nennt, die Pygmäen wenig 
der gar nichts zu ſchaffen. Soweit die Menſchheit bisher von 
n Anthropologen gemeſſen worden iſt, haben ſich in ihr drei 
wünfeſt verschiedene Körperhöhen unterſcheiden laſſen, Höhen 
3 1,70 Meter und darüber, ſolche, bie um 1,60 Meter ſchwan⸗ 
*t, und ſolche endlich von rund 1,40 Meter. Zur erſten Gruppe 
hmm beiſpielshalber die blonden Nordgermanen (wie nament- 


dieſem vereinzelten Pygmäenfunde wurde 
zunächſt keinerlei beſondere Bedeutung zuerkannt; er galt viel- 
mehr lange Zeit hindurch nur als Kurioſität. Allgemach jedoch 
entdeckte man faſt in ganz Mitteleuropa in prähiſtoriſchen 
Höhlen der älteren und jüngeren Steinzeit ſolche Überreſte von 
Raſſenzwergen. Die franzöſiſchen Prähiſtoriker Lapouge, Verneau 
und Abbé Tournier beſchrieben fie aus Höhlen in den Sevennen, 
den Pyrenä⸗ 
en, den Süd- 
alpen, in Bur 
gund, der 
Champagne 
und in Sa⸗ 
voyen. Thi⸗ 
lenius fand 
Pygmäen⸗ 
ſkelette in 
Schleſien, 
Gutmann ein 
ſolches von 
1,25 Metern 
Körperhöhe 
bei Egisheim 
im Elſaß, und 
namentlich 
auch neuere 
Grabungen in 
Schweizer 
Höhlen för⸗ 
derten neue 
bedeutſame . — 
Pygmäenreſte Kaffer und Buſchmann. (Südweſtafrika.) 
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zutage. Nach den Berechnungen des Schweizer Anthropologen 
Nüeſch ſchwankt die Körperhöhe dieſer Pygmäen zwiſchen 1,20 
und 1,42 Meter. Alle dieſe Funde vervollſtändigen das 
Bild einer ſteinzeitlichen Zwergraſſe Mitteleuropas, eines ein- 
geſeſſenen Pyg” 
mäenvolkes, das 
noch neben und 
mit den einge⸗ 
wanderten großen 
Raſſen gelebt 
haben mußte. Die 
Lebensweiſe die⸗ 
ſer Zwerge in ver⸗ 
borgenen Höhlen, 
die fremde Spra⸗ 
che, die ſie rede⸗ 
ten, die gewiſſe 
Kunſtfertigkeit, 
die manche in 
dieſen Höhlen ge⸗ 
fundene Geräte 
und Waffen, 
Schnitzereien und 
Zeichnungen auf 
Knochen verra⸗ 
ten, das alles 
erklärt uns, wie 
dieſe Pygmäen 
allgemach von der 
Sage der ihre 
Heimſitze erobern: ] 
den Germanen mit dem Zauber des Dämoniſchen, Übernatürlichen 
umgeben werden konnten, und ſo iſt den Zwergſagen Europas 
eine ethnographiſche Grundlage heute nicht mehr abzuſprechen. 
Aber auch die Zwergmythen des klaſſiſchen Altertums — er- 
innert ſei beiſpielshalber an die Kämpfe der Pygmäen mit 
Kranichen am Okeanus bei Homer u. a. — die Berichte der 
griechiſchen Hiſtoriker von Zwergvölkern u. ſ. f. haben allmählich 
eine ganz neue Beleuchtung erfahren. Den erſten hiſtoriſchen 
Bericht von einem afrikaniſchen Zwergvolk gibt unſeres Wiſſens 
Herodot. In ſeiner 
Schilderung Agyptens 
erwähnt der „Vater der 
Geſchichte“ die lybiſche 
Völkerſchaft der Naſa⸗ 
moner, die „an der 
Syrte und in dem Lande 
nach Morgen von der 
Syrte“ wohnen. Dieſe 
Naſamoner entſandten 
einſt eine Expedition zur 
Erforſchung des Landes 
einwärts der großen 
Wüſte. Und als ſie, ſo 
heißt es bei Herodot, 
die große Sandwüſte 
durchwandert, wozu ſie 
viele Tage gebraucht, 
ſahen ſie endlich einmal 
wieder Bäume, die wuch⸗ 
ſen auf dem Felde. 
Und ſie gingen hinzu 
und pflückten von den 
Früchten, die auf den 
Bäumen waren; und 
wie ſie pflückten, kamen 
kleine Männer herbei, 
noch unter Mittelgröße, 
und ergriffen ſie und 
führten ſie von dannen. 


Schießender Wedda. 


— 


Aber ſie verſtanden einander kein Wort. Und ſie führten ſie 
durch große Sümpfe, und wie ſie durch dieſe hindurch waren, 
kamen ſie in eine Stadt, da waren alle Leute ebenſo klein 
wie die Führer und dunkel von Farbe. — Das dürfte 
die erſte verbürgte 
Erwähnung der 

Zwergvölker 
Afrikas ſein, über 
die uns in letzter 
Zeit intereſſante 
Aufſchlüſſe zuteil 
wurden. Eine 
ganze Anzahl von 
Forſchern, vor⸗ 
an die kühnen 
Afrikareiſenden 
Schweinfurth, 
Stuhlmann, der 
Baſeler Natur⸗ 
forſcher Dr. Da: 
vid, der Englän⸗ 
der Sir Harry 
R. Johnſton u. a. 
haben an dieſem 
verdienſtvollen 
Werk gearbeitet. 
In ſeinem jüngſt 
erſchienenen Werk 
„The Uganda, 
Protectorate“ 
ſchildert uns 
Johnſton die äußere Erſcheinung dieſer Pygmäen des großen 
Kongourwaldes (vergl. die obere Abb. auf S. 11) folgendermaßen: 
„Manche dieſer affenähnlichen Leute haben eine ſchmutzig gelb- 
braune Farbe, der Bartwuchs iſt ziemlich reichlich, der Körper iſt 
nahezu ganz bedeckt mit einer feinen gelblichen Wolle, die nicht auf 
große Entfernungen bemerkbar iſt, aber doch ausreicht, um die 
gelbliche Hautfarbe noch zu verſtärken. Die Augen liegen 
tief, und die überhängenden Augenbrauen find außerordent⸗ 
lich hervortretend. Die Oberlippe iſt länger als ſonſt bei 
Negern. Das Kinn ift ſchwach und zurückweichend, Dber 
und Unterkiefer ſtehen ſtark ſchräg aufeinander.“ Ahnlich iſt 
das Bild, das David, der mit dieſen Urwaldpygmäen auf den 
Spuren des rätſelhaften Okapi jagte, entwirft, und Schweinfurth, 
der Gelegenheit hatte, eine von Harriſon kürzlich nach Kairo 
gebrachte Truppe zu ſtudieren, vervollſtändigt es: „Die Fär⸗ 
bung der Haut ſchwankt mehr oder minder zwiſchen dem mehr 
ſchwärzlichen Braun der Tafelſchokolade und dem rötlicheren 
Ton des gemahlenen Kaffees. Am merkwürdigſten ijt die Fär⸗ 
bung des Haares. Man kennt auf der Welt keine dunkel⸗ 
gefärbte Raſſe, deren Haarfarbe anders wäre als tiefſchwarz. 
Die Haarfarbe der afrikaniſchen Pygmäen bildet eine Aus 
nahme. Sie iſt ſchmutzigbraun und läßt ſich nur mit der Farbe 
des Werg genannten Tauabfalls, das zum Kalfatern dient, ver- 
gleichen.“ Schweinfurth macht dann weiterhin auf den ſtark 
hervortretenden Leib, die ſtark gewölbten Stirnhöcker mit wulſtig 
angeſchwollenen Stirnmuskeln, die Nafe mit den auffällig ver 
breiterten Flügeln und die ſchmalen, 
nicht negerhaften Lippen aufmerkſam. 
„Die äußere Lippenberandung iſt 
ſcharf kantig begrenzt, ſo daß die nach 
innen nicht ſehr ſtark gewölbten 
Lippen ſich ſpaltartig zu ſchließen 
vermögen, wie bei den menſchen⸗ 
ähnlichen Affen.“ 

Auch dieſe nach Harriſon etwa 
1,22 bis 1,30 Meter meſſenden Pyg⸗ 
mäen, die jetzt nach England gebracht 
worden ſind, würden wahrſcheinlich 
nur als Kurioſität betrachtet werden, 
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Zwerg 
von den Woodlarkinſeln 


wenn es nicht der Wiſſenſchaft 
gelungen wäre, allmählich nach⸗ 
zuweiſen, daß wir es in dieſer 
hellfarbigen, wenig negerhaften 


Zwergraſſe mit der Urbevöl⸗ 


kerung des dunkeln Erdteils 
zu tun haben. Bis tief nach 
Südafrika hinab, hier durch die 
Buſchmänner repräſentiert (vgl. 
die untere Abb. S. 11) ziehen 
ſich durch den ganzen Kontinent 


körperlich engverwandte Zwerg⸗ 


völker von 1,42 bis 1,44 
Meter durchſchnittlicher Kör⸗ 


perhöhe, faſt überall vor den 


Verfolgungen dergroßen Raſſen 
in den undurchdringlichen Ur- 


wald oder die öde Wüſtenei 


geflüchtet und ein unſtetes, 


geheimnisvolles Leben friſtend. 
Gerade auch manche Gebiete 


unſerer deutſchen Kolonien, ſo 


die Steppen Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrikas, die Urwaldgebiete und 


das Hinterland von Kamerun, 
das Seengebiet Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrikas ſind Schlupfwinkel die⸗ 
fer gehetzten Ureinwohner ge- 


worden. Von den Pygmäen 
Süd⸗Kameruns ſagt der ame⸗ 
rikaniſche Miſſionar Dr. Good: 


„Licher waren diefe Zwerge bie niedrigſt ſtehenden Menſchen, bie 
nir bisher vorgekommen ſind. Sie haben eine hellere Farbe und 
auch einen anderen Typus als die umwohnenden Stämme. 
Tit Riedrigfeit der Stirn trat noch hervor durch die Größe 
der Augen. Die dicken Augenbrauen ſchienen höher zu ſtehen 
als bei anderen Raſſen. Ihre Kinnbacken waren unverhältnis- 


mäßig groß, ihre Beine ſchwach 
und gekrümmt.“ Auch Good 
hebt als Charakteriſtikum die⸗ 
its Jwergenvolkes den ſtark 
heworgewölbten Unterleib — 
den „Armoed⸗Penz“, Gron 
nelbauch, der Holländer — 
hervor. 

Kann nach allen biejen 
kntdeckungen kaum noch daran 
gemeifelt werden, daß auch 
die Ureinwohner Afrikas eine 
Jwetgraſſe waren, fo treten 
lnählich auch aus dem Dun- 
kl det aſiatiſchen und auſtra⸗ 
chen Inſelwelt mehr und 
"üt die zerſtreuten Reſte 
aner pngmäenhaften Urbevöl⸗ 
kung hervor. Die Vettern 
saram waren die erſten, die 
Kunde von einem dunkeln 
Pugmáenpo(! im Innern Cey- 
long brachten und diefe Wedda 
beschrieben, bie teilweiſe noch 
kute in Felshöhlen und auf 
Bäumen wohnen. Unſere bei⸗ 
den Beddabilder auf S. 12 
geben eine gute Vorſtellung 
von dem Typus dieſes uralten 
kenlonefichen Pygmäenvolkes. 
Nad den Meſſungen der Vettern 
carañin beträgt die Körper⸗ 
höhe der Wedda im Zentral⸗ 
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bezirk ihres Vorkom⸗ 
mens im Mittel 1,53 
Meter. Auf unſerer 
Abbildung beträgt 
die Länge der unge⸗ 
ſpannten Bogen — 
und das gibt dem Be⸗ 
ſchauer einen Anhalt 
zur Vergleichung — 
1,70 Meter. 

Die beiden Ba⸗ 
ſeler Forſcher wieſen 
dann Pygmäenvölker 
auf Celebes nach; es 
geſellten ſich dazu 
Zwergraſſen auf Ja- 
va, auf Borneo, auf 
Sumatra, auf ben 
Philippinen, auf 
Malakka uſw. Den 
Unterſuchungen Ha: 
gens zufolge erweiſen 
ſich alle dieſe Völker 
als eng miteinander 
verwandt, als zu 
einer einzigen großen 
Raſſe gehörig, die der 
verdienſtvolle An⸗ 
thropologe Urma- 
laien nennt. 
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Pygmäen aus Kaiſer⸗Wilhelmsland. 


Ihnen allen iſt neben der Pygmäenſtatur ein 


Geſichtstypus eigen, den Hagen bei den Papua von Neuguinea, 
den Auſtraliern, ja ſelbſt Urvölkern Südamerikas und Süd- 


afrikas wiederfinden will. 
ſozuſagen unter unſeren Augen ausgeſtorben. 


In Auſtralien iſt dieſe Zwergraſſe 


In Neuguinea 


hat kürzlich der frühere Adminiſtrator von Britiſch⸗Neuguinea, 
Sir Francis Winter, ein Zwergvolk entdeckt, das auf fumpfi- 
gem Gebiete am Muſafluſſe bereits „länger als die Tradition 


Zwerg von ben Woodlarkinſeln. 


der Eingeborenen reicht“ lebt. 
„In Geſtalt und Haltung“, 
heißt es in dem Bericht des 
Forſchers an die Regierung, 
„ſahen dieſe Ahgai Ambo affen⸗ 
ähnlicher aus als irgend ein 
anderes menſchliches Weſen, 
das mir jemals zu Geſicht 
kam.“ Weiter fielen beſon⸗ 
ders die Füße auf, die „kurz, 
breit und dabei außerordent⸗ 
lich dünn und flach waren und 
lange, dünne, ſchwach aus: 
ſehende Zehen hatten, wie 
man ſie ſonſt bei den Ein⸗ 
geborenen nicht findet. Die 
Füße der Leute ſtanden auf 
dem Boden wie Holzfüße. 
Die uns begleitenden Barugi 
verſicherten, daß dieſe Zwerge 
auf feſtem Boden nicht gehen 
könnten, und daß ihre Füße 
bei ſolchem Verſuche bald zu 
bluten anfingen.“ Bei einem 
zweiten, benachbarten Zwerg⸗ 
volke war es möglich, den 
Häuptling zu meſſen; ſeine 
Körperhöhe betrug etwa 1,30 
Meter. Auch aus Kaiſer 
Wilhelmsland (Deutſch⸗Neu⸗ 
guinea) find uns Pygmäen⸗ 
ſtämme bekannt geworden. Die 
obenſtehende Abbildung zeigt 
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zwei ſolcher Tamuls (b. h. „Menſchen“), Vater und Sohn. 
Dieſer 20, jener etwa 50 Jahre alt, die zweifellos einem 
Pygmäenſtamme angehören, denn die Bambusſtange, die auf dem 
Bilde über ihren Köpfen ſichtbar, ijt nur 1,42 Meter vom Erd- 
boden entfernt. Ob der Zwerg von den Woodlarkinſeln (Abb. 
S. 13), der im Dienſte des bekannten Südſeeforſchers Par- 
kinſons ſteht, ein Pygmäe oder nicht vielmehr ein pathologiſcher 
Zwerg iſt — wofür die mangelhafte Proportionierung ſeines 
Körpers ſpricht — mag dahingeſtellt fein. 

gaffen wir alle diefe Ergebniſſe der neueſten anthropo— 
logiſchen Forſchungen zuſammen, ſo gewinnt die Anſchauung 
von der urzeitlichen Verbreitung engverwandter Zwergraſſen 
über den ganzen Erdball mehr und mehr Wahrſcheinlichkeit, 
zumal die gleichen am Skelett ausgeprägten Eigenſchaften bei 
allen Pygmäen der Erde vorkommen. Ja, der berühmte 


Baſeler Anatom Julius Kollmann hat jetzt in einem 


umfangreichen Werke den Nachweis geführt, daß dieſe Zwerg⸗ 


raſſen als eine Vorſtufe der heutigen großen Menſchenraſſen 
zu betrachten ſind. Die Pygmäen Europas, Aſiens, Afrikas 
und Amerikas ſind nach ihm die Urraſſe oder Primitivraſſe, auf 
deren Boden ſich die großen Raſſen entwickelt haben. Auch 
die Entwicklung der Menſchheit war zweifellos dem allgemeinen 
Geſetz in der Entwicklung der Wirbeltiere unterworfen geweſen 
und von kleineren Formen zu größeren aufgeſtiegen. Es 
kam alſo nicht in erſter Reihe zu einer Schöpfung der großen 
Raſſen, ſondern zu der Entſtehung kleiner, pygmäenhafter 
Urbewohner. Aus ihnen gingen dann, durch günſtige Ent— 
wicklungsumſtände gefördert, allmählich die großen Raſſen 
hervor, aber nur immer ſo, daß ein Teil der Urform erhalten 
blieb. Das ſind eben die Pygmäen, deren Überreſte über 
die ganze Erde zerſtreut in den Gräbern, vermiſcht mit den 
Knochen der großen Raſſen, gefunden werden und die zahl: 
reiche Forſcher in allen Weltteilen noch lebend angetroffen 
haben. 


Tragödien und Komödien des Aberglaubens. 


Spukhäuſer. 
Von Rudolf Kleinpaul. 


Mein Bädeker iſt gewiß ein vortreffliches Reiſehandbuch: über 
alles Wiſſenswerte erteilt er Auskunft, mit ihm bin ich 
überall zu Hauſe. Und doch ſcheint mir noch etwas darin zu 
fehlen. Er berichtet doch ſonſt immer, wo es etwas zu ſehen 
gibt; die Ausſichtstürme, die Schlöſſer, ſogar die wichtigſten 
Privathäuſer, jeden Steinhaufen merkt er an; das vorzugs— 
weiſe Beachtenswerte bedenkt er ſogar mit einem Sternchen. 
Aber die Spukhäuſer finde ich nicht. Und doch ſollten in 
vielbereiſten Gegenden auch die Häuſer angegeben ſein, wo es 
nach allgemeinem Glauben nicht ganz geheuer iſt, zur War— 
nung für diejenigen, die etwa hineingeraten könnten, und als 
Fingerzeig für Intereſſenten. Denn es gibt unter den Mit⸗ 
lebenden viele, die ſich nach jenem ſtillen, ernſten Geiſterreiche 
ſehnen und die Gelegenheit mit Freuden ergreifen würden, 
einen Einblick ins Jenſeits zu gewinnen. Wie wäre es, wenn 
wir in dieſem Betracht den Bädeker etwas ergänzten und den 
neugierigen Touriſten die Spukhäuſer namhaft machten, an 
denen es weder in den entlegenen Alpentälern, noch in den 
Städten mangelt? — Wohlgemerkt, nur Häuſer erſten Ranges; 
mit alten Ratten⸗ und Eulenneſtern und mit Winkelgeſpenſtern 
geben wir uns gar nicht ab. Die genannten Spukhäuſer ver- 
ſtehen ſich durchgehends mit drei Kreuzen. 

Da haben wir zum Beiſpiel den Bädeker jur die Schweiz, 
eins der erſten Handbücher in der ganzen Sammlung, das 
nun ſchon in einunddreißigſter Auflage erſchienen iſt; darin 
findet ſich Nummer 36 die Route von Luzern nach Engelberg. 
Sie geht über Stans, den Hauptort von Nidwalden; man 
fährt jetzt mit der Elektriſchen Bahn von Stansſtad am Bier- 
waldſtätter See nach Engelberg. Welch ein weltkundiges Sput- 
haus wäre da in Niederdorf zu Stans, in „Spichermatt“ zu 
vermerken! Hier ſteht mitten unter herrlichen Obſtgärten das 
Landhaus des ehemaligen Rechtsanwalts und Nationalrats 
Joller, der es in den ſechziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts mit ſeiner Familie bewohnte. Es war 1798, bei 
dem harten Kampfe der Nidwaldner gegen die Franzoſen in 
Flammen aufgegangen, aber wieder aufgebaut worden; Anfang 
des Jahrhunderts gehörte es der Großmutter Jollers, der Frau 
Veronika Gut. Und dieſes alte, teure Haus, dieſes von den 
Vätern ererbte Grundſtück mußte die ganze Familie am 23. Ok⸗ 
tober 1862 verlaſſen, weil die Geiſter davon Beſitz ergriffen 
hatten! Weil es vor entſetzlichem Geſpuk, vor unſagbarer 
Angſt und vor furchtbarem Gepolter ſchlechterdings nicht mehr 
auszuhalten war! Das iſt auch ein Weg, wie man um das 
Seinige kommen und an die Luft geſetzt werden kann; der National- 


rat Joller ſtarb ganz verarmt in der Schweizergarde in Rom, 
ſein Sohn iſt gegenwärtig Bibliothekar des dortigen Deutſchen 
Archäologiſchen Inſtituts. Die Villa gehört jetzt einem reichen 
Bauern Remigi Luſſi von „Langmatt“ in Stans, der ſie jedoch 
auch nicht bewohnt, ſondern an arme Leute vermietet hat. 

Es wäre mithin in der Tat nicht ausgeſchloſſen, daß ein- 
mal ein Fremder in dieſem Spukhauſe untergebracht würde, 
wenn die Hochſaiſon eintritt und die Gaſthöfe überfüllt ſind. 
Er könnte es erleben, wenn er vielleicht ermüdet vom Stanſer⸗ 
horn zurückkommt und ſich ahnungslos zur Ruhe legt, daß ihm 
mitten in der Nacht eine Szene gemacht würde, wie man das 
ſo häufig von alten Schlöſſern lieſt. Ich ſage, er könnte es 
erleben, daß plötzlich das ganze Haus erbebte, die Tiſche in 
die Höhe und ſchwere eichene Türen aus ihren Angeln ſprän— 
gen, daß es an die Wände, an die Schränke, an die Dielen 
und an die Türen wie Keulenſchläge hämmerte und pochte, 
daß das ganze Mobiliar durcheinander geworfen würde, und 
daß es dazwiſchen wieder ſchluchzte: Erbarmet euch meiner! 
oder daß es das Gebet der Camilla aus der Oper „Zampa“ 
zur Gitarre ſänge. Solche Erfahrungen mußte eben die 
arme Familie Joller vor vier Jahrzehnten machen, ſie ſind 
für den unglücklichen Mann ſo verhängnisvoll geweſen. Aber 
auch die Paſſanten, die nicht daran denken, in Stans zu 
übernachten, würden dieſes Haus als eine Merkwürdigkeit in 
Augenſchein nehmen, wenn ſie ſeine Geſchichte wüßten. 

Oder nehmen wir einmal ein Reiſehandbuch für Tirol und 
ſpringen wir nach dem Dörfchen Vahrn, das drei Kilometer 
von Brixen inmitten eines Kaſtanienwaldes gelegen und ein 
von den Wienern ſtark beſuchter Luftkurort iſt. In was für 
ein Wirtshaus gehen wir? — In das Gaſthaus „Zum Wald$- 
acker“. Ei, ei! In das Gaſthaus „Zum Waldsacker“? Da 
werden wir ſchön ankommen! Da werden wir gut ſchlafen! — 
Es iſt ſchiech auf dem Waldsacker, wie dort die Leute ſagen. 
In allen Stockwerken, auf den Gängen und den Stiegen, 
beſonders in der Nähe der Mädchenkammer und beim Gis- 
kaſten, wo die Spirituoſen ſtehen, hört man es rumoren. 
Die Wirtin ſperrt abends eigenhändig alle Türen und zieht 
den Schlüſſel ab; fte hat auch nach Brixen um zwei Kapuziner 
geſchickt, die über Nacht dageblieben ſind und nach dem Eſſen 
das Haus geſegnet haben. Alles umſonſt: es pocht an die 
Türen, es rückt an den ſchweren Schränken, es rutſcht und 
raſaunt, es wimmert, ſchluchzt und ſtöhnt, womöglich noch 
ärger als vorher. Die Ganghofer haben das Anweſen eben 
erſt um den Preis von neunzigtauſend Kronen gekauft. Sie 
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werden den Berlaufer belangen, weil er ihnen von der 
ſchiechen Geſchichte nichts geſagt hat. 

Damit man aber nur nicht glaube, ſolche Spukhäuſer 
ſünden nur in Stans und Vahrn, und in unſerer Nähe 
habe der Bädeker dergleichen nicht nachzutragen: jo will 
ich einmal im Lande bleiben und hier auch nicht Tegel oder 
Reiau bei Blieſendorf, ſondern die größten deutſchen Städte, 
die Lichtpunkte Europas, aufs Korn nehmen. Ein Bädeker 
muß freilich neu fem — die Wirtshäuſer, die Straßen, fogar 
die Ausſichten ändern ſich fortwährend, und die genaueſten 
Angaben des Reiſehandbuches veralten. So könnte es wohl 
auch tommen, daß renommierte und gutbeglaubigte Sput- 
häuſer, die heute noch blühen und tätig find wie Vulkane, in 
ein paar Jahren gar nicht mehr exiſtieren. Es ſind gewöhnlich 
alte verfallene Häuſer, die ſich ſchwer vermieten, oft ganz 
ker ſtehen, eben dadurch immer mehr verfallen und immer 
unheimlicher werden, aber doch allmählich eingehen, Neubauten 
Nas machen und von der Bildfläche verſchwinden. So ein 
Haus, wo des Nachts die feurigen Drachen aus- und ein- 
ñon, ſtand einſt auf der Schloßgaſſe in Dresden. Die 
Tener, die erleuchteten Reichshauptſtädter hatten bis vor 
hem gleich mit zwei Spukhäuſern aufzuwarten. Das 
ene war das graue, verwitterte, ſeltſame Gebäude auf 
der Potsdamer Straße, mit dem verwilderten Garten 
daran, in dem ein eherner Ritter aufgepflanzt war; eine 
nemalte Dame wohnte darin mit ihrer Dienerin, ſonſt ſtand 
8 jet ſechzehn Jahren völlig leer. In der Wahlkampagne 
1893 hatte die Freiſinnige Partei in den unteren Räumen ihr 
Vahlbureau aufgeſchlagen. Der Boden war ein Sargmagazin, 
und allnächtlich konnte man, behaupteten die Nachbarn, das 
Sauen und Brauſen der wilden Jagd vernehmen, die durch 
die öden Gemächer raſte. Ein alter Herr jagte ſeinen Diener 
mit der Hetzpeitſche durch die Zimmer, durch die Korridore, 
teppauf, treppab, eine Koppel Hunde war ihm an ben Ferſen, 
das Gebell und das Geheul gellte fürchterlich in den Ohren, 
6 ging einem durch und durch. Dieſes Haus wurde deshalb 
Io vernachläſſigt, weil der Beſitz angefochten ward; es gehörte 
rebſt einer Villa in Friedenau, Ecke der Mofel- und Saar- 
tape, der Spukvilla, zwei Brüdern, und dieſe lagen mit- 
einander im Erbſchaftsſtreit. Erft als der eine Bruder vor 
einigen Jahren ſtarb, kam zwiſchen den Erben eine Einigung 
ſuſtande, und nun wurde das Spukhaus auf der Potsdamer 
zt abgeriſſen und durch den bekannten Prachtbau der 
Liskonto-Geſellſchaft erſetzt und auch die Friedenauer Sput- 
villa wieder hergerichtet. Ein zweites verdächtiges Berliner 
Gckäude, das ebenfalls zwölf Jahre lang leer ſtand, war in der 
Lellevueſtraße, es ijt im vergangenen Jahre abgebrochen worden. 

Andere Spukhäuſer ſtehen auch heute noch, ſie ſind auch noch 
gar nicht fo alt, fie find nur vorläufig erloſchen und wenigſtens 
bis auf weiteres im Zuſtande der Ruhe. So ein verzaubertes 
Haus, dem es wahrhaftig niemand anſieht, was für haar- 
Iräubende Dinge darin paſſiert find, gibt es z. B. in Leipzig. 
In den dreißiger Jahren des vorigen Jahunderts kaufte fich 
Her Friedrich Hofmeiſter, der Gründer einer blühenden Muſikalien⸗ 
handlung. in Reudnitz an und baute daſelbſt an der Dresdner 
zt eine große, damals gewaltiges Aufſehen machende Villa 
mt einer von Arkaden getragenen Säulenhalle in der Front. 
Lieſe Villa hatte keinen Flur, ſondern man war, wenn man 
Wt Haustür hereinttat, gleich im Treppenhaus; infolgedeſſen 
zog es, fo oft man die Tür aufmachte, durch das ganze Ge- 
baude hindurch bis zum oberſten Stock hinauf. Das war das 
cite belaſtende Moment: der Luftzug brachte die merkwürdigſten 
Halmonikatöne, ganz eigenartige Achzer und Seufzer mit fid), 
duch llang es oft wie Harfenton, wie Geiſterflüſtern drein — 
Won damals galt das Hofmeiſterſche Haus für anrüchig, die 
Dienstmädchen liefen fort, weil's ſpukte, und die Leipziger 
keien aus demselben Grunde hin. Dazu kam nun in den 
"dst Jahren noch ein neuer, recht barmloſer und w- 
"Uber Störenfried. Der alte Hofmeiſter war geſtorben, 


meijer, der Botaniker Hofmeiſter, der zu allgemeinem Erſtauner 
aus einem Muſikalienhändler zum Univerſitätsprofeſſor wurde 
Deſſen Töchterchen fing einmal im Garten einen Igel und trug 
ihn auf den Boden des Hauſes. Nun iſt der Igel bekanntlich 
ein ſehr nützliches Tier, aber ein täppiſcher Geſelle, der kurze, 
dicke Beine und einen Tritt hat wie ein Menſch. Er trippeli 
für gewöhnlich ruhig auf und nieder, aber ſowie er eine 
Maus gewahr wird, ſchießt er pfeilſchnell drauf los; außerdem 
pflegt er erſt nach Sonnenuntergang lebendig zu werden 
und ſein Geſchäft in der Nacht zu treiben. Ein gefangener 
Igel macht alſo im Hauſe zur Nachtzeit einiges Gepolter. 
Man urteile nun, wie das unglückliche Tier dem Aber— 
glauben zu Hilfe kam und der Munkelei Vorſchub leiſtete! — 
In dem Hauſe war's nicht richtig, das ſah jeder! Bald er— 
ſchien nun auch der unruhige Geiſt, der hier hantierte, das 
niemals fehlende graue Männchen, das ſchreibend auf ſeinem 
Bocke ſaß oder das rote Gold zuſammenſchaufelte, und das in 
dieſem Falle niemand anders als der alte Friedrich Hofmeiſter 
ſelber war. Und wie es zu gehen pflegt, wenn die Gemüter 
einmal erhitzt und die Saiten einmal geſpannt ſind, allmählich 
fand ſich auch einer, der das graue Männchen wirklich ſpielte, 
einen weißen Rock anzog und eine Zipfelmütze aufſetzte und den 
Leuten vormachte, was ſie ſehen wollten. In den ſiebziger 
Jahren wurde das Grundſtück von den Erben an die Leipziger 
Pferdebahngeſellſchaft verkauft und in das Depot der damali 
gen Pferdebahn verwandelt, von der es ſpäter die Große 
Leipziger Straßenbahn übernahm. Zwei Pferdebahnſchaffner 
taten fih nun im Winter 187576 zuſammen, um die Ge 
ſpenſterfurcht der Leipziger zu nähren und aus zubeuten und 
die Stadt halb verrückt zu machen. Sie arbeiteten fich gegen: 
ſeitig in die Hände, rumorten bald im Wohnhauſe, bald im 
Pferdeſtalle, ſchlüpften bald ins Depot, bald in die Futter 
krippe, nahmen große Hunde mit, die anfingen zu heulen, 
trugen glühende Kohlen durch den Hof und brachten es ſchließ— 
lich dahin, daß die Polizei einſchreiten, dem Auflauf ein Ende 
machen und eine Feuerſpritze kommen laſſen mußte. Dieſer 
Fall iſt typiſch, an dem Leipziger Pferdebahndepot läßt ſich 
die Geſchichte aller Spukhäuſer ſtudieren. 

Erſt der Wind, das himmliſche Kind — dann der Igel, 
den man nicht ſieht — endlich die beiden Schaffner, die das 
Publikum gefliſſentlich nasführen. 

Mit einem kleinen Beobachtungsfehler, einer wirklichen Er— 
ſcheinung, die nur nicht gleich verſtanden, ſondern falſch ge— 
deutet wird, fängt die Sache gewöhnlich an. Aus nichts wird 
nichts, und irgend etwas Auffallendes muß vorliegen, ohne 
das entſteht keine Spukgeſchichte. Der Schuldiener in der 
Viktoriaſchule zu Berlin hat ein paar weißbaumwollene Hand: 
ſchuhe gewaſchen und auf einer Leine am Fenſter zum Trock— 
nen aufgehängt. Die Dinger bewegen ſich im Abendwinde 
hin und her. Nun wird die winkende Totenhand geſehen. 
In einem alten abgeſetzten Klavier zu Tilſit übt es ſeit 
einigen Wochen wunderbar: eine Maus hat unter dem ſeit 
Jahr und Tag nicht gelüfteten Deckel ihre Wohnung auf— 
geſchlagen und führt einen Läufer aus; dieſer Läufer wird 
tatſächlich gehört, aber auf ein Trugbild der Phantaſie ge- 
ſchoben. In dem Eeckzimmer eines alten elſäſſiſchen Stifts 
hauſes ſchreibt es anſcheinend unermüdlich. Tag und Nacht 
hört man die Feder auf dem Papier kratzen, abſetzen und 
wieder kratzen — es ſind Dohlen und Eulen, die zum Schorn⸗ 
ſtein hinuntergefallen ſind, ſich in einem alten Kamine ge 
fangen haben, nicht wieder herauskönnen und ſich zu Tode 
flattern. Auch hier wird die Wahrnehmung von der Phantaſie 
ergriffen und irrig ausgelegt. Anſtatt der Sache auf den 
Grund zu gehen und die Urſache des „Phänomens“ zu er— 
forſchen, hält man fih an den alten überlebten Geſpenſter⸗ 
glauben und fabelt von einem geiſterhaften Schreiber. 

Geräuſche ſind in dieſer Beziehung noch gefährlicher als 
Erſcheinungen, die in die Augen fallen, weil ſie ſich ſchwerer 
kontrollieren laſſen. Wir hören viel mehr und viel weiter, als 


und das Haus bewohnte dermalen ſein Sohn, Wilhelm Hof- wir ſehen, und können nicht immer erraten, woher die Töne 
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lommen. Deshalb werden auch Die Spukgeſchichten in der 
Regel durch Klopftöne veranlaßt, die ſich bei Geiſteskranken in 
ein Donnerrollen und in eine furchtbare Exploſion verwandeln. 
Die Töne haben zugleich das Schlimme, daß ſie unbemerkt 
hervorgerufen und nachgemacht werden können, womit dann 
dem Betruge Tür und Tor geöffnet iſt. Sind nämlich die 
Geſpenſter einmal ruchbar, ſpannen die Leute bereits ängſtlich 
auf alles und jedes, was fih im Haufe regt, fo findet fi 
gewiß auch irgend ein pfiffiges Kind, das die lächerliche 
Situation durchſchaut, den Kopf nicht verloren hat und ſich 
herausnimmt, die allgemeine Panik auf den Gipfel zu treiben, 
die Geſpenſter, an die man glaubt, zu ſpielen und die gefürchteten 
Stimmen, bei denen alles zuſammenfährt, heimlich zu mieber- 
holen. Gerade Kinder gefallen ſich in dergleichen Komödien, 
wie überhaupt Kinder am beſten beobachten; außer ihnen 
ſind häufig die Dienſtmädchen aufgelegt, die Herrſchaft ein 
wenig zu myſtifizieren. Es iſt nicht lange her, daß in 
Leipzig alles nach Lindenau in das Reſtaurant zur „Goldenen 
Aue“ pilgerte, um das Geiſterklopfen zu hören, das in der 
Wirtſchaft angegangen war. Niemand vermochte ſich die Un- 
ruhe zu erklären, auch der Wirt nicht, der ſich, nebenbei geſagt, 
über den reichlichen Zuſpruch ins Fäuſtchen lachte. Endlich 
gelang es einem Schutzmann, den Maulwurf zu fangen, und 
zwar in Geſtalt eines Aufwaſchmädchens, das von der Keller- 
treppe aus mit dem Beſenſtiel an die Treppenſtufen pochte. 


O 


Ein ähnliches Vorkommnis hat vor fünf Jahren in München 
das Stadtgeſpräch gebildet. Hier wurde die Familie eines 
Zitherlehrers nächtlicherweile durch unheimliches Klopfen und 
das Umherfliegen von Kohlenſtückchen ſo geängſtigt, daß ſie, 
wie das in katholiſchen Ländern meiſt geſchieht, ihre Zuflucht 
zur Geiſtlichkeit nahm. Während bis ſpät in die Nacht hinein 
Hunderte von Neugierigen das Spukhaus umlagerten, kamen 
und gingen die Schwarzröcke und die Kutten, beteten mit den 
Inſaſſen, bannten und beſchworen den unſauberen Geiſt und 
behandelten ihn mit dem Rauch verbrannter Wacholderzweige. 
Diesmal war es ein Mann von der Feder, ein Zeitungs: 
berichterſtatter, der das Rätſel löſte, indem er das Dienſt 
mädchen der geängſtigten Familie zum Geſtändnis brachte. 


Das vierzehnjährige Ding hatte im Bunde mit einer anderen 


Frauensperſon die Poſſe angeſtellt. 

Damit war der Spaß wieder einmal vorbei; denn für das 
Publikum bedeuten die Spukhäuſer einen Volksunterhaltungs 
abend. Das geht ſo weit, daß ſich die Leute mit ihren Ge— 
ſpenſtern in Unterhandlungen einlaſſen und ſie wie Hündchen 
auffordern, einmal fön zu machen, einmal zu ſchreien, em- 
mal zu piepſen. So geſchah es in Leipzig bei dem ſogenannten 
Geiſterpförtchen am Neukirchhof, wo den Geiſt ein Schneider 
ſpielte. 

Und deshalb ſpukt es immer nur 
zuſieht. 


dann, wenn jemand 


Die Freunde. 


Novelle von Georg von der Gabelentz. 


3 war an einem kalten und klaren Morgen, wie er im 

Spätſommer in den Alpen häufig iſt. Zwei Männer und 
ein junges Mädchen ſchritten über die ſteinigen Grasböden, 
die von der Schöntaufſpitze herabſtreichend die kleine Klub— 
hütte an ihrem Fuße umgeben, um tiefer unten in breiten 
Geröllhalden auszumünden und ſich an den Suldenferner 
zu lehnen. Sicheren und leichten Schrittes ging das junge 
Mädchen vor ihren beiden Genoſſen her. Sie trug einen 
kurzen, fußfreien Lodenrock, den ein grauer Gletſchergürtel mit 
zwei Stahlringen zur Befeſtigung des Seiles oben an der 
ſchmalen Taille abſchloß und feſthielt. Zum Schutze gegen 
die empfindliche Kälte hatte ſie über der wollenen, rot ge— 
ſtreiften Bluſe noch eine dicke Lodenjacke angezogen und den 
Kragen hochgeklappt. Ihr dichtes, blondes Haar quol in 
weichen Wellen hinten über den Rand des Kragens unter dem 
grauen Filzhute hervor. Das feine Gitter eines Schleiers 
ſchützte ihr friſches Geſicht gegen den Einfluß des eiſigen, 
von den Gletſchern herabſtreichenden Windes. 

Während ſie den langen Bergſtock führte, deſſen eiſerne 
Spitze mit hellem Ton auf dem Geröll aufklang, trugen die 
beiden ſie begleitenden jungen Männer, Stephan Unterbauer und 
Hans Steinhof, den ſchweren Eispickel des Hochtouriſten. 
Dicht hinter der ſchlanken Geſtalt des Mädchens ging Hans 
Steinhof, mit elaſtiſchen Schritten, ſicher und gleichmäßig die 
Füße in den nägelbeſchlagenen Schuhen zu Boden ſetzend, 
ohne je trotz der Dämmerung auf dem nur ſchwach aus— 
geprägten Pfade zu ſtraucheln. Die ſamtenen Sterne des Edel- 
weiß ſchmückten neben dem ſilbernen Zeichen des Deutſchen und 
Oſterreichiſchen Alpenvereins ſeinen Lodenhut. Mit Leichtigkeit 
trugen ſeine Schultern den gefüllten Ruckſack. Kniehoſen und 
lange bunte Strümpfe umſchloſſen ſeine mageren, aber ſehnigen 
Beine. Der ganze Körper, jede Bewegung zeugte von Ge— 
wandtheit und Ausdauer. 

Im Gegenſatze zu ihm erſchien Stephan Unterbauers 
Geſtalt, obgleich nicht kleiner, doch unterſetzt und gedrungen, 
ſeine Bewegungen waren langſamer, er blieb ein Stück hinter 
den beiden Voranſchreitenden zurück. Eine kurze, engliſche 
Pfeife hing ihm im Munde, den ſtarken Eſchenſtiel des Pickels 


hatte er unter den linken Arm geklemmt und die bloßen Hände 
in die Rocktaſchen geſteckt. Ein kurzgehaltener dunkeler Vollbart 
umrahmte das ernſte, wettergebräunte Geſicht, deſſen Haut 
von der Sonnenſtrahlung auf den überſchrittenen Gletſchern 
an vielen Stellen ein wenig aufgeſprungen war und dadurch 
faſt runzelig erſchien. Das zuſammengerollte Seil lag ihm 
wie eine graue Schärpe über der breiten Bruſt, am Ruckſack 
waren außen die klirrenden Steigeiſen angebunden. Unter dem 
dicken, an einzelnen Stellen ſchon etwas mitgenommenen An— 
zuge ahnte man die Muskeln eines außergewöhnlich kräftigen, 
auf vielen Hochtouren erprobten Körpers. 

Stephan Unterbauer galt in den Münchener Alpiniſten— 
kreiſen obwohl er noch nicht dreißig Jahre alt war, als 
einer der beſten unter den „Führerloſen“, und manchem 
Bergrieſen Tirols wie der Schweiz hatte er bei Sturm 
oder Sonnenſchein den ſtarken Fuß aufs Haupt geſetzt. Er 
ging ſeit mehreren Jahren nur noch allein oder mit einem 
oder dem anderen ſeiner Klubgenoſſen, am liebſten aber mit 
ſeinem Jugendgeſpielen Steinhof. 

Es wäre Stephan Unterbauer ein Leichtes geweſen, mit 
den Voranſchreitenden gleichen Schritt zu halten, aber er wollte 
es nicht. Dennoch waren ſeine Gedanken bei jenen, ſeine 
ſcharfen Blicke folgten allen ihren Bewegungen. Jedesmal, 
wenn das junge Mädchen den blonden Kopf mit anmutiger 
Gebärde nach ſeinem Freunde wandte, wenn er ihr feines 
Profil ſah, wenn er den hellen Blick ahnte, mit dem unter 
dem Schleier ihre Augen auf ſeinem Freunde ruhten, wenn er 
ab und zu ein vom Winde dahergetragenes Wort ihrer 
Unterhaltung auffing, lief ein ſeltſames Zucken über 
ſein Antlitz. 

Und der Quell ſeiner Erregung? Wie anders war es im 
vergangenen Jahre geweſen! An der gemeinſamen Mittags: 
tafel im Suldenhotel war er mit Herrn Peterſen und ſeiner 
Tochter Ellen bekannt geworden, gleiche Intereſſen machten 
bald darauf die beiden an Jahren ſo verſchiedenen Männer zu 
Freunden. Profeſſor Peterſen hatte ehedem gleichfalls zu den 
begeiſterten Bergſteigern gehört. Er hatte ſeine Touren zu 
einer Zeit gemacht, als die hohen Berge wenig beſucht wurden 


and viele unter ihnen noch für unerfteiglich galten. Nicht bie 
nit am bloßen athletiſchen Sport, der ernſte Drang des 
Forichers und hehre Begeiſterung für die wundervolle Größe 
det Alpen hatten ihn damals hinaufgetrieben. Nun war er 
zu alt geworden für eigentliche Hochtouren, aber feiner Tochter 
wollte er die gleichen Stunden reinſten Genuſſes verſchaffen, 
wie et fic dort oben jo oft genoſſen, darum hatte er ihr gern 
die Erlaubnis erteilt, mit einem ſo zuverläſſigen Begleiter wie 
Stephan Unterbauer zu gehen. 

Mit welcher innerlichen Freude hatte der junge Mann die 
Rolle des Führers, des treuen Gefährten übernommen! Und 
Elen Peterſen war eine gelehrige und dankbare Schülerin ge- 
een, Anfangs hatte er fie auf kleine Touren geübt, hatte 
dann mit ihr den Ortler auf dem gewöhnlichen Wege über 
die Payerhütte erſtiegen, war auf dem Cevedale geweſen, auf 
der Tſchenglſer Hochwand. Mit fait mütterlicher Sorgfalt tat 
er alles, um das junge Mädchen vor Erkältung und vor 
(erfahren zu ſchützen. Wenn fie raſteten, breitete er ſtets 
imen Mantel unter fie auf den Boden und legte ihr den 
eigenen warm über die Schultern, damit ihr der kalte Wind 
nicht ſchaden ſollte, ſelbſt an ungefährlichen Stellen knüpfte er 
ihr das Seil an den Gurt, um ſie vor einem Ausgleiten, 
enem Fallen zu bewahren. Er pflegte ſonſt eine offene Ab- 
ngung gegen alle Damen an den Tag zu legen, zumal fie 
den beſtaubten, ſonnverbrannten Bergſteiger nur zu oft mit 
iheelen Blicken betrachteten, wenn fie ihm im Vorraume 
des Hotels begegneten; er ſah ehedem faſt mit Geringſchätzung 
auf die Tauſende herab, die ängſtlich nur auf leichten Bergen 
und Päſſen herumſtiegen, und jetzt ſuchte er ſelbſt mit einer 
Dame nach den leichten Wegen und vermied ſorgſam alle ge— 
"iden Stellen. So hatte Unterbauer das tägliche Zu— 
ſammenſein mit Ellen Peterſen verändert. 

Es bereitete ihm einen eigenen, früher nie gekannten Ge- 
nu, mit dem jungen Mädchen ganz allein im ſtolzen Gefühle 
des Siegers hoch oben auf einem eroberten Gipfel zu ſtehen, 
hinüberzubliden auf die blitzenden Schneehäupter der anderen 
Berge, auf ihre ſchwarzen, ausgezackten Felsgrate, hinunter- 
wichauen über zerklüftete, fleckenlos weiße oder bläulich ſchim— 
meinde Gletſcherſtröme, über dunkele Alpen und Wälder, bis 
auf die winzigen Häuſer in den grünen Tälern. In ſolchen 
Augenblicken ſchwiegen fie beide, aber es war Stephan, als 
gingen ihre Gedanken wie Freunde, die fid) verſtehen, Hand 
m Hand hinaus in die Ferne, als zeige er ſeiner ſchönen Ge: 
"rm alle die Herrlichkeit, ſtolz mie ein König feiner Geliebten 
gewonnene Länder und erworbene Städte zu Füßen legt. 

Wenn die Sonne mit ihren hellen Strahlen aus tiefblauem, 
durch keinen Nebel getrübtem Himmel auf ſie beide herabſchien, 
hate Stephan Unterbauer immer das junge Mädchen im Ge- 
"ie inneren Glückes jubelnd umarmen und ihr zurufen mögen: 
sit die Gotteswelt hier droben nicht tauſendmal reiner, ſchöner, 
wunderbarer als tief unten im Dunſte unter dem haſtenden, 
tuheloſen Treiben der Menſchen? | 
. Tort oben öffnet fich das verſchloſſene Herz, dort oben zwing 
de weite Einſamkeit, die wilde Größe der Natur, die uns mit 
itengen machtvollen, Blicken anſieht, den Menſchen zum Menſchen 
wng anders als drunten im Tale. Wenn man fid) aud) ſonſt im 
eben terniteht, dort oben rückt man fid) unbewußt näher, fühlt man 
was Verknüpfendes, etwas Gemeinſames in fih, wie abends 
vim Crgeltlang in den hohen, feierlichen Hallen eines gotischen 
Lemes oder nachts in der dunkelen Einſamkeit eines großen 
Valdes. Es ift das Gefühl der Nähe einer unerklärlichen und 
geheimnisvollen Macht, die über uns waltet. Das kittet die 
ſcwachen Menfchen zuſammen. 

Ver vollends im Wetter auf einem Berge geſtanden hat, 
wen die Blige an feinen Flanken aufzucken, und der Donner 
tetäubend durch die Schluchten rollt, der ſchmiegt fid) im Be- 
"uy menſchlicher Ohnmacht dicht an feinen Gefährten, mit 
In gleichen, unheimlichen Empfinden, in dem fid) weidende 
Shale abends zuſammendrängen, ſobald fie den Bären im 
nahen Walde wittern. 
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So waren auch Unterbauer und Ellen Peterſen viele Wochen 
täglich zuſammen geweſen, unmerklich ſich einander nähernd, 
und in dem jungen Manne war dadurch etwas emporgewachſen, 
langſam, faſt ohne daß er ſich deſſen bewußt wurde: eine tiefe 
Liebe zu ſeiner treuen Genoſſin. 

Wie eine leuchtende Fata Morgana tauchte plötzlich, immer 
deutlicher werdend, ein fernes, herrliches Glück vor ihm auf und 
erfüllte fortan all' fein Sinnen und Trachten; es war die 
heimliche Hoffnung, dies junge Mädchen werde einſt feine Ge: 
fährtin für das ganze Leben werden. Dann würden ſie jeden 
Sommer zuſammen hinausziehen, zuſammen emporſteigen zu den 
geliebten Bergen, gemeinſam all die reine Wonne genießen, die 
im Anſchauen der gewaltigen Natur lag. Dieſe Hoffnung 
verlieh ſeinem Leben jetzt erſt einen eigenen tiefen und glück 
ſeligen Inhalt. 

Stephan Unterbauer war nicht reich. Er wußte: nur durch 
harte Anſtrengung, durch manche Entbehrung würde er in 
ſeinem Berufe als Chemiker eine Stelle finden, die es ihm ge— 
ſtatten könnte, um die Hand eines reichen Mädchens zu werben, 
denn ſein Stolz verbot es ihm, an ein Leben auf Koſten ſeiner 
Frau zu denken. Darum hatte er im verfloſſenen Winter mehr 
denn je gearbeitet. 

Einſam, ohne Eltern war er aufgewachſen, er hatte ſie 
früh verloren und bei ſeinem ſtillen und verſchloſſenen Weſen, 
von ihm gleichgültigen Verwandten erzogen, eigentlich nur einen 
Jugendfreund gehabt, Hans Steinhof, den Sohn des wohl 
habenden Münchener Bankiers. Deſſen Lebensfriſche und un— 
erſchütterlicher Frohſinn hatten von Anfang an eine glückliche 
Ergänzung zu ſeinem Ernſte gebildet. Hans Steinhof hing 
ſeinerſeits mit gleicher Liebe an dem um einige Jahre älteren 
Schulkameraden, die verſchiedenen Naturen der beiden hatten, 
wie das häufig geſchieht, einander beſonders angezogen. Ihre 
Freundſchaft war niemals durch einen Mißklang getrübt worden, 
und alle Bekannten bezeichneten die beiden nie anders als kurz: 
die Freunde. Und treue Kameraden waren ſie bisher geweſen! — 

Jetzt aber fühlte Stephan Unterbauer, daß ſich eine ſchwarze 
Wolke zwiſchen ſie zu ſchieben begann, ihm war, als verſtänden 
ſie ſich nicht mehr ſo wie ehedem. 

Hans Steinhof hatte diesmal den Freund in den Ferien 
nach Tirol begleitet. Stephan Unterbauer, der in ſeiner ver 
ſchloſſenen, in ſolchen Dingen faſt ſcheuen Art nur oberfläch— 
lich von Ellen Peterſen geſprochen hatte, war das ganz natür 
lich erſchienen, ja er hatte ſich darüber gefreut. 

Bald nach ihrer Ankunft in Sulden war der Profeſſor mit 
ſeiner Tochter wieder eingetroffen, und das junge Mädchen 
hatte nun fortan mit beiden Freunden Touren unternommen. 

Wenn aber früher Stephan allein um ſie bemüht geweſen 
war, ſo war es jetzt neben ihm Hans Steinhof, der faſt vom 
erſten Tage ab auf den Bergen die Sorge für das junge 
Mädchen übernehmen zu wollen ſchien, während er dem älteren 
Freunde ganz von ſelbſt die Leitung der Expedition, das Vor— 
anſteigen auf den Felſen, das Schlagen der Stufen auf dem 
Eiſe überließ. Mit Vorliebe erbat Ellen jetzt von Steinhof 
tauſend kleine Dienſte, er gab ihr an ſteilen Felsſtufen die 
Hand, er legte ihr das Seil um, er hüllte ſie jetzt lachend 
und ſcherzend in ihren Lodenmantel, wenn der luftige Berg- 
wind blies, er ſteckte ihr die weißen Blüten des Edelweiß oder 
die roten der Alpenroſen an die leichte Reiſemütze. 

Ruhig hatte Stephan dieſem Gebaren ſeines Freundes 
zugeſehen, wenn es ihn auch zuweilen ärgerte, daß das junge 
Mädchen jetzt vertrauter mit jenem ſchien als mit ihm, mit 
dem anderen, den ſie doch erſt ſeit kurzem kannte. Während 
er ſie gleichſam die erſten Schritte auf dem für ſie unbekannten 
Boden der Berge gelehrt hatte, ihr immer ſchützend zur Seite 
geweſen war, ſchien Ellen jetzt mit Vorliebe neben ſeinem 
Freunde herzugehen. 

Heute ſtand die Erſteigung der Hinteren Schöntaufſpitze auf 
ihrem Programm. Profeſſor Peterſen — die Mutter Ellens 
war ſchon vor Jahren geſtorben — hatte die drei am Abend 
des vergangenen Tages bis zur Schaubachhütte begleitet und 


wollte auch dort ihre Rückkehr vom Berge erwarten. Es war 
zur Mittagstafel Muſik im Hotel angeſagt worden, da gedachten 
ſie alle wieder drunten im Tale zu ſein, um den in einem 
abgelegenen Alpentale ſeltenen Genuß nicht zu verſäumen. 

Die drei Wanderer waren daher ſchon früh am Morgen 
aufgebrochen. Hans Steinhof hatte ſich mit dem jungen 
Mädchen, den immer mehr zurückgebliebenen Freund erwartend, 
auf einen mächtigen Steinblock geſetzt. Er ſchien irgend eine 
Schnurre erzählt zu haben — er war ja immer voller Späße 
und Schwänke — denn Ellen Peterſen bog ſich laut lachend 
hintenüber. Sie ſaßen dicht nebeneinander, und Stephan be— 
merkte näherkommend, daß ihre Schultern ſich berührten, daß 
ihre Arme ſich ſtreiften. Warum mußte ſich Steinhof gerade 
auf denſelben Stein ſetzen, war denn nicht Platz genug für 
ihn auf einem anderen der vielen herumliegenden Blöcke? 

Mißgelaunt trat er heran und warf das von der Schulter 
genommene Seil neben den Eispickel auf den Boden, dann 
öffnete er ſeinen Ruckſack. 

„Wir dürfen gar nicht lange raſten,“ ſagte er, „denn noch 
haben wir ja nichts geleiſtet; aber wenn Sie wünſchen, gnädiges 
Fräulein, will ich Ihnen ein wenig von meinem Mundvorrat 
geben, ehe wir das Seil umlegen und den Gletſcher betreten.“ 

„Ha, ha, da kommſt du mit deinem Anerbieten zu ſpät,“ 
antwortete ſein Freund mit leichtem Anfluge von Spott 
und Triumph in der Stimme. „Mir hat Fräulein Peterſen 
verſprochen, von mir eine Birne anzunehmen, die ich eigens 
für ſie vom Hotel mitgebracht habe. Es geſchieht dir recht, 
hätteſt du dich doch mehr zu uns gehalten.“ 

„So?“ Unterbauer ärgerte ſich über ſich ſelbſt. Warum 
war er nicht auf ſolche Aufmerkſamkeit verfallen! Aber freilich, 
er war allein aufgewachſen, Steinhof jedoch hatte immer einen 
großen Familienkreis um ſich gehabt, da hatte er das gelernt. 

„Ja, und Sie dürfen mir deshalb nicht böſe ſein,“ bat 
das junge Mädchen lächelnd. „Herr Steinhof hat's nun ein- 
mal übernommen, mein Ritter zu ſein und für mich zu ſorgen, 
und ich muß ihm zugeben, daß er's trefflich verſteht. Sind 
Sie böſe? Es iſt doch nichts dabei!“ ſetzte ſie hinzu, als 
ſie Unterbauers enttäuſchtes Antlitz bemerkte. 

Der Gefragte gab ſich alle Mühe heiter zu erſcheinen; 
aber das Lächeln, das auf ſeinen Lippen ſpielte, ſah bitter 
genug aus. „Ich böſe? Aber warum?“ fragte er achſelzuckend. 
„Ich bin doch nicht ſo kindiſch! Ich ſchnüre eben meinen 
Ruckſack wieder zu, das ijt doch kein Unglück! Nein, es iſt 
nichts dabei!“ 

Ellen Peterſen aber beſtand diesmal auf ihrem Verdachte, 
ihre Augen nahmen einen mitleidigen Ausdruck an, der auch 
in ihrer Stimme durchklang: 

„Nein, nein, gewiß, Sie haben etwas. Sie ſind mit ein— 
mal ganz anders als früher. Laſſen Sie das Seil nur noch 
liegen,“ ſagte ſie, als Stephan Unterbauer dieſes noch immer 
mit gezwungen freundlicher Miene aufzurollen begann, und 
legte ihre feine ſchmale Hand darauf. „Wir haben's 
ja nicht fo eilig. Voriges Jahr machte Ihnen alles jo viel! 
Freude, die Wolken, die Felſen, die Farben, über jede Kleinig— 
keit ſprachen Sie mit mir. Sie waren oft geradezu aus— 
gelaſſen! Warum ſind Sie nun ſo verändert, können Sie es 
mir nicht anvertrauen?“ 

Aber noch ehe er antworten konnte, rief Hans Steinhof, 
der ſich das braune, wellige Haar aus der Stirn ſtrich: 

„Ja, Stephan, zum Donnerwetter, man kennt dich ja 
nicht mehr! Seit wann fängſt du hier oben Grillen?“ 

Unterbauer hatte ſich, das Seil wieder fallen laſſend, 
niedergeſetzt und kehrte den beiden den Rücken. Seine Augen 
richteten ſich düſter über den im Frühlichte grau ſcheinenden 
Ebenwandferner. Er ſchien nach irgend einer Ausrede zu 
ſuchen, und es dauerte eine Weile, ehe er ziemlich kalt ant— 
wortete: „Ich danke Ihnen, gnädiges Fräulein, daß Sie ſich 
um meine Stimmung kümmern. Ich verſichere Sie aber, mir 
fehlt nichts. Ich ſehe nur das Leben ein wenig ernſt an, zu 
ernſt vielleicht, drum iſt das Lachen und Scherzen bei mir ein 
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Seltener Gaſt. 
nichts dafür!” 

Ellen ſchlug ungeduldig mit der Hand auf ben Stein. 
„Sie ſind Peſſimiſt und mit Unrecht. Sie ſchwärmen doch 
für die Arbeit, da werden Sie im Leben viel Freuden finden! 
Ich weiß das von Papa. Die Luſt daran kann Ihnen 
niemand nehmen, und ſolche Luſt iſt ein Schatz.“ 

„Nein, Peſſimiſt iſt der Stephan eigentlich nicht,“ warf 
Steinhof ein, „er iſt nur ein furchtbarer Streber geworden 
ſeit dem vorigen Jahre, wir kennen ihn alle nicht wieder. Er 
ſchuftet von früh bis abends, ich glaube, er jagt auf der Spur 
irgend einer großen chemiſchen Erfindung, vielleicht einer Aus- 
nutzung des Eſſenrauches, was weiß ich, er ſpricht ja nie über 
ſeine Arbeiten. Iſt's nicht das? Geſteh mal!“ fragte Steinhof 
zum Schluß in ſcherzhaftem Tone. 

„Du weißt recht gut, Hans,“ entgegnete Unterbauer ge: 
reizt, „daß mir niemals eine Erfindung gelingen wird. Mir, 
der ich niemals Glück zu haben ſcheine, eine Erfindung! Es 
iſt geradezu lächerlich!“ 

„Lächerlich? Aber gar nicht, im Gegenteil, du ſagſt ganz 
recht, das iſt doch lediglich Glücksſache! Nur Geduld, auch 
dir wird noch mal was Großes gelingen!“ 

„Geduld?! Geduld?!“ Unterbauer lachte gezwungen. 
„Ich danke dir für ſolchen etwas matten Troſt! Du trauſt 
mir alſo doch mal ein wenig Glück zu? Wenn ich nur alt 
genug werde, um es abzuwarten! Geduld iſt eine Eigenſchaft, 
die man durch zu viele Übung verlernt, Hans! Nein, alter 
Freund, Glück, Geduld, Geſchick, all das, davon hab ich 
wohl nicht viel, damit bleib mir vom Leibe.“ Unterbauer 
dachte dabei an Steinhofs Lebenslauf, der ſich in München 
zum geſchätzten Maler ausgebildet hatte. 

„Sehen Sie, gnädiges Fräulein,“ fuhr er fort, ſich um: 
wendend und einen düſteren Blick auf das junge Mädchen 
werfend, „Hans Steinhof braucht keine Geduld und beſitzt 
das andere: Glück und Geſchick. Er verlacht das Geld, er 
hat's nicht nötig, und es läuft ihm von ſelber zu. Er faßt 
etwas an, ohne ſich abzumühen, mit zwei Fingern, und es 
glückt ihm. Es war ſchon auf der Schule ſo: erarbeiten 
mußten andere, was ihm das Schickſal gutwillig in den 
Schoß warf.“ 

„Geh, Stephan, biſt du jetzt etwa neidiſch, daß ich meine 
Bilder auf der Ausſtellung loswurde?“ fragte Hans Steinhof 
mit leichtem Vorwurf. 

„Neidiſch, ich?“ Unterbauer überlegte eine Weile, dann 
fuhr er fort: „Ja, vielleicht! Vielleicht bin ich neidiſch! Die 
Zeitungen reden davon, daß du einmal ein großer Künſtler 
ſein würdeſt. Deine Bekannten ſprechen von deinen italieniſchen 
Aquarellen wie von etwas Bewundernswertem, du willſt im 
Winter Rom aufſuchen, Griechenland, Agypten, ich weiß nicht, 


Aber das iſt nun mal ſo meine Art, ich kann 


was noch alles! Ich ſehne mich ſeit Jahren dorthin, aber 
ich muß natürlich auf dies alles verzichten!“ 
„Ach, Sie wollen nach dem Süden fahren,“ fiel das 


junge Mädchen lebhaft ein, da Hans Steinhof ſchwieg, und ſah 
ihn dabei mit blitzenden Augen an. Sie war froh, dem 
Geſpräche eine neue Wendung geben zu können. „Wie gerne 
käm ich mit! Herr Unterbauer hat ſchon recht, fih dorthin 
zu ſehnen. Am liebſten würde ich Papa bitten, auch einige 
Monate im nächſten Winter mit mir zu reiſen. Wir könnten 
uns am Ende beide dort treffen!“ 

Ein freudiges Lächeln glitt über Steinhofs Geſicht. 

„Dort treffen — ja, das wäre ein herrlicher Gedanke! 
ſagte er. „Sehen Sie, ſo etwas habe ich mir immer 
gewünſcht, das, wie ſoll ich ſagen — das hat mir ſtets wie 
ein ſchöner Künſtlertraum vorgeſchwebt, mit einem das Schöne 
ganz gleich empfindenden Menſchen, einem jungen Mädchen, 
na alſo mit Ihnen, einmal ſo ganz das ewig Lebendige, 
Sinnenfrohe jener ſüdlichen Länder zu genießen. Der Strand 
Griechenlands, was gäbe das für Bilder! Meine Bekannten 
ſollten erſtaunt ſein über das, was ich ihnen mitbrächte, und 
is Schönſte, das Befte, das künſtleriſch Reifſte wäre für Sie!“ 
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Leichtes Rot flog über die Wangen des jungen Mädchens, 
aber ſie antwortete auf dieſe verſteckte Erklärung des Malers 
nicht, ſondern ſtand auf. Ein leiſes Gefühl der Verlegenheit 
ergriff ſie bei dem Gedanken an die lebhafte und freie Art, 
wie Hans Steinhof ſeine Liebe zu ihr erkennen ließ, und ſie 
blickte nach Stephan Unterbauer hinüber. Was würde der dazu 
ſagen? Der feine Inſtinkt des Weibes ließ ſie ahnen, daß auch 
dieſer mehr als vergängliche Freundſchaft für ſie empfand. 

Unterbauer hatte ſich wieder abgewendet, er hob kleine 
Steine vom Boden und warf dieſe mit läſſiger Handbewegung 
vor ſich in eine unter einem Felsblock befindliche Höhlung. 
Seine Art, die kleinen grauen Dinger von ſich zu ſchnellen, 
war nervös und ſtand im Widerſpruch zu ſeiner früheren Ruhe 
und Sicherheit. Auch entging dies Ellen Peterſen nicht. 

„Kommen Sie mit uns nach dem Süden?“ fragte ſie 
und trat nahe an den gebückt Sitzenden heran. „Ich darf 
doch die unzertrennlichen Freunde nicht trennen, und wenn wir, 
Herr Steinhof, Papa und ich, nach Griechenland fahren, 
müſſen Sie uns natürlich begleiten.“ 

Ein zarter Wohlgeruch ging von der Geſtalt des jungen 
Mädchens aus, und Unterbauer atmete ihn mit einem Gefühle 
brennender Sehnſucht ein. Er hätte aufſpringen, er hätte 
die Arme um fie breiten mögen, er hätte ... Narrheiten! 
Narrheiten! 

Raſch ſtand er auf, trat zur Seite und legte das Seil 
zurecht, ohne das junge Mädchen anzuſehen. Nun umhüllte 
ihn nicht mehr der Duft ihres Haares und ihrer Kleidung, 
und er fühlte ſich mit einem Male dem geheimen Zauber 
entronnen und durch ihre leichthin geſprochenen Worte verletzt. 
Er war eben heute in gereizter Stimmung, alles kränkte 
ihn, alles, das Geringſte ſelbſt quälte ſein Herz, als rührte 
man an eine empfindliche Wunde. 

„Wenn wir nach Griechenland fahren“ — wie das klang! 
War es nicht, als gehörten dieſe beiden ſchon zuſammen, un— 
löslich wie Mann und Frau? Natürlich der Hans, der 
Glücksjunge, der Goldjunge, wie ihn ſeine Eltern ſchmeichelnd 
nannten, der bildete fid) ſchon ein, Ellen allein zu beſitzen! 
Unterbauer nahm die Mitte des Seiles und wieder dicht 
an das junge Mädchen herantretend, das die Arme emporhob, 
ſchlang er ihr das Seil um die feine Taille, indem er, ihr feſt in 
die Augen blickend, ſagte: „Sie wollen die Freunde nicht 
trennen, das iſt ſehr gut von Ihnen, aber Sie werden's doch 
tun. Sie werden's tun müſſen, wenn Sie mit Steinhof reiſen. 
Ich kann nicht mit, Sie wiſſen, daß ich arbeiten muß.“ 
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„Arbeiten? Wie ſchrecklich, daß Sie immer arbeiten 
müſſen, daß Sie ſich auch niemals Ruhe gönnen wollen! 
Warum ſind Sie nicht wie Steinhof Künſtler geworden, das 
muß ſo viel ſchöner ſein!“ 

Sie ſagte das mit einem Seufzer, ohne ſich die Torheit 
und das Verletzende ihrer Worte klarzumachen. 

„Künſtler?“ Unterbauer lächelte bitter. „Das iſt das 
Schönſte, was ein Menſch ſein kann! Ich will's glauben, da 
man's immer lieſt, leider werd ich's nie ſelbſt erfahren. Aber 
nicht alle können das ſein, meine Hand iſt dafür zu ſchwer, 
ich bin in ſolchen Dingen ein ungeſchickter Kerl, ein Tölpel.“ 

„Machſt du dich ſchon wieder ſelber ſchlecht?“ fragte Hans 
Steinhof, dem Freunde auf die Schulter klopfend. „Du 
liebſt es immer, dein Licht unter den Scheffel zu ſtellen.“ 

Während Unterbauer ſich an das eine, Steinhof an das 
andere Ende des Seiles band, ſo daß Ellen Peterſen zwiſchen 
ihnen ſtand, entgegnete er leichthin: 

„Ihr wollt alſo wirklich im nächſten Winter reiſen?“ 

„Nur mit Ihnen, ſelbſtverſtändlich,“ antwortete das junge 
Mädchen und befeſtigte ſich mit anmutiger Bewegung wieder 
den Schleier über dem Antlitz. 

„Aber natürlich reiſen wir,“ ſagte der Maler zuverſichtlich. 
„Wir reiſen zuſammen, und ich bringe eine Menge Bilder mit 
heim. Im Ernſt, ich erwarte unendlich viel von ſolcher Fahrt.“ 

Unterbauer wandte ſich, das Geſpräch abbrechend, kurz um 
und machte einige Schritte dem Gletſcher zu, da fühlte er 
einen leichten Widerſtand am Seil. 

„Nanu?“ Er blickte rückwärts, 
am Gurt Ellens zu ſchaffen. 

„Du kannſt unbeſorgt ſein, das Seil hält,“ ſagte er un— 
geduldig und ließ die Spitze ſeiner Eisaxt neben fich auf einen 
Stein auffallen, daß Funken unter der Schärfe hervorſprangen. 

„Ja, ja,“ gab Steinhof faſt ein wenig verlegen zurück. 
„Ich glaubte nur, es könnte drücken, du zogſt es vorhin gar 
ſo feſt an. Man muß mit Damen zarter umgehen!“ 

Schweigend betraten ſie nun den Gletſcher und wanderten 
langſam empor. Es war ein angenehmer Spaziergang, nicht 
anſtrengend und faſt gefahrlos. Nur wenige Spalten liefen 
über die weiße Schneefläche. Blau, in gleichlaufenden Streifen 
ſchimmerte das Eis in ihnen herauf. Die aufgehende Sonne 
umgab die Gipfel mit einem rotgoldenen Schimmer und ließ 
ſie faſt durchſichtig ſcheinen, dann glitt ihre Helle langſam, 
wie die glühende Lava eines Vulkans an den Hängen hinab. 

(Fortſetzung folgt.) 


Hans Steinhof machte ſich 
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Die körperliche Erziehung der Jugend. 


Von Profeſſor Dr. A. Hoffa. 


LA ere ärztliche Wiſſenſchaft hat in der Behandlung der 
Krankheiten ſeit einer Reihe von Jahren einen großen 
Fortſchritt gemacht, denn wir ſind heutzutage nicht nur beſtrebt, 
die Krankheitserſcheinungen zu beſeitigen, wir bemühen uns 
vielmehr, ihre Urſachen zu erforſchen, um darauf nicht nur an 
die Heilung der Erkrankung heranzugehen, ſondern vor allen 
Dingen auch ihren Ausbruch ſelbſt wenn möglich zu verhüten. 
Dieſe neu aufſtrebende Richtung der Medizin iſt gerade in den 
letzten Jahren mehrfach zu Wort gekommen, ſo mit der 
Tuberkulinbehandlung der Lungentuberkuloſe oder der Serum— 
behandlung der Diphtheritis. 

Man iſt aber in der Frage nach dem urſächlichen 
Zuſammenhange der Erkrankungen nicht bei dem Gebiete der 
anſteckenden Krankheiten ſtehen geblieben. Man ijt im Gegen: 
teil auf der ganzen Front der Erkrankungen vorgegangen und 
hat dabei bald auch die Erfahrung gemacht, daß eine ganze 
Anzahl von Erkrankungen der Jugend auf Schädlichkeiten 
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beruhen, die unzweifelhaft in einen Zuſammenhang mit der 
Schule gebracht werden müſſen 

Während man noch vor wenigen Jahrzehnten keine Ahnung 
davon hatte, daß die Schule ſelbſt ſchädlich auf den kindlichen 
Organismus einwirken könnte, kennt man jetzt eine ganze 
Anzahl von Schulkrankheiten. Daß es ſich bei dieſen wirklich 
um Krankheiten handelt, die in der Schule erworben werden, 
und nicht etwa um rein zufällige Erſcheinungen, ergibt ſich 
ſofort aus der Tatſache, daß dieſe Erkrankungen in den 
unterſten Klaſſen der Schulen kaum vorkommen, daß ſie ſich da: 
gegen mit dem Schulbeſuche von Jahr zu Jahr ſteigern, 
um ſchließlich in den oberſten Klaſſen eine oft ganz unglaub- 
lich hohe Ziffern zu erreichen. 

Da wir die Erkrankungen ferner vorzugsweiſe bei den ſo⸗ 
genannten höheren Schulen finden, während fie in den Volks: 
ſchulen, in den Schulen der Dörfer kaum vorkommen, ſo iſt 
der Schluß erlaubt, daß die Erkrankungen im Zuſammenhange 
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nhen mit den vermehrten Anforderungen, bie in dieſen. höheren 
Schalen, von Klaſſe zu Klaſſe ſteigend, an die Leiſtungen der 
enzelnen Schüler geſtellt werden. 

Die Entwicklung der Erkrankungen können wir uns leicht 
bergegenwättigen, wenn wir den Weg verfolgen, den unſere 
kinder durch die Schule hindurch zurückzulegen haben. 

Pluhend und geſund überliefern wir fie, über die noch ber 
same Zauber der Kindheit ausgeſtreut liegt, der Schule. 
Zi die bisher gewohnt waren, nach Herzensluſt in Haus 
und Flut ſpielend und lärmend fid) umherzutreiben, md nun 
mit einem Male zu langem Sitzen in meiſt wenig gelüfteten 
firmen, zu einſeitig geſteigerter geiſtiger Tätigkeit. bei er- 
wungener Körperruhe, zu lautloſer Brapheit verurteilt. Da 
tam es gar nicht anders fein, als daß fid) den veränderten 
Lebenebedingungen entſprechend gar bald eine körperliche Um- 
wendung mit ihnen vollzieht. Wer hätte es nicht an feinen 
canm Kindern erlebt, daß die friſchen roten Backen bald 
ſainden und eine gewiſſe Schlaffheit fich im ganzen Weſen 
des Kindes bemerkbar macht. 

Die Physiologie lehrt uns, daß nur diejenigen Organe 
em reichliche Zufuhr von Blut und damit das Material zu 
ener normalen Ernährung und zu geſteigertem Wachstum er- 
hellen, die dauernd in Tätigkeit erhalten werden. Sit ein 
Cuan zur Untätigkeit verurteilt, jo vermindert fih unabwend⸗ 
dor ſeine Emährung und damit ſeine Leiſtungsfähigkeit. 

£o zeitigt denn auch die erzwungene Körperruhe beim 
Schulkinde bald ihre Folgen. Es leiden in kurzer Zeit alle 
une Tätigkeiten der Körperorgane, für die Muskelarbeit 
unbedingt notwendig iſt. Die geſamte Blutmenge nimmt ab; 
das Herz, das nicht mehr genug zu arbeiten hat, entwickelt 
ſch ſchlechter, und es werden ebenſo wie die Bewegungen 
ws Herzens auch die Atembewegungen flacher und feltener. 
Die verringerte Tätigkeit des Herzens und der Lunge wirkt 
dem ihrerseits wieder ſchädigend auf die Körpermuskulatur 
ein, der Appetit verliert ſich, und es leidet ſchließlich der 
ganze allgemeine Ernährungszuſtand des Kindes. 

Hlücklicherweiſe lehnt fih nun aber die Natur des 
Aindes ſelbſt gegen den ihm angetanen Zwang auf, ſobald 
& der Schulſtube ledig if. Das von der leitenden Aufſicht 
rette Kind ſpringt fröhlich und mutwillig, unter lautem 
samen und Schreien nach Haus. 

Mun wird das Kind älter. Die Stundenzahl nimmt zu; 
die geige Anſtrengung wird größer; es paßt nicht mehr für 
Ms Madden oder den Jungen, nach Haufe zu laufen, fein 
w'tüet muß der Weg von und nach der Schule zurückgelegt 
erden ju Hauſe müſſen die Aufgaben für den nächſten 
ain gemacht werden. Es kommen noch Muſikſtunden hinzu, 
u die ſeißig geübt werden muß, und der Tag geht herum, 
ane daß eine der geiſtigen Arbeit entſprechende körperliche 
“itung ermöglicht worden wäre. So geht es Jahr für 
wn Iſt es da zu verwundern, wenn die körperliche Aus- 
tdung des Kindes allmählich Schaden leidet? Ganz gewiß 
fiat. Und ſo entwickeln ſich denn Bleichſucht und Blutarmut 
ind im Anſchluß an dieje Leiden Verdauungsſtörungen bei 
^ vielen Schülern und Schülerinnen. 

Abet dieſe Leiden wären noch in Kauf zu nehmen, 


dell jie verhältnismäßig leicht zu beheben find. Viel 


"immer it eine Reihe anderer Erkrankungen, weil fic 
emal erworben, für das ganze Leben beſtehen. Ich meine 
zer die Kurzſichtigkeit, die Verktrümmungen des Rückgrates 
nd die Nervoſität. ö 

Auch vielfache Unterſuchungen hervorragender Fachmänner 
"i Net worden, daß in den höheren Klaſſen der Mittel- 
"um und der Gymnaſien etwa 40 v. H. der Schüler kurz— 
ſchtig ind. Hinſichtlich des Geſchlechts ergab fih, daß von 
üben doppelt fo viel Prozent kurzſichtig waren als von Mädchen. 
<0 erhielt Hermann Cohn, indem er das Mittel aus ben 
Lurchſchnittsverhältniſſen aller Schulen zog, vom 1. Semeſter 
"E jum 14. Lebensjahre die ununterbrochen aufſteigende Reihe 
4.8. 86, 11,3, 24,1, 49,5, 63,6 v. H. 


Als Urſachen dieſer Zunahme der Kurzſichtigkeit haben ſich 
lange anhaltendes Leſen und Schreiben bei matter Beleuchtung 
und kleiner Schrift, ſchlechte Schulbänke, zu ſtarkes Vorneigen 
des Kopfes und Rumpfes bei der Arbeit, zu enge Kleider, 
namentlich zu enge Kragen erwieſen. 

Es entwickeln fih aber bei den Schülern nicht nur Kury 
ſichtigkeit, ſondern auch Schwäche der Augenmuskeln, leichte 
Ermüdbarkeit und andere Augenſtörungen. 

Daß die beſonderen Schuleinrichtungen hierbei eine 
Rolle ſpielen, zeigen neuere Unterſuchungen von Kirchner, 
die in zwei in bezug auf ihre hygieniſch⸗optiſchen Ber 
hältniſſe verſchieden einzuſchätzenden Berliner Gymnaſien et: 
hoben worden ſind. | 

Nächſt der Kurzſichtigkeit find es bie Nüdgratverfrüm- 
mungen, die mit allen ihren Folgezuſtänden von ſeiten der Lunge, 
des Herzens, der Leber und des Magens eine erſchreckende Häufig: 
keit, namentlich in den höheren Klaſſen der Mädchenſchulen 
aufweiſen. Statiſtiſche Ermittlungen haben ergeben, daß von 
100 ſolcher Mädchen 70 eine ſchlechte Haltung haben, während 
bei etwa 30 v. H. ſchwere Verkrümmungen der Wirbelſäule 
vorliegen. 

Die Urſache dieſer ſchlechten Haltungen und Verkrümmungen 
iſt zumeiſt ſchlechtes und anhaltendes Sitzen, namentlich beim 
Schreiben auf ſchlechten Schulbänken, ſehr häufig noch dazu 
in zu engen, unzweckmäßigen Korſetten. 

Als dritte der mehr und mehr um ſich greifenden Er— 
krankungen wurde die Nervoſität der Schuljugend genannt. 

Die Nervoſität zeigt ſich in verſchiedener Weiſe. Nament— 
lich ſind Schlafloſigkeit, Unruhe und Reizbarkeit, Abnahme 
der geiſtigen Leiſtungsfähigkeit, anhaltende Kopfſchmerzen und 
Naſenbluten zu nennen. In den unterſten Klaſſen kommen 
dieſe Erſcheinungen nur dann und wann einmal vor, in den 
oberen Klaſſen mehren ſie ſich dagegen außerordentlich, ſo daß 
ſie ſchließlich nach Unterſuchungen gewiſſenhafter Arzte etwa 
bei der Hälfte aller Schüler gefunden werden. Kotelmann 
fand, daß von 515 Schülern des Johanneums in Hamburg 
im Alter von 9 bis 11 Jahren 17,02 v. H. an Kopf⸗ 
ſchmerzen litten, daß dann mit den aufſteigenden Stufen der 
Kopfſchmerz ununterbrochen zunahm und im Alter von 18 bis 
20 Jahren ein Satz von 50 v. H. erreicht wurde. Daß 
die genannten Klagen der Schüler dabei nicht etwa über- 
trieben ſind, läßt ſich ſehr leicht nachweiſen. Ich will hier 
nur hervorheben, daß bei ſolchen Schülern vielfach geſteigerte 
Reflere wahrgenommen werden, daß die Störungen im 
Empfindungsvermögen der Haut zeigen, daß fie beim 
Stehen mit geſchloſſenen Füßen ihre Augenlider nicht ge— 
ſchloſſen zu halten vermögen. Ein engliſcher Arzt Francis 
Varren hat eine ganze Reihe derartiger, von ihm ſogenannter 
„Nervenzeichen“ aufgeſtellt, die es geſtatten, die beginnende 
Nervoſität des Kindes ſchon verhältnismäßig frühzeitig zu 
erkennen. 

Die Frage nach den Urſachen der Nervoſität der Schul— 
jugend hängt innig zuſammen mit der ſogenannten Über- 
bürdungsfrage. Es ijt über diefe Überbürdungsfrage in den 
letzten Jahren außerordentlich viel geſchrieben und geredet 
worden, und es haben ſowohl die Arzte, wenn ich ſo ſagen 
darf, von ihrem Standpunkte als Ankläger und die Pädagogen 
von ihrem Standpunkte als Verteidiger ihres Schulſyſtems 
über das Ziel hinausgeſchoſſen. Zur Zeit haben ſich die 
Anſichten geklärt, und es läßt ſich darüber vom Standpunkte 
des objektiven Arztes etwa folgendes ſagen: 

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß bei allen übermäßigen 
phyſiſchen Anſtrengungen der vorausgegangenen Erregung eine 
Ermüdung, eine Erſchlaffung der Kräfte und ſchließlich eine 
funktionelle Störung in den betreffenden Organen folgt. So 
entſteht auch bei der geiſtigen Arbeit zunächſt eine größere 
Erregung der Gehirnzellen. Steigert ſich die geiſtige Tätigkeit 
übermäßig, ſo findet hier das Gleiche ſtatt wie bei allen anderen 
Organen, d. h. die Ernährung der Gehirnzellen leidet Not, 
und es machen ſich nun infolgedeſſen, daß von den Gehirn 


zellen aus eine Rückwirkung auf den geſamten Organismus 
ſtatthat, die vorher genannten Störungen geltend. 

Namentlich wirkt das ſtetige Einerlei der geiſtigen Arbeit 
ſchadenbringend. Das Gehirn könnte ſchon die gleiche Arbeit 
leiſten, ohne Schaden zu leiden, wenn ihm nur nicht eine 
dauernde Arbeit zugemutet würde, wenn ſich vielmehr Arbeit 
und Erholung in gleichmäßiger Weiſe abwechſeln würden. 

Daß es nun bei ſo vielen Schülern ſchließlich zu einer 
Schädigung des Nervenſyſtems kommt, iſt weſentlich in der 
einſeitigen Inanſpruchnahme der Gehirntätigkeit begründet. 
Es ſpielt aber auch eine Reihe anderer Einflüſſe mit. Eine 
Reihe von Kindern bringt ſchon eine angeborene Dispoſition 
zur Nervoſität mit in die Schule. Bei dieſen Kindern haben 
ſich alſo die bei den Eltern vorhandenen nervöſen Störungen 
auf den Nachwuchs vererbt. Eine andere Reihe von Kindern 
leidet dadurch Schaden, daß ſie zu früh in die Schule ge— 
ſchickt wird, zu einer Zeit, in der ihr Körper noch keines— 
wegs den Anſtrengungen gewachſen iſt, die der Schulbeſuch 
nun einmal notwendig mit ſich bringt. 

Wieder eine andere Reihe von Schülern vermag den Unter- 
richtsſtoff, der ihnen in den höheren Klaſſen geboten wird, 
nicht ohne Schaden für das Gehirn zu bewältigen. Es ſollen 
nicht nur die alten und neueren Sprachen ſowie die Mutter- 
ſprache erlernt werden, es ſollen auch in der Mathematik, in den 
Naturwiſſenſchaften, in Geographie und Geſchichte gründliche 
Kenntniſſe erworben werden. Nun kommt aber noch ein 
anderes Übel hinzu. Alle die genannten Fächer können un— 
möglich von einem Lehrer allein gegeben werden, es mußten 
alſo Nebenlehrer aufgeſtellt werden. Das führte zur Aus— 
bildung des Fachlehrerſyſtems. Jeder Fachlehrer ſucht natür— 
lich ſein Fach in den Vordergrund zu ſtellen und das Beſt— 
mögliche hierin zu erreichen. In der ihm in den Schulſtunden 
zur Verfügung ſtehenden Zeit iſt ihm dies aber nicht mög— 
lich, und daher greift er zu dem bequemen Mittel der Haus— 
aufgaben. 

So iſt es gekommen, daß die Vollendung der häuslichen 
Arbeiten in den höheren Klaſſen oft vier, fünf, ja ſechs Stun- 
den Zeit erfordert. Der Schüler ſtrengt aber dabei nicht nur 
ſein Gehirn unnötig an, er verkürzt ſich auch vielfach ſeine 
Schlafzeit und begibt ſich ſo des beſten Mittels zum Schöpfen 
neuer Kraft für neue Arbeit. 

Kinder bis zu zwölf Jahren ſollten mindeſtens zehn 
bis zwölf Stunden ſchlafen. Jünglinge und Mädchen bis zu 
achtzehn Jahren mindeſtens neun bis zehn Stunden. Ermittelt 
man aber die wirkliche Schlafzeit der älteren Schüler, ſo 
kommen ganz andere Zahlen heraus. Auf einzelnen Gymnaſien 
haben ſich Schüler gefunden, die ſich mit einer Schlafzeit von 
ſechs Stunden begnügen müſſen, und als Geſamtmittel der 
Schlafzeit aller im 17. bis 20. Jahre ſtehenden jungen 
Männer haben ſich nur ſieben Stunden ergeben. Die geſamte 
Zeit des Tages wird dabei meiſtens nur in ſitzender Haltung 
zugebracht; als körperliche Übung aber kommen nur der Weg 
zur Schule und der Heimweg in Betracht. 

Da iſt es kein Wunder, wenn ſich allmählich die geiſtige 
Übermüdung des Individuums einſtellt. 

Zu den Vorkehrungen, welche die Schulhygiene gegen die 
Überbürdung zu treffen hat, gehört die Feſtlegung der Lehr— 
pläne unter Ermäßigung der Lehrziele und Verminderung der 
immer mehr anwachſenden Stoffmaſſen. Schon jetzt gehen alle 
Bemühungen dahin, die Hauptarbeit in die Schule zu ver- 
legen und die Verlegung faſt des geſamten wiſſenſchaftlichen 
Unterrichtes auf den Vormittag zu ermöglichen. 

Ich habe bisher ſtets das Wort Schulkrankheiten gebraucht. 
Es wäre aber völlig verfehlt, wenn man alle die körperlichen 
Störungen nur der Schule allein in die Schuhe ſchieben wollte. 
Einen ganz beträchtlichen Anteil an deren weiterer Ausbreitung 
tragen ſicher auch die häuslichen Verhältniſſe der Schüler. 

Ich kann hier auf alle dieſe Verhältniſſe nicht eingehen 
und muß mich darauf beſchränken, nur einiges hervorzuheben. 
So ſind ungeſundes Wohnen, ungenügende Ernährung, pſy⸗ 
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chiſche Einflüſſe in der Familie, Überlaſtung des Kindes durch 
Privatſtunden in der Muſik., im Zeichnen, in Sprachen, vor- 
zeitige Teilnahme an geſellſchaftlichen Vergnügungen, frühzeitiger 
Gebrauch aufregender Genußmittel wie Alkohol und Tabak, 
beim weiblichen Geſchlecht dazu noch das Einſchnüren in enge 
Korſette Momente, die ſicher geeignet find, die Widerſtands⸗ 
fähigkeit des jugendlichen Organismus zu untergraben. In 
den Kreiſen der minderbegüterten Familien wirkt vorzugsweiſe 
die Heranziehung der Kinder zu Erwerbsarbeiten benachteiligend 
ein. Es kann auf das umfaſſende Gebiet dieſer neuerdings 
die Geſetzgebung ſehr ernſt beſchäftigenden Materie hier nicht 
näher eingegangen werden. Ich will nur erwähnen, daß 
nach den Jahresberichten der Gewerbeaufſichtsbeamten im 
Deutſchen Reiche 130 258 Knaben und 84 669 Mädchen zu 
Erwerbsarbeit herangezogen worden ſind, Zahlen, die bei der 
Neigung der arbeitenden Bevölkerung, den Erhebungen aus— 
zuweichen, ſicher noch weit hinter der Wahrheit zurückbleiben. 
Erwägt man, daß die Erwerbsarbeit bei vielen Kindern ſchon 
ſehr früh anfängt, ſo daß die Kinder gegen 3 oder 4 Uhr 
morgens das Bett verlaſſen und bis nach 9 Uhr abends tätig 
ſein müſſen, ſo kann man wohl den Schaden ermeſſen, der 
hieraus erwächſt. 

Weiterhin muß hervorgehoben werden, daß die Eltern vielfach 
nicht für Ordnung und Regelmäßigkeit in der Ausführung der 
häuslichen Arbeiten ſorgen. Das Kind, das in der Schule 
eine zweckmäßige Schulbank hat, muß zu Hauſe an einem 
ganz ungeeigneten Tiſch und bei ſchlechter Beleuchtung arbeiten. 
Die Arbeiten ſelbſt werden dabei namentlich von den älteren 
Schülern gern erſt nach dem Abendeſſen beſorgt, während die 
allein paſſende Zeit vor dem Abendeſſen zum Herumbummeln 
in der Stadt verwendet wird. ; 

Betonen will ich weiter, daß die Schüler nach dem Über: 
ſtehen einer ſchweren Krankheit geſchont werden follen, denn 
hierbei wird oft ganz unglaublich geſündigt. Statt daß man 
den Rekonvaleszenten die nötige Erholung gönnt, wird gerade 
er zur angeſtrengteſten Geiſtesarbeit gezwungen, damit er ja 
das Verſäumte nachhole und nicht etwa ſitzen bleibe. Ein 
ſolches Verhalten iſt völlig verkehrt und wird ſich ſtets an dem 
armen Kinde rächen. 

In dem eben Geſagten ijt der Verſuch gemacht, einen Über- 
blick zu geben über die Entwicklung der ſogenannten Schulkrank⸗ 
heiten. Ich habe dabei in erſter Linie zeigen wollen, daß die 
Störungen der Geſundheit, wie ſie ſich bei ſo vielen Schülern 
entwickeln, darauf beruhen, daß bei der heute üblichen Art der 
Erziehung unſerer Jugend die geiſtige Ausbildung zu ſehr in 
den Vordergrund geſtellt, daß dagegen ihre körperliche Erziehung 
als Nebenſache behandelt wird. Und doch ſollte gerade das 
Umgekehrte der Fall ſein, denn nur in einem geſunden Körper 
kann ſich auch ein geſunder Geiſt entwickeln! 

Die Störungen der Geſundheit, die ſich bei dem Schüler oder 
der Schülerin während der Schulzeit entwickelt haben, bleiben 
ihnen gar oft für das ganze Leben hindurch anhaften, denn 
nur ein Teil der Geſchädigten ijt imſtande, nach Beendigung 
der Lehrzeit einen Ausgleich herbeizuführen. In dieſer Be: 
ziehung iſt unſere männliche Jugend viel beſſer dran als die 
weibliche, denn der junge Mann erhält ja während ſeiner 
Militärdienſtzeit reichlich Gelegenheit zur Entfaltung ſeiner 
Körperkräfte, und ſchon inſofern iſt die allgemeine Wehrpflicht 
ganz unſchätzbar. Leider aber werden nur zu viele Schüler 
durch die Mängel der Schule ſo in ihrer Körperentwicklung 
gehemmt, daß ſie für den Militärdienſt untauglich befunden 
werden. Daß hier wirklich die Schule mit ihren geſteigerten 
Anforderungen die Schuld trifft, geht wohl unzweifelhaft 
daraus hervor, daß unter denjenigen Jünglingen, die die 
höheren Schulen beſuchten, weit mehr zum Militärdienſt 
untauglich befunden werden als unter jenen, die nur 
niedere Schulen beſucht haben und dementſprechend nicht in 
die Lage gekommen find, infolge der geiſtigen Überbürdung, 
kurzſichtig, engbrüſtig und muskelſchwach zu werden. So 
wurden zum Beiſpiel nach den Angaben des preußiſchen Unter⸗ 


2 unter den Jünglingen, die ſich von 1871 
181 zum Einjährig⸗Freiwilligen Dienſt ſtellten, 54 v. H. 

suni befunden, während von den gleichzeitig fich ſtellenden 

Dwiſthrigen nur etwas über 30 v. H. untauglich waren. 

Vel ſchlechter bezüglich eines Ausgleiches der in den 
Z&ufjabren erlittenen Schädigungen als das männliche ijt das 
blide Geſchlecht geſtelt. Denn bei den heranwachſenden 
Midden bringt das ſpätere Leben zumeiſt nur eine Fortſetzung 
Ye im der Schulzeit beſtehenden Tätigkeiten. Handarbeiten, 
Zyrahftunden und Muſikunterricht füllen jetzt die Zeit aus, und 
Ye Erholung im Freien beſchränkt fich zumeiſt auf einen mit 
ventg Anſttengung verbundenen Spaziergang. Da ift es wohl 
u berſtehen, daß die Bleichſucht an der Tagesordnung ijt und 
Ye Nervofttät jo raſend um fih greift. Wie viele Frauen 
ubt es denn, die in der Vollkraft ihrer Jahre vollkommen 


wund fnd und den Pflichten der Mutter nach jeder Richtung 
jin vollfommen zu genügen vermögen? Verſchwindend wenige! 
Und doch it eine gute körperliche Entwicklung, ſattelfeſte Ge 
imdheit ein unbedingtes Erfordernis gerade auch für die Frau, 
in den | 


ol fe in den Wettbewerb treten mit den Männern, 
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von dieſen bisher vorzugsweiſe beanspruchten Berufsarten. Daß 
es den Frauen in vielen Fällen nicht an der geiſtigen Be— 
gabung fehlt, iſt ſicher; ebenſo ſicher aber iſt, daß zurzeit nur 
ein verſchwindend kleiner Bruchteil der Frauen körperlich imſtande 
iſt, allen Anſprüchen dieſer Berufsarten gerecht zu werden. 
Gewiß liegt dieſer Mangel an Widerſtandsfähigkeit, der ſich ganz 
beſonders deutlich in einer Schwäche des Nervenſyſtems zu er— 
kennen gibt, nicht allein in der weiblich hen Organiſation be— 
gründet; es liegt ſicher zum großen Teile mit daran, daß der 
Organismus von Jugend auf in unnatürlicher Weiſe geſchädigt 
wurde. 

Männern und Frauen tut es alſo not, ihre körperliche 
Entwicklung nicht zu vernachläſſigen. Der Beginn körperlicher 
Übungen darf aber nicht etwa nach Beendigung der Schulzeit 
ſtatthaben, es muß vielmehr mit dem Eintritt in die Schule, 
mit dem Beginne der geiſtigen Entwicklung auch die körperliche 
Entwicklung in vernünftiger Weiſe gepflegt werden. 

Ein folgender Artikel ſoll über die geeigneten Mittel ſprechen, 
mit denen wir eine harmoniſche Ausbildung des Geiſtes und des 
Körpers innerhalb und außerhalb der Schule erreichen können. 
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Der verlaſſene Hof. 


Draußen im ſtillen Land, 

Am weiten Afer der Heide, 

Blüht zwiſchen Sumpf und Sand 

Eine ſilbrige Weide. 

Die ſteht unter altem Zaubergebot, 
Daß ihre Zweige ſich breiten, 

And der Hof daneben ift dodh ſchon tot 
Seit langen Zeiten. 


Der Bauer zog hinaus, 

Reichtum in Truhen und Taſchen, 

Den Segensſpruch am Haus 

Haben die Wetter verwaſchen. 

Das alte Dach der Väter ſank hin 
Wie der alte Stolz der Bauern, 

Nur das Eichengebälk über dem Kamin 
Trotzt in den Mauern. 


And nur die Weide klagt 

Am den toten Hof im Winde, 

Das klingt ſo troſtverzagt 

Wie das Schluchzen von einem Kinde, 

And immer noch, mußt' ich vorübergehn, 

Iſt es durchs Herz mir gefahren, 

Als wär' mir da ſelber ein Leid geſchehn 

Vor langen Jahren. 
Gertrud 


Freiin le Fort. 


Originalzeſchnung von R. Püttner. 
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General von Trotha. 
Mitte Dezember v. J. der Reichspoſtdampfer „Prinzregent“ unter 
den Klängen einer Regimentskapelle am Peterſenſtaden in Hamburg 
ein. Er trug den General von Trotha und viele andere heimkehrende 
Offiziere der Schutztruppe, darunter die Majore von Kamptz und von 
Uthmann, den Grafen Zech — Bruder des Gouverneurs von Togo — 
Leutnant von Goßler, den von der Malaria wiedergeneſenen Sohn des 
früheren Kriegsminiſters, uſw. Nahezu 1½ Jahre hat General von 
Trotha den Oberbefehl über die lämpfende Schutztruppe gehabt, unter 
Schwierigkeiten, von denen man ſich in der Heimat keinen Begriff 
macht, und er hat erreicht, was unter den vorwaltenden Umſtänden 
irgend zu erreichen war. Der Empfang vollzog ſich in ſchlichter und 
doch tiefergreifender Weiſe. Der kommandierende General des neunten 


Armeekorps von Bock und Polach ſprach in warmen, zündenden 
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Durch bie Nebel des Wintermorgens lief | der Keramik mit weniger vergänglichem farbigen Ornament zu ver- 


len. Fayencereſte tommen bereits in Funden vor, bie aus vor- 
geſchichtlicher Zeit ſtammen; aber nicht nur bei Krügen, Töpfen und 
Schalen wurde die Glaſur verwendet; bei den alten Kulturpöltern des 
Orients tauchten bald glaſierte Ziegel auf, die zum Schmuck der Bauten 
dienten, und aus denen ſpäter mojaitartig große Wandgemälde zuſammen⸗ 
geſetzt wurden. Solche Kiunjtwer.e ſchmückten die Tempel und Paläſte 
in Babylonien und Aſſyrien, und wir finden ihre Reſte auch in alt⸗ 
äägyptiſchen Ruinen. Hier wurden mit Vorliebe blaue und grüne 
Farben verwendet, die an die damals hochgeſchätzten Edelſteine Lapis⸗ 
lazuli und Malachit erinnerten. In Agypten brachte man die glaſierten 
Reliefs nicht unmittelbar auf Ziegeln an, ſondern deckte die Ziegel mit 
einer Stuckſchicht, in die die einzelnen Fayenceſtücke eingelegt wurden. 


Die Agyptiſche Abteilung der Königlichen Muſeen in Verlin hat neuer: 


' 
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Die Ankunft des Generals von Trotha in Hamburg. 


Worten von den Leiſtungen des Generals von Trotha, der dem alten 
Ruhmeskranz der Armee neue Blätter eingefügt habe; dann überreichte 
Oberſt Ohneſorg im Auftrag des Kaiſers ihm die höchſte Kriegsaus⸗ 
zeichnung: den Orden pour le mérite. In ſeinem Dank betonte von 
Trotha, daß nie ein mörderiſcher Krieg mit mehr Mäßigung geführt 
worden ſei — ein Wort aus ſolchem Munde wird ſeine aufklärende 
und beruhigende Wirkung nicht verfehlen. Belanntlich hat es im Reichs⸗ 
tag nicht an ſcharfen Angriffen gegen die Kriegführung Trothas ge⸗ 
fehlt, und es find auch Verſuche gemacht worden, die ſtillen Heden- 
taten zu verkleinern, die auf dem afrikaniſchen Boden geſchehen ſind. 
Beſonders erfreulich berührte es deshalb die zahlreich zum Empfang er⸗ 
ſchienenen Offiziere, als General von Trotha von der auch in dieſem 
Feldzug bewieſenen Disziplin und dem Mannesmut unserer Soldaten 
ſprach, die über jedes Lob erhaben ſeien. 

Altägyptiſches Fayencerefief. (Zu dem Bilde S. 27.) Uralt 
iſt die Töpferkunſt; ſie beginnt mit den Anfängen des Menſchen⸗ 
geſchlechts, und in vorgeſchichtliche Zeiten fällt ſchon die Erfindung der 
Durch dieje Schutzdecke wurde der Wert des anfangs poröſen 


Zu⸗ 
gleich ſand aber die Kunſt in der Glaſur ein Mittel, die Erzeugniſſe 
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dings einige ſolcher Darſtellungen erworben, von denen wir eine im 
Bilde wiedergeben. Sie ſtammen aus Theben und dürften um das 
zwölfte Jahrhundert v. Chr. entſtanden ſein. Die dargeſtellte Figur 
trägt einen Strick um den Hals, und auch ihre Hände ſind gefeſſelt. 
Es handelt ſich hier alſo um die Darſtellung eines Gefangenen, 
um ein Einzelſtück aus einer großen Wanddekoration, die einen der 
Pharaonen als ſiegreichen Herrſcher verherrlichte. Die Figur gibt einen 
Neger wieder. 

Paul Oskar Höcker. Un ere Lejer haben in der heutigen Nummer 
das erſte Kapitel eines uenen Romans, „Paradiesvogel“ betitelt, vor jid), 
und das glänzend geſchriebene, ſchon auf den erſten Seiten ſpannende 
und wiriungsvolle Werk lenkt ihre Aufmerkſamkeit auf den Autor, er- 
weckt in ihnen den Wunſch, dem Mann, deſſen Kunſt ihnen ſo Viel⸗ 
verſprechendes bietet, auch menſchlich ein wenig nahezutreten. Wir 
lommen dieſem berechtigten Verlangen gern entgegen, indem wir das 
Bild des Dichters und einige Notizen über jein Leben und Schafen 
bieten. Paul Oskar Höcker, der heute in der Reihe unſerer erſten 
Romanſchriftſteller ſteht und eine von Jahr zu Jahr wachſende Ver⸗ 
ehrung und Bewunderung genießt, wurde am 7. Dezember 1865 zu 
Meiningen als Kind einer alten Schauſpieler⸗ und Literatenfamilie 
geboren und widmete ſich nach Ablauf der Schulzeit der Muſik. Aber 


hon während feines Studiums und feiner Einjährigenzeit trieb es ihn, 
gomane und Novellen zu ſchreiben, und der Erfolg, den jhon dieje 
eren Arbeiten bei Publilum und Kritik hatten, beſtimmte ihn dazu, 
den Napellmeijter an den Nagel zu hängen und fih fortan ganz der 
Schrifttellerei zu widmen. Er hat dieſen Schritt nie zu bereuen ge- 
tabt, und das Leſepublilum kann jid) für den Entſchluß bedanken, denn 


Paul Oskar Höcker. 


Paul Oskar Höcker hat ihm 
eine Reihe von Büchern ge⸗ 


chenkt, die zu dem Beſten ge- 


hören, was die Romanliteratur 
hervorgebracht hat. In eiſernem 
Fleiß, in ſtrenger Selbſtlritik 
iſt er ſich ſelbſt der beſte 
Zuchtmeiſter geweſen. Es 
\ find feine außergewöhnlichen 
Stoffe, die Paul Oskar 
Höcker wählt, aber er weiß 
auch das Einfachſte, All⸗ 
täglichſte zu einem Kunſt⸗ 
werk zu geſtalten, dank 
der wundervollen Gaben, 

die ihm die Natur ver⸗ 
liehen. Sein ſonniger 
Humor, ſeine ſcharſe 
Charakteriſtik, fein fein 
pointierter Dialog madhen 
bie Leltüre feiner Bücher 
zu einem wahren Genuß. 
Es iſt das Menſchliche: 
Leben und Schickſal, das 
Paul Oskar Höcker vor 
allem intereſſiert — alles 
Landſchaftliche, ſo prächtig es 
eichnet ift, dient doch nur 
als Staffage für die Geſtalten, 
dic er jo packend, jo lebensvoll 


vor uns hinſtellt; und wiederum 
ſind es die Frauen, die ihn 


mehr zum Studium, zur Ge⸗ 
ſtaltung locken als das ſtarke 


A dlacht Wen und was er aber auch ſchildern mag — zu ſeſſeln, 
zu interejfieren weiß er immer und weiß die nn feſtzuhalten, 


ie, Ne zu ſteigern bis zum Schluß. Es gibt leine 
„loten Kapitel“ in feinen Romanen. 


ängen, keine 
Daß Paul Oskar Höcker auch 


als Sortragélümitler und als dramatiſcher Schriftſteller Lorbeeren 
erringen hat, ijt unſeren Leſern bekannt; fein letztes Schauſpiel „Die 
Rappenhännie* ift ja mit ſtarkem Erfolg über viele große Bühnen ge- 
ungen, Gewiß lennen fie auch den einen oder anderen feiner letzten 
omane „Väterchen“, „Weiße Seele“, „Frühlingsſtürme“, „Es blaſen 
die Trompeten“ u. a. m. Daß der „Paradiesvogel“ bis jetzt Höckers 
Aeiſtrwerk ijt, ein Roman von ganz ungewöhnlicher Kraft und Schön⸗ 
teu, dürfen wir wohl verraten. Der Autor hat es verſtanden, dies 
ctüd Leben aus der großen Welt mit einem Zauber duftigſter 


Rochie, ergreifender 
Reſignaton und 
ſauchzenden Ju⸗ 
endglanzes zu um: 
leiden, der feinen 
Endruck nicht ver- 
bien wird. 

Die Gifthalen 
der Ketlenviper. 
du dem neben: 
tamen Bilde.) 
In dem an Giit- 
Amgen fo reichen 
onden lebt auch 
ne Verwandte 
uter Kteuzotter, 
en Lettewiper. Ihr 
Lerbttitungsgebiet 
Ineckt jih von 
zum bis Ceylon 
und nordwärts bis 
n den Himalaya, 
zt eneicht eine 
enge von 1%, bis 
^, Meter. Ihre 
«itum ijt schön. 
uw" hellbraunem 
“runde trägt fie 
dn Längskeihen 
An dunkelen, hell: 
(inerten Wing: 
nem. Von träger 
sebensart, greift fie 
im Nenſchen un: 


gereizt nicht an, weicht aber nicht gem vom 
Platze und wehrt fid) unter ſtarlem Zischen. 
Unſere Abbildung zeigt den geöffneten Rachen 
einer Kettenviper, die von einem Kuli am Halſe 
gehalten wird. Sehr deutlich treten dabei die 
mächtigen Gifthaken zum Vorſchein. Der Ober⸗ 
lieſer dieſer Schlangen iſt beweglich, ſo daß 
er beliebig vor. und zurückgeſchoben werden 
lann. Dadurch werden die Giftzähne beim 
Offnen des Rachens aufgerichtet und beim 


Schließen niedergelegt. Im letzteren Falle 


liegen ſie an den Kieſer angedrückt in den 
häutigen Taſchen, die auf unſerem Bilde deut- 
lich zu ſehen ſind. Dieſe Beweglichkeit der 
Zähne erhöht die Gewalt des Biſſes und 
fördert das Einimpfen des Giftes, das aus den 
Giftdrüſen durch den Zahnkanal in die Wunde 
hineingepreßt wird. Die Gifthaken der Viper 
brechen ſehr leicht ab und bleiben mitunter in 
der Wunde des gebiſſenen Opfers ſtecken. Der 
Verluſt wird aber bald verſchmerzt, da diefe 
Schlangen mit Erſatzzähnen verſehen ſind, die 
raſch nachwachſen. Auf unſerem Bilde ſieht 
man ſie nicht, da ſie noch klein und in der 
Hauttaſche hinter den ausgebildeten Gift- 
zähnen verborgen ſind. Mitunter wachſen ſie 
neben den vorhandenen Zähnen hervor, und 
dann findet man, wenn auch ſehr ſelten, Vipern, 
die nicht zwei, ſondern vier Gifthaken haben. 
Von den Indiern wird die Kettenviper Daboia 
enannt; fie iſt ein Dämmerungstier und jagt 
leine Wirbeltiere, die ihr als Nahrung dienen. 
Anpflanzen von Reis in Japan. (Zu 
dem Bilde S. 28.) Einer der wichtigſten Er- 
nährer der Menſchheit iſt der Reis, bedeutſam 
vor allem darum, weil er als Sumpfpflanze 
Ausnutzung weiter Landſtriche geſtattet, die für 
die Pflege anderer Kulturpflanzen ſich nicht 
eignen würden. Oſtindien iſt wohl ſeine 
Heimat, und ſchon vor vielen Jahrtauſenden 
drang ſeine Kultur nach China und Japan 
vor, während ſie in Babylonien erſt einhundert 
Jahre v. Chr. und in Europa viel ſpäter durch 
die Araber eingeführt wurde. Erſt gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts kam der Reis nach 
Amerika, und zwar nach Karolina, wo jetzt 
der beſte Reis gebaut wird. Dort iſt die 
Kultur bedeutend entwickelt worden; Dampf⸗ 
pflüge bearbeiten die Reisſelder, und durch 
Maſchinen wird die Ausſaat beſorgt. In China 
und Japan hält man noch in dieſer Hinſicht 


Altägyptiſches 
Fayeneerelief. 


am Alten feft und benutzt ein umſtändlicheres Verfahren. Beim Be⸗ 
ginn der Regenzeit richtet ſich der Reisbauer ein Saatbeet her, das 


Gifthaken der Kettenviper. 


mit einem zwei Fuß 
hohen Erddamm 
umgeben wird. 
Durch Zuführung 
von Waſſer wird 
das Beet in einen 
Sumpf verwandelt. 
Nach einigen Ta⸗ 
gen läßt man das 
Waſſer ab und ſät 
nun die Reislörner 
breitwürfig in den 
Schlamm. Sobald 
die Pflanzen er⸗ 
ſcheinen, wird dem 
Beet von neuem 
Waſſer zugeführt, 
aber nur in der 
Menge, daß die 
Spitzen der Pflan⸗ 
zen aus dem Waſſer 
hervorragen. In⸗ 
zwiſchen richtetman 
durch Hacken und 
Überfluten das 
Reisſeld her. Nach 
vierzig Tagen ſind 
die Sämlinge ſo 
weit gediehen, daß 
fie verpflanzt wer- 
den können. Die 
Pflänzchen, an de⸗ 
ren Wurzeln noch 
etwas Erde anhaf⸗ 


tet, werden in etwa zehn Zentimeter Entfernung in den Sumpfboden ge- 
ſteckt. In den erſten acht Tagen läßt man lein Waſſer zu und wartet, 
bis die Pflanzen neue Wurzeln gebildet und fejterem Halt gewonnen 
haben, dann wird das Feld wieder überflutet, anfangs nur wenig; 
wenn der Reis aber emporwächſt, höher und höher. Auch jetzt müſſen 
die Arbeiter auf dem Sumpffeld tätig ſein, bis an die Knie im Waſſer 
ſtehend, mit den Händen alles Unkraut, das zwiſchen den Reispflanzen 
emporwuchert, ſorgſam entfernen. Das iſt eine mühſelige und durchaus 
nicht geſunde Arbeit. Man ſagt, daß das Anpflanzen des Reis in— 
ſoſern vorteilhaft ijt, als ein jo beſtelltes Feld reichlichere Ernte trägt 
als ein Feld, auf das man den Reis direkt geſät hat. Andererſeits 
iſt dieſes Verfahren wegen der vielen Handarbeit, mit der es verknüpft 
iſt, koſtſpieliger und darum kaum 

lohnender. Im Großbetriebe 
wendet man es nicht an, 
und in China und Ja— 
pan hält es ſich, weil 
dort der Bodenbeſitz 
mehr zerſtückelt iſt 
und die Kleinwirt— 
ſchaft vorherrſcht. 

Noch etwas vom 
„Jaßhrſtuhl“. Nach 
Weihnachten noch mit 
einem Wunſch zu 
kommen, beſonders 
mit einem, der was 
loſtet, iſt eigentlich 
recht unklug. Die 
Taſchen ſind leer, die 
Schenkluſt erheblich 
vermindert, und der 
1. Januar mit fei- 
nen Trinfgeldern und 
Rechnungen hat aud) 
nicht gerade freund— 
licher geſtimmt. Wie 
ſchon geſagt: es iſt 
unklug. Und dennoch 
wagen wir's. Und 
keine Erwägung und 
Bedenklichkeit macht 
uns in der fröhlichen 
Zuverſicht irre, daß 
wir auch diesmal und 
„trotzdem“ offene Her: 
en und — Taſchen 
eben werden. Es 
handelt ſich nämlich 
wieder einmal unt 
„Fahrſtühle“. „Jetzt? 
Zur Winterzeit?“ wer— 
den unſere Leſer wohl 
fragen. Ja, liebe Lefer. 
Gerade jetzt. Wo die Armen, 
Kranken, die von der friſchen 
Luft des Winters nichts ſpüren, die 
nur ſeine böſen, häßlichen Seiten: 


rauchende Ofen, zugeſchneite Fenſter, lange Dunkelheit uſw. kennenlernen, 


es doppelt nötig haben, ſich an irgend eine Hoffnung klammern zu 
lönnen. Wie viel leichter würden ſie über die langen, langen Winter— 
abende ſortkommen, wenn in ihrem Stübchen der erſehnte Fahrſtuhl 
ſtände, der von Frühlingsfahrten, von Freiheit und knoſpendem Leben 
zu ihnen ſpräche! Drei Geſuche um einfache und zwei Geſuche um Fahr: 
ſtühle mit Handbetrieb liegen vor. Das bedeutet fünf arme, der Macht 
ihrer Glieder beraubte Menſchen, bedeutet fünf zwiſchen Hoffnung und 
Troſtloſigkeit hin- und herſchwankende Herzen, bedeutet leider auch — ein 
Kapital, das noch nicht vorhanden iſt, das die Güte unſerer Leſer erſt 
aufbringen foll! Ein neuer Fahrſtuhl mit Handbetrieb ift ja unter 
300 Mark nicht zu haben! Aber gebrauchte Fahrſtühle tun's ja auch. 
Vielleicht iſt in der einen oder anderen Familie ein Fahrſtuhl frei ge— 
worden, der einem lieben Kranken gedient hat, vielleicht ſteht ſchon von 
lange her ein Fahrſtuhl unbeachtet in der Bodenkammer, verſtaubt und 
vergeſſen, wertlojes Gut! Welchen Jubel wücde er bei unſeren Bittſtellern 
erregen! Wie viel gläubige Hoffnung wecken! Und Hoffnung iſt beſſer 
als alle Arznei, iſt Sonnenſchein und neue Lebenskraft! Dank der Frei— 
gebigleit unſerer Lejer, über deren Gaben wir unten quittieren, hat nicht 
nur der arme Maler, für den wir ſ. 3. baten, ſeinen Fahrſtuhl be— 
kommen, ſondern vier weitere Fahrſtühle konnten verschickt werden — 
gewiß ein herrlicher Erfolg. Aber dieſer Erfolg hat einen gewiſſen 
Nimbus um die „Gartenlaube“ gewoben — andere Kranke ſind darauf 
aufmerkſam geworden und ſchauen nun mit vertrauenden, bittenden 
Augen zu ihr hin: „Hilf auch uns, wie du jenen geholſen haſt!“ Sollen 
wir ſie enttäuſchen? Wir wiſſen die Antwort im voraus und danken 
gleich hier für alles, was die Güte unſerer Leſer ſpenden wird. Auch 
für das kleinſte Scherflein. Hier die Liſte der ſchon eingelauſenen Beträge: 


Ampflanzen von Reis in Japan. 
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Ams Leben, (Zu 
unſerer Kunſtbeilage.) 
Auf der düſteren 
Heide unter ſchweren 
Abendwolken ſpielt 
ſich eine der blutigen 
Szenen ab, wie ſie in 
der großen Elends— 
zeit unſeres Volles, 
im Dreißigjährigen 
Krieg überall zu er— 
leben waren. So 
etwa mag nach der 
Schlacht von Breiten: 
jeld ein von Tillys 
flüchtigem Heer ver: 
ſprengter kaiſerlicher 
Obriſt den Verzwei— 
flungsritt um ſein 
Leben vor den ſchwe⸗ 
diſchen und ſächſiſchen 
Verfolgern her ge: 

macht haben, des Todes 
— beinahe gewiß und doch 
calli bis zum äußerſten um fein 
Leben ringend. Im ſchärfſten 
Dahinjagen zurückgewandt, hat er 
ſoeben das Pferd des nächſten Reiters 
tödlich getroffen und damit denjenigen Verfolger, der ihm am dichteſten 
auf den Ferſen war, von ſich abgeſchüttelt. Aber drei andere drängen 
uach, der Vorſprung ijt furchtbar lurz, an Sekunden hängt nun das 
Leben! Wird das brave Roß den raſenden Sturmlauf aushalten und 
ſeinen Herrn in Sicherheit bringen, oder wird die ſinkende Nacht ihr 
Dunkel über die geplünderte Leiche des Verfolgten breiten?! . 
Die Heide ſchweigt, ſie deckt zahlloſe Gräber mit ihren roten Blüten— 
feldern zu ... Der Schöpfer des ergreifenden Bildes, Werner Schuch, 
ijt ein Sohn dieſer Heide, und die Sehnſucht, fie künſtleriſch darzuſtellen, 
hat zuerſt fein Schaffen der Landſchaftsmalerei zugewandt. Heute ijt der 
Meiſter vor allem auf dem Gebiete der Hiſtorienmalerei tätig, und unſere 
bedeutendſten öffentlichen Sammlungen verwahren Proben ſeiner Kunſt. 
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Paradiesvogel. 


id. Forteetzung.) 


E ward bei Afta nun zur firen Idee: Gernots würden die 
Beziehungen abbrechen. Irgend etwas, das über fie qe- 
Naticht wurde, behagte dem Präſidenten nicht, und da „bauten 
ñe ab“. So war ihr's ja ſchon mehrmals ergangen. Ihr 
Later ahnte gar nichts davon. Er würde es in der ganzen 
demͤkgenden Schwere auch nicht empfunden haben. Denn 
ſeſelſchaftlichen Ehrgeiz beſaß er eben nicht mehr. 

Sonnabends wurden die Reitbahnen immer ſchon um ſechs 
Uhr geſchloſen. Sirt von Goter ging an dieſen Abenden 
gem aus: in den Zirkus, in einen Tingeltangel. Dort ſpielte 
e den Lebemann in feiner beſonderen Art. Er ward von den 
eren ſeiner Kundſchaft, die er da traf, auch durchaus gentle- 
mane behandelt. Die Grenze war in dieſem Kreis ja über- 
haupt weiter gezogen: ſchon wegen der zweifelhaften weiblichen 
Clemente, die den Mittelpunkt bildeten. Börſe, Adel, Sport 
rd lichte Künſte, das geriet dort alles kunterbunt durchein⸗ 
ander. Wenn Aſta fo überängſtlich auf die „Form“, auf die 
„Aufmachung“ fah, fo mußte er lachen. Er kannte die Welt, 
er kannte das Leben. In den hochnobeln Nachtreſtaurants, 
den glänzenden Bars, die er Sonnabends beſuchte, war 
ich alles gleich, ob es nun Graf, Kommis, Referendar oder 
Dußfſelkünſtler hieß. „Die Beſtie im Menſchen kommt ja 
neiſtenteils ert nach Mitternacht zum Vorſchein,“ ſagte er zu 
aner Tochter, „aber dann ijt fie ganz egal friſiert, da mach' 
an man leine Illuſionen.“ Heute kam er ziemlich unluftig 
am der Bahn hein. Auf dem Bureau hatte er fein Konto 
engeſehen: et ſtand noch mächtig im Vorſchuß, und Verkaufs⸗ 
dermittlungen, bei denen ein größerer Satz zu verdienen war, 
runden nicht in Ausficht. Dabei hatte man Schulden, recht 
ge Schulden. Es konnte einem ſchon die Freude an der 
<onnabendnaht verleiden. Wenn Mta niht in der Wirtſchaft 
erſparniſſe gemacht hatte und aushelfen konnte, mußte er 
heute „krumm liegen“. 

„Vol 5 der Deibel!“ Damit trat er geräuſchvoll ins Entree 
ind warf den Stock mit der einen Pferdekopf darſtellenden 
Alakick — das Geſchenk eines Reitſchülers — in die Ecke. 
„ Die Hunde trapten an den Türen und mieften, da fie 
me Stimme hörten. Er ſtöhnte, räuſperte fih und ſpuckte. 
Ain folte den Grund feiner Weltverdroſſenheit dieſen ube- 
ungen lörpetlichen Unbehagens entnehmen und ihm ohne viel 
Sterlejens ein vernünftiges Arrangement vorſchlagen. Ein, 
wel Golbfüchſe brauchte er, das ſtand feft. 


1906. Nr. 2. 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


Sie kam eilig aus ihrem Schlafzimmer, wo ſie beim Sham— 
poonieren ihrer Haare war, ins Entree, das Frottiertuch überm 
Kopf. Ihre Augen waren hell. Es lag Leben und Be— 
wegung in ihrem Ausdruck. 

„Ich bin wie erlöſt,“ ſagte ſie halblaut. „Was man ſich 
doch manchmal mit hirnverbrannten Gedanken abquält. Morgen 
machen ſie Beſuch.“ 

Er nahm die Sache nicht ſo hochwichtig. „So. Na ja. 
Und —?" 

„Paß nur auf, ich erzähle dir alles.“ Sie fuhr fort, ihr 
volles, ſonſt goldblondes Haar zu frottieren, das jetzt von der 
Kopfwäſche noch ganz dunkel war. Ihr Geſicht mit den 
pikant geſchwungenen dunkeln Brauen hatte dadurch einen 
fremdartigen Ausdruck: es lag viel mehr Raſſe drin als 
ſonſt. „Sabine brachte mir Grüße, ihr Papa hätte mir ſchon 
längſt ſeine Viſite gemacht, aber er wäre mit Kommiſſions⸗ 
ſitzungen im Reichstag fo furchtbar in Anſpruch genommen ge- 
weſen. Nun wollten fie mir aber morgen ‚Guten Tag‘ fagen. Ob 
mir's um ein Uhr paßte. Denn verfehlen wollten ſie mich nicht: 
ihr Papa hätte eine große Bitte an mich ... Nein, ich fage 
dir, die Sache hat mich wieder ganz auf den Damm gebracht.“ 

Sixt von Soter war ins Berliner Zimmer vorangegangen. 
Die roſige Stimmung Aſtas war ihm nicht unlieb; ein bißchen 
unterm Pantoffel fühlte er ſich in Zeiten der Geldklemme 
natürlich ſtets. „Na, und um was ſich's dreht, haft du er- 
fahren?“ 

„Vertrauensvotum. Eigentlich rieſig nett. Wenigſtens 
nach den paar Andeutungen. Ich hätte doch viel Geſchmack, 
wüßte hier Beſcheid in allem — Sabine meint, ſie ſelbſt wäre 
ſo ſchrecklich unpraktiſch, und ihr Papa hätte doch abſolut keine 
Zeit. Nun wollten fie ſich aber zum erſten April neu ein- 
richten und ob ich ihnen nicht mit Rat und Tat freund⸗ 
ſchaftlich zur Seite ſtehen möchte.“ 

„Hm!“ Soter war ein wenig enttäuſcht. Er hatte ſchon 
halb und halb an einen richtigen Heiratsantrag gedacht. „Na, 
das ift ja kein Beinbruch. Aber immerhin.“ 

Aſta hatte die breite Flut ihres Haares, gegen den Kachel⸗ 
ofen gekehrt, über die Stirn fallen laſſen. Gebeugt ſtand ſie 
da und bürſtete, ab und zu einem der Hunde wehrend, die 
ſie umwedelten, da das Bild ſie befremdete. „Das hat 
etwas zu bedeuten, Papa. Das tut ein Mann wie Gernot 
nicht, wenn er noch Skrupel hat.“ 


„Zeit wär's, daß etwas paſſierte. Ich bin radikal glatt. 
Aber radikal.“ 

In all ihrer freudigen Erregung blieb Aſta doch immer 
noch ſchlau berechnend genug, um ſich nicht allzuviel abnehmen 
zu laſſen. „Ich hab' viel Ausgaben gehabt. Hauptſächlich 
Blumen. Sie ſind jetzt raſend teuer. Aber es muß doch 
nach was ausſehen bei uns.“ 

„Zylinderbeſuch iſt mir ſchrecklich, das weißt du doch.“ 

„Du biſt entſchuldigt, Papa.“ 

„Wieſo? Wenn ſie ſich ertra anſagen?“ 

„Ich bedauerte gleich rieſig: du hätteſt 
einladung.“ 

Was morgen ſein würde, war ihm im Grunde gleichgültig. 
Wenn er ſich nur endlich ſein Taſchengeld für heute abend 
geſichert hatte. Glimpflicher als bei früheren Anläſſen dieſer 
Sorte ging es immerhin ab. Aſta tat ihr Möglichſtes. 

„Hol's der Deibel!“ brummte er wieder, als er eine 
Stunde ſpäter, zum Abendbummel gerüſtet, nach dem Haus— 
ſchlüſſel langte. Aber es lag jetzt doch die alte Forſchheit in 
ſeiner Miene. In dem modiſchen Schoßpaletot auf Seide — 
bezahlt war er noch nicht — mit dem Londoner Hütchen 
neueſter Ausgabe, dem hohen Stehumlegekragen, den Stepp— 
handſchuhen, Lackſtiefeln und dem Tulakrückſtock ſah er feudal 
aus. Seine pompöſe Offiziersgeſtalt, ſein Landjunkerton, das 
forſche Draufgängertum ſeiner Miene, alles ſtimmte vorzüglich 
zuſammen. Die Hunde lagen am Ofen und auf dem Leder— 
ſofa, ohne ſich zu rühren. Wenn dieſes eigentümliche 
Parfüm von ihm ausging wie jetzt, dann durften ſie ſich ihm 
nicht nähern. 

Er trällerte einen Coupletrefrain und zog 
den Platz nach der Halteſtelle der Straßenbahn. Eine Zi— 
garette zwiſchen den Lippen haltend, ſtand er während 
der Fahrt nach der Friedrichſtad! auf der rückwärtigen Platt- 
form und fixierte die Damen. Manchmal benutzte er ſogar 
ein Monocle. | 

Geriet er im Separatſalon einer Bar nach Mitternacht 
noch in ein Spielchen mit Tatterſallkunden oder anderen 
Bekannten, dann kam er felten vor fünf Uhr früh nach Haus. 
Mit geräuſchvoller Umſtändlichkeit legte er im Korridor und im 
Berliner Zimmer ſeine Toilette ab. Bis zur letzten Sekunde 
qualmte er dabei. Er ließ ſämtliche Türen offen ſtehen, 
ſo daß der Rauch von ſeinem Schlafzimmer durch den Küchen— 
forridor ins Speiſezimmer, von da ins Entree und in Aſtas 
Schlafſtube drang. Sie war ſo empfindlich, daß ſie davon 
erwachte und ſchleunigſt ſich erhob, um die Türen zu 
ſchließen. 

In dieſer Rahi wurde Afta fon etwa um drei Uhr 
durch das Gepolter des umfallenden Spazierſtocks geweckt. Sie 
huſtete, um damit zu melden, daß ſie wieder den Tabakrauch 
wahrnähme. 

„Biſt du wach?“ fragte Sixt von Soter in ziemlich 
rauhem Ton. Er hatte den Hut abgelegt, aber den Paletot 
erſt aufgeknöpft. Haſtig trat er in Aſtas Schlafzimmer. 

Sie richtete ſich im Bett halb auf und hielt die Hand 
vor die Augen: das Korridorlicht blendete ſie. — „Papa?“ 

„Das iſt eine nette Beſcherung. Weißt du, wer in 
Berlin iſt? Nein, du ahnſt es nicht. So eine Frechheit!“ 

Er war außer Atem vom Treppenſteigen, huſtete und 
ſpuckte. Nun holte er ſein Taſchentuch, fuhr ſich über die 
Stirn und ließ ſich ſtöhnend auf den nächſten Stuhl nieder, 
ohne darauf zu achten, daß er ſich auf Aſtas ſpitzenreiche 
Wäſche ſetzte. Sie bemerkte es ſelbſt nicht. Sie war noch 
etwas ſchlaftrunken, ihr Herz pochte ſtark, eine ſchreckhafte 
Unruhe bemächtigte ſich ihrer. 

„Wer — ſoll es denn ſein?“ fragte ſie. 

„Theo!“ Er ſtöhnte wieder. „So eine Infamie! 
war ein Wiederſehn! Heiliges Donner, ich denke, ich ſchlage 


lang hin!“ | 
„Wo denn? Was treibt er? Wie kommt er hierher? 


Was will er?“ 


eine Jagd— 


quer über 


Das 
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„Ja, das üt ein ganzes Schock Fragen.“ 

„Mach' doch die Tür zu!“ 

„Ah, wer ſoll denn jetzt hören?“ 

Sie bemühte ſich Licht zu machen. Ihre Hände waren 
vor Erregung ganz ungeſchickt. Er warf die Tür zu 
und lief ein paarmal durch die Stube. Der Zigarren— 
rauch, das ſtarke Parfüm, das er benutzte, oder das ſich 
ſeinen Kleidern von den Bargäſten her mitgeteilt hatte, 
ſchlug ihr wie eine Wolke entgegen. Sie prekte das Tajchen- 
tuch gegen die Augen. „Sag' doch, erzähl' doch, das iſt ja 
ſchrecklich!“ 

Sixt von Soter war ſeiner Sinne durchaus mächtig, 
aber doch alkoholiſch ſtark überreizt. Er fing umſtändlich 
und weitſchweifig zu ſchildern an, mit wem er zuſammen— 
geſeſſen hatte, als er den geſchiedenen Mann ſeiner Tochter 
plötzlich in einer Gruppe am Nebentiſch der Bar bemerkt und 
erkannt hatte. 

Sie unterbrach ihn immer wieder. 
auch gleich geſehen?“ 

„Nu, er wird nicht! Augen wie Mühlräder — und ſteht 
auf ich denke, nu kommt was, nu gibt's 'nen Skandal — 
du weißt ja, wie's ihn manchmal gepackt hat, er kann ja ſein 
wie beſeſſen .. . Aber ich faſſe mich und ſtehe gleichfalls auf 
und ihm entgegen ...“ 

„Sag' doch, ſag' doch!“ drängte Aſta. 

„Na ja, und da — da ſtrecken wir einander denn 
die Hand hin —— ſprechen tut keiner — und, hol's 
der Deibel, faſt hätten wir beide geheult wie die Schloß 
hunde.“ 

Sie kniete im Bett, ſaß vielmehr auf ihren Füßen. Ihre 
Hände ſpielten nervös mit der Seidenſchnur ihres Kopfkiſſen— 


„Und er — hat dich 


einſatzes. Sie ſah klar: beide hatten offenbar unter dem 
Einfluß deſſen, was fie getrunken hatten, geſtanden. Ge— 
fühlsdufelei war ſonſt die Sache ihres Vaters nicht. 


Die ihre auch nicht. Dennoch kämpfte auch ſie jetzt ein paar 
Sekunden lang mit dem Weinen. „Lieber Gott, lieber Gott!“ 
flüſterte ſie. 

„Na, hernach hat er mir ja noch viel erzählt — 
er üt bis vor's Haus mitgekommen. Er hat fojon was durd 
gemacht.“ 

„Seit wann iſt er hier?“ 

„Seit knapp ein paar Stunden. Abends iſt er mit dem 
Perſonenzug von München auf dem Anhalter Bahnhof an— 
gekommen, dritter, dort in der Drehe vom Bahnhof hat er ein 
möbliertes Zimmer genommen, dann iſt er, gerädert wie er 
war, in die Stadt losgezogen. Sein erſtes in der Bar war, 
daß er ſich das Adreßbuch geben ließ.“ 

„Er hat etwa uns aufſuchen wollen?“ 

„Wen ſonſt? Kommt direkt aus Alexandrien; da war 
er zuletzt Dragoman oder ſo was, Reiſeleiter, und von 
einem Berliner hört er meinen Namen, und da ſagt er, 
es ſei halt wieder mit ihm durchgegangen, und es habe ihn 
nicht gehalten.“ 

„Wie ſieht er aus?“ | 

„Jammerbar. Das heißt, hübſcher Kerl ijt er ja noch 
immer. So ein richtiges Knabenfrätzchen. Mit feinen Dell 
grauen Augen in dem ſchmalen Geſicht. Ganz braun natür— 


lich. Anzug, Aufmachung überhaupt höchſt dürftig. Herbſt— 
paletot — ſagt alles. Jammerbar!“ en 
„Aber — wie denkt er ſich's denn jetzt?“ fragte Aſta in 


wachſender Verzweiflung. Die Angſt kämpfte mit dem Mit: 
leid in ihr, vielleicht auch mit einer wiedererwachenden Regung 
der alten Zärtlichkeit. 

„Ja, das weiß der Deibel. 
gangen. Malaria hat er natürlich auch gehabt. 
überall geweſen ift! Das geht auf keine Kuhhaut. 


Es iſt ihm hundselend ge— 
Und wo er 
Einmal, 


vor zwei Jahren, in Bombay, da hätte er von einem Berliner 
gehört, du hätteſt dich wieder verheiratet. 
mit Bankier Fromme wahrſcheinlich. 
weiterträgt. ! 


Die Sache damals 
Wie der Klatſch das ſo 
Aber jetzt in Agypten, da wär' ihm ganz beſtimmt 


wi worden: nein, du lebteſt bei mir. 
ent mehr gehalten.“ 

„Nas will er von mir? Er hat doch kein Recht .. 
Ai iind doch geſchieden!“ 

„Das hab ich ihm ja alles auch geſagt. Aber er 
ja wieder wie beſeſſen. Wahnſinnig gelitten hätte er 
xni, und er hätte doch die geringſte Schuld von uns 
zun gehabt — wir wären viel mehr für das Unglück ver- 
Mtrertlich . . .“ 

„Penn er uns bloß da nicht wieder hineinzieht!“ ſtieß 
Ala aus. 

„Er pocht darauf. 
leute noch 'nen Strick.“ 

„Was hab' ich ihm getan?“ 

„J. mach' ihm das klar. Das waren doch die Ver- 
Summe damals.“ | 

„Er will mich verderben? Ja? Das iſt's?“ 

„Letderben. Ach was, Kaff! Er ſitzt im Elend, bangt 
id — na ja, alte Liebe und fo ein Kram — und ba ijt 
er Nnn Hals über Kopf herübergekommen, ohne Plan, ohne 
zum und Verſtand. Zwiſchendeck auf einem Oſterreicher, 
denn dritter von Trieſt bis hierher.“ 

„Abet wir können doch gar nichts für ihn tun.“ 

„Er it wie ein Kind. Unten, wie wir einander Adieu 
egen. da pades ihn, und er bricht in Schluchzen aus. 
wem er dich doch ſehen könnte — er müßte dich ſehen und 
schen — er käme um vor Sehnſucht — und eure Zeit 
rat der Hochzeit in Hannover und alles, alles, alles. Und 
5 del ihm jagen, wie du von ihm ſprächſt, ob du ihm 
ach ein bißchen gut wärſt . . . Ah, mir war noch nie fo 
miam zumute.“ 

Aa hatte zuerſt nur Angſt empfunden, wahnſinnige Angſt. 
Ti paar Erinnerungen an die glücklichen Zeiten ihrer jungen 
che loſten nun weichere Empfindungen in ihr aus. Sie 
unf Wd) plötzich mit dem Geſicht ins Kiffen und ſchluchzte. 
ahr ganzer Körper ward dabei geſchüttelt. 

Aber mit einem Male fuhr ihr Kopf wieder in die Höhe. 
Halt ihr etwas verabredet?“ 

Ein von Soter hatte fidh jetzt endlich feines Paletots 
"Ua. Er hielt ihn auf den Knien, denn eine ſchwere 
Arrgkeit, als Rückschlag nach bet Aufpeitſchung feiner Nerven, 
"mede ſich ſeiner. „Verabrede? Nun ja. Er will 
catuli her.“ 

„ber? — Hierher?! — Papa!“ 

4M, morgen, wenn du vom Reiten zurück bijt.” 

l Morgen? Aber das ijt ja unmöglich! Papa, überlegſt 
bs denn nicht? Morgen find Gernots ... Ach mein 

Pemets, Hm. Daran hab' ich gar nicht mehr gedacht.“ 

Sw er eine Stunde geſagt?“ 

„och hab ihm geſagt, vor Zwölf kämſt du nie heim.“ 
‚Um Zwölf kommen Gernots. Siehſt du, ich hab's 
"mt daß da noch was Furchtbares zwiſchentreten wird.“ 
Ctt war ganz und gar abgefallen. Er konnte kaum 
„ blechen. Kraftlos ſanken ihm die Hände von den 
un auf die er ſich aufgeſtützt hatte. „Verdammte 
E Ich muß in die Klappe. Wenn ich nur 
Jon lage.“ 

N toben) erhob er jd) und verließ taumelnd das Schlaf: 
feiner Tochter. Mita ſaß noch eine Weile gedanken— 
da und ſtarrte ins Licht. 

er ſah das hübſche ſchmale, wettergebräunte Reitergeſicht 
„ungen Gatten mit den hellen trotzigen Knabenaugen vor 
eme Slutwelle ſchlug ihr vom Herzen nach den Schläfen 
A serviert ſah fie ſich um. Es herrſchte der Dunſt 
„ Mhtreftourants im Zimmer, der ihr widerlich war. Sie 
1 aus dem Bett, ſchlüpfte in ihre Goldkäferpantoffel 
dalle hinter ihrem Vater her. Er zog ſich im Dunkeln 
it die Stiefel lagen für das Dienſtmädchen ſchon mitten 
- "UM. wie ſtets. Sie ſchloß alle Türen, öffnete aber 


Und da hätt's ihn 


Gib nur acht: daraus dreht er uns 
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überall einen Fenſterſpalt, auch in ihrem Schlafzimmer. Dann 
löſchte ſie das Licht und huſchte ins Bett zurück. 

Fröſtelnd hüllte ſie ſich in die ſeidene Steppdecke ein und 
verſuchte die kritiſche Sachlage zu überdenken. Schauer liefen 
dabei über ſie hin. 

Die Mittagsſtunde des nächſten Tages entſchied vielleicht 
über ihr Leben! 

* * 

So tragiſch, ſo dramatiſch, wie ſie's in der Nacht beim 
Empfang der aufregenden Botſchaft gefürchtet hatte, geſtaltete 
ſich dieſe Stunde nicht. Denn während Sabine Gernot mit 
ihrem Papa ihren von Aſta ſo lang' erſehnten, ſo viel 
beſprochenen Beſuch bei der jungen Freundin machte, 
patrouillierte Sirt von Soter auf dem Viktoria Luiſe Platz, um 
den ehemaligen Schwiegerſohn abzufangen. 

Bei Tageslicht war Sixt von Soter für keinerlei Senti— 
mentalitäten zu haben. Er legte dem jungen Manne eine 
kühle, nüchtern glatte Rechnung vor. „Willſt du unſere 
Kreiſe ſtören mit deinen ollen Kamellen, gut — tu was du nicht 
laſſen kannſt. Uns ſchadet's, ja, das geb ich zu. Aber dir 
nützt es nichts. Darum überlege dir man lieber: abgeriſſen, 
wie du biſt, täteſt du vielleicht beſſer dran, olle Kamellen 
olle Kamellen ſein zu laſſen. Und dann könnten wir gemeinſam 
weiterſehen — in aller Freundſchaft.“ | 

Der junge Baron verteidigte ſich hitzig: „Ich hab an 
Aſta nie anders als gut gedacht. Sie hat nicht zu mir 
gehalten, wo alles über mir zuſammengeſtürzt iſt. Aber ich 
hab ihr's verziehen. Und ich will jetzt auch keinen Vorteil 
durch euch, verſtehſt du? Nein, nein, ich will und will nicht 
abgefunden ſein, verſtehſt du?“ 

„Deibel noch eins!“ brummte Sixt von Soter. „Biſt 
doch immer noch der alte Brauſekopf. Und das iſt hier doch 
ſo zwecklos. Kapierſt du denn das nicht?“ 

Eine Stunde ſpäter war's in beiden Köpfen klarer geworden, 
— aber in Theo von Gamps Herzen nicht ruhiger. 

In ſeinem ſchmalen Geſicht lag Verzweiflung, vielmehr 
eine unendliche Trauer. Er band ſich aber ſchließlich ſeinem 
ehemaligen Schwiegervater gegenüber zu dem beſtimmten Ver— 
ſprechen, nichts zum Schaden von Aſta zu unternehmen, ſi 
auch nicht zu überraſchen, zu erſchrecken, ſie vor allem nicht 
vor Fremden etwa in Verlegenheit zu ſetzen. Er ſollte erit 
gefaßter werden, auch äußerlich geordneter, meinte Sixt 
von Soter, bevor er Aſta wiederſah. Er ſollte die Ver— 
gangenheit vergeſſen, lieber ſeine und Aſtas Gegenwart und 
Zukunft überdenken und ſollte abwarten, was für ihn Gutes 
geſchehen würde. Mit geſenktem Kopf ging er neben Sixt 
von Soter her, der ihn faſt um Haupteslänge überragte. 
Sein Ton war immer müder, immer vergrämter geworden. 
Nur in ſeinen waſſerhellen Knabenaugen, die ſo ſeltſam gegen 
den brünetten Teint abſtachen, blitzte es zuweilen auf. Der 
Trotz wollte ſich immer wieder in ihm melden: daß er ſich um 
der erbärmlichen Exiſtenzmittel willen beugen mußte! 

„Und Aſta haſt du noch keine Silbe geſagt?“ 

„Keine Silbe. Was denkſt du?“ : 

„Wann ſagſt du's ihr?“ 

„Ich muß ſie doch vorbereiten. Allmählich.“ 

„Und dann kann ich ſie ſprechen?“ Theo ſchluckte. Es 
war, als ob ihn etwas Unſichtbares an der Kehle würgte. 
„Nein, ſo lange kann ich nicht warten. Ich muß ſie ſehen. 
Wenigſtens von weitem einmal. Wenn ſie ausreitet — oder 
ſonſt irgendwie.“ 

„Du, ich warne dich. Keine Szene etwa. Wir ſind 
hier in der Mark nüchterner als ihr da unten in den heißen 
Ländern.“ 

„Das weiß ich.“ : 

Ein kurzer Händedruck. Vielmehr: Sixt von Soter preßte 
die mageren Finger Theos ein paar Sekunden lang feft 
zwiſchen den ſeinen, dann gab er ſie mit einem leichten 
Schwunge frei. | | 
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Sie gingen auseinander, ohne den Hut zu ziehen. — 

Von dieſem Tage an lebte Aſta ein Doppelleben. Die 
Furcht, plötzlich einmal ihrem geſchiedenen Mann zu be 
gegnen, natürlich gerade in einem Augenblick, in dem die 
Begegnung für ſie verhängnisvoll war, ließ ſie nicht mehr 
los. Wo ſie ging und ſtand, trug ſie das Geſpenſt mit 
ſich herum. 

Aber ſie war Nervenmenſch genug, um das Prickelnde 
dieſer Aufregungen mit einem gewiſſen Kitzel zu empfinden. 
Geheimniſſe und Komödien war fie (on immer gewöhnt ge- 
weſen. Gleich nach dem frühen Tod ihrer Mutter hatte 
im Hauſe ihres Vaters, der von je über ſeine Verhältniſſe 
gelebt hatte, die Schauſpielerei ihrer unklaren Lage ihren An- 
fang genommen. Es war bis auf den heutigen Tag das Gleiche 
geblieben: als Braut, als Frau, auch hernach als Geſell⸗ 
ſchafterin im fremden Haus und darauf als die wieder in 
neuem Glanz hervortretende Weltdame — nie war ſie 
wirklich das geweſen, was ſie nach außen hin darſtellte, ſtets 
hatte ſie allerlei Kalamitäten, zum mindeſten Schulden oder 
andere drückende Verbindlichkeiten zu verſchweigen, zu vertuſchen 
gehabt. Sie hatte ſich an dieſes ewige Schieben und 
Bemänteln im Lauf der Jahre ſo gewöhnt, daß ſie dann 
auch in ganz unweſentlichen Dingen der nackten Wahrheit ein 
Flittermäntelchen umhängte. Es war ein amüſantes, oft auch 
aufgeregtes Spiel ihrer fortgeſetzt tätigen Erfindung. Niemals 
verführte dabei die Phantaſie ſie zu Abenteuerlichkeiten. Sie 
ſagte niemals Dinge, die ganz unmöglich waren. Ihr rech⸗ 
neriſcher Sinn, eine gewiſſe kluge Realiſtik bewahrte ſie vor 
Ausſchweifungen ins Reich der Träume. 

Dieſer neue Zwitterzuſtand peitſchte ihre Nerven aber täg⸗ 
lich, ſtündlich und viel ſtärker auf als je zuvor eine der 
vielen Kriſen, die ſie ſchon überſtanden hatte. Was ſie ſagte, 
was ſie tat, ſtand immer unter dem Druck der Vorſtellung, 
daß fie jede Sekunde gefaßt fein müßte, Theo por fid auf- 
tauchen zu ſehen — ob ſie nun gerade den Beſuch Sabinens 
oder ihres Vaters bei ſich erwartete, ob ſie mit Sabine ausritt 
oder ob ſie irgendwo in der Stadt vor einem glänzenden 
Magazin aus der von Gernot gemieteten Equipage mit ihm 
und ſeiner Tochter ausſtieg, oder ob ſie zu dritt aus einer 
Theaterloge in den Gang hinaustraten. 

Eine andere Natur hätte dieſe fortgeſetzte Spannung zu⸗ 
grunde gerichtet. Ihr gab ſie einen neuen pikanten Reiz. 

Sie hatte in den nächſten Wochen mit der Neueinrichtung 
Gernots, bei der ſie Sabine zur Hand ging, ſehr viel zu 
tun. Tauſend Anregungen wußte fte. All ihre graziöſen 
Talente entfaltete fie. Sabine wollte ſchelten, Gernot jagte, 
es beſchäme ihn, ſie dürften es nicht annehmen. Aber Aſta 
ſchüttelte den Kopf und erwiderte unter einem ſüßen, wenn 
auch ſchmerzlichen Lächeln: „Laſſen Sie doch. Es erinnert 
mich an eine Zeit, die ſo voll holder Wünſche war. 
Schenken Sie mir ein kleines Weilchen das bißchen liebe 
Selbſttäuſchung.“ 

Dabei zitterte es wohl ganz unmerklich in ihrer Stimme, 
und über ihre graublauen Augen, die fo etwas Samtenes be- 
ſaßen, ergoß ſich ein feuchter Glanz. 

Sabine war ſenſibel wie Wachs. Ein Hauch genügte, um 
Eindruck auf ſie zu machen. Wenn Aſta — was ja freilich 
nur ſelten geſchah — an ihr Unglück erinnerte, dann litt 
Sabine mit. Schon der Ton, in dem Aſta ſprach, und dieſes 
wehe Lächeln, das ihnen vortäuſchen ſollte, ſie hätte den 
Schmerz überwunden, rührten ſie. Sie ſchlang dann in einer 
bei ihr ganz fremden leidenſchaftlichen Anwandlung ihre Arme 
um die neue Freundin und küßte ſie. 

Und bei einer dieſer kleinen Rührſzenen, die ſie alle drei 
in einem feinen, ſeltenen, einmütigen Taktgefühl ſchließlich 
immer ins Humoriſtiſche zogen, kam es auf Sabinens Vorſchlag 
zum „Du“ zwiſchen den beiden Damen. 

„Du biſt das erſte Weſen, das ich darum gebeten habe, 
ſeitdem ich erwachſen bjn," erklärte ſie ihr anderen Tages. „Ich 
hätt' es wohl dir überlaſſen müſſen, damit anzufangen, wie? 
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Aber ich konnte nicht mehr ſteif und feierlich ‚Sie‘ fagen. Du 
biſt ſo in mein Leben hineingewachſen. Und mir iſt, als 
trennte ich dich mit dem Du von deinem Namen.“ 

„Du Närrchen. ‚Alta‘ gefällt dir nicht?“ 

»»Mita^ wohl. Aber der andere nicht. Du biſt mir zu 
gut dafür. Still, ſtill, nicht zanken!“ Während ſie am 
Fenſter von Aſtas Salon ſtanden, hielten ſie einander 
zärtlich umſchlungen. Lange ſchwiegen ſie. Dann fragte 
Sabine halblaut: „Warum haſt du dich nicht wieder ver- 
heiratet, Aſta?“ 

„Weil ich das Glück, das ich damals zu erleben glaubte, 
kein zweites Mal fände.” 

„Aber — es war doch gar nicht das rechte Glück. Afta, 
das ſagteſt du doch.“ 

„Ich glaubte daran; das machte es dazu. Oder kannſt 
du dir vorſtellen, daß zum Beiſpiel jemand, der ſo glücklich 
war wie dein Papa, wieder heiraten könnte? 

Sabine lachte. „Ach — Papa!“ 

„Du hältſt ihn für zu alt?“ 

„Das vielleicht nicht einmal. Aber ſiehſt du: er iſt mir 
unzertrennlich von der Erinnerung an Mama.“ 

„Sie war wohl ſehr ſchön, deine Mama?“ 

„Gar nicht. Wenigſtens für Geſellſchaft, für draußen gar 
nicht. Und ſie machte auch nichts aus ſich. Vielleicht war 
ſie ſogar ein bißchen zu ruhig für Papa. Er hat doch ſo 
etwas Feſtliches, Glänzendes findeſt du nicht? Und 
Mama, ſo lieb und gut ſie war, ging gar zu leicht in Sorgen 
unter. Weißt du, das war ſo von Hauſe her wie ein 
kleines Erbübel. Alles was ihre vier Pfähle anging, mußte 
furchtbar ernſt und gediegen und praktiſch ſein. Sie nahm 
es zu wichtig, mein' ich. Wir haben ſie ja ſo oft ausgelacht, 
und dann lachte fie immer mit und ſagte: „Ja, ich plage 
mich für euch zwei, und ihr Schelme bringt alles durch!“ 
Das war, bevor Papa die Erbſchaft von Onkel Breſſentin 
machte. Aber ſie war ein wundervoller Menſch, weißt du. 
So einfach und klar. Und doch ſo tief. Ihre Seele ſchwang 
mit, überall, überall, wo ein leiſes Schluchzen oder ein kaum 
hörbares Weinen in der Welt war. Wer ein Leid hatte, der 
kam zu ihr.“ | 

„Und ging getröſtet?“ | | 

Sabine zuckte lächelnd die Achſeln. „Vielleicht. Nach dem 
guten Hausrezept vom geteilten Schmerz. Aber ſie nahm 
dann immer die größere Hälfte auf ihren Anteil. O, was 
haben wir ihr oft zugeſetzt. Aber was konnte man tun, wenn 
ſie einen ſo anſah mit ihrem lieben, lieben, blaſſen, ſanften 
Geſichtel! Einmal, kurz vor ihrem Tode, ſagt' ich zu ihr, 
ihre Augen wären wie Kirchenfenſter, durch die man in ein 
Allerheiligſtes hineinguckt.“ 

„Du liebe kleine Seele du!“ flüſterte Aſta. 

Wieder ſchwiegen ſie, wieder wiegten ſie ſich langſam und 
zärtlich Arm in Arm am Fenſter. 

Von Sabine ſtrömte ſo viel Innigkeit aus bei dieſen 


Erinnerungen. Sie ließ ihre Wange gegen Aſtas Schläfe 
ſinken. Die Nähe der Freundin beruhigte fie. Eine Zeit 


lang verharrte ſie ſo ganz ſtill, den Blick zu den Wolken 
erhebend. 

Aſtas Blick hatte ſich indes zur Erde niedergeſenkt. Und 
da direkt unter dem Fenſter der Viktoria⸗Luiſe⸗Platz lag. 
ſtreifte er die Geſtalt eines ſchlanken, faſt hageren jungen 
Menſchen mit wettergebräuntem Geficht, der unten auf und 
nieder ging, immer wieder unſchlüſſig ſtehen blieb und mit 
ſeinen hellen, trotzigen und verlangenden Augen zu der Sirt 
von Soterſchen Etage emporſah. 

„Du liebe kleine Seele du!“ wiederholte Aſta mit einem 
ganz leiſen Zittern des Tones. Sie ſprach die paar Worte, 
ohne ſie zu überlegen, bloß weil ihr Klang noch in ihrem 
Ohre lag. Und ſie wunderte ſich dabei ſelbſt, wie kaltblütig 
ſie doch war. Denn unten ſtand Theo — es gab keinen 
Zweifel mehr für ſie. Und jetzt überſchritt er die Straße und 
kam aufs Haus zu. 
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Aſta brach das ſtimmungsvolle Halbſtündchen ab, indem 
ſie einen Gang mit Sabine durchs Zimmer antrat. Sabine 
entſann ſich dabei, daß es Zeit für ſie war zu gehen. Sie 
trennten ſich wortlos, als wäre es in dieſer Stimmung viel 
zu profan zu ſprechen. 
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An dem Fremden, dem Sabine im Treppenhaus be- 
gegnete, ging fie geſenkten Hauptes vorüber, denn fie fühlte 
noch die Feuchtigkeit ihrer Augen. — 

. . . In dieſer Stunde fand dann alfo das erſte Wieder- 
ſehen der Geſchiedenen ſtatt. (Fortſetzung folgt) 
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Wirtſchaftliche Kolonialpolitik. 


Von Carl Peters. 


Mit großer Genugtuung wird ein jeder, dem die Zukunft. 


unſerer überſeeiſchen Politik am Herzen liegt, die amt 
liche Ankündigung vernommen haben, daß das Deutſche Reich 
nunmehr in die Bahnen kolonialer Selbſtverwaltung einlenken, 
alfo mit. dem bisher verfolgten Syſtem bureaukratiſcher Ber- 
waltung brechen will. Freilich kommt dieſer Entſchluß etwas 
ſpät, nachdem das bisher verfolgte Syſtem auf der ganzen 
Linie Bankrott gemacht hat und nachdem mindeſtens eine 
halbe Milliarde Mark in unſeren „kolonialpolitiſchen Lehrjahren“ 
draufgegangen ift. Indes „t'is never too late to mend“ oder 
„beſſer Spät, als gar nicht“, wie wir Deutſchen fagen. Der 
neue Chef der deutſchen Kolonialpolitik, der Erbprinz zu 
Hohenlohe-Langenburg, hat es übernommen, dieſen Syſtem— 
wechſel praktiſch durchzuführen. Damit hat eine Epoche über— 
ſeeiſcher Experimente hoffentlich ihr Ende gefunden, die nicht 
eben ein Ruhmesblatt in der deutſchen Geſchichte Darſtellt. 
An ihren Verſchuldungen nehmen viele teil; aber vor der 
Nachwelt wird ſie wohl ein- für allemal durch das „Syſtem 
Soden“ abgeſtempelt bleiben, als des markanteſten Vertreters 
des „papiernen Zeitalters“ in unſerer Kolonialpolitik. Ode Uten- 
ſchreiberei nach Tauſenden von Zentnern; unnötige Schikaniererei 
weißer Einwanderer durch Verordnungen und Verbote aller 
Art; ein ſchwerfälliger und teurer Beamtentroß; dabei Kajo— 
lierung der Eingeborenen; Unterlaſſen der nächſtliegenden 
wirtſchaftlichen Arbeiten, wie Wegebau. Flußregulierungen uſw., 
aus „Mangel an Fonds“, find ihre hervorſpringendſten Merk— 
male; ihr Ergebnis faſt durchweg: Fiasko der wirtſchaftlichen 
Unternehmungen, Rebellionen der Eingeborenen und die Ver— 
pulverung von über einer halben Milliarde öffentlicher Gelder. 
Das „Syſtem Soden“ mit ſeinen Begleiterſcheinungen hat dem 
Deutſchen Reich etwa ein Achtel der berühmten franzöſiſchen 
Kriegskontribution gekoſtet. 

Jetzt lohnt ſich dieſer Rückblick auf die von uns gemachten 
Fehler nur ſo weit, als wir daraus für die Zukunft lernen 
können. Es iſt zwar nicht ſonderlich viel, aber es iſt doch 
immerhin etwas, wenn man genau erkennt, wie eine Sache 
nicht gemacht werden darf. Mit unſerer jungen Kolonial 
politik ſtehen wir hoffentlich einer ſo andauernden geſchichtlichen 
Entwicklung gegenüber, daß 21 Jahre experimentellen Umher— 
tappens doch nur als eine Art von Präludium aufgefaßt zu 
werden brauchen. Wenn man die Geſchichte britiſcher Kolonial— 
politik durchblättert, findet man, daß ſolche prinzipiellen Miß 
griffe auch dort wiederholt gemacht wurden; z. B. in Virginien; 
dann gegenüber den Vereinigten Nordamerikaniſchen Kolonien, 
was Großbritannien dieſe Kolonien koſtete; in Auſtralien, 
das man über ein halbes Jahrhundert als Verbrecherkolonie 
behandelte, uſw. Wir brauchen alfo nicht zu verzweifeln, weil 
wir praktiſche Kolonialpolitik erſt allmählich lernen. Es wäre 
in der Tat mehr als wunderbar geweſen, wenn der preußiſche 
Beamten: und Militärſtaat, mit dem die Hohenzollern die 
Einigung Deutſchlands durchgeführt haben, es ohne weiteres 
verſtanden hätte, freie Gemeinweſen über See zu ſchaffen. 

Wohl aber ſollte das deutſche Volk ſich jetzt über die 
Geſichtspunkte klar werden, die für eine praktiſche Kolonial- 
politik in Frage kommen. Ich will verſuchen, einige ſolcher 
Geſichtspunkte, die mir als die weſentlichſten erſcheinen, 
hier kurz und möglichſt deutlich darzulegen. Ich darf aus— 
ſprechen, daß ſie mich bei meiner eigenen kolonialpolitiſchen 
Tätigkeit in Deutſchland von jeher geleitet haben. Wer ſich 
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die Mühe geben will, in meinem „Deutſch-National“ (f. be 
ſonders S. 74— 79, S. 91—93) oder in meinem „Das 


S. 
Deutſchoſtafrikaniſche Schutzgebiet“ ([. S. 1—18, 376—418) 


darüber nachzuleſen, wird finden, daß die nachfolgenden 
Grundgedanken ſeit mehr als 20 Jahren mein eigenes 
Kolonialprogramm gebildet haben. Aber ich habe meine 


Anſchauung ſeitdem durch meine Tätigkeit in den britiſchen 
Kolonien ſüdlich des Sambeſi nach manchen Richtungen hin 
erweitern können und glaube demnach, heute mit größerer 
Beſtimmtheit als in den achtziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts auf folgende Tatſachen als die unumgängliche Vor 
ausſetzung für kolonialpolitiſche Erfolge hinweiſen zu können. 

Um deutlich zu verſtehen, wie die Entwicklung von 
Kolonien anzufaſſen iſt, muß man immer im Auge behalten, 
zu welchen Zwecken ein Staat neue Landgebiete in Beſitz 
nimmt. Stets waren es wirtſchaftliche Bedürfniſſe, die 
die Völker zur Kolonialpolitik getrieben haben. Entweder 
mußte neues Land für die anſchwellende Bevölkerung erworben 
werden, oder aber es war nötig, Terrain in anderen Zonen 
ſich anzueignen, in denen Artikel gebaut werden konnten, die 
der Volkshaushalt nötig hatte, die aber in der Heimat nicht 
kultiviert werden konnten. In beiden Fällen wurden auf 
dieſe Weiſe ſichere Abſatzgebiete für den heimiſchen Handel 
gewonnen. Dies iſt die Grundlage für jede geſunde kolonial— 
politiſche Unternehmung geweſen, von den Tagen der Phönizier 
und Karthager, der Griechen und Römer bis zu den 
Siedlungsarbeiten der Deutſchen in den Ländern zwiſchen 
Elbe und Weichſel und an der mittleren Donau, ſowie den 
überſeeiſchen Eroberungen der Portugieſen und Spanier, der 
Holländer, Franzoſen und Engländer, der großen ruſſiſchen 
Expanſion in Zentral- und Oſtaſien, und der letzten Auf— 
teilung tropiſcher Gebiete im letzten Vierteljahrhundert, an 
denen Deutſchland zum erſten Male wieder teilgenommen hat. 
Immer galt es die Gründung entweder von Ackerbau oder 
von Plantagenkolonien; und jedesmal zog der nationale 
Handel aus einer gefunden wirtſchaftlichen Ausdehnung un: 
mittelbaren Vorteil. 

Es ſind alſo Koloniegründungen ihrer allgemeinſten 
Klaſſifizierung nach Terrainſpekulationen, und zwar Terrain— 
ſpekulationen ganzer Völker. Deshalb können ſie weiter 
ausſchauend ſein als die Spekulationen eines Einzelnen, 
eben weil ein ganzes Volk länger auf Profite warten kann 
als ein Individuum. Im übrigen aber müſſen ſie genau 
nach den Geſichtspunkten jeder gewöhnlichen Terrainunter— 
nehmung behandelt werden. Im Privatgeſchäft nun macht 
jemand, der ſich Grund und Boden auf Spekulation kauft, 
ſeinen Gewinn dadurch, daß er eine Preiserhöhung des 
Landes bewirkt; ſolche Preiserhöhung aber wird geſchaffen da— 
durch, daß man entweder das Terrain durch geeignete Ver— 
kehrsmittel an den Weltmarkt anſchließt oder durch Parzellierung 
des Ganzen nach den verſchiedenen Verwendungsmöglichkeiten 
im einzelnen ſchmackhaft für einzelne macht. 

Wenn wir dies Prinzip auf Kolonialpolitik anwenden, ſo 
finden wir, daß der Staat zunächſt natürlich die entſprechenden 
Ländereien ſich zu beſorgen hat. Dies kann durch Kauf oder 
einfache Beſitzergreifung geſchehen. Das letztere iſt jedenfalls 
das billigere Verfahren. Ein koloniſationsbedürftiges Volk 
kann ſeine Hand niemals auf zu große Länderſtrecken legen. 
Je mehr die nationale Flagge zunächſt deckt, um ſo beſſer. 


Daz bekannte Wort des Grafen Caprivi: „man könne Deutſch— 
and femen größeren Schaden antun, als wenn man ihm ganz 
veta schenke“, trifft nur zu auf ein koloniales Adminiſtrations 
mm, wie es allerdings unter feiner Reichskanzlerſchaft, wenn 
each nicht durch ſeine Schuld. bei uns im Gange mar, und 
Ms man kennzeichnen kann als „teuer und ſchlecht“. 
licht aber findet es ſeine Anwendung auf eine geſchäftliche 
Jalanialpolitik, wie ſie gleichzeitig z. B. Cecil Rhodes in Süd— 
anfa betrieb. und wie fie die Engländer eigentlich überall 
mi det Erde betrieben haben. Für Rhodes war das: „Afrika 
qucd, vom Kap bis Kairo!“ nicht fo ſehr ein nationales, 
me ein riejenhaftes Geſchäftsprogramm. Den ganzen Erdteil 
chen, ihn einteilen von vornherein nach großen allgemeinen 


eichacterubriken: Landwirtſchaft, Minen, Forſten ꝛc.; Eiſen— 
bahnen von einem Ende zum anderen zu bauen, um an der 


Gründung“ Millionen zu machen; Städte anzulegen, um 
md) „dick“ zu verdienen am Verkauf von Hausplätzen, wie 
dis geſchah in: Buluwayo, Salisbury. Umtali, Gwelo, 
Jer ., Länder urbar zu machen, um Farmen zu 
davjenden verkaufen zu können uiw., das iſt angelſächſiſche 
Kelonialpolitik, und für ſolche kann man gar nicht genug 
rend auf der Erde annektieren. Bei uns war zur Zeit meiner 
eteitikaniſchen Tätigkeit, wo ich meine Hand auf Afrika von 
Arberg bis zu den Komoren und Madagaskar, von Sanſibar 
as zu den großen mittelafrikaniſchen Seen legte, immer ein 
rider etia im Gange, mit theoretiſchen Difteleien. Iſt das 
Put auch aut? Wie iſt denn das Klima uſw.? Das find 
m delden Fällen doch ſtets curae posteriores. Die Haupt: 
"dc it, daß man das Land erſt einmal hat; hernach kann 
san unterſuchen, was es wert ift. 

Nan kann niemals ohne eine gründliche Unterſuchung wiſſen, 
reihe Schätze irgendwo auf oder in der Erde liegen mögen, 
zum Veiſpiel. wer hätte vor einem halben Jahrhundert geahnt, 
nus die Lüneburger Heide an Salzen und Olen in ſich birgt. 
Deshalb jol man die graue Theorie und impotente Kritik bei 
Aelontegründungen lañen, bis man die Rechtstitel beſitzt. Wert 
bes Land kann man immer ſchnell wieder loswerden; aber ſehr 
vr kann man verpaßte Gelegenheiten fid) von neuem ſchaffen. 

Reben der politiſchen Beſitzergreifung, die ein Kolonial— 
wrom gegen den Wettbewerb anderer Staaten ſichert, muß 
X Okkupation von Grund und Boden er folgen, durch welche 
de Eingeborenen enteignet werden und der beſitzergreifende 
Zuat der alleinige Eigentümer wird. Erſt dadurch wird die 
tie Grundlage für die ganze Unternehmung vervollſtändigt. 
n diciem Grundſatz üt Großbritannien in all ſeinen Kolonien 
ragen bis auf Rhodeſia in unſeren Tagen hin. Die Gin. 
trenen erhalten den Anſpruch auf die von ihnen okkupierten 
snderzien entweder vom Staat beſtätigt, oder aber es werden 
an beſondere Reſervate überwieſen, die der Spekulation der 

deen entzogen werden. So oder jo wird die legale Baſis 
ui de Leſtzergreifung eingenommen, daß nur der Staat, be: 
sCmtid die itaatlich beſtellte Kompagnie Recht an allem Beſitz 
ar und unter der Erde hat. Nur dann ijt eine Ausbeutung 
T grohen Stil möglich. Nachdem ſomit ein klarer Rechtsbeſitz 
egen it, völkerrechtlich und privatrechtlich, dann eupfiehlt es 
' eri. das erworbene Gebiet ſyſtematiſch und ſorgfältig auf 
dine verſchiedenen Ausbeutungsmöglichkeiten techniſch bis ins 

"c zu unterſuchen: auf Klima, Bewäſſerung, Ackerkrume, 
1 und Wild, Minenſchätze uf, unb darauf eine 
Aene Vermeſſung der einzelnen Terrains vorzunehmen. 
Len laien dj Ausbeutungsgeſellſchaften auf klaren und 
enſchaitlichen Grundlagen ins Leben rufen. Damit N 
len lonnen, muß jedoch die zweite unumgängliche Vor— 

ang gelöit fein, es müſſen moderne Kommunikationswege 
malle Hauptpunkte der verſchiedenen zu entwickelnden Gebiete 
ron werden. Der Grundſatz muß ſein: kein Ackergebiet 
ER treigegeben ohne eine Ei ſenbahn bis in ſeinen Mittelpunkt; 
n Haus gebaut ohne eine Fahrſtraße zum nächſten Eiſen. 
of; kein Spatenſtich getan, ohne daß dieſer Spatenſtich 
"t lan, in der Kulturwelt im ganzen findet. Das 


ut 
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gleiche gilt von Minen, Forſten, Anſiedlungen Weißer. So 
iſt Nordamerika und Auſtralien erſchloſſen; ſo wurde im letzten 
Jahrzehnt Rhodeſia der europäiſchen Ausbeutung geöffnet. In 
unſeren Kolonien ging das alles gerade umgekehrt; die Folgen 
ſind Fiasko und Bankrott auf der ganzen Linie. 

In dieſer Beziehung iſt die Geſchichte der Lüneburger 
Heide ſo lehrreich. Dort haben Dampf und Elektrizität die 
Aufſchließung bewirkt und damit eine allgemeine Wert— 
ſteigerund an Grund und Boden zur Folge gehabt. Ein 
Morgen, der vor 50 Jahren vielleicht 10 bis 20 Mark wert 
war, bringt heute vielleicht 80 bis 100 Mark ein. Ich 
möchte vorſchlagen, daß unſeren Kolonialbeamten das Studium 
der Entwicklung der Lüneburger Heide, insbeſondere auch die 
ſegensreichen Folgen ihrer Aufforſtung geradezu zur Pflicht 
gemacht werde. Ich kenne kein beſſeres Analogon für unſere 
meiſten afrikaniſchen Kolonien. 

Wenn der Staat ſomit die Grundlagen für eine rentable 
wirtſchaftliche Arbeit in unſeren Schutzgebieten gelegt hat, dann, 
ſage ich: öffnet die Tore weit für jede ehrliche Arbeit, von 
welcher Nation ſie auch kommen mag, für ſo viel Kapital, 
wie ſich in den neuen Gebieten nur anlegen will! Denn 
Kapital und Arbeit müſſen nun das große Wunder voll— 
bringen, aus dem toten Beſitz einen lebendigen wirtſchaftlichen 
Organismus zu ſchaffen. Wenn die Kolonien Wert gewinnen 
ſollen, wenn man Kaufkraft in ihnen ſchaffen will als Abſatz— 
gebieten für die heimiſche Induſtrie und den nationalen 
Handel, dann muß das Feld mit Früchten beſtellt werden, 
die Erde muß ihre Metallſchätze aufgeben, der Wald ſeine 
Handelsartikel. Die Kaufkraft unſerer heutigen Kolonien 
beruht zum größeren Teil auf den Gehältern der Beamten 
und Offiziere, und dieje Gehälter fließen aus den Taſchen 
der deutſchen Steuerzahler. Das iſt, als wenn man einem 
Leichnam durch elektriſche Ströme eine Art Scheinleben ein— 
haucht. Wirtſchaftliche Bedeutung für Deutſchland hat das 
gar nicht. Nur der Austauſch deutſcher Induſtrieartikel mit 
wirklichen, an Ort und Stelle gebauten Kolonialartikeln 
bedeutet einen reellen kaufmänniſchen Gewinn für unſeren 
Handel, eine Kraftſteigerung für unſeren Volkshaushalt. Oder 
das Gold, Kupfer, Blei uſw., das in Südweſt- oder Deutſch— 
Oſtafrika aus der Erde geholt wird, iſt eine wirkliche 
Bereicherung unſerer Nation. Denn das gibt dem Lande 
eine geſunde, natürliche Kaufkraft, die Bedürfnis- und 
Lurusartikel aus der Heimat bezahlen kann. Tauſende 
von Arbeitern, weißen und farbigen, die auf dieſe Weiſe 
ihren Monatslohn redlich verdienen, ſind wirkliche Kunden 
für die europäiſchen Händler und die hinter ihnen ſtehende 
europäiſche Induſtrie. 

Um ſolche Bepflanzung des Bodens, Ausbeutung der 
Forſten und Minen zu erzielen, kann der Staat nicht 
liberal genug ſein in Erteilung von Konzeſſionen und 
Rechten aller Art, ſolange nur die Verpflichtung einer 
beſtimmten jährlichen Arbeitsleiſtung immer feſtgehalten 
wird. Eine moderne Kolonialpolitik gegenüber dem weißen 
Beſiedler iſt liberal, oder ſie iſt überhaupt nicht. Und 
zwar liberal gegen jeden Weißen ohne Unterſchied der Nation! 
Es iſt für die Kaufkraft eines Gebietes ganz gleichgültig, ob 
ein Deutſcher, Engländer, Franzoſe oder auch ein Schwarzer 
Kaffee, Tabak, Agaven und Kokusnüſſe produziert. Deshalb 
wird nicht ein Arbeiter weniger gelohnt, nicht ein Pfennig 
Ausfuhrzoll in Frage geſtellt. Wir Deutſchen nun ſind unſerer⸗ 
ſeits auf der ganzen Erde für unſeren Handel, wie für unſere 
Auswanderung ſo völlig auf die Gaſtfreundſchaft bei Freinden 
angewieſen, daß wir uns ſchämen ſollten, wenn wir da, wo 
wir einmal in der Lage ſind, uns zu revanchieren, ſofort mit 
einem engherzigen, bornierten Ausſchließungsſyſtem antworten 
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möchten. Dieſer Wunſch aber war es, der dem ganzen Gerede 
zugrunde lag: „Wir wollen keine britiſchen Kompagnien, 


keine Buren in Südweſtafrika!“ Wenn die Briten nun einmal 
Repreſſalien ergriffen? Das würde verhängnisvoll empfunden 
werden in den Kontoren von Hamburg und Bremen, wie in 
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den Fabriken von Eſſen, Krefeld und Köln. Das rocher de bronze | Das wird die Arbeiterfrage mit einem Schlag löſen und 


jedes deutſchen Kolonialprogramms muß das unerſchütterliche: 
„Fair chance for every body“ — Freie Bahn für alle — fein. 
Eine ſolche liberale Politik der offenen Hand gegenüber 
der weißen Einwanderung, die maßgebend ſein muß vom 
erſten Tage an, findet ihre Vollendung erſt im Prinzip vollſter 
Selbſtverwaltung, ſobald genügend arbeitende und verant⸗ 
wortungsvolle Elemente im Lande ſind. Man gebe den Weißen 
ſobald wie möglich das Recht, ſich ihre eigenen Magiſtrate zu 
wählen, ihre eigenen Geſetze und Verordnungen zu machen, 
ihre eigene Polizei zu halten. Das erſpart dem Staat ein 
Korps koſtſpieliger Beamten und macht dem Einzelnen die 
Kolonie ſchneller zur Heimat. Bureaukratiſches Reglementieren, 
gleichviel ob es von Berlin kommt, aus Dar es Salam oder 
Windhoek, wirkt unter allen Umſtänden wie der Reif in der 
Frühlingsnacht auf junge koloniale Pflanzungen: erſtarrend 
und ertötend. Ich verweiſe auf das franzöſiſche Kanada, 
das Muſterland des Bureaukratismus, und das benachbarte 
Maſſachuſetts, wo angelſächſiſches Selfgovernment gezeigt hat, 
was es zu leiſten vermag. In dieſer Beziehung können wir 
von den Engländern nicht weniger als alles lernen; und ins- 
beſondere für unſere afrikaniſchen Kolonien ſteht das Muſter 
von Rhodeſia vorbildlich da. 

Ein ſehr verſchiedenes Prinzip der Verwaltung iſt für die 
Eingeborenen in unſeren Kolonien am Platz. Ihnen gegenüber 
empfiehlt es ſich, vom Standpunkt des Eroberers und des 
Herrn aus aufzutreten. Gerade im Intereſſe der wirtſchaft— 
lichen Erſchließung der Gebiete kommt alles auf die Organi- 
ſierung der ſchwarzen Bevölkerung zur Arbeit an; ja man 
könnte behaupten: die eigentliche Aufgabe der Verwaltung 
in einer Kolonie iſt die Disziplinierung Eingeborener 
für die weißen Unternehmungen. Darauf läuft ſchließlich alles 
hinaus. Hierfür können wir bei den Engländern nicht in die 
Schule gehen. Weder in Amerika, noch in Auſtralien, noch 
auch in Afrika haben ſie es verſtanden, die eingeborenen Raſſen 
zur Arbeit zu erziehen. Entweder rotteten ſie ſie einfach aus, 
oder mit ihrem doltrinären Liberalismus zogen fie ein arbeit- 
ſcheues, dreiſtes Geſindel empor. Hier werden wir unſeren 
eigenen Weg zu nehmen haben. Vorbilder dafür, wie man 
aus Afrikanern wirtſchaftliche Arbeit erzielt, ſind am Ende nur 
die eingeborenen Häuptlinge: die Mteſas, die Mahdis, die 
Mirambos, die Gungunjanas und Tſchakas, ſodann die arabiſchen 
Herren. Aber ſie alle blieben prinzipiell auf der Stufe der 
Sklaverei ſtehen. Von ihnen alſo können wir nur das eine 
lernen, daß gegenüber den Schwarzen für abſehbare Zeit noch 
ein gewiſſer Arbeitszwang anzuwenden iſt. Und hierfür nun 
haben wir in Deutſchland ſelbſt das Vorbild des modernen 
Staates in ſeinen verſchiedenen Betätigungen: als Schul— 
zwang, Impfzwang, Steuerzwang, Militärzwang uſw. — ins- 
beſondere der Militärzwang, wie ihn das Preußentum aus: 
gebildet hat — bieten klaſſiſche Vorbilder zur Erziehung der 
Eingeborenen. Man zwinge ſie, vier bis fünf Jahre in den 
Kolonien zu dienen, nicht als Soldaten, ſondern als Arbeiter. 
Jeder Neger ſei angehalten, von ſeinem 17. bis zu ſeinem 
22. Jahr dem Staat als Arbeiter zu dienen; und der Staat 
verdinge dieſe Arbeiter alsdann an die privaten Unternehmer. 
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gleichzeitig eine vorzügliche Schule für die geſamte Eingeborenen⸗ 
welt ſein. Dadurch können ſie europäiſche landwirtſchaftliche 
Kulturen und Handwerke, preußiſche Disziplin und Zucht 
kennenlernen. 

Hierbei wünſche ich keinerlei Härte. Die Leute ſollen ihr 
gutes Eſſen haben und auch eine kleine Bezahlung; ſie ſollen 
ihre Feſte feiern dürfen und mit 18 Jahren auch heiraten. 
Nur ſollen ſie das Kontingent für die erforderliche Arbeit in 
der Kolonie bilden. Das wird ſie ſchneller mit der Ziviliſation 
in Berührung bringen als Schule und Miſſion, die ich da⸗ 
neben nicht ausſchließen will. Alle europäiſchen Nationen, wir 
Deutſche an der Spitze, haben einen ähnlichen Entwicklungs- 
gang durchmachen müſſen. Weshalb wollen wir gerade bei 
den Schwarzen eine Erziehung von zwei Jahrtauſenden über- 
ſpringen? Eine ſolche Organiſierung wird uns vor Neger- 
revolten und Weißen⸗Metzeleien in der Zukunft bewahren. 

Der mir zur Verfügung geſtellte Raum verbietet mir, auf 
die Details eines ſolchen Kolonialprogramms einzugehen. 
Ich habe hier nur die hervorſpringendſten Geſichtspunkte 
hingeſtellt, und wenn ich mich dabei beſonders auf 
afrikaniſche Verhältniſſe beziehe, ſo liegt das daran, daß ich 
ſie am beſten kenne. Im weſentlichen, des bin ich ſicher, 
werden alle jene, die praktiſche Kolonialpolitik zu treiben haben: 
die Farmer, Minenleute, Kaufleute, mir recht geben. Jemand, 
der nicht gezwungen iſt, ſeinen Unterhalt aus der Benutzung 
der gegebenen Verhältniſſe zu gewinnen, ſondern von einem 
ſicheren Jahresgehalt in einer afrikaniſchen Kolonie lebt, kann 
ſich den Luxus humanitären Phantaſieſpieles geſtatten und als 
„unparteiiſches Element“ über Europäern und Eingeborenen 
ſchweben. Aber ſeine Anſchauungen werden kaum viel prak— 
tiſchen Wert beanſpruchen können; denn auf das Gedeihen 
der anderen Klaſſen, zu denen ich ſeit 1899 gehöre, kommt 
es an. Sie ſollen dem Boden die Schätze abringen, mit 
denen die Kolonien deutſche Induſtrieartikel kaufen können. 
Sie müſſen Steuer- und Zollkraft ſchaffen, auf denen jede 
koloniale Finanzverwaltung letzten Endes baſiert werden muß. 
Sie find die Organe, durch die das Mutterland neuen Neid) 
tum aufzuſaugen erwarten muß. 

Wir reden bei uns ſo viel in den letzten Jahren von 
„deutſcher Weltpolitik“, von den „großen Aufgaben des 
Deutſchtums in der Zukunft“. Ich glaube an dieſe Zukunft. 
Aber das will ich zum Schluß ausſprechen, daß, wenn wir 
es nicht lernen, im Sinne der hier aufgeführten Prinzipien 
unſere gegenwärtigen Kolonien in nüchterner und geſchäftlicher 
Weiſe auszubeuten, wir keine Ausſicht haben, jemals wirkliche 
„Weltpolitik“ zu betreiben. Hic Rhodus, hic salta! Hier iſt der 
Wendepunkt! Erſt muß man beweiſen, daß man Verdauungskraft 
beſitzt, ehe man große Mahlzeiten zu fid) nimmt. Wenn Deutſch— 
land über den plumpen und unfruchtbaren Bureaukratismus in 
ſeiner Kolonialverwaltung nicht hinauskommen kann, ſoll es die 
Hand von ſolchen Unternehmungen laſſen. Dann bedeuten ſie 
nur einen Ballaſt und Verſchleuderung öffentlicher Gelder. Sie 
ſind, wie wenn jemand ſich den Magen mit Sand anfüllte. Es 
iſt in der Löſung der hier behandelten Probleme alſo die Frage 
unſerer ganzen überſeeiſchen Zukunft enthalten. 


Die Vorläufer des Automobils. 


Von Franz M. Feldhaus. 


Jess Art Wagen war im Mittelalter eine ſeltene Erſcheinung. 
Laſten beförderte man mehr auf Pferden und Maul: 
tieren als auf Karren. Von Kutſchen, in denen Perſonen 
reiſen, erfahren wir erſt am Ausgang des Mittelalters, und es 
ſind lange Zeit hindurch nur hohe Frauen, Kranke oder Fürſten, 
die ſich ihrer bedienen. 


Das drängt und ſtößt, das rutſcht und klappert, 
Das ziſcht und quirlt, das zieht und plappert! 
Das felichtel, ſprüht und ſtinkt und brennt! 
Ein wahres Hexenelement! Fauſt, II. 1. 
Nicht nur der ſtarre Geiſt des Rittertums, deſſen ganzes Weſen 
ſo eng mit dem Pferde verbunden war, hemmte das Aufkommen 
des weichlicheren, bequemeren Verkehrsmittels, ſondern auch die 
unbeſchreiblich elenden Wegezuſtände, die ſchweren Einſchrän⸗ 
kungen des Verkehrs durch Ortsabgaben und Paſſiergelder 
zwangen höchſtens die Großhändler, ſich der Wagen zu bedienen. 
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Um die Zeit, da die Kutſche zuerſt auftritt, finden wir wagen machte, daß ſeine Idee ſicherlich älteren Urſprunges 
auch [don ihre modernſte Form: den Wagen ohne Pferde. | fei, gilt noch mehr von dieſer Abbildung, denn was 
Fr war dem Segelſchiff nachgebildet worden. Der Wind trieb | man in den Wiegenjahren des Buchdrucks unter die Preſſe 
ihm. Wohl feine älteſte Abbildung haben wir in einer im gab, das waren keine welterſchütternden Neuheiten. Jener 
Jahre 1430 entſtandenen kriegstechniſchen Zeit waren die hiſtoriſche Tradition und 
Handschrift mit dem Titel „Ordegni der Autoritätsglaube als Richtſchnur ſo 
meccanici“, Heute bewahren die Uffizien ſehr zur Gewohnheit geworden, daß man 
in Flotenz die Malerei dieſes älteſten ein koſtſpieliges Druckwerk nicht für eine 
Automobils. Es iſt anzunehmen, daß junge Idee gewagt hätte. Leider iſt ſo 
dieſer Kraftwagen noch weit älter iſt, denn manches koſtbare Pergament in Unver: 
die meiſten Darſtellungen dieſer Hand: ſtändnis der Zeiten zum Einbinden, zum 
irit von 1430 find einem älteren Werke Aktenheften oder, nach einer gründlichen 
entnommen, das leider heute nur noch un⸗ Raſur, zum Neubeſchreiben verwendet 
volitändig in den Uffizien vorhanden ift. worden, daß wir heute nicht mehr als einen 

Die nächſte Nachricht ſtammt aus minimalen Bruchteil von dem beſitzen, 
Deutſchland. | was den Druckern und Holzſchneidern des 

In der Memminger Chronik heißt es fünfzehnten Jahrhunderts einſt als Vor: 
beim Jahre 1447 nämlich: „Am Mon⸗ lage gedient hat. Sehr merkwürdig an 
tag nach dem Neuen Jarstag gieng ein unſerem Windradwagen ift die Darſtel⸗ 
Rechter wagen zum Kalchthor herein biß lungsart. Wir ſehen den Wagen in der 


an den Marckht und wider hinaus, ohn | Zeichnung von vorne, von beiden Seiten 
Roß, Rindter und Leutt, und war wol Fig. 1. Windrad- Automobil um 1460. und von oben. Schön iſt die Projektion 
(wohl- gut) verdeckht, doch ſaß ber Mai- (Balturio, Verona 1472.) nicht, entſchieden aber zweckmäßig und 
fer jo In (jo ihn = der ihn) gemacht für den Nichttechniker weſentlich verftänd- 


hett (hatte) darin“. Das dürften wohl die erſten Nachrichten licher als unſere heutigen techniſchen Aufriſſe. Die Windräder, 
von einem durch andere als Zugtierkraft bewegten Wagen fein. | das mußte man von den Windmühlen her wiſſen, find in der 
Die öfter angeführte Stelle von einem Kraftwagen bei dem be- Zeichnung des Valturio viel zu klein. Doch wohl mit Abſicht, 
rühmten Franziskaner Roger Bacon (um 1250) ijt zu allgemein denn wer nicht eine Mühle bauen konnte, folte auch dieſen 
gehalten, als daß man mehr als einen Wunſch darin erkennen | Kunſtwagen nicht zum Laufen bringen. 
könnte. Bacon ſagt nämlich nur: „Man kann einen Wagen Die nächſte Nachricht über ein Fahrzeug ohne Zugtiere 
machen, der ih ohne Zugtiere unglaublich ſchnell vorwärts be: | finden wir in den Ausgabebüchern der Stadt Antwerpen ver- 
weg." Was dieſer berühmte Engländer fih hier als unglaublich merkt. Solche alten Rechnungsbücher find wertvolle Quellen 
ſchnell vorgeſtellt haben wird, das möchte uns heute als un- für die Geſchichte ber Realien. Der Antwerpener Säckelmeiſter 
glaublich langſam erſcheinen. Kein anderer Begiff eines Maßes vermerkt im Jahre 1479, daß er dem Gilles de Dom zwölf 
üt feit jenen Zeiten eben jo Pfund Silbers anbezahlt 
umgewertet worden wie CO a. REO 5 — habe, weil dieſer einen 
det der Geſchwindigkeit. Wagen erbaut, der ſich 
Die folgende Nach⸗ ohne Zugtiere durch einen 
ficht, die wir von einem geheimen Mechanismus 
Kraftwagen kennen, bringt bewegte. Wie das Fabr- 
det älteſte italieniſche zeug ausgeſehen hat, wie 
Bilderdruck, ein Werk über es betrieben wurde, das 
die Kriegskunſt eines wiſſen wir leider nicht. Da 
Ingenieurs Roberto Bal- es aber der Stadt verkauft 
turio. Unter allerhand D. MM i NN wurde, fo dürfen wir 
phontafiereichen Dingen „ PUO annehmen, daß es ein 
zum Ktiegshandwerk ſehen N, est / nr m il Kriegsfahrzeug war, unb 
wir auch ben in Figur 1 daß Gilles be Dom etwa 
abgebildeten Wagen, ein auf Valturios Windrad 
Automobil mit Kraftmotor wagen zurückgriff. Dieſe 


duch Wirdradbetrieb. 0 7 A "4 UP we Vermutung gewinnt an 
, ; W ^5 JM r fs 3 ) 0 A T2 fü. WV * * . 

Bir haben alfo einen Ali RR | i Bion S mw An. EG Wahrſcheinlichkeit, wenn 
Kraftwagen vor uns, der í TTO A AE NAN A CSa man berüdfichtigt, daß 
mdt, wie jener von 1430, „ !]! uu A  Balturiog Abbildungen 
ven Sedi, foem PY p , N a Bald in ein deutsches Wel 
der Windmühle nadge = S J pꝓgelangt waren. Der Ulmer 


bilet it. | r a N ae ras re rr a Drucker Ludwig Hohen- 
übt das heute mit , ß 22wwdwwwlong überſetzte nämlich 
Bindmühlen geraden 8 Vd w viden 1472 und 1475 
überfäte Holland ift, wie — ER . W E — P e ein römiſches Buch des 
neit angenommen wird, Do JJ Vegetius und druckte es 
Mà Geburtsland biejer _ A Seen — —— e" EE TED — . unter bem Titel „Kurcze 
Auſchne, ſondern Deutſch. Fig 2. Kunſtwagen mit Kuppelſtange nad) einem Holzſchnitt um 1518. red von der Ritterſchafft“ 
lind, Niederſachſen. Hier mit Beigabe der Bilder 
Anden wit fie (hon im neunten Jahrhundert als Rechtsgegenſtand des Valturio. Von dem Buche beſitzen wir heute nur noch drei 
erwähnt, dort erſt im vierzehnten Jahrhundert. Ehe fie nach Exemplare in Deutſchland. Weil es Deutſchlands erſter kriegs⸗ 
Poland kam, war fie längſt in Frankreich, England und techniſcher Druck war, mußte der Antwerpener Ingenieur es 
(^t 1332 in Italien heimiſch. Darum dürfen wir uns nicht unbedingt kennen, als er feinen automobilen Wagen baute. 
mundem, den Kraftwagen mit Windrad auch zuerſt im Süden Die Windradwagen bei Valturio und im deutſchen Vegetius 
u finden. Die gleiche Bemerkung, die ich bei dem Segel- riefen, da fie als Druckwerke die Idee ſelbſtlaufender Wagen 
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ſchnell verbreiteten, bei Uhrmachern und Maſchinenbauern neue Kurbeln, acht Fahrgäſte zählen wir, das macht mit dem 
Anregungen zu ſolchen Fahrzeugen wach. Statt Segel und Mann am Steuer 17 Perſonen Beſatzung dieſes Ungetüms, 
Windrad dachte der Menſch auch ſeine eigene Körperkraft das wohl nie weit gekommen wäre. Holzſchuher will ſeinen 
anzuwenden. So beginnen dann mit dem ſechzehnten Jahr— | Entwurf aber fogar zu einem derartigen Wagen mit Bollwerk 
hundert die Nachrichten von Fahrzeugen, die wir heute als und Kanonen ausbauen. 

Glieder zwiſchen Automobil und Fahrrad anſehen müſſen. Erſt hundert Jahre ſpäter gelang es zwei anderen Nürn— 
berger Meiſtern, mechaniſche Wagen 
zu erfinden, die ſo gebaut waren, 
daß ſie weite Berühmtheit erlangten. 

Inzwiſchen war aber der Segel- 
wagen in die Praxis getreten. Der 
ihn zuerſt verwendete, war Prinz 
Moritz von Oranien, Statthalter 
der Niederlande, Erfinder des Wa- 
gens war der Mathematiker Simon j 
Stevin. Wir fennen diefe feinerzeit 
berühmten Fahrzeuge durch Flug— 
blätter, durch eine Zeichnung auf 
einer Karte von Holland und durch 
eine Skizze (Fig. 4), die ein ge 
= — wiſſer Andreas Selzinger fih i 
Lo ME — - — ſeinem Zagebudje auf einer nieder- 

Fig. 3. Kunſtwagen um 1558. ländiſchen Reiſe machte. Die Er⸗ 

bauung dürfte in das Jahr 1599 

fallen. Glaubwürdigen Berichten nach fuhr der Wagen auf 
ſeinen breiten Rädern längs der flachen Meeresküſte in der 
Stunde ſieben Meilen weit. Das iſt für jene Zeiten eine 
außerordentlich große Geſchwindigkeit, eine Geſchwindigkeit, die 
nicht mal im Jugendalter der Dampfbahnen erreicht wurde. 
Biſchof Wilkins ſagt 1648 gar, dieſe Wagen, die „ſeit undenk— 
lichen Zeiten auf den Ebenen von China, ſowie in Spanien im 
Gebrauch ſind“, könnten 20 bis 30 Meilen in der Stunde 
zurücklegen. Das glaube ich dem hochwürdigen Herrn aber nicht. 

Die beiden berühmten Meiſter der Kunſtfahrwagen, die 
vorhin erwähnt wurden, waren die Nürnberger Hautſch und 
Farfler. 

Hans Hautſch, Zirkelſchmied in der Ledergaſſe zu Nürn— 
berg, war ein Genie. Leider aber auch ein Geheimniskrämer. 
Seine hervorragendſte Erfindung iſt der Windkeſſel an der 
Feuerſpritze, wodurch er erſt einen dauernd gleichmäßigen und 
hohen Waſſerſtrahl erzeugte. Hochtönende Flugblätter mit Ab— 
bildungen hinterließ uns der Erfinder zwar von feiner Spritze, 
wie von ſeinem Wagen, doch das „Wie“ verriet er uns durch 
nichts. Der große Leibniz, der in Altdorf bei Nürnberg ſtudiert 
hatte, beſtätigt uns zwar in einem Briefe, daß Hautſch den 
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Die älteſte Nachricht dieſer Art bewahrt die Königliche 
Bibliothek zu Dresden in der Chronik des Petrus Albinus 
über die Stadt Pirna auf. Dort heißt es beim Jahre 1504: 

„Selzamer wagen. Im 1504. (Jahr) unterſtunde ſich ein 
burger der faſt vieſirlich (im Viſieren, alſo in Mathematik 
und Mechanik, erfahren) war, einen wagen mit rädern und 
ſchraubengezeug zu machen, der ſolte ohne perdt, ſo einer darauff 
ſeß und ſchraubete, fur ſich fahren. 

Als er es nun wolt probiren gegen Dresden zwei meilen 
zu fahren und richtet alles nothdurfftig zu, furh er nicht weit, 
blieb in dem kot, der die zeit groß war, ſtecken; uff der eben 
und im truckenen hatte er es mögen enden. Dobey war ein 
groß weld volck (große Welt voll Volk), idermann wolt ſolch 
neue Ding ſehen.“ 


Wie dieſer Wagen, an dem vor vierhundert Jahren jener 
Meiſter „ſchraubete“, in ſeinem Mechanismus ungefähr aus— 
geſehen haben kann, veranſchaulichen neun Entwürfe zu Kunſt— 
fahrzeugen, die wir in dem Prachtwerke „Kaiſer Maximilians 
Triumph“ finden. | 

Einen der Wagen zeigt Fig. 2 in jtarfer Verkleinerung. 
Die Druckſtöcke zu den Originalen dieſer Wagenabbildungen be: 
ſitzt heute noch die Kunſtſammlung des Kaiſerhauſes in Wien. 
Von wem die Entwürfe zu den Wagen ſtammen, wiſſen wir nicht. 
Nicht einmal, von wem die Holzſtöcke dieſer Wagen gezeichnet ſind, 
iſt bisher ſichergeſtellt. Nehmen wir, nicht, wie es neuerdings in 
einer Dürer-Monographie wieder geſchah, dieſen großen Meiſter, 
ſondern Hans Burgkmair als Zeichner an, dann dürften die Ent 
würfe auf etwa 1518 anzuſetzen ſein. Ausgeführt wurden dieſe 
Wagen des nur allegoriſchen Triumphzuges wohl nie. Kaum 
eines der neun Ungetüme würde ſich auf die angegebene Weiſe 
haben bewegen laſſen. Beachtenswert iſt an Fig. 2 die Kuppel 
ſtange zwiſchen den Triebrädern, die gleiche Kuppelſtange, die wir 
heute zwiſchen den Triebrädern der Lokomotiven anwenden. 

In Nürnberg, der alten Mechanikerſtadt, war um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts ein Erfinder von ſeiner 
Automobilidee ſogar ſo eingenommen, daß ſeine Notizen und 
Zeichnungen nach dem Tode 


„niemandt, dann meinem Eltiſten Sohn, der meinen iod erleben 
wirdt“ 


anvertraut werden ſollten. Und dieſer ſollte Fig. 4. Holländiſcher GSegelmagen um 1600. 
„diß puch bey feinem Aid niemandt eroffen, Leſen laffen noch Windkeſſel der Brandſpritzen erfunden hat. Wie er aber ſeinen 
ainiche Copy darven geben. Wagen zuwege gebracht, darüber gehen die Meinungen der 

Der Meiſter hieß Berthold Holzſchuher. Sein geheimes Buch | Späteren auseinander. 

beſitzt heute das Germaniſche Muſeum in Nürnberg. Fig. 3 Die einen glauben ihm und ſagen, der Wagen ſei durch 

zeigt uns daraus den weitgehenden Entwurf des von ihm ein Uhrwerk bewegt worden. Das klingt, wenn man den 

1558 erdachten Fahrzeuges. Acht Männer drehen an den | Stand der Mechanik in der Mitte des 17. Jahrhunderts und 
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Geſichtspunkten aus wie jener. 
Farfler war als Krüppel auf die 
Welt gekommen, ſo daß er nicht 
gehen konnte. Darum erſann er 
ein kleines und leichtes Fahrzeug, 
um ſich darauf fortzubewegen. Hier 
ſtreifen wir alſo die Grenze zwiſchen 
Automobil, Fahrrad und Kranken- 
ſtuhl. Tatſache iſt, daß ſeit 1650 
Krankenſtühle zum Selbſtfahren für 
Podagriſten von Nürnberg aus ver 
kauft wurden. Ob aber Farfler oder 
Hautſch ihr Urheber iſt, darüber 
ſind wir nicht unterrichtet. Farflers 
zweite Konſtruktion — die erſte 
hatte drei Räder (Fig. 6) — be⸗ 
wahrt heute noch die Nürnberger 
Stadtbibliothek auf. 

Mit Hautſch und Farfler erreich— 
ten die mechaniſchen Wagen ihre 
Glanzperiode. Dann verlor man 
das Intereſſe an ihnen. Und wenn 


Fig. 5. Kunſtwagen des Hans Hautſch um 1649. 


de ſckwache Kraft einer Zugfeder berückſichtigt, mehr als un 
wahrſcheinlich. Die anderen Berichterſtatter ſagen, daß in dem 
mmn des Wagens Jungen verborgen waren, die ihn drehen 
nußten. Die Geſchwindigkeit betrug nur 1,9 Kilometer in 
det Stunde. Auch nach der Beſchreibung war das Ganze eine 
punkvolle Spielerei, kein Nutzfahrzeug. 

Das Flugblatt, dem wir die Abbildung (Fig. 5) entnehmen, 
tmt, daß der Wagen „alfo frey gehet, wie er da vor Augen 
"bt, ond bedarff keiner Vorſpannung wie ein ander Wagen, 
weder von Pferden, Ochſen oder anders, ſondern wann man 
ich darauf jeßt, vnd nimmt den Stab mit dem Wurmskopff 
in die Hand, ſo kan man den Wagen hin lencken wo man 
wil, auf die recht und lind Seit, hinderſich oder fürſich, Berg 
ber Thal, wie er dann vnterſchiedlich mal zu Nürnberg die 
Leſtung hinauff vnd wider herab gefahren ... vnd ift doch 
ales von Ihrwerck gemacht, der Wagen ijt fo groſſ als eine 
sandfufichen, .. vnd kan der Meerdrach Waſſer ſpritzen, die 
Augen verwenden, die Engel die Poſſaun auffheben, vnd blaſen, 
Mt Neerdrach kan Waſſer, Bier, Wein, Meht, alles trincken, 
aber den Meht trinkt er am liebſten, vnd kan auſſ der Bung 
e allerlen wolriechende Waſſer.“ 

Wahrſcheinlich entſtand dieſer Hautſchſche Wagen 1649, alfo 
uy nach dem Dreißigjährigen Krieg. Karl Gujtav hatte das 
nohgeug wohl in Nürnberg geſehen, denn als er den 
"miden Thron beſtieg, kaufte er es an. Eine Rad- 
bildung des Wagens wurde hernach noch an den dänischen 
Wm geliefert. Der Zeitgenoſſe von Hautſch, der Altdorfer 
Uhrmacher Stephan Farfler, baute ſeinen Wagen von anderen 


Jig. 0. Kunſtwagen von Stephan Farfler um 1650. 


wir auch noch viele Nachrichten im 
Laufe der Zeit von ihnen finden, 
ſo hatten ſie ſich bald überlebt. Zwei dieſer ſpäteren Wagen 
wären nur noch erwähnenswert. Der eine gehörte um 1690 
einem Arzt Richard in La Rochelle; mit ihm (Fig. 7) 
fuhr er in die Praxis, der andere (Fig. 8) führte zur 
Erfindung des Fahrrades. Als 
nämlich der junge Forſtmeiſter 
von Drais in Mannheim einen 
ſolchen Wagen im Jahre 1813 . 
erbaut hatte und daraufhin ein 
badiſches Privileg nachſuchte, 
wies man ihn in Karlsruhe 
mit dem Beſcheid ab, daß ein 
derartiger Wagen kurze Zeit 
vorher von einem Maler in 
Durlach erbaut worden ſei. 
Das ärgerte Drais ſo ſehr, daß 
er nicht ruhte und raſtete, bis 
er „den durch den Inſitzenden getriebenen Wagen“ zu ſeiner 
zweirädrigen Draiſine vereinfacht hatte. Auf dieſe Form er— 
hielt er dann am 12. Januar 1818 das erſehnte Patent. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gelangte 
man auf Grund der Verſuche 
von Guericke, Torricelli, 
Boyle, Papin und anderen 
zur Erkenntnis der Spann- 
kraft des Waſſerdampfes. 

Der Erfinder des Dampf⸗ 
automobils ſcheint der De- 
rühmte Iſaak Newton im 
Jahre 1663 geweſen zu ſein. 
Wenigſtens machte er von 
dieſem Jahre bis gegen 1680 
Verſuche, einen kleinen Wa⸗ 
gen, auf dem eine Weingeiſt⸗ 
flamme unter einem Waſſer 
keſſel brannte, durch den Rückſtoß des ausſtrömenden Dampfes 
zu treiben. Primitiv und praktiſch gleich undurchführbar, war 
ein etwas früherer Vorſchlag des deutſchen Jeſuiten Kircher, der 
ein Wäglein durch die Ausdehnung des abwechſelnd erwärmten 
und gekühlten Queckſilbers beweglich machen wollte. 

In die Praxis führte ben Dampfſtraßenwagen, obſchon 
man jenſeit des Kanals den Gedanken zweimal anregte 
(Savery 1700 und Robiſon 1759), ein Franzoſe, der Artillerie- 
ingenieur Cugnot, im Jahre 1769. Er hatte den Kriegs- 
miniſter für fein Unternehmen intereſſiert, und der erſte Ver- 
ſuch war befriedigend verlaufen. Nur eine Hausecke, das 


Fig. 7. 
Wagen des Arztes Richard um 1690. 


Fig. 8. Tretwerk des ärztlichen Wagens. 
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liegt ja nun einmal fo in der Art der Automobile, war mit- [Doch da bekamen ſie's mit einem alteingeſeſſenen Feind jeder 
genommen worden, und von dieſem Zuſammenſtoß wollte jid) [Schnelligkeit zu tun, mit ber Poſtkutſche. Anno 1835 machten 
die Maſchine nicht mehr recht erholen. Mit Unterſtützung der ſich die Konkurrenten nach langer Zeitungsfehde in emer regel 
rechten Wettfahrt Luft und — das Auto trug ſeine erſten 
Lorbeeren aus dem Rennen davon. Aus dem gleichen Jahre 
ſtammen die erſten Verſuche zu einem Elektromobil. Ihre Ur⸗ 
heber find zwei Groninger Gelehrte, Stratingh und Becker. Cr- 
folge hatten fie und ihre Nachfolger nicht. Erſt die letzten Jahr: 
zehnte haben unter Verwendung der beſten Elektromotoren und 
Sammlerbatterien hier Brauchbares geſchaffen. Das jüngſte Be- 
triebsmittel, das am Kraftwagen verſucht wurde, ſoll auch zunächſt 
die Herrſchaft behalten, das Exploſivgas. Teeröle ſuchte ſchon der 
: Erfinder des erſten Kolbengasmotors im Jahre 1794 zur Erzeu⸗ 
gung ſeines Gafes zu verwenden, doch erft Otto und Langen brad: 
ten den Gasmotor 1878 in brauchbarer Form in die Praxis. 
Der Erfinder des modernen Autos mit Benzinbetrieb iſt ein 
= Wiener Mechaniker, Namens Siegfried Markus. Nicht Daimler 
Fig. 9. Alteſtes Benzinautomobil. (über den die „Gartenlaube“ 1888, S. 148, und 1889 S. 148 
berichtet hat) oder gar Benz, deren erſte Verſuche in die Jahre 
Regierung baute der Erfinder zwei Jahre hernach einen neuen 1885 und 86 fallen, können dieſe Ehre beanſpruchen, ſondern ſie 
Wagen. Dieſes wahrhaft älteſte Automobil (Fig. 10) bewahrt gebührt dem Oſterreicher. Ein von ihm im Jahre 1875 erbauter 
heute noch das große Pariſer Gewerbemuſeum auf. Seine Wagen, deſſen Abbildung wir dem Patentanwalt V. Tiſchler in 
techniſchen Einzelheiten machen dem Erbauer alle Ehre. Links Wien verdanken, nimmt heute einen Ehrenplatz im Heime des 
ſehen wir den Dampfkeſſel, daneben zwei Dampfzylinder, bie Oſterreichiſchen Automobilklubs in Wien ein (Fig. 9). 
auf ſchwere Triebräder wirken. Vor dem Führerſitz ſteht die Wir hielten einen Rückblick über nahezu ein halbes Jahr- 
Lenkvorrichtung, ein Hebel für den Fuß betätigt die Steuerung, tauſend. Segel, Windrad, Kurbel, Dampf, Elektrizität und 
die Räder find mit den „modernſten“ Gleitſchutzreifen verſehen | Gaserplofion ſahen wir in den ſchüchternſten Verſuchen, um dem 
— ganz wie bei uns — und doch alles von Anno 1771. | Menſchen Zeit und Wege zu kürzen. Wer möchte ſich vermeſſen, 
Unter denen, die ſich von | 
nun an mit Dampfwagen be- 
ſchäftigen, fällt beſonders Napoleon 
der Erſte auf. Er hatte Cugnot, 
der von ſeinen Plänen durch die 
Revolution abgedrängt worden war, 
ſpäter als alternden Mann durch 
eine Rente unterſtützt und wollte 
deſſen Dampfwagen für den Krieg 
nutzbar machen. Ja, als man Na⸗ 
poleon in das Inſtitut wählte, 
lieferte er ſeine erſte und einzige 
wiſſenſchaftliche Arbeit über das 
heute wieder zeitgemäße Thema: 
„Das Automobil im Kriegsdienſt“. 
Intereſſant ift es auch, heute 
zu leſen, daß das engliſche Unter⸗ 
haus im Jahre 1831, als es 
weitere Gelder zur Erbauung von 
Dampfeiſenbahnen bewilligen ſollte, 
eine Kommiſſion einſetzte, die 
Schienenlokomotiven und Straßen⸗ — 3 u crai S 
dampfwagen miteinander vergleichen Fig. 10. Dampf Automobil um 1770. 
ſollte. Das Ergebnis fiel für erſtere 
günſtiger aus. Um aber die öffentliche Meinung noch in (heute auch nur den zehnten Teil weit in die Zukunft zu ſchrei— 
letzter Stunde zu beeinfluſſen, ließ ein Konſortium ſofort ten? Welche Kräfte werden wir dann zur Verfügung haben? 
zwiſchen Gloucefter und Cheltenham, die 60 Kilometer von- Wird dann der Gummiwagen durch unſichtbare elektriſche 
einander liegen, einen regelmäßigen Automobildienſt eröffnen. | Strahlen auf eigenen Wegen gefahrlos dahingleiten? 
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Die körperliche Erziehung der Jugend. 
Von Profeſſor Dr. A. Hoffa. 
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ffri ärztliche Wiſſenſchaft hat die Behandlung bezw. bie | ſich mit der Schule befchäftigt, wenn wir die Schulhygiene 
Verhütung der Schulkrankheiten zur Zeit ſchon ganz ener- geradezu als einen der am ſicherſten aufgebauten Teile der 
giſch in die Hand genommen. Den vereinten Bemühungen her- ganzen Geſundheitslehre bezeichnen können. 

vorragender Forſcher haben wir es zu verdanken, wenn wir Einer der größten Fortſchritte ift dabei der, daß heutzu⸗ 
jetzt denjenigen Zweig der allgemeinen Geſundheitspflege, der tage nicht allein Arzte auf die Gefahren der Schule aufmerkſam 


machen und fie befeitigen wollen, fondem daß eine ganze 
Anzahl hervorragender Schulmänner fih mit hygieniſchen 
Fugen beſchäftigt und energiſch für hygieniſche Beſtrebungen 
eintritt. daß ferner ſchon in einer großen Anzahl von Städten 
Schulätzte angeſtellt find, die mit dem Lehrerkollegium Hand 
in Hand gehen und durch gemeinſame Arbeit Gutes fördern. 
In Berlin wurden zum 1. September 1903 im ganzen ſechs⸗ 
unddreißig Schulärzte beſchäftigt bezw. angeſtellt. 

Ich will hier anführen, wie Profeſſor Kirchner in einer 
Haupwwerſammlung des Zentralkomitees für das ärztliche 
Fortbildungsweſen betonte, daß in Anbetracht der ſchweren 
Schädigungen der Schuljugend durch unzweckmäßige Verteilung 
der geiſtigen Arbeit, durch Mangel der Körperpflege und zum 
Teil durch Mangel der Beachtung hygieniſcher Grundſätze in 
der Schule die Aufmerkſamkeit aller Arzte (nicht nur der 
Schulätzte) auf die Wichtigkeit aller Vorgänge im Schulalter 
gerichtet werden müßte, damit gewiſſermaßen jeder Arzt zum 
Schularzt werde. 

Was wir zunächſt vom ärztlichen Standpunkt aus bezüglich 
des Unterrichts ſelbſt verlangen müſſen, das iſt die tunlichſte 
Keichränkung des Fachlehrerſyſtems, das ift ferner eine größere 
Konzentration d. h. eine größere Einfachheit im Unterrichtsſtoff, 
eine Vermeidung der geiſtigen Zerſplitterung. Nicht darauf 
kommt es an, dem Schüler eine große Menge poſitiven Wiſſens 
beizubringen, fondem darauf, feine Verſtandestätigkeit zu er- 
weden, feinen Geiſt aufnahmefähig zu geſtalten für alle die 
Eindrücke, die ihm im ſpäteren Leben bevorſtehen. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß dieſer Forderung eine ganze Anzahl 
namentlich der jungen Lehrer bereits gerecht zu werden ver⸗ 
uht. Eine Beſſerung der Unterrichtsmethode ift gar nicht zu 
verkennen, wie ja überhaupt in der Pädagogik und der 
Didallik zurzeit ein friſcherer Wind weht. Noch aber iit 
her nicht genug geſchehen. Erſt wenn der Unterricht grund- 
Mid) und allgemein nach den gegebenen Vorſchlägen geſchieht, 
wird fih der Segen für die Schüler ermeifen. 

Mehr noch als in bezug auf die Unterrichtsmethode hat 
man den Anforderungen der Arzte bezüglich der Hygiene der 
eigentlichen Schulkrankheiten entſprochen. Man iſt heute all⸗ 
gemein beſtrebt, die Beleuchtung, Lüftung und Beheizung der 
Schulzimmer nach Kräften zweckmäßig zu geſtalten; man ſucht 
hurt Einſchränkung der Nachtarbeit, durch beſſeren Druck der 
Schulbücher die Zunahme der Kurzſichtigkeit zu verhüten, man 
impt durch Einführung paſſender Schulbänke, durch Cin- 
führung der Steilſchrift gegen die Entſtehung von Rückgrats⸗ 
Wrrümmumgen an. So ift man denn auch zu der Überzeugung 
gelonmen, daß etwas geſchehen muß, um den Schädlichkeiten 
nigegenzufreten, die durch das unvermeidliche lange Sitzen 
wahrend der Schulzeit zur Entwicklung kommen. Man ſah 
em, daß ein körperliches Aquivalent geſchaffen werden müſſe 
gegenüber der einſeitigen geiſtigen Anſtrengung des Kindes, 
md fügte als ein Mittel, dieſen Zweck zu erreichen, obligatoriſche 
&unitunden in den Lehrplan ein. 

Sehen wir nun zu, ob das Turnen, wie es zurzeit in 

der Schule betrieben wird, wirklich imſtande iſt, der einſeitigen 
geunngen Arbeit entgegenzuwirken, fo zwar, daß der Geiſt ſich 
wol, der Körper aber an Kraft und Elaſtizität gewinnt. 
„Die Übungen, die der Schüler in der Turnſtunde aus- 
uhr. "nb mannigfacher Art. Wir haben da im allgemeinen 
die Neübungen und das Geräteturnen. Welche Übung nun 
Mt Schüler auch ausführt, in jedem Falle vollzieht er eine 
"tiet für feine Muskeln. 
n Diese Muskelarbeit hat fidet ihr Gutes. Dem tätigen 
Juste ſtrömt das Blut lebhafter zu. Er nimmt ben Sauer” 
uon aus dem Blute auf und ſcheidet mehr Kohlenſäure aus. 
dez und Lunge müffen daher energiſcher arbeiten, um einer: 
als dem Blute die notwendige Menge Sauerſtoff zuzu- 
übten, andererſeits aber die vermehrte Kohlenſäuremenge aus 
em Korper zu entfernen. So wird der Blutumlauf im 
nien Körper beſchleunigt und zwar um fo mehr, je größere 
Kusfelgebiete in Bewegung geſetzt werden. 
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Soweit wäre alles getan, nun aber kommt der Haken. 
Der Muskel kann nämlich nur eine beſtimmte Zeit hindurch 
Arbeit verrichten. Schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
ermüdet er, und zwar liegt die Urſache der Ermüdung nicht 
im Muskel ſelbſt, ſondern im Gehirn. Jede Zuſammenziehung 
des Muskels geſchieht auf einen Reiz hin, der dem Muskel vom 
Gehirn aus zugeführt wird. Das läßt ſich wohl am beſten 
durch einen Vergleich verſinnbildlichen. Man ſtelle ſich das 
Verhältnis eines Hauptmannes zu ſeiner exerzierenden Kompagnie 
vor. Der Hauptmann kommandiert eine Übung. Jeder ein⸗ 
zelne Soldat vollzieht die zu dieſer Übung notwendigen Be⸗ 
wegungen, und die Übung iſt exakt ausgefallen, wenn jedes ein⸗ 
zelne Glied der Truppe alle Bewegungen in der richtigen Auf- 
einanderfolge und Form ſchnell und pünktlich vollzogen hat. 
Nimmt man nun irgend eine Turnübung, ſo iſt die exerzierende 
Truppe die Muskulatur, der Anführer aber das Gehirn. Auf 
die Befehle, die vom Gehirn ausgehen, vollziehen die einzelnen 
Muskeln die notwendigen Bewegungen, und die Übung iſt dann 
gelungen, wenn die Truppe der Muskulatur dem Kommando: 
wort des Gehirnes in prompter Weiſe nachgekommen iſt. Jede 
Turnübung iſt alſo auch mit einer Arbeit des Gehirns ver 
knüpft. Dieſe geiſtige Arbeit wird um fo größer, je fom- 
plizierter die betreffende Turnübung geweſen iſt. 

Iſt nach dem Geſagten das Turnen auch imſtande, die 
Blutbewegung anzuregen, die ganze Ernährung des Körpers 
zu heben und die Kraft der einzelnen Muskeln zu ſtärken, ſo 
iſt es doch keineswegs eine völlige geiſtige Erholung für das 
Kind, und es ſind jedenfalls zwei Turnſtunden wöchentlich nicht 
imſtande, 30 Lernſtunden das Gleichgewicht zu halten. 

Hier muß alſo Wandel geſchaffen werden, und das läßt 
ſich dadurch erreichen, daß man dem Schüler die Gelegenheit 
bietet, in wirklichen Erholungsſtunden die beim methodiſchen 
Turnen erlernte Beherrſchung ſeiner Muskeln, die hier erwachte 
Freude an energiſcher Leibesübung in freier Tätigkeit des 
Körpers zur Geltung zu bringen. Nicht genug kann man in 
dieſem Sinne die körperlichen Ubungen empfehlen, wie ſie im 
Schwimmen, Schlittſchuhlaufen, Radfahren in mäßigen Grenzen, 
im Rudern den Schülern zu Gebote ſtehen. Allein dieſe 
Übungen genügen nicht, da ſie einmal an beſtimmte Zeiten 
gebunden ſind, alſo nicht tagtäglich vollzagen werden können, 
da ſie ferner nicht allen Schülern in gleicher Weiſe zugänglich 
ſind. Es muß dem Schüler alſo in anderer Weiſe Gelegen⸗ 
heit geboten werden, ſich in freier Bewegung und friſcher Luft 
tummeln zu können, und das Mittel hierzu bietet nun die all— 
gemeine Einführung der ſogenannten Jugendſpiele, wie ſie auch 
in anderen Ländern zur Erſtarkung der Nation willkommenen 
Eingang gefunden haben. 

Es iſt bekannt, daß bei den alten Griechen Spiele und 
gymnaſtiſche Übungen einen hochwichtigen Teil der Erziehung 
bildeten. Gehorſam, Mut und alle männlichen Tugenden 
wurden durch fie geweckt und die Vaterlandsliebe groß ge- 
zogen. Die Spiele bleiben nicht nur Eigentum der Jugend, 
ſondern behalten bis in das höchſte Alter das vollſte Intereſſe. 
Sie werden nicht mit Unrecht als einer der Faktoren angeſehen, 
denen das alte Hellas ſeine Machtſtellung verdankte. Erſt als 
die Feſtſpiele und Leibesübungen in athletiſche Kraftübungen 
und Kunſtſtücke ausarteten, verloren fie ihren erziehlichen und 
geſundheitlichen Wert. 

Ebenſo wie die Griechen übten auch die Römer mit Vor 
liebe Ball⸗, Ring- und Laufſpiele als Vorübung für den Krieg. 

Unſeren Vorfahren, den alten Germanen, waren Leibes 
übungen unbedingt notwendige Bedürfniſſe. Später trat jedoch 
die Sorge für die Kräftigung des Körpers mehr und mehr 
zurück, und die Ubungen erhielten ſich im Mittelalter nur noch 
in den Turnieren und Kampfſpielen, deren Pflege jedoch ledig 
lich einem bevorzugten Stande vorbehalten blieb. 

Nach langem Vergeſſen wurden die Spiele in neuerer Zeit 
zuerſt wieder in Italien aufgenommen, und von hier aus haben 
ſie dann allmählich ihren Weg über die ganze ziviliſierte Welt 
genommen. 


In Deutſchland waren es GutsMuths und Jahn, die fid) 
als Neubeleber der Jugendſpiele in raſchem Fluge die Herzen 
des Volkes und der Jugend eroberten. Leider wurde die damals 
ſo mächtige Bewegung aber nur zu bald wieder gehemmt. 
Schon im Jahre 1820 wurden die neuerſtandenen Turnanſtalten 
aus politiſchen Gründen wieder geſchloſſen und erſt Anfang der 
vierziger Jahre der Jugend wieder eröffnet. Es war jedoch 
jetzt nicht mehr das friſch fröhliche Turnen im Grünen, wie es 
Guts Muths und Jahn gefordert hatten, es war ein modernes 
Schulturnen geworden, das ſich auf einſeitige Körperübungen 
beſchränkte und vielfach in Künſteleien und Athletik an kom— 
plizierten Geräten in geſchloſſenen, geſundheitsſchädlichen Räumen 
ausartete. Man hatte den Hauptzweck vergeſſen, daß das 
Turnen eine ebenmäßige Entwicklung des ganzen Körpers er— 
ſtreben ſolle. 

Beſſere Erkenntnis brach ſich aber auch hier Bahn. Einzelne 
Forſcher und Freunde der Jugend, ich meine hier namentlich 
Franz und Lorinſer, machten immer wieder auf die Schädlich 
keiten der heutigen Schulerziehung aufmerkſam. Mit warmen 
Worten hoben ſie den Wert tüchtiger körperlicher Übung für 
die heranwachſende Jugend hervor. Ihre Ideen wurden von 
anderen Jugendfreunden aufgenommen, die ſie in die Wirklich— 
keit umzuſetzen ſuchten, und den vereinten Anſtrengungen 
dieſer Männer, von denen ich Hermann, Koch, Ragot, Schmidt, 
Hartwig und den Freiherrn von Schenkendorf hervorheben will, 
gelang es endlich durchzuſetzen, daß zuerſt in Berlin 1868, 
dann in Braunſchweig 1872 die Spiele obligatoriſch an ein 
zelnen Schulen eingeführt wurden. 

Wirklich ausſchlaggebend für eine allgemeine Einführung 
der Jugendſpiele wurde erſt im Jahre 1882 ein denkwürdiger 
Erlaß des damaligen preußiſchen Kultusminiſters von Goßler, 
der ſich in lebhafter Weiſe für die Einführung der Jugend— 
ſpiele an den höheren Unterrichtsanſtalten ausſprach. 

Seitdem hat nun die Spielbewegung immer größeren Auf— 
ſchwung genommen, und neuerdings hat ſich ein Zentralausſchuß 
gebildet, der immer weitere Kreiſe für das Jugendſpiel zu ae 
winnen ſucht. Auch das preußiſche Unterrichtsminiſterium hat ſich 
für die Sache ſehr intereſſiert und durch mehrere Erläſſe den 
Spielen eine richtige Stellung im Schulplane gegeben, indem für 
die verſchiedenen Klaſſen verſchiedene Spiele feſtgeſetzt wurden. 

Einen ganz beſonderen Reiz erhalten die Spiele wie die 
einzelnen Sportarten, indem ſie als Mittel zu Wettkämpfen 
benutzt werden. Vorzugsweiſe im Norden und Weiten der preußi— 
ſchen Monarchie ſtehen die Schülerwettſpiele in Blüte und haben 
unter den Schulleitern, bei ſtädtiſchen und königlichen Behörden 
Fürſprecher gefunden. Bekannt iſt das Wettbarlaufſpiel der 
höheren Lehranſtalten Berlins um den Bismarckſchild, den die 
ſiegende Anſtalt dreimal zu verteidigen hat, ehe der Preis in 
ihren Beſitz übergeht. 
Veranſtaltungen entgegenbringt, geht daraus hervor, daß er 
den Berliner Schülerrudervereinigungen ein neues Bootshaus 
zur Verfügung ſtellen ließ und beſtimmte Verordnungen für 
das Wettrudern gab, bei dem er perſönlich erſcheint und die 
von ihm geſtifteten Preiſe den Siegern überreicht. 

Die weiteſten Kreiſe ſollten mitwirken, dieſe Beſtrebungen 
mit aller Tatkraft zu unterſtützen, denn die Spiele ſind für 
unſere heranwachſende Jugend ganz außerordentlich viel wert. 

Die Spiele ſind ja im Grunde genommen auch nichts 
anderes als Turnübungen, und ſie beſchäftigen auch ganz 
gewiß den Geiſt des Kindes. Es beſteht aber doch ein großer 
Unterſchied zwiſchen Turnen in der Turnſtunde und Turnen 
im Spiele. In der Turnſtunde wird dem Schüler das not 
wendigſte Maß körperlicher Bewegung gewiſſermaßen in kon— 
zentrierter Form dargeboten, in kurzdauernder Anſpannung 
und Anſtrengung einzelner Muskelgruppen ſoll er die Leibes— 
übung erhalten. 

Ganz anders verhält es ſich beim Spiel. Dieſes ſoll 
täglich geübt werden, und bei ihm werden nicht einzelne 
Muskelgruppen geübt, ſondern es werden größere Muskelmaſſen, 
ja meiſt alle Körpermuskeln nach und nach in Bewegung 
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geſchieht, die 


Welches Intereſſe unſer Kaiſer dieſen 


geſetzt, ohne einzelnen zu viel zuzumuten und fie zu ermüben. 
In den meiſten Spielen iſt es vor allem der Lauf, der mit 
ſeiner mächtigen Einwirkung auf Atmung und Herztätig— 
keit ebenſo ausgiebig wie mit Ausſchluß jeder ſchädlichen 
Überanſtrengung zum Betriebe kommt. In mannigfacher 
Weiſe werden ferner die Muskeln der Arme und des Rumpfes 
geübt. Werfen des kleinen, Schleudern des großen Balles, 
Fangen des Balles, Zurückſchlagen mit dem Schlagholz, mit 
der Fauſt oder dem Fuße erfordern kraftvolle Betätigung des 
ganzen Körpers, nicht minder aber auch eine geſchickte Hand, 
ein ſicheres Auge und Schlagfertigkeit. 

Die erhöhte Stimmung aber, in die die Spielluſt verſetzt, 
und die Art der Bewegungen, die nicht auf Kommando 
vielmehr gewiſſermaßen unbewußt vollzogen 
wird, die kein mühſames Erlernen erfordert und die Gedächtnis- 
kraft nicht in Anſpruch nimmt, die verleiht dem erſchöpften 
Nervenſyſtem wirklich Erholung. Nur wer ſelbſt an ſolch en 
Spielen teilgenommen hat, der weiß, wie unendlich wohl man 
ſich nach ihnen befindet. 

Wir haben eine ganze Anzahl guter deutſcher Spiele, wie 


Laufball, Barlauf, Fauſtball, Tambourinſchlagen uſw. Aber 
auch die aus dem Ausland übernommenen Spiele, wie Fuß— 


ball, Kricket und namentlich Lawn-Tennis, haben ſich bei uns 
eingebürgert. Es gibt alſo keinen Mangel an Spielen und 
es fehlt nicht an Abwechſlung. 

Welche Wirkung die Spiele nun auf die heranwachſende 
Jugend haben, kann ich aus dem Beiſpiele Deutſchlands 
leider noch nicht zeigen, da bei uns die Bewegung noch zu 
jung iſt. Richtet man aber den Blick nach England, ſo wird 
man raſch erkennen, was konſequente Durchführung der Spiele 
zu leiſten vermag. 

In England wird das Spiel ſchon ſeit Jahrhunderten 
geübt. Uralt iſt namentlich das Fußballſpiel, aber auch das 
Kricket reicht ſeinem Urſprunge nach bis weit in Dag. 
18. Jahrhundert zurück. In England ſpielt alt und jung, hoch 
und niedrig. Zu den genannten Spielen kommt dort noch 
als viel gepflegte übung das Rudern hinzu, das namentlich 
an den Univerſitäten energiſch betrieben wird. 

Die engliſchen Schulen ſpielen alle mehrere Stunden 
täglich, das Spiel ift dort ein weſentlicher Beſtandteil des 
ganzen Unterrichtsweſens, denn die Engländer haben es ſehr 


wohl erkannt, daß die Spiele nicht nur dem Einzelnen 
förperliche Wohltaten bringen. Sie pflegen die Spiele 


vielmehr deshalb, weil das ſyſtematiſch betriebene Spiel noch 
ganz andere Faktoren in ſich birgt, weil es namentlich im 
höchſten Maße charakterbildend wirkt. 

Zunächſt gewöhnen die Spiele an Ausdauer und Geduld. 
Man muß es geſehen haben, wie die engliſchen Knaben ſtunden— 
und ftundenlang, Tag für Tag üben, um den Kricketball in 
richtiger Weiſe treffen zu können, man muß es erfahren haben, 
wie ſie wochen- und monatelang vorher ſich mit unermüdlicher 
Geduld auf einen bevorſtehenden Wettkampf bis ins kleinſte 
Detail hinein vorbereiten, man muß geſehen haben, wie ihnen 
ein Mißerfolg erſt recht zum Anſporn wird, in ihren An— 
ſtrengungen nicht zu ermüden, bis auch ihnen endlich der Sieg 
zufällt, um zu begreifen, wie ihnen die Spiele die Feſtigkeit 
des Charakters verleihen, die wir als hervorragende Eigen— 
ſchaft des Briten kennen. 

Das Spiel erzieht den Übenden auch zur Selbſtkontrolle 
und zur Kaltblütigkeit. Der Spielende kann nur dann Erfolge 
erreichen, wenn er ſich ſelbſt in Zucht hat, wenn er dem Spiele 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgt. In jeder Phaſe des 
Spieles tritt die Notwendigkeit an ihn heran, ſich ſchnell zu 
entſchließen und den gefaßten Entſchluß unter Umſtänden zur Tat 
werden zu laſſen. Unbedingt muß ſich der Spielende den Ge— 
boten der Spielanführer unterordnen. Hierin liegt aber wieder 
ein wertvolles pädagogiſches Moment, denn ſpielend werden 
die Spielenden an Gehorſam und Subordination gewöhnt. 

Wenn aber die Spielkämpfe zwiſchen den einzelnen Schulen 
und Univerſitäten in England das ganze engliſche Volk in 


Erregung verjepen, fo ijt das auch wohl zu verſtehen, tritt 
uh der Schüler für den Sieg feiner Partei oder den Sieg 
jener Schule mit feiner ganzen Perſönlichkeit ein und muß 
dabei doch ſein eigenes Intereſſe dem Gemeinwohl unterordnen. 
Was aber dann die Jugend fo ſpielend lernt, das betätigt We 
in ihrem ſpäteren Lebenslauf und tritt dann mit ebenſolcher 
Energie für das Vaterland in die Schranken, wenn es die 
Jot gebietet. Nicht mit Unrecht hat einſt Wellington auf dem 
Zpidplage zu Eton geſagt: „Hier ift es geweſen, wo die 
Zchlaht von Waterloo gewonnen wurde.“ ; 

Kommt aljo das Spiel zu guter Letzt der ganzen Nation 
zugute, To it es doch auch unſchwer nachzuweiſen, daß der 
einzelne körperlich dabei außerordentlich viel profitiert. Ich 
brauche nur einige Zahlen anzuführen, damit dieſes ſofort er- 
fannt wird. 

In Deutſchland find dem Turnen im weiteſten Sinne des 
Portes jährlich etwa 950 Stunden gewidmet. Wir haben 
dabei in den höheren Klaſſen rund 40 v. H. Kurzſichtige. 
In Frankreich dienen dem Turnen 1300 Stunden, hier iſt die 
Zahl der Kurzſichtigen ſchon auf 24 v. H. gefunfen, und in 
England mit rund 4500 Stunden der körperlichen Übung er 
nicht die Zahl der Kurzſichtigen nicht einmal 20 v. H. 

Ahnlich günſtige Zahlen ergeben ſich für England gegen— 
uber Deutſchland bezüglich der Zahl der Rückgratsverkrümmungen 
und der Nerpoſität der Schuljugend. 

Die Einführung der Jugendſpiele empfiehlt ſich nach alle— 
dem aus mehrfachen Gründen. 

Die Einführung ſelbſt aber iſt keine ſo leichte Sache. 
Zchule und Haus müſſen hier Hand in Hand gehen, und die 
Regierungen und ſtädtiſchen Behörden müſſen bie Beſtrebungen 
enetgiſch unterſtützen. 

Zunächſt müßte eine Anderung des Lehrplanes vorgenommen 
werden, denn die Schüler müſſen doch vor allem auch Zeit 
enden, um ſpielen zu können. Bei dem heutigen Betriebe der 
Schule mit Vor- und Nachmittagsſtunden und den Stunden 
füt die häuslichen Arbeiten ift dies ganz unmöglich. Es 
müßte jedem Schüler ermöglicht werden können, täglich wenigſtens 
wei Stunden nur feiner körperlichen Ausbildung leben zu können. 
Dies laßt fidh aber nur dadurch erreichen, daß die Nachmittags 
tunden allein dieſer einen Aufgabe gewidmet würden, während 
der eigentliche wiſſenſchaftliche Unterricht mit fünf Stunden und 
wg Pauſen im Sommer und vier Stunden im Winter 
zr den Vormittag verlegt würde. Es iſt zur Zeit eine große 
Sarum im Gange, bie geſamte Schuljugend dadurch zum 
er wirklich heranzuziehen, daß ein regelmäßiger. obliga: 
lotiſcher Spielnachmittag an jeder Schule eingeführt wird. 

Daß ſich das Unterrichtgeben ohne Schaden für die Schüler 
ruh ändern läßt, dafür zeugen ſchon verſchiedene Beiſpiele. 
20 iſt z. B. in den Gymnaſien zu Gießen und zu Mülhauſen 
i. E. in den legten Jahren nur vormittags unterrichtet wor- 
M, und trozdem hat bie Leiſtungsfähigkeit dieſer Schulen nicht 
im mindeſten gelitten. Dafür aber konnten fich die Schüler des 
Mitags in fiſcher Luft und freier Bewegung ergehen, und die 
anichtsvollen Direktoren dieſer Schulen können gar nicht genug 
doon erzählen, mie ſehr ſich durch die getroffene Einrichtung 
der Geiundheitszuſtand und die Leiſtungsfähigkeit ihrer Schüler 
gehoben haben. 

Es hat fih nach den bisherigen Erfahrungen als un- 
weifelhaft notwendig erwieſen, daß die Spiele wie das bis- 
xe Spielen obligatorisch gemacht werden müſſen, daß es 
X" Schüle namentlich der höheren Klaſſen alfo niht frei 
Vim dart, an den Spielen teilzunehmen oder nicht. 

" Es hat ſich gezeigt, daß der Zwang anfangs wohl läſtig 
ell. daß aber bald die Freude am Spiel erwacht, fo daß die 
zolchnachmittage schließlich zu den größten Annehmlichkeiten des 
MU gerechnet werden. Übrigens zeigt ja auch das 
pic Englands, daß der Zwang der Luſt und Neigung 
un Spiel keinen Abbruch tut. 

Großes Gewicht wird auf eine geſchickte Leitung des 
Toles zu legen fein. Jede Pedanterie muß hier vermieden 
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werden. Unſere Jugend ift ja erſt an dieſe Art der Übungen 
zu gewöhnen. Sie bedarf der Leitung, um die Form 
geeigneter Spiele zu lernen, fie bedarf der Aufſicht, damit 
Ausſchreitung und Gefährdung vermieden, überhaupt die im 
Intereſſe der Sache ſelbſt durchaus notwendige Disziplin er- 
halten werde. Nur in dieſem Sinne aber ſollte ſich der 
überwachende und anregende Einfluß geltend machen; im 
übrigen ſollte er ſeinen Zöglingen möglichſte Freiheit laſſen. 

In erſter Reihe müßten wohl die Turnlehrer als die 
geeigneten Leiter der Spiele gelten, doch werden gewiß auch 
viele der jüngeren Lehrer gerne bereit ſein, durch Erziehen 
ihrer Schüler zu kräftiger Körperentwicklung mitwirken zu 
können. Es würde ſich ſo ohne Zwang zwiſchen Lehrern und 
Schülern ein freundſchaftliches Verhältnis anbahnen, das dann 
weiterhin durch öfter wiederholte Schulſpaziergänge, durch 
weitere Turnfahrten oder gemeinſchaftliche Reiſen inniger und 
für beide Teile fruchtbringend geſtaltet werden könnte. 

Daß die Turnhallen nicht geeignet ſind, eine Entfaltung 
der Spiele zu geſtatten, liegt auf der Hand. Hierin liegt im 
allgemeinen eine der am ſchwierigſten erfüllbaren Forderungen. 
Es müſſen freie Spielplätze geſchaffen werden, denn nur auf dem 
grünen Raſen kann das Spiel wirklich zur vollen Blüte gedeihen. 

Eine wichtige Anforderung der Schulgeſundheitspflege iſt 
es, bei der Aufſtellung von Bebauungsplänen das Bedürfnis 
nach großen Spielplätzen für die Schüler zu befriedigen. Dies 
gilt namentlich in dem Falle, wenn größere Städte zu Stadt— 
erweiterungen ſchreiten. Namentlich ſollten große Plätze in 
den Wäldern im Umkreiſe der Stadt den Spielern zur Ver— 
fügung geſtellt werden. Hier könnte ſich die Jugend nament— 
lich auch in den Ferien herumtummeln. Es könnten Sportfeſte 
veranſtaltet werden, ſo daß auch das Volk einmal hinaus kommt 
ins Freie. was ihm jedenfalls viel nützlicher iit, als das 
Sitzen in engen, rauchigen Wirtshäuſern. 

In Berlin werden die öffentlichen Spiele zur Zeit auf teils 
der Stadt gehörigen, teils fiskaliſchen Plätzen ausgeführt, von 
denen am meiſten benutzt werden der Treptower Park, der Frie— 
drichshain, der Humboldthain, ein Teil des Tempelhofer Feldes, 
der Hippodrom in Charlottenburg, der Schloßpark Schönholz 
und Exerzierplätze in den verſchiedenſten Teilen der Stadt. 

Mit Ausnahme des Freitags wird an allen Wochentagen 
geſpielt, und zwar von der Mehrzahl der Anſtalten zwei 
Stunden wöchentlich. 

Das iſt natürlich viel zu wenig. Dazu kommt, daß leider 
die meiſten Berliner Schüler große Entfernungen bis zu dem 
Spielplatz zurückzulegen haben — durchſchnittlich gehen andert— 
halb bis zwei Stunden mit Hin- und Rückweg verloren — 
worunter die Beteiligung, die bis jetzt noch nicht obligatoriſch 
iſt, ſehr leidet. 

Ein Erſatz ijf dadurch geſchaffen, daß außer den großen 
Spielplätzen jede Schulanſtalt einen eigenen, zum Teil ſogar 
ſehr geräumigen Hof beſitzt, der zu Spielen während des 
Turnunterrichts verwendet wird. Der größte Platz dieſer 
Art iſt der Turnplatz hinter der großen Turnhalle in der 
Prinzenſtraße. 

An manchen Schulen wird der Turnplatz im Winter auch 

als Eisbahn verwendet, die an den freien Nachmittagen von 
den Schülern benutzt wird, ja ſogar in den nur wenige 
Minuten dauernden Pauſen zwiſchen den Unterrichtsſtunden 
dürfen ſich an manchen Anſtalten die Schüler auf dem Eiſe 
tummeln, was natürlich ſehr zu begrüßen iſt. 
Auch die Freigabe der Schulplätze während der Schulferien 
unter Beauftragung einer hierfür beſoldeten Lehrkraft zur 
Beaufſichtigung und Leitung der Spiele, wie das in Berlin 
bereits geſchieht, iſt eine ſehr dankenswerte Einrichtung. 

Erwähnt ſei hier auch, daß von den Berliner Schulen in 
erfreulicher Weiſe Anregungen ausgehen zu Ausflügen und 
Wanderfahrten, die meiſt die nähere Umgegend Berlins zum 
Ziele haben. Aber auch von Schülerreiſen, die bis in das 
Hochgebirge der Alpen unternommen wurden und von großem 
Erfolge begleitet waren, iſt kürzlich berichtet worden. 


Bemerkenswert ijt dabei, daß die Opfer an Geld, Zeit 
und Kräften, welche die zahlreichen Wanderfahrten ſowie die 
Leitung der Schülervereinigungen uſw. erfordern, gern und 
freudig ohne jeden Zwang im Intereſſe der ihnen anvertrauten 
Jugend von den betreffenden Lehrern dargebracht werden. 
Neben dem Turnlehrer wirken hier in voller Harmonie Volks- 
und wiſſenſchaftliche Lehrer an der Erziehung der groß— 
ſtädtiſchen Jugend. 

Es gilt nun aber auch, außerhalb der Schulkreiſe den 
Sinn für die Spielbewegung in immer weitere Schichten des 
Volkes zu tragen, denn nicht allein der Schüler oder die 
Schülerin bedarf der körperlichen Bewegung, es bedürfen ihrer 
ebenſo ſehr die erwachſene männliche und weibliche Jugend, 
die ja ihre volle Arbeitszeit oft in Fabriken, in Werkſtätten, 
im Kontor ober am Studiertiſch zuzubringen hat. 

An der Berliner Univerſität iſt der akademiſchen Jugend 
reichlich Gelegenheit zur Pflege des Spiels gegeben. Es iſt 
ein gutes Zeichen, daß zu unſeren der Zahl nach ſtärkſten 
Korporationen die akademiſchen Turnvereine gehören, die ihre 
regelmäßigen Spiele im Schönholzer Park veran'talten. 

Die ſchönen Charaktereigenſchaften, die das Spiel zu ent— 
falten vermag, werden, wenn es gelingt, das Jugendſpiel auch 
zum Volksſpiel umzugeſtalten, in immer größeren Kreiſen der 
Bevölkerung Platz greifen, und es ſollten namentlich die Kreiſe 
der beſſeren Geſellſchaft den übrigen Klaſſen mit gutem Bei⸗ 
ſpiel vorangehen. Wie außerordentlich fruchtbringend zur Uber- 
brückung ſozialer Gegenſätze würde aber eine ſolche Beteili- 
gung der beſſeren Kreiſe an den gemeinſchaftlichen Volksſpielen 
ſein! In dieſer Richtung ift in Berlin wohl ſchon einiges 
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geſchehen. So haben unter des Stadtſchulrats Neufert Leitung 
die Turnvereine zuſammen mit der Charlottenburger Schüler: 
ſchaft in Weſtend Turnfeſte veranſtaltet, woran 3000 Gemeinde⸗ 
ſchüler, Mädchen und Knaben, zuſammen mit Gymnaſiaſten 
beteiligt waren, und ähnliche Feſte wurden von den Turn- 
vereinen und höheren Schulen unter Leitung der Lehrer und 
Vereinsvorſtände veranſtaltet. 

Mit den vom Standpunkt der Sittlichkeit erhobenen Vor⸗ 
urteilen beſonders gegen ſportliche Tätigkeit des weiblichen 
Geſchlechts, bei dem man noch Ende der fünfziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts ſelbſt das Schlittſchuhlaufen für un- 
paſſend und unanſtändig hielt, haben die letzten Jahrzehnte gott- 
lob gründlich aufgeräumt. Immerhin ſteht die weibliche Jugend 
in dieſer Hinſicht noch weit hinter der männlichen zurück, und 
es wäre ein Wandel auch hierin mit Freuden zu begrüßen. 

Unſere Zeit bedarf der ſtarken Ermannung jedes Einzelnen, 
eines feſten Zuſammenſchluſſes aller, einer Begeiſterung für 
die idealen Güter des Lebens, wenn wir ſiegreich alle die 
Schäden überwinden wollen, die ſich durch den erſchwerten 
Kampf ums Daſein, durch die wirtſchaftlichen und politiſchen 
Gegenſätze täglich mehr und mehr ausbilden. 

Wie nichts anderes wäre hier die Wiederbelebung der 
Jugendſpiele und ihre immer fortſchreitende Entfaltung zu 
Volksſpielen imſtande, ſegenbringend und heilend zu wirken. 

Hoffen wir, daß wir dieſes Ziel erreichen werden und daß 
ſich immer mehr Deutſche um das Banner ſcharen mögen, auf 
dem geſchrieben ſteht: 

„Durch Übung des Leibes zur Geſundung des Volkes an 
Leib und Seele!“ . 


Die Freunde. 


(1. Fortſetzung.) 


Dos Suldental war anfangs ganz im Dunkel verſunken 
geweſen, nun färbte es ſich allmählich lila, endlich grün. 
Eine Partie von zwei Herren mit einem Führer ſtrebte hinter 
den Freunden dem Madritſchjoche zu, der Führer ſchwenkte 
den Hut und jauchzte herüber. Steinhof antwortete, den Hut 
mit fröhlichem Rufe hoch in die Luft werfend. | 

Der Gletſcher war etwas ſteiler geworden. Nun hatten, 
rüſtig ausſchreitend, die drei über verſchneite Platten den Gipfel 
der Schöntaufſpitze erreicht. Die Freunde ſchüttelten ihrer Be⸗ 
gleiterin die Hand. 

Hans Steinhof beeilte ſich, das junge Mädchen, das tief— 
atmend in die weite vor ihnen ſich öffnende Mulde des Mar- 
telltales hinabſchaute, vom Seile zu löſen, dann bot er ihr 
eifrig von den Leckerbiſſen an, die er gegen feme früheren Ge- 
wohnheiten jetzt auf Hochtouren mitnahm, ſobald ſie mit Ellen 
Peterſen gingen. 

Dieſe ſetzte ſich auf den Mantel, den Unterbauer indeſſen 
ſorgfältig über eine bankförmige Platte gebreitet hatte, und 
koſtete von den verſchiedenen Konſerven, den Früchten und 
der Schokolade, die der Maler auf einer kleinen Serviette über 
ihrem Schoße ausbreitete. 

Unterbauer ſchüttelte dankend den Kopf, als ſie auch ihm 
von all den Sachen anbot. Er begnügte ſich mit den 
einfachen Dingen, die er ſeit Jahren auf den Bergen zu 
verzehren gewohnt war, trockenem Brot, ein wenig Fleiſch 
und Käſe. 

Hans Steinhof war weniger mäßig, und da er das junge 
Mädchen bediente, ihr auch von dem Weine, den er ſeinem 
Ruckſack entnahm, zu trinken gab, ſo fügte es ſich ganz von 
ſelbſt, daß er ſich auf einen Block dicht zu ihren Füßen nieder⸗ 
ließ und von ihren Knien die Speiſen nahm. 

Ellen Peterſen hatte eben einen Becher mit Rotwein 
getrunken und ließ dieſen aus Steinhofs Flaſche noch einmal 
füllen. Dann reichte ſie ihn Unterbauer hin, der wenige 


Novelle von Georg von der Gabelentz. 


Schritte über ihnen ſtand, mit den Blicken die ſteilen Abſtürze 
des Ortler muſternd. Aber nur zerſtreut und ohne regeres 
Intereſſe blickte er hinüber, ſeine Gedanken ſchweiften immer 
von neuem ab. 

Die Stimme des jungen Mädchens weckte ihn aus ſchwerem 
Sinnen. Er ſprang zu den beiden hinunter, aber er lehnte es 
lächelnd ab, Wein zu trinken: er genieße nur Waſſer oder 
höchſtens kalten Tee. | 

„Sind Sie denn immer fo mäßig?“ fragte Ellen Peterſen, 
den gefüllten Becher vorſichtig zwiſchen zwei Steine ſtellend. 

„Gewiß, Sie wiſſen es ja, ich trinke nie Wein. Zu Hauſe 
erlauben es mir meine Mittel nur ſelten, um ſo weniger will 
ich mir's hier oben angewöhnen.“ 

„Vielleicht tun Sie recht daran,“ antwortete das junge 
Mädchen, bemüht dem Freunde etwas Angenehmes zu ſagen. 

„Recht? Aber warum?“ fragte Hans Steinhof und füllte 
ſich ſeinen Becher. „Nein, der Wein macht den Menſchen 
lebensfroh und heiter. Ich hab mit Stephan manche Flaſche 
getrunken, das heißt, ich drei Viertel und er eins, aber gleichviel! 
Warum wollen Sie ihn zum Mäßigkeitsapoſtel machen?“ 

„Nun, ich denke, weil der Wein die Nerven aufregen ſoll, 
weil er die Herren oft genug zu Dingen hinreißt, die ihnen 
ſpäter leid tun, weil er...” ' 

„Ah, da glauben Sie, der Stephan fei darum, weil er 
Waſſer trinkt, ſanftmütig und geduldig?“ unterbrach ſie der 
Maler. „Kennen Sie meinen Freund ſo wenig? Er wird der 
heftigſte, jähzornigſte, fürchterlichſte Menſch, den ich kenne, wenn 
ihn einmal die Wut gepackt hat. All ſeine Gutmütigkeit iſt 
wie weggeblaſen, ſobald er gereizt iſt. — Sie lachen? Nein, 
nein, es iſt mein Ernſt. Biſt du etwa nicht ſo, Stephan?“ 

„Das glaub ich nimmer,“ entgegnete Ellen raſch. „Wie 
können Sie Ihren Freund ſo ſchlecht machen?“ 

„Oho, Sie glauben nicht. daß er zu allem fähig iſt?“ 
ſagte der Maler lachend. „Soll ich Ihnen ein Beiſpiel er 
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zählen? Darf ich, Stephan. 
nichts mehr zu lagen." 

Das Antlitz des Gefragten blieb ſeltſam ernſt. 

„Sprich, wenn du willſt, da war übrigens nichts Be— 
ſonderes dran.“ : 

„Gut! Alſo wir waren noch auf der Schule, fünfzehn, 
ſechzehn Jahre etwa, nein, jünger. Na, es iſt ja gleich. Da 
kommen wir in München aus der Klaſſe und gehen an einem 
alten Bretterzaun entlang, hinter dem an einem Hauſe gebaut 
wurde. Es hockten dort ein paar Kerle, leere Bierflaſchen 
neben ſich, ſie waren viel älter und größer als wir und ſahen 
alle mit tollem Lachen auf etwas Schwarzes, das ſich winſelnd 
am Boden drehte. Ein Hund war's, ein mageres Vieh, halb 
Dachs, halb Pudel, dem hatten die Kerle eine glimmende 
Zigarre auf den Schwanz gebunden. Wie das Stephan ſieht, 
denke ich, er bekommt einen Tobſuchtsanfall. Er ruft erſt den 
Burſchen mit vor Wut zitternder Stimme zu, ſie ſollen ſofort 
das Tier gehen laſſen. Die aber ſtatt aller Antwort lachen 
noch lauter, ſchimpfen und drohen. Da ſpringt Stephan mit 
funkelnden Augen über den Zaun, er war nicht ſehr hoch, die 
Bücher läßt er achtlos in den Schmutz fallen und ſtürzt ſich 
auf ſie. Die Burſchen aber ſchießen in die Höhe, und einer 
wirft ihm ſeine leere Flaſche an den Kopf, daß Stephan die 
Mütze herabfliegt und das Blut über die Stirn fließt. Da 
reißt er einen Knüttel vom Boden auf und ſchlägt den An- 
greifer damit zu Boden. Krach! wie man ſpielend einen Topf 
zerſchlägt. Das alles war im Nu geſchehen, ehe ich ihm bei⸗ 
ſpringen konnte. Auf das Gebrüll des Geſchlagenen, der ein 
gehöriges Loch im Kopfe haben mochte, liefen Vorübergehende 
hinzu, die Burſchen ſuchten eilig das Weite, und Stephan, der 
die Zigarre auf dem Schwanze des Hundes mit den Fingern 
ausgedrückt und losgebunden hatte, kam zu mir zurück. Er 
war ganz bleich und konnte vor Erregung nicht ſprechen. Als 
ſei nichts geſchehen, wuſch er ſich am nächſten Brunnen den 
Kopf ab und kühlte die arg verbrannten Finger. Seit dieſem 
Tage achteten wir ihn noch einmal ſo hoch, und alle fürchteten 
ihn. Niemand hätte es gewagt, ihn zu hänſeln oder zu krän— 
ken. War's nicht ſo, Stephan?“ 

„Ja, ſo war's. Ich war ein dummer Junge damals,“ 
entgegnete dieſer gelaſſen und brannte ſich von neuem die 
Pfeife an. Man ſah ihm an, daß ihn die Erinnerung vor 
dem jungen Mädchen nicht angenehm berührt hatte. 

Ellen Peterſen blickte ſinnend vor ſich auf den Boden. 
Ihre Gedanken ſchienen nicht heiterer Natur zu ſein, denn ihr 
roſiges Geſicht war von ungewohntem Ernſte überſchattet. 
Hans Steinhof ſtreckte ſich unterdeſſen bequem zu ihren Füßen 
hin, ſtützte den Kopf auf den linken Ellbogen und ſchob ſich 
die Mütze über das dichte Haar zurück. 

Er iſt doch ein hübſcher Menſch, dachte Unterbauer, un- 
willkürlich von der Seite nach dem Freunde hinſchielend, 
entſchieden ein hübſcher Menſch! Er hat ſchöne Augen, ja, 
ein feingeſchnittenes Geſicht, er iſt ſchlank und gut gewachſen, 
er muß den Frauen gefallen. — Aber ich? Ich ſehe neben 
ihm gewöhnlich aus, als wäre mein Vater Bauer geweſen. Ich 
bin unterſetzt, was hab ich für grobe Knochen neben ihm, was 
für breite plumpe Hände. Aber gleich, ich bin zwar nicht 
Künſtler wie er, nicht reich, aber ich hab eins gut gelernt: 
arbeiten! Das muß, das wird alles andere aufwiegen, durch 
Arbeit erreicht man heutzutage alles! Und für ſie, für Ellen 
könnte ich Tag und Nacht arbeiten ohne Raſt! Ich würde mir 
für ſie, wenn ſie es wollte, eine Stellung ſchaffen, ganz aus 
mir ſelber! Ja, das will ich tun, nur ein wenig Zeit brauche 
ich noch, ein wenig Zeit! Wenn nur nicht unterdeſſen das 
Schickſal mein Leben wieder in das Dunkel zurückwirft, aus dem 
dies Mädchen es ſo leicht retten könnte, wenn ſie mich liebte! 
Ja, wenn ſie mich liebte! — Aber kann ich ſie zwingen? 

So quälte er ſich ſelbſt mit Sorgen und Plänen, mit 
Niedergeſchlagenheit und Hoffnung. 

„Wir ſind recht ſtumpfſinnig und ſchweigſam geworden,“ 
unterbrach das junge Mädchen in munterem Tone die allge⸗ 


Es ijt ja lange her. es hat 


meine Stille, ihre eigenen trüben Gedanken ſchnell von ſich 
ſchüttelnd. „Woran dachten Sie beide?“ 

Hans Steinhof richtete einen ſtrahlenden Blick auf fie und 
rief: „Ich? Wie können Sie fragen? An Sie, an Griechenland, 
an den Orient dachte ich, an blaues Meer und blauen Himmel, 
an bunte Menſchen in fremden Trachten, an allerlei Schönes 
und — allerlei Glück!“ 

„Genug! genug! Recht viel auf einmal!“ ſcherzte Ellen. 
„Und wo waren Sie mit Ihren Gedanken, Herr Unterbauer, 
auch im Orient oder etwa am Hochjoch, das Sie vorhin fo 
eifrig betrachteten?“ 

„Nein, hier war ich!“ antwortete der Gefragte, ohne in 
den heiteren Tonfall des jungen Mädchens einzuſtimmen. 

„Hier, bei uns auf dem kalten Schneeberge?“ 

„Ja, hier auf den kalten und harten Steinen!“ 

„Dort unten wär's ſchöner,“ warf ſie ein. 

„Meinen Sie? Es gab eine Zeit, wo Sie das nicht 
ſagten und ſicher auch nicht fühlten, wo Ihnen die Berge lieb 
waren, aufrichtig lieb! Wiſſen Sie noch?“ 

Stephan Unterbauer lächelte traurig bei dieſen Worten und 
blickte forſchend auf das Geſicht des jungen Mädchens. War 
dieſes bei ſeiner Rede nicht ein wenig rot geworden? 

Ellen Peterſen neſtelte, ihre Verlegenheit zu verbergen, an 
ihrem Hute, den der Wind von ihrem Haar trennen wollte, 
und ſteckte ihn von neuem mit zwei langen goldenen Nadeln 
feſt. Unterbauer bewunderte wieder im ſtillen die Anmut 
aller ihrer Bewegungen. 

„Nein, ich glaube, Sie haben völlig Unrecht, das zu 
meinen,“ ſagte ſie mit leiſem Unwillen in der Stimme. „Ich 
liebe die Berge noch ebenſo wie früher, aber deshalb kann ich 
doch wünſchen, auch einmal den Süden kennenzulernen, und 
ich glaube wirklich: dort iſt's noch ſchöner.“ 

„Schöner? Was heißt das?“ fragte Unterbauer. „Für 
mich iſt die Schönheit da, wo mir die Natur in alter Kraft 
und Wildheit entgegentritt, wo ſie mir mit ſtarker und kerniger 
Sprache zum Sinne ſpricht. Dort aber, glaube ich, iſt alles 
zu ſehr auf leichte, gefällige Wirkung abgeſtimmt, auf Wohl⸗ 
klang und weiche, gleichſam ruhende Linien. Dort muß alles 
ſchwächer und weniger urſprünglich ſein.“ 

„Das macht uns beiden aber gerade Freude, dies Gleidh- 
mäßige, Harmoniſche im Leben, nicht wahr, gnädiges Fräu— 
lein?“ fragte der Maler zu dem jungen Mädchen emporſehend. 
„Du kennſt das eben nicht, Stephan, du müßteſt Italien erſt 
ſehen! Da iſt alles wie in einem reichen und glücklichen 
Leben, ohne Ecken und Riſſe, ohne düſtere Stellen, ohne 
ſchroffe, unerwartete Zwiſchenfälle. Liebſt du das nicht?“ 

„Nein, es ſcheint mir kraftlos,“ entgegnete Unterbauer. 
Er brauchte dieſen Ausdruck mit Abſicht, denn es war gerade 
das, was er der Kunſt ſeines Freundes vorzuwerfen liebte, 
und er wußte, daß er ihn damit ärgern würde. 

„Pfui, wie roh du biſt,“ ſcherzte Steinhof, ohne die gute 
Laune zu verlieren. „Dir ijt alfo ein Leben, um im Gleichniſſe 
zu ſprechen, das wie ein Sturzbach auf Hinderniſſe prallt, lieber 
als eines, das wie ein ſchöner Fluß durch grüne Wieſen in 
ſeligem Frieden dahinzieht?“ 

Der Gefragte empfand unangenehm das Hochtrabende in 
den Worten ſeines Freundes. 

„Ich glaub ſchon,“ ſagte er, „wenn das Leben ſtark 
genug iſt, über Steine, die im Wege liegen, hinwegzubrauſen.“ 

„Willſt du Grübler damit ſagen, daß du ohne Bedenken 
ſolche Blöcke im Leben überſpringen würdeſt?“ l 

Stephan Unterbauer zuckte fih abwendend die Achſeln, diefe 
Frage klang in ſeinem Inneren nach wie eine Anklage. Er 
vermied den Freund anzublicken und bohrte ſeinen Stock zwiſchen 
die Steine. „Vielleicht!“ antwortete er nach einer Weile düſter, 
und eine finſtere Falte grub ſich zwiſchen ſeine Augenbrauen. 

Hans Steinhof verſtand heute die Stimmung des Freundes 
nicht oder wollte ſie nicht verſtehen. Er gab ſich Mühe, 
ſie allein Stephans Neigung zu ſchwermütiger Lebensauffaſſung 
zuzuschreiben. 
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„Sie fangen mir jetzt an zu ſehr zu philoſophieren, meine 
benen!“ tief Ellen Peterſen munter. „Das taugt nicht. Es 
wird außerdem Zeit, die Sonne ſteht ſchon hoch am Himmel, 
wir wollen zuſammenpacken.“ Lachend ſchüttelte fie bei dieſen 
Morten die Reſte des Frühſtücks aus der Serviette vor Hans 
Steinhof auf den Boden, lachend hob dieſer die herumrollenden 
Früchte auf. Dann band er das weiße Tuch übermütig an 
den Bergftod des jungen Mädchens, daß es wie eine kleine 
Fahne im Winde flatterte. 

Unterbauer hatte mittlerweile dem Treiben einer Nebelwolke 
sugefehen, die an den Wänden der gegenüberliegenden Berge 
gebangen hatte und nun, fih von den Gipfeln löſend, quer über 
dae Martelltal auf fie zutrieb. Sie wurde auf ihrem Wege 
mmer breiter, der Wind zog fie gewaltſam auseinander, durch 
iht fodiges, milchweißes Gewebe dämmerten die Almen und 
Waldungen des Tales hindurch. Jetzt nahm fie die Geſtalt 
unes weißbärtigen Rieſen an, der, gleichſam in der Luft 
ſcrnimmend, zwei Arme von fih ſtreckte, die immer länger 
ruchſen und wuchſen, ſich reckten und formten. 

Barum mußte die Wolke gerade auf fie losziehen? Bald 
würden fie von ihren kalten Armen berührt werden! Unter⸗ 
bauer war geneigt, alles mit gewiſſem Aberglauben zu be: 
machten und allerhand Vorbedeutungen aus den Erſcheinungen 
der Natur herauszuklügeln. 

„ Bitte, ſehen Sie, wie dieſer Wolkenkerl dort — —“ Er 
hatte ich nach Ellen Peterſen umgewendet, mit der Hand auf 
den Nebel zeigend, da bemerkte er, daß, bieje ſcherzend nach 
der improviſierten Fahnenſtange gegriffen hatte. Hans Stein- 
hat aber hielt den Stock feit und hatte feine Rechte auf die 
keine behandſchuhte Linke des Mädchens gelegt. So ſchlangen 
ich die Finger beider mit feſtem Drucke eng um den Berg- 
ted, und beide ſahen einander dabei in die Augen. 

Bolten fie einen Eid auf dieſe Fahne ſchwören? Sie 
hielten die Arme ausgeſtreckt, und ein Verſtehen und Ver- 
sprechen ſprang von Auge zu Auge, zitterte von Hand zu Hand. 

Nun beendete Unterbauer feinen Satz nicht, ſondern biß 
de Zühne aufeinander, ſprang auf und beeilte fid), feinen Rud- 
od auf den Rücken zu werfen. Da ließen die beiden er- 
"der den Stock fahren. Wenige Augenblicke ſpäter hüllte 
der Rebel die Geſellſchaft ein. 

„Vie ihade, daß uns die Ausſicht getrübt wird! Wie 
am nur dieſer häßliche Nebel fo plötzlich zwiſchen uns? Vor 
un Minuten noch war der Himmel klar, unb die Berge alle 
zen.“ ſagte das junge Mädchen, ihre Jacke gegen die Kühle 
über der Bruſt zuknöpfend und bemüht, mit Worten über ihre 
Srangenheit hinwegzukommen. 
ich fah die Wolke längſt! Sie achteten nicht darauf,“ er- 
riert Unterbauer, ohne ſich umzuwenden. 

Elen Peterfen war einen Augenblick ärgerlich geworden 
wer den heftigen Ton des jungen Mannes. Sie ſchwieg und 
aur ich von Steinhof das Seil an den Gurt knüpfen. Die 
alle des Malers aber brachte wieder raſch einen Umſchwung 
M Ihrer Stimmung hervor, und als er noch einmal durch 
nes Anziehen des geſchürzten Knotens deſſen Sicherheit prüfte 
ind ihr lächelnd dabei ins Geſicht fah, in Erinnerung ihres 
inde an der Fahnenſtange, da erheiterte fih auch ihre 
Tiene. Sie gehörte zu jenen Menſchen, die faſt nur dem 
zugenblicke leben, ihn genießen, wenn er ihnen mit allerlei 
den winkt, ihm unterliegen, ſobald er den Ernſt des 
mens und feine Schwere zeigt. Jeder Sonnenſtrahl ließ 
t Mugen erglänzen und ihre Bruſt in frohem Lebensgefühl 
"à weiten, Nebel und Regen ſtimmten fie aber ebenſo raſch 
eer mutlos und traurig. Aus dieſer Anlage ſtammte ihre 
„gkeit, fih ohne Mühe, ganz von ſelbſt, gerade den Stim- 
"um" hinzugeben, die ihre Freunde beſchäftigten. So hatte 
zienhofs heiteres Weſen bei dem Wohlgefallen, das fie an 
er freien und leichten Art fand, einen fo ſtarken Einfluß 
7 he gewonnen, daß fie unbewußt ihre Art, die Dinge zu 
wen und zu empfinden, ber feinen angepaßt hatte — fo voll- 
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en. daß es beiden oftmals ſchien, als müßte jeder von ihm 


angeſchlagene Ton auch ſogleich mit den gleichen Schwingungen 
in ihrer Seele anklingen. 

Unterbauer empfand dies täglich mit wachſender Stärke; 
ſtatt dieje Erſcheinung aber dem ſchmiegſamen und unfelbit- 
ſtändigen Weſen Ellens zuzuſchreiben, ſchob er alle Schuld 
auf den Einfluß ſeines Freundes. 

Solche Gedanken machten ihn einſilbig und traurig, ſo 
daß der Rückweg der drei Wanderer über den allmählich auf: 
geweichten Schnee des Gletſchers in geſtörtem Einvernehmen 
verlief. Auch der Nebel, der ſich nun in feinen Tropfen auf 
das dichte Haar und den Schleier des jungen Mädchens legte 
und ihren Anzug feuchtete, ließ die Stimmung nicht heiterer 
werden. | 

Mit Freuden begrüßten es daher alle drei, 
am Gletſcherrande Profeſſor Peterſen entgegentrat. 

Der Profeſſor ſchwenkte mit beinahe jugendlicher Bewegung 


als ihnen 


den grünen Lodenhut, ohne des kühlen Windes zu achten, der 


feine grauen Haare durcheinander wirrte, und hielt den An- 
kommenden grüßend beide Hände entgegen. Über ſein offenes 
Geſicht, das große Ahnlichkeit mit dem ſeiner Tochter aufwies, 
ging ein freudiges Lächeln. 

Ellen Peterſen flog ihrem Vater in die Arme und ließ 
ſich von ihm herzhaft auf die geröteten Wangen küſſen, dann 
löſten die drei Wanderer das Seil, das Unterbauer abſeits 
zuſammenrollte und wieder auf die Schulter nahm. 

Lebhaft plaudernd ging unterdeſſen der Profeſſor mit ſeiner 
Tochter voraus, ihnen eilte Hans Steinhof nach, während Unter— 
bauer, ſeine Pfeife anzündend, den Schluß bildete. Es ſchien, 
als wenn die angeregte Unterhaltung des bekannten Gletſcher— 
forſchers und Mineralogen Peterſen den Mißklang in der 
Stimmung der Freunde vertreiben könnte, oder ließ die endlich 
wieder ſiegreich den Nebel verjagende Sonne die froſtige Laune 
Unterbauers ſchmelzen, kurz, das Geſpräch wurde bald allgemein 
und lebhaft geführt. Nur zu kurzer Raſt hielt man ſich in 
der Schaubachhütte auf, dann traten alle vier den Rückweg 
nach Sulden an. 

Der Pfad führte in Windungen hinab, zur Rechten die 
ſchuttbedeckten oder grasüberzogenen Hänge der Legerwand, 
zur Linken die gewaltigen Moränen des Suldenferners berührend, 
unter denen ſchäumend und toſend der Abfluß des Gletſchers 
hervorſtürmte. Weiter drunten tauchte, von einem Kranze alten 
Lärchenwaldes umſäumt, das neue Gebäude des großen Hotels 
auf, in dem die Geſellſchaft Wohnung genommen hatte. In 
bläulichem Schimmer glänzten jenſeits des Tales die ſteilen 
Cis- und Schneerinnen, die tief in zerklüftete Felsgrate ein- 
geſchnitten vom Schneehaupte des Ortler herableiten. Breit 
und wuchtig ſchloß dieſer das Bild vor ihnen ab. 

Der ſchmale Weg geſtattete jetzt nur zwei Perſonen knapp 
nebeneinander zu gehen, und da der Profeſſor Unterbauer eine 
ausführliche Überficht über die verſchiedenen Arten der Gletſcher⸗ 
meſſung und ihre bisherigen Ergebniſſe entwickelte, an der 
dieſer heute nur geringen Anteil nahm, ſo fügte es ſich, daß 
Steinhof wieder mit dem jungen Mädchen allein vorausſchritt. 
Ab und zu trug der Wind ein helles Lachen zu den beiden 
Männern zurück, auch ein abgeriſſenes Wort der Unterhaltung 
flog zuweilen raſch wieder verklingend an ihr Ohr. 

Vor dem Hotel angelangt, lud der Profeſſor die beiden 
Herren ein, am Abend zum gemeinſamen Diner ſeine Gäſte 
zu ſein. Beide nahmen dankend an, dann trennte man ſich 
mit friſchem Händedruck, um noch einige Stunden zu ruhen 
und ſich umzukleiden. 

Peterfen und ſeine Tochter hatten drei Zimmer im erſten 
Stock inne, die Freunde aber wohnten im zweiten nebeneinander. 
Steinhof hatte raſch Pickel und Ruckſack in ſeinem Zimmer 
abgelegt, nun trat er, eine Zigarette aus der Taſche nehmend, 
zu Unterbauer herein, der eben im Begriff war, die ſchweren 
Schuhe von den Füßen zu ziehen. Er warf ſich mit gekreuzten 
Beinen auf einen Stuhl und hätte gern, wie er es von jeher 
gewohnt war, über die Eindrücke des Tages mit dem Freunde 
geplaudert, doch erhielt er nur einſilbige Antworten. Da gab 
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es Steinhof bald auf, und den Kopf auf bie Lehne des tiefen 
Stuhles zurückgelegt, begann er, vor fid) hinpfeifend, mit den 
Fingern auf die gepolſterte Armſtütze zu trommeln. 

Unterbauer ſtreckte ſich indeſſen halb entkleidet aufs Bett 
und ſchloß die Augen. Plötzlich ſtand Steinhof auf und rief, 
den Reſt der Zigarette in den Aſchbecher werfend, mit einem 
forſchenden Blick auf den Freund: 

„Donnerwetter, was haſt du nur heute? 
Stephan?“ 

„Ja! Wundert's dich?“ antwortete dieſer mürriſch, ohne 
aufzublicken oder ſeine Lage zu verändern. 

„Wundern? Ja freilich! Du müde? Nach ſolcher Damen— 
tour? Mir ſcheint eher, du fühlſt dich nicht wohl, du verſteckſt 
was vor mir. Sind wir denn nicht mehr Freunde, Stephan? 
Sag mir endlich, was du haſt!“ ] 

„Ich kann nicht, laß mich in Frieden!“ antwortete Unterbauer. 
„Vielleicht iſt's auch nur eine kindiſche Narrheit, eine dumme 
Einbildung! Nein, beſtimmt, es iſt nichts, ich — kurz ich 
fühle mich abgeſpannt. Du weißt: mein Buch, meine Arbeit —“ 

„Dein Buch?“ warf Steinhof ein, „ſo laß doch den 
dummen Blödſinn ruhen! Du verſteifſt dich darauf, allen 
Autoritäten in deinem Fache zu widerſprechen, du — —“ 

Unterbauer richtete ſich bei dieſen Worten jählings auf, und 
über ſein wettergebräuntes Antlitze zuckte es leidenſchaftlich. 

„Blödſinn?!“ rief er mit einem faſt drohenden Blick auf 
den Freund, daß dieſer erſchrocken den Kopf erhob. „Blöd— 
ſinn?! So nennſt du eine Sache, die für mich alles be— 
deutet? Geh, was kümmern mich deine Autoritäten! Der 
Glaube an fie ift ein bequemes Lager für die faule Mittel- 
mäßigkeit. Schleiche in den Fußtapfen der Meiſter daher, 
bete nach, was ſie dir vorplappern, häng dich wie ein 
Kind an ihre Rockſchöße und laß dich von ihnen durch den 
ſtachligen Dornenwald des Lebens zerren, mein Gott, Tauſende 
tun's ja und finden ihre Rechnung dabei! Ich aber mag's 
nicht! Ich will ſehen, ob nicht nebenbei auch noch ein Weg 
durchs Dickicht führt! Mag ſein, es iſt ein Irrweg, aber 
auch der kann nützlich ſein, und wenigſtens iſt er mein! 
Siehſt du, Hans,“ fuhr Unterbauer weicher und ruhiger werdend 


Biſt du müde, 


fort, „das iſt ja der Unterſchied zwiſchen uns beiden, daß dein 


Leben auf ebenen Wegen rollt, daß es Genüge findet, meins 
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arbeitet fih keuchend durch ein Wirrnis von Widerwärtigkeiten. 
Das fängt an, mich krank und mutlos zu machen, ja, das 
könnte vielleicht einmal, wenn die Hoffnung auf endlichen 
Erfolg noch weiter ſchwindet, die Luſt am Leben, auch die 
Ehrfurcht vor dem Leben vertrocknen, daß beides wie eine 
blutloſe Mumie zerfiele! Ich weiß, ich bin eben in einer 
außergewöhnlichen Stimmung, in einer, die hoffentlich nicht 
dauern wird. Du mußt ein wenig Nachſicht haben, denn 
ſie macht mein Inneres zwieſpältig und verworren und reißt 
mich von einer Laune zur anderen.“ 

Steinhof war während der letzten Worte im Zimmer auf 
und ab gegangen. Er empfand Mitleid mit dem Freunde, 
der von jeher das Leben viel zu ſchwer genommen hatte und 
dadurch ſich ſelbſt immer neue Steine in den Weg legte, ſtatt 
die vorhandenen mit kluger Berechnung lächelnd betjeitezu- 
ſchieben. Nun blieb er vor jenem ſtehen und ſtreckte ihm die 
Hand hin. Gutmütigkeit und herzliches Mitgefühl ſchimmerten 
in ſeinen Augen. „Geh! Du mußt nicht immer alles ſo 
ſchwarz ſehen, Stephan! Ein wenig mehr Lebensfriſche!“ 

Unterbauer war aufgeſtanden, aber er wendete ſich ab, 
und ſeine Hand legte ſich ſchlaff in die des Freundes, als er 
antwortete: 

„Lebensfriſche! Ja, ja, du haſt recht. Die iſt gut, die 
könnte ich gebrauchen, notwendig ſogar! Aber denk an eins 
dabei, du weißt, ich bin ſo ein Menſch: wenn der fürchtet, 
daß ſeine Hoffnungen zerbrechen, wenn er deſſen mal gewiß 
iſt, dann ſtirbt alles in ihm ab, Leben, Herz, alles! Vor 
ſolchem Augenblick zittere ich. Das macht mich krank!“ 

Steinhof machte einige Schritte ſeinem Zimmer zu, denn 
er vermied gern Geſpräche, deren Inhalt zu eng mit 
einem unglücklichen Seelenleben zuſammenhingen. Er war der 
Anſicht, daß dabei niemals etwas herauskommen könne. 

„Geh, Stephan, verzeih meinen Scherz über dein Buch,“ ſagte 
er, „die Sorge um den Erfolg macht dich ſo, das wird alles 
wieder ins Gleiſe kommen. Mußt nicht alles tragiſch nehmen!“ 

Damit ging er hinaus, indem er nach der Uhr ſah. 
Es war Zeit geworden, ſich für das Eſſen vorzubereiten. Auch 
Unterbauer kleidete ſich raſch um, und diesmal ſchloß er vorher 
die offen gebliebene Tür hinter ſeinem Freunde. Es war das 
früher nicht ſeine Gewohnheit geweſen. (Fortſetzung folgt.) 


Die Taſchendiebe. 


Von C. Falkenhorſt. 


Mi unermüdlichem Fleiß haben verſchiedene Forſcher der 
Neuzeit nach äußeren Merkmalen der Entartung am 
menſchlichen Körper geforſcht und dabei des Guten zu viel 
getan. Lächelnd kann beim Leſen ſolcher Schriften mancher 
Mann, der ſich der beſten Geſundheit erfreut, niemals mit den 
Geſetzen in Konflikt geraten iſt und in ſeinem Berufe eine hohe 
Stellung einnimmt, die Entdeckung machen, daß auch er mit 
dieſem oder jenem Zeichen der Entartung behaftet iſt. Auch 
an der Hand, aus deren Geſtaltung man ſchon in früheſter 
Zeit auf den Charakter und die Seelenbeſchaffenheit ihres Be— 
ſitzers ſchließen zu können glaubte, wurden dieſe Merkmale 
entdeckt. Als ſolche gelten namentlich die übermäßige Länge 
oder auch die auffallende Kürze einzelner Finger, und da Ent— 
artete leicht zu Verbrechen neigen, hat man auch verſchiedene 
Arten der Verbrecherhände feſtſtellen wollen. So fol bei Ver- 
brechern gegen die Perſon, Blutverbrechern, die kurze und 
breite Hand vorherrſchen, während die Diebe häufiger eine 
lange und ſchmale Hand beſitzen ſollen. Was den letzteren 
Punkt anbelangt, ſo deckt ſich die erwähnte Anſicht einiger 
Kriminalanthropologen mit der landläufigen Erfahrung; wird 
doch im Volksmund der Dieb als Langfinger bezeichnet. 
Muſtern wir aber die Inſaſſen der Gefängniſſe, ſo erfahren 
wir bald, daß recht viele kurzfingerige Diebe hinter Schloß 
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und Riegel ihre Untaten büßen. So allgemeingültig kann 
alſo dieſe Regel nicht ſein; aber für eine Klaſſe von Dieben 
trifft ſie doch zu. 

Als Virtuoſen des Diebſtahls müſſen wohl bie Tafchen: 
diebe gelten. Hohe Geſchicklichkeit bildet die Grundlage ihres 
Erfolges, und zu ihren Operationen eignet ſich nicht jede Hand 
gleich gut. Es geht nicht an, die Hand in plumper Weiſe 
in fremde Taſchen zu ſtecken, um aus ihnen Geldbörſen, 
Uhren und Portefeuilles herauszuziehen; in dieſer rohen Art 
arbeitet der Räuber; der Taſchendieb, der unbemerkt ſein Werk 
vollbringen will, muß mit feineren Griffen vertraut ſein. Faſt 
ausnahmslos ergreift er den gewünſchten Gegenſtand mit der 
zur ſogenannten „Schere“ geformten Hand. Das kann in 
verſchiedener Weiſe geſchehen. Das eine Mal wird die ganze 
Hand geſtreckt; der Daumen wird eingeſchlagen und der Ring 
und Mittelfinger ſcherenartig auseinandergeſpreizt, ſo daß mit 
ihnen die Börſe oder Geldtaſche gefaßt werden kann. Das 
andere Mal werden der Daumen, der Ringfinger und der 
kleine Finger feft in den Handteller gedrückt; nur der Beige: 
finger und Mittelfinger bleiben ausgeſtreckt und bilden 
die Schere. 

Beim Einführen der ſo geformten Hand in die Taſche 
wird die letztere vom Körper des Opfers leicht weggezogen, 


um jede verräteriſche Berührung zu vermeiden. Dann gilt e$, 
hie Geldtaſche ſchon dann zu faſſen, wenn fie fid) nur zwiſchen 
den Nagelgliedern der Finger befindet, denn jedes tiefere Ein- 
hingen erhöht die Gefahr der Entdeckung. 

Es ethellt daraus, daß ſchmale Hände, lange Finger dem 
Zoihendieb in der Tat die Arbeit erleichtern. Wenn alte 
Gamer junge Leute in dieſem Diebeshandwerk anlernen wollen, 
rtüjen fie auch zuerſt deren Hände. Am meiſten geeignet 
ind ihrer Anſicht nach ſchmale Hände, bei denen der Mittel- 
und der Zeigefinger annähernd gleich lang ſind, weil dann der 
Nitelfinger beim Scherennachen nur wenig oder gar nicht 
erümmt zu werden braucht. . 

Freilich macht auch auf dieſem Gebiete erft bie Übung 
Xn Meister. Die einmal gewonnene Kunſtfertigkeit muß forg- 
iet erhalten werden, wozu fortwährende weitere Übung nötig 
it, Damit die Hand leicht bleibt, darf dieſer „Artiſt“ fte 
mmer zu grober Arbeit verwenden, und der Taſchendieb ijt 
uch ſorgſam darauf bedacht, durch zweckmäßige Pflege, durch 
Üinreiben mit Fett, Vaſelin uſw. die Hand glatt, geſchmeidig 
und feinfühlend zu erhalten. So kann man in der Tat einen 
chen und rechten Taſchendieb ſchon an feiner Hand erkennen. 

Wenn aber die Finger noch fo trefflich geübt find, wenn fte 
nit ihten Spitzen ſelbſt febr ſchwere Geldtaſchen feft und ficher 
zu halten vermögen, fo ift damit doch nur die halbe Bor- 
“dung erreicht. Zum Meiſter wird der Taſchendieb erft durch 
Ausbeutung pſychologiſcher Kenntniſſe. Genau wie der Taſchen⸗ 
dieler muß er verſtehen, fein Publikum zu beherrſchen, die 
Aufmerhamkeit feines Opfers abzulenken und zu zerſtreuen, 
damit er um jo ungeſtörter an ihm operieren kann. Schon aus 
ciem Grunde arbeitet er nicht gern allein, fondem im Verein 
mit Helfershelfern. 

Da ſind wir vor einer Bank oder Sparkaſſe, wo die Leute 
zußerr Summen abheben. Die Gaunerbande hat fih in der 
Xake eingeitellt, doch geht jeder für fid) allein, wechſelt kein 
wor mit dem anderen, die Verſtändigung erfolgt durch un- 
füge, vorher verabredete Zeichen, die uralte drahtloſe 
delegraphie der Gauner. Einer von ihnen, aber ja nicht ber 
cxmtide Taſchendieb, ijt im Lokal ſelbſt und merkt fih ein 
Djer. Mit ihm verläßt er das Haus. Im Nu ift die Bande 
duch Zeichen unterrichtet, daß der Mann fein Geld in der Brief- 
liche, in der linken oder rechten Bruſttaſche oder in der Börſe 
7 Xt rechten oder linken Hoſentaſche trägt. Zerſtreut folgen 
im die Geier. Da entſteht an einer Straßenkreuzung ein 
eines Gedränge, flugs ſcharen fi) die Gauner um ihr Opfer, 
der eigentliche Dieb tritt vor bieſes, ein Helfer „macht fid) 
Vr ihm dicke“, deckt ihn oder „ſteht die Mauer“, ein zweiter 
veler ſtößt den Geldträger von hinten, tritt ihn auf den Fuß 
ind entichuldigt fih höflichſt. Während fih aber das Opfer 
wink, ift der Diebſtahl geſchehen, und während fid) bie 
Serde gerftreut, hat ein dritter Gehilfe den geſtohlenen Gegen- 
"a? raid dem Taſchendieb abgenommen. Das alles ijt in 
wenigen Augenblicken geſchehen, vielleicht hat der Beſtohlene 
den ub ſofort gemerkt und den Verdacht richtig gegen den 
cnid Dieb gelenkt; er verfolgt ihn, er läßt ihn feft- 
een, man ſucht dann aber bei dem Verhafteten vergebens 
73 dem Portefeuille oder der Geldtaſche und muß ihn frei- 
un. da kin Beweis vorliegt. 

„ An lichten arbeiten die Taſchendiebe natürlich bei großen 
Tazenanſammlungen, wo ein Gedränge von felbft entſteht. 
7v emden auch Ungeübtere leicht Gelegenheit „eine Padde zu 
den" (Börje zu ſtehlen) oder eine Uhr „abzukröpfen“. Auf 
ahn. Märkten, in Ausſtellungen, bei großen Feſtlichkeiten, 
*: m Sim Zuſchauer herbeilocken, muß man vor Tafchen- 
oe "t$ auf der Hut fein. Der Polizei gelingt es wohl, 
"^t alf der Tat zu ertappen. Nach den letzten Einzugs⸗ 
„zeiten in Berlin beſchäftigten fih die Gerichte zum Bei- 
i wochenlang mit Aburteilung der feſtgenommenen Taſchen⸗ 
et aber zumeiſt ſind es doch die noch Unerfahrenen, die 
"Fat, die „alle werden“, das heißt der Polizei in die 
"Ch faln. Den Meiſtern vom Fach beizukommen, ift viel 
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ſo kaſſieren ſie für den Beſtohlenen das Geld ein. 


ſchwieriger. Der Anfänger und kleine Artiſt durchſucht fremde 
Taſchen auf gut Glück, ſelbſt ſolche, in denen er nichts oder 
blutwenig findet. 

Die Meiſter vom Fach ſehen ſich aber ihre Leute genauer an; 
ſie laſſen den „Adam pochus“, das heißt den Mann, bei dem 
nichts oder nur wenig zu ſtehlen iſt, in Ruhe, auch „Luppa 
und Gebammel“, Uhr und Kette, lockt ſie nicht; begehrenswert 
erſcheinen ihnen nur Portefeuilles, die mit Banknoten geſpickt 
ſind. Es koſtet ſchon Mühe, den richtigen Mann ausfindig zu 
machen, aber ein gelungener Griff iſt alsdann viel einträglicher. 
Die Geübteſten der Zunft ſind ihrer Sache ſo ſicher, daß ſie 
auf jede fremde Beihilfe verzichten und allein ihre Opfer 
„kröpfen“. Sie kennen verſchiedene Kniffe, um den Leuten bei- 
zukommen. Einer davon beſteht darin, daß ſie einen Über⸗ 
zieher um den linken Arm werfen und vor das auserleſene 
Opfer treten, mit dem ſie irgend eine Unterhaltung anbandeln, nach 
dem Weg fragen oder auch nur um Feuer bitten. Der Paletot deckt 
ihre Hantierung, und im Nu ift der Diebſtahl geſchehen. Der 
franzöſiſche Detektive Eug. Villiod hat in ſeinem Buche „Comment 
on nous vole, comment on nous tue“ (Wie man uns 
beſtiehlt, und wie man uns mordet) dieſe Situation abgebildet. 
Man ſollte meinen, daß das ganze Verfahren doch etwas plump 
iſt und, da man es ſeit lange kennt, nicht allzuhäufig mit 
Erfolg benützt werden dürfte. Man muß aber nicht vergeſſen, 
daß der Taſchendieb mit der Geſchicklichkeit eines Taſchenſpielers 
arbeitet. Ein internationaler Gauner erbot ſich, das Kunſtſtück 
einem berühmten und erfahrenen Kriminaliſten vorzuführen. 
Er war Spezialiſt im „Umfeuerbitten“. Der Beamte ſteckte 
ein Büchlein, das eine Brieftaſche vorſtellen ſollte, in die 
innere Bruſttaſche ſeines Rockes und zündete ſich eine Zigarre 
an. Nun nahm der Gauner einen Überzieher über den Arm 
und eine friſche Zigarre. Mit höflicher Verbeugung trat er 
auf den Beamten zu und bat ihn um Feuer von ſeiner 
Zigarre. Der Beamte gewährte, achtete aber wohl auf das 
Büchlein in der Bruſttaſche; er konnte aber nur wahrnehmen, 
daß die Zigarre des Gauners nicht recht Feuer fangen wollte, 
und ſah ſich veranlaßt, wenige tiefere Züge zu tun, um ſeinem 
Gegenüber das Anzünden zu erleichtern. Der Taſchendieb ver- 
beugte ſich höflich und trat dankend zurück. Der Beamte 
griff in die Bruſttaſche — und ſiehe: das Büchlein war nicht 
mehr da. Wenn das Kunſtſtück bei einem gelingt, der darauf 
im voraus aufmerkſam gemacht wurde, um wieviel leichter 
muß es bei einem Menſchen anſchlagen, der plötzlich auf der 
Straße angehalten und angeredet wird. Auf Rennplätzen ſind 
Taſchendiebſtähle beſonders häufig. In Paris ſehen es die 
Diebe nicht nur auf Brieftaſchen, ſondern auch auf die Tickets, 
Billette für Einſätze beim Spiel, ab. Gewinnen die Einſätze, 
Als 
Deckung benutzen ſie nicht immer den Überzieher, ſondern viel 
häufiger Sportzeitungen, Programme und dgl. Allein ar- 
beiten ſie hier ſelten, meiſt haben ſie Helfershelfer, die 
bie Aufmerkſamkeit des zu „Rupfenden“ ablenken und „Mauer 
ſtehen“. 

Während der eigentliche Taſchendieb ſtets mit der Hand 
arbeiten muß, nimmt der Helfershelfer öfter auch den Fuß zu 
kriminellen Operationen in Anſpruch. Oft läßt der Taſchen⸗ 
dieb, um nicht auffällig zu erſcheinen, das Geſtohlene zu 
Boden fallen. Der Helfer muß es geſchickt aufheben. Das 
kann er, indem er einen Gegenſtand, den er ſelbſt in der Hand 
trägt, gleichfalls zu Boden fallen läßt. Ein Taſchentuch, ein 
Überzieher deckt dann die Geld- oder Brieftaſche. Viel ge- 
ſchickter können in dieſer Hinſicht die Frauen arbeiten. Der 
menſchliche Fuß iſt zwar ſeit uralter Zeit kein Greiforgan 
mehr, aber durch Übung kann er auch dazu geeignet gemacht 
werden. Es gibt Völker, die den Fuß bei verſchiedenen 
Arbeiten als Gehilfen der Hand regelmäßig benutzen, und auch 
bei uns kennt man Fußkünſtler verſchiedener Art. Der Tafchen- 
diebſtahl iſt nun ein „Beruf“, in dem die Frau dem Manne 
von Natur entſchieden überlegen iſt. Ihre Hand iſt feiner, 
leichter und geſchmeidiger; dank der üblichen Erziehung wird 
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fie auch für feinere und feinfte Arbeiten ſchon in jungen | werben. Gauner finden fih leicht zuſammen, haben geheime 
Jahren viel geſchickter als die des Mannes. Dann iſt die | Zeichen, an denen fie ſich erkennen, hier genügt ein beſtimmter 
Frau von Natur viel vorſichtiger als der Mann; die gefel- [Augenwink, dort eine beſondere, an fih unauffällige Haltung 
ſchaftlichen Sitten bringen es mit fij, daß fie fd) leichter, | der Hand oder der Finger, um die erſte Annäherung an- 
ohne Aufſehen an eine Dame herandrängen darf, und einer zubahnen. Und wenn ein Taſchendieb eine Meſſe beſucht, auf 
Frau gelingt es, bei plötzlichem, abſichtlich hervorgerufenem | Ausitellungen, in Weltbäder während der Hochſaiſon oder zu 
Rencontre den Mann leichter zu verwirren und zu zerſtreuen, großen Einzugsfeſtlichkeiten reiſt, dann kann er ſicher ſein, daß 
feine Aufmerkſamkeit von der eigenen Bruſttaſche abzulenken. er dort viele Fachgenoſſen findet. So werden an Ort und 
Kein Wunder, daß es ſehr viele und ſehr geſchickte Taſchen⸗ Stelle Kompagniegeſchäfte gemacht, gemeinſam machen die 
diebinnen gibt. Nun ift es bekannt, daß Helferinnen ſolcher „Freunde“ die „Kippe“, leeren die geſtohlenen Geld- und Brief- 
Diebinnen auch mit dem Fuße arbeiten. Natürlich find auch taſchen und trennen fi, um vielleicht niemals wieder im 
zu dieſem Zwecke Vorübungen nötig; hat aber der Fuß ein⸗ Leben zuſammen zu arbeiten. 
mal die nötige Gelenkigkeit erlangt, dann ijt das Spiel ge- Wenn man bedenkt, wie viele Taſchendiebe alljährlich ver: 
wonnen! Auf der Kunſttour trägt die Gehilfin Strümpfe, haftet werden, ſo möchte man annehmen, daß alle ihre Schliche 
bei denen die Spitzen abgeſchnitten ſind, ſo daß die Zehen und Kniffe den Sicherheitsorganen wohl bekannt ſind. Aber 
frei bleiben. Hat nun die Taſchendiebin die geſtohlene Geld- weit gefehlt! Taſchendiebe find die geriebenſten und.. 
oder Brieftaſche zu Boden fallen laſſen, fo ſtellt fich die Helferin geiſtreichſten unter den Verbrechern. Sie kennen Mittel und 
flugs darüber. Raſch ſchlüpft fie aus dem Halbſchuh mit dem Mittelchen ohne Zahl. Da find zunächſt grobe Behelfe, wie 
Fuße heraus, faßt mit den Zehen den geſtohlenen Gegenſtand [Meſſerchen im Siegelring verborgen, mit denen bie Bruſttaſchen 
und ſchiebt ihn durch virtuofe Hebung des Beines geſchickt in aufgeſchnitten werden, Kneipzänglein, mit denen man Uhrketten 
eine Diebstaſche, die im Unterrock angebracht wurde. Ahnliche abzwickt, dann führt ein anderer feine Nadeln bei fih, mit 
kriminelle Fußleiſtungen werden übrigens nicht nur bei Taſchen⸗, denen er bei feinem Opfer künſtlich einen „Mückenſtich“ er 
ſondern auch bei Ladendiebſtählen, namentlich in Juwelier- zeugt und fo die Aufmerkſamkeit etwas ſchmerzlich aber ficher 
und Galanteriewarenläden verübt. Die eine der Damen ſtreift [abzulenken verſteht. Der eine benimmt fih beim Stehlen un: 
einen Gegenſtand „unabſichtlich“ vom Tiſche herunter, die geſchickt, rempelt fein Opfer förmlich an, der andere iſt höflich 
Gehilfin ſtellt ſich darüber und beſorgt den Reſt der Arbeit | und putzt ihm die Kleider vom Staub und Schmutz ab, der 
mit dem Fuße; es genügt alſo nicht immer, wenn man den gar nicht vorhanden iſt oder den er ſelbſt mit ſeinen Fingern 
Leuten nur auf die Finger ſieht! eben anbringt. Freudig erregt ſtürzt wieder ein anderer auf 
Der Hehler oder „Coqueur“, der das geſtohlene Gut zur fein Opfer zu, ſchüttelt ihm derb die Hand, umarmt es gar: 
vorläufigen Verwahrung dem eigentlichen Diebe abnimmt, ift | „Wie geht es dir, lieber Schulze? Was machſt du hier, alter 
am meiſten der Gefahr ausgeſetzt. Wird er abgefaßt, fo | Freund! Ach fo? Pardon! Verzeihung! Sie find es nicht. 
bildet die Geld- ober Brieftaſche einen unanfechtbaren Beweis Ich habe mich geirrt. Pardon! Pardon!“ Er verſchwindet 
feiner Schuld. Er wird verurteilt und muß brummen; aber | in der Menge und mit ihm der Geldbeutel des Opfers der Abn- 
er verrät nur felten feine Mitarbeiter. Der Hehler weiß lichkeit! In allen ſolchen Kniffen gibt es Spezialiſten, unklug 
wohl, daß die Gauner ſich ſeiner nach Kräften annehmen | find fie aber, wenn fie die gleiche Kunſt zu lange ausüben. Auch 
und, wenn nicht anders, fo doch nach verbüßter Haft ihm das Verkleidungen ſpielen eine wichtige Rolle. Derſelbe Held er 
Leben durch Schmerzensgelder verſüßen. ſcheint auf dem Markte wie ein gutmütiges Bäuerlein, in der 
Andererſeits aber iſt der Bund, den die Gauner ſchließen, Kirche als frommer Beter, im Bade wie ein Gentleman. Und 
nicht von ewiger Dauer, nicht für das ganze Leben beſtimmt. die berüchtigtſten Taſchendiebe, die nach langer, langer erfolg: 
So ſehr ſie ſich auch bemühen, in der Offentlichkeit jeden Ver⸗ reicher Laufbahn erſt, oft durch Zufall, gefaßt werden, verfolgen 
kehr miteinander zu meiden, fo leicht fie auch das große | das Prinzip, ſtets ihre Rollen zu wechſeln, den gleichen Trick nur 
Publikum täuſchen können, die Polizei heftet fih doh an ihre ein paarmal anzuwenden und dann etwas Neues auszuſinnen. 
Spuren, und auf die Dauer kann ihr die Zuſammengehörigkeit So könnte man über die Gaunerkniffe der Taſchendiebe 
der verdächtig gewordenen Perſonen nicht entgehen. Darum dicke Bände ſchreiben. Wie ſehr auch ihre Reihen durch die 
trennen fih die Gefährten nach kurzer Arbeitszeit im eigenen [unermüdliche Tätigkeit der Polizeiorgane gelichtet werden, ein 
Intereſſe. Es fällt ihnen aber nicht ſchwer, neue Gehilfen zu | Erſatz findet fid) immer. * 2 
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Wenjamin Franklin. (Mit Bildnis auf S. 51.) Am 17. Januar | Herangebildet, doch der junge Benjamin mochte nicht das ganze Leben 
feiert Amerika den zweihundertſten Geburtstag eines feiner berühmteſten [Seife ſieden und Lichter ziehen — am liebſten wäre er zur See ge: 
Söhne: Benjamin Franklins. Sein Name iſt mit den Uns gangen. Das mochte aber der Vater nicht, und jo kam der Junge 
fängen der ſelbſtändigen ſtaatlichen Entwicklung Amerikas eng [ ſchließlich zu feinem Bruder, der Drucker war, in die Lehre. Allmählich 
verbunden, Franklin hat unter den erſten der jungen Republik zur hatte der eifrig ſich fortbildende und frühreiſende Franklin mehr Freude 
Unabhängigkeit verholfen. Doch er ijt nicht nur als Staatsmann, | am Lefen als am Setzen der Bücher, und die Luft erwachte in ihm, ielbjt 
ſondern auch als Sozialpolitiler und Gelehrter hervorgetreten. Es ijt ſich ſchriftſtelleriſch zu betätigen. Das geſchah vorerſt nur ſchüchtern und 
bekannt, daß Franklin von d'Alembert in der franzöſiſchen Akademie in den beſcheideuſten Grenzen. Sein erſter, von ihm höchſt ernſthaft 
mit den Worten begrüßt wurde: „Dem Himmel enrik er den Blitz gemeinter Verſuch war eine Ballade über ein lokales Ereignis, die er 
und den Tyrannen das Szepter“. Damit ift in der knappſten Form ſelbſt vertreiben half. Bald ſtellte er größere Ansprüche an ſeine 
auf Franklins Erfolge als Staatsmann und Gelehrter hingewieſen. literariſche Fähigkeit und produzierte fidh in der von feinem Bruder 
Betrachtet man das Heben dieſes bedeutenden Mannes, wie er ſelbſt es herausgegebenen Zeitung mit Artikeln, die ihm Beifall und Anerken⸗ 
klar und wahrheitsgemäß, ja mit einer ein wenig eitlen Betonung | nung einbrachten. Indes war das Verhältnis zwiſchen Lehrherrn und 
mancher kleinen Schwächen geſchrieben hat, jo erkennt man, daß von | Lehrburichen nicht das bejte, und eines Tages verwirklichte Franklin 
ihm wirklich das Sprichwort gilt, daß jeder ſeines Glückes Schmied | ben feit langem gefaßten Entſchluß und ging davon. Damit begann 
jei. Die Zeiwerhältniſſe und Umſtände haben ihn kaum begünſtigt, ein unruhiges und ſorgenvolles Leben für ihn. In den nun folgenden 
ihm eher Hinderniſſe mannigfacher Art in den Weg gelegt. Die Ent⸗ Jahren aber erſtarkte er und bildete ſich zu dem ruhig beſonnenen, klar 
wicklung dieſes Lebens ijt ſpezifiſch amerilaniſch. In Europa erſcheint | überlegenden und feine Gedanken zielbewußt durchführenden Mann 
es uns wunderbar und unmöglich. Im abgelaufenen Jahrhundert [aus, der feinem Vaterland große Dienſte erwieſen hat. Durch am 
haben wir das Beiſpiel einer ähnlichen Entwicklung bei dem bekannten geſtrengte Arbeit, noch mehr aber durch Sparſankkeit erwarb er fid) dank 
Humoriſten Mark Twain. Franklin ſah ſich früh auf eigene Füße ge⸗ auch der kräftigen Hilfe ſeiner Frau ein Vermögen, das ihm noch 
ſtellt, ſein Vater hätte ihn am liebſten zu ſeinem Nachfolger im Geſchäft [in reifen Jahren geſtattete, ſeinen gelehrten Neigungen und politiſchen 
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ſterte Aufnahme beim Volk ge- 
funden hätte. Gerade in Frank⸗ 
reich, deſſen Sympathien für die 
junge, noch um ihre Exiſtenz rin⸗ 
gende Republik ſo überaus wert⸗ 
voll waren, hat Franklin ſeine 
ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten glän⸗ 
zend bewieſen. Dieſe Jahre, die er 
hier verbrachte, krönen gleichſam 
ſein Leben als Politiker, ihm hat 
Amerila es zu danken, wenn Frank⸗ 
reich Geld und Truppen ſchickte, 
und er hat ſchließlich die Präli⸗ 
minarien des Verſailler Friedens 
unterzeichnet, der ſeinem Land die 
Unabhängigkeit gab. Und darum 
wird man bei dieſer Geburtsfeier 
wohl und mit Recht des Staats— 
mannes Franllin in erſter Reihe 
gedenken, aber nicht vergeſſen 
daneben den Volkserzieher und 
Sozialpolitiker, auf den man 
die Einrichtung der erſten ameri— 
laniſchen Leihbibliothek, die Grün— 
dung der philoſophiſchen Geſell— 
ſchaft in Amerila und ſo mancher 
anderen gemeinnützigen Einrich— 
tung zurückführt und dem man das 
treffliche Volksbuch, deſſen ſchon 
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einen, mit ein kurz gedacht ward, dankt. Eine 
Aih geübten Kritik an Fülle von Lebensregeln und guten 


und mit Ratſchlägen iſt in ihm enthalten, 


quien Vetbeſſerungsvorſchlä⸗ 
Dean er und fand willige Ohren. Da, was er wollte, 
be die Grenze des Möglichen und ſchnell zu Ermög⸗ 


lihenden hi 0, gelang es ihm, fid) bald ein größeres 
er Tatigleit zu erobern, feine Anhänger mehrten ſich, 
e Simme galt. Dabei blieb er ſtets ein vorſichtiger 
eber und bemühte fid), im Hintergrund zu bleiben. Es 
r um die Sache, nicht barum, jid) und fein Ver- 
as Helle Licht zu Stellen. In ihm mar feine Nei- 
er Herrſchſucht, und fein Beſtreben, vorwärts und in 
N arret lann man nicht Ehrgeiz nennen. Gr 
Ame aufrichtigen Wunſch, feiner Heimat nach feinen 
| zu nigen. Er beſaß in vollem Maß das Bewußt⸗ 
M Wertes, und das prägte fih auch in feiner Per- 

Mich eit aus, aber ohne lächerliche und verletzende Ulber 
ung, Jahrelang hatte er über jid) und feine Fehler und 
Wie gewiſſenhaft Buch geführt, jid) gleichſam als einen 
Aremden, der aufmerkſamſter Beobachtung wert war, be- 
Mader und ſtrenge Selbſttritit und Selbſtzucht geübt — 
ee indige Uberwachung feiner ſelbſt gewiſſermaßen auf fid) 
ves Daraus ergab jid) ſpäter feine in fid) gefeſtigte 
iine unablentbare Beſonnenheit, feine Für und Wider 
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die alle auf den Aufbau und die Durch— 
führung eines naturgemäßen Lebens ab— 
zielen, in dem die Arbeit ihren Raum 
ebenſo wie eine angemeſſene Erholung 
Dat, in dem eine vernünftige Sparſam⸗ 
keit als bie höchſte ſoziale Tugend hin- 
geſtellt wird. Ein Mann kann nur 
etwas leiſten für ſich und das Gemein⸗ 
wohl — ſo könnte wohl das Motto ſein 
— wenn er wirtſchaſtlich unabhängig ijt. 
Damit er das wird, muß er nicht nur 
fleißig arbeiten, ſondern auch ſparſam 
ſein. Die erſten hundert Pfund Sterling 
ziehen die nächſten hundert bald nach 
ſich, und ſo geht das dann fort. Das 
iſt Franklins Lehre, die er unermüdlich 
wiederholt, und ſein reiches und bei 
aller Einfachheit großes Leben zeigt, 
daß ſeine Taten ſeinen Worten ent⸗ 
e eve A. S. 
„Breuer, Hamburg, pot. eſenanſtergeſchirr. (Zu den neben⸗ 
Ankerkette. — 7 Bildern.) asa HUE Schiff, 
a ue as bis jetzt die Wogen des Atlantik 
Rieſenankergeſchirr durchfurcht hat, iſt die für Rechnung 
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ber Hamburg-Amerika⸗Linie in England erbaute „Amerika“, die in den 
verſchiedenen Häfen, die fie anlief, das größte Aufſehen erregte. Es ijt 
natürlich, daß bei einem Rieſenſchiff auch manche Zubehörteile ins 
Rieſenhafte wachſen, wie z. B. die Maſchinen, die Schraubenwellen, 
die Schrauben. Ebenſo wie dieſe Teile, die zur Fortbewegung des 
Schiffsrumpſes dienen, gewaltige Größen annehmen, jo auch die 
Stricke, die das Schiff gegen Sturm und Flut ſicher an ſeinem Platze 
halten jollen, der Anler und die Anter ette. Aus dem Größenverhältnis 
zwiſchen dem auf Deck liegenden Anler und dem danebenſtehenden 
Matro,en tann der Lefer einen Schluß ziehen auf die Mächtigkeit des 
erſteren, der die Kleinigleit von 250 Zentnern wiegt. Der Teil des 
Anlers, den der Mann mit der Hand berührt, iſt um den langen 
Schaft bis zu etwa dreißig Grad drehbar und gräbt ſich mit den ſpitzen 
Schaufeln in den Grund ein, wobei die ſeitlich vorſtehenden Platten 
zur Vergrößerung des Widerſtandes dienen. Am anderen Ende des 
Schaftes ijt ein rieſiger Schäkel angebracht, in den die Ankerkette faßt. 
Deren einzelne Glieder erreichen an Länge etwa die Hälfte eines 
Petroleumfaſſes, während der Umfang des aus beſtem Eiſen geſchmiedeten 
Gliedes etwa 25 Zentimeter beträgt und das Gewicht etwa vier Zentner. 
Auf dem Bilde ſehen die Leer die Kette neben der Tonne durch die 
ſogen. Klüſe nach unten und außenbords am Bug fahren, und draußen 
hängt dann der Anker dran. Erſtaunt wird nun der Leſer fragen, wie 
es möglich iſt, ſolche gewaltigen Maſſen zu handhaben; eine Arbeit, zu 
der ja Rieſenlräfte gehören müſſen, und die Rieſen find doch ausgeſtorben! 
Freilich, aber der Zwerg, der Menſch hat einen neuen entdeckt und ge— 
bändigt! Das iſt der Dampf! Der hebt auf einen Fingerdruck ſeines 
Meiſters ſpielend den Anker aus dem Grund und zieht ihn an der 
ſchweren Kette empor, bis er geſichert vorm Bug hängt. 


Die Küche eines alten Schaumburg-Lippeſchen Vauernhauſes. 
(Zu dem untenſtehenden Bilde.) Unſere Abbildung zeigt einen Herdrahmen, 
ein ſeltenes Denkmal vergangener Zeiten; das Haus iſt dem Abbruch 
verfallen, der Herdrahmen mit den geſchnitzten Pferdeköpfen jedoch vom 
Altertumsverein in Bückeburg für das dortige Muſeum erworben. 


a: 1 G 4 
Altertümlicher Herd im Lippeſchen. 
Dieſe alten Vauernhäuſer, deren wir noch etliche in Schaumburg- 
Lippeſchen Dörfern vorfinden, find ganz im niederſächſiſchen Stil auf: 
geführt: mit Stroh gedeckt, einſtöckig, aber dennoch geräumig. Hoch 
vom Giebel ſchauen noch, wie in uralter Zeit, die beiden in Holz ge— 


ſchnitzten Pferdeköpfe herab. Über der großen „Dältür“ iſt meiſtens eine 


R. Lechner, Wien, p,ol. 


Brandprobe in einem Wiener Modelltheater. 


Inſchrift nebit Namen des Bauherrn und der Frau jowie der Jahres- 
zahl angebracht. So lajen wir an einem Hauſe am Ballen eingeſchnitzt: 
„Und wenn's nicht will, ſo will es nicht, was ſoll ich denn viel trauren, 
und wenn's mir in Gefahr gebricht, will ich die Zeit ablauren. 
Es fällt viel leicht der Tag noch ein, da mag mein Glück noch beſſer 
ſein.“ Rechts und links von der „Däle“ ſind die Viehſtälle. Am 
unteren Ende die „Dönze“ (Stube), Kammer und Küche mit dem Herd. 
Der Herdraum diente in der alten Zeit zum Aufenthalte der Bauern— 
ſamilie, er war zugleich Eßzimmer und im Winter Spinnſtube. Hier 
hing an dem ausgezackten Lenkhaken der Topf über dem Feuer und 
unter dem Pferdekopfe, „Oſten“ genannt, der nötige Vorrat an Schinlen, 
Speck und Würſten im Rauche. t. L. 
Theaterbrand Proben. (Zu dem obigen Bild.) Die furcht— 
baren Theaterbrände der letzten Zeit haben eine allgemeine, eingehende 
Prüfung der vorhandenen Sicherheitsvorrichtungen und, wo ſolche nicht 
genügten, den völligen Umbau vieler Theater zur Folge gehabt. Das 
Wiener Modelltheater für Brandverſuche, von den Architelten Fellner 
und Helmer, den Schöpfern manch ſchönen, ſtilvollen Muſentempels, 
erbaut, foll zu den theoretiſchen Ergebniſſen die praltiſchen ſügen, und 
es hat ſich in den Proben, die während des Winters im Beiſein 
vieler Fachleute und Theaterdirektoren vorgenommen wurden, als Lehr— 
mittel glänzend bewährt. Von den Sicherheitsvorrichtungen, die in dem 
hier abgebildeten Modelltheater auf ihre Wirffam.eit hin geprüft wurden, 
ſind als die bedeutſamſten die Rauchklappen zu bezeichnen, die, 
möglichſt nahe am Dachfirſt, über Bühne und Zuſchauerraum angebracht, 
den verhängnisvollen Gaſen, dem Rauch und Qualm Abzug bieten. 
Dieſe giftigen Rauchgaſe, die ſich bei jedem Theaterbrand ſofort ent— 
wickeln, laſſen die Temperatur bis auf 400 Grad Celſius ſteigen, füllen 
blitzſchnell den ganzen Zuſchauerraum und verlöſchen jojort alle Lam- 
pen, zu dem ſchon herrſchenden Schrecken eine undurchſichtige Finſternis 
fügend, darin ſelbſt das eleltriſche Glühlicht unfichtbar wird. Sogar 
der eiſerne Vorhang, der ſich im übrigen gut bewährt hat, erwies jtd) 
gegen diefe Gafe machtlos. Dagegen hat fid) nun gezeigt, daß nach 
Anbringung der Rauchklappen ein heller Brand auf offener Bühne den 
Aufenthalt im Zuſchauerraum durchaus erträglich bleiben läßt, und 
daß im ſelben Fall auch der eiſerne Vorhang und die eleltriſche Not- 
beleuchtung gut funtionieren. Es würde indes falſch ſein, ſchon jetzt die 
Ergebniſſe praltiſch zu verwerten in den einzelnen Gebäuden. Die 
Ergebniſſe müſſen erſt in Ruhe geprüft und noch mehr Erfahrungen 


geſammelt werden. 


Was Monopole einbringen. Die Einnahmen aus dem Tabak⸗ 
monopol betrugen in Frankreich im Jahre 1903 rund 436 Millionen 
Frank. Davon entfallen auf Zigarren 52, auf Zigaretten 60, auf 
Rauchtabak 256, auf Rolltabak und Karotten 14, auf Schnupftabal 
52 Millionen. An Ausgaben für den Ankauf von Tabak, Magazin- 
und Herſtellungskoſten, Betriebs- und Beförderungskoſten waren ins— 
geſamt 86 Millionen aufzuwenden, jo daß fid das Sümmchen von 
350 Millionen Frank als Jahresüberſchuß ergibt. Beſcheidener ſind 
die Erträgniſſe des Zündholzmonopols. Hier betrug der Überſchuß nur 
25 Millionen Frank. Eingenommen wurden für Zündhölzer aller Art 
insgeſamt 35 Millionen. Die Unkoſten für Rohmaterial, Herſtellungs⸗ 
loſten, Transport- und Verwaltungskoſten betrugen 10 Millionen. 
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Paradiesvogel. 


2. gerfiqumg,) Roman von Paul Oskar Höcker. 


Ar erſchrak über die wilde Leidenſchaftlichkeit, mit der Theo 

ne überfiel. Es war fo viel Furchtbares damals zwiſchen 
tnm gejagt worden, als er ins Ausland fliehen mußte 
tee de ihn nicht begleiten wollte, daß fie auf einen ſolchen 
ctum der verlangenden Zärtlichkeit gar nicht gefaßt geweſen 
de. Seine Küſſe ſchloſſen ihr den Mund, fo daß fie ihm nicht 
raten konnte, ſeine Arme preßten fie jo feft gegen feinen 
Leer, daß ihr der Atem verging. 

In Stäuben noch, in ihrem ſchreckhaften Zorn, kam es 
en wie eine heiße Welle über fie, in der fie zu ertrinken 
want. Sie fühlte, wie ihre Lippen die trotzige Sprödigkeit 
waren, wie fe fih ihm eine Sekunde lang in einem won- 
zum Erſchauern überließ. Und er fühlte es auch. 

Aber unter 
tren kutzen jå- 
*to Nuſſchrei 
«üt fe dud. 
los ſprang 
"ur dur und 
zum die Klinke 
deband. Sie 
e Ihre Knie 
m. „Das 
TW nicht mehr, 
22. jagte ſie 
alt, faſt 
der. „Das 
^ Mtt von 
. Weißt du 

aug in Aug 
werten fe fo 
. Keile. Er 


„Ich konnt' nicht anders,“ ſagte er endlich. „Ich hab' 
mich doch ſo nach dir gebangt.“ 

„Was willſt du?“ N uM 

„Dich jeben, bid) ſprechen. So geht es nicht weiter. 

„Papa hilft dir. Aber du mußt mich in Ruhe laſſen, 
ganz aus dem Spiel,“ erwiderte ſie feſt und beſtimmt. : 

„Afta, ich hab' in der Zeit viel ausgeſtanden, hölliſch viel 
— auch deinetwegen, und nun biſt du ſo zu mir?“ 

„Haſt du's anders erwartet?“ | 

„Wie ift dirs ergangen? Was haſt du getrieben? 
Warum haſt du bloß damals die Scheidung gewollt? Was 
hab ich dir getan? Ich dachte noch, es ſpielte da was mit 
einem anderen. Einmal hieß es, du wollteſt wieder heiraten. 

Das war's alſo 
auch nicht. War⸗ 
um haſt du mich 
fo miſerabel pe- 
handelt? War- 
um? Papa iſt 
an allem ſchuld, 
ganz gewiß an 
allem.“ 

„Du ſollteſt 
nicht ſo ſprechen, 
wenn du ihn 
brauchſt.“ 

„Ich bin nicht 
berechnend ge⸗ 
nug. Das war 
ja immer mein 
Fehler. Komm 
doch her. War⸗ 
um gehſt du nicht 
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„Ich verſpreche dir, ich bleibe ganz vernünftig.“ 

„Alſo noch einmal: was willſt du?“ 

„Dir bloß ſagen, daß ich dich noch immer lieb hab' und 
daß ich all die dummen Worte von damals tief bereue.“ 

„Was nützt das?“ 

„Ich weiß ja auch, daß du ſelbſt niemals ſo grauſam 
geweſen wärſt. Aber Papa. Der wollte mich eben nur raſch 
außer Landes haben. Und dann hat ihm alles Drehen und 
Schieben und Wenden doch nichts genützt.“ 

„Rühr' das nicht mehr auf, du!“ 

„Ja, ja. Es iſt beſſer ſo.“ 

„Und auch klüger.“ 

Er zuckte die Achſeln. „Mein Vorteil. Hm. Meinſt du 
das? Ja, du ſiehſt, viel klüger hat mich die Erfahrung doch 
nicht gemacht.“ 

„Gewiß nicht. Denn wenn ich Papa alles fage... 

„Das wirſt du ja nicht.“ 

„So?!“ 

„Nein.“ 

„Um dich zu fchonen, denkſt du?“ 

„Vielleicht.“ Sein Blick bohrte ſich in den ihren. Er 
fühlte in ſich trotz ihrer erzwungenen Härte doch wohl ſo 
etwas wie Macht über ſie. „Und weil's zwiſchen uns etwas 
gibt, immer noch, wovon Papa nichts ahnt. Und wovon er 
nichts zu wiſſen braucht.“ 

Sie war dunkelrot geworden. 


ti 


„Das it nicht wahr.“ 


„Aſta . . .!“ 

„Du ſollſt mich nicht ſo anſehen Du haſt kein 
Recht . ..“ 

Er atmete tief auf. „Ganz vergeſſen kann man's doch 
nicht. Wie lieb man ſich gehabt hat, wie ſchön es war 
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und wie felig . . 
„Schweig!“ 
„Das hat mir auch das gräßlichſte Elend nicht nehmen 

können: die Erinnerung.“ 

Sie fühlte wieder, daß jene heiße Welle ſie überflutete. 
Das Zittern meldete ſich von neuem in ihren Knien. Eine 
wohlige Erſchöpfung überkam ſie. 

Noch ehe ſie entrinnen konnte, war er wieder bei ihr und 
umarmte, küßte ſie. 

Nun geriet ſie ins Weinen. Aber er küßte ihr die Tränen 
weg. Eine wilde Zärtlichkeit, die ihr Schmerz bereitete, lag 
in ihm. Er hatte ſich nicht verändert. 

„Ich tu dir ja nichts, ich tu dir ja nichts,“ ſagte er 
immer wieder, halblaut und zärtlich, während er ſie zwang, 
ſich zu ſetzen. Er behielt ihre Hände, küßte ihre Finger, die 
Handflächen, preßte ſie an ſeine heißgewordenen Wangen und 
ließ ſchließlich ſein Geſicht in ihren Schoß ſinken. 

Sie ſah blendend aus in dieſer Stunde: hatte ſie ſich doch 
für Sabine, die ſie immer bewunderte, beſonders hübſch machen 
wollen. Sie trug ein Teekleid von weißem Seidenmuſſelin, 
mit Stickerei und Spitzen ganz durchſetzt. Es öffnete ſich über 
einem mattblauen Unterkleid. Die weit ausfallenden weißen 
Halbärmel bekamen durch die hellblauen mit Spitzen beſetzten 
Unterärmel einen matten blauen Schimmer. Die ſtimmungs— 
volle Pracht berauſchte ihn geradezu. 

„Laß uns doch von damals ſprechen, Aſta,“ ſagte er leiſe 
und bittend, indem er liebkoſend über die weißen Stoffe ſtrich 
und Aſta wieder und wieder zart auf die ſich ihm enthüllenden 
Arme küßte. „Warum willſt du nicht, Liebling? 

„Wenn das Mädchen kommt — oder Papa — du, es 
gibt eine Szene, ich weiß es. Und das iſt mir doch ſo 
gräßlich! — Laß mich, ſo laß mich doch!“ 

„Ich tue dir nichts. Du kannſt mit mir machen, was du 
willſt.“ 

„Mühſam hat man fih durchgeſetzt, und jetzt kommſt 
du und wirſt einem alles über den Haufen werfen.“ 

„Bin ich je ſchlecht zu dir geweſen? Ich hab dich bloß 
lieb. Trotz allem. — Aſta, weißt du noch, damals, wo wir 
die Fahrt nach Thale im Harz gemacht haben?“ 


| 


„Sprich nicht davon. Es muß, 
geſſen ſein.“ 

„Ach du! — Und anderen Tags in der Frühe! — Du 
ſtandſt auf dem Balkon in deiner fliederfarbenen Matinee in 
der Sonne! Weißt du noch, ich hatte Roſen beſtellt? Da war 
nun der Rieſenſtrauß im Zimmer — der Duft und die Farbe! 
Und du kamſt immer wieder herein und lachteſt und ſteckteſt 
das Geſicht in den Strauß und küßteſt die Blumen! Es 
waren Teeroſen, nicht?“ 

„Malmaiſon ....“ Sie hatte es halblaut in veriun- 
kenem Ton geſagt. Die Szene war mit dem ganzen Zau— 
ber ihres jungen Frauenglücks im Glanz jenes erſten leicht— 
ſinnigen Jahres mit den koſtſpieligen Reiſen und all den 
verſchwenderiſchen Extravaganzen, die mit zum Ruin geführt 
hatten, vor ihren Sinnen aufgetaucht. Sie ſah ſich ſelbſt 
in ihrem koketten Gewand mit dem noch gelöſten Haar, für 
deſſen goldigen Schimmer er ſich immer ſo begeiſtert hatte, 
ſie atmete die Bergluft und den Roſenduft, und ihr Ohr 
umſchmeichelte der Ton der nedenden, luſtigen, übermütigen 
Stimme ihres jungen Gatten. Erſchrocken fuhr ſie auf. Sie 
faßte ſich an die Kehle. „Torheit, Torheit! Ach, wie ſchlecht 
du doch bijt” 

Er hielt ſie umſchlungen und küßte ſie. Aber jetzt lachten 
feine jungen Augen, die vorher fo traurig, fajt hoffnungs 
los geblickt hatten. 

„Bin ich wirklich ſo ſchlecht?“ fragte er zärtlich. „Weil ich 
davon ſpreche? Soll ich auch nicht mehr daran denken? 
Du, und weißt du noch, in Hamburg nach dem Derby, 
mals, wo ich den erſten Preis gekriegt habe? Ach. 
Hamburger Hof abends, am Fenſter. Du, die Alſter mit 
den Lichtern, und die Muſik im Pavillon. Nein, das ver— 
gißt man nicht. An dem Tag haſt du das Heliotropkleid 
mit der flandriſchen Spitze gehabt und den wundervollen 
Pariſer Hut dazu. Er hatte die Farbe vom Kleid, war aber 
von einem Spitzenſchleier verhüllt, der vorn eine Roſe trug. 
Ich weiß es noch genau, wie? Und ſie waren alle rein 


es muß, es muß ver 


— 


da⸗ 


im 


weg in dich. Du, der kleine Graf Saldern, der Neid, 
was? ... Wenn ich draußen dran dachte, mußt' ich oft 


noch lachen. Aber dann kam immer wieder eine Eiferſucht, eine 
Eiferſucht, ach . . . .“ ö 

Nun ſträubte ſie ſich nicht mehr. Sie hatte ſich in den 
trüben Zwiſchenzeiten ja auch oſt genug an all dieſen heißen 
oder feſtlichen, bunten, glitzernden Erinnerungen berauſcht. 
So ſchwatzten ſie denn, ſchwatzten, und verloren die Brücke zur 
Gegenwart. | 

Bis es acht Uhr ſchlug und Aſta entſetzt auffuhr. 

„In zehn Minuten iſt Papa da; der darf dich nicht mehr 
hier antreffen!“ 

„Aber ich darf doch kommen, heimlich, dann und wam, 
nur auf ein paar Minuten?“ 

„Wozu? Man wird nur elend davon. 
es damals ſo fürchterlich hat enden müſſen. 


Der Gram, daß 
Hoch oben und 


glücklich — und dann mit eins unters Pack geſtoßen. Nein, 
nein, nein, geh, es führt zu nichts!“ 
„Aſta . . Ns 


„Ich jorge dafür, daß Papa dir hilft. Verlaß dich drauf. 
Aber laß mich auch meinen Weg gehen. Und — ſei nicht 
ſchlecht, Theo!“ | 

Er lächelte und jtrich liebkoſend über ihre widerwillig 
zuckende Hand. „Wenn ich jetzt bloß das große Los gewinnen 
könnte! Recht raſch! Du, was meinſt du?“ 

„Ach, wie kindiſch du noch immer reden kannſt.“ : 
„Nein, ganz im Ernſt einmal. Sag doch, 'ne Million in 
Taſche . .. oder 'ne halbe . .. und 'nen Roſenſtrauß in 
Hand. Was? Kämſt du dann mit?“ 
Sie ſah ihn zornig an. „Mit dir?“ rief ſie. 
du dir das?“ 

„Wieder heiraten. So denk ich mir's.“ 

„Schweig. Ich mag nichts mehr hören. 
will nicht, will nicht!“ | 


Det 


Det . 
„Wie denii 


Ich will nicht, 
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Daß er He noch einmal lüßte, 
elt. Zie hatte allmählich die 
der gewonnen. Als er ging, 
and fuhl. 

Aber während ſeine Schritte im Treppenhaus verhallten, 
p üt doch noch eine Weile mie in einem Bann ſtill da 

d gab ſich den trunkenen Erinnerungen hin, die er in ihr 
A 9 hatte. 

.. Wie jung das alles doch war!... 


* 


duldete fie nun nicht 
Selbſtbeherrſchung — mie: 
war ihr Ton überlegen 


t 
c 


Zomohl Sabine als ihr Vater hatten fid) vor der Wieder- 
1 des Haushalts geradezu gefürchtet. So lange ſie 
r det Penſton lebten, gab es nicht auf Schritt und Tritt die 
H: dm die zur Vergangenheit zurückführten; mit dem Aus 
amen aber kamen die tauſend Erinnerungen an die Heim- 
dehangene. Und all diefe Erinnerungen bedeuteten für 
te ebenſoviel Erſchütterungen. 

Die alle Nerven, alle Gedanken in Anſpruch nehmenden 
Geichafte des politiſchen Lebens brachten Doktor Gernot in 
den „Jiehtagen“ über das Schlimmſte hinweg. Er hatte lange 
mt jo viel Zeit zum Trübſalblaſen wie Sabine. Hundert 
Verwicklungen, in die ihn feine Tätigkeit im Reichstag verſtrickte, 
namen ihn gerade in der Woche gefangen, in der Spediteure 
wd Pader die Einrichtung vom Speicher in die neue Wohnung 
an Kuriütſtendamm brachten, und in der das ärgite Chaos 
iet ward. 

Am meiſten hatte ihnen davor gegraut, die Möbel wieder— 
ichen. die in Mutters Zimmer aufgeſtellt geweſen waren. 
an den lezten beiden Jahren war das Stübchen, worin fie 


"b branden, nur mit ſcheuer Ehrfurcht betreten worden.. 


"reme hatten We die Lücke, die in ihrem Leben entſtanden 
lat, mit jo tiefer wehmutsvoller Rührung empfunden wie 
set. Die feine altfränkiſche Mahagonieinrichtung, die Frau 
Hemot von ihrer Mutter einſtmals in die Ehe mitbekommen 
ate, bezeichnete jo ganz ihre ſtille, zärtliche, beſondere Art. 
denn Peter und Tochter ſich in dem anheimelnden Raum 


migehalten hatten, jo waren jie unwillkürlich — noch viele 
"ima nach dem Heimgang der Mutter — auf den Fuß— 


Shen gegangen und hatten nicht anders als in gedämpftem 
een geſprochen, ganz ergriffen von dem Zauber, 
"eem Zeugen ihres behaglichen, liebenswürdigen 
Xi We ausübten. 

Es war eine ganz ſeltſame, ganz beſondere Art von Trauer, 
de de beide erfüllte: We trauerten um die Tote nicht etwa in 
ater Klage, ſondern meiſt nur mit einem gerührten Lächeln, 
3 emer gewiſſen harmoniſchen Genugtuung, ſich drollige kleine 
a allerhand humoriſtiſche Vorfälle, fogar ſpaßige Be 
nen ins Gedächtnis zurückzurufen. 

B kam es, daß die ſtille Frau als allzeit gegenwärtiger 
eber Kamerad mit ihnen miigelebt hatte bis zu dem Tag, 
. d. m ie ihr Heim aufgaben. 

aach der luͤngeren Spanne Zeit nun, in der — chen 
dorch die Meichstagswahl — ſo unendlich viel Großes und 
kn endes auf fie eingeſtürmt war, 

atd von damals, wollte man ihn den jetzigen Ber: 
ien in der ju ganz anders gearteten Umgebung anpaſſen, 

CP berungenes, etwas Unwahres haben würde. Sie 
arch beide zu ehrlich vor fih ſelber, als daß fie fid) das 
„et eingenanden hätten. 

ON der Verteilung der Räume auf dem Wohnungsplan 
Au "t ja allerdings noch geſagt: „Und das hier wird 
ens dimmer!” Aber unter dem erfriſchenden Einfluß 

en Aſta, die das ſprühende Leben ſelbſt war, und vor 

ie id) einer übertriebenen Sentimentalität geſchämt haben 
en. jagten die höchſtens noch: „Und in dem kleinen 
2m leben der Erkerſtube können ja Muttchens Möbel 


"er en. 


Waltens 


MI 


Les war nur eiuer von vielen kleinen Zügen, die eine 
Ie ' , . 
long vertieten, aber er war doch febr bezeichnend. 


den dieſe 


fühlten ſie beide, daß 


r ³ĩ·⅛ůͤAʃꝛ —. ¾Ü——V—— . % ͤͤ“F——̃]ĩÄ—u—ʃ ——: —————————————————————————————————————————————— GA 
—— ———— . M —ͤ — T — — . —f e b 


Und der jungen Baronin, 
er nicht. 

Übrigens gab es ſchließlich in der ſo glänzend, mit ſo 
viel neuen Anſchaffungen modernen Stils ausgeſtatteten 
Wohnung am Kurfürſtendamm überhaupt kein Plätzchen mehr, 
das ganz und gar dem Andenken an die Verblichene gewidmet 
geweſen wäre. Man hatte ſich in allem Frau von Gamps 
Anordnungen gefügt, die natürlich das Bedürfnis nach einem 
ſolchen „Mauſoleum“ nicht mitempfinden konnte. Es in Worte 
zu kleiden, um es ihr klar zu machen, wäre beiden unmöglich 
geweſen. Ihre Art, die Räume zu verteilen, war ja auch 
entſchieden um ſo viel praktiſcher und behaglicher, ſo daß 
ſie ſchließlich den alten Plan ganz widerſpruchslos fallen 
ließen. 

Noch vor Oſtern fand der Einzug ſtatt. Es war das 
herrſchaftliche Hochparterre eines funkelnagelneuen Eckhauſes 
mit Vorgarten. Die Wohnung war noch nicht bewohnt ge 
weſen. Aſta hatte Sabine mit Erfolg beim Hausbeſitzer bei- 
geſtanden: ſämtliche Tapeten waren nach ihrer Angabe ge 
wählt worden, einfarbig und ungemuſtert, ſo daß die wert— 
vollen Olbilder und alten Stiche in geſchickter Verteilung gut 
zur Geltung kamen. 

Doktor Gernot hatte für die Moderniſierung ſeiner Einrichtung 


der neuen Hausfreundin, entging 


eine ſtattliche Summe in Ausſicht genommen gehabt; auf ein 
hübſches Geſamtbild durfte er alſo ſchon gefaßt ſein. Aber 


Frau (tas künſtleriſcher Sinn hatte fich) geradezu meiſterhaft 
betätigt. Und nicht nur die von ihr befürworteten Neu— 
anſchaffungen kamen glänzend zur Geltung. Mit einem über— 
aus feinen Gefühl für behagliche Gruppierung, für trauliche 
Plauderecken, mit ihrer faſt verſchwenderiſchen Blumenliebe 
hatte ſie, im Verein mit den zuerſt widerſtrebenden, dann 
immer kleinlauter und gefügiger mitarbeitenden Dekorateuren 
und Tiſchlern, auch die älteren Stücke in einer hübſchen, origi- 
nellen und dabei zweckmäßigen Art unterzubringen gewußt. 
Auch die heikle Mahagonieinrichtung, die eine dunkelrote Farbe 
erhalten hatte. i 

Mit dem neuen Stil war ein neuer Geiſt in das Haus 
gekommen, der Stich ins Altfränkiſche, ins Patriarchaliſche 
war ganz und gar entſchwunden. 


Mita half der jungen Freundin, die von der Großſtadt 


und ihren Anforderungen noch immer leicht verwirrt ward, 
dann auch bei der Auswahl der Dienſtboten. Sie wußte mit 
ihrem ſicheren Auftreten den Leuten ſofort zu imponieren. 


Und auch um Sabinens neue Frühjahrstoiletten bekümmerte ſie 
ſich. Sie war ſtets voller Ideen, voller Pläne, voller An— 
regungen. Ein durch und durch moderner Menſch. Und was 
immer ſie angriff, gelang. 

„Feenhände hat die 
Gernot. 

So recht zum Genuß des neuen Heims, zum behaglichen 
Bewußtſein der großen Hilfe, die man der jungen Baronin 
verdankte, kam er erſt, als der Reichstag ſich des Oſterfeſtes 
wegen vertagte und er ſich für eine kurze Friſt von den 
politiſchen Geſchäften freimachen konnte. 

Nun war aber jeder dieſer Tage für 
geſchenkt. | 

In aller Frühe traf jid) Sabine im Tatterſall mit Mita. 
Ein, zwei Stunden ritt ſie mit ihr auf dem Hippodrom oder 
im Tiergarten ſpazieren, gefolgt von einem elegant livrierten 
Bereiter des Reitinſtituts in braunem Schoßrock mit goldenen 
Knöpfen und hellem Ledergürtel, oft auch begleitet von Sirt 
von Soter oder von einem der Offiziere, deren Bekauntſchaft 
Sabine in den letzten Wochen im Berliner Weſten gemacht 
hatte. 

Die körperliche Tätigkeit mit dem daheim ſofort darauf 
folgenden Bad erfriſchte für den ganzen Tag. In den ſpäteren 
Vormittagsſtunden belegte dann Doktor Gernot, der inzwi— 
ſchen ſeine umfangreiche . erledigt halte, die jun, 
gen Damen mit Beſchlag. Die Equipage, die er im Tatter- 
ſall gemietet hatte, fuhr vor und entführte die drei nach 


kleine Frau meinte Doktor 


ſie alle drei wie 


er 
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irgend einem hübſchen Punkt ber Villenkolonie Grunewald, 
wo ſie in der Sonne unter fröhlichem Geplauder und 
viel herzlichem Lachen ein Stündchen luſtwandelten, oder 
ſie begaben ſich in die Stadt, beſichtigten Ausſtellungen, 
machten Beſtellungen und Einkäufe. Häufig mußte Aſta 
mit ihnen ſpeiſen, zuweilen auch in einem faſhionablen 
Reſtaurant, und daß fie ihnen die Mehrzahl der Abende 
widmete, das war ganz einfach Geſetz. Ihre Toiletten 
hatten ſtets einen künſtleriſchen Zug. Alle Welt ſah ſich 
nach der blonden jungen Frau um. Als es wärmer wurde 
und die Damen ſich ohne Paletot, nur unter dem Schutz 
von Pelz⸗Echarpes ins Freie wagten, trug Aſta eine mun: 
dervolle Tuchtoilette in Roſtfarbe mit einem Bolero über 
faltigem Miedergürtel. Ein ſchmaler, quer pliſſierter Spitzen- 
einſatz mit bunter Stickerei nahm die vordere Mitte des mit 
Rokokolnöpfen verzierten Bolero ein. Gernots konnten ſich 
nicht ſatt ſehen an ihr. 

Es ergab fih bald als nicht zu umgehende häusliche Re- 
präſentationspflicht, für Sabine einen weiblichen Rückhalt zu 
beſchaffen: ein großer Teil ihrer Tänzer von den Wohltätig- 
keitsfeſten, ihrer Tiſchnachbarn von den Diners und der durch 
Aſta ihr vorgeſtellten Bekannten vom Tatterſall machte bei 
Gernots Antrittsviſite, trotzdem die Saiſon ſchon faſt zu 
Ende war. 

Ofters ſahen Gernots nun Gäſte bei ſich, und Aſta 
unterſtützte die Freundin, die Honneurs zu machen. Das 
Haus wirkte im Glanz der reichen elektriſchen Beleuchtung, 
im Schmuck all der wohlgepflegten Palmen und duftenden 
Blumen an ſolchen Abenden geradezu pompös und 
doch intim und behaglich. Daß Sabine Gernot eine 
brillante Partie war, was die pekuniäre Seite anbelangte, 
das war raſch bekannt geworden. Faſt noch mehr konnte 
aber der charmante Ton, der in ihrem häuslichen Kreiſe 
herrſchte, die junge Welt anziehen. Doktor Gernot, von 
Haus aus eine geſellige Natur, empfand nach der langen 
Zurückgezogenheit den feſtlichen Verkehr wohltuend und ent— 
wickelte meiſt eine ſprudelnde Laune in ſeiner vom 
Reichstag her bekannten leicht überlegenen und leicht ironi— 
ſchen Art; Sabine hatte bei aller Innigkeit ihres Weſens 
einen modernen, friſch anmutenden Zug, der ganz frei von 
Haustochterſchablone und Philiſtroſität war; und Frau Aſta, 
die von ihnen Unzertrennliche, war geradezu Champagner. Da 
hatte man alſo ſtets Schwung, Geiſt und prickelnde Laune 
aufs wirkſamſte vereint. 

Wenn ſie allein waren, zog Aſta die Freundin mit dem 
und jenem „kleinen Schwarm“ auf. Sie ſondierte, ob etwa 
ſchon irgend eine tiefere Neigung zu verſpüren wäre. 

Sabine fand den augenblicklichen Zuſtand, in dem ihr der 
Himmel ſo voller Geigen hing, ſo wundervoll, daß ſie lachend 
proteſtierte: 

„Nein, nein, mich kriegt ihr ſo bald nicht unter die 
Haube!“ 

Aber Aſtas gewandt forſchendem Blick entging es nicht, 
daß ihre junge Freundin immer noch ein wenig wärmer 
und lebhafter ward, ſobald fih der junge Herr von Wyſch— 
newski unter den Gäſten befand, der einzige Sohn der 
Exzellenzen. 

Herr von Wyſchnewski war Oberleutnant zur See und erſt 
kürzlich von der oſtaſiatiſchen Station heimgekehrt. Ein vor⸗ 
zügliches Kommando hatte ihn zugleich mit ſeiner Beförderung 
bei ſeiner Ablöſung hier erwartet: er war zum Reichsmarine⸗ 
amt verſetzt worden, hatte alſo Ausſicht, die nächſten Jahre 
in Berlin verleben zu dürfen. Er war ein flotter Menſch mit 
offenen, hübſchen Seemannsaugen. Da er ſcharf markierte, 
energiſche Züge beſaß, glatt raſiert ging und brünett war, ſo 
ähnelte er dem modernen amerikaniſchen Typ. Auch ſeine 
reſolute Art, die Beſtimmtheit ſeines Auftretens, der ſo gar 


nichts Konventionelles anhaftete, paßte zu dieſem Eindruck. 
Es lagen Freimut und Forſchheit in ihm, ohne daß man 
ihn darum temperamentvoll hätte nennen können. Vom 
Verkehr mit dem Schiffsvolk hatte er im Gegenteil im Ton 
ein wenig von der phlegmatiſchen Ausdrucksweiſe derer von 
der „Waterkante“ angenommen. Das gab manchem, was er 
ganz trocken hinſagte, eine gewiſſe Komik. Jedenfalls bildete 
er — auch in Gernots Augen — einen vorteilhaften Gegen⸗ 
ſatz zu der Berliner Art des immer etwas gekünſtelten 
Gardereferendars. 

Gerade mit Herrn von Wyſchnewski zog Aſta ihre Freundin 
aber am wenigſten auf, trotzdem er keine einzige Gelegenheit, 
ſich Sabine zu nähern, vorübergehen ließ. 

Neuerdings mußten ihm die Damen auch geſtatten, ſie 
auf ihren Spazierritten zu begleiten. Er ritt nicht gut — 
aber leidenſchaftlich gern. 

„Wie alle Teerjacken!“ meinte er. 

Aſta nahm ſich auf den gemeinſamen Touren alſo auch 
ſeiner Reitkunſt an. Sie ſchonte ihn nicht mit Tadel und 
Ermahnungen, denn in ſportlichen Dingen hörte für ſie der 
Scherz auf; aber er gehorchte ihr gern, glückſelig über den 
Vorwand, der ihm nun ein faſt tägliches Beiſammenſein mit 
Fräulein Sabine ermöglichte. 

„In den Frühſtunden iſt's im Tiergarten ganz himmliſch!“ 
ſchwärmte Sabine ihrem Papa vor, von Tag zu Tag mehr 
begeiſtert. „Alle Reitwege find belebt — Offiziere, Herren- 
reiter, Stallmeiſter und Bereiter — und viele Damen aus 
der Hofgeſellſchaft. Der Tiergarten bekommt da ein ſo 
luſtiges Leben durch die hellen Stimmen, die friſchen Augen 
und die erhitzten Geſichter.“ 

„Und es wird natürlich nur über die höchſten Sports- 
dinge verhandelt?“ 

Sabine lachte. „O, wenn bu ahnteſt! — Im Vorbei⸗ 
reiten ſchlägt einem immer etwas Rang- und Quartierliſte 
ans Ohr, ein wenig Klatſch, ein wenig Dinergeſpräch: — 
Parade, Majeſtät, d' Andrade, Baden-Baden, Crêpe de Chine, 
eine Verlobung, Karlshorſt ...“ 

„Und ab und zu etwas Kaiſerliche Marine?“ neckte er ſie. 

„Papa —!“ Sie drohte ihm verlegen, war aber über⸗ 
glücklich. | 

Sie gaben ein hübſches Bild ab, menn fie fo zu dritt den 
Kurfürſtendamm hinunterritten, um ſich durch Halenſee nach 
den wundervoll ſtillen Reitwegen des Grunewalds und den 
Ufern der blauen Havel durchzuſchlagen. Viele Paſſanten 
blieben ſtehen und ſahen ihnen nach. Es waren nicht nur 
zwei auffallend hübſche Reiterinnen, ſondern es war auch ein 
ganz vorzügliches Pferdematerial. Sixt von Soter hatte 
nicht eher geruht, als bis er an Doktor Gernot für ſeine 
Tochter einen prächtigen Araber losſchlug. Es war eine tem- 
peramentvolle vierjährige Fuchsſtute, die Afta ſelbſt em- 
geritten hatte. Auch der Falbe, den der Oberleutnant ritt, 
ſtammte aus der Elite des Tatterſalls. Aſta ſelbſt beſaß 
ja kein Reitpferd, ſie ritt vielmehr irgend eines der in 
Pflege gegebenen Tiere, das ſonſt vom Stallmeijter hätte be 
wegt werden müſſen. 

Vom Vorgarten aus ſah Gernot dem flotten kleinen Trupp, 
der fid) mit fröhlichem Winken von ihm verabſchiedete, gewöhn— 
lich noch ein Weilchen nach. Noch weit aus der Ferne blitzte 
das Rotgold von Aſtas vollem, wunderbar gepflegtem Haar 
unter dem flotten kleinen Hut. Daß ſich zwiſchen dem jungen 
Marinier und Sabine etwas „anbandelte“, war Gernot natur 
lich kein Geheimnis mehr. Es freute ihn. Von allen jungen 
Herren, die in ſeinem Hauſe verkehrten, war ihm der Sohn der 
Exzellenzen der ſympathiſchſte. Er fand es rührend auf: 
opferungsvoll von Frau Aſta, daß ſie dem jungen Paar ſo 
diskret und geduldig den „Elefanten“ ſpielte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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. Polen einjt und jetzt. 


Von Profeffor Dr. F. Rad fapt. 


Nicht viele Staaten gab es zum Ausgange des Mittelalters, 
die über ein jo großes Gebiet und eine fo hohe Macht- 
ſtellung verfügten wie das polniſche Reich. Nach dem Aus— 
ſterben des Herrſcherhauſes der Piaſten waren hier ſchließlich 
1386 die Jagellonen zur Regierung gelangt; ſie vereinigten 
mit Polen ihr angeſtammtes Großfürſtentum Litauen. Nach 
dem Falle des Deutſchordens hatten ſie Weſtpreußen erobert 
und den Reſt des Ordenslandes zu einem polniſchen Teilfürſten— 
tum herabgedrückt; zum Ende des 15. und zum Anfange des 
16. Jahrhunderts waren Böhmen und Ungarn polniſche Se— 
fundogenituren. Der polniſche Machtbereich erſtreckte fidh 
damals von der Oſtſee bis zum Schwarzen und zum Adria— 
tiſchen Meere, vom Fichtelgebirge bis an die Karpathen und 
weit in die ſüdruſſiſche Ebene hinein. 

Unzweifelhaft liegt eines der wichtigſten Probleme der 
Geſchichte in dem jähen Niedergang, den der polniſche Staat und 
die polniſche Nation feit dem Beginn der Neuzeit erlitten haben. 

Sicherlich tragen an dieſem Niedergange gewiſſe Fehler die 
Schuld, die die polniſche Politik bereits im Mittelalter begangen 
hatte. Sie hätte ſich das Ziel ſtecken müſſen, die im Norden 
ſitzenden, nahe verwandten Pommern und Preußen zu unter— 
werfen und ſich zu aſſimilieren. Ein polniſches Staatsweſen, das 
in kompakter Ausdehnung von den Karpathen bis zur Oſtſee 
gereicht hätte, wäre fo leicht nicht zerjtört worden. Statt 
deſſen ließen die Polen hier fremdartige Machtelemente ſich 
entwickeln; ja, ſie haben ſie ſogar ſelbſt großgezogen, indem ſie 
den Deutſchen Orden zum Kampfe gegen die Preußen ins 
Land riefen, und das ließ ſich niemals wieder gutmachen. 
Denn ſelbſt die Unterwerfung des Ordens im 15. Jabr- 
hundert war nicht ſo vollkommen, daß ſie den Orden und 
das Deutſchtum an der Oſtſee auszutilgen vermocht hätte; die 
Erbſchaft des Ordens aber trat der brandenburgiſch- preußiſche 
Staat an, der der natürliche Widerſacher Polens werden mußte. 
Indem die Polen im Mittelalter alſo ihre politiſche Aufgabe 
im Norden vernachläſſigten, wandten ſie ſich im Oſten Unter— 
nehmungen zu, die ihnen zwar leichter und lockender erſchienen, 
die ihnen aber in der Zukunft einen nicht minder gefährlichen 
Gegner erwecken ſollten, nämlich Rußland. Sie machten Er 
oberungen im Südoſten und brachten das Land bis etwa an 
den Dnjepr an ſich. Aber fie vermochten es nicht, die hier 
wohnende ruſſiſche Bevölkerung ſich national zu aſſimilieren; 
da diefe nämlich der griechiſch-orthodoxen Kirche angehörte, jo 
hinderte ſchon der religiöſe Unterſchied eine wahre und innige 
Verſchmelzung. Und als in der Neuzeit Rußland zu einem 
mächtigen Einheits ſtaate erſtarkte, drängte fid) ihm unabweisbar 
die Forderung auf, die unter polniſcher Herrſchaft und römiſchem 
Glaubensdruck ſeufzenden Gebiete ruſſiſcher Nationalität an 
ſich zu ziehen. 

So hat ſich Polen die Feinde ſelbſt erweckt und groß— 
gezogen, deren Beute es werden ſollte. Aber daß es ſo weit 
kommen konnte, das lag vor allem an der mangelhaften inneren 
Organiſation des polniſchen Reiches. Das polniſche Reich iſt 
ein klaſſiſches Beiſpiel für die Wechſelwirkung zwiſchen innerer 
und äußerer Entwicklung in der Geſchichte der Staaten. 

Urſprünglich war die Monarchie in Polen unbeſchränkt; 
das Königtum beſaß eine patriarchaliſch-omnipotente Gewalt, 
wie ſie im Abendlande ſonſt nirgends vorhanden wax. Seit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts aber wurde in die monarchiſche 
Vollgewalt der Krone Breſche gelegt. Denn nach dem Aus— 
ſterben der Piaſten wurde Polen rechtlich ein Wahlreich, und 
es begann nun ein wahrer Schacher mit den Kronrechten. Die 
Wahl Jagellos (1386) bezog ſich nur auf ſeine Perſon allein, 
nicht etwa auf ſein ganzes Geſchlecht, und jeder ſeiner Nach— 
folger mußte die Krone immer wieder durch neue Privilegien 
vom Adel erkaufen. Denn da der Adel, die Schlachta, der 
einzige politiſch bedeutſame Faktor in Polen war, hing von 
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ſeiner Zuſtimmung der Beſitz der Krone ab; ſo riß er das 
Wahlrecht und dadurch ſchließlich alle politiſchen und ſozialen 
Vorrechte und Machtbefugniſſe an ſich. 

In ſozialer wie auch in politiſcher Hinſicht hatte der Adel 
die herrſchende Stellung. Die Bauern waren ihm zu wirt 
ſchaftlicher Ausbeutung preisgegeben, der Herr verfügte über 
Leben und Tod des Bauern. Nichtadligen wurde das Recht 
des Grundbeſitzers genommen; für ihre Perſon waren die Edel- 
leute von allen direkten und indirekten Steuern befreit. Das 
Bürgertum bildete einen Fremdkörper im polniſchen Staats- 
weſen. Städteweſen und Bürgertum waren in Polen nämlich 
erſt im 13. und 14. Jahrhundert durch deutſche Einwanderung 
entſtanden. Krakau war urſprünglich eine deutſche Stadt, 
etwa wie Breslau. Als nun zum Ende des Mittelalters der 
Adel alle Gewalt an ſich riß, ging er daran, die Städte ſyſte— 
matiſch niederzuhalten; indem zur ſelben Zeit der ſlawiſche 
Nationalgeiſt erſtarkte und um ſich griff, wurden ſie mehr und 
mehr poloniſiert. Damit ging aber auch der reiche und 
ſchöpferiſche Geiſt zugrunde, der bisher in ihnen gewaltet 
hatte; fie ſanken von der Höhe der wirtſchaftlichen und all- 
gemeinen Kultur herab, auf der ſie im Mittelalter geſtanden 
hatten. In dem neu entſtehenden Reichstage fanden ſie — 
zum Teil aus eigener Schuld, da es ihnen an Intereſſe 
mangelte, um ſich dazu einzufinden — keinen Platz; ſo fehlte 
ihnen auch politiſch jede Bedeutung. Indem ſie mehr und 
mehr verkamen, ſanken auch der Handel und das Gewerbe; 
Polen wurde ein reiner Agrarſtaat. Da es aber an einem 
tüchtigen einheimiſchen Kaufmannſtande fehlte, da die Verkehrs 
verhältniſſe denkbar ſchlecht waren, ſo fand ſelbſt die agrariſche 
Produktion nicht den genügenden Abſatz. Die Folge davon 
war eine ſteigende Verarmung, und damit ſtand der ſinnloſe 
Luxus einiger weniger Magnaten in grellem Gegenſatz. 

Tatſächlich und ſtaatsrechtlich erlangte der Adel die Allein— 
herrſchaft im Staatsweſen. Er war organiſiert in großen 
Gruppen, die auf dem Prinzip der Geſchlechtsverwandtſchaft 
beruhten. An der Spitze ſtand das Geſchlechtshaupt, das den 
nicht teilbaren Grundbeſitz der Familie innehatte; bei dieſem 
ſchmarotzten die zahlreichen beſitzloſen Vettern, ihm jederzeit zu 
militärischer und politiſcher Gefolgſchaft bereit. Die „Brüder 
ſchaft“ trat für jeden ein, der zu ihr gehörte. Um die geiſt— 
lichen und weltlichen Amter erhoben ſich oft Kämpfe zwiſchen 
den verſchiedenen Sippen. Und wenn es die Politik erheiſchte, 
ſo ſchloſſen ſich dieſe wieder zu großen Konfödexationen zu— 
ſammen. Eben dadurch erhielten die Parteizwiſte einen ganz 
beſonders ſcharfen und leidenſchaftlichen Charakter; denn ſie ſogen 
ihre Nahrung aus dem gegenſeitigen Haſſe und der Rivalität der 
großen Adelsgeſchlechter und Adelskoterien, deren Spielball und 
Zankapfel das Staatsweſen mehr und mehr wurde. 

Faktiſch allmächtig, brachte der Adel auch verfaſſungsgemäß 
die ganze Staatsgewalt an ſich. Seit der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts hatten die Provinzialverſammlungen des 
Adels, die ſogenannten sejmiki, die Stellung von Provinzial 
landtagen; fie durften für ihre Provinz als ſtändiſche Ver 
tretung bindende Beſchlüſſe faſſen; zunächſt was die Bewilligung 
neuer Steuern anbelangte, ſpäter auch auf dem Gebiete der 
Geſetzgebung. Jeder Adlige aus der Landſchaft durfte ſich 
dazu einſtellen; es galt auf ihnen, wie auch anderwärts im 
Mittelalter, das Prinzip der moraliſchen Einſtimmigkeit; das 
heißt, irgend ein angeſehener Mann, der ſich die nötige Autorität 
zutraute, ſchlug den Beſchluß vor, und die Verſammlung be 
zeigte ihm insgeſamt durch Zuruf Beifall oder Ablehnung: 
es war ja dies das gleiche Prinzip, auf dem zum Beiſpiel urſprüng— 
lich die Wahlen zum engliſchen Unterhauſe beruhten. | 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts wurde es Brauch, daß 
der König nicht mehr mit den einzelnen Provinziallandtagen 
verhandelte, ſondern ſie Deputierte an den Hof zu gemeinſamer 
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Beratung ſchicken ließ. So entſtand der polnische Reichstag 
dleichſam als ein Kongreß der Abgeordneten, welche die Provinzial- 
londtage entſandten, und zwar mit bindenden Inſtruktionen. 
Zum Anfange des 16. Jahrhunderts wurde dieſer Landboten⸗ 
tommer noch ein Oberhaus, der Senat, bisher eine Behörde 
don nur beratender Kompetenz, zugefügt, das aus den höchſten 
geitlihen und weltlichen Würdenträgern beſtand. Ohne die 
Jutimmung des Reichtages durfte der König nicht über Krieg 
und Frieden entſcheiden, neue Steuern und neue Geſetze ver- 
fundigen. Wie auf den Provinzialverſammlungen, jo auch galt 
auf dem Reichstage das Prinzip der moraliſchen Einſtimmigkeit; 
es fam aljo beim Abweichen auch nur einer einzigen Stimme kein 
Veſchluß zuſtande: das tjt das ſogenannte liberum veto. Um- 
ſonſt verjuchte zum Ende des 16. Jahrhunderts der Kanzler 
Jamoiski, der größte Staatsmann Polens in jener Zeit, das 
Mehrheitsprinzip bei der Abſtimmung einzuführen. Seit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts hat dann das liberum veto ſeine 
zerſörende Kraft gezeigt; feine frivole Anwendung hat den 
Staat in Ohnmacht und Anarchie geſtürzt, jedes geregelte 
tautlıhe Leben unmöglich gemacht. Nimmt man noch dazu, 
daß der Adel nicht nur die geſetzgebende Gewalt im Reichs 
tag beſaß, ſondern daß es der Krone auch an einer kräftigen 
Crefutivgewalt mangelte, fo kann man fih ihre Ohnmacht 
zur Genüge vorſtellen. Es fehlte an einem gut funktionieren⸗ 
den und gerechten Steuerſyſtem, ſowie an einem ſchlagfertigen 
und modernen Heer. Der König ſah ſich auf das veraltete 
und von Privilegien durchbrochene Aufgebot des Adels an— 
quee; es wurde ihm ſpäter fogar noch das Recht be- 
hranit, ſiehende Truppen auf eigene Koſten zu unterhalten. 
Da iſt es zu verſtehen, wenn man ſchließlich in des Wortes 
beſonderem Sinne von einer „Republik Polen“ ſprechen, wenn 
man den König von Polen mit dem Dogen von Venedig 
vergleichen konnte. 
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Zum Anfang der Neuzeit war die innere Umwandlung 
Polens aus einer Monarchie in eine Adelsrepublik vollendet, 
und bald traten die Folgen davon auch in der auswärtigen 
Politik zutage. Als die jagelloniſche Nebenlinie in Ungarn 
und Lchmen (1525) ausſtarb, überließ Polen diefe Länder 
den Habsburgern; nicht minder ſchwächlich war die polniſche 
Wet in Preußen. Ein Aufſtand des Deutſchen Ordens 
hätte den Polen Anlaß gegeben, ſich ganz Preußens zu be— 
mächtigen; ſtatt deffen erlaubten jie (1525) die Säkulariſation 
des Ordenslandes und ſpäter ſeinen Übergang an Branden— 
bug. Das war für die Hohenzollern geradezu eine Auf- 
erung, zwiſchen beiden Ländern durch die Eroberung von 
Leſpreußen eine Verbindung herzuſtellen. Trotz feiner un- 
acheuren Ausdehnung (17 000 Quadratmeilen) geriet Polens 
Nachtiellung unverkennbar ins Wanken. Unter dem letzten 
Agellonen. Sigmund II. Auguft (1548 — 72), breitete ſich 
der Proteſtantismus in Polen derart aus, daß die Nichtkatholiken 
das Übergewicht hatten; doch wurde feine Kraft durch feine 
gerſplinerung in zahlreiche Sekten gebrochen. | 
Aach dem Ausſterben der Jagellonen wurde der Prinz 
Heinrich von Valois gewählt; er ſollte Sigmunds II. Schweſter 
Aana heiraten: das war immerhin der Verſuch eines Aus- 
gleiches zwiſchen Erb: und Wahlprinzip. Kaum hatte Heinrich 
an halbes Jahr in Polen verweilt, da verließ er es heimlich, 
um als Heinrich III. den durch den Tod ſeines Bruders 
Karls IX, erledigten Thron Frankreichs zu beſteigen. Mit der 
Hund Annas empfing jetzt die Krone der tatkräftige Fürſt 
ML Bathori von Siebenbürgen; feinen Beſtrebungen, die 
Naht der Krone zu erhöhen, ſetzte fein frühzeitiger Tod (1586) 
ij Ende. Um ſeine Nachfolge bewarb ſich der Prinz Sigmund 
Xaia, ein Sohn König Johanns von Schweden und einer 
anderen Schwester Sigmunds II. (Katharina); er hatte alfo 
aewüſernaßen die nächſte Anwartſchaft auf die Krone. Ihm 
N als Gegenkandidat der Erzherzog Maximilian gegenüber; 
sme ſuchte fih damals. nachdem es fih Ungarn und 
Lohmen unterworfen hatte, auch Polen anzugliedern; zur 


habsburgiſchen Partei hielten ſich die meiſten Proteſtanten. 
Maximilian unterlag in der Schlacht bei Pitſchen (1587), 
und mit Sigmunds III. (1588 — 1632) Sieg war die gewalt 
ſame Durchführung der Gegenreformation in Polen entſchieden. 
Unter dem Einfluß ſeiner Mutter war der neue König katholiſch 
erzogen worden; eben daher aber wollten die Schweden, als 
er nach dem Tode ſeines Vaters (1592) auch bei ihnen zur 
Herrſchaft gelangte, von ihm nichts wiſſen. Sein Oheim Karl 
Waſa verdrängte ihn vom Thron; die Folge davon war, daß 
Polen in einen Kampf mit Schweden verwickelt wurde, der 
bis zum Ausſterben der polniſchen Waſas nicht mehr ruhte 
und dem polniſchen Reich ſchwere Verluſte gekoſtet hat. Sig 
mund III. ſtand ganz unter der Herrſchaft der Jeſuiten, die 
ihn zu unabläſſiger Verfolgung der Diſſidenten anſpornten. 

Ebenſo unglücklich wie ſeine Regierung war die ſeiner 
Söhne Wladislaus und Johann Kaſimir, der vorher Jeſuit 
und Kardinal geweſen war. Im Innern tobten Aufruhr und 
Bürgerkrieg. Durch Glaubenszwang bedrückt, erhoben ſich die 
Koſaken; fie fanden Hilfe bei Rußland, an das 1667 große 
Gebiete im Oſten des Reiches abgetreten werden mußten. Karl X. 
von Schweden eroberte 1655 vorübergehend ganz Polen, und 
Johann Kaſimir fand nur dadurch Rettung, daß er den Großen 
Kurfürſten von der ſchwediſchen Seite abzog; zum Danke dafür 
mußte er ihm 1660 die Souveränität über Preußen zugeſtehen. 
Schon damals tauchte die Idee einer Teilung Polens auf; 
Karl X. bot Großpolen dem Kurfürſten, Kleinpolen dem Für- 
ſten Georg Rakoczy von Siebenbürgen an. Auf einem Reichs 
tage prophezeite der König ſelbſt das Schickſal, das dem Reiche 
bevorſtand: „Bei unſeren heimiſchen Unruhen und Zwiſtigkeiten 
haben wir einen Angriff und eine Teilung der Republik zu 
befürchten. Gott gebe, daß ich ein falſcher Prophet ſei; aber 
ich meine, der Moskowiter wird Großpolen und Preußen, 
Oſterreich Krakau und die angrenzenden Länder nehmen.“ 
Des ewigen Haders müde, dankte Johann Kaſimir 1668 ab; 
er war der letzte Waſa. 

Seit dem Erlöſchen der Piaſten war Polen zwar rechtlich 
ein Wahlreich, faktiſch aber ein Erbreich geweſen. Denn ſchließ— 
lich wurde doch immer der Nächſtberechtigte gewählt; auf dieſe 
Weiſe waren ja die Waſas auf den Thron gelangt. Nach 
deren Ausſterben wurde Polen auch faktiſch ein Wahlreich. Da— 
mit war alle Möglichkeit einer monarchiſchen Reform für immer 
abgeſchnitten. Allüberall faſt vollzog ſich um jene Zeit in 
Europa ein Übergang vom altſtändiſchen Staat zum Abfolutis: 
mus. In den anderen größeren Staaten des Kontinents räumte 
die Krone mit der bisherigen Mitherrſchaft des Landtages auf. 
Sie ſchuf ein geordnetes Steuer und Heeresweſen, ein leiltungs- 
fähiges Beamtentum, mit deſſen Hilfe ſie die Zuſtände kon— 
ſolidierte, Recht und Sicherheit aufrecht erhielt und die Wohl— 
fahrt des Gemeinweſens förderte. Alles drängte in Polen zur 
Reform, und doch geſchah nichts. Nicht etwa eine Neigung 
zu Umwälzungen, ſondern gerade die ſtarre und unverrückbare 
Stabilität der Verhältniſſe hat den Untergang Polens herbei— 
geführt. Die ſtaatlichen und ſozialen Inſtitutionen Polens 
blieben im Mittelalter ſtecken, und eben dadurch ijt es ſchließ 
lich unmöglich geworden. 

Seit dem Ende der Dynaſtie Waſa iſt die polniſche Ge— 
ſchichte nichts mehr als die Geſchichte eines langſamen Todes— 
kampfes. Eine Konföderation löſte die andere unter blutigen 
Bürgerkriegen ab. Die Reichstage wurden zumeiſt durch das 
liberum veto geſprengt. Die Könige waren bloße Schatten- 
könige, fo Michael Wisniowiecki (1669—1673) und der in 
Europa fo berühmte Johann Sobieski (1674 — 1696), der 
„Türkenhammer“, der Retter der Chriſtenheit. Sie waren durch 
franzöſiſchen Einfluß gewählt worden. Seit den Zeiten Mazarins 
war Polen, was ſeine internationale Stellung anbelangt, ledig— 
lich eine der Figuren, deren fid) Frankreich auf dem Shad- 
brette der europäiſchen Politik bediente, um Oſterreich im Schach 
zu halten. Dagegen bedeutete es einen Triumph Oſterreichs, 
daß es 1697 im Verein mit Rußland die Wahl des bisheri— 
gen Kurfürſten von Sachſen, Auguſts II. (1697 — 1733) 
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durchſetzte. Um eine Krone von jo zweifelhaftem Werte zu 
gewinnen, entſchloß fih der Wettiner zum Übertritt zum Katho— 
lizismus. Als er den Schweden, die Livland an fich geriſſen 
hatten, dieſes Land ſtreitig machen wollte, eroberte Karl XII. 
Polen und ſetzte an Auguſts Stelle (1705) den Stanislaus 
Leszezynski zum König ein. Da die Schweden ſchließlich den 
Ruſſen unterlegen waren, kehrte zwar Auguſt II. zurück; aber 
Polen ward jetzt faktiſch ein ruſſiſcher Vaſallenſtaat; ſelbſt die 
innere Ordnung konnte nur durch ruſſiſche Intervention noch 
einigermaßen aufrecht erhalten werden. Sowohl Auguſt II. wie 
auch ſein Sohn Auguſt III. (1735 — 1765) waren Könige von 
Rußlands Gnaden, nicht minder Stanislaus Auguſt Ponia- 
towski, ein perſönlicher Günſtling der Zarin Katharina. 

Unter ſeiner Scheinherrſchaft vollzog ſich denn auch das 
unvermeidliche Schickſal Polens. Auf die Klagen der griechiſch— 
orthodoxen Untertanen über die Vergewaltigung. der fie aus- 
geſetzt waren, erzwang Katharina 1767 die Gleichſtellung der 
Diſſidenten in Polen. 


Da flammte im polniſchen Adel der 


Zorn gegen die Fremdherrſchaft empor, und zum Schutze der 


katholiſchen Religion und der alten Verfaſſung bildete ſich 
1768 die Konföderation von Bar; ſie wurde von den Ruſſen 
unter entſetzlichen Greueltaten niedergeſchlagen. 

Polen war jetzt direkt in der Gewalt Rußlands, und das 
erregte die Bedenken der benachbarten Großmächte, Oſterreichs 
und Preußens. Sie konnten einen ſo gewaltigen Machtzuwachs 
Rußlands nicht dulden. Die Frage war jetzt gar nicht mehr 
die: War Polen in der Lage, ſeine Unabhängigkeit und ſelbſt 
ſeine äußere ſtaatliche Exiſtenz zu behaupten, ſondern: Sollte es 
ganz und gar die Beute Rußlands werden? So weit wollten 
es Oſterreich und Preußen nicht kommen laſſen; ſie knüpften 
Verhandlungen mit Rußland an, und in deren Verlaufe tauchte 
das alte Teilungsprojekt wieder auf; es ſchien dem Intereſſe 
aller Mächte in gleichem Maße zu entſprechen. Im Jahre 1772 
fand die erſte Teilung Polens ſtatt, durch die es ungefähr 
um ein Viertel feines bisherigen Beſitzſtandes, etwa 14 000 
Quadratmeilen, verkleinert wurde. 

Erſt jetzt, freilich viel zu ſpät, erwachte in Polen die 
Einſicht, daß nur eine gründliche Reformarbeit im Innern 
noch Rettung vor dem Schlimmſten bringen könnte. Der 
ſogenannte vierjährige Reichstag (1788—92) unterzog Nic) 
dieſer Aufgabe. Er ſchuf eine neue Verfaſſung, in der auch 
das bürgerliche Element eine wenngleich mehr als beſcheidene 
Vertretung fand, die Erbmonarchie eingeführt, das liberum 
veto abgeſchafft und Religionsfreiheit gewährt wurde; ein 
ſtehendes Heer von 100000 Mann ſollte unterhalten werden. 
Aber eben dieſe Maßregeln konnten die Teilungsmächte nur 
anſpornen, nicht auf halbem Wege ſtehen zu bleiben. Ruh- 
land machte den Anfang und einigte ſich 1793 mit Preußen 
zur zweiten Teilung Polens; dieſes verlor etwa die Hälfte 
des Gebietes, das ihm 1772 belaſſen worden war, ſo daß ihm 
jetzt nur noch ungefähr 4000 Quadratmeilen übrigblieben. So 
große Schmach wollte man nicht ohne allen Widerſtand über ſich 
ergehen laſſen. Es brach ein verzweifelter Aufſtand unter der 
Führung von Kosciuszko aus; an ſeiner Niederwerfung nahm 
auch Oſterreich teil, um nicht Rußland und Preußen allein die 
Beute zu überlaſſen. Das Ende war die dritte Teilung von 
1795: Preußiſch-Polen umfaßte jetzt das heutige Poſen und 
Weſtpreußen und reichte noch bis Byaliſtok, Pultusk, Warſchau, 
Kaliſch, Sieradz und  Gaenitodjau; ein gutes Drittel der 
preußiſchen Monarchie beſtand [omit aus ſlawiſchen Gebieten. 
Oſterreich hatte Galizien erhalten; der Löwenanteil, alles 
Übrige, war an Rußland gefallen. 

Damit war zwar die Geſchichte Polens an ihrem Ende 
angelangt, nicht aber die polniſche Geſchichte. Die polniſche 
Frage erfüllt die oſteuropäiſche Geſchichte bis auf den heutigen 
Tag; war ſchon die Teilung Polens dem Bedürfniſſe zur 
Aufrechterhaltung des europäiſchen Gleichgewichtes entſprungen, 
ſo bildete die polniſche Frage auch im 19. Jahrhundert einen 
wichtigen Faktor in dieſer Hinſicht. Und mochte auch Kosciuszko 
in der Schlacht von Maciejowice (1794), vom Pferde ſtürzend, 
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das Wort „Finis Poloniae“ gerufen haben, ſeine Landsleute 
gaben Polen noch nicht verloren. Sie ſetzten ihre Hoffnungen 
vornehmlich auf Frankreich. dem es freilich nie eingefallen iſt, 
für ſie auch nur einen Finger zu rühren. 

Alle Verſuche zur Wiederherſtellung Polens ſind allerdings 
bisher mißglückt. Dem Napoleoniſchen „Herzogtum Warſchau“, 
dieſer Karikatur eines ſtaatlichen Gebildes, war nur eine 
ephemere Exiſtenz beſchieden, nicht minder dem „Königreich 
Polen“ Alexanders J. Unter dem Einfluſſe des ehrgeizigen 
Fürſten Adam Czartoryski trug ſich der Zar auf dem Wiener 
Kongreſſe mit dem Plane einer Wiederherſtellung Polens im 
ganzen Umfange von 1772: mit einer konſtitutionellen Ver- 
faſſung und einer beſonderen Armee ausgeſtattet, ſollte es mit 
Rußland durch bloße Perſonalunion verbunden ſein. Von den 
Ideen des Liberalismus durchdrungen, hielt der Zar das 
ruſſiſche Volk doch noch nicht reif für den Konſtitutionalismus; 
er dachte dem konſtitutionellen Polen die Aufgabe zu, durch 
ſein Vorbild die Ruſſen zur Freiheit zu erziehen. Seine Ab— 
ſichten ſtießen auf Widerſtand ſowohl bei den auswärtigen 
Mächten, als auch bei den Ruſſen ſelber. Dieſe wollten von 
einer Auslieferung der litauiſch kleinruſſiſchen Provinzen an 
ein relativ ſelbſtändiges Polen nichts hören. Preußen wollte 
Poſen und Weſtpreußen nicht entbehren; von Oſterreich konnte 
der Zar nicht mehr wie die Loslöſung Krakaus als ſelbſt— 
ſtändigen Freiſtaates erreichen. 1815 nahm Alexander den 
Titel eines „Königs von Polen“ an; bald darauf erteilte er 
dem neuen „Königreiche“ eine Konſtitution, die unter einiger 
liberaler Verbrämung eine Wiederherſtellung der Adelsherrſchaft, 
der Schlachta, bedeutete. Das Experiment des Zaren erwies 
ſich bald als gänzlich verfehlt; 1832 wurde die Perſonalunion 
und die Verfaſſung für Polen förmlich wieder aufgehoben. 

Mißlang aljo ſchon der Verſuch, ein polniſches Staats- 
weſen von bedingter und relativer Selbſtändigkeit zu ſchaffen, ſo 
mißglückten erſt recht die Unternehmungen zur Wiederherſtellung 
der vollen nationalen Unabhängigkeit. Gewiß erfreuten ſich die 
Polen urſprünglich bei ihren Aufſtänden der allgemeinen 
Sympathie in Europa. Wenn ſich in Italien und in Deutſch— 
land die Tendenz zur Herſtellung eines unabhängigen und 
einheitlichen Nationalſtaates entwickelte, ſo ſchien es ungerecht, 
den Polen das Gleiche zu verwehren. Dazu kam, daß ſich 
bei den Polen eine ſtarke demokratiſche Partei bildete, die mit 
den liberalen und demokratiſchen Elementen in ganz Europa 
intime Fühlung hatte. Die heroiſche Tapferkeit, die die 
Polen im einzelnen Falle zeigten, die gewalttätige und brutale 
Behandlung, die ihnen von ruſſiſcher Seite zuteil wurde, 
verklärten das ganze Polentum mit dem Schimmer des Mar— 
tyriums, mit einem romantiſchen Nimbus. Darüber vergaß 
man, daß die Polen ſelbſt durch ihren Mangel an ſtaatlichem 
Sinne, durch ihre politiſche Unfähigkeit die Totengräber ihrer 
nationalen Selbſtändigkeit geworden waren. Die Demokraten 
überſahen, daß das Ziel der polniſchen Bewegung nicht der 
Umſturz der Throne, ſondern gerade die Aufrichtung eines 
Thrones war, wobei der Mißſtand eben nur der war, daß für 
dieſe Pläne jede dynaſtiſch legitime Tradition als Stützpunkt 
fehlte. Und die Liberalen verkannten, daß die Wiederherſtellung 
Polens, wie ſie tatſächlich angeſtrebt wurde, den liberalen 
Ideen ſehr wenig entſprochen haben würde: das polniſche 
Ideal lag in der Vergangenheit, das der Liberalen in der 
Zukunft. Was nützen ſchließlich auch alle Sympathien? Alle 
Inſurrektionen, die von 1830, 1846, 1848 und 1863, ſind 
am feſten Felſen der Macht der drei Teilungsſtaaten abgeprallt; 
ihr Erfolg beſtand lediglich darin, die innere Schwäche der 
polniſchen Bewegung zu offenbaren: die Händel zwiſchen 
den Parteien der Ariſtokraten und der Demokraten, die 
Unfähigkeit, Eiferſucht und Unverträglichkeit der Führer, d. h. 
das Unvermögen, ſich wirklich der nationalen Idee mit Auf 
opferung des eigenen Selbſt zu unterwerfen, die Kluft 
zwiſchen Adel und Bauernſtand. Die Aufſtände wurden 
keineswegs von den Bauern immer ſo unterſtützt, wie die 
Anſtifter das gehofft hatten. In Galizien erhoben ſich 1846 


ar auch die Bauern, aber nicht gegen die öſterreichiſche 
begtetung, wider die fie aufgeſtachelt wurden, ſondern gegen 
Yen polnischen Adel, unter deſſen Druck fie fo lange und fo 
wur gelitten hatten. Und in eben dieſen Wirren verſchwand 
vr letzte kummerliche Reit polniſcher Unabhängigkeit, der 
reiſiaat Krakau. 

\it in dem heutigen Europa noch Raum für ein König- 

ch Polen? Gerade die Aufſtände des 19. Jahrhunderts 
eben gezeigt, daß das, was mangelnder Sinn für ſtaatliches 
ven und ſtaatliche Ordnung dereinſt verſchuldet haben, 
ſelegentliches Aufflackern des Patriotismus jetzt nicht mehr zu 
ahnen vermag, zumal da es auch den Inſurrektionen immer 
wh an Kraft und Einheit der Organiſation und Leitung 
hte. Leiſteten Schon die Bauern dem Adel nicht bie er- 
waljchte ſefolgſchaft, fo dürfte von deſſen Zielen jetzt die 
ſopalrevolutionär geſinnte Induſtriearbeiterſchaft, die inzwiſchen 
in Ruſüſch Polen emporgewachſen ift, noch viel weniger 
wer wollen. Die weitaus größte Schwierigkeit aber würde 
mmer die Frage der räumlichen Begrenzung bieten, an der 
a hon das „Polniſche Königreich“ Alexanders J. geſcheitert 
n. Ein verkleinertes Polen wollen die Polen ſelber nicht, 
und ſie würden ſich auch nie dabei beruhigen; eine Wieder— 
xotg Polens in den Grenzen von 1772 aber iit ein 
Anna — wenigſtens jo lange, als nicht alle drei Teilungs— 
machte ſamtlich zuſammengebrochen find. 

Eine Verſohnung zwiſchen Ruſſen und Polen it unmög— 
nd. Selbſt die Idee des Panſlawismus vermag den Gegen- 
az zeichen beiden nicht auszutilgen und hat aud) trot aller 
Vemühungen. an denen es zumal in den fünfziger Jahren 
durch die Wirkſamkeit des Marquis von Wielopolski nicht ae: 
"lit hat. nie bei den Polen feſte Wurzeln ſchlagen können. 
Som nimmermehr werden die Polen darauf verzichten wollen, 
die dereinſt zu ihrem Reiche gehörigen litauiſchen, weiß 
alten und kleinruſſiſchen Gebiete wiederzuerlangen. Nun 
"nb wohl hier zwar ſtellenweiſe gewiſſe Bevölkerungsſchichten, 
ml der Adel, polniſch oder im Laufe der Zeit poloniſiert. 
Aber im ganzen macht doch das Polentum hier nur einen 
keinen Bruchteil der Bevölkerung aus; dazu kommt der Unter- 
med des Vekenntniſſes, indem hier die Elemente nichtpolniſcher 
Went zum guten Teile der griechiſchen Kirche angehören. 
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Wie ſich auch immer das Schickſal Rußlands in der Zukunft 
geſtalten, welche Regierungsform hier immer ſiegen möge, 
nimmermehr wird es ſich in dieſem Punkte mit einem Polen 
der Zukunft einigen können; es wird überhaupt kein ſelbſt— 
ſtändiges Polen entſtehen laſſen dürfen; denn das wäre gleich— 
bedeutend mit ſeiner eigenen Ausſchließung aus dem Konzerte 
der großen Mächte Europas. Und was Oſterreich anbelangt, 
jo gibt ja der Aufſtand von 1846 recht deutliche Lehren; iit 
doch die oſtgaliziſche Bevölkerung bei weitem überwiegend, 
rutheniſcher Nationalität, und dieſe ringt gerade nach 
Emanzipation von dem Drucke des Polentums. 

Um zum Schluſſe auf die ehemals polniſchen Landesteile 
Preußens zu kommen, ſo iſt hier in den letzten Jahren ein 
unleugbarer Aufſchwung des Polentums in wirtſchaftlicher 
Hinſicht und auf dem Gebiete der allgemeinen Kultur zu ver 
zeichnen. Es hat ſich hier ein blühender Mittelſtand gebildet, 
und dieſer hat ſich durchaus in den Dienſt der großpolniſchen 
Idee geſtellt. Die Agitation hat ſogar die verwandte Be: 
völkerung Oberſchleſiens in ihre Kreiſe gezogen, wiewohl doch 
Schleſien nur vorübergehend zu Polen gehört hat und ſeit 
1163 davon politiſch getrennt iſt. Doch iſt nicht zu ver— 
kennen, daß die Bedingungen für das Emporkommen des 
neuen polniſchen Mittelſtandes erſt durch die preußiſche Herr— 
ſchaft geſchaffen worden ſind; ſie ſind die Frucht der lang 
jährigen Kulturarbeit der deutſchen Verwaltung, die ſich ſeit 
der Eroberung dieſer Länder ihre Hebung und Förderung zum 
Ziele geſetzt und unabläſſig verfolgt hat. Und niemals wird 
Preußen dieſe Provinzen wieder herausgeben, die es aus dem 
Sumpfe polniſcher Stagnation und unſäglichen Elends heraus: 
gezogen, die es blühend und wohlhabend gemacht hat; iſt doch 
die eine von ihnen wenigſtens zur kleineren Hälfte, die andere 
in noch viel höherem Grade mit deutſchen Einwohnern an 
gefüllt; auch nur der Gedanke daran wäre abſurd. Was aber 
wäre ein Polen, dem die Wiege ſeines dereinſtigen Staats: 
weſens, der Kern des alten Großpolens, ſowie der Unterlauf 
der Weichſel und damit die natürliche Verbindung mit der 
See fehlt! Die deutſche Arbeit wird dieſe Länder immer mehr 
für das Deutſchtum zu gewinnen, innerlich mit der deutſchen 
Heimat zu verſchmelzen trachten; das deutſche Schwert wird 


die Grenzwacht in der deutſchen Oſtmark halten. 
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Schaffensfreude. 


was wirſt du tun, was wirſt du beginnen 
In der Welt, die um dich lärmt und lacht, 
Wenn dir weltabgeſchloſſen, innen 

Im tiefſten Herzen ein Lied erwacht? 


Nicht beifallheiſchend, nicht eitel prahlend 
Wirſt du dich zeigen — nur glückesſatt 
Wie eine junge Mutter, die ſtrahlend 

In weißer Wiege ihr Kindlein hat. 


Margarete Mucniterbera. 


Waldverderber. 


Plauderei von Fritz Skowronnek 


qu Lolk fteht in fo innigem Verhältnis zum Walde mie das 


deutſche. Wir lieben ihn, wenn er verträumt in der 
Lonnenglut daſteht, wir bewundern ihn, wenn ſeine Wipfel 
"m Winde geſchaukelt rauſchen, wir erfreuen uns an der 
naſeſtatiſchen Schönheit des im Schnee begrabenen Bergwaldes. 
und taujend Lieder ſingen wir ihm zum Preiſe. 

Nicht erſt dem geſteigerten Naturempfinden unſerer Tage 
danien wir dieſes herzliche Gefühl für den Wald. Nein, 
es it uns von den Urahnen überkommen, die im Rauſchen 
A Haine die Stimme der Gottheit vernahmen und mit 
wet Einig die altersgrauen Rieſen des Waldes betrachteten, 

deen hehre Stille noch kein Axtſchlag entweiht hatte. 


| unb Bauholz ziehen. 


Und unſere Liebe iſt uneigennützig; ſie bewundert und 
liebt und fragt nicht nach dem Nutzen, den der Volkswirt 
ſorgſam rechnend abwägt. Will man aber der Bedeutung des 
Waldes gerecht werden, dann muß nicht nur das Natur— 
empfinden, ſondern auch der kühl berechnende Verſtand mit- 
ſprechen. Und er gibt uns recht. Er lehrt uns, daß unſere 
Wälder, mögen ſie Laub oder Nadeln tragen, unermeßliche 
Schätze bergen, deren Wert mit jedem Jahrzehnt, mit jedem 
Fortſchritt unſeres wirtſchaftlichen Lebens anwächſt. 

Deutſchland iſt kein waldarmes Land. Nach vielen 
Millionen beziffert ſich der Wert, den wir aus Brennholz, Nutz. 
Aber bereits jetzt reicht unſer Beſtand 
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nicht hin, den Bedarf des Landes zu decken. Um ſo mehr 
müſſen wir darauf bedacht ſein, unſeren Schatz zu hegen und 
wenn möglich zu vermehren. Das traurige Beiſpiel anderer 
Länder, die ihren Waldreichtum vergeudeten, ſollte uns 
ſchrecken. Denn auch mit der Berechnung des Geldwertes iſt 
die Bedeutung des Waldes nicht erſchöpft. Hängt doch ſogar 
die Kulturfähigkeit eines Landes von der Bewaldung ab! 
Sie allein ift imſtande, den Flugſand zu befeſtigen, ſie ſchützt 
. ü den Meeresküſten das fruchtbare Ackerland vor dem ſchäd⸗ 
lichen Einfluß heftiger Winde. 

Am allerwichtigſten iſt die Bewaldung der Berge. Wo 
menſchlicher Unverſtand, von kurzſichtigem Eigennutz verleitet, 
die Berge entblößt hat, da verſiegen die Quellen. Den Boden 
ausdörrende Trockenheit wechſelt mit gefahrbringenden Walfer- 
ſtürzen, die mit unheimlicher Kraft und Schnelligkeit des 
Menſchen Wohnung und Wirtſchaft zerſtören. Es fehlt eben 
der Wald, der das vom Himmel fallende Waſſer aufſpeichert 
und tropfenweiſe den Rinnſalen zuteilt. Wie groß der klima— 
tiſche Einfluß des Waldes iſt, läßt ſich ſchwer feſtſtellen, aber 
ſeine lokale Bedeutung iſt erwieſen. Beiſpiele dafür gibt es 
auch bei uns. Das traurigſte iſt wohl das der Nehrungen 
am Friſchen und am Kuriſchen Haff. Dort vernichtete der Flug— 
ſand nach dem Niederſchlagen des Waldes ganze Dörfer. Mit 
unendlicher Mühe und gewaltigen Koſten werden jetzt die öden 
Sandflächen aufgeforſtet. Ahnliche Folgen hat die Entwaldung 
im Weſterwald, im Flachland von Hannover, am Niederrhein, 
in Schleswig-Holftein und in Weſtpreußen gezeitigt. 

Die Erkenntnis dieſer Bedeutung des Waldes iſt noch nicht 
alt. Aber ſie hat bereits zu energiſchen Maßregeln geführt, 
die ſich nicht nur auf die Erhaltung unſerer Waldbeſtände 
beſchränken, ſondern darüber hinaus durch Aufforſtung von 
Odländereien neue Waldgebiete ſchaffen. Dagegen iſt die 
Sorge um drohenden Holzmangel ſchon einige Jahrhunderte 


alt. Bereits im 16. Jahrhundert veranlaßte ſie ſtaatliche 


Verbote des Abholzens ohne nachfolgende Aufforſtung. Und 
auch jetzt noch nimmt der Staat das Recht in Anſpruch, die 
Forſtwirtſchaft der Waldbeſitzer zu überwachen. Er geht dabei 
von der richtigen Anſicht aus, daß dem zeitigen Beſitzer nur 
die Nutznießung zuſteht, während der Wald als ewiges Kapital 
den Nachkommen erhalten bleiben muß. 

Die Zeit iſt noch nicht lange verſchwunden, in der man 
den Wald nur als Jagdgebiet einſchätzte. Erſt als man ſeine 
volkswirtſchaftliche Bedeutung erkannte, entſtand die Wiſſenſchaft, 
die empiriſch die Grundſätze der Forſtwirtſchaft ſammelte und 
theoretiſch ausgeſtaltete. Sie iſt manche Irrwege gewandelt 
und wohl auch heute noch nicht über alle Irrtümer hinaus. 
So gelingt es ihr z. B. noch immer nicht, bei der Verjüngung 
des Waldes die Gefahren zu vermeiden, die durch Kahlhieb 
großer Flächen hervorgerufen werden. Es iſt durchaus nicht 
ſo leicht, wie man vielleicht annehmen könnte, Hunderttauſende 
junger Baumpflanzen zu freudigem gleichmäßigen Wachstum 
zu bringen und ſie vor den vielen Feinden zu ſchützen. 

Denn der Wald hat auch Feinde, böſe Feinde, deren der 
Menſch nicht immer Herr zu werden vermag. Völlig macht— 
los iſt er gegenüber den ſchädlichen Einflüſſen der Witterung 
und Naturereigniſſen, die mit elementarer Kraft hereinbrechen. 
Sie vernichten manchmal in wenigen Stunden alte prächtige 
Beſtände. So fallen alljährlich viele Tauſende von Bäumen 
den Stürmen zum Opfer. Sie hätten noch Jahrzehnte wachſen 
können, bis die Reihe an ſie kam, gefällt zu werden. Nun 
liegen ſie da, entwurzelt oder gar in der Mitte geknickt und 
gebrochen. Am meiſten gefährdet ift die Fichte, vom Volfs- 
mund faſt überall Tanne genannt. Sie treibt keine Pfahl⸗ 
wurzel wie die Kiefer, die mehr als metertief ſenkrecht in den 
Boden eindringt, ſondern ſtreckt ihre Wurzeln wagerecht in der 
Humusſchicht aus. Dabei iſt ſie von unten bis oben mit 
Aſten bedeckt, die zahlloſe Nadeln tragen und dem Druck des 
Windes eine breite Angriffsfläche bieten. 

Auch Schnee und Froſt find zwei mächtige Waldverderber. 
Wohl iſt es ein prächtiger Anblick, wenn der dunkelgrüne 


gelang, einen Streifen abzuholzen. 


Nadelwald ſchneeverweht mit dicken weißen Linien umſäumt 
iſt; aber mit Sorge ſieht der Forſtwirt die großen Schnee⸗ 
flocken bei Windſtille dicht herniederfallen. Er weiß, daß ſie 
ſich zu einer Laſt anhäufen, unter der viele Bäume zuſammen⸗ 
brechen müſſen. Hierdurch ijt in erſter Reihe die Kiefer ge- 
fährdet. Sie wird, um einen ſchnellen und ſchlanken Wuchs 
zu erzielen, in dichten Beſtänden gepflanzt, in denen der ein: 
zelne Baum ſich nur behauptet, wenn er ſich im Wachstum 
nicht von ſeinen Brüdern überflügeln läßt. So ſchießen denn 
die Kiefern rank und ſchlank in die Höhe, und der Verband 
gibt ihnen Schutz. Nur gegen den Schnee nicht. Auf der 
kleinen Krone häuft ſich ein Klumpen auf, unter deſſen Druck 
der Stamm ſich zu biegen beginnt. Nun iſt ſein Schickſal 
beſiegelt. Immer tiefer neigt ſich der Wipfel unter der Laſt, 
bis der Stamm mittendurch bricht. 

Wie Schüſſe einer Treibjagd knallt's bei ſolchem ſtillen 
Schneefall in den Schonungen, und jeder Knall iſt der Todes⸗ 
ſchrei eines jungen Baumes. Aber auch die älteren leiden 
darunter; ſie verlieren ſtarke Aſte, und in die Wunde dringt 
der Froſt bis zum Mark. Im Gebirge kommt noch die 
Lawinengefahr hinzu. Donnernd ſauſt eine Schneemaſſe von 
vielen tauſend Zentnern bergabwärts, alles mit ſich fortreißend, 
was auf ihrem Wege ſteht. 

Das unheimlichſte Naturereignis, das dem Walde Ber- 
nichtung droht, iſt der Brand. Im Sommer, wenn in der 
Hitze Gras und Kraut verdorrt iſt, wird der Funke, der aus 
dem Schornſtein der Lokomotive fliegt, das achtlos fortgeworfene 
Streichholz, mit dem ſich ein Wanderer die Pfeife angezündet 
hat, zum verheerenden Brande, der vom Winde angefacht mit 
unheimlicher Schnelligkeit große Beſtände vernichtet. Nach 
vielen tauſend Hektar bemißt ſich z. B. die Fläche, die in dem 
heißen, regenarmen Sommer des Jahres 1904 von Feuer 
vernichtet wurde. 

In vielen Fällen gelingt es, ein Bodenfeuer, das im hohen 
Beſtande ausbricht, durch Ausſchlagen mit grünen Aſten oder 
durch Aufſchütten von Sand zu bewältigen. Die alten Stämme, 
deren dicke Rinde etwas ankohlt, überſtehen die Gefahr ohne 
ernſtliche Schädigung. Aber wenn das Feuer zu ſpät bemerkt 
wird oder ſtarker Wind ſeinen Fuß beflügelt, dann ſprühen 
die Funken auf und fliegen davon, das Feuer überholt ſich 
ſelbſt. Nun ſpringt es gierig an eine haushohe Kiefernſchonung 
heran. Dort iſt der Boden mit trockenen Aſten bedeckt, neben 
jedem grünen Baum ſtehen zwei, drei abgeſtorbene, die wie 
Kienfackeln auflodern. Bis über die Wipfel ſchlägt die Lohe 
empor.. 

Vergeblich ſucht der Menſch in ſolchen Fällen dem Walde 
Hilfe zu bringen. Dem entfeſſelten Element iſt er nicht ge 
wachſen. So wurde im Sommer 1904 in Schleſien ein 
Revier, das in der Windrichtung eine Ausdehnung von vier 
zehn Kilometern hatte, innerhalb weniger Stunden völlig ver— 
nichtet. Tauſende von Menſchen kämpften vergeblich mit dem 
Feuer, das ſo ſchnell mit dem Winde lief, daß es nicht 
Auch das letzte Mittel, ein 
Gegenfeuer, verſagte, denn es entzog ſich der Macht des 
Menſchen und zog mit Sturmesbrauſen davon. 

Nicht ganz ſo gefährlich iſt das Feuer, das ſich in torfigen 
Moorboden einfrißt. Es läßt ſich meiſtens durch genügend 
tiefe und breite Gräben zum Stillſtand bringen. Aber es iſt 
hartnäckig; Tage, ja Wochen ſchwelt es im Boden, und jeder 
heftige Wind ſchürt es zu heller Flamme, die neue Gefahr 
droht. Jammerbar iſt das Schickſal der Bäume, die auf 
ſolchem Boden ſtehen! Das Feuer frißt ihnen die Wurzeln 
ab, bis die Stämme kreuz und quer übereinander ſtürzen, und 
nun ſelbſt anfangen zu brennen. Schaurig ſchön ift folh Wald- 
brand, namentlich nachts, aber traurig, unendlich traurig! Was 
redliche Mühe mit Sorgfalt erzog und Jahrzehnte behütete, 
wird in wenigen Stunden vernichtet. Und es iſt ſo traurig, 
einen ſtolzen Waldrieſen in Feuersglut ſterben zu ſehen! 

Manche Menſchen haben kein Mitleid mit der Pflanze. 
Sonſt könnten ſie nicht aus kurzſichtigem Eigennutz ganze Be 
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ande zu einem langfamen Hungertode verdammen. Und das 
«dift in vielen Gegenden, am meiſten wohl in der Mark 
Zundenburg mit den Kiefernwäldern in Privat- oder Gemeinde- 
«ip. Eigentlich kann man die Anſammlung von Bäumen, 
dir wie eine Herde verkrüppelter, verhungerter Bettler ausſieht, 
rt Wald nennen. Bäuerlicher Eigennutz hat fie auf dem 
heiten. Um ein wenig Streu zu gewinnen, wird jahraus, 
chem jede Nadel weggekratzt, die auf den Boden fällt. Sie 
nite jedoch vermodern und im Kreislauf der Entwicklung dem 
Anm, an dem fie gewachſen, neue Nahrung zuführen. Und 
Ye Räume find ja fo genügſam in den Anforderungen an den 
Boden. Sie ziehen die Hauptmaſſe ihrer Nahrung aus der 
duft. Aber etwas wollen fie doch von Mutter Erde em- 
pangen. Hier erhalten fie nichts. Der kahle Boden ſaugt 
tme Feuchtigkeit ein, der Sand, dem die Humusſchicht ab- 
iagt wird, ift tot. Es wäre dringend zu wünſchen, daß 
Yeim Feinden des Waldes das Handwerk gelegt würde! 

Eine ganze Reihe von Waldverderbern ſtellt das niedere 
imei. Da finden fich Käfer und Schmetterlinge, die in 
len Stadien der Entwicklung den Baum als ihren Nährvater 
berachten. So lange der Menſch fid) um den Wald nicht 
timmerte, ſondern frei wachſen ließ, was wachſen wollte, hatte 
nier Baum die Kraft, ein Heer von Schmarotzern zu ernähren. 
Das dieſe Kraft nicht bejab, ging eben zugrunde. Doch 
ran es immer nur einzelne Bäume. Seitdem aber der 
Jim feine Hand auf den Wald gelegt hat, um ihn zu 
ien", will er die natürliche Ausleſe nicht mehr dulden; 
ud jenem Willen fol der Wald wachſen. So hat er denn 
m vielen Stellen die gemiſchten Beſtände, in denen Eiche, 
"ue, Birke neben Fichte, Kiefer und Lärche ſtand, ausgerodet 
{nd dutch reine Beſtände erſetzt. 

Und was war die Folge? Mit der Anhäufung einer 
Soumat auf engem Raum wurde eine abnorme Vermehrung 
ker Schädlinge begünſtigt. Aus dem Nährvater, ber ſtolz von 
wmm Überfluß abgeben konnte, wurde ein Hungerleider, den 
wm Gäste zu Tode fraßen. Die Forſtwirtſchaft war ſehr 
enſeitig geworden. Sie wurde vom Staat als melkende Kuh 
tetnachtet, fie ſollte in kürzeſter Friſt den größten Ertrag er- 
Wim. Unter dieſem Druck kam die unheilvolle Entwicklung, 
Ye den Laubwald zurückdrängte, um die Kiefer an feine Stelle 
* teten. Crit einige gewaltige Kataſtrophen haben die Forſt⸗ 
dittſchaft darüber belehrt, daß die Natur fih nicht immer nach 
vm Willen des Menſchen modeln läßt. Seitdem erzieht man 
nieder gemiſchte Beſtände. 

Die gefährlichſten Waldverderber find der große Kiefern- 
rırner (Gastropacha pini L.) und die Nonne (Liparis mona- 
da J.. Es find Schmetterlinge aus der Familie der Spinner, 
de im Juli und Auguft je 150 bis 200 Eier an dem Stamm 
and den Miten der Kiefer und Fichte ablegen. Nach wenigen 
Soden etſcheinen bereits die jungen Raupen und fallen ſofort 
t die Radeln her, die fie ganz oder, wie die Nonne, nur 
Uo verzehren. Kurz vor Eintritt des Froſtes beziehen fie 
in Ninterlager unter bem Moos. Doch ſchon im April des 
ndien Jahres erſcheinen fie wieder, um ihr Zerſtörungswerk 
Jun, In wenigen Minuten ift eine Nadel verzehrt. 


Um hat berechnet, daß die einzelne Raupe in ihrem kurzen 


eben etwa 1000 Nadeln auffrißt! 

: Ben man nun bedenkt, daß beide Arten plötzlich in 
^um erſcheinen, die jeder Schätzung ſpotten, dann wird man 
edili finden, daß fie ganze große Beſtände in kurzer 
V" vollig kahl frefjen und damit vernichten. In hellem 
zonnenſchein hat man den Eindruck eines Regenfalles. Das 
tud beim Zerbeißen der Nadeln klingt genau [o wie das 
alen der Tropfen, und um den Eindruck zu vervollſtändigen, 
ein nan überall Stückchen der zerbiffenen Nadeln herabfallen. 
2 md in den fünfziger Jahren Tauſende von Hektaren in bet 
5 Heide, in den neunziger Jahren in Bayern vernichtet 
Darden, 

Jo feht mir aus der Jugendzeit lebhaft der Eindruck 
in det Erinnerung, den die von der Nonne zerſtörte Rominter 


Heide machte. Obwohl Hunderte von Sägen an der Arbeit 
waren, um die eingegangenen Bäume zu verarbeiten, reichten 
die vorhandenen Kräfte nicht aus, auch nur einen Teil zu be⸗ 
ſeitigen. Ganze Jagen alter Bäume ſtanden tot da, bis Fäule 
und andere zerſtörende Einflüſſe ſie ſoweit ſchwächten, daß ein 
Windſtoß die Stämme entwurzelte oder zerbrach. An den 
Stumpfen aber wucherten eigenartige, große Schwämme. 

Die Bekämpfung der Raupengefahr erfordert viel Mühe 
und große Koſten. Die freſſenden Raupen verſucht man mit 
Kalkſtaub zu töten. Die umherſchwärmenden Schmetterlinge 
lockt man durch elektriſches Licht oder Zinkfackeln und fängt ſie 
mit Hilfe eines Luftgebläſes. Doch das ſind in Wirklichkeit 
nur Notbehelfe. Etwas wirkſämer find die Leimringe, die um 
die Stämme in Mannshöhe nach Entfernung der äußeren, 
riſſigen Rinde angebracht werden. Welcher Aufwand von 
Arbeit dazu gehört, die vielen tauſend Stämme eines Reviers 
mit ſolchen Ringen zu verſehen, kann man ſich leicht vorſtellen. 
Doch der Erfolg lohnt die Mühe. Die am Stamm auf- 
kriechenden Raupen bleiben am Leim kleben und find unjchäd- 
lich gemacht. 

Das Einſammeln der träg am Stamm ſitzenden weiblichen 
Schmetterlinge ſoll auch gute Wirkung haben, dagegen iſt das 
Einſammeln der Eier und jungen Räupchen zu verwerfen, weil 
man damit die heftigſten Feinde der Spinner, die Schlupf— 
weſpen, vermindert, die ihre Eier in die Spiegel — Neſter — 
der Nonne ablegen. In gewöhnlichen Zeitläufen ſind der 
übermäßigen Vermehrung dieſer Waldverderber durch die Natur 
ſelbſt Schranken geſetzt. Sie hat ihnen mächtige Feinde ge— 
ſchaffen; außer der Schlupfweſpe noch einen Pilz, der im 
Innern der Raupe wuchert, den Raubkäfer und den Kuckuck. 
Andauernd trockene Sommer hemmen jedoch das Entſtehen des 
Pilzes, ſie bedeuten alſo eine Erhöhung der Raupengefahr. 

Die jungen Bäume werden am meiſten von den Rüſſel— 
käfern und den Engerlingen bedroht. Von den Rüſſelkäfern 
gibt es zahlloſe größere und kleinere Arten, die ſowohl Laub— 
wie Nadelholz angreifen. Die erwachſenen Käfer bringen den 
jungen Bäumen durch Zerſtechen der Rinde und Triebe zahl— 
loſe Wunden bei, die Larven freſſen ſich bis zum Splint durch 
und ziehen lange Gänge durch Holz und Borke. Befallene 
Bäume müſſen rückſichtslos entfernt und durch Verbrennen ver— 
nichtet werden. Die wandernden Käfer fängt man in fuf 
tiefen ſchmalen Gräben mit ſteilen Wänden, mit denen man 
die Kulturflächen umzieht. In kurzen Abſtänden ſind in die 
Sohle der Gräben Löcher gegraben, die ſich mit den gefangenen 
Rüſſelkäfern anfüllen. Frühmorgens werden fie durch die 
Frauen der Waldarbeiter nachgeſehen; die Schädlinge, die 
manchmal ſcheffelweiſe eingeſammelt werden, vernichtet man 
durch Bebrühen. 

Viel ſchwerer iſt dem Engerling beizukommen, der in den 
letzten Jahrzehnten überall da maſſenhaft auftritt, wo durch 
Kahlſchlag große Flächen vom Walde entblößt werden. In 
dem künſtlich gelockerten Boden wandert er die reihenweiſe 
ſtehenden Pflanzen entlang und tötet ſie durch Abbeißen der 
Wurzel. Bis jetzt iſt es den Forſtwirten nicht gelungen, dieſer 
Schädlinge Herr zu werden. Das Ableſen der Maikäfer iſt 
nur ein Notbehelf. Vielleicht wird die Rückkehr zu den 
gemiſchten Beſtänden die Gefahr verringern. 

Auch ein Pilz gehört zu den Waldverderbern. Das iſt 
der Halimaſch (Armillaria mellea), ein hellbräunlicher eßbarer 
Pilz mit handtellergroßem Hut. Er findet ſich ſehr häufig an 
alten Stämmen und auf abſterbenden Wurzeln. Sein Myeel 
dringt nicht nur in totes Holz, ſondern auch in lebende Bäume, 
wo eine durch Windbruch oder ſonſtwie entſtandene Wunde 
ihm Einlaß gewährt, und bringt ſie zum Eingehen. In 
neuerer Zeit will man eine ſtarke Zunahme dieſer Schädlinge 
beobachtet haben. Sie ſind nur durch Entfernung der befallenen 
Stubben und Bäume zu bekämpfen. 

Manche Forſtwirte rechnen auch das Wild unter die Wald— 
verderber. Und nicht ganz mit Unrecht, denn nicht nur Hirſch 
und Reh, ſondern auch Haſe und Kaninchen richten durch 


ehe 


Schälen junger Bäume, durch Zerbeißen der Triebe erheblichen 
Schaden an, während das ſo heftig befehdete Schwarzwild. 
das in den preußiſchen Staatsforſten grundſätzlich abgeſchoſſen 
wird, durch Aufwühlen des Mooſes und Vertilgung der ſchäd— 
lichen Larven dem Walde direkt Nutzen bringt. Es muß aber 
dennoch vertilgt werden, weil es aus offenen Forſten auf die Felder 
austritt und dort Schaden anrichtet, der vom Waldbeſitzer zu 
erſetzen iſt. Als Erſatz könnte man das Hausſchwein eintreiben, 
und einſichtige Landwirte machen auch von der bereitwillig 
erteilten Erlaubnis Gebrauch. In der Mehrzahl jedoch iſt 
dies Haustier zu einem unbehilflichen Fleiſch- und Fettklumpen 
geworden, der durch übermäßige Fütterung in kürzeſter Zeit 
zur Schlachtreife getrieben wird. 


Wild iſt nicht gut zu denken. Und der deutſche Wald iſt 
auch reich und ſtark genug, dem Wild Obdach und Nahrung 
zu gewähren, wenn Forſtwirt und Weidmann ihn dabei unter— 
ſtützen. Der Forſtwirt muß eben ſeine Schonungen und 
Pflanzgärten durch dichte Zäune ſchützen, und der Jäger muß 
im Winter das Wild ſo rechtzeitig und reichlich füttern, daß 
es kein Bedürfnis zum Verbeißen der Bäume empfindet. Und 
rechnet der Grünrock, der ja beide Eigenſchaften in ſich ver— 
einigt, den Schaden gegen den Nutzen auf, dann wird er die 
ſcheuen Waldtiere, die dem Jäger ſo viele Stunden eines 
königlichen Vergnügens bereiten, die mit ihrem Wildbret unſere 
Tafel bereichern, nicht unter die Waldverderber rechnen. Nein, 
Wild und Wald gehören untrennbar zuſammen, und traurig 


Das Verlangen einſeitiger Forſtwirte, dem Wild den Garaus 


wäre das Land, wo der Wald nur aus einer Anſammlung 
zu machen, wird wohl nie erfüllt werden. Ein Wald ohne 


von Bäumen beſtände! 


Etwas von Verlobungs- und Trauringen. 


Und nemet hin diz vingevin 
daz låt din urkunde fin 
der triuwen und der minne.“ Triſtan. 


(Und nehmet hin dies Ringelein, 
Es ſoll euch die Urkunde ſein 
Der Treue und der Minne.) 


uns wie nichts anderes den Ernſt rechter Ehe verſinnbildlicht: 
die Ewigkeit beſchworener Liebe und Treue. 

Verfolgt man aber die Geſchichte des Eherings nach ſeinem 
Urſprung hin, ſo ſieht man zunächſt alle poetiſchen Vorſtellungen 
arg gefährdet. Denn ach —: jene Anfänge hängen wahrſcheinlich 


Von 


Irma Schneider -Schönfeld. 


n graues Dämmerlicht von Mythe und Sage reicht die Ge 

ſchichte des Ringes zurück. In den Erzählungen von Salo 
monis Siegelring, vom Ring des Gyges, von dem der Nibe- 
lungen, in Scheherezades bunten Märchennächten — überall der 
gleiche Glaube an geheimnisvolle Kräfte, deren Walten an 

| 

| 


einen Ring gebannt ijt, an Glück oder Fluch — oder beides | mit nichts anderem zuſammen als mit dem urſprünglich bei 
zugleich — die das unſcheinbare Ding am Finger ſeinem den meiſten Völkern üblichen Frauenkauf, ſo daß dieſer Ring 


Träger bedeuten kann. 

Und das lieblichſte poeſievollſte Geheimnis müßte — ſo 
meinen wir wohl — Urſprung und Bedeutung des Eheringes 
umgeben, deſſen ſchlichte Kreisform, das uralte Ewigkeitsſymbol. 


alſo die letzte auf uns gekommene Erinnerung an die — Geld— 
ſumme bedeutet, die der glückliche Bräutigam dem nicht minder 
glücklichen Vater für die junge Frau bezahlte. Bedenkt man 
freilich, daß die Verquickung der Ehe mit — Finanzoperationen 
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Abb. 1 und la, Alter Trauring mit veligiöfer Inſchrift. 2 und 2a. Dreifacher Trauring mit Herzen und Händen.: 


. Trauring mit Inſchrift. 4. Altjüdiſcher 
Trauring. 5. Traur ing mit Inſchriſt aus dem 15. Jahrhundert. 6. Herzring mit Inſchrift. 


Lutherring des Braunſchweiger Muſeums. 


7 und Ta. 
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a auch in kulturell angeblich höher ſtehenden Zeiten nicht 
gerade ungewöhnlich ijt, jo ſcheint einem fajt die Stellung der 
frau in jenen fernen ſtrengen Zeiten würdiger, in denen ſie 
doch wenigſtens — der begehrte Teil war. 

Als der Frauenkauf auch in ſeiner ſymboliſchen Form den 
Wife nicht mehr bekannt und bewußt war, ergab fid) raſch 
jene poetiſche Umdeutung der Sitte, die uns heute geläufig iſt. 
Auch fie trägt längſt die ehrwürdige Patina zweier Jahrtauſende 
an ſich, und in römiſchen Mädchenträumen ſpielte der „Ring 
an ihrem Finger“ keine andere, keine mindere Rolle als bei 
unſeres Chamiſſo bräutlichem Mädchen. 

Urſprünglich iſt dieſer Annulus pronubus (Verlobungsring) 
der Römer ein eiſerner Reifen geweſen. Später bei ſteigendem 
Vuus wurden am Hochzeitstage koſtbare Ringe geichenft, und 
auch der Verlobungsring ſuchte 
neben ſeinem hohen fymboli: 
ihm Wert — das Verlöbnis, 
nicht wie bei uns die Dod) 
kit war der eigentlich bin- 
dende Alt — einen Geſchenk— 
wert darzuſtellen. Den bekam 
er durch geſchnittene Steine 
det edle Goldſchmiedearbeit 

und er brauchte ihn wohl, 
un unter den anderen Rin⸗ 
gen nicht völlig zu verſchwin⸗ 
den, die die ſchlanken Hände 
der eleganten Römerin über⸗ 
luden: ſechzehn Ringe aller⸗ 
mindeſtens — zwei für jeden 
Finger, der Mittelfinger blieb 
frei — gehörten zur Toilette, 
und zwar für jede Jahreszeit 
andere! 

Oft wieſen aber auch be: 
indere Merkmale auf die 
innerliche Bedeutung dieſes 
Ringes hin. Vereinigte Namen 
and Initialen, ſymboliſche 
Darstellungen, zarte Inſchriften 
lten mahnen und grüßen: 
„àmo te — ama me“ Ich 
liebe dich — liebe du mich) 
lautet eine ſolche Inſchrift, 
und durch eine andere wird 
der Ring als „pignus amoris“, 
riebespfand, bezeichnet. Die 


berſchlungenen Hände, die als anmutigſtes Symbol den | 


Sraufring des Mittelalters zieren, fommen ebenfalls bereits 
auf antilen Ringen vor. 

Tie Germanen haben die Ringſitte möglicherweiſe von den 
Nömern übernommen und wohl mit heimatlichen Gebräuchen 
berſchmolzen. Sicher ift, daß urſprünglich kein Ringwechſel 
Yatlland, ſondern nur die Braut einen Ring bekam. In dem 
Cros „Ruodlieb“ — um 1030 — wird dieſer Ring noch auf dem 
<hnertgriff überreicht, ein Symbol für die Herrſchergewalt 
des Mames, unter die fih das junge Weib begab. Später 
ward dann die gegenſeitige Ringgabe als Zeichen des ein- 
gegangenen Verlöbniſſes allgemein. 

Eine der lieblichſten Szenen im Gudrunliede ſchildert, wie 
Gudrun und Herwig — ihr Verlobter und Befreier — ein- 


ander an den Ringen erkennen, die fie in glücklicheren Tagen 
gelauſcht: 


Die ſah auf feine Hände, er trug ein Ringelein, 

Tn: bielt gefaßt in Golde von Abali den Stein. 

Ter ſchönſte, den ihr Auge auf Erden je gelaunt, 

Cini nug ihn die ſchöne Fran Gudrun an ihrer eignen Hand. 

Lie lächelte vor Freuden, dann ſprach das Mägdelein: 

Lies Gold iſt wohl bekannt mir! Vor Zeiten war es mein. 

Jun jollt Ihr das auch jehen, das mir mein Friedel jandte 

I5 ich viel armes Mägdlein mit Freude war in memes Vaters Lande.“ 
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Abb. 8. Eliſabeth Tucher. 


Gemälde von A. Dürer. 


| 


Die chriſtlichen Kirchen übernahmen die Sitte des „Mahl 
rings“ (Vermählungsring) in ihr Zeremoniell der Trauung. 
aber es gibt auch Trauungsvorſchriften, in denen die Ringe 
gar nicht erwähnt werden — unbedingt nötig waren fie alfo 
nicht. Ja, die chriſtliche Sekte, die von ſich behauptet, das 
reinſte Chriſtentum zu überliefern — die puritaniſche — verfolgte 
eine Zeitlang die Trauringe als „heidniſchen Unfug“. Aber 
ob geſegnet oder verflucht — von den älteſten Tagen bis auf 
die unſeren erhielt der Ring immer tiefere, immer bindendere 
Bedeutung in der Beziehung zwiſchen Mann und Weib. 

Material, Wert, Form der Ringe wechſeln in den ver— 
ſchiedenen Zeiten. Gold wurde immer bevorzugt — ſeiner 
ſprichwörtlichen Reinheit wegen. „Wie der Ring ſey von 
guttem Gold, ſo ſolle ſein der Mann gar hold“ heißt es in 
einem alten Gedicht. Aber 
auch Silber iſt nicht ſelten 
(Abb. 1, zugleich ein ſchönes 
frühes Beiſpiel eines Trau- 
rings mit religiöſer Inſchrift), 
daneben vereinzelt Bronze und 
Eiſen. Aus Eiſen waren auch 
die Eheringe, die 1813 die 
deutſchen Frauen gegen ihre 
goldenen eintauſchten, um den 
Erlös dem Vaterlande zu 
opfern. Viele dieſer Ringe 
tragen Aſchenurnen eingraviert 
und entſprechende Inſchriften: 
„Eingetauſcht zum Wohle des 
Vaterlandes“, „Gold gab ich 
für Eiſen 1813“ uſw. Im 
modernen Griechenland kom 
men ein goldener und ein 
ſilberner Ring bei der Trau— 
ung in Anwendung. Anek— 
dotenhaft wird von den fonder- 
barſten Materialien berichtet, 
daß ſie zuweilen bei heimlichen 
oder beſchleunigten Trauungen 
zu den Ringen herhalten 
mußten, die die fehlenden 
richtigen Ringe erſetzen ſollten. 
Da gibt es Lederringe, eilig 
aus dem Handſchuh der 
Braut zurechtgeſchnitten, bei: 
nerne Vorhangringe u. a. m. 
Auch der Ring des Kirchen- 
ſchlüſſels mußte mitunter als Stellvertreter dienen. 

Der Wert der Ringe dürfte zuzeiten recht bedeutend 
geweſen fein, wenigſtens ſieht fid) die Obrigkeit an verſchie— 
denen Orten veranlaßt, fürſorglich gegen den überhandnehmen 
den Lurus einzuſchreiten. So lautet eine alte Nürnberger 
Polizeiverordnung: | 

„ . . jo man aber Praut und Preitigam zu Kirchen fürt, 
ſo mag ir ains dem andern ein Mahelring geben, doch das ir 


yetweders Mahelring mitſampt dem Stain darinnen über zehen 
Guldin nit koſt noch wert ſey!“ 


Andere Verordnungen richteten ſich gegen die Mode, zwei 
Ringe zu ſchenken, oder gegen die allzu große Koſtbarkeit der 
Steine. Der glatte ſteinloſe Reifen kommt zwar anſcheinend 
als Trauring in allen Zeiten wenigſtens vereinzelt vor, daneben 
oder ſtatt ſeiner wurden aber auch (beſonders im 15. bis 
17. Jahrhundert) Ringe mit Edelſteinen geſchenkt, bei deren 
Wahl die Symbolik eine große Rolle ſpielte. Diamant und 
Rubin wurden häufig verwendet. Der Diamant hieß in Italien 
geradezu pietra della reconciliazione (Verſöhnungsſtein), weil 
man ihm die Kraft zuſchrieb, den Frieden der Ehe zu erhalten 
oder wiederherzuſtellen. Daneben galt er als Sinnbild für 
Kraft und alle Mannestugenden, während der Rubin Liebes- 
glut und Weibesvorzüge ſymboliſieren ſollte. Beide Steine 
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Abb. g. 


Verlobung der heiligen Katharina. 
Gemälde von B. E. Murillo. 


wurden daher auch beſonders gern nebeneinander angebracht, 
wie z. B. auf dem berühmten Lutherring, den das Braun⸗ 
ſchweiger Muſeum bewahrt (Abb. 7 und 7a). Dieſer Ring 
iſt jedenfalls ebenſowenig wie der zweite bekannte Lutherring 
(ein ſog. Paſſionsring mit Darſtellung der Kreuzigung und der 
Leidenswerkzeuge) wirklich als Verlobungs⸗ ober Trauring in 
Anwendung gekommen, ſondern vermutlich ein nachträgliches 
Geſchenk von Freunden. In Luthers Beſitz war er, und einer 
Tradition nach ſoll es der Ring ſein, den Katharina von Bora 
auf dem Cranachſchen Porträt aus ihrer früheſten Ehezeit auf 
dem Zeigefinger der linken Hand trägt. Der Ring gehört 
ſeiner ſinnreichen und kunſtvollen Konſtruktion nach zu der 
Gruppe der Zwillingsringe, die beſonders im 16. Jahrhundert 
häufig als Eheringe verwendet wurden. Zwei Ringe hängen 
hier ineinander, jeder ganz und doch erſt mit dem andern ein 
Ganzes bildend, wenn ſie ineinandergeſchoben werden, ſo daß 


die Innenflächen der bedeutungsvollen Steine, die die Initialen 


tragen, aneinanderliegen. Die ernſte ſchöne Symbolik wird 
durch die gewöhnliche Inſchrift dieſer Ringe noch verdeutlicht: 
„Was Got zuſſamen fieget, ſoll kein Menſch ſcheiden.“ 

An einem Ring verwandter Art (Abb. 2 und 2a) ſind 
die beiden Hauptringe an einem mittleren dritten befeſtigt, der 
, mit feinem gezähnten Rand zugleich das hübſche Gürtel- 
ornament bildet, das man an dem geſchloſſenen Ring ſieht. 
Dieſer mittlere Reifen trägt vorn zwei Herzen, während an 
dem oberen und dem unteren Ring je eine Hand dargeſtellt 
iſt. Schob man die Ringe zuſammen, ſo ſchloſſen ſich die 
Hände feſt über den beiden Herzen. 

Von zierlicher, faſt ſpieleriſcher Erfindung ſind auch die 
altjüdiſchen Trauringe, von denen jid. Stücke aus dem 
13. bis 18. Jahrhundert erhalten haben. Auch moderne 
Imitationen find häufig, da dieſe Ringe von Samm- 
lern ſehr geſchätzt werden. Es waren Zeremonialringe, die 
nur bei der Trauung ſelbſt in Gebrauch waren — ihre 
Schwere hätte andauerndes Tragen als Eheringe nicht ge- 
ſtattet — und ihre Gewichtigkeit und Koſtbarkeit entſprach der 
bedeutungsvollen Rolle, die ſie dabei ſpielten. Während der 
Ring nämlich bei den Trauungen nach anderen Bekenntniſſen 
mehr oder minder fakultativ iſt, genügte nach altem jüdiſchen 
Recht unter Umſtänden das bloße Anſtecken eines Rings an den 
Finger der jüdiſchen Braut, um die Ehe gültig zu machen. 
Der Bräutigam hatte dabei nur die bindende Formel zu 
ſprechen: „Mit dieſem Ring nehme ich dich zum Weibe nach 
den Geſetzen Moſis und Israels.“ 

Abbildung 4 zeigt einen ſolchen Ring. Den Ringſchild 
vertritt meiſt ein Turm oder die Nachbildung eines ganzen 
kleinen Hauſes (Anſpielung auf den Salomoniſchen Tempel), das 
oft noch mit einem Schlüſſelchen zu öffnen iſt. Die hebräiſchen 


Buchſtaben auf den Dachflächen bedeuten einen Glückwunſch. 
Inſchriften aller Art, glückwünſchende, moraliſche, zärtliche, 
ja humoriſtiſche ſind auf Verlobungs- und Eheringen überhaupt 
häufig. „Mulier viro subiecta esto“ („Das Weib ſei dem Manne 
untertan“) lautet die harte Inſchrift eines Ringes aus dem 
15. Jahrhundert (Abb. 5), ſtreng und ſchwer wie die Ringform 
ſelbſt. Williger mögen moderne Frauenohren ſich der ſanften 
Bitte zuwenden, die eine ſanftere Zeit als Ringdeviſe gut fand 
(Abb. 3): „Let Love enerease“ (Laſſ' deine Liebe wachſen). 

Die berühmte Ringſammlung des Kenſington⸗Muſeums in 
London weiſt manche hübſche Inſchrift auf. Zum Beiſpiel: 
„Dies iſt mein Glück“, „Du haſt mein Herz“. „Sei getreu 
bis zum Tod“, „Ich liebe keine als dich alleine“ uſw. 

Andere Inſchriften ſind: 

„In Liebe zu leben, 
Lieb ich zu leben! 
Du Liebſte mein, 
Ach ſag nicht nein!“ 

Oder: 

„Mit Seel und Leib, Dein liebend Weib.“ 
„Liebe und gehorche.“ 
„Fürchte Gott und liebe mich.“ 

Die meiſten dieſer Ringdeviſen gehören bereits dem 
18. Jahrhundert an. Die Eheringe dieſer Zeit ſind auch oft 
daran kenntlich, daß in Ausgeſtaltung der ſchon früher be- 
liebten einfachen Herzringe (Abb. 6) jetzt flammende und ge⸗ 
krönte Herzen vorkommen, die ſchließlich kokett ſentimental durch 
ein Taubenpärchen auf dem Ringſchild verdrängt werden. 
Nach der Revolution, die ſo viel zärtlichem Gegirre ein Ende 
gemacht hatte, waren auch dieſe Täubchen verſchwunden. 
Vom Ende des 18. Jahrhunderts an bis heute iſt der völlig 
glatte Ehering üblich, der nur ausnahmsweiſe eine andere Xn- 
ſchrift trägt als Namen und Datum. So hörte ich kützlich 
von einem modernen Brautring, der neben dem Namen die 
Gravierung „1. Kor. 13, 1“ trug. Es iſt der Hinweis auf 
die Stelle „Wenn ich die Sprachen der Menſchen und Engel 


redete, aber die Liebe nicht hätte, ſo wäre ich wie ein tönen⸗ 
des Erz oder eine klingende Schelle“. 


Abb. 10. Verlobung der heiligen Katharina. 


Gemälde von Correggio. 


gen Einfluß. Vor einigen Jahren trug man ſehr breite, 
{nf gewölbte Ringe, jetzt wieder zierlich ſchmale. 

Dieſem modernſten, ſchlichteſten Typus gehören auch die 
Trauringe des jungen Kronprinzenpaares an, die Hofjuwelier 
emer verjertigt hat. „Cecilie“ ſteht in dem einen, „Wilhelm“ 
3 den anderen Ring und in 
xm das Datum. Dieſe 
vem Reifen find aus Gold 
hrgeitellt, das gänzlich auf 
denſchem Boden gewonnen 
ud bereitet ijt. Sonſt ift 
dus begehrteſte Gold für Ehe: 
dinge ſog. öſterreichiſches Du— 
tengold, ein großer Teil 
büerttichiſcher Dukaten wird 
gar nicht ert dem Verkehr 
ubetgeben, ſondern wandert 
Mit aus der Präge zum 
Goldichmtied. 

An welcher Hand und an 
wilchem Finger wird und 
wurde der Ehering getragen? 

Schon ein alter, latei⸗ 
niher Merkvers wies jedem 
kezelnen Finger den Ring an: 

Miles, Mercator, Stultus, 
Maritus Amator, d. h. in der 
Mihenfolge auf die Finger 
ener Hand bezogen, daß der 
<oldat feinen Ring am Dau⸗ 
mn, der Kaufmann am 
orange, ber Dummkopf 
un Mittelfinger, der Gatte 
un Ringfinger und der Lieb- 
aber am kleinen Finger trägt. 
Der vierte Finger, den 
mr ja auch als eigentlichen 


"ginger bezeichnen, beſaß 
aber von altersher die Ehren⸗ 
telung als Träger des Che | 
es, und daß es der Fin- | 
ger der linken Hand war, 
wt aus zahlreichen Stellen 
tel antiken und mittelalter 
ichen Schriftstellern hervor, | 
die das fogar ausdrücklich damit begründen: zum vierten Finger 
zer linken Hand führe eine Vene oder ein Nerv, der ihn 
datt mit dem Herzen, dem edelſten Körperteil, verbinde und 
*" jo der beſonderen Ehrung würdig mache! Aber wenn 
vrch ein Schriftſteller des Mittelalters meint, es fei nur das 
Lone der Jungfrau Maria geweſen, den Ehering an die 
"dic Hand geſteckt zu bekommen, unb fie nur dürfte jo bar 
welt werden, jo müſſen wir doch gerade nach vielen Bil- 
"m, abgesehen von ſchriftlichen Bemerkungen, annehmen, daß 
e Trauring nicht nur bald an der rechten, bald an der 
Alen Hand getragen wurde, ſondern dort ſo ziemlich jeder 
"Ut zu verſchiedenen Zeiten dem Ringfinger fein angeſtamm⸗ 
les Soret ſtreitig machte. 

Im England der jungfräulichen Eliſabeth ſteckten die Damen 
v der Herr trägt in England von jeher feinen Trauring — den 
chring nach der Trauung an den Daumen. Für den 
vt, der überdies ſchon den Juden als beſonders 
beiter Finger galt, gibt es eine große Zahl von Beiſpielen 
das den 14, bis 17. Jahrhundert. Auch auf Murillos lieb: 
an „Serlobung der Hl. Katharina“ ſteckt das Chriſtkind 
"t Ning an den Zeigefinger der Heiligen (Abb. 9), an den 
Jünger bekommt Maria z. B. auf Raffaels „Sposalizio“ 
en Ning geſtekt, der Ringfinger wird auf Correggios „Ver⸗ 
um der Heiligen Katharina“ (Abb. 10) geſchmückt, und 
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Rut auf die Breite des Eherings hat die Mode nach 


für den lezten, 


den 


kleinen 


Finger 
vielen Beiſpielen das der Königin Luiſe auswählen. 
Hohenzollernmuſeum bewahrt neben dem 


möchte ich unter 
Das 
ſchmalen glatten 


Ehering der Königin eine Aufzeichnung, die der König an 


ihrem Todestage machte. 


fünf ſchlichten Ringe, 


ſoll. Eine andere 
Himmelfahrtstage 
prunkvoll geſchmückter 


Sie enthält das Verzeichnis der 


die die Königin gewöhnlich trug, und 


Abb. 11. Sibylle, Gemahlin des Kurfürſten von Sachſen. 
Von Lucas Cranach d. N. 


ſymboliſche 
Jahr um Jahr die ſtolze Venezia durch ihren Dogen. 


Barke 


darunter bei Nr. 


1 die Be⸗ 


merkung: „Unſer Trauring. 
An dem kleinen Finger der 


rechten 
des 
lautet: 


vergilbten 


Hand.“ Das Datum 
Blättchens 
„Am unglücklichſten 


Tage meines Lebens, Hohen 


zieritz, 


Es 


den 19. July 1810“. 
ſcheint mir, daß man 


am eheſten den Mittelfinger 


vermied. 


ſelbſt 


Er iſt gewöhnlich 


dann ringfrei, wenn 


alle anderen Finger Ringe 


tragen. 


Man fehe z. B. Ab: 


bildung 11, die zugleich zeigt, 
wie der Handſchuh der vor: 


nehmen 


Dame beſondere 


Schlitzchen hatte, damit die 
vielen Ringe auch richtig Platz 


hatten 
konnten 


und geſehen werden 
Jetzt trägt man den 


Ehering wohl meiſt am Ring: 


finger. 


Die Hand wechſelt in 


verſchiedenen Gegenden. 
Wie tief der Glaube an 
die bindende Kraft des Ringes 


im 


Volksbewußtſein 


ſteckte, 


beweiſen vielleicht die nicht 
ſeltenen Porträte, auf denen 
die Dargeſtellten den Ring 
gleich wie ein Symbol aller 
Lebenswerte ausdrucksvoll und 


eindringlich 


zeigen 


dem Beſchauer 


(Abb. 8). Dafür 


ſprechen auch die katholiſchen 


Legenden, 


die Geſchichten 


von Nonneneinkleidungen und 
Prieſterweihen, in denen der 
Ring auch bei der myſtiſchen 
Ehe mit Chriſtus oder Maria 
nicht entbehrt wird, und ſchließlich der Biſchofsring, der an 
die ſinnbildliche Ehe des Biſchofs mit der Kirche gemahnen 


Ehe 


fuhr er hinaus in die 
einen Ring hinein und 


aus 


ſchloß und erneuerte 
Am 
See, warf von 


vermählte ſo die Stadt dem Meere, dem ſchönſten und — treu— 


loſeſten Gatten. 


Sogar das Ringſchenken allein, ohne jede begleitende welt— 
liche oder kirchliche Förmlichkeit, ſollte ſchon dieje bindende Kraft 


beſitzen. 


So meint ein Gewährsmann von 1742: 


„Und ſind einige der Gedancken, daß wenn eine Manns⸗Perſon 
einem Frauenzimmer einen Ring zumahl vom Werte, überſchickt 
und verehret, die Frauens Perſon aber ſolchen nicht allein ohne 
Widerrede annimmt, ſondern auch an den Finger ſteckt und 
trägt, ſolches ſchon genug ſey, hieraus die unter ihnen ge— 


ſchloſſene Verlobung oder ein Ehebündniß zu beweiſen. 


Nach 


dem bekannten Sprich Worte: Iſt die Jungfer beringet, jo ijt 


He genung bedinget.“ 


Aber nicht nur das Sprichwort, auch das deutſche Volks 
lied, aus dem ja ſo wunderſam wiederklingt, was je traum— 
haft durch die Volkesſeele glitt, weiß mancherlei vom Ringe 


zu erzählen. 


Da zieht der Jüngling der toten Braut den 


Treuring vom Finger, da iſt der Jammer um das zerbrochene 


o 


Ringlein und die gebrochene Treu, da blitzt aber auch hell 
äugig der Humor durch Abjchieds- und Trennungsweh: 


„Kannſt graſen am Neckar, 
Kannſt graſen am Rhein, 
Wirf du mir nur immer 
Dein Ringlein hinein.“ 


Und klingender Jubel endlich bricht aus den Liedzeilen: 


„Ich hab' einen Ring an meiner Hand, 
Den gäb' ich nicht um das deutliche Land — 
Er kommt von ihren Händen! —“ 


p= 


| 
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Mehr aber als aus aller Dichtung ſcheint mir rechte deutſche 
Art und Ehe aus einer Ringinſchrift zu ſprechen, die ich des- 
halb getrennt von allen anderen erwähne, weil faſt alle bläk- 
lich ſentimental daneben klingen, und weil überdies dieſes ſchlichte 
Wort mir alles zu umfaſſen ſcheint, was der Ehering künden ſollte. 

Ich meine die Inſchrift des Frangipaniringes, deſſen Ge- 
ſchichte uns Henry Thode fo liebenswürdig erzählt hat, daß 
fte fajt wie Dichtung klingt. Was immer auch Menſchen ein- 
ander ſagen können, die ein Ewigkeitsgefühl zueinander führt, 
dieſe Worte ſind das ſtolzeſte und demütigſte zugleich, das ſie 
einander entgegenzubringen vermögen. Sie lauten: „Mit Willen 
— Dein Eigen“. 


Die Freunde. 


(2. Fortſetzung.) 


Der Profeſſor hatte im Eßſaale einen Tiſch in einer 
Fenſterecke bereitſtellen laſſen, und durch die Aufmerkſam— 
keit des Wirtes war dieſer fogar mit einigen bunten Alpen- 
blumen geſchmückt worden. Unweit dieſes Platzes war ein 
kleiner Raum mit zwei ſpaniſchen Wänden abgetrennt, hinter 
denen die für mehrere Tage gemietete Zigeunerkapelle Platz 
gefunden hatte. Mit Ausnahme einiger alter Damen ſpeiſten 
die meiſten Gäſte an zwei langen Tafeln, welche die Mitte 
des großen, hellerleuchteten Saales einnahmen. 

Der Raum füllte ſich allmählich auf das laute und ſchrille 
Zeichen der Hotelglocke mit mehr oder weniger geputzten Menſchen; 
auch Profeſſor Peterſen erſchien mit ſeiner Tochter, bald darauf 
ſetzten ſich die beiden Freunde zu ihnen. Ellen Peterſen trug 
ein weißes, ihren Körper in ſchlichten Linien umzeichnendes 
Kleid, das die jugendliche und elaſtiſche Geſtalt aufs vorteil- 
hafteſte zur Geltung brachte. Ihr weiches in einfachem Knoten 
aufgewundenes Haar gab eine anmutige, im Lichtſchein faſt 
goldige Umrahmung zu dem friſchen Antlitz. Den lebendigen 
Zügen hätte niemand die Ermüdung nach einer Bergfahrt an— 
ſehen können. Zwei Edelweißſterne hatte ſie mit einer kleinen 
Goldnadel auf der Bruſt befeſtigt. 

„Da ſind meine beiden Freunde,“ ſagte ſie lächelnd zu 
den begrüßenden Herren, auf die ſeltenen Blumen zeigend. 

Kellner brachten eilig hin und her laufend die Speiſen, und 
die Muſik ſetzte ein, nachdem noch einmal leiſe die Geigen ge— 
ſtimmt worden waren. Sie ſpielte gut und mit Feuer, meiſt 
Tänze, auch einige ungariſche Rhapſodien. Da die Geſellſchaft 
des Profeſſors ganz in der Nähe der Muſiker ſaß, kamen die 
Töne zu ihr, ohne zuviel durch den Lärm der Tafel an Stärke 
und Reinheit eingebüßt zu haben. 

Ganz natürlich brachte es der Klang der Inſtrumente mit 
ſich, daß die Unterhaltung häufig ins Stocken geriet. Keiner 
bedauerte dies, ein jeder ließ ſich vielmehr gern nach ſeiner 
Art von den Tönen in den Bann der erregten Phantaſie 
nehmen und im Fluge davonheben. 

Unter dem Einfluſſe des perlenden Schaumweines und in 
der ſtolzen Erinnerung an die gelungene Beſteigung, auch im 
heimlichen Gedanken an die erſehnte Reiſe nach dem Süden, 
blitzten die blauen Augen Ellens fröhlich auf, und ein glück— 
licher Zug verſchönerte noch deren natürlichen Glanz. Sie gab 
ſich freudig, den Kopf leiſe im Takte wiegend, ihren Gedanken 
hin. Beim Klange der ſinnlichen und weichen Melodien, die 
ihr das Blut ſchneller und heißer durch die Adern trieben, war 
es ihr, als ſchwebte ſie leicht über die Schönheiten ſüdlicher 
Landſchaft dahin. Über blaue, wie ein wunderbares Metall 
ſchimmernde Wogen ward fie getragen, an gelben, ſonnen— 
heißen Inſeln vorüber, vorüber an nickenden Palmen und 
dunkelen, duftenden Hainen, immer geleitet von heimlicher, Halb- 
lauter Muſik. Wie Schwalben flogen die Töne neben ihr her. 
Hans Steinhof ſchien ähnlichen Phantaſien nachzuhängen, 


Novelle von Georg von der Gabelentz. 


während feine Augen oft mit zärtlichen Blicken auf der lieb 
lichen neben ihm ſitzenden Mädchengeſtalt ruhten. Die natür: 
liche Anmut ihrer Bewegungen mit dem erfahrenen, entzückten 
Blicke des Malers genießend, mit dem Blicke des Malers jede 


reizvolle Linie ihres Antlitzes, die feingezeichneten Schatten der 


Augenbrauen, die weiche Rundung ihrer Schultern, ihres 
Nackens und ihres Halſes bewundernd, formte er allerlei ſelige 
Zukunftspläne, Pläne, die von Erfolgen und Freuden ſprachen, 
alles aber wollte er mit Ellen teilen. Beim Klange eines von 
der Kapelle angeſtimmten Walzers zuckten ihm Hand und Fuß. 
Wie ſchön mußte es ſein, dies junge Mädchen zu umfaſſen, 
ſie an ſich zu ziehen und mit ihr nach den Klängen der Zi— 
geuner über das ſpiegelnde Parkett eines von taufend Kerzen 
erleuchteten Saales zu gleiten, den Duft ihres Haares zu 
atmen, das Klopfen ihres Herzens zu fühlen! 

Anders zwang das gedehnte, zitternde Singen der Geigen 
Unterbauer in ſeinen Bann. ae 

Ihm war's, als jpielten die Bogen auf den geipannten 
Saiten ſeiner gereizten Nerven, als peitſchten ſie ſie mit jedem 
Schwung, als ſchnitten ſie mit jedem langgezogenen Strich 
unbarmherzig in die empfindlichſte Stelle ſeines Herzens. Alle 
Zweifel und alle Schwermut des Verliebten erwachten in ihm, 
ſtanden auf, quälten ſein Herz, ließen ſein grübelndes Hirn 
ſchmerzhaft unter ihren Griffen zuſammenzucken und würgten 
ihn, daß es ihm faſt unmöglich war, von den Speiſen zu 
genießen. Es bedurfte aller ſeiner Energie, um in den Pauſen 
auch nur zerſtreut ein Geſpräch mit dem Profeſſor fort— 
zuſpinnen. Er, der ſonſt das Grübeln und Forſchen liebte, 
fand heute nicht die Kraft und Luſt, von der nichts— 
ſagenden Oberfläche der Dinge in deren Kern hineinzudringen. 
Deutlich und ärgerlich empfand er dieſe ſeine Ohnmacht, dies 
Verſagen ſeines Geiſtes, eine zweite Empfindung erſtand ſo 
gleichſam neben der ſtärkeren, alles durchwühlenden eines 
inneren Schmerzgefühls über das Hoffnungsarme ſeiner Liebe. 
Von Minute zu Minute wurde er einſilbiger. Endlich hielt 
er es in dieſer fröhlichen Umgebung nicht mehr aus. Als 
der Kellner die Früchte brachte, erhob er fid) raſch und verab— 
ſchiedete ſich, heftige Kopfſchmerzen vorgebend. 

Er reichte allen die Hand, zuletzt Ellen. Dieſe aus ihren 
Träumen auffahrend, behielt ſeine Finger eine Weile in den 
ihren und ſah teilnehmend und beſorgt in ſein ſchmerzlich 
zuſammengezogenes Antlitz. 

„Kann ich nicht etwas für Sie tun?“ fragte ſie einfach. 
Ihr warmherziger Blick aber verlieh dieſen ſchlichten Worten 
eine Wärme und einen Wohlklang, die dem jungen Manne 
jetzt unendlich wohltaten. Auch im weichen Drucke ihrer Hand 
lag etwas ſo Mitfühlendes, eine ſchüchterne Liebkoſung, wie 
ſie nur der Druck einer Frauenhand mitteilen kann. 

Unterbauers Züge erhellten fih. Er dankte mit gezwun⸗ 
genem Lächeln, er brauche nichts, es werde ſchon vergehen. 
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Das Piratenſchiff. 
Gemälde von B. J. Gribble. 


dell verließ er den Saal, es war ihm aber nicht möglich, 
em Zimmer aufzuſuchen, er nahm feinen Hut unb trat durch 
eine Hintertür des Hotels ins Freie. Eilig, um nicht bemerkt 
ju werden, ſtieg er über den abendfeuchten Raſen im Walde 
empor, bis er nach wenigen Augenblicken eine Bank fand, 
au der er iih ſchweratmend niederfallen ließ. Er ſtützte den 
lebenden Kopf in die Hand, bemüht, ſeine Gedanken zu 
mmn und ſich aus dumpfer Angſt loszureißen. 

| Unter ihm, nur einen Steinwurf von ihm entfernt, lag 
die ſchwerfallge, breite Maſſe des Hotels. Viele Fenſter 


| 


| 


waren hell erleuchtet, und feine Lichtbrücken fpannten fih von 


den Lampen aus zu ihm hin. 

Die Muſik war bald verſtummt. Unaufhörliches dumpfes 
"adm lief nun über die Kronen der Lärchen hin, als käme 
dort oben im Winde ein Weſen der Nacht nicht zur Ruhe, 
als mußte es immerzu erzählen. Wovon? Vielleicht von dem 
Verden und Vergehen der Berge, die wie ſchwarze von märchen- 
bam Arien errichtete Mauern das dunkele Tal unwallten, 
"eU auch von dem unendlich fih erneuernden Leben der 
abend Mosje, Gräſer, Sträucher und Bäume, die der wandernde 
Wind auf ſeinem Wege ſtreift. In das Rauſchen des Waldes 
. ale Wh ebenſo ruhelos das lebhafte Dröhnen eines fernen 
Sades, der tief eingeſchnitten das grüne Gletſcherwaſſer ent- 
"itt und feit Jahrtauſenden in unermüdlicher Arbeit Stein 


a Stein davonſchleppte, fortrollte und weiterſtieß. Unter" 
Qs 


Gebäude, und ebenfo wenig konnten fih feine Gedanken davon 
losreißen. Er hatte das Gefühl, als läge ein ſchwerer Block, 
den keine Kraft herabwälzen könne, auf ſeinem innerſten Sein. 
Eine lähmende Laſt band ihm alle Tatkraft. 

Die Gewißheit ijt wohl ein ehernes, ſcharfes Geſchoß, doch 
es tötet uns raſch. Die Ungewißheit aber iſt ein ſchleichen— 
des Gift, das langſam mordet. Darum ſehnte ſich Unterbauer 
danach, Gewißheit zu haben. Er überdachte noch einmal, wie 
alles in dieſen Wochen entſtanden war und ſich entwickelt hatte, 
und je mehr er in ſelbſtquäleriſcher Arbeit ſolchen Ideen nachhing, 
um ſo mehr wuchs in ihm ein Gefühl von Bitterkeit und Trotz. 

Wie oft hatte er nicht früher mit Ellen in wortloſer Ergriffen— 
heit auf den Bergen geſtanden, ganz verſunken in den eigen— 
artigen Zauber ihrer großen Macht und ſeiner erwachenden 
Liebe. Es ſchien ihm heute, als habe des Freundes leicht— 
lebige Art jener Mädchenſeele den ſtillen Ernſt und die reine 
Tiefe genommen, die er in ihr in vergangener Zeit gefunden 
zu haben meinte, ihm war's, als wäre im Verkehr mit Steinhof 
allmählich etwas Fremdes, Oberflächliches in Ellens Weſen ge— 
kommen, ſo daß ſie beide ſich nicht mehr ſo finden konnten 
wie ehedem. Hatte er nicht recht? War Ellen damals nicht 
ganz anders, ernſter und größer geweſen? Damals, da noch 
keiner zwiſchen ſie getreten war! 

Warum mußte ihn das treffen? 

Unterbauer ballte in zornigem Schmerze die Fauſt gegen 


Blide ruhten beſtändig auf dem ausgedehnten dunkeln den Freund, der dies Mädchenherz ihm entfremdete, das er zu 
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beſitzen geglaubt, weil er es für die großen Schönheiten ber 
Natur erſchloſſen hatte. Seit ſeiner Jugend war durch ſeine 
Einſamkeit eine quälende Sehnſucht nach Glück gegangen. Nun 
glaubte er ſich ihrer Erfüllung nahe und ſollte zurückgeworfen 
werden, wie ſo oft ſchon, in das graue, wüſte Meer der Un— 
gewißheit und des Verzichtens? Hatte er nicht ſchon Cnt- 
behrung genug gekoſtet? N 

Lohnte ihm Steinhof ſo die Freundſchaft langer Jahre, in 
denen er dem jüngeren Freunde ungleich mehr gegeben hatte, 
als er von ihm empfangen? N 

Er liebte Ellen Peterſen, leidenſchaftlich, ohne Überlegung. 
ohne Maß, ja jetzt doppelt, mit verzweifelter Glut, da ihm ihr 
Herz gleichſam unter den Fingern zu entſchlüpfen ſchien. Er 
fragte nicht, ob er es denn je in Wirklichkeit beſeſſen hatte, er 
fragte nicht, ob er ein Recht darauf hatte, von Ellen Liebe zu 
fordern, er wußte nur, daß es keine Freude, kein Glück, ja 
kein Daſein mehr für ihn gab ohne den Blick ihrer Augen, 
ohne den weichen, ruhigen Klang ihrer Stimme, ohne ſie! 

Unterbauer riß den Hut vom Haupte und warf ihn neben 
ſich auf die Bank. Er wollte ſich befreien aus den Ketten 
dieſer Gedanken, die, er empfand es plötzlich, ſeine Natur ge— 
waltſam verderben mußten. Er ſuchte nach einem Ausweg 
und fand die Hoffnung. Nun gab er ſich ihr hin. 

Hoffnung und Glauben gehen gern Hand in Hand. 
Unterbauer gewann allmählich die Ruhe wieder, und ſeine 
vordem finſter gerunzelte Stirn glättete ſich langſam. Be— 
ſänftigend umwehte ſeine Stirn die Kühle der Nacht. 
all dieſe Aufregung? Die Eiferſucht ſchärft das Auge, ſi 
kann aber auch zuweilen den Blick in die Irre leiten. War 
das hier nicht der Fall? War er denn ſo ſicher, daß Ellen 
den Freund liebte? Hatte ſie nur ein einziges Wort der 
Liebe zu Steinhof geſagt? Hatte ſie je anders und wärmer zum 
Freunde geſprochen als zu ihm? War es nicht natürlich, 
daß ſie ſich gern mit dem heiteren und lebensfrohen Menſchen 
unterhielt? Brauchte man da gleich an Liebe zu denken? 
Steinhof war ja Künſtler, er war klug, unterhaltend, in 
jener leichtflüſſigen, einſchmeichelnden Art, wie ſie Damen 
lieben, und verſtand auch nichtsſagendes Geplauder mit 
freundlicher Teilnahme anzuhören. Aber Ellen war ja zu 
flug, um nicht unter der angenehmen Oberfläche den eigentlich 
unfruchtbaren Grund zu entdecken. Was dem Freunde 
gelang, gelang nicht aus innen heraus, aus ſchöpferiſcher 
Kraft, es war nur der genaue Widerſchein der reicheren 
Außenwelt, von ihm geſchickt verarbeitet und wiedergegeben. 
Seine Kunſt war gefällig; aber nicht ſein Inneres, nicht ſein 
Herz gebar ſeine Werke, ſie waren Spiegelbilder der Natur, 
denen er nichts Eigenes hinzuzuſetzen verſtand. Er war Sklave 
der Natur, ſtatt ſie zu meiſtern. Sollte das Ellen mit ihrer 
feinen Art nicht auch fühlen? 

Nein, nein, es war ja nicht Liebe von ihrer Seite, ſo 
tief ging es wohl nicht, es war nur ein äußerliches Wohl— 
gefallen an dem liebenswürdigen Menſchen. 

Unterbauer ſtemmte ſich wie ein Ringer gegen ſein Schick— 
ſal, er wand ſich unter ſeinem Drucke, und ihm war plötzlich, 
als könnte er jdjon leichter atmen. 

Im Hotel wurde jetzt mehr Licht angezündet, ein bisher 
dunkeles Zimmer erhellte ſich, und bald darauf zeigte ſich eine 
weiße Geſtalt am Fenſter. Es wurde geöffnet, jemand lehnte 
ſich hinaus. Ellen Peterſen war's. Dem jungen Manne, der 
regungslos nach dem Fenſter ſtarrte, ſtockten die Pulſe, als er ſie 
erkannte. Er wollte im erſten Augenblick der Überraſchung auf- 
ſpringen, aber er beſann ſich ſogleich: ſie konnte ihn ja nicht ſehen, 
nun blieb er ſitzen. Ellens Haare waren aufgelöſt, ſie floſſen 
in ſchweren Wellen über die Schultern hinab und auf einen 
leichten, weißen Mantel, den das Mädchen umgeſchlagen hatte. 

So ſtand ſie am Fenſter ihres Zimmers und ſchaute in 
das Dunkel des Waldes. Wovon mochte ſie träumen? Sie 
rührte ſich nicht, und wie ihre Geſtalt leicht auf den Sims 
gelehnt ohne Bewegung ſich gegen den hellen Hintergrund 
abhob, deſſen Lampenſchein ſie mit gelbem Schimmer übergoß, 
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ging von ihr eine wunderbare Ruhe aus. Sie teilte ſich auch 
dem mit, der wie gebannt an dieſem Bilde hing. Immer 
ruhiger wurde es in ihm, eine ſtille Gewißheit wärmte ſein 
Herz und verſcheuchte alle häßlichen Gedanken. Die Sehnſucht 
gaukelte ihm ein verlockendes Bild vor Augen, er ſah ſich, 
und Ellen lag in ſeinem ſtarken Arme. Er hob ſie empor, 
daß ihre weichen, duftenden Haare ihm ſchmeichelnd die Hand 
umfloſſen, und er trug fie, die Seine, davon. Weit weg, in 
ein Land ohne Schmerz und Qual. Weit weg! | 

Als das junge Mädchen endlich zurücktrat und eine Bewe: 
gung machte, die Fenſter zu ſchließen, rief er leiſe, noch halb 
im Traume, ihren Namen: „Ellen!“ Sie zögerte, ſie horchte. 
Hatte ſie ihn vernommen, hatte der Wind mit ihrem Namen 
die heißen Wünſche ſeines Herzens zu ihr getragen? Wer 
hätte das ſagen können! 

Endlich wandte ſie ſich wieder um, langſam, mit müder 
Hand die Fenſterflügel zuſchiebend. — 

Als er am anderen Morgen erſt ſpät herabkam, fand er 
ſeinen Freund und den Profeſſor plaudernd vor dem Hotel 
am Frühſtückstiſch ſitzend, und Steinhof empfing ihn mit der Nach— 
richt: „Weißt du ſchon, Profeſſor Peterſen fährt heute nach Trafoi, 
um einen Ausflug auf das Stilfſer Joch zu machen, wir ſollen 
dort mit ihnen in drei Tagen zuſammentreffen, und zwar den 
Weg über den Ortler nehmen.“ 

Unterbauer war unangenehm überraſcht. Das ſtörte ſeinen 
Entſchluß; er hatte die Abſicht gehabt, mit Ellens Vater zu 
reden und ſeinen Zweifeln ein Ende zu machen, nun würde er 
vor Ablauf dieſer Friſt keine Gelegenheit dazu finden: es war 
unmöglich, in der Haſt des Abſchiedes mit ſolch wichtiger Frage 
an den Profeſſor heranzutreten. Darum antwortete er, die 
Herren faſt kühl begrüßend und ſich neben ſie ſetzend: 

„Über den Ortler ſollen wir nach Trafoi wandern? Meinet— 
wegen. Ich war freilich ſchon zweimal droben.“ 

Die beiden anderen achteten auf Unterbauers Mißſtimmung nicht. 

„Aber Herr Steinhof kennt das Hochjoch noch nicht,“ ſagte 
der Profeſſor, „und wenn ich Ihnen raten darf, mein? Herren, 
ſo laſſen Sie ſich dieſe Tour nicht entgehen. Das Wetter 
wird, denke ich, ſchön bleiben, und das iſt ein Weg, des 
Schweißes der Edlen wert.“ | 

Steinhof ſchlug freudig mit der Hand auf den Tiſch. 

„Ja, Stephan, das wäre mal was, übers Hochjoch! Ein 
herrlicher Gedanke! Ich hab' mir's immer gewünſcht! Wir 
laufen noch heute zur Baeckmannhütte, morgen aufs Joch, 
dort raſten wir in der Hütte, und dann geht's auf den Gipfel. 
Dir ſcheint's nicht recht zu ſein?“ 

„Nicht recht? Mir? Warum nicht gar!“ antwortete Unter— 
bauer, indem er ſich Mühe gab, ſeine üble Laune zu verbergen. 
„Wir treffen Sie alſo beſtimmt in Trafoi an, Herr Profeſſor?“ 
wendete er ſich an dieſen. 

„Beſtimmt!“ erwiderte Peterſen. 
alle vier zuſammen hierher zurück. 
Wagen auf Sie warten.“ 

Er ſtand bei dieſen Worten auf, da er noch zu packen 
hatte; auch die Freunde erhoben ſich, die Vorbereitungen für 
ihre Partie zu treffen. Ellen erſchien nicht, ſie hatte ſich durch 
ihren Vater entſchuldigen laſſen, da ſie noch einige Briefe 
ſchreiben müſſe. 

Zwei Stunden ſpäter ſtand der von dem Profeſſor beſtellte 
Wagen vor dem Hotel, der Diener legte das leichte Reiſegepäck hin” 
ein. Die Freunde warteten ſchon eine Weile am Wagen, endlich 
kam Peterſen mit ſeiner Tochter die Hoteltreppe herab, beide 
in bequemen, grauen Anzügen. Der Profeſſor war in beſter 
Stimmung, das junge Mädchen ſchien nachdenklich und be 
fangen. Doch nahmen beide von den Freunden mit kräftigen 
Händedrücken Abſchied. Der Profeſſor wendete fid) noch eur - 
mal beiden Freunden zu: 

„Alſo viel Glück auf Ihren Weg, meine Herren, und 
Vorſicht! Sie wiſſen, es iſt eine ſchwere Tour.“ 

„Ich weiß,“ gab Unterbauer zurück, „ich kenne ſie, aber 
das iſt mir gerade recht.“ 


„Und dann fahren wir 
Ich werde mit einem 


Zteinbot hatte ſich raſch auf die andere Seite des Wagens 
zen Ellen geſtellt, als wollte er ihr noch etwas jagen, und 
en Jetzt aber zogen 
de Pierde an, da ſtreckte der junge Mann noch einmal raſch 
i Hand in den Wagen und ergriff Ellens Finger, eilig 
chen dem Rade hergehend. 

Das junge Mädchen beugte ſich zu ihm und flüſterte: 

‚Nicht wahr, Sie find vorſichtig, verſprechen Sie, bitte!“ 

Ter Maler drückte die kleine Hand, die ſich ihm einen 
Augenblick willig überließ, und rief: 

„eien Sie unbeſorgt, ich werde mich vorſehen!“ 

Die Peitſche des Kutſchers knallte, die Pferde ſetzten ſich 
Iıngiam in Trab, und das Hemmzeug knirſchte. 

„Leben Sie wohl, aljo auf Wiederſehen in drei Tagen!“ 
de Ellen, schnell ihre Hand aus der des jungen Mannes 
Lend und ihm zuwinkend. 

„Auf Wiederſehen!“ 
ctwingend. 

Unterbauer war ſtehen geblieben, ohne dem Wagen zu folgen, 
und hatte tumm feinen Hut gezogen. Nun wendete er ſich 
am und ging langſam dem Hotel zu, ohne fd) um die herum— 
tekenden Gäſte zu kümmern. à 

„He. Stephan, jo warte doch!“ ertönte hinter ihm bie 
zrame des Freundes, der noch dem enteilenden Wagen nadh- 
xbidt hatte, bis dieſer an einer Biegung des Weges ver 
unden war. „Alſo it dir's recht, dann gehen wir heute 
doch zur Baeckmannhütte, und morgen übers Joch?“ 

Unterbauer blieb ſtehen und fuhr ſich mit der Hand nach 
Mt Stirn. „Übers Hochjoch?“ erwiderte er, „meinetwegen, 
wenn du willſt.“ 

Pew, ijt dir's nicht recht?“ fragte Steinhof noch ein— 
mal, feinen Arm unter den Unterbauers ſchiebend. 

Dieſer löſte ſich von ihm los und ſah kalt zu Boden, 
"ijr er mit ungeduldiger Stimme erwiderte: „Was willſt 
M nut? Gehen wir, mir iſt's ganz lieb.“ 

Steinhof war in zu glücklicher Stimmung, um nicht gut— 
nung Nachſicht mit der Schroffheit des Freundes zu haben, auch 
an es ja nicht in feiner Art, ſolchen Dingen nachzuforſchen; er 
motete ih damit, Unterbauer werde nach einiger Zeit von 
wat die frühere gleichmäßige Laune wiedergewinnen. Dieſer 
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hatte nicht gelogen, wenn er dem Profeſſor geſagt hatte, die 
Ausſicht auf die intereſſante, aber gefährliche Beſteigung ſei ihm 
lieb. Ja, jetzt ſehnte er ſich nach Anſtrengung und Gefahr, 
ihm war es, als müßte er hier unten im Hotel unter den vielen 
ihm fremden Menſchen, in dem unruhigen Hin und Her, in 
den engen Räumen erſticken. 

Zerſtreut ſuchte er ſeine Sachen zuſammen, den Loden— 
mantel, die Gletſcherbrille, die Steigeiſen, dicke wollene Hand- 
ſchuhe und Strümpfe, dann klingelte er nach dem Kellner und 
beſtellte in Eile den Proviant. Mit nervöſer Haſt kleidete er 
ſich um, den dicken Lodenanzug und die genagelten Bergſtiefel 
anziehend, das Seil wurde noch einmal auf feme Unverletzt 
heit geprüft. Alles das aber geſchah mit der ſeltſamen Un— 
ruhe, die ihn ſeit einigen Tagen verzehrte. 

Am liebſten hätte Unterbauer die Tour allein, ohne den 
Freund gemacht. Es würde ihm ja eine Cual fein, gerade 
mit dem Manne ſtundenlang vereint zu ſein, der einzig unter 
Millionen anderer Menſchen ſeinem Glücke im Wege ſtand. 

Doch warum rege ich mich ſo auf, noch habe ich ja keine 
Gewißheit, dachte Unterbauer, ſonſt ich wär' nicht imſtande 
mit ihm zu gehen! Ja, Gott ſei Dank, noch konnte er ja 
hoffen! Und er hoffte, er zwang ſich dazu, zu hoffen, er wollte 
nicht von dieſem einzigen laſſen, ohne das, er fühlte es wohl, 
alles Helle in ihm zur Nacht werden mußte. 

Einige Stunden ſpäter holte ihn Steinhof ab, luſtig und 
ſorglos wie immer. Sonderbar, jede feiner Bewegungen, ſeine 
ungezwungene Art, ſelbſt ſeine Ausdrucksweiſe waren Unter— 
bauer mit einem Male zuwider. Warum war ihm das alles 
nicht früher aufgefallen, oder vielmehr, warum hatte es ihn 
nie geſtört? Unterbauer gab ſich nur ganz unklar Rechenſchaft 
darüber, aber er fand den Freund oberflächlich, albern mit 
ſeiner Luſt, ſich durch einen leichten Scherz über jede Wider— 
wärtigkeit des Lebens hinwegzutäuſchen. 

Nur wenige Stunden, nachdem der Profeſſor mit Ellen 
abgefahren war, verließen auch die beiden Freunde das Hotel, 
dem Wirte Beſcheid gebend, daß ſie am vierten Tage zurück— 
kehren würden. Einige Güfte, deren Bekanntſchaft ſie flüchtig 
gemacht hatten, ſagten ihnen Lebewohl. 

„Daß Ihnen nur nichts paſſiert!“ rief ihnen eine ängſt— 
liche alte Dame nach. (Fortſetzung folgt.) 


Dr. Barnardo, der Kinderfreund. 


Pe vierzig Jahren war es. Längſt war London die ruhmreiche 

glänzende Rieſentadt. Millionen bot es Obdach, und unermeß— 
ech mer der Reichtum, der in ſeinen Mauern aufgehäuft wurde, 
mnarmeflich aber auch das Elend, das ſich in den Schlupfwinkeln 
dur engen Gaſſen verbarg. In feinen furchtbaren Tiefen war es 
ac enmal allen denjenigen, die warmen Herzens bemüht waren, 
den Funderttauſenden Armen des reichen Londons zu helfen. 

Inter dieſen freiwilligen Helfern befand ſich damals auch ein 
Ue Student der Medizin. Werktätig bekannte er das Evangelium 
der Kacſenliebe, und er trug fid) mit der Abſicht, ſpäter als Miſſionar 
rad Cema zu gehen. Vorderhand wollte er fid) in feinem Vater- 
nde nützlich machen und gab armen Knaben Unterricht. Ein ehe: 
TE Cielſtall bildete das Schulzimmer, in dem er abends eine 
“ne Schar lernbegieriger Kinder um fid) verſammelte. Einmal wollte 
T nach zeendigung der Schule das Lokal ſchließen, aber ein kleiner 
vote mar zurückgeblieben und bat den Lehrer, er möchte ihm bod) 
uten, die Nacht in dem Schulzimmer zu verbringen. „Das geht 
mein Junge! Geh heim zu deiner Mutter!“ Aber der arme 
N barte weder Later noch Mutter, noch ein Heim. Von ihm er: 
der Student Barnardo, daß er obdachlos im Freien nächtigen 
"6 und daß viele andere Knaben mit ihm dieſes traurige Los 
wen. Und der Kleine ſagte die Wahrheit. Varnardo konnte ſich 
eigenen Augen von dieſem Elend überzeugen. Obdachloſe Kinder 
? tnm Nillonenſtadt! Fürwahr, man brauchte nicht über See zu 
eh Am für das Evangelium zu wirken, es gab auch hier 
e ſüniges im Geiſte der Nächſtenliebe zu tun! Ergreifend 
“dert Barnardo in einer Miſſionsgeſellſchaft, was er in jener 


Nacht geſehen, die Preſſe druckt ſeine Berichte ab, man lieſt ſie, 
ſtaunt und will nicht glauben. Barnardo führt aber die Lords in 
ſpäter Nachtſtunde an die Schlupfwinkel des Elends, und dieſer 
Jammer, den man nun inmitten Londons entdeckt hat, erſchüttert die 
Herzen. Mildtätige Spenden fließen dem Entdecker des Kinderelends 
zu, und Barnardo gründet ein Aſyl für die kleinen Obdachloſen; die 
erſte „Ever-open-door“, die immer offene Tür für die Verlaſſenen, 
die weder Vater, noch Mutter und auch kein Heim beſitzen! 

Das war im Jahre 1866 geſchehen, aber das erſte Knabenheim 
in Commercial Road erwies ſich nur zu bald als unzureichend. Je 
weiter man forſchte, deſto größer erwies ſich das Kinderelend. 
Furchtbar war das Los der wirklich Obdachloſen, aber noch ſchreck— 
licher das Schickſal der Armſten, die in roher Obhut verkommener 
Eltern ſich befanden oder in die Hände ruchloſer Pfleger gerieten. 
Dieſe dem Laſter und Trunk ergebenen Perſonen peinigten und miß⸗ 
handelten die Kinder in unmenſchlicher Weiſe, nutzten ſie aus oder 
vergifteten ihre Seelen und brachten ſie frühzeitig auf verbrecheriſche 
Bahnen. Viele dieſer unglücklichen Kinder waren bereits verdorben, ver— 
wahrloſt und ſteckten andere durch ihr böſes Beiſpiel an. Auch hier mußte 
geholfen werden, und Dr. Barnardo ſchrak vor der Größe und Aus— 
dehnung des Elends nicht zurück; er ließ nicht ab, bis er die Herzen 
zu neuer Mildtätigkeit ſtimmte und neue Anſtalten errichten konnte. 
Seine rettende helfende Tätigkeit umfaßte von Jahr zu Jahr immer 
weitere Gebiete, immer neue Ziele wurden ins Auge gefaßt, und 
bewundernswert waren der Eifer und die Ausdauer, mit denen 
Dr. Barnardo dieſe Ziele zu erreichen verſtand. Schließlich hatte 
dieſer einzelne Mann mehr in die Wege geleitet, geſchaffen, geordnet 
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und erhalten als große Stadtgemeinden und fefbft manche Staaten. 
Als er endlich nach unermüdlicher aufopferungsvoller Tätigkeit im 
September vorigen Jahres einem Herzleiden erlag, trauerten Tauſende 
und Abertauſende Geretteter um ihren Helfer und Wohltäter, beklagte 
England den Verluſt ſeines erfolgreichſten Kinderfreundes und feierte die 
geſamte Welt das Andenken eines der größten Philanthropen aller Zeiten. 

Fünfundzwanzig Knaben konnte das erſte Heim Unterkunft bieten. 
Als ſein Gründer die Augen zu ewigem Schlummer ſchloß, betrug 
aber die Zahl von Dr. Barnardo homes mehr als neunzig! Nicht 
nur in London befinden ſich die Ever-open-doors, ſondern auch in 
Liverpool, Briſtol, Neweaſtle und anderen Städten. Nicht nur 
während der Nacht wird den Heimatloſen Obdach gewährt, auch am 
Tage werden ſie geſchützt, mit voller Fürſorge werden ſie verpflegt, 
unterrichtet und ausgebildet, bis ſie erwerbsfähig geworden ſind und 
den Kampf ums Daſein aufnehmen können, aber auch dann noch 
bewacht Barnardos Schöpfung ihre erſten Schritte, ſorgt noch für ſie 
mit Rat und Tat. 

Nur einige der neunzig Anſtalten ſeien hier kurz erwähnt, um 
einen Einblick in das großartige menſchenfreundliche Werk zu gewähren! 

In Hawkhorſt (Kent) ſteht inmitten ſchöner Gartenanlagen das 
Babie's Castle oder Kleinkinderheim. Es gibt hier wohl einige 
Säuglinge, aber die Mehrzahl der Pfleglinge beſteht aus Knaben 
im Alter von drei bis fünf Jahren und einer Anzahl älterer 
Mädchen, die den Pflegerinnen Hilfe leiſten. Hier verbringen die 
kleinen Verlaſſenen in geſunder Luft das kindliche Spielalter, um 
dann anderen Heimen zugeführt zu werden. Mit zwei Pfleglingen 
wurde vor Jahren dieſes Heim eröffnet, heute bietet es hundert 
Pfleglingen den nötigen Schutz. l 

Berühmt ift ferner das Mädchenheim, das im Jahre 1873 in 
Ilford bei London gegründet wurde. Aus kleinen Anfängen iſt 
hier eine eigenartige Kolonie entſtanden. Im Grün der Gärten 
liegen gegen ſechzig kleine Landhäuſer zerſtreut; in ihnen wohnen 
die „Mütter“ mit ihren Pfleglingen, Mädchen im ſchulpflichtigen 
Alter; ihre Zahl beträgt gegenwärtig mehr als zwölfhundert. Die 
Ilforder Kolonie beſitzt ihre eigene Schule, in der von geprüften 
Lehrerinnen Unterricht erteilt wird. Die „Mütter“ ſorgen dagegen 
dafür, daß ihre Schützlinge in häuslichen Arbeiten ſich ausbilden. 
Es wird hier gekocht, gewaſchen, geplättet, genäht nicht nur für die 
eigene Kolonie, ſondern auch für andere Heime Barnardos. Die 
Mädchen werden hauptſächlich zu Dienſtmädchen, Plätterinnen, Nähe— 
rinnen und dergleichen ausgebildet. 

Das Knabenheim iſt eine weitere Abteilung der humanen 
Schöpfung. Das größte liegt im Oſten Londons in Stepney 
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Der neue Chef des Generalſtabs der Armee, Generalleutnant 


von Moltke. (Zu dem Bildnis S. 75.) Auf den bedeutungsvollſten und 
idjónjten Poſten der Armee, an dem einſt Molt es unvergeßliche Geſtalt 
geſtanden hat, ijt nach dem Rücktritt des Generaloberſten Grafen von 
Schlieffen der Generalleutnant von Moltle berufen worden, ein Neffe 
des großen Feldmarſchalls und ein Träger des in die Geſchichte ein⸗ 
gegrabenen Namens Helmut von Moltke. Die Wahl kam nicht über⸗ 
raſchend, denn der Kaiſer ſelbſt hatte, als er ihn zum Generalquartier⸗ 
meiſter ernannte, Molike als den „kommenden Mann“ bezeichnet. Am 
23. Mai 1848 zu Gerſtorff in Mecklenburg geboren, beſuchte Helmut 
Johannes Ludwig von Moltke das Realgymnaſium zu Rendsburg und 
trat am 1. April 1869 als Fahnenjunker beim Schleswig⸗Holſteinſchen 
Füſilierregiment Nr. 86 ein. 1870 zum Leutnant befördert, zog er ins Feld, 
wo er mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe ausgezeichnet wurde. Das 
Jahr 1881 brachte ihm die Ernennung zum Hauptmann, das folgende 
ſah ihn als zweiten Adjutanten ſeines Onkels, deſſen perſönlicher Ad⸗ 
julant er wurde, als der greiſe Feldmarſchall zum Präſes der Landes⸗ 
verteidigungskommiſſion ernannt wurde. 1888 wurde Moltle Major 
und am 28. April 1891 — nach dem Tode des Generalfeldmarſchalls 
— dienſttuender Flügeladjutant des Kaiſers. 1895 wurde er Oberſt, 
1896 Kommandeur des Kaiſer-Alexander-Garde-Grenadierregiments 
Nr. 1, 1899 Generalmajor und Kommandeur der 1. Garde-Infanterie⸗ 
brigade und 1902 unter Beförderung zum Generalleutnant General⸗ 
adjutant und Kommandeur der 1. Gardediviſion. Am 18. Februar 1904 
erſolgte dann ſeine Ernennung zum Generalquartiermeiſter. General 
von Moltke ijt mit Eliſe, Gräfin von Moltke⸗Hvoitfeldt, vermählt, und 
dieſer Ehe ſind drei Söhne und eine Tochter entſproſſen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß der große Moltke mit Vorliebe in bieler Kinderſtube weilte, 
und daß das Haus ſeines Neffen ihm ſeit der Gattin Tod die Heimat 
bedeutete. | 

Der „Panther“ als Heimalsbole in 33rafifien. (Zu dem 
Bilde auf S. 75.) Am 17. November 1905 lief der deutſche Kreuzer 


Cauſeway und bietet etwa vierhundert Knaben Unterkunft und 
Ausbildung. Es ijt mit Werkſtätten reichlich verſorgt, fo daß in 
ihm vierzehn Berufe erlernt werden können. 

Natürlich ſorgen die Anſtalten dafür, daß die von ihnen aus— 
gebildeten Zöglinge bei paſſenden rechtlichen Dienſtherren die erſte 
Anſtellung erhalten. Im Mutterlande iſt der Arbeitsmarkt oft über— 
füllt, aber in den Kolonien ſind gut geſchulte und moraliſch ge— 
feſtigte Kräfte hoch willkommen. Die armen Verlaſſenen, die zu— 
meiſt durch keine Familienbande an ihre Heimat gefeſſelt werden, 
gehen gern in ferne Lande. In Anbetracht dieſer Tatſachen hat 
Dr. Barnardo eine Auswanderung feiner Zöglinge orgamifiert; er 
ſchickt ſie zumeiſt nach Kanada, wo Zweiganſtalten ſich des Loſes der 
Ausgewanderten annehmen. 

Auch dem reiferen Alter ſchenkte der große Philanthrop ſeine 
Aufmerkſamkeit. So gründete er Arbeitsheime, in die junge ver— 
wahrloſte Leute im Alter von 17 bis 20 Jahren eintreten können. 
Von anderen Schöpfungen Barnardos mögen noch die Schuhputzer- und 
Lumpenſammlerbrigade in London, eine Rettungsſtätte für ſittlich ge: 
fährdete Mädchen, ein Kinderhoſpital, ein Heim für Geneſende, einige 
„Kaffeepaläſte“ und eine Anſtalt für taubſtumme Kinder erwähnt werden. 

Heute treten täglich zehn ſchutzbedürftige Kinder durch die „stets 
offene Tür“ in die rettenden Heime Dr. Barnardos ein. Im Laufe 
der Jahre hat ihre Geſamtzahl rund 50000 betragen. Vater Bar: 
nardo hatte reiche Freude an dieſen Adoptivkindern erlebt; denn es 
mißrieten laut der Jahresberichte nur zwei vom Hundert; alle 
übrigen ſind zu braven rechtſchaffenen Leuten geworden, die im 
arbeitfamen Leben der Welt Nutzen bringen und ihre Freude finden. 

Für den Fortbeſtand dieſer ausgedehnten Schöpfungen iſt ge— 
ſorgt. Sie ſind zu einem Verein, der „National Incorporated As— 
sociation for the Reclamation of Destitute Waif Children" um: 
gebildet, deſſen Vorſitz der Herzog von Argyll führt. a 

Mit einer Jahreseinnahme von 2800 Mark hatte der junge 
Barnardo vor vierzig Jahren ſein Rettungswerk begonnen; an ſeinem 
Lebensende betrug das Jahresbudget ſeiner „Unternehmungen“ mehr 
als drei Millionen Mark. Einen geringen Teil nur konnten die 
Kinder durch ihre Arbeit verdienen, das Meiſte mußte Barnardo 
durch wohltätige Spenden zu ſammeln ſuchen. Groß waren auch 
zeitweilig die Geldſorgen des „kinderreichſten Vaters“; daß aber 
ſchließlich das große Werk erhalten werden konnte, iſt ein troſtreiches 
Zeichen für den Geiſt unſeres Zeitalters, das nicht nur in wiſſen— 
ſchaftlichen Fortſchritten und induſtriellen Schöpfungen groß iſt, ſon— 
dern auch ein Ohr hat für die Apoſtel der Nächſtenliebe, ein warmes 
Herz für die Armen und Hilfloſen. M. Hagenau. 
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„Panther“ in den Hafen von Itajahy ein, und während er fih bis 
zum 27. in beſchaulicher Ruhe auf den Wellen ſchaukelte, unternahmen 
Kommandant und Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften einen mehr⸗ 
tägigen Ausflug nach der deutſcheſten aller deutſchen Kolonieen in 
Braſilien, nach dem unweit gelegenen Blumenau. Eine Kommiſſion 
hatte ſich unter Anſührung des Herrn Konſuls Blohm auf dem Dampfer 
„Blumenau“ in den Hafen von Itajahy begeben und nahm dort die 
Feſtgäſte — im ganzen 55 — in Empfang. Seit langem hatten die 
Blumenauer Koloniſten den Tag herbeigeſehnt, wo ſie deutſchen See⸗ 
leuten den Willkommensgruß entbieten könnten, und ſo geſtaltete fid) die 
Einfahrt des Feſtdampfers zu einem wahren Triumphzug. Kammet 
präſident Marganda brachte ein Hoch auf den „Panther“ und den 
Deutſchen Kaiſer aus, das jubelndes, tauſendſtimmiges Echo fand, der 
Kommandant, Korvettenkapitän Graf Saurma-Jeltſch, hielt vor dem 
deutſchen Konſulat, wo die alten Soldaten Aufſtellung genommen hatten, 
eine marlige Anſprache. Feſtlichteiten aller Art füllten in buntem 
Vechſel die schnell vorüberfliegenden Feſttage aus, und das Gedächtnis 
dieſer Feierſtunden, in denen die alte deutſche Heimat der jungen 
Kolonie übers Meer hinüber die Hand reichte, wird jedem Teilnehmer 
teuer fein. Daß ein deſertierender Matroſe des „Panther“ beinahe 
einen eruſten deutſch⸗braſilianiſchen Zwiſchenfall verurſacht hätte, iſt 
unſeren Leſern bekannt. e. 

Generalfeldmarſchalk Graf v. Haeſeter. (Mit dem Bild⸗ 
nis auf S. 76.) Am 19. Januar begeht Graf von Haeſeler ſeinen 
70. Geburtstag; im Ruheſtand — ſo weit ein jo ganz auf Arbeit 
und Pflichterfüllung geſtelltes Leben „Ruhe“ zuläßt! Graf v. Haeſeler 
iſt durch und durch Soldat, er hat ſeinem Beruf nicht nur die von 
jedem preußiſchen Offizier verlangte Pflichttreue und Hingebung ent- 
gegengebracht, ſondern mit all ſeinen Gedanken und Intereſſen, mit 
aller Liebe und Begeiſterungsfähigkeit ſeines Herzens in dieſem Beruf 
Se Im Jahre 1836 zu Potsdam geboren, lam er an 
6. April 1853 als Leutnant in das 3. Huſarenregiment. Der Feldzug 
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on 10%, den er von Anfang bis zu Ende mitmachte, brachte ihm die 
emanung zum Hauptmann und die gleichzeitige Beruſung zum Großen 
wewtalab. Der Feldzug von 1866 ſah ihn im Generalſtab des 
Shriommandos der Dritten Armee. Dann lam der deutſch⸗ſranzöſiiche 
ag, der Dae eler beim Oberkommando der Zweiten Armee fand und 
em nicht nur das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe, ondern auch 
den Orden pour le merite beſcherte. Heim- 
eter, erhielt er das Kommando des 2. Bran- 
emburgiſccen Ulanenregiments Nr. 11 in Zaar- 
tur, in dem er 1875 Oberſt wurde, und das 
al dis 1870 behielt. Von Saarburg aus lam 
Perder als Chef der kriegsgeſchichtlichen Ab- 
wii zum Großen Generalſtab, erhielt 1880 
die Fügung der 12. Kavalleriebrigade in Neiße 
und purde 1856 als Generalleutnant in die 
Bed ſonslommiſſion für das Exerzierreglement 
dien. Schon im jelben Jahr erhielt er dann 
Ye 2%, Zion in Hannover und zog am 
Wir 1800 als kommandierender General 
dee neingbildeten 16. Armee torps in Metz ein, 
wo er bis zur Einreichung ſeines Abſchieds⸗ 
elles, 1903, gelebt und gewirkt hat. Der 
Kater hat raf v. Haeſeler in Aner.ennung 
cukerordentlider Verdienſte zum Generalfeld⸗ 
metal gemacht und ihn mit der Verleihung 
der Schwarzen Adlerordens mit Brillanten aus- 
zximme, noch ehrender aber für den nun Sieb: 
nungen ijt der Ruf, den er nicht nur in der 
Aure, ſondern über die Grenzen des Vater- 
ame maus genießt. Er war populär wie 
auen ein General, beſonders bei feinen cin- 
aten Soldaten. Sie wußten, er verlangte nichts 
ron ihnen, was er nicht auch von ſich ſelbſt verlangte, und ſie lannten 
auch ſem Wohlwollen, das er ohne Anſehen und Unterſchied der 
deron jedem wirllichen Verdienſt entgegenbrachte. 

Königin Luiſe in Erfurt. (Zu dem Bilde Seite 60 und 61.) 
Tur die vilem Darſtelluungen von Preußens Schickſalsjahren hat jid) 
die Ermnelung an die edle Königin Luiſe jo feft mit ihrem heden- 
tetin Tulden während der ſchweren napoleoniſchen Gewaltherrſchaſt 
rabunden, daß darüber das vorhergehende Jahrzehnt des Glückes, das 
rem kutzen Leben gegönnt war, wenig in Betracht kommt. Und doch 
«tent auch dies ein dauerndes Gedächtnis, denn überall, wo jid) das 
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Generalleutnant von Moltke, 
Generalſtabschef der Armee. 
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SERIE der Beladung des Kreuzers „Panther“ in Blu 


den Provinzen zeigie, flogen der chönen, jo höchſt anmutigen und leut- 
eligen Königen die Herzen im Sturme zu. So auch in Erfurt, wohin 
beide im Mai 1803 zum erſten Male lamen und ſeierlich empfangen 
wurden; im Regierungsgebäude ward das lönigliche Paar von den 
Kindern der Loſſiusſchen Mädchenſchule bewilllommnet. Dieſen Vorgang 
bat der Maler unferes Bildes, Proſeſſor Hans W. Schmidt in Weimar, 
ber umeren Leſern aus verſchiedenen, vortreff⸗ 
lichen Bildern wohl belannt iſt, zur Hundert— 
jahrſeier 1903 durch ein großes Wandgemälde 
in der Aula der neuen Königin-Luieſchule zu 
Erfurt verewigt, das von einem Kreis früherer 
Schülerinnen geſtiſtet wurde. Es ijf ihm bor 
züglich gelungen, die jo ſchlicht anmutige Königin 
darzuſtellen, wie ſie voll Freundlich eit inmitten 
des andrängenden Kinderſchwarmes ſteht, die 
gutgemeinien Verschen anhört und mit gütiger 
Riede erwidert, während der ſchweigſame Friedrich 
Wilhelm III. der lleinen Sprecherin nur einen 
bedächtig prüfenden Blick jchenit. Hinter ihm 
erſcheint die Gräfin Voß, die treue Begleiterin 
dreier Königsgenerationen, mit dem damaligen 
Kommandanten von Erfurt, Braten von Wartens: 
leben und der Gräfin Tauenzien, alle porträt- 
getreu nach gleichzeitigen Bildniſſen dargeſtellt. 
Der Mesquitebaum. (Zu dem Bilde auf 
S. 76.) Dattelpalmen hat die Natur den Wüſten 
Nordamerilas nicht geſchenkt, dafür aber hat fie 
dort einige Pflanzen geichaffen, die gegen Dürre 
und Hitze gewappnet, in den waſſerarmen Ge: 
bieten ji) behaupten löunnen und auch bie Wüſie 
für den Menſchen leidlich bewohnbar machen. 
Zu ihnen gehören verſchiedene Kalmsarten und 
auch der Mesquitebaum. In der Regel iſt er nur ein mehr oder 
minder hoher Strauch, unter günſtigen Verhältniſſen wächſt er aber zu 
einem bis zwölf Meter hohen Baum heran und erinnert dann in 
ſeiner Geſtalt, mit ſeinen Blättern und ſtachligen Zweigen an die Unechte 
Alazie. Im Juni und Juli reiſen feine Schoten, die 15 bis 20 Zen- 
timeter lang und, wie un ere Abbiidung zeigt, etwas ge rümmt und 
zwiſchen den Samenkörnern eingeſchnürt ſind. In verſchiedenen wüſten 
Gegenden ſüdlich des Koloradofluſſes ijt er häufig, jo weit das Auge 
reicht, der einzige Vertreter der Pflanzenwelt. Für die Indianer und 
mexi.aniichen Miſchlinge hat der Mesquite beinahe die gleiche Bedeutung 
wie die Dattelpalme für die Einwohner der Sahara. Mark und Samen 
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der Schoten dienen den Wüſtenbewoh⸗ 
nern als Nahrungsmittel und auch 
als Futter für ihre Pferde und Maul⸗ 
tiere. Aus den Zweigen des Baumes 
verſteht der Wüſtenindianer gute Körbe 
zu flechten, und das Stammholz ver⸗ 
wendet er zum Bau feiner Hütten. 
Iſt es genügend dick, ſo eignet es 
ſich auch vorzüglich als Werkholz für 
Möbeltiſchlerei, denn das Herzholz iſt 
reich gefärbt von Gelbrot bis zu Purpur 
und nimmt ebenſo wie das fahlgelbe 
Splintholz eine ſchöne Politur an. 
Ferner liefert das Holz das cin- 
zige Brennmaterial in der Wüſte. 
Außerdem ſchwitzt der Mesquite vom 
Mai bis September einen bern⸗ 
ſteinfarbigen Gummi aus, der hier 
und dort geſammelt und als Erſatz 
für den arabiſchen Gummi verwendet 
wird. Der Mesgquite eignet ſich ſchließ⸗ 
lich vorzüglich zur Bildung von Hecken 
und Schutzwänden, und ſo wurde 
er von Heinrich Semler und anderen 
zur regelrechten Anpflanzung in regen⸗ 
armen Gegenden halbtropiſcher Ge⸗ 
biete empfohlen. 

Das Viratenſchiff. (Zu dem 
Bild Seite 71.) Während des langen 
Seekrieges zwiſchen England und Frank⸗ 
reich um die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts fehlte es nicht an Frei⸗ 
beutern, die auf eigene Rechnung 
zwiſchen den feindlichen Flotten kreuz⸗ 
ten und den Angriff auf größere | 
Schiffe wagten. Einer der berüchtigtſten unter ihnen war der frühere 
Seeoffizier Scott, der, aus der engliſchen Flotte ausgeſtoßen, ſich doch 
wieder ein Schiff zu verſchaffen wußte, die „Defiance“. Aben⸗ 
teurer jeder Art, Schwarze und Weiße, entlaufene Galeerenſträflinge 
und ſonſtige Verzweifelte bildeten die Bemannung des Seeräuberſchiffs. 
Kapitän Scott band für gewöhnlich nur mit franzöſiſchen und ſpaniſchen 
Schiffen an, aljo mit Landesſeinden, die er ohne jeden Gewiſſensbiß 
plündern konnte. Dazwiſchen aber verſchmähte er auch nicht, gelegentlich 
einen friedlichen engliſchen Kaufſahrer um ſein Gut zu erleichtern, wenn 
juſt kein größeres Kriegsſchiff in Sicht war. Aber auch im Fall der 
plötzlichen Überraſchung durch ein ſolches verließ ihn feine tollkühne 
Verwegenheit nicht, wie an dem Tage, den unſer Bild vorſtellt. 
nahm, ungenügend gerüſtet, den Kampf mit einem großen ſpaniſchen 
Kriegsſchiff auf, hatte aber bald ſeine ganze Munition verſchoſſen, ohne 
dem Gegner großen Schaden getan zu haben, während deſſen Kugeln ſeine 
Schiffsbrüſtung durchbohrt und eine Kanone unbrauchbar gemacht hatten. 
Das war der Moment, um nun die weiße Flagge zu hiſſen und ſich 
zu ergeben. Kapitän Scott aber dachte nicht daran, er richtete das 
Kanonenrohr zum Schein neu nach außen, ließ die Mannſchaft Kampf⸗ 
ſtellung nehmen, die Piratenfahnen ſchwenken und Geſchrei erheben, als 
jolle ein neuer Angriff beginnen, und erlebte es wirklich, daß der über⸗ 
legene Gegner keine Boote zum Sturm auf die „Defiance“ ausſehie, 
ſondern den Kurs änderte und davonfuhr. Der kühne Seeräuber aber 


Zwerg ⸗Ameiſenfreſſer aus dem Berliner Zoologiſchen Garten. 


triumphierte, daß es ihm gelungen war, mit ſo geringem Schaden ſein 
Schiff aus einer hoffnungsloſen Lage zu retten. 

Ein Zwerg -Ameiſenfreſſer im Berliner Joologiſchen Garten. 
(Zu vorſtehendem Bilde.) Bei einzelnen Säugetierordnungen, wie bei 
den Kerbtierfreſſern und den ſogenannten Zahnloſen, iſt es ſchwer, ein be⸗ 
ſtimmtes gemeinſames Kennzeichen zu finden. Namentlich die letzteren be⸗ 
ſtehen aus ſehr unähnlichen Gruppen. Sogar die Zahnloſigleit iſt nur 
für wenige bezeichnend; es gibt unter ihnen einige, die eine größere Zahl 
von Zähnen als bie meiſten anderen Ordnungen aufweiſen, und die 
Zahnloſigkeit findet fid) auch bei einigen Walen und dem Schnabel⸗ 
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Freie nicht nur für bie allgemeine Geſundheit, ſondern auch zur 


igel. Unter den „Zahnloſen“ ſind nur 
die afrikaniſchen und ſüdaſiatiſchen 
Schuppentiere und die amerilaniſchen 
Ameiſenfreſſer wirklich zahnlos. Wie 
es Schuppentiere gibt, die auf dem 
Erdboden leben, und ſolche, die ihren 
Aufenthalt auf Bäumen haben, ſo 
muß man unter dem Ameiſenfreſſer 
auch Boden⸗ und Baumformen unter⸗ 
ſcheiden. Der bekannte große Ameiſen⸗ 
bär mit rieſigem buſchigen Schwanz 
vermag nicht zu klettern, dagegen hal⸗ 
ten ſich der mittelgroße vierzehige 
Ameiſenfreſſer und der Zwerg⸗Ameiſen⸗ 
ſreſſer im Gezweige der Urwaldbäume 
auf. Namentlich der letztere lebt ſehr 
verſteckt und wird nur ſelten gefangen 
oder erlegt. Er iſt jetzt zum erſten 
Male in einen Tiergarten des euro⸗ 
| u Feſtlandes gelangt. Dieſes 
ierchen ijf nur jo groß wie ein lleines 
Eichhörnchen. Die etwas nach unten 
gebogene Schnauze endet in eine win⸗ 
zige, rundliche Maulöffnung, aus der 
eine lange, wurmförmige Zunge her⸗ 
vorgeſtreckt werden kann. Der Run 
it mit ſeidenartig glänzenden weichen 
Haaren bedeckt, der lange Schwanz 
zeigt eine große Beweglichkeit, hat auf 
der Unterſeite vor der Spitze ein nacktes 
Feld und dient als Greifſchwanz. Die 
Vordergliedmaßen haben nur zwei aus⸗ 
gebildete Finger, von denen einer eine 
verhältnismäßig ſehr große und ſtarle 
Kralle, der andere eine ſchlanlere und 
ſchwächere Kralle trägt. Dieſe ſieht man auf dem Bilde nicht, weil ſie 
einwärts getragen werden und weil ſich das Tierchen auf eine Schwiele 
an der Innenſeite der Handwurzel ſtützt. Die Hinterbeine ſind mit vier 
durch ſpitze Krallen ausgezeichneten Zehen verſehen und dienen zum 
Klettern und Umllammern von Zweigen. Der Zwergameiſenfreſſer reißt 
mit der ſcharſen Fingerkralle bie Baum- 
rinde auf und zieht mit der klebrigen 
Zunge die freigelegten Ameisen 
hervor. Seine Armknochen 


ſind breit und mit kräftigen / 
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Anſätzen für gewaltige 
duskeln verſehen, jo daß 
er trotz der Kleinheit des 
Körpers große Kraſt an⸗ | 
wenden fann. Gegen | 
Angriffe von Raub- | 
tieren ſchützt ihn eine | 
eigentümliche Einrich? 
tung des Knochen⸗ \ 
gerüſtes. Die Rippen 
ſind ſehr flach und greifen 
mit den Rändern über⸗ 
einander, ſo daß das Tier⸗ 
chen, nachdem es ſich zu⸗ 
ſammengerollt und den Kopf 
und Schwanz unter dem Leibe 
verborgen hat, von einem unter 
der Haut gelegenen Knochenpanzer 
eingehüllt erſcheint. Der Zwerg⸗ 
ameiſenfreſſer ift über einen großen 
Teil von Südamerika verbreitet. , 
Er findet jid) jogar noch in Mittelamerika. Man unterſcheidet jetzt 
ſchon vier verſchiedene Arten, die fid) in den einzelnen großen luh 
gebieten verbreiten und durch gewiſſe Färbungsmerlmale leicht erkannt 


werden lönnen. N 
Es ijt durch Erfahrung feſtgeſtellt, 
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Generalfeldmarſchall 
Graf von Haeſeler. 


Das Sehen in die Ferne. i 
daß Naharbeit, anhaltendes Lejen und Schreiben, Nähen und E:iden 
die Ausbildung der Kurzſichtigleit begünſtigt. Zum guten Teil lönnen 
dieſe ſchädlichen Einflüſſe ausgeglichen werden, wenn man dem Auge 
reichlicher Gelegenheit bietet, in die Ferne zu ſehen und auf dieſe Weile 
fid) zu ſtärken. Unſere Schuljugend ſollte darum namentlich in den. 
Städten mehr zum Sehen in die Ferne angehalten werden. Am beſten 
geſchieht das durch Übungen, gleichviel welcher Art, im freien Gelände. 
Freilich dürfen fid) dieje Ubungen nicht nur auf die ſchöne Jahreszeit 
beſchränken. Der Winter iſt für die Augen die ſchlimmſte Zeit. Man 
wird in ihm zum Stubenhocken und zur Naharbeit auch in den Cr 
holungsſtunden verleitet. Es find al o auch im Winter Ausflüge ins 
Stärlung 
der Augen nölig. Außerdem ſollte man aber auch ſonſt Kinder und 
Schüler zum häufigeren abſichtlichen Sehen in die Ferne anhalten. 


„in Leipzig. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Hermann Tiſchlerz; für den Anzeigenteil verantwortlich: 
erausgabe und Redaktion verantwortlich: Dr. Anton Bettelheim in Wien. 
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Paradiesvogel. 


6. gortiegung.) 


Gew fo kameradſchaftlich — fo wunſchlos kameradſchaftlich, 
wie Gernot ſich's im Entſtehen dieſer Freundſchaft ein⸗ 
geredet hatte — war es zwiſchen ihm und der jungen Baronin 
hoch nicht geblieben. Sie hatte fo völlig Beſitz von ihm und 
Sabine ergriffen, daß ihm oftmals, in einer plötzlichen Er- 
merung an Sabinens Mutter, der Atem ſtockte. Es ſtand 
jezt zum erſten Male etwas in feinem Leben, das er mit der 
mnigen Huldigung für die Verblichene nicht recht in Einklang 
hingen konnte. Sabinens wegen erſchien ihm das wie eine 
Leſündigung an dem Heiligtum, das fie fih beide in lichten 
Seiheitunden errichtet hatten. Er fah die Gefahr täglich, 
fündlich wachſen. Aber ſchon war der Einfluß der Freun⸗ 
Nt zu groß, ihre liebenswürdige Macht zu ſtark, zu be- 
imde, als daß er fid) ihr noch hätte entziehen können. Und 
prüfte er fidh ehrlich, fo wollte er es auch gar nicht mehr. 
Anderen, die Augen hatten, war es natürlich auch nicht ent- 
gangen. Der große Galeotto ging ja in allen Kreiſen des 
Sli Weiten? um. Unmöglich, daß ihm zwei fo markante 
Ausnohmeerjcheinungen entgingen wie der feuerköpfige Reichstags: 
übgeordnete, deſſen Name im letzten Winter beſonders durch die 
drobe Kunſtdebatte volkstümlich geworden war, und wie die pikante 
blonde junge Freifrau, deren geſchiedene Ehe noch immer das 
Indende Thema von hundert dunkelen Vermutungen bildete. 
Die einzige auch heute noch ganz und gar Argloſe war 
Cabine. Vielleicht weil ſie allein von allen die tiefe Innigkeit 
Inte, die zwiſchen den Eltern geherrſcht hatte, und weil fie 
his in die lezten Monate hinein die verſchwiegene Zeugin des 
mendlichen Herzeleids geweſen war, das fid) nach dem Tod der 
Sutter in ihres Vaters völliger Vereinſamung ausgeprägt hatte. 
eule hatte die kleine Kavalkade einen Zuwachs erhalten: 
Mi Herm von Wyſchnewski waren Schweſter und Schwager 
mhinn — Frau Berte von Tielernhorſt⸗Trenklin, Sabinens 
derfonsfteundin, eine glatte, mollige Puppenſchönheit mit 
übertrieben kleinem Mund, und ihr Gatte, der junge Legations⸗ 
t, der vor acht Tagen aus Madrid herverſetzt worden war, 
en magerer, ſemmelblonder, ziemlich ſteifer Herr mit etwas 
migmbeten Augen. 
Sabine hatte ſich mit der Penſionsfreundin, die ſchon 
ter zweier Rangen und darauf nicht wenig ſtolz war, 
bereits mehrmals bei gegenſeitigen Beſuchen oberflächlich aus- 
poden. Im großen und ganzen waren fie beide von ein- 
"Mt enttäuscht: Berte hatte trog Madrid und ſpaniſchen 
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tempo fielen, wurde Frau Berte nervös. 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


Hofes ihren kleinen Penſionsmädchengeſichtskreis behalten, auch 
der junge Legationsrat, der ſich ſo gefliſſentlich bemühte, eine 
diplomatiſche Würde an den Tag zu legen, die ihm ſein wenig 
bedeutendes Außeres durchaus nicht recht geſtatten wollte, ſtimmte 
nicht ganz in den herzlichen, unbefangenen Ton ein, den ſein 
Schwager gegen die Freundin ſeiner Frau anſchlug. Und der 
Baronin von Gamp gegenüber verhielten beide ſich von Anfang 
an ſtark zurückhaltend, wenn nicht ablehnend. Das Reit- 
rendezvous war nun aber ſchon beim erſten Beſuch verabredet 
worden, alſo ließen ſie es korrekterweiſe dabei bewenden. 
Der Marineleutnant hatte dem Schwager und der Schweſter 
durch perſönliche Vorausbeſtellung bei Herrn von Soter gute 
Pferde geſichert. Da fie aber in den Wochen der Überſied⸗ 
lung gar nicht zum Reiten gekommen waren, ſo fehlte ihnen die 
rechte Übung. Das ſteigerte nicht die Behaglichkeit, und der 
Trupp ward ſchon auf dem Hinweg zum Grunewald öfters 
auseinandergeriſſen. 

So oft die im erſten Gliede in ein flotteres Galopp⸗ 
Sowohl Sa⸗ 
bine als auch ihr Kavalier waren aber noch nicht vor- 
geſchritten genug in der Reitkunſt, um ihre Pferde, 
wenn einmal eine ſchärfere Gangart angeſchlagen war, 
zurückzuhalten. Es machte ihnen auch kein beſonderes Ber- 
gnügen, immer wieder das Tempo zu verkürzen; es erſchien 
ihnen viel reiteriſcher und ſchneidiger, auf den ſtillen Wald- 
wegen die Tiere ausgreifen zu laſſen. Immer wieder klangen 
daher Frau Aſtas Mahnrufe an ihr Ohr: „Zügel nicht 
ſchlottern laſſen — mehr beizäumen — mehr rechts ſtellen, 
kürzer machen die Pferde und Tempo halten!“ 

Es war ein heller Aprilmorgen, noch recht kühl und 
auch ziemlich windig, aber doch ſo ſonnig, daß man ſich inmitten 
der weiten Kiefernwaldungen, durch deren Geäſt ein klarblauer, 
ſozuſagen friſchgewaſchener Himmel lugte, faſt ſommerlich an- 
gemutet fühlte. Sabine war in beſter Stimmung. Mit hellen 
Augen jab fie ſich um. Das war ein Zwitſchern im Geäſt! 
Munter flogen die gefiederten Scharen vor der kleinen Kavalkade 
auf. Sie freute ſich über das wechſelnde Licht, die kühl entgegen⸗ 
ſtreichende Luft. Und dazu dieſes wonnige Fliegen und Schwe⸗ 
ben und Wiegen, dieſer eigene Rhythmus, zu dem ſich Roß 
und Reiter verbanden. 

Aſta empfand die Verpflichtung, ab und zu ein wenig zu 
warten, um dem neuen Paar, das zumeiſt einen beträchtlichen 


i 


0 


Abſtand hatte, Geſellſchaft zu leiſten. Sie ſtellten ſich beide 
verſchiedentlich recht ungeſchickt an, und das machte Aſta 
ungeduldig. Höflich nahmen ſie ihre liebenswürdigen Hilfen 
wohl auf, aber doch kühl bis ans Herz hinan. 

In „Onkel Toms Hütte“, dem ſonſt vielbeſuchten, heute 
fait ganz leeren Reiterrendezvous, wurde eine kurze Frühſtücks⸗ 
raſt gemacht. Der Legationsrat und ſeine Frau kamen mit 
ihrer Verſtimmung dabei nicht auf, denn der junge Wyſchnewski 
war heute noch viel angeregter als ſonſt. Er erzählte allerlei 
Drolliges aus dem Marineleben, wodurch er Sabine und dann 
auch Aſta zum Lachen brachte und dadurch allmählich zwang, 
auf ſeinen etwas ausgelaſſenen Ton einzugehen. 

Auf ſeinen Vorſchlag ward dann auch ein kleiner Spazier— 
gang nach dem Ufer des ſchmalen, ſchilfbeſtandenen Waldſees aus— 
geführt; die Pferde, die in dem großen Stall der Wirtſchaft 
eingeſtellt waren, bedurften der kleinen Ruhepauſe, noch mehr be— 
durfte ihrer Frau von Tielernhorſt Trenklin, die feit dem Abſteigen 
ziemlich wehleidig und kleinlaut geworden war und ſofort Arm in 
Arm mit ihrer Freundin voranſchritt, ohne fid) nach Frau von Gamp 
umzuſehen. Die Baronin war von einem ſoeben aus Potsdam 
eingetroffenen Paar, das ſie von der Rennbahn her kannte und 
begrüßte, im Geſpräch feſtgehalten worden, und Sabine war 
der guten Meinung, daß die beiden Herren Aſta Geſellſchaft 
leiſteten. Das war aber nicht der Fall; der Legationsrat hatte 
ſich vielmehr dem Schwager allein zugeſellt. Als Aſta ſich 
von den Potsdamern verabſchieden wollte, ſah ſie die beiden 
Paare ſchon in zu großer Entfernung, als daß fie Neigung 
gehabt hätte, ihnen zu folgen. Sie wartete ihre Rückkehr alſo 
in einem anſcheinend ganz flotten und intereſſierten Geſpräch 
mit den Bekannten ab. Aber mit ihren Gedanken war ſie 
nicht dabei. Und immer wieder wanderten auch ihre Blicke 
hinter den beiden Paaren drein. Sie empfand, nein ſie wußte, 
daß jetzt da unten am Seeufer niemand anders als ſie das 
Thema bildete. Es war ihr nicht entgangen, daß das Ehe— 
paar Tielernhorſt-Trenklin ihr wenig freundſchaftlich geſinnt war. 

Was ſprachen ſie jetzt wohl über ſie? Was wußten ſie 
von ihr? | 

Ein troßiger Zug erſchien auf ihrem Antlitz. Jedenfalls 
war mit den beiden eine neue Gefahr für ſie aufgetaucht! 

. . . Als fie wieder im Sattel faken, bemerkte Alta, daß 
Sabine ſtark verſtimmt war. Sabine fügte ſich auch durchaus 
nicht dem Wunſche ihrer Freundin, die auf dem kürzeſten 
Wege nach Berlin zurückkehren wollte. Sie ſetzte zum erſten 
Male, ſeitdem Aſta ſie kannte, ihr Köpfchen durch. „Wenn du 
zu müde biſt, Berte, dann mag ich dir nicht zureden. Reite 
mit deinem Mann zurück, wir machen noch eine Schleife nach 
der Havel hinunter und folgen über die Pichelsberge.“ 

„Allein, mit fremden Pferden?“ fragte der Legationsrat 
ängſtlich. „Nein, das iſt mir zu verantwortlich.“ 

„Unter militäriſcher Bedeckung natürlich!“ ſagte Sabine, 
den Oberleutnant mit einem beſonderen Blick ſtreifend. „Ent⸗ 
ſcheide dich alſo, liebe Berte!“ Das kam wieder ziemlich kurz 
und beſtimmt von Sabinens Lippen. 

Der Erfolg war, daß der Legationsrat und ſeine Frau 
ſich fügten. Aber ſie taten es beide mit ſteinerner Miene. 
Da auf der weiteren Tour Herr von Tielernhorſt Trenklin im 
vorderen Gliede ritt, mußte Aſta mit Sabinens Freundin die 
Nachhut bilden. Es war eine böſe Stunde für ſie. Ihre 
ganze geſellſchaftliche Kunſt ſcheiterte hier: die junge Frau 
ſetzte eine unnahbare Miene auf und gab auf die Bemerkungen 
der Baronin nur ganz kurz abgeriſſene, hochmütige Antworten. 

Es kochte in Aſta. Und eine nervöſe Ungeduld bemäch— 
tigte ſich ihrer mehr und mehr: ſo oft die drei da vorn aus 
dem Trab oder dem Galopp in die Schrittgangart fielen, be— 
gann eine lebhafte Debatte zwiſchen ihnen. Aſta entnahm 
es ein paar heftigen, ganz unreiteriſchen Bewegungen Sa— 
binens, bei denen ihr Fuchs erſchrocken zu tänzeln begann, daß 
ſie ſehr erregt war. Offenbar verteidigte ſie irgend etwas 
gegen Angriffe, die Tielernhorſt⸗Trenklin vorbrachte. 

Und wiederum wußte ſie: das Thema bildete ſie! 
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.. . Die lujtige, ſonnige Stimmung, wie fie zwiſchen 
Sabine und dem Marineoffizier beim Ausritt geherrſcht hatte, 
war jedenfalls ganz und gar entſchwunden. Zuerſt hatte ihre 
Freundin Berte ſie zu bearbeiten geſucht, um das kamerad— 
ſchaftliche Verhältnis zwiſchen ihr und der Baronin zu 
erſchüttern, jetzt unterzog ſich Bertens Gatte der wenig 
erfreulichen Aufgabe. Und wenn ſie wenigſtens beſtimmte 
Tatſachen hätten vorbringen können; aber es waren nur un- 
kontrollierbare Gerüchte, die über die arme Frau umliefen, 
und denen ſie ohne weiteres Glauben geſchenkt hatten. 

„Wie käme ich dazu, auf ein reines Gerede hin Aſta ſo 
tief zu demütigen? — ‚Man ſpricht über ſie — man will 
wiſſen — man hat gehört.“ — Nein, wie ich das haſſe!“ 

Herr von Wyſchnewski nahm, ſchon Sabine zu Ge— 
fallen und weil er der Baronin für ihre Protektion Dank 
ſchuldete, ebenſo freimütig ihre Partei. Die diplomatiſche Kunſt 
des Legationsrats reichte in dieſem Falle nicht aus, denn wirk— 
liche Tatſachen wußte er nicht, durch deren vorſichtige oder 
teilweiſe Enthüllung er hätte Terrain gewinnen können. 

„Übrigens hab' ich Aſta ja zufällig gerade bei Bertens 
Mama kennengelernt,“ warf Sabine hin. 

„Wohl eben zufällig. Wer ſo ſtark überlaufen wird 
wie meine Schwiegermama ihrer ſchrecklichen Baſargeſchichten 
wegen, der kann nicht immer wähleriſch fein. — Du dariit 
mir die leichte Kritik nicht übelnehmen, Heinrich!“ ſetzte er 
für den Schwager hinzu. 

Sabine war mehr böſe als gekränkt: die überlegen 
hochmütige Art von Bertens Gatten hatte ſie ſchon gereizt, noch 
bevor er das heikle Thema aufgebracht hatte. Sie brauchte 
jetzt Bewegung, körperliche Betätigung, um wieder Herrin 
über ſich zu werden. Ungeduldig ſuchte ſie ihren Fuchs in 
Galopp zu ſetzen. Er reagierte auf den Sporn ſo übertrieben, 
daß es dabei ſtets zu einem kleinen Tanz kam. Da er in— 
folge von Sabinens Erregung ſchlecht geführt worden war, ſo 
befand er fid) ſchon in ſtarker Unruhe. Er machte nun jäh— 
lings einen Satz zur Seite, ſtieg und verfiel dann mit einem 
erneuten Sprung in ein Galopptempo, wie es Sabine noch 
nicht geritten hatte. Die beiden anderen Pferde wurden davon 
angeſteckt und mit fortgeriſſen, und ſo kam es zu einer Pace, 
über die ſich Aſta, als ſie an der nächſten Waldecke die drei 
dahinraſen ſah, nicht wenig wunderte. Wohl oder übel mußte 
Frau von Tielernhorſt ihren Zuckeltrab nun auch aufgeben. 

Atemlos, mit feuchter Stirn, gelangten die drei Reiter, 
die über einen Bahnübergang wegfegten, endlich auf einen 
chauſſierten Weg, die Prinzeſſinnenallee, auf dem die 
Pferde das Tempo von ſelber verlangſamten. 

Plötzlich parierte Sabine energiſch und zwang ihren Fuchs, 
Schritt zu gehen. „Alles was man gegen meine Freundin vor- 
bringt,“ nahm ſie kampfluſtig das Geſpräch wieder auf, „kann man 
jeder Frau nachſagen, die das Unglück ſo wie ſie getroffen hat.“ 

Der Legationsrat verwünſchte ſchon das Thema. Er wäre 
viel lieber längſt aus dem Sattel und daheim im Schaukel 
ſtuhl bei einer Zigarette geweſen. Aber zurücknehmen wollte er 
durchaus nichts. „Die meiſten Frauen eben, meine Gnädigſte, die 
ein ſolches Unglück erlebt haben, ſuchen die Stille, bie Einſamkeit. 
Frau von Gamp aber ſtrebt danach, Mittelpunkt zu werden.“ 

„Wer fo glänzende Talente hat mie fie — !“ 

„Aber es follen doch nicht einmal die äußeren Mittel vor: 
handen ſein. Sind Sie darüber unterrichtet?“ 

„Gewiß. Aſta hat mir ſogar geſagt, ſie wäre arm.“ 

„Man muß es wohl noch negativer ausdrücken.“ 

„Wie meinen Sie das? 

„Herr von Soter und ſeine Frau Tochter ſollen infam 
viel Schulden haben.“ N ` 

„Sollen, follen! — Haben Sie auch davon gehört, Herr 
von Wyſchnewski?“ 

Der Seeoffizier lachte und zeigte ſeine weißen Zähne. 
„Möglich. Aber derlei Dingen meſſe ich kein allzu großes 
Gewicht bei. Das kommt in den beſten Familien vor.“ 

„Schlimm genug, Herr Schwager.“ 


„ja, feihtiinniges Huhn wie ich, liebſter Benno! — 
wwe — injam viel Schulden hab ich doch auch und bin 
vmm ein netter Kerl. Oder etwa nicht?“ 

Zabine amüſierte ſich. „Wie ulkig Sie das vorbringen!“ 

„J. Mama gegenüber geht mir's natürlich nie ſo leicht 


bet die Lippen. Aber beichten muß ich ihr's doch vor jeder 


Aeslandsfahrt. Und wenn's erft einmal — hm — auf die 
bechzeitsteiſe geht — o du mein!“ | 

Sabine mußte über feine übertrieben zerknirſchte Miene hell 
arlahen. Ihre Blicke tauchten dabei wieder für eine Sekunde 
einander. Sie hatte viel für ihn übrig, vielleicht gerade, 
teil er in allem genau das Gegenteil feines jo überaus korrekten, 
matlihen und dabei anmaßenden Schwagers war. 

„Ich hatte hierbei ja nur ein Amt und keine Meinung, 
nein gnädigſtes Fräulein!“ ſuchte der Legationsrat möglichſt 
thl das Thema abzuſchließen. „Meine Frau wollte bloß, daß 
ih Sie auf dies und das aufmerkſam machte; ein privates 
dtd hab' ich mir ja nicht erlaubt.“ 

Zabine fand es geradezu feig, daß er jid) auf diefe Weiſe 
den Rüczzug zu decken ſuchte. „Über das geringe tatſächliche 
Marial war ich gottlob ſchon ausreichend unterrichtet,“ gab 
te überlegen zurück. „Meine Freundin Aſta hat mich bei 
ſelegenheit ſelbſt in alles eingeweiht.“ 

„So, ſo. Dann war es ja allerdings überflüſſig.“ 

„Gewiß, Herr Legationsrat.“ 

Sie ritten nun ſchweigend nebeneinander her. Erft nach 
einer längeren Pauſe ſagte Tielernhorſt, da er's nicht ver- 
winden konnte, abgeblitzt zu fein: „Wenigſtens werden Sie die 
ſkeundſchaftlichen Gründe anerkennen und billigen, mein gnädigſtes 
Fräulein. Man wollte Ihnen doch bloß Vorſicht anempfehlen.“ 

Sie hob ſtolz den Kopf. „Ihre liebe Frau, Herr Lega: 
tonsrat, hat mit achtzehn Jahren einen Gatten gewählt; ich 
glaube, mit einundzwanzig ſelbſtändig genug zu fein, um mir 
ene Freundin ausſuchen zu können.“ 

„Famos!“ entfuhr es dem Oberleutnant, den das „Klug— 
ſcnacken“ des Schwagers nun jdn lange genug verdroſſen 
satte. „Die Gefahr iſt ja auch weſentlich kleiner.“ 

Wer weiß!“ erwiderte der Schwager. Er jien es abſolut 
Nåt dulden zu wollen, daß ein anderer das letzte Wort behielt. 
. cabine nahm ihn nun ſchon gar nicht mehr ernſt. „Das 
ta wieder eine höchſt geheimnisvolle Anſpielung.“ 

„Per jagt Ihnen denn, daß ſich's dabei um nichts weiter 
1s um Ihte Freundſchaft handelt?“ 

„Um meine Freundſchaft nicht? Um was ſonſt?“ 

„Alle Welt ſpricht doch davon.“ 


„Wovon?“ 
Daß die Gnädige Ihrem Herrn Papa in heraus— 
ordemdſter Weile die Kur ſchneidet. — Relata refero!" ſetzte 


t ſofott hinzu, da er beunruhigt den allzu ſtarken Eindruck 
vut Worte gewahrte. 

Zabine hatte zuerſt nicht ganz begriffen. Ihr Blick wan- 
zen don einem ihrer Begleiter zum anderen. „Herr von 
*wdhepsfi," ſtieß fie fajt atemlos aus, „was jagen Sie dazu?“ 
»Aber ich bitte Sie, gnädigſtes Fräulein! — Nein, Benno, 
aut mal, das ijt aber wirklich unverantwortlich!“ 

„Weichen Sie mir nicht aus! Jetzt müſſen Sie offen 
E, Ber von Wyſchnewski, — ich verlange es! Ihnen 
Wt man das auch gejagt?“ 

„Nein Gott .. .“ 

„Und Sie haben geſchwiegen?!“ 

Let Seemann zuckte die Achſeln. „Wenn Sie gleich fo 
zauber Nd geraten! — Was ijt denn dabei? — Ihr Papa 
it Stt — fie ift frei!“ 

i „Las iſt ja — ſo entſetzlich — fo entſetzlich ift das! 
Nam jolte ... Das ſollte alles vorbei fein?!” 

„Aber regen Sie fid) doch nicht fo auf! — Nein, Benno!“ 

Lie fonnte ein Aufſchluchzen nicht unterdrücken. 

"itle, bitte, gnädiges Fräulein! — Nein, bitte, ſeien Sie 
mt doch nicht böſe! — Was kann denn ich dafür?!“ 

“allen Sie mich! Ich will nichts mehr hören!“ 
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Sie kämpfte mit ihrem Pferd, das wieder zu tanzen be- 
gann. Ein paar Tränen hingen in ihren Wimpern. Indem 
ſie den Arm hob, um ſie mit dem Handrücken wegzuwiſchen, 
bemerkte das Pferd, das den Kopf rechts geſtellt hatte, die 
haſtige Bewegung der Peitſche in der Luft. In der Gr 
wartung eines Schlages ließ es die rechte Flanke weichen, 
warf den Kopf nach der anderen Seite herum und brach aus 
der Reihe aus, ſofort wieder in einen ſtürmiſchen Linksgalopp 
fallend. Und ſauſend ging's davon. 

Die Unruhe im vorderen Glied, eine ungeſchickte Bewegung 
des Legationsrats, durch die er faſt auf den Hals ſeines Pferdes 
geriet, als dieſes, am Stallgenoſſen klebend, mit davon galoppierte, 
nahm ſich für die dem kleinen Trupp folgenden Damen faſt 
komiſch aus. Aber ein jäher, durchdringender Aufſchrei Sa— 
binens jagte ihnen dann ſogleich einen ſtarken Schrecken ein. 

Aſta gab ihrem Pferd das Eiſen und ſetzte dem Trupp nach. 

Nach einer halben Minute ſchon hatte fie den Legations- 
rat eingeholt. Ohne ſich um ihn zu bekümmern, fegte ſie an 
ihm vorbei. Sie ſah etwa hundert Meter vor ſich Herrn von 
Wyſchnewski, der in einem ihr ganz fremden Elan ſeinen 
Falben bei jedem Galoppſprung von neuem mit Sporen und 
Schenkeln vorwärts trieb. 

Weit voraus raſte der Araber dahin. 

„Mein Gott!“ ſtieß Aſta angſtvoll aus, 
gewahrte. 

Sabine ſchien beim Angaloppieren den Steigbügel ver— 
loren zu haben, ſie hing ganz auf der linken Seite des 
Sattels, ohne jede Herrſchaft über das Pferd. 

Eine aufregende Jagd entſpann ſich nun. 

Aſta beſchleunigte das Tempo ſo ſehr ſie konnte, um den 
Fuchs einzuholen und zur Raiſon zu bringen. Aber die 
Witterung des Durchgängers, vielleicht auch ſein Gehör, 
war ſo ſcharf, daß er die Verfolgung merkte. In langgeſtreckter 
Pace fegte er weiter die kerzengerade an einem Graben hin— 
führende Waldſchneiſe entlang. 

Rufen durfte man nicht, um den Fuchs nicht noch mehr 
zu ängſtigen. So konnte Aſta der in verzweifelter Hilfloſig— 
keit nur noch halb im Sattel Hängenden nicht einmal eine 
Weiſung geben. Alles Zerren an Kandare und Trenſe ver— 
ſchlimmerte jetzt nur die Aufgeregtheit des Tieres. Die Reiterin 
mußte den Fuchs auslaufen laſſen, ſich nur unter allen Um— 
ſtänden im Sattel halten. Denn ein Abſturz in dieſem Tempo, 
zudem hart am Waldſaum, am Rande des Grabens, war mit 
der größten Lebensgefahr verbunden. 

Aſtas ſcharfer Sporn mußte das Pferd ſchon blutig geriſſen 
haben, ſo energiſch trieb ſie's zu immer größerer Eile an. 

Aber der Zwiſchenraum verkleinerte ſich noch immer nicht. 

Jäh überfiel Aſta plötzlich der Gedanke: dieſer Waldweg führte 
direkt auf den Abhang zu, der nach dem Havelufer abfiel! 

Wenn es Sabine nicht gelang, den Fuchs im letzten 
Augenblick noch herumzureißen, ſo war ſie unrettbar verloren, 
mitſamt ihrem Renner, der ſich in dieſem Parforcetempo auf 
der um zwanzig, dreißig Meter abſtürzenden Waldbodenfläche 
zweifellos überſchlug. 

Hinter ihr das geängſtigte Rufen und Schreien der 
anderen — ſie hörte nichts mehr — die Blicke ihrer ſtarr 
aufgeriſſenen Augen klammerten fih an die ſchlanke, leichte, 
hilfloſe Geſtalt da vorn. 

Der runde, kleine Hut war Sabine in den Nacken ge⸗ 
rutſcht — jetzt löſte ſich auch ihr tiefſitzender, dunkelblonder 
Haarknoten. Sie taſtete plötzlich unter einem grellen Aufſchrei 
in die Luft ... Gleich darauf fehlte ihre Geſtalt über dem 
Pferderücken, man ſah nur noch den rotbraunen, dampfenden 
Leib des vorwärts jagenden Arabers. 

Aber abgeſtürzt war ſie nicht: die Wegſtrecke zwiſchen den 
beiden Pferden blieb leer. 

„Da — da!“ Aſta ſchrie es laut hinaus in ihrer Angſt. 

Die Reiterin war links aus dem Sattel hinabgerutſcht, ihr 
Hut ſchleifte auf der Erde, ſie hing aber noch mit dem Knie 
oben im hornförmigen Aufſatz des Sattels. 


als ſie das Bild 


gr 
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.. Jetzt hatte der Fuchs den Abhang erreicht.. Er hielt ihn an der Trenſe feſt, die ihm über den Kopf loſe 

Noch eine Sekunde lang ſah man die rote Haut des Pfer⸗ nach vorn hinabhing. Auf der linken Flanke blutete das Tier, 
des und feine verlürzten Umriſſe gegen ben klarblauen Himmel ſonſt ſchien es bis auf bie Abſchürfungen unverſehrt. Als es, 
ftd) abzeichnen — ein langgeſtrecktes dunkeles Bündel fchleifte | von dem Wärter über den unteren Graben geführt, auf der 
links von dem Tiere mit — dann entſchwand es plötzlich jen- | Chaufjee ſtand, auf die vom Waſſer her der friſche Atem der 
ſeit des Randes. Links und rechts vom Wege die Kiefern und | leicht vom Wind gekräuſelten Havel wehte, wieherte es mehr- 
unten der haarſcharfe Bodenſtrich bildeten eine Art Rahmen. Es mals hintereinander. 


war, als ob eine unſichtbare Gewalt das Bild, an das ſich die Aſta kniete neben Sabine. Sie ſtrich ihr das Kleid zu⸗ 
Blicke der Verfolger bisher geklammert hatten, mit jäher Wucht recht und befreite ſie vom Hut, der ihr im Nacken hing. Sie 
aus dieſem Rahmen hinausgeſchleudert hätte. beugte ſich über ſie und lauſchte. Leben war noch in ihr. 


Je näher Aſta der Unglücksſtätte kam, deſto energiſcher mußte | Aber geradezu unheimlich wirkte die kreideweiße Geſichtsfarbe. 
fie in die Zügel greifen, um rechtzeitig parieren zu können. Sie rief fie an. Allein Sabine gab kein Lebenszeichen. Zum 
Im Augenblick, in dem fie mit einem letzten kurzen Ruck | mindeiten war fte ſchwer betäubt. 


hielt, wobei ſie ſich faſt in ganzer Länge nach hinten über- Die beiden Leute, die fte umſtanden, gaben allerlei Rat- 
warf — es war nur wenige Meter vor dem Beginn des Mb- ſchläge: man müßte ſie aufrichten, um feſtzuſtellen, ob ſie ſich 
hangs — ſchlug erneutes Lärmen und Schreien, aber von etwas gebrochen hätte. Oder ſie mit Waſſer beſprengen. 

fremden Stimmen, an ihr Ohr. Sie hob raſch das Knie aus „Aber zuerſt, wie fie fo Dalag, ich fag’ Ihnen, Fräu⸗ 


dem Sattelhorn, ſchleuderte den Bügel vom Fuß und ſprang zu lein: keinen Mucks hat fie getan!“ verſicherte der eine noch 
Boden. Trenſe und Kandare packte ſie dicht beim Maul des einmal. 
ſchäumenden, die Nüſtern aufblaſenden Pferdes und eilte, in „Still doch, ſtill doch!“ wehrte Aſta, noch immer über ſie 
den Knieen zitternd, die letzten paar Schritte vor. gebeugt und lauſchend. Sabinens Augen waren geſchloſſen. 
Auf dem ziemlich ſteil abſtürzenden Gelände lag Sabine Aſta verſuchte eines der Lider mit ihren von der Angſt noch 
regungslos, ein wenig zuſammengerollt. Ein Radfahrerpaar, unſicheren Fingern aufzuheben. Sie erſchrak aber von neuem 
das die Räder mitten auf ber unten am Havelufer entlang- über den gläſernen Ausdruck der gegen das Licht ganz empfin- 
führenden Chauſſee hatte liegen laffen, Homm ſoeben die Höhe | dungslofen Pupille. Auch auf mehrere laute, immer dringlichere 
empor. Der Torwärter des nur wenige Schritt entfernten Anrufe rührte ſie ſich nicht. 


Wildgatters auf der Chauſſee ſuchte ſchreiend und in die Jetzt erſchien Herr von Wyſchnewski am oberen Rand des 

Hände klatſchend in plumpen Sätzen den feiner Bürde ledigen | Abhangs. „Geſtürzt? ... Tot?!“ | 

Fuchs einzufangen, der merkwürdigerweiſe unverſehrt ge | Er ftie es mit zitternder Stimme aus. 

blieben zu ſein ſchien. Aſta ſchüttelte den Kopf. „Aber eine innere Verletzung. 
„Die iſt tot! Die ſagt keinen Mucks mehr!“ Das war Oder Gehirnerſchütterung. Zweifellos.“ 

das erſte, was Aſta vernahm. Der eine der Burſchen rief es „Benno iſt ſchuld — Benno!“ kam es voller Verzweiflung 

dem anderen zu. Sie ſchlang die Zügel haftig um den näch- | von feinen Lippen. 

ſten Kiefernaſt und eilte hinunter. Auf dem glatten, etwas Für eine Sekunde durchſchwirrte es Aſtas Hirn: ein 

taufeuchten Waldboden geriet fie ſofort ins Rutſchen-. Streit zwiſchen ihnen trug die Schuld an irgend einer Un— 


Auch der Fuchs ſchien den größten Teil des Abhangs nach | überlegtheit von Sabine — und der Gegenſtand des Streites 
ſeinem Sturz rutſchend zum Graben hinuntergelangt zu ſein. war ſie ſelbſt geweſen! Aber raſch ſchüttelte ſie den Ge— 
Man ſah den Abdruck und die Bahn, die er genommen hatte, | danken von fid) ab. Das Bild der Hilfloſen rief ihr ganzes 
im jungen Graſe. Es war ihr, als dampfte die Stelle noch Erbarmen wach. 


von der Berührung mit dem heißen Leib des Tieres. Der junge Offizier war inzwiſchen herangekommen. Er 
Einer der Radfahrer half Aſta auf. Es waren dem Anzug warf ſich dicht bei ihr gleichfalls auf die Knie. „Ach liebes 

nach Schloſſer oder Klempner. kleines gnädiges Fräulein!“ ſagte er. Er nahm ihre Hand 
„Ich hab' fie zuerſt geſehn. Erſt ein Schrei — ich ſeh' | auf, die noch im Wildlederhandſchuh ſteckte. Sie lag wie leblos 

hinauf — da brems' ich auch ſchon — und hui, kommt's | in feiner Rechten. 

über den Rand. Zweimal überkugelt, radikal, — man konnt' „Um Gotteswillen einen Arzt!“ rief er verzweifelt auf 

in dem erſten Schreck bloß nicht jo folgen . . .“ fahrend. | 
LS wo Denn überfugelt!" verbeſſerte der andere. „Du Einer ber Radfahrer war bereit, nach Spandau zu fahren. 


ſagteſt noch: ,Gud, ein Reh!“ — Aber ich: ‚Unfinn!‘ — Und Er meinte, bei ſchnellem Tempo könnte er's in zehn Minuten 
da rollt's nach links und rechts, links der Gaul und rechts von hier aus erreichen. | 


der Reiter! So war's!“ „Wie iſt es nur gekommen?“ fragte Aſta dann ſtockend. 
„berkugelt haben fie fih, ich hab's doch geſehn!“ „Sagen Sie, um Himmelswillen, wie iſt es nur gekommen?“ 
Jetzt miſchte ſich auch der Wärter ein, der dem auf der Und Wyſchnewski — in ſeiner erſten Faſſungsloſigkeit — 

ſchiefen Ebene ganz hilfloſen Fuchs endlich beigekommen mar. berichtete den ganzen Hergang. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Schlag aus dem Hinterhalt. 


Zur preußiſchen Schulvorlage. 
Von S. Sema. 


Nu der verdient ſich Freiheit wie das Leben, der täglich ſie 


wo nach ſeiner Meinung nicht mehr gekämpft, ſondern weniger 
erobern muß.“ Kämpfen gibt Kraft und erhöht die Wert- 


Ehrenvolles getan wird. Aber Schlachtſchwert, Panzer und 
ſchätung der Güter, um die gerungen wird. Das ganze | andere altväteriſche Kriegsmittel haben fih nun einmal 
Leben erhält einen größeren Zug. Aber das alles gilt doch | überlebt. Wer heute an den großen Entſcheidungen im 
nur von dem Kampf im offenen Felde, mit blanker Waffe. Völkerleben und im Leben der einzelnen teilnehmen will, muß 


Auch im Reiche der Geiſter. Alle Poeſie ſchwindet, wenn der | die Waffen führen, mit der die Gegenwart ficht, oder er 
offene Kampf aufhört und dafür die ſtrategiſche und taktiſche] wird ein Höriger, über deſſen Leben und Eigentum andere 
Verſchlagenheit den Ausſchlag gibt. Dann wirft mancher | verfügen, moderne Herren, die nicht in Brünne und Halsberg 
rechte Mann den Degen in die Ecke und verläßt den Platz, umherſtolzieren, ſondern im Prieſterrock oder im Geſellſchaftskleid. 
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Kaſtell Fuſano. 


Gemälde von Max Roeder. 
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Auch bie Güter, um die gerungen wird, find andere ge 
worden. Nicht um Burg und Hof, ſondern in erſter Linie um 
geiſtige Güter kämpft die heutige Welt. Dieſe Güter erlangen, heißt, 
Macht erwerben und damit Recht und geſellſchaftliche Anerken⸗ 
nung. Wem ſie verſagt ſind, der iſt heute eben der arme Tropf, 
dem im raufenden Mittelalter der ſtarke Arm fehlte. Die 
modernen Waffenplätze ſind die Schulen und Bildungsanſtalten, 
unſere Waffenmeiſter die Lehrer. Ihre Arbeit tritt als Volks- 
kraft in die Erfcheinung, wird in Geſtalt von wirtſchaftlichen 
und ſittlichen Werten dem Arbeitsmarkte zugeführt, meldet ſich 
aber auch als politiſche und geſellſchaftliche Forderung im 
öffentlichen Leben zu Worte. 

Das iſt der innere Grund aller Feindſchaft gegen die 
Volksbildung. Darum iſt ſie die am heißeſten umſtrittene 
Angelegenheit in Staat und Gemeinde, darum rufen in großen 
Tagen alle führenden Geiſter die Volkserziehung zu Hilfe, und 
es ſchmähen, verdächtigen und unterdrücken ſie in kleinen, dun— 
kelen, rückläufigen Zeiten alle an engen und kleinen Intereſſen 
Klebenden. ö 

Auch hier ſchlägt man nicht mehr mit dem Säbel drein. 
Die Reaktion ſchleicht nach den letzten Verſuchen, in alter 
Weiſe den Kampf zu führen, auf leiſen Sohlen, wie Fuchs 
und Katze. Nur hin und wieder bricht ein heißblütiger Kämpe 
aus ihren Reihen reglementswidrig aus und ſchlägt wie ehe— 
dem drein; ſo im Trierer Schulſtreit und in der Famecker 
Kirchhofsaffäre. Die geſchloſſenen, zielbewußten Kämpfer gegen 
Geiſtesfreiheit und Fortſchritt drängen nicht ungelfüm vor. 
Sie ſchließen Bündniſſe, entziehen den Gegnern die Hilfskräfte 
und greifen dann den Ahnungsloſen an. 

So wurde die preußiſche Volksſchule und damit die 
deutſche Volksbildung durch den Dreibund, der ſich auf ein 
geſchriebenes Dokument, den Schulkompromiß vom 13. Mai 
1904, ſtützt, mit dem zugleich aber ein Bündnis größerer 
und mächtigerer Parteifaktoren hinter der Front ohne ſchrift— 
lichen Pakt geſchloſſen wurde, durch die jetzt vorliegende Schul— 
vorlage in die größte Gefahr gebracht, die ihr jemals gedroht 
hat. Unter dem Deckmantel einer nüchternen, notwendigen 
geſetzgeberiſchen Aktion ſoll die am tiefſten ins Volk eingreifende 
Kulturanſtalt zerſtückelt, von ihren natürlichen Bundesgenoſſen, 
den Trägern des freien bürgerlichen Lebens in der Selbſtver— 
waltung, getrennt und ihren natürlichen Gegnern, dem orga— 
niſierten Kirchentum und dem ſchabloniſierenden Bureaukratismus, 
ausgeliefert werden. 

Als Väter des Schulkompromiſſes und als Patrone der 
daraus entſtandenen Geſetzesvorlage traten Männer auf, die 
einſt im Kampfe gegen dieſen Feind in den erſten Reihen 
geſtanden haben. Das hat die Schutzwehr der Schule 
getäuſcht und verwirrt. Man traut dieſen Männern die 
Preisgabe von großen Kulturerrungenſchaften einfach nicht zu 
und läßt die alarmierenden Torwächter unbeachtet. Die Ver— 
treter der Wiſſenſchaft, die im Jahre 1892 ſo tapfer zur 
Abwehr erſchienen, als die Volksſchule nicht hinterrücks, 
ſondern offen vor aller Welt kirchlich geknebelt und in die 
Dienſtbotenkammer der Kirche eingeſperrt werden ſollte, 
ſchweigen heute, weil ſie offenbar noch nicht ahnen, um was 
es ſich handelt. Der deutſche Profeſſor iſt auch noch ein 
Mann der alten Welt. Hätte man ihm eine gelehrte Ab— 
handlung über die Kirche und Bureaukratie als die einzigen 
berufenen Führerinnen des Volkes auf den Tiſch gelegt, ſo 
hätte er mit flammenden Worten zur Verteidigung der Geiſtes— 
freiheit ſich erhoben. Die politiſche Taktik aber iſt ihm zu 
fein und zu profan. Warte nur, balde kommſt auch du an 
die Reihe! Den armen Schelm im Dorfſchulhauſe ließe 
man vielleicht noch ungeſchoren, wenn er fid) nicht nach und 
nach an den großen Bruder in der Hochſchule herangemacht, 
aus ſeinem Garten die beſten Früchte gepflückt und ſie weiter 
verteilt hätte. Das ſoll in Zukunft nicht mehr vorkommen. 
Den Mann, der ſo etwas tut, ſtellt man unter ſtrenge Auf— 
ſicht. Aber den, der verbotene Früchte zieht? Auch den 
wird man finden! Die Reaktion iſt heute noch ebenſo kon— 


0 


ſequent wie in den Tagen eines Giordano Bruno, Kepler 
und Galilei, aber klüger als damals. 

Aber es handelt fid) doch nur um ein „Schulunterhaltungs: 
aeleb", um die Verteilung der Schullaſten nach modernen 
Grundſätzen. So ſteht es auf dem Titelblatt der Vorlage, und 
bie erſten 1 Dutzend Paragraphen, von denen allerdings 
die meiſten ziemlich gleichgültig und bedeutungslos ſind, be— 
ſchäftigen ſich auch mit dieſer Angelegenheit. Das iſt die 
Schale. Wo der Kern beginnt, folgen Beſtimmungen, die 
einen anmuten wie ein Anhang zu dem Dokumente, durch 
das im Jahre 1648 das traurigſte Drama im Völkerleben ab- 
geſchloſſen wurde. „Die öffentlichen Volksſchulen ſind in der 
Regel ſo einzurichten, daß der Unterricht evangeliſchen Kindern 
durch evangeliſche Lehrkräfte, katholiſchen Kindern durch katho— 
liſche Lehrkräfte erteilt wird.“ „An Volksſchulen, die mit 
einer Lehrkraft beſetzt ſind, iſt ſtets eine evangeliſche oder eine 
katholiſche Lehrkraft anzuſtellen, je nachdem die angeſtellte Lehr- 
kraft oder die zuletzt angeſtellt geweſene Lehrkraft evangeliſch 
oder katholiſch war.“ „Bei der Anſtellung weiterer Lehrkräfte 
an den bisher nur von einer Lehrkraft beſetzten Schulen ſind 
evangeliſche oder katholiſche Lehrkräfte anzuſtellen, je nachdem 
die bisherige einzige Lehrkraft evangeliſch oder katholiſch war“ 
uſw. uſw. 

Man faßt ſich beim Leſen dieſer Sätze ohne weiteres an 
den Kopf und fragt fich, ob fo eine Schulverfaſſung heute über- 
haupt noch möglich ſei. Juden, Katholiken und Proteſtanten, 
von letzteren wieder die verſchiedenen Sekten, wohnen in einer 
Gemeinde, ja unter einem Dache, und ſie ſchließen ſich durch 
konfeſſionelle Miſchehen zu einer Familie zuſammen. In der 
Reichshauptſtadt allein beſtehen zwiſchen 40- und 50 000 Miſch 
ehen, und im Gebiet des Deutſchen Reiches werden alljährlich 
über 40 000 Familien gegründet, in denen der eine Gatte 
dieſen und der andere jenen Katechismus gelernt hat. 

In Preußen bedeutet die Konfeſſionaliſterung der Volks— 
ſchule die gänzliche Austreibung des friderizianiſchen Geiſtes, der 
im „Allgemeinen Land-Recht“ noch die rechtlichen Grundlagen 
für das Volksſchulweſen bildet, während die Verwaltung allerdings 
ſich ſeit Jahrzehnten zu anderen Grundſätzen bekennt und die jetzige 
Vorlage durch mehr oder minder ſtarke Rechtsbeugungen vor— 
bereitet hat. Die Schulunterhaltungspflicht liegt nach Teil II, 
Titel 12, § 29 „den ſämtlichen Hausvätern jedes Ortes, 
ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes“ ob. Vor 
mehr als hundert Jahren wurde alſo beſtimmt, daß der Staat 
ſich den konfeſſionellen Anſprüchen völlig ſouverän gegenüber 
ſtelle; die Konfeſſionen wurden „toleriert“, aber den Trägern 
des konfeſſionellen Lebens wurde in dieſen Dingen kein Ein— 
fluß auf das Schulweſen als „Veranſtaltungen des Staates“ 
eingeräumt. Das ALR. läßt die konfeſſionelle Schule, wo 
ſie vorhanden iſt. unangetaſtet. So aber nur eine Schule 
beſteht, iſt ſie eine „gemeine Schule“, und die Aufwendungen 
für ſie ſind eine „gemeine Laſt“, zu der jedermann ohne 
Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes beizutragen verpflichtet 
iſt. Und die gemeinſame Schule iſt auch tatſächlich in Preußen 
ſtärker vertreten, als es nach den offiziellen Angaben der Fall 
zu ſein ſcheint, denn die preußiſche Unterrichtsverwaltung 
bezeichnet die Simultanſchule als eine Schule, „an der Lehrer 
verſchiedener Konfeſſionen wirken, auf die Konfeſſion der Schüler 
dagegen kommt es nicht an“. Mag die Schülerfchaft alfo 
auch konfeſſionell gemiſcht fein, wie fie will, nach der Erklärung 
der preußiſchen Unterrichtsverwaltung bleibt die Schule ſo lange 
konfeſſionell, bis ſie durch Anſtellung von Lehrern verſchiedener 
Konfeſſion und nach ausdrücklicher Anerkennung der Behörde 
ſimultan wird. Daß unter dieſer Auffaſſung eine brutale Ber 
gewaltigung konfeſſioneller Minderheiten möglich iſt, leuchtet ein, 
und daß die ganze Definition weder für das praktiſche Leben 
noch für die pädagogiſche Wiſſenſchaft verwertbar ijt, ebenfalls. 
Aber dieſe Auffaſſung ſchließt doch Schlimmeres ein. Sie 
bedeutet eine Gleichgültigkeit gegen das geltende Recht, die man 
in dem Staate mit der bekannten ſchönen Deviſe nicht ver 
mutet. Wo nur eine öffentliche Schule im Orte vorhanden 


i gehört fie allen Einwohnern des Ortes „ohne Unterſchied 
xi ſalaubensbekenntniſſes“. Niemand hat das Recht, diefe Schule 
yi eine evangeliſche, katholiſche oder jüdiſche Schule zu be— 
‚sonen. Wenn es doch geſchieht, jo ijt das ein willkürlicher 
45 der Lerwaltung, der im Geſetz keinen Boden hat. 
Gibt man den Bezeichnungen Simultanſchule und Kon— 
1 eoneſchule ihren naturgemäßen Sinn, jo ſchmilzt bie Kon- 
zioneſchule ftar? zuſammen, und die Simultanſchule gewinnt 
auen stattlichen Umfang. Rechtlich iit, wie Gneiſt unanfecht— 
tar nachgewieſen hat, die übergroße Mehrheit der preußiſchen 
Jolkeſchulen multan. Eine feit mehr als zwei Menſchen— 
chem einſeitig konfeſſionell gerichtete Unterrichtsverwaltung hat 
nen jedoch den konfeſſionellen Stempel aufgedrückt. Das alte 
Aum war anders geartet. Der Staat dachte nicht daran, die 
Herrschaft über die Schule mit der Kirche zu teilen, wenn er auch 
die Geistlichen als Organe der Schulaufſicht in Anſpruch nahm. 
Tie vom APR. feſtgeſetzte Organiſation der Schule ift 
io, wie ſie eines großen paritätiſchen Staates würdig ift 
urd wie deſſen Bedürfniſſe ſie erfordern. Gibt es ein 
deulſches Volk, eine deutſche Kultur, eine deutſche National- 
Iteratur, eine deutſche Kunſt, ein deutſches Vaterland — ijt 
dus ales gemeinſamer Beſitz, der gemeinſam errungen, 
gemeinſam erarbeitet, gemeinſam verteidigt worden ift, 
denn muß es auch möglich fein, alles dies der Jugend ohne 
kenieſſonele Abſtempelung zu übermitteln. Iſt das nicht 
moglich, To müßten wir uns dahin beſcheiden, daß das Deutſche 
Reich und der preußiſche Staat lediglich Zweckverbände wären 
zur Erreichung einiger äußeren Vorteile, daß das deutſche 
Suterland zwei getrennte Geiſteswelten beherbergte, die keine 
gmeimame Wurzel hätten. Dann muß man aber auch er 
warten, daß dieſe getrennten Teile mit der Zeit immer weiter 
dareinanderſtreben und fid) ſchließlich völlig zu trennen ſuchen. 
Der ganze Apparat von konfeſſionellen Beſtimmungen in 
dem Ociegentwuri wird aber erft verſtändlich, wenn man ihn 
in Verbindung bringt mit den weiteren Beſtimmungen der 
Verlage über die Aufnahme der Geiſtlichen in die Schul: 
drputationen, die Bildung ländlicher Schulvorſtände unter 
emen Vorſiz und die Errichtung von konfeſſionellen Schul- 
ione. Es handelt fih eigentlich gar nicht um die 
Leruckichtigung konfeſſioneller Beſonderheiten, ſondern lediglich 
un eine Aufteilung der Volksſchulen an die privile- 
Werten Kirchen. Darum ijt vom ganzen Proteſtantismus 
rur die evangeliſche Landeskirche berückſichtigt, die Juden 
werden in nicht ſehr würdiger Weiſe mit Ausnahmebeſtim 
düngen bedacht und Diſſidenten, Altkatholiken uſw. dem 
Seölmollen der Aufſichtsbehörde überlaſſen. Von konfeſſioneller 
nenubligieit ift nirgends etwas zu bemerken. Es wird als 
em völlig legaler Zuſtand betrachtet, daß in einer Volksſchule, 
n der die Mehrzahl der Kinder katholiſch ijt, der einzige 
derer oder das ganze Lehrerkollegium mit Ausnahme des 
Acligionslehrers evangeliſch iſt. Von jeder Schule ſoll die 
Wechenfahne wehen. Wenn's angeht, werden die künftigen 
<laatsburger vom erſten Schulgange an in eine katholiſche 
wer eine evangeliſche Schule getan, trotzdem es ein katholiſches 
abe und ein evangeliſches Einmaleins nicht gibt. Wo die 
AU der Schüler gar zu klein ijt, bleiben fie zwar zuſammen, 
"WT auch dann muß eine kirchliche Flagge aufgehißt werden, 
ch ene latholiſche oder evangeliſche, entſcheiden Zufall, Hifto: 
che Verhältniſſe, nicht einmal die Mehrheit der Kinder. 
u brofane Vildungsſtätte foll es für die Volksjugend in 
Junt „in der Regel“ nicht mehr geben. Damit erfüllt jid) 
des ſelgen Windthorſt Wunſch, daß die Schule „ganz und 
ar hrhlih” werde. 
i "mit hat ſich bie Kirche dieſe Stellung in der jtaat- 
iam Kuliurpilege erworben? Iſt ſie die Kulturträgerin par 
ala Was die Kirche an Kulturgütern dem Volke zu 
alen hat, ift nicht innerhalb der Kirchenmauern gewachſen, 
Tim im Kampfe gegen die privilegierten und organiſierten 
"elgonsgemeinichaften. Die ganze Religionsgeſchichte be- 
"Wt das, beim Christentum von den Lehren Jefu an- 
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gefangen bis zu den Bekenntnisſchriften der evangeliſchen 
Kirche. Was ſpäter auf feſt begründetem Kirchenboden wuchs 
und wurde, iſt neben dem unter Frühlingsgewittern Erblühten 
bedeutungslos. Alles Große und Gute in der Welt iſt von 
denen ausgegangen, die ſich nicht mit dem müheloſen Konſum 
vorgedachter und vorgeſprochener Lehren begnügten. Die 
kirchlichen Dogmen zum A und O der Jugendbildung zu 
machen — dieſer Geſetzentwurf iſt freilich nur der Anfang da— 
zu — heißt die menſchliche Bildung und Entwicklung in ihr 
Gegenteil verkehren. Nie haben feſtgegründete Kirchen dem 
Fortſchritt gedient. Sie drängten nur vorwärts, ſo lange ſie 
ſelbſt Ringende und Suchende waren. Wer die Wahrheit ge: 
erbt zu haben glaubt, eignet ſich zu ihrem Propheten gerade 
ſo gut wie der als Millionär Geborene zum Erfinder und 
Pionier. Aber daß die Schule der Kirche gehört — dieſe 
Narrheit iſt ſeit Jahrzehnten ſo unausgeſetzt gepredigt worden, 
daß ſie als politiſche Tagesmünze aus einem Hirn ins andere 
ungeprüft hinüberrollt. Die Geſchichte wird über dieſe Bildungs- 
politik einmal grauſam Gericht halten. 

Es iſt durchaus folgerichtig, wenn man die Volksſchulen, 
die kirchlich firmiert und ſpäter auch im Inneren entſprechend 
ausgeſtaltet werden ſollen, der ſtädtiſchen Selbſtverwal— 
tung aus der Hand nimmt. Es würden ſich anderenfalls die 
in den deutſchen Städten des Mittelalters geführten Kämpfe 
wiederholen. Aber daß man ſo mit der Selbſtverwaltung 
aufräumen würde, wie es in dem Entwurf geſchieht, konnte man 
angeſichts der bevorſtehenden Säkularfeier der preußiſchen 
Städteordnung doch nicht erwarten. Und wieder iſt es ein 
Schlag aus dem Hinterhalte. Den Städten ſoll das Lehrer— 
wahlrecht und das Recht zur Berufung der Schulleiter ge— 
nommen werden. Das iſt anſcheinend wenig. Aber damit 
wird jede nähere Verbindung mit dem Lehrerſtande gelöſt. 
Die Lehrer verdanken Anſtellung, berufliche Bewertung und 
Beförderung lediglich ſtaatlichen Organen, die bis zu den 
oberen Inſtanzen hinauf Geiſtliche ſind. Nur kirchlich empfohlene 
Lehrer haben eine Zukunft. Den Gemeinden bleibt das Ver— 
gnügen, die Koſten zu zahlen. Die Rolle, die ihnen damit 
zugedacht wird, iſt geradezu unwürdig! 

Haben die Gemeinden, insbeſondere die Städte, die ihr 
Unterrichtsweſen faſt ganz aus eigenen Mitteln unterhalten, 
das verdient? Unſer Stadtbürgertum hat eine glänzende Ge— 
ſchichte. Die erſte Blüte deutſcher Volkskraft erfolgte in ihren 
Mauern. Und wo anders als in den Städten haben freie 
und große Geiſter, die nicht auf dem Allerweltsweg dahin— 
trotten mochten, Schutz gefunden? In den Städten liegen 
auch die Wurzeln unſerer geſamten Volksſchulentwicklung. 
Die Städte haben ihr Schulweſen mit einer Liebe und 
Opferwilligkeit gepflegt, die ihresgleichen ſucht. Sie wußten 
in ſchlimmen Zeiten auch kulturfeindliche Gäſte fernzu: 
halten. Von den Segnungen der Stiehlſchen Regulative 
iſt in den fünfziger und ſechziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts wenig in die Stadtſchulen eingedrungen. Wie haben 
dagegen die Städte dem Kultusminiſter Dr. Falk zugejubelt, 
der ihnen neue Bahnen für ihre Schulpolitik eröffnete. Wenn 
ein preußiſcher Kultusminiſter den Bildungsſinn unſerer ſtäd— 
tiſchen Bürgerſchaft anruft, wird er es niemals vergeblich tun. 
Aber die bürgerliche Opferwilligkeit ijt nicht denkbar ohne ent. 
ſprechende Beteiligung an der Verwaltung der Schule. Bürgerſinn 
kann ſich doch nur entwickeln, wenn die bürgerlichen Gemeinden 
noch etwas zu verwalten haben, in dem ihr Geiſtesleben ſich 
ausſpricht. Bürgerſinn zu entwickeln, dazu eignet ſich nichts 
fo febr wie die Beteiligung an der Schule. Straßenpflaſter, 
Gasanſtalten und Waſſerleitungen genügen dazu nicht. 

Die ſtädtiſche Selbſtverwaltung auf dem Schulgebiet und 
das Lehrer- und Rektorenwahlrecht der Städte haben auch dem 
Lehrerſtand eine gewiſſe Freiheit der Bewegung und des Auftretens 
gegeben, die von der mit der Kirche verbündeten Bureaukratie 
freilich nicht immer angenehm empfunden wird. Auf dieſer 
Freiheit beruht faft alles, was den Lehrerſtand über das durch 
ſeine materielle Lage gegebene Niveau emporhebt. Mit ihrer 
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Beſeitigung würde ber Volksſchullehrerſtand in bie befcheidene, 


halb unterbeamtliche Geiſtesverfaſſung zurückgedrängt werden, 
die zur kirchlichen Schule allein paßt. Aber der Volkserzieher, 
mit deſſen Arbeit die Kräfte des Volkes auf die durch die 
Weltlage verlangte Höhe gebracht werden ſollen, ſtirbt damit 
aus. Nimmt man dem Lehrerſtande ſeine jetzige freie Bewegung, 
ſo ſperrt man den Zuſtrom tüchtiger Kräfte vom Volksſchulamt 
ab. Heute ſchreckt der karge Sold oft ab, kommt bie bureau- 
kratiſch⸗kirchliche Feſſel dazu, wer wird dann feine ganze Kraft 
zur Verfügung ſtellen und ſein Lebensglück in der Schulſtube 
noch ſuchen? 

Und das alles bietet man unſerem Volke um den Preis 
einer Regelung der Schulunterhaltung, die im Grunde 
genommen gar keine iſt. 

Die formale Bedeutung des Entwurfs für die Schaffung 
rechtlich einwandfreier Verbände liegt allerdings offen zutage. 
Die durch das ALR. ins Leben gerufenen Schulſozietäten, 
neben denen für die Gutsherren des Schulortes beſondere 
Beſtimmungen in Geltung oder dank der Allmacht der Ver— 
waltung nicht in Geltung ſind, werden dadurch beſeitigt, und 
die bürgerlichen Gemeinden übernehmen entſprechend der 
preußiſchen Verfaſſung die Schulunterhaltungspflicht. Die 
Tatſache, daß dieſer Zuſtand ohne beſonderes Geſetz, vielfach 
auch ohne Eingreifen der ſtaatlichen Verwaltung, zumeiſt aller— 
dings unter ihrer Zuſtimmung und auf ihr Betreiben, in ſo 
vielen Gemeinden ſich entwickelt hat, daß im Jahre 1899 von 
den bürgerlichen Gemeinden bereits über 109 Millionen Mark, 
von den Schulſozietäten dagegen nur 18 Millionen Mark 
Volksſchulausgaben aufgebracht wurden, läßt dieſe geſetz— 
geberiſche Aktion aber nicht ganz in dem bengaliſchen Licht 
erſcheinen, in dem ſie von den Vertretern des Schul— 
kompromiſſes vom 13. Mai 1904 oft dargeſtellt wird. Es 
wird ſozuſagen nur ein veralteter Nebenapparat, der in einem 
Teil des Schulhauſes noch in Gebrauch war, ausgewechſelt. 
Das große Ganze aber bleibt davon völlig unberührt, weil 
der poſitive Teil der zu löſenden Aufgabe, die Schulunter— 
haltungspflichtigen gegen jede Willkür in der Belaſtung zu 
ſchützen, alſo eine gleichmäßige Belaſtung herbeizuführen, 
andererſeits größere Mittel für die Schulpflege zu gewinnnen, 
in dem Entwurf überhaupt nicht in Angriff genommen worden iſt. 
Auch die Sonderſtellung, die den Gutsherren wiederum eingeräumt 
wird, unterbricht die der Verfaſſung entſprechende gleichmäßige 
Regelung in peinlichſter Weiſe. Damit iſt die Vorlage auch in 
bezug auf ihr engeres Gebiet, das der Schulunterhaltung, im 
ganzen faſt bedeutungslos geworden. Die beſtehenden Ungerechtig— 
keiten werden zwar verſchoben, aber nicht abgeſtellt. Die chroniſch 
gewordenen Beſchwerden der Gemeinden über die Ungerechtigkeit 
der Schullaſten müſſen ſofort nach Inkrafttreten des Geſetzes in 
neuer Tonart wieder anheben. Eine ſolche Regelung der Schul- 
unterhaltungspflicht iſt eine Arbeit pro nihilo, ein Geſetz für 


den Tag, ein Gebäude für den politiſchen Jahrmarkt, ein 
Köder, den man denjenigen hinwirft, die ohne dies der Ver⸗ 
kirchlichung der Volksſchule nicht zuſtimmen würden. | 
Wie wird das preußifche Volksſchulweſen aus: 
ſehen, wenn der Entwurf Geſetz werden ſollte? Die 
Miſere der ungleichen Verteilung der Schullaſten bliebe im 
weſentlichen beſtehen. Einige alte Beſchwerden würden be. 
hoben fein, zahlreiche andere aber neu hervorgerufen werden. 
Bei Steigerung der Schulaufwendungen würde auf dem platten 
Lande wie bisher der Staat immer wieder eintreten müſſen. 
Die Gutsbezirke beſonders würden eine Laft der Unterrichts- 
verwaltung bleiben. Vermehrt würden die Schullaſten durch 
die konfeſſionelle Auflöſung der Schulen in Dorf und Klein— 
ſtadt. Mit der zunehmenden konfeſſionellen Miſchung der Be— 
völkerung fällt dieſes Moment immer ſtärker ins Gewicht. In 
den konfeſſionell gemiſchten Landgemeinden würde aud) duper. 
lich jede einheitliche Schulverwaltung fehlen. In zwei ſtreng 
getrennten Schulvorſtänden würde die Geiſtlichkeit jeder Kirche 
die Schulangelegenheiten leiten. Die Lehrer kommen und gehen, 
wie es die Schulaufſichtsbehörden bezw. ihre unteren Organe, 
die geiſtlichen Schulinſpektoren, für gut halten. Sie können 
mit Leichtigkeit ſo placiert werden, wie es das „Intereſſe des 
Dienſtes“ verlangt. Nur die ſtädtiſchen Schulen behalten in 
den Schuldeputationen noch einen gewiſſen Mittelpunkt, wenn 
neben dieſen nicht noch konfeſſionelle Schulkommiſſionen ein— 
gerichtet ſind, die den Schulwagen nach Rom oder Wittenberg 
zu befördern bemüht ſind. Über dem Ganzen aber waltet die 
Schulaufſichtsbehörde, die alles „genehmigt“, „beſtätigt“, hier 
und da auch „anhört“ und „Vorſchläge“ entgegennimmt. Ob 
in den oberen Inſtanzen der ungeteilte Apparat lange möglich 
ſein würde, erſcheint zweifelhaft. Wenn im ganzen unteren 
Stockwerk alles konfeſſionell geſchieden ijt, muß es ſchließlich 
auch oben geſchehen, und es bleibt nur ein Doppelregiment, 
wie es im Unterrichtsweſen zweier deutſchen Staaten (Württem— 
berg und Oldenburg) bereits beſteht, als konſequente Krönung 
des Baues übrig. Daß im „Lande der Schulen“ eine der 
artige Aufteilung des Volksunterrichtes unter die herrſchenden 
Kirchen ſtattfinden und die ſtaatliche Schulpolitik jeder höheren 
nationalen Aufgabe entkleidet werden könnte, hat wohl noch 
vor 10 bis 15 Jahren niemand für möglich gehalten. Biel- 
leicht kommt es aber zur praktiſchen Anwendung all des Un- 
zulänglichen und Rückſchrittlichen in dem Entwurfe diesmal noch 
nicht; vielleicht wird die Vorlage in den Schränken des Kultus⸗ 
miniſteriums, wo ſo viele wenig vollkommene Geſetzentwürfe 
eingeſargt ſind, baldigſt zur Ruhe beſtattet. Das iſt wohl der 
frommſte Wunſch, den ein ehrlicher Patriot, der mit den geiſtigen 
Intereſſen unſeres Volkes und den Intereſſen der Volksſchule 
vertraut iſt, dieſem Kompromißmachwerk gegenüber haben kann, 
und darum heißt es für alle, die die Größe der Gefahr erkennen: 
Auf die Schanzen! 


Ausſterbende Tiere. 


Von Dr. Ernſt Abt. 


el der ehernen Pforte zum Tempel der Natur prangt 
rieſengroß in mitleidsloſen Lettern das furchtbare Evan- 
gelium vom Kampfe ums Daſein. Im Kampfe iſt die Welt 
geworden, im Kampfe wird ſie einſt in Trümmer gehen. In 
der Natur gilt nur brutales Fauſtrecht, nur das Recht des 
Stärkeren. Sie kennt kein Mitleid: wer nicht ſtark und wehr- 
haft iſt, wird von der Erde getilgt, daß keine Spur mehr von 
ihm zeugt. Es iſt ein erbitterter Kampf, ein Kampf ohne 
Recht und Gnade. Kein Lebeweſen aber führt dieſen Kampf 
mit ſolcher Erbitterung, ſo ohne Grenze und Ziel wie der 
„furchtbarſte Räuber dieſer Erde“, der Menſch. 

Ihm gab Klugheit und Liſt die doch verſagte Wehr und 
Waffe. Er hat ſich zum Tyrannen aufgeworfen über all die 


„Brüder im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer“ und hält ſie 
in drückendſter Sklaverei. 

Wohl in keiner anderen Epoche aber hat dieſer weit über 
die natürlichen Grenzen hinausgetragene Kampf zwiſchen 
Menſch und Tier ſo gewaltige Ausdehnung angenommen 
wie in unſerem aufgeklärten „Zeitalter der Naturwiſſen— 
ſchaften“, das dem Menſchen mit der Herrſchaft über Raum 
und Zeit auch neue Begierden und Mittel, fie zu ſtillen, gab . . - 
Dein Gaumen iſt ſtumpf geworden an gewohnten Schildkröten 
und Ortolanen? So verſuch's mit dem Schwanze des Kängu— 
ruhs. Es genügt dir nicht mehr, in den heimiſchen Wäldern 
Hirſch und Eber zu jagen? Nun, in Afrika gibt's Löwen und 
Antilopen. Du haſt dich ſatt geſehen am Pelz des Bibers, 


m Fuchs und Marder und Nerz und Wieſel? Zo rotte bod) 
andere Pelzträger aus .. . und über alle Menſchlichkeit trägt 
det Magen, tragen Prahlſucht und Eitelkeit den Sieg davon, 
in blinder Gier oft ſinnlos mordend. 

Wie viele Millionen von Tieren ſind nicht allein an dem 
einen törichten Worte „Mode“, zugrunde gegangen! Vor etwa 
yin Jahren war es Mode, Muffe aus dem glänzend ſchwarzen, 
Imghaarigen Fell des Satansaffen (Colobus Satanas) zu tragen. 
Nah einer vom Gouverneur der Goldküſte aufgeſtellten Statiſtik 
wurden deshalb 1893 nicht weniger als 200 000 dieſer Affen 
abgeſchoſſen, deren Felle einen Wert von 600000 Mark dar 
helten. Drei Jahre ſpäter aber war der Satansaffe bereits 
io ſelten, daß nur noch 67600 Felle im Werte von 300000 
Rat — ein Aufſchlag von fajt 50 v. H. — ausgeführt 
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beſſer. Dem Wale ijt man in letzter Zeit derartig zu Leibe 
gegangen, daß die norwegiſche Regierung ſich veranlaßt ſah, 
eine geſetzliche Schonzeit für dieſes koſtbare Wild einzuführen; 
im Jahre 1901 ſind einer Statiſtik zufolge nicht weniger als 
498 dieſer rieſigen Meeresſäuger an der norwegiſchen Küſte 
erlegt worden, binnen 30 Jahren aber (nach Scammon) gegen 
300 000. Wir ereifern uns, wenn wir leſen, daß der Kaiſer 
Heliogabal Nachtigallenzungen gegeſſen habe: in der Markthalle 
zu Nizza kamen im vorigen Jahre binnen vier Monaten 335000 


Droſſeln, 581 000 Lerchen und 500 000 andere Singvögel 


zum Verkauf. Neuerdings erfreut fid) der Schwanz des Kän- 
guruhs beſonderer Wertſchätzung bei den Gourmets. Die Folge 
davon iſt, daß das Känguruh, dem Ausſterben nahe, aus der 
Umgebung menſchlicher Niederlaſſungen verſchwunden iſt und 


werden konnten. Zum Hutſchmuck deutſcher Frauen wurden ſich in die ſchwer zugänglichen Gebirgsgegenden geflüchtet hat. 


1897 von einer einzigen deutſchen Firma nicht weniger als 
20000 Stieglitzbälge in Paris beſtellt. 
ipäter ſchoß man zum ſelben | 


War in den bisher erwähnten Beiſpielen der Menſch die 


Ein paar Jahre unmittelbare Urſache des Ausſterbens dieſer oder jener Tierart, 


ſo wird er durch mancherlei 


Zpecke binnen einem Jahre 
12000 Stummelmöven ab. 
der Reingewinn, den die 
Hudſonbai⸗Company aus dem 
Handel mit Fellen und Pelzen 
zieht, beträgt nach ungefährer 
Schätzung jährlich 21,2 Mil- 
limen. Freilich verdient die 
englische Geſellſchaft dabei an 
einzelnen von der Mode be: 
ſonders bevorzugten Pelzen 
bis zu 500 6. H. Wenn wir. 
uns aber andererſeits ver: 
gegenwärtigen, daß der in- 
dianiſche Jäger laut Tarifs 
et für 15 Biberbälge eine 
ğlinte oder ein Pfund Pulver, 
et für vier ſolcher Bälge 
eine wollene Decke erhält ufi., 
ſo verraten uns dieſe Ziffern, 
vie erbarmungslos hier der 
Lernichtungskampf gegen alles 
pehtragende Getier geführt 
wird. Im Jahre 1887 konn⸗ 
ten noch 102 715, im Jahre 
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Maßnahmen oft auch mittel- 
barer Anlaß. Der berüch— 
tigte „Kahlhieb“ hat beifpiels- 
halber mit dem Verſchwinden 
des geſamten Unterholzes des 
Forſtes auch das Verſchwinden 
der an jenes gebundenen Gier: 
welt zur Folge. Mit dem 
Buchenhochwalde ſchwindet der 
Auerhahn. 

Doch auch ganz ohne Zu 
tun des Menſchen können 
Tierarten ausſterben, wie bei⸗ 
ſpielshalber im September 

1898 der kleine bronzefarbene 
Kolibri der Inſel St. Vincent 
durch einen Zyklon völlig aus 
gerottet wurde. Aber ſolches 
Zugrundegehen in einem na 
türlichen Kampfe ums 
Daſein dürfte ſeit Menſchen⸗ 
gedenken doch ſehr vereinzelt 
daſtehen. 

Die Liſte der durch menſch— 
liches Verſchulden allein im 


1901 nur noch 44 200 Biber- 
bälge ausgeführt werden. Im | í 
vorigen Winter hatte die launiſche Mode von Paris aus den 
Maulwurf zum König der Pelztiere proklamiert, und allent- 
halben hat alsbald der Vernichtungskampf gegen dieſen tüchtig⸗ 
ten Feind der Engerlinge, den wackeren Minierer, begonnen. 
Ind fo rückſichtslos ijt dieſer Kampf geführt worden, daß der 
Preis des kaum handgroßen Pelzſtückchens, das früher 7 Pfennige 
wertete, bald ſchon auf 50 Pfennige und darüber geſtiegen war. 
Kaum minder verhängnisvoll in ihrer Wirkung auf den 
deſtand des Tierreichs find Jagdſport und Habgier all— 
gemach geworden. Um die Geweihe zu erbeuten, erlegte kürz⸗ 
lid eine Schar Vergnügungsreiſender auf Spitzbergen an einem 
Tage 200 Rentiere; 47 der Opfer kamen dabei auf eine einzige 
„ohe Perſönlichkeit“. Das Ausſterben des amerikaniſchen Biſon 
it lediglich auf das Konto der weißen Jäger zu ſetzen, von denen 
eingelne des Felles wegen in einer Stunde über 100 Stück der 
10 nützlichen Rinder niederknallten. Der amerikaniſche Robben- 
Häger Coreal rühmt fih, im Verein mit 40 „Jagdgenoſſen“ 
bimen einer halben Stunde nicht weniger als 400 Elefanten- 
tobben (Phoca elephantina) niedergemacht zu haben, und eine 
andere „Jagdgeſellſchaft“ will im Laufe einer Woche gar 1200 
defer ſchwerfälligen, großen Tiere erſchlagen haben. Der Löwe 
der Berberei und fein perſiſcher Vetter find von franzöſiſchen und 
englischen Sportsleuten fajt gänzlich ausgerottet worden; mit dem 
afrilaniſchen Nashorn und Elefanten, mit der Giraffe und vielen 


Antilopenarten ſteht es in den meiſten Gegenden nicht viel 


Moſchusochſe. 


verfloſſenen Jahrhundert aus: 
geſtorbenen oder auf den Aus- 


| fterbeetat geſetzten Tierarten ift aller Wahrſcheinlichkeit nach viel 


größer, als wir glauben: treten doch die unſcheinbaren Spezies 
der niederen Tierwelt wie Akteurs dritten und vierten Ranges 
ohne jedes Aufſehen von der Schaubühne des Lebens, und 
nur die impoſanteren Arten erregen bei ihrem Abgange gleich 
Helden der Tragödie Bedauern und Mitleid. 

Der Ausrottung der Dronte, des Rieſenalks und der 
Stellerſchen Seekuh iſt in der „Gartenlaube“ ſchon einmal 
gedacht worden. Von der Dronte iſt uns noch eine Anzahl 
von Skeletten erhalten; ein Ei des Rieſenalks, der im Juni 
1844 ausgerottet wurde, brachte vor ſieben Jahren 7280 Fran- 
ken, eine Summe, die in Gold 48 mal ſo viel wiegt wie 
das Ei ſelbſt, ein ausgeſtopftes Exemplar gar 10 000 Mark; 
von der Stellerſchen Seekuh vollends iſt uns meines Wiſſens 
weder Fell noch Skelett geblieben. 

In letzter Zeit hat namentlich das Schickſal des amerika— 
niſchen Biſons oder Büffels Aufſehen erregt, der heute in einer 
Anzahl von nur noch 630 wildlebenden Tieren ein kümmer— 
liches Daſein friſtet. Und doch waren von dieſem Wieder— 
käuer, der dem Indianer ſeit Urzeiten alles lieferte, deſſen er 
zum Leben bedurfte, Nahrung, Kleidung und Wohnung, noch 
Millionen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in den 
weiten Prärien weſtlich vom Miſſiſſippi vorhanden. Da kam 
1869 der Bau der Zentral-Pacifiebahn, die die Maſſen 
zunächſt in eine ſüdliche und eine nördliche Herde von 
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ſchätzungsweiſe je drei Millionen Tieren trennte. Aus allen 
Teilen eilten jetzt Jagdliebhaber und „Skinner“ herbei, und 
binnen vier Jahren war die ſüdliche Herde bis auf wenige 
Tiere ausgerottet. Mit dem Bau der nördlichen Pacifiebahn 
in den Jahren 1882 bis 1883 erlag auch die nördliche Herde 
dem gleichen Verhängnis. 


Zur Zahl der freilebenden Biſons, 


Wildſtiere, ein paar Jahrzehnte ſpäter fiel die Art auch in 
Siebenbürgen und Norddeutſchland der Jagdluſt zum Opfer. 
Leider dürften aber auch die Tage der Vialowiczer Herde bald 
gezählt ſein, da die unvermeidliche Inzucht erfahrungsgemäß 
über kurz oder lang Degeneration zur Folge hat. | 
„Gleichſam eine romantische Jagdtierruine“, um mit de 


Elch. 


von denen ein Teil im Luſtpark in Kolorado und im Yellow 
ſtonepark in Wyoming gehegt wird, kommen noch 930 Tiere in 
den zoologiſchen Gärten Amerikas und 114 in denen Europas. 
Das Los des Büffels teilt auch der Moſchus- oder 
Biſamochſe, der zur Urzeit den größten Teil Europas be— 
völkerte, jetzt aber in Herden von ganz geringer Stückzahl nur 
noch im arktiſchen Nordamerika und Grönland anzutreffen iſt. 
Die Jäger, vornehmlich der Hudſonbai-Company, die die 
zoologiſchen Muſeen mit Exemplaren zu verſorgen bemüht iſt, 
dürften dem Tiere binnen kurzem den Garaus machen. Wur— 
den doch im Auguſt 1899 im Laufe weniger Tage von zwei 
derartigen Expeditionen 169 der ſo ſeltenen Rinder erlegt. 


Bis auf einen in den Hochtälern des Kaukaſus zwiſchen 


der Laba und Bjelaja wildlebenden kleinen, durch ſtrenges 
Jagdverbot ge: 
ſchützten Trupp, 
eine im Urwald 
von Bialowicz 
(Ruſſiſch⸗ 
Litauen) ſorgfäl⸗ 
tig gehegte Herde 
von ungefähr 
1000 Stück, ei⸗ 
nen Beſtand von 
etwa 60 Tieren in 
dem Fürſt Pleß— 
ſchen Forſt zu 
Mezerzitz (Ober⸗ 
ſchleſien), ſowie 
vereinzelte Exem⸗ 
plare in ver 
ſchiedenen 3oolo- 
giſchen Gärten iſt 
auch der Wiſent 
ausgerottet. Die: 
ſer europäiſche 
Vetter des Bi⸗ 


— 
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Wildpferde. 


ſons, „ſo von den Polen ein Suber, von den Teutſchen ein 


Biſont oder Damthier, und von den unverſtendigen ein Aueror 
geheiſſen werden“, wie der Freiherr zu Herberſtein in ſeinen 
„Moscouiter wunderbaren Hiſtorien“ vom Jahre 1567 erklärt, 
neben dem Ur das Hauptjagdwild unſerer Vorfahren, war 
bis ins 17. Jahrhundert in ganz Nordeuropa weit verbreitet. 
In Oſtpreußen erlegte 1755 ein Wilddieb den letzten dieſer 


| 
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Biber. 


Brüdern Müller zu reden, friſtet auch das abenteuerliche 
Elchwild heute nur noch in den Waldeinöden Oſtpreußens. 
Litauens, Rußlands und Skandinaviens kümmerlich den Reſt 
ſeines einſt ſo ſtolzen Daſeins, ſeines ſeltſamen Geweihes wegen 
bis in die letzten Schlupfwinkel verfolgt. 

Aus der Reihe des edlen europäiſchen Jagdwildes iſt 
längſt auch ſchon der Alpenſteinbock geſtrichen, der heute 
nur dank dem energiſchen Eintreten des verſtorbenen Königs 
Viktor Emanuel I. wenigſtens in den Savoyer Alpen noch in 
größeren Rudeln lebt. Aus den Salzburger und Tiroler 
Alpen, wo er einit ganz daheim war, ift er längſt ver- 
ſchwunden; im Jahre 1706 wurden hier die letzten Tiere, 
5 Böcke und 7 Geißen, erlegt. Nach einem kürzlich ver 
öffentlichen Bericht von C. Greve in Dorpat foll der Stein 

| bock in Tirol aller⸗ 
dings erſt um 
1745, in Ober⸗ 
öſterreich 1753 
ausgerottet wor⸗ 
den ſein. Im 

Hellbrunner 
Park, wo die Erz⸗ 
biſchöfevon Salz⸗ 
burg das Tier 
künſtlich hegten, 
fiel der ſchöne 
Beſtand im An⸗ 
fang des vorigen 
Jahrhunderts der 

franzöſiſchen 
Soldateska zum 
Opfer. Nach Er⸗ 
mittelungen des 
Zoologen Kraus 
ſollen in Pie⸗ 
mont heute im⸗ 
merhin noch gegen 
2000 Alpenſteinböcke vorhanden ſein. Einzelne Tiere ſind 
u. a. in der Schönbrunner Menagerie und im Zoologiſchen 
Garten zu Berlin. | o 

Nicht viel beffer ſteht es mit dem um feines koſtbaren 
Pelzes willen ſchonungslos ausgerotteten Biber, der einſt 
ganz Europa vom Mittelländiſchen Meere bis weit hinauf nach 
Skandinavien bevölkerte und ſtellenweiſe ſo häufig war, daß 
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Seebär. 


beiipielshalber in Bayern nicht weniger als 60 Orte und 
Kamen von Flußläufen ihren Urſprung vom Worte „Biber“ Her- 
leiten. Heute gibt es, zunächſt außerhalb Deutſchlands, nur 
noch in einem engbegrenzten Gebiet der Rhone, im ſüdlichen 
Norwegen und an der Wolga, innerhalb Deutſchlands nur 
noch an der mittleren Elbe ganz vereinzelte Biberbauten. Die 
Schotten haben verſucht, den kanadiſchen Biber in ihrem Lande 
heimiſch zu machen, und auch bei uns in Deutſchland trägt 
man ſich mit dem Gedanken, einen amerikaniſchen Verwandten 
unire Bibers jetzt anzuſiedeln. 

die Kunde von der Ausrottung des noch im ſiebzehnten 
Jahrhundert in Oſtdeutſchland und Rußland durchaus nicht 
ieltenen europäiſchen Wildpferdes verdanken wir dem be- 
lannten rujſiſchen Forſchungsreiſenden Prſchewalski. Seit 1876 


it dieſes intereſſante Pferd auch aus den tauriſchen Steppen, 


den lezten Zufluchtsort, verſchwunden, und die Ausrottung 
errolgte fo ſchnel, daß in keinem Muſeum weder ein Balg 
noch ein Skelett des „Tarpan“ vorhanden iſt. Prſchewalski 
gelang es ſchließlich, aus Zentralaſien eine Tarpanhaut nach 
Petersburg zu fenden, und die Brüder Grumm Grſchimailo 
bunten 1889 nachweiſen, daß der „equus Prschewalskii“ in 
Herden von 5 bis 15 Stück noch vereinzelt in den wildeſten 
Gegenden Zentralaſiens frei lebe. Friedrich Falz Fein hat 
jetzt den Verſuch ge— 
macht, in ſeinem groß— 
artigen Tierpark zu 
Askania-Nova (Süd- 
rußland) den Tarpan 
zu züchten, und dieſem 
hochherzigen Tierfreunde 
verdankt der Berliner 
Zoologiſche Garten ein 
paar der dem Unter⸗ 
gange geweihten Wild- 


pferde. 
Man würde ein did- 
leibiges Buch füllen 


können, wollte man das 
Schickſal aller der nur 
im letzten Jahrhundert 
ausgerotteten Tiere auf- 
zeichnen. Wir begnügen 
uns deshalb, hier nur 
der bedeutendſten noch 
in Kürze zu gedenken. 

An ausgerotteten 
Säugetieren weiſt im 
verfloſſenen Jahrhun- 
dert der Dunkele Erdteil 
die meiſten Opfer auf. 
Noch an der Schwelle 
des Jahrhunderts, Ende 
1799, fand der Blau⸗ 
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bod (Hippotragus leucophaeus), eine prächtige Pferdeantilopen 
art, feinen Untergang. Ihm folgte bald das ſeltſame Stumpf: 
nashorn (Rhinoceros simus) und etwas ſpäter das Quagga 
(Equus quagga), das, noch im achtzehnten Jahrhundert ein 
Hauptnahrungsmittel der Hottentotten, von den Buren des 
Felles wegen, aus dem Getreideſäcke verfertigt wurden, aus— 
gerottet wurde. In der Kapkolonie wurde das letzte Tier 
1870, im Oranjefreiſtaat zehn Jahre ſpäter getötet. Von 
der ganzen Art ſind nur zwei Skelette und ein Schädel in 
engliſchen Muſeen übrig geblieben. Ein anderes afrikaniſches 
Wildpferd, Burchells Zebra (Hippotigris isabellinus), von den 
Bauern Transvaals ſeiner bunten Streifen wegen das „Bonte 
Quagga“ geheißen, iſt ein Opfer des Burenkrieges geworden, 
und auch das eigentliche Zebra, das Bergzebra, ſoll heute 
bereits bis auf einzelne Herden zuſammengeſchmolzen ſein. 
Auf dem Ausſterbeetat ſtehen ferner zweifellos die Giraffe — 
der Berliner Zoologiſche Garten hat vor vier Jahren 30000 Mark 
für ein Paar bezahlt — das afrikaniſche Nashorn, der Elefant, 
von dem einer Statiſtik zufolge jetzt jährlich rund 50000 Stück 
lediglich des Elfenbeins wegen niedergemacht werden, und der 
Löwe gewiſſer 
Gebiete. 

Des Ausſter⸗ 
bens des Kün- 
guruh und der 
Elefantenrobbe 
it oben [don 
gedacht worden. 
Die rieſige Rob- 
be, die noch in 
den fünfziger 
Jahren des ver— 
floſſenen Jahr— 
hunderts an den 

amerikaniſchen 
Küſten des Stil— 
len Ozeans ganz 
allgemein war, iſt 
hier binnen 40 
Jahren vollitän- 
dig ausgerottet 
worden. Das 
gleiche Schickſal 
droht einer An 
zahl anderer 
Meeresſäuger: 
der Mönchsrobbe 
(Monachus tro- 
picalis), der pa: 
zifiſchen Form des 
Walroſſes, von 
der in den Jah— 
ren 1870—80 
gegen 100 000 
Stück erlegt wur⸗ 
den, dem See— 
löwen, der jüngſt, weil er angeblich die Fiſcherei ſchädigen 
ſollte, von Regierungs wegen an der kaliforniſchen Künſte gänz⸗ 
lich ausgerottet wurde, und dem Seeotter, deffen Balg zu 
Beginn des vorigen Jahrhunderts mit 400, heute aber bereits 
mit 2500 Mark bewertet wird. 

Eine Liſte der im letzten Jahrhundert ausgerotteten Vögel 
verdanken wir dem engliſchen Zoologen Ray Lankeſter, der aber 
ihre Vollſtändigkeit ſelbſt (leider mit Recht) bezweifelt. Wir 
führen auch hier nur die bedeutendſten Verluſte auf. 

Obenan ſteht der ſchwarze Emu (Dromaeus ater) von der 
Känguruhinſel im Süden Auſtraliens, der eine ganz eigene 
Form darſtellte. Eine franzöſiſche Expedition entdeckte ſeinerzeit 
das ſeltene Tier und ſandte drei dieſer Emu nach Paris. Die 
Bälge und Skelette dieſer drei Tiere ſind heut die einzigen 


Eulenpapagei. 


UÜberreite dieſer Straußenart. Schon vor ibm erloſch das 
neuſeeländiſche Straußengeſchlecht, der Moa, dem unſere Ko— 
lonie Samoa (oa heilig; alſo dem Moa geweiht) den 
Namen dankt. Der einſt auf den Inſeln des Beringsmeeres 
heimiſche große Kormoran (Phalacrocorax perspicillatus) iſt 
1839 zum letztenmal geſehen worden. Nur drei ausgeſtopfte 
Exemplare berichten noch von der auf der Inſel Mauritius 
heimiſch geweſenen Holländiſchen Taube (Alectoroenas nitidis- 
sima), ſo genannt, weil ihr herrliches PAN bie holländischen 
Farben trägt. Um bie Mitte 
des Jahrhunderts ward aus 
der Liſte der Lebenden auch 
der überaus prächtige Gold- 
Mamo — (Drepanis pacifico) 
geſtrichen, feiner gelben Fe- 
dern wegen ausgerottet, aus 
denen ſchon die alten Häupt⸗ 
linge von Hawai ſich koſtbare 
Herrſchermäntel und Helme 
fertigten. Die letzte Labrador- 
ente (Camptolaemus labra- 
dorius) wurde 1852 getötet. 
Es ſeien noch kurz genannt: 
der Eulenpapagei, der 
Neſtorpapagei (Nestor produc- 
tus), der Neſtor der Norfolf- 
inſel, der Edelpapagei von Ro- 
driguez (Palaeornis exsul) uff. 
Auf dem Ausſterbeetat ſtehen 
ferner fraglos der merkwür— 
dige Kiwi (Apteryx), ein ſchwingen- und ſteuerfederloſer Vogel, 
in Erdlöchern wohnend und nur nachts fein „Kiwi-kiwi“ 
ſchreiend — das einzige Ei bebrütet merkwürdigerweiſe das 
Männchen —, der Pinguin, der nur zu bald dank ſeiner 
naiven „Menſchenfreundlichkeit“ dem verwandten Rieſenalk 
folgen dürfte, ja, und auch unſer europäiſcher Geier und Uhu, 
der nach dem Urteil der Brüder Müller langſam, aber un⸗ 
verkennbar dem Ausſterben verfällt. 

Auch in den Reihen der Reptilien hat das 19. Jahr- 
hundert bedeutſame Opfer gefordert. Namentlich die rieſigen 
Schildkröten der Mascarenen ſind es, deren Verluſt aufs 
höchſte zu beklagen iſt. Ob ihres ſchmackhaften Fleiſches und 
ihres Schildpatts gleichermaßen verfolgt, leben heute von 
dieſen nach Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts ſo zahl⸗ 
reichen Tieren — „man wußte 
nicht, wohin man den Fuß 
ſetzen ſollte vor lauter Schild— 
kröten,“ heißt es in einem 
Bericht, und 1759 bis 1760 
wurden, wie authentiſch ver⸗ 
bürgt, nicht weniger als 
30 000 Elefantenſchildkröten 
zu Schlachtzwecken nach Mau⸗ 
ritius übergeführt — aller 
Wahrſcheinlichkeit nur noch 
zwei Exemplare. Das eine 
war 1810 von franzöſiſchen 
Soldaten gefangen und in 
einen Käfig ihrer Kaſerne zu 
Port⸗Louis (Mauritius) ge⸗ 
ſperrt worden; diefe Schild 
kröte dürfte heute über 200 Jahre alt ſein. Das andere wurde 
auf den Egmontsinſeln (im Norden von Madagaskar) 1895 ge: 
funden und wird gleichfalls in Port⸗Louis in einem Park gehalten; 
das Tier wiegt nebenbei bemerkt 240 Kilogramm und mißt in ge— 
rader Linie 1,32 Meter. Auch die eigenartigen Galapagosſchild⸗ 
kröten find faſt verſchwunden. Von der dünnſchaligen Art ber Jn- 
ſel Abingdon iſt 1875 das letzte Tier erlegt worden. Dem Aus⸗ 
ſterben nahe ſind ferner heute der Leguan und der Alligator, jener 
ſeines ſchmackhaften Fleiſches, dieſer ſeines Leders wegen verfolgt. 
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Kiwi. 


| 


Rieſenſchildkröte. 


auch nicht annähernd einmal eine Vorſtellung machen. 


Von den Verluſten, die das verfloſſene Jahrhundert im 
Bereiche der anderen Tierwelt gezeitigt hat, können wir uns 
Sajó 


nennt acht Inſektenarten, deren Verſchwinden er aus ber Um- 
gebung von Budapeſt infolge veränderter Forſtwirtſchaft binnen 
wenigen Jahren feſtſtellen konnte. 

So ſehen wir denn allüberall das Tier vor dem auf ſein 
bibliſches Herrſcherrecht pochenden Menſchen zurückweichen und 
verſchwinden. 


Und das Ende vom Liede ijt, wenn dieſer Ber- 
nichtungskampf fo ſinnlos 
weitergeführt wird: auf der 
ihrer köſtlichen Naturzierde 
beraubten Erde leben außer 
dem Menſchen — nota bene 
dem Kaukaſier und Mongolen 
— nur noch Haustiere, Pflan⸗ 
zenſchädlinge und — nicht 
zu vergeſſen — Bakterien; 
die übrige Tierwelt iſt aber 
ausgeſtopft, ſkelettiert oder 
ſonſtwie konſerviert allenfalls 
in Muſeen zu betrachten, 
und hinter dem Namen jedes 
Exemplares ſteht das ominöſe 
Kreuz: ausgeſtorben. 
Glücklicherweiſe beginnt 
ſich aber doch heute ſchon bei 
den Verſtändigeren allgemach 
die Einſicht Bahn zu brechen, 
daß dieſer Ausrottungswut 
beizeiten ein Riegel vorgeſchoben werden müſſe, und ſo können 


wir denn hier von einer Reihe von Schutzmaßnahmen 


ſchließlich berichten, deren Nachahmung allgemein dringlichſt 
empfohlen werden ſoll. 

Die großartigſten Schutzmaßregeln haben zweifellos bis 
heute die doch um ihrer Geldgier fo verſchrieenen Yankees 
getroffen. Ihre fünf gewaltigen Nationalparks, voran der 
Nellowſtonepark mit 2288 000 Acres Ausdehnung, ber Poſemite⸗ 
park mit 1000 000 Acres und der Sequoiapark mit etwa 
100 000 Acres, ſind ein ſicheres Aſyl für ungezählte Lebe⸗ 
weſen. Und es ift keineswegs ein Übermaß von Waldreichtum, 
das die Amerikaner zu fo wahrhaft menſchenwürdigen Ent- 
ſchlüſſen beſtimmte: ſchon heute vermag die Union ihren 
Holzbedarf im eigenen Lande kaum noch zu decken. In Afrika 
ſtrebt eine vor etwa zehn 
Jahren gebildete Geſellſchaft 
engliſcher Zoologen und Tier: 
freunde — an ihrer Spitze 
ſteht der berühmte Kenner der 


afrikaniſchen Tierwelt, Cour 
tenay Selous — heute die 
Errichtung eines ähnlichen 


Tierparkes an. Man beabſich⸗ 
tigt ein Gelände von etwa 
80 000 Hektar zu umzäunen 
und damit den zunächſt am 
ärgſten bedrängten Wieder⸗ 
käuern und N ein 
natürliches Aſyl zu ſchaffen. 

Des von der norwegiſchen 
Regierung erlaſſenen Jagd⸗ 
verbotes auf Wale iſt oben ſchon gedacht worden. Im gleichen 
Sinne verbot 1893 die chileniſche Regierung auf vier Jahre 
die Jagd der Seeſäugetiere an ihren Rüſten und beorderte 
zwei Kriegsſchiffe zum Schutz der Tiere an die von ihnen 
beſonders bevorzugten Stellen. Wie nützlich derartige Regierungs” 
maßregeln ſein können, zeigt am beſten das Vorgehen der 
ruſſiſchen Regierung in der Frage des Seebärenſchutzes, jener 
Robbe, die den „Sealskin“ liefert. Die Robben waren zu 
Anfang des verfloſſenen Jahrhunderts auf vielen Inſeln bereits 
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in arg dezimiert, daß die jährliche Ausbeute an Fellen ſchließ⸗ 
lch im Durchſchnitt nur noch etwa 3000 Stück betrug. Heute 
schen dank den ſtrengen Jagdgeſetzen auf jenen Inſeln im 
Stillen Ozean jährlich wieder vom Mai bis Oktober ſchät⸗ 
zungsweiſe fünf Millionen Seelöwen ans Land, von denen 
aber nicht mehr als 100 000 Stück getötet werden dürfen. 
In unſeren deutſchafrikaniſchen Kolonien ſucht man neuerdings 
der Auskottung des Elefanten und anderen Großwildes dadurch zu 
ſtuem, daß man ſehr hoch normierte Jagdſcheine ausgibt. Was 
die Amerikaner konnten, was die Engländer anſtreben, was die 


Ruſſen erreichten, ſollten das wir Deutſche nicht auch können, 
und nicht zuletzt in unſerem Deutſchland, wo es u. a. in 
letzter Stunde den Biber zu retten gilt? Profeſſor Conwentz 
(Danzig) ſchlug jüngſt in einer Sitzung der Geſellſchaft für 
Erdkunde vor, dem Staate den Schutz der Naturdenkmäler 
nach genauer Aufnahme und Kartierung der vorhandenen 
Naturdenkmäler und ſchutzbedürftigen Naturcharaktere ebenſo 
dringend ans Herz zu legen, wie es die Kunſthiſtoriker bereits 
mit gutem Erfolge für die Kunſtdenkmäler taten. Auch uns 
ſcheint dieſer Weg allein zum Ziele zu führen. 
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Die Freunde. 


(3. Fortſetzung.) 


Em wanderten die beiden Männer der Hütte zu, die 
zwei Stunden oberhalb Suldens hart am Fuße des Ortler 
legt. Der Weg führte fie wieder bis zu den Hängen der 
Legerwand, dann quer über Steinmoränen des Gletſchers, zu- 
pt über wildes Geröll und mageren Grasboden hinauf an 
das Ufer des Gratſees. Schon begann die Dämmerung die 
Ungebung der Hütte in ihre traurigen, dunkelen Farben zu 
hm, als fie an dem klaren Waſſerſpiegel vorbeiſchritten. 
Ein großer Block ragte aus ihm empor, er glich aus der 
seme einem breitſchultrigen Manne, der bis zum Gürtel im 
Zee ſtehend, fd) tief über irgend etwas im Waſſer bückte. 

Der See hatte etwas Tiefernſtes, fait Totes. Als 
Unterbauer zu ihm hinabſtieg, um in einem Blechkruge Waſſer 
‚u schöpfen, während Steinhof unterdeſſen in der Hütte Feuer 
anzundete, flogen einige Bergdohlen vom Ufer auf und kreiſten 
neugierig und ſchreiend über ſeinem Haupte. Die ſchwarzen 
vogel über dem ſchwarzen Waſſer erſchienen Unterbauer wie 
die Voten irgend eines Unheils. Er hob ärgerlich einen Stein 
auf und warf nach ihnen, aber die Vögel ließen ſich nicht 
berſcheuchen, und ihre nedenden, zornigen Rufe verſtummten 
ncht. Es war, als ärgerten fie fid) über das Eindringen der 
Aremdlinge in ihr Reich, als wollten fie dieſe warnen, fid) 
weiter votzuwagen. : 

Als er in die Hütte zurückkehrte, fand er den Freund am 
ludemden Herde bereits in emſiger Tätigkeit. Er hatte auf 
dem Nide die den Ruckſäcken entnommenen Vorräte aufgelegt, 
Sa hervorgeſucht und beeilte fid) nun, eine Suppe 
zu kochen. 

Dei der gemeinſamen Mahlzeit wurde auch Unterbauer ge- 
"td, denn Steinhof hatte den Freund an frühere gemein- 
me Touren erinnert, an ähnliche Abende in irgend einer 
Klubhütte, an geteilte Gefahren und Genüſſe, an vielerlei 
"dame und Freunde, die man in den Alpen gefunden 
lane Unmerklich fajt wurde dadurch das alte brüderliche 
Sebültis zwiſchen ihnen wieder hergeſtellt, und Unterbauer 
vera für einige Stunden, daß er noch eben nahe daran 
gewesen war, den Freund zu haſſen. 

Wenn nur die Nacht nicht geweſen wäre! Die Nacht, die 
ihn mit ihren unheimlichen Geräuſchen, mit ihrem leiſen Wind- 
geheul, mit dem Klappern der Holzläden und dem Herum— 
taten on Dach und Wand lange wach erhalten würde. 

| Und im unruhigen Schlaf kam es diesmal über ihn wie 
m ieber. Er fah Ellen am Fenſter des Hotels im weißen 
Gerande mit aufgelöftem Haare, umſtrahlt von der glanz 
vollen Helle des Zimmers. Er ſtreckte im Traume die Arme 
ban thr aus, er rief ihren Namen, aber unſichtbare Fäuſte 
Veen ihn feft, bannten ihn, daß er fie nicht umfangen konnte. 
5 harten Hände waren die des Freundes, waren Steinhofs 
ar Da rang er mit ihm, Haß im Herzen, keuchend. 
"Ui an Druſt kämpften fie. Neben Ellen ſtand der Profeſſor, 
au feinem jtets ruhigen Geſicht zeigte fih kein Mitleid für 


in, er ſchien mit dem abwägenden prüfenden Blicke des Ge⸗ 
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lehrten den Ausgang des Kampfes abzuwarten. Über ihnen 
aber kreiſten wieder mit boshaften und triumphierenden Rufen 
die ſchwarzen Dohlen. Welcher Kampf! 

Immer mehr drängte ihn Steinhof zurück, er fühlte ſeine 
Muskeln erlahmen, immer weiter entſchwand ihm das liebliche 
Mädchenantlitz, immer lauter ſchrien die Dohlen. Er verſtand 
ihre Sprache und ſie riefen ihm zu: Dem Sieger ſoll Ellen 
gehören! 

Nun bäumte er ſich keuchend empor, mit Aufbietung der 
letzten Kräfte. 

Plötzlich fühlte er hinter ſich den Boden ſinken, er ahnte 
einen Abgrund, das Ende, den Tod. Verzweifelt krallte er 
ſich an ſeinen Feind, heller Schein blitzte vor ſeinen Augen 
auf — da erwachte er jäh und hatte den Arm Steinhofs gefaßt. 
Dieſer ſtand vor ihm, ein Licht in der Hand haltend, und 
bedeutete ihm, daß es Zeit ſei, an den Aufbruch zu denken. 
„Du warſt ſo unruhig die Nacht, biſt du nicht wohl, 
Stephan?“ fragte er, in das erſchrockene ſchweißbedeckte Geſicht 
des Freundes blickend. 

„Ich nicht wohl? Nein, es iſt nichts, 's iſt ſchon gut, ich 
bin gleich bereit,“ antwortete Unterbauer, ſich die Augen reibend. 
Dann wickelte er ſich aus der wollenen Decke, die er über ſich 
gebreitet hatte, und tauchte den Kopf in eine Schüſſel mit kaltem 
Waſſer. Das erfriſchte und ermunterte ihn. Er war froh, 
dem quälenden Traum entronnen zu ſein. 

Als Steinhof die Hüttentür aufſtieß und zum Pickel griff, 
den er nach Bergſteigerart während der Nacht draußen gelaſſen 
hatte, drang mit dem Nebel eiſige Kälte in den Raum und legte 
ſich feucht auf alles, auf Tiſch und Decken und an die Scheiben 
der beiden kleinen Fenſter. Die Wanderer aber ſtörte das nicht, 
ſie waren die Kälte eines Morgens im Hochgebirge gewöhnt. 
Der Maler hatte Tee gekocht, und dieſer wärmte beide aus. 
Nun war alles bereit, das Feuer im Herd gelöſcht, die 
Läden ſicher befeſtigt, das Gerät der Hütte, die Decken, die 
Teller, Gläſer und einige Beſtecke geſäubert und an ihren Ort 
geräumt. Die Pfeifen brannten, und rüſtig ſchritten die beiden 
dem wie eine graue Wand erſcheinenden Gletſcher zu. 

Der Gratſee lag ſchweigend und ſchwarz da, die Dohlen 
ſchliefen wohl noch irgendwo in einer Felſenſpalte. Am dunkelen 
Nachthimmel funkelten mit kaltem Blitzen einige Sterne. 

Nach kurzer Zeit ſtanden ſie am Rande des Eiſes, das 
ſich hier, als wollte es dem Tage entgehen, unter Schutt und 
Felsblöcken verlor. Beide hielten nach einigen Schritten an, 
Unterbauer rollte das Seil auf, legte es mit flüchtigen Worten 
Steinhof um, der unterdeſſen, wie er es von jeher gewohnt war, 
einige Bemerkungen in ſein Notizbuch verzeichnete. Dann 
knüpfte auch er ſich an das Seil und ergriff den Pickel, den er 
neben ſich in einen Schneefleck geſtoßen hatte. 

Nun betraten beide, durch das Seil aneinander gebunden, 
das Eisfeld des Gletſchers. 

Noch war die Sonne nicht aufgegangen, der Schnee war 
hart, kaum hinterließen die genagelten Schuhe Spuren auf 


feiner Oberfläche. Vor den beiden Männern, die ſchweigend 
mit den langſamen, ſteten Schritten des Bergſteigers den 
Gletſcher empordrangen, erhob ſich die faſt ſenkrecht erſchei— 
nende, von Felſen durchſetzte Wand des Hochjochs, jenes 
tiefſten Punktes in dem Grate, der den Ortler mit ſeinem 
ſüdlichen Nachbar, dem Monte Zebru, verbindet. Immer weiter 
ſchritten die Freunde in das gletſchererfüllte Hochtal hinein, in 
das von rechts und links ſchroffe, vom weißen Schnee 
überzuckerte Felsgrate herniederſtiegen. Unter ihnen lagen die 
ſtummen Zeugen herabgeſtürzter Lawinen, mächtige Blöcke aus 
ſchwarzem Geſtein, zum Teil zertrümmert durch die Wucht des 
Falles, feſtgefroren auf dem Eiſe. 

Nach einer Stunde etwa hielt Stephan Unterbauer ſchwer 
atmend inne, auch Steinhof blieb ſtehen, und beide ſchauten 
wie auf Verabredung, ohne ein Wort zu wechſeln, rückwärts 
über die Spuren im Schnee hinweg nach den Schatten des 
Tales. Sie wußten, dort unten ganz in der Ferne, unſichtbar 
hinter Berghängen lag das Hotel, in dem ſie mit Ellen Peterſen 
und ihrem Vater gewohnt hatten. Sie dachten beide an die 
kleine, mutige Freundin, die ſonnige Gefährtin auf mancher 
Tour, an das Mädchen mit den blauen Augen, den roten 
Lippen und dem blonden welligen Haare, das ſie liebten, 
beide liebten! Und die zwei Männer ſtanden minutenlang 
ſchweigend da, auf die Eisärte gelehnt, mitten in der großen, 
hehren Stille, die ſie umgab. Nur ihre Herzen redeten eine 
laute und leidenſchaftliche Sprache. 

Da glitt mit einmal ein helles Licht wie eine Erſcheinung 
über den nachtblauen Himmel, und roſiger Schimmer vergoldete 
bald darauf den bleichen Schneegipfel der Königsſpitze und 
den Eisgrat des Zebru. Die Sonne war im Erwachen. Sie 
ſandte ihre leuchtenden Vorboten, roſenrot befiederte Licht— 
pfeile, die ihre feurigen Spuren auf den getroffenen Berges- 
häuptern ließen. Beide Freunde ſahen das wundervolle Schau— 
ſpiel an, aber Stephan drängte wieder weiter, eine Unruhe 
und Ungeduld hatte ihn erfaßt, die er in früheren Jahren nie 
an ſich beobachtet hatte. Er riß den Pickel aus dem Eiſe 
und wandte ſich wieder dem Berge zu. 

„Die Sonne geht ſchon auf, Hans, wir dürfen nich! 
warten und träumen!“ ſagte er in rauhem Tone. 

„Dränge doch nicht ſo! Noch nie ſah ich einen ſo ſchönen 
Sonnenaufgang!“ 

Mit einem Seufzer wandte ſich Hans um und ſchritt 
weiter. Er ſchämte ſich, es dem Freunde zu geſtehen, aber 
er wäre am liebſten wieder hinabgelaufen und raſch nach 
Trafoi gefahren, zu ihr, an der ſein Herz hing. 

Stephan ahnte wohl die Gedanken des anderen, aber er 
dachte nicht an Umkehr; je weiter ſie vorſchritten, um ſo mehr 
entfernten ſie ſich von ihr, um ſo größer wurde ja der Ab— 
ſtand zwiſchen dem jungen Mädchen und ſeinem Freunde. Er 
wollte raſch weiter, immer höher hinauf, um den Freund fort— 
zuziehen von ihr, als fürchtete er, ſie könnte ihnen folgen, hinter 
ihnen auf dem Gletſcherfelde auftauchen, als vermöchte er 
dadurch das innere Band, das vielleicht doch die Herzen jener 
im geheimen verknüpfte, zu zerreißen. | 

Jetzt wurde der Hang ſteiler und ſteiler, Stephan ſchwang 
die funkelnde Axt und hieb Stufen, ſchnell, mit einer Haſt, 
als gälte es einen Wettlauf. Bald ſtanden die Freunde an 
einer jähen, vom Hochjoch herabkommenden Felsrippe. Sie 
klommen an ihr empor. Je tiefer das Tal ſank, je höher ſie 
in die wilden Berge hinaufſtiegen, um ſo wortkarger und nach— 
denklicher wurde Unterbauer. | 

Die am Himmel aufſchwebende Sonne weckte bie ſchlum— 
mernden Gewalten der Berge aus eiſigem Banne und rüttelte 
ſie aus ihrem tiefen Schlafe. Jetzt begannen ſie lebendig zu 
werden. Ab und zu unterbrach ein dumpfer Knall oder ein 
ferner, lange hinſchallender Donner die feierliche Ruhe des 
Morgens, wenn in irgend einer der ſteilen Schneeſchluchten 
eine Lawine niederging. Hoch oben hatte ihr die Sonne die 
kalten Jeffem gelöſt, mit denen fic auf abſchüſſigem Fels- 
bande gehalten worden war. 
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Immer ſchroffer wurde die zum Suldenferner hinabſchießende 
Eiswand, an der die Freunde nach Überwindung der unteren 
Felspartien emporſtiegen. Unter den kräftigen Hieben der Art 
ſplitterten größere und kleinere Eisteile los und fuhren ziſchend 
neben den beiden Männern zu Tal, wie kleine Schlitten einen 
ſteilen Hang hinabjagen. Manche größere Eisſtücke rannten 
gleich ſeltenen, glitzernden Steinen in tollen Sätzen aufſchlagend 
und wieder durch die Luft ſpringend hinab, bis ſie unten in 
einer der gähnenden, ſchwarzen Klüfte verſchwanden. 

Endlich ſtanden die beiden im hellen Sonnenſcheine oben 
auf dem Hochjoch nach Stunden harter Arbeit in Fels unb 
Firn. Mit wenigen Schritten erreichten ſie über Felsgeröll die 
kleine Schutzhütte, ſie öffneten die Tür und ließen ſich einen 
Augenblick auf der Holzpritſche drinnen nieder, um zu raſten 
und ihren Proviant aus den Ruckſäcken auszupacken. 

Wie hatten ſie ſonſt die Ruhe zum Plaudern benutzt — heute 
verzehrten fie beide ſchweigend das Frühſtück. Stephan Unter- 
bauer hatte den Freund vom Seile losgebunden und rollte 
es zuſammen, indem er die einzelnen Schlingen über Knie und 
Fußſohle laufen ließ. Steinhof hatte ſelbſt gewünſcht, zunächſt 
ohne Seil weiterzugehen; wenn es nötig ſein ſollte, konnte 
man es ja ſpäter noch immer von neuem umbinden. 

Die Hütte lag in wilder, ſtarrer Einſamkeit mitten unter 
Eis und Fels, wie vergeſſen von allem Lebenden. Unterbauer 
trat ins Freie und blickte um ſich, er hielt es nicht länger 
drinnen neben jenem aus, der ihm das Herz des jungen 
Mädchens zu entfremden drohte, der, ſein alter Spielkamerad, 
ſein Freund, im Begriffe war, das herrliche Traumbild ſeines 
Glückes und ſeiner Zukunft zu zerſtören, der ihn vielleicht gar 
zu der lebenslänglichen Qual verurteilen ſollte, Ellen an der 
Seite eines anderen zu ſehen, zu ſehen, daß ſie von einem 
anderen geküßt und geliebt wurde. Es hätte ihm jetzt Uber: 
windung gefojtet, mit Hans Steinhof zu reden. Die Um 
gewißheit, das verzweifelte Hoffen und bange Fürchten ſpannten 
ſeine Nerven auf die Folter. Könnte er doch einen Blick in 
Ellens Herz tun! 

Hier draußen dagegen atmete er freier, der Anblick der auf 
ragenden Berge, ihrer trotzigen Felswände, ihrer eiſigen, in 
der Sonne blitzenden Schneeflächen wirkte kurze Zeit zer— 
ſtreuend und beſänftigend. Er bemühte ſich, an anderes zu 
denken, er ließ ſeine ſcharfen Augen, die gewohnt waren, bei 
jedem Felſen, jedem Eishange nach den Stellen zu ſuchen, wo 
Hand und Fuß an ihnen emporklimmen könnten, über die 
mächtige Umgebung der Hütte ſchweifen. Da lag hinter ihm 
der [teile Schneegrat, der zum Monte Bebru hinaufführt, deſſen 
Gipfel, faſt tauſend Fuß höher, doch zum Greifen nahe er— 
ſchien. Drüben ſchwang ſich das feine ſchlanke Horn der 
Thurwieſerſpitze in die Luft empor, im Oſten, von den Sonnen: 
ſtrahlen überglüht, lag ein weiter ſchimmernder Kranz ſchön 
geformter Firngipfel, eine ganze Kette herrlicher Berge! Auf 
manchem hatte er einſt mit ihr geſtanden, mit dem wahnſinnig 
geliebten Weibe. Als ſeien ſeine Gedanken an eine kreis⸗ 
förmige Bahn gezwungen, ſo kehrten ſie immer wieder zu 
Ellen Peterſen zurück. . 

Er wandte fich kurz um unb fah mit raſchen finſteren 
Blicken nach dem kleinen Häuschen. l 

Wie winzig fam es ihm in diefer Umgebung gewaltiger 
Felstrümmer und drohender Eismaſſen vor, fo klein und zer: 
brechlich neben den ewigen Bergen, als könnte er es mit der 
Kraft des Föhns hinabſchleudern in die Tiefe des Sulden- 
gletſchers. 

O welcher Ekel ihn plötzlich ſchüttelte vor allem Treiben 
der Welt, vor ihrer blinden ſinnloſen Ungerechtigkeit! " 

Er wollte das Gefühl von fich ſcheuchen und ſprang einige 
Schritte weiter. Wie konnte er ſolch' ein Tor ſein, warum 
bezwang er nicht die ihn quälenden Gedanken! Sollte die 
Eiferſucht ſo ſtark geworden ſein? 

Über die nach Süden, auf den Boden Italiens abſinkenden 
Schneehänge kam jetzt ein einzelner, grauer Nebelballen empor 
geflogen, wie ein dickleibiges Ungeheuer, wie ein unheimlicher 
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Bote, ben die Berge ihrem tief verwundeten Freunde janbten. 
Er wälzte ſich, immer mehr anwachſend an den zackigen Graten 
der Thurwieſerſpitze empor und flog dann mit raſchem Ent⸗ 


ſchluſſe auf das Hochjoch, gerade auf Stephan zu, als habe 


er ihn plötzlich erkannt. Andere dichte Wolken krochen in den 
ſitalieniſchen Tälern herum, ſammelten fih in den dunkelen 
Klüften, wie Menſchen, die Böſes planen, und ſchoben ſich 
ſchwerfällig über Almen und Geröllhänge empor, bis hinauf 
auf die weißen Gletſcher. 

Stephan als erfahrener Bergſteiger wußte, daß dieſe plóg- 
lich auftauchenden Wolken nichts Gutes bedeuteten. Aber wie 
ein Blitz durchzuckte es ihn bei ihrem Anblick, er ſah ſie jetzt 
faſt freudig herankommen, er ſehnte ſich nach Kampf und Gefahr, 
er hatte den grimmigen Wunſch, etwas zu zerſtören, zu zer 
brechen. Ja, er wünſchte ſie herbei, dieſe Boten, die Bundes⸗ 
genoſſen, Nebel und Sturm, denn er wußte, was das hier 
oben bedeutete, daß es mit dem Berge einen Kampf ums Leben 
geben würde, und der Gedanke daran erſchien ihm mit einem 
Male verlockend. 

War nicht einer von ihnen zuviel auf der Welt? Nun 
mochte ſich's zeigen, wer der Stärkere war, wer der Siegreiche 
blieb! Wie ein Gottesurteil erſchien es ihm, daß das Wetter 
ſich wenden, daß der Berg ihnen den Krieg erklären wollte. 
Mögen Sturm und Nebel kommen, jetzt, Hans Steinhof, gilt's 
ein ernſtes Spiel, das Leben ijt der Einſatz, höchſtes Glück 
wird der Gewinn ſein! 

Trotzig, finſter, entſchloſſen beobachtete Unterbauer die 
emporfliegenden Nebelfetzen, die ein eiſiger Wind zu toller Jagd 
antrieb. Sie rannten über die Schneefelder und kletterten 
unter ihm an den Felsgraten des Ortler empor. 

Die laute Stimme des Freundes riß ihn jäh aus ſeinen 
Gedanken, daß er zuſammenfuhr wie von einem Steine im 
Nacken getroffen. 

„Nanu, Stephan, was träumſt du? Kommſt du nicht mit?“ 

Hans hatte bereits die Steigeiſen an die Füße geſchnallt 
und eilte dem Beginne des gefürchteten Eis⸗ und Fels- 
grates zu, der ſich jäh zum Ortlergipfel aufſchwingt. Schon 
kletterte er raſch über verſchneite Felsblöcke die erſten Stufen 
empor. 5 EE 

„Siehit du den Nebel? Es wird nicht gut werden, wir 
bekommen Sturm!“ rief ihm Unterbauer zu, ſeinen Rock zu— 
knöpfend und ſchnell den Ruckſack aufnehmend. „Wir ſollten's 
lieber aufgeben!“ y x 

„Ach, das ſchadet nichts, nur keine Angſt! 
wollen wir in der Payerhütte ſchlafen.“ E 

Stephan hatte doch, als er Steinhofs Stimme gehört, 
einen Augenblick geſchwankt, den Freund zurückrufen, ihn nod- 
mals warnen wollen, kannte er doch beſſer die Gefahren einer 
bei Nebel und Sturm unternommenen Hochtour, noch dazu, 
wenn es ſich um eine ſo ſchwierige Aufgabe handelt, wie es 
die Erſteigung des Ortler vom Hochjoch iſt. Wenn ſie ſogleich 
umkehrten, konnten fie vielleicht unten auf dem Gletſcher fein, 
ehe der Nebel ſie faßte. Aber Steinhof ſtürmte ihm voraus, 
ohne auf ihn zu hören. Sollte das Glück ihn blind gemacht 
haben, daß er alle Gefahr verachtete? So mochte es denn 
ſein, ein höheres Schickſal ſchien es ſo und nicht anders zu 
wollen! Raſch ſchnallte ſich auch Stephan die Steigeiſen an, 
warf das Seil über die Schulter und folgte dem Boran- 
ſteigenden. 

Mit verwegenem Mute ſtieg der Maler voran. Die Zacken 
der Steigeiſen krallten ſich in den Firn und knirſchten auf den 
verſchneiten Felſen. Ab und zu bröckelte unter den nach einem 
feſten Griffe taſtenden Händen der Männer ein morſcher Stein 
los, kollerte einige Schritte hinab, ſprang an einer vorſtehenden 
Kante in die Luft, ſchlug noch einmal tief unten auf dem 
Eishange auf und verſchwand endlich dem Auge, um nach 
raſender Fahrt erſt in einer der blauſchwarzen Klüfte des 
Gletſchers Ruhe zu finden. | 

Die Felſen des Grates verſchwanden allmählich unter einer 
ſcharfen Eisfchneide. Steinhof, der noch immer vorankletterte, 
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hob die Art und ſchmetterte jte auf die funkelnde, ſteile Schnee- 
fläche. Rieſelnd und rauſchend ziſchten die Eis- und Schnee- 
teile am Hange hinab, Stufe um Stufe ward dem” glit- 
zernden Schneefelde abgewonnen. Endlich ſtand der junge 
Mann oben. Schweiß perlte auf ſeiner Stirn. Jubelnd 
ſchwenkte er die Mütze, ſein heller Jauchzer klang friſch, über⸗ 
mütig und ſieghaft durch die Luft. Wie auf der Spitze eines 
Kirchdaches ſtand er da, hell gegen den Himmel gezeichnet. Zu 
beiden Seiten ſchoſſen die Schneeflanken des Grates viele 
hundert Meter hinab, von einzelnen, faſt ſchwarzen Fels- 
partien durchſetzt und zu ſteilen Rinnen zerteilt. 

Langſam und ſicher war Stephan Unterbauer nachgeſtiegen. 
Jetzt hatte er den Freund erreicht, der mit der Hand in die 
grüne Tiefe des Trafoier Tales wies, wo man wie ein un 
endlich ſorgfältig gelegtes Band die Windungen der breiten 
Alpenſtraße ſah. 

„Irgen wo dort unten wird nun wohl Ellen an uns 
denken, Stephan. Wie ſchade, daß ſie nicht mit uns iſt!“ 

Stephan antwortete nicht, denn das Gefühl raſender Eifer: 
ſucht ſchnürte ihm die Kehle zu. 

Vor ihm ſtand ſie, ſeine Ellen, 
als jener liebte, die er zu ſeiner Gefährtin, ſeinem Weibe 
machen wollte, nach der jede Fiber ſeines Herzens in Sehn— 
ſucht ſchrie. Warum mußte ſein Freund von neuem ihren 
Namen nennen, ihn immer wieder mit dem faſt triumphieren: 
den Tone eines Siegers an das Mädchen erinnern! Hans 
achtete nicht auf das finſtere Schweigen des Gefährten und 
drehte ſich unbefangen den blonden Schnurrbart in die Höhe. 
Wieder begann er, ſich auf die Axt lehnend: „Sag mal, tut 
dir's nicht auch leid, daß uns Ellen nicht begleitete? Wir 
hätten ſie mitnehmen ſollen!“ ; S : 

„Ellen? Warum?“ entgegnete unfreundlich und kalt, fait 
rauh der Angeredete. 

„Warum? Nun, Stephan, einmal muß ich dir's doch ſagen, 
weil ich Ellen lieb habe, weil fie ein herrliches, mutiges Mäd- 
chen iſt, weil ich kein ſchöneres auf der Welt kenne, kurz, 
weil ich ſie liebe! Liebe wie — na — wie man nur eine Braut 
liebt!“ | 

Da ſagte es ihm fein Freund alfo unverhohlen, frei ins 
Geſicht! Stephan empfand bei dieſen Worten einen ſtechenden 
Schmerz in ſeinem Innern, als bohrte ſich ein kalter Stahl 
in ſein Herz. Am liebſten hätte er dem Freunde einen Stoß 
verſetzt, der ihn rettungslos hinabſchleudern mußte, dem Tode 
in die Arme. Seine Pulſe hämmerten, feine Fäuſte um 
ſpannten krampfhaft den Eſchenſtiel der Eisaxt. Aber noch 
gab es ja einen Funken Hoffnung! Mit bitterem Tone in der 
Stimme ſagte er nach einer Weile, und zitternde qualvolle Er- 
wartung lag in ſeiner Frage: „So? Du liebſt Ellen? Hans, 
du liebſt ſie? Glaubſt du, daß ſie dich auch liebt? Ich meine, 
weißt du das ſicher, hat ſie dir ſelbſt was geſagt?“ 

Sein Blick hing am Munde des Freundes, um die Ant: 
wort abzuleſen. Wenn er doch ſagen wollte: Ich weiß es 
nicht beſtimmt, ich glaube nur! Er hätte Gott gedankt, er 
hätte feinen Freund für: dieſen kümmerlichen Brocken einer 
Hoffnung umarmen können! Aber Steinhof entgegnete ruhig, 
mit ſicherer Beſtimmtheit — er ſchien die Aufregung des 
anderen gar nicht zu bemerken: , 

„Ja, ich weiß es, ſie ſelbſt hat mir's neulich am Abend 
geſagt, nach der Muſik. Du warſt ſchon fortgegangen.“ 

Stephan Unterbauer war bleich geworden, ſein Atem ſtockte, 
kaum vermochte er ſich aufrecht zu erhälten. Er hatte im 
ſtillen raſch und inbrünſtig gebetet, obgleich er nur noch die 
Hoffnung des Ertrinkenden hatte, der nach Luft' ringt; er hatte 
gefleht, der Freund mäze ihm das Entſetzliche nicht antun, 
möge antworten: Ich zweiß es nicht, ob fie mich liebt. 
Nun ward es ihm plötzlich dunkel vor; Augen, er hatte 
die Empfindung, als habe man ihm das Daſein wie mit einer 
Schere abgeſchnitten, er hörte ihren ſtählernen unerbittlichen 
Klang. Es gab für ihn keine Hoffnung, keine Rettung, kein 
Leben mehr! Sie liebten ſich, ſie hatten es ſich geſagt, nun 
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pat es aus, Ellen war ihm für ewig verloren! Er prete Mit mißtönender Stimme rief er Steinhof zu: „Weiter!“ 
kompjhaft die Hand auf fein Herz; dort drinnen war etwas Wären fie noch länger [o nebeneinander geblieben, er hätte 
herprungen und ertötet. jenen ſicherlich gepackt und hinabgeſtoßen. Doch nicht er, der 
D. wie wahr hatte ſein Traum geſprochen! Berg ſollte zwiſchen ihnen entſcheiden! 
Da ſtieg Haß in ihm auf, bitterer, blinder, mitleidloſer Die hohe überwächtete Firnſchneide, die ſie erreicht hatten, 


daß gegen den Freund, gegen den Räuber feines Glückes, den | war nur der Ortlervorgipfel geweſen, der ſchwierigſte und ge⸗ 
Jertörer feines Daſeins. Er glaubte einen Augenblick in fährlichſte Teil des Anſtiegs lag noch vor ihnen, der iber- 
den Abgrund ſtürzen zu müſſen, denn die Berge um ihn ver- gang zum eigentlichen Ortler. 


ſcwammen zu formloſen, gigantiſchen, ſchwankenden Maſſen. Stephan Unterbauer fragte, einer alten Gewohnheit 

Pet mit Gewalt raffte er fih zuſammen. | folgend, faſt ohne fih feiner Worte bewußt zu werden, ja, er 
Nun gab es kein Zurück für ihn, mochte ihr Geſchick in | bereute fie, als fie ihm entflohen waren: | 

Crfülung gehen! Jetzt erft bemerkte er, daß der kalte Nebel „Wollen wir nicht das Seil nehmen?“ 

ſe in haſtendem Fluge eingeholt hatte und ſie zu umhüllen „Nein, danke,“ gab der Maler zurück, „ſag mir nur, wo 

begann. Auch der Wind ſtieß heulend mit ſauſenden Schwingen ich zu gehen habe, du kennſt ja den Weg von früher.“ 

me ein gewaltiger Adler um die Gratzacken. Hatte er nicht Jener verſchmähte das Seil in jugendlicher Unterſchätzung 

ſelbſt die Geiſter des Berges gerufen? Sie famen, fie waren | der Lage — um fo beffer! | 

da, um ihm zu helfen, den dort, ben Todfeind, den Geſpielen „Dem Sieger ſoll Ellen gehören,“ hatte der Profeſſor 


in vernichten. Wilde. verbrecheriſche Wünſche zuckten Stephan | zu ihm im Traume geſagt, und Steinhof war der Sieger 
durch das Hirn, unklar und flüchtig wie ein ſchwarzes Tier, im Traume geweſen. Aber jetzt, in der Wirklichkeit? Noch 
das einem nachts im Walde über den Weg läuft. ſollte ſich's zeigen! (Schluß folgt.) 
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Siam Pitt. Am 23. Januar dj8. 38. find es hundert Jahre, 
daß William Pitt der Jüngere, der große engliſche Premierminiſter und 
dmt der mächtigſten Feinde Napoleons, ſtarb — die Schlacht von 


England vereinigte, um es politiſch unſelbſtändig zu machen. Den in— 
folge von Mißernten und durch den Krieg mit Frankreich gefährdeten Kredit 
rettete er durch das Verbot der Barzahlungen und ſchaffte durch Ein⸗ 
Auitefig, die den blutigen Ruhmesſtern des Korſen noch einmal voll | führung einer Einkommenſteuer wiederum die Mittel zur Fortführung 
ouflammen ließ, hat ihm den Todes ſtoß gegeben. William Pitt wurde, dieſes Krieges. Als der König fid) weigerte, die von Pitt gemachten 
als zweiter Sohn William Pitts Verſprechungen den Iren gegen⸗ 
tes teren, am 28. Mai 1759 ge: | über zu erfüllen, dankte Pitt im 
toten. Er beſuchte bie Umiverfität Februar 1501 ab, ſtürzte aber 
wm Cambridge, trat 1780 in ſchon 1803 wieder das Miniſte⸗ 
Sonden zum erstenmal als Sad: rinm Addington, das den Frieden 
walter auf und gelangte durch die von Amiens geſchloſſen hatte, und 
Förderung, die ihm der Herzog trat 1804 in ſein altes Amt wieder 
v. Rutland gewährte, ſchon in folgen: ein. Er folle es nur noch kurze 
den Jahre ins Unterhaus, wo er fid) Seit bekleiden und die Demütigung 
der &tigparteianfchloh. Pitt warein ſeines mächtigen Gegners nicht er⸗ 
beguer des amerlaniſchen Krieges, leben. In der Weſtminſterabtei, 
er barirat feine Anſicht in mancher wo Pitt begraben liegt, hat man 
gnzenden Rede und stürzte durch EL e sana e 
de gewalt [eines Vaters 1782 auch und die Nation übernahm die 
hi Riniterium North. Voltstüm⸗ Degahlung feiner Schulden — 
lic geworden durch jein Drängen auf Reichtümer b ſammeln hatte er 
Meining der Teſtalte, Emanzi⸗ vergeſſen. itt war einer der 
vation der Katholiken, Reform des größten Staatsmänner Englands 
Forlament3 uſw, trat Pitt 1782 und aller Zeiten, als Menſch von 
tad dor Reignation als Shag- großer Einfachheit und Liebens⸗ 
mer in das Ministerium Shel- würdigkeit, als Redner von glän⸗ 
buch ein, allzeit ein erbitterter zender Dialektik. 

Fand der orem Politik. Diese eee Denverio ba 
inedit hielt ihn auch davon Settignano. (Zu dem neben- 
if, in das Koalitionsminiſterinm ſtehenden Bilde) Die Stadtväter 
eod einzutreten, das fid von Eolarolo, einem Städtchen 
1 dem Sturz des Shelburne⸗ der Provinz Ravenna, ſtehen 
m gebildet hatte. Als aber vor einer ſchweren Entſcheidung. 
xoig Gorg III. dieſes Miniſte⸗ In ihren. Stadtſchloß, das 
lum entließ, wurde der erft 24: Sabella von Cite wieder auf⸗ 
core Pill Premierminiſter, am bauen ließ, ſteht feit dem 15. Jahr: 
. Tuewfer 1783. Im 1783 hundert eine in ihrem Auſtrage ge⸗ 
haneimählten Unterhaus beſaß Pitt arbeitete Madonna des berühmten 
tie übenniltigende Mehrheit. Er Florentiner Bildhauers Deſiderio 
tradite eine neue Indiabill ein, da Setlignano, das Original un⸗ 
aner die zerrütteten Finanzen ſerer wohlgetroffenen Wiedergabe. 
X Saat, hob den Kredit durch Nach dieſem lieblichen Kunſtwerk 
činiühnmg vou Silgungsfonds nun, das Eingeweihte an Ort und 
und Who 1786 einen glinftigen Stelle mit inniger Freude be- 
Landelsvenrag mit Frankreich ab, . 8 | Ä trachteten. hat Pierpont Mor: 
den die folgen der Revolution Madonna von Deſiderio da Settignano in Solarolo. gau, der amerilaniſche Miliar- 
alerting illuſoriſch machten. Die bir, der auch als leidenschaft 
Aueicnitungen der franzöſiſchen Revolution machten Pitt zum über: licher Sammler von Werlen alter Kunſt gilt, die Hand ausgeſtreckt. 
Vaga Konſewativen. Er ſuchte dem Einfluß demokratiſcher Ideen in [Und auf ber Hand liegen — 250 000 Lire, ein Preis, des Käufers 
""qamb durch die Fremdenbill, die Beſchränkung des Vereins⸗ und wie des Künſtlers würdig. 250 000 Lire! So unneenſchlich viel 
Slammlungsredits wj, zu ſteuern und wurde darum von den Pariſer Geld haben die guten Stadtväter wohl noch nie auf einem Haufen 
kooionären für einen „Feind des Menſchengeſchlechts“ erklärt. Mit beiſammen geſehen. Und ſie könnten's ſo gut gebrauchen! Denn 
weritlicer Strenge unterdrückte Pitt den Aufſtand der Bewohner bie Gemeinde von Solarolo ijt arm, arm wie die der meiſten 
"eM, das er dann Später durch koloſſale Beſtechungen ganz mit | Heinen Städte — ein Krankenhaus und Schulen wären feit fange 
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nötig — die Bürger würden, wenn auch ſchweren Herzens, die alte 
Madonna hingeben um ein neues Schulhaus! Aber da iſt der Staat! 
Der ſieht's nicht gern, daß amerilaniſche Milliardäre ihre Häuſer mit 
italieniſchen Madonnen ſchmücken — zu viele Kunſtwerle find jhon um 
klingendes Gold aus den berühmten italieniſchen Galerien fortgezogen! 


Der Staat muß da 
einen Riegel vorſchie⸗ 
ben, ſonſt ſind eines 
ſchönen Tages die 
Galerien leer und die 
fremden Künſtler und 
die reichen „inglesi“, 
die ſo viel Geld ins 
Land bringen, lom⸗ 
men nicht mehr, 
weil's nichts mehr 
zu ſehen gibt. Und jo 
ſind die Stadwäter 
von Solarolo in ar⸗ 
ger Bedrängnis! 
Kaſtell Simfano. 
(Zu dem Bilde auf 
Seite 81.) Max 
Roeder, der Maler 
unſeres ſtimmungs⸗ 
vollen Bildes, iſt vor 
allem Landſchafter, 
und der lachende, 
farbenfrohe Süden, 
die Schönheit Ita⸗ 
liens iſt's, die ihm 
faſt alle ſeine Motive 
geſchenkt hat. Frei⸗ 
lich gibt's viele, von 


deutſchen Malern ſtammende, italieniſche Landſchaſtsbilder — zieht deutſche 
Sehnſucht doch bald zwei Jahrtauſende über die Alpen, aber wenig 
Künſtler haben den beſonderen Reiz, die Stimmungen des Südens ſo 
erfaßt, jo nachempfunden wie Roeder. Ob er bie düſtere Zypreſſenallee 
der Villa Hadrian, die Terraſſen bei Frascati oder das in abendlichem 
Glanz ruhende Kaſtell Fuſano malt, immer iſt Roeder echt, immer 
weiß er auch im Beſchauer jenen unjagbaren Zauber zu wecken, ber 
ihn ſelbſt ergriffen und zum Schaffen angeregt hatte. Dieſe ruhevollen 
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Die von den Eiſenbahntruppen gebaute 
Landungsbrücke. 


Baumwipfel, der heimliche Springquell im 
alten Steinbecken, das ſtehende Waſſer im 
blumigen Gras, darüber ein ſanftglühender 
Abendhimmel — welcher Frieden, welch 
frommes Schweigen liegt darin! Max 
Roeder iſt einer der „Auserwählten“, von 
dem wir noch viel Schönes erhoffen dürfen. 
— aftel Fuſano liegt höchſt maleriſch 
zwiſchen ſchlanſen Pinien eine halbe Stunde 
vom Meere entfernt bei Oſtia, der alten 
Hafenſtadt Latiums an der Mündung des 
Tiber. Es wurde zum Schutz gegen See⸗ 
räuber im 16. Jahrhundert gegründet 
und iſt zur Zeit an den König Viltor 
Emanuel im bermietet, 

Ebiteniſche Karren. (Zu dem oben: 
ſtehenden Bilde.) Eine Landjahrt im Wagen 
gehört in Chile nicht zu beſonderen Annehm⸗ 
lichteiten, denn die Landstraßen find nur zu 
häufig grundſchlecht, und wenn man von den 


Haupiwerkehrslinien abbiegt, ſo ſehlen ſogar 
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Chileniſche Karren. 


Brücken, und man muß Flüſſe durch paſſende Furten durchqueren. So 
ein „Coche“, ein chileniſcher Landwagen, ijf darum recht maſſiv gebaut, 
er ijt breitſpurig, daß er nicht jo leicht umkippen iann, und ift mit 
Achſen verſehen, die ſehr kräftige Stöße aushalten. Beſpannt wird er 
in der Regel mit fünf Pferden, und außerdem begleitet ihn noch ein 


teiter mit drei Er⸗ 
ſatzpferden. Kein 
Wunder, daß man 
in der Regel auf eine 
ſolche Beförderung 
verzichtet und lieber 
an ſein Ziel reitet. 
So iſt auch das Ver⸗ 
hältnis der Reitenden 
zu den Fahrenden in 
Chile aexabe umge- 
lehrt wie in Deutſch⸗ 
land. Auch für die 
Beförderung der Wa⸗ 
ren benutzte man frü⸗ 
her viel lieber Pack⸗ 
pferde und Maul⸗ 
tiere. Im Gebirge 
iſt dies noch heute 
der Fall. Es gibt 
Städtchen in den 
Anden, in denen 
Karren unbe . annte 
Dinge ſind. Neulich 
noch erregte ein un⸗ 
ternehmender Land⸗ 
wirt, der ſich einen 
Karren für feinen 
Gemüſetransport an: 
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ſchaffte, in einem venezolaniſchen Bergſtädtchen den größten Unwillen, und 
es wurde ihm wegen des Straßenlärms, den er erzeugte, die Benutzung 
ſeines einzigen Gefährtes verboten. Die fruchtbaren Ebenen und Täler 
Chiles ſind ſeit lange einer regen Kultur unterworfen und bilden eine 
Kornkammer, aus der ſelbſt ferne Länder verſorgt werden. Kommen doch 
chileniſcher Weizen und chileniſche Wallnüſſe ſelbſt nach England und 
Deutſchland. In dieſen Gebieten ſieht man Wagen in Menge, doch 
find fie anders als bie unjrigen. Es find große, zweirädrige Karren, 


die mit acht Ochſen beſpannt werden. Schon 
der Reiſende, der von Santiago nach dem 
Badeort Cauquennes mit der Eiſenbahn 
fährt, erblickt ſie. Fruchtbar iſt die Land⸗ 
ſchaft; blühende Weizenfelder wechſeln mit 
weiten Wieſenflächen, auf denen das Vieh 
behaglich weidet; man könnte glauben, in 
Holland zu ſein. Doch die nn Laſt⸗ 
larren mit den langen Ochſengeſpannen, da⸗ 
neben eigenartige Reiter mit breitkrämpigen 
Hüten, mit farbigen Ponchos, den franſen⸗ 
reichen, ledernen Beinlleidern oder Stiefeln, 
mit ſchweren Holzſchuhen an den Steigbügeln 
und rieſigen Sporen, erinnern ihn wieder 
daran, daß er chileniſche Landſtraßen kreuzt. 

Bor Swakopmund, (Zu den neben- 
ſtehenden . Das wenig freundliche 
Verhalten der Engländer gegenüber der 
deutſchen Einfuhr in Walſiſchbai nütigte 
ſchon frühzeitig die Verwaltungsbehörde von 


Die neuen Anlagen au der Mole 
Swakopmund. 
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einem geeign Hafen innerhalb des weiteren den Strand. Hoffentlich wird dieje Entwicklung von Beſtand 
hau au yakt Es war nicht leicht, dieje | ſein und Swakopmund auch in den nahenden Friedenszeiten jid) als 

trojtl ide » a dieſes Gebietes bietet 8 E pani günſtig entwickeln. 
Renplätze, und auch ſonſt ijt der Zugang Dodo. (Zu dem nebenſtehenden Bilde.) Grazibs und hochmütig, im 
Brandung erſchwert, die ſelbſt bei ſtiller vollen Bewußtſein ihrer Schönheit und ihrer „preisgelrönten“ Raſſen⸗ 
baren Gül von Brechern erzeugt. Im echtheit ruht „Dodo“, der Glanzpunkt der lürzlich in Berlin ſtattgehabten 
Neger „Falle“ nach geeigneten Landungs⸗ Internationalen Katzenausſtellung, auf dem Kiſſen ihres behaglich ein⸗ 
i ſand eine ER an ber Mündung des Swakop⸗ | gerichteten Käfigs. Wenn es jo etwas wie „blaues Blut“ beim Katzen⸗ 


eine Station errichtet hatte, geſchlecht gibt, |o fließt es rein in Dodos Adern. Freilich, „blaublütig“ 
waren viele der ausgeſtellten Katzen! Wahre 


Prachtexemplare jeder Größe und Gattung, 

Farbe und Behaarung lonnte man da bet 

ſammen ſehen, und es mag den Preis⸗ 

richtern nicht leicht geweſen ſein, den Apfel des 

Paris der „Würdigſten“ zu geben. Nicht nur 

aus Berlin, ſondern aus Bayern und Würt 

temberg, Hamburg — ja ſogar vom fernen 

Tat Va D | ser Ausland her waren die Bewerberinnen um 

Par Schiel 13 j wir inc ERA den Schönheitspreis herbeigeeilt. Biedere 
chutz gebiet trafen, forderten f] ; ES 3 Suéfaben, gewandt im Mäufefang, oder 
euen : cm MESE im Dienjte feiner alter Damen aufgewach— 
jen, kurzhaarige Zyperiaben von prächtiger 

Zeichnung, nubiſche Katzen — die älteſten 

des ganzen Geſchlechts! — ſchon im Alter— 

tum geehrt und von den alten Agyptern ſo— 


en en und pem E DR A DU RE n | : { | 
den Bau in An- ii — gar zu ben Tempelgottheiten gezählt, Mal- 


MDRONITIL 
1 Landung war immerhin jehr "obo", bie Preisgefrönte. tejer- und Karthäuſer- und herrliche Angora— 
h. Menschen und Güter mußten auf latzen, ſaßen ſich da in den Ausſtellungs— 
— nr Boote und Fähren gebracht und durch die räumen am Köllniſchen Fiſchmarkt prijenb und eiferſüchtig gegenüber. 
arme werden. Das war mit Un.ojten, Zeitopfern unb auch | Alle Farbenvarietäten, alle Arten von Streifen- und Fleckenzeichnung 
lm n durch Strandung verknüpft. Es war ſomit ein dringendes gab es zu ſehen, von ber grauen, ſchwarzgeſtreiften Tigerkatze bis zur 
den p zu errichten, die wen! igſtens über die | gelblichen Zyperkatze mit ſchmaler Querſtreifung, von den einfarbigen 
| ! Aigen hinausreichte und jo das Löſchen der Exemplaren in Reinweiß, Schwarz, Gelb oder Grau, bis zu „geſtromten“ 
Be. Unſere Eiſenbahntruppen löſten nach Über- oder drei- und vierfarbigen Angorakatze war jede Nuance, jede Schat 
Schwierigleiten auch dieje Aufgabe. Die Landungs⸗ | tierung vertreten. Beſonderes Aufſehen erregte Fräulein Mulini II, ein 
ja ir it auch Vorſorge getroffen, daß fie erhalten | Geſchenk des Prinzen Ludwig Ferdinand von Bayern an den Bundes 
bilder für fie bie Hauptgefahr, und darum ſind vorſtand, ſowie die ſiameſiſchen „Königslatzen“ und köſtliche weiße Angora 
Ami Nahen 500000 Mark für Baggerarbeit in Swakop⸗ mit „blauen Augen“! Aber das Schönſte des Schönen war eben doch 
mund eingeſtellt. Der jüngſte Feldzug gegen die Herero unb Hotten⸗ „Dodo“, der edle Kater, der im Jahre 1899 zu Paris ſchon einmal 

15b Schiffsverlehr ungemein, und jo entjtanben in ber | den großen Preis von 5000 Franken bekam! 

Manbungébrüde neue Anlagen. Von der See aus bietet | In den Alpen Neuſeelands. (Zu dem untenſtehenden Bilde.) Süd— 
Swakopmund ein Bild reger Tätig‘ eit, Immer größer wird bie | weitlich von Auſtralien liegen in der Südſee die beiden Hauptinſeln von 
er und der Schuppen, bie jid) um das turmartige Bahn: | Neufeeland, umgeben von einem Kranz kleiner Eilande. In ihrer Ge- 
guppen Boote, Fähren und Bagger beleben des ſtalt ähneln fie durchaus der Halbinſel Italien und jind von gleicher 
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In den Alpen Neuſeelands. 
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Größe. Geſundes Klima und fruchtbarer Boden haben in früheren 
Zeiten zahlreiche Anſiedler in dieſe entlegene Welt gelockt. Später 
lenkten Goldfunde einen weiteren Einwandererſtrom nach den Inſeln; 
aber auch die Welttouriſten landen gern an dieſen Geſtaden, denn Neu— 
ſeeland ift reich an großen Naturwundern. Die Nordinſel bietet in 
ihren heißen Quellen und Geiſern die eigenartigſten Landſchaftsbilder, 
und die Südinſel fordert 12 ihre Alpen das Intereſſe des Bergſteigers 
heraus. Dieſe Gebirgszüge Neuſeelands ſind zwar nicht ſo hoch wie 
unſere europäiſchen Alpen, ihr höchſter Gipfel erreicht im Mount Cook 
nur die Höhe von 3768 Metern; aber die Berge ſind ſchon von 2300 
bis 2400 Meter an mit ewigem Schnee bedeckt, und die Gletſcher ſind 
in ihnen in geradezu großartiger Weiſe entwickelt. Sie übertreffen an 
Ausdehnung weit die unſerer Schweizer Alpen und wetteifern mit den 
Eisgebilden des Fe Kaum irgendwo in der Welt kann man ſo 
deutlich die Wirkungen der Eisgewalten auf dem Gebirge ſtudieren. 
Dazu kommen die gro— 
ßen Temperaturunter⸗ 
ſchiede. Auf den höchſten 
Höhen herrſcht hier in- 
folge der klaren Luft um 
Mittag eine Temperatur 
von + 30 Grad Celſius 
und darüber, und in der 
Nacht ſinkt ſie häufig 
ſelbſt auf — 15 Grad 
Celſius. Dadurch wird 
die ſprengende Wirkung 
des Eiſes ganz beſon— 
ders gezeitigt, und iiber: 
all zeigen die Berge 
wild zerklüftetes Gepräge, 
ſcharfe Grate und ſpitze 
Zacken. Am Weſtufer 
fallen die Alpen ſteil 
egen das Meer ab, und 
hier haben ſich zahlreiche 
tiefe Fjorde gebildet, die 
von ſteil aufſteigenden 
Bergen umrahmt ſind; 
an der Oſtſeite flacht 
ſich das Gebirge ſanfter 
ab, und hier ſchneiden 
Seitentäler tief in ſein 
Maſſiv ein; ihren rei- 
zendſten Schmuck bilden 
aber zahlreiche klare 
Alpenſeen, in denen ſich 
die ſchneegekrönten Berg: 
häupter widerſpiegeln. 
Unſere Abbildung gibt 
eine dieſer großartigen 
Naturſzenerien in cha— 
rakteriſtiſcher Weiſe wie- 
der; es handelt ſich 
um eine ſogenannte 
Mondſcheinaufnahme, in 
der die Umriſſe der 
Berge beſonders ſcharf 
hervortreten. In un— 
ſeren Alpen bilden die 
fultivierten Täler einen 
Gegenſatz zu der er— 
habenen Wildnis des 
Hochgebirges, das erhöht 
den Landſchaftsreiz und 
macht die Alpen beſon— 
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From Stereograph Copyright 1904 Underwood & Underwood, London & New 


Mandſchuriſches Brautpaar. 


fällt ſie ihm in dem koſtbaren Kleide und im blumengeſchmückten Haar. 
Denn was iſt Schönheit? Ein konventionelles Ding, das doch von 
Volk zu Volk und von Zeit zu Zeit ſich wandelt. Einſt hatten die 
Mandſchu auch andere Anſichten über Liebe und Ehe, da ſie noch vor 
drei Jahrhunderten ein verwegenes Reitervolk waren, das von Mulden 
aus zur Eroberung Chinas ſich rüſtete. Der große Wurf gelang. 
Mandſchu wurden Beherrſcher des Reiches der Mitte, aber die Sieger 
erlagen zuletzt den Beſiegten; ſie büßten ihre Eigenart ein, ſie nahmen 
ben chmeſiſchen Glauben, die chineſiſche Tracht und Sitte an und wurden 
auch im Fühlen und Denken Chineſen. Nur die Füße retteten ſie; der 
Bräutigam auf unſerem Bilde trägt echt mandſchuriſche Schuhe, Uy 
genannt, und die Braut hat ihren Fuß nicht verkrüppelt, wie dies bei 
reichen Chineſinnen Mode iſt. Sonſt wird ſie wie eine Chineſin leben. 
Nicht nur dem Mann wird fie untertan, ſondern auch den Schwieger 
eltern. Durch Demut und Gehorſam wird ſie fidh die Zuneigung der 
Herren im neuen Heim 
erwerben müſſen. Ein 
Lichtblick für ſie, wenn 
ſie einem Sohn das 
Leben ſchenkt, traurige 
Zeiten wird ſie aber 
erleben, wenn ſie nur 
Töchter hat. Sie mul 
aber ausharren, denn 
wenn ſie alt geworden 
ſein wird, dann wird 
ſie an die Stelle der 
Schwiegermutter treten 
und hochgeachtet werden. 
Sollte aber ihr Mann 
früher ſterben und ſie 
ſtandhaft allen Lockungen 
einer zweiten Ehe wider: 
ſtehen, dann wird man 
der treuen Witwe nach 
ihrem Tode ein Denkmal 
ſetzen, einen Torbogen 
zum ehrenden Andenken 
bauen. » 
Der ,,Gattenfaube- 
Kalender“ 1906. Der 
nun ſchon im 22. Jahr: 
gang erſcheinende „Gar— 
tenlaube = Kalender“ ift 
unſeren Leſern ein lieber, 
alljährlich mit Jubel 
neu begrüßter Freund 
und ein Ratgeber und 
Lehrer, auf deſſen Mn- 
gaben man ſich um 
bedingt verlaſſen kann 
Mag es ſich um die 
„Genealogie der europä- 
iſchen Regentenhäuſer“ 
oder um „Statiſtiſche 
Notizen“, um „Bolt: und 
Telegraphentarife“ oder 
„Tagesgeſchichte“ han— 
deln man braucht 
nur im Kalender nach— 
zuſchlagen und erhält 
den kürzeſten und doch 
auch wieder eingehendſten 
Beſcheid. Familienvater 
und Hausfrau, das he 
anwachſende Töchterchen 
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ders ſchön. In Neuſeeland fehlt biejer Gegenſatz, hier ijt alles wild; an | wie ber von ber Bartbinde träumende Studioſus, ein jeder hat im 


ben Ufern der Seen düſtere Waldungen, weiterhin überall nackter Fels 
und chaotiſches zertrümmertes Geſtein und zuletzt die Eis- und Schnee— 
panzer, von denen unaufhörlich, im Gegenſatz zu unſeren Alpen, nicht 
nur am Tage, ſondern auch in der Nacht donnernde Lawinen ſich los— 
löſen. Freilich auch dieſe urwüchſige, titaniſche Wildheit hat ihre ſchönen 
erhabenen Seiten, und ſo mehrt ſich die Zahl der Reiſenden, die die 
„südlichen Alpen“ auffuchen. Ihre wiſſenſchaftliche Erforſchung ijt zum 
großen Teil durch Deutſche eingeleitet worden. Dieffenbach, Hochſtetter, 
R. v. Lendenfeld und Kronecker haben jid) in diefer Hinſicht beſonders 
ausgezeichnet. | 

Mandſchuriſches Brautpaar. (Mit obenſtehend 
„Wangen wie die Mandelblüte, Lippen wie die Pfirſichblüte, der Leib wie 
ein Weidenblatt und Augen fo munter wie in der Sonne glitzerudes 
Waſſergekräuſel . . ."^ Alſo beſang ein Dichter des fernen aſſatiſchen 
Oſtens eine Schöne ſeines Volkes, und alſo oder ähnlich hat man dem 


jungen Mandſchu, dem Sohn reicher Eltern, ſeine künftige Frau ange- 
prieſen. Er hatte ſie nicht gekaunt, Eltern und Heiratsvermittler beſorgten 


die Verlobung der Kinder. Nun hat er ſie geſehen, und vielleicht ge— 
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(Mit obenſtehender Abbildung.) 


Kalender feinen Lieblingswinkel, etwas, für das er jid) ganz beſonders 
intereſſiert, und mit einer gewiſſen Spannung wird der neue Jahrgang 
auſgeſchlagen: was mag er Neues, Schönes bringen? Jubelnd hat 
das Backfiſchchen ſeſtgeſtellt, daß — den Bildern nach — „Der pro- 
phetiſche Haſe“ von Karl Leo wohl ſo etwas wie eine Liebesgeſchichte len 
könnte, trotzdem „Humoriſtiſche Erzählung“ darüber ſteht. Aber den 
Entſchluß, fid) mit dem roten Bändchen ſchleunigſt in irgend eine ver 
ſchwiegene Leſeecke zurückzuziehen, durchlreuzt der Vater, der erft in 
Gemütsruhe das „Sachliche“ ſtudieren will. Und abends bei Lampen: 
ſchein lieſt Mutter bie köſtliche Haſengeſchichte vor und gibt auf vieles 
Bitten auch noch „Des kleinen Ate Klaſſenlehrerin“ von Ant. Andrea 
zu, eine ſchlichte und doch wunderlich ergreiſende Kindertragödie, die 
ſelbſt der Bruder Studio nicht ohne mehrmaliges verdächtiges Räuſpern 
anhören kann — Ergriffenheit einzugeſtehen, widerſpricht feinen Au, 
ſichten von männlicher Verſtandslühſe Was den „Gartenlaube-Kalender 
vor anderen auszeichnet, ijt dieje ſchöne Miſchung von Ernſt und 
Scherz, von wiſſenſchaftlichen unb belletriſtiſchen Beiträgen, die ihn ſo 
recht zum Familienbuch macht. 
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Paradiesvogel. 


4. Jorteetzung.] 


qr den erften Tagen, in denen nach dem Ausſpruch der Arzte 


noch die Gefahr einer nachfolgenden Gehirnentzündung 
xt Sabine zu befürchten war, traf Aſta, die für die aller- 
limite Zeit völlig hierher übergeſiedelt war, den Vater ihrer 
engen Freundin mehrfach in hellen Tränen an. Sie hatte 
3 gar nicht für möglich gehalten, daß der weltgewandte, 
Uelegene, mit fo viel äußerlich glänzenden Gaben ausgeſtattete 
kom auch einer ſolchen Weichheit fähig wäre. 

Zwei Pilegerinnen vom Märkiſchen Schweſternhaus wech 
en Tag und 
lacht im Dienſt 
m Ktanken⸗ 
tet ab. Eine 
"zMylüt war 
153 nach dem 
summ des 
Krankentrans⸗ 
venwagens an 
£2 mns La⸗ 
"t erſchienen. 
es ließ ſich 
in den erſten 
dagen aber 
redet raten 
ach helfen. 
Lie tanke war 
SUM Stun- 
"t hindurch 
can bewußt 
es, mehtmals 

nelle fd 
Cmdm ein, 
Nahrungs- 
uhme war 
Lesgeſchloſſen, 
ih hemach 
, als Se: 
“hc mehr erholte und dann zeitweiſe mit längeren Unter⸗ 
tungen das Bewußtſein wiedererlangte. 

čie lagte dann über Schwindel und Übelkeit und be- 


bet, den rechten Arm nicht heben zu können. Sorgfältig 


^m ht unterfucht, aber es ließ fih feine Verletzung wahr- 
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nehmen. Nun forgte fich Gernot, es könnte eine Art Läh⸗ 
mung eingetreten ſein. ! 

Um die Mitte ber eriten böſen Woche erklärte der Arzt, daß 
ihm eine Lebensgefahr ausgeſchloſſen erſchiene. Es lag zwar 
eine Gehirnerſchütterung vor, doch war Hoffnung vorhanden, 
daß die Verunglückte, das Ausbleiben irgendwelcher neuen Kom 
plikation vorausgeſetzt, bei guter Pflege und ſorgfältiger Scho— 
nung ohne nachteilige Folgen für Geiſt und Körper davon— 
kommen würde. Auch die verſchiedentlichen Sinnestäuſchungen, 
denen ſie jetzt 
noch unterlag, 
würden ſich 
dann geben. 

Die ſchwe 
ren Teppiche 
dämpften jeden 
Schritt in der 

Wohnung. 
Alles ging auf 
leiſen Sohlen. 
Der Flüſterton, 
in dem man in 
der Umgebung 
Kranten- 
zimmers ſprach, 
brachte etwas 
geradezu Ver 
träumtes über 
die ſtillen Räu 
me. Aſta ent- 
wickelte haus- 
frauliche Ta- 
lente, die zu 
entfalten ſie in 
der eigenen 
Wirtſchaft, wo 
| ſie nur auf bie 
Hilfe eines einzigen Dienſtmädchens angewieſen war, keine 
Gelegenheit beſaß. Sie war hier ganz die Perſönlichkeit am 
Platze. Ihre Fähigkeit, komplizierte Dinge raſch zu erfaſſen, 
mehrere Reſſorts gleichzeitig zu überblicken und die einzelnen 
Kräfte richtig zu dirigieren, kam jetzt glänzend zur Geltung. Bis 
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in die letzten Kleinigleiten, die dem Komfort eines Hauſes ben 
Reiz und den Schliff geben, wußte ſie für alles zu ſorgen. 
Der mit Früchten und Blumen beſetzte Frühſtückstiſch bot 
ſtets ein allerliebſtes Bild. Ihre Kunſt, den Teetiſch nad 
mittags zu verſehen, war ganz bezaubernd. In zärtlichſter 
Weiſe aber verſorgte ſie Sabine. 

„Was tät ich nur ohne Sie, liebſte, liebſte Freundin!“ 
ſagte Doktor Gernot, teils bewundernd, teils bewegt. 

„Ich hätte ſelbſt nicht gedacht, daß ich zur Krankenpflege 
tauge,“ meinte ſie ehrlich. „Wär's nicht gerade Sabine ge— 
weſen, ich weiß nicht, wie's geworden wäre. Ich bin im 
Grunde viel zu egoiſtiſch dazu.“ 

„Das merkt man nicht, Frau Aſta.“ 

„Ich zeige es bloß nicht.“ 

Er hatte ihr beide Hände gegeben und ſah ſie freundlich 
lächelnd an. „Ernſt oder Scherz?“ 

„Genau weiß ich's ſelbſt noch nicht. Ich kenne mich zu 
wenig. Aber manchmal graut mir's vor mir ſelber.“ 

„Sie machen ſich bloß deshalb ſo ſchlecht, damit ich Sie 
hernach nicht ſo ſchmerzlich vermiſſe.“ 

„Ach, lieber Freund, ein Kompliment hab ich wirklich nicht 
herausfordern wollen.“ 

„Wenn es mehr wäre?“ ſagte er nach einer kleinen Pauſe. 

Nun ſtahl ſich etwas wie wehmütiger Vorwurf in ihre 
ſchönen, graublauen Augen. „Dann würden Sie mir's doch 
hier nicht ſagen, und jetzt nicht, an der Krankenſtubenſchwelle.“ 

Er hatte ihre Hände noch immer nicht freigegeben. Sie 
wollte ſie ihm entziehen. Aber er gab ihren ſchlanken, nervöſen 
Fingern zuvor noch einen feſten, männlichen Druck. 

„Was Sie mir und meinem Mädel, was Sie meinem 
ganzen Hauſe ſind, Frau Aſta, das kann ich Ihnen nirgends 
beſſer ſagen als hier und in dieſen ſtillen Tagen. Weil Sie 
mir's hier glauben müſſen. Hab ich recht?“ 

Nun nickte ſie nur und wandte ſich, den Blick nieder 
ſchlagend, ab. Es war ihm, als ſchimmerte es in ihren Augen. 

Allmählich ſuchte der Arzt feſtzuſtellen, ob Sabine ſich auf 
die Vorfälle jenes Morgens noch beſinnen könnte. Bei jedem 
Beſuch fing er aufs neue davon an. Sowohl Aſta als auch 
Doktor Gernot waren meiſtens dabei. Aſta entging keine 
Silbe von dem, was Sabine in ihrem müden, noch immer 
etwas verträumten Ton vorbrachte, der etwas ungemein Kind— 
liches hatte. 

Ihre Erinnerung ſchnitt mit dem Aufenthalt am Waldſee 
nach dem kleinen Imbiß in „Onkel Toms Hütte“ ab. Sie 
wußte noch, daß fie von dort an mit Herrn von Wyſchnewsli 
und ſeinem Schwager vorausgeritten war und daß ſie über 
allerlei Drolliges, was der Oberleutnant ſagte, gelacht hatte. 
Auch einer kleinen Debatte mit Herrn von Tielernhorſt-Trenklin 
entſann ſie ſich noch. Aber die weitere Folge der Ereigniſſe 
war ihrem Gedächtnis ganz und gar entſchwunden. 

„Die durchſchnittliche Erſcheinung in derlei Fällen,“ meinte 
der Arzt. 

An dem Unglückstage ſelber hatten die Zeugen des auf— 
regenden Vorfalls Sabinens Vater nicht zu ſprechen bekommen. 
Wyſchnewski, der Aſta noch an der Unfallſtätte eine Art Bericht 
erſtattet hatte, war ſich ſchon auf dem Heimritt kaum mehr 
klar darüber geweſen, wie weit er die Baronin in die dem 
Unfall vorausgegangene Unterredung eingeweiht hatte. Er 
ſowohl als das Ehepaar Tielernhorſt-Trenklin ſchickten nun 
täglich einen Boten ins Gernotſche Haus, um ſich nach dem 
Ergehen der Kranken zu erkundigen. Als gegen Schluß der 
Woche zuerſt Frau Berte mit ihrem Mann ſich perſönlich 


zur Beſuchsſtunde einfand, um ihre Teilnahme auszuſprechen 


und ihre Freude, daß alles ſich zum beſten zu wenden ſchien, 
wurden ſie von der Baronin von Gamp empfangen. Der 
Hausherr war noch nicht imſtande, ſich mit Fremden geſammelt 
über das Ereignis zu unterhalten. 

Aſta machte die Honneurs in einer ſo feinen, ſicheren und 
dabei doch wieder beſcheidenen und gewinnenden Art — als hätte 
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und feine Frau, die jid) ziemlich befangen zeigten, ihr feindlich 
geſinnt waren — daß ſie in dieſer heiklen Situation unbedingt 
die Überlegene blieb. | 

Erſt eine Weile hinterher fand das Ehepaar Tielernhorſt⸗ 
Trenklin, man wäre in Doktor Gernots Haus brüskiert wor- 
den. Und der Verkehr hätte zwiſchen den beiden Häuſern 
von Stund' an gänzlich geſchwiegen, wenn nicht der junge 
Seeoffizier einen um den anderen Tag auf der Bildfläche er- 
ſchienen wäre. Meiſtens brachte er Blumen für die Reton- 
valeszentin mit. 

Aſta empfing ihn dann und wann. Daß er Sabine ſo 
bald ſchon würde ſehen dürfen, konnte fie ihm nicht ver 
ſprechen. Sabine war am Schluß der erſten Woche für ein 
halbes Stündchen aufgeſtanden; die Friſten, die ſie außerhalb des 
Bettes zubrachte, wurden ſchrittweiſe geſteigert. Aber ſie war 
doch noch bedenklich matt. 

„Ich kann das gräßliche Bild von damals gar nicht 
mehr loswerden,“ ſagte der Oberleutnant einmal zu Aſta, 
deren Friſche und Charme ſich immer gleichgeblieben waren. 

„Sie ſollen's aber möglichſt raſch vergeſſen. Denn daran 
darf das arme Ding natürlich nie erinnert werden. Hören 
Sie: niemals.“ 

Wyſchnewski beteuerte ſofort, er würde nie auch nur mit 
einer Silbe daran rühren. Wenn er ſie doch bloß ein ein— 
ziges Mal, nur auf eine winzige Sekunde, ſprechen dürfte. 

„Und was würden Sie ihr daun fagen?” neckte ihn Aſta, 
indem ſie lächelnd den Duft der Blumen einzog, die er wieder 
für Sabine gebracht hatte. 

Er ſeufzte tief und ſah ſie dann, gleichfalls lächelnd, an. 
„Ach — ſo allerhand.“ 

„Nettes?“ 

„Sehr Nettes.“ 

Nun lachte ſie über ſeine drollig ſchwärmeriſche Miene 
herzlich auf. | 

„Ja, Sie machen ſich fujtig über mich, gnädigſte Baronin. 
Wenn Sie bloß ahnten, wie mir die Zeit über zumute war. 
Das iſt doch jetzt mein Urlaub, ſauer verdienter Urlaub fo 
zuſagen; aber glauben Sie, ich hab' was davon? Wo ich 
geh' und ſtehe, muß ich an den ſchrecklichen Morgen denken. 
Und es iſt mir ſo traurig, daß ich ſo gar nichts, gar nichts 
für ſie tun kann.“ 

Sinnend betrachtete ſie ihn. 
ſehr, febr lieber Menſch find? Nein, nein, rot zu werden 
brauchen Sie nicht. Das iſt bei einem Seemann gar nicht 
am Platze. Und als Sabinens Vizemama darf ich ſchon ſo 
zu Ihnen ſprechen.“ , 

Er war recht verlegen geworden. Nach einer kleinen Pauſe 
ſagte er: „Es ijt furchtbar gut von Ihnen, daß Sie fidh lo 
um das liebe Ding annehmen. Um das gnädige Fräulein, 
meine ich.“ 

Sie ſtand lachend auf. „O — o! Auf Beſtechungs— 
verſuche laſſe ich mich nicht ein!“ 

„Beſtechung?“ fragte er verdutzt. , 

„Nun, wenn ich als würdige Vizemama Ihnen eine 
Liebeserklärung mache, dann dürfen Sie doch nicht ſo ab: 
ſcheulich fein, fie ſofort zu erwidern.“ : 

„Ich tu's gewiß nicht wieder!“ Er war ganz felig über 
ihre charmante, herzliche Art, die ihm Hoffnung machte, da ſie 
doch Sabinens einzige Vertraute war. Und er küßte ihr beim 
Abſchied recht ausführlich die Hand. "m 

„Das geht aber doch an eine andere Adreſſe, nicht wahr? 
meinte ſie lächelnd. 

„Ja!“ entfuhr es ihm ehrlich. 

Und wieder lachten ſie beide. 

„Haben Sie ſonſt noch etwas auszurichten, Herr von 
Wyſchnewski?“ 

„Sagen Sie mir bloß noch das eine, 
Frau: wie ſieht ſie aus?“ 

„Blaß. Aber ſüß. Wie ein kleines Engelchen. 


„Wiſſen Sie, daß Sie ein 


liebſte gnädige 


Nein, 


ſie nicht die geringſte Ahnung davon, daß der Legationsrat | bod) nicht. Vor ein paar Wochen hing hier in einem Kunſt⸗ 


um ein Gainsborough: „Junge Waife. Haben Sie das 
Zildchen geſehen?“ 

„Waſſerratte ſoll in die Muſeen laufen? Das heißt, wenn 
Auulem Sabine Intereſſe hat: ich bin nicht etwa ein Stunit- 
tarbar! Um Himmels willen, gnädige Frau, ſchwärzen Sie 
mich nicht an!“ 

„Die Herren von der Flotte ‚ſchuſtern' fich doch alle gar 
zu gern ein bißchen,“ nedte fie ihn wieder. 

„Ninnedienſt vor Herrendienſt, gnädige Frau!“ ſagte er 
munter. „Und alſo — der Gainsborough?“ 

„Ja ja: ſchmales, blaſſes Geſichtel, ein ganz klein wenig 
ptäraffaelitiſch, fo eine ſtille Weihe darüber, durchſichtige 
Schlafen und dazu die lieben, braunen, traurigen, feuchten 
Zamtaugen!“ 

„Joch ein Wort — und ich heule.“ 

„Das ſag' ich dann aber.“ 

Sie ſchieden als die beiten Freunde. Und Afta be: 
achtete — vielleicht noch ein bißchen ausſchmückend — der 
leicht errötenden Sabine von ihrer Unterhaltung. 

Vyſchnewski war von da an der feurigſte Verteidiger der 
ronm von Gamp. Er verzankte fidh ihretwegen fogar 
lich mit ſeiner Schweſter und deren Gatten. Eine längere 
Aureinanderſetzung über dieſen Fall ſchloß er mit den Worten: 
Eine Frau, die bei aller Nobleſſe und Weltgewandtheit noch 
jo oiel Gemüt hat wie Frau Aſta, kenne ich ſonſt, außer 
Mama, jedenfalls nicht!“ Berte nahm es übel und mokierte 
ich nicht wenig über die familiäre Bezeichnung: Frau Aſta. 
"Nt die Erzellenz, die gerade auch ſchon eine graziös 
mpertinente Bemerkung über die junge Geſchiedene auf der 
‚enge gehabt hatte, unterdrückte fie; denn es ſchmeichelte ihr 
Xd, daß ihr Junge Gemüt bei ihr feſtſtellte. Und jo nahm 
ne ſich ihm zuliebe der Vielgeſchmähten, der fie übrigens für 
usw) Gerälligleiten in Baſardingen nur Dank ſchuldete, 
qleichialls an. 


* * 
* 


"is Sabine noch auf der Schwelle des Bewußtſeins zu 
Lat gelegen hatte, nur ab und zu die blutleeren Lider auf: 
aaa und ihren Blick durch das ihr noch fajt fremde Zimmer 
bu den fremden Menſchen und den fremden Möbeln ſchweifen 
vt, we ihr Blick auch ganz weſenlos an Aſta vorbei. 
«hr einmal, als die Freundin an ihres Vaters Seite an ihr 
der trat, ging es plötzlich wie ein freudiges Aufzucken über 
"xt Miene, und jie ſagte leije und fragend, mit einer innigen 
Leittigung im Ton: 

„Wama .. oj?!" 
| Tas Hang fo lieb und rührend, daß fie alle im Zimmer, 
tsar Ne Krankenſchweſter, tief bewegt davon waren. 

Und mit einer Art freudigen Staunens gab fih die 

Rente dann in den Tagen des Überganges einer großen, 
nr vielleicht nur inſtinktiv bewußten Zärtlichkeit für 
Ata hin. 
Valbe Stunden lang konnte fie jih, als fie den Kopf ſchon 
en wenig aufrichten durfte, an Aſta, die auf dem Bettrand 
, anſchmiegen, fid) [eife hin und her mit ihr wiegen und, 
en mit geſchloſſenen Augen, fie küſſen, ganz zart, fait 
ſchachtern. 

„Wienama!“ nannte Sabine ſie jetzt. Wie das gekommen 
Der daß fie jo unbewußt von der traumhaften Erinnerung an 
UN Mutter zur Gegenwart herübergelangte, ohne auch nur 
n Noment lang zu der ſchmerzlichen Erkenntnis einer 
'uihung zu fommen, das ließ fid) hinterher gar nicht 
vet teſtitellen. 

Mis Mt all dies mit anſah, war geradezu erſchüt⸗ 
. Nt lezte Fremdheit, die die junge Frau für ihn bisher 
„en halte, war nun gewichen. Sie lebten zu dritt ſo 
b familiär, als ob Aſta ſchon immer zu ihnen ge 

3 hate. 
bd drei Wochen Stille beſtand der Hausherr darauf, 
in "d endlich einmal einen anregenderen Abend gönnte. 
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dem eine 


Er hatte für ein Philharmoniſches Konzert, in 
Weltberühmtheit auftrat, Logenplätze beſorgt. 
Sabine war eine Sekunde lang traurig darüber, daß ſie 
allein bleiben ſollte, aber dann redete ſie Aſta lebhaft zu. 
Vizemama mußte ſich ihr hernach in ihrer Toilette zeigen. 
Sabine lag auf dem Löwenfell auf der Chaiſelongue in ihrem 
neuen Kimono, deſſen Farben ihren Teint belebten. Aſta 
hatte das ſchmucke japanische Neglige zuſammen mit anderen 
reizenden Ausſtattungsſtücken für ſie in einem erſten Mode— 
magazin gekauft. Die beiden Gaſtzimmer, die ſie hier bewohnte, 
hatten in der letzten Woche auch für ſie ſelbſt einen kleinen 
Vorrat an Frühlingskoſtümen aufgenommen. Ein Teil ſtammte 
von zu Haufe aus wieder aufgearbeitetem früheren Beſtand — 
ſie hatte ſich bei ihrem Vater nur ab und zu mittags auf 


einen Sprung ſehen laſſen, — ein anderer ſtellte ihre Neu— 
ausrüſtung für die bevorſtehende Saiſon dar. 
Sabine war wieder entzückt von ihr. Aſta hatte 


für den Konzertabend ihre neue Robe aus ſilberfarbenem 
Seidenmuſſelin gewählt. Libertyſtreifen, mit Stoffältchen ver— 
bunden, zeigten Mäandermuſter in großen Linien. Die Taille 
umſpannte ein türkisblauer Gürtel. Der kleine viereckige Aus— 
ſchnitt wirkte ſehr kokett. Dazu trug ſie einen pompöſen 
Abendmantel. Er beſtand aus blondfarbenem Tuch mit 
Madeiraſtickerei und Einſätzen von Seidengipüre. Mta trug 
ihn geöffnet, er ward aber durch einen ſeidenen Faltengürtel, 
der ſich unter Hohlfalten durchzog, anliegend in der Taille ge— 
halten. Zu ihrem beſonderen Blond und den dunkelen Augen— 
brauen und Wimpern wirkten die Farben überaus apart. 
Ihr pikantes Pariſer Näschen gab der ganzen Erſcheinung die 
originelle Art. Das Haar trug ſie neuerdings hoch geſcheitelt 
und am Wirbel mit blonden Schildpattkämmen feſtgeſteckt. 
Rechts und links von der ſchmal wirkenden Stirn fiel ihr das 
Haar in loſen, leichtgelockten Wellen über die Schläfen. 

„Du ſiehſt ja himmlich aus, kleine Vizemama!“ rief 
Sabine. „Papa, nein, iſt ſie nicht zum Verlieben?“ 

Doktor Gernot war ſichtlich ſtolz auf die junge Haus— 
freundin. Es trat von dem Augenblick an, da ſie einander 
zum erſtenmal wieder in Geſellſchaftstoilette gegenübertraten, 
freilich eine gewiſſe Befangenheit zwiſchen ſie. Der familiäre 
Ton des Hausherrn war mehr einem ritterlichen gewichen. 

Aber als dann der telephoniſch beſtellte Wagen gemeldet 
wurde, fiel Gernot doch wieder in alte Gewohnheiten zurück: er 
tat nämlich dieſelben Fragen, die er bei ſolchen Anläſſen 
immer an ſeine Frau gerichtet hatte, ob ſie den Fächer, die 
Ringe uſw. auch nicht vergeſſen hätte. 

Darüber amüſierten ſie ſich dann alle drei. Und ſeltſam: 
auch hernach, als das Paar endlich im Wagen davongefahren 
war und Sabine ſich ſinnend im Kiſſen zurücklehnte, empfand 
ſie gar nichts Befremdendes mehr in der Vorſtellung, daß Aſta 
nun ſo ganz und gar an die Stelle ihrer Mama gerückt war. 
Es war ihr, als ob die Lücke vom Tod der Mutter an bis 
zu ihrem Wiedererwachen nach dem Sturz gar nicht eriſtierte. 
Ihre Phantaſie konnte von ihrer leidenden, ſtillen, zärtlichen 
Mutter zu ihrer bezaubernden, ſtrahlenden Vizemama hinüber— 
und herüberwandern, ohne zu ſtocken, ſo grundverſchieden die 
beiden Weſen waren. 

An einem der folgenden Abende, als in Aſtas ausnahms— 
weiſer Abweſenheit Sabine den Tee bereitete — zu Aſtas 
graziöſer, etwas koketter Kunſt brachte ſie's nicht — ſprachen 
ſie in aller Behaglichkeit, ein bißchen gerührt und verträumt, 
aber doch heiter zärtlichen Tons darüber, wie es wohl wäre, 
wenn Vizemama dauernd bei ihnen bliebe. 

Sie ſprachen von da an noch öfter darüber. Ja, wenn 
ſie ſich allein miteinander unterhielten, dann ſprachen ſie jetzt 
eigentlich von nichts anderem mehr. 

Und einmal meinte Gernot: „Wenn du's ihr ſagteſt, 
kleiner Schatz?“ 

Sabine nickte ſtumm. 


* * " 
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Die Fenſter wurden geöffnet, und über das junge Grün der 
Zierſträucher im Vorgarten trat mit luſtigen Sonnenſtrahlen und 
mit Vogelgezwitſcher der Frühling in die Krankenſtube ein. 

Eigentlich krank war Sabine nicht mehr; die Pflegerinnen 
waren entlaſſen. Aber es herrſchte noch immer jene zarte Ge— 
dämpftheit der Stimmung vor wie in den ſchweren Tagen. 
„Eine wunde Glückſeligkeit!“ ſo drückte es Sabine aus. 

Sie fuhren bei ſchönem Wetter in den Mittagsſtunden 


in hübſchen neuen Frühjahrstoiletten ſpazieren — jeder, der 
von einem Gang aus der Stadt heimkam, brachte ſtets 
eine Überraihung für Sabine mit — ſie ließ fid willig 


von ihnen beiden hätſcheln und war weich und zärtlich und 
dankbar. 

Einmal ward Herr von Wyſchnewski gemeldet, während 
Sabine allein war. Ihr Papa hatte eine dreitägige Reiſe nach 
ſeinem Wahlkreiſe antreten müſſen, um Vorträge zu halten, 
und ward erſt abends zurückerwartet. Aſta war „auf einen 
Huſch“ nach ihrer Wohnung gefahren. Es war nachmittags 
etwa um fünf Uhr. 

Ganz beglückt, faſt etwas ſtürmiſch kam der junge See— 
offizier herein, als das Mädchen ausrichtete, das gnädige 
Fräulein ließe bitten. 

Er hatte ſich die Situation immer ſo ausgemalt, wie ſie 
ihm die Baronin von Gamp angedeutet hatte: Sabine im 
Lehnſeſſel als wachsbleiches Engelsbildchen, den dunkelblonden 
Kopf matt in ein Kiſſen gelehnt, und ihr ſchlankes Figürchen 
natürlich in einem langen, loſen, weißen Gewand. 

Höchſt erſtaunt war er nun, als ihm die Rekonvaleszentin 
in ziemlich munterem Schritt entgegenkam. Sie ſteckte in 
einem eleganten Promenadenkoſtüm, da ſie mittags mit Aſta 
eine längere Wagenfahrt unternommen hatte. Sie kam ihm 
gegen früher ſehr verändert vor, erſchien ihm viel mehr 
als Weltdame; der Einfluß von Aſtas ausgeprägtem Toiletten: 
ſinn war unverkennbar. Aber ihr liebenswürdiger Blick, ihr 
warmer Altton, als fie ihm für all die ſchönen, ſinnigen 
Blumengrüße dankte, waren noch genau ſo herzlich und ge— 
winnend wie damals. i 

„O laffen Sie fich erſt einmal anſehen, gnädiges Fräulein!“ 
ſagte er ſtrahlend, wenn auch in einer gewiſſen Verlegenheit. 
Und ſie mußte an die Balkontüre treten und ſich ihm in der 
Sonne zeigen. Dort nahmen ſie dann auch Platz. 

Erſt jetzt beim Wiederſehen merkten ſie beide, daß ſie in 
ihrem früheren Verkehr eigentlich nur an der Oberfläche ge 
blieben waren. Die wärmeren und tieferen Beziehungen hatten 
ſich erſt in der Trennung entſponnen. | 

„Was macht die fröhliche Reiterei, Herr Oberleutnant?“ 
fragte ſie, um keine Pauſe aufkommen zu laſſen. 

„Sie trauert, gnädiges Fräulein. Ich bin nur ein paar— 
mal draußen geweſen. Frau von Gamp ja auch ſo ſelten. 
Ich ſah ſie in der ganzen Zeit nur zweimal.“ 

„Wir hatten noch Kämpfe, um ſie dazu zu bringen.“ 

Nun ſtockte das Geſpräch. Er hatte jo viel auf dem 
Herzen, daß er gar nicht wußte, wo anfangen. 

„Ende der Woche iſt mein Urlaub zu Ende.“ 

„Aber Sie bleiben hier in Berlin?“ 

„Ja. Nur . .. Dann kommt ja doch bald der Sommer.“ 

„Sie ſagen das ſo traurig?“ 

„Er wird ſehr einſam für mich werden. 
dann. Das gnädige Fräulein gewiß auch?“ 

Sie ſenkte leicht das Antlitz über die Blumen. 
bringen Ihre Verwandten den Sommer zu? 
ſchon entſchloſſen? Sie ließ gar nichts mehr von ſich hören. 
Ich darf noch nicht Treppen ſteigen, ſonſt hätt' ich ihr 
für ihre Teilnahme längſt mündlich gedanlt.“ 

„Berte? Ja — Verte iſt ſchon letzten Sonntag abgereiſt!“ 
ſagte er in leichter Unbehaglichkeit. „Die Kinder ſollten 
Soole baden.“ 

Mit den paar Worten verflog die hübſche Stimmung ſo 
unverſehens, daß er ſich hernach noch oftmals ſelbſt die bitter— 
ſten Vorwürfe machte. 


Alles verreiſt 


„Wo 
Hat ſich Verte 


— 
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„Abgereiſt?“ wiederholte 
mir gar nicht Adieu geſagt? 
mal hätten ſprechen dürfen? Sie iſt mir alſo böſe?“ 

„Ach, gnädiges Fräulein,“ beeilte er fih abzulenken, 
„Berte iſt kleinlich, ihr Mann womöglich noch kleinlicher.“ 

Er hatte noch keine rechte Vorſtellung von der Über 
empfindſamkeit einer Kranken, die wochenlang von aller Außen: 
welt abgeſchnitten geweſen war. Je eifriger er ſich bemühte, 
das Thema zu wechſeln, deſto mehr verſtrickte er ſich. 

„Wie Sie nur ſprechen!“ ſtieß ſie plötzlich ängſtlich aus. 
„Was ſteckt dahinter?“ 

„Durchaus nichts. 
wirklich nichts verloren.“ 

Ihr Blick war jetzt wie nach innen gerichtet. Eine faſt 
ſchmerzliche Spannung prägte fich in ihren Zügen aus. Wyſch— 
newskis Stimme und ſeine Worte über Berte und den 
Legationsrat löſten in ihrem Gedächtnis eine trübe, aber noch 
ganz dunkle Erinnerung aus. Sie hörte gar nicht mehr auf das, 
was er vorbrachte, um den peinlichen Eindruck zu verwiſchen. 

„Da war etwas mit Aſta, irgend etwas,“ ſagte ſie un— 
ſicher. „Sie mochten einander nicht. Oder ſo etwas war's. 
Es iſt ganz ſeltſam — an einzelne Dinge iſt mir die Er— 
innerung wie ausgeſchaltet.“ 

„Nein, ich dulde auch nicht, daß Sie ſich damit quälen. 
Das iſt es ja gar nicht wert. Liebſtes gnädiges Fräulein, 
bitte, bitte, denken Sie doch gar nicht mehr daran!“ 

„Laſſen Sie mich bloß einmal in aller Ruhe überlegen.“ 
Sie ließ den Kopf zurückſinken und ſah mit großen, offenen 
Augen durch die Balkontür ins Baumgeäſt. Ein mattes, hilf— 
loſes Lächeln zeigte ſich auf ihrem plötzlich ganz blaß gewordenen 
Antlitz. „Seltſam,“ flüſterte ſie, „ganz ſeltſam.“ 

Er ward immer untröſtlicher. „Nun hab ich mich auf 
das Viertelſtündchen ſo unſagbar gefreut. die ganze Zeit, und 
eine ungeſchickte Bemerkung verdirbt mir alles.“ 

„Wenn nur Vizemama da wäre!“ ſagte ſie bang auf— 
ſeufzend. Sie blickte ſich unruhig um. „Um vier Uhr war 
ſie nach Hauſe gegangen. Sie erwartet dort die Schneiderin. 
Aber ſie wollte bald zurück ſein.“ 

So unzufrieden mit ſich war er noch nie in ſeinem Leben 
geweſen. Er hatte vorgehabt, ihr ſein ganzes Herz aus— 
zuſchütten, anzupochen, ob ſie denn auch etwas für ihn übrig 
hätte, ihr zu geſtehen, wie er ihr Bild immer und überall 
im Herzen mit ſich herumgetragen, wie er unter der langen 
Trennung während ihrer Krankheit gelitten, wie tief ihn der 
Unglücksfall damals erſchüttert hatte. | 

„Ach liebſtes gnädiges Fräulein,“ begann er von neuen, 
ſeinen Stuhl näher zu ihr rückend, indem er ihre matt auf 
der Lehne liegende blaſſe Hand bittend berührte, „Sie haben 
mich ſo glücklich gemacht damit, daß Sie mich empfangen 
haben. Nun gönnen Sie mir doch die Freude. Ich — mein 
Gott — ich hab' Ihnen ja ſo unendlich viel zu ſagen. Und 
Sie zu fragen. Und wenn doch Frau von Gamp ſo bald 
wiederkommt: jede Minute iſt mir koſtbar! Wer weiß, wann 
ich Sie wieder einmal ſprechen darf, und allein und ungeſtört 
wie jetzt müßte es ſchon fein —— denn — ach. ..“ 

Er brach ab, ganz unfähig, die Worte zu finden, da 
er merkte, wie ſtark auch in ihr die Unruhe zitterte. 

Sie erhob ſich. Beide Hände gegen die Schläfen preſſend, 
wandte fe jd) dem Zimmer zu. Sie fühlte, daß ihre Sum 
feucht geworden war. 

„Ich bin ja ſelbſt ganz traurig darüber,“ ſagte ſie ſtockend, 
mit einem beginnenden Weinen in der Stimme. „Aber dieſe 
Angſt, dieſe plötzliche Angſt!“ e 

Er folgte ihr. Sie zuckte jäh zuſammen, als fie die 
Schritte hörte, und kehrte ſich raſch nach ihm um. Wie be 
ſchwörend ſchlang ſie die Hände ineinander. n 

Ein paar Sekunden lang ſtand er ſchweigend, mit ſich 
kämpfend, ihr gegenüber. Jetzt müßte er fie in feine Arme 
preſſen, ſagte er ſich, ſie küſſen und die große, entſcheidende 
Frage tun. Aber der Mut fehlte ihm dazu. 


Sabine befangen. „Und hat 
Jetzt, wo wir uns endlich ein— 


Und ganz ehrlich geſagt, Sie haben 
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Beſuch auf der Alm. 


Gemälde von Hugo Kauffmann. 


Sie las in feiner Miene, feinem Blick. Noch nie war 
er ihr jo lieb geweſen wie in dieſer Sekunde. Es drängte 
ſie auch, ihn anzuhören, und eine innere Stimme ſchien ihr 
zu ſagen: ſie müßte ſich zwingen, dieſe unbeſtimmte Qual, 
die ihr die Faſſung raubte, zu überwinden. Es war gewiß 
nur eine krankhafte Störung, eine übertriebene Nervoſität noch 
aus der langen Einſamkeit her. 

Aber Sekunde auf Sekunde verſtrich, ohne daß ſie auch 
nur um Zollbreite von der Stelle gekommen wären. Und da 
ſie's plötzlich fröſtelte und ſie dem Mädchen klingelte, um die 
Fenſter ſchließen zu laſſen, griff er leicht aufſeufzend nach ſeiner 
Mütze. Nachdem er ſich verabſchiedet hatte, ſtand ſie noch lange 
unter dieſem ſeltſam bangen Druck. Aus Traum und Er— 
innerung wob ihre Phantaſie ein Schreckgeſpenſt zuſammen, 
dem ſie ſich nicht entziehen konnte, das ſie dann auch den 
ganzen Abend über verfolgte. 

Aſtas Heimkehr verzögerte ſich. Gegen acht Uhr traf 
Doktor Gernot von der Bahn ein. Sabine ſtürzte ihm ent— 
gegen und warf ſich ſchluchzend in ſeine Arme. 

Er war entſetzt über ihre Aufgeregtheit. „Schatz — kleiner 
Schatz — was haſt du, was iſt geſchehen?“ 

Und in dieſer Sekunde ſtand es plötzlich wieder ganz klar 
in ſeiner vollen, großen Bedeutung vor ihr: ihr Papa wollte 
ſich wieder verheiraten, wollte Aſta zur Frau nehmen, und man 
ſprach ſo häßlich über ſie, ſie ſelbſt, ſein Kind, hatte es mit 
anhören müſſen, damals, auf dem Morgenritt zur Havel ... 

Sie durchlebte im Geiſt die aufregenden Augenblicke vor 
ihrem Sturz noch einmal. 

„Vatting!“ ſchrie ſie auf, ſich an ihn klammernd. 

Er umfing ſie, denn ſie knickte plötzlich in ſich zuſammen. 
Ihre Hände waren kalt und feucht, auch auf ihrer blaſſen 
Stirn ſtand der Angſtſchweiß. Raſch bettete er ſie auf der 
Chaiſelongue. Dann klingelte er dem Mädchen, lief ihm aber 
noch in den Korridor entgegen und rief ihm erregt zu: „Dem 
Arzt telephonieren, raſch, raſch, ich ließe ihn ſofort bitten — 
eine Ohnmacht!“ 

Es war aber keine wirkliche Ohnmacht, 
nur ein erſchöpfter Schlaf daraus. . 

Gernot ſetzte fich zu der Kranken, nachdem er fie gut. ein- 
gehüllt hatte, und ſtrich ihr beſorgt über Stirn und Schläfen. 

Er zählte die Minuten, die Sekunden, bis Aſta endlich 
da ſein würde. Er fühlte ſich ſchon ganz hilflos ohne ſie. 

Feſter als je ſtand in dieſer Stunde ſein Entſchluß, ſie zu hei— 
raten. Vor allem, um Sabine eine mütterliche Freundin zu geben. 

Als Sabine ſpät abends erwachte, war ſie nur matt, ſonſt 
ganz ruhig. Eine rechte Vorſtellung von dem, was ſie ſo ſehr 
geängſtigt hatte, beſaß ſie nicht mehr. Bloß in der Erinnerung 
an den Beſuch des jungen Seeoffiziers überkam ſie eine eigen— 
artige Traurigkeit — eine ſeltſam ſüße, müde Traurigkeit. Sie 
liebten ſich, das wußte ſie jetzt. Aber warum ſagten ſie's ein— 
ander nicht? Es war ſo eine innige Sehnſucht in ihr, ſich an— 
klammern zu können, denn ſie fühlte ſich doch ſehr, ſehr verwaiſt. 

Wyſchnewski war in tiefer Verſtimmung von ihr gegangen. 
Er wußte aber nicht recht, wem er grollen ſollte. Trug er die 
Schuld daran, daß der leidige Streit um Aſta zur Sprache ge— 
kommen war? Die Vorſtellung beunruhigte ihn, daß die Baronin 
durch Sabine davon erfahren würde. Sie konnte dann annehmen, 
daß er gleich ſeiner Schweſter und ſeinem Schwager gegen ſie 
intrigierte. Wie er jetzt mit Sabine ſtand, wollte er ſich Frau 
von Gamps Protektion nicht verſcherzen. Auch eine ganz un— 
egoiſtiſche Regung der Ritterlichkeit rückte ihm den Wunſch 
nahe, ſich vor ihr von jedem Verdacht zu reinigen. 

In ſolchen Gedanken war er tiefer hinein in den neuen 
Weiten geraten. Unfern vom Viktoria-Luiſe Platz blieb er 
ſtehen und überlegte. Vielleicht war Frau von Gamp noch in 
ihrer Wohnung anzutreffen? Ob er ſie aufſuchte — ihr eine 
ganz offene Beichte über alles ablegte? Wenige Minuten ſpäter 
ſtand er ſchon in dem Haus, deſſen Nummer er gelegentlich 
gehört zu haben fid) entſann. Er klingelte an der Portiers- 
wohnung und fragte den Mann nach der Baronin. 


es entwickelte ſich 
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„Ja, vier Treppen hoch, Herr von Soter. Rechts. Aber 
die Frau Baronin ijt ſchon ein paar Wochen am Kurfürſten— 
damm.“ 

„Nee, momentan is ſie oben,“ rief die helle Stimme eines 
halbwüchſigen Mädchens vom Fenſter her, „ich hab ſie vor 
'ner guten Stunde ins Haus reingehen ſehn.“ 

Aljo begann Wyſchnewski den Auffſtieg. 

Er erklomm gerade die oberſte der mit breiten, dicken 
Läufern belegten Treppe aus imitiertem Marmor, als die 
Entreetür der Wohnung zur Rechten ſich auftat. Ein junger 
Herr kam gleich darauf auf dem Treppenabſatz an ihm vorbei. 
Nach Gang und Haltung erſchien er ihm wie ein Kamerad in 
Zivil. Wenigſtens ließ das ſchmale, ſo ſtark wettergebräunte 
Geſicht auf den Seemann ſchließen. Bei der haſtigen Be— 
gegnung ſtreifte er den Fremden nur mit einem flüchtigen 
Blick. Aber die ſchönen, ausdrucksvollen, hellgrauen Augen, 
die in dem knabenhaft hübſchen Geſicht ſtanden, fielen ihm auf. 

Wyſchnewski ſuchte in der Bruſttaſche ſeines Überrocks nach 
einer Karte, um ſie dem Mädchen zur Anmeldung einzuhändigen. 
Er hörte, daß der Fremde — gleichzeitig mit ihm — auf einem 
unteren Treppenabſatz ſtehen blieb, vielleicht in einiger Neugierde. 

Er nahm die letzten paar Stufen und klingelte zur Rechten. 

Haſtige, leichte Schritte näherten ſich, er hörte das Rauſchen 
ſeidener Röcke. Gleich darauf ward ziemlich ungeſtüm die 
Tür geöffnet. 

Aſta ſtand auf der Schwelle. 

Der Ausdruck ihres Geſichts machte im blitzartiger Folge 
ein paar ſeltſame Wandlungen durch. Aller Glanz erloſch in 
ihren Augen, indem ſie ihn anſtarrte, Schreck malte ſich 
in ihren Zügen, dann fand ſich ein gezwungenes, verwirrtes 
Lächeln auf ihre Lippen. 

„Verzeihung, gnädige Frau, daß ich jo ſpät nod) wage ..“ 


„Herr von Wyſchnewski! — O!“ Ein paar Augenblicke 
hielt ſie ganz unſchlüſſig in der Tür. „Mein Mädchen iſt nicht 
da — vielmehr — in der Küche .. . Ich wollte gerade die 
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Wohnung verlaſſen . .. 
Es lag etwas ſeltſam Abweſendes in ihrem Ton. Gewiß 
lauſchte ſie nach unten. Die Schritte des ſich Entfernenden waren 
vielleicht nur des Teppichs wegen nicht mehr zu hören — vielleicht 
auch hielt er wieder auf einem tieferen Treppenabſatz inne. 

Der junge Offizier wußte ſelbſt nicht, weshalb ihn mit 
einem Male das peinigende Gefühl überkam: hier ſtimmte 
irgend etwas nicht. „Ich ſtöre alſo, gnädige Frau?“ | 

Nun lachte fie --- wiederum etwas gezwungen. 
durchaus nicht. Ich bin bloß verwundert —“ 

„Ich war bei Fräulein Gernot. Dort erfuhr ich, daß 
Sie hier waren.“ 

„Ja — die Schneiderin hat mich vor ein paar Minuten 
verlaſſen . . . Ich war ganz allein und wollte gerade wieder 
nach dem Kurfürſtendamm.“ Nun trat ſie einen Schritt zu— 
rück. „Aber es ijt hübſch, daß Sie mir hier „Guten Tag' 
jagen kommen. — Oder haben Sie etwas Beſonderes?“ 

Er war nicht gewandt genug in der Verſtellung. Sie mußte 
ihm zweifellos anmerken, daß er irgend einen Verdacht ge: 
ſchöpft hatte. Der äußere Schliff der Offizierserziehung half 
ihm über die ſeltſam häßliche Empfindung hinweg. Er ſagte 
alfo fo korrekt er konnte, daß er der gnädigen Frau nur fem: 
Aufwartung hätte machen wollen. | 

Für eine offizielle Viſite war es reichlich ſpät; es dämmerte 
bereits. Sie nahm keine Notiz davon, war nun ſchon wieder ganz 
die Liebenswürdigkeit ſelbſt. Er mußte eintreten und ihr in 
den Salon folgen. Fortgeſetzt plauderte ſie — mit immer noch 
abweſender Miene freilich, aber bei anſcheinend beſtem Humor. 

Kleinlich in äußerlichem Formenkram war er ſonſt ganz 
und gar nicht. Aber es fiel ihm auf, daß ſie nicht das 
Mädchen kommen und Licht machen ließ. Und noch fo mander: 
lei mißfiel ihm. Sie hatte die Unwahrheit geſagt. Das Mädchen 
war keinesfalls da. Die Begegnung mit dem Fremden be 
drückte ihn. Warum vertufchte ſie's gefliſſentlich, daß fie bis 
zur letzten Minute vor ſeinem Kommen Beſuch gehabt hatte? 


„Aber 


Warum erwähnte fie ſofort mit fo auffälliger Haft, daß die 
Schneiderin bei ihr geweſen wäre und ſie ſoeben erſt verlaſſen 
hätte? Er ſaß einen kurzen Höflichkeitsbeſuch ab. Von dem, was 
ihn hergeführt hatte, ſagte er keine Silbe. 


Als er dann die Treppe wieder hinabjtieg, hatte er das 
Gefühl einer tieſen Beſchämung. Er wußte ſelbſt nicht weshalb. 


O 
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Ein peinigendes Mißtrauen gegen Frau Aſta brannte im 
ihm. Hunderterlei fiel ihm wieder ein, was ſeine Verwandten 
über die Baronin ſagten oder klatſchten. | 

Unſchlüſſig wanderte er durch die dunkelnden, unbehaglichen, 
noch wenig bewohnten Straßen an der Weichbildgrenze. 

: (Fortſetzung ſolgt.) 


Künſtlich erzeugtes Eiweiß. 


Nach dem Experimentalvortrage Emil Fiſchers in der Deutſchen Chemiſchen Geſellſchaft. 


Von Dr. S. Saubermann. 


Gh Profeſſor Dr. Emil Fiſcher iſt unzweifelhaft einer 
der größten lebenden Gelehrten; — vielleicht, wenn man 
eine Ltiſtung nach der Schwierigkeit der gelöſten Probleme 


beurteilt, der bedeutendſte Chemiker der Gegenwart. 


Tatſächlich 


erhielt er den erſten Nobelpreis für Chemie, und es konnte | 


aud lein anderer als er 
dieſer Auszeichnung wir: 
dig befunden werden. 
Fern von jeder Reklame 
ſucht gibt er die Reſultate 
ſeiner Forſchungen faſt 
nur in den „Berichten der 
Deutſchen Chemiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft“ kund. 

Roch nicht 27 Jahre 
alt, wurde er Profeſſor in 
München und ſchon drei⸗ 
zehn Jahre darauf als der 
einzig würdige Nachfolger 
des berühmten Auguſt 
Wilhelm von Hofmann 
Lortaud des Eriten Che- 
miſchen Inſtitutes der 
Lerliner Univerſität. Von 
den vielen ſogenannt or 
ganiſch chemiſchen Verbin: 
dungen, die er in dieſer 
Periode entdeckte, iſt die 
wichtigſte das Phenylhy⸗ 
drazin. eine Subſtanz von 
ganz beſonderer Eigenart 
aus leds Kohlenſtoff⸗, acht 
Vaſierſtoff und zwei Etid- 
ſioffteilchen, und feine 
Glanzleitung die Mn- 
wendung dieſes Stoffes 
jur Klarſtellung der Art 
und Weiſe, wie die Na- 
tur die Zuckerarten aus 
den Elementen aufgebaut 


Profeſſor Dr. Emil 


Fiſcher in ſeinem Laboratorium. 


hat, welche Arbeit er durch künſtliche Darſtellung des Trauben: 
We aus einfacheren chemiſchen Subſtanzen krönte. 


ungejähr ſechs Jahren wandte er fih der Chemie der Eiweiß⸗ 
tone, einem von der Forſchung infolge der erkannten unge: 


Vor | 


heuren Schwierigkeiten arg vernachläſſigten Gebiete zu, und 
was man in dieſer Zeit hin und wieder von ihm hörte, war ge⸗ 
aget, den großen Hörſaal des Hofmannhauſes Anfang Januar 
mit einer Hörerſchar zu überfüllen, zu der Fiſchers namhafteſte 
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dfolleqen ein großes Kontingent gejtellt hatten. Sie waren 
nich nur die angeſagte Überſicht feiner bisherigen Reſultate, 


ſondern auch eine bedeutſame Offenbarung zu hören gekommen. 
Und das eine foll gleich geſagt ſein: auch die kühnſten Er⸗ 


Dartungen wurden nicht getäuſcht. 


; Mir it ſeitens der Redaktion der „Gartenlaube“ die 
Morderung zuteil geworden, ihren Leſern die großartige 


Kundgebung des Gelehrten zu 


nn 


übermitteln. 


Das ift 


ar: 


geſichts der Tatſache, daß das von Fiſcher behandelte Gebiet 
der organiſchen Chemie zu den allerſchwierigſten zählt, keine 


leichte Aufgabe. Zum Beweiſe dafür eine kleine Anekdote, die 
den Vorzug. wahr zu fein, beſitzt: Eine Dame, die mein Labo: 


ratorium beſuchte, fragt mich, was ich in einem Gefäße ſchüttle. 


Ich antworte kurz und 
bündig: „Das ijt 3,6 — 


ax 3 PD er sacra ww > : 
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; Wdiamido — 2,7 — di- 
3  ——| methyl — 9 — phenyl- 
acridin.“ — „Um Him- 


mels willen,“ ruft der 
Gaſt, „das verſteht doch 
fein Menſch!“ — „Ei, ge- 
wiß verſteht er es,“ er- 
widere ich; „die für Sie 
unausſprechliche Formel 
ſagt dem Chemiker nicht 
nur, was für Farbſtoff 
die Subſtanz iſt, ſondern 
auch, wie feine Konſtitution 
lautet, das heißt, wie wir 
uns das inncre Gefüge der 
chemiſchen Verbindung 
vorſtellen, in welcher Weiſe 
die Atome an- und um- 
einander gelagert ſind, 
manchmal ſogar, auf welche 
Weiſe der Stoff gemacht 
worden ſein kann. Sprad)- 
loſes Erſtaunen auf ſeiten 
der Beſucherin. Was 
aber geſchehen wäre, wenn 
ich ihr, frei nach Fiſcher, 
den ungefähr richtigen che- 
nischen Namen eines halb- 
wegs einfachen Eiweiß 
körpers vorgeſprochen hät- 
te, das male ſich der 
phantaſievollere Leſer ſelbſt 
aus. Denn die Eiweiß⸗ 
körper ſind die allerkomplizierteſten Angehörigen der organiſchen 
Chemie. „Organiſche Chemie?“ Hier ſtock ich ſchon —. Eigent- 
lich gibt es keine. Allerdings, früher, noch vor hundert Jahren, 
unterſchied man deutlich zwiſchen Anorganiſchem und Orga⸗ 
nifhem. In die erſte Gruppe ſchob man alle Stoffe, die gewiſſer⸗ 
maßen aus mineraliſchen Beſtandteilen zuſammengeſetzt waren, in 
die zweite jene Subſtanzen, deren Herſtellung in Pflanzen- oder 
Tierkörpern durch die ſchaffende Natur ſelbſt erfolgt und bei 
denen die Mitwirkung einer unerklärlichen, ewig unerforſchlichen 
„Lebenskraft“ als unerläßlich gedacht war. Da gelang es 
Wöhler 1828, den Harnſtoff, ein ausſchließlich tieriſches Pro 
dukt, aus Salmiakgeiſt (Ammoniak) und waſſerſtofffreier Blau- 
ſäure (Cyan) zu fabrizieren. Seitdem iſt der Unterſchied 
zwiſchen beiden Chemiegattungen nicht mehr vorhanden, aber 
wir ſagen trotzdem noch „organiſche und anorganiſche Chemie“ 
ebenſo wie: „die Sonne geht auf“. Denn die Forſchung hat, 
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insbeſondere in den letzten vier Jahrzehnten, hunderttauſend 
und mehr jogenannte organische (im engeren Sinne Kohlenftoff-) 
Verbindungen zu gewinnen verſtanden, von denen ein großer 
Bruchteil in der Natur trotz aller Lebenskraft nicht entſtehen, 
ſogar nicht einmal beſtehen könnte. Ganz abgeſehen davon, 
daß Zehntauſende für unſer Daſein höchſt wichtiger Subſtanzen, 
insbeſondere aus dem Pflanzenreiche, der Natur nachgemacht 
werden. Man denke nur an das Kokain, Atropin, Chinin, 
Salizyl und andere mehr; man beachte, daß Veilchen, Jasmin, 
Vanille und Hunderte anderer Pflanzen nicht mehr zu duften 
brauchten, weil wir ihren Geruch beſſer zu machen verſtehen; 
daß faſt alle Farbſtoffpflanzen wegen der Anilinfarben aus der 
Agrikultur verſchwunden find und eben dem Anbau natür 
lichen Indigos das Zügenglöcklein läutet. Wie von den Land— 
karten ferner Weltteile die weißen Stellen hinweggeſchwunden 
iind, jo gibt es nur noch wenige Gebiete im Reiche der an: 
gewandten Chemie, die noch keines Forſchers Fuß betreten hat; 
auch das unzugänglichſte von allen, der Bezirk der Eiweiß— 
körper, wird bald zu den bewohnten gehören. 

Was wir der Arbeit Fiſchers verdanken, läßt ſich vom 
Nichtchemiker, wie ſchon erwähnt, nur ſchwer erfaſſen. Als er 
vor ſechs Jahren den mutigen Entſchluß faßte, das innere 
Gefüge der pflanzlichen und tieriſchen Eiweißlörper zu er 
forſchen, war, wie geſagt, noch wenig Pionierarbeit getan. 
Das heißt, von welcher Bedeutung ſie für alles vegetabiliſche 
und animaliſche Leben ſeien, daß ſie den Hauptbeſtandteil der 
Pflanzen und Tiere bilden, wie ſehr ihre Umſetzungen das 
Leben an ſich darſtellen, alſo faſt alles, was ſich mit dem 
Worte „Biologie“ umfaſſen läßt, das wußte man. Ebenſo, 
daß Lebensprozeſſe ohne Eiweiß undenkbar ſind, daß die 
Pflanzen die bewundernswerte Fähigkeit beſitzen, aus den 
relativ einfachen chemiſchen Subſtanzen, die ſie aus Luft und 
Erde aufnehmen, Albumine herzuſtellen, daß bis zum heuti— 
gen Tage das Sein der Tiere eben wegen dieſer Eiweißſtoffe 
von den Pflanzen vollſtändig abhängig geblieben iſt. Schließ 
lich war noch bekannt, daß das Eiweißmolekül aus vielen, 
vielen hundert bis zu viertauſend und noch mehr Atomen 
von Kohlenſtoff, Stickſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff beſteht 
— etwas Schwefel iſt auch manchmal dabei — daß es ſich 
durch Säuren, Alkalien und vergärende Fermente in kleinere 
Beitandteile zerlegen läßt, und daß dieſe Komponenten 
immer noch eiweißähnlich ſind. Letztere, vor Fiſcher durch 
ſyſtematiſche Zerſetzung (Abbau!) vegetabiliſcher oder tieriſcher 
Eiweißkörper, in ganz kleiner Anzahl auch durch Aufbau, das 
heißt Zuſammenſetzung aus ziemlich einfachen chemiſchen Ber 
bindungen, gewonnen, benannte man Amino] äuren. Dieſer 
Name iſt gut zu merken. Er beſagt, daß in allen dieſen als 
Säuren anzuſehenden Stoffen als charakteriſtiſcher Beſtandteil 
das Amid oder Amin NH, (ein Stickſtoff an zwei Waſſer— 
ſtoffatome gebunden) in beſtimmter Weiſe enthalten ſei. 

Was Emil Fiſcher und ſeine Mitarbeiter in den ſechs 
Jahren geleiſtet haben, iſt nun folgendes: Vor allem erfand 
er neue Wege und Arbeitsmethoden, um aus pflanzlichen und 
tieriſchen Produkten ſolche Aminoſäuren, die vordem nie rein 
gewonnen worden waren, ſo zu erhalten, daß man ihre Kon— 
stitution (inneres Gefüge) ſtudieren konnte. Daß dabei eine 
große Anzahl neuer, das heißt bisher unbekannter Aminoſäuren 
gefunden wurden, iſt bei Fiſcher ſelbſtverſtändlich, ebenſo, daß 
er ganz neue phyſikaliſche und chemiſche Eigenſchaften an ihnen 
erkannte. Damit war aber auch ſchon die Möglichkeit gegeben, 
ſyſtematiſch an die Herſtellung von Aminoſäuren nicht mehr 
durch Abbau von Eiweiß, ſondern durch Aufbau aus ein— 
fachen Chemikalien zu ſchreiten. Mit anderen Worten: Es 
nützt der ſynthetiſchen Chemie (die ſich mit ſolchem Aufbau 
befaßt) blutwenig, wenn ſie aus der Elementaranalyſe erſieht, 
daß z. B. Vanillin aus je acht Kohlen: und Waſſerſtoff- und 
drei Sauerſtoffteilen beſteht. Erkennt ſie aber ſeine Konſtitution, 
d. h., daß dieſe 19 Atome als Protokatechualdehydmethyl— 
äther miteinander vereinigt ſind, ſo hat ſie viele Anhaltspunkte, 
wie Vanillin durch Verbindung dieſer genannten Komponenten, 
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was Profeſſor Tiemann gelang, künſtlich darzuſtellen ſei. Tat— 
ſächlich folgte auch bei Fiſcher nach der Erforſchung der 
Konftitution bald die Syntheſe fajt aller bekannten Amino: 
ſäuren, von denen zugleich feſtgeſtellt wurde, daß ſie insgeſamt 
Beſtandteile des natürlichen Eiweißes ſeien, bei einigen ſogar, 
daß ſie keinem Albumin fehlen. 

Nun ift es gerade eine der wichtigſten chemiſchen Eigen— 
ſchaften der Aminoſäuren, die an fih ſchon ein klein wenig 
den weit atomreicheren Eiweißkörpern ähneln, daß fie, obſchon 
Säuren, wegen des enthaltenen Amins (NH) auch mit anderen 
Säuren chemiſche Verbindungen eingehen können. „Warum 
nicht auch,“ folgerte Fiſcher mit der den großen Forſcher kenn— 
zeichnenden Sicherheit, „untereinander?“ Eine Aminoſäure mit 
der anderen? Und fo erhielt er dann Zweifachaminoſäuren = 
Dipeptide. (Der Name Peptide kommt von Pepton, einem 
der einfacheren Eiweiße.) Dieſe Dipeptide erwieſen ſich ſchon 
veptonähnlicher als die einfachen, waren aber doch wieder 
Aminoſäuren, daher befähigt, ſich mit einer dritten, vierten uſw. 
abermals zu vereinigen, Vielfachaminoſäuren zu bilden. Dieſe 
Polypeptide ſind es, die den derzeitigen Gipfelpunkt der 
Fiſcherſchen Arbeit bilden. 5 

Sie zeigen bereits alle Eigenſchaften richtiger Peptone 
bis auf deren weit gräßere Anzahl verbundener Atome. Die 
vorgebrachten und erperimentell bewieſenen Fähigkeiten der 
neuen, künſtlich gewonnenen Subſtanzen laſſen keinen Zweifel 
aufkommen, daß fie ſchon ſtark peptonähnlich find. Sie 
geben faſt alle für Eiweißſubſtanz bezeichnenden phyſikaliſchen 
und chemiſchen Reaktionen, deren Anführung ebenſo wie die 
Namennennung aller bedeutenden Vor- und Mitarbeiter 
Fiſchers zu weit führen würde. Nur die allerwichtigſte muß 
angeführt werden: die Zerſetzung der Polypeptide durch die 
Fermente der Bauchſpeicheldrüſe. Es gibt nämlich bisher kein 
chemiſches Produkt, das durch den Pankreasfiſtelſaft, der nach 
Pawlow durch friſches Darmſekret in ſeiner Wirkung verſtärkt 
wird, zerſetzt zu werden vermag, ausgenommen Eiweißkörper. 
Dieſe von lebenden Tieren in ihrem Darmkanal durchgeführte 
Zerſetzung des durch den Magenſaft peptoniſierten Albumins 
(Albumoſen, Albuminate, Proteine) nennen wir Verdauung, und 
ein ſolches Verdauungsbild im Reagenzglas zeigt uns Fiſcher, 
wenn er eines ſeiner Vielfachpeptide mit Pankreasſaft verſetzt. 

Bis zu Sechsfach- und Siebenfachaminoſäuren iſt der 
Gelehrte bereits vorgedrungen, und trotz aller Beſcheidenheit 
und Forſchervorſicht bezweifelt er nicht, daß die Bildung noch 
viel größerer Gruppen von Peptiden ſehr leicht und ſehr bald 
möglich ſein muß. Seiner maßgeblichen und von keiner Seite 
befehdeten Meinung nach dürfte man mit Fünfzehn bis Zwanzig— 
fachpeptiden ſchon in das Reich der Peptone, mit Dreißig- und 
Vierzigfachaminoſäuren in das der Albuminate eindringen. 
Denn Eiweiß iſt nur ein biologiſcher Begriff, der in chemiſcher 
Hinſicht jedoch als unreines Gemiſch oder Konglomerat aller 
oder doch der meiſten bekannten und unbekannten Aminoſäuren 
aufzufaſſen wäre. Und da der Arbeitsgang der 9[neinanber: 
ſchweißung vieler Peptide zu einem feher großen Molekül ſich 
bisher ſo glänzend bewährt hat, ſo muß er zum Ziele führen, 
zu künſtlichen Produkten, die vom Tier oder Menſchen auf 
genommen, im Darm mit Hilfe von Fermenten des Bauch— 
ſpeicheldrüſen- und Darmſafts genau jo geſpalten und abjorbiert 
(verdaut) werden, wie es ſeit unendlich langer Zeit mit den 
natürlichen Eiweißkörpern geſchieht. Damit aber wäre der 
letzte Unterſchied zwiſchen organiſchem und künſtlichem Eiweiß 
gefallen und anſtatt einem Kranken zur Nahrung und Stärkung 
irgend einen „Fleiſchſaft“ oder ein — gewöhnlich aus Tier— 
blutkörperchen beſtehendes — „Eiweißpräparat“ einzugeben, 
würde man mit einer leichter und genauer zu doſierenden 
Menge ſynthetiſchen Eiweißes das nämliche Ziel erreichen. Und 
ob nicht auch wenigſtens ein Teil der Nahrungsmittel, wie 
Eier, Fleiſch, Fiſche u. dgl., die wir ja nur wegen ihres 
Eiweißgehaltes ſo teuer bezahlen, durch fabriziertes Pepton 
erſetzt werden kann: wer weiß, was in dieſer Hinſicht die 
techniſche Chemie noch leiſten kann?! Iſt doch Alizarin richtiger 


Mtappiarbſtoff, Jonon vollſtändig echter Veilchenduft, künſtlicher 
Indigo phyſikaliſch und chemiſch Indigo, wirken doch künſt— 
liches Kolain und Salizyl wie natürliches, warum ſollte 
denn künstliches Eiweiß, im Laboratorium aus den gleichen 
Gtundſtofien gebildet, wie die Pflanze fie zum Aufbau benutzt, 
nicht ganz die gleiche phyſiologiſche Wirkung erzielen? 

Mohl ſind wir noch nicht ſo weit. Kein ernſter Forſcher wird 
außer acht laſſen, daß die Verdauungsorgane an die Arbeit mit 
arcken Mengen von Nahrungsſubſtanzen gewöhnt find und vielleicht 
gegen ausschließliche Fütterung mit künſtlichen Eiweißpillen revol 
neten würden. Was ihm zunächſt liegt, das iſt die Hoffnung, 
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nauer Kenntnis ber Nebenpfade ſyſtematiſch von einem Peptid 
zum nächſt höheren vordringen und mit Subſtanzen arbeiten 
wird, deren Weſen und Eigenſchaften von allen Seiten gründlich 
abgeleuchtet ſind. Erweiſen ſich zu dieſer Zeit die natürlichen 
Proteine wirklich als unreine Gemiſche, die vielleicht viel dem 
Organismus Schädliches enthalten, oder als Beimengungen, deren 
Zerſetzungsprodukte nicht zuträglich ſind — tatſächlich frondet 
die Niere unter der mühevollen Aufgabe, ſolche Zerſetzungsgifte 
aus dem Körper auszuſcheiden — fo wird vielleicht Abhilfe ge- 
ſchaffen werden können. Dann erſt, nach Jahrhunderten viel: 
leicht, kommt der Tag, da das größte menſchliche Problem, die 


daß die Wiſjenſchaft auf dem vorgezeichneten Wege und mit ge- | Unabhängigkeitserklärung von der Scholle, gelöſt ijt. 


El Dorado und die Schätze des Sees von Guatavita. 


Von Rudolf Cronau. 


Mit Abbildungen nach Originalzeichnungen des Verſaſſers. 


E tit fraglich, ob es irgendwo auf Erden einen zweiten Länder- 
ſomplex gibt, der von Schatzgräbern fo überlaufen und 
duchwühlt worden ijt wie das ehemalige Spaniſch Amerika. 
an manchen femer Teile, vornehmlich in Peru, Bolivia, 
Ewador und Kolumbien, bildet die Schatzſucherei ein förmliches 
Fewerbe, dem Leichtgläubigkeit und Beſchränktheit jahraus jahr: 
ein reichen Tribut entrichten. Viele Hunderttauſende Peſos und 
nurches Menſchenleben wurden geopfert, um fabelhafte Schätze zu 
leben, die angeblich während der Zeit der ſpaniſchen Eroberung 
von Indianern da oder dort verborgen oder von den Spaniern 
in Eile vergraben wurden, wenn dieſe vor der überſchäumen— 
den Put der gepeinigten Eingeborenen flüchten mußten. 
Namentlich von derartigen Plätzen gibt es eine ganze 
Merge, und die Überlieferung hat fie faſt alle mit dem Nimbus 
eines fabelhaſten Reichtums umgeben, der fid) einſt durch das 
wiederauffinden der verſteckten Schätze offenbaren müſſe. Villa 
Rica. die „reiche Stadt“, die im Jahre 1692 den kriegeriſchen 
"nutem in die Hände fiel, ferner Concepcion de la Eſtrella 
t Coſtarira, Gran Quivira und viele andere jetzt von Urwald 
oder Wuſtenſand bedeckte Trümmerſtätten bilden feit langer 
eit. bis auf die Gegenwart, den Traum und das Ziel zahl— 
wer Schatzgtäber. Wohl die ſtärkſten Hoffnungen, die je gehegt 
würden, knüpfen ich aber an ein Unternehmen, das die Trocken- 
img eines in Wolkenhöhe auf dem Gipfel der Anden von 
Kelnnbia ruhenden Sees, der Laguna de Guatavita, bezweckt. 
| Nach Anſicht aller „Sachverſtändigen“ wäre nämlich der 
eden deies Waſſerbeckens mit den wertvollſten Goldzieraten, 
mt (holdſtaub, Smaragden und anderen Edelſteinen hoch 
edt. Rach Veranſchlagung eines Franzoſen namens de la Kier 
deen "d dieje Schätze auf mindeſtens 1120 000 000 Pfund 
tma. bewerten. 
: Ile auf dieſe einer glühenden Phantaſie entfprungene 
Secchnung weiter einzugehen, möchte ich feſtſtellen, daß dem 
in abenteuerlich ſcheinenden Unternehmen doch gewiſſe Tatſachen 
Vaca liegen, die nicht weggeleugnet werden können. 
| Vald nachdem die Spanier den Nordrand Südamerikas entdeckt 
“otten, erhielten fie auf ihre Fragen nach Gold von den die Küſten 
br. menden Indianern allerhand Andeutungen über ein tief 
N wen gelegenes Königreich, deſſen Herrſcher ungeheure 
UR an Gold und Edelſteinen beſitze und, wenn er fid) bei 
. Gelegenheiten feinem Volke zeige, über und über mit 
k laub bedeckt ſei. Dieſe Erzählungen von dem vergoldeten 
Anne „el hombre dorado“ oder kurz „el dorado", „dem Ber- 
en“, verbreiteten fih nach allen in Amerika gelegenen 
chen Kolonien und nahmen immer beſtimmtere Formen 
d als verſchiedene Chroniſten fid) des verlockenden Gegen- 
ina benächtigten und wacker für ſeine Weiterverbreitung 
10 ie Einer von dieſen, de Oviedo, verſicherte ſogar, 
ale Pizarro, ein Bruder des Franzisco Pizarro, habe den 
todo aufgeſucht, der allezeit mit Goldſtaub fo bedeckt fei, 
75 t einer von einem trefflichen Goldſchmied gearbeiteten 


Goldfigur gleiche. Der Goldſtaub werde jeden Morgen auf 
ſeinen mit wohlriechendem Harz beſtrichenen Leib geblaſen; da 
dieſe Art Kleidung den König aber am Schlafen hindere, fo 
wüſche er ſich abends und ließe ſich am Morgen neu vergolden. 

Auf viele der in den ſpaniſchen Kolonien lebenden Mben 
teurer übten dieſe Berichte eine unwiderſtehliche Anziehungskraft 
aus. Der erſte, der ſich anſchickte, das Reich des güldenen 
Königs aufzuſuchen und womöglich zu erobern, war ein aus 
Ulm gebürtiger Deutſcher, Ambroſius Alfinger oder Dalfinger, 
der als Statthalter der berühmten Augsburger Kaufleute Welſer 
in Venezuela tätig war. 

Kaiſer Karl V. von Spanien war den Welſern, dieſen 
Rothſchilds des 16. Jahrhunderts, ſtark verſchuldet, denn er 
hatte im Laufe der Zeit nicht weniger als 12 Tonnen Goldes 
von ihnen vorgeſtreckt erhalten. Als Pfand für ein weiteres 
Darlehn hatte der Kaiſer den Welſern das unlängſt entdeckte 
Venezuela mitſamt dem Recht verſchrieben, dieſes Land zu 
koloniſieren und auszubeuten. Alfinger war von den Welſern 
mit der Zuſammenſtellung und Leitung einer Expedition betraut 
worden und im Jahre 1529 mit 400 Mann und 30 Pferden 
in der kurz zuvor an der Küſte von Venezuela gegründeten 
Ortſchaft Coro gelandet. Anſtatt ſich aber der Koloniſation 
des Landes zu widmen, ließ er ſich durch die umlaufenden 
Gerüchte über das Reich des Dorado zu einem Eroberungs 
zug dorthin verlocken und drang unter beſtändigen Kämpfen 
mit feindlichen Indianern durch von Weißen nie zuvor betretene 
Urwälder bis in das Innere der heutigen Republik Kolumbien 
vor. Hier aber erlitt er durch die auf den Hochebenen von 
Kolumbien lebenden Muyscas ſo ſchwere Verluſte, daß er ſich 
zum Rückzug genötigt ſah. Sein auf nur 100 Mann zuſammen 
geſchrumpftes Häuflein Reiſiger brachte aber Gold im Wert von 
über 40 000 Peſos zurück. Eine weitere Beute von Gold im 
Wert von 30 000 Peſos, die Alfinger mit einer kleinen Schar 
Bewaffneter nach Coro geſandt hatte, ging mitſamt der Pe 
deckung in den unabſehbaren Urwäldern verloren. 

Das wichtigſte Ergebnis der Expedition Alfingers beſtand 
in der genaueren Feſtlegung des Reichs des Dorado. Alle 
Angaben der unterwegs angetroffenen Indianer ſtimmten dahin 
überein, daß dieſes Reich auf einer Hochebene der Anden liege 
und von denſelben Muyscas bewohnt werde, vor denen Alfinger 
hatte weichen müſſen. Sobald Alfinger nun die in der Schar 
ſeiner Landsknechte entſtandenen Lücken wieder ergänzt hatte, 
brach er aufs neue zur Unterwerfung des Dorado auf, drang bis 
in die an den Magdalenenſtrom grenzenden Länder vor, erhielt 
hier aber im Kampf mit Indianern eine ſo ſchwere Wunde am 
Halſe, daß er ſich zum zweitenmal zur Rückkehr nach Coro 
gezwungen ſah, wo er bald nach ſeiner Ankunft ſtarb. 

Alfingers Nachfolger, Johann der Deutſche, ſetzte die aben- 
teuerlichen Expeditionen nicht fort; mit deſto größerem Eifer taten 
dies hingegen die Statthalter Georg Hohemut von Speier, 


Nikolaus Federmann und Philipp von Hutten. Die Beſchreibung 


ihrer Züge zur Eroberung des vom Dorado beherrſchten Reiches 
lieſt ſich wie ein ſpannender Roman. 

Georg von Speier brach am 13. Mai 1535 mit 100 Reitern 
und 300 Fußſoldaten von Coro auf, überſchritt zunächſt die 
Anden von Merida und kam unter beſtändigen Kämpfen mit 
den Eingeborenen nach acht Monate langem Marſche am 
5. Januar 1536 an den Apure, einen der mächtigſten Neben- 
flüſſe des Orinoko. Nachdem znan dieſen ſowie die gleichfalls 
dem Orinoko zuſtrömenden Flüſſe Arauca, Camariruh, Lorabo 
und andere überſchritten hatte, wurden die Mitteilungen, die 
man von Indianern über das Reich des Dorado erhielt, 
immer beſtimmter. Sie wieſen ſämtlich auf ein Hochland hin, 
das auf dem Rücken eines inr Weſten gelegenen gewaltigen 
Gebirges liege. Zugleich aber wuchſen auch die Schwierigkeiten 
des weiteren Vordringens ins Ungeheure. Volle acht Monate 
verſtrichen, bevor es möglich wurde, den hochangeſchwollenen 
Upia, einen Nebenfluß des Meta, zu überſchreiten. Nachdem 
man endlich bis an den Fuß des Gebirges vorgedrungen war, 
vermochte man 
an den mit um 
durchdringlichen 
Urwäldern be— 
deckten Abhängen 
nirgendwo einen 
Paß zu finden. 
In der Hoffnung, 
einen ſolchen Auf— 
ſtieg weiter im 
Süden zu ent- 
decken, drang man 
in monatelangen 

Wanderungen 
bis zum Waviari 
oder Guaviari 
vor. Während 
dieſes Zuges traf 
man wiederholt 
indianiſche Qr 
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Auch die Pferd, die erſchoſſen wurden oder an dem Schelm 
ſturben, ſind für 400 Peſos Gold verkauft worden und noch 
teurer, wo mans zugelaſſen hätt; ein Hund 100 Peſos, deren 
ich ſelbſt einen mit etlichen Chriſten kaufft hab; auch wurden 
viel Elends⸗Häut, wie fie an etlichen Orten die Indianer tragen 
für Schild, eingeweigt, geſotten und geſſen, alſo daß von dieſem 
böſen, unkräftigen, unnatürlichen Eſſen, auch von der großen 
Arbeit, im Regen und Wind Liegen die Chriſten fo gar ver 
ſchmacht und ausgedorrt waren, daß uns Gott nicht geringe 
Gnad bewieſen hat, uns am Leben zu halten.“ 

Die Lage wurde geradezu ſchrecklich, als die Regen 
zeit hereinbrach und durch die unermeßlichen herabflutenden 
Waſſermaſſen ſämtliche Ströme und Bäche in meilenweite Seen 
verwandelt wurden. Wilde Verzweiflung bemächtigte ſich aller. 
Jedermann erkannte, daß weiteres Vordringen mit ſicherem 
Untergang gleichbedeutend ſei, und ſo entſchloß man ſich am 
13. Auguſt 1537 ſchweren Herzens zur Rückkehr. 

Als die Abenteurer neun Monate ſpäter, am 27. Mai 1538, 

nach dreijähriger 
Abweſenheit 

halbnackt wieder 

in Coro eintrafen, 

belief ſich ihre 

Zahl nur noch 

auf 160; dieübri⸗ 

gen 240 waren 

dem Klima, den 

2 — Indianern und 

Raubtieren zum 
Opfer gefallen. 

In Coro fan: 
den die Heim 
kehrenden, daß 
Nikolaus Fever: 
mann, der Stell: 
vertreter Georgs 
von Speier, über 
das lange Aus- 


fer, deren Be⸗ bleiben ſeines 

ie F ; Herrn beunru⸗ 
77 5 du 95195 Der See von Guatavita. 4 a 
nach DEREN: Nach einer Anſicht in Humboldts „Vues des Cordilleres" und nad) photographiſchen Aufnahmen. gi, bereits ve 
lande immer wie⸗ geraumer Zeit 


der mit Hinweiſen auf die weſtlichen Gebirge beantworteten. 

Aber alle Verſuche, dieſe zu überſteigen, ſchlugen fehl. 
Stets geriet man in Wildniſſe, wo zahlloſe Ströme, Bäche 
und Sümpfe jedes Vorwärtskommen unmöglich machten. Ein 
in ſeiner Endloſigkeit und ſeinem Schweigen grauenhaft groß— 
artiger Wald bedeckte weit und breit die Landſchaft. Seil— 
artige Lianen und Schlingpflanzen überwucherten die Bäume und 
verſperrten auf jedem Schritt den Weg. Überall herrſchte 
geheimnisvolles, beängſtigendes Halbdunkel, denn nirgendwo 
vermochten die Strahlen der Sonne den Wuſt von Vegetation 
zu durchdringen. Nur wo unlängſt ein morſcher Urwald— 
rieſe zuſammengebrochen war und in ſeinem Sturz die Aſte 
der Nachbarn mit niedergeriſſen hatte, flutete das Tageslicht 
herein und bot den die Wälder bewohnenden Raubtieren, den 
gefährlichen Jaguars, ſowie den erſchreckend ausſehenden 
Rieſenſchlangen, Gelegenheit, jid) zu ſonnen. 

Die Leiden, denen die wackeren Deutſchen in dieſen Ein— 
öden ausgeſetzt waren, ſtiegen ins Entſetzliche. „Gott allein,“ 
ſo ſchrieb der an dem Zug teilnehmende Philipp von Hutten 
an ſeine in Deutſchland weilenden Angehörigen, „Gott allein 
und die gemein (Leute), ſo es verſucht haben, wiſſen, was 
Not und Elendt, Hunger, Durſt, Mühe und Arbeit die armen 
Chriſten in dieſen drei Jahren erlitten haben; iſt zu verwundern, 
daß es menſchlich Körper ſo lang ertragen mögen. Iſt ein Graun, 
was Ungeziefers als Schlangen, Kroten, Ottern, Lacerdas, 
Wurm, Kraut und Wurzeln die armen Chriſten auf dieſem 
Zug geſſen haben, nemlich ward ein Chriſt funden, ſo ein 
Viertel von einem jungen Kind mit etlichen Kräutern kocht hat. 


mit 200 Mann ausgezogen war, um dieſem zu Hilfe zu kommen. 
Aber er hatte in den Urwäldern bald alle Spuren der Aben— 
teurer verloren und nun auf eigene Fauſt die Suche nach 
dem Dorado angetreten. 

Glücklicher als Georg von Speier, entdeckte er weiter nördlich 
einen auf die Kordilleren hinaufführenden Paß und kam im 
Jahre 1538 auf die von den Muyscas bewohnte Hochebene, 
in das Reich des Dorado. . 

Hier aber harrte feiner eine unangenehme Überraſchung. 
Ein gleichfalls vom Goldhunger getriebener Spanier, Ximenes 
de Queſada, hielt die Hochebene bereits beſetzt. Mit 700 Mann 
war dieſer Abenteurer im Jahre 1536 den Magdalenenſtrom 
heraufgekommen und hatte nach blutigen Kämpfen, während 
der er 500 feiner Leute einbüßte, das Reich der Muyscas be 
zwungen. | . 

Dabei waren ihm ungeheure Schätze in die Hände gefallen. 
Die in den Tempeln zu Tunja erbeuteten Zieraten aus Gold 
bildeten allein einen ſo gewaltigen Haufen, daß ein auf ſeinem 
Roß ſitzender Reiter ſich dahinter verbergen konnte; außerdem 
ergatterte man gegen 2000 Smaragden und viele andere 
Koſtbarkeiten. | 

Queſada ſtand gerade im Begriff, von der Küſte Verſtärkung 
herbeizuholen, als Federmann eintraf. Zur gleichen Zeit rückte 
aus dem Süden eine ſtattliche Schar ſpaniſcher Reiter heran, 
die von Sebaſtian Benalcazar, dem Eroberer von Quito, befehligt 
wurde. Der letztere hatte gleichfalls von dem vergoldeten 
König vernommen und kam, um ſeine Herrſchaft über deſſen 
Gebiet auszudehnen. 


Da feiner der drei Eroberer von den Plänen des anderen Inka in Cuzco. 
mhte, i» hielt fid) ein jeder für den Entdecker des Landes 
und ſchicte fid) an, feine Rechte mit den Waffen zu verteidigen. 
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Sowohl die Tempel wie die ausgedehnten 
Paläſte bildeten diejenigen Plätze, wo aus weitem Umkreiſe 
der größte Teil alles gefundenen Goldes zuſammenſtrömte. 


Ein Kampf ihien unvermeidlich. Schließlich kam aber ein Unter den heiligen Plätzen des Landes behaupteten mehrere 


Leigleich zuſtande, demzufolge Federmann eine Abfindungs 
imme erhielt, wogegen er feine Soldaten dem 

Mit Benalcazar einigte 
ñh der leere dahin, daß jener die den 


Dueſada unterſtellte. 


diden Teil 
Lolumbiens bil 
dende Landſchaſt 
Popayan erhielt, 
während? Cue 
iada den Nor: 
den mitſamt dem 
Reich des To: 
m in Beſitz 
nahm. — Bei 
nimm Nad 
forichen über die 
den letzteren be- 
treffenden Zagen 
zeigte es ſich, daß 
dieje keineswegs 
übertrieben wa 
ten, ſondern von 
der Wirklichkeit 
noch übertroffen 
wurden. 

Zu Anfang 
des 16. Jahr- 
hunderts ſtanden 


gleichnamigen 
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Goldzierate ber Muyscas. In der Mitte bie „Zeremonie des Dorado”. 
Nach den im Muſeum für Völkerkunde zu Leipzig befindlichen Originalen gezeichnet. 


im Hochgebirge gelegene Lagunen den erſten Rang, vor allen 

der See von Guatavita, der in der Nähe der 
Ortſchaft gegen 3000 Meter 
über dem Meere liegt und bei einem Durch— 


meſſer von 400 
Metern eine 
Tiefe von 40 
Metern beſitzt. 
An ihn knüpften 
fid) die wichtig— 
ſten Traditionen 
der Muyscas 
oder Chibchas. 
Hier nahm die 
Menſchheit ihren 
Urſprung, hier 
wohnten die Göt⸗ 
ter und hier 
ſpielten ſich die 
Kämpfe zwiſchen 
dem in der Son⸗ 
ne verkörperten 
Lichtgott Vochica 
und ſeiner eben⸗ 
ſo ſchönen wie 
ränkeſüchtigen 
Gemahlin Chia, 
der Göttin der 


die auf dem 2600 Meter über dem Meere gelegenen Hoch- Nacht, ab. Dieſe trat den friedliebenden Beſtrebungen ihres 


plateau wohnenden Muyscas oder Chibchas, die neben den Gemahls überall entgegen und ſperrte, um den von ihm ein— 
beruanern und Mexikanern das dritte eigenartige Kulturvolk geführten Ackerbau wieder zu vernichten, den Funzaſtrom derart 
Auerikas bildeten, unter der Herrſchaft eines Prieſterkönigs, ab, daß feine ſteigenden Gewäſſer die ganze Welt erfüllten. Fajt 
des Idatanza, ſowie eines weltlichen Regenten oder Zaque. alle Menſchen ertranken, nur einigen gelang es, fich zu retten, 
der eje galt als Nachfolger und Vertreter des Lichtgottes indem fie die Gipfel der höchſten Gebirge erklommen. 
Lochiea, ber den Menſchen die Segnungen der Kultur brachte. Von Zorn übermannt, verwies der Lichtgott ſeine Gattin 
Er rejette in Sogamoſo und galt als fo heilig, daß es als Mond an den Himmel. Mit feinem Blitzſtrahl ſpaltete er 
iogar verboten war, jeinen Namen auszusprechen. dann die Stromſperre, worauf die Flut in dem mächtigen Fall 
Gleiche Heiligkeit umkleidete die Perſon des weltlichen von Taquendama einen Abfluß fand. Als Erinnerungen an 
Serihers, deffen Reſidenz in Hunza, dem heutigen Tunja, lag. die Zeit der allgemeinen ÜUberſchwemmung und Not blieben 
Leit uralten Zeiten entfalteten diefe Regenten einen ähnlichen die Seen von Guatavita, Siecha, Fontana, ſowie verſchiedene 
Kachtaufwand wie der Aztekenkaiſer in Tenochtitlan und der andere zurück. An fait allen dieſen Lagunen erhoben ſich 
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prächtige Tempel und Opferſtätten. Der See von Guatavita | zu durchſuchen, was ihnen genügend einbrachte, um der ſpaniſchen 
galt als das höchſte Heiligtum. In feine geheimnisvollen | Regierung die vereinbarte Abgabe von 170 000 Peſos zu 
Fluten wurden die toten Herrſcher des Landes verſenkt und alle | bezahlen. Ein nach Madrid geſandter Smaragd ſoll allein 
ihre Schätze ihnen nachgeworfen. | einen Wert von 70 000 Peſos beſeſſen haben. 

Wollten die lebenden Regenten in der Nähe ihrer Ahnen Nach Beendigung der ſpaniſchen Herrſchaft bemühten ſich 
weilen oder den hier wohnenden Göttern opfern, fo wurden auch die Kolumbianer, die in den Lagunen ruhenden Schätze 
ſie zunächſt am ganzen Körper mit Elemi, einer wohlriechenden zu gewinnen. Die meiſten Verſuche ſcheiterten aber. Im 
klebrigen Flüſſigkeit, geſalbt, worauf die mit Blasrohren ver- [Jahre 1870 wollten die beiden Spekulanten Urdaneta und 
ſehenen Kammerherren den Körper über und über mit Gold- Crowter den See Siecha durch einen Tunnel ableiten, 


ſtaub bedeckten. | erſtickten aber in dieſem, als nur noch eine kurze Strecke zu 
Von den ausgezeichnetſten Häuptlingen auf einer goldenen | feiner Vollendung fehlte. 
Scheibe getragen, von der ganzen feſtlich gekleideten Be— Während aller dieſer Verſuche wurden außer vielen Edel— 


völkerung gefolgt, begab fid) der König nun an den Beli ſteinen höchſt intereſſante Goldzierate und Götterfigürchen 
gen See, beſtieg mit feinen Begleitern ein bereitliegendes | gefunden, von denen die meiſten leider in die Schmelztiegel 
Floß und wurde bis in die Mitte des Waſſerbeckens ge- wanderten. Nur wenige konnten von den Muſeen Amerikas 
rudert, wo er die mitgebrachten Kleinodien und Edelſteine und Europas erworben werden. Faſt alle diefe Goldarbeiten 
in den See warf und fie dadurch den Göttern opferte. bekunden das große Geſchick ihrer Urheber in der Bearbeitung 
Zum Schluß des heiligen Vorganges, in deſſen Verlauf aud) | der Metalle. Manche zeichnen ſich durch eine eigenartige 
die am Ufer verſammelte Menge große Mengen Goldes und Technik aus und ſind aus vielen einzelnen Goldblechſtück— 
edler Steine in das Waſſer ſchleuderte, tauchte der König [chen und Drähten kunſtvoll zuſammengeſetzt. Andere find 
unter und wuſch unter dem Schall der mächtig einfallenden über ſteinerne Modelle gehämmert oder in tönernen Formen 
Muſik ſeine metallene Bekleidung ab. Dann kehrte er ans gegoſſen worden. 


Ufer zurück und begab ſich, von dem jubelnden Volk um— Unſtreitig das intereſſanteſte Stück fand man im Jahre 1856 
drängt, zu feiner Reſidenz, wo feſtliche Gelage und fröhliche | in dem 3637 Meter über dem Meere gelegenen, 34 Meter tiefen 
Tänze die Feier beendeten. und 220 Meter im Durchmeſſer haltenden See von Siecha, 


Nach Unterwerfung der Muyscas bemühten die Spanier nachdem es gelungen war, deſſen Spiegel um 3 Meter tiefer 
ſich natürlich, den Gerüchten über die in die Lagunen zu legen. Es war eine 162 Gramm ſchwere, aus purem 
verſenkten Schätze auf den Grund zu kommen. Die erſten | Gold gefertigte Gruppe, die als die „Zeremonie des Dorado“ 
vergeblichen Verſuche, die Reichtümer zu heben, wurden gedeutet worden iſt. Das koſtbare Stück beſtand in einem 
bereits von Queſada ſelbſt, und zwar durch den Kapitän La- ſcheibenförmigen Floß. das aus einer konzentriſchen Spirale 
zaro onto angeſtellt. Später erwarb ein gewiſſer An- gebildet und von ſtärkeren Stäben zuſammengehalten war. 
tonio Sepulveda von Kaiſer Philipp II. eine Konzeſſion | Auf dieſem Floß hockten zehn menſchliche Figuren, von 
zur Ableitung des Sees von Guatavita. Er legte auch | denen neun eine Höhe von je 3,2 Zentimeter beſaßen 
tatſächlich einen Teil des Grundes trocken und fand außer | und durch ihren Kopfputz ſich als Häuptlinge kennzeichneten. 
Goldſachen im Wert von 12 000 Peſos einen Smaragd von In ihrer Mitte befand fih die 7,1 Zentimeter hohe Figur 
großer Koſtbarkeit. des Zaque oder Kaziken mit einer ſeine Würde andeuten— 

Vor ungefähr zweihundert Jahren machten andere fpanifche | den, aus vielen Goldringen zuſammengeſetzten Krone auf 
Schatzſucher auf einer Seite der Hochebene, in deren Mitte dem Kopf und einem Szepter in der Hand. Die vor dem 
der myſteriöſe See wie in einer Schale liegt, einen Einſchnitt, Kaziken hockende Figur trug einen Korb mit den zu verjen- 
deffen Spuren noch heute ſichtbar fmd. Mündliche Überliefe- kenden Opfergaben. 
rungen ſagen, daß es ihnen gelungen ſei, dieſen Einſchnitt ſo Leider ging dieſes hochintereſſante Stück auf dem Transport 
weit zu vertiefen, bis das Waller nur noch 14 Fuß über von Bogota zum Völkermuſeum in Berlin unter. Glücklicher— 
dem Seeboden ſtand. Aber plötzlich ſtürzten die Wände ber | weise haben fich mehrere Photographien, ſowie eine in vergoldetem 
Schlucht unter donnerndem Krachen ein, worauf infolge ber Silber ausgeführte Nachbildung erhalten, von denen die letztere 
in dem See entſpringenden Quellen das Waſſer raſch wieder ſich jetzt im Beſitz des Muſeums für Völkerkunde zu Leipzig 
ſeinen früheren Stand erreichte. Aber die Unternehmer hatten befindet und u. a. im Jahrgang 1900 der „Gartenlaube“ unter 
Zeit gehabt, einen kleinen Teil der bloßgelegten Uferränder [dem Titel „Goldfloß des Königs Dorado“ beſchrieben wurde. 
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Zu Mozarts Gedächtnis. 


(Mit den Abbildungen auf den Seiten 104, 105 und 111.) 


An 27. Januar feiert die Welt einen Gedenktag, der inmitten | ging's nach Frankreich, wo der Wunderknabe dem König in der 
ber grauen Wintertage wie ein blühender, ſonniger Lenztag | Verfailler Schloßkapelle die Orgel vorſpielte und fid auch als 
ſteht: Mozarts Geburtstag! Hundert und fünfzig Jahre ſind's her, | Klavierkomponiſt hören ließ. Es war ein Triumphzug, der zu 
daß im Haufe des erzbiſchöflichen Vizekapellmeiſters Leopold Mozart | weiterem Flug die Flügel ſtärkte. Während eines Aufenthalts in 
zu Salzburg der kleine Wolfgang Amadeus geboren wurde, ein England komponierte Wolfgang Amadeus ſechs Klavierſonaten, der 
hübſches, feines Kind, das die Mutter herzte, ohne zu ahnen, was Königin gewidmet, und auch in Holland, wo ihn eine Krankheit 
fie der Welt mit dieſem Knaben für ein Geſchenk gemacht. Gleich- monatelang daniederwarf, ſchrieb er ſechs weitere Sonaten, die er 
wohl zeigte fid) frühzeitig des kleinen Amadeus großes muſikaliſches] dem Prinzen von Naſſau-Weilburg zueignete. 1766 ging's durch 
Talent, er lernte fleißig unter der gewiſſenhaſten Führung des | Schwaben und die Schweiz in die Heimat zurück, in der ſich der 
Vaters und komponierte in einer Zeit, da normale Kinder bie erſten junge Mozart zwei Jahre ernſten Studien hingab und ſich Eu 
Daar- und Grundſtriche auf bie Schiefertafel ſchreiben. Es war Bach, Händel und den älteren Italienern bildete. Auf einer zweiten 
kein Wagnis, daß der Vater mit dem Sechsjährigen und der um Wiener Reiſe komponierte er nicht nur ſeine erſte komiſche Oper: 
5 Jahre älteren Schweſter 1762 eine Kunſtreiſe nach München unternahm | „La tinta semplice" in des Königs Auftrag, ſondern ſchrieb auch 
— der Miniaturvirtuoſe erntete ungeheuren Beifall. Im Herbſt des | ein Tedeum und nach ber Nückkehr eine Operette: „Baſtien und 
genannten Jahres ſpielte Amadeus vor Kaiſer Franz J. in Wien mit 33ajtienne". 1769 zum ſalzburgiſchen Hofkapellmeiſter ernannt, 
dem gleichen Erfolg, und eine Geige, die er zum Geſchenk er: | 1776 auf Kunſtreiſen in Italien, heimſte er Orden und Ehren ein, 
hielt, veranlaßte ihn, von nun an auch Violine zu ſpielen. 1763 vergaß aber über allen Triumphen das Arbeiten nicht. In dieſe 
bis 1766 wurden die Ziele jhon weiter geſteckt! Die ganze Familie | Jahre fallen die Kompoſitionen der Oper „Mitridate”, des Feſt⸗ 
zog mit, und über Bayern, die Rheinprovinzen und Niederlande | jpiel3 „Ascanio in Alba“ und „I sogno di Scipione", der Opern 
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Lucio Silla“ und „Ia finta giardiniera”, verſchiedene Kirchen⸗ | hafter, feierlicher Schönheit batte fie ſchreiben können. Mozart ließ 


lemroſtionen, die Operette „Zaide“ u. a. m. Nach und nach ward 
Neart der Aufenthalt in Salzburg verleidet; die kränkende Be- 
"elung seitens des Erzbiſchofs, der Mangel an künſtleriſcher Anregung 
weben ibn fort. Er begab jih 1777 auf Reifen, kehrte aber, ent: 
Acht durch die fruchtloſen Bemühungen, eine gute Stelle zu be- 
men, 1779 nach Salzburg zurück. 1781 ging er zum zweiten: 
rel, durch widrige Verhältniſſe gezwungen. Er ſiedelte nach Wien 
LT, keiratete die Schweſter feiner Jugendliebe, Konſtanze Weber 
sad ſchrieb, angeregt durch die von Jofeph II. gegründete natio- 
ee fpembübne, feine erſte deutſche Oper „Die Entführung 
ars dein Serail“. Seine Zeitgenoſſen verſtanden ihn nicht. Auch 
ent 1786 erscheinenden Meiſterwerke: „Figaros Hochzeit“ und 
im Juan“ hatten lange zu kämpfen, ehe ihre Aufführung 
meen beklatſcht wurde. 1788 entſtanden die drei wundervollen 
Sene in Es-dur. d-moll und C-dur, 1789 das komiſche 
silende Singſpiel „Cosi tan tutte“. In dieſer Zeit bot Friedrich 
helm l. von Preußen Mozart gelegentlich deſſen Berliner Reiſe ein 
degrrsgehalt von 3000 Talern, das der Tondichter, trotzdem er in Wien 
u. 800 Gulden bezog, ausſchlug, um feinen „guten Kaiſer“ nicht ver- 
en zu müſſen. Mit dem Tode Joſephs II. ſanken Mozarts Hoffnungen 
au Serbeiierung feiner Lage, auch „Die Zauberflöte“, 1791, brachte 
itm nich viel — er hatte ſie für ſeinen verſchuldeten Freund Schikaneder 
brroniert! Eine Oper „La clemenza di Tito“, zu Kaiſer Leopolds ll. 
tenungsfeier geſchrieben, und ſein „Requiem“ waren Mozarts letzte 
beten, Er ſtarb, noch in feinen Fieberträumen mit dieſem Requiem 
bcihitigt, im 36. Jahre feines Lebens. Thos. W. Shields Ge: 
TEM: „Mozarts letzte Stunden“ zaubert ungs diefe Tage 
erender Kraft. erlöſchenden Lichtes vor Augen. Es war eine 
range Muſikprobe, zu der ſich die Freunde um den kranken 
Aenület verſammelt hatten, und Mozart ſelbſt wußte, daß er ſein 
u Schwanenlied fang. Wohl mar das Requiem bei ifm „be: 
ia worden, aber der geheimnisvolle Auftraggeber ließ nichts von 
0 hören, und fo hielt Mozart ihn für einen Boten der anderen 
N Crit lange nach feinem Tode ſtellte es ſich heraus, daß der 
m Orj Aalſegg, ein ebenſo eifriger wie talentloſer Komponiſt, 
ee Noyarts Federn hatte ſchmücken wollen. Das Requiem iſt 
„ vollendet worden. Der Tod nahm dem großen Künſtler die 
aber aus der erkaltenden Hand — nur ein paar Sätze voll fieg: 


ſich die Partitur geben und ſang, während eine Fülle lieblich ernſter 
Melodien das armſelige Stübchen durchwogten, mit brechender 
Stimme die Altpartie. Aber bei Vegiun des ,,Laerimoso" legte er 
bitterlich weinend das Heft bei Seite — der Abſchiedsſchmerz über— 
wältigte ihn, ſeine Jugend konnte das Leben noch nicht laſſen. — 
Der Reichtum deſſen, was er in dieſem kurzen Leben ſchrieb, läßt 
ahnen, was er an Herrlichem uns ſchuldig blieb. Schon die Zahlen 
des von ihm Geſchaffenen reden! 626 Werke hat Mozart hinter— 
laſſen; darunter 23 Opern, 17 Orgel- und 22 Klavierſonaten, 
20 Meilen, 45 Sonaten für Klavier und Violine, 48 Rammer: 
muſikſtücke, 49 Sinfonien uſw. Und unter dieſen ſeinen rühren⸗ 
den Fleiß, ſeine Energie und Pflichttreue bekundenden Zahlen wie 
viel Meiſterwerke! In allen Gattungen hat Mozart ſich betätigt, 
auf jedem Gebiet der Muſik Unvergängliches geſchaffen, mit einer 
Fruchtbarkeit, die um ſo erſtaunlicher iſt, als der Kapellmeiſterberuf 
ihn den ganzen Tag in Anſpruch nahm, ihm nur die Nachtſtunden 
zu eigener Arbeit lajjend! Eine neue Zeit der Oper brach an, als 
Mozart ſeine „Entführung aus dem Serail“ ſchrieb: die Italiener 
waren überwunden, die deutſche Oper ward geboren! Aber gerade 
in feinem Beſten verſtand ihn die Mitwelt nicht! Armſelig, wie 
er gelebt, ward Mozart begraben — ins Armengrab verſenkte man 
den Körper, der einen unſterblichen Geiſt umſchloſſen; erſt die Nach⸗ 
welt erkannte feine Größe und kränzte fein Marmorbildnis mit dem , 
Lorbeer des Ruhms. Aber den „Menſchen“ Mozart, ben hat weder 
feine noch unſere Zeit verſtanden, denn er ging mie ein „reiner 
Tor“, mit einem Herzen voll unbeſchreiblicher Liebe und Güte durch 
die kalte, liebloſe Welt. Neidlos und vertrauend, von rührender 
Anſpruchsloſigkeit, lebte er ſein entbehrungsreiches Leben; ſein innerer 
Reichtum war ſo groß, daß er ihn vor Erbitterung bewahrte. In 
dem beſcheidenen Geburtshaus zu Salzburg, das nachträgliche Be— 
wunderung und Verehrung zu einer Art Mozartmuſeum gemacht hat, 
wird ſeine Geſtalt in ihrer ſchlichten Größe lebendig. Da ſprechen 
hundert Erinnerungen von ihm, und das Geburtszimmer mit dem 
Flügel, auf dem einſt feine Hände geruft, dem großen Gruppenbild 
der Familie und all den alten Familienporträten ſcheint noch er— 
füllt zu ſein von dem Atem deſſen, der als ein Liebling der 
Götter, eine Sonnengeſtalt von ewiger Jugend, über die rauhe Erde 
geſchritten iſt. A. R. 
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Die Freunde. 


(Schluß.) 


Der Nebel war ſo dicht geworden, daß man kaum zwanzig 
Schritte weit ſehen konnte, die beiden Bergſteiger be— 
fanden ſich mitten in einer Wolke. 

„Halte dich nur auf dem Grate ſelbſt!“ rief Unterbauer 
dem über ihm Kletternden zu. 

Wilde, phantaſtiſche Felszacken ſtiegen vor ihnen aus den 


hin und her wogenden Dunſtmaſſen auf. Das ruhloſe Treiben 
der Wolken ließ das Geſtein lebendig erſcheinen und gab ihm 


die Form abenteuerlicher Fratzen, es verlieh ihm eine über ' 


raſchende Ahnlichkeit mit allerlei tollem Getier. Vorſichtig arbei— 
teten ſie ſich auf dem ſteilen Grate empor. 

Jetzt tauchten die ſchwarzen Umriſſe eines Felsturmes aus 
den Wolken, er ſperrte den Weg, wie eine maſſige ſteinerne 
Baſtion den Zugang zu einer Feſtung verwehrt. Der kalte 
Sturm ſtöhnte um ſeine Mauern, tauſend Stimmen in den 
Klüften und Riſſen weckend, als ſeien lebende Weſen hier 
hinter jeder Felskante und in jeder Spalte verborgen, und 
alle pfiffen, ſchrien, heulten und lachten in hölliſchem Jubel. 

Ein kurzer Schneegrat führte an den Fuß dieſes Turmes, 
er hing nach links weit über den Abgrund hinaus und bildete 
eine breite Wächte, wie der zuſammengewehte Schnee im 
Winter über das Dach eines Hauſes herausragt, alle Augen— 
blicke bereit abzubrechen und hinabzuſtürzen. Jeder erfahrene 
Bergſteiger kennt dieſe trügeriſchen Gebilde im Hochgebirge. 
Wehe dem, der ſich ihnen unvorſichtig ohne Seil anvertraut, 
plötzlich weicht der Boden unter den Füßen des Unglücklichen, 
und er zerſchellt auf den Felſen der Wand oder verſchwindet 
in einer der tiefen ſchwarzen Randklüfte, die am Fuße des 
eigentlichen Berges das Firnfeld durchſchneiden. 

Hans Steinhof war Stufen ſchlagend anfänglich ein Stück 
den Hang hinabgeſtiegen, wenige Schritte hinter ihm folgte 
Unterbauer. Plötzlich hielt er einen Augenblick überlegend 
inne und begann dann mit dem Eispickel wieder nach auf— 
wärts im weißen Firn Tritte herzuſtellen. Unterbauer ſah 
erſtaunt dieſem Beginnen zu, der zum Ortlerferner niederſtürzende 
Abhang war zwar ſtark geneigt und ein Ausgleiten mußte 
fie rettungslos bis auf den Gletſcher hinunterfallen laſſen, 
aber der Grat über ihnen war unmöglich zu begehen, wenn 
man anders kein tolles Würfelſpiel ums Leben treiben wollte; 
dort oben hing die heimtückiſche Schneewächte über dem 
jähen Abgrund. Stephan blieb ſtehen, ſein Herz klopfte 
heftig, faſt ſtand ihm der Atem ſtill. Hatte der Nebel des 
Freundes Blick getrübt, dachte er an Ellen, daß er ſo völlig 
die drohende Gefahr überſehen konnte? Aber er ſchwieg. 
Feſt ſchlug er die ſtählerne Spitze der Axt bergwärts durch 
den Schnee in das ſpröde Eis, ſeine Hand packte den Stiel, 
als wollte ſie ihn wie morſches Holz zuſammendrücken. Er 
ſtarrte ſeinen Freund mit weitgeöffneten, funkelnden Augen 
an, aber er ſchwieg, er warnte ihn nicht, er rief ihm nicht 
zu, daß er nur noch wenige Schritte von der überhängenden 
Wächte entfernt war, daß er ſich mit jedem Tritt dem Tode 
näherte. Und doch wußte er genau, daß man gerade an 
der Stelle den Grat ſelbſt nicht betreten durfte, daß man den 
Felsturm einige Schritte unterhalb ſeines Fußes auf einem 
ſchmalen ſchneebedeckten Sims umgehen mußte. Aber was 
ging ihn jener an, das war ja ſein Freund nicht mehr, das 
war ein Fremder, ein Feind! 

Da drehte ſich Hans Steinhof um; ihm fiel es auf, daß 
ſein Genoſſe nicht mitkam, daß er unter ihm ſtehen geblieben 
war, nachdem er noch kurz vorher wegen des ſchlimmen 
Wetters immer zur Eile angetrieben hatte. Er ſtieß einen 
fröhlichen Jauchzer aus, ſein hübſches Geſicht glühte von der 
Anſtrengung des Stufenſchlagens, von der Freude, die ihm 
ihre gewagte, mutige Kletterei bereitete, von der ſcharfen Luft, 
die ſchneidend über die Höhe blies und ihm prickelnde Eis— 
kriſtalle in die Augen trieb. 
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Novelle von Georg von ber Gabelentz. 


„Was warteſt du denn?“ rief er. 
oder ſoll ich unten am Hang bleiben?“ 

Auf und niederhuſchender Nebel jagte und kochte an den 
eiſigen Hängen, der Wind winſelte mit ſeltſamen Tönen wie 
das Klagen, eines Menſchen in den Lüften. Finſtere Ent— 
ſchloſſenheit prägte ſich auf den Mienen Stephans aus, ſeine 
Augen hatten einen harten Blick bekommen. 

Jetzt ſollte ſich's entſcheiden, jetzt mußte der Feind fallen! 
Jeder andere Gedanke war in ihm erſtorben. Er liebte Ellen, 
wehe dem, der ſich zwiſchen ihn und ſie drängte! 

„Es iſt gleich, ſuch dir den Weg, geh wo du willſt!“ rief 
er zurück, den Sturm übertönend; leiſer fügte er einige Se— 
kunden ſpäter, mit gepreßter Stimme, aber laut genug, daß 
der oben Stehende es hören konnte, hinzu: 

„Geh nur hinauf auf die Schneide! Hinauf!“ 

Er verfolgte jede kleinſte Bewegung des Freundes mit ge— 
ſpannter Aufmerkſamkeit. Was wird er tun? Der Maler 
blickte einen Augenblick arglos unter ſich, dann fuhr ſeine Art 
klirrend auf das Eis, daß die losgelöſten Stücke mit leiſem 
Rieſeln hinabglitten. Er ſtieg empor. Endlos lang ſchien 
Unterbauer die Zeit, bis Steinhof die Höhe erreicht hatte und 
ſich trotz des wirbelnden Schnees, der über den Kamm hinüber— 
itob, auf die Schneide emporſchwang. Oben richtete ſich der 
Maler langſam, den Oberkörper nach rückwärts gegen den 
Wind gelehnt, auf, noch immer ahnungslos, daß dicht hinter 
ihm die gebrechliche Schneewächte hing. Ein Augenblick 
lähmender Erwartung folgte. 

Da wollte Unterbauer rufen. Er wollte dem Freunde zu— 
ſchreien, daß er falſch gegangen ſei, er ſolle herabkommen, aber 
die Stimme verſagte den Dienſt, ſeine Zähne waren wie im 
Krampfe aufeinander gepreßt. Er ſchwieg, er rührte ſich nicht. 

Ein ſtärkerer Windſtoß fegte plötzlich über den Kamm, riß 
für einige Sekunden die tanzenden Nebelballen auseinander und 
jagte ſie hinaus in das Weite, in die freie Luft, die faſt von 
allen Seiten die beiden Bergſteiger auf dem ſchwindelnden 
Grat umgab. Der große Felsturm vor ihnen kam wie ein 
Berggeſpenſt in all ſeiner wuchtigen Maſſe zum Vorſchein. Da 
trat Steinhof, ſich vorbeugend, um einen Blick hinab nach dem 
Trafbier Tale zu werfen, einen Schritt, nur einen kleinen 
Schritt zur Seite. Ahnte jener nichts? Unterbauer vermochte 
kaum noch zu atmen. Im ſelben Augenblicke tönte ein ſcharfer, 
kurzer Knall — ein dumpfes Gepolter folgte, und ein Schrei 
durchſchnitt gellend die Luft. Die Stelle, an der der Maler 
noch eben geſtanden hatte, war leer. 

Gleichzeitig trieb ein heulender Windſtoß einem Dichien, 
kalten, verhüllenden Schleier über das Schneedach des Grates. 

„Hans!“ Laut, verzweifelt rief Unterbauer den Namen 
ſeines Freundes, als könnte ſeine Stimme den Verſchwundenen 
dort oben aufhalten und erretten von ſeinem Todesſturze in 
die gähnende Tiefe, drüben hinter der weißen Schneide. 

Mit einem Male hatte er alle Fähigkeiten in erhöhtem, ge— 
ſpanntem Maße wiederbekommen. 

Ohne auf die Gefahr zu achten, nur dem Zufalle es 
dankend, daß er den Fuß nicht neben eine der kleinen Eis 
ſtufen ſetzte, klomm er ſelbſt die Höhe hinan. Die Hände 
in den Schnee bohrend, ſchob er ſich über ben Abſturz but 
aus und blickte jenſeits durch den wogenden Nebel hinunter 
auf die jähen, von Felsrippen durchſetzten Hänge. 

In einer Breite von mehreren Metern war die Wächte ab: 
gebrochen und hinabgeflogen, deutlich ſah er im Schnee ihren 
Weg gezeichnet, er verfolgte ihn bis zu einer Stelle, wo fent: 
rechte Felswände die Fortſetzung verbargen. Tief unten lad 
der untere Ortlerferner, aber nur ab und zu ward feine grau: 
weiße Fläche zwischen den treibenden Wolken ſichtbar. 

Wie lange Stephan Unterbauer dort gelegen hatte, hinab- 
ſtarrend in die grauſige Tiefe, wußte er nicht. Er mochte ſich 


„Es ijt doch richtig, 


nicht erheben, niedergezwungen von dem Eindrucke des Schreck— 
libe und Unfaßbaren, das fid) hier ereignet hatte. Er wollte an 
nichts denken, er ſah nur immer ſtarr, daß ihm die Augen 
ihmersten, hinunter, als müßte fid) der Abgrund von ſelbſt 
tis zu ihm herauf heben und verflachen, als müßte der Glet⸗ 
iher emporſteigen, von feinem Willen gezwungen, als müßte 
aus dem Nebel der Freund wieder auftauchen, ihm heil und 
geſund wiedergegeben werden, lachend und glücklich, wie er 
ihn vor einer Stunde noch geſehen hatte. 

Aber der Gletſcher hob ſich nicht, ſchweigſam und unbeweg— 
th lag er dort unten mit feiner kalten Schneedecke wie ein 
neige, über einen Toten gedecktes Leichentuch. Nur ver- 
ſchneite. abenteuerliche, ſchwarze Felszacken erſchienen dann und 
wann geiſterhaft im treibenden Nebel. 

Da durchſchüttelte den Einſamen der Froſt. Er wollte ſich 
etheben, doch fem Anzug war auf dem Boden feſtgefroren, und 
et nußte ihn mit Gewalt losreißen. Wollte ihn der Berg hier 
benen, ihn mit eiſigem Arme zu ewiger Strafe an der Stelle 
schalten, von der feim Genoſſe, fein Freund, hinabgeſtürzt 
wat, getötet durch feine Schuld? | 

wet die Baden der Steigeiſen in die alten Spuren ſtoßend, 
"eq er vom rate herunter und klomm allein den Weg 
unid, den ſie beide zuſammen von der Hochjochhütte ge- 
nommen hatten. | 

Er vermochte ſich keine Rechenſchaft zu geben, wie lange 
et gebraucht hatte, mechaniſch war er geklettert, ganz mechaniſch 
hatte er den ſchweren Eispickel gehandhabt. Es entfiel ſeinem 
Gedächtniſſe, ob er jih auf der rechten oder linken Seite des 
rates gehalten, ob er eine Felspartie an ihren Flanken um- 
gangen oder je überklettert hatte. Mit dem Inſtinkt, dem 
at unbewußten Handeln des erfahrenen Bergſteigers war er 
nirgends vom Wege abgewichen, hatte er alle entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten überwunden. 

Nun wurde die Hütte ſichtbar, ſie glich im Nebel einem 
veredigen, niederen Steinblocke, der vom Hochjochgrate herab- 
gerollt ſein mochte. 

Unterbauer öffnete die Tür und ſchwankte hinein. Achtlos 
warf er Pickel und Seil zu Boden und fant auf die Holzbank 
an den Tiſch, den Kopf in die zitternden Hände geſtützt. So 
M5 er lange Zeit, vor fih hinbrütend, bemüht, alle die Ge- 
uhle, die ihn durchſtürmten, alle die dumpfen, ſchweren Ge- 
danien, die jemen Kopf ſchmerzend umklammerten, zu bannen 
und ihre Gewalt abzuſchwächen. Merkwürdig, jede Spur 
don Haß in ihm gegen den Freund war verflogen, wie weg— 
leicht war ſeine eiferſüchtige Leidenſchaft. Es war ihm, als 
wäre ein wüſter Traum an ihm vorübergezogen. 

Eine Frage brannte mit glühender Schrift in ſeinem Ge— 
him: Was fait du getan, wie Daft du jo werden können? 
Nun drehte et die geballten Fäuſte gegen die Stirn, fuchte 
und hte und fand doch keine Antwort. 

Lelbſt feine heiße, wilde Liebe zu dem ſchönen Mädchen 
when ihm jetzt klein, ſchwach, unbedeutend, gegen das Un- 
athenerlihe feiner Tat gehalten. Er ſtöhnte dumpf vor ſich 
im, denn er trug die Schuld an dem Tode feines einzigen, 
wnis Jugendfreundes, er hatte ihn abfichtlich die trügeriſche 
Nichte betreten laſſen, er hatte in frevelhaftem Gebete den 
den angeitcht, ihm mit all feinen Schrecken beizuſtehen in dem 
kampie gegen den, der ihm Ellens Liebe geſtohlen hatte. Und 
Nt Derg hatte den treuen Freund erhört, hatte wie ein 
n inen Ruf erwachter mächtiger Dämon Sturm und 
Nebel geſchickt und dann jäh die gefährliche Schneewand in 
"t Tie geriſen. Der Berg hatte ihm gut beigeſtanden, 
it es gut wit: ihm gemeint — nun war ja Ellen ſein! 
t hate es ſo gewollt, er war der Sieger! 

ia Steger ſoll Ellen gehören! War's nicht jo? 

! Fllen? Stephan ſprang empor und lief auf und ab. Wie 
bunte We jemals ſein werden, nun, da er ihr den Bräutigam 
ne hatte? Liebte ſie denn nicht jenen, der drunten, 
ba für ewige Zeiten in einer der tiefen Spalten des 
“etemers begraben lag? Konnte er ihr je wieder vor 
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Augen treten? Er, ein Mörder? Welch ſchrecklichen Klang 
gab dies Wort! Mörder! 

Stephan lehnte ſich mit finſterem Blicke an den Türpfoſten, 
er wollte ſich zu ruhiger Überlegung zwingen. | 

Jetzt erit bemerlte er, daß er vergeſſen hatte, die Steig- 
eiſen abzuſchnallen. Er ſetzte ſich wieder und riß ſie von 
den Füßen, dann öffnete er mit zitternden Händen den Rud- 
ſack, um etwas zu eſſen, denn er verſpürte Hunger. Seit 
vielen Stunden hatte er nichts genoſſen. Aber angeekelt ſchob 
er Brot und Käſe bei Seite, es war ihm nicht möglich, einen 
Biſſen hinunterzuwürgen. Er trank nur einen Schluck Rotwein 
aus der Feldflaſche. Dann ging er nach dem kleinen Herde 
in der Ecke der Hütte, um Feuer anzuzünden, denn die Kälte 
durchſchauerte ihn. Plötzlich fuhr er zurück, dort ſtand ein 
Paar Stiefel, die Stiefel des Toten. Jetzt entſann er ſich 
auch, daß dieſer zwei Paar mitgenommen hatte, um abends 
auf der Payerhütte wechſeln zu können, er mußte fie hier ver: 
geſſen haben, als er ſie zum Trocknen beiſeite geſtellt hatte, 
vergeſſen natürlich in Gedanken an Ellen. 

Ein bitteres und ſchmerzliches Gefühl überkam Stephan 
Unterbauer, ein Gefühl unendlicher Niedergeſchlagenheit und 
Trauer. Er ſetzte ſich auf die Bank, und heiße Tränen rannen 
dem ſtarken Manne über die Wangen. 

Jahrelang, von Kindheit auf hatte er mit dem Freunde 
alles geteilt, alle Freuden und Sorgen, Hans Steinhof war 
zu allen Zeiten ſein einziger und beſter Freund geweſen. 
Wie hatte er ſich von ihm abwenden können, ſo weit ab— 
wenden, daß es nach Jahren inniger Liebe in wenigen Wochen 
zum tödlichen Haſſe gekommen war nur wegen eines Weibes? 
Lohnte ſich das? Die Liebe zu Ellen dünkte ihm nun er— 
mattet, faſt erloſchen, ihm ſchien es, als wäre dieſe Seite aus dem 
Buche ſeines Lebens herausgeriſſen und zu Aſche verbrannt. 
Er ſuchte angeſtrengt nach einer Erklärung ſeines Tuns, und 
er meinte ſie gefunden zu haben, ſie allein, Ellen, nicht er 
trug an allem die Schuld, ſie, die doch nicht anders, nicht 
beſſer war als alle Frauen, ſie, die achtlos ſein Herz unter 
die Füße getreten hatte, ihn beiſeite geſchoben, weil ihr der 
andere beſſer gefiel. Und wegen eines Weibes, eines hübſchen 
Geſichtes war er zum Mörder geworden! War das nicht 
Wahnſinn, war dieſe ganze Liebe, dieſe kochende Leidenſchaft 
nicht eine abſcheuliche, furchtbare Krankheit geweſen? Gab 
es denn nicht auch für ihn ein unfehlbares Mittel, gegen 
den Wahnſinn „Liebe“ genannt: die Zeit? Die Zeit, die 
auch ihn einſt geſund gemacht hätte, und neben ihr die Berge, 
ſeine treuen Freunde, die ihn mit ihrer Reinheit, ihrem großen, 
ruhigen, wohltuenden Ernſte, ihrer geſunden Kraft getröſtet 
hätten! Welchem Wahne hatte er ſeinen Freund und ſich ſelbſt 
zum Opfer gebracht! Ihm graute vor ſeinem eigenen Ich. 

Stephan ſtieß die Füße fröſtelnd gegen den Boden und 
ſtarrte wieder vor ſich hin. Die Kälte durchſchauerte ihn. 
Draußen heulte der Wind, ſchwoll der Nebel immer mehr, 
immer dichter an. Schon trieben einzelne Schneeflocken klat— 
ſchend gegen die kleinen klirrenden Fenſter. 

Die Stunden rannen dahin, er merkte es nicht. 

Es ward ihm unheimlich hier oben, in der engen, niederen 
rauchigen Hütte. Die Dunkelheit kam hereingekrochen, das 
feuchte halbverfaulte Holz, das er, ſich zu wärmen, in den 
Herd geworfen hatte, ſchwelte und knackte, ohne Wärme zu 
ſpenden. Seltſame Töne klangen in den Lüften. | 

Unterbauer öffnete ein Fenſter und blickte hinaus in die 
dämmernde Ode. In bleichem Licht ſchaute von Zeit zu Zeit 
der Schneedom des Monte Zebru durch jagende Wolken herüber. 
Kein noch ſo leiſer, menſchlicher Laut ſchlug an ſein Ohr, 
am Himmel ſtand kein Stern, nur ſchwarze, dumpf hinbrauſende 
Wolken ritten über ſeinem Haupte dahin. 

Er hätte von neuem laut aufſchluchzen mögen in dieſer 
gewaltigen Einſamkeit. Das waren nicht mehr ſeine lieben 
Berge von früher, das waren heute ihm fremde, feindliche Ge: 
ſtalten, die von Zeit zu Zeit durch die Nebel ſichtbar wurden, 
wie phantaſtiſche, rieſenhafte Geſpenſter. 
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Raſch warf er den Laden zu und lief unruhig in der 
Hütte auf und nieder, denn er mußte ſich überzeugen, daß er 
noch lebe, daß er nicht empfindungslos und tot ſei wie dieſe 
eiſigen Berge. Von neuem fiel ſein Blick auf des Freundes 
Stiefel; ſo oft er auch wegblicken wollte, immer wieder ſuchten 
ſeine Augen den Fleck auf, wo ſie ſtanden. Sie gewannen 
immer mehr etwas Perſönliches und ſpukhaft Lebendiges, er 
ſah dort in der Ecke auf der Bank den Freund ſitzen, leib— 
haftig ſitzen. Dieſe irre, ihn verfolgende Einbildung ſteigerte 
fid) ihm bis zur Unerträglichkeit. Er hätte die Stiefel hinaus: 
werfen mögen und wagte doch nicht ſie anzugreifen und ſie in 
den kalten Schnee zu ſchleudern. Er ſtand ihnen gegenüber, 
ſeine Zähne ſchlugen im Fieber aufeinander, und ſeine Augen 
ſtarrten immer wieder die Stiefel an, als müßten dieſe ſich 
mit einem Male bewegen, langſam auf ihn zuſchreiten, tapp! tapp! 
Er mußte hinaus an die Luft rennen und ſich den kalten Wind 
über die fiebernde Stirn ſtreichen laſſen. Er, der furchtloſe 
Bergſteiger, empfand ein Grauen bei dem Gedanken, eine Nacht 
hier in dieſer Hütte zubringen zu ſollen. 

Raſch ergriff er ſeinen Pickel, ſtülpte den Hut auf und 
ſprang vor die Tür. Das Wetter ſchien ſich unerwartet zum 
guten wenden zu wollen, die Wolken hatten ſich gelichtet, wie 
große weiße Tücher waren in der Tiefe die mächtigen Schnee— 
flächen des Suldenferners zu erkennen. Auch der Wind hatte 
nachgelaſſen, nur ganz leiſe fuhr er ihm noch über die er— 
hitzten Wangen. 

Aber die Stille, dieſe unheimliche, tödliche Ruhe, die nun 
entſtanden war, machte die Einſamkeit noch viel ſchrecklicher, 
noch viel fühlbarer. Es war die Einſamkeit eines rieſigen, 
endloſen Kirchhofes, das Schweigen eines gewaltigen, unendlich 
tiefen Grabes. Rings nur Schnee, Eis, kalte nackte Felſen, 
kein Gras, kein Baum oder Strauch zu ſehen, nicht einmal 
der Schrei einer Krähe zu hören. Rings Schweigen. 

Unterbauer trat näher an den Hang heran, der zum Sulden- 
gletſcher hinabführt, und den er und ſein Freund am Morgen 
hinaufgeſtiegen waren. Er erſchrak bei jedem ſeiner Schritte, 
denn das Knirſchen der Nagelſchuhe auf den Felsplatten kam 
ihm in dieſer Stille fo unwahrſcheinlich [aut vor. Aus der 
ſchwarzen Tiefe leuchtete in bleichem, fahlem Glanze der Gletſcher 
herauf wie das rieſenhafte gebrochene Auge eines Toten. Er 
lehnte ſich auf ſeine Eisaxt und überdachte raſch die Möglich— 
keit, dort hinabzukommen; drunten, unter jenen dunkelen Schatten 
wohnten ja Menſchen, Menſchen mit Fleiſch und Blut, nach 
denen er ſich ſehnte, die er hätte herbeirufen mögen in ſeine 
furchtbare Einſamkeit, ſelbſt wenn es die verworfenſten Ver- 
brecher aus einem Gefängniſſe geweſen wären! Er mußte eine 
menſchliche Stimme hören, und obgleich er ſich vor ſeiner 
eigenen fürchtete, ſtieß er doch mit aller Kraft ſeiner Lungen 
einen lauten langgezogenen Schrei aus, einen ſcharfen Schrei, 
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ähnlich dem Jauchzer, den ſich Bergſteiger vom Gipfel zum 
Tal zuſenden. 

Der Schrei flog erſterbend von Klippe zu Klippe über die 
grauen, eiſigen Schneefelder hinweg, und plötzlich gab ihm 
von irgendwoher ein Echo Antwort, ein deutliches, unheim⸗ 
liches Echo. 

Da erfaßte den ſtarken Mann jähe, feige Angſt, Angſt, 
wie er ſie noch nie in ſeinem Leben empfunden hatte. Ihm war 
es, als habe der Tote ihm geantwortet, drunten aus einer der 
unergründlichen Klüfte im Ortlerferner. Kalter Schauer 
packte ihn, griff ihm ans Herz, ließ ſeinen Atem ſtocken, 
ſein Blut gefrieren, lähmte ihm einen Augenblick ſeine Glieder. 
Er zitterte bei dem Gedanken, noch einmal dieſen Schrei 
hören zu müſſen, dieſen entſetzlichen, klagenden, verzweifel 
ten Schrei. 

Jetzt hielt er es nicht mehr hier oben in der nächtlichen, 
tödlich kalten Nähe der Hütte aus, er rannte dem Abhange 
zu, der feinen Fuß auf den Suldenferner ſetzt. Mit mwahn- 
ſinniger Anſtrengung ſchmetterte er die Art auf das ſteile 
Firnfeld nieder, daß die Eisſplitter herumſpritzten, in fieber— 
hafter Eile ſchlug er Stufe um Stufe, daß ſie kaum Platz 
für den dritten Teil des Fußes boten. 

Jeder Gedanke in ihm war zurückgetreten, jedes Bedenken 
und jede Furcht verlöſcht hinter dem ſehnlichen Wunſche, der 
furchtbaren Einſamkeit zu entfliehen, die ihn erdrückte, wieder 
unter andere Menſchen zu kommen, die ihn verſtehen 
könnten, vor denen er fih anklagen, deren Verzeihen er an 
flehen wollte. 

Nur hinab, immer weiter hinab! 

Eine ſchwarze Felsrippe trat undeutlich aus dem ab— 
ſchüſſigen Schneehange hervor, ihr ſteuerte er zu, ohne Über— 
legung, nur in dem dumpfen Glauben, dort brauche er nicht 
mehr ſo viel Zeit zum Stufenſchlagen aufzuwenden, dort 
werde er hinabkletternd ſchneller vorwärts kommen, hinunter 
zu den Menſchen. | 

Jetzt Stand er dicht an den glatten, mit einer dünnen 
Eiskruſte überzogenen Felswänden. Weit ſtreckte er die linke 
Hand aus und erfaßte einen kleinen Vorſprung, er wollte den 
rechten Fuß auf einen Tritt ſetzen, den er unter ſich im Halb— 
dunkel undeutlich zu erkennen vermeinte, da brach der morſche 
Griff unter ſeiner Linken los, umſonſt ſuchte der rechte Fuß 
an den dunkelen Platten einen Halt zu finden. Lautlos glitt 
der Körper einige Meter über die vereiſten Felſen, dann ver- 
ſchwand er über einer ſteil abbrechenden Wand mit einer 
Wolke pulverigen Schnees und losbröckelnder Steine in 
der Tiefe. 

Am anderen Morgen flogen zwei Dohlen mit häßlichem 
Kreiſchen über einen dunkelen Gegenſtand auf dem weißen 
Gletſcher. Es war der Körper eines Menſchen. 


5 „„ 


ute 


N 


— 


— 
t ES : 


2 


. N 


Der „Zentralblick“. In früheren Zeiten war der böfe Blick ſehr | einem Stück Kreide auf feine Naſenwurzel, aljo die Stelle zwiſchen 


geſürchtet. Mit der fortſchreitenden Bildung und Aufklärung ſchwand 
aber die Macht dieſes Zaubers, er lebt nur noch an den Grenzen der 
Ziviliſation fort. Das iſt natürlich, denn der böſe Blick kann nur 
den bezaubern, der an ihn glaubt. In unſerem Kutturkreiſe gelingt 
es ſelten, einen Menſchen zu faszinieren, und wo dies der Fall iſt, da 
handelt es ſich zumeiſt um krankhaft oder minderwertig beanlagte 
Perſonen. Es fehlt aber nicht an Verſuchen, den alten Zauber wieder 
zu beleben, indem man ihm ein neues, modern ausſchauendes Mäntelchen 
umbindet. Drüben in Amerika wendet man den „Zentralblick“ an, um 
auf andere Menſchen Einfluß auszuüben. Auch bei uns gibt es Lehrer 
dieſes Machtmittels. Es erſcheinen jetzt verſchiedene Bücher und Büch⸗ 
lein, in denen Anleitungen zum Erlangen von Erfolg und perſönlichem 
Einfluß gegeben werden. In ihnen ſpielt auch die Macht des Blickes 
eine wichtige Rolle. Man ſoll ſich vor den Spiegel ſtellen und ſich 
ſelbſt ſo lange wie möglich feſt ins Auge ſehen, ohne mit der Wimper 
zu zucken. Iſt das Auge für diefe Übung geſtärkt, ſo macht man mit 


beiden Augenbrauen, ein kleines Kreuz und fixiert dieſes im Spiegel, 
ſieht fid) aljo nicht dirett ins Auge. Das ijt der „Zentralblick“, den man 
anderen Perſonen gegenüber anwenden ſoll, indem man ihnen nicht 
direkt in beide Augen ſieht, ſondern auf die Stelle zwiſchen den Augen. 
Dieſer Blick hat nach der Anſicht ſeines Vertreters das Eigene an fid, 
daß er ben, den man anſieht, glauben macht, man bringe mit 
dem Blick tief in fein Inneres. Er verwirrt den Gegner, flößt ihm 
ein eigenartiges, ſchwer definierbares Gefühl ein, das ihn zwingt, ſeine 
Aufmerkſamkeit zu dezentraliſieren. Während der Gegner in längerer 
Rede ſpricht, ſoll man ihm nie ins Geſicht blicken, ſondern eine be⸗ 
ſtimmte Stelle feines Rodes, feiner Hoſen, feiner Schuhſpitze fixieren. 
Schon dadurch wird er unruhig gemacht, und wenn man nun ſelbſt 
ſpricht, jo jol man den „Zentralblick“ anwenden, um ſein Gegenüber 
völlig in ſeinen Bann zu bekommen. Es unterliegt gewiß keinem 
Zweifel, daß dieſe Art zu ſchauen, auf Leute, die fie nicht kennen, 
einen gewiſſen Eindruck machen wird. Handelt es ſich um welterfahrene 


and Inge Menſchen, jo werden fie das ungewöhnliche Benehmen ver- 
diedenartig deuten, Der eine wird das Fixieren der Schuhſpitzen uſw. 
cla eint gefellſchaſtliche Unart auffaſſen, der andere ben „Zentralblick“ als 
Xunuk einer nicht ganz richtigen Geiſtesverfaſſung des Sprechers 
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ind erſtebenswert. 
as aber, wenn einer, 
Nn man in ſeinen 
ann bringen will, 
zen „gentralblick 
nt? Er durch⸗ 
cnut die Mäßchen 
ort, und der Mann 
mit dem „Zentral: 
ad“ wird gleich nidi: 
na emgeſcpätzt, er hat 


dern einen „eminenten Erfolg“, aber nicht den gewünſchten, fondem 
ern unbrabſichtigten Lacherſolg. Darum ijt es wohl von Nutzen, wenn 
wit Lie etwas vom „Zentralblick“ wijen. Und man ſchaue ja dem 
Kasten, mit dem man verhandelt, ins Geſicht; ſeine Augen, das feine 
Sick heiner Giehchtszüge werden feine Rede ergänzen und vielleicht ver- 
zaten, daß er die Worte braucht, um feine Gedanken zu verbergen. Dann 
xc man ehrlich durch die Macht der Gründe zu überzeugen, um einen 
wällich dauernden Erfolg zu erzielen, und bedenke, daß der perſönliche 


Emni dort nicht ansbleibt, wo ein 
warr innerer Wert vorhanden ijt. 

Armand Fallières, der neue 
Prähdent von Frankreich. (Zu 
er otenſtehenden Bilde.) Die 
brinentenwahl in Frankreich hat 
"iam 17. Januar mit all den 
anıäliten, der Erregung und 
vorm vollzogen, die bei der- 
An wichligen Anläſſen üblich 
m. und aus dem Wahlkampf iſt 
"ers, der Kandidat der re- 
“U stanticen Linken, mit geringer 
zünmenmehrheit als Sieger her- 
eriangen. Armand Fallières, 
ter atte Präſident der Republik 
Arch, ſteht im 64. Lebens- 
e und ift, wie Thiers, Grévy 
SH Youbet Südiranzoſie. Am 
„ koxmber ISHL zu Mezin im 
tement Lot⸗et⸗Garonne qe- 
ern, ſndierte er die Rechte und 
tat wnächſt Rechtsanwalt, dann 
Srxmmeter der Stadt Nérac. 
sion eigentlich der erſten Kam- 
tematen, die nach Annahme der 
bab banüchen Verſaſſung ſtatt⸗ 
men, ließ fid) Fallières in Nérac 
"n Randdal aufstellen, wurde ge⸗ 
EL war als glänzender 
ACE für die Sache der republi- 
"t Anlen tätig. Das öffent: 
0 sien ließ den einmal „Ent: 
eben nicht wieder los. Fallleres 
elner der 363 Deputierten, die 


a Slaatsſtreich Mac Mahons — am 16. Mai 1877 — deſſen 
an Ministerium das Vertrauen verweigerten. Emporgetragen 
S à agne Kraſt, ward Fallières ſpäterhin Miniſter des Innern 
d. telt Tuclere vom 7. Auguſt 1882 und übernahm nach deſſen 


— 


ss tm 25. Januar 1883 — die Kabinettsbildung. Als Juſtiz⸗ 
dier üg in den beiden ſchnell aufeinander folgenden Kabinetten 
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„Leopardenfang“ in Afrika. 


Präſident Fallieres mit Frau und Tochter. 


Vom Leopardenfang. 


Tirard, trat er ſchon von dort aus während ſeiner letzten Amtstätigkeit 
in den Senat über, in dem er, dank der ausgezeichneten Achtung, die er 
genoß, zuerſt Vizeprädſident, dann Präſident wurde, als Loubet aus- 
ſchied, um an die erſte Stelle der Republik zu treten. Seit 1899 war 


Fallieres Senats- 
präſident und hätte, 
irali wiederge— 
wählt, dieſe Stellung 
auch weiterhin beklei⸗ 
det, wenn die Wahl 
zum Präſidenten der 
Republik ihn nicht 
an einen bedeutungs⸗ 
volleren Platz gerufen 
hätte. Der Sieg 
Fallières über den 
Gegenkandidaten 
Paul Doumer, um 
den jich die ſranzö— 
ſiſche Revanchepartei 
geſchart hatte, beden- 
tet eine Betonung 
des Friedensgedau— 
lens, die auch in 
Deutſchland mit Ge- 
nugtuung und Freu— 
de empfunden werden 
wird. Fallières ſelbſt 
wird als ein Mann 
von ernſter Gewiſſen- 
haftigleit und We- 
lonnenheit gerühmt, 
dem alle boulan— 
giſtiſche Abenteuerei 
fern liegt, man darf 


int u Fest erwarten, daß er 


in der Erhaltung 
des Friedens ſein 


vornehmſtes und wichtigſtes Regierungswerl ſehen wird. 

(Zu dem untenſtehenden Bilde.) „Ein 
grauſam, grimm, fräßig, geſchwind Tier, begierlich zu metzgen und Blut 
vergießen“ — alſo ſchilderte ſchon der alte Naturgeſchichtsſchreiber Conrad 
Gesner den Panther oder Leoparden, und dieſe Charakteriſtik iſt zu— 
treffend. Dr. Heck, Direktor des Zoologiſchen Gartens in Berlin, meint, 
man könne fie Wort für Wort unterſchreiben. Dr. Pechuel-Löſche ſtellt 
nach eigener Erfahrung und nach Berichten von Gewährsmännern dieſer 


Raubkatze lein beſſeres Zeugnis 
aus. Sie lann ſogar gefährlicher 
als der Tiger und der Löwe werden. 
Der afrilaniſche Leopard ſowohl als 
auch der indiſche Panther ſcheuen 
vor dem Menſchen nicht zurück; er 
greift ebenſogut ein Haustier wie 
auch ein Kind oder einen Erwach— 
enen an, je nachdem ſie ihm ge— 
rade in den Wurf kommen. In 
Indien wird die Pantherjagd ſogar 
ernſter als die Tigerjagd genom— 
men: der Jäger muß ſtets darauf 
gefaßt fein, von dem aufgeſpürten 
Räuber plötzlich angegriffen zu 
werden, ehe er nur einen Schuß 
abgegeben hat. In der Gefangen⸗ 
ſchaft iſt der Leopard ſtets eine 
wilde und hinterliſtige Katze, von 
der man das Schlimmſte befürchten 
muß. Eine Ausnahme machen nur 
junge Leoparden, die, ſo lange ihre 
Tatzen noch ungefährlich ſind, 
harmlos und zutraulich erſcheinen. 
Dr. Junker ſah auf ſeinen Reiſen 
in Oſtaſrika, wie das Töchterchen 
eines Agenten des Tierhändlers 
Hagenbeck, mit jungen Leoparden 
ſpielte. — Der Leopard in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika ijt nicht anders ce- 
artet als ſeine Vettern in anderen 
Gebieten Afrikas und Aſiens. Nun 
erhalten wir von dort, aus Uſalos, 
von dem Werkſührer der dortigen 
Bäckerei, Joſef Remeſch, eine Photo— 


graphie mit der Unterſchrift: „So ſängt Seppel die Leoparden in Deutich. 
Südweſtafrika“. Nach allem, was wir von dieſen Raubkatzen wiſſen, iſt 
das ein reſpeltables Bravourſtückchen, und wir bringen es gern zur 
Kenntnis unſerer Leſer als ein Beiſpiel von photographiſchem Jägerlatein. 

Bon ber 2RaroffoRonfereny in Algeciras bringen wir unſeren 
Leſern einige Aufnahmen, die verſchiedene Delegierte wiedergeben. Es 
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ijt leine leichte Verantwortung, die bie Vertreter der einzelnen Staaten | artigen Tracht vervollſtändigen fie die Buntheit der Bilder, die jid) in 
auf den Schultern tragen, wenn fie über das Schickſal Marokkos mit | dem jonjt jo ſtillen Algeciras aneinanderreihen, deſſen Name von nun 
an der Weltgeſchichte angehört. 

Der erſte „Arzt“. Das deutſche Wort Arzt iſt aus dem grie— 
chiſchen archiatros entſtanden. Die Griechen nannten aber ihre 
heilkundigen Männer oder Arzte einfach jatros. Archjatros war 
ein beſonderer Titel. Ebenſo wie archiepiskopos Erzbiſchof be— 
deutet, kann archiatros 
mit Erzarzt überſetzt 
werden. Dieſer Titel 
kam aber erſt ſpät 
auf. Wie Geh. Re— 
gierungsrat Reidrich in 
der „Deutſchen medi— 
ziniſchen Wochenſchrift“ 
ausführt, wurde er 
zum erſtenmal für den 
Leibarzt des römiſchen 
Kaiſers Claudius (41 
bis 54 nach Chr.) ge— 
braucht. Dieſer heil— 
kundige Mann hieß 
Xenophon und ſtammte 
von der Inſel Kos, 
der Heimat des be— 


Neon rühmten Hippokrates. 
Der Geſandte Frankreichs mit ſeinen Sekretären. Sein Bruder, der vor 


ihm kaiſerlicher Leib— 

allem Drum und Dran ihre Stimme abgeben. Mit begreiflicher Span- arzt in Rom war, be- 
nung hängen darum die Blicke der Welt an den einzelnen Perſönlichleiten,] zog ein Jahresgehalt 
die in Algeciras zu Worte kommen. Der Präſident der Konferenz, | von — 100000 Mark, 
der von Spanien entſendete Miniſter des Auswärtigen Herzog von | foll die Stellung aber 
nur aus Lie— 
be zum Kai— 
Qt angenom— 
men haben, 
da ihm ſeine 
Stadtpraxis 
nach ſeiner — 

Ausſage Visconti-Venoſta. Herzog v. Almodovar. 
120000 WE 
eingetragen hatte. Auch der Erzarzt Xenophon wurde mit 
Ehren und Geld überſchüttet. Trotz der Denkmäler, die ihm 
errichtet wurden, ſcheint er aber ein ſchlechter Leibarzt 
geweſen zu ſein; denn er ſoll den todkranken Kaiſer, dem 
ſeine Frau zu wenig Gift gegeben hatte, vollends vergiftet 
und dadurch die Gunſt des Nachfolgers gewonnen haben. 
Die beiden Brüder haben große Aufwendungen für die Syd 
Kos und die Stadt Neapel gemacht und hinterließen außer— 
dem ein Vermögen von 6½ Millionen Mark. 


Die marokkaniſchen Geſandten. 


Almodovar, iſt uns Deutſchen von ſeinem 
Aufenthalt in Deutichland her bekannt, als er 
1900 dem Deutſchen Kronprinzen das Goldene 
Vließ mit überbrachte. Beſonderer Sympathien 
erfreut ſich Italiens Vertreter, der greiſe Mar— 
quis Visconti-Venoſta, Miniſter des Auße— 
ren in dem für Deutſchland ſo bedeutungsvollen 
Jahre 1870; auch die deutſchen Delegierten, der 
deutſche Botſchafter in Madrid von Radowitz, 
einer der hervorragenden Diplomaten aus Bis 
marcks Zeit, und der Geſandte Graf von 
Tattenbach, ſind Gegenſtand beſonderer Auf— 
merkſamleit. Beide ſind durch reiche Erfah— 
rungen geſchulte Diplomaten. Graf Tattenbach, 
der zum bayeriſchen Uradel zählt, iſt mit den 
marollaniſchen Verhältniſſen aufs eingehendſte 
vertraut. In der Perſon des Botſchafters 
Révoil hat Frankreich feinen Vertreter ges 
ſunden, der im ganzen Verlauf der Marokko— 
angelegenheit viel und bedeutſam hervorgetreten 
iſt. Als Abgeſandte des Landes, um deſſen 
Wohl und Wehe ſo ernſt beraten wird, ſind 


p ous N a : m Gräfin Tattenbach. v. Nadowitz. Graf Tattenbach. 
Torres auserſehen worden; in ihrer fremd— Von der Marokkokonferenz in Algeciras. 
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Paradiesvogel. 


5. Jottſetzung.) 


Au: Telephon ließ Sixt von Goter eines Tages feiner 

Tochter nach dem Kurfürſtendamm melden, er hätte ein 
deines Mißgeſchick in der Bahn gehabt und müßte fid) nach 
Hause ſchaffen laſſen, um Umſchläge zu machen. Ihr jung 
awotbenes Krankenpflegetalent bekam da alſo raſcher als ge— 
dacht ein Feld für neue Betätigung. 

Als fie heimkehrte, lag ihr Papa ſchon auf dem Veder- 
wc im Speiſezimmer. Einer der Reitlehrer hatte ihn im 
Serm mit dem Lazarettgehilfen, der zur erſten Hilfeleiſtung 
n ſolchen Fällen am ſchnellſten erreichbar war, in einer 
Troſchle hergebracht. Sixt von Soter ſtellte eine beſondere 
Rule don Kranken dar. Trotz feiner Krafthubernatur war er 
in Grunde ſehr wehleidig, ſchon bei einem einfachen Katarrh 
cher einer Magenverſtimmung; er verſteckte aber feine Angſt 
wöhnlich hinter einem überraſchenden Aufwand an Grobheit. 
ole, das „Mädchen für alles“, diente ihm als nächſter Blig- 
clit. Er ſchimpfte wie ein Wachtmeiſter. Aſta, die 
itine <hwähe kannte, hütete ſich, viel Aufhebens von der 
Lucke zu machen. Er ärgerte ſich zwar, wenn man ihm nicht 
zouben wollte, daß er infame Schmerzen auszuſtehen hätte, 
3 unangenehmer pflegte er aber zu werden, wenn man 
ihn bedauerte. 

„Lor allen Dingen nicht darüber reden, hol's der Deibel, 
ich ann das Gejammere nicht leiden. Man ijt doch kein 
ies Mind mehr, das mit Bonbons beſchwichtigt werden 
7:5. Mjo laßt das verdammte Geſichterſchneiden, macht kein 
itara davon, keine breite Bettelſuppe, geſchehn iſt geſchehn, 
and damit holla!“ 

Er war es aber zumeiſt ſelbſt, der immer wieder davon 
oming. 

Putete man ihm zu, einen Arzt zu Rate zu ziehen, ſo 
"ub er feindlich. Das wußte Aſta. Da ſich's nur um 
n leichte Ouetſchung und ſtarke Schürfung feines linken 
lterſchenkels handelte, was mit Arnikaumſchlägen und ruhiger 
"4 zu heilen war, fo machte fie ihm den Vorſchlag einer 
erlachen Konſultation nach der erſten glatten Weigerung kein 
weites Mal. Das war ihm aber auch wieder nicht recht. 

. Jl ja, geht's um fremde Leute, dann läufſt du dir die 
allen ab, da wird ein Gezeter und Geſeieres gemacht, daß 
Ven hundselend zumute wird; aber den leiblichen Vater kann 
Xt Tdbd holen — und es kräht fein Hahn danach.“ 

„Lie Hunde, die ihm mit ihren Zärtlichkeiten febr läſtig 
Sen Rin in dieſen Tagen auch nicht zum allerbeſten. 
dil ttr, der kraft feiner Jutelligenz die Sachlage am erſten 
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Roman von Paul Oskar Höcker. 


begriffen hatte und vorſichtig jeder Berührung mit dem Tuch 
auswich, das über den unteren Gliedmaßen feines Herrn aus- 
gebreitet lag, war das einzige Lebeweſen, das dieſer in ſeiner 
nächſten Nähe duldete. Wagte ſich einer der täppiſchen Teckel an 
ſein Leidenslager, dann arbeitete er ſofort mit Wurfgeſchoſſen, 
ob nun ein Schlüſſelbund, ein Rotweinglas, ein Aſchbecher oder 
ein Korkenzieher das nächſt Erreichbare war. In ſein Stöhnen, 
Huſten, Spucken, Poltern und Schimpfen miſchte ſich daher 
auch meiſtens das Bellen oder das Winſeln und Miefen ſeiner 
vierbeinigen Freunde, deren Entfernung aus dem Zimmer er 
aber auch wieder unter keinen Umſtänden geſtattete. 

„Ich hatte mir da alſo den Schimmelhengſt vom Bankier 
Schneider vorgenommen. Draußen im Freien ging er ſchon 
ganz gedähſche, der alte Bock. Aber nun regnete es doch. 
Ich alfo "rein mit ihm in die Bahn. Schon in bie Auffeig- 
halle wollt' er nicht. Da kriegt er denn ein paar Eiſen, die 
waren nicht von ſchlechten Eltern. Du Aas, du infamichtes, 
dacht ich ſo bei mir, na warte, dich woll'n wir mal kuranzen. 
Und da hab ich ihn denn nach Noten gezwiebelt, hol's der 
Deibel!“ 

„Biſt du mit ihm geſtürzt?“ fragte Aſta, die bie Weit- 
ſchweifigkeit ſeiner Schilderungen ſchon kannte. 

„Tä, auch noch! Er ſtieg ja natürlich, der alte Bock; 
dann macht' er Männchen, wie im Zirkus, als wollt' er um 
Zucker bitten. Aber es nützt' ihm alles nichts. Klatſch, hatt' 
er eins. Und klatſch, noch eins. Und da dreht ſich das 
Luder dreimal auf der Hinterhand, und dann mit eins im 
Rechtsgalopp auf den Hufſchlag und ſchmettert mich mit dem 
linken Bein gegen die Bande, das krachte nur fo ...“ 

„Wir können wahrhaftig noch von Glück ſagen.“ 

„Tja. Erſt dacht' ich wirklich, der Deibel holt mich. Die 
Engel hört man im Himmel pfeifen, ſag' ich dir. Na. Aber 
ich bin doch noch viermal rund um die Bahn. Und jedesmal 
wenn wir an der verflixten Stelle vorbeikamen, beſah er ſeine 
Senge. Bloß hernach zum Runterſteigen, da braucht' ich 
doch zwei Kerls vom Perſonal. Hoſe zerriſſen, glatt durch, 
ratſch, überm Knie, und Stiefelnaht geplatzt und alles blau 
und geſchwollen.“ 

Sie hörte dieſe Darſtellung noch mehrmals, jedesmal mit 
anderen Nuancen. Daß die Schmerzen nicht gering waren, 
wußte ſie. Sie war erſt vor zwei Jahren ſelbſt einmal von 
einem ſcheuenden Pferd im Tiergarten mit dem Bein gegen 
einen Baum gedrückt worden. Eine kleine Schwäche verſpürte 
ſie davon noch heute nach größeren Anſtrengungen. 
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Außer den Umſchlägen gab es für einen Leidenden wie 
Sixt von Soter nur noch eine einzige Medizin: ein braves 
Glas Rotwein. Bei der erſten Flaſche pflegte ſich ſein Grimm, 
diesmal gegen den nichtsnutzigen Schimmel vom Bankier 
Schneider, noch zu ſteigern. Bei der zweiten ward er gewöhn— 
lich etwas ſentimental. 

In dieſem Zuſtand war er dann jeder vernünftigen Bor- 
ſtellung zugänglich. 

Daß ſein Pech auch für Aſta gerade jetzt recht ungelegen 
kam, ſagte er ſich ſelbſt. Er brauchte ihre Hilfe ja nicht 
weiter, der Lazarettgehilfe verband ihn täglich regelrecht, und 
fürs Pfeifeſtopfen und für andere kleine Handreichungen hatte 
er ſich Lotte herangebildet, aber es war doch wohl vor Gernots 
nicht zu umgehen, daß Aſta ſich ihm widmete, d. h. daß ſie 
wenigſtens der guten Form halber wieder nach dem Viktoria— 
Luiſe-Platz zog. 

Die Tage waren lang und wenig erquicklich. Was von 
draußen zu ihnen hereinkam, das waren eigentlich nur Rech— 
nungen. Und das Hinziehen und Vertröſten hatte Aſta nach— 
gerade ſatt. Dabei hatte ſie ſich gerade in den letzten Wochen, 
weil ſie doch repräſentieren mußte, zu großen Ausgaben ver— 
leiten laſſen — vielmehr zu deren Verpflichtung. 

Sixt von Soter beunruhigte es weiter nicht, ſeine Tochter 
in ſo überaus glänzendem Aufzug zu ſehen. Er lobte im 
Gegenteil ihren Geſchmack und gab ihr wohl noch durch ſeinen 
Bericht über eine Pariſer oder Londoner Toilette, die die 
Gräfin Soundſo auf dem Hippodrom oder im Tiergarten zum 
erſtenmal gezeigt hatte, eine neue Anregung. 

„Hol's der Deibel, mehr als bankrott kann man nicht 
werden!“ pflegte er ſich in Geldklemmen zu beſchwichtigen. 

Eine gute Verkaufsvermittlung, ein Gewinn am Totaliſator, 
eine Wette, ein höherer Geſchäftsanteil beim Jahresabſchluß oder 
ſonſt ein Glücksfall hatte ihnen noch immer dazu verholfen, 
an den gefährlichiten Hinderniſſen vorbeizukommen oder auch 
ſchlank und ſkrupellos darüber hinweg. Gewöhnlich war es 
freilich nur der Ausweg, daß man, um das alte Loch zu 
ſtopfen, ein neues grub. ' | 

Jetzt mußte aber (don ein größerer Schlag gelingen — 
ſonſt kam man in Teufels Garküche! 

„Was kann das ſchlechte Leben nützen!“ ſtöhnte er und 
ließ ſich eine neue „Pulle Rotſpohn“ von Lotte herbeiſchaffen, 
die er in Fällen, wo ſie in ſeinem Auftrag am Wirtſchafts— 
geld der jungen Baronin eine Zwangsanleihe machte, gemüt— 
lich „wonnige Wunſchmaid“ nannte. Er qualmte, trank, 
ſpielte mit den Hunden, blickte flüchtig in die Zeitung, legte 
Patiencen und philoſophierte weiter: „Das Leben iſt koſtſpielig 
— und zeitraubend!“ 

Der „große Schlag“ beſchäftigte auch Afta fortgeſetzt. 
Aber ſie genierte ſich vor ſich ſelber, dieſe ganze Angelegen— 
heit ſo wie ihr Papa nur als eine Spekulation aufzufaſſen. 
Sie hielt doch immer noch Stücke auf ſich. Und gerade in 
dieſen letzten Wochen war ſie einem ſo wohltuenden Einfluß 
ausgeſetzt geweſen, daß ſie glaubte, zwiſchen ſich und ihrem 
Vater eine unüberbrückbare, von Tag zu Tag noch wachſende 
Kluft wahrzunehmen. Im Grunde war es ja doch nur eine 
Rolle geweſen, eine Art Virtuoſenrolle, die ſie in der fremden 
Umgebung geſpielt hatte; aber von all der Zartheit und Sinnig— 
keit der Lebensformen, der Nobleſſe der Gedanken und Gefühle 
dort war doch mancherlei auf ſie übergegangen. Oder viel— 
mehr: es hatte Verwandtes, in ihr Schlummerndes geweckt. 
Wenigſtens war der ehrgeizige Wunſch in ihr lebendig 
geworden, das wirklich zu ſein, was ſie bisher nur ſchien. 

Einen glatten, einwandsfreien Weg dazu gab es für ſie. 
Das wußte fie nun Schon feit rund einer Woche. Sabine 
nannte ſie „Vizemama“, ſie hatte in einer empfindſamen 
Stunde gewiſſermaßen in höherem Auftrag ſie in allerliebſter 
Form gebeten, „immer bei ihnen zu bleiben“, und die 
Andeutungen, die Sabinens Papa am anderen Tage daran 
geknüpft hatte, ſtellten den erſten deutlichen Schritt ſeines 
Werbeganges dar. 


Es wäre klüger gehandelt geweſen, wenn auch nicht ſo 
vornehm, hätte ſie bei dieſer Gelegenheit auch ihrerſeits ſeiner 
Werbung einen Schritt entgegengetan. Hinterher grollte ſie 
ſich, da fie, ebenfo verblümt und andeutungsweiſe, ſich eine 
Bedenkzeit ausgebeten hatte. Denn nun war die Entſcheidung 
wieder in die Ferne gerückt und damit die Qual der Wahl 
verlängert. f 

Aſta war nicht ſo überlegen berechnend, wie ihr Papa 
glaubte. Für ſie war die zweite Ehe, die ſie nun einzugehen 
gedachte, mehr als ein Rechenexempel. Sie hatte jahrelang 
allen leichten und ernſten Verführungen getrotzt, ſie war immer 
Herrin ihres Bluts geblieben. Die natürliche Sinnlichkeit 
hatte ſie wohl auch wirklich mehr aus Klugheit denn aus 
Tugend niedergekämpft. Und ſo hatte ſie ſchließlich ſelbſt 
geglaubt, im Grunde eine durchaus kühle Natur zu ſein. 
Aber in den letzten beiden Wochen war etwas Wunderbares, 
etwas für ſie ganz Neues in ihr aufgetaucht und mählich 
emporgewachſen, etwas Schönes und Furchtbares zugleich, an 
das ſie nur mit Zittern denken konnte: ſie liebte. 

Ja: ſie liebte zum erſtenmal, zum allererſtenmal in ihrem 
Leben! 

Und zwar liebte ſie ihren Mann. Sie liebte Theo, von 
dem ſie ſich damals ſo kaltblütig, ſo trotzig ablehnend, 
unter ſo grauſamen Abſchiedsworten getrennt hatte. 

* * 
* 

Dreimal hatte er fie beſuchen dürfen. Heimlich, ganz 
heimlich. Ihr Vater durfte nichts davon wiſſen. Nicht 
einmal das Dienſtmädchen ſollte eine Ahnung davon haben. 
Sie hatte Lotte darum immer weggeſchickt, mit einem Auftrag, 
der ſie um die verabredete Stunde aus der Gegend entfernte. 

Theo von Gamp war noch ganz der junge, liebe, im 
Grunde ſo gutmütige und dabei ausgelaſſene Burſche aus den 
Zeiten ihrer jungen Ehe. 

Ein unheimlich banger Druck legte ſich jetzt öfters auf 
ihr Gewiſſen, wenn fie an die Skrupelloſigkeit dachte, mit 
der fie ihren leichtſinnigen, leidenſchaftlichen, für fie opfer: 
bereiten jungen Gatten damals mit in den ſchlimmen Handel 
hineingejagt hatte. 

Die einzelnen Phaſen des Herganges, den ſie nun ſchon 
ſeit Jahren zu vergeſſen bemüht war, quälten und bedrückten 
ſie in der letzten Zeit wieder wie nie zuvor. 

„Ihres Vaters berühmte Lethel a. d. Sgambia, auf 
der Theo das Armeerennen gewonnen hatte, war der Stolz 
und die Zukunftshoffnung von ihnen allen dreien geweſen, 
denn die Ebbe in der Kaſſe mehrte ſich bedenklich, und Sirt 
von Soter murmelte manchmal grimmig etwas von „in den 
Schulden erſaufen“. Es lagen für die Lethel hohe Angebote 
vor, beſonders von einem Amerikaner, der fic für die New- 
Norker Herbſtrennen haben wollte. Aber Theo erwartete noch 
eine äußerſte, beſonders glänzende Steigerung von dem nah 
bevorſtehenden Diſtanzritt Hamburg- Rom, für den er die 
Lethel nun ſchon ſeit Wochen trainierte, in den letzten Tagen 
auf Urlaub in den Alpenpäſſen. , 

Wo er weilte, erfuhren fie nur ab und zu durch ein 
Telegramm. Eines Tages, Aſta befand ſich gerade mit ihrem 
Vater in Berlin, war ihr Schreck daher nicht gering, als 
Theo allein bei ihnen im Hotel eintraf, bleich und verſtört 
und niedergeſchmettert. Er brachte ihnen die Hiobspoſt: die 
Lethel war in einer abgelegenen Gegend von Oberitalien durch 
giftiges Trinkwaſſer binnen 24 Stunden an einer fürdter 
lichen Kolik verendet. , 

Cie durften es keinem Menſchen fagen, ſonſt hätten fidi 
bie Gläubiger, bie fie auf den „großen Schlager“ verttöſtet 
hatten, ſofort über ſie geſtürzt. Mit Patterſon, dem Amerikaner, 
ſtand Sixt von Soter längſt in ernſten Unterhandlungen: 
ſein Vertreter weilte bereits in Hamburg. 

Seit einem Vierteljahr beſaß Sixt von Soters Stall 
Numero IV eine Doppelgängerin der Lethel, die Minka a. d. 
Gudrun. 


dahin fuhr Aſtas Vater noch in der Nacht mit dem 
jungen Offizier. Was dort und was darauf in Hamburg 
geichehen war, das erfuhr Afta erft eine Woche ſpäter. 

Theo hatte ſich auf die Minka a. d. Gudrun geſetzt, ein 
vorzügliches Pferd, das auch ſchon feine Meriten hatte, 
wenngleich es noch nicht Klaſſe war, und ritt fie fünf Stunden 
lung. Am folgenden Tage wieder, kehrte damit aber nicht 
mehr zurück. Minka a. d. Gudrun wäre auf dem großen 
Ubungsritt in Palzarone, vier Meilen nördlich von Mailand, 
den Folgen einer Kolik erlegen, ſo hieß es ſpäterhin im Stall: 
ein böſer Schlag für Sixt von Soter. 

Aber wenigſtens hatte er mit ſeiner berühmten Lethel 
Glück. Denn der famoſe Renner ging noch vor dem Diſtanz— 
nt um einen bedeutenden Kaufpreis an feinen eifrigſten 
dewerber nach Amerika: Patteroon in New York. Der 
Wen von Gamp, fo meldeten die Zeitungen, hatte in 
Hamburg perſönlich die Einſchiffung des koſtbaren Pferdes 
überwacht, das einen beſonderen aus New York verſchriebenen 
Wieger mitbekam. 

Ein paar Monate darauf, als die Lethel in New York 
versagte, tauchten jene Skandalnachrichten auf, die den jungen 
wreiherm die Ulanka koſteten. Wenigſtens nahm er plötzlich 
ſeinen Abſchied und ging ins Ausland. Und bei dieſem 
einen Opfer blieb es nicht. Man konnte ja öffentlich nichts 
meht beweiſen, denn der von dem Amerikaner zuerſt erwartete 
Proh verlief im Sande: die Lethel ſtürzte und ging ein, 
und der Baron von Gamp war ſpurlos von der Bildfläche 
verſchwunden. In Sportkreiſen begnügte man fih, nach 
Leſänftigung des erſten großen Aufruhrs, zu ſpotten: „Dieſer 
Gaul ſtarb euch sehr gelegen!“ Aber in Regierungskreiſen 
vb man fid) nicht damit zufrieden, daß der Inhaber eines 
ſo bevorzugten Vertrauenspoſtens den infamen Verdacht 
ungeſühnt auf fid) mit figen ließ. Den äußeren Vorwand 
zu der Entlaſſung in Ungnaden bildete ein Streit mit dem 
Landſtalmeiſter. Aber das Ende war: Sixt von Soter folgte 
mem Schwiegerſohn kaum ein Vierteljahr ſpäter auf die 
Elendstahtt. Er ſank raſch. Das Geld, das der Handel 
eingebracht hatte, war ſogleich vertan geweſen. Alle Quellen 
waren mit dem einen Schlage wie verſiegt. Sie hatten alle 
Ut ja das Talent gehabt, auch die rundeſten Summen im 
Umichen kleinzukriegen . 

Wie all das Trübe, das Gräßliche, aber auch all 
das Sonnige und Junge und Leichtſinnige jener Zeit in ihr 
wieder auflebte! | 
l Zum dritten heimlichen Beiſammenſein brachte Theo eine 
freudige Votſchaft mit: eine gute Stellung winkte ihm. Sixt 
von Soter hatte ihm nur einen Rohrpoſtbrief geſchickt, worin 
ene blaue Vanfnote und ein paar Zeilen ſteckten. Das 
mümelle Schreiben im Depeſchenſtil lautete: „Hans Dittrich, 
Atte Automobilfabrik Frankfurt, braucht Direktor zufällig 
nit heranſpringen bei Rittmeiſter v. Gneitſch — nichts von 
mit tagen, wenn ja, dann eher ſchimpfen auf Deibel komm' 
aus — laß dir's gut gehn, alter Schwede, aber hüte dich 
Wt Verbindung mit uns, fonft geht alles futſch. Mehr kann 
ich nicht tun!“ 

Theo ſtrahlte, er mar ein ganz neuer Menſch, als er ben 
ehemaligen Kameraden verließ, um fih im Sturmſchritt zu 
"ta zu begeben, ihr den ſchriftlichen Erguß ihres Vaters zu 
zeigen und ihr Bericht zu erſtatten. 

„Woher wußte Papa?“ war dann ſeine erſte Frage. 

Ihr war alles ein Rätſel. Gewiß, ihr Vater, der ſich 
um mitten unter Kapitaliſten, in Sports⸗ und 
5 bewegte, konnte ſchon leicht eine gute Witterung 
i mmen. Aber daß er fo keck unb beſtinent in aller Haft 
FEN einen regelrechten Feldzugsplan entworfen hatte, das 
bertlüfte jie, 
nung war es nie ganz till. Immer hörte 
110 d. Hunde belen, vom Platze drang das Dröhnen 
" „ten der vorbeiſauſenden Straßenbahnwagen, das viel- 

ge Geichrei der fpielenden Kinder herauf. Aber doch 
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er ſagte kurz abbrechend: 


kam eine zärtliche Verträumtheit in Aſtas kokettem Salon über 
ſie beide. Und heiße Erinnerungen ſtiegen in ihnen auf. 

Theo ging in ſeiner lebhaften Art auf und nieder. 
Während er ſprach, griff er da ein Kiſſen, dort eine Quaſte, 
eine Nippesſache an, ſpielte damit, amüſierte fid) über Kleinig⸗ 
keiten auf dem Schreibtiſch, die er aus der alten Zeit wieder⸗ 
erkannte — kurz, er war das Kind geblieben, das er damals 
geweſen war, ſtürmiſch und voller Optimismus, gutmütig, 
leichtſinnig, willensſchwach und nur dem Augenblick zugetan. 

„Weißt du, Gneitſch war im Kadettenkorps doch mein 
Erzieher. Hernach hatt' ich ihn in Hannover als Reitlehrer. 
Wie ich ſo bei ihm antanze, da guckt er und guckt, und ich 
merk's ihm an, ganz allmählich ſteigt eine Erinnerung in ihm 
auf, und er weiß nicht recht: ſoll er mir die Hand geben 
oder nicht. Ja, das iſt immer ein bißchen ſauer. Weißt du, 
altes Mädel, in ſolchen Situationen — da fühlt man manchmal 
einen böſen Druck auf der Kehle, da geht's einem an Herz 
und Nieren.“ 

„Gott, Theo, ich kann's doch nicht vertragen, daß du 
immer und immer wieder davon anfängſt!“ 

Er ſann ein paar Sekunden lang vor ſich hin. Dann 
ging ein wehmütiges Lächeln über ſein ſchmales Geſicht, und 
„Na ja. Haſt recht.“ 

„Und wie war Gneitſch hernach — ſo im ganzen? Fragte 
er nicht, woher du wüßteſt?“ 

„Ich mußte mich ſetzen und ihm erzählen. Über die 
Sache von damals ſprach er natürlich auch. Er ſagte aber 
nur: „Sie waren in ſchlechten Händen, Gamp; wir wußten 
alle, daß Ihr Schwiegeralter Sie in die Bredouille mitgeriſſen 
hat. — Na ja, aber darüber wollen wir jetzt doch auch 
nicht reden.“ 

Aſta ſeufzte bloß auf. 

„Details wollt' er gottlob nicht wiſſen. Reizender Kerl iſt 
er, der Gneitſch. Du, er hat eine großartige Partie gemacht.“ 

„Aber aktiv iſt er auch nicht mehr?“ 

„Nein. Ein Fräulein Simon iſt es geweſen, mit Heiden— 
batzen, wie mir ſcheint. Nun haben fie da alfo eine Automobil 
fabrik in Frankfurt aufgetan und brauchen einen Vertreter.“ 

„Sprach er gleich davon? Oder haſt du angefangen?“ 

„Ein Wort gab das andere. Er hätte immer viel für 
mich übrig gehabt. Und wie ich ihm da von Bombay erzähle, 
ward's ihm ganz weh zu Mute. Na, er ließ eine Flaſche 
Rheinwein kommen — und bei 'ner guten Import wurde 
alles beſprochen.“ Theo blieb ſtehen, dehnte ſich und ver— 
ſchränkte die Arme im Nacken. „Im Grund iſt's wohl mehr 
der Name, den ſie brauchen. Glänzend iſt's ja auch nicht 
vorderhand. Aber ich könnte mich ſachte einarbeiten, meint 
er. Dittrich, ſein Kompagnon, ſei ein Original. Nein, du, 
was er mir von dem erzählt hat. Der ſpricht nämlich ganz 
ſchwäbiſch, mußt du wiſſen. Gneitſch hat ihn nachgemacht: 
„Ha, wiſſe Se, Herr Rittmeiſchter, oiner hat's Geld und der 
ander hat's Schenie. Mir iſcht's Geld awwer ahng'nehmer!“ 
Nein, wir haben dann noch beide ſo gelacht.“ 

Sie war nun gleichfalls aufgeſtanden. Er hatte ſo etwas 
Rührendes in ſeiner Herzensfreude. Daß er von dem ehe⸗ 
maligen Kameraden trotz allem menſchlich behandelt worden 
war, das hatte ihm ungemein wohl getan und ihn in ſeiner 
eigenen Schätzung gehoben. Das Glas Rheinwein, mit dem 
er auf ſeine neue Zukunft hatte anſtoßen dürfen, ſchien für 
ihn eine Art Rehabilitierung. Wie genügſam ihn doch das 
harte Leben da draußen gemacht hatte. RS 

„Wann ſollſt du reifen?” 

„Übermorgen. Gneitſch hat mir einen kleinen Vorſchuß ge- 
geben. Er meint, in Räuberzivil dürft' ich dort nicht an— 
kommen, Dittrichs wegen.“ 

„Wirſt du Papa aufſuchen?“ m 

„Beſſer nicht. Du fagit ihm doch auch nicht, daß wir 
uns geſprochen haben?“ : 

„Nein, um Gottes willen nicht. Überhaupt niemand darf 
wijfen ...“ 
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Sie hatte ihm nur eine Stunde bewilligt. Um ſechs Uhr Ihr Atem ging wieder haſtiger. „Ich ſchreibe dir. Zum 
mußte fie wieder am Kurfürſtendamm fein. Hut und Schleier Abend haft du einen Rohrpoſtbrief.“ 
und Handſchuhe hatte ſie auch gar nicht erſt abgelegt. Nun „Sicher?“ 
ſchlang er aber ſeinen Arm um ihre Taille und zog ſie mit „Ganz ſicher.“ | 
fih, indem er, von feinen Ausſichten ſchwatzend, fid) daran „Warum fagft bu mir jetzt noch nicht? Warum nicht 
berauſchend, über die Stube ging. Sie duldete es ein Weil- beſtimmt?“ | 
chen. Seine Glückſeligkeit hatte fie ganz weich gemacht. „Ich weiß doch ſelbſt noch nicht, ob ich fort kann. Es 
„Wenn dir's doch nur gut ginge in Frankfurt. Mach' darf doch nicht auffallen. Meine Freundin . . . Und auch 
bloß keine Dummheiten, Theo.“ hier Papa, das Mädchen 
Er lachte über ihre guten Lehren. „Weißt du, wenn ich „Schreib mir, daß ich herkommen darf. Bitte, bitte, bitte. 
nur erſt wieder im Sattel ſitze; reiten will ich dir dann bie | Abends. Ganz allein. Ja?“ Er flüſterte es heiß unb bring: 
Beſtie von Schickſal, daß du Augen machen ſollſt.“ lich dicht an ihrem Munde. 
„Mach's doch auch ſo wie Gneitſch.“ „Ich will ſehen!“ hauchte ſie. 
„Wie Gneitſch?“ | Ein langer, langer Abſchiedskuß. Dann blieb fie allein 
„Gute Partie mein' ich. Hübſcher Kerl biſt du doch. Und zurück. 
frei. Es dürfte dir eigentlich nicht mehr fehlen.“ Aber ſie fand kaum ein paar Augenblicke, um ſich zur 
„Ach du. Kleiner Racker. Von wegen frei.“ Not zu ſammeln. Dann klingelte es ſchon wieder an der 


Er war ſtehengeblieben und umfaßte ihr Kinn fo, daß fie | Entreetür. Und als fie haſtig öffnete, weil fte glaubte, Theo 
den Kopf heben mußte. Aber fie preßte die Lippen feft auf- hätte etwas vergeſſen, ſtand Wyſchnewski vor der Schwelle. 


einander. Plötzlich überfiel er ſie wieder mit ſeiner ganzen Da galt es, raſch wieder Herrin über ſich zu ſein. 
Wildheit. : 

„Laß mid. Du haft verſprochen ... Theo, ich hab' «* 
dein Wort ... Laß mich, oder es iſt alles aus, ich ſchwör' Am anderen Tage paſſierte dann der Unfall, der Sixt von 
dir's zu!“ Soter auf unbeſtimmte Zeit ans Haus feſſelte. 

Unter ſeinen heißen Küſſen erhitzte, berauſchte ſich ihr Blut Noch ſpät abends, es war ſchon neun Uhr vorbei, kam 


wieder. Schließlich weinte fie — wie noch bei jedem Zur ein Dienſtmann, der ein Billett für Ata brachte und auf Mnt- 

ſammenſein mit ihm. An Tränen von ihr konnte er ſich aus | wort wartete. Sie hatte es nicht leicht, die Sache vor dem 

der früheren Zeit her gar nicht erinnern. Sie hatte jetzt aber | ungeduldigen Patienten zu vertuſchen. 

gerade damit die größte Macht über ihn. Theo ſchrieb ihr, an den Unfall glaubte er nicht. Wenn 
„Afta, fag doch, das foll nun doch nicht unfer Abfchied | fie ihm nicht beſtimmt verſpräche, daß fie fih vor feiner Ab- 

ſein?“ bettelte er, als fie endlich nach einem erſchrockenen Blick | reife noch ſähen, fo käme er hin, ganz gleich, ob es mit ihrem 


auf die Uhr ihn wegſchicken wollte. Vater dann endlich die Ausſprache ſetzte, die ſie doch alle drei 
Sie konnte kaum ſprechen, ſo ſtark war ihre Erregung; lieber vermeiden wollten. 
ſie nickte nur heftig. | In den fpäteren Vormittagsſtunden des folgenden Tages, 


„Ich brauche doch erſt übermorgen zu fahren, Sonntag eines Sonntags, hatte Aſta ſicher einen Beſuch Sabinens und 
früh, oder auch erit mit dem Mittagzug. Wenn ich bloß | ihres Papas zu erwarten, denn fie würden ihrer Teilnahme 
Montag bei Dittrich bin. — Alſo morgen abend, was meinſt [an dem Unfall Ausdruck geben wollen. Alſo beſtimmte ſie 
du? Aſta! Ja — ſag' doch!“ Theo ein frühzeitiges Rendezvous. Sie wollte mit dem Ced 

Sonnabends verließ Sixt von Soter gewöhnlich um acht uhrzug nach Wannſee fahren. Um diefe Stunde war es aus 
Uhr die Wohnung. Dem Mädchen könnte man ein Zirkus- | geichloffen, daß man dort einem Bekannten begegnete. Das 


billett ſchenken, ſchlug Theo vor. Frühaufſtehen war ſie von ihren Ausritten her gewohnt, und 
Ein leiſes Zittern meldete ſich in ihren Knien. er hatte dann immer noch Zeit, mittags den Zug nach Frank— 
Er umfing ſie wieder, preßte ſie an ſich und küßte ſie auf furt zu erreichen. 

den Mund, die Augen, ins Haar, aufs Kinn und auf den Während ſie ſich in der Frühdämmerung erhob — ihren 


Hals. Mit dem Kopf über feinen Arm zurückgeſunken, bie [Vater ließ fie in der Meinung, daß fie eine Reittour ver 
Augen ſchließend, gab ſie ſich ſeinen Küſſen wie trunken hin. abredet hätte — empfand ſie eine prickelnde Luſt an dieſem 
„Was tuit bu — ach, Theo, was tuft du!“ flüſterte fie. | Abenteuer mit feinen Heimlichkeiten und feinen Aufregungen. 
Die Angſt riß ſie wieder aus ſeinen Armen. In wenigen Ihr erſter Blick war der nach dem Himmel. Es verſprach 
Minuten konnte Lotte von ihrem Weg aus der Stadt zurück ſein. ein herrlicher Morgen zu werden. 
„Ich darf kommen, Aſta, ſag' Ja, ich darf kommen, gelt?“ Sie wollte ſich recht jung und hübſch machen. um Theo 
fragte er bittend wieder und wieder. zu gefallen. Aber freilich bedingten die frühe Stunde und die 
„Ich weiß nicht. Nein, es ift beſſer ...“ Sie hielt beſonderen Verhältniſſe, unter denen fie fid) da draußen trafen, 
ihre Hände, von denen er ihr im zärtlichem Ringen bie Hand- Einfachheit des Auftretens; vor allem ihrer Toilette, wollten 
ſchuhe abgezogen hatte, an die Schläfen und ſchloß die Augen. ſie nicht auffallen. " 
„Du bijft jo grauſam, Theo, jo grauſam.“ Von Kopf bis zu Fuß kleidete fie fid) in frifches, duftiges, 
„Du — vielleicht fen wir uns dann lange nicht! Haft ſpitzenreiches Zeug. Nur ihr Kleid mußte ſchlicht fein. Auch 
du denn nicht ein kleines Fünkchen mehr übrig für mich? . .. | feidene Unterröcke paßten nicht für eine ſolche Partie. Ihr 
Wenn mir's dort ſchlecht geht, hörſt du nichts mehr von mir. neues blaues Cheviotkoſtüm war alſo das einzige, das in 
Das ſteht feit. Aljo deswegen — Angſt brauchſt du nicht | Frage kommen konnte. Es war ſehr pikant gearbeitet, mit 
etwa zu haben.“ Pliſſees aus blaugrün karierter Seide; immerhin war es noch 
Sie ſchüttelte den Kopf und ſchlug die Augen groß auf. das am wenigſten auffällige. Ein einfacher Matroſenhut ſtimmte 
„Das ijt es doch nicht, Theo,“ ſagte fic Teile, recht traurig, | dazu am beſten. Als fie vor dem Spiegel in aller Halt fid 
daß er fie nicht anders einſchätzte. noch einmal muſterte, mußte ſie lächeln. Sie kam ſich wie 
Er küßte ihre Finger, küßte ihr auch die Innenfläche ihrer eine verliebte kleine Putzmacherin vor, die ſich mit ihrem Ber 
Hände, ſchmeichelte und bettelte, ganz wie früher. Dann ehrer oder heimlichen Bräutigam draußen im Grünen treffen 
lachte er wieder in ſeiner jugendlichen Art hell auf. „Aber wollte, in losgelaſſener Sonntagsſtimmung. 


ſobald ich die erſte halbe Million zuſammengekratzt hab', Aſta, Es war Mai, es war ein ſtrahlender Morgen, und eine 
dann — verlaß dich drauf — dann komm' ich und hol' dich.“ wehmutsvolle Zärtlichkeit, die fie ſelbſt beglückte, zitterte in ihr. 
„Altes Kind du!“ Leiſe trat ſie in den Flur. Dem Mädchen hatte ſie noch abends 


„Und morgen? He?“ über alles Veſcheid geſagt. Für den Patienten und für die Wirt 


Dornach i. E. 


Copyrigni by Braun, lément & Cie. 
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Schaft war geſorgt. Vor zwölf Uhr brauchte fie alſo nicht zurück 


zu ſein. Die Hunde knurrten im Speiſezimmer, beruhigten ſich 
aber ſofort wieder, als ſie Aſtas Schritt erkannten. 

Erſt als ſie die Treppe hinabſtieg, überfiel ſie mit einem 
Male wieder der Gedanke an Sabine, an Gernot. 

. . . Wenn die ahnten, auf welchem Weg fte fih jetzt 
befand.. 

Doch raſch ſuchte ſie die Beängſtigung von ſich ab— 
zuſchütteln. Der ſchöne Maienſonntag draußen zog ſie wieder 
in den Bann. 

Sie mußte auch eilen, um rechtzeitig zur Bahn zu kommen. 
Auf der Wanderung durch die ſchon von vielen Ausflüglern 
belebten Vorortſtraßen, beim Anblick all der luſtigen Feiertags— 
geſichter ſtellte ſie ſich immerzu Theo vor, der klopfenden Herzens 
ihrer harrte. Und ſie fühlte, nein, ſie hörte ihre eigenen Pulſe 
hämmern. 

Es war verabredet, daß fte vom Bahnhof Zoologiſcher 
Garten abfahren würde, während er die Wannſeebahn benutzte. 
In dem Coupe, worin fie Platz fand, ſaßen lauter Pärchen, 
meiſt ganz junge Leute. Stolz und glücklich und doch ver 
legen blickten ſie um ſich und beobachteten. 
Handſchuh abzog, vereinigten ſich die Blicke aller anderen auf dem 
Goldfinger. Nein, Trauringe trugen die auch nicht! ſchienen ſie 
ſich darauf mit einer gewiſſen forſchen Genugtuung zu ſagen. 

Aſta drückte ſich ins Polſter. Wenn ſie nur den quälenden 
Gedanken an Wyſchnewski hätte loswerden können. Sie war 
ſich ſelber böſe darüber, daß ihr gerade jetzt immer und immer 
wieder die peinlichen Umſtände ſeines Beſuchs einfielen. Wenn 
irgend jemand von den Bekannten ſie heute da draußen ſah, 
war zwiſchen ihr und Gernot alles vorbei. Das wußte ſie. 
Warum begab ſie ſich ſehenden Auges in dieſe neue Gefahr? 
War ihr Theo denn wirklich ſo viel wert? Stand er ihrem 
Herzen ſo nahe, daß ſie alle Zukunftshoffnungen um dieſer 
einen Stunde willen leichtfertig in den Wind ſchlug? 

Wenn Gernot ſein Vorhaben ausführte, wenn ihn keine 
Warnung ihrer Feinde noch im letzten Augenblick davon ab— 
brachte, wenn er ihr feinen Namen bot ... Eine glänzende 
Zukunft tat ſich dann vor ihr auf: die Zigeunerjahre waren 
vorbei, die Lüge hatte ein Ende! 

Sie ſah die jungen Paare im Coupe nur noch wie durch 
dichte Wolkenſchleier. 


Sobald eines den 


] Stimme. 
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Ob ſie im Zug ſitzenbleiben ſollte, an der Station, an der 
Theo ſie erwartete, vorüberfahren? 

Knirſchend ward jetzt die Zugbremſe eingeſetzt. Die jungen 
Herren im Wagen lachten, die Mädchen hielten ſich die Ohren 
zu. Alles ſtand auf. 

„Wannſee!“ 

Sie fuhr mit empor und blickte hinaus. Über junges 
Birkengrün und durch das blaugrüne Gezweig der rotſtämmigen 
Kiefern ſchweifte der Blick über den blauen See, auf dem ſich 
weiße Segel ſpannten. Alles war in das Sonnengold des 
jungen Maientags getaucht. 

Der Zug hielt, die Türen öffneten ſich, lachend, ſchwatzend, 
drängend, kichernd ſtrebte alles ins Freie. Es war eine ſolch 
zwingende, berauſchende Lebensluſt in dem jungen Volk. 

Auf dem Bahnſteig ſtand Theo. In feinem neuen, fommer- 
lichen Anzug ſah er noch ebenſo jung aus wie damals als 
Bräutigam. Nur ſein Blick hatte etwas Melancholiſches bei 
aller Beherztheit ſeines Auftretens. Sie mußte an Hannover 
denken, an die Harzreiſe, an Cannes und Oſtende und Ham⸗ 


burg. Eine heiße, ſtürmiſche Blufiwelle ſtieg ihr vom Herzen 
herauf. Seine etwas ängſtlich blickenden Augen ſuchten in 


dem Gewirr der hellen Toiletten, der hellen Schirme und 
bunten Sommerhüte. | 

„Aſta —!“ ſtieß er plötzlich faſt jubelnd aus. 

Im Nu war er an der Tür. Und ſie ſprang die beiden 
Stufen hinunter ihm entgegen. 

Die Nächſtſtehenden, die ihr ſtürmiſches Wiederſehen be- 
obachteten, lachten; ein junges Mädchen, das ſich an den 
Arm eines hübſchen Sergeanten klammerte, nickte Aſta unwill⸗ 
kürlich zu. 

Das ſchöne Wetter, die fröhliche Stimmung, der Umſtand, 
daß man überall faſt nur junge Pärchen ſah, ſtellte eine Art 
Vertraulichkeit her, über deren Berechtigung ſich keines ſo genau 
Rechenſchaft zu geben wußte. 

„Ich dachte ſchon, du kämſt nicht, Aſta!“ ſagte er ein 
wenig atemlos. 

Sie nahm ſofort ſeinen Arm. Es war ihr erſt wohl, 
als ſie ſeine Nähe, ſeine junge Wärme fühlte. 

„Ich hab' dir's doch verſprochen, du!“ flüſterte ſie. Aber 
ſie erſchrak über irgend etwas Fremdes in ihrer eigenen 
(Fortſetzung folgt.) 
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Der Lettenaufſtand in Livland und Kurland. 


Von Prof. Dr. Otto Harnack. 


A ein Land idylliſchen Stillebens, trotz ſtetigen geiſtigen 
| und materiellen Fortſchritts, galten vor einem Menfchen- 
alter die baltiſchen Provinzen Rußlands, die ehemaligen 
Ordenslande des „Heermeiſters in Livland“. Wer vor dreißig 
Jahren dort heimiſch geweſen iſt, der denkt noch heute mit 
unausrottbarer Anhänglichkeit an Lebensbedingungen und 
Lebensformen zurück, die unſerer haſtenden Zeit allgemeinen 
Daſeinskampfes ſo unglaublich erſcheinen wie die Märchen vom 
Paradieſe. Aber mit wie grauſamer Elementargewalt hat auch 
dort der Gang der Geſchichte das Idyll vernichtet; der Bund 
mit des Geſchickes Mächten iſt auch dort kein ewiger geweſen. 
Zwei zerſtörende Kataſtrophen haben das Land betroffen: zu— 
erit die Ruſſifizierung der Verwaltung und des Bildungs: 
weſens, die nach manchen Vorverſuchen gerade vor zwanzig 
Jahren mit konſequenter Brutalität ihr Zerſtörungswerk begann, 
kund jetzt die lettiſche Revolution, die, wenn fie auch nur die eine 
Hälfte der Urbevölkerung mit fo fanatiſcher Gewalt ergriffen 
hat, doch den Geſamtzuſtand bis ins tiefſte erſchüttern muß. 
Wenn ich an den Zuſtand, der bis zu Anfang der achtziger 
Jahre herrſchte, zurückdenke, ſo muß ich ſagen, die Deutſchen 
lebten ſchon ſeit dem Siege der Ruſſifizierung in Ruinen ihres 
einſtigen ſtattlichen Hauſes; jetzt hat die äußere Zerſtörung die 
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innere vollendet, und die rauchenden Trümmer der Schlöſſer 
und Fabrilen ſind die Symbole der zerſtörten politiſchen und 
kulturellen Selbſtändigkeit. Und welch tragiſche Verkettung! 
Die zweite Kataſtrophe trat gerade in einen Augenblicke ein, 
da bie ruſſiſche Regierung ſelbſt die Folge der erſten zum Teil 
rückgängig zu machen ſuchte, da fie einen Teil ihrer Ruffin: 
zierungsmaßregeln ſelbſt wieder aufhob. Ein Hoffnungsſtrahl 
hatte alſo den baltiſchen Deutſchen wieder geleuchtet. Iſt er 
jetzt endgültig erloſchen? Darauf kann nur ein Blick in ihre 
Geſchichte und ihre Lebensbedingungen die Antwort geben. N 

„Die deutſche Bevölkerung ſetzte ſich von alters her aus 
drei Elementen zuſammen: aus den Beſitzern der Rittergüter, 
die bis zum Jahre 1866 ſämtlich in Händen des einheimiſchen 
Adels waren, feit dem genannten Jahr von jedermann et 
worben werden konnten; ſodann aus dem ſtädtiſchen Patriziat. 
hauptſächlich der Großkaufmannſchaft von Riga und Reval; 
endlich aus den ſogenannten Literaten, d. h. Vertretern der 
Berufsarten, die akademiſche Bildung erfordern: Geiſtlichen, 
Arzten, Rechtsanwälten, höheren Lehrern uſw. Wenn in früheren 
Jahrhunderten dieſe drei Gruppen ſich fremd, öfters feindſelig 
gegenüberſtanden, fo hatten fie feit dem Anfang des neum 
zehnten Jahrhunderts ein feſtes, einigendes Kulturband in der 


1802 gegründeten deutſchen Univerſität Dorpat gefunden. 
zudem Adel, Patriziat und Literatentum ſich gewöhnten, ihren 
Angehörigen die höhere Bildung an der Univerſität Dorpat er- 
teten zu laſſen, wurde ein gemeinſamer Boden geſchaffen, auf 
dem die früher ſchroffen Standesunterſchiede fih mehr und 
mehr milderten, fo daß ſchließlich die Zugehörigkeit zur Hoch- 
ihule, beſonders auch zu ihren landsmannſchaftlich gegliederten 
detbindungen zum eigentlichen charakteriſtiſchen Erkennungs⸗ 
diden des baltiſchen Deutſchen wurde. Man begreift leicht, 
wide Schlag für das Deutſchtum unter dieſen Umſtänden 
die Ruſſifzierung der dann „Jurjew“ benannten Univerſität 
um das Jahr 1890 bedeuten mußte! Der Stand der 
deulſchen Literaten wurde dadurch zum Ausſterben verurteilt; 
der Großgrundbeſiz, die Großkaufmannſchaft und die Grof- 
mure mußten ſehen, wie fie durch Aufbietung ihrer 
materiellen Mittel auf privatem Wege ihren Familien deutſche 
idung erhalten wollten. Das haben fe, trotz aller Re- 
gierungsſchikanen, auch nach Kräften redlich getan; aber der 
deulſche Kulturſchatz, den die Univerfität darbot, konnte damit 
doch nicht erſetzt werden. 

Toch auch das Verhältnis zur Urbevölkerung, zu den 
denen und Eſten, ijt von der Verruſſung der Univerſität aufs 
‘Amerie betroffen worden. Bis vor zwanzig Jahren galt es 
dis ſelbſterſtändlich, daß, wer von den Eſten und Letten jid) 
wiee Bildung aneignete, dadurch zum Deutſchen wurde. 
Ven er auch die Zugehörigkeit zu feinen Stammesbrüdern 
ncht verleugnen wollte, jo war er doch von deutſcher Bildung 
un? deutſchem Weſen fo durchtränkt, daß er fid) nicht mehr 
fund den Deutſchen gegenüberſtellen konnte. Das vollbrachte 
m entſcheidenden Maß die Univerſität. Nachdem ſie ruſſiſch 
geworden und überhaupt aus einer Stätte der Wiſſenſchaft 
u einer Anſtalt äußerlichen Drills und geheimer Intrigen 
geworden war, konnte fie das natürlich nicht mehr leiſten; 
zeutihe, Letten und Eſten gingen ihre geſonderten Wege, 
ale im itilen beſtrebt, ihre Eigenart mit möglichſter Zähigkeit 
zu wahten. 

Aan hat den Deutſchen öfters zum Vorwurf gemacht, daß 
ie die Leten und Eſten nicht „germaniſiert“ hätten. Soweit 
vett ormur überhaupt einen Sinn hat, könnte er ſich nur 
au die Zeiten unbedingter Gewaltherrſchaft beziehen, in denen 
ran vielleicht das Deutſchtum den Eingeborenen ebenſo hätte 
düngen können, wie man ihnen das Chriſtentum aufzwang. 
Wit das neunzehnte Jahrhundert aber ijt der Vorwurf voll- 
mmm widerſinnig. Viel zu entwickelt war in ihm von 
Anang an das Nationalgefühl, als daß es denkbar geweſen 
ver, daß zweimalhunderttauſend Deutſche zwei Millionen 
Eten und Letten, die von der Leibeigenſchaft befreit waren, 
valom hätten zu Deutſchen machen können. Dagegen darf 
aan unbedenklich aussprechen, daß deutſche Kulturerrungen— 
pellen ihnen bei voller Wahrung ihrer Mutterſprache reichlich 
iR lamen. Die lutheriſche Religion wirkte nach dieſer 
Aung hin ſehr ſtark, da die ganze Geiſtlichkeit deutſch aus 
alder, da alle religiöſen Schriften aus dem Deutſchen über: 
waren, da der ganze Gottesdienſt fid) ſtreng an den 
Nu proteſtantiſchen anſchloß. Die Volksſchule, die vor der 
ſunzierung ausſchließlich der Selbſtverwaltung des Landes 
tertand, von jeder Regierungseinmiſchung frei war, über- 
beine lauter deutſche Kulturelemente, wenn auch in der 
"mde oder lettiſchen Sprache; fie war vorzüglich eingerichtet 
a hatte die geſamte Volksbildung auf eine hohe Stufe ge- 
m In der eigenen Verwaltung und Juſtiz, die den 
cot det Landgemeinden gewährt war, in ben Verwaltungs⸗ 
"sgenbeiten, die fie gemeinfam mit den Deutſchen in den 
"nm Kirchſpielsverſammlungen erledigten, bewegten fie fid) 
ons im Rahmen der im Lande von jeher geltenden 
zeichen Rechtsgrundſätze, das ruſſiſche Recht kam hier über- 
n nicht in Betracht. | 

À ^ aledem geht ſchon hervor, wie vollkommen grundlos 
à Wut ift, die Deutſchen hätten das Landvolk graujam 
"Ud. Es war dazu längſt gar feine Möglichkeit mehr 
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vorhanden. Auch bie Bedrückungen in den Zeiten der Leib- 
eigenſchaft waren nicht ſchlimmer als in manchen anderen 
deutſchen Gebieten geweſen, man leſe z. B. des alten Johann 
Heinrich Voß „Idyllen“ von den Leibeigenen in Holſtein; 
aufgehoben aber wurde die Leibeigenſchaft in den baltiſchen 
Landen ſchon 1819 auf eigene Initiative der Ritterſchaft. 
Dem folgte allerdings zunächſt eine Periode der Fronwirtſchaft. 
Aber um die Mitte des 19. Jahrhunderts begann, wiederum 
aus eigenem Antriebe der Reformpartei des Adels, eine zweck— 
mäßige Bodenreform, durch die ein leiſtungsfähiger, grund— 
beſitzender Bauernſtand im Laufe von etwa zwei Jahrzehnten 
geſchaffen wurde. Der Wohlſtand der Landbevölkerung hob 
ſich unter der zielbewußten Förderung des deutſchen Groß— 
grundbeſitzes im Laufe des 19. Jahrhunderts in ſolchem 
Maße, daß ſchon das äußere Bild der Lebensformen ſich völlig 
verändert zeigte. Dieſe ganze Entwicklung iſt von der ruſſiſchen 
Regierung immer nach Möglichkeit erſchwert worden; wenn 
öfters behauptet worden iſt, die ruſſiſche Regierung habe die 
Eſten und Letten gegen die böſen Abſichten der Deutſchen 
beſchirmt, ſo ſind das bare und blanke Lügen. 

Trotz alledem ſoll nicht behauptet werden, daß in dem 
Verfahren der Deutſchen im baltiſchen Lande keinerlei Urſachen 
zu der traurigen Entwicklung zu finden ſeien. Gerade bei der 
Agrarreform ſtehen die Licht- und Schattenſeiten dicht neben— 
einander. Man hatte ſich mit Erfolg bemüht, einen lebens— 
fähigen Kleingrundbeſitz auf verhältnismäßig großen und ertrag— 
reichen Bauerngütern zu ſchaffen. Es liegt aber auf der Hand, 
daß gerade deshalb dieſe Vorteile nur relativ wenigen Bauern 
zuteil werden konnten, daß der größere Teil landlos bleiben 
und als Tagelöhner, „Knechte“, bei den Groß- oder Klein— 
grundbeſitzern ſein Brot verdienen mußte. Hierdurch kam es 
unter den Letten und Eſten auch zu einer Art ſtändiſcher 
Scheidung. Der Landbeſitzer — Geſindewirt, wie er in Liv— 
land genannt wird — trat in eine gewiſſe Solidarität mit dem 
Rittergutsbeſitzer. Dieſe wurde noch dadurch verſtärkt, daß 
auch für die ländliche Selbſtverwaltung natürlich nur der Land— 
inhaber in Betracht kam und der „Wirt“ hierdurch mit dem 
Gutsherrn auch in eine gewiſſe Gemeinſchaft politiſcher Auf— 
gaben eintrat. Um das Schickſal der Landloſen aber kümmerte 
man ſich dabei ſehr wenig. Ein ſchwerer Vorwurf wird frei— 
lich aus dieſer Unterlaſſung kaum abzuleiten ſein. Daß die 
Maſſe der „Knechte“ jemals politiſche Bedeutung gewinnen 
könne, dieſer Gedanke iſt wohl vor einem Menſchenalter kaum 
irgend jemand gekommen, und zwar dem Eingeborenen wohl 
ebenſowenig wie dem Deutſchen. Und war es denn außer 
den Grenzen der Oſtſeeprovinzen viel anders? Trotz allem 
Liberalismus, der damals herrſchte, war der demokratiſche Zug, 
der in den letzten Jahren mit ſo gewaltiger Stärke in Europa 
aufgetreten iſt, damals noch nicht merkbar und auch von den 


Wenigſten vorausgeſehen. 


Schwerer dürfte eine andere Unterlaſſung zu bewerten ſein, 
die den Deutſchen während der letzten Jahrzehnte zur Laſt 
gelegt werden muß. Je mehr Eſten und Letten zu höherer 
Bildung emporſtiegen, deſto größer wurde natürlich unter ihnen 
auch der Wunſch, die eigene nationale Kultur ihres Volks— 
ſtammes zu heben, in ihrer eigenen Sprache eine eigene politiſche 
Preſſe und Schöne Literatur ins Daſein zu rufen. Hierbei 
fanden ſie aber nicht die Sympathien der Deutſchen. Während 
dieſe früher, beſonders die proteſtantiſchen Geiſtlichen, ſelbſt 
dafür gearbeitet hatten, die Volksſprachen im Intereſſe des 
kirchlichen Lebens und der Elementarbildung überhaupt erſt 
zu Schriftſprachen zu machen, zogen ſie ſich mißtrauiſch zurück, 
als die eſtniſchen und lettiſchen Literaten anfingen, ſich höhere 
und weitere Ziele zu ſtecken. So bildete ſich allmählich eine 
Kluft zwiſchen den vorgeſchrittenen, ſogenannten „Jungeſten“ und 
„Jungletten“ auf der einen und den Deutſchen auf der anderen 
Seite. Es ſchien dies aber ziemlich bedeutungslos zu ſein, 
bis die entſchiedenen Ruſſifizierungsbeſtrebungen der Regierung 
ſeit 1880 die ganze Lage der Deutſchen veränderten. Nun 
hätten ſie ſich darüber klar werden müſſen, daß ſie nur im 


Bunde mit der Landbevölkerung ben Ruffen widerſtehen könnten, 
daß dem koloſſalen Reich gegenüber das kleine Land ſich nur 
behaupten könnte, wenn ſeine Bewohner alle unbedingt zuſammen⸗ 
ſtünden, wenn Deutſche, Letten und Eſten ſich als eine Ge— 
meinſchaft fühlten und gegenſeitig verträten. Aber dieſe Er— 
kenntnis kam nicht zum Durchbruch: die Deutſchen verharrten in 
ſtreng nationaler Einſeitigkeit dabei, das Deutſchtum allein den 
Kampf nach allen Seiten aufnehmen und ausfechten zu laſſen. 
Dieſe von überkühnem Selbſtvertrauen geleitete Stellung- 
nahme hätte ſehr ſchnell zur Vernichtung des Deutſchtums 
führen können, wenn die ruſſiſche Regierung an Stelle der 
deutſchen Herrſchaft im Lande irgend etwas Poſitives zu ſetzen 
verſtanden hätte. Es zeigte ſich aber auch hier, was ſich 
in Polen, Litauen, Finnland gezeigt hat, daß der Ruſſe nur 
Kultur zu zerſtören, keinesfalls Kultur zu ſchaffen weiß. 
Anfangs, in den erſten achtziger Jahren nahm die Regierung 
die Miene an, als wollte ſie die Letten und Eſten in ihren 
Selbſtändigkeitsbeſtrebungen fördern und ihre nationalen Kräfte 
gegen das verhaßte Deutſchtum ausſpielen. Allein ſehr bald 
erwies ſich dies als eine Maske, die dann auch gänzlich fallen 
gelaſſen wurde — und der leere, öde Zerſtörungtrieb, der ſich 
gegen alle kulturellen Beſitztümer der Oſtſeeprovinzen richtete, 
wurde die einzige Triebfeder der Regierungsmaßnahmen. Die 
Volksſchule wurde dem Namen nach ruſſifiziert, in Wirklichkeit 
gänzlich ruiniert, ſo daß das Volk tatſächlich ohne elementare 
Bildung aufwuchs. Die einheimiſchen Verwaltungs- und 
Gerichtsbehörden wurden aufgehoben und durch ruſſiſche erſetzt, 
deren Signatur wie überall die Beſtechlichkeit und die Willkür 
waren; mit allen möglichen Mitteln ſuchte man das Volk von 
der proteſtantiſchen Kirche zur griechiſch-orthodoxen herüber— 
zuziehen und untergrub dadurch nur die Achtung vor kirchlichem 
Leben überhaupt und die Ehrlichkeit religiöſer Überzeugung. 
Die Folgen einer derartigen zwanzigjährigen Regierungs- 
politik liegen jetzt klar zutage, eine Generation ijt aufgewachſen, 
der die notwendigſten Grundlagen menſchlichen Gemeinſchafts— 
bewußtſeins fehlen, die, losgelöſt von ihrer Vergangenheit, von 
den gegebenen heimiſchen Verhältniſſen, zugleich aber erfüllt 
von Haß und Verachtung gegen das Geſamtreich, nur ihren 
rohen Inſtinkten folgt und ſich dabei bis zu Akten tieriſcher 
Wildheit fortreißen läßt. Wenn in dieſem wüſten Gebaren 
die Letten weitaus die Eſten übertreffen, ſo liegt das zum 
Teil in dem Volkscharakter, der bei den einen mehr ſanguiniſch, 
bei den anderen mehr phlegmatiſch iſt; dann aber auch in 
einem ſachlichen Umſtand. Bei den Eſten ſollen nach zuver— 
läſſigen Berichten die bäuerlichen Grundbeſitzer die Oberhand 
behalten haben und 
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Revolution noch heute in eigenem Intereſſe einen Damm ent- 
gegenſetzen; unter den Letten dagegen haben die Landloſen, die 
nicht viel zu verlieren haben, das Heft in die Hand bekommen, 
haben offenbar unter der Leitung einzelner höher gebildeter 
Führer ihre angebliche „Republik“ organiſiert und die lettiſchen 
Grundbeſitzer, zum Teil ſehr gegen deren Willen, gezwungen, 
mit ihnen gemeinſame Sache zu machen. Ihr Ziel iſt offenbar, 
Kurland und das ſüdliche Livland in einen Zuſtand der Ver— 
wüſtung zu verſetzen, der den vertriebenen Deutſchen die Rück— 
kehr einfach unmöglich macht. 

Und ſo werden wir zu unſerer anfänglichen Frage zurück— 
geführt: Iſt dieſer Plan im Gelingen, oder beſteht noch eine 
Hoffnung für das baltiſche Deutſchtum? Zunächſt iſt dabei zu 
betonen, daß das Deutſchtum doch nicht identiſch iſt mit dem 
Großgrundbeſitz, daß vielmehr auch die größeren Städte ſtarke 
Horte der deutſchen Kultur ſind. Riga allein zählt gegen 
70 000 Deutſche unter 2-— 300 000 Einwohnern, und fi 
repräſentieren Beſitz und Intelligenz; daß ſie von lettiſchen Banden 
verdrängt oder ausgerottet werden könnten, daran iſt nicht zu 
denken. So wird ein Kern von Deutſchen immer vorhanden 
bleiben. Auf dem flachen Lande freilich wird die Zukunft der 
Deutſchen zunächſt ſehr prekär ſein. Vielen werden ſicher— 
lich die Mittel fehlen, um ſich im Beſitz ihrer verwüſteten 
Güter zu erhalten; ſie werden genötigt ſein, ſie bei wieder 
geordneten Verhältniſſen zu verkaufen, und zum Ankauf werden 
ſich die Letten natürlich gern bereit finden. Aber andererſeits 
dürften die Letten doch nicht genügende Kaufkraft haben, um 
Rittergüter in Maſſen zu erwerben, — und da nach aller 
Wahrſcheinlichkeit der grundbeſitzende Adel in Eſtland und im 
nördlichen Livland ſeine Stellung behauptet, ſo wird mit deſſen 
Hilfe vorausſichtlich doch wohl nach manchen Wechſelfällen 
auch im Süden der Grundbeſitz wieder in deutſche Hände 
kommen. Freilich die Kraft und Aktionsfähigkeit der livländiſchen 
und kurländiſchen Ritterſchaft wird auf einige Zeit hinaus 
gelähmt ſein, und der Schwerpunkt des Deutſchtums wird 
mehr in die Bürgerſchaft, vor allem nach Riga hinfallen. 

Damit aber das Deutſchtum dieſe ſchwerſte Kriſe über- 
winden könne, bedarf es vor allem der materiellen und der 
moraliſchen Anteilnahme der Deutſchen des Mutterlandes. 
Sie hat den baltiſchen Deutſchen nur zu lange gefehlt. Hoffen 
wir, daß die furchtbaren Ereigniſſe der letzten Zeit unter uns 
mehr und mehr das Bewußtſein dafür erwecken werden, was 
wir jenen vorgeſchobenen deutſchen Kämpfern ſchulden, die feit 
ſiebenhundert Jahren, einſt mit dem preußiſchen Ordensland 
vereint, jetzt ſchon feit vielen Generationen bloß aus eigener 


ſollen der ſyſtematiſch verwüſtenden Kraft in der Ferne deutſches Weſen erhalten und verbreitet haben: 
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Dſchiu⸗Dſchitſu. 


Von C. Falkenhorſt. 


$5 wurde die Schlacht von Waterloo gewonnen!“ Wellington 
ſelbſt ſoll auf dem Spielplatze zu Eton dieſen Ausſpruch 
getan haben. Er wird oft und gern zitiert, wenn es ſich 
darum handelt, den im Kulturleben ſchlaffer werdenden 
Menſchen zu bedeuten, daß körperliche Tüchtigkeit eine der 
Grundbedingungen kriegeriſcher Erfolge bildet. Als nun in 
den letzten Jahren das ſiegreiche Vordringen der Japaner die 
Welt überraſchte, begann man nach der Quelle japaniſcher 
Kraft zu forſchen, und einige glaubten ſie in eigenartigen 
gymnaſtiſchen Übungen, bie im „Lande der aufgehenden Sonne“ 
ſich eingebürgert haben, ſuchen zu ſollen. 

Dſchiu⸗Dſchitſu, zu deutſch „Muskelbrechen“, heißt jenes 
Syſtem, das den Körper ſtählt und ihn ſchmiegſam und ge— 
lenkig macht, das aber außerdem eine Menge Kunſtgriffe lehrt, 
die den Jünger des Dſchiu-Dſchitſu inſtand ſetzen, ſogar 
körperlich ſtärkere Gegner leicht zu überwinden. In England, 
dem Lande des Sports, und in Amerika hat man zunächſt 
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biejer japaniſchen Athletik größere Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
man ließ ſich Lehrmeiſter übers Meer kommen, und nicht nur 
Männer, fonden auch Frauen begannen fih in Dſchiu-Dſchitſu 
zu üben. Später tauchten auch in anderen europäiſchen Ländern 
auf verſchiedenen Sportplätzen Jünger dieſer mongoliſchen 
Kunſt auf. Auch Bücher, Leitfäden zur Erlernung dieſer 
Kunſtgriffe erſchienen, und deren eines „Dſchiu-Dſchitſu 
von G. Irving Hancock, wurde neuerdings von Max Pannwiß 
verdeutſcht. Aus ihm erfahren wir auch einiges über die 
Entſtehung und Entwicklung der Kunſt des Muskelbrechens. 

Im alten feudalen Japan gab es eine Kriegerkaſte, ! 
„Samurai“, die den Fürſten Heeresfolge leiſteten, zum Ab. 
zeichen ihres Standes zwei Schwerter tragen durften und in 
mancher Beziehung in ihrem Verhalten den Rittern des 
mittelalterlichen Europas ähnlich waren. Das Kriegshandwerk 
war ihr Lebenselement, jede andere körperliche Arbeit galt 
ihnen ſchimpflich. Wie unfere Ritter ihre Turniere hatten, |” 


die 


^ 


- 
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übten ſich die Samurai fleißig im Handhaben der langen Schwer: 
ter, im Ringen, Laufen und Springen. In der Erziehung ihrer 


— 


bie Schulter. 


Abb.]. Wurf über 


Jugend legten ſie auf Stählung 
des Körpers das größte Gewicht, 
wurde doch ein ſchwacher Jüng— 
ling aus dem handfeſten Stande 
dieſer Ritter ausgeſtoßen. Unter 
dieſen Kriegern bildete ſich nun 
allmählich ein Syſtem von Leibes- 
übungen aus, das von unſerem 
Turnen, Ringen, Fechten und Boxen 
durchaus verſchieden iſt, aber von 
jedem etwas hat. Es iſt das 
Dſchiu⸗Dſchitſu, das anfangs nur 
den Samurai bekannt war, ſeit 
einigen Jahrzehnten aber, nach der 
Umgeſtaltung Japans, ein Ge⸗ 
meingut des Volkes geworden iſt, 
und in dem auch die japaniſchen 
Soldaten und Poliziſten nach Kräf⸗ 
ten ausgebildet werden. 

Es handelt ſich dabei in der 
Hauptſache um einen Zweikampf, 
der ſo lange fortgeführt wird, bis 
der eine der Gegner ſich ergibt, 
für beſiegt erklärt. Dabei werden 
Kampfmittel angewendet, die auf 
unſeren Sporte und Turnplätzen 
gegenwärtig nicht üblich ſind. Zum 
Austeilen von Schlägen benutzt man 
z. B. im Dſchiu⸗Dſchitſu nicht die 
geballte Fauſt, ſondern die Kante 
der flachen oder geöffneten Hand. 


Durch planmäßige Vorbereitung kann ſie allerdings zu einem 
ſehr wuchtigen, ja höchſt Aa Kampfmittel ausgebildet 


werden. 


Der Schüler im 


Dſchiu⸗Dſchitſu beginnt damit, daß 


er mit der äußeren Kante der offenen Hand täglich einige 
Minuten lang leichte Schläge gegen harte Gegenſtände, wie 


zs ein Brett oder eine Tischplatte, 
Finger muß dabei mit verwendet werden, 


ausführt. Der kleine 
aber die Schläge 


dim nicht jo ſtark fein, daß fid) in der Hand Schmerzen 


einstellen. 


Allmählich ſteigert man die Wucht, und nach und 
nuch wird die Handkante abgehärtet; 


ſchließlich erreicht ſie 


ene ſolche Feſtigkeit nnd Unempfindlichkeit, daß es ein Leichtes 
it, einen Stock zu zerbrechen, wenn man gegen ihn mit der 
Sandfante einen ſenkrechten Schlag führt. So gelangt der 
Echület in den Beſitz einer natürlichen Waffe, mit der er dem 
Gegner äußerſt ſchmerzhafte und lähmende Hiebe verſetzen, ja 
mit der er ihm ſogar den Armknochen zerbrechen kann. 


Noch raffinierter iſt ein zweites Kampfmittel. 


Jedermann 


wik aus Erfahrung, daß an verſchiedenen Teilen unſeres 
Nörperd beſonders empfindliche 


und leicht ſchmerzende Punkte 
vorhanden find. Packt man z. B. 
tine beſtmmte Stelle am Ober: 
am ſo an, daß die Finger ſich 
m die Muskeln hinter der Mitte 
5 Knochens eingraben, während 
nd die Spitze des Daumens 
in die Muskeln vor dem Kno 
cen drückt, jo preßt man nicht 
nur die Muskeln, ſondern auch 
die in dieſer Gegend verlaufen 
Aerdenſttänge zuſammen. 
Die Folge davon ijt ein heftiger 
Achmerz und zugleich eine Läh⸗ 
nung des Armes, die den Geg- 
ner augenblicklich hilflos macht. 
Dieſe Ihmachen Punkte ſucht 
der Dſchiu Dſchitſuſchüler zu: 
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nächſt an ſeinem eigenen Körper auf; er übt an ihnen ver 
ſchiedene Griffe und Schläge ein; dadurch lernt er nicht nur 
die anatomiſche Lage der Angriffsſtellen genau kennen, ſondern 
ſetzt allmählich ihre Empfindlichkeit gegen etwaige Griffe und 
Schläge künftiger Gegner nach Kräften herab. 

Eine weitere Vorbedingung für die Erlangung der on 
Dſchitſukunſt bildet bie allgemeine Stärkung der Muskeln und 
möglichſte Erhöhung der Gelenkigkeit. Eine der erſten Übungen, 
die zu dieſem Zwecke vorgenommen werden, heißt wenig zu: 
treffend der Fingerkampf. Die Gegner ſtehen einander gegen- 
über, ſtrecken ihre Arme ſeitwärts aus und drücken ihre 
Hände mit verſchränkten und übergehakten Fingern gegen— 
einander. Beide laſſen ſich nach vorn fallen, ſo daß ſie Bruſt 
an Bruſt und mit geſpreizten Beinen ſo weit wie möglich 
zurückſtehen. In dieſer Stellung fangen die Gegner an, mit— 
einander zu ringen, wobei jeder ſeine Bruſt, ſo ſtark wie er 
nur kann, gegen die des anderen drückt, um ihn zurück— 
zudrängen. Sieger iſt der, der ſeinen Gegner zwingt, von der 
Mitte des Zim 
mers allmählich 
bis zur Wand 
zurückzuweichen. 
Wie einfach auch 
Diele Übung er- 
ſcheint, ſo iſt ſie 
doch ungemein 
anſtrengend und 
ſtärkt die meiſten 
Muskelgruppen 
des Körpers. 
Das iſt auch ihr 
Hauptzweck und 
nicht das Ge: 
winnen, und 
darum wird auch 
bei den Anfän⸗ 
gern der Sieger 
im voraus be- 
ſtimmt. 

Im weiteren Verlauf kommt der Schüler an die Rüden- 
trägerübung, die eine Ergänzung des Fingerkampfes bildet. 
Die Übenden ſtehen Rücken an Rücken und halten die Arme 
ſeitwärts ausgeſtreckt, fo daß die Hände etwa in die Taillen- 
höhe fallen. Zugleich haken ſie ihre Hände ſo ineinander, daß 
die Finger dicht verſchränkt ſind und die Handrücken aneinander: 
liegen. Nun beugt ſich der eine vorwärts, ſo daß er den 
anderen vom Boden hebt, und hält ihn ſo möglichſt lange 
ſchwebend. Anfangs gelingt das nur für wenige Sekunden, 
ein Meiſter in der Kunſt kann aber ſeinen Genoſſen mühelos 
hundert Meter weit tragen. 

Bei allen dieſen Übungen iſt Vorſicht geboten, man muß 

darauf achten, daß das Herz nicht 


Abb. 3. Packen und Drehen des Handgelenkes. 


Abb. 2. 
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überangeitrengt wird. Bei ben 
erſten Anzeichen des Herzklopfens 
ijt die Übung ſofort zu unter- 
brechen und erſt nach völliger 
Beruhigung wieder aufzuehmen. 
Erft allmählich ſtellt fih die nötige 
Anpaſſung ein. Der Schüler, 
der ſeinen Körper methodiſch 
ſtählen will, muß natürlich ſeine 
ganze Lebensweiſe danach ein⸗ 
richten. In dieſer Hinſicht wei: 
chen die Vorſchriften des Dſchiu⸗ 
Dſchitſu nicht von deufenigen ab, 
die einſichtsvolle Lehrer der 
Gymnaſtik zu allen Zeiten ge: 
geben haben. Mäßigkeit im 
Eſſen, Enthaltung von reizenden 
Getränken und Gewürzen, reich⸗ 
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licher Genuß friſcher Luft, verbunden mit Atemübungen, ſowie ſehen wir, wie der Angegriffene den beabfichtigten Stoß mit 


fleißige Pflege der Haut durch Baden ſind die goldenen 
Geſundheitsregeln für jeden Menſchen und doppelt wichtig für 
denjenigen, der die Leiſtungsfähigkeit des Körpers zur höchſten 
Vollendung entfalten will. 

Hat der Schüler ſeinen Körper genügend geſtählt und 
gelenkig gemacht, ſo wird er erſt in die eigentlichen Geheimniſſe 
des Dſchiu⸗Dſchitſu eingeweiht. 


| 


der gehärteten Handkante pariert. In der zweiten Poſition 
(Abbildung 3) hat er das Handgelenk des Meſſerhelden ge⸗ 
packt und ſucht es zu verdrehen, gleichzeitig hat er mit der 
Linken den Kniff am Oberarm angewendet und dem Angreifer 
ein Bein geſtellt. So bringt er ihn, wie dies die vierte 
Abbildung zeigt, durch ſchmerzhaftes Ziehen und Drücken 

am Arm zu Falle. Zuletzt 


Jetzt lernt er die Kunſtgriffe, mit — —— 
denen er im Zweikampf den Gegner 
niederwerfen kann. Einige ſolcher 
Griffe erfordern große Muskelkraft. 
Das iſt z. B. bei dem „Wurf über 
die Schulter“ der Fall, den unſere 
erſte Abbildung wiedergibt. Zumeiſt 
wird er ſo eingeleitet, daß der 
Angreifer das rechte Handgelenk 
ſeines Gegners packt und nun den 
Arm von hinten über die eigene 
linke Schulter zieht. Blitzſchnell 
läßt er ſich dann auf ſein linkes 
Knie nieder und drückt den Arm 
des Gegners hinunter, bis die Hand 
den Boden berührt. Nun richtet 
er ſich mit entſprechender Beugung 
des Körpers auf, und die Folge 
davon iſt, daß der Gegner über die 
Schulter zu Boden fliegt. Im paſſenden Augenblick kann man die 
Wirkung auch durch einen Ruck an dem Rock des Gegners unter- 
ſtützen. In der Regel wird aber auf die Wucht des Angriffs 
nicht das Hauptgewicht gelegt. Ülberliſten ijt hier vielmehr 
die zum Sieg führende Methode. Der Feind wird an der 
ſchwächſten Seite gepackt und feſtgehalten; ſucht er ſich mit 
Gewalt zu befreien, ſo bereitet er ſich um ſo größeren Schmerz, 
und erſchöpft in kürzeſter Zeit, iſt er ſozuſagen durch ſeine 
eigene Kraft beſiegt. Gegen alle dieſe ſchönen Kunſtgriffe gibt 
es aber Gegengriffe, ſo muß man Angriff und Abwehr üben, 
gegen einen ſtarken Trumpf wird ein ſtärkerer ausgeſpielt, es 
bedarf ſchließlich einer wahren Aalglätte, einer erſtaunlichen 
Geiſtesgegenwart, um aus dem blitzſchnell wechſelnden Ringen 
als Sieger bervorzugehen. Der Mongole hält jeden Hieb 
und Griff für erlaubt, und wir können nicht ſagen, daß 
ſchließlich der Kampf ritterliche Situationen aufweiſt. Auch 
der Kehlgriff wird von 
den Jüngern des ODſchiu— 
Dſchitſu geübt, und man 
hat ſich viel Mühe gegeben, 
die beſten Kehlgriffe und 
die beiten Abwehrmittel da- 
gegen zu erfinden. 

Daß verſchiedene dieſer 
Griffe und Schläge gefähr- 
lich ſind, liegt auf der Hand. 
Hancock warnt in ſeinem 
Buch vor einer ganzen Reihe 
von Kunſtgriffen und vor 
Schlägen, die auf der Stelle 
tödlich wirken. Aber die 
Japaner [inb äußerſt höf⸗ 
liche Leute und haben auch 
fo unerſchütterlichen Gleidh: 
mut, daß ſie die gefährlichen 
Tricks niemals auf dem 
Übungs” oder Spielplatz anwenden, ſondern nur im Ernſtfall, 
im Kampf auf Leben und Tod von ihnen Gebrauch machen. 

Ein geübter Dſchiu-Dſchitſukämpfer kann durch feine Ge- 
ſchicklichkeit ſelbſt einen bewaffneten Gegner überwinden. Unſere 
Abbildungen geben die einzelnen Phaſen eines ſolchen un— 
gleichen Kampfes wieder, bei dem es ſich um die Abwehr 
eines Dold- oder Meſſerangriffs handelt. Zunächſt (Abbildung 2) 


Abb. 4. 


Abb. 5. 


Fällen 
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Entwinden der Waffe. 


1 


— 


3 (Abbildung 5) niet er ſofort auf 

das Ellbogengelenk des Hinge 
ſtreckten nieder und entwindet ihm 
die Waffe. 

An dieſen Beiſpielen haben wir 
in aller Kürze die Grundſätze des 
Dſchiu⸗Dſchitſu ſkizziert; wir kön⸗ 

nen aber die überſchwängliche Be- 
|  wunberung dieſer Leibesübungen 
nicht teilen und auch nicht zugeben, 
daß die kleinen geſcheiten Japaner 
darin etwas Neues ausgeklügelt 
haben. 
Es gab auch bei uns eine Zeit, 
| in der das Ringen die gleiche Be- 
deutung hatte wie bei den Samu: 
rais. Es wurde geübt als eine 
Kunſt, den Kampf fortzuſetzen, 
wenn die Waffe verloren gegangen 
war. So finden wir in den älteſten Anleitungen, die noch 
ſpärlich erhalten ſind, Ratſchläge, mit welchen ſchmerzhaften 
Griffen und Kniffen, mit welchen lähmenden Schlägen man 
den Feind niederzwingen oder auch abwehren kann. Da fin 
den wir ben „Haargriff“ der Japaner, den Stoß mit dem 
Knie nach dem Bauch, die Kehlgriffe, wobei man dem Gegner 
den Zeigefinger in „eins der drei Löchlein am Halſe“ ſetzte. 
Iſelin erzählt von ſolchen Kniffen in ſeiner „Geſchichte der 
Leibesübungen“. Am Hofe des Kaiſers Friedrich war ein 
Jude, ein trefflicher Ringer, der alle Jünglinge des Hofadels 
im Ringen niedergeworfen hatte, indem er ſie am Hüftknochen 
faßte und den Gegner durch den Schmerz, den dieſes Anfaſſen 
verurſacht, ſchwächte und beſiegte. Das war ein geübter Dſchiu⸗ 
Dſchitſumann im Mittelalter. Er war aber wohl zu höllich 
in der Ausübung ſeiner Kunſt; denn als er mit einem „Rieſen“, 
der an den Hof kam, ſich im Zweikampf verſuchte, brach ihm 
der Athlet das Genick. Noch 
im Jahre 1674 wurde von 
einem Ringer Nikolaus 
Petters in Amſterdam ein 
mit vielen Bildern ge 
ſchmücktes Buch herausge: 
geben, in dem man eine 
Menge von Kunſtgriffen be⸗ 
ſchrieben und abgebildet 
findet, die dazu dienen ſol⸗ 
len, einen Gegner niederzu⸗ 
werfen und unſchädlich zu 
machen. Viele von ihnen 
gleichen den Vorſchriften des 
Dſchiu⸗Dſchitſu bis aufs 
Haar. Sie werden bei der 
damaligen Unſicherheit der 
Landſtraßen zur Abwehr 
räuberiſcher Überfälle em⸗ 
pfohlen. Wo aber in Eu⸗ 
ropa das Ringen und Fechten der Kurzweil halber getrieben 
wurde, ſäuberte man es allmählich von derartigen Kniffen und 
Griffen, verpönte ſie als Roheiten und ſprach mit Verachtung von 
ſolchen Stücken, die „ſich für grobe Leute gehören“ und nicht 
„geſelliglich“ find. Gewiß muß man zugeben, daß Ausſchreitun⸗ 
gen bei allen Kampfſpielen vorkommen können; je nach der Er⸗ 


des Gegners. 


ziehung der Spielenden ſchwanken hier die Grenzen des Erlaubten, 


— 


md io iſt es auch wohl gut möglich, daß Dſchiu⸗Dſchitſu in manier: 
lider, höflicher Art geübt wird. In feinen Grundzügen aber jtelít es 
ame für unſere Ziviliſation veraltete Form der Leibesübun— 
gen dat. Es ift auch dort drüben im fernen Oſten ein Kind 
des Mittelalters, und es tjt eine Frage, ob bie Künſte ber Samu- 
tai in dem modern gewordenen Japan fid) auf die Dauer 
erhalten. Denn das ijt doch zu beachten, daß man die Stäh— 
lung des Körpers, die Erhaltung der Geſundheit durch viele 
andere anziehendere Leibesübungen erzielen kann. Praktisch ift 
Tau Siti allerdings in Fällen, wo es jid) um Abwehr 
roher oder gar lebensgefährlicher Angriffe handelt. Leute, die 
ilden Angriffen ganz beſonders ausgeſetzt find, können fid) mit 
orteil im Dſchiu⸗Dſchitſu üben, und darum find Kurſe darin 
xi Polizeibeamten uſw. jer angebracht. Das ift auch in 
rrihiedenen Staaten verſucht worden. Ob eine Ausbildung 


| 
| 
| folge; 
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im Dſchiu⸗Dſchitſu für bie Wehrkraft des Volkes von weſent— 
lichem Belang iſt, muß ſehr bezweifelt werden. Das Heer braucht 
eine geſunde, friſche, kräftige Jugend; dieſe wächſt auch auf 
guten Spiel- und Turnplätzen, in Wanderungen durch Wald und 
Au, in Berg und Tal, bei Schwimmen und Rudern heran. 
Die Höchſtleiſtungen des Dſchiu-Dſchitſu, die Kniffe und Kunſt— 
griffe können in modernen Schlachten kaum verwertet werden. 
In ihnen liegen auch nicht die Wurzeln der japaniſchen Er⸗ 
die Siege von Liaujang und Tſuſchima wurden 
doch mit europäiſchen Waffen erfochten, und die ſiegreichen 
Strategen waren gelehrige Schüler unſerer Offiziere. Bei aller 
Anerkennung japaniſcher Genügſamkeit, Ausdauer und Ge— 
lehrigkeit dürfen wir doch nicht überſehen, daß die Haupt- 
quellen der japaniſchen Kraft, die ſich plötzlich ſo mächtig 
entfaltet hat, bei uns zu Lande gefloſſen ſind. 
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Charakterbilder. 


Von Paul Heyſe. 
Das Anglück, Verſtand zu haben. 


ay: Zug war nicht überfüllt. Ich durfte Hoffen, in meinem 
Coupé allein zu bleiben, zumal nachdem ich mich mit 
dem Schaffner darüber verſtändigt und meinen Wunſch durch 
emen gehaltvollen Händedruck bekräftigt hatte. Doch ſchon 
auf einer der nächſten Stationen, wo ein großes Menſchen— 
awuh! den Bahnhof füllte, öffnete mein Gönner plötzlich die 
zur und trug einiges Handgepäck herein, mit verlegenem 
Achelzuken und indem er mir zuraunte: Hab's nicht 
ods machen können. Is nur eine einzelne Dame, aber 
waè für eine! 
In der Tat folgte ihm auf dem Fuß eine Dame, deren 
rcheinung das Zeugnis des Schaffners rechtfertigte: eine 
danke Geſtalt mit leichten, ſicheren Bewegungen, in der ge- 
ſcmacvollſten, doch fehe einfachen Reiſetoilette, unter einem 
nlbergrauen Schleier ein anziehendes, nicht mehr ganz junges 
eich mit ernſten, dunkelen Augen und einem Grübchen in 
Xt linken Wange. Sie erwiderte meinen Gruß mit einem 
lachten Neigen und inſtallierte fih in der leeren Fenſterecke 
me gegenuber, indem fie ein elegantes Handtäſchchen neben 
ach itelte, den Schleier zurückſchlug und ein Buch hervorholte, 
in das ſie fih, ſobald der Zug fid) wieder in Bewegung ſetzte, 
rg zu vertiefen ſchien. , 
Ich hatte nun alle Muße, fie näher zu betrachten, ba fic 
Tii die geringſte Notiz von mir nahm und die Gegend, durch 
N wir fuhren, fo reizlos war, daß fie keinen Blick durch das 
rcr warf. Die breiten Augenlider fielen mir auf, bie fie 
an das Budh geſenkt hatte, die ſchöne Stirn unter dem leicht 
schen aſchblonden Haar und die zarte Linie der geraden 
"at, deren Flügel leicht erzitterten, wenn etwas, das fie las, 
ze enegte. Beſonders ſchön war der Mund, der auch im 
Scbrtigen einen lebhaft bewegten Geiſt verriet, während das 
Ww erwähnte Grübchen dem Geſicht bei allem Ernſt einen 
Tun Zug verlieh. 
Tas Buch, das fie las, war ein Tauchnitzband. Doch 
end es mit außer Zweifel, daß ich eine Deutſche mir gegen- 
5 hatte, und fo febr ich es font vermeide, in einem Eifen- 
alrnagen Dekanntſchaften anzuknüpfen, diesmal fühlte ich 
5 lebgafte Neugier, von dem ungewöhnlich anziehenden 
m etwas Näheres zu erfahren, vor allem zu hören, was 
zu eme Stimme aus dieſem weichen und doch charaktervollen 
Kunde ertinen möchte. 
| Cin Uid, den ich zufällig auf das Handtäſchchen warf, 
an mir zu Hilfe. Ich las auf einem ſilbernen Schildchen 
i Namen der Befgerin, einen mir ſehr wohlbekannten, da 
"Nt meiner Jugendfreunde, der in Berlin wohnte, dieſen 
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"mm trug. Ohne mich lange zu bedenken, ergriff ich dieſen 
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dem 


Anknüpfungspunkt und ſagte, als die Leſerin nun doch ein— 
mal eine Pauſe machte und in die vorbeifliegende Landſchaft 
hinausſah: | 

St es ſehr indiskret, gnädige Frau, wenn ich eine Frage 
an Sie richte, zu der mich der Name auf Ihrer Reiſetaſche 
anregt? Alte Freunde von mir heißen ſo, und obwohl der 
Name nicht ganz ſelten iſt, kommt er in dieſer Schreibart doch 
nur in einem engeren Kreiſe weniger Familien vor. Wenn 
Sie daher mit dem Berliner Zweige verwandt wären — mein 
Freund iſt Profeſſor an der Univerſität ... 

Sie ſprechen von meinem Onkel, erwiderte ſie ruhig, 
älteren Bruder meines Vaters. Es iſt wieder die alte 
Geſchichte von der kleinen Welt, in der man keine hundert 
Schritte tun kann, ohne auf Menſchen zu ftohen, mit denen 
man in näherer oder entfernterer Beziehung ſteht. Auch Sie 
ſind mir nicht fremd, nicht bloß als Schriftſteller. Ich habe 
Ihr Porträt bei meinem Onkel geſehen, als ich vor acht 
Jahren längere Zeit in ſeinem Hauſe lebte und oft von Ihnen 
ſprechen hörte. 

Ihre Stimme war ſehr klangvoll, aber ihre Art zu ſprechen 
hatte etwas Müdes, Gleichgültiges, wie wenn ſie es im Grunde 
nicht der Mühe wert hielte, ſich zu äußern, oder, während ſie 
ſprach, an etwas anderes dächte. 

Ich war längere Zeit nicht wieder in Berlin geweſen, 
und da mein dortiger Freund ein Feind des Briefſchreibens 
war, ohne Nachricht von ihm geblieben. Nun hatte ich den 
beſten Anlaß, das Geſpräch mit meiner ſchönen Reiſegefährtin 


fortzuſetzen, indem ich fie nach allen Mitgliedern feiner Familie 


befragte. 

Sie gab mir freundlich Beſcheid, und die herzliche Art, 
wie ſie von ihren Verwandten ſprach, beſonders von den 
beiden Töchtern des Hauſes, ihren Kuſinen, zeigte mir, daß 
fie die befte Eigenſchaft des Menſchen beſaß, fid) an frem- 
dem Glück zu erwärmen. Beide Mädchen, die ich noch als 
Backfiſche gekannt, waren ſeitdem glückliche Frauen und 
Mütter geworden, was ich nur durch gedruckte Anzeigen er 
fahren hatte | 

Sie war mir, während fie ſprach, immer ſchöner und 
liebenswürdiger erſchienen. Ich tat immer neue Fragen, auch 
ſolche, deren Beantwortung mir ganz gleichgültig war, nur 
um zu ſehen, wie ihre feingeſchwellten Lippen ſich bewegten 
und die weißen Zähne dazwiſchen vorglänzten. 

Seltſam, daß ich Ihnen dort nie begegnet bin, gnädige 
Frau, noch von Ihnen gehört habe, ſagte ich endlich. 

Das iſt ſehr einfach, verſetzte ſie. Ich bin vor acht 
Jahren zum erſten Male nach Berlin gekommen, und ſeitdem 


1 


haben Sie ſich dort nicht mehr blicken laſſen. 
hatte ich in Frankfurt an der Oder gelebt, wo mein Vater 
Juſtizrat und ein vielbeſchäftigter Advokat war. Unſere 
Berliner Verwandten haben uns oft zu ſich eingeladen. Ich 
konnte aber nicht leicht von Hauſe fort, meine Mutter war 
geſtorben, als ich erſt vierzehn Jahr alt war, da mußte ich 
für fie eintreten, die Wirtſchaft führen und den Vater ver- 
ſorgen und meinen einzigen Bruder, der zwei Jahr älter war 
als ich. Erſt als der Vater geſtorben war, konnte ich das 
Haus verlaſſen, da der Bruder längſt als Pächter auf einem 
großen Gut im Fränkiſchen lebte. Ich war damals fünf— 
undzwanzig Jahre alt, noch eine rechte Provinzpflanze, der es 
ſehr not tat, in der Großſtadt ein bißchen aufzublühen. Aber 
bis zur gnädigen Frau, wie Sie mich nennen, habe ich's in 
Berlin nicht gebracht. Ich bin noch immer Fräulein und 
werde als ſolches wohl auch dereinſt zu meinen Müttern ver— 
ſammelt werden. 

Sie hatte das ganz heiter geſagt und ſah mich nun mit 
einer Miene an, als ob der Ausdruck meines Geſichts ſie im 
höchſten Grade beluſtigte. 

Scheint Ihnen das ſo unglaublich? ſagte ſie. Trauen 
Sie mir nicht ſo viel Verſtand zu, daß ich mit meinen vier— 
unddreißig Jahren mich reſigniert haben ſollte, endgültig 
ſitzen geblieben zu ſein und dazu verurteilt, die Heilige 
Katharina zu friſieren? 
daß ich die ſogenannte Beſtimmung 
habe? 

O, mein Fräulein, verſetzte ich nun auch in dem 
gleichen ſcherzhaften Ton, ich machte ein ſo dummes Geſicht, 
nur weil ich vor einem ganz anderen Dilemma ſtand: ent— 


des Weibes verfehlt 


weder zu glauben — verzeihen Sie, wenn ich etwas ſage, 
das nach einem Kompliment ausſieht — daß die Männer 


keine Augen im Kopf gehabt hätten, oder daß keiner 
gekommen wäre, der Ihr Herz hätte rühren können. 

Und welcher dieſer beiden Hypotheſen würden Sie den 
Vorzug geben? 

Jedenfalls der letzteren. Vielleicht gerade, weil Sie viel’ 
umworben wurden, haben Sie die Qual der Wahl empfunden 
und immer noch auf den entſcheidenden Himmelswink gewartet. 

Sie ſah nachdenklich vor ſich hin. Ihre Löſung des 
Rätſels iſt ſehr ſchmeichelhaft, aber ſie trifft nicht ganz zu. 
Um zu verſtehen, wie das ſo gekommen iſt, müſſen Sie mich 
und das wunderliche Leben, das ich geführt habe, näher kennen. 
Das wäre aber zu weitläufig und kann Sie nicht ernſtlich 
intereſſieren. | va 

Glauben Sie? ſagte id. Das kann Ihr Ernſt nicht 
ſein, da es, abgeſehen von dem Eindruck, den Ihre Perſon 
auf mich gemacht hat, überhaupt mein Metier iſt, Menſchen— 
ſchickſale zu ergründen. Und da ein freundlicher Zufall uns 
zuſammengeführt hat und wir hier ungeſtört ſind — 

Sie lächelte. Sie haben recht, ich ſitze hier wie im 
Beichtſtuhl, und Sie haben gewiß nicht zum erſtenmal die 
Bekenntniſſe einer mehr oder weniger ſchönen Seele mitangehört. 
Auch iſt, was ſich mit mir ereignet hat, nichts, was nur aus 
meinem beſonderen Charakter zu erklären wäre, oder gar einer 
Schuld entſpränge, die man geheim halten möchte. Mein 
Fall iſt der von vielen Tauſenden meiner Schweſtern und 


läßt ſich auf eine ſehr einfache Formel bringen. Es ſoll 
eine ruſſiſche Komödie geben, die den Titel hat: „Das 


Unglück, Verſtand zu haben.“ 
mir begegnet. 


Sehen Sie, das Unglück iſt 


Oder bedauern Sie mich aufrichtig, 
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Sie werden ſagen, daß das heutigentags kein ſo großes 


Unglück für eine Frau ſei, wie in der Guten alten Zeit noch 
vor fünfzig Jahren, wo man von dem ſchwachen Geſchlecht, 
wenn es ſich um eine Lebensgefährtin handelte, vor allem 
ganz andere Eigenſchaften ſchätzte als Verſtand: allerlei praktiſche 
häusliche Talente und was man Gemüt, Hingebung, Unter⸗ 
ordnung unter den männlichen Willen nannte. Es iſt wahr, 
wir ſind aus dieſem Puppenſtand herausgekommen und dürfen 
unſere Flügel frei bewegen, und um zu wiſſen, in welcher 
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Bis dahin ! Nichtung wir's am beiten tun ſollten, brauchen wir ja auch 


ein bißchen Verſtand. Wohl gemerkt: ein bißchen! ja nicht 
zu viel, nicht ſo viel, daß wir dadurch „unweiblich“ erſchienen. 
Den Häßlichen und auch ſonſt vom Glück Gemiedenen unter 
uns erlaubt man allenfalls, ſogar ſehr viel Verſtand zu haben, 
um ihr Leben auf eigene Füße zu ſtellen. Wenn man aber 
keine Not leidet, nicht um zu leben einen „Beruf“ ergreifen 
muß und ſo ausſieht wie — nun wie eben ich ausgeſehen 
habe, als ich die Kinderſchuhe ausgetreten hatte und nun 
lange Kleider trug — da iſt es ſehr übel angebracht, das 
Leben ernſt zu nehmen, ſtatt hübſch und liebenswürdig und 
ſo wie alle anderen zu ſein und es ſich merken zu laſſen, 
daß man ſich nichts Beſſeres wünſchen könne, als möglichſt 
bald eine gute Partie zu machen. 

Meine Eltern hatten ſehr glücklich miteinander gelebt, doch 
nur, weil meine liebe Mama auf das Recht, einen eigenen 
Willen zu haben, völlig verzichtete. Das hatte mich oft 
in ihre Seele hinein empört, da ſie ebenſo klug wie liebe⸗ 
voll war und guten Grund gehabt hätte, bei manchen Ein- 
richtungen unſeres Lebens ihrem Kopf zu folgen, wenn 
der Vater in ſeiner raſchen Art ſich vergriff. Aber ihr Herz 
beherrſchte ihren Kopf ſo ſehr, daß ſie, wenn ſie ſich dann 
fügte, Gründe hervorſuchte, weshalb es ſo das Beſſere ſei. 
Hätte fie von Anfang an den Mut ihrer Perſörlichkeit ge 
habt, ſo wäre es nicht zum Schaden ihrer Ehe geweſen, da 
der Vater, wenn man es richtig anfing, gegen Vernunftgründe 
ſich nicht verſtockte. 

Als ich dann allein mit ihm geblieben war, ließ ich mir, 
was ich an meiner guten Mutter geſehen, zur Witzigung dienen 
und fand, daß ich ganz gut damit durchkam. Ich hatte viel 
vom Vater geerbt, er neckte mich damit, an mir ſei ein Juriſt 
verdorben, und fand es ganz in der Ordnung, daß ich meines 
Bruders Schulſtudien auf meine eigene Hand mitmachte. Im 
Latein kam ich auch ſo weit, daß ich Livius leſen konnte, im 
Griechiſchen erlahmte ich, als die ſchwierigeren Aufgaben kamen, 
und die Mathematik war mir ein Greuel. Übrigens betrieb 
ich dieſe „unweiblichen“ Studien ohne irgend einen Zweck, 
wie andere höhere Töchter Klavier ſpielen oder ſingen lernen, 
wozu ich kein Talent in mir fühlte. Und nichts lag mir 
ferner, als eine gelehrte Frau werden zu wollen oder mir auch 
nur auf mein bißchen klaſſiſche Anfangsgründe etwas em 
zubilden. Es war mehr eine Art Neugier, einmal zu erproben, 
was denn an der berühmten humaniſtiſchen Bildung ſei, von 
der die Herren der Schöpfung uns einfältigen Frauenzimmern 
gegenüber ein ſo großes Weſen machen. | 

So hätte denn auch fein Hahn danach gekräht. Aber 
mein Bruder, der mich überhaupt vergötterte, verdarb's, 
indem er damit herumprahlte, wie geſcheit ich ſei und was 
ich alles lernte und wüßte. Das ſchadete mir nun vollends, 
da ich ſchon immer für eine unausſtehliche kleine Perſon 
gegolten, die ſich auf ihre Logik wunder was einbilde, dann 
allerdings hatte ich mir die Redensart angewöhnt, wenn mir 
bei einem Disput etwas allzu Dummes erwidert wurde: „Das 
iſt nicht logiſch.“ | 

Nun wußte man, warum mir der Kamm geſchwollen mat: 
Griechiſch und Lateiniſch und auch Geſchichte hatte ich aus 
den Büchern meines Bruders gelernt, etwas gründlicher als in 
unſerer Töchterſchule gelehrt wurde. | "P 

Daß ich über meiner Gelehrſamkeit nicht verſäumte, eine 
ganz leidliche kleine Hausfrau zu machen, auch gern an 
allerlei Luſtbarleiten teilnahm und leidenſchaftlich tanzte, 
wurde nicht in Anſchlag gebracht. Es konnte mich nicht 
wundern. Ich war wirklich eine der Hübſcheſten in unſerm 
geſelligen Kreiſe; nun auch noch für eine der Gebildetſten 
zu gelten, durfte man mir nicht einräumen. So wurde mit 
der Ruf aufgebracht, daß ich unendlich ſtolz auf meine 
Wiſſenſchaften ſei, und die jungen Herren, die ſchon ohnehin 
mir's nicht verzeihen konnten, daß ich fie zuweilen ad absur- 
dum führte und in ihrer Selbſtgefälligkeit beſchämte, waren 
nur allzu willig, den Namen eines pedantiſchen Blauſtrümpfchens, 
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den die Freundinnen mir gaben, in allen Häuſern, wo ich 
verkehrte, mir anzuhängen. 

Ja, einen noch boshafteren. Ein junger Mann aus 
Süddeutſchland war in ein Handelshaus bei uns eingetreten 
und bald überall eingeführt worden. Ich hatte ihn ein 
paarmal getroffen, und da er mir in läppiſcher Weiſe den 
Hof machte, ihn ziemlich unzweideutig ablaufen laſſen. Als 
man ihn fragte, wie ich ihm gefallen habe, hatte er ſehr 
von oben herab erklärt, es ſei ſchade, daß ein Mädchen, 
das ſo gut tanze, ſo ein Fräulein Siebengeſcheit ſei, die 
ihren Tänzer wie einen Schulbuben korrigiere, wenn er mal 
einen Schnitzer mache. 

Das alles nur darum, weil er, um mir zu imponieren, 
allerlei geſchichtliche Kenntniſſe ausgekramt hatte, wobei es ihm 
begegnet war, Karl den Großen für den Vater von Philipp 
dem Zweiten zu halten und Katharina von Bora, was ihren 
Geburtsort betrifft, mit dem Käthchen von Heilbronn zu 


verwechſeln. 
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Ich Hatte freilich das Verbrechen begangen, ihn zu korrigieren. 
Zur Strafe dafür blieb ich nun bei all meinen Altersgenoſſen 
die „Siebengeſcheite“, da das ſüddeutſche Wort raſch bei uns 
Eingang fand. 

Sie haben einmal von einem Bauern erzählt, den man ebenſo 
genannt hatte, und der ſich auf ſeinen Grabſtein ſchreiben ließ: 

Tu nur nicht recht behalten 
Und bleib ſein dumm. 

Es war ihm im Leben ſchlecht gegangen, weil er klüger 
war als die anderen und ſich's leider merlen ließ. Das Buch 
habe ich erit ſpäter kennen gelernt und meinen Schickſals— 
kollegen herzlich bedauert. Aber freilich, ich hätte mir kaum 
eine Lehre daraus genommen. Man wird ja nur durch 
Schaden klüger. 

Mein Bruder, der die Hauptſchuld an meinem Schaden 
trug, war wütend, konnt' es aber nicht ändern. Ich ſelbſt 
hatte ſchon früher eingeſehen, daß nächſt der Torheit, Verſtand 
zu haben, die größte ſei, ſich's merken zu laſſen. So bemühte 
ich mich aus Leibeskräften, es zu verbergen, wenn mir etwas 
Albernes, Widerſinniges oder Unrichtiges vorkam, und wenigſtens 
zu ſchweigen, ſo leicht das Widerlegen geweſen wäre. Aber 
Sie kennen das Sprichwort: Drei Dinge laſſen ſich nicht ver— 
bergen: Huſten, Feuer und Liebe. Ich lernte noch ein 
weiteres kennen: Verſtand. Du magſt ein noch ſo einfältiges 
Geſicht machen, ſagte mein Bruder, das Fältchen an deinem 
linken Mundwinkel verrät, was du denkſt. 

Ich ſah endlich ein, daß ich's unheilbar verſchüttet hatte, 
daß man mir's eher verzeihen würde, wenn ich etwas Schlechtes 
begangen hätte, als den Hochmut, den man mir imputierte, 
als ſei ich zu gut für dieſe Welt, in der doch manche waren, 
die ich von der Schule an wahrhaft lieb gehabt hatte, gleich: 
viel, was für Zenſuren ſie bekamen und ob ſie auf der erſten 
oder letzten Bank ſaßen. 

Auch dieſe zogen ſich von mir zurück, ſo daß ich endlich 
in meinem Kreiſe ganz iſoliert war. Ehrlich geſtanden, 
nahm ich mir das nicht ſehr zu Gemüte. Ich war über 
die Tanzjahre hinausgekommen, lebte jetzt für meinen Vater 
und hatte an guter Geſellſchaft in meinen Büchern keinen 
Mangel. Nur wenn wieder eine meiner Freundinnen Hoch— 
zeit machte, ſtellte ich wohl mit leiſem Seufzer Betrachtungen 
darüber an, daß ich dergleichen wohl nicht erleben würde. 
Sie können mir's glauben, es war mir dabei nicht ſowohl 
um einen Mann zu tun, der mich heimführen ſollte, als — daß 
ich's gerade herausſage — um ein Kind, deſſen Mutter ich 
werden würde. 

Denn dies war einer meiner leidenſchaftlichſten Wünſche. 

Immer habe ich Kinder geliebt und ſie zugleich glühend 
beneidet. Sie haben ja alles, was mir fehlt, die Fähigkeit 
der Illuſion, das Glück, die nüchterne Welt ringsum wie in 
einem wachen Traum zu ſehen und ihr Leben täglich wie ein 


Märchen zu erleben, in dem gute und böſe Feen auftreten. 
Ich dagegen, mit meiner traurigen Klarheit, meinem Wirklichkeits⸗ 
ſinn, wie das heutzutage genannt wird — was hätte ich 
darum gegeben, die glückſelige Dummheit oder Dumpfheit zu 
gewinnen, die andere neben mir über alle Abgründe und 
Untiefen des Schickſals hinwegtäuſcht. Glauben Sie nicht, 
daß ich mich etwa von dem Peſſimismus hätte anſtecken 
laſſen, der damals Mode wurde. Ich hatte keine Zeile von 
Schopenhauer geleſen, wollt' es auch nicht, denn ich fand, 
obwohl man mir dieſe neueſte Weisheit, die ſo alt iſt wie 
König Salomo, vielfach vortrug, daß es ſehr viel Hübſches, 
Heiteres, Beglückendes in der Welt gab, wovon auch ich 
mein Teil genießen durfte, ſo wenig blind ich gegen die 
Schattenſeiten war. Aber ich ließ mir auch, was ich ſchwarz 
ſah, von niemand weiß machen, und die Hauptſache, einen 
Menſchen, der mir um die gemeine Deutlichkeit der Dinge, 
wie Schiller jo ſchön ſagt, den goldenen Duft der Morgen- 
röte weben wollte, fand ich nicht. Das konnte, ſo viel ahnte 
mir, nur die Liebe, und man ließ mich ja beſtändig merken, 
daß ich nicht liebenswürdig ſei. 

Das wollte ich nun, ſo wenig eitel ich war, nicht gelten 
laſſen. 

Ich wußte ja, daß ich neben meinem Verſtande, den man 
mir zum Verbrechen machte, auch ſo etwas wie ein Herz be— 
ſaß, ein ganz anſpruchsloſes, warmes, vielbedürftiges Mädchen— 
herz, das nichts Beſſeres verlangte, als irgend wo in feſten 
Händen zu ſein. Auch hatte ich von ſeinem Daſein Beweiſe 
der verſchiedenſten Art gegeben, indem ich an den Verliebungen 
und Brautſchaften meiner Freundinnen lebhaften Anteil nahm. 
Daß ich das aber neidlos tun konnte, beſtärkte nur das Vor— 
urteil, als hätte ich ſelbſt keine Herzensbedürfniſſe, natürlich 
weil mein hochmütiger Kopf dies ungebildete Organ für viel 
zu gering hielt, um ihm eigene Rechte einzuräumen. 

So blieb es dabei: ich wurde fünfundzwanzig Jahr alt, 
ohne daß mir jemand auch nur die kleinſte Liebeserklärung ge— 
macht hätte. j 

Ich, wie gejagt, nahm, jo lange mein Vater lebte, die 
Sache nicht tragiſch. Doch war ich auch nicht geſonnen, mich 
für immer dabei zu beruhigen. Als ich daher verwaiſt und 
einſam in dem alten Hauſe zurückgeblieben war, beſchloß ich 
auszuwandern, nach einem Ort, wo man vielleicht nachſichtiger 
über meinen Charakterfehler dachte, und wohin der Ruf meiner 
Siebengeſcheitheit noch nicht gedrungen war. 

Ich folgte daher freudig der Einladung meines guten. 
Onkels, zu ihm nach Berlin zu kommen. Jedem anderen 
würde ich nicht geſtehen, daß ich nur deshalb gerade dorthin 
ging, weil ich hoffte, nirgends ſonſt ſo viel Gelegenheit zu 
ſinden, rund herausgeſagt: einen Mann zu bekommen. Sie 
aber nach allem, was ich Ihnen ſchon vertraut habe, werden 
mich eher darum hochſchätzen, weil ich nicht beſſer war als 
alle meines Geſchlechts, die ſich nur einfach „zu verſorgen“ 
wünſchen. In dem Sinne der äußeren Lebensverſicherung 
braucht ich's ja nicht. Mein kleines Vermögen reichte eben 
aus für meine beſcheidenen Bedürfniſſe. Aber eine tiefere 
Bedeutung hatte das Wort für mich: „Mich verſorgen“ 
darunter verſtand ich, mir Sorgen zu verſchaffen für ein 
Weſen, das mir teuer wäre, und nachdem ich für meinen 
Papa nicht mehr zu ſorgen hatte, dies für einen am 
deren Menſchen zu tun, am liebſten für ein geliebtes Kind. 
Das Leben iſt ja ſo öde und leer, wenn man nur an ſich 
zu denken hat. 

Nun war ich der Meinung, gerade in Berlin würde ich 
finden, was mir not tat. Die Berliner ſtehen ja im Ruf, 
ſo ungemein klug, gelehrt, witzig und von ſich ſelbſt durch⸗ 
drungen zu ſein, daß eine arme Siebengeſcheite aus der 
Provinz unter ihnen nicht auffällt, am wenigſten deshalb 
über die Achſel angeſehen wird. Wenn ſie überdies hübſch 
iſt und nicht ſo arm wie eine Kirchenmaus und mit ihrer 
Geſcheitheit nicht großtut, warum ſoll ſie den Männern nicht 
begehrenswert ſcheinen? 
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Dalin hatte ich mich auch nicht verrechnet. 

Bald nachdem ich in den Berliner Kreiſen aufgetaucht war, 
fanden ſich Bewerber um meine Hand, die in den Augen 
meiner Angehörigen durchaus annehmbar waren. Nun aber 
Man mein alter Spielverderber, der Verſtand, in anderer 
Tele als früher meinem Glück im Wege. 

Er ließ mich nämlich ſehr bald bei jedem der trefflichen 
Männer, die ſich in mich verliebten, mit grauſamer Klarheit 
elemen, woran es ihm fehlte, und gerade die Gelehrten 
ſcwächen, da die Freunde und Bekannten des Onkels faſt 
ſäntlich der Univerſität oder dem Polytechnikum angehörten, 
hienen mir beſonders unleidlich, da ich mir durch mein bißchen 
Wiſſenſchaft mein eigenes Leben verdorben hatte. 
überall Pedanterie, Einſeitigkeit, engherzige Verachtung aller 
allgemeineren Bildung, die für dilettantiſch gehalten wurde, 
und daneben vielfach ein Strebertun, das mir mit einem 
idealen Forſcherleben nicht vereinbar ſchien. 

Darin hatte ich wohl unrecht. Es gibt ja auch viele, 
die ihre Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt willen treiben, aber ſolche, 
die daneben Zeit und Bedürfnis haben, ſich überhaupt nichts 
Menſchliches fremd werden zu laſſen, ſind mir ſelten begegnet. 
Der Kreis jeder Wiſſenſchaft iſt ja ſo groß und erweitert ſich 
io ſchnell, daß der Einzelne, wenn er nur nachkommen will, 
nicht rechts noch links blicken darf. | 

Ich ſah aber, daß auch alle anderen Berufsarten ihre 
leſonderen Schwächen und Charakterfehler zu haben pflegen, 
Kunitler, Militärs, Kaufleute. Faft glaubte ich, dieſe anderen 
Schattenſeiten oder, wenn man will, Fehler ihrer Tugenden 
cher mit in Kauf nehmen zu können als Profeſſorenſünden. 
Abet wenn auch einer oder der andere aus jenen Kreiſen ſich 
mir näherte und es nur eines geringen Entgegenkommens 
bedurit hätte, ihn zu feſſeln — ich konnte mich für keinen ent 
deden. Das wollte ich denn doch meinem alten Lebens 
feinde nicht zu Gefallen tun, daß ich ihm bei dieſer wichtigſten 
Entscheidung das letzte Wort gönnte und eine ſogenannte Ver: 
nunitheirat ſchloß. Eine Neigung aber, die mir den Entſchluß 
über den Kopf wegnahm, eine Liebe, die höher war als alle 
Vernunft, die mit elementarer Gewalt fid) meiner bemächtigt 
hatte, die blieb mir immer fern, ſo ſchmerzlich mir die 
Ettennnis war, daß ich nun wohl lebenslang allein bleiben 
Wurde. 


* * 
x 


Ich fab. 


| 
| 
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Sie ſchwieg unb ſah an mir vorbei, zu den Wipfeln der 
Wälder hinauf, an denen wir vorüberflogen. Ich hatte ſie 
ſprechen laſſen und nur von Zeit zu Zeit eine fragende Be— 
merkung dazwiſchen geworfen. Jetzt, da ſie ans Ende ihrer 
Bekenntniſſe gekommen zu ſein ſchien und noch der Ausdruck 
einer müden Reſignation auf ihrem Geſicht zurückgeblieben 
war, fühlte ich die Verpflichtung, meinen Anteil etwas aus— 
führlicher auszuſprechen. 

Sie ſind noch ſo jung, verehrtes Fräulein, ſagte ich. Sie 
müſſen der Zeit nur Zeit laſſen, und es braucht kein Wunder zu 
geſchehen, damit das Leben auch Ihnen noch einmal das Beſte be— 
ſchert, was es zu bieten hat: eben jenes Zuſammenklingen von 
Verſtand und Gemüt, von Seele und Sinnen, jene, wie Sie 
ſelbſt ſie genannt, elementare Macht, die uns mit einem anderen 
Menſchen unwiderſtehlich verbindet? Ob das dann zum Heil 
oder Unheil ausſchlägt, iſt gleichgültig. Man hat doch einmal 
erfahren, was den Menſchen über alle anderen Geſchöpfe erhebt, 
und ich kann nicht glauben, daß dies Höchſte Ihnen verſagt blei 
ben ſollte, da nur ein bißchen Genialität des Herzens, jener 
Leichtſinn, der allem Genialen eigen zu ſein pflegt, dazu gehört, 
der alten Schwiegermutter Weisheit aus der Schule zu laufen. 

Das war eine etwas gekünſtelte Phraſe, aber in der 
Verlegenheit fand ich nichts Beſſeres. Sie aber ſchien das 
Geſchmackloſe daran nicht zu empfinden. 

Sie hatte, während ich ſprach, die Augen | 
Ein ſchmerzlicher Zug war an ihrem Munde erſchienen. 
ſie wieder aufſah, ſchimmerte es feucht unter ihren Lidern. 

Und wenn das alles, wie Sie's da ſchildern, ſchon 
eingetroffen wäre? 

Ich hörte dieſe Worte in einiger Beſtürzung, da ich begriff, 
daß ich an eine Wunde gerührt hatte. Doch ſchwieg ich, um 
es ihr zu überlaſſen, ob ſie mir eine weitere Aufklärung geben 
oder darüber hinweggehen wolle. 

Ja, Verehrteſter, fuhr ſie nach einer Pauſe mit leiſem 
Seufzer fort, es iſt ſo gekommen, aber das vermeintlich 
geniale Herz hat ſich zum Schluß ſehr ungeſchickt benommen 
und hätte dem Verſtande diesmal nicht dreinreden ſollen, als 
er die Sache nach ſeinem Sinn zu ordnen gedachte. Wenn 
ich Ihnen wirklich nicht ſchon viel zu viel von mir und 
meinem alltäglichen Schickſal vorgeſchwatzt habe, mögen Sie 
nun auch das noch hören. (Schluß folgt.) 


zugedrückt. 
Als 


Der Blitz und die Schwalbe. 


Don Detlev v. Liliencron. 


Mürriſch zeigt ein grau Gewitter 
Seine finſtre Stirn im Süden. 

An der Himmelsmaske lauert 

Lüftern längſt zum Sprung der Blitz. 


Wie die Schlacht, die meilenferne, 
Dumpf ununterbrochen donnert, 

sich dann drohend langſam nähert, 
Kollt das ſchwere Wetter an. 


Eine kleine liebe Schwalbe, 

Die fib (don ins Neft geflüchtet, 
Stedt noch einmal febr fürwitzig 

Aus dem Schlupf das Höpfchen vor. 


„Und ich wag es: In die Lüfte 

Schwing ich mich, was kann das geben, 
Schneller flieg ich als der Sturmwind, 
Schneller als der ſchnellſte Blitz!“ 
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Kleine Schwalbe, laß dich warnen, 
Bagel ſtößt dir das Gefieder, 
Bleibe unter deinem Giebel, 
Übernmt tut felten gut. 


Doch mit lautem Switſchern ſchießt fie 
In die Höhe, immer höher, 

Kreift und ſteigt und ſchwenkt und hebt ſich, 
Tummelt ſich nach Herzensluſt. 


Und fie ſchlägt den flinken Flüger 
Spottend an die ſchwarze Wolke. 
„Wollen in die Wette fliegen, 
Komm heraus, du Blendeblitz!“ 


Kleine Schwalbe, laß dich warnen, 
Laß zum letztenmal dich warnen, 
Siehſt du nicht das blaue Feuer, 
Hämiſch äugt es hinterm Spalt. 


„Komm heraus, du Häuſerzünder, 
Nur hervor, du Wolkenfärber, 
Immerzu, du raſche Kerze, 

Gilt die Wette, ſchlag ich dich. 


Laſſen wir uns niederfallen, 

Eins, zwei, drei, wie Steine ſinken, 
Und mit Jubel hat gewonnen, 
Wer zuerſt die Erde küßt. 


Nun, ich merke, Regenpförtner, 
Menſchenſchrecker, Eichenſpeller, 
Höllengruß und Sonnenvetter, 

Ei, du wagſt es nicht mit mir!“ 


Plötzlich, ach, die Strahlengarbe 
Schlug auf ihrem Sprung nach unten — 
Platz da, Bahn frei, weg Geſindel! — 
Meine kleine Schwalbe tot. 
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Das Urbild Biedermeiers. 


Von Dr. Max Jacobi. 


Sie it uns heute vertrauter denn je, die liebe alte Bieder⸗ 

meierzeit! Jene behaglich wehmutsreiche Stimmung, die 
die müdgearbeitete Romantik verbreitete, als ihre letzten Größen 
hinter den warmen Ofen flüchteten und einige Nachtwächter— 
lieder auf die Gute alte Zeit und das tugendſame Spießbürger— 
tum harften. Als alles, was einen friſchen Luftzug ſcheute, 
ſich um das Panier des heiligen Bürokratius ſcharte und ſorgfältig 
die Muffigkeit des eigenen Inneren hinter der faltenreichen 
Toga des allweiſen Staatshämorrhoidarius barg. Es iſt uns 
heute nahe, das Paradies der Biedermeier. Nicht in Wirklich— 
keit, zum Glück. Aber dieſe oft zu arg verſpottete Larvenzeit 
nationalkultureller Entwicklung hat unſere künſtleriſche Sym- 
pathie gewonnen. Das mag teilweiſe flüchtige kokette Mode- 
ſache ſein. Sicher aber birgt die Zeit der Biedermeier die 
Wurzeln unſeres einzigartigen kulturpolitiſchen Aufſchwungs. 
Man ſollte darum den Biedermeier nicht immer karikieren. 
Und am allerwenigſten den leider viel zu raſch vergeſſenen 
„Dichter“, der bei der Schöpfung und Verbreitung dieſes 
Namens Gevatter ſtand, das ehrſame ſchwäbiſche Dorfſchul— 
meiſterlein Samuel Friedrich Sauter. 


„Sauter, du lieblicher Sänger und Lehrer der frommen Gemeinde, 

Sei mir vor allen gegrüßt, o du gemütlicher Mann!“ 
So feiert ein Amtskollege den poeta laureatus, der von ſeiner 
„Reſidenz“ Flehingen in Baden aus den Muſen ein köſtliches 
Opfer darbrachte. 

Im Jahre 1845 erſchien dieſe poetiſche Gabe des bereits 
79 jährigen Schulmeiſters von Flehingen, ein Sammelband 
von „Gelegenheits und Ehrgedichten“, denen man anmerft, 
daß der Dichter im Schweiße ſeines Angeſichts ſich gemüht 
hat, den wildgewordenen Pegaſus zu bändigen, wie ſeine ge— 
horſame Schuljugend. Denn, nochmals, Samuel Friedrich 
Sauter war wohlbeſtallter Präzeptor feines Heimatdörfleins. 


„Wunderbar ſind Gottes Wege! 

Flehingen, das mich gebar, 

Wo ich ſchier elftauſend Täge 

Evangel'ſcher Lehrer war!“ 
So harft er ſelbſt, unſer Schulpoet. Und gar ſtolz war er 
auf ſeine Amtswürde. Keiner von den Nörglern und Beſſer— 
wijfen! Er blieb fih ſtets feines beſchränkten Untertanen- 
verſtandes bewußt. Und war auch keiner von den „Viel— 
zuvielen“, die ihren Beruf verfehlt haben. Begeiſtert ſingt er 
im „Bauſpruch“ ſeines neuen Schulhauſes: 

„Hoch leb' die Regierung, die Herren Miniſter, 

Kreisräte, Beamte und Arzte und Prieſter, 

Kurz, jeder den Pflichten obliegende Stand, 

Heil allen den Edlen im badiſchen Land!“ 


Er hatte kein rechtes Glück mit ſeinen Poeſien, unſer arg 
verkannter Pegaſusritter! Dazu waren die Zeiten zu ſtürmiſch. 
Und ein Jahr nach Erſcheinen des Sammelbandes ſegnete 
Sauter ſein beſchauliches Daſein. Seine Stunde hatte eben 
noch nicht geſchlagen. Aber faſt ein Jahrzehnt ſpäter ſchlug 
ſie, und der ehrſame Dorfſchulmeiſter eroberte ſich im Sturmes— 
flug die Herzen des „poeſieverſtändigen deutſchen Volkes“. 
Dazu hat es zweier Bahnbrecher bedurft. 

Im Jahre 1855 veröffentlichten die unter der rührigen 
Leitung von Braun und Schneider raſch emporgeblühten 
„Fliegenden Blätter“ das „Buch Biedermeier“, eine köſtliche 
Blütenlefe unfreiwillig humorvoller Poeſien, die in der Lefer 
welt einen Heiterkeits- aber auch oft einen Entrüſtungsſturm 
erregten. Sie blieben durch zwei Jahrgänge die Haupt— 
magneten des Leſeſtoffs der „Fliegenden Blätter“. Das 
Publikum riß ſich nach den einzelnen Biedermeiernummern, 
nahm alles vergnügter Miene für bare Münze, ſelbſt als ſich 
der Verleger der „Fliegenden Blätter“ einmal den Scherz ge 
ſtattete, einen Spruch Goethes aus der Abteilung „Paraboliſch“ 
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(„Eins wie's andere“) dem wackeren Poeten Biedermeier in 
die Schuhe zu ſchieben. 

Hätten nun die Leſer der 
„ſämtlichen Gedichte des alten Dorfſchulmeiſters 
Samuel Friedrich Sauter“ gekannt, die 1845 in 
Karlsruhe erſchienen waren, ſo hätten ſie zu ihrem Erſtaunen 
wahrnehmen müſſen, daß ihr Lieblingsdichter Biedermeier an- 
ſcheinend die poetiſche Blumenleſe des wackeren Schulmeiſters 
wacker ausgeſchlachtet hatte. Denn was Biedermeier harfte, 
fand ſich zum großen Teil wörtlich in dieſem unbeachtet ge— 
bliebenen „Hausbuch deutſcher Lyrik“. Und das hatte ſeinen 
triftigen Grund! Denn Samuel Friedrich Sauter hat wirklich 
zwei jungen Poeten, denen der Schalk im Nacken ſaß, zu den 
poetiſchen Ergüſſen Biedermeiers unfreiwillig Gevatter geſtanden. 

Im Mai des Jahres 1853 kam der junge Landarzt von 
Kandern, Dr. Adolf Kußmaul — der ſpäter ſo berühmte 
Kliniker, deſſen „Jugenderinnerungen eines alten Arztes“ ein 
Kleinod der deutſchen Memoirenliteratur bleiben werden — 
durch den Redakteur Heinrich Goll zu Karlsruhe in den Beſitz 
eines Exemplars der Sauterſchen Poeſien. Er lernte ſie 
kennen — und gebührend ſchätzen. Flugs überſandte er die 
denkwürdige Gabe ſeinem Freund und Leibfuchs von der 
Heidelberger „Alemannia“, dem badiſchen Rechtspraktikanten 
Ludwig Eichrodt, dazumal in Durlach, der, gleich wie ſein 
Landsmann Scheffel, auch lieber als ſangesluſtiger Abenteurer 
auf krummen ſelbſtgeſuchten Pfaden zum Parnaß ſtieg, ehe 
er hinter ſtaubigen Aktenbündeln hodte. Eichrodt war gleidh: 
falls von der humorvollen Poeſiekraft des alten Schulmeiſters 
entzückt und ſtimmte mit Freund Kußmaul überein, dieſen Dichter 
der Rumpelkammer der Vergeſſenheit zu entreißen. So ent— 
ſtand dann als Frucht gemeinſamer Beſchäftigung mit dem 
Werke Meiſter Sauters das „Buch Biedermeier“, das in 
den Jahrgängen 1855 — 57 der „Fliegenden Blätter“ kräftigen 
und weittönenden Beifall fand, aber auch das Pſeudonym ſeines 
Autors unſterblich machte. Freilich ſind nicht alle von Eichrodt 
und Kußmaul als „Viedermeierpoeſie“ herausgegebenen Gedichte 
wirklich Erzeugniſſe unſeres Magiſters. Das betont noch mit 
Recht Eugen Kilian im Vorwort zu „Samuel Friedrich 
Sauters ausgewählten Gedichten“ („Neujahrsblätter der 
Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion“ 1902), aber doch ſind 
ſie förmlich bezeichnend für den tugendſamen Autor des 
1845 erſchienenen poetiſchen „Quellenwerks“ und für weite 
Kreiſe ſeiner ſpießbürgerlichen Zeitgenoſſen. Die Umdichtung 
der Sauterſchen Poeſien durch Eichrodt — die Ausgabe in 
Ludwig Eichrodts „Geſammelten Dichtungen“ wird durch ein 
humorgetränktes Charakteriſtikum des zünftigen Biedermeiers aus 
der Feder Kußmauls eingeleitet — läßt erſt die poetiſche, 
politiſche und ſonſtige Naivität des Hiſtorikers und Präzeptors 
von Flehingen im hellſten Lichte erſtrahlen. Was gibt's da 
nicht für poetiſche Früchte zu koſten! Die unfreiwillige Komik 
Sauters hat einigen ſeiner Gedichte auch ohne die Unterſtützung 
des lobeſamen Biedermeiers Unvergeßlichkeit geſichert. So die 
ſchöne Trauerode auf das „Arme Dorfſchulmeiſterlein“ mit 
der in Nord und Süd beliebten Eingangsſtrophe: 

„Willſt wiſſen, du, mein lieber Chriſt, 

Wer das geplagt'ſte Männchen iſt? 

Die Antwort lautet allgemein: 

Ein armes Dorſſchulmeiſterlein!“ 
Oder gar das herrliche „Kartoffellied“, das den Namen 
Franz Drakes auch in jene Kreiſe hat dringen laſſen, die bei 
Hering und Kartoffel ſich ſonſt keinen literar- und kultur 


hiſtoriſchen Gedanken hinzugeben pflegen. Wie markig 
ſchallt's da: 


„Fliegenden Blätter“ die 


„Herbei, herbei zu meinem Sang! 
Haus, Jörgel, Michel, Stoffel! 
Und ſingt mit mir das Ehrenlied, 
Dem Süfter der Kartoffel!“ 
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T el x : „Aber jeder lönnte nehmen 
mit der ergreifend feurigen Shlüßfkophe a Bide m Pi oe | 
„Ein allgemeines Lob verdient Daß er ſich nicht braucht zu ſchämen, 
Der würdige Franz Drake, n Wenn man ſpricht von allerhand. 
Vom Fürſten bis zu dem, der g'winnt Bildung ziert den Freigebornen, 
Das Brot mit ſeiner Hacke!“ Hebt den Jüngling, ehrt den Mann, 
E di Mos = UNT Und von hinten und von vornen 
Die Segnungen des Landlebens ſind unſerem Schulmeiſterlein Sieht man jedem Bildung an.“ 


io eht ans Herz gewachſen. Alles, was die beſchauliche 
uhe des ländlichen Biedermeiers ſtören kann, bekommt nach 
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Oder gar im „Hymnus auf Schiller“: 


beter Möglichkeit einen Stich mit der poetiſchen Lanze, aber end 92 7 To dus fragen, 
immer mit lehrhafter Nutzanwendung. Zu beſonders poetiſchen Sich i Graf en en 
deitungen regen die Naturgewalten an. So hören wir Den niemand mehr verſteht? 
unſeren Sänger „Beim Gewitter“: Komm einer her, was will er, 
a Er findet e8 im Schiller. 
„Es donnert. Gott! Wie ſchrecklich ijt 0 j UN . 
Des Himmels Wetternacht. Das Menſchenherz zu rühren, 
Es blitzt und donnert, guter Chriſt, Geiang ihm früh und ſpat, 
So hör doch, wie es kracht! Man kann es deklamieren, 
Ui m . Was er gedichtet Dat. 
Gott reinigt ſeine Luft für uns. Des Lebens böchſte Zieler 
Trum fürchtet euch und dankt Erflog der mut'ge Schiller. 
Dem weiſen Schöpfer, ob er uns Niemals in frechen Scherzen 
Auch tüchtig heut auszankt!“ Verletzt er die Moral, 
Und wiederum zwingt ſchönes Aprilwetter unſeren lieben Ihm ging ja jtets zu Herzen 


Das große Ideal.“ 


Aber auch Daſeinsnöten ließen die Leier Biedermeiers vulgo 
Sauters in rührenden Klängen erſchallen. Denkwürdig bleibt 


Freund Biedermeier zu einer wohlgelungenen „Frühlingsſtudie“: 


„Alles wuſelt ſchon ins Freie, 
Väter, Mütter, Lämmer, Säue, 


Kinder machen Ringelreihe, da der poetiſche Jammer eines Kaffeeweibes über die Folgen 
Laut zerſtreun ſich Burſch und Maid — der Kontinentalſperre: | 
O du ſchöne Frühlingszeit! ..“ l „O weh! Kaffee! 
ER: ; : — Nun muß ich dich auf immer meiden, 

" 1 poetiſiert ift die Biedermeierzeit in der an Nun muß ich ſchmerzlich von dir ſchriden! 

a icters Schöpfungen gemahnenden Ode auf den O weh! Kaffee! 

ee 8 a "S O weh! Kaffee! 
„Die Nacht iſt für den Schlaf beſtimmt, Nun muß ich ewig dich vergeſſen, 
Es hat mich oft ſchon umgekrimmt, Und Haberbrei und Suppe eſſen! 
Venn immer noch nach zehn O weh! Kaffee“ " 
Leut auf den Straßen gehn. : n" ; ! P 
Nein Spiplein bellt ſchon froh voraus, Das it echt Sauterſche Poeſie! — Doch laſſen wir ihn 
Vu, Spitz, nun gehen wir nach Haus, in Fried und Ehr, den Gevatter des unſterblichen Biedermeiers, 


Die Zeche iſt bezahlt, 


Und mein Laternlein strahlt. der doch ſeinen Namen erſt dann bekam, als er ſelbſt ſchon 


Eole poetiſchen Id l " zu Grabe getragen worden war! u 

in und wieder be : blen finden wir nicht alle Tage! — Wollen wir uns aber einige heitere Stunden bereiten, ſo 

Vh SR e. bie Poeſie Biedermeiers ſo beſchaffen, nehmen wir die poetiſche Blütenleſe des Dorfmagiſters zur 

MU: mochte, Wilhelm Buſch ſei ſein größerer] Hand (am beſten gleich in Eichrodts Umdichtung) — und wir 
Vo wenn es im „Lehrgedicht“ heißt: ſind von allen Daſeinsſchmerzen bald kuriert. 
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Ani 3 

Im indi pa und König Friedrich VIII. von Dänemark. | Schweſter Chriſtians VIII., vermählte, ſeinen Aufenhalt in Kopenhagen 
ir viert Rachmittagsſtunde un nt am 29. Januar b. J., um nahm und fidh fo ſehr als „Däne“ gab, daß er nicht nur den Proteſt 
UW ein Licht, das fid auf - " greife König entſchlafen. Schnell, des ſchleswig⸗holſteiniſchen Geſamthauſes 1846 nicht mit unterſchrieb, 
immer rüſtigen Körper ein Led rt hat, verliſcht, entiloh aus dem noch | ſondern auch — als einziger der ſchleswig⸗holſteiniſchen Prinzen — von 
du, Erfolge und Niederl en, das beinahe 88 Jahre lang Leid und | 1818 bis 50 in däniſchen Kriegsdienſten blieb, ward man in Dänemark 
COSE hat und reich wa 515 auf ihn aufmerkſam und nahm 
aum eins der anderen Monar, ihn in Ausſicht, das Erbe des 

"tn Neſtor der däniſch erlöſchenden dänischen Namens 
Aonig jeit dem Tode des en ſtammes anzutreten. Schon im 
wäbetagten Großherzogs Warſchauer Protokoll vom 5. Juni 
i tg 1 1851, dann im Londoner Protokoll 

N vom 8. Mai 1852 ward er als 
däniſcher Thronfolger angeführt 
und durch das Thronfolgegeſetz 
vom 31. Juli 1853 auch wirklich 
zum Erbprinzen von Dänemark 
ernannt. Von der Zuſtimmung 
zu dieſem Alt ſchloſſen ſich nur 
die Agnaten und Stände in 
den drei Herzogtümern und der 


Sling oliin -z 

"AM, N: Sonderburg: 
va burger auf dem däniſchen 
satt am u. April 1818 
wa DB Gottorp bei Schles⸗ 
d als vierter < i 


ji en, cà ij 

Hia an der Wiege 1 0 Deutſche Bund aus — ein Proteſt, 
t cin : den ber 1863 auf den Thron 
terenit em 2 Vt Hand eu is „ 
Erit az ler ruhen würde beruſene König Chriſtian IX. 
mer > T ch 1849 mit Luiſe vergalt, indem er am 18. No: 
Su 105 es Land fen . . a 
Xt n ſen⸗Kaſſ Verfaſſung beſtätigte, durch die 
t rii Cui 190 und Verſaſſung beſtätig 


das Herzogtum Schleswig fortan 


ar „ k 
barlotte, mit dem Königreich Dänemark 


1906. Nr. 6. 


; ' E 


verſchmolzen ward. 
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55 Dr Man weiß, wie ſolgenſchwer dieſer Regierungsakt 
für Chriſtian IX. und ſein Land geweſen iſt. Es kam zum Krieg mit 


Eſterreich und mit Preußen, und im Wiener Frieden vom 30. Oktober 


1864 fielen Schleswig, Holſtein und Lauenburg 
an die beiden deutſchen Großmächte. Erſt Jahr⸗ 
zehnte ſpäter hat ſich Chriſtian IX. mit den Tat⸗ 
ſachen ausgeſöhnt, und ſeit dem Tode ſeiner Ge⸗ 
mahlin ſind die Beziehungen zwiſchen dem däniſchen 
und dem deutſchen Kaiſerhoſe immer wärmer 
geworden zur Genugtuung der nachbarlichen Völker. 
Daß Chriſtian IX. als Herrſcher eines verhältnis: 
mäßig kleinen Staates einen ſehr weitgehenden 
Einfluß und eine gewichtige Stimme hatte, dankt 
er — ſeiner Nachkommenſchaft. Er war Jabr- 
zehnte lang der „Schwiegervater“ und ſpäter „Grok: 
vater Europas“. Sein Sohn Georg iſt ſeit 
42 Jahren König von Griechenland, ſein Enkel 
weiblicher Linie ſeit 1894 ruſſiſcher Zar, ſein 
Schwiegerſohn ſeit 1901 König von Großbritannien 
und Kaiſer von Indien und fein zweiter Enkel 
neuerdings König Haakon VII. von Norwegen. 
Nun beſteigt ſein Sohn als Friedrich VIII. den 
däniſchen Thron. Auch er iſt kein Jüngling mehr, 
ſondern ein Mann in der Vollkraft des Lebens. 
Am 3. Juni 1843 geboren und aufs ſorgfältigſte 
erzogen, gilt Friedrich VIII. als Kenner und 
Liebhaber der ſchönen Künſte, als Reiter und 
Pferdebändiger erſten Ranges — vor allem aber 


iſt er ein | | 
bie größten Sympathien genießt. 


tenjd), der um feines Weſens willen 
Wir Deutſchen 


dürfen uns ſeiner Thronbeſteigung beſonders erfreuen, hat er ſich doch | 


allzeit als ein Freund des neuen Deutſchlands erwieſen. 
der erſte deutſche Kronprinz 1873 die 


v. Held, Weimar, phot 


Rofa von Milde +. 


Kinder entſproſſen find. 


König Friedrichs VIII. älteſter Sohn, der am 
26. September 1870 geborene jetzige Kronprinz Chriſtian, iſt durch ſeine 
Vermählung mit Alexandrine, Herzogin zu Mecklenburg, einer Schweſter 


Schon als 
ſtandinaviſche Halbinſel bereiſte, 
fuhr ihm der däniſche 
Thronfolger bis Malmd 
entgegen und lud ihn 
an den Kopenhagener | 
Hof. Im Jahre 1900 
erſchien er dann ſelbſt, 
um der Großjährigkeit 
des deutſchen Kron⸗ 
prinzen Wilhelm als 
Vertreter ſeines Hau⸗ 
ſes beizuwohnen, und 
brachte 1902 in Caſſel, 
wo er das ihm ver- 
liehene 2. kurheſſiſche 
Huſarenregiment Nr. 14 
beſuchte, einen begeiſter⸗ 
ten und begeiſtert auf⸗ 
genommenen Trink⸗ 
ſpruch auf das deutſch⸗ 
preußiſche Heer aus. 
Am 28. Juli 1869 er⸗ 
folgte ſeine Vermäh⸗ 
lung mit der Prinzeſſin 
Louiſa von Schweden 
und von Norwegen, ein 
Bund, dem zahlreiche 


der Kronprinzeſſin Cecilie, unſerm Kronprinzen verſchwägert worden. 


$tofa von Milde. (Zu dem 
obenſtehenden Bildnis.) Für unſere 
jungen Leſer und Leſerinnen be⸗ 
deutet der Name Roſa v. Milde 
nichts mehr, aber unſeren alten 
Abonnenten iſt er kein leerer Klang, 
ihnen vujt er die Erinnernng an eine 
der meiſtgefeierten Bühnenſänge⸗ 
rinnen der fünfziger und ſechziger 
Jahre wach, an eine Erſcheinung 
von vollendeter lünſtleriſcher Har- 
monie, und ſie werden die aus 
Weimar lommende Kunde ihres 
Todes mit ſtiller Wehmut verneh⸗ 
men. Die Einundachtzigjährige, die 
ihr Leben am 26. Januar dort be: 
ſchloſſen hat, wo ſie ihre größten 
Triumphe feierte, ihre ſchönſten 
Stunden verlebte, in Weimar, der 
kla ſſiſchen Theaterſtadt, ijt einſt — 
am 28. Auguſt 1850 — Wagners 
erſte „Elſa“ geweſen, und ſie hat 
dieſe rührende Geſtalt mit allem 
Zauber ihrer Perſönlichkeit, ihrer 
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Der Düppelftein im Schnee. 


wundervollen Stimmmittel 


ausgeſtattet. In ihrem Gatten, dem 


berühmten, von Manuel Garcia ausgebildeten Baritoniſten Hans 
Feodor von Milde, der ihr 1899 im Tode vorausging, ar oin 


Prof. Dr. Theobald Ziegler. 


v. Milde den verſtändnisvollſten Berater. 
Theobald Ziegler. (Zu dem nebenſtehen⸗ 
den Bildnis.) Am 9. Februar d. J. feiert einer 
unſerer erſten Philologen, Profeſſor Dr. Theo- 
bald Ziegler, unſer geſchätzter Mitarbeiter, ſeinen 
60. Geburtstag. Er ſtammt aus dem ſchönen 


Schwabenlande, das unſerem Volke ſo viele 
hervorragende Männer geſchenkt hat, und 


wurde 1846 zu Göppingen geboren. Nachdem 
er die Lateinſchule von Herrenberg, das Stutt- 


garter Gymnaſium und das theologiſche Seminar 


zu Schönthal abſolviert hatte, trat Ziegler in das 
alte Tübinger Stift ein, um Philoſophie und 
Theologie zu ſtudieren. Ohne Schwierigleit be⸗ 
ſtand er ſowohl das erſte theologiſche, wie das 
philologiſche Profeſſoratsexamen und erhielt jhon 
als Zweiundzwanzigjähriger die Stellung eines 
Gymnaſialvikars im alten Heilbronn, das er nach 


dreijähriger Tätigkeit verließ, um von 1869 bis 71 


als Repetent in Schönthal zu wirken. 1871 be- 
kleidete er die gleiche Stellung in Tübingen, ſiedelte 
aber ſchon im ſelben Jahre nach Winterthur in 
der Schweiz über, als Lehrer am dortigen Gym⸗ 
naſium. Fünf Jahre lang blieb er auf dieſem 
Poſten, dann lam er, 1876, als Profeſſor ans 
Gymnaſium zu Baden-Baden, war von 1882 
bis 86 Konrektor am proteſtantiſchen Gymnaſium 


zu Straßburg und habilitierte ſich 1884 daſelbſt. Das Jahr 1886 
brachte ihm die Ernennung zum „ordentlichen“ Profeſſor, und von 1899 
bis 1900 war er Rektor der Straßburger Univerſität. Theobald Zieglers 


Bedeutung liegt aber 
nicht nur in ſeiner Lehr- 
tätigkeit — ſo große Er⸗ 
folge er auch als Päda⸗ 
gog gehabt haben mag. 
Er iſt ein ſtreitbarer 
Mann, und die Feder 
war in feiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſch gewandten 
Hand allzeit eine ſcharfe 
Waffe. Neben ſeinen 
hervorragenden Fach⸗ 
ſchriften — wir nennen 
von ſeinen Büchern nur 


einige der bedeutendſten: 


„Lehrbuch der Logik“ 
1876, „Studien und 
Studienköpfe aus der 
neueren und neueſten Li- 
teraturgeſchichte“ 1877, 
„Sittliches Sein und 
ſittliches Werden“ 1890, 


„Die ſoziale Frage, eine 


ſittliche Frage“ 1891, 
„Die Fragen der Schul⸗ 
reform“ 1891, „Das 


Grothues, der „Held von Düppel“ 1. 


Gefühl“ 1803, „Der deutſche Student am Ende des 19. Jahrhunderts 
— von dieſem 1896 erſchienenen Buch liegt ſchon die ſechſte Auflage vor 
— hat Theobald Ziegler mit einer Reihe glänzender Flugſchriften in das 


geiſtige Leben unſerer 


e 


Tage eingegriffen. Getragen von einem ſicheren 
Wiſſen, unterſtützt durch eine immer 
ſchlagfertige Dialektik, hat Proſeſſor 
Ziegler zu allen ſozialen und 
religiöfen Tagesſragen in liberal 
poſitiviſtiſchem Sinne Stellung ac 
nommen, und fein Wort wird mil 
Achtung auch im Lager der Gegner 
gehört. Nun ſteht er auf der Höhe 
des Lebens und Schaffens, ein ge 
reifter und in jid) ſelbſt gefeſtigter 
Mann. Möge der 60. Geburtstag, 
der ihm eine Ernte von Ehren und 
Auszeichnungen bringen wird, ihm 
beweiſen, daß es für ihn noch immer 
nicht zu ruhen, ſondern zu fau 
gilt, daß unſere Schule gerade jet, 
wo fie in ihren Grundfeſten be 
droht ijt, des Rates der Erfahre⸗ 
nen und Einſichtigen bedarf! 
Erinnerungen an Düppel. 
(Zu den beiden Bildern auf dieſer 
Seite.) König Chriſtian IX. iſt in 
einem Kopenhagener Schloſſe nm! 
verſchieden, und die Betrachtungen, 
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we ſich an dies nun vollendete Königsleben knüpfen, laſſen auch die 

Ernnerung jener bedeutſamen Tage wieder aufleben, da um Düppel 

wr Kampf tobte und mit deutſchem Blute 

die deutſchen Herzugtümer zurückerobert 

wuden. Auf den Höhen, die damals 
mm unieren ſtürmenden Soldaten 
- ammen wurden, auch ber 

grohe erratiſche Blod unjeres Bildes, 

cin 'agmumrobener Nolo, von 

deren einſt 35 Meter betragen- 

dem Umfang bie Zeit ein Stück⸗ 

chen ums andere abgebrödelt hat. 

Det unter dem Namen „Dip 

pelſtein“ bekannte Findlings⸗ 

siod sollte, einer Zeitungsnach— 

richt zufolge, ihon dem Unter- 

gang geweiht fein — ein Stein- 

wuer hatte ihn erstanden, um 

im zu Kopſſteinen zerschlagen 

zu lajen — aber den Bemühun— 

gen des „Türerbundes“ dürfte 

e gelingen, dem Volke dies Stict 

Sagenpoeſie zu erhalten. Einen ande: 

ten geugen jener unvergeßlichen Tage 

abet lann lein Bemühen mehr auf 

der Erde halten — der Tod hat ſeine 


ling des 


König Alfons XIII. 
von Spanien. 


—— 


ing des Kronprinzen Friedrich Wilhelm gemacht hat. 
ein einziger Mann, zwei Schanzen, nahm im Verein mit zwei Muste- 


Prinzeſſin Viktoria Eugenie 
von Battenberg. 


Grothues nahm, 


tieren dann noch zwei Offiziere und ſechs 
Mann gefangen und ſchlug den däniſchen 
Hauptmann Lundbye nieder. Auf her⸗ 
vorragenden Schlachtenbildern ver⸗ 
ewigt, genoß Grothues, der zuletzt 
Stationsvorſteher in Hann. Mün⸗ 
den war, eine weitgehende Popu⸗ 
larität. 

Die Berſobung des Königs 
von Spanien. (Zu den neben⸗ 
ſtehenden Bildniſſen.) Früher 
als gewöhnlichen Sterblichen wird 
den Trägern der Kronen die 
Braut zugeführt, und was ſich 
ſonſt in ſüßer Heimlichleit zu 
vollziehen pflegt, ängſtlich ge- 

hütet von „ihm“ und „ihr“ — 

jene erſten Zeichen erwachender 
Neigung, getroffener Wahl — das 
beſchäftigt hier eine Welt, wird be⸗ 
ſchwatzt und bekrittelt, geprieſen und 
verworfen, bis es — Tatſache geworden 
iſt und nun als das einzig Rechte und 
Schöne gilt. Auch der jugendliche König 
von Spanien, Alfons XIII., der am 


17. Mai 1886 geboren wurde, mithin noch nicht einmal 20 Jahre zählt, 
iſt ſchon des öfteren von der Fama „verlobt“ worden, ehe nun wirllich 
ſeine Verlobung mit der Prinzeſſin Ena von Battenbe rq beſtätigt 
wurde. Uns Deutſchen iſt der ſympathiſche junge Herrſcher von ſeiner 
Brautſchau her, die ihn auch nach Berlin führte, bekannt; iein frisches, 
fröhliches Weſen, das die ſtarre ſpaniſche Hofetikette noch nicht zu 
dämpfen vermochte, iſt noch in beſter Erinnerung. 

Eisſpiele in der Schweiz. Zu den nebenſtehenden Bildern.) 
Nicht nur im Sommer gehen jetzt die erholungsbedürftigen Städter in 
die Berge. Längſt hat man erkannt, daß auch der ſtrenge Winter 
heilende Kraft beſitzt. Winterkurorte haben wir jetzt nicht nur in warmen 
Ländern, ſondern auch in hohen durch Berge vor rauhen Winden qe- 
ſchützten Tälern: vor allem ijt es aber der Sport, der die Menſchen 
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Wenlauf auf drei Beinen. 


Aan duch ihm ausgeſtreckt. Wir meinen 
"X verſtorbenen Kriegs— 
den man „Held von 
An den Stürmen auf 
hat Grothues — ein 
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Soclaufen auf bem Eiſe. 
Eisſpiele 


Ormiſton⸗Smith Bros, 


Start von ſitzender Stellung aus. Grindelwald, phot. 


in der Schweiz. 
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Eierkullern auf dem Eiſe. 


zur Winterszeit in die Berge lockt. Länger, 
beſtändiger hält dort der Froſt an, und der 
Schnee ſchmilzt nicht ſo raſch wie in der Ebene. 
Da gibt es eine weite Bahn für Schneeſchuh— 
läufer und für den luſtigen Schlittenſport 
aller Art. Auch die Eisbahn ſteht dort 
dem Schlittſchuhläufer länger zur Verfügung. 
Namentlich das Verner Oberland in der 
Schweiz wird ſeit Jahren im Winter von 
Sportluſtigen aufgeſucht, und die Eng— 
länder, die den Wert der Spiele im Freien 
ſo frühzeitig erkannt haben, ſind dort ſtändige 
Wintergäſte. Wie ſchön auch der Eislauf iſt, 
auf die Dauer mag es doch langweilig werden, 
nur verſchiedene Touren auf Schlittſchuhen 
einzuüben. Dieſe Erkenntnis führte zum Aus⸗ 
denken allerlei beluſtigender Spiele, die auf 
dem Eiſe veranſtaltet werden können und den 
Aufenthalt im Freien rurzweilig machen. 
Unſere Bilder gewähren uns einen Einblick 
in dieſes Treiben auf der Eisbahn. Da ſehen 


wir zunächſt Vorbereitungen zu einem eigenartigen Wettrennen; es 
handelt ſich um ein „Laufen auf drei Beinen“. Da ſtehen die Partner 


zu Paaren vereint am Start. 


iſt das rechte Bein des einen mit dem linken Bein des anderen zu— 


ſammengebunden. 
des anderen und müſſen nun als dreibeinige 
Doppelweſen auf Schlittſchuhen zum Ziel eilen. 
Schon auf feſtem Boden iſt ein derartiger 
Marſch beſchwerlich; auf dem ſpiegelglatten 
Eis wird die Fortbewegung noch beſonders 
erſchwert; aber Übung macht auch hier den 
Meiſter. Es kommt viel darauf an, daß man 
ſich zu dieſem Wettlauf mit einem Genoſſen ver— 
bündet, der möglichſt gleich gebaut iſt; nament— 
lich eine ungleiche Länge der Beine hindert am 
Vorwärtsgleiten. Der Anblick eines ſolchen 
Wettlaufs iſt ſehr amüſant. Längſt ſind die 
Sieger am Ziel, aber in der Mitte der Eis— 
fläche mühen ſich noch die Ungeübteren ab 
und können trotz allen Schiebens kaum vom 
Flecke kommen. Ein anderes Spiel bildet das 
Eierſchieben oder Eierlullern. In verſchiede— 
nen Gegenden Deutſchlands und Englands 
treibt man es um die Oſterzeit. Man rollt 
die Eier wie Kugeln über den Boden nach 
einem beſtimmten Ziel. Die glatte Eisbahn 
iſt für dieſes Eierſchieben eine ſehr geeignete 
Fläche. Die Damen haben in dem Spiel eine 
leichte Aufgabe zu löſen. Sie ſchieben ihrem 
Partner das Ei zu. Dieſer liegt mehr oder 
weniger flach auf dem Eiſe und muß durch 
leichte Handſchläge das Ei nach einem be— 
ſtimmten Ziel treiben. So ganz leicht iſt 
das nicht, denn das geſtoßene Ei macht im 


Laufe unvorhergeſehene Wendungen und Krümmungen. 
ſondere Liebhaber dieſes Spiels, die es mit unermüdlichem Fleiß und 
rieſigem Ernſt betreiben. Es dürfte aber nicht nach jedermanns Ge— 
ſchmack ſein, ebenſo wie das Kartoffelſpiel, bei dem die Damen Kar— 
toffeln in Schüſſeln, die mit Waſſer gefüllt ſind, hineinlegen. Die 
Herren müſſen dann die Erdäpfel mit den Zähnen herausholen, und 
der „Sieger“ darf mit der Dame Schlittſchuhtouren laufen. Ein ur— 
altes Vergnügungsſpiel kommt außerdem auf dieſen Eisbahnen wieder 
Man ſtartet von ſitzender 


zu Ehren. Es iſt dies das Sacklaufen. 
Stellung aus. Schon der Verſuch, 
auf die Beine zu kommen, koſtet 
Anſtrengungen. Die Wettläufer 
nehmen dabei, wie unſere Abbildung 
zeigt, die poſſierlichſten Stellungen 
ein. Beim Laufen, das vielmehr 
ein Hüpfen darſtellt, ſind Sprünge 
nach Känguruhart am zweckmäßig— 
jten und führen am leichteſten zum 
Ziel. An dieſen Beiſpielen lernt 
man, wie leicht es iſt, durch die 
einfachſten Mittel auch im Winter 
in Eis und Schnee die heiterſten 
Spiele zu veranſtalten. Freilich 
die Luſt zum Spielen muß man 
mitbringen; dann aber iſt die frohe 
Heiterkeit nicht der einzige Ge— 
winn, höher noch ſind die Stärkung 
und Durcharbeitung des Körpers 
in der erquickenden ſtaubfreien Luft 
und die gründliche Abhärtung zu 
ſchätzen. 

Italieniſche Kunſtſchätze in 
Amerika. (Zu den Bildern auf 
dieſer Seite.) Erſt kürzlich haben 
wir unſeren Leſern von der drohen— 
den Entführung einer wertvollen 
Madonna da Settignanos durch 
den amerikaniſchen Milliardär 
Morgan berichtet, und ſchon wieder 
durchlaufen zwei ähnliche alarmie— 
rende Botſchaften die gebildete Welt. 
Im einen Fall handelt es ſich 
um einen herrlichen Tizian: das 
Porträt des Kardinals Bembo 
im Palazzo Barberini. Das viel⸗ 
umworbene Bild, das eben bei 
Colnaghi in London hängt und dort 
das Tagesgeſpräch ber Kunſtkreiſe 
bildet, wird die Reiſe übers Meer 
trotz aller Proteſte wohl antreten. 
Denn ſo große Anſtrengungen das 
alte Europa auch machen würde, 
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das Kunſtwerk für fih zu behalten — das Gold ber amerikaniſchen 
Nabobs ſpricht eine zu überzeugende Sprache. 
Oberhalb der Fußknöchel und am Knie | erſten Ranges: der „Kreuztragende Chriſtus“ von Giorgione, 


Ein zweites Kunſtwerk 


das ehemals im Palaſt Loschi in Vicenza hing, ift von feinem amerita- 
niſchen Erwerber ſchon in Sicherheit gebracht worden — es ziert jetzt 


die „Galerie Gordner“ in Boſton. Graf 
Zileri dal Verme, der das köſtliche Gemälde 
nach dem Tode der Gräfin Loschi geerbt 
hatte, verweigerte ſeinerzeit jede Auskunſt, 
als der Kunſtkritiker Corrado Ricci ihn — 
auf die erſte alarmierende Nachricht hin — 
interpellierte. Inzwiſchen iſt das Auftauchen 
des Bildes am genannten Ort ſowohl in 
Herbert Cooks Buch „Giorgione“, das der 
Verleger Bell in London herausgab, wie 
durch „The Century Illustrated Monthly- 
Magazine“, eine illuſtrierte Zeitſchrift, be— 
ſtätigt worden. Der florentiniſche Deputierte 
Roſadi hat auf dieſen Vorfall hin dem 
neuen Miniſter des öffentlichen Unterrichts, 
Herrn De Marinis, eine Eingabe, den Schutz 
italieniſcher Kunſtwerke betreffend, vorgelegt, 
die beim nächſten Zuſammentritt der Kammer 
diskutiert werden dürfte. In der Tat iſt 
es Zeit, daß ſich Italien, mehr als bisher, 
gegen ſolche Plünderung ſeiner Muſeen und 
Paläſte ſchützt. 

Saufünfffer. Gut gekaut ijt halb ver- 
daut, ſagt ein altes Sprichwort, über deſſen 
Richtigkeit niemand zweifeln kann. „Kaue 
jeden Biſſen mindeſtens dreißigmal!“ mahnte 
der alte Gladſtone. Das genügt aber nicht 
allen. Ein wahrer Kaukünſtler iſt dagegen 
der Amerikaner Horace Fletcher, über den 


Dr. S. Möller in ſeinem Buche: „Wege zur körperlichen und geiſtigen 
Wiedergeburt“ berichtet. 
bewegungen wohl für Toaſt und Zwieback, aber Brotkruſte erſordert 
ungefähr 40, Brotkrume ungefähr 50, andere Nahrungsmittel ſogar 
SO bis 100 Kaubewegungen, während umgekehrt weiche, gut gekochte 
Nahrung ſchon durch 5 bis 20 Kauakte eingeſpeichelt, verflüſſigt und 
dann reflektoriſch hinuntergeſchluckt wird. 


Nach Fletchers Anſicht genügen dreißig Kau— 


Alle feſte Nahrung ſoll man 


ſo lange gründlich kauen, bis ſie vollkommen verflüſſigt iſt und jeglichen 
Geſchmack verloren hat. 


Der Teil, der ſich nicht verflüſſigen läßt, wie 
die Faſern des Fleiſches, die 
Hülſen des Getreides und der Zell— 
ſtoff der Gemüſe und des Obſtes, 
muß durch das von Zähnen, 
Zunge, Gaumen und Schlund ge- 
bildete natürliche Filter ſorgfäl— 
tig zurückgehalten und aus dem 
Munde entſernt werden. Eine ſo 
gekaute Nahrung wird viel beſſer 
ausgenutzt, und darum braucht 
man bei dieſem Verfahren viel 
geringere Mengen zu verzehren. 
Fletcher ſelbſt befindet ſich bei 
dieſer Lebensweiſe ſehr wohl; für 
die Mahlzeiten, die er dreimal 
des Tages hält, braucht er ins⸗ 
geſamt nicht mehr als 45 Minu⸗ 
ten. Er iſt ein fleißiger Rad⸗ 
fahrer und legt im Alter von 50 
Jahren 80 Kilometer an einem 
Vormittag ſpielend zurück. Dabei 
kommt er mit der Hälfte von Ei⸗ 
weiß aus, das die Phyſiologen 
für die tägliche Nahrung eines 
arbeitenden Menſchen verlangen. 
Ob andere Menſchen bei dieſem 
Verhalten auf ihre Rechnung 
lommen würden, ijt aber febr 
fraglich. Die Individualität 
ſpielt beim Menſchen eine große 
Rolle, und wie die tägliche Er⸗ 
fahrung ſchon lehrt, zeigt ſie ſich 
auch beim Nahrungsbedürfnis. 
Es gibt wohl Naturen, die 
mit ſehr wenig Nahrung ans- 
kommen, aber eine Regel lärt 
ſich davon nicht ableiten. Ohne 
Zweifel iſt ein gründliches Kauen 
die Vorbedingung einer guten 
Verdauung, aber in Künſteleien 
braucht man dabei, um geſund 
zu bleiben, trotzdem nicht zu ver- 
fallen. | t ^2 
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Paradiesvogel. 
IR. Fornepung Roman von Paul Oskar Höcker. 


05 lachende Maiſtimmung der Havel, die Sonne, die Liebes- | quälenden Vorwurf in ihr auf. Eigentlich war er doch ein 
: ſeligkeit all der jungen Menſchen, der Fliederduft, die | Menſch, jo recht zum Glück geſchaffen. Hätte nicht der grenzen— 
eee Gärten am Ufer, der kräftige Waſſerhauch loſe Leichtſinn — die Skrupelloſigkeit ihres Vaters — ſie 
Ms blauen Sees, auf dem poſſierliche, weiße kleine Schaum- damals jo weit gebracht, wie unendlich ſchön, wie heiter und 


fme um das geſchwinde 
Actorboot tanzten, das ſie 
er den See trug: dagegen 
lamen Aſtas ernfte Gedanken 
richt auf. 

Und Theos göttlicher Leicht⸗ 
mn zwang fie mit fidh fort. 
. Triben, in dem ſchon 
"acd beiegten Reitaurations: 
unten, fanden fie keinen leeren 
m mehr; fie mußten fich 
; o mitten unter den jungen 
Sue, den Radfahrern und 
den hübschen Ladenmädchen, 
die emen enormen Appetit 
intwidelten, zum Frühſtück 
ſuederſetzen. 

NS hatte eine Froh⸗ 
A ie auch die Umſitzen⸗ 
i mehrmals zu fröhlichem 
9 en zwang. Die Be: 
a war herzlich ſchlecht, 
"is li dant ſeinem 
NE feine Mißſtimmung 
Hd = Kordialität ge⸗ 
a m überall bie Zu: 
E N Und Aſta fühlte, 
N die einfachen Mädchen 
5 oder minder um 
: munteren Begleiter be⸗ 
a dumer wieder mußte 
ſchmales, 
den hell- 


nehrnals 
et "n da 


e, ſtie ; 
m ^i dabei mitten in 


mit einem fie 
LE - 
Ar. 7, 


Vor dem Maskenball. 
Gemälde von F. Simm. 


ſelig hätte ſich ihr Leben zu 
zweien geſtalten können! 

Sie hatte an ihm viel, 
viel gutzumachen, das fühlte 
ſie. Wenigſtens dieje paar 
Stunden, um bie er fie qe- 
beten hatte, die follten ihm 
gehören. Sie wollte nicht an 
zuhauſe, nicht an Gernot 
denken. Untertauchen mußte ſie 
mit ihm in dieſe jubelnde, zärt— 
liche, ſonnige Maiſtimmung. 

Überall blitzten durch den 
ernſten Kiefernforſt, den ſie 
hernach durchwanderten, die 
hellen Kleider der maifröh— 
lichen Berlinerinnen. Allein 
war man nirgends. Auch an 
dem ſchilfbeſtandenen Ufer 
der Havel, an dem ſie dann 
entlangſchritten, traf man 
allenthalben Pärchen und 
Gruppen. Aber Alta und 
Theo gingen ſelig und zärtlich 
aneinandergeſchmiegt durch die 
ſonnige Landſchaft, ohne ſich 
um irgendwen zu kümmern — 
die anderen machten es ja 
ebenſo. 

„Daß ſich alles liebhat, 
was hier wie Maikäfervolk 
herumkrabbelt, ob Burſch, ob 
Madel, das wiſſen wir doch!“ 
ſtellte Theo ihr vor. „Wär 
man denn ſonſt hier?“ 

Und ſie lachten, lachten, 
erſt verſtohlen, dann immer 
beherzter kuͤßten fie ſich, und es 
kam eine Stimmung zwiſchen 
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ihnen auf wie damals im „tollen Jahr“. 
rungen bildeten die Brücke. 

„Weißt du, Schatz,“ ſagte er zärtlich, ein wenig leiſer, 
vielleicht auch plötzlich ein wenig ſchüchterner, „geſtern nad- 
mittag, wo ich noch einmal bei Gneitſch war, da hab' ich 
mir ſo allerlei Zukunftspläne gemacht. Ja, wirklich, du. 
Natürlich wirſt du mich auslachen. Aber ſagen muß ich 
dir's doch.“ l 

Oft ſchloß fie die Augen, während er ſprach. Sie legte im 
immer langſamer, immer verträumter werdenden Hinſchlendern 
ihre Wange auf ſeine Schulter und lauſchte. Seine Stimme 
tat ihr wohl. Sie wußte jetzt, daß ſie in der ganzen Zeit am 
meiſten nach ſeiner Stimme Sehnſucht gehabt hatte, freilich 
ohne daß ſie ſich's bisher eingeſtanden hätte. Es war ein ſo 
rührender, herzlicher Klang darin. Beſonders wenn er lachte. 

„Du, du!“ flüſterte ſie, kaum dem Sinn folgend. Und 
einmal wandte ſie, leiſe, ohne daß er's merken ſollte, das Ge— 
ſicht noch mehr herum und küßte ihn auf die Schulter. 

„Sieh mal, ob die Stellung jetzt dauernd ſein wird, das 
hängt bloß von mir ab. Glänzend kann's im erſten Jahr 
ja nicht ſein. Aber auf viertauſend komm ich ſicher. Und 
ſobald ich Tantieme kriege — das garantiert mir Gneitſch — 
dann wird's ſofort um zweitauſend mehr. Mindeſtens, ſagt 
Gneitſch.“ 

„Das freut mich für dich. Armer Kerl du. — Himmel, 
wenn man bedenkt, was wir damals hatten. Und man hat's 
da gar nicht als ſo was Beſonderes angeſehen. Und jetzt!“ 

Er hatte ſie umfaßt. Er fühlte ihre Geſtalt an ſeiner 
Seite, er fühlte ihr Atmen, es war wie eine unausgeſetzte 
Liebkoſung. Schmiegſam fügte ſich ihr junger elaſtiſcher Körper 
jeder Bewegung beim Weiterſchreiten. 

„Siehſt du, Aſta, wenn ich dir dann mal ſchreibe — ſo 
in ein paar Monaten — daß alles in Ordnung iſt, daß ich 
mich eingefuchſt hab' — vorausgeſetzt, daß mit Dittrich ein 
Auskommen iſt — na, was ſagſt du?“ 

Sie wußte wohl, was er meinte. 
erſchreckte oder überraſchte ſie gar nicht. Aber ſie fragte, damit 
er's ausſprach. Denn ſie empfand es wie einen Liebestraum, 
den ſie in langen, ſchwelgeriſchen Zügen auskoſten wollte. 

„Na ja, Kleine — daß du zu mir kommſt.“ Er wiegte 
ſie leicht in ſeinem Arm. Plötzlich blieb er ſtehen und küßte 
ſie wieder. 

Sie hielten nun hart am Waſſer. Wie ein Rieſenſtrauß 
tauchte die Pfaueninſel mit dem dichten Fliedergebüſch aus 
der Havel. Segelboote ſtrichen über die blaue Flut hin — 
das Sonnenlicht tanzte über den kleinen, weißen Schaumkämmen. 
Hinter ihm ſtieg der Kiefernwald, an deſſen Saum Weiden 
und Birken ſtanden, bis zur Chauſſee empor, auf der Wagen 
und Kremſer, Autos und Räder in unregelmäßigem Zuge ver- 
kehrten. Man hörte helle Kinderſtimmen ſingen, manchmal 
tönten Signale dazwiſchen — auch das Glockenzeichen von 
einem der weißen, dichtbeſetzten Dampfer, von denen ihnen 
ab und zu irgend ein gutaufgelegter Fahrgaſt, deſſen Geſicht 
man auf die Entfernung nicht erkannte, mit dem Taſchentuch 
unter hellem „Hallo!“ zuwinkte — und aus den oben vorbei- 
rollenden Kremſern vernahm man das Bruchſtück eines Männer⸗ 
quartetts, einmal auch den Marſch eines im Wagen fahrenden 
kleinen Bläſerchors. 

Aſta überkam eine Weichheit, eine Rührung, die ſie nie 
zuvor gekannt hatte. 

Sie ſetzte ſich auf eine der roten Rieſenwurzeln, die ſich 
bankartig am Waldrand unter einer alten Kiefer hinzogen. Nicht 
weit davon, dicht am Ufer, lagen zwei Radfahrerpärchen auf 
ausgebreiteten Plaids. Man hörte fie lachen und ſchwatzen. 
Und dazwiſchen ſang eines der jungen Mädchen mit hübſcher 
Stimme einen ſentimentalen Operettenwalzer, der gerade populär 
war. Sie berlinerte ſtark, und der Text paßte zu dem Wald— 
und Seebild wie bie Fauſt aufs Auge; aber in die feiertäg— 
liche Morgenſtimmung fügte ſich's trotzdem, weil die Melodie 
ſo etwas Sehnſüchtiges hatte. 


Hundert Erinne- 


Es rührte ſie bloß, es 


„Du ſagſt ja gar nichts, kleine Aſta?“ fragte Theo, der 
dicht bei ihr einen Platz gefunden hatte, etwas leiſer. 

Ihr Matroſenhütchen war von ihrem Schoß auf ben Wald- 
boden hinabgeſunken. Der leichte Wind ſpielte mit ihrem an 
den Schläfen immer ſo bald ſich löſenden goldblonden Haar. 
Sie hielt das rechte Knie mit den gefalteten Händen umfaßt 
und blickte verträumt übers Waſſer hin. 

„Was kann ich denn darauf ſagen, Theo?“ gab ſie ihm 
zurück, mit ſchmerzlicher oder doch wehmütiger Bewegung ihrer 
Stimme. 

„Du meinſt alſo: es iſt unmöglich?“ 

Darauf ſchwieg ſie wieder, ſie ſeufzte nur. 

Er war weiter hinabgerutſcht und lehnte mit dem 
Ohr an ihrem Knie, zu ihr aufblickend. Still lag er fo 
lange Zeit. 

„Du — fag’ mal ehrlich — ſpielt ba 'was anderes?... 
Nein, große Reden brauchſt du nicht erit zu ſchwingen. Ent: 
weder iſt's — oder es iſt nicht. Bloß einmal, ein einziges 
Mal ganz offen, Mia. He — willſt du?“ 

Ein paar Sekunden lang zitterte der Verdacht in ihr, er 
hätte ihr nachgeſpürt und fragte ſie jetzt nur, um ſie auf die 
Probe zu ſtellen. Aber ſein ganzer Ausdruck, die Weichheit in 
ihm, die naive Herzlichkeit ſeines Vertrauens entwaffneten ſie. 
So offen, wie er's wollte, konnte ſie nicht ſein. Auch jetzt 
nicht, trotzdem ihr Herz ſo ſtark bewegt war. Ihr Innerſtes 
verriet ſie nie — vielleicht nicht einmal ſich ſelber. Ein Stück 
Komödie lebte und webte in allem mit, was ſie tat und 
ſagte. Und fo war ihr's auch unmöglich, ihm auseinander: 
zuſetzen, was für Beziehungen ſie zum Haufe Gernot unter: 
hielt. Das kam ihr jetzt wie ein ganz anderes Leben vor — 
wie das Leben einer Fremden, mit der ſie kaum etwas verband. 
Daß um ſie geworben wurde, das beſtritt ſie nicht. Schon 
mehrmals hatte ſie Bewerber gehabt. Und jetzt handelte ſich's 
um eine Partie, um die ſie Tauſende in ihrer Lage wohl be— 
neidet haben würden. Ein Reichtum bot ſich ihr dar, der ſie 
ſelbſt oft ſchwindeln machte. 

„Aber das entſcheidende Wort ijt noch nicht geſprochen,“ 
ſagte fie, etwas düſterer vor fih hinblickend. „Und jetzt — 
heute — will ich auch gar nicht daran denken.“ Sie ſeufzte 
ſchwer und tief auf. 

Allmählich war aller Glanz in ſeinem bittend geſpannten 
Blick erloſchen. Er nickte melancholiſch. „Aber Papa will 
natürlich, daß du ihn heirateſt?“ | 

„Ach, frag' doch nicht weiter, Theo, es quält uns bod) nur.“ 

„Alſo — liebſt du ihn nicht? Er iſt alt, wie? Iſt es das?“ 

„Ja, wenigſtens . .. Er hat eine erwachſene Tochter ... 
Ach, ich kann doch nicht ſo mit dir darüber ſprechen.“ | 

Theo fagte in bitterem Ton: „Weißt du, daß fih ein Weib 
wie du ſo — ſo geradezu verkaufen ſoll — das iſt doch ſchon 
ein grauſamer Gedanke.“ " 

Nach einem kurzen Schweigen ſagte fie leiſe: „Ich habs 
ſelbſt nicht geahnt, wie grauſam es iſt. So recht — weiß 
ich's erſt jetzt.“ 

„Seit wann, Aſta?“ 

„Das ahnſt du doch. Nicht?“ 

Sie hatte das ganz leiſe geſagt. Wie ein Hauch wars, 
der zärtlich über ihn hinſtrich. Er ſchlang plötzlich ſeine Arme 
um ihre Knie und preßte ſein Antlitz gegen ihr Kleid. Dabei 
ging ein Zucken durch ſeine Schultern. 

„Theo!“ mahnte ſie ängſtlich. p 

Er riß fid) plötzlich los, ſtand auf und ging bis ans 
Waſſer, ihr den Rücken kehrend. Ein paarmal gebrauchte er 
das Taſchentuch. Dann ſteckte er beide Hände in die Taſchen 
und ſummte vor fih hin. Es war das Steuermannsliedchen 
aus dem „Triſtan“. Da eine Folge von Wellen herüberrollte, 
die ein vorbeifahrender Dampfer aufwühlte, ſo trat er auf 
einen großen Stein. Vom Verdeck des kleinen Fahrzeuges 
winkten ein paar junge Mädchen mit hellen Sonnenſchirmen 
und Taſchentüchern. Die Radfahrer erhoben ſich ſofort und 
gingen auf den Gruß ein. „Ho-jup!“ — „All Heil!“ — 


„Juhubu!“ ſcholl's hin und her. Theo von Gamp hatte den 
jut abgenommen. Er jang nun lauter und freier: 

„Sind's deiner Seufzer Wehen, 

Die mir die Segel blähen? 

Wehe, wehe, du Wind, 

Mein iriſches Kind!“ 
Zune Stimme klang ſehr friſch und jugendlich; aber Aſta 
hörte einen Unterton heraus, der ihr geradezu wehe tat. 

„Theo!“ rief ſie bittend. Doch ſie wurde nicht gehört im 

Find und bei dem „Ha — lo!“ Rufen der anderen. 


„Sind's deiner Seufzer Wehen —!“ 


jung er wieder. Aber jetzt kam Kraft und etwas wie Aus- 
gelaſſenheit in feinen Ton. Und er wendete jid) um und rief 
lachend: „Aſta — haſt du die kleine Dicke geſehen? Auf dem 
Dampfer drüben? Die mit dem Mohnblumenhut?“ 

Zie merkte, er wollte femer Bewegung Herr werden. 
Urſchlüſſig fab fe noch da und ſtarrte auf den Moosboden. 
Mit einem Ruck erhob fie fid) endlich. „Komm nur!“ 

Er ſtand noch immer auf dem Stein. Gegen die helle 
Luft und das blaue Waſſer hob er fih mit feiner ſehnigen, 
iclanken Geſtalt und dem braunen Geſicht ungemein klar ab. 
zie wäre ihm jetzt am liebſten in die Arme geflogen und 
tute ihm verſichert, daß fie nie, nie, nie in ihrem Leben 
nen anderen Mann lieben könnte als ihn. 

Eine federe Welle ſpritzte gegen den Stein, auf dem er 
tm. Da ſprang er mit einem luſtigen Aufſchrei auf den 
llerweg zurück. 

„Komm!“ bat ſie wieder. 

Er ſchob nun ſeinen Arm in den ihren, und ſie wanderten 
Teer, 

Riel ruhiger, fajt kameradſchaftlich, ſprach fie dann über 
vn Fall. Es wären ja zumeiſt Verſorgungsgründe, die fie 
bewegen müßten, einen Antrag anzunehmen, der ſie vor allerlei 
Mirgeſchick bewahrte. 

„Ob das Glück dich in dem frenden Haufe nun erwartet 
det nicht?“ Das war das einzige, was er einſchaltete. 

Lie ſagte, fo wie die Dinge jetzt bei ihrem Vater lägen, 
ange es ja keinesfalls weiter; das müßte er doch auch 
bedenken. 

„Gerade bei dem Unfall hab' ich's wieder geſehen. Wenn 
tater nun plötzlich feinen Dienſt nicht mehr tun kann, was 
denn? Er hat noch ein Vierteljahr Gehalt, und damit ift 
ales vorbei. Dann kann ich mich wieder als Reiſebegleiterin 
m der Welt herumdrücken. Oder fol ich Handſchuhe nähen? 
"NSt du, Arbeit hab' ich zu Haufe redlich, das kümmert mich 
weter nicht, und ich tus auch ganz gern. Frag’ Papa. 
aber jo mit eins wieder unter den Schlitten kommen — ach, 
dus iſt gräßlich. Nein, nein, noch einmal ertrüg' ich's auch 
her nicht. Lieber ins Waſſer!“ 

Aas leiden, was darben und fih demütigen müſſen heißt, 
X$ hatte er erfahren. Er konnte ſich ſeine glänzende, 
beritende junge Frau nicht in ähnlicher Lage vorſtellen — 
a die ganze Zeit über ſeine fejte Zuverſicht geweſen, 
daß he's gut ging. | 

„Il, ſiehſt du, Theo, daß bei uns Frauen aber noch 
Mas anderes mitſpricht als bei euch, das bedenkſt du 
i nich. Und darum haben wir's doch noch viel, viel 
ich. nmer.“ l 

P uid fragte er unjidjer. 

„Denn man hübſch ijt, meine ich.“ 

Er ſiohnte bloß. Sie wußte nicht, wie er unter dieſer 
mmen, ganz weſenloſen und nicht einmal mehr 
tate Eifersucht gelitten hatte. 

an melt. du — auf fo ein Ende will ich nicht warten.“ 
t hatte Fauſte gemacht. „Wie ich Papa kenne — er 
rde did ffrupellos auch da hineinſchicken.“ 

„Sielleicht!“ 

"s Landschaftsbild wirkte nun lange nicht mehr ſs ſonnig 
"Ubi auf ihn. Eine ſchmerzliche Ohnmacht quälte ihn. 
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„Warum ijt man denn fo ein armer Teufel! Heiliger 
Himmel, heiliger Himmel!“ 

Ganz allmählich — mit ſeinen abenteuerlichen Eingebungen, 
wie er möglichſt raſch zu Geld kommen könnte — gerieten ſie 
wieder in einen leichteren Ton. 

„Wenig dürft's ja nicht ſein,“ meinte er lächelnd, indem 
er im Wandern ihren Arm vertraulich umſpannte. „Du biſt 
nun doch einmal ein arg verwöhntes Prinzeßchen.“ 

„Haſt du früher auch geſagt — immer mich aufgezogen, 
ich könnte nicht wirtſchaften, nicht rechnen — o, ich weiß 
noch.“ 

„Ja, du, damals in Cannes, wo du mit der neuen 
Bluſe für ſiebzig Franken ankamſt, und ich hatte kaum das 
Reiſegeld mehr.“ 

Sie lachte. „Ach, ach, ach — die alte Geſchichte! Nein, 
du, im Ernſt, wenn ich haushalten muß, dann geht's auch!“ 

„Dann zeig's doch! Beweis mir doch dein Talent! He? 
In einem halben Jahr — nein, ſchon in einem Vierteljahr 
weiß ich ... Haha, ja, da ziehſt du doch bedenklich die 
Stirn kraus!“ 

„Weil du gleich wieder Schlöſſer im Monde ſiehſt. Und 
haſt eben nur ein ſchmales Plätzchen am Ofen.“ 

„Es würde für zwei ausreichen. Wenn man ſich ſo recht 
warm zuſammenhuſchelte.“ 

„Leichtſinn du.“ 

„Und du? Ja. Aſta, das bit und bleibſt du doch, und 
warſt du immer: mein kleiner Paradiesvogel!“ 

„Du!“ — warnte ſie. ö 
Er zog ſie lachend weiter. „Ja, weißt du, für alle Tage 
biſt du für unſereinen zu gut. Du biſt bloß für die Sonn— 
tage.“ Und er wiederholte es noch ein paarmal, lachend und 
doch mit einem bitteren Unterton: „Paradiesvogel!“ 

Nun war es zehn Uhr. Von der Kapelle gegenüber der 
Pfaueninſel erklang Glockengeläute. Aſta mahnte zur Rückkehr. 
Sie konnten noch mit dem nächſten Dampfer, der von Potsdam 
kam, gemeinſam bis Wannſee fahren. Aber dann mußten ſie 
fidh trennen, damit nicht etwa Bekannte von ihr, die gerade 
mit der Bahn kamen, ſie in ſeiner Begleitung ſähen. 

„Denn unſer Geheimnis muß es doch bleiben, Theo. 
Gelt, Liebſter, du machſt mich nicht unglücklich?“ 

„Alſo Furcht haſt du doch?“ 

„Glaubſt du, ich weiß nicht, was in dir vorgeht?“ 
„Das iſt ſehr viel, Aſta.“ 
„Ja. Gutes und Schlechtes.“ 
„Schlechtes? So? Auch?“ | 
„Du möchtet mich eben halten. Aber ich kann doch nicht 
ins Ungewiſſe . . . Und jetzt wär's doch noch viel gräßlicher 
als damals.“ 

„Vielleicht fände man ſich gerade jetzt, wo man die Welt 
ſchon kennt, beſſer ineinander. Und auch — ins Entbehren.“ 
„Entbehren — 

Sie hatte das Wort nicht hörbar wiederholen wollen. 
Aber der Ton war doch ſo vielſagend, daß Theo leicht auf— 
lachen mußte. 

Etwas abſeits der ſchon ſtark angeſchwollenen Menge von 
Ausflüglern, die gleich ihnen auf den Dampfer warteten, 
ſtanden ſie am Ufer nebeneinander. Sie blickten beide in die 
blaue Flut. 

„Aber eines könnteſt du mir doch verſprechen, Aſta.“ 

„Ja?“ 

„„Du brauchteſt dich doch nicht gleich zu binden.“ 

„Das — will ich ja auch nicht.“ 

„Nun, wie du mir das ſchilderſt ... Wenn er nun 
morgen käme und dich fragte... Würdeſt du gleich alles 
vergeſſen können, was jetzt wieder zwiſchen uns war?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich bin gar nicht ſo Phantaſt wie du denkſt. Aber mit 
dem, was doch immerhin möglich iſt, darf ich doch rechnen. 
Gib mir eine Friſt, Aſta!“ 

„Wozu denn? Ach, liebſter, beſter Junge!“ 
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„Du ſollſt mir bloß verſprechen: bis zum Herbſt, oder für 
ein Vierteljahr von jetzt ab läßt du mir Hoffnung.“ 

„Das brauch' ich dir doch gar nicht erſt in die Hand zu 
verſprechen. Wär's jetzt möglich geweſen, dann . . . Ach, Theo, 
es zerrt bloß an mir, und ich werde elend!“ 

„Du haſt mich alſo — noch ein bißchen — lieb?“ fragte 
er leiſe, indem er die Augen ſchloß und ihre Hand preßte. 

„Ja, Theo.“ 

w Mehr will ich nicht. Mehr brauch' ich nicht.“ Er atmete 
tief auf. „Jetzt iſt's an mir, zu zeigen, was ich kann. —- 
In zwei Stunden geht's nach Frankfurt. Da will ich dich 
verdienen. Ja, verdienen, hörſt du? Du — Paradiesvogel!“ 

Zärtlich lachte ſie. Und Schulter an Schulter drängten ſie 
ſich in der Menge mit zum Steg, da das Dampfboot nahte. 
Unterwegs ſprachen ſie dann von ſeiner Reiſe, leiſe, zärt— 
lich bewegt, dabei öfters herzlich lachend. Er zitierte Dittrich 
wieder, ſo wie Gneitſch ihm ſein Schwäbiſch vorgemacht hatte: 
„Ha, wiſſe Sie, Herr Rittmeiſchter, oiner hat's Geld, und 
der ander hat's Schenie, mir iſcht's Geld aimer ana nehmer!“ 

So ſchieden ſie ſchließlich in äußerlich faſt luſtiger Stimmung. 
Küſſen durfte er ſie nicht mehr. In dein kühlen, halbdunkelen 
Durchgang unter den Gleiſen, durch den ſich gerade wieder 
neue Scharen von Ausflüglern drängten, trennten ſie ſich bloß 
mit einem feſten Händedruck. Dann nahm jedes ſeinen be— 
ſonderen Bahnaufgang. | 

Als ihr Zug der Stadt zurollte, ſtand fte am Fenſter und 
dlickte nach dem anderen Bahnſteig hinüber. Sie fah fein junges 
helles Auge ſie ſuchen. Aber in der langen Reihe der Fenſter 
gewahrte er ſie nicht. Es zuckte ihr in der Hand, um ihm 
noch einen Gruß zuzuwinken. Aber der Leute wegen, die im 
Coupé ſaßen, unterließ ſie's. 

Er tat ihr leid — grenzenlos leid. 

Aber durfte ſie ihm denn Hoffnung machen? 

Das war ja Wahnſinn — der helle Wahnſinn! 

Und doch fieberte es noch in ihr. Wirklich lieb hatte ſie 
nur ihn, nur ihn. Gernots Geſtalt war weit im Nebel ihrer 
Gedanken und Gefühle verſunken. Licht und klar hob ſich für 
ſie nur die junge Erſcheinung des armen in die Welt gehetzten 
Burſchen ab, der ſie noch immer ebenſo heiß, ebenſo verzehrend 
liebte, trotzdem die Ehe mit ihr ihm doch ſein Unglück ge— 
bracht hatte. | | 

Eine tiefe Abſpannung überkam fie. Vom Bahnhof fuhr 
ſie in einer Droſchke nach Hauſe. Es ging auf zwei Uhr, als 
fie am Viktoria-Luiſe Platz eintraf. Zunächſt begab fie fid) in 
ihr Schlafzimmer, ohne ſich beim Patienten zu melden. Er 
ſollte annehmen, daß ſie ihr Reitkleid wechſelte. 

Als ſie, um ihr Haar zu ordnen, ſich an den Toiletten— 
tiſch ſetzte, fiel ihr Blick auf die Briefſchale, die Lotte mit der 
Frühpoſt dahingeſetzt hatte. Es waren ein paar geſchäftliche 
Druckſachen, eine Anſichtspoſtkarte und ein Brief. 

Ein Ruck ging durch ihre Geſtalt, ein fröſtlicher Schauer 
überrieſelte ſie, als ſie die Schriftzüge ſah. Es war eine 
ihr ſeit kurzem ſehr bekannte Handſchrift: die von Sabinens 
Vater. | 

Eine ängſtliche Scheu hielt jte eine Minute lang ab, den 
Brief zu öffnen, ſo brennend ihre Ungeduld dabei war. 

Dann riß ſie den Umſchlag mit ganz unſicher gewordenen 
Fingern auf ... Das Schreiben enthielt die Erklärung 
(Gernots ... Eine beſondere Regung des Taktes mochte ihn 
abgehalten haben, ſich gegen ſie auszuſprechen, ſolange ſie 
noch Gaſtfreundſchaft unter ſeinem Dach genoß. „Aber die 
letzten beiden Abende, die wir ohne Ihre liebe Geſellſchaft 
verleben mußten, haben uns beiden, Sabine und mir, erſt ſo 
recht gezeigt, was wir in Ihnen beſeſſen haben, liebſte Frau 
Aſta — und was wir mit Ihnen verlieren würden.“ Es 
war alles wunderſchön, klar und ohne Phraſenſchwulſt geſagt. 
Jede Zeile verriet den vornehm empfindenden Mann. Er bot 
ihr Herz und Hand — ſoweit er noch darüber verfügen 
konnte. „Eine liebe Stätte der Pietät wird immer in meiner 
Seele einen privaten Kult haben wollen, liebe Alta. Ich 


weiß nicht, ob Ihre Jugend das ſchon ſo ohne weiteres 
begreifen kann. Befremdet Sie's jetzt noch — dann wird 
die Liebe zu Sabine es wohl ſein, die Ihnen den guten und 
geraden Weg zum Verſtändnis zeigt. Was Sie ihr geworden 
ſind, kleine Vizemama, das wiſſen Sie. Und Sie können 
ſtolz darauf ſein, daß Sie ſich das junge Herz ſo im Sturm 
erobert haben. Der Sieg über das meine ging von Etappe 
zu Etappe. Vielleicht iſt er Ihnen darum um ſo wert— 
voller. Und nun laſſen Sie ſich beide Hände küſſen, laſſen 
Sie ſich ins Auge ſchauen, und geben Sie mir eine freie 
Antwort.“ 

Die großzügigen Schriftzeichen tanzten vor ihren Blicken, 
dann verſchwammen ſie. | 

Sie war tief, tief bewegt. Ja, das Beſte in ihr ward 
durch dieſe ſchlichte, ſtolze Sprache bewegt. Und wie in einer 
Verſenkung verſchwand wieder all das Heiße und Lockende 
und Verführeriſche dieſes ſonnigen Morgens. Hier ſprach das 
ernſte Leben zu ihr, hier ward noch einmal ihr Schickſal 
geſchmiedet. Da verlor ſie das Recht, dem Kindertraum, 
den phantaſtiſchen Zukunftsmärchen Theos noch länger nach— 
zuhängen. 

Aber voll ehrlichen Mitleids ging ihr's durch den Sinn: 
Armer Theo! 

Wieder und wieder überlas ſie dann den Brief. 

Natürlich mußte ſie Gernot heute noch antworten. Aber 
ſie wollte ihn bitten, das Verlöbnis vorläufig noch nicht zu 
veröffentlichen. Das war ſie Theo ſchuldig. Gernot mochte 
es als eine letzte Prüfungsfriſt auffaſſen. | 

Als fie endlich zu ihrem Papa hinüberging, um ihm den 


Brief zu zeigen, ſtanden ihre Augen voller Tränen — ſie 
wußte ſelbſt nicht, ob vor Glück, ob vor Wehmut. 
x D : l 
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Die erſte Ausſprache mit Gernot war überſtanden. Aſta 
hatte darin einen ſchweren Stand gehabt. 

Eine Prüfungsfriſt brauchte Gernot für ſich nicht mehr. 
Er mußte alſo in Aſtas Forderung einen Zweifel erblicken. 
Ihm den wieder auszureden, war nicht ſo leicht für ſie. 
Beweis ihres vollen Vertrauens wäre eben nur die ſofortige 
feſte Zuſage ohne jeden Vorbehalt geweſen. . . 

Auf einen Menſchen wie Gernot, der jedem Ding frei 
ins Auge ſah, der vor nichts den Blick niederſchlug und 
deshalb verlangte, daß auch ſeine Umwelt in jeder Lage Farbe 
bekannte, wirkte eine ſolche Unklarheit zum mindeſten un— 
behaglich. | 

Es bedurfte des ganzen Zaubers der jungen Frau, um 
diefe erſte Trübung des herzlichen Einvernehmens wieder ver 
geſſen zu machen. Sie klagte ſich vor Gernot ſelbſt der 
Paunenhaftigfeit, der Unberechenbarkeit an und gelobte in 
drolliger Zerknirſchung Beſſerung für ſpäter. | | 

An der Tatjache ward nichts geändert: die Bekanntgabe 
ihres Verlöbniſſes ſollte erſt im Frühherbſt erfolgen. Für 
den September wollte Gernot die Hochzeit feſtſetzen. 

Sabine empfand in ihrem feinen Taktgefühl ſehr bald, 
daß der Verkehr zwiſchen ihrem Vater und ſeiner heim⸗ 
lich Verlobten einer Wandlung bedurfte. Lediglich der Leute 
halber. í , 

Eines Tages beſprach fie aljo mit dem Arzt eine Luft 
veränderung und trat dann mit einem fertigen Vorſchlag ber 
vor. Sie wollte für ein paar Wochen ins Gebirge reiſen, um 
die ihr vom Arzt verordnete Luftkur zu gebrauchen, und Ne 
vat Aſta, ſie zu begleiten. " 

Gernot verſtand ſofort: feine Tochter ſuchte etwaigen böten 
Zungen auch den leiſeſten Anhalt zu läſtiger Nachrede zu 
nehmen. l 

So wurden denn Mitte Mai die Koffer gepackt; in 
ſchonendſter und vornehmſter Weiſe hatte Gernot für Mto 
die Koſten der Vorbereitung, der Neuausrüſtung und der 
Reiſe ſelbſt mit übernommen, und gleich nach dem Pfingſtfeſt 
fand die Abreiſe der beiden Damen nach Schwarzburg ſtatt. 


Err 


j a zus i i e i 


EXIT 


ORofenmontag. 
Gemälde von H. Angermeyer. \ 


Der Meine Luftkurort im Thüringer Wald war jetzt im 
An noch wenig von Touriſten beſucht. In dem ſchön— 
degenen „Weißen Hirſchen“ hatte ſich aber ſchon eine Reihe 
o" Penſionären aus den beiten Kreiſen eingefunden. Es 
ache ein vornehmer Ton, der Sabinens Behaglichkeit ſehr 
ang beeinflußte. Aſta fand es ein bißchen einförmig, 
M Ne Sabinens Kur wegen feine größeren Ausflüge unter- 
"men durften und ſomit von früh bis ſpät nichts anderes 
i Augen bekamen als das maleriſche Schloß und den Buch— 
an, auf die man von der Hotelterraſſe über die tiefgelegenen 
Selen den berühmten Ausblick hatte. 

Wenigstens wurden bald ein paar Bekanntſchaften an- 
chip, die etwas Abwechſlung brachten. Die glänzende, 
E weltſchere Baronin von Gamp fiel Fremden natürlich 
r auf als ihr ſtets um einige Grade einfacheres und 


zurückhaltenderes „Adopflvnichtchen“, wie fie Sabine ſcherz— 
weiſe zu nennen pflegte. 
aus. Bei jeder Wagenfahrt, die gemeinſam verabredet wurde, 
wurden ſie beſtürmt, mitzukommen. 
Mit den Eiſenbahngäſten, bie von Blankenburg her durch 
das maleriſche Schwarzatal heraufkamen, traf eines Tages 
Herr von Wyſchnewski ein. N l 

Als das Stubenmädchen feine Karte brachte, faken beide 
Damen unterm rotgeſtreiften Sonnendach auf dem Balkon 
ihres gemeinſamen Schlafzimmers, mit der Muſterung von 
Wäſchevorlagen beſchäftigt, die Aſta für den neuen Haushalt 
beſtellt hatte. Wahre Kunſtwerke an Tiſch- und Zierwäſche, 
an ſpitzenreicher Leib- und Bettwäſche hatte Aſta, zumeiſt nach 
eigenen Angaben, in erſten Geſchäften entwerfen laſſen. Sie 
konnte ſich für ein beſonders ſchönes und kunſtvolles Spitzen⸗ 


Man zeichnete die Damen vielfach 
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muſter geradezu begeiſtern. Ihre Freude war jo herzlich, ihr Schön— 
heitsſinn ſo lebhaft, daß ihre Sofetterie dahinter faſt verſchwand. 


Sichtlich erſchrocken fuhr Aſta zuſammen, als ihre Freundin 
den Namen von der Karte ablas. Unwillkürlich warf fie 


Es klang fo naiv, wenn fie fih ausmalte, welche Farbe das Seiden: den Deckel der oberſten Pappſchachtel zu. 


band für dieſes, für jenes Wäſcheſtück haben müßte, damit das 
Ganze wirklich ſtilvoll und einheitlich wirkte. Sabine mußte über 
ihren Eifer manchmal lächeln; ſie vergaß es oft ganz und gar, 
Oft 


daß ſich's um die Ausſtattung ihrer Stiefmama handelte. 
lam ihr's vor, als wäre Aſta viel, viel jünger als ſie. 


„Hierher werden wir ihn natürlich nicht bitten laſſen!“ 
meinte Sabine neckend, als fie Aſtas Beſtürzung gewahrte. 
Sofort wußte Aſta ſich wieder zu faſſen, und nun lachte 
ſie über ihren erſten Schreck ſelbſt mit. 
(Fortſetzung folgt.) 


Adolf Adam Dberländer. 


Von Fritz v. Oſtini. 


Die ungeheure Volkstümlichkeit, die Meiſter Oberländer in 
Deutſchland genießt, iſt nicht allein erklärt mit der lang— 
dauernden und weiten Verbreitung des Blattes, für das 
er ſeit mehr als 40 Jahren ſchafft, der Münchener „Flie— 


genden Blätter“. Andere, 
ebenfalls treffliche Künſtler 
dieſer Zeitſchrift ſind lange 


nicht ſo populär geworden wie 
er. Manche, wie Fritz Steub, 
ſogar viel weniger, als ſie's ver— 
dienten. Und Oberländers 
Ruhm iſt gleich groß bei denen, 
die nichts weiter wollen als 
lachen, wie bei denen, die 
künſtleriſche Qualitäten ver— 
ſtehen. Dieſer Ruhm hat 
allen Wandel der Mode über— 
dauert, vor ihm ziehen die 
Jungen, die in der Karikatur 
was ganz anderes wollen als 
er, ebenſo den Hut wie die 
Alten. Dabei hat der Mann, 
aus dem wir uns alle ſo viel 
machen, überhaupt nie etwas 
aus ſich gemacht! Er iſt, wie 
die beiden anderen ganz großen 
Humoriſten, die wir noch in 
Deutſchland haben, Wilhelm 
Buſch und Wilhelm Raabe, 
eine zurückgezogene, beſchau— 
liche, faſt ſcheue Natur, ein 
Künſtler, der alles intuitiv 
aus ſeinem Innern herausſieht, 
ein Menſchenkenner, von dem 
niemand weiß, woher er die 
Menſchen überhaupt kennt. 
Aber er kennt ſie! Oberländer 
iſt eben einer von denen, die 
immer ſchauen! Und dann 
das ſehen, worauf es an— 
kommt! 
auf dem Bildnis von ſeines Freundes Lenbach Hand aufmerkſam 
zu betrachten: die ganze Erklärung für Oberländers Art kann 
man aus dieſen Augen leſen. Im übrigen iſt dies wunder— 
volle Bildnis wohl eine der erſten Perlen aus Lenbachs 
Schaffen. Dieſer war ſelbſt ein Menſch von ſtarkem und 
warmem Humor und verehrte Oberländer ſo begeiſtert, 
daß er auch ſein Beſtes geben mußte in dieſem Bildnis. Er 
hat einmal in ſeiner bekannten, ſchalkhaft übertreibenden Art 
geſagt, in München gebe es nur drei Künſtler. Und dann 
nannte er ſie. Er ſelber war nicht darunter, aber Oberländer 
war der Erſte! Lenbach, der ſelbſt, wie man nicht mehr zu 
ſagen braucht, ein großer Charakteriſtiker war, würdigte Ober— 
länders bedeutſamſtes Talent, eben das, zu charakteriſieren, 
beſſer als irgend ein anderer. Oberländers Menſchen leben! 


A. Oberländer. 
Gemälde von F. v. Lenbach. 


Man braucht nur die klaren, tiefen und gütigen Augen 


Sie ſind nur in beſtimmten Fällen zur Groteske übertrieben, 
oft genug ſchlechthin Abbilder der Wirklichkeit, nur mit genialem 
Blick von ihrer komiſchen Seite geſehen. Das Wort Karikaturiſt 
ſtimmt nicht, wenn man es auf ihn anwendet. Er iſt mehr, 
denn er geht tiefer und nimmt 
ſeine luſtige Sache gründlich 
ernſt. Wenn man ihn richtig 
einſchätzen will, muß man ihn 
hin und wieder einmal als 
Geſamterſcheinung vornehmen 
und die zwölf Bände Ober— 
länderalbum durchblättern, die 
eine Ausleſe des Beſten, was 
er geſchaffen hat, enthalten. 
Dann kommen die erſtaunlich 
mannigfaltigen Zeichnungen 
ganz anders zur Geltung 
als in der Gedrängtheit und 
dem ſtörenden Nebeneinander 
der Wochenſchrift, und man 
ſieht eigentlich erſt ſo recht 
und ſieht es mit Staunen, 
welche Schöpferkraft man vor 
ſich hat. Man ſieht aber 
noch allerhand anderes. Zum 
Beiſpiel, daß eine gewaltige 
Anzahl dieſer Zeichnungen 
ſchon im Gedächtnis der Mit: 
welt ihren Platz hat als eine 
Reihe abgerundeter, ihr Thema 
voll erſchöpfender, in ihrer 
Art klaſſiſcher und typiicher 
Kunſtwerke, von denen jedes 
ſeine Einzelwirkung hat, ſo 
gut wie irgend ein Olbild, 
eine Bildhauerarbeit, ein Gc 
dicht oder ein Muſikſtück. Das 
kann man durchaus nicht von 
allen humoriſtiſchen Zeichnern 
| fagen.. Die meijten wirken 
nur in der Kontinuität, das Einzelne vergißt man. Aber 
unter Oberländers Zeichnungen ſind ganz unglaublich viel 
künſtleriſche Taten, manche von faſt monumentalem Wert: 
„Viehmarkt in Timbuktu“, deſſen Originale Lenbach mit be 
ſonderem Stolz fein Eigen nannte, „Kritikers Traum“, 
„Die reſultatloſe Volksverſammlung“, „Der Konzertbildhauer“, 
„Der Alpenball bei Kommerzienrats“, „Der Biß in die 
Zitrone“, die unübertroffene Serie von Gemäldeparodien, 
„Der Kuß“, „Alt-Athen und Iſar-Athen“, „Häuſer her! 
Aber wenn man anfängt aufzuzählen, zählt man ja fem 
ganzes Werk auf! All dieſe Blätter find Werte, die felt 
ſtehen, bleibender Gewinn für den, der ſie einmal erkannt 
und genoſſen hat. Aus dem flotten Zeichenſtrich und dem 
gegenſtändlichen Witz allein erklärt ſich das nicht. Wohl aber 
erklärt es ſich aus der Anziehungskraft des Temperaments, 


das hinter dieſen Sachen ftedt, und aus der Art von Ober- 
anders künſtleriſcher Arbeit. 

der Grundzug in der Seele dieſes Mannes, der ſeinen Ruhm 
dadurch gewann, daß er mit ſo überlegener Treffſicherheit die 
Schwächen feiner Mitmenſchen geißelte, ift — Güte. Seine 
Gebel ſchneidet nicht ins Fleiſch, fie prickelt nur auf der 
Haut — gerade ſtark genug, die Leute aufzuwecken. Da 
nuß der Getroffene immer ſelber mitlachen, und für den Zu— 
ihauer bleibt kein Schatten eines peinlichen Gefühls. Man 
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heimnis! Wenn Oberländer einen Geden, einen Protzen oder 
einen Strolch zeichnet, dann zeigt er uns nicht in erſter Linie, 
was an dem Gecken albern, an dem Protzen widerlich und 
an dem Strolch verkommen, ſondern nur, was an den dreien 
komiſch iſt, ja, es iſt faſt immer das Beſtreben fühlbar, der 
wunderlichen Erſcheinung ſolcher Menſchheitsblüten eine liebens— 
würdige Seite abzugewinnen. Die Karikatur von heute trifft 
hart und grauſam, und es iſt in dieſem Scharfrichterſtil ſeit zehn 
Jahren ſo Glänzendes geleiſtet worden, daß man ihn wahrhaftig 
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Auf dem Markte. 
Viehmarkt in Timbuktu. 


ehe ale jene zwölf Bände auf dies hin durch, und man wird 
ot emen Typus dort gezeichnet finden, welcher irgend jemand 
eh tut, der nicht ein ausgeſuchtes, vom Gottähnlichkeitsduſel 
curgeblajenes Rhinozeros ift! Die ältere deutſche Karikatur 
des neunzehnten Jahrhunderts, namentlich die im deutſchen 
Züden, hat ja überhaupt dieſen Grundſatz der Harmlofigfeit 
"habt — aber keiner hielt fo treu daran fejt wie Oberländer, 
jen Typen uns immer wieder die Lehre zu predigen ſchienen: 
Schau, man kann auch über die Menſchen lachen, ohne fie 
verlegen, man kann ihre Schwächen erkennen, ohne fie zu 
achten!" Durch Mitleid wiſſend fein, das ift das Ge- 


nicht als weniger künſtleriſch anſehen darf. Aber weniger an- 
ziehend iſt er ſicher und weniger ſchwierig iſt er auch. Wir 
haben heute alle erſchrecklich ſcharfe Augen für die Fehler derer, 
die in ihrer Erſcheinung, ihrer ſozialen und politiſchen Anſicht, in 
ihrem Temperament und ihrer Aſthetik, in ihrer Bildung und 
ihrem Gefühlsleben anders ſind als wir. Darum wird der 
wahre Humor immer ſeltener und immer koſtbarer, der Humor, 
der Behagen auslöſt und nicht das Gefühl: „Herrgott, iſt 
dieſe Welt miſerabel eingerichtet!“ 

Ein zweiter Grund, der den Dauerwert ſeiner Schöpfungen 
erklärt, iſt die Intenſität ſeiner Arbeit. Dieſe Zeichnungen 


BER. 


find ausgereift, abgewogen und abgeklärt bis ins Letzte. Er 
kennt kein oberflächlich genialiſches Hinwerfen, er legt ſeine 


Liebe in jede Einzelheit wie in die Kompoſition, er behandelt 
jede Zeichnung als 
ein Bild. Man hat 
Oberländer nach 
dieſer Richtung 
ſicher noch gar nicht 
genug gewürdigt. 
Er iſt ein Meiſter 
der Kompoſition, 
und in den Tauſen⸗ 
den von Zeichnun⸗ 
gen, die er für 
die „Fliegenden“ 
vollendet hat, ſtek⸗ 
ken wenigſtens 
Hunderte von Bil⸗ 
dern, die nur der 
Überſetzung in die 
Farbe und ein 
größeres Format 
harren. Das hat ſich 
ganz überraſchend 
gezeigt, als er vor 
etwa zehn Jahren 
zu malen begann. 
Eine Anzahl der 
farbigen Bilder, 
mit denen er der 
Welt bewies, daß 
der Oberländer 
auch noch was 


Der Biß in die Zitrone. 
(Aus dem Skizzenbuch des Heinen Moritz.) 


weg auf dies Gebiet führte, und ſeit ihn der Erfolg auf dieſem 
Felde erhielt, hat ihn die Sehnſucht, zu malen, Bildmäßiges 
zu ſchaffen, nie verlaſſen. 


Und dieſe Sehnſucht lebte er nun 
auf ganz eigene, 
für den, der näher 
zuſieht, rührende 
Art in ſeinen 
Zeichnungen aus. 
Wo ein anderer 
ſich mit ein paar 
luſtigen Figuren be- 
gnügt hätte, gab er 
eine wertvolle und 
reiche Kompoſi⸗ 
tion, gab er dekora⸗ 
tive Schöpfungen, 
Stimmungen, oft 
neben dem Hu⸗ 
mor lyriſche Poe⸗ 
ſie. Wie eminent 
maleriſch Ober⸗ 
länder alles ſah, 
haben wohl die 
wenigſten bemerkt; 
der feine Strich 
ſeiner Federzeich⸗ 
nung täuſchte dar⸗ 
über weg. Oft ge⸗ 
nug brauchte es, 
wie ſchon angedeu⸗ 
tet, nur einer gerin⸗ 
gen Umarbeitung, 
und es würden bei 


anderes kann, als mit der Feder zeichnen, geht auf alte Zlu- entſprechender Vergrößerung ſchöne und ernſthafte Wand- und 


ſtrationen aus den „Fliegenden Blättern“ zurück. Das 
pompöſe große Aquarell „Noahs Weinſchenke“ bildet den 
Schluß einer Bilderſerie von 1878: „Wie Noah den Wein 
erfand“; das „Paradies“, das im Vorjahre Aufſehen machte, 
war als Zeichnung ſchon vor 25 Jahren in den „Fliegenden 
Blättern“ zu ſehen, und der „Kampf mit dem Drachen“, dies 
gemütlich parodiſtiſche Nitterjtüd, war in feinen Uranfängen das 
Kopfſtück zu einer Ballade „Hinko von Donnershorſt, der finſtere 
Ritter“. Oberländer hat das Gebiet des humoriſtiſchen Zeichners 
allein nie genügt. Seit ihn die Not ums Brot von der Malerei 


Alt⸗Athen. 


Tanz. 


Staffeleibilder aus feinen übermütigen Illuſtrationen. Wenn er 
eine Landſchaft als Hintergrund der Szene ausführt, ſo iſt ſie 
oft geradezu ſchön, manchmal großartig, immer charakteriſtiſch. 
Ein feiner Humor ſteckt auch oft in dieſen Landſchaften, 
ein ſo feiner, daß ihn nicht viele als Humor verſtehen. 
Geſehen iſt alles an Menſchen, Tieren und Dingen, nichts 
gleichgültig, alles eindringlich behandelt — in allem ſteckt 
Liebe. Und das iſt ein alter und wahrer Satz: Die Liebe, 
die ein Künſtler an ſein Werk wendet, kommt als Intenſität 
der Wirkung immer wieder zum Vorſchein. Auch in der 


t Hi 
M * 
LI 
"ph * 
K * 
„ ? = 
T1744 HN ) " 
D / 5 
4 7 
Í f 4 2 - - 
X M 
7 x i 
i M - - */ 1 
p f 
\ 4 H r 
7 D 
p 7 
7 7 A ? 
" * ux z 
2 
A 
1 
5 
Á LI 


i 


T 
IU 
I! 


Iſar⸗Athen 


o 145 o—— 


Wilhelm Buſchs, die alle nicht minder gut parodiert wurden, 
Schafen gewollt und gedacht hat, um fo ſtärker wird er den und Koſtüminskys, in dem eine ganze Gruppe in der Zeit 
Genießenden feſthalten, um ſo länger wird dieſem der Genuß | der Neurenailfance in Mode gekommener Kitſch- und Genre- 
dauern. Daß üt gewiß nicht maler ihr Teil bekam. Und 
det unbedeutendſte von den | jedes Blatt dieſer gelungenen 
Gründen, wegen deren uns Reihe iſt ein echter und guter 
Oderländers Meiſterſtücke jo feft Oberländer! Aber es ſteht hier 
im Gedächtnis haften, die ſeine nicht der Raum zur Verfügung, 
Vollstümlichkeit ausmachen. auch nur ſeine allerbekannteſten 
Er iſt ein Mann, der denkt. Blätter aufzuzählen; ſo wie man 
Das verſteht ſich bei einem ſich an dieſe Aufgabe macht, 
echten Humoriſten eigentlich auch wächſt ſie einem unter den Hän⸗ 
von ſelbſt. Man ſieht ihn viel den. Kein Gebiet menſchlichen 
einſam durch die Straßen ge⸗ Lebens und keine Zeitepoche, die 
hen. Ta ſammelt er dann er nicht behandelt hat mit immer 
ſeine Beobachtungen auf, Beob- gleichem Humor, mit immer 
achtungen in unendlicher Menge. gleicher Meiſterſchaft der Kenn— 
Cr wiederholt fih eigentlich zeichnung und des mimiſchen 
nie. Immer findet er wieder Ausdrucks. Der letztere ſei ja 
neue Spielarten der Spezies, nicht vergeſſen, denn hier iſt 
die er mit Vorliebe darſtellt. Oberländer ganz einzig. „Der 
Nit Vorliebe? Eigentlich kennt Biß in die Zitrone“ gibt eine 
er keine, ſondern feine Liebe Probe. — Iſt die ſuggeſtive 
gehört ſo ziemlich allem, was da Wirkung dieſes niederträchtigen 
krucht und fleucht, kroch und Bubenmanövers auf die Mund— 
log, vom Saurier der Sekundär⸗ ſpeicheldrüſen nicht ſo eminent 
eit bis zum Kommerzienrat wahr geſchildert, daß auch dem 
des zwanzigſten Jahrhunderts. Beſchauer das Waſſer im Munde 
Oberländer hat gar keine Spe⸗ Alt⸗Athen. zuſammenläuft? Über Ober- 
aliit — auch ein Unikum für länder als Tierſchilderer könnte 
emen Humoriſten des Griffels! Er hat nur einen Stil, aber | man allein eine Monographie ſchreiben. Namentlich die Löwen 
einen ungemein wandlungsfähigen. Er wirkt heute durch den ſind ihm ans Herz gewachſen, und er hat den König der 
Ton, morgen durch den einfachſten Strich, dann wieder durch Tiere immer wieder von einer neuen komiſchen Seite zu be— 
jerliche Silhouetten, heute mit reichen, bewegten Maſſen, mor⸗ | handeln gewußt. Wer Tiere in Zoologiſchen Gärten und 
gen mit plaſtiſch herausgearbeiteten Einzeltypen, heute mit | Menagerien viel beobachtet hat, dem iſt auch nicht entgangen, 
ſchlagendem Realismus, ein andermal mit grotesker Übertreibung, | daß Felis leo einen gewiſſen, ſchwer definierbaren Zug von 
ein drittes Mal durch geiſtreiche Anwendung und Perſiflage eines Komik im Geſicht hat, in dieſem unverhältnismäßig großen 
ftenden Stils. Wie wandlungsfähig ſeine Art iſt, zeigte er Kopfe mit ſeiner dicken Naſe und ſeinem Knebelbart. Wie hat 
einmal beſonders verblüffend in der ſchon oben erwähnten Oberländer dieſen Zug variiert in ungezählten Wüſtenidyllen 
Serie „Der Kuß“, worin er und phantaſtiſchen Geſchichten! 
dies Thema nach den verſchie⸗ Er iſt der fleißigſte Beſucher 
denſten berühmten Muſtern be- der Menagerien, die allherbſt⸗ 
arbeitete. Es war vielleicht lich durch München kommen, 
tiner feiner größten Erfolge, und wer Studien geſehen hat, 
und ſo viele nach ihm in den wie er ſie da mit vollende⸗ 
Wizblättern Ahnliches verſucht ter Beherrſchung der Linie 
haben mögen, es ijt keiner auch zeichnete, der begreift es, warum 
nur nahe an ihn herangekommen. der Künſtler ſeiner Aufgabe 
Er hat den „Kuß“ behandelt auch in der Übertreibung ſo 

in Stil von Gabriel Mar, glänzend gerecht wird. 
delen Geiſtergruß damals Seit zehn Jahren etwa 
auperordentlic viel beſprochen iſt Meiſter Oberländer als 
wude, und an deſſen Weiſe Maler aufgetreten und gleich 
nd da auch der Parodiſt in mit vollem Erfolg, mit ſo 
humloſem Spotte anlehnt, im großem Erfolg, daß feine Bil- 
einne Malatts, deſſen ſaft⸗ der aufs lebhafteſte begehrt 
ktopende Stllebenmalerei des wurden, den Weg in die Mu— 
Wundantiaſtils auch im ſeen fanden und in den Aus— 
Schwarzweiß jamos getroffen ſtellungen einen Ehrenplatz be⸗ 
kamen. Zunächſt erſchien ein 
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Kunſt geht feme Kraft verloren, unb je mehr einer beim 
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BERN - Löwen. An dieſem einen Werk, 


~ herhalten mußte, im Stil 

mellis mit den entſprechenden an u ed un idi 
Tudttlnpertropbien und Per: : id Sunit ift, bat [id Rn 
kungen, im Stil Alfred Rethels, deſſen markige Holzſchnittma- nach Malerei großen Stils fürs erſte genuggetan. Er hatte 
"et Überafchend gut, vollwertig kann man jagen, nachgeahmt | gezeigt, daß er's konnte, die Welt erkannte das mit Überraſchung 
it, iud den er in einem figurenreichen Volksfeſt: „Der | an, und der bayerifche Staat kaufte das ſchöne Bild für bie 
Sti der Fetſungfrau“ nachahmt, Guſtav Dores, Alma Tademas, Münchener Pinakothek — wenn es ein Unikum bleibt in dieſer 


Eigenart, um fo beffer für die 
Pinakothek, bie es hat. In 
ſeinen übrigen Malereien iſt 
Oberländer feiner alten Eigen- 
art, wie wir ſahen auch alten 
Motiven treu geblieben und 
hat ſich einen anſpruchsloſen, 
innerlichen und liebenswür⸗ 
digen maleriſchen Stil zurecht⸗ 
gelegt, der für dieſe Eigenart 
paßt, und eine geeignete Technik 
dazu. Er übt da entweder 
eine Waſſerfarbenmalerei auf 
Papier, wobei er die Form 
ſtets mit mindeſtens gleicher 
Gewiſſenhaftigkeit durcharbei⸗ 
tet wie als Zeichner, oder er 
tuſcht feine Bilder mit Walfer: 
und Temperafarbe auf fein: 
körnige Leinwand, Idyllen mit 
Faunen, Putten und Tieren, 
groteske Fabelſzenen uſw. Das 
große Aquarell „Noahs Wein 
ſchenke“ hat die Verbindung 
für hiſtoriſche Kunſt erworben. 
Die Berliner Nationalgalerie 
beſitzt die reizende Putten 


ſzene „Auf der Himmels 
wieſe“ — ein Schwarm 


nackter Engelchen, die zum 
Blumenſtehlen über einen himm- 
liſchen Zaun geklettert ſind 
und nun vom Heiligen Petrus 
davongeſcheucht werden. Eins 
der feinſten Stücke, „Humor 
und Schwerfälligkeit“ eignet 
dem Magdeburger Muſeum: 
etliche Putten necken ein Rhinozeros, das grimmig den Boden 
aufpflügt. Auch das Rhinozeros ſtammt aus einer alten 
afrikaniſchen Schnurre in den „Fliegenden“. 

Seit der Jahrhundertwende entſteht ſo in Oberländers 
winzigem und anſpruchsloſem Atelier hoch oben über der 
Brienner Straße zu München Bild um Bild — jedes ein Werk 
der Liebe und des Humors. Daß recht oft Löwen ſich auf 
dieſen Bildern herumtreiben, verſteht ſich! 
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Im wunderſchönen Monat Mai, wo alle Knoſpen fprangen, 
Da ift ein Lieut'nant zum erften Mal’ im Snt'cimérod gegangen. 
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Seine Biographie ift ſchnell 
erzählt; ſie behandelt wohl eines 
der ereignisloſeſten Künſtler⸗ 
leben, die es gibt. Oberländer 
wurde am 1. Oktober 1845 zu 
Regensburg als der Sohn eines 
Organiſten geboren, ſollte Rauf- 
mann werden, wurde aber lie⸗ 
ber Maler. 1862 trat er in die 
Münchener Kunſtakademie ein, 
wo er den üblichen Weg vom 
Antikenſaal bis zur Piloty⸗ 
ſchule machte. Schon 1863 
führt ihn die Notwendigkeit, 
ſein Brot zu verdienen und auch 
noch die Seinigen zu unter: 
ſtützen, zu den „Fliegenden 
Blättern“. Er malte und ver⸗ 
kaufte zwar eine Anzahl Hei: 
nerer Genrebilder im Geſchmack 
der alten Holländer, aber der 
Erwerb auf dieſem Wege war 
unſicher und nicht ausreichend. 
So legte er auf lange den 
Pinſel ganz aus der Hand. 
Schade genug! Denn unter 
jenen kleinen alten Bildchen iſt 
ſicher Vortreffliches geweſen, 
was man aus noch vorhan- 
denen, unvollendet gebliebenen 
Stücken, beſonders aus tief: 
innigen kleinen Landſchaften 
wohl erkennen kann. Es ſind 
köſtliche maleriſche Feinheiten 
darauf, ein Schmelz der Farbe, 
der zeigt, daß er zu unſeren 
Beſten gehört hätte auch auf 
dieſem Gebiete, hätte er ſich da frei und früh entwickeln können. 
Oberländer iſt aber der Mitwelt auch ſo nichts ſchuldig geblieben, 
und er ſelbſt darf wahrhaftig mit voller Genugtuung zurückblicken 
auf ſein Werk. An äußeren Auszeichnungen hat er errungen, 
was bei uns jedenfalls noch kaum ein Meiſter feines Faches er 
rang. Aber ſchwerer noch mag ihm das Bewußtſein wiegen, 
daß ihn ganz Deutſchland kennt und liebt — und dieſe 
Worte ſind keine Redensart, ſondern goldechte Wahrheit! 
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Charakterbilder. 


Von Paul Heyſe. 


(Schluß.) 


wei Jahre bin ich in Berlin im Haufe des Onkels ge- 

blieben. Die Tante, die ihre Töchter ſo gut verheiratet 
hatte, gab es endlich auf, auch mich unter die Haube zu 
bringen, und ich ſelbſt kam mir mit meinen achtundzwanzig 
Jahren uralt vor, völlig hors concours, aber von den be- 
kannten Requiſiten der alten Jungfer. dem Mops, dem 
Gummibäumchen und der heimlichen Verbitterung beſaß ich 
keins. So machte ich mich auch bei meinen Leuten nicht 
unbeliebt, bis auf den einen Gefallen, den ich ihnen nicht 
tun konnte, und als ich ihr Haus verließ, waren ſie aufrichtig 
betrübt. 

Ich hatte nämlich eine Schweſter meiner Mutter, die ich 
nie mit Augen geſehen, da ſie in Petersburg verheiratet war, 
nach dem Tode ihres einzigen Sohnes beerbt, kein großes 
Vermögen, doch hinreichend, daß ich ein paar Jahre in der 
Welt herumreiſen konnte. Das tat ich denn, und fing mit 


| 


Das Anglück, Verſtand zu haben. 


England an, ging dann für einen Winter nach Paris und im 
Frühjahr darauf nach Rom. Ich fand, daß die Welt auch 
außer der verliebten Liebe noch viele Freuden hat, und wenn 
es mich manchmal betrüben wollte, daß ich dieſe Freuden 
einſam und allein genoß, ſagte ich mir das Sprichwort vor, 
das ich in Italien gehört hatte: Meglio sola che male 
accompagnata. 

Nun, alles nimmt einmal ein Ende, auch das Ber 
gnügen am Landſtreichen, Muſeen und Kirchen durchwandern 
und la bella Napoli ſingen hören. Ich ſehnte mich nach 
deutſchem Walde und deutſchem Winter zurück und nach dem 
ſpießbürgerlichen Behagen, mich täglich in demſelben Bett 
ſchlafen zu legen. 

So geriet ich auf der Suche nach 
Wohnort in das thüringiſche Städtchen Arnſtadt. 
ich eine Wohnung, die geräumig genug war, 


einem bleibenden 
Da mietete 
eine kleine 


Shule darin zu etablieren. Ich habe Ihnen meine Neigung 
zu Kindern ja ſchon geſtanden. Ich hatte Glück. Schon im 
viten Winter wurden mir ſechs kleine Mädchen anvertraut, 
im nächſten verdoppelte fih die Zahl, und es dauerte nicht 
lange, jo mußte ich einen eigenen Saal für meine kleine 
Heerde mieten. 

Aber mit meinen pädagogiſchen Erfahrungen, Freuden und 
Verden will ich Sie nicht langweilen. | 

Genug. im dritten Sommer wollten meine Nerven mir 
nicht länger parieren. Ich hatte mir etwas zu viel aufgebürdet 
und mußte dafür büßen. Doch waren ja eben die großen 
Ferien, und mein Arzt verordnete mir, fie an der See zu 
verbringen. | 

Ein kleines Oſtſeebad war mir empfohlen worden, dahin 
ging ich denn auch und fand es ganz nach meinen Wünſchen, 
ſeht ſilles Waſſer ohne Ebbe und Flut, fo daß es hauptſäch⸗ 
lch von kinderreichen Familien beſucht wurde. Ich hatte 
wieder die Wahl zwiſchen den reizendſten Blond⸗ und Schwarz⸗ 
topien und war ſehr beliebt, da ich mich zur „Tante“ ſtets 
aualifziert hatte und dies Talent hier con amore ausüben 
fonnte. 

Nicht lange aber follte fih meine Badegeſellſchaft auf lauter 
Unmündige beſchränken. B i ~ 

In meinem Hötel erſchien ein junges Paar, noch ein 
Stautpaar, mit der künftigen Schwiegermama des jungen 
Mannes, einer ſehr ſtattlichen, temperamentvollen und liebens⸗ 
mirdigen Dame, die ganz in der Sorge für ihr Töchterchen 
aufging. 

Das Fräulein war eben ſo zart an Leib und Seele und 
von ſo paſſiver Gemütsart, wie die Mutter derb und tätig 
und von beneidenswerter Geſundheit. Als ihre Zimmer⸗ 
nachbarn kam ich bald in näheren Verkehr mit den Damen 
und erfuhr, daß die Verlobung im Frühjahr auf einem der 
legten Bälle ſtattgefunden habe, die Hochzeit folle aber erft 
gegen Weihnachten gefeiert werden, da die Braut dann erſt 
lum ſiebzehn geworden fein würde, auch noch mancherlei zu 
nen habe. Nun fei fie plötzlich erkrankt, an einem ſeltſamen 
Wachſelfeber, das zwar wieder gehoben fei, doch eine große 
Schwäche und Reizbarkeit zurückgelaſſen habe, wogegen eben 
Ner Aufenthalt an der See ihr verordnet wurde. 

Die Tochter ließ all das von ſich berichten, ohne ſich an 
dan Geſpräch viel zu beteiligen. Sie ſchien an nichts, was 
um fe her vorging, ſonderlichen Anteil zu nehmen, und nur, 
penn von ihrem Bräutigam die Rede war oder wenn er gar 
elbit ins Zimmer trat, belebte fih ihr müder Blick und rötete 
"à das blaſſe Madonnengeſichtchen, deffen feine, liebliche Züge 
nuch einen faſt kindlichen Ausdruck hatten. 

Auf den erſten Blick ſchien das junge Paar wie für ein- 
ander geſchaffen. 

Auch der Bräutigam, obwohl er wohlbeſtallter Profeſſor 
an einer bedeutenden Univerſität und gewiß über die Dreißig 
"aus war, machte den Eindruck eines fahrenden Schülers in 
lern Semeſtern. Sein hübſches, bartloſes Geſicht — nur 
em dünnes blondes Schnurrbärtchen ſaß über dem friſchen 
Runde —, feine Gewohnheit, den Kopf in den Nacken zu 
"ttn. als wenn er in den Wolken eine muntere Muſik hörte, 
dor allem der naive, treuherzige Blick, mit dem er die Menſchen 
denachtete, ließen ihn als einen ewigen Studenten erſcheinen. 
<ah man ihn aber genauer an und hörte ihn über irgend ein 
unes Thema reden, fo erkannte man leicht, daß man einen 
t Jmm vor ſich hatte, in deſſen Innerem nur noch ein 
inverwüitliher Reſt feines Kinderherzens übrig geblieben war. 

Es war ſehr hübſch mit anzuſehen, wie er ſich gegen ſeine 
"ende Braut betrug. Nie kam er zu ihr, ohne ihr etwas 
"ıtubeingen, eine Muſchel, eine feltene Pflanze, oder auch 
"wt ein amüſantes, kleines Erlebnis, das er unter den Cin- 
geborenen gehabt oder unter den Badegäſten beobachtet hatte. 
er durfte nicht baden und wurde nur im Rollſtuhl auf den 
in hinausgefahren, die ſtärkende Seeluft einzuatmen. Dann 
ib er eine Weile neben ihr, plauderte heiter und fuchte fie 


o 147» 


auf jede Weiſe zu zerſtreuen. und da ihm das felten gelang, 
fügte er ſich mit einem Seufzer in dieſen apathiſchen Zuftand, - 
der ja eben ein Symptom ihres Leidens war. 

Ich konnte mir freilich nicht helfen: ich fand ſchon bald 


dieſe beiden, äußerlich ſich ſo ähnlichen Verlobten ſehr un 


gleich gepaart. Ein paarmal hatte er mich auf weiteren 
Spaziergängen begleitet, wozu die ſchönen Wälder reiche 
Gelegenheit boten. Da erſchloß ſich mir eine ganz neue 
Welt. Der junge Profeſſor erſchien mir als ein weißer Rabe 
unter ſeinen Berufsgenoſſen, kein Stäubchen von Zunftſtolz 
und Gelehrtendünkel haftete an ſeiner Seele, obwohl er nichts 
Höheres kannte als feine Wiſſenſchaft. Dieſe aber, die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Natur, betrieb er nicht aus Büchern, ſondern 
aus der Fülle der Erſcheinungen, und der kinderhafte Zug in 
ſeinem Weſen ſtammte eben davon her, daß er mit neugierigen 
Kinderaugen der alten Mutter Natur ihre Geheimniſſe abzu 
lauſchen ſuchte. 

Von ihm habe ich zum erſtenmal im Leben ſehen gelernt, 
und eine Welt der Wunder tat ſich mir auf in den alltäglichſten 
Dingen, die ich doch ſchon gut genug zu kennen glaubte. 
Daß ich ſo dankbar dafür war, einen ſo aufmerkſamen Schüler 
machte, gewann mir bald ſein Intereſſe. Bei ſeiner Braut 
fand er nicht das geringſte Eingehen auf all das, was ſein 
geiſtiges Leben war. Sie hatte in ihrem engen, matten 
Herzchen nur Sinn für kleine Weiberſachen, Toilette und per— 
ſönliche Angelegenheiten, ganz im Gegenſatz zu ihrer Mutter, 
die viel Naturſinn beſaß. Ihr Schwiegerſohn geſtand nun 
auch mit einem etwas gezwungenen Lächeln: zuerſt habe er 
ſich in die Mutter verliebt, als ſie einmal einen Beſuch 
in ſeinem Laboratorium gemacht, wo er verſchiedenen Damen 
eine neue Entdeckung zeigen wollte. Erſt nachher ſei er durch 
das Rühmen, das gute Freundinnen von der ſchönen Tochter 
gemacht, auf dieſe aufmerkſam geworden. 

Wie's eben weiterging, brauche ich gerade Ihnen wohl 
nicht ausführlich zu erzählen. Sie wiſſen ja, daß ich zu allem 
Kindlichen einen tiefen Hang in mir fühle, und wenn das 
nun noch in einem Manne mir entgegentrat, bei dem mir 
alle Kritik verging, der zum erſtenmal meinen wachen Verſtand 
überrumpelte, ſo daß er ſich wehrlos gefangen gab, ſo begreifen 
Sie, daß endlich auch die Reihe an mich kommen mußte. 

Ich war aber noch ſo hellſichtig, dies ſogleich einzuſehen 
und mir's dabei unſäglich wohl ſein zu laſſen, ſo hoffnungslos 
die Sache war. Endlich einmal zu erleben, was mir bisher 
nur ein dunkler Begriff geweſen war: ein Gefühl, das alle 
anderen geiſtigen und ſeeliſchen Triebe verſchlang, jene Liebe, 
die in der Tat höher war als alle Vernunft und völlig blind 
machte für jedes äußere Hindernis —! Und freilich, auch 
wenn ich noch ſo ſcharf nach Mängeln und Schwächen geſpäht 
hätte, der, den ich liebte, konnte die kälteſte Prüfung aushalten. 

Ob er etwa die Schwäche hatte, trotz feiner Bräutigams 
pflichten auch mich liebenswürdig zu finden, danach fragte ich 
keinen Augenblick. Wenn ich dich liebe, was geht's dich an? 
war meine Deviſe, und ſo lag mir, da er ja nicht frei war, 
nichts ferner, als ihn in mich verliebt zu machen, ja es war 
eine Art ſüßen Schmerzes in meiner Erkenntnis, daß ich alles 
zu geben hatte und nichts dafür zurückempfing. So etwas 
müſſen die richtigen Märtyrer empfunden haben, die den 
Himmel offen ſahen, wenn ſie ſich auf einen glühenden 
Roſt legten. 

Und da ich mir der Reinheit und Redlichkeit meiner armen 
Seele bewußt war, beobachtete ich auch nicht die geringſte Vorſicht 
ihm gegenüber, genoß den täglich immer vertrauter werdenden 
Verkehr ganz arglos und dachte: Schlimmer kann es nicht 
kommen! Tiefer kannſt du in dieſen Abgrund von Leiden— 
ſchaft nicht verſinken, als es ſchon geſchehen ijt. Für ihn braucht 
dir nicht bange zu ſein. Den hält ja eine andere an einem 
feſten Seil, ſo daß er nicht auch abſtürzen kann und heil 
davonkommt. 

So genoß ich unbedenklich das Glück dieſer Stunden 
und Tage. 


Er pflegte jeden Vormittag eine Stunde bei feinen Damen 
und ein paar ihrer Bekannten zuzubringen und ihnen, da er 
ſein Wiſſen gern mitteilte als ein richtiger Profeſſor, einen 
kleinen Vortrag zu halten über irgend ein Naturprodukt, das 
er mitgebracht hatte, ein Seetier, eine Pflanze, ein Inſekt. 
Die ließ er uns dann durchs Mikroſkop ſehen. Die Braut 
hatte, wie geſagt, wenig Intereſſe dafür, deſto mehr ihre 
Mutter, am meiſten ich ſelbſt. Ich war dann regelmäßig bei 
ihnen auf der Veranda, die zu ihren Zimmern gehörte, und 
meiſt wandte er ſich in ſeinen Erörterungen an mich, da ich 
ihn durch immer neue Fragen reizte. Nachmittags machten 
wir Zwei unſere Exkurſionen, am liebſten in einem kleinen 
Segelboot, das ein alter Schiffer führte. Da hing er ſein 
Schleppnetz über Bord, und während wir uns treiben ließen, 
ſprachen wir von tauſend Dingen und freuten uns, daß wir 
über die meiſten übereinſtimmten. 

Irgend welche ſentimentalen Themata wurden nie berührt. 
Wir disputierten ſo eifrig über die abſtrakteſten Fragen, als 
läge uns die Welt der Gefühle und unſere perſönlichen 
Intereſſen völlig fern und wir wären zwei junge Studenten, 
die noch vertrauten, alle Welträſel löſen zu können. 

Nach einigen Wochen aber bemerkte ich, daß ſeine Stim— 
mung ungleichmäßiger und gedrückter wurde. Auch ſchien mir 
in dem Betragen der Braut gegen ihn eine Anderung ein— 
getreten zu ſein. Sie war anfangs von einer engelhaften 
Milde und Ergebung geweſen. Auf einmal verfiel ſie ihm 
gegenüber oft in einen gereizten Ton, und wenn ich eintrat, 
ſah ich, daß die beiden ſich geſtritten haben mußten. Er hatte 
Falten auf der Stirn und ſie gerötete Augen. | 

Ich konnte wohl merken, daß ich bie Urjache war. Denn 
auch mir zeigte die arme Leidende nicht mehr das alte freund— 
liche Geſicht, und da ich mir nicht den Vorwurf machen wollte, 
an der Verſchlimmerung ihres Zuſtandes ſchuld zu ſein, nahm 
ich mir vor, mit dem Profeſſor offen darüber zu reden, auf 
die Gefahr hin, daß meines Bleibens eben nicht länger ſein 
könnte und mein Glück zu Ende gehen müßte. 

Mit dieſem Entſchluß fand ich mich eines Nachmittags am 
Strand ein, wo unſer Segelboot angepflockt lag. Er war 
auch ſchon da, aber der Schiffer hatte Botſchaſt geſchickt, er 
ſei heute verhindert, uns zu fahren. Nun, ſo fahren wir 
allein, ſagte ich. Wir haben ihm ſo lange abgeſehen, worauf 
es ankommt, es wäre eine Schande, wenn wir bei dem ruhigen 
Wetter das Schifflein nicht ſelbſt regieren könnten. 

Damit ſtieg ich raſch ein, ohne auf ſeine Hilfe zu warten, 
und er folgte mir ſchweigend. Seine Miene war ſtill und 
traurig, er vermied es, mich anzuſehen, ſtumm half er mir das 
Segel aufrichten und nahm dann am Steuer Platz, während 
ich am anderen Ende des ſchmalen Bootes die Segelſchnur 
hielt. So trieb uns ein friſcher Wind in die glatte See 
hinaus, die ſo ſtill war, daß wir nichts als das gleichmäßige 
Rauſchen des Waſſers an unſerem Kiel vernahmen und hin 
und wieder den heiſeren Schrei einer Möwe, die über unſeren 
Köpfen hinſtrich. 

Mir war febr glücklich zumute. So von der ſtarken 
Briſe fortgetrieben zu werden in der goldenſten Sonne, einem 
unbekannten Ziel entgegen, und in der kleinen Nußſchale 
das mit mir zu nehmen, was mir von allem Beſitz an Erden— 
gütern das teuerſte, ja das einzig wertvolle war, mich der 
Illuſion hinzugeben, das werde ewig ſo fortgehen, bis wir 
an einer Inſel der Seligen landeten und von einer Rück— 
kehr in die hoffnungsloſe Wirklichkeit nie die Rede fein 
könne — es bedarf nicht Ihrer Dichterphantaſie dazu, um 
zu verſtehen, daß eine Art Rauſch mich überkam, der mich 
auch über meinen Vorſatz, es zu einer Ausſprache zu bringen, 
hinaushob. 

Da das Segel zwiſchen uns ſich blähte, konnte ich auch 
nicht ſehen, ob ſein Geſicht eine ähnliche Stimmung verriet. 
Darum erſchrak ich heftig, als ich ihn plötzlich mit ſtockendem 
Ton ſagen hörte: Wiſſen Sie auch, liebes Fräulein, daß 
das unſere letzte gemeinſame Fahrt ſein muß? 
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Mir ſchlug das Herz [o gewaltſam, daß ich kein Wort 
hervorbringen konnte. Erſt als ich mich mühſam geſammelt 
hatte, ſagte ich: Sie wollen abreiſen? Schon ſo bald? 

Nein, hörte ich ihn erwidern, immer ohne ihn zu ſehen, 
wir müſſen noch bleiben, ſolange das Wetter es erlaubt, 
Annies wegen. Aber die Freude, mit Ihnen zu verkehren, 
werde ich mir verſagen müſſen. | 

Er hatte offenbar Mühe, den Grund offen herauszuſagen. 
Erſt nachdem er wieder Mut und Atem geſchöpft hatte, fuhr 
er fort. Schon ſeit längerer Zeit habe die Kranke ſich 
darüber beklagt, daß er ſie über den langen Fahrten und 
Gängen mit mir vernachläſſige, heut aber fei es zu einem f? 
heftigen Ausbruch ihrer Eiferſucht gekommen, daß er ernſtlich 
für ihre ohnehin nur langſame Geneſung fürchten müſſe, wenn 
ſolche Szenen ſich wiederholten. 

Als ich ſchwieg, nicht eben überraſcht, ſondern mehr, weil 
ich ſchon vorher mir hatte jagen müſſen, daß hierauf nichts 
zu erwidern ſei, ſchien er zu glauben, daß er mich verletzt 
habe. Um mich zu begütigen, brach nun alles aus ihm 
heraus, was er bisher ſich wohl nur dunkel eingeſtanden hatte: 
wie teuer ich ihm geworden, daß er nie ein weibliches Weſen 
gefunden, deſſen teilnehmende Nähe ihn ſo beglücke, vor dem 
er ſein ganzes Inneres aufſchließen möchte und auf deſſen 
Umgang zu verzichten ihm wie ein Lebensverzicht erſcheine. 
Und doch — er habe andere Pflichten — in die er ſich ver 
ſtrickt habe, er wiſſe nicht wie, die ihm aber heilig ſein 
müßten, zumal Tod und Leben der armen Kranken daran 
hänge. Und deshalb wage er mich zu bitten . .. 

Ich ließ ihn nicht ausreden. Das Glück, das dies 
Geſtändnis für mich einſchloß, beſtürmte mich mit ſolcher 
Gewalt, daß ich an nichts anderes denken konnte, als es feſt 
zuhalten um jeden Preis. 

Nein, mein Freund, ſagte ich, bitten Sie mich nicht. 
Ich kann es Ihnen nicht gewähren, kann nicht fortreiſen und 
Sie hier zurücklaſſen. Alles, was Sie mir von Ihrem 
Gefühl für mich geſagt haben, lebt auch in mir. Ich habe 
nie einen Mann gefunden, der mir ſo teuer geweſen wäre. 
Mich nun von ihm trennen, mich ohne ihn in meinem ein— 
ſamen Leben behelfen zu ſollen — eine Verpflichtung dazu 
erkenne ich nicht an. Ich mache keine übergroßen Anſprüche 
an das Glück. Wenn Sie ſagen, daß Sie Ihrer Braut nicht 
abtrünnig werden können, ſo muß ich das hinnehmen. Aber 
neben Ihnen zu leben, mich Ihres Daſeins zu freuen und 
im ſtillen auch ein wenig ſtolz darauf zu ſein, daß ich Ihnen 
nicht gleichgültig bin, das iſt denn doch eine beſcheidene 
Zukunftshoffnung, während eine Andere Sie ganz beſitzen 
wird, die nicht mehr Anſprüche daran hat als ich, und nur 
ein übereiltes Wort von Ihnen dafür anführen kann. 

Ich weiß nicht, was ich noch alles in dieſem Sinne ſagte. 
Er ließ mich ausreden und kämpfte offenbar, auch nachdem 
ich verſtummt war, mit ſeiner Erregung. Plötzlich hörte ich 
ihn, immer durch das Segel gedeckt, wie zu ſich ſelber ſagen: 
Wiſſen Sie denn auch, daß das alles Unſinn iſt? Daß ich 
zugrunde gehe, wenn ich Sie noch länger ſehen muß, ohne 
jede Hoffnung, Sie zu beſitzen? 

Es überrieſelte mich heiß und kalt bei dieſen Worten. 
Ich erhob mich und ließ die Segelſchnur fahren, ſo daß die 
Leinwand zur Seite ſchlug und wir uns ins Auge ſehen 
konnten. 

Wenn es ſo ſteht, ſagte ich, ſo iſt vollends an keine 
Trennung zu denken. So müſſen wir fürs Leben zuſammen— 
bleiben. 


* 
k 


Sie ſchwieg, und ich ſah, wie bei der Erinnerung an 
dieſen verhängnisvollen Augenblick alles Blut ihr zum Herzen 
geſtrömt war. Denn ihr Geſicht war tief erblaßt, fie atmete 
mühſam, und erſt nach einer Weile konnte ſie weiterſprechen. 

Was werden Sie von mir denken! Freilich, das Glück 
macht egoiſtiſch und grauſam, zumal einen Menſchen, dem es 
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ſo lange unbekannt geblieben war. Aber daß ich fo weit 
mich vergeſſen konnte, über Glück und Leben einer Anderen 
hinweg dieſen Mann, den ich liebte, an mich zu reißen, ihn 
an Rückſichtsloſigkeit zu überbieten, ohne zu warten, ob auch 
ſeine leidenſchaftliche Empfindung ſtark genug ſein möchte, 
ihn die Stimme ſeines Gewiſſens überhören zu laſſen — das 
wird mich in Ihrer Hochachtung nicht eben befeſtigen. 

Als ein geſcheiter Kopf, an dem ein Juriſt verdorben war, 
wie mein Vater geſcherzt hatte, war ich auch um Gründe nicht 
verlegen, meine ſelbſtſüchtige Überzeugung zu rechtfertigen. 

Sollten hier wirklich zwei Menſchen für ihr ganzes Leben 
auf ihr beſtes, einziges Glück verzichten, nur damit eine Dritte 
nicht zu Schaden komme? Und ſtehe es denn auch feſt, daß 
dieſe Dritte lebensgefährlich dadurch getroffen werden würde? 
Gerade was Annies einziger Reiz war, die weibliche Zartheit 
und Ergebung, werde ihr über den Schmerz der Enttäuſchung 
hinweghelfen und wahrſcheinlich bald dazu führen, daß ſie 
einen Erſatz für das Verlorene fände. Wäre es denn die 
erſte Verlobung, die aufgehoben wurde, weil die Charaktere 
nicht zueinander paßten? Und würde er, wenn er auf ſeinem 
Entſchluß verharrte, überhaupt hoffen können, ſie glücklich zu 
machen, da ſie mit der Zeit wohl empfinden würde, daß ſie 
ihn nicht beglücken könne? 

Ich ſprach lange ſo fort. Meinem Verſtande war es leicht, 
dies ganze Räſonnement als unwiderleglich hinzuſtellen. Auch 
erwiderte er kein Wort. Er hatte, da wir nun zurückkehren muß— 
ten und der Wind vom Lande kam, die Ruder ergriffen und 
bewegte ſie mit kräftigen Stößen. Ich ſah, daß es ihm Be— 
dürfnis war, allein zu ſein und ſich mit ſeinem ſtreitenden In— 
nern ins Reine zu bringen. Vorläufig erwartete ich ja auch kein 
zuſtimmendes Wort. Daß er über Nacht das Gewicht meiner 
Gründe klar einſehen würde, ſtand mir außer Zweifel. 

Wir hatten uns mit einem ſtummen Händedruck getrennt. 
Den Reſt des Tages blieb ich auf meinem Zimmer und 
erſchien auch nicht bei dem gemeinſamen Abendtiſch. Ich war 
in einem ſeltſam aufgeregten Zuſtande, wie wenn mich Flügel 
über die niedere Erde hintrügen. Zuweilen, das fühlte ich 
wohl, regte ſich ein Bedenken, ob ich auch richtig handelte, 
und wollte mich aus meiner ſicheren Höhe herabziehen. Ich 
widerſtand aber tapfer. Einmal ſollte mir doch meine Ver— 
nunft, die mir ſo wenig zum Glück verholfen hatte, auch einen 
Dienſt leiſten, alles Feige, Kleinliche, ſogenannt Moraliſche 
niederkämpfen, das einer freien Seele unwürdig wäre. Ich 
war mir des reinen Willens und der Kraft dazu bewußt, 
dieſen lieben, edlen Menſchen, den ein ſchwächliches Mitleid 
für ſein ganzes Leben unſelig machen wollte, auf einen höheren 
Standpunkt zu erheben. Ein ewiger Vorwurf wäre mir's 
geweſen, wenn ich ihn ſich ſelbſt überlaſſen hätte. 

Die Aufregungen dieſes Tages aber und das ewige 
Grübeln hatten mich erſchöpft. Schon wollte ich früher, als 
ich gewohnt war, zu Bett gehen, als an meine Tür gepocht 
wurde. Herein trat eine Hausgenoſſin, die ich ſonſt immer 
gern bei mir geſehen hatte, heut aber lieber nicht empfangen 
hätte — die Mutter der Braut. 

Verzeihen Sie, liebes Fräulein, ſagte die gute Frau, 
daß ich noch ſo ſpät bei Ihnen eindringe. Aber wenn ich's 
nicht vom Herzen herunter habe, was ſchon ſeit Tagen darauf 
laſtet, iſt an Schlaf für mich nicht zu denken, und noch viel 
weniger für mein armes Kind. Sie ſind heute wieder mit 
meinem Schwiegerſohn in die See hinausgefahren, diesmal 
allein. Was im Hauſe darüber geredet wird, kümmert mich 
nicht. Meine Annie aber hat ſich ſo darüber aufgeregt, daß 
der Doktor große Mühe gehabt hat, einen heftigen Nerven— 
anfall zu bekämpfen. Das dürfe ſich nicht wiederholen, hat 
er geſagt, oder er ſtehe für nichts. Aber wie ſoll das ver- 
mieden werden, wenn alles bleibt, wie es iſt. Es liegt mir 
fern, Ihnen eine Schuld daran zu geben. Sie können nichts 
dafür, daß Sie liebenswürdig ſind, und da Sie geſund und 
ſchön und gebildet ſind, all das mehr als meine Tochter, kann 
man's dem Bräutigam nicht verdenken, wenn Annie in ſeinen 


Augen neben Ihnen verliert. Nicht daß ich an ihm zweifelte. 
Aber er muß ſich ſichtbar Mühe geben, trotz alledem in ſeiner 
Liebe zu ſeiner Braut nicht kühler zu werden, und ſie empfindet 
es und verzehrt fih in Gram darüber. Wenn das fo fort- 
geht, ſeh' ich voraus, daß ſie mir unter den Händen hin⸗ 
ſchwindet und eines Tages auslöſcht, wie ein Licht. Nun aber 
habe ich ſchon zwei liebe Kinder verloren, und wenn ich auch 
das dritte und letzte hergeben ſoll — 

Die Tränen unterbrachen ihre Rede, ſie ſank auf einen 
Stuhl, und ich hatte große Mühe, ſie zu beruhigen. Sie er⸗ 
zählte mir, als ſie ſich erſt wieder gefaßt hatte, von ihrem 


Leben, das kein leichtes geweſen war, von den beiden Kindern, 
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Die fie verloren, und wie fie gehofft hatte, das Glück ihrer Annie 
werde ſie für alles Ausgeſtandene und Verlorene entſchädigen. 
Was ſoll ich Ihnen die peinliche Szene ausführlich ſchildern? 
Genug, als ſie mich eine Stunde ſpäter verließ, umarmten wir 
uns unter Tränen, und ſie nahm mein Verſprechen mit, am 
nächſten Morgen in aller Frühe abzureiſen. 

Kaum war ſie aus dem Zimmer, ſo bereute ich, daß ich 
ihr nachgegeben hatte. Mit ihr und dem kranken jungen Weſen 
hatte ich Mitleid gehabt — aber auch ſelbſt mit meinem Freunde, 
wenn ich das Opfer, das ich ſelbſt brachte, gar nicht rechnen 
wollte? Welch einer Zukunft überließ ich ihn, an der Seite 
einer kränklichen, ungeliebten Frau, die an ſeinem geiſtigen 
Leben keinen Anteil nahm? Mußte er eine Übereilung mitt 
lich ſo ſchwer büßen, da auch ſein Gewiſſen kaum Einſpruch 
tun konnte, wenn er ſich ſcheute, dies Mädchen zur Mutter 
ſeiner Kinder zu machen, die vielleicht ihr nacharten würden? 

Und doch — ſoviel ich grübelte, das dumme Herz ent— 
ſchied. Sie ſelbſt haben ja geſagt: „Der arme Kopf gibt 
immer nach, weil er der Klügere iſt von beiden“. Und ſo 
bin ich am anderen Morgen vor Tau und Tage abgereiſt und 
habe meinem Freunde nur einen Zettel mit einem einſilbigen 
Lebewohl hinterlaſſen und dem Wunſch, daß er ſich Mühe 
geben möchte, glücklich zu werden. 

Eine Antwort darauf habe ich nicht erhalten. 


* 
x 


Es blieb eine Weile ganz ftiff zwischen uns beiden. Dann 
ſagte ſie: Der Zug fährt langſamer, ich werde gleich am 
Ziel fein. Das Gut, das mein Bruder bewirtſchaftet, liegt 
eine Stunde von der nächſten Station entfernt, und ſein Wagen 
erwartet mich. Ich möchte Ihnen nun noch danken für die 
Geduld und Teilnahme, mit der Sie mich angehört haben. 
Und glauben Sie nicht, daß ich mich beklagenswert fühlte. 
Auch wie ich auf Umwegen hörte, die Verlobten hätten fich 
bald darauf geheiratet, die junge Frau ſei völlig geſund 
geworden, gab es mir keinen neidiſchen Stich ins Herz. Das 
Erlebnis lag völlig abgeſchloſſen hinter mir; wenn ich daran 
zurückdachte, fühlte ich nur wieder Dank für das Glück, daß ich 
das hatte kennen gelernt, was das ſüßeſte im Leben iſt, das 
völlige Hingeben unſerer Seele an eine. andere, da, wie gejagt, 
Geben ſeliger ijt als Nehmen. Und ich hatte doch auch zurück 
empfangen. Der Dank dafür konnte nie in mir erlöſchen, und 
vielleicht gerade, weil es ſo kurz geweſen war, hatte das Gefühl 
nicht Zeit gehabt, ſchwächer zu werden und ſeine Zauberkraft 
zu verlieren. Man muß halt vorlieb nehmen lernen! ſuchte 
ſie zu ſcherzen, um ihre Bewegung zu bezwingen. 

Dann hielt der Zug. Sie ſtand auf, und ich half ihr 
zu ihrem Handgepäck, während der Schaffner in der Tür des 
Coupés erſchien. Auf dem Bahnſteig fah ich einen Herrn in 
einem Jagdanzug, neben dem zwei Kinder ſtanden, ein Knabe 
von ſieben Jahren und ein etwas jüngeres Mädchen, die beim 
Anblick meiner Reiſegefährtin in großen Jubel ausbrachen. 

Sie hatte ſich mit einer lieblich freundſchaftlichen Gebärde 
von mir verabſchiedet, zeigte draußen noch einmal nach mir 
zurück, worauf der Herr höflich die Mütze zog, mich zu begrüßen. 
Dann ſetzte ſich der Zug in Bewegung, und die Gruppe ent— 
ſchwand meinen Augen. 

z% * 
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Jahr und Tag waren nach dieſer Begegnung, die mir in 
wärmiter Erinnerung blieb, vergangen, da erhielt ich aus einer 
norbdeutichen Univerſitätsſtadt ein Blatt mit der Vermählungs⸗ 
anzeige eines mir unbekannten Profeſſors mit einem Fräulein, 
deſſen Ramen mir unvergeßlich war. 

Sie ſelbſt, bie Neuvermählte, hatte hinter der gedruckten An- 
zeige ein paar Zeilen hinzugefügt: „Faſt gerade an dem Tage, wo 
ich von der armen Annie Ihnen erzählte, iſt ſie aus dem Leben 
geschieden, nachdem fie einem Kinde das Leben gegeben hatte. 
Wie gut von dem ‚armen Kopf“, daß er der Klügere war! Hätt’ 


nter den grell leuchtenden Plakaten, 
die von den Anſchlagſäulen herab 
das Berliner Publikum tagtäglich 
in rauſchende Vergnügungen locken, 
iſt ein Spielverderber aufgetaucht. 
Aus einem braunen Nebel blickt 
da ein todblaſſes, unſäglich elen- 
des Weiberantlitz in das matte 
Winterlicht der Straßen. Das 
dünne ſträhnige Haar iſt glatt 
zurückgeſtrichen, die Wangen ſind 
hohl, und die eingeſunkenen 
Augen ſchweifen glanzlos über 
die flüchtigen Menſchen. 

Nur ab und zu bleibt 
einer ſtehen und ſchaut furdt: 
gebannt in das bleiche Elend, 
und er begreift, Daß dieſer breite, harte, lippenloſe Mund nie 
gelächelt hat. Der bange Menſch da unten fühlt ein dunkles 
Erinnern. Schon einmal in feinem Leben war er von einem 
Aunitwerf fo tief getroffen worden. Es war im Theater, und 
gerhart Hauptmanns „Weber“ wurden damals gegeben 

Auch das bleiche Weib da oben lockt, und ganz friedlich 
ind beichaulich leſen fid) die Worte „Deutſche Heimarbeits⸗ 
usitellung i in der alten Akademie“. Dem einen klingen fie 
wie nauliche Behaglichkeit, er hört nur das „Deutſche Heim“. 
tem anderen tönen fie gar wie eine jubelnde Fanfare — 
„Teutſche Ausstellung“! Wir ſtellen ja gewöhnlich das aus, 
worauf wir ſtolz jin. 

Andere willen, um was es ſich handelt. Im März des 
Jabres 1904 tagte in Berlin ein Kongreß, der darüber beriet, 
nie den in tiefſter Not lebenden Deutſchen zu helfen fei, die 
nicht in den großen hellen, von der Geſundheitspolizei fon- 
kollierten Fabrikräumen, ſondern in der dürftigen Enge der 
Sarnen Behaufung ihr hartes Tagewerk verrichten. In den 
Seriommlungen, die das eine 
erfreuliche Bild zeigten, daß hier 
die Sozilreformer faſt aller poli- 
tiden Parteien fih vereinigten, 
fel mand) leidenſchaftliches Wort. 
Denn mehr als alle ſtatiſtiſchen 
i len bewies damals eine 
leine Aus stellung die bittere Not, 
m der eine halbe Million Deut- 
idet fern von dem Segen curo- 
Vide Kultur und ihrer leuch⸗ 
undſten Erſcheinung, der Hygiene, 
degetiett. Die Erzeugniſſe jener 
miten waren dort ausgeſtellt. 

| leinen Zetteln war vermerkt, 
uus der Arbeiter an jedem Stück 
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Abb. 1. Heimarbeiterin mit fertiger 
"Bere auf dem Wege zur Fabrik. 


ich des Glücks, das mir jetzt beſchieden worden, froh werden fön- 
nen, wenn ich's auf Koſten einer Anderen mir angeeignet hätte? 
Ich brauche mir nicht erſt Mühe zu geben, dem Kinde, das mir 
nun gleich mit dem geliebten Manne beſchert worden iſt, eine 
gute Mutter zu ſein. Wenn aber der Himmel mir noch eine 
eigene Tochter gönnt, die dann vielleicht erblich belaſtet iſt, will 
ich nach Kräften dafür ſorgen, daß man ihr den Namen, unter 
dem ihre Mutter gelitten, nicht aufbringen ſoll, obwohl es 
kein Unglück iſt, Verſtand zu haben, wenn man nur im rechten 
Augenblick auch das Herz auf dem rechten Fleck hat“. 


C  - 


Die Not der Deutſchen Heimarbeiter. 


Die Deutſche Heimarbeits⸗Ausſtellung in Berlin. 


Von Paul Schleſinger. 


verdient hatte. Und dieſe Zahlen wurden in den Herzen 
der Kongreßmitglieder zum glühenden Mitleid, das all den 
haßerſtarrten Parteihader ſchmelzen ließ. Bürgerliche Organi— 
ſationen und Sozialdemokraten reichten ſich hier die Hände, 
um gemeinſam an Beſſerung und Linderung des Übels 
zu denken. Eine Reſolution wurde gefaßt, die nicht 
mehr und nicht weniger als die gründliche Ausrottung der 
Hausinduſtrie zum eigentlichen Ziel hatte. 

Allzu beſonnene Männer warnten vor einer Durchführung 
des Programms; aber ſie verkannten, daß man ſich auf dem 
Gebiete der Sozialreform weite Ziele ſtecken muß, wenn man 
wenige Schritte vorwärts kommen will. Und den einen Er— 
folg hatte der Kongreß: die gellenden Notſchreie der Armen 
waren gehört worden, freilich nicht erhört. Aber ſie hatten 
ſchon manch fühlendes Herz getroffen. 

Es war der einzige Erfolg des Kongreſſes. Und deshalb 
beſchloſſen die Organiſationen, die in ſtiller, treuer Arbeit für 
die Beſſerung jener Zuſtände ſorgten, ein zweitesmal den 
Schrei ertönen zu laſſen. Sie veranſtalteten diefe neue Aus- 
ſtellung. 

Wer die Räume des alten Akademiegebäudes betritt, 
empfindet zuerſt etwas wie Enttäuſchung. Dort ſtehen, hängen, 
liegen die Erzeugniſſe einer nicht ſehr eleganten Konfektion, große 
Tiſche ſind mit Wäſcheſtücken bedeckt, die auch nicht den Anſpruch 
erheben, den Gipfel des Komforts und des Luxus darzu— 
ſtellen. Aber die Arbeit ſelbſt iſt es ja nicht, die uns gezeigt 
werden ſoll, und wenn hie und da der Werdegang irgend eines 
Gegenſtandes angedeutet iſt, ſo empfinden wir das faſt als 
überflüſſige Zugabe. Unſere Aufmerkſamkeit gilt nicht den 
Waren, ſondern jenen kleinen Zetteln, die uns den Lohn be- 
zeichnen, für den der Arbeiter das Stück geliefert hat. Und 
wie jenes Bild des Elends an der Anſchlagſäule uns den 
erſten unvergeßlichen Eindruck gab, ſo ſtarren wir jetzt auf jene 
Zettel, die uns mit ihren kargen Zahlen tief, tief bewegen; 
in der Lektüre dieſer Zettel erleben wir das unendliche Elend 


'rlin 


Copyright Carl Delius, Bo 


Abb. 2. Geſtrickter Kragen. 


(Verdienſt nicht ganz fünf Pfennig in der Stunde.) 


mit — e$ ijt, als ſchämen wir uns der ganzen Kleider, die 
wir auf dem Leibe tragen, ja des einfachen Mahles, das uns 


zu Hauſe erwartet, des be— 
ſcheidenen Luxus, den ſich auch 
der Arme noch geſtattet. Denn 
wer dieſe Räume betritt, er 
ſei noch ſo arm, er iſt reicher 
als die Armſten, deren Arbeit 
wir hier zum erſten Male be 
wußt ſehen. Geſehen haben 
wir ſie oft, tragen wir ſie doch 
vielleicht am eigenen Leibe. 
Da ſteht auf einer Figur 
ein kleiner Anzug für einen 
zwölfjährigen Knaben, Rock, 
Weſte, lange Hoſen. Es iſt 
weiter kein Staat mit ihm zu 
machen. Aber es ift ein tüd 
tiger, dider, warmer Stoff, 
und alles ift gut und ſolide 
gearbeitet. 


Abb. 4. Holzſchnitzerei aus Ober. 
ammergau. 


(Verdienſt von 11 Pfg. in der Stunde.) 


iſt reich gegen die anderen. 
wird ja auch wie— 
der durch das teu⸗ 
rere Leben der 
Großſtadt, durch 
die höhere Miete 
aufgezehrt. 

Die Anzug⸗ 
näherin, die 16 ½ 
Pfennig in der 
Stunde verdient, 
iſt noch nicht die 
ärmſte. Wir ſchrei⸗ 
ten weiter zum 
Wäſchetiſch. Da 
hängen zwei Kin- 
derkleidchen, die 
ihren Verfertigerin- 
nen ſechs bezw. 
ſieben Pfennig in 
der Stunde ein⸗ 
tragen (ſiehe Nb- 
bildung 3). Die 
Löhne fallen rapide. 
Ein geſtrickter Kra⸗ 
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Abb. 3. 


Der Arbeitslohn für ein Dutzend dieſer Anzüge 


beträgt 12 Mark, die Arbeiterin 
braucht dazu 72 Stunden, ihr 
Stundenverdienſt beträgt 16 ½ 
Pfennig — nein weniger. 
Denn wie alle Heimarbeiter 
hat auch ſie Unkoſten: Licht 
und Heizung, die der Arbeiter 
in den Fabriken nicht minder 
genießt wie die Fürſorge der 
Krankenkaſſen, Berufsgenoſſen— 
ſchaften und Altersverſicherung. 
Die Wohltaten bleiben dem 
Heimarbeiter verwehrt, die Not⸗ 
wendigkeiten muß er ſich von 
ſeinem kärglichen Verdienſt be— 
ſchaffen. 

Und Beiſpiel neben Beiſpiel 
liegt vor uns, ſie zeigen uns, 
daß die Löhne verſchieden und 
in Berlin nicht am ſchlechteſten 
ſind. Denn die Arbeiterin, 
die an dem Uniformmantel 
eines Eiſenbahners 25 ½ Pfen- 
nig in der Stunde verdient, 


Aber das bißchen Mehrverdienſt 
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gen, deſſen Herſtellung 21 Stunden erfordert, bringt eine 
Mark Lohn: für die Stunde nicht ganz fünf Pfennig (ſiehe 
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Kinderkonfektion. 
(Verdienſt don 6 bis 7 Pfennig in der Stunde.) 


in Wohltätigkeit gekargt und 
manche runde Summe über 
die Grenze geſchickt, wenn es 
galt, in Nachbarländern zu 
helfen und zu retten. Und 
im Herzen Deutſchlands iſt 
das möglich ... 

Wir gehen weiter und 
werfen einen Blick auf gewiſſe 
Erzeugniſſe der Papierinduſtrie. 
Dort erweckt die Verſchieden 
heit des Lohnes unſer In— 
tereſſe. Am Tütenkleben ver 
dient die Arbeiterin in Han— 
nover 22 Pfennig in der 
Stunde, während eine andere 
in Halle nur 5 / Pfennig 
bekommt. 

Es gibt auch heute noch 


Leute, die der Hausinduſtrie 


das Wort reden. Sie be— 
haupten, die Fabrikarbeit zer— 
ſtöre das Familienleben, wäh- 
rend die Heimarbeit es fördere: 


die Eltern ſeien nicht gezwun— 


gen, ihre Kinder den ganzen 
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Abb. 5. Heimarbeiter in der Schmwarzwälder-Uhreninduftrie. 


(Verdienſt von 15 bis 20 Pfennig in der Stunde.) 


Abbildung 2). 

Unwillkürlich halten wir 
inne, denn diefe trockenen Jah: 
len löſen faſt gewaltſame Em⸗ 
pfindungen in uns aus. Wir 
halten es ja nicht für möglich, 
daß das in Deutſchland ge⸗ 
zahlt wird! Wir haben nie 


Abb. 6 Holzſchnitzerei aus Ober. 
ammergau. 
(Mann und Frau verdienen zuſammen 
14 Pfennig in der Stunde.) 


Tag ohne Aufſicht zu laſſen. 


Eine wirkſame Il⸗ 
luſtration dafür 
bietet das kleine 
Bild aus der 
Praxis: Eine arme 
Witwe und ihre 
drei unmündigen 
Kinder ernähren 
fih vom Erbſen⸗ 
ausleſen. An er 
nem Zentner Erb 
ſen arbeitet dieſe 
kleine Fabrik vier 
Stunden und wird 
dafür mit 70 Pfen 
nig entlohnt. So 
müſſen ſich acht 
Hände regen, um 
zuſammen in der 
Stunde 17½ Pen 
nig zu verdienen. 

Die drückende 
Armut der Heim: 
arbeiter, der Man 
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Abb. 7. Thüringer Kinderjpielgeug 
(Det Arbeiter verdient 3 Pfennig in 
der Stunde.) 


— 153 e 


gel an Licht und Luft gefährden 
aber nicht nur ihre eigene Ge- 
jundheit. Räumen bie anjteden: 
den Krankheiten unter ihnen 
auf, ſo iſt auch dafür geſorgt, 
daß die Krankheitskeime ver⸗ 
ſchleppt werden. Das Einwickeln 
der Bonbons iſt Heimarbeit — 
fünf Pfennig in der Stunde! 

Und doch find all diefe Zah 
len noch zu hoch gegriffen. Die 
Zeit, die der Arbeiter zur Ab- 
lieferung der Ware beziehungs- 
weiſe zum Empfang der neuen 
Arbeit braucht, iſt durchaus 
nicht gering; die Stunden, die 
er auf dem Wege zur Fabrik 
und dort im Abfertigungskontor 
mit Warten zubringt, bezahlt 
ihm kein Menſch. Und wie toft- 
bar, wie teuer iſt die Stunde, 


wenn ſie nur 5 Pfennig einbringt! 

Wollten wir die Stätten der Hausinduſtrie aufſuchen, ſo 
limen wir in Gegenden von großer landſchaftlicher Schönheit, 
die in grellem Gegenſatz ſteht zu dem Jammer und Gram, der 
ñd in den jo maleriſch gelegenen Hütten birgt. Gerade in dem 
ihönen deutschen Mittelgebirge hat fid) die Hausinduſtrie am 
lebhafteſten entwickelt, und die allen Gebirgsbewohnern eigene 
tiefe Siebe zu ihrer Heimat wurde die Quelle ihres Unglücks. 
Da ſtzen ſie ſeit Jahrhunderten auf einem kleinen Stückchen 


ererbten Grundes. 


viellöpfige Familie zu ernähren. 


Die Erde gibt nicht genug her, um die 


Was erſt vielleicht Neben⸗ 


twerb war, wurde dann bald die einzige Quelle des Lebens. 
Der Strom der Vergnügungsreiſenden läuft hart an ihren 


Hütten vorbei, die den harm⸗ 
los Genießenden gerade wegen 
ihrer Baufälligkeit jo maleriſch 
erscheinen. Die Beſucher des 
Mjnm Schwarzwaldes aber 
ahnen nicht, daß da im Innern 
hart Kopf an Kopf Männer, 
Frauen und Kinder für 15 
bis 20 Pfennig in der Stunde 
Uhrenwerke zuſammenſtellen 
l. Abb. 5). Und wenn die 
Schwarzwälder Uhr behaglich 
on der Wand tickt und auch 
uns vielleicht die Stunde des 
Kummers anzeigt, fo erzählt 
"t doch nichts von den not: 
gepeitichten Menſchen, bie einjt 
iht Werk zuſammenfügten. 

Und weiter geht die Fahrt 
in das ſchöne Oberammergau 
u den Holzſchnitzern. Da 
deen ſich fleißige Hände. 
Leeißig Stunden ſchnitzen fie, 
um ihr beſcheidenes Kunſtwerk 
mt 3 Mark 50 Pfennig be: 
WO zu ſehen (f. Abb. J). 
Rann und Weib ſchaffen emſig 
m dem armſeligen Chriftus- 
SD, das irgendwo am Wege 
ſinen Platz finden wird. Aber 
duch die fromme Einfalt wird 
mdt reicher mit irdiſchen 
Gütern gezahlt. Zu zweit 
erarbeiten fie an dem Herr: 
WD in ſieben Stunden 
7 eine Mark (j. Abb. 6). 
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Abb. 9. Klöppelſpitze. 
(Die 81 jährige Arbeiterin verdient 114 Pfennig in der Stunde., 


Wir reiſen tiefer in die bayeriſchen Berge. Hart an der 
öſterreichiſchen Grenze liegt das prachtvolle Mittenwald, in dem 
ſeit Jahrhunderten eine berühmte Geigeninduſtrie blüht. Das 
Cello, das mit 80 Mark in den Handel kommt, bringt ſeinem 
Verfertiger nur 20. 

Wir wenden uns nach Norden. Im Erzgebirge und 
in Thüringen ſind alle Arten von Heiminduſtrie heimiſch. 


m 8 innen 
7| Wirbtitslobt ps ^7 77 
F| Arbeitszeu pa € 77 


3] Arbeitswerdienfi pro sinn: 


2 
— — 
retur 


1 : | 
EPUM ce 2 „22 — 
. $ 


Abb. 8. Thüringer Kinderſpielzeug. 
(Ein Kind verdient 1 Pfennig, eine Familie auf den Kopf 4½ Pfennig 
in der Stunde.) 


Dort wie in Nürnberg werden vor allem Kinderſpiel⸗ 
zeuge fabriziert. Nur wenige Jahre des Lebens ſehen 
dort die Kinder alle jene munteren kleinen Sachen mit 
unbefangener Freude an. In 
ihrem fünften Lebensjahr wiſſen 
ſie bereits, daß Bleiſoldaten 
und Holzpferdchen nicht für 
ſie auf der Welt ſind, und 
ihre zarten Finger beginnen zu 
arbeiten. Ein ganzes Men⸗ 
ſchenleben hindurch ſchaffen ſie 
den Kindertand, bis ihnen end- 
lich der frühe Tod die Arbeit 
aus der müden Hand nimmt. 
Die Verfertiger von Spinn: 
rädchen verdienen 4½ Pfen⸗ 
nig, die der Puppenſchränke und 
Kommoden 3 bezw. 1 ¼ Pfen⸗ 
nig in der Stunde (f. Abb. 7, 
8). Und ob die kleinen Hände 
nun Pferdchen und Eſelchen, 
oder Puppenſchränke machen, 
oder ob fie mit blutenden Fin- 
gern die winzigen Federn in 
Druckknöpfe preſſen oder Haken 
und Oſen auf Karten nähen 
— das Bild des Jammers: 
Verkrüppelung, Schwindfucht, 
früher Tod bleibt überall 
gleich. 
Doch dieſer frühe Tod iſt 
ein Troſt. Wehe dem, der im 
hohen Alter mit der Arbeit nur 
noch langſam vorwärts kann! 
Die armen alten Weber in der 
Heimat Gerhart Hauptmanns 
verdienen auch heute kaum mehr 
als vor ſechzig, ſiebzig Jahren 
— 3%, Pfennig in der Stunde. 
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Erſchüttert aber ſchauen wir auf ein Stückchen Klöppel— 
ſpitze (f. Abb. 9). Eine 81 jährige Frau arbeitet an 5 ¼ Metern 
360 Stunden und bekommt dafür ſechs Mark. In der Stunde 
verdient dieſe Frau 1¼ Pfennig. Eine junge, kräftige Ar- 
beiterin würde das Doppelte verdienen; und doch gehen von 
dieſem Lohn noch 50 Pfennig für Auslagen ab. 

Immer wieder drängen ſich uns die Fragen auf: Wie iſt 
hier zu helfen? Wie kann die ſchreckliche Lage dieſer Armſten 
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gebeſſert werden? Auf keine dieſer Fragen will dieſer kleine 


Beitrag Antwort geben. Er will allein, gleich der Ausſtellung 
ſelbſt, das Elend unſerer deutſchen Heimarbeit in einem anſchau— 
lichen Bilde zeigen, damit ein jeder es verſtehen lerne, daß 
hier durchgreifende und nachhaltige Hilfe dringend vonnöten 
iſt. Über die Wege aber, die eine ſolche Hilfe wandeln muß, 
ſoll zu den Leſern ſchon in nächſter Zeit ein anderer Beitrag 
aus beſonders berufener Feder ſprechen. 


CNE 
n 
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Heinrich Heine. (Mit dem nebenſtehenden Bildnis.) Fünfzig Jahre 
ſind jetzt verfloſſen ſeit dem Tode des vielbewunderten und vielgeſcholtenen 
Liederſängers, des Pariſer Ariſtophanes, und noch immer wird ſeine Be— 
deutung für unſere Nationalliteratur von erbitterten Gegnern beſtritten, 
die mit begeiſterten Anhängern im Kampfe liegen. Kaum gibt es einen 
deutſchen Salon, in dem nicht am Klavier ſeine Lieder geſungen werden, 
zu denen namhafte Tonſetzer ſo herrliche 
Weiſen gefunden. Und doch gilt er nicht 
für einen volkstümlichen Liederdichter, und 
gefeierte Hiſtoriker wie Treitſchke machen ihm 
den Vorwurf, daß er kein Trinklied ge— 
dichtet, als ſei dies ein undeutſcher Zug ſeines 
Weſens. Und wie ſteht es mit dem Stand— 
bild in Erz oder Marmor, das die deutſche 
Nation einem ſo hochbegabten Dichter er 
richten ſollte? Die Gemeinde ſeiner Vater— 
ſtadt am Rhein lehnt es ab, ihm ein Denk— 
mal zu ſetzen; der Pariſer Spötter foll 
nicht auf heimiſcher Erde verewigt werden; 
die Weltſtadt New York jenſeit des Ozeans 
hat ſich des deutſchen Dichters erinnert, doch 
ſein Denkmal in einem verlorenen Winkel 
aufgeſtellt, wo es der Reiſende nach langem 
mühſeligen Suchen endlich aufſpürt. Ganz 
anders das ſchöne Denkmal an den grie— 
chiſchen Meeren, das Eſterreichs unglückliche 
Kaiſerin ihrem Liebling errichtet hat und das 
dort im Inſelpark von der Sonne Homers 
beleuchtet wird. Ich muß des armen Dul— 
ders gedenken, den ich im Jahre des Staats— 
ſtreichs 1851 jo oft in der Rue d' Amſter— 
dam in Paris beſuchte. Hinter der ſpani— 
ſchen Wand ein von mitleidiger Dämme— 
rung wenig erhelltes Jammerbild, Klagen 
über ſchlummerloſe Nächte und entſetzliche 
Schmerzen, dazwiſchen zündende Witzworte 
— das war der Heine des Romanzero, 
der Lamentationen und Zynismen, der 
Heine der Krankenſtube, der ſein Bild im 
Marmorſarkophage ſah, an dem die Paſ— 
ſionsblume einer ſpäten Liebe aufblühte. Das freilich war nach der 
Zeit meiner Beiuche, und der ſchwerkranke Dichter konnte ſpäter nod) 
die unvergänglich ſchönen Verſe dichten: 


„Was wir geſprochen, frag' es niemals mich, 

Den Glühwurm frag', was er dem Graſe glimmert, 
Die Welle frage, was ſie rauſcht dem Bach, 

Den Weſtwind frage, was er weht und wimmert! 
Frag’, was er ſtrahlet, den Karfunkelſtein, 

Frag', was ſie duften, Nachwiol' und Roſen, 

Doch frage nie, wovon im Mondenſchein 

Die Marterblume und ihr Toter koſen!“ 


Vielleicht ſind fünfzig Jahre eine zu kurze Friſt, um den Kampf der 
Geiſter über die Bedeutung eines Dichters zu ſchlichten; vielleicht wer— 
den hundert Jahre dazu gehören; doch ſchon vor ſolcher Säkularfeier 
wird ein unhefangenes Urteil, nicht durch der Parteien Haß und Gunſt 
verwirrt, feſtſtellen können, daß dem Dichter Heinrich Heine in ber Ge- 
ſchichte unſerer Nationalliteratur eine hervorragende Stelle gebührt. Er 
hat keine größeren dramatiſchen und epiſchen Kunſtwerke geſchaffen; 
auf dieſem Gebiet iſt er nicht über die Studie und den Torſo hinaus— 
gekommen; aber er iſt ein Liederdichter erſten Ranges von einer un— 
nachahmlichen Eigenart, er iſt in Vers und Proſa ein Satiriker von 
ſchlogendem Witz und zündenden Funken; er ijt der Vater des neuen 
Feuilletons, das ſeit mehr als fünfzig Jahren in ſeinen Bahnen wan— 
delt; er hat Schule gemacht wie kein zweiter Dichter der Neuzeit, 
mögen immerhin ſeine Verfehlungen bei ſeinen Nachfolgern zu einem 
großen Sündenregiſter angewachſen ſein. Einſt ſang er im Buche der 


Lieder: 
i „Und nennt man die beſten Namen, 
So wird auch der meine genannt.“ 


EZ 


Nach dem Leben gezeichnet von Fr. Pecht, Paris 1840. 
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Und jo ift es geblieben, auch jetzt noch, fünfzig Jahre nad) feinem Tode. 
Er iſt ein Dichter, auf den wir Deutſchen ſtolz ſein können — und es 
iſt kein zerknitterter Lorbeerkranz, den wir heute auf ſein Grab legen. 
Rudolf von Gottſchall. 
Kinſiel-Denkmal. (Zu der Abbildung auf S. 155.) Am 29. Juni 
wird in Oberkaſſel bei Bonn a. Rhein die feierliche Enthüllung des 
Kinkel-Denkmals ſtattfinden, und ſomit end— 
lich einer Dankespflicht Genüge getan, die 
auf vielen der Beſten unſeres Volkes ſeit 
lange laſtete. Mag man über den Politiker 
Kinkel denlen wie man mag, der Menſch 
Gottfried Kinkel hat für das, was feine 
heiligſte Überzeugung war, zu leben und zu 
leiden gewußt — rühmlicher als manch einer 
ſeiner Sanges- und Freiheitsfreunde — und 
er iſt ein durch und durch deutſcher Dichter 
und der vornehmſte, begeiſtertſte Herold des 
deutſchen Rheines geweſen. Im Januar 1904 
erging der Aufruf zur Errichtung eines Denk— 
mals für Gottfried Kinkel an das deutſche 
Volk, auch die „Gartenlaube“ iſt mit be— 
redten Worten für die gute Sache einge— 
treten, und heute ſchon iſt das Denkmal 
vollendet, ein Beweis dafür, welch begeiſterten 
Widerhall der Aufruf in allen Kreiſen, bei 
allen Parteien gefunden hat! Auch die 
preußiſche Regierung, die Univerſität Bonn, 
die Vertretungen vieler rheiniſcher Städte, 
das deutſche Athenäum uſw. haben das Un— 
ternehmen ſympathiſch begrüßt und gefördert, 
und der 1905 verſtorbene Grafregent Ernſt 
zur Lippe-Bieſterfeld hat in hochherziger Weiſe 
8 den Platz für das Denkmal zur Verfügung 
geſtellt. Da wird nun der Dichter des „Otto 
der Schütz“ hinabſchauen auf den geliebten 
Strom, auf das blühende, fröhliche Rhein— 
land, als das ſchönſte Dichterdenkmal, das am 
„heiligen Strome“ Aufſtellung gefunden hat. 
Der Düſſeldorfer Bildhauer Guſtav Rutz, der 
aus dem Wettbewerb erſter Künſtler ſiegreich 
hervorgegangen war, hat es geſchaffen. Auf einer Plattform, zu der 
zwei Stufen hinaufführen, ſteht der Sockel, in deſſen vordere Füllung 
die Inſchrift: „Dem rheiniſchen Dichter Gottfried Kinkel das deutſche 
Volk 1906“ eingegraben iſt. Die linke Seitenfüllung bringt den Alt- 
vater Rhein, die rechte die Sieg, „das tropige Mädel“, und die Jii 
ſeite zeigt vor dem Schloß zu Cleve die Szene, in der Otto der Schütz 
aus Elsbeths Hand den Preis empfängt. Machtvoll erhebt ſich auf dem 
Sockel die Säule mit dem ioniſchen Kapitäl, die — wie unſere Ab⸗ 
bildung zeigt — die vortreffliche Bronzebüſte Kinkels in anderthald- 
facher Lebensgröße trägt. Und innig, wie fie im Leben vereint, zeigt 
auch das Denkmal die Gattin Gottfrieds, Johanna Kinkel, deren Relief. 
bildnis ein Immortellenkranz umſchlingt. Sinnig hat man den 29. Juni 
zum Tag der Denkmalsenthüllung gewählt, ijt es doch der Stiftung- 
tag des vom Ehepaar Kinkel ins Leben gerufenen „Malkäſerbundes“, 
der ſo bedeutſam war für die Geſchichte unſerer Literatur. 
Die Androiden von Jaquet Droz. Wir erhalten zu dieſem 
Artikel folgende Zeilen: „In dem Heft Nr. 51 der ‚Sartenlaube 
(1905) ijt ein Artikel über die Androiden von Jaquet Droz, von 
Franz M. Feldhaus erſchienen, welcher u. a. folgende Sätze enthält: 
„Trotz jahrelanger Studien gelang es dem jüngeren Martin nichl, 
des Erbes ſeines Vaters dauernd Herr zu werden. So gingen dieſe 
Kunſtwerke, die ja wahrlich perfert ſcheinen, wie die Inquiſition an 
nahm, im vergangenen Jahre in den Beſitz der Marfelsſchen Uhren— 
ſammlung in Berlin über.“ Dieſe Ausführungen find dahin zu 
berichtigen, daß ich nicht jahrelanger Studien zum Beherrſchen des 
Erbes meines Vaters benötizt habe, ſondern nur einen Zeitraum von 
1% Jahr. Side kurze Studienzeit genügte mir, um die Mechanismen 
perfekt, daher auch dauernd beherrſchen zu können, was ich durch ver⸗ 
ſchiedene öffentliche Vorführungen der Androiden beweiſen kann. Der 


iani derſelben an die erwähnte Uhren⸗ 
ammlung erfolgte daher nur aus perſönlichen 
keſundheitsrückſichten. 
Henri Martin, Dresden⸗Fr.“ 

der Krale im Angriff. (Zu dem unten⸗ 
jtehenden Bilde.) Merkwürdige Tiere find die 
Nralen oder Tintenfiſche, die das Meer be- 
wohnen. Seit uralten Zeiten beſchäftigten jie 
die Phantasie des Volkes, und über Rieſen⸗ 
epemplare, die man hier und dort an der Küſte 
gerundet auffand, gab man früher abenteuer- 
lite Berichte. Aber ſchon in der nackten 
Virllichkeit bilden dieje Geſchöpfe des Ab- 
ſonderlichen genng. Eigenartig iſt ihr Kopf, 
der id) deutlich von dem ſackartigen Leibe ab- 
hebt: ein Hornſchnabel, der dem Papagei⸗ 
ſcmabel ähnlich ijt, bewehrt den Mund, und 
ange um ihn ijt ein Kranz von fleiſchigen 
Annen angebracht, die mit Saugnäpfen beſetzt 
md: aus dieſem ſcheußlichen Schlangenhaupt 
kuchen zwei große Augen mit einem ſchreck⸗ 
liden Ausdruck an Leidenſchaft, Gier und Wild- 
beit hewor. Der gemeine Krake (Octopus 
vulgaris) beſi acht Arme, die er nicht nur 
um Fangen der Beute, ſondern auch zum 
Fortbewegen benutzt, jo daß er in der Tat auf 
den Kopfe ſteht und wandert. Freilich iſt er 
auc ein Schwimmer und ijt zu dieſem Zwecke 
mit einem anderen dazu geeigneten Apparate 
ausgerüſtet. Er ijt ein Strandbewohner und 
ein überaus liſtiger und wilder Räuber. Er 
lawr Fiſchen, Krebſen und Muſcheln auf und 
überliſtet eine Opfer um jo leichter, als er bie 
Eigenschaft beſitzt, die Färbung ſeines Körpers 
u verändern und den Felſen, Steinen und dem 
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Die Büſte Kinkels für das Kinkeldenkmal 
in Oberkaſſel bei Bonn. 


Entworfen vom Bildhauer G. Rur 


Schlamm des Meerbodens anzupaſſen. Mit 
wilder Gier wirft er ſich auf die Beute, packt 
ſie mit den Fangarmen, wobei die Saugnäpfe 
in Tätigkeit treten, ſchiebt das Opfer gegen 
ſeinen Mund und zermalmt es mit dem kräf— 
tigen Hornſchnabel. Unſere Abbildung zeigt 
eine ſolche Kampfſzene, in der ein Krake eine 
große Krabbe überwältigt. Selbſt der Hummer 
erliegt dieſem Räuber, und Proſeſſor Koll- 
mann hat einen Kampf zwiſchen dieſen beiden 
wehrhaften Seerittern in einem Aquarium der 
zboologiſchen Station in Neapel beobachtet. 
Der Krake war der angreifende Teil und blieb 
Sieger. Dieſe Raubluſt kann man ſchon an 
jungen Kralen ſehen, und wer ein kleines See— 
aquarium beſitzt und darin aus Eiern Tinten- 
ſiſche zieht, kann Zeuge ſolcher Kämpſe werden. 
In Aquarien, in denen man werwollere See- 
tiere hält, paſſen aber wegen dieſer Raubluſt 
die Kraken nicht hinein. 

Ein Thüringer Winterſeſt. (Zu dem 
oberen Bilde auf Seite 156.) Zum erſtenmal 
war vom Thüringer Winterſportverband ein 
internationales Winterſportfeſt ausgeſchrieben 
worden, und eine große, internationale Ge— 
ſellſchaft, darunter Herzog Karl Eduard von 
Sachſen-Koburg⸗ Gotha, hatte fidh Anfang 
Februar eingefunden, um an dem Austrag der 
Thüringer Meiſterſchaft im Skilauf und Rodeln 
teilzunehmen oder ſich im Bobsleigh-⸗(Mann⸗ 
ſchaftsſchlitten)- Rennen hervorzutun. Von 
ſchimmerndem Schnee beſtäubt, ſahen die Thü⸗ 
ringer Wälder dem fröhlichen Treiben zu, 
Schlittengeläut Hang hell durch die ſonſt jo 
ſtille Einſamkeit, und von freier Höhe winkte 


Krake im Kampf mit einer Krabbe. 


Oberhof, das Ziel 
der Tauſende, die 
von nah und fern 
herbeigeeilt waren. 
Beſonders ſchön 
war das Rennen 
der Bobsleighs, 
der niedrigen, fünf 
ſitzigen Rutſchſchlit⸗ 
ten, die infolge der 
eigenen Schwere 
mit raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit die 
vereiſten Berg⸗ 
ſtraßen hinabfuh⸗ 
ren, vom vorder⸗ 
ſten Fahrer ge— 
ſteuert, vom letzten 
Mann gebremſt. 
Unſer Bildchen gibt 
das ſchöne, vom 
weißen Schnee⸗ 
rahmen fid) ab- 
hebende 


das zarte Geſchlecht zahlreich vertreten war; 
mit beſonderer Erregung aber ward das 
28 Kilometer lange große Meiſterſchaftsrennen 
verfolgt, ſtarteten doch ſieben Norweger, da- 
runter die bekannten Sportnamen Robſahm, 
Jenſſen und Hanſen. Robſahm gewann das 
große Rennſteigrennen in der glänzenden Zeit 
von 2 Stunden 32 Minuten 50 Sekunden 
gegen Jenſſen. 

Wilhelm von Ruemann. (Mit dem neben⸗ 
ſtehenden Bildnis.) Ein herber Verluſt hat 
die Münchener Bildhauerſchule und mit ihr 
das ganze Reich der Kunſtfreunde getroffen. 
Fern von der Heimat in Ajaccio auf Korſila 
iſt Wilhelm von Ruemann, der rühmlich be— 
kannte Schöpfer des Kaiſer-Wilhelm-Denkmals 
in Nürnberg und jo viel anderer bedeutung 
voller Standbilder, Anjang Februar einem 
tückiſchen Kehlkopſleiden erlegen. Mit ihm ijt 
ein Meiſter hingegangen, der getreu in der 
Pflege der Münchener Kunſtüberlieferung ſtand 
und das Erbe, das er dort angetreten hat, 
mit ſtarken Händen auszubauen und zu mehren 
wußte. Ruemann war Hannoverauer von 
Geburt. Als Schüler und Freund Wag: 
müllers, deſſen unvollendet hinterlaſſene für 
München beſtimmte Liebig⸗Statue er fertigſtellte, 
trat er früh ſchon mit 
größeren Schöpfungen 
hervor. Er hat die 
Cuodelrefiejs zu dem 
Liebig-Denkmal ge⸗ 
ſchafſen, der Brunnen 
der Lindavia zu Lin- 
dau iſt ſein Werk, und 
auch das bahyeriſche 
Landesdenkmal auf 
dem Schlachtfelde von 
Wörth iſt aus ſeinem 
Atelier hervorgegan⸗ 
gen. Auch die Zahl 
der Standbilder, die er 
iui, ijt reich. Neben 
dem ſchon erwähn⸗ 
ien Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Denlmal zu Nürn⸗ 
berg ſeien hier nur 
noch das Rückert⸗ 
Denlmal zu Schwein⸗ 
jurt, die Reiterſtatue 
des Prinzregenten 
Luitpold iu Landau 
i. Pfalz und die 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Den.⸗ 
mäler in Heilbronn 
und Stuttgart ge⸗ 
nannt. Überdies hat 
Ruemann eine ſtatt— 
liche Anzahl von 
Porträtbüſten und 
von lleinen plaſtiſchen 
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Die Bobsleighs am Start 


Winterfeſtſpiele zu Oberhof in Thüringen. 


Bild jenes frohen Feſtes vortrefflich wieder. 
aufgetürmter Sprunghügel wartete auf die Skiläufer, 


Ein hoch⸗ 
unter denen 


Prof. Wilhelm v. Ruemann +. 
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Von der Internationalen Automobilausſtellung in Berlin. 
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Werlen geſchaffen, 
die ihren Platz 
zum Teil in den 
beſten öffentlichen 
Sammlungen des 
Reiches geſunden 
haben. Der heim⸗ 
gegangene Meiſter, 
der ein Alter von 
nur 55 Jahren 
erreichte, war jeit 
vielen Jahren als 
Lehrer der Bild⸗ 
hauertunſt an der 
Akademie zu Mün⸗ 
chen tätig. Sein 
Andenken wird 
lebendig bleiben 
durch die Fülle 
des Schönen, das 
er geſchaſſen hat. 

Ein Kriegs - 
aufomobil. (Zu 


der untenſtehenden Abbildung.) Auf der Internationalen Automobil⸗ 
ausſtellung zu Berlin erregte ein gepanzertes Kriegsautomobil, das 


die Firma Opel ausſtellte, allgemeines In⸗ 
tereſſe. In den letzten Jahren iſt wieder⸗ 
holt der Verſuch gemacht worden, ein au⸗ 
tomobiles Fahrzeug zur Verwendung im 
Kriege zu konſtruieren, beſonders nachdem 
der Kraftwagen in den Armeen faſt aller 
Kulturnationen beim Manöver gute Dienſte 
geleiſtet hatte. Das in Berlin ausgeſtellte 
Fahrzeug ſcheint nun den Anforderungen, die 
man an ein Kriegsautomobil billigerweiſe ſtellen 
lann, noch am meiſten zu entſprechen. Es iſt 
ein vierzylindriges Automobil von 40 Pferde⸗ 
ſtärlen und kann eine Höchſtgeſchwindigleit 
von 40 Kilometern in der Stunde entfalten. 
Das Gefährt ſoll im Kriege als Beförderungs⸗ 
mittel für höhere Truppenführer dienen und 
üt mit allen möglichen Bequemlichkeiten für 
dieſen Zweck ausgeſtattet, z. B. zwei ver⸗ 
ſtellbaren Fernrohren, Kartenpulten, Konwaß, 
Zeitmeſſer uſw. Die Panzerung, die jid) 
rings um den Wagen bis zur Scheitelhöhe 
einer ſitzenden Perſon zieht, beſteht aus 6 Milli: 
meter ſtarkem Kruppſchen Spezialſtahl, der 
moderne Infanteriegeſchoſſe nicht durchläßt. 
Einen weiteren Schutz hat das Fahrzeug in 
einer Waffenausrüſtung, die aus Revolvern 
und Schnellfeuergewehren beſteht, die 100 
Schüſſe in der Mi- 
nute abzugeben int: 
ſtande ſind. Durch 
zwei große Schein⸗ 
werfer mit Zentral⸗ 
entwickler wird die 
Ausrüſtung dieſes 
neuen Wagens aufs 
bejte vervollſtändigt. 
Irgendwelche prat- 
tiſche Verſuche jind 
mit dem Wagen 
bis jetzt freilich noch 
nicht gemacht wor⸗ 
den; auf Grund der 
in den letzten Ma⸗ 


növern gewonnenen 
ſehr zahlreichen und 
genau feſtgeſtellten 


Erfahrungen iſt je⸗ 
doch wohl mit ziem⸗ 
licher Sicherheit an: 
unehmen, daß das 
Automobil erſt wert⸗ 
volle Dienſte zu 
leiſten vermag, wenn 
es den Konſtrul⸗ 
teuren noch gelingen 
ſollte, die eder 
feit des Wagens 
auf etwa 60 bis 
70 Kilometer MI 
der Stunde zu 7 


höhen. 
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Pues Zur ſilbernen Hochzeit unſres Kaiſerpaars. 


n 
8 n 
x nn nn E RE RR E TER EE E RR 
A AR 
5 O bu verjüngtes Reich der deutſchen Krone, Der Deutjche kann nur den als Führer ehren, US 
ir Dich grüßt ein nie erlebter Feiertag: der feine Pflicht mit edler Treue liebt; OH 
A Dem Kaiſerenkel und dem Kaiſerſohne Wer hier will Fürſt ſein, ſoll dem Erzfeind wehren, ^ 
^ Erblüht' ein Feſt, das unſres heißen mag. Der eitle Luft für Seelenfrieden gibt. IR 
SE Der holde Geiſt, der ewig bei uns wohne, So hielten es die Ahnen hier, die hehren, AA 
Der Lieb’ und Pflicht in einem Herzensſchlag Vor deren Hoheit Neid und Haß zerſtiebt; EN 
f Zuſammenbindet, ſchmückt bie Herrſcherſtirnen So habt auch Ihr es Jahr um Jahr gehalten, AN 
20 Mit Silber heute wie die Alpenfirnen. Ihr Jungvermählten, auf dem Pfad der Alten. 8 
Vas junge Liebe ſchuf, die Hochzeitsluſt, Da gingt Ihr Hand in Hand, dem Gott ergeben, IN 
| Cin Garten iſt's, brin Glaub’ und Hoffnung blühn; - In defen Schoß wir Erdgebornen rubn; AN 
Von reinem Wollen glüht bie volle Bruft, Der Lieb’ entblühte reiches, junges Leben, E 
Der Kranz, die Welt, ber Sinn ift hoffnungsgrün. Der Pflicht ein raſtlos königliches Tun. ES 
Doch ſchon ertönt der Ruf: Du ſollſt! Du mußt! Des Glückes Sonne ſchien dem heiligen Streben, Jd 
Du junger Herrſcher ſollſt Dich heiß bemühn, Wir ſtanden hoch, noch höher ſtehn wir nun; AS 
Damit aus Glaub’ und Hoffnung Deinem Garten Euch iit es Ruhm und Luft, des Reichs zu walten, 8 
Erfüllung reife, Deines Ruhms zu warten. Wir freun uns Eurer ſchirmenden Geſtalten. AN 


Zerreiße nie das edel goldne Band, 
Das Thron und Volk, das uns und Euch verbindet! 7 
Es dient das Land dem Herrn, der Herr dem Land 
So ſtehen Thron und Reich auf Fels gegründet. 
And Liebe, die dem Herrn die Herrin fand, 
In Volkes Lieb' und Treu ſich wiederfindet: 
Vom Fels zum Meer ruft's: Heil den Lieb'geweihten. 
Den feſt Vereinten bis in fernſte Zeiten! 
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Adolf Wilbrandt. 


TENDE 
n — 


un 


Is 


pt fce 


EET 


+ s > 
oh 


——e 158 e 


Paradiesvogel. 


(7. Fortſetzung.) 


err von Wyſchnewski wurde von den Damen in dem 

kleinen Salon empfangen, deſſen Tür zu der am ganzen 
Stockwerk entlang führenden Terraſſe offenſtand. 

Der helle Frühling lachte von dem romantiſchen Waldtal 
in das behagliche, ſonnige Stübchen herein. 

Sabine freute ſich ſo herzlich und unbefangen über den 
Beſuch, daß gleich von Anfang an eine gute Stimmung 
aufkam. Nur zwiſchen Aſta und dem jungen Marineoffizier 
wollte ſich eine gewiſſe Gezwungenheit durchaus nicht legen. 
Die Unterhaltung fand auch größtenteils zwiſchen den beiden 
Jüngeren ſtatt. 

„Ich bringe Ihnen die 
Herrn Papa, gnädiges Fräulein. 
ihn zuletzt geſprochen.“ 

„Wie geht es ihm? Es foll fon fo heiß in Berlin 
fein? Er ſchreibt fo ſelten. Wir waren ſchon recht in Sorge 
um ihn.“ 

„Ja, es iſt heuer eine ſchwere Reichstagsſeſſion mit viel 
hitzigen Debatten. Aber es ſind ſtets glänzende Tage, wenn 
er auf der Rednerliſte ſteht. Ich hab' ihn erſt vorgeſtern 
gehört.“ | 

„Teilen Sie eigentlich feinen politischen Standpunkt?“ 

„Ehrlich geſtanden: im wenigſten!“ 

„O, das iſt aber garſtig!“ 

Der Marineleutnant lachte. „Ja, wenn er ſich ſo einen 
von den Halbfremden langt, wie z. B. vorgeſtern den Herrn 
Sczuls aus der deutſchen Provinz Poſen, bann ift das für 
mich natürlich Manna. Haben Sie's geleſen? Der Jubel, 
als er den Herrn ſo Punkt für Punkt abführte!“ | 

„Hör mal, Mita, es ijt unverantwortlich, wie einſeitig wir 
Frauenzimmer wieder ſind. Sprechen da die ganze Zeit bloß 
über Kirchenſpitze, Point de lace und allerlei ſolchen Krims- 
krams! .. . Hajt du eine Ahnung von dieſer Polenſache?“ 

Aſta nickte. „Gewiß. Das iſt doch ſein Hauptgegner in 
allem: Herr Felicyan Sczuls.“ 

„Geſchrieben S, c, z, u, l, s,“ ergänzte Wyſchnewski, 
den Finger hochhebend. „Ein Deutſchenfreſſer reinſten 
Waſſers. Sein Herr Großpapa ſoll ſich ja allerdings noch 
ſchlicht und bieder Schulz mit Sch und z geſchrieben haben.“ 

„Und um was handelte ſich's vorgeſtern?“ 

„Zur Debatte ſollte der Antrag für ein Reichsgeſetz über 
Geſtütweſen geſtellt werden. Man iſt darüber aber zur 
Tagesordnung übergegangen, weil das doch bis jetzt noch 
Sache der verbündeten Regierungen iſt. Aber die paar 
Zwiſchenreden zur Geſchäftsordnung, die waren geradezu 
klaͤſſiſch und höchſt amüſant.“ 

„Sie haben jetzt natürlich ſtarkes Intereſſe 
equeſtriſchen Dinge?“ fragte Sabine lächelnd. 

„Gewiß. Und ich bewunderte die Kenntniſſe Ihres Herrn 
Vaters auch auf dieſem Gebiet.“ 

„Papa beherrſcht jedes Thema. 
ſehen, wie gewiſſenhaft er ſich immer vorbereitet. Eine ganze 
Literatur ſtöbert er durch, um ſich zu informieren. Gelt, 
Aſta, wir haben ihn doch manchmal noch um Mitternacht 
aus ſeiner Studierſtube herausgeholt?“ 

Wyſchnewski mußte ihnen dann noch ausführlicher über 
die Reichstagsverhandlung vorplaudern. 

„Ja, er wußte darin über alles bis ins letzte Detail 
Beſcheid: Pferdezucht, landwirtſchaftliche Intereſſen, Sport- 
zwecke, Remonten, Totaliſator, Geſtütbücher, Import, Export. 
Herr Sczuls kam abſolut nicht gegen ihn auf. Als Armee- 
gegner iſt der natürlich auch ein grundſätzlicher Bekämpfer aller 
Zuſchüſſe, die der Staat für Pferdezuchtzwecke leiſtet. Da 
kam nun alſo ein kleines Raketenfeuer zuſtande.“ 

„Aber Papa hat ſchließlich doch noch das Feld behauptet?“ 


friſcheſten Grüße von Ihrem 
Mitte der Woche hab' ich 


für alle 


Sie müßten aber auch 


| 
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Roman von Paul Oskar Höcker. 


„Unter dem Beifall der Mehrheit des ganzen Hauſes. 
Ich hätte am liebſten von der Zuſchauertribüne auch mit 
hinuntergerufen: Bravo!“ 

„O hätten Sie's doch! — Aſta, die Verhandlung müſſen 
wir leſen!“ 

„Sie ſind auf einer längeren Wanderung durch Thü— 
ringen?“ fragte Aſta dann. 

„Nein, ich habe mich nur für heute vormittag freigemacht. 
Morgen am Sonntag iſt ja kein Dienſt. Da dacht' ich mir: du 
willſt doch einmal ſehen, wie ſich das Fürſtentum Schwarzburg 
Rudolſtadt an ſo einem halbgeraubten Feiertag ausnimmt.“ 

Sabine lächelte. „Und es gefällt Ihnen hier?“ 

Er hatte ſeinen Blick zärtlich in den ihren verſenkt. „Mächtig. 
Himmliſch. Ganz einzig. Das heißt — geſehen hab' ich ja 
von Schwarzburg-Rudolſtadt noch faſt nichts.“ 

Die Stimmung gewann durch ſeine friſche Art mehr und 
mehr. 

„Was meinſt du, Mita, ob wir Herrn von Wyſchnewski 
zu einer kleinen Bergkraxelei auffordern?“ 
Der junge Seeoffizier war entzückt. 
„Oder wollen Sie gleich weiter?“ 

„Ich? Durchaus nicht. Wenn Sie mir nicht bóje ſind: 
ich gedachte erft morgen abend mit der allerallerletzten Gelegen- 
heit nach Berlin zurückzukehren . . .“ 

„Alſo wandern wir morgen früh. Nach der Faſanerie 
oder dem Schild. Nicht wahr, Aſta? Aber da heißt's: zeitig 
heraus, nicht verſchlafen!“ 

„Wenn Sie befehlen, bleib' ich über Nacht gleich wach.“ 

„So grauſam ſind wir nicht. Stellen Sie ſich in aller 
Frühe, etwa um neun Uhr, ein — dann ſind wir bis zu 
Tiſch zurück.“ 

Wyſchnewski amüſierte ſich natürlich darüber, daß die 
Damen dieje Stunde „zeitig“ nannten. „Wenn die Sor 
bereitungen für dieſen Gewaltmarſch keine allzugroße Schonung 
erfordern, dann möchte ich mir nur noch eine einzige Gnade 
von Ihnen ausbitten.“ 

„Und die wäre?“ 

„Daß ich heute abend mit Ihnen ſpeiſen darf.“ 

Die Damen hatten ſich bisher noch niemals abends im 
Reſtaurant gezeigt. Sabine warf ihrer Freundin aber einen 
ſo herzlich bittenden Blick zu, daß Aſta ſofort einwilligte. 
Und ſo kam es denn abends zu ein paar lebhaften, 
amüſanten Stunden. Der Kreis ward ziemlich groß, und Aſta 
fand wieder wie ſtets, wenn ſie bei guter Stimmung war, die 
allergrößte Sympathie. Sie trug an dieſem Abend ein Koſtüm 
Louis' XV. in champagnerfarbenem Tuch. Gleich Sabine hatte 
ſie einen der modernen Gazeſchals um Schultern und Arme 
gelegt — Geſchenke Gernots, bie ein paar Tage zuvor ein: 
getroffen waren. Aſta entwickelte eine beſonders graziöſe Kunſt, 
im Geplauder die Fingerſpitzen mit den duftigen Schalenden 
ſpielen zu laſſen. „Ganz Pariſerin!“ lautete das bewundernde 
Urteil auch hier wieder. 

So eifrig fid) Wyſchnewski übrigens mit feiner Nachbarin 
beſchäftigte: Aſta entging es nicht, daß er auch ſie ziemlich 
eingehend ſtudierte. Sie empfand das als läſtig, aber es zwang 
ſie dazu, ſich fortgeſetzt ſelbſt zu beobachten. Das meiſte, was 
fie ſagte, unb auch die Art, in der ſie's jagte, war mehr für 
ihn als für die weitere Umgebung beſtimmt. Es war ihr 
feſter Wunſch, fih bei ihm wieder ins beſte Licht zu ſetzen. 
Denn ſie ahnte, nein ſie wußte: ſie hatte bei ihm ein Miß 
trauen zu beſiegen! l 

Als es bekannt wurde, daß bie beiden Damen endlich em 
mal wieder einen Ausflug unternehmen würden, fehlte es 
weder an Vorſchlägen noch an Führung und Begleitung. Sie 
waren die Lieblinge — „der Verzug“ — der Hotelgeſellſchaft 


„Noch heute?“ 
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geworden. So kam es, daß ſie am anderen Morgen in 
zrökerem Trupp zu dem Hauptausflugspunkt, dem „Trippſtein“, 
empotpilgetten. 

Wit war auf dieſer kleinen Bergwanderung ſehr zerſtreut. 
Zie ziterte innerlich, wenn fie Wyſchnewski mit Sabine allein 
i. Und es fiel nicht nur ihr, es fiel auch den anderen auf 
~ die ſich mehrmals in nedenden Anſpielungen darüber ergingen 
— Mi der Marineoffizier jede Gelegenheit wahrnahm, um fid) 
sir Fräulein Gernot von dem allgemeinen Trupp abzuſondern. 

Das Bild, das die beiden Damen abgaben, mwar aller- 
lebt. Aſta ſorgte ſtets dafür, daß ihre Toiletten gut zu— 
einander ſimmten. Immer wirkten die beiden Berlinerinnen 
ihid, und ſtets kam jede von ihnen zur Geltung. Aſtas 
ihmadvolle Toiletten wurden nicht nur von den Herren, 
tiem jogar auch von den weiblichen Hotelgäſten von Tag 
zu Tag bedingungsloſer anerkannt. Sie bildete auch ſonſt ein 
ungemein intereſſantes Geſprächsthema. Aus Berlin, wo ihr 
game jo jehr bekannt war, ſchon durch bie Baſare, Wohltätig— 
deilsveranſtaltungen und Reiterfeſte, hatte man bereits dies und 
das uber fie erfahren. Brennend gern hätte man näheres über 
ihre Schridungsgeſchichte gehört, und vor allem eine Beſtätigung 
des Gerücht, das über jte und den bekannten Reichstags 
abacordneten Doktor Gernot neuerdings in Umlauf war. 

Auch Wyoſchnewski war dies in Berlin zu Ohren gekommen, 
wie ihon jo manch anderes vorher. Es hatte ihm daher 
ade einen Stich ins Herz gegeben, als er bei einem 
tor am Kurfürſtendamm vom Hausfräulein erfahren hatte: 
des gnädige Fräulein, das nach dem „Weißen Hirſchen“ nach 
Stwarzburg abgereiſt war, weilte auch dort wieder in der 
ſbeſelſchaſt der Baronin von Gamp. 

Emes Tages ſiegte die Sehnſucht. Und ſo war er im 
b. zug nach Rudolſtadt gefahren und hatte in feiner Ungeduld, 
feine liebe, ſinnige Freundin endlich wiederzuſehen, an die ihm 
ent peinliche Begegnung mit Frau Afta kaum mehr gedacht. 

Es lag auch an dieſem warmen, ſtrahlenden Frühlings- 
rorgen eine jo zauberhafte Weihe über der ſtillen Waldlandſchaft 
mit den Durchblicken über verſchwiegene, wilddurchhuſchte Täler 
ind nach fernen, blauen Bergen, daß der Berliner Klatſch keine 
eal über feine Stimmung bekam. Und irgend etwas Über— 
tes, Hilfloſes, das fid) zuweilen in Sabinens Blick und 
‚on auspraate, weckte ſeine ganze Ritterlichkeit. 

Er erzählte ihr auf der Wanderung von ſeinen Fahrten 
ur See. Viel Neues ging Sabine dabei auf. Vor allem 
ude es jenen Charakter in eine ihr ganz neue Beleuchtung. 
zie halte fih das Leben der Seeoffiziere febr unruhig, febr 
«wart und anregend vorgeſtellt, und nun erfuhr fie, daß es 
knen zweiten Beruf gab, deſſen Angehörige fo von grenzen— 
wer Einſamkeit heimgeſucht würden. 

0, als Knabe hatt' ich auch noch Ihre Vorſtellung vom 
zetleben.“ ſagte er lächelnd. „Die Welt ſehen, Orient und 
sident, alle Wunder der Erde kennen lernen, das war wie 
en Hauch der Phantaſie. Aber was man wirklich zu ſehen 
tet. das ſind eigentlich nur ein paar Häfen. So bleibt 
un immer an der Schwelle ſtehen, ohne ins Reich der 
-Umudt hineinzukommen. Und die einzige fremde Stimme, 
T ju enem ſpricht. außer der der Kameraden, ift die des 
Alles. 

. ‚Einiomfeit!* Tiefaufatmend wiederholte Sabine das 
okt. Sie blieb ſtehen. Es war, als ob fih ifr Blick nach 
tunen lichtete. 

„C: dt ein Vegriff, den Sie in Ihrem glänzenden Leben 
t lam kennengelernt haben,“ meinte er. 

, ich lenne ihn. Nach dem Tod von Mama lernte 
4 ihn femen. Und bann jtarb auch bald nadj ihr Tante 
Serda. La wurde es mit eins ſehr, febr ftill bei uns.“ 

„ber ie hatten doch immer Ihren Vater.“ 

ex. Wir waren wie zwei gute Freunde.“ 

I hab' es in Berlin oft geſehen. Und damals hat 
geradezu gerührt. Und ein biſſel neidiſch gemacht!“ 
"Wt er zogernd hinzu. 


„Neidiſch?“ 

„Ja, es mag ſeltſam klingen. Ich habe noch beide Eltern, 
hab' Schweſter, Schwager, nette kleine Neffen, überhaupt eine 
große Verwandtſchaft —“ 

„Die Sie gewiß als den weitgereiſten Vetter ſehr verzieht, 
wie?“ ſchaltete ſie lächelnd ein. 

„Wenig, gnädiges Fräulein. 
mit keinem, keinem.“ 

„Aber doch mit Ihren Eltern?“ 

Er ſchüttelte nur ſtumm den Kopf. 


So recht herzlich ſtehe ich 


„Ja, aber — mit Ihrer Mutter? Wie? Sie iſt doch 
eine ſo charmante Frau!“ 
„Charmant. Ja, dag ift de." Er ſagte es mit einem 


ſeltſamen, ſie befremdenden Beiklang. 

„Und alle Welt mag ſie!“ ſetzte ſie hinzu. 

„Ja, alle Welt.“ 

„O — ſo dürften Sie das aber nicht ſagen.“ 

Nach kurzem Schweigen fragte er: „Kann man tiefe, inner— 
liche Beziehungen zu jemand haben, der gegen alle Welt 
charmant iſt?“ 

Dunkel, ganz dunkel ſtieg in ihr die Erinnerung an die 
letzte Unterredung mit ihm auf. Sie war damals als Re— 
konvaleszentin noch fo weich und empfindſam geweſen. Es 
fiel ihr wieder ein, daß ſeine Verwandten ſich über Aſta 
ſo abſprechend geäußert hatten. Und allerlei, was damit 
zuſammenhing. 

„Ich wollte aber keine trübe Stimmung aufkommen laſſen, 
gnädiges Fräulein,“ ſagte er. Und noch etwas leiſer ſetzte er 
hinzu: „Sie ſollten dem nur entnehmen, daß für mich der 
Begriff Heimat nicht mehr ſo recht mit dem Gedanken ans 
Elternhaus verbunden iſt.“ 

„Iſt das aber nicht ſehr, ſehr traurig?“ fragte ſie, nur 
ſchwer gegen die Bangigkeit ankämpfend, die ſie plötzlich wieder 
zu bedrücken anfing. 

„Vielleicht iſt es das Natürliche, gnädiges Fräulein.“ 

„Wenn ich mir vorſtelle, ich ſollte Papa eines Tages ver: 
lieren . . . nicht durch den Tod, nein . . .“ Sie bedeckte für 
ein paar Sekunden die Schläfen und ſtarrte geradeaus. In 
demſelben Augenblick wandte ſich Aſta nach ihnen um. Es 
war Sabine aber nicht möglich, ihren freundlichen Gruß ebenſo 
zurückzugeben. 

„Haben Sie ſich denn noch nie mit dem Gedanken vertraut 
gemacht, gnädiges Fräulein, daß Sie einmal ſein Haus ver— 
laſſen würden, um — nun, um einem fremden Mann zu 
folgen?“ fragte er unſicher. 

Ein leichtes Rot ſtieg in ihre Schläfen. „Aber ein Stück 
Heimat — ein Aſyl der Seele, möcht' ich ſagen — das müßte 
man doch immer noch bei den Seinen wiſſen!“ gab ſie ebenſo 
unſicher, ein wenig bedrückt zurück. 

„Vielleicht fänden Sie daun draußen eine neue Heimat, 
Fräulein Sabine,“ ſagte er leiſe und bittend. Im langſamen 
Weiterſchreiten berührte dabei ſeine Hand die ihre, erfaßte und 
drückte ſie. 

Eine Strecke Wegs gingen ſie ſchweigend ſo nebeneinander. 
Sie fühlte: in dieſen ſchlichten Worten ſprach ſich ſeine Werbung 
aus. Eine unendliche Weichheit überkam ſie. Der wunderbare 
Morgen, die hellen Lichter, die durch den dunkelen Wald blitzten, 
die tauige Friſche der ganzen Landſchaft, die fröhlichen Farben 
der heiteren, viel lachenden Geſellſchaft, die vor ihnen voraus: 
ſchritt, — alles wirlte zuſammen. Roch nie war ihrem 
Empfinden ein Mann fo nahegetreten wie der junge See 
offizier, deſſen tiefes Gemüt ihr Töne verraten hatte, die ihr 
ſo ſeltſam verwandt und vertraut waren. 

Leiſe, etwas verträumt lächelnd, ſagte ſie: „Ich hatte bisher 
noch nie ſo recht im Ernſt daran gedacht.“ 

„Wirklich nicht?“ 

„Das ſag' ich nicht aus Koketterie. Ich fühlte mich ſo 
geborgen bei Papa. Da kam der Gedanke ans Weggehen 
gar nicht auf. Das lag für mich alles noch in ſo weiter 
Ferne. 
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„Und jetzt —-?" fragte er zögernd. | „Sagen Sie's doch mit einem einzigen, lieben, kurzen Wort, 
„Ich glaube, ich — ich ſtehe jetzt vor der gleichen Einſam⸗ Sabine!“ bat er. „Ja? Wollen wir zueinander halten?“ 
keit wie Sie.“ Allmählich trat ein Lächeln hervor. Es war ihr fo wunder- 


Wieder blieb er ſtehen. Seine Hand hielt immer noch die | jam, daß dies nun eine große Schickſalswendung für fie be— 
ihre feft. Fragend fah er fie an. „Und die würde Ihnen deutete. Sie mußte immer dem Gezwitſcher lauſchen und dem 


dann den Wunſch nach einer neuen Heimat nahebringen?“ entfernten Durcheinander der Geſellſchaft. Seine Stimme 
„Ja. Vielleicht.“ | konnte jo zart zu ihr ſprechen; es war wie eine Liebkoſung. 
„Fräulein Sabine —!“ Als ſie den Blick zu ihm aufſchlug, in dem eine ſolche Innig 
Sie löſte ihre Hand aus ſeiner Umklammerung. „Ich — keit lag, brauchte er die Verſicherung des geſprochenen Wortes 

verliere Papa ja bald!“ ſtieß ſie tonlos aus. nicht mehr. Einen Moment lang ſahen ſie ſich tief ins Auge 
„Sie verlieren ihn?“ e — dann um[abten feine Hände ihren Kopf, unb feine Lippen 
Heftig nickte fie. „Er wird ſich wieder verheiraten. Ja. fanden bie ihren in einem langen Kuß. 

Mit Aſta. Mit Frau von Gamp.“ Selig hielten ſie ſo eine Weile und ſchwiegen. 
Es war geradezu Schreck, was ſich in ſeinen Zügen aus— Erſt das Näherkommen und Lauterwerden der Stimmen 

prägte. „Mit — der Baronin von Gamp?!“ ſchreckten ſie aus ihrer Verſunkenheit. Sabine rückte ihren 


„Es ift noch nicht veröffentlicht worden. Aber im Herbſt Panamahut zurecht, der ihr ganz in den Nacken geſunken war. 
ſoll die Hochzeit ſein. Sie rüſten eifrig. Aſta ſchmückt in Auf die neckenden Zurufe der Geſellſchaft hin, die ſich über ihr 
Gedanken ihr neues Haus ſchon aus. Und in dem — bleibt langſames Nachkommen aufhielt, beſchleunigten fie das Tempo. 
natürlich für mich kein Platz.“ Als ſie mit heißen Geſichtern und leuchtenden Augen in 

Zwei einſame Tränen ſtanden in ihren Augen, ohne daß | ben Pavillon eintraten und bei dem erſten Anblick der wunder: 
ihre Stimme die äußere Ruhe verloren hätte. Nur eine er- baren Landſchaft, bie fidh vor ihnen ausbreitete, ſofort unwill⸗ 
greifende Hilfloſigkeit prägte ſich in ihren Zügen aus. kürlich einander die Hand reichten, wußte Aſta, die ſie ſtill 

„Sabine“, ſagte er leiſe und bittend, „wenn ich dann beobachtete: daß das entſcheidende Wort zwiſchen ihnen ge 
verſuchte, Ihnen eine neue Heimat zu ſchaffen?“ fallen war. 

Die Geſellſchaft war ſoeben rechts in den Pavillon ab— Sie atmete tief auf, von einer Sorge befreit. 
gebogen, von deſſen breiten offenen Fenſtern man die ſchöne Daß zwiſchen den beiden jungen Menſchen ein Einver⸗ 
Ausſicht über das Schwarzatal genoß. Man hörte noch ihr ſtändnis beſtand, merkten alle, denn Wyſchnewski wich den 
Lachen. Sonſt war es ganz ſtill und traumverloren hier. Die ganzen Tag kaum von Sabinens Seite. Als er fih kurz vor 
Vögel ſangen, ein Specht hackte, im Laub raſchelte es. Und Abgang des letzten Zuges verabſchiedete, richtete es Aſta ſo 
die Sonnenlichter tanzten in dem noch jungen, hellgrünen Laub, ein, daß fie das Paar unauffällig für ein paar Augenblicke 
funkelnde Reflere im Moostau hervorrufend. allein laſſen konnte. : 

„Liebe, liebe Cabinel" fagte er nod) einmal. Sie war der feſten Überzeugung, daß Sabine ihr hernach 

Nun weinte ſie. Es zwang ſie in der Kehle. Sie fühlte gleich mitteilen würde, wie es zwiſchen ihr und dem jungen 
fid) fo tief bewegt, daß es ihr eine Erlöſung war, ihren Tränen Seeoffizier ſtand. Aber Sabine war ſchweigſam, vielmehr ſtill 
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freien Lauf zu laffen. | verträumt, innerlich glückſelig, und fragte man jte, dann ſchien tie 
Er nahm ihr beide Hände vom Geſicht und küßte ihre | wie abweſend. Alta nahm ihr's nicht übel. Sie vertröftete 
Finger, die ganz kalt geworden waren. | | fif auf den anderen Morgen. (Fortſetzung folgt.) 


Weltſprachen. 


Von Profeſſor Dr. Ed. Heyck. 


De wo der flutende Verkehr der Stadt Paris durch mit der zugeſpitzten Draſtik, die der franzöſiſchen Sprache eigen 
thermopylenhafte Engpäſſe hindurchgezwungen wird, am | ijt: „Ah, Monsieur: il a existé, mais il n'existe plus!“ Aber 
Durchgang vom Louvre in die Rue de Rivoli oder am er gab mir dann die Grammatik des „Esperanto“, die zu 
Ausgang der Rue Richelieu auf die großen Boulevards, ſah kaufen ich eigentlich kam. 
man vor zwanzig Jahren einen Sommer und Herbſt hindurch je Seit Jahrhunderten haben Geiſter von verſchiedener Be 
zwei Männer ſtehen. Sie riefen, der eine in ſonorer Bruft- | deutung, darunter fo große wie Leibniz oder wie der erſte 
ſtimme, der andere in dazu geſtimmter durchdringender Oktave, Urheber einer naturwiſſenſchaftlich fid) begründenden Geſchichts⸗ 
in pauſenloſer Abwechſlung: „La langue universelle, la philoſophie, Condorcet, fih mit dem Gedanken einer aus: 
grammaire Volapuk, vingt centimes!” Das Geſchäft ging gleichenden Weltſprache getragen. Einer univerſalen Verkehrs“ 
raſend; und wenn jemand ein neues Haarfärbemittel oder ein | ſprache, namentlich für die Handelskorreſpondenz, die als eine 
neues Buch durch Straßenplakate bekannt machen wollte, fo | Fünjtlihe Schöpfung erſtlich den nationalen Eiferſüchteleien die 
ſetzte er ganz finnios darüber: „Volapük!“ dann blieben bie [Spitze abbrechen und zweitens den praktiſchen Vorzug knapper, 
Leute ſtehen. Paris hatte feine zwei Emotionen, die nationale leicht erlernbarer grammatiſcher Regeln haben würde, alfo nicht 
und die internationale, die zwei Sterne der Zukunft, an die | mit Ausnahmen und unregelmäßigen Verben beladen fein ſollte. 
der einzelne, je nach ſeiner allgemeinen Richtung, glaubte: den [Bis heute ſollen über 150 ſolcher Syſteme im ganzen ſchon 
neuen Bonaparte, General Boulanger, den baldigen Beſieger erdacht worden ſein, womit alſo auch wieder auf dem Gebiete der 
Deutſchlands und Herſteller der franzöſiſchen Führung, und Einheitsſprache für eine babyloniſche Sprachverwirrung geſorgt 
— das gegen den alten Rang der franzöſiſchen Sprache auf. wäre, beträchtlich ärger noch, als ſie durch den Wettbewerb der 
marſchierte, aus Deutſchland kommende Einheitsidiom ber | Syiteme leider auf dem Gebiet der Stenographie beſteht. 
friedlichen Völker, das Volapük! Ein paar Wochen lang gab Eine eigentliche, anſehnlichere Werbekraft hat aber von 
es in Paris einen Volapüktaumel; denn es macht ja nicht zum | ihnen erft das Volapük entfaltet, das um 1879 von dem 
wenigſten die Liebenswürdigkeit des franzöſiſchen Charakters badiſchen Pfarrer Joh. Mart. Schleyer erfunden wurde. Er 
aus, mit fo viel Geiſt und feiner Würde zuſammen auch fo ſtellte eine Auswahl engliſcher, lateiniſch-romaniſcher, deutſcher 
viel ſanguiniſche Kindlichkeit in ſich beherbergen zu können. und anderer Wurzelſtämme zuſammen, brachte fie auf eine eu 
Vorigen Herbſt fragte ich einen Pariſer Buchhändler nach fache, phonetiſche Schreibweiſe und gab eine möglichſt über: 
dem Volapük. Er mußte ſich befinnen, dann antwortete er | fichtliche und ſparſame, ſyſtematiſch erdachte Grammatik dazu. 
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Im fliegenden Galopp. 


Gemälde bon Carl Becker. 
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Zum Beiſpiel drückt lof (aus englisch love) den Begriff lieben 
aus. Dann werden die einzelnen Formen der Konjugation 
durch Anhängung der Fürwörter ob ich, ol du, om er, of ſie, 
die Mehrzahl durch ein weiteres pluraliſches s gebildet. Alſo 
löfob ich liebe, lófol du liebſt, lófom er liebt, löfobs wir 
lieben, lötols ihr liebt. Durch veränderte Kombinationen 
werden die anderen Formen des Verbs hervorgebracht. Die 
Kaſus oder Fälle des Hauptworts werden durch a für den 
Genetiv, e für den Dativ, i für den Akkuſativ bezeichnet, der 
Plural wieder durch s; alſo men (aus dem Engliſchen) der 
Menſch, mena des Menſchen, menas der Menſchen. Da h undr 
verbannt find, könnten das Volapük auch die für h gehörloſen 
Franzoſen und Italiener ausſprechen, ſowie jene Völker, denen 
das r unbekannt oder doch unbequem ift, weshalb fie es gerne in! 
und andere Laute verwandeln. Ebenſo ſind die vielen Ü und à 
des Volapük ein Entgegenkommen an Franzoſen und au engliſch 
ſprechende Nationen, zu gewiſſem Teil auch an die Skandinavier. 

Heute verheißt uns in erſter Linie das Esperanto, daß es 
die Erbſchaft aus des Volapük Hoffnung und Ende antreten 
wolle. Das Esperanto iſt 1887 von dem Warſchauer Medi— 
ziner Dr. Samenhof veröffentlicht worden, aber es wird an— 
gegeben, daß er es ſchon 1878, demnach ungefähr gleichzeitig 
mit dem Volapük und unabhängig von dieſem, ausgearbeitet 
habe. Die Prinzipien des Esperanto werfen die des Volapük 
und älterer Vorgänger nicht um. Denn es iſt begreiflicher⸗ 
weiſe ein Zuſammenhang zwiſchen all dieſen verſchiedenen 
Syſtemen einer Allgemeinſprache, genau ſo wie die vielen er— 
folgreichen und erfolgloſen Stenographieſyſteme ihre Familien— 
ähnlichkeit haben. Auch das Esperanto ſtellt den Wortſchatz 
oder vielmehr den Vorrat von Wortwurzeln zuſammen aus 
den lebenden Sprachen. Aber es will nicht, wie das Volapük, 
mit der verbreitetſten aller Kulturſprachen ſegeln, der engliſchen; 
es bevorzugt die romaniſchen Sprachen oder das ihnen allen 
zugrunde liegende Latein. Romaniſch mutet z. B. die Bildung 
des Genetiv durch vorgeſetztes de, des Dativ durch al uns 
an, während allerdings der Akkuſativ ganz unromaniſch durch 
ein angehängtes n bezeichnet wird. Der beſtimmte Artikel iſt 
immer la, die Kennzeichnung des Hauptwortes immer die 
Endung o. Hom, Menſch, dekliniert alſo: la homo, de la 
homo, al la homo, la homon. Man ſieht ihon hieran, daß 
dieſe Sprache etwas Südeuropäiſches im Klange hat. Ent— 
ſprechend verhält ſich das Alphabet des ruſſiſchen oder pol— 
niſchen Arztes. Z wird als s geſprochen, s als D, und es 
beſtehen Lautzeichen € und £g für die bekannte vollgeziſchte 
Ausſprache von c und g, wie fie etwa das Ictalieniſche in 
Cicerone, „Fremdenführer“, Ciarlatano, ſpr. Tſcharlatano, oder 
in Gelatina, Giuseppe, ſpr. Dſchuſeppe, das Franzöſiſche in 
Gendarme, Giroflée (Levfoje) uſw. hat. Bei dem Briefanfang 
in Esperanto: „Estimata Sinjorino! Vi demandas min, kiel 
vi povos helpi al la sukceso de nia granda ideo“ (Geehrte 
Frau! Sie fragen mich, was Sie können helfen zum Erfolg 
unſerer großen Idee) wird man am eheſten an das Italieniſche 
denken, dazwiſchen mengt ſich dann zwar wieder eigen ger— 
maniſch ein Infinitiv helpi ein. In anderen Wortverbindungen 
liegt der oberflächliche Eindruck mehr zum Spaniſchen hin— 
über, wie etwa die Verszeile: „En la mondon venis nova 
sento“ (In die Welt kam ein neues Empfinden) andeuten 
mag und wie auch ſchon das Pjeudonym des Dr. Samen- 
hof, „Esperanto“, zeigt, was mit vorgeſetztem la „Der 
Hoffende“ heißt. | 

Man könnte ftreiten, ob neben dem Maßſtabe einer bim- 
dig gewaltſamen Grammatik noch andere Standpunkte oder 
Regungen übrig bleiben dürfen und ob dieſe das Recht haben 
ſollen, ihre „rückſtändigen“ Anmerkungen zu machen. Wenn 
man ſolche natürlichen Inſtinkte nicht einfach verlacht, ſo 
wird jedermann, der mit etwas angeborenem oder erworbenem 
Sprachgefühl ausgerüſtet iſt, ſelber empfinden und notwendig 
zugeben, daß in der ſyſtematiſchen Willkür dieſer Weltſprachen 
— nicht des Esperanto allein — etwas ſchwer Erträgliches, 
vielleicht Unüberwindliches iſt. Ein helpi mitten in einem 
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romaniſchen Satz, das ijt in mehr als einer Beziehung hart; 
und beſonders der Wechſel der Auslaute, o für Hauptwörter, 
a für Beiwörter, macht dem an Sprachtakt Leidenden ein hej- 
tiges Unbehagen, da die lebendig geſtaltende Sprachbildung 
der verſchiedenſten Völker, bis zu den Negern, gerade hier ſich 
um Harmonie und Gleichklang bemüht. Es wird uns ſchwer, 
mi estas amata jo zu verſtehen: ich (der Mann) werde ge 
liebt, und es wird uns ſchwer, la patro, der Vater, zuſammen— 
zuſtellen. Kara sinjorino, Teure Dame, ſchreiben zu ſollen, 
das iſt ungefähr ſo, als wenn ich „Teure Mannchen“ an dieſe 
höchſt jerioje Dame ſchreiben müßte oder als wenn ich meine 
Tante anreden würde: Liebe Onkelchen! Gewiß das Es 
peranto verfolgt andere, billigere Abſichten, als unſerem Sprach 
gefühl wohlzutun, und dieſe Erfindung klingt auch immer 
noch unendlich viel ziviliſierter und melodiſcher als das löfob, 
löfom des guten Volapük. Aber eben, weil ſie ſich den durch 
zweitauſendjährige Kultur verfeinertſten und ſchönſten euro— 
päiſchen Sprachen ſo deutlich annähert, wird ſie um ſo ſchwerer 
die vom linguiſtiſchen Standpunkt natur- und formwidrigen 
Mittel vergeſſen machen, deren ſie ſich bedient. 

Doch wir wollen nicht weiter kritiſieren, da wir vorher 
viel ausführlicher berichten müßten. Und das mögen lieber 
die billigen Lehrbücher des Esperanto tun, denen wir gern 
nachrühmen: ſie machen es leicht und intereſſant, ſich umzutun 
in dieſer neuen Hervorbringung eines alten Lieblingsgedankens 
grübelnder und erfindender Geiſter. Wir wollen auch gar 
nicht die Peſſimiſten ſein, auf den Friedhof zu verweiſen, 
worauf das einſt ſo hoffnungsvolle Volapük mit ſeinen ſchon 
recht ſtattlichen Anhängerſchaften ſtill geworden iſt. Jetzt ſind 
die Esperantoj ſehr zuverſichtlich und haben gerade auch 
wieder franzöſiſche Ermutigungen aufzuweiſen. Sicher iſt zu 
erwarten, daß dieſe klingende Kunſtſprache namentlich unter 
den Völkern, die auf eigenen Weltrang ihrer nationalen Sprache 
niemals rechnen können, weitere Jünger gewinnen und daß 
ſie von dieſen nicht bloß als ein unſchwieriger Zeitvertreib 
betrachtet werden wird, ſo wie etwa ein guter Deutſcher auch 
daheim hinter dem Ofen gelegentlich unſer amüſantes oſtafrika— 
niſches Suahili mit ſeinen ſprachkindlich einfachen Flexionen 
erlernt. Es wäre eine ſehr hübſche Utopie, ſich auszumalen: 
das Esperanto entthront das Engliſche, wenn auch nur als 
Kaufmannsſprache und Händlerjargon von fo und fo viel 
Millionen auf der Erde; und dann hinterher ſagt man: So 
ihr lieben Leute, nun wollen wir aber gut und gern die paar 
Unregelmäßigkeiten und Ausnahmen, die wirklich im praktiſchen 
Gebrauch häufiger wiederkehren, noch dazulernen und wollen 
einfach italieniſch korreſpondieren, da es doch ſchöner und 
ſprachgemäßer iſt. Dann wären wir wieder da, wo wir 
ſtanden, als Genua, Venedig, Florenz den Handel und das 
Geldgeſchäft beherrſchten und die zahlloſen italieniſchen Kaui 
mannsausdrücke (Conto, Ultimo, Banca rotta uſw.) in die 
übrigen europäiſchen Sprachen brachten. N 

Natürlich iſt das Scherz. Aber wenn man einmal bei 
den Utopien ijt ...! Der Weltgang iſt ſehr eigenſinnig. 
Aber nur ſcheinbar, er folgt ſehr wuchtigen Geſetzen. Sie 
haben in der Gelaſſenheit der großen Starken das Volapük 
bereits erdrückt. Obſchon es feinen Wettbewerb mit dem Eng‘ 
liſchen durch allerlei Anlehnungen ſchmeichelnd verſtecken wollte 
und als Konkurrent der engliſchen Sprachherrſchaft die Inſtinkte 
der entthronten Franzoſen auf ſeine Seite lenkte. 

Bisher haben immer nur die großen Welterſchließungen 
und Welteroberungen durch bewußt national fühlende und 
— eben hierdurch — ſtarklebendig aktive Völker die Welt 
ſprachen mit ihrer z. T. unverwüſtlichen Nachdauer hervor 
gebracht. Die erſten großen Handelskoloniſatoren waren die 
Griechen, foon feit der Zeit vor den Perſerkriegen; Ne 
fuhren durch das ganze Mittelmeer und über die Säulen des 
Herkules hinaus, ſie machten aus Unteritalien ein Groß 
griechenland, legten die Schnüre ihrer Kolonialſtädte um die 
Küſten der Barbarenländer, übten eine großartige prähiſtoriſche 
Kulturwirkung in das Hinterland dieſer Kolonialſtädte hinein. 


Die griechiſche Sprache hatte bedeutſame Eroberungen auch 
nach Norden auf der Balkanhalbinſel gemacht; von hier aus 
unterwarj, ſchon nach dem Sinken des eigentlichen Hellas, 
duch den großen Alexander das helleniſtiſche Griechentum 
volitich die geſamte nach Oſten hin bekannte aſiatiſch⸗ 
aguptiche Welt, hielt fie dann in den Teilreichen der Diadochen 
für die griechiſche Kultur und die griechiſche Weltſprache, diefe 
ite von allem, feit. Griechiſche Bildung war viele Jabr- 
hunderte hindurch Weltbildung ſchlechthin. Griechiſche Buch— 
ſtaben lernte der Kelte, der Etrusker; griechiſcher Kultur und 
Tprache wandte ſich namentlich auch der Römer des aur 
teebenden Stadtſtaates am Tiber zu, mit ähnlicher Ehrfurcht 
und Begeisterung, wie heute der zu Weltgedanken und moderner 
Kultur erwachte Deutſche ſich auf engliſche Bücher, Sitten und 
merkantile Vorbilder wirft. In das griechiſche „Neue Teſtament“ 
vereinigte man die Erinnerungsbücher und Apoſtelbriefe des jun- 
gen Ehriſtentums, und noch eine ganze Reihe fernerer Jahrhun— 
dene hindurch ſprach Griechiſch als Vermittlungs und Bildungs: 
ſrrache der gelamte Orient. Es wäre lächerlich geweſen, damals 
zu meinen, daß die Sprache von Hellas an dieſen Stätten je 
wieder vergeſſen werden könnte, dort, wo der große Eroberer ſein 
„Aetandria“ gegründet oder wo man dem helleniſierten Lande 
der beiden großen Ströme, die Babylon und Ninive vergehen 
rhen, den Griechennamen Meſopotamien beigelegt hatte. 

Die Herrſchaft des Griechiſchen über die damals bekannte 
Welt haben im Abendlande die Römer, im Orient erſt viel 
pater der Islam — Araber, nachmals Türken — ausgelöfcht. 
dus Griechenſchwärmern wurden die Latiner am Tiber, mit 
dem wachſenden Bewußtſein ihrer Stärke als Waffenvolk, zu 
ſelbſtegen ioken Römern. Nun nannten ſie ſelber, wie einſt 
die Griechen und mit deren Wort, alles „Barbaren“, was 
nicht comic lateiniſch oder griechiſch war. Denn mit dem 
(önechiſchen im Vien mußte die weltbeherrſchende Roma ihre 
aompromiſſe ſchließen. Im übrigen hatte fie vom Piktenwall 
m Mitannien. von der Zuyderſee und der Donau bis nach 
imis und Marokko die Herrſchaft nur einer Sprache, der 
und lateiniſchen, in Amt, Verkehr und Geſchäft aufgerichtet, 
und wer als römischer Provinziale aus der Tiefe der un 
tridion Barbarei ein wenig herausgucken wollte, der 
lente und brauchte ſchleunigſt dieſes Latein. Noch über die 
arg der Reichsprovinzen drang das Lateiniſche vor, das 
kon einem kleinen latiniſchen Stadtidiom zur zweiten Welt— 
"nhe geworden war. Lateiniſch Sprach der Cherusker Arminius 
mt ſeinem Uruder „Flavius“ bei dem ergreifenden Wiederſehen 
un der Weſer, ein paar Jahre nach der Varusſchlacht; lateiniſch 
trieben die trotzig freien, aber bildungseifrigen Franken und 
"amammenfónige an den Cäſar Julian. Unzählige römiſche 
“chnworte drangen im Kaufmannsjargon zu den innerſten 
e ein: „Kaufmann“ und „kaufen“ ſelber, von „caupo“ 
lat, was eigentlich den Schankwirt und Kleinhändler in 
xt mischen Soldatenkantine bezeichnet. Als danach das 
Anerteich in klägliche Trümmer ſank, da haben ſich die zwei 
‘um Zulunftsmächte zuſammengetan, die Univerſalität der 
enden Sprache noch ferner aufrecht zu erhalten: das 
berſtentum und das Germanentum. Die römiſche Kirche tat 
: und tut es aus dem Gedanken ihrer Einheit über die 
T hinweg, aus Notwendigkeit und Vorteil ihrer Hierarchie; 
gelen bannte fie, ſo lange ſie vermochte, alle aufſtrebende 
Iburg und geiftige Betätigung in jenes, nunmehr zur toten 
stode (nette Latein der alten Römer. Die erobern- 
ein Germanen der Völkerwanderung aber taten es aus dem 


an von je im Blut liegenden Hinſtreben zu überlegenen, 
weten Kulturen, 
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: nen and Nomen; darum ſtehen wir noch heute mitten 
CU dewegung drin, uns von vielhundertjährigem römiſchen 
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Zuſatz, ſo weit dadurch geſundes deutſches Eigengut verunechtet 
wird, erſt wieder befreien zu müſſen. 

Die Herrſchaft des toten Latein in Amtsverkehr, Gelehrſam— 
keit, Literatur und Bildung durchbrach mit ganzem Erfolg 
zuerſt Frankreich, zu den Zeiten des großen Richelieu. Frank— 
reich wurde ſtolz ſeiner Sprache, dieſer provinzialen Tochter der 
römiſchen Weltherrſchaft; und durch den Glanz Ludwigs XIV. 
gelang es Frankreich, ſeine Sprache der europäiſchen Welt als 
internationale Vermittlerin willkommen zu machen, womit es 
neue Siege über das Latein erfocht. Genau um dieſelbe Zeit, 
da Leibniz das erſte Projekt einer künſtlichen Univerſalſprache 
entwarf, wurde es zum Erfordernis des gebildeteren Menſchen, 
mündlich und ſchriftlich die Sprache der Franzoſen zu beherrſchen, 
wurde dieje das Inſtrument der Politik, die bevorzugte Verkehrs- 
ſprache an den Höfen, beim Adel und bei allem, was ſich 
vom Bauer und Handwerker zu unterſcheiden wünſchte, bis 
zum Haarkräusler und Lakaien. Kurzum, die Ideale einer 
konventionellen Einheitsſprache wurden durch das Franzöſiſche 
gutenteils erfüllt. da ja auch Volapük und Esperanto die 
einheimiſchen Volksſprachen nicht gerade ausrotten wollen. Es 
üt recht nachdenklich, daß das Franzöſiſche, obwohl es viel 
mehr als eine bloße Chiffre der internationalen Korreſpondenz 
wurde, obwohl es geſprochen, geleſen, literariſch gebraucht 
wurde, dieſe noch über 1813 hinaus innegehabte Rolle wieder 
hat abgeben müſſen. Bis auf den Reſt, die Diplomatenſprache 
zu ſein — auch nicht mehr unbeſtritten, ſeit Japaner und 
Ruſſen als Schüler deutſcher Bildung deutſch verhandelten. Der 
Grund für das Erlöſchen des Franzöſiſchen als gebildeter Welt— 
ſprache iſt ohne Zweifel nicht der, daß man ſeine unregelmäßigen 
Zeitwörter mit bewältigen muß, ſondern der, daß es außer in 
Frankreich und einem Teil der Schweiz eben nirgends bodenſtändig 
war und wurde. Dieſe Bodenſtändigkeit hatte ſich einſt das 
Lateiniſche im ganzen Abendlande gegeben, ſie gab ſich immer 
mehr und mehr das Engliſche, durch überſeeiſche Eroberung, 
durch Aneignung, Koloniſation und intenſiven Handel. Und 
zwar dehnt ſich auch bei dem Engliſchen, wie es einſt nach 
Scite der Germanen mit dem Latein geſchah, der Mitgebrauch 
durch Nichtuntertanen Großbritanniens noch über den Gebrauch 
als territoriales Idiom hinaus. Von allen anderen Frei 
willigen abgeſeben, wendet mit Vorliebe auch die übrige germa- 
niſche Schifferwelt das Engliſche an. Und das in chineſiſchen 
Sprachorganen mundgerecht gewordene Pitſchiningliſch (Pidgin- 
English), von „pidgin“ anſtatt „business“, Geſchäft, was alſo 
gleich eine Sprachprobe iſt, gibt einem freilich höchlichſt ver: 
dorbenen und vermengten Angelſächſiſch die Funktion, die 
Vermittlungſprache der verſchiedenſten Nationalitäten in der 
Südſee zu ſein, ähnlich wie es das Deutſche vom Mittelalter 
her im kontinentalen Oſteuropa iſt. Aber der ſpringende Punkt 
iſt doch, im Gegenſatz zu Frankreich, daß die engliſche Kolonial— 
und Weltpolitik den Kreis derer, die in die engliſche Sprache 
hineingeboren werden, ſo gewaltig und zielbewußt ausgedehnt 
hat. Auf dieſe Weiſe iſt England in die einſtige Rolle der 
alten Römer eingetreten, mit deren hartbewußtem Charakter als 
Herrenvolk es ſich auch ſonſt mannigfach berührt. Es angliſiert, 
wie Rom romanijierte, und wenn auch Kanada oder Auſtralien 
einſt ſelbſtändige Reiche werden ſollten, gleich den Vereinigten 
Staaten, welche England jdjon zu Ausgang des 18. Jahr: 
hunderts verloren hat, ſo werden ſie doch angelſächſiſch ſein, 
ſo gut wie aus der Auflöſung Roms, nach jahrhundertelangem 
Beſtande, romaniſche Nationen wurden. Nicht, daß eine Sprache 
aus noch fo wirkſamen Gründen oder Bevorzugungen nebenher 
erlernt und geübt wird wie das Franzöſiſche, ſondern daß fic 
echte Volksſprache wird, das allein hat bisher ihre Dauer und 
geſchichtliche Entfaltung geſichert. 

Und wir Deutſchen? — Ja, vielleicht iſt unſere letzte 
Zukunft an dem Tage verloren worden, als zur Zeit der nord- 
amerikaniſchen Freiheitskämpfe gegen England im Volksrat 


von Pennſylvanien mit einer Stimme Mehrheit — es war 
die Stimme eines deutſchen Eingewanderten — zugunſten des 


Engliſchen gegen das Deutſche entſchieden und damit das 
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Deutſche auch für die Union abgetan wurde. Seitdem hat | hin, den Beſtand von Rom noch in Frage zu ſtellen, unb bie 
unſer Volkstum fortgefahren, durch ungeheure Darbringungen Entſcheidungskämpfe mit dem ſeemächtigen Karthago ſtanden erſt 
von Zuwanderern und ſonſtigen freiwilligen Verbreitern an der bevor. Aber auch ſeitdem noch lange Zeit ſcheute ſich die 
Weltſtellung der angelſächſiſchen Sprache mitzuarbeiten. Griechenehrfurcht der Römer, die „Götter zu erzürnen“, wenn ſie 

Wird die Welt ſchlechtweg angelſächſiſch werden? Das in Unteritalien oder ſonſt dem Griechentum unbequem wurden. 
kann kein Menſch fagen, wenn es noch fo wahrſcheinlich aus- Und dennoch find fie das bewundernswerteſte Weltbeherrſchervolk 
ſähe. Und es ift nicht unphiloſophiſch zu fagen: die Welt — [der Geſchichte geworden, denn fie hatten die Logik ihrer gedräng- 
iſt übermorgen noch nicht zu Ende. Zur Zeit Alexanders des ten Kraft, die alle äußeren und inneren Hemmungen immer 
Großen dachte kein Römer, daß der Orbis jemals etwas anderes zuletzt überwindet, und hatten auch das Sprichwort „Fortes 
als griechiſch fein würde. Ein Pyrrhus von Epiros reichte | fortuna adiuvat" oder „Dem Mutigen gehört die Welt!“ 
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Neue Ballons und Flugmaſchinen. 


Von W. Berdrow. 


Wen auf dem Gebiet des lenkbaren Luftballons der ſchirm angebracht, das ebenſo die Schwebefähigkeit vermehren, 
längſt erſehnte große Erfolg auch immer noch nicht wie bei Betriebsdefekten die Sicherheit erhöhen ſollte. Zwei 
kommen will, jo ift doch ein langſamer ſtetiger Fortjchritt | ameiffügfige Schrauben wurden durch einen vierzigpferdigen 
dafür nicht zu verkennen. Santos Dumont, der gegen- | Daimlermotor getrieben und erteilten dem Ballon in ruhender 
wärtig ſchon beim 13. oder 14. Ballon angelangt iſt, iſt Luft zehn bis zwölf Meter Geſchwindigkeit in der Sekunde. 
allerdings daran verhältnismäßig wenig beteiligt. Er ift mit Lebaudy hat dieſem Ballon bald einen Nachfolger gegeben, 
ſeinen neueren Schöp⸗ der unter Antrieb eines verſtärkten Mercedes⸗ 
fungen, von denen motors 40 Kilometer in der Stunde fährt und 
die letzte den Namen ſo gasdicht ſein ſoll, daß er ſeine Füllung 60 
„Yacht aérien" erhielt, Tage behält. Anfang Februar d. J. wurde mit 
zu immer größeren ihm in Toul ein erfolgreicher Verſuch gemacht. 
Dimenſionen gelangt; Ebenfalls mit Gleitflächen oder Aeroplans ar⸗ 
der letzte Ballon kann beitet das Luftſchiff des Engländers Dr. Barton, 
12 Perſonen tragen 
und hat einen Re⸗ 
ſervegasgenerator er⸗ 
halten, um bei langen 
Reiſen den Gasverluſt 
erſetzen zu können. 
Aber mit der Größe 
und Tragfähigkeit hat 
die Motorkraft und 
die Geſchwindigkeit ee ee er a MIT 
keineswegs Schritt ger N —ÓX — ARS ue | 
halten, unb fo find Abb. 1. Chanutes mebrflügelige Mafchine. 
die letzten Suftfchiffe | : dis un 
dieſes berühmten Konſtrukteurs wohl ein merkantiler, aber fein 
techniſcher Fortſchritt. Umgekehrt hat Graf Zeppelins — — — 
neuejter Ballon viel kleinere Abmeſſungen, aber eine bedeutend Abb. 2. Wrights erſte Flugmaſchine. 
größere Energie erhalten als der frühere, der vor etwa fünf 
Jahren eine recht hohe Geſchwindigkeit erzielte, aber an feiner | auf das man, wie behauptet wird, innerhalb der engliſchen 
Größe und ſchweren Handhabung ſcheiterte. Zeppelins neues, Armee große Hoffnungen ſetzt. | 
leider nach den jüngſten Zeitungsmeldungen gleich bei einer Es ijt ein koloſſaler Ballonzylinder von 14 Metern Durch⸗ 
der erſten Ausfahrten geſcheitertes Luftſchiff beſaß zwei achtzig- | meffer und 60 Metern Länge, der in der Mitte eine gasdichte 
pferdige Körtingſche Motoren, alfo eine fünfmal größere Antriebs- Abteilung mit 300 Kubikmetern Luft enthält, eine jetzt viel ar 
kraft als das frühere, und man rechnete mit ziemlicher Sicher- gewendete Vorrichtung, um das Entweichen von Gas beim Auf 
heit darauf, daß es eine Schnelligkeit von 40 bis 45 Kilometern jtieg in dünnere Regionen oder bei zunehmender Sonnen 
in ruhender Luft entfalten würde. Nun hat eine unvermutete beſtrahlung zu verhindern. Das in dieſen Fällen ſich ſtark 
Windſtrömung auch die in dieſen neuen Verſuch geſetzten Hoff? ausdehnende Gas braucht nicht mehr ungenützt auszuſtrömen, 
nungen alsbald im Keim erſtickt und aufs neue bewieſen, daß ſondern es drückt auf die Wände des Mittelballons und treibt 
das lenkbare Luftſchiff bis zu einem gewiſſen Grade immer aus dem Ventil eine entſprechende Luftmenge aus. Unter dem 
ein Spiel der Winde bleiben wird. Berückſichtigt man dazu Ballon und über der Gondel befinden ſich drei Segelflächen, zu 
noch die geringe Tragkraft aller dieſer Maſchinen, die fojt- ihren Seiten ſechs Schrauben, die durch drei Motoren mit an 
ſpielige Herſtellung der leichtvergänglichen Ballons und die geblich 150 Pferdeſtärken Geſamtkraft in Bewegung geſetzt wer 
. foften jeder einzelnen Fahrt, jo erſcheint die Rolle des lent- | ben. Um den Ballon behufs des Aufſteigens oder Niederlaſſens 
baren Luftballons nach wie vor in recht zweifelhaftem Licht, vorn oder hinten beliebig zu belaſten, ijt ein Syſtem von zwei 
trotz aller unleugbaren Verbeſſerungen der jüngſten Zeit. kommunizierenden Waſſerbehältern angeordnet, von denen das 
Zu den leiſtungsfähigſten neueren Luftſchiffen gehörte das- eine oder andere nach Gefallen entleert oder gefüllt wird. 
jenige des Franzoſen Lebaudy, eines Bruders des viel- | Das Fahrzeug foll fih 48 Stunden in der Luft halten können 
genannten „Kaiſers der Sahara“, das leider ebenfalls nach unb eine Eigenbewegung von 40 bis 45 Kilometern entwickeln. 
einigen erfolgreichen Fahrten bei einer verunglückten Landung Doch ſind uns genauere Tatſachen über ſeine Leiſtungen noch 
zertrümmert wurde. Unter einem unregelmäßigen Ballonkörper nicht zu Geſicht gekommen. 
von 57 Metern Länge und 10 Metern größtem Durchmeſſer Wenden wir uns indeſſen, ſtatt dieſe Aufzählung moderner 
war ein gewaltiges horizontales Segel als Gleit- und Fall- | Ienkbarer Ballons fortzuſetzen, der hauptſächlich von Otto 
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Lilienthal begründeten Aviatik, d. h. dem Bau der eigent- war der hiſtoriſche Tag, an dem dieſe erſte fid) ſelbſtbewegende 
liden Flugmaſchinen, zu. und bemannte Flugmaſchine ihre Verſuche begann. Sie hat, 

Als Nachfolger Lilienthals ijt vor allem Chanute, ein ſoviel bekannt geworden ijt, deren nur vier ausgeführt und 
in Chicago lebender Amerikaner, zu nennen, der feine Verſuche | ijt wahrſcheinlich, wie alle diefe empfindlichen Apparate, dann 
in Jahre 1896, dem Todesjahre des unglücklichen Lilienthal, | beim Anprallen auf die Erde unbrauchbar geworden. Ihr 
längſter „Flug“ ſoll 
nur eine Minute 
angedauert und ſich 
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pO WE — . puto über 270 Meter er- 
en bove | ſtreckt haben. Aber 
" ii | Schon im Herbſt 
m 1904 hieß es in den 
| | j| Vereinigten Staa- 
1 | | ten, die Wrights 
E | hätten mit einem 
| MU | | © | neun Apparat 
| | H) | © | unter Benutzung 
BL | ~ | leichterer Motoren 
E fi 5 Kilometer in einem 
Un Fluge zurückgelegt. 
er In den Herbſt⸗ 
i 17 monaten 1905 fol- 
è E len biejelben Avi⸗ 
4 i n atifer vollends Luft- 
re EAM | $3 | teilen von 20 bis 
. ; reh n I 23 *. 40 Kilometern aus- 


zwar mit einer Ge- 
Abb. 3. Kapitän Ferbers Aeroplan mit Motor.. VVV 
20 Metern in der 
begann. Er ift eigentlich der Vater der mehrflächigen Gleit- | Sekunde. Wir wollen diefe Nachricht, die in der franzöſiſchen 
apparate, die zuletzt auch Lilienthal adoptiert hatte, und die und engliſchen Preſſe vielfach kolportiert wird, hier wieder⸗ 
wohl in Anlehnung an den Bellen- oder Kaſtendrachen von geben, ohne uns für ihre Richtigkeit zu verbürgen. Be- 
bargrave entitanden find, der in der Meteorologie ſoviel benutzt wahrheitet fie fid, fo kann allerdings das Problem des 
vic. Die Schwebeapparate mit zwei bis drei parallelen, über- | menſchlichen Fluges als gelöſt gelten, aber vorläufig wiederum 
einander liegenden Flächen entwickeln ſowohl eine größere Trag- | nur für diefe Experimentatoren, deren Erfahrung und er 
aft bei gleichem Luftwiderſtand, als auch eine beſſere Stabilität. worbene Geſchicklichkeit zum Gelingen wohl das meiſte bei- 
Chanute ging anfangs bis zu fünf, ja ſechs Etagen (Abb. 1), be- getragen haben dürfte. 
grügte fih dann aber mit zweien. Ihm oder vielmehr feinen Affi- Seit 1899 etwa leen wir auch in Frankreich einzelne 
enen Herring und Avery gelang ungefähr das Gleiche wie Vorkämpfer des Gleitfluges auftreten. Kapitän Ferber, 
mtl aber auch nicht mehr, jo daß es eine Zeitlang den An- anfänglich auf den Schultern Lilienthals ſtehend, dann dem 
dim hatte, als wäre auch auf dieſem Wege nicht weiterzukommen. von Chanute angegebenen Wege folgend, hat von 1900 bis 
inm ſolchen Fortſchritt dennoch erzielt zu haben, ijt das un- | 1903 eine ganze Anzahl von Gleitapparaten gebaut, deren 
weiflhafte Verdient der Gebrüder Wright aus Nordkarolina. letzter ihn fo weit befriedigte, daß auch er nun beſchloß, zum 
In Jahre 1900 begannen ſie ihre 
Terluche in den Dünen bei Kittihawk 
mt einem Chanuteſchen Zweiflächen⸗ 
apparat Abb. 2), den fie durch Zu. 
härfung der jtirnfeitigen Rippen und 
duch ein empfindlicheres Horizontal- 
euer an der Vorderftont verbeſſert 
hatten, Bei 8 Metern Windge⸗ 
Nmindigkeit war dieſer Apparat 
mitande, fih ohne Anlauf in Be- 
wegung zu ſetzen. Im Jahre 1901 
brachten die Wrights es mit dieſer 
Auſchine auf Gleitflüge von 300 
Detern Länge. Im nächſten Jahre 
begannen fie mit Hilfe eines Ber- 
tlalteuess in Kurven zu fliegen, 
md 1903 gelang es ihnen, bei 
ausreichender Windſtärke fih zeit- 
wee über demſelben Fleck ſchwebend 
u hallen. Segt bauten fie ihren 
Em Apparat mit Motor, einen 
Loppeldrachen von 12 Metern Breite 
und 50 Luadratmetern Fläche, hinten 
mt wei Schrauben verſehen, die ein -1 
I6pferbiger Motor in Umdrehung — "p Canann onto mit Aos acc ee 
wascht. Der 17. Dezember 1903 Abb. 4. Experimente mit der Flugmaſchine von Archdeacon auf der Seine. 
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Tresca, Paris, phot. 


Flugmaſchine von Archdeacon, landend. 


Abb. 5. 


Antrieb durch einen Motor überzugehen. 
apparat wog einſchließlich des ſechspferdigen Motors nur 150, 
mit dem Lenker 225 Kilogramm. 
50 Quadratmeter, die Breite 10 Meter. Die Maſchine wurde 
nicht in freier Luft, ſondern an einem Rundlauf hängend er— 
probt (Abb. 3), was ſie allerdings vor dem Zerbrechen bewahrte, 
aber durch die Hemmung des ſchweren Rotationsarmes auch am 
Fliegen hinderte. Die Fortſetzung der Verſuche wurde durch 
äußere Hinderniſſe verſchoben, dagegen war Ferber mitbeteiligt 
an den Experimenten von Archdeacon, die im Sommer 1905 
in Paris ſo viel Aufſehen erregten, mehr, als ſie ihrem Werte nach 
beanſpruchen konnten. Der Aeroplan Archdeacons (Abb. 4 u. 5) 
beſtand aus einem ſehr geſchickt gearbeiteten Gleitdrachen von 
10 Metern Breite und 40 Quadratmetern Fläche, der durch ein 
Motorboot an einem leichten Seil fortbewegt wurde. Der 
Aviatiker Voizin lenkte den Aeroplan, der ſich bei 11 Metern 
Sekundengeſchwindigkeit des Motorbootes von dem Nachen er- 
hob, auf dem er geruht hatte, und in 5 bis 6 Metern Höhe 
dem Boote freiſchwebend folgte. Eine falſche Bewegung des 
Lenkers brachte ihn aber ſchon nach 60 Metern zum Kentern, 
was weder dem Apparat noch dem Aeronauten ſchadete, da 
beide ins Waſſer fielen. Noch weniger Erfolg hatte ein ganz 
ähnliches Experiment mit einem etwas kleineren von Louis 
Blériot gebauten Apparat, der ebenfalls auf der Seine unter 
Leitung des genannten Aviatikers auf die gleiche Weiſe er— 
probt wurde. 

Wir müſſen in dieſem Zuſammenhange noch einer neuen 
Flugmaſchine von Paulhan und Peyret (Abb. 6) gedenken, die 
im Oktober 1904 im Pariſer Aerodrom des erwähnten Aviatikers 
Ferber berechtigtes 
Aufſehen erregt hat. 
Die Konſtrukteure 
haben ſich von dem 
neueren Hargrave— 
ſyſtem wieder auf 
die ältere, von dem 
amerikaniſchen Pro— 
feſſor Langley vor- 
geſchlagene Form 
zurückgezogen, die 
ſich mehr an die 
Geſtalt der großen 
ſchwebenden Vögel 
anlehnt. Anſtatt 
übereinander ſind die 

leichtgebogenen 
Gleitflügel hinter 
einander angeordnet 
und in der Mittel- 


Sein ganzer Flug- 


achſe durchbrochen, ſo daß ein im ganzen rechteckiger Aeroplan 
von 6 bis 7 Metern Länge und 5 Metern Breite entſteht. 
Ein kielförmiger Einſatz zwiſchen dem hinteren Flügelpaar und 
ein breites Horizontalſteuer an der Spitze tragen zur Stabilität 
und Lenkung des Flugapparates bei, der allerdings noch nicht 
die Flugweite früherer Verſuche erreichte, aber doch beim 
Abſchweben aus ſehr geringen Höhen verhältnismäßig recht 
bedeutende Entfernungen durchmaß. 

Im Februar 1905 wurde in der rieſigen Maſchinenhalle 
der ehemaligen Pariſer Weltausſtellung ein Wettbewerb für 
unbemannte Apparate behufs Förderung der Aviatik abgehalten, 
über den wir uns kurz faſſen können. Wohl gab es unter 
den ausgeſtellten vogel- und drachenartigen Maſchinen, die 
durch Federn, Uhrwerke oder durch die eigene Schwere an— 
getrieben wurden, eine ganze Anzahl, die hübſche Strecken in 
geraden oder ſchraubenförmigen Linien zurücklegen konnten. 
Aber was will das im geſchloſſenen Raume beſagen? Ohne 
lenkende Hand iſt der vollendetſte Flugapparat eine tote, den 
Luftſtrömungen und Windſtößen preisgegebene Maſchine; in der 
geſchickten Hand eines erfahrenen Aviatikers kann umgekehrt 
der einfachſte Drachenflieger zum Werkzeug des Schwebens und 
Segelns werden. Nur daß es fo furchtbar ſchwer und mühſam, 
ja gefährlich iſt, ſich dieſe Fertigkeit anzueignen. Erſt am 


Die Tragfläche betrug | 18. Juli hat wieder in den Vereinigten Staaten ein mutiger 


Courtesy of „Scientific American” 


Abb. 6. Verſuch mit bem Aeroplan von Paulhan- Peyret. 


Luftſchiffer das Vertrauen, das er in das Werk ſeines 
Meiſters ſetzte, mit dem Leben bezahlt. Der in vielen vorher 
gehenden Verſuchen erprobte Schwebeapparat Profeſſor 
Montgomerys, „Santa Clara“ (Abb. 7), ſollte über den Wieſen 
gründen der gleichnamigen Univerſität eine Probe im großen ab- 
legen. Ein Ballon hob den mit dem Aviatiker Dan. Maloney 
bemannten Segelapparat empor und ließ ihn, als beide für 
die zweitauſend unten verſammelten Zuſchauer nur noch ein 
| Heiner Fleck am Him 
mel waren, lang— 
ſam herabſchweben. 
Ohne Zweifel war 
das ein tollkühnes 
Wageſtück, doch muß 
wohl der Lenker ſich 


8 WX und feinem Fahrzeug 
es ee 1 1 | blind vertraut haben. 
db. PME Eine Weile ſchien 

| 7. der Apparat der 
Hand des Steuer 


mannes zu qebor 
chen, dann ſchwankte 
er, ſenkte ſich an einer 
Seite, überſchlug 
ſich und ſauſte aus 
800 Metern Höhe 
in jähem Fall herab. 
Man glaubte noch 


Courtesy of „Scientific American“, 


Abb. 7. Profeſſor Montgomery und der Aeronaut Dan. Maloney. 
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die verzweifelten Anſtrengungen des Steuermannes zu ſehen, der Flügel oder vielmehr der Schwungfedern das Hauptgeheim⸗ 
ihm wieder aufzurichten. Dann war alles zu Ende; unter nis des Vogelflugs begründet ijt. Um dieſe Tatſache erperi— 
den Bruchſtücken fand man den zerſchmetterten, ſterbenden Len mentell zu beweiſen, haben die Engländer Froſt, Hutchinſon 
fer. Ohne Zweifel wird auch dieſes Ereignis hemmend auf und d'Eſterre feit 1902 höchſt intereſſante Verſuche mit fünit- 
den Gang der Aviatik einwirken, hoffentlich aber nur im Sinne | lichen Vögeln angeſtellt, deren große Flügel durch Elektro— 
einer größeren, bei den Verſuchen zu beobachtenden Vorſicht. motoren in lebhaft alternierende Bewegungen verſetzt werden. 
Noch beſſer wäre es freilich, wenn diefe Vorſicht auch ſchon bei | Ein folches Modell, an einem kreisförmig beweglichen Arm 
der Konstruktion und Erfindung neuer Flugmaſchinen mehr als | aufgehängt, 10 Kilogramm ſchwer und mit ½ Quadratmeter 
bisher zur Geltung käme. Flügelausdehnung, wurde durch einen Elektromotor von 

Es bleibt uns noch übrig, der jüngſten Fortſchritte auf | ¼10 Pferdekraft in lebhaft rotierende Bewegung verſetzt, wobei 
einem Seitengebiete der Aviatik zu gedenken, das leider | ficher noch 75 v. H. der Energie durch Reibung verloren gingen 
geraume Zeit vernachläſſigt wurde, um erſt neuerdings wieder [und auch die ſtarren, getrockneten Flügel weit entfernt waren 
mehr gepflegt zu werden. von der Elaſtizität einer 
Es ift die Anwendung der lebendigen Vogelſchwinge. 
eigentlichen Hilfsmittel Die Experimentatoren ha- 
des Vogels, der bewegten ben alsdann ein ähnliches, 
Flügel, auf den menſch⸗ verbeſſertes Modell eines 
lihen Flug. Kann man die Rieſenvogels (Abb. 8) von 
derhindung ſchwebender 6 Metern Spanndeite, 6 
Gleitflachen mit Schrau⸗ Quadratmetern Flächen: 
ben und Motoren als den ausdehnung und, eim- 
Ldilienthalſchen Zweig ſchließlich des 3 pferdigen 
det Aviatik bezeichnen, ſo Motors und der mechani— 
hat nh um die Beob⸗ ſchen Einrichtungen, von 
achtung und Anwendung reichlich 100 Kilogramm 
des Vogelſluges vor allen Gewicht hergeſtellt, mit 
det Phyſiker Butten- dem die Verſuche noch nicht 
ſtedt bemüht, leider abgeſchloſſen ſind. Dieſes 
ohne in weiteten Kreiſen Modell hebt ſich bei jedem 
das richtige Verſtändnis Flügelſchlage, deren der 
"it jene Idee zu finden. Motor 100 in der Minute 
Dit wollen das hier um hervorbringen kann, um 
io mehr betonen, als jetzt 50 bis 60 Zentimeter, wird 
nach zwanzig Jahren dieſe auch gleichzeitig lebhaſt in 
ichtung in England wie horizontaler Richtung fort— 
Mr mehrere Vertreter von gezogen; doch find die mit 
ongeiehenen Namen ge größter Vorſicht getroffenen 
funden hat und voraus: Verſuchsanordnungen noch 
wiehen iſt, daß die alte zu unvollkommen, um ein 
Vulenſtedtſche Theorie der ungetrübtes Bild der Lei 


elatiſchen Antriebskraft © Courtesy of „Scientific Americans itungen dieſes Modells 
des Logelſtügels demnächſt Abb. 8. Ein rieſiger Verſuchsvogel. entſtehen zu laſſen. 
aus England als neueſte Auf welchem von allen 


Crrungenichaft der Aviatik wieder eingeführt werden wird. Ihr | diefen Wegen wird nun das hohe Ziel, die Atmoſphäre frei 
Kundamentalfah ijt der, daß bei jedem abwärts gerichteten | zu beherrſchen, erreicht werden? Wer wird der Sieger in 
Flögelſchlage nicht nur eine hebende, jondern vor allem eine von | diefem großen Ringen bleiben? Wer von uns Lebenden wird 
den elaitichen Flügelſpitzen ausgehende, kräftig ziehende Wirkung noch Zeuge dieſes Sieges fein? Das find alles Fragen, deren 
auf den Vogelkörper ausgeübt wird, und daß in dieſer Wirkung | Beantwortung wohl nod) in ferner, ferner Zukunft liegt. 


— 
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Der Damenfeind. 


Erzählung von Gertrud Franke -Schievelbein. 


Di Einladungen zur Hochzeit waren verſchickt, und nach Es war im Auguſt und ſehr heiß. Fritz Siebmacher hatte 
~ lut geit jtellte fidh das betrübende Reſultat heraus, den Rock abgeworfen, trank einen leichten, eisgekühlten Moſel— 
M5 nut fünfzehn der Geladenen verhindert waren. wein und rauchte eine ſeiner feinſten Zigarren, um wenigſtens 
„ 40-15 75. Blieben alfo nach Adam Rieſe immer noch in gewiſſer Hinſicht ſich ſchadlos zu halten für die Leiden, 
75 erionen! | mit denen er fidh ſeinen Himmel erkaufen mußte. 

Antstichter Fritz Siebmacher, der junge Ehemann in spe, Manchmal ertappte er ſich aber doch auf einem inbrünſtigen 


brütet tieifinnig über der Tafelordnung. Ein oberflächliches | Fluche. Warum konnte er feine kleine Herta nicht friſch vom 
ren dieſes hochwichtigen Dokuments, das mit Hilfe von Flecke freien? Warum mußten ſämtliche Leute, mit denen bie 
Luut und Schwiegermutter und unter Aſſiſtenz fämtlicher weib- beiden Familien verſippt, verſchwägert, bekannt und befreundet 
ider Anverwandten zustande gekommen war, gab ihm wenigſtens waren, feierlich dazu aufgeboten werden? 

7 großen Zügen die Direktive. Herta, die gute Seele, hätte Wie ein Alarmſignal ſcholl plötzlich der ſchrille Ton der 
om Ibiten bei ihrer eigenen Hochzeit auch gleich ihre fámt- | Flurglocke in feine ärgerlichen Gedanken hinein. Jetzt Störung! 
then eunden unter die Haube gebracht. Und bejagte | Wo er fih eben mühſam ein bißchen hineingearbeitet hatte! 
"ntlidje Freundinnen rechneten ihrerſeits ſeit Monaten mit Mit gerunzelter Stirn, feſtgeſchloſſenen Lippen, hinter denen 
wiem Tage, wie ein Losinhaber mit der Ziehung rechnet. allerlei Grobheiten lauerten, blickte er nach der Tür. 


„Ah — du!“ rief er aber erleichtert, als eine große, 
breitſchulterige, etwas maſſige Männergeſtalt in einem bequemen, 
doch gutſitzenden Anzug von engliſchem Stoff hereintrat. „Na, 
ſetz dich!“ Schon wieder über ſeine Tafelordnung gebeugt, 
reichte er dem Ankömmling flüchtig die Hand. „Entſchuldige. 
Bin 'n bißchen im Schuß. Schenk dir ein. Zeitungen“ — 
er ſchob ihm einen Pack Blätter hin — „hier! Bin bald 
fertig. Was gibt's denn, alter Junge?“ 

Der Baumeiſter Arnold Schmidt berührte im Vorüber— 
gehen die hagere, gelbliche Hand des Amtsrichters mit ſeiner 
breiten, nervigen Bärentatze, brummte einen undeutlichen Gruß 
und ließ ſich, ohne der Aufforderung des Freundes, zu trinken 
und zu leſen, Gehör zu ſchenken, auf dem Stuhl am Fenſter 
nieder. 

Hier ſaß er eine ganze Weile ſchweigend, trommelte gegen 
die Scheiben und ſpitzte die Lippen, die von einem ſtarken 
blonden, etwas gekrauſten Bart umrahmt waren, zu einem 
tonloſen Pfeifen. 

Er machte vorläufig nicht im geringſten Miene, ſich über 
den Grund ſeines Beſuches auszulaſſen. Und dem Amtsrichter 
ſchien die Schweigſamkeit des Freundes ſelbſtverſtändlich. 

Gleichmäßig kritzelte die Feder übers Papier, und ebenſo 
gleichmäßig trommelte Arnold gegen die Scheibe. Bis Fritz 
auf einmal ſeine Gedanken laut werden ließ: „Die Sanitäts— 
rätin? — Wo tu ich die bloß hin?“ 

„Du!“ ließ ſich jetzt Arnolds kräftige Stimme vernehmen 
— das Trommeln hörte auf, und mit energiſchem Ruck wendete 
er den kurzgeſchorenen Kopf dem Amtsrichter zu. . „St! — 
Einen Moment! — Dem Geheimrat Bartels? Nee — geht 
nicht. Der kriegt ja die Tante Marie. Himmeldonn .. .! 
Wo laß ich aber bloß diefe Sanitäts ...“ | 

„Fritz! — Hör mal . . ." 

„Was denn, Nolte?“ 

Dieſer zog eine oktavgroße Karte aus der Bruſttaſche und 
warf ſie auf den Schreibtiſch. 

„Da habt ihr mir meuchlings was zugeſchickt .. .“ 

Fritz ſah erſtaunt aus, lächelte. „Na ja, ſelbſtverſtändlich. 
Die Einladung.“ 

„Selbſtverſtändlich? Na, weißt du .. .“ 

„Du kommſt doch .. .“ 

„Nein, ich komme nicht.“ 

Und Arnold Schmidt blickte mit ſeinen großen, ruhigen 
blauen Augen ſo feſt und trotzig dem Amtsrichter in das 
blaſſe und nervöſe Geſicht, daß der ganz überwältigt die Feder 
niederlegte und langgedehnt, beinah' faſſungslos wiederholte: 
„Kommſt — nicht?“ 

„Nein,“ klang es zurück — doch um eine feine Nuance 
weniger feſt. 

Fritz ſchlug mit der flachen Hand auf den Tiſch, ſo daß 
ſämtliche Geräte zitterten und ein kleiner Bronzeamor auf die 
Naſe fiel. 

„Na, da hört denn doch Verſchiedenes auf!“ donnerte er. 
„Du — nicht zu meiner Hochzeit?“ 

„Gar nichts hört auf,“ entgegnete der Baumeiſter mit 
ſchöner Milde. „Sieh mal, alter Junge, wir können das ja 
gemütlich miteinander abmachen. In eure feinen Geſell— 
ſchaften paß ich fo gut wie das Maſtodon in die Puppen- 
komödie. Tanzen kann ich nicht. Courſchneiden kann ich nicht. 
Eſſen und Trinken kann ich in ſo einer moraliſchen Zwangs— 
lage auch nicht fo viel, um die Koſten für die übrigen 
Kaſteiungen herauszuſchlagen —.“ 

„Herrgott!“ ſtöhnte der Amtsrichter, ſich verzweifelt in die 
Haare fahrend. „Herrgott! Dieſer Menſch, der keinen Unter⸗ 
ſchied macht zwiſchen Kohlrüben und Artiſchocken — der ſpielt 
ſich auf einmal als Gourmand, als Vielfraß auf —“ 

„Und dann . .. unterbrach ihn Arnold Schmidt, „diefe 
Damen!“ 

„Aha!“ rief der Amtsrichter und legte in das kleine 
Wort alle Bosheit, deren dieſer gutmütige Menſch fähig war. 
„Alſo die alte Geſchichte!“ 
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„Ich bin grundſätzlich nie in Damengeſellſchaft gegangen —“ 

„Natürlich nicht. Haſt dich gefürchtet! Vor den 
Töchtern, die dir gar zu deutlich zeigten: ich mag dich! Vor 
den Müttern, die dir überall Fußangeln und Fallstricke 
legten! Denn ſo ein Schwiegerſohn — ein Baumenſch, von 
dem ganz Berlin W. ſeine Villen gebaut haben will! — ein 
Mann, geſund, ſtattlich, in glänzenden Verhältniſſen . ." 

„Ich bin grundſätzlich nicht in Damengeſellſchaft ge 
gangen, wiederholte Arnold, der fo lange vergebens auf eine 
Breſche in des Amtsrichters Zorneserguß gewartet hatte, mit 
ſtillem Eigenſinn. „Ihr Hochwohlgeborenen habt ja fo aller- 
hand Freimaurerzeichen, an denen ihr erkennt, wer zu eurer 
Kaſte gehört, wer nicht; — Dinge, die einem von der Kinder: 
ſtube her in Fleiſch und Blut übergegangen ſein müſſen. Und 
— na, du weißt ja! — meine gute Mutter hat — obgleich 
ſie's als wohlhabende Hausbeſitzerin nicht nötig hatte, mand; 
mal den Hof gefegt. Mein Vater trank abends ſein Gläschen 
Bier am liebſten in irgend einem Bums“. Die vornehmen 
Lokale, wo die Herren Kellner ihn herablaſſend behandelten, 
mochte er nicht. Ich — mit den blauen Strümpfen, die ich 
immer tragen mußte — einem mir heute noch unverſtändlichen 
Prinzip meiner guten Mutter zuliebe — und den kurzen 
Jacken, an denen merkwürdigerweiſe immer die Ellbogen durch 
waren...” 

Jetzt ſprang aber Fritz puterrot vom Stuhle auf und 
pflanzte ſich, die Hände in den Hoſentaſchen, breitbeinig vor 
den Baumeiſter hin. „So! Und daß du dir dieſe Jacken 
hundertmal haſt vollhauen laſſen, wenn ich dumme Streiche 
gemacht hatte,“ höhnte er, „und daß du mir tauſendmal aus 
der Verlegenheit geholfen und, als mir das Meſſer an der 
Kehle fab, meine Schulden bezahlt Bait . ..“ 

„Blödſinn!“ donnerte Arnold dazwiſchen. 
nicht hierher!“ 

„Nein, bewahre! Das gehört nicht hierher. Dieſer 
Menſch zerrt ſeine ſämtlichen im Grabe modernden Vorfahren 
herbei, um mir zu beweiſen, daß er nicht auf meine Hochzeit —! 
Dieſer Menſch — Och! — Och!“ | 

„Weil ich nicht Luſt habe, dich unb mich zu blamieren!“ 
rief Arnold, doch nicht mehr ganz ſo kräftig wie früher. 
„Die Weiber — Herrgott! Wenn ich mir vorſtelle, daß ich 
fünf, ſechs Stunden lang leeres Stroh dreſchen ſoll mit ſo 
einem — einem — Weſen, das mir ſo unverſtändlich iſt, als 
jet es eben vom Monde herabgepurzelt —“ 

„Aha! ein Weiberhaſſer von der unverbeſſerlichſten Sorte! 
Nicht einer, der ſie zu gut kennt — nein, einer, der nach ein paar 
dummen Exemplaren, die ihn — meinetwegen! — vor den 
Kopf geſtoßen haben — nun das ganze Geſchlecht in einen 
Topf tut und drauf ſchreibt: ‚Gift!“ Mein lieber Nolte. 


„Das gehört 


„Ja, mein lieber Fritz . . .“ | 
„Bon! Du willſt alfo nicht! Um eines albernen Vorurteils 
willen mir nicht den Gefallen — die Freude ...“ 


Es knapſte etwas über in Fritz Siebmachers Stimme. 
Er ſchwieg plötzlich. Mit einem ſchweren Stöhnen ließ er ſich 
wieder am Schreibtiſch nieder, ſuchte mit leiſe zitternder Hand 
die auseinandergeſtreuten Utenſilien ſeiner Tätigkeit zuſammen 
und begann zu ſchreiben. | 

„Und ich Eſel hatte mir eingebildet, mein beſter, ältejter 
Freund gehörte ſo notwendig zu meiner Hochzeit wie — na 
ja, wie die Braut ...“ murmelte er noch. 

Es war ein Weilchen wieder ſo ſtill im Zimmer wie vor 
dieſem Intermezzo. 

Arnold Schmidt guckte aus dem Fenſter mit einem wahren 
Bulldoggeſicht; er trommelte an die Scheiben, hatte aber das 
Mundſpitzen vergeſſen. Im Gegenteil: ſeine bärtigen Lippen 
waren ſo feſt geſchloſſen, als fürchtete er, daß ihnen wider 
Willen ein Wort entſchlüpfen könnte, das ihm nachher leid wäre. 

Allmählich aber wendete er leiſe den Kopf zurück und war! 
einen verſtohlenen Blick auf ſeinen Freund. 

„Na, da können wir alfo glücklich wieder von vorn an 
fangen,“ murmelte der eben und machte einen dicken Strich, 
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io daß die Spritzflecke nach allen Seiten umherſtoben. 
paumeiſter Schmidt — vafat! Bleibt die Urſula übrig, der 
Herta ihre Beſte. Bon! Kann ja heiter werden!“ 

Stöhnen, Achſelzucken, Grollen. Allerlei neue Namen ent— 
witen den Lippen des Amtsrichters, dem fih die Milch der 
hemmen Denkart in gärend Drachengift verwandelt hatte; 
dern er konnte ſich nicht genugtun in ſatiriſchen und boshaften 
demerkungen über die unglücklichen Opfer feiner tiſchordneriſchen 
Tangkeit. 

Amod Schmidt kam fih wie ein herzloſer Barbar vor, 
daß er dem Freunde ſo die Freude verdorben hatte. Aber es 
half nichts. Was er einmal geſagt hatte, das ſtand bomben⸗ 
tt! Daran war nicht zu rütteln! 

Teufel! Er war doch keine Wetterfahne! So gern er auch 
Fritz den Gefallen. 

Aber eigentlich, wenn man's ſo bedenkt: Recht hatte der ja. 


„Sein beſter Freund,“ hatte er geſagt. Na ja. Das 
"mme auch. 

$m! — Und Hochzeit ijt bloß einmal ... Und wie 
wild er geworden war! 

Arnold Schmidt lächelte bei dem Gedanken. Leiſe und 


reritöhlen drehte er jih nun vollends herum. 

Jo, da fap der Fritz — in Hemdärmeln — fo ein 
ihlanfes, diſtinguiertes Gewächs „aus guter Familie“. Selbſt 
vom Rücken fab man's ihm an: hochwohlgeboren. Fein er- 
zogen, bete Manieren. Und folh ein Gewicht legte der 
drauf, daß er, der Handwerkerſohn, bei feiner Hochzeit nicht 
ehe! Hübſch von ihm! Wirklich! 

se mehr Arnold den verbiſſen Schreibenden betrachtete, 

der geiliſſentlich keine Notiz von ihm nahm, deſto zärtlichere 
Heuhle ſtiegen in ihm auf. Alles, was er von ihm erſpähen 
omnit, das verlorene Profil mit dem ſtarken Schnurrbartzipfel, 
das dunkele, glattgeſcheitelte Haar, das hübſche, frauenhaft 
perhe Ohr, die feine, gelbliche Hand, erfüllte ihn mit heftiger 
Jureigung, mit Stolz, beinahe mit Rührung. 
Nein Freund! dachte er. Und dieſem Freund er— 
mee ich eine fo verantwortungsvolle Pflicht — und fo kurz 
Wt der Hochzeit, wo alle Welt Rückſicht nimmt und, wo 
ſe kann, Steine aus dem Weg räumt! 

Und warum? — 

En wilder Groll ſtieg in ihm auf. Er haderte mit dem 
Geihid, das ihm eine gute Doſis Wohlgefallen am Weibe 
m die Wiege gelegt, ihm aber grauſam die Fähigkeit verſagt 
N, nh dem Schönen Geſchlecht angenehm zu machen. 
Die höhere Weſen erſchienen fie ihm in ihren feinen 
Kleidern, mit ihrer zierlichen Sprache, ber ſchlagfertigen Sicher: 
bet. vor alem in ihrer unbegreiflichen, nie erreichbaren Kunſt, 
Wer ein Nichts zu plaudern! 

Tas für ein Stockiſch war er dagegen! Ewig ſchüchtern 
um verlegen, bei jedem Anlaß die Farbe wechſelnd, nie ficher, 
ys iua eine große Taktloſigkeit ober einen groben Verſtoß 
ainge! 

36, dies Entſetzen, als er einmal bemerkte, daß er der 
UNO mar, der den Fiſch mit dem Meſſer ſchnitt! Dieſe 
“he Verlegenheit, als die Frau Major, an deren rechter 
satt et in völliger Harmloſigkeit dahinſchritt, ihm ſehr pikiert 
do daß ihm dieſes nicht zukäme. Und wie ihn jede 
SUM geſelſſchaftliche Sünde noch in der Erinnerung gequält, 
js wochenlang nachher noch die Glut ins Geſicht, den Angſt⸗ 
weis aus den Poren getrieben hatte! | 

M hatte es bald heraus, daß die Männer leicht hinweg: 
eaen über jeme kleinen Verſtöße, die er übrigens von 
jabr N Jahr mehr ablegte, und daß er bei ihnen etwas 
lt. Die Frauen aber 

"b Perzenseriahrung, bei der er fih ſchon am Ziel 
0 10 um dann hören zu müfjen: „Ihre Familie — und 
a nem, idj fomm nicht drüber weg!“ hatte ihm 
in uu) ſchönſten Jugendjahre verbittert. Kraftvoll aber 
1 A endlich wieder zu freudiger Lebensbejahung durch⸗ 
ge Nun war er frei, lebte ganz ſeiner Arbeit, las 


„Alfo | viel, ging gern ins Theater und in gute Konzerte und hatte 


ſich's geſchworen, ſich nie wieder auf die abſchüſſige Bahn zu 
begeben. 

Und in dies von behaglichen Gewohnheiten durchflochtene 
Junggeſellenleben platzte die Einladung zu Fritz Siebmachers 
Hochzeit wie eine Bombe hinein. Gleich im erſten empörten 
Schreck war Arnold ſpornſtreichs zu dem Attentäter gelaufen, 
um ihn zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Sache war erledigt. 
Er konnte gehen. Aber er ſaß wie angeleimt auf ſeinem 
Fenſterplatz. 

Das zwickte und zwackte, zerrte und quälte. 

Der Fritz könnte ihm das ja nie vergeſſen! 

Und — am Ende — den Kopf koſtete es ja nicht. 

Wenn er ſich mal ein paar Stunden kaſteite. 

Natürlich — irgend eine ältere Dame, die kein Menſch 
mochte.. 

Als dieſer Gedanke in ſeinem Hirn auftauchte, murmelte 
Fritz eben zerſtreut: „Meine Schwiegermutter — hm?“ ... 

Da ſprang Arnold Schmidt wie eleftrinert auf, fo plötzlich 
und geräuſchvoll, daß Fritz entſetzt zuſammenfuhr. 

„Die gib mir!“ rief Arnold begeiſtert. „Dann komm ich!“ 

„Menſch!“ Der Amtsrichter ſchüttelte mitleidig den Kopf. 
„Die kriegt ja ſelbſtverſtändlich mein Alter. Nein, du mußt 
die Urſula nehmen, ſonſt reißt mir die Herta den Kopf ab.“ 

„In Gottes Namen denn!“ murmelte Arnold Schmidt mürbe 
und reſigniert, und Fritz Siebmachers Jubel weckte nur ein 
mattes Echo in ſeiner Bruſt. 

Auf dem Vorplatz, bis wohin Fritz ihm das Geleit gab, 
entrang ſich Arnold noch eine bange Frage: „Sag mal, die 
bewußte Urſula, wie iſt denn die ungefähr?“ 

Fritz nahm einen Anlauf, ſich in feuriger Beredſamkeit zu 
ergießen. Aber ein Blick in Arnolds geſpanntes und ver— 
düſtertes Geſicht mahnte ihn zur Vorſicht. 

„Nett,“ ſagte er deshalb ſo obenhin. 

Bloß „nett“? Das machte Arnold Mut. 

„Und hoffentlich — nicht mehr jung?“ 

„Hm“ — Fritz zögerte ein wenig. „Jedenfalls kein Back— 
fiſch mehr.“ 

„Gott ſei Dank!“ atmete der Baumeiſter auf. 
hoffentlich — häßlich?“ 

„Ich — hm — ich kenne Häßlichere,“ äußerte Fritz 
diplomatiſch unbeſtimmt. „Jedoch das iſt Geſchmackſache. 
Ich hoffe, lieber Nolte, das Opfer, das du bringen wirſt — 
ein paar Stunden neben ihr zu ſitzen — wird nicht allzu— 
ſchwer ſein.“ 

Arnold Schmidt lächelte melancholiſch. 
noch Wünſche?“ 

„Lieber Junge — entſchuldige — aber — du weißt doch, 
daß du deine Dame im Wagen abholen, ihr Blumen bringen 
und mit ihr zuſammen zur Kirche fahren —? Aber Nolte — 
um Himmels willen — was iſt dir?“ 

Arnold war zurückgetaumelt, daß er fih am Türpfoſten 
halten mußte. Aber er ermannte ſich. Der ſchöne, hohe 
Opfermut kam wieder über ihn, und ſtark und feſt fragte er: 
„Die Adreſſe?“ 

„Urſula Faber, Charlottenburg, Bleibtreuſtraße 10, III.“ 

Arnold Schmidt notierte ſich alles genau. Dann war die 
denkwürdige Unterredung beendet, und er ſtieg die Treppe hinab. 

Einen Troſt trug er in ſich. In geſetzten Jahren — und, 
wie es ſcheint, gerade keine Schönheit — denn das kam 
recht kleinlaut heraus. 

Und dann: Faber! Der Name heimelte ihn an. Wer 
ſo viel Bleiſtifte braucht wie ein Baubefliſſener, für den hat 
der Name etwas beinah verwandtſchaftlich Intimes, Vertrautes. 

Und Bleibtreuſtraße? — Hm — 

Und III? — Hm, hm! — — 

Mit einem Gefühl der Erleichterung dachte er an ſeine 
ſtilvolle Villa, die bis aufs Streichholzbüchschen hinab den 
Schwung ſeiner „perſönlichen Linie“ zeigte, den die Kritik, 
beſonders aber der geſtrenge und hochangeſehene „U. F.“ von 


„Und 


„Haſt du ſonſt 
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der „Bürgerzeitung“ ſtets an ihm gerühmt hatte. Bleibtreu- 
ſtraße 10, III — eine ganz gewöhnliche Mietskaſerne ohne 
Zweifel — damit nahm er's noch auf. 

Elender! ſchalt er ſich gleich darauf und wurde vor ſich 
ſelber rot. Protz, elendiger! 

Ja, ausgetauſcht war er heut. Sich ſelber kannte er 
nicht wieder. Und das alles machte diefe — dieſe . . .! 

Ingrimmig ſchlug er mit der Fauſt an ſeine Bruſt, wo in 
der Joppentaſche das Rieſenformat der blechartig harten und 
ſteifen Einladungskarte ſich blähte. 

* " * 

Noch vierzehn Tage Galgenfriſt, die er gewiſſenhaft zählte. 

Jeden Morgen erwachte er aus ſeinem geſunden Tiefſchlaf 
mit dem bellemmenden Gefühl, daß etwas Schweres auf ihm 
läge. Und wenn er ſich dann mühſam ermunterte und ſich 
beſann, was es ſei, ſo ging's ihm immer wie eine leichte 
eleklriſche Entladung durch die Glieder. Und die Kraft dieſer 
elektriſchen Schläge, ſtatt ſich durch die Gewohnheit ab— 
zuſchwächen, nahm zu, je mehr er ſich dem verhängnisvollen 
Termin näherte. 

Und endlich war er da, der Tag, den Arnold ſo innig 
verwünſchte, wie ſein Freund Fritz ihn herbeiſehnte. 

Nach einer ſchlafloſen Nacht erwachte er aus einem kurzen, 
unruhigen Morgenſchlummer ſchon in aller Frühe. Sein Herz 
hämmerte, ſein Haar war feucht. Geträumt hatte er o, 
ſo entſetzlich! Verworren iſt ihm noch aus all den ſchauer— 
vollen Einzelheiten in der Erinnerung geblieben, daß er ſich 
in der Geſellſchaft befindet, der Hochzeitsgeſellſchaft, die immer 


mehr anſchwillt — Menſchenmengen, die der Saal nicht 
faſſen kann. 

Und er — ganz allein inmitten dieſer Menge, die einen 
Kreis um ihn bildet — einen leeren Raum, die vor ihm 


zurückgewichen iſt wie vor einem Ausſätzigen. Aller Augen 
ruhen auf ihm, mit Spott, Abſcheu, Schadenfreude; die Hinter- 
ſtehenden recken die Hälſe — er ſieht an ſich hinunter und 
entdeckt, daß er ſtatt der eleganten Lackſtiefel Pantinen an 
den Füßen hat! Holzpantinen und blaue Strümpfe zu dem 
Frack mit den Ordensſternen, der weißen Binde, der tief— 
ausgeſchnittenen, ſchneeigen Weſte! 

Arnold Schmidt fühlte ſich ſo elend und zerſchlagen an 
allen Gliedern, daß er ſich mit gutem Gewiſſen „wegen Un— 
päßlichkeit“ hätte entſchuldigen und gemütlich zu Hauſe bleiben 
können. Aber er dachte ſtoiſch: Halt's durch. Ein paar 
Stunden — auch dieſer Tag hat ja nicht mehr als 24 — 
und alles iſt vorüber. 

Erſt auf dem Bau und im Bureau bei der Arbeit wurde 
ihm wie immer wohl und frei. Da vergaß er alles, was ihn 
drückte, und als einer ſeiner Auftraggeber, ein reicher 
Induſtrieller, mit allerlei Wünſchen und Plänen an ihn heran— 
trat, verhandelte er mit ihm in der angeregteſten Weiſe. Er 
begann ſogleich Berechnungen anzuſtellen, zu zeichnen, herrliche 
Ideen kamen ihm, ganz wundervolle, originelle Ideen. O, 
dieſe Villa im Grunewald würde eine Perle werden — das 
Beſte, was ihm je geglückt! 

Bis ihn auf einmal das Schlagen einer Uhr aus ſeinem 
Künſtlerrauſch herausriß. Er horchte. Halb Drei? — Unmög— 
lich! Und um vier Uhr iſt die Trauung? Und er hat noch 
von Kopf bis Fuß Toilette zu machen! Um halb Vier muß er 
in der Bleibtreuſtraße fein, mit feinem Blumenſtrauß, feine 
Dame abholen! 

Raſch Droſchke zum Bahnhof. Armer Gaul! Der gebotene 
doppelte Fahrpreis macht deinen Herrn und Lenker gefühllos. 
Dann hinein in den Zug, der ſich ſchon in Bewegung ſetzt. 

Nach kaum zehn Minuten ſprang Arnold Schmidt die 
Freitreppe ſeiner Villa in der Faſanenſtraße mit einem einzigen 
kühnen Satz empor, rannte an ſeiner Wirtſchafterin, ſie beinahe 
überrennend, vorbei und verſchwand in ſeinem Zimmer. 

„Gottchen, Gottchen, Herr Baumeiſter!“ rief die gute 
Oſtpreußin ihm ganz entſetzt nach. Erbarm' dich! Ganz wild 


ſeine Tür. 


hatte er ſie angeſehen, mit rollenden Augen, ſie beiſeite geſchoben, 
ſo rückſichtslos, als wär' ſie ein alter ſchwerfälliger Großvater⸗ 
ſtuhl, der ihm im Wege geſtanden hätte, und nicht ſeine ihn 
liebevoll umſorgende Ludowike Schmälzlein! 

Aber es war ja auch ſchon hölliſch ſpät! Sie ſah nach 
der Uhr. Wenn er nur fertig wurde! Ein Glück, daß ſie 
ihm Stück für Stück zurechtgelegt hatte zum Anziehen. Er 
brauchte bloß zuzugreifen. Ja, die Männer! Wenn er ſie 
nicht gehabt hätte! 

Aber ſie blieb in der Nähe, jeden Augenblick bereit 
zuzuſpringen, wenn er etwas brauchte. Und ängſtigte ſich 
ab, die gute Seele, daß ihr ganzes Geſicht glühte und die 
weißgeſtärkten Haubenbänder unter ihrem Doppelkinn in ein 
nervöſes Zittern gerieten. Zu ſpät kommen bei einer Trauung, 
das wär' doch eine ſchlimme Vorbedeutung! 

Und dabei rückte der Zeiger weiter und weiter. 

Der Wagen kam vorgefahren — das Eleganteſte von 
einer Mietskutſche, was man ſich denken konnte. Der Kutſcher 
knallte mit der Peitſche, knallte — knallte — kein Bau 
meiſter erſchien. 

Endlich hielt ſie es nicht länger aus. Sie klopfte an 
„Herr Baumeiſter — ach du liebes Gottchen, der 
Wagen ..!“ 

„Herein!“ rief es drinnen, ſo laut, ſo donnernd, wie ſie es 
noch nie aus ſeinem Munde gehört hatte. Herzklopfend, ganz 
verſchüchtert öffnete jte. einen kleinen Spalt, guckte hindurch — 
und ſtieß einen hellen Entſetzensſchrei aus. 

Allmächtiger! Da ſteht er vor dem Raſierſpiegel, noch in 
Hemdärmeln, ein naſſes Tuch in der Hand, und tupft, und 
tupft — und das Blut tropft aus einem tiefen Schnitt aus 
ſeinem Kinn. Wie ein rotes Bächlein rieſelt es über ſeinen 
Hals und macht auf dem geſtickten Bruſteinſatz des Hemdes 
einen großen dunkelen Fleck. l 

Frau Schmälzleins hoher, ſchriller Schrei bringt den Bau 
meiſter um den letzten Reſt ſeiner bis dahin heldenmütig 
bewahrten Faſſung. 

„Heftpflaſter!“ ſchreit er, kommandiert er, ſchnauzt er — 
der ſonſt immer rückſichtsvoll bittende, gütige Herr. Und als 
ſie, vor Angſt und Dienſteifer zitternd, ihm ein Päckchen bringt 
und er's mit einer Hand aufreißt — die andere ſucht das 
Blutbächlein am Kinn aufzuhalten — und ſich's herausſtellt, 
daß ſie in der Haſt das falſche, das ſchwarze gegriffen hat — 
da — Allmächtiger! — geſchieht das Fürchterliche, Unvergeß 
liche: der Baumeiſter nennt die treue Hüterin ſeines Hauſes 
„eine alte Gans“! 

Das ging über die Kräfte dieſer aufopferungsvollen Seele! 
Die Tränen, die bei ihr jo locker ſaßen wie überreife Holunder⸗ 
beeren am Stiel, purzelten und kollerten ihr ſtromweis aus 
den Augen. Ein Schluchzen, das ihr das Herz abſtoßen wollte, 
überfiel ſie, und blind vom Weinen, aber erhobenen Hauptes, 
jeder Zoll eine beleidigte Wohltäterin, taſtete ſie ſich ſtolpernd 
aus dem Zimmer und überließ ihren undankbaren Herrn ſeinem 
Schickſal.— 

Mochte er doch nun zu ſpät kommen! Ihm geſchah ganz 
recht, dem Tyrannen, dem Grobian! Sie rührte keinen Finger 
weiter. Wenn er ſeine dienſteifrige Helferin ſo tödlich beleidigte 

Und mit einer diaboliſchen Genugtuung malte ſie ſich' 
aus, wie verzweifelt ihr Baumeiſter jetzt unter ſeinen reichen 
Linnenſchätzen wühlen, — ein Staat, dieſe feine, blendendweiße 
Wäſche, ein Prinz konnte ſie nicht ſchöner haben! — wie er 
nach einem neuen Oberhemd ſuchen würde! Wie er das 
Oberſte zu unterſt bringen, die Servietten und die Handtücher 
durcheinanderwerfen — kurz, eine greuliche Verwüſtung an 
richten — denn ein Mann im Wäſcheſchrank, das iſt ja wie 
ein Kalb im Tanzſaal — und den Wald vor Bäumen nicht 
ſehen würde. Hundert- und hundertmal hatte fies ihm ſchon 
einſtudiert, wo die Sachen lagen. Er begriff's nicht, bei aller 
ſeiner Geſcheitheit. mE 

Das war nun feine Strafe. „Eine Gans“! — Sie eine 
„alte Gans“! Von neuem erglühte ſie in Empörung. 
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Durfte fie, die in Ehren ergraut war, folde Schmach auf 
ih figen laffen? — Wie, wenn fie ihm kündigte? Das 
wäre eine Rache, eine Genugtuung! 

„Ja,. knall du man!“ triumphierte fie zwiſchendurch. Denn 
die Peitſchenſignale des Kutſchers erſchollen in immer kürzeren 
Zwiſchenräumen, immer dringender, immer warnender: Sput 
dich, ſput dich! 

„Knall du man! Kannſt noch 
knallen! — Der ſucht noch, haha! 
n — —“ 

Mitten im Wort ſtockte ſie. Die Tür flog auf, ehe ſie's 
gedacht — und er — in voller Gala über die Diele — hin- 
ein in den Wagen — weg. 

Einen Blick hatte ſie nur auf ihn werfen können, aber der 
hatte auch genügt, ihren Zorn ſpurlos hinwegzuſchmelzen und 
ihre Bruſt mit glühendem Stolze zu erfüllen. 

Ein vornehmer, ſtattlicher Herr, ihr Herr! Wie 
neue Frack ihm ſaß auf der breiten, hohen Geſtalt! Wie 
angegoſſen. Ach, und die beiden bunten Sterne auf der 
Bruſt, die er ſich immer anzulegen genierte. Denn er war 
doch gar zu beſcheiden und wollte nichts davon wiſſen, 
daß er in ſeinen jungen Jahren ſchon einen berühmten 
Namen hatte. 


— 


ein Stündchen 
Der kommt noch lang 


der 
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Aber fie hatte es ſelbſt geleſen. „Einer unſerer genialſten 
jungen Architekten“ wurde er genannt. Seitdem ging fic ein 
her wie auf unſichtbaren Stelzen. | 

Ja, fie liebte ihren Herrn, den Gegenſtand all ihrer 
Sorgen, ihrer Gedanken, die unerſchöpfliche Quelle, aus der 
Jahr für Jahr der Segen in ihr Sparkaſſenbuch floß. Und 
ihr Groll war immer nur wie Märzenſchnee, der im Augen— 
blick verdampft. 

Auch jetzt hatte er ſich im Handumdrehen in ſein Gegen⸗ 
teil verwandelt, in glühendes Mitleid, in Reue über ihre 
eigene unbegreifliche Hartherzigkeit. 

Und von Selbſtvorwürfen zerfleiſcht, öffnete ſie die Tür, 
die er eben hinter ſich zugeworfen hatte. 

Da — erbarm' dich! — leuchtete es in dem Chaos adt: 
los umhergeworfener Kleidungsſtücke, leuchtete in entzückender, 
zarter Farbenharmonie: der Orchideenſtrauß, der fo ein fünd- 
haftes Geld gekoſtet, und den der Baumeiſter in der Eile — 
vergeſſen hatte. | 

Dieſer Anblick war mehr, als Ludowike Schmälzleins in 
ihren Tiefen aufgewühlte Seele zu tragen vermochte. Die 
Knie knickten unter ihr zuſammen. Sie ſank in den nächſten 
Stuhl, verhüllte ihr Antlitz in der Schürze und weinte, als 
wollte ihr das Herz brechen. (Fortſetzung folgt) 
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Unteroffizier Geßmann. 


Eine afrikaniſche Erinnerung. 


Von Käthe Langenmayr. 


8 war ein herrlicher Sonnentag. 

Der Himmel war wolkenlos, und die ſanften Wellen des 
Atlantiſchen Ozeans ſchimmerten in tiefem Blau. 

Ich lag auf meinem bequemen Korbſtuhl und ſah den 
Wellen zu, die raſtlos arbeiteten, um etwas Bewegung in das 
ſchöne Bild zu bringen. 

Ganz fern am Horizont verſank die Küſte von Afrika in 
den ſchimmernden Fluten. 

Ein wundervolles Glücksgefühl, eine wohlige Geneſungs— 
freude durchſtrömte mich. 

Afrika, das Land meiner Träume und Wünſche, das ich 
vor einem Jahr glückſelig und hoffnungsvoll betreten hatte, in 
dem ich unter vorher nicht geahnten Fährlichkeiten und Gira- 
pazen um den Siegeslorbeer gerungen hatte, und das ich nach 
meiner Verwundung auf monatelangem Krankenlager ſchon 
als mein Grab betrachtet hatte — dies Land verſank da 
hinten im Meer. | 

Es mar alfo bod) nicht das Ziel geweſen, nur eine Etappe, 
eine Station auf meinem Lebensweg. Und jetzt ging es wieder 
in die Heimat! | 

Rings um mich her herrſchte Feiertagsruhe. Stolz 
und ſtattlich fuhr unſer ſchönes Schiff durch das unend— 
liche Meer. Waſſer und Himmel — weiter war nichts zu 
ſehen, nur noch einige Delphine, die ſich luſtig in den Wellen 
tummelten. 

Den ganzen Tag hätte ich jo liegen können, ohne Lange- 
weile zu empfinden, wenn nicht die Eſſensglocke manchmal zu 
einer ebenſo angenehmen Beſchäftigung gerufen hätte. Aber 
das tat ſie oft, und ich folgte ihr gern. Die Seeluft übt 
anerkanntermaßen einen ſegensreichen Einfluß auf die Eßluſt 
aus. Das machte ſich bei mir nach meiner langen Krankheit 
noch beſonders geltend. | 

Bei dieſen angenehmen Beſchäftigungen wurde id) noch von 
einigen Gefährten unterſtützt, die, gleich mir, Geneſende waren 
und zur vollſtändigen Heilung in die Heimat zurückkehrten. 
Wenn wir nicht im Eßſaal mit der Verbeſſerung unſeres Er- 
nährungszuſtandes beſchäftigt waren, ſaßen wir auf Deck bei- 


| 


einander und lafen oder plauderten von unſeren verſchiedenen 
Erlebniſſen und Erfahrungen. 

Es dauerte auch heute nicht lange, bis ſich die Gefährten 
bei mir einfanden. Die Liegeſtühle wurden zurechtgerückt und 
die Zeitungen, die wir kürzlich im Hafen von Monrovia er 
halten hatten, noch einer letzten Prüfung unterzogen. 

Unſer Aſſiſtenzarzt, ein noch ſehr junger Mann, der einen 
ſchweren Typhus durchgemacht hatte und wohl jetzt noch der 
Erholungsbedürftigſte von uns allen war, hatte das Zeitungs 
blatt mit der neueſten Ordensliſte in der Hand. Er mochte 
zuerſt darin geleſen haben; jetzt hafteten ſeine Augen wohl 
noch auf dem Papier, ſeine Gedanken ſchienen aber ganz wo 
anders zu ſein. 

Wir hatten ihn eine Weile lächelnd betrachtet und ver 
ſtändnisvolle Blicke miteinander gewechſelt. Endlich ſagte ich 
zu ihm: 

„Sie ſuchen wohl Ihren eigenen Namen unter den neuen 
Ordensrittern und können ihn gar nicht finden?“ 

Die anderen lachten. Er ſchüttelte nur den Kopf. 

„Nun, was ſuchen Sie denn?“ . 

„Einen Namen — ja — ich wollte, ich könnte ihn hier 
noch finden,“ ſagte der junge Arzt. „Aber er ſteht doch 
nicht dabei.“ 

„Na, eigentlich könnten Sie zufrieden ſein. 
lang genug,“ bemerkte einer. , 

„Diesmal find die Afrikaner reichlich bedacht worden, 
ſagte ein anderer. „Und nicht nur die Offiziere, auch die 
Mannſchaften, das gefällt mir.“ 

„Es wird wohl Leute geben, die finden, es ſei allzu 
reichlich —“ 

Eine helle Röte flog über das Geſicht des Arztes. 

„Allzu reichlich,“ wiederholte er, „das darf niemand fagen! 
Jeder, der da unten feine Pflicht getan hat, müßte eine Aus 
zeichnung haben.“ 

„Dann wär's keine Auszeichnung mehr.“ 

Der junge Arzt hörte nicht auf dieſen Einwand. 
unſere Leute geſehen hat, wie ich ſie geſehen habe, 
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teu und pflichteifrig in ſchwerer Zeit! Und da war einer, 
m hätt ich das Ehrenkreuz beſonders gewünſcht — einer, 
wr auch ein Held geweſen ijt, wenngleich ein ſtiller Held — 
tiner von denen, die da draußen im Buſche kämpften —“ 

„Einer? Wen meinen Sie denn?“ 

„Erzählen Sie! Wir haben gerade Zeit zum Zuhören!“ 

„Ja,“ jagte der junge Arzt, „ich will von ihm erzählen: 
Et war mein Gehilfe, als ich da oben, nicht weit vom Water- 
jeg, in einer öden Gegend, ein Lazarett verwaltete. Eigent— 
uch war's gar kein Lazarett, ſondern nur ein Zelt, in das ich 
die Kranken legen ließ, bis ich ſie in ein richtiges Lazarett 
bringen konnte. Nichts von Einrichtungen oder Geräten für 
neine Zwecke gab's da, wir mußten alles ſelbſt erfinden und 
anfertigen, Die Bettitellen waren aus kräftigen Zweigen der 
Dernbüſche gemacht; die Bettſtellenfüße wurden in die Erde 
gegraben, dazwiſchen ſpannten wir leere Mehlſäcke aus und 
kanden ſie an den Aſten feſt. Das war das Lager für 
unsere Kranken. 

Anfangs waren es nur wenige. Mein Gehilfe, Geßmann 
kieg er und war ein biederer Schwabe, bediente und pflegte fie. 

Ich konnte mich auf ihn verlaſſen. Wenn er auch mit 
ken lateiniſchen Namen unſerer Arzneien auf ſehr geſpann⸗ 
tem Fuß ſtand, ſo hatte er dafür ein goldenes Herz voll 
Aigejühl für die kranken Kameraden und eignete fid) wegen 
i tufigen, gemeſſenen Weſens ganz beſonders zum Kranten- 
veger., 

Alſo zuerſt hatten wir nicht übermäßig viel Arbeit. Ich 

gelt darauf, daß Geßmann jeden Tag einen Spaziergang ins 
eie machte, damit er nicht dauernd in der Krankenluft blieb. 
ech ſelbſt ging aus dem gleichen Grunde mittags eine Stunde 
u die Offizierſpeiſeanſtalt. 
„Diesen ſtolzen Namen führte nämlich ein leeres Zelt, das 
genti zum Aufbewahren unferer Vorräte beſtimmt war. 
da es aber mit den Vorräten bei uns herzlich ſchlecht 
kelelt war — alles was ankam, mußte zu den vor uns 
änpienden Truppen gebracht werden — richteten wir es uns 
u dem erwähnten Zweck ein. 

Bir ftatteten es mit zwei ſchönen Tiſchen aus, die aus 
allen Kiten hergeſtellt worden waren. Sie erwieſen ſich frei- 
ich als etwas zu zart für den täglichen Gebrauch, da ſie 
bei jeder unvorſichtigen Bewegung wackelten; aber wir 
teten uns mit ihnen ein, da wir keine anderen hatten. 
Sem einer von ung fein Fleiſch ſchnitt, hielten die anderen 
Ule und Taſſen feft. Einige kleinere Kiſten waren Sitze, 
nd ihre Nägel, Splitter und Metallbänder ſetzten im großen 
x die genen unſere Hoſen gerichtete Arbeit der Dornen des 
des fort. 
| Wir ſpeiſten Erbſenſuppe, Büchſenfleiſch, Reis und Backobſt. 
Jarürlid alles von dem gleichen Teller. Dazu tranken wir Tee. 
"t$ erhielt auch jeder noch ein Stück Zucker zum Tee, 
aber dieſer Purus hörte bald auf, denn der Zucker ging zu Ende. 
] Aſo unſer Eſſen war leidlich. Aber täglich der gleiche 
Kachenpettel macht ſelbſt die feinſten Genüſſe unſchmackhaft. 
, Jagdbare Tiere gab es in unſerer jetzt ſehr belebten 
"nen nicht mehr; friſches Fleiſch bekamen wir nur, wenn 
jd ein Treckochſe aus beſonderen Gründen zum Schladht- 
en aufrückte. Dieſe Tiere liefern nach langem Kochen 
ene trübe Brühe, die etwas an unſere heimatliche Fleiſchſuppe 
innert. Das Fleiſch jedoch ift jo zähe, daß man am beiten 
ibl jeden Verſuch, es zu kauen, aufgibt. 

„ziele Zähigkeit ift es gerade, die den ſüdafrikaniſchen 
deen zum ausgezeichneten Zugtier macht. Zum Genußmittel 
"Ut er (t) aber nicht. 

Bir hätten demnach gern auf Fleiſchnahrung verzichtet, 
dein wir nur Gemüſe gehabt hätten. Aber das gab's erit 
rar nicht in unſerem dürftigen Küchenzettel, der immer 
25 ich auf die beiden Gänge: Erbswurſt und Büchſen⸗ 
"WO beſchränkte. Wir könnten es endlich nicht mehr ge- 
"sen, fühlten uns unluſtig und elend, und dazu begann jetzt 
"t heibeite Zeit. 
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Die Krankheiten mehrten fih. Mein Lazarettzelt füllte 
ſich in erſchreckender Weiſe mit Typhuskranken, und ich wartete 
ſehnlichſt auf eine Gelegenheit, mit meinen Pflegebefohlenen in 
bewohntere Gegenden überzuſiedeln. 

Mein Gehilfe, der Unteroffizier Geßmann, hatte ſchwere 
Zeit. Er beſorgte die ganze Pflege, und meine Typhus- 
kranken gebrauchten viel Pflege. Wer jemals einen ſo ſchwer 
Leidenden behandelt oder beſorgt hat, weiß, wie viel Sorgfalt, 
Mühe und Arbeit das erfordert. Und wir hatten zwölf 
Schwerkranke in unſerem Zelt. Dazu kam die große Hitze 
und eine entſetzliche Fliegenplage. Ein Mann hätte allein 
ſchon genug zu tun gehabt mit dem Verſcheuchen der Fliegen 
von den Lagerſtätten. Wir hatten dazu aber niemand; der 
Reiter, der in der Küche beſchäftigt war, durfte wegen der 
Anſteckungsgefahr nicht ins Zelt. 

Darum blieb die ganze Arbeit für Geßmann. Er arbeitete 
Tag und Nacht und konnte ſich nur die notwendigſte Ruhe 
gönnen. Körperlich war er wohl befähigt für die ſchwere 
Arbeit, unterſetzt, breit, mit wahren Athletenarmen. Er trug 
neuankommende Kranke mit Leichtigkeit aus dem Wagen ins 
Bett, machte ihnen ſorgfältig und geduldig immer wieder ihr 
Lager in Ordnung, fütterte ſie wie die Kinder und brachte 
ihnen zu trinken. Es war rührend zu ſehen, mit welcher 
Hingabe und Umſicht, mit welcher Zartheit dieſer breitſchultrige 
Mann ſeine Kranken bediente. 

Aber im Laufe der Zeit — er war ſechs Monate da 
oben auf ſeinem ſchweren Poſten — wurde es doch zu viel. 
Die Spaziergänge hatte er längſt aufgegeben. Wenn ich ihn 
einmal an die Luft ſchicken wollte, ſagte er, das ſtrenge ihn 
zu ſehr an. Er ſetzte ſich lieber abends auf die Bank vor 
dem Zelt und rauchte ſeine Pfeife. 

Von der Not und der Arbeit jener Tage kann man ſich 
in geordneten Friedensverhältniſſen gar keine Vorſtellung 
machen. Wie müde mein armer Geßmann war, merkte ich in 
einer jener ſchlimmen Nächte. Geßmann hatte die halbe 
vorige Nacht gewacht und am Tage ſeine Arbeit verrichtet. 

Ich ſelbſt fühlte auch (dmn die Krankheit in mir und 
wußte, daß ich mich nicht mehr lange würde aufrecht halten 
können. Aber noch durfte ich nicht krank ſein. Was ſollte 
aus meinen Leuten werden, wenn ich mich hinlegte? 

Ich hatte alſo den übermüdeten Geßmann zu Bett geſchickt 
und mir mein Nachtlager neben dem einen Schwerkranken 
zurechtgemacht. Schlafen konnte ich nicht, der Mann war 
zu unruhig. Ich mußte Licht machen, aber das einzige 
Stückchen Licht, das noch vorhanden war, ging ſchnell zu 
Ende. Der Kranke wurde immer unruhiger. Ich zündete ab 
und zu ein Streichholz an — Laternen oder Lampen hatten 
wir nicht —, aber ſchließlich gelang es mir mit meinen vom 
Fieber geſchwächten Kräften nicht mehr, den Mann im Bett 
zu halten. 

Da verſuchte ich, Geßmann zu wecken. Ich rief, ich 
rüttelte an ſeinem Bett und rief wieder. Aber er ſchlief ſo 
feit, daß es mir erſt nad) mehrſtündigen Bemühen gegen 
Morgen gelang, ihn zu wecken. — 

Dabei klagte er nie. Er tat ſeinen Dienſt langſam und 
etwas ſchwerfällig, wie es ſeine Art war. Er war unbedingt 
zuverläſſig, machte alles ſo gut er es konnte, und wenn er 
etwas vergeſſen hatte, was ſelbſtverſtändlich auch einmal 
vorkam, dann ſagte er es ehrlich. 

Seine Ausdrucksweiſe ließ an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig, zumal wenn er ſich über etwas ärgerte; und 
doch war der grobe Schwabe bei Offizieren und Mannſchaften 
gleich beliebt, obwohl er in der letzten Zeit eigentlich gar 
nicht mehr aus dem Zelt herauskam. Jeder kannte ſeine 
Zuverläſſigkeit. 

Eine Veränderung fiel mir nicht an ihm auf, er war 
breit und voll wie immer. Nur müde ſah er aus. 

Als ich ihm zum Abſchied die Hand gab — ich hatte 
endlich die Gelegenheit gefunden, meine Kranken mit einem 
Ochſenwagentransport in das nächſte große Lazarett zu über— 
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führen — als ich ihm die Hand gab, ſagte er, ich möchte 


doch etwas für ihn tun, daß er von hier weg und wieder zu 
ſeinem Truppenteil käme. Er wäre jetzt zu müde. 

Ich ritt mit meinen Kranken ab. 

Meine Kräfte reichten gerade noch aus, daß ich die Leute 
nach ſechs ſchweren Tagen und Nächten im Lazarett abliefern 
konnte. Dann mußte ich mich auch hinlegen. 


Cot 


itt 
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Schaumünze zur Erinnerung an die Vermählung des deutſchen 
Kaiſerpaares. In dieſer Zeit, wo alles ſich rüſtet, die Silberne 
Hochzeit unſeres Kaiſerpaares feſtlich zu begehen, iſt es von beſonderem 
Intereſſe, eine Medaille zu betrachten, die ſ. 3. anläßlich der „grünen“ 
Hochzeit des damaligen Prin— 
zen Wilhelm und ſeiner Braut, 
der Prinzeſſin Auguſte Vic- 
toria, im Auftrage Kaiſer 
Wilhelms J. geprägt worden 
iſt. Sie ſtammt aus der 
Berliner Medaillenmünze 
von Oſtermann und iſt in 
Gold, Silber und Bronze 
geprägt worden. Auf der 
Vorderſeite zeigt ſie die beiden 
jugendlichen Büſten, von der 
Krone überragt und der In— 
ſchrift: Wilhelm Prinz von 
Preußen, Victoria Prinzeſſin 
zu Schleswig- Holſtein, auf 
der Rückſeite Wappen und 
Kronen nebſt der Inſchrift: 
Vermählt Berlin 27. Fe— 
bruar 1881. — Die Bild— 
niſſe des Kaiſerpaares auf 
unſerer Kunſtbeilage find in den photographiſchen Anſtalten der Hof- 
photographen E. Bieber und Reichardt & Lindner in Berlin auf— 
genommen worden. a l 
Weihnachten in Seutfdf-Sübweftafrita, (Mit den beiden unten- 
jtehenden Abbildungen.) Wenn Ende Dezember herannaht und mit 
ihm Weihnachten, das uns Deutſchen das liebſte der Feſte ijt, erwacht 
in den fernen Söhnen des deutſchen Vaterlandes das Heimweh mit 
doppelter Gewalt, und es iſt rührend zu ſehen, wie je, nit den ein 
ſachſten Mitteln verſuchen, jid) in der Fremde ein Stückchen Heimat 
vor Augen zu zaubern. Auch unſere beiden Bildchen veranſchau— 
lichen ſolch eine Weihnachtsfeier in weiter Ferne, wir verdanken ſie dem 
Reiter Grill vom Artilleriedepot in Windhuk. Der Sanitätsfuhrpark, 
der dort ſtationiert war, hatte in Ernſt und Scherz der herrſchenden 
Weihnachtsſtimmung Rechnung getragen. Und wenn es auch keine 
nordiſche Winternacht war, kein Chriſtbaum, in deutſchen Wäldern ge— 
wachſen, um den ſich die Mannſchaften am Heiligabend verſammelten, 
to ging doch von dem weihnachtlich herausgeputzten Bäumchen fremder 
Erde, von den Palmenzweigen, die rings die kahlen Wände ſchmückten, 
echte, rechte Weihnachtsſtimmung aus, und die lieben alten Lieder 
der Heimat ertönten und die Gläſer klangen mit leiſem zitternden 
Ton zufammen aufs Wohl der ſernen Lieben in der Heimat. 
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in Windhuk. 


Weihnachten des Sanitätsfuhrparks 
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Schaumünze zur Erinnerung an die Vermäblung des beutjd)en Kaiſerpaares. 


Als ich wieder geſund war, fragte ich nach Geßmann. 

Drei Tage nach meiner Abreiſe hatte auch er ſich, an 
ſchwerem Typhus erkrankt, hinlegen müſſen, und eine Woche 
darauf war er tot. Er hat ſich in treuer Erfüllung ſeiner 
Pflicht den Tod geholt und iſt auf ſeinem Poſten gefallen 
wie ein Held. Ohne Klage. Und wenn einer in dieſem 
Feldzug ein Ehrenkreuz verdient hat, dann war er es.“ 


ZEE 


Ein fdóner Gebenffag. Die ernſthafte Erwägung, daß viel 
wichtiger und bedeutungsvoller als die Beſtrafung und Unſchädlich⸗ 
nachung der Verbrecher die Sorge ſei: Verbrechen zu verhüten, hat 
"x. den Verein „Freiwilliger Erziehungsbeirat für Schul: 
entlaſſene Waiſen“ in 
Berlin ins Leben gerufen, 
der Ende Januar das Feſt 
ſeines zehnjährigen Beſtehens 
gefeiert hat. Es war ein 
ſchöner Gedenktag, denn der 
Verein, jo jung er nod) ijt, 
darf auf eine große Reihe 
ehrender Erfolge zurück— 
ſchauen; uns aber joll das 
Erinnerungsfeſt Anlaß geben, 
unſere Leſer von neuem auf 
das ſegensreiche Wirken dieſer 
Jugendfürſorge auſmerkſam 
zu machen, die noch viele 
Freunde und Gönner braucht, 
ne ihren edlen Zweck zu er 
reihen. Der Verein ift, wie 
ſchor ſein Name jagt, „rei: 
willig“, d. h. die Pfleger und 
| Pflegeunnen — der Verein 
erfällt zunächſt in Gruppen, dann Bezirke, und jeder Bezirk hat ſeinen 
Pfleger — üben ihr Liebeswerk freiwillig aus, und ebenſo ſoll auch 
das Kind dem Erziehungsbeirat freiwillig anverttaut werden. Die 
vaterloſen oder ganz verwaiſten Kinder, die ſich an den Erziehungs— 
beirat gewendet haben, werden, nachdem ſie aus der Schule entlaſſen 
ſind, zunächſt vom Arzt daraufhin unterſucht, ob ſie ſofort in einem 
Berufe tätig ſein können. Iſt ihre geſundheitliche Tüqgtigkeit erwieſen, 
ſind ihre eigenen Wünſche und Anlagen für einen beſtimmten Beruf 
geprüft, ſo iſt der Pfleger — an der Hand eines vom Verein heraus— 
gegebenen praktiſchen „Wegweiſers“, der auch den Freunden der Sache 
jeden gewünſchten 
Aufſchluß gibt — 
dem Kinde zur 
Erreichung ſeines 
Ziels behilflich. Ein 

„Lehrlings— 
heim“ für männ— 
liche Lehrlinge, in 
dem heimatloſe Kin— 
der ein geordnetes 
Unterkommen fin— 
den, von wo aus 
ſie ihrem Berufe 
nachgehen können, 
der „Landaufent— 
halt“, der ſchwäch— 
lichen, ränklichen 
Kindern im Som— 
mer für einige 
Monate ermöglicht 
wird, ein „Erho— 
lungsheim“ für 
wirklich Kranke und 
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Laſten des Ver- ö 
eins, die auf mehr Schultern verteilt werden müßten. 


Denn leidr 


iſt die Zahl der Pfleger und Pflegerinnen noch zu klein, die enden 
müſſen entlaſtet werden, um den ihrer Fürſorge anvertrauten 'n 
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Frauen, denen ein eigenes Kind verjaat iſt, fänden in "e dt 5 fe 
fürſorge, die zugleich von fo ernſter nationaler Bedeutung Hs 70 


| 


“OLD v 


— 175 — 


berrfiche Gelegenheit, den Schatz der Liebe, der in je dem echten Frauen- 
bergen ruft, zum Wohl und Segen armer Waiſen zu heben. Wie würde 


der Verein jid freuen, wenn in ſeinen Bureau: Berlin SW. 68, Alte 


Iclobſtraße 20/21 II, recht viele Anmeldungen neuer Pfleger und 
Pfegerumen einliefen! 


Ausflellung im Redernſchen Palais. (Mit den untenſtehenden 


Abbileungen.) Es ift eine dem Untergang geweihte, von der Erinnerung 
mbeligte Stätte, die unſere Bilder veranſchaulichen, und der „Kaiſer 
Friedrich-Muſeumsverein“ in Berlin, der ſo erfolgreich für den 
inneren Ausbau des Kaifer Friedrich»Muſeums tätig iji, hätte für feine 
aus Anlaß der ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares veranſtaltete Aus- 
ſellung von Werten alter Kunſt keinen prächtigeren Hintergrund wählen 


Schinkelſaal. 


können als dije Räume des alten Re- 
dernſchen Palais, das Schinkels Meiſter⸗ 
band entworſen hat. Nicht lange mehr 
wird es in feiner vornehmen Ruhe die 
Hauplzierde des ſtilvo llſten aller Berliner 
Matze, des Pariſer Platzes, bilden — 
ein Meſenhotel in reichem Barockſtil ſoll 
an feine Stelle treten, und es wird 
idon im Frühjahr mit dem Abbruch 
beznnen werden. Aber noch einmal 
lab es feine Tore für ungezählte Be- 
her auigetan: im Parterre befindet 
fid it lange die Schulteſche Gemälde- 
emmlung, und die Prunkräume des 
een Stod beherbergen jeit Anfang 
Fehr die schon genannte Ausſtellung 
al Meier. Unſer erſtes Bild zeigt 
tar berühmten Schinkelſaal, defen edle 
Wonen und wundervolle Säulen- 
das Entzücken jedes Beſchauers 
„ Mlasſchränke mit allerlei Koſt⸗ 
and eine Fülle herrlicher Ge- 
bunter links unten neben der 
5 nden Säule das lieb- 
Wende Bildnis eines jungen Mädchens 
von Sir Joſhua Remnolds — ſchmücken 
m feierlich geſtinmten Raum, der zu Lebzeiten des Königs Friedrich 
Silben IV. und ſeines Nachfolgers den Eanmtelpunft des künſtleriſchen 
ind geielichaitlichen Lebens bildete. Der zweite Saal beherbergt unter 
anderem ein wunderbares Relief von Luca della Robbia und die ganz 
tS ſtehende Tonbüſte Aleſſandro Vittorias vom jüngeren Palma. 
Es iit nicht möglich, auch nur den kleinſten Teil der Schätze herzu⸗ 
blen, die fid) hier zuſammengefunden haben — die Ausſtellung hat 
den Scis erbracht, daß fd in deutſchem Privatbeſitz eine ungeahnte 
Kenge wertvoller alter Meifter befinden. 

. Des Vanfafmetaff, über deſſen Verwendung als vorteilhaflerer 
Cr des Kohleſadens in der elektriſchen Glühlampe bereits in der 
„Gartenlaube“ eingehend berichtet wurde, erweckt in Technikerkreiſen 
iata machiendes Intereſſe, um fo mehr, als fid) an dieſem ſchon jeit 
nger Zeit gelannten Stoffe eine Reihe techniſch wertvoller Eigen- 
(haften gezeigt hat. Von Hatachet ſchon 1801 entdeckt und vom Groß⸗ 
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meiſter der anorganiſchen Chemie, Berzelius, als glänzend ichwarzes 
Pulver von etwa elſmal ſchwererem Gewichte, als die gleiche Menge 
Waſſer beſitzt, beſchrieben, wurde es bis vor kurzem nie rein gewon⸗ 
nen, was eine annehmdare Erklärung für unſere Unkenntnis der Fähig⸗ 
keiten des reinen Metalles gibt. Nur ſo viel war ſicher und iſt auch 
durch die neueſten Versuche bewieſen warden, daß es mit dem Vanadium 
und Niobium in eine chemiſche Gruppe gehört, die wir Erdmetalle 
nennen und die gleich dem Aluminium Alaune bilden lönnen. Dem 
Chemiler Bolton von Siemens & Halske gebührt die Anerlennung, 
daß er nicht nur einen neuen Stoff für die eleltriſche Beleuchtung mit 
Erfolg herangezogen hat, ſondern auch ſehr Werwolles über das von 
ihm mit Hilſe mächtiger elektriſcher Flammen im luftleeren Raume zu— 
allererſt rein dargeſtellte Element fort- 
laufend berichtet. Freilich, daß das qe- 
hämmerte Tantal ſo hart wie Diamant 
jci das Märchen ging durch alle 
Tageszeitungen — iſt nicht richtig. Wohl 
bat man mit einem Diamantbohrer 
Tautalblech nicht bohren können, aber 
nur deshalb nicht, weil es ſehr zähe iſt. 
Seine Härte iſt nicht höher als die ge⸗ 
wöhnlichen Stahls. Reſpeltabler wirit 
jeine Zug- und Gewichtsfähigleit, die 
Klavierſaiten noch um 20 v. H. über— 
trifft und die ihm bald größere Rer- 
wendung in der Induſtrie verſchaffen 
wird. Nach den Angaben Boltons ſcheint 
es auch ein ſehr edles Metall zu ſein, 
etwa dem Iridium vergleichbar das ſelbſt 
von Königswaſſer nicht anaeqa timen wird, 
Allerdings it auch hier ein Schönheits 

ſehler vorhanden; Fluorwaſſerſtofſſäure 
oll Tantal löſen, während wir dieſe ge 

ſährliche Säure ſchon in Platingeſäßen 
lochen können. Die Höhe des Schmelz 

punktes haben wir bereits beiprochen: Sie 


liegt bei etwa 2275 Grad Celſius über 
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Ausſtellung des Kaifer Friedrich⸗Muſeumsvereins. 


Null, das ijf fünfhundert Grad über dem von Platin, und diefe Cigen- 
ſchaft ijt es ja hauptſächlich geweſen, die ſeine Verwendung als Glüh— 
faden ermöglicht hat. Bekanntlich leuchtet („ſtrahlt“) ein Körper un- 
vergleichlich ſtärker, wenn ſeine Temperatur etwas höher gebracht wird, 
und da dieſe Steigerung bei einem ſchwer ſchmelzbaren Körper ſehr 
weit getrieben werden kann, ehe iein Gefüge leidet, fo erhält man auch 
mehr Licht. Wohl koſtet das Kilo Tantal heute noch etwa 15000 
Mark, aber da das Rohmaterial nicht gar ſelten iſt, ſo wird der Preis 
bald ähnlich ſinken wie beim Thoriumnitrat, das vor feiner Verwendung 
zu Gasglühlicht auch 15 000 Mark und heute nur noch 40 bis 50 
s ür das Kilo koſtet. . 

„ (du den oberen Abbildungen auf Zeite 176.) Tas 
Schießen ijt ein Kampfmittel, das dem Menſchen in hohem Maße bie 
Erlangung der Herrſchaft über die ee ermöglichte, aber homo 
supiens kaun dabei den Anſpruch auf Priorität nicht erheben. Mit 


Steinen werfen ſchon verſchiedene Affen, wie zum Beiſpiel bie Paviane. 
Einige Inſekten bombardieren den Gegner mit ihren giftigen und ätzenden 
Säſten, und ſelbſt unter den anſcheinend ſo ſtumpfſinnigen Fiſchen gibt 
es vortreffliche Schützen, 
die in Treffſicherheit mit 
guten Jägern wohl ſich 
meſſen können. In ſüd⸗ 
lichen Ländern, auf Java 
und in Siam, von Mau⸗ 
ritius bis nach Polyneſien, 
findet man dieſe eigen⸗ 
artigen Waſſerbewohner. 
Am bekannteſten iſt der 
Schützenfiſch (Toxotes 
jacul ator) geworden. Er 
erreicht eine Länge von 
etwa zwanzig Zen⸗ 
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timetern; ſeine 
Farbe iſt grün⸗ 
lichgrau, oben 


dunller, unten heller 
ins Silberfarbene hin⸗ 
üiberjpielend; von dieſem 
Grunde heben jid) dunklere Streifen ab. Wie unſere Abbildung zeigt, 
iſt der Unterkiefer länger als der Oberkiefer: iſt das Maul geſchloſſen, 
jo bleibt zwiſchen den beiden eine kleine Offnung, und durch dieſe kann 
der Fiſch einen Waſſertropfen hervor prigen, der / Meter und ſelbſt 
90 Zentimeter über die Waſſeroberflläche fprinat. Dieſer Tropfen ijt 
das Geſchoß des Waſſerbewohners, und ſein Wild ſind allerlei Inſelten, 
die ſich über dem Waſſer aufhalten. 
Da ſitzt auf einem Schilfſtengel 
etwa einen Fuß hoch über der 
Waſſeroberfläche eine Fliege. Der 
Schützenfiſch erblickt ſie, er ſchwimmt 
näher heran, bleibt ſtehen, fixiert 
einen Augenblick das Inſekt mit 
ſeinen großen Augen, und nun 
ſchnellt der Tropſen empor, der die 
Fliege ſo trifft, daß ſie ins Waſſer 
herunterfällt und von dem heran⸗ 
ſtürzenden Fiſchlein verſchlungen 
wird. Die Treffſicherheit des 
Schützenfiſches iſt erſtaunlich. Seit 
langer Zeit hält man ihn in Java 
in Glasbehältern oder Aquarien, 
füttert ihn mit Inſekten, die an 
hohen Stäbchen über dem Aqua⸗ 
rium leicht bejejtigt werden. Immer 
wieder erfreut er den Beſitzer durch 
ſeine lunſtgerechte Jagd. Ahnlich 
verſchafft ſich ſeine Beute der 
Spritzfiſch (Chelmon rostratus); 
auch er erreicht eine Länge von 
fünfzehn bis fünfundzwanzig Zen⸗ 
timetern: ſeine Grundfarbe ijt ein 
ſchönes Zitronengelb mit dunlel⸗ 
braunen Streifen und Flecken. 
Sein. Maul zeigt eine rüſſelförmige 
Geſtalt. In unſeren Aquarien ſind 
„die Schützenfi de bis jetzt nur die 
allerſeltenſten Gäſte. Da eine Nach⸗ 
zucht noch nicht gelungen iſt, müſſen ſie immer wieder von neuem ein⸗ 
geführt werden. Dieſe Einfuhr geſtaltet ſich aber recht koſtſpielig, weil die 
Fiſche ſich bei dem Transport empfindlich zeigen und leicht zugrunde gehen. 
Ein neues „Looping the Coop“. (Zu dem nebenjtehenden 
Bilde.) Immer neue, immer gefähr- 
lichere Kunſtſtücke denkt der Artiſt ſich 
aus, um die Menge zu ſeſſeln, denn er 
kennt ſein Publilum, er weiß, daß es 
nicht nur ſtaunen, nur bewundern, ſon⸗ D 
dern daß es auch einen gewiſſen an- 


Schützen fiſch. 


genehmen Gruſel dabei empfinden will: E B 


den Nervenſchauer der drohenden Gefahr. 
Auf dieſes Gefühl ijt auch das hier ab- 
gebildete Kunſtſtück, eine Variation des 
befanuten „Looping the Loop“, berechnet. Der Radfahrer rollt von 
Punkt A ausgehend, wird bei B in die Luft geſchleudert und dreht jid) 
durch einen Federdruck um ſich ſelbſt, um mit den drei Rädern des 
oberen Rahmens den Bogen C-D zu durchlaufen. Bei E fällt er wie 
anfangs auf ſein Zweirad zurück und beendet die tolllühne Fahrt. 
Öffentlihe &ranRenfíüden, Die Bereitung von Speiſen für Kranke 
und Geneſende iſt eine Kunſt, die erlernt ſein will. Sie iſt nicht allen 
ſonſt tüchtigen Hausfrauen der bemittelteren Stände geläufig, und recht 
ſchlimm iſt es damit in den breiteren Volksſchichten beſtellt. Sind doch 
die Frauen und Töchter unſerer Arbeiter ſelbſt in der gewöhnlichen 
Hausküche ſo wenig bewandert! Tritt nun in einem Haushalt, dem 
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fie vorſtehen, ein Krankheitsfall ein, jo find fie nur felten imſtande, 
eine Koſt zu bereiten, die dem Leidenden wirklich bekommt. Dadurch 
wird die Heilung weſentlich erſchwert und die Stärkung Geneſender 
mitunter unmöglich gemacht. 
Um dieſem Notſtand abzu— 
helfen, hat Frau A. von Rath 
in Berlin vor Jahresfrist: 
eine öffentliche Krankenküche 
ins Leben gerufen. Die Mn- 
ſtalt liefert eine kleine Por- LI 
tion Mittagseſſen für 25 | 

Pfennig und eine große für | 
50 Pfennig. Leichter Er 
lrankte, wie Magenleiden de | 
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und Rekonvaleszenten, lou 
nen in dem Vorraum 
Krankenküche, die für 
20 bis 30 Perſonen 
Platz bietet, bekö⸗ 
ſtigt werden. Kran⸗ e 
len, die an das Zim⸗ wen 

mer gebunden find, ier: Spritzfiſch. 

den die Speiſen ins Haus 

geliefert. Der Transport geſchieht in Termophorgefäßen, ſo daß das 
Eſſen in warmem Zuſtande am Beſtimmungsorte anlangt. Um die 
Verteilung raſcher beſorgen zu können, hat der Verein einige Dreirad⸗ 
wagen angeſchafft und für entfernter wohnende Abnehmer Ablholeſtellen 
errichtet. Die bisherige Tätigkeit der öffentlichen Kranlenküche hat jid) 
ſehr nutzbringend erwieſen. Verſchiedene wohltätige Vereine haben ſie 
in Anſpruch genommen, indem ſie 
ihren Pfleglingen Speiſemarken ver⸗ 
abreichen. Eine Anſtalt, die im 
großen betrieben wird, iſt in der 
[e eine den Kranten mirlfid) bez 
lömmliche und nahrhafte Koſt billiger 
zu bereiten, als dies dem Minder⸗ 
bemittelten überhaupt möglich iſt. 
Das alles ſpricht für den hohen 
Wert öffentlicher Krankenküchen, und 
es wäre dringend zu wünſchen, 
daß ſie an möglichſt vielen Orten 
Verbreitung finden. 

Der Rompak im Weltverkehr. 
Vor 700 Jahren, Anno 1205, 
verfaßte ein jranzöfiicher Dichter 
ein biſſiges Gedicht, das aller 
Stände Laſter mit ſcharſer Feder 
brandmarkt. Vom Kaiſer bis zum 
Soldaten, vom Mönch bis zum 
Papſt ſchilderte der geiſtvolle Ver⸗ 
jafier, Guiot aus Provins, die 
Mißſtände ſeiner Zeit. Aus dieſen 
Versen erfahren wir manch zeit⸗ 
genöſſiſches Wiſſen, weil Guiot 
gern in Gleichniſſen redet. An 
einer Stelle ſagt er: 

„Unſern heilgen Vater gern 
Wünſch ich mir wie jenen Stern 
Der nie ſich rührt.“ 
Damit meint er den Norditern, 
denn er bleibt in den europäiſchen 


M. Rol & Cie., Paris, pbot. 


Ein neues „Looping the Loop“. 


Breiten, ſcheinbar unbeweglich, ſichtbar, während die anderen um ihn lreiſen 


und auf⸗ und untergehen. Nach ihm richten ſich die Schiffer bei ihrer 

Fahrt, Guiot hatte es ſelbſt auf ſeinen Reiſen zu Meere geſehen. Aber 

noch ein anderes war ihm im Mittelmeer aufgefallen, und davon gibt 

er zum erſtenmal Kunde. Es iſt das 

A wunderbare, heute allerdings gewöhnliche 

Hilfsmittel der Seefahrer, der Kompaß. 

f Damals war es nur ein Behelf, wenn der 

C Nordſtern nicht zu ſehen war. Der Dichter 

erzählt ganz eingehend, wie der Steuer⸗ 

mann die Nadel, die auf einem Holz⸗ 

ſplitter in einem Waſſergefäß ſchwamm, 

jedesmal vor dem Gebrauch magnetiſch 

machte. Er preiſt dies Inſtrument als 

Retter in finſteren Nächten. Scheinbar iſt's eine wiſſensfreudige Ein⸗ 

ſchaltung eines vielgereiſten Mannes, doch die Schlußworte, daß die 

Hoffnung, ſo den rettenden Nordſtern zu finden, wenn man ihn auch 

nicht ſehe, „ein unfehlbares Mittel“, wie er es nennt, zielen wieder 

auf den Papſt hin. Seitdem bleibt der Seekompaß in Europa bez 

kannt. Einen Amalfitaner Lotſen Flavio Gioja, den niemand kennt, 

um 1300 als den Erfinder dieſes wichtigſten Hilfsmittels für den 

Weltverkehr auf dem offenen Meer anzunehmen, iſt darum unhaltbar, 

weil in der Zeit nach Guiot 22 Gelehrte den Kompaß in ihren Werken 

erwähnen, ehe Flavio Gioja gelebt haben ſoll. Darum kam auch ein 
geplantes Denkmal für Gioja nicht zuſtande. 
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Paradiesvogel. 


& Fortiegung,) Roman von Paul Oskar Höcker. 

ita erſchien früher als Sabine auf der Terraſſe zum Früh- Hergang ganz trocken nach dem ſtenographiſchen Bericht wieder. 

tüd. Sie jah die Poft durch — es lag bloß ein | Der lautete: " l j i 
heglicher on von Wyſchnewski vor, in Rudolſtadt „. .. Perſönlich bemerkt noch Abgeordneter Sczuls (Pole): 


aufgegeben. Es beunruhigte fie, daß heute zum erſten Male | Der Herr Abgeordnete Doktor Gernot hat mir in der Sitzung 
der übliche Sonntags vom Donnerstag febr 
xuk Gemoté ausge: witzig vorgeworfen, 
kleben war. mein Urteil auf ſport⸗ 

Während ſie den lichem Gebiet ſei durch 
der nahm, widmete fie Sachkenntnis in keiner 


1 P y à: 
ich det Zeitungslektüre. Weiſe getrübt. (Rechts: 
t uana en Stimmt, ſtimmt! Bu- 
E PE unai rufe.) Präſident: Bitte 
Kricht über die Reihs- 


maeützung vom Sonn- 
abend hervor, um Sa⸗ 
tmt gleich fagen zu 
onen, ob ihr Papa 
a der Rednerliſte ge” 
anden hatte. 

Spalte um Spalte 
retiolgte fie. Der Name 
des Abgeordneten Dof- 
Ut Gernot war aber 
nirgends genannt. Es 
dreqte nd) mur um end- 
wie Etatsberatungen. 

Jah fuhr fie aber 
plözlich zuſammen. 

Ganz zum Schluß 
des Lerichts — nach 
deendigung der Debatte 
— fü fie wiederholt 
auf den Namen ihres 
Selobten in der Reihe 
ber , persönlichen Be- 
Merfungen“, Und die 
Verbindung, in der er 
Wt genannt wurde, 
wachte ñe für ein paar 


Lekunden geradezu er- 
arten. 


it awang fidh 
denn, geordnet, der 


Nihe nach zu lesen. 


^. 


Las Blatt gab den 


den Herrn Redner nicht 
zu unterbrechen. — 
Abgeordneter Sczuls: 
Ich habe inzwiſchen in 
Erfahrung gebracht, in 
welch liebevoller Weiſe 
der Herr Abgeordnete 
Doktor Gernot ſich auch 
um notoriſch gefallene 
Größen auf dem Ge— 
biet der Raſſenveredlung 
annimmt, wie überaus 
wichtig es ihm mithin 
erſcheinen muß, das 
Mäntelchen der chriſt⸗ 
lichen Nächſtenliebe auch 
über gewiſſe dunkele 
Exiſtenzen des vom 
Staate ſo gehätſchelten 
Geſtütsweſens zu brei— 
ten. Und ich ſtehe daher 
nicht an, zu erklären, 
daß ich den Ruhm, ei⸗ 
nen Mohren weiß zu 
waſchen, ſeiner größeren 
Sachkenntnis gern über- 
laſſe. (Lachen bei den 
Polen.) Abgeordneter 
Doktor Gernot: Wenn 
der Herr Abgeordnete 
Sczuls das letzte Hilfs 
mittel einer perſönlichen 


Stillvergnügt. 
Gemälde von H. Kotſchenreiter. T 
IW Nr. 9. ; 


Bemerkung in Anſpruch nimmt, um auf ſein Fiasko erneut hin- 
zuweiſen, ſo kann ich perſönlich dazu nur bemerken: es iſt ſein 
verbrieftes Menſchenrecht, ſich darüber zu ärgern. Freilich, 
dieſem Arger in dunkelen Anſpielungen Luft zu machen, die den 
Charakter einer perſönlichen Injurie bedenklich ſtreifen, das 
iſt eine Geſchmacksſache, die ich lediglich dem Urteil dieſes 
Hauſes unterbreite. (Unruhe. Hört, hört!) Präſident: Herr 
Abgeordneter, Sie dürfen, auch in dieſer einſchränkenden Form, 
einem Mitglied dieſes Hauſes nicht vorwerfen, daß es die Ab— 
ſicht gehabt habe, Sie perſönlich zu beleidigen. — Abgeordneter 
Doktor Gernot: Dann formuliere ich meine perſönliche Bemerkung 
noch präziſer. In den Worten des Herrn Abgeordneten Sczuls 
erblicke ich nichts anderes als eine Feigheit . . . (Unruhe, Zu: 
rufe.) Jawohl, die Feigheit, unter dem Schutz der Rede 
freiheit Dinge verſteckt anzudeuten, die außerhalb dieſes Hauſes 
zu wiederholen er ſich wohl hüten würde. — (Starke Unruhe, 
Glocke des Präſidenten, Abgeordneter Doktor Gernot wird zur 
Ordnung gerufen.)“ 

Immer angſtvoller glitt Aſtas Blick über das Zeitungs— 
blatt. Sie ſah ſich plötzlich um. Ihr war, als hätte ſie ſich 
ſelbſt ſprechen hören. Es erfüllte ſie die Sorge, Sabine 
könnte dazukommen, ihre Aufregung gewahr werden und nach 
der Urſache forſchen. 

Das iſt ja — eine Infamie! So ging ihr's durch 
den Sinn, während ſie den Bogen, der den Schluß des 
Berichts enthielt, haſtig zuſammenfaltete. 

Aber ungeduldig ſchlug ſie das Blatt dann wieder auf, 
mit halber Aufmerkſamkeit ſich zugleich der Tür zuwendend, um 
Sabinens Kommen fofort wahrzunehmen. 

Die Druckzeilen tanzten ihr vor den Augen. Sie hatte 
die Selbſtbeherrſchung nicht mehr, der Reihe nach dem Bericht 
zu folgen. Sie bemerkte aber noch, daß in den nächſten 
beiden Abſätzen von dem fremden Abgeordneten auf „eine 
enge Verbindung zwiſchen Doktor Gernot und einer Gruppe 
von Sportsleuten“ angeſpielt war, „deren dunkeles Vorleben 
ſie nicht gerade als empfehlenswerte Sachverſtändige in ſtaat— 
lichen Angelegenheiten“ erſcheinen ließe. 

Das ging auf fie — auf ihren Namen — zweifellos! 

Sie fieberte, ſie zitterte. Ihr Blick überflog die letzten 
paar Sätze. 

„Unter dem Proteſt der Mehrheit des Hauſes mußte der 
Abgeordnete Sezuls abbrechen. Der Präſident erklärte, daß der 
Redner den Rahmen einer perſönlichen Bemerkung überſchritten 
und mit dem Hereinziehen privater Beziehungen eines anderen 
Mitgliedes des Hauſes die gute parlamentariſche Sitte gröblich 
verletzt hätte. Er rief ihn daher nachträglich zur Ordnung.“ 

Damit endete der Zeitungsbericht. 

Aſta befand fih in grenzenloſer Aufregung. Sie durch 
blätterte mit ihren plötzlich feucht gewordenen Fingern die 
ganze Nummer, um feſtzuſtellen, ob ſonſt noch an irgend einer 
Stelle auf die ſcharfe Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden 
Abgeordneten Bezug genommen war. Nirgends befand ſich 
ein Wort darüber. 

Hielt man den Ausfall des choleriſchen Abgeordneten bloß 
für zu geſchmacklos, als daß man ausführlicher davon Notiz 
nehmen wollte — oder wartete man erſt noch weitere Ent— 
hüllungen ab? 

Was mochte Gernot tun? Durfte er das unwiderſprochen 
laſſen? Der ihm aus parteipolitiſchen Gründen feindlich ge— 
ſinnte Teil der Preſſe würde ſich ja nun der Angelegenheit 
zweifellos ſofort bemächtigen und ſie nach Kräften breittreten, 
wenn er nicht das geeignete Mittel fand, um den Gegner zum 
Schweigen zu bringen. 

Aſta hielt noch immer das Zeitungsblatt krampfhaft in 
Händen. Es war ſchon ſtark zerknittert. Wieder las ſie, dann 
lachte ſie zornig auf, riß das Blatt in Fetzen und verbarg die 
Stücke. Erſchöpft ſchlug ſie ſchließlich die Hände gegen 
die Stirn. 

Daß über ſie geklatſcht wurde, war ihr nichts Neues. 
Zumeiſt war es die Scheelſucht anderer Damen geweſen, die 


ihre Talente beneideten, die ſich ärgerten, trotz größerer Mittel 
neben ihrer glänzenden Erſcheinung nicht aufzukommen. Die 
einen hatten herausgebracht, daß ſie ſtark verſchuldet war, daß 
ſie und ihr Vater weit über ihre Verhältniſſe hinaus lebten, 
die anderen hatten ab und zu ſogar dunkele Anſpielungen aus: 
geſtreut: man wüßte ſich die Quelle ihres großen Aufwands 
nicht auf gute Art zu erklären. 

Hier zog Nie nun ein politiſcher Gegner ihres Freundes in 
die Debatte, ein Mann, der ſie gar nicht kannte, den ſie nie 
von Angeſicht geſehen hatte. Auf welchem Umweg mochte er 
über die Beziehungen unterrichtet worden ſein, die zwiſchen ihr 
und dem Hauſe Gernot beſtanden? Und welch tieferes 
Intereſſe beſaß er daran, auf den peinlichen Vorfall an— 
zuſpielen, der den Namen des Freiherrn von Gamp — und 
gleichzeitig auch ihren Vatersnamen — für ſo lange Zeit 
unmöglich gemacht hatte? Nur ſeine boshafte Abſicht lag ihr 
offen zutage: er wollte feinen Gegner, dem er ſachlich und 
redneriſch nicht gewachſen war, um jeden Preis lächerlich 
machen, und er ſuchte ihm gleichzeitig unterzuſchieben, daß er 
im Reichstag die Auffaſſung von Kreiſen verträte, die in der 
öffentlichen Meinung längſt gerichtet wären. 

Gewaltſam ſuchte ſie ſich zu beherrſchen, als ſie jetzt 
Sabine kommen hörte. Aber ſie empfand, daß ihr Teint aſch— 
grau geworden war. Und ihre Finger waren eiskalt — auf 
ihrer Stirn fühlte ſie einen leichten Angſtſchweiß. 

. . . Wenn Theo das läſe . . . Sie fuhr bei dieſer Vor: 
ſtellung ſo ſtark zuſammen, daß ſie meinte, Sabine müßte 
argwöhniſch werden. ' 

Aber Sabine fam jo ſtrahlend und herzensheiter an den 
Frühſtückstiſch, mit einem gewiſſen heimlichen Jubel, der 
jedes ihrer Begrüßungsworte ſchwingen machte, ſo daß in 
ihrer Bruſt für irgend etwas Dunkles, Trübes gar kein Platz 
zu ſein ſchien. 

Es war ein ganz herrlicher Morgen. Sabine hatte gut 
ausgeſchlafen, ſie hatte ſich im halbwachen Hindämmmern vor 
dem Aufſtehen die geſtrige ſtimmungsvolle Ausſprache mit 
Heinrich von Wyſchnewski wieder und wieder überlegt. Und 
in ihrem glückſeligen Traum verweilte ſie dann, die Augen 
ſchließend, den Kopf über die im Nacken geſchloſſenen Hände 
zurückbeugend, ausführlich bei dem langen Kuß, durch den 
der junge Seemann von ihr Beſitz ergriffen hatte. 

Ja, jetzt wußte ſie, wie lieb ſie ihn hatte! 

Und ihre Gedanken, ihre Wünſche, ihre Hoffnungen be 
gleiteten ihn, während ſie aufſtand, während ſie mit beſonderer 
Sorgfalt, beſonderem Behagen Toilette machte. 

Heute, ſpäteſtens morgen ließ er ſich bei ihrem Papa 
melden, um in aller Form um ihre Hand anzuhalten! Binnen 
zweimal vierundzwanzig Stunden hatte ſie dann alſo beſtimmt 
von beiden Nachricht! Ein junges ſeliges Lächeln huſchte 
über ihre Züge, während fie friſch, angeregt, mit etwas ge 
röteten Wangen in ihrem allerliebſten neuen Kimono das 
Zimmer verließ, um zu Mita zu ftohen. l 

In Gedanken jaate fie den Namen des jungen Seeoffiziers 
vor ſich hin. Aber ſie nannte ihn ſo, wie er zu Hauſe früher 
geheißen hatte: Heini! Heini fand ſie viel, viel hübſcher als 
Heinrich. 

Lachend meldete ſie ſich draußen in der Sonne auf der 
Terraſſe. „Ach, iſt es himmliſch heute!“ rief ſie aus, ihren 
Blick von der Terraſſe zum Schloß, dann über den im jungen 
Grün ſtehenden Buchberg ſchweifen laſſend. „Iſt Nachricht 
von Papa da?“ 

„Nein, aus 
hier.. N 
Sabine betrachtete die paar Zeilen von Wyſchnewski lange, 
faſt voller Zärtlichkeit. Aber ſie fühlte eine Verſtimmung 
ihrer Freundin, die ihr leid tat. Ihr Glück duldete heute 
keine Störung. Sie ſprang daher plötzlich auf Aſta zu, 
umarmte fie und preßte ihr Geſicht gegen ihren Hals, MM 
mehrmals abküſſend. 

„Sei gut zu mir, Aſta!“ flüſterte ſie. 


„Aber 


Berlin nichts!“ gab Aſta zurück. 
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„Nas — halt bu?" fragte Nta ſchluckend. 

„Ich bin ſo furchtbar glücklich, Aſta!“ 

Kin paar Sekunden hielten fie jo beieinander. Und 
risih begannen fie alle beide zu ſchluchzen, auch Ata, deren 
ture Spannung fih ungewollt löfte, ohne daß ite dagegen 
crfünpien konnte. 

Aber Sabine genierte ſich dann. Sie zwang ſich zum 
Lachen, neckte Aſta wegen der plötzlichen, ganz unvermittelten 
Eentimentalität, und als fie fih hernach behaglich zum Tee 
riederließ, trug fe die Koſten der Unterhaltung allein. 

„Du mußt nichts ſagen, Aſta!“ bat ſie einmal mitten in 
tm Geplauder. „Nein, nein, gar nicht darüber ſprechen! 
Hörſt du?“ 

Worüber fe nicht ſprechen ſollte, das kam nicht zum 
Kasdtuck. 

Die ſelige Stimmung hielt bei ihr den ganzen Tag an, 
auch noch den nächſten Morgen, der wiederum einen Karten— 
cu von Wyſchnewski brachte: in dem Augenblick aufgegeben, 
da er Montag früh zum Dienſt gegangen war. 

Sonit lag noch keine weitere Nachricht aus Berlin vor. 
duch fein Gruß von ihrem Vater. Vielleicht war das aber 
em ganz gutes Zeichen. Gewiß zog ihr Papa erſt noch 
Erlundigungen ein und erledigte die Vorfragen mit Heinis 
Sermandten, bevor er fih zu ihr darüber ausſprach. Aber 
im Lauf des Tages ſank ihre Siegesſicherheit dann doch ein 
req herab. 

Emſtliche Beſorgniſſe ſtiegen in ihr auf, als auch ber 
rache Morgen noch keine Entſcheidung brachte. Und diesmal 
jehle ſogar der Anſichtskartengruß Wyſchnewskis. 

„Du weißt es beſtimmt, Aſta, daß nichts für mich mit— 
gefommen it?” fragte fie ſtark enttäuſcht. 

Ala verſicherte es noch einmal. 

Sie wußte es deshalb jo beſtimmt, weil fie in dieſen 

dagen jeden Morgen frühzeitig auf der breiten Chauſſee bis 
wt dem Weg, der zum Bahnhof hinunterführte, ſpazieren zu 
gehen prlegte, um den Poſtboten abzufangen. Es erſchien ihr 
mih geboten, die Zeitung durchzufliegen, ohne daß Sabine 
dabei war. Und außerdem erwartete fie voller Ungeduld Ant- 
wot auf ein Schreiben, das jie nach der Lektüre des Montag- 
abendblates nach Frankfurt gerichtet hatte: an Theo! 
Es war ihr ja völlig klar, daß der Skandal von dem 
"een Abgeordneten nur hervorgerufen war, um Gernot po- 
t y schädigen. Aber die breite Erörterung der Angelegen— 
Wu in der Zeitung konnte jede Sekunde Theo vor Augen 
men. Und für dieſen Fall mußte fie fid) wappnen. Sie 
ane ihm alio ausführlich geſchrieben. 

„.. Du haft jetzt mein Schickſal in der Hand, Theo,“ 
lautete der Schluß ihres Briefes. „Könnteſt Du heute zu mir 
"m. komm! — ich würde mich keinen Augenblick befinnen. 
Wer das geht ja nicht — es geht ja nicht! Und ins Elend 
win Tu mich doch nicht ſtoßen, nicht wahr? Mfo flehe ich 
Dd en: laß mir wenigſtens dieje Möglichkeit, mit Ehren durchs 
Sem zu kommen, die jd mir jetzt geboten hat. Es ijt 
ene äußerlich glänzende Partie, das ijt wahr. Wie fid) mein 
schen innerlich geitalten wird, das weiß ich nicht. Denn 
i Lu wieder in mir geweckt halt . Ach, Theo, ein 
wort von Dir kann alles, alles zertrümmern, auch das letzte 
Rechen Glück, das mir geblieben iſt. Wie bang ich in 
de gulunit debe! Nun, handle jo, wie Dir's gut und recht 
"nt, Aber das eine weiß ich ja doch: ſolange noch 
an Funſchen Liebe für mich in Deiner Bruſt glimmt, tuſt 
+u nichts, was mich vor der Welt bloßſtellen könnte. Gib 
TIC nur ſogleich ein Lebenszeichen, denn ich vergehe vor Angſt 
und Aufregung!“ | 

Er hatte ihr darauf verzweifelt geantwortet, ganz verzweifelt 
und nedergeichmettert. Von den Zeitungsberichten hatte er 
a tine Kenntnis gehabt, weil die Arbeit ihm von früh bis 
dy zu schaffen machte. Er drang in fie, mit ihrer Ber- 
ng noch zu warten, ihm wenigſtens noch eine letzte kurze 
u der Hoffnung zu geben. Beſchwichtigend, aufs neue be- 
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ſchwörend, mit vielen guten, zärtlichen Worten, hatte fie ihm 
noch einmal geſchrieben: es gab ja keine Wahl mehr für ſie! 

Und nun hielt ſie endlich ſeine Antwort in Händen. Dieſe 
erlöſte fie wenigſtens aus der allergrößten Qual der Ungewißheit: 

„Du ſollſt keine Angſt haben, Aſta. Ich ſtöre alſo Deine 
Kreiſe nicht. Werde auch, wenn ich gefragt werde, überhaupt 
nicht verraten, daß wir uns wiedergeſehen haben. Ein Palais 
am Kurfürſtendamm kann ich Dir ja nicht bieten, alſo trete 
ich mit Deinem Bewerber nicht in Konkurrenz. Du brauchſt 
eben ein Reitpferd, brauchſt Brillanten und Pariſer Modelle, 
kleine Aſta. Ich weiß es. Ich hatte an dem Sonntag da— 
mals, wo wir an der Havel hinſchlenderten, die Hoffnung, ich 
würd's doch noch 'mal im Leben dahin bringen, Dir alles das 
bieten zu können, was ſo ein Paradiesvogel wie Du zu ſeiner 
Seligkeit braucht. Der Traum iſt nun ausgeträumt. Werde 
glücklich, Aſta. Schimpfen ſie alle über mich, und bringen 's 
das Reitpferd, die Brillanten und der Kurfürſtendamm ſo mit 
ſich, daß Du mit einſtimmen mußt, dann vergiß nur nicht in 
einem verſtohlenen Winkel Deines Rätſelherzens, Aſta: ich hab' 
ſie alle für Dich gemacht, die Dummheiten, die mich ſchließlich 
bis nach Bombay hinausgepeitſcht haben. Und gern und un— 
bedenklich würd' ich ſie heute noch einmal machen, falls Du's 
wünſchteſt, Mita, jo wie damals. — Dein Peter in der 
Fremde, genannt Pechvogel Theo, z. Zt. Leichenprokurator ſeiner 
letzten kühnen Hoffnungen, Exverwalter des Schloſſes im 
Monde.“ : 

Es war bitter, bitter, bitter, was er ihr da ſagte und 
wie er's ſagte. Aber es war nicht Trotz gegen ihn, was ſie 
zwang, die Zähne aufeinanderzubeißen: ein Weinen war's, 
das ſie gewaltſam hinunterzuſchlucken ſich bemühte. 

Der arme Kerl —— der arme Kerl! ſagte ſie zu ſich. 
Und gleichzeitig bemitleidete ſie ſich ſelbſt. 

Das Schweigen dieſes und des folgenden Tages war für 
Aſla und Sabine gleich unerträglich. Beide ſtanden fie Angſte 
aus, ohne daß doch eines dem anderen ſich offenbaren wollte 
oder konnte. 

Sabine war es zur Gewißheit geworden: es hatte ſich 
irgend ein ſchweres Hindernis ergeben, das die Erfüllung ihrer 
Hoffnungen in weitere Ferne rückte — wenn nicht ſie ver— 
nichtete. Sonſt hätte fie doch irgend eine Nachricht aus 
Berlin erhalten. 

„Ich kann mir's nicht erklären, daß ſo gar niemand an 
uns ſchreibt,“ ſagte ſie beklommen. 

Aſta wagte es kaum mehr, dem jungen Mädchen ins Auge 
zu ſehen. Sie war ſchon ganz matt von der fortgeſetzten Er- 
regung. Nur mit Aufbietung aller möglichen Verſuche zur 
Ablenkung hatte ſie Sabine verhindert, nach der Zeitung zu 
forſchen, aus der fie jid) unterrichten wollte, ob ihr Vater be 
ſonders ſtark in Anſpruch genommen wäre. Sie mußte ihr 
vortäuſchen, daß ſie das Schweigen für gar nicht weiter be 
unruhigend hielte. Und verging dabei doch vor innerer Unraſt. 

„Kommiſſionsſitzungen, tauſend Geſchäfte halten deinen 
Papa ab, an uns zu ſchreiben,“ vertröſtete ſie Sabine. „Wir 
dürfen's ihm nicht noch ſchwerer machen.“ 

„Ich habe geſtern bei ihm angefragt, warum wir keine 
Nachricht von ihm hätten. Iſt auch morgen früh kein Brief 
von ihm da, dann müſſen wir telegraphieren.“ 

Aſta wußte ſelbſt nicht, ob ſie Nachricht wünſchen ſollte. 
„Ja, gewiß, ſagte ſie mechaniſch, „morgen früh telegraphieren 
mir." Ein fröſtlicher Schauer ging über fie hin. Die Gewiß— 
heit, daß in dieſen Tagen in Berlin ihr Schickſal entſchieden 
wurde, ohne daß ſie auch nur einen Finger rühren konnte, um 
daran mitzugeſtalten, machte ſie ganz krank, ganz elend. 

Im Laufe des Nachmittags erſchien der Depeſchenbote. 
Er brachte ein Telegramm für Sabine: 

„Ankunft Schwarzburg morgen mittag. Grüße. Papa.“ 

„Papa kommt ſelbſt!“ ſagte Sabine, tief aufatmend. 

Aſta überlas die paar Worte. Noch eine lange, bange 
Nacht, ein endloſer Morgen geſpannten Darrens, dann wußte 
ſie, woran ſie war. 
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Denn insgeheim mußte ſie jetzt doch mit der Möglichkeit 
rechnen, daß Gernot die Beziehungen vielleicht löſen wollte, 
die ihn in eine ſo fatale Lage brachten. l 

Seltſam war es, höchſt ſeltſam, daß die Depeſche an 
Sabine gerichtet war und nicht an ſie. 

Sie war ganz unſicher geworden — vielleicht zu arg- 
wöhniſch — ſo daß ſolche Kleinigkeiten ſie nun ſchon aus 
dem Gleichgewicht brachten. 

Sie harrte der Ankunft Gernots nicht wie der ihres 
Bräutigams, ſondern wie der ihres Richters. 


* * 
* 


Gernot durchlebte eine zweite Jugend. Es ging eine 
Friſche, eine Kraft von ihm aus wie in ſeinen beſten Jahren. 
Nach den trüben Zeiten des Wittums und der Trauer ver— 
langte es ihn nach Licht und Freude. Aſtas reiche Zauber 
hatten ihn zu neuem Daſeinsgenuß erweckt, hatten ihn verjüngt. 

Tauſend Dinge, die Aſta feſſelten, hatte es für ihn vordem 
in ſeiner ſorgenreichen, alle Gedanken, alle Kräfte verzehrenden 
Berufsarbeit gar nicht gegeben. Auch die ſtille, äſthetiſch feine, 
ſo ganz nach innen gerichtete Art ſeiner Frau war nicht die 
rechte Vermittlerin für das draußen pulſierende, ewig wechſelnde, 
bunte Leben geweſen. Nun war es, als ob Aſtas heiterer, 
lünſtleriſch angeregter, immer beweglicher Sinn ihm viele 
Gebiete erſt erſchlöſſe. Durch ihr bloßes Daſein, durch ihre 
lebhaften Intereſſen, durch ihre Freude an all dem Schönen, 
womit ſie ſich und ihn zu umgeben wußte, beſchenkte ſie ihn 
täglich aufs neue. 

Zum erſtenmal bereitete ihm auch das Bewußtſein ſeines 
Beſitzes, ſeines Vermögens eine wirkliche Befriedigung. Aſta 
konnte ſich über Aufmerkſamkeiten von ihm ſo lebhaft und 
naiv freuen, daß jeder Einkauf, den er für ſie und das 
neue Heim unternahm, ihm eine doppelte Genugtuung ge— 
währte. Sein Verſtändnis für Geſchick und Geſchmack kunſt— 
gewerblicher Erzeugniſſe, für den Wert ſeltener alter Teppiche, 
für ſchöne Toiletten, gediegene Juwelier- und Goldſchmiede— 
arbeiten hatte ſich unter ihrem Einfluß raſch entwickelt. Der 
Schönheitsſinn hatte lange in ihm nur geſchlummert. Das 
zeigte ſich jetzt, wo die Gelegenheit zur Entfaltung da war. 
Die leichte Stofctterie, die Afta an den Tag legte, wenn ſich's 
um Intimeres aus dem künftigen gemeinſamen Leben handelte, 
verfehlte ihren Reiz auf ihn natürlich auch nicht. Es lag ein 
verführeriſcher Zauber darin, in all dem Spitzengewirr, in den 
weichen Seiden, von denen er ab und zu bei der Auswahl 
etwas zu ſehen bekam, fid) den jungen, elaſtiſchen Körper der 
allerliebſten, blonden, ſchlanken Frau vorzuſtellen. 

Die Verjüngung ſeines Weſens teilte ſich auch vorteilhaft 
ſeiner Arbeitskraft im Berufe mit. Das Liebesidyll, das ihm 
dieſe zweite Jugend ſchuf, zerſtreute ihn nicht, lenkte ihn nicht 
ab. Es war vielmehr wie ein neu erworbener geheimer Beſitz, 
der ihm friſche Schwungkraft für alles gab. 

In den Kommiſſionsſitzungen verblüffte er oft durch das 
raſche Tempo ſeiner Auffaſſungsfähigkeit. Spröde Themen, 
deren Bearbeitung er übernommen hatte, beherrſchte er inner— 
halb erſtaunlich kurzer Friſten. Sein Vortrag darüber war 
dann ſo klar, der Aufbau ſeiner Darſtellung ſo zwingend 
logiſch und die Art ſeiner Rede ſo quellfriſch, daß er auch 
totem, trockenem ſtatiſtiſchen Material zum Leben verhalf. 

Seine verſchiedenen Reiſen durch den Wahlkreis trugen 
mehr und mehr dazu bei, ihn populär zu machen. Es bereitete 
ihm ſelber Spaß, heute hier, morgen dort zu Redeabenden 
zu erſcheinen. Er war frei von perſönlicher Eitelkeit. Dieſe 
Fahrten galten ihm immer als Studien. Der praktiſche Erfolg 
davon zeigte ſich aber meiſt bald darauf in den Plenarſitzungen 
des Reichstags. Wenn er auf der Rednerliſte ſtand, konnten 
die Reichsboten eines anregenden Viertelſtündchens gewiß 
ſein. Er ſprach im Namen keiner Partei, ſondern wurde als 
„Wilder“ geführt. Niemals ließ ſich im voraus ſo recht genau 
beſtimmen, welchen Standpunkt er einer Vorlage gegenüber 
einnehmen würde. Im großen und ganzen vertrat er eine 


großzügige nationale Politik — nur daß er über die Wege, 
die zu ihrer Entfaltung einzuſchlagen waren, mit den Ver— 
tretern der rechtsſeitigen Gruppe oft in Fehde lag. 

Jede verknöcherte Einſeitigkeit war ihm ein Greuel. 
Darum hatten Leute wie Doktor Sczuls von ihm ſelten etwas 
Angenehmes zu erwarten. Sie mußten immer auf der Hut 
vor ihm ſein. Auch in ſeiner improviſierten Sportrede am 
letzten Donnerstag — es war mitten in der Debatte zur 
Tagesordnung geweſen — hatte er nach verſchiedenen Seiten 
hin, von denen eine kleinliche Obſtruktion verſucht wurde, 
unerwartet ſchneidige Hiebe ausgeteilt. 

Die Lacher waren jedenfalls auf ſeiner Seite geweſen. 
Und er war der feſten Überzeugung: auch das Recht. Denn 
er ſprach nicht nur um des Brillantfeuerwerks willen, zu dem 
ihn ſeine Rednergaben befähigten. 

Der perſönliche Ausfall des Abgeordneten Doktor Sczuls 
in der Sonnabendſitzung hatte ihn zuerſt mehr verblüfft als 
gekränkt. Dieſe Kampfweiſe ſtand ſo tief unter der ſeinen, 
daß er dafür gar keine Waffen zur Hand hatte. Er bedauerte 
hinterher, daß er ſich von ſeinem Temperament hatte hinreißen 
laſſen, um dem Gegner die allerdings wohlverdiente Züchtigung 
zuteil werden zu laſſen. 

Am ſelben Tage war parlamentariſcher Abend beim Reichs— 
kanzler. Er mar jo verjtimmt, daß er anfangs ſchwankte, ob 
er ſich in Geſellſchaft zeigen ſollte. Aber dann ſagte er ſich 
wieder, es könnte ihm als Schwäche ausgelegt werden, wenn 
er gerade heute fehlte. 

Der Abend verlief auch ohne jede Störung für ihn. Es 
war niemand ſo taktlos, auf ſeinen kurzen Wortſtreit mit dem 
Polen zurückzukommen, gar von ihm eine Auskunft darüber 
zu erbitten, worauf ſein Gegner — der erſte und vielleicht 
einzige perſönliche Gegner, den er hatte, — wohl angeſpielt 
haben mochte. Er ſprach wiederholt mit dem Fürſten, des 
längeren auch mit der glänzenden Hausfrau, die in ihrer 
gewinnenden Art die Honneurs machte. Die Fürſtin hatte , 
von dem Reitunfall ſeiner Tochter gehört und erkundigte ſich 
teilnehmend nach deren Befinden. Er berichtete ihr über 
Sabinens Erholungsaufenthalt in Schwarzburg und erwähnte 
dabei nicht ohne Abſicht, daß fie fich dort in der liebens— 
würdigen Geſellſchaft einer guten Freundin des Hauſes 
befände, der Baronin von Gamp. Ihrer Exzellenz war Aſta 
gelegentlich auf einem Baſar vorgeſtellt worden, und die 
Hausfrau hatte ein paar freundliche Worte für die „intelligente, 
talentvolle junge Frau“. 

Es war ihm dies, ſo harmlos der Vorgang an ſich 
ſein mochte, eine kleine Genugtuung, ſchon deswegen, weil der 
junge Legationsrat von Tielernhorſt-Trenklin, der ſteif und 
förmlich dabei ſtand, es mit anhörte. Gernot wußte, daß aus 
der Familie Wyſchnewski eine gewiſſe Oppoſition gegen Aſta 
planmäßig betrieben wurde. Auffälligerweiſe gerade von dort. 
Der einzige ihm ſympathiſche Vertreter des Kreiſes, der Marine 
leutnant, beteiligte ſich an dieſem Quertreiben nämlich ganz 
und gar nicht, er hatte im Gegenteil bisher jede Gelegenheit 
wahrgenommen, um ſich ihm aufs freundſchaftlichſte zu nähern. 
Daß für den jungen Seemann Sabine den Hauptanziehungs: 
punkt des Hauſes am Kurfürſtendamm ausgemacht hatte, war 
ihm natürlich längſt kein Geheimnis mehr. 

Gernot war nicht der Mann, ber — wie etwa Zielen 
horſt⸗Trenklin und andere — die Stimmung der Geſellſchaft 
durch vorſichtiges Abwägen, durch diplomatiſche Erfundungs‘ 
gänge, durch Lauſchen mit beiden Ohren nach zwei Gruppen 
zu erforſchen ſich die Mühe genommen hätte. Er ſtand über 
jedem Klatſchbedürfnis — und ſo nahm er auch gar nicht an, 
daß die taktloſe Hereinzerrung ſeiner Privatangelegenheit in die 
Reihe der „perſönlichen Bemerkungen“ die Anweſenden heute 
abend beſonders lebhaft beſchäftigen könnte. | 

Der Klatſch ift aber in Großſtädten und in Herrenrauch⸗ 
zimmern genau ſo verbreitet wie in Kleinſtädten und auf 
Damenkaffeeſchlachten. Auch parlamentariſche Bierabende bilden 
zuweilen den dankbaren Nährboden für pikante Gerüchte, die 
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Das erſte Liebeswort. 
Gemälde von C. E. Perugini, 


mit der höheren Diplomatie in kaum mehr zu erkennendem 
Zuſammenhang ſtehen. 

Es wurde an dieſem Abend wohl über feine Zeit und 
Streitfrage des Tages mit ſo innigem Behagen geplaudert wie 
über den Fall Gernot. Natürlich nur andeutungsweiſe — 
immer mit dem nötigen Vorbehalt des „on dit“ — und all 
das, was da von Mund zu Mund lief, kletterte auf der 
ſchwankenden Brücke der Diskretion. | 

Und fo hatte Schließlich) der auf dem Empfang auch mit 
anweſende Doltor Heinroth, der in der neuen Montagszeitung 
die reizenden, immer gern geleſenen Entrefilets aus dem Reids- 
tag ſchrieb, da er über zwei ſcharfe Ohren, gute Perſonen— 
kenntnis und eine reichliche Phantaſie verfügte, ohne viel Mühe 
einen ausreichenden Stoff für ſeinen nächſten Artikel. 

Gernot hatte in der etwas verärgerten Sonnabendſtimmung 
nicht nach Schwarzburg ſchreiben wollen. Am darauffolgenden 
Tage hielt ihn die Vorarbeit für eine Kommiſſionsſitzung im 
Schach. Und als er Montag früh fih eben an den Schreib- 
tiſch ſetzen wollte, um das Verſäumte nachzuholen, fiel ihm 
der Aufſatz des ihm perſönlich nur ganz flüchtig bekannten 
Journaliſten in die Hände, der an die letzte Reichstagsſitzung 
anknüpfte, den „Bierabend bei Bülow“ ſchilderte und den 
Leſern ein humoriſtiſches Bild zu geben verſuchte: „wie Doktor 


Gernot, deſſen Jungbrunnen Friſche der alte ‚Pan Sezuls nicht: 


ohne Neid zu konſtatieren ſcheint, das Los erträgt, an die 
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Stelle politiſcher Triumphe die nicht weniger rühmenswerten 
Erfolge im Irrgarten des kleinen Gott Amor gerückt zu ſehen.“ 

Er las und las. Das war ja, als ob mit eins eine 
Meute gegen ihn losgelaſſen worden wäre. Nicht nur gegen 
ihn. Die Hauptſpitzen richteten ſich gegen Aſta. 

Pikant ſein ſollende Andeutungen erinnerten an die noch 
unaufgeklärte „Pedigree- Angelegenheit Lethel Minka“ — „in 
die der Gegenſtand der Huldigungen des Herrn Reichstags— 
abgeordneten ja auch mit verwickelt war“. Und in einem 
dunkelen, für den Eingeweihten aber ganz ſinnfälligen Zu— 
ſammenhang damit war eine Abſchweifung auf dramatiſches 
Gebiet gemacht, auf einen amüſanten Pariſer Schwank, den 
man im Reſidenztheater ſpielte und worin der „Hausdame des 
Deputierten“ eine ziemlich eindeutige Rolle zugewieſen war. 
Brillant war das kleine Feuilleton geſchrieben, fraglos. Es 
unterhielt die Leſer auf ein paar Minuten, ſelbſt die, denen 
der innere Zuſammenhang fehlte. 

Als Gernot mittags den Wagen beſtieg, um zur Sitzung 


zu fahren, war er entſchloſſen, den Artikelſchreiber unter allen 


Umſtänden zu einer Erklärung zu zwingen. Der ehemalige 
Korpsſtudent war in ihm erwacht. Er wunderte ſich einen 
Augenblick ſelbſt über ſeine hitzige Art. Noch vor einem 
halben Jahre wäre ihm der Gedanke, daß er ſich womöglich 
zu einer Forderung hinreißen laſſen könnte, geradezu töricht 
erſchienen. (Fortſetzung folgt.) 


Der Konflikt zwiſchen Oſterreich und Ungarn. 


Von Dr. Sigmund Münz. 


elu einer ſchweren politiſchen Kriſe ijt die öſterreichiſch— 
ungariſche Monarchie betroffen. Dadurch, daß Ungarn 
von der größten Verwirrung heimgeſucht iſt, ſcheint der ganze 
habsburgiſche Staat in ſeinen Grundfeſten erſchüttert. Der 
ungariſche Konflikt ſpielt zwiſchen der Krone und dem Reichs: 
tage. Alle Geſetzgebung ſteht ſeit einem Jahre in Ungarn ſtill 
dadurch, daß die beiden Faktoren der Legislative, der König 
und das Parlament, zu keinem Einvernehmen gelangen können. 
Die Wirkung iſt für die Monarchie, daß auch die den beiden 
Reichshälften, will ſagen Oſterreich und Ungarn, gemeinſame 
öſterreichiſch, ungarische Regierung, da die parlamentariſche 
Geſamtvertretung des habsburgiſchen Reiches, die Delegationen, 
nicht zuſammentreten können, nicht ganz ordnungsgemäß zu 
walten vermag. 

Dieſer Streit zwiſchen Krone und Reichstagsmehrheit in 
Ungarn ift auf die Verſchiedenheit zurückzuführen, mit der 
beide Teile jenes Ausgleichsgeſetz vom Jahre 1867 auslegen, 
durch das, dank feinem eigentlichen Schöpfer Franz Deäk, 
Ungarns berühmteſtem Staatsmanne, jener lange Konflikt ab 
geſchloſſen ſchien, der zwiſchen dem ungariſchen Volke und der 
ungariſchen Krone ſeit dem Regierungsantritt des Kaiſers Franz 
Joſeph beſtanden hatte. 

Als Kaiſer Franz Joſeph den Thron beſtieg, ſtand Ungarn mit— 
ten in der Revolution. Nur mit fremder Hilfe — durch den 
Beiſtand des ruſſiſchen Zaren Nikolaus I. — vermochte der 
Kaiſer von Oſterreich über jene Revolution Herr zu werden, 
in der Ludwig Koſſuth als Diktator von Ungarn aufgetreten 
war. Wohl hatten im Jahre 1849 die ungariſchen Auf— 
ſtändiſchen bei Vilagos ihre Waffen geſtreckt, aber der Sieg 
blieb begreiflicherweiſe äußerlich und die Beruhigung des 
Landes war nur ſcheinbar. Die Hinrichtung der Führer 
des Aufſtandes, der Märtyrer von Arad, dazu das darauf- 
folgende Syſtem des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten Frei— 
herrn von Bach, das in der Niederringung des nationalen 
Geiſtes in Ungarn, in der Zentraliſierung aller Gewalten 
in Wien, in der gewaltſamen Auslöſchung aller Spuren alt— 
ungariſchen Verfaſſungslebens beſtand — all das erregte Ver— 
bitterung im ungariſchen Volke, ſo daß von einem Frieden 


zwiſchen der habsburgiſchen Krone und der ungariſchen Nation 
keine Rede ſein konnte. Kraft der alten ungariſchen Verfaſſung 
muß der Kaiſer von Oſterreich, um als König von Ungarn in 
der ausgedehnteſten Machtfülle anerkannt zu ſein, ſchon ein 
halbes Jahr nach ſeiner Thronbeſteigung ſich als König von 
Ungarn krönen laſſen — dieſer Krönung aber konnte ſich 
Kaiſer Franz Joſeph im Hinblick auf den Ausnahmezuſtand in 
Ungarn erſt neunzehn Jahre nach feiner Thronbeſteigung unter: 
ziehen, erſt dann, als jener von Deäk verfaßte Ausgleich zwiſchen 
König und Volk zuftande gekommen war. Der Deuͤkſche Ausgleich 
ſetzte die ungariſchen Verfaſſungsgeſetze, insbeſondere auch das 
Verhältnis Ungarns zu Oſterreich im Zuſammenhange mit den 
Geſetzen der früheren Jahrhunderte feſt und umſchrieb, wenn 
auch keineswegs mit peinlichſter Genauigkeit, die Rechte und 
Pflichten des Königs von Ungarn. Unter anderem findet ſich 
darin in dem Geſetzartikel 12, der über das Verhältnis Ungarns 
zu Oſterreich handelt, ein Paragraph — Paragraph 11, der 
in deutſcher Faſſung folgendermaßen lautet: „Infolge der 
verfaſſungsmäßigen Herrſcherrechte Sr. Majeſtät in betreff des 
Kriegsweſens wird alles dasjenige, was auf die einheitliche 
Leitung, Führung, innere Organiſation der geſamten Armee und 
ſomit auch des ungariſchen Heeres als eines ergänzenden 
Teiles der geſamten Armee Bezug hat, als der Verfügung 
Sr. Majeſtät zuſtehend erkannt.“ u 
Während die Krone von jeher gerade aus dem Begriffe 
„der verſaſſungsmäßigen Herrſcherrechte“ die unbeſchränkte 
Zuſtändigkeit betreffs der Organiſation der Armee herleitete, 
legte die ungariſche Unabhängigkeitspartei das Vorhandenſein 
des Begriffes „ungariſches Heer“ in dem Sinne aus, daß jener 
Teil der Armee, der in Ungarn ſtünde, als eine ſelbſtändige 
Hälfte, als ein wirllich ungariſches Heer eingerichtet werden 
müßte, demnach ganz in national ungariſchem Geiſte zu halten 
und auch mit der magyariſchen Kommandoſprache auszuſtatten 
wäre. l 
So lange bie Unabhängigfeitspartei nur einen geringen 
Bruchteil des "ungarischen Reichstages ausmachte, konnte Ne 
für die ſelbſtändige ungariſche Armee agitieren, ohne Aus ſicht 
jedoch, daß dieſe Propaganda in die Tat umgeſetzt würde. 
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Seitdem jedoch durch die Reichstagswahlen vom Januar 1905 
Meie Partei zur ſtärkſten Partei, wenn auch noch nicht zur 
abſoluten Majorität des ungarischen Reichstags geworden iit, 
hat fie ſich zum entſcheidenden Faktor im parlamentariſchen 
Leben Ungarns herausgebildet, und dies in Verbindung mit 
anderen kleinen Parteien, der katholiſchen „Volkspartei“ und 
den ſogenannten Diſſidenten. Unter der Führung Franz 
Koſſuths, des Sohnes des verſtorbenen Diktators von Ungarn, 
und des Grafen Albert Apponyi ſtehend, ſtellt ſie vor allem 
die Forderung nach einer durchaus ſelbſtändigen ungariſchen 
Armee auf. In dieſen Gedanken der militäriſchen Emanzipation 
von Oſterreich hatten fid die Magyaren vielfach in der Beſorgnis 
hineingelebt, es könnte in entfernteren Tagen — nach Ableben 
ewa des gegenwärtigen Monarchen — eine Zeit kommen, in der 
ein zukünftiger Herrſcher in gleicher Weiſe der ungariſchen Ber- 
faſſung und der ganzen ungariſchen Entwicklung entgegenzutreten 
verjuchen würde, wie dies Kaiſer Franz Jofeph im erſten Jahr 
zehnt feiner Regierung getan hatte. Würde dies fich je 
zutragen, jo wollen die Ungarn ſolcher Möglichkeit mit ihrem 
eigenen von ungariſchem Nationalbewußtſein erfüllten Heere 
gegenüberſtehen. Schon bis jetzt gab es neben der gemein- 
ſamen öſterreichiſch-ungariſchen Armee und der beſonderen 
öſterreichiſchen Landwehr eine ungariſche Landwehr, Honveds 
genannt, die den Eid auf die ungariſche Verfaſſung zu ſchwören 
haben. Die Honveds jedoch genügen lange nicht mehr dem 
ungarischen Nationalbewußtſein, das nun noch viel mehr ver- 
langt und jene Hälfte der Reichsarmee, die in Ungarn ſteht, 
in ebenſo durchaus nationalem Geiſte auszugeſtalten ſtrebt wie 
die Honveds. Während uod) die frühere Generation ungariſcher 
Staatsmänner, alfo diejenigen, die bei dem 1867er Ausgleich 
Fate geſtanden hatten, die Punkte im Geſetzartikel 12 vom 
Jahre 1867, die „das ungariſche Heer“ betreffen, in der Richtung 
auelegten, daß damit nur die Honveds gemeint fein könnten, be- 
chen die gegenwärtigen maßgebenden Führer der Unabhängig: 
keisbewegung in Ungarn all dies auf jenen Teil der Armee 
überhaupt, der ſich aus Ungarn rekrutiert oder in Ungarn ſteht. 

Der Kampf zwiſchen der Krone und der ungariſchen Reichs 
Ingsmehrheit gipfelt darin, daß die erſtere jenes kaiſerliche Heer 
nicht ganz preisgeben will, deſſen Fahnen ſchon in den Tagen 
Wallenſeins, des Prinzen Eugen von Savoyen, dann bei 
Aspen und in der Völkerſchlacht von Leipzig ruhmreich flatterten, 
wahrend die ungariſchen „Unabhängigen“ auf die kaiſerliche 
Armee. die Reichsarmee, weniger Gewicht legen als auf ein 
ungarisches Heer, das allerdings an der Seite eines öfter- 
tidem unter dem höchſten Kriegskommando des Kaiſers von 
Tierreich und Königs von Ungarn die Monarchie nach außen 
din m verteidigen hätte. Ein Hauptmittel zur Herſtellung des 
ungatiſchen Heeres erſcheint dieſen „Unabhängigen“ bie ungariſche 
Konmandoſprache. Bis jetzt gibt es nur eine Kommando- 
oue, das iſt die deutſche, für die Armee, die ſich ja noch 
heute wie Wallenſteins Lager aus einem ganzen Dutzend Nationen 
Seammenjegt: Deutſchen, Magyaren, Tſchechen, Slowaken, Polen, 
‚utbenen, Kroaten, Serben, Slowenen, Rumänen, Italienern, 
sonen. Der Kaiſer von Oſterreich oder König von Ungarn 
behart nun darauf, daß an der deutſchen Kommandoſprache 
und jomit auch an der Einheit der Reichsarmee nicht gerüttelt 
erden ſoll, während der Kern der ungarischen, Reichstags- 
ehrheit, das heißt die Unabhängigkeitspartei, fich bis jetzt ge- 
waert hat, ein Miniſterum aus ihrer Mitte zu bilden, fo 
inq nicht die ſichere Ausſicht auf Erfüllung dieſes ihres 
echlingswunſches beſtünde. Seit einem Jahre ſteht Ungarn ohne 
eine konſtitutionelle, das heißt der Mehrheit des Parlaments 
nonmene Regierung da. Zuerſt regierte das Kabinett des 
m den Pahlen vom Januar 1905 ſchwer geſchlagenen Grafen 
Stephan Tisza, und jetzt ijt es [eit vielen Monaten der frühere 
Vonvedminiſter Freiherr v. Fejervary, der an der Spitze der 
toblotiſchen von der Reichstagsmehrheit und fogar der liberalen 
Neihstagsminderheit bekämpften, um nicht zu fagen, geächteten 
Heyierung ſteht. Der Monarch hatte längſt das Verlangen 
ind hegt es noch immer, das unkonſtitutionelle Kabinett, das 


nicht imſtande ift, im Zuſammenwirken mit dem Reichstage zu 
regieren, vielmehr die der gegenwärtigen Regierung durchaus 
feindlichen legislativen Körperſchaften ſtets vertagt halten muß, 
durch eine parlamentariſche Regierung zu erſetzen. Am liebſten 
würde der König von Ungarn, um den vielen Wirren ein Ende 
zu ſetzen, durch Erteilung des allgemeinen Stimmrechts an die 
Bevölkerung Ungarns, wodurch Millionen auch von Nicht: 
magyaren (Rumänen, Slowaken, Siebenbürger Sachſen und 
andere) und Hunderttauſende von antichauviniſtiſchen Arbeitern 
zu parlamentariſcher Geltung kämen, den Chauvinismus der 
„Unabhängigen“ erſticken. Allein da der Reichstag in ſeiner 
gegenwärtigen Zuſammenſetzung für dieſes dem Sloalitions- 
und insbeſondere Unabhängigkeitsregime gefährliche, allgemeine 
Wahlrecht nicht zu haben ift, fo könnte dieſes nur verfaſſungs— 
widrig eingeführt werden. 

Da nun die Krone bisher nicht in der Lage war, die 
Bedingungen anzunehmen, unter denen die ſogenannte Koa— 
lition, als deren Mandatar Graf Julius Andraſſy — das 
Haupt der der Unabhängigkeitspartei verbündeten, aber doch auf 
dem 1867er Ausgleichsſtandpunkte befindlichen Diſſidenten — 
wiederholt und zuletzt noch im Januar und Februar d. J. vor 
dem Kaiſer in der Wiener Hofburg erſchien, eine Regierung 
zu bilden geneigt ſchien, ſo führt noch immer Freiherr v. 
Fejervary, von der Mehrheit des magyariſchen Volkes als eine 
Art Herzog Alba betrachtet, das Ruder. 

In der Tat, nicht gering ſind die Wünſche, von deren Er— 
füllung die ungariſche Koalition, insbeſondere die Unabhängig— 
keitspartei, die Übernahme der Regierung abhängig macht. Für 
die Unabhängigkeitspartei ijt überhaupt der 1867 er Ausgleich 
etwas, was zum Wohle Ungarns beſſer zu Grabe getragen 
werden ſollte. Die den Unabhängigen verbündeten Parteien 
wiederum deuten den Ausgleich in einem Sinne, als ob in dem 
neuen Ungarn noch lange nicht alles verwirklicht wäre, was 
Franz Deäk im nationalen Intereſſe des Landes gefordert hätte. 

Wer ſich die Mühe nimmt, die Geſetze vom Jahre 1867 
durchzuleſen, die als ſogenannter Ausgleich in der Zeitgeſchichte 
figurieren, kann ſich in der Tat nicht der Wahrnehmung ent— 
ſchlagen, daß hier mehr die dehn- und wendbare Sprache der 
Diplomaten als etwa die feſte verſteinerte Formel des Geſetzes, 
die keine abweichenden Auslegungen herausfordert, angewendet iſt. 
Das begreift ſich auch, denn dieſes ſogenannte Geſetz iſt 
eigentlich eine von Deäk abgefaßte Staatsſchrift, die als 
Grundlage eines Geſetzes hätte dienen ſollen, in Wirklichkeit 
aber von dem damaligen ungariſchen Miniſterpräſidenten, dem 
Grafen Julius Andraſſy, dem Vater, in Paragraphe ein— 
geteilt und als Geſetz vor die parlamentariſchen Körperſchaften 
gebracht wurde, ohne den feſten Guß eines wahrhaften Ge— 
ſetzes zu beſitzen. . 

Ein Ausgleich zwiſchen Oſterreich und Ungarn, hat dieſes 
ſonderbare 1867er Geſetz eine etwas andere Geſtalt in der 
ungariſchen Textierung und eine andere wiederum in der 
öſterreichiſch-deutſchen, wie fie damals vor den öſterreichiſchen 
Reichsrat kam. Die daraus fich ergebende Verſchiedenheit der Aus- 
legung bildet einen Teil auch des Gegenſatzes zwiſchen Oſter— 
reich und Ungarn, denn der Konflikt zwiſchen der ungariſchen 
Krone und der ungariſchen Reichstagsmehrheit iſt auch von 
dem Konflikt zwiſchen der öſterreichiſchen und der ungariſchen 
Reichshälfte begleitet. Solange die liberale Partei in Ungarn 
am Ruder war — von den Tagen des alten Grafen Andraſſy 
an bis zur Regierung des vor einem Jahre geſtürzten jungen 
Grafen Tisza — wurde der Friede zwiſchen Oſterreich und 
Ungarn leidlich aufrecht erhalten. Die liberale Partei hielt 
im Geiſte Deuͤks an dem Programm feſt, Ungarns nationale 
Blüte zu entwickeln unter dem Schirm und Schutze der ge— 
meinſamen Reichsinſtitutionen. Dieſe Partei ſcheute wohl nicht 
vor der Abſicht zurück, den Schwerpunkt der Monarchie, wenn 
möglich, nach Ungarn zu verlegen; doch in weiſer Vorausſicht, 
daß erſt die wirtſchaftlichen Hilfsquellen des Landes entwickelt 
werden müßten, betonte ſie es ſtets, daß Ungarn ſich an 
Oſterreich anlehnen, daß die Monarchie nach außen hin ein 
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einheitliches Ganzes nicht nur als militärischer Organismus. 
ſondern auch als wirtſchaftliches Zollgebiet bilden müßte. Im 
1867er Geſetz iſt wohl eine Erneuerung des Ausgleiches von zehn 
zu zehn Jahren vorgeſehen — alſo ein genügend ſchwankender 
Zuſtand — aber an dem einheitlichen Zollgebiete wurde nicht 
gerüttelt, und nun iſt auch dieſes der Gegenſtand der heftigſten 
Angriffe der ungariſchen Unabhängigkeitspartei, die ſogar die 
wirtſchaftliche Trennung Ungarns von Oſterreich zur Voraus- 
ſetzung der militäriſchen Losreißung macht. Freilich, Ungarn 
iſt mehr Agrarſtaat — Oſterreich ein Induſtrieſtaat, der den 
Hauptmarkt für die ungarischen Bodenprodukte bildet. In 
Ungarn werden die größten Anſtrengungen gemacht, die 
Induſtrie zu heben und auf dieſe Weiſe den Agrarſtaat in 
den Induſtrieſtaat hinüberzuleiten. Immerhin berechnen die 
Kenner der Verhältniſſe, daß Ungarn auf die Umwandlung 
in einen wirklichen Induſtrieſtaat noch zwanzig bis dreißig 
Jahre zu warten habe. Würden alſo Zollſchranken zwiſchen 
den beiden Staaten aufgerichtet werden, ſo käme wohl eine 
Kriſe über die Induſtrie Oſterreichs, eine weit größere jedoch 
noch über die Landwirtſchaft Ungarns. Die Mehrheit der 
Bevölkerung Oſterreichs ſteht einer wirtſchaftlichen Lostrennung 
Ungarns mit ebenſowenig Sympathien gegenüber wie etwa 
einer militäriſchen Zerreißung des Reiches, ſträubt ſich 
jedoch noch entſchiedener dagegen, daß, wie dies viel— 
fach in Ungarn begehrt wird, etwa die militärische Los- 
trennung durch Zugeſtändnis der ungariſchen Kommandoſprache 
vorbereitet würde, ohne daß auch jenes Verhältnis gelöſt würde, 
das bis jetzt beſtanden hat und demzufolge? Oſterreich faſt zwei 
Drittel und Ungarn nur etwas über ein Drittel zu den ge— 
meinſamen Ausgaben des Reiches ſteuert. In Oſterreich iſt 
eben vielfach das Bewußtſein vorhanden, daß man noch mehr 
vom Standpunkte der Bevölkerungsziffer als von dem der 
Steuerzahlung viel zu große Laſten für den gemeinſamen 
Reichshaushalt im Vergleich zu Ungarn beitrage, und daß es 
ſich nicht länger verlohne, ein ähnliches Verhältnis aufrecht 
zu erhalten, wenn etwa eine wirtſchaftliche oder militäriſche 
Zerreißung des Reiches ſtattfinden ſollte. 


Dies iſt der zum Konflikt zwiſchen Oſterreich und Ungarn 


erweiterte Streit zwiſchen der. ungariſchen Krone und dem 
ungariſchen Reichstage. Doch erſchöpft er ſich nicht ganz in 
den dargelegten Punkten. Noch anderes begehrt die ungariſche 
Reichstagsmehrheit, unter anderem Neuerungen zur Befeſtigung 
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ber verfaſſungsmäßigen Garantien, wodurch das Recht der 
Krone, den Reichstag zu vertagen, beſchränkt werden ſoll. 
Dies fordert die ungariſche Parlamentsmehrheit, weil ſie ein 
für allemal verhindern will, daß das Geſetzgebungsrecht des 
Reichstags bei einem Konflikt zwiſchen Krone und Parlament 
in ähnlicher Weiſe ins Stocken gerate, wie dies ſeit einem 
Jahre durch die mehrfachen Vertagungen des Reichstags ge— 
ſchehen iſt. 

Auch beſondere Embleme, wie Fahnen und Wappen, 
innerhalb der gemeinſamen Reichsinſtitutionen, verlangen die 
Ungarn. Wenn der Kaiſer nun ſein eigenes Wappen 
feſtſtellen will, das die gemeinſamen Inſtitutionen, etwa 
die diplomatiſchen Vertretungen und Sonjulate im Auslande 
tragen ſollen, ſo antworten die Ungarn auch darauf, daß ſie 
dies aus ſtaatsrechtlichen Rückſichten als unannehmbar be⸗ 
zeichnen müſſen. 

Der König von Ungarn zeigte ſich, um den „Unabhängigen“ 
entgegenzukommen, geneigt, keine Einwendung gegen eine 
entſprechende Geltendmachung der ungariſchen Sprache in der 
Militärſtrafprozeßordnung zu erheben. Doch erklärte er, jeg- 
liches Zugeſtändnis in bezug auf die Kommandoſprache aufs 
entſchiedenſte abzulehnen. Die „Unabhängigen“ erwiderten 
darauf dem Monarchen, ſie könnten es der Krone allenfalls 
zugeſtehen, daß der Reichstag aufgelöſt und daß das Volk 
Ungarns von neuem befragt würde, ob es die Kommando— 
ſprache wolle oder nicht. 

Der König wiederum ſeinerſeits lehnt es entſchieden ab, 
die Frage der Kommandoſprache einem Volksvotum zu unter— 
ſtellen, denn er will den Herrſcher und nicht die Parlaments- 
majorität als den entſcheidenden Faktor in der Heeresfrage be— 
trachtet wiſſen. Es ſcheint, daß der König von Ungarn von 
der Preisgabe der einheitlichen deutſchen Kommandoſprache 
eine Schwächung der Wehrkraft beſorge, die vielleicht auch den 
Verbündeten Oſterreich- Ungarns: Deutſchland und Italien, 
nicht ganz gleichgültig ſein könnte. 

So dehnt ſich denn der Konflikt zwiſchen der Krone und 
dem ungariſchen Parlament und der zwiſchen Oſterreich, das 
mehr für den Monarchen als für die ungariſche Reichstags— 
mehrheit Partei nimmt, und Ungarn ins Unendliche. 

Der neue Deäk will nicht kommen, der nach neuem Streit 
den Frieden zwiſchen Krone und Parlament in Ungarn und 
damit zwiſchen Oſterreich und Ungarn ſelbſt ſtifte. 


Emil Adolf Roßmäßler. 


Ein Gedenkblatt von C. Falkenhorſt. 


mil Adolf Roßmäßler — einen guten echten Klang hat dieſer 
Name bei allen deutſchen Naturfreunden; man nennt ihn in 
einem Zuge neben Brehm, Vock, Vogt und anderen, die in früherer 
Zeit mit froher Zuverſicht trotz aller Anfeindung nicht müde wurden, 
die Ergebniſſe der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung dem Volke zu 
vermitteln. Vier Jahrzehnte ſind ſeit Roßmäßlers Tode verfloſſen, 
aber noch heute findet man ſeine volkstümlichen Bücher in der 
Hand der Strebſamen, die ſich ſelbſt belehren wollen, noch wirkt er 
unter uns als Lehrer und Führer in den großen Schöpfungen der 
heimatlichen Natur, und eine große Gemeinde hat vollen Anlaß, 
dankbar und ehrend ſeinen hundertſten Geburtstag zu feiern. 

Am 3. März 1806 erblickte Emil Adolf Roßmäßler als Sohn 
eines namhaften Kupferſtechers in Leipzig das Licht der Welt. Schon 
als 
ſie verließ ihn nicht, als er im zwölften Lebensjahre ins Gymnaſium 
kam. brachte ihm aber wenig Freude; denn ſeine Mutter 
hegte den Wunſch, daß er dereinſt ein tüchtiger Theolog werde, und 
in der altbewährten Schule galt Latein weit mehr als Tiere, 
Pflanzen und die toten Steine. So hatte er ſchon frühzeitig wegen 
ſeiner beſonderen Geiſtesrichtung manchen harten Strauß auszu— 
fechten. Auch ſchlimmere Prüfungen ſollten ihm nicht erſpart bleiben. 
Trauer ſenkte ſich über ſeine erſte Jugend; im Jahre 1821 ſtarb 
ſein Vater, und drei Jahre darauf folgte ihm die Mutter ins Grab. 


Das 


Vürgerſchüler bekundete er feine Neigung für die Natur, und 


| 


Nun verlebte er die Ferien bei einer Tante in Niſchwitz; hier auf 
dem Lande brachten ihm fugendliche Naturſtudien Troſt und Ver 
geſſen in ſeinem erſten großen Lebensſchmerz. 

Nun kamen Jahre des freien akademiſchen Lebens. Dem Wunſche 
ſeiner Erzieher entſprechend, hörte der junge Roßmäßler Kirchen— 
und Dogmengeſchichte, aber fein Geiſt war nicht dabei; auch die 
philoſophiſchen Kollegien feſſelten ihn nicht; dagegen machte er große 
Fortſchritte in der Botanik, war bald ein trefflicher Kenner der 
kryptogamiſchen Gewächſe und ſo bewandert in der mediziniſchen 
Botanik, daß er ſchon im zweiten Studienjahre darin Pharmazeuten 
Unterricht erteilte. 

In dem thüringiſchen Städtchen Weida begann Roßmäßler ſeine 
Lehrtätigkeit; er ſtand hier einer Kollektivſchule vor; alle feine freie 
Zeit verwendete er aber raſtlos auf eigene Fortbildung. In dem 
Apotheker des Orts fand er einen eifrigen Genoſſen ſeiner Studien 
und Ausflüge. Nicht lange ſollte er jedoch in Weida bleiben, ſchon 
im März 1830, als Fünfundzwanzigjähriger, wurde er als Lehrer 
der Geologie an die Forſtakademie zu Tharandt berufen. Hier in 
dem anmutigen Tale der Wilden Weißeritz gründete er ein Jahr 
darauf ſein Familienheim, ſchloß eine grade Ehe, der vier Kinder 
entſproſſen. 

Ruhig floſſen anfangs die Jahre bibit: ein deutſches Gelehrten: 
leben nahm ſeinen normalen Gang. Der junge Profeſſor machte 
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relere Sludien, ſchrieb Lehrbücher, und die Mollusken waren ein 
Szeinlgebiet feiner Forſchung. Er begann eine Konchylien⸗ 
menm anzulegen, die mit der Zeit fo reichhaltig wurde, daß 
je eine große Sehenswürdigkeit bildete. Emſig arbeitete er an 
arem umfangreichen Werke über bie europäiſchen Land: und Süßwaſſer⸗ 
molusken, das man ſpäter als das wiſſenſchaftliche Hauptwerk 
ines Lebens ruͤhmte. Der Sohn des Kupferſtechers zeichnete 
dezu ſelbſt die Illuſtrationstafeln und fertigte auch ſelbſt die 
rubegrapien an. Zu den Männern der Wiſſenſchaft ſtand er 
m regen Beziehungen, auf den Verſammlungen der deutſchen 
Xaturforiher in Wien und Prag tauſchte er mit Fachgenoſſen feine 
richten aus; im Jahre 1837 kam er in Berlin mit Alexander 
ron Humboldt zuſammen; auch ſonſt unternahm er Reiſen, die ſeinen 
"nd erweiterten. 

Wie erſprießlich aber auch ſeine wiſſenſchaftliche Tätigkeit ſich ge— 
zultete, fo war Emil Roßmäßler doch kein Bahnbrecher, keiner jener 
genialen Geiſter, die die Forſchung in neue Bahnen lenken. Wenn 
er allein bei dieſer Tätigkeit geblieben wäre, jo hätten wir heute 
[um Anlaß, ihn fo beſonders warm zu feiern. Jäh ſollte feine 
eigentliche Gelehrtenlaufbahn abbrechen. Politiſche Stürme trieben 
in aus dem ſtillen Hafen in das bewegte Leben. Er dachte freier 
in reliaiöfen Dingen und trat im Jahre 1846 mit feiner Gattin zum 
Deutichkatholizismus über; er war Demokrat in politiſchen Fragen 
and ſchloß fih in der gärenden Zeit der Fortſchrittspartei an, auf 
wem Konſtitutionsfeſte in Tharandt trat er als Feſtredner auf. Er 
wurde zum Führer der freiheitlichen Bewegung in feiner engeren 
veimat, und das Volk ſchenkte ihm Vertrauen; der 22. ſächſiſche 
Gabhlbezirk berief ihn als Nationalvertreter in die Paulskirche nach 
Frankfurt a. M. Hier war er „ein treuer, nie ſchwankender Kampf: 
genoſſe“ auf der linken Seite des Hauſes und ward zum Mit: 
gründer des Vereins zur Ausgleichung der religiöſen Bekenntniſſe 
und zur Vegründung eines Humanitätsbundes. Im Jahre 1849 
folgte er dem Bruchteile der Nationalverſammlung nach Stuttgart, 
und damit war fein künftiges Schickſal entſchieden. Wie fo viele 
andere wurde auch Roßmäßler gemaßregelt. Ein Hochverratsprozeß 
wegen Teilnahme an den Stuttgarter Beſchlüſſen und Enthebung 
dom Amte eines akademiſchen Lehrers erwarteten ihn bei ſeiner 
Rudkehr nach Sachſen. | 

So mußte er ſcheiden von der liebgewonnenen Wirkungsſtätte. 
Lon nun an war er, wie er ſagte, „ein freier Herr feiner Zeit 
und ſeiner Kraft, ein freier Diener ſeines Volkes“, er ſiedelte im 
Sabre 1850 nach Leipzig über und ſchuf fid) ein neues Amt, ein 
soltsamt, wurde zu einem naturwiſſenſchaftlichen Reiſeprediger. 
er faßte den neuen Beruf mit voller Gründlichkeit an; es war 
um klar, daß bildliche Darſtellungen den Vortrag beleben und 
werpen mußten; aber damals kannte man noch nicht die 
brojektionsapparate, die heute bei öffentlichen Vorträgen benutzt 
werden. So malte denn Roßmäßler ſelbſt große transparente Tafeln, 
die zoologische Skizzen, mikroſkopiſche Präparate und ähnliches wieder: 
aalen. Anfangs hatte er nach eigenem Ausſpruch einige Profefjoren: 
bei, wie ein Vänkelſänger mit dieſen koloſſalen Tafeln von 
dt zu Stadt zu ziehen; aber die Aufnahme, die er bei feinen 
zukorern fand, belehrte ihn bald, daß er das Richtige getroffen 
taw. „Gehet hin und tuet desgleichen!“ rief er den Natur 
erden zu. Und er war ein Vahnbrecher auf dieſem Gebiete der 
Lerbteitung des Wiſſens. 
achbaltiger als durch feine Vorträge wirkte er aber durch feine 
Stiften. Unmittelbar nach dem Ende des „Rumpfparlaments“ in 
um begann er an feinem Werke „Der Menſch im Spiegel bet 
AT zu ſchreiben: dann folgten feine „Populären Vorträge“, bie 
onen Bucher „Der Wald“ und „Das Waſſer“ und feine meilter- 
ae Einführung in die Kenntnis der heimatlichen Natur „Die vier 
Nahresztiten“. Freilich mußte er ſich ſeinen Leſerkreis erſt langſam 


erobern. Im Vergleich zu anderen populären Schriftſtellern ſtellte 
Roßmäßler mehr Anforderungen an ſeine Leſer. „Mein Buch,“ ſagte 
er einmal, „mutet ihnen etwas zu. Es will ſie nicht bloß unter— 
haltend belehren oder meinetwegen auch belehrend unterhalten — 
nein, es will ſie einfach belehren.“ 

Trotzdem verſtand aber Roßmäßler in ſeiner Darſtellung auch 
den leichten, feuilletoniſtiſchen Ton anzuſchlagen. Dies war in ſeinen 
für Zeitſchriften beſtimmten Beiträgen der Fall. Als nun Ernſt 
Keil im Jahre 1852 im Gefängnis Hubertusburg den Plan zur 
„Gartenlaube“ entwarf, beſchloß er, in dem Blatte mit Nachdruck die 
Populariſierung der Naturwiſſenſchaften und der Medizin zu erſtreben. 
Was die erſteren anbelangt, ſo ſollten in durchaus volkstümlichen 
und mit Abbildungen verſehenen Beiträgen die wichtigſten und nächſt— 
liegenden Fragen aus dem Naturleben beſprochen werden, und dieſe 
Artikel ſollten ſo geſchrieben ſein, „daß ſie die gewöhnlichſten Hand— 
werker, beſonders aber die Frauen, verſtehen könnten.“ Gleich in 
den erſten Nummern der „Gartenlaube“ wurde dieſes Programm 
durch die Artikelſerie „Aus der Menſchenheimat. Briefe des Schul— 
meiſters emer. Johannes Friſch an feinen ehemaligen Schüler“ ver: 
wirklicht. Unter dieſem ſchlichten Pſeudonym verbarg ftd) aber Emil 
Adolf Roßmäßler, dem die „Gartenlaube“ als einem ihrer erſten 
und älteſten Mitarbeiter ein ehrendes und dankbares Andenken 
bewahrt. Er ſchilderte in jenen Briefen die neueſten Errungen— 
ſchaften der Naturwiſſenſchaft in ihrer Wirkung auf die Kultur— 
fortſchritte und das menſchliche Leben. Später veröffentlichte er 
zahlreiche andere Artikel unter ſeinem wirklichen Namen, und vor 
allem zeigte er das Beſtreben, in den Herzen ſeiner Leſer die Liebe 
zur heimatlichen Natur zu wecken. In dieſer Hinſicht wurde er von 
Ernſt Keil auch anderweitig unterſtützt, indem dieſer Roßmäßler die 
Gründung der erſten deutſchen populär-naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
ermöglichte. 

Sie erſchien unter dem Titel „Aus der Heimat“, und ihr Motto 
lautete: „Die Natur iſt weder eine allgemeine große Vorratskammer, 
noch eine ſtaubige Studierſtube, noch ein Betſchemel, ſondern unſer 
aller gemeinſame Heimat, in der Fremdling zu ſein Schande und 
Schaden bringt.“ 

In der Würdigung Roßmäßlers bei der Totenfeier zählten 
Alfred Brehm und Franz Wiegard die wichtigeren Werke Roßmäßlers 
auf. Ein Büchlein aber „Das Süßwaſſer-Aquarium“ erwähnten ſie 
nicht; es ſchien ihnen damals unbedeutend; und doch hat Roßmäßler 
gerade auf dieſem Gebiete der Naturliebhaberei in Deutſchland einen 
Samen ausgeſtreut, der herrlich aufgegangen iſt. 

Im Jahre 1856 veröffentlichte Roßmäßler in der „Garten: 
laube“ einen Artikel „Der See im Glaſe“, der große Beachtung 
in ganz Deutſchland fand. Später förderte er die Sache durch das 
oben erwähnte Büchlein. Die Zahl der Aquarienfreunde iſt ſeitdem 
unermeßlich gewachſen, und dieſe große Schaar der Naturliebhaber 
feiert jetzt im Anſchluß an Roßmäßlers hundertſten Geburtstag auch 
das fünfzigjährige Jubiläum der Einführung des Aquariums in 
Deutſchland. 

Das ſelbſtgewählte Amt eines „Volkslehrers“ übte Roßmäßler 
bis zum letzten Atemzuge. z 

Noch im ſpäten Lebensalter ſagte er: „Wollt ihr einen alten 
Mann ſehen, der nur noch eine Idee in ſeinem grauen Kopfe 
hat, ſo ſeht mich an; jene eine Idee iſt aber die Schule, die 
Volksſchule und deren Beſſerung.“ Es war ihm nicht vergönnt, 


die großen Siege und die Einigung Deutſchlands zu erleben. Am 
8. April 1867 ſtarb Roßmäßler in ſeiner Vaterſtadt Leipzig. Un— 


gebeugt ſchied der alte Kämpfer von dieſer Welt; kalt ruhte ſchon 
feine Rechte in der Hand feiner treuen Gattin, die ſtandhaft die 
ſchwarzen und die heiteren Loſe mit ihm geteilt hatte, und ſeine 
erſtarrenden Lippen murmelten noch die feſten Worte: „Ich wider— 
rufe nichts und habe nichts zu bereuen!“ 


SS 


Jm März. 


O jüpe Kargheit, wenn das junge Grün 

Am Strauche fih in zarten Unoſpen zeigt, 
Wenn, nach des erſten Frühlingsregens Sprüh'n, 
Aus ſchwarzer Erde Halm um Hälmchen ſteigt, 
Den Weg zum Lichte zaghaft ſich zu bahnen — 
O ſüße Kargheit, künft' ger Fülle Ahnen! 
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An eine junge Seele mahnt die Seit, 

Die bangend vor der Liebe Macht erſchrickt, 

Dem holden Drang in ſich nicht Worte leiht, 

Die kaum den Blick zu dem Geliebten ſchickt 

Und doch, ob ſie's gleich vor ſich ſelbſt verhülle, 
Durchſchauert wird von künft'gen Glückes Fülle — 
Marie Cyxrol. 
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Indianiſche Korbmacher. 


Von M. Hagenau. 


S Süden der Vereinigten Staaten, weſtlich vom Felſen— 
O gebirge, erſtreckt fich ein weites Gebiet, das lange Zeit 
als ſchlimme Wüſte übel beleumundet war. „An den Ufern 
der vorhandenen zwei oder drei Flüſſe, die während der 
Trockenzeit verſiegen, konnte wohl mit Hilfe lünſtlicher Boden— 
bewäſſerung eine ſehr beſchränkte Bewirtſchaftung ſtattfinden, 
aber darüber hinaus trug die lebende und lebloſe 
Natur den echten Wüſtencharakter: Jede 
Pflanze war mit Dornen, jedes Tier mit 
Stacheln bewehrt. Mit dem loſen 
Sande trieb der Wind ſein Spiel, 
und ſchmerzend wendeten ſich die 
Augen von den Glutwellen ab, 
die über den nackten Felswän— 
den zitterten.“ So ſchildert 
Heinrich Semler den Eindruck, 
den Arizona auf ihn gemacht 
hatte, als er das verrufene 
Gebiet vor Jahrzehnten zum 
erſten Male bereiſte. Eben— 
ſo troſtlos erſchien das 
Land den Spaniern, als 
ſie in dieſes ſchon im ſech— 
zehnten Jahrhundert auf 
der Suche nach dem ſagen— 
haften, goldreichen Cibola 
eindrangen. Zu ihrem 
Erſtaunen fanden ſie aber 
dort eine wenn auch ſpär— 
liche ackerbautreibende Be— 
völkerung; Rothäute, die 
in eigenartigen Pueblos 
oder Dörfern wohnten. | 
Auf ſchwer zugänglichen Tafelbergen waren fie wie große 
Burgen oder Kaſernen aus maſſiven Feldſteinen errichtet oder 
auch in den Berg ſelbſt hineingebaut. Kein Tor führte in die 
Erdgeſchoſſe, auf Leitern mußte man die oberen Stockwerke 
erklimmen, um in das Innere dieſer ſonderbaren Behauſungen 
zu gelangen. Burgen waren es, die den friedliebenden Men— 
ſchen Zuflucht vor feindlichen Angriffen boten; vom Norden 
und vom Weſten her drängten gegen dieſes Gebiet wilde 
Herden nomadiſierender Indigner, darunter die verrufenen 
Apatſchen, dieſe „wildeſten, treuloſeſten und mordgierigſten 
Beſtien in Men- 
ſchengeſtalt“. 
Die Pueblo— 
indianer ſtanden 
zwar nicht auf 
einer ſo hohen 
Kulturſtufe, wie 
ſie bei den Meri- 
kanern gefunden 
wurde, aber vor 
ihren nordameri— 
kaniſchen Nach— 
barn zeichneten ſie 
ſich vorteilhaft 
aus. Sie waren 
Ackerbauer und 
hatten Haustiere, 
ſie waren auch 
bewandert in ver— 
ſchiedenen Gewer— 
ben, weit und 
breit galten ſie als 
die beſten Töpfer, 


Abb. 1. 
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Flechten ber Moquikörbe. 


und fie verſtanden auch gleich den Mexikanern aus Bogel: 
federn wunderbare Stoffe, Mäntel und Kleider zu fertigen. 
Berühmt waren auch ihre Flechtarbeiten, ihre Matten und 
Körbe. Schon damals hatten ſie aber den Höhepunkt ihrer 
Macht überſchritten; denn zahlreiche im Lande zerſtreute Ruinen 
der Pueblos zeugten davon, daß dieſer Indianerſtamm einſt doch 
zahlreicher und wohlhabender geweſen war. 

Die Spanier blieben nicht lange im Lande. 
Erſt um die Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts kamen wieder Weiße in 
größerer Zahl. Diesmal betraten 
ſie das Land vom Weſten her, 
über das Felſengebirge; Nord— 
amerikaner waren es, und in 
ihrer bewährten Tatkraft nah— 
men ſie den Kampf gegen 
die unwirtliche Wüſte und die 
wilden Apatſchen auf. We— 
nige Jahrzehnte vergingen, 
Eiſenbahnen durchzogen 
das Land; wagfreudige 
Bergleute hatten Städte 
gegründet, ihnen waren 
Viehzüchter und dann Ader- 
bauer gefolgt. Das feh— 
lende Waſſer ſuchte und 
fand man in der Erde. 
„Ich mußte es erleben,“ 
ſchrieb Heinrich Semler 
zehn Jahre nach ſeiner 
erſten Reiſe, „daß Arizona 
mit feinen prächtigen Pfir— 
ſichen und Trauben wett- 
eifernd Kalifornien gegenübertrat, und da, wo ich glaubte eine 
ewige Wüſte zu ſchauen, kniſtern nun goldene Ahrenfelder.“ 
Dieſe großen Wandlungen der Kultur brachten aber den 
Ureinwohnern keinen Nutzen. Obwohl ihre ſchlimmſten Feinde, 
die Apatſchen, gebändigt wurden, konnten die Puebloindianer 
ſich doch nicht aufraffen. Sie leben zerſtreut in ihren Dörfern, 
ein Teil noch nach alter Väter Sitte, während ein anderer 
die Lebensgewohnheiten und Kleidung der Weißen angenommen 
hat. Aber ſie ſchwinden langſam dahin, immer geringer wird die 
Zahl der Moqui, Zuni und wie ſonſt die Stämme heißen. Einem 
ſind ſie aber treu geblieben, 
ihrem alten Kunſtgewerbe. Die 
ſchönen federbekleideten Ge— 
webe fertigen ſie 
allerdings nicht 
mehr, aber noch 
immer ſind ſie 
Meiſter in der 
Töpferei, und noch 
immer flechten ihre 
Frauen Matten 
und Körbe, die 
wegen ihrer Dau— 
erhaftigkeit, forg 
fältigen Arbeit 
und wegen ihrer 
ſchönfarbigen er 
genartigen Muſter 
das Entzücken der 
Fremden erregen. 
Wenn der Reifen- 
de auf der Eiſen— 
bahn im Fluge 
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Abb. 2. Apatſchenfrau beim Flechten waſſerdichter Körbe. 
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Irma durchmißt, fo begegnet er auf den Bahnhöfen india- | Das Flechten ift eine der erſten Kunſtfertigkeiten, die der 
nchen Weibern und Kindern, die die Erzeugniſſe ihrer Flechterei | Menſch erlernt hat; und fie war die Vorläuferin zweier an- 


filbieten. Die Ware wird gern gekauft. Sie ifi 
vlecht in den Vereinigten Staaten, und ihr Wert 
tagt mit der Entfernung von dem Urſprungslande. 

ja groben Städten werden von Liebhabern für 


iron ſchönen Moquikorb ſelbſt einige hundert „ 
Tolar bezahlt; aber bei ſolchen Liebhaber- * TER ad 
ichäften profitieren am meiſten die Be w. 
grichenhändler; die Korbflechterinnen, 8 gn 3 

de m ihrer Heimat vor der Tür "-—— CAN 


ihrer Hütte ohne jede maſchinelle 
deihilſe aus freier Hand die Kunſt⸗ 
we formen (fehe Abbildung 1), 
mien nichts von jo hohen Preiſen. 
Jele det Moquikörbe zeichnen fich 
der noch durch eine beſondere 
Eigenſchaft aus; fie find fo dicht 
"often, da man mit ihnen 
Waller ſchöpfen, es in ihnen tragen 
md aufbewahren kann. Leuten, 
die inmitten unſerer Kultur auf⸗ 
gewachſen find, mögen ſolche ge⸗ 
ſuchtenen Waſſereimer und Töpfe 
mát entbehrlich und als ein un- 
utat Lurus erſcheinen. Dem 
Forſcher find fie aber beſonders 
ntereflant, denn fie charakteriſieren 
eine der erſten Kulturſtufen der 
Nenſchheit; fie find Wahrzeichen 
tiner jet, in der die eriten Men⸗ 
chen den Ton noch nicht zu formen Abb. 4. Einweichen der Binſen. 
dertanden. Die Kunſt, ſolche waſſer⸗ 


derer, die höher ſtehen und heute für uns 
wichtiger ſind. Aus der Flechtkunſt iſt die 
Weberei hervorgegangen. Muſſelin iſt ver⸗ 


feinerte Flechtarbeit. Ebenſo war die Korb- 


flechterei eine Vorſtufe der Keramik, und ge— 
rade in Amerika können wir die Spuren 
dieſer Entwicklung in den einzelnen Phaſen 
genau verfolgen. Waſſerdichte Körbe waren 
bei der Entdeckung dieſes Weltteils noch bei 
verſchiedenen Völkern im Gebrauch, und wie 
ſolid ſie gearbeitet wurden, erhellt aus folgen— 
dem Beiſpiel: In einem altperuaniſchen Grabe 
hat man in der Neuzeit einen Korb gefunden, 
der zur Aufbewahrung der Flüſſigkeiten be- 
immt war und zur Zeit der Wiederauf— 
findung dieſem Zwecke noch entſprach. Aber 
auch zum Kochen wurden 
ſolche Körbe benutzt. Noch 
heute verwenden die Chi⸗ 
nookindianer in Oregon 
Körbe aus Strohgeflecht, 
um in ihnen mit Hilfe 
glühender Steine das 
Waſſer zum Sieden zu 
bringen, in dem ſie die 
Lachſe, ihre Hauptnahrung, 
kochen. Die Verſuchung, 
einen ſolchen Korb ans 
Feuer zu ſetzen, mußte 
nahe liegen, und möglich 
war das, wenn man ihn 


dichten Körbe zu flechten, iſt nicht vor direkter Verbrennung ſchützte. Bemerkenswert iſt in dieſer 


| 


verftehen fie. Ihre Weiber find aud) 
geübte Korbmacherinnen, und im 
Schatten des verfallenen Zaunes ihrer 
elenden Behauſungen entſtehen Flecht⸗ 
waren, deren Muſter an Originalität 
und Farbenharmonie nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt (ſiehe Abbildung 2). 
Betrachtet man ein ſolches Stück in 
einem Muſeum für Völkerkunde, ſo 
denkt man nicht leicht daran, wie 
abſtoßend und zerlumpt ſeine Schöp⸗ 
ferin war. 

Obwohl die Töpferkunſt in Ari⸗ 
zona ſchon durch die Puebloindianer 
ſeit langem bekannt iſt, obwohl die 
Blecheimer und Kannen unſeres Kul⸗ 
turkreiſes dorthin maſſenhaft einge⸗ 
führt wurden, bleibt doch der Apatſche 
hier und dort an ſeinem uralten 
Waſſergerät hängen. Nicht weit von 
der Bahnlinie ſieht man, wie ein 
ſchlankes Indianermädchen das aus 
"co Stämmen des Säulenkaktus erbaute 
Su hu Gehege ihres Dörfchens verläßt, mit 
s" — [einem großen krugförmigen Korbe 
>.3. Waſſerträgerin. zur Waſſerſtelle ſchreitet unb in ihm 
n 9 l das in der Wüſte koſtbare Naß auf 
d ie Seimträgt (fehe Abbildung 3). Dieſe Abbildung 
„oe ein Gegenſtück zu den wohlbekannten Bildern, die 
un ‚m Nil darſtellen, wie fie in großen Tonkrügen 
n Möpfen. Dieſe Fellahweiber berühren den modernen 
i "dtr ewas altertümlich; in entwicklungsgeſchichtlicher Hin⸗ 
cht ift aber das Bild des Apatſchenmädchens ein Wahrzeichen 


nur den Moqui eigen. Auch ihre Hinſicht eine Beobachtung, die der franzöſiſche Seefahrer Gon⸗ 
Nachbarn, die gezähmten Apatſchen, neville im 16. Jahrhundert an der braſilianiſchen Küſte machte. 


dur viel älteren Zeit Abb. 5. Pimaweib mit Tragkorb. 
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Dort benutzten die Eingeborenen hölzerne Kochgeſchirre, die | wir bei ung (don zu der Vorgeſchichte zählen. Es erhellt 


zum Schutze gegen das Feuer außen mit einer Lehmſchicht [auch daraus, warum die Indianer Nordamerikas in ihren 


überkleidet waren. Löſten ſich beide Teile voneinander, ſo Flechtwaren ſo Gutes leiſten. 

blieb ein Tongeſchirr übrig. Ahnliche Verſuche wurden auch Viele Stämme der Rothäute kannten, als ſie mit den 
mit Körben gemacht, unb fo erhielt man Tontöpfe. Nach- Weißen in Berührung kamen, die Keramik überhaupt nicht 
dem dieſe Entdeckung einmal gemacht worden war, gab man und ſtanden im Weben zurück. Sie hatten im allgemeinen 
ſich nicht mehr die Mühe, waſſerdichtes Geflecht herzuſtellen; die Stufe des Flechtens noch nicht überſchritten. Unfähig, die 
man flocht nur einen lockeren Korb, kleidete ihn innen mit | hohe Kultur des weißen Mannes anzunehmen, gingen fie all- 
Ton aus und ſetzte ihn mählich zugrunde, und 
ins Feuer. Die Flamme die Reſte ihrer Raſſe zeich— 
verzehrte das äußere Ge— nen ſich noch aus in einer 
häuſe, der Topf blieb Fertigkeit, die im Laufe 
übrig, und ſeine äußere langer Zeiten von Ge— 
Wand zeigte den Abdruck ſchlecht zu Geſchlecht ſich 
des Korbgeflechtes. Da— vererbte. Wenn auch die 
durch entſtand ohne Ab— Erzeugniſſe der Moqui ganz 
ſicht ein Ornament. Daß beſonders gerühmt und be- 
man urſprünglich in dieſer wertet werden, ſo findet 
Weiſe verfuhr, iſt ſicher man geübte Korbmacherin— 
erwieſen. In der Nähe nen in ſehr vielen anderen 
von St. Louis wurde eine Stämmen. Der Reiſende, 
alte Töpferwerkſtatt der der die herrlichen Szene: 
Rothäute entdeckt, in ihr rien des Yoſemitetales be 
fand man auch halbfertige wundert, erblickt am Wege 
Gefäße, d. h. Körbe aus häufig ein runzliges Indi 
Binſen oder Weiden, die anerweib, das eine Waſſer 
innen mit Ton ausgeſtrichen ſchale vor ſich, die zierlichen 
waren. Auch die älteſten Rutenbündel und Binſen 
Tonſcherben, die man aus biegſamer macht und ge 
vorgeſchichtlicher Zeit auf ſchäftig zu Körben verflicht 
europäiſchem Boden ge (Abbildung 4). Beſucht 
funden hat, zeigen vielfach man die Pimas, nahe 
deutliche Abdrücke des Korb- Verwandte der Pueblo 
geflechtes, das als Form indianer, die an den Ufern 
gedient hatte. Als man des Gilafluſſes langſam 
ſpäter andere Verfahren dahinſiechen, ſo begegnet 
zur Herſtellung von Ge— man den nämlichen Siu 
fäßen benutzte, brachte man ſten und erfährt auch, daß 


an ihnen künſtlich durch Abb. 6. Warenkorb. ad die Neuzeit bie Flechtkunſt 
Beize und Farben das alt— ; verdirbt. Eigenartig und 


gewohnte Ornament an, und ſo zeigen die älteſten keramiſchen | mit geſchmackvollem Muſter verjehen ijt noch der Tragkorb, 
Funde faſt durchweg als Verzierung das Flechtmuſter. in dem das alte Pimaweib auf unſerem Bilde (Abbildung 5) 
Es liegt auf der Hand, daß die Erfindung der Keramik das geſammelte Holz heimträgt. Es ſteht da eine Geſtalt 
mit der Zeit die Korbflechterei nachteilig beeinflußte. Das | vor uns, die noch einen ausgeprägten Charakter hat und 
Tongefäß machte für viele Zwecke den Korb entbehrlich. in ihr Werk etwas Beſonderes hineinzulegen verſteht. Nüch 
Den gleichen Einfluß mußte auch die Ausbildung der Webekunſt | tern iſt dagegen der Warenkorb, über dem ein Kinderkopf 
haben; das Tuch wurde der geflochtenen Matte vorgezogen. hervorlugt (Abbildung 6): ein trockener Handelsartikel für 
Einſt war die Flechtkunſt das Gemeingut aller Menſchen, jede | praftijdje Geſchäftsleute, die für ein Ornament nicht einen 
Frau übte ſich in ihr; ſpäter wurde fie entbehrlicher und blieb | Gent zahlen. 
ſchließlich nur in den Händen beſtimmter Gewerbetreibender. Die Welt hat aber mehr Geſchäftsleute als Kunſtlieb— 
Einzelne von ihnen ſchufen weiter Kunſtwerke auf dieſem Ge- | haber. So geht auch unter den Indianern dies älteſte 
biete, im großen aber wurde die Ware weniger ſchön. Die Kunſtgewerbe der Menſchheit, die Flechterei, langſam, aber 
Blütezeit der Flechtkunſt fällt darum gewiß in die Zeiten, die | unaufhaltſam zurück. 


— o — 


Der Damenfeind. 


(1. Fortſepung) Erzählung von Gertrud Franke-Schievelbein. 


Einen Augenblick hatte Arnold Schmidt geſchwankt: erſt in 
die Bleibtreuſtraße? Oder gleich in die Kirche? Dann 
rief er dem Kutſcher Urſulas Adreſſe zu. 


„Hinanel!“ Nie in feinem Leben hatte Arnold Schmidt 
einen fo langen, fürchterlichen Fluch zuſtande gebracht wie in 
dem Augenblick, da er den Strauß ſuchte, wie eine Steck: 

Zu ſpät kam er ja auf jeden Fall. Mit dem Braut- nadel in allen Ecken und Winkeln des Wagens ſuchte — und 
führer war es nun nichts. Den Schmerz mußte er Fritz an— | nicht fand. 
tun. Sein „beſter Freund“ und der „Herta ihre Beſte“ Dies war aber auch der Höhepunkt ſeiner Leiden. N 
— ſchade! | Seine auf die Spitze getriebene Verzweiflung über die 
Was hatte die Unglückliche wohl angefangen? Saß die raffinierten Martern dieſer letzten Stunde ſchlug plötzlich in 
noch zu Hauſe und wartete auf ihren Wagen, ihren Kavalier, ihr Gegenteil um. Er lachte, ein köſtlich befreiendes, herz 
ien erweiterndes Lachen, bei deſſen luſtigem Staccato er's ordentlich 
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tee, wie all die kleinen boshaften Teufelchen, die ihn 
Azwadt hatten, kopfüber die Treppe hinunterpurzelten und 
Ittniengeld gaben. 

Gottlob! Er hatte ſie wieder, ſeine treuen Genoſſen: die 
Went, feine ſchwer zu erſchütternde Geduld, feinen Humor 
— wenn dieſer auch eine kleine Doſis von Galgenhumor bei- 
whet. Es konnte auch feine Heiterkeit nicht mehr trüben, 
als er beim Handſchuhanziehen bemerkte, daß beide auf die 
eine gehörten. Und mit einem nahezu ſonnigen Geſicht ſtieg 
er in dem einfachen, doch einer gewiſſen billigen Eleganz nicht 
entbehrenden Haufe in der Bleibtreuſtraße die drei Treppen 
empor und ſchellte an der gardinenverhängten Glastür. 

Dabei fiel ſein Auge auf das porzellanene Namensſchild. 
„Baronin von Faber“ ſtand da, in großen deutlichen Lettern. 
don Faber? Und Baronin? — ö 

Bar's denn hier recht? Es ſtimmte doch ſonſt alles. Aber 

„von“ —? Hatte der Fritz ihm etwa unterſchlagen, daß er 
eine adlige Dame zu Tiſch führen ſollte? Weil er ſeine 
„Jdioſynkraſie“ — wie der Fritz es zu nennen beliebte — 
nme? Weil er fürchtete, daß dieſer eine Umſtand feinen 
mähſam erkämpften Entſchluß wieder über den Haufen werfen 
nme? 

Cr hörte hinter der Gardine Schritte, Stimmen, viele 
zümmen, Kichern — ein lautes, vergnügtes Aufquietſchen. 
die Tin öffnete fich. Ein allerliebſtes junges Dienſtmädchen 
mit weißer Schürze öffnete und betrachtete ihn mit augen: 
ſcheinlichem Amüſement, während er nach dem „gnädigen Fräu— 
kein“ fragte. | 

„Ach, gnä Fräulein find ſchon vor "me Viertelſtunde fort. 

tunt dreiviertel hab ich 'ne Droſchke holen müſſen. Fein 
war je ja grade nich. Aber was ſollte Fräulein machen?“ 
Ind dabei war's mit ihrem offiziellen Ernſt zu Ende Sie 
lachte den Baumeiſter ganz ungeniert an und fügte mit einer 
wwe Bosheit hinzu: „Schön gewartet hat fe aber, unfer 
Fräulein.“ 
Amold Schmidt quittierte die Anzüglichkeit mit einer flüch— 
inen Verbeugung und machte Kehrt, ſchneller als er gekommen 
war. Wie eine ſchattenhafte Viſion glaubte er im halbdunkelen 
Huuetgrund des Korridors eine Zahl von weiblichen Köpfen 
qaen zu haben, alle jung und reizend, alle lachend, neugierig, 
"etti, übermütig. | 

Er hatte aber nicht viel Zeit, darüber nachzudenken. Der 
hu Weg bis zur Kirche war mit Windeseile durchmeſſen. 
10 Wagen hielt vor dem rundbogigen Portal der Gedächt⸗ 
metrede. 

. "iyüid) gedämpftes Licht, aus geheimnisvoll verborgenen 
suelen Itönend, leifer Orgelklang, ſtimmungsvolle Farben- 
samonie, tief und fatt und weich; Goldfunken aus warmem 
chatten aufblizend — überall Reichtum und Pracht, Kunſt 
und Schönheit. | 
Andachtig ſchritt Arnold Schmidt unhörbaren Fußes durch 
die ganze Länge des Schiffs bis zum Altar und drängte ſich 
ud eine dichte Menge neugieriger Zuſchauer bis in den Kreis 
Mt tes In der äußerſten Reihe fand er noch einen Platz 
zwichen zwei Seidenſchleppen, einer blauen und einer braunen, 
Nt lang geſpreizt wie Pfauenſchweife über den Teppich bes 
Ladens ausgebreitet waren. Und dank ſeiner ungewöhnlichen 
tatur fonnte er über Köpfe hinweg, zwiſchen Köpfen hindurch 
dus ganze fatbenprächtige, feierlich ſchöne Bild in fich aufnehmen. 
Es lam ihm etwas Feuchtes in die Augen, als er den 
unh 0h, jo blaß und ernſt, [o lang und ſchlank — dieſen 
Faß, wit dem er zuſammen 
Qu Laden und in Kellern herumgetobt, mit dem er tauſend 
icd reiche vollführt, mit dem und für den er manche Tracht 
truel eingeſteckt unb dem er in der ſchwerſten Kriſis einer 
ewas leichtſnnigen Jugend mit Rat und Tat, mehr aber 
nach durch das Beiſpiel feiner altmodiſch und gutbürgerlich ehren- 
N Geinnung auf den rechten Weg geholfen hatte. 
„ der Fri, und neben ihm, wie ein himmliſches 
TU" in Schleierwolken gehüllt, feine kleine, gute, einfache 


durch Hecken und Zäune gelrochen, 
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Herta. Und dicht hinter dem Brautpaar, zu beiden Seiten 
des Altars faken die Brautjungfern, junge, holde Mädchen- 
geſtalten in lichten Farben, ſo lieblich und unſchuldig, als 
könnten ſie kein Wäſſerlein trüben. Und doch — Arnold 
Schmidt hätte nicht feine Erfahrungen haben müſſen! —- Er 
machte heimlich drei Kreuze. 

Auf einmal fiel's ihm ein: die Urſula Faber, von Faber. 
Welche mochte das ſein? . 

Daraufhin betrachtete er die holden Verderberinnen der 
Menſchheit noch einmal des näheren, und bei jeder dachte er 
einen Augenblick: die iſt's! und im nächſten ſagte er ſich 
wieder: ſie kann's nicht ſein. 

„Kein Backfiſch mehr“, hatte Fritz geſagt. Und hübſch 
auch nicht. Das paßte auf keine. Alſo hatte ihn der Fritz 
auch damit angeführt, der Spitzbube! Und er war richtig auf 
den Leim gekrochen! 

Die Beſitzerin der blauen Schleppe machte jetzt eine Wen— 
dung nach rechts, und durch die ſo entſtandene Breſche konnte 
der Beobachter einen Blick auf eine Gruppe von Gäſten er— 
haſchen, die ihm bisher verborgen geweſen waren. Und auf 
einmal feft er ein Geſicht. Und weiß fo ficher, als hätte es 
ihm jemand ins Ohr geſagt: das iſt ſie! 

Zwiſchen den eleganten Männern in Frack und Uniformen, 
den diamantengeſchmückten üppigen Frauen ſtand das junge 
Mädchen in ſeinem lächerlich einfachen weißen Kleidchen wie 
— er wußte nur einen Vergleich: wie ein Gedicht zwiſchen 
alltäglichen, platten oder ſenſationellen Zeitungsberichten. 

Die geheimnisvolle bunte Dämmerung der Altarniſche, der 
ſtarke Duft des immergrünen Laubes und der Blumenfülle, 
mit der die Kirche verſchwenderiſch geſchmückt war, das rötlich 
gelbe Licht, das alles in einen magiſchen Schimmer tauchte 
und die feierliche Handlung wie mit dem Schleier eines hohen 
Myſteriums umwob — und darin klar und leuchtend dies 
eine junge Menſchengeſicht: — Arnold Schmidt war's, als 
träumte er. Und eine Angſt hatte er, daß er erwachen könnte 
und alles verſchwunden fein würde — auch dies Geſicht — 

Ja, ein „Geſicht“. Nicht in dem gewöhnlichen Sinne. 
Ein Geſicht, eine Erſcheinung. Die Offenbarung von etwas 
Holdem, Lieblichem — etwas ſehnſüchtig und heiß Geſuchtem, 
vom guten, klugen, hochſinnigen Weibe. 

Seine Seele wurde ihm groß und weit. Nicht einmal 
der Gedanke an den groben Verſtoß, den er begangen hatte, 
konnte ſeine Ruhe ſtören. 

Denn daß fie hier im Hintergrunde ſtand, „Hertas Beſte“, 
zwiſchen der ganzen Gevatterſchaft und den ferneren Bekannten 
der Familien, ſtatt ihrer Freundin die Nächſte zu ſein an dem 
wichtigſten Wendepunkt ihres Lebens, das war ſeine Schuld. 
Und es hieß, frei und ehrlich bekennen und büßen. 

Als nun die Orgelklänge wieder einſetzten und der Zug 
ſich ordnete, um unter Begleitung jubelnder Harmonien die 
Kirche zu verlaſſen, da bahnte Arnold Schmidt ſich eine Gaſſe 


durch die dichteſten Gruppen der Gäſte hindurch, und als fei 


es ſelbſtverſtändlich — verneigte er fid) vor Urſula Faber und 
bot ihr den Arm. 
Sie jah mit ruhigem Erſtaunen auf. Ihr ſtilles, ernſtes Ge 
ſicht, das noch ganz die innere Sammlung verriet, blieb unbeweg— 
lich, als fie ihre leichte kleine Hand auf ſeinen Ärmel legte. 
Schweigend durchſchritten ſie nebeneinander den langen 
Mittelgang, an deſſen Ende das Tageslicht kühl und ſilbern 
durch die weitgeöffneten hohen Flügeltüren in die Vorhalle fiel. 
Und in dieſer harten und nüchternen Alltagsbeleuchtung 
fah die Welt auf einmal ganz anders aus. Hier war Urſula 
von Faber nicht mehr „das Geſicht“, das Arnold Schmidt wie 
eine Offenbarung erſchienen war — hier war ſie die vor— 
nehme junge Dame, gegen die er Savalierspflichten zu er- 
füllen hatte. | | 

Die Geſellſchaft ſtaute fich in der Halle, während die 
Wagen einzeln vorfuhren, um die Gäſte aufzunehmen. 
würde eine Weile dauern, ehe ſie herankamen. 
Schmidt mußte ſeine Rede beginnen. 


Das 
Arnold 


„Gnädiges Fräulein,“ ſagte er, und merkwürdigerweiſe 
machte es ihm gar keine Schwierigkeiten, ſo ſchwer ihm 
auch ſonſt dieſe Höflichkeitsform über die Lippen ging. 
„Mein gnädigſtes Fräulein — ich bin untröſtlich .. .“ 

Und als ſie ruhig und fragend die braunen Augen zu 
ihm aufhob und es ihm einfiel, daß er ſich ihr ja noch gar 
nicht vorgeſtellt, fügte er ſchnell hinzu: „Schmidt.“ 

Da ſah er, wie ihr ein kleines, fröhliches Lächeln übers 
Geſicht huſchte, während ſie mit leichtem Kopfneigen ſeine tiefe 
Verbeugung erwiderte. Und dann fragte ſie — wahrhaftig 
ganz ohne Ironie, vielleicht ein klein bißchen ſchelmiſch über- 


legen: „Untröſtlich? Warum, Herr Schmidt?“ 
„Ich hatte das Mißgeſchick, Sie warten zu laffen .. .“ 
„Mißgeſchick? Hm, man könnte das vielleicht auch noch 
anders nennen,“ meinte ſie, wieder mit der nämlichen ſüßen 
Schelmerei. | 


„Ach ſeien Sie edel, gnädiges Fräulein! Verzeihen Sie 
mir! In Ihren Augen bin ich natürlich ein ... nun, die 
Sprache hat keine Worte für ein ſolches Vergehen! Aber 
wenn Sie meine Leidensgeſchichte hörten ... ja eine Kette 
von Leiden. Und Arnold Schmidt, der Damen gegen- 
über ſonſt ein Stockfiſch war, Arnold Schmidt erzählte die 
tragikomiſchen Erlebniſſe dieſes Tages mit einem Humor, einem 
Feuer, einer Gewandtheit, die ihn ſich ſelbſt zu einem Gegen— 
ſtand des tiefſten ungläubigſten Staunens machte. 

Wer ſpricht denn da? dachte er zwiſchendurch — denn ſeine 
Seele ſchien ſich geſpalten zu haben und dieſer neue Teil auf 
eigene Hand dem Fräulein gegenüber den Schwerenöter zu mar— 
kieren — wie komme ich zu dieſer Suada? Iſt das Hexerei? 

Und mit wachſender Genugtuung ſah er das Fräulein 
lachen, augenſcheinlich ſehr amüſiert und gar nicht böſe, was 
natürlich ſeine Sicherheit, ſein Selbſtvertrauen bis zu einem 
wahren Rauſch ſteigerte. 

Urſula hörte zu, ohne ihn zu unterbrechen, was ſie in 
ſeinen Augen nun vollends zu einem Unilum machte. Eine 
Frau, die ſchweigen, die den Mund halten konnte! Die nicht 
jeden vernünftigen Gedanken im Keim totſchlug mit ihrem 
Geplapper über — nichts! Und ihre klugen Augen, in denen 
das Verſtehen leuchtete! Er konnte förmlich ſehen, wie ſie 
fih die Situation ausmalte. Nur als er — einem unwider— 
ſtehlichen Wahrheitsfanatismus folgend — bekannte, wie tief 
er ſeine brave Schmälzlein gekränkt hatte, ſagte ſeine Zuhörerin 
ein bedauerndes „O!“ 

„Beurteilen Sie mich nicht nach dieſem brutalen Zuge, 
mein gnädiges Fräulein!“ rief er dringend. „Ich bin ſonſt 
ein Engel an Sanftmut in meinen vier Wänden. Und ich 
werde ihr natürlich ein Pflaſter auf die Wunde legen — ein 
ſchwarzes Heftpflaſter — (Mein Gott! belauſchte er ſich, das 
iſt ja ein Witz! Wie komme ich dazu?) nämlich ein ſchwarz— 
ſeidenes Kleid, das fie fih gewünſcht hat .. .“ 

„Sie werden ſie aber verwöhnen,“ warf da das Fräulein 
ein bißchen altklug ein. Und daran merkte er, daß ſie nicht 
mehr ſo jung ſein konnte, wie ſie ausſah; denn nach dem 
erſten Sehen hatte er ſie für achtzehn taxiert. 

„Übrigens,“ und ſie machte einen Schritt nach der Tür, 
„da kommt ja meine Equipage ." 

Arnold Schmidt ſah hinter dem prachtvollen Schimmel⸗ 


fuhrwerk, das eben vor dem Portal hielt und in das Onkel 


Julius, der Senior der Familie Siebmacher, etwas ſchwer— 
fällig ſeine kleine runde Figur ſchob, ein Vehikel halten, das 
ihm einen halblauten Ausruf des Schreckens entlockte. 

Der vorſündflutliche Bau des alten Kaſtens, der rotnaſige 
Kutſcher im verwitterten blauen Mantel, der lebensmüde Gaul, 
der mit geknickten Knien ſich an den Deichſelſcheren aufrecht 
zu halten ſchien — um Gottes willen, wie kam dieſe Droſchke 
zweiter Güte nad) Berlin W? Wie fam fie in diefe Gejell- 
ſchaft von eleganten Wagen? 

„Gnädiges Fräulein,“ ſtammelte er, Urſula überholend 
und ihr den Weg verſtellend, „in dieſer Arche Noah ſind Sie 
gekommen?“ 
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Sie nickte. „Schön iſt ſie ja nicht,“ meinte ſie doch 
mit etwas bedenklichem Geſicht. „Indeſſen, ich muß bis zum 
Hotel mit ihr fahren.“ 

„Unmöglich!“ rief er energiſch. „Dort hält mein Wagen. 
Sie müſſen mir jetzt die Ehre erweiſen, mit mir zu fahren, 
um die mich vorher mein tückiſches Mißgeſchick gebracht hat!“ 

Sie ſchüttelte ruhig den Kopf. „Das geht doch nicht. 
Ich hab ſie nun mal bis ins Hotel beſtellt.“ 

„Was tut das? Wir ſchicken ſie weg,“ beſtimmte Arnold 
Schmidt kategoriſch, dieſer Arnold Schmidt, der ein paar 
Wochen lang wie im Fegefeuer gelebt hatte in der Erwartung 
des heutigen Tages. 

„Nein, nein,“ flüſterte fie, aber nur noch halb mider- 
ſtrebend, denn der Gedanke, angeſichts der dichtgedrängten 
Zuſchauer dieſen Rumpelkaſten zu befteigen, ſchien ihr doch 
ein kleines Unbehagen zu bereiten. Als er ſich jedoch aufs 
Bitten legte, gab ſie zögernd nach. Aber ſie ging trotzdem 
auf die jetzt vor den Portalſtufen haltende Droſchke zu. 

„Was denn? Aber was denn?“ rief er halb flüſternd, doch 
außer ſich. 

Da ſah er, wie ſie ihr kleines Portemonnaie zog. Und 
nun begriff er. Und wie ein Held ſchritt er hocherhobenen 
Hauptes durch die gaffenden Leute, nahm das erſte beſte Geld⸗ 
ſtück aus der Taſche und gab es dem Kutſcher. 

Der betrachtete es eine Weile, während Arnold Schmidt, 
ein Erröten auf dem Geſicht, wie er's ſeit ſeiner grünſten 
Jugendzeit nicht mehr gekannt hatte, ſich zu ſeiner Dame 
zurüdbegab . . . 

„Heda!“ rief ihm der brave Roſſelenker nach, „das find 
ja zehn Mark! Haben Sie's nich kleiner?“ 

Noch mehr erglühend — wenn das überhaupt möglich 
wäre — winkte Arnold Schmidt zornig ab, während ber über 
raſchte Kutſcher grinſend und die Hand an den ſchwarzlackierten 
Hut legend, davonfuhr. 

Urſula Faber ſah dem Baumeiſter mit einem ſeltſamen 
Blick entgegen. Er wurde nicht recht klug daraus. Etwas 
Weiches war in ihren klaren Augen, beinahe wie Rührung. 
„Ich danke Ihnen,“ ſagte ſie einfach. 

„O — bitte . 

„Es war eine unangenehme Situation, nicht wahr? Aber 
Sie haben Ihre Sache tadellos gemacht. Ich muß Sie loben.“ 

Arnold Schmidt fühlte ſich wie im Himmel. „Sie machen 
mich glücklich — überglücklich!“ ſagte er glühend, und ſie ſah 
es ihm an, daß er die Wahrheit ſprach. Und da — ſo ruhig, 
ſicher und kühl ſie ihm bisher erſchienen war, ſtieg auf ein: 
mal — er traute feinen Augen nicht — ein zartes Rot m 
ihre Wangen, und ſie ſenkte die Blicke. f 

Himmel! was hatte er da wieder — ?! Natürlich etwas 
Taktloſes geſagt; etwas, das man in „dieſen Kreijen” nicht 
ſagt! Das bloß einer fertig bringt, der „keine Kinderſtube“ 
gehabt hat. . 

Das ſchoß ihm durch den Kopf und zerplatzte wie eine 
Seifenblaſe, als er ihr in das ſeidengepolſterte Schmuckkäſtchen 
von Wagen half und die prächtigen Rappen dahinſtoben 
über den Platz. i 

O Wonne! O Seligkeit! 
dieſem engen Coups. 

Er ſchaute, ſchaute — wurde ganz Auge, ganz Aufnahme 
ihres Weſens. Gott, daß ein Menſch fo ſüße kleine Kinder 
zähne haben konnte und doch ſo vernünftig und klug reden. 
Und die Stimme, die klang ja wie Muſik — weich, keine 
Spur von Dialekt. Während er den Berliner nicht verleugnen 
konnte. Natürlich, wer ſo waſchecht iſt — 

Was hatte ſie eben geſagt? Herrgott, jetzt hätte er wohl 
antworten müſſen. Sie ſah ihn jo merkwürdig an — 

Und aufs Geratewohl pflichtete er ihr höflich bei: „Selbſt— 
verſtändlich, mein gnädiges Fräulein!“ 

Aber er merkte ſofort, daß das nicht richtig war; denn 
nach einem kleinen ſtaunenden Stutzen fing ſie an zu lachen. 
herzlich, doch ſo innerlich, daß er's nur an dem Zucken ihrer 


Seite an Seite mit ihr in 


Schultern jah. „Das klingt aber gar nicht beſcheiden, Herr 
Schmidt,“ meinte fie drollig hofmeiſternd. 

Hm fiel er aus den Wolfen — platt auf die Erde aus 
ſeinen verbotenen Träumen. „Was denn — Pardon! — ich 
habe nicht recht .. . bitte, was ſagten Sie?“ 

„Ich erlaubte mir nur zu bemerken, daß ich mich darauf 
gefreut hätte, Sie perſönlich kennen zu lernen.“ 

„Ach fo. — In der Tat? In der Tat — höchſt liebens⸗ 
würdig!“ Er war faſſungslos vor glücklicher Beſtürzung, 
viſchte fid den Schweiß von der Stirn und ſtotterte etwas 
von „koloſſaler Hitze“. 

Das Fräulein aber zuckte die Achſeln und ſagte gelaſſen: 
„Ich finde es gar nicht warm, Herr Schmidt. — Ja, alfo 
alè mir Herta geſtern auf dem Polterabend ſagte: ‚Bau- 
meie Schmidt wird dich zu Tiſch führen. Macht dir 
das nicht Spaß? Da hab ich gejagt: „Ja, natürlich, aber 
neigen" 

Und fie ah ihn gut und freundlich, aber doch ein wenig 
mzüglich mit ihren klugen Augen an, jo daß er fid) das 
Gehirn zermarterte mit dem Gedanken: Kennt fie mich? 
Warum nimmt fie dies unleugbare Intereſſe an mir? 

„Und darf ich fragen,“ ſtammelte er verwirrt, „gnädiges 
stäulem ſcheinen von meiner Exiſtenz gewußt zu haben, ehe 
ic die Ehre, das Vergnügen ... Hat vielleicht mein Freund 
ori, — hat die junge Frau ...?“ 

„Keineswegs!“ Ihre braunen Augen funkelten vor Freude, 
ihn ein bißchen zappeln zu laſſen. „Sie waren ja nur kurze 
Zeit verlobt, und ich bin erft vor kaum acht Tagen von einer 
Emdienteiſe in Italien zurückgekommen. Nein, meine Bekannt⸗ 
idait mit Ihnen ijt ſchon alt, Herr Schmidt, uralt. 

„Uralt . . .?“ Und dabei fah fie aus wie achtzehn! 

„J, uralt. Und alles, was Sie ſchufen, habe ich mit 
Inteteſſe verfolgt. Ich habe Ihr ſchönes Talent wachſen 
ſehen und. ..“ 

Schwapp! — hielt der Wagen. Der blaue, ſilber⸗ 
beneßte Diener riß den Schlag auf und half der zierlichen 
Geialt hinaus. Arnold Schmidt aber blieb regungslos 
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fien, und erft nach einer diskreten Aufforderung des 
Betreßten, der die Tür noch immer in der Hand hielt, 
ſprang er aus dem Vehikel — nicht ohne mit dem neuen 
blanken Zylinder ſo heftig gegen die niedrige Decke zu 
ſtoßen, daß ihm der Kopf brummte. Halb betäubt ſchritt 
er hinter der duftigen weißen Schleppe her, die vor ihm 
über den roten Teppich fegte. Und dieſem Leitſtern wie 
ein Schlafwandler folgend, ſah er ſich in einem Salon, wo 
das Brautpaar, die Glückwünſche in Empfang nehmend, 
von den Gäſten umdrängt wurde und unaufhörlich Hände: 
drücke, Umarmungen, Küſſe und Rührungsausbrüche über ſich 
ergehen laſſen mußte. 

Arnold Schmidt mußte eine Weile warten, ehe er ſich bis 
zu ihnen hindurchgearbeitet hatte. Aber die Zeit wurde ihm 
nicht lang. 

War denn das nicht, um die Wände raufzulaufen, zu 
fliegen oder ſonſt etwas zu tun, was gegen alle uns bekannten 
Naturgeſetze verſtößt? 

„Ich habe mich darauf gefreut, Sie perſönlich kennen zu 
lernen. 

Perſönlich? Ja, kannte ſie ihn denn ſonſt ſchon? Und 
woher? — Und was hatte ſie noch geſagt — von ſeinem 
„ſchönen Talent“? | 

„Alſo doch noch!“ rief in dieſem Augenblick Fritz Sieb— 
machers jubelnde Stimme. Der glückſtrahlende Ehemann hatte 
ihn entdeckt. Er mußte gratulieren, der jungen Frau die Hand 
küſſen. Es war das erſte Mal in ſeinem Leben, daß er dies 
Kunſtſtück wagte und er vollbrachte es mit der Eleganz 
und Schneidigkeit eines Herzensbrechers von Profeſſion. Herta 
verſuchte zu ſchelten; aber ſie war doch gar zu ſelig und hätte 
es nicht übers Herz gebracht, dem hartgeſottenſten Sünder auch 
nur eine Sekunde gram zu ſein. 

So drohte ſie nur lächelnd mit dem Finger. „Machen 
Sie's wieder gut, Herr Baumeiſter, was Sie an der armen 
Urſula verbrochen haben!“ 

Er ſchwor es, die Hand auf dem Herzen, mit den heiligſten 
Eiden. (Fortſetzung folgt.) 


e, Hate AON) RR. 


Ne Auundfen-Expedition nach bem magnetiſchen Nordpol. (Mit 
den nebenſtehenden Bildnis.) Eine der wichtigen naturwiſſenſchaftlichen 
Aufgaben, die in der Neuzeit mehr und mehr 
mimatiidh in Angriff genommen wurden, ift 
"tt Erforihung des Erdmagnetismus. Faſt 
alle Polariahrer haben auf ihren Entdeckungs⸗ 
men nebenbei auch magnetiſche Beobach⸗ 
ungen angeſtellt; vor einigen Jahren ents 
og man fih aber in Norwegen, eine Er- 
Wl auezuſenden, die in erſter Linie 
momen Beobachtungen machen folte. 
zu ihrem Führer wurde der Kapitän Roald 
rundien in Chriſtiania ernannt. Im Jahre 
la trat er auf der „Gjöa“, einem kleinen 
und mit geringer Bejagung verſehenen, aber 
rorzüglich ausgerüſteten Schiffe, die Reiſe an. 
Amunden hatte jhon früher reiche Erfah- 
Tram im Polarmeere geſammelt, denn als 
scifäoffisier hatte er 1897/99 be Gerlache 
a der „Belgia“ in das Südpolargebiet 
ceakeitet und dabei die erſte unfreiwillige 
leervinterung in der Antarktis mitgemacht. 
tumal war der Norden fein Ziel. Die 
da“ jolte längs der Nordküſte des ame- 
Ranıden geſtlandes nach Weſten vordringen 
un: chritt für Schritt den Gang der mag: 
ante Erſcheinungen beobachten. In dieſen 
“tieten hatte ſchon im Jahre 1831 James 
Care Roß auf der Halbinſel Boothia Felix 
$i magnetiſchen Nordpol entdeckt, jenen Ort 
He auf bem eine um eine mageredjte 
TR freipendelnde Maanetnadel ſenkrecht zu 
ixn kommt. Seit Roß' Zeiten hatte nie⸗ 
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mand jene Gegend mehr beſucht. Amundſen folte dorthin vordringen 
und die gegenwärtige Länge des ſchwankenden magnetiſchen Nordpols 

feſtſtellen. Von da ab beabſichtigte er weiter 
weſtwärts zu ſteuern und durch die Bering- 


Roald Amundſen. 


LS rehe heimzukehren. Auch dieſe Aufgabe war 
8 wiſſenſchaftlich intereſſant. Jahrhunderte lang 
wurde von den Engländern die Nordweſt— 
iei pajjage, die Durchfahrt um die Nordtüſte 
| Amerikas vom Atlantiſchen nach dem Stillen 
Ozean, geſucht. Im Jahre 1853 konnte Mae 
Clure feſtſtellen, daß eine ſolche Durchfahrt 
vorhanden war, aber er konnte ſie nicht 
erzwingen, ſein Schiff wurde vom Eiſe einge⸗ 
ſchloſſen und er mußte auf einem anderen 
ihm entgegengeſandten heimkehren. Amundſen 
löſte nun glücklich die beiden ihm geſtellten 
Aufgaben; er erreichte den magnetiſchen 
Nordpol und drang dann weiter nach Weſten 
vor. Im Winter 1904/1905 wurde er bei 
der King William Inſel vom Eiſe einge⸗ 
ſchloſſen, konnte aber im darauffolgenden 
Sommer weiterfahren. Am 2. September 
1905 gelangte die „Gjöa“ an die Mündung 
des Mackenziefluſſes, und jhon hoffte man 
daß noch in demſelben Jahre die Beringſtraße 
| erreicht werde, aber bereit8 am folgenden Tage 

wurde das Schiff bei Kap Herſchell im 
Verein mit mehreren dort kreuzenden Wal— 
fiſchſängern wieder vom Eiſe feſtgehalten. 
Die Expedition mußte noch einmal über⸗ 
wintern. Inzwiſchen ging aber Amundſen 
über Land nach Fort Eagle in Alaska, von 
wo er Nachrichten über den Verlauf ſeiner 
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Expedition gab. Es ijt ſicher zu erwarten, daß bie „Gjöa“ im Früh- 
jahr die Weiterfahrt antreten und die nordweſtliche Durchfahrt tat— 
ſächlich vollführen wird. 

Das größte Buch der Welt. (Mit den beiden nebenſtehenden 
Abbildungen.) Im Britiſchen Muſeum befindet ſich ein Buch, deſſen 
Inhalt zwar nicht das Bedeutendſte der Welt enthält, das aber dem 
äußeren Umfang nach einzig daſtehen dürfte. Es iſt ungefähr 175 Zen— 
timeter hoch und faſt ebenſo breit, überragt alſo das preußiſche Garde— 
maß um 3 Benti- 
meter. Dies Buch 
verdankt aber feine 

ungewöhnlichen 

Dimenſionen nicht 
der Laune eines 
Buchdruckers, ſon— 
dern paßt ſich ganz 
ſeinem Inhalt an. 
Es enthält nämlich 
eine Sammlung 
außerordentlich fein 
gravierter hollän— 
diſcher Karten aus 
der Zeit der Stuart. 
Das Buch iſt in 
rotes Leder gebun— 
den und wird von 
drei maſſiven, ver— 
goldeten Klammern 
zuſammengehalten. 
Das Titelblatt iſt 
mit einer reichen 
Handzeichnung ver— 
ziert. Die Ge⸗ 
ſchichte des Buches 
iſt ſehr intereſſant. 
Als Karl II. im 
Jahre 1660 Hol- 
land verließ, um 
zur Wiederaufrichtung ſeines Thrones nach England zurückzukehren, wurde 
ihm das Buch überreicht. Aus demſelben Jahre ſtammt die einzige 
geſchichtliche Erwähnung, die das Werk gefunden hat. John Evelyn 
ſchreibt in ſeinem Tagebuch am 1. November 1660: „Ich ging mit 
einigen meiner Verwandten nach dem Königsſchloß, um ihnen das 
Kabinett ſowie die Privatſammlung Seiner Majeſtät zu zeigen; dort 
ſah ich ein ungeheures Buch von Karten, ungefähr vier Ellen hoch.“ — 
Als König Georg III. ſeine ganze Bibliothek dem Britiſchen Muſeum 
vermachte, kam dieſes Buch in den Beſitz der Nation. 

Das Lutherans in Eiſenach ſoll verkauft werden und wird mit 
ſeinem geſamten hiſtoriſchen Inventar für 70000 Mark angeboten. 
Wie immer in ähnlichen Fällen, jo iſt auch hier die Gefahr vorhanden, 
daß eine hiſtoriſche Stätte der Bauſpeku— 
lation zum Opfer fällt. Häuſer, deren 
eigentlicher Wert ſich nicht in Zahlen 
ausdrücken läßt, teuere Erinnerungen 
und heilige Überlieferungen rentieren ſich 
ſchlecht, und ſo hat auch das Eiſenacher 
Lutherhaus bisher eine Weinſtube be— 
herbergen müſſen. Nun iſt die Wirtin 
geſtorben, und der Verkauf des Hauſes 
wird zur Notwendigleit. Hoffentlich 
wird der neue Beſitzer das Haus nicht 
nur auf ſeinen Grundwert hin behan— 
deln, ſondern das Gedächtnis Luthers 
ſo ehren, wie es die bisherige Wirtin 
getan hat. Denn in dieſem Haus hat 
Luther als Pflegeſohn der Frau Urſula 
Cotta drei Jahre lang, von 1498 bis 
1501, gelebt, während der Vater da— 
mals Bergmann in Möhra war. Die 
Nachkommen der Cottas ſind nicht 
mehr am Leben, aber das Haus 
mit den wunderlichen Torbögen und 
den alten Steinmetzarbeiten, mit dem 
überragenden Stockwerk und den 
traulichen Butzenſcheiben gibt doch 
noch ein getreues Bild jener Zeit, 
da Martin Luther als kleiner Kur— 
rendeſänger katholiſche Weiſen ſang. 
Möge es gelingen, das ehrwürdige 
Wahrzeichen einer großen Zeit zu er— 
halten! 

In höchſter Not. (Zu dem Bilde 
Seite 184 und Seite 185.) Lange 
Jahre hatte es gedauert, und unzählige 
Schiffe waren in dieſer Zeit auf den 
berüchtigten, weit in die offene See 
hinauslaufenden Sänden der Inſel ge— 
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Das größte Buch der Welt. 


tätig am Strande 


Das Lutherhaus in Eiſenach. | 


ſtrandet, geſcheitert und zerborſten, bis endlich die Rettungsſtation 
eingerichtet und ein Brandungsboot neueſter Konſtruktion im Schuppen 
untergebracht wurde. Raſch hatte ſich eine Bootsbeſatzung zuſammen— 
gefunden unter den ſeegewohnten, ſturmerprobten, todesmutigen Männern, 
die bereit war, beim erſten Notzeichen eines geſtrandeten Fahrzeugs das 
eigene Leben aufs Spiel zu jegen, um den gefährdeten Mitmenſchen 
zu Hilfe zu kommen. Heini Seren war zum Steuermann erwählt 
worden, denn ſein eiſerner Arm vermochte mit dem Riemen das Boot 
auch gegen die | 
ſchwerſte See zu 
halten, und dann 
hatten ſie ſich ge— 
übt im Handhaben 
der langen Riemen 
bei jedem Seegang, 
und wenn nun ein 
Unglück paſſierte, 
dann brauchten ſie 
nicht mehr wie bia: 
her hilflos und un— 


zu ſtehen, neben 
ſich die jammern— 
den Weiber, deren 
Heulen ihnen allen 
ebenſo in die Seele 
ſchnitt wie die Not— 
ſignale von drau— 
ßen, die vergebens 
um Hilfe riefen. 
Jetzt war's anders, 
und faſt ſehnten 
ſie den Herbſt mit 
ſeinen pfeiſenden 
Stürmen und dem 
donnernden, toben— 
den Wogenprall 
herbei, der ihnen 
Gelegenheit geben ſollte, ihre Kraft und ihren Mut zu zeigen, an denen 
doch eigentlich niemand zweifelte. Und dann kam der Abend! Dumpf 
llagend rief die Dampfpfeife eines Dampfers um Hilje. „Los!“ befahl 
Heini, und unter dem ſtählernen Druck der Riemen zwang ſich das 
Rettungsboot durch die See. Schon dunlelte der Abend und eine blei— 
farbene Dämmerung lag auf der kochenden See, als ſie endlich nach 
ſtundenlangem Kampf das gefährdete Schiff, einen lleinen Raddampfer, 
erreichten, den die brandende See hilflos hin und herwarf. Raſch war 
die Beſatzung geborgen. Das Schiff ſelbſt mußte der gierigen See 
überlaſſen werden. Ein Jubelſchrei aber entrang ſich dem Munde der 
Zurückgebliebenen an Land, als das Boot mit den Geretteten hoch auf 
den Strand lief. Das war die erſte Fahrt! Wie viele ſind ihr ſchon 
gefolgt! Wie mancher dankt den Braven 
ſein Leben! v. B. 
Die Beiſetzungsfeierlichkeiten Hö- 
nig Chriſtians IX. fanden im Beiſein 
Kaiſer Wilhelms II. ſowie der zahlreichen 
Verwandten des däniſchen Königshauſes 
ſtatt. In Roeskilde, der hiſtoriſchen 
Ruheſtätte der däniſchen Könige, ent- 
jaltete ſich wieder das althergebrachte 
Trauerzeremoniell. Zwei Tage zuvor 
war die Leiche in feierlichem Zuge von 
der Kopenhagener Schloßkirche nach dem 
Bahnhof übergeführt worden. Nach dem 
Trauergottesdienſt wurde der Sarg unter 
Glockengeläut und Trauerſalut von Oti- 
zieren aus der Kirche getragen. Militär 
ging voran, es folgte der Hofmarſchall 
zu Wagen, hinter ihm der ſechsſpännige 
Leichenwagen. Hinter dieſem wurde das 
Leibpferd des Königs geführt. Dann 
famen in Trauerequipagen die Mit- 
glieder der königlichen Familie (vergl. 
die Abbildung auf der folgenden Seite). 
Auf dem Bahnhof wurde der Sarg in den 
Trauerwagen gehoben. Die Leidtragen— 
den nahmen im Sonderzuge Platz, der 
nach etwa zwei Stunden in Roeskilde 
ankam. Abermals bildete ſich ein 
Leichenkondukt, der die irdiſchen Reſte 
des Königs nach der Domkirche brachte 
Eine kurze Gedächtnisrede folgte. Das 
Königspaar trat zum Katafalk und küßte 
den Sarg. Dann begab ſich die Trauer- 
geſellſchaft in die Kapelle Friedrichs V., 
wo ſie am Sarg der Königin Luiſe 
kurze Zeit verweilte. — Am eigent 
lichen Beiſetzungstage verſammelten jid 
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Karte aus dem großen Buch. 


L. Held, Weimar, phot. 
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Nitzlider des Miniſteriums und des Reichstages ſowie die Depu- 
tionen der Städte und der auswärtigen Regimenter im Dom. 
Im zwei Uhr betrat der Zug der gekrönten Häupter und der 
Repräentanten aller europäiſchen Staaten durch die Königspforte 
dus Gotteshaus. Zur Rechten König Friedrichs ſchritt Kaiſer Wilhelm, 
ar Sinim König Georg von Griechenland. Dann folgten der junge 
vonig von Norwegen ſowie andere Fürſtlichleiten. Nachdem Biſchof 
Rordam die Trauerrede gehalten hatte, wurde der mit einer Marine⸗ 
tagge bedecte Sarg unter Poſaunenſchall und Paulenſchlag von vier 
Uderſten und vier Kommandeuren unter Vorantritt des Biſchofs feier- 
ih in die Kapelle Friedrichs V. getragen. Hier vollzog Stiftspropſt 
Pauli die letze Zeremonie. Ein wundervoller Chorgeſang folgte, und 
unter dem Donner der Geſchütze verließen die Leidtragenden das 
Gotteshaus. Sie durchſchritten den hiſtoriſchen Abſalonsbogen, den 
tute Trauerprozeſſionen nach altem Brauch zu paſſieren haben. 

Die Blulsverwandtſchaſt von Menſch und Affe. Blut iſt ein 
ganz beſonderer Saft und „dicker als Waſſer“. Darwin Bat es jid), da 
er die von ihm behauptete Stammesverwandtſchaſt zwiſchen Menſchen 
und Affen ausjprach, gewiß nicht träumen laſſen, daß kaum ein Men- 
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abgetrennt und in einer beſonderen Familie zuſammengeſaßt. 


teilen, in Kürze das von der modernen Zoologie aufgeſtellte natürliche 
Syſtem innerhalb der Primatenordnung uns ins Gedächtnis zu rufen. 
Mit Halbaffen und Affen zuſammen bildet der Menſch nach Linns die 
Gruppe der Primaten oder „Herrentiere.“ Die formenreiche Gruppe 
der echten Affen zerfällt wieder in die ſtreng geſchiedenen „Affen der 
Alten Welt“ oder Schmalnaſen und „Affen der Neuen Welt“ oder Platt- 
naſen. Erſtere ſcheiden ſich wieder in Menſchenaffen (Orang, Gorilla, 
Schimpanſe und Gibbon) und Hundsaffen (Pavian, Meerkatze uff.), 
letztere zerfallen in eine ganze Reihe von Unterfamilien (3. B. Greif⸗ 
ſchwanzaffen, Brüllafſen, Klammeraffen uii.) Die Halbaffen, jene 
geſpenſterhaft ausſehenden Lemuren, werden heute von den Affen volle 
Nuttal 
fand nun folgendes: das Serum eines mit Menſchenblut vor- 
behandelten Kaninchens ergab zu 34 verſchiedenen Menſchenblutarten 
hinzugefügt in allen Fällen einen ſtarken Niederſchlag. Dasſelbe Serum, 
zu acht Blutarten von Orang, Gorilla und Schimpanſe zugeſetzt, gab 
in allen Fällen einen jaft ebenſo ſtarklen Niederſchlag wie in Menſchen— 
blut. Etwas ſchwächer reagierte auf dieſes Serum das Blut von 


[Pavianen und Meerkatzen: von 36 verſchiedenen Blutſorten dieſer Gruppe 
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Aberführung der Leiche König Chriſtians IX. von Kopenhagen nach Roeskilde. 


Eenakter ſpäter ſich der Beweis ihrer Blutsverwandtſchaft in jedem 
Aeagenzglas unzweifelhaft erbringen laſſen würde. Dieſe Beweiſe 
bat der Cambridger Physiologe Nuttal gelieſert, und das Ergebnis 
VIC hochwichtigen Verſuche ward von dem Greifswalder Biologen 
Pitt Dr. Uhlenhuth im „Correſpondenzblatt der deutſchen Geſell⸗ 
Gan für Anthropologie“ veröffentlicht. Von der epochemachenden Blut- 
dum therapie Behrings, des Entdeckers des Diphterieheilſerums, aus⸗ 
tend, hat Uhlenhuth das Verſuchskaninchen jtatt mit einer Aufſchwem⸗ 
mung von Bakterien mit einer Auſſchwemmung von Blut behandelt und 
9 (mc Methode der Blutumterſuchung ermittelt, die es ermöglicht, 
die Art X$ zu unterſuchenden Blutes feſtzuſtellen und zunächſt nament⸗ 
i Renihenblut mit Sicherheit von Tierblut zu untericheiden, weiters 
im aber auch das Blut verſchiedener Tierarten zu beſtimmen. Es 
QUU fh hierbei um eine ſpezifiſche Blutreaktion, die einen ſtarken 
f nur bei Zuſatz des betreffenden Blutes gibt. So vermochte 
s "ub z. B. die Verwandtihat des Schweines und Wildſchweines, 
^ e und Fuchſes wj. durch dieje „biologiſche Reaktion“ zu 
hi irm Ausdrud zu bringen. Schließlich ſtellte er auf dieje Weiſe 
ma a daß das Serum eines mit Menſchenblut vorbehandelten Ka- 
mms auch in Affenblut, ſonſt aber in keiner anderen Blutart einen 

buen erzeugt. Nuttal hat nun gerade dieſe letzten Verſuche weiter 
i ehrt und die Grade der Blutsverwandtſchaſt zwiſchen Menſchen 
xb "Nm erperimentell zu ermitteln verſucht. Es ijt vielleicht an- 

taht, bevor wir das Ergebnis der Nuttalſchen Unterſuchungen mit⸗ 


gaben nur vier eine volle Reaktion, alle anderen zeigten eine erſt nach 
längerer Zeit auftretende, dann aber deutliche Trübung der Flüſſigleit. 
Bei den Affen der Neuen Welt wurde die Reaktion noch ſchwächer. Es 
trat kein Niederſchlag in den 17 Fällen mehr auf, ſondern es war nur 
noch nach längerer Zeit eine leichte Trübung zu verzeichnen. Das Blut 
der Halbaffen reagierte überhaupt nicht. „Da es nun erwieſen iſt,“ 
faßt Uhleuhuth dieſe Ergebniſſe zuſammen, „daß das Serum 
eines mit Menſchenblut vorbehandelten Kaninchens nicht nur in 
Menſchen-, ſondern auch in Affenblut, im übrigen aber in keiner 
anderen Blutart (Nuttal prüfte 900 verſchiedene Blutarten) einen 
Niederſchlag erzeugt, jo üt das wohl für jeden wiſſenſchaftlich denkenden 
Naturforſcher ein abſolut zwingender Beweis für die Blutsverwandtſchaft 
zwiſchen Menſchen und Affen.“ Für die Verwandtſchaftsgrade erbringt 
die biologiſche Realtion ſerner den Beweis, daß die Menſchenaffen bem 
Menſchen am nächſten ſtehen und im allgemeinen die Affen der Alten 
Welt dem Menſchen näher verwandt ſind als die Affen der Neuen Welt. 
Dr. A. Hn. 

Aus der Kinderſtube des Elefanten, (Zu dem Bilde au der 
jofgenden Seite) Gleich anderen jungen Säugetieren ijt auch der neu- 
geborene Elefantenſprößling in ſeinem Benehmen ein munteres und 
drolliges Tier. Der komiſche Eindruck wird noch verſchärft durch die 
langen ſäulenartigen Beine und den im Verhältnis zum aufgewachſenen 
Eleſanten lurzen Rüſſel, ber fid) die erite Zeit noch ungeſchickt bewegt. 
Auch die ziemlich lange Behaarung der Haut, die aus ſchwarzen Haaren 
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vielleicht im Gewahrſam eines Einzigen geblieben wäre. Die Bilder i 
jelbjt ſind Porträte des Don Diego de Corral, ber 1632 ſtarb, und 
jeiner Gemahlin Donna Antonia de Jpannarrieta y Galdos und wurden 


beſteht, gibt dem Ausſehen dieſes „Säuglings“ etwas Beſonderes, wo- 
durch er ſich von allen anderen jungen Säugetieren unterſcheidet. 

Mutter und Kind hängen auch hier zärtlich aneinander, und die Ele— los 1 
fantenmama folgt ihrem vom Meiſter in ganz ver- 
Liebling auf Schritt - - — ſchiedenen Epochen ici- f 
unb Tritt, um ihn zu | i nes Schaffens qe- | 


beſchützen. Dieſes N c (7-9 malt. Von welder 
geht fogar jo weit, "g ; 2 Fruchtbarkeit und | 
daß die Mama in un NW II Vielfältigkeit der 


der Wildnis wäh— 
rend der Wande— 
rung alle Zweige 
und andere Hinder- 
niſſe mit dem Rüſſel 
beiſeite ſchiebt, um 
dem Jungen den 
Weg zu erleichtern, 
eine Arbeit, bei der 
ſich auch die ande— 
ren Mitglieder der 
Herde beteiligen. 
Hat das Junge 
irgend Furcht, ſo 
flüchtet es ſchnell 
unter den Bauch 
der Mutter, die es 
mit Beinen und 
Rüſſel ſchirmt. Das 
Euter der Mutter 
liegt zwiſchen den 
Vorderbeinen, und 
es iſt ein inter 


berühmte Porträtiſt 
des 17. Jahrhun— 
derts geweſen iſt, 
das gehterſt dem Be: 
ſchauer der ipani- 
ſchen Galerien auf, 
und der Strom der 
Künſtler, der ſonſt 
nach Italien flutete, 
wendet ſich nun ins 
Land der Kaſtanien 
und ſchwillt Jahr 
für Jahr mehr an. 

Dynamit im 
Mittelalter. Es 
iſt gerade in der 
Chemie manch Pro: 
buit ungewollt zus 

ſammengegoſſen 

und durch die Re— 
torten getrieben, bis 
ſchließlich irgend ein 
Etwas produziert 


eſſantes Schauſpiel, 
das Junge mit ſeinem 
noch zahnloſen „Ele— — — — 
ſantenmäulchen“ ſaugen zu Indiſche Elefantenmütter mit Jungen 
ſehen, da es mit dieſem, nicht etwa mit in Hagenbecks Tierpark zu Stellingen bei Hamburg. 
dem Rüſſel die Milch aufnimmt. Seit 

der belannte Tierhändler Carl Hagenbeck durch ſeinen Indienreiſenden 
Kapitän Johannſen, der zahlreiche Elefantentransporte aus Indien 
nach Hamburg führte, auch öfter ſäugende Eleſantenmütter mit ihren 
Jungen nach Deutſchland brachte, war den Tierfreunden Gelegenheit 


2 wurde. Der große 

Y C u^ Gbemiler Juſtus von 
F Liebig ſagte einmal: 
„Hätten die fleißigen Mhi- 

miſten des Mittelalters nicht nach Gold 
geſucht, dann hätte ich den Dünger nicht 
gefunden.“ So entſtanden oft wunderliche Rezepte, die, wenn der 
moderne Chemiker ſie heute vornimmt, ganz vernünſtige Dinge er— 
geben. Am meiſten erſtaunt uns, daß wir ſchon vor fünfhundert 


Donna Antonia de Ipannarrieta y Galdos. 


Jahren ein Rezept zu einem Nitroexploſivſtoff an einer den da- 


geboten, dieſes hüb- | maligen Pulver- 
ſche Schauſtück in | madem wohlbe— 
aller Muße ftu- kannten Stelle 


dieren zu können. 
Unſere Abbildung 
führt uns zwei 
ſolcher glücklichen 
Mütter mit ihren 
„Hoffnungsvollen“ 
vor Augen, wie ſie, 
begleitet von ih— 
ren Führern, durch 
das Gelände des 
neuen Hagenbeck— 
ſchen Tierparkes 
in Stellingen bei 
Hamburg herum— 
ſpazieren. S. 

Zwei neue „Ve- 
lasquez.“ (Mit 
den nebenſtehenden 
Bildern.) Der be— 
rühmte „Prado“ in 
Madrid, der eine 
der herrlichſten 
Bilderſammlungen 
umſchließt, vielleicht 
die herrlichſte, iſt 
um zwei wertvolle 
Gemälde des größ— 
ten ſpaniſchen Mei— 
ſters, des Belaz- 
quez, bereichert 
worden. Die Her— 
zogin von Villa 
Hermoſa, in deren 
Beſitz ſich dieſe 
Bildniſſe i rer 


Vorfahren aus der 


mütterlichen Fami— 
lie befanden, hat 


die koſtbaren Gemälde dem Prado teſtamentariſch vermacht und ſo dem 
Staat und der ganzen gebildeten Welt einen Beſitz geſichert, der ſonſt 


Druck und Verlag Ernſt Keil's Nachſolg 
Franz Boerner. beide in Be 


er G. m. b. H. in Leip 
din — In Of 


terreich-Ungarn für 
Nachdruck verboten. Alle 


verzeichnet finden. 
Alſo nicht Alfred 
Nobel, ſondern 
ein Unbekannter 
zu Anfang des 
fünfzehnten Jahr— 
hunderts erfand das 
Dynamit. Der 
Mann muß ein 
tüchtiger Kopf ge— 
weſen ſein, denn 
auch die Her— 
ſtellung der Schwe— 
felſäure unmittel— 
bar aus Schwefel 
unter Verwendung 
von Salpeter war 
ihm bekannt. Das 
Dynamit brachte 
hernach Nobel viele 
Millionen, dieſe 
Art der Schwefel— 
ſäurefabrikation 
den Engländern 
aber noch bedeu— 
tend größere Sum— 
men ein. 1529 ge— 
langte das Rezept- 
werk zum Druck, 
nachdem es vorher 
aber ſchon in ſehr 
vielen Exemplaren 
abge chrieben wor- 
den war. Einen 
eigentlichen Titel 
hatte das Buch 
nicht, doch war es 
unter dem Namen 


„Feuerwerkbuch“ allen 


licher Ratgeber. 
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Paradiesvogel. 


9. iyortjepung.) 


: D* Sitzung im Reichstag wohnte Gernot in großer Zer— 
ſtteutheit bei, die auffällig bemerkt wurde — was ihm 
natürlich nicht entging und feine Nervoſität noch ſteigerte. 

Im großen Wandelgang des Reichshauſes, der von der 
Kuppelhalle zur Bibliothek und zum Reſtaurant führte, ſtieß er 
in der Pauſe der Sitzung, ganz wie er erwartet hatte, auf 
Hern Doltor Heinroth. Der Journaliſt kam inmitten einer ſehr 
angeregten, lebhaft lachenden Gruppe von Reichsboten und 
Kollegen ihm direkt entgegen. 

Da ſtellte er ihn nun ſofort. 

Natürlich war im Umſehen die Reihe der Zeugen verdoppelt, 
rerreifacht. Es kümmerte ihn nicht; im Gegenteil, er war fo 
acht in der Stimmung, ein kleines Rededuell zu liefern. 

Es ging Schlag auf Schlag. Doktor Heinroth, ſo gewandt 
tr in det Federführung fein mochte, war ihm Mann gegen 
Mann nicht im entfernteſten gewachſen. Gernot behielt ſchon 
dadurch die Oberhand, daß er von vornherein einen ſarkaſtiſch 
ibetlegenen Ton anſchlug, während der Journaliſt ſofort 
hizig wurde. 

As Doktor Heinroth jah, daß er die verſchiedenen Punkte 
enes Attikels jachgemäß doch nicht begründen konnte, bemühte 
tr ſch, die Debatte möglichſt kurz abzubrechen. 

„Alo Sie ſuchen eine Dame aus ſicherem Verſteck heraus 
"i Sttinürjen zu treffen — und ſchlagen fih darauf feit 
vots in die Büſche?“ ſagte Gernot ziemlich geringſchätzig. 
Der Mann der Feder war krebsrot geworden. „Sie ſagten 
höher, Sie fühlten ſich kompromittiert?“ 

Gernot hörte nicht darauf. 

„Sie glauben — als Gentleman — ungeſtraft eine Dame 
der guten Geſelſſchaft mit der Heldin der hübſchen SRefibeng: 
cherterpoſe vergleichen zu können?“ ſagte er ſcharf. 

7 „don welcher Dame ſprechen Sie?“ fragte Doktor Heinroth 
art, 

Auch Gernot wechſelte jetzt leicht die Farbe. „Mein lieber 
den 2oltor Heinroth,“ ſagte er dann mitleidig lächelnd und von 
oen ber, „Sie werden doch vor biejen Herren hier nicht plötz⸗ 
be initi fein, um ruhig anzugeben, wen Sie gemeint 

n! 


. c derweigere Ihnen darauf die Antwort — ſolange 
T me nicht die Frage beantworten wollen, mit welchem 
Hecht Zi nd der Dame annehmen.“ 

Eine Sekunde lang Aufhorchen. Auch ein Räuſpern ward 
: der Gruppe hörbar. Ruhig und ſicher erwiderte Doktor 
Semot nach einer kurzen Spannungspauſe: „Die Baronin 
von Gamp iſt meine Verlobte.“ 


1906. Nr. 10. 


| 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


Die Zuhörer hätten einer Theatervorſtellung nicht mit 
größerem Intereſſe folgen können. Ein paar Neuhinzukommende 
fragten Bekannte, was hier los wäre; flüſternd ward ihnen 
Auskunft erteilt. Niemand wollte eine Silbe verlieren. 

Die Perſon Heinroths war Gernot ganz gleichgültig. Es 
kam ihm nur darauf an, irgend jemand zu faſſen, um den 
Klatſchluſtigen zu verſtehen zu geben, daß Aſta nicht unter das 
Freiwild rechnete, auf das jeder Jagd machen durfte: daß ſie 
nicht ſchutzlos war. 

Dem Journaliſten blieb nichts anderes mehr übrig, als 
Farbe zu bekennen. Immer zwang ihn Gernot mit der fatalen 
Wendung: „Wenn Sie mir die Quelle nicht nennen, jo er- 
kläre ich das alles für eine ehrloſe Verleumdung.“ In den 
meiſten Punkten konnte ſich Doktor Heinroth nicht mehr genau 
erinnern, von wem er dies, von wem er das gehört hatte. 

„Man dürfte als ehrlicher Menſch ein vages Gerücht dann 
doch wohl nicht [o flink und ſkrupellos weitergeben, Herr 
Doktor Heinroth!“ ſagte Gernot. 

Wie er's von der Leitung der Verhöre her gewohnt war, 
ſo zwang er auch jetzt durch die knappe Faſſung ſeiner Fragen 
den Journaliſten zu bündigen Antworten. 

Schließlich ſagte er: „Sie erinnerten da auch an die 
Pedigree-Angelegenheit Lethel Minka. Sie brachten zur Sprache, 
daß der Gatte der Baronin von Gamp hätte flüchtig werden 
müſſen, ja, daß auch ihr Vater in die Geſchichte mit ver- 
wickelt geweſen wäre. Behaupten Sie nun, oder behauptet Ihr 
Gewährsmann, daß die Baronin von Gamp um dieſe 
Schiebung — falls ſie wirklich geſchehen ſein ſollte — ge⸗ 
wußt habe?“ 

Doktor Heinroth ſah ringsumher die ſchadenfrohen Geſichter 
verſchiedener Kollegen, die zuhörten. Er zuckte die Achſeln, 
biß ſich auf die Lippe und warf endlich kurz hin: „Daß alle, 
die den Fall kennen, ſich's denken, das ſteht jedenfalls feſt.“ 

Gernot zuckte zuſammen. „Gut! Es genügt mir, das 
aus Ihrem Munde erfahren zu haben.“ 

„Gedanken ſind ja zollfrei,“ warf Heinroth hin. 

Gernot hatte fih ſchon zum Gehen gewandt, blieb aber 
wieder ſtehen und ſagte, den Gegner ſcharf ins Auge faſſend: 
„Sie hätten ſich nur hüten müſſen, ſie in Ihrem Blättchen 
zum Ausdruck zu bringen.“ 

„Warum?“ 

Gernot unterdrückte die Drohung, die ihm auf die Lippen 
kommen wollte. Er brach daher achſelzuckend ab: „Vielleicht 
bloß, weil Gedanken in Ihrer Zeitung immerhin auffallen 
könnten.“ 


Der Heine humoriſtiſche Schlager rettete für ihn die 
Situation. Alles lachte. Und auch Doktor Heinroth tat ſo, 
als lachte er mit. Aber er fühlte, daß die Angelegenheit da- 
mit noch nicht abgeſchloſſen war: in Gernots Augen funkelte 
und flackerte es in einer ihn beinahe beängſtigenden Leiden- 
ſchaftlichkeit. | 

Die Gruppe zerſtreute fih. Jeder, der Zeuge ber Aus- 
einanderſetzung geweſen war, berichtete darüber in ſeinem 
Kreiſe auf ſeine beſondere Art. Die packendſte Darſtellung 
gab Doktor Heinroth auf der Journaliſtentribüne ſelbſt. In— 
zwiſchen war ihm nämlich all das eingefallen, was er auf 
dieſe und jene Bemerkung hätte ſagen können. Und nachdem 
er den Vorgang dreimal erzählt hatte, beſaß dieſer ein weſentlich 
anderes Geſicht. 

Noch am ſelben Nachmittag erfuhr Gernot, ſein Gegner 
hätte geſagt: der gewandteſte Revolverjournaliſt könnte von 
dem Herrn Reichstagsabgeordneten immer noch lernen, denn 
die ſogenannte Ehrenerklärung für die Frau Baronin ſtreifte 
bedenklich die Geſetzesparagraphen über Erpreſſung unter An- 
wendung von Drohung oder Gewalt. 

Auch andere erfuhren den Vorgang in der Heinroͤthſchen 
Darſtellung. Exzellenz von Wyſchnewski brachte das Ge 
ſchichtchen als Foyerwitz nach Hauſe mit. Er kam zunächſt 
aber gar nicht dazu, es zum beſten zu geben, denn ſein Sohn 
Heinrich fing ihn ſchon im Flur ab. Der Marineleutnant 
war ſichtlich verſtört, er bat ihn um eine Unterredung unter 
vier Augen, noch bevor er mit Mama und Berthe und deren 
Mann geſprochen hätte. 

„Mein Junge!“ entfuhr es dem weißköpfigen alten Herrn 
voller Sorge. Er glaubte natürlich, es handelte ſich um 
Schulden, um einen Ehrenhandel oder eine dienſtliche Schlappe. 

Sobald er ſein Zimmer betrat, in das ihm der junge 
Offizier folgte, öffnete ſich die vom Salon hereinführende Tür. 

Und nun gab es eine Familientagung, in der es äußerſt 
lebhaft zuging. 

Heinrich hatte ſeiner Mutter das Geſtändnis gemacht: er 
hätte ſich am Tage zuvor in Schwarzburg mit Sabine Gernot 
verlobt! 

Ihre Exzellenz hatte ein Geheimnis noch niemals länger als 
höchſtens ein Viertelſtündchen bei ſich behalten. Da Berthe und 
ihr Gatte hinzugekommen waren, ſo ward die wie eine Bombe 
wirkende Nachricht ſofort Anlaß zu einer allgemeinen Debatte. 


Verlobt — mit Fräulein Gernot verlobt — mit der 
Tochter des Herrn Doktor Gernot — und zwar gerade 


geſtern, ausgerechnet am geſtrigen Sonntag, nachdem es tags 
zuvor im Reichstag zu dem vielbeſprochenen Skandal Gernot. 
Sczuls gekommen war! 

„Von was für einem Skandal ſprecht ihr? 
Verhandlung?“ 

„Heinrich — geliebtes Kind — ja, lieſt du denn die 
Zeitung nicht?“ rief ſeine Mama. 

Die Exzellenz las fie ſelbſt nur, wenn irgend eine cause 
célébre ihrer Kreiſe fie reizte. Der Name Gernots in Ver— 
bindung mit dem der Baronin war in den letzten achtund 
vierzig Stunden, und namentlich feit dem Erſcheinen des 


Von welcher 


heutigen Morgenblattes, hier im Hauſe jedenfalls öfter denn 


je zuvor genannt worden. 
Und ihr leiblicher Sohn — 
von alledem keine Ahnung! 

Sie wollten ihm zu gleicher Zeit alle drei berichten, dann 
ſuchte Berthe nach der Zeitung, die ſie in der Aufregung 
aber nicht fand. Kurz, es war ein unbeſchreibliches Durch— 
einander. N 

Mitten in dieſem Wirrwarr hörte der Marineleutnant das 
ſcharfe Anhalten eines Kutſchpferdes auf dem Aſphalt vor dem 
Hauſe: der Wagen, der den Hausherrn brachte, war vor— 
gefahren. 

Der Geheimrat zeigte ſich natürlich nicht weniger beſtürzt. 

Und ſo kam's, daß der junge Seemann ſeinen Schritt 
nun gegen vier zu verteidigen hatte. 


das Unglückskind - hatte 
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Er berief ſich auf Berthes Freundſchaft mit Sabine, auf 
das Urteil ſeiner Mutter, die von Fräulein Gernot doch 
immer fo ſtark eingenommen geweſen wäre, er erinncrte feinen 
Vater an deſſen bewundernde Worte über den glänzenden 
Politiker Gernot, dem er eine große Bedeutung im politiſchen 
Leben beimaß. 

„Aber die Baronin, liebſter Schwager!“ warf Tielernhorſt— 
Trenklin immer wieder ein. „So lies doch bloß, wie man 
über ihr Verhältnis zu Herrn Gernot ſpricht. Sie ſei Haus— 
dame bei ihm geweſen. Na ja, man nennt das jetzt Haus⸗ 
dame. Verſtehſt du denn nicht?“ 


Heinrich von Wyſchnewski hielt ſich die Ohren zu. „Laßt 
mich damit aus! Ich bin empört — ganz empört! Ihr 
kennt ſie eben nicht!“ 

„Ja, liebſter Herzensſohn, ſagte die Exzellenz, „das 


kannſt du doch gar nicht abſtreiten: durch die Sache mit Gernot 
hat ſie ſich ganz unmöglich gemacht.“ 

„Und er ſich mit!“ fiel der Schwager ein. 
du biſt amüſant. Naiv amüſant.“ 

Der junge Offizier ſtöhnte. „Mama, wenn nun auch 
wirklich unter den Fernerſtehenden ein törichter Klatſch ent 
ſtanden iſt: wir wiſſen doch, daß ſie damals bloß zu Sabinens 
Pflege dort war!“ 

„Aber da der Klatſch exiſtiert, kann man die Herrſchaften 


„Nein, Heinrich, 


eben nicht mehr bei ſich empfangen.“ 


Berthe rief faſt triumphierend: „Siehſt du, Heini, ſiehſt 
du! Die Gräfin Warnau hat das ſchon vor vier Wochen 
geſagt — und damals warſt du ſo außer dir.“ 

„Ich bin es auch jetzt. Ihr wißt ja gar nicht, was da 
ſpielt. Etwas ganz anderes, das beweiſt . .. Ach Gott, 
und ich kann's euch doch nicht einmal fagen .. .“ 

Auf dieſem Höhepunkt war die fait ſtürmiſch gewordene 
Familienſzene angelangt, als der Geheimrat, der noch am 
ruhigſten und ſachlichſten geblieben war, ſeinen kleinen Bericht 
über den heutigen Zuſammenſtoß Gernots mit dem Doktor 
Heinroth vom Stapel ließ. 

Er hatte eine wirkſame Art zu ſprechen. So peinlich es 
ihm war, daß ſein Sohn — der „ungeſtüme Seemann“ 
hieß er unter ihnen — ſich derart „verhäddert“ hatte, beſaß 
es doch einigen Reiz für ihn, das Geſchichtchen in redneriſcher 
Steigerung vorzutragen. Die für die Damen intereſſanteſte 
Tatſache ließ er natürlich den Schluß bilden: die Erklärung 
Gernots, daß die Baronin von Gamp feine Braut wäre. 

Überraſcht fuhren die Damen auf. „Seine Braut?! Hein 
rich, haſt du gehört?!“ 

Heinrich von Wyſchnewski nickte trotzig. Ich — 

Mama, er ſagt, er wußte es!“ 


wußte es auch ſchon.“ ` 

„Du wußteſt es? 

Die Geheimrätin ſchüttelte den Kopf. „Geh, Heini, 
aber dann mußteſt du dir doch ſelbſt fagen: es ift aus: 
geſchloſſen.“ 

„Warum ausgeſchloſſen?“ 

„Die Baronin von Gamp — gewiſſermaßen — in unſerer 
Familie?“ 

„Ja, was habt ihr nur gegen ſie?“ 

„Viel. Sie iſt unmöglich. Für uns einfach unmöglich.“ 

Tielernhorſt-Trenklin drückte fih vorſichtig aus: Sieht 


„Ja. 


du, lieber Schwager, charmant iſt ſie ja auf alle Fälle. Aber 


ſie hat ein — je ne sais quoi!“ 

Verzweifelt ſtampfte Heinrich mit dem Fuß auf und wandte 
ſich ſtöhnend dem Fenſter zu. e 

„Jedenfalls verſtehe ich Gernot ganz und gar nicht, 
verſicherte der Geheimrat. „Er war ſeinen Jahren und ſeiner 
Stellung mindeſtens eine größere Vorſicht ſchuldig.“ a 
„Und auch feiner Tochter, ſetzte Frau von Wyſchnewsfi 
hinzu. | 

Der junge Geeoffigier verließ das Zimmer. | 

Sein feiter Entſchluß war der, abends noch einmal, und 
zwar Mann gegen Mann unter vier Augen, mit ſeinem Vater 
zu ſprechen. Mehr als Mutter und Schweſter, auch mehr als 
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xt Schwager, der ein Leiſetreter war, deſſen höchſte Sorge 
se mar, nicht aufzufallen, mußte fein Vater ihn darin ver: 
chen: daß er nun nicht bloß mit feinem Herzen, ſondern 
aub als Gentleman engagiert war. 

Daß eine gewiſſe Wartefriſt nötig geworden war, ſah er 
e er gab zu, daß die ſtärkſten Wellen der ihm un- 
certndlichen Skandalſtimmung fih zuerſt ein wenig abge: 
megelt haben müßten, bevor er die Verantwortung auf jid) 
nehmen durfte, ſeinen Namen mit dem des Hauſes Gernot 
u berbinden. 

Dennoch erſchien es ihm — im Gedanken an die ſonnigen 


2tunden zu Schwarzburg, an Sabinens gläubige Zärtlichkeit — 


geraden feig, mindeſtens wenig ſoldatiſch, daß er in feiner 
Sergensangelegenheit geſellſchaftlichen Bedenken einen fo wichtigen 
flag einräumte. 

Unzufrieden mit ſich und ganz niedergeſchlagen verließ er 
Me Haus. 

x * 
* 

Als Sit von Soter an dieſem Nachmittag von einem 
iere Ausritt mit mehreren Reitſchülerinnen aus dem Grune- 
Tub zurückkehrte, erhielt er einen Rohrpoſtbrief. Er war auf 
kapier mit dem Reichstagsſtempel geſchrieben und trug die 
Interſchrit des Abgeordneten Doktor Gernot, der ihn um eine 
Unterredung bat. 

„Dol's der Deibel!“ brummte Sixt von Soter. 

Natürlich witterte er jofort einen Zuſammenhang mit dem 
exderträchtigen Artikel, den die Montagszeitung gebracht hatte. 
Im Politik kümmerte er ſich ſonſt verzweifelt wenig. Über 
he Vorgange im Reichstag war aber ſchon in der Bummel: 
radi zum Sonntag beim Kartenspiel die Rede geweſen. In 
dem Zeitungsartikel am heutigen Morgen war auch ſein voller 
Name genannt: „Bekanntlich hatte man die jo auffällig plötz— 
lde Verabſchiedung aus königlichen Dienſten des jetzt hier in 
Zelm als Tatterſalldirektor anſäſſigen Herrn von Soter, der 
der Schwiegervater des in die Pedigreeangelegenheit verwickelten 
Nennteiters war, damit in Verbindung gebracht.“ 

Das fehlte nun gerade noch, daß diefe „ollen Kamellen“ 
rie aufgewärmt würden! 

Cs war doch jeit Jahren ganz ſtill davon geweſen — 
vas wollte man nun mit einemmal wieder von ihm? 

Uubehaglich überlas er Gernots kurzes Schreiben ein 
metes, ein drittes Mal. 

2 korrekt, verbindlich — aber infam kühl! ſagte et 
u ud. 

l e machte ſich dienſtfrei und begab fih nach Hauſe, um 
ich in ichs zu werfen. Als er die Wohnung dann verließ 
denn er gedachte, Gernot ſelbſt aufzuſuchen — war er 
TOt in jedem Zoll Junker, in jedem Zoll Kavalier der alten 
Loule. Er wußte. daß nun der gute Eindruck viel, wenn 
nicht alles war. , | 

. Tofter Gerot kam ihm auf der Diele entgegen, als das 
Daus taulein ihn anmeldete. 

„Das tft überaus liebenswürdig von Ihnen, Herr von Soter, 
X5 cie mit den Weg erſparen wollten, aber ich hätte das 


» 


Pet um feinen Preis von Ihnen angenommen.“ Als fic 
in Öernots behagliches Arbeitszimmer eintraten, ſetzte der 
"ule hinzu: „Denn ich erſcheine vor Ihnen als Bittender 
als Bittender in mehrfacher Hinſicht.“ 

„dei den fteundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen unſeren 
todien!” jagte Soter etwas unſicher. 

" 11 5 hatte Platz geboten, aber ſie verharrten beide noch 

end, 


„Die freundſchaftlichen Beziehungen beſtehen nicht nur 
Tum Ihrer Frau Tochter und meinem Kind,“ fuhr 
Semet nach kurzer Pauſe fort. „Ich weiß nicht, inwieweit 
u Alta Sie eingeweiht hat. Ich habe um ihre Hand ge- 
seten, Ji habe fie gebeten, auh mir eine Freundin zu fein 
eue Freundin auf Lebenszeit — meiner Tochter aber eine 
vete Mutter.“ 
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Sixt von Soter hatte beiſtimmend den Kopf gejenft, und 
Gernot fuhr fort: „Ich bekam kein ſchlankes Ja. War's der 
Altersunterſchied, der Aſta noch zögern machte — ich weiß es 
nicht. Nach dem Briefwechſel der letzten Wochen durfte ich 
aber hoffen, daß nun die letzten Bedenken aus der Welt 
geſchafft ſeien. Ich kann Ihnen alſo nur verſichern, Herr 
von Soter, daß meine herzliche Verehrung für Ihre Frau 
Tochter verſuchen wird, ihr ein ſchönes, glückliches Daſein zu 
bereiten.“ 

In allen feierlichen Momenten fühlte fih Sirt von Soter 
verzweifelt unſchlau. Er war froh, als dieſer Teil ohne erheb— 
liche Entgleiſung überſtanden war. Ein mehrfaches Hände— 
ſchütteln bildete den Höhepunkt der Entwicklung. 


„Ich brauche jetzt aber Ihre ſchwiegerväterliche Ent— 
ſchuldigung, Herr von Soter. Eine Indiskretion in der 


Sonnabendſitzung und in der Preſſe hat mich ſoeben qe- 
zwungen, unſer Verlöbnis bekannt zu geben. Das iſt gegen 
die Verabredung mit Aſta. Ich möchte Sie daher bitten, 
mir zu verzeihen, daß ich Ihre Einwilligung nicht vorher ein— 
geholt habe.“ 

„Aber mein verehrter Herr Doktor Gernot — was könnte 
ich in meinen gedrückten Verhältniſſen einzuwenden haben, 
wenn meiner Tochter ein ſolches Glück widerfährt? Nein, ganz 
ohne Schmeichelei. Ich weiß, fie ſchätzt Sie, fie liebt Ihr 
Töchterchen. Und — ehrlich geſagt — hätte ich doch auch 
zu ſchweigen, ſelbſt wenn mir ihre Ausſichten minder vorzüg— 
lich erſchienen. Aſta iſt alt genug, iſt erfahren genug, um 
für ſich ſelbſt einzuſtehen. Das Schickſal hat ſie ja ſehr, 
ſehr ſchwer geprüft.“ 

Natürlich ſagte fif) Sixt von Soter, daß all dieſe Erörte 
rungen nur die Einleitung bildeten. Der gefürchtete Augen 
blick, da Doktor Gernot die Angelegenheit Lethel Minka an 
ſchneiden würde, mußte auf dem Fuße folgen. 

Gernot knüpfte auch ſogleich an die letzte Bemerkung an. 

„Ich weiß, daß ich einen wunden Punkt berühre, Herr 
von Soter, aber völlige Offenheit iſt jetzt geboten. Ihre Frau 
Tochter hat Neider — Neiderinnen — man gönnt ihr die 
äußere Stellung nicht, die ſie dank ihren Talenten einnimmt. 
Nun bringt da eine Gruppe übler Nachredner den Verdacht 
auf, ſie hätte ſeinerzeit um eine Fälſchung gewußt, die ihr 
Gatte in einer Pedigreeangelegenheit begangen haben fol. 
Und ich bitte Sie um eine rückhaltloſe Darſtellung, damit ich 
inſtand geſetzt bin, der — jedenfalls ganz aus der Luft ge— 
griffenen — Behauptung zu begegnen.“ 

Sixt von Soter nickte. 

„Man hat es ja auch mir vorgeworfen. Aber erſt aus 
dieſem Vorwurf erfuhr ich doch damals den Verdacht. Und 
weil es für ſo etwas keine ſichtbare Entlaſtung gibt, hat 
mich's damals mein Amt gekoſtet. Statt mir zu beweiſen, 
daß ich darum wußte, ſollte ich beweiſen, daß ich nicht 
darum wußte. Lächerlich. Man glaubte es uns einfach 
nicht, daß es eine Sorte von Selbſtbewußtſein und Ehr: 
lichkeit gibt, die ſich nicht auf Schritt und Tritt Atteſte 
ausſtellen läßt. Jedenfalls waren wir beide ganz unvor 
bereitet, ganz faſſungslos, das kann ich Ihnen verſichern, 
als das Unglück dieſer üblen Nachrede damals über uns 
hereinbrach.“ N 

„Warum haben Sie nur damals nicht ſofort den Verſuch 
gemacht, Herr von Soter, die Sache durchs Gericht unterſuchen 
und regeln zu laſſen?“ 

„Ja, wär's wirklich zu einem Prozeß gekommen, dann 
hätte ſich ja alles klar erwieſen. Aber man war ja ſo 
kopflos. Das alles, was da geſchah, verletzte mich jo un. 
bändig, machte mich irre an Gott und der Welt. Mein 
Schwiegerſohn war zudem ins Ausland entwichen — aus 
Gründen, die viel näher lagen. Verteufelter Schulden hal: 
ber. Wir hatten alfo gar keine Handhabe und waren froh, 
als wir endlich wenigſtens das Scheidungsurteil in Händen 
hielten. Schreckliche Zeiten. Da waren wir dann natürlich 
des Zanks vor Gericht überſatt — bis dahin. Unſere äußeren 
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Mittel waren auch total erſchöpft, und unſere ſeeliſchen Kräfte 
obendrein.“ 

„Ich verſtehe die Lage wohl.“ Nachdenklich blickte 
Gernot vor ſich hin. „Und ich verſtehe auch, daß es 
Ihnen und Aſta nach ſo aufregenden Zeiten nur darauf 
ankam, endlich Frieden und Ruhe zu finden. Aber um ſo 
mehr halte ich es jetzt für meine Pflicht, Aſta von der 
Qual endgültig zu befreien. Sie hat wahrhaftig lange genug 
gelitten.“ 

„Wahrhaftig!“ beſtätigte Sixt von Soter ſeufzend. Und 
er knüpfte daran ein paar Bemerkungen über die letzten ganz 
furchtbaren Zeiten von Aſtas erſter Che und über Gamps 
kopfloſe Flucht vor ſeinen Gläubigern. 

Darüber kamen ſie vom Hauptthema etwas ab. 

„Die Scheidung iſt dann wegen böswilligen Verlaſſens 
ausgeſprochen worden?“ fragte Gernot, dem es vor allem 
darauf ankam, ſämtliches Tatſachenmaterial lückenlos zuſammen— 
zubekommen. 

„Ja. Es ſchien uns ſo am einfachſten — wenn es auch 
langwierig genug war. Gamp ſchrieb dann ja noch mehrmals 
an meine Tochter und beteuerte ſeine Unſchuld. Aber ſie blieb 
unerbittlich.“ 

„Wann haben Sie zuletzt von ihm gehört?“ 

„Zufälligerweiſe in dieſem Frühjahr.“ 

„O —!“ Gernot blickte überraſcht auf. 

„Ja. Es ging mir ſelber nahe. Er iſt nämlich recht 
auf den Hund gekommen, der Herr Baron.“ 

„Lebt er jetzt hier?“ 

„Nein, er befand ſich nur auf der Durchreiſe. In 
einem Café war's — ſpät abends einmal — da entdeckte er 
mich plötzlich und kam auf mich zu. Na, armer Teufel iſt 
er ja doch. Er tat mir hölliſch leid trotz allem. Abgeriſſen 
ſah er aus — ſeine letzte Stellung hatte er in Alexandrien 
auf einem Reiſebureau gehabt. Wär' ich bei Kaſſe geweſen, 
hätt' ich ihn bei Gott unterſtützt.“ Er ſeufzte auf. „Ja, 
Herr Doktor, das ſind ſo Lebensdinge.“ 

„Und Aſta erfuhr davon?“ 

„Später. Natürlich.“ 

„Wie nahm ſie's auf?“ 

„Sie weinte. Sie war damals gerade in Ihrem Haus. 
All das Elend trat ihr da wieder vor Augen — äh! ... 
Jetzt ſoll er irgendwo in Süddeutſchland bei einer Automobil: 
fabrik angekommen ſein. Lang' wird das ja nicht dauern. 
Leichtſinniges Huhn war ser von je. Na, und Indien und 
die umliegenden Bierdörfer, die gelten ja auch nicht gerade 
als Beſſerungsinſtitute: Grüne Neune in Singapur, und was 
man ſonſt ſo von den Herren Weltreiſenden hört.“ 

„Für Aſta muß es doch entſetzlich ſein. Wenn er ihr 
nun plötzlich einmal gegenüberträte?“ 

„Das würde er ja nicht wagen.“ 

„Nein, nein, nein. Freilich. 
wagen.“ 

Gernots Blick ſchweifte an der junkerlichen Geſtalt ſeines 
Beſuchs vorbei ins Freie. Von den Bäumen am Kurfürſten⸗ 
damm, auf dem die helle Sonne lag, drang der Widerſchein 
in das große Herrenzimmer. Es war ſtill im Haus. Wenn 
keine der Straßenbahnen vorüberfuhr, hörte man die Vögel 
im Geäſt der Bäume zwitſchern. 

Die Stimmung hatte zuerſt etwas Gezwungenes, etwas 
Steifes gehabt. Gernot ſelbſt war ſich grauſam vorgekommen, 
daß er den alten Mann zwang, das ganze Leid ſeiner 
ſchwerſten Tage noch einmal Schritt für Schritt mit ihm 


Das dürfte er nicht 


durchzugehen. Aber je weiter er forſchte, deſto lichter ward 
es für ihn. Sixt von Soter gab ihm auf jede Frage eine 
klare, bündige Antwort. Und gerade die etwas derbe, 


poltrige, im Grunde aber gutmütige Art des alten Sportsmanns : 
war es, die ihn, den Juriſten und Menſchenkenner, am beſten 
überzeugte. 


Soter ſagte ſchließlich: „Glauben Sie mir, Herr Doktor, Montagsblattes. 
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den größten Rechenfehler in meinem ganzen Leben, daß ich 
damals zu matt, zu mürbe war, um die Sache aus eigener 
Kraft klarzuſtellen. Aber bedenken Sie unſere Lage! 
Wir waren wie das wunde Wild, das ſich in die Stille 
zurückzieht. Am liebſten hätte man an der Sache verbluten 
mögen. Ah — Schwamm drüber! — Aber wär's heute 
möglich: die Schandmäuler wollt' ich ihnen ſchon ſtopfen. 
Nur — wie iſt ſo ein erbärmlicher Klatſch und Tratſch zu 
faſſen? Es wäre der Kampf des Don Quixote gegen die 
Windmühlenflügel. Hab ich nicht recht?“ 

Gernot gab ihm die Hand. „Sie ſollen den Kampf jetzt 
jüngeren Fäuſten überlaſſen. Daß er nicht gegen Wind- 
mühlenflügel geführt wird, dafür ſorgen meine perſönlichen 
Gegner ſchon, die mir eine breite, nicht zu verfehlende 
Angriffsfläche bieten!“ 

Die Ausſprache hatte Gernot durchaus befriedigt. Was 
jetzt erforderlich war, um den Verdacht ein für allemal 
aus Aſtas Leben auszuſcheiden, das ſtand klar und unver⸗ 
rüdbar vor ihm. Er begriff wohl, daß ein Mann wie 
Aſtas Vater in der Stunde eines ſolchen Zuſammenbruchs 
die Spannkraft verlieren konnte, die erforderlich geweſen wäre, 
um den vom Geifer der Menge befleckten Schild wieder 
blank zu bekommen. Aber jetzt ſtellte er ſich Schulter an 
Schulter mit ihnen — und eine trotzige Luſt lebte in ihm, 
ſich für Aſtas Namen mit der hinterliſtigen Gegnerſchaft 
zu meſſen. 

„Haben Sie Dank, Herr von Soter, aufrichtigen Dank. 
Die letzte Unklarheit haben Sie mir genommen. Und ich ſehe 
der Zukunft nun völlig gewappnet ins Auge.“ 

„Offen und ehrlich hab' ich Ihnen die bittere, ſchlichte 
Wahrheit geſagt!“ bekräftigte Soter feine Worte — erlöſt, daß 
dieſes Verhör beendigt war. 

Ein abermaliger Händedruck — und ſie ſchieden. 

Auf dem Heimweg überlegte ſich Sixt von Soter noch 
einmal Satz für Satz der kurzen Ausſprache. Er hatte 
nichts anderes geſagt, als was er nun ſchon ſeit Jahren 
zu ſagen pflegte, wenn irgend ein Neugieriger auf die 
faule Sache von damals zu ſprechen kam. Mittlerweile glaubte 
er ſelbſt ſchon, daß ſich's ſo zugetragen hatte, wie er's 
ſchilderte. 

Eine leiſe Beunruhigung löſte bei ihm nur die Vorſtellung 
aus, die ihm in Gernots letzten Worten zu liegen ſchien: er 
würde bei nächſter Gelegenheit einen der Schreier vor die 
Klinge fordern! | 

Nun, vorläufig war er mit dem Reſultat dieſes Duer 
treibens ganz zufrieden, es hatte Gernot veranlaßt, öffentlich 
die Verlobung auszuſprechen. | 

Das war eine Partie, bie Afta mit einem einzigen Schlage 
in den alten Glanz verſetzte — vielleicht ſie alle beide. 

Wenn nur nicht noch knapp vor Torſchluß ein leidiges 
Hindernis eine Hinausſchiebung der Hochzeit nötig machte. 
Als Hindernis konnte bei dem allgemeinen Zeitungsgerede 
ſchließlich auch noch Theo in Betracht kommen. Daß „das 
Unglückswurm“ auch ausgerechnet jetzt wieder hatte im Land 
auftauchen müſſen! i 

So recht von Herzen froh ward Sirt von Soter jeden: 
falls noch immer nicht. Aber abends bei einer guten Flaſche 
Wein, der er eine zweite folgen ließ, beſchwichtigte er die in 
ihm aufſteigenden Zweifel. 


* * 
* 


Natürlich fand Gernot in dieſen Tagen nicht die rechte 
Stimmung, um an Aſta oder Sabine zu ſchreiben. Es 
mangelte ihm auch die Zeit. Er hatte mehrere ausführliche 
Beſprechungen mit dem Juſtizrat Breſſentin, der ein met 
läufiger Verwandter von ihm war. Daneben liefen noch die 
beruflichen Geſchäfte. 

Die Zeitungen brachten nichts über den Artikel des 
Auch zu einer Erneuerung oder Fort- 


ich hab' es tauſendmal ſchon bitter ſchwer empfunden, als | ſetzung des Wortduells mit Sczuls kam es nicht. Doktor 
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Heinroth aber wich ihm im Wandelgang des Reichstags in 
großem Bogen aus. 

Dennoch verließ ihn die Spannung nicht: er glaubte, 
fortgeſetzt gegen einen neuen Angriff gewappnet ſein zu 
müſſen. 

Die Vorbereitungen für eine Kommiſſionsſitzung hielten 
ihn an den nächſten Abenden bis tief in die Nacht hin⸗ 
ein am Schreibtiſch feſt. Trotz der reichen Arbeit fühlte 
er ſich in dieſer Zeit doch ſehr einſam. Die Stille, die 
Leere in der großen Wohnung bedrückte ihn. Sabine fehlte 
ihm — und vor allem Aſta, deren Wärme und Lebhaftig— 
keit, deren Grazie und Frohlaune dem ganzen Haus den 
Stempel aufdrückten. 

In dieſer ziemlich zerklüfteten Stimmung wurde ihm der 
Beſuch des jungen Herrn von Wyſchnewski gemeldet. 

Er unterbrach ſeine Arbeit und ließ bitten. 

Daß zwiſchen ſeiner Tochter und der Schweſter des 
jungen Seeoffiziers die freundſchaftlichen Beziehungen voll: 
ſtändig eingeſchlafen waren, das hatte er gelegentlich er— 
fahren. Ebenſo bekannt waren ihm die Bemühungen Wyſch— 
newskis um Sabine. 

Freudig überraſcht vernahm er, daß der Marineleutnant 
die Damen in Schwarzburg aufgeſucht hatte. 

Wyſchnewski hatte viel auf dem Herzen. Es drängte ihn 
zu einer rückhaltloſen Beichte. Nur die Scheu, einen Taft- 
fehler, einen geſellſchaftlichen Verſtoß zu begehen, riß ihn 
immer wieder, wenn er ſchon zu einem freieren Aufſchwung 
anſetzte, wie an einer Kette zurück. Das Ergebnis der Aus— 
ſprache mit ſeinem Vater war nicht ſehr ermunternd geweſen. 
Sein Vater hielt ihm vor, daß er vorausſichtlich gar nicht auf 
den vorgeſchriebenen Heiratskonſens mit Sabine Gernot würde 
rechnen können: ſolange ihr Papa nicht für eine vollkommene 
Rehabilitierung der Dame, die er ſeine Braut nannte, ge— 
ſorgt hätte. 

Unſicher verſuchte der junge Seemann einen Eingang, bald 
von dieſer, bald von jener Seite. Immer wieder verließ ihn 
der Mut, da der Blick Gernots ſo ruhig und klar auf ihm 
weilte, als überſähe er ſchon alles. 

Aber plötzlich ſchoß ihm eine heiße Welle vom Herzen zu 
den Schläfen empor, er ſtand unvermittelt auf und ſagte tief— 
aufatmend: i 

„Nein, Herr Doktor Gernot, jo geht es nicht. Ich muß 
— ich muß es Ihnen doch ſagen — alles ſagen . 
Und ich bin todunglücklich, daß ich fo ungewandt, fo wenig 
beherzt bin.“ 

Auch der Hausherr hatte ſich erhoben. 
etwas im Ton des jungen Offiziers. 

„Die Jugend iſt immer im Vorteil, Herr von Wyſch— 
newski, denn fie darf wagen, wo unſereiner immer noch 
wägen muß.“ 

„Ich habe Fräulein Sabine ſehr, ſehr lieb. Und ich 
glaube: ſie iſt mir auch ein wenig gut. Darüber haben 
wir uns am Sonntag ſo ziemlich verſtändigt. Es war ein 
ſolches Glück in mir, wie ich's gar nicht ſchildern kann. 
Und ich wollte mir gleich anderen Tages den Dreimaſter 
aufſetzen und wollte zu Ihnen, um Ihnen alles ehr— 
lich darzuſtellen. Wie es war -- und wie es geworden 
iſt. Aber natürlich mußt' ich auch mit meinen Eltern 
ſprechen. Und da... Ach, es wird mir fo entſetzlich 
ſchwer, damit herauszukommen, denn die Vorſtellung, es 
könnte Sie kränken, und ich könnte mir dann mein Glück für 
immer verſcherzen ... | 

Ganz hilflos brach er ab. Es arbeitete in feiner Bruſt. 
Gernot ſah ihm die tiefe Bewegung wohl an. Eine Weile 
ſchwieg er, ſelbſt ſtark aufgewühlt. 

„Ihre Eltern haben Ihnen anempfohlen, den Beſuch im 
Dreimaſter jetzt noch zu unterlaſſen?“ fragte er, während er 
mit einem leicht überlegenen, wenn auch etwas bitteren Lächeln 
auf die blaue Interimsmütze hinblickte. die der junge See- 
offizier krampfhaft in der Hand hielt. 


Es bewegte ihn 


„Jawohl. 
Sie über mich.“ 

„Das Urteil iſt ja klar: Sie ſind Ihren Eltern ungehor⸗ 
ſam. Vielmehr — Sie ſuchen ihr Gebot zu umgehen.“ 

„Aber ſchicken Sie mich deshalb nicht weg! Ach, liebſter 
Herr Doktor Gernot, ich bin ja ſo einſam, ſo verlaſſen. Und 
ſchon ganz verzweifelt. Ihrem Fräulein Tochter hab ich's am 
Sonntag auch ſchon gebeichtet. Aber nun iſt's noch ſchlimmer 
geworden. Weil doch meine Schweſter und weil Mama — 
weil ſie ſich mit Frau von Gamp nicht vertragen. Und da 
es jetzt heißt, fie wird Sabinens Stiefmama, fo — je... 
So. Nun iſt es heraus.“ 

Eigentlich hätte der Inhalt dieſer ſtoßweis erzwungenen 
Darlegung Gernots ganzen Zorn herausfordern müſſen. 
Aber der junge Seemann hatte etwas ſo Flehendes in 
Blick und Ton, daß ſich nur ein großes Mitleid in Gernots 
Bruſt rührte. 

„Ja, mein lieber junger Freund, unter dieſen Umſtänden 
erſcheinen mir Ihre Wünſche und Hoffnungen allerdings ebenſo 
ausſichtslos wie Ihren Verwandten.“ 

„Ich habe ganz ſachlich mit meinem Vater geſprochen. 
Wenn ich Ihnen bloß ſagen dürfte, welchen Weg er mir gezeigt 
hat, um die Bedenken gegenſtandslos zu machen.“ 

„Sprechen Sie.“ 

„Aber Sie werden mir nicht böſe ſein?“ 

„Für eine Offenheit niemals.“ 

„Papa meinte, all den Gerüchten, wie ſie jetzt Sczuls und 
Heinroth aufgebracht hätten, ließe ſich doch leicht durch eine 
Feſtſtellung vor Gericht begegnen.“ 

Gernot nickte gelaſſen. „Es iſt auch felbftverjtändlich meine 
Abſicht, den Richter entſcheiden zu laſſen. Ich habe meinen 
Rechtsanwalt, den Juſtizrat Breſſentin, beauftragt, die Klage 
einzureichen.“ 

„Wirklich?!“ Es blitzte in Wyſchnewskis Augen zuverſicht⸗ 
lich auf. „O dann — dann kann alſo noch alles gut 
werden?!“ f 

„Aber bis zu dieſer Entſcheidung,“ ſagte Gernot ſehr 
ernſt und nachdrücklich, wenn auch äußerlich durchaus ruhig, 
„muß ich Sie bitten, jeden Verkehr mit meiner Tochter zu 
meiden.“ 

Der junge Offizier zuckte leicht zuſammen, wußte ſich aber 
ſofort ſoldatiſch zu faſſen. „Natürlich iſt mir Ihr Wille in 
dieſem Falle Geſetz.“ ö 

Gernot ſtreckte ihm die Hand hin. „Über alles andere können 
wir alſo erſt ſpäter ſprechen.“ 

„Nur — erwartet das gnädige Fräulein doch zweifellos 
irgend eine Nachricht?“ wandte Wyſchnewski noch zögernd ein. 

„Ich fahre morgen nach Schwarzburg, um ſie ihr zu 
geben. N 

Aug' in Aug' verharrten ſie noch ein paar Sekunden. Die 
Bruſt des jungen Seemanns war zum Zerſpringen voll. Er 
hätte noch tauſend Dinge zu fagen gehabt, deren dringendſte 
die beſchwörende Bitte geweſen wäre, nicht an ihm das zu ver 
gelten, was Argwohn und Mißverſtändnis bei ſeinen Der 
wandten gezeitigt hatten. Aber Gernots überlegene Ruhe zeigte 
ihm an, daß der Empfang beendigt war. 

Als Gernot allein war, durchmaß er ungeduldigen, erregten 
Schritts das Zimmer. 

Der junge Freiersmann feiner Sabine hatte ihm ehr 
lich gefallen. Es war ein ſchlichter, warmherziger Menſch. 
Er begriff wohl, daß ſeine Tochter ihm gut ſein konnte. 
Und er litt nun mit den beiden jungen Leuten, für 
deren Glück feine Verbindung mit Afta ein [jo ſchweres 
Hindernis bildete. Er konnte das gar nicht faſſen: er 
ſelbſt, der Sabinens junges Leben ſo licht und roſig hätte 
ſchaffen mögen, er mußte ihre Hoffnungen trüben, wenn nicht 
vernichten! 

Was riſſen und zerrten ſie nur mit einem Male an 
ihm? Und was hatte Afta der Welt getan? Warum gönn. 
ten die Menſchen ihnen den Frieden nicht, den ſie alle drei 


So iſt es. Und nun — urteilen Sie, richten 
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wd trüben Zeiten voll ſchwerer Schickſalsprüfungen fih zu 
ringen ſuchten? 

Pelch tiefes, verletzendes Mißtrauen prägte fid) in der 
haltıng der Angehörigen des jungen Seeoffiziers aus! 

Der ehemalige Korpsſtudent regte ſich in ihm. Es war 
ooch noch jo viel furor teutonicus in ihm, daß er fid) trotzig 
wg: nun wollte und mußte er Aſta erſt recht durchſetzen. 
Ihre Sache war jetzt die feine. 


| 


Aber gleichzeitig damit empfand er doch den erſten leiſen 
inneren Zweifel an ihr - den er indes kaum vor fid) ſelber 
wahrhaben wollte. 

Das Glück, das ihm winkte, hatte für ihn an Reiz und 
Glanz verloren, ja, ganz insgeheim bedrückte ihn ſogar ein 
Schuldbewußtſein ſeiner Tochter gegenüber. 

Und ſchweren Herzens ſetzte er ſich auf die Bahn, um 
nach Schwarzburg zu fahren. (Fortſetzung folgt) 


—— sie -—————— 


= (Joseph Kainz. = 


Ein Charakterbild von Rudolf Presber. 


N’ größte dramatiſche Dichter war ein Schauſpieler. Und 
als er ſeine herrlichſte Tragödie ſchrieb, die Tragödie des 
Gedanfens, die Tragödie des Genies, da ſtellte er auf den 
Höhepunkt des Dramas eine Komödie. Eine Komödie in der 
Komödie. Dem verbuhlten Kronen- 
räuber von Dänemark und der 
verführten Königin ſoll das 
Spiel der Schauſpieler den 
liſtig geſchliffenen Spie⸗ 
gel vorhalten, ſoll die 
Verbrecher entlarven, 

das Zeugnis der rätſel⸗ 
vollen Erſcheinung auf 

der Schloßterraſſe be- 
tätigen und der zögern: 

den Rache die Gewiß⸗ 

heit geben: du opferſt 
keine Unſchuldigen. Und 
dieſem Schauſpiel im 
Schauſpiel, das über 

J. 3. Langhans, Marienbad, phot. den Helden und feine 

Joſeph Kainz Opfer entſcheidet, läßt 
Shakeſpeare jene welt: 
berühmten Belehrungen an bie Darſteller vorangehen. Ein Laie, 
W ſcheink s, ſpricht zu den Berufskünſtlern, ein fürſtlicher Mäcen 
Au eriahrenen Komödianten. In Wahrheit ſpricht Shakeſpeare, 
der Schauſpieler, der ein Dichter, der Dichter, der ein Schau: 
vele war, zu feinen Kollegen, feinem Publitum, feinen Feinden. 
Ler mit aller Bildung feiner Zeit gefättigte Prinz findet mitten im 
heiligen Sühnewerk für den ſchnöd gemeuchelten herrlichen Vater 
die Ruhe, äſthetiſche Regeln für die Kunſt feſtzulegen. Das er: 
ent unnatürlich. Wer den Mord des Oheims und Königs, 
de Züchtigung der Mutter ſinnt, ſollte, ſo will's uns auf den 
en Blid bedünken, nicht Zeit noch Laune haben, über Gang 
m Gebaren auf der Bühne, über Betonung und Mimik kluge 
Borte zu ſprechen. Es ſollte ihm gleichgültig fein, ob die 
tener des Morddramas den Mund zu voll nehmen und 
u viel mit den Händen durch die Luft fahren, da er doch 
Aut das Gewiſſen des argliſtigen Königs in der Schlinge des 
-haufpiel fangen will. Aber da er nun doch jhon mit 
den Schauspielern verhandelt, ſchweigt plötzlich der Rache 
danke des beleidigten Sohnes und Kronerben ganz in ihm; 
T W mut noch Künſtler, Aſthet, der fid) wie oft, guter 
Rosten gefreut, über öde bramarbaſierende Kerle geärgert Dat. 
In Gedanken an die Kunſt, die er mit jugendlichem Feuer 
hebt, vecgißt er das blutige Unternehmen, dem fie diesmal 
nen fol, An feines Geiſtes Auge zieht Gutes und Schlechtes 
voruber, was er geſehen, und — als ob den Beifall feingebildeter 
delgefnnte Hörer zu erzwingen und nicht ein Verbrecherpaar 
durch plumpen dramatiſchen berfall rückſichtslos zu entlarven 
pelt werde — gibt er, freudig im Lehren und hingeriſſen 
am den eigenen oft gedachten Gedanken, die goldenen Regeln 
der Schauſpiellunſt Und wie in keinem anderen Shakeſpeare⸗ 
Iden Drama der Dichter fo ſehr den rein objektiven Stand- 
"Uf verläßt und mit ben Intereſſen des eigenen Herzens 


hinter ſeinen Helden tritt, wie juſt im „Hamlet“, ſo hat er 
an keiner anderen Stelle ſeiner Werke ſo perſönlich ſein 
Glaubensbekenntnis abgelegt, die Necker und Neider des Globe- 
theaters mit Worten gebeutelt und dem Ungeſchmack eines 
rohen und dreiſten Publikums ins Gewiſſen geredet. 

In dieſer Szene aber, die leicht und gefällig das Maß 
gibt, an dem alle ſchauſpieleriſche Leiſtung heute noch ge— 
meſſen werden kann und ſoll, ſcheint mir ein wundervoller 
Prüfſtein zu liegen für Kunſt, Einſicht und Charakter eines 
Hamletdarſtellers. Der Nuancenhaſcher wird aus dieſer Szene 
eine große, von vorbildlichen und abſchreckenden Geſten be— 
gleitete Lektion machen; er wird die Vornehmheit, die er 
empfiehlt, und die Lächerlichkeit, die er zurückweiſt, in der Ge 
bärdenſprache charakteriſieren. Der Eitle, dem die Eitelkeit 
über den Dichter geht, wird mit unterſtreichender Eindringlich 
keit das Ganze als eine Rede pro domo nehmen, wird die 
Schauſpieler, die ihm Roſenkranz und Güldenſtern zugeführt 
haben, ſchier vergeſſen und dem Publikum von heute die 
Pointen an den Kopf ſchnellen: „Merkt's, ſo, wie's hier ver 
langt wird, ſpiel' ich!“ Der große Künſtler aber, der nicht 
nach Sonderappläuschen noch nach dem Ruhm „ganz neuer“ 
Auffaſſung haſcht, ſondern dem Dichter und der Rolle gibt, was 
des Dichters und der Rolle iſt, wird ganz beiläufig auf 
dieſe Dinge zu reden kommen. Er ſieht Schauſpieler — ſo 
fällt ihm das Schauſpiel ein. Und da er daheim und auf fremden 
hohen Sdu: 
len über die 
Kunſt viel 
nachgedacht 
hat, ſo ſtei⸗ 
gen ihm, da 
er, wohl zum 
erſten Male, 
Schauſpieler 
zu inſtruieren 
hat, ganz von 
ſelbſt alle die⸗ 
ſe Erwägun⸗ 
gen auf, die 
ſich oft ſei⸗ 
ner Bewunde⸗ 
rung, ſeinem 
Arger aufge⸗ 
drängt und 
ſeinem Ge- 
dächtnis ein 
geprägt ha⸗ 
ben. Und über 5 
dem Wert des 3 

Gegen: 
ſtandes, über 
der Freude, ſich vor Berufenen darüber ausſprechen zu dürfen, 
vergißt er immer mehr den gräßlichen Zweck dieſes feſtlichen 
Spiels, das bereitet wird; vergißt immer mehr das Publikum, 
das er finden, die Bluttat, die es dem ſäumigen Entſchluß 


8. O. ttunbt, Berlin, phor. 
König Alfons in der „Jüdin von Toledo“. 
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abzwingen fol. Die Laft des Rächeramts fällt von ihm ab. | ohne zu reden, würde fein Romeo, fein Oreſt und fein Tempel- 
Er wird für Augenblicke frei und freudig. Er (pieft mit den | herr kaum irgend etwas bedeuten. Aber: es iſt der Geiſt, ber 
eigenen ſchönen Worten, er redet fih in edlen Eifer, er ijt | ftd) den Körper baut. Die lebendige Leidenſchaft, bie in den 
für eine kurze glückliche Spanne Zeit der eifrige Protektor der] Flammen lodernder Rede aus dieſem ſcheinbar ſo unanſehn⸗ 
Friedenskünſte, der feingeiſtige, heitere Prinz, in deſſen Bruſt lichen Inſtrumente zuckt, verändert dieſen dürftigen Leib, gibt 
eine Welt voll Schönheit der Erfüllung wartet, der Jüngling, ihm in der Bewegung, im königlichen Anſtand, in der ritter⸗ 
von dem Fortinbras — an des Erſtochenen Leiche — ſagen lichen Geſte, in der ſcheinbar ſo einfachen und doch ſo ſchweren 
kann: „. .. er hätte — wär' er hinaufgelangt, unfehlbar [Kunſt des Schreitens, des Beherrſchens feiner Umgebung durch 
ſich höchſt königlich bewährt!“ . . . So aber hat nur ein Blick und Wink eine Größe, an die redlicher Talente ehrliches 
einziger Hamlet von allen, die ich ſah, dieſe Szene geſpielt: Mühen nie heranreicht. Und wie der Zuſchauer, der Kainz 
Joſeph Kainz. zum erſtenmal ſieht, enttäuſcht ift von der in nichts auf: 

Kainz iſt heute vielleicht der volkstümlichſte Schauſpieler fälligen Figur, ſo kämpft der Hörer bei ſeinen erſten Worten 
deutſcher Zunge. Er hat ſich durchgeſetzt gegen ein Publikum, ſtets mit einem leiſen, unbehaglichen Befremden. Keine 
das ihn zunächſt nicht ernſt nahm, das ſpäter immer wieder Rolle von Bedeutung — dazu ſind die echten Dramatiker zu 
mit Enttäuſchung kämpfte und aufs neue erobert ſein wollte. | klug und zu vorſichtig — erklimmt in einer erſten Szene 
Aber was mehr ift: er Hat fih durchgeſetzt gegen fich ſelbſt.] gleich einen Höhepunkt, von dem fid) ja dann ſchwer der not- 
Der Körper des Schau: wendige aufſteigende 
ſpielers iſt ſein In Weg zu anderen Gip- 
ſtrument. Die Auf⸗ feln finden ließe. 
faſſung macht es Kainz aber iſt ein 
nicht allein, nicht viel zu ehrlicher 
der Intellekt und Künſtler, um gleich 
alles ſchöne Dr: ſein erſtes Heraus⸗ 
gan. Kainz iſt aber treten — auch wo 
heute nicht mehr er's als gefeierter 
jung, er nähert ſich Gaſt nach Vir⸗ 
den Fünfzigern tuoſenart wagen 
und darf's doch könnte — zu einer 
noch wagen, die alles überſtrahlen 
Jugend zu ſpielen. den Bedeutſamkeit 
Und als er jung aufzuputzen. Er 
war, ging ihm die ſetzt leicht und 
beim erſten Anblick ſchlicht ein. Oft ſo 
gewinnende Friſche leicht und ſchlicht, 
der geſunden, kräf⸗ daß es ihm als 
tigen Erſcheinung Nonchalance — ge 
ab. Sein Romeo deutet wird. Er 
entſprach niemals, tut das nicht etwa, 
bildhaft geſehen, um feine rhetori- 
dem Ideal des ſchen Mittel ſchlau 
edlen Veroneſers, zu ſchonen, denn 
der Capulets lieb- die Kraft, die in 
liche Tochter beim dieſem ſchmächtigen 
erſten Begegnen ge⸗ Bruſtkorb ſitzt, iſt 
winnt und ihrem ängſt - an durch eine bewunderns⸗ 
lichen Herzchen die Hamlet. W werte Disziplin ſchier 
bangen Worte erpreßt: „. . . Sit er vermählt —- unerſchöpflich, wo ihr die Klugheit endlich die Zügel 
So fei das Grab zum Brautbett mir erwählt!“ Sein Pring ſchießen läßt. Er mäßigt fid) nur, um die Stellen, die er für 
von Hombürg zeigte in der äußeren Erſcheinung nicht die be- die wertvollſten, an poetiſchen Schönheiten reichſten feiner Rolle 
ſtechende Liebenswürdigkeit des verträumten, jungen Reiter- hält, im Sinne der Dichtung gebührend hervorzuheben. Die 
führers, die oft kleinere Provinzſchauſpieler aufzuzeigen haben. | Kunſt der Steigerung, die nur dem disziplinierten, geiſtig hoch⸗ 
Sein Ferdinand ijt nicht der vielleicht jugendliche Held, der ſtehenden Künſtler eignet, hat er zu einer ſeltenen Vollendung 
ſich nur in der kleidſamen Uniform des Majors zu zeigen erhoben. „Denn mitten in dem Strom, Sturm und, wie 
braucht, um alle Backfiſchherzen die Rolle der Luiſe Millerin, ich ſagen mag, Wirbelwind eurer Leidenſchaft müßt ihr euch 
mindeſtens einen Akt lang, fürs eigene Leben erſehnen zu eine Mäßigung zu eigen machen, die ihr Geſchmeidigkeit gibt. 
laffen. Seine Figur ijt kaum mittelgroß, überſchlank, zart, | O es ärgert mich in der Seele, wenn folh ein handfeſter, 
unbedeutend. Manche der größten Helden haben freilich in haarbuſchiger Geſelle eine Leidenſchaft in Fetzen, in rechte 
ihrer Leiblichkeit vielleicht nicht anders ausgeſehen. Aber wie Lumpen zerreißt, um den Gründlingen im Parterre in die 
wir eine eigene „Bühnen moral“ haben und auf dem Theater [Ohren zu donnern, die meiſtens von nichts wiſſen als unaus' 
ſehr ſtreng über Charaktere zu urteilen geneigt ſind, die wir legbaren, ſtummen Pantomimen und Lärm.“ So ſpricht durch 
im Leben paſſteren ließen, fo verlangen wir auch von der Hamlets Mund der Schauſpieler Shakeſpeare, der feinen Kol 
Körperlichkeit unſerer Lieblingshelden ein Beſonderes; und daß legen belehren will; ſpricht der Dichter Shakeſpeare, der ſo 
ein Max Piccolomini, der ſo treuherzig zu ſchwärmen, ſo oft von Kuliſſenreißern zwar ein kindliches Publikum in die 
heroiſch zu ſterben verfteht, kein wunderhübſch gewachſener Kerl | Efftafe gepeitſcht, den Schöpfer des Dramas aber um fein Beſtes 
ſein ſoll, will uns zunächſt ebenſowenig in den Kopf, wie und Feinſtes betrogen ſah. Auch das vollendetſte Theaterſtüc 
daß ein Prinz Heinz, der in der Schenke zu Eaſtcheap mit kann ſeinen Figuren nicht lauter Goldkörner der Weisheit, 
dem dicken Sir John zecht und tollt, nicht ſchon durch eine lauter Funken einer großen Leidenſchaft geben, um damit zu 
königlich ſchlanke Figur unter den vom Leben zerbeulten und fpielen. Ein foldes Stück hörte auf, die Wahrheit vorzu 
verbogenen Kneipkumpanen hervorragen ſollte. Kainz ragt täuſchen, denn es ſchickte Geſtalten von unmöglichen Menſchen 
nicht hervor. Neben die anderen Spieler geſtellt, reglos und | an die Rampe, von überirdiſchen Weſen, die mit der Alltäglichkeit 
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qu feinen Berührungspunkt mehr hätten und unſerem Herzen 
fend bleiben müßten. „Denn alles, was ſo übertrieben wird, 
it dem Vorhaben des 
wn jeher war, ift und bleibt, der Natur gleich- 
im den Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihre 
iym Züge, der Schmach ihr eigenes Bild, und 
tem Jahrhundert und Körper der Zeit den Ab 
Mud seiner Geſtalt zu zeigen. Das aber iit 
dus Gtoße an Kainz, daß er in jeder Ber- 
tidung Menſch bleibt. Und deshalb 
en glauben wir ihm das geputzte Seiden- 
mam des Veroneſers wie den Lederkoller 
des Neiterführers. Es ijt — wenigſtens 
in der für uns überblickbaren, der hiſtori⸗ 
im Zeit unſerer Erde — im weſent⸗ 
liden nur das Kleid, das Koſtüm geweſen, 
das die Menſchen von einſt von den 
Nenſchen von heute unterſcheidet. Haß 
und Liebe, Traum und Sehnſucht, Grau- 
iomfeit unb Großmut, Gemeinheit und 
Cmn — all das hat fid) in der Form 
wenig veränderter Sitten, die Klima, Beit- 
geſcmack und äußere Verhältniſſe oft 
ſpielerſch beſtimmten, immer wiederholt. 
Lom Tod der Virginia bis zum Tod der 
Emilia Galotti hat ſich ein ſo ſchwieriges 
Troblem kaum weſentlich in feiner Wer- 
ung und Löſung verſchoben. Die Tra⸗ 
wb Romeos und Julias hätte- fih im 
Babylon Nebukadnezars mit kaum veränderten Begleitumſtänden 
io gut vollziehen können wie zur Zeit der polniſchen Revolu- 
ton von 1830. Die große Kunſt wird immer den lebenden 
Nenſchen finden, deffen hoffendes und haſſendes, erhabenes und 
gängitigtes Herz feit Jahrtauſenden den gleichen Geſetzen ge- 
borchte, noch Jahrtausende den gleichen Geſetzen gehorchen wird. 
Nan hat Kainz den „realiſtiſchen Helden“ genannt. Mit 
Lotliebe jeit feinem unvergleichlichen Carlos, den er im 
Ihre 1883 im Deutſchen Theater in Berlin zuerſt ſpielte, 
und der nicht den erſten, aber den vielleicht wichtigſten Stein 
ſeines Weltruhmes herbeitrug. 
Ein ganz leiſer ärgerlicher, 
ja verächtlicher Unterton 
mag ſich bei einigen 
in dieſes Wort vom 
„realiſtiſchen Hel 
den“ eingeſchlichen 
haben. Was aber 
bedeutet es anders, 
als daß Kainz, 
obſchon er eine 
Dichtung ſpielte, 
die Wahrheit ſuch⸗ 
te; daß er, ob⸗ 
ſchon er Verſe 
ſprach (Schiller⸗ 
ſche Berfe ba 
mals !), den Glau- 
ben verkörperte, daß 
es auch in der Poeſie 
Wichtigeres gebe, ne- 
ben dem das Un— 
weſentlichere glanzlos 
hingleiten müſſe: auf daß 
die beſondere Schönheit 
auch beſonders leuchte. Das 
-€ | mat bie „Auffaſſung“, wie 
ans wohl nennt. Nicht ſeines Carlos allein, ſondern aller 
10 die er geſpielt hat, vom gepeitſchten Muttermörder 
tet bis zum harmlos fröhlichen Neſtroyſchen Zwirn; vom 
genialen Zauderer Hamlet bis zum bitteren Narren im „Lear“; 


Tartüffe. 


Figaro. 


vom ſchwärmeriſchen Prinzen von Homburg bis zum [dein 
heiligen Tartüffe, vom Opfer ſeiner Liebe Romeo bis zum 


Schauſpiels entgegen, beffen Zweck Opfer feines Haſſes: Franz Moor; vom ſorgloſen Sproſſen 


aus edlem Blut, den die große Aufgabe aus praſſendem 
Leichtſinn aufrüttelt: dem Prinzen Heinz, bis zum 
müden modernen Genüßling, der aus den Nie- 
derungen des Lebens kommt und ſein Genie 
und ſeinen ſittlichen Halt in der weichlichen 
Schlemmerſippe verliert: Willy Janikow. 
Kainz hat mit ungeheurem, zähem Fleiß 
an ſich gearbeitet. Und es ſchleicht ſich ein 
Stück Bewunderung für dieſen Fleiß mit 
in feine Wertung, wenn wir das Ge 
leiſtete ruhig überdenken. Goethe hat in 
ſeinen Geſprächen mit Eckermann über 
die Kunſt des Schauſpielers, die er in 
erſter Linie aus einer freien Stimmung 
des Künſtlers geboren ſah, geurteilt: „Sol— 
len wir nun im Schauſpieler dieſe Frei— 
heit des Geiſtes empfinden, ſo muß er 
durch Studium, Phantaſie und Naturell 
vollkommen Herr ſeiner Rolle ſein, alle 
körperlichen Mittel müſſen ihm zu Gebote 
ſtehen, und eine gewiſſe jugendliche Energie 
muß ihn unterſtützen.“ Die jugendliche 
Energie hat Kainz bis zum heutigen Tage 
im höchſten Grade, aber „alle körperlichen 
Mittel“ ſtanden ihm nicht zur Verfügung. 
Es gab viel ſchönere Liebhaber, viel im— 
ponierendere Helden als ihn. Wohl gemerkt: in der Erſchei— 
nung. Aber das geſprochene Wort, der Glanz, die Kraft und 
die Klugheit der Rede heben ſeine Liebe, ſeinen Zorn, ſeine 
Ritterlichkeit weit über den Durchſchnitt. Die Technik der 
Sprache hat er bis zur Vollendung ausgebildet. Unweſentliche 
oder von der Erregung zu beſchleunigende Partien nimmt er 
oft in einem halsbrecheriſchen Tempo, ohne der Deutlichkeit zu 
ſchaden, ohne einen Irrtum zu wagen. Der Text iſt ihm 
heilig. Aus dem, was der Dichter geſchrieben hat, geſtaltet 
er ſich in ernſtem Durchdenken die Rolle; aber keine Anderung 
geſtattet er ſich, kein willkürliches 
Anbringen von Nuancen, die 
der Text nicht erlaubt und 
nahelegt. Über die Höhen 
ſeiner Rolle breitet er 
dann den ganzen Glanz 
ſeiner Kunſt, und mit 
der leichten Sicher⸗ 
heit des Inſtinkts 
gleitet er über die 
gefährlichen Klippen. 
Dieſe mit ſicherſtem 
Takt Licht und Schat⸗ 
ten verteilende Leich⸗ 
tigkeit in der Vers 
ſprache, dieſes Sidh: 


freimachen von aller 

pedantiſchen Schule, die Aet 

ängſtlich jedes arme A 

Wörtchen in Gold fallen 

will, hat beim Don Carlos 

zuerſt den Rieſenerfolg vor ae: 
Berlin, phot. 


23 Jahren im Deutſchen 
Theater zu Berlin gebracht. 

Mit fünfzehn Jahren 
war er — nicht wie ſo viele andere gegen den Willen der 
Eltern, ſondern vom Vater ermuntert — zur Bühne gegangen. 
An einer kleinen Wiener Bühne, dann in Marburg in Steier- 
mark hatte er munter drauflosgeſpielt, ohne beſonders aufzu⸗ 
fallen; ein Gaſtſpiel in Kaſſel war mißraten, eine Saiſon in 
Leipzig unter Förſter brachte kein rechtes Glück. Drei Jahre 


Hans Rudorff im „Roſenmontag“. 
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zog er dann mit 
den Meiningern 
herum, ſpielte 
anfangs den 
Koſinsky, ſpä 
ter den Karl 
Moor, ſchuf 
ſeinen be⸗ 
rühmten Prin- 
zen von Hom⸗ 
burg und 
wurde raſch 
bekannt. Es 
folgten die 
drei Münche⸗ 
ner Jahre, in 
denen Kainz 
die fördernde, 
doch nicht im: 
mer bequeme 
Freundſchaft 
Ludwigs II. 
erwarb. Dann 
riefen ihn auf 
Poſſarts Vor⸗ 
ſchlag die So” 
zietäre an das 
eben gegründete 
Deutſche Thea⸗ 
ter nach Berlin. 
| Da ijt es nun in: 
terejjant, Barnay zu hören, der als einer der Sozietäre Da: 
mals Kainzens Ankunft mit großer Freude begrüßte, ſpäter 
allerdings nach der Kontraktbruchaffäre an Barnays Berliner 
Theater mit dem Künſtler zerfiel, aber dennoch als gerechter 
Beurteiler gelten darf. Er ſchreibt in ſeinen Erinnerungen: 
„Kainz, von deffen Erſcheinen auf der Bühne des ‚Deutſchen 
Theaters‘ wir uns das Außerordentlichſte verſprachen, trat 
zuerſt als Ferdinand in Kabale und Liebe“ vor das Berliner 
Publikum. Der Erfolg war ein ganz guter, blieb aber hinter 
unſeren hochgeſpannten Erwartungen weit zurück, während er 
am folgenden Tage als Pylades in Goethes ‚Iphigenie auf 
Tauris‘ geradezu mißfiel. Was in dieſen beiden Vorſtellungen 
dem Publikum an Kainz einzig gefallen hatte, war die knaben⸗ 
hafte, überraſchend jugendliche Erſcheinung und eine Klarheit 
und Durchſichtigkeit der Diktion, welche wahrhaft erſtaunlich 
war. Da kam die von mir intendierte und geleitete Auf- 
führung von Schillers ‚Don Carlos“ ...“ 

Dieſer Carlos aber entſchied. 
und leidender Infant — das Stück wurde damals ungeſtrichen 
auf zwei Abende verteilt gegeben — das Publikum erobert, das 
ihn bald zum erklärten Liebling erhob und ihn ſpäter häufig 
in Übertreibungen feiner Gunſtbeweiſe alles Peinliche und Un- 


— 
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Torquato Taſſo. 


Kainz hatte als liebender 


PEG HIA TERR —. — 


—— — . ͤ ͤ—⅛ ——8 ———— — — ———— —¾—: — — — 


geſunde, das mit dem Perſonenkultus verbunden ſein kann, er⸗ 
dulden ließ ... Ein Jahr ſpäter hat der bedeutendſte Dar: 
ſteller der Könige und Herrennaturen auf der Menſchheit Höhen 
das Elend des Verfemten kennen gelernt. Ein vielleicht in 
nervöſer Überreiztheit begangener Kontraktbruch verſchloß ihm 
die großen Bühnen. Auf Wanderfahrten, auf Vorſtadttheatern, 
in den Sälen Amerikas litt er körperlich, ſeeliſch, künſtleriſch. 
Als ihm aber L'Arronge, um ſeinetwillen aus dem Bühnen- 
verein austretend, wieder eine große deutſche Bühne erſchloß, 
gewann feine elaſtiſche Natur raſch die Höhe zurück, und bis 
er 1899, von Schlenther berufen, in ſeine öſterreichiſche Heimat 
an die Wiener Burg kam, iſt er, von den Urteilsfähigen hoch 
geehrt, von der Menge wild beklatſcht, von den Backfiſchen 
wahnſinnig umſchwärmt, einer der wichtigſten Faktoren im 
Berliner, ja im deutſchen Theaterleben geweſen. Die erſten 
lebenden Autoren, Hauptmann, Sudermann, Fulda, dankten ihm 
ihre reichen Erfolge, und den Verehrern der Klaſſiker war es 
ein Feſt, wenn Joſeph Kainz eine ſeiner klaſſiſchen Rollen 
ſpielte 

Über die Jugend iſt Kainz heute hinaus. Er hat von 
Romeo und Ferdinand Abſchied genommen, ſpielt nicht mehr 
den Karl Moor an der Burg, ſondern den Franz. Aber vom 
Rollenfach dieſes in all' feinem Ruhm ſtets ehrlichen und be- 
ſcheidenen Künſtlers gilt, was Goethe von ſeiner Weimarer 
Direktionszeit geſagt hat: „Von 
der Tragödie bis zur Poſſe, 
mir war jedes Genre recht; 
aber ein Stück mußte et 
was ſein, um Gnade 
zu finden. Es mußte 
groß und tüchtig, 
heiter und graziös, 
auf alle Fälle aber 
geſund ſein und 
einen gewiſſen Kern 
haben.“ Kainz hat 
— denn er iſt nicht 
ſein eigener Direktor 
nicht nur in 


guten Stücken ge: 
ſpielt. Aber er hat ! 
niemals beffer ge — N 


ſpielt, als wenn er den 
Großen Großes gebe 
durfte. Und wenn uns i 

kleine Züge feiner Helden 

von heute im Gedächtnis ver 
blaſſen, unvergeßlich ſteht er 
vor unſerem geiſtigen Auge als 
Romeo und Hamlet, als Carlos und Karl Moor, als Oreſt und 
Prinz von Homburg. Shakeſpeare, Goethe, Schiller und Kleiſt 
haben ihm kaum weniger zu danken als er ihnen. Ich wüßte nicht, 
welchen größeren Ruhm ein darſtellender Künſtler erwarten könnte. 


5ſſert. 
Berlin, phot. 


Richard III. 
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„Das Deutiche Mufeum.“ 


Don Mar Haushofer. 


länzend und ruhmreich hat fid) feit länger als einem halben 

Jahrhundert das „Germaniſche Muſeum“ zu Nürnberg entwickelt. 
Ihm zur Seite ſoll nun eine ähnliche, aber in ihren Hauptzielen 
verſchiedene Gründung treten: das „Deutſche Muſeum“ zu München. 
Es ſollte urfprüngli den Namen führen: Muſeum von Meiſter⸗ 
werken der Naturwiſſenſchaft und Technik. Erſt in jüngſter Zeit 
haben ſeine Gründer den Beſchluß gefaßt, ihm die kürzere Bezeichnung 
als Deutſches Muſeum zu geben. 

Während das „Germaniſche Muſeum“ in erſter Linie eine kunſt— 
und kulturgeſchichtliche Sammlung fein will, fol das neue „Deutſche 
Muſeum“ eine naturwiſſenſchaftlich⸗techniſche Sammlung werden. Führt 


uns das „Germaniſche Muſeum“ mit ſeinen reichen Schätzen in das 
künſtleriſche Schaffen und in die Geſittung aller vergangener Jahr: 
hunderte unſeres Volkes zurück, bis in die graue vorgeſchichtliche 
Zeit, ſo ſoll das „Deutſche Muſeum“ zur Erſcheinung bringen, wie 
die naturwiſſenſchaftliche Forſchung, die Technik und die Induſtrie 
zuſammenwirken und in ihren hervorragenden Meiſterwerken ihren 
ſteten und raſtloſen Fortſchritt erkennen laſſen. 

Vorbilder für dieſes Inſtitut finden fid) in Frankreich und Eng. 
land. In Frankreich iſt es das Conservatoire des arts et métiers 
zu Paris, in England die Sammlungen des GCoutf.Stenfington 
Muſeums zu London. In Deutſchland hatten zwar einzelne Landes“ 


enen ſchon im 16. und 17. Jahrhundert angefangen, Sammlungen 
con nftrumenten, Apparaten, techniſchen Muſterſtücken, Naturalien 
und dethleichen anzulegen; dazu kamen meiſterhaft ausgeführte 
Rune, Modelle von Maſchinen und Bergwerken und ähnliches. 
Ale dieſe Sammlungen mußten den Charakter der Zerſplitterung 
xen und je nach der perſönlichen Laune und Liebhaberei ihrer 
Gtünder einſeirig fein. Als aber im 18. Jahrhundert angefangen 
dard, techniſche Schulen zu gründen, mußten diefe auch mit Lehr: 
mitteln aller Art ausgeſtattet werden. So entſtanden ſyſtematiſch 
geordnete techniſche Sammlungen. 

Aber der ungeheure Aufſchwung der Technik und der Natur- 
sifenihaften fordert noch mehr. Es muß auch für Deutſchland ein 
grofartiges zuſammenfaſſendes Inſtitut geſchaffen werden, das die 
gelenieitge Durchdringung und Förderung der naturwiſſenſchaftlichen 
und techuiſchen Forſchungen zur Anſchauung bringen fol. Dieſe 
Aufgabe fällt dem „Deutſchen Muſeum“ zu. Es fol eine Haupt: 
migabe darin ſehen, geſchichtlich wichtige Originalapparate, Maſchinen, 
Ertlingsentwürfe und dergleichen aufzunehmen, neben den Ent: 
rurien aber auch die allmählich fortſchreitende Verbeſſerung bis zur 
heuligen Vervollkommnung aufzuweiſen. Es muß zur Darſtellung 
tommen, wie aus kleinen Anfängen heraus fo manches Große und 
Leltbewegende auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft und Technik 
ewachſen ij, und wie aus den vielfach noch phantaſtiſch pet: 
inertelten und unſicher taſtenden Verſuchen alter Techniker jene 
Agantiſchen Werke fid) herausgeſtalteten, mit denen der techniſche 
Genius der Gegenwart die Erde erſchüttert, die Natur bezwingt un 
der Nenſchheit dient. | 

Apparate, Inſtrumente, Werkzeuge und Maſchinen werden den 
oet Raum des Muſeums füllen. Aber zu ihrer wiſſenſchaft— 
hen Ergänzung dienen Sammlungen, die mehr ein forſchendes 
Lerſenken in die einzelnen Gegenſtände fordern: Pläne und Beid: 
nungen, Aktenſtücke und Bücher, die das von den Händen Geſchaffene 
beieelen, vertiefen und erklären. Und das Muſeum wird natio: 
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nal ſein, indem es auf deutſchem Boden und durch deutſche Kraft 
und Opferwilligkeit geſchaffen wird; zugleich aber auch inter: 
national, indem es keinen naturwiſſenſchaftlichen und techniſchen 
Fortſchritt der geſamten Kulturwelt unbeachtet laſſen wird. Es wird 
keine Schauſtätte werden für flüchtige Neugierde und ſpielende Be— 
trachtungen, ſondern ein tiefgreifendes und unerſchöpfliches Bildungs: 
inſtitut, in dem jeder, der ſich mit einer naturwiſſenſchaftlichen oder 
techniſchen Frage beſchäftigt, den Weg verfolgen kann, den der 
Menſchengeiſt mit ſeinen Werken und Gedanken darüber von den 
beſcheidenſten Anfängen bis zur Gegenwart beſät hat. Es wird ein 
großer Unterſchied ſein zwiſchen dieſem Muſeum und einer künſt— 
leriſchen oder kunſtgewerblichen Sammlung. Denn während in einer 
ſolchen jedes einzelne Stück für ſich ſeinen Wert hat in dem Schön— 
heitsgedanken, der es beſeelt, wird das „Deutſche Muſeum“ ſeine Auf— 
gabe darin ſehen, ernſte Gedankenreihen verfolgen zu laſſen.“ 

Der Gedanke der Schöpfung dieſes Muſeums iſt im Schoße des. 
Vereins deutſcher Ingenieure entſprungen. Selten hatte ſich eine 
Gründung einer ſo allſeitigen Zuſtimmung und der Zuſicherung ſo 
werktätiger Unterſtützung zu erfreuen wie dieſe. Als Sitz des 
Muſeums wurde München gewählt; das Protektorat übernahm Prinz 
Ludwig von Bayern; der Prinzregent von Bayern und der Deutſche 
Kaiſer widmeten der Gründung von Anbeginn ihr lebhaftes Intereſſe, 
nicht minder die hervorragendſten Vertreter der Naturwiſſenſchaften, 
der Technik und der Induſtrie. Die Stadtgemeinde München hat für 
den Muſeumsbau einen Platz von ganz hervorragender Schönheit 
angewieſen: auf dem ſüdlichen Ende einer von zwei Armen des Iſar— 
ſtroms gebildeten Inſel. Reiche Geldzuſchüſſe find ſchon in Ausſicht 
geſtellt; ebenſo Schenkungen von Sammlungsgegenſtänden wertvollſter 
Art. Und wenn auch noch Jahre vergehen müſſen, ehe das Muſeum 
ſeinen ſtolzen, von den blaugrünen Iſarwellen umrauſchten Bau 
erheben kann, ſo bürgen doch heute ſchon die Energie und Kenntnis 
ſeiner Gründer und die beiſpielloſe Anerkennung ſeines Zieles und 
ſeiner Bedeutung ſeitens der ganzen Nation für eine große Zukunft. 


. 


Die Erhaltung der Bodenfruchitbarkeit. 


Von Professor Lassar-Cohn. 


Leinen wir einen Waldſpaziergang und betrachten die 
A uns umgebenden Bäume hinſichtlich ihrer Verbrennbarkeit, 
ſchen in ihnen nur Brennholz, ſo drängt ſich uns ohne weiteres 
de Frage auf: Wie vermag fih fo viel Holz gerade an dieſer 
Liele zu bilden? Da Wälder uralt zu fein pflegen und nicht 
wt in neuerer Zeit angelegt find, hat fogar das Stück Land, 
ur dem wir uns befinden, meiſt im Laufe der Jabr- 
lauſende ſchon ſehr viel Holz geliefert, und niemand von uns 
bezweifel, daß das noch Jahrtauſende jo weiter gehen wird. 
vaten nun die Bäume, die hier ſchon gewachſen find und 
lier noch wachſen werden, ihre verbrennbaren Beſtandteile dem 
doden entnommen und könnten ſie ihm dieſe für alle Zeiten 
weiter entnehmen, ſo ſollte der Waldboden eigentlich ſo reich 
m brennbarem Material fein, daß er auch ſeinerſeits fich 
mußte anzünden laſſen. Aber Waldboden, das wiſſen wir, 
"t gerade jo unverbrennlich wie Ackerboden. So führt uns 
unſete Überlegung zu dem Schluß, daß die Bäume das an 
ihnen Brennbare gar nicht aus dem Erdboden beziehen. Nun 
tommen fe aber außer mit dem Erdboden nur mit der 
zun in Berührung, und fo müſſen fie ihre verbrennbaren 
Leiandteile aus der Luft aufnehmen. Den Hauptbeſtandteil 
der Holzes bildet der Kohlenſtoff. Wir bekommen ihn in 
som von Holzkohle oft genug zu ſehen, und dieſen Kohlen: 
tom bezieht die Pflanze denn auch wirklich aus der Kohlen- 
Wut det Luft. Die Kohlensäure ijt ein farbloſes Gas, wie 
un von Selterwaſſer her wiſſen, daher vermögen wir fie in 
der Luft nicht zu ſehen. In 10 000 Teilen Luft find drei 
ele von i, enthalten. Die Natur hat nun den Blättern 
der Pflanzen, und zwar ſpeziell ihrem grünen Farbſtoff, für 
den nan den Kunſtausdruck Chlorophyll erfunden hat, die 
merkwürdige Begabung erteilt, fid) die Kohlenſäure nutzbar 
machen zu können, indem er ſie ziemlich direkt in Stärkemehl 


verwandeln kann. So finden wir denn Stärkemehl in allen 
grünen Blatteilen, und von den Blättern wandert es in den 
Stamm bis hinunter in die Wurzeln. Infolge der großen Ober— 
fläche der Blätter, an denen ſchon der leiſeſte Windzug an— 
dauernd neue Luftmengen vorbeiführt, haben ſie genügend 
Gelegenheit zur Verarbeitung von Kohlenſäure, und man hat 
noch nie beobachtet, daß Pflanzen an Kohlenſtoff Mangel 
gelitten hätten. Die Luft liefert ihnen ferner in Form von Regen 
und Tau ihren Bedarf an Waſſer. Was wir uns im Voran— 
gehenden an Bäumen klar zu machen geſucht haben, gilt nun 
nicht von dieſen allein, ſondern natürlich von jeder Pflanze, 
alſo zum Beiſpiel auch von den Getreidearten. 

Jetzt wollen wir uns weiter vorſtellen, daß wir das Holz 
im Ofen verbrennen. Da verbrennt fein Kohlenſtoff wieder 
zu Kohlenſäure, fein Waſſer verdampft wieder, und die font 
plizierteren Beſtandteile, in die Kohlenſtoff und Waſſerſtoff 
mit eingetreten ſind, verbrennen ebenfalls. Doch hinterläßt 
das verbrannte Holz einen Rückſtand, den man als Aſche be— 
zeichnet. Was iſt nun die Aſche? Sie iſt das Material, das 
die Pflanze mit ihren Wurzeln aus den unverbrennlichen Be- 
ſtandteilen des Bodens mit aufgenommen hat, und bleibt da— 
her im Ofen unverbrannt zurück, und gerade ihre chemiſche 
Unterſuchung hat, wie wir ſehen werden, den Weg gezeigt, 
auf dem man imſtande ijt, die Bodenfruchtbarkeit dauernd 
zu erhalten. | 

Wollte man einfach Aſche unterſuchen, die z. B. beim Ver— 
brennen eines großen Getreidehaufens zurückbleibt, ſo würde man 
zu recht ungenauen Ergebniſſen kommen, weil ein Teil von ihr 
durch den Luftzug fortgeriſſen würde. Man bereitet deshalb die 
zu unterſuchende Aſche etwa auf dem Wege, daß man, wie die um 
ſtehende Abbildung zeigt, das zu veraſchende Material in einen 
Tiegel A gibt und dieſen in einem kleinen Ofen aus feuer: 


feltem Ton auf einer ſtarken Gasflamme erhitzt. Hier hat 
man ſchließlich nach genügendem Glühen die geſamte Aſche 
im Tiegel beiſammen. Die Analyſe der auf dieſem Wege 
bereiteten Aſche von Roggenkörnern ergibt z. B. folgende 
Zuſammenſetzung: Phosphorſäure 47,52 v. H., Kaliſalze 
34,50 v. H., Kalk und Magneſia 14,13 v. H., das 
macht zuſammen 96,15 v. H., während die geringe an 
100 v. H. noch fehlende Aſchenmenge aus Kieſelſäure, Eijen- 
oxyd uſw. beſteht. 

Dieſe Zahlen ſagen ſcheinbar noch ſehr wenig, aber eine auf 
ihnen fußende Berechnung läßt ſie ſogleich in ganz anderem 
Lichte erſcheinen. Wir können nämlich mit Hilfe ſolcher Aſchen⸗ 
analyſen berechnen, wie viel der Boden bei Durchſchnittsernten 
von ſeinem Vorrat an dieſen Beſtandteilen herzugeben hat, 
und jeder Hektar Ackerland gibt danach bei vierjährigem 
Fruchtwechſel in Kilogrammen her: 


bei bei bei bei Geſamtmenge 

Weizen Kartoffeln Gerſte Klee in vier Jahren 

Phosphorſäure 35,2 213 30,5 36,2 129,2 kg 
Kaliſalze 61,5 102,7 60,5 144,0 368,7 kg 
Kalk und Magnefia 34,9 25,5 35,3 206,4 302,1 kg 


Als erſtes erſehen wir aus dieſer Tabelle den Vorteil des 
Fruchtwechſels, indem die verſchiedenen Pflanzen 
dem Boden die anorganiſchen Beſtandteile in ſehr 
verſchiedenen Mengen entziehen, ſo daß z. B. von 
Kaliſalzen in dem einen Jahre nur 61 Kilogramm 
und im anderen dagegen 144 Kilogramm ge— 
braucht werden. Dem allmählichen Nachlaſſen der 
Erträge der Acker, das ſich jedem Landmann durch 
die Praxis aufdrängte, ſuchte man auf zwei Arten 
abzuhelfen, einmal durch alljährliches Düngen und 
zweitens durch die von Zeit zu Zeit eingeſchobene 
Brache. Die Erfahrung lehrte, daß man den Ertrag 
der Acker durch die Abfälle der Wirtſchaft, die 
wir in ihrer Geſamtheit als Dünger bezeichnen 
wollen, verbeſſern könne, indem man ſie mit unter⸗ 
pflügte. Der Grund hierfür iſt der, daß in ihnen 
die anorganiſchen Beſtandteile enthalten ſind, die 
dem Boden durch den Anbau des Getreides und 
der Futterpflanzen entzogen werden. Sie kehren 
auf dieſem Wege alfo zu ihm zurück. Da jedoch — 
aus der Wirtſchaft fo manches verkauft wird, fin- 
det trotzdem ein jährlicher Verluſt an den anor- 
ganiſchen Beſtandteilen ſtatt, und von welchem 
Einfluß das allmählich wird, können wir aus folgendem erſehen: 
Sicilien, die Kornkammer des alten Rom, war und iſt ein 
von der Natur gewiß begünſtigtes Land. Gegenwärtig liefert 
jedoch dort der Hektar Ackerland auf niemals gedüngtem Boden 
durchſchnittlich nur noch 1100 Liter Weizen, dagegen gelten 
in Deutſchland, das doch klimatiſch ſicherlich weit ungünſtiger 
daſteht, 2300 Liter vielerorts als Durchſchnittsertrag. 

Während der günſtige Einfluß des Düngens leicht zu ver- 
ſtehen iſt, liegt das hinſichtlich der Brache ganz anders. Was 
ſoll es nützen, den Boden ein Jahr nicht abzuernten? Dadurch 
vermehrt ſich doch weder die Phosphorſäure noch das darin ent- 
haltene Kali. Das iſt natürlich, weil es logiſch gedacht iſt, voll- 
kommen richtig. Aber es handelt ſich für den Pflanzenwuchs 
nicht einfach darum, daß Phosphorſäure, Kali uſw. im Boden 
vorhanden ſind, ſondern um die Beſchaffenheit, in der ſie dort 
vorkommen. Die Pflanze kann die Bodenbeſtandteile nur mit 
ihren Wurzeln in Form wäſſeriger Löſungen aufſaugen, und 
ſo müſſen die Phosphorſäure und das Kali im Waſſer, alſo 
in der Feuchtigkeit des Bodens, gelöſt ſein, wenn ſie den 
Pflanzen überhaupt dienlich ſein ſollen. 

Im Ackerboden find fie jedoch meiſt in Form von in 
Waſſer unlöslichen Geſteinstrümmern vorhanden. Geſteine 
verwittern aber bekanntlich, und dieſes Verwittern, dieſes 
Überführen in den waſſerlöslichen Zuſtand beſorgt die im 
Boden zirkulierende Kohlenſäure der Luft zuſammen mit der 
Feuchtigkeit. Hat man alſo einen Acker ein Jahr lang brach 
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liegen laſſen, fo ijt im nächſten Jahre infolge ber unabläſſig 
vor ſich gehenden Verwitterung ein ziemlicher Vorrat an 
waſſerlöslichem Phosphat uſw. vorhanden, und dieſer genügt 
zuſammen mit dem, was alle Jahre an und für ſich löslich 
wird, um beim Fruchtwechſel auf mehrere Jahre hinaus, alſo 
bis zur nächſten Brache, ganz gute Ernten zu ermöglichen. 
Bevor wir jetzt die Mittel kennenlernen, die heutzutage 
die dauernde Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit ermöglichen, 
müſſen wir als letztes Element, das im Pflanzenleben eine 
ausſchlaggebende Rolle ſpielt, den Stickſtoff in Betracht ziehen. 
Stickſtoff iſt ein gasförmiges Element, er bildet den Haupt: 
beſtandteil der Luft, nämlich rund 80 v. H. Wir 
fanden daher nichts von ihm in der Aſche, weil er bei dem 
ſtarken Glühen, das zu deren Herſtellung nötig war, wieder 
gasförmig entwich. Doch iſt er für die Pflanzen ganz unent⸗ 
behrlich, denn fie brauchen ihn zum Aufbau des Pflanzen 
eiweißes. Unter Eiweiß verſtehen die Chemiker jene unglaub- 
lich kompliziert zuſammengeſetzten Verbindungen, die ſtark ſtick⸗ 
ſtoffhaltig ſind, in denen ſich, ſei es das pflanzliche, ſei es 
das tieriſche Leben abſpielt. Ohne Eiweiß iſt kein Lebeweſen 
möglich, und da es kein Eiweiß ohne Stickſtoff geben kann, 
brauchen die Pflanzen zu ihrer Exiſtenz unbedingt Stid: 
ſtoff. Wie ſie aber dazu kommen, iſt am ſchwie⸗ 
rigſten zu enträtſeln geweſen, wenn man auch 
ſchon ſeit dem Aufkommen der Lehre von den 
künſtlichen Düngemitteln dem Ackerboden waſſer⸗ 
lösliche Stickſtoffberbindungen zuführte, weil man 
ſah, wie ſehr es den Pflanzenwuchs befördert. 
Die Luft enthält in 10 000 Teilen 3 Teile 
Kohlenſäure, und doch hat ſich bei den Pflan⸗ 
zen niemals Mangel an Kohlenſtoff gezeigt, wie 
wir im Vorausgehenden erfuhren. Die gleiche 
Luftmenge enthält aber 8000 Teile GStiditoff; 
da ſollten ſie doch eher zu reichlich von ihm haben 
und gewiß keiner künſtlichen Zufuhr davon be: 
dürfen. Trotzdem iſt dieſes letztere der Fall und 
findet ſeinen Grund darin, daß die Pflanzen ſich 
den Stickſtoff der Luft, ganz im Gegenſatz zur 
Kohlenſäure, nicht direkt nutzbar machen tön- 
nen. Während das Chlorophyll die Kohlen: 
ſäure zu abſorbieren vermag, hat die Natur 
den Pflanzen einen Stoff, der ähnliches mit 
dem Stickſtoff zu leiſten vermöchte, verſagt. 
Den Stickſtoff vermögen ſie nur in Form 
waſſerlöslicher Verbindungen gerade ſo wie die Phosphorſäure, 
das Kali uſw. mit ihren Wurzeln aufzuſaugen. Der Vorrat 
an löslichen Stickſtoffverbindungen iſt aber in allen Böden ſehr 
gering. Daß die Chemie nicht imſtande geweſen iſt, dieſen Vor⸗ 
gang bei der Aſſimilation des Stickſtoffs durch die Pflanzen 
mit Sicherheit aufzuklären, liegt nun daran, daß, wie ſpätere 
Unterſuchungen gelehrt haben, die Nutzbarmachung des Lutt: 
ſtickſtoffs gar nicht auf rein chemiſchem Wege ſtattfindet. Erſt 
die jüngſte aller Wiſſenſchaften, die Lehre von den Bakterien, 
hat dieſen Teil der Pflanzenernährung klarzuſtellen vermocht. 
Die Natur läßt nämlich an den Wurzeln der Pflanzen ſich 
Bakterien anſiedeln, die durch ihren Lebensprozeß den Stid- 
ſtoff der Luft mit Sauerſtoff nebſt im Boden vorhandenen 
Stoffen zu waſſerlöslichen Verbindungen vereinigen, und dieſe 
Verbindungen ſaugen die Pflanzenwurzeln alsdann auf. 
Unſere bisher geſammelten Kenntniſſe geben uns nun den 
Weg an, wie man die Bodenfruchtbarkeit dauernd erhalten 
kann. Man erreicht dieſes, wenn man dem Boden die Phos- 
phorſäure, das Kali uſw. wieder erſetzt, das ihm in Form 
von Ernten entzogen worden iſt. Dazu fragt es ſich, wo 
man die Phosphorſäure, das Kali uſw. billig genug und 
in genügenden Mengen herbekommt. Nun, dieſe Aufgabe 
erfüllt die Induſtrie der künſtlichen Düngemittel, und wie Ne 
das ermöglicht, ſoll uns jetzt beſchäftigen. Beginnen wir mit 
der Beſchaffung der Phosphorſäure. Eines der bekannteſten 
phosphorhaltigen Materialien ſind die Knochen. Sie enthalten 


Wm Phosphor in Form eines in Waſſer unlöslichen phosphor- 
auen Kalles. In dieſem kommen auf 1 Teil Phosphorſäure 
3 Tele Kall. Nimmt man hiervon 2 Teile fort, fo entſteht ein 
anderer phosphorſaurer Kalk, der im Gegenſatz zum erſtgenannten 
in efe löslich it. Ein ſolcher phosphorſaurer Kalk ijt es 
u$, der durch Verwitterung im Boden entſteht, ihn nehmen 
Ye Pflanzen auf. Wollte man aber etwa feingemahlene 
fnofen dem Acker zuführen, fo würde ihr phosphorſaurer 
fall ert im Laufe vieler Jahre zur Geltung kommen, da die 
denviterung im Boden ſehr langſam vor fih geht, und der 
Landmann würde das Geld, das er dafür ausgegeben hat, ſo 
alnählich und in ſo kleinen Doſen wiederſehen, daß es 
penig Wert für ihn hätte. Ganz anders geſtaltet fid) aber 
die Sachlage, wenn man den unlöslichen phosphorſauren Kalk, 
bevor nan ihn dem Boden übergibt, in den waſſerlöslichen 
Zuſtand überführt; dann wird fih fein den Pflanzenwuchs be- 
fordernder Einfluß bereits in der nächſten Ernte geltend machen, 
denn wird der Landmann Freude am Erfolg ſeiner künſtlichen 
Züngung haben. So ift es denn Aufgabe der Induſtrie, das 
Phosphat löslich zu machen. Dieſes wird dadurch erreicht, 
dab man das unlösliche Material mit Schwefelſäure übergießt. 
Die Schwefelſäure iſt eine ſtärkere Säure als die Phosphor⸗ 
nut, und in der Chemie gilt unbedingt das Recht des 
Starferen. Berechnet man als Chemiker, wie viel Schwefel⸗ 
Mur dazu gehört, um der Phosphorſäure, wenn fie 3 Teile 
Kalk feſthält, 2 Teile davon fortzunehmen, und fegt die be- 
amete Menge zu, fo bekommt man ein Gemiſch von waſſerlös⸗ 
them phosphorſauren Kalk und ſchwefelſaurem Kalk. Dieſes 
"md nennt man Superphosphat. Es ijt dem Jio. 
material „über“, es ſteht höher als das Rohmaterial, ift wert- 
voller als dieſes. 

Dem ununterbrochen wachſenden Bedarf an Super 
tosphat kann jedoch die alljährlich zu beſchaffende Menge von 
knochen nicht genügen. Glücklicherweiſe findet fih nun 
nancherwätts auf der Erde auch phosphorſaurer Kalk als Ge- 
ten. Die Mineralogen nennen es Apatit. Auch dieſes liefert 
duc Aufſchließen, ſo nennt man die Behandlung mit Schwefel— 
(ut, Superphosphat. Ehemals wertlos, ijt der Apatit daher 
Wut redt wertvoll. So fand man im Jahre 1886, daß 
ere Sandgrube des Dorfes Beauval an der Somme, die 
ſcher jeit 50 Jahren im Betriebe war, aus ſehr phosphat: 
them Sande beitehe. Kurz darnach ijt diefe Grube für zwei 
Mlionen Franken verkauft worden. Wie man ſieht, vermag 
nich nur in Südafrika dürrer Fels Gold zu liefern, auch in 
Curopa können durch beſondere Glückszufälle Sandgruben zu 
Holdaruben werden. Gegenwärtig ſind die Hauptlieferanten 
ht Rohphosphat Florida in Nordamerika und ſeit dem 
dhre 1898 Tebeſſa in Algier. Da im letzten Jahre aus Algier 
500000 Tons Rohphosphat ausgeführt wurden, ſieht man, 
von welchem Einfluß dieſes Vorkommen zum Beiſpiel auf den 
Schfsverfcht jenes Landes ijt. 

Auf folgende merkwürdige Weiſe iſt den Landwirten eine 
Tut billige Duelle für Phosphorſäure erſchloſſen worden. 
Sit Eiſenerze geben, wenn man aus ihnen das Eiſen aus- 
milit, ein Roheiſen von fo schlechter Beſchaffenheit, daß man aus 
um nur Gußwaren gröbſter Art, von denen eine erwähnenswerte 
daltbarkeit nicht verlangt wird, herſtellen kann. An eine Über- 
"brung in Stahl oder Schmiedeeiſen war gar nicht zu denken, denn 
deic erwiesen fd infolge ihrer Brüchigkeit erft recht als un- 
mudhar, Zwiſchen den Jahren 1830 und 1840 erkannte 
man aus den Analyſen derartiger Roheiſenſorten, daß ihr Phos- 
Vidt die Ursache der ſchlechten Qualität ift. Dadurch 
am die Eiſenhüttenkunde zur Aufgabe, das Eiſen zu ent 
"hosphom. Gelöſt wurde diefe Aufgabe aber erſt im Jahre 
I ſo viel auch ſchon darüber vorher gearbeitet war, und 
15 fanden die beiden engliſchen Chemiker Thomas und 
adrift dieje Löſung. Das meiſte Roheiſen wird heutzutage 
nuch dem von Veilemer im Jahre 1856 angegebenen und 
t Mehr zu übertreffenden Verfahren fo in Stahl verwandelt, 
"5 man es flüſſig in ein birnenförmiges Gefäß gießt und nun 
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kein Überſchuß vorhanden zu fein. 


von unten her durch die geſchmolzene Maſſe Luft bläſt. Mehrere 
tauſend Kilo Roheiſen ſind auf dieſem Wege in wenigen Mi⸗ 
nuten in Stahl verwandelt. Der im geſchmolzenen Roheiſen 
vorhandene Phosphor verbrennt hierbei zu Phosphorſäure, und 
nun ſetzten die genannten Erfinder dem glühenden Bade Kalk 
zu. Dieſer verband ſich mit der Säure zu phosphorſaurem 
Kalk, und ſo war der Phosphor aus dem entſtehenden Stahl 
entfernt. Ganz ſo einfach, wie es hiernach ſcheinen könnte, 
iſt die Erfindung allerdings nicht geweſen, aber ihr Prinzip 
iſt das hier wiedergegebene. Jedenfalls wurden hierdurch die 
Werke, die Stahl aus phosphorhaltigem Roheiſen herſtellten, 
zugleich Fabrikanten von phosphorſaurem Kalk. Weil nun in 
Europa faſt nur phosphorhaltiges Roheiſen gebeſſemert wird, 
ijt die Menge des hierbei als Nebenprodukt erzeugten phosphor- 
ſauren Kalks ſehr groß. Dazu kommt, daß dieſer in hoher 
Glut hergeſtellte phosphorſaure Kalk die angenehme Eigenſchaft 
zeigt, von den Pflanzen aſſimiliert zu werden, ohne daß es nötig 
wäre, ihn vorher mit Schwefelſäure aufzuſchließen. Es genügt 
vielmehr, ihn möglichſt fein zu mahlen. In dieſem Zuſtande 
wird er denn auch zu ſehr billigen Preiſen an die Landwirte 
unter dem Namen „Thomasphosphatmehl“ verkauft und 
von ihnen in erſtaunlich großen Mengen verbraucht. 

Außer Phosphorſäure brauchen alſo die Pflanzen vor— 
nehmlich Kali; auch an dieſem pflegt in den Ackerböden gerade 
Das geſamte Kali nun, 
das die Landwirtſchaft als künſtliches Düngemittel ver- 
braucht, liefert Deutſchland, denn allein in Deutſchland gibt 
es Kalibergwerke, jedoch bisher nur bei Staßfurt in der 
Nähe Magdeburgs. In Staßfurt wurde ſchon im Mittelalter 
aus ſalzhaltigen Quellen Kochſalz hergeſtellt. Die umliegen⸗ 
den Kleinſtaaten vernichteten aber ſchließlich dieſe Induſtrie 
durch übermäßig hohe Zölle. Schließlich boten die Beſitzer, 
da ſie den Betrieb kaum mehr aufrecht erhalten konnten, ihre 
Gerechtſame dem Könige von Preußen als ihrem Landes 
herrn an, und der Fiskus kaufte auch im Jahre 1796 das 
Salzwerk. Aber erſt nach den Befreiungskriegen kam es 
wieder zu einem regelmäßigen Betriebe. Allmählich ent 
ſchloß man ſich jedoch, ſtatt die zutage tretende Salzſole 
zu verſieden, lieber nach dem im Boden liegenden Steinſalz 
zu ſuchen, um es bergmänniſch direkt in feſter Form zu 
gewinnen. Dabei zeigte ſich nun, daß in jener Gegend über 
dem eigentlichen Steinſalz bittere Salze lagern, eine Er— 
ſcheinung. die ſonſt nirgends beobachtet wird. Die Unter: 
ſuchung der letzteren ergab, daß es ſich um Kaliſalze handelt. 
Da dieſe recht unrein ſind, müſſen ſie erſt gereinigt werden, 
was durch Umkriſtalliſieren erreicht wird. Daraus hat ſich 
die gewaltige Kaliinduſtrie in jener Gegend entwickelt, die, 
weil die Vorräte an rohen Kaliſalzen geradezu unerſchöpflich 
find, jedes beliebige Quantum von ihnen der Welt zur Ver- 
fügung ſtellen kann. Dieſe Induſtrie ſtellt auch viele der 
„Verunreinigungen“ der rohen Kaliſalze in reinem Zuſtande 
dar, weil andere Induſtrien ſie brauchen können. Dahin 
gehört z. B. das Brom, das in Form von Bromfilbergelatine- 
emulſionsplatten den Liebhaberphotographen zu ſo ſchönen 
Erfolgen verhilft. 

Jetzt haben wir noch kennenzulernen, in welcher Form 
man den Pflanzen waſſerlösliche Stickſtoffverbindungen zuführt. 
Dieſes geſchieht auf zweierlei Art, nämlich entweder in Form 
von Chiliſalpeter oder von ſchwefelſaurem Ammoniak. Schon 
der Name kündigt uns den Urſprung des Chiliſalpeters 
an. In jenem Lande gibt es weite Strecken, in denen es 
niemals regnet, und der ganz unfruchtbare Boden iſt dort 
reich an Salpeter. Kocht man ihn mit Waſſer aus, ſo geht 
der Salpeter in Löſung, und zieht man die heiße Löſung von 
den ungelöſt gebliebenen Bodenbeſtandteilen ab, ſo kriſtalliſiert 
aus der erkaltenden Löſung der Salpeter aus, der nach dem 
Trocknen das künſtliche Düngemittel darſtellt. 

Das ſchwefelſaure Ammoniak liefern die Gasanſtalten 
und die Kokereien, die die Koks zum Ausſchmelzen des Roheiſens 
liefern. Wir ſehen, die Eiſeninduſtrie alſo „befruchtet“ durch zwei 


Abfallprodukte die Landwirtſchaft. Der Zuſammenhang ijt hier 
folgender: Wir gingen davon aus, daß alle Pflanzen Stickſtoff 
enthalten; ſo war es auch mit jenen der Fall, die vor 
Millionen von Jahren wuchſen und uns jetzt in Form von 
Steinkohle zur Verfügung ſtehen. Iſt auch die Steinkohle 
ein ſehr ſtark verändertes Holz, ſo enthält ſie doch von ihrem 
Urſprung her immer noch ſtickſtoffhaltige Verbindungen. Wird 
He nun für die Zwecke der Gasbereitung in den Leuchtgas- 
anſtalten oder zum Zweck der Verkokung für die Eiſeninduſtrie 
ſtark geglüht, ſo entweicht der größte Teil ihres Stickſtoffes 
in Form einer ſehr einfachen chemiſchen Verbindung, die den 
Namen „Ammoniak“ führt. Das Ammoniak vereinigt ſich beim 
Zuſammenkommen mit Schwefelſäure mit dieſer Säure zu 
ſchwefelſaurem Ammoniak, und da ſich gezeigt hat, daß es 
gerade in dieſer Verbindung den Pflanzen ſehr willkommen iſt, 
wird es in dieſer Form der Landwirtſchaft geliefert. 

Zu erwähnen hätten wir ſchließlich noch den Guano. 
Er beſteht aus dem Kot von Seevögeln, die fih nament- 
lich an den regenloſen Küſten von Südamerika zu ſehr 
großen Maſſen angehäuft haben. Doch ſind die vorhandenen 
Vorräte heute ſchon ſo gut wie vollſtändig aufgebraucht, 
und deshalb ſpielt er keine Rolle mehr. Aus den voran— 
gehenden Mitteilungen iſt uns aber klar, daß daraus gegen— 
wärtig der Landwirtſchaft kein Schaden mehr erwächſt, denn 
man kann ihr ja auch ohne ihn beliebige Mengen künſtlicher 
Pflanzennährmittel zur Verfügung ſtellen. | 

Haben wir bisher angenommen, daß die künſtlichen Dünge— 
mittel nur zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit dienen follen, 
ſo ergibt ſich aus unſerem jetzigen Wiſſen weiter, daß wir 
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barkeit des Bodens auch bedeutend ſteigern können. Wenn 
zum Beiſpiel Ackerböden arm an Phosphorſäure ſind und man 
ihnen nun reichlich von dieſer zuführt, ſo werden die Ernten 
von jetzt ab weit beſſer werden, und ganz entſprechend ſteht 
es um das Kali und den Stickſtoff. Ja, das geht ſo weit. 
daß man heutzutage reine Sandflächen, die bis zur Erkenntnis 
der vorliegenden Verhältniſſe völlig ertraglos waren, nicht nur 
theoretiſch in Acker zu verwandeln vermag, ſondern auch durch Zu⸗ 
führung der künſtlichen Düngemittel praktiſch in dieſe verwandelt. 

An dem Ausbau großer Gebiete der Wiſſenſchaft hat meiſt 
eine bedeutende Anzahl Gelehrter in langen Zeiträumen ge- 
arbeitet, bis ſchließlich ein genialer Geiſt alle dieſe Arbeiten 
zu einem Ganzen zuſammenfaßte, welches das Weiterarbeiten 
alsdann von einem höheren Geſichtspunkt aus ermöglicht. Das 
ungeheure Gebiet jedoch, mit dem wir es hier zu tun haben, 
von dem das ſtolze Wort gilt, daß es erſt den Menſchen zum 
Herrn der Erde gemacht hat, hat ſich um das Jahr 1850 
herum im Kopfe eines Einzelnen zu voller Klarheit entfaltet. 
Dieſer große Mann iſt Liebig geweſen, deſſen hundertſten 
Geburtstages auch die „Gartenlaube“ im Mai 1903 
entſprechend gedacht hat. Mehr als jener kurze Nachruf es 
vermochte, werden uns die vorangehenden Mitteilungen über 
den Wert der allein auf ſeinen Ideen fußenden künſtlichen 
Pflanzennährmittel aufklären, und wir werden anerkennen 
müſſen, daß mit der induſtriellen Durchführung der Ideen 
Liebigs ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte der Menſchheit 
begonnen hat. Jetzt erſt iſt die Gefahr beſeitigt, daß die 
Kulturvölker durch den Ackerbau, der ohne künſtliche Zunge: 
mittel nur langſamer Raubbau iſt, ſich ſelbſt den Boden ab- 


mit ihrer Hilfe nicht nur dieſes vermögen, ſondern die Frucht: graben auf dem ſie fußen. 
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Der Damenfeind. 


(2. Fortſetzung.) 


Gy: Hochzeitsmahl mar zu Ende — ein Göttermahl, bei dem 
Nektar unb Ambroſia gereicht und eine himmlische Muſik 
von Engeln in ſchwarzen Röcken — denn Menſchen hätten auf 
irdiſchen Inſtrumenten ſo überirdiſche Melodien und Harmonien 
nicht zu erzeugen vermocht — ausgeführt wurde. Und neben 
Arnold Schmidt hatte ein Engel in einem weißen Kleide 
geſeſſen, ohne Flügel freilich, aber doch ſo unzweifelhaft ein 
Weſen aus höheren Sphären, daß Arnold Schmidt den Ge— 
danken an eine ſtaubgeborene, fehlerbehaftete Menſchentochter 
als eine bare Ausgeburt des Wahnwitzes von ſich gewieſen hätte. 

Die Polonäſe hatten ſie noch zuſammen getanzt. Aber 
ſchon beim Walzer hatte er bekennen müſſen: „Ich kann nicht 
tanzen.“ Und dann waren andere gekommen, Glücklichere, 
Menſchen, die eine gute Kinderſtube, eine tadelloſe geſellſchaft 
liche Erziehung gehabt hatten, und hatten ihm ſein Kleinod 
entführt. Und nun ſaß er in einer Ecke des Saales in der 
Nähe der Stuff, die jetzt ganz ordinäre Weiſen zuſammen— 
kratzte und zuſammenhämmerte, halbverborgen hinter einem 
Lebensbaum, und dachte — dachte — halb ein ſeliger, halb 
ein todwunder Menſch. 

Seit er ſich ſeinen erſten Korb geholt — vor beinah 
zwanzig Jahren — und ſich bis über die Naſenſpitze in 
Weiberhaß gehüllt hatte; jeit er Schopenhauer und Nietzſche⸗ 
jünger geworden und Ludowike Schmälzlein als einzige 
Repräſentantin des Ewig⸗Weiblichen in ſeiner Nähe geduldet 
— ſeit dieſer Zeit war ihm heut zum erſtenmal der wahre 
Begriff des „Weibes“ aufgegangen. 

Er hatte es ja beim erſten Blick gewußt, und jedes Wort, 
jedes Lächeln hatte es ihm beſtätigt: ſie iſt es, die einzige 
Eine, auf die du gewartet, für die du dein ganzes Herz auf 
geſpart haſt — um die du ſo lange zum Sonderling, zum 
Weibverächter geworden marit: 


Erzählung von Gertrud Franke ⸗Schievelbein. 


Sie hatte das Wunder vollbracht, ihn ſich ſelber zu ſchenken. 
Unter dem Weſenszauber dieſer ſchönen und klugen Frau hatte 
er alles zu ſagen vermocht, was ſonſt wie mit ſieben Siegeln 
verſchloſſen in den tiefſten Tiefen ſeiner Seele geruht hatte. 
Für die feinſten, zarteſten, flüchtigſten Gedankenbilder hatte er, 
der Schwerfällige, ſpielend den Ausdruck gefunden. Reich wie 
ein König hatte er verſchwendet von den Schätzen ſeines Geiſtes, 
die er ſelber kaum gekannt — und dafür köſtlichere Schätze 
eingeheimſt. 

Über alles ſprachen ſie; alles, was er in ſeinen einſamen 
Abendſtunden geſonnen, geleſen, aufgeſpeichert hatte nur 
für ſich, wie er meinte — das lauſchte fie ihm mit ihren vet: 
ſtehenden, denkenden Augen ab, das wußte ſie, hatte ſie ſelber ac 
dacht. — Und ein Wort war's oft, eine hingeworfene Bemerkung, 
die ihm zeigte, welch eine wundervolle Harmonie zwiſchen ihnen 
herrſchte. Vor allem war's die Kunſt, ſeine Kunſt, für die 
ſie ein unbegreifliches — ja bei einer Frau geradezu unerhörtes 
Verſtändnis verriet. Sie hatte eine Sachkenntnis und eine 
Beherrſchung der Fachausdrücke, daß er manchmal, wie er 
nicht verhehlen konnte — ganz „baff“ daſaß. | 

„Aber mein gnädiges Fräulein, woher haben Sie das 
nur?“ rief er außer ſich. „Woher kennen Sie alle meine 


Arbeiten?“ . 
Dann zuckte ſie die weißen Schultern, lächelte geheimnis. 
voll, ſagte — ein ganz klein wenig mit Evaverſchlagenheit: 


„Ja, das möchten Sie wohl wiſſen, Herr Schmidt!“ 

Und wenn er dann beteuerte, daß er nichts auf der Welt 
fo glühend wünſche als das, fo meinte fe gelaſſen freund 
lich: „Aber was iſt dabei? Das weiß doch jeder gebildete 
Menſch. Und ‚Arnold Schmidt‘ ijt doch kein Unbekannter. 

Und nun ſaß er da, wieder allein, einſamer als je, und 
ſah ſie durch den Saal ſchweben — allen gehörend, für alle 
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eihbar, die eingeweiht waren in die Geheimniſſe des Walzers, 
der des Konters, oder der zierlichen Figuren der Quadrille — 
nur für ihn verloren. 

Da ſaß er, und die Ernüchterung kroch langſam über ihn 
ber. Das junge Ehepaar, das noch leidenſchaftlich mitgetanzt 
atie, war nicht mehr zu ſehen, und Arnold Schmidt dachte 
endlich daß es nun wohl auch für ihn Zeit wäre, fein Martyrium 
u beenden. 

Der allerlegte Schimmer war nun auch verloſchen: die 
(mede Wonne, die leichte, weiße Geſtalt dahinſchweben 
sehen. Eine Weile wartete er noch. Vielleicht daß fie 
wieder auftauchte unter den Tanzenden. Als das aber nicht 
ſeſchah, ergriff ihn ein wahrer moraliſcher Ekel vor dieſem 
wecloſen Herumhüpfen von Männlein und Weiblein, dieſer 
llöbſnnigen Fiedelei und Dudelei, vor dieſen aufgeputzten 
Nodepuppen, dieſen albernen, befrackten und uniformierten 
Jerem. Und — jeder Zoll ein Weltverächter, dem das ganze 
leben auch nicht einen Pfifferling galt, ſtürzte er blindlings 
aus dem Saale, der Garderobe zu, und — rannte an einen 
Nenicen an, der, im Überzieher, den blanken Zylinder auf 
dem Kopf, wie wartend dort in der Tür ſtand. 

Donnerwetter, Nolte!“ ſagte eine Stimme, die ihn 
Agerbliclich zur Beſinnung brachte. Er faf auf, erkannte 
fü Siebmacher, ſtammelte ein dumpfes „Entſchuldige!“ 
5 wollte weiter, um Überzieher und Hut vom Nagel zu 
nehmen, 

„Nenſch!“ rief ihm der Amtsrichter entgeiſtert nach, „wo 
2 du hin?“ Und er packte ihn beim Ärmel und hielt 
n telt, 

, .Wot!^ fumte Arnold Schmidt verbiffen, „nach Haufe! 
Ausichlafen! Vergeſſen, daß ich Efel eſelhaft genug war, in 
ene Geſelſchaft zu gehen, wo Leute meines Schlages nicht 
Angebören, wo. ..“ 


„Arnold!“ ſagte da der Amtsrichter mit einer milden, mit- 
leidigen Stimme, die dem Tiefverſtimmten guttat, wie ſanftes 
Streicheln einem aufgeregten Pferde. „Lieber Junge, das iſt 
ja alles Blech, was du da redeſt. Komm, ſetz dich mal. Die 
kleine Herta nimmt Abſchied von ihrer Mutter. Es kann 
noch 'ne Weile dauern. Sie ſchluchzten beide, daß ich's nicht 
länger mit anhören konnte. Und nun ſage mir um Himmels 
willen, Menſch, alter Junge Spielgenoß von damals — 
was iſt dir denn bloß in die Krone gefahren?“ 

Arnold hatte ſich von Fritz Siebmachers Hand zu befreien 
geſucht. Aber der ließ nicht locker und zog den Wider— 
ſtrebenden auf eine Holzbank nieder, die in einem Winkel neben 
der Tür ſtand. Kopfſchüttelnd betrachtete er den ſtattlichen 
Freund, der mit bärbeißiger Miene vor ſich hinſtarrte, an 
ſeinem Schnurrbart zerrte und in trotzigem Schweigen verharrte. 

Eigentlich hätte Fritz Siebmacher ſich ja nun ſchauderhaft 
über Arnold Schmidt ärgern müſſen; ja, er hätte ſich — als 
Korpsſtudent und Reſerveoffizier — beleidigt fühlen und 
Rechenſchaft fordern können für dies ganz unqualifizierbare 
Benehmen. Aber in ſeiner Seele war heut kein Raum für 
niedrige und alltägliche Gefühle. 

„Nolte,“ ſagte er weich, „was ſoll ich nun bloß von dir 
denlen?“ Ä 

„Denke, was du willſt,“ knurrte ihn Arnold Schmidt 
grimmig an. „Hab ich dir's nicht vorausgeſagt? Warum 
konnt'ſt du mich nicht laſſen wo ich war? Bei meiner Arbeit, 
die mir alles iſt! In meiner Klauſe, wo kein Menſch von 


mir verlangt, daß ich die Beine ſchwingen und wie ein Ver— 


rückter herumwalzen foll! Wo ich, wie ſich's für einen ge- 
lebten, ernſthaften Menſchen gehört, zeichnen oder 'n Buch leſen 
oder mir ein Lieblingsſtück vorklimpern kann — dazu hat ja 
die ‚Erziehung‘ glücklicherweiſe noch gereicht . . .“ 

„Arnold — Menih ...!" 
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„Ja, du haft gut ſchreien: ‚Arnold! Menſch!' 
in meiner Haut ftedtejt . . ." 

„Ja, um Himmels willen — lieber Junge, fo red' doch! 
Hat dir einer was getan?“ 

„Getan?“ Arnold ſah entrüſtet auf. „Na, weißt du — 
das wagt ſchon keiner! Wenn mir einer was getan hat, ſo 
bin ich's höchſtens ſelber. Das heißt, der grobe, ungeſchliffene 
Klotz, der ich bin. Und meine Tiſchdame —“ 

„Ah —!“ machte der Amtsrichter und kam nun ſchon 
beſſer auf die Spur, „der alte Spleen! Und ich dachte 
ſchon,“ fügte er mit ſcheinbarer Harmloſigkeit hinzu „als ich 
ſah, wie gut du dich mit deiner Nachbarin unterhielteſt, du 
hätteſt dich bekehrt.“ | 

„Bekehrt — ?“ Arnold Schmidt ſprach dies Wort mit einem 
rätſelhaften Ausdruck, fragend, zweifelnd, nachdenklich. Er 
ſtützte den Kopf in die Hand, den Ellbogen aufs Knie und 
blickte ſinnend und — wie es ſchien — beſänftigt, ja von 
Wehmut ergriffen, vor ſich nieder. Dann hob ein Seufzer 
ſeine Bruſt, ſo lang, ſo ſchwer, daß der Amtsrichter ihm be— 
ſorgt auf die Schulter klopfte. „Na, alter Junge, was machſt 
du denn für Geſchichten? Beichte mal!“ 

Arnold Schmidt ſchüttelte den Kopf. Die Bruſt war ihm 
ſo übervoll — einer Seele mußte er ſich offenbaren. Seine 
unglückſelige Neigung, ſich ſelber unters Seziermeſſer zu nehmen 
und jede ſeiner Bewegungen, jedes Wort zu zerfleiſchen, ſo daß 
er ſich ſelber als ein richtiger Trottel, ein Ungeheuer an Takt— 
lofigfeit und Ungeſchicklichkeit unter den Händen zurückblieb — 
dieſe längſt überwunden geglaubte Jämmerlichkeit hatte ihn 
heut wieder überfallen. Schlimmer als je — nachdem er 
ſelbſtvergeſſen auf den Höhen der Menſchheit gewandelt hatte. 

„Fritz,“ murmelte er mit Grabeston, „ich hab mich be— 
nommen, benommen —!“ In wahrer Verzweiflung 
ſchlug er auf ſein Knie, daß es dröhnte. „Was muß ſie 
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von mir denken, die — die Urſula Faber .. .“ 
„O — bie --" warf der Amtsrichter begütigend ein. 


Aber Arnold Schmidt unterbrach ihn mit einer großartigen 
tragiſchen Handbewegung. „Schweig! Was weißt du? Erſt 
laſſ' ich ſie warten — eine geſchlagene Viertelſtunde lang, 
dann vergeſſ' ich Eſel die Blumen, die zu einer Brautjungfer 
gehören wie der Kranz zur Braut — bin ſchuld, daß der 
Engel in einer Karrete zweiter Güte — was ſag ich, in einem 
Schinderkarren zur Kirche fahren, ſchuld, daß ſie bei der 
Trauung ganz im Hintergrunde ſtehen muß. — Ach Gott —“ 
unterbrach er ſich, voll Wehmut den Kopf ſchüttelnd. „Was 
für Verſtöße ich mir ſonſt noch habe zuſchulden kommen 
laſſen - das wiſſen die Götter! Ich weiß bloß, daß 
ich mich verkrümelt habe, und daß ſie mich ein paarmal 
geſucht hat wie eine Stecknadel — beim Damenwalzer —“ 

„Ja — aber Unglücksmenſch, warum denn bloß?“ 

„Weil ich — Kreuzhimmeldonnerwetter, Menſch, das weißt 
du doch — nicht mal die elendeſten Polkaſchritte in meine 
ungeſchlachten Glieder gebracht habe —“ 

„Hm, hm,“ brummte der Amtsrichter. Er erinnerte ſich 
der unſäglichen Mühe, die er ſelber ſich gegeben hatte, ſeinen 
Freund in die Kunſt Terpſichores einzuweihen. „Aber das 
hätteſt du ihr doch ſagen können,“ fügte er vorſichtig hinzu. 
„Denkſt du, daß ſie einen Mann nach dieſen Fähigkeiten 
beurteilt?“ 

„Das iſt's ja eben," ſagte Arnold mit ſtiller Verzweif— 
lung. „Das weiß ich ja. Und trotzdem. Wie angenagelt 
ſaß ich auf meinem Stuhl hinter dem Lebensbaum. Und ſah, 
daß ihr das Tanzen auf die Dauer doch gar zu öde wurde. 
Und daß ſie vielleicht gern noch ein bißchen mit mir geſchwatzt 
hätte. Denn wir haben uns unterhalten — wie die Götter!“ 
brach er enthuſiaſtiſch los, von der Erinnerung an die föft- 
lichſten Stunden ſeines Lebens überwältigt. „Und, ſiehſt du,“ 
fuhr er leiſer fort, „ſo nett, und lieb und gut war ſie, ich bildete 
mir ein, ich hätte ihr vielleicht — keinen allzuſchlechten Eindruck ge- 
macht, trotz alledem. Aber als dann die anderen kamen, die 
Leutnants und Aſſeſſoren und Doktoren, und ſich faſt zerriſſen 
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um einen Tanz mit ihr, da kam ich allmählich zur Beſinnung, 
und — na, meinen Bauernſtolz hab ich auch. Das weißt du 
ja. Und ſie iſt 'ne Baroneſſe. Und fein wie eine Königs⸗ 
tochter aus dem Märchen. Was nicht paßt, das paßt eben 
nicht. Ergo —“ Er ſtand haftig auf und ſuchte unter den 
herumhängenden Menſchenhülſen ſeinen feinen, ſeidengefütterten 
Überzieher. „Na, 's muß auch |o gehen,“ murmelte er dabei 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen. „Schuſter, bleib bei deinem 
Leiſten. Übrigens, die Villa draußen, du, die wird famos. 
Und wenn ihr, du und deine Herta, euch mal ſo ein Neſtchen 
im Grünen einrichten wollt. ..“ . 

Dabei fuhr er mit einem Arm in den Überzieher, fuchte 
krampfhaft das andere Armelloch, ſchimpfte, wehrte des Amts⸗ 
richters Hilfe mit wildem Eigenſinn ab, ließ ſie ſich dann aber 
widerſtrebend gefallen. . 

„Eins möcht' ich doch nod) fragen," warf er jo neben: 
ſächlich hin, indem er den Rock über der weißen Weſte unb 
den Ordens ſternen am Frack langſam zuknöpfte. „Sie will 
mich kennen. Komiſch. Woher denn? Sie hat wohl bloß 


geſpaßt, mich ein bißchen aufgezogen, nicht wahr? So 'nen 
plumpen Bären zu necken — der Schelm ſah ihr ja aus den 
Augen. — Ach, Augen!“ wiederholte er träumeriſch. Und 


die ſeligſchmerzliche Erinnerung warf einen ſolchen Glanz auf 
ſein ſchlichtes männliches Geſicht, daß Fritz Siebmacher — 
wenn er nach allem Vorangegangenen noch den geringſten 
Zweifel über die Gemütsverfaſſung feines alten Freundes ge 
hegt hätte, jetzt von ſeinem Irrtum bekehrt worden wäre. 

Es packte ihn beinahe wie Rührung. Dieſer große, um 
geſchlachte Kerl — wie ein Kind war der ja, ſo durchſichtig, 
ſo dumm, ſo lächerlich! Fritz kriegte naſſe Augen, ſchämte 
ſich deſſen, nahm's deshalb von der komiſchen Seite, die 
ihm beſſer lag, und ſchlug ein helles Gelächter auf. Und 
er lachte, lachte — lachte immer toller, je wilder Arnold 
die Augen rollte, je zorniger er fragte: „Was lachſt du, 
Menſch?“ — je erbitterter er ihn ſchließlich bei den Schultern 
ſchüttelte. Bis Arnold ihm endlich entſchloſſen den Rücken 
kehrte und Miene machte, fortzugehen, ſpornſtreichs — auf 
Nimmerwiederſehn. 

Da ergriff ihn der übermütige junge Ehemann noch glüd: 
lich am Schlafittchen, hielt ihn mit übermenſchlichen Kräften 
feſt, zwang ihn endlich, ihm ins Geſicht zu ſehen, und ſprach 
die inhaltſchweren Worte: „O du großmächtigſter aller zwei 
beinigen Eſel!“ 

Und ehe der beinah erſtarrte Baumeiſter noch den Mund 
zu einer ſchnöden Antwort hatte öffnen können, brach der Amts 
richter mit einem Wortſchwall los, der ſeiner richterlichen 
Beredſamkeit alle Ehre machte. Er ſprach, erklärte, erzählte, 
zehnerlei in einem Atem; er wiederholte und bekräftigte, denn 
er merkte: mit der Faſſungskraft ſeines ſonſt ſo geſcheiten 
Freundes ſah's in dieſem Augenblick nicht zum beſten aus, und 
nur langſam dämmerte ihm das Verſtändnis des allerdings 
Ungewöhnlichen und Seltſamen, das er vernahm. 

„Ja,“ murmelte Arnold endlich verſtört, „hör ich denn 
recht: das Fräulein von Faber ſchreibt? Schreibt unter 
der bekannten Chiffre U. F.?“ 

„Urſula Faber.“ — „U. F. — Das ſtimmt doch?“ 

„Ja, es ſtimmt,“ murmelte der Baumeiſter tonlos. „U. F. 
Sie ſchreibt auch Kunſtkritiken. Und gute Kunſtkritiken. Die 
beſten, ehrlichſten, verſtändnisvollſten Kunſtkritiken, hinter denen 
man immer den warmen, klugen, ehrlichen Menſchen fühlt. 
Kein Wort zuviel. Keine Phraſe. Nicht geſchrieben, um 
ihren eigenen Geiſt oder Witz ins befte Licht zu ſetzen — 
nein, um dem Künſtler nach beſtem Wiſſen zu ſeinem Recht 
zu verhelfen. — Ich habe mich immer ſo über dieſe Kritiken 
gefreut,“ fügte er in hilfloſer innerer Bewegung hinzu, dem 
Amtsrichter treuherzig ins Geſicht ſehend. „Ich dachte: der 
Mann müßte dein Freund ſein. Denn ein Mann fonnte 
das bloß geſchrieben haben. Und nun ijt es — eine Frau! 
Was ſag ich — Frau? Ein junges Mädchen — ein Kind 
von achtzehn Jahren —“ 
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„Gib zehne, zwölfe zu, dann triffſt du's eher. Ja, und 
fe schreibt ſchon mindeſtens fo lange. Das ſchöne Talent 
sa ſich früh. Zum Glück. Denn fie ift feit dem Tode 
d$ Vaters der Mann in der Familie. Tapfer, ein Feiner 
Held ...“ 

Ein Held,“ wiederholte Arnold in tiefer, ſtiller Be- 
giterung. „Ein Mann, den ich mir zum Freunde wünſchte, 
peil er mir fo ganz aus der Seele ſprach ..“ Er ver 
tummte auf einmal — wie im Schreck. Sein friſches Geſicht 
mu um einen Schein bläſſer. Dann legte er die Hand 
ihmer auf den Armel des Amtsrichters. „Fritz,“ flüſterte er 
nit jeltiom glimmenden Augen, „Fritz — wenn fie der U. F. 
it, der famoſe Kerl, du, dann hab ich ja dem Kerl ſchon 
nal geſchrieben!“ 

„Das haſt du, Nolte.“ 

„Damals, als ich das Theater baute, meinen Liebling, 
mein Schmerzenskind!“ ' 

„Das dich über Nacht berühmt machte. Und über das 
wert ein allgemeines Schütteln des Kopfes‘ geſchah. Na, 
und da ſtand's denn eines Tages in der Bürgerzeitung zu 
lim: Ihr Leute, guckt doch bloß ordentlich hin. Da hat 
dh mal ein Menſch ben Mut gehabt, er ſelbſt zu fein, 
imen eigenen Stil zu fchaffen.‘ Und der Artikel, der den 
Anden die Binde von den Augen nahm, der war „U. F.“ 
unterzeichnet. Und dieſer U. F. war ſie!“ 

„Sie! Und ich habe ihr, das heißt dem U. F., gedankt. 
Die man an einen Menſchen ſchreibt, der einem aus der 
dumpten, blöden Maffe heraus die Hand herzlich entgegen- 
freckt und drückt, daß man fühlt: Seelenverwandtſchaft. Und 
den Brief durch die Redaktion befördern laſſen. Aber keine 
Antwort erhalten.“ 

„J, weißt du, ſie hat wirklich mehr zu tun, als Briefe 
unbekannter Leute zu beantworten, und wären's auch Bau- 
metet mit einem ‚perfönlichen Stil‘. Was hat fie zu laufen, 
um bloß all die Ausstellungen zu beſprechen! Und was ſonſt 
noch fo it Und das alles bloß im Nebenamt‘. Denn 
eigentlich üt fie ja Dichterin. Oder noch eigentlicher die 
Iebevollite, aufopferndſte, hingebendſte Tochter, Schweſter, 
Cntelin, Freundin, bie es geben kann“ 

„Tochter — Schweſter — Enke — lin, Freun .. . betete 
"mol Schmidt nach, faſſungslos über diefe Vielſeitigkeit. 
„OnB, um Gottes willen .. .“ und von einem furchtbaren Ge- 
tanten ergriffen, packte er den Freund heftig am Rockknopf: 
Ab, iſt fie nicht am Ende — noch etwas?“ 

„Int das etwa nicht genug?“ fragte Fritz zurück, aber nicht 
mehr ganz bei der Sache. Zerſtreut horchte er auf den Flur 
hinaus, wo ein leiſes Geräuſch ſich vernehmen ließ. 

: „Kun .. .“ Arnold würgte an dem Wort, „Braut? Ein 
Wunder wär's ja,“ rief er dann verzweifelt aus, „wenn 
he nicht an jedem Finger einen Verehrer hätte!“ 

"tbt? — Wie Sand am Meer! So ein ſchönes, 
volles Mädchen. Eine fo vornehme Familie! Aber ... 
Los Geräuſch draußen erwies fid) jetzt deutlich als das leiſe 
Hauichen Don Frauenkleidern. — „Adieu! adieu!“ unterbrach 
nd haſig. „Da iſt Herta!“ Eine ſchnelle Umarmung. 
Er ftob hinaus, auf bie junge Frau zu, die in einem aller- 
licbiten Reiſekleid, den ſilbergrauen Schleier, der das Filz 
hütchen ſchmückte, übers Geſicht geſchlagen, langſam herankam. 
Jls ne den Amtsrichter erblickte, erhellte ſich ihr tränenüber- 
montes Geſicht. Sie hängte fih an feinen Arm, und beide 
amgen der Treppe zu. 

Amold Schmidt aber ſtand regungslos und ſuchte mit dem 
bedanken ſertig zu werden, daß die einzige Frau, in die er 
um m fenem Leben wahrhaft verliebt hatte, fein — 
"riter ſei. 


* * 


: Zotenitille um ihn her. Nur das Gas ſummte leiſe. 
JUN aus der Ferne kamen manchmal die verwehten Töne 
"S Balzers herüber. Einmal haſtete die ſchwarzbefrackte 
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Geſtalt eines Kellners an der Garderobentür vorüber, lautlos 
wie ein Geiſt. Und jetzt — - aber was war das? 

Arnold Schmidts Herzſchlag ſetzte plötzlich aus. 

Ein leiſes, kaum vernehmliches Türknarren am Ende des 
Korridors. Und er wußte, wußte ſo gewiß, als hätte es ihm 
einer ins Ohr geſchrien: ſie! 

Und richtig. Ein Blick — als er den Kopf vorſichtig 
ſpähend aus der Garderobentür ſteckte — zeigte ihm, daß ſein 
Herz die Wahrheit vorausgeahnt hatte. 

Sie ſah ihn nicht. Ganz in ſich verſunken, kam ſie den 
langen Gang heraufgeſchritten, langſam, müde, auf dem ſüßen 
Geſicht einen Ausdruck ſtiller Trauer. 

Sie war als nächſte Freundin Herta wohl beim Um— 
kleiden behilflich geweſen, hatte dem Abſchied der jungen Frau 
von den Eltern beigewohnt, und das Scheiden zitterte noch 
ſchmerzlich in ihrem eigenen Herzen nach. 

War's der lange dunkele Mantel, den ſie über ihr weißes 
Kleid geworfen hatte, das ſchwarze Spitzentuch, das ihren 
Kopf umhüllte — ſie ſchien ihm ein anderer Menſch als vor— 
her das heitere, neckiſche ſchöne Mädchen. 

Er ſah jetzt die Jahre auf ihr liegen, die ſchweren Jahre, 
die ernſt machen und reif und tief, von denen eins oft ſoviel 
wiegt wie zehn leichte und ſorgloſe. Die glatte, jugendſchöne 
Form barg eine Seele, der des Lebens Dunkelheiten, Härten 
und Kämpfe längſt keine Fremdlinge mehr waren. 

Da ging es in Arnold Schmidt wie ein großer, heller 
Lichtſchein auf. Ein paar Sekunden waren's nur, bis ſie ihn 
erreicht und erkannt hatte. In dieſen Sekunden aber wurde 
er plötzlich ein Rieſe an Kraft und Entſchluß. Eine unſinnige 
Sehnſucht überfiel ihn, während ſie langſam näher kam, 
ahnungslos, daß ein Blick auf ihr ruhte, ſie gleich, wie ſie 
ging und ſtand, an ſeine Bruſt zu nehmen: Da ruh dich 
aus! Du Zartes, du Feines! Mich laß nun für dich 
ſchaffen und kämpfen, den Handwerkerſohn, der die derben 
Fäuſte hat! 

Aber das ging denn doch nicht ſo leicht. 

Er merkte es, als ſie vor ihm ſtand, erſchreckend bei ſeinem 
unvermuteten Auftauchen aus dem halberhellten Schlunde der 
Garderobe; ſo tief erſchreckend, daß die roſige Farbe aus ihren 
Wangen wich und ſogar die purpurnen Lippen erblaßten. 
Und ihre unverkennbare Bewegung ſchlug im nächſten Augen— 
blick jäh auf ihn zurück, aber mit der entgegengeſetzten Wirkung: 
er wurde rot und hatte plötzlich das Gefühl, daß die weiße 
Halsbinde ihn meuchlings ſtrangulierte. 

„Guten Abend, mein gnädiges Fräulein!“ ſagte er, oder 
verſuchte er wenigſtens zu ſagen, ſo gut es ſeine Atemnot 
zuließ. Es war ihm, als wäre ſein Herzmuskel außer Rand 
und Band geraten, ſo flog und tobte er gegen die Rippen. 

„Sie?“ fragte das Fräulein von Faber darauf, als traute 
ſie ihren Augen nicht. Und ein flüchtiges Lächeln huſchte ihr 
dabei um den Mund, ein armes, müdes Lächeln, ganz ver— 
ſchieden von dem ſonnigen Glanz, der während des Mahles 
auf ihrem Geſicht gelegen hatte. „Ich dachte, Sie wären längſt 
weg, fügte ſie herb hinzu. „Sie waren ja wie vom Erd— 
boden verſchwunden.“ 

„Ich ſaß abſeits, mein gnädiges Fräulein, wie es der 
Platz iſt eines Nichttanzenden.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, offenbar verwundert, daß ſie ihn 
trotzdem nicht bemerkt hatte. 

„Bei der Muſik, die nicht für mich ſpielte, wenn auch 
für alle die anderen; hinter dem Lebensbaum, im Schatten,“ 
erklärte er, und jedes ſeiner Worte erſchien ihm tief ſymboliſch 
für den Zuſtand, in dem er ſich dort befunden hatte, dieſem 
katzenjämmerlichen, feigen, nun für ewig abgetanen Zuſtand 
ſeines alten Adams. Und mit unterdrücktem Jubel fügte er 
hinzu: „Aber ich hatte das Glück, Sie tanzen zu ſehen.“ 

„Wenn es für Sie eins war, deſto beſſer,“ antwortete 
ſie kurz und herb, „für mich war's keins.“ 

„Nein ...?“ Er hätte ihr zu Füßen fallen mögen vor 
Wonne. „Wirklich nicht?“ 
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„Nein!“ Das war ihr Nein. Ihr feſtes, eilemes Nein. 
In dieſem einen kleinen Wort lag der ganze Menſch: die 
entſchloſſene Abwehr gegen alles Verſchwommene, Zweideutige, 
Häßliche, aber auch ihre glühende Bejahung des Guten und 
Schönen, das ſie überall zu finden wußte, und läg's halb 
verſcharrt im Schmutz der Straße. ö 

„Nein!“ wiederholte ſie mit etwas ſpöttiſchem Lächeln über 
ſein erſtauntes Entzücken. „Und es wundert mich — offen 
geſtanden — nach allem, was wir zuſammen geſprochen haben, 
daß Sie das wundert. Aber“ — ſie warf einen ſchnellen 
Blick auf die kleine brillantenbeſetzte Uhr, die ſie im Armband 
trug — „es ift die höchſte Zeit, daß ich nach Haufe fahre. 
Mama wird ſich ſchon ängſtigen.“ 

„Gnädiges Fräulein, welch ein Glück! Mein Wagen wartet!“ 

„O, es ſind immer Wagen vor der Tür.“ 

„Aber ich bitte Sie inſtändigſt . . .“ 

Sie warf den Kopf ein wenig zurück — er ſah, ſie hatte 
ein Nein auf den Lippen, das ſie nicht ſprechen durfte — 
um keinen Preis der Welt. 

„Sie dürfen mir dieſen kleinen Dienſt nicht verwehren, 
mein teures, verehrtes Fräulein!“ rief er ſo zwingend und 
gebieteriſch, daß ſie ihn erſtaunt anſah. „Ich berufe mich 
auf meine Brautführerpflichten!“ 

„Ach — die . . .?“ Sie ſchüttelte ſpöttiſch lächelnd den 
Kopf. „Ich bemühe nicht gern jemand, der ... fie zögerte 
und ſah ihn überlegen an. 


Die Hofſeſtlichleiten in Berlin. (Mit der untenſtehenden Ab- 
bildung.) Der 27. Februar war für unſer Kaiſerhaus ein doppeltes 
Feſt. An dem Tage, da das Kaiſerpaar die 25. Wiederkehr ſeines 
Hochzeitstages ſeierte, beging der zweite Sohn, Prinz Eitel Friedrich 
das Hochzeitsſeſt. So herzlich die Teilnahme des ganzen deutſchen 
Volkes an dem Glück und Segen der kaiſerlichen Familie iſt, die 
Berliner haben das Vorrecht, an ſolchen Tagen die Gefühle des ganzen 
Volkes zu vertreten. Stundenlang ſtehen ſie und warten auf der 


a. vw 
S vr ; 

"os $ A, 
n 


—— — 


-— —Á 
LIAC 4 

73 -— Wa a) " 
^ < — ^ . ^ 5 p i 2 
. wy " : * * «e HAKIDA 
) ^ . Win " 2 — 
. — -— v s — 
LED PUT ne 

COS. as en PORA 


2 


„Der. .. Sagen Sie's nur Dreift!” brach er 
ſtürmiſch los, „der fih wie ein Hottentotte, ein Auſtral⸗ 
neger, ein Kanadier, der Europens übertünchte Höflichkeit 


noch nicht kennt — gegen alle Geſetze des Damendienſtes 
vergangen hat!“ a 
„O — o . . .“ machte fie beſchwichtigend, „ganz fo 


ſchlimm war's doch nicht..“ 

„Aber doch — ſchlimm — nicht wahr?“ Er ſpähte 
nach einem Zeichen, daß ſie nicht ganz böſe, nicht ganz ge— 
kränkt ſei. Und da ſah er, wie einen Blitz, ein kleines, 
ſchelmiſches Zucken ihr um die Lippen huſchen. 

„Schlimm allerdings, Herr Schmidt. Aber da es wirk— 
lich zu Ihren verbrieften Rechten gehört, mich heil und trocken 
— hören Sie, es regnet — in der Bleibtreuſtraße abzuliefern, 
ſo nehme ich Ihr Anerbieten an.“ 

Und harmlos, in ihrer alten Unbefangenheit plaudernd, 
ließ ſie ſich von ihm die Treppe hinabbegleiten und in den 
herbeigerufenen Wagen heben. 

Arnold Schmidt aber, dieſer ehrlichſte und geradeſte aller 
Menſchen, der nie in ſeinem Leben die Hand geboten hätte 
zum unſchuldigſten Komplott — er machte ſich kein Gewiſſen 
daraus, dem Kutſcher heimlich ein großes Geldſtück zuzuſtecken 
unb ihm zuzuraunen: „Nicht gleich nach Haufe! Einen tüd: 
tigen Umweg, mindeſtens eine halbe Stunde, und dann. 
hier erhob er, ſchon mit einem Fuß im Wagen, die Stimme: 
„Bleibtreuſtraße 10!“ (Schluß folgt.) 
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Straße, um ein bißchen von all bem Staat und Glanz zu erha den, 
und dabei werden ſie ſchließlich ſelbſt gewiſſermaßen zu Hochzeitsgäſten. 
Der Tag der Einholung am 26. Februar verlief ähnlich wie der, an dem 
die Braut des Kronprinzen im vorigen Sommer in Berlin ihren Einzug 
hielt. Wenige Minuten vor zwei Uhr traf der Sonderzug auf dem 
Lehrter Bahnhof ein, der die Großherzogin ſowie den Erbgroßherzog von 
Oldenburg nach Berlin brachte. Kaum hatten die Herrſchaften den 
Bahnhof verlaſſen, um ſich nach dem Schloß Bellevue zu begeben, als 
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Die Anſprache des Oberbürgermeijters Kirſchner am Pariſer Plat. 


Vom Einzug der Herzogin Sophie Charlotte von Oldenburg in Berlin am 26. Februar. 
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kr abe Hofzug einlief, der die Herzogin Sophie Charlotte, 


. Zirpen ganz und gar nicht leuchten! Trotzdem iſt die Bezeichnung 
xc Peut, und ihren Vater in Rathenow abgeholt hatte. General- i 


Fulgorina oder Leuchtzirpen für diefe Familie ber Inje.ten beibehalten 
Mmarihall von Hahnle begrüßte beide, die alsbald in das worden. Ihre buntfarbigen Vertreter find haup tſächlich Tropenbewohner, 
Shop Bellevue fuhren. Dort wurde die Braut von bem Kaiſer⸗ nur eine Art, der europäiſche Laternenträger, Pseudophana europaea, 
war und dem Prinzen Eitel Friedrich herzlich empfangen. lommt zuweilen auch in Deutſchland vor. Auſmeriſame Sammler 
Schon fenlten fih die Schatten des Abends iiber Berlin, als der — lönnen das Tierchen auf Schargarben finden, es ijt etwa zehn 
naide Jug ih von Schloſſe Bellevue in Bewegung jette. Mio. Millimeter lang und von grüner Farbe; die glashellen Flügel 
Sicher jubelte das Publikum einer jungen Prinzenbraut zu, * zeigen grüne Adern, die Augen ſind braun. 
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pier überreichten am Pariſer Platz die Ehrenzungfrauen einen 7 Die Amladebrüde in Marfeille. (Zu den beiden unten- 
zt, und der Oberbürgermeiſter Kirſchner ſprach herzliche Worte | ſtehenden Abbildungen.) Die lürzlich eingeweihte Umladebrücke 
dee Empfanges, auf N in Marpfelle, die unſere 
die derpogin Sophie beiden Bilder veran⸗ 
ëtarlotte freundlich "rur 3 N ſchaulichen, iſt am 
awiderte. Der Kron⸗ TTT | F meh? Da A Eingang des alten 
mi, der die be⸗ 8 r Hiaſfeus gelegen und 
zeitende Eskorte des verbindet die Kais 
Regiments der Gar- des großen Haſens 
tantos befehligte, von La Joliette mit 
ch das Zeichen zur den Geſchäſtsvierteln von 
Kiiterahrt, und der zug Saint-Vietor, La Cordorie 
Yge jiġ wieder in Bewegung, und des Catalons. Das trotz 
um unter endloſem Jubel des einer Größe und Schwere ge— 
Leblilums durch die Spaliere radeau graziös wirlende Bauwer! 
der Vereine die prachtvoll ge⸗ beſteht aus zwei ſtählernen Pſei— 
Vmüfte Feſtſtraße Unter den an von 86 Metern Höhe über 
Lunden zu paſſieren und ſchließlich dent Meeresspiegel, die 161 Meter 
mer dem Tonner der Geschütze in den voneinander entfernt find und an Draht— 
Stiohhof einzufahren. P. S. Laternenträger. ſeilen eine ebenfalls ſtählerne, wagerechte 
der Jalernenträger. (Mit neben- Verbindung tragen, die ſo hoch über der 
under Abbildung.) Das Dunkel der Nacht fenkt jid) über die Oberfläche des Waſſers ſich befindet, daß die größten Schiſſe un⸗ 
Imilder am Amazonenſtrom. Am Lagerfeuer hocken wilde Xn- gehindert paſſieren lönnen. Die ganze Länge der Brücke beträgt 
unn. Da ertönt aus dem nahen Gebüſch ein lauter gellender | 240 Meter, davon entfallen 16 Meter auf die Strecke zwiſchen den 
Fin, nicht unähulich dem Pfiff der Lokomotive. Die Wilden ſchauern Pfeilern, 4 Meter auf den hinter dem nördlichen und 3 Meter auf 
Wammen, „Jakiranamboia!“ flüſtert der eine und wirft eine Handvoll den hinter dem ſüdlichen Pfeiler gegen das Fort Saint Nicolas zu 
"umo! oder Blätter in die Flammen. „Jaliranamboia“ bedeutet gelegenen Teil. Von jedem der Endpunkte gehen ebenfalls Draht⸗ 
v nit wie ein böſes Ungeheuer, eine falſche Schlange. Sie war es, die | jeile ſenkrecht in den Boden und jmd dort ſtart in Mauerwerl be- 
ten gleden Pfiff ausgeſtoßen hatte, und der Rauch, den Maniof | ſeſtigt. Ein doppeltes Gleiſe aus Eiſen läuft von einem Pfeiler 
m? Blätter erzeugen, joll fie von dem Lagerplatze ſernhalten; denn 
"ERE geflügelte Trache ift mit einem Giſtſtachel bewehrt, mit dem 
zu Menschen tödlich verwundet. Die erſten Naturforſcher, die 
ben Stomgebieten Südamerilas weilten, fingen dieſes gefährliche 
Jm, und fie fanden, daß es im Wirklichleit ein ganz harmloſes 
ah wor, das ohne Grund gefürchtet wurde. Eine Zirpe ijt es, 
ktm ſechs bis acht Zentimeter lang wird; die großen häutigen 
| Algen eine ſchöne grünliche Grundiarbe und find mit 
atzen und weißen Punkten beſät. Die hinteren Flügel tragen 
ubeebem einen gelben Augenfleck, der ſchwarz umrändert iſt. Das 
Nergwürdigite an bier Zirpe ijt aber der Kopf; er trägt einen 
yi bis drei Zentimeter langen, bohnenförmigen Auswuchs. Die 
\ (Dien, daß dieſer Auswuchs bei fliegenden Inſelten in 
in dach keuchte, aljo eine Art Laterne darſtelle. Das gab nun den 
; Anlaß, jene ſüdamerilaniſche Zirpe Fulgora laternaria, 
Saternenträger, zu nennen; aber mit bieer Namengebung find fie arg 


sincingejallen, denn ſpätere genauere Beobachtungen zeigten, daß diefe 
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Die Fähre. 


zum anderen, und auf ihm bewegt ſich 
der Transportteil, aus einer Art Fähre 
"use S pil. A. ( DEE ra beſtehend, deren Boden ſich auf gleicher 
Senne 1 — — W Höhe mit den Kais befindet. Die Über 
i "39 e eee ^ abrt dauert etwa eine Minute, und von 
1 drei zu drei Minuten findet die Mp- 

ſahrt der Fähre ſtatt. 

„Geſellſchaſt der Waiſenfreunde.““ 
Unſeren Leſern iſt der Verein, der unter 
dieſem Titel für eine der ſchönſten und 
dringendſten Aufgaben: für den Schutz 
und die Förderung elternloſer Kinder 
Freunde wirbt und jelbjt in aufopfernd⸗ 
ſter Arbeit tätig iſt, nicht ſremd, iſt doch 
die „Gartenlaube“ von jeher für ſeine 
edlen Beſtrebungen eingetreten. Der uns 
vorliegende Bericht vom achtundzwanzig⸗ 
ſten Arbeitsjahr der Geſellſchaft der 
Waiſenfreunde veranlaßt uns, von neuem 
an das gute Herz unſerer Leſer zu ap⸗ 
pellieren; ſtellt doch dieſer Bericht, der 
ſo ſchlicht und ohne jede Selbſtgefälligleit 
von Erreichtem und noch ſehnſüchtig Fr- 
Geſamianſicht. ſtreblem Rechenschaft ablegt, den Erfolgen 
Die Amladebrücke in Marſeille des Vereins das glänzendſte Zeugnis aus. 
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Sechs weitere Kinder konnten in dieſem Ar: 
beitsjahr aufs vorzüglichſte verſorgt werden, ſo 


daß die Zahl der nun unter Familienſchutz ge⸗ 


ſtellten armen Kinder auf 120 ſtieg. 120 dem 
Elend entriſſene, für die Menſchheit gewonnene 
Kinder — ſind das nicht Zahlen, die überzeugen? 
Und die meiſten dieſer Kinder, die in der glück⸗ 
lich veränderten Umgebung ſchnell die alten 
Eindrücke vergaßen, blühten körperlich und ſeeliſch 
auf zu ihrer Adoptiveltern Freude und lohnten 
reichlich das Opfer der Liebe, das ihnen ge- 
bracht worden war. Möchten doch alle die 
unter unſeren Leſern, die einſam ſind und doch 
in der Lage, einem Kinde Unterhalt gewähren 
zu können, ſolch ein verlaſſenes und verlorenes 
Geſchöpſchen ans Herz nehmen, fidh in ihm 
eine liebe Geſellſchaft, einen Troſt ihrer alten 
Tage heranziehen. Für nur drei Mark jährlich 
lann jedermann Mitglied der „Geſellſchaft 
der Waiſenfreunde“ werden und teilnehmen an 
dem Werk, das ſchon ſo viel Segen geſtiſtet 
hat. Herr Schuldirektor a. D. Karl Otto 
Mehner in Hartenſtein, Erzgeb., der Ge— 
ſchäftsführer des Vereins, iſt zu jeder Auskunft 
gern bereit und nimmt Meldungen neuer Mit- 
glieder dankbar entgegen. 

Die Turmſpitze auf bem neuen Münchner 
Rathaus. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Das Haus, in dem Magiſtrat und Stadtverord— 


nete einer großen Stadt zu Rat und Tat vers 


ſammelt find, muß gewiß ernſt und würdig fein. 
Und das von Profeſſor Hauberriſſer im gotischen 
Stile wundervoll erbaute Münchner Rathaus 
läßt es an Ernſt nicht fehlen. Aber das Nat: 
haus Münchens durfte auch nicht ganz ohne 
das Wahrzeichen bleiben, das jo recht all die 
Gemütlichkeit und Behaglichkeit ausdrückt, deren 


die Münchner fähig ſind — das Münchner Kindl. Es ſteckt ja jrei- | 
fid) im mönchiſchen Gewand, und auf dem 80 Meter hohen Rathaus: 
turm nimmt es auch eine feierliche Haltung an, indem es, das Gebet— 
buch hebend, ſegnend die Hände über München, ſeine Häuſer und ſeine | 


Bewohner ausſtreckt. Der Bildhauer Anton Schmidt hat das freundliche 
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Auger a Goergen, München, ph 


Die Turmſpitze des neuen Nathauſes 
in München. 


pt. 


kleine Standbild geſchaffen, das nun aus jener 
luftigen Höhe niedergrüßt. Unter ſeinen Füßen 
bewahrt das Kindl den koſtbaren Schatz einer 
Pergamenturlunde über den Bau des Rat- 
hauſes, jowie eine Sammlung der augenblicklich 
im Gebrauche befindlichen Münzen des König⸗ 
reichs Bayern. | 
Nilpferdfülterung. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Wer einmal der Fütterung eines 
Flußpferdes beigewohnt hat, dem wird unſer 
humorvolles Bild eine der köſtlichſten Szenen 
des Zoologiſchen Gartens ins Gedächtnis zurück⸗ 
rufen. Dieſe Fütterung iſt ein Schauſpiel, das 
Tag für Tag ein großes Publilum herbeilockt, 
denn der Anblick der gewaltigen ungeſchlachten 
Tiere, die ihr rieſiges fleiſchſarbenes Maul wie 
eine Familienreiſetaſche auseinanderzuklappen 
vermögen und mit nie fehlender Sicherheit die 
ihnen zugeworſene Beute erſchnappen, iſt von 
unwiderſtehlicher Komik. Bis zu vier Meter lang 
und 1,5 Meter hoch werden dicie groteslen Tier: 
rieſen, deren Haut in dicken Falten den plumpen 
Körper umhüllt, und ihrer Größe angemeſſen 
ſind auch die Biſſen, die in dem ungeheuren 
Maul verſchwinden. So hält der Arm des 
Wärters auf unſerem Bilde einen ganz an⸗ 
ſehnlichen Heuhaufen empor, aber dem hun: 
grigen „Pflegekind“ ſcheint'8 nur ein einziger 
Happen, ein „Händchen voll“ zu ſein. Es 
wird ſich ſchleunigſt ins naſſe Element zurück⸗ 
ziehen, denn ſo unbehilflich ſich die gewaltigen 
Tiere auf dem Trocknen bewegen, ſo gelenk und 
ſchnell regen ſie die maſſigen Glieder im Waſſer. 
Unternehmen fie doch in den heimiſchen (se: 
wäſſern Afrikas, in Flüſſen mit wechſelndem 
Waſſerſtand, förmliche Wanderungen und ver⸗ 
laſſen dort nur ſelten das Flußbett, um ſich 
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auf Sandbänken zu ſonnen oder in den angrenzenden Feldern und 
Wäldern zu weiden. 
begegnet, er iſt dem Tode geweiht. 
und ijt eins der geſährlichſten Tiere, beſonders, wenn es das Junge, 
an dem es mit zärtlicher Liebe hängt, bedroht ſieht. 


Wehe dem, der ihnen auf ſolchem Spaziergang 
Das Nilpferd greift jeden an 
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ilte Alta, daß ihr Stern im Sinken war, oder bedingte 
6 nur ihr jo lange gebändigter Lebensdrang: von dem 
Augenblick an, da Gernot den Zug verließ, herzlich begrüßt 
im beiden Damen, bis zu feiner Abfahrt, bie. er entgegen 
enen Reiseplan um volle zwölf Stunden hinausſchob, kam 


t nicht aus dem Bann 
its Zaubers. 

zie war ſchöner, 
'hmiegjamer, jünger als 
bot. Eine ſüße Hin- 
abung, deren verführe⸗ 
ehe Nacht er bis dahin 
nod gar nicht geahnt hatte, 
lag in ihrem Weſen. 

Nit anderen Hotel- 
win fomen fie während 
tins Leſuches nicht in 
Serübtung. Der trübe qe- 
rotdenen Witterung wegen 
nahmen fie die Abend- 
mahleit auch nicht auf 
Mt Zerraiie ein, ſondern 
m dem behaglichen kleinen 
calon, der ans Schlaf⸗ 
‚mer der Damen tiep. 

I Sabinens Augen 
lag ieit der Ankunft ihres 
Satri eine umme, bange 
nage Gernot las fie. 
Cinmol während der Mahl: 
VIL etgtif er ganz un⸗ 
vermittelt ihre Hand und 
P dylte fie. Sabine fühlte 
kann eine Regung des 
Mils — und das be. 
drücke fie erft recht. Sie 
ante Ihre Angſt kaum 
TU verbergen. Nach 


dich machte fie allerlei 


anſulten, um ihren Vater 


cden Äpredhen zu können. 


cte begab ſich ins Schlaf⸗ 
immer, angeblich um im 
oner em Bild, eine Karte 
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Paradiesvogel. 
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zu ſuchen: immer in der Hoffnung, ihr Papa würde ihr folgen. 
Aber die ſchwere Aufgabe, die Gernot zu erfüllen hatte, erſchien 
ihm in Aſtas warmer, beſtrickender Nähe geradezu ungeheuer- 
lich. Denn es war ihm, als ſetzte er fie in den Augen jeiner 
Tochter herab, wenn er mit dürren Worten all' das wieder: 


gab, womit män ſie ver⸗ 
dächtigte. Zum erſten⸗ 
mal in ſeinem Leben fühlte 
er ſich unſicher ſeinem 
Kind gegenüber. 

Endlich, in einem Au- 
genblick, da Sabine das 
Zimmer verlaſſen hatte 
— Aſta war in die Bal⸗ 
kontür getreten, um ſich 
über die Wetterausſichten 
für den anderen Tag zu 
unterrichten — erhob er 
ſich entſchloſſen und ridh- 
tete in halblautem Ton 
ein paar kurze Fragen über 
die peinlichen Vorgänge an 
ſeine Braut. Und nun 
ergab ſich — was ihn zu— 
erſt verblüffte, dann aber 
mehr und mehr frei auf— 
atmen machte: Aſta war 
durchaus gefaßt. Es zeigte 
ſich ſogar ein flüchtiges Lä⸗ 
cheln um ihren Mund, als 
er mit einigen Worten den 
Zeitungsartikel ſtreifte. 

„Ja — ich habe alles 
geleſen,“ fagte ſie ruhig. 

„Sabine auch?“ fragte 
er haſtig. 

„Nein, Sabine hab' 
ich's unterſchlagen. Weil 
ſie's gekränkt, mindeſtens 
beunruhigt haben würde.“ 

„Und — dich, Aſta,“ 
forſchte er nach kurzem 
Schweigen, „dich kränkt 
es nicht?“ 
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Sie ſchüttelte den Kopf. „Nicht mehr, Liebſter. Längſt 
nicht mehr. Ich habe unter dieſen lauten und leiſen Ver⸗ 
dächtigungen jahrelang ſchwer gelitten. Der Name war ja 
wie ein Brandmal. Aber jetzt, wo ich ihn ablegen ſoll, fühle 
ich die Qual nicht mehr. Mir iſt, als könne mich all der 
Haß nun nicht mehr erreichen.“ 

Gernot hatte ihre Hand ergriffen. Sie waren Schulter 
an Schulter an die Brüſtung des Balkons getreten. Tiefe 
Nacht lag über dem Schwarzatal. Zwiſchen den zerriſſenen 
Wolken, die am Himmel hinjagten, blitzte nur ab und zu die 
ſchmale Mondſichel hervor. Und dann huſchte ein Schimmer 
über das noch regennaſſe Dach des romantiſch über dem 
ſteilen Felſen ſich erhebenden Schloſſes. Oder tief unten entſtand 
ein Glitzern in der ſchmalen Flut des Bergflüßchens. 

„Ich habe mit deinem Vater geſprochen, Aſta. Er hat 
mir alles über die böſe Zeit geſagt. Es blieb mir nichts 
übrig, als ihn zu fragen; das ſiehſt du wohl ein.“ 

Sie nickte nur ſtumm. 

„Und ich hab' ihn dabei in aller Form um ſeine Ein⸗ 
willigung gebeten. Geheim bleiben konnte es nun nicht 
mehr. Ich mußte unſere Verlobung bekannt geben.“ 

Ein kurzes Erſchauern ging durch ſie hin. Er hatte 
ſeinen Arm in den ihren gelegt und fühlte es. 

„Denn du haſt doch jetzt keinen Zweifel mehr, Aſta?“ 

Noch ein paar Sekunden zögerte ſie. Sie ſchloß die 
Augen; ihre Arme hingen matt herab. „Ich gehöre dir!“ 
flüſterte ſie endlich. 

Er hatte ſie noch nie ſo hilflos, ſo ſchutzbedürftig geſehen 
wie eben jetzt. Sie ließ plötzlich ihren Kopf an ſeine Schulter 
ſinken und weinte. 

„Warum biſt du traurig, Kind? Weil man uns das 
Glück, das wir ſuchen wollen, nicht gönnt?“ 

„Ach — die Welt da draußen kümmert mich nicht.“ 
Sie ſuchte ihr Spitzentüchlein und fuhr ſich damit über die 
Augen, die voll perlender Tränen ſtanden. „Nur all das 
Alte, Längſtverſchollene, ſiehſt du — das iſt mir wieder ſo 
greifbar nahegetreten. Ich — ich hab' ihn doch damals — 
geliebt!“ Ihre Stimme zitterte. Gewaltſam ſuchte ſie ihrer 
Erſchütterung Herr zu werden. Er merkte es wohl, und es 
bewegte ihn mit. 

„Armer Liebling,“ ſagte er voll Zärtlichkeit. 

Sie hielt noch immer die Augen geſchloſſen und flüſterte: 
„Ich werde es ja vergeſſen. Ich verſpreche es dir. Aber 
daß mir's um ihn leid tut, trotz allem, ſiehſt du, das iſt 
vielleicht ſchwach — aber es iſt doch ſo menſchlich! Nicht?“ 

„Es iſt weiblich, Aſta,“ ſagte er lächelnd. 

„Du magſt recht haben, Erich.“ Nachdenklich ſtarrte ſie 
in die Nacht hinaus, von Erinnerungen aufgewühlt. 

„Wenn wir jetzt nur das Allerſchlimmſte überſtanden 
haben, Schatz, die Abrechnung mit denen da draußen, dann 
ſoll es niemand gelingen, uns auch nur um eine Stunde 
unſeres Glücks zu bringen. Du mußt mir nur vertrauen, 
Aſta. Und dein Verſprechen halten: — Vergeſſen!“ 

Wieder ſchloß ſie die Augen — und er küßte ſie auf die 
Lider, zärtlich ihren Namen nennend. 

Bei dieſem warmen, werbenden, tröſtlichen Ton blieb es 
während ſeines ganzen Aufenthalts zwiſchen ihnen, ſo oft ſie 
allein waren. Zu dem Bild, das er ſich zuletzt in Berlin von 
ihr gemacht hatte, ſtimmte das alles gar nicht ſo recht. Es 
lag eine faſt ſchmerzliche, wehmutsvolle Ergebung in ihr. Er 
wußte nicht, wie er ſich's erklären ſollte. Aber der tiefe Cin- 
druck war da, der alles, was hilfsbereit und ritterlich in ihm 
war, zu neuem Leben weckte. 

Und es überkam ihn eine maßloſe Verachtung der Leute, 
die mit dunkeln Andeutungen und halbverſteckten Zeitungs⸗ 
angriffen eine wehrloſe, ſchutzloſe Frau aus dem Hinterhalt 
anfielen — wie die Wegelagerer. 

Der aus dieſem Empfinden herauswachſende Trotz gab 
ihm dann endlich auch den rechten Ton zur Ausſprache 
mit Sabine. 
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Er hatte ſie beim Gutenachtſagen gebeten, noch auf ſein 
Zimmer zu kommen, bevor ſie ſich ſchlafen legte. Sie erſchien, 
als hätte ſie ein Todesurteil zu erwarten: wachsbleich und zitternd. 

Mehr kameradſchaftlich als väterlich ſprach er ihr nun zu. 
Er hatte ſeinen Arm um ihre Schulter gelegt und ging mit 
ihr im Zimmer auf und nieder. 

Dabei verlor die ganze Angelegenheit mehr und mehr das 
Außergewöhnliche, das ihm noch geſtern völlig Unfaßbare. 

„Schließlich handelt ſich's doch nur um einen Aufſchub, 
kleine Sabine. Alſo behalte den Kopf oben. Siehſt du, 
wäre ich ein Privatmann, dann würde die Sache überhaupt 
nichts weiter auf ſich haben. Die Klatſchſucht von Männlein 
und Weiblein braucht fortgeſetzt Opfer — und iſt das eine 
erledigt, kommt das andere an die Reih. Übers Jahr ſchon 
ſpräche man von keinem Fall Gamp und von keinem Fal 
Gernot mehr. Aber da ich im öffentlichen Leben ſtehe, bari 
ich nichts auf mir ſitzen laſſen, ſo lächerlich all das ſein mag, 
was da vorgebracht wird. Ruft einer: Haltet den Dieb! - 
und weiſt dabei auf mich — dann bleibt mir eben nichts 
anderes übrig, als die Taſchen umzukehren. Und ſo wollen 
wir auch den häßlichen Zwiſchenfall nicht ernſter nehmen, als 
er's verdient. Ich faſſe irgend einen der Burſchen, die Aſta 
angegriffen haben, aus der Menge heraus — die Sache findet 
ihren klaren Austrag vor Gericht — und längſtens im Herbſt 
it alles geſühnt. Dann werden fih auch Wyſchnewskis 
Eltern von der Grundloſigkeit ihrer Gegnerſchaft gegen Aſta 
überzeugt haben.“ 

Sabine beruhigte ſich allmählich unter dem Einfluß ſeiner 
Worte. Aber der erſte Schmelz war doch von dem zarten 
Liebesbund genommen. Und ſie litt innerlich darunter, wenn 
ſie's auch nicht zugab. 

Anderen Tags war zwiſchen allen dreien ein gutes, trau 
liches Einvernehmen. Gernot war von Aſta wieder ganz be 
rückt — und tiefbeſchämt zugleich wegen des ungewiſſen Per: 
dachts, der inmitten des Lärms in Berlin ihn ſelbſt hatte 
vorübergehend erfüllen wollen. Die heikle Angelegenheit war 
von niemand mehr berührt worden. 

Als Gernot ſpät abends abfuhr, lag neue Schmungfraft 
in ihm. Es erfüllte ihn geradezu mit trotziger Genugtuung, 
den Kampf aufzunehmen. Er führte ihn nun nicht allein für 
ſich und Aſta — ſondern auch für Sabinens Liebesglück. 

Seine letzten Worte zu ſeiner Tochter, die ſich ihm beim 
Abſchied in die Arme warf, fid) faſt flehend an ihn klammerte, 
ſprachen ihr Mut zu. „Übrigens — hat er mir famos 
gefallen!“ ſchloß er dann lächelnd. „Und ich gratuliere dir! 

Sie erhob den Kopf. „Ach — Väterchen!“ kam's zaghaft 
von ihren Lippen. 

So ſiegesgewiß wie er war ſie nicht. 


* * 
* 


Zwiſchen den beiden Zurückbleibenden herrſchte ein paar 
Tage lang eine ſeltſam bedrückte Stimmung: keines wußte, 
wie weit das andere eingeweiht war. i 

Außerlich beſtand dabei das befte Einvernehmen. Sie 
hatten auch Beſchäftigung, bie fie zerſtreute. Die Verlobung?” 
karten ſollten ausgeſchickt werden, und da man in der 
Adreſſenliſte unter dieſen beſonderen Umſtänden niemand ver: 
geſſen wollte, erforderte die Aufitellung viel Nachdenken und 
Beſprechen. Ganz von ſelber entwickelte ſich dann zwiſchen den 
Damen die von beiden erſehnte offene Ausſprache, als zum 
erſtenmal der Name Wyſchnewski genannt wurde. , 

Aber im Verlauf des Geſprächs über die Werbung des 
jungen Seeoffiziers, über die feindſelig abwartende Haltung 
ſeiner Verwandten und über den Streit, in den 1 
Vater jetzt verwickelt war, kam es für Afta zu einer øret 
haften Beſtürzung. 

„Wie denn — dein Papa hat geſagt: 
dem Gericht übergeben?!“ 

Sabine ſah ſie mit ihren klaren, braunen 
wundert an. „Gewiß, Afta.” 


er will die Sache 


| Augen ver 
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„Dem Gericht?! Eine Klage beim Gericht?!“ 

„Die Bait du dir's ſonſt gedacht, Alta? Was bleibt 
um denn übrig?“ | 

„Damit vergrößert man doch nur das Gerede! Ach, 
Sahne! Nein, verſtehſt du das denn nicht? ... Ich bin 
ja außer mir!“ 

Für Sabine hatte die Vorſtellung eines Prozeſſes zuerſt 
n etwas Peinliches gehabt. Aber als Juriſtentochter hatte 
ie fé dann doch ziemlich rajh darein gefunden. „Es liegt 
Niterhen doch am nächſten, daß er ehemalige Amtsgenoſſen 
darüber urteilen läßt,“ meinte Re. 

„Ja, höre, aber dann werden womöglich aus der Ver- 


gangenheit tauſend Dinge wieder hervorgezogen — bei der 
elgemeinen Skandalſucht breitgetreten. .. Nein, das darf 


tem Papa nicht, das will und will und dulde ih nicht!“ 

„Asta —! Ja, tit dir denn der unklare Zuſtand jetzt lieber?“ 

„Lieber als . ..“ Sie war aufgeſprungen und durchmaß 
M Zimmer voller Verzweiflung. 

Sabine fühlte ih durch die ſeltſame Scheu Aſtas vor dem 
(erdt immer mehr befremdet. „Papa ſagte, unfer Leben 
mußte jo Har vor aller Welt daliegen, daß niemand mehr ein 
Recht haben ſollte, auch nur mit einem Wimperzucken Mih- 
zauen auszudrücken.“ 

Neroös ſpielten Aſtas Finger mit den auf dem Tiſch auf- 
lechichtcten Briefumſchlägen, die die kunſtvoll ausgeführten 


Kerlohungsfarten aufnehmen ſollten. Sie bemühte fih, Sabine 


ihr Antliz im Verlauf dieſer Unterredung zu entziehen. Die 
xrpunbert erſchrockenen Blicke des jungen Mädchens bereiteten 
it geradezu ein ſtechendes Unbehagen. 

„Ach Sabine — hier ſpricht doch noch ganz anderes mit!“ 

„Aber was denn — um Himmels willen?“ 

„Hätten wir denn ſo lange zu allem geſchwiegen, mein 
Suter und ich, hätten wir uns nicht längſt gewehrt, wenn uns 
nicht die Hände gebunden geweſen wären?“ 

„Die Hände gebunden?“ 

Aa warf fih leicht aufſtöhnend mit beiden Armen gegen 
he elfontür. „Wie kann ich dir das klar machen? Du weißt 
iu nicht, was ich damals durchlebt habe.“ Sie wandte ſich 
plozlich gegen Sabine um. „Die Schuld meines unglücklichen 
Janes üt bis heute noch nicht erwieſen. Es gab keinen 
"Ir, alfo auch keinen Richter. Aber wenn die ganze Sache 
eBt Qufgerollt werden foll, dann — bann . . ." 

Dann wird er belaſtet, meinſt du? Aber dein Name, 
Ain, det jet uns mitgehört, der ſteht dann wieder fleckenlos 
M. Ata, fo ift es doch?“ Eine plötzliche Angſt trieb Sabine 
wu I hin. Sie umfing fie mit beiden Armen und ſah ihr 
aan ins Geſicht. „Warum weichſt du mir aus, Afta?” 

„Jweifelſt du denn an mir, Sabine?“ 

„Um Gottes willen — nein, nein, nein!" 

Ein paar Sekunden lang ſtanden fie einander tief auf 
cmend gegenüber. Aug' in Auge. Durch beider Bruſt ging 
am wahrer Sturm. 

Vaoeelleicht ift es nur Mitleid, nur Erbarmen, Sabine,“ 
we Atta endlich tonlos. 

„Mitleid mit dem, der dir fo bitleres Unrecht zugefügt hat?“ 

„Ja. Mit meinem unglücklichen Mann.“ 

lo — ift er ſchuldig?“ 

Ich habe keinen Beweis!“ rief fie raſch. „Aber ich — 
Wt es doch, ſetzte fie leifer hinzu. 

Sabine fuhr in einem plötzlichen Froſtgefühl zuſammen. 
„Let eine Fehltritt hat ihn aus Rang und Stand, aus 
d und Behagen im die weite Welt hinausgetrieben — 
a Elend hat es ihn hindurchgepeitſcht — er ift fo un- 
vudlih geworden, fo unglücklich . . . War denn das nicht 
-"Ut genug? Warum jetzt von neuem eine Hetze, die ihn 
m den lezten Halt bringen muß?!“ i 

" Sabine war viel zu weich unb empfindfam, als Daß ein 
Vul an ihr Mitleid ergebnislos verhallt wäre. Sie ward 
tr nachdenklich. Von dieſem Geſichtspunkt aus hatte fie den 
stet allerdings noch nicht überſehen. 


— 


„Du ſelbſt, Aſta, haſt ihm alſo alles vergeben?“ fragte 
ſie leiſer, zarter, jetzt eher bewundernd. 

Alta zögerte ein paar Sekunden mit der Antwort. „Ber 
geben? Ja — alles!“ kam es dann mit plötzlicher Leiden: 
ſchaft von ihren Lippen. | 

„Trotzdem bu fo viel darunter gelitten Daft?" 

„Hat er's ſelbſt nicht um fo ſchwerer gebüßt? Sabine, 
denke dir doch, er hat gedarbt, gehungert, er war krank und 
elend, und keine Menſchenſeele hat ſich ſeiner erbarmt, ja, 
Papa ſagt, in Bombay hätte er gelebt wie —“ Sie konnte 

»nicht weiterſprechen, ein plötzliches Schluchzen erſchütterte fie. 

Endlich faßte fie ſich wieder. Sie wiſchte ſich die Tränen 
aus den Augen und nahm einen Gang durchs Zimmer auf, 
beim Sprechen immer wieder ſtehen bleibend. 

„Und nun heißt es, er ſei nach Deutſchland zurückgekommen. 

Er iſt draußen nicht untergegangen, nicht im Elend zugrunde: 
gegangen. Er hat ſich aus dem Schlimmſten herausgerettet. 
Papa meint, es würde ihm vielleicht noch gelingen, ſich wieder 
eine Stellung zu ſchaffen. Und daran ſollte ich ihn hindern? 
Oder ſollte gleichgültig zuſehen, wie ihm der Boden wieder 
unter den Füßen fortgezogen wird ... Nein, nein, nein, das 
wäre ja unmenſchlich, das wäre ja ſchlecht!“ 
Es prägte ſich in ihrer Haltung, in ihrem Ton eine wahre 
Verzweiflung aus. Auch in Sabine war alles aufgewühlt. In 
großer Haſt ſpann ſie den Gedanken aus: was geſchah, wenn 
ihr Vater, wie Aſta es wollte, die Klage nicht anſtrengte? 

Seinem Ruf, das hatte er ihr ſelbſt geſagt, war er's 
ſchuldig, den Rechtsweg zu beſchreiten. Schweigen würde 
ſeinen Gegnern wie ein Eingeſtändnis der Schwäche vorkommen 
— und würde vor allem Aſta dauernd belaſten. | 

Noch mehr aber bedeutete Aſtas Rechtfertigung für fie 
ſelbſt: Wyſchnewskis Verwandtſchaft hatte ſie ja gewiſſer— 
maßen zur Bedingung gemacht. Ihr eigenes Liebes- und 
Lebensglück ſtand alſo auf dem Spiele. 

Aſta war zum Schreibtiſch getreten und blätterte mit 
nervöſer Hand im Kursbuch. 

„Ich muß nach Berlin — mit deinem Vater ſprechen!“ 
ſagte ſie erregt. 

Nun drängte ſich's Sabine in ihrer Seelenangſt auf die 
Lippen: „Aſta — es mag ja grauſam egoiſtiſch klingen — aber 
haſt du dir denn auch vorgeſtellt, was für mich davon abhängt?“ 

Starr blickte Aſta ſie an — ganz faſſungslos. An dieſe 
Wendung hatte ſie noch nicht gedacht. 

Darauf blieb es lange ſtill zwiſchen ihnen. 

Es war ſpät am Abend. Sabine fühlte fih völlig er- 
ſchöpft. Die Vorſtellung, daß fie ihr Glück mit der Vernich— 
tung eines fremden armen Menſchen erkaufen ſollte, peinigte 
ihr weiches Gemüt, das in dieſen Tagen ſchon fo vielfach er: 
ſchüttert worden war. | 

„But, Afta,” ſagte fie leiſe, „ſchreibe Papa alles offen 
und ehrlich — ſo wie du mir's auseinandergeſetzt haſt. Er 
mag dann entſcheiden. Ich will nicht das Unglück eines an- 
deren. Ich werde es ihm auch noch ſchreiben — ausdrücklich.“ 

„Und Wyſchnewski?“ 5 

Sabine fchludte, fie wollte noch etwas fagen; aber der 
Druck auf ihrer Kehle war ſo ſtark, daß ſie abbrechen mußte. 
Stumm verließ ſie das Zimmer. Als ſie im Bett lag, preßte ſie 
das Geſicht ins Kiſſen. Sie war in einem wahren Kampf mit ſich. 

Aſta war's unmöglich, Sabine ſo bald ſchon zu folgen. Es 
graute ihr vor jedem weiteren Wort mit dem jungen Ding. 
Sie tat ihr leid. 

Noch ſchmerzlicher, noch aufwühlender aber war die Sorge: 
wie verhielt ſich Theo, wenn der Rechtsſtreit von damals 
wieder in Fluß kam? Und welche Rolle würde ſie darin 
ſpielen — gar ihr Vater? 

Und wieder überflog ſie die Seite im Kursbuch. 

Sie mußte, ſie mußte nach Berlin — mit Gernot reden 
— ſchlimmſtenfalls ihm die Wahl ſtellen. Es handelte ſich 
nun um Sein oder Nichtſein. 

* i * 


Als Afta in Berlin eintraf, befand fih Gernot in feinem 
Wahlkreis. Er hatte nach Schwarzburg nichts über fein Vor- 
haben, dieſe Reiſe auszuführen, berichtet. Aſta, die etwas 
abergläubiſch war, empfand das nun wie eine Warnung, wie 
eine Schickſalsfügung. 

Sie hatte Sabine feſt verſprochen, noch am gleichen Tage 
zurückzukehren. Zwiſchen den beiden Zügen lagen nur ein 
paar Stunden. Als ſie bei ihrer Ankunft auf eine telephoniſche 
Anfrage am Kurfürſtendamm erfuhr, daß Gernot verreiſt war, 
ſetzte ſie ſich ſofort mit ihrem Vater in Verbindung. In der 
Reitbahn wollte ſie nicht mit ihm zuſammentreffen. Er ſollte 
alſo ſofort nach Hauſe kommen. 

Während ſie von der Bahn aus im offenen Taxameter 
nach dem neuen Weſten fuhr, wirkte der Glanz der jungen 
Weltſtadt wieder belebend und erfriſchend auf ſie ein. Es 
war ein warmer, ſtrahlend ſonniger, wunderbarer Junitag. 
Die vielen hellen Toiletten der Damen, die bunten Sonnen— 
ſchirme und flotten Hüte, die Fülle der Blumen, die auf den 
Straßen und Plätzen von Händlern und Händlerinnen, in 
Ketten, Kopf neben Kopf aufgepflanzt, feilgeboten wurden, 
Militär, das mit klingendem Spiel an ihrem Wagen vorbei— 
kam, die eleganten Schaufenſter, der lebhafte Verkehr: das 
alles entzückte ſie. Sie fühlte wieder: ſie war für die Stille 
romantiſcher Waldtäler nicht geſchaffen. 

Und hier im tollen Wirbel des Großſtadtlebens ward ſie 
auch gleich wieder viel ſelbſtbewußter. 

Was konnten denn dieſe paar hämiſchen Stimmen ihr an— 
haben — ihr, die überall, wo ſie ſich zeigte, gefeiert wurde? 

Sie empfand es mit Genugtuung, wie im Vorüberfliegen 
die Blicke aller' Spaziergänger an ihr hängen blieben. Ihre 
geſchmackvolle Toilette ſiel auf, ihr rotblondes Haar, ihr pikan— 
tes Geſicht, ihre ganze pariſeriſche Erſcheinung. 

In der Wohnung ſah es kunterbunt aus. Das Mädchen 
hatte „Großreinemachen“ vorgenommen und die Hunde den 
Vormittag über während der Abweſenheit des Hausherrn ins 
Badezimmer eingeſperrt. Es empfing ſie alſo ein lebhaftes 
Konzert. Als ſie die bellende kleine Geſellſchaft herausließ, 
ward ſie mit lebhafter Freude umſprungen. 

Mitten in den Wirrwarr — kaum daß ſich Aſta über die 
nächſten wirtſchaftlichen Dinge mit dem Mädchen auseinander- 
geſetzt hatte — fiel die Ankunft des Hausherrn. 

Sixt von Soter hatte fih in den letzten Wochen, die Ab- 
weſenheit ſeiner Tochter benutzend, den Frühſchoppen ange— 
wöhnt. Nach der letzten Reitſtunde des Vormittags war er 
in einem in der Nähe der Bahn gelegenen Weinlokal ein- 
gekehrt, wo ſich ein großer Stammtiſch von Sportsleuten und 
älteren verabſchiedeten Offizieren befand. Beim Frühſtück 
pflegte er ſich dort ſo feſtzukneipen, daß er nachher nur wenig 
Appetit zum Mittagseſſen heimbrachte. Er ſtärkte ſich dann 
für den Nachmittags- und Abenddienſt durch einen gründlichen 
Schlaf auf dem alten Lederſofa. 

Sein Geſicht war von den Ausritten in der Juniſonne 
ebenſo ſtark gebräunt wie ſeine Naſe gerötet von der täglichen 
„Rotſponpulle“. Eine leidliche Entſchuldigung für dieſe 
neue Angewohnheit beſaß er ja: es war immerhin von Wert, 
daß er gerade jetzt, wo ſich eine ſo allgemeine Klatſcherei über 
ſie aufgetan hatte, den Anſchluß an die Herren vom Stamm— 
tiſch nicht verlor. In ſeiner Abweſenheit mochten die ſich doch 
gewiß darüber unterhalten haben, ob und in welcher Weiſe 
ſie ihm gegenüber zu der Zeitungsrederei Stellung nehmen 
ſollten. Es war mithin ein gutes Zeichen, daß ſie ihn nach 
wie vor willig unter ſich duldeten. Freilich war er ja auch 
meiſt der Gebende — mit ſeinem anerkannten Talent für derbe 
Anekdoten, mit ſeiner reichen Perſonalkenntnis, mit ſeinen 
tauſend ſportlichen Erfahrungen. 

Die erſte Frage Soters an ſeine Tochter war die: warum 
denn die Verlobungskarten noch nicht ausgeſchickt worden wären. 
Er war mehrfach von näheren Bekannten darauf angeſprochen 
worden, ob etwas Wahres an der Sache wäre. Und ſeine 
Kollegen von den anderen großen Reitbahnen hatten es auch 
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ſchon erfahren unb ſahen ihn, menn fie ihm im Tiergarten, 
auf dem Hippodrom oder im Grunewald draußen begegneten, 
mit ganz beſonderen Blicken an. Denn es hieß allgemein, 
Gernot wäre Millionär. 

„Das ijt ja nun ficher übertrieben, meinte Sixt von Soter, 
ſeine Burenpfeife in Brand ſetzend, „aber allzu weit davon 
ab ſtehen ſeine Finanzen nicht.“ Und er berichtete, wie hoch 
einer der Herren, der eingeweiht ſchien, die verſchiedenen Erb- 
ſchaften, die dem ehemaligen Oberlandesgerichtspräſidenten in den 
letzten Jahren von ſeiten ſeiner Verwandten zugefallen waren — 
beſonders die des reichen Grubenbeſitzers Breſſentin — taxiert 
hatte. Er ließ die Tabakpfeife von einem Mundwinkel in 
den anderen wandern, hob die beiden Teckel am Nacken in 
die Höhe und ſchwang ſie durch die Luft. „Hol's der Deibel, 
wenn ich an ſeiner Stelle wäre, ich würde auf den ganzen 
elenden Reichstagskrempel hier verzichten, mich irgendwo in der 
ländlichen Stille anſiedeln — und dann könnte mir die ganze 
Bande den Buckel lang rutſchen! So wär' ich! Tä — ein 
Rittergut zu kaufen, irgendwo fo im Preußiſchen oder Pom- 
merſchen, das wäre für ihn doch jetzt ein Pappenſtiel.“ 

„In der Einſamkeit!“ wiederholte Aſta, ſchon im Gedanken 
an ländliche Abgeſchiedenheit fich leicht ſchüttelnd. „Einſam—⸗ 
keit hab' ich in den letzten Jahren gerade genug durchgemacht. 
— Nein, ich will jetzt leben, ich will nicht mehr vegetieren 


wie bisher, ich will mein Leben noch genießen!“ 


„Aber wer hindert dich denn?“ 

„Alles, alles, alles will ſich mir in den Weg ſtellen!“ 

„Zä — das bißchen Zeitungsſchreibertinte und Druder: 
ſchwärze! Berlin iſt doch nicht alle Welt? Ihr müßt ja 
nicht gerade in Berlin ſein. Denkſt du denn, draußen im 
Reiche ſpricht man auch nur drei Tage lang darüber? Ja, 
wenn's hoch kommt, auf dem Geſtüt vielleicht. Da ſind ja 
aber auch ſchon längſt andere Leute. Aus der damaligen 
Zeit ijt kein einziger mehr da, ich hab' neulich noch extra ge: 
fragt. Nun alſo: was bedeutet dann der ganze Kram hier 
in Berlin für dich und für Gernot? — Packt die Koffer und 
geht auf Reiſen. Und zwar dalli! — Himmel, ich ſollte nur 
den ſechsten Teil von Gernots Zechinen haben, dann blieb' 
ich mit keinem Bein mehr in dem ſtumpfſinnigen Neſt hier. 
Wozu iſt denn Paris da, he? Und die Seaſon in London? 
Und im Frühherbſt Baden-Baden? Hol's der Deibel! Aber 
ſo iſt's ja immer: wer zu leben verſteht, der hat gewöhnlich 
das Kleingeld nicht dazu, und die das große Portemonnaie in 
der Taſche haben, die verjuxen ihre ſchönſten Jahre mit tauſend 
Philiſterbedenken!“ | 

Er war äußerſt kriegeriſch aufgelegt; daran hatte der Früh 
ſchoppen natürlich auch feinen Anteil. | 

Aſta erkannte einige von den Gründen ihres Vaters 
wohl an. Aber fie wußte auch, daß er Gernots Perſönlich⸗ 
keit ganz und gar nicht verſtand. Ihr Vater hielt für ober 
flächliches Strebertum, was bei Gernot tiefwurzelnde Uber 
zeugung war. Seine Beziehungen hier aufzugeben, das war 
eine Zumutung, die fie auch unter ſonſt normalen Verhält⸗ 
niſſen nicht an ihn hätte richten können. Die augenblicklichen 
Umſtände machten es aber ganz unmöglich. Wenn Gernot 
jetzt fein Mandat niedergelegt hätte, um vom politiſchen Schau‘ 
platz zu verſchwinden, ſo würden ſeine Gegner wie die Meute 
über ein Wild hergefallen fein: fein Rückzug wäre im Ur 
teil der Welt einer Fahnenflucht gleichgekommen, einem Ein 
geſtändnis ſeiner Ohnmacht. 

„Und doch, wenn er hier bleibt: ich habe keine Ahnung, 
wie das alles enden ſoll!“ ſagte Aſta. Und daran ſchloß ſie 
die Mitteilung, daß Gernot die Sache vor Gericht zum Aus⸗ 
trag bringen wollte. | 

Bis zu dieſem Augenblick hatte Sixt von Goter die Zu⸗ 
kunft noch immer in leidlich roſigem Licht geſehen. Die Aus: 
ſicht auf eine Gerichtsverhandlung jagte ihm aber einen töd 
lidhen Schreden ein. l 

Starr und fteif, mit vorgebeugtem Kopf, blieb er mitten 
im Zimmer ſtehen. Sein Geſicht ward dunkelrot — gleich 
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darauf wich alles Blut wieder zurück. Er fand nicht bie | Beleidigung. Nicht wahr? Na, dann gibt's 'ne Schöffengerichts⸗ 


Herrſchaft über ſich, geordnet einen Satz zuſtande zu bringen. 
„Ja — ijt er denn — des Deibels?!“ enkrang ſich's endlich 
ſeinen Lippen. 

Es gab ein langes Hin und her. Aſta, die der übergroße 
Schreck ihres Vaters noch mehr beängſtigte, ließ ſich zu bitteren 
Vorwürfen hinreißen. „Jetzt rächt fih alles!“ ſagte fie ſchließ⸗ 
lich ganz erſchöpft. „Und wer daran die Schuld trägt ...“ 
Verzweifelt aufſtöhnend brach ſie ab. 

Er unternahm einen langen Gang durchs Zimmer, wobei 
in ſeinen aufgeregten Reden mehr und mehr der Choleriker 
zum Durchbruch kam. Ungeordnet, unlogiſch warf er in ſeinem 
Grimm allerlei durcheinander, um die größte Schuld von ſeinen 
Schultern abzuwälzen. 

„Und das kann ich dir nur ſagen, Aſta: wenn es jetzt 
wirklich verquer geht, dann trägſt du dafür ſelbſt die meiſte 
Verantwortung. Ja, ja, du!“ 

„Ich? So!“ 

„Wozu war denn nur die Wartefriſt nötig, he? Wozu? 
Das war doch barer Unſinn. Oder etwa nicht?“ 

Sie zuckte bloß die Achſel. Was in ihr vorgegangen war 
bei den Begegnungen mit Theo, das ahnte er ja nicht. 

„Ihr hättet doch ſchon vor vier Wochen Hochzeit machen 
können. Das ftimmt doch, wie? . . . Na, dann wärſt du 
heute ſeine Frau. Bon. Und da wär's doch viel eher mög— 
lich geweſen, ihm alles Nötige zu ſagen.“ 

„Ihm was zu ſagen?“ fragte Aſta ſcharf. 

Er zündete wieder mit unſicheren Händen ſeine Pfeife an 
und paffte dicke Wolken in die Luft. „Na, wie damals Haſe 
lief — wie ſich das ſo machte, daß man in die Bredouille 
kam..“ 

„Du denkſt, ich würde ihm das alles jemals ſagen?“ 
Sie hatte ſich haftig nach ihm umgewendet und ſah ihn geradezu 
entſetzt an. 

„Ja, es wird doch jetzt nichts anderes übrig bleiben.“ 

„Und das ſprichſt du aus — ſo — als ob das gar nichts 
wäre?!“ 

Er ſtreckte verzweifelnd beide Arme aus. 
was, ſich auf den Kopf zu Stellen?“ 

„Aber es iſt doch ganz ausgeſchloſſen!“ 

„Weshalb? Wenn er wirklich ſo furchtbar verliebt in 
dich ift... Je, nun laß doch die Grimaſſen! — Kommoder 
wär's allerdings geweſen, für uns beide, du hätteſt es ihm 
jetzt nicht als feme Braut, ſondern ſchon als feine Frau aus- 
einanderſetzen können. Und auch weniger riskant.“ 

Der Zynismus, den ſeine ganze Anſchauungsweiſe verriet, 
hatte ſie noch nie ſo abgeſtoßen wie eben jetzt. 

„Schweig mir doch um Himmels willen von ſolchen Vor 
ftellungen. " | 

„Wie du millit, Alta. Aber wie komme denn ich dazu, 
daß ich mich nun mit dem verflirten alten Kram wieder ab- 
ärgern muß? Alles war eingeſchlafen — mauſetot — und 
deine Partie — fo nett alles daran fein könnte — macht's 
wieder ſpringlebendig. Glaubſt du, mir iſt das angenehm? 
Klage, Gericht — verflucht noch eins. Im September, 
ſpäteſtens im Oktober würde die Verhandlung fein — die 
Gerichtsferien kommen dazwiſchen — viel Zeit haſt du alſo 
nicht mehr, um einzulenken.“ 

„Er hat doch aber ausführlich mit dir geſprochen? Warum 
Daft du wenigſtens nicht den Verſuch gemacht ...“ 

„Wußte ich denn, daß er gleich aufs Ganze gehen würde? 
Zum Geier, und ſo im Geſpräch, da iſt es eben die 
Selbſterhaltungspflicht, daß man die Sache ſo günſtig wie 
möglich für ſich dreht. 
der Deibel!“ 

Sie war ganz blaß geworden. „Du meinſt, das würde 
dann alles zur Sprache kommen — auch das mit der Fahrt 
nach Hamburg — und alles andere?“ 

„Ja, wofür zettelt er denn ſonſt die Geſchichte an? Er 
verllagt den Redakteur, der den Artikel geſchrieben hat, wegen 


„Ja, nutzt es 


Aber vor dem Richter — hol's 


ſitzung, das Federvieh führt den Wahrheitsbeweis, wir werden 
vernommen, es heißt ſchwören, und der Kladderadatſch iſt da!“ 

„Schwören?“ wiederholte Aſta tonlos. 

„Na, hoffentlich ſchiebt man uns den Eid auch nicht zu, 
weil wir beteiligt waren. Das weiß man doch heute alles 
noch nicht. Aber einen Zeugen haben ſie, der uns ſicher in 
die Pfanne haut: das iſt unſer Freund Theo.“ 

Aſta hatte die Hände gegen die Schläfen gepreßt. Sie 
ſah das Schloß im Monde, das ſie ſich in ihren halbwachen 
Träumen ſchon ſo lockend aufgebaut hatte, jämmerlich zu 
ſammenſtürzen. 

„Theo . . . wird ſich rächen, meinſt du?“ 

„Wenigſtens: was hätte er für ein Intereſſe daran, uns 
zu ſchonen?“ 

„Er könnte es, meinſt du?“ 

„Gewiß. Aber das geht ihm jetzt doch ſicher verteufelt 
an die Nieren, wenn er hört: du biſt verlobt. Sentimental, 
wie er die Sache nun einmal auffaßt —“ 

„Er liebt mich!“ ſtieß Aſta aus, gegen ihren Vater mehr 
und mehr von einer faſt leidenſchaftlichen Gegnerſchaft er: 
füllt. „Ja . . . er liebt mich immer noch! . . . Er hat es 
mir geſagt!“ 

„Du haſt ihn geſprochen?“ fragte Soter verblüfft. 

„Ja. Er hat mich hier aufgeſucht. Mehrmals. 
für mich .. . ift er ganz der Alte geblieben.“ 

Sixt von Soter hatte ſich erhoben. Er legte die Pfeife 
weg, die ihm wieder ausgegangen war, und ſteckte die Fäuſte 
in die Taſche. „Das nehme mir niemand übel —. So 


Und 


was! Alſo haſt du dich ihm mit gebundenen Händen 
ein für allemal ausgeliefert? . . . Ja, Halt du denn gar 
feine Beſinnung mehr gehabt? . . . Und keine Furcht vor 
Gernot?!“ 


Sie kämpfte noch mit ſich. Endlich kam es erſchöpft von 
ihren Lippen: „Ich liebe ihn . . . ich habe nie aufgehört, 
ihn zu lieben.“ 

„Heiliges Kreuz!“ 

„Alle Schuld an ſeinem Unglück tragen wir. Jawohl, 
wir beide. Nein, darüber laß uns um Himmels willen eur 
ander nichts vormachen. Ich kann dir nur ſagen: was ich 
jetzt in den paar Wochen wieder durchlebt habe, das gönne 
ich meinem Todfeind nicht.“ 

Haſtig wendete er ſich ihr plötzlich zu. „Und deswegen 
haſt du auch Gernot warten laſſen? Deswegen?“ 

„Ja, deswegen. Hätte Theo nur halbwegs die Möglich⸗ 
keit zu leben gehabt: ich wäre mit ihm gegangen, fo fiha 
wie ich hier ſtehe.“ 

Er war außer ſich. Zornig lachte er auf. „Das wird 
ja immer ſchöner. Und du biſt nun die kluge, kühle Aſta. 
Ja, erbarme dich, haſt du dir denn auch überlegt, was geſchehen 
wird, wenn nun noch die Eiferſucht dazu kommt? Er wird 
uns kurz und klein machen. Darauf geb' ich dir Brief und 
Siegel. Kurz und klein.“ 

„Das wird er nicht. Er hat mir geſchrieben. Er 
hat mir verſprochen, daß er . .. mein Glück nicht ſtören 
wird.“ 

„Wußte er da ſchon, daß die Geſchichte von damals vor 
Gericht gezerrt werden wird? Und daß er dann zweifellos 
gleichfalls zitiert wird?“ 

„Nein. Das ahnt' ich doch ſelbſt nicht.“ 

„Dann können wir ja was Liebliches erleben.“ 

Was ſelten vorkam: ſogar der Appetit auf ſeine Pfeife 
war ihm vergangen. Die Hände auf dem Rücken verſchränkend, 
ging er mit großen, klirrenden Schritten auf und nieder. 
Kam ihm einer der Hunde in die Quere, ſo verſetzte er ihm 
zornig einen Tritt. 

„Du wirſt nun alſo einſehen, Aſta: zu einer öffentlichen 
Verhandlung darf's nicht kommen. Unter keinen Umftänden. 
Richte dir die Sache ein, wie du willſt. Sei klug dabei. 
diplomatiſch. Aber am beſten, du zögerſt nicht lange.“ 
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„Ich kann es ihm nicht fagen. Was verlangſt du von 
wr? Das wäre ja, um in den Boden zu ſinken. Und er 
würde auch in derſelben Stunde von mir geben." Sie 
ſchluchte. „Und dann dann 

Sixt von Soter zuckte die Achſeln. 
Und alles war ſo ſchön im Gange!“ 

Er ſtartte durchs Fenſter auf den Platz. Beide ſchwiegen. 

Endlich begann er wieder zögernd, ſeinen Ton etwas 
indernd: 

„Von dem einzigen Ausweg, den ich lebe, millit du alfo 
nichts willen?” 

„Was für einen Ausweg ſiehſt du?“ 

„Tia . .. was ich dir ſchon vorhin ſagte.“ Wieder 
zögerte er. „Wenn du ihm die große Beichte ablegſt, dann 
... dann müßteſt du eben ſchon feine Frau fein.“ 

Seine Spekulation empörte, erniedrigte ſie. Sie ſtampfte 
nit dem Fuß auf. „Sprich nicht fo darüber. Ich ertrage 
e nicht.“ 

Er kam dennoch wieder darauf zurück. 
auf den Herbſt feſtgeſetzt, wie?“ 

115 September. Gott im Himmel, quäle mich doch damit 
nicht!“ 

„Sie müßte eben ſchon im Juli ſein. Ganz einfach. 
Das it meine Meinung. Freilich, wie du's anfängſt, das 
wäre ja deine Sache. Frauenſache.. 

„ Schweig, ſchweig, ſchweig! Ich — kann nichts mehr 
darüber hören!“ 

Erſchöpft, reſultatlos, noch unſchlüſſiger als fie gekommen 
war, ging ſie wieder. Fremd und kühl verabſchiedete ſie ſich. 
Ein Samenkorn, das Wurzel in ihrer Vorſtellung ſchlug, war 
ja aus dieſer Unterredung zurückgeblieben. Aber doch fühlte fie 


„Hol's der Deibel! 


„Die Hochzeit iſt 
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die Kluft zwiſchen fid) und ihrem Vater fo ungeheuerlich wie 
nie zuvor. p 

Als fie endlich wieder in der Bahn fob, um zu Sabine 
zurückzukehren, preßte ſie die Stirn in die Hände und ſann 
verzweifelt über ihre Lage nach. 

Die „glänzende Partie,“ von der ihr Vater immer ſo 
begeiſtert geſprochen hatte, brachte ihnen jetzt wenig Se- 
gen. Unter Umſtänden kam es nun gerade dadurch zum Bu- 
ſammenbruch. 

Ein paar Minuten lang ſchloß ſie die Augen. 
an die letzte Begegnung mit Theo. ; 

In feinen Armen hätte fie vielleicht noch ein Glück 
finden können — ein ſtilles, heimliches Glück — ein Glück, 
um das die Welt ſie nicht ſo hämiſch beneidet haben würde 
wie um die glanzvolle Stellung an Gernots Seite. 

Dann wäre die alte Schuld endgültig begraben geweſen! 

... Wie ihr's vor der Gerichtsverhandlung graute! ... 

Daß es Gernots unumſtößlich feſter Wille war, den 
Richter entſcheiden zu laſſen, das ergab eine Mitteilung, die die 
Tagesblätter am nächſten Morgen brachten. 

Sabine war es, die die Nachricht in der Zeitung zuerſt 
entdeckte. Sie atmete tief auf, als ſie's las. Denn ſie 
ſagte ſich: zu gleicher Stunde ward das auch im Hauſe Wyſch⸗ 
newski geleſen. 

Das Blatt teilte nur kurz mit, daß der Reichstags: 
abgeordnete Doktor Gernot gegen den Herausgeber der 
Montagszeitung die Ehrenbeleidigungsklage eingeleitet hatte. 

Aſta ſprach kein Wort. Aber ſie fühlte ein Zittern in 
den Knien, das ihr's faſt unmöglich machte, ſich aufrecht zu 
halten. Nun war das Rad alſo im Rollen! 

(Fortſetzung folgt.) 


Sie dachte 


Das Farbenhören. 


Ein Kapitel aus der modernen Pfychologie. 
' Von Dr. R. Hennig. 


qr der Tagespreſſe findet man von Zeit zu Beit feuille | Menſchen vorhanden ijt. Eine gewiſſe Ahnlichkeit des Charakters 


| toniitijdje Mitteilungen wiſſenſchaftlichen Charakters über 
die Eigentümlichkeiten gewiſſer Perſonen, die mit den ver⸗ 
ıhiedenen Bezeichnungen der Buchſtaben, insbeſondere der 
Yotale, ferner auch mit den Namen der Zahlen, Wochentage, 
Monate, mit mufifalifchen Klängen, Tonarten, ganzen Ton- 
werfen ulm. zwangsmäßig beſtimmte, immer wiederkehrende 
Farbenvorſtelungen verbinden. In den Zeitungen pflegen 
derartige Mitteilungen faſt regelmäßig als eine neue, ganz 
deſonders merkwürdige und einzigartige Beſonderheit betrachtet 
uu werden, während dieſes ſogenannte Farbenhören (franzöſiſch 
audition colorée) tatſächlich nicht nur eine weit verbreitete, 
londen auch eine gut erforſchte pſychologiſche Erſcheinung ijt, 
deren Entſtehungsurſachen im weſentlichen als vollkommen 
gellärt gelten dürfen. 5 

Unter den hierher gehörigen Tatſachen ijt die einfachſte 
die relativ häufig vorkommende Erſcheinung, daß von den 
ſarbenhörenden Perſonen die einzelnen Vokale und Diphthonge 
m det Vorſtelung als farbig empfunden werden, etwa a als 
grün, e als braun, i als gelb, o als dunkelrot, u als ſchwarz und 
ennprechend ei als bräunlich⸗gelb, au als ſchwärzlich⸗grün uſw. 
Natürlich werden von jeder farbenhörenden Perſon andere 
Weber mit den einzelnen Buchſtaben verbunden; immerhin 
läßt fih im allgemeinen die Regel aufítellen, daß mit den 
genannten „dunkelen Vokalen“ (o und u) vorwiegend auch 
buntele Farben, mit den „hellen Vokalen“ (e unb i) auch helle 
Farben in Beziehung gebracht werden. Läßt doch überhaupt die 
Algeneinverftändlichfeit der Bezeichnungen „helle und dunkele 
Golok”, „hele Töne“ usw. darauf ſchließen, daß ein Anſatz 
Wt Verbindung von Laute und Farbeneindrücken bei allen 


zwiſchen den „hellen“ obertonreichen Vokalen und den hellen 
Farben iſt für jedermann ohne weiteres erkennbar, wenngleich 
nicht anzugeben iſt, welches der Vergleichspunkt iſt, der beide 
ähnlich erſcheinen läßt. Aus dem gleichen Grunde wird der 
Klang der Trompete von den Farbenhörenden regelmäßig als 
rot oder gelb bezeichnet, alſo den lebhafteſten und grellſten 
Farben gleichgeſtellt, während die dumpfen Töne des Kontra 
baſſes oder des Fagotts jo gut wie ausnahmslos als bunfel- 
violett, ſchwarz oder grau empfunden werden. Dieſe Art der 
Aſſoziation von Geſichts- und Gehörſinn, die Farbe und Laut 
ihres außergewöhnlichen Charakters wegen miteinander in dau— 
ernde Beziehung bringt, nennt man nach dem Vorgang Flour- 
noys „Gefühlsideenaſſoziationen“. 

Eine andere Art der Aſſoziationen, die von Flournoy als 
„habituelle Aſſoziationen“ bezeichnet werden, läßt die farben- 
hörenden Perſonen mit den jeweiligen Gehörseindrücken diejenigen 
Farbenempfindungen verknüpfen, die aus irgend einem Grunde 
ohnehin als ſtändige Attribute jener Gehörseindrücke aufzufaſſen 
ſind. So iſt es eine naheliegende und ſich ſelbſt erklärende 
„habituelle Aſſoziation“, wenn gelegentlich der Klavierton als 
ſchwarz⸗weiß geſtreift, der Klang der Violine als holzbraun em— 
pfunden wird, uſw. Hierher gehören aber auch die nicht ſeltenen 
Angaben, daß o als rot, e ſowie die Zahl ſechs als gelb, ei und 
entſprechend auch die Zahlen zwei und drei als weiß empfunden 
werden, ſo daß alſo die Namen der Farben auf die in ihnen 
enthaltenen hervorſtechenden Vokale ſozuſagen abfärben. Natür- 
lich werden durch diefe Einflüſſe die Vokale in jeder Sprache 
verſchieden gefärbt: während etwa der Vokal e von Deutſchen 
gern als gelb empfunden wird, wird er von Engländern mit 
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Vorliebe als rot (red), von Franzoſen als grün (vert) be: 
zeichnet werden. 

Eine dritte und letzte Kategorie der Aſſoziationen ſind die 
ſogenannten „privilegierten“. Sie baſieren auf einer nur ein- 
mal oder einige Male ſtattgehabten zufälligen Verbindung 
zwiſchen Gehörs und Geſichtseindruck. Wenn ein Kind z. B. 
ſeine erſten Buchſtabenkenntniſſe aus einem farbig gedruckten 
Alphabet geſchöpft hat, ſo kann die Beziehung zwiſchen den 
entſprechenden Buchſtaben und Farben ſich unter Umſtänden 
für zeitlebens im Gedächtnis feſtſetzen. Oder die Tatſache, daß 
auf den Abreißkalendern die Daten der Sonntage rot gefärbt 
zu ſein pflegen, wird nicht ſelten dazu beitragen, daß der 
Sonntag in roter Farbe vorgeſtellt wird, während die be— 
kannte Bezeichnung „blauer Montag“ ausreichen wird, um 
manche empfänglichen Individuen den Montag als blau 
empfinden zu laſſen. Ein ganz beſonders bezeichnendes 
Beiſpiel einer „privilegierten Aſſoziation“ iſt das folgende: 
Ein Knabe fährt mit ſeiner Mutter über Land und fragt ſie 
plötzlich, was für einen Wochentag ſie haben. Die Mutter 
antwortet: „Mittwoch“, und im ſelben Augenblick fährt der 
Wagen an einem glänzend weißen Hauſe „mit einer Rolle 
daran“ vorbei. Dieſer kurze, einmalige Eindruck genügte, um 
in dem Knaben auf viele Jahre hinaus bei jeder Vor 
ſtellung des Begriffs „Mittwoch“ die Erinnerung an ein 
weißes Haus „mit einer Rolle daran“ wachzurufen; in den 
ſpäteren Lebensaltern verblaßte dieſer Eindruck, doch die Bor- 
ſtellung des Mittwochs als weiß blieb ihm zeitlebens er- 
halten. Derſelbe Gewährsmann berichtet, daß er ſich den 
Sonntag blau denke; als Urſache hierfür gibt er an, daß er 
als Knabe an Sonntagen ſtets einen ſchönen königsblauen 
Anzug trug. 

Nur in ſeltenen Fällen laſſen die Urſachen privilegierter 
Aſſoziationen ſich mit ſolcher Genauigkeit feſtſtellen wie in dem 
vorgenannten Fall. In der Mehrzahl der Fälle werden die 
farbenhörenden Perſonen keinen Grund anzugeben vermögen, 
warum ſie ſich einen Buchſtaben, eine Zahl, einen Wochentag, 
einen Monat, ein Tonwerk uſw. ſtets immer nur in der be- 
ſtimmten, ein für allemale feſtgelegten Farbe vorſtellen können. 
Die Urſache wird darin zu ſuchen ſein, daß der Beginn des 
Farbenhörens und die Feſtlegung der individuellen Details faſt 
immer ſchon in früher Kindheit erfolgt. — Vollkommen ver 
kehrt ift es, zu glauben, daß die Symptome des Farben 
hörens krankhaft ſeien, womöglich gar von nervöſen 
Störungen zeugen. Es handelt ſich hier vielmehr um voll— 
kommen normale Ideenaſſoziationen, die von früheſter Kindheit 
bis ins ſpäteſte Alter nahezu unwandelbar gleich bleiben und 
die genau ebenſowenig krankhaft ſind wie etwa die Erſcheinung, 
daß jemand durch einen beſtimmten Namen oder eine Melodie 
immer wieder an irgend ein beſonders eindrucksvolles Ereignis 
ſeines Lebens erinnert wird. Ganz abgeſehen davon, daß die 
Anſchauung, das Farbenhören ſei krankhaft, von der Forſchung 
in anderer Weiſe einwandfrei widerlegt iſt, ſpricht da— 
gegen vor allem auch die weit über Erwarten große Ver 
breitung des Farbenhörens. Man darf nämlich an- 
nehmen, daß unter den Gebildeten mindeſtens jeder 
ſechſte Menſch mehr oder minder deutlich für das 
Farbenhören empfänglich iſt. 

Beſonders intereſſant find die Fälle, in denen Orcheſter— 
ſtücke und Tonarten oder auch einzelne Töne farbig empfunden 
werden. Auch hierbei können alle drei Typen der Aſſoziationen 
wieder im Spiel fein. Deutlich ijt z. B. bie habituelle Aſſo— 
ziation erkennbar in den Angaben eines Herrn, der das Vor— 
ſpiel zum „Rheingold“ als dunkelgrün, die Muſik zum „euer: 
zauber“ als rot und gelb empfindet ujw. Ms habituelle 
Aſſoziation wird man auch die faſt durchgängig ſich findende 
Vorſtellung des C-dur als weiß aufzufaſſen haben (lauter weiße 
Taſten auf dem Klavier!), eine Vorſtellung, die ſich dann zu— 
weilen auf beſonders charakteriſtiſche, in Cdur ſtehende Ton— 
ſtücke überträgt, ſo z. B. die „Freiſchütz“ Ouverture oder den 
letzten Satz von Beethovens „Fünfter“. Ein Lauſanner Pro— 


feſſor gab mir an, er nähme beim Beginn dieſes Sinfonie 
ſatzes ſtets ein ſo intenſives Weiß wahr, daß er unwillkürlich 
die Augen vor dem Lichtglanz ſchließen müßte. 

Eine typiſche privilegierte Aſſoziation muſikaliſcher Art iſt 
es dagegen, wenn ein Herr den Beginn von Schuberts un- 
vollendeter H-moll-Sinfonie als blau empfindet, weil er beim 
erſten Anhören der Sinfonie durch die hoch über allen anderen 
Inſtrumenten ſchwebende Klarinette an den blauen Himmel 
erinnert wurde, der ſich über der Erde ausſpannt. Das Gleiche 
gilt für die Auffaſſung des F-dur als grün, weil durch die 
Tonart die Erinnerung an das in F-dur ſtehende „Paſtorale“ 
ausgelöſt wurde. In den meiſten Fällen wird es nicht 
möglich fein, für die farbige Auffaſſung eines muſikaliſchen 
Eindrucks einen beſtimmten Grund anzugeben. Meiſt werden 
dabei vergeſſene privilegierte Aſſoziationen, vereinzelt Gefühls 
aſſoziationen als Urſache in Betracht kommen. Individuell 
herrſchen dann bei der Auffaſſung ein und desſelben Aus— 
drucks natürlich ebenſolche Verſchiedenheiten vor wie im 
ganzen übrigen Gebiete des Farbenhörens. Ein Grund, mwa: 
rum etwa der eine das Vorſpiel zum „Lohengrin“ als Hell- 
blau, der andere als goldfarben bezeichnet, ein Grund, warum 
G-dur bald als rot, bald als grün oder gelb bezeichnet wird, 
iſt natürlich abſolut nicht zu erkennen. Eigenartig berührt es 
jedenfalls, wie jeder Farbenhörende ſeinen farbigen Eindruck, 
insbeſondere für Zahlen, Vokale und Wochentage, als 
den einzig möglichen anſieht, wie er jede abweichende 
Farbendefinition als eine Unbegreiflichkeitt und Ungeheuerlichkeit 
ablehnt. 

Von vereinzelten Ausnahmen abgeſehen, die vorwiegend 
als pathologiſch zu betrachten find, exiſtiert das Farbenhören 
ſtets nur in der Vorſtellung; die Farben werden alſo nicht 
wirklich geſehen, fondem nur vorgeſtellt, allerdings zwangs⸗ 
mäßig, ſo daß von einer bewußten geiſtigen Arbeit be! 
dieſem Prozeß nicht die Rede fein kann. Um dieſen Bor: 
gang zu verſtehen, ſei kurz darauf hingewieſen, wie alle 
Menſchen, um rein abſtrakte und theoretiſche oder Kol— 
lektivbegriffe voll zu verſtehen, genötigt find, fie fih durch 
ſinnlich wahrnehmbare Vorſtellungen zu erſetzen. Um etwa 
den Begriff „Baum“ zu erfaſſen, ſtellt ſich wohl faſt jeder 
Menſch in ganz unbeſtimmten Umriſſen ein Geſichtsbild vor, 
das einen ganzen Baum oder auch nur einen Teil davon 
(Stamm, Krone) umfaßt. Oder um den Begriff „Indien“ 
zu verſtehen, reproduziert fid) der eine in Gedanken den ent: 
ſprechenden Teil der Landkarte oder des Globus, der andere 
ſieht vielleicht eine indiſche Landſchaft vor ſich, der dritte ſieht 
Bewohner Indiens und der vierte wohl gar das Wort 
„Indien“ geſchrieben oder gedruckt vor ſeinen geiſtigen Augen. 
So iſt das Bedürfnis nach einer ſichtbaren Verdeutlichung von 
abſtrakten und Kollektivbegriffen allgemein verbreitet und nimmt 
manchmal zu ſehr ſonderbaren Hilfsmitteln ſeine Zuflucht, wie 
jeder bei einiger Aufmerkſamkeit an ſich ſelbſt beobachten kann. 
So wurde gelegentlich der Begriff „Zweck“ als Bindfaden 
vorgeſtellt, „Erhaltung der Kraft“ als Küchenuhr (weil an 
deren Gewichten das Geſetz zuerſt klar wurde), „Gott“ als 
rötliche Wolke oder als freundliches Vollmondgeſicht. Flournoy 
erzählt von ſich ſelbſt, er ſtelle ſich den Begriff „Seele“ 
als ein mit der Spitze in den Raum hinausfliegendes Dreieck 
vor; viele Jahre ſei ihm der Grund dieſer wunderlichen 
Aſſoziation unklar geweſen, bis er ſchließlich fand, daß der 
accent circonflexe des franzöſiſchen Wortes „ame“ deren Ur 
bild darſtelle! — Derartige Beiſpiele ließen ſich nach Belieben 
mehren. 

So ſchafft ſich jedermann feine eigenen ſinnlichen Ber: 
deutlichungen, zwangsmäßig, ohne geiſtige Anſtrengung und 
faſt immer gänzlich unbewußt. Wer nun von vornherein 
farbig zu empfinden gewohnt iſt, iſt eben geneigt, ſich nach 
Möglichkeit auch überall farbige Hilfsbegriffe zu erfinden: er 
iſt dann übrigens zum Farbenhören befähigt. Man braucht 
noch durchaus nicht zum eigentlichen Farbenhören befähigt zu 
ſein und kann ſich trotzdem, veranlaßt durch den faſt allgemeinen 


Gebrauch der Atlanten, auf der Landkarte alle etwa englischen 
golonien als rot, Spanien als gelb vorſtellen ujm. Wie alle die 
genannten mannigfaltigen Aſſoziationsbilder etwas durchaus 
Nalürliches und Selbſtverſtändliches und nichts weniger als 
eine pathologiſche Erſcheinung find, fo muß man auch das 
Farbenhören als einen völlig normalen pſfychologiſchen Vor- 
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gang betrachten, der zwar den Uneingeweihten bei der erſten 
Begegnung höchlichſt überraſcht, der aber nicht rätſelhafter und 
abnormer ijt als die unendlich vielen ſonſtigen Ideenaſſo— 
ziationen des menſchlichen Hirns. Jedenfalls gehört das 
Farbenhören zu den intereſſanteſten und anregendſten Gebieten 
der modernen Pſychologie. 
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Die deutſche Poft im Orient. 


Den Ernſt Niemann. 


7 dem großen, über drei Erdteile ausgebreiteten islamiti 
ſchen Weltreiche hatten die klugen Kalifen Poſteinrichtungen 
geſchafen, die wir in ihrer Großartigkeit noch heute als die 
Sorläufer der modernen Poſt bewundern. Und ein Jahr: 
lauſend ſpäter, als die Welt ſchon unter dem Zeichen des 
Zerlehrs ſtand, als Eiſenbahnen, Poſten und Telegraphen zu 
einen Bedürfnis des täglichen Lebens geworden waren, fanden 
die fränliſchen Kaufleute unter der türkiſchen Herrſchaft, der 
ſchwächlichen Erbin des Kalifats, nicht einmal ein Poſtweſen, 
dus auch nur den billigſten Anforderungen der Zeit genügt 
Jatte, | 

Lis 1840 war die türkiſche Poft eine lediglich für Staats 
wede beſtimmte Anſtalt; für das Volk und für die Fremden 
waren die grotesken Tatarenkuriere nicht da. Und weil der 
Diwan auch außerſtande war, auf dem Wege internationaler Ber- 
nage geordnete poſtaliſche Beziehungen mit dem Abendlande 
herzuſellen, mußten die fremden Geſandten zu dem Mittel 
arten, für ihre Staatsdepeſchen eigene Kuriere einzurichten. 
Tide Kabinettkuriere bildeten fih mit der Zeit zu einem regel- 
mabigen Poſtdienſt auch für die fremden Staatsangehörigen 
aus, bis ſchließlich die erweiterten Handelsbeziehungen die 
heutigen fachmänniſch organiſierten und verwalteten fremd 
landiſchen Poſtämter erforderten. Zuerſt in Konſtantinopel, 
dann auch in faſt allen türkiſchen Hafenplätzen des Mittelmeeres 
un) am Schwarzen Meere, ſowie in den wichtigiten Städten 
"unten Handels, in Adrianopel, Philippopel uſw. 
„Das im Jahre 1870 in Konſtantinopel errichtete deutſche 
Voſtant hat ſich eine führende Stellung unter den abendländi 
ſchen Poſten erworben unb ijt zu einem Mittelpunkt der deutſchen 
Nei geworden. Wie ein Heimatgruß leuchtet's dem deut: 
hen Landsmann entgegen, wenn er in der großen, ihm wild- 
fenden Stadt dort am Fuße der großen Steintreppe, die 
auf nach Pera führt, einen ſtattlichen „Han“ erblickt, über 
nen Tür die goldene Inſchrift „Kaiſerlich Deutſches Poſtamt“ 
wnat; wenn er dort alles fo heimatlich findet, deutſch von den 
len Beamten bis zum Formular. Fremdartig nur mutet 
die Stätte an, wo der Kawedſchi (Kaffeeſieder) ſeines Amtes 
wee. Aber was wäre ein rechtſchaffener „Han“ ohne Ka- 
wedichi was im Lande des Propheten ein Poſtamt, auf den 
licht einmal ein teurer Kunde zu einem Kaffee mit obligater 
aarete „nähertreten“ dürfte, um die Falten von feiner Stirn 
V ſcheuchen? Auch die achtzehn Unterbeamten find Orientalen. 
de und die „Hamale“, die unverwüſtlichen Transporteure des 
Volant, die die ſchwerſten Laſten durch die holperigen Straßen 
loot, die Briefträger, die in Stambul jeden Winkel kennen; 
da iit ferner por allem der Kawaß, der Schutzgeiſt und Schaffner 
ver uten Poit. Seine polizeilichen Befugniſſe machen ihn 
u emer Reſpektsperſon, und wenn er in ſtrahlender Uniform 
and bis an die Zähne bewaffnet den Poſttransport begleitet, 
N kam Europa um feine Poſtſäcke ruhig ſchlafen. Dieſe Leute 
buhlen fid) alle recht wohl in der Haut eines deutſchen Be- 
Wen und betrachten daher ihr Amt gern als ein erbliches 
undlienbeſiztun; der älteſte Briefträger ſteht ſchon über 
20 Wit, der Kawaß über 15 Jahre im deutſchen Poſtdienſt, 
und det Hauch orientaliſcher Gemütlichkeit, der nun einmal 
von jedem Muſelmann ausgeht, hat der deutſchen Ordnung 
und Gründlichkeit noch nichts geſchadet. | 
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Nur nicht eilig — es ift fo viel gemütlicher! Davon geht 
der brave Osmanli auch am Poſtſchalter nicht ab. Langſam 
und bedächtig, geziert mit den Höflichkeitsformeln des Morgen— 
landes iſt die Unterhaltung; der Ankauf einer Freimarke wird 
zu einem ſehr wichtigen und umſtändlichen Geſchäft. „Möge 
dieſer ſchöne Morgen für dich recht glücklich werden, Herr!“ 
ſo nähert ſich der Türke mit tiefen, unterwürfigen Salams 
dem Beamten. „Würdeſt du deinem ergebenen Diener 
einige Marken überlaſſen, um damit Briefe nach London zu 
ſchicken? Du mußt nämlich wiſſen . . .. damit beginnt er 
eine lange Familiengeſchichte zu erzählen, bis der Beamte 
endlich ſeine vier Piaſter fordert, die nach einigem Feilſchen in 
Papiergeld erlegt werden. „Nein, nein, Effendi, mein koſt— 
barer Edelſtein!“ proteſtiert der Beamte, „Papiergeld nehmen 
wir nicht; du mußt in Silber zahlen“. — „Wie, mein frommes 
Lamm, du weiſeſt Papiergeld zurück? Nun, dann ſollſt du 
Silbergeld haben. Hier ſind meine letzten Stücke.“ — „Nimm 
meinen allerwärmſten Dank, meine vortreffliche Turteltaube!“ 
— „Allah fei mit dir und laffe deinen Schatten mächtig wachſen!“ 
— „Leb wohl, Effendi! Möge dein Bart zu ganz beſonderer 
Länge werden!“ 

Der Türke hat nicht das geringſte Verſtändnis für den 
ſtarken Impuls, der das Geſchäftsleben der Franken durd- 
zittert, die täglich ihre Poſten haben müſſen. Und dann dieſes 
Haſten und Jagen vor den wichtigen Poſtabgängen, damit nur 
ja noch alle Briefe mit fortkommen — wie mancher brave 
Muſelmann mag darüber die Stunde des Gebets vergeſſen! 
Und wenn die Hamale mit den ſoeben angekommenen Poft- 
ſäcken durch die Straßen zum Poſtamt eilen, wo fid) ſpäter 
ein ganzes Heer von Abholern zum Sturm auf den Poſt— 
ſchalter ſammelt, daß ohne die ordnende Hand des Kawaſſen 
alles drunter und drüber gehen würde, dann ſchüttelt ſich 
manches beturbante Haupt: Maschallah, neh oladschak l. 
Himmel, was ſoll das werden! Da die Briefabholung die 
Regel bildet, hat das deutſche Poſtamt über ein halbes Tauſend 
Abholer. Die unabgeholt gebliebenen Sendungen werden aber 
dann koſtenfrei beſtellt, ein Geſchäft, das von den Brief- 
trägern eigentlich verlangt, daß fie neben allen fränkischen 
Sprachen auch die Zungen des Orients, das Griechiſch und 
Rumäniſch, das Serbiſch und Bulgariſch, das Albaniſch und 
Arnautiſch, Armeniſch und Tatariſch, verſtehen. 

In dem Maße, wie das deutſche Poſtamt aus der anfäng 
lichen Beſchränkung auf die Briefbeſorgung ſeinen Wirkungs⸗ 
kreis auch auf andere Poſtſachen, auf Zeitungen, Poſtanweiſungen, 
Pakete uſw. ausdehnte, wuchs ſein Betriebsumfang, wuchſen 
die Anforderungen an die Beamten, dieſe ſprachkundigen „Lieb— 
linge des Propheten“. Große Schwierigkeiten waren beſonders 
mit dem Poſtanweiſungsdienſt verbunden, an den ſich die 
anderen fremden Poſtämter wegen der verwickelten Münzverhält: 
niſſe noch gar nicht herangetraut hatten. Die Poſtanweiſung 
war bis dahin in der Türkei ein unbekanntes Ding geweſen, 
und der Moslem hat lange beobachtet und geprüft, ehe er der 
geheimnisvollen Zauberei, mit der die Effendis aus Alemannia 
Geld in die Welt ſchickten, ſein Vertrauen ſchenkte. Große 
Beliebtheit hat ſich das deutſche Poſtamt durch die Übernahme 
des poſtmäßigen Zeitungsvertriebs erworben, wodurch das 
geiſtige Leben unſerer Landsleute gepflegt, die Verbindung mit 


der Heimat rege erhalten wird. Die Zeitungslektüre gehört 
zu den hervorragendſten geiſtigen Genüſſen in Konſtantinopel. 
Die Angehörigen aller Nationen benutzen die billige und be— 
queme Art des Zeitungsbezuges, ſelbſt der Beherrſcher aller 
Gläubigen konnte nicht widerſtehen, Poſtabonnent zu werden. 

Wo fremde Poſten ſich im Lande breitmachen dürfen, da 
iſt etwas nicht in Ordnung; kein moderner Staat duldet ſie in 
ſeinem Machtbereich. Auch der Türke empfindet mit Grollen 
den fremden Stachel, gegen den auszuſchlagen er ſich gelegent— 
lich nicht verſagen kann. So ließ er 1900 das engliſche Poſt— 
amt in Saloniki kurzweg ſchließen, auch ſpäter wieder— 
holt unter Verletzung von Vertrags- und Völkerrechten die 
fremden Poſtſäcke beſchlagnahmen und nach verdächtigen Briefen 
durchſuchen. Ein gemeſſener diplomatiſcher Druck, im höchſten 
Falle ein paar Kriegsſchiffe haben den Diwan aber immer 
wieder zum lebhaften Bewußtſein feines bedauerlichen Irrtums 
gelangen laſſen. Wenn die Türkei die fremden Poſten gern wieder 
losſein möchte, was wir ihr nicht verdenken wollten, ſo könnte 
ſie das am eheſten dadurch erreichen, daß ſie durch planmäßigen 
Ausbau ihres eigenen Poſtweſens mit jenen in friedlichen Wett— 
bewerb tritt. Den Anfang dazu hat die ottomaniſche Poſt durch 
Verbilligung der Tarife und Vermehrung der Poſteinrichtungen 
ion gemacht; es wird aber noch eine gute Weile vergehen, 
ehe ſie geſchickt genug iſt, die geſamten Poſtgeſchäfte mit ihren 
internationalen Verpflichtungen ſelbſt zu übernehmen. Die von 
dem Türken wiederholt heraufbeſchworenen Poſtkonflikte be— 
weiſen, daß er vor allem noch zu ſkrupellos über Dinge denkt, 
die uns durch Moral und Geſetz als heilig und unverletzlich 
garantiert ſind. Darum haben wir unſere Poſten auch noch 
weiter in türkiſches Gebiet vorgeſchoben und da, wo deutſche 
Geſchäftsleute eine rege Tätigkeit enfalten, in Beirut und 
Smyrna, in Jaffa und Jeruſalem, deutſche Poſtanſtalten er— 
richtet, die berufen ſind, den Schauplatz einer mehrtauſend— 
jährigen Weltgeſchichte in friedlichen und befruchtenden Ge— 
dankenaustauſch mit dem Abendlande zu bringen. 

Die deutſchen Poſtämter in der Türkei ſind unter ſich durch 
regelmäßigen Geſchäftsverkehr verbunden und ſtehen außerdem 
mit zahlreichen Dienſtſtellen anderer Länder im Briefpoſtaus— 
tauſch. Die türkiſche Regierung geſtattet wohl die Benutzung 
der Eiſenbahnen für Briefe, nicht aber für Pakete; dieſe 
müſſen daher, ſoweit Konſtantinopel und Smyrna in Betracht 
kommen, durch Rumänien nach Conſtanza (und weiter mit rumä— 
niſchen Schiffen) geleitet werden. Die Eiſenbahn zwiſchen Jaffa 
und Jeruſalem befördert fremdländiſche Poſten überhaupt nicht; 
das deutſche und das franzöſiſche Poſtamt in Jeruſalem haben 
deshalb auf gemeinſame Koſten eine von Kawaſſen begleitete 
tägliche Poſtwagenverbindung mit Jaffa hergeſtellt. 
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Noch troſtloſer als in der Türkei ftand es um das Poſt⸗ 
weſen in Marokko, ehe dort fremde Poſten ihre Netze ſpannten. 
Einen Landespoſtdienſt in unſerem Sinne gab und gibt es 
dort nicht, und die europäiſchen Kaufleute waren auf Selbſt⸗ 
hilfe angewieſen. Deutſcher Handel und Wandel hat ſich hier 
in den letzten Jahren aber ſo lebhaft entwickelt, daß eine ge— 
regelte poſtaliſche Bedienung geboten erſchien. Auch die an⸗ 
fänglich von der Woermannlinie in den wichtigeren Hajen- 
plätzen der marokkaniſchen Weſtküſte errichteten kleinen Poft- 
ſtellen genügten bald den wachſenden Verkehrsbedürfniſſen nicht 
mehr; die Reichspoſtverwaltung ſah ſich daher 1899 genötigt, 
in Tanger ein deutſches Poſtamt und in zehn weiteren Orten 
Poſtagenturen zu eröffnen. Die Briefpoſt von Deutſchland 
geht über Spanien nach Tanger; von hier wird ſie gewöhnlich 
durch Botenpoſten nach den Poſtagenturen weiterbefördert. 
Die Poſtanſtalten an der Küſte ſtehen aber außerdem noch 
durch verſchiedene Schiffslinien miteinander in Verbindung, wo- 
durch ſie vor allem in die Lage geſetzt ſind, auch den Paket⸗ 
verkehr vermitteln zu können, welchen Vorteil die Orte des 
Inneren, wie Fez, Meknes und Alkaſſar, leider noch entbehren. 
Nur Marrakeſch nimmt am Paketdienſt teil, weil die von 
Mazagan dorthin verkehrenden Boten im Beſitze von Maul: 
eſeln find. Die Poſtboten find Eingeborene und bewähren 
ſich vortrefflich, beſonders in ihren Marſchleiſtungen. Auf dem 
678 Kilometer langen Botenkurs von Tanger nach Mogador be 
trägt die Marſchdauer etwa acht Tage, dabei ſind Märſche von 
95 bis 100 Kilometer zurückzulegen, ehe ein Botenwechſel em- 
treten kann. Leider ſind die Poſtboten vor räuberiſchen Überfällen 
nie ſicher, namentlich zwiſchen Rabat und Caſablanca haben ſie 
unter dem Räuberunweſen ſehr zu leiden. Darum wird bei der 
Montierung der Boten alles vermieden, was ſie als ſolche kennt 
lich machen könnte; der Briefbeutel z. B. wird in eine unſchein⸗ 
bare aus rohem Stroh geflochtene Umhängetaſche verpackt. 

Während die Einrichtung einer Poſtanſtalt ſelbſt nur geringe 
Sorgen macht — in Berlin wird folh eine kaiſerliche Poft 
agentur in eine Kiſte gepackt, um in irgend einer wilden Ecke mit 
allen poſtaliſchen Siebenſachen innerhalb ein paar Stunden in 
Glanz und Pracht zu erſtehen — iſt die Einrichtung und Unter: 
haltung geſicherter Verbindungen jetzt noch eine ſchwierige Auf— 
gabe. Aber es darf erwartet werden, daß auch in dem zukunfts- 
reichen Marokko bald geſicherte Verhältniſſe eintreten. Dann 
kann auch die Poſt erfolgreich mitwirken, den wilden Söhnen des 
Atlas die europäiſche Kultur mundgerecht zu machen, gleichwie 
ſie im Türkenreiche daran mitarbeitet, daß weſtlicher Geiſt auch 
jene Gebiete durchweht, die in ihrer ſtarren Abgeſchiedenheit die 
Quellen bergen, aus denen der Mohammedanismus ſeine Kraft 
des Widerſtandes gegen abendländiſche Kultur ſchöpft. 


za 


Weisheit vom Weg. 


(Uie der Forst dort, sturmdurchfegt, 

In den rauhen Kinderwiegen 

Schwanker Nester Falken trägt, 

Die einst kühn die Welt durchfliegen, 
Also trug, von Weh durchzittert, 

Meine Brust einst Melodien, 
Sonnenhungrig und verbittert, 

Die im flug das Land durchschrien. 


Beute weiss id, wo das Glück 
Seine blauen Blumen wieget: 
Auf der Strasse, die der Blick 
Treuer Liebe überflieget- 

Im Bereich der liebsten Blicke 
Blüt es duftig allerwärts — 
Schlichtes Heim in engem Glücke 
füllt das unruhvollste Herz! — 


— —.— — — 


Aber Jahr um Jahr verrann! 

Auf den reichsten Wanderwegen 
Griff mein Herz oft Wehmut an, 
Und es klagt in bangen Schlägen: 
Ach, die weite Welt ist enge! 
fremde Sonnen sind nicht hell! 
Einsam selbst im Weltgedränge 
Bleibt ein fahrender Gesell! -— — 


Weisheit, die id) östlich fand, 

War die Weisheit aud) des Südens: 
Eigner Herd und Heimatland 

Sind die Wurzeln jeden Friedens! 
Rubeloses Weltdurchschweifen 

Jst ein Sá'n, das Disteln trägt. 
Soll'n dir goldne Früchte reifen, 
Sei ein kleiner Raum umbegt! 


Goldne Sonnen sab ich sprübn, 

Aber nirgends auf der Erde 

Sab id) eine schöner glübn 

Als die Glut im eignen Berde. 

Einem lieben Weib zur Seite — 

Ach, ihr holden Cráumerein! ... 
Nehmt den Wandrer, liebe Leute! 

Er aud) will nun sesshaft sein! — — 


Georg Busse-Palma 
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Das Vogelnest. 


€, Bade. 


Von Dr. 


as Heim des Vogels, der Mittelpunkt feines Lebens 
und das gemeinſchaftliche Band, das ſeine Familie 
umſchlingt, iſt das Neſt. Dem Bau des Neſtes 
widmet das Tier die größte Aufmerkſamkeit, ver⸗ 
wendet alle mögliche Geſchicklichkeit, Kunſt und 
Weeding auf deffen Herſtellung; diefe Schöpfung trägt daher 
má den Stempel einer außerordentlichen Willenskraft und 
lidenſchaftlichen Ausdauer. Der luftige, zarte Bau ſteigt 
tid für Stück ohne Gerüſt in die Höhe, alle Teile fügen 
ſch zur rechten Zeit ſymmetriſch und harmoniſch an und ſchmelzen 
zu enem kunſtvollen Ganzen zuſammen. Weichen nun auch 
m der Herstellung und in der Bauausführung die einzelnen 
Weiter der verſchiedenen Vogelarten febr voneinander ab, find 
ie bald tiefer, bald flacher, beſitzen fie eingebogene Ränder, 
ind fie forb- oder eiförmig mit verlängertem Eingang in Ge- 
talt eines Flaſchenhalſes, kleine Kunſtwerke find fie immer, 
und die Kunſtfertigkeit in der Ausführung iſt bei den Arten 
mehr oder weniger begrenzt und bleibt bei ihnen auf einem 
ahnlichen Punkt der Vollkommenheit ſtehen. 

Die Neſtbaukunſt ift kein Produkt der Lehre, die der junge 
Bogel, der zum erſten Male an den Neſtbau geht, etwa von 
einem älteren erhält, ſondern der junge Vogel fängt auch zum 
eim Male mit ſolcher Sicherheit die Herſtellung des Neſtes 
m, als ſei er mit dem Bau innig vertraut. Eine durch die 


Leobachtung feſtſtehende Tatſache ijt es aber, daß ältere Vögel 
ſuberete und feſtere Neſter bauen, desgleichen zu ihren An- 
lgm geeignetere Plätze wählen als junge — auch hier 
gilt alfo, daß Übung den Meiſter macht. 

Auf der Suche nach dem Niſtorte läßt fih das Vogel- 


pärchen dort nieder, wo es in der Nähe Nahrung findet. 
Dieſe und die Sicherheit, wie auch Schutz und Behagen an 
einem Orte ſind ausſchlaggebend für die Neſtwahl. Einige 
Vögel niſten in der Spitze des Baumes, andere wählen hierzu 
die ſtarken 
Aſte, an⸗ 
dere wieder 
niſten nur 
im Ge 
büſch, ju- 
chen Baum- 
löcher oder 
andere Höh 
len auf, 
andere 


im 
Schilf der 
Gewäſſer 
oder auf 
ebener Er 
de. Wo 
auch immer 
das Neſt 
angelegt 
wird, Itets 
richtet ſich 
die Wahl 
des Ortes 
nach der 
Lebensweiſe | 
unb den bejonderen Bedürfniſſen der Vogelart, und von 
dieſen weichen die Tiere nur in den äußerſten Notfällen ab. 
Alle Vögel aber bekunden bei dem Neſtbau einen bewun⸗ 
derungswürdigen Scharfſinn, das Neſt den Blicken ihrer zahl⸗ 
reichen Feinde zu entziehen, indem ſie den Bau gleichſam 
verſtecken oder durch äußere Verkleidung der Umgebung ähn⸗ 


Weidenlaubſänger. 


lich machen. 


Die Auswahl des Niftplages fällt dem Weibchen zu, 
vom Männchen wird es hierin nur unterſtützt; es lockt an 
ihm geeignet erſcheinenden Plätzen zärtlich das Weibchen, 
fängt, wie viele Grasmücken oder der Zaunkönig, an 
mehreren ſolchen Punkten ſingend den Bau an, verläßt ihn 
jedoch bald wieder, wenn das Weibchen nicht mithilft. Erſt 
wenn das Weibchen die richtige Stelle aufgefunden hat, be⸗ 
ginnt der Neſtbau. 

Die Bauſtoffe werden von beiden Gatten herangebracht, 
der Bau dagegen wird vorwiegend vom Weibchen aufgeführt, 
und beſonders bleibt dieſes dann beim Bauen, wenn Neft- 
ſtoffe in genügender Menge zu haben find, fo daß das Männ- 
chen ſie allein herbeiſchaffen kann. Verſtohlen und geſchickt 
ſammelt es alle die winzigen Materialien, jeden neugierigen 
Blick fürchtet es, als könne der Weg zum Neſte entdeckt werden. 
Es folgt den Schafen, um ein wenig Wolle zu erwiſchen, es 
ſammelt vom Geflügelhofe die Federn, es erſpäht den günſtigen 
Augenblick, um einige Fäden zu erhaſchen, die dann eilfertig 
dem Weibchen zugetragen werden. Viele Männchen begleiten 
aber auch nur die Gattin beim Aufſuchen des Baumaterials 
und bemühen ſich, ihr durch Geſang und Zärtlichkeiten das 
mühſame Geſchäft zu erleichtern. Andere Männchen, wie 
z. B. der goldgelbe Pirol, beteiligen ſich beim Neſtbau nur 
bis zu einem gewiſſen Grade und überlaſſen dem Weibchen 
die Vollendung des Baues. 
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So kunſtvoll der Neſtbau in der Regel iſt, ſo un vollkommene wird das Neſt auch teilweiſe außer der Brutzeit noch als 
Werkzeuge ſtehen dem Vogel beim Bau zur Verfügung. Nur | Schlaf- und Ruheplatz benutzt. 
der Schnabel, die Krallen und die kleine runde | Ganz eigenartig verhalten fih viele Vögel bei 


Bruſt bringen den Bau unter unendlicher Ge— — i Brutſtörungen oder bei Beunruhigungen. Die 
duld und unendlichem Fleiß zuſtande. Jedes JM I. Nachtigall, deren Neft ſtets nahe an der 
Zweiglein, jede Faſer, jede Feder, wie oft i Be e] Erde, in niederen, dichten Büſchen, in 
werden ſie wohl mit dem Schnabel an l 2 a M - [S Reiſiggeſtrüpp, oft unmittelbar am Wege 
den richtigen Ort gebracht, wie oft ) HEN on ſteht, gibt den Brutplatz ſtets ſofort 


auf, wenn Lichtungen im Gehölze 
ſtattfinden; Raben und Elſtern wäh: 
, len ſofort einen neuen Brutort, 
) wenn in Der Nähe des alten Flin- 
k tenſchüſſe fallen, die Jungen der 
LT e Gartengrasmücke, kaum halb flügge, 
\\ / ſtürzen ſich bei Beunruhigung fo- 
fort aus dem Neſt auf die Erde 
und verharren hier ruhig, wäh— 
rend die Alten den Feind vom 
Neſte abzulenken verſuchen. Erſt 
wenn alles wieder ſicher iſt, 
locken ſie die Jungen. Auch 
die Jungen des Teichrohrſängers 
verlaſſen als ganz junge Dinger 
bei nahender Gefahr das Neft 
und bringen fich, am Rohre flet 
ternd, in Sicherheit. 
Hinſichtlich der Form der 
9teiter und der Art ihrer Unter 
bringung weichen die Bauten 
der verſchiedenen Vogelarten ſehr 
voneinander ab, ſo daß an dem 
Neite die Vogelart ſofort erkannt 
werden kann, die es baute. Das 
Neft der Nachtigall iit groß, 
ziemlich tief und beſteht außen 
aus dürrem Laube. Es gleicht auf den erſten Blick einem 
Haufen Geniſt, das der launiſche Wind zuſammengeweht hat. 
Die eigentliche Neſtwandung beſteht aus dürren Ranken und 
Grasblättern, zwiſchen denen ſtets trockene Eichenblätter ein— 
gebaut ſind. Nach innen iſt das Neſt aus 
feinen, dürren, zarten Grasblättern, Würzel: 
C chen uſw. ziemlich locker, aber felt 
x und dicht hergeſtellt, und der Neft: 
napf ſelbſt iſt noch mit 
Pflanzenwolle und Haaren 
ausgefüttert. 
Noch näher der Erde 
als das Neft der Nad- 
tigall ſteht das des 
Heinen Weiden‘ 
laubſängers. 
Es ift bald zwi 
ſchen abgefalle 
nem Laub ein- 
gebaut, bald 
ſteht es in 
einer alten 
Maulwurfs⸗ 
höhle, unter 
einem alten, 
überhängen— 


werden ſie wohl mit der kleinen Bruſt 
gedrückt, bis ſie ihre richtige Lage 
angenommen haben? Und iſt dem 
eigentlichen Neſte die Form gegeben, / 
jo gilt es, noch das Innere weich 

und warm herzuſtellen. Da kommen | 
denn Haare zur Verwendung, aber 
ſie ſind vielfach noch zu 
hart; dann werden Federn 
verarbeitet, die aber auch 
oft noch nicht genügen, 
und erſt die weiche, forg- 
ſam von Kernen gereinigte 
Pflanzenwolle wird als 
oberſte Deckung des inneren 
Ausbaues, zur Auflage 
der zarten Eier gebraucht, 
und iſt das Neſt fertig, 
ſo hat die Neſtmulde die 
Form des Vogelkörpers 
ſelbſt. 

In den frühen Mor: 
genſtunden baut der Vogel 
vorzugsweiſe am Neſte, 
doch gibt es auch Arten, 
die den ganzen Tag über 
emſig am Bau beſchäftigt Be 
iind. Schwalben und Droſſeln, die mit feuchter Erde oder 
feuchtem Holze bauen, nutzen die Vormittagsſtunden weidlich 
aus, laſſen die Bauſtoffe dann im Laufe des Tages erhärten 
und bauen in den Nachmittagsſtunden weiter. Die Zeit, 
innerhalb deren das Neſt vollendet wird, iſt bei den 
einzelnen Arten verſchieden. Bei einem kunſt— 
loſen Bau genügen einige Tage, während 4 
andererſeits hervorragende Baukünſtler, Um E 
wie z. B. die Schwanzmeiſen, etwa 
drei Wochen am 
Neſte arbeiten. 

Das Vogelneſt 
iſt ein Bauwerk für 
die Familie, ſie lebt 
in dem luftigen 
Heim, umgeben von 
mancherlei Gefahren, 
und koſtet hier alle 
Freuden und Leiden 
des ehelichen Lebens 
durch. Faſt ohne 
Ausnahme findet 
aber das eigentliche 
Bewohnen und Be— 
nutzen des Neſtes 
nur zur Zeit der 


Brut ſtatt, und darum iſt es 
auch gerechtfertigt, vom Neite 
als von einer Kinderwiege zu 


E den Fahrgleiſe 
| und — gmijd)en 
dem Waſſer an 


rechen, die von den lauen sgeſchwemm— 
P e in der Spitze des Mi RA Das 
Baumes geſchaukelt wird. Nur bei Fundament fet 
den Vögeln, die in Höhlungen ö ſich aus allerlei 
niſten oder deren Net eine Simgdroſſel. trockenen Blättern zu‘ 
gewiſſe Dauerhaftigkeit beſitzt, s / | fammen, und lange 


i ^ # 
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E 


Breihalme find durch den gan 
yn Bau verwebt. Zur inneren 
gusfüterung dienen Wolle, 
Haure und Federn, die ſchlecht 
wiemmengebaut find. Der 
jemlich umfangreiche Bau wird 
in einer Woche fertiggeſtellt. 

Stets am Erdboden, gut 
Wrldt in einer kleinen Ber- 
kefung flet das Neft der Feld- 
lerde. Es iſt aus trockenem 
Ote, Würzelchen uſw. ohne 
beſondere Kunſt gebaut, aber 
recht ſchwer zu finden. 

Sauber ift das halbkugel- 
mige Net der Singdroſſel ac 
fertigt. das bald zwiſchen Baumzweigen, 
bald im Geſträuch ſteht. Hat es 
einen freien Stand, fo ijt es ohne 
Noos aufgeführt und nur aus feinen 
Wügdden, Stengeln und dürrem 
Oraje gefertigt. Die innere Aus 
ladung beſteht aus Reiten verfaulten 
Holzes, die das Weibchen mit Speichel 
befeuchtet und mit dem Schnabel, vom 
Nittelpunfte des Neſtes ausgehend, ſehr glatt an den Nefi- 


pänden aufttägt. Ganz aus Erdmaſſe gefertigte Neſter klebt 
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Hausſchwalbe. 


und wo ſie beim Bauen nicht 
geſtört wird, fügt ſich mit den 
Jahren ein Neſt an das an: 
dere, da Tochter und Enkelin 
da wieder niſten, wo Mutter 
und Großmutter ihr Heim auf: 
geſchlagen haben. Das Neſt 
iſt ſtets bis auf ein Flugloch 
zugebaut. 

Von dem Neſtbau der Höhlen— 
brüter iſt nicht viel zu ſagen. 
Sie begnügen ſich mit einer 
Unterlage für das Gelege, und 
von ihrer Bruttätigkeit bekommt 
man nicht viel zu ſehen. Sind 
aber die Jungen ziemlich flügge, 
ſo verſammeln ſie ſich vor der 
Neſthöhlung, erwarten hier die 
Futter herbeiſchleppenden Alten, 
die von ihnen mit weit aufgeſperr 
ten Mäulern begrüßt werden. 

Die Ehe des Vogels wird 
gewöhnlich für das Leben ge— 
ſchloſſen, und alle Jahre brütet 
| an derſelben Stelle das gleiche 
Pärchen, bis der Tod das Band trennt. Dann judt der 
verwaiſte Gatte ſich einen neuen Lebensgefährten, und beide 


die Haus oder Mehlſchwalbe an die Geſimſe der Häufer, beziehen dann auch in der Regel einen neuen Niſtplatz. 


— . — - 


Der Damenfeind. 


(Schluß.) 


Or Wagen raſſelte mit den beiden davon, und nun hieß 

8 für Arnold Schmidt: Sturmlaufen! Kaum ſaß er, 
da ſteckte er feiner Brautjungfer auch ſchon beide Hände ent. 
gegen, ergtiff ihre ihm zögernd hingereichten zarten Fingerſpitzen 
und ref voll tiefſter Innerlichkeit: „Gnädigſtes Fräulein — 
en Bekenntnis: ich weiß alles!“ 

„Alles? — Das ijt ein bißchen viel.“ meinte fic, über- 
reiht und amüſiert zugleich. „Was ijt dies alles?” 

„Ales was Sie mir verſchwiegen haben, fo ſehr ich Sie 
auch um eine Erklärung bat .. .“ | 

„So? Und das haben Sie fo hinten herum Heraus- 
baldowert? It das auch fhón? Und, was wiſſen Sie?“ 

„Daß Sie die Initialen U. F. führen!“ rief er voll 
Emphaſe. AE Zu 

Sept lachte fie, lachte wirklich. Er hörte es nicht, er [af 
® nur an dem lautloſen Schüttern ihrer Schultern und an 
dem Ausdruck ſtiller, | 


Geidt durchſonnte. „Wenn Sie weiter nichts miffen," meinte 


fe jdm — „diefe große Weisheit buchſtabiert am Ende 


feder Abeſchütze heraus.“ f 


„die wollen mich nicht verſtehen, mein liebes, teures 


idies Fräulein. Da hab ich nun ein paar Stunden neben 


Ihnen geſeſſen, ohne eine Ahnung, wer Sie ſind! Und ein 


Zufall — nein, eine himmliſche Fügung mußte mir's ver⸗ 


ten 


„Sie werden s vom Amtsrichter haben, oder von Herta —“ 
| „Betroffen!“ rief er, ihren Scharffinn gerührt bemunberno.. 
„dom Amtsrichter, den ich zufällig hiet in der Garderobe 


imd. als ich mich davonſchleichen wollte .. . wie ein Aus- 
geſoßener, Verfemter. Weil ich .. . Nun, kurz und gut, da 
agte er mit: fie ift es ja. Sie!“ ^ | 


„Allerdings, es ijt kein Zweifel, ich bins: Und — wie 


ih Sonen gleich im Anfang ſagte: ich freute mich, Sie perſön⸗ 
ich kennenzulernen. Denn Ihr Brief verriet mir — wenn 


herzlicher Heiterkeit, der ihr liebliches 


gelebt. 


Erzählung von Gertrud Franke-Schievelbein. 


es Ihre Werke nicht ſchon längſt getan hätten: da iſt ein 
Menſch. Und die muß man auch heut noch mit der Laterne 
ſuchen. Ich hätte Ihnen gern gedankt. Es war wie ein 
Ruf geweſen aus einer dunkeln Weite, und es hätte eine 
Antwort zurückſchallen follen — aber .. .“ 

„Aber? — O, wenn Sie wüßten, was ich verloren 
hab durch Ihr Schweigen! Warum ſchwiegen Sie?“ 

Sie zuckte die Achſeln. „Geſchäftsgeheimnis,“ ſagte ſie 
mit einem Anflug von Geringſchätzung und Spott. „Der 
weibliche Kritiker war damals, als ich meine erſten ‚fritifchen 
Gänge tat, — Sie fehen, es ijt ſchon ewig lange Ber — 
noch eine etwas ungewohnte Erſcheinung. Da hüllte ich mich 
lieber in meine Anonymität und fand es auch ſpäter bequemer, 
mich mit der Tarnkappe durch die Welt zu ſchlagen. Daß 
mein beſcheidenes „U. F. jid) einmal die guten, ja die beſten 
Blätter erobern würde, hätte ich mir ja niemals träumen laſſen.“ 

Er hörte ihr mit ſtiller Andacht zu. Ohne Eitelkeit und 
doch voll der ſtolzen Freude deſſen, der ſich des eigenen Wertes 
bewußt iſt, ſprach ſie von ihrer Arbeit. Da haſchte keine 
falſche Beſcheidenheit nach Lob, noch behing die Armſeligkeit 
ſich mit täuſchendem Flitter. ' 

Tauſend Fragen. Und wie fie auf jede einging. Klar, 
ruhig, ſachlich, verſtändig wie ein Mann — und doch über 
allem der ſüße, holde Zauber ihrer Frauenſeele. 

Wie war es nur gekommen, daß ſie auf das ſo abſeits 
liegende. Gebiet geraten war? 

O — ganz natürlich, ganz ſelbſtverſtändlich! 

Sie hatten faſt den Hauptteil des Jahres auf Reiſen 
Ihr Vater, der Majoratsherr, war ein abgeſagter 
Feind des Landlebens, und nur zur Jagdzeit hielt er's für ein 
paar Wochen „in der Wüſte“ aus. Da war die Welt wie ein 
Wandelbild an ihrer eindrucksvollen, heißhungerigen jungen 
Seele vorübergegangen. Sehen, nur immer ſehen! Aufnehmen 
was die Kunſt aller Zeiten geſchaffen! Und das Geſchick 


hatte es gut mir ihr gemeint. Es hatte ihr einen Lehrmeiſter 
gegeben, wie ſie ihn nicht noch einmal finden würde in der 
Welt. Doktor Wagner, ehemaliger Privatdozent der Kunſt⸗ 
geſchichte, hatte ſich, nachdem er zehn Jahre lang vergebens 
gedarbt und auf eine Profeſſur gewartet, auf das Geſuch 
Herrn von Fabers als Reiſebegleiter nach Italien gemeldet. 

Neben ſeiner Aufgabe, der Familie als ſachverſtändiger Führer 
durch die Muſeen, Galerien, Kirchen und Baudenkmäler zu 
dienen, von der übrigens außer Urſula niemand recht 
Gebrauch machte, behielt Doktor Wagner noch Zeit genug 
zu eigenen Studien für ein Werk, ein großes, gelehrtes 
Werk über Architektur, das ihm endlich das lang’ erhoffte 
Amt eintragen ſollte. Und auch bei dieſer Arbeit war das 
heranwachſende Mädchen mit dem glühenden Wiſſensdurſt und 
der offenen Seele ihm Schülerin, Freundin — ja Muſe 
geweſen. Mit heimlich nagender Eiferſucht fühlte Arnold 
Schmidt, daß der Mann ſie geliebt hatte, ja geliebt haben 
mußte. Wie wäre es anders möglich geweſen, ſo viel leiblicher 
und ſeeliſcher Anmut, ſo viel tüchtigem, ehrlichem Streben gegen— 
über! Und der Ton, mit dem ſie von ihm ſprach, verehrungs— 
voll und ergriffen, als wenn ſie an etwas rührte, das ehemals 
geſchmerzt hatte, verriet ihm, daß ein zartes geiſtiges Band 
beſtanden hatte. 

„Und das große Werk?“ fragte er, als ſie, ſtill ſinnend, 
eine Pauſe machte. „Ich bin ihm nie begegnet.“ 

„Es blieb ein Bruchſtück, wurde nie veröffentlicht. Doktor 
Wagners Kränklichkeit, die ihn gezwungen hatte, im Süden 
zu leben, verſchlimmerte ſich mit den Jahren, mit ſo über— 
menſchlicher Energie er auch dagegen ankämpfte. Als wir 
nach Hauſe zurückkehrten, blieb er in Rom — nicht mehr im— 
ſtande, die Heimat aufzuſuchen. Und doch überlebte er's noch 
— dieſer kaum noch körperhafte Schatten eines Menſchen 
daß mein Vater, ein Mann wie ein Eichbaum, plötzlich vom 
Schickſal gefällt wurde. Ein Jagdunglück, das nie aufgeklärt 
wurde. Man fand ihn tot im Walde. Das Majorat fiel 
an einen Vetter, da mein einziger Bruder ganz jung geſtorben 
war. Wir zogen in die Stadt . .“ 

Ein tieferer Atemzug — eine kurze Pauſe. Dann ſagte 
ſie mit ihrer ruhigen klaren Stimme: „So hat es ſich gemacht, 
daß ich meine Kenntniſſe verwertete und immer weiter aus— 
baute. Und ſo natürlich löſt ſich, wie Sie ſehen, das große 
Rätſel, wie ich ein Kritiker geworden bin. — Aber — mein 
Gott,“ unterbrach fie fich plötzlich - „die Fahrt dauert ja 
ſo unglaublich lange. Wir müßten doch längſt zu Hauſe ſein!“ 

Sie beugte fih zum Wagenfenſter hinüber und ſuchte 
durch die Scheibe zu ſehen. Vergebens — der Regen, der 
jetzt in Strömen daran herunterlief, verwehrte jede Ausſicht. 

„Seltſam, das ſind Bäume — “ wandte ſich Urſula an 
ihren Nachbar. „Wo können wir ſein? Und was iſt das 
Weiße dort?“ 

Arnold Schmidt folgte ihrem Blick. In dem Dunkel 
tauchten die verſchwommenen Umriſſe weißer Geſtalten auf, 
huſchten geſpenſtiſch vorüber. Dann wieder Dunkel — wieder 
weißlich ſchimmernde, ragende Flecke. Und nachdem Urſula 
Faber eine ganze Weile dieſen regelmäßigen Wechſel von Hell 
und Dunkel beobachtet hatte, wußte ſie Beſcheid. Und über— 
raſcht, doch ohne jede Beſtürzung ſagte fic: „Das iſt die 
Siegesallee, ohne Zweifel.“ 

„Jawohl,“ antwortete der Baumeiſter, „es muß die Sieges— 
allee fein. Es kann gar nichts anderes fein. Und da ..“ 
ſie bogen eben um eine Ecke — „der helle Lichtſchein — das 
iſt das Brandenburger Tor.“ l 

„Der Kutſcher muß betrunken fen — oder er ſchläft,“ 
äußerte Urſula Faber mit großer Faſſung. 

Arnold Schmidt hatte an das Fenſter des Rückſitzes 
geklopft und dem Kutſcher ein Zeichen gegeben. Augenblicklich 
lenkte der um, und die Pferde liefen in ſcharfem Trabe den 
ſchnurgraden Weg nach Charlottenburg zurück. 

„Er ift keins von beiden, gnädiges Fräulein,“ ſagte der 
Baumeiſter entſchloſſen, „wie ich zu ſeiner Ehrenrettung be⸗ 
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kennen muß. In einer Viertelſtunde werden wir vor Ihrem 
Hauſe ſein. Er hat nur meinen Befehl ausgeführt. Und ich 
habe inſtändigſt um Verzeihung zu bitten, daß ich mir die 
Freiheit nahm, ihn zu geben.“ Dabei beugte er ſich herab 
und küßte ihre kleine Hand, ſo zart und ehrerbietig und doch 
mit einem ſo ruhigen männlichen Selbſtbewußtſein, daß Urſula 
Faber das ſtrafende und empörte Wort, das ihr auf den 
Lippen geſchwebt hatte, ungeſprochen ließ und nach einer kleinen 
Pauſe nur kurz und knapp fragte: „Aber was ſoll das?“ 

„Gnädiges Fräulein ..“ begann Arnold Schmidt. „Fräulein 
Urſula!“ verbeſſerte er ſich. 

„Mein Name ift ‚von Faber“, 
ſachlich ein. 

„Fräulein von Faber, Sie haben mich der Ehre Ihres 
Vertrauens wert gehalten, mir dadurch ein Glück geſchenkt, 
auf das ich ſtolz bin, wie der Kaiſer auf ſeine Krone.“ 

„Herr Schmidt ..“ 

„Erweiſen Sie mir die Gnade, mich anzuhören! Ber- 
trauen gegen Vertrauen! Hätt ich, der Schüchterne, je die 
Vermeſſenheit gehabt, dieſe kleine Entführung ins Werk zu ſetzen, 
wenn ſich's für mich nicht um große, um die höchſten Dinge 
eines Menſchenlebens handelte?“ Seine Stimme zitterte. Er 
wartete auf ein Wort. Aber es blieb ſtill. 

Da begann er nach einer Weile wieder: „Sie wiſſen noch 
nichts von mir, als daß ich ein leidlich geſchickter Künſtler und 
ein unleidlich ungeſchickter Menſch bin. Aber Sie ſollen noch 
mehr, Sie ſollen alles wiſſen, nämlich, daß ich kein Hoch— 
mwohlgeborner‘, ſondern ein Menſch aus dem Volke bin.“ 

„Das wußte ich längſt,“ ließ ſich Urſulas leiſe Stimme 
vernehmen. 

„Aus dem Volke. Da freilich, wo es ſtark, geſund und 
tüchtig iſt, wo es arbeitet, ſich emporringt, Boden gewinnt 
Schritt für Schritt und ſich endlich ſeinen Platz erkämpft 
unter denen, die an der vollbeſetzten Tafel des Lebens 
ſchmauſen.“ 

Urſula hatte ſich tief in die Wagenecke zurückgelegt, ſo 
daß er ihr Geſicht nicht ſehen konnte. Er hörte jetzt nur ihr 
halblautes Flüſtern aus dem Dunkel. „Auch das war mir 
bekannt, Herr Schmidt.“ 

„Ja, meine guten, braven Eltern, deren Andenken ich ehre, 
auf die ich ſtolz bin, haben mir durch ihrer Hände Arbeit — 
und durch die Gunſt der Verhältniſſe, die den Wert des 
Bodens jo ſchwindelnd in die Höhe trieben — Wohlhabenheit, 
ja ich darf wohl ſagen — Reichtum zurückgelaſſen. Und 
meine eigene Arbeit war auch — mehr, als ich mir je hätte 
träumen laſſen — von Erfolg gekrönt. Denken Sie nicht, 
daß ich ſo gemein bin, das in die Wagſchale werfen zu wollen. 
Es ſoll nur volle Klarheit zwiſchen uns herrſchen in dieſer 
entſcheidenden Stunde. Und ſo frag ich Sie — bitte! aus— 
reden laſſen!“ rief er mit flehend emporgehobenen Händen, als 
fic eine Bewegung machte, zu ſprechen — „frag ich Sie: 
Können Sie — deren Vorfahren ohne Zweifel ſchon an den 
Kreuzzügen teilgenommen haben ...“ 

Jetzt war's ihm, als lachte ſie. Leiſe ſchütterten ihre 
Schultern, und er glaubte ein gehauchtes „Möglich!“ zu ver: 
nehmen. 

„Sie ſpotten!“ rief er unglücklich, „Sie können einen 
Menſchen nicht achten, deſſen gute, brave Mutter — ſie muß, 
heraus, dieſe fürchterlichſte Erinnerung meiner Kinderjahre 
— höchſteigenhändig den Hof gefegt hat!“ 

„Wenn es dieſen Menſchen nicht gehindert hat, ein hervor” 
ragender Künſtler zu werden . . .“ 

„Liebes, teures Fräulein!“ Er konnte nicht anders — er 
drückte ihr die Hand, daß es ihr wehtat. 

„Wie ſollte es mich hindern, dieſen feinen Künſtler, dieſen 
guten Menſchen zu achten?“ vollendete ſie mit tapferem 
Lächeln, indem ſie zugleich die arme mißhandelte Hand hinter 
ihrem Rücken in Sicherheit brachte. 

„Fräulein Urſula . . .!“ jubelte er, doch eingedenk ihrer 
Verbeſſerung fügte er vorſichtig hinzu: „. .. von Faber. — 


wandte ſie ruhig und 


zaun? Auch wenn er als Junge Holzpantinen und — er: 
audion Sie nicht, Teuerſte! — blaue Strümpfe getragen hat? 
migoblaue?“ 


„Inn deshalb nicht zu achten, dazu hätt ich als ‚Blau: 
ump doch wahrlich nicht das Recht.“ 
Sie ind ein Engel!“ rief er, die Betonung des Wortes 


‚chten“ überhörend, auf dem Gipfel der Ekſtaſe. „Sie 
raten mir Mut zu wagen, was ich vor einer Stunde noch 


ir eine Ausgeburt des Wahnwitzes gehalten hätte . 


di 


„Nein, nein,“ flülterte ſie da, beunruhigt, flehend, „erſparen 


Zend und mir ...“ 


Zie zu fragen, fuhr er unaufhaltſam fort, „wollen 


neeo 


Zi meine geliebte, auf Händen getragene Frau werden?“ — 


iiit Stille. Draußen die Lichter des „Großen Sterns“, 


iber den der Wagen mit unheimlicher Geſchwindigkeit dahin— 


olte. Nun wieder Dunkel, ab und zu matt erhellt von einer 


V 
s 


ceme. Und mit jeder Sekunde dieſes Schweigens war's dem 


Lezmeiſter, als ſtürzte er aus blendender Höhe tiefer, immer 


f 


kiet — unaufhaltſam in einen Schwarzen, ſchauerlichen Abgrund. 
Endlich ein Wort. Ganz leiſe, kaum vernehmbar. Und 


tb wie Poſaunengeſchmetter in feinen Ohren dröhnend: 


E 


Ten!“ 


Ihr flares, feſtes Nein. Das Stürzen hatte aber jetzt 


zieh ein Ende. Er lag nun unten in der Tiefe. Zu feiner 


x 
T 


krrunderung lebte er, und Bewußtſein, Kaltblütigkeit, fein 
innlicher Stolz kehrten langſam zurück. Mit allmählich 


mihtendem Verständnis vernahm er, daß jie ſprach, und 


a 


dich auch, mas fie ſprach. Herzliche, gute, verfühnliche 


Sore. Das weichſte, zarteſte Gemüt, das ſelber am tiefſten 


M 


runter litt, daß es jemand Leiden bereiten mußte, quoll ihm 


vir Plum entgegen. Aber daß fie jo gut war — fo ein 
US hoher, wundervoller Menſch, das verſchärfte ſeinen 
cur bis zur Unerträglichkeit. 


„Ich kann nicht, ich darf nicht,“ wiederholte ſie immer 


ider von ſeinem ſchweigenden Vorſichhinſtarren gepeinigt. 
„Glauben Ste mir's, lieber teurer Freund — ja Freund — 
Wt heute nenn ich Sie fo mit vollem Recht. Bis dahin hab 


ich 


Lie hochgeſchätzt — von heut ab bin ich Ihnen herz- 


ach qut ...“ 


„Hetzlich gut!“ murmelte er zornig auflachend. „Ein 


Xu — ein Pfläſterchen. Was hilft es mir, Ihre 


Atturg, Ihr Gutier? Ich will alles 


u 


oder nichts!” 
Jun. dann aljo: nichts. Ich hab es Ihnen gleich ac 
t. Nein! Ich bin nicht frei — bin feſt, auf Lebenszeit 


gebunden ...“ 


Ut 


„Eo komm ich aljo zu jpät — ein anderer, Glücklicherer 
"ut zuvorgefommen?“ rief er ſchmerzvoll. 
„Nicht einer. Vier lieben Menſchen gehör' ich, gehören 


nene (gedanken; für fie arbeite ich, lebe id)..." 


* . 
" 
ua 


Seritand er recht? Er griff fih an den Kopf. „Ja, 
ald. lette — diefe vier Menſchen ...?“ 


Ys ^ sn u Hr : i ` 
Meine Familie,“ unterbrach fie ihn. „Meine Mutter, die 
“mmenbrach, als wir unſere Heimat arm verlaſſen mußten, 
t i v " " x ` 
die halbgelähmt auf dem Rollſtuhl ein trauriges Daſein 
iet - s 
„Sie kommt natürlich zu uns,“ ſagte Arnold Schmidt 


mit 


unheimlicher Entſchloſſenheit. 
Uriula ſchüttelte traurig den Kopf. „Wenn ſie's allein 


vr. Aber da ift meine alte, fünfundſiebzigjährige Groß 
"USt — noch geiſtig und körperlich rüſtig, aber mit An: 
ungen, die vot fünfzig Jahren ſchon beinah altmodiſch 
un Line Haſſerin der neuen, gleichmachenden Zeit, von 
epi bis Fuß voll ariſtokratiſcher Vorurteile . . ." 


tut 


Vut 


t 


aL 


Vorurteile ind dazu da, um ausgerottet zu werden,“ 


ale Arnold Schmidt mit ſtarker Stimme. 


lkriula ſchüttelte den Kopf. „Dazu ift leider wenig Aus- 


^ 9 2 - ý ] 
"t Großmutter iſt Hofdame geweſen bei der verſtorbenen 


"Dn — eine Gräfin Gebhard ...“ 
abt nichts“ jagte Arnold kaltblütig. „Auch fie kommt 
Ale Hinderniſſe, die fid) der Erreichung feines Zieles 
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entgegentürmten, entflammten nur feine Kühnheit. Pah! Was 
fragte er jetzt noch danach, eine alte Gräfin und Hofdame in 
ſein Haus aufzunehmen, wenn er ſich dadurch den Beſitz der 
Geliebten erringen konnte! „Und wenn ſie die hochſelige 
Kaiſerin ſelber wär',“ fügte er ſtark hinzu und merkte im Eifer 
nicht einmal, daß er baren Unſinn redete. 

Aber auch Urſula, die Kluge, merkte es nicht. 

„Ich habe auch noch Schweſtern,“ bekannte ſie leiſe, wie 
ſchuldbewußt. ' 

„Deſto beffer!” rief Arnold Schmidt fröhlich. „Je mehr, 
je beſſer!“ 

„Liebe, friſche Geſchöpfe,“ fuhr Urſula fort, „aber — 
ſchwer zu zügeln. Ich allein, die Alteſte, vermag etwas über 
die lieben Wildfänge.“ 

In Arnold tauchte die dunkele Erinnerung auf an den 
halbfinſteren Korridor in der Bleibtreuſtraße und an all 
dieſe übermütigen Augenpaare, die dort aus dem Hintergrund 
hervorgelugt hatten. Einen Augenblick wollte ihm nun doch 
der Mut entſinken, aber ein Blick auf feine liebliche Nachbarin, 
und er rief ſtark und freudig: „Schweſtern hab ich mir immer 
gewünſcht, Urſula! Bringen Sie fie mit. Das ganze 
halbe Dutzend.“ 

„Das halbe Dutzend?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Ei, ſo viel mindeſtens lauerten heut im Korridor! Das 
Gaudium, einen Brautführer zu ſehen, der die Brautjungfer 
hatte ſitzen laſſen, wollten ſie ſich doch nicht entgehen laſſen. 
Sitzen laſſen!“ wiederholte er, als ginge ihm plötzlich ein Licht 
auf über die Bedeutung dieſes Wortes. „Aber der mit Wonne 
bereit iſt, dieſe Schuld zu ſühnen.“ 

„Die Sühne wäre allerdings zu hart,“ meinte Urſula 
lächelnd. „Ich habe freilich, wie ich vorher ſchon jagte, nur 
zwei Schweſtern. Die anderen jungen Damen waren Freun— 
dinnen vom franzöſiſchen Kränzchen. Aber ſelbſt mit zwei 


Schweſtern .. . ach, lieber Freund, Sie müſſen doch begreifen, 
daß Sie das Unmögliche verlangen!“ 
„Warum das Unmögliche? Ihre Gründe . .. paf! 


Cirruswölkchen an einem blauen Sommerhimmel! Wenn 
Sie nicht triftigere vorbringen können, um mir zu beweiſen, 
daß Sie nicht Frau Schmidt werden wollen . : 
„Wollen! Ich kann nicht. Ich bin kein Einzelmenſch, 
bin bloß der fünfte Teil, wenn Sie wollen: der Mittelpunkt 
eines lebendigen Organismus, der ohne ihn auseinanderfallen, 
vielleicht zugrunde gehen würde. Wollen Sie ‚ein Fünftel' 
heiraten? Oder trauen Sie's mir zu. daß ich meine Pflicht 


verlaſſe, um ein eigenes Glück zu finden?“ 


Arnold Schmidt ſah ihr tief und bewegt in die Augen. 
„Ein eigenes Glück, Urſula? Alſo ſprechen Sie offen, wie 
vor Gottes Angeſicht — ſo wär's ein Glück?“ 

„Das beſte, das ich mir wünſchen könnte,“ flüſterte ſie, 
und die herzliche Liebe leuchtete ihr aus den Augen. 

„So biſt du mein, Heißgeliebte,“ rief er, ſie zart und 
feſt an ſich ziehend. „Unwiderruflich mein, gegen deinen 
eigenen Willen, dein allzuzartes Gewiſſen, deine Aufopferungs 
gelüſte! Sieh,“ fuhr er zärtlich fort und drückte ſie ſtärker 
an ſich, als ſie ſich ihm ſanft entziehen wollte, „ich hab die 
Weiberlein lange nicht gemocht. Einfach — ich kannte fie 
nicht. Jetzt aber bin ich in Geſchmack gekommen. Eine? Das 
genügt mir nicht. Unter fünf tu ich's nicht. Alſo kurz und gut: 
was du liebſt, lieb ich auch, das ſchenkſt du mir. Ich angehender 
Hageſtolz habe auf einmal, eine Familie: Großmutter, Mutter, 
Schweſtern — und eine ſüße, ſüße Frau! O, ich Glücklicher! 
Wer in der Welt machte je eine ‚beifere Partie?“ 

„Ich!“ ſagte Urſula leiſe, „wenn ich's übers Herz brächte, 
dieſe Großmut anzunehmen. Aber das geht ja nicht! Fünf 


Frauen auf einmal! Die Villa in der Faſanenſtraße — ich 


kenne fie, fie ijt ein Juwel — aber für einen Harem' nicht 
groß genug.“ | 

„Dafür ijt der Garten groß genug. Und dafür bait du 
einen Baumeiſter zum Schatz. Morgen gleich wird der erſte 
Spatenſtich gemacht. Im Frühjahr ijt die Doppelvilla fertig. 
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Da wird das ganze liebe Neft aus ber Bleibtreuſtraße unter- wort?“ rief er flehend — und als ſie zögerte, dringender: 
gebracht mit einer einzigen Ausnahme. Die Ausnahme heißt „Sag nicht Nein! l IEEE 

Nrfula unb fiedelt in Die Villa Schmidt über, als Herrin, „Nein alſo,“ flüſterte ſie mit einem ſüßen, gewährenden 
Gebieterin, Königin über beide. Und zum Zeichen ihrer milden Lächeln. NN 

Friedensherrſchaft ſoll ein Palmenhain, alias Wintergarten, die „Dies Nein iſt ein Ja?“ 


beiden Villen verbinden, ein neutrales Gebiet, auf dem Fabers „Es ſcheint jo!" antwortete fie ſchelmiſch. 
und Schmidts als gute Freunde und getreue Hausgenoſſen „O du! Nie hat ein „Ja“ einen Menſchen glücklicher 
verkehren. Sag, iſt's ſo recht, du allzu Bedenkliche?“ gemacht, wie mich dies ‚Nein‘! Ich danke, danke dir! Und 


Da hielt der Wagen und zugleich hielt er ihre Hand feſt, | morgen — 0, ich Kröſus! — komm ich und hole mir meine 
da ſie Miene machte, ſich zu erheben. „Hab ich dein Ja⸗ übrigen vier Jaworte!“ 
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Karl Friedrich Becker. Der bekannte Hiſtoriker und bedeu⸗ | Die Damenbepufation ans Mörs a. Ahein am deutſchen 
tende Philologe, deſſen Lebenswerk „Die Weltge hidhte für Kinder | Kaiſerhoſe. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Die glanzvollen Feſttage 


und Kinderlehrer“, wie der Titel urſprünglich in ſeinem vollen Umſang des deutſchen Kaiſerhofes ſind vorübergerauſcht, die Hochflut des Frem⸗ 
lautete, durch unzählige Hände gegangen und unzähligen Wiß— qas denſtromes, der Glückwünſchenden ijt verebbt, und das Leben geht 


begierigen eine Quelle der Unterhaltung und Belehrung geworden 
iſt, ſtarb am 15. März 1806, ſein Todestag jährt ſich alſo 
in dieſer Zeit zum hunderiſten Male. Wir halten es für 
eine Ehrenpflicht, aus die ſem Anlaß des verdienstvollen 
Mannes zu gedenken und an dieſer Stelle eine kurze 
Würdigung ſeines Lebens und Schaffens zu bringen. 
Karl Friedrich Becker wurde als ein Berliner im 
Jahre 1777 geboren, ſtudierte in Halle 
Philoſophie und Geſchichte, nahm eine Haus⸗ 
lehrerſtelle in Kottbus an und war von 1798 
bis 1800 Mitglied des Seminars für gelehrte 
Schulen in Berlin. Seine von Jugend auf 
ſchwächliche Geſundheit geſtattete ihm nicht, 
weiterhin ein Amt zu belleiden, er zog ſich in 
ſein ſtilles Studierzimmer zurück und ſchrieb 
an der oben erwähnten Weltgeſchichte, deren 


wieder in den vorgeſchriebenen Bahnen des Alltags. Aber 
die Erinnerungen jener ſchönen Tage zog mit allen, die 

Zeugen einer Freude ſein durften, die Volk und Herrſcher⸗ 
haus verband, und dieſe Erinnerung wird das jeltene 
Bild dieſer fürſtlichen Doppelhochzeit noch verklären. 
Auch die Damendeputation aus Mörs a. Rh. war 
unter jenen, die ihre Glückwünſche bis in das 

alte Kaiſerſchloß an der Spree trugen. Die 
Deputation wurde am 27. Februar zur 
ſtandesamtlichen und kirchlichen Trauung vom 
Prinzen Eitel Friedrich und ſeiner jungen 
Gemahlin Sophie Charlotte empfangen. Die 
neun Damen waren unter Führung des 
Pfarrers Reinhaus in Hohenemmerich nach 
der Reichshauptſtadt gereiſt, als Abgeſandte 
der Graſſchaft Mörs, und erregten in den 
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zehnter und letzter Band 1805 herauslam. 5 Gedenktafel ſchönen Originaltrachten ihrer Heimat das 
Das umfangreiche Werk ward bald berühmt für Heinrich von Kleiſt. lebhafte Intereſſe des Kaiſers wie des Prinzen 
um ſeiner geſchickt getroffenen Auswahl willen Ausgeführt von R. König in Radebeul. Eitel Friedrich. Auch unſere Leſer werden 


und wegen des darſtelleriſchen Reizes und Freude haben an dieſer prächtigen Tracht, 
der warmen Vaterlandsliebe, die auf jeder Seite zum Ausdruck kommen. die auf unſerem Bilde ſo gut zur Geltung kommt. 
Nicht weniger als fünfmal ijt Beckers Weltgeſchichte feit dem Tode Sperbermumien. (Zu den Abbildungen auf nebenſtehender 
des Verſaſſers neu herausgegeben worden. Zuerſt von Woltmann und Seite.) Heute gibt es wohl kein Muſeum für Völkerkunde mehr, 
Menzel, 1824, das ſich nicht des Beſißzes altägyptiſcher Mumien erfreut. Ja, felbſt 
dann von Adolf beſſere Schaubuden, die mit bunten Reklamebildern auf den Jahr⸗ 
Schmidt, 1860—64, märkten zum Beſuch und zur Beſichtigung ihrer Sehens würdigkeiten 
von Loebell und E. einladen, rechnen ſchon eine einigermaßen erhaltene Mumie zu ihren 
Arnd 1871, Bulle beſſeren Stücken. Es handelt jih bei allen dieſen wunderbar konſer⸗ 
1874— 79, und neuere vierten Leichnamen in der Regel um die menſchlichen Hüllen vornehmer 
dings von den Proz Agypter. Wir ſehen, wie kunſtfertige Prieſter oder beſſer geſagt Arzte 
fefioren Dr. K. H. vor Tauſenden von Jahren Leichen zu präparieren verjtanden, daß die 
Grotz und Dr. J. Zeit die Formen der Körper nicht verweſend zerſtören konnte. Die 
Miller. Dieſe letzte Rezepte zu der „Mumie“ ſind indeſſen verloren gegangen, in Ver⸗ 
5 ijt nah | geſſenheit geraten. Unter der „Mumie“ verſteht man eben nicht nur 
em neue⸗ 
ſten Stand der Wiſſenſchaft, unter Berückſichtigung der Vor⸗ 
züge Becker cher Eigenart vorgenommen und liegt ſchon in 
vierter Auflage vor. 


Gedenktafeln für Heinrich von Kleiſt in Dresden. 
(Zu den obenſtehenden Abbildungen.) Die Erinnerung an 
den großen vaterlandsliebenden Dichter Heinrich von Kleiſt 
wachzuhalten, hat die um Kunſt und Wiſſenſchaft ſo verdiente 
Tiedgeſtiſtung in Dresden an dem Wohnhauſe des Dichters 
Pillnitzerſtraße 29 zwei Gedenktafeln angebracht. Die eine 
biejer Tafeln befindet jid) am oberen Stockwerk des Hauſes; 
ſie iſt aus getriebener, teils vergoldeter Bronze hergeſtellt und 
veranſchaulicht das charalteriſtiſche, nachdenklich geſenkte Dichter⸗ 
haupt, umrahmt von Lorbeer. und Eichenlaub. Die andere, 
aus Bronze gegoſſen, iſt über der Hauspforte befeſtigt. Unter 
den Widmungsdaten erſcheint Kleiſts dichteriſcher Ausspruch: 
„Frei auf deutſchem Grunde walten Laßt uns nach dem 
Brauch der Alten Seines Segens ſelbſt uns freun Oder 
unſer Grab ihn fein.” — Unterhalb dieſes Verſes zeigt 
ſich als Symbol des Krieges der Tod, mit zwei ſich unter 
dem Haupt kreuzenden Fackeln. Aus deren Rauch heraus 
entſchwebt rechts bie Muje des Dichters, links ijt dieſer ſelbſt 
dargeſtellt als Jüngling, der ſich unter den Fängen des 
Napoleoniſchen Adlers windet, ein Bild des jungen Deutſch⸗ 
lands, das ſeine Feſſeln brechen will. Bildhauer Richard 
König in Radebeul, der Schöpfer zahlreicher bedeutender, — 
mit Auszeichnungen bedahter Bildwerke, hat dieje ſchönen Dannenberg T Co., Berlin, DIE 


und eigenartigen Gedenktafeln modelliert. S. F. Die Damendeputation aus Mörs a. Rh. am deutſchen Statue 
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den präparierten Kadaver, fondem auch das Konſervierungsmittel. 
„Müminzi“ iit nach arabiſchem Sprachgebrauch in erſter Linie die Be- 
nermung des balſamierenden Harzes, hauptſächlich einer Ausſchwitzung 
der een des perſiſchen Mumienberges in Derabgerd. Bekannt waren 
auch der „Piſſaſphaltos von Apollonia, ferner verſchiedene Erdharze, 
wie Asphalt oder Judenpech. Nach dieſen Harzen wurden dann die 
damit jörmlich ausgegoſſenen Leichname der ägyptiſchen Zeit von den 
Bemerkenswert iſt, daß mit dieſen Prä⸗ 
paraten, die man in den Gräbern fand, aljo mit den Mumien ein 
ſchwunghaſtes mediziniſches Geſchäft getrieben wurde, und das jogar in 
Europa dis zum Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts. Das ( emiſch, 
das man den Leichnamen entnahm und das einen ziemlich penetranten 


Xrabem Mumien genannt. 


Geruch nach Pech, vermiſcht mit Myrrhe und 
anderen Balſamen, ausſtrömte, war als heil- 
| Mittel für Wunden und Brüche 
viel Die Mumifizierung ſelbſt er: 
tate durch Ausfüllung der Leichen mit den 
wohl unter religiöſen, myſtiſchen Zeremonien 
wien Harzen. Sodann wurde der 
Körper mit rieſigen Byſſusbinden, die ebenfalls 
mit dem Gemiſch durchtränkt waren, umwickelt 
in Sarkophage gelegt, bie fih meiſtens der 
menschlichen Form anpaßten. Mumien wie 
üt bemalten Behälter find, wie bereits geſagt, 
ingit leine Seltenheiten mehr. Seltener da- 
ehen ſind die Mumien der in Altägypten 
heiligen Tiere. Denn nicht nur den Menſchen 

tde bie letzte Ehre erwieſen, gar mancher 
Nis, mancher Geier, manche Katze und 
mancher We wurden nach ihrem Ableben 
ir Jahrtausende lonſerviert. So handelt es 
"di bei den obenſtehenden Bildern um eine 
Sperbermumie, die Mumie eines in Agypten 
wig erachteten, geſchonten und gehegten 
Lenz. Das erſte Bild zeigt die Mumie, 
0 wie man fie in einer Grablammer qe- 
unden. Ein reiches Bindenmaterial umhüllt 
die ausgenommene und mit Harzen aus- 
zegonene Vogelleiche. Ein ſcharfer Geruch, 
bel dem der nach Pech vorherrſcht, entſtrömt 


Safranernte. 
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Sperbermumie. 


das durch und durch in allen Lagen eine 
dunkelbraune Farbe aufweiſt. Der Stoff ſelbſt iſt ſpröd und 
brüchig. Er läßt ſich nicht mehr abwickeln, ſondern es iſt mehr 
ein Abbröckeln zu nennen, das uns das Tier, das vor Jahrtauſenden 
die Luft zerteilte, wenn es auf ſeine Beute ſtieß, nach ſorgfältiger 
Arbeit freilegt. Und ſiehe da, der kleine Kadaver iſt ebenſo erhalten 
wie der einer gut erhaltenen menſchlichen Mumie. In manchen Teilen 
vielleicht noch beſſer. Die Federn, dieſes doch ſo zarte Gebilde, ſind 
tadellos geblieben. An der Bruſt erblickt man noch, freilich verhärtet, 
den weichen Flaum. Die Schwanzfedern ſowie die der Schwingen 
haben ebenfalls unter der Flut der Jahre nichts eingebüſt. Auch die 
Haut, die die Füße umlleidet und die Krallen überspannt, ijt derart 


dem . Leinen, 
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Das Zupfen ber Safranblüten. 


lonſerviert, daß man noch die Zeichnung 
genau zu erkennen vermag. Nur die 
Augen fehlen, und merkwürdigerweiſe der 


Schnabel, der uns doch eigentlich widerſtands— 
fähiger erſcheinen müßte als eine zarte Feder 


Die Formen ſind, wenn auch eingefallen, 
immer noch jo markant, daß mir nicht zwei⸗ 
ſeln können, daß es fih um eine tleine 


Sperbergattung handelt. Die Kunſt Mit- 
ägyptens, irdiſche Uberreſte von Lebeweſen zu 
erhalten, für Jahrtauſende zu erhalten, offen⸗ 
bart ſich denn auch bei dem Kadaver des 
kleinen Sperbers, deſſen Mumie Jahrtauſende 
in der dichten Hülle der Byſſusbinden wohl⸗ 
verwahrt in einer Grabkammer ſchlummerte. 
W. S. 

Safranernte. (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Als Gewürz und Färbemittel 
namentlich für feines Backwerk, war der 
Safran früher weit mehr beliebt als heute: 
denn er galt auch als Heilmittel, dem man 
erregende und belebende Eigenſchaften zuſchrieb 
In dieſem Rufe ſteht er noch heute bei den 
| Orientalen und wird von ihnen hodgejchätst 
d i A | er So jind auch das Tal von Kaſchurir, Analo⸗ 
lien, Tunis und Marokko die wichtigſten 
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Produktionsländer des Safrans. In Europa wird er hauptſächlich | gliedert wurde. Es ſteht in engſten Beziehungen zu ſeiner älteren 
in Spanien und in Südfrankreich angebaut, in kleineren Mengen | Schweſteranſtalt, dem Geographiſchen Inſtitut, und der Direltorpoſten 
auch in Eſterreich und einigen ſüddeutſchen Gegenden erzeugt. Das des neuen Muſeums ſollte dem Direltor des Geographiſchen Inſtituts, 
Gewürz wird von dem echten Safran (Crocus sativus) geliefert, dem Proſeſſor Freiherrn von Richthofen, übertragen werden, der trotz 
einem nahen Verwandten des Frühlings afrans oder Krokus, den wir | feines hohen Alters an den Vorbereitungen hervorragenden Anteil nahm, 
als zeitigen Frühlingsflor in unſeren Gärten pflegen. Der echte Safran aber die Vollendung feines Wertes nicht mehr erlebte. — Das Muſeum 
treibt aber ſeine lilafarbigen Blüten nicht im zeitigen Lenz, ſondern erſt iſt in ſeiner ganzen Anlage dazu beſtimmt, nicht nur dem Fachmann 
im Herbſt. Von der ganzen Blume wird nur ein winziger Bruchteil [als Quelle des Studiums zu dienen, ſondern auch den Laien aiti 
verwendet, die orangeſarbigen Narben des gelben Blütenſtempels. Ge⸗ allen Gebieten der Meereskunde zu unterrichten. Und es iſt auch 
trocknet liefern ſie den Safran des Handels. Schon daraus ergibt ſich, überaus dankenswert, daß das Muſeum in Berlin einen Platz ge⸗ 
daß die Ernte recht umſtändlich iſt und ſunden hat, da ja auf dieſe Weiſe all den 
viele Handarbeit erfordert. Die Kultur reielen Deutſchen, die zwar ſern von der 
eignet ſich darum mehr für den kleineren Meeresküſte wohnen, aber doch ab und zu 
Grundbeſitzer. Wenn im Frühjahr keine die Reichshauptſtadt beſuchen, das Museum 
Fröſte mehr zu befürchten ſind, werden die zugänglich iſt. P. S. 
Zwiebeln in Reihen gelegt und mit Erde Aus dem Kaiſerin-SFriedrich -Haus in 
zugedeckt. Bis zur Ernte iſt nichts weiter Berlin. Der Einblick, den das untenſtehende 
zu tun, als die Beete rein von Unkraut zu Bild in die Sonderausſtellung der Medizin 
halten. Zeigen ſich aber im Herbſt die in Kunſt und Kunſthandwer! tun läßt, gibt 
Knoſpen, dann heißt es, aufpaſſen, denn die naturgemäß nur eine leine Vorſtellung von 
Blumen müſſen geerntet werden, wenn fie der Veranſtaltung, die im Auftrage des 
gerade im Aufbrechen ſind. Das iſt lurz Kultusminiſteriums bel der Eröffnung des 
nach Sonnenaufgang der Fall, und darum Kaiſerin⸗Friedrich⸗Hauſes für einige Wochen 
erfolgt die Ernte in den erſten Morgen⸗ ins Leben gerufen wurde. In dieſer Aus⸗ 
ſtunden. Man ſammelt die Blumen in ſtellung iſt alles das vereinigt, was im Laufe 
Körbchen und trägt ſie in das Zimmer, der Jahrtauſende in dem großen Gebiet der 
wo ſie baldigſt verarbeitet werden müſſen. Medizin in naher oder weiterer Beziehung zur 
Frauen und Kinder machen ſich an die Kunſt und zum Kunſthandwerk geſtanden 
Arbeit und entſernen geſchickt die langen, hat. Altgriechiſche Weihgeſchenle für den 
Askulaptempel, römiſche und griechiſche Mün⸗ 


dünnen in drei Fäden auslaufenden Stem⸗ 
pel. Der Reſt der Blume iſt wertlos und zen, Peſtmedaillen, Originalölgemälde, unter 
dieſen namentlich intereſſant die Kollektion 


wird auf den Kompoſthaufen geworſen. Sind 
der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Akademie und die des 


aber größere Mengen Safran zu entnarben, 

ſo beſorgt man die Arbeit möglichſt im Ausſtellungsleiters Dr. Holländer. Eine große 
Freien, denn der Duft der Blumen verur- Anzahl von graphiſchen Kunſterzeugniſſen 
ſacht auf die Dauer Kopfſchmerzen. Die früher und ſpäterer Zeit, eiſerne lünſtliche 
Arbei! iſt zeitraubend, ſelbſt die geübteſte Glieder, unter dieſen die Originalhand des Götz 
Arbeiterin kann am Tage nicht mehr als 8 v. Berlichingen. Unſer Bild läßt uns einen 
ein Kilo friſcher Narben zupfen, dabei 8 Blick tun zunächſt auj eine Kopie der Rem⸗ 
wandern 6000 bis 7000 Blumen durch — — brandtſchen Anatomie aus der Breslauer ana 
ihre Hände. Um ein Kilo getrockneten Das neueröffnete Muſeum für Meereskunde tomiſchen Lehranſtalt. In dem großen Schrank 
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Saſrans zu erhalten, muß man aber 50000 in Berlin. wird die Entwicklung der Inſtrumentenkunſt 
bis 60 000 Blumen verarbeiten. Kein Wun⸗ gezeigt. Neben dem ſauberen, man möchte 


der, daß der Preis der Ware nicht gering iſt und guter echter beinah ſagen antiſeptiſchen Originaletui aus der Zeit eines Nero 
Safran je nach Qualität und Ausfall der Ernte mit 60 bis liegen das Baderbeſteck aus der Renaiſſancezeit in rotem Samt und die 
140 Mar! für das Kilo bezahlt wird. Meſſer und Scheren hübſch vergoldet. Daneben das äskulapgezierte 

Das neneröffnete Muſeum für Meereskunde in Berlin. (Mit Samtbeſteck aus der Biedermeierzeit, dann ein unſauber ausſehendes 
der obenſtehenden Abbildung.) In Gegenwart des Staijerà und des Verbandetui aus den fünfziger Jahren und dann wieder, zum Aus⸗ 
als Tiefſeeforſcher hodh: gang zurüchehrend, 
geſchätzten Fürſten Al: | das metallene Käſtchen 
ber tvon Monaco fand der Neuzeit. Die Sä⸗ 
am 5. März die Er⸗ gen werden immer llei⸗ 


öffnung des jüngſten ner, ihre Entwicklung 
Berliner Muſeums 


- TE. | von den Rieſenſägen 
ſtatt. Es befindet ſich des fünſzehnten Jahr- 
in einem zweiſtöckigen, hunderts bis zum mo⸗ 
für die neuen Zwecke 


: dernen Modell zeigt 
hergerichteten Gebäude 


| i eine Sammlung von 
in der Georgenſtraße. ettwa 15 Stück. Unter 
Das Muſeum birgt 


: t dem Bilde liegt derkoſt⸗ 
eine außerordentlich bare Schatz von chirur⸗ 
überſichtliche Samm⸗ giſchen Inſtrumenten 
lung aller Dinge, die aus der Renaiſſance⸗ 
auf Ozeanographie zeit. Auf der Säule 
Bezug haben. Wäh⸗ Steht eine kleine Plaſtil, 
rend die gleichgearteten 
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loſe in Berlin tel 

öffnete erheblich viel- König Friedrich Wil 
ſeitiger ausgeſtaltet. elm IV. hatte den 
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der eben erſt befant- 
ewordenen Chloro⸗ 
8 zu ope- 


die Hiſtoriſch-volks⸗ 
wirtſchaftliche Samm- 
lung, die Biologiſche 
und Fiſcherei⸗Samm⸗ 
lung und die eigent⸗ dint AN 4 
liche Ozeanologiſche a — 
Sammlung jamt Ine Aus dem Kaiferin-Friedrich-Haus für ärztliches Fortbildungsweſen in Berlin 
ſtrumentarium. Das l i 

un à ae — Bildhauer 
Muſeum gehört zu dem Königlichen Inſtitut für Meereskunde, das im | Wolff modellierte T Bu 
Mujeum ge dem König Meereskunde, das nun d und gab den 
Druck unb Verlag Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. in l 

Franz Boerner beide in Berli — In hn 
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Paradiesvogel. 


(11. Fortſetzung.) Roman von Paul Oskar Höcker. 
ie Chef, Hans Dittrich, war ein ſehr poſſierliches Herr- Urſprünglich war ſeine Stellung nicht anders als die 
den. Er war klein und fett, und trotzdem er erſt etwa eines Reiſenden gedacht geweſen. Dittrich fand aber bald, 


dreißig Jahre zählte, beſaß er kaum ein Haar mehr auf dem daß er eine ſprachgewandte Kraft wie die des Barons noch 
Kopf. Er ging ſtets nach der neueſten Mode gekleidet, war viel vorteilhafter in ſeinem Frankfurter Kontor verwenden 
inner „wie aus der Pelle geſchält“ und hielt überhaupt ſehr | fonnte. | | 
viel auf Kußerlichkeiten. „Wiſſe Se, 's iſcht mir net von weger dem, daß ich net 

Vielleicht hatte ihm lediglich aus dieſem Grunde bie mit denne Leut ſchwätze kenne dhät. wie ſich's gehört. Ich 
Empfehlung zugeſagt, die der Teilhaber der Firma, Ritt- hab' moin’ Cicero und moin’ Lafontaine auf der Schul' 
mahet a. D. von Gneitſch, feinem ehemaligen Zögling unb g'habt wie oins — bloß, mer verſchwitzt halt all des Zeigs. 
Kameraden mit auf den Weg gegeben hatte. Dittrich war Aber wiſſe Se, es alteriert mich e ſo, mich mit dere (fell: 
al Nenſch und Staatsbürger fer liberal und fortfchrittlich [ſchaft abzuplage, ich hab' e viel zu foine Konſchtituziohn fürs 
einm, der Adel imponierte ihm durchaus nicht, wie er oft G' ſchäft.“ "»" u 
veridherte; aber als Geſchäftsmann erblickte er doch einen Anfang Juni war der Rittmeiſter von Gneitſch mit ſeinem 
vmm Vorteil in dem Umſtand, daß man einen Herrn mit Hausſtand nach Frankfurt übergeſiedelt. Er fand den jungen 
ſo fudalem Namen, mit dem Baronstitel und ſonſtigen nach Gamp ſchon ganz mollig im Geſchäft eingearbeitet vor. 


außen hin glänzenden Eigenſchaften als Agenten in die Bald überzeugte er ſich, daß der Griff, den er getan hatte, 
Jima bekam. wirklich ſehr glücklich geweſen war. * 
Es war für Theo von Gamp, der Sinn für Humor hatte, Dittrich hatte große techniſche Fähigkeiten, auch kauf⸗ 


lets eine Duelle des Vergnügens, ſeinen drolligen kleinen männiſch war er gut unterrichtet; aber der Umſtand, daß zu 
Chef zu beobachten. Dittrich bemühte fich ſichtlich, eine Wolke | Lebzeiten ſeines Vaters, der die Fabrik aus winzigen Anſängen 
von Nobleſſe um ſich zu verbreiten. Sein größter Kummer innerhalb eines Jahrzehnts zu ſo ſtattlicher Bedeutung empor⸗ 
wars wohl, daß er keine Gardeerſcheinung beſaß, ſo wie gebracht hatte, niemand neben ihm auch nur ein Wort hatte 
}, N. ſein Kompagnon oder wie bie neueſte Errungenſchaft des jagen dürfen, war für die praktiſche Entwicklung des jetzigen 
"u$: jen ſchlanker, ſehniger, ſchneidiger Vertreter. Dittrich Chefs nicht günſtig geweſen. | 
hen in Bureau nicht anders als in einem modernen Als Theo ſeinem Protektor in drolliger Offenheit ſchilderte, 
:ellemod, der langſchößig war und offen getragen wurde, fo- in welcher Weiſe Dittrich ihm den Vorſchlag gemacht hatte, 
Wt ohne Knöpfe. Dazu trieb er einen großen Aufwand in die Vertretung bei den Kaufs und Verkaufsabſchlüſſen, bei 
Thantuſeweſten und überraſchend farbenprächtigen Schlipſen. den Verhandlungen mit den Kunden und den Lieferanten zu 
Sen gemütlicher Dialekt beeinträchtigte den von ihm ange⸗ übernehmen, lachte Gneitſch herzlich mit. „Das iſt mein 
"tebten modernſezeſſioniſtiſchen Eindruck ebenſo wie feine ganzer Hans Dittrich. „Es alteriert mich e fo Er hat 
nunilid behäbige Erſcheinung mit dem glatten Segelfugel- [nämlich 'ne Hundeangſt, der Bengel, jo oft er mit 'nem Fremden 
o und der drolligen Miniaturnaſe, die ein wenig auf- reden fol." | nm 
tupt und leicht gerötet war. Wenn er mit bem jungen Die Arbeit innerhalb der Firma verteilte ſich ſo in den 
Baron oder mit feinem Teilhaber Gneitſch ſprach, fo war er nächſten Monaten auch gan; vortrefflich, und zwar ſinngemäß 
immer bemüht, fich möglichſt korrekt hochdeutſch auszudrücken. nach den verfügbaren Talenten. Die Oberaufſicht in der 
In geſchäftseifer fiel er dann aber meiſtens wieder in ſeine [Fabrik verſah Dittrich. Der war dort ganz an ſeinem Platze. 
mohnte Mundart zurück. Das Nächſte war frühmorgens bei ſeinem Eintreffen auf dem 
Theo hatte Welt: und Menſchenkenntnis, er war praftijd, | Fabrikgrundſtück ſtets, daß er fih jofort feines unbequemen 
et hatte in englischen Dienſten vor allem das eine gelernt, Biedermeierrocks entledigte und, ſo kurz und dick er war, mit 
was ſeinem Chef abging: die Ruhe bei geſchäftlichen Ver- geradezu erſtaunlicher Gewandtheit bis in die letzten Winkel 
andlungen. Hier, wo eine reiche Firma hinter ihm ſtand, der Werkſtätten und Lager und des Maſchinenraums frog, 
Ale er auch Sicherheit genug, um feine leichten, flotten Herr von Gneitſch teilte ſich mit dem Buchhalter in die Rech ⸗ 
salente ſpielen zu laffen. nungsführung und beaufſichtigte die Korreſpondenz. Theo 
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von Gamp aber war bald „Hans Dampf in allen Ballen“. 
Er beſaß eine nette, offene, natürliche Art; die Weltreiſen — 
unter wie erbärmlichen Verhältniſſen er ſie auch ausgeführt 
hatte — waren ſeiner allgemeinen Bildung zugute gekommen, 
und was Dittrich an ihm ſo ehrlich bewunderte, verfehlte den 
Eindruck auch auf keinen anderen, der mit dem Vertreter des 
Hauſes perſönlich verhandelte: Theo von Gamp verriet in Ton 
und Haltung ſtets und ſtändig den geborenen Ariſtokraten, ohne 
auch nur im geringſten anſpruchsvoll zu wirken. Die „gute 
Kinderſtube“, die er genoſſen hatte, die ſtramme Kadetten- 
erziehung, die forſche Rennreiterzeit das Beſte von alledem 
war ihm bis auf heute geblieben, auch die Elendstage draußen 
hatten es nicht verwiſchen können. Und ſo kam's, daß alle 
Welt gern mit ihm zu tun hatte. 

Zu einem geſellſchaftlichen Verkehr zwiſchen dem Rittmeiſter 
und ſeinem Schützling war es noch nicht gekommen. Frau von 
Gneitſch, die Tochter des Bankiers Simon, der der erſte Geld— 
geber des alten Dittrich geweſen war, mußte ihrer Kränklich— 
keit wegen ſehr zurückgezogen leben. Sie hatte durch ein 
ſchweres Leiden äußerlich ſtark verloren; ehemals, das bewieſen 
noch ein paar Bilder, die Gamp im Privatkontor des Ritt— 
meiſters ſah, mußte ſie eine blendende Schönheit geweſen ſein. 
Hans Dittrich meinte es auch. „Vielleicht norr e bißche zu 
altteſchtamentariſch,“ ſagte er einmal zu Gamp. „Jetz — für 
moin' G'ſchmack wär ſi ja nir g'weſe. Ich mag bloß die 
blonde Mädcher loide, die aber arg.“ 

Gegen den jungen Baron hatte Frau von Gneitſch an— 
fänglich eine gewiſſe Abneigung zu überwinden gehabt. Auf 
irgend einem Baſar in Berlin war ſie gelegentlich flüchtig mit 
ſeiner geſchiedenen Frau bekannt geworden. Im Anſchluß 
daran hatte ſie eine Freundin nach den Scheidungsgründen 
gefragt, und da war ihr die Lethelgeſchichte mit vielerlei für 
Gamp recht belaſtenden Einzelheiten aufgetiſcht worden. 

Sie war daher gar nicht damit einverftanden geweſen, 
daß ihr Mann ſeinem Teilhaber den ehemaligen Kameraden 
empfohlen hatte. Sie war es auch, die ihn im Verlauf des 
Sommers immer wieder davor warnte, Gamp zu einer Ver 
trauensſtellung zuzulaſſen. 

Eine gewiſſe Unſchlauheit bemächtigte ſich des bis dahin 
ſeiner Sache durchaus ſicheren Rittmeiſters erſt, als die paar 
Zeitungsmeldungen die peinliche Pedigreegeſchichte wieder auf— 
zurollen begannen. 

Seine Frau hatte gelegentlich auch mit Dittrich über ihre 
Beſorgniſſe geſprochen. „Mit meinem Mann ift ſchon ein 
paarmal das gute Herz durchgegangen,“ ſagte ſie. „Immer 
hat er Kameraden oder alten guten Freunden, denen es ſchlecht 
ging, helfen wollen. Er hat nicht viel Freude daran erlebt. 
Ich wundere mich, daß er ſich noch einmal hat beſchwatzen 
laſſen.“ 

Gneitſch wurde ärgerlich, als er davon hörte, daß hinter 
ſeinem Rücken „konſpiriert“ worden war. 

„Vertrauensſtellung hat er ja nicht. Wenigſtens nicht ſo, 
daß für uns irgend eine Gefahr vorhanden wäre. Er tut 
ſeine verdammte Pflicht und Schuldigleit - - unb tut noch ein 
übriges, denn er läßt ſich keine Mühe verdrießen, iſt immer 
mobil, dabei beſcheiden, liebenswürdig, und die Kunden ver— 
handeln mit ihm am liebſten. — Was habt ihr aljo gegen 
ihn? Glaubt ihr, er wird ſich heimlich Prozente geben laſſen 
wie der Agent Krauſe?“ 

Nein, das wollten ſie nicht geſagt haben. Dittrich ſchon 
gar nicht. Befter Beweis für Gamps Ehrlichkeit war ja der 
Umſtand, daß er noch keinen einzigen Verkauf anders als zum 
vollen Originalpreis der Fabrik abgeſchloſſen hatte. 

„Ich gebe ja zu, ich bin mit meiner Menſchenkenntnis ein 
paarmal eklig 'ringeſchliddert. Aber Theo Gamp — mein 
Himmel, den fannt’ ich doch ſchon, als er noch auf Kadetten- 
ſchule war. Ich bin drei Jahre lang ſein Erzieher geweſen. 
Und dann ſpäter auf Reitſchule in Hannover!“ 

Seine Frau fand nicht, daß dies irgendwelche Sider- 
heit böte. | 
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„Na ja, ob man nicht morgen ſelbſt einen Mord begehen 
wird, das kann man ja heute nicht wiſſen, wo die Umſtände 
noch normal find. Machen Sie nicht gleich fo'n entſetztes Ge 
ſicht, teuerſter Dittrich! Aber ſo gut man überhaupt für einen 
Menſchen bürgen kann, ſo gut bürge ich für ihn.“ 

„Moraliſch!“ ſchaltete ſeine Frau, die eine gute Rechnerin 
war, lächelnd ein. 

„Selbſtverſtändlich nur moraliſch,“ beſtätigte er lachend, 
indem er Dittrich auf die Schulter klopfte. 

„Ha — aber wenn Sie jetz doch fage, Herr Rittmoiſchter, 
Sie hawwen en von kloinauf beobacht't ...“ 

„Ich mußt' ihm damals den Tod ſeiner Mutter mitteilen. 
Er war auf Quarta, wenn ich mich recht entſinne. Die jungen 
Herren von elf, zwölf Jahren laſſen's einander auf Kadetten— 
ſchule ja nicht gern merken, wenn fie noch viel für ‚die zu 
Haufe‘ übrig haben. Das gilt unter den kleinen Junkern für 
unmännlich. Der Gamp war nach außen hin ebenſo. Aber 
ein Herz dabei — wie Wachs. Ich ſag' euch, wie ich den 
Bengel auf meinem Zimmer hatte und ſo Aug' in Aug' mit 
ihm ſprach: daß Nachricht von ſeinen Leuten da wäre und er 
ſeiner Mutter wegen heimmüßte . . . Nein, nein, nein, Kinder, 
den Ausdruck von dem armen Burſchen vergeß' ich in meinem 
Leben nicht ... Er fah mich nur an, ſagte kein Wort, aber 
wie das arme, gequälte Herz in dem ſtrammen, braunen 
Burſchen aufſchrie, und wie doch der ganze junge Soldat auf 
recht vor mir ſtehen blieb und mich anguckte mit den großen, 
klaren, hellen, wiſſenden Augen, aus denen es heiß nieder 
tropfte . . . Nein, nein, laßt mal, der Gamp iſt nie ſchlecht 
geweſen. Jedenfalls iſt er beſſer als ſein Ruf.“ 

Ein andermal erzählte der Rittmeiſter einen netten Zug 
von Gamp als jungem Reiterleutnant, aus der Hannoveraner 
Zeit, und wieder ein andermal entſann er ſich verſchiedener 
Reden in Kameradenkreiſen, nach feinem Zuſammenbruch. Es 
war auch nicht einer unter ihnen, der daran gezweifelt hätte, 
daß nicht er, ſondern Sixt von Soter der eigentliche Urheber 
des Betrugs geweſen war. 

„Gamp war in ſolchen Dingen ein großes Kind. Da 
zerrte wohl ſein Schwiegervater von der einen Seite — Schulden 
waren da — verliebt war er in das Weib ganz wahnſinnig 
— na, er taperte eben in ſein Unglück hinein, ohne auch nur 
eine rechte Vorſtellung von der Sache zu haben. Das iſt 
meine felſenfeſte Überzeugung.“ 

„Haſt du ihn denn nicht einmal angehalten, dir die Sache 
von ſeinem Standpunkt aus zu ſchildern?“ fragte ſeine Frau, 
etwas nachdenklicher werdend. 

„Warum? Alles wird er wohl doch nicht ſagen. Das 
täte kein Menſch. Ich tät's auch nicht. Und ſchließlich: wenn 
er mir nun auch wirklich eine Generalbeichte ablegte, ganz 
frank und frei, was hülfe es ihm und mir und euch? Würdet 
ihr's ihm etwa glauben?“ 

Sie ſchwiegen. 

„Na, ſag' doch 'mal, rein akademiſch gefragt —“ wandte 
er ſich direkt an ſeine Frau. „Würdeſt du's ihm glauben? 

„Nein!“ erwiderte ſie ruhig. 

„Om. Und Sie, Dittrich?“ 
Der zuckte die Achſel. „Ich woiß net,“ geſtand er kleinlaut. 

„Na alfo!“ Der Rittmeiſter lachte. „Warum dann ert 
große Verhöre anſtellen?“ . 

Aber ſeitdem der Zeitungsartikel erſchienen war, ließ es ihm 
ſelber keine Ruhe mehr. Sein Urteil über den jungen Gamp 
ward davon ja nicht im mindeſten beeinflußt. Rein pſychologiſch 
intereſſierte es ihn, mit ſeinem ehemaligen Kadettenſchüler ein 
mal offen darüber zu ſprechen. l 

Es traf fih gelegentlich, daß er abends für ein paar 
Stunden Strohwitwer war. Man hatte mit den Vorarbeiten 
für die Einrichtung einiger Filialen — mit Luxemburg und 
Kopenhagen ſtand die Firma bereits in Unterhandlung — viel 
zu tun. Vor 9 Uhr konnte Gneitſch das Bureau felten D 
laſſen. Seine Frau war im Theater, um die „Meiſterſinger 
zu hören. Erſt nach halb Zwölf war die Oper zu Ende. 


Da begleitete er denn den jungen Gamp ein Stück 


We. Schließlich ging er noch mit ihm auf feine „Bude“. 

Theo hatte ein beſcheidenes Quartier genommen, 
unädjit einmal feine Finanzen in Ordnung zu bringen. Er ge- 
nierte fj ein wenig vor dem Rittmeiſter, der durch feine ftein- 
wide Frau zu faſt fürſtlichem Luxus gelangt war. Gneitſchs 


hatten im ſchönſten Teil von Frankfurt, am Rand der Anlagen 


wt dem Opernhaus, eine der pompöſen Villen inne. 

Der Rittmeiſter tat ihm den Gefallen, die beiden kleinen 
Doizmmer „urgemütlich“ zu finden. 

„Nun ja,“ ſagte Theo lächelnd, „Notquartier iſt immer 
noch beijer als Biwak.“ 

Ter Vergleich aus dem Manöverleben traf bei ihm 
viid zu. Seit Jahren hatte er eigentlich immer nur 
„biwaliert“, während feiner Karawanenführerzeit in Cookſchen 
Dienen in Syrien auch oft genug im wahren Sinn des 
Wotts wochenlang ein aufreibendes Zeltleben geführt. 

Heute ergab ſich für Theo die erſte Gelegenheit, ſich für 
die Flaſche Wein und die Zigarre zu revanchieren, die 
"neitich ihm in Berlin angeboten hatte — die paar kleinen 
duimerkſamkeiten, durch die jid) der damals Schiffbrüchige 
Tür „unter die Ziviliſierten“ aufgenommen gefühlt hatte. 

Der Rittmeiſter hatte auf dem gebrechlichen Sofa Platz 
genommen und ſprach von Tagesgeſchäften. Theo war noch 
etwas unbehilflich in feiner Rolle als Gaſtgeber. Einen Dienſt— 
boten beiak die Wirtin nicht, fie war deshalb ſelbſt nach der 
achten Weinhandlung gelaufen. Theo bangte es insgeheim 
ein wenig vor dem Ergebnis ihres Einkaufs. 

„Lie machen ja [o 'ne verzweifelte Miene, Gamp. Was 
it Ihnen?“ unterbrach Gneitſch das Thema. 

Lachend geſtand er nun: „Es könnte nämlich fein, daß 
de Alte Vorſehung ſpielen will — und gegen meine Wei- 
ſung ſpart!“ 

Die Situation fand Gneitſch äußerſt amüſant. Sie 
erunerte ihn an irgend eine Burſchenanekdote, die er zum 
beten gab. Als die beiden Flaſchen Rheinwein endlich 
nlangten, prüften fie beide mit humoriſtiſchem Mißtrauen 
Jarke und Korkenbrand. 

„All right!“ meinte dann der Rittmeiſter. 
an und tranken. 

Das Fenjer ſtand auf. Um die Petroleumlampe, die 
wt einen kleinen Lichtkreis auf den mit roter Decke und 
wsm Haleltuch bedeckten Sofatiſch zeichnete, ſpielten die 
Jude. Es war recht heiß im Zimmer. 
ber das Dach des Vorderhauſes drang der Lärm der 
zkaßenbahnwagen. Nachdem fie von den Mücken ein paar- 
val geüochen worden waren, ſchlug Gneitſch vor, die Lampe 
Jeu. Es war ihm auch zu heiß auf dem Sofa 
worden, er ſetzte fih alfo in den kurz wippenden alten 
sauubltuhl am Fenſter. Beide hatten fih Zigarren an- 
de Da nun bald auch das Licht in den gegenüber: 
genden Küchenfenſtern jenfeit des Hofes erloſch, ward es 
0 Rater im Zimmer, daß die brennenden Zigarren beim 
euceinzichen faſt die einzigen Lichtquellen blieben. 

K C lam nach des Tages vielgefchäftiger Arbeit, unter dem 
Sau der Wärme und des Weins, eine gewiſſe faule 
"adt über den Rittmeiſter. Sein Ton nahm mehr 
and mehr etwas Vertrauliches an, was Gamp dann anſteckte. 
" Vom Preis der Pneumatiks kamen fie auf das Gordon- 
Sinnett- Rennen zu ſprechen, wovon die Firma Dittrich ſich 
"üt viel verſprach, vom Automobilrennen auf die beiden 
emzenden Chauffeure der Firma. Theo, der ſchon mehrfach 
"t großem Geſchick ein Fahrzeug der Firma auf Probefahrten 
stuert hatte, jtellte einen Vergleich mit den Rennen an, bie 
r üt geritten hatte — unb fo landeten fie in Hannover, 
bei der Kadettenzeit — und plötzlich fiel ber 
Anme Lethel. 

i Theo warf die Zigarre in den Aſchbecher, ſtützte bie EM- 
m auf die Knie und ließ für ein paar Augenblicke die 
stm in die Hände ſinken. | 


Und fie ftießen 


um 
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Er ahnte, nein, er wußte in derſelben Sekunde: Gneitſch 
war nur deshalb zu ihm mit heraufgekommen, um mit ihm 
über die Lethel und alles, was damit zuſammenhing, zu 
ſprechen. | 

„Nein, nein, wehrte er, fid) haftig wieder aufrichtend, „ich 
bitte Sie herzlich, das Thema wollen wir lieber laffen.“ 

„Warum denn, Gamp? Wär's denn heute nicht eine 
ganz geeignete Gelegenheit?“ 

„Die Fakten find Ihnen ja bekannt. Jetzt iſt's gott- 
lob verjährt. Schließlich muß es doch einmal vergeſſen 
werden.“ 

„Gerade in dieſen Tagen holt man die Sache wieder her: 
vor. Das wiſſen Sie doch. Geben Sie Ihrem Herzen einen 
Stoß — und erzählen Sie mir 'mal, wie ſich das alles da— 
mals ſo gemacht hat.“ 

„Ich hab' kein Recht dazu.“ 

„Weil Sie andere mitbelaſten. 
doch?“ 

„Vielleicht.“ 

„Aber die Folgen haben Sie ganz allein getragen, Gamp. 
Das war nicht ganz gerecht verteilt, will mir ſcheinen.“ 

„Was hätte mir's genützt, hätten andere noch neben mir 


Nicht wahr, das iſt es 


gelitten?“ 

„Sie find immer ein nobler Menſch geweſen. Gamp, das 
weiß ich. Aber in dem einen Falle — will mir ſcheinen — 
zu nobel.“ 

„Nobel? Ach, das war's wohl nicht.“ 

„Wohl nicht allein,“ ergänzte der Rittmeiſter. Er ließ 
den Kopf zurückſinken und zog an ſeiner Zigarre. Dabei 


verſuchte er die ſchmale Geſtalt Gamps und den Ausdruck 
ſeiner Miene ſchärfer zu erkennen. Er ſah aber nur das 
Weiß der hellen, großen Augen, die durch den kahlen 
Fenſterrahmen ins Freie ſtarrten. „Einmal hört' ich, Gamp, 
Sie wären damals im erſten Jahr ſehr glücklich geweſen. 
Es ſei mehr als die landläufige Partie geweſen. Eine wirk— 
lich große Liebe.“ 

Ganz verſunken kam's nach kurzem Schweigen aus dem 


Dunkel des kleinen Stübchens: 


„Ja, das war's. Eine wirklich große Liebe. Vielleicht 
ſogar — eine Leidenſchaft.“ 

„Und damals — als Sie fortgingen — hielt Ihre Frau 
zu ihrem Vater?“ 

„Ich konnt' ihr nichts bieten.“ 

„Soter konnte es?“ 

„Damals hoffte fies noch.“ 

Wieder gab's eine Pauſe. „Wiſſen Sie, Gamp,” nahm 
der Rittmeiſter dann das Geſpräch wieder auf, „wenn man 
Sie ſo hört, könnte man meinen, Sie hätten's noch immer 
nicht überwunden.“ 

Theo ſtand mitten im Zimmer. 
hoben und die Hände im Nacken gefaltet. 
aus. Sie hat ſich wieder verlobt.“ 

„Hm. Ja. Ich hörte.“ 

„Ich gönne ihr das Glück. Wenn's wirklich ein ſo großes 
Glück wird. Aber weh tut's doch.“ 

„Was mich ſchon ein paarmal fuchtig gemacht hat, das 
iſt nur das eine: die Leutchen haben in der Zwiſchenzeit, wie's 
ſcheint, lein gutes Haar an Ihnen gelaſſen.“ 

„Ach — Aſta hat mir wohl kaum einen Stein nach— 
geworfen.“ 

„So? Meinen Sie?“ 

„Sie wußte ja am beiten, wie alles entitanden iſt. Als 
Soter mir die erſte Andeutung machte — in Hamburg — da 
wollt' ich ihm an die Gurgel. Aber dann belehrte er mich, 
wie wir ſtanden! Goter hatte ja eine gräßliche Wittſchaft. 
Es waren große Wechſel fällig für unſere Ausſtattung — man 
pfändete ſchon — und da hieß es nun: nur das eine kann 
uns retten. Verteufelt hohe Summen waren im Spiel. Mit⸗ 
ſchuldig waren wir beide ja auch, gewiß, ich in erſter Reihe. 
Wir hatten ohne Sinn und Verſtand in den Tag hinein ge- 


Die Arme hatte er er- 
„Es iſt jetzt ja 
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lebt in unſerem närriſchen Glück. .. Damit begründete 
er den Plan. Und die Schlußfolgerung lautete für mich: bei 
der Truppe könnt' ich nicht mehr bleiben, wenn er keine Deckung 


ſchaffte.“ 

„Die Kaution — wo war die?“ 

„Sie ſtand auf dem Papier. Ja, lieber Gott, bei dem 
Anſehen, das er damals noch genoß: — wer zweifelte denn 


an ihm? Binnen einer Woche wär's nun zum Wechſelproteſt 
gekommen. Ich wollte lieber gleich quittieren. Aber Aſta 
war jung, ſchön, verwöhnt, lebensluſtig . .. Und ich konnte 
ſie nicht weinen ſehen.“ 

Der Rittmeiſter war aufgeſtanden. Er warf den Zigarren— 
reſt weg und ging übers Zimmer. Plötzlich blieb er bei Gamp 
ſtehen und packte ihn bei beiden Schultern. „Alter Bruder 
Leichtſinn — Menſch, Menſch. Menſch! — Und gab's denn 
keine Seele auf der Welt, an die man ſich wenden konnte, 
he? General Leſtarp? Oder Exzellenz Bredow? .. Gamp, 
ich hab' doch Ihre Konduiten geleſen. Prima war alles . .. 
Mindeſtens hätten Sie Königszuſchuß kriegen können, darauf 
leg' ich meine Hand ins Feuer. Und Wichern, deſſen Gäule 
Sie immer geritten haben. Ein kräftiger Pump wäre doch 
noch zu machen geweſen, wie? Sie hätte keiner fallen laſſen, 
keiner. Freilich den Alten ... Nee, Freundchen, das wäre 
bei Gott nicht nötig geweſen!“ 

Theo nickte. „Sagen Sie jetzt ſo. Und Aſta hätte mit 
Königszuſchuß nicht leben können. Es läßt ſich hinterher 
nicht mehr ſo recht deuten, was man damals alles empfunden 
hat. Es war eben ein Zauber, der einen beſtrickte, wahn— 
finnig machte. .. Und wenn's heute noch einmal die Ent- 
ſcheidung gälte ... 

„Gamp, Schwerebrett noch einmal, das follen Sie nicht 
ausdenken, geſchweige denn ſagen!“ 

„Sie wollten doch Offenheit.“ 

Der Rittmeiſter dachte an ein Wort, das er erſt kürzlich 
zu ſeiner Frau und zu Dittrich geſprochen hatte: Wer kann 
von ſich ſagen, daß er morgen keinen Mord begehen wird? 
Die furchtbare Macht dieſer Leidenſchaft, die den unglücklichen 
jungen Menſchen im Banne hielt, verſtand er nicht, und die 
grauſame Klarheit, mit der Gamp über ſich ſelbſt urteilte, 
erſchreckte ihn. 

Lange blieb es nun ſtill zwiſchen ihnen. Gneitſch ſtellte 
ſich ans offene Fenſter und atmete die etwas kühlere Luft ein; 
ſein ehemaliger Zögling hatte ſich in die Sofaecke geſetzt, den 
Kopf aufſtützend. 

„Wenn mir all das widerfahren wäre, Gamp, was Ihnen 
paſſiert iſt,“ ſagte der Rittmeiſter endlich, „dann wäre in mir 
heute ein Haß, eine Wut . . . Jawohl, eine wahre Zerſtörungs— 
wut!“ rief er, ſich ſteigernd. „Auf der einen Seite Opfer 
und wieder Opfer, auf der anderen nichts als ein lächelndes 
Empfangen, ein gieriges Nehmen. Sie haben Stellung, Titel, 
Namen, Stand, Ruhe, Behagen hingegeben. Die Jahre in 
Syrien und die in Bombay — die nimmt Ihnen doch niemand 
mehr ab, was? Und jetzt kommen Sie zurück und hören, daß 
man Sie verläſtert, daß man alle Schuld Ihnen zuſchiebt, 
und da ſehen Sie Ihre grenzenloſe Gutmütigkeit noch immer 
nicht ein?“ 

Gequält ſuchte Theo auszuweichen. Aber der Ritt— 
meiſter hatte ſich immer ſtärker in einen ehrlichen Zorn hin— 
eingeredet und ließ nicht ab: „Miſerabel hat ſie an Ihnen 
gehandelt, Gamp.” 

„Nein, nein, miſerabel nicht. 
und die Furcht vor dem Elend.“ 

„Ich weiß es aber doch; meine Frau hat mir ja ſelbſt 
erzählt ... Sie weiß die Sache von Leuten, die fie von 
niemand ſonſt als von Ihrer geſchiedenen Frau wiſſen.“ 

Theo ſtöhnte auf. „Herr im Himmel, was zerren Sie 
heute aber auch an mir!“ g 

„Ich will Ihnen die Augen öffnen. Und will Sie auf- 
hetzen. Sie ſollen ſich in den Zeitungen nicht ſo vermaledeite 
Redensarten gefallen laſſen.“ 


Nur Schwäche war's — 


„Empfindlich durft' ich nicht ſein. In Syrien und in 
Bombay verlernt man das. Und jetzt — ach, es iſt mir ſo 
gleichgültig geworden, wie die Handvoll Leute, die mich von 
früherher noch kennt, über die Sache denkt.“ 

„So. — Ja, zum Henker, macht Sie denn die Vorſtellung 
nicht rabiat?“ 

„Nein. Vielleicht bin ich nicht mehr ſo auf der Höhe 
wie früher als junger Soldat. Vielleicht bin ich auch darüber 
hinausgewachſen. Ich weiß es nicht.“ 

„Sonderbar. Wenn ich noch an den Druhſen denke, im 
Korps, der fih immer an Ihnen rieb. Wie Sie den 'mal 
beim Schwimmen vorkriegten und ihm den Kopf wuſchen. 
Und ſchneidig waren Sie immer, immer. Gott, hundert 
Dinge fallen mir wieder ein. Ja, Menſchenskind, warum 
ſonſt hatten wir alle an Ihnen den Narren gefreſſen? Sie 
haben Ihren Schild immer blank gehalten — weh' dem, der 
Sie nur Scheel anſah. Und jetzt wollen Sie Ihren Haupt 
feinden den billigen Sieg laffen? ... Gamp, es taugt nicht 
in der Praxis, wenn man allzu chriſtliche Tugenden übt. Die 
Sache vom Backenſtreich in der Bibel — ‚dem halte auch die 
andere Wange hin‘, oder wie's da heißt — die iſt nichts für 
einen alten Soldaten, wie Sie's waren. Unterfangen die 
Kerls ſich noch einmal, in dem verdammten Wurſchtblatt 
Bemerkungen über Sie zu machen, dann Plempe heraus und 
kurz und klein dazwiſchengehauen. Das iſt mein Rat.“ 

Er hatte ſich heißgeſprochen und ſtürzte nun ein Glas 
Wein haſtig hinunter. 

„Wenn ſich's nur um Soter drehte,“ ſagte Theo, im 
tiefſten Innern aufgewühlt, „ja, mit dem hätt' ich auch kein 
Mitleid. Er hat an mir gehandelt wie ein ... Ah, aber 
was nutzt es, ſich heute noch ſo aufzuregen! Ich frage, was 
nutzt es?“ 

„Sie haben Ihre Schuld abgebüßt — die noch nicht. 
Das iſt es. Und das muß Ihr Blut in Wallung bringen. 
Sonſt — ei, Henker noch einmal!“ 

Es war ſpät geworden. Gneitſch wollte ſeine Frau aus 
der Oper abholen. Da man im Dunkeln die Uhr nicht er 
kannte, zündete Theo die Lampe wieder an. Sie vermochten 
beide nicht ins Licht zu ſehen. Als des Rittmeiſters Blick das 
Antlitz des anderen ſtreifte, erſchrak er über deſſen Bläſſe. 

„Nichts für ungut,“ ſagte er etwas leiſer, ihm die Hand 
hinhaltend, „ich hab' mich im Eifer bloß daran erinnert, daß 
wir damals gute Freunde waren. Da hielt ich's für meine 
Pflicht, Ihnen zu helfen. Zu helfen, Gamp!“ 

„Sie haben an mir ja ſchon mehr getan als irgend einer 
auf der weiten Welt. Sie haben mich an einen guten Poſten 
geſtellt — in einem Augenblick, wo mir ſonſt niemand ge 
holfen hätte.“ 

„Das war "ne Lappalie gegen das, was ich heute an 
Ihnen tue, lieber Gamp. Haben wir uns verſtanden?“ 

„Ich habe Sie verſtanden. Gewiß. Ich fürchte nur: 
Sie verſtehen mich nicht.“ 

„Ich hoffe, dazu kommt's auch noch. Himmel, nun heißts 
aber eilen. Heiß ijt mir .. . Ihr Hochheimer hat's in ſich. 
Auf Wiederſehen morgen bei der Arbeit. Dittrich erfährt 
natürlich nichts von unſerer Unterhaltung. Denn den ‚alteriert 
des e fol! — Na, und im übrigen, Kopf hoch und Sul 
heraus, alter Gamp! Und — all right!“ 

Damit ging er. 

Theo ſtand noch lange am offenen Fenſter. l 

Der Wortlaut feines letzten Briefes an Aſta fiel ihm ein, 
des beruhigenden Abſchiedsbriefes, den er ihr bei ihrer Ber 
lobung nach Schwarzburg geſchickt hatte: „. .. Werde glück 
lich, Aſta. Schimpfen ſie alle über mich und bringen's das 
Reitpferd, die Brillanten und der Kurfürſtendamm ſo mit fid) 
daß Du mit einſtimmen mußt, dann vergiß nur nicht in einem 
verſtohlenen Winkel Deines Rätſelherzens, Aſta: ich hab fte 
alle für Dich gemacht, die Dummheiten, die mich ſchließlich 
bis nach Bombay hinausgepeitſcht haben. Und gern und 
unbedenklich würd' ich ſie heute noch einmal machen, falls 
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Du's wünſchteſt, Aſta, fo wie damals. 


Dein Peter in der 
Fremde, genannt Pechvogel Theo, 


z. Z. Leichenprokurator 


feiner letzten kühnen Hoffnungen, Exverwalter des Schloſſes 


im Monde.“ 


Mit wundem Herzen hatte er das damals niedergeſchrieben. 
Noch ganz im Bann ihrer Zauber — und doch ſchon ſo tief 
getroffen. | 


| 


Ob Gneitſch, der Mann, der die Liebe nicht kannte, biejen 
Brief wohl verſtehen würde? 

Trübe ſpähte Theo in die Nacht hinaus. 

Er hatte Aſta ja offiziell erlaubt, auf ihn zu ſchelten. 
Aber es tat ihm doch grimmig weh, daß ſie allem Anſchein 
nach von feiner Erlaubnis nun wirklich fo reichlichen Ge- 
brauch machte. (Fortſetzung folgt.) 


O—————— 


Die „PDinkertons“. 


Aus dem Archiv der größten amerikaniſchen Detektivagentur. 
Von O. v, Gottberg (New Vork). 


gefürchtet als der Pinkertons, des Leiters der befann- 
ten Detektivagentur. Der „Alte“ heißt er kurzweg in 
Diebshöhlen und anderen Schlupfwinkeln des Gaunertums. 
Im Grunde iſt man ihm dort eigentlich gar nicht gram: es 
iſt eben ſein Lebensberuf, Einbrüche zu verhüten, ſo wie 
der anderer ſolche zu begehen heiſcht. Der Alte braucht 
Vertraute in der Unterwelt, die ihm vom Plan eines großen 
Verbrechens Kenntnis geben oder ihm einen Geſuchten finden 
helfen. Darum ſtellt er durchaus nicht ungern einen reuigen 
Sünder wieder auf die Füße und hilft ihm, ein ehrliches 
Brot zu verdienen. Mehr als ein Veteran des Heeres, das 
Geſetz und Recht bekämpft, lebt aus des Alten Taſche. Ja, 
mancher Streiter in Reih und Glied kommt gelegentlich mit 
ihm zuſammen. | 
Die Agentur Pinkerton, die man heute ein National- 
institut nennen könnte, weil fie fih der Beihilfe der Bundes: 
behörden in gleichem Maße wie der Polizei erfreut, unter- 
ſcheidet ſich von ähnlichen dadurch, daß ihre Tätigkeit nicht erſt 
auf Anregung eines zahlenden Auftraggebers beginnt. Sie iſt 
immer bei der Arbeit und immer auf der Suche nach Ver— 
brechern, beobachtet ſie und verſucht, Mitwiſſer aller ihrer Ge- 
heimniſſe zu werden. Ihre Netze ſind nicht nur auf dem 
ganzen Kontinent von Amerika geſpannt — auch in Europa, 
ja in Aſien und Afrika vermag ſie durch Vertreter flüchtigen Ge- 
ſetzesübertretern Fallen zu ſtellen.“ Darum gelingt es ihr, der 
Juſtiz mehr Verüber ſchwerer Verbrechen auszuliefern, als von 
der geſamten Landespolizei hinter Gitterſtäbe gebracht werden. 
Die Regierung verſorgt die Agentur mit Aufträgen, und die 
großen Banken wie ähnliche private Geldinſtitute werden von 
Pinkertonleuten nicht minder als durch Schutzleute bewacht. 


| ein Name ijt in der Welt amerikaniſcher Verbrecher mehr 


Dieſe Abonnenten ermöglichen der Agentur denn auch, ihre 


Tätigkeit jahraus jahrein mit dem gleich großen Perſonal zu 
üben und dieſes heranzubilden. 

Eigentlich durch einen Zufall wurde die Agentur vom 
Vater des jetzigen Leiters im Jahre 1859 ins Leben gerufen. 
Dieſer Allan Pinkerton wanderte als junger Schotte nach 
Kanada aus, trieb ſich an den Geſtaden der großen Seen herum 
und kam ſchließlich in das damalige Präriedorf Chicago. 
Während er dort ſeinem Handwerk als Tiſchler nachging, hörte 
er von einer ſchottiſchen Kolonie Dundee in der nahen 
Grafſchaft Kane von Illinois. Es iſt wohl begreiflich, daß 
er feine Hobelbank bald bei feinen Landsleuten aufitellte. 
Als Tiſchler brauchte er Holz, das man damals noch nicht 
kaufte, ſondern nahm, wo es zu finden war. Auf der Suche 
nach Holz betrat Pinkerton eines Tages in der Nachbarſchaft 
von Dundee die Fuchsinſel im gleichnamigen Fluß. Das war 
herrenloſes Land, und jeder durfte dort Hütten bauen. Immer⸗ 
hin überraſchte es Pinkerton, eine ſolche auf der Fuchsinſel zu 
finden. Mit großer Vorſicht, die damals überall im weſtlichen 
Amerika geboten war, näherte er ſich dem leichten Holzbau 
und ſah durch die offene Tür eine Druckpreſſe. Was mit 
einer ſolchen auf der Fuchsinſel gemacht werden konnte, 


hätte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts jeder Behn- 
jährige verſtanden: falſches Geld, Banknoten! 

Der junge Pinkerton fällte ſein Holz, ruderte es über den 
Fluß, brachte es heim und teilte dort dem Sheriff der Graf 
ſchaft mit, daß auf der Fuchsinſel falſches Geld gedruckt 
werde. Es war wohl nicht erſtaunlich, daß der Beamte den 
Angeber bat, ihn mit ſeinen Leuten zum Tatort zu führen. 
Dort half der Schotte beim Einfangen der Verbrecher in ſo 
geſchickter Weiſe mit, daß der Sheriff ihm vorſchlug, doch 
dauernd unter ihm zu dienen. Von dieſem Tage an ward 
Allan Pinkertons Beruf die Bekämpfung des Gaunertums. 
So groß war die Zahl der Pferdediebe, die er namentlich 
zur Strecke brachte, daß der Sheriff der Grafſchaft Cook, in 
der Chicago inzwiſchen zur Stadt heranwuchs, von Pinkerton 
hörte und ihm eine Anſtellung anbot. Als dann dieſer neue 
Brotherr des jungen Schotten beauftragt wurde, die erſte 
Polizei von Chicago zu organiſieren, machte er Allan Pinkerton 
zum erſten und einzigen Detektiv oder Geheimpoliziſten 
der Stadt. 

Chicago aber war wie heute Schneidepunkt vieler Schienen: 
ſtränge. Das erklärt wieder, warum eine der weſentlichſten 
Pflichten des jungen Detektivs das Verhaften von Bahnräubern 
wurde, die, wenn ſie einen Zug aufgehalten und ausgeraubt 
hatten, gewöhnlich nach Chicago kamen, um die den Paſſagieren 
abgenommenen Wertſachen zu Geld zu machen. 

Auch an Bahnräubern brachte Pinkerton bald eine nicht 
geringere Zahl als einſt an Pferdedieben hinter Schloß und 
Riegel. Die Direktoren der großen Bahnen wurden au' 
ihn aufmerkſam, bekundeten ihm ihre Dankbarkeit, und 
ſchließlich baten ihn mehrere, doch auf Koſten ihrer Bahnen 
einen eigenen Sicherheitsdienſt einzurichten. So trat 1859 
die Agentur Pinkerton ins Leben. 

Mit der Art ihrer Tätigkeit und der Tatſache, daß ſie 
nicht nur die Verüber von Verbrechen verfolgte, ſondern durch 
Überwachung der Gegner der Geſellſchaft überhaupt Verbrechen 
zu verhindern verſuchte, wurde Amerika ſchon im kommenden 
Jahre 1860 vertraut gemacht. Pinkertons Beamte erfuhren 
durch ihre Spione und Vertrauten von einem Komplott, durch 
das Lincolns politiſche Gegner planten, den neuen Präſidenten 
auf der Fahrt nach Waſhington in Baltimore zu ermorden. 
Durch Vereitelung dieſes Attentates gewann der Schotte das 
Vertrauen Lincolns, der ihn bald unter dem Namen eines 
„Major E. J. Allan“ als Chef des amerikaniſchen Geheim 
dienſtes zum Bundesbeamten ernannte. Nebenbei blieb Allan 
Pinkerton Leiter ſeiner Agentur, deren Organiſation, von den 
Behörden unterſtützt, bald das ganze Land mit ihrem Net 
überſpannte. Frauen wie Männer dienten ihr. Dem Mben: 
teurer namentlich öffnete ſich ihre Tür, denn der Detektiv 
hatte damals nicht felten fein Leben aufs Spiel zu ſetzen. 
Überhaupt erinnern die Aufzeichnungen Pinkertons aus jenen 
Tagen an die Schilderungen des Hintertreppenromans oder 
an den „großen Detektiv“ des engliſchen Romanſchriftſtellers 
Doyle, an Sherlock Holmes. 


Beifpiele erklären immer am beſten: | 

In einer Stadt des Südens fam Pinkerton an dem Tage 
on, an dem jeder Bewohner von einem eben ausgeführten großen 
Landdiebſtahl und der Ermordung des Kaſſierers ſprach. 
Nohl mehr der Berufsinſtinkt als auch nur der Schatten 
eines Beweismittels lenkte Pinkertons Verdacht auf einen 
mtimen Freund des toten Kaſſierers, der zu den reichſten 
und angeſehenſten Bewohnern des Ortes gehörte. 

Der Detektiv, ſtets ein Freund von Theatercoups und 
plöglihen Entlarvungen, die am beſten Reklame machten, gab 
nd niemand in der Stadt zu erkennen und übernahm frei— 
milig eine Arbeit, die den Bundesbeamten nichts anging. Er 
vertand es, einen feiner Leute als Dienſtboten in das Haus jenes 
meundes des verſtorbenen Kaſſierers zu ſchmuggeln. Dieſer 
erhielt den Auftrag, die Wäſche femes nunmehrigen Brotherrn 
noglichſt ſtark mit einem auffälligen Parfüm zu beſpritzen, das 
det Kaſſterer immer gebraucht hatte. Während der Nacht 
nußte er den vermeintlichen Mörder durch in den Kamin ge— 
iprohene Seufzer und das Röcheln eines Sterbenden wecken, 
fuz auf jede Art an deffen Nerven zu rütteln verſuchen. Das 
Ritel war erfolgreich. Der Miſſetäter floh und ließ feinen 
Raub zurück. i 

Noch bekannter wurde Pinkerton durch die Verfolgung der 
Geichwiter Reno. Dieſe waren zugleich Schrecken, Plage und 
Gegenſtand der Bewunderung des mittleren Weſtens. 

Laura Reno galt als Schönheit und tollkühnſte Reiterin 
in einem Landſtrich geborener Reiter. Mit ihren Brüdern John 
drunk. Sim und William ſuchte fie auf tagelangen Streifen drei 
Staaten heim und ließ Mord und Brandgeruch längs der 
Yurpuren zurück. Andere Deſperados, wie Pferdediebe, Falſch— 
münzer und verwahrloſte Cowboys, ſchloſſen ſich der Bande an, 
die Törſer plünderte und den Bahnverkehr ins Stocken brachte. 
Lo ider fühlte fie fih, daß fie die Ortſchaft Seymour in 
Indiana zu ihrem Hauptquartier machen konnte. Während 
don die Renos vom Ertrag ihrer Streifzüge lebten, kam ein 
endet und richtete eine Schankwirtſchaft ein. Ein anderer 
ließ id als Bankhalter für Spielluftige nieder. Dieſe neuen 
Luger des Städtchens freundeten fid), wie zu erwarten war, 
mit den Herren der Stadt, den Renos, an. Dem einen der 
vier Brüder ſchlug der Gaſtwirt eines Tages einen Spazier⸗ 
gang vor. Auf dieſem kam man auch auf den Bahnhof. und 
war gerade, als der Überlandzug nach dem Weiten einfuhr. 
zen Anblick der Durchreiſenden verpaßte der Hinterwäldler 
demals gerade ſo ungern wie heute. Alſo ſchritten die beiden 
told die lange Wagenreihe hinter der Lokomotive ab. Schon 
batte dieſe pfeifend das Abfahrtsſignal gegeben, als ſechs hand- 
rette Beamte Pinkertons aus dem Zuge hinaus und mit Reno 
bald wieder hineinſprangen, während die Fahrt weiterging. 

Das war ein Erfolg. Indeſſen durch ihn vorſichtig ge— 
worden, ging keiner der anderen Renos mehr in Pinkertons 
Nehe, obwohl fie ihr Räuberleben bis zum Tode am Galgen 
'ortießten. In einer Stadt Indianas erſchienen fie am Markt⸗ 
toge um die Mittagsſtunde, ließen Gerichtsgebäude wie Polizei— 
wachen durch Poſten aus ihrer Bande beſetzen und dann auf 
ii Bant den Direktor alles vorhandene Bargeld in einen 
Lemwandſack schütten. Während fie gemächlich dem Tore zu- 
nten, ſcharten fih die Beherzten der Einwohnerſchaft zu 
ſammen und verfolgten die Räuber mit Flinten⸗ und Revolver- 
ſcuſſen. Darauf wendeten dieſe um und gingen im Galopp zum 
"ng vor. Die ſiegreiche Attacke endete erft am Bahnhof. 
Julii traf gerade ein Paſſagierzug ein. Nichts konnte den 
nos willfommener fein: auch Geld und Uhren der Reifen: 
den verſchwanden im Leinwandſack. Schließlich belagerten die 
nmohner verſchiedener Grafſchaften unter Führung Pinkertons 
ie Amos in ihrem eigenen Neft in Seymour. Nach mehr 
tagger Verteidigung mußten die Räuber die Waffen ſtrecken 
und darauf ‚mit Seilers Töchterlein an nahen Baumäſten 
tanzen, Daß bie ſchöne Laura nicht nur dieſem Schickſal, 
Uum überhaupt jeder Strafe entging, dürfte jeder Kenner 
enerlaniſcher Verhältniſſe vorausſetzen. Sie ward die übrigens 
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kreuzbrave Frau eines ehrſamen Farmers und ihr Haus bet 
Wallfahrtsort Neugieriger, bis ſie vor ungefähr fünf Jahren ſtarb. 

Etwa zu gleicher Zeit konnte Pinkerton Hand auf die 
Brüder Bidwell, zwei Millionendiebe, legen. Auſtin Bidwell, 
in Brooklyn als Sohn wohlhabender Eltern geboren, war als 
Zwanzigjähriger ein bekannter Börſenmakler und Spekulant in 
New York. Nach Verluſt feines Vermögens ließ er fih zu 
allerhand wenig einwandfreien Geldgeſchäften und ſchließlich zu 
Fälſchungen verleiten. Er wurde ertappt, aber nicht beſtraft, 
da einflußreiche Polizeioffiziere ſeine Kunden und Helfershelfer 
waren. Immerhin hielt er es für geraten, ſich neue Beute— 
und Jagdgründe in Europa zu ſuchen. 

In Berlin und Paris wußten ſich Auſtin und George 
Bidwell ſowie ein ſie begleitender Freund Mac etwa eine viertel 
Million Mark auf gefälſchte Kreditbriefe zu verſchaffen. 
war immerhin etwas wie ein Betriebskapital für die Pläne, 
die fie in London ausführen wollten. Auſtin Bidwell gab ſich 
dort für den Beſitzer eines unerſchöpflichen amerikaniſchen Silber: 
bergwerks aus und trat dementſprechend auf. Bei einem 
Schneider beſtellte er zweimal hintereinander Kleider im Werte von 
Tauſenden, die ſofort baar erlegt wurden. Bei Begleichung 
der letzten Rechnung ſagte dieſer willkommene Kunde dem 
Schneider: „Ach, ich ſchleppe da zufällig 160 000 Mark in 
meiner Taſche herum. Wollen Sie mir die nicht für einige 
Tage aufheben?“ 

Der Schneider ſcheute ſich als gewiſſenhafter und übrigens 
ſelbſt ſehr wohlhabender Mann, wie Bidwell erwartet hatte, ſolche 
Summe in ſeinen Kaſſenſchrank zu legen, und ſchlug vor, den 
Fremden auf feiner Bank vorzuſtellen. Derart wurde Bidwell 
durch einen angeſehenen Geſchäftsmann der Bank von England 
empfohlen und konnte dort ein Guthaben hinterlegen. Dann 
reiste er nach Frankfurt an Main, gewann dort auf ähnliche 
Weiſe das Vertrauen erſt eines Kaufmannes, wie dann einer 
Bank und erreichte ſeinen Zweck, als der Bankier gelegentlich 
einer geſchäftlichen Transaktion Bidwells von dieſem in dem 
an die Bank von England gerichteten Schreiben als von ſeinem 
„diſtinguierten Kunden“ ſprach. 

Inzwiſchen wurden abermals gefälſchte Kreditbriefe in Bar— 
geld umgeſetzt, und dieſes legten die Bankiers in Frankfurt und 
London mit immer wachſender Achtung vor ihrem reichen Kunden 
in Wertpapieren an. Dann wurde Bidwell zu beiden Seiten des 
Kanals ein regelmäßiger Deponent von ſcheinbar aufgekauften 
Wechſeln und Akzepten. Alle erwieſen ſich als einwandfrei, und 
die Bankiers gewöhnten ſich daran, ſolche von Bidwell ein— 
gehenden Papiere als ſo gut wie Baargeld zu betrachten. 

Dann aber ſchickte Bidwell, der ſich in Europa Warren 
nannte, von Paris der Bank von England Wechſel im Betrage 
von Millionen, die gefälſcht waren, zog von ſeinem urſprüng— 
lichen Guthaben gleichzeitig etwa 600 000 Mark ein und 
flüchtete mit einer eben geheirateten jungen Engländerin nach 
Mexiko. Schließlich ließ ſich das Paar auf Kuba nieder, und 
dort las Bidwell in einer amerikaniſchen Zeitung, daß die 
Agentur Pinkerton beauftragt ſei, auf Warren zu fahnden. Das 
war nicht angenehm. Indeſſen, Grund zu Beſorgnis lag kaum 
vor, da ſelbſt keiner der Mitſchuldigen wußte, wohin Vidwell, 
der wieder ſeinen alten Namen angenommen hatte, geflüchtet 
ſei. Verhaftet war übrigens einſtweilen in London nur Mac, 
und dieſer weigerte ſich, Verrat an dem Genoſſen zu begehen. 

Pinkerton fahndete indeſſen gar nicht in Europa auf den 
Verbrecher. Deſſen Genie war nach feiner Überzeugung auf 
dem Boden von Wallſtreet gereift, und dort ſprach der Detektiv 
in allen Banken wie Finanzinſtituten vor, beſchrieb das Nußere 
Warrens und fragte, wer wohl mit ihm identiſch ſein könnte. 
Eine Liſte von zwanzig Verdächtigen kam ſo zuſtande. Durch 
Streichungen ſchrumpfte ſie auf vier Namen zuſammen, deren 
oberſter Auſtin Bidwell lautete. Jeder Bekannte dieſes Auſtin 
Bidwell wurde von Vertretern des Agenten beſucht, und mancher 
wußte etwas von ſeinen Lebensgewohnheiten zu erzählen. So 
hörte Pinkerton von verſchiedenen Seite, daß Bidwell immer ge— 
äußert habe, als reicher Mann würde er nur in den Tropen leben. 


Das 


Darauf begann eine Korreſpondenz zwiſchen den Agenten 
und den Konſulaten Süd- und Mittelamerikas und Weſtindiens. 
Der Konſul in Havanna war es, der ſchließlich ſchrieb: „Hier 
wohnt ſeit einiger Zeit ein Auſtin Bidwell, der dem Signalement 
entſpricht.“ Der Reſt iſt bald erzählt. Während Herr und Frau 
Bidwell einige angeſehene Familien Havannas als Dinergäſte an 
ihrem Tiſch unterhielten, ließen ſich Gendarmen melden. Hinter 
ihnen trat ein Beamter Pinkertons ein. Das Auslieferungs- 
verfahren war durch den Konſul bereits eingeleitet und erledigt. 

Mancher ähnlich romanhafte, aber doch wahrheitsgetreue 
Bericht iſt in den Archiven der Agentur zu finden. Sie führt 
nämlich Buch über ihre Recherchen, und auf dieſen Schatz von 
Erfahrungen wird zu Studienzwecken zurückgegriffen. Der Neu— 
ling des Detektivberufes, der heute kein Abenteurer mehr, ſon— 
dern ein ſein täglich Brot verdienender Dutzendmenſch iſt, lieſt in 
jenem Archiv einer 50jährigen Geſchichte des Verbrechertums und 
begreift, daß Gauner gerade wie Techniker ſich immer der neueſten 
Hilfsmittel der Induſtrie und Wiſſenſchaft bedienen. 

Der Einbrecher, der noch vor einem Menſchenalter das 
Stemmeiſen benutzte, um Kaſſenſchränke zu leeren, verwendet 
heute die neueſten Exploſivſtoffe. Bemerkenswert ift fein 
Leichtſinn dabei. In Chicago wollte ein Verbrecher einen Griff 
in den Geldſchrank eines Kaufmanns tun. Aber da auch 
Gauner gelegentlich anderen als ihren Berufspflichten nach— 
gehen zu müſſen glauben, änderte er ſeinen Plan und gab 
dem Wirt ſeiner Stammkneipe ein Fläſchchen voll waſſerheller 
Flüſſigkeit mit der Bitte, es bis zum folgenden Tage aufzu— 
heben. Es ſei Medizin darin. Aber dem Wirt, der ſeine 
Kunden kannte, wurde ſpäter angſt, und ſo gab er die Flaſche 
dem Hausknecht mit dem oft wiederholten Auftrage, ſie in den 
Michiganſee zu werfen. Zufällig aber war es ein kalter Abend 
und dem Hausknecht deshalb der Gedanke eines Spazierganges 
zum See nicht behaglich. Alſo warf er das Fläſchchen draußen 
gegen eine Häuſerwand, die dann mit Donnerkrachen in die 
Luft flog. Dieſe Exploſion verſchaffte Pinkerton einen Auftrag. 

Dann wieder wurde in Chicago ein als Einbrecher Ver- 
dächtigter verhaftet. Die Polizei fand in ſeiner Taſche das 
übliche Fläſchchen mit durchſichtiger Flüſſigkeit, und als Corpus 
delicti ſtand dieſes ſpäter auf dem Richtertiſch. Während der 
Verhandlung ergriff der von ſeinem Klienten nicht eingeweihte 
Rechtsanwalt das Fläſchchen und ſchüttelte es unter der Naſe 
des Richters: „Nichts als Augenwaſſer iſt darin!“ Dann 
hob er die Flaſche hoch in die Luft und wollte ſie gerade 
auf den Fußboden werfen, als ihm, menſchenfreundlich genug, 
der Verbrecher in den Arm fiel. „Gehen Sie nicht zu weit, 
da iſt mehr ‚Suppe‘ drin, als unbedingt nötig iſt, um uns 
alle ins Jenſeits zu ſchicken!“ 

Am häufigſten und liebſten wird jedoch in Pinkertons Archiv 
die Geſchichte von Adam Worth, dem Fürſten der amerikaniſchen 
Unterwelt, nachgeſchlagen. Flirt und Fehde zugleich hat ſich 
zwiſchen Worth und Pinkerton für ein nahezu volles halbes 
Jahrhundert abgeſpielt. Nach bitteren Kämpfen lernten beide 
immer wieder miteinander liebäugeln und ſchließlich ſich 
vertragen. Worth legte als Ariſtokrat des Gaunertums 
nämlich ſelten ſelbſt Hand an, wenn es galt, einen Eigentums- 
wechſel zu vollziehen. Er plante nur und ließ ſeine Werkzeuge 
arbeiten. Darum war ihm ſchwer beizukommen. Der von 
Statur kleine Kerl war im Bürgerkriege ein ganz guter und 
tapferer Soldat geweſen, bis er — deſertierte. Zwei-, dreimal 
defertierte Worth, nämlich immer wieder, um fich als Subſtitut 
irgend eines fetten Lieferanten, der weit hinter der Front 
ſchlechtes Fleiſch verkaufte, die 200 Dollars und nebenbei 
Handgeld verdienen zu können. So war es ihm vergönnt, 
mit Mitteln in der Taſche ins bürgerliche Leben zurückzutreten 
oder — genauer geſprochen — ihm den Krieg zu erklären. 
Dieſer wurde übrigens während der wohl längſten Laufbahn 
eines bekannten amerikaniſchen Verbrechers ſtets nur mit den 
natürlichen Waffen eines fruchtbaren Hirns geführt. Immer blieb 
Worth ſtolz darauf, daß er nie einen Revolver getragen hatte. 
Auch dies war ein Grund, warum er immer nur für kurze 


Zeit hinter den Gitterſtäben verſchwand. Oft wußte er ſich den 
Häſchern der Juſtiz durch Flucht in Länder, mit denen noch 
kein Auslieferungsvertrag beſtand, zu entziehen. 

Wie es Worth ſtets verſtand, die Bürde der richterlichen 
Beſtrafung auf die Schultern ſeiner Mitſchuldigen zu wälzen, 
wußte er fih andererſeits ausnahmslos den Löwenanteil der 
Beute zu ſichern. Das zeigte fid) ſchon Anfang der ſcchziger 
Jahre, als er eine Verſicherungsgeſellſchaft in Maſſachuſetts 
um 80 000 Mark berauben ließ. Dann wurde er bis 1870 
das Haupt einer das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten 
bereiſenden Verbrecherbande. Die dazu gehörigen kleinen Diebe 
wurden gar oft gehängt. Die großen mußte man immer 
laufen laſſen. Endlich kam auch für Worth jener pſychologiſche 
Moment, in dem jeder erfolgreiche Verbrecher einmal plant, 
noch einen letzten großen Coup zu tun und dann, dem ge— 
fährlichen Treiben für immer entſagend, in Behaglichkeit und 
Luxus zu leben. Dieſer Traum wird ſelten zur Wahrheit! 

Es war eine runde Million in Dollars, die Worth damals 
nach dem Einbruch in die Boylſton Bank in Boſton in die 
Hände fiel! Als die Agentur Pinkerton davon benachrichtigt wurde, 
war der Verbrecherfürſt bereits auf dem Wege nach Europa, 
obſchon dies niemand wußte. Tatſächlich gelang es ihm, id) 
an der Riviera zu verbergen. Klug und ſparſam, verſtand er 
dort ſein Vermögen durch glückliche Spekulationen zu mehren. 
Aber wenn auch den Nachforſchungen der Polizei, konnte Worth 
doch nicht jenen ſeiner eigenen Kameraden entkommen. Jetzt 
rächte ſich, daß er ſtets andere die Hände rühren ließ. Viele 
waren Mitwiſſer feiner Geheimniſſe, und mehr als einer ſtellte 
Forderungen, die der Drohung, ihn zu verraten, gleichkamen. 
Ein alter Kamerad erzählte dem anderen, wo Worth zu finden 
ſei. Allen mußte er von ſeinem Vermögen abgeben. Bald 
war es zerronnen, und Adam Worth ging wieder an die 


Arbeit. Nach England, Frankreich und Deutſchland führte 
dieſe ihn. Schließlich mußte er ſich, der Polizei aller Länder 


bekannt, im Eaſtend Londons verbergen. Das Betreten eines 
Bahnhofs hätte ihm fichere Verhaftung gebracht. Dabei ver 
ſtanden nun jüngere Meiſter der Zunft, den Gealterten aus— 
zubeuten. Bullard, mit dem er in Liverpool einen Pfand⸗ 
leiher um 400 000 Mark beraubt hatte, behielt drei Viertel 
dieſer Summe, fuhr nach Paris und eröffnete dort nahe dem 
Opernplatz jene amerikaniſche Bar, die durch Jahre der Zu— 
ſammenkunftsort von Dunkelmännern aller Herren Länder war. 

Während aller dieſer Jahre hörte Pinkerton durch einen 
Geſandten in der Unterwelt gelegentlich vom alten Worth. 
Ja, einmal, als er auf der Fährte eines beſonders ſchweren 
Jungen nach London kam, traf er ihn, und bald mußte 
er ſich wieder mit ihm beſchäftigen. Worth hatte es doch 
wieder verſtanden, fähige junge Kräfte heranzuziehen, und da 
die ſchwerſten ſeiner Sünden verjährt waren, konnte er unter 
der Maske eines wohlhabenden Touriſten Europa bereiſen und 
ganz wie früher Verbrechen planen, die dann andere ausführten. 
Mitſchuldige von Worth wurden durch Pinkertons Agenten 
ſelbſt in Smyrna verhaftet und in ein türkiſches Gefängnis 
gebracht. Wie immer in ſolchen Fällen, ſcheute ihr Führer 
kein Mittel, um ihnen die Freiheit wiederzuverſchaffen. Denn 
immer fürchtete er, durch einen Genoſſen an den Richter ver 
raten zu werden. Aljo opferte er ein Vermögen, um türkiſche 
Beamte zu beſtechen. Seinen Helfershelfern öffnete ſich nun 
zwar die Tür des Gefängniſſes, aber einer von ihnen wurde in 
Paris abermals verhaftet und nach London ausgeliefert. Worth 
folgte, um Kaution für den Gefangenen aufzutreiben. Aber 
da er ſelbſt nun wieder faſt mittellos war, ſchlugen ſeine Ver⸗ 
ſuche fehl. Auf der Suche nach einem Wertobjekt, das er 
veräußern könnte, betrat er die bekannte Kunſtausſtellung von 
Agnew u. Co., ſah an der Wand das Bild der Herzogin von 
Devonſhire von Gainsborough und beſchloß, jenen Diebſtahl 
auszuführen, der ihn in aller Welt berüchtigt machte und von dem 
die „Gartenlaube“ im Jahrgang 1901 ihren Leſern berichtete. 

Entgegen aller ſonſtigen Gewohnheit machte ſich Worth 
zuſammen mit einem Spießgeſellen namens Philipps ſogar 


ielbit an die Ausführung feines Planes. Während einer 
Pebelnacht kletterten die beiden ins Fenſter der Kunſtaus⸗ 
telung, er, Worth, ſchnitt beim Licht eines entzündeten 
Streihholzes die Leinwand aus dem Rahmen. — Aber ver: 
geblich verſuchte der Dieb Geld auf das Bild zu leihen. 
Det Verſuch dazu verriet nun dem mit Recherchen beauftragten 
Pinkerton, daß er niemand anders als feinen alten Freund 
Worth zu ſuchen habe. 

Für 25 Jahre wußte dann nur der Verbrecherfürſt, wo 
die Leinwand verborgen fei. Nach wie vor ging er feinem 
Beruf nach. Weder Pinkerton noch Philipps verhehlten, daß 
nur Worth das Verſteck des Gainsboroughſchen Bildes kenne. 
New⸗Yorker Zeitungen brachten die Geſchichte des Diebſtahls 
wie des Diebes. Aber — deſſen Verhaftung erfolgte nicht! 
Vemutlich hatte der alte Pinkerton gedacht, Worth werde, wenn 
ergriffen, das Geheimnis mit ins Zuchthaus und ſchließlich 
ins Grab nehmen. Den Beſitzern aber lag wenig an Worth 
und viel an dem Bilde. 

Auf dieje Weiſe konnte das Geheimnis des Gainsborough 
für den Verbrecher zu einem Schilde werden, der ihn auch 
vor der Verhaftung wegen anderer Verbrechen ſchirmte. Durch 
Jahre wurden zwiſchen ihm und der Agentur Pinkerton Ver⸗ 
handlungen gepflogen. Aber erſt unlängſt erſchien in dieſer 
ein mit genügender Vollmacht des alten Worth ausgeſtatteter 
dolſchafter — Pat Sheedy, ein Buch- und Spielhalter von 
nernationalem Ruf. Er hatte den Verbrecher feit lange 
gelannt, vermutlich ihm manchen Groſchen abgenommen und 
itm nun, für die Rückgabe des Bildes herauszuſchlagen, 
was zu erlangen war. 

Auch dieſe Epiſode aus der jüngſten Neuzeit hätte ſich nur 
auf amerikaniſchem Boden abſpielen können. 
lam, wie die Zeitungen meldeten, mit dem geſtohlenen Gut 
in Koffer von Europa in New York an und fuhr, gefolgt von 
Reportern, nach Chicago. Dort trat er in einem Hotelzimmer 
den Vertreten der Agnewſchen Kunſtausſtellung und den 
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Pinkertons gegenüber. Die Bedingungen wurden vereinbart, 
erfüllt, und dann übergab der Buchhalter eine Metallbüchſe, 
in der unverſehrt und zuſammengerollt ſeit 25 Jahren die 
Leinwand ruhte. 

Die Verhandlungen mußten für Worth gelohnt haben, denn 
er konnte nach Südafrika gehen und dort unternehmungs- 
luſtige neue Freunde in der amerikaniſchen Kunſt des „Auf— 
haltens“ von Bahnzügen unterrichten. Damit hatte wieder 
eine Periode der fetten Jahre des vielbewegten Lebens 
begonnen. Er kaufte ſich eine Dampfjacht und kreuzte 
im Mittelmeer. Er glaubte, ſo den Forderungen der einſtigen 
Genoſſen entgehen zu können. Indeſſen Dampfjachten ver: 
brauchen Kohlen, und das Mittelmeer hat Hafenſtädte. 
Wieder ſah er ſeine Habe ſchwinden, und wieder ging er an 
die Arbeit. Bei Ausübung eines Vahnraubes in Belgien 
wurde er ſchließlich verhaftet und zu ſieben Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Bald nach ſeiner Entlaſſung ſtarb er, krank, elend, 
ein menſchliches Wrack, noch immer geplündert von den 
Spießgeſellen, denen doch das Sprichwort die Ehrlichkeit des 
Spitzbuben nachrühmt. 

Neben dieſem Archiv hat die Pinkertonſche Agentur auch 
ihre Geheimbücher. In dieſen mag noch Intereſſanteres zu 
leſen ſein. Iſt ſie doch nicht ſelten auch für die Löſung 
politiſcher Rätſel benutzt worden. Wie die Bewachung privaten 
und ſtaatlichen Eigentums, beſorgt ſie auch die von Perſonen. 
Mehr als ein amerikaniſcher Multimillionär hat ſich für 
längere oder kürzere Zeit der Obhut dieſer Detektivs anver- 
traut, wenn er den Unwillen der Volksmaſſen herauf— 
beſchworen hatte. Ständiger Gajt ijt der Pinkertonmann im Heim 
des Millionärs auch bei großen Geſellſchaften, wenn Juwelen 
im Wert von Hunderttauſenden auf Damenkleidern glitzern. 
Bei Streiks werden die Beamten der Agentur ſogar häufig 
als bewaffnete Truppe verwendet. Kurz, ſie ſind für alle 
Zwecke zu haben und zwar zum Preiſe von acht Dollars für 
den Tag und für den Mann. 
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Der alte Judenfriedhof in Drag. 


Von Heinrich Teweles. 


5 gibt einen Fleck Erde im lärmenden Prag, über den die 
eherne Ruhe der Geſchichte, das ernſte Schweigen des 
bodes gebreitet ift. Hohe Mauern ſchließen 
ihn vom lauten Geräuſch des Tages ab. 
Nanchmal nur betritt ein Fremder den 
tderühmten Fleck, den Judenfriedhof, um 
"mot Wege zwiſchen eingeſunkenen 
Örabiteinen zu wandeln und alte Ge- 
tem von einem alten Volke zu ver- 
neimen; nur manchmal dringt aus zwei 
Smagogen, die an verſchiedenen Teilen 
des Friedhofs liegen, das ſchreiende weh 
lagende Gebet der Juden in die Grabes ⸗ 
le hinein. Die Natur freilich kennt 
tme Gräber, fie baut neues Leben aus 
dm Tode, und fo ſprießen alljährlich 
die dunkelen Veilchen zwiſchen den Ctei- 
"en hervor, die Holunderbüſche grünen 
und blühen, und Singvögel locken und 
deln. Zwei Gebäude ragen über die 
Mer empor: aus dem einen blickt man- 
cher Kranke ſehnſuchtsvoll oder fürchtend 
Nach der Stätte des Friedens, aus dem 
am ſchauen dunkele Augen der 
Taiſeninder, ohne Ahnung von den 
dde des Todes, auf den ſeltſamen 
men hinunter, der ihnen vielleicht ein 


Grabſtein der Sara Katz 606 (16061). 


hochwillkommener Tummelplatz für Spiel und Jugendfreude 
wäre. 


Nun aber dringt mächtig die Zeit herein, bie unbarm 

herzig ſteingefügte Pharaonengräber öffnet, 

ſtolzeſte Tempelbauten zu Schutthaufen zu— 

ſammenwirft und die Pietät für das Alte 

und Vergangene zurücktreten läßt hinter 

die Sorge für das Beſtehende und 
Werdende. 

Der Prager Getto, der gegenwärtig 

längſt ſchon mehr als zur Hälfte von 


dem ſich früher Armut und Not zu— 
ſammendrängten, wird niedergeriſſen. 
Wenn man einzelne Bauplätze dieſes ver- 
ſchwindenden Stadtteiles betritt, ſo kann 
man es kaum faſſen, daß auf einem 
kleinen, nur wenige Quadratklafter meffen- 
den Raume ein drei- und vierſtöckiges 
Haus ſtand. Es war unmöglich, hier 
Licht und Reinlichkeit hineinzuleiten, und 
nur durch geſetzliche Enteignung konnte 
man es zuſtande bringen, den alten 
Stadtteil niederzulegen und durch Auf: 
ſchüttung vor der faſt alljährlich ein 
tretenden Überſchwemmung zu bewahren, 
neue große und den hygieniſchen Anfor⸗ 
derungen der Zeit entſprechende Miethäuſer 


Chriſten bewohnt wird, ein Stadtteil, in. 


*om aT en, 


— 946 »-—- 


aufzuführen und breite Straßen zu eröffnen. 
alles erft noch im Werden, alles erſt noch halb fertig, und 
wer weiß, ob ſchon die gegenwärtige Generation das ganze 
Werk vollendet ſehen wird. Dieſer Stadtveränderung nun 
muß auch ein Teil des alten Judenfriedhofs zum Opfer fallen. 
Vergebens war der Hinweis darauf, daß durch die Erhaltung 
dieſes Friedhofes doch zugleich eine Art Garten dem neuen 
Stadtteile erhalten bleibe, vergebens der Wunſch der Pietät, 
vergebens die Berufung auf eine Reihe von Privilegien, die 


von Päpſten und Kaiſern noch bis ins neunzehnte Jahrhundert 
Es 


hinein zum Schutze des Judenfriedhofs erlaſſen wurden. 
werden alſo von beiden Enden des Judenfriedhofs Stücke ab- 
getrennt und in Straßengrund umgewandelt werden. Es 


"EX oor 


Der Friedhof im Schnee. 


Es ijt hier zwar einem Pfeiler die hebräiſche Inſchriſt eines ſolchen Grabſteines 


entdecken. Einzelne Bruchſtücke von Steinen, die man im 
ſogenannten Judengarten, dem ehemals von Juden bewohnten 
Teile der Neuſtadt, gefunden hatte, wurden auf den alten 
Judenfriedhof gebracht und dort eingemauert. 

Wann der alte Judenfriedhof errichtet wurde, darüber 
fehlen die Urkunden. Erſt aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
geben Verträge über den Ankauf von Grundſtücken Kunde, die 
zur Erweiterung dieſes Friedhofes dienen ſollten. Es wird 
aber auf dem Friedhofe ein Grabſtein gezeigt, der bie 
Überreite einer Frau Sara Katz deckt, die im Jahre 606 nach 
Chriſto geſtorben iſt. Es iſt eine aufrecht ſtehende Sandſtein⸗ 
platte in Barockform, deren bildneriſcher Schmuck in einer 
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Gemälde von R. Hirth du Frénes. 


iind allerdings Teile, die keine hiſtoriſche Denkwürdigkeit auj- 


weiſen und vielleicht nur dem Maler und Poeten eine Augen⸗ 


weide, einen ſtimmungsvollen Winkel geboten haben. 

Der Friedhof liegt ſtellenweiſe klafterhoch über dem 
Straßenniveau, da der verhältnismäßig kleine Begräbnisplatz 
im Laufe der Jahrhunderte immer wieder aufgeſchüttet werden 
mußte, um die Toten aufzunehmen. Dabei war er durch 
aus nicht der einzige Begräbnisplatz der Prager Juden. 
Sowohl auf der Neuſtadt, als auch auf der Kleinſeite hat 
es ſchon zu alten Zeiten jüdiſche Friedhöfe gegeben. Die 
Juden wohnten auf dem Wiſchehrad, auf einem großen 
Gelände der Neuſtadt und, wiederholt vertrieben und wiederholt 
zugelaſſen, auch auf der Kleinſeite. Erſt als ſie endgültig in 
den Getto zwiſchen der Altſtadt und dem rechten Moldau- 
ufer eingeſperrt wurden, verloren ſich ihre Anſiedlungen in 
den anderen Prager Städten. Die Grabſteine der Kleinſeite 
boten ein willkommenes Material für die Fundamente der 
altberühmten ſteinernen Brücke, und man kann noch heute in 


Weintraube, dem Sinnbild der Fruchtbarkeit, beſteht. Die 
Buchſtaben der Inſchrift ſind ſo tief eingegraben, daß ihr 
anderthalb Jahrtauſende nichts anzuhaben vermochten. 
Böhmiſche Chroniſten und die Überlieferung der Friedhoſwärter 
verteidigen die Echtheit der Jahreszahl. Allein einer der 
gelehrteſten jüdiſchen Schriftſteller, der Prager Oberrabbiner 
Rappoport, verſetzt dieſen Grabſtein in das ſiebzehnte Jabr 
hundert, und wir möchten ihm in Hinſicht auf den Stil 
beipflichten. An und für ſich erſcheint übrigens das Todes: 
jahr der Sara Katz, 606, nicht fo unwahrscheinlich. Mancherlei 
Urkunden und Tatſachen deuten darauf hin, daß die Juden 
ſchon mit den Römern, wenn nicht vor dieſen, im Lande 
geweſen find und an der Stätte Prags fih niedergelaſſen 
haben, bevor Prag ſelbſt noch gegründet war. Benedikt 
Foges führt in dem nach den Manufkripten des Kuſtos David 
Podiebrad verfaßten Buche über die Altertümer der Prager 
Joſefſtadt unter anderem an, daß der Kanzler Bretislaws I]. 
im Jahre 1098 den Juden, die, um ber gewaltſamen Taufe 
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iu entgehen, fd) zur Auswanderung anſchickten, vorwarf, „daß 
ñe nach dem Verbannungsedikt Kaifer Vespaſians arm und 
deb von Jerufalem abzogen und die hier ängehäuften 


Schätze des Landes anders- 
wohin zu verſchleppen 
beabfichtigen“. Im 
Jahre 1559 rid: 
teten die Chriften 
Prags an den 
Hoiſer Ferdi⸗ 
nandI. die Bitte, 

das gegen die 
Juden erlaſſene 
Ausweiſungs⸗ 
eft zurückzu⸗ 
nehmen, wobei 
ne betonten, 
„daß die Juden 
dies Land vor 
Jeritörung ihres 
ſeruſalemiſchen 
Tempels be⸗ 
wohnt hätten“. 
Tradition und 
ntuelle Gebräu⸗ 

he der Juden 
ſelbſt laſſen bie: 


Feſttagen der Gemeinde den Segen erteilen. Rabbiner und 
Prieſter unterſcheiden ſich dadurch voneinander, daß der Rab— 
biner als Gelehrter und Redner von der Gemeinde zur Ber 
ſehung der ſtandesamtlichen 
Funktionen angeſtellt 
iſt, während der 
Prieſter ſein Amt 
des Segnens — 
und nur dieſes 
— kraft ſeiner 
Herkunft ausübt. 
Zuweilen ſieht 
man eine weib⸗ 
liche Figur auf 
einem Grabſtein, 
als Sinnbild 
einer Jungfrau; 
eine weibliche 
Figur mit einer 
Roſe in der er⸗ 
hobenen Hand 
als Sinnbild ei⸗ 
ner jungfräu- 
lichen Braut. 
Außer dem 
Grabmal der 
Sara Katz fin- 


ſe Behauptung den wir drei be- 
ncht unmöglich merkenswerte 
riheinen, Steine, die das 
Nan darf Andenken an 
allo annehmen, : Frauen bewah⸗ 
MS der alte Ein dem Antergang verfallener Teil der Friedhofes. ren: den Grab. 
Judenfriedhof in i ſtein der Schöndl 


trag ijo zu den älteſten Zeiten feinem Zwecke gedient hat 
ind daß er der älteſte Begräbnisplatz der Stadt ijt. Die 
Tunt hat fd) hier beſcheiden müſſen. Was hier in Sand: 
"em, in weißem und rötlichem Marmor von der Zeit an- 
gemittert oder von der gewaltigen Kraft des ſproſſenden Baumes 
entzweigeſprengt wird, ijt in feinen Formen ziemlich anfpruchs- 
oe, nur einigen hervorragenden Gelehrten und Gemeindevor⸗ 
chem hat man große Sarkophage errichtet. Verſchiedene Zeichen 
wiederholen ſich da, ſo der 

chsjadige Stern (der 
Iogenannte „Schild 
Tovids”), bie Wein- 
taube, Tiere 
und Pflanzen, 

die den Juden 

Ihre Namen fies 

wn, wie Wolf, 

ow, Bär, Fiſchl, 

Huſch (als Män- 

nernamen), Rofe, 

Logel, Taube, 
lume (als Frau: 
innamen). Zwei 
Hande mit aus: 
ſebreiteten Fingern 
md das Zeichen 
emes Mannes aus 
M" —Prieſter⸗ 
"CUm, eines 
Ntoniten, Dieſes 
Symbol zeigt, in 

telher Weiſe 

Wut noch in 

onhodoren Ep. 


ae die Brie Grabmal des Rabbi Oppenheim 
“an bm (geft. 1736.) 
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(Schönen), Gattin des Gabriel, aus dem Jahre 080; den aus 
weißem Marmor gemeißelten Sarkophag der Hendl (Hühnchen) 
mit dem Wappenſchild ihres von Kaiſer Ferdinand II. in den 
erblichen Reichsadelſtand erhobenen Gatten, des Gemeindevor— 
ſtehers und Hofjuden Jakob Bath Scheba von Treuenberg, ge— 
ſchmückt, deſſen Hauptverdienſt darin beſtand, die ihm für 
Lieferungen ausbezahlten geringwertigen Taler in Zahlung 
angenommen und in Umlauf gebracht zu haben; endlich der 
Stein der Frummet, der 

zweiten Gattin des 
Mardochai Meiſel. 
Von ihr ſagt die 
hebräiſche In 
ſchrift: „Hier ruht 
eine durch Fröm 
migkeit und Sit 
tenreinheit glän⸗ 
zende Frau, ge⸗ 
eignet, jeden 
Kreis fröhlicher 
und kluger Da- 
men zu perfert: 
lichen. Sie fand 
ihren Beruf in der 
Ausſchmückung der 
frommen Zwecken 
gewidmeten Ge⸗ 
bäude; nie ſehlte 


* ſie bei öffentlicher 

Pa Morgen: oder 
i Abendandacht, 
freigebig unter⸗ 

| ſtützte fie Ge- 


lehrte und übte 
Grabmal des Rabbi Spiro leutſelige Gaſt⸗ 
(geſt. 1679.) freundſchaft; um 


öffentliche Wohl⸗ 
tätigkeit wie pri⸗ 
vate Mildtätig⸗ 
keit hatte ſie gleich 
große Verdienſte, 
jede Synagoge 
verwahrt von ihr 
Votivgeſchenke. 
Unter ihnen iſt 
ein goldener Po⸗ 
kal, 100 Kronen 
ſchwer; ſie erzog 
Waiſen in ihrem 
Hauſe zur Sitt⸗ 
gioſität. Ihr ruft 
die Gemeinde das 
Zeugnis nach, 
daß ihre Tugend 
unübertroffen 
glänze. So möge 
denn ihrer Seele 
auch jenſeits ein 
Ehrenſitz bereitet 
ſein!“ Bei all 
ihrer Frömmigkeit 
und Sittenrein⸗ 
heit hat es jedoch 
die Frummet in einem wichtigen Moment ihres Lebens an der 
nötigen Raſchheit der Auffaſſungsgabe fehlen laſſen. Als 
nämlich ihr Mann, der Gemeindevorſteher Meiſel, wohl der 
reichſte Jude, der je in Prag gelebt hat, auf dem Sterbe⸗ 
bette lag, befahl er ihr, eine bedeutende Summe Gel— 
des zu nehmen und ſie dem Rabbiner für die Armen zu 
überbringen. Die Frummet aber, im Bewußtſein ihrer außerordent- 
lichen Mildtätigkeit, weigerte ſich, dem Mann zu gehorchen. 
Hart fuhr er ſie deshalb an, aber er offenbarte ihr den Grund 
ſeines Befehles nicht, der erſt nach ſeinem Tode klar wurde. Als 
er ſtarb, erhob die kaiſerliche Kammer Anſpruch auf ſeinen Nach⸗ 
laß. Mehr als 60000 Mark Silber wurden aus ſeinem Hauſe 
geführt; ſeine Brüder wurden gemartert, bis ſie angaben, wo 
das übrige Geld verſteckt ſei — man fand noch 516 250 Gulden. 
Endlich bemächtigte ſich der berüchtigte Günſtling Rudolfs II., 
der Kammerdiener Philipp Lang ſämtlicher Wertpapiere, 
Schuldverſchreibungen uſw. Meiſel hatte von dem gegen ihn 
geplanten Anſchlag gewußt und durch den ſeiner Frau erteilten 
Befehl für fie etwas zu retten geglaubt. Den Grund wollte er ihr 
nicht anvertrauen, um ſie nicht zur Mitwiſſerin des gefährlichen 
Geheimniſſes zu machen; er hoffte nur, daß ſie ihn verſtehen 
werde. Als die verſchiedenartigen Schurkereien Langs auf 
gedeckt wurden, machte man ihm den Prozeß, in dem die 
Beraubung Meiſels jedoch nur eine Epiſode bildete. 

Iſt der Grabſtein Meiſels ſchon durch dieſe ein trauriges 
Blatt der Geſchichte aufdeckende Schändlichkeit intereſſant, ſo 
verdient er auch um des Mannes willen Beachtung, den er 
deckt, denn der Name Meiſels lebt noch heute fort. Nach ihm 


Grabſtein der Hendl Bath Sheba 
von Treuenberg (1628). 
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lichkeit und Reli- | 


| 
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it eine große auf feine Koſten in gotiſchem Stil erbaute 
Synagoge benannt, die heute noch eine zahlreiche Gemeinde 
verſammelt; er hat ein Gemeindefrauenbad, ein Krankenhaus 
für Arme und Sieche errichtet, eine zweite, die Hochſynagoge 
aus eigenen Mitteln erbaut, die Judenſtadt auf ſeine Koſten 
pflaſtern laſſen, Gelehrte unterſtützt, unverzinsliche Vorſchüſſe 
an unbemittelte Gewerbsleute gegeben — kurz ſeinen Reichtum 
in geradezu bibliſcher Weiſe benutzt. i 

Nur bei einem Grabe wollen wir noch verweilen, obwohl 
noch manches andere der Betrachtung wert wäre, bei dem Grabe 
des „hohen Rabbi Löw“, das ein Denkmal aus rotem Marmor 
mit einem aufrechtſtehenden Löwen im Medaillon zeigt. Löw 
war nicht nur ein berühmter Theologe, ſondern auch Phyſiker, 
Mathematiker und Aſtronom. Tycho Brahe, der damals am 
Hof des Kaiſers Rudolf II. lebte, verkehrte mit ihm. An 
ſein Wirken knüpft fid manche Sage; feine naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien trugen ihm den Ruf eines Kabbaliſten ein; 
von ihm wird erzählt, daß er einen „Golem“ geſchaffen habe. 
einen Mann aus Lehm, dem er Leben einhauchte, um ihn an 
Wochentagen als Diener zu benutzen. Es iſt eine Sage, die 
in manchem Motiv an den Beſen des Zauberlehrlings cr- 
innert und die auch dichteriſch 
verarbeitet worden ift. In 
das Grabmal des Rab 
biners ſchließen ſich 
die ſeiner Gattin 
und feiner 33 
Schüler. Auf die⸗ 
ſen Denkmälern 
zumal finden ſich 
kleine Häufchen 
von Steinen, die 
einen frommen, 
noch heute geüb⸗ 
ten Brauch der 
Juden offenbaren. 
Wenn der Jude 
das Grab eines 
teuren Toten nach 
verrichtetem Ge- 
bete verläßt, fo 
legt er ein Stein⸗ 
chen auf das 
Grab. Die Sitte 
dürfte ein Über⸗ 
bleibſel aus der 
morgenländiſchen 
Zeit der Juden 
ſein, wo das Grab 
möglichſt durch 
Steine beſchwert 9 
und bedeckt wurde, damit es nicht von Schakalen und Hyänen 
aufgewühlt werde. Was aber vermögen dieſe Steinhäufchen 
gegen die unerbittlich nivellierende Zeit, gegen die geſunde 
Selbſtſucht der Gegenwart, die ihre Forderungen im Namen 
der Humanität und der Wiſſenſchaft geltend macht! 


TUAM 


Grabdenkmal des „hohen Rabbi Löw” (1609). 
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Die kleinen Leiden des Teints. 


Von Dr. Reinhold Ledermann. 


ür die Beurteilung der menſchlichen Schönheit hat zu 
F allen Zeiten eine tadelloſe, von krankhaften Veränderungen 
wenn auch nicht die einzige, jo doch die Haupt” 

Der Begriff der Schönheit der Haut iſt aller⸗ 
dings ſchwer zu beſtimmen. Man geht wohl am wenigſten 
fehl, wenn man diejenige Haut für ſchön hält, die im ana⸗ 
tomiſchen und phyſiologiſchen Sinne geſund iſt, alſo eine 


freie Haut, 
rolle geſpielt. 


Haut, in der nicht nur die natürlichen Beſtandteile in richtiger 
Verteilung vorhanden ſind, ſondern auch die phyfiologijen 
Vorgänge fid) in geſetzmäßiger Weiſe vollziehen. Alle A i 
weichungen von der Norm, alle fremdartigen (atypiſchen) Ge 


bilde in und auf der Haut, alle Funktionsanomalien p 
die Vorſtellungen, die wir von einer ſchönen Haut uns z 


machen gewohnt ſind. 
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Natürlich ift der Begriff der Schönheit, je nach der Raſſe, 
ie nach dem Lande und feinen Bewohnern, nach deren Be- 
ſhäfigung und deren Alter verſchieden, und demgemäß muß 
der Arzt oft dieſen Eigentümlichkeiten Rechnung tragen. Ge- 
wohnlich it die Beurteilung deſſen, was ſchön ift, weniger die 
Aufgabe des Arztes als die des Patienten, der durch einen 
abnormen Vorgang in der Haut geſtört wird und von dem 
Art wünſcht, von der Störung befreit zu werden. So werden 
1. B. diejenigen Perſonen, die ihren Stolz in die Erhaltung 
ines zarten weißen Teints ſetzen, den Rat des Arztes in 
Anſpruch nehmen, wenn unter der Einwirkung der Sonne 
eine dunklere Bräunung der Haut eingetreten iſt, während 
der Landwirt oder der Seemann in ihrer dunkelbraunen 
daut mit Stolz die Quittung für treugeleiſtete Berufsarbeit 
ſehen und gar nicht daran denken, ſich deshalb ärztlich 
behandeln zu laſſen. Vielfach ſind auch die Veränderungen 
der Haut, durch die der Träger ſeine Schönheit beeinträchtigt 
glaubt und deren Beſeitigung er wünſcht, gar nicht Der 
artig, daß der Arzt ſich ohne ausgeſprochenen Wunſch des 
Patienten zu einem Einſchreiten veranlaßt ſehen würde; ja, 
At ift es der Arzt fogar, der von einer Behandlung abrät, 
wenn die Schönheitsfehler an ſich ſo gering ſind, daß die 
nach deren Beſeitigung verbleibenden Veränderungen einen 
ſchlechteren Anblick gewähren als die zu entfernenden gering- 
fügigen Störungen. 

Zu den unangenehmſten Schönheitsfehlern, deren Beſeitigung 
ot ſehnſüchtig gewünſcht wird, gehört die abnorme Be- 
haarung der Haut, die in verſchiedener Weiſe zum Mus- 
drud gelangen kann. Hierbei kommt im weſentlichen Die- 
ſenige Form übermäßigen Haarwuchſes in Betracht, die fich 
bei Frauen an Stellen findet, die ſonſt nur der Sitz des 
Männerbartes ſind. Bei den meiſten daran Leidenden ſehen 
mr, wie mit zunehmendem Alter, namentlich in der Mitte und 
jenſeit der vierziger Jahre, zunächſt am Kinn und ſpäter auch 
m anderen Stellen des Geſichts mehr oder weniger ſtarke 
Haare hervorſproſſen. In anderen Fällen findet man ſchon 
bei jugendlichen weiblichen Perſonen eine Anlage zu ver- 
mehrtem Haarwuchs, die von einem übermäßigen Wachstum 
des ſonſt normalerweiſe die Geſichtshaut bedeckenden Flaum- 
Wut bis zur Ausbildung vollſtändiger Bärte wechſeln kann; 
namentlich ijt die ſtärkere Behaarung der Oberlippe eine 
der häufigsten Veranlaſſungen, den Arzt in Anſpruch zu 
nehmen. Neben dieſen mehr oder weniger ausgebreiteten 
behaarungen beim weiblichen Geſchlecht findet man auch bei 
Männern und Frauen umgrenzte Haarbüſchel, die auf War: 
en oder angeborenen Mälern aufſitzen und im Geſicht zum 
Lil ſeltſame Entſtellungen hervorrufen können. Andere For- 
men vermehrten Haarwachstums, wie fie z. B. in dem Auf- 
ketm von Värten bei frühentwickelten Kindern oder als 
uniderſelle Behaarung bei ſogenannten Bären oder Hunde- 
menſchen gelegentlich zur Beobachtung kommen, können hier 
außer acht gelaſſen werden, weil eine Behandlung fid in 
deien Fallen erübrigt. 

Die Beſeitigung abnormer Geſichtshaare, namentlich beim 
weiblichen Geſchlecht, darf nun nie in der Weiſe erfolgen, daß 
man die Haare mit der Pinzette herauszupft, da nicht nur 
a Wiederwachſen dann ſtets ſtattfindet, ſondern ſogar 
en beſonderer Reiz zu vermehrtem Wachstum erzeugt wird. 


Am grundlichſten laffen ſich Haare auf elektriſchem Wege 


mets der ſogenannten Elektrolyſe entfernen. Die Me- 
"obe bett darin, daß man die mit einer Nadel ver- 
hene negative Elektrode einer konſtanten Batterie in den 
Daurbalg in der Richtung des Haares einſticht und ben elel- 
"gen Strom kurze Zeit durch den Körper gehen läßt. Der 
dei der Schließung des Stromes entſtehende Schmerz ift im all- 
memen jo mäßig, daß auch empfindliche Perſonen ihn leicht er- 
nagen, Die Entfernung hat unter Anwendung aller aſeptiſchen 
“optegeln zu geichehen, um unnötige Entzündungen der Haut 
u beneiden. Sie ſollte daher auch ſtets, wie alle Eingriffe 
m Körper, dem Arzte überlaſſen bleiben. Bei richtiger Aus- 


übung der Methode und bei nicht zu dichter Behaarung hinter— 
bleiben keinerlei Narben, fondem nur oberflächliche kaum ſicht⸗ 
bare Depreſſionen an den Stellen der zerſtörten Haarwurzeln. 
Die Elektrolyſe eignet ſich nur für nicht zu ſtark behaarte 
Hautpartien, da ſie an Zeit und Geduld von Arzt und 
Patienten gleich große Anforderungen ſtellt. Für dichteren 
Haarwuchs wird in neuerer Zeit die Behandlung mit Röntgen- 
ſtrahlen empfohlen. Allerdings iſt die Entfernung der Haare 
auf dieſem Wege nicht vollſtändig, da die Haare nach einiger 
Zeit, wenn auch ſpärlicher wiederkehren und das Verfahren bis 
zum gänzlichen Verſchwinden, das jedoch zuweilen gar nicht er— 
zielt werden kann, oftmals wiederholt werden muß. Auch ſind 
die bei jeder Röntgenbehandlung bei empfindlicher Haut ge— 
legentlich eintretenden ſchädlichen Folgen nicht außer acht zu 
laſſen. Die ſonſt zur Enthaarung empfohlenen chemiſchen 
Mittel, die, auf die Haut aufgetragen, die Haare zerſtören, 
können nicht als wirkſam betrachtet werden, da ſie die Haar— 
wurzeln unberührt laſſen und ein Wiederwachstum nicht ver— 
hindern. In einzelnen Fällen, namentlich bei dunklem Haar, 
kann man den Wünſchen der Patientinnen ſchon dadurch 
entſprechen, daß man durch geeignete, vom Arzt zu ver— 
ordnende Mittel die Haare entfärbt und dadurch weniger 
ſichtbar macht. Manchmal freilich wird durch die Beſeiti— 
gung vorhandener Geſichtshaare einem ſchönen Frauenantlitz 
aller Reiz genommen. Ja in manchen Ländern, wie in Frank— 
reich und Italien, gilt ein mäßiger Flaum auf der Oberlippe 
nicht für unſchön. 

Im Gegenſatz zu übermäßigem Haarwuchstum wird nicht 
ſelten ſpärlicher Haarwuchs unangenehm empfunden. 
Haarmangel kommt angeboren vor und iſt natürlich dann 
nur durch die Kunſt des Friſeurs zu verdecken, oder er iſt 
erworben als Folge einer Erkrankung des Haarbodens. 
Dann iſt ſorgfältige ärztliche Behandlung notwendig. Nicht 
genug kann vor der wahlloſen Anwendung von reklamehaft 
empfohlenen Haartinkturen oder Pomaden gewarnt werden. 
Die Erkrankungen der Kopfhaut, die Haarverluſt bedingen, 
ſind verſchiedener Natur, und ein Mittel paßt nicht für alle 
Erkrankungsformen. Wichtig dagegen iſt ſchon frühzeitige 
Pflege des Haares durch öfteres Kopfwaſchen mit einem 
alkaliſchen Seifenſpiritus, durch häufiges Einölen bei trockener 
Kopfhaut und durch wiederholte ſpirituöſe Einreibungen bei 
ſehr fetter Kopfhaut. 

Häufig wird der Rat des Arztes zur Beſeitigung von 
Störungen des Teints eingeholt, die aus einer unregelmäßigen 
Verteilung oder abnormen Anhäufung des Farbſtoffes (Pigments) 
in der Haut entſtehen; namentlich bereiten jungen Mädchen 
und Frauen die ſogenannten Sommerſproſſen viel Sorge, 
die bei Kindern etwa um das ſechſte Lebensjahr herum auf: 
treten und bei Erwachſenen gegen das 40. Lebensjahr, wenn 
auch nur ſcheinbar, unter der dunkleren Färbung der Haut 
zu verſchwinden pflegen. Sie finden ſich bei blonden und rot— 
blonden Menſchen häufiger als bei brünetten und kommen im 
Frühjahr und Sommer unter der Einwirkung der chemiſch 
wirkſamen Strahlen des Sonnenlichts ſtärker zum Vorſchein, 
während ſie im Herbſt und Winter, wenn auch nicht ver— 
ſchwinden, ſo doch weniger ſichtbar werden. Das Sonnenlicht 
iſt nicht, wie fälſchlich angenommen wird, die unmittelbare 
Urſache der Sommerſproſſen, die ihren Urſprung vielmehr 
in einer ererbten Anlage haben, aber es trägt doch dazu 
bei, ſie ſtärker hervortreten zu laſſen. Daraus geht hervor, 
daß der Schutz vor den direkten Sonnenſtrahlen z. B. 
durch Tragen eines braunen oder blauen Schleiers, oder 
durch Einreiben der Haut mit einem die Kraft der Sonnen— 
ſtrahlen abſchwächenden Mittel zwar das Auftreten der Som— 
merſproſſen nicht verhütet, aber doch ihr Sichtbarwerden weſent— 
lich abſchwächen kann. 

Neben dieſen kleineren Farbſtoffanhäufungen in der Haut 
finden ſich auch größere flächenhaft ausgebreitete Pigmentationen, 
die teils äußeren Urſachen (3. B. in Anſchluß an eine Spaniſche 
Fliege oder ein Senfpflaſter), teils inneren Vorgängen, z. B. 


Leber- und Unterleibserkrankungen — daher der Name Leber- 
flecke — ihre Entſtehung verdanken. 

Ebenfalls hierherzurechnen ſind Farbſtoffvermehrungen, die 
nach Sonnenbrand an den dem Licht ausgeſetzten Körper- 
teilen entſtehen und ſich bei Leuten, die nicht dauernd in friſcher 
Luft leben, meiſt nach kurzer Zeit von ſelbſt wieder zurüd- 
zubilden pflegen. | | 

Die Befeitigung ber Sommerſproſſen und Leber- 
flecken ift mei zum großen Leidweſen von Müttern und 
Töchtern nur vorübergehend, da zwar die vorhandenen Haut— 
veränderungen, aber nicht die angeborene Dispoſition beſeitigt 
werden kann. Sie gelingt am beſten durch eine Schwefel— 
oder Reſorzinſalbenſchälkur, die eine vorübergehende Entzündung 
und nachfolgende Abſchuppung der oberflächlichſten Hautſchichten 
zur Folge hat. Zur Nachkur läßt man eine vom Arzt zu ver- 
ſchreibende dreiprozentige, aus weißem Oueckſilberpräzipitat, 
ſalpeterſaurem Wismut und Reſorzin beſtehende Salbe noch 
einige Zeit hindurch anwenden. Eine mildere Kur, die 
eine kaum ſichtbare Abſchuppung der Haut hervorruft, be— 
ſteht in der alleinigen Anwendung der ſogenannten Hebraſchen 
Sommerſproſſenſalbe, deren Verordnung man dem Arzt über— 
laſſen muß. Ebenfalls ſind andere Methoden, ſo das Betupfen 
der Pigmentflecken mit ſtarkem Sublimatſpiritus oder das 
Waſchen mit Dr. Unnas Natriumſuperorydſeife, nur auf Rat 
des Arztes und nach erfolgter Belehrung anzuwenden. Immer 
aber müſſen ſich die von dieſen Feinden des Teints Heim: 
geſuchten vor Augen halten, daß die Entfernung der Flecke 
nur vorübergehend iſt, ja, daß die durch eine Sommerſproſſenkur 
gereizte Haut ganz beſonders zur Neubildung von Farbſtoff— 
anſammlung in der Haut neigt. 

Faſt noch läſtiger als der allzugroße Reichtum von Haut— 
farbſtoff iſt deſſen fleckweiſes oder ausgebreitetes Fehlen 
in der Haut, weil es durch keinerlei Mittel beeinflußt 
werden kann. Dieſer Mangel an Hautfarbſtoff kann entweder 
angeboren oder erworben, d. h. während des Lebens entſtanden 
ſein. Leute mit angeborenem Pigmentmangel der Haut, Albinos 
oder Kakerlaken genannt, zeichnen ſich durch eine abnorm weiße, 
durchſichtige Haut, durch düimes, trockenes weißes Haar und 
durch rote Färbung der Pupille und Regenbogenhaut aus. 
Bei dem erworbenen Pigmentmangel, Vitiligo genannt, 
iſt die normale Haut meiſt ſtärker pigmentiert, gleichſam 
als ob der Farbſtoff nur vorübergehend — denn es kommen 
ſpontane Heilungen vor — oder dauernd ſeinen Platz ge— 
wechſelt hätte. Eine beſtimmte Urſache dieſes läſtigen Leidens 
iſt nicht bekannt. Meiſt werden nervöſe Störungen dafür ver— 
antwortlich gemacht. 

Über das Auftreten eines anderen, von jung und alt 
unangenehm empfundenen Schönheitsfehlers, der jogenannten 
Warzen, hat man mit der Zeit klarere Vorſtellungen gewonnen. 
Eigentümlicherweiſe hat die Wiſſenſchaft das experimentell be— 
ſtätigt, was der Volksmund ſchon längſt ausgeſprochen hatte, 
daß Warzen nämlich anſteckend und übertragbar ſind. Aller— 
dings hat man denjenigen Umſtand, der die Übertragung 
von einer Hautſtelle auf die andere bei einer Perſon 
oder von Perſon zu Perſon vermittelt, bisher noch nicht 
ergründen können. Ausſehen und Charakter der Warzen, ihr 
Lieblingsſitz an den Händen ſind ja zu bekannt, als daß man 
darüber weiteres zu berichten hätte. Weniger bekannt iſt in 
Laienkreiſen, daß es außer den gewöhnlichen, kein Lebensalter 
verſchonenden Warzen nod) eine beſondere im Greiſenalter vor- 
kommende Art gibt, die ſich beſonders im Geſicht, auf der Bruſt 
und am Rücken einſtellt und durch einen gelblich bräunlichen 
Farbenton auffällt. Ihre Veſeitigung unterbleibt am beſten, 
da fie zuweilen bei Agung mit ſcharfen Mitteln jid) in büs- 
artige Geſchwülſte umwandeln. Wenn dies auch vereinzelt 
bei den gewöhnlichen Warzen und ſelbſt ohne äußere Beran- 
laſſung beobachtet wird, ſo liegt darin doch bei der Selten— 
heit dieſes Vorkommens kein Hinderungsgrund, fie zu entfernen, 
was zudem in den meiſten Fällen mit Leichtigkeit gelingt. Im 
Volke hat von jeher die Heilung der Warzen mit Sympathie 
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eine große Rolle geſpielt. Der Erfolg ijt zuweilen auch nicht 
ausgeblieben. Allerdings wird die geheimnisvolle Wirkung 
dieſes myſtiſchen Heilverfahrens dadurch erklärt, daß man bie 
Fähigkeit der Warzen kennt, oftmals von ſelbſt ohne weitere 
Behandlung zu verſchwinden. Zur künſtlichen Entfernung 
eignet ſich neben der bei der Entfernung der Haare ſchon be⸗ 
ſprochenen Elektrolyſe das Auskratzen mit dem ſcharfen Löffel 
mit nachfolgender chemiſcher Atzung, ein bei Anwendung von 
örtlicher Gefühlloſigkeit durch entſprechende Mittel vollſtändig 
ſchmerzloſes Verfahren. Auch Atzung mit ſcharfen Mineral: 
furem, wie rauchender Salpeterſäure oder Trichloreſſigſäure 
allein, bringt die unſchönen Gebilde, wenn auch etwas lang⸗ 
ſamer, zum Verſchwinden. Da nach Atzungen manchmal Narben 
hinterbleiben, ſo iſt an ſichtbaren Körperſtellen große Vorſicht 
am Platz. Namentlich iſt rauchende Salpeterſäure an ſolchen 
Stellen zu vermeiden. Andere, früher übliche Warzen— 
vertilgungsmittel, wie der Saft von Chelidonium, vom Feigen: 
baum, von Efeu, von Waſſerſchierling u. a. haben im Laufe 
der Zeit ihre Bedeutung verloren und den neueren Behand: 
lungsmethoden, unter denen hier noch die Röntgenbehandlung 
Erwähnung verdient, Platz gemacht. Von innerlich anzuwendenden 
Mitteln hat ſich das Arſen gelegentlich bewährt und verdient 
immerhin bei ſehr ausgebreiteter Warzenbildung verwendet zu 
werden. | . : 

Nicht felten hinterbleiben nach Atzungen oder anderen 
operativen, oft geringfügigen Eingriffen ſtarkgewucherte Narben, 
Keloide genannt, die weit über die Fläche des urſprünglich zu 
beſeitigenden Krankheitsherdes hinauswuchern und, wenn ſie im 
Geſicht vorkommen, das ſchönſte Frauenantlitz oft dauernd ent 
ſtellen können. Ihre Beſeitigung ſtößt ſtets auf große Schwierig⸗ 
keiten, da fie ſelbſt nach der. Entfernung mit dem Meſſer in 
dem gleichen oder vergrößertem Maßſtab wiederkehren. In 
manchen Fällen ijt es auch hier der Röntgenbehandlung ae 
glückt, dauernde Heilung herbeizuführen. Ebenſo find Heil 
verſuche durch Einſpritzungen eines neueren narbenerweichenden 
Mittels, des Thioſinamin und Fibrolyſin, zuweilen von Er⸗ 
folg begleitet. 

Eine beſondere Gruppe von Hautveränderungen bilden 
jene Gebilde, die unter dem Namen Muttermäler ebenſo 
ſehr die Volksphantaſie wie die wiſſenſchaftliche Forſchung 
beſchäftigt haben. Man verſteht darunter angeborene, vielfach 
und wunderbar geſtaltete Hautveränderungen, die ſich teils 
als braune, glatte oder warzige, oft ſtark behaarte Flecke 
oder Geſchwülſte, teils als Blutgefäßveränderungen wenig 
ſchön- von der umgebenden Haut hervorheben. „Man könnte,“ 
ſagt der berühmte franzöſiſche Forſcher Alibert in ſeinem 
1837 erſchienenen Lehrbuch der Hautkrankheiten, „über die 
unzähligen, hierauf bezüglichen Tatſachen viel und ſehr In 
tereſſantes ſchreiben. Die wertvollſte Eigenſchaft, die uns ber 
menſchliche Körper bietet, iſt unſtreitig die Schönheit. Galen 
findet in ſeinen Formen und Verhältniſſen einen beinahe 
göttlichen Charakter; aber es gibt eine Menge von Zufällen, 
die dieſen Glanz verdunkeln können. Die Alten hielten 
ſehr viel von dieſen ſonderbaren Erſcheinungen, die f 
manchmal als glückliche Zeichen betrachteten, um einen Men: 
ſchen von einem anderen zu unterſcheiden. Man erzählt, 
daß Ulyſſeus am Fuße einen Auswuchs hatte, an dem ihn 
ſeine alte Amme alsbald erkannte.“ Man verglich dieſe frant- 
haften Veränderungen mit allen möglichen bekannten Gegen 
ſtänden (Erdbeeren, Maulbeeren, Himbeeren, Linſen, Blumen 
uſw.) oder mit der Haut mancher Säugetiere und benannte 
ſie danach. 

Für die Erklärung ihrer Entſtehung ſpielte Jahrhunderte 
hindurch das ſogenannte „Verſehen“ der Mutter eine große 
Rolle. Inwieweit dieſem Volksglauben etwas Wahres zugrunde 
liegt, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben. Jedenfalls hat 
es in neuerer Zeit nicht an wiſſenſchaftlichen Erklärungsver⸗ 
ſuchen für dieſe vielfach angezweifelte, oft verlachte Anſchauung 
gefehlt, ohne daß bisher ein allgemein befriedigendes Ergebnis 
zutage getreten wäre. 
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Für die Beſeitigung der fogenannten Pigmentmäler, 
die bei ihrem Sitz im Geſicht ſchon oft großes Herzeleid be— 
reitet haben, kommen alle Methoden in Betracht, die wir bei 
der Behandlung der Farbſtoffvermehrungen in der Haut be— 
ſprochen haben. Leider überziehen dieſe Gebilde oft große 
Flächen des Körpers und ſind dann einer Heilung nicht zu— 
gänglich. 

Die Blutgefäßmäler, die ſich aus kleinen Anfängen zu 
großen umfangreichen, manchmal ſogar bösartigen Geſchwülſten 
weiter entwickeln können, werden am beſten ſchon in früheſter 
Jugend entweder auf chirurgiſchem oder elektrolytiſchem oder 
kauſtiſchem Wege oder durch chemiſche Mittel, zum Beiſpiel 
Ichthyol- oder Sublimatkollodiumpinſelungen, ober mit Atzmitteln 
entfernt. In ſchmerzloſer Weiſe hat man ſie neuerdings 
mittels der Finſenbehandlung erfolgreich beſeitigt. Man ver⸗ 
ſteht darunter die Beſtrahlung der Haut mit konzentriertem 
elektriſchen Bogenlicht, deſſen wirkſame chemiſche Strahlen zur 
Anwendung kommen, während die Wärmeſtrahlen auf techni- 
ſchem Wege ausgeſchaltet werden. Auch das Radium, deſſen 
hoher Preis und Seltenheit vor der Hand noch eine aus— 
gedehntere Anwendung verbietet, wird jetzt zur Beſeitigung von 
Mälern empfohlen. Es handelt ſich bei dieſem koſtbaren 
Metall ebenfalls um die Wirkung chemiſcher Strahlen, die 
krankhaftes Gewebe zum Schwinden bringen. Jedenfalls ver⸗ 
ſäume man nicht, frühzeitig ärztliche Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen, und vermeide es, durch Verſuche mit den vielfachen 
in den Zeitungen angeprieſenen Geheimmitteln koſtbare Zeit zu 
verlieren. Je frühzeitiger und ſachgemäßer die Entfernung 
geſchieht, um ſo geringer iſt die hinterbleibende Narbenbildung, 
um ſo beſſer der kosmetiſche Erfolg. 

Neben dieſen angeborenen Störungen des Teints finden 
ſich meiſt bei jugendlichen Leuten in den Entwicklungsjahren 
Hautunreinlichkeiten, die unter dem Namen Miteſſer und 
Hautfinnen im Volk bekannt ſind und ſich beſonders im 
Geſicht und am Rücken, doch auch an anderen Stellen vor— 
finden. Man verſteht unter Miteſſern kleine braune oder 
ſchwarze, aus den Haarbälgen und Talgdrüſenausführungs⸗ 
gängen hervorragende und dieſe verſtopfende Pünktchen, die in 
früheren Jahrhunderten für kleine Würmchen oder andere Tier— 
chen gehalten und auch als Zehrwürmer oder Dürrmaden be— 
zeichnet wurden. Im Volke ging der Glaube, daß, wenn 
Kinder abmagerten, jene kleinen ſchädlichen Weſen daran 
ſchuld feien, die in der Haut verborgen ſäßen und alle Nah- 
rung an ſich zögen. So iſt der Name „Miteſſer“ entſtanden. 
Zu ihrer Entfernung empfahl man am Anfang des vorigen 
Jahrhunderts auflöſende, erweichende, zumal gärende Sub— 
ſtanzen (Honig, Weizenmehl, Bierhefen) aufzuſtreichen und 
nachher die Haut mit der flachen Hand oder einem wollenen 
Tuche zu reiben. Alsdann treten fie als kleine dünne nadel- 
ähnliche, meiſt zimtbraune oder ſchwärzliche, feſt anhängende 
Körperchen hervor. Die Empfehlung der Bierhefe ſowohl 
zum innerlichen wie äußeren Gebrauch (Hefeſeife) iſt übrigens 
in den letzten Jahren wieder aufgenommen worden. 

Heutzutage entfernt man die Miteſſer am leichteſten mittels 
kleiner, Komedonenquetſcher genannter Inſtrumente, die vor 
jedem Gebrauch durch Auskochen ſorgfältig gereinigt werden 
müſſen. Daneben kommen mechaniſch wirkende Mittel wie 
Waſchungen mit Marmor- oder Quellſalz⸗ (Jod- oder Bromſoda⸗ 
ſeifen) oder auch alkaliſchen Seifen, ſowie Abreibungen der 
Haut mit ſpirituöſen Löſungen oder Benzin zur Bekämpfung 
der ſtets gleichzeitig vorhandenen übermäßigen Talgdrüſen⸗ 
abſonderung in Betracht. 

Iſt der Abfluß des Talgdrüſenſekrets durch Verſtopfung 
der Talgdrüſenausführungsgänge längere Zeit gehemmt, ſo 
kommt es unter gleichzeitiger Mitwirkung von Bakterien oder 
durch den Reiz hervorwachſender Haare zu Entzündungen, 
zuerſt in der Talgdrüſe und ſpäter auch in ihrer Umgebung, 
wodurch dann jene kleinen roten Pickel entſtehen, die man als 
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Wimmerln oder Hautfinnen (Aene) bezeichnet. Meiſt enthalten 
dieje in ihrer Mitte noch einen Miteſſer. In der Regel 
kommt es entweder nach Entleerung eines Eitertröpfchens oder 
auch durch naturgemäße Heilung zum Verluſt der Talgdrüſe, 
ohne daß eine ſichtbare Narbe hinterbleibt. In anderen Fällen 
bilden ſich größere Knötchen und Eiterpuſteln, die mit Narben⸗ 
bildung abheilen und, wenn ſie in ſteter Folge wiederkehren, 
in der Geſichts⸗ und Rückenhaut pockennarbenähnliche Ver⸗ 
änderungen hinterlaſſen. Für die Entſtehung der Aeneknötchen 
hat man neben den im Entwicklungsalter vor ſich gehenden 
Veränderungen des Haarwachstums Störungen des Magens 
und Darmkanals verantwortlich gemacht, indem man annahm, 
daß giftige Stoffe, die durch die Haarbälge ausgeſchieden 
werden, dieſe reizen und zur Entzündung bringen. Ein 
Gegenſtück dazu bilden jene Haarbalgentzündungen, die man 
bei Jod⸗ und Bromgebrauch beobachtet. Für die Behandlung 
der Acne kommen diätetiſche Maßnahmen, beſtehend in reiz⸗ 
loſer Koſt und Enthaltung von ſtarkem Kaffee, Tee und 
geiſtigen Getränken in Betracht. Zum innerlichen Gebrauch 
wird das Ichthyol in Tropfen- oder Kapſelform empfohlen. 
Die äußere Behandlung iſt außerordentlich ſchwierig und kann 
nur unter ärztlicher Aufſicht ausgeführt werden. Sie beſteht 
im weſentlichen in regelmäßigem Ausdrücken der Miteſſer, 
Waſchungen mit Schwefel- oder Ichthyolſeifen und Cin: 
fettungen der Haut mit Schwefel- oder Reſorzinſalben bezw. 
Aufpinſelungen von Schwefelmixturen (z. B. Kummerfeldſchem 
Waſchwaſſer). In hartnäckigen Fällen ſucht man durch An⸗ 
wendung ſogenannter Schälpaſten die oberflächlichſten Haut⸗ 
ſchichten zur Abſtoßung und damit auch die Knötchen zur 
Rückbildung zu bringen. Vorhandene Eiterpuſteln werden am 
beſten mittels ſpitzer Lanzetten oder auf anderem Wege eröffnet. 
Von ſonſtigen modernen Heilmethoden hat ſich auch hier die 
Röntgenbehandlung bei ſtarker Knotenbildung bewährt. Alle 
bei der Behandlung dieſes Hautleidens angewendeten Mah: 
nahmen können durch regelmäßig fortgeſetzte Geſichtsdampf; 
bäder mit entſprechenden wohlfeilen Apparaten und mit nach⸗ 
folgender Geſichtsmaſſage unterſtützt werden. 

Zum Schluß fei noch auf jene Entſtellung der Haut hin- 
gewieſen, die unter dem Namen Kupferfinne (Rosacea) be 
kannt iſt und ſich durch mehr oder weniger ausgedehnte, teils 
hell⸗, teils dunkelrote Verfärbung der Geſichtshaut auszeichnet 
und mit Vorliebe an der Naſe oder ſymmetriſchen Teilen der 
Wange einſtellt. Neben dem viel und ſehr häufig mit Unrecht 
beſchuldigten Alkoholgenuß werden Bleichſucht, Magen- oder 
andere Störungen des Allgemeinbefindens und Witterungs— 
einflüſſe als urſächliche Veranlaſſungen beſchuldigt. Den 
entſprechend iſt auch die äußere Behandlung durch Diät — be 
ſonders wird vegetariſche Koſt in neuerer Zeit empfohlen — und 
blutbildende Arzneimittel, wie Eiſen und Arſen, zu unterſtützen. 
Für die äußere Behandlung kommt neben den bei der Be: 
handlung der Hautfinnen ſchon beſprochenen Reſorzin⸗ und 
Schwefelfalben und Seifen ganz beſonders die Zerſtörung der 
die Hautrötung bedingenden kleinſten Blutgefäße mittels 
Stichelungen oder auf elektriſchem Wege in Betracht. In 
einzelnen Fällen kommt es gleichzeitig zur Bildung kleinerer 
und größerer Knoten, beſonders an der Naſe, die bei über⸗ 
mäßiger Wucherung (Pfundnaſe) auf chirurgiſchem Wege be 
ſeitigt werden müſſen. 

Viele Leiden des Teints laffen ſich durch eine vernunft 
gemäße Pflege der geſunden Haut verhüten. Dieſe hat lediglich 
den Geſetzen der Reinlichkeit zu entſprechen. Regelmäßige 
Bäder und Waſchungen mit milden guten Seifen oder bei 
zarter Haut mit der beſonders für die Hautpflege geeigneten 
Mandelkleie, bei übermäßiger Fettigkeit der Haut Abreibungen 
mit Alkohol oder Benzin, bei allzu ſpröder trockener Haut 
Einfettung mit milden Salben können viel zur Erhaltung der 
Geſundheit der Haut und damit auch der körperlichen Schön 
heit beitragen. 
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Chriſtoph Gottfried Ringe. 


„Selbſtdenker und Erfinder des Ur-Fahrrades.“ 
Uon Rudolf Bunge.*) 
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=n Jahre 1797 erſchien zu Halle a. eine zum Beſten 
armer Schulkinder gedruckte, 40 Seiten Text und eine 
originelle Abbildung des genannten Sonderlings umfaſſende 
Broſchüre in Oktav, die ihrer Seltenheit wegen allgemeines 
Intereſſe beanſpruchen dürfte, und aus der ich daher hier 
einige Mitteilungen mache. 

Ringe war zu Bernburg am 14. April 1713 als Sohn eines 
pet und breit rühmlich bekannten Rad- und Stellmachermeiſters ge: 
boren. Da er ſeines Vaters Geſchäft erlernen und ſich dann zum 
Rechanikus ausbilden ſollte, brachte man ihn zu einem geſchickten 
Zeichenlehrer, bei dem er aber unerwartet Neigung faßte, Maler zu 
werden. Man ſandte ihn daher zu einem Verwandten, der Hof— 
maler in Göthen war und die Anlagen 
ſeines Vetters ausbilden ſollte. Ringes 
Talent entwickelte ſich ſo ſchnell, daß er es 
durch die Gunſt des Fuͤrſten Auguſt Ludewig 
ebenfalls zum fürjtlidjem Hofporträtmaler 
brachte, welchen Titel er auch noch unter 
deſſen Nachfolger beibehielt; denn es gab ein 
ins leeit von ihm in Ol, unter das er eigen: 
händig folgende Bemerkung geſchrieben hat: 

„Wie ich C. G. Ringe, Hochfürſtl. 
Cöthenicher Hofportraitmahler gemalet dies 
mein ehrlich Geſicht Anno 1766; jetzt in 
Hamburg.“ 

Er hatte fih in Cöthen ein Haus ge- 

baut, das völlig das Anſehen und die Ge— 
halt einer großen Marktbude hatte, ſchauer⸗ 
lic ſchwarz angeſtrichen und mit goldenen 
Sternen verziert war. In dieſem Magier: 
gelte betrieb er neben feiner Malerkunſt auch 
eme Lieblingsbeſchäftigung: die Mechanik. 
Er konſtruiet': ein mit Handbetrieb be: 
wegtes Gefährt, in dem er fih ohne fremde 
Hilfe, nur durch die eigene Körperkraft vor: 
márt: bringen konnte, einen ſchwerfälligen 
Kalten, dejin Räder der darinſitzende Er: 
finder durch einen Hebel bewegen und durch 
eine Sentitange ſteuern konnte. Dieſen Kaften, 
ein Urbild des heutigen Fahrrads, wollte 
der Erfinder dem Fürſten vorführen und 
war ſchon ſelig in der Erwartung eines 
robes, das ſeine Feinde beſchämen ſollte. 
Als der Fürſt aber den Lenker des ſchweren 
Nutten ſchweißtriefend durch den Sand des 
Schloßgartens rollen faf, drehte er fid) um 
und tief feinem Kutſcher laut und ſpöttiſch \ 
m: „Fahrt zu! Ringe üt ein Narr!“ Dies Wort ſchmetterte den 
armen Erfinder ganz nieder. Er wurde noch weltfeindlicher und 
machte ſeine Verſuche nun in einem ſchwarzausgeſchlagenen, mit den 
12 Himmelszeichen, großen und kleinen Sternen geſchmückten Saale. 
nter den wenigen Schülern, die der Mißtrauiſche um fid) ver- 
anmelte, befand fih auch ein Regierungsadvokat Holzer, ein junger 
"ann, der jid) jahrelang voll Zähigkeit mühte, eine Flugmaſchine zu 
enden. Als er endlich das Problem gelöſt zu haben glaubte, lud er 
Stadt und Land dazu in ſeinen an der fürſtlichen Faſanerie befindlichen 
Garen, ſchnallte fid) bie mit einer Art von Windmühlenflügeln ver- 
ſehene Naſchine an und erhob ſich auch wirklich mehrere Fuß hoch in 
die Luft. Aber, wie einſt der Schneider von Ulm in die Donau, ſo 
fel auch Holzer bei den erſten Fortbewegungsverſuchen in den ſeinen 
"arten umgebenden moraſtigen Graben, aus dem man ihn, ſchwarz 
von Schlamm und Moor, unter dem allgemeinen Gelächter und dem 
Hohn der von allen Seiten herbeigeſtrömten Volksmenge herauszog, 
wie den bekannten Knaben aus dem Tintenfaſſe des großen Nikolas. 
es war ihm alfo noch viel ſchlimmer ergangen als feinem einſtigen 
Neiter Winge, der damals ſchon als verkanntes Genie Cöthen den 
Sh gelehrt und fi im Jahre 1752 ein kleines Bauerngut zu 
Siedemar bei Delitzſch gekauft hatte. Er hatte dies mit 1750 Meiß— 
miden Gulden bezahlt. Aus Menſchenfeindſchaft war er ein Acker⸗ 
bauer geworden, wenn auch ein recht „ſonderbarer“, wie ihn fein Bio: 
—ů —— 
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Gottfried Ringe. 


Nach feiner eigenen Zeichnung. 


| 


graph nennt. Ringes Frau war bereits in Cöthen geftorben und 
ſtreng nach ſeinem reformierten Ritus, wie er es verlangt hatte, be— 
graben worden. Sie hatte ihm vier Töchter hinterlaſſen, die zwar 
geiſtig nicht ganz normal, aber alle bereits erwachſen waren. 

Die nötigen Haustiere mußten bei ihm im Hauſe wohnen, die 
Wirtſchaftsgebäude verwendete er zu anderen Zwecken. Er deckte 
3. B. das Dach der Scheune im Sommer ab und pflanzte Kartoffeln 
auf die Tenne. Seine gewöhnliche Nahrung waren allerlei Getreide— 
arten, fo geſotten, wie man das Maſtvieh zu füttern pflegt, und 
damit fütterte er auch ſeine unglücklichen Töchter; denn Krähen und 
Rinderfüße, die beim Fleiſcher beſonders beſtellt wurden, waren 
ſchon ſeltene Leckerbiſſen. Kein Wunder, daß eine ſeiner Töchter, 
Karoline, bei ſolcher Koſt bald völlig dem 
Wahnſinn verfiel, tobſüchtig wurde und in 
der Fronvogtei zu Dellitzſch ſtarb. 

Der unglückliche Siebenjährige Krieg, 
währenddeſſen er Kontribution bezahlen 
mußte und obendrein noch Hiebe mit der 
flachen Säbelklinge von den Soldaten bekam, 
vertrieb ihn mit ſeinen drei noch übrigen 
Töchtern auch bald wieder von Wiedemar. 
Er zog mit ihnen für neun Jahre nach Magde— 
burg. Um das Gut kümmerte ſich niemand 
mehr. In Magdeburg ließ Ringe eine 
Tochter zurück und wendete ſich mit den 
beiden jüngeren nach Hamburg, wo ſie 
wacker darauflos malten, Bild für Bild, 
je vier Taler. Reichere und anſpruchsvollere 
Leute mußten zwei Taler mehr bezahlen. 
Endlich ſtarb in Hamburg auch ſeine jüngſte 
Tochter, und ſeine letzte zog nach Bremen. 

Nun traf er bald Anſtalt zum Wieder— 
aufbau ſeines verfallenen Gutes und holte 
von Dürrenberg ſich ſelbſt einige Karren 
ſchwaches Bauholz. Dann machte er ſich auf 
einem Bogen Papier den Riß zu einem 
neuen Hauſe und Wirtſchaftsgebäude und 
arbeitete Tag und Nacht mit unglaublichem 
Fleiße und eiſerner Geduld eigenhändig 
mit Axt und Säge als Zimmergeſelle, 
bis er dann nach drei Jahren ſein neues 
Werk vollendet ſah. Ein Entſchluß, der 
ſo originell wie ſein ganzes Leben war, 
hatte hierbei mitgeſprochen: er wollte ſich 
als achtzigjähriger Greis noch ein Weib 
nehmen, um Kinder erziehen zu können; 
denn er beabſichtigte, ſeine Felder, die 
wenigſtens fünfzehn Acker, jeder zu 300 Quadratruten, betrugen, 
mit ſeinen eigenen Nachkommen noch ſelbſt zu bearbeiten. 

Viel theologiſche Fragen gingen dem alten Reformierten in jener 
Zeit im Kopfe herum. Namentlich hielt er die Kindertaufe für 
eine die ganze Menſchheit unglücklich machende Einrichtung, die ab— 
geſchafft werden müſſe. Auch behauptete er, daß der Heiland erſt im 
dreißigſten Jahr getauft worden ſei, Widerſpruch duldete der Alte nicht. 
Sein Hausgerät verfertigte er ſelbſt und kaufte ſich für wenige 
Taler wieder ein altes, abgelebtes Pferd, das ſich vom Unkraut 
ſeiner Felder nähren mußte und neben ſeinem Zimmer ſchlief. Dabei 
war aber der Achtzigjährige, wenn er Sonntags, in ein paar alte 
Feſtkleider gehüllt, auf die „Freit“ ging, äußerſt wähleriſch und an— 
ſpruchsvoll. Keine von den Sjauerntid)tern der umliegenden Dörfer 
war ihm reich, jung und ſchön genug. Er hatte bei ſolchen Streif— 
zügen ſtets noch einen Schein zur Unterſchrift in der Taſche, der be— 
ſagte: „Die Ehe ſolle — falls es ſich nach der Hochzeit zeigen ſolle, 
daß er keine unbefleckte Jungfrau heimgeführt habe — augenblicklich 
null und nichtig ſein.“ — Der Gegenſtand ſeiner Wahl, über den 
er aber nie ins klare kam, war bis zum Tode ſein liebſtes Ge— 
ſpräch. Ohne ordentliche Kleider, ohne eine einzige Feder oder 
Matratze im Bett, ja, faſt ohne Obdach, hat er den harten Winter 
von 1795 als 83jähriger Greis überlebt und im ungeheizten 
Bretterraum noch als Kranker den Beiſtand und die Hilfe des Dorf⸗ 
richters ſtolz zurückgewieſen. Man weiß nicht, ob man einen Menſchen 
ſolchen Diogeneslebens wegen beneiden oder bedauern ſoll! 
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Das auf Seite 253 wiedergegebene Bild Ringes ſtammt aus 
den neunziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts und iſt wohl 
noch einem Reſt ſeiner früheren Kunſt zu verdanken. In ſeinem 
ſchneeweißen Haar hing ein kleiner Haarbüſchel; ſein Bart war mit 
einer Schere verſchnitten. Eine Menge kleiner Stücke von alter, 
ſchmutziger Leinewand, mit der er ſeinen Körper ſtatt des Hemdes 
zu umwickeln pflegte, bedeckte eine ſcharlachrote Weſte, und über 
diefe hatte er ein Obergewand gezogen, das ehemals ſchwarz ge: 


— 


weſen, aber vom Alter braun geworden war. Von den Beinkleidern, 
deren er ſonſt drei oder vier Paar übereinander zu ziehen pflegte, 
hing längſt kein einziges Paar mehr zuſammen. Da er ſein eigener 
Schneider war und es in dieſer Kunſt nicht bis zum Beinkleider— 
machen gebracht hatte, ſo nähte er die Stücke der ehemaligen 
Hoſen zuſammen. Die Füße ſteckten nackt in einer Art von 
Schuhen, auf die ſtatt der Sohlen dicke Bretter genagelt waren. 
Das Ganze bedeckte ein alter ſchmutziger Mantel. 


Charakterbilder. 


Von Paul Heyſe. 
Verfehlter Beruf.“) 


Bei meinem letzten Aufenthalt in Florenz machte ich die 
Bekanntſchaft eines jungen Bildhauers, Giggi Calandra, 
der eben begonnen hatte, in Ausſtellungsberichten als ein auf— 
gehender Stern am Kunſthimmel Italiens rühmlich genannt 
zu werden. 

Ein Freund in Deutſchland, deſſen Gattin in Florenz ge— 
ſtorben war, hatte ihre Büſte bei ihm beſtellt, da er gerade 
mit Bildniſſen Glück gemacht und die junge Frau ein paar— 
mal geſehen hatte. So ging ich in das am Rande der Stadt 
gelegene Atelier, um zu ſehen, wie weit die Arbeit gediehen 
war, und meinem Freunde darüber zu berichten. 

Der Künſtler empfing mich mit kühler Höflichkeit, wie ein 
Mann, der nicht gern bei der Arbeit geſtört ſein will. Auch 
als ich ihm den Zweck meines Beſuches mitteilte, verneigte er 
fich ſchweigend und führte mich zu der Binte, an die er eben 
die letzte Hand anzulegen ſchien. Erſt da ich ihm meine Be— 
wunderung ausgeſprochen hatte und er ſah, daß ich ihren 
Wert nicht nur in betreff der Ahnlichkeit, ſondern auch als 
künſtleriſche Leiſtung zu ſchätzen wußte, taute er ein wenig auf 
und klagte, daß er ſich mit unzulänglichem Material, ein paar 
Photographieen und ſeinen flüchtigen Erinnerungen habe be— 
helfen müſſen. Nach dem Leben würde er wohl Beſſeres zu— 
ſtande gebracht haben. 

Der ruhige Ernſt, mit dem er ſprach, und der ſeltſam 
düſtere Ausdruck ſeines Geſichts befremdeten mich, da ſie zu 
einem Künſtler, der in der Vollkraft ſeiner jugendlichen Jahre 
ſtand und ſich verheißungsvoller Erfolge rühmen konnte, nicht 
zu paſſen ſchienen. Ich hörte ſpäter, daß er die Dreißig be— 
reits erreicht hatte. Doch machten die noch weichen, ganz 
faltenloſen Züge des blaſſen Geſichts einen jüngeren Ein— 
druck, trotz des finſteren Schattens über der Stirn und der 
ſcharfgeſpannten, faſt trotzig blickenden Augen. Dichtes 
Schwarzes Haar, kurzgeſchoren, krauſte fid) um den merkwürdig 
kleinen Kopf, der auf einer mittelgroßen, gedrungenen Geſtalt 
ſaß. In jeder Linie der breitſchultrigen aber ſchlanken Figur 
ſprach ſich eine ungewöhnliche elaſtiſche Kraft aus, und wenn 
er die Arme hob, um eine der Marmorarbeiten auf ihrem 
Sockel zu drehen, traten unter der leichten Leinwandbluſe die 
Muskeln wie bei einem Athleten ſtraff hervor. 

Nachdem ich die Büſte hinlänglich von allen Seiten be— 
trachtet, ſah ich mich auch nach den anderen Stücken in der 
Werkſtatt um. Ein Gehilfe arbeitete an dem Grabdenkmal, 
deſſen Gipsmodell ſchon auf der letzten Ausſtellung mich ge— 
feſſelt hatte, einem Todesengel, der einen in tiefer Ruhe hin— 
geſtreckten jungen Krieger auf die Stirne küßte. Die Aus— 
führung in Marmor war ziemlich weit gediehen, und die große 
Schönheit des Werkes trat in dem edlen Material noch er— 
greifender zutage. Auf den Geſimſen an den Wänden 
ſtanden die Abgüſſe von einigen Büſten und kleine Tonſkizzen, 
dazwiſchen Hände und Füße über dem Leben abgeformt und 
ein paar Photographieen nach größeren Skulpturen, die ſämt— 
lich zum Schmuck von Gräbern dienten. In all dieſen war 


*) Vergl. Nr. 6 des laufenden Jahrganges. 


ein energiſches Formgefühl und eine feine geiſtige Empfindung 
zu erkennen, die von dem Talent des jungen Meiſters die 
günſtigſte Vorſtellung gaben. Ä 

Lauter Totenopfer! jagte er mit einem ſeltſamen Rümpfen 
der Lippe, als ich ihm meine Bewunderung ausſprach. Wenn 
unſereins leben will, muß er ſich in den Dienſt des Todes 
ſtellen. Wer trägt ſonſt nach Marmorbildern Verlangen, die 
über das Porträt hinausgehen! Aber freilich, ein junger 
Menſch kann nicht verlangen, daß man ihm große monumen 
tale Aufträge gibt. Übrigens darf ich nicht klagen. Ich habe 
erſt neulich eine Beſtellung bekommen, die mich freut. Eine 
Gruppe, die ich ziemlich ausſichtslos nur zu meinem Ver— 
gnügen entworfen hatte, ſoll ich für einen reichen Amerikaner 
in Marmor ausführen. Wenn es Sie intereſſiert, kann ich 
te Ihnen zeigen. Ich bin noch nicht wieder darangegangen, 
da ich noch auf den Block, den ich in Carrara beſtellt habe, 
warten muß. 

Er öffnete ein Seitenpförtchen und ließ mich in einen 
kleineren Raum eintreten, der ganz von Sonne durchflutet 
war. Die breite Tür gegenüber ſtand offen, und ich ſah in 
ein Gärtchen hinein, über deſſen Orangen- und Granatbäume 
hinweg der Blick zu den Höhen von Fieſole, über Vignen und 
Villen hinſchweiſte. Ein ſüßer Blütenduft wehte herein, und 
Vögel ſangen in den Zweigen draußen. ' 

An den Wänden waren nicht viel Skizzen und Photogra— 
phieen aufgehängt, in der Mitte aber ſtand ein Bildwerk, mit 
einem grauen naſſen Tuch völlig verſchleiert, von dem der 
Meiſter jetzt behutſam die Hülle wegzog. Er hatte mir 
ſchweigend bedeutet, daß ich mich auf ein kleines Sofa ſetzen 
möchte, das unter einem Oleanderſtrauch der Gruppe gegen— 
überſtand. Als ſie nun frei war, ließ er mich eine Weile den 
Anblick von der Vorderſeite genießen und drehte dann langſam, 
in größeren Pauſen, die Scheibe, auf der das erſt im Ton 
vorhandene Werk aufgebaut war. 

Ich war ſo entzückt, daß mir wohl eine Viertelſtunde lang 
jedes Wort verſagte, ein Verſtummen, das der Künſtler im 
rechten Sinne verſtand. Als die Drehung dann vollendet war, 
trat er an die Schwelle des Gärtchens, wie um anzudeuten, 
daß ihn nach einer Ausſprache durchaus nicht verlange. 

Auch ich hütete mich, die Stimmung reinen künſtleriſchen 
Genießens, bie fo ſelten ijf, durch irgend ein Wort, und wärs 
nur ein Naturlaut der Bewunderung, zu ſtören. Denn es 
war ein Werk, wie ich ſeinesgleichen geſehen zu haben mich 
nicht erinnerte. 

Auf einem niederen Schemel ſaß die nackte Geſtalt des 
Herkules, auch ohne die Löwenhaut, die ihm vom Haupt über 
den gewaltigen Nacken hing, an der Bildung der herrlichen 
Glieder erkennbar. Er hielt in den nervigen Armen emen 
Spinnrocken und ſah mit einem wunderſamen Ausdruck von 
Würde und Trauer gerade vor fih hin, den Kopf nur em 
wenig emporgewendet, als lauſche er einer Stimme, die ihm 
von oben zuſprach. Hinter ihm ſtand, ſich dicht an ihn ſchmiegend, 
das ſchöne Weib, das den Starken gebändigt hatte, von 10 
hohem Reiz des voll aufgeblühten Leibes, daß man begriff, 
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vic unwideritehlich fie ſelbſt über den Mächtigſten aller Heroen 
die Hertſchaft errungen hatte. Sie hatte den Kopf zu ihm 
zrubgeneigt, ihre Bruſt an feine Schulter gedrückt, die Arme 
ober, die voll und doch ſchlank waren, unter feinem Halſe zu 
aser weichen Feſſel geſchlungen, der fid) zu entwinden kein Halb- 
gen die Kraft gehabt hätte. 

Das Unfertigſte war der Kopf dieſer Omphale, die Züge 
des Gäeſichts nur ſkizziert, doch der liſtig triumphierende Mus- 
tud, der zu der Situation paßte, ſchon deutlich erkennbar. Es 
fel mit nur die fehe jugendliche Bildung der Wangen und des 
Wis aaf, die zu den reifen Formen der nackten Geſtalt im 
Nro ſtand. An antike Vorbilder erinnerte nichts in 
dem wunderſamen Werk. Doch obwohl in beiden Figuren die 
Salle noch durchſchimmerten, war doch der Fluß und Zuſammen 
lang der Linien, von jeder Seite geſehen, fo harmoniſch ent: 
meer und fo fein durchgebildet, daß ein Glanz idealer Schön: 
geil die ganze Gruppe verklärte. 

Ich beſann mich eben, daß es nun doch wohl Zeit wäre, 
nich aus meiner Verſunkenheit aufzurichten und dem jungen 
Reiter wenigſtens mit einem Händedruck zu danken, da öffnete 
nö das Porthen, und herein trat eine junge Frau, ein Knäbchen 
auf dem Arm, die offenbar nicht erwartet hatte, hier einen 
Ftemden zu finden. 

Lie war nachläſſig gekleidet, in einem Anzug, wie ich ihn 
an den Frauen in den Bergen Roms geſehen hatte. Eine 
Vivere. Suit ſchwarzer Flechten lag auf dem vollen Nacken, große 
diine Reife hingen in den feinen Ohren und bewegten fich bei 
dem Schritt. So waren mir die Frauen und Mädchen in 
"ria und Albano begegnet. Die volle Bruſt- umſchloß ein 
Kanes Mieder, das Hemd darunter war mit einer breiten 
denen Nadel oben unterm Halſe zugeſteckt, und der viel 
"we blaue Rock Hel bis an die Knöchel hinab, darüber eine 
Vumuede Schürze. Das Kind, das nicht über ein Jahr 
ae ſen konnte, war nur mit einem Hendchen bekleidet, das 
tane ſich aber verſchoben und ließ ein Körperchen von ent. 
werder toger Friſche und Anmut frei. Als es mich er 
au wand es ſich heftig ſtrampelnd mit den kleinen drallen 
~ und drückte den runden Kopf ängſtlich gegen das 
encht der Mutter, die es ſtreichelnd beſchwichtigte. Ich war 
don det Schönheit des Bildes fo hingeriſſen, daß ich unbeholfen 
cutn und mich nur itum verbeugte. Auf den erſten Blick 
n Ni reißende junge Geſicht hatte ich erkannt, daß ich bas 
Lied der Oumphale vor mir hatte, bis auf den liſtigen Aus- 
ruf in Mund und Augen. 

Lie Selbit mußte mit dem raſchen Inſtinkt des Weibes ge— 
rd haben, was in mir vorging, und daß id) fie mit dem 
Swert verglich. Das Blut ſtieg ihr plötzlich in die weichen, 
dr gebraunten Wangen, und fie mar offenbar ſo beſtürzt, 
“ah ne meinen Gruß mit feiner Miene oder Bewegung er— 
vU. Lie feitt raſch an uns vorbei auf den Mann zu, 
a "h bei ihrem Eintritt umgewendet hatte, und ſagte ihm 
"blut etwas, was ich nicht verſtand. 

Vetzeihen Sie, wandte er ſich an mich, ich werde abgerufen. 
Toch nur auf fünf Minuten. Meine Frau wird Ihnen ſo 
cw Odit leiſten. Der Herr hat ſich die Vüſte der 
uh Signora angeſehen, Rita. Vielleicht zeigſt du ihm 
mem Warten. 


Cr ging taſch hinaus und ließ uns allein. 
Ich ſah an der Miene der jungen Frau, daß auch ſie mich 
5 kebiten allein gelaſſen hätte. Doch blieb fie ruhig noch am 
e ſum Garten stehen und befchäftigte fid) mit dem 
SU, das nun auch feine großen Augen von der Mutter 
g auf das fremde Geſicht richtete. | 
M naherte mich ihr nicht, ſondern fing von meiner Stelle 
SW ihr zu plaudern an, indem ich fagte, es fei doch hier 
n fühle als in der Mittagsglut des Gärtchens draußen. 
ds. Wut deje ftatt_aller Antwort. Erſt als id) fragte, 
ne Toslanerin ſei, was mir ihrer Kleidung nach nicht 
24 scheine, vielmehr hielte ich fie für ein Kind der 
"Unt Berge, belebte fih das ſchöne ftille Geſicht, und fie 
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erwiderte, fie fei aus Albano und erit vor zwei Jahren nad) 
Florenz gekommen, da fie ihr Mann hierhergeführt habe. 
Auf meine Frage, ob ſie ſich leicht eingewöhnt habe, hob ein 
Seufzer ihre Bruſt. Nein, ſie denke Tag und Nacht an ihre 
Verge und das Haus und die Vigna ihrer Eltern. Aber wo 
ſie ihr Kind geboren, müſſe ja ihre Heimat ſein. 

Dabei zog ſie das kleine Geſicht an ihre Lippen und 
küßte es in überſtrömender Zärtlichleit. 

Ich ſagte noch dies und das, und ſie wurde etwas zu— 
traulicher. Alles, was ſie antwortete, in wenig Worten, die 
aber eine feine, unverbildete Natur verrieten, hatte jenen etwas 
verſchleierten tiefen Klang, der die weiblichen Stimmen im 
Süden ſo bezaubernd macht. 

Da trat der Mann wieder herein, nickte ihr zu und ſtreichelte 
den Krauskopf des Kindes. Die Frau verneigte ſich gegen mich 
mit einer ruhigen, hoheitsvollen Gebärde, die keiner hochgeborenen 
Dame Schande gemacht hätte, und ließ uns allein. 

Lieber Meiſter, ſagt' ich, als ſich das Pförtchen hinter ihr 
geſchloſſen hatte, Sie ſind einer der beneidenswerteſten Sterb— 
lichen, die mir je begegneten. Jung und im vollen Beſitz der 
Gaben und Kräſte, die Ihnen die alte Mutter Natur verliehen 
hat, der glücklichſte Gatte und Vater und in der Lage, eine 
ſo edle Kunſt, für die Sie geboren ſind, frei nach Herzensluſt 
ausüben zu können, in einem Beruf, der Ihnen Ruhm und 
Gold in Fülle bringen wird — wahrhaftig. Sie müßten ein 
Ungeheuer von Undank ſein, wenn Sie nicht am Morgen und 
Abend eines jeden Tages den Göttern danken wollten, die 
Ihnen ein ſo ſeltenes Los gegönnt haben. 

Sein Geſicht hatte einen eigentümlichen Ausdruck erhalten, 
während ich ſprach. Er ſtand eine Weile ſchweigend mir gegen— 
über, die Augen düſter zu Boden geſenkt, den Mund von 
einem bitteren Lächeln umſpielt. Endlich ſagte er, immer mit 
abgewandtem Blick: Meinen Sie? Und wenn ich nun wirklich 
ein ſolches Ungeheuer wäre? 

Ich ſah ihn erſtaunt an. Der Gedanke an ein geheimes 
Leiden, das in allem Glück ihm das Leben verbitterte, konnte 
dieſem jungen Herkules gegenüber nicht aufkommen. Seine 
Schwermut mußte ihren Grund in ſeinem geiſtigen oder fitt 
lichen Naturell haben. 

Ich kann mir nur denken, warf ich hin, daß Ihr Unge— 
nügen das nämliche ſei, an dem ſo viele begabte Künſtler kranken, 
daß ſie ſelbſt nach der glänzendſten Offenbarung ihres Talents 
das Ideal, dem ſie nachſtreben, hoch über ſich ſehen und ver— 
zweifeln, es je zu erreichen. Und um ihn darüber zu 
beruhigen, daß ihm das Höchſte nicht verſagt bleiben werde, 
fing ich nun an, alles was ich an der Omphalegruppe Herr— 
liches bewundert hatte, ihm aufs wärmſte vorzuhalten. 

Er zuckte die Achſeln, warf einen gleichgültigen Blick auf 
das Werk und deckte die naſſen Tücher wieder darüber. 

Sie übertreiben, ſagte er. Aber wenn Sie auch recht hätten, 
das kann nun alles nicht helfen. Ich weiß ſelbſt, daß ich ein 
gewiſſes Talent habe, Bildwerke zu ſchaffen, aber meinen eigent- 
lichſten Beruf habe ich dennoch verfehlt, darüber kann kein Ruhm 
und Erfolg und alles Gold der Welt mich nicht tröſten. 

Und was halten Sie für Ihren eigentlichen Veruf? 

Taten zu tun, nicht Figuren zu kneten, meine ganze Perſon 
einzuſetzen auf Tod und Leben, nicht bloß mit den Händen 
zu arbeiten, ecco! 

Er ließ ſich auf das Ruhebänkchen ſinken und ſtützte den 
Kopf in die Hände. Ich ſah ihn mit grenzenloſem Erſtaunen 
an und ſann vergebens auf eine Erwiderung. Mir war einen 
Augenblick, als hätte ich es mit einem Irrſinnigen zu tun. 

Er ſchien das zu fühlen, hob den Kopf in die Höhe und 
blickte mit einem ſtillen, ernſten Lächeln zu mir auf. 

Sie können das nicht begreifen, ſagte er. Wer würde 
das auch verſtehen, der nur nach dem äußeren Schein urteilte, 
nicht wüßte, wie das alles gekommen iſt und wie mir dabei 
zumute war. Da ich mich doch einmal ſo weit verraten habe, 
mögen Sie mich nun auch weiter anhören, daß Sie mich nicht 
für verrückt halten. 


Nun fing er an, mir von feinem Leben zu erzählen. 

Es kam wunderlich heraus aus dem nur halb geöffneten 
Munde, in abgeriſſenen Sätzen, wie wenn er ungern in die 
vergangene Zeit zurückblickte und ſich ſeine Bekenntniſſe abringen 
müßte. Er hatte vorher in reinem Italieniſch geſprochen; jetzt 
bekam ſeine Rede einen mundartlichen Klang, und ich hatte 
zuweilen Mühe, ihn zu verſtehen. 

Er war in einem kleinen Bergneſt der Abbruzzen zur Welt 
gekommen, als einziger Sohn eines Mannes, der eine Vigna 
beſaß und daneben einen Warenhandel betrieb. Unter ſeinen 
Nachbarn war er der wohlhabendſte, was freilich wenig beſagen 
wollte, aber ſie hatten ihn darum zum Sindaco gewählt. Der 
Sohn hatte als kleiner Knabe die Ziegen hüten müſſen, die 
auf den Berghalden das ſpärliche Gras abweideten, und wie 
er davon ſprach, das ſei ſeine glücklichſte Zeit geweſen, ſo 
einſam in der freien Natur bei Wind und Wetter, leuchteter. 
ihm die finſteren Augen. 

Dann war er in die Schule gekommen, und obwohl er 
den Zwang des Stillſitzens und die Mühe des Lernens pein— 
lich empfand, hatte ihn der Ehrgeiz doch geſtachelt, der Erſte 
in ſeiner Klaſſe zu werden. Nicht bloß dem Lehrer, ſondern 
auch ſeinen Kameraden gegenüber. Denn als Sohn des 
Sindaco und da er ſeine leiblichen Kräfte fühlte, glaubte er 
ſich berechtigt, niemand über ſich kommen zu laſſen, ſondern 
als ein kleiner Tyrann in ſeinem Reich ſich gefürchtet zu 
machen. Das hatte ihm viel Haß und Feindſchaft zugezogen 
und Kämpfe, die oft blutig endeten. Immer aber war er 
Sieger geblieben und mit ſtiller Freude ſich des Überſchuſſes 
von Kraft in ſeinen jungen Gliedern bewußt worden. 

Als er dann mit fünfzehn Jahren aus der Schule kam, 
hatte ihn der Vater bei einem Steinmetz in die Lehre gegeben. 
Rahe bei dem armen kleinen Ort lag ein reiches Kloſter, deſſen 
alte Kirche war durch ein Erdbeben ſo beſchädigt worden, daß 
ſie bis auf den Grund abgetragen und wieder aufgebaut 
werden mußte. Da gab es für Jahre zu tun, und dem 
jungen’ Geſellen war's recht, da er in dieſem Gewerbe doch 
ſeine Fäuſte brauchen und nicht als Schneider- oder Schuſter— 
lehrling in einem dumpfen Loch hocken mußte. 

Dabei zu bleiben dachte er freilich nicht. Sein Sinn 
ſtand danach, das Soldatenhandwerk zu treiben und fich 
irgendwie und wo durch kühne Kämpfe auszuzeichnen. Er 
hatte unter den wenigen Büchern, die ihm der Lehrer geliehen, 
auch ein Leben Napoleons und eine kurzgefaßte Geſchichte 
Italiens geleſen, da war ſeine Phantaſie erfüllt worden mit 
kriegeriſchen Bildern, und eine leidenſchaftliche Liebe zu ſeinem 
Vaterlande hatte ſich ſeines ſtolzen jungen Herzens bemächtigt. 
Vorläufig mußte er feinen Tatendrang an den Steinen aus- 
laſſen, die er in der Werkſtatt zu behauen bekam, darunter, 
da er ſich geſchickt anſtellte, mit der Zeit auch feinere Arbeiten 
an Geſimſen und Kapitälen, zu denen der Meiſter ihm die 
Zeichnungen gab. Er fand bald Gefallen daran, mehr aber 
an einem Streifzuge durch die Berge, bei dem er die Cara 
binieri begleiten durfte. Eine Räuberbande machte ſchon ſeit 
Jahren die wilde Gegend unſicher, doch erſt ſpät entſchloß ſich 
die Regierung, eine größere Macht gegen ſie aufzubieten, und 
da der junge Eingeborene alle Steige und Schliche in dem 
unwegſamen Gebirge kannte, nahm man ihn gern als Führer 
mit. Das hatte ſich als ſehr nützlich erwieſen. Nach langem 
Umſtellen und Vordringen in die dunkelſten Schluchten war 
man dazu gelangt, die zehn oder zwölf Banditen zu um⸗ 
zingeln, noch ein verzweifelter Kampf, in dem auch der Sohn 
des Sindaco verwundet wurde, nachdem die Hälfte der Bande 
getötet, die andere Hälfte, darunter der berüchtigte Haupt— 
mann Calabreſino, gefangen und gefeſſelt abgeführt worden 
war, und die Gegend konnte wieder aufatmen. 

Als der Künſtler dies ſchilderte, ſagte ich mir im ſtillen, daß 
nicht bloß ein Bildhauer, ſondern auch ein Dichter in ihm ſtecke. 

Die Erinnerung hatte ihn ſo erregt, daß er aufſtand, eine 
Zigarette anzündete und am Eingang zum Garten eine Weile 


friſche Luft ſchöpfte. 
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Dann fuhr er gelaſſen wieder fort. 

Seine ganze Hoffnung hatte er darauf geſetzt, zum Militär 
einberufen zu werden. Trug er einmal die Uniform, ſo 
gedachte er, den Widerſtand ſeines Vaters zu beſiegen und 
als Soldat ſeinem eigentlichen Beruf treu zu bleiben. 

Doch zu ſeinem tiefſten Kummer hatte er ſich freigeloſt. 

Eine ſo düſtere Melancholie habe ihn infolge dieſes Fehl— 
ſchlages befallen, daß er erkrankte und ſeine Eltern in Sorge 
um ſein Leben kamen. Zu dieſer Zeit hatte ſich ein Ver— 
wandter ſeiner Mutter, der in Florenz als Baumeiſter ein 
blühendes Geſchäft betrieb, erboten, den jungen Menſchen zu 
ſich zu nehmen und ihm Arbeit bei ſich zu geben. Es war 
zwar nicht die Erfüllung ſeines heißeſten Wunſches, immerhin 
aber kam er dadurch von ſeiner engen Umgebung weg in die 
weite Welt, und vielleicht öffneten ſich ihm draußen noch 
andere Wege, ſein Ziel dennoch zu erreichen. 

Was ich in Florenz erlebte, ſagte er, würde jeder andere 
für ein beſonderes Glück gehalten haben. Ich wurde liebe— 
voll aufgenommen, und die Augen gingen mir auf über die 
tauſend Wunder der Kunſt, die hier verſammelt ſind. Und 
da der Menſch ein nachahmendes Tier iſt, ließ es mich nicht 
ruhen, bis auch ich verſucht hatte, ob ich etwas Schönes her— 
vorbringen könne. Da mein Meiſter es an gutem Willen, 
mich vorwärtszubringen, nicht fehlen ließ, machte ich auch 
raſche Fortſchritte und gewann ſchon bald etwas Beifall und 
auch Geld, daß ich meinen Eltern davon ſchicken konnte. Zu— 
frieden in mir ſelbſt aber machte mich das nicht. Es war 
ein zahmes Tun, wobei nur ein kleiner Teil meiner Kraft ins 
Spiel kam. Und doch, eine Gelegenheit, den ganzen Mann 
einzuſetzen, Gefahren zu trotzen und Mühſale zu beſtehen zu 
einem glorreichen Zwecke, gab es ja nicht mehr. Italien war 
gemacht, die ſchweren Kämpfe, durch die es gelungen, lagen 
hinter mir, und als Friedensſoldat die Waffen nur bei Paraden 
blitzen zu laſſen, das war nicht mein Geſchmack. 

Als es aber wieder Ernſt wurde, als wir in Afrika zu 
tun bekamen, da war ich kein freier Mann mehr. 

Sehen Sie, ſagte er, indem er auf die Herkulesgruppe 
deutete, das hier iſt mein Schickſal. 

Ich bin eines Tages in den Albaner Bergen einem Mädchen 
begegnet, deſſen Wuchs und Antlitz und wie ſie ihre Glieder 
bewegte, mir das Blut heiß durch die Adern trieb. Ich hatte 
mich damals gerade vergebens nach einem Modell zu einer 
Brunnenfigur umgeſchaut, das ſchien mir nun wie durch eine 
beſondere Gunſt des Himmels hier entgegenzukommen. Sie 
war die Tochter ehrenwerter Landleute, die eine Oliveta und 
einen Weinberg beſaßen und ſich nur eben durchſchlugen. 
Aber ich mochte ihnen Tauſende bieten, ſie wieſen meinen An— 
trag, mir das Mädchen zu einen ganz ehrbaren künſtleriſchen 
Zweck zu überlaſſen, mit Entrüſtung ab. Da blieb mir nichts 
übrig, als die Rita zu heiraten. 

Ich war nur mit den Augen in ſie verliebt. Das Herz 
aber kam nach. Denn ich könnte mir kein beſſeres, treueres 
und liebevolleres Weib wünſchen, und das Kind, das ſie mit 
geſchenkt, würde vollends jeden anderen mit der ſtolzeſten 
Vaterfreude erfüllen. Und doch — die Arme, die Omphale 
dem Herkules um den Hals ſchlingt, drücken ihn ſchwerer als 
eine eherne Feſſel. , 

Er ſprang auf und ging eim paarmal mit haſtigen Schritten 
in dem kleinen Raume auf und ab. Dann ſtand er mit 
düſterer Miene, in dem dichten Haar wühlend, ſtill und ſagte 
mit den Zähnen knirſchend: . 

Maledetto! Hier hocken müſſen und an Steinblöcken 
meißeln, während unſere armen Landeskinder im glühenden 
afrikaniſchen Sande verſchmachten oder für die Ehre Italiens 
ſich von halbwilden Feinden niedermetzeln laſſen! Und nicht 
zu ihnen können, weil man Pflichten als guter Bürger gegen 
Weib und Kind hat! Und ein Gemiſſen, das einen zurück 
hält, wenn man alles von fih werfen und tun will, wozu 
das Herzblut einen treibt und was doch wahrlich kein frevel‘ 
haftes Gelüſte ijt. Tenn fein Vaterland zu lieben, mehr 
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cs alles, was einem fonft teuer ijt, kann kein Verbrechen 
ein. Abet freilich, wenn die, die am Ruder figen, eine fo tolle 
lett! treiben — jedes Abenteuer mitzumachen, in das fie unfer 
sm Italien verſtricken, das wäre das Opfer nicht wert, 
des ich bringen müßte. Vor dreißig Jahren — als Italien 
et noch gemacht werden mußte — da alles im Stich laſſen, 
iine Kunſt, fein Weib und Kind — oh! — damals hätt ich 
leben tollen! 

Ploͤzlich fuhr er fid) mit der Hand über die Stirn, wie 
um ein ſchwarzes Heer von Gedanken wegzuwiſchen, und 
tae mit ruhigerer Stimme: 

fem Sie, Herr, daß ich Ihnen all das Trübſelige 
und Verzweifelte gebeichtet habe. Sie können mir ja nicht 
‚ten. Ich bin zu ſpät in die Welt gekommen. Ich hätte 
zu zeit der Renaiſſance geboren werden folen, wo ein 
tictger Mann immer die Fauſt am Dolch hatte, ſtatt fie in 
der Taſche zu machen. Wenn ich das Leben des Cellini 
kie, fage ich mir, das war beneidenswert. Aber ich .. .! 

Glauben Sie, lieber Freund, verſetzte ich, daß es 
Clini nicht doch mehr Freude gemacht hat, feinen Perſeus 
ſo herrlich zuſtande zu bringen, als dem und jenem unter 
jinen Feinden eine coltellata zu verſetzen? Und daß er ſich 
nit Vergnügen von irgend einem Condottiere hätte anwerben 
iem, bloß um ſtatt feiner geliebten Kunſt das Waffen- 
bandwerk einmal zu verſuchen? 

Er zauderte mit der Antwort. Wer weiß! ſagte er 
dem, ein wenig unſicher. Wenn er ein großes Italien um 
ih gehabt hätte und für deffen Ruhm einſtehen müſſen, 
villeicht auch das! Jedenfalls war er ein freier Mann und 
Inte jenem Herzen folgen, wenn er eingeſehen hätte, das 
iti fem wahrer Beruf. 
| Der Gehilfe aus dem Atelier nebenan trat ein mit 
end einem Anliegen. Ich verabſchiedete mich herzlich von 
Mm Künstler, der mir in der kurzen Stunde fo nahe ge 
mmen war, und auch er drückte mir warm die Hand. In 


netzehn Tagen, jagte er, denke ich mit der Büſte fertig zu 


e Wenn Sie mir dann wieder die Ehre fchenfen 
Wollen. 
Ich verſprach's und verließ das Haus. 
s * 
* 

Die Friſt war faſt verſtrichen, auch meines Bleibens in 
der Amoitadt ſolte nun nicht länger fein. Am Tage vor der 
abi, übermorgen, wollte ich mein Verſprechen einlöſen, die 
Sirte noch einmal betrachten und über die Art der Abſendung 
mit dem Künſtler Rückſprache nehmen. 

Da fab ich eines jonnigen Nachmittags im Café, in eine 
Uellenische Zeitung vertieft, ohne ſonderliches Intereſſe, da mich 
de Patlamentsverhandlungen wenig kümmerten, als mein Blick 
"pud auf eine Spalte fiel, in der ein ausführlicher Bericht 
it eine erſt kürzlich vorgefallene Räubergeſchichte zu leſen war. 
Lie hatte in den Abruzzen geſpielt, in der Nähe eines 
None, deſen Name mir fremd war. Deſto bekannter klang 
mit der Name der Ortſchaft, deren Einwohner durch die ver⸗ 
"(umen Streizüge der Bande feit einem halben Jahre be- 
incuzigt worden waren. Es handelte fih in der Tat um den 
Geburtsort meines jungen Meiſters, und der Anführer hieß 
dalabreſino. 

, Er habe, hieß es, ſobald er feine zwölfjährige Galeeren⸗ 
"OW verbüßt, fih fofort wieder in die ihm wohlbekannte 
Pie gewendet und fein altes verbrecheriſches Gewerbe 
mut aufgenommen, jetzt mit um fo größerer Wildheit und 
"adloligteit, weil er Rache zu nehmen gedachte an denen, die 
mals zu feiner Gefangennahme mitgeholfen hatten. Diesmal 
er habe die Regierung ſofort wirkſame Mittel ergriffen, ihn 
wſcadlich zu machen. Doch ſei es ſelbſt dem anſehnlichen 
*wbot der bewaffneten Macht Monate lang nicht gelungen, 
5s olllühnen Geſellen und ſeiner Helfershelfer habhaft zu 
ten. Sie feien jedes Schlupfwinkels in dem unzugäng⸗ 
"m gelsgediet kundig gemejen, und die Einwohner hätten 
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dem Geſindel ſogar Vorſchub geleiſtet, von den Drohungen des 
Anführers eingeſchüchtert. 

Erſt vor acht Tagen habe der Streifzug gegen den Cala— 
breſino zu einem glücklichen Erfolge geführt. Ein aus der 
Gegend gebürtiger junger Mann — ich las mit Entſetzen den 
Namen meines Freundes — habe es nicht länger ertragen, 
ſeine Heimat in der Gewalt der ruchloſen Geſellen zu ſehen, 
und ſei von Florenz aufgebrochen, um den Truppen zu Hilfe 
zu kommen. Durch ſeine kluge und energiſche Organiſation 
des Gebirgskrieges ſei es denn auch in kurzem gelungen, die 
Bande in einen Hinterhalt zu treiben, aus dem kein Entrinnen 
war, alle Mordbuben hätten teils den Tod gefunden, teils ſich 
ergeben, auch der Anführer, der Calabreſino, habe dem wüten⸗ 
den Angriff des löwenſtarken jungen Künſtlers erliegen müſſen, 
doch erſt nachdem er ſelbſt in verzweifelter Verteidigung Mann 
gegen Mann ſeinem Gegner das Meſſer ins Herz geſtoßen. 

Noch am ſelben Abend ſei der treffliche junge Mann ver: 
ſchieden, mit ihm eine Hoffnung der Kunſtwelt Italiens zu 
Grabe getragen worden. 


* * 


Ich war tief erſchüttert. 

Die furchtbare Nachricht ging mir ſo nah, als hätte ſie 
einen Freund betroffen, mit dem ich Jahre lang verbunden 
geweſen war. 

So hatte der Unglückliche denn doch alles, was das Leben 
ihm Schönes und Freundliches bot, weggeworfen, um in ſeinem 
vermeintlichen „wahren Beruf“ zu ſterben. Nicht die weichen 
Arme feines jungen Weibes, nicht das Lallen feines Kindes 
hatten ihn zurückhalten können. Seine Kunſt, ſein junger Ruhm 
galten ihm nichts gegen den leidenſchaftlichen Drang, Leib und 
Leben daranzuſetzen, um, wie der alte Halbgott, das Land 
von Ungeheuern zu ſäubern. 

Ich ſaß eine Weile und ſann den wunderſamen dunkelen 
Fäden nach. die die Geſchicke der Menſchen lenken. Dann 
erhob ich mich, verließ das Cafe und ſchlug den Weg nach 
der Werkſtatt ein, deren Meiſter mich nun nicht mehr an ſeiner 
Schwelle begrüßen ſollte. 

Auf mein Anpochen mit dem Türhammer öffnete ſich im 
oberen Stock, wo die Wohnräume lagen, ein Fenſter, eine 
Dienerin ſtreckte den grauhaarigen Kopf heraus und fragte 
mürriſch, was ich ſuche. Der Herr ſei tot. Auf meine Frage 
nach der Frau antwortete ſie kurz angebunden, die ſei im Garten, 
empfange aber niemand. Dann ſchlug ſie das Fenſter zu und 


ließ mich unten ſtehen. 


Ich konnte mich aber nicht entſchließen fortzugehen, ohne 
fie geſehen und mich erkundigt zu haben, ob fie nicht irgend- 
wie meines Beiſtandes bedürfe. Aufs Geratewohl ſuchte ich 
die Tür des Ateliers zu öffnen; ſie gab wirklich meinem Drucke 
nach, und ich trat aus der hellen Sonne in den düſterlichen 
Raum, aus dem ein kühler Steingeruch — wie aus einer 
Gruft wollte mir's ſcheinen — mir entgegenwehte. 

Niemand war drinnen. Das marmorne Grabdenkmal, an 
dem vor zwei Wochen der Gehilfe gearbeitet hatte, ſah mich 
an, wie wenn es nun ſeine Beſtimmung gewechſelt hätte und 
dem gehörte, der es geſchaffen, der ja auch im blutigen Kampf 
gefallen war. Die Büſte der deutſchen Frau ſtand auf ihrem 
Poſtament, nun ganz vollendet. Ich hielt mich aber nicht 
dabei auf, ſondern ging in das kleinere Gemach, wo 
die Herkulesgruppe ſtand. Sie war mit dem grauen Tuch 


bedeckt. Doch wie ich einen Zipfel davon aufhob, ſah ich, 


daß der Ton ganz eingetrocknet und ſchon riſſig geworden 
war. Seit den acht Tagen, da die Trauerkunde in das 
Haus gekommen war, hatte niemand daran gedacht, die Um— 
hüllung friſch anzufeuchten. Das herrliche Werk ging ſeinem 
Verfall entgegen. 

Doch auch dabei verweilte ich nicht. Es trieb mich zu 
der Unglücklichen, die ich vor kurzem in dieſem Raum in der 
Fülle der Schönheit und des Glückes geſehen hatte. Ich 
brauchte nicht lange mich nach ihr umzuſehen. 
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Im Gärten, nahe am Haufe, fand ich fie, im Schatten 
eines Granatbaumes auf dem Grasboden kauernd, vor ihr auf 
einer ausgebreiteten Decke das Knäbchen ſchlafend, nur mit 
einem leichten Tuch zugedeckt, aus dem, da es ſo heiß war, 
die Beinchen ſich frei gemacht hatten. Die Mutter ſchien es nicht 
zu achten. Sie ſelbſt war nachläſſiger gekleidet als damals, 
eine Flechte ihres Haares hatte ſich aus dem ſchweren Netz im 
Nacken gelöſt, die Armel hatte ſie hoch aufgeſtreift, die Füße 
ſteckten nackt in den ausgetretenen Hausſchuhen. So hockte ſie 
am Stamm des Bäumchens, den Blick auf das Kind geheftet, 
und ſang mit leiſer Stimme ihr Ninna nanna, während ein 
Vögelchen im Wipfel eines Olivenbaumes dazu zwitſcherte. 

Als ich mich näherte, ſchien der Klang meines Schrittes ſie 
aus einem tiefen Traum aufzuwecken, doch nicht ſo ganz, daß ſie 
mich wiedererkannt hätte, denn ihr irrer Blick ſah ſtarr zu mir auf. 
Dann aber rührte ſich das Kind, ſtieß die Decke vollends zurück 
und fing kläglich an zu weinen. Sogleich nahm ſie es auf 
ihren Schoß mit leiſen, liebkoſenden Worten, öffnete das Hemd 
über ihrer linken Bruſt und legte den Knaben daran, der raſch 
zu wimmern aufhörte und begierig zu ſaugen anfing. 

Meine Gegenwart hatte die Frau, ſo ſchien es, völlig 
vergeſſen. Denn ſcheu und züchtig, wie ſie mir zuerſt be⸗ 
gegnet war, hätte ſie jetzt gewiß nicht Schulter und Buſen 
meinen Blicken preisgegeben. Ich erkannte mit tiefer Bewegung, 
daß der Armſten, ſeit ſie ihren Gatten verloren, die ganze 
Welt wie in einen Abgrund verſunken und nur die Sorge für 
ihr Kind lebendig geblieben war. | 

Ich wagte es trotzdem, noch einmal zu verſuchen, ob bie 
Dämmerung ihres Bewußtſeins aufzuhellen wäre. Aber der 
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verſtändnisloſe Blick, mit dem ſie auf meine leiſe Anrede mich 
anſah, das traurige Lächeln, als ſie dann wieder auf den 
Säugling blickte, ließen mir keinen Zweifel, daß jede Be⸗ 
mühung vergebens war. So wandte ich mich hinweg und 
ging durch die beiden Atelierräume wieder auf die Straße 
hinaus. 

Draußen aber zauderte ich noch. Ich überlegte, was ſich 
tun ließe, um die Zukunft der Armſten und ihres Kindes zu 
ſichern, nachdem ihr Schützer und Verſorger ſie verlaſſen hatte. 
Ich wollte eben den Klopfer rühren, als ein ſchwarzgekleideter 
alter Herr ſich dem Hauſe näherte. Er ſah mich verwundert 
an; doch als ich mich zu erkennen gab, ſchüttelte er mir freund⸗ 
lich die Hand und nannte mir ſeinen Namen. Es war der 
Verwandte der Mutter, von dem mir der Künſtler geſprochen, 
der Baumeiſter, der ihn als Jüngling zu ſich nach Florenz 
genommen und zum Bildhauer erzogen hatte. Die Tränen 
ſtanden ihm in den guten alten Augen, als er mir von ſeinem 
Gram um das verlorene junge Leben ſagte: Was hätte die 
Welt nicht noch von ihm zu ſehen bekommen, wenn er ſein 
Blut hätte zügeln können! Ma era mezzo matto. So ſind 
ſie alle in unſeren Bergen, und mancher endet nicht beſſer. 
Aber um keinen wär's ſo ſchade wie um ihn. 

Wir haben ihn bei dem Kirchlein begraben, zu dem er die 
Steine behauen hat. Die arme Rita, ſeine Frau, werde ich 
zu ihren Eltern nach Albano zurückbringen. Es iſt dort ſchön, 
und ſie wird mit ihrem Kinde in der Heimat gut aufgehoben 
ſein. Aber lachen und ſich der Sonne freuen, wird ſie nie 
mehr. In ihrem Innern iſt etwas gebrochen, was nie mehr 
heilen wird. 
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Eugen Richter. (Mit bem nebenſtehenden Bildnis.) Selten werden 
wohl einem Manne, der in ſeinem Leben ſo heftig angefeindet war, in 
ſeinem Tode ſo herzliche, warmempfundene — aufrichtige Trauerworte 
nachgeſprochen werden, wie es Eugen Richter geſchieht. Das Leben 
dieſes großes Parlamentariers war Kampf; ſeiner Natur eignete in erſter 
Linie eine ſtarke kritiſche Begabung; er fab 

Feinde ringsum. Er hat die Feinde ehrlich ge? 
haßt, er hat ſich mit ihnen auf den großen par⸗ 
lamentariſchen Schlachtfeldern getummelt, er hat 
ſie verletzt, wo ſich ihm eine Blöße bot. Dann 
ſchlug ihn ſchwere Krankheit. Aber der Schild 
ſeiner Ehre war rein, und ſo kommt es, daß 
Eugen Richters Tod nur Empfindungen echter 
Trauer und ehrlicher Bewunderung für ſeine 
großen Eigenſchaften erweckt. — Eugen Richter 
wurde am 30. Juli 1838 in Düſſeldorf geboren. 
Er ſtudierte in Bonn, Heidelberg und Berlin 
die Rechte und war in den Jahren 1859—64 
bei der Regierung in Düſſeldorf als Referendar 
und Aſſeſſor tätig. Dann trat er aus dem 
Staatsdienſt aus und ging nach Berlin, wo 
er ſich der Politik zuwandte. Im Jahre 1867 
wurde er in den Norddeutſchen, 1871 in den 
Deutſchen Reichstag gewählt, dem er bis zu 
ſeinem Tode angehörte. Sein preußiſches Land⸗ 
tagsmandat, das er im Jahre 1869 erhielt, 
legte er kurz vor ſeinem am 10. März erfolgten 
Tode nieder. — Das Leben Richters wäre alſo 
wenig bewegt geweſen, wenn er nicht eben 
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logiſcher Verſtand machten ſeine kritiſche Mitarbeit an den Etatsbera⸗ 
tungen in höchſtem Grade werwoll, zwangen ihm die Bewunderung und 
auch die Dankbarkeit derer ab, die ſeinem Parteifähnlein wohl nicht zu 
folgen vermochten, aber die Lauterkeit und Treue ſeines Charakters ehrten 
und liebten. Und dieſe Selbſtloſigkeit und Pflichttreue hat es vermocht, 
daß die Freunde, an der Gruft Richters trauernd, 
— — — | fdmeigen können, da die Feinde ehrlich anerkennen 
und preiſen, was Eugen Richter dem Vaterland 

war. l „S. 

Die Garden bei Waterloo. (Zu dem Bilde 
auf Seid 251.) Gibbs berühmtes Gemälde, 
das wir unſeren Leſern heute zeigen, hat ſeiner⸗ 
zeit in der Weltausſtellung in St. Louis wegen 
ſeiner ganz hervorragenden und großartigen 
maleriſchen Eigenſchaften die ungeteilte Bewun⸗ 
derung der Beſchauer erregt. Es ſtellt einen der 
aufregendſten und wichtigſten Vorgänge während 
der Schlacht bei Waterloo am 18. Juni 1815, 
dar, die Verteidigung des Schloſſes von Hougo⸗ 

| 


mont durch Sir James Macdonell. Alle Tote 
des Landſchloſſes waren verbarrikadiert und gegen 
einen Überfall geſichert, nur das Stadttor nicht. 
Und gerade gegen dieſes richtete fid) ber Vorſtoß 
ber franzöſiſchen Übermacht. Schon ijt es den 
Franzoſen gelungen, den einen Flügel auf⸗ 
zuſtoßen, da zwingt die todesmutige Beſatzung 

Coldſtream und Scotts 


Cooks Diviſion bildeten — den Feind, um en 


innerhalb dieſes ſtillen Lebensweges eine Kr 
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—  bejtebenb aus den | 
| | Guards, bie bie zweite Brigade von Genera 
Vraag, Berlin, phot, — 


paar Schritt breit zurückzuweichen, bie Torflügel 


heure geiſtige Kraft und Regſamkeit bewieſen Eugen Richter t. werden von neuem geſchloſſen, der Angriff 


hätte. Seine große Bedeutung lag nicht auf 

dem eigentlichen parteipolitiſchen Gebiet. Er hat als Führer der 
Fortſchritts⸗, |püter der Deutſch⸗ freifinnigen Partei mehr Fehlſchläge 
als Erfolge erzielt. Merkwürdig — er, der Parlamentarier, der in 
der Kraft des redneriſchen Ausdrucks, in Witz und Geſtaltungskraft, in 
Schlagfertigkeit und Geiſtesgegenwart, vor allem aber in ſeiner tiefen 
Kenntnis aller finanztechniſchen Dinge leines Gleichen fand — er ver- 
ſtand es mit all dieſen Begabungen nicht, ſeine Partei groß und ſtark 
zu machen. Und doch hat er dem Vaterlande große und unvergleich⸗ 
liche Dienſte geleiſtet. Seine Kenntniſſe des Budgetrechts, fein ſcharfer 


iſt abgewieſen. Wellington erkannte die Bedeutung 
dieſes Augenblicks an: denn er ſprach den Preis von 500 Pfund, der 
für den „bravſten Soldaten der britiſchen Armee bei Waterloo an 
gelebt war, Sir James Macdonell zu, und diejer wieder gab das Gel 
dem Serganten John Graham, der mit eigener Hand das Tor geſchloſſen 
hatte. Erſt gegen Abend endete das blutige Ringen gegen die Welte 
herrſchaft des Korſen, als Blücher mit ſeinen Kolonnen pünktlich feiner 
Zusage gemäß auf dem Schlachtfeld eintraf und den Sieg entihied. 
Fräulein Alice Salomon. Eine der ſhmpathiſchſten Erscheinung, 
der modernen Frauenwelt, eine Vorkämpferin für Frauenbildung un 
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Frauenkecht, Fräulein Alice Sa⸗ 
buon, bat am 5. März an der 
Berliner Univerſität ihr Doltor⸗ 
eramen gemacht und wurde zum 
Dr. phil. ernannt. Die Promo⸗ 
tion erfolgte auf Grund einer 
umſaſſenden Arbeit über die 
Uhnverhälmiſſe weiblicher und 
männlicher Arbeiter — ein Ge: 
hiet, das Fräulein Salomon wie 
wenige beherrſcht, auf dem fie 
vit Jahren Material geſammelt 
hat. Unſeren Leſerinnen ijt die 
üngſte Berliner Doltorin keine 
gremde, schreibt Fräulein Salo- 
non doch für die „Welt der 
gran“ fortlaufend Artikel über 
iale Fragen, die fih durch eine 
wohltuende Klarheit und Mäßi⸗ 
gung auszeichnen. 

Pas Grubenunglück in 
Lenrrières. (Mit den neben- 


ragender Weiſe ausgerüſtet und 
ausgebildet. Es ſind nicht Berg⸗ 
arbeiter, die gewiſſermaßen neben⸗ 
bei auch im Rettungsdienſt er⸗ 
probt ſind, ſondern ſie ſind ähn⸗ 
lich wie unſere Berufsfeuerwehren 
organiſiert. Die Vorbereitung 
jür den Rettungsdienſt iſt ihre 
einzige Arbeit, und ſie werden 
dabei von fachmänniſchen Kräften 
geleitet. 

Rudolf Bunge. (Mit dem 
nachſtehenden Bildnis.) Der zum 
27. März bevorſtehende 70. Ge⸗ 
burtstag des Kunſthiſtorikers und 
Schriftſtellers Rudolf Bunge iſt 
auch für die „Gartenlaube“ ein 
Freudentag, gehört Bunge doch 
zu ihren älteſten und treueſten 
Mitarbeitern. Auf den Wunſch 
ſeines Vaters, eines Cöthener 
| | Induſtriellen, ſollte er in Paris 
fehenden Abbildungen.) Der Chemie ſtudieren; er benutzte je⸗ 
vertritt der menſchlichen Kultur . | doch 1856 feinen Parier Aufent⸗ 
" über eme blutbedeckte Bahn. Anlunft der weſtfäliſchen Hilfsmannſchaften. halt, um die hiſtoriſchen Vorträge 
De ſchwarzen Diamanten, die der Proſeſſoren Saint- Marc- 
braufgeholt werden, um Licht und Glanz über die Welt zu breiten, 
Lime und Kraft in die Adern der Welt zu leiten, fie find die Urſache 
wig fid) erneuernder Leiden, immer erneuten Schmerzes und Jammers. 
Das Grubenunglück in Courrieres bei Lille am 10. März, das mehr als | den Studienſaal der laiſerlichen 
1300 Opfer gefordert, ijt wohl die größte aller derartigen Kataſtrophen, Bibliothek beſuchte er oft, um fid) 
wü die Geſchichte auzuweiſen hat. Die Urſachen find in ihrem | in die Sänge ber provengalijchen 
völligen eng bis heute noch nicht geklärt. Feſt ſteht, daß ber | Troubadours zu vertiefen und ſie 
Brand, der ſchließlich eine ungeheure Exploſion zur Folge hatte, ſchon ins Deutſche zu übertragen. Aus— 
mehrere Tage lang gedauert hat. Indes find derartige Brände durch— gedehnte Reiſen in Italien beſtärk— 
us nicht jelten. Herr des Feuers kann man gewöhnlich nicht werden, ten ſeine Neigung zu den ſchönen 
N Aa Künſten. In die Heimat zurück— 


Girardin und Saint⸗Hilaire, jowie die literariſchen des Profeſſors 
Arnould zu hören und die Kunſtſchätze in den wundervollen Galerien 
des Louvre zu ſtudieren. Auch 
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un k Gerettete Berg. | gekehrt, begann er bie Schillerſchen 
zu I die fi Dramen in melodramatiſcher Art 
eute, die ſich ar ) ^ 
lolliji- | nahe am Ein- | für den Konzertſaal zu bearbeiten 
ren, in⸗ gang zur | und wurde durch dieſe Mrt litera- 
dem Kohlen riſcher Tätigkeit von ſelbſt zu eige— 
N ner dramatiſcher Arbeit gedrängt. 
s Aus der großen Reihe ſeiner LL ob, Urbadı, Golpe, phot, — 
: Werke ne hir nur ein paar: A A 
den. Werke nennen wir nur ein paar: Rudolf Bunge. 


„Deutſchlands Erwachen“ 1861, 
„Heimat und Fremde“ 1864, „Der Herzog von Kurland“ 1871, 
„1813“, die Tragödien „Nero“, „Alarich“, „Das Feſt zu Bayonne“, 
verſchiedene Schau- und Feſtſpiele uſw. Am bekannteſten ijt Bunge 
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Lc vermauert. 
Auch das iſt dies⸗ 
mal gedrhen, Aber es ſcheint, 
($ ob die Vermauerungen 
M feft genug waren. Am 
tage des Unglücks waren 1800 
tbeiter eingefahren, und nur 
wenig über 400 fanden den 
"Mg zurüc zum Licht. Wohl 
tom Gilje von allen Geiten, 
v» qud ein deutfche Hilfe- 
- aus Gelſenlirchen in 
"Wem ift an den Schau⸗ 
" geeilt und E Dort unter 
nitrengun- 

nen geholfen, Brandmeifter 
du Koch ift mit jenen 
| denn 
lach in Gourriéreé ſehr herzlich 
worden, und die 
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Das Publikum am Eingang ber Kohlengrube. 
"D ja auch die deutſchen Hilfsmannſchaften in ganz hervor⸗ Vom Grubenunglück in Courriereg. 
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wohl durch ſein Libretto zu Viktor Neßlers Oper „Der Trompeter 


von Sällingen“ geworden. 


Wilhelmine von Hiltern. Wohl manche von den vielen, die der 
rühmlich bekannten Dichterin Stunden voll Anregung und Genuß ver⸗ 
danken, werden mit Verwunderung erfahren, daß Wilhelmine 


von Hillern in dieſen Tagen ſchon die Feier ihres 70. Ge 
burtstages begehen konnte. Am 11. März 1836 iſt die 
Verſaſſerin der „Geier⸗Wally“ und des in der „Garten 
laube“ mit ſo regem Beifall aufgenommenen Romans 
„Aus eigener Kraft“ als Tochter der weitbekannten 
Bühnenſchriftſtellerin Charlotte Birch-Pfeiffer in 
München geboren. Schon in jungen Jahren errang 
ſie als Bühnendarſtellerin große Erfolge. Bald 
aber zog ſie ſich von der Bühne zurück, um in der 
Folge nur ihrer ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit zu leben. 
Georges Elémenceau ijt die markanteſte Per- 
ſönlichteit des neuen franzöſiſchen Kabinetts. Obwohl 
er ſeit Jahrzehnten als Abgeordneter, als Senator 
und als Publiziſt eine führende Rolle in ber Republi! 
geſpielt hat, ijt er jetzt zum erſtenmal in den Befit 
eines Miniſterportefeuilles gelangt. 
Jahren war er mit Floquet zuſammen Kandidat für den 


E. irou, Paris, phot 
Georges Glémenceau. 


Schon vor ſiebzehn 


Poſten des Kammer- 
präſidenten. Damals hatte er es 
ſeiner Jugend zuzuſchreiben, daß er 
nicht gewählt wurde, denn er erhielt 
ebenſo viele Stimmen wie ſein 
Gegenkandidat und unterlag ihm 
nur, weil nach der Geſchäftsordnung 
der franzöſiſchen Kammer in ſolchem 
Falle der Altere den Sieg davon⸗ 
trägt und er einige Tage jünger 
war als Floquet. Nächſt Zola 
war er der tatkräftigſte, geſchickteſte 
und erfolgreichſte Streiter gegen 
den parteipolitiſchen Juſtizmord, 
mit dem jid) die Republik am Ende 
des vorigen Jahrhunderts befleckt 
hatte. Zola und ihm hat Dreyfus 
in erſter Linie ſeine Befreiung zu 
verdanken. Die von ihm geleitete 


- Zeitung „Aurore“ gelangte in die⸗ 


ſem Kampf zu einer über die Grenzen Frankreichs weit hinausgehenden 
Bedeutung. Das Geſetz über die Trennung von Staat und Kirche hat 


er mit einer ſaſt ſanatiſchen Leidenſchaftlichkeit verteidigt. 


Darum be⸗ 


ſtand er auch darauf, daß ihm das Miniſterium des Junern übertragen 


wurde. 


Zu dem Sturze Delcaſſés hat er nach Kräften beigetragen, 


und daß er von dem fanatiſchen Deutſchenhaß der Nationaliſten nichts 


wiſſen will, hat er auch dadurch 
bewieſen, daß er regelmäßiger 
Mitarbeiter eines führenden, drei⸗ 
bundfreundlichen Blattes Oſter⸗ 
reichs geworden iſt. 

Seffie White Mario, die 
begeiſterte engliſche Vorkämpferin 
der italieniſchen Einheitsbewe⸗ 
gung. Garibaldis Freundin, die 
Gattin des Mazzinianers Alberto 
Mario, iſt im Alter von 73 Jah⸗ 
ren in Florenz Anfang März 
geſtorben, wo ſie an einem 
Lehrerinnen ſeminar die engliſche 
Sprache lehrte. Sie gehört zu 
den zahlreichen engliſchen Frauen, 
die ſich wie Eliſabeth Browning, 
über die Fremdherrſchaft entrüſte⸗ 
ten, unter der das zerſtückelte 
Italien ſeufzte, und die mit 
ihrem großen Landsmann Glad⸗ 
itone das Regiment der Bour⸗ 
bonen für die „Negation Gottes“ 
hielien. Im Jahre 1854 be⸗ 
gegnete ſie Garibaldi und wurde, 
wie ſo viele, die in ſeine leuch⸗ 
tenden Augen ſchauten, von ſeiner 
bezwingenden Perſönlichleit ſo 


Opoſſum mit ſeinen Jungen. 


Wilhelmine v. Hillern. 


bezaubert, daß ſie ihr ganzes Leben den Idealen des großen Fiſchers 


aus Nizza weihte. 


Sie wirkte als Schriftſtellerin und Wanderrednerin 


für die italieniſche Einheit und entfaltete dabei ein ſo ſtürmiſches 


war, 


hatte, 


1870/71, 


ſich dem Lehramt und 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Wenn 
man von den edlen, opfermutigen 
Frauen ſpricht, an denen die ita⸗ 
lieniſche Einheitsbewegung ſo reich 
iſt, wird ihr Name immer mit 
Ehren genannt werden. 

Das Opoſſum. (Zu dem unten- 
ſtehenden Bilde.) Schön iſt das 
Geſchöpf durchaus nicht, das wir 
in gelungener naturgetreuer Ab⸗ 
bildung unſeren Leſern vorführen. 
Es zählt zu der Familie der Beutel⸗ 
ratien. 
baut, der Kopf läuft in eine ſpitze 
Schnauze aus, der kräftige, bis 
30 Zentimeter lange Schwanz iſt 
nur an ſeiner Wurzel behaart. Das 
Fell zeigt eine ſchmutzige gelblich⸗ 
weiße Färbung, nur die Beine er⸗ 


Der Körper iſt plump ge⸗ 


Im Jahre 1883 ſtarb ihr Gatte. 


| Temperament, daß Marco Monnier jic, obwohl er mit ihr befreundet 
zur Heldin einer neapolitaniſchen Novelle ſatiriſchen 
Charakters machte, der er den Namen „Miß Uragan“ 
Fräulein Ungewitter) gab. In Genua wurde fie im 
Jahre 1857 verhaftet und zu vier Monaten Geſängnis 
verurteilt, weil fie jid) im Bam Mazzinis an der 
verunglückten Verſchwörung vom 29. Juni beteiligt 
Im Geſängnis lernte ſie Alberto Mario 
kennen, heiratete ihn nach ihrer Freilaſſung in 
England und wirkte dann mit ihm gemeinsam in 
Amerika für die italieniſche Sache. 
hebung des Jahres 1859 kehrte ſie nach Italien 
zurück und begleitete Garibaldi als Krankenpflegerin 
auf dem Zuge der Tauſend nach Sizilien und den 
Feldzügen von 1866 im Trentino, von 1867 und 
Sie ſchrieb eine ſehr verbreitete Biographie 


ach der Er- 


Garibaldis, eine Beſchreibung des Garibaldiniſchen Feld⸗ 
3. Ditmar, Wüuchen, pyot. zuges nach Frankreich und das Leben Giuſeppe Mazzinis. 
Seitdem widmete fie 


Montadone, Florenz. poet. 


Jeſſie White Mario. 


ſcheinen dunteler. Nordamerika, von Mexiko bis zu den großen Seen 
Kanadas, iſt die Heimat des Opoſſums. Hier lebt es mit Vorliebe im 
Dunkel der Wälder und Gebüſche, da es das helle Tageslicht ſcheut. 
Auf den Bäumen verſteht es ziemlich geſchickt zu klettern, wobei ihm 
der Schwanz gute Dienſte erweiſt. Es ringelt ihn um die Zweige und 
kann ſich damit ſo feſthalten, daß es manchmal ſtundenlang herabhängt. 


wood, London & New York. 
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In der Not begnügt es ſich mit 
Pflanzennahrung, mit jungen 
Schößlingen, Wurzeln und Bee⸗ 
ren, aber nach Fleiſch iſt es be⸗ 
ſonders lüſtern. So ſtellt es 
überall kleineren Säugetieren 
und Vögeln nach und plündert 
die Neſter. Blut geht ihm aber 
über alles, es ſchlürft es gierig 
wie unſer Marder, bis es im 
Blutrauſch liegen bleibt. Dieſe 
Gier verleitet es, das ſchützende 
Dunkel der Wälder und Hecken 
zu verlaſſen und Hühnerſtällen 
und Taubenſchlägen der Farmer 
unliebſame Beſuche abzuitatten. 
Es mordet hier mehr, als es ver⸗ 
zehren kann, und darum iſt das 
Opoſſum überall verhaßt und 
wird eifrig verſolgt. Nur ſelten 
ſetzt es ſich einem überlegenen 
Feinde gegenüber zur Wehr und 
wird um ſo leichter bewältigt, 
als es auf dem Boden ziemlich 
unbeholfen ijt. Hart bedrängt 
rollt es ſich zu einer Kugel zu⸗ 
ſammen und bleibt dann wie 
tot liegen. 
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Paradiesvogel. 


12. Fortſeßung.) 


Qs moderne Großſtadtpublikum hat ein kurzes Gedächtnis. 


Ein geſellſchaftliches Ereignis, ein Klatſch, eine künſtleriſche 


der politiiche Sensation wird nur fo lange beſprochen, wie 


a detungen ſich damit beſchäftigen. Raſch verblakt dann 
de krinnetung. Und wird der Name, an den ſich das hektiſch 
eaemde oder künſtlich hochgepeitſchte Intereſſe heftete, 
md ein paar Wochen zufällig wieder genannt, fo greift fid) 
we ewig zerstreute Großſtädter an den Kopf und fragt: 
trot . . . Gernot? War nicht etwas auf ber Rennbahn 
"tim?" .. . „Nein, im Reichstag.“ ... „Bewahre, er hat 
ac von femer Frau ſcheiden laffen.” . . . „Richtig, die ijt 
A durchgegangen. Nicht? Mit einem gewiſſen Soter. 
im von coter.” ... „Unſinn, das ſtimmt auch nicht, ein 
"Um von Gamp war's, der flüchtig geworden ijt. 
war wegen einer Pedigreegeſchichte oder jo etwas. 
I. Jo, wie war das doch nur gleich?“ 

Auch in den dem Reichstag und dem politiſchen Leben näher: 
ichenden Kteiſen war das Intereſſe für den Ehrenhandel, in 
den ſich der Abgeordnete 
^ut, merllich erlahmt, 
itdng war, er hätte die Sache beim Gericht anhängig ge- 
nuch. Man wartete nun ganz gelaſſen die hiſtoriſche Ent— 
midlung der Dinge ab. 

, Ler deuilletonift der Montagszeitung hatte fih indes ſchon 
1 andere Opfer ausgeſucht, und auch Gernots politiſcher 
Benner. der Pole Sczuls, ſchien vorläufig feine Luſt zu ver- 
Furen, an den von ihm herausgeforderten Skandal zu rühren. 
| Gerade als der Reichstag Sommerferien machte und fich 
Se lonte der Juſtizrat Breffentin feinem Klienten Nad- 
ed tt das Schickſal der beim Moabiter Amtsgericht erhobenen 
un ie ge geben: die Verhandlung ſollte im September 
á M Schöfengericht ſtattfinden. Die Zeitungen brachten bloß 
ne fune Gerichtsreporternotiz darüber. Für die weitere Offent- 


chleit maßen die Redaktionen dem Fall Gernot in ſeinem | 


"uwlilidem Stadium keine Bedeutung bei. | 

TR der lezten Beſprechung, bie Gernot mit feinem Nechts- 
Meter hatte, bevor er Berlin zu einer Wahlkreisreiſe 
lie, wies der 
0 darauf hin. Er meinte lächelnd: „Das Publikum 
wilt ſch Wes jo. Zuerſt werden die Nachrichten verſchlungen 
a E zwei Tage lang lieft. es die Zeitungsberichte über 
da hrenhandel oder Skandalprozeß noch vor den wichtigſten 


Und 


a 
„Od, 
vorſchritt, deſto mehr verlor für ihn die Erledigung der Klage 


in der Großſtadtpſychologie wohl erfahrene 


| 


Doktor Gernot verwickelt geſehen 
ſeitdem die Notiz in die Blätter 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 


i aufregung überhaupt nicht gedachte. 


Ferien hin. 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


den Feuilletonberichten über die Premieren der Lieblingsdichter. 
Aber ſchon am dritten Tage hat es die Sache ſatt. Ich gebe 
Ihnen die Verſicherung: wenn es im September nun überhaupt 
nicht zur Verhandlung käme, kein Menſch würde etwas vermiſſen.“ 

„Vielleicht. Außer mir.“ 

Breſſentin nickte. „Gewiß. Aber die Geſchichte iſt doch 
auch für Sie lediglich nur noch Formſache. Daß man dem 
Herrn Herausgeber des Montagsblattes die Abſicht einer 
Ehrenkränkung nachweiſen wird, das ſteht ja feſt. Er wird 
verdonnert und wird ſich damit, wie ſchon mehrfach in ſolchen 
Fällen, zufrieden geben, falls die Sache für ihn bei einer 
nicht allzu hohen Geldſtrafe ihr Bewenden hat. Und mehr 
errreichen wollen Sie doch ſelbſt nicht.“ 

Die erſte zornige Aufwallung hatte 
allerdings ſchon längſt gelegt. 


ſich bei Gernot 
Und je weiter der Sommer 


an Wichtigkeit. | Ä 

Seine Ruhe, feine Sicherheit und feine Sorgloſigkeit 
waren's, die auch Aſtas geheime Unraſt dann mehr und mehr 
einlullten. Es gab ſchon ganze Tage, an denen ſie des 
ſchwebenden Prozeſſes mit der ihrer harrenden Verhandlungs— 
Und überfiel ſie plötzlich 


doch einmal wieder die Furcht vor dem Frühherbſt, dann 


ergab ſie ſich einem ihr ſelber bisher ganz fremden Fatalismus. 
Die Würfel waren im Rollen wie ſie fielen, das konnte ſie 
nicht regeln. | 

Anfang Juli waren fie aus dem geräuſchvoller gewordenen 


Schwarzburg nach dem verſteckt an der mecklenburgiſchen Küſte 


gelegenen Seebad Graal übergeſiedelt. Die ſonnige Sommer: 
ſtille an dem waldreichen Oſtſeeſtrand war ſo gar nicht für 
große Erregungen geſchaffen. Eine gewiſſe Streitmüdigkeit 
machte ſich bei Aſta bemerkbar. Sie fühlte in dieſer har— 
moniſchen Umgebung ein wahres Bedürfnis nach Feiertags 
frieden, nach Seelenfrieden in ſich. Und mit dem Wunſch 
kam auch fon die halbe Erfüllung. Es war ihr eine 


unendliche Wohltat, hier ſo ganz und gar von der Ver— 


gangenheit mit ihren ſteten Aufregungen loszukommen. Zum 
erſtenmal in ihrem Leben gab ſie ſich dem Genuß wirklicher 
Sie wollte nur dem Tag, nur der Stunde 
leben. Was die Zukunft brachte, das ſollte ein Ding für 
ſich ſein, das ſollte einem ganz anderen Daſein angehören. 
Dieſe Weichheit in ihr, die etwas Wundes hatte, gewann 
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ammen aus dem Inland und Ausland und noch vor ihr die zartſinnige Sabine: das Verhältnis, das fid) ſchon zu 
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lockern begonnen hatte, wurde wieder inniger, 
zwiſchen ihnen. 

Den großen, tiefen Kummer freilich, der ſie bedrückte, 
verriet Sabine auch ihr nicht. Sie verheimlichte ihn ſelbſt 
ihrem Vater. 

Eines Tages nämlich — noch im Juni in Schwarzburg — 
hatte ſie vernommen, daß Wyſchnewski an Bord eines Kreuzers 
eine Auslandreiſe mitmachte. Sie ahnte natürlich, daß der 
Abkürzung ſeines Berliner Kommandos und der Abkomman— 
dierung zum Seedienſt irgend eine tiefere Bedeutung beizu— 
meſſen war. Vermutlich war Heinrichs Vater bei deſſen vor— 
geſetzter Behörde vorſtellig geworden. Seinem Einfluß war 
es wohl nur eine Kleinigkeit geweſen, das zu erreichen. 
Sabine empfand es als tiefe Kränkung: die Verwandten des 
jungen Offiziers ſuchten ſie gefliſſentlich zu trennen. Und 
Zweifel an Wyſchnewski ſelber ſtiegen in ihr auf, da er ſich 
ſo widerſpruchslos dem Willen ſeiner Eltern fügte. 

Daß ſie's irgendwie Aſta hätte entgelten — auch nur 
empfinden laſſen, das vertrug ſich nicht mit ihrer Geſinnung. 
Ihr verletzter Stolz führte ſie im Gegenteil wieder mehr und 
mehr auf Aſtas Seite. N 

Es war eine ſeltſame Übergangszeit. Gernot beſchränkte 
ſeine Beſuche, weil er dem hämiſchen Klatſch keine Nahrung 
geben wollte. Aber die Stimmung der paar Stunden, die 
er in dem ſtillen Seebad verlebte, wirkte immer noch lange 
in ihm nach. Aſta hatte jetzt nicht mehr den prickelnden Zug 
für Gernot, er ſah auch nicht mehr die pikanten Zauber ihres 
Weſens, die früher ſo ſtark auf ſeine Sinne gewirkt hatten, 
es ſchien ſich eher etwas Hausfrauliches in ihr entwickeln zu 
wollen. Ihre faſt ein bißchen melancholiſche Weichheit bedrückte 
ihn zuerſt — in der Erinnerung löſte ſie dann aber eine um 
ſo zärtlichere Empfindung in ihm aus. i 

Wenn noch irgend ein Zweifel, leiſe, unwägbar, unfaßbar, 
in ihm auftauchen wollte — oder über ihn hinrauſchte wie 
eine ſchwüle Luftwelle, die ihm für ein paar Sekunden den 
Atem verſetzte — dann brauchte er nur der innigen Harmonie 
zu gedenken, die zwiſchen Sabine und „Vizemama“ herrſchte, 
und auch die letzte Ungewißheit ſchwand. 

Ende Auguſt, als es mit dem mecklenburgiſchen Schul— 
ferienſchluß noch ſtiller in dem ſchmucken kleinen Seebad 
geworden war, kam Gernot auf eine halbe Woche zu Beſuch. 
Er ſtieg im Gaſthof ab, während die beiden Damen in einer 
Penſion am Walde wohnten. Auf verträumten Spazier— 
gängen durch den wundervollen Forſt oder an der Küſte 
entlang, wo ſie oft ſtundenlang keiner Menſchenſeele begegneten, 
lenkte Gernot mehrmals das Geſpräch darauf, wie er ſich den 
nächſten Winter dachte. Er wollte Sabine, die ihm ſo ſtill 
und bedrückt ſchien, zu verſtehen geben, daß ſie im Berliner 


wieder wärmer 


Leben trotz der vorläufig noch ablehnenden Haltung des 
Hauſes Wyſchnewski eine glänzende Rolle würde ſpielen 


können, wenn ſie ſelbſt nur mochte. 

Aber am Abend vor ſeinem Abſchied rückte Sabine mit 
einem Plan heraus, der ihn eigentümlich bewegte und feine ſchon 
ſo feſtlich gewordene Bräutigamsſtimmung ſtark herabminderte. 

„Weißt du, Väterchen,“ ſagte ſie, im Weiterſchreiten am 
Strand entlang ſeine Hand faſſend, „den nächſten Winter 
möchte ich am liebſten überhaupt nicht in Berlin verleben. Ich 
hab' ſo hin und her gedacht, und ſchließlich ſagt' ich mir: ich 
könnte vielleicht für einige Zeit ins Ausland gehen — nach 
England — ſo teils der Sprachſtudien halber, nicht wahr, 
und dann auch . . .“ Sie brach unter einem leiſen Zittern 
in der Stimme, etwas flüchtiger werdend, ab: „Irgendwo 
würden wir doch gewiß ein hübſches Unterkommen ausfindig 
machen. Meinſt du nicht? In einem Penſionat vielleicht. 
Ich hab' ja ein paar Freundinnen, die dort Beſcheid wiſſen.“ 

Er ſchwieg zunächſt darauf. Auch Aſta, deren Schritt 
zögernder geworden war, faſt ſchleppend, äußerte ſich nicht. Stets 
trübte ſich der Ausdruck ihrer Augen, wie ein grauer Schleier 
war's, der ſich vorſchob und ihren Glanz dämpfte, wenn die 
Mahnung an das Später in die verträumte Idylle hereinklang. 


| 
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Gernot hatte feinen Arm in den von Sabine gelegt. Nach 
längerem Schweigen fragte er endlich leiſe: „Das ſoll aber 
doch keine dauernde Trennung ſein, Kleine?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Es bangt mir ja ſelber vor 
der Einſamkeit,“ flüſterte ſie dann. 

Die Sonne war ins Meer geſunken. Sie blieben am Waſſer 
ſtehen. Keines ſprach. Aber Gernot ſah, wie es langſam aus 
Sabinens Augen hervorperlte und über ihre Wangen rann. 

In dieſem Augenblick empfand er ſein Verlöbnis mit Aſta 
wie eine Laſt, mindeſtens wie eine Schuld an ſeinem Kind. 
Er wußte: es war eine Regung mädchenhafter Scham, die es 
Sabine verwehrte, Zeugin ſeines neuen Eheglücks zu werden. 
Und er fühlte auch Sabinens ſchwermütige Trauer um ihre 
Mutter, deren Andenken ihrer Meinung nach nun aus ſeinem 
Leben ausſchied. 

Ihrem Plan widerſprechen mochte er nicht. 

Aber als er ſich am anderen Morgen verabſchiedete, hielten 
fie einander ein paar Sekunden lang innig, ja geradezu angit: 
voll in den Armen feſt. Und es geſchah mit unbewußter Heim 


ie 


lichkeit: — Alta Sollte nicht ahnen, was dabei durch ihre Seele ging. 


In dieſen Wochen der ſchwülen Ruhe, die Aſta in Momenten 
des Aufſchreckens doch nur wie die Ruhe vor dem Sturm 
empfand, drängte ihr eine plötzliche Schwermut, ein banges 
Verlaſſenheitsgefühl die Feder in die Hand. 

Es zwang jte dazu, Theo endlich Antwort auf das Schreiben 
zu geben, das ſie von ihm damals in Schwarzburg erhalten hatte. 

Sie lautete: 

„. . . Ich bin alt geworden. Theo. Du würdeſt mich nicht 
wieder erkennen. Sei froh, daß Du mich auf gute Ari 
losgeworden biſt. Ich ſchreibe Dir aber nicht bloß, um Dir 
dieſen armſeligen Troſt zu geben. Nein, Deine bitteren, grau 
ſamen Worte haben in mir nachgeklungen, nachgewirkt, haben 
mich ſo tief vor mir ſelber gedemütigt, daß ich in dieſen letzten 
Wochen über mich und mein Leben in großer Verzweiflung nach 
gedacht habe. Denn jetzt weiß ich: es iſt verpfuſcht wie Deines. 
Dieſe Zeilen, die letzten, die Du von mir bekommſt — mag 
ſich mein Schickſal geſtalten wie es will — ſollen Dir darum 
das eine ſagen: Du haſt einem unglücklichen, mit zerriſſenem 
Herzen herumirrenden Menſchen einen Peitſchenſchlag gegeben, 
den er nicht verdient hat. In der erſten Verwirrung damals, 
in der Angſt, beſonders unter Papas Einfluß, der ja immer 
nur die Geldſeite der Dinge betrachtet, da hab' ich ja aller 
dings bloß an die äußere Zukunft gedacht. Aber Du haſt mir 
bitter unrecht getan mit dem verſteckten Vorwurf, ich hätte Dir 
damals am Wannſee eine Komödie vorgeſpielt: als wir 
im hellen Maiſonnenſchein wieder an die alten Zeiten erinnert 
wurden und von dem Schönen, was ſie uns geboten haben, 
ſchwärmten. Ob Du mir heute glaubſt, Theo, werde ich W 
nie erfahren. Denn Du ſollſt mir hierauf nicht antworten. 
Kein Wort. Ich will nur von jetzt an, wo ich dieſe Zeilen 
in Deinem Beſitz weiß, das Gefühl haben: wenigſtens den 
ehrlichen Verſuch hab' ich gemacht, mich in Deinen Augen von 
dieſer Schuld reinzuwaſchen. Denn ich habe eine ſolche Sehn 
ſucht nach Frieden — ach, ich kann Dir's nicht ſchildern. Dein 
Syrien, Dein Bombay — ich hab' es hier erlebt, wo Du 
mich in einer ſatten Verſorgung ſo mollig eingebettet glaubt. 
Es ijt vielleicht töricht, unklug und überſpannt, daß ich i" 
das ſchreibe. Aber gebiete Du einer Trauer. — Das Zittern 
ums Glück hat mich fo elend gemacht, daß ich's jetzt, wo es 
mich lockend ſtreift, mit den müden Händen nicht mehr [oe 
kann. Laß Dir's gut gehen, Theo. Nimm recht bald ein 
hübſches, junges, rotbackiges, luſtiges Mädel zur Frau. Sie! 
nicht auf die halbe Million, wenn Du auf die Brautſchau geht 
Sieh lieber darauf — daß es keine Sixt von Soter ift. 20 
es haftet Unheil an uns. Ich erleb's jetzt zum e Male 

Aſta. 


Dieſer Brief ward verſchloſſen, vorläufig aber noch ie 
zur Poft gegeben. Aſta wollte nicht, daß bet Aufgabe n 
ihren Aufenthaltsort verriete. So trug fie den Brief denn M 


ſich herum — zuweilen verſucht, ihn wieder zu öffnen. 3" 
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Fliegenfang. 
Gemälde von Joſeph Stevens. 


kien, dies und das auszuſtreichen, ihn vielleicht auch in feiner 
teren Tonart zu ändern. Denn ihre Stimmungen med 
elen, und nicht in jede ihrer Stimmungen fügte fid) alles, 
was fie in dem Schreiben ausſprach — oder was und wie 
ſes andeutete. Ein paarmal wollte fie den Brief ganz und 
aut vemichten. Immer von neuem indes widerſtand ſie der 
Seruchung, Es erichien ihr im Grunde doch wie eine gute 
sat, daß fie Theo dieſe halbe Beichte ablegte. Und trotzdem 
der Brief ſeine Reife noch nicht angetreten hatte, fühlte fie 
doch idon eine große Erleichterung. 

In der darauf folgenden Woche verließen ſie das Oſtſee⸗ 
X). Sabine hatte unterdeſſen mit einer Schulfreundin torre- 
pondiert, die in Edinburg verheiratet war. Von der waren 
üt em paar Adreſſen von guten Penſionen aufgegeben worden. 
und jo gebachten fe denn von Hamburg aus an Bord eines 
Uberfeedampfers gemeinfam die Überfahrt nach Southampton 
auszuführen, um für Sabine ein hübſches Unterkommen aus- 
"Dig zu machen. 

Als der Leichter „Kehrwieder“ ſie in Cuxhaven an Bord 
gebracht hatte, ſette fich Sabine in den Damenſalon und ſchrieb 
um Later noch einen Gruß auf einer Karte, die Aſta mit 
Unergeichnete, 

Dit biejem Blättchen zuſammen wanderte Aſtas Brief dann 
mid mit: Theo konnte dem Poſtſtempel des Amerikafahrers 
niht entnehmen, wo die Schreiberin des Briefes jetzt weilte. 

entnahm dem teils wirren, teils ſentimentalen Schrei⸗ 
2 dos ihn am anderen Tage in Frankfurt erreichte, zunächit 
u das eine, daß Aſta ſich in ihren Hoffnungen ſchwer ge⸗ 
SU zu haben ſchien. Wie eine glückliche Braut ſchrieb 
"e jebeniolá nicht. Leidenſchaft und Liebe, Sehnſucht und 


. 


Haß, Schwärmerei und bittere Anklage — dieſe Gefühle hatte 


Aſta in ſeiner Bruſt in tollem Wirbel im Verlauf der Jahre 
geweckt. Nun regte ſich zum allererſtenmal Mitleid in ihm. 

In den nächſten Tagen war er ein ganz anderer. Der 
ſchmerzliche Klang ihres Schreibens ging ihm nicht mehr aus 
dem Sinn. Er fühlte das Band, das ſie verknüpfte, wieder ſo 
deutlich — gerade jetzt, wo ſie's endgültig durchſchnitt. 

Hätte ſie ihm durch Angabe irgend einer Adreſſe die 
Möglichkeit gegeben, er wäre wahrhaftig, wie er ging und 
ſtand, zu ihr hingereiſt. f 

Gneitſch merkte wohl, daß irgend etwas in Theo vorging. 
Sogar Dittrich empfand es. In dieſen Sommermonaten hatten 
ſich die Beziehungen zwiſchen den drei Herren immer beſſer, 
immer herzlicher geſtaltet. Die beiden Kompagnons hatten noch 
oft eingehend über den jungen Gamp geſprochen. Sie waren 
jetzt beide mit ihrer Wahl durchaus zufrieden. Gamp war 
genau der, den ſie brauchten. Auch die Reiſen, die er im 
Geſchäftsintereſſe unternehmen mußte, führte er mit tadelloſem 
Erfolg aus. Sowohl in Luxemburg als auch in Kopenhagen 
war es ihm gelungen, bei der Einrichtung der Filialen für 
die Stammfirma Vorteile und Sicherheiten herauszuſchlagen, 
auf die ſeine beiden Chefs überhaupt nicht gehofft hatten. 

Dittrich ſprach ſogar das große Wort aus: „Ich moin 
als, denne, wo ſo dumm über en ſchwätze, könnt mer noch 
net emol ſo viel Zutraue ſchenke als ihm ſelber!“ 

Der Meinung war der Rittmeiſter auch: Gamp war ein 
grundehrlicher Kerl, trotz der Entgleiſung, die ihm nun noch 
immer nachgetragen wurde. 

So zerſtreut, ſo abweſend wie in den letzten Tagen hatten 
ſie ihn noch nicht geſehen, ſeitdem er bei ihnen im Geſchäft war. 
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Gneitſch, der im Gegenſatz zu feinem Teilhaber auch 
noch für andere Intereſſen als die das Geſchäfts zu haben 
war, pflegte eifrig die Zeitungen zu leſen. 

Eines Morgens bald darauf — man ſchrieb ſchon Sep— 
tember — glaubte er den Grund von Gamps ſeltſamer Ver- 
ſtörtheit erkannt zu haben. | 

„Hente findet vor dem Berliner Schöffengericht der Proze 
Gernot-Heinroth ſtatt,“ ſagte er zu Dittrich, ihm das Blatt 
hinſchiebend, das eine kurze Vornotiz gebracht hatte. „Mög— 
lich, daß ſie da den alten Zauber wieder hervorkramen.“ 

Dittrichs Sorge war es ſchon immer geweſen, daß durch 
den Prozeß der Name des Barons von Gamp ſtark bloß— 
geſtellt werden könnte. 

Aber Theo von Gamp zeigte ſich gerade im Verlauf dieſes 
Tages wieder ſo völlig bei der Sache, er war ſo vertieft in 
die Arbeit, die ein paar wichtige Beſprechungen mit Kunden 
ihm verurſachten, daß der Rittmeiſter ſchließlich von ſeiner 
Vermutung abkam. 

Wenn der Prozeß es geweſen wäre, der Theo beunruhigte, 
ſo hätte er doch ausgerechnet heute nicht dieſe Friſche und Ge— 
wandtheit in den verſchiedenen Verhandlungen zur Schau ge— 
tragen! Was war es alſo ſonſt? | 

Am nächſten Morgen ließ fid) Gneitſch, noch während er beim 
Anziehen war, die Zeitung bringen, um unter den Berliner De— 
peſchen die über den Ausgang des Prozeſſes herauszuſuchen. 

Auch Dittrich ſchwang ſich ausnahmsweiſe dazu auf, das 
Morgenblatt zu leſen. 

Ziemlich erregt ſprachen ſie dann beide darüber. Aber ſie 
brachen unvermittelt ab, als Gamp ins Kontor eintrat. 

Theo ſchien wieder ganz der Alte. Bis ſpät in die Nacht 
hinein, ſo berichtete er, hatte er den Vertrag, der mit ver— 
ſchiedenen neuen Lieferanten getroffen werden ſollte, durchge— 
arbeitet, er hatte die Fakturen durchgeſehen, neue Berechnungen 
aufgeſtellt, und auf deren Grund glaubte er noch raſch ein paar 
Anderungen vorſchlagen zu ſollen, bevor die Lieferungsverträge 
unterzeichnet wurden. Er war ſchon wieder mitten drin im 
größten Geſchäftseifer und riß die beiden Herren, die ſeine 
Vorſchläge ſehr annehmbar fanden, ſogleich mit ſich fort. 

Mehrmals am Tage — in kleinen Arbeitspauſen — 
ſchwebte dem Rittmeiſter eine Frage auf der Zunge. Aber 
Gamp ſchien es gar nicht zu bemerken. 

„Donner noch eins; macht er einen nun bloß was vor?“ 
ſagte Gneitſch gegen Abend zu Dittrich. 

Der zuckte die Achſel „E merkwirdiger Menſch, e mert- 
wirdiger!“ | 

Als Gamp nach Geſchäftsſchluß ziemlich ermüdet, wie 
zumeiſt, nach Hauſe gelangt war, kam der Fabrikbote mit 
einer Anfrage des Rittmeiſters ihm nach, ob er daheim bliebe 
und abends noch zu ſprechen wäre. 

Er ſagte zu; die Umſtändlichkeit fand er freilich etwas 
auffällig. N | 

Gneitſch klopfte eine halbe Stunde ſpäter bei ihm an, 
blieb zunächſt aber in der Tür ſtehen. „Da Sie mir erlaubt 
haben, heute noch zu kommen, Gamp, müſſen Sie ſich's auch 
gefallen laſſen, daß ich gleich aufs Ziel losſchieße.“ 

„Aufs Ziel?“ 

„Ja. Sonſt mach' ich ſofort wieder linksumkehrt. Denn daß 
ich heute nicht übers Wetter, über Dittrichs neueſte Krawatte 
oder über die Stahlpreiſe mit Ihnen plaudern will, das können 
Sie fich doch wohl an den zehn Fingern abzählen“ 

„Dieſe Themen wären für einen lauen Herbſtabend ja 
immerhin äußerſt anregend,“ ſcherzte Theo, obwohl ihn irgend 
etwas im Ausdruck ſeines Beſuchs beunruhigte. 

„In Berlin war geſtern die Verhandlung Gernot-Heinroth. 
Das wiſſen Sie doch.“ 

Theo fuhr herum und ſah den Rittmeiſter mehr verdutzt 
als erſchrocken an. Dann ſuchte fein Blick den Abreißkalender 
über dem Schreibtiſch am Hoffenſter. 

„Ich hab das . . . ganz überſehen gehabt .. 
Geſchäftseifer gar nicht ans Datum gedacht.“ 


hab' im 
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gehechelt worden im letzten halben Jahre. 
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Wie er das fagte, hörte ſich's fo glaubwürdig an, fo 
verwunderlich es einem Fremden erſcheinen mußte, daß der 
leiſe Argwohn in Gneitſch ſich ſofort wieder legte. 

„Sie waren in der letzten Zeit ein paarmal ſo ſeltſam, 
Gamp. Ich hatte da einen Zuſammenhang gewittert. Darin 
täuſchte ich mich alſo. Der Ausgang der Verhandlung hätte 
mir's aber erklärt.“ | 

„Nun — wie hat die Sache geendigt?“ fragte Theo, jetzt 
doch ſichtlich erregt. 

„Vorläufige Vertagung. Neuer Termin anberaumt. Aber 
Doktor Heinroth hat nichts von feinem Artikel zurück— 
genommen — auch nichts von dem, was er vor Zeugen im 
Reichstagsveſtibül über die Braut des Klägers und deren 
Vater ausgeſagt haben ſoll. Und er erbietet ſich — den 
Wahrheitsbeweis zu erbringen.“ 

Theo ſtand eine Weile wie erſtarrt. 

„Was weiß der Menſch von der ganzen unfeligen Ge 
ſchichte?“ fragte er endlich. 

„Mir ſcheint, er weiß mehr davon als Doktor Gernot. 
Denn ſonſt würde der ſich doch überhaupt nicht auf einen 
ſolchen Prozeß eingelaſſen haben.“ 

„Wahrheitsbeweis?!!. .. Mein Himmel, er will das 
ganze Elend von damals wieder hervorwühlen? Jetzt? Jetzt?! 
Wo man ſich endlich wieder durchgebiſſen, durchgerungen, 
durchgerackert hat?!“ | 

Der Rittmeiſter hatte feinen Panama abgeſetzt, den Stock 
trug er noch immer in der Hand. Er ließ ſich, ohne eine 
Aufforderung abzuwarten, in den Schaukelſtuhl am Fenſter 
ſinken. „Weiß der Kuckuck, wo der verflixte Zeitungsmenſch 
ſeine Wiſſenſchaft zuſammengeholt hat. Er muß in aller Stille 
nachgeforſcht haben. Vielleicht hat er Herren vom Regiment 
ausgefragt. Die Sache ift ja oft genug wieder durd: 
Geſtern abend 
auch ſchon hier bei uns — ein Beſuch meiner Frau fing de 
von an. Sonſt ſtockfremde Leute, aber plötzlich rieſig inter— 
eſſiert. Wenn die ſogenannten guten Freunde einem was 
Unangenehmes zu ſagen haben, dann erinnern ſie ſich ja ſtets 
auffallend plötzlich, daß ſie einem noch einen Beſuch ſchuldig ſind.“ 

Theo glaubte alledem zunächſt das eine entnehmen zu 
müſſen, daß der Prozeß, wenn ſein Name wirklich mit hinein 
verwickelt ward, auch feine Stellung hier in der Firma er 
ſchüttern würde. Da Gneitſch die Zeitungen nicht mitgebracht 
hatte — er glaubte ſeinen Schützling ja unterrichtet — ſo 
ſchickte Theo die Wirtin nach dem Blatte. Sie brachte die 
Zeitung dann, da die Geſchäfte ſchon geſchloſſen waren, aus 
einem benachbarten Reſtaurant. Verſtört las er den Vorbericht. 

„Wo war Aſta?“ fragte er dabei faſt zitternd. 

„Sie ſoll ſich auf Reiſen befinden — in England — 
mit ihrer künftigen Stieftochter.“ | 

„Aber man ladet fie zum nächſten Termin?“ 

„Hier ſteht's ja — da, in der folgenden Nummer.“ Er 
wies mit dem Finger darauf und las: „Die Partei Heinroth 


beantragt als Zeugen zu vernehmen ... 

Theo ſtarrte ganz entgeiſtert in das Blatt. Sein Name 
war da genannt — der ſeiner geſchiedenen Frau, jeines 
Schwiegervaters, eines New-Yorfer Bereiters und eines Stall 


mannes Bogladki, z. Zt. in Nagy-Dewna, der auf dem Girt 
von Soterſchen Geſtüt tätig geweſen war: es war berjelbe, 
ber bie Minka a. d. Gudrun in der kritiſchen Stunde für ihn 
geſattelt hatte. 

„Das heißt alſo: man rollt den ganzen Prozeß auf, der 
damals niedergeſchlagen worden iſt?“ m 

„Ja. Ich hab's übrigens nicht anders erwartet. 

„Dann iſt es alſo — mit meinem Bleiben hie 
Ihnen vorbei?“ 

„Das ift damit ja noch nicht gejagt. n 
lich betrifft, lieber Gamp, fo wiſſen Sie ja wohl: men 
trauen haben Sie trotz allem.“ 

„Sonſt hätten Sie ſich meiner auch 
nommen,“ ſagte Theo. 
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Gemälde von Conrad Kieſel. 


„Ich wünſche aljo nur das eine, daß Dittrich, der ja 
allerdings in mehrfacher Hinſicht zur Spezies Angſthaſe zählt, 
feſt bleibt.“ 

Thes atmete tief auf. „Man wird mir vor Gericht Punkt 
für Punkt vorhalten . . . Und dann bin ich ruiniert. Gerade 
wie damals. Es ijt nicht anders .. . Herr meines Lebens, 
was ſoll daraus werden?!“ 

„Es kommt ganz allein auf Sie an, auf Ihr Auftreten vor 
Gericht, wie ſich die öffentliche Meinung damit abfinden wird.“ 

Der Rittmeiſter ſtand auf und ging erregt, ſich dabei auf 
ſeinen Stock ſtützend, im Zimmer hin und her. Nach einer 
Weile hielt er wieder ſtill und ſah ihn bedeutſam und prüfend an. 

„Vereidigen wird man Sie wohl nicht. Und täte man's, 
dann hätten Sie ja geſetzlich das Recht, die Ausſage zu ver- 
weigern.“ 

„Dadurch würde es für mich nur ſchlimmer.“ 

„Eben. Darum meine ich, daß Sie vor Gericht genau 
klarſtellen müſſen, wie weit eine Schuld Sie trifft.“ 

„Ja. Das iſt ſelbſtverſtändlich.“ 

„Gut. Eine ehrliche Beichte iſt immer das Geſündeſte und 
Mannhafteſte. Und ſo ſcheußlich, ſo peinlich, ſo überflüſſig 
und niederträchtig die ganze Prozeßmeierei von dieſen Berliner 
Hitzköpfen für uns alle iſt — ein Gutes bringt ſie Ihnen: 
Gelegenheit zu ſo 'ner Art Großreinemachen, möcht' ich ſagen.“ 

Theo blickte düſter vor ſich hin. „Kehraus der Hoff— 
nungen,“ ſagte er bitter. 

Scharf hatte ſich Gneitſch nach ihm umgewandt. „Nein, 
für Sie nicht Kehraus. Aber für die anderen. Sie werden 
die jetzt endlich einmal brandmarken — die Leute, denen die 
Hauptſchuld an Ihrem Unglück zufällt. Sie werden der Ge— 
ſellſchaft die Maske vom Geſicht reißen. Sie werden ſich 
rächen für Syrien und für Bombay.“ 

Es war wieder die alte Fehdeſucht in Gneitſch. 

Aber die letzten Worte weckten in Theo mit zwingender 
Macht die Erinnerung an Aſtas Brief. 

Alles, was der Rittmeiſter ſagte — und wie er's ſagte — 
klang ehrlich und überzeugend, faſt kameradſchaftlich. Aber 
ganz im Hintergrunde — das empfand Theo immer klarer — 
wirkte doch der Mitinhaber der Firma Dittrich u. Co. mit. Es 
konnte Gneitſch und ſeinem Teilhaber ja allerdings nicht 
gleichgültig ſein, wenn ein Angeſtellter des Hauſes, der ſich 
mehr und mehr in eine Vertrauensſtellung hineinarbeitete, von 
außen her mit Steinen beworfen wurde. Wenigſtens mußte 
alles geſchehen, um ſeine Verfehlung als das hinzuſtellen, was 
fie in Wirklichkeit geweſen war: einen leichtſinnigen Jugendſtreich, 
den er unter dem Zwang beſonderer Verhältniſſe, vor allem 
unter dem Einfluß Sixt von Soters und ſeiner Tochter, aus— 
geführt hatte. Aus allem, was er in ſeiner längeren Rede 
vorbrachte, klang geradezu Haß gegen Aſta — obgleich er ſie 
perſönlich ja gar nicht kannte. 

„Sie denken ſich das unglückliche Weib vielleicht doch in 
zu ſchwarzen Farben,“ ſagte Theo, ſchwermütig vor ſich nieder— 
ſtarrend. „Die Schuld, die ſie an meinem Elend getroffen 
hat, die hat fie auch ſchon gebüßt. Es geht ihr ſchlecht genug.“ 

„So? Sie ſetzt Himmel und Hölle in Bewegung, denk' 
ich, um eine glänzende Partie zu machen.“ 

Wieder ſann Theo dem Wortlaut ihres letzten Briefes 
nach. „Sie mögen mir's als Schwäche auslegen,“ ſagte er 
endlich tonlos, „aber ich kann mich von dem Mitleid nicht 
freimachen.“ 

„Mitleid? — Gamp!“ 

Theo zögerte noch, ganz unſchlüſſig mit ſich. Endlich 
ging er zu ſeinem Schreibtiſch, ſchloß ihn auf und holte Aſtas 
Brief heraus. „Leſen Sie!“ 

Der Rittmeiſter ſtellte ſich ans Fenſter und las im Wider— 
ſchein der Lichter des gegenüberliegenden Stockwerks. Die 
Hände im Kreuz verſchränkend, den Kopf hinabgebeugt, durch⸗ 
maß Theo das Zimmer. Er fühlte ſich tief erſchöpft, gequält, 
gepeinigt. Als Gneitſch ein paarmal ſpöttiſch, wenn nicht 
höhniſch kurz auflachte, zuckte er zuſammen. 
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Schließlich ließ der Rittmeiſter den Briefbogen ſinken und 
faltete ihn ſtumm zuſammen. Da das Schreiben kein Datum 
trug, griff er nach dem auf dem Schreibtiſch liegenden Um⸗ 
ſchlag und prüfte den Aufgabeſtempel. 

Theo blieb mitten im Zimmer ſtehen. „Sie ſchweigen?“ 

„Was ſoll ich auch darauf erwidern, Gamp? Wenn Sie 
ſich nicht ſelbſt ſagen: man merkt die Abſicht — und man 
wird verſtimmt.“ 

„Die Abſicht?“ 

„Sie zu rühren.“ 

„Es hat mich gepackt. Ja. In tiefſter Seele.“ 

Gneitſch nickte. „Ja, armer Freund, wenn Sie noch immer 
Idealiſt geblieben ſind — trotz der Jahre da draußen in der 
großen Welt, wie kann dann ich, den die kleine Welt hier zum 
Zweifler gemacht hat, Ihnen die Augen öffnen —“ 

„Es zittert ein Ton darin, der nachklingt. Ich bin nicht 
mehr frei davon geworden.“ 

Nun ſtieß der Rittmeiſter heftig mit dem Stock auf. „Ja 
Teuerſter, das ijt aber doch die durchſichtigſte Stimmungs— 
macherei, die die Welt je erlebt hat. Ein paar Tage vor dem 
Prozeß ruft ſie ſich Ihnen mit hyperſentimentalen Worten ins 
Gedächtnis. Spielt die Unglückliche. Ja, potzblitz, ſie weiß 
doch: Sie haben ſie in der Hand! Menſchenskind, durchſchauen 
Sie denn die Politik nicht? Das iſt ja reine Spiegelfechterei.“ 

Theo litt faſt körperlich unter den rauhen Worten des Ritt- 
meiſters. Er klammerte ſich dabei faſt mit der Angſt eines 
Ertrinkenden an die Illuſion. 

Aber unbarmherzig, nüchtern und klar führte Gineitid) feme 
Kritik zu Ende. 

Es war wie ein Ringen zwiſchen ihnen. 

Schließlich wandte der Rittmeiſter die Sache auch mit einer 
beſtimmten Abſicht auf die juriſtiſche Seite: 

„Wer ſagt Ihnen denn, daß ſich jetzt nicht etwa die Staats 
anwaltſchaft der Geſchichte annimmt? Das wäre doch nicht 
ausgeſchloſſen? Die Zivilklage iſt damals nicht angeſtrengt 
worden. Es war damals auch noch mehr ein Klatſch als ein 
beſtimmter Verdacht. Zudem waren Sie außer Landes — der 
Amerikaner hatte nach dem Eingehen des Gauls kein Intereſſe 
mehr, er ſtarb dann ja wohl ſelbſt — und wo kein Kläger, 
da kein Richter. Aber wenn jetzt ein ſchneidiger Herr Staats 
anwalt in dem Handel mehr als einen Dolus gegen Patterſon 
erblickt? Bei dem Verkauf damals iſt doch wohl das Pedigree 
mit hinübergeſchickt worden? Wenn er nun plötzlich eine Ur 
kundenfälſchung herauskonſtruiert? „Intellektuelle! nennt mans 
in der Richterſprache. Wer hat fie dann begangen, he? Sie 
oder Soter?“ 

„Martern Sie mich doch nicht ſo!“ ſagte Theo, die Hände 
gegen die Schläfen preſſend. 

„Ich wollte es Ihnen bloß zu bedenken geben. Schützen 
Sie ſich dagegen, wie Sie wollen und können. Aber an der 
einen Überzeugung halten Sie feſt: die Partei Soter und 
Genoſſen wird Sie nicht ſchonen. Was die Ihnen aufpacken 
können, das werden ſie nicht ſelbſt tragen. Sehen Sie ſich 
alſo vor, Gamp. Seien Sie klug — um Himmels willen 
nicht ſentimental!“ M 

Ganz niedergebrochen blieb Theo zurück, als fein Veſuch 
dann ging. 

Nun ſah er freilich Aſtas Schreiben in einem anderen, 
einem trüberen Licht. — Er ſtand ganz allein auf der Welt, 
das wußte er in dieſer Stunde. 

In den nächſten Tagen ſtürzte er ſich mit verdoppeltem 
Eifer in die Arbeit. Sie war das einzige, was ihn über die 
grauſame Zerriſſenheit hinwegbrachte. Und er hing um ſo mehr 
daran, weil doch die Gefahr beſtand, daß er ſie bald wieder 
verlor. Stellung. Ruf und Brot ſtanden jetzt wieder auf dem 
Spiel. Gneitſch hatte es ihm ja unbeſchönigt dargeftellt. 

Oft hielt er mitten in einer Verhandlung oder mitten in 
der Schreibarbeit, auf einem Geſchäftsweg, einem Gang durch 
die Fabrik oder bei einem Beſuch des Lagers für ein pad. 
Sekunden im Denken inne. Ein ſchwerer Druck legte fih aus 
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wme Schläfen. Er ſchloß dann die Augen und gab fih ganz 
dem ihn durchwühlenden Schmerz hin. 

War ſeine Sünde denn ſo rieſengroß, daß er nun wieder 
ins Elend hinausgepeitſcht werden mußte, kaum daß er ſich dies 
Pol durch feinen angeſtrengten Fleiß, feine Unermüdlichkeit, 
iin redliches Streben, fein Ringen um das Vertrauen feiner 
Umwelt erworben hatte? Sollte er wieder für alles büßen, 
während der eigentliche Urheber aller Schuld frei ausging? 

Nein, nein, nein, es ſollte und mußte nun endlich zur 
Abrechnung kommen! Fiel er dabei — fo durften die Mit- 
ſchuldigen nicht auf ihrer erlogenen Höhe im Glanz ſtehen bleiben. 

Und doch zitterte durch ſeine Seele dieſer wunde, rührende, 
fait demütige Ton von Aſtas Schreiben. Und er fah fie 
mider vor fih — er fühlte ihre Küſſe wieder und fühlte 
ihte Wärme. 

Die Poſt brachte ihm eines Morgens eine gerichtliche Zu— 
clung; er wurde zu dem in der Beleidigungsklage Gernot 
wider Heinroth am 17. September, morgens zehn Uhr vor 
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dem Schöffengericht zu Moabit ftattfindenden Termin als 
Zeuge vorgeladen. 

Als er am Vorabend des kritiſchen Tages die ſtattliche 
Halle des Zentralbahnhofs betrat, brauſte der Zug ein, der 
nach kurzem Aufenthalt von hier über Straßburg und Lyon 
nach Marſeille weiterging. ö 

Es war derſelbe Erpreß, den er vor Jahren benutzt hatte, 
um möglichſt raſch ins Ausland zu entkommen und jede Spur 
hinter ſich zu verwiſchen. Und es war faſt die gleiche Lebens— 
lage. Nur daß damals noch immer eine Hoffnung für ihn 
draußen in der Fremde lag — heute, wo er die Welt in 
ihrer vollen Härte und Grauſamkeit kannte, nicht mehr. 

Die Verſuchung, die ihn beherrſchen wollte, ſchüttelte er mit 
einem Schauder von ſich ab. 

Nein, ſein Weg war ihm klar vorgezeichnet. Es war die 
gerade Marſchroute der Wahrheit. Und er durchſchritt pochen 
den Herzens das Gitter und ſetzte ſich in den Nachtſchnellzug 
Frankfurt Berlin. (Fortſetzung folgt.) 


Zur Tierphysiognomik. 


Dou Dr. Ernſt Schäff (Hannover). 


Anſchauungen beruhende, von Lavater arg übertriebene ſind. 


N von Ariſtoteles begründete, jahrhundertelang auf deſſen 


und in Mißkredit gebrachte Phyſiognomik, d. h. die 
sche von den Beziehungen bezw. Parallelen zwiſchen der 
außeren Erſcheinung, beſonders dem Geſichtsausdruck, und den 
geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften foie den Stimmungen des 
Menſchen, diefe in der Neuzeit wieder auf ein vernünftiges 
Naß beſchränkte und wiſſenſchaftlich begründete Lehre läßt jid) 
mit gewiſſen Einſchränkungen auch auf die Tiere ausdehnen. 
Aiſtoteles empfahl ſchon, bei phyſiognomiſchen Studien die 
menichlichen mit tieriſchen Geſichtszügen zu vergleichen, womit 
er zugeſtand, daß auch den Tieren, oder wenigſtens manchen 


unter ihnen, ein beſtimmter Geſichtsausdruck eigen ſei. Von 
tetſchiedenen höheren Tieren ift uns der vorwiegende 


charakteriſtiſche Zug jo geläufig, daß feine ſprachliche Be- 
zeichnung in unſeren Wortſchatz übergegangen iſt und allgemein 
angewendet wird. Wir ſchreiben z. B., minder höflich als 
beztichnend, einem Menſchen mit wenig geiſtreichem, um nicht 
u ſagen: dummen Ausdruck ein Schafsgeſicht zu; wir 
rechen von Fuchsgeſicht, Adlerblick, Fiſchaugen uf. Meiſt 
werden zu ſolchen Vergleichen und Bildern Tiere des täglichen 
bens oder doch allgemein bekannte Erſcheinungen aus der 
Liervelt herangezogen, aber auch bei zahlreichen anderen Arten 
unden wir einen ganz beſtimmten Zug, der nicht ſelten mit 
den inneren Eigenſchaften feines Trägers zuſammenſtimmt, 
und häufig können wir aus dem jeweiligen Geſichtsausdruck 
mws Tieres auf deſſen Stimmung oder Gemütsverfaſſung 
blieben, Hierfür möchte ich im Folgenden eine Anzahl 
Soie. bringen. 

Selbſwwerſtändlich iſt bei denjenigen Tieren, die über eine 
gut ausgebildete Geſichtsmuskulatur verfügen, der Ausdruck 
am pragnanteiten und das Mienenſpiel am lebhafteſten. Das 
ind beſonders die Affen. Alle Gemütsbewegungen, alle 
Leclenzuſtände, alle Leidenſchaften prägen fih bei dieſen 
matomiſch und pſychiſch am höchſten ſtehenden Tieren am 
Mullen aus und in ganz ähnlicher Weiſe wie bei uns, 
oft allerdings auch übertrieben und verzerrt. Daß das Auge 
I: fen ſchlechthin als tückiſch zu bezeichnen ſei, wie es z. B. 
Breim tut, muß ich in Abrede ſtellen. Weder der Schimpanſe 
noch der Orang, weder der Hulman noch der Kapuzineraffe 
haben tüdiiche Augen, ſelbſt die gewöhnlichen Javaner⸗, Hut- 
und Rheſusaffen zeigen meiſt nur dann einen tückiſchen, Aus- 
"ud, wenn fie durch Neckereien, denen fie freilich leider in 
nern Joologiſchen Gärten nicht nur von Kindern, ſondern 
"I genug auch von unverſtändigen Erwachſenen ausgeſetzt 


ſind, zu boshaften und hinterliſtigen Geſchöpfen geworden 
Junge Affen aller Arten haben im Auge einen voll— 
kommen kindlichen Ausdruck, zu dem allerdings die zahlreichen 
Falten und Runzeln, die wir bei uns als Attribute des 
Alters anzuſehen gewohnt ſind, in ſeltſamem Gegenſatz ſtehen. 
Unzweifelhaft boshaft und tückiſch it der Blick der großen, 
erwachſenen Mandrills und Drills, und bei ihnen iſt in 
Wahrheit das Auge der Spiegel der Seele. Selbſt bei den 
ausgewachſenen, rieſigen Pavianmännchen möchte ich aber den 
Geſichtsausdruck eher ſelbſtbewußt und ernſt als böſe nennen; 
auch ſind dieſe mit außerordentlicher Kraft begabten und mit 
einem faſt raubtierartig furchtbaren Gebiß ausgerüſteten Affen 
nicht gefährlich, wenn nicht ihr Charakter durch falſche Be 
handlung verdorben iſt. Geradezu Furcht und Schrecken 
erregend iſt ohne Zweifel die gräßliche Phyſiognomie des 


erwachſenen, männlichen Gorillas mit feinen boshaften, 
ſtechenden Augen, den vorragenden Knochenwülſten, der breit— 
gedrückten Naſe und der breiten, vorſtehenden Schnauze. 


Alle amerikaniſchen Affen dagegen, ſoweit ich ſie kenne, viel— 
leicht mit Ausnahme der Brüllaffen, denen durch ihre reiche 
Kopfbehaarung ein beſonderes Ausſehen gegeben ijt, haben 
eine anjprechende, harmloſe, fajt kindliche, manchmal etwas 
larmoyante Phyſiognomie. 

Minder lebhaft als bei den Affen iſt das Mienenſpiel und 
damit der Ausdruck des Geſichtes bei den Raubtieren. Vor— 
weg nehmen möchte ich unſern treuen Hausgenoſſen, den Hund, 
da er infolge jahrtauſendelanger Domeſtikation in ſeinen 
geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften ganz ſicher eine große 
Vervollkommnung erfahren hat, die auch in ſeinem Auge zum 
Ausdruck kommt. Jedem wohlerzogenen Hund kann man die 
Treue und Anhänglichkeit aus dem Geſicht ableſen, ebenſo wie 
biſſige Hunde eine ganz andere Phuſiognomie haben, beſonders 
einen ſcheuen, nicht offenen und freien Blick. Daß der Hund 
vergnügt und traurig ausſehen kann, weiß jeder, der ihn 
einigermaßen mit Intereſſe beobachtet, und daß z. B. Wut 
und Zorn das Hundegeſicht in ganz auffallender Weiſe ver— 
ändern und geradezu verzerren, iſt allbekannt. Übrigens kann 
man fih bei der Beurteilung der Phyſiognomie von Hunden 
auch täuſchen. Bulldoggen, Borer, Maſtiffs uſw. machen 
durch ihre Geſichtsbildung meiſtens einen gefährlichen, nicht 
ſelten bösartigen Eindruck, ſind es aber in der Regel 
nicht; ſie ſind meiſtens gerade ſo anhänglich und gut— 
mütig wie andere Hunde, wobei natürlich nicht ausgeſchloſſen 
iſt, daß es — ebenfalls gerade wie bei anderen Raſſen — 


| auch bijige und tückiſche Individuen unter ihnen gibt, nicht 
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felten wohl infolge falſcher Behandlung, unter Umſtänden auch 
von Manndreſſur. Je nach der Raſſe iſt die Phyſiognomie der 
Hunde verſchieden. Wie majeſtätiſch und ruhig ſelbſtbewußt 
ſchaut der prächtige Bernhardiner drein, wie ſanguiniſch der 
Terrier, wie klug und aufmerkſam der Pudel, wie anmaßend 
und aufgeblaſen der Mops! Ziehhunden ſieht man nicht ſelten, 
wie ihren Beſitzern, die Mühen und Beſchwerden ihres Daſeins 
im Geſicht an, während andererſeits die Falten und Runzeln, 
die dem engliſchen blood-hound (nebenbei bemerkt, einer bei 
uns ſehr ſelten vertretenen Raſſe) das äußerſt charakteriſtiſche 
Gepräge verleihen, die Phyſiognomie des Tieres gewiſſermaßen 
fälſchen, da ſie nicht von Kummer und Sorge herrühren. 

Die wildlebenden Raubtiere haben ein fehr verfchieden- 
artiges phyſiognomiſches Gepräge. Manche laffen die Räuber: 
natur in deutlichſter Weiſe erkennen, ſo Tiger, Jaguar, Leopard; 
andere haben einen ſtarken Zug von Gutmütigkeit, ſo z. B. 
die Bären, der Gepard; noch andere verraten in Blick und 
Ausſehen Liſt und Verſchlagenheit, wie die Füchſe und Scha— 
kale, während wieder andere, z. B. die Naſenbären, manche 
Ichneumons und Marder, einen Zug von Neugier aufweiſen 
und einzelne geradezu ſanftmütig und freundlich ausſehen, ſo 
die kleinen ſüdamerikaniſchen Tigerkatzen mit ihren großen, 
dunkelen Augen, der Wickelbär u. a. m. Der König der Tiere, 
der Löwe, hat eine ſo eigenartige Phyſiognomie, daß wir bei 
ihm einige Augenblicke beſonders verweilen müſſen. Die 
wallende, das ernſte Geſicht umrahmende Mähne verleiht dem 
Tier etwas hervorragend Imponierendes, das faſt an den 
vatikaniſchen Zeus oder den Moſes Michelangelos gemahnt. 
Die ſo ſtark wie bei keinem anderen Raubtier ausgebildete Ge— 
ſichtsmuskulatur, durch deren Spiel die loſe Haut an Stirn, 
Wangen und Lippen in wechſelnde Falten und Wülſte gezogen 
werden kann, ermöglicht dem Löwen ein ebenſo wechſelndes, 
lebhaftes Mienenſpiel. Man ſehe ſich in einem Zoologiſchen 
Garten einen ſchlafenden Löwen an, vergleiche den gereizten, den 
ſehnſüchtig die Mahlzeit erwartenden, jenen, der ſich von ſeinem 
Wärter ſtreicheln läßt — wie verſchieden in allen dieſen 
Fällen der Ausdruck des Geſichtes! Selbſt Alter und Krank— 
heit verleihen dem Löwenantlitz eigenartige Züge. Ich habe 
hier im hannoverſchen Zoologiſchen Garten einen ehemals wegen 
ſeiner Schönheit bekannten, jetzt im Laufe längerer Jahre 
greiſengaft gewordenen Löwen in Pflege, deſſen Geſicht fo 
weltſchmerzlich und entſagend ausſieht, als wenn er ſeine 
„Rechnung mit dem Himmel“ ſchon gemacht hätte. Tiger 
haben oft etwas ausgeſprochen Grauſames im Ausdruck, ebenſo 
Leopard und Jaguar, wogegen, wie erwähnt, der Jagdleopard 
oder Gepard mit ſeinen großen, dunkelen Augen in einem ver— 
hältnißmäßig kleinen, runden Kopf entſchieden ſanft ausſieht. 
Dem Tiger verleihen die ſtarren und in ſolcher Stärke bei 
keinem anderen Raubtier vorkommenden Schnurrbarthaare noch 
einen beſonderen Zug, der an das martialiſche Ausſehen eines 
alten, ſchnurrbärtigen Kriegers erinnert. Übrigens iſt bei den 
Raubtieren die Phyſiognomie aller Vertreter einer und der— 
ſelben Art nicht immer gleich, ſondern wechſelt individuell ab. 
Ich habe z. B. nebeneinander in benachbarten Käfigen ein 
Paar unbändige Sundatiger und einen alten Bengaltiger, deren 
Phyſiognomieen denkbar verſchiedenartig ſind — jene wild, 
grauſam, dieſe ruhig und zufrieden, faſt ſanft. Die großen 
Bären gelten ſchon von Alters her als gemütlich. Das macht 
großenteils der plumpe, etwas ſchwerfällige Bau, aber das 
Bärengeſicht hat durch die kleinen unſteten Augen etwas 
Falſches, zur Vorſicht Mahnendes, das auch dem Charakter 
dieſer Tiere entſprechen dürfte. Bei den kleineren Raubtieren 
äußern ſich im Geſichtsausdruck mehr Liſt, Schlauheit, Neugier, 
erſtere beiden Eigenſchaften in hervorragendem Maße bei unſerm 
Reineke Fuchs und ſeiner Sippe. 

Tiere mit langen Köpfen, verlängerten, rüſſelartigen Naſen 
Spitzmäuſe, Spitzhörnchen, Tapire) haben leicht etwas Schnüf⸗ 
felndes im übertragenen Sinne, als ob ſie überall herumſpionier— 
ten, ihre Naſe in alles ſteckten. Es gehört dazu gleichzeitig aber 
eine gewiſſe Beweglichkeit, die z. B. dem Schwein und dem Ele— 


fanten abgeht, weshalb man bei dieſen Tieren den eben gezeich— 
neten Eindruck nicht hat. Große Augen, beſonders wenn ſie dun— 
kel ſind, laſſen ſtets Sanftmut, oft mit Neugier gepaart, vermuten. 
Das ſehen wir bei manchen Nagern, z. B. Eichhörnchen. Mur 
meltieren, Zieſeln, Mäuſen, ferner bei vielen Antilopen, kleineren 
Hirſchen und derartigen Tieren. Aber auch bei dieſen wechſelt 
der Ausdruck des Geſichts mit dem Wechſel in der Stimmung. 
Man ſehe ſich z. B. einen Rehbock an, der zur Brunftzeit hinter 
ſeinem Gitter mit zurückgelegten Ohren, verdrehten Augen und 
aufgezogener Oberlippe auf- und abſpaziert und nichts ſehnlicher 
wünſcht, als den vor ihm ſtehenden Beſchauer mit feinem 
ſpitzen Gehörn zu bearbeiten! Wo bleibt da die vielgeprieſene 
Sanftmut des Rehes? Pferde laſſen am Blick des Auges 
in deutlichſter Weiſe ihr Temperament und ihren Charakter er— 
kennen, wovon man ſich leicht überzeugen kann. 

Ich könnte noch viele Beiſpiele dafür anführen, daß ſich 
bei Säugetieren innere Eigenſchaften mit beſtimmten Phyſio— 
gnomien vereinigt finden, möchte mich aber mit obigem be— 
gnügen und noch einiges über andere Tiergruppen hinzufügen. 
Vögel haben nur ausnahmsweiſe ein Mienenſpiel, das ſich bei 
ihnen zur Hauptſache auf Sträuben des Gefieders in der Er— 
regung oder auf Anſchwellen und Röten von Hautlappen, 
Karunkeln und dgl. beſchränkt. Es fehlt ihnen eben die Ge— 
ſichtsmuskulatur. Schnabelform, Kopfbildung, Haltung und 
Bewegung verleihen dem Vogel feine Phyſiognomie. Sanft und 
ruhig iſt ohne Zweifel der Ausdruck mancher mit dunkelen 
Augen verſehener kleinen Singvögel, z. B. Rotkehlchen, Nach— 
tigall uſw., während ſich bei anderen, z. B. den Meiſen, eine 
gewiſſe Neckluſt ausſpricht, beim Zaunkönig unverdroſſene Munter— 
keit, beim Kleiber Liſt, beim Spatzen Frechheit, bei der Schwalbe 
Frohſinn. Kühn und mutig iſt der Geſichtsausdruck der Adler 
und Falken, hauptſächlich wegen der von den vorragenden 
Stirnbeinfortſätzen überdachten, etwas tief liegenden Augen, 
die an die von den zuſammen- und über der Naſe nach unten— 
gezogenen Augenbrauen überragten Augen eines kühnen Menſchen— 
geſichtes erinnern. Die lebhafte Farbe mancher Raubvogel— 
augen (nicht aller, denn die Falken haben durchweg braune 
Iris) erhöht den Eindruck der Schärfe, wenngleich andere, 
z. B. manche Eulen, trotz gelber Augen einen ſanften, fried— 
lichen Ausdruck zeigen. Dieſer wird noch erhöht durch das 
am Tage wenigſtens ruhige Weſen, das träge Augenblinzeln 
und den dicken, wie von einer Haube umgeben ausſehenden 
Kopf. Einen entſchieden falſchen Ausdruck haben Reiher, 
Rohrdommel, Kormoran, wogegen der Storch würdevoll, der 
Marabu nachdenklich erſcheint. Beſonders dieſer letztere Vogel 
fällt jedem Beſchauer durch ſeine Phyſiognomie auf, die an die 
Karikatur eines alten Burcaufraten oder Gelehrten erinnert. 
Der kahle Schädel, die hochgezogenen Schultern, die Frack und 
weiße Weſte nachahmende Färbung des Vogels, das alles gibt 
ein unſagbar komiſches Bild. Bei keinem anderen Vogel liegt 
der Vergleich mit einem Menſchen näher als beim Marabu. 

Zuweilen genügt eine einzige typiſche Bewegung, um der 
Phyſiognomie eines Vogels einen charakteriſtiſchen Zug zu ver 
leihen. Als Beiſpiel hierfür möchte ich die Tukane oder 
Pfefferfreſſer anführen, die die Eigentümlichkeit haben, wenn 
ſie einen Gegenſtand ins Auge faſſen, den Kopf etwas ſchief 
zu halten. Es hängt dies mit der Ausdehnung des rieſigen 
das Geſichtsfeld einengenden Schnabels zuſammen, und eben— 
falls dürfte hierauf die relativ große Beweglichkeit der Augen 
zurückzuführen ſein. Beides gibt dieſen Vögeln etwas eigenartig 
Komiſches, als ob fie gewiſſermaßen alles unter die Lupe 
nähmen und ſehr genau prüften. Daß der Puter, beſonders 
zur Paarungszeit, wenn er bei jeder Gelegenheit ſeinen roten 
Kopf bekommt, auf uns den Eindruck des ausgeſprochenſten 
Cholerikers macht, dürfte wohl niemand in Abrede ſtellen. 
Ebenſo ſicher hat der afrikaniſche Strauß trotz ſeiner großen 
und nicht unſchönen Augen für uns etwas Beſchränktes, da wir 
unbewußt fühlen, daß in dem unproportioniert kleinen Kopf nur 
ein kleines Gehirn Platz findet. — Weit weniger noch als den 
Vögeln, iſt den Kriechtieren und Lurchen eine beſondere Phy 


ingnomie eigen, d. h. eine jolche, bie mit ber menſchlichen zu 
dergleichen wäre. Immerhin wird man dem Laubfroſch, den 
Eidechſen, z. T. auch den Schildkröten ein kluges Geſicht zu- 
ihreiben dürfen; das Auge der Krokodile falſch, das der meiſten 
Schlangen kalt und ſtarr, ausdruckslos oder abſchreckend nennen 
(wobei allerdings wohl oft die allgemeine Voreingenommenheit 
gegen Schlangen überhaupt mitwirkt). 

Den meiſten Fiſchen geht ein typiſcher Ausdruck ab, wenn⸗ 
glich z. B. dem Hecht mit feinen gelben Augen die Räuber- 
natur ins Geſicht geſchrieben ſteht. Zu dem gänzlich fehlen: 
den Mienenſpiel kommt hier der Mangel an Augenlidern und 
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zum Teil eine große Beſchränkung der Beweglichkeit des Auges, 
. um den Fiſch ausdruckslos oder bie Phyſiognomie aller Fiſche 
faſt gleichmäßig ſtumpfſinnig erſcheinen zu laſſen. 

Dies allmähliche Schwinden der bezeichnenden indivi- 
duellen Phyſiognomie, je weiter wir in der Reihe der Wirbel- 
tiere von den am höchſten ſtehenden zu den den letzten Platz 
einnehmenden herabſteigen, dürfen wir mit Recht als einen 
Beweis dafür anſehen, daß der Ausdruck des Geſichts und 
wohl am meiſten der des Auges in direkter Beziehung zu den 
geiſtigen Eigenſchaften der Tiere ſteht und daß es auch bei 
dieſen eine Phyſiognomik gibt. 


— Der Dorftenor. ——. 


(Su unſerem doppelſeitigen Bilde.) 


Bua — des is a Gaudi, bal' da Sepp ſingt! 

Wia dees Oan’ fo grell in die Ohr'n einiflingt! — 
No', Manche, die laha — die Oan'n hab'n an orn — 
Und d'deandel'n verhalten fih meiſtens die Ohr'n, 
Bis Oana dann ſchreit: „Jag, hör' auf mit dein Plär'n! 
Du ſingſt ja ganz falich, dees kann man net hör'n!“ 
„J,“ moant da Sepp, „tat iat; gar falſch finga? 

dees zu beweif’n — dees wird dir net g'linga; 


J bin a Tenor, dees ſag'n alle Leut, — 

's hat höchſtens da Hanſel halt falſch bealeit't" *) 
„Ja, ja,“ lacht da Schmied, „da Hanſei is ſchuld, 
Und mir hab'n mit dir allwei' z'weni Geduld, 

Es is ja bekannt, gar manche tuat's geb'n, 

Die nix ſan und ſtark in der Einbildung leb'n: 
Sie ſan ebbas Groß's; da g'hörſt aa dazua; — 
Und drum is's uns liaba: — du laßt uns a Ruah 
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Da ſchaugt er, da Sepp, und all’s fangt an 's fada, — 


Und z'letzt lacht aa mit — was will er denn mada! — 


*) Mit der Zither. 
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Deter Auzinger. 


Rallig Rooge. 


Von Anka Mann. 
Mit Abbildungen nad) photographiſchen Aufnahmen von H. Breuer in Hamburg. 


Die Zeit, die große 
Weltenwandlerin, geht über 
das Land dahin und legt 
ihre ſchwere Hand auf alles, 
was alt iſt und gebrech— 
lich. Das drückt ſie zu 
Boden. Aber ihr ſchöpfe— 
riſcher Geiſt bläſt toten 
Dingen ſeinen Odem ein, 
daß ſie zu neuem Leben 
und neuen Taten erſtehen. 
„Vorwärts!“ heißt heute 

die Loſung, die alles beherrſcht, den 
l l Geiſt unb die Materie. Und wie in 
enem Kaleidoskop wechſeln Stadt und Land, Moral und 
Line iht Gewand. 
T Deshalb mutet es mich ſeltſam an, ja, ich glaube zu 
Be wenn ich meinen Fuß auf das fruchtgeſegnete, 
olgeweihte Land der Hallig Hooge ſetze und ſehe, daß 
alles ijt wie immer, fo wie es vor zehn und zwanzig Jahren 
ES In wie es zur Zeit des Plinius war, der erzählt: „Sie 
4 "w armſeliges Geſchlecht. Auf unſicherem Lande haben 
vi ugel mit den Händen aufgeworfen, jo hoch, als man 
200, daß je bie Flut gedrungen iſt. Somit gleichen ſie 
Schiffen, wenn das Meer alles rund umher bedeckt, Schiff- 
igen, wenn es zurückgewichen iſt. Sie ſchlingen Rohr 
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und Binſen zu Seilen und knüpfen Netze daraus, um auf 
die mit dem Meere entweichenden Fiſche Jagd zu machen. 
Mit ihren Händen formen ſie Kot, den ſie mehr im Winde 
als in der Sonne trocknen, um ihre Speiſen und kalten 
Glieder zu wärmen.“ 

Was Plinius vor 1900 Jahren von den Frieſen erzählt, 
das paßt auch heute noch auf den Halligbewohner. Nichts 
iſt von altem Brauch genommen, wenig hinzugetan. Und 
hätte man nicht die Standuhr in dem Königspeſel mit 
ihrem dumpfen Stundenſchlag, und wäre da nicht das neue 
Telegraphenkabel zwiſchen Amrum und der Kirchwarf, man 
würde ſagen, die Zeit, die große Weltenwandlerin, hätte den 
Weg bis zur Hallig Hooge nicht zu finden gewußt. 

Das Telegraphenkabel will mir, dem müden Großſtädter, 
in dieſem Paradies des Stillſtandes nicht gefallen. Als im 
Paſtorat der Apparat mit einem Schrank und einer Batterie 
von 70 Elementen aufgeſtellt wurde, den zu bedienen der 
Paſtor ſich ſofort erbot, da erſchien mir dies zum mindeſten 
ſtillos. Die Eingeborenen aber waren anderer Meinung. 
Treibeis und Stürme hatten ihnen ſchon manchen böſen 
Streich geſpielt. Die Poſtverbindung war überdies bei gutem 
Wetter ſelbſt recht mäßig; und als man dann auf der Inſel 
den einundneunzigſten Geburtstag des Kaiſers Wilhelm l. feft- 
lich beging, nachdem dieſer ſchon längſt im Mauſoleum zu 
Charlottenburg beigeſetzt war, da wurde einmütig und mit 
zäher Energie auf Anſchluß an das Kabel beſtanden. 

Sonſt aber iſt alles ſo wie immer. 

Auf dem künſtlichen Hügel, den Menſchenhand mühſam 
wenige Meter über dem grünen Halligboden aufgetürmt hat, 
ſtehen die Häuſer. Fünf, ſechs Häuſer auf einer Warf. 
Ohne dieſe Warfen wäre die Hooge und wären mit ihr die 
anderen Inſeln unbewohnbar, denn jede Hochflut ſetzt den 
Halligplan unter Waſſer, fie überſchwemmt das grüne Wieſen— 
land, und toſend brechen die Wellen ſich an der ſanft auf- 
ſteigenden Böſchung. Auf die Warf hinauf flüchten ſich 
Menſch und Vieh, wo die Häuſer feſt und ficher ſtehen. 
Tief ſind die Pfoſten in die Erde gerammt, ſo tief, daß in 


hinunterſtieg, denn feine ſchönſte Truhe, mit reichen Schätzen 
gefüllt, trieb gerade vorüber. Die hielt er an und band 
| fie mit feinen Strumpfbändern an einen Türpfoſten fejt. 
7. Anzmwifchen hatten die Wellen die Leiter zum Boden davon: 
getragen, und vergebens bemühten die Eltern fidh, ihren 
Sohn hinaufzuziehen. Wäre nicht in dieſem Augenblick ein 
großes Weinfaß des Weges daher gekommen, auf das er 
ſich ſchwingen konnte, er hätte vor den Augen der Eltern 
in dem eiſigen Waſſer ertrinken müſſen, denn: „das Waſſer 
arbeitete, als wenn es von Feuer geweſen wäre“. Nun aber 
waren alle gerettet, die Eltern, der Sohn und die Truhe. 
So erzählt Vater Hanſen in reinſtem Plattdeutſch, 
das er heute uns zu Ehren ſpricht. Und gläubig lauſchen 
wir ſeinen Worten, denn daß es kein „Garn“ iſt, das 
er ſpinnt, dafür bürgt die drohende Stimme da draußen. 
„Das Waſſer arbeitete, als wenn es von Feuer 
geweſen wäre.“ Ja, ja, wir glauben's dir, Vater 
Hanſen, denn, wollen wir ehrlich ſein, ſo macht uns 
der „blanke Hans“ heute ſchon Sorge, und dankbar 
Im Königspeſel. wären wir dir, brächteſt du uns ſicher über die Gräben 

zur Hauswarf hinüber. 
Zeiten höchſter Gefahr, wenn die Brandung Mauern und Im Sommer aber, wenn der Wind zu ſchlafen ſcheint 
Hausgerät fortträgt, die Pfoſten doch ſtehen bleiben und mit und mit ihm die Wellen, wenn alles Ruhe ift und Frieden, 
| 


il 


ihren fejt aufgezimmerten Dachſparren dem riefen bie lebte | bann taucht bie Hallig Hooge wie ein grünes Auge aus dem 
Zuflucht bieten. Waſſer auf. Ein junges, fruchtbares Lachen liegt über der 
Es erzählt fih gut, wenn man an einem Sonntag nadh- Inſel, ein anſchwellender Jubelruf faſt, der allem Hohn zu 
mittag zu Gaſt im Königspeſel gebeten ijt. Geſellſchaften fprechen ſcheint, dem Sturm und der Waſſersnot, ja dem 
kennen die Frieſen nicht, fie kommen zum „Upſatten“ bei einem | „blanten Hans“ ſelbſt und den Schauermärchen, die man bei 
Glaſe Grog zuſammen, und wenn Mutter Hanſen ein übriges heulendem Nordweſt im Königspeſel erzählt. 
tut, eine Blechbüchſe hinter dem eiſernen Ofen, der von der An ſolchen Tagen zieht es den einſamen Segler mit um 
Küche aus geheizt wird, dem Beiligerofen, hervorholt und widerſtehlicher Gewalt zu der Inſel hinüber. Aber auch die 
ihre runden „Knerkens“, ein Gebäck, das an unſere Spritzkuchen | Badegäfte ſtellen fih ein. Schwere Ladungen tragen die 
erinnert, vorſetzt, fo ijt das für alle ein feſtlicher Augenblick. Seegelboote heran — zum geheimen Schrecken der Frieſen, 
Weich fibt man auf den breiten Stühlen mit den flachen | bie die neugierigen Blicke und Fragen nicht lieben und die 
buntgewebten Kiſſen. Schön Antje holt bie Kreidepfeife vom | fid) vor jeder Berührung zurückziehen, wie die Schnecke in ihr 
Reck, ihr feſter Schritt knirſcht auf dem weißen Sand der Haus, es ſei denn, daß ſie einen leichtgläubigen Käufer 
Dielen. Die Standuhr tickt, die holländiſchen Flieſen blitzen, wittern, dem fie ein „ſeltenes Stück ihres Hausrats“ am 
es lachen die rot und grün gemalten Schnörkel von der Holz- | drehen können. Unhöflich find fie gegen ihre ungebetenen 
decke auf uns herab, es lachen die roten Blumen vor den weiß Gäſte nicht, aber einſilbig, zehnmal einfilbiger noch als ſonſt, 
geſtrichenen Fenſtern zu uns herüber. Draußen aber liegt der und wer dann gar die gehaßte Kamera mitgebracht hat, in 
„blanke Hans“, die Nordſee, und brüllt. Er iſt hungrig. Ihn der geheimen Hoffnung. Wunderdinge auf ſeinen Platten von 


gelüſtet nach den reich gefüllten dieſem Ausflug mit 
Truhen und nach warmen Menſchen⸗ l l nach Haufe zu tragen, 
opfern. Und feine Arme ſtreckt er der hat es ganz mit 
bis an bie Warf hinauf. Einige Fuß ihnen verdorben. Um 
noch, und er hat das Haus erreicht. ö keinen Preis der Welt 

Wie gut paßt heute ſein Hunger⸗ iſt der Hallig-Hooger 
lied zu Vater Hanſens Erzählung! dazu zu bewegen, ſich 


von einem Fremden 
knipſen zu laſſen. 

Goldgelb hat 
im Frühling 
der Hah⸗ 
nenfuß 


Von „de grote Mandreke“ er: 
zählt er, der Sündflut, die vor mehr 
als 500 Jahren 200 000 Menſchen 
ein kühles Grab gegraben hat; und 
er erzählt von einer Flut, es war 
im 17. Jahrhundert, da banden 
Mann und Weib und Kind ſich feſt 
zuſammen, damit das, was Natur 
und Liebe gebunden, die grauſamen 
Wellen nicht trennen möchten. 

Aber einmal kam die Flut nach 
Nordſtrandiſch Moor. Als Hanſens 
Vater jung war, kam ſie. Und alle 
Häuſer von Klein⸗Moor verſchlang 
der „blanke Hans“ in einer Nacht. 
Eins nur blieb ſtehen. Das Haus 
des Strandvogts Jakobſen. Der 
alte Strandvogt war vor den Wellen, 
die ſeine Mauerwände durchbrachen, 
mit Frau und Sohn auf den Boden 
geflüchtet. Da wollte das Unglück, 


daß Normen, der Sohn, noch einmal Königswarf. 
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geblüht, dann kommt die Grasnelke und ſetzt ihre roten Punkte | durch Wind und Sonne getrocknet, wird er mit Hand 
m das faftige Grün. Um Johanni aber ijt Ernte. Das Gras | und Spaten in viereckige Stücke geformt und muß Torf und 
ſeht einen Fuß hoch, wird gemäht und an eine möglichſt hoch⸗ | Holz und Kohlen erſetzen. | 
gelegene Stelle getragen, wo es vor den Überſchwemmungen Wenig verlockend iſt auch das Trinkwaſſer, mit dem der 
ſcher iſt. Über die ganze Inſel zieht der würzige Duft des Regen die Tafel verſorgt. Oft ſchmeckt es ſalzig, ſtets ift es 
$t. Und aus den Häuſern treten die Frauen heraus, braun, und eine unvermeidliche Zugabe find die luſtig zap- 
barfuß, einen ſchützenden „Helgoländer“ auf dem Kopf. In | pelnben Tierchen, bie fih darin vergnügen. Aus äſthetiſchen 
goße Laken packen fie das Heu, fünfzig bis ſechzig Pfund Rückſichten bringt man deshalb das Waſſer nie auf den Tiſch, 
in ein Tuch, und tragen es auf dem Kopf zu der Stelle | ohne einen tüchtigen Schuß Rum, Tee oder Kaffee hinein⸗ 
hinüber, wo die Dieme errichtet werden fol. Wenn fie jo getan zu haben. Das hilft, und bei einigem guten Willen 
hahinſchreiten, die Frauen und Mädchen, mit den Armen das | findet dann auch der Fremde das Aroma äußerſt pikant. 
Gleihgewicht haltend, während fie leiſe ſich in den Hüften Ein armſeliges Geſchlecht! Arm aber ſind ſie nicht! 
wiegen, fo ift das ein hübſches Durch Fiſchfang und Jagd füllen [ie 
Bild, und man verſteht wohl die | ihre Speiſekammer. Mit den 
Jim, die dort oben vor Freuden Badegäſten treiben ſie einen 
lacht. Ein heiſeres Lachen zwar, ſchwunghaften Handel. Man⸗ 
aber was tut's, wir lieben es doch. ches Stück Hausgerät, das 
Wirklich ſchöne Frauen find eben erſt kurz vorher aus der 
ktm unter den Inſelbewohnern, Tiſchlerwerkſtätte hervorge⸗ 


899193 nn 2 
nicht einmal ſtattlich kann man es xu A az — Bein VV 
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nennen, das Volk, das, den | i 

: 2 aber fonımen auf den Herbit- 
und Frühjahrsmärkten in 
Huſum zuſtande, wohin die 
in müpte. Dem Fremden Inſelbewohner die Erträge 
erscheint dies ein Rätſel; wer ihrer Viehzucht bringen. Die 
aber näher vertraut iſt mit den 5 da MT EE Wolle der Schafe mirb gegen 
Sitten und Gebräuchen der Frieſen, * | rare) N harte, blanke Taler eingetauſcht, 
det wird dieſe Beobachtung wohl i und diefe Taler werden in einem 
darauf zurückzuführen wijfen, daß aus- Das Bergen der Grasernte auf Hallig Hooge. Strumpf tief unten im eingebauten Bett 
ruhmslos alle Halligbewohner in einem hinter den ſchönen Vorhängen aus 
näheren Verwandtſchaftsverhältnis zueinander ſtehen. Das er- Beiderwandgewebe vergraben. Was bet Friefe einmal in der 


gibt fih aus der völligen Abgeſondertheit der Inſel und aus Hand hält, das läßt er ſo leicht nicht wieder fahren. 
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aukeren Bedingungen nach 
zu urteilen, fih groß und So 
tarind kräftig auswach⸗ 
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der Abneigung ihrer Gemeindemitglieder, fich mit fremdem Blut Könnte er auch ſeine Scholle ſchützen vor den gierigen 
ju vermiichen. Die Männer zwar kommen in ihrer Jugend als Armen des „blanken Hans“, er tät's — jo aber ift er der ohn- 
Matrosen weit genug herum; werden fie aber älter, jo macht mächtige Zeuge, wie ein Stück nach dem anderen fortgeſchwemmt, 
ihre Abenteuerluſt einem ganz ausgeprägten Hang zur Bequem- dem Meere zugetragen wird. Den Kampf allein gegen den ge⸗ 
lchleit Platz. Sie „bedanken die See“, kehren heim und fehen | maltigen Feind aufnehmen zu wollen, wäre Wahnſinn. Es bleibt 
ich unter den Töchtern des Landes um. Daß praktiſche Rück- dem Frieſen nur eins zu tun übrig: in die Kirche trägt er ein 
ſchten dabei mitspielen, wird man ihnen nicht verübeln. Sie Wachslicht und verläßt fid) ſonſt ganz auf die Widerſtandskraft 
leben ihre Scholle und lieben das Wohlleben, können aber zu | feiner Wohnſtätte. Er weiß: an den feſt gerammten Pfoſten hat 
beiden ert dann gelangen, wenn ihnen eine der Erbtöchter die der „blanke Hans“ ſchon oft fih die Zähne ſtumpf gebiſſen. 
Hand zum Bunde reicht. Unter den Inſelfrieſen ift es nun Und die Zeit, die große Weltenwandlerin, geht über die 
emmal Sitte, daß den Töchtern nach dem Tode der Eltern das | Erde dahin und nimmt hier ein Stückchen Urwüchſigkeit unb 
ere zuſällt, den Söhnen wird es ja niemals ſchwer, fid) | dort ein Stückchen Volkskraft mit fih. Aber dem Inſel⸗ 
duch Heirat in eine heimatliche Landſtelle zu ſetzen. frieſen kann ſie nichts anhaben, der ſteht feſt, wie der Pfoſten 
Annfelig nennt Plinius dies Volk, unb legen wir unferen | feines Hauſes, in dem Ererbten, feft und frei, ein Lebens- 
großſtädtiſchen Maßſtab an ihre Bedürfniſſe und Lebensbedin⸗ künſtler, der feine Eigenart zu ſchätzen weis. 
gungen, jo paßt das Wort auch heute noch auf fie. Der Dünger Und ſo liebe ich ihn und liebe ſie, die grüne Inſel ſeiner 
des Nies ijt iht einziges Brennmaterial, vom Regen ausgelaugt, Heimat. | 


oo 


Charakterbilder. 


Von Paul Heyſe. 
Lottchen Täppe. 


Di Belonntjchait mit dem merkwürdigen alten Fräulein, | Dies geſchah fait regelmäßig alle vier oder fünf Wochen, und 
| das diejen Namen trug, reicht bis in meine frühe Knaben- | unfere Mutter brachte von dieſen Beſuchen ſtets eine gute 
zeit zurück. = Ä Laune mit nah Haufe und hatte bem Vater allerlei muntere 
| Ic war noch nicht ſieben Jahr alt, als meine Mutter Hiſtörchen oder drollige Bemerkungen zu erzählen, die auch ihn 
nes Sonntagnachmittags mich und meinen zwei Jahre zu ergötzen ſchienen. Wir aber verſtanden ſie nicht, denn es 
üteren Bruder zu einem Beſuch bei dieſer ihrer Jugendfreundin war hin und wieder ein jüdiſches Wort eingemiſcht, in dem 
inahm, von der fie uns oft erzählt hatte. Welche Bewandt⸗ gerade die Pointe liegen mußte. 

uns es mit ihr hatte, wurde uns damals nicht recht klar. Wir Daß Mamſell Lottchen gleichwohl keine Jüdin war, ſondern 
wunderten uns nur, daß ſie nie zu uns kam, die Mutter nur eine gute Chriſtin, hatten wir ſchon damals herausgebracht. 
X ihr, und dann immer in einer Droſchke, da fie ein um- | Erft ſpäter aber erfuhren wir, wie das zuſammenhing. Sie 
angreiches Paket mitnahm, deſſen Inhalt uns verborgen blieb. hatte bis in ihr achtundzwanzigſtes Jahr in frommen israeli- 


tiſchen Familien als Schabbesgoj gedient, womit bekanntlich eine 
chriſtliche Magd bezeichnet wird, die am Sabbath, wo die nach 
dem Geſetz lebenden Juden fidh jeder Arbeit enthalten müjfen, 
die häuslichen Arbeiten bei ihnen verrichtet. Nun glaube ich 
zwar, daß im Hauſe meiner Großeltern von mütterlicher Seite 
die moſaiſchen Vorſchriften nicht mehr ſtreng beobachtet wurden. 
Doch mag unſere Mutter vor ihrer Verheiratung in befreun— 
deten Familien der aushelfenden Dienerin begegnet ſein, die 
zwölf bis vierzehn Jahre älter war, aber von ſo jugendlich 
heiterem Temperament, daß ſie dem lebhaften und witzigen 
Fräulein Julie Saaling ſehr gefiel und ſpäterhin, in der Er— 
innerung an dieſe Jugendjahre, mit Vorliebe auch des jüdiſchen 
Jargons ſich bediente, der ihr bei ihren Sabbathpflichten ſo 
oft ans Ohr geklungen ſein mußte. 

Das hatte aber endlich aufgehört. Eine Erbſchaft — 
oder war's ein großes Geſchenk, das ein Hageſtolz, den ſie 
treu gepflegt, ihr nach einer ſchweren Krankheit gemacht — 
jedenfalls war ſie auf einmal ſo geſtellt, daß ſie nicht mehr 
Magddienſte zu tun brauchte. Auch fand ſich bald ein Be— 
werber, der ihr zuſagte, ein Stubenmaler ſeines Zeichens, vor 
dem ſie als vor einem „Künſtler“ großen Reſpekt hatte. Es 
war auch begreiflich, daß nicht bloß ihr bißchen Geld, ſondern 
ihre zierliche, nur etwas gar zu kleine Perſon und das hübſche 
Geſichtchen ihm eingeleuchtet hatten. 

So wurde der Tag der Hochzeit feſtgeſetzt, und auch 
meine Mutter, die damals noch nicht verheiratet war, dazu 
geladen. 

Leider aber zerrann dieſer ſchöne Traum. 

Bei einer Landpartie, die ſic an einem ſchwülen Hoch— 
ſommertage mit ihrem Bräutigam und einigen guten Freunden 
und Freundinnen machte, wurde die luſtige Geſellſchaft auf 
offener Landſtraße von einem mächtigen Gewitter und Hagel— 
ſturm überfallen. Sie fuhren in einem ſogenannten Kremſer, 
der kein Dach hatte, und da weit und breit ein ſchützendes 
Haus nicht zu erſpähen war, blieben ſie faſt eine Stunde 
lang wehrlos dem wütenden Unwetter ausgeſetzt und auch nach— 
her noch in naſſen Kleidern. 

Die übrigen Teilnehmer an dem verunglückten Sommer— 
vergnügen kamen mit verdorbener Toilette und ausgiebigen 
Katarrhen davon. Mamſell Lottchen aber, die von zarter 
Komplexion und in einem dünnen Sommerfähnchen ohne 
Überwurf gefahren war, fiel in ein ſchweres rheumatiſches 
Fieber, an dem ſie acht Wochen lang daniederlag. Als ſie 
endlich ſich vom Bett erhob, zeigte ſich, daß ihre Geſtalt nach 
der linken Seite verkrümmt und ein ſeltſames Gliederweh in 
ihren Hüften und Beinen zurückgeblieben war, ſo daß ſie müh— 
ſam am Stock herumhinken mußte und Spiel und Tanz für 
ſie vorbei war. 

Ihr feines Geſicht und der kluge Blick ihrer veilchenblauen 
Augen waren noch ſo anziehend wie zuvor, ja durch den 
leiſen Zug eines unentrinnbaren Leidens noch verklärt. Auch 
zeigte ſich ihr Verlobter unverändert gegen das nun ſo zwerg— 
haft verunſtaltete Figürchen und erklärte, er würde ſie heiraten, 
auch wenn ſie hinfort auf zwei Krücken gehen müßte. 

Davon aber wollte Mamſell Lottchen nichts hören. 

Ich habe ja immer gewußt, ſagte ſie zu meiner Mutter, 
mein Heinerich is 'ne Seele von einem Menſchen, und daß er 
mich nu nich ſitzen laſſen will, obwohl ich ſo'n krummpuckliges 
Alräunchen geworden bin, das macht ihm der Zehnte nich nach. 

Aber's geht doch nicht, Fräulein Julchen, das müſſen Sie 
einſehen. So 'n bildſchöner Menſch, fünf Fuß zehn Zoll hoch 
und en Künſtler dazu — wenn wir vorher auf der Straße 
untergefaßt gingen, blieben die Leute ſtehn und ſagten: en 
ſchönes Paar! Die Braut man bloß 'n bißchen kleinwinzig. 
Jetzt würden ſie auch ſtehn bleiben, aber bloß jagen: Is der 
ſchöne Menſch meſchugge, daß er fih fo'n garſtig Schätzchen 
ausgeſucht hat? Und ſehn Sie, Fräulein Julchen, davor bin 
ich zu eitel dazu, und auch zu geſcheit. Denn mit der Zeit, 
wenn die blinde Liebe verraucht wäre, würden meinem Heinerich 
doch die Augen aufgehn, da er ja auch en Künſtler is und 
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fo febr fürs Schöne, und bloß wegen meiner paar Taler 
geheiratet zu werden, — nee, dazu iſt Lottchen Täppe zu ſtolz. 
Er ſoll ſich nach 'ner andern umſehn, und wegen ſeinem 
Dalles braucht er nich ledig zu bleiben, dafür bin ich noch da. 

Und ſie war in der Tat dafür da. 

Als ſie merkte, daß ihr entlobter Freund, der ſie immer 
noch beſuchte, den Kopf hängen ließ und häufig ſeufzte, ſagte 
ſie ihm eines Tages ins Geſicht, daß er wieder verliebt ſei, 
und ruhte nicht, bis er ihr geſtanden hatte, in wen. Das 
Mädchen ſchien ihr nicht übel zu einer „Künſtlerfrau“ zu 
taugen, doch ehe der junge Mann ſich als Meiſter ſelbſtändig 
machen und ein eigenes Geſchäft etablieren konnte, war ans 
Heiraten nicht zu denken. 

Da zog ſie ſich eines Tages ſauber an, nahm ihren Stock 
in die Hand und humpelte zu dem Bankier, wo fie ihr Geld 
ſtehen hatte. Den größeren Teil zog ſie zurück, um damit ihrem 
Bräutigam die Möglichkeit zu bieten, die Andere heimzuführen. 
Für ſich aber behielt ſie nur ſo viel, als ihr hinreichend ſchien, 
um notdürftig damit auszukommen, wenn ſie fortführe, ihre 
künſtlichen Stickereien auf Seide und Leinwand zu machen, 
die in den größeren Luxusgeſchäften ſehr geſucht waren. 

Hierauf mietete ſie ein paar Dachſtübchen im vierten Stock 
des Eckhauſes, das an der Stechbahn gelegen war und den 
Blick auch nach der anderen Seite auf die Schloßfreiheit hatte, die 
heute verſchwunden iſt, um dem Kaiſer Wilhelm-Denkmal Platz 
zu machen. Als das neue Brautpaar die ſteile Treppe hinauf— 
kletterte, ſeiner Gönnerin und Wohltäterin zu danken, wurde es 
abgewieſen, ohne daß Mamſell Lottchen ſich herbeiließ, anders 
als durch die Tür ihnen Glück zu wünſchen. 

Daß ſie es nicht übers Herz brachte, die Einladung zur 
Hochzeit anzunehmen, wird man begreifen. 


* * 
* 


Dann trat eine Pauſe in dem Verkehr der beiden „Jugend: 
freundinnen“ ein, da meine Mutter mehrere Jahre in Frankfurt 
lebte, auch hernach, als ſie nach Berlin zurückgekehrt war, ihr 
Lottchen aus den Gedanken verlor. Erſt als ſie ſich verheiratete, 
ſiel es ihr aufs Herz, daß ihr ein ſanfteres Los gefallen war 
als der alten Einſamen, und ſtatt ihr eine Vermählungsanzeige 
zu ſchicken, ging ſie zu ihr und fand ſie über Erwarten mit 
ihrem Schickſal ausgeſöhnt und auf ihre Weiſe tätig. 

Denn ſie behalf ſich ohne Magd, und nur alle Sonnabende 
kam das Mädchen einer guten Frau, die unten im Hauſe 
wohnte, um gründlicher reinzumachen, als es der gebrechlichen 
Einſiedlerin möglich war. Von dieſer Hausnachbarin, die 
ſie ſehr ſchätzte, erhielt ſie auch jeden Mittag eine Suppe 
und Sonntags ein Fleiſchgericht, was ſie redlich bezahlte. 
Im übrigen beſchränkte ſie ſich auf Kaffee, Brot und Butter 
und erhielt fid) bei dieſer frugalen Lebensweiſe friſch 
und geſund. 2 

Ihre Wohnung hatte fie in all' den Jahren nicht ein einziges 
Mal verlaſſen und behauptete, die Stadt komme ja zu ihr, da 
ſie in den zwei Fenſterſpiegeln das ganze Leben und Treiben 
auf dem Schloßplatz und den Straßen unten beobachten konnte. 
Auch fehlte es nicht an Beſuchern, weil ſie mit vielen Menſchen 
Freundſchaft gehalten hatte und allen nur noch werter ge 
worden war, ſeit das Unglück, das über ſie gekommen, an 
ihrer heiteren Menſchenfreundlichkeit nichts geändert hatte. 

So war fie auch meiner Mutter ganz als die alte er 
ſchienen, in aller Dürftigkeit immer noch reich genug, WM 
Armeren wohlzutun, aber gegen Wohltaten reicher Gönner fi 
mit feiter Beharrlichkeit wehrend. Es war eine beſondere Gunſt, 
wenn ſie jemand erlaubte, ihr kleine Geſchenke zu machen, nur 
was meine Mutter ſich ausdachte, um ſie ein wenig zu erfreuen, 
nahm ſie, ohne viel Weſens davon zu machen, mit Dank wie 
von einer Freundin an, der man nichts abſchlagen kann. 

Dies alles war mir noch ziemlich dunkel, als wir in eine! 
Droſchke zu dieſer „Tante“ hinfuhren, bie wir uns wie Inge 
eine geheimnisvolle Figur aus einem Grimmſchen Märchen 
vorſtellten. 


-—o 275 o —- 


Die Wirklichkeit entſprach auch dieſem Bilde. 

Das kleine, nach der linken Seite gekrümmte alte 
Webden, das am Stock uns entgegenhinkte, fab in der Tat 
einer Märchenfrau gleich, halb Hexe, halb gütige Fee. Aber 
der Blick ihrer etwas verblichenen blauen Augen in dem ganz 
nilchweißen feinen Geſicht, das von einer weißen Tüllhaube 
umrahmt war, verſcheuchte ſofort jede Befangenheit, während 
"lid der welke, zahnloſe Mund, fo freundlich er lächelte, an 
de Gtimaſſe der Waldhexe erinnerte, die Hänſel und Gretel 
in iht Piefierkuchenhaus lockte. 

žie mochte etwa ſechzig Jahre alt ſein, ihr Haar hatte 
enen merbvürdig ſilbernen Glanz, ihre Bewegungen waren 
to ihrer Gebrechlichkeit ungemein rajh und lebendig, und 
Ww bezeigte ihre Freude, daß die Mutter uns mitgebracht 
gane, auf die rührendſte Art. Einer nach dem anderen 
mue wir auf ihrem Schoß fiber und auf eine Menge 
Fragen Antwort geben. Dann wollte fie uns durchaus von 
den lleinen Kuchen eſſen laſſen, die ſich in Mutters Paket 
befanden. Ich entſinne mich noch deutlich, daß es mich ſehr 
wurmte, als die Mutter das entſchieden verbot. Doch wurden 
wr durch eine Taſſe Milchkaffee und ein großes „ſchwarzes“ 
Jutterbrot entſchädigt, wie wir's niemals zu Haufe bekamen. 
dach dieſer Veſper ſaßen wir auf den Stühlen am Fenſter 
und ſchauten über den Schloßplatz nach der Brücke mit dem 
Heiterbilde des Großen Kurfürſten, dann auch die lange 
2chloßiteiheit hinunter bis in den Luſtgarten. Wir hatten 
das alles ja oft ſchon unten geſehen. Aber hier aus der 
Sogeiperipeftive machte es einen ganz neuen, phantaſtiſchen 
eindtuck, wie wenn wir in die Zwergenwelt da unten gar 
nicht hineingehötten. 

tame Täppe ſaß unterdes mit unſerer Mutter auf dem 

leinen, ſchmalen, mit großblumigem Kattun überzogenen 
coa, und aus ihrem Lachen und Plaudern ift mir nichts 
erinnerlich, als daß es mir auffiel, daß die Mutter fie Duste, 
von ihr aber Frau Profeſſor genannt wurde. 
Als ich genug hinuntergeſchaut hatte, ſah ich mich auch 
m Jimmer um, weiß aber nur noch, daß es fehe hell war 
to der niedrigen Decke, febr reinlich, der Fußboden blank 
geſcheuert und mit Sand beſtreut, überall wohlfeile Blumen 
zur der Kommode und den Fenſterſimſen, und über dem 
sofa hing ein Porträt, einen jungen Mann darſtellend in 
ener Samtjacke mit offenem Hemdkragen und langen Haaren, 
me damals die Künſtler herumgingen. Ich fragte, wer es fei, 
ind hörte, während die Mutter mir einen Wink gab, den ich 
acht vertand, es jei das Bild eines Malers, Herr Heinerich, 
und er habe es ſelbſt gemalt. 

Außer dieſem ziemlich großen Zimmer war da noch eine 
Nette Kammer mit abgeſchrägtem Dach, die in einen engen 
bumnentiefen Hof jah. Hier ſtand das Bett und ein trag 
^me& Kochherdchen, auch Blumen, die einen ſüßlichen Duft 
duetrömten zugleich mit dem muffigen Hauch eines alten 
chantes, Doch behauptete die Alte, das mache ihr nichts, 
W ſchlafe ohne Träume und jei geſund wie ein Fiſch. 
| Nachdem wir das alles betrachtet hatten, gingen wir bald 
wieder, obwohl Mamſell Lottchen uns noch zu halten ſuchte. 
zu dem Paket hatte fih außer den Kuchen eine warme 
dme Hausjacke befunden, die meine Mutter lange getragen 
date, ein Packchen Schnupftabak und ein Roman der Frau 
don Paalzow. 

Denn die „Tante“ war eine eifrige Leſerin. In früheren 
diren ſchien fie die alten Volksbücher bevorzugt zu haben. 
och hate auf einem kleinen Bücherbrett „Die vier Heymons— 
nder“, „Die ſchöne Magelone“ und den „Hürnernen Siegfried“ 


e 


qe chen; daneben freilich ein paar Bände der Henriette Hanke 
and der Karoline Pichler, der Marlitt jener Zeit, ſo daß ihre 
lerariſche Bildung wohl eine Entwicklung durchgemacht hatte. 
j So nahmen wir Abſchied und verſprachen, bald wieder— 
zukommen. 


„Dies Verſprechen wurde auch redlich gehalten, und zwar 
cN 


uns die Mutter das nächſte Mal allein zu der guten 


— 


Tante gehen und ihr die Liebesgaben, die ſie ihr zugedacht, 
überbringen. 

Es ereignete ſich bei dieſem Beſuch nichts Beſonderes, 
als daß wir eine Menge kleinen Erinnerungskram betrachten 
mußten und mit anhören, was für Ereigniſſe oder bedeut 
fame Gelegenheiten fih damit verknüpften. Das Wichtigſte 
war uns aber, daß wir diesmal eben doch von den Kuchen 
eſſen durften, die wir ſelbſt ihr gebracht hatten. 

Als wir dann in die Schule gekommen waren, hörten 
dieſe Botengänge auf. Auch war uns Tante Täppe nicht 


intereſſant genug, um die Mutter zu bitten, daß fte uns oft 


wieder zu ihr mitnehmen möchte, was nur noch ein paar 
mal geſchah, um ihr zu ihren Geburtstagen zu gratulieren. 


Da wurden wir — ich mochte zehn oder elf Jahr alt 
geworden ſein — auf eine erſchreckende Weiſe an die alte 
halbvergeſſene Märchenfrau erinnert. 


* *. 


Als wir eines Mittags aus der Schule kamen, fanden 
wir die Mutter nicht vor, die ſonſt nicht unterließ, bei 
unſerem Eſſen zugegen zu ſein, da ſie ſelbſt mit dem Vater, 
der um zwölf Uhr Vorleſung hatte, erſt einige Stunden 
ſpäter zu Mittag aß. 

Sie kam endlich in großer Verſtörung und erzählte uns, 
während ihr die Tränen oft die Stimme erſtickten, daß ſie 
vom frühen Morgen an bei ihrer alten Freundin geweſen ſei, 
doch nicht in deren Wohnung, ſondern im Haufe ihres ehe 
maligen Verlobten, des Herrn Malermeiſters, von wo fie Bot- 
ſchaft erhalten hatte, ſo ſchnell wie möglich zu kommen, da 
Fräulein Täppe ſie vor ihrem Ende zu ſprechen wünſche. 

Dies plötzliche Unglück hatte ſich folgendermaßen zugetragen. 

Der Verkehr mit ihrem „Heinerich“ und ſeinem Hauſe war 
in den langen Jahren nicht allzu lebhaft fortgeſponnen worden 
Doch hielt der glückliche Meiſter und Hausvater darauf, daß 
er wenigſtens zu Neujahr und Oſtern ſeiner Wohltäterin wieder 
einmal ein Zeichen unveränderlicher Dankbarkeit geben durfte, 
indem er ſie mit ihrer Nachfolgerin beſuchte und alles mit: 
nahm, was dieſe inzwiſchen an jungem Nachwuchs in die Welt 
geſetzt hatte. Jedes Kind brachte ihr dann ein Blumen 
töpfchen, Goldlack oder Levkoien, die ihre Lieblingsblumen 
waren, ſagte entweder einen Vers auf oder zeigte ſeine guten 
Zenſuren, alles zur Beurkundung, daß, was in dem Hauſe 
des alten Freundes grünte und blühte, im Grunde der hoch— 
herzigen milden Stiftung der alten Mamſell zu verdanken war. 

Die kleine Feſtgeſellſchaft wurde dann mit Schokolade und 
Kuchen bewirtet, und ſo beſcheiden die Inhaberin des Dach— 
ſtübchens an der Schloßfreiheit von ihren Verdienſten dachte, 
war an ſolchen Tagen doch ein gewiſſer Glanz um ihre dürf— 
tige kleine Perſon verbreitet, und ihre Rede hatte etwas Feier— 
liches, Getragenes, was den Reſpekt ihrer Nachfolgerin nur 
noch erhöhte. 

Das ließ ſich die Gefeierte denn auch in Gnaden gefallen. 
Doch obwohl man Menſchen, die einem Dank ſchuldig ge: 
worden, gern zu ſehen pflegt, ließ ſie ſich deutlich merken, daß 
ſie für die Frau ihres Heinerich kein ſonderliches Wohlwollen 
hegte. Auch verbat ſie ſich jedes Geſchenk von ihr und jeden 
Beſuch, außer jenen beiden obligaten. 

Sie war deshalb unliebſam überraſcht, als die gute Frau 
geſtern abend plötzlich bei ihr erſchienen war. Aber die Be— 
ſtürzung über das, was ſie zu ihr geführt hatte, überwand 
jede ſtille Abneigung, ſo daß ſie ſie zum erſtenmal mit einer 
warmen Empfindung unter Tränen umarmte. 

Der Malermeiſter, obwohl ein paar Jahre jünger als ſeine 
alte Freundin, war freilich auch ſchon ein Graukopf und in 
der letzten Zeit etwas wacklig geworden. Er hatte vor, ſeinem 
Alteſten das Geſchäft zu übergeben und ſich nur noch auf das 
Olmalen zu verlegen, wofür er ein verkanntes Talent zu haben 
glaubte. Bei einem der letzten Aufträge, die er ſelbſt noch 
übernommen, hatte er an einer ſchwierigeren Dekoration mit— 
helfen wollen und deshalb die Leiter zu einem hohen Gerüſt 


erſtiegen. Seine unſicheren Füße verfagten ihm aber den 
Dienſt, er tat einen Fehltritt und ſtürzte aus ziemlich beträcht- 
licher Höhe auf den Fußboden herab. 

Der raſch herbeigerufene Arzt erklärte ſogleich, daß wenig 
Hoffnung ſei, den alten Herrn am Leben zu erhalten, ja es 
handle ſich vielleicht nur um wenige Tage. So hatten ſie ihn 
in ſein Haus transportiert, wo er erſt nach einigen Stunden 
wieder zum Bewußtſein gekommen war. 

Sein erſter Wunſch, als er ſeine Lage begriff, war, daß 
man zu Mamſell Täppe gehe und ſie bitten ſolle, zu ihm zu 
kommen, ſo ſchwer es ihr ſein möchte, ſich nach ſo langen 
Jahren zum erſtenmal über ihre Schwelle zu wagen. Das hatte 
die troſtloſe Frau niemand anders auszurichten überlaſſen und 
beſchwor nun die Alte, dieſe letzte Bitte zu erfüllen. 

Sie hatte gleich eine Droſchke mitgebracht und erbot ſich, 
die gebrechliche Greiſin die hohen Treppen von Dienſtmännern 
hinuntertragen zu laſſen. 

Aber die Einſiedlerin hatte ſich entſchieden geweigert. Sie 
war ſo in ihrem Zuſtand eingeroſtet und verknöchert, daß ſie 
es als etwas Ungeheures, Unmögliches anſah, noch einmal 
„in die Welt hinauszutreten“, ehe man ſie im Sarge über 
die Schwelle ihres Stübchens trüge. Kein Bitten und Flehen 
half, ſo ſehr ihr Gemüt in Aufruhr war bei dem Gedanken, 
den einſt ſo herzlich Geliebten ohne ein letztes Lebewohl ſcheiden 
zu laſſen. Zuletzt hatte ſie nur immer den Kopf geſchüttelt, 
und Nein! Nein! Es geht nicht — ich kann nicht! vor ſich 
hin gemurmelt. 

Erſt als die weinende Frau ſie verlaſſen, kam es über ſie, 
daß fie doch eine heilige Pflicht verſäumen würde, wenn fie 
dem letzten Willen des Sterbenden ſich nicht fügte, möchte es 
ſie ſelbſt ein noch ſo großes Opfer koſten. 

So ſtand ſie plötzlich aus ihrem Brüten auf, holte aus dem 
Schrank einen leichten ſchwarzen Mantel, den ſie ſeit dreißig 
Jahren nicht mehr getragen, und da ſie ihren Hut weggeſchenkt 
hatte, zog fie nur den Mantelkragen über den Kopf und ver- 
ließ ihre Wohnung. 

Wie beſchwerlich und zitternd ſie die ſteilen vier Treppen 
hinunterkroch, kann man jid) vorſtellen. Doch diefe Gemüts— 
bewegung war noch gering gegen das Gefühl, mit dem ſie 
aus dem Hauſe trat. Es war Abend, ein feiner Regen ſprühte 
ihr entgegen, vermummte Geſtalten unter Schirmen eilten an 
ihr vorbei, und durch die neblige Luft flackerten die roten 
Flämmchen der Laternen, die kaum auf den nächſten Kreis 
um ſie her ein unſicheres Licht warfen. Einem von den 
Toten Auferſtandenen, der ſich plötzlich in einer frenndgewordenen 
Welt findet, ungewiß, ob es nicht gar das Fegefeuer ſei, 
konnte nicht ſchauerlicher zumute ſein. 

Aber ſo heftig dieſem kleinen Geſpenſt das Herz klopfte, 
die erſte Regung, ſofort wieder umzukehren, verſchwand als— 
bald, und nun wankte das tapfere alte Weibchen reſolut ins 
Freie, ruhte unten an einem der Häuſer der Stechbahn aus, 
da ihre Kniee denn doch unter ihr einzubrechen drohten, und 
riß ſich dann gewaltſam in die Höhe. Das ſchlimmſte Stück 
Weges aber war der weite, dunkle Schloßplatz, wo ihr nirgend 
eine Stütze zum Raſten begegnete, bis ſie die Kurfürſtenbrücke 
erreicht hatte. Da ruhte ſie wieder bei dem mächtigen dunklen 
Reiterbilde und ſammelte neuen Mut. Es war ihr wie ein 
finſterer Traum, den ſie halb bewußtlos erlebte, und der einzige 
klare Gedanke nur, daß ſie es ihrem alten Freunde ſchuldig 
ſei, ihm noch einen letzten Liebesbeweis zu geben. 

Die kühle, freie Luft aber, die ſie umfing, ſtieg ihr zu 
Kopf, zumal als ſie die Königſtraße erreicht hatte, wo ſie ſich 
wieder in ein Menſchengedränge wagen mußte. Die Wohnung 
des Malermeiſters lag in der Poſtſtraße. So lange Jahre 
vergangen waren, ſeit ſie leichtfüßig als Schabbesgoj dieſe 
Straßen gewandelt war, hatte ſie doch den Weg noch genau 
im Gedächtnis. Auch ſchien ihr, je länger ſie an ihrem Stocke 
hinging, deſto mehr die Kraft zu wachſen, ja ein heimliches 
Gefühl, wie wenn ihre Jugend wiedererwachte und ſie ein 
luſtiges Abenteuer erleben ließ, eine Art Rauſch überkam ſie, 
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fo daß ſie ganz Dreift, ohne rechts und links zu ſpähen, durch 
das finſtere ſtumme Gewühl hinſchritt. Sie ließ ſich vom 
Strome forttragen, nur bedacht, die Poſtſtraße, in die fie cin 
lenken mußte, nicht zu verfehlen. Da ſtaute aber plötzlich die 
Menſchenwelle, die ihr entgegenkam, da mehrere Wagen ſich in 
entgegengeſetzter Richtung bewegten. Ein Teil der Fußgänger 
wurde vom Bürgerſteig auf die Straße gedrängt, unter dieſen 
auch die alte Mamſell, und da ſie den Mantelkragen über die 
Ohren gehüllt hatte, hörte ſie nichts von dem Schelten und 
Schreien, mit dem die Kutſcher auf ihre Pferde und die 
Menſchen, die ſie aufhielten, einhieben, ſondern ſtand mitten 
in dem Knäuel wie betäubt. Auch noch, nachdem es ſich zu 
entwirren begonnen hatte und alle um ſie her ſich auf das 
Trottoir in Sicherheit zu bringen ſuchten. So kam es, daß 
ſie hilflos auf der Straße ſtehen blieb, taub gegen den 
warnenden Zuruf der Nächſtſtehenden, bis ein heranſtürmendes 
Geſpann ſie zu Boden warf und Hufe und Räder über ſie 
hinweggingen. 

Als ſie in das nächſte Haus gebracht und ein Arzt gerufen 
worden war, dauerte es noch eine Stunde, ehe ſie wieder zur 
Beſinnung kam. Wie durch ein Wunder war an ihrem 
dürftigen alten Gebein kein Knöchelchen verlezt, aber aus 
gewiſſen Anzeichen ging hervor, daß eines der inneren Gefäße 
durch den Sturz zerriſſen worden war, und der Arzt gab 
wenig Hoffnung, das Leben über die nächſte Nacht zu erhalten. 

Man hatte ſie natürlich um Namen und Wohnung befragt. 
Erſteren hatte ſie richtig angegeben, dann aber verlangt, daß 
ſie in das Haus gebracht werde, wohin ſie hatte gehen wollen 
und wo man ſie erwarte. 

Dort lag der ſchwer Kranke in wachſender Schwäche und 
ſchrak entſetzt aus ſeinem Halbſchlaf auf, als das arme kleine 
Weſen, das noch einmal zu ſehen er ſchon aufgegeben hatte, 
in ſo zerrütteter Geſtalt ihm ins Zimmer getragen wurde. 

Die Alte war während des Transports die Treppe hinauf 
ohnmächtig geworden. Zum Glück aber befand ſich der Arzt 
gerade noch bei ſeinem Patienten und brachte es dahin, daß 
auch die alte Freundin, die man auf das Sofa im Kranken⸗ 
zimmer bettete, ſich ein wenig erholte, die Augen aufſchlug 
und mit einer aufblitzenden Heiterkeit erkannte, wo ſie war. 

Nachdem ſie etwas Stärkendes zu fich genommen hatte, 
ließ ihr Freund alle hinausgehen, und ſo blieben die beiden 
alten Menſchen in ihrer letzten Nacht unter vier Augen. Was 
ſie ſich da noch zu vertrauen hatten, hat niemand erfahren. 

Um Mitternacht ſchlich die Frau in das Zimmer und fand 
beide in ſanftem Schlaf, ſo daß ſie ſchon Hoffnung ſchöpfte. 
Als ſie aber am anderen Morgen, im Glauben, ihr Mann 
ſchlafe noch fort, wieder nach ihm ſah, erkannte ſie, daß er 
nie wieder aufwachen würde. 

Seine Freundin dagegen lebte noch etliche Stunden und 
bat, daß man meine Mutter benachrichtigen möchte. Als dieſe 
in großer Erſchütterung bei der alten Jugendfreundin eintrat, 
erſtaunte ſie, mit einem ganz heiteren Geſicht empfangen zu 
werden. | 

Sie jollen mich nich beklagen, liebe Frau Profeſſorn, hauchte 
ſie mit einer kaum hörbaren Stimme, ſondern mir gratulieren, 
daß es ſo gekommen iſt. Ein ſchöneres Sterben hätte ich mir 
nicht wünſchen können; denn meinen Heinerich überleben zu 
müſſen, das wäre mir ichlimmer als Tod geweſen. Sehen 
Sie ihn ſich nur an. Is er nich noch mit ſeinen 58 Jahren 
und nach dem grauſamen Sturz ein Bild von einem Menſchen? 
Und was er mir geſtern noch geſagt hat, daß er nie auf 
gehört hat, mich zu lieben, nee, das verrat ich keiner Menſchen⸗ 
ſeele, das nehm' ich mit ins Grab, und bin auch ſchon ganz 
reiſefertig; bloß Sie, liebe Frau Profeſſorn . 

Laß doch das dumme Zeug und nenne mich Julchen! 
hatte meine Mutter ſie unterbrochen. Und ſie freute ſich, von 
der treuen Seele noch zuletzt gedutzt zu werden, denn, fagte 
Lottchen: Du haſt recht, Julchen, vor dem Tode ſind alle 
Menſchen gleich, und dich hab' ich nächſt meinem Heinerich immer 
am liebſten gehabt, weil du eine ſo luſtige und doch recht. 
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ſchaffene Seele bijt und zu klug, um dumme Vorurteile zu 
haben. Jetzt aber .. 

Und dann hatte ſie ihr den Hauptgrund enthüllt, weshalb 
ſie ſie noch ſprechen mußte, nämlich ihre Armen ihr aus Herz 
zu legen, die ſie ihr alle nannte, nebſt ihren Wohnungen, ein 
ganz anſehnliches Häuflein. Ihr bißchen Möbel und ſonſtige 
Habe ſollten verkauft und unter dieſe ihre „Erben“ verteilt 
werden. Die regelmäßigen Unterſtützungen aus dem Erlös 
ihrer Handarbeiten hörten nun freilich auf, aber in dem Punkt 
verlaſſe fie fich auf ihr Julchen und deren Schweſter. 


— — 


Und dann küßte fie meine Mutter und jagte ganz fröh⸗ 
lich: Nu will ich mich recht ausſchlafen. Wenn wir auf— 
wachen, haben wir's nicht weit zueinander. Du haſt ja auch 
dein Grab auf dem Dreifaltigkeitskirchhof. Gute Nacht, und 
grüß deinen guten Mann und die lieben Jungens. 

So ſank ihr feiner grauer Kopf ins Kiſſen zurück. Noch 
einmal aber ſchlug ſie die Augen auf und ſagte: Nimm dich 
auch . .. meiner Blumen an ... fie müſſen täglich ... 

„Begoſſen werden“ brachte ſie nicht mehr über die Lippen. 
Eine Stunde ſpäter war ſie ſanft eingeſchlafen. 
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Das Ende des Marschalls Ney, 


Von Dr. Eduard Schulte. 


ſchen Geſchichte nimmt der Marſchall Ney wegen 
ſeines hohen kriegeriſchen Ruhmes und wegen ſeines 
tragiſchen Todes eine hervorragende Stellung ein. 
Und doch ſind die Ereigniſſe, die ſein Ende herbei— 
führten und begleiteten, erſt in den letzten Jahren durch die Ver— 
öffentlichung zeitgenöſſiſcher Aufzeichnungen völlig geklärt worden. 

Dem jungen Michel Ney, der im Jahre 1769 zu Saarlouis 
als Sohn eines Küfers geboren war, hatten die Kriege der 
Revolution und des Kaiſerreichs Gelegenheit geboten, ſeine 
Unerſchrockenheit zu bewähren und die höchſten Stufen mili 
täriſcher Ehren zu erklimmen. Schon mit 27 Jahren war er 
General, mit 35 Jahren Marſchall, und er trug die Ehren— 
titel eines Herzogs von Elchingen und eines Fürſten von der 
Moskwa. „Der Tapfere der Tapferen“ genannt, war er in 
der franzöſiſchen Armee wenn nicht der bedeutendſte Heerführer, 
fo doch der ruhmreichſte Soldat nach dem Kaifer. 

Was aber trotz dieſes Ruhmes an Ney zunächſt abſtößt, 
iſt ſeine zügelloſe Geldgier. Während ſeiner Feldzüge ſowohl 
in Deutſchland wie in Spanien mißbrauchte Ney ſeine mili— 
täriſche Stellung, um fih von ſtädtiſchen und kirchlichen Be: 
hörden beträchtliche Geldſummen auszahlen zu laſſen, die er 
als freiwillige Geſchenke bezeichnet wiſſen wollte, die aber in 
Wahrheit Erpreſſungen waren. Zudem war er erregbar und 
beſtimmbar und folgte im Empfinden, Denken und Tun dem 
Eindrucke des Augenblicks. Was ihn bewegte, dem gab er in 
polternder, übertreibender, ſelbſt roher Weiſe Ausdruck. Uner— 
ſchütterlich, entſchloſſen und tatkräftig auf dem Schlachtfelde, 
war er in ſeinem politiſchen Verhalten ſchwach, ſchwankend und 
redſelig. Im perſönlichen Verkehr aber war er unverträglich 
und hochfahrend, fo daß er kaum jemals einen wahren Freund 
beſaß. So kam es, daß er, als ihn ſchwierige Wechſelfälle 
auf eine Probe ſtellten, in der ſelbſtgewiſſe Charakterfeſtigkeit 
vielleicht beſtanden, in der ſchlaue Charakterloſigkeit ſich durch— 
gewunden hätte, trotz aller ſeiner Tapferkeit unterlegen iſt. 

Im Frühjahr 1814 brach das Kaiſerreich zuſammen, und 
am 31. März zogen die verbündeten Herrſcher als Sieger in 
Paris ein. Ney, der bis zur letzten Stunde tapfer gekämpft 
hatte, gehörte mit zu den Kommiſſaren, die der in Fontainebleau 
weilende Kaifer zur Verhandlung mit der neugebildeten propi- 
ſoriſchen Regierung nach Paris ſchickte. In Paris zeigte Ney 
der proviſoriſchen Regierung, mit der er im Namen des Kaiſers 
zu verhandeln hatte, im voraus ſeine Unterwerfung an; er 
beging damit zwar keinen Verrat, aber er handelte mit an— 
ſtößiger, den Kaiſer verletzender Voreiligkeit, da dieſer die 
Abdankungsurkunde noch nicht unterzeichnet hatte. Während 
einer der Abdankung vorhergehenden Unterredung der Marſchälle 
mit dem Kaiſer betonte Ney die Notwendigkeit des Abdankens 
in Ausdrücken, die an Roheit ſtreiften, und dieſes Verhalten 
Neys kränkte den Kaiſer tief. 

Napoleon nahm nun ſeinen Aufenthalt auf der Inſel 
Elba, und die Bourbonen kehrten nach Frankreich zurück. Das 
kaiſerliche Heer trat, ſoweit es nicht aufgelöſt wurde, in den 


A 


nter den merkwürdigen Geſtalten der neueren franzöſi— | Dienſt König Ludwigs XVIII., und Ney leiſtete wie feine 


Kameraden dieſem Fürſten den Dienſteid. Mit anderen 
Führern des Heeres wurde Ney zum Mitglied der königlichen 
Pairskammer ernannt, die an die Stelle des Napoleoniſchen 
Senates getreten war. Zu den zahlreichen Mißgriffen der 
neuen Regierung und der den maßgebenden Einfluß ausübenden 
Emigrantenpartei gehörten die der Armee auf mannigfache 
Weiſe zugefügten Kränkungen. Bei Hofe verfolgte der Hod 
mut nichtiger, tatenloſer Adelsgeſchlechter die großen Soldaten 
des Kaiſerreichs und deren Frauen mit den Nadelitichen ge 
ſellſchaftlicher Zurückſetzung. Auch Ney und ſeine achtbare und 
anmutige Gattin hatten darunter zu leiden. Im Januar 1815 
brachte er die Marſchallin nach ſeinem etwa 20 Meilen von 
Paris entfernten, bei Chateaudun gelegenen Gute Coudreaut; er 
wollte fie nicht länger in Paris wiſſen, weil er, wie er ſagte, 
es müde war, ſie des Abends über die erlittenen Demütigungen 
weinend aus den Tuilerien nach Haufe kommen zu ſehen. 

Zu Anfang März 1815 weilte Ney auf ſeinem Gute; 
da erhielt er durch den Kriegsminiſter Marſchall Soult den 
Befehl, jid) ungeſäumt auf feine Kommandoſtelle Beſancon 
zu begeben. Ney brach ſofort auf, um über Paris ſeinen 
Beſtimmungsort zu erreichen. In Paris erfuhr er am Tage 
ſeiner Ankunft, am 7. März, von feinem Notar, daß Napoleon 
die Inſel Elba verlaſſen habe und an der franzöſiſchen Sut 
bei Cannes gelandet ſei. Ney vernahm dieſe Kunde mit 
Überraſchung und Beſtürzung. 

Die Landung Napoleons von Elba her bildet ein Ereig 
nis, dem gerecht zu werden nicht leicht iſt. Mit dem ein. 
maligen Regierungswechſel, der mit der erſten Abdankung des 
Kaiſers und der erſten Thronbeſteigung des Königs gegeben 
war, konnte man fih ehrlich abfinden. Wer fidh entſchließen 
konnte, dem Könige zu ſchwören, den brauchten, auch wenn et 
es ungern tat, Gewiſſensbiſſe inſofern nicht zu hindern, als 
der vom Throne ſteigende Kaiſer ſelbſt den Wunſch geäußert 
hatte, die Franzoſen möchten nun der neuen Regierung Treue 
und Ergebenheit beweiſen. Der zweite Regierungswechſel aber 
mußte das Gewiſſen von Soldaten und Beamten beunruhigen 
und vergiftete das Parteileben in Frankreich. 

Auf der anderen Seite zeigte des Kaiſers Landung und 
ſein Zug bis zur Hauptſtadt, wie keine andere ſeiner Taten. 
den dämoniſchen Zauber, der dieſer merkwürdigen, gewaltigen 
Perſönlichkeit eigen war. Er konnte den erſten Truppen, die 
ihm entgegenzogen, ruhig zurufen: „Wer will auf ſeinen 
Kaiſer ſchießen?“ Es gab keinen franzöſiſchen Soldaten, der 
ſeine Flinte auf den Kaiſer angelegt hätte, man empfing ihn 
mit präſentiertem Gewehr, und die bourboniſche Regierung 
brach wie ein Kartenhaus zuſammen. " : 

Der Marſchall Ney begab fid), ehe er auf femen Poten 
abging, zum Könige. Dieſer empfahl ihm, in in 
Kommandobezirk alle Maßregeln zu ergreifen, um das a 
dringen eines „Parteiführers“, wie er ſich ausdrückte, » 
hindern. Ney bemerkte, der Schritt Bonapartes [OR 
ſinnloſes Beginnen; dieſer Mann verdiene in em su 


haus gebracht oder in einem eiſernen Käfig nach Paris 
geführt zu werden. Die ſpäter eidlich vernommenen Augen— 
uud Ohtenzeugen dieſer Szene erklärten, verſtanden zu haben, 
daß Ney ſelbſt fih erboten habe, den Ujurpator in einem 
King zurückzubringen, und Ney ließ dieſe Auffaſſung 
gelen. Nachdem der Marſchall fid) entfernt hatte, äußerte 
det König mit Bezug auf ein derartiges Erbieten: „Das ver— 
lange ich ja gar nicht.“ Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
We, der acht Tage ſpäter zu Napoleon übertrat, beim Könige 
nachher Gnade gefunden hätte, wenn die Worte vom Käfig 
nie gefalen wären. Gerade nach einer ſolchen Außerung 
erschien den Royaliſten fein ſpäteres Verhalten doppelt ver- 
verflich. Unbekannt mit ſeiner krankhaften Abhängigkeit vom 
augenblicklich gegebenen Antriebe, unbekannt auch mit feiner 
unglüdieligen Gewohnheit, zu unrechter Zeit zu reden und mit 
wnd einer Übertreibung oder Verkehrtheit herauszuplatzen, 
glaubten fie trotz aller jpäter erhobenen Gegenbeweiſe, daß 
er ein Verräter fei. Unmöglich konnte, meinten fie, ein 
ehrlicher Mann heute fo ſprechen 
md morgen jo handeln; vom 
daf habe er nur geſprochen, um 
unter der Maske beſonderer Feind— 
'eligfeit gegen Napoleon ein Ein: 
verftändnis mit dieſem verdecken und 
des Königs Vertrauen um ſo leichter 
mißbrauchen zu können. 

Der Marſchall kam am 10. März 
nad) Veſancon. Da Napoleon vom 
Nhonethal her zu erwarten war, jo 
verlegte Ney fein Hauptquartier 
ncht nach Süden hin, nach Long- 
komie. Es dit ſpäter aufs 
engebendite feſtgeſtellt worden, daß 
t dort alles tat, was in feinen 
Kräften tand, um den kaiſerlichen 
Kuppen wirkſam zu begegnen. Frei 
ich war das ſchon nicht mehr viel. 
Cr war darauf angewieſen, mit dem | | 
tojen von Artois und bem Mar- ||| 
bol Macdonald, die in Lyon be 
hligten, zuſammenzuwirken, um den 
Beg von der Rhone nah Paris 
zu veriperren. Aber alles, was er 
von Lyon her erfuhr, war, daß diefe 
beben Heerführer vor den eigenen 
<oldaten, die fd) für Napoleon erklärt hatten, geflohen 
baren. Ney hatte keine Artillerie; 18 Kanonen ſollten 
ihm aus Chalons erſt zugeführt werden. Da kam die Nach— 
dicht, daß die Bürger von Chalons dieſe Kanonen, deren Ver— 
wendung gegen Napoleon ſie hindern wollten, mit dem Rufe 
Es lebe der Kaiſer!“ in den bei der Stadt mündenden 
Kanal geworfen hatten. Am 13. März wurde in Lons be- 
fannt, daß Napoleon nicht mehr vor Neys Front, ſondern zu 
ler echten Hand nur 10 Meilen entfernt in Macon ſtand. 
Stündlich kamen Meldungen, daß Truppenteile zum Kaiſer 
Übergegangen waren; auch die benachbarten Garniſonen von 
ion und Autun, Städten, die zwiſchen Lons und Paris 
legen, erfläeten fd für den Kaiſer. Am Abend des 13. März 
vor Ney von kaiserlichen Truppen bereits umgeben, Napoleon 
allem batte nach der geringſten Schätzung 14 000 Mann um 
c und die Soldaten der vier Regimenter, die in Lons Neys 
"tacit bildeten, hörten mit unverfennbarer Teilnahme durch 
alerlei Sendboten, was vorging. Um einige Tage verfrüht 
brach ein Gerücht ihon von der Flucht des Königs. Den— 
70$ fuchte Ney, wie ſpäter durch ropaliſtiſche Offiziere in 
lener Umgebung bezeugt wurde, noch immer die königliche 
Sahne hochzuhalten; aber feine Lage war bereits fo mißlich, 
er keinen Rat mehr wußte. So trafen ihn in der Nacht 
: 13, und 14. März verkleidete Offiziere, die der Kaiſer 
einem Briefe des Generals Bertrand zu ihm ſandte. 
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Marſchall Ney. 
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Hätte Ney nun getan, was fem dem Könige geleiſteter 
Eid gebot, ſo hätte er die laiſerlichen Boten abweiſen, ja, 
wenn er noch ſo viel Gewalt über ſeine Truppen hatte, ver— 
haften müſſen; die Unmöglichkeit, ſich für die Sache des 
Königs länger Gehorſam zu verſchaffen, hätte femen Rücktritt 
ins Privatleben entſchuldigt. Statt deſſen ließ er ſich in 
ſeiner Ratloſigkeit und geleitet von dem freilich begreiflichen 
Wunſche, ſein Schickſal von dem ſeiner Soldaten nicht trennen 
zu müſſen, auf die Verhandlungen mit dem Kaiſer ein, und 
dieſer wußte nun erfolgreich auf ihn einzuwirken. Dem 
Marſchall wurde vorgeſtellt, daß der Kaiſer im Einverſtändnis 
mit England und Oſterreich ſtehe, und des Kaiſers unbehelligtes 
Entkommen von Elba ſchien dieſe Behauptung zu beſtätigen. 
Die kaiſerlichen Boten erklärten ferner, es gebe keine bour— 
boniſche Regierung mehr; für die Bourbonen noch länger 
eintreten, hieße einen Bürgerkrieg, und zwar einen hoffnungs— 
loſen Bürgerkrieg beginnen. Das alles mußte ſelbſt einem 

weniger leichtgläubigen und weniger beſtimmbaren Manne, 
als Ney war, überzeugend und ein— 

leuchtend erſcheinen. Die ihm un— 

terſtellten Generale Bourmont und 
Lecourbe geſtanden ihm, daß außer 
ihnen von den vier Regimentern 
nur noch ſechs Offiziere auf der 
Seite des Königs ſtänden und daß 
an eine Verteidigung des Königtums 
nicht mehr zu denken ſei. Bei dieſer 
Sachlage beredete Ney ſich leicht, 
daß der Eid an den König ihn 
nicht mehr binde. So beging er 
einen Treubruch, einen Treubruch 
allerdings mit vielen mildernden 
Umftänden. 

Eine volkstümliche Annahme ift, 
daß perſönliche Anhänglichkeit an 
Napoleon bei dem Marſchall gleich— 
fam ſiegreich zum Durchbruch ge: 
kommen ſei. Geſchichtlich und be— 
glaubigt iſt dieſe Annahme nicht. 
Perſönliche Anhänglichkeit hegte Ney 
weder für den Kaiſer noch für den 
König. Ney hatte nie zu dem engen 
Kreiſe von Männern gehört, die dem 
Kaiſer näherſtanden, und ſeit den 
erwähnten ärgerlichen Vorkommniſſen, 
die der erſten Abdankung vorausgingen, konnte er an eine 
Wiederbegegnung mit dem Kaiſer nur mit Unbehagen den— 
len. In dieſer Hinſicht koſtete es ihn umgekehrt nicht geringe 
Selbſtüberwindung, wenn er ſich jetzt aus einem königlichen 
Marſchall von Frankreich wieder in einen kaiſerlichen Marſchall 
des Reiches verwandelte. 

Die nächſte Folge der Unterredung Neys mit den Send— 
boten des Kaiſers war, daß der Marſchall am 14. März einen 
zur Rückkehr unter die Fahnen des Kaiſers mahnenden Auf- 
ruf drucken und an geeigneten Stellen in der Stadt anheften 
ließ und daß er ihn ſelbſt ſeinen Soldaten vorlas. Dieſe 
antworteten mit Hochrufen für den Kaiſer und zerſtreuten ſich 
dann in der Stadt, um die königlichen Wappen an den öffent 
lichen Gebäuden zu zerſtören. Einige Generale und Offiziere 
mißbilligten den Schritt des Marſchalls und zogen ſich bald 
von jeder weiteren Beteiligung zurück; er ließ ſie unbehindert 
gehen. Dem Kaiſer zeigte er ſeine Unterwerfung an, und 
dieſer fanbte ihm für feine Marſchbewegungen Befehle wie in 
alter Zeit. Am 19. März traf der Marſchall mit dem Kaiſer 
in Auxerre zuſammen, und Napoleon öffnete ihm die Arme. 
Aber ein freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen den beiden 
Männern war unmöglich geworden. Bald nach der Ankunft 
in Paris erklärte Ney, der gewohnheitsmäßig eine als töricht 
erkannte Außerung durch eine noch törichtere erſetzte, dem Kaiſer 


im Widerſpruch mit der Wahrheit, daß das Wort vom Käfig, 
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das dem Herrſcher zu Ohren gekommen war, nur feine gut 
kaiſerliche Geſinnung habe verdecken ſollen. Der Kaiſer wandte 
ſich verächtlich ab. Der Marſchall begab ſich auf ſein Gut 
Coudreaux und erſchien nicht ein einziges Mal bei Hofe. Als 
er ſich im Juni als neu ernannter kaiſerlicher Pair vorſtellte, 
ſagte Napoleon ironiſch zu ihm: „Ich dachte, Sie wären 
emigriert.“ Traurig antwortete der Marſchall: „Ich hätte es 
früher tun ſollen.“ 

Bei Waterloo focht der Marſchall mit dem Mute der Ver- 
zweiflung. Fünf Pferde wurden ihm unter dem Leibe getötet, 
und Hut und Rock wurden ihm von Kugeln zerriſſen. Er 
ahnte, daß nach der Niederlage ein ſchlimmerer Tod ihm drohte 
als der, den er auf dem Schlachtfelde gern gefunden hätte. 

Nach Paris zurückgekehrt, trug Ney ſich eine Zeitlang mit 
dem Gedanken, nach Amerika oder nach der Schweiz auszu⸗ 
wandern. Aber dann meinte er doch, daß er ſein Verhalten 
rechtfertigen könnte. Inzwiſchen kehrte, während Napoleons 
Überfahrt nach Sankt Helena vorbereitet wurde, König Lud— 
wig XVIII., der während der Herrſchaft der hundert Tage 
nach Gent geflüchtet war, in ſeine Hauptſtadt zurück. Schon 
unterwegs erklärte er am 25. Juni der proviſoriſchen Regie- 
rung, die ſich wiederum gebildet hatte, er werde die Guten 
belohnen und gegen die Strafbaren das Geſetz zur An— 
wendung bringen. Die durch 
dieſe Drohung gewarnte Armee, 


gerichts nicht anerkennen könne, da er zur Zeit ſeines Abfalls 
königlicher Pair von Frankreich geweſen ſei und daher nur 
von der Pairskammer gerichtet werden dürfe. Das Kriegs- 
gericht erkannte dieſen Einwand als begründet an und erklärte 
ſich für unzuſtändig. 

Ob es für Ney ratſam oder nicht ratſam war, das 
Kriegsgericht abzulehnen, darüber ſind die Meinungen geteilt. 
Man hat wohl gemeint, die Richter hätten, wenn es zu einer 
Urteilsfällung gekommen wäre, wahrſcheinlich ein freiſprechendes 
Urteil abgegeben, da ſchon der Umſtand ſie habe milde ſtimmen 
müſſen, daß alle vier zum Richten berufenen Marſchälle eben 
falls vom Könige zum Kaiſer abgefallen geweſen ſeien. Aber 
der Marſchall Ney ſelbſt dachte darüber anders. Erſtens hatte 
er unter ſeinen Kameraden viele Feinde, und zweitens fürchtete 
er, daß die Richter etwas darin ſuchen würden, ihre eigene 
nicht ganz probehaltige Königstreue dadurch in neuem Glanze 
ſtrahlen zu laſſen, daß ſie ihn opferten. 

Schon am ſolgenden Tage, dem 11. November, wies eine 
königliche Verfügung die Pairskummer an, nun ihrerſeits als 
Gerichtshof zuſammenzutreten. Die eifrigſten Royaliſten, welche 
die Unzuſtändigkeitserklärung des Kriegsgerichts mit Unmut 
aufgenommen hatten, laſen dieſe Verfügung mit Beſriedigung. 

Zum Teil in der Hoffnung, daß die Leidenſchaftlichkeit 

der tonangebenden Geſell: 


die unter dem Marſchall Da: 
vouft ſtand und über 60 000 
Mann ſtark war, ſah ſich vor 
durch ihren Vertrag, wodurch 
ſie dem im Namen der Ver— 
bündeten auftretenden Herzog 
von Wellington die Haupt- 
ſtadt übergab. Und Davouſt, 
Der wie Ney und die Mehr: 
zahl der Marſchälle überhaupt 
zu Napoleon übergetreten war 
und jetzt wieder in den Dienſt 
des Königs trat, gab ſeinem 
Heere gegenüber die Er 


ſchaftskreiſe ſich allmählich et 
was beruhigen werde, waren 
die Verteidiger Neys an den 
erſten Sitzungstagen darauf 
bedacht, Zeit zu gewinnen. 
Der Marſchall Ney zeigte, 
als er verhört wurde und fih 
verteidigte, mehr Ruhe, a's 
man bei ſeiner Leidenſchaft 
lichkeit hätte erwarten ſollen. 
Ohne ſeine Verſchuldung zu 
beſtreiten, ſuchte er darzutan, 
daß die Notlage, in der er ſich 
befunden, ihn erheblich entlaſte. 
Die Bemühungen der Ber 


llärung ab, daß der Vertrag Marſchall Ney. a teidiger gingen nebenher dahin, 
alle Offiziere und Soldaten „Nach der Natur gezeichnet zwey Stunden nach ‚(einen Hinrichtung im den Richtern zum Bewußtſein 
D " S Maternitätshoſpital zu Paris.“ AN N che der 
avor ſchütze, wegen der zu bringen, daß manche d 


Wechſelfälle verfolgt zu werden, durch die ſie hindurchgegangen 
ſeien. Obwohl der König weſentlich durch dieſen Vertrag 
wieder zur Herrſchaft gelangte, ſo glaubte er doch, ſich inſoweit 
von ihm losſagen zu dürfen, daß er durch Verordnung vom 
24. Juli 19 Offiziere als des Hochverrats ſchuldig vor ein 
Kriegsgericht berief. Unter dieſen Offizieren befand ſich der 
Marſchall Ney. Wenn man ihn unter den ſchuldigen Mar— 
ſchällen allein herausgriff, ſo geſchah es offenbar deshalb, weil 
ſein Treubruch nach dem übertriebenen Treueverſprechen, das 
er abgegeben hatte, beſonders hervorſtach. 

Ney hatte, obwohl er ſich durch den Vertrag rechtlich ge— 
ſchützt glauben konnte, angeſichts des Haſſes, den ihm die 
Royaliſten zeigten, ſchon vor Rückkehr des Königs Paris ver: 
laſſen und dachte nun ernſtlich an Auswanderung; dann 
änderte er ſeinen Entſchluß wieder und faßte die Hoffnung, 
ſich vorläufig verborgen halten zu können. Er begab ſich nach dem 
einer mit ihm verwandten Dame gehörigen Schloſſe Beſſonis 
bei Aurillac. Dort aber wurde er am 3. Auguſt verhaftet 
und dann nach Paris gebracht. 

Am 9. November trat das zur Aburteilung Neys berufene 
Kriegsgericht zuſammen. Der Marſchall Jourdan führte den 
Vorſitz; Beiſitzer waren die Marſchälle Maſſena, Augereau und 
Mortier und drei Generalleutenants. Die Anklage lautete auf 
Hochverrat, begangen durch treubrüchiges und verräteriſches 
Überlaufen und Überführen von Truppen zum Feinde. Am 
10. November wurde Ney unter großem Zulauf Neugieriger 
vorgeführt. Von den Advokaten Berryer unb Dupin beraten 
und unterſtützt, gab er am. daß er die Zuſtändigkeit des Kriegs- 
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Belaſtungszeugen kaum weniger ſchuldig wären als Ney. 

Die Hauptaufgabe der Verteidigung war die, den Pairs 
hof zu überzeugen, daß der oben erwähnte, zwiſchen der fian 
zöſiſchen Armee und Wellington geſchloſſene Vertrag ein zu 
reichender Grund ſei, um den Marſchall vor jeder Verfolgung 
zu ſchützen. Die Verteidiger und die Marſchallin wandten jid: 
an Wellington, der mit ſeinen Truppen noch in Paris ſtand, 
und an die engliſche Regierung mit dem Erſuchen, zu erklären, 
daß der Vertrag in der Tat den Sinn gehabt habe, allen 
zu Napoleon übergetretenen Offizieren und Beamten Straf: 
loſigkeit zu ſichern. Aber die Engländer gaben eine gewundene 
Erklärung dahin ab, der Vertrag bedeute nur, daß die Ver 
bündeten zu Strafverfolgungen, die die franzöſiſche Re. 
gierung für gut finde, keine Beihilfe leiſten ſollten. Die 
franzöſiſchen Offiziere, an ihrer Spitze der Marſchall Davouſt. 
die den Vertrag abgeſchloſſen hatten, deuteten dagegen, als 
Zeugen vorgerufen, den Vertrag im Sinne der Verteidigung. 
Aber der Vorſitzende verhinderte die weitere Erörterung bit 
Rechtsfrage, und der Pairshof beſchloß, den Vertrag als nicht 
zum Prozeß gehörig unberückſichtigt zu laſſen. N 

Damit war das Schickſal Neys beſiegelt. Am Abend des 
6. Dezember wurde er wegen Hochverrats zum Tode verurteilt. 
Von 161 richtenden Pairs ſtimmten 139 für den Tod. 

Am frühen Morgen des 7. Dezember wurde dem Marſchal. 
das Urteil verkündigt. Mit Ruhe nahm er die Anzeige e 
gegen, daß er nur nod) wenige Stunden zu leben habe. Er 
empfing den Beſuch ſeiner Gattin, ſeiner Kinder, ſeines Notars 
und eines Geiſtlichen. 


vot ſich hinſtreckten, ben Rol- 
ben an der rechten Hüfte. 
In einer Haltung, die id) 
nie vergeſſen werde — fo 
edel, ruhig und würdig und 
(o frei von jeder Prah- 
feret war fie — nahm er 
femen Hut ab, und indem 
er den kurzen Augenblick 
benutzte, den ihm der Ad⸗ 
jutant ließ, um zur Seite 
zu treten und das Zeichen 
zum Feuern zu geben, 
ſprach er folgende Worte, 
die ich ſehr genau hörte: 
„Franzoſen! Ich proteſtiere 
gegen mein Urteil, meine 
Ehre . .. Bei dieſen letzten 
Worten legte er die Hand 


Die Hinrichtung wurde 
uj 9 Uhr morgens an= 
qiti. Sie follte nicht in 
det Ebene von Grenelle, 
dem zu Hinrichtungen ge⸗ 
vöhnlich benutzten Platze, 
lom, weil man dort 
Kundgebungen zugunſten 
des Verurteilten fürchtete, 
in det Nähe des Luxem⸗ 
beurgpalaſtes an einer erft 
in leßter Stunde bekannt 
zu gebenden Stelle ſtatt⸗ 
finden. Truppen wurden 
dort in der Weile aufge⸗ 
telt, daß fie von den 
Leiten eines Vierecks drei 
besten, eine offen ließen; 
in der Mitte ſtanden, mit der 


dont nach der offenen, durch aufs Herz, und die Schüſſe 
ane Mauer abgeſchloſſenen we eng fnallten. Er fiel wie vom 
zette, die zwölf Soldaten, Grabmal des Marſchalls Ney auf dem Pere-Lachaiſe in Paris. Blitz getroffen nieder. Trom⸗ 


melwirbel und der von den 


die unter dem Beſehl eines 
Mfulanten die Erſchießung zu vollziehen hatten. | umſtehenden Truppen ausgeſtoßene Ruf ‚Es lebe der König‘ 
Uber die letzten Augenblicke Neys find einige Einzelheiten | beendeten den traurigen Akt. 
durch die Aufzeichnungen bekannt geworden, die der Graf Dieſer ſchöne Tod machte großen Eindruck auf mich. 
von Rochechouart, der als Kommandant von Paris die Hin- Ich wandte mich zu dem Grenadieroberſten Auguſt von 
nchtung zu leiten hatte, als Augenzeuge niedergeſchrieben hat Larochejacquelein, der neben mir hielt und wie id) den Tod 
und die erſt im Jahre 1889 veröffentlicht worden ſind. des „Tapfern unter den Tapferen‘ betrauerte, und ſagte: 
Der Graf Rochechouart ſchreibt: „Der Marſchall ſchritt „Freund, da ſieht man, wie man ſterben muß!“ 
mit ruhiger Miene die Treppen des Palaſtes hinab. Ich nahm Von den zwölf Kugeln hatten elf getroffen; ſechs hatten 
es auf mich, ohne Anfrage bei dem Verurteilten einen Wagen die Bruſt durchbohrt. Daß Ney ſelbſt „Feuer“ kommandiert 
"üt ihn vorfahren zu laſſen. Der Marſchall grüßte uns. habe, wie man häufig leſen kann, ift eine irrige Angabe. 
ach fühlte mich weſentlich erleichtert, als ich ihn mit einem Die Leiche blieb noch eine Viertelſtunde liegen, während der 
blauen Uberrock, weißem Halstuch, ſchwarzen Kniehoſen, ſchwarzen Geiſtliche, der den Verurteilten begleitet hatte, kniend zu 
Strümpfen und ohne Orden ankommen ſah. Ich fürchtete, er | beten fortfuhr. Dann wurde ſie nach einem Spital gebracht. 
müde Uniform tragen, und dann wäre ich verpflichtet geweſen, Der Familie übergeben, fand fie ihre Ruheſtätte auf dem 
in degradieren und ihm Knöpfe, Schulterſtücke und Orden Kirchhof Pore⸗Lachaiſe. 
obreißen zu lajjen. Das Wetter war ſchlecht, und der Marſchall Die Marſchallin Ney hatte ſich, um ein letztes Gnaden⸗ 
tagte lächelnd: Kein ſchoͤner Tag heute!“ Dann wandte er fid) geſuch anzubringen, jhon früh am Morgen nach ben Tuilerien 
gegen den ihn begleitenden Geiſtlichen, der ihm beim Einſteigen begeben. Man hielt ſie hin, bis man ihr gegen zehn Uhr 
den Vorttitt laſſen wollte, und ſagte: ‚Steigen Sie zuerft ein, | fagen konnte: „Madame, bie Audienz, die Sie nachſuchen, 
Herr Pfarrer, nachher komme ich erſt. Zwei Offiziere der würde jetzt gegenſtandlos fein.“ 
Gendarmerie ſtiegen mit ein und ſetzten ſich gegenüber. Nach abermaliger Flucht der Bourbonen im Jahre 1830 
: Einige hundert Schritt vom Luxembourg, in der Nähe der | betrieb die Familie Neys die Wiederaufnahme des Prozeſſes, 
Sternwarte, hielt der Zug an. Als der Marſchall faf, daß unb viele Juriſten ermutigten fie dazu; doch wurde dem 
nan die Wagentür öffnete, ſagte er in der Erwartung, nad) | Gefuh nicht ſtattgegeben, weil man ſonſt gar zu viele 
Örenelle geführt zu werden, und vielleicht benachrichtigt, daß politiſche Prozeſſe hätte wiederaufnehmen müſſen. Die pro- 
eine Kundgebung für ihn ftattfinden werde: ‚Wie, ſchon an- viſoriſche Regierung, die jid) nach der Vertreibung König 
lommen? Natürlich weigerte er fih, niederzuknien und fid) | Ludwig Philipps im Jahre 1848 bildete, löſte bie Frage in 
die Augen verbinden zu laſſen. Er bat nur den Adjutanten, der Weiſe, daß ſie beſchloß, es ſolle an der Stelle, wo Ney 
ihm zu zeigen, wie er fid) ſtellen müſſe. Er trat der zur Voll- erſchoſſen wurde, eine Bildſäule des Marſchalls auf Staats- 
jung bet Hinrichtung befohlenen Abteilung von Soldaten gegen- koſten errichtet werden. Dieſe Bildſäule ijt im Jahre 1853 
über, welche dem Kommando „Fertig entſprechend die Gewehre enthüllt worden. 
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as PM legehaus unſeres Vaterländiſchen Frauenvereius an die Präſidentin des Vereins, Frau von Zelewski⸗Denzin in Lauen⸗ 
1 Riya gehört zu den ſegensreichen Veranſtaltungen mwerftätiger | burg, Pommern. l 

Nenſchenliebe. Um auch unbemittelteren Kranken den Aufenthalt an Herzog Georg II. von Meiningen. (Mit dem Bildnis auf der 
ber tueren Riviera zu ermöglichen, hat der Vaterländiſche Zweigverein folgenden Seite.) m 2. April begeht der greiſe Herzog Georg II. von 
don Nia vor einigen Jahren das Gebäude errichtet, in dem Sachſen⸗Meiningen feinen SO. Geburtstag. Das Bild des Fürſten, deſſen 
eure Keichsangehörige zu dem ſehr geringen Preis von 2½ bis hohe Geſtalt mit dem weißen, wallenden Barte, den klugen und 
? sanken Wohnung und gute Koſt jowie ärztliche Behandlung er- [gütigen Augen auf den erſten Blick einnimmt, üt jedem Deutſchen 
halten. Viele find Mee weſentlich gebeſſert, manche geheilt in die | gegenwärtig, und ebenſo hat das Wirken des Herzogs nicht nur für 
demat zurüdgefehrt, alle voll Dank für die liebevolle Pflege in der kin eigenes Land, fondem für ganz Deutſchland hohe Bedeutung ge- 
wohlgeleiteten Anſtalt. Dieſe kann natürlich aus den geringen Pen⸗ habt. War es doch Georg J1., der mit ſeinen „Meiningern“ eine Glanz⸗ 
orögeldemm nicht erhalten werden und bittet deshalb um Beiträge zeit der deutſchen Schauſpielkunſt heraufbeſchwor, deſſen kunſtſinniger 
on iden, die mit Glücksgütern geſegnet find und gern an einem Wille die Regie und Inſzenierung unſerer Bühnen bon Grund auf 
guten Berk jid beteiligen. Aufnahmegeſuche von Kranken find zu richten | umgeſtaltete, der mit großen perſönlichen Opfern in feiner Reſidenz eine 
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Muſterbühne ſchuf, die maßgebend wurde für viel 
größere und bedeutendere Theater. Seinen künſt⸗ 
leriſchen Neigungen lebend, gleich einem ſein⸗ 
ſinnigen und unabhängigen Privatmanne, tritt 
der greiſe Herzog nicht oft vor die Offentlichkeit, 
ſondern teilt, bald hier, bald dort auf einem ſeiner 
idylliſchen Landſitze weilend, feine Muße mit feiner 
vor 30 Jahren ihm angetrauten dritten Gemahlin, 
der jetzigen Freiſrau von Heldburg, die als „Ellen 
Franz“ einſt eine gefeierte Schau pielerin war, dem 
erzog alſo in ſeinen liebſten Intereſſen verwandt 
iſt. Die philoſophiſche Fakultät der Univerſität 
Jena hat den um Schillers unſterbliche Werte 
ſo hochverdienten Herzog Georg II. zum Ehren⸗ 
doltor ernannt in einem Diplom, das ſeiner Ver⸗ 
dienſte rühmend gedenkt. Möge der Lebensabend 
des greiſen Fürſten, der die große Zeit unſeres 
Vaterlandes in Krieg und Sieg warmherzig mit⸗ 
erlebte, ungetrübt ſchön und friedlich ſein! 
Künſtliche Rubine jind die allerneueſte Er- 
rungenſchaft der Technik. Die ſchönen roten Edel⸗ 
ſteine, die insbeſondere aus Indien, Ceylon und 
Perſien ſtammen, und deren Analyſe ergibt, daß 
fie aus mit etwas Chrom gefärbtem kriſtalliſierten 
Aluminiumoxyd — das iſt gemeiner Lehm — be— 


ſtehen, werden ſeit einiger Zeit, insbeſondere durch Schmelzen von ſein 
gepulvertem Aluminiumoxyd, dem etwas Chromſäure beigemiſcht wird, 
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€. Raupp, Dresden, phot. 
Herzog Georg IL von Sachſen⸗ Meiningen. 


ſtehende Maſſe zur Reaktion bringt und gleich 
darauf die auskriſtalliſierten und abgelühlten Edel⸗ 
ſteine umſonſt an die Zuſchauer verteilen läßt. 
Selbſtverſtändlich erregen dieje Kunſtſtücke in Fad- 
und Laientreiſen das allergrößte Aufsehen. Her- 
vorragende engliſche Journale bringen die Wb: 
bildungen dieſer und ihrer anderen verblüffenden 
Produktionen, bei denen durchweg ſehr hohe Tem⸗ 
peraturen von 3000 bis 3600 Grad verwendet 
werden. Wie Hexerei erſcheinen das Durchlochen 
von maſſiven Stahlplatten in wenigen Se. unden, 
die Fabrikation eines Gußſtahlblocks in einem ge⸗ 
wöhnlichen, von einem Zuſchauer entliehenen 
Zylinderhut, ſogenanntes „flüſſiges Licht“ unter 
Waſſer, und der Glanzpunkt: die Erzeugung einer 
3600 Grad heißen Schmelzmaſſe im Innern eines 
Eisblocks: was alles aber nichts anderes iſt, 
als die Anwendung der Chemie der hohen Tem⸗ 
peraturen. Dr. S. 
Bon den Hochwaſſer-Aberſchwemmungen 
im März. (Zu den untenſtehenden Abbildungen.) 
Seit Menſchengedenlen hat der Waſſerſtand der 
Nord⸗ und Oſtſee eine ſolche Höhe wie Mitte 
März nicht erreicht, die Verheerungen, die das von 
orkanartigen Stürmen aufgepeitſchte Hochwaſſer an 


allen Küſten angerichtet hat, jind geradezu beispiellos, und ebenſo brachten 
im Weſten und Oſten bie hochgehenden Ströme unüberjehbaren Schaden 


Ein Teil der unpaſſierbaren Rheinpromenade in Emmerich a. Rh. 


Aus Heydelrug in Oſtpreußen. 


künſtlich dargeſtellt und kommen von Paris aus in den Edelſtein⸗ | an Gut und Leben. Unſere drei Bilder von verſchiedenen Stätten der llber: 


handel. Wer alſo künftig Rubine kaufen will, muß ſich vom Juwelier 


ſtets die Garantie ge⸗ 
ben laſſen, daß er keine 
ſogenannten „Recon⸗ 
ſtrués“ erhält; denn 
während ein Karat 
indiſchen Rubins 200 
bis 300 Mark koſtet, 
werden die künſtlichen, 
die ſich für den Laien 
von jenen abſolut nicht 
unterscheiden, mit fünf 
bis zehn Mark fürs 
Karat gehandelt. So 
iſt das Fabrizieren 
von Rubinen eigent⸗ 
lich auch ſchon lein 
einträgliches Geſchäft 
mehr. In dieſer Er⸗ 
lennmis zeigt zurzeit 
eine junge Dame, die 
anſcheinend bei einem 
hervorragenden Fach⸗ 
mann auf dieſem Ge⸗ 
biete als Aſſiſtentin 
oder Laborantin ge⸗ 
arbeitet hat, die Fa⸗ 
brikation echter Rubine 
auf großen Bariété- 
bühnen in England, 
indem ſie vor den 
Augen des Publikums ' 
ihre vermutlich aus Aluminiumoxyd, 
Chrom und einem Schmelzmittel bes 


berſchwemmte Straße in Antwerpen. 
Von den Hochwaſſer ⸗Aberſchwemmungen. 


ſchwemmungsgebiete vermögen es beſſer als Worte, die drohende Gefahr 


und die erlittenen 
ſchweren Schädigun⸗ 
gen zu ſchildern. Der 
besonders hart betrof- 
fene Kreis Heydelrug 
in Oſtpreußen und der 
Ort ſelbſt waren auf 
die Kataſtrophe völlig 
unvorbereitet, viele 
Frauen und Kinder 
wurden nur durch das 
Eingreiſen der Pio⸗ 
niere gerettet. In der 
blühenden Rheinſtadt 
Emmeerich find die Ber: 
wüſtungen entſetzlich. 
Das Haſenviertel von 
Amſterdam ſtand völ⸗ 
lig unter Waſſer, die 
Sturmflut trieb die 
ſchäumenden Wogen 
der Schelde aus ihren 
Ufern, und aus Vliſ⸗ 
ſingen, Dordrecht und 
Schiedam kamen glei- 
che Schreckensnachrich⸗ 
ten. Daß auch die 
deutſchen Seebäder leor 
gelitten haben — m 
Norderney z. B. iſt bet 
BR: ganze, zwiſchen iit- 
bude umb Wilhelmshöhe liegende a 
komplex mitſamt der Wilhelmshöhe 
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ferien — wird viele unſerer Leſer, die 
u udhen, schmerzlich intereſſieren. 

Die Hedenkhale der Hönigin £utfe im Hohenzollern⸗ Muſeum 
m Berlin. (Zu der nebenjlebenben Abbildung.) Hundert Jahre ijt 


B kr, daß Deutſch⸗ 
land „m feiner tiefiten 
Emiedrigung“ und 
Freußens Geſchick 
duch die Schlacht von 
Ina beſiegelt war, 
hundert Jahre, daß 
Zeuken geliebteſte 
Königin unter der 
Jomen!rone des Leids 
ſch neigte. Aber in 
mperünderter Treue 
und Lieblichleit ijt ihr 
(ehächtnid, weiter: 
gehen von Geſchlecht 
zu beiblecht, im Volle 
bewahrt worden, und 
deute noch ijt das ſtille 
Nanſolkum zu Char- 
Ipttenburg ein Tempel 
der Erinnerung, heute 
nod pilgern die Men- 
hen zu dem Bild⸗ 
nis der ſchlaſenden 
königin, das Rauchs 
Neiterhand geſchaffen 
dat. Kaiſer Ql 
bein Il, der das An: 
denen der Vorfahren 
bodhilt vor allen, hat 
yt Erinnerung jener 
weren Reit im Ho⸗ 
Koller: Rufum zu 
Wrin ein zweites 


Grabdenkmal der Königin Luiſe im Hohenzollern⸗Muſeum zu Berlin. 


Randis Monument der Königin Luiſe auſſtellen laſſen unb jo eine 
Werde leine Gedenkhalle geſchaffen, die viel Andächtige zum idylliſchen 
"umbjorklog locken wird. Auf den erſten Blick glaubt man, ben 


drum Sarlophag des Mauſoleums vor fid) zu haben, bei 
angehender Prüfung aber merk À É 
ker beiden Monumente verſchi 


amin Amalie von Portugal. 


: man x ba i 
R Mont eben, bie Lage der gelreusten 
Arme, die Kopihaltung hier eine ae üt als auf 
‘m früheren. Rauch ſelbſt hat dem hier abgebildeten 
tenimal den Vorzug gegeben, und in der Tat 
müdt es in Haltung und Ausdruck den Schlaf 
Xt böniglchen Frau noch lieblicher und ungezwun⸗ 
gner aus. Nichts von der Starrheit des Todes 
bertet dieem wundervollen Kunſtwerk an. 

, Ftiedric Halm. (Mit dem nebenſtehenden 
Tui) Unter dem wohlbekannten Dichter⸗ 
Pump Friedrich Halm verbirgt jid) ein hod- 
ba Rame, Eligius Franz Joſeph Freiherr von 

: xo Dellinggaufen; aber wenn man am 

1 pril d. J. die hunder jährige Wiederkehr feines 
beburtztuges feiert, wird nur des Dichters der 
JS" wo, nicht des adligen General. 
miendanten gedacht werden. Es gab eine Zeit, mo l 


bie Auffaſſung 


s be 


Friedrich Halm 
Name auf aller Lippen 


Friedrich Halm 
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gewohnt find, dort Erholung | 19. April in Liſſabon tagen und vom König perſönlich eröffnet werden 


wird, hat die Königin Amalie zur Vorſitzenden ernannt. Eine ſeltene 
Auszeichnung, zumal fie nicht der Fürſtin, ſondern der hervorragenden, 


von Fachleuten ehrend anerkannten Arztin gilt. 


Belanntlich hat die 
am 28. September 
1865 geborene Köni⸗ 
gin im Jahre 1898 
vor einer Kommiſſion 
hervorragender engli⸗ 
ſcher Arzte in London 
ihr mediziniſches Exa⸗ 
men abgelegt und 
glänzend beſtanden. 
König Don Carlos 
von Portugal e 
iid) alfo in den beiten 
Händen, ihm ſteht in 
der Perſon feiner 
Gattin der lieblichſte 
„Leibarzt“ zur Seite; 
aber die königliche 
Arztin ſtellt ihre Kunſt 
auch den Armen be⸗ 
reitwillig zur Ver⸗ 
fügung und ijt eine 
eiſrige Beſucherin der 
Hoſpitäler und Kli⸗ 
niken. 

Der Wächter des 
Juliusturmes Feld- 
webel Jettchenhau - 
er. (Mit dem unten- 
ſtlehenden Bildnis.) 
Mit dem Depowize⸗ 
ſeldwebel Fettchen⸗ 
hauer, der im Alter 
von 70 Jahren Ende 
Februar in Spandau 


verſtorben iſt, ging das älteſte Mitglied des altiven Unteroffizierſtandes 
der deutſchen Armee und eins der verantwortungsvollſten dahin! War 
er doch der Cerberus, der den goldenen Kriegsſchatz des Juliusturmes 


zu Spandau zu hüten hatte. 


jeinerzeit vom Güterbahnhof 
wurden, leitete Feitchenhauer den Transport, überwachte die 
Lagerung dieſer zwölfhundert — je 100000 Mark in 
Goldſtücken enthaltenden — Kiſten und blieb dann 
als verantwortlicher Wächter dieſer bedeutſamen 
Jeden Tag einmal mußte 
er in Begleitung des wachhabenden Offiziers zum 
Juliusturm pilgern, Türen und Schlöſſer auf ihre 
Unverſehrtheit hin prüfen und bei den regelmäßig 
ſtattfindenden Revisionen, die von einer Abordnung 
der Reichsſchuldenkommiſſion vorgenommen wur⸗ 
den, zugegen ſein. Wir bringen das Bild des 
nun verſtorbenen, pflichttreuen Mannes, der als 
Inhaber eines beſcheidenen Einlommens über 
ſolche Reichtümer zu wachen hatte. 
Die „Könige“ von Kamerun. (Mit den 
Bildniſſen auf Seite 284.) Im Juli des Jahres 


Kiſten in Spandau. 


Als dieſe 120 Millionen Mark 
der Zitadelle gebracht 


1584 haben in Deutſchland weitere Kreiſe ſich zum 


Bismarck hatte die 


ſchwebte, wo jeder Vad: (€. F. J. v. Münch-⸗Bellinghauſen). deutſche Kolonialpolitik 


fiſch für den „Sohn 

der Wildnis“ ſchwärmte und die ſüßen 
Liebesverſe auswendig wußte, mit 
denen der trotzige „Ingomar“ ge⸗ 
zähmt ward. Aber dieſe Zeit iſt 
vorüber. Selbſt Halms beſtes und 
kräftigſtes Werk „Der Fechter von 
Ravenna“ erjfeint nur ausnahms⸗ 
weiſe noch auf dem Spielplan unſerer 
Theater, denn unſer Geſchmack hat 
fid) gewandelt, wir verlangen kräf⸗ 
tigere Koſt, andere Probleme. Halm 
iſt uns zu weich, zu ſüß, ſeine Dramen 
atmen eine ausgeſprochen lyriſche 
Stimmung, es fehlt die fortreißende 
Gewalt, die Größe. Eine ſaſt krankhafte 
Sentimentalität beherrſchte den ſpäte⸗ 
ren Halm ſehr zum Schaden ſeines 
Schaffens, das manche Schönheit auf⸗ 
weiſt. Halm war ein entſchiedener 


ps der brematífen Form, der anch unſympathiſche Stoffe zu ver- 

Pus, dank einem Stimmungsreiz, ber nie bie Wirkung verfehlte. 
Ai, "in Amalie von Portugal, (Mit dem obenſtehenden 
s) Der 15. Internationale Kongreß für Medizin, der am 


eingeleitet, und der be⸗ 
rühmte Forſchungsreiſende Guſtav 
Nachtigal hißte am 14. Juni auch 
am lir des Kamerunfluſſes die 
deutſche Flagge. Man erfuhr damals, 
daß mit den „Königen“ jenes Lan⸗ 
des Verträge abgeſchloſſen wurden. 
Es waren das aber eigenartige 
Könige. Das geſamte Volk der 
Dualla, das an der Mündung des 
Kamerunfluſſes wohnte, zählte da⸗ 


mals 20 000 bis 30 000 Köpfe, und 


über dieſes herrſchten wohl an zwei 


Dutzend Häuptlinge: jedes Dorf | 


hatte feinen eigenen Häuptling. Eng⸗ 
liſche Kaufleute nannten aber bie 
kleinen Dörfer town oder Stadt, 
und den Häuptlingen legten ſie den 
Titel King bei. Das ließen ſich die 


eriten Male mit den „Königen von Kamerun“ beſchäſtigt. 


Selle & Kuntze, Votsdam, phor 
K. G. Jeitchenhauer +. 


Schwarzen gefallen und führten gern den Titel. Bei der deutſchen 
Beſitzergreifung von Kamerun waren unter dieſen Häuptlingen King 
Bell und King Akwa am einflußreichſten, nach ihnen rangierten King 


oß und King Deido. Näher beſehen ware 


n dieſe Kings ſchlaue 


So 9 die den Handel des Hinterlandes mit den Jaktoreien an 


Nationaltracht, und die 


pflegten. In ihren großen Kriegs— 
lanus, die von muskulöſen Kerlen 
gerudert wurden, ſahen die Häupt— 
linge nicht übel aus. In ihren mit 
ſchwarzen Affenfellen überzogenen 
Kriegshelmen boten ſie ein maleriſches 
Bild. Zum letzten Male zogen ſie 
zum Kriege lurz nach der Flaggen— 
hiſſung aus. Ein Teil ber Häupt- 
linge unter Führung des King em— 
pörte ſich gegen die Deutſchen und 
gegen King Bell, der mit ihnen 
hielt, während King Akwa eine etwas 
zweideutige Rolle ſpielte. Der Auf- 
ſtand wurde vom 20. bis 22. Dezem— 
ber 1884 durch deutſche Landungs— 
truppen unter Admiral Knorr nieder: 
geworfen. Seitdem fügten ſich die 
Dualla in die neue Lage der Dinge. Den Häupt— 
lingen fiel das um ſo leichter, als ihre Selbſt 
Derrlid)feit urſprünglich nicht groß geweſen war. 
Schmerzlicher empfanden ſie, daß das von ihnen 
ausgeübte Handelsmonopol gebrochen wurde, aber 
Schaden hatten ſie gewiß nicht davon, denn der 
Handel blühte um jo kräftiger auf; das Land er— 
hielt geordnete Verhältniſſe, Schulen, Pflanzungen. 
Wer nach fünfzehn und zwanzig Jahren Kamerun 


King Atwa., 
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der Küſte vermittelten und dabei nicht ſchlechte Geſchäfte machten. Von 
der Kultur waren ſie ſozuſagen erſt halb beleckt. Nur zum Teil lleideten 
fie jid) europäiſch; bei großen Ereigniſſen erſchienen fie noch in ihrer 

P Ereigniſſe bildeten vor allem kleine Kriege, 
Überfälle, die mit dem Ausplündern des läſtigen Konkurrenten zu enden 


Familien noch nicht tiefer gedrungen ift. Nur zu leicht neigen jie zu Selbit: 
überſckätzung und Unbotmäßigleit, und zu viel Güte und Sühne könnte fie 
leicht zu ihrem eigenen und der Kolonie Schaden zu Überhebung verleiten. 

Helleniſche Kunſt. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Jüngſt 
tagte im Ausſtellungsgebäude der Münchener Sezeſſion eine vom Bane- 
riſchen Muſeumsverein veranſtaltete Ausſtellung, die aus den vielen im 
Privatbeſitz ſeiner Mitglieder befindlichen Antiken zuſammengeſtellt war. 
Unter den Statuen, die in hohem Grade das Entzücken der Beſchauer er— 
regten, war auch die hier abgebildete Gewandfigur aus dem Beſitz des 
Herrn Dr. Paul Arndt. Der glückliche Beſitzer hatte dieſe kaum 70 Zen⸗ 
timeter hohe weiße Marmorſtatuette ſeinerzeit von einem römiſchen Antifen: 
händler erſtanden. An der ſonſt unverletzten Plaſtil bemerkte man nur ein 
paar unbedeutende kleine Ergänzungen, die aber ſo vorzüglich gearbeitet 
und eingeſetzt ſind, daß ſelbſt der geübte Archäologe ſie erſt ſuchen muß. 
Wundervoll iſt die Haltung der mit einem wallenden Chiton belleideten 
Geſtalt, intereſſant auch die Gewandung. Ein breites, über die Schulter 
laufendes Band hält den Chiton, der leicht von der rechten Schulter 
herabgleitet und an der Taille durch die linke Hand gerafft wird, 


während er ein wenig über die rechte Hand nach vor— 
wärts geſchoben iſt. Zu der ruhigen Haltung der Figur 
ſteht die Bewegung des anmutig frifierten Kopfes in 
ſchönem Gegenſatz. Die junge Frau ſcheint mit ſeit— 
wärts geneigtem Haupt die Wirkung des Faltenwurfs 
zu prüfen — beſonders reizvoll iſt die Bewegung von 
Schulter und Hüfte. Nach dem Urteil bekannter Sad: 
leute wie Joubin, Paris haben wir ein Werlchen vor 
uns, das im zweiten oder dritten Jahrhundert v. Chr., 
in der Periode der großen Slulpturen entſtanden iſt 
und den Nachbildungen zugezählt werden muß, die 
die Arbeiten der berühmten Meiſter dem Publilum 
zugänglich machten. 


beſuchte, konnte das auf den erſten Blick erlennen. 
Der alte 10 Bell war geſtorben, aber ſein Sohn 
Sein Vater hatte 


Manga Bell ſtand ſich beſſer. 


Manga Bell. 


noch in einer einfachen Hütte gewohnt, Manga Bell ließ ſich ein Haus mit 
Veranda und Säulengängen bauen, das ſchon den Namen eines Palaſtes 
verdiente. Vor vier Jahren war er auch nach Deutſchland herübergereiſt 
und hatte hier alles Nützliche zur Ausſtattung ſeiner Wohnräume mit— 
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Weyle & Co., München, phot. 


Antike Gewandfigur. 


Von ber Ausſtellung des Baveriſchen Muſeums- 


vereins in München. 


gebracht. Rings um 
ſein Haus liegt aber 
eine Anzahl kleiner 
Wellblechhäuſer, in 
denen ſeine zahl— 
reichen Frauen und 
Kinder wohnen. Ein: 
facher lebt einer 
ſeiner Söhne, Ru- 
dolf Bell, der in 
Deutſchland eine 
Zeitlang ausgebil- 
det wurde und als 
Chriſt nur mit einer 
Frau verheiratet iſt. 
Ahnlich, wenn auch 
in geringerem Maße, 
hat ſich die Lage der 


anderen Kamerun⸗ 


lönige gebeſſert, ſo— 
weit ſie eben ſtreb— 
ſam waren. Der 
Verkehr mit ihnen 
war aber nicht im— 
mer leicht, durch 
ihre Anſprüche be— 
reiteten fie den Ko- 
lonialbehörden man— 
che Schwierigkeit, 
und in letzter Zeit 
haben jid) die Rei- 
bungen zugeſpitzt. 
Die Könige wurden 
infolge einer Be— 
ſchwerdeſchrift über 
den Gouverneur an 
das Kolonialamtver— 
haftet und zu ſchwe— 
ren Strafen verur— 
teilt. Ihre Beſchwer— 


— —— — — 


Rudolf Bell. 


Magnetoperation im Mittel- 
alter. Unſere Augenärzte haben 
beſondere Magnete, um Eiſenſplitter, 
die den Arbeitern in Maſchinen— 
fabrilen oder Schloſſereien ins Auge 
drangen, zu entfernen. Die Methode 
iſt weit älter, als man denkt. Schon 
Hieronymus Brunſchwyck, ein Strah- 
burger und der erſte deutſchſchreibende 
Chirurg, gibt im 15. Jahrhundert 
die Methode alſo an, wenn etwas ins 
Auge geſprungen: „— ob es aber 
wär von eyſen figelet (Feilicht), 10 
ſper das aug etwas auff, und heb 
darfür (davor) ein magnetenſtein, der 
zeücht (zieht) das an ſich.“ Übrigens 


lennen ſchon die alten Veden der Inder eine ähnliche Methode, denn in 
ber Ayur⸗Veda, die um Beginn unſerer Zeitrechnung entſtand, heißt es 
jhon „eine eiſerne Pfeilſpitze, die in der Richtung der Gewebefaſern (der 
Muskeln) liegt, . . . . lann ausgezogen werden mit dem Magneten”. 


Denkmal für 
König Humbert 
in Verona. (Zu 
der nebenſtehenden 
Abbildung.) Am 
17. März dieſes 
Jahres iſt in Vero— 
na ein Denkmal 
König Humbertsent— 
hüllt worden, zum 
Gedächtnis des Herr— 
ſchers, deſſen loyale 
Politik, deſſen war— 
me Vaterlandsliebe 
ihm für immer die 
Verehrung ſeines 
Volles und die Hoch— 
achtung der Welt 
ſichern — zur Erin— 
nerung an den Auf 
enthalt des Königs 
in der 1882 von 
Überſchwemmungen 
ſchwer heimgeſuchten 
Stadt. Das Denk— 
mal ſtellt ben Herr- 
ſcher, der im Volle 
„Der Gute“ genannt 


A deen blieben nicht unerhört; man erkannte in Deutſchland bald, daß fie be- wird, im einfachen 
ge.‘ dauerlicherweiſe zu hart gerichtet wurden, und Anordnungen ſind getroffen, bürgerlichen Rock 
u : daß die peinliche Angelegenheit in mildem und gerechtem Sinne geordnet dar, es ruht auf einem 


werde. In den Sympathien für dieſe „armen Könige“ dürfen wir aber granitenen Sockel 
＋ nicht zu weit gehen. Mag Manga Bell feine europäiſchen Gäſte mit Cham⸗ | unb ijt eine Schöp- 
VE pagner bewirten, mag jeine Schweſter Prinzeß Franziska im lleidſamen | jung des Bildhauers 
L Modekoſtüm erſcheinen, vergeſſen darf man nicht, daß die Kultur in diefe | Romeo Chriftiani. 
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Denimal Konig Humverts in Verona. 
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Vorm Core. 


Gemälde von Paul Rey. 
Kunstbeilage 8. 


Die Gartenlaube 79606. 


S E: 


Es geht ein Raunen unb ein Weben 
Durchs Dámmerblau der Osternacht, 
Des Berawa.ds graue Riesen heben 
Ihr Haupt, von langem Schlaf erwacht. 


Und alte, frohe Botschaft tragen 
Nlachtwind und Wolken übers Land, 
Die Botschaft von den Sonnentagen 
Alus eines neuen Lenzes Hand. 


Es lüftet Schleier sich um Schleier 
Vom Antlitz der verjüngten Welt, 
Des Windes Atem flutet freier 
Belebend übers weite Feld. 


Im heil’gen Frührot dampft die Scholle, 


Hell klingt der ersten Lerche Schlag, 
Dem Ost entsteigt der gnabenvolle, 


Geheimnisreiche Ostertag. 
Adelheid Stier. 
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Georg Bangs Liebe. 


Roman von Karl Rosner. 


as Haus, in dem ſie wohnten, lag ganz weit 
draußen, über die Wien Brücke hinüber und dann 
den Heumarkt entlang. Es war eine ſtille Ge- 
/ gend, die fid) nach und nach aus dem regen 
Treiben der Großſtadt geſondert und geſchieden 
Darüber lag es damals wie ein Hauch von Müdig— 
Das Leben hatte ſo ſeltſam ernſte Züge dort, und das 


hatte. 
keit. 
Ganze war wie ein abſterbender Teil am lebenden Körper der 
Stadt, durch den nur ſickernd leiſe das Blut noch floß. 

Da wohnten ſie; in einer engen Gaſſe, deren alte Häuſer 
helle, verblaßte Farben hatten, wie Seidenſtoffe alter Möbel, 


die die Sonne bleichte und die Zeit. Das breite, doppel⸗ 
flügelige Haustor ging es hinein, dann hinweg unter dem 
hohen, angeräucherten Schwibbogen der Einfahrt und über 
den ſtillen großen Hof, in dem die beiden alten Saftanien- 
bäume ſtanden. Und weiter die zweite Stiege hinauf, vier 
Treppen hoch. ' 
Hier alfo hatten der Poſtkaſſenſekretär Tobias Bang 
und ſeine Frau Marie ihren Haushalt aufgeſchlagen, einen 
gar beſcheidenen kleinen Haushalt, in dem alles ruhig dahin— 
lief ohne Haſt und lärmende Erregung, gleichwie als hätte 
das alte Haus auch dieſe Leutchen in ſeinen ernſten Bann 
genommen. 

Als junger Adjunkt hatte Tobias Bang Marien auf einer 
Landpartie kennengelernt, die ſie mit ihrer Mutter mitmachte, 
und ſich in ſie verliebt. Geld hatte keines von ihnen, aber 
lieb hatten ſich die beiden jungen Menſchen — ſehr lieb. So 
wollten ſie denn aufeinander warten, bis ſie ſich heiraten 
könnten. Sie ſehnten ſich nach dieſem Ziele, mit vollem 
Herzen, und wenn ſie Sonntags miteinander im Wienerwald 
geweſen waren oder hoch oben auf dem höchſten Range des 
alten Burgtheaters, und wenn ſie dann vor ihrer Tür Ab— 
ſchied nahmen: dann ſtand neben der Sehnſucht auch der Troſt 
in ihren Augen, bald wird es ſein, daß wir uns nicht mehr 
trennen müſſen. 

So vergingen Jahre; aber es war, wie wenn das Ziel 
ſich mit der Zeit verrückte, denn es blieb immer noch in gleicher 
Ferne. Nur eines hatte ſich gemach geändert: die Kraft, mit 
der fie nach ihm ſtrebten. Erft hatten fie ſtets davon ge- 
ſprochen, fie hatten Pläne entworfen, wie fie die Zimmer ein- 
richten wollten und wie ſie die Ausgaben einteilen würden. 
Und immer wieder hatten ſie es ſich dabei geſagt, wie glücklich 
ſie ſein wollten, trotz der beſcheidenen Enge. 

Dann waren ſie ſtiller geworden und klüger. Da waren 
Bedenken vor ihnen erſtanden, an die ſie früher gar nicht 
gedacht hatten, ſie hatten immer mehr gefunden, was ſie 
brauchten, um zuſammen leben zu können und auszukommen, 
und ſo kam es, daß das Ziel zu weichen ſchien. Doch ſie 
ließen nicht nach, ſie ſtrebten zueinander, jetzt bedächtig und 
überlegend. 

Zu einer wirklichen Verlobung mit all der Form von Feſt— 
lichkeit und Freude war es eigentlich nie gekommen. Aber ſie 
wußten, daß ſie einander angehörten, und ſie warteten. 
Freud und Leid trugen ſie zuſammen, wohl ein Jahrzehnt. 
Und auch Mariens Mutter trugen ſie in dieſer Zeit 
gemeinſam zur letzten Ruhe. Als ihm dann endlich ſein 
Gehalt erlaubte, ſie zu heiraten, da war Marie nahe an den 
Dreißig, und ſie hatten beide die großen Leidenſchaften hinter 
ſich gelaſſen. Sie nahmen nun das Langerſehnte wie einen 
ſelbſtverſtändlichen und wohlverdienten Lohn — weil's ja ſo 
ausgemacht war, und weil's ja gar nicht anders ſein konnte. 
Die leuchtenden Farben aber, mit denen ſie ſich einſt die junge 
Ehe ausgemalt hatten, die waren abgeblaßt. Nicht, daß ſie 
fühlten, wie ſie ſich früher anders geliebt hatten; ſie lebten 
gut miteinander, beinahe glücklich. In jenem Frieden lebten 
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ſie, der wie der Nachglanz eines dahingegangenen Glückes iſt, 
der fid) beſcheidet mit kleinen Freuden, und der mehr zage iji 
bei dem Gedanken an ein Schlimmerwerden als ſehnſuchtsvoll 
nach einer Beſſerung. 

Nur ſie — ſie ahnte es manchmal, daß es ein anderes 
Ziel geweſen, nach dem ſie ausgezogen waren. Dann kam 
es über ſie wie ein Suchen nach etwas Verlorenem — ſie 
wußte nicht wonach. Gleichwie als müßten ſie ſich auf den 
Inhalt eines fernen Traumes beſinnen, war es ihr dann; 
eines Traumes, von dem ihr nur ein Ahnen geblieben war, 
aber kein Erinnern. Aber das alles war unklar in ihr, und 
ſie hing ihm nicht nach. Das Leben forderte ſein Recht, die 
Alltagspflichten zogen ſie an ſich. 

Tobias Bangs ſtete und zähe Sorge war es in der erſten 
Zeit immer geweſen, daß ein Kind kommen könnte. Er, der 
ſo viel geſtrebt hatte, um ſich ſein kleines Heim zu ſchaffen, 
hütete nun beinahe ängſtlich deſſen Ruhe. Ihm war ſo 
wohl, daß er es nun zu einem Plätzchen gebracht hatte 
im Leben, wo er zufrieden ſeine ſchmale Freiheit genießen 
konnte, und er fürchtete das Geſchrei des Kindes, die neuen 
Sorgen und Pflichten. 

Dann aber war das Kind gekommen, und ſie fanden ſich 
beide darein und waren ſogar recht herzlich froh darüber; 
namentlich die Marie, die bisher immer ſo allein geweſen den 
ganzen Tag, während ihr Mann im Amte war. 

Es war ein Junge, ein ſchwächliches, blaſſes Kind, das 
nicht ſo recht gedeihen wollte, deſſen kränklich kleiner Körper 
die Eltern in ſteter Sorge hielt und ihnen damit an die Seele 
wuchs. Es war ein ſtilles Kind, das wenig ſchrie, ein 
Kind, das manchmal dalag mit gar ſeltſam alten, ſorgen— 
vollen Zügen um den Mund und die großen, furchtſam ins 
Leben ſchauenden Augen. Und das Kind paßte ſo recht in 
dieſes alte ſtille Haus und in die beiden peinlich reinen Zimmer 
da oben im vierten Stock, zwiſchen die glatt polierten, alt 
modiſchen Möbel, von denen ein mattes Duften ging wie von 
getrocknetem Lavendel. 

Hier wuchs der kleine Georg heran, ganz ohne Anſchluß 
an andere Kinder, allein die Eltern als Gefährten, und, da 
die Mutter fleißig in der Küche und in dem kleinen Haushalt 
ſchuf, meiſt auf ſich ſelbſt gewieſen in ſeinen Spielen. Er 
baute hohe und weite Schlöſſer, Häuſer und Burgen aus 
hölzernen Bauſteinen auf, und wenn fie einſtürzten, dann baute 
er ſie wieder und wieder — bis er müde war und das auf— 
gab. Er erzählte ſich ſelbſt, im Tone, wie wenn er zu anderen 
ſpräche, die Märchen, die ihm die Mutter ſchon ſo oft erzählt 
und vorgeleſen hatte, oder er kommandierte ſeine abgenutzten 
Bleiſoldaten, von denen der blaue Lack längſt abgeſprungen 
war, und ließ ſie auf dem Tiſche aufmarſchieren in langen 
Kolonnen. Manchmal führte er auch Gefechte und Schlach— 
ten mit ihnen auf und ſchoß nach ihnen mit Tonkugeln und 
Dominoſteinen. | 

Oft auch mußte ihm die Mutter die alten ſchwarzen Stahl. 
ſtiche erklären, die in den ſchmalen Goldleiſtenrahmen an den 
Wänden hingen. Hiſtoriſche Bilder in der nüchtern heroiſchen 
Auffaſſung der frühen Romantik, die Figuren wie erſtarrt in 
weiten, theatraliſchen Gebärden. „Maria Stuart auf dem 
Schafott“, „Heinrich der VIII., der Katharina Howard verſtößt 
und „Der Tod des Sängers Rizzio“. 

Oder er kniete auf dem harten Lederſtuhle vor dem Fenſter, 
drückte die Naſe platt gegen die Scheiben und ſah hinüber 
nach dem Dach des Vorderhauſes, in deſſen Rinne die Tauben 
gurrend hintereinander herliefen, oder hinunter in die breiten 
Kronen der beiden Kaſtanienbäume im Hofe. Das war die 
Welt ſeiner erſten Kindheit. — 

Und dann ſtarb der Vater. 


Plötzlich kam er eines Vormittags aus dem Bureau nach 
õue — außer der gewohnten Zeit, fo daß die Mutter 
eng erſchtal — und klagte über Stechen in der Bruſt und 
uber Hitze. 

Georg ſaß dann neben ſeines Vaters Bett und ſpielte. 
Gr war fill, und feme Bewegungen waren behutſam und Teije. 
Nuchmal ſchielte er hinüber nach dem Kranken; der hatte ein 
wm, heißes, rotes Geſicht und atmete ſchwer. Die Mutter 
hatte ein Glas mit Limonade auf das Nachttiſchchen neben dem 
Tete geitellt, von der trank er gierig. 

Mittag kam der Arzt, und abends kam er noch einmal. 
Aber das half nichts. Das Fieber wurde immer ärger, das 
Pontafteren immer dringender. Und da war es ſeltſam: wie 
wenn in dieſen ſchweren Stunden tief in der Scele von 
tobias Bang vergangene Zeiten erwacht wären, und gleich als 
ab der Inhalt entſchwundener Bilder ihn wiederum mit ſtarker 
Furt ergriffen hielte, fo ſprach der Kranke in Blicken und in 
Soten zu ſeiner Frau. Ein Sehnen lag in feinen fieber⸗ 
büßen Zügen und eine Fülle tiefer Zärtlichkeit, wie ſchon feit 
Jachten nicht. Die kleinen Alltagsſorgen, die ihn ſonſt erfüllten, 
moren von ihm gefallen, wie befreit war fein ganzes Weſen. 
Vene aber hielt feine unruhvollen Hände und dachte jener 
jntm, da et vor ihrer Türe Abſchied genommen — damals, 
als ihre Liebe in fo heller Blüte ſtand. So hatten feine 
Augen fie auch in jenen Tagen angeſehen. Ihr war es einen 
Augenblick als wären Jahre in ein Nichts entſchwunden, als 
häte ſich erfüllt und erſchloſſen, was fie einſtens geträumt 
satten und was dann ihrem Leben entrückt geweſen war. 
nen fanden in ihren Augen, und doch hielt fie bei allem 
Lemerz des Augenblickes ein tiefes Glücksgefühl ergriffen. 
Ganz verfunfen ſaß fie an dem Bette des Kranken in ftiller, 
wonloſet Zwieſprache mit feiner Seele — bis ein leiſes 
genen an ihrem Kleide fie wieder zu fid) ſelber brachte. Der 
"ene Georg ſchmiegte fid) an fie. 

jmd Tage nur währte Tobias Bangs Leiden, dann ſchlief 
® M hinüber in die Ewigkeit. 
| Nun folgten tränenvolle, ſchmerzerfüllte Tage für Marie 
dung md ihren kleinen Jungen. Und gerade diefe Zeit 
mäge sch dem Knaben mit ſeltſamer Schärfe ein, daß er fid) 
beter oft ſelbſt darüber wunderte, wie er das alles, was an 
Lotzängen in dieſen Tagen ſich ereignete, bis in das Kleinſte 
betalen hatte. Wie er ſich jedes Kranzes erinnerte, der da 
omen war, wie er noch genau wußte, welches Kleid die 
"lutte getragen hatte, und wie et fid) nod) jo tlar auf das 
bricht des Baters entfann, das [o ſeltſam ſpitzig, kalt und 
tlb auf den weißen Kiſſen geruht hatte, ganz anders, als 
© im Leben geweſen war. 

‚Anfangs war die Mutter ziemlich erſchöpft und ratlos ge: 
wien. Sie weinte viel und wußte nicht, was beginnen. Kam 
ter lime Georg zu ihr, um fie mit feinen zagen Kinder- 
Doten zu trösten, oder fah er fie auch nur ſtill und bittend 
mt den grohen, ängstlichen Augen an, fo küßte fie ihn unter 
"mer neuen Tränen. „Mein armer, armer Bub!“ ſagte fie 
dann: „Bie ſoll's nur werden mit uns beiden — was können 
Dt nur auf der Welt beginnen —?“ Dann aber, als der 
^t aus dem Haufe und in der Erde war — da draußen 
au dem jen Friedhofe in Nußdorf, wo der Verſtorbene noch 
an deinen Eltern her ein eigenes Grab beſeſſen hatte — als 
an dag wieder gleich dem anderen verging, als bie Bedürf⸗ 
we des Lebens nach Erfüllung riefen und die Gewohnheit 
d» tide allmählich überwuchs, bie ber Tote hinter fih ae 
alen hätte, da fand auch Frau Marie Bang ganz nach unb 
duch ſich ſelber wieder. 

‚ Gäleiet von der Sorge um ihres Kindes und um ihre 
Zuluft, ſchtitt ſie, von deren Zügen in dieſen ſchweren Tagen 
" von Jugend abgefallen war, ins Leben wieder ein. 
u wolle fie die Wohnung kündigen und eine neue, kleinere 

Um. Die ſpärliche Penſion reichte dann wohl zuſammen 
M den wenigen, was ſie von ihrer Mutter noch beſaß und 
"5 fe ſonſt dutch Sticken feiner Wäſche verdienen konnte, 
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zu einem ſtillen anſpruchsloſen Daſein aus. Dann aber, wie 
ſie durch die beiden Zimmer und die kleine Küche ging, wie 
ſie hinunter ſah auf den weiten Hof, aus dem die beiden 
alten Bäume ihr ihren vollen Blütenſchmuck von tauſend roſarot 
geflammten Kerzen entgegenſtreckten, da war es ihr, als ſollte 
ſie mit ihrem Kinde nun ganz entwurzelt werden, wenn ſie 
von hier ſchiede. Wie ein Stück Heimat ſchien ihr dieſes alte, 
ſtille Haus, wie eine Zuflucht vor dem Treiben draußen, in 
dem ſie niemand wußte, der ihr nahgeſtanden hätte. 

So beſchloß ſie zu bleiben und das eine Zimmer zu ver— 
mieten. Der Mieter brachte ihr dann wohl ſo viel, daß ſie 
den Zins bezahlen konnte. Nun wurden die Möbel umgeſtellt, 
der große Schrank vor die Türe gerückt und eine Anzeige in 
die Zeitung gegeben. Frau Marie atmete auf, als das 
geſchehen war. Sie fühlte es: das Schlimmſte war nun 
überſtanden, ſie hatte ihren Weg vor ſich, den mußte ſie mit 
ihrem Kinde gehen. 

Eines Tages kam dann ein Mieter und zog ein. 

Er war ein älterer Mann, ein Buchhändler, der ſeit 
vielen Jahren in einem wiſſenſchaftlichen Antiquariat angeſtellt 
war. Morgens ging er ſchon zeitig vom Hauſe weg, und 
erſt am Abend kam er ſtets pünktlich um halb Acht wieder. 
Er hatte einen dünnen, gelblichgrauen Bart, trug ſcharfe 
Augengläſer, die ſeinem Blicke etwas Schillerndes, Unſicheres 
gaben, und ſprach auf Fragen, die man an ihn ſtellte, oder 
auf Reden, die an ihn gerichtet waren, meiſt nur recht 
wenig und in unverbindlicher, beinahe mürriſcher Art. 

Trotzdem hielt die Mutter große Stücke auf Herrn Franz 
Schneeberger, denn er zahlte pünktlich, war ſehr ſolide in 
feiner ganzen Lebensführung, fonte die Möbel feiner Stube, 
wie wenn ſie ihm gehörten, und zeigte bei all ſeiner Ver— 
pupptheit bald einen Zug, der ihn Frau Bang und ihrem 
Kinde näher brachte. 

Denn manchmal abends kam es ſeltſam über ihn. Da 
fand er keine Ruhe, rumorte in den Schiebkäſten und unter ſeinen 
Büchern, ſchritt auf und ab und klopfte endlich, wie nach 
langem Kampfe, beſcheiden an die Tür zu dem Zimmer von 
Frau Bang. 

„Darf ich mich hier ein biſſerl niederlaſſen?“ fragte er 
dann jedesmal, und ſein Geſicht hatte dabei einen ganz 
anderen Ausdruck. Es lag etwas Boedrücktes, Angſtliches 
darin und ein zauderndes Bitten zugleich. Und wenn Frau 
Bang ihn freundlich einlud, Platz zu nehmen, dann verſchwand 
er ſchnell auf ein paar Augenblicke, holte ſich ſeine Wurſt, 
ſein Brot und ſein Glas Bier herüber, brachte ſeine Pfeife 
und ſeine Zeitung angeſchleppt und ſchien ein anderer zu 
ſein für ein paar Stunden. Er ließ ſich dann bequemlich in 
den großen Seſſel nieder, in dem der Vater früher ſtets 
geſeſſen hatte, verzehrte da ſein Abendbrot mit einer Art von 
freudigem Behagen, rauchte dann ſchmunzelnd ſeine Pfeife 
und wurde geſprächig. Er ſcherzte mit dem kleinen Georg, 
für den er ſonſt kaum einen Blick übrig hatte, in ſeiner ein 
wenig ſchroffen, aber gut gemeinten Art, er ſprach von ſeinen 
Erlebniſſen in Leipzig, in Prag und in Stuttgart, wo er in 
jungen Jahren als Gehilfe geweſen war, und eine Sucht, 
ein Drang, fid) auszusprechen, eine Befriedigung, jemand zu 
haben, der ſeinen Worten lauſchte, ſchien jene Redekargheit, 
die ſein Weſen ſonſt verſchloß, wett zu machen. Manchmal 
las er auch Frau Marie Bang aus der Zeitung vor, oder 
er entwickelte ihr ſeine Anſichten über die Fehler der hohen 
Politik. Ziemlich plötzlich brach er dann meiſtens mit einem 
Blicke auf die Uhr ſein Thema ab, griff ſeine Habſeligkeiten, 
die er herübergebracht hatte, zuſammen, murmelte eine Art 
Entſchuldigung, weil er die Stube vollgeräuchert hätte, und 
verſchwand mit kurzem Gruß. In ſeinem Rückzuge lag ſtets 
eine unbeholfene Haſt, es war, als ſchämte er ſich, daß er 
Frau Bang einen ſo tiefen Blick in ſich gegeben hatte. 

Tage⸗ und wochenlang war er dann ſtets wieder völlig 
unnahbar, bis ihn der Drang nach einer Menſchenſeele, die 
Furcht vor ſeiner Einſamkeit aufs neue erfaßten. Frau Bang 
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aber fühlte, daß er bei all dem ihr und ihres kleinen Jungen 
Freund geworden war, daß Franz Schneeberger, deſſen Lebens- 
ſchifflein kein rechtes Ziel gefunden hatte, ihr dankbar war 
dafür, daß ſie ihm manchmal ein paar Stunden lang ein 
Surrogut bot für ein Heim und daß ſie ſeine ſonderbare Art 
mit launenloſer Ruhe ertrug. 

So verging wohl ein Jahr — ein Jahr, das voll von 
Arbeit und von Sorgen war für die Frau Bang und das ſie 
doch feſter als all die Zeit vorher ins Leben ſtellte. Denn ſelt— 
ſam war das, und ſie ſelbſt verſtand es kaum. Was ſie früher, 
als noch ihr Mann gelebt, niemals ſo klar geſehen hatte, das 
ſtand nun unverrückbar vor ihr: ein Ziel — ihr Kind! Dem 
fühlte ſie ſich nun ſo nah wie nie vorher, und ihr war's oft, 
als weckte dieſe Nähe ein neues hingebendes Fühlen, das tiefer 
war als alles, was fie bisher empfunden hatte. — — 

Es kam die Zeit, da Georg Bang zur Schule ſollte. 
Lange vorher hatte Frau Marie mit ihrem Buben ſchon davon 
geſprochen. Sie hatte ihm die Schule als etwas Schönes 
dargeſtellt und hatte es verſucht, Freude für ſie in dieſem 
Kinderherzen zu erwecken. Nun aber, als der erſte Tag des 
Schulbeſuchs gekommen war, als ſie den Kleinen zum erſten 
Male nach der Schule führte, wo ſie ihn dann für Stunden 
allein bei fremden Leuten laſſen ſollte, da legte ſich ein Druck 
ihr ums Herz, und auch der kleine Georg hatte Angſt. 
Frau Marie trug in dem einen Arme ein Paket mit Wäſche, 
die ſie geſtickt hatte und nun in dem Geſchäfte wiederum 
abliefern wollte, an die freie Hand hatte der Bub ſich ge— 
klammert, und ſo zog ſie ihn ſanft nach ſich. Sie brachte 
ihn bis an das Zimmer der Klaſſe und blieb bei ihm und 
beruhigte ihn, bis der Lehrer kam. 

Dann ging ſie. 

Er aber war jetzt ſo allein — ganz allein. Um ihn die 
vielen, vielen fremden Knaben, das war dem menſchenfremden 
kleinen Buben alles ſo ernſt und ungewohnt. Es ſchwindelte 
ihm, und plötzlich kam ein Einſamkeitsgefühl inmitten all der 
Vielen über ihn, ſo ſtark und unbezwinglich, daß er laut zu 
weinen begann und unter Tränen nach ſeiner Mutter rief. 

Die Köpfe der anderen Knaben wandten ſich alle nach ihm 
um, einige Jungen kicherten dabei. Der Lehrer aber klopfte 
hell mit dem Bleiſtift auf ſeinen Tiſch und ſagte: „Du Kleiner, 
weine nicht, hier wird dir niemand etwas tun. — Sieh, wie 
die anderen vernünftig ſind, und laß dich nicht beſchämen. 
Sei alſo ruhig jetzt und ſtöre nicht!“ 

Da war Georg Bang gleich ſtill und hörte auf zu weinen. 
Mit ängſtlichem Blicke ſah er zwiſchen den anderen durch ſtarr 
nach vorn, wo nun der Lehrer wieder zu der ganzen Klaſſe 
ſprach. Aber die großen, dunkelen Augen des Buben, die noch 
in überquellenden Tränen ſtanden, gaben dem Kindergeſicht 
einen unſicheren, verſchüchterten Ausdruck, und mühſam unter- 
drückte Georg das Schluchzen, das ihn ſchütteln wollte. Leiſe 
liefen die runden Tränen über die Wimpern, rollten die Wan- 
gen herunter und tropften auf den glatten, braun geſtrichenen 
Tiſch. Er aber wiſchte fie nicht ab, ſaß ganz ſtill und blickte 
tapfer weiter nach vorn, bis er nach und nach ruhiger wurde 
und bis die Tränen aus ſeinen Augen verſchwanden. 

Es lag jetzt ein unſicheres Etwas in ſeinen Zügen, das 
dieſe jungen Augen verſorgt und ängſtlich zage und ergeben 
ſcheinen ließ. Und dieſer Ausdruck, der auch ſpäter in dem 
Leben Georg Bangs noch oft aus ſeinen Zügen mit herben 
Zeichen ſprach, prägte ſich leiſe, aber ſtetig tiefer in das 
Kindergeſichtchen. Das Leben ſetzte ſeine Schrift auf einen 
neuen Menſchen. 

Von da ab war der kleine Georg ſtill in der Schule und 
weinte nicht mehr. Aber die Schule behielt etwas Beengen- 
des für ihn, und es legte fih ſtets wie ein ſcheuer be- 
ängſtigender Hauch über ihn und ſein Fühlen, ſo oft er das 
große Haus mit den hallenden Treppen, den langen Gängen 
und den vielen Türen, und ſo oft er das weißgetünchte Zimmer 
mit den hohen kahlen Wänden betrat. Er war befangen in 
der Schule und verſchüchtert. 


Mit den anderen Schülern verkehrte er nur wenig. Die 
hielten ihn, da er im erſten Jahre von der Mutter ftct3 zur 
Schule hinbegleitet und ebenſo abgeholt wurde, für weichlich 
und verzärtelt. Sie neckten ihn auch gern damit; aus dem 


Kichern über ſeine Tränen am erſten Schultage war ein zäher 


Spott geworden, mit dem quälten ſie ihn, und den goſſen ſie 
immer wieder über ihn mit der ganzen naiven Gefühlloſigkeit 
ihrer Kinderherzen. Ein paarmal war er in den erſten beiden 
Jahren wohl auch einem oder dem anderen von den Mitſchülern 
nähergetreten, denn er ſehnte ſich nach einem Freunde. Aber 
niemals war es zu einem warmen Sichverſtehen gekommen, 
denn der Spott der anderen erſtreckte ſich alsbald auch auf 
jene „Freunde“ Georgs, und ſie, die gleich den meiſten Knaben, 
nirgends empfindlicher und leichter zu verletzen waren als in 
dem Bubenſtolze, fie wurden allzubald dem ſchüchtern ſich er- 
ſchließenden Herzen Georg Bangs ungetreu. Gie zogen fid 
zurück von ihm, fie ſtimmten laut und ſkrupellos in das Ge 
ſchrei der anderen ein und dachten nicht, wie weh ſie damit 
dem verratenen Knaben taten. 

So ſchied fid) Georg immer mehr von feinen Schul— 
genoſſen. Er fühlte, daß er nicht zu ihnen paßte, und trug 
ſein Freundſchaftsſehnen ſtill im jungen Herzen. 

Im dritten Jahre ſeiner Schulzeit aber fand er einen 
echten Freund — an den er ſich in tiefer Liebe ſchloß. Der 
war ein lebhafter, beweglicher und blühend friſcher Junge, der 
Sohn eines Bankbeamten. Er hieß Gerold und mit dem 
Rufnamen Hans. Während der erſten beiden Schuljahre 
hatte er zu Hauſe gelernt — ſein Vater hatte ihn ſelbſt 
unterrichtet — fo war er direkt in die dritte Klaſſe em 
getreten. Mit dieſem alſo plauderte Georg Bang in den 
Zwiſchenſtunden, und da ſie etwa in der gleichen Gegend 
wohnten, ſo gingen ſie auch meiſt zuſammen von der Schule. 
Und ſeltſam war es, an Hans getraute ſich der Spott der 
anderen Buben nicht heran. 

Der kleine Gerold wurde gewöhnlich von ſeinem Vater 
abgeholt, einem ſchlanken, noch jungen Manne, der immer 
ſehr lieb und zärtlich war zu ſeinem Buben und ihn meiſt 
an der Hand führte. Er ließ ſich von den beiden Knaben 
dann oft erzählen, was der Lehrer in der Schule geſagt 
hatte, und ging auf alle ihre Fragen ein. Auch nach 
Georgs Mutter und ihrem Befinden erkundigte er ſich jedes 
mal. Der kleine Georg Bang verehrte Hanſens Vater bald 
von ganzem Herzen. 

Manchmal auch wurde Hans von ſeiner Mutter und 
von ſeiner kleinen Schweſter aus der Schule abgeholt. 
Die Mutter war eine ſehr ſchöne Frau mit außerordentlich 
feinem Teint und die Schweſter ein kaum fünfjähriges Kind 
mit ſchmalem, zartem Geſichtchen, um das blonde Locken zu 
beiden Seiten niederfielen. Zierlich und voll zerbrechlicher An” 
mut war Sephi. Sie und bie Mutter gingen ſtets febr ſchön 
und meiſtens hell gekleidet. Für Georg Bang waren ſie bald 
der Inbegriff ber Vornehmheit, und er war immer ganz ſtolz. 
wenn er mit ſeinem Freunde Hans und deſſen Mutter und 
Schweſter gehen durfte. Freilich, große Geſpräche wie ihr 
Mann führte Frau Gerold mit den beiden Freunden nicht. Sie 
nahm die beiden Jungen vor der Schule in Empfang, zupfte 
ihrem Hans die Halsbinde zurecht, ſchob ihm ſeine Mütze aus 
der Stirn und ging mit Sephi dann voraus, während Hans 
und Georg, ſich ſelber überlaſſen, folgten. Mit einer Art von 
andächtiger Scheu ſah Georg Bang dann auf die beiden, 
die da vor ihm ſchritten: auf Frau Gerold, die mit lang⸗ 
ſamer Bewegung den Spitzenſchirm ein wenig hob und dann 
zurückſah nach den beiden Buben, und auf Sephi, die mil 
kleinen Kinderſchrittchen neben der Mutter herging und iis 
deren fragendem Geplauder manchmal einige Worte ihm ver 
ſtändlich wurden. T 

An der Ecke der Reisnerſtraße trennten fie fid meiſt, denn 
Gerolds wohnten ba, und Georg Bang mußte noch weile 
hinaus, nach feinem alten Hauſe mit den zwei 1 
Kaſtanienbäumen im ſtillen Hofe. Da gab er denn zum 


— 


Fa 


p^ — 


— — Jy- i 


Are - cM -E — 


4 A 


Dante und Beatrice. 
Gemälde von N. Sorbi. 


ſchied jedem die Hand und ſah ihnen noch nach, menn fie im 
Flur und auf der Treppe verſchwanden. Erſt die Mama, die 
an ihren Handſchuhen neſtelte, dann Hans und zum Schluß 
Sephi, die mit den trippelnden Kinderfüßchen zu jeder Stufe 
zwei Schritte brauchte. | 

Es war ein ſchönes, neues Haus, mit breiter läufer⸗ 
beſpannter Treppe, in dem die Gerolds wohnten. Auf dem 
erſten Abſatz der Treppe war eine Tafel angeheftet, auf der 
ſtand „Mezzanin“ — das konnte man noch ſehen, wenn man 
unten am Fuß des Stiegenhauſes ſtand. Und jedes Wort 
ſchallte da ſo ſonderbar wider. „Mezzanin“ — Georg Bang 
konnte ſich den Sinn dieſes Wortes nicht deuten; er hatte 
es niemals vorher gehört. Das alles ließ ihm das Haus 
geheimnisvoll erſcheinen und wob ihm um die Geſtalten der 
Mutter und der Schweſter ſeines Freundes ſeltſam märchen— 
hafte Züge. Sie wurden ihm zum Inhalt ſeiner Träume. 
Sein ſehnſüchtiger Wunſch war es, einmal mit hinauf 
kommen zu dürfen in das ſchöne Haus. 

Er dachte ſich die Dinge und das Leben dort ganz wunder— 
bar — er meinte, es müßte da oben ſein, ſo daß man gar nie 
weinen könnte. Er ſah es förmlich vor ſich, wie da die ſchöne 
Frau ſo ernſt und langſam und mit halbgeſchloſſenen Augen — 
ſo wie ſie immer auf der Straße ging — durch all die vielen 
Zimmer rauſchte. Sie trug lange, gelbe Handſchuhe dabei 
aus weichem Leder, und die Zimmer waren ſo feierlich und 
wunderbar wie jenes auf dem Stahlſtich, auf dem „der Tod 
des Sängers Rizzio“ zu ſehen war. Auch Sephi ſah er ſo 
im Geiſte. Sie trug ein zartes Spitzenkleidchen und ſaß in 
einem großen Seidenſeſſel ... 

Und in all dieſer Herrlichkeit durfte ſein Freund Hans 
Gerold immer leben — das alles war ihm täglich Umgebung, 
er war ja ſelbſt ein Stück davon! 

So kam es, daß ſich die ganze ſcheue Verehrung, die 
Georg Bang vor dieſem Hauſe und vor ſeinen Bewohnern 
empfand, als Liebe auf ſeinen Freund Hans übertrug. Er 
wurde ihm zum Inbegriff des Guten, Hohen und deſſen, was 
er ſelbſt ſo gerne geweſen wäre. 

Zu Hauſe ſprach er zu ſeiner Mutter von dem Freunde und 
den Seinen. Die Wangen wurden ihm dann rot vom Reden, 
und Frau Marie Bang nickte ihm zu und ſtrich ihm übers 
Haar. „Halt' dich nur an dieſen kleinen Gerold,“ ſagte ſie 
dann, „das muß nach allem, was du ſagſt, ein guter, lieber 
Bub’ fein!” Im ſtillen aber ging ihr dabei wohl ein mweh- 


mütiges Sinnen durch den Kopf. Sie fürchtete für ihren 


armen Buben den Augenblick, da ihn das Leben hart und 
ſchonungslos erkennen laſſen würde, daß Freundſchaft zwiſchen 
arm und reich nicht mit hinaus wächſt über die Knabenjahre. 
Und wie Frau Marie Bang, fo dachte auch Herr Franz Schnee— 
berger, nur daß er ſeine Meinung nicht ſtill für ſich behielt wie 
jene. Denn als er an einem jener Abende, an denen es ihn 
hinübergetrieben hatte zu den beiden, die jo gut zuzuhören ver- 
ſtanden, von dem Freunde Georgs hörte und als er dabei das 
begeiſterte Geſicht des Kleinen ſah, da lachte er ſo ſpöttiſch und 
ſo überlegen, daß Georg mit dem Weinen kämpfen mußte. 

„Ja, ja — Freunde!“ ſagte dann Herr Schneeberger, 
„haben wir auch g'habt — haben wir alles auch g'habt! 
Sogar mehrfach, junger Herr! Eine ganze Hetze! Aber jetzt? 
Du lieber Gott! Sind alle ſtolz an mir vorbeig'wachſen — ja! 
Der eine is a großer Verleger heut', und der andere handelt 
mit unverdorbenem Papier, der dritte macht Bankg'ſchäfte, und 
der vierte ſitzt ſcho' im Zuchthaus — aber — kannſt's glauben, 
Bua — nicht einmal der möcht' mich, den titelloſen Antiquar, 
als ſeinen Freund von damals kennen wollen! Freunde, die 
in guter Lage leben, ſind nicht für uns — wir hängen, wenn 
wir noch ſo jung und dumm ſein, wie auch ich es einmal 
war — einen guten Teil von unſerem Beſten an ſie, und 
können ſie damit doch nicht an uns halten, wenn's Leben ſie 
höher tragt als uns!“ 

Mit verkniffenem Geſicht zog er dann dicke Wolken aus 
ſeiner Pfeife. Frau Marie Bang aber nickte ihrem Buben, 
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auftrat unb fie retten fonnte. 


deffen Augen fo ängſtlich fragten, mit beruhigendem, leiſem 
Lächeln zu, ftreichelte die kleinen braunen Hände, die auf dm 


Tiſche lagen, und gab dem Geſpräche eine andere Wendung. 


Und als Herr Franz Schneeberger dann gegangen war 
und die Mutter das Zimmer noch ein wenig aufgeräumt und 
ſich dann zur Ruhe begeben hatte, daß nur ihre gleichmäßig 
tiefen Atemzüge hörbar waren, da lag Georg noch lange 
wach mit offenen Augen in ſeinem Bette. Die Worte, die 


Herr Schneeberger mit feiner eindrucksvollen Art geſprochen— 


und die der Knabe doch nur halb verſtanden hatte, die hatten 
in ihm mit dem Gedanken an eine Trennung von dem Freunde 
und von den Seinen ein nur noch tieferes Gefühl für dieſe 
alle erweckt. Ihm ſchien allein die Möglichkeit einer ſolchen 
Trennung verknüpft mit einem Schmerze ſondergleichen. Ihm 
war's, wie wenn er nicht genug zum Ausdruck bringen könnte, 
was jene ſeinem Daſein waren. Seine Augen ſuchten in dem 
Dämmerdunkel des Raumes, ſie gingen über das Bett der 
Mutter hin und blieben haften an dem ſchwarzen Flecken an 
der Wand, von deſſen ſchmalem Goldrahmen ein leiſer, falber 
Schimmer ging. Er wußte, das war „Maria Stuart auf 
dem Schafott“. Er ſah die ſchlanke, ſchwarzgekleidete Geſtalt 
mit den in Schmerz erhobenen Händen im Geiſt förmlich von 
ſich, er ſah die rohen Henkersfäuſte, die ſich drohend ihr 
entgegenſtreckten — und ſeine erregten Gedanken trieben 
weiter, weit hinaus über den fahlen Rahmen des alten 
Stiches. Er träumte ſich hinein in alle möglichen, phar 
taſtiſchen Geſchichten, in denen ſtets fein Freund oder Sephi 
und die ſchöne Frau in irgend eine große, ſchreckliche Gefahr 
gekommen waren, und wo dann im letzten Augenblick er 
In ſeinem Kinderherzen war 
der kleine Held erwacht, die Liebe zu dem Freunde und den 
Seinen hatte die Phantaſie des Knaben aufgeweckt. 

Seit dieſem Abend wurde die Hingebung, mit der Georg 
Bang an ſeinem Freunde Gerold hing, noch inniger und 
tiefer. Es wurde jene ſtille und beinahe feierliche Liebe, wie 
ſie nur Knaben kennen mit reinem, unverdorbenem Gemüte, 
bei denen jid) das ganze Fühlen, finnig und ſinnlich um 
geſondert, dem Freunde gibt. 

Und dann ſollte ſich eines Tages ſein ſtiller Wunſch 
erfüllen. 

Es war kurze Zeit vor dem Geburtstage Hans Gerolds, 
als dieſer ihm gleich morgens in der Schule mit der frohen 
Nachricht kam: „Papa läßt deine liebe Mama ſchön grüßen 
und fragen, ob du am Sonntag nach dem Eſſen zur 
Schokolade zu uns kommen darfſt!“ , 

Georg war ganz glücklich und hatte doch ein wenig 
Angſt zugleich. Er konnte es kaum faſſen, daß er nun in 
das ſchöne Haus ſollte gehen dürfen, über die Teppiche auf 
der Treppe hinauf und in die große Wohnung, von der er 
ſchon ſo viel geträumt hatte. 

Er war zerſtreut während der folgenden Stunden, 
und als ihn der Lehrer plötzlich beim Namen rief und nach 
etwas fragte, da konnte er nicht einmal die Frage wiederholen, 
ſo daß ihn der Lehrer unaufmerkſam ſchalt und eine ganze 
Weile ſtehen ließ. Da ſtand er nun, ſah auf die Platte des 
niederen Tiſches hinunter und gab ſich alle Mühe, auf 
zumerken. Dennoch trieben ihn die Gedanken immer wieder 
fort; wie leerer Schall klangen die Worte des Lehrers al 
ſein Ohr, und auch das Bewußtſein des Schändlichen der 
Strafe, die er eben erhalten hatte und die ihn an jedem anderen 
Tag empfindlich getroffen hätte, drang nicht zur Tiefe in den 
ſonſt ſo leicht verletzten Knaben. 

Und als dann gar, nach der Schule, beim Nachhauſe⸗ 
gehen Herr Gerold, der ſeinen Sohn abholte, den 5 
Bang noch einmal ſagte, daß er am Sonntag um drei Uhr 
doch kommen follte, wenn feine Mutter es erlaubte, da konnte 
er kaum Worte und Stimme finden, um Antwort zu geben . 
Nur den Arm ſeines Freundes Hans, mit dem er Hand 0 
Hand gegangen war, zog er feſter an ſich, und feine Augen 
ſtrahlten vor Dank und Freude 


Gà wurde Sonntag. Gleich beim Erwachen früh am 
Horgen ging Georgs erſter Gedanke zu feinem Freunde. Und 
nas er ſpäter auch noch tat an dieſem Vormittage, während 
m Schulaufgaben ſchrieb und während er zur Kirche ging, in 
de er wie an jedem Sonn⸗ und Feiertage mit ſeiner Mutter 
eine ſille Meſſe hörte, fein Denken war nur halb bei allen 
Wim Dingen. Aber keine kleinliche Zerſtreutheit war es, bie 
in umfing, nem, fein Gemüt war erfüllt von einer ſtillen, 
wartenden Andacht, wie er fie nie vorher empfunden hatte. — 

Durch den weiten, weihrauchduftenden Raum der Kirche 
halte die Glocke des Miniſtranten. Ihr Klang war fein 
und zog ein zilterndes Vibrieren hinter fih. Da ging ein 
Scharen durch die Bänke und durch die Reihen, und all die 
Menihen beugten ihre Knie und ſchlugen an die Bruſt und 
en vor fih nieder. Und wieder klang der Ton der kleinen 
Glocke durch den weiten, von Dämmerlicht erfüllten Raum. Georg 
iah auf. Da ſtand der Prieſter, von deffen Schultern es in 
golddurhwirkten Falten floß, und hielt mit beiden Händen die 
ſruhlende Monſtranz hoch empor. Weihrauch ſtieg duftend 
wi, und viel kleine Lichter ſtachen mit warmem Schimmer in 
ven Nebel. 

Wie ſchön ift das! dachte der Knabe. Zum erſtenmal, 
feit er zur Kirche ging, verband fih ihm, halb unbewußt ein 
teier Sinn mit dieſer Schönheit. Er dachte nicht an jene 
Lehre, die der Katechet ihm in der Schule vorgetragen hatte, 
und fah auch nicht den Leib des Herrn in der Monſtranz. 
Aber ein Gefühl ergriff ihn, als wäre es das Leben ſelber, 
ds ñd da offenbarte, als ſpräche aus dem allen eine milde 
emite Stimme: Siehe ich komme zu bir. 

Still und ſchweigſam ging Georg Bang mit feiner Mutter 
dus der Kirche und durch die Straßen. Die Menſchen 
luteten vorbei an ihnen, und ihm war es, als läge heute ein 
neuer Ausdruck über allen. Zu Hauſe ſetzten fid) die beiden 
ld an den Tiſch zu dem beſcheidenen Mittagsbrot. Georg 
blieb ſelſſam ruhig, er aß nur wenig und blickte wie im 
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Traum vor fih hin. Zweimal fragte die Mutter, ob ihm 
etwas fehle; er ſchüttelte den Kopf: nichts. 

Dann, bald nach Tiſche, machte ſie den Sohn zurecht für 
den Beſuch. Sie gab ihm Lehren, nicht zu viel zu fragen, und 
der Mama von Hans beim Kommen und beim Gehen die Hand 
zu küſſen, ſie band ihm die Krawatte zu einer ſchönen breiten 
Schleife und mahnte ihn, ſie nicht mit Kaffee oder Schokolade 
zu betropfen. Und gegen ſieben Uhr am Abend wollte ſie ihn 
wieder holen — das ſollte er doch ſagen, wenn man fragte. 

Als ſie dann eben gehen wollten, begegneten ſie Herrn 
Schneeberger im Vorzimmer. Er kam aus dem Kaffeehaus, 
in dem er ſich an jedem Sonntagnachmittag bei einem Berg 
von Zeitungsblättern ſeinen „Schwarzen“ gönnte, und wollte 
nun zu Hauſe ſeine Pfeife rauchen und auf dem Sofa eine 
Stunde ſchlafen. Auch das gehörte mit zu feinen Sonntags: 
freuden. Nicht eben freundlich ſah er Georgs Aufputz an; 
und als Frau Bang nun von dem ſeltſam ſtillen Weſen des 
Knaben ſprach, da zuckte er die Achſeln. „Der Bub wird 
Würmer haben!“ ſagte er. „Würmer ſind ſehr beliebt in dieſem 
Alter.“ Ein kurzer Gruß, und dann verſchwand Herr Franz 
Schneeberger hinter ſeiner Tür. — 

Frau Marie Bang und Georg gingen zuſammen nach der 
Reisnerſtraße. — Würmer? dachte ſie, und ſah beſorgt auf ihren 
blaſſen Jungen — vielleicht. Sie konnte ja auf alle Fälle für 
ein paar Kreuzer Wurmſamen aus der Apotheke mitnehmen. 
Half's nicht — ſchaden konnte es ja auch nicht viel. 

Mit klopfendem Herzen ſtieg Georg neben ſeiner Mutter 
über die teppichbelegte Treppe hinauf. Sie gingen vorbei an 
der Tafel mit dem ſeltſamen Worte „Mezzanin“ und ſtiegen 
höher bis zum dritten Stocke, wo der Name „Heinrich Gerold“ 
auf dem blanken Meſſingſchilde einer Doppeltüre ſtand. 

Hier küßte Frau Marie Bang den Buben zum Abſchied 
auf die Wange, und während er die Glocke zog und nun 


| klopfenden Herzens wartete, ging fie die Treppe hinunter. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Schöpfungstage. 


Von Wilhelm Bölſche. — Mit Illuſtrationen von Heinrich Harder. 


Es werde Licht! Bedeutſam 

[^ cm hat der bibliſche Mythus 
ND» dieſes Ereignis an ben An⸗ 
fang aller Dinge geſtellt. 
Wir Menſchen ſelbſt ſind 
Lichtklinder. Wenn unfer 
Denken ſich hinabträumt 
in die endloſen Abgründe 
des Seins, wenn es eine 
Stelle im Uferloſen ſucht, 
wo unſere Welt, die Epi- 
ſode des Geſchehens, in der 
wir auftreten ſollen, beginnen 
könnte, fo erſcheint kein Augen- 
blick geeigneter dazu als das Auf- 
tauchen eines erſten Lichtes. Kei⸗ 
nes beſtimmten Lichtes noch. Keiner 
Sonnen, Sterne, Monde. Nur 
eines ganz allgemeinen erſten Däm- 
merns über unbeſtimmten Welten⸗ 
Eines erſten Gegenſatzes von Hell und 
überhaupt etwas ſichtbar wird auf der 


2n 


ballungen des Alls. 
mtel, in dem 
Veltenbühne, 


€s ift jene Vormorgenſtimmung, die in unferer irdiſchen 


n bem Frühaufſteher begegnet, wenn die Sterne ver⸗ 
und doch die Sonne noch nicht aufgegangen iſt. 


Eb. 


I. 


Chamiſſo hat fie einmal unvergleichlich geſchildert mit den 
Augen ſeines Einſiedlers auf Salas y Gomez: 


„Ich ſaß vor Sonnenaufgaug an dem Strande, 
Das Sternenkreuz verkündete den Tag, 

Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes Dunkel lag 

Vor mir der Oſten, leuchtend nur entrollte 

Zu meinen Füßen ſich der Wellenſchlag. 


Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ſtarrer Blick lag auf des Meeres Saum, 
Wo bald die Sonne ſich erheben ſollte. 

Die Vögel auf den Neſtern wie im Traum 
Erhoben ihre Stimme, blaß und blaſſer . 
Erloſch der Schimmer in der Brandung Schaum. 


Es ſonderte die Luft ſich von dem Waſſer, 

In tiefem Blau verſchwand der Sterne Chor; 

Ich kniet' in Andacht, und mein Aug' ward naſſer. 
Nun trat die Pracht der Sonne ſelbſt hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt; 
Ich richtete zu ihr den Blick empor ..“ 


Immer, wenn ich den bibliſchen Schöpfungsmythus leſe, 
drängt ſich mir unwillkürlich die Vermutung auf, es liege ihm 
ein ähnliches Naturbild zugrunde: eine Inſel, die ſich um 
Morgengrauen aus den Nebeln und Waſſern entſchleiert. In 
die chaotiſche Nachtſtimmung dringt zuerſt ein diffuſes Bor- 
morgenlicht. In ſeiner zarten Helle ſondern ſich Himmel und 
Meer. Es fondem fid) Waſſer und Land. Im freibigen 
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Schein heben ſich, plötzlich wie aus der Scholle gewachſen, die 
Bäume des Inſelſaumes herauf. Jetzt erſt treten aus den 
aufgezehrten Himmelsnebeln die Geſtirne. Hoch am Zenit 
zeigt ſich noch einmal, wie ein verblaſſendes Silberwölkchen, 
das Mondviertel. Im Oſten über den roten Schleiern glänzt 
der Morgenſtern. Nun erhebt ſich aber, alles raſch über⸗ 
ſtrahlend, die Sonnenſcheibe ſelbſt. Meertiere, Delphine 
ſpielen auf der funkelnden Meeresoberfläche. Vom Lande 
ſchallt das muntere Zwitſchern der erwachten Vögel. Ein 
Hirſch tritt aus dem Walde. Zuletzt erſcheinen Fiſcher auf 
dem ſonnenhellen weißen Strand, die zu ihren Netzen gehen. 

Es iſt das Schöne und Ergreifende an dieſer Erzählung, 
daß ſie das Ungeheuerſte, die ganze Naturſetzung und Welt— 
entſtehung, wie einen ſolchen friedlichen Sonnenaufgang über 
einer grünen Inſel darſtellt. Es findet kein Kampf ſtatt wie 
in anderen mythiſchen Kosmogonien. Eine einzige urgeſetzte 
Macht, über deren Daſein nicht weiter diskutiert wird, eine 
einzige einheitliche Folgerichtigkeit bringt alles hervor, vom 
Licht bis zum Menſchen, fo glatt, wie der ſtille, ſtete Um- 
ſchwung der Geſtirne dort den Morgen ſchafft. Erſt eine 
ganze Weile ſpäter, wenn der Menſch vom Baum der Er— 
kenntnis ißt, beginnt hier der große Hader, die Tragödie, 
die der eigentliche ethiſche Inhalt der Bibel iſt. Wie vielleicht 
dort an dem Fiſcherſtrande in der Menſchenhütte für den, der 
tiefer hineinſchauen könnte, jetzt die Not des bedrängten Menfchen- 
lebens auch beginnen würde und das große, fleckenlos ſtrahlende 
Naturgedicht dieſes Sonnenaufgangs unterbräche. .. 

In der Bibel iſt es Adam, der ſich gegen das Weltprinzip, 
das ihn ſelber hervorgebracht hat, auflehnt, bis endlich nach 
unendlichen Schickſalen wieder die Verſöhnung kommt, der aus 
dem Paradies verjagte Menſch im Sittengeſetz und in der Men- 
ſchenliebe ſich wieder eint mit Gott. 

Wie in allen religiöſen Mythen fich tiefe ſeeliſche Erleb— 
niſſe der Menſchheit ſpiegeln, ſo bedarf es auch vor dieſen 
tiefſten nur eines ſchlichten Verſtändniſſes und etwas guten 
Willens für das Weſen allegoriſcher Bilderſprache, um zu faſſen, 
wie in dieſer morgenduftigen Ruhe des Schöpfungsbildes ebenſo 
wie in dieſem Gegenſatze auch vom Geſichtspunkte moderner 
Forſchung aus eine vollkommen richtige Stimmung anklingt. 
Im Menſchen erwacht das Bewußtſein, das ſich prometheiſch 
gegen das Naturgeſetz auflehnen will; bis es begreift, daß 
ſeine Aufgabe iſt, dieſes Naturgeſetz auf einer höheren Stufe 
zu erfüllen, durch ſich die Natur zu Schöpfungen des Sittlichen 
und höher Harmoniſchen gelangen zu laſſen. Gegen dieſes 
Ringen des bewußten Menſchengeiſtes, in deſſen Stoß und 
Schlag wir alle heute noch leben, je mehr, je tiefer wir ſind, 
erſcheint dagegen die ganze Entwicklung der Natur bis dahin, 
bis zu unſerm geiſtigen Werdetage, mit all ihren Stürmen und 
Wehen, aus denen Fixſternſyſteme, Sonnen und Planeten her- 
vorbrachen, wie eine große, heilige Sinfonie, ein einheitlicher 
ſchöner Weltenfrühlingsmorgen. Von der höchſten Warte des 
Forſchers, der alles dort in der unbedingten Einheit und Not- 
wendigkeit des gegebenen Naturgeſetzes ſieht, verſchwindet aller 
Kampf der Dinge als kleiner, belangloſer Wellenſchlag. Nichts, 
was in dieſem Naturheraufgang geſchah, hätte anders geſchehen 
können. Dem zufälligen Maßſtabe unſeres menſchlichen Auges 
ziehen ſich dieſe Vorgänge vom erſten Auftauchen eines nebel- 
haft ſchwachen Lichts in früheſten Ballungen der Materie im Raum 
bis zum Herauswachſen des Menſchen aus einer roheren Lebens- 
form auf der Erde über Billionen von Jahren fort. Würde 
das Zeitmaß unſerer Sinne feiner eingeſtellt ſein, ſo daß der 
„Augenblick“ ſich tief in Bruchteile der Sekunde verlöre, ſo 
würde jede Minute dieſer Billionen ſich auf Jahre, Jahrtauſende 
noch wieder dehnen, und ein wirklicher Frühlingsmorgen würde 
ein Weltalter ſein. Wäre dieſes Maß aber umgekehrt ver⸗ 
gröbert, fo erſchiene das, was ja urgegeben durch das Natur- 
geſetz kommen mußte, fogleih: Jahrtauſende ſchmölzen zu 
Sekundenteilen ein; Jahrmillionen erſchienen wie ein Tag, und 
das langſam in ihnen Entwickelte ſchöſſe aus dem Boden im 
Machtgebot ſeines Naturgeſetzes wie Meer und Wald jener 
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eine halbe Million Jahre gedauert. 


Inſel in der ſchnellen Folge eines Sonnenaufgangs. Das 
dichteriſche Auge mag dieſe Möglichkeiten ruhig vermiſchen. 
Was dem Naturforſcher als langſame Entwicklung in Jahr⸗ 
millionen erſcheint, das darf er zuſammengedrängt als eine 
Sekunde des Schaffens beſchreiben. | 

So wie in dieſem Sonnenaufgang über Land und See, 
ſo iſt das Licht einmal zuerſt gekommen. Aus dem Schoß 
des Urgegebenen und ſeiner Weltlogik. Es mußte ſein, weil 
feine Zeit da war, und es fam. . . Den einfachſten Kern 
dieſes Gedankens konnte die grübelnde, träumende Menſchheit 
gewiß Schon ſehr früh faſſen. Wir beginnen ja heute zu 
ahnen, wie viel Zeit in der Menſchheitsſeele vor dem Bibel⸗ 
tert noch liegt, wie viel Zeit für die Menſchheit, ſo weit zu 
denken. Weit vor ihr taucht wie eine ungeheure Zyklopen⸗ 
mauer die wilde Schöpfungsgigantomachie der Babylonier auf. 
Dann aber kommen erſt die langen, langen Jahrtauſende, von 
denen wir in der unmittelbaren geſchichtlichen Überlieferung, 
in der „Weltgeſchichte“ unſeres Schulworts überhaupt nichts 
mehr wiſſen, deren koloſſale Arbeit wir aber eben in dem ſehen, 
was die ſpätere Kulturmenſchheit ſchon aus ihnen mitbekam. 

Es ſind die Jahrtauſende, in denen das tiefſte aller 
ethiſchen und religiöſen Syſteme, das ganze Grundmaterial 
unſeres höheren Geiſteslebens geſchaffen worden ſind, in denen 
Kunſt und Wiſſenſchaft begründet worden ſind, in denen der 
Menſch wirklich geiſtig „Menſch“ geworden iſt, in denen der 
Schritt zur Weltanſchauung, zum Erfaſſen höherer, umgreifen⸗ 
der Einheiten in den Dingen getan worden iſt, in denen der 
Menſch angefangen hat, nicht nur als Menſch vorwärts zu 
leben, ſondern über den Menſchen nachzudenken. 

Wieviel Jahrtauſende? Jene Menſchen, deren Kultur 
ſpuren man neuerdings in Höhlen Südfrankreichs entdeckt hat, 
lebten noch innerhalb der großen Eiszeit. Sie bemalten ihre 
Höhlenwände mit wunderbar kunſtvollen Bildern ihrer Jagd⸗ 
tiere von damals, des Mammuts und des Wiſentſtiers. 
Menſchen, die ſchon auf ſolcher Höhe der Kunſt ſtanden, 
hatten ſicherlich bereits ihre Anfänge von Mythologie, von 
Schöpfungsſagen, wie ſie heute jeder nackte Wilde hat, der 
nicht auf der Höhe jener Kunſt ſteht. Zwiſchen uns und der 
Eiszeit liegen im Norden ſicherlich zwanzigtauſend Jahre. Die 
Eiszeit ſelber hat nach Penck, ihrem unbeſtritten beſten Kenner, 
Der Menſch war aber 
ſchon da, als ſie einſetzte. Im Augenblick gerade erheben 
Forſcher erſten Ranges ihre Stimme dafür, daß dieſer Menſch 
auf feiner roheſten Kulturſtufe ſchon die mittlere Tertiärzeit 
erlebt habe, die Zeit, da ſich eben die Alpen aufgerichtet 
hatten und in Mitteleuropa noch ein faſt tropiſches Klima 
herrſchte, eine Zeit, die mindeſtens eine ganze Million Jahre 
vor der Eiszeit lag. In welchen Spielraum alten Ideenwachs. 
tums ſchauen wir da! Wie unzählige Male war die Sonne über 
dem Menſchen heraufgeſtiegen, bis endlich die grübelnde Frage 
ſich losrang: Wann war das zuerſt, wann „wurde Licht“? 

Das war jener Menſchheit aber nicht gegeben und konnte 
ihr noch lange, lange nicht gegeben fein: eine wirkliche be 
bewußte Vorſtellung, wie lange dieſes Lichtwerden zurückliegen 
könnte. Wie einem Kinde „vorgeſtern“ ſo weit fortliegt wie 
ein Traum aus Urvergangenem, ſo waren ihr ein paar 
tauſend Jahre dafür ſchon das denkbar Größte. Sie wußte 
ja ſelber nicht, dieſe Menſchheit, wie alt ſie war. Wie lange 
ſie ſelbſt ſchon das Licht alltäglich wiederkommen ſah! Erſt 
die Forſchung, die der Menſchheit jetzt dieſes wahre Alter 
gibt, ſie gibt uns auch zum erſtenmal eine Ahnung, wo und 
wann das geweſen ſein könnte, dieſes erſte Aufblühen von 
Licht in dem Weltabſchnitt, der uns angeht, weil er ſchließlic 
zu uns führte. — f 

Vor Jahren kam ich auf einer Wanderung durch die Eifel 
nach Gerolſtein. Es war ein blauer Spätherbſttag. Rotes 
Laub glühte von allen Höhen. Durch einen Straßenbau war 
eine ſcharf geneigte Berghalde angebrochen worden. Loſe wie 
grauer Mörtelſchutt kam das zermürbte Geſtein herunter. Aber 
dieſer Schutt bot, nahe beſehen, einen ſeltſamen Anblick. 


Sedes Trümmerſtück, das ich aufhob, hatte feine harat- 
terftiihe Form: bie Form eines zu Stein erſtarrten Tieres. 
Bad war es das Bruchſtück eines Korallenbaues, das ſich 
darbot, bald bie muſchelähnliche Schale eines meerbewohnenden 
wumähnlichen Tieres, bald zierliche Säulchen, die in kleine 
ingeld er zerfielen, wunderliebliche Miniaturarbeit der Natur, 
bie der geübte Blick aber ſogleich als die Stiele ſchlanker See- 
hlien (alfo feſgewurzelter Tiere aus der Verwandtſchaft unſerer 
Sterne) erkannte. Das alles heute grau im Grau, zu 
Stein gemorbnes Leben. Die Trümmer lagen ſo dicht gedrängt, 
ab man jagen konnte, dieſer ganze hier zufällig angeſchlagene 
und dadurch teilweiſe aufgelöſte Fels beſtand nur aus ſolchen 
schensteifen. Eine einzige Schädelpyramide war er, ein Kirch- 
ofsgrund aus eitel Totengebein. Mein Blick maß die Höhe 
bes Abhangs hinauf. Er maß im Geiſte, wie dieſer Fels von 
Berg zu Tal fig und unter der Talſohle in der Tiefe ver⸗ 
ſüwand. Und das alles ein Kirchhof von Leben! 
„. Reine Gedanken wanderten zu den Stätten, wo heute noch 
ähnliche Meergeſchöpfe leben. Ich dachte an die Muſchelbänke 
Wt Aordſeelüſſe. Weite Felder, bedeckt Kopf an Kopf mit 
blauen Muſcheldecken. Ungezähltes anderes Getier, rote See⸗ 
teme, bunt ſchillernde Würmer, poſſierlich hüpfende Krebschen, 
terte darüber hin. Ebbe und Flut wechſelten darauf. 
gechlehter Narben, andere ſiedelten ſich darüber an. Dann 
am die Sturmflut und warf Sand hinein. Aus blühenden 
Titiütten wurden Katakomben voll Gebein. Die Zeiten gingen. 
2e Muſcheln wurden zu eiſenharter Kallmaſſe in eiſenhartem 
Sten, zu dem fif der alte Schlamm und Sand verbadten. 
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Hebungen bradjten die ganze Maffe aus dem Grunde hoch 
ans Land herauf, formten fie zu Bergen. Eine Straße ſchnitt 
ein, und aus dem Fels bröckelte das Muſchelwerk. 

Auch hier bei Gerolſtein war einſt Meergrund geweſen. 
Ungezähltes Getier bevölkerte ihn. Wenn die Ebbe ihn zeit- 
weiſe entblößte, drängte es ſich in beängſtigendem Gewimmel 
von tauſend und tauſend zappelnden, nach Luft ringenden, 
anklebenden und zertrocknenden Mißgeſtalten, Weſen wie Sterne, 
wie durchſichtige Glasglocken, iriſierende Gummiſchläuche, wie 
hüpfende Flöhe oder vielbeinig zappelnde Tauſendfüße. Eine 
einzige zu lange, zu tiefe Ebbe — und ein ganzes Geſchlecht ſtarb 
ab, verfaulte bis auf ſeine harten Panzerteile, bildete zufammen- 
gebacken zukünftigen Stein voller Tierabdrücke. Lebende Berge 
ſah ich ſo wimmeln, die tote Berge ergeben hatten. Wann das war? 

In Urweltstagen. Dieſe ganze Eifel war wilder Urmwelts: 
boden. Da oben lagen die ſchwarzen Glasſchlacken von Lava⸗ 
ſtrömen, die noch in gar nicht ſo ferner Zeit rotglühend aus 
dem Berggipfel dort gequollen waren. Ich war in den alten 
Krater des Moſenbergs geklettert, wo der gelbe Ginſter auf 
geſpenſtiſch öden Aſchenfeldern wuchs, genau ſo, wie ich ihn 
einſt am Atna gefunden. Mitten im Lande ſenkten ſich über⸗ 
all die Maare, runde Seekeſſel, plötzlich ein: jetzt waſſergefüllte, 
tote Exploſionskrater, wo einſt vulkaniſche Gaſe in ſtürmiſcher 
Eruption den Boden geſprengt. Wie viel wüſte Kataſtrophen 
mochte dieſes Fleckchen revolutionärer Erde geſehen haben! 
Schreckenskämpfe des Waſſers und des Feuers, wie jenes ent- 
ſetzliche Platzen des Krakataua⸗Vulkans an der Sundaſtraße in 
unſerer Zeit, wo der Ozean ſich in einen feuerſpeienden Lava. 
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frater ergoß und den furchtbaren Keſſel zur Dampfexploſion 
brachte. Was wir Menſchen ſchaudernd in unſern Annalen 
als einmal in Jahrtauſenden geſchehen verzeichnen, wie oft 
mochte das in dieſer langen Urwelt geſchehen ſein. 

Doch das blaue Meer, in dem dieſe Tiere hier gewimmelt 


hatten, war noch viel älter als all dieſer Höllenſpektakel. Die | 


Art feiner Tiere ſelbſt bewies es. Eine lange Kette von Jahr- 
millionen trennte uns von ihr. Dieſe Vulkane hatten getobt. 
Die Ichthyoſaurier 
waren herumge⸗ 
ſchwommen. Die 
grünen Farnwälder, 
aus deren ſchwar⸗ 
zem Moortorf unſere 
Steinkohlen gewor- 
den ſind, waren 
gewachſen, ver | 
morſcht, begraben 
worden. Das reichte 
aber alles noch nicht. 
Noch weiter mußte 
die Uhr zurück, vor 
all diefe Weltperi- 
oden zurück. Wie 
ſoll die Welt aus⸗ 
ſehen, wenn man ſo 
weit, ſo weit zu⸗ 
rückgeht 

Hier fiel mein 
Blick auf eines der 
alten Trümmerſtücke 
ſelbſt. Ein beſon⸗ 
ders auffälliger An⸗ 
blick bot ſich in ihm 
dar. Der Leib eines 
Tieres, am meiſten 
erinnernd an die 
ſpaßhafte Geſtalt 
unſerer kleinen Kel- 
lertiere oder Keller ⸗ 
eſel, bloß viel größer. 
Auch hier war ein 
harter Leibespanzer 
in zierliche Ringel 
geteilt, die dann 
zwei tiefe Längs⸗ 
ſchnitte noch einmal 
in drei Hauptteile 
zerkerbten. Deutlich 
hob ſich der breite 
Kopf gegen dieſen T 1 PADS Y p NE y. 
Ringelleib ab. Bei Ap UPS UU E HC PIDEN 
dem lebenden Tier ma 
angelte von der Bauchſeite wohl auch hier ein 
Gewimmel kleiner Beinchen, während ein Fühlerpaar vorauf 
taſtete. Unſere Kellereſel ſind trotz ihres Landaufenthalts echte 
Krebſe. So mochten auch dieſe Urweltler zum Krebsgeſchlecht 
zählen. Trilobiten hat man ſie genannt. Zahllos liegen ihre 
Reſte in dieſem Eifelgeſtein. Die Ebbeufer mögen von ihnen 
damals gewimmelt haben, wie heute unſer Nordſeeſtrand von 
den Flohkrebschen, einem ewig beweglichen, ſchwimmenden, 
kletternden, krabbelnden, ſich überpurzelnden, endlos zappelnden 
Volk, dem noch keine gefräßigen Seevögel nachſtellen konnten, 
denn es ſollten noch viele Jahrmillionen vergehen, ehe es einen 
erſten Vogel auf der Erde gab. Tauſende mögen aber gelegent— 
lich in der Sonne verſchmachtet ſein, wenn das Flutwaſſer 
ſie nicht raſch genug wieder holen wollte. So gerieten auch 
ihre toten Panzer in den hüllenden Sand, der ſie endlich als 
Fels bewahrte. Oft mögen fie ſich auch an beſonderes ge- 
ſchütztem Fleck freiwillig gehäutet haben, wie unſere Krebſe es 
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noch tun: dann bildeten fid) im Laufe der Generationen dort 
Hügel aus abgelegtem, leerem Panzerwerk, das heute im Fels 
die Geſtalt ganzer Tiere voräfft, mit Stein gefüllt gleich den 
vollſtändig begrabenen Leibern, wie es iſt. 

Doch mein Auge haftete an dem Trilobiten, den der Zu 
fall mir gerade einzeln beſchert. War er auch dieſen Sonnen⸗ 
tod des Verſchmachtens auf trockenem Strande geſtorben? An 
ſeinem dicken Kopfſchild ſaßen zwei große Augen. Wer je 

das Auge einer Flie⸗ 
| ge in einem Mikro⸗ 
, |  ffop geſehen hat, 
"UA kennt den ſeltſamen 
Bau eines ſolchen 
Auges: wie es aus 
vielen Facetten zu: 
ſammengeſetzt iſt, 
den geſchliffenen 
Brillanten unſerer 
Ringe gleich. Ein 
ſolches Facetten⸗ 
auge wies mir auch 
mein Trilobit, bloß 
ein ſo großes, daß 
man die Facetten: 
löcher als deutliches 
Gitterwerk mit dem 
bloßen Auge ſah. 
Deutlich mit ver: 
ſteinert, ſahen dieſe 
Augen mich noch 
jetzt nach ſo viel 
Jahrmillionen ſtarr 
und groß an. So 
mußten ſie einſt zum 
Licht geſtarrt haben, 
vielleicht noch in 
das unliebſam grelle 
Sonnenlicht in ihrer 
Todesſtunde. 

Licht war alſo 
damals ſchon da 
geweſen! Undenk⸗ 
liche Zeiten, ehe der 
Menſch die Erde be⸗ 
treten hatte! Durch 
ſcheinendes Licht 
hatten dieſe Augen 
der Trilobiten ſich 
ſchon eingefangen in 
| ihrer Waſſerheimat. 
Hiag, Solche Trilo- 

| biten gab es aber 
— damals auf der Erde 
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Trilobiten. ſelber ſchon wieder ſeit ſchier unendlicher Zeit. So 


abgrundweit in der Zeit dieſer Kalkſtein von Gerolſtein unter 
Menſchentagen liegt: er bildet ſchon einen hohen Gipfel für das, 
was vor ihm kam. Zu der ſogenannten Devonperiode zählt 
man ihn. Ihr geht voraus die gewaltig lange Silurperiode. 
Und der wieder das noch viel längere ſogenannte Cambrium. 
In all dieſen Zeiten blühte bereits das Trilobitengeſchlecht. 
In unzählige Einzelarten hatte es ſich zerſpalten darin. 
Allerlei Anpaſſungen hatte es verſucht. So alt, jo um 
getrieben und durchgerüttelt durch alle Sorten von Erlebniſſen 
und Situationen war dieſes ſonderbare Krebsvolk ſchon ge 
weſen, daß einzelne feiner Vertreter in der Zwiſchenzeit fogar 
ihre Augen nachträglich wieder abgeſchafft hatten. Wie wir 
heute blinde Käfer in der dunkelen Adelsberger Grotte haben. 
die ihre Augen haben verkümmern laſſen, ſo finden ſich Trilo 
biten, die infolge einer beſonderen Lebensweiſe, fei es m 


Schlamm, fei es in der ewig finfteren Tiefſee. den ganzen 
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Sehapparat von fid) getan haben; bisweilen tragen fie aber 
die Augenſtiele noch zum ſichtbaren Zeichen, daß ihre Ahnen 
ant auch wirklich ſehend geweſen waren. 

Drüben in Nordamerika gibt es aber eine der wunder⸗ 
barſten Stellen der ganzen Erde, was Urwelt anbelangt. 
Dort hat ein Strom, der Colorado, fih auf ödem Plateau 
tief und tiefer in den Felsboden eingefreſſen nach Art unſerer 
Elbe beim Königs- und Lilienſtein. Durchgeſägt Hat er fich 
durch alte und immer ältere Geſteinsſchichten, erſt durch die 
ganzen Schichten der Steinkohlenperiode, dann durch die des 
Devon, bis endlich ſelbſt durch das Cambrium. Unter dem 
aber hat er noch ältere Sandſteine aufgeſchnitten und an ſeinen 
Uferwänden (den „Grand Cañon” nennt man dieſes tolle 
Sttombett, das einſetzt, als wolle es die ganze Erdkugel auf- 
tigen) Geſteinslager zutage gebracht, ſicher viele Millionen 
Jahre noch wieder älter als jener Devonkalk von Gerolſtein 
— das „Algonkium“ hat man ſie genannt —, und in dieſer 
ſchaurigen Tiefe, in dieſem Geſtein liegen immer noch Trilobiten. 

Eine Grenze aber iſt für uns hier. Weiter als zu dieſem 
Algonkium reichen erkennbare verſteinerte Reſte lebendiger 
Beien aus der Urwelt überhaupt nicht mehr. Wohl geht das 
Geſtein darunter ruhig weiter. Der Colorado ſelbſt ſchneidet 
noch abgrundtief mit ſeinem verwegenen Wühlloch hinein. 
Bir haben auch Anzeichen, daß jenſeit des Algonfium- 
kitalters nochmals Rieſenzeiträume hindurch gerade fo wie 
iter Schlamm und Sand fih mit Waſſershilfe abgeſetzt 
und Stein gebildet hat. Aber ein geheimnisvoller Prozeß hat 
dieſen Stein ſchon in Urtagen ſelbſt fo, verwandelt, daß er- 
lennbare Lebensreſte fih nicht in ihm erhalten konnten. Den- 
noch mijen wir fidet, daß das Leben ſelber hier noch nicht 
abreißen kann. Jene Trilobiten ſind ſchon hoch entwickelte Tiere. 
Lange Ketten niedrigerer Entwicklungsſtufen müſſen ihnen vorauf- 
gegangen ſein. Wir ahnen noch an der heutigen Organiſation 
der Krebſe, daß ſie Würmern entſtammt ſein müſſen und die 
Würmer noch einfacheren Tierformen. Gerade ganz am Ende 
dieses tietiſchen Stammbaumes aber ſtoßen wir noch einmal 
auf ein wichtigſtes Zeugnis für die Exiſtenz von Licht. 

Das Tier iſt ſelbſt in ſeiner einfachſten Form auf dieſer 
Erde nur möglich, wenn man eine zweite Lebensform ſchon 
voraussetzt: die Pflanze. Nähme man heute noch die Pflanze 
fort, jo ſtürben alle Tiere ihr nach. Die Pflanze ijt die 
Chemikern, die aus den Rohſtoffen ihres Planeten erſt die 
betfeinerten Stoffe ſchafft, mit denen das Tier fid) einzig und 
allein ernähren kann. Gerade dieſe glückliche chemiſche Tätig- 
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keit der Pflanzen ijt aber nur möglich bei Anweſenheit von 
Licht. Das Licht mußte da fein, wenn die Pflanze, bie Vor- 
ausſetzung des Tieres, werden ſollte. In die Urwaſſer, wo die 
erſte grüne Pflanzenzelle zu arbeiten begann, muß Licht eingetaucht 
ſein bis zu dieſer Zelle. Wir ſtehen auf einer Schwelle, auf die 
mindeſtens hundert Millionen Jahre ſchauen. Und noch immer 
umgoldet ſie Licht. 

Das hat ſelbſt der naive Mythus der Bibel nicht verkannt, 
der doch die Erde grünen läßt von Wald und Grasflur, ehe 
die Sonne feſt eingeſtellt ift: Licht mußte irgendwie fein, irgend- 
woher, wenn Leben, wenn eine lebensgrüne Flur gedeihen 
ſollte. Laſſen wir uns gerade von dieſem naiven Gedanken 
aber einmal anregen zu der Frage: Iſt die Sonne wirklich 
die einzige Lichtquelle, die für die Erde in Betracht kommt? 
Heute ja. In einem eiſig kalten Raum ſchwebt dieſe Erde. 
Was lebenerhaltend heute zu ihr ſtrömt an großer Wärme 
und großem Licht, das ſtrömt von der Sonne zu ihr über. 
Ihr eigenes Antlitz iſt dunkel, ihre eigene Bruſt iſt kühl. 

Doch wir ſind über hundert Millionen Jahre hinweg in 
die Urwelt hineingewandert und wollen noch weiter gehen. 
War das immer ſo? 

Wieder muß ich an die urweltlichen Vulkane der Eifel 
denken, deren glühende Lava ſpät noch über den alten Trilo— 
bitenſtein floß. Als der Krakataua in unſeren Tagen platzte 
und ein blühendes Geſtade mit all ſeinen Wäldern und 
Menſchen verſchlang, da platzte er, weil ſich Waſſer in ſeine 
innere Glut, Glut aus dem Erdenſchoße, ergoß. Auf der 
Inſel Hawai leuchtet ſeit Menſchengedenken ein blutroter 
Feuerſee aus ewiger Lava faſt eine Meile breit durch bie 
Nacht. Wenn in unſerem dunkelſten Keller das rätſelvolle 
Phosphorlichtchen eines Milligramms Radium glimmt, ſo 
neigen ſich auch ihm wie einer kleinen magiſchen Sonne die 
zarten Pflanzenſproſſen heliotropiſch, d. i. wie mit einem 
Sonnenzuge fortgeriſſen, zu. War dieſe Erde ewig kalt und 
ſchwarz aus ſich? Sie iſt ein Stern, ſchwebend, bewegt, eine 
Sternenkugel im Raum. Wohl heute eine dunkle. Aber ich 
ſchaue auf zum dunkelnden Firmament, und über mir entrollt 
es ſich wie ſprühende Funkenwolken, Millionen von Sternen, 
die alle heute noch wie die Sonne leuchten. Beſcheiden 
taucht die Sonne ſelbſt zwiſchen fie ein. Da ſchwimmit die 
Milchſtraße dahin. So dicht drängen ſich die Leuchtſterne, 
daß ihr Licht zu mildem Schein zuſammenfließt. Ein 
diffuſer Schein, der ſich nebelhaft ergießt. Schwebendes 
Weltlicht, einſam im Raum. .. 
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Notwehr. 


Von Dr. W. Rartmann. 


qu Deutſchland,“ ſchreibt, der engliſche Humoriſt Jerome, 
J „bin ich für mich nicht verantwortlich, alles wird für 
nich beſorgt und gut beſorgt. Wo ich auch immer bin und 
was ich auch tue, ich ſtehe in der Obhut des Schutzmanns. 
Wenn ich nicht weiß. was ich will, er ſagt es mir. Du 
haſt nichts zu tun als zur Welt zu kommen, ſagt die deutſche 
Regierung, wir beſorgen das Weitere.“ 

Der engliſche Spottvogel hat nicht ganz unrecht. Der 
vtutde hat ſich, ſeitdem durch das kraftvolle Regiment eines 
ſnedrich Wilhelms I., eines Friedrichs des Großen und Auguſts 
des Starken der Polizeiſtaat wie ein „rocher de bronze 
Nabifieet" wurde, nur allzu ſehr der männlichen Selbſthilfe 
enwohnt. Wenn es ihm ſchlecht geht, pflegt er den Ruf 
nuch Staatshilfe zu erheben, anſtatt zunächſt den Verſuch zu 
machen, ſich durch eigene Kraft aus feiner mißlichen Lage 
Mporzuarbeiten. Anders wenn er fih einem Angriff auf feine 
mon oder feine Habe gegenüberſieht: dann weiß er fid) fo 
Reid felbit zu wehren, wie nur je einer feiner Vorfahren 
Wt geit des allgemeinen Fehde und Fauſtrechts fih zu wehren 


verſtanden hat. Dieſes Recht auf Notwehr gegenüber unbe— 
rechtigten Angriffen wurzelt, wie wenig Rechtsbegriffe ſonſt, 
feſt im Bewußtſein aller Volkskreiſe; es ſei nur an unſere 
lieben alten alleinlebenden Damen erinnert, denen Gewalttaten 
gewiß fernliegen und die dennoch Jahrzehnte hindurch in ihrem 
Schlafzimmer einen geladenen Revolver auf dem Nachttiſch 
liegen haben, um damit gegebenenfalls den im Dunkel der 
Nacht einſteigenden Einbrecher niederzuſchießen. Aber wenige 
Rechtsbegriffe haben in der Laienwelt auch eine ſo unbeſtimmte 
und unklare Auslegung erfahren wie der Begriff der Notwehr. 
Der Gläubiger glaubt in Notwehr zu handeln, wenn er dem ſäu— 
migen Schuldner zur Befriedigung für feine Forderung einen Gegen- 
ſtand eigenmächtig wegnimmt, der Hausbeſitzer ſetzt den Mieter, der 
über die Mietszeit hinaus in der Wohnung verbleibt, „in 
Notwehr“ eigenhändig vor die Tür. Der Schuldner faßt das 
Erſcheinen eines Gerichtsvollziehers häufig als perſönliche 
Ehrenkränkung auf und geleitet ihn „aus Notwehr“ mit mehr 
oder minder ſanfter Gewalt an die friſche Luft, und andere 
Fälle vermeintlicher Notwehr mehr. Und doch iſt gerade dieſer 
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Begriff im Geſetz mit [o ſchneidiger Schärfe beſtimmt, daß er verletzung ſtrafbar wäre. 


als Muſter für fo manchen hinlänglich berüchtigten „Kautſchuk“⸗ 
begriff, wie den „groben Unfug“ oder das „öffentliche Arger- 
nis“, dienen kann. Er lautet im S 53 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buchs: „Notwehr iſt diejenige Verteidigung, die erforderlich iſt, 
um einen gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von ſich oder 
einem anderen abzuwenden.“ 

Aus dieſer Begriffsbeſtimmung erhellt ohne weiteres, warum 
die eingangs angeführten Beiſpiele vermeintlicher Notwehr in 
Wirklichkeit nicht Notwehrhandlungen ſind. Wie ſchon das Wort 
Not, wehr“ ausdrückt, ij Vorausſetzung ſtets ein Angriff. 
Ein Angriff kann aber nur in einem Tun, nicht in einem 
Unterlaſſen beſtehen. Deshalb hat der Gläubiger gegen den 
Schuldner, der nicht zahlt, der Hausbeſitzer gegen den Mieter, 
der nach Ablauf der Mietszeit nicht auszieht, kein Notwehr— 
recht; Schuldner und Mieter kommen zwar ihren Verpflichtungen 
nicht nach, greifen aber nicht an. Da Notwehr ferner nur 
gegenüber einem „rechtswidrigen“ Angriff erlaubt iſt, kann 
ſie gegen den zur Pfändung erſcheinenden Gerichtsvollzieher, 
wie gegen jeden anderen Beamten in regelmäßiger Ausführung 
ſeiner Obliegenheiten, nicht geübt werden, und es erfolgt dann 
ſtets mit Recht die Beſtrafung des Widerſetzlichen wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. 

Ebenſowenig ſteht dem Kinde gegen ſeine Eltern, dem 
Zögling gegen ſeinen Lehrer, dem Lehrling gegen ſeinen Meiſter 
bei der Anwendung von Zuchtmitteln, insbeſondere körperlicher 
Beſtrafung, ein Notwehrrecht zu, da der Angriff vom Geſetz 
als berechtigt anerkannt iſt. Nur wenn er über das nach 
vernünftiger Meinung zuläſſige Maß erzieheriſcher Einwirkung 
hinausgeht und in förmliche Mißhandlung ausartet, wird er 
rechtswidrig, und Notwehr gegen ihn iſt erlaubt. 

Gegen welches Rechtsgut ſich der rechtswidrige Angriff 
richtet, iſt gleichgültig. Insbeſondere darf man ſich nicht nur 
gegen Angriffe auf Leib und Leben wehren, ſondern auch 
gegen ſolche auf Vermögen, Ehre, religiöſes und ſittliches 
Gefühl, ſoweit es im Geſetz geſchützt iſt. Namentlich findet 
Notwehr häufig gegen Beleidungen ſtatt, und zwar nicht nur 
tätliche, ſondern auch wörtliche. Letzteres iſt in einem vom 
Reichsgericht entſchiedenen Fall, der wegen ſeiner eigenartigen 
Begleitumſtände ſeinerzeit Aufſehen erregt hat, ausdrücklich 
anerkannt worden: ein Geiſtlicher hatte während der Predigt 
gegen den mit ihm verfeindeten, im Gottesdienſt anweſenden 
Bürgermeiſter verhüllte, aber für die mit der Sachlage ver— 
traute Gemeinde deutlich erkennbare Beleidigungen ausgeſprochen. 
Der Bürgermeiſter hatte ſich daraufhin erhoben, ihm „Ruhe, 
Ruhe!“ zugerufen und die Kirche verlaſſen. Er war deshalb 
wegen Störung des Gottesdienſtes angeklagt worden, wurde 
aber aus dem Grunde der Notwehr freigeſprochen. Denn 
wenn er auch durch feinen abwehrenden Zwiſchenruf die An- 
dacht der Gemeinde ſtörte, ſeine Verteidigung demnach auch 
Dritte beläſtigte, ſo richtete ſie ſich doch in erſter Linie gegen 
den Angreiſer. Daß dieſer ein Geiſtlicher war, ſtand ebenſo— 
wenig wie die Ortlichkeit der Selbſtverteidigung entgegen; die 
Heiligkeit des Ortes mußte den Angreifer von ſeinem Angriff 
abhalten; der Angeklagte trat dem Unrecht nur da entgegen, 
wo es geübt wurde, er konnte ſich den Ort der Verteidigung 
nicht wählen. Andererſeits wäre das bloße Verlaſſen der Kirche 
kein genügendes Abwehrmittel gegen die Beleidigungen des 
Paſtors geweſen. Zwar hätte der Bürgermeiſter fie dann nicht 
mehr gehört, der Geiſtliche konnte dann aber erſt recht vor der 
verſammelten Gemeinde deren Vorſteher zu ſchmähen fort— 
fahren. Der Zwiſchenruf „Ruhe, Ruhe!“ war zur Abwehr 
der weiter zu erwartenden Angriffe erforderlich. 

Dies führt uns auf einen weiteren wichtigen Punkt: Not- 
wehr darf nur ſoweit geübt werden, als ſie zur Abwendung 
des gegenwärtigen rechtswidrigen Angriffs „erforderlich“ iſt. Eine 
Überfchreitung dieſes Maßes wäre ſtrafbares Unrecht. Wollte 
der Angegriffene dem bei der Abwehr zu Boden geworfenen 
Angreifer noch eine Tracht Prügel geben, ſo wäre das keine 
Verteidigung mehr, ſondern ein Rachenehmen, das als Körper- 
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Andererſeits kann man ſich jedes 
Mittels, ſelbſt der Tötung des Gegners, bedienen, ſofern es 
nur zur Abwehr ſeines Angriffs „erforderlich“ iſt. Begegne 
ich z. B. einem mir an Körperkräften bedeutend überlegenen 
Menſchen, der mich tätlich beleidigt, ſo kann ich ihn nieder⸗ 
ſchießen, wenn andere Mittel zur Abwehr weiterer von ihm zu 
erwartender Angriffe mir nicht zu Gebote ſtehen. Als ein 
ſolches Mittel iſt die Flucht, die immer mit Preisgebung der 
Ehre verbunden wäre, nicht anzuſehen. Die deutſche Recht⸗ 
ſprechung hat hierin ein erfreuliches mannhaftes Ehrgefühl 
offenbart: das Recht braucht dem Unrecht keinen Schritt zu 
weichen! 

Ausnahmsweiſe iſt die Ueberſchreitung der Notwehr nicht 
ſtrafbar, wenn der Angegriffene in Beſtürzung, Furcht oder 
Schrecken über die Grenzen der Verteidigung hinausgegangen 
iſt. Das Geſetz hat hier vernünftigerweiſe dem beſonderen 
Seelenzuſtande des Angegriffenen und den daraus häufig ſich 
ergebenden Fehlgriffen in der Wahl eines Verteidigungsmittels 
Rechnung getragen. 

Ebenſo iſt die Notwehr, die gegen einen vermeintlichen 
Angreifer geübt wird, die ſog. Putativnotwehr, nicht ſtrafbar. 
Nehmen wir z. B. an, daß einer unſerer oben erwähnten 
alleinwohnenden alten Damen das Unglück widerfährt, daß in 
der Morgendämmerung plötzlich ein Mann in ihr Schlafzimmer 
eindringt. Es iſt aber kein Einbrecher, ſondern ein zu einer 
Ausbeſſerungsarbeit erſchienener Schloſſer, der ſich in der 
Zimmertür irrt; nehmen wir ferner an, daß ſie trotz des 
lähmenden Schreckens und unter Verleugnung ihrer langen fried: 
fertigen Vergangenheit es übers Herz bringt, den Revolver 
gegen den Eindringling abzudrücken; nehmen wir endlich an, 
daß das vor Jahrzehnten geladene und ſeitdem unberührt ge 
bliebene Mordinſtrument — aller Wahrſcheinlichkeit entgegen — 
nicht verſagt und der Schloſſer getötet wird, jo ift dieje ver 
meintliche Notwehr doch nicht als Totſchlag ſtrafbar, da der 
Irrtum über die wahre Sachlage der Täterin vom Geſetze 
zugute gehalten wird. 

Feinerer juriſtiſcher „Begriffsknetung“ bedarf es, um auch 
in folgendem Fall Notwehr für vorliegend zu erachten. Ein 
Herr ſieht auf der Straße einen betrunkenen Kutſcher fein alters 
ſchwaches Pferd in unmenſchlicher Weiſe mit der Peitſche miß— 
handeln; auf des Herrn abmahnenden Zuruf ſchlägt der Kutſcher 
nur um ſo heftiger auf ſein Tier ein; der Herr entreißt ihm 
infolgedeſſen in ſeiner Empörung über dies rohe Gebaren 
die Peitſche und zerbricht den Stiel, fo daß weitere Miß 
handlungen des Tiers mit der Peitſche unmöglich werden. 
Wer den bisherigen Ausführungen aufmerkſam gefolgt iſt, er— 
kennt ſogleich den ſchwachen Punkt, an dem die Annahme 
einer Notwehrhandlung zu ſcheitern droht: es fehlt an einem 
eigentlichen Angriff auf den mutigen Tierfreund, der Kutſcher 
mißhandelt ja nicht ihn, ſondern ſein Pferd. Trotzdem iſt 
Notwehr anzunehmen und der Tierfreund daher ſowohl von 
der zivilrechtlichen Schadenserſatzpflicht für die zerbrochene 
Peitſche als auch von der Anklage vorſätzlicher Sachbeſchädigung 
freizuſprechen. Nach $ 360 Ziffer 13 des Strafgeſetzbuches 
macht ſich derjenige ſtrafbar, der „öffentlich oder in Argernis 
erregender Weiſe Tiere boshaft quält oder mißhandelt“. Dieſe 
Beſtimmung ijt nicht etwa aus Mitleid mit dem wehrloſen, 
mißhandelten Getier gegeben, ſondern, wie alle Geſetzesvor⸗ 
ſchriften, zum Schutz eines menſchlichen Rechtsgutes, hier des 
ſittlichen Empfindens. Weil das fittliche Gefühl des normalen 
Menſchen durch den Anblick boshafter Tierquälerei verletzt 
wird, wird der Tierquäler beſtraft, nicht, weil er dem Tier 
ein Übel zufügt. Auf dieſes durch das Geſetz geſchützte fitt: 
liche Empfinden macht der Kutſcher durch ſeine Peitſchenhiebe 
einen Angriff und damit mittelbar auch einen Angriff gegen 
jenen Herrn, der an dieſem ſittlichen Empfinden teil hat und 
darum auch berufen iſt, es gegen rechtswidrige Verletzungen 
zu verteidigen. R 

Zu beachten ift in ähnlichen Fällen aber, daß es fid) immer 
um ein geſetzlich geſchütztes Gut oder Intereſſe handeln muß. 


einigt mich z. B. mein Wohnungsnachbar, ein Muſikdilettant, 
itn Können fo gering wie fein Eifer groß ift, mit feinen 
iten und herzzerreißenden Übungen ſchlimmer als jener 
Guider fein Pferd, jo habe ich doch kein Recht, in fein 
zimmer einzudringen und ſein Klavier abzuſchließen; denn 
kier gibt es nach keinen Strafparagraphen gegen die Muſik⸗ 
ſeuce. Die Sachlage ändert fich, ſobald der hoffnungsvolle 
Aunitjünger auch die Nächte für feine Übungen zu Hilfe 


nimmt; dann wird mein durch die Strafbeſtimmung gegen 


Weübung ruheſtörenden Lärms zur Nacht geſchütztes Recht auf 
den „heiligen Schlaf“ angegriffen, und ich kann in das Zimmer 
deſſen, der ihn freventlich mordet, eindringen und den Klavier- 
ihlüjjel abziehen, ohne daß ich wegen Hausfriedensbruchs und 
Notgung beſtraft werden könnte; denn ich handle in Not: 
weht. Vorausſetzung ift indes auch hier, daß andere Abwehr- 
mittel, namentlich die Bitte, des grauſamen Spiels ein Ende 
ſein zu laffen, nichts fruchteten. 

Zum Schluß ſei noch auf einen verbeſſerungsbedürftigen 
Tunft des Notwehrrechts hingewieſen. Wie mehrfach betont 
wurde, muß die Notwehr ſich immer in den zur Abwehr des 
Angriffs „erforderlichen“ Grenzen halten; nur ſoweit fie dieſem 
Naß entſpricht, iit fie erlaubt. Nicht aber fordert das Geſetz, 
daß das Rechtsgut, das der Angegriffene ſchützt, und das 
Aechtsgut des Gegners, das durch die Abwehrhandlung 
vernichtet wird, gleichwertig ſeien; vielmehr kann ihr Wert in 
ihreiendem Mißverhältnis zueinander ſtehen. Folgendes Schul⸗ 


beiſpiel wird dies näher erläutern: ich ſehe in meinem Obſt— 
garten ein Nachbarskind auf einen Apfelbaum klettern mit der 
offenbaren Abſicht, ſich an meinen Apfeln gütlich zu tun. Das 
Kind läßt ſich durch meinen Anruf im Verzehren der Apfel 
nicht ſtören, es weiß, daß ich zu alt und gebrechlich bin, um 
ihm nachklettern zu können. Eine lange Stange oder ſonſtige 
ungefährliche Mittel, das Kind von dem Baume zu verſcheuchen, 
mögen nicht zur Stelle ſein. Ich kann dann, ohne mich ſtraf— 
bar zu machen, das Kind von dem Baume herunterſchießen, 
da ich anders ſeinen Angriff auf mein Eigentum nicht ab— 
wenden kann, das Herunterſchießen ſomit nach dem Wortlaut 
des S 53 StGB. „zur Abwendung eines gegenwärtigen 
rechtswidrigen Angriffs erforderlich“ iſt. 

Es iſt keine Frage, daß dieſe aus dem Geſetzestext mit 
Notwendigkeit folgende Entſcheidung das allgemeine Rechts— 
gefühl aufs ſchwerſte verletzt. Wegen eines mir entriſſenen 
Apfels ſoll ich das Recht haben, einen Menſchen zu töten, 
wenn ich ihm anders den Apfel nicht wieder entreißen kann? 
Die hierin liegende ungeheuerliche Übertreibung des an ſich 
richtigen Grundſatzes: „Das Unrecht muß ſtets dem Recht 
weichen“ ift als eine wahre Totſchlägermoral zu brandmarken; 
wenn auch der Angreifende im Unrecht iſt, ſo iſt er darum 
ſchließlich doch nicht völlig rechtlos und vogelfrei. Hoffen wir, 
daß die bevorſtehende Reviſion des Strafgeſetzbuchs dieſem ein— 
zigen, aber ſchweren Mangel des ſonſt ſo vortrefflich begrenzten 
und deutſcher Weſensart eigentümlichen Notwehrrechts beſeitigt. 


Paradiesvogel. 


13. Fortſetzung.) 


F. ein paar Tage hatte Berlin nun endlich wieder ſeine 
„cause célèbre”, 

Der Juſtizpalaſt zu Moabit beſaß ſchon in den frühen 
Norgenſunden des 17. September ein ganz anderes Aus- 
ſehen als ſonſt. Des ftattlichen Zeugenaufgebotes wegen fand 
die Schöffengerichtsſitzung in einem größeren Saale ftatt. 
Toßdem konnte nur der geringſte Teil der Bewerber um Bu- 
minskarten berückſichtigt werden. Zu Hunderten hatten fie fid) 
gemeldet. Neben den gewohnheitsmäßigen „Kriminalſtudenten“ 
befanden ſich unter den Neugierigen, die der Verhandlung bei- 
wohnen wollten, Reichstagsabgeordnete und Sportsleute, Damen, 
die im Vorſtand der Wohltätigkeitsbaſare häufig mit der Baronin 
von Gamp zu tun gehabt hatten, und außer den Bericht⸗ 
ematten noch ein paar bekannte Sportsſchriftſteller. 

Kurz vor zehn Uhr ſtieg Aſta an der Seite ihres Vaters 
di breite Marmorfreitreppe zu dem oberen Stockwerk hinan. 
zt mußte fid auf den Arm ihres Begleiters ſtützen, denn 
das Zittern in den Knien meldete fid) bei ihr wieder. 
 Vüt von Soter machte alles in allem einen glänzenden 
Cinbrud: feine prächtige Erſcheinung, ſein etwas hochmütig 
überlegener Geſichtsausdruck, der tadelloſe Anzug ganz in eng: 
lichen Stil, der ſichere und dabei joviale Ton, in dem er bie 
auf den Gängen verweilenden Bekannten begrüßte. 

Um Ata das Angeſtarrtwerden zu erſparen, führte Gernot, 
Nt den beiden fofort entgegenging, begleitet vom Juſtizrat 
"mtn, das Paar in das Zeugenzimmer. ö 

„Ata war wachsbleich. Ihre ſchwarze Toilette bewirkte, 
dab fie etwas Witwenhaftes, Vergrämtes beſaß. Die Mehr- 
iah! der Neugierigen, bie fo oft von der eleganten Frau, der 
Königin vieler Winterfeſte, der beſten Reiterin Berlins gehört 
alten, war ziemlich enttäuſcht. 

„ie war erft vor zwei Tagen mit Sabine über Vliſſingen 
heingelehrt. Allein hatte ſie ihren Verlobten überhaupt noch 
niht geſprochen. Beim erſten Zuſammenſein hatte Gernot 

nen beiden nur in kurzen, klaren Worten den Verlauf des 
eren Termins geſchildert. Faft übertrieben peinlich vermied 
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er dabei alles, was einer Beeinfluſſung ähnlich ſehen konnte. 
Der korrekte Juriſt ſteckte ihm im Blut. Worauf die Gegen— 
partei abzielte, darüber unterrichtete er Aſta auch nur ganz 
ſachlich. Aber es war ihr dabei geweſen, als ſähe er ſie 
prüfend an, als wollte er ihr zum letztenmal Gelegenheit 
geben, ihr Gewiſſen zu entlaſten, falls es bedrückt war. 

Aſta ſchwieg darauf, anſcheinend ganz ruhig und gefaßt. 

Sie war bei dieſer erſten Begegnung mit ihrem Verlobten 
jhon durch ihren Vater über das Weſentlichſte genau unter- 
richtet geweſen. Nach ſeiner Darſtellung hatten ſie von dem 
Termin nichts zu befürchten. 

Daß Gamp in der Verhandlung gegen ſie ausſagen würde, 
war nach ſeinem Brief nicht anzunehmen. Sie mußten ſich 
nur ſelbſt hüten, meinte er, durch ihre Beichte ihn mehr als 
unbedingt nötig zu belaſten. Denn reizen durfte man ihn 
natürlich nicht. N 

„Im übrigen, anſtändiger Kerl iſt er doch immer geweſen,“ 
ſagte Soter, „und was könnt's ihm für Vorteil bringen, wenn 
er heute noch anderswen mit hineinſchliddern ließe?“ 

Seitdem die Kunde zu ihr nach England gelangt war, 
daß dieſer zweite Termin mit einer umſtändlichen Zeugen: 
vernehmung ſtattfinden würde, befand ſich Aſta wie in einem 
ſeltſam ſtarren Traumzuſtand. Sie wußte: ein einziges Wort 
genügte, um fie zu Boden zu ſchmettern. Oft ſchreckie fie auf, 
fah fid) verftört um — es war ihr, als hätte das Schickſal 
ſchon geſprochen. 

Und doch wieder wußte die Redekunſt ihres Vaters ihre 
wachſende Gewiſſensangſt einzuſchläfern, zu betäuben. 

Ein glücklicher Zufall, eine unerwartete Begegnung im letzten 
Monat, hatte Sirt von Soters Siegesgewißheit ſo auffallend ge- 
ſtärkt. Auch darüber hatte er Aſta berichtet, ohne bei ihr auf ein 
rechtes Verſtändnis zu ſtoßen, wo hinaus er damit zielte. 

Sie konnte ihm nicht in die Augen ſehen, wenn er zu 
ihr ſprach, die Scham rang in ihr mit der Furcht. 

Aber Soters behäbiger Zynismus ward von den ſeeliſchen 
Qualen ſeiner Tochter nicht berührt. 


Er war eines Tages im Tiergarten ganz unverſehens mit 
ſeinem ehemaligen Stallmann Bogladki zuſammengetroffen. Erſt 
wollte er ſeinen Augen nicht trauen, aber als er ſeinen Fuchs 
parierte und den einfachen Mann, der ein herrſchaftliches Pferd 
ausführte, ſchärfer aufs Korn nahm, erkannte er ihn, ſchon an 
der demütig gerührten und freudig erregten Art, wie der ihn 
begrüßte. Er winkte ihn zu ſich heran, begann ein Geſpräch 
mit ihm und ließ ihn dann neben ſich im Schritt einherreiten. 

Bogladki hatte auf dem Soterſchen Geſtüt, wo er ganz jung 
als Stallburſche eingetreten war, nicht allzu gute Tage geſehen. 
Aber er war ein grundgütiger Menſch, etwas beſchränkt und treu. 
Und Dankbarkeit beſeelte ihn noch heute, denn ſein hoher Chef 
hatte ihm ſeinerzeit eine gute Stellung außerhalb — in Nagy— 
Dewna bei einem ungariſchen Magnaten — verſchafft. 

Mit warmer Teilnahme erkundigte ſich Sixt von Soter nach 
ſeinem Ergehen, und Bogladki erzählte, ſichtlich gerührt und zu— 
gleich geehrt. Gegenwärtig weilte ſein Herr, bei dem er Leib— 
kutſcher geworden war, wegen Ankaufs eines Viererzuges in 
Berlin. Sie unterhielten ſich über Fachdinge, und ſchließlich kam 
Sixt von Soter auf die letzten Vorgänge im Geſtüt zu ſprechen, 
deren Zeuge Bogladki noch geworden war, kurz bevor ihm das 
große Glück der glänzenden Stellung auf Nagy-Dewna mider- 
fuhr. Bogladki konnte ſich all der Einzelheiten zunächſt nicht 
mehr entſinnen, aber ſein ehemaliger Herr rief ihm dies und 
das ſo deutlich in die Erinnerung, daß es ihm wieder mehr 
und mehr klar ward. 

„Ja, ſiehſt du, Alterchen, und was es doch für ſchlechte 
Menſchen in der Welt gibt. Ich will dir die ganze verdammte 
Geſchichte 'mal erzählen. Du weißt doch noch, was wir damals 
in Stall IV ſtehen hatten, wie? Stand! rechts die Lethel 
und Stand III links die Minka. Stimmt's?“ 

„Ja, großartiger Gaul, die Lethel. So bis auf die Augen 
waren ſie zum Verwechſeln, die beiden Luder. Die Fremden 
irrten ſich auch immer. Aber ich, gnädiger Herr, ich kannte 
ſie ganz genau. Und mir gehorchten ſie auch aufs Wort.“ 

„Du warſt der beſte Pferdepfleger, Bogladki, den wir je 
gehabt haben. Drum hab' ich dir doch auch gerade 
Stall IV gegeben. Die Lethel — die galt doch ein Ver— 
mögen. Und nun denk' bloß, ſie ſagen, damals, wo ich 
mit meiner Tochter in Berlin war, da hätte der junge Baron 
Menkenke gemacht. Die Lethel ging doch nach Amerika, das 


war doch damals grad in der Schwebe . . .“ 
„Ja, gnädiger Herr, ich weiß, und der Herr Baron — der 
junge Herr — der wollte den großen Ritt auf ihr mitmachen.“ 


„Den Diſtanzritt Hamburg⸗Rom, ganz recht. Aber das 
weißt du doch noch: hernach trainierte er die Minka, weil die 
Lethel doch verkauft werden ſollte. Und unterwegs ging ſie 
ihm ein, die Kanaille.“ | 

„O gewiß — ja, ja — fo wird es gewefen fein, 
gnübiger Herr.” m 

„Warte, wir wollen den ganzen Hergang einmal durch— 
gehen. Und dann ſollſt du mir ſagen, ob es ſo ſtimmt.“ 

Bogladki folgte jedem Satz, jedem Wort. Sein hoher 
Chef war früher nie ſo geduldig mit ihm geweſen. Da hatte 
es manchmal — ſchwapp! — eins mit der Reitpeitſche 
gegeben. Aber heute war er ſehr gnädig. Und Bogladki 
verſicherte ſtrahlend: „Ja, akkurat fo hatte ſich's damals zu- 
getragen“ — er wußte es noch ganz genau. Und ſchließlich gab 
ihm Soter noch eine Hilfe, woran er ſich merken konnte, was 
für Daten man damals gehabt hatte. Als der junge Herr 
ſich entſchied, die Minka für den Diſtanzritt zu trainieren, 
war es Mitte Juni. An einem Sonnabend, am Lohntag, 
kam dann die Nachricht aus Palzarone bei Mailand, daß die 
Minka eingegangen wäre. Erſt drei Tage ſpäter — es war 
ein Dienstag, denn Dienstags gab's immer ſaure Bohnen, 
daran konnte man ſich's merken — holte der junge Herr 
dann die Lethel. Das war alſo Dienstag den 24. Juni, 
grade an St. Johannis, wo es auf dem Hof Schnaps, Bier 
und Tanz mit den Mägden gab. Die Lethel hatte bis zu 
dieſem Augenblick in Stand I rechts von der Tür im Stall 
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Nummer IV geftanben. Und in Stand III links fehlte die 
Minka ſeit genau neun Tagen. Er — Bogladki — der die 
Pflege ganz allein beſorgt hatte, mußte es doch wiſſen! 

„Ja, ja, ſo war's, ſagte Bogladki kopfnickend, „darauf 
würde ich ſchwören können.“ | 

„Das brauchſt du ja nicht, gute alte Seele,“ meinte 
Sixt von Soter lachend. Dann klopfte er ihm auf die 
Schulter und gab ihm die Hand. . 

„Laß dir's gut gehn, altes Haus. Übers Jahr hab' ich 
vielleicht in Ungarn zu tun, dann beſuch' ich euch. Wieviel 
Kinder habt ihr? Potzblitz, daß du eine Ungarin geheiratet 
haſt! Und ſprichſt ſelbſt ſchon fertig ungariſch, wie? Ja, 
alter Bogladki, der liebſte von allen Stalleuten biſt immer du 
mir geweſen. Na, das hab' ich dir ja auch ins Zeugnis ge⸗ 
ſchrieben. Wie? Grüß deine Frau, Alterchen!“ 

. . . Bogladki ſtand heute ſcheu und bedrückt im langen 
Korridor des Gerichtsgebäudes. Als Herr von Soter mit 
ſeiner Tochter an ihm vorüberkam, wollte er freudig den Hut 
ziehen, um ihn zu begrüßen. Aber ſein ehemaliger hoher Chef 
blickte nicht zu ihm her — und da wagte er nicht, fid) bemerf- 
bar zu machen. Auch den Baron von Gamp glaubte er zu 
erkennen. Aber der hatte ſich mächtig verändert, der Herr 
Baron. Bogladki wunderte ſich auch darüber, daß die beiden 
jungen Eheleute ſich nicht nebeneinander auf eine der langen 
Bänke ſetzten, ſondern daß Herr Theo, der ſehr bleich war 
und mit dem Rücken gegen das Fenſterkreuz ſtand, faſt un⸗ 
beweglich verharrte und mit feinen großen, hellen, jetzt fo felt- 
fam ernſten Augen über das Gewühl hinſah. .. 


* * 
* 


Im Sitzungsſaal herrſchte bereits eine drückende Hitze. 
Das Bild unterſchied ſich von dem anderer Tage ſehr weſentlich. 
Die eleganten Toiletten auf den Bänken, die große Zahl der 
zur Verhandlung aufgebotenen Verteidiger, die charakteriſtiſchen 
Männerköpfe im Zuhörerraum, die dicht umlagerten Tiſche der 
Berichterſtatter — alles wies darauf hin, daß ſich's um einen 
Prozeß handelte, „von dem man ſprach“. 

So oft der Nuntius die Tür öffnete und jemand eintreten 
ließ, durchſchwirrte ein Flüſtern den überfüllten Raum. Die 
Eingeweihten gaben Auskünfte — die Neugierigen fragten. 

„Der Herr mit dem vollen, roten Geſicht und dem blonden 
Bart, iſt das der Kläger?“ — „Nein, das iſt Doktor Heinroth, 
der Beklagte.“ — „Gibt's hier keine Anklagebank?“ — „Nein, 
es iſt ja kein öffentliches Strafverfahren, nur Zivilprozeß, 
Beleidigungsklage.“ — „Da, ſehen Sie, der Herr, der jetzt 
eintritt, das ijt Gernot." — „Famoſe Erſcheinung.“ — „Ich 
hab' ihn damals im Reichstag gehört, als die Sache mit 
Sczuls pajfiette." — „Ob Sczuls heute auch da ift?” — 
„Hier auf der Tribüne nicht.“ — „Vielleicht kommt er als 
Zeuge vor.“ — „Warum Gernot nicht lieber den Polen ver 
klagt hat?“ „Der iſt ja immun als Abgeordneter. Da 
hätte fid) die Geſchichte über Jahr und Tag hingezogen. — 
„Haben Sie draußen die beiden Stalleute geſehen? Die glatt 
geſchorenen Geſichter. Echte Typen vom Turf.“ — „Ja, die 
ſind von der Verteidigung geladen.“ — „Donnerwetter, Heinroth 
hat zwei Rechtsanwälte, der läßt ſich's was koſten.“ — „Alles 
Reklame für ſein Blatt. Bedenken Sie den Eindruck, wenn 
es heißt: er hat einen Mann wie Gernot geſtürzt. So aus 
dem loſen Handgelenk.“ — „Für den amerikaniſchen Jockey 
iſt ein vereidigter Dolmetſcher da.“ — „Iſt es wahr, daß ſie 
den geſchiedenen Mann von der Baronin doch noch aufgetrieben 
haben? Es hieß immer, er wäre in Bombay.“ — „Den haben 
Sie nicht geſehen? Er ſtand doch draußen am Gangfenſter. 
Der Schlanke, Braungebrannte, mit den hellgrauen Augen. 
— „Was, das blutjunge Kerlchen?“ — „O, er ijt ſchon 
gut feine Achtundzwanzig.“ — „Die Herren da auf der 
zweiten Bank links von uns, das ſind doch ſicher gleichfalls 
Offiziere in Zivil.“ — „Vielleicht ehemalige Kameraden von 
Gamp.“ — „Der eine, der mit dem Habyſchnurr, ijt Freiherr 
von Wegerlein.“ — „Was, ber Rennreiter?“ — „Ja, der 
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Küraſſier.“ — „Was ſoll der General eigentlich, der im Gang 


draußen auf und abgeht?“ — „Das iſt Herr von Wichern, 


der als Oberſtleutnant das Regiment führte“ — „In dem 
Baron von Gamp ſtand?“ — „Ja. Gamp mußte doch damals 
den Abſchied von den Ulanen nehmen.“ — „Nein, meine Herren, 
Sie täuſchen ſich, ich weiß es ganz genau, Gamp iſt freiwillig ge⸗ 
gangen.“ — „Na, mir hat man geſagt, er wäre mit ſchlichtem 
Abſchied weggeſchickt worden.“ — „J, dann hätt's doch zuvor 
zu 'ner Ehrengerichtsverhandlung kommen müſſen.“ — „Da 
ift der Gerichtshof.“ — „Wer führt den Borfig?” — „Amts- 
richter Preuſchker, rieſig geſchickter Juriſt.“ — „Na, ich bin 
geſpannt wie ein Regenſchirm.“ — „Scht, ſtill, Ruhe!“ 

Nun ſchwieg das Schwirren, Scharren, Flüſtern, Sprechen 
und Raunen. Nur da und dort räuſperte ſich noch jemand. 

Vor Eintritt in die eigentliche Verhandlung legte der Bor- 
ſitzende den beiden Parteien noch einmal die Möglichkeit eines 
Vergleichs nahe. Aber die Erklärungen, die die beiden Rechts- 
anwälte im Auftrag ihrer Mandanten ſofort abgaben, ohne 
noch eine beſondere Inſtruktion einzuholen, bewieſen, daß dieſer 
Verſuch von vornherein ausſichtslos war. 

Es ging faſt wie ein Aufatmen durch die Reihen der Zuhörer: 
ein Vergleich hätte ſie ja um die ganze Senſation gebracht, denn 
es waren doch zweifellos allerlei Enthüllungen zu erwarten. 

Gleich nach der Verleſung des Protokolls vom erſten 
Termin meldete fih Rechtsanwalt Freſenius, der erſte Ner- 
teidiger des Doktors Heinroth, beim Vorſitzenden mit dem Antrag, 
im Namen feines Klienten eine Erklärung abgeben zu dürfen. 
Nach kurzer Beſchlußfaſſung durch den Gerichtshof wurde ihm 
die Erlaubnis dazu erteilt. | 

Freſenius, der mit feiner Beweglichkeit und Schärfe ben 
vollen Gegenſatz zu dem ruhigen, würdigen, immer leicht 
überlegenen und kühlen Vertreter der Gegenpartei, Juſtizrat 
Breſſentin, bildete, wandte ſich beim Sprechen mehr dem 
Publikum als dem Richtertiſch zu. Es kam ihm anſcheinend 
beſonders darauf an, ſich den Zeitungsberichterſtattern ver— 
ſtändlich zu machen: , 

„Es ift in den lebten Wochen in der Tagespreſſe meinem 
Mandanten teils verſteckt, teils unverblümt der Vorwurf gemacht 
worden, er habe zur Erbringung des Wahrheitsbeweiſes ver— 
ſchiedene Reiſen unternommen, die den Verdacht einer Zeugen— 
beeinfluſſung aufkommen ließen. Weitere Schritte, um dieſe 
beleidigenden Inſinuationen zu verfolgen, behalten wir uns 
vor. Feſtſtellen will ich im Namen meines Mandanten heute 
aber, daß weder er ſelbſt noch einer ſeiner Rechtsbeiſtände mit 
einem der für den heutigen Termin geladenen Zeugen auch nur 
ein einziges Wort gewechſelt hat. — Daß dies von der Gegen— 
partei nicht behauptet werden kann, liegt auf der Hand.“ 

Ein leiſes Flüſtern und Hinundherwenden der Köpfe im 
Zuſchauerraum. 

Schon hatte Juſtizrat Breſſentin beim Vorſitzenden ſein 
Anrecht, auf dieſe Erklärung ſofort erwidern zu dürfen, geltend 
gemacht. 

„Ich ſtelle die Frage an den Herrn Vertreter des Beklagten, 
ob er mit dem letzten Satz ſeiner Erklärung die Vermutung 
hat ausſprechen wollen, daß auch nur im entfernteſten eine 
Zeugenbeeinfluſſung von meinem Mandanten oder feinen Rechts- 
beiſtänden verſucht worden ſei.“ 

„Bei den nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen der 
Hauptzeugen untereinander,“ lautete die Entgegnung, „ſteht 
es für mich feſt, daß die einzelnen Punkte, die heute hier 
zur Sprache kommen ſollen, im familiären Kreiſe erörtert 
worden ſind. Das Gegenteil wäre ja wohl auch unnatürlich. 
Nichts anderes als dieſe Feſtſtellung bezweckte der Schluß 
meiner Erklärung.“ 

Sofort ging es nun zur Vernehmung der Sachverſtändigen 
und der Zeugen. 

Als erſter wurde der Herausgeber der Sportzeitung auf- 
gerufen, die bei dem in Fachkreiſen vielerörterten Fiasko der 
Lethel auf amerikaniſchem Boden zum erſtenmal die Vermutung 
ausgeſprochen — oder wenigſtens angedeutet — hatte, daß 


dieſes plötzliche Verſagen eines fo erſtklaſſigen Renmpferdes 
doch wohl nicht ganz einwandfrei wäre. 

Der Artikel wurde verleſen. 

„Erklären Sie uns, Herr Zeuge, was Ihr Blatt veranlaßt 
hat, einen ſo ſchwerwiegenden Verdacht auszuſprechen.“ 

„Ich war damals noch nicht Herausgeber des Blattes, 
ſondern nur Mitarbeiter. Aus dem Redaktionsjournal habe 
ich erſehen, daß den Artikel ein hervorragender Fachmann 
geſchrieben hat, Graf Uslarn-Wichtenbruck, der mit dem Bud- 
ſtaben U. zeichnete und zwölf Jahre lang für unſer Blatt 
tätig war. Er ſchrieb übrigens damit nur eine Behauptung 
nieder, die in Sportkreiſen damals ſeit Wochen von Mund 
zu Munde ging. Ich habe ſelbſt mehrmals auf dem Sattel- 
platz in Karlshorſt davon ſprechen hören. Und es wurde 
beſonders ſcharf kritiſiert und für beſonders belaſtend gehalten, 
daß der Freiherr von Gamp, durch den der Verkauf der 
angeblichen Lethel vollzogen worden war, inzwiſchen ſeinen 
Abſchied genommen hatte und auf Nimmerwiederſehen ins 
Ausland gereiſt war.“ 

Noch mehrere Herren aus Sportkreiſen wurden nach dem 
Zeugen vernommen. Sie konnten im allgemeinen nur das- 
ſelbe beſtätigen: das Gerücht hätte ſich damals mit großer 
Zähigkeit erhalten, daß das nach Amerika verkaufte Pferd 
nicht die Lethel geweſen wäre, und man hätte es fehr be 
dauert, daß es zu keiner Klarſtellung mehr gekommen wäre, 
weil das Eingehen des Renners den Amerikaner am Pto’ 
zeſſieren verhindert hätte. Einer der Zeugen meinte: was 
am meiſten, am unangenehmſten auffiel, das wäre der Um” 
ſtand geweſen, daß der Schwiegervater des in der öffent 
lichen Meinung Beſchuldigten, der damalige Geſtütsdirektor 
Sixt von Soter, ſich auch auf den vorhin verleſenen Artikel 
hin damals nicht gerührt hätte, obwohl man wußte, daß ihm 
das Blatt zugeſchickt worden war. 

Die Zeugengruppe wurde entlaſſen. Keiner der Herten 
verließ aber den Saal, ſondern ſie nahmen ſämtlich in den 
vor der Zuſchauertribüne leergehaltenen Stuhlreihen Platz. 

„Herr Zeuge Sixt von Soter!“ rief der Vorſitzende dem 
Nuntius zu. 

Unter ſtarker Spannung aller Anweſenden trat der Auf 
gerufene ein. 

„Von einer Vereidigung des Herrn Zeugen nehmen wir 
vorläufig Abſtand,“ erklärte der Vorſitzende, „der verwandt 
ſchaftlichen Beziehungen zu den Hauptbeteiligten wegen.“ 

Sofort erhob fid Gernot und ſprach erregt mit Juſtizrat 
Breſſentin, der ſich darauf zum Wort meldete: 

„Mein Klient erblickt in der Nichtvereidigung des Herrn 
Zeugen nicht nur ein ganz ungerechtfertigtes, durch nichts zu 
begründendes Mißtrauen, zumal eine Verwandtſchaft im Sinne 
des Geſetzes noch nicht beſteht, ſondern im weiteren Verfolg 
auch eine Benachteiligung ſeiner Prozeßführung.“ 

Es kam zunächſt zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung 
zwiſchen den Parteien, und das Schöffengericht trat in eine 
Beratung ein. Das Ergebnis war: der Vorſitzende blieb bei 
ſeiner vorläufigen Entſcheidung, behielt ſich aber die nachträg⸗ 
liche Vereidigung des Zeugen vor. : 

Sixt von Soter hatte hoch aufgerichtet und unbeweglich 
dageſtanden. Seine Miene wies einen etwas ſpöttiſchen 
Zug auf. In ſeinen Augen blitzte es. Keine Wendung 
war ihm entgangen. Das einzige, was ihn bisher noch mit Furcht 
erfüllt hatte, die Ausſicht, ſeine Ausſagen beſchwören zu müſſen. 
ſank wie eine ſchwere Laſt von ihm. Mit kurzem, anſcheinend 
bedauerndem Kopfnicken nahm er den Gerichtsbeſchluß entgegen. 

„Sie ſind wohl über die zur Erörterung ſtehenden Punkte 
orientiert, Herr Zeuge. Herr Doktor Heinroth hat in der 
Nummer 19 dieſes Jahrganges feiner Zeitung den Ber 
dacht ausgeſprochen, Sie hätten in Gemeinſchaft mit Ihrem 
Schwiegerſohn, dem damaligen Leutnant Freiherrn von Gamp, 
unter Mitwiſſenſchaft Ihrer Frau Tochter, an Stelle der von 
Mr. Patterſon in New York Ihnen abgekauften Stute Lethel 
ein minderwertiges Pferd hinübergeſchickt. Einen ähnlichen 
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Verdacht hat auch ein Vierteljahr nach dieſem Verkauf, als 
zie Lehel bei einem Rennen in New York verſagte, Graf 
lilan Wichtenbruck, der unter dem Buchſtaben U. in einem 
mbeſehenen Sportblatt ſchrieb, ausgeſprochen. Hatten Sie 
damals Kenntnis von dem Artikel des Grafen Uslarn?“ 

„Jawohl!“ 

„cie haben keinerlei Schritte unternommen, um gegen 
den Verdacht anzukämpfen?“ 

„Nein!“ 

„Wollen Sie uns die Gründe dafür angeben?“ 

„Damals fühlte ich mich eben über derlei Anzapfungen 
crhaben. Erhaben, denn meine Stellung ſchützte mich. Es 
ind mehrmals ja auch andere Verdächtigungen gegen mich 
erhoben worden, ohne daß ich davon Notiz nahm. Zum 
Leipiel die, ich hätte mir Angeſtellten gegenüber ſchwere Mik- 
handlungen zuſchulden kommen laſſen. Ich amüſierte mich 
dlog uber die Ohnmacht dieſer Klatſchereien. Ernſt nahm ich 
We nicht. Meine vorgeſetzte Behörde unterſuchte wohl ab und 
u ſolch einen Fall, ſtets erfolglos. Es verging kein Halb- 
ubt, in dem ich nicht Gegenſtand hämiſcher Angriffe geweſen 
nde. Das waren Feinde, Neider, auch unbrauchbare Stall 
te, die ich davongejagt hatte. Rigoros war ich, das ſtreite 
ih nicht ab. Hätte ich auf derlei Vorwürfe jedesmal mit 
ener Klage antworten wollen, jo wäre ich aus dem Prozeſſieren 
ger nicht mehr herausgekommen.“ 

„Aber es heißt, Ihre vorgeſetzte Behörde wäre mit Ihrer 
wartenden Haltung in dieſer Angelegenheit durchaus nicht 
enveritanden geweſen.“ 

„Das ſtimmt. Ich befand mich mit dem Grafen Rottwyler, 
mem direkten Vorgeſetzten, darin in ſtriktem Meinungs- 
Watap. Seine Forderung, ich ſollte meine Schuldloſigkeit 
emen, erſchien mir als ein unberechtigtes Mißtrauensvotum. 
e kam darüber zu einem heftigen Streit, in dem ich wohl zu 
wit ging. Diplomat bin ich nie geweſen. Graf Rottwyler 
tee noch in der Nacht nach unſerm Rencontre nach Berlin, 
und anderen Tags erhielt ich telegraphiſch meine Entlaſſung.“ 

„Lie beruhigten ſich dabei?“ 

-Das lönnte ich nicht behaupten. Ich reiſte ſofort gleich— 
es nach Berlin und hatte mit dem Grafen Rottwyler ein 
weites, noch ſchärferes Rencontre in feiner Wohnung, das 
iht, jehe boie geendigt hätte, wenn ich im Beſitz meiner Neit 
etide geweſen wäre. Ich gebe zu: ich war wie von Sinnen 
mals. Ich hatte geradezu vergeſſen, daß ich Kavalier war.“ 
Cr jue. „Ich habe dieſen Fehltritt dann auch nicht wieder 
dulmachen können.“ 

„Graf Rottwyler, der jetzt in Madrid bei der Botſchaft iit, 
Mt uns das Aktenmaterial zur Verfügung geſtellt. Es heißt 
zurn allerdings wörtlich: Sie hätten jede weitere Ausſprache 
Such Ihr brüskes, geradezu unqualifizierbares Verhalten un- 
moglich gemacht.“ 

i Ich war allmählich in eine ſolche Wut geraten, daß mein 
“urteten damals mehr als kopflos geweſen fein muß. Manches 
davon bedauere ich heute — manches auch nicht. In meinem 
mtn Jom wünſchte ich darauf die ganze Sache, die mich 
"acıyerade idon anwiderte, zum Deibel, ich fand überall ver- 
iboſene Türen, klopfte aljo den Staub von meinen Pan- 
rein und verließ das Land. Später hab' ich's ja oft genug 
bitter bereuen müſſen. Aber der Grund meiner Entlaſſung 
dur, wie geſagt, nur mein derbes, rückſichtsloſes, choleriſches 
Ldaulgängertum damals, das fich mit meiner Stellung aler- 
drs nicht vertrug.“ 

„erigſtens war es der äußere, 
lor Heinroth ein. 

Der Lorſtzende verbat fih Zwiſchenbemerkungen — Sixt 
en Soter blickte mit gelaſſenem Spott auf den dicken, kleinen, 
"Utm Herrn, den er um gut zwei Köpfe überragte. 

| „Vollen Sie ſich nun darüber äußern, Herr Zeuge, wann 
M Ihnen zum erſtenmal der Verdacht aufſtieg, daß das um 
"Ende Gerücht auf Wahrheit beruhen könnte?“ 


letzte Grund!“ ſchaltete 
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„Eigentlich erft, als mein Schwiegerſohn, der Freiherr von 
Gamp, von ſeiner Auslandsreiſe nicht mehr zurückkam — und 
als ich erfuhr, daß er ſeinen Abſchied genommen hatte. Denn 
das war ohne mein Wiſſen erfolgt.“ 

„Seine Abſicht, den Abſchied einzureichen, hatte er Ihnen 
gegenüber auch früher niemals geäußert?“ 

„Nein!“ 

„Wie faßten Sie nun die Sache auf?“ 

„Anfangs dacht' ich, die Schulden hätten ihm den Boden 
zu heiß unter den Füßen gemacht.“ 

„Hatte er große Schulden?“ 

„Ja!“ 

„Leichtſinnige Schulden?“ 

Soter zuckte die Achſel. „Schulden ſind in den Augen 
der Mehrzahl immer leichtſinnig — in dieſem Falle waren ſie 
wohl ein notwendiges Übel. Meine Hoffnung, das junge 
Paar ſo, wie ich's verſprochen hatte, unterſtützen zu können, 
erfüllte ſich nicht.“ 

„Sie waren alſo gleichfalls verſchuldet?“ 

„Stark verſchuldet.“ 

Er ſagte das mit einem nur halb unterdrückten, faſt etwas 
humoriſtiſchen Stoßſeufzer, ſo daß eine leichte Heiterkeit im 
Publikum entſtand. Seine derbe, landjunkerliche Darjtellungs- 
weiſe und der choleriſche Unterton gaben ſeinem Weſen den 
Stempel ungeſchminkter Offenheit. Die Sympathie für ihn 
war unverkennbar. Sie ſteigerte ſich, als bei den nächſten 
Fragen des Vorſitzenden, die ſein Verhältnis zu Theo von 
Gamp betrafen, eine Gemütsregung zum Durchbruch kam, die 
man bei ihm nicht vorausgeſetzt hatte. 

„Sind Sie nun heute davon überzeugt, daß Ihr Schwieger— 
ſohn ſeinerzeit deshalb ſo überraſchend plötzlich den Abſchied 
genommen hat, weil er fürchten mußte, er würde ihn ſpäterhin 
vielleicht nicht mehr in Ehren bekommen?“ 

„Herr Vorſitzender, dieſe Frage bürdet mir eine zu ſchwere 
Verantwortung auf. Mein Schwiegerſohn hat ſeine Frau 
allerdings in einem Augenblick verlaſſen, wo wir über ver— 
zweifelt geringe Barmittel verfügten. Ich gebe zu: ich war 
ihm all' die Jahre über ſehr gram. Denn es iſt uns beiden 
ganz miſerabel ergangen. Was ihn damals fortgetrieben hat, 
darüber ſteht mir ein Urteil aber nicht zu. Jedenfalls hat er 
mir keine direkte Veranlaſſung gegeben, an eine ſolche Täuſchung 
zu glauben, wie ft? ihm vorgeworfen wird.“ 


„Sie ſelbſt waren damals während des ganzen Monats 
Juni in Berlin — und nicht auf dem Geſtüt?“ 

„Jawohl,“ ſagte er mit Nachdruck, „ich war mit meiner 
Tochter während des ganzen Monats Juni in Berlin — und 


nicht auf dem Geſtüt.“ 

Wieder ging eine kleine Bewegung durchs Auditorium. 
Der Anwalt Doktor Heinroths erhob ſich, um eine Frage 
zu ſtellen: „Es iſt aber wiederholt behauptet worden, gerade 


in der Zeit, in der das für die Lethel ausgegebene Pferd den 


Stall verließ, wären Sie, Herr Zeuge, auf dem Geſtüt an— 
weſend geweſen.“ 

„Die Gunſt, meiner Ausſage durch die Vereidigung den 
nötigen Nachdruck zu geben, iſt mir ja leider nicht bewilligt 
worden. Ich muß es Ihnen alfo, Herr Rechtsanwalt, anheim 
fielen, mir zu glauben oder nicht. Vielleicht ergibt die Unter- 
ſuchung Näheres. Zeugen vermag ich heute freilich nicht mehr 
anzugeben.“ 

Der Vorſitzende ſchnitt weitere Zwiſchenfragen mit der 
Bemerkung ab: „Zu dieſem Teil der Aufnahme kommen wir 
ſpäter. Wir vernehmen zunächſt Mr. Bright, den Bereiter 
des Mr. Patterſon, der die Lethel in Hamburg von Herrn 
von Gamp in Empfang genommen, nach New Vork über- 
geführt und dort drei Wochen lang im Training gehabt hat.“ 

Während der Jockey eintrat, ein hageres, ziemlich kleines 
Herrchen mit etwas krummen Beinen, beſprach ſich der Vor— 
ſitzende mit dem gerichtlichen Dolmetſcher. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die ſchwarẽe Schlauge. 
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Ballade von Ewald Gerhard Seeliger (Hamburg). 


Bergtief unter der Erde verfteckt 
Schlief ſie Jahrmillionen, 

Bis ſie menſchlicher Fürwitz geweckt 
Mit Bohrſtahl und Sprengpatronen, 
Bis ihr wühlte der Haue Erz 

Tief in den Leib die Stollen, 

Bis ihr bebte das ſchlummernde Herz 
Anter der Schüſſe Rollen. 


Der Schmerz durchzuckte ihr Mark und Bein, 
And dehnend reckt ſie die Ringe; 

Nur leiſe zittert der laſtende Stein, 

Nicht löſt er die kerkernde Zwinge, 

Er zwängt und drängt und ſchließt ſich feſt 
Am die aufbäumenden Glieder, 

And ächzendes Klammern feſſelt und preßt 
Sie wieder zur Ohnmacht nieder. 


Da hebt fie die Lider in knirſchender Qual, 
Blutdüſter die Augen glühen: 

Die wölben ſich, wachſen, bis flackernd und fahl 
Wutgierige Flammen entſprühen. 

So lauert ſie keuchend in Pein und Krampf, 
Die Feinde zu zerſchmettern, 

And ihre Blicke ſind ſtickender Dampf 

And ſchleichen mit ſchlagenden Wettern. 


Die Förderſchalen ſanken zum Grund, 
Vierzigmal ſtießen ſie in den Schlund! 
Vierzigmal tauchten ſie aus dem Grab 
Fünfzehnhundert fuhren hinab. 
Fünfzehnhundert, gerüſtet zur Schlacht, 
Schluckte der ſchwarze, gähnende Schacht. 


Das Lämpchen glimmt, ein haſtiges Wort, 
And jeder eilt an ſeinen Ort. 


Das Flämmchen zuckt in der nervigen Fauſt, 
Donnernd und dröhnend das Lied erbrauſt: 


„Wir ſchaffen in harter, finſtrer Schicht 

Für euch da droben, ihr Brüder im Licht. 

Wir fronen und pflügen ein felſiges Feld, 

Wir Sklaven der Arbeit, wir Herren der Welt!“ 


Die Zündſchnur glimmt! Schon ziſcht fie Rauch! 
Zurück um die bergende Ecke! 

Ein Krachen zerreißt den ſchwarzen Schlauch, 
And frei wird wieder die Strecke. 

Die Picken pochen, der Stempel ſtöhnt, 

Fernher grollen die Minen, 

Die Meißel klirrren, der Wagen dröhnt 
Matternd über die Schienen. 


„Es brennt, Vater Leon, ich weiß es lang!“ 
„Jean, hüte deine Zunge!“ 

„Es brennt lichterloh im dritten Gang!“ 
„Biſt du des Teufels, Junge?“ 

„And morgen fahr ich nicht wieder ein, 

Schon lange hab ichs gerochen; 

Es ſchlägt uns alle kurz und klein, 

Wenn es die Mauer durchbrochen!“ 


Den Alten packt ein lähmender Bann, 

Er runzelt die greiſe Braue, 

And ſtarrt wirrſinnig den Jungen an, 

Dann ſchwingt er mit Macht die Haue. 

„Es brannte ſchon oft! Auf die Arbeit geſchaut 
Gib deinen Fingern ihr Futter! 

Du haſt daheim eine junge Braut 

And eine kranke Mutter!“ 


And rudenb entreißt die Schale den Raub 
Dem brandigen Brodem, dem ſtickenden Staub. 


„Horch, Vater Leon, die Lampe knallt!“ 
Klirrend wuchtet die Haue am Spalt. 


„Halts Maul, ſonſt lockt noch dein böſes Geſchrei 
Den ſchlimmen Alten vom Berge herbei. 


Er ſchiebt in den Weg uns ſein ſchiefriges Vett 
And ſchreibt uns Nullen ans ſchwarze Brett.“ 


Die ſchwarze Schlange lauert und lechzt, 
Die Augen ſprühen, die Mauer ächzt. 


Ihr Rachen ſperrt ſich lodernd und weit, 
Kniſternd zerfrißt er Stempel und Scheit. 


Ihr Atem haucht Glut, ihr Feuerzahn bleckt, 
Lüſtern die flammende Zunge leckt. 


Heißhungrig ihr Giftzahn hackt und kratzt, 
Bis die feſſelnde Mauer wankt und platzt. 


Jetzt faucht ſie heran mit ſchütterndem Stoß, 
Es ſchwankt des Berges Rieſenſchoß. 


Mordend fie durch die Schächte ſchnaubt, 
In jedem Stollen züngelt ihr Haupt. 


Ein Schrei durchgellt die Gänge des Baus, 
Zweitauſend Lampen löſchen aus. 


Den Alten begräbt ein ſtürzendes Stück, 
Der Junge flieht und ſchaut nicht zurück. 


Er ſtößt ſich blutig, gewinnt die Kehr, 
Der hölliſche Atem hetzt hinter ihm her. 


Es fuhren fünfzehnhundert ein — 
Zwölfhundert fraß das Feuer! 

Weitleuchtend höhnt ins Land hinein 

Das lodernde Angeheuer, 

And über die Fluren ein qualmendes Meer 
Ergießen die dunklen Mächte; 

Von Witwen und Waiſen ein ganzes Heer 
Ambrandet aufjammernd die Schächte. 


„Die Namen! Die Namen! Gebt ſie heraus! 
Die Namen wollen wir wiſſen! 

Wir wollen wiſſen, wo Trauer im Haus 
And wem der Ernährer entriſſen!“ 

„Rettet! Rettet!“ Den Eingang bewacht 
Ein Glutenſtrom rauchend und lohend; 
Vom Himmel weint die ſtumme Nacht, 
And Fäuſte ballen ſich drohend. 
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Nur weiter, weiter! Schon grüßt ihn ein Schein, 
Die Feuerſchlange quillt hinter ihm drein. 


Verſengt die Füße, mimntern da zwei: 
„Hilf Bruder!“ Ein Karren ſteht dicht dabei. 


Er packt ſie hinein in hurtiger Haſt 
And zerrt und flieht mit der fünffachen Laſt. 


Da grüßt ihn das Licht, des Tages Gold — 
Gerettet der Karren ins Freie rollt. 


Geblendet das Auge, verwirrt der Sinn, 
Ohnmächtig ſchlägt er zur Erde hin. 


And als er frierend und fiebernd erwacht, 
Durchlachen ſechs Flammenhäupter die Nacht. 


Da kommen die Retter, mit ſtarker Hand 
Dämpfen ſie mutig die Flammen! 

Männer ſind es aus deutſchem Land; 

Die Not ſchweißt Völker zuſammen. 

Sie fahren ein, behelmt und bewehrt, 

Zu feſſeln den raſenden Tiger, 

And ringen und kämpfen für galliſchen Herd, 
Schwertloſe, germaniſche Krieger. 


Sie ſteigen hinab, ſie ſteigen empor! 

Nur Leichen können ſie bergen, 

And ſtärker ſchwillt der Klagen Chor, 

Es wachſen Hügel von Särgen; 

Man bringt ſie an den letzten Ort, 

Die Flamme ſinkt müder und müder, 

And über den Gräbern ſchwebt das Wort: 


„Brüder deutſche Brüder!“ 


Bilder aus der Entwicklung von Nordamerika. 


Uon Ernſt von beffr- Wartegn. 


Nordamerika in allen Weltteilen und auf allen Gebieten 

in der letzen Zeit muß gerechtes Erſtaunen erwecken. 
och zur Zeit unjerer Großväter wurden die Vereinigten Staaten 
als nicht viel mehr denn etwa heute Kanada oder Braſilien an- 
gesehen, ein Land von ungeheurer Ausdehnung, aber mit ſpär⸗ 
ider Bevölkerung und ſpärlichen Hilfsmitteln ohne irgend welchen 
Einuß auf die Weltpolitik. Heute ijt es einer der wichtigſten, 
wenn nicht gar der wichtigſte Faktor in dieſer geworden, mit 
anlſchedender Machtfülle, die fogar in den alten Kulturländern 
Europas immer mehr zum Ausdruck kommt. Amerikaniſcher 
Einfluß ijt nicht nur in Zentral⸗ und Südamerika heute mak- 
gebend, er zeigt fih in Oſtaſien, Auſtralien, in der ganzen 
Lüdſer, wie im Karaibiſchen Meere, er beherrſcht den nördlichen 
stillen wie den Atlantischen Ozean; amerikaniſche Kriegsſchiffe 
en an den Dardanellen die Türkei zur Beachtung ihrer 
erpfichtungen gezwungen, amerikaniſche Staatsmänner nehmen 
an den Verhandlungen um die Zukunft Marokkos teil, und die 
voltide Macht der Vereinigten Staaten ift fo geſtiegen, daß 
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ſelbſt in den ganz ſelbſtändigen Staaten Südamerikas die 
europäiſchen Großmächte nichts mehr unternehmen, ohne ſich 
vorher mit der Vormacht der Neuen Welt ins Einvernehmen 
zu ſetzen, ſie gewiſſermaßen um Erlaubnis zu fragen. Auf 
dem Wege nach den Ländern des fernen Oſtens haben ſich die 
Vereinigten Staaten Etappen geſchaffen, ſie ſind in Weſtindien 
wie in den chineſiſchen Gewäſſern zur Kolonialmacht geworden, 
ja ſelbſt in Afrika iſt die Negerrepublik Liberia nicht viel 
mehr als ein Schutzſtaat dieſer mächtigen Vormacht der Neuen 
Welt. Stolz hat der letzte Staatsſekretär des Auswärtigen ihre 
Vertreter angewieſen, ſich einfach als „amerikaniſche Botſchafter“, 
„amerikaniſche Konſuln“ zu nennen, als gäbe es in der Neuen 
Welt keine andere Macht denn jene der Vereinigten Staaten. 

Wie in der Politik, ſo beeinflußt dieſes neue Amerika die 
Welt auch durch ſeinen gewaltigen Handel und durch ſeine 
Induſtrie. Heute iſt Amerika bereits die erſte Handelsmacht 
des Erdballs und hat alle anderen, ſelbſt das ſtolze England 
überflügelt, mit der Ausſicht, ſich in der nächſten Zeit in un- 
begrenzter Weiſe noch weiter auszudehnen. 


Und bod) ijt diefe Weltmacht die Schöpfung eines einzigen 
Jahrhunderts. Erſt im Jahre 1776 löſten fid) die damaligen 
engliſchen Kolonien an der Oſtküſte der Neuen Welt von ihrem 
Mutterlande los, vor gerade hundert Jahren traten ſie zum 
erſten Male in der Weltpolitik ſelbſtändig auf. Wie war es 
möglich, daß dieſes Land ſich in dieſer ſo kurzen Zeitſpanne 
in ſo ungeahnter, in der Weltgeſchichte einzig daſtehender 
Weiſe entwickeln konnte? 

Amerika iſt eben vom Glück begünſtigt worden wie kein 
zweites Land auf Erden. Das beweiſt ſchon ſeine politiſche Ent— 
wicklung. Ohne beſonders große Opfer vertrieben die Koloniſten 
des achtzehnten Jahrhunderts die engliſchen Machthaber und 
erklärten ſich zu einem ſelbſtändigen Staatenbunde, der dank 
der Zerfahrenheit und der Eiferſüchteleien in Europa bald an— 
erkannt wurde. Damals reichte der Landbeſitz der zu Staaten 
gewordenen Kolonien von der atlantiſchen Seeküſte bis an 
den Miſſiſſippi, doch beſaßen nur die Neuenglandſtaaten, dann 
der Oſten von Pennſylvanien, New Vork, Virginien und Georgien 
nennenswerte Bevölkerung. Weſtlich vom 80. Breitegrad war 
noch alles wildes, von den tapferen, damals noch mächtigen 
Indianerſtämmen beherrſchtes Land, und das Innere des 
Kontinents mit ſeinen ausgedehnten Prärien, ſeinen hohen 
Felſengebirgen war unbekannt und unerforſcht wie das Innere 
von Afrika. Nicht einmal die Beſitzverhältniſſe waren geregelt, 
Grenzen gab es nicht, nur hatten ſich Frankreich und Spanien 
in dieſe Länderſtrecken beiläufig geteilt, Spanien beſaß die 
weſtliche, Frankreich die öſtliche, hauptſächlich die Prärien um— 
faſſende Hälfte. 

Dieſer franzöſiſche Beſitz, ein Gebiet von ungefähr zwei— 
einhalb Millionen Quadratkilometern, alſo nahezu die Größe 
von fünf Deutſchen Reichen, führte den Namen Louiſiana, 
und der Regierungsſitz befand ſich in Nouvelle Orleans. Nur 
der Flußlauf des Miſſiſſippi war bekannt, Schiffe drangen 
nordwärts bis oberhalb der Einmündung des Ohio, und in 
der Nähe hatten ein paar Indianerhändler und Trapper die 
Anſiedlung St. Louis gegründet. Um das Jahr 1800 herrſchte 
in Frankreich der General Bonaparte. In Krieg mit England 
verwickelt, fürchtete er, die engliſchen Schiffe könnten Nouvelle 
Orleans und damit die junge Kolonie Louiſiana erobern, die 
damals Frankreich mehr Geld koſtete, als ſie eintrug. Überdies 
brauchte Bonaparte Mittel zur Fortführung ſeiner Kriege, und 
ſo bot er denn die Kolonie Louſiana Amerika zum Ankauf an. 
Als Preis wurden 15 Millionen Dollars feſtgeſetzt. Die 
amerikaniſchen Abgeſandten, Robert Livingſtone und James 
Monroe, der Gründer der heute für die Neue Welt ausſchlag— 
gebenden Monroe-Doktrin (Amerika den Amerikanern) unter— 
zeichneten den Kaufvertrag, und Louiſiana ging für das ge— 
nannte Linſengericht in den Beſitz der Vereinigten Staaten über 
— ihre Ländereien hatten ſich um das Doppelte vergrößert! 

Dies war der vorteilhafteſte und größte Landkauf, der je- 
mals ſtattgefunden hat, denn heute zahlt eine einzige Stadt 
dieſes Gebietes, das ſo groß iſt wie Europa, ausgenommen Ruß— 
land, nämlich St. Louis, alljährlich ebenſoviele Millionen an 
Steuern allein, wie das ganze Territorium ein für allemal ge— 
koſtet hat. Hätten die Vereinigten Staaten damals dieſe 
15 Millionen auf Zinſeszinſen angelegt, ſo würden ſie heute 
auf eine Milliarde angewachſen ſein. Der Grundwert des Ter— 
ritoriums beläuft ſich aber heute auf acht Milliarden, alſo das 
Achtfache der natürlichen Entwicklung. Auf den damals ein— 
ſamen wüſten Steppen ſind nicht weniger als 13 blühende, 
reiche Staaten entſtanden mit einer Geſamtbevölkerung von 
15 Millionen Seelen, und heute entfallen von dem National- 
reichtum Amerikas auf jeden Kopf 1232 Dollars. 

Doch dabei blieb es nicht. Im Süden war die ganze 
Seeküſte am Golf von Mexiko vom Miſſiſſippi bis an die 
Atlantis, einſchließlich Florida, noch in ſpaniſchem Beſitz. 
Amerika gelang es, dieſes Florida — heute ein reichgeſegneter 
Staat mit einer halben Million Einwohner — im Jahre 1819 
von Spanien für eine geringfügige Summe zu kaufen. Auf 
der gegenüberliegenden, d. h. alſo der Südweſtſeite, hatte ſich 
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von Mexiko ein Gebiet von der Größe anderthalb Deutſcher 
Reiche losgelöſt und eine ſelbſtändige Republik unter dem 
Namen Texas gegründet. Sie war von nur kurzem Leben, 
denn im Jahre 1845 wurde ſie von den Vereinigten Staaten 
einfach annektiert. Drei Jahre ſpäter, im Jahre 1848 trat 
Mexiko den Vereinigten Staaten das ganze Rieſengebiet der 
Felſengebirge, vom Rio Grande bis an die Nordgrenze Kali— 
forniens, von der Präriegrenze bis an den Stillen Ozean, ab, 
und die Vereinigten Staaten reichten nun quer über den ganzen 
Kontinent mit einem Gebietzuwachs ſo groß wie zwei Deutſche 
Reiche. Die heutigen Staaten Oregon, Idaho und Wafhingten, 
zuſammen ebenfalls weit größer als das Deutſche Reich, fielen 
auf Grund amerikaniſcher Entdeckungsreiſen und Beſiedlung von 
ſelbſt an die Vereinigten Staaten. Alaska, beinahe dreimal ſo 
groß wie Deutſchland, wurde den Ruſſen für ein paar Millionen 
abgekauft, durch den Krieg mit Spanien erwarben die Ber- 
einigten Staaten den wichtigen weſtindiſchen Beſitz, durch rück— 
ſichtsloſes Eingreifen in die inneren Verhältniſſe der Sandwich⸗ 
inſeln auch dieſe, und es fehlte nur noch die Kanadiſche Do: 
minion, um den ganzen Kontinent, zuſammen 19 Millionen 
Quadratkilometer, unter die Herrſchaft Bruder Jonathans in 
Waſhington zu bringen. Dieſer Anfall Kanadas iſt nur eine 
Frage der Zeit, wenn auch heute die Majorität der Kanadier 
noch die Abhängigkeit vom engliſchen Mutterlande vorzieht. 
Die Intereſſen der beiden Länder Nordamerikas nähern ſich 
einander immer mehr. Die Kanadier werden allmählich „yan: 
keeſiert“. In jedem Jahre ziehen viele Tauſende von Kanadiern, 
vornehmlich aus den franzöſiſchen Oſtprovinzen, nach den New 
englandſtaaten, um dort Erwerb zu ſuchen, und kehren größten— 
teils als Amerikaner wieder nach Kanada zurück. Auf dieſe 
Weiſe war nicht weniger als ein Viertel der geſamten Be 
völkerung Kanadas kürzere oder längere Zeit in Amerika tätig. 
Während auf der atlantiſchen Seite die Wanderung von 
Kanadiern nach Amerika ſtattfindet, vollzieht ſich in den Prärien 
des Weſtens dagegen eine Wanderung von Amerikanern nach 
Kanada, um fid) dort in den fruchtbaren Ebenen von Sas 
katchewan und Manitoba anzuſiedeln, jährlich nicht weniger 
als 40 000. Jeder dieſer nach Amerika wandernden Kanadier, 
jeder der nach Kanada wandernden Amerikaner wird geiler 
maßen zum Miſſionär der Angliederung Kanadas an die große 
Republik. Amerika braucht Kanada nicht zu erobern und mit 
England um dieſen Preis keinen Krieg zu führen, die Frucht 
wird ganz von ſelbſt reifen, Unkel Sam wird zur rechten Zeit 
nur ſeine Schürze hochzuhalten brauchen, ſie wird von ſelbſt 
hineinfallen. Vorausſichtlich wird noch dieſes Jahrhundert 
den geeinigten Kontinent von Nordamerika ſehen mit einer ein 
heitlichen weißen Bevölkerung, die in jedem Jahrzehnt um 
ein Fünftel wächſt und ſomit [don nach ſechzig Jahren zwei 
hundert Millionen Seelen erreicht haben dürfte! 

Bei den ſo glücklichen Gebietserwerbungen Amerikas handelte 
es ſich nicht nur einfach um Durchſchnittsland, ſondern größten 
teils um ſolches, das zu den reichſten und fruchtbarſten des 
Erdballs gehört. Die gütige Mutter Natur hat ihr Füllhorn 
über den nordamerikaniſchen Kontinent ganz beſonders reichlich 
ausgeſchüttet. Die einſamen trockenen Prärien und Steppen 
erweiſen ſich als der fruchtbarſte Getreideboden, und in den 
Gebirgen liegen mineraliſche Schätze von einer Menge und 
einem Wert wie in keinem anderen Lande. Noch ſind große 
Gebiete in dieſer Hinſicht gar nicht erforſcht, und doch beigt 
Amerika heute ſchon einen weit größeren Anteil an der Pro 
duktion von Eiſen, Kohle, Kupfer, Silber, Petroleum ufm. als 
alle anderen Länder des Erdballs. So z. B. bringt Amerika mehr 
Eiſen und Stahl hervor als die beiden bisherigen Haupteiſen 
länder England und Deutſchland zuſammengenommen, d. 1. 
40 v. H. der Weltproduktion, und doch wurde vor etwa fünlzig 
Jahren nicht eine Tonne Eiſen erzeugt. Amerika iſt das 
Hauptkohlenland der Erde mit einem Kohlenrevier von emet 
Viertelmillion engliſchen Quadratmeilen; an Anthrazitkohlen 
allein wurden 1905 über 60 Millionen Tonnen gewonnen! 
Von der Weltproduktion an Kupfer, 660 000 Tonnen, entfielen 
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408.000 Tonnen, über 60 v. H., auf Amerika. Ahnlich ijt 
das Vethältnis von Gold und Silber. An Petroleum pro- 
husiert Amerika mehr als 50 v. H. Der Getreidemarkt wird 
don Amerika kontrolliert, die Maisproduktion erreicht 70 v. H. 
jener des Erdballs, und der Wert von Mais, Winter- unb 
Sommerweizen allein wird zuſammen auf 26 Milliarden Mark 
geſchäzt, mehr als das Jahresbudget aller Reiche Europas! 
Die Welterzeugung der Baumwolle beläuft fid) auf 18 Millionen 
gallen von durchſchnittlich 250 Kilo Gewicht. Auf Amerika 
entiallen davon nahe an 14 Millionen, aljo nahezu 80 v. H.! 

In ähnlichen Verhältniſſen bewegt fih die Produktion 
anderer wichtiger Artikel. Welchen Aufſchwung die Rinder- 
und Schweinezucht, Obſtbau u. dergl. genommen haben, iſt 
bekannt. Nun zählt die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
heute ungefähr 80 Millionen Seelen, das ſind 5 v. H. der 
Geſamtbevölkerung der Erde. Die Produktion in den genannten 
und anderen Artikeln beläuft ſich aber auf 25 bis 80 v. H. 
jenet der Erde. Es entfallen alſo auf jeden Amerikaner acht 
bis zehn Mal mehr Naturprodukte als auf jeden anderen Erden⸗ 
bewohner, und darin liegt zum Teil die Erklärung des ſprich— 
wottlich gewordenen Reichtums der Yankees. 

Während fo die Bürger der Vereinigten Staaten fon 
don der Natur in ſo überaus reichem Maße begünſtigt 
werden, hat zu ihrem heutigen Reichtum, ebenſo wie zu ihrer 
Nacht und Weltſtellung, das alte Europa in einem Maße 
beigetragen, das in der Geſchichte einzig daſteht. — Europa 
gab Amerika das größte Geſchenk, das jemals feit Urzeiten 
einem Reiche gemacht worden iſt, ohne dafür anderes als 
Undank zu ernten. Ohne dieſes Geſchenk wüßten die 
Amerifaner nichts mit ihren Naturſchätzen anzufangen, fie 
würden unbenutzt daliegen, und es erginge ihnen wie jenem 
Goldsucher, der in der Wildnis Millionenſchätze findet und 
doch Hunger leidet. Europa gab Amerika die Arbeitskräfte, 
um das Land zu entwickeln, um feine Naturſchätze zu heben, 
zu verarbeiten und damit auch auf dem Weltmarkt zu ver- 
weren. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gab Europa den Vereinigten Staaten nicht weniger als 
wanzig Millionen fertige Arbeiter. Eine in der Weltgeſchichte 
ung daſtehende Völkerwanderung wendete jid) von der Alten 
nuch der Neuen Welt. Fünfzig Jahre lang dauerte dieſer 
Nenichenittom, und er ijt heute eher noch im Steigen als 
im Verſiegen begriffen, er erreicht jetzt jährlich dreiviertel 
bis zu einer Million. Seit Jahrzehnten verlaſſen Tag für 
dag. Sommer und Winter durchſchnittlich ein- bis zweitauſend 
Nenſchen die heimatlichen Geſtade, um in dem geſegneten nord- 
allantiſchen Dorado ihr Glück zu ſuchen und damit bie Ent- 
wicklung und den Reichtum Amerikas zu fördern. 

Das ungeheure Opfer, das die Alte Welt der Neuen mit 
dien zwanzig Millionen Menſchen gebracht hat, wird in 
‚Ener ganzen Größe viel zu wenig in Betracht gezogen. Ebenſo 


blibt es bei der Beurteilung Amerikas gewöhnlich unbeachtet, 


daß zun größten Teil Europa das neue Amerika geſchaffen 
Wt. Jede Mutter weiß, welchen Kummer, welche Sorgen 
die Erziehung eines Kindes ihr bereitet. Jeder Vater kennt 
Me empfindlichen Koſten, die ihm das Großziehen eines 
Knaben in den zwei erſten Jahrzehnten feines Lebens ver- 
wacht. Werden durchſchnittlich nur einige hundert Mark 
icd angenommen, fo erreicht der Geſamtbetrag für Unter⸗ 
alt und Erziehung, mit Zinſeszinſen gerechnet, bei jedem Mann 
in Mmem fünfundzwanzigſten Lebensjahre etwa zwanzigtauſend 
Marl. Bei zwanzig Millionen aljo die geradezu unfaßbare 
Summe von vierhundert Milliarden, während die geſamten 
slaatsſchulden aller Länder der Erde nicht den vierten Teil 
ausmachen! 

Gerade in dem Zeitpunkte, wo dieſe Millionen Menſchen in 
ae Lage gekommen waren, das in ihnen angelegte Kapital zum 
Seiten ihres Heimatlandes durch eigene Tätigkeit zu verzinſen, 
verliehen fie dieſes und führten jo das Kapital der Neuen 


Belt zu, ohne daß dieſe auch nur das Geringſte dafür geopfert 


halte. Europa hatte die Ausgaben, Amerika den Gewinn. 
1906. Nr. 14, 


Ozean über den Weltteil warfen. 


Zum weitaus größten Teil waren dieſe Menſchenmaſſen 
für die ihnen in Amerika erwachſenden Aufgaben beſonders 
befähigt, denn es gehört für einen jungen Mann nicht wenig 
Tatkraft, Entſchloſſenheit und Wagemut dazu, die gewohnten 
heimatlichen Verhältniſſe mit ganz neuen in einer fremden 
Welt zu vertauſchen, die Fahrt über das Weltmeer zu unter- 
nehmen und in einem Lande, deſſen Sprache er nicht ſpricht, 
und deſſen rieſengroße Verhältniſſe ihm unbekannt ſind, ſich 
ein neues Leben zu ſchaffen. 

Dieſe zwanzig Millionen, zu denen im Laufe der ver— 
floſſenen fünf Jahrzehnte noch Millionen Nachkommen gelangten, 
bildeten das Hauptelement der amerikaniſchen Arbeiterarmee. 
Sie waren es, die die Städte bevölkerten und die Ent: 
wicklung der Induſtrien ermöglichten, die in den Berg: 
werken die mineraliſchen Schätze zutage förderten und die großen 
Prärien des Weſtens beſiedelten — eine Armee von Induſtrie— 
ſoldaten und Bauern, wie es nie eine größere mit ſegens— 
reicherer Tätigkeit gegeben hat. Den Generalſtab aber und 
die Offiziere ſtellten die Yankees, vornehmlich aus den alt: 
entwickelten Neuenglandſtaaten. Dort hatte fidh, ſchon im 
ſiebzehnten Jahrhundert beginnend, ein engliſches puritaniſches 
Element angeſiedelt, das bis zur Mitte des neunzehnten Jahr— 
hunderts auf ſich ſelbſt angewieſen war. Die Pioniere dieſer 
puritaniſchen Beſiedlung Neuenglands, alſo Maſſachuſſets, 
Maine, New Hampſhire, Connecticut, Rhode Island und 
Vermont, waren die „Pilgrimfathers“, die auf dem Segel— 
ſchiffe „The Mayflower“ am Plymouth Rock an den Neu— 
englandküſten landeten. In den Anſiedlungen, die ſie grün— 
deten, in Boſton, Salem, Lowell, Providence uſw., erhielten 
ſich bis ins vorige Jahrhundert die alten ſtreng puritaniſchen 
Geſetze, die berüchtigten „Blue Laws“, wohl die ſtrengſten, die 
je geſchaffen wurden. Sonntagsheiligung, Verbot aller geiſtigen 
Getränke, Beſchränkung des Rauchens, des geſellſchaftlichen Ver— 
kehrs und der Unterhaltungen haben ſich bis auf den heutigen 
Tag erhalten. 

Im allgemeinen aber hatte ihre teilweiſe Aufhebung eine 
merkwürdige Wandlung in den Neuengländern zur Folge. 
Seit Jahrhunderten waren ſie in ihren perſönlichen Freiheiten 
beſchränkt geweſen, und die Spannkraft, die ſich in ihnen an— 
geſammelt hatte, kam nun durch deſto größeren Wagemut und 
Unternehmungsgeiſt zum Durchbruch. Wie die Spiralfeder 
einer Uhr beim Springen ihrer Feſſeln ſich heftig vibrierend 
ausdehnt, ſo erweiterten auch dieſe neuengliſchen Puritaner ihre 
Tätigkeit nunmehr über den ganzen Kontinent. Aus ihnen 
rekrutieren fih hauptſächlich die Schöpfer des gewaltigen Eiſen— 
bahnſyſtems Amerikas, das ausgedehnter iſt als jenes von 
ganz Europa, die induſtriellen Pioniere in den Eiſen- und 
Kohlengebieten, die ſogenannten „Kapitäne der Induſtrie“, 
und wie man einſt Jupiter darſtellte mit einem Bündel von 
Blitzen in der Hand, ſo kann man heute dieſe Vanderbilts 
und Hills, Morgans und Huntingtons darſtellen mit einem 
Bündel von glänzenden Stahlſchienen, die ſie von Ozean zu 
Sie waren der Generaljtab, 
der die Arbeiterarmeen Europas leitete überall dorthin, wo 
man ſie zur Entwicklung des Landes und zum Siege über 
ſeine Reichtümer brauchte. Die letzteren ſind indeſſen ſo groß, 
die Entwicklung ging ſo raſch vonſtatten, daß auch dieſe 
Millionen nicht hinreichten, um damit gleichen Schritt zu halten, 
und daß auch heute noch die vielen Hunderttauſende von 
Einwanderern jedes Jahr in dem ungeheuren Schmelztiegel 
der Nationen, in dieſem Amerika verſchwinden. So dachte 
denn der Generalſtab Amerikas an die Verwertung der Natur- 
kräfte, die ſich dort in ſo großer Menge dem Schaffensdrang 
des Menſchen darbieten, und was darin geleiſtet worden iſt, habe 
ich im Laufe der letzten dreißig Jahre ſelbſt mit beobachtet oder mit- 
erlebt. Bei meiner erſten Reiſe durch den Nordweſten kam ich an 
den oberen Miſſiſſippi. In der Nähe des hölzernen Prärieſtädtchens 
St. Paul ſtürzte der „Vater der Ströme“ rauſchend und 
brauſend über eine zwölf bis fünfzehn Meter tiefe Felsbank 
herab, einen Niagara bildend, umgeben von bewaldeten Ufern 
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und kleinen maleriſchen Inſelchen, die berühmten St. Antons- | Wintermonaten täglich 200 Millionen Kubikfuß, eine tägliche 
fälle. Als ich ſie im vergangenen Jahre wieder beſuchte, Erſparnis von 11000 Tonnen Kohle! 
waren ſie völlig verſchwunden. An Stelle der von Urwäldern Der Mangel an Arbeitskräften hat auch den Niagara in 
unb Felſen umrahmten ſchäumenden Waſſermaſſen legt fid) | den Dienſt der Induſtrie treten laſſen, dieſen gemaltigiten 
heute ein trockener Holzdamm quer über den Rieſenſtrom. aller Kraftſpender. Die halbe Million Kubikmeter Waſſer, die 
Sein ganzes Waſſer wird durch ein Labyrinth von Kanälen | in jeder Minute 50 Meter tief in den Niagaraſchlund hinabſtürzt, 
geleitet, um Mühlen und Fabriken und Sägewerke zu treiben. könnte ſieben Millionen Pferdekräfte erzeugen, alfo beinahe jo 
Rings um ihre Ufer ſteht heute auf dem einſtigen Urwald⸗ viel, wie das ganze induitrielle Deutſchland in feinen Betrieben 
boden die Viertelmillionenſtadt Minneapolis. heute anwendet. Im vergangenen Jahre beſuchte ich die 
Im Jahre 1880 gewahrte ich bei meiner Ankunft in in der letzten Zeit dort entſtandenen oder noch im Bau be 
Pittsburg zur Nachtzeit einen rieſigen Feuerſchein, der die griffenen Turbinenanlagen, die größten der Erde, die vor 
ganze Umgebung blutrot erleuchtete. Von meinem Hotel den läufig eine halbe Million Pferdekräfte für die ringsum 
Monongahelaſtrom abwärts blickend, fab ich, daß der Schein entſtandenen Induſtriebetriebe erzeugen! 
von einer ſechs Meter hohen, der Erde entſpringenden Flamme Man kann aus dieſen wenigen Beiſpielen erkennen, wie die 
herſtammte. Es war Erdgas, das unverwendet verbrannte. Amerikaner, mit der mächtigen Entwicklung ihres Landes gleichen 
Seitdem ift eine Reihe von Geſellſchaften zur Verwertung Schritt haltend, auch alle jid) darbietenden natürlichen Kraftquellen 
dieſes Gaſes entſtanden mit einer Kapitalsanlage von 160 auszunutzen verſtehen, die ſich in ihrem Kontinent in jo unver: 
Millionen Mark. Das Gas, 1500 Bohrlöchern entſpringend, gleichlicher Fülle darbieten. Forſcht man aber nach dem Grund 
wird durch ein Röhrennetz von 5000 Kilometern Länge durch | bieler Entwicklung, jo kommt man in erſter Linie immer wieder 
die ganze Stadt geleitet, ſpeiſt 40000 Haushaltungen und | auf die große Völkerwanderung von Europa nach Amerika zurück, 
zahlreiche Induſtriebetriebe. Die Gasmenge erreicht in den | wie id) in dem folgenden und letzten Aufſatz dartun will. 
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Eduard Griſebach. (Mit dem nebenſtehenden Bildnis.) Am | ber ſüddeutſchen „Modernen“ und frühere Reichstagsabgeordnete Michael 
22. März iſt in Charlottenburg, wo er ſeit einer Reihe von Jahren | Georg Conrad, feiert am 5. April feinen 60. Geburtstag. Es will 
lebte, Ronin! Eduard Griſebach, der weit bekannte Dichter des „Neuen einem nicht recht in den Kopf, daß dieſer jugendlich ſtarle, feurig em: 
Tannhäuſers“, im Alter von 61 | pfindende Mann, der fo oft für eine 
Jahren geſtorben. Er hat mit man— gute Sache das Wort geführt, ſo oft 
chem anderen das Los geteilt, durch | die Maſſen hingeriſſen hat durch die 
ein einziges Werk, gleichſam über | Gewalt der Rede, idon an der Schwelle 
Nacht, zu einer „Berühmtheit“ zu | des Alters ſteht, daß die blondmähnige 
werden und nach dieſem einen großen | Reckengeſtalt mit den blauen, blitzen⸗ 
Schlager dann nichts Größeres mehr | den Augen eigentlich ſchon ins „reifere 
zu ſchaffen. Jedenfalls werden jid) | Regiſter“ gehört! Michael Georg Con- 
unſere älteren Leſer noch der Be rab ijt eine Kampfnatur! Allem 
geiſterung entſinnen, mit der im | Schwachen, Kranken, Müden abgeneigt, 
Jahre 1869 Griſebachs erſtes Buch, | ein Feind alles Überlebten und Morſchen, 
der „Neue Tannhäuſer“ im Publikum | bat er der „Tradition“ manch liebes 
aufgenommen wurde. Weltſchmerz | Mal den Krieg erklärt, um für das 
und glühende Sinnlichkeit vereinigen Neue und Freie einzutreten. Eine tiefe, 
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ſich in den innige Hei⸗ 
elegantflie— — Aron = > matliebe geht 
ßenden durch all ſei⸗ 
Strophen ne Werle, ſie 
des Bus atmen (rd: 
ches, das geruch, ſind Michael Georg Conrad. 
, | ſchnell Belenntnijje l 
Dr. Eduard Griſebach f. nacheinan⸗ eines weichen und zarten Herzens. Zu 
der an 25 Gnodſtadt in Franlen geboren und urſprüng⸗ 


lid) zum Lehrer bejtimmt, ſattelte M. ©. 
Conrad ſchon frühzeitig um und widmete Nich 
ganz der ſchriſiſtelleriſchen Tätigkeit. 1885 
gründete er die Zeitſchriſt „Die Geſellſchaſt 
die ganz der modernen Richtung diente und 
das Hauptorgan des ſüddeutſchen Realismus 
geweſen iſt. Zahlreiche politiſch⸗ pädagogische 
Schriften und Literatur: und Volksſtudien 
bekundeten ſeine freie Geſinnung, eine ganze 
Reihe von Romanen und Novellen erwieſen eme 
künſtleriſche Bedeutung. Wir nennen vol 
feinen Werken nur die Romane: „Die klugen 
Jungfrauen“, „Was die Iſar rauſcht = 
ein Münchener Roman, ber 1898 ſchon a 
dritte Auflage erlebte — „Die Beichte 5 
Narren“ und „Majeſtät“ — die Geſchichte d 
unglücklichen Bayernkönigs Ludwig II. Au E 
als Lyriler ijt M. G. Conrad hervorgelieit 
mit ſeinem Gedichtbuche „Salve Regina ü , 
Der Bismarch- Turm bei Chemnitz. jo 
ber nebenftchenden Abbildung.) Auf de 


Auflagen erlebte — für ein Gedichtbuch damals 
ein fajt unerhörter Erfolg! Griſebach war ein 
ſchwärmeriſcher Verehrer Schopenhauers, des 
Modephiloſophen jener Zeit, und die Welt— 
verachtung im Sinne Schopenhauers behauptet 
ſich auf jeder Seite des Werles, ſo ſehr es ſonſt 
auch von Sinnenfreude und von bacchantiſchem 
Genießen ſpricht. Ein zweites Werk: „Tann⸗ 
häuſer in Rom“ war farbloſer, und ſpäterhin 
hat Griſebach nichts Eignes mehr heraus⸗ 
gegeben. Wohl aber iſt er als Literarlritiker 
von Bedeutung — ſeine Ausgaben von Werken 
deutſcher Dichter, wie Bürger, Kleiſt, Hoffmann 
und die Biographie Schopenhauers uſw., ſind 
in den weiteſten Kreijen hochgeſchätzt. Eduard 
Griſebach, der 1845 geborene Sohn des be⸗ 
rühmten Botanilers gleichen Namens, zeichnete 
ſich durch ſeinſinnigen Verſtand und gediegenſte 
Bildung aus, und dieſe Vorzüge waren es, die 
seine ſtark ſinnliche Lyrik vor jeder Unſchönheit 
der Form und vor jeder Taktloſigkeit des 
Inhalts bewahrten. 


T z d [1 2 ſt ein 

l Borna⸗Röhrsdorfer Höhe bei Chemnitz t 
ichgel Georg Conrad. (Mit dem Bismarckturm iis worden, cin nenes 
obenſtehenden Bildnis.) Der bekannte Roman- Glied in der Kette der Türme und Feuer 
ſchriftſteller, Lyriker und Eſſayiſt, der Führer Der Bismard-Turm bei Chemnitz. ſäulen, die zu Ehren des Altreichskanzlers, 
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irit Ctto von Bismarck, überall in deutſchen Landen jid) erheben und flankiert, das Bruſtbild des verſtorbenen Dichters, deſſen edel ſchöner 


n lodernden Flammenzeichen das Gedächtnis des großen Toten im Volle 


Kopf wirlungsvoll hervortritt. Eine Strophe des Grünſchen Gedichtes 


(mbi halten. Ursprünglich war die Einweihung des Chemnitzer [„An Schiller“ ſteht unter dem Reliefbild, fie lautet: „Lodert ihr 


immeà auf den 1. April 1906, den Geburtstag des 
Lunzlers, feſtgeſetzt, mußte aber auf den 24. Mai ver: 
itoben werden, da das Bauwerk noch nicht beſteigbar 
it, Leider wird auch am Einweihungstage das Feuer 
nuch nicht zum nächtlichen Himmel emporlodern lönnen, 
es mühten denn von den zahlloſen Verehrern des qe- 
maltigen Mannes jid) mehr als bis jetzt der Fall ijt, 
zur Niteliedſchaſt des Bismarck-Vereins — der Er: 
uer des Turmes ijt — melden und die Mittel 
ar Vollendung des ſchönen Planes aufbringen. 
Auaſlaſius Grün. (Zu der nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Am 11. April 1906 ſind es hundert Jahre, 
daß Anaſtaſtus Grün oder, wie er mit feinem eigentlichen 
Namen hieß, Anton Alexander Graf von Auers- 
perg, zu Laibach in Krain geboren ward. Wer weiß 
kute noch von dem Manne, der vor kaum einem 
Nenſchenalter zu den gefeiertiten Dichtern der Zeit ge- 
hörte, dem am 11. April 1876 anläßlich ſeines ſieb⸗ 
iigiin Geburtstages die größten Huldigungen dargebracht 
worden ſind! Sein Name wird nur in der Literatur- 
iunde gelehrt, feine Gedichte werden nur von den 
Alen“ noch geleſen! Schnell welkt der Kranz des 
Ruhms, und das Gedächtnis ber Menſchen ijt kurz, 
wohl jedem Schaffenden, der das Vergeſſenwerden 
nicht mehr erlebt! Anaſtaſius Grüns Bedeutung lag 
eben darin, daß er das Sehnen feiner Zeit in Verje zu 
bannen verſtand und die Schäden ſeiner Tage mit Freimut 
uu geiheln wußte. Als Menſch wie als Dichter fat 
er das Große gewollt, und aus feinen Satiren „Spa⸗ 
wenige eines Wiener Poeten“, wie aus feinen Ge- 


deutſchen Herzen in Flammen — Schlaget zu einem 
Brande zuſammen.“ Darunter ſand die eigentliche 
Widmung ihren Platz: „Dem Freiheits änger Ana- 
ſtaſius Grün (Anton Alex Graf v. Auersperg), 
geb. den 11. April 1806 in Laibach, geſt. den 
12. September 1876 in dieſem Haufe. Zum 
100. Geburtstage 1906 gewidmet von Otto Baron 
v. Apfaltern.“ 

Sfape(fauf des „Scharnhorſl“. (Zu der unten- 
jtehenden Abbildung.) Unter großer Beteiligung von 
Militär und Zivil hat am 22. März, dem Geburts⸗ 
tag des alten Kaiſers, in Hamburg der Stapellauf 
des großen Kreuzers „Scharnhorſt“ ſtattgefunden, 
an dem der greiſe Feldmarſchall Graf Häſeler im 
Namen des Kaiſers die Taufe vollzog. Der auf der 
Werſt von Blohm & Voß erbaute Panzerkreuzer wird 
ſtärler gepanzert fein als die großen Kreuzer „Norl“, 
„Friedrich Karl“ uw, ein Gürtelpanzer erſtreckt fid) 
über das ganze Schiff. Bei einer Waſſerverdrängung 
von 11600 Tonnen legt der Kreuzer unter Dampf 
bei mittlerer Schnelligkeit eine Strecke von mindeſtens 
5000 Seemeilen zurück, drei Maſchinen von 26000 
indiz. Pſerdelräften verleihen ihm eine Schnelligleit 
von 22,5 bis 23 Knoten. Das Schiff hat eine Länge 
von 137 Metern, eine Breite von 21,6 Metern und 
einen Tiefgang von 7,5 Metern, zwei Geſechtsmaſten 
tragen die für große Kreuzer übliche Talelage. Der 
normale Kohlenvorrat von 800 Tonnen lann im Not: 
falle auf 2000 Tonnen erhöht werden, außerdem ſind 
2000 Tonnen Teeröl vorgeſehen. In der Bewaffnungs— 


dihthänden ſpricht ein edler, dem Hohen zugewandter Gedenttajel für Anaſtaſtus Grün. frage haben wohl die Erſah rungen des ruſſiſch⸗japani⸗ 
Belt. Am meiſten geleſen war ſeine epiſche Dichtung Entworfen von ſchen Krieges mitgeſprochen, der Kreuzer iſt mit acht 
„Det lezte Ritter“, eine allerdings allzu kritikloſe Be- H. Brandſtetter, Graz. 21⸗Zentimeter-, ſechs 15= Jentimeters und zwanzig 


wunderung Kaier Maximilians l. Auch als Uber- 

ser hat Grün Bedeutendes geleiſtet, indem er uns gleich Fontane 
ormidöne Nachbildungen altengliſcher Volkslieder ſchenlte. Der Vriej- 
wakl zwischen Anaſtaſius Grün und L. A. Franll, der in Berlin 
dienen ijt, gibt perſönliche Aufſchlüſſe über den Wiener Dichter und 
ſeigt ihn als edlen, hochſinnigen Menſchen. Anaſtaſius Grün ſtarb am 
2. September 1876, aufrichtig betrauert von allen Deutſchen. Am 
13 Geburtstag des Dichters wird an dem Hawe in Graz, das [ein 
Leben und Sterben umſchloß, die hier abgebildete, lünſtleriſch ſchöne 
ſäckenliaſel angebracht werden. Sie ward von dem jetzigen Bewohner 
des Palais, Baron v. Apfaltern, geſtiſtet und ift ein Werk des rühm- 
ligit belannten Bildhauers Profeſſors Haus Brandſtetter. Die hohe 
iud aus Laaſer Marmor trägt, von Eichen⸗ und Lorbeergewinden 


8,8⸗Zentimeter-Schnellſeuergeſchützen verſehen und führt 
außerdem vier 37-Zentimeter-Maſchinenlanonen, vier 8-Millimeter— 
Maſchinengewehre und vier 45-Zentimeter-Unterwaſſer-Torpedorohre, 
je eines am Bug, am Heck, am Steuerbord und am Backbord. Der 
Kreuzer wird bis 1907 fertiggeſtellt und unſerer Kriegsmarine ein⸗ 
verleibt werden. 

Dante und Beatrice. (Zu dem Bilde Seite 280.) So weltbe- 
fanut der Name ijt, der durch Dantes „Göttliche Komödie“ über alle 
von anderen Dichtern geliebte Frauen erhöht wurde, ſo wenig weiß die 
geſchichtliche Forſchung über die junge Florentinerin zu melden, die 
als Achtjährige bei der erſten Begegnung die leidenſchaſtliche Liebe des 
neunjährigen Knaben erweckte. Dies erzählt Dante ſelbſt in ſeinem 
Buche „Vita nuova“, gibt aber fernerhin nur flüchtige Andeutungen 
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über das, was jenem beſeligenden Anblick folgte: über ſein Streben, 
Beatrice wieder zu begegnen, das Glücksgefühl, wenn ihm dies auf der 
Straße, beim Feſte oder in der Kirche gelang, die tiefe Traurigkeit, 
wenn ſie ſeinem Gruß nur halb dankt oder ihn gar nicht erwidert, weil 


fie gehört hat, daß er fih einer anderen zugewandt habe . 


Im 


Gefühl ſeiner Unwürdigkeit begehrt er nicht mehr nach ihrem Gruß, 
‚ondern will fie nur noch preiſen und verehren, er ſieht in ihr hinſort 


Graf Rudolf Welſersheimb, 


der Vertreter Oſterreichs 
auf der Konferenz in Algeciras. 


die Verkörperung aller himm⸗ 
liſchen Reinheit und Schönheit. 
Aber ſie ſtirbt jung, nun ſucht 
ſein Blick ſie über den Sternen, 
und er will in einer Dichtung 
von ihr jagen, „was noch nie 
von einer menſchlichen Kreatur 
geſagt wurde“. 
unirdiſch Geliebte wirklich, wie 
Dantes Zeitgenoſſen annehmen, 
Beatrice Portinari war, die als 
Kind und Jungſrau in Dantes 
Geſichtskreis lebte, ſich verhei— 


ratete und mit vierundzwanzig 


Jahren ſtarb, iſt völlig ungewiß, 
denn der Name Beatrice für 
die Lichtgeſtalt der „Göttlichen 
Komödie“, die himmliſche Füh⸗ 
rerin und Tröſterin, kann er⸗ 
funden ſein. Aber die Nad- 
welt hielt fejt, was Dante von 
ihrem irdiſchen Leben erzählt, und 


die bildende Kunſt, die der ungeheuren, weltumſaſſenden „Göttlichen 
Komödie“ erhabene Vorbilder entnahm, liebte es auch von jeher, die 
Begegnung des noch jungen, ſchüchtern liebenden Dante mit der hold- 
ſeligen, aber ernſt gemeſſenen Beatrice vor dem Stadttor von Florenz 
in der vollen Blütenpracht des Frühlings zu ſchildern, wie wir ſie 
hier auf dem Bilde von N. Sorbi ſehen. 

Graf Rudolf Welfersheimb. (Zu dem obenſtehenden Bildnis.) Das 
Bildnis des Mannes, der mit jo außerordentlichem Takt zwiſchen den oit 
ſchroff fid) gegenüberſtehenden Meinungen ber Konſerenzmitglieder in Alge: 
ciras vermittelt, wird fiir unſere Lejer von beſonderem Intereſſe fein. Graf 
Welſersheimb ijt feit 1904 öſterreichiſch-ungariſcher Botſchaſter am Ma- 


drider Hofe und nimmt als Vertreter 


ſterreichs an der Konſerenz in 


Algeciras teil. Es iſt bekannt, welch' glückliche Vermittlungsvorſchläge 


er wiederholt einbrachte und wie 
treu er die deutſch-öſterreichiſche 
Bundesgenoſſenſchaft betont. 

Frau aus dem Volle. (Zu 
der nebenſtehenden Abbildung.) In 
das furchtbare Drama von Cour 
vieres, deſſen Nachhall uns alle 
noch durchzittert, hat die freiwillige 
Hilfstätigkeit der deutſchen Berg 
leute einen ſchönen, verſöhnenden 
Zug gebracht. Sie hat gezeigt, daß 
höher und ſtärker als alle politiſchen 
Gegenſätze, alle Raſſenunterſchiede 
das ſchlicht Menſchliche iſt, die er— 
barmende Nächſtenliebe. In Frank— 
reich ſelbſt hat jene Tat tiefen Ein— 
druck gemacht, und der Wunſch, 
den wackeren Rettern ein ſichtbares 
Zeichen der Dankbarkeit zu über 
reichen, hat ein Komitee ins Leben 
geruſen, das auf Anregung des 
Herrn Lucien Descaves an die 
Witwe Meuniers herangetreten iſt 
mit der Bitte, die Nachbildung 
des wunderbaren Bildwerks ihres 
Mannes „Die Frau aus dem 
Volle“ in Bronze zu geſtatten. 
Frau Meunier bat, an der Sym⸗ 
pathielundgebung teilnehmen zu 
dürfen, und widmete die Büſte ſelbſt. 
Ergreifender hätte die Erinnerung 
jener furchtbaren Kataſtrophe und 
der Dank des franzöſiſchen Volkes 
nicht zum Ausdruck gebracht werden 
können als durch dieſes Bildnis 
einer der ungezählten Märtyrerinnen 
der Arbeit, der Entbehrung. 

Neue tuneſiſche Brief- 
marken. (Mit den obenſtehenden 
Abbildungen.) Die Briefmarken⸗ 
ſammler unter unſeren Leſern werden 
jubeln beim Anblick dieſer beiden 

Frankreich für das tuneſiſche 


Ob dieſe, ſo 
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Schutzgebiet entworfenen Poſtzeichen verſchiedenen Wertes, die einer 
größeren Serie entnommen find. Sie haben nichts von der Nüchternheit 
unſerer deutſchen Marken an ſich; eine Künſtlerhand hat ſie entworfen, 
die des Pariſer Malers Louis Dumoulin, der den Titel: „Maler des 


Marineminiſteriums“ führt. 


Auf Anregung des Generalreſidenten 


Pichon verwendete Dumoulin vier Momente aus 


der tuneſiſchen Geſchichte als Motive, und zwar 
erinnert die untere der hier abgebildeten Marken 
mit ihren aus der Wüſte aufragenden Ruinen 
der Hadrian⸗Waſſerleitung an die römiſche Herr⸗ 
ſchaft, und die obere führt in die muſelmänniſche 
Zeit: man ſieht zwei arabiſche Studenten gen 
die heilige Stadt der Schulen und 
lünſtleriſch 
Marlen, die auch jür Nichtſammler intereſſant 
ſind, gelangten erſt in wenige Hände: ein paar 


Kairuan, 
Moſcheen, pilgern. Die 


ſchönen 


Wiener Philateliſten ſind die glücklichen Beſitzer. 


Eine 


Aberraſchung. (Zu dem Bilde auf Seite 299.) Wohl jeder 


Grünrock weiß — ohne Jaägerlatein zu ſprechen — davon zu berichten, 


daß Rehe und Hirſche ſich unter 
die weidende Herde miſchen und 
mit ihr weiter ziehen. Wo 
Waldweide noch gewährt wird, 
darf kein Hund mitgeführt 
werden, weil ſeine Paſſion ihn 
bald zu kleinen Treibjagden auf 
eigene Fauſt verführen würde. 
Und der alte Herr, der in bez 
ſchaulicher Muße der Herde 
folgt, beſitzt meiſtens zu wenig 
Jagdpaſſion, um das mitziehende 
Wild zu ſcheuchen. Es herrſcht 


Tuneſiſche Briefmarken. 


tatſächlich ein befreundetes Verhältnis zwiſchen Vieh und Wild. In 
den ſeltenſten Fällen läßt ſich das ruhende Wild von dem Weidevieh 
ſtören. Selbſt Herr Lampe, der doch ſtets bereit iſt, ſein Panier zu 
ergreiſen, bleibt inmitten der ihn umgebenden Schafherde ruhig im 
Lager figen. Da erinnere ich mich an eine lleine Beobachtung 
Auf einem Pirſchgang, den ich vor langer Zeit einmal in der Jo⸗ 
hannisburger Heide machte, fand ich am Waldrande den Schäfer 


ſitzen. 


Der Alte mit den weißen bis auf die Schulter herab⸗ 


wallenden Haaren war ein guter Belannter von mir, eigentlich ſchon 


von Kindesbeinen an. 


Frau aus dem Volke. 
Büſte von Conſtantin Meunier. 


— —— 


Er fonnte im Frühjahr von Weide und 


Aspe |o ſchöne Flöten drehen, 
und als Knabe batte ich ſtunden⸗ 
lang bei ihm geſeſſen und den 
weichen Tönen gelauſcht, die er 
dem vergänglichen Inſtrument ent⸗ 
lockte. Jetzt ſaß er im Grenz⸗ 
graben, umgeben von ſriſchgeſchnit⸗ 
tenen Kieferwurzeln, die er mit 
ſcharfer Klinge ſpaltete, um einen 
Korb daraus zu flechten. Au 
dem Grabenrand lag fein trener 
Gefährte, ein echter Schäferhund, 
und bewachte die Herde. Ich 
blieb ſtehen, um den Alten zu 
begrüßen und auszufragen. Denn 
er wußte alles, was um ihn in 
der Natur vorging. Er ſah abends 
den Hirſch aus dem Walde treten, 
er wußte, wo der Kiebitz Jem 
Neſt hatte, er lonnte zu jeder 
Stunde des Tages den nete 
halt ber Rebhühner angeben. Wils 
rend wir noch ſprachen, entſtand 
eine Bewegung in der Schafherde. 
Die beim Weiden langſam Dove 
wärt trippelnden Tiere bliebes 
ſtehen. Von den Seiten lamen 
einige dazu, ſo daß im Augenblick 
ein Kreis von Tieren ſich um 
einen leeren Platz gebildet hatte, 
„Was iſt dort?“ Der Alte bob 
den Kopf. „Da wird ein Hasle 
sten.“ „Rückt der denn nicht 
aus?“ „Wieſo ſoll er ausrücken? 
Er lennt doch die Schafe und lt 
fennen ihn! Jeden Tag finden nf 
ihn.“ Und richtig! Nachdem le 
den Lepus einen Augenblick ver⸗ 
wundert angeſtarrt hatten, zogen die 
Schafe weiter .. Dann ging 
ich hin und ſchoß den diden, om 
genährten Krummen fof... =" 
üt der Menid ... 
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Georg Bangs Liebe. 


(1. Fortſetzung.) 


nd meine Käferſamwlung müſſen wir ihm auch noch 
zeigen! Und dann die Spannbretter, damit er 
ſieht, wie mühjam du mir meine Käfer hergerichtet 
hat! Du... nicht wahr, Papa ... und von 
unſeren Doppelten kann er was haben?!“ 

Der Meine Hans Gerold war ganz aufgeregt, während er 
ale die Schätze feines Knabenherzens vor dem Freunde aus- 
breitete. Inmer mehr ſchleppte er herbei auf den runden, 
mit einen grünen Wachstuch beſpannten Tiſch der Kinder- 
tube; feine Bücher, die große Naturgeſchichte, das Modellier- 
miel, die Lupe, die neueſte Geburtstagsgabe: die Elektriſier⸗ 
maschine, kurz alles, was dem Freunde gefallen mochte. Und 
neben dem Vergnügen über Georgs ſtrahlendes Staunen ſtand 
uud die jugendliche Freude über den Beſitz, der Stolz, das 
ales fein zu nennen, auf Hanſens Zügen. 

‚Rum, nach den letzten Worten feines Sohnes, nickte Herr 
Heinrich Gerold den beiden Knaben zu und griff lächelnd mit 
beiden Händen in ihre Schöpfe. In Hanſens kurz geſchnittenes 
Ltubbelhaar und in Georgs ſchlichten Scheitel. „Ja, Buben, 
it kommen die Käfer!“ 

| nd er ging, um die mit Filzblättern ausgelegten und mit 
leiden versehenen Raften zu holen, in denen ſich die 
dujeſanmlung befand, die er zuſammen mit Hans angelegt 
batr. Auch die Spannbretter brachte er, helle Bretter aus 
weichem Holz, auf denen die Käfer durch viele kleine Nadeln 
und ſchmale Papierstreifen in ihrer natürlichen Lage feſtgehalten 
wurden, um fo zu trocknen und nicht mit eingezogenen Beinen 
Au verſchrumpfen. 

Hans ſelbſt aber konnte nicht genug erklären. 


„Siehſt du, und hier iſt unſer Streifnetz, das nehmen wir 


au unſere Ausflüge immer mit. Und was wir fangen und 
loch nicht in der Sammlung haben, das nehmen wir dann 
mt nuch Haufe; das ſpannt Papa dann mit mir auf, und 
wit beſtimmen die Namen dafür.“ 

Georgs Geſcht strahlte beim Anblick aller dieſer Herrlichkeit. 
0 Las war wie eine neue Welt, was fid) da vor den Augen 
A emam Aufgewachſenen erſchloß. Mit ſcheuer Bewunderung 
b er zu Hanſens Vater auf, zu dem gütigen Manne, der jo 
mt ſeinem Buben lebte, daß er die Spiele und die Ziele des 
Lohnes zu den eigenen machte. Und eine beglückende Ant- 
Dort auf all das, was aus den Blicken des kleinen Georg 
ang aufleuchtete, war es nun, als Heinrich Gerold den 
Jungen [eje an fih zog. : j 


1906. Nr. 15. 


Roman von Karl Rosner. 


„Du mußt nun öfter zu uns kommen,“ ſagte er, „wir 
wollen alle recht gute Freunde zueinander werden.“ 

Georg Bang ſah gerade vor ſich hin und nickte; er wußte, 
daß ſein Freund Hans, der dort am Tiſche ſtand, vergnügt 
zu ihm herüberlächelte, aber er blieb ernſt und rührte ſich 
nicht. Ein nie gekanntes Gefühl ergriff ihn unter dem ſanften 
Druck des Männerarmes, der um feine Schultern lag. Und 
erſt, als nun der kleinen Sephi Hände nach ſeinen Fingern 
griffen, und als das Kind ihm eine Puppe entgegenhielt, die 
er bewundern follte, löſte fid) dieſer Bann. Mit einem Glücks⸗ 
empfinden aus Stolz und Scheu, aus Sehnſucht und Erfüllungs- 
freude wandte er ſich den Schätzen auf dem Tiſche wieder zu. 
Dabei fühlte er, wie Herrn Gerolds Augen mit mildem Lächeln 
auf ihm und den beiden eigenen Kindern ruhten. 

Wenige Minuten ſpäter blieben die drei ſich ſelber über- 
laſſen, denn in der halbgeöffneten Tür erſchien Frau Gerold 
und wandte ſich zu ihrem Manne: „Heinrich, dein Freund, 
Herr Crispi, iſt gekommen und möchte dich begrüßen — du 
kommſt wohl mit hinüber?“ | 

„Herr Crispi?” Herr Heinrich Gerold nickte, warf einen 
Blick noch auf die Gruppe um den Tiſch und ſchritt nach der 
Tür. N i 
Georg Bang aber hatte es geſchienen, als wäre in dem 
Augenblicke, da ſich der Vater ſeines Freundes zum Gehen 
wendete, all jene frohe, hingebende Innigkeit, die bisher auf 
den feinen Zügen geſtanden hatte, von ihm gefallen, als 
ſchritte ein gequälter, ſorgenvoller Mann dem Ausgang zu... 

Als ſpäter die Kinder zur Schokolade ins Speiſezimmer 
gerufen wurden, fand Georg Bang dort in dem ſchön ge- 
täfelten, ein wenig düſteren Raume noch einen Herrn als 
Gaſt. Es war ein ſchlanker, ſehr brünetter Mann mit ſchwarzem 
Spitzbart und auffallend dunkelen Augen. Er trug ſehr elegante 
graue Kleider, die ausſahen, als wären ſie ſoeben erſt gebügelt 
worden. Gleich beim Eintritt der drei Kinder wies Frau 
Gerold, die eben mit dem fremden Herrn geſprochen hatte, auf 
Georg hin. 

„Das iſt der kleine Georg Bang, 
Hans!“ | 

Der fremde Herr trat näher zu dem Buben. Er lächelte, 
daß ſeine ſchönen weißen Zähne blitzten, und ſtreckte ihm die 
ſchmale, leicht gebräunte Hand entgegen. m 

„Aljo Georg heißt du? Und du willſt a Weaner fein? 
Ich werd' dich Schorſchel nennen! Einverſtanden?“ 


der Freund von unſerem 
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Er hielt ein unb fal den Buben lachend an. 

Der aber ſagte nichts. Er hatte zögernd ſeine Hand in 
die des fremden Mannes gelegt und blickte nun wie hilfe⸗ 
ſuchend nach Herrn Gerold. | 

„Na, Schorſchel, alfo hör', was ich dir ſag'!“ begann der 
fremde Herr aufs neue. „Alſo, ich bin der Onkel Crispi, 
frag nur den Hanſl nach mir, der kennt mich ſchon! Oder 
die Sepherl — was, Kleines, wir zwei ſind gute Freunde?“ 

Zögernd ſah Georg auf die beiden, denen die letzten Worte 
gegolten hatten. Sie ſtanden neben ihm und nickten ein wenig 
befangen. 

„Guten Tag, Herr Crispi,“ ſagte Hans dann plötzlich. 

„Nun, Sephi, willſt du nicht auch grüßen?“ fragte Frau 
Gerold, während ſie näher trat. 

„Guten Tag, Herr Crispi,“ klang jetzt auch die zarte Stimme 
des kleinen Mädels. | | 

Auch ſpäter, als man an dem reich beſetzten Tiſch (ap, 
deſſen ſchönes Gedeck und deſſen feines Eßzeug auf Georg 
ſtarken Eindruck machten, war es in erſter Linie Herr Crispi, 
der die Unterhaltung führte. 

In ſeiner lebhaften Weiſe und mit einer abſichtlichen Be— 
tonung des Wieneriſchen in Dialekt und Inhalt ſeiner Reden, 
wandte er ſich bald an die Eltern von Hans, bald an die 
Kinder, hier ein kleines luſtiges Erlebnis erzählend, dort eine 
Scherzfrage ſtellend. Und dabei blitzten ſeine Zähne unter dem 
ſchmalen, aufgedrehten Schnurrbärtchen, und ſeine Augen, die 
ſo dunkel waren, daß man die Pupille nicht unterſcheiden 
konnte, ſtachen mit ihrem feuchten Glanze bald hierhin, bald 
dorthin. 

Aber ſeltſam war es: bei all' dieſer beweglichen Luſtigkeit, 
die von dem Manne ausging, blieb es doch wie ein drückendes 
Gefühl auf allen anderen. Meiſt klang ſein Lachen allein durch 
das Zimmer. Schweigſam und mit einem wehen, gequälten 
Zug um den Mund, der ſich von Zeit zu Zeit verſchärfte, daß 
man ihn füglich für ein Lächeln nehmen konnte, ſaß Herr 
Gerold neben dem kleinen Bang, und auch zu den Herzen der 
drei Kinder drang die Art von Herrn Crispis Scherzen nicht 
hin. Nur Frau Gerold lachte manchmal ein wenig, aber auch 
dieſes Lachen ſchien Georg ſo ſeltſam fremd, und einmal war 
es ihm, als hätte ſie gleich darauf verſtohlen nach ihrem 
Manne hingeſehen. 

So kam es, daß die ausgezeichnet gute Schokolade und 
der wundervolle Gugelhupf den dreien nicht ſo ſchmecken 
wollte und daß ſich Georg Bang aus dieſem Zimmer ſehnte, 
hinüber in die freundliche Kinderſtube. Langſam gingen ſeine 
großen, ſtillen Augen von Herrn Heinrich Gerold zu Herrn 
Crispi. Die Worte, die Frau Gerold drüben geſprochen hatte, 
als ſie ihren Mann herüberrief, fielen ihm ein: „Heinrich, 
dein Freund, Herr Crispi, iſt gekommen.“ Das alſo war der 
Freund von Hanſens Vater? Und warum war denn dieſer 
ſo verſtimmt und traurig, während der andere immer wieder 
lachte? Wie kam es, daß ſie nicht zuſammen luſtig waren, 
wenn fie doch Freunde waren? Georg Bang konnte ſich dar- 
über keine Klarheit geben, aber als er nun wieder auf Herrn 
Gerold ſah, deſſen Hand nervös am Tiſchtuch neſtelte, da griff 
er vor nach dieſer Hand und hielt fie feft. 

Als es geſchehen war, erſchrak er ſelbſt. Fragend traf 
Herrn Gerolds Blick in Georgs Augen. Dann aber ging über 
das Geſicht von Hanſens Vater ein leiſes, mildes Lächeln. 

„Du biſt ein lieber Bub, mein kleiner Georg!“ ſagte er. 
Und er legte ſeine beiden kühlen Hände um dieſe Kinderhand 
und hielt ſie feſt, bis man ſich bald darauf vom Tiſche erhob. 
Dann gab er jedem von den Kindern noch eine Schnitte 
Gugelhupf und ſchickte ſie hinüber in die Kinderſtube. 

Wieder begann nun das Spiel der drei. Der Ernſt, der 
eben noch auf dieſen jungen Seelen gelaſtet hatte, verflog 
gleich einer Nebeldecke, die entſchwindet. Nur in dem Weſen 
Georgs blieb ein Reſt davon. Und unvermittelt, während 
er mit Hans die Bilder der Naturgeſchichte anſah, und während 
Sephi, die bei ihnen auf einem Seſſel kniete, bald hier, bald 


dort mit ihren kleinen Fingern auf eines von den Tieren 
wies: „Das iſt das Reh! — Das iſt der Fuchs!“ entrang 
ſich ihm die Frage: 

„Wer iſt der Herr Crispi, Hans? Iſt der wirklich ein 
Onkel von dir?“ 

Hans ſchüttelte wegwerfend den Kopf. „Der! Ich glaub', 
er war früher auch bei der Bank, drum kennt ihn der Papa. 
Ich mag ihn gar nicht!“ 

Und Sephi ſetzte leiſe, wie wenn es ein geheimnisvolles 
Wiſſen wäre, das ſie da ausſprach, hinzu: „Du, Georg, der 
Papa hat einmal g'ſagt — ich hab's ganz genau gehört: 
Herr Crispi iſt ein Levantiner!“ 

Nun ſahen die Geſchwiſter 
wollten ſie aus ſeinen Mienen die Erklärung des ſeltſamen 
Wortes leſen. Aber auch der wußte nicht mehr als. ſie. 
„Ein Levantiner?“ wiederholte er nur. Langſam ſchüttelte er 
den Kopf, aber das ſeltſam fremde Wort prägte ſich ihm ein 
mit einem leiſen Schauer. So alſo ſah ein Levantiner aus. 
Ob die Mutter zu Hauſe ihm wohl ſagen könnte, was das 
war? Oder ob der Herr Franz Schneeberger es vielleicht wüßte? 

Zerſtreut nur blickte er auf die bunten Bilder, die Hans 
vor ihm aufſchlug. Erſt nach einer Weile, und erſt als Sephi 
ihn ſcherzhaft an dem Ohre zog: „Du, Georg, ſag' was haſt' 
denn?!“ wurde er wieder aufmerkſam und munterer. Mehr 
und mehr nahm ihn die ungewohnte Herrlichkeit all dieſer 
Dinge, die ſein Freund Hans beſaß, nun wieder in ihren Bann. 

Später kam auch Herr Gerold wieder zu den Kindern, 
und auch Frau Gerold ließ ſich für ein paar Minuten ſehen. 
Herr Crispi war fortgegangen — von den Kindern hatte ſich 
„der Onkel“ nicht empfohlen. 

In ſeinem Arbeitszimmer am Piano ſpielte Herr Gerold 
den drei Kindern Lieder, und die drei jungen Stimmchen 


beide auf ihren Gaſt, als 


ſchloſſen ſich zuſammen und ſangen jene munteren Geſänge, 


die ſie aus der Schule kannten. 

Um ſechs Uhr ging es wieder in die Kinderſtube, da 
wurden die Vorhänge der Fenſter zugezogen und die Hänge: 
lampe über dem runden Tiſche angezündet. Dann holte Herr 
Gerold ein Buch herbei, und während die drei Kinder ſtill um 
den Tiſch ſaßen, auf den das Licht der Lampe milde herunter: 
ſtrahlte, las er bie ſchönen Lieder und Gedichte des Buches, 
auf deſſen braunem Deckel als Titel in Goldbuchſtaben ſtand: 
„Des Knaben Wunderhorn.“ 

Mit glänzenden Augen und geröteten, heißen Wangen 
lauſchte der kleine Kreis der Stimme des Vorleſers, als gegen 
ſieben Uhr der Klang der Flurglocke von draußen herein in 
das Zimmer drang und gleich darauf das Mädchen meldete, 
daß Frau Bang gekommen wäre, um ihren Georg abzuholen. 

Herr Gerold ſchloß das Buch und erhob ſich. 

„Sie haben Frau Bang ins Wohnzimmer geführt?“ 

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf. „Nein, gnä' Herr, 
fie hat gar nicht hereinkommen woll'n. Sie is noch im Sor 
zimmer draußen.“ . 

Im Nu war Herr Gerold aus dem Zimmer, und gleich 
darauf erſchien er wieder mit Georgs Mutter, die ſich noch 
immer ein wenig ſträubte und beteuerte, daß ſie ja nur 
gekommen wäre, um ihren Buben abzuholen, um alles aber 
nicht ſtören wollte. 

Georg war gleich beim Eintritt ſeiner Mutter auf ſie 
zugeeilt. Er ſchmiegte ſich an ſie und ſchlang, da ſie [id 
zu ihm niederbeugte, bie Arme feft um ihren Hals. 

Sie fühlte die Glut der heißen Wangen des Buben und 
ſah, wie ſeine Augen ſtrahlten. Und bei all der jähen Freude, 
die ſie ergriff, wie ſie den ſonſt ſo blaſſen Buben nun wie 
erblüht und weit erſchloſſen vor ſich ſah, beſchlich ſie doch 
zugleich ein leiſes Bangen. Zögernd ging ihr Blick durch 
das Zimmer von ihrem Georg zu Hans und weiter zu Seph 
und Herrn Gerold und wieder zurück in die Augen ihres 
Einzigen. = 

„Iſt's ſchön hier?“ fragte fie dann, unb in ihrer Om 
zitterte noch immer die Sorge, es könnte dieſer helle, frohe 
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fri iht von der Liebe ihres Buben, ihres 
Ales, das Beſte nehmen und entfremden. 
Georg aber zog ſie noch feſter an ſich. 
„Mutter .. .!“ ſagte er nur, und in der 
Irt, wie ſeine Augen ſchauten, wie er fie nun 
zum Tiſche zog, um ihr zu zeigen, was dort 
von Hanſens Herrlichkeiten noch zu ſehen war, 
lag bei der Freude fo viel heiße Liebe, daß ihre 
Zorge ſchwand und daß fie tiefen Dank empfand 
gegen die Menſchen, die ihren Georg fo glücklich 
machten. | 
Obwohl mm Frau Bang zum Aufbruch 
drängte, ließ Herr Gerold fie nicht fo raſch 
ziehen. Sie mußte fih ein wenig ſetzen, dann 
gung er, um ſeine Frau herüberzuholen. 
Georg aber und die beiden anderen Kin— 
der, die Georgs Mutter auch ſchon oft geſehen 
hatten, wenn jie gelegentlich noch ihren Buben 
von der Schule holte, ſtanden um fie. Die NINE, 
beiden Knaben bemühten fid), bie lleine Leydener SS 
“laide an der Eleltriſiermaſchine mit Heinen f 
bläulichgelben Funken zu füllen, damit Frau 
Bang dann den „Schlag“ verſuche, die lleine 
Lephi aber drängte fih an fie und plauderte 
auf fie ein: „Du mußt oft zu uns kommen 
und Georg auch. Ich hab dich lieb, und wenn's 
die Mama erlaubt, fo beſuch ich dich auch einmal. 
Pilit du?“ | 
grau Bang nickte und ſtrich dem kleinen 
Mädel lächelnd über das goldig blonde Haar. 
n fillen aber dachte fie mit leiſer Bitterkeit, 
vie fi das ſchöne, feine Kind wohl ausnehmen 
n bei ihr in den zwei einfachen, beſcheidenen 
<tuben, 
Da haſchte die Kleine nach der Hand auf 
en Scheitel. Ganz verwundert ſtrich fie nun 
nit ihren Meinen Fingern darüber hin. 
„Was du für rauhe, harte Hände haſt — 
ne Mama hat fo ganz weiche!“ 
Wieder lächelte Frau Bang ſo ſeltſam ſinnend. 
„Deine Mama .. .“ Sie ſprach nicht weiter. 
: Und da trat Sephis ſchöne Mama ins 
mme, in ein duftiges, weites Hausgewand 
leidet aus leichter eremefarbiger Seide und 
"en Epiten. Freundlich und mit vorgeſtreckter 
"mb schritt fie auf Georgs Mutter zu, die ſich 
am erhoben hatte. Aber jo liebenswürdig und 
ungezwungen Frau Gerold ſprach, ſo zuſtimmend 
le Georgs bravem Verhalten während des ganzen 
Nachmittags ihr Lob erteilte — Frau Bang 
tonnte ſch eines erkältenden Gefühls von Be— 
angenheit in Gegenwart der eleganten Frau 
"0 nicht erwehren. Ihr war's bei all dieſer 
V entlichen Freundlichkeit, als ſuchte Frau 
old mit ſicherer Überlegenheit die Kluſt von 
ich zu ihr zu überbrücken und als empfände RE Sa Pee j Ee irr MAL S 
: Jule eine ſelbſtzufriedene Genugtuung | RT | Tu) m 
darüber, wie gut es ihr gelang, fo ohne jeden > e me ar E . 
»ohmut und ohne Herablaſſung zu ſprechen. 
Cti als Herr Gerold dann wiederkam und in 
"Xt herzlichen, warmen Art Frau Bang noch 
IS em Glas Wein zu nehmen, als er ein 
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ihrem Gaſte, freundlich, und mit herzlichen Worten küßte Herr 
Gerold den Buben auf die Stirne, und nachſichtig lächelnd 
über all den Lärm und Trubel ſtand Frau Gerold in ihrem 
hellen fließenden Gewande da und nickte den Scheidenden zu. 

„Adieu, liebe Frau Bang, und wenn Sie einmal nichts 
beſſeres vorhaben — ich bin jeden Donnerstag nachmittag 
ſicher zu Hauſe.“ N 

Ihre Hand griff dabei aufwärts nach dem ſchweren Knote 
von reichem blonden Haar, der ſich vielleicht auf ihrem Kopfe 
ein wenig gelockert hatte. Sie drückte mit geſpreizten Fingern 
die Nadeln feſter. Von ihrem weißen Arm aber fiel der weite 
Spitzenärmel zurück, daß man die wunderſchöne Linie ſah. 

Als einen letzten Eindruck nahmen die Scheidenden noch 
dieſes Bild mit ſich. Dann ſchloſſen ſie die Tür. 

Schweigend ſchritten Frau Bang und Georg die teppich— 
belegte Treppe hinunter. Der Bub hatte den Arm der Mutter 
feſt umſchlungen. Aber ſo ſehr erfüllt war er von allem dem, 
was ſich wie eine neue Welt ihm in den letzten Stunden er— 
ſchloſſen hatte, daß er zunächſt kein Wort über die Lippen 
brachte. Auch auf der Straße blieb er ſchweigſam, nur als 
Frau Bang ſich einmal niederbeugte und ihm in die Augen 
lächelte, da ſagte er: „Mutter, jo gut ift Herr Gerold ... 
ſo gut, daß man es gar nicht ſagen kann.“ — 

Von da ab kam Georg öfter zu ſeinem Freunde Hans 
und deſſen kleiner Schweſter, zu Sephi. Immer inniger wuchs 
das Leben der drei Kinder zuſammen, immer näher ſchlofſen 
ſie ſich aneinander, Herr Gerold aber pflegte dieſe heiße Kinder— 
freundſchaft, indem er alle drei in ſeine Sorge einſchloß. 

Häufig kam es nun vor, daß des Sonntags früh um neun 
Uhr die helle Klingel an der Tür von Frau Bang ertönte. 
Und wenn ſie öffnete und ſchaute, was es gäbe, dann ſtand 
der kleine Gerold in ſeinem ſchmucken Matroſenanzug da und 
hielt den breiten Strohhut in der Hand. 

„Guten Morgen, Frau Bang — iſt der Georg ſchon auf?“ 

Aber da war Georg, der die Stimme des Freundes ge— 
hört hatte, auch ſchon bei dieſem an der Tür. 

„Papa iſt unten und die Sephi. Sie warten im Hof — 
wir wollen nach Korneuburg — und der Papa läßt ſich auch 
ſchön empfehlen und fragen, ob der Georg mit uns kommen darf.“ 

Und da gingen die Augen der beiden Buben ſo bittend 
und fo hoffend in die von Frau Marie Bang, daß fie, die 
zaudernd noch und unruhig die Hände an der Schürze wiſchte, 
ſchließlich die kleine Sünde auf ſich nahm und ihren Georg 
von dem Kirchgang freigab. Für ſeine blaſſen Wangen 
war es Sicher bejjer, wenn er ins Grüne kam, jo würde es 
wohl der liebe Herrgott verzeihen, zumal, wenn ſie dann nach 
der Meſſe noch ein wenig länger blieb und noch ein paar 
Gebete für den Buben ſprach! 

Und nun begann ein Eilen und Haſten in der Stube. 
Hans ſtand am Fenſter und ſah hinunter in den Hof, wo 
neben den zwei in tiefem Sommergrün aufragenden Kaſtanien— 
bäumen ſein Vater und die kleine Sephi ſtanden. Jubelnd 
rief er die beiden an. Wie klein ſie ihm erſchienen, da unten 
in der Tiefe! Und Sephi ſchlug die Hände zuſammen: So 
hoch da oben war der Bruder — beinahe unter dem Dach! 

Georg aber ſchnürte in aller Eile ſeine Schuhe zu und 
ſuchte, ſo ſchnell wie möglich, fertig zu werden, damit Herr 
Gerold nicht zu lange warten mußte. Ein herzlicher Abſchied 
von der Mutter, noch auf der Treppe einige Ermahnungen mit 
auf den Weg, und dann ging es hinunter, zu den beiden bei 
den Kaſtanienbäumen. 

Hinter den Vorhang gedrückt, ſah Frau Marie Bang vor- 
ſichtig hinunter. Sie ſah, wie die beiden Knaben aus dem 
Hauſe traten und wie ſie froh von Hanſens Vater und von 
Sephi aufgenommen wurden. Sie ſah, wie aus dem Weſen 
ihres Georgs bei allem dem die Freude feierlich und feſtlich 
ſtrahlte, und wußte, daß für ihren Buben nun ein paar 
Stunden kamen, ſo froh und reich, wie ſie ihm die nicht geben 
konnte. Und als der Hof ſchon lange leer geworden war von 
Menſchen, ſtand ſie noch immer ſtill am Fenſter und ſah 
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hinab ins fatte Grün der beiden Bäume. Ihre Gedanken 
gingen mit dem Buben. 

Erſt als von nebenan das trompetenhelle Schneuzen des 
Herrn Franz Schneeberger erſcholl — das mittels eines großen 
roten Taſchentuches und der Naſe vollführte, untrügeriſche 
Signal, daß der ausgedehnte Sonntagsſchlummer ihres Zimmer⸗ 
herrn beendet ſei — ſchrak ſie auf. Nun galt es, den 
Kaffee für Herrn Schneeberger zu wärmen — und dann die 
Stube — lieber Gott, wie fah es da ſchon wieder aus! Hier 
ſtanden noch die Hausſchuhe des Buben, und dort auf dem 
Stuhl lag noch ſeine Alltagsjacke, an der die beiden Knöpfe 
anzunähen waren. 

Still, daß dieſe es kaum merkte, nahm ſo die kleine Alltags: 
ſorge Frau Bang nun wieder an die Hand und führte ſie 
durch die nächſten einſamen Stunden. Aber während Frau 
Marie Bang die hundert kleinen Handgriffe tat, die ihrem 
ſtillen Haushalt ſein Leben gaben, während ſie hier ſäuberte, 
dort rückte, dann wieder in der Küche ſchaffte und den be 
ſcheidenen Staat zum Kirchgang aus dem Schrank holte, trat 
auch das Bild des Buben und der anderen, mit denen er ge 
gangen war, für Augenblicke immer wieder vor ſie hin. Und 
das blieb ſo — auch in der Kirche während der Gebete, daß 
ſie mit leiſem Vorwurf den Kopf ſchüttelte, und daß ſie ſpäter 
wie zur Buße für ihre Zerſtreutheit dem Mesner, der im 
ſcharlachroten Mantel mit ſeinem Klingelbeutel hallenden 
Schrittes durch die Ruhe ſchritt, den doppelten Betrag als 
ſonſt zum Kirchenopfer gab. 

Nach ein Uhr kam dann Georg von der Landpartie nach 
Hauſe. Strahlend glücklich, mit leuchtenden Augen. Für die 
Mutter brachte er Blumen mit, die er draußen in den Donau⸗ 
auen oder im Wienerwald gefunden hatte, rote Steinnelken und 
blaue Glockenblumen, Kornraden und als Prunkſtück eine gelbe 
Königskerze oder einen purpurfarbenen Türkenbund. Und was 
gab's da nun nicht alles zu erzählen! Von jedem Kleinſten 
konnte er berichten. Von den Eidechſen, die fie im ſonnen⸗ 
warmen Geröll des alten Strombettes geſehen, und deren eine 
ihnen Herr Gerold auch gefangen hatte, daß das kleine, grün: 
ſchillernde Tierchen dann ein paar Augenblicke lang mit hod 
atmendem Körperchen auf Sephis Hand geſeſſen hatte, bis ſie 
ihm die Freiheit wieder geſchenkt hatten. Von dem dicken 
alten Haſen, der kaum drei Schritte weit von ihnen ganz 
plötzlich aus der Wieſe aufgeſprungen war, von der ſchönen 
Fahrt auf dem Dampfſchiff, die Donau herunter, und von all 
dem, was Herr Gerold ihnen erklärte und was Hans und 
Sephi erzählt und geſagt hatten. 

Frau Bang hörte auf die Worte ihres Georgs und nickte 
leiſe vor ſich hin. Gewiß, das konnte ſie dem Buben nicht 
geben. Wenn ſie mit ihm hinausgefahren wäre — es würde 
doch bei allem ihrem Willen, jung zu ſein mit ihm, die rechte 
Freude nicht für ihn geworden ſein. Das war ja richtig — 
was wußte ſie von all den Tieren, von denen Herr Gerold 
ſo viel zu erzählen wußte, und von all den Pflanzen, die er 
beſtimmen konnte! Und dann — wie teuer kam nicht ſolch 
eine Partie! Der Stellwagen, das Schiff — und eſſen mußte 
man doch ſchließlich auch etwas; gar nicht zu rechnen, wie 
man fih die Sonntagskleider noch verderben konnte. Gem, 
das waren alles kleine Summen, aber das wuchs und gab 
am Ende manchen Gulden. Sie aber mußte oftmals mit 
dem Kreuzer rechnen. ' 

So war Frau Bang im ftillen Herrn Gerold herzlich 
dankbar, daß er den Buben fo viel Schönes mitgenießen lieb; 
was eine Kinderfreundſchaft erſt geweſen war, das lieh gar 
bald auch eine innige Teilnahme in den Herzen dieſer Großen 
erſtehen. — 

Und Sommer war es noch immer, wenn auch ſchon finer 
der Sommer, als in dies ſchöne Jugendglück von Georg Bang 
das Leben ſeine erſte tiefe Wunde riß. 

Vom Turm der Kirche hatte es zwölf Uhr geſchlagen. 

Frau Bang ſtand am Fenſter und ſah hinunter in d 
Hof, durch den jetzt bald ihr Georg kommen mußte. A 
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Blick war tränenſchwer und trübe, ihr Mund fo traurig und 
ſo ſeltſam herbe, wie ſie ins ernſte Grün der beiden Bäume 
ſah. Tiefdunkel war es nun, beinahe ſchwarz. Nur, wie auf 
, einem Haupte, das in reifen Mannesjahren ſteht, ſich leiſe hier 
und da ein weißes Haar ins dunklere Gelocke ſtiehlt, ſo blinkte 
bei den ſchwellenden Kaſtanien ſchon hier und da ein 
welkes Blatt, ein ſtiller Mahner, daß der Herbſt nicht fern 
war. Seltſam ergriff Frau Bang dies erſte Zeichen von 
Werden und Vergehen, und eine Sehnſucht nach dem Anblick 
ihres Buben kam über fie, daß fie fein Kommen kaum er- 
warten konnte. | 

Geſtern hatte Hans Gerold zum erften Male in der Schule 
gefehlt. . 

Auf Georgs Bitte war fie dann nachmittags hingegangen 
und hatte ſich danach erkundigt, was dem Buben fehlte. Herr 
Gerold, der des Kindes wegen zu Hauſe geblieben war von ſeinem 
Amte, war ſelbſt zu ihr gekommen in das Speiſezimmer. Und 
lächelnd, wenn auch ſelbſt nicht frei von aller Sorge, hatte er 
ſie beruhigt: ein leichtes Fieber, wohl eine Erkältung, weiter 
nichts. Der Arzt wäre ſchon dageweſen, er meinte, daß e$ 
glatt vorübergehen würde. Und Hans ſei munter und ließe 
den Freund ſchön grüßen. 

Ja — das war geſtern. Und heute — vor knapp zwei 
Stunden — war Gerolds Stubenmädchen dageweſen und hatte 
ihr den furchtbaren Bericht gebracht, daß Hans heute früh dem 
Scharlachfieber erlegen war. 

Sprachlos, ſtarr und unvermögend, es zu faſſen, hatte Frau 
Bang das Mädchen, das die Wohnung nicht betreten wollte, 
angeſehen. 

Hans ſollte tot fein?! Hans, der hier an »dieſer Stelle, 
wo fie nun ſtanden, fo oft geſtanden hatte in dem Matrojen- 
anzug mit dem breiten Strohhut? Hans, der doch geſtern 
ſeinen Freund noch grüßen ließ? ' | 

Dann aber, wie ihr Auge auf bie Unglüdsbotin fiel, da 
kam ihr die Erkenntnis des Geſchehenen, und auf der Treppe 
brachen beide Frauen, Frau Bang und Gerolds Mädchen, in 
heiße Tränen aus. 

„Der arme Hans — nein, Gott — wie iſt das möglich! 
Und der arme Herr — wie iſt das furchtbar für den armen 
Vater!“ 

Zwei Stunden war das her. 
die Zeit dahingegangen war! 

In ihrer Küche lag noch alles unberührt, noch war kein 
Feuer in dem Herde, kein Biſſen für den Mittagstiſch gerichtet. 

Da plötzlich ſchreckte Frau Marie Bang am Fenſter auf, 
und ein Zittern befiel ſie, als ſtünde ſie vor einer wichtigen 
Entſcheidung. Der kleine Bub, der jetzt da unten aus der 
Einfahrt des Vorderhauſes trat, über das Pflaſter trollte, ſich 
jetzt niederbückte, um die unreife, vor der Zeit gefallene Kaſtanie 
aufzunehmen, war Georg! Jetzt blickte er herauf — jetzt ſah 
er ſie — und nickte, lächelte und eilte in das Haus. 

Frau Bang aber ergriff die Angſt davor, daß ſie dem 
Buben, der ſie eben noch ſo munter angeſehen hatte, nun 
dieſe Schmerzensbotſchaft geben ſollte. Und ehe ſie noch ſelbſt 
im klaren war, was ſie beginnen ſollte, hauchte ſie ſchon auf 
ihr feſtgeballtes Taſchentuch und drückte dann das warme Tuch 
an ihre Augen. Er ſollte ihre Tränen nicht gleich ſehen, er 
ſollte nach und nach erfahren, was geſchehen war! 

Im Vorzimmer draußen, gleich nachdem ſie ihm die Tür 
geöffnet und ſeinen Gruß und Kuß empfangen hatte, fing er 
ſchon von Hans zu ſprechen an. Daß der auch heute noch nicht 
in der Schule geweſen wäre und ob die Mutter nicht nach 
Tiſch noch einmal hingehen wollte, um nach ihm zu fragen. 

Und wie der Bub dann bettelnd, daß ſie das doch tue, 
die beiden Hände von Frau Bang ergriffen hielt, da war ſie 
herzlich froh in ihrem Schmerze, daß es ſo dämmerdunkel im 
Vorzimmer war und daß ihr Georg ihr nicht in die Augen ſehen 
konnte. Schon dachte ſie, es wäre überwunden, da ſtieg 
unter dem Drucke dieſer unruhig flehenden Knabenhände das 
Wehgefühl ſo mächtig und ſo überquellend heiß in ihr empor, 


So lange ſchon? Wie doch 


daß ſie ſich zu dem Buben niederbeugte und ihn mit Leiden⸗ 
ſchaft in ihre Arme ſchloß. 

„Mein Georg — du mein Einziger — —!“ 

Verwirrt und haſtig riß ſie ſich dann los. 

„Jetzt geh' ins Zimmer — ich hab' noch zu tun. Ich 
glaub', mein armer Bub', mit Hans ſteht's gar nicht, gut —“ 

„Du weißt was, Mutter ..?!“ ni 

Seine Hände waren plöplih kalt und fielen: ſchlaff von 
ihr. Und über ſie kam wieder jene Angſt. Ganz ratlos war 
ſie vor dieſer erregten Knabenſtimme. 

„Was ſoll ich wiſſen — er ift eben krank — ſehr krank —“ 

Sie bog ſich wieder nieder. Schon wollte ſie dem Drange 
folgen, der ſie mit kaum bezähmender Gewalt ergriff, und 
ihrem Georg ſagen, was geſchehen war, da ſah ſie dieſes in 
Entſetzen ſchier vergehende Geſicht — und zwang ſich mit der 
ganzen Kraft der Liebe zu einer Lüge. 

Ein Lächeln ſchob ſich ſtarr um ihren Mund, und ihre 
Finger ſtreichelten mit Zittern des Buben Wange. | 

„Es wird ſchon wieder werden, Georg — ſchau — Gott 
wird ſchon helfen —“ 

Und mit dem Reſte ihrer Selbſtbeherrſchung ſchob ſie den 
Buben in das Zimmer und ſchritt dann ſelber nach der Küche, 
wo fie vor dem noch kalten Herde weinend auf einen Küchen 
ſtuhl niederſank. 

Georg ſtand unterdeſſen ſtill im Zimmer an jener ſelben 
Stelle, dahin die Hand der Mutter ihn geſchoben hatte. Und 
wie wenn ihm die Hand noch immer leiſe auf der Schulter läge, 
war es ihm zumute. Der Nachhall des Geräuſches, mit dem 
die Tür ſich geſchloſſen hatte, lag ihm im Ohr, und eine 
bange, träumeriſche Angſt erfüllte ihn. 

„Es wird ſchon wieder werden, Georg — (dau — Gott 
wird ſchon helfen —“ 

Und dazu jenes ſeltſam ſtarre Lächeln. 

Das alles hatte ſich — ihm unbewußt — um ſein Gefühl 
gelegt, gleich einem Banne. 

Er konnte nicht erfaſſen, was geſchehen war, und dennoch 
wuchs in ihm ein Fürchten ohne Ziel. So ſah er zag und 
ängſtlich vor fid) hin, die Lippen aufgezogen wie in tränen: 
loſem Weinen. 

Und plötzlich ſchlangen ſich dann ſeine Finger ineinander, 
er kniete hieder auf der Stelle, wo er ftand, und dutch das 
ſtille Zimmer drangen deutlich ſeine Worte: 

„Lieber Gott — nur dem Hang fol nichts geſchehen — 
lieber Gott, mach's, daß nur dem Hans nichts geſchieht!“ 

Als Georg wieder aufſtand, war ihm freier zumute. Nur 
ein ſeltſames Gefühl hatte er jetzt — gleichwie, als wäre er 
nicht allein im Zimmer, als ruhten jemandes Augen unver 
wandt auf ihm. | 

Er ſah um fid) — aber da war niemand. 

Eine Weile ſtand er noch ſtill vor dem Tiſch — doch 
dieſes ſeltſam beklemmende Gefühl ging nicht von ihm. Es 
hatte ihn ergriffen wie Geſpenſterfurcht am hellen Tage. Und 
plötzlich, ohne daß er wußte, was ihn trieb, wandte fich Georg 
um, riß die Tür auf und eilte nach der Küche. 

„Mutter ...!“ i 

Die lehnte an dem Herde, und während ſie ein Streichholz 
an das Papier und die Holzſpäne hielt, die zu dem Mittags‘ 
eſſen Feuer geben ſollten, liefen ihr helle Tränen über das 
Geſicht. Nun wandte fie fih um . .. da ſtand ihr Bub 
vor ihr — da ſah er ihre Augen und verſtand. 

Und Frau Marie Bang, die gerne ihr Beſtes hingegeben 
hätte, um ihrem Buben dieſen Schmerz zu erſparen, konne 
nur nicken und die Hände ihm entgegenſtrecken. Nun war? 
heraus, nun wußte er, daß er den Freund nie wieder ſehen 
würde. Feſt zog fie ihren armen Buben zu fid) heran, un 
ſein Körper, den das Schluchzen wie mit Fäuſten ſchüttelte, 
ſchmiegte fid) an ihren ... 

Neben den beiden kniſterte das Feuer im Herde. ii : 
brannte heller und rauſchte lauter, als die trockenen Spalt 
in flackernden Brand gerieten. Aber Frau Bang achtete nicht 


darauf. Auch als die Flamme wieder kleiner wurde, ſchob 
ie ihr keinen neuen Brennſtoff zur Nahrung zu. Kniſternd 
und [eje raſchelnd erloſch das Feuer ... fie dachten beide 
nicht ans Mittagseſſen. 

Später, als zitternde Reden an Stelle des willenloſen 
Schluchzens getreten waren, als Georg ein wenig ruhiger 
geworden war, beſtand Frau Bang darauf, daß ſich der Bub 
für eine Stunde niederlegte. Und ſo erſchöpft war er von 
al dem Schmerz, daß ihn der Schlaf umfing, obwohl ihm 
die Augen naß von Tränen waren und ſein Atem noch 
zitternd auf und nieder ging. — 

Abends kam Herr Franz Schneeberger. Als er ins Zimmer 
trat, da wußte er ſchon, was geſchehen war. Frau Bang hatte 
ihm gleich, als er nach Hauſe gekommen war, im Vorzimmer 
die ſchlimme Nachricht mitgeteilt. 
fj nun herüber. Schon gleich fein Klopfen an der Tür 
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war leiſer, zaghafter geweſen als ſonſt. 
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Und wortlos finnenb 
ſaß er dann lange mit Frau Marie Bang und Georg an 
dem Tiſche. Das leiſe Schmatzen, wie er an der Pfeife fog, 
war wohl das einzige Geräuſch. Verſtohlen blickte er manchmal 
nach Georg, aber er ſagte nichts, nur um die Augen ging's 
ihm wie ein Zucken. 

Und als er, früher noch als ſonſt, ſich dann erhob, ſtrich 
er, der jeder zärtlichen Regung doch ſonſt ſo ferne ſtand, mit 
einer ungelenken Geſte dem Buben übers Haar. 

„So kommt's, mein Bub — ſei gut — das geht vorbei. 
Beſſer noch, ſo ſeine Freunde verlieren — als anders. Und 
früher oder ſpäter wär's ja doch gekommen. Jetzt is der 
ganze Kladderadatſch vorbei — vielleicht is das am beſten ſo 
für dich!“ 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, ging Herr Schneeberger 
ſtill hinaus in feme Stube .. (Fortſetzung folgt.) 


Die Hygiene der jungen Mädchen. 


Von Professor Dr. E. Heinrich Kisch. 


An das 14. bis 15. Lebensjahr treten (in unſeren Klimaten) 
bei den jungen Mädchen jene Entwicklungs veränderungen 
auf, die das Kind zur heranreifenden Jungfrau umgeitalten. 
An diefer Zeit geht eine gewaltige Umgeſtaltung des ganzen 
Irganismus vor fih, der fid) der Naturbeſtimmung des Wei- 
bes als zukünftiger Gattin und Mutter allmählich anpaſſen 
nuß. Körperlich und geiſtig, innerlich und äußerlich geht dieſe 
Umwandlung vonitatten. Die ganze Geſtalt erhält weichere, 
ſanſtere, ſchmiegſamere Formen an Stelle der bis dahin unbe- 
holfenen, eckigen Linien. Die Geſichtszüge runden fid) mehr, der 
Übergang des Halſes in die Schultern erhält fein gebogene Be- 
grenzungslinien, die Büfte wölbt fid) in graziöſer Weiſe, bie Hüf⸗ 
ten treten harmoniſch hervor, die Bewegungen werden gelenkiger 
und gefälliger, die ganze Figur nimmt den Ausdruck des harat- 
tenſiſch Weiblichen, des Schmiegſamen und Eleganten an. 
7 Bon dieſen Veränderungen und körperlichen Ausgeſtaltungen 
" 9 Mädchens wird ſein ganzes geiſtiges Weſen, 
" RM unb Gefühlsrichtung beeinflußt. Auch 
Anm chu igſte und unerfahrenſte Jungfrau wird von der 
idi lan daß ihr ferneres Leben vor neuen Aufgaben 
ei id von bem Sehnen beherrſcht, daß die Liebe in ihr 
ici 915 Die lindliche Unbefangenheit ift dahin, das 
. en geſtört. Lachen und Weinen, luſtiges 
de zun s ſtummes Hinbrüten wechſeln raſch, die Geſellſchaft 
liii pha wird ſchamhaft gemieden und doch wieder fehn- 
aden fh inr der Geſchmack an den früheren Spielen 
d emi = Gefallen an neuen Beſchäftigungen fröhlicher 
n Bude tritt hervor. „Das junge Weſen mit dem 
den menfa ſe, den feinen Zügen, den glänzenden Augen, 
gacligen l Linien, der vollen klingenden Stimme, dem 
d de a nicht mehr als Kind angeſehen werden, 
P iche Selbſtbewußtſein und unbeſtimmte weib- 
N ünſche nad Liebe und Zukunft. 
T bs sentit die bedeutungsvolle Phaſe im Ent- 
mtu, 5 Weibes, zeichnet ſich aber durch eine große 
hatte Mein a en geſamten Lebensvorgängen, durch eine 
i den M 110 es Individiums zu einer Reihe von Störungen 
iim kin 1 der verſchiedenſten Organe, zu mannig- 
5 Stojim aften Veränderungen, durch eine Geſamtänderung 
ii echſels mit geringerer allgemeiner Widerſtandsfähig⸗ 
: am deutlichſten in der durch ſtatiſtiſche 
ache zutage, daß in dieſer Lebens ⸗ 
der Mädchen im Vergleich zu jener 
chen Individuen weſentlich größer iſt. 
en Vorgängen in den weiblichen Ent- 
am häufigſten und auffallendſten die 
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Bleichſucht (Chloroſe) der jungen Mädchen, Zuſtände von 
allgemeiner Bläſſe mit Abnahme der Kräfte, die durch eine 
Veränderung der Blutbeſchaffenheit hervorgerufen 
werden. Dieſe von der Norm abweichende Blutmiſchung 
hat nicht ſo ſehr in einer Verminderung der Zahl der roten 
Blutkörperchen ihren Grund wie bei anderen anämiſchen Zu— 
ſtänden, ſondern iſt durch die Verringerung des Blutfarb— 
ſtoffes, des eiſenhaltigen Hämoglobins veranlaßt. Als Ur— 
fahe dieſer Blutverarmung an Hämoglobin wird eine Schwäche 
der blutbildenden Organe, eine Herabſetzung ihrer jo lebens- 
wichtigen Tätigkeit angeſehen. Und dieſe Verminderung der 
Blutneubildung iſt wiederum durch mannigfaltige Momente 
der inneren Entwicklungsſtörung wie der äußeren Lebens— 
führung bedingt, in letzter Beziehung durch nicht zweck— 
entſprechende, ungenügende Nahrung, durch langes Stuben- 
hocken in ungelüfteten Räumen, durch nicht ausreichende Dauer 
des Nachtſchlafes, durch anhaltende Gemütsbewegung und 
ſeeliſche Erregung, durch unhygieniſche Kleidung, die dem 
ſteten Wachstum des Körpers nicht Rechnung trägt. Ganz 
beſonders wird in jüngſter Zeit auch die Schädlichkeit des 
Tragens des Mieders, der Schnürbruſt mit dem Zuſtandekommen 
der Bleichſucht in Verbindung gebracht. 

Das Ausſehen der Bleichſüchtigen iſt dieſer Bezeich— 
nung entſprechend, die Farbe des Geſichtes blaß, die ganze Haut 
auffallend weißgelblich, zuweilen ins Grünliche ſpielend, die 
Lippen und ſichtbaren Schleimhäute haben ihre natürliche 
friſche Röte verloren, die Büſte erhält bei ſonſt ſchönem 
Körper zuweilen geradezu das Ausſehen einer Marmorſtatue. 
Meiſtens iſt keine weſentliche Abmagerung vorhanden, im 
Gegenteil, die Mädchen ſind oft auffallend ſtark, aber das 
Fettgewebe ſelbſt iſt ſchlaff, weich, locker, wobei es leicht zu 
Schwellungen (Odemen) an verſchiedenen Körperſtellen kommt. 
Die Muskulatur iſt gewöhnlich nicht kräftig, die mechaniſche 
Leiſtung der Muskeln gering. Aus dieſen und anderen 
Gründen wird bei einiger körperlicher Bewegung idon über 
Ermüdung und Mattigkeit geklagt, ferner über Unluſt und 
Unfähigkeit zu jeder ſtärkeren Arbeit. Dabei iſt der Appetit 
vermindert, oder die Eßluſt richtet ſich auf ungeeignete 
Nahrungsmittel, beſonders auf ſaure, pikante Speiſen. Die 
Verdauung liegt danieder, die Zunge iſt belegt, im Munde 
wird ein pappiger Geſchmack empfunden, nach Dem Eſſen, 
zuweilen auch ſchon nüchtern, tritt ein Gefühl von Magen⸗ 
drücken, Schmerz in der Magengegend auf, zuweilen ſaures 
Aufſtoßen, Brechneigung, Aufgetriebenſein des Leibes, Trägheit 
des Darmes, kurz: eine Fülle unangenehmer, beläſtigender 
Symptome, die erweiſen, daß die ſchlechte Beſchaffenheit 
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des Blutes bie Verdauungsvorgänge und damit die Ernährung 
des Körpers beeinträchtigt. 

Die häufigſte Beſchwerde in dieſer Entwicklungszeit der 
jungen Mädchen iſt das nervöſe Herzklopfen, das als das 
unbehagliche Gefühl vermehrter und verſtärkter Herzſchläge 
empfunden wird und häufig zu der ganz unbegründeten Angſt 
führt, daß eine wirkliche Erkrankung des Herzens vorliege. 
Zuweilen gibt auch die durch mangelhafte Blutbildung ver- 
urſachte mangelhafte Ernährung und Leiſtungsfähigkeit des 
Herzmuskels den Anlaß zu Herzbeſchwerden. Der Puls iſt 
meiſt nicht kräftig, weich, leicht zu unterdrücken, die Zahl der 
Pulsſchläge etwas erhöht, 72 bis 80 in der Minute, und 
ſchnellt raſch bei körperlichen Anſtrengungen oder Gemüts- 
aufregungen bedeutend, bis auf 120 und mehr Schläge in 
der Minute, empor. Am Herzen ſind oft Geräuſche, auch 
an den großen Halsvenen, das ſogenannte Nonnengeräuſch, 
hörbar, die jedoch keine ernſte Bedeutung haben und mit der 
Heilung der Bleichſucht wieder verſchwinden. Nicht ſelten 
treten periodiſch, ohne jeglichen Anlaß oder nach einem ſehr 
geringfügigen Anlaſſe mächtige Anfälle von nervöſem Herzklopfen 
mit ſchrecklichen Angſtgefühlen, länger oder kürzer dauernd, 
des Tages oder auch in der Nacht auf. 

Die in dieſer Lebensphaſe ſich machtvoll geſtaltenden Ein⸗ 
griffe in das Nerven⸗ und Gemütsleben der jungen Mädchen, 
die vielgeſtaltigen, mit den Entwicklungsvorgängen in Ber- 
bindung ſtehenden neuen Gedanken, Hoffnungen und Be— 
fürchtungen bringen es, namentlich bei einer angeborenen, 
ererbten Nervenſchwäche zuwege, daß mannigfache Störungen 
des Nervenſyſtems auftreten. Recht häufig fällt in dieſe 
Zeit die erſte Attacke durch Migräne, quälender Kopfſchmerz. 
Auch nervöſe Zuckungen einzelner Muskelgruppen, ver— 
ſchiedene Erſcheinungen von Krämpfen, Schmerzanfälle an den 
Unterleibsorganen kommen vor, dabei Verſtimmung, launiſches 
Weſen, reizbare Veränderlichkeit, Neigung zum Weinen, ſchwere 
Angſtgefühle, Willensſchwächungen, moraliſche Veränderungen, 
krankhafte Triebe, melancholiſche Anwandlungen, große Über— 
empfindlichkeit, Störungen des Geſichts- wie Gehörſinnes, auch 
der Geruchsempfindung, unter beſonders ungünſtigen Ber- 
hältniſſen ſogar böſe Formen von Geiſteserkrankung. 

Aufgabe des Arztes wie des Erziehers iſt es, in erſter 
Linie durch geeignete hygieniſche Maßnahmen die Widerſtands— 
fähigkeit des Organismus zu erhöhen, für zweckmäßige Er— 
nährung, genügende Bewegung in friſcher Luft, angemeſſene 
Kleidung, ausreichenden Schlaf Sorge zu tragen, ſchlechte 
Lebensgewohnheiten abzuſtellen, geſellſchaftliche und arbeitliche 
Verhältniſſe zu regeln, auf Geiſt und Gemüt lenkſamen Einfluß 
zu üben, kräftigend und abhärtend zu wirken. 

Die den Mädchen in dieſer Periode der Reife gebotene 
Nahrung muß, beſonders bei Neigung zur Bleichſucht, einen 
möglichſt hohen Eiweißgehalt bei leichter Verdaulichkeit der 
Nahrungsmittel beſitzen. Im allgemeinen ſoll die an Eiweiß 
reiche Fleiſchkoſt vorwiegen, doch ſollen auch reichlich friſche 
pflanzliche Nahrungsmittel wegen ihres Gehaltes an Nähr⸗ 
ſalzen geboten und dabei die an Eiſenverbindungen reichen 


Gemüſe, wie Spinat, Hafer, Bohnen, Linſen, bevorzugt 
werden, daneben friſches oder gekochtes Obſt in größerer 
Menge. Die Mahlzeiten biete man in regelmäßigen Zwiſchen— 


räumen mehrere Male, vier bis fünf, des Tages, nicht zu 
viel auf einmal. Das Abendeſſen ſei nicht zu reichlich und 
zu ſchwer, am beſten weiche Eier oder Omelette, Milch. Alkohol⸗ 
haltige Getränke ſind zu meiden oder bei ſtarker Gewöhnung 
mindeſtens auf die geringſten Mengen einzuſchränken, hier und 
da zur Anregung des Appetits ein Glas Bier oder ein Gräs 
chen leichten Weines. 

Für den Küchenzettel der Bleichſüchtigen empfehle ich be⸗ 
ſonders Braten von Rindfleiſch und Kalbfleiſch, auch engliſch 
zubereitete halbrohe Beefſteaks, Schinken, Braten von Hirſch, 
Reh, Haſe, Feldhuhn, Birkhuhn, Kramtsvogel, Haſelhuhn, 
Schneehuhn, Faſan, Huhn, Taube, Truthahn, Kalbsbries, 
Auſtern, Spargel, Blumenkohl. Spinat. Zur Abwechſlung 
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der Speiſekarte können auch Fiſche, Schellfiſch, Hecht, Forelle, 
verwendet werden. Vor und nach der Mahlzeit iſt Ruhe von 
halbſtündiger Dauer nützlich. 

Bei großer Magerkeit blutarmer junger Mädchen muß fett⸗ 
haltige Koſt in ausreichendem Maße, Milch, Rahm, Butter 
auf die Tafel kommen, auch eine größere Menge von Mehl- 
ſpeiſen, Reis, Kartoffelbrei, Arrowroot, Tapioka, Hafer⸗ und 
Gerſtenmehl zu den Speiſen verwendet werden, ferner Mohr⸗ 
rüben, weiße Rüben, ſüße Früchte, Trauben, eingemachte Früchte, 
von Getränken außer Milch auch Schokolade und Kakao. Bei 
der anämiſchen Form der Fettleibigkeit, die Bleichſüchtige 
wohlhabender Stände häufig infolge von Bewegungsmangel 
und Überfütterung bieten, müſſen die ſoeben genannten Fett⸗ 
bildner naturgemäß vom Tiſche möglichſt ſtrenge verbannt werden. 

Ausreichende körperliche Bewegung, namentlich in friſcher 
Luft, ift im allgemeinen den jungen Mädchen dringend am 
zuraten, allerdings mit der notwendigen Berückſichtigung der 
zulangenden Kräfte und des individuellen Befindens. Bleich⸗ 
ſüchtige dürfen die Bewegung nicht übertreiben, müſſen ſie unter 
Umſtänden ſogar ſehr einſchränken. Für ſchwere Fälle von 
Bleichſucht hat der berühmte Kliniker Profeſſor Nothnagel Bett- 
ruhe von viere bis ſechswöchiger Dauer angeraten. Zu: 
weilen iſt eine Liegekur mit, vorwiegendem Ruhen im 
Freien abwechſelnd mit leichter Gymnaſtik und Körpermaſſage 
von Nutzen. Aber in der weitaus größten Zahl der Fälle 
ſollen junge Mädchen viel im Freien gehen und laufen, 
ſpringen und turnen, um ihre Muskeln zu kräftigen, ihre 
Körperhaltung zu feſtigen, den Blutkreislauf zu fördern, die 
Lungen zu weiten, die Atmung zu vertiefen, die Verdauung 
anzuregen. Das viele Stubenhocken und Stillſitzen, fei es an 
der Nähmaſchine und am Arbeitstiſche, oder am Piano und 
über den Büchern, ſowie das träumeriſche Liegen auf dem Sofa 
wirken nach allen dieſen Richtungen geradezu ſchädlich. Für junge 
Mädchen, die in ſo günſtigen Verhältniſſen leben, daß ſie nicht 
zu arbeiten brauchen, ift eben deshalb eine beſtimmte, körper⸗ 
liche Arbeit als tägliche Aufgabe nötig, und wenn ſich dies 
durchaus „nicht ſchickt“ und die Wirtſchaft gar keine Gelegen- 
heit zur Betätigung bietet, nun dann ſollen die Damen in 
Gottes Namen den beliebten modernen Sport treiben, der 
das Gute hat, zur Bewegung im Freien anzuregen. So iſt 
ein recht geeignetes Bewegungsſpiel in friſcher Luft das Lawn: 
Tennis, fo find Schwimmen und Rudern angenehm und nif: 
lich, ſo iſt im Winter Schlittſchuhlaufen bei vorſichtiger Wah- 
rung gleichfalls zu empfehlen. Hingegen halte ich das Rad: 
fahren für keine paſſende körperliche Übung in den Jahren der 
Entwicklungsperiode. 

Beſondere Sorgfalt iſt der Kleidung zuzuwenden, auch 
wenn dabei die noch immer ungenügend gewürdigte Hygiene mit 
der allmächtigen Gewalt der herrſchenden Mode in Gegenſatz und 
Streit gerät. Ich will nicht in die bekannten ärztlichen Straf- 
predigten gegen das Mieder verfallen, obgleich ſie vollkommen 
berechtigt und mehr denn je begründet ſind. Der Kampf gegen 
bie Schnürbruſt wird von den Arzten ſchon lange genug ge 
führt, der Erfolg iſt aber im allgemeinen noch unzureichend, 
und zumeiſt bleibt die Schneiderin Siegerin. Aber ich möchte 
nur hervorheben, daß nicht nur das Mieder, ſondern alle eng: 
anliegenden Kleider gerade in den Jahren des Wachstums der 
Formen, der Entwicklung wichtiger Organe ſchädigend wirken 
müſſen, indem ſie die freie Bewegung des Bruſtkaſtens be- 
hindern, die normale Lagerung ber Unterleibsorgane einzwängen, 
das Herz in feiner Arbeit beeinträchtigen, die Eingeweide zu’ 
ſammenpreſſen, Schnürleber und Wanderniere verurſachen, das 
feſte Gerüſt, Rückgrat und Becken in ſeiner Struktur erſchüttern. 
Zu luftige, offene Kleidungsſtücke, die. zu Erkältungen Anlaß 
geben, ſind ebenſo wenig hygieniſch wie zu warme, erhitzende 
Toilettebeſtandteile, die unangenehme Reizzuſtände veranlaſſen. 
Aus letzterem Grunde ſind auch ſchwere Federbetten für die 
Schlafſtätte der jungen Mädchen ungeeignet. Dieſe ſollen viel⸗ 
mehr auf Matratzen ruhen und ſich nur mit einer leichten 
Decke verſehen. Der Schlaf ſoll ausreichend lange dauern, 


aber nicht zu ſpät beginnen und nicht zu weit in den Tag 
hinein ausgedehnt werden. 

Zur Kräftigung des Körpers, Abhärtung der Haut unb 
Hebung der ganzen Widerſtandsfähigkeit des Organismus gegen 
lüterliche Schädigungen, gegen Wind und Wetter find für 
ionit geſunde Mädchen kurz dauernde, durch 1 bis 2 Minuten 
vorgenommene Abreibungen mit kühlem und kaltem Waſſer 
ein vorzügliches Mittel. Man muß nur vorſichtig dabei zu 
Werke gehen, zuerſt mit Waſſer von 26 Grad Celſius be- 
ginnen und mit der Temperatur allmählich bis auf 20, 15, 
10 Grad Celſius heruntergehen und die Abreibungen morgens 
bein Aufſtehen oder abends vor dem Schlafengehen anwenden 
oder an ihrer Stelle kalte Regenbäder, einige Sekunden bis eine 
halbe Minute dauernd, geben. Wenn die jungen Mädchen 
zart und etwas blutarm find, fo tut man gut, eine halbe 
Stunde vor der Anwendung des kalten Waſſers ein Glas warme 
Milch oder eine Taſſe warmen Tee trinken zu laffen und 
nach der Kaltwaſſerprozedur eine halbe Stunde Bettruhe zu 
gewähren, damit keine zu ſtarke Wärmeentziehung erfolge. 
Dei ausgeſprochener Bleichſucht oder hochgradiger Nervenüber- 
gung it das Abſpülen, Übergießen, Duſchen mit kaltem 
Saffer ein zu energiſcher Vorgang, und dieſem Verfahren ijt 
lauwarme, allmählich erſt kühler gebotene Teilwaſchung oder 
ange Waſchung des Körpers als milder anregend und doch 
erfriſchend vorzuziehen. Mit kalten Sitzbädern, Übergüſſen und 
kräftigen Duſchen auf den Unterleib muß man unter allen 
Umſtanden vorſichtig fein, man ſollte diefe nur auf ärzt⸗ 
lides Anraten brauchen. Solches gilt auch von den falten 
Flußbädem und Seebädern. In gleicher Weiſe ſollen die 
in jüngſter Zeit für Bleichſüchtige empfohlenen heißen Bäder, 
Dampfbäder, Lichtbäder, die tatſächlich oft von Nutzen find, 
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Wenn es frühlirg wird im Tale 
Und der Schnee ſchmilzt auf den höhen, Und nicht Mut gar ibm zu lügen. 
Werd’ ich lauter tiefe, blaue 

bimmelsveilden droben ſehen. 


oo Cite beilchen, blaß und traurig, 
i! Bradte mir das Kind ins Zimmer, 
"| Jn den Augen und im Blicke 

Lag ibm ſolch ein weber Schimmer. 


| „Blumen, Mutter,“ iprady es leiſe, 
| 


1 Wortlos tief in fid) verſunken 
| Sab es wieder auf die beilchen. 
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Las ich fo in feinen Augen? 
„sieh, wie ſchön,“ und ftand ein Weilchen Oder hat's fein Mund geſprochen? 
Mir hat's in der Bruit das heiße, 
Bang bewegte Derz gebrochen. 


doch nicht für jedermann paffen, nur auf Verordnung eines 
Arztes Anwendung finden. Für kohlenſäurereiche Bäder, Stahl⸗ 
bäder, Soolbäder, die beliebten Badekuren gegen Blutarmut 
und Bleichſucht, iſt dieſe Einſchränkung wohl ſelbſtverſtändlich. 

Außerordentlich großen Einfluß auf das phyſiſche wie 
das ethiſche Gedeihen der jungen Mädchen in dem Alter des 
Heranreifens übt die häusliche Erziehung. Die mütterliche 
Überwachung der heranwachſenden Jungfrau in bezug auf Um- 
gang mit innerlich anſtändigen Menſchen, auf Lektüre guter, 
unterhaltender Bücher, auf Beſuch von Geſellſchaften und Theatern, 
auf Betätigung an den modernen Sportplätzen wie auf dem 
Tanzboden — vermag viele Gefahren zu vermeiden, die 
die ſtets mehr um fih greifende Befreiung von der „alt- 
väteriſchen“ Erziehung in der Gegenwart für Körper und Geiſt, 
Gemüt und Seele der unerfahrenen Mädchen mit ſich bringen. 
Ein körperlich und geiſtig geſundes Frauengeſchlecht heran: 
zubilden, das vermag in erſter Linie eine kluge, liebende Mutter — 
wo dieſe fehlt, eine denkende und fühlende Erzieherin. 

Sie wird es nicht an nötiger Aufklärung und freudiger 
Belehrung fehlen laſſen, daß nicht Unwiſſenheit und falſches 
Wiſſen in den jungen Köpfen Verwirrung anrichten, daß nicht 
ungeſunde Vorſtellungen die Phantaſie erhitzen. Sie wird es 
verſtehen, ein harmoniſches Zuſammenwirken von Arbeit und. 
Ruhe, Anſtrengung und Erholung, körperlicher Übung und 
geiſtiger Tätigkeit, wiſſenſchaftlicher Ausbildung und häuslicher 
Zerſtreuung, Mittun in der Wirtſchaft und Genuß von Frei— 
luft herzuſtellen, auf daß Geſundheit und Schönheit, Kraft und 
Fülle, gute Sitte und edle Weiblichkeit, Freiheit und Keuſch ⸗ 
heit auch den heranwachſenden Mädchen, den zukünftigen 
Müttern als deutſches Erbe und deutſche Sonderheit gewahrt 
bleiben. 


DD TI > 
Fand nicht Croft ihm zu begegnen 


Tiefes Weh und müd’ Entſagen 
Lag auf feinen blaſſen Zügen. 


Und die Band, die legt ich leiſe 
Ihm aufs Haupt und fühlt mit Beben, 
Solche armen blassen Ueilden - 
Haben keine Kraft zum Leben. 
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hinter den Kuliffen der Berliner elektriſchen Straßenbahn. 


Uon Rran; Bendt. 


G iſt ein Uhr mittags. Ein düſterer Herbſttag. Der 
Regen fließt in Strömen auf das Pflaſter. Die Straßen- 
ió bahnen find überfüllt. Draußen drängen die Menſchen 
E a dem Vorder- und Hinterperron, unb die Zwiſchenräume 
70 ageng [mb von kleinen Schulmädchen und -fnaben erfüllt, 
die bald nach rechts und bald nach links an die Knie der 
ade ſtozen. Die Züge der Paſſagiere drücken ein ge 
65 ruhiges Behagen aus; fie ſcheinen fagen zu wollen: wir 
iind Aborgen! 

La, ein plözlicher Ruck, den jeder mehr oder minder 


tart empfindet, und der Wagen ſteht vom Regen umpeitſcht 


fl. Was iſt geſchehen? ift die Frage, die auf aller Lippen 
liegt. Aber Schaffner und Fahrer, die das beantworten können 
ſind bereits an der Mitte des Wagens unten bei der Betriebs- 
maſchine eifrig und kaltblütig beſchäftigt und ſtehen nicht Rede. 

Es vergehen knapp zwei Minuten, dann erſcheint der 
Fahrer wieder an ſeinem Platz und fügt ſeine Kurbel ein, der 
Schaffner gibt das Fahrſignal, als wenn nichts geſchehen ſei 
und weiter geht die Fahrt. í 

„Was hat's denn gegeben?" fragt ein wißbegieriger Fahr: 
gaft den Schaffner, und ruhig erfolgt etwa die Antwort: 
„Eine Sicherung war durchgebrannt.“ 
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Dieſes kurze Stimmungsbild gibt eine Vorſtellung von der 
Schulung, die die Beamten der Berliner „Großen Elektriſchen“ 
genoſſen haben, um bei Betriebsſtörung ſogleich ſelbſt tatkräftig 
eingreifen zu 
können. Der un⸗ 
geheuer kompli— 
zierte Betrieb — 
ſind doch in ihm 
7190 Mann 
mit 2770 Wa- 

gen auf 


Abb. 1. Studienwagen. 


103 Linien beſchäftigt 
— kann nur dann ein— 
fach und ohne jede Haſt 
durchgeführt werden, 
wenn die Beamten auf 
jedes Vorkommnis vor— 
bereitet ſind. Jede Stö— 
rungsmöglichkeit im 
triebe muß vorbedacht ſein, 
und für jedes Vorkommnis 
müſſen die Beamten ge— 
nau wiſſen, was zu tun iſt. 

Die elektriſchen Zen— 
tralen mit ihren Stromerzeu— 
gern, die elektriſchen Wagen mit 
ihren Bewegungsvorrichtungen und 
das gewaltige Syſtem der Drähte, die 
die elektriſche Kraft kanaliſieren, ſtellen ein techniſches Gefüge 
von höchſter mechaniſcher Kunſt dar. Die Schwierigkeit, die 
dieſe Schöpfung bereitete, iſt faſt als klein zu bezeichnen gegen 
die Umſtände, die zu überwinden waren, um eine Armee von 
ungeſchulten Leuten in wenigen Wochen zu zielbewußten Be— 
amten heranzubilden, die ſicher und ſchnell den Gefahren 
des Verkehrs gewachſen ſind. 

Es iſt gewiß ein verwickeltes Syſtem, das hinter den 
Kuliſſen einer großen modernen Bühne zur Entfaltung kommt, 


LI 
Be— 


S Sfolteren 


um den Anforderungen des heutigen Theaters zu genügen. Es | 


ijt aber lächerlich unbedeutend gegen den verwickelten Mecha— 
nismus, der ſich „hinter den Kuliſſen“ einer großen elektriſchen 
Straßenbahn, wie der in Berlin, herausgebildet hat. 

Wer genötigt iſt, ſich über den Zuſtand eines großen Kör— 
pers, in dem das Leben pulſiert, dauernd klar zu bleiben 
und die Diagnoſe über geſund und invalid jederzeit bereit zu 
haben, muß den ganzen Ausbau — die Phyſiologie und die 
Anatomie des Körpers — beherrſchen wie ein kluger Arzt den 
Organismus ſeines Patienten. 

Da iſt zunächſt das Herz der Anlage: die elektriſche 
Zentrale, die den Strom liefert (das Jahr 1904 erfor- 
derte 49 196 276 Kilowatt). Gewaltige Dynamos, die von 
Dampfmaſchinenrieſen belebt werden, erzeugen die immer 
noch geheimnisvolle Naturkraft. Eine große Zahl blitzen— 
der Schaltapparate, von denen jeder ein mechaniſches Kunſt— 
werk darſtellt, nehmen den elektriſchen Strom auf und leiten 
ihn, durch vielerlei techniſche Zwiſchenglieder hindurch, dem 
mächtigen Drahtnetz zu, das ſich über der Millionenſtadt 
in einer Länge von 690 Kilometern verzweigt. So wird der 
elektriſche Strom wie das Blut in den Adern eines Lebe— 

weſens nach allen Richtungen zur energiſchen Kraftbetätigung 
getragen. 

Den eigentlichen arbeitenden Organismus des ganzen Syſtems 
ſtellt das Fahrzeug dar. Es iſt mit zwei elektriſchen Be— 
wegungsmaſchinen — den Motoren — ausgeſtattet, die unter— 
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des Stromes. 


GM Die große 


| 


halb des Wagenkaſtens in die Achſen der Räder eingreifen 
und die Bewegung veranlaſſen. 

Vom großen Drahtnetz — von den ſogenannten Arbeits- 
leitungen — nimmt der lange Kontaktarm auf dem Wagen 
den Strom ab und führt ihn auf verdeckten Wegen über die 
Schaltapparate des Wagenführers zum Motor. Endlich ge 
langt er durch Räder und Schienen wiederum zur erzeugenden 
Maſchine auf der Zentrale zurück. 

Das Strombild zeigt viel Ahnlichkeit mit dem alten Pferde⸗ 
betrieb. Wie bei dieſem das Pferd von der Station aus immer 
nach der gleichen Richtung ſeine Schleifen durchfuhr, um 
endlich die Station wieder zu erreichen, ſo durchfließt auch der 
Strom immer nach der gleichen Richtung ſeine Drahtkreiſe. 
Tatſächlich iſt es denn auch der ſogenannte Gleichſtrom, die 
älteſte und bekannteſte Stromart, die dem Betriebe der elel- 
triſchen Straßenbahn Leben verleiht. 

Zwei Kurbeln am Vorder- und am Hinterperron des elet- 
triſchen Fahrzeuges, die immerdar in der Fauſt des Fahrers 
ruhen, regieren den elektriſchen Wagen. Mittels der kleineren 
von beiden, „der Fahrkurbel“, wird die Stärke und Richtung 
des Stromes ſo geregelt, wie es der augenblickliche 
Zuſtand des Verkehrs erheiſcht. Sie veranlaßt die Schal⸗ 
tung des Fahrzeuges. Als Hauptgeſetz gilt es für den 

Wagenführer, dieſe Vorrichtung niemals aus der Hand 
zu laſſen. Verläßt er den Wagen, dann nimmt er ſie 
mit ſich. Fahrkurbel und Fahrer ſind fo lange mit- 
einander verwachſen, wie der Dienſt dauert. 
Kurbel belebt die „Luftdruckbremſe“, die 
den Wagen unter die Herrſchaft des Fahrers zwingt. . - - 

Die Fahrer und Schaffner empfangen eine gemein⸗ 

ſchaftliche Ausbildung bei der „Großen Elektriſchen“, die 

etwa einen Monat währt. Von erfahrenen Fahrmeiſtern, 
die die Faſſungskraft der Leute geſchickt zu treffen wiſſen, 
werden die notwendigſten theoretiſchen Kenntniſſe: „von den 
Wundern der Elektrizität und Mechanik“ zunächſt „in der 
Schule“ vorgetragen. Vor allem gilt aber hierbei der Satz, 
daß „grau alle Theorie und grün des Lebens goldner Baum 
ſei. Der praktiſchen Ausbildung der Leute wird daher die 
Hauptaufmerkſamkeit geſchenkt. f 

Oft trifft man in den ſtilleren Teilen der Stadt auf einen 
Studienwagen der elektriſchen Straßenbahn. Er weiſt ſich 
aus durch ein Schild mit der Aufjchrift: „Beſtellter 
Wagen“ und dadurch, daß ſich in ihm ein Dutzend „Straßen. 
bahner“ im eifrigen Tun betätigen. 

Die Studienwagen werden auch mit Vorliebe zum aktiven 


wo 


Eingreifen abberufen, wenn irgendwo ein unglücklicher Vorfall 


die Hilfe vieler Beamten erfordert. So ſehen wir z. B. auf dem 
erſten Bild, wie die Beamten damit beſchäftigt ſind, durch Hebel 
und andere Vorrichtungen einen Wagen aus den Schienen 
zu heben, unter den aus Verſehen ein junges unglückliches 
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Abb. 3. Meßwagen. 


Menſchenkind geraten iſt. In dieſem Falle handelt es ſich 
allerdings, das ſieht man aus dem Geſicht des kleinen 
Probekandidaten, nur um eine Übung. Die Beamten 15 
„Großen Elektriſchen“ müſſen, wie ſchon geſagt, auf leder 
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fade oder gar Menſchenleben gefährden? Der findige Kan: 
bibat für den Schaffnerpoften hat niht Not- oder Haltefignale 
zu erteilen, fondern den Fahrer zu benachrichtigen, daß er jo 
ſchnell wie möglich „Volldampf“ gibt, um eiligſt aus dem 
Bereich des nacheilenden Anhängewagens zu gelangen. 

Solche Aufgaben werden wiederholt und fo oft durd- 
geführt, daß die Beamten vollkommen geſchult erſcheinen. 

Die Vorgänge zeigen uns gewiſſermaßen das Leben in 
der Unterofſizierſchule der „Straßenbahner“. 

Will es das Glück, dann ſtoßen wir bei einem gelegent⸗ 
lichen Spaziergange auf einen äußerſt eleganten ſchnellfahren⸗ 
den Salonwagen, deſſen gold⸗ und ſilberblitzende Meßapparate 
und luxuriöſe Einrichtung feines Innern die Aufmerkſam⸗ 
keit des Paſſanten feſſeln. In ihm bewegen ſich einige Jn- 
genieure, die mit großem Eifer ſich dem Studium der feinen 
Apparate hingeben. Es ijt der Meßwagen der Elektriſchen 
Straßenbahngeſellſchaft (ſiehe Bild 3). Er dient einem 
doppelten Zwecke. Einmal zur Vornahme aller der ſtrengen 
Meſſungen, die notwendig ſind, um die techniſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufgaben, die der elektriſche Betrieb ſtellt, mit 
äußerſter Präziſion erfüllen zu können. Sodann ijt er be 
ſtimmt für die Ausbildung der höheren Beamten, der Bahn- 
und Fahrmeiſter, denen die Schulung des Perſonals zufällt. 
Der elektriſche Meßwagen iſt alſo gleichſam die fahrende Uni- 
verſität der „Straßenbahner“. 

Welche höheren Zwecke der Wagen zu erfüllen hat, dürfte 
am beſten ein Beiſpiel klarlegen. | 

Im Gewühl ber überfüllten Straße kann ein wirkſamer 
Schutz vor dem Überfahren nur durch eine ſchnelle, faſt augen- 
blickliche Bremſung erlangt werden. Daß die Bremsvorrichtung 

i unbedingt funktioniert, ift ihre höchſte Aufgabe. Die elef- 

in ae en ee triſchen Wagen beſitzen deshalb Bremſen aller erprobten Syſteme. 

Lorkommnis gedrillt fein und fid) helfen und Hand anlegen | Dem Wagenführer ſtehen eine einfache mechaniſche, die Luft: 
bremſe und eine elektriſche Bremſe zur Verfügung. 

Da kommt es z. B. vor, daß ein heftiger Sturm über Der Ingenieur im Meßwagen hat mit den feinſten Mitteln 
der Weltſtadt getobt hat oder ein Feuer die Leitungen angriff, mechaniſcher Meßkunſt zu prüfen, wie viel Zeit verläuft, bis der 
fo daß die Drähte auf das Pflaſter niederftürzten und den | dahineilende Wagen dem Befehl einer Bremſe folgt, und zwar 
Verkehr bedrohten. In ſolchem Fall muß der Beamte mit ben bis auf den Bruchteil einer Sekunde. Hängt doch bei dieſen 


einfachſten zur Verfügung ſtehenden Iſoliermaterialien, 

die Schutz gegen den elektriſchen Starkſtrom gewähren, 

ſch zu helfen wiſſen. Dazu eignet ſich ein Mantel, 
Handschuhe, trockene Putzlappen, Reklameplakate aus, 
dem Wagen, trockene Bretter uf. Der Schaffner oder 
Führer breitet fie auf den Boden aus und hierauf 
Inieend, hält er den unheildrohenden Draht mit dem Fuße 
feit, bildet einen großen Haken und befeſtigt ihn an Bäu⸗ 
men, Pfeilern uſw. (ſiehe Abb. 2). So gelingt es faſt 
immer, den gefährlichen Drachen, die Elektrizität, zahm 
und unſchädlich zu machen. In ſolchen Betätigungen 
bewegt fid) die Ausbildung, die Schulung und die Prüfung. 
Der Studienwagen fährt im ſchnellen Tempo feine 
Stroke. Verhältnismäßig ſteil ſteigt der Weg auf. Da 
hält auf ein Gebot der Wagen, und der Leiter der Ex⸗ 
pedition ſagt dem Führer: „Die Sicherung ijt durch⸗ 
gebrannt! Wie hat der Beamte zu verfahren?“ 

Die ſteile Straße erfordert vor allem, daß er durch 
die Dremſe den Wagen feſtſtellt und unbeweglich macht. 
Donn hat er oder fein Schaffner den Kontaktarm vom 
Abeitsdrahte abzuheben, um den Wagen vom gefähr⸗ 
lichen Strome zu befreien. Nun erft öffnet der Fahrer 
den Sichetheitskaſten — unten am Motor — und ſchraubt 
einen neuen kleinen Metallſtreifen ſorgfältig feſt, der dazu 
dient, die koſtbaren Vorrichtungen vor den Ungezogen⸗ 
heiten des elektriſchen Stromes zu ſichern. Die fon 
lalftange wird wiederum aufgelegt, die Bremſe gelöft, 
und der Wagen läuft weiteren Aufgaben zu. Plötzlich 
bemerkt der Schaffner auf der Hinterbühne des Motor⸗ 
wagens, daß der Anhängewagen fid) zu löſen droht oder 
ſch [don gelöſt hat. Was ift da zu tun, damit die Stöße 
Wt ſchwer belaſteten Wagen keine Materialſchäden verur- 


können. 
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Vorgängen oft von einer winzig kleinen Zeit das Leben eines | Meßapparate ſteigt, wenn der Wagen einen Berg hinauf 
Menſchenkindes ab. Aber die elektriſche Straßenbahngeſellſchaft] klimmt, und wie die Strommenge zunimmt, wenn der Wagen 
iſt zugleich auch eine Erwerbsgeſellſchaft. Deshalb muß dafür hin und her geſchleudert wird. Er kann ſich alſo mit eigenen 
Sorge getragen werden, daß das vollkommenſte Sicherheits- | Augen davon überzeugen, was vorgeht, und ſelbſt ermeſſen, 
mittel auch den wirtſchaftlichen Forderungen entſpricht. Aus wie zu handeln iſt, um den Betrieb am beſten und am wirt— 
dieſen Gründen hat der Ingenieur auch die Kräfte zu meſſen, ſchaftlichſten einzurichten. 
die die Betätigungen der Bremſen erfordern. Er muß feſtſtellen, Die Apparate des Meßtiſches (ſiehe Bild 6) dienen 
welche Vorrichtung bei gleicher Vollkommenheit am ſparſamſten ausſchließlich den wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Betriebs— 
wirkt: fei es die mechaniſche, die Luft- oder die elektriſche Bremſe. ingenieure und find daher zumeiſt Präziſionsapparate erſter 
Das Intereſſe für die Schilderung der Meßapparate in | Klaſſe. Sehr geichidt und überſichtlich breiten fie fid) auf 
irgend einem techniſchen Betriebe liegt zumeiſt weiteren Kreifen | dem Tiſche vor dem Beobachter aus. Wir haben es alfo 
ſehr fern. Gie fegt Begriffe voraus, denen die Laienwelt ratlos tatſächlich mit der Wiederholung der Apparate auf der Schalt— 
und fremd gegenüberſteht. Ihre Vorführung wirkt trocken und tafel zu tun, nur daß ſie für viel größere Genauigkeit konſtruiert 
fremdartig. Es rührt fid) beim Lefer keine verwandte Saite. Im | wurden und noch vermehrt find durch Apparate, die für die 
elektriſchen Meßwagen aber ge— Anſchauung und den Unterricht 
winnt das künſtliche Meßin⸗ nicht angebracht erſcheinen. 
ſtrument eine Seele. In ihm Es findet ſich auf dem 
ſehen wir gleichſam den ver— Meßtiſche ein Wegemeſſer, der 
körperten Verſtand, der über den zurückgelegten Weg des 
dem weiten Betriebe waltet. Der Wagens in Metern angibt. Ein 
Meßwagen ſtellt ein fahrendes eigenartiger Neigungsmeſſer mißt 
phyſikaliſches Obſervatorium durch einen Pendel die Stei- 
dar, in dem alles mit größter gung und Neigung, die das 
Vorſicht geprüft werden kann, Fahrzeug auf ſeinem Wege mit 
iwas nottut. der Horizontalebene macht, und 
Die innere Einrichtung des gibt das Ergebnis auf einer 
Meßwagens paßt ſich mit außer— Skala wieder. Gut vermag 
ordentlichem Geſchick ſeinen viel- man rechts und links auf dem 
fachen Aufgaben an. Seine Meßtiſche die Druckmeſſer zu 
eine Hälfte (ſiehe Bild 4) gleicht erkennen, die den Druck der Luft 
einem eleganten Salon, der in der Luftbremſe und anderen 
für Abnahme- und Reviſions— Inſtrumenten ſchnell und ſicher 
fahrten beſtimmt iſt, und der überſchauen laſſen. 
mehr dazu dient, an der Hand Bewundernswert hat es der 
der Spezialkarte den Direltoren Konſtrukteur des Meßwagens 
und ſonſtigen Beſuchern den verſtanden, die wichtigſten Ap- 
Betrieb in Parade vorzuführen. parate dem Beobachter gleichſam 


Die andere Hälfte iſt der vor Augen zu ſtellen. Davon 
eigentliche Meßraum. Cnt- 


ſprechend dem doppelten Zweck, 
den der Meßwagen verfolgt, 
beſitzt er eine Doppelkollektion 
von Meßapparaten. Die ein- 
facheren Demonſtrations- und 
Lehrapparate ſind auf der großen 
Schalttafel angebracht, die uns 
das 5. Bild zeigt. An ihnen wird 


genaueſte Zeitkontrolle zuläßt, eine 
gute Illuſtration. Nicht minder ein 
lautſprechendes Telephon, das Shafi: 
ner und Fahrer mit dem Ingenieur 
jtändig verbindet. Es ijt mit feinem Stän⸗ 
der gut auf unſerem Bilde zu erkennen. 
Aber damit iſt die Spürkunſt des 
: meſſenden und beobachtenden Phyſikers noch 
nicht nur den zukünftigen Oberbeamten jeder Bor- keineswegs erſchöpft. Seine Apparate er 
gang innerhalb des Betriebes gewieſen, ſondern ſie zählen ihm noch von dem Widerſtand, den die 
zeichnen auch viele Vorgänge automatiſch und Abb. 6. Der Meßtiſch. ſogenannten Schienenſtöße hervorrufen; ſie ermitteln 
ſelbſtändig auf. An dem oberen Teile der Schalttafel die Spurweite der Gleiſe, fie beſtimmen die Krüm 
bemerkt man einige Hebel, die als Ausſchalter dienen, um dem | mung, die die Schienen beſitzen, und ſtellen die Kraft feſt, die 
Strome zu gebieten. Die runden Meßapparate wiederum geben zu der Bewältigung des Fahrzeuges bei einer gewiſſen Geſchwin 
Aufklärung über den Kraftverbrauch der elektriſchen Bewegungs- digkeit mit und ohne Anhängewagen aufgewendet werden muß, 
apparate der Motoren. Sie erlauben die Größe der elektriſchen Die genaue Kenntnis aller dieſer Einzelheiten, geſtützt 
Energie, der elektriſchen Spannung und ähnliches feſtzuſtellen. auf eigene im Meßwagen gemachte Beobachtungen, ermöglicht 
Beſonders bemerkenswert, auch für den Laien, dürften die den Aufſichtsbeamten, in richtiger Weiſe auf das Fahrperſonal 
beiden kaſtenartigen Vorrichtungen am unteren Teile der einzuwirken und bei gefährlicheren Störungen, die im Betriebe 
Schalttafel ſein. Es ſind die automatiſchen Regiſtrierapparate, vorkommen, erfolgreich einzugreifen. : 
bie ganz ſelbſtändig die Geſchwindigkeiten des Wagens in Im höheren Sinne endlich hat der Betriebsingenieur die 
Metern aufzeichnen, und die Menge des Stromes, die dabei Gelegenheit, alle Unvollkommenheiten des Bahnſyſtems 3" 
verbraucht wird. In originelliter Weiſe notiert das ein kleiner durchſchauen, zu prüfen und feſtzuſtellen, wie fie zu heben 
elektriſcher Funke, der eine wellenförmige Linie in ein bewegtes find. Der Meßwagen ijt der Quell für die Forſchung und 
Papier hineinbrennt. Aus ihr vermag ſich der Ingenieur zu für die Erkenntnis neuer Geſetze und Regeln, mit deren Hilfe 
unterrichten, was ſich für den Vetrieb des Wagens Inter- der Konſtrukteur verbeſſerte Anlagen zu ſchaffen vermag. 
eſſantes in ſeiner Abweſenheit begeben hat. | So vollziehen fih „hinter den Kuliſſen der Großen 
Den Oberbeamten kann an der Schalttafel am „lebendigen Eleltriſchen“ die mannigfaltigſten Arbeiten in ſteter Weiter- 
Apparate“ gezeigt werden, ob und mann - Betrieb fih entwicklung, von ben einfachſten Handgriffen des Fahrers bis 
wirtſchaftlich geſtalte. Der Beamte ſieht, wie der Zeiger am zu der ſchöpferiſchen Tätigkeit findiger Ingenieure. 


l 


= — . 
I E 
- E r "Uh 
S, 
[ 


gibt ein Chronometer, der die 


„ do HM Ken 


e 328 o 


Paradiesvogel. 


(14. Fortſetzung.) 


Die Vernehmung des Amerikaners war umſtändlich, weil Satz 
für Satz übertragen werden mußte, ſie bot aber doch eine 
gewiſſe Abwechſlung. Mr. Bright beſaß nichts von der refpeft- 
vollen Steifigkeit, die die erſte Gruppe ſportlicher Zeugen dem 
Richter gegenüber an den Tag gelegt hatte. Er ſprach bequem, 
itedte einmal die Hände in die Taſchen feines hellen engliſchen 
Reiſeanzugs, unb feine Vernehmung rief mehr den Eindruck 
einer Privatunterhaltung mit dem Dolmetſcher als den eines 
feierlichen Verhörs hervor. 

„Da ich die Lethel auf dem Kontinent nicht beim Rennen 
geſehen und im Training geritten habe,“ darin faßte er ſeine 
Ausſage ſchließlich zuſammen, „ſo kann ich natürlich nicht be— 
ihwören: das Pferd, das ich in Hamburg erhalten habe, war 
die Lethel oder war ſie nicht. Ich kann nur ſagen: die Lethel, 
die man mir mitgegeben hat, die hat den Ruf, den ſie beſaß, 
in leiner Weiſe gerechtfertigt.“ 

Es wurden ihm auf Veranlaſſung der Verteidigung die 
Dilder zugereicht, bie von der Lethel exiſtierten. 

Der Jockey meinte, dem Bilde nach könnte das Pferd, das 
Jit. Patterſon bekam, ſehr wohl die Lethel geweſen fein. „Aber 
das Bild gibt ja nicht alles wieder. Oft iſt es nur ein be- 
ſonderes Jucken, ein Zucken der Haut, eine beſtimmte Art zu 
miehern, mit dem Kopf zu nicken, ein nur dem ſchärfſten 
Leobachter auffälliger hellerer Schein an der Bruſt, an der 
Flanke, ein beſonders ſeidiger Glanz der Mähne oder des 
Schwanzes, was ſonſt täuſchend ähnliche Doppelgänger von: 
einander unterſcheidet, und auch da nur, wie geſagt, bei genau 
Eingeweihten, die ſelbſt die Pflege des Pferdes beſorgen. Das 
it wie bei Zwillingen. Die unterſcheidet oft auch niemand 
außer der Mutter. Bei den Pferden erkennt ſogar die Stute ihr 
eigenes Fohlen nicht mehr, wenn es eine Zeitlang abgeſetzt iſt.“ 

Nun meldete fih Freſenius zum Wort. Unter einem etwas 
ſpöttiſchen Lächeln ließ er fih vernehmen: „Mr. Bright er- 
wähnt die Eigenſchaft der Stute, ihr eigenes Fohlen nicht 
herauszuerkennen. Der Vergleich liegt allerdings nahe. Denn 
das Bild, das Mr. Bright augenblicklich in Händen hält, iſt 
nicht das der Lethel, die er damals perfönlich wochenlang im 
taining gehabt hat, ſondern eben das der Doppelgängerin, 
die der Soterſche Stall aufwies: der Minka a. d. Gudrun.“ 

Eine lebhaftere Bewegung, untermiſcht mit einiger Heiter- 
kit, entitand im Saal. Als dem Amerikaner vom Dolmetſcher 
die Bemerkung des Rechtsanwalts überſetzt wurde, warf er 
das Bild gereizt auf den grünen Tiſch und ſteckte die Hände 
wieder in die Taſchen. „Dann müſſen Sie einen Tiermaler 
e e machen, nicht mich!“ ſagte er achſel— 
zucend. 

Auf diefe feltene Ahnlichkeit der beiden Pferde ging der 
Lorſthende nun noch ausführlicher ein. Es wurde zu dieſem 
Jeck eine neue Gruppe von Sportleuten aufgerufen. Die 
Uehrzahl zeigte fih aber feft zurückhaltend in den Ausſagen. 

„Das liegt ſo weit zurück,“ meinte ein Oberleutnant von 
amps ehemaligem Regiment, „daß ich nicht wagen würde, 
nach einem Bilde feſtzuſtellen: dies ift die Lethel und dies nicht.“ 

„Sie haben die Lethel mehrmals geritten?“ 

. Acht Tage lang. Vor dem letzten Armeerennen in 
Cmm Jahre, während Freiherr von Gamp, der eine kleine 
Eehnenzerung hatte, fij ſchonen mußte.“ 

„Lie hielten das Pferd gleichfalls für ganz hervorragend?“ 
rſtlaſſg. Nicht nur auf dem grünen Raſen, ſondern 
m jet Form des Rennens. Ich war davon überzeugt, daß 
die Lethel bei dem Diſtanzritt Hamburg ⸗Rom als erſte durchs 
Zel gehen würde, beſonders wenn Gamp fie fteuerte." 

, „Kam es Ihnen und Ihren Herren Kameraden nicht ſehr 
sbertafdenp, als es eines Tages hieß, bie Lethel follte nod) 
vot dem Diſtanzritt nach Amerika verkauft werden — und 
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Minka a. d. Gudrun würde unter dem Freiherrn von Gamp 


laufen?“ 

„Allerdings.“ 

„Schöpften Sie damals einen Verdacht?“ 

„Abſolut nicht.“ 

„Wie erklärten Sie ſich's?“ | 

„Mit momentaner Geldklemme in feinem Haufe.“ 

„Galt der Freiherr von Gamp für ſehr verſchwenderiſch?“ 

„Nein.“ 

„Seitdem er verheiratet war, hatte er fih aus den Jung- 
geſellenkreiſen natürlich mehr und mehr zurückgezogen?“ 

„Ja.“ 

„War man in Ihren Kreiſen näher 
unterrichtet?“ 

„Es hieß nur, die Partie wäre pekuniär doch nicht ſo 
glänzend, wie wir angenommen hatten. Zufällig erfuhr einer 
der Herren, daß nach Jahresfriſt die Brautausſtattung noch 
nicht bezahlt war. Es tat uns ſehr leid, als Gamp den Ab— 
ſchied nahm. Den Gerüchten, die hinterher über ihn auf— 
gekommen ſind, iſt das ganze Offizierkorps ſtets energiſch ent— 
gegengetreten.“ 

„Wäre er noch aktiv gemejen, fo würde ſich doch zweifel— 
los Ihr Ehrenrat der Sache bemächtigt haben?“ 

„Zweifellos. Wir waren ſogar alle der Überzeugung, 
Gamp würde ſelbſt die ehrengerichtliche Unterſuchung gegen 
ſich eingeleitet haben.“ 

„Hat der Freiherr von Gamp Ihres Wiſſens Schulden in 
Kameradenkreiſen gehabt, Herr Oberleutnant?“ | 

„Im Gegenteil. Er hat fogar verjdjiebene Außenſtände 
gehabt. Nur kleinere Summen freilich, die ihm ein ärmerer 
Kamerad noch von früher her ſchuldete. Wir hörten erſt im 
vorigen Winter, daß er aus dem Ausland, wo er in große 
Not geraten war, einmal an den Herrn geſchrieben hatte. 
Aber deſſen Brief blieb liegen, weil der Adreſſat in Oſtaſien 
weilte. Hernach wurden die verſchiedenſten Anſtrengungen ge- 
macht — durch Konſulate und Agenturen — um Gamps 
Adreſſe habhaft zu werden, damit die Sache geregelt ward; 
leider blieb alles Nachforſchen vergeblich.“ 

Der nächſte Zeuge war General von Wichern. 

Seine Ausſage über den ehemaligen Angehörigen des 
Offizierkorps ſeines Regiments war geradezu glänzend: 

„Als Reiter, als Rekrutenoffizier, als Inſtruktor, auf 
Patrouille und auf dem Kavallerieübungsplatz hat ſich der 
Leutnant Freiherr von Gamp ſtets ſo vorzüglich gehalten, daß 
ihm für ſeine militäriſche Laufbahn die beſten Konduiten zur 
Seite ſtanden. Er war mir auch ein lieber junger Kamerad. 
Als er ſich eines Tages im Dienſtanzug bei mir melden ließ 
und ſein Abſchiedsgeſuch einreichte und bei mir begründete, 
war ich geradezu außer mir. Ich verlor den fähigen, tapferen, 
geſchickten, immer willigen jungen Herrn nur ſehr ungern aus 
dem Offizierkorps.“ 

„Und wie begründete er ſein Abſchiedsgeſuch, Herr General?“ 

„Er ſagte: ‚Sch habe nicht die Mittel, Herr Oberſtleutnant, 
um einem Zuſammenbruch unſeres ganzen Hauſes vorzubeugen. 
Ich muß daher rechtzeitig meinen Abſchied nehmen, damit 
unter meiner ſchweren Stunde der Name des Regiments nicht 
leidet. 

„Sie bezogen das auf die pekuniäre Mißwirtſchaft im Hauſe 
Gamp⸗Soter?“ 

„Auf nichts anderes.“ 

„Freiherr von Gamp verließ das Regiment ohne Sang und 
Klang?“ 

„Er hatte mich um Urlaub bis zu ſeinem Abſchied gebeten 
und verließ die Garniſon, bevor das für ihn geplante Liebes. 


mahl zuſtande kommen konnte.“ 


über ſeine Finanzen 
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„Brachten Sie die auffällige Haft ſpäter nicht mit der Lethel- 
Angelegenheit in Zuſammenhang?“ 

„Nach meinen perſönlichen Erfahrungen mit Gamp hielt ich 
das Gerücht zunächſt für einen ganz törichten, unqualifizierbaren 
Klatſch. Sonſt würde ich als Vorſitzender des Ehrenrats un— 
bedingt ſofort dagegen eingeſchritten ſein. Seine Intereſſen trotz 
ſeines Abſchieds und trotz ſeiner Abreiſe ins Ausland noch wahr— 
zunehmen, das ſtand mir dann aber leider nicht zu, weil Gamp 
nicht mehr mein Untergebener war.“ 

„Bei dieſem Urteil über Ihren früheren jungen Kameraden 
ſind Sie bis auf den heutigen Tag geblieben?“ 

„Man müßte mir denn beweiſen, daß Gamp eine ſolche 
Täuſchung ausgeführt hat.“ 

Die überaus günſtige Ausſage des Generals verfehlte ihren 
Eindruck auf die Hörerſchaft nicht. Verſchiedentlich wurde ge— 
flüſtert, der und jener entſann ſich, den jungen Baron von Gamp 
draußen im Gang geſehen zu haben. Niemand hatte ſich 
ihm da genähert, wie ein Paria fiand er abſeits von den 
Gruppen der übrigen Zeugen. Man war geſpannt, zu erfahren, 
ob General von Wichern und der Oberleutnant den ehemaligen 
Kameraden angeſprochen hatten. Einer der bereits vernommenen 
Zeugen, der ſich öfters mit einer hinter ihm auf der Zuſchauer— 
tribüne ſitzenden Dame im Flüſterton unterhielt, beſtritt es. 
Es wäre nur zu einem kurzen, ſtummen, ernſten Gruß zwiſchen 
den Herren gekommen, behauptete er. 

„Der nächſte Zeuge iſt der Stallmann Bogladki, zur Zeit 
in Nagy-Dewna.“ 

Sofort verſtummte jedes Geſpräch. Aus dem Verlauf der 
bisherigen Verhandlung hatte ſich ergeben, daß Bogladki der 
einzige in Betracht kommende Fremde war, der über den Ver— 
bleib der Lethel genau unterrichtet ſein mußte. 

Angſtlich trat der Stallmann ein. Man merkte ihm die 
große Aufregung an. Der Richter bemühte ſich daher, den 
Zeugen durch freundliches Zureden zu beſchwichtigen. 

„Es geſchieht Ihnen nichts, haben Sie keine Sorge. Sie 
ſollen uns nur nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen hier über ein 
paar Punkte Auskunft geben. Ich laſſe Ihnen nach jeder Frage 
Zeit. Überlegen Sie ſich in aller Ruhe, was Sie davon noch 
wiſſen. Denn die Dinge, die hier erörtert werden, liegen ziem- 
lich weit zurück.“ | ! 

Und darauf begann Bogladkis Vernehmung, die Der Partei 
des Beklagten Enttäuſchung auf Enttäuſchung brachte. 

„Sie hatten im letzten Sommer, bevor Sie die Stellung 
in Ungarn antraten, Stall IV auf dem Soterſchen Geſtüt unter 
ſich. Können Sie ſich noch einzelner Pferde entſinnen, die Sie 
in Pflege hatten?“ 

Bogladki bejahte und zählte mit noch etwas zitternder Stimme 
ein paar Namen auf. Auch Lethel und Minka nannte er darunter. 

„Die Lethel war aber ſeltener im Stall,“ fügte er hinzu. 
„Der junge Herr Baron ritt ſie auf den Rennen. Die und 
die Minka.“ 

„So, die Minka auch?“ 

„Ja, auf der wollte er doch den großen Ritt nach Italien 
machen.“ 

„So, deſſen entſinnen Sie ſich noch genau? Und während 
der Freiherr von Gamp die Minka trainierte, ſtand die Lethel 
bei Ihnen in Stall IV?“ 

„In Stand J rechts von der Tür war die Lethel, in 
Stand III links die Minka. Aber da war dann eine Lücke, 
denn die Minka kam ja nicht mehr zurück.“ 

„So! Wo blieb ſie denn?“ | 

„Im Italieniſchen drüben. Da hätte fic vergiftetes Waſſer 
bekommen, ſagte der Burſche, und daran wäre ſie eingegangen. 
Aber der Burſche konnte nichts dafür, der war ja nicht dabei. 
Das waren bloß die verflirten Italiener.“ 

„Warum begleitete denn der Burſche ſeinen Herrn nicht?“ 

„Es war doch Vorſchrift, daß die Herren das Rennen 
ohne Burſchen ritten, alſo trainierte der Herr Baron auch 
allein, der Burſche ſollte erft ſpäter mit der Bahn nachkommen, 
die Zeit über tat er Dienſt bei der Schwadron.“ 


„Und eines Tages kam alſo der Herr Leutnant allein, 
ohne die Minka, zurück und holte die Lethel?“ 

Bogladki zögerte mit der Antwort. Man ſah ihm an, 
wie er ſeinen Kopf anſtrengte. Ein paar Schweißtropfen 
perlten auf ſeiner Stirn. Angſtlich irrte ſein Blick von einem 
der fremden Geſichter zum anderen. Tiefe Stille herrſchte 
im Saal. 

„Soweit ich mich entſinne, iſt der Herr Baron an einem 
Sonnabend gekommen — ſo nach Mitte Juni — und bis 
zum Dienstag geblieben.“ 

„Allein?“ 

„Ja, allein.“ 

„Seine Frau hatte ihn nicht begleitet?“ 

„Nein, er war ganz allein.“ 

„Und wo war Herr von Soter?“ 

„Der war in Berlin.“ 

„So. Die ganze Zeit über?“ 

„Die ganze Zeit über.“ 

„Können Sie das beſchwören?“ 

Bogladki holte tief Atem. „Ich weiß es doch nicht 
anders.“ 

„Wie wollen Sie denn ſo beſtimmt angeben, daß der 
junge Herr gerade an einem Sonnabend kam und gerade an 


einem Dienstag wieder ging?“ i 
„Sonnabend war Lohntag — und damals gab's keinen 
Lohn, weil der gnädige Herr nicht da war. Und der 


Dienstag, an dem der junge Herr wegritt, war der Abend 
von Sankt Hans.“ 

„Johannistag? So. Daran haben Sie ſich's gemerkt?“ 

„Ja. Mittags gab es faure Bohnen, wie alle Diens- 
tage — und abends zur Feier Schnaps, Bier und Tanz mit 
den Mägden.“ 

Eine kleine Lachwelle hatte ſich erhoben, 
ſofort wieder. | 

„In den paar Tagen hat der junge Herr nun aljo die 
Lethel wieder geritten?“ 

„Ja. Beſtimmt. Und immer ſo und ſo viele Stunden 
lang. In der letzten Woche war ſie doch nur bewegt 
worden — und da ſollte ſie nun wieder in Gang kommen.“ 

„Und der Herr Baron hatte wiederum gar niemand bei 
ſich, als er vom Geſtüt abritt?“ 

„Nein. Wer hätte auch mitkommen ſollen? Wenn der 
Herr Baron auf der Lethel ſaß, dann konnte ihm ja doch 
keiner folgen.“ 

Die Ausſage Bogladkis ließ mehr und mehr die ganze 
Verdächtigung hinfällig erſcheinen. Wenn die Partei Heinroth 
kein anderes belaſtendes Material herbeizuſchaffen vermochte, 
war der verſuchte Wahrheitsbeweis kläglich geſcheitert. 

Das Publikum ſtudierte die Mienen. Zwiſchen dem 
Beklagten und ſeinen Rechtsbeiſtänden war während der 
ganzen Dauer der Vernehmung des Zeugen eifrig geflüſtert 
worden. Heinroth hatte einen dunkelroten Kopf bekommen; 
auch Freſenius ward immer unruhiger. Mehrmals hatte er 
verſucht, den einfachen Mann durch ſcharfe Zwiſchenfragen 
zu verwirren. In den meiſten Fällen mißlang ihm ſeine 
Abſicht. Nachdem ſich Bogladki einmal an Ton und Weſen 
des Richters gewöhnt hatte, faßte er zu ihm ein gewiſſes 
Zutrauen. Die raſchen, kurz abgeriſſenen Fragen des Fremden 
verſtand er zumeiſt gar nicht. Jedesmal, wenn Freſenius mil 
einem ſeiner Eingriffe abblitzte, ging über Sixt von Soters 
Geſicht ein behagliches Schmunzeln. 

Der einzige, der mit geradezu ſteinerner Ruhe 
der verſchiedenen Vernehmungen folgte, war Gernot. Auch 
als die Ausſagen ſich mehrten, die bewieſen, daß weder Aste 
noch ihren Vater die geringſte Schuld der Mitwiſſerſchaft 
traf, ja, als ſich auch die Schuldloſigkeit Gamps mehr und 
mehr dartat, verriet äußerlich kein Wimperzucken eine Bewegung. 
Aber groß und ernſt und prüfend waren fortgeſetzt feme 
Blicke auf Soter gerichtet — der es während der ganzen 
Verhandlung indes vermied, ihn anzuſehen. 


verlief aber 


dem Gang 
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Shen über vier Stunden — es ging jetzt auf drei Uhr — „Ich bin durch die Straßen hierher gelaufen — und 


var die Verhandlung im Gange. Es war üblich, bei Sitzun— 
gen, Ne vorausſichtlich einen ganzen Tag in Anſpruch nahmen, 
ane Nittagspauſe eintreten zu laſſen. Der Vorſitzende hätte 
m lebſten die Vernehmung ſämtlicher Zeugen hintereinander 
éne Pauie zu Ende geführt. Auf den Wunſch des einen der 
Schoen ward nun aber die Tunlichkeit einer kurzen Vertagung 
weder. Man einigte ſich ſchließlich dahin, die Verhandlung 
Punkt drei Uhr fortzuſetzen. 

Freſenius hatte zuvor aber noch eine Frage an den letzten 
Zeugen. 

„Es iſt mir aufgefallen,” ſagte er, „daß der Zeuge 
Lofladli fidh mehrmals wie ſuchend umgeſehen hat während 
einer Vrnehmung — fo, als wollte er fid) den Beifall feines 
ehenaligen Vorgeſetzten ſichern . . .“ 

Empört erhob fid) Sixt von Soter, um dem Rechtsanwalt 
ins Wort zu fallen, er ward vom Vorſitzenden aber zur Ruhe 
dermahnt. 

Rach kurzer Beſprechung mit den Schöffen äußerte ſich der 
Richter: „Ich kann nur feſtſtellen, daß wir hier am Richter— 
lich den Zeugen Bogladki die ganze Zeit über gleichfalls aufs 
hirtie beobachtet haben und übereinſtimmend zu dem Urteil 
elemmen nd, daß er einen durchaus glaubwürdigen Eindruck 
macht. Es ijt keine hervorragende Intelligenz, die uns bei 
ihm entgegentritt, aber ich muß ihn gegen den Vorwurf einer 
Unchelichteit in Schutz nehmen.“ 

„Immerhin wäre es doch möglich,“ ließ ſich Heinroths 
weiter Anwalt vernehmen, „daß der Zeuge aus einem Ge— 
uhl der Dankbarkeit heraus gegen feinen ehemaligen Herrn 
die etwa belaſtenden Momente nicht genügend hervorhebt.“ 
Gemots Rechtesbeiſtand erwiderte darauf: „Ich habe die 
wite Überzeugung — und wohl die Mehrzahl der im Saal 
Ameienden — daß der gute Bogladki gar keine Ahnung 
davon hat, wodurch er feinen früheren Chef belaſten würde.“ 

„Ich beantrage — bevor die Vereidigung des Zeugen 
Soabfi erfolgt — ihn jedenfalls noch ausdrücklich auf die 
Wichtigkeit des von ihm zu leiſtenden Eides hinzuweiſen und 
in M befragen, ob etwa Herr Sixt von Soter oder fonft 
mand aus der Partei des Klägers eine Beeinfluſſung ver- 
ſucht habe.“ 

Nun erhob fih auch Gernot in ganzer Höhe. „Ich bitte 
den Gerichtshof, mich und die mit mir unter dieſem Prozeß 
don genugſam Leidenden gegen eine ſolche Verdächtigung in 
cup zu nehmen!“ 

Ein paar Sekunden lang wogte die Erregung. Ein 

hre, ſcharfes Glockenzeichen ſtellte die Ruhe wieder her. 
Ler Vorſißende rief den Zeugen Bogladki, der bedrückt 
n Hintergrunde ſtand, noch einmal auf. Angſtlich näherte der 
uch wieder. 
War irgend jemand, den Sie hier im Saale erblicken, 
mal in Nagy Dewna? Oder iit in den letzten Wochen 
emmal ein Fremder zu Ihnen nach Ungarn gekommen, der 
unt Ihnen über den Prozeß geſprochen hat?“ 


„Kein, Herr Richter,“ antwortete Bogladki kopfſchüttelnd. 


„Oder hat Ihnen jemand einmal darüber geſchrieben?“ 

Vogladki holte mit zitternder Hand ein zerknittertes Schreiben 
aus der Beuittajche, „Das hier hab' ich bekommen.“ 

Große Spannung prägte ſich für ein paar Augenblicke in 
der Minen aus. während der Vorſitzende das Schreiben 
prüft, Cr gab es dann lächelnd zurück. 

„Las iſt ja bloß Ihre Vorladung, Bogladki. — Und nun 
gen Sie ganz frank und frei: auch nach Ihrer Ankunft hier 
in Selin, auch hier im Gerichtsgebäude ſelber hat niemand 
berſacht. iich an Sie zu drängen?“ 

„ein, Herr Richter. Ich hab' mit keiner Menſchenſeele 
deptochen, jeitdem ich in Verlin bin.“ 

„Lo. Wo find Sie denn abgeſtiegen?“ 

Airgends, Herr Richter. Ich bin erft dieſen Morgen um 
nds Uhr hier angekommen. Auf dem Schleſiſchen Bahnhof.“ 

„Und was haben Cie in der Zwiſchenzeit getrieben?“ 
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unterwegs — da hab' ich ein paarmal einen Korn genommen, 
weil mir nicht ganz üblich war.“ 

Eine gewiſſe Heiterkeit löſte ſich nun wieder aus. Sofort 
war aber der ganze Ernſt wieder zur Stelle, als der Vor— 
ſitzende fid) erhob und ankündigte, daß nunmehr, bevor er die 
beantragte kurze Vertagung eintreten ließe, die Vereidigung der 
bisher vernommenen Zeugen, ſoweit ſie nicht gleich bei ihrem 
Eintreten ſtattgefunden hatte, erfolgen ſollte. 

Die Namen der einzelnen Zeugen wurden verleſen. Als 
Name Soters genannt wurde, ging eine Bewegung durch 
Saal, und zwiſchen dem Beklagten und feinen Rechts 
Zu einem Proteſt der 


der 
den 
beiſtänden wurde eifrig verhandelt. 
Partei kam es nun aber nicht mehr. 

Der Vorſitzende verwies die Zeugen noch einmal auf die 
Heiligkeit des Eides und auf die hohen Strafen, die das Ge— 
ſetzbuch für den Meineid androhte. „Es wäre auch jetzt noch 
Zeit, falls einer der Zeugen ſich beſänne — vielleicht irgend 
eine Angabe ungenau — oder unrichtig — gemacht zu haben.“ 
Sein Blick wanderte durch die beiden Reihen. 

Tiefe, erwartungsvolle Stille. Niemand rührte ſich. 

„Erheben Sie die rechte Hand und ſprechen Sie die Eides— 
formel nach!“ klang's vom Richtertiſch her. 

Alle im Saal Anweſenden erhoben ſich gleichzeitig von 
ihren Plätzen. 

Gernots Blick klammerte ſich an das kreideweiß gewordene 
Antlitz Sirt von Soters. Es war ihm, als ſtünde ein ver— 
zerrtes Lächeln in dem Geſicht des alten Mannes, ein etwas 
höhniſches Lächeln, das zu dem Ernſt der Lage durchaus nicht 
paſſen wollte. 

„Ich ſchwöre bei Gott dem Allwiſſenden und Allmäch— 
tigen ... . 

Eine Art Krampf bemächtigte fich Gernots. Eine unge: 
wiſſe, lähmende Angſt hatte ihn plötzlich ergriffen — er wußte 
ſelbſt nicht weshalb. 

Schwör' nicht! wollte er ihm zuſchreien 
gefoltertem Herzen. j | 

Die Hände, die fih aus den dunkelen Armeln und weißen 
Manſchetten abhoben, bewegten ſich noch etwas unruhig über 
den Köpfen. Im Chore ſprachen die Zeugen die Eidesformel 
nach. Man hörte die prononzierte Sprechweiſe der Offiziere 
heraus — das hohe Organ eines bekannten Sportsmannes 
— die nachſchleppende Stimme Bogladkis. 

„So wahr mir Gott helfe!“ lautete die Schlußformel. 

„So wahr mir Gott helfe!“ wiederholten die Zeugen. 

„Ich vertage die Sitzung bis drei Uhr.“ 

„Ich vertage die Sitzung ...“ 

Alles horchte auf und ſah nach dem Sprecher hin. Es 
war Bogladki, der jetzt erſt erſchrocken gewahr wurde, daß die 
Wiederholung dieſer Worte nicht mehr verlangt war. 

In breitem Strome wendete ſich die Mehrzahl der Zuſchauer 
gleich den Zeugen den Ausgangstüren zu. Der Richtertiſch 
und der Platz des Gerichtsſchreibers leerten ſich gleichfalls. In 
ziemlich haſtigem Schritt, ſichtlich erregt, verließ Doktor Hein: 
roth, beiderſeits von feinen Anwälten begleitet, das Sitzungs— 
zimmer. Gernot blieb allein mit dem Juſtizrat im Geſpräch 
zurück. Die beiden Herren hatten ſich an dem inzwiſchen vom 
Nunzius geöffneten breiten Fenſter aufgeſtellt. 

„Ich glaube gratulieren zu können!“ meinte der Juſtizrat 
lächelnd. „Der ſogenannte Wahrheitsbeweis der Gegenpartei 
bringt nur die glänzendſte Rechtfertigung für das Haus Soter.“ 

„Aber — Gamp?” fragte Gernot, der fid) ſeines voraus: 
ſichtlichen Sieges nicht ſo recht freuen konnte. 

„Glauben Sie denn noch an ſeine Schuld?“ 

Mit den freilich nur wirren, verſchwommenen Erinnerungen 
an allerlei Geſpräche in den erſten Wochen ſeiner Bekanntſchaft 
mit Aſta hatte ihm Sirt von Soters Ausſage nicht recht 
ſtimmen wollen. 

„Ich hoffe es jetzt, daß er unſchuldig iſt!“ ſagte er tief 
aufatmend. 
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Auf dem Korridor miſchten ſich nun alle diejenigen, die 
keine Eintrittskarten bekommen hatten, unter die Glücklicheren. 
Mehr oder minder laut und ungeniert wurde über den bis 
herigen Verlauf der Verhandlung berichtet. In den Gängen 
wandelten einzelne Paare — einige Gruppen ſtiegen die 
Treppe hinab, um die freigegebene Zeit für eine haſtige Mahl- 
zeit in einem benachbarten Reſtaurant auszunutzen — da und 
dort ſah man Leute ihr mitgebrachtes Frühſtück verzehren. 
Der Appetit verging den Empfindlicheren indeſſen, wenn ab 
und zu Unterſuchungsgefangene, manche davon gefeſſelt, unter 
der Bedeckung der Gefängniswärter durch die Menge nach 
einem der Sitzungszimmer verbracht wurden. 

Überall hörte man Bruchſtücke aus der Verhandlung. Aber 
Gernots Name — auch der des Beklagten — ward faſt 
nirgends mehr genannt. Die Sache hatte ein ganz anderes 
Geſicht gewonnen. Es machte den Eindruck, als hätte eine 
formelle Anklage gegen Gamp beſtanden. Und nach dem 
Zeugnis Bogladkis, der als grundehrliche Haut und einfacher 
Charakter volle Glaubwürdigkeit verdiente, herrſchte jetzt allent— 
halben die Meinung vor, der junge Baron würde glänzend 
gerechtfertigt aus der Verhandlung hervorgehen. 
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Das hörte man auch im Zeugenzimmer — Aſta vernahm 
es dort. 

Und man hörte es am Querfenſter des Ganges, wo Theo 
von Gamp, der ein paar verzweiflungsvoll lange, bange, 
qualreiche Stunden hinter fid) hatte, nach wie vor ſeines Auf; 
rufs gewärtig war. 

Immer öfter richteten es die auf dem Gang hin und her 
wandernden Gerichtsbeſucher ſo ein, daß ſie in ſeine Nähe kamen. 
Viele blieben ſtehen und faßten ihn neugierig ins Auge. 

Er wandte ihnen den Rücken zu und ſtarrte ins Freie. 

Um ihn herum ſchwirrte das Schwatzen und Raunen. Aus 
Bruchſtücken konnte er ſich den Hergang zuſammenſetzen. 
Bogladki hatte die Unwahrheit geſagt — vielleicht unwiſſent— 
lich, weil er ſich der Dinge nicht mehr entſann. Aber Soter 
— hatte gelogen. Und hatte die Lüge mit ſeinem Schwur 
bekräftigt! 

Wenn er nun aufgerufen ward und die Wahrheit ſagte, 
die volle Wahrheit? | 

Ein Schauer lief über ihn hin, und er preßte die Lippen 
feſt zuſammen. Sein Blick traf auf die vergitterten Fenſter 
des Unterſuchungsgefängniſſes. (Fortſetzung folgt.) 
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Amerika auch hier nicht wieder von feinem ſprich— 
wörtlichen Glück begünſtigt geweſen wäre. In der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde von dem 
Schweizer Suter in dem fernen, bis dahin nur zur See oder 
über die Landenge von Panama zugänglichen Kalifornien Gold 
entdeckt. Kein Faktor hat nun auf die Beſiedlung eines Landes 
ſo großen Einfluß wie Gold. Aus allen Himmelsſtrichen, von 
Europa wie aus Aſien, ſtrömten viele Tauſende herbei, um in 
den Felſengebirgen und in den Sierras nach dem gleißenden 
Metall zu ſuchen. Die Lejer früherer Jahrgänge der „Garten 
faube“ erinnern fid) gewiß noch der farbenprächtigen Schilderun 
gen dieſes modernen Argonautenzuges durch Theodor Kirchhoff. 
Zahlreiche tollkühne Abenteurer fchlugen vom Oſten her den 
Landweg nach dem Goldlande quer durch die Prärien und über 
die unwirtlichen Felſengebirge ein. Viele gingen an den furcht— 
baren Entbehrungen zugrunde, viele wurden durch die blut— 
dürſtigen Rothäute, die ihr Land gegen das Eindringen der 
Bleichgeſichter verteidigten, ermordet; aber ein großer Teil ge— 
langte doch ans Ziel; San Francisco und andere Städte 
dieſes noch mitten in der ſpaniſch-mexikaniſchen Kultur 
ſchlummernden Gebietes entwickelten ſich im Siebenmeilenſtiefel— 
Wachstum, der Grund zu den heute ſo blühenden Staaten 
Kalifornien, Nevada, Oregon war gelegt. Um mit dieſen 
Ländern reichen Verkehr herzuſtellen, wurde durch das feind 
liche Indianergebiet die erſte Telegraphenleitung gelegt und 
die berühmte abenteuerliche Reiterpoſt der Firma Wells 
Fargo & Co. organiſiert. Die Geſchichten aus dieſer Zeit 
der amerikaniſchen Entwicklung gehören zu den ſpannendſten 
und aufregendſten, die je geſchrieben worden ſind. Man 
braucht nur an Cotlin, Bret Harte oder Gerſtäcker zu denken. 
Die Bluttaten der Indianer hatten verſchiedene Kriegszüge 
der Vereinigten Staatentruppen und die Anlage von Militär- 
forts in den Prärien zur Folge, einzelne Indianerſtämme 
wurden bezwungen und in eigenen Reſervationen unter— 
gebracht, von denen noch heute eine ganze Reihe beſteht. 
Ebenſo mußte an eine raſchere und ſichere Verbindung 
mit den Pacificſtaaten gedacht werden, und fo kam 
1866 die erſte transkontinentale Bahn, die Union Pacific, 
zuſtande, gebaut unter fortwährenden blutigen Kämpfen 
mit den Indianern, die auch noch jahrelang nach der Er— 


öffnung der Bahn das Reiſen über den Kontinent ſehr ge— 
fahrvoll machten. 

Von den modernen Argonauten, die Dort im fernen wilden 
Weſten nach dem goldenen Fließ ſuchten, blieb eine Anzahl 
in den Felſengebirgen Kolorados, Utahis und Montanas 
zurück, und auch dort wurde überall Edelmetall in großen 
Mengen gefunden; in Utah, bei Virginia City, haupfſächlich 
Silber, am Pikes Peak Gold, und wieder hatten dieſe Funde 
neue Züge zur Folge, das zweite Treffen der Anſiedlerarmee 
ſetzte ſich in Bewegung, diesmal aber durchaus auf dem 
Landwege quer über die Prärien, denn die Felſengebirge 
bilden das Rückgrat mitten im Kontinent. Während der 
ſiebziger und achtziger Jahre kam man fih erſt recht zum 
Bewußtſein des Wertes dieſer urſprünglich für wertlos ge 
haltenen, an Mexiko abgetretenen Rieſengelände. 

Ich war in dieſer Zeit ſelbſt Zeuge fo mancher epode: 
machenden Funde und Städtegründungen hoch oben auf 
drei und dreieinhalbtauſend Metern Höhe, mitten in den Schnee‘ 
regionen, und ihr Entſtehen klingt wie ein Märchen. Auf dem 
wüſten, unheimlichen, unbewohnten Gebiet in den Gebirgen 
Kolorados, wo ich 1876 der Gaſt einſamer Goldſucher war, 
fand ich bereits fünf Jahre ſpäter große abenteuerlich ge 
baute Städte, wie Leadville, Toulder City, Central City. 
Aus manchen armen „Proſpektors“, die im Kampf mit Bären 
und Navaja Indianern ihrem Beruf nachgingen, waren 


Millionäre geworden, und das noch kurz vorher ſo einſame 


Gebiet hallte von den Artſchlägen der Baumfäller wider, dem 
Fluchen und Peitſchenknallen der Fährleute, dem Duietſchen 
der Karren, auf denen neue Zuwanderer, Lebensmittel, Bau 
material die Berge hinauf nach den Minenlagern gebracht 
wurden. 

Dieſe zwei Argonautenzüge waren indeſſen, ich möchte jagen 
nur die Vorhut der Hauptarmee der Einwanderer, die auf 
ihrem langſamen Vorſchreiten weſtwärts ſich, wie eine Wieder 
holung der Völkerwanderungen früherer Zeiten, zunächſt über 
Indiana und Ohio, dann, den Miſſiſſippi überſchreitend, über 
Miſſouri und Jowa ergoſſen hatte. Der Miſſouriſtrom gebot 
ihnen noch Halt, denn ſelbſt in Jowa hatten ſie noch gegen die 
Rothäute zu kämpfen, während jenſeit des Miſſouri, in den 
Prärien des Platte“, Kanſas- und Arkanſasſtromes die wilden 
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behaupteten. Am Miſſouriſtrom ftaute ji) das Gros ber Ein- 
wanderer, und die Anſiedlungen an ſeinen Ufern, Kanſas City, 
Travenworth, Atchiſon, St. Joſeph, Omaha, Sioux City, St. 
Paul, wuchſen zu volkreichen hölzernen, ungeregelten Städten 
heran, die erfüllt waren von tollem, unſicherem Leben. 

Die Prärien draußen aber erſtreckten ſich vollſtändig eben 
wie ein Tiſch, ebenſo trocken, ebenſo kahl auf vierhundert eng— 
liſche Meilen in weſtlicher, mehr als das Doppelte in nördlicher 
Richtung, ohne Wege, ohne Baumwuchs, im Weſten bis über 
zweitauſend Meter Höhe anſteigend, es war Steppengebiet und 
mit dürrem, kurzent büſchelartigen Buffalogras bewachſen. Auf 
Hunderte Meilen in der Runde keine Anſiedlung, an den Sub. 
läufen vielleicht ein paar Erdhöhlen tollkühner Abenteurer, 
Trapper und Büffeljäger. — Die Steppe ſelbſt war unter- 
brochen von Millionen von Erdlöchern, bewohnt von „Prärie 
Dogs“ — einer Art Kaninchen — von Eulen, Klapperſchlangen 
und gehörnten Fröſchen. Dazu waren dieſe Steppen auf 
Hunderte von engliſchen Meilen von ſchnurgraden, fußtief in dem 
trockenen ſtaubigen Boden ausgetretenen Pfaden durchſchnitten, 
die in Tauſenden von parallelen Linien den Flüſſen zuliefen, 
oder von kreisrunden, zwei Fuß tiefen Löchern, zwei bis drei 
Meter im Durchmeſſer, unterbrochen, den ſogenannten „Wallows“. 
Pfade wie Wallows rührten von den Präriebüffeln her, die 
nach Millionen dieſe weiten Gebiete bevölkerten und den Rot- 
häuten Nahrung lieferten. 

Die Vereinigte Staatenregierung hatte dieſe weg- und 
ſtegloſen ungeheuren Ebenen vorläufig durch ſchnurgerade Grenz— 
linien in die Territorien Kanſas, Nebraska, Dakota, Kolorado, 
Neumeriko, Arkanſas und das Indianerterritorium eingeteilt, 
in welch letzterem die von den Yankeetruppen unterworfenen 
Indianerſtämme untergebracht wurden — der einzige einigermaßen 
bevölkerte Teil des ganzen Gebietes, das an zwei Millionen 
Quadratkilometer umfaßte. Nur eine halbwegs feſtgelegte Route 
führte durch dieſe Prärien, der berühmte Santa Fé trail, von 
Kanſas City nach der einzigen, noch ganz ſpaniſch-mexikaniſchen 
Stadt im Südweſten, Santa Fé im Territorium Neumeriko. 
Um ihn zu finden, bedurfte es keines Kompaſſes, wie ſonſt in 
dieſen Ebenen, er war zur Genüge bezeichnet durch leere Kon— 
ſervenbüchſen, Glasflaſchen und die bleichenden Gebeine von 
Maultieren, Pferden und — Menſchen, die des Hungertodes 
oder durch die Tomahawks der Indianer, wie man damals 
ſagte: „in den Stiefeln geſtorben“ waren. Anfang der ſieb— 
ziger Jahre kam ich als ganz junger Burſche auf meiner erſten 
Amerikareiſe nach Kanſas City, damals eine Bretterſtadt von 
der Größe Weimars, heute eine Großſtadt von einer Viertel 
million Einwohner. Ich hatte die Abſicht, die Prärien zu 
durchqueren, die Felſengebirge zu beſuchen, in denen mich der 
Pikes Peak und der berühmte „Berg des heiligen Kreuzes“ 
beſonders anzogen, und dann auf dem Santa $e trail zu Roß 
nach Neumerifo zu gelangen. Ich fan gerade recht, um 
den Anfang der Prärienbeſiedlung mitzumachen. Allein zu 
reiſen, wurde mir von allen Seiten abgeraten, wenn mir mein 
Skalp lieb war, doch bot ſich mir im ſpäteren Teil meines 
abenteuerlichen Unternehmens ſtreckenweiſe Gelegenheit, im Gefolge 
von amerikaniſchen, militärisch organiſierten Kundſchaftern der Ver- 
einigten Staaten zu reiſen, die damals unter dem Kommando 
von Kolonel Cody, dem ſpäter als „Buffalo Bill“ in ganz 
Europa bekannt gewordenen tapferen Indianerkrieger, ſtanden. 
Er, dann Oregon Bill, Kit Carſon, Maxwell uſw., mit denen 
ich mich anfreundete, waren Pioniere der Präriebeſiedlung —- 
heute ſind ſie von einem Sagenkranz umwoben. Am kleinen 
Arkanſas traf ich die erſte „Stadt“, nach den gleichnamigen In— 
dianern „Wichita“ genannt. Wir wurden feſtlich empfangen, und 
der Bürgermeiſter, ein Deutſcher, bewirtete mich im „Rathauſe“, 
einem Zelt aus Büffelhäuten, in dem auf Fellen die Frau Bürger: 
meiſterin, eine Indianer Squaw, mit ihrem Papooſe ruhte. 
Sein Schreibtiſch, Fauteuil, Eßtiſch war ein leeres Bierfaß. 
Vor zwei Jahren kam ich wieder durch dieſes Wichita, nicht 
zu Roß, ſondern in einem glänzenden Salonwagen der Atchiſon 
Topeka und Santa Fe Eiſenbahn angefahren. Ich traute 
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meinen Augen nicht, denn ringsum erhob ſich eine Großſtadt 
mit Steinpaläſten, allen modernen Einrichtungen, Stadtpark, 
Villen und üppigen Gärten! 

Im Weſten mußte ich in Zelten ſchlafen und wurde noch 
vor Tagesanbruch durch ein Zittern des Erdbodens, wie von 
einem Erdbeben, aus dem Schlaf geriſſen. Sprang ich hinaus, 
dann war der Himmel über dem vollſtändig ebenen ſchnur⸗ 
geraden Horizont von der aufgehenden Sonne gelblich und 
rötlich gefärbt, und ich konnte in der Ferne, ſich gegen die 
klare Luft ſcharf abhebend, ein Meer von winzigen, ſich be— 
wegenden Wellen wahrnehmen, wie ein über felſiges Bett in 
Kaskaden rauſchender Niagara, der ſich uns raſch näherte. 
Und immer näher kam er, immer ſtärker wurde das brauſende 
Geräuſch, das Erbeben des Erdbodens, bis ich endlich eine 
ungeheure Herde von Buffalos erkannte, die mit zur Erde ge 
ſenkten rieſigen, buſchigen Köpfen, die Schwänze hoch in der 
Luft, den tief eingeſchnittenen Pfaden folgend, dem nächſten 
Flußlauf zugaloppierten zur Morgentränke. Hinter ihnen 
kamen Indianer mit Kämmen aus Adlerfedern geſchmückt, 
Pfeil und Bogen handhabend, den Gürtel mit Skalps be— 
hängt, von denen ſo mancher mit langem blonden Frauenhaar. 
Erblickten ſie aus der Ferne über den Zelten die amerikaniſche 
Flagge, dann wichen fie im weiten Bogen aus. Und hinten: 
drein kam, bildlich geſprochen, die Lokomotive fon heran- 
gebrauſt, die Völkerwanderung erfolgte hier gleich mit Eiſen— 
bahn! Vor mir auf der Reife nach Weiten noch die unver- 
fälſchte Natur, hinter mir mit Dampf die abendländiſche 
Ziviliſation, um im Sturm das Präriegebiet zu erobern. 

Die Durchforſchung des Weſtens ſeitens der Regierungs” 
erpeditionen hatte ergeben, daß die Prärien vorzügliches 
Ackerland darboten für ungezählte Millionen von Anſiedlern. 
Was noch fehlte, war die Schaffung von Eiſenbahnen, um 
den Verkehr mit dem beſiedelten Oſten zu ermöglichen, ferner 
Erleichterung des Landerwerbs und Waſſer. Alle drei Be 
dingungen wurden durch die Regierung in Waſhington in 
liberalſter Weiſe geſchaffen. Die Generalſtäbler der Anſiedlung, 
die Yankeeunternehmer und Kapitaliſten, wurden durch bie Gc- 
währung großartiger Landſchenkungen zur Herſtellung von 
Eiſenbahnen veranlaßt. Jede der Transkontinentalbahnen be 
kam Millionen an Morgen Landes, im Umfang deutſchen 
Königreichen und Fürſtentümern gleich, und die Folge war, 
daß ein halbes Dutzend transkontinentaler Bahnen in Angrif 
genommen wurde. Die Schienen und Schwellen wurden mit 
erſtaunlicher Schnelligkeit über den Prärieboden gelegt, und zwei, 
drei Kilometer täglich waren keine beſondere Leiſtung. Wohin 
die Bahnen führten? Nirgends hin, meiſtens querfeldein 
mittendurch in die einſame Steppe, denn ihre Erbauer 
wußten, daß der Menſchenſtrom, die Städte dieſen Eifenbahn 
linien folgen würden. In Europa ſind die Städte vorhanden, 
und die Eiſenbahnen folgen dem Verkehr. In Anterifa baute 
man zuerſt die Eiſenbahnen, der Verkehr folgte. In manchen 
Jahren wurde das auf dieſe Art ſich entwickelnde Netz um 
zehn bis ſiebzehntauſend Kilometer vergrößert! 

Die Landſchenkungen, welche die Subvention für die ener 
bahnen bildeten, waren nicht geſchloſſene Komplexe. Las 
ganze Präriegebiet wurde in ſogenannte Townſhips eingeteilt 
Schachbrettfelder von je acht engliſchen Quadratmeilen. Die 
ſchwarzen Felder bekamen die Eiſenbahnen zu beliebiger Der 
wertung, die weißen Felder ſtellte die Regierung, mit Aus 
nahme eines Teiles in jedem Townſhip für Schulzwecke, den 
Einwanderern zur Verfügung. Jeder Einwanderer konnte em 
Landſtück von 160 Morgen Größe als Eigentum erhalten, 
wenn er ſich zur Beſtellung ſowie zur Anpflanzung von Bäumen 
auf einen beſtimmten Teil ſeines Rittergutes innerhalb eines 
beſtimmten Zeitraumes verpflichtete. Die Baumpflanzungen 
waren eine Grundbedingung, denn Bäume erzeugen Feuchtig 
keit, die den Prärien vollſtändig fehlte. Während der jim 
liche Regenfall noch in den ſiebziger Jahren nur ied bis ac 
Zentimeter beträgt, iſt er heute dank den Baumpflanzungen 
und Kulturen auf ein Meter geſtiegen. Dieſe günſtigen ~t 


Yingungen hatten ſofort die Überflutung der Prärien mit 
Einmanderern zur Folge. Sie ergoſſen fih aus den öſtlichen 
Gtenzſtädten der Prärie, wo fie fid) angeſtaut hatten, die neu- 
geschaffenen Eiſenbahnlinien entlang über Kanſas, Nebraska, 
Palota und nahmen zunächſt die weißen Felder in Beſitz, fo 
daß nach kaum einem Jahrzent alle Regierungsländereien ver: 
qifen waren. — Längs den Eiſenbahnen entſtanden infolge: 
xien kleine Städ'chen, Verteilungspunkte für die Anſiedler, 
der Verkehr der Eiſenbahnen, der anfangs gleich Null war, 
hob ſich, und endlich kamen auch die ſchwarzen Felder der 
kiſenbahnländereien zur Beſiedlung. Die Bahngeſellſchaften 
sertauften fe zu entſprechenden Preiſen, denn durch die Be- 
ſedlung der weißen Felder ringsum war der Wert der ſchwarzen 
natürlich geſtiegen. 

Die Prärien hatten nun erſt Menſchen, aber dieſen fehlte 
e auf ihren ebenen, baumloſen Grundſtücken an allem und 
eden. Es gab keine Kaufläden, um Kleider, Werkzeuge, Lebens 
mittel zu kaufen, es gab kein Holz und ſonſtiges Baumaterial, 
um ſich Wohnungen zu bauen, ſie ſtanden auf ihrer „Home— 
tad” wie auf einem Blatt weißen Papiers. Da traten wieder 
die Junleegeneralſtäbler auf, um ihnen zu allen Bedürfniſſen, fid) 
elbit zu nie dageweſenen Reichtümern zu verhelfen. Die ganze 
Holbinſel am Michigan, die den Huron- vom Michiganſee 
chedel, war ein einziger Wald von der Größe des halben Preußens, 
mt dem vorzüglichſten Bauholz. Dort mitten in dieſem Walde, 
naglichſt an Flußläufen, legten fie Werke an, um die Prärien 
mit Häufern und Möbeln zu verfehen, Fabriken dafür in 
aöstem Maßſtab, denn der vorausſichtliche Abſatz von Häuſern 
und Einrichtungsſtücken ging ja in die Millionen. Einwanderer 
bus Europa wie aus den Oſtſtaaten fanden in dieſen Werken 
Selhäftigung, rings um fie entſtanden Anſiedlungen, und 
Nee vergrößerten fih allmählich zu den heutigen großen Städten 
Lansing, Sadion, Grandhaven, Saginaw, Bay City ujm. Alle 
geschaffen durch dieje Holzinduſtrie. 

Die Häuſer, Balken, Tiſche und Stühle wurden gleich mit 
Auſchinenbetrieb in unzähligen Stücken fabriziert und nach den 
Pure geſchaft. Ebenſo wurden in den damaligen Grenz 
ſadten, zuerſt in Chicago, dann in St. Louis, St. Paul, 
Kansas City, Davenport, Omaha Kleider und Schuhfabriken 
"t den Bedarf der in den Prärien wohnenden Millionen 
angelegt, auch Fabriken für konſervierte Lebensmittel, da ja 
don noch keine vorhanden waren. Um diefe Unmenge von 
Saren nach ihren Beſtimmungsorten zu ſchaffen, mußten wieder 
kiſenbahnen gebaut werden. In der erſten Zeit bezog man 
das ganze Material dafür, Schienen, Waggons, Lokomotiven, 
dus Europa; denn noch 1850 wurde keine Tonne Stahl 
m merita erzeugt. Der große Bedarf brachte nun die General- 
Wb, die „Captains of Induſtry“, auf den Gedanken, das 
Ciienbahnmaterial ſelbſt herzuſtellen. Das größte Kohlengebiet 
war in Weſtpennſylvanien, rings um Pittsburg, die größten 
Ciienlager am Oberen See. Man brachte die Erze nad) 
Pittsburg oder Chicago, es entſtanden Schmelzwerkle, Walz: 
"t, und der große Bedarf an Schienen hatte zur Folge, 
deß Amerika heute die größten Schienenwerke der Welt beſitzt. 
en vergangenen Jahre beſuchte ich die berühmten Werke 
wm Camegie in Homeſtead bei Pittsburg, die täglich über 
4000 Tonnen fertige Stahlprodukte liefern, und die Schienen⸗ 
walpnühlen der Illinois Steel Company in Chicago, deren 
u Erzeugung fih auf durchſchnittlich 38 Kilometer Stahl- 
JU beläuft. Ebeuſo wie Stahlſchienen waren auch 
wagons erforderlich. Es entſtand en große Waggonfabriken 
: t. Louis, Bloomington, vor allem aber in Pullman bei 
ago, der Gründer der Stadt Pullman, ein deutſcher 
Crivanderer, wat auf den Gedanken gekommen, zur Erleichterung 
"t Eiſenbahnreiſen Schlafwagen zu konſtruieren, und diefe 
varen fo erfolgreich, daß fie bald auf allen Eiſenbahnlinien 
angeſühtt wurden. Das Hauptgeſchäft entſtand aber in der 
Anfertigung von Frachtwaggons; der Bedarf jteigerte. jid) bald 
un dab in den großartigen Pullmanwerken jhon im Jahre 
1863 die Zahl der dort gebauten Frachtwaggons täglich 
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einhundert erreichte, was einer durchſchnittlichen Leiſtung von 
einem Frachtwaggon in je ſechs Minuten entſpricht! 

Um dieſe Frachtzüge zu ziehen, mußten Lokomotiven gebaut 
werden. Es entſtanden neben vielen anderen auch die Yofo- 
motivwerke von Baldwin in Philadelphia. So groß war der 
Bedarf, daß diefe größten aller exiſtierenden Werke ſchon 1900 
das Jubiläum ihrer zwanzigtauſendſten Lokomotive feiern konnten. 
Bei einem Beſuch im Vorjahre ſagte mir der Leiter, die ſeit— 
berige Erzeugung ſei durchſchnittlich 1500 Lokomotiven jährlich. 
d. h. alſo fünf täglich, oder eine fertige Lokomotive in je zwei 
Stunden! 

Den Einwanderern in den Prärien fehlte es auch an 
Werkzeugen zur Bearbeitung des Landes. Mit Haue und 
Spaten, wie ſie zu Hauſe in Deutſchland ihre wenigen 
Morgen beſtellten, konnten ſie auf ihren nunmehrigen Rittergütern 
nichts ausrichten. An Arbeitskräften herrſchte in dem eben 
beſiedelten Lande immer noch Mangel, und ſo kam wieder 
ein „Captain of Induſtry“ auf den Gedanken, den Acker— 
bauern in den Prärien ſtählerne Arbeiter in Geſtalt von 
Pugs, Säe-, Mäh- und Dreſchmaſchinen zu liefern. Es war 
Mac Carmick. Bei dem rieſigen Abſatzgebiete, das ſich ihm 
bot, gedieh ſein Unternehmen in ſolchem Maße, daß er ſeit 
Jahren ſchon 6000 Arbeiter beſchäftigt, und eine fertige 
Ackerbaumaſchine auf je 45 Sekunden entfällt! An jedem 
einzelnen Wochentage verſendet Mac Carmick hundert Waggon: 
ladungen fertige Maſchinen in aller Welt. 

Dank dieſer Verſorgung der Prärien mit Material, und 
gleichzeitig dank auch dem weitgehenden Kredit, der den An— 
ſiedlern von Banken und Induſtriellen gewährt wurde, erfolgte 
der Aufbau der Prärieſtaaten, gleichzeitig aber auch der In 
duſtrien des Oſtens. Die Städte zogen die Prärien groß, 
die Prärien wieder die Städte, eines half dem anderen auf 
dem Wege vorwärts, aufwärts, alles entwickelte ſich mit Rieſen— 
ſchritten, aus den Städten wurden reiche Millionenzentren, 
wie Chicago, St. Louis, St. Paul und Minneapolis neben 
zahlloſen kleineren, die ihre Blüte nur dem Hinterlande zu 
verdanken haben. Aus Kanſas, Nebraska, Soma, Minneſota, 
Arkanſas aber wurden blühende Staaten mit ein bis zwei 
Millionen Einwohnern, aus den ödeſten Steppen die reichſten 
Kornkammern der Welt. Und auf dem Grunde dieſes mäch— 
tigen Aufbaues ſtehen die europäiſchen Einwanderer, dieſe 
zwanzig Millionen Menſchen, die ſeit fünfzig Jahren von 
Europa einwanderten, ihre Arbeitskraft in den Dienſt Amerikas 
ſtellten, und deren Kinder heute den größten Teil der ameri: 
kaniſchen Bevölkerung ausmachen. 

Sie bildeten auch die hauptſächlichſte Grundlage für die 
Entwicklung der amerikaniſchen Induſtrie im allgemeinen. Das 
Anwachſen der Bevölkerung erfolgte jo raſch, daß die Induſtrien 
gar nicht gleichen Schritt halten konnten. Es fehlte an Arbeits— 
lräften, die Lebensverhältniſſe verteuerten ſich dabei auch derart, 
und die plötzlich in einem „freien“ Lande lebenden Arbeiter 
zeigten ihren Freiheitsgeiſt auch ſo empfindlich durch Streiks, 
Innungen und diktatoriſch auftretende Genoſſenſchaften, daß 
die „Captains of Induſtry“ drangingen, die lebenden Arbeiter 
durch tote Maſchinen nach Tunlichkeit zu erſetzen. Für 
Maſchinenbetriebe eignet ſich Amerika in ganz beſonderem Maße 
durch die große Gleichförmigkeit der Verhältniſſe und des Bedarfs. 
Es konnten Maſſenbetriebe eingeführt werden, wo Maſchinen Tag 
für Tag, jahraus, jahrein die nämlichen Standardartikel heraus 
ſtampfen. Das Rohmaterial, aus ihrem eigenen Lande 
ſtammend, iſt wohlfeil, und dank der ebenſo wohlfeilen Ver 
arbeitung können ſie heute die europäiſchen Einfuhren großen 
teils unterbieten. 

Bei dieſem Bedarf an Rohmaterial, vornehmlich an Kohle 
und Eiſen, entwickelte fih in erſter Linie gerade die Eiſen 
produktion, und zwar hauptſächlich in Pennſylvanien, das 
allein jährlich 100 Millionen Tonnen Kohlen produziert und 
damit die Grundbedingung für die Eiſenerzeugung beſitzt. Die 
Eiſeuerze haben ihr größtes Lager nördlich des Oberen Sees 
von Minneſota, und ich habe ſie dort, vornehmlich im Diſtrikt 
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von Maſſabi, auf Meilen in der Runde offen zutage liegen 
ſehen. Vom Superiorſee werden in jedem Jahre an 30 Millionen 
Tonnen Erze nach den Kohlenregionen von Pittsburg und nach 
Chicago verſchifft, fertige Waare gelangt von dort nach dem 
Weſten zurück; die Farmprodukte der Prärien müſſen nach 
dem Oſten gebracht werden, und dieſer Warenaustauſch hat 
auf der Hauptverkehrsroute, auf den fünf großen Seen eine 
Schiffahrt großgezogen, wie ſie in der Welt nicht wieder vor— 
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Im Tale. (Zu dem Bilde auf S. 316 und 317.) Von Budapeft 
abwärts nach dem Plattenſee zieht fid) der Gebirgsſtock des Vértes- 
gebirges und des Bakonyerwaldes mit grünen Tälern, rauſchenden 
Bergwäldern und ſriſchen Waſſerläuſen. Im Mittelalter ein gefürchteter 
Auſenthalt von Räuberbanden, wurde er allmählich mit ſicheren Straßen 
durchzogen. und jhon im ſiebzehnten Jahrhundert konnte, wie myer 


kommt. Der Huronſee ijt mit dem Erieſee durch die Detroit: 
| ſtraße verbunden, an der auch die Großſtadt dieſes Namens 
liegt. In dieſer Straße iſt der Schiffsverkehr viermal ſo groß 
wie im Suezkanal, und Detroit ſieht mehr Schiffe jährlich 

als London, Liverpool und New York zuſammengenommen! 
| Aber von biejen Rieſenleiſtungen des Verkehrs im modernen 
| Amerika foll erft em dritter und letzter Artikel ausführlicher 


ſprechen. 


— — — — 

mo TA ME ui e. 

8 —B Tr — — 
— 


begreiſen lann. Aus dem dunleln Todesſchoße, aus der nach allem 
Jammer längit ſtummgewordenen Tieſe find, wie unſere Leſer aus 
den Tageszeitungen ſchon erfahren haben, am 30. März vierzehn tot: 
geglaubte Arbeiter und am +. April ein weiterer bisher Vercchütteter 
lebend herauſgebracht worden an das Tageslicht. Zwanzig beziehungsweiſe 
fünfundzwanzig Tage lang haben jie, das grauenvollſte Ende vor 


Gerettete von Courrières im Lazarett von Billy Montigny. 


Bild zeigt, eine Geſellſchaft ungariſcher Edelleute ſorglos ihre Sommer⸗ 
tage in dem friſchen Waldſchatten jener Täler zubringen. Wir ſehen 
den munteren Kreis, der wohl von einem benachbarten Gutshauſe ge⸗ 
tommen ijf und nun auf dem Ausſichtshügel Rajt macht: die jungen 
hübſchen Mädchen, den ritterlichen Edelmann im Schnürrock unb jeine 
ebenfalls vornehm gelleidete Gattin, den alten fidelen Patriarchen im 
urväteriſchen Kaftan, der mit erhobener Rechten der jungen Sängerin 
den Talt korrigiert, und die niemals fehlende Fiedel in den Händen eines 
vielleicht zufällig vorgefundenen jungen Hirten im Schaſpelz, der ebenſo 
ohne Noten ſpielt, wie die ſämtlichen Anweſenden im Chor die Sängerin 
begleiten. In ihre Unterhaltung vertieft, timmert ſich die Geſellſchaft 
wenig um alles, was juſt draußen in der Welt vorgeht: Kriegsgetöſe 


und Revolution gegen Sſterreich, Franzoſen- und Türkengefahr, fie | 


genießen den goldenen Abend ſo harmlos, als ſei überall der gleiche 
Frieden wie in dem ſtillen Waldtal ihrer heimatlichen Berge. 
Gerettete von Courrières. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) 
Die furchtbare Tragödie von Courrières, die fajt beiſpiellos daſteht in 
der Geſchichte der Bergwerke, hat ein Nachſpicl gefunden, ſo unglaublich 
ericheinend, ſo märchenhaft, daß man es kaum als wirklich Geſchehenes 


Augen, darauf geharrt, ob ihr verzweifeltes Poden gehört werde 
und durch das Fleiſch eines gefallenen Pferdes haben fie fih an 
Teil in dieſer Zeit am Leben erhalten. Erſt über den erſten Trubt 
der Geretteten, die im Schacht II die Schreckenszeit verbrachten, picis 
während wir dieſe Zeilen ſchreiben, genaue Nachrichten vor. Sie ha a 
ein Daſein halb der Verzweiflung, halb der ſtumpfen Ergebung geführt, 
deſſen Dauer fie — für die die Zeit ſtill ſtand in der graufigen 
Nacht — auf nur 48 Stunden ſchätzten. Das Wunder dieſer Sie 
tjt dem Heldenmut und der unerſchütterlichen Ruhe zweier Männer n 
danien, bie — ihrem Berufe nad) — ben Geretteten gleichgejietit, - 
Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit ihnen aber weit über [^ 
waren. Némy und Pruvoſt heißen die Tapferen, die nn 
Unglaubliche geleiſte! haben, jid) und ihre Kameraden fo s 
bei Kraft, ja, jogar bei „Stimmung“ zu erhalten, bis, U beiden 
Stunde noch, die Rettung lam! Daß Miniſter Barthou den d den 

Führern Nemy und Pruvoſt das Kreuz der Ehrenlegion un emi 
anderen Geretteten goldene Medaillen überreichte, erideint : p 
angeſichts der Größe des durch Mannesmut beſiegten Schi, " i 
es gibt doch den Gefühlen der Anerlennung und Bewunderung Ausdruck. 
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mit denen die ganze Welt jener Hel- 
yntan gedenkt. Furchtbare Szenen 
hielten ſch am Rand der Gruben 
ab, viele der Frauen, die ihre Er: 
nöbrer beweinen, beſtanden auf ers 
neuen Nachſorſchungen, in der Hoff⸗ 
mung, die Hölle da unten berge 
Nr Lebenden noch mehr. Die aus 
Schacht I Geretteten, die durch mit 
kutihen Apparaten ausgerüſtete 
detungsmannſchaften geſunden wur- 
en, hatten ſich jenſeit des fürchter⸗ 
lichen Fruerherdes beſunden. Der am 
1 April bejreite Bergarbeiter namens 
Wrüon war in dem gleich nach 
ter Gmbenkataſtrophe zugemauerten 
Stadt IV begraben und dankt ſeine 
hiltımg der ſchon vor Wochen von 
x tion eljen geforderten noch⸗ 
maligen Durchsuchung dieſes Schachtes. 
Oferfeier in Mexiko. (Zu ber 
mienſtehenden Abbildung.) Mit be: 
enderm Prunk feiern die Spanier 
das Oſterfeſt. Namentlich in Sevilla 
in die „heilige Woche“ mit jo vielen 
fetlichkeien verbunden, daß Freunde 
aun neither kommen, um das groß⸗ 
cntie Geprünge anzuſchauen. Pro- 
Noel aller Art, Myſterienſpiele Der Stuhl im geſchloſſenen Zuſtand. 
"en einander Tag für Tag ab, 
iure von Zuſchauern figen auf Stühlen in den Straßen und be 
rundem die Umzüge, die unter Glockengeläute und Muſiktlängen 
sıanftaltet werden. Dieſen Pomp bei lirchlichen Feſten trugen die 
Cbanler auch übers Meer in ihre Kolonien, und er fand Anklang 
zu bei den Reubekehrten und wird heute weiter geübt von der 
Vicclingsbevölkerung, in deren Adern neben dem ſpaniſchen noch 
Ve heißer indianiſche Blut rollt. Den Beſchluß der Feſtlichleiten 
Miet in Merilo die Beſtraſung Judas’ für feinen Verrat. Frühzeitig 
satte khon die chriſtliche Kirche den alten heidniſchen Brauch, Frühlings⸗ 
WT münden, mit ihrem Oſterfeſt vereint. Am Oſterſonnabend 
and die feierliche Tauſe der Neubelehrten ſtatt. Dabei wurde auch die 
uit Arruzgsnägeln geſchmückte Oſterkerze in das Taufwaſſer getaucht 
ind angezündet: an ihrer Flamme erneute man das Feuer aller Lan- 
den und Kerzen. Später zündete man vor den Kirchen große Holzſtöße 
an und verbrannte darauf eine hölzerne Figur, die den Verräter Judas 
Wut. In Mexiko geht die Verbrennung des Judas und anderer 
umbolicchet Geſtalten mit beſonderem Pomp vor ſich: fie ift mit einem 
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Oſterfeier in Mexiko. 
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Feuerwerk verbunden. Unſere Abbildung zeigt bie Bor: 
bereitung zu dieſem eigenartigen Schauſpiel. 
Entlarvung eines Mediums. (Mit den neben⸗ 
Mebenben Abbildungen.) Der Spiritiſtenſchwindel jtcht 
immer noch in Blüte; ſo viele „Medien“ im Laufe 
der Zeit auch als einfache Betrüger entlarvt worden 
ſind, es finden ſich 
doch immer wieder 
Leute, die ſich für 
hohes Eintrittsgeld 
ein Stündchen lang 
an ber Naje berum- 
führen laſſen. Die 
Leichtgläubigen 
werden aber nicht 
alle. So erregte 
lürzlich ein Spiri⸗ 
tiſtenſlandal in 
London, an dem 
die höchſten Geſell— 
ſchaftskreiſe beteiligt 
waren, großes Auf— 
ſehen: es war einem 
beherzten Oberſt⸗ 
leutnant gelungen, 
eins der belannte⸗ 
ſten Medien, einen 
Herrn Craddock, auf 
ebenſo einfache wie 
überzeugende Weiſe 
des Betruges zu 
überführen. Auch 
unſere Bilder illu— 
— iAiſtrieren einen Vor 
Die geöffnete Rüalehne. gang, der im fpi- 
Entlarvung des Mediums Charles Eldred. ritiſtiſchen Lager 
große Aufregung 
verurſachte, nämlich die Entlarvung des belannten Mediums 
Charles Eldred in England. Seine Geiſterbeſchwörungen längſt Ver⸗ 
ſtorbener wurden viel beſprochen, verlacht und angeſtaunt, jedenfalls 
beja er zahlloſe Anhänger, denn zu den Sitzungen, die er einige Male 
in der Woche abhielt, kamen die Leute fogar von Franlreich und Dentſch⸗ 
land angereiſt und zahlten willig hohe Eintrittspreiſe. Unſere Bilder, die 
der ſpiritiſtiſchen Zeitung „Light“ entnommen ſind, zeigen den Geiſter⸗ 
ſtuhl, bejje fid) Charles Edred bediente, in geſchloſſenem und in geöfi- 
netem Zuſtand. Er barg in der anſcheinend gepolſterten Rücklehne all 
das, was ein „Geiſt“ zum Leben, d. h. zur Toilette nötig hat: Larve mit 
und ohne Bart — man ſieht, auch der Geſchmack der Geiſter 
iſt verſchieden! — Drähte, um die geſpenſtiſch weiße Leinen⸗ 
hülle zu halten, und andere nötige Utenſilien. 
Elifabeth — Safefomsfy,. (Mit dem nebenſtehenden 
Bildnis.) Am 7. April beging Frau Eliſabeth Kaſelowsly, die 
Vorſitzende des Lette- 


vereins und uner- 

müdlich tätige Siit- | 

zerin vieler Wohlfahrt: 
beſtrebungen, ihren 60. 
Geburtstag. Als ein- 
ziges Kind des als 
Künſtler geſchätzten 
Lithographen Friedrich 
Jentzen in Berlin ge- 
Doren, übernahm die 
ſechzehnjährige Eliſa— 
beth nach dem Tode 
der Mutter die Füh⸗ 
rung des väterlichen 
Hauſes und begann 
zur ſelben Zeit ſchon 
ihre Vereinstätigkeit, 
indem fie armen Rin- 
dern der Luiſenſtadt 
Handarbeitsunterricht 
gab. Bis zu ihrer 
Vermählung mit dem 
Hiſtorienmaler Pro- 
ſeſſor Auguſt Kaſe⸗ Elifabeth Kaſelowsky. 
[oft behielt fie das 

ihr lieb gewordene Amt, gehörte dann 20 Jahre lang dem 
unter Leitung des Predigers Wilh. Müller ſtehenden Paro⸗ 
chialarmenverein an und war von 1867 bis 1870 als Waiſen⸗ 
mutter tätig. Den 1878 übernommenen Vorſitz der Viktoria⸗ 
Fortbildungsſchule legte Eliſe Kaſelowsly fon im ſelben 
Jahre wieder nieder, um im Letteverein die heute noch be⸗ 
ſtehende Wafd- und Plättanſtalt zu gründen. 1879 errichtete 
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war, und als ihr im Jahre 1891 der Gatte jtarb, ging die verein amte | Unter ben Gegenſtänden, die allgemeines Intereſſe bei der Beſichtigung der 
Frau ganz auf in der Arbeit für den Verein, deſſen Schriftführerin fic | Sonderausſtellung der Geſchichie der Medizin hier in Kunſt und Kunji- 
bis 1897 war. Als in dieſem Jahr ihre treue Mitarbeiterin und handwer. im Kaiſerin Friedrich-Haus unter Leitung von Dr. E. Sol. 


Freundin, die langjährige inder hervorrieſen, befand jid) die 
erſte Vorſitzende des N. —— | abgebildete kleine Bronzegruppe 
Letievereins, Frau Y V. p^ / qi o , dy ME EN Die Lejer der „Gartenlaube“ 
Anna Schepeler— e» . WA ne“ N Si — werden ſich erinnern, daß in dem 


lürzlich erſchienenen Bericht über 
die genannte Ausſtellung dieſe 
ſehr intereſſante Gruppe ſchon 
erwähnt und auf der Abbildung 
zu ſchauen war; heute bringen wir ſie in vergrößerter Nach— 
bildung. Die Geſchichte dieſer Tiergruppe, ſo amü ant ſie 
iſt, erinnert doch, wie ſchon erwähnt, an einen ſehr wichtigen 
und ernſten Fortichritt in der Kulturgeſchichte der Menſchhen 
und der Geſchichte der Medizin im beſonderen. Im An: 
fang der fünfziger Jahre waren die Verſuche Flourens' und 
Simpſons mit dem narkotiſch wirlenden Chloro orm all: 
gemein bekannt geworden, nachdem ſchon 1831 Liebig den 
Stoff entdeckt hatte. Das Verlangen Pro eſſor Schönleins, 

an größeren Tieren Verſuche zu machen, fiel zuſammen mit 
dem Wunſche König Friedrich Wilhelms IV., ſeinen dem ſo— 
eben gegründeten Berliner Zoologiſchen Garten ge chenkten 
ſtaarblinden Bären wieder ſehend zu machen. Der Bär wurde 


Lette ſtarb, über. 
nahm Elije Ra- 
ſelowsih den 
Vorſitz. 
Flügelanto- 
mobil. Mit 
nebenſtehender 
Abbeldung.) 
Erſt vor lur— 
zem hat die 
„Gartenlaube“ 
einen Mirtilel 
über neue Bal— 
lons und Flug 
maſchinen ge 
hracht. Umjere 
Leſer lonnten daraus 


erſehen, wie groß die | nun dilorojormiert und die Nar.oje zur Operation benutzt. Pro- 
Zahl der Projete auf dieſem i , M. Branger, Paris, phot. feſſor Jüngken i 
Gebiete ijt . . . und wie weit Flügelautomobil. vollzog dieſe, 


wir noch vom Ziele entfernt aber der Bär 
ſind. Heute bringen wir die intereſſante Abbildung einer neuen erwachte nicht mehr 
„Flugmaſchine“, den von Vuia lonſtruierten Aeroplan. Zu unterſt aus dem ewigen 
ſehen wir zunächſt ein regelrechtes, einfach gebautes vierräderiges | Schlaſe. Dies Miß— 
Automobel, das von einem Kohlenſäuregasmotor angetrieben wird. geſchick belunigte die 
Darüber breitet jid) die Tragfläche aus, die den Flügeln der Fleder- Berliner pottſreudige 
maus nachgebildet ijt und durch Stahlſtäbe geſpannt werden Tann. | Geſellſchaft. Es gab 
Vorn vor dem Lenler, der im Automobil ſitzt, ijt eine Luftſchraube damals noch keine 
angebracht, hinter ihm befindet jid) das Steuer. Die Flügel find | Antiviviſektionsliga, 
aus gefirnißter Seide gearbeitet und haben eine Länge von 8 Metern | die den Fall zu tra- 
40 Zentimetern bei 2 Metern 40 Zentimetern Breite. Der Motor ann | giid genommen hätte, 
25 Pſerdeſtären liefern, das Gewicht des Apparates beträgt 125 Kilo. | und jo tonnie der 
Der Erfinder behauptet, daß das Fahrzeug ſich erheben könne, ſobald bekannte Berliner 
das Automobil auf dem Boden mit aufgeſrannten Flügeln mit einer | Bildhauer Wolff, all- 
Geſchwindigleit von 60 Kilometern in der Stunde läuft. Einmal in gemein als Tierwolff 
der Luft ſchwebend, ſoll es durch bie Luſtſchraube vorwärts bewegt und belannt, ſeinen Gar: 
durch das Steuer gelenlt werden. Die Flügel lann man verſtellen und lasmus ruhig in 
der Richtung des Windes anpaſſen. dieſe beißende Form 
Erdrutſch bei Mülheim a. Rhein. (Zu der nebenſtehenden Mb- gießen. Er ſchuf 
bildung.) Infolge der großen Niederſchläge im vergangenen März, die | eine Tiergruppe, die 
wohl einen ungeheueren Druck auf die Tonmaſſen des Erdbodens aus- den ſeelig entſchla— 
übten, hat am 27. März in Mülheim a. Rh. ein Erdrutſch ſtattgeſunden, fenen Bär betrauert. 
der im induſtriell blühenden Orte ſchreckliche Verwüſtungen angerichtet Dieſe Tiergeſellſchaft 
In ME Kilometer im IR noch Erdriſſe erzeugte. sg allen nun dw ben — 
üdliche Teil des Ortes ijt von der Kataſtrophe am ſchwerſten betroffen. arilierten Berliner 8 iſerin Fri -Haus. 
Mehr a's 100 Häuſer, ungefähr der dritte Teil des ganzen Ortes, find Profeſſoren; am ähn- Börengruppe im Kalſerin e 
dem Verderben geweiht und an tauſend Menſchen inſolgedeſſen obdach⸗ lichſten ijt Jünglen getroffen, der von dem Affen geſpielt wird, und 
los. Überall wiederholt jid) das gleiche Bild: ſcheibenloſe Fenſter, ges der, wie es ſcheint, gerade feine Verteidigungsrede herſagt, die Eule, 
borſtene Mauern, cin- | die nach den für ewig 
geſtürzte Decken! Das | * | x | ver lungenen Herztönen 
Beſitztum des Ton- | lauſcht, ijt Romberg, 
grubenbeſitzers Ludwig und das Schaf mil 
iſt von dem Unglück der Cbloroſormflacch 
be onders betroffen — Jars ^2 OD. ds r | ijt Schönſein. Der 
der ganze Abbau iſt in T os E 50€ W/ E, Le König verlangte den 
einen Lehmhauſen ver- . | $ r i Bronzeguß die er Grup: 
wandelt. Auch Felder 
und Wieſen, außerhalb 
des Ortes, bie chon im 
eriten ſriſchen Grün 
prangten, ſind zerſtört 
und Bäume entwurzelt. 
Der Schaden wird auf 
eine Million Mar! u ge- 
ſchätzt. Schon einmal, 
im Jahre 1897, iſt 
Mülheim von einem 
Erdrutſch heimgeſucht 
worden, die jetzige Ka⸗ 
taſtrophe aber iſt weit 
härter und folgen⸗ 
ſchwerer. Ein Hilfs- 
komitee hat ſich gebildet, 
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am Poſtament eine 
i poetiſche Er. l 
rung der Gruppe an. 
gebracht werden. Nun 
war der Tierwolff in 
Bedrängnis; daraus 
befreite ihn ein June 
Studen! mit Namen 
Paul Heyſe, der folgen- 
den Vers dazu schrieb 
„Der Bär iſt nun ein 
ioter Mann. 
Das Clloroform ift 
ſchuld daran. 


Ging mit dem Vieh zu 
menſchlich um. 1 

Das Füchslein ue 
das Bärlein fenn T 

Der Wolf ſetzt ihm dien 
Monument.“ 


Angeblich hat ari 
| | — dtieſe Berje einen SU 
Erdrutſch in Mülheim a. Rhein. zeabguß bekommen. 
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Georg Banas Liebe. 


©- borttag.) Roman von Karl Rosner. 

Guf dem kleinen Hügel, der das Grab bedeckte, geholt. Er hörte ſeiner Mutter Schritte aus der Küche Sud 
darin Hans Gerold, der liebe, frische Bub, den | men und hörte, wie fie öffnete und redete. Und nag E 
X ewigen Schlummer ſchlief, blühten bie Aſtern Stimme war da eine andere, die er erkannte. Ihm E ug 
und helle herbſtliche Rojen. Gras hatte nicht [das Herz, daß er das Pochen fühlte: mit 5 D 
= mehr wachſen wollen auf der friſch geſchaufelten, die Feder noch in den Händen, hielt er ſtill und lauſchte, o 
teibruunen Erde. Nur hier und da ſah ein dünnes Hälmchen es denn wirklich möglich wäre. m Me 
ge und ſchüchtern hervor, und es blieb unſcheinbar und welkte Da öffnete Frau Bang auch ſchon die Tür des „ 
ab. als ginge es zugrunde vor Furcht ob ſeiner Einſamkeit. und mit ſeltſam gepreßter Stimme, die ruhig blei en ſo te 
20 fah man gleich, daß es ein friſches Grab war, das hier und RR trotz aller Mühe kaum beherrſchen ließ, rief fie 
ag. wenn auch die Aſtern und die Roſen blühten. Die hellen den Buben. . 
“lamen, X Menschenhand 1 ta Au -— „Georg ... fo komme doch, ſchau, wer da iſt. Herr Gerold 
die taten s nicht; noch hatte die Natur die Wunde, die ihr [und die kleine Sephi. .. Herr Gerold fragt, ob du mit— 
"té Meine Grab geriſſen, nicht vernarben können. kommen will... hinaus... gu... | 

Zweimal war Georg Bang nun ſchon hier auf dem Ben- Frau Bang brauchte nicht zu vollenden. M 
traliriedhof geweſen, am Grabe ſeines Freundes. Das erfte- Herr Gerold ſtand nun neben ihr im Rahmen der Zimmer. 
aal damals, nit der ganzen Klaſſe, als der Sarg an den tür, und neben ihm ſtand Sephi. In ihren Kinderhänden 
dugbändem hinuntergeſenkt wurde in die Tiefe, und als die hielt ſie mit zager Vorſicht einen friſchen Kranz. 


naben alle unter der gül ihres S über⸗ „Georg ...“ ; : 

riten an der fhmalen. Grube m. vv erg voll Der abit rührte fih nicht. Er ſah nur bie Geſtalt von 
de hinunterfallen ließ. Wie ein Traumbild, ſeltſam deutlich, Hanſens Vater, ganz ſchwarz gekleidet, abgemagert und das 
un nd, als wäre ſie nicht Wirklichkeit, ſtand die Erinnerung Geſicht fo ſeltſam bleich und eingefallen. — 
ene Stunde vor Georgs Seele. Er glaubte noch den Da hob Herr Gerold ſeine Hand. Mit unſicheren nn 
1 5 s der von den Blättern all der Kränze aufwärts trat Georg näher — jetzt griff er vor und hielt. die Hand, 


. als ſich die braune Erde deckend über fie hernieder⸗ die Georg in ihrem ſchwarzen Trauerhandſchuh erſchien, als 
. & ſah noch all die Kameraden aus der Schule, die | Titte fie, als wäre fie ein ſelbſtändiges, tiefunglückliches Weſen. 
a emſten wichtigen Geſichtern vorwärts ſchoben, und den] Und wie er nun den zitternden Druck dieſer Finger fühlte 
1 5 dejen Augen prüfend und ſtreng überwachten, daß | und in bie müden, entzündeten Augen über ſich lab, 8 ous 
es A tehten Ordnung ſich erfülle. Schärfer als alles er ſich länger nicht bezwingen. Wie wenn der p ri 
UT "i fap Georg Bang eine gebeugte, ganz gebrochene Freundes ihn noch einmal träfe, ſo packte ihn nun, N 
ho i gungelos ſtand Heinrich Gerold, und ſtarr, wie Augenblicke, da er Herrn Gerold ſeit der 5 
m hs eine heiß entzündeten Augen an feines Buben eriten Male wiederſah, die ſchmerzvolle on on 
wi " er kleine Sarg und bis die Kränze immer mehr nicht zu ſagen, was es war, und es verband ich i 
nem , DU von den Schollen unb big fie endlich unter | ftellung mit feinem Schmerz. Nur daß er meinen mußte, 
Dos ganz verf 


dmanben, — -_ fühlte er. Und plötzlich machte er fih los und nn ib 

en Som ander Mal. aufſchluchzend nach dem Sofa. Tief grub er dort fein Geſich 
TEM Sonntag vormittag war es, mild trotz des Herbſtes, in die Hände. ANE Unc ned 
"nem y P tg, an denen Heinrich Gerold mit ſeinen Nun war es wieder ſtill bis auf ſein Sch nn ia 
Heute 0 il ^ gern hinausgezogen war ins Freie. Ratlos ſah Frau Marie Bang auf ihren Buben und d 
| nac Mill bei feinen Sch RI f i iden Gäſte. 
dor dem g en Schulaufgaben die ſollten auf ihre beiden Güj i , 
Vine dune an noch beendet N um siete, daß Men Gott — der Bub — daß er's halt auch ſo gar 
` ann nachmitt 1 ; "a oq DE. kann —“ 
Stadt tags mit ihm ein wenig in den nicht überwinden fai : 
i | 5 I , : yi S. ð 
"Ü t Hans 110 E Georg fuhr auf und mußte plöß- Herr Gerold nickte nur; er ſprach kein 


m dieſe Zeit hatte der ihn meiſt ab- | bem Buben trat er hin und legte feine Hand auf deſſen Kopf. 
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Schüchtern war nun auch Sephi herangetreten. Der Kranz, 
den ſie noch immer ſorgſam hielt, hemmte das Kind und 
machte ſeine Bewegungen zaghaft und unfrei. Nur mit der 
einen Hand konnte ſie nach dem Arm des Freundes greifen, 
ſie wollte, daß Georg ſein Geſicht freigäbe, daß er aufhörte 
zu weinen. Und wie ſie ſeinen Arm nicht löſen konnte und 
ſein Schluchzen ſo ungemindert klang, da ſchob ſie plötzlich 
die von Mitleid heißen Wangen ganz knapp an ſeine, da 
drängte ſie ihm mit dem blonden Kinderköpfchen die Hände 
weg und lüßte ihn auf die verweinten Augen. 

„Georg — nicht weinen! — Schau, der Papa ſagt, daß 
er jetzt im Himmel iſt =!“ 

Und dieſe kleine, warme Stimme, die tröſten wollte, klang 
ſelbſt ſo rührend hilflos. 

Da nahm ſich Georg mit ganzer Kraft zuſammen. Er 
trocknete die Tränen und wurde nach und nach auch ruhiger, 
daß ihn das Schluchzen nicht mehr ſtieß. Und als Herr 
Gerold ihn nach einer Weile leiſe fragte: „Willſt du mit uns 
gehen — ihn beſuchen?“ da nickte er nur ſtumm und machte 
ſich in Eile fertig. Faſt ſchämte er ſich nun, daß er das 
Weinen früher nicht mit Gewalt bezwungen hatte. 

Unten, wenige Schritte von dem Hauſe, nahm Herr Gerold 
einen Fiaker. In ſeinem ganzen Leben hatte Georg Bang 
noch nicht in einem ſolchen Wagen geſeſſen. Wie ein ſchöner, 
ferner Traum war es ihm früher oft geſchienen, daß er in 
einem eleganten Wagen fahren könnte — nun, da er die Er 
füllung dieſes Traumes genoß, war ihm das Herz ſchwer zum 
Zerſpringen. Aber er hielt tapfer aus. 

Herr Gerold ſaß im Fond des Wagens an der rechten 
Seite. Links ſaß der kleine Bang und zwiſchen ihnen Sephi. 
Der Kranz lag auf dem Rückſitz vor den Augen der drei, die 
ſchweigend durch das helle Sonntagstreiben der Stadt hinaus 
zum Totenacker fuhren. Sie ſprachen wenig. Hier und da 
warf Sephi ein paar Worte hin, wenn draußen auf der Straße 
ein Vorgang ihre Aufmerkſamkeit feſſelte. Wie ſcheues Vogel— 
zwitſchern war ihr Stimmchen, und es verſtummte immer 
wieder, wenn es nur ein gar ſtilles, müdes Lächeln, ein Nicken, 
einen leiſen Händedruck und höchſtens ein paar zuſtimmende 
Worte von ihrem Vater als Antwort fand. Hand in Hand 
mit Georg ſaß ſie da. 

Herr Gerold aber ſchien verſunken in träumeriſches Denken. 
Die Augen ſahen wie nach einem fernen Ziele, und bei der 
Schmerzlichkeit und Wehmut war's manchmal wie ein heller 
Schimmer in den zerquälten Zügen: gewiß er fuhr ja 
nun hinaus zu ſeinem Buben, er ſollte ihm ja nun wieder 
ein wenig nahe ſein. — Manchmal auch, wenn ihm das Be— 
wußtſein des Augenblickes ſein Sinnen unterbrach, beugte er 
ſich wohl vor und neſtelte liebkoſend an den Blumen des 
Kranzes oder er ſah auf die beiden Kinder und verſuchte 
zu lächeln. Einmal aber ſchob er auch ſeinen linken Arm 
hinter dem Rücken Sephis durch, griff Georg um die Schulter 
und zog die beiden ſo für einen Augenblick an ſich. 

„Wir drei,“ ſagte er dabei nur, „nicht wahr, wir drei . .“ 
Bo kamen ſie hinaus vor den Zentralfriedhof. Der Wagen 
fuhr nun längs der kahlen vom Grün der Trauerweiden und 
der Silberpappeln überragten Mauer hin und hielt vor dem 
breiten Tore. Viele andere Wagen ſtanden ſchon hier, auch 
viele ſolche, deren dunkele Pferde ſchwarz geſchirrt waren und 
deren Kutſcher Trauerkleidung trugen. Und drinnen, auf dem 
breiten Platz, wo man einſt auch den kleinen Sarg Hans 
Gerolds von dem kranzgeſchmückten Wagen gehoben hatte, da 
hob man eben, trotz der frühen Stunde, einen anderen nach 
ſeiner letzten Fahrt zum letzten Gange nieder, da ſchluchzten 
andere Menſchen in neuem Trennungsleid. 3 

Still war Herr Gerold ſtehen geblieben, und die Kinder, 
die er nun zu beiden Seiten führte, hielten ſich ſcheu bei ihm. 
Nun trug man dort die Kränze von dem Wagen. Und 
wie die ſchwarz gekleideten, in ihrem Schmerz gebrochenen Ge: 
ſtalten in einem jener friedenvollen ernſten Gänge verſchwanden 
die von Zypreſſen überſchattet und von den weißen Steinen 
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ernſter Totenmäler geleitet waren, da fuhr auch ſchon ein neuer 
Wagen durch das Tor. Er brachte wieder einen Menſchen, 
der von den Tränen ſeiner Lieben hergeleitet, in dieſes letzten 
Gartens Ruhe zog. 

Da nickte Herr Gerold leiſe und führte die beiden Kinder 
mit fid) fort. Und zu Georg ſagte er im Gehen: „So löi 
einer den anderen ab. Kein Schmerz iſt ewig — jeder findet 
Ruhe. Iſt einer jung, ſo findet er die Ruhe hier. Denk 
daran, wenn du mich einmal auch ſo herausbegleiteſt.“ 

Mit trüben Augen, die ziellos in die dunkle Ferne der 
Gräberreihen ſahen, lächelte er ein wenig zu den letzten Worten. 
Georg jedoch vermochte nichts zu ſagen. Nur ſeine Finger 
griffen feſter um Herrn Gerolds Hand, wie ſie nun weiter 
nach dem kleinen Hügel ſchritten, auf dem das Gras nicht 
mehr gewachſen war und nur die Aſtern und die hellen Roſen 
blühten . .. 

Als Heinrich Gerold und Sephi nach dieſer ſtillen Fahrt 
zu Hanſens Grab ſich vor dem Tor des alten Hauſes von 
Georg trennten, ſtanden fie da noch ein paar Augenblicke ſtil. 
Den Hut in Händen hielt ſich der Bub zum Abſchied bereit; 
aber Herr Gerold drückte ihm mit leiſer Gewalt den ſchwarzen 
Filz wieder aufs Haar. 

„Du biſt immer viel zu artig, Georg - mit meines armen 
Hans einzigem Freund will ich nicht auf jo gar höͤflichem Fuß 
verkehren.“ 

Er lächelte ein wenig, ſah gütig in die großen Augen, die 
da mit ſtillem Fragen zu ihm aufſchauten, und ſtrich dem Buben 
nun über die Wange. 

„Und meinſt du nicht — wir wollen's machen, als ſei 
Hans bei uns, fo wie er ja auch heut' bei uns geweſen il. 
Du kommſt zu uns, ſo oft du magſt, auch Sephi braucht 
dich ja, und jetzt noch mehr als früher, denn ich bin ein 
recht ſchlechter Spielkamerad geworden in dieſer Zeit.... 
Willſt du?“ 

Georg nickte nur und griff aufs neue nach dem Hute. 

„Dann komm gleich heut' nachmittag, wenn deine liebe 
Mutter dir's erlaubt, und wenn ſie mir nicht böſe iſt, daß ich 
dich ihr jo für den ganzen Sonntag nehme. Sag' ihr, mir 
wär' es leichter, wenn ich den Freund von meinem Buben bei 
mir hätte. Und grüße ſie mir ſehr!“ 

So gingen ſie dann auseinander. a 

Des Nachmittags jedoch war Georg Bang aufs neue m 
Herrn Gerolds Haus. E 

Von da ab kam er wieder regelmäßig zu den Senden 
die er fo tief verehrte und liebte, und immer feſter wurde das 
Band, das ihn an Heinrich Gerold und an Sephi feſſelte . 

„Wir wollen's machen, als ſei Hans bei uns.“ ER 

Das Wort, das Heinrich Gerold zu Georg vor dem Tore 
geſprochen hatte, klang leiſe nach an allen dieſen Tagen, die \ 
der Bub bei bent Vater ſeines toten Freundes verbringen konnte. 

Denn es war ſeltſam ſtill geworden in Herrn Gerold: 1 
Haus. Leiſe fpielten die beiden Kinder, mit gedämpften t 
Stimmen ſprachen ſie miteinander, und immer wieder gam 3 
ihre Blicke dabei zu Herrn Gerold hinüber, der an den Tagen 
wenn Georg da war, ſich beinahe ausſchließlich mit den Kindem 
beſchäftigte. Es war, als ſollte dieſer Mann den Schmerz 
den ihm der Tod des Söhnchens verurſacht hatte, gar nich 
verwinden können. 

Eine tiefe, träumeriſche Traurigkeit lag über ihm. 
verſenkte er fid), ohne ihr zu widerſtehen, dem heimgegange 
Kinde galt ein Kult, den er in ſtiller, liebevoller Wehmut tri 
Auf ſeinem Schreibtiſch ſtanden immer friſche Blumen bei dem 
Bilde Hanſens. Ein anderes Porträt des Kindes hatte © 
ſich vergrößern laſſen. Es hing im breiten Trauerrahmen 15 
Speiſezimmer. Und es hing ſo, daß Herr Gerold es i 
feinem Platze aus gerade vor Augen hatte. Und nicht S 
Hanſens Bilder, auch viele Kleinigkeiten, die dem Kinde = 
nahegeſtanden, bie ihm lieb geweſen waren, mit denen er gj 
ſpielt hatte, ſtellte er fid) num jo vor Augen, daß fie ihn m 
wieder an das Söhnchen mahnten. 


In ſie 


Ind wie gern ſprach er nicht von ihm. u Qm 

‚Schau, Georg, hier in meinem Schreibtiſch hab' ich ſeine 
Echulhefte. Willſt du fie ſehen? Wie nett er war, nicht 
en leder, und er war ſonſt doch jo vergnügt und ſorglos 
Ind dd — ſchau! Kennſt du das noch? Das iſt die kleine 
Jundharmonika, auf der er fid) die Melodien zu euren Schul- 


iedem zuſammengeſucht hat. Erinnerſt du dich noch? ‚Ich 
al einen Kameraden .. .“ 

Zeltſam weiche Stimmungen kamen in ſolchen Stunden 
manchmal über ihn. N 

Er war allein mit Georg, die kleine Sephi war von der 
Mama ins Nebenzimmer geholt worden, denn eine Dame war 
dort zu Beſuch. Und er ſaß verträumt ſinnend auf dem 
isi und hielt die Hand des Buben, mit dem er früher 
son Hans gesprochen hatte und der nun daſtand andächtig und 
wmeungslos. Dämmerung [ag über dem Zimmer, und die 
wae nd) tiefer und hüllte die Dinge ringsum in ihre Schatten. 
iud) regte ſich Herr Gerold. Er zog Georg leiſe näher zu 
ich heran und ſchlang den Arm um ihn. Und jo, während 
ſene Augen weit hin ins Dunkle ſahen, ſprach er mit leiſer 
and doch tief eindringlicher Stimme: 

„Du hajt deinen Vater kaum gekannt — du warſt ein kleines 
uind, wie er geſtorben ijt — du weißt kaum, was es heißt, zu 
non) Vater ſagen . . . Und ich, ſchau — mir ijt mein Bub 
aggetorben ... Mir kommt's jetzt vor, als feien wir zwei 
— du und ich — durch diefe Fügung förmlich aufeinander 
tingenieſen. Georg — hörſt du — ich will dir wie ein 
“aer jin — und wenn im Leben jemals etwas an dich 
nt, daß du den Vater brauchſt — jo denk' daran . . . .“ 
Er ſchwieg. 

georg bewegte die Lippen. Aber das Ja, das er ſprechen 
wolle. fam nur als Hauch aus feinem Munde. Eine weihe— 
dale Rührung hatte fein Knabenherz ergriffen, und ein Gefühl 
el ihn, als wäre er ein Mann und ſpräche einen heiligen 
ze), 

Und tiefer fant bie Dämmerung herein, während die beiden 
Anſchen fill in ihrem Fühlen ſchwelgten. 

Crit als die fleine Sephi aus dem Nebenzimmer kam, „Mama 
laßt fragen. ob fie die Lampe ſchicken foll, oder ob du hinüber- 
rnit mit Georg?“ verflogen dieſe Träume. 
Georg aber war den ganzen Abend ſo ſtolz zumute, er 
üble ich jo tief beglückt durch feines väterlichen Freundes 
Sete, daß et kaum Sinn für alles andere fand im Drang 
deer Gefühle. — 
der Winter war hereingebrochen, früher denn in den 
unten Jahren. Ganz plötzlich war er über Nacht gekommen 
ird hate heimlich und im Dunklen die erſten ſchlank auf— 
ebenen Eisblumen an die Fenſter gemalt. Heimlich hatte 
< auch mit der falten Hand über die Donauauen und die 
witten vor der Stadt und über die Gärten hingeſtrichen, daß 
al iht Grün unter der ſilberweißen Decke des erſten Froſtes 
tU manh. Auch an die beiden alten Kaſtanien im Hofe des 
Nm bauſes hatte er gerührt in jener Nacht. Da waren 
die groben falben Blätter mit den bräunlich verfärbten Stielen 
7 tote Falter zu viel Tauſenden hinabgeſunken auf die Erde. 
„ Und als Fran Bang des Morgens die weißen glitzernden 
amchen an den Scheiben und ſpäter dann die kahlen Zweige 
der Noto und drunter all die abgefallenen Blätter ſah, 
M nidte fie nachdenklich mit dem Kopf. Nun war der Winter 
her da für fie und ihren Buben. Wie raſch die Zeit ver- 
den war! Wieder ein Jahr herum. Nun galt es bald, 
i Stuben tüchtig zu heizen, und für Georg, der in dieſem 
«gien Jahre ſo ſchnell gewachſen war, mußte nun auch ſo 
"UT neu beſchaft werden. Nun kam die Zeit, in der 
V wieder mit jedem Kreuzer ängſtlich rechnen mußte, damit 
Nt Heine Haushalt nicht ins Schwanken käme. 

an Bette Georgs ſetzte fie ſich einen Augenblick auf einen 


: "AL etlam ſchob fie die Kleider ihres Buben, bie da 
egen, zurück, 
, "Ut, der da 


eh' fie fih niederließ. Nun fab ſie auf ihn 
in ſtillem Schlummer noch in den Kiſſen ruhte. 


— NE 
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Und plötzlich dachte fie: Nun fommt auch wieder dieſe böſe 
Zeit, wo ihm das Aufſtehen des Morgens ſo ſchwer wurde, 
wo ſie ſich ſelber kaum entſchließen konnte, ihn ſchon ſo früh, 
wenn es kaum tagte, um halb Sieben, aufzuwecken, damit er 
rechtzeitig zur Schule kam. Sie dachte, wie ſie oft, wenn 
es im Zimmer noch ſo froſtig war und dunkel, daß ſie die 
Lampe brennen mußte, mit ſich gegeizt hatte um einzelne 
Minuten, die ſie dem Buben noch zum Schlafe gönnen wollte. 
Ein Kampf mit ihrem Mitleid war es ſtets geweſen, wenn ſie 
ihn wecken mußte. 

Und dieſes Mitleid kam, wie ſie nun auf ihn niederblickte, 
mit jähem Ausbruch über ſie. Sie ſah den kleinen, mageren 
Knabenkörper in dieſem dünnen Nachthemdchen, die ſchmale 
Decke, der er jhon entwuchs, und es ergriff die Frau der 
Schmerz des Lebens. Sie hätte weinen können, ſo war ihr 
zumute. Sie hätte ihren Kopf zu ihrem Georg da in die 
ſchmale Decke niederdrücken mögen; doch ſie ſaß ſtill und ſah 
nur ſterbenstraurig vor ſich hin. 

Was es nur war? Der Froſt an ihren Scheiben, die 
kahlen Aſte und die kleinen Sorgen? 

Sie wiegte in müdem Lächeln den Kopf. 

Vielleicht ein ſchwerer Traum, den ſie vergeſſen hatte, und 
deſſen Weh ihr noch im Herzen lag. Und wieder dachte ſie: 
Nun iſt der Winter wieder da — wie doch das Leben flieht — 
wieder ein Jahr vorbei! 

Was hatte es gebracht? Sorge und Arbeit — und doch, 
mußte ſie nicht zufrieden ſein? Außer dem Tod des kleinen 
Gerold keine große Bitternis, nur kleines Leid ſonſt, kleine 
Sorgen, doch keinen heißen Schmerz und keinen herben Mangel. 
Fehlte ihr etwas? Suchend und zage ging ihr Blick durch 
den von Morgenlicht erhellten Raum. Es fröſtelte ſie. Und 
gleich, als wollte ſie das ziellos ſuchende Gefühl aus ihrem 
Innern bannen, ſo ſtrich ſie ſich über die Stirn. Dann griff 
ſie leiſe nach des Buben Hand. 

Nein, nein, das alles war ein törichtes Sichgehenlaſſen, 
ihr fehlte nichts. 

Doch wie ſie Georgs Finger nun zwiſchen ihren Händen 
zucken fühlte, da dachte ſie voll heißer Inbrunſt: Wenn nur 
ſür ihn das Leben reicher wird! Wenn nur der Bub nicht 
welkt, eh' er geblüht hat! 

Wie wenn ſie betete, ſo war ihr nun zumute, und als 
ſie niederblickte, ſah ſie, daß ihre Hände ſich um Georgs 
Finger wie im Gebet gefaltet hatten. Da ward ihr freier, und 
ſie machte leiſe ihre Rechte los, ſchlug über Stirn, Mund 
und Bruſt das Kreuz und beugte ſich dann nieder zu ihrem 
Kinde. 

Behutſam küßte ſie ihn auf die Wange. 

„Georg — 's ijt Zeit — komm', du mußt aufſteh'n. 
Und ſchau, wie wunderſchön die Blumen an den Fenſtern ſind! 
Freuſt du dich nicht? Jetzt gibt's bald neuen Schnee.“ 

Und munter ob der fröhlichen Verheißung begann für 
ihren Buben dieſer Morgen. — — 

Als Georg an dem Tage nach der Schule auf die Straße 
trat, fand er Herrn Gerold vor dem Tor ſtehen. Seit 
Hans geſtorben, war Herr Gerold nie mehr vor die Schule 
hingekommen. Nun winkte er Georg zu ſich. 

„Grüß Gott, mein Bub — ich hab' heut nach dir ſehen 
wollen. Er ſah den Jungen muſternd an und nickte. „Heut' 
Nacht iſt's kalt geworden — ſag: iſt das, was du da trägſt, 
dein wärmſtes Röckchen?“ 

Georg war rot geworden, erſt aus Freude, den väterlichen 
Freund zu ſehen, nun aus Verlegenheit. Er wußte nicht, was 
diefe fee Frage ſollte. 

Herr Gerold aber, der des Buben fragendem Blick die 
rechte Deutung gab, nahm Georg bei der Hand. 

„Wir wollen deine liebe Mutter überraſchen. Da unten 
iſt ein Schneider, der mir für den armen Hans immer alles 
geliefert hat. Heut' ſoll er uns einen recht warmen Winterrock 
für meines armen Hans einzigen Freund ablaſſen!“ 

Wortlos ſchritt Georg neben Herrn Gerold. 
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Auch in dem ſchönen Kleiderladen, in den fie traten und | 


wo dem Buben nun die Winterröcke anprobiert wurden, bis 
lh dann einer fand, der paßte, getraute er ſich kaum zu 
reden. 

Erſt vor dem Tor des ſtillen Hauſes fand er die Sprache. 
Er wollte ſeines Freundes Hand an ſeine Lippen ziehen; der 
aber wehrte ſich, beugte den Kopf und küßte Georg auf 
Mund. 

„Du dummer Bub — was ich getan habe, das freut mich 


mehr als dich — denn meinen Hans hätte es auch gefreut. 
Und ſag' der Mutter, ſie ſoll mir nicht böſe darum ſein. Und 
noch 'was, Georg — hörſt du — meiner lieben Frau, — vor 


der brauchſt du je nicht davon zu ſprechen. Weißt du, — ſie 
würde es vielleicht nicht ſo verſtehen.“ 

Ein leiſer Zug von Bitterkeit ging als verlegenes Lächeln 
über ſeine bleichen Züge. Noch einmal nickte er dem Buben 
zu, dann wandte er fich ab und ſchritt die Straße hin. — 

Als Weihnachten gekommen war, gab's wieder eine Über⸗ 
raſchung für Georg Bang und ſeine Mutter. 

Vormittags, um die Zeit, in der Georg in der Schule 
war und als Frau Bang ſich in der Stube eben mühte, den 
kleinen Tannenbaum, den ſie gekauft hatte, im Holzkreuz zu 
befeſtigen, daß er recht feſt und ſicher ſtand, kam das Dienſt— 
mädchen von Gerolds mit einem ganzen Korb voll Sachen und 
einem Brief an Frau Bang. Vorſichtig leerte das Mädchen 
den Inhalt des Korbes auf den Tiſch. Da war Hans 
Gerolds Elektriſiermaſchine und das Mikroſkop, die Käfer— 
ſammlung, Spannbretter und Fangnetz. Auch Bücher waren 
da: Reiſebeſchreibungen und die Naturgeſchichte. 


Der Brief Herrn Gerolds aber lautete: 


„Liebe Frau Bang, was ich Ihnen da für Ihren 
Georg — beinahe hätte ich geſchrieben für unſeren Georg 
— ſende, ſind Dinge, die einmal dem armen Hans ge⸗ 
hörten. Georg, dem ſie nun Freude machen ſollen, wird 
ſie in Ehren halten. Bauen Sie ihm die Sachen heute 
abend unter den Weihnachtsbaum. Ich hätte das gern 
ſelbſt getan, aber ich fühl's, das ginge über meine Kraft; 
auch will ich heute draußen ſein bei meinem Hans. — 
Aber morgen, am erſten Feiertage ſchicken Sie uns den 
Buben, und kommen Sie auch ſelbſt ein Stündchen, um 
unſeren Baum zu ſehen. Inzwiſchen frohes Feſt Ihnen 
und Ihrem lieben Georg, von Ihrem treu ergebenen 

Heinrich Gerold.“ 


Lange ſchon war das Mädchen wieder fortgegangen, als 
Frau Bang mit ſtill herunterhängenden Armen noch immer 
vor dem Tiſche mit ſeiner reichen Laſt von Dingen ſtand, die 
ſie heut' alle ihrem Georg beſcheren ſollte. Vor ihren Augen 
ward das. Bild wieder lebendig, wie ſie an jenem Abend, da 
Georg am Geburtstage ſeines Freundes zum erſten Male bei 
Gerolds eingeladen war, den Buben holen kam. Wortlos in 
ſeinem Glück, mit heißen Wangen, hatte er ſie damals zu 
jenem Tiſche hingezogen, der dieſes ſelbe Knabenſpielzeug trug. 

Ob ihm die Dinge heute Freude bringen mochten? 

Mit ſcheuen Fingern griff ſie manches Stück heraus; 
vorſichtig ſtellte ſie es wieder hin. Mein Gott — wie viel 
war das nicht alles, 
voll — mehr als er je beſeſſen hatte! 

Und wie verſchwand daneben das, was ſie ſelbſt ihm 
beſcheren wollte! Was ſie ſich abgeſorgt hatte — die Hand— 
ſchuhe, Krawatten, „Das Buch vom Kaiſer Joſeph“ und das 
Heine Modellierſpiel. Ob er die armen Sachen, die ſie da 
für ihn mit ſo viel Freude eingekauft hatte, auch nur bemerken 
würde neben dieſen ſchönen Dingen?! 

Eine leiſe Bitterkeit kam, wie ſie daran dachte, über ſie, 
und beinahe ratlos ſtand ſie all dem ſeltſamen Geräte 
gegenüber. l E 

Erſt nach einer Weile fand dann ihr Sinnen eine neue 
Richtung. ö 


was Georg da bekam! Ein ganzer Laden 
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den | Stunde fam ihr Bub nad) Haufe, und heute gab's noch viel 
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Wie gut das wieder iſt von dem Herrn Gerold! dachte 
ſie. Wie Georg ihm danken muß! Und daß er ſich doch 
trennen konnte von dieſen Stücken. 

Da drang der Schlag der Pendeluhr hell aus der Küche 
über den Gang herüber. Frau Bang raffte ſich auf. Ge⸗ 
wiß, ſie durfte nicht länger müßig bleiben; in einer halben 


zu tun. — , 

Als Georg aus der Schule gekommen war, hatte er das 
Zimmer nicht mehr betreten dürfen. In der Küche, am weiß 
geſcheuerten Ahorntiſche hatten die beiden ihr beſcheidenes Mittags⸗ 
eſſen eingenommen, zu deſſen Schluß es heute als Vorfeier 
des Feſtes ein paar Lebzelten gegeben hatte. Dann, während 
Georg beim warmen Herde Nüſſe vergolden und die Wachs⸗ 
kerzen an kleine Drahtſpangen feſtmachen durfte, ſchmückte 
Frau Bang im Zimmer drin den Weihnachtsbaum und den 
Tiſch mit den Geſchenken für ihren Buben. Auch die kleinen 
Gaben, die ſie Herrn Franz. Schneeberger geben wollte, wenn 
er am Abend nach Hauſe kam, legte ſie zurecht — die warmen, 


wollenen Winterfoden, den Teller voll mit Apfeln und Nüſſen 


und die geſtickte Brieftaſche, die noch von ihrem ſeligen 
Manne rührte. 

Frau Bang war ſelbſt ganz heiß erregt, als ſie die bunten 
Lichter an dem Bäumchen alle angezündet hatte und nun, da 
ſchon die Stube hell im Kerzenglanze ſtrahlte, raſch in die 
Küche eilte, um Georg zu holen. Unruhig und drängend 
hatte ſich der Bub ſchon während der letzten Stunde immer 
wieder rufend und Hopfend im Vorzimmer vor der Tür der 
Stube gemeldet. Nur auf die wiederholten Ermahnungen war 
er ſchließlich in der Küche geblieben. Daß etwas ganz Be 
ſonderes im Werke war, wußte er ſchon. Frau Bang hatte 
es ihm verraten, daß auch Herr Gerold fi am Weihnachts- 
tiſche eingeſtellt hätte. 

Mit erwartungsvollem Geſicht und glänzenden Augen 
ſtürmte er nun vor der Mutter her in die Stube, und wie 
geblendet ſtand er dann wenige Schritte vor der weißgedeckten 
Tafel, auf der die kleine Tanne leuchtend im Weihnachts⸗ 
ſchmucke ſtand und alle die Geſchenke lagen, die er bekommen 
ſollte. 

Sein Blick ging wie im Traume über den Tiſch und über 
all die Dinge, die er trug. | 

„Mutter, das ijt zuviel, das tjt . .“ 

Nun trat er näher. Seine Hände griffen vor. 
faßten in leiſem Zittern über die Geſchenke. Über 
Mikroſkop und über die Elektriſiermaſchine — 

Und ſeine Augen wurden dabei ſeltſam groß, ein Ziehen 
kam ihm um den Mund, ein Zucken. 

„Mutter — das iſt — das ſind ja 
Sachen — — ?!“ 

Frau Bang ſtand neben ihm und nickte. „Herr Gerold 
hat ſie dir geſchenkt — du ſollſt ſie in Ehren halten. deu 
du dich recht?“ 

Und während ſie mit ihrer Linken dem Buben übers Haut 
ſtrich und ſich vorbeugte, um ihm ins Geſicht zu ſehen, ſchoh 
ſie ihm mit der Rechten, die ſeltſam zitterte, das kleine Modellier⸗ 
ſpiel und „Das Buch vom Kaiſer Joſeph“ zage näher. 

Und Georg ſah die Dinge, die er ſeiner Mutter dankte, 
und ſchlang ihr ſeine Arme um den Hals. Eng drückte er 
den Kopf an ihren. Sie fühlte, daß ihm ein paar Tränen 
über die Backen liefen und daß die Tränen des Buben nun 
auch ihre Wangen netzten. 

Sie ſchwiegen beide und hielten fid) fo jill umihlungen 

Dann, als am Baume ein paar Tannennadeln, die n 
Lichtlein wohl zu nahe ſtanden, ein wenig kniſterter. 7 
ſprühten, drehte Frau Bang mit ſanftem Drängen das Geſicht 
Georgs dem Baume und der Weihnachtsherrlichkeit aufs neue 
zu. Eng drückte ſie den Buben an ſich. 

So ſahen fie beide in ſtiller Andacht, wie bie Kerzen i 
gemach verzehrten und ihr Licht niedergoſſen auf die Geſchen . 
alle auf dem Tiſche, auf die schlichten Gaben der Mutter 1 
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auf bas Knabenſpielzeug, das einſtmals dem kleinen Hans 
gehörte, der nun jo lange ſchon da draußen unter der weißen 
Decke ſchlief. 

Das erſte Kerzchen war erloſchen. Ziſchend und praſſelnd 
hatte es ein paar Nadeln des Zweiges angeſengt, an dem es 
befeſtigt geweſen, dann war das kleine Flämmchen bläulich 
aufgeflackert und enifchwunden. Nur der dünne Docht kohlte 
noch, und ein graues Rauchfähnlein ringelte ſich mit leiſem 
Duft von Wachs und Tannennadeln auf. Weihnachtsgeruch 
ging durch das Zimmer. 

„Wie ſchön das iſt!“ ſagte Georg. Seine Stimme zitterte 
ein wenig, aber ſeine Augen waren wieder klar. „Du und 
Herr Gerold, ihr beide... und Sephi ...“ 

Frau Marie Bang küßte den Buben auf die Stirn. Sie 
verſtand ihn, wenn er auch nicht den letzten Satz zu Ende ſprach. 
Sie wußte, es war ſeine Welt, der Inhalt ſeines jungen 
Lebens, der ihm in dieſer ſtillen Weiheſtunde auf die Lippen 
getreten war. — — 

Das Weihnachtsgeſchenk, das Herr Gerold ſich ſelbſt ge— 
ichenft hatte, war ein Harmonium. Er hatte das Pianino, 
das er bisher beſeſſen hatte, mit einer Aufzahlung im Tauſche 
dafür hingegeben. Als Georg am erſten Weihnachtsfeiertage 
zu ihm kam, hörte er ſchon im Vorzimmer die orgelartig tiefen 
Töne des Inſtrumentes, die ſich zu ſchwermütigen Melodien 
fanden und die die Räume weihevoll durchfluteten. 

Und dieſes ernſte Inſtrument ſchien von da ab für des 
Herrn Gerold ungebrochenen Schmerz Ableitung und Be 
ruhigung zu bieten. Er liebte es, und es ſchien Leben zu 
finden unter ſeinen Händen. 

Oft, oft in der Dämmerſtunde ſaß er nun davor und 
ſpielte. Wie wenn er Zwieſprache pflegte mit dem toten 
Söhnchen, war ſein Spiel. Ein trauervolles, ſehnend mildes 
Phantaſieren, in dem der Schmerz zu heißer Sehnſucht wuchs, 
bis er ſich ſtill verklingend, tränenmüde löſte. 

Die Dämmerung brach herein, es dunkelte. Man konnte 
die Geſtalt auf ihrem hohen Stuhle nicht mehr erkennen. 

Aber die Töne ſtrömten durch das nächtige Gemach, und 
was der Spieler nicht in Worte kleiden konnte, das gab er 
ihnen mit, das ſagten fie und trugen es empor. 

Auch die Kinderlieder alle, die Herr Gerold den Seinen 
auf dem Klevier geſpielt hatte, ſpielte er nun auf dem 
Harmonium. 

Mit wehmütiger Freude ſah er auf die beiden, auf Georg 
Bang und auf die kleine Sephi, wenn ſie dann Hand in 
Hand an ſeiner Seite ſtanden und wenn die beiden jungen 
Stimmen ſich zuſammenfanden. 

Weniger war Frau Gerold mit dem neuen Inſtrumente 
einverſtanden. 

„Es iſt nicht gut für ihn,“ klagte ſie wohl zu Georgs 
Mutter, wenn dieſe kam, den Buben abzuholen. „Er ſollte 
ſehen, ſich von ſeiner Trauer zu befreien — ſo aber iſt's ein 
„immer tiefer fid) Verbohren' in den Schmerz. Gewiß iſt es 
ein furchtbarer Schlag, der uns getroffen hat — aber habe 
ich denn weniger darunter zu leiden als er? Weiß ich als 
Mutter nicht, was uns der Hans geweſen iſt? Der arme 
Hans...“ 

Die ſchöne Frau drückte das feine Taſchentuch ein paarmal 
an die Augen und ſchluckte. 

„Mein Gott — aber darf man ſich ſo gehen laſſen? 
Stark iſt mein Mann ja nie geweſen — aber, wie er jetzt 
ausſieht, ſo ſchlecht hat er nie ausgeſehen. Und wie das alles 
feinem Herzen faden muß — der Arzt hat ihn von je vor 
Aufregungen gewarnt. Er ſollte mehr ins Freie gehen, nicht 
immer wieder daran denken. Aber was ich auch rede, alles 
iſt umſonſt.“ ; 

Frau Bang ſeufzte und ſchwieg .. Gewiß, die ſchöne 
Frau da vor ihr hatte recht: man ſollte ſich die Dinge nicht 
zu tief zu Herzen nehmen. Man ſollte ſich mit Kraft von 


dem befreien, was einen zu der Erde niederzog. 

. . ja, wenn man es könnte! 

Sie ſah im Geiſt das müde Angeſicht des armen Mannes. 
Wie bitter und verquält ſah es nicht aus! 

Doch da begann die ſchöne Frau vor ihr wieder zu 
ſprechen: 

„Auch der Herr Crispi — ein guter Freund von ihm, der 
manchmal zu uns kommt — Ihr Georg kennt ihn — auch 
der ſagt, daß es ſo nicht weiter gehen könnte. Und der meint 
doch gewiß auch nur ſein Beſtes!“ 

Die Tür aus dem Nebenzimmer wurde aufgemacht, und 
mit den Kindern kam Herr Gerold herüber. 

Er mochte die letzten Worte noch gehört haben, denn er 
ſah fragend auf ſeine Frau. Und dieſe nahm den Blick mit 
leiſem Erröten auf und wandte ſich zu ihrem Manne. 


Man ſollte 


„Ich ſagte eben zu Frau Bang, daß du mehr für 
deine Geſundheit tun ſollteſt — daß auch dein Freund ge— 


jaat hat ...“ 

„Welcher Freund?“ 
Augen Heinrich Gerolds. 
„Nun ja — dein Freund — der Herr Crispi —“ 

Jetzt lächelte Herr Gerold, ein ganz leiſes bittertrübes 
Lächeln. 

„Das alſo iſt mein Freund?“ ſagte er dann. 

Und über Georg, der an ſeiner Seite ſtand, zog es gleich 
einem Schauer hin. Er blickte zu Sephi hinüber. Wie hatte 
doch Herr Gerold einſt zu ihr geſagt? — „Er iſt ein Levan 
tiner.“ Und den Buben ergriff es wie damals, da er, ohne 
es zu verſtehen, das Wort zum erſten Male gehört hatte, wieder 
mit unabweisbarer, geheimnisvoller Kraft. 

Frau Gerold aber lachte kurz für einen Augenblick. 

„Hm — du biſt komiſch!“ ſagte fie dann nur. Und wie 
ſie ſich erhob, griff ſie in jener ſteilen ſchönen Geſte, die ihr 
eigen war, mit ihrer linken Hand empor und drückte ſich mit 
ausgeſpreizten Fingern die Nadeln in dem Knoten des leuchtend 
blonden Haares feſt. 

Ein paar Herzſchläge lang war es nun völlig ſtill. 

Frau Bang lag's wie ein Würgen um die Kehle. — Mein 
Gott — mein Gott — das auch noch! dachte ſie. Sie wollte 
lächeln, tun, als hätte ſie das nicht verſtanden, was aus den 
Fragen da geſprochen hatte. Sie wollte zu ihm gehen und 
von anderen Dingen reden, aber fie brachte kein Wort hervor 
und wagte nicht, ſich zu erheben. 

Herr Gerold ſelber brach ſchließlich das Schweigen. 

Er ſprach mit ſtiller Stimme vor fih hin: „Ja es m 
wahr. ich bin recht angegriffen, ich habe wenig Schlaf und 
bin ermattet. Im Frühjahr wird das alles vielleicht bener 
werden.“ Und dann kam er auf gleichgültige Dinge, fo dan 
es Frau Marie Bang für einen Augenblick beinahe war, als; 
hätte ſie geträumt, ſich eine Torheit eingebildet, wie ihr die i 
Worte früher fo hart ang Herz qegangen waren. 5 

Dann aber, als fie mit dem Buben ſchweigend durch tlc 
winterliche Gaſſen nach Hauſe ging, und als ihr jenes Bild 
und jene Worte aufs neue in der Erinnerung lebendig wurden. 
da wußte ſie, daß Heinrich Gerold auch noch an einem anderen 
Schmerze trug: an einem Zweifel. 

„Mutter ..“ 

Sie ſchreckte auf. 

„Mutter — was iſt ein Levantiner?“ E 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nicht jetzt — zu Haufe, Georg. 

Dann aber, als fie eine Weile ſtill gegangen waren, fragte 
ſie ſelbſt den Buben: 

„Sag', Georg, kommt der Herr, von dem fie da geſproche“; 
haben, öfter hin, ich meine, haſt du ihn ſchon oft geſehen! 

„Ja, erſt und dann in der letzten Zeit.“ 

Sie ſchwiegen wieder beide. ' 

Und Frau Marie Bang dachte im Gehen: Der arme Mam: 
Wenn er bod) Klarheit fände! (Fortſetzung folgt) 


Ein ſeltſames Flimmern lag in den 
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Frühlingsſehnſucht. 


Don Ferne rief die Dommel übers Ried. 
Ich lag allein am jungen Waldesrand, 
Don blauen Veilchen tauſendfach umblüht. 
Der Himmel ſang ſein ſchönſtes Farbenlied. 
Dann war die große Lohe ausgebrannt. 


Die Vögel klagten. Stärker floß der Duft 
Der Blüten rings. Und aus den Bäumen kam 
Ein Rauſchen, das mich ganz gefangen nahm. 
Voll ſüßer Schauer war die Abendluft, 

Und meine Seele bebte wunderſam. 


Da griff ich jauchzend in das kühle Grün 
Und dehnte mich in wundervoller Luſt. 

Den Himmel fah ich in Verheißung glühn, 
Sah goldene Wolken durch den Ather ziehn, 
Und heilige Sehnſucht füllte meine Bruſt. 


Dans Bethge. 
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Humor und Erziehung. 


Eine Plauderei von Otto Ernſt. 


ültere Bejtin hat Goethe die Deutſchen genannt. Das | und angenehm machen, und man kann ihnen, da ſie doch 


iſt hart; aber leider iſt viel Wahres daran. Nicht, daß 
wir nicht ganz gerne lachten, o ja; aber nachher 
wollen wir's nicht wahr haben, daß wir gelacht ha— 
ben. wir ſchämen uns des Lachens; wir haben nicht den 
Nut, uns zur Heiterkeit zu bekennen. Wenn wir im Theater 
enen übermütigen Schwank ſehen, jo lachen wir vielleicht jo 
bebo wie irgend eine andere Nation; aber ſchon in der 
Sarderobe leugnen wir's ab und ſchimpfen. Wir brauchten ja 
zm Schwank nicht künſtleriſch wertvoll zu finden; aber daß wir 
lacht haben, das ſollten wir eingeſtehen. Ludwig Fulda er- 
hlte mir einmal, er habe eines Abends im Theater einen Ber: 
imer Kritiker geſehen, der fid) über das aufgeführte Luſtſpiel 
wt Lachen ſchüttelte, und am anderen Morgen habe derſelbe 
Auitler geſchrieben, er (ei ſchon beim erſten Akte eingeſchlafen, 
und es habe ſchwere Mühe gekoſtet, ihn am Schluß der 
Seritellung wieder aufzuwecken. Das war eine allgemein 
menichliche Lüge; aber fie hatte ein deutſches Aroma. Nicht 
weil s uns an humoriſtiſchen Talenten, nein, weil es dieſen 
Seen an der hellen, freudigen, offenen Reſonanz gefehlt 
Xt, haben wir Deutſchen eine verhältnismäßig arme 
humeritiiche Literatur. Wenn der Deutſche feine klaſſiſchen 
“unpiele aufzählen foll, fo braucht er zwei und einen halben 
ger, er nennt „Minna von Barnhelm”, den „Zerbrochenen 
Krug” und fügt dann mit einem Achſelzucken hinzu: „Na ja, 
Die Journaliſten.“ Was heiter ijt, das nimmt er nicht ernſt. 
Wie lmm ihm nun gar zwei Dinge zuſammen wie 
„Kniehung“ und „Humor“! Die Erziehung ijt ihm (gottlob!) 
une Jehe ernſte Sache, darum meint er, fie nur mit ernſtem 
Hecht und ernſter Gebärde betreiben zu dürfen, ja, diefe er- 
sent ihm kaum auf einem anderen Gebiete fo ſelbſtverſtänd— 
i und untrennbar vom Beruf mie hier. In der landläufigen 
Vortelung vom deutſchen Erzieher erſcheint ein gewiſſer trockener, 
dedantiſcher, ja finſterer Ernſt als ein ſtändiges Merkmal. Muß 
das jo jen? O nein, das muß durchaus nicht fein! 
„Un möcht ich um alles nicht mißverſtanden werden. 
X ſiehe auf dem Standpunkte, daß es mit unſeren Schulen, 
gehen wie niederen, ſehr, ſehr viel anders werden muß, und 
alen, was dem abscheulichen toten Gehirnballaſt, dem kaſernen⸗ 
langen Tull der Vergewaltigung des Individuums, dem 
"rmi: und Gewiſſenszwang, der abstrakten Weltentfremdung 
utt Schulen zu Leibe rückt, allem, was dahin ſtrebt, aus 
der Lernſchule eine Lebensſchule zu machen, dem ſtimme ich 
"C! zu. nein, dem jauchze ich zu aus vollem, freudigem, 
Arahnendem Herzen. Meine Hamburger Freunde und ich 
"ole mit unſeret Forderung der künſtleriſchen Erziehung 
nicht mehr und nicht weniger als eine Renaiſſance der 
tagogit in jenem Sinne. Aber ich verhehle mir nicht, daß 
es Bit (wie überall und immer) Exaltados gibt, die bei 
Ten erlangen nach Heiterkeit und Freiheit das Maß aller 
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Time vergeifen. Man dann den Kindern nicht alles leicht 


unvernünftige Weſen ſind, nicht jeden Zwang erſparen und 
jede Freiheit gewähren. Ich habe des öfteren Kinder geſehen, 
die nach anarchiſtiſchem Prinzip erzogen waren; in modernen 
Künſtler-, Schriftſteller- und Gelehrtenkreiſen hat man Gelegen- 
heit genug dazu. Ich kann nicht behaupten, daß ich auch 
nur in einem einzigen Falle von den Reſultaten erbaut 
geweſen wäre; ich kann wenigſtens nicht entzückt ſein, wenn 
ein Töchterchen, das von ſeiner Mutter einen Auftrag erhält, 
dieſer Mutter, einer gutherzigen und freundlichen Dame, 
antwortet: „Ach was, tu's doch ſelbſt!“ — ich find' es 
abſcheulich, wenn Eltern ihre Kinder tyranniſieren; aber ich 
vermag in dem Gegenteil keinen Fortſchritt zu erblicken. 
Ich habe wahre Monſtra von Ungezogenheit, Frechheit und 
allgemeiner Verdorbenheit in ſolchen Familien beobachtet; 
aber ich habe, was noch mehr ſagen will, Theoretiker gefunden, 
die ſolch eine „vorurteilsloſe Erziehung“ verteidigten. Das 
ſind die Philoſophaſter ohne Verantwortlichkeitsgefühl, die immer 
gefährlicher ſind als die Reaktionäre. Ja, es hat ſich etwas 
von dieſem falſchen Freiheitsſinn der Allgemeinheit mitgeteilt, 
in Nordamerika beherrſcht der jugendliche Rowdy die Straße, 
und es gibt bei uns ſehr vernehmbare Anzeichen einer ähnlichen 
Entwicklung. Alſo dieſes Maß und dieſe Art von Freiheit 
und Fröhlichkeit verherrliche ich nicht. 

Und man kann auch nicht jeden Unterrichtsſtoff in Buder- 
brot und nicht jede Lehrſtunde in eine Spielſtunde verwandeln. 
Trotz aller gegenteiligen Verſicherungen lernt man keine Sprache 
ohne Grammatik und Vokabeln (wenn man ſie nicht unter ganz 
gleichen Bedingungen lernt wie ſeine Mutterſprache); zur 
Geſchichte gehören Zahlen, zur Naturgeſchichte ein Syſtem, 
und aller Wiſſenſchaften und Künſte Anfang iſt ſchwer und 
ermüdend. Aber allerdings bin ich der Meinung, daß es an 
den wirklich unumgänglichen Schwierigkeiten und Läſtigkeiten 
gerade genug iſt für ein Kind, daß man alle Mühe und 
allen guten Willen dranſetzen ſoll, jede unnütze Laſt den 
Schultern der Kinder abzunehmen, und daß in dieſer Hinſicht 
noch viel, ſehr viel zu tun übrig bleibt. Den Lobrednern 
des Beſtehenden, die die friſche Bewegung in unſerer Päda— 
gogik lahmlegen möchten und mit Eifer verſichern, all dieſe 
neuen Forderungen ſeien entweder übertrieben oder längſt er— 
füllt, ſei von vielem nur das Wenige vorgehalten: Warum 
fordern unſere Prüfungsgeſetze von jedem Schüler mathema 
tiſche Leiſtungen, da doch jeder Einſichtige weiß. daß es ab- 
ſolut unmathematiſche Individuen gibt, und daß man ein 
ausgezeichneter Kopf ſein und ein großer Mann, eine Zierde 
ſeines Volkes werden kann ohne alle Mathematik? Warum 
verlangen ſie von allen ohne Unterſchied, die die Univerſität 
beziehen wollen, fremdſprachliche Kenntniſſe, da man doch ohne 
ſolche Kenntniſſe ein durchaus gebildeter Menſch ſein kann? 
(Für Bösartige bemerke ich nebenbei, daß mir weder fremde 
Sprachen noch Mathematik jemals Schwierigkeiten bereitet 


haben.) Ich nenne es Vergewaltigung, wenn man einem 
naturwiſſenſchaftlichen Talent den Weg zur Hochſchule verlegt, 
weil es den Cäſar nicht überſetzen kann. Und ſolch eine 
Vergewaltigung, ſolch eine Qual ſetzt ſich durch die ganze Zeit 
der Kindheit und des erſten Jünglingsalters fort! Natürlich 
ift Vielſeitigleit der Bildung ein ſchönes, erſtrebenswertes Ziel; 
aber Vertiefung ift noch erſtrebenswerter. Man ijt viel ge: 
bildeter, wenn man ſeine Mutterſprache gründlich kennt, als 
wenn man ſieben Sprachen halb kennt. Und vor allem darf 
man nicht einem jungen Menſchen die Examenpiſtole auf die 
Bruſt ſetzen und ſagen: Mathematik oder das Leben! Daß 
man das immer noch tut, iſt nur ein Beweis dafür, wie 
blind und ſtumpf unſere Pädagogik noch immer gegen die 
Leiden einer jungen Seele iſt. 

Alſo man kann die unregelmäßigen Verben nicht unmittel— 
bar zu einem regelmäßigen Vergnügen machen; aber man kann 
unendlich viel dazu tun, ihre Behandlung zu einem Vergnügen 
zu machen, und da iſt gewiß einer der mächtigſten und 
willigſten Helfer der Humor. Gleich wird mir einer einwenden: 
Wenn einem nun aber die Gabe des Humors nicht verliehen 
iſt?! Ach, es bedarf ja nicht einmal des eigentlichen Humors, 
es bedarf nur der Heiterkeit, und heiter kann jeder Menſch 
ſein, wenn nicht Krankheit oder anderes ſchweres Leid ihn be— 
drücken. Die Kinder ſind ja mit ſo wenigem zufrieden, ſie 
lachen ja ſo gern und leicht; ihr Leben iſt ja noch ein Lachen, 
das man nicht ohne Not unterbrechen ſoll. Hier kommt es 
wahrhaftig nicht auf die Güte des „Witzes“ oder gar auf 
genialen Humor an; nur daß der Erfolg erzielt werde, 
darauf kommt's an; daß Heiterkeit die Klaſſe durchſcheine, das 
iſt das Ziel, aufs innigſte zu wünſchen; denn ſie iſt das 
Sonnenlicht, in dem alles gedeiht. Ein krauſe Naſe oder der— 
gleichen wird ja wohl jeder machen können, und eine krauſe Naſe 
iſt für Kinder ſchon ein wundervoller „Witz“. Freilich, wenn der 
Herr Magiſter glaubt, daß dergleichen ſeiner unwürdig ſei, dann 
iſt keine Hoffnung. Aber er möge verſichert ſein, daß er ſich irrt. 

Als ganz junger Lehrer hatte ich u. a. mit ſieben- bis acht- 
jährigen Knaben das Einmaleins zu traktieren. Wie jeder Fach— 
mann weiß, iſt das ſo eine Aufgabe, bei der man im verwegenſten 
Sinne mit „Reproduktion durch bloße Koexiſtenz der Vor— 
ſtellungen“ rechnen muß, und die man nur durch lange, fort— 
geſetzte Ubung des mechanischen Gedächtniſſes, lagen wir alfo 
ruhig: durch Pauken, löſen kann. Hier und da kann man 
wohl die Poſitionen des Einmaleins in kleine humoriſtiſche 
Geſchichtchen einkleiden, aber das bringt nicht vorwärts und 
kann darum nur ſehr ſparſam geſchehen. 7X9 aber, das wird 
man zugeben, iſt kein Witz, es läßt ſich auch keiner daraus 
machen. So half ich denn den Kindern und mir — ſchon 
aus eigenem Heiterkeits- und Abwechſlungsbedürfnis — über 
dieſe Stunden hinweg, indem ich eine Luſtigkeit produzierte, 
die mit 7X9 nicht notwendig zuſammenhängt; ich markierte 
komiſches Entſetzen bei verkehrten Antworten, beiſpielloſe Wonne 
bei richtigen, ich ſtellte meine Aufgaben mit allen erdenklichen 
Variationen in Ton und Tempo, ja, ich geſtehe es ohne jede 
magiſterliche Scham, ich machte in geeigneten Momenten Luft— 
ſprünge, Kapriolen und Grimaſſen. Die Folge war, daß 
meine Jungen anerkanntermaßen gut das Einmaleins lernten 
und mich und die Rechenſtunden ohne Schauder herankommen 
ſahen. Mit den notwendigen Abänderungen übte ich die gleiche 
Praxis bei den vorgerückteren Semeſtern; wo der Stoff keinen 
Aulaß zur Heiterkeit gab, wo er aber gleichwohl Heiterkeit 
vertrug, da trug ich ſo viel eigenen Frohſinn hinein, wie mir 
recht und möglich ſchien. Ich hab es immer wieder erfahren: 
nur ein einziges helles und allgemeines Lachen — und die 
ganze Stunde ſtand unter einem freundlichen Stern. Solch 
ein Lachen läuft wie ein friſcher Quell, wie ein duftiger Wind— 
und Waldeshauch durch die Seelen. Heiterkeit iſt zwar kein 
Lernen; aber ess iſt Dispoſition zum Lernen. Und Heiterkeit 
iſt die Schweſter des Vertrauens. Noch immer erſcheint der 
Lehrer dem Kinde — ich will nicht das ſchlimmſte Wort „als 
Feind“ gebrauchen — aber doch viel zu oft noch als Be— 
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dränger, als Antreiber, als finſterer Mahner, kurz, als eine 
Art Plagegeiſt; ein Gefühl der Spannung und des Gegen- 
ſatzes iſt häufiger, als es die Natur der Individuen erfordert. 
Aber wer mit uns lacht, mit dem trinken wir aus einem 
Becher; wenn der Magiſter lacht, ſo ſagt ſich auch der zag— 
hafteſte und verſchloſſenſte Schüler: „Er iſt ein Menſch“, und 
empfängt die Gaben des Lehrers nicht mehr wie Danaer 
geſchenke, die nur Angſt und Mühen mit ſich bringen. Die 
Schule iſt zwar kein Variété und keine Luſtſpielbühne; aber 
ein Weinberg iſt ſie, der reichlich Sonne braucht und der bei 
mangelnder Sonne nur ſaure Früchte bringt. 

Ja, ich bin überzeugt, daß es auch der ſittlichen Erziehung 
zugute kommt, wenn das Kind empfindet, daß ſein Erzieher 
Humor hat und Vergehungen des Übermuts, der Unbedachtſamkeit 
und des Leichtſinns nicht krimineller auffaßt als unbedingt 
nötig iſt. Ich will an einem Beiſpiel zeigen, wie ich das 
meine: Ich habe das mit dem altteſtamentlichen Richter Eli 
gemein, daß ich von Natur etwas zum Embonpoint neige, und 
als ich eines Tages auf dem Schulhofe zwiſchen den ſpielenden 
Kindern in meiner Leibesfülle auf und ab ging und ein Glas 
Milch zum Frühſtück genoß, ſtürzte ein Neunjähriger mit allen 
Zeichen der Erregung auf mich zu und rief: „Herr Lehrer, 
Paul Lehmann hat eben geſagt: Der Dickſack trinkt noch 
Milch!“ Ich ließ mir Paul Lehmann kommen. Paul Leh— 
mann nahte ſchlotternd und bleich; denn er kannte mich noch 
wenig. Aber bald genug mochte er meinem Geſicht anmerken, 
daß ich mich in meiner Ehre nicht getroffen fühlte; er machte 
wenigſtens gar nicht erſt den Verſuch zu leugnen, und das war 
(hon ein Gewinn. Wir ſtellten dann gemeinſam feſt, wie ich 
wirklich hieße und daß ich keineswegs „Dickſack“ hieße, und 
dann zog er mit einem Lächeln der Beſchämung ab. Dem 
Denunzianten erging es natürlich weſentlich ſchlechter; er wurde 
mit Satire behandelt und ging mit einem ſehr geronnenen 
Lächeln von dannen. Paul Lehmann aber hat mir jene Ge— 
richtsverhandfung nie vergeſſen, und als er ſpäter in meiner 
Klaſſe ſaß, benahm er ſich, obwohl er ſonſt der beſte Bruder 
nicht war, für ſeine Verhältniſſe geradezu vornehm. Der 
Humor, oder ſagen wir weniger anſpruchsvoll: die Heiterkeit, 
der Frohſinn nehmen uns Erziehern und Eltern das Kuruliſche, 
das Kathedrale, das Katoniſch-Zenſoriſche, und das iſt einer 
wahrhaft freien, nicht anarchiſtiſchen Erziehung wohl nur von 
Nutzen. Der vorerwähnte Würde-Magiſter wird natürlich in 
den Bart murmeln: „Der Herr mag eine nette Disziplin in 
ſeiner Klaſſe gehabt haben.“ Nun, da er mich zur Ruhm— 
redigkeit zwingt, ſo will ich ihm erwidern, daß ich trotz alledem 
nach einwandfreiem Zeugnis ſogar höhere Töchter in den 
Flegeljahren (auch höhere Töchter haben ihre Flegeljahre, wo 
ſie zu Hyänen werden) gebändigt habe. Wer weiß, was das 
bedeutet, der wird es ſtaunend würdigen. 

Es kommt natürlich darauf an, daß Erzieher und 30 
ling ein Gefühl für die unſichtbare Grenze haben, daß die 
Fröhlichkeit nicht ins Läppiſche und Alberne, die Freiheit nicht 
in Zügelloſigkeit übergehe. Imperium et libertas. Und das 
ſtille, ſelbſtverſtändliche, heimliche Imperium ijt ſtärker als das 
laute und ſcheinende. Ich will wieder an einem Beifpiel 
zeigen, wie id) mir's denke. Mein kleinſtes Töchterchen verehrt 
mich ſehr, weil ich „immer ſo'n Jux mache“, und ſie hat 
fun wiederholt erklärt: „Wenn ich zwanzig Jahr bin, geh 
ich los und nehm' mir einen Mann, und der muß auch 
immer ſolchen Spaß machen wie Vater.“ Nun haben die 
kleinen Kinder eine Art von DVerierreimen, an denen fie ſich 
vergnügen; ſie ſagen z. B.: 

„Gieb mir mal die Hand“ 
und wenn es der andere tut, fagen fie: 
„Du biſt ein Elefant“ 
oder: 
„Magſt du gern Kaffee?“ 
und wenn man ahnungslos „Ja“ ſagt, fahren ſie fort: 
„Di Dit ein Affe“, 
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ein Spiel, das wiederum zeigt, wie leicht Kinderhände gefüllt 
ind. Auch mit mir trieb eines Tages mein Töchterchen dies 
hinterliftige Spiel; fie erklärte mich für einen Elefanten, was 
ih mir, da der Elefant ein ſympathiſches und intelligentes 
dier it, gern gefallen ließ. Als ich dann die Frage nach 
dem Kaffee bejaht hatte, rief ſie: 
„Du bij — — —“ 

aber weiter kam ſie nicht; ſie wurde über und über rot und 
veritummte. Sie hatte das Gefühl: „Affe“ geht zu weit, 
das kannſt du ihm nicht zumuten. Ich hätte den Affen 
wahrscheinlich noch paſſieren laſſen; aber fie fühlte: Hier ijt 
die Grenze. Solch' ein Gefühl für die Grenze, mein ich, 
nuß erhalten bleiben, ſonſt löſen ſich die Bande frommer Scheu. 

Es gibt Leute, die da ſagen: Selbſt wenn man den 
Kindern ihr ganzes Daſein leicht und heiter geſtalten könnte, 
dürfte man's doch nicht tun; denn man erzieht für das Leben, 
und das Leben iſt ernſt und ſchwer. Von dieſem Einwand 
holte ich wenig oder nichts. Eine frohe Kindheit macht ſtärker 
fürs Leben als eine ernſte. Die Freuden der Kindheit find 


ein erſparter Schatz, der bis ans Lebensende Zinſen trägt, 
und zwar um ſo mehr Zinſen, je größer der Schatz iſt. Es 
glaubt ja auch kein Kind an den Ernſt des Lebens, bevor es 
ihn an fid) ſelbſt erfahren hat. Man darf es vielleicht über- 
haupt ſagen; aber gewiß darf man's mit Rückſicht auf die 
Kinder ſagen: Was ſie gehabt haben, haben ſie gehabt; was 
nachkommt, weiß niemand. Ich habe nach meiner körperlichen 
Veranlagung ziemlich viel Sinn für Gravität, für Feierlichkeit 
und Würde, und den Photographen mach' ich immer ein viel 
zu ernſtes Geſicht; aber mir iſt ſelten feierlicher zumute ge— 
geweſen, als wenn ich mit meinen Zöglingen und Kindern 
Scherz und Poſſen getrieben habe. 

Warum ich tanz' vor meinem Sohn und ſinge 

Und wie ein Harlekin Grimaſſen ſchneide? 

Daß einſt ein heimlich Lachen ihm gelinge, 

Wenn er verlaſſen ſteht im Lebensleide ... 

Laßt mich nur tanzen und Grimaſſen ſchneiden, 

Daß er ein lächelndes Erinnern habe 

Und meiner Liebe ſtill ſich noch erlabe, 

Wenn ich versunken längſt mit meinen Leiden. 


Der Goetheplatz in der Uilla Borgheſe. 


Uon Rudolf Müller⸗Rom. 


ila Borgheje ijt ſchon Jahrhunderte bie Traumſtätte der dentfchen | 


Romtahrer. Seit Winckelmann und Tiſchbein, Goethe, Carſtens, 
Zilhelm von Humboldt, Overbeck und Cornelius, Wilhelm Müller, 
Ludwig Richter, Preller, König Ludwig I., Wilhelm von Kaulbach, 
Amm Feuerbach, Arnold Vöcklin hat kein Deutſcher mehr ihre 
Eihenhaine durchwandelt, shne in feinem Herzen jene Stimme verſpürt 
u haben, bie ihm gebieteriſch zuruft: Wanderer, ſtehe ſtill, denn der 
Ut, den du betrittſt, ift ein heiliges Land, der Garten der Olympier, 
in dem ſie in ſeliger Ruhe aus dem Gold ihrer Seele unſterbliche 
"efe erſchufen oder müde des Treibens der Welt auf dem blanken 
Spiegel des Sees 
dem Tempel zu⸗ 
fuhren, der, der ſanf⸗ 
ten Gottheit, welche 
die Schmerzen lin⸗ 
dert“, gewidmet ift. 

Nit ehrfürchtiger 
Scheu geht der Epi- 
gone ihren Spuren 
nach und freut ſich, 
die Rege wandeln 
u konnen, die fic 
tinſt gegangen, auf 
den Auhebänken zu 
innen und ihren 
Serten nachzudenken, 
die hier entſtanden 
inb, und darf jid 
glüclichſchätzen, wenn 
"d zu ihm ein 
sührer geſellt, der 
mit beredtem Mund 
Dit Lieblingsplätze der 
Gtozen weiſt. Wohl 
mag es viele geben, 
die über ſolchen Kultus die Köpfe ſchütteln, ihn als zu weit 
gehend von fih weiſen und fagen, das Streben, allen Außer: 
lichkeiten der großen Männer nachzuſpüren, verleite dazu, daß 
nan von der Betrachtung ihrer Werke, die doch eigentlich ihres 
Sew gern bilden, abgelenkt werde; darauf kann aber erwidert 
neben, daß alle die ſcheinbaren Nußerlichkeiten eines großen 
“onnes doch auch feiner Weſenheit entſpringen und wieder darauf 
Prüfen und den Charakter zuſammenſetzen, aus dem fih feine 
Sete eire. So tritt uns die Perſönlichkeit näher, und in 
i ind der Ehrfurcht vor dem Großen miſchen fid) Vertrautheit 
Und was iji natürlicher, als daß der Pilger in Rom nach Goethe 
ſtagt und wiſſen will, wie der in der Hauptſtadt der Welt gelebt 


Der Goetheplatz. 


hat, „der in römiſcher Größe neuen Schwung, in römiſcher Helle und 
Klarheit neuen inneren Einklang gewann, der bei ſeiner Ankunft in 
Italien wie neugeboren war und in Rom begonnen hat neu er— 
zogen zu ſein.“ Es iſt in jeder Beziehung verdienſtvoll, wenn es 
einen Führer gibt, deſſen eifriger Forſcherſinn uns weiſt, an welchen 
Stellen der Olympier mit der göttlichen Muſe Zwieſprache hielt, wo 
denn die „Iphigenie“ nach Herman Grimms Ausſpruch ſich in Italien 
aus der jungen Tanne in eine Pinie verwandelte. Das Verdienſt, 
dieſen Platz der Nachwelt wieder in Erinnerung gebracht zu haben, 
gebührt Friedrich Noack, der den Italienfahrern durch fein treffliches 
„Römiſches Skizzen— 
buch“ und feine Auf 
ſätze und Forſchun⸗ 
gen über deutſches 
Leben in der Ewigen 
Stadt längſt wohl⸗ 
bekannt iſt. 

Bereits Tiſchbein, 
der in Rom von 
Grethe unzertrenn— 
lich war, erzählt in 
ſeinen Lebenserinne— 
rungen, daß die 
Villa Borgheſe ſein 
Lieblingsſpaziergang 
war. Was war na: 
türlicher, als daß er 
als Goethes Mentor 
dieſem ſofort nach 
ſeiner Ankunft am 
29. Oktober 1787 
die Herrlichkeiten der 
Villa wies, die die⸗ 
ſer ſeitdem mit oder 
ohne Freunde ſo oft 
wie möglich aufſuchte, und wo er dichtete, zeichnete und ſeine 
Pflanzenſtudien trieb. 

Den Hauptbeweis dafür, daß Goethe ſeine „Iphigenie“ in der 
Villa Vorgheſe vollendete, findet Noack in C. Ph. Moritz' „Reifen 
eines Deutſchen in Italien“ 1786 — 1788, II. Teil, Seite 226 ff. Moritz 
ſchildert dort den Garten, erzählt, wie er zum Kaſino Borgheſe 
kommt, und fährt fort: „Nun führt aber zur rechten Hand eine be— 
ſondere Pforte erft in den eigentlichen Fünftlihen Garten ber 
Villa ... Lorbeerwälder, Zypreſſenhaine und ſchattige Alleen wechſeln 
in dieſem majeſtätiſchen Garten miteinander ab, und rauſchende 
Fontänen laden in den einſamen Schatten zu ſüßem Schlummer 
ein . .. Auf einem Platze, wo man von einem halben Zirkel von 
Bäumen eingeſchloſſen wird, iſt die Mauer des Gartens durchbrochen, 
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und man blickt auf einmal mitten aus dem Überfluß von Kunſt und 
mannigfaltiger Pracht in die öde, einſame Gegend, von welcher der 
Garten umgeben f 
iſt; dies macht einen 
äußerſt romantiſchen 
Kontraſt, und auf 
dieſem Fleck hat 
Goethe ſeine 
Iphigenie' voll: 
endet.“ 

In der Tat ein 
herrlicher Platz; kein 
Laut der Welt dringt 
in dieſe Einſamkeit, 
dieſelben Eichen, in 
deren Rauſchen Gos 
the den Rhythmus 
ſeiner Verſe fand, 
wölben noch heute 
über ſmaragdenem 
Raſen die ſchattigen 
Wipfel. Wie da— 
mals ragen hoch 
und gewaltig rieſige 
Marmorkaryatiden 
mit Fruchtkörben auf den Häuptern und 
ziehen ſich im Halbkreiſe Steinbänke. Durch 
das Fenſter einer mit Stuck beworfenen Mauer kann man in einer 
Niſche ſitzend „den äußerſt romantiſchen Kontraſt“ der Landſchaft 
auch heute noch bewundern. 

Was dem Platze heute genommen zu ſein ſcheint, iſt eine Fontäne, 
die ihre murmelnden Waſſer in die Höhe warf. Moritz darf in der 
Tat als klaſſiſche Quelle betrachtet werden, denn ſeine Ratſchläge, die 
er ſpäter in der „Deutſchen Verslehre“ 
niederlegte, hat Goethe, wie er ſelbſt 
geſtand, für die abſchließende Geſtaltung 
ſeiner „Iphigenie“ ſehr in Anſpruch ge— 
nommen. Außerdem war Goethe Moritz 
in Rom perſönlich außerordentlich nahe— 
getreten. Als Moritz krank wurde, war 
es Goethe, der die Freunde veranlaßte, 
abwechſelnd die Pflege des Kranken 
zu übernehmen, und Moritz teilt 
mit, daß Goethe eines Tages mit 
der vollendeten „Iphigenie“ an ſein 
Bett kam, und es iſt nicht zu zweifeln, daß der Dichter dem 
Freunde erzählt hat, wo er arbeitete. Die „Iphigenie“ wurde 
Anfang Januar 1787 fertig. Am 13. Januar ſandte er das 
Manuſkript nach Weimar. Das Datum ſtimmt genau überein 
mit dem Ende von Moritz' Krankheit. 

Goethe ſelbſt erwähnt hiervon nichts, aber aus dem Dezember— 
bericht ſeines zweiten Romaufenthaltes geht hervor, daß er ſich in 
der Villa Vorgheſe häufig zu poetiſcher Arbeit eingefunden hat, und 
es iſt auch möglich, daß er den „Egmont“ dort vollendete oder doch | 
wenigſtens in ber Villa Borgheſe daran gearbeitet hat. Ebenſo er- | 
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Mauer mit Durchblicken. 


wähnt er die Villa Borgheſe als einen Lieblingsaufenthalt in einem 
Auguſtbriefe ſeines zweiten Romaufenthaltes, einer Zeit, in der er 
ſehr oft mit Moritz 
abendliche Spazier— 
gänge dorthin mach— 
te. In Harnacks 
„Zur Nachgeſchichte 
der italieniſchen Rei: 
ſe“ befindet ſich der 
Brief Moritz' an 
Goethe, vom 7. Ja: 
nuar 1788, wo er 
von einem Spazier— 
gange ſpricht, der ihn 
lebhaft an Goethe 
erinnert habe. Auch 
aus einer Außerung 
Goethes über die 
Hexenſzene im „Fauſt' 
geht hervor, daß 
Goethe in der Villa 
Borgheſe gedichtet 
hat. Goethe zeigte 
am 10. April 1829 
Eckermann einen 
Plan der Stadt Rom und wies ihm die 
merkwürdigſten Gebäude und Plätze. „Dies,“ 
ſagte er, „iſt der Farneſiſche Garten“. „War es nicht hier,“ ſagte 
Eckermann, „wo Sie bie Herenizene des Fauſt' geſchrieben?“ — 
„Nein,“ ſagte er, „das war im Garten Borgheſe.“ 

Nach alledem ſteht es unzweifelhaft feſt, daß Goethe in der 
Villa Borgheſe an ſeinen hervorragendſten Dichtungen gearbeitet hat. 
Der halbrunde Platz in dem früher abgeſchloſſenen Garten hinter 
dem Kaſino ſchien fein Lieblingsplatz geweſen zu fein, in deſſen Ruhe 
und erhabener Einſamkeit er die Sammlung fand, ſeine „Iphigenie“ 
zu vollenden. Wäre da die Annahme ſo unberechtigt, daß er dort 
auch am „Egmont“ und am „Fauſt“ gearbeitet hat? Friedrich Noacks 
Vorſchlag geht nun dahin, dieſem Platz für ewige Zeiten den Namen 

„Goetheplatz“ zu geben, damit jeder 
wiſſe, daß er eine heilige 
Stätte betritt, in der der 
größte aller Dichter eins 
wurde mit dem Weben 
der großen Natur um 
ihn her, damit der Wan— 


c. ER derer wiſſe, daß diefe uralten Bäume über 
p. C Mint 5 feinem Haupte gerauſcht, und daß die Karva: 
dem gaſino. tiden hinter ihren ſtummen Lippen das Ge— 


heimnis verſchließen, wie der Dichterfürſt 
hier ſeine glücklichſten Stunden verlebte. 
Die Benennung dieſer Stelle mit dem Namen „Goetheplaz“ 
wäre für den Dichter ein zweites Denkmal in dem herrlichen Garten, 
nicht mächtig und prunkvoll wie das Eberleinſche, aber ſinnig, eindrucks— 
voll, voller künſtleriſcher Schöne — ein Eichenhain mit ſteinernen 
Ruhebänken und dem Blick auf die Einſamkeit der Campagna. 


G. Goetheplatz. 


Paradiesvogel. 


(15. Fortſetzung.) 


uſtizrat Breſſentin geleitete ſeinen Klienten zunächſt ins 
J Zeugenzimmer zu Aſta. | 
Der Aufenthalt in dieſem engen Raum war für einen 
empfindſamen Menſchen ganz ſchauderhaft. Da zu gleicher Zeit 
in demſelben Stockwerk noch mehrere Verhandlungen ſtatt— 


fanden — im großen Schwurgerichtsſaale ein Prozeß in einer 
Brandſtiftungsſache, in anderen Zimmern Sitzungen der Straf— 
kammer — waren im Zeugenzimmer ſämtliche Bänke, die ſich 


an den Wänden entlang zogen, dicht beſetzt. Polternd ſprechende 
Männer, aufgeregt geſtikulierende Weiber erfüllten den Raum 
zwiſchen dem großen Mitteltiſch und den Bänken. Ein paar 
wahre Galgenphyſiognomien befanden ſich unter der Beugen- 
Schar für die Verhandlung des Brandſtiftungsprozeſſes. Die | 
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aus beſſeren Geſellſchaftskreiſen ſtammenden Herren und Damen, 
die als Zeugen ihres Aufrufs gewärtig ſein mußten, waren 
gezwungen, faſt Schulter an Schulter mit dieſen fragwürdigen 
Geſtalten hier auszuharren. Ein ſchwüler Brodem lag über 
der Verſammlung. 

Aſta vermochte ſich in dem Winkel am Fenſter kaum zu 
rühren, die Abſpannung ihrer Nerven durch das lange Warten, 
durch die Senſationen der verſchiedenen Berichte, die von Zu 
ſchauern oder Zeugen aus den einzelnen Verhandlungen herein 
getragen wurden, nicht zuletzt der phyſiſche Widerwille vor der 
Berührung mit den an ihr vorbeiſtreifenden, in aufgeregtem 
Geſpräch, oft mit rohen Ausdrücken einander befehdenden 
Parteien — es wirkte alles derart zuſammen, daß Ne M 
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Tränen ausbrach, als fie jetzt endlich Gernots und feines Be: 
geiters anſichtig ward. 

„Es wird ja nicht mehr lange dauern, Frau Baronin, dann 
ind Sie erlöſt,“ tröſtete der Juſtizrat die junge Frau. „Ich 
werde dafür ſorgen, daß Sie bis zu Ihrem Aufruf im Zimmer der 
Rechtsanwälte unterkommen. Es iſt dort jetzt leerer geworden.“ 

Pährend Aſta ſich durch die Menge durchzwängte, um den 
Herren zu folgen, fühlte ſie die dreiſt muſternden Blicke der 
verichiedenen Gruppen auf jih. Eine zweifelhaft ausſehende 
Rejon ſtieß ihre Nachbarin an. „Frau Baronin!“ wiederholte 
ñe teils ſchadenfroh, teils ſpöttiſch. Die andere ſtellte fich fo 
breitipurig hin, daß Mta Mühe hatte, vorbeizukommen. „Tja, 
lier is idh alens ehnjal, Frau Baronin, jleiches Recht für 
alle, feté in Moabit, ob man nu Frau Baronin is oder 
Madame Schulze.“ Grobes Lachen im Umkreis ſtimmte ihr zu. 

„Am beſten, Sie benutzen die Pauſe,“ ſchlug Breſſentin 
draußen vor, „um ſich zu reſtaurieren. Wenn Sie geſtatten, 
ſchließe ich mich an.“ 

Aſta wollte nur möglichſt raſch aus dieſen Räumen hinaus 
ms Freie, um einen einzigen vollen Zug friſcher Luft in die 
Lungen zu bekommen. 

Auch Sirt von Soter, der ſoeben inmitten einer Gruppe 
von Sportsleuten herzutrat, die teils als Zuſchauer, teils als 
Zeugen der Verhandlung beigewohnt hatten, ward von Gernot 
in höflich korrelter Form eingeladen, ins Reſtaurant mitzukommen. 
Der Kreis vergrößerte fih dann noch, denn auf der Treppe 
tich Gernot auf Bekannte aus dem Reichstag. Sie hatten alle 
dasselbe Ziel: die dem Juſtizpalaſt gegenüberliegenden Wrin- 
ſtuben. 

Bernot und der Juſtizrat vermieden es abſichtlich, auf dem 
Bege dahin über den Prozeß zu ſprechen. Als ein Trupp eine 
kinzelheit der Ausſage Sixt von Soters berührte und eine 
gage deshalb an Aſtas Vater richtete, miſchte jid) Breſſentin 
ſofort lächelnd ein: „Ich glaube, meine Herren, wir überſchlagen 
Meje Themen, ſchon aus Schonung für die Frau Baronin. Es 
it für Damen eine Tortur, als Zeugen auftreten zu müſſen.“ 
Die Mehrzahl hörte aus ſeinen Worten wohl noch mehr heraus: 
er hielt es juriſtiſch nicht für korrekt, einzelne Teile der bis 
lept erledigten Verhandlung in der Gegenwart von Zeugen 
durchzufprechen, die noch nicht vernommen waren. 

Als jie auf der Straße ſtanden, in einer Gruppe von etwa 
zehn Köpfen, erklärte Aſta, es wäre ihr unmöglich, auch nur 
einen Biſſen zu Wd) zu nehmen. 

Aber du ruinierſt dich!“ hielt Gernot ihr vor. 

Lie ſchüttelte fih in der Erinnerung an die Umgebung, 
unter der ſie im Zeugenzimmer gelitten hatte. „Der Ekel 
vor dieſen Menſchen da droben — nein — ich kann nicht, ich 
lann nicht!“ 

Neugierig wurden jie auch hier gemuſtert. 

„Es iſt aber doch unmöglich, Aſta, daß wir uns ſo lange 
auf det Straße herumtreiben,“ ſtellte Gernot vor. 
Lie ſah fid) noch immer unſchlüſſig um. Dicht am Bürger 
lig hielten ein paar Tarameter. „Dann laß uns eine Strecke 
wazeren fahren, eſſen kann ich nicht, in einen geſchloſſenen 
Noum will ich nicht!“ Sie winkte einem der Kutſcher zu. Aber 
Gernot schüttelte unmutig den Kopf. 

f Beeſſentin ſtand dicht neben ihr. „Gnädigſte Baronin, ver⸗ 
iren zie, wenn ich mich einmiſche, aber ich begreife ſehr wohl, 
MP Ihr Herr Verlobter als erfahrener Juriſt zögert. Man 
lonn wirlich nicht vorfichtig genug fein. Jeder Schritt wird 
obachtet Am Ende hieße es hernach wieder, wie ſchon zu 
"tmn der Verhandlung, es hätte eine Ausſprache über den 
Gang des Prozeſſes zwiſchen Ihnen ſtattgefunden. Vermeiden 
zies lieber. Ich rate dringend dazu.“ 

Lie war indeſſen ſchon in den vorderſten Wagen eingeſtiegen. 
„Gut, gut, jagte fie, lebhaft abwinkend, „ich verſtehe voll- 
men. Ich brauche auch nur ein Viertelſtündchen Luft unb 
andere Bilder ...“ 

Td etwas zu fih nehmen müſſen Sie doch,“ ſagte der 
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ſauſten vorüber, Omnibuſſe, 


„Es fann noch ſtundenlang währen, Aſta, du haſt doch die 
Pflicht, dich für die Sache auf dem Poſten zu erhalten.“ 

Auch Sixt von Soter, der einen äußerſt jovialen Ton 
angenommen hatte, verſuchte ihr Vorhaben auszureden. Sogar 
von den Halbfremden mengte ſich einer ein: das Wein— 
reſtaurant drüben wäre ganz behaglich, man würde raſch und 
gut bedient, Zögern wäre aber nicht mehr angebracht, denn 
man hätte bis zur Wiedereröffnung der Sitzung nur noch 
fünfunddreißig Minuten. 

„Alſo hernach auf Wiederſehn!“ ſchloß Aſta, ſich erſchöpft 
zurücklehnend. 

„Aita —!“ rief Gernot noch einmal, ziemlich unwillig 
und dabei doch in bittendem Ton. 


„Ich kann nicht anders!“ erklärte ſie. Auf die Frage 


des Kutſchers, wohin es gehen ſollte, erwiderte ſie: „Gleich— 
gültig. Spazieren. Wohin Sie wollen. Nur ein paar 
Minuten!“ 


Die Herren grüßten, und der Wagen fuhr davon. 

Alta kannte die Gegend nicht. Es waren breite, gleich— 
mäßige Straßen mit hohen Mietskaſernen. Eine der Straßen 
war als Boulevard angelegt, die Kaſtanien der Mittel: 
promenade waren aber erſt kümmerlich entwickelt. Es herrſchte 
ein verwirrend ſtarker Verkehr. Dicht beſetzte Straßenbahnen 
Droſchken, Geſchäftsautomobile 
und beſonders viel Laſtwagen verurſachten einen Höllenlärm. 
Aſta flimmerte es vor Augen. Es ward ihr übel und 
weh. „Fahren Sie doch aus dem Lärm hinaus — in eine 
ſtillere Gegend!“ rief ſie dem Kutſcher ganz verzweifelt zu. 
Er lenkte in eine Seitenſtraße ein. Die war aber nicht 
aſphaltiert, ſondern gepflaſtert. Das Gepolter war ihr 
unerträglich. „Halt — halten Sie!“ befahl ſie endlich. 
Sie gab ihm ein Geldſtück über die Taxe hinaus und verließ 
den Wagen. „Ick wollt' Ihnen jrade nach'm kleinen Tier: 
jarten fahren, Frailein,“ erklärte der Roſſelenker, „da vorne, 
wo de Beeme ſind!“ Er wies mit der Peitſche nach ein 
paar im bunten Herbſtlaub ſtehenden Kaſtanien. „Danke, 
danke,“ wehrte Aſta ab. Sie ſah ſich kaum um. 

Ein paar Minuten ſpäter gelangte ſie auf einen als 
Triangel angelegten Platz mit gärtneriſchem Schmuck. Es 
ſtanden hier hohe, alte Bäume. Da und dort befand ſich 
eine Bank. Aſta blieb ſtehen und atmete auf. Wenigſtens 
konnte ſie hier ein paar Minuten ruhig verweilen — ſich 
hinſetzen und Glieder und Sinne ausruhen — den Ekel über— 
winden, ihre Aufregung niederkämpfen ... 

Im Begriff, auf die nächſte Bank zuzuſchreiten, auf der 
ſie noch einen freien Platz ſah, zuckte ſie plötzlich ſchreckhaft 
zuſammen. Ein Herr hatte ſich von der Bank erhoben und 
zog den Hut. 

Sie erkannte ihn nicht. Unwillkürlich ſuchte fie ihn in 
Verbindung mit dem Paar zu bringen, das auf der Bank 
ſitzen geblieben war. Die beiden jungen Leute dort befanden 
fif aber in fo emſigem Geſpräch — fie lafen zugleich in 
einem Brief — daß fie qar nicht aufblickten. 

„O — Verzeihung,“ ſtieß ſie aus, da ſie ſich entſann, 
daß ſie den Gruß noch gar nicht erwidert hatte, „ich war ſo 
verwirrt.“ 

„Wyſchnewski!“ ſtellte ſich der junge Herr vor. 

Die Begegnung war für beide Teile peinlich. Aſta konnte 
wohl begreifen: es mußte den Eindruck gemacht haben, als 
wäre ſie abſichtlich auf ſeinen Platz zugekommen, um mit ihm 
zu ſprechen. Er wiederum verſtand, daß fie über dieje irv- 
tümliche Auffaſſung erſchrocken war. 

„Sie erkannten mich nicht, weil ich in Zivil bin. Unſer 
Schiff iſt geſtern in Kiel angekommen. Ich habe noch keinen 
Urlaub bekommen können, bin nur dienſtfrei, muß aber noch 
dieſen Abend zurück.“ 

„Sie find der Verhandlung wegen . . .““ 

„Jawohl, gnädige Frau. Ich hab' ſie von Beginn an 
gehört. Ins Reſtaurant wollte ich jetzt in der Pauſe nicht, 
um nicht mit Bekannten ... Er brach den Satz ab und 
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ſchloß dann mit einem Seufzer: „Ich bin ganz elend vor | — ich will, ich will nicht!“ ſagte fie in wachſender Erregung, 


Aufregung.“ 

„Ich auch!“ geſtand ſie. 

Ohne irgend eine Verabredung wandten ſie ſich nun von 
der Bank ab, denn das Paar dort hatte haſtig, wie auf einer 
böſen Tat ertappt, den Brief weggeſteckt und ſtarrte ſie mit 
ängſtlichem Blick an. Wyſchnewski hielt ſich an Aſtas Seite. 
Er war ſo zerſtreut und befangen, daß er nicht einmal des 
kleinen Formfehlers gewahr wurde: er ging nämlich zu ihrer 
Rechten ſtatt zu ihrer Linken. 

„Ich hatte angenommen, ich würde Fräulein Sabine zu 
ſehen bekommen,“ ſagte er bedrückt, nachdem ſie ein paar 
Schritt weit ſtill nebeneinander hergegangen waren. 

„Ich würde es Sabine nicht gewünſcht haben. 
ja eine Folter. Dieſes furchtbare — dieſes 
Warten.“ 

„Es empfindet wohl niemand im ganzen Saal mehr mit 
als ich.“ 

Sie fühlte ſich ganz ſchlapp und kraftlos. 
wir nicht davon — ich ertrage es nicht.“ 

Wieder legten ſie eine Strecke Weges ſchweigend unter den 
Kaſtanien zurück. Es war hier nicht beſonders belebt. Der 
eigentliche Verkehr der Paſſanten fand drüben auf den beiden 
Straßenſeiten ſtatt. Auf der breiten Promenade, die das 
ſpitze Dreieck der Parkanlage umzog, ſpazierte nur noch ein 
alter Herr, der von einem Teckel begleitet war. Auf einer 
der Bänke ſaßen zwei Kindermädchen, die ſchwatzten und die 
Kinderwagen mit einer Hand unermüdlich hin und her rollten; 
auf einer anderen Bank hockten ein paar Männer im Arbeiter- 
anzug, die die Köpfe tief hinabhängen ließen, als ob ſie 
ſchliefen. 

„Und da ich Sie getroffen habe, gnädige Frau, muß ich 
doch davon ſprechen,“ ſtieß Wyſchnewski aus. „Es hat mich 


Das iſt 
entſetzliche 


„Sprechen 


die ganze Zeit über — auf dem Waſſer da draußen, im Dienſt, 
in der Einſamkeit — fo gequält, jo gemartert .. . Ich hätte 


es wahrhaftig meinem ſchlimmſten Feind nicht gegönnt — das, 
was ich da im ſtillen durchgekämpft habe.“ 

Sie ſagte mit gepreßter Stimme: „Ja — warum mußte 
das ſein!“ Aber mit ihren Gedanken war ſie gar nicht bei 
dem, was ſie ſagte. Wirre Bilder jagten ſich vor ihren Sinnen. 

„Gewiß iſt dieſer Tag gräßlich. Für uns alle. Aber 
wär's Ihnen denn möglich geweſen, ſo wie vorher weiter— 
zuleben?“ 

„So wie vorher?“ 

„Hunderte, Tauſende ſollten das Recht haben, mit nichts— 
nutzigen Anſpielungen, mit blinden Verdächtigungen das ganze 
Leben hindurch hinter einem herzuziehen? Klarheit mußte 
doch endlich geſchaffen werden. Das iſt jetzt wie ein Gewitter— 
ſturm, der all die dunkeln Wolken vor ſich herjagt! Nach 
der Ausſage von Bogladki hab' ich wie erlöſt aufgeatmet!“ 

„Bogladfi —“ Sie wiederholte den Namen tonlos. 
Ein Schauer lief wieder über ſie hin. Die Gedankenbrücke 
führte ſie zu den letzten Verhaltungsmaßregeln, die ihr Vater 
ihr gegeben hatte. „Von nichts wiſſen — von gar nichts — 
Theo ſchweigt dann ſicher auch!“ Sie war ſich unter dem 
Druck dieſer Vorſtellung inmitten der Menge im Zeugenzimmer 
ſo erbärmlich vorgekommen, herabgewürdigt — geradezu unters 
Pack geſtoßen. Und in dieſer Sekunde fiel ihr ein widerliches 
Begebnis aus dem Zeugenzimmer ein: das Augenblinzeln von 
zwei Weibern bei irgend einer in den Raum gelangten Nach— 
richt. Die beiden hatten auf den Bänken einander gegenüber— 
geſeſſen und vor den übrigen Zeugen nicht zu erkennen ge— 
geben, daß ſie einander kannten. Sie hatte zufällig den Blick 
aufgefangen und war den zyniſch liſtigen Ausdruck des Paares 
nicht mehr losgeworden. Quälend — niederdrückend und gu 
gleich aufreizend — wirkte der ſtumme Vergleich, den ſie jetzt 
innerlich anſtellte, als der junge Seeoffizier an Bogladkis Aus— 
ſage rührte: wodurch unterſchieden ſich die Abmachungen 
zwiſchen ihr und ihrem Vater von der heimlichen Poſt zwiſchen 
den beiden verbrecheriſchen Geſchöpfen? „Ich will nichts hören 


die feucht gewordenen Finger krampfhaft ineinander ſchlingend. 

Und doch wieder ſpann ſie im ſtillen den Faden fort. 

Daß die Stimmung für Theo die denkbar beſte war, das 
hatte ſie verſchiedenen Reden entnommen, die im Gewirr der 
Menge auf den Korridoren gefallen waren. Bogladkis Aus⸗ 
ſage hatte Theo jo ziemlich jeder Schuld entlaftet. 

Wenn er ſchwieg, waren ſie alle gerettet! 

Wyſchnewski ſah die Angſt in ihren ſtarr gewordenen Zügen. 
„Und ſeit einer ganz beſtimmten Stunde, gnädige Frau, quäle 
ich mich doch mit dem brennenden Wunſch, nein der Mahnung, 
endlich einmal offen und frei zu Ihnen zu ſprechen.“ 

„Seit welcher Stunde?“ 

„Seit dem Spazierritt damals — im Frühjahr — der ſo 
tragiſch abgeſchloſſen hat.“ 

Sie ſah ihn verwirrt fragend an. 

„Weshalb haben Sie mich damals nicht darüber aufgeklärt, 
daß den Baron von Gamp überhaupt kein Vorwurf trifft?“ 

Eine Gefahr kroch an ſie heran. Sie fühlte es zitternd. 
Gleich dieſer Frage konnten drinnen im Gerichtsſaal hundert 
an ſie gerichtet werden. Und was ſollte ſie antworten? Das 
waren ja lauter Schlingen und Fallſtricke. 

„Denn bis jetzt war ich der feſten Meinung, daß Sie 
ſelbſt an ſeine Schuld geglaubt haben,“ fuhr Wyſchnewski 
fort, ſie mit ſeinen großen, klaren Augen voll anſehend. 

Sie hielt den Blick nicht aus. Matt und hilflos zuckte 
ſie die Achſel. „Er hat mich verlaſſen — ich habe dann ja 
nie wieder Gelegenheit gehabt, ihn zu ſehen, zu ſprechen — 
ach, ich . . . Die Wahrheit weiß ich heute doch ſelbſt nicht.“ 
Erſchöpft brach ſie ab. 

Wyſchnewski war in plötzlichem Schreck zuſammengefahren 
und mitten auf dem Wege ſtehen geblieben. „Gnädige Frau 
— Sie ſagen, Sie haben ihn bis zum heutigen Tage nicht wieder 
geſehen? Aber das — das iſt doch nicht die Wahrheit! Wollen 
Sie das etwa auch dem Richter gegenüber bekunden?“ 

„Nicht die Wahrheit? So?“ Sie preßte die Lippen zu: 
ſammen und ſah trotzig an ihm vorbei. 

„Das weiß ich doch, gnädige Frau.“ 

„Warum examinieren Sie mich? Mit welchem Recht?“ 
Sie wollte es zornig und abweiſend ſagen — aber ihr Ton 
klang ſo unſicher und verzagt, daß ſie darüber erſchrak. 

„Vorhin, als ich den Gerichtsſaal verließ, ſah ich am 
Korridorfenſter einen Herrn ſtehen, von dem meine Nachbarn 
ſagten, es wäre der Baron von Gamp. Ich faßte ihn näher 
ins Auge — denn er lam mir bekannt vor. Und dann ent 
ſann ich mich, daß ich ihn Schon früher einmal geſehen habe, 
erſt vor wenigen Monaten.“ 

„So? Vor wenigen Monaten?“ Sie wiederholte es ganz 
mechaniſch, unfähig, einen Gedanken zu faſſen. Immer drohen 
der, immer greifbarer ſtand die Gefahr vor ihr. . 

„Es war in Ihrem Hauſe, gnädige Frau. Er verließ Sie 
in dem Augenblick, als ich mir die Freiheit nahm, Sie Sabinens 
wegen aufzuſuchen. Das geben Sie doch zu?“ . 

Eine Weile herrschte Schweigen zwiſchen ihnen. Sie ſchloß 
die Augen. Es war, als ob ein Taumel ſie erfaßte. Sie 
taftete einmal ganz zwecklos in die Luft. Tief atmete fie auf. 
Die Augen zu öffnen wagte ſie nicht. Sie fühlte, daß ſie 
trotzdem völlig im Bann feines Blickes — feines mehr und 
mehr erſchrocken, nein entſetzt forſchenden Blickes ſtand. Eine 
namenloſe Erregung hatte ſich ihrer bemächtigt. 

„Ja!“ ſtieß ſie plötzlich aus. „Er war es. 
ihn geſprochen.“ | . 

„Ich muß dann alfo annehmen, daß Sie mehr über 
Vorgänge wiſſen, als Ihr Herr Vater vorhin vor dem Richter 
ausgeſagt hat.“ , 

„Ja!“ Mit einem gewiſſen Trotz ſagte fies — zugleich 
unter dem Zwang, ſich wenigſtens vor einem Menſchen von 
der ſchweren Laſt endlich zu befreien. l 

„Warum haben Sie dann Gernot nicht längſt ins 
trauen gezogen?“ 
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„Das war unmöglich. Ich hatte kein Recht.“ 

„Die Wahrheit zu ſagen?“ 

„Wenn die Wahrheit einen Menſchen, der einem nahe 
feht. zerſchmettern müßte?“ ö 

Mit ſtarrem Blick fah er fie an. 
tandnis -- und zugleich eine Anklage!“ 

„Wie Sie's auffaſſen.“ 

„Ein Betrug — iſt alſo — doch geſchehen?“ 

Ihre Nerven hatten völlig nachgelaſſen. Sie war nicht 
mehe imſtande, Ausflüchte zu ſuchen. „Die Verhandlung hat ja 
nichts Belaſtendes ergeben, ſagte ſie matt. „Und die Zeugen, 
die noch vernommen werden, können an dem Bild kaum mehr 
etwas ändern. | 

„Aber Gamp ſelbſt? Und Sie?!“ 

„Wir werden niemand anklagen, wir werden ſchweigen. 
Und damit ijt die alte Schuld endlich verjährt.“ 

Pyſchnewski war ganz faſſungslos. „Und hernach? Könnten 
žie die Lüge denn ewig mit fid) herumſchleppen?“ 

„Es ift keine Lüge. Es ift eine Wohltat — vielleicht ein 
mojen.” 

„Aber einmal muß es Gernot doch erfahren! Und Sie 
glauben, das könnte er Ihnen je vergeben? Und Sabine?!“ 

„Sie werden beide verſtehen lernen, in welcher Lage ich mich 
benden habe, und werden verzeihen.“ 

„Nie!“ rief Wyſchnewski außer ſich, in rauhem Ton. „Denn 
das iſt eine Rechtsbeugung, das iſt ein Verbrechen!“ 

Von der Poſtuhr, dem Parkplatz gegenüber, ſchlug es Drei. 
Ata war bei ſeinen letzten Worten jäh zuſammengefahren. 
Run jah fie fd) wirr um, an die Zeit, an ihre Pflicht gemahnt. 

. .. Wieder fiel ihr die kurze ſtumme Szene ein, bie fie im 
geugenzimmer beobachtet hatte. Es kroch wie Grauen und 
Cb an ihr empor. Sie kam von der Vorſtellung nicht 
hei, daß Wyſchnewski jetzt ebenſo verächtlich auf fie herabſah 
mie fie auf die beiden Frauen, deren wortloſe Verabredung fie 
m einen ganzen Abgrund der Verworfenheit hatte blicken laſſen . .. 

Eine hitzige, aufwühlende Debatte folgte zwiſchen ihnen. 
Eins ergab ſich für beide Teile, obwohl es zu keinem eigent— 
lichen Abſchluß fam: es waren zwei ganz verſchiedene AMn- 
hauungswelten, in denen fie lebten. 

Vielleicht war es die frühe Gewöhnung an Schulden, an 
Ausreden und Ausflüchte, an Komödien aller Art im Hauſe 
ihre Vaters geweſen, was ihr Empfinden für eine ſo ſcharfe 
Forderung der Wahrheitspflicht abgeſtumpft hatte. Aber in 
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diefer Stunde ſagte ihr's das Entſetzen des jungen Offiziers, 
daß es aus ſeiner Empfindungswelt keine Brücke zu der 
ihren gab. 

„Sie wollen mich nur ins Unglück jagen!“ ſtieß ſie plötz— 
lich aus, von ſteigender Angſt getrieben. Und zugleich klang's 
wie Haß aus ihrem Ton. 

Er zuckte die Achſel. 
nicht.“ 

„Aber wenn der Zufall Sie jetzt ſelbſt als Zeugen vor den 
Richter forderte: Sie würden alles ſagen, alles?“ 

„Der Eid würde mich doch binden.“ 

„Und wenn Sie nicht vereidigt würden?“ 

„Ich würde es ſonſt nicht mehr wagen, einem anderen 
Menſchen ins Auge zu ſehen.“ 

„Kommen Sie. Kommen Sie gleich mit. 
ſich zum Wort. Erleichtern Sie Ihr Gewiſſen. 
ſind Sie doch Mitwiſſer geworden. Nicht wahr?“ 

Es lag der Spott der Verzweiflung in ihrem Ton. Wyſch— 
newski blieb ſtehen. Sie waren gerade am Ende des Platzes an— 
gelangt; die Verlängerung des Weges mündete in die Straße, in 
der der Juſtizpalaſt lag. Mit ſeinen ehrlichen Seemannsaugen 
blickte Wyſchnewski die junge Frau ruhig und ohne Vorwurf an. 

„Mein Weg führt mich jetzt natürlich nicht mehr zum 
Sitzungszimmer zurück. Wenn Sie's nicht ſelbſt drängt, Ihr 
Gewiſſen zu erleichtern: Furcht vor mir ſoll Sie zu nichts 
zwingen.“ 

Noch eine Sekunde lang ſtanden ſie einander gegenüber, 
Aug' in Aug', dann grüßte Wyſchnewski und wandte ſich ab, 
die Richtung nach der entgegengeſetzten Seite einſchlagend. 

Aſta war's, als erwachte ſie aus ſchweren Träumen. Sie 
ging zögernd ein paar Schritte weit, dann blieb ſie wieder ſtehen 
und ſah dem jungen Offizier nach. 

Dabei fühlte ſie, wie ſich die brennende Röte der Scham 
über ihr Antlitz ergoß. 

Er hatte ſie gedemütigt. So hatte noch nie ein Mann zu 
ihr geſprochen. 

War es nur die Furcht geweſen, die Nähe der Gefahr, 
die ſie ſo kleinlaut und verzagt gemacht, die ihr jeden Verſuch 
zum Widerſpruch von den Lippen genommen hatte? 

Sie erkannte ſich ſelbſt nicht mehr. 

Und Erbarmen ergriff ſie mit dem ihr fremden, hilfloſen, 
gebrochenen Weſen, das da unſicheren Schrittes dem Juſtiz— 
palaſt zupilgerte. (Fortſetzung folgt.) 


„Den Vorwurf verdiene ich wirklich 
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Von Wilhelm Bölſche. — Mit Illuſtrationen von Heinrich Harder. 
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„Es werde eine Feſte .. 

Der erte ſchlichte Denkmenſch fah die Natur nicht 
mmer bloß im heiligen Frieden eines Morgens, da das 
madende Licht Meer und Himmel ſondert. In furcht⸗ 
baren Schrecken trat ſie ihm auch entgegen. Zu ſeinem 
Stande kroch die Flut herauf, der Spiegel des Ozeans 
lub üh in geheimnisvollem Zuge. Meiſt verlor fih das 
da wieder, Flut wechſelte mit Ebbe, er gewöhnte ſich da— 
aan. Aber ſchauerlich, wenn plötzlich dieſe Regel auch 
nicht ſtandhielt, wenn die Springflut höher und höher kam, 
denn der Wind hineinblies gegen das Land an, wenn der 
fiedliche Fluß ſich ſtaute und die Uferdämme brach, wenn 
Stumilut als ſchmutzige Welle die Wälder fortriß, die Wohn- 
tate auf dem Hügel umleckte, belagerte, Fuß um Fuß näher 
bedrohte, Und nicht genug an diefen von unten brandenden 
SU. Nun ſtürzte praſſelnd auch von oben, aus dem 

mel, das Waſſer herab. Der ſchöne blaue Himmels- 
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gelbe Wolken hingen wie quellende Wellenkämme heraus, und 
es waren wirklich Waſſerkämme; in ungeheurem Sturzbach ging 
der Regen nieder, auch die Höhen, die die Sturmflut nicht 
verſchlingen konnte, überſchüttend, überſchwemmend. 

In ſolcher Notſtunde iſt der Gedanke geſchmiedet worden, 
der in dem Mythus noch ſo deutlich anklingt: daß des Menſchen 
Daſein auf grüner wohnlicher Erdſcholle nur ein Geſchenk der 
Trennung und Bändigung der doppelten Waſſer, der oberen 
und der unteren, ſei — ein Geſchenk auf Widerruf vielleicht, 
dem immerfort die Entſetzen der Sündflut drohten. 

Hier unten dehnte ſich das blaue Meer. Sein in der 
Ruhe ſcheinbar ſo ebener ſchöner Spiegel war nur das mahnende 
Antlitz einer unergründlichen Tiefe voll Waſſer, das jeden 
Augenblick in turmhohen Wellen ausbrechen, gegen das flache 
Land aufbegehren konnte. Dort oben lachte in guter Zeit der 
blaue Himmel. Auch ſein Blau ſtammte in Wahrheit von 
Waſſern. Auch dort war ein Meer, das immerfort dräute, 


slan wat plötzlich wie zerborſten, ſchwere graue und gemitter- herabbrechen konnte. Wehe dem Verlorenen, wenn dieſe beiden 
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Meere fid) einten! Sein Leben war nur möglich auf dem 
zeitweiſen oder dauernden Trennungsraum der beiden. Die 
Weltenmacht, die ſie auseinandergeſchlagen, das eine Waſſer 
unten auf einen gewiſſen Marimalſtand gebannt, das andere 
oben wie mit einem Riegel abgeſtützt hatte — ſie hatte zum 
erſten Male dem Menſchen ſeine engere Welt geſchaffen. Wie 
in eine Taucherglocke hatte ſie ihn gerettet, und erſt dieſe 
Trennung war die eigentliche „Feſte“, auf und in der er 
athmend wie gehend Fuß faſſen konnte, leben konnte. Das 
Bild von der Taucherglocke wäre dieſen Menſchen noch nicht 
geläufig geweſen wie uns. Aber als Riegel der von oben 
dräuenden Wolkenwaſſer dachten ſie ſich wirklich eine feſte 
Glocke als das beſte Mittel. Schon ihr Zeltdach hielt den 
Regen ab. Eine Glasglocke wie ihr Becher mußte es noch 
viel beſſer tun. Wie man den blauen Himmel durch dieſes 
Bechers Wand ſah, ohne daß das Glas dabei zu brechen 
brauchte, ſo mochte man durch die gläſerne Himmelsglocke das 
obere blaue Meer ſehen, ohne daß ſeine Welle uns dabei 
netzen konnte. Je ſtiller die See hier unten, deſto blauer; je 
feſter die Glocke dort oben ohne Bruch und Spalt, deſto reiner 
der himmliſche Azur. So ijt das Weltbild der Babylonier 
entſtanden, an das auch der bibliſche Bericht hier anknüpft. 
Unſer verfeinertes Verſtehen von heute braucht allerdings 
auch dieſe naiv greifbare Glasvorſtellung nicht mehr. Wir 
wiſſen, wie das Spiel der Naturkräfte ſcheinbar ſchwebende 
Dinge im Schach und in der Balance zu halten weiß auch 
ohne ein grobes Unterſchieben von Riegeln und Glasdächern. 
Wir wiſſen, daß mehr als 12 000 Kilometer ſenkrecht unter 
unſeren Füßen unſere Antipoden auf der anderen Seite der 
Erdkugel aufrecht nach oben ſchwebend ſich bewegen, ohne in 
den Weltenabgrund zu ſtürzen — und das, ohne daß eine 
Glasplatte auf ihren Köpfen oder eine Kette an ihrem Bein 
ſie vor dieſem ſchauerlichen Sturz bewahrt. Wir wiſſen, daß 
reine Kraftſpannungen gewaltigere unſichtbare Mauern bauen 
können, als je irgend ein Kriſtall vermöchte. Wie die Kraft 
des Mondes über 51000 Meilen hinweg in der Flut und 
Ebbe den Ozean ſchwellen und ſinken läßt, ſo bannen und 
zerſtreuen die Kräfte in der Atmoſphäre, die Wärmeverhältniſſe 
und anderes den Waſſerdampf nach oben und hemmen die 
Bildung der Wolke, aus der ſich der Wollenbruch verheerend 
ſtürzen könnte. Leichter, graziöſer iſt für uns die Hand der 
Natur geworden, die jenen Lebensraum der landbewohnenden, 
freiluftatmenden Weſen auf der Erdrinde immer wieder feſtet 
und hält; aber die alte Wirkung iſt die gleiche, die „Feſte“ 
als Erhaltungsprinzip iſt verbürgt auch ſo: der für Lungen 
atembare, nicht dauernd mit Waſſer verſetzte Luftraum zwiſchen 
Himmel und Meer, in den von unten das trockene Land ragt, 
und den nach oben unabläſſig waltende Naturkräfte ſchützen 
gegen immerfort praſſelnde Wolkenbrüche oder ein dauerndes 
Herabdringen der lebentötenden Weltraumkälte, die noch über 
dieſen atmoſphäriſchen Waſſern herrſcht. Von dieſer Weltraum— 
kälte, die als ein viel furchtbarerer Angreifer auf den Menſchen 
herabſtürzen würde als alle Wolkenwaſſer, im Moment, da 
die Luftfeuchtigkeit ſelber und die „Feſte“ dieſes Luftmantels 
um die Erde verſchwände, erzählt der bibliſche Bericht nichts. 
Er trägt darin deutlich den Charakter ſeiner Entſtehung in 
einem feuchtwarmen Lande an der Stirn, einer Gegend, wo 
Platzregen und Überſchwemmung gefährdeten, aber nicht er- 
ſtarrender Froſt. 
iſt dagegen das Kältechaos ſtets bedeutſamer als das Waſſer— 
chaos. Ein Eskimo, der dieſen Mythus für fih umgedichtet 


hätte, würde ſchwerlich zugegeben haben, daß die Sonne als 


wärmendes Prinzip erſt ſo ſpät hervortritt, erſt nach dem Licht 
und der Bändigung der Waſſer; ihm wäre die Wärme das 
Erſte geweſen, die Wärme, die ein Stück bewohnbares Land 
aus der Eiswüſte tauen ließ. 

Doch unſer am Wiſſen von heute geſchulter Blick läßt ſich 
abermals von den Symbolen der wunderſchönen Dichtung 
hinaustragen zu unendlich erweiterter Schau. Die „Feſte“ 
erſcheint ihm da noch ganz wo anders, dort, wohin auch noch 
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fein Träumerauge des Dichters damals mit leiſeſtem Wiſſen 
drang. 

In den Abgrundtiefen des Raumes erſcheint uns wieder 
jenes diffuſe Licht, von dem wir ſprachen. Es erſcheint aber 
nicht als entſtanden bloß durch das Zuſammendrängen un: 
zähliger an ſich ſchon feſt begrenzter heller Sternſonnen für 
das Auge bei unendlicher Entfernung, alſo ſo, wie die aus 
einem Sonnengewimmel gebildete Milchſtraße für das un— 
bewaffnete Auge zuſammenfließt. Zwiſchen den Sonnenpunlten 
gewahrt das Fernrohr ganz deutlich wirkliche Nebelgebilde, oft 
von ſeltſam verſchwimmendem Umriß, matt grünlich oder 
bläulich glimmende Wolken loſen kosmiſchen Stoffs, der ſich 
in Fetzen und Wirbeln über unfaßbare Räume zwiſchen dieſen 
Sternen regellos hinſpinnt. Die Spektralanalyſe erweiſt 
dieſe echten Nebelflecke als Anſammlungen von Gaſen. Lange 
hat man geglaubt, auch ſie ſtünden alle weit außerhalb unſeres 
Firſternſyſtems, wie es einige jener bloß perſpektiviſch ver: 
ſchwimmenden Sonnenhaufen wohl wirklich tun. Werdende 
Syſteme wie unſeres ſollten ſie erſt ſein, Weltembryonen. 
Heute neigt man immer mehr dazu, daß ſie doch noch inner- 
halb unſeres engeren Sternverbandes ſchweben. Gleichwohl 
erſcheinen ſie auch ſo als ältere Teile dieſes Verbandes, als 
Reſte der urſprünglichen Materie, aus der dieſe Sterne ſich 
erſt allmählich geballt haben und noch weiter ballen. Wie 
Fetzen noch unverbrauchten Materials lagern ſie zwiſchen der 
feſten Sternenſtickeri. Näher, als man jemals ahnte, ſcheint 
uns jo das Werden dieſes Sternenorganismus in unſerem 
Syſtem noch vor Augen. Hier und da ſehen wir, wie dieſe 
lofe Nebelmaterie gerade mitten im weiteren Verdichtungs 
prozeß begriffen iſt. Hellere Leuchtpunkte glühen aus dem 
vagen Schein, im Nebelfleck geſtalten ſich, löſen fid), kriſtalli— 
ſieren gleichſam in einem Prozeß höherer Art wirkliche neue 
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Eine ſolche ſchwebende Gasmaſſe iſt für unſere Vorſtellung 
tatſächlich die allerurſprünglichſte Form einer „Feſte“, die wir 
uns denken können. Den Raum durcheilen mit gewaltigen 
Geſchwindigkeiten freie Gasmoleküle als das durch die Urkraft 
der Natur für uns zuerſt ſtofflich Gegebene. Indem ſie ſich 
an gewiſſen Kreuzungsſtellen aufſtauen, größere Anhäufungen 
bilden, entſteht ein erſter Gegenſatz dieſer Stoffwelt. Es ent 
ſteht eine ſtärker widerſtrebende, alle Bahnen um ſich her 
dauernd beeinfluſſende Maſſe, eine Gasinſel im loſen Gasmeer. 
Man mag dieſes zerſtreuteſte Gas auch direkt mit dem Ather 
gleichſetzen; dann hätten wir Atherinſeln im Atherozean. Man 
muß aber völlig, wenn man von dieſer erſten „Feſte“ redet, 
fih noch losmachen von dem Begriff, den unfer Wort teft” 
gibt. Eine ſolche Gaswolke iſt unendlich viel feiner noch 
als unſere Luft. Wie eine Mauer ſtände vor ihr dieſe Luft, 
wie eine wahre Kriſtallgloeke im Sinne des alten Bildes. 
Nur ein erſter Gegenſatz iſt eben darin von etwas, das mehr 
Widerſtand leiſtet als das Allerloſeſte. Und doch iſt auch 
wieder der allererſte Schritt darin zu allen ſpäteren Gegen 
ſätzen, allen wirklichen „Feſten“ dieſer Welt bis zum härteſten 
Diamant. 

Dieſe erſte Verdichtungswolke im unſichtbar ausgegoſſenen 
Weltengas hat noch keine Sonne, die ihr leuchtet, die lw 
wärmt. Alle Sonnen des Syſtems ſollen ja erſt aus ihr 
werden, als Punkte, als glühende Schneekriſtalle gleichſam in 
ihrem unfaßbar ungeheuer ausgeſtreckten Wolkenleibe. Trotz 
dem liegt über ſolcher erſten „Feſte“ bereits ein vages Glimmen 
von Licht. Daß wir alle jene Reſte von loſen Nebelfetzen 
zwiſchen den ſchon wirklich glühenden und leuchtenden Sonnen 
unſeres heutigen Syſtems überhaupt noch Sehen können, verdanken 
wir offenbar dieſer dort noch immer fortdauernden Eigenſchaft des 
Urnebels, irgendwie ſich ſelbſt zu erhellen. Man neigt heute 


wohl mit Recht nicht mehr zu der Meinung, daß es ſich hier 


um ein wirkliches Glühen handeln lönne. Es ſcheint vielmehr 
ein kaltes Phosphoreszieren zu fein. Bei außerordentlicher 
Verdünnung feint bei allen Gaſen ein Punkt einzutreten. 
no fie zu phosphoreszieren beginnen. So glimmt wohl auch 
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dieſer kosmiſche Nebelhauch, deſſen Gas trotz erſter rauchartiger 
Anſammlung doch noch immer in unfaßbarer Verdünnung kalt 
im eiſigen Weltraum ſchwebt, nach dieſem Geſetz in ſich als 
blaues Phosphorwölkchen auf. Der Gedanke wird noch be— 
deutender, wenn man den Nebel bloß als eine erſte Verdichtung 
des Athers ſelbſt faßt. Dieſer Ather iſt für unſere heutige 
phyſikaliſche Auffaſſung der Träger der Wellenbewegung, die 
als Licht empfunden wird. In dieſem Sinne wäre das Licht 
aber auch aus ihm ſelbſt hervorgegangen. Die Wellen, die 
heute über ſeine noch unverdichteten Teile laufen, wie über 
einen zitternden Teich, würden erzeugt von ſeinen eigenen 
Verdichtungszentren, durch dieſe Verdichtung ſelbſt, die gleich— 
ſam den Schlag des Steines bildete, der einfallend in den 
Teich die Zitterkreiſe erregte. 

Jedenfalls iſt es, als tauche dieſe erſte „Feſte“ des Alls 
noch auf im bläulichen Dämmern eines mitgeborenen Urlichts, 
das geſpenſtiſch über ihr phosphoresziert wie Radiumſtäubchen 
in einem finſteren, kalten Keller. Erſt indem ſolche ganzen 
Nebel oder einzelne Teile in ihnen ſich allmählich viel ſtärker 
verdichten, ſich immer mehr zuſammenziehen, entſteht in ihrem 
Innern wirkliche Glut: es leuchten jetzt ernſtlich weißglühende 
Sonnen in ihnen auf. Es iſt das gleiche Prinzip, das noch 
heute unſere eigene Sonne trotz beſtändigen Wärmeverluſtes 
an den eiſigen Raum, in dem ſie ſchwebt, ihre Glut regu— 
lieren und immer wieder erneuern läßt. Lange Kämpfe mögen 
dazwiſchen ſich vollzogen haben. Nebelgebilde mögen ſich ge— 
kreuzt, ſich verſchmolzen, ſich zu wilden Spiralen auseinander— 
gezerrt haben, Sonnen mögen ineinander gefloſſen ſein. Aber 
zuletzt in dieſem Gang der Aonen kommt ein Aonentag, da 
das alles ſich irgendwie reinlich gelöſt hat. Aufgeſaugt iſt 
für ein gewiſſes Weltengebiet faſt die ganze Nebelmaterie, ein- 
kriſtalliſiert in eine feſt beſtimmte Anzahl hell glänzender 
Sterne. Nach dem großen Geſetz des Daſeinskampfes, der 
alles Unpaſſende ausmerzt zugunſten des Harmoniſchen, haben 
dieſe Sterne ſich nur an den Stellen als feſte Zentren er— 
halten, wo ſie auch bei bewegter Bahn ſich jetzt auf Aonen 
hinaus nicht treffen, nicht ſchneiden, nicht zerſtören können. 
Aus einem an ſich dunkeln Himmel, den ſelbſt nur noch ein— 
facher Ather ohne phosphoreszierende Nebelverdichtung erfüllt, 
leuchten in gewiſſen Abſtänden große und kleine Weltkugeln, 
nah als große Sonne, fern als lieblich glänzendes Sternen— 
gewimmel. Alle ergießen zunächſt noch Wärme und eigenes 
helles Licht. Aufgehört aber haben alle wüſten Karambolagen. 
Wie in einem wunderbaren Reigen 

„Schließt ſich heilig Stern an Stern, 
Große Lichter, kleine Funken 
Glitzern nah und glänzen fern.“ 

Eine neue „Feſte“ iſt damit aufgerichtet. Nicht mehr 
bloß die Feſte der erſten Stoffwolke gegenüber dem loſen 
Molekülflug, ſondern die Feſte des geregelten, auf ungeheure 
Dauer geſicherten Syſtems. Die Geſetzmäßigkeit, die dieſe 
Lichtpunkte aneinander vorbei und umeinander her wandeln 
läßt, ohne daß ſie ſich zertrümmern, verkörpert ſie. Jeder 
dieſer mild ſchimmernden Sterne ſelbſt aber erſcheint jetzt wie 
eine Inſel im gebändigten Doppelmeer der von oben und 
unten dräuenden chaotiſchen Gewalten. Tauſend und tauſend 
glitzernde Lichtpunkte ſteigen beſtändig über dem Horizont dieſer 
Inſeln auf: alle die anderen Sterne des Syſtems, ſie ſteigen 
hoch, ſinken ab, verſchwinden wieder — aber keiner kann mehr 
wirklich heran. Auch ſie hält keine Glasglocke fern. Aber das 
Gravitationsgeſetz hält ſie ſo, wie ſie ſich einmal geordnet, jetzt 
in eherner Balance, die im ſchwindelnd freien Raum ſtärker 
trägt, als eine Glocke des feſteſten Stoffes nur je vermöchte. 

Auf dieſer Sterneninſel in der Hut der neuen großen Feſte 
baut ſich aber nun ein abermals Neues. Wir beſchränken uns 
auf einen einzelnen Stern jetzt im großen Schweſterreigen, 
überzeugt doch, daß, was hier geſchehen, auch anderswo ge— 
ſchehen mußte und geſchehen wird. Von ihm aber wiſſen wir 
jedenfalls, daß es geſchehen iſt. Auf dieſer Inſel gründete 
ſich — das Leben. 
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„Es lade die Erde aufgehen Gras und Kraut . . .“ 
Dem Chroniſten des Bibelmythus genügt auch dazu wieder, 
wenn er bloß trocknes Land und Meer geſchieden hat. Wer 
dächte nicht an das ſchlichte, ewig wiederholte Naturbild: die 
Flut hat fid) ebbend von Uferklippen zurückgezogen; da er 
ſcheinen plötzlich die Seetange und durchſichtig grünen Blätter 
des Meerſalats wie im Moment herausgezaubert auf der noch 
feuchten Fläche, wo vorher bloß unfruchtbare Waſſer einförmig 
auf und ab zu ſtrudeln ſchienen. Aber unſer Blick verweilt 
ja noch bei einem ganz anderen Gegenſatz. Unſere Inſel 
gleicht noch einem jener rot durch die Nacht glühenden Vulkan⸗ 
eilande, die der Seefahrer mit Schrecken von fern ſieht und 
weit umkreiſt. Wie ein einziger rieſiger Vulkan in beſtändigem 
Ausbruch, ein Feuerſee, unendlich größer als der berühmte 
Kilauea von Hawai, hängt die Erde im Athermeer des Welt— 
raums. Karmoiſinrote Fontänen glühenden Waſſerſtoffs wirft 
dieſer kosmiſche Vulkan anfangs noch hoch empor. Glühende 
Metalldämpfe wogen über feinem weißglühenden Kern font: 
primierter Gafe. Langſam, wieder in onen, brennt dieſer 
ſtürmiſche Krater ſich dann herunter bis zu einer Art wirklicher 
Lavaglut. Ein dichter blendend weißer Mantel heißen Waſſer⸗ 
dampfes legt ſich beſtändig ſchwer auf den brodelnden Keſſel. 
Nur bisweilen zerreißt er, wenn eine neue Eruption der Innen- 
gale doch die Lavarinde noch einmal in Exploſion hochwirft. 
Dann geraten die Dampfwolken ins Treiben, und aus ihrem 
Spalt äugt die kochende Lava als düſterroter Fleck, wie ihn 
uns heute noch der Jupiter bisweilen zeigt. 

Vor einigen Jahren ſtand ich einmal am äußerſten Rande 
des Veſuvkraters. Aus der Tiefe des Höllenſchlundes wälzte 
ſich eine ſchwere Dampfmaſſe immerfort quellend und wirbelnd 
empor, um dann oben im blauen Himmel zu flatternden Fahnen 
zu zerreißen. Ein dumpfes Stampfen wie von einer raſtlos 
arbeitenden Maſchine erſcholl dazu. Ruckweiſe wuchs es zu 
donnerndem Rollen an, gegen die unterſten Wirbelballen des 
Dampfes glühte plötzlich ein magiſcher roter Widerſchein, und 
mit jähem Knall ſpritzte eine Ladung Steine empor, um dann 
langſam kollernd an der inneren Abgrundwand wieder nieder 
zurollen. Dabei enthüllte ſich dieſe Wand, durch die ab- 
rieſelnden Maſſen vom Dampf für einen Augenblick gereinigt, 
in ihrer ſchaurigen Höllenpracht roter und gelber Bemalung 
durch Eiſenchlorid. Mitten in dieſem beängſtigenden Schauſpiel 
dämoniſcher Urgewalten aber erregte ein zierliches Bildchen mein 
Mitgefühl. Ein weißer Schmetterling hatte ſich herauf verirrt 
und kämpfte jetzt vergebens wider den heulenden Luftwirbel an, 
der ihn bald hoch hinaufſpie, bald wieder tiefer ſaugte, ein 
armes, bald zerfetztes Schifflein in den Schrecken der Eharyb- 
dis, das ſich gleichwohl noch tapfer wehrte in dieſem ungleichen 
Kampf zwiſchen roter Lava und beizendem, heißem Dampf. 

Iſt auf ſolcher Kontraſtſtelle, wo ſich eben erſt Rotglut 
und warmer Waſſerdampf in einer Feſte ſondern wollten, in 
jenen äonenfernen Tagen auch das erſte Leben fo aufgetaucht! 

In dem, was wir Leben nennen, fließen zwei tiefſte 
Duellen zuſammen. Die eine, die das Wort „Empfindung“ 
am deutlichſten ausdrückt, werden wir uns überhaupt nicht 
eigentlich als „entſtanden“ denken können auf irgend einen 
ſpäteren Zeitpunkte der Naturentwicklung. Die Duelle des 
Empfindungsprinzips, des Geiſtigen im letzten Sinne, liegt mit 
ſchon in ben Urquellen dieſer Natur, es tauchte auf ſchon mit 
dem erſten Atom im Raum als eine Grundeigenſchaft aller 
Weltſubſtanz, die wir uns im Sinne Spinozas uranfänglich 
ihrem Weſen nach ſchon gegliedert denken müſſen in die beiden 
elementaren Weſensmöglichkeiten des Empfindens und der Aus‘ 
dehnung. Aber in dem, was wir nun wirklich und im engeren 
Begriff „Leben“ nennen, ſehen wir dieſe Empfindung verknüpft 
zugleich mit einem höchſt wunderbaren phyſikaliſchen Kunſtwerk, 
das der Natur auf einer beſtimmten Stufe gelungen iſt: nämlich 
mit der organiſchen Zelle. | 

Aus ſolchen lebenden Zellen find in unendlichem Wechſel, 

unendlicher Zahl alle Pflanzen, alle Tiere, ja der Menſch ſelber, 
| aufgebaut; viele niedrigſte Tiere und Pflanzen beſtehen ſogar 
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floß aus einer einzigen Zelle, unb fie genügt vollkommen für Flammen durch ihre Nähe herauslockt, wo irgend der Stoff fid) 


ihr ganzes Daſein. Aus der einfachen jo belebten Zelle laffen 
nd alle höheren Lebensformen theoretiſch noch heute heraus- 
enen wie ein großes Rechenexempel, und die geſchichtliche 
Entwicklung hat fie zweifellos wirklich einmal jo herausgerechnet 
auch in der Praxis. Alles, was der bibliſche Mythus hier 
rert: Gras und Kraut, fruchtbare Bäume, Waſſergetier und 
vogel, Gewürm und Vieh bis zu dem Wefen, in dem jenes 
tulle Geiſtprinzipy der Welt endlich ſchauendes Geiſtesauge 
wurde, das fd) ſelbſt erkannte“ es war im Weſen gegeben 
When unt der eriten Exiſtenz der Zelle. Dieſe lebendige Zelle 
"tuum auch, rein phyſikaliſch angeſehen, wirklich ein wunder- 
owes Kunſtwerk. Sie behauptet ihre Form, obwohl ſie ſich 
in Lebensptozeß ſelber beſtändig verzehrt, innerlich verbrennt 
neichſam; aber eben aus biciem Verbrennungsprozeß Tchöpft 
"c die Kraft, fih neuen Stoff heranzuziehen, fid) in eben dieſer 
Form von innen heraus neu wieder aufzubauen. Wie ein 
Thon ſteigt fie beſtändig im Stoffwechſel neu aus ihrer 
tienen Mihe. Und ſelbſt wenn es ihr nicht mehr gelingt, 
Meje ewige Selbſtwiederherſtellung ganz durchzuführen, wenn 
es mit der eigenen Reguliermaſchine zu hapern anfängt, jo ijt 
ne doch imſtande, andere ganz neue Zellen aus fih zu erzeugen, 
gleichſam neue Lebensflammen an fih zum Weiterbrennen an- 
azunden, die fortbrennen, menn fie ſelber auch endlich erliſcht. 
In lezteren Sinne ijt die lebendige Zelle geradezu eine Art 
von kleinem Perpetuum mobile, das jetzt feit einer ungeheuren 
Sitte von Jahrmillionen ſchon ſeine Glut immer weiter gegeben 
Wt das heute in uns an dem nie reißenden Faden der 
borperlichen Übertragung noch immer weiterbrennt, den die 
ite Zellengeneration ſchon angezündet hat. 

dieſer Vergleich der phyſikaliſchen Seite der Zelle mit 
vut alamme, der fid) hier jo zwanglos gibt, hat aber ſelbſt 
unt ſehr tiere Bedeutung. Es beſteht in der Tat eine höchſt 
denſwurdige Weſensähnlichkeit zwiſchen der lebenden Zelle und 
Nt Flauune, bie fih erhält, indem fie fich beſtändig ſelbſt 
wiegt und verbrennt. gerade fo aber Wärmekraft auslöſt, um 
wh ſelber wieder neuen Brennſtoff zu ſchaffen, und die andere 
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geeignet erweiſt. Geheimnisvolle Beziehungen aller Art deuten 
darauf hin, daß das Leben in dieſer eigentümlichen Zellform 
mit dieſer Selbſtzerſetzung und Selbſtregulierung und ſeinem 
nie verleugneten Anſchluß an Wärme ſelber auch irgendwie 
ein Produkt des Feuers ſei, daß es entſtanden ſei auf 
einem uralten chemiſch-phyſikaliſchen Spielraum, einer vorüber⸗ 
gehenden, nie in der Folge wieder ſo gegebenen „Feſte“ 
zwiſchen einem roten Ozean von glühender Lava und einem 
weißen Himmel aus heißem Waſſerdampf. Pflüger hat darauf 
hingewieſen, wie die Chemie der Zelle abhängig ſei von be: 
ſtimmten Cyanverbindungen. Gerade ſie aber konnten ſich 
nur bilden unter ganz gewaltigen Hitzegraden. 

So wäre die lebendige Zelle in ihrer Urform als das 
wunderzarteſte Feinglas der Natur ſchon geblaſen worden in 
dem Hochofen jener Tage, als die Erde noch ſelber als blaſſer 
Stern leuchtete. Sie wäre geblaſen worden in noch reinem 
Erdenlicht, auf einer Erde, die von ewiger eigener Helle um 
geben noch der fernen Sonne nicht bedurfte. Ein Lichtkind, 
Wärmekind, wäre das Leben doch erſt ſpäter, als die alte 
Erde fid) verdüſterte, ein Sonnenkind geworden, ein Pflege- 
find der Sonne, dem feine Mutter geſtorben. 

„. . . . Es laffe die Erde aufgehen Gras und Kraut, 
das ſich beſame, und fruchtbare Bäume.“ Die rote Lavaglut 
iſt verſchwunden. Aus der ſchmeichelnden blauen Welle ragt 
unter weißem Dunſthimmel ein flaches Land. Ein Strom 
kommt in hundert Adern zu breitem Delta zerteilt daraus 


herab. Da hebt ſich von dieſen Ufern ein neues zauberhaftes 
Bild. Die alte Glut iſt ſterbend eingegangen in ein letztes 


köſtlichſtes Ding, in dem die feine Flamnie in den ſubtilſten 
Stoffwechſel verzaubert herrliche Gebilde, ſchöner als alle 
ſtarren Kriſtallformen der Glut, erſchafft: grüne Blätter, wie 
feinſte Stickerei ausgeſtaltet zu kriſtalliniſch ſchönen und doch 
mit ganz anderer Lebensbeweglichkeit und Zartheit ausgeführten 
Farnwedeln. Der Wald des Lebens. Zellen, zu Bäumen 
gehäuft. Noch iſt es nicht unſer Wald. Ein von Menſchen— 
augen nie geſchauter Märchenwald: der Steinkohlenwald. 


Die Militärluftschiffer Görgen und Plep. 


Eine furchtbare Ballonfahtt. 
Von Reinhold Cronbeim. 


t it etwas Eigentümliches um den Heldenmut. 
‚Abt es, vielleicht mehr als wir glauben, die aus Feigheit 
ung ind. Sie fürchten im gegebenen Augenblick die üble 
"udrede mehr als die augenblickliche Gefahr, und deswegen 
unhliegen fie fih zu kühner Tat. | . 
Lußt im Angeſicht Tauſender ein Haus in Flammen auf- 
schen, in dem jid) ein hilfloſer Menſch befindet — es wird 
"er ein Beherzter fein, der in das Flammenmeer dringt, 
un den Verlorenen Rettung zu bringen. Stürzt an belebter 
eine ein Menſch in die Waſſerfluten, fo wird fid) jemand 
"ou, der in das Waſſer ſpringt, um das eigene Leben für 
us des Ertrinkenden zu wagen. Und mit Recht wird man die 
rigen preiien. Aber man prüfe jid) ſelbſt, ob die Mutigen 
aid inpet Diele Tat wagen würden, wenn niemand fie 
a um wenn ſie wiſſen, daß Rettung für ſie ſelbſt nicht in 
au Nahe it. Mancher Held würde unter dieſen Umſtänden 
T" feigling werden, er würde fih als Memme erweiſen. 
Wer je in feinem Leben in der Lage war, an ſich ſelbſt 
DL beobachten, wie ſchwierig es ift, in wirklicher Lebensgefahr 
di anſtändiges Geſicht zu machen und Haltung zu bewahren, 
X wird ohne weiteres zugeben, daß die wirklichen Helden viel 
er geſat jmd als wir glauben. Und man wird dann 
75 die Erfahrung machen, daß oft genug unter dem 
ichen Rock des Soldaten, unter der Wolljacke des Schiffers, 
ir der Bluſe des Arbeiters ein tapfereres, beſonneneres, 
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Viele] mutigeres Herz ſchlägt als unter der geſtärkten Bruſt des 


Batiſthemdes. 

Da fuhren neulich zwei einfache Soldaten vom Luftſchiffer— 
bataillon in Berlin mit dem Ballon „Ibis“ vom Übungsplatz 
in Tegel zu einer Übungsfahrt auf. Görgen und Plep heißen 
die beiden, der eine iſt aus Königsberg, der andere itant 
aus Köln, und beide find Handwerker von Beruf. Zwei ſchlichte 
Jungen aus dem Volk, die ſich in nichts von den Tauſenden 
unterſcheiden, die zugleich mit ihnen dem Vaterlande dienen. 
Und dach haben die beiden auf der denkwürdigen Ballonfahrt, 
die durch die Tagespreſſe bekannt wurde, ſich als wirkliche 
Männer erwieſen, die in Not und Tod den Kapf oben be 
hielten und mit zäher Energie das verteidigten, was ihnen nur 
noch übrig geblieben war — das nackte Leben. 

Weit über die deutſchen Lande waren ſie im trüben Wolken— 
meer dahingeſauſt, und dann kam die Nacht, die Nacht mit 
all ihren Schrecken zwiſchen Himmel und Erde. Man pflegt 
zu ſagen, die Nacht iſt keines Menſchen Freund. Aber mögen 
wir auch nachts in rabenſchwarzer Finſternis bei wildem 
Sturm in unbekanntem Walde irren, ſo wiſſen wir, daß 
ſchließlich die Sonne die Finſternis beſiegen wird und daß bei 
Tageslicht die Möglichkeit beſtehen wird, uns zurechtzufinden — 
aber bei orkanartigem Schneeſturm zwiſchen Himmel und Erde 
ſchweben und wenn man dann urplötzlich die Gewißheit erhält, 
dal; unten das tobende Meer heult, wenn der Ballon ſchwerer 
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Leben und um die Ausführung 
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und ſchwerer wird, wenn man den weißen Giſcht ſieht und alles, was geſchehen war. 


der heulende Sturm höhniſch und triumphierend durch das 
Strickwerk des Ballons tobt — dann heißt es, eiſerne Nerven 
haben, dann darf das Herz nicht ſchneller ſchlagen, denn eine 
einzige kopfloſe Handlung bringt ſicheren Tod und ſicheres 
Verderben. 

Als die beiden Luftſchiffer wußten, daß ſie über der Oſtſee 
kreuzten, und der Ballon immer tiefer ſank, entfernten ſie 
natürlich den Ballaſt. Aber das half nicht, ſie kamen dem 
Waſſerſpiegel immer näher — das Rauſchen der Wogen drang 
an ihr Ohr, und kaum ein Zwiſchenraum von dreißig Metern 
trennte ſie von der brodelnden Hölle. Alles, was den Ballon 
beſchweren und was irgendwie entbehrt werden konnte, mußte 
jetzt bejeitigt werden, wollte 
man nicht in den Salzfluten 
elend ertrinken und darauf ver— 
zichten, das Vaterland und die 
Lieben je wiederzuſehen. 

Das zentnerſchwere Schlepp— 
tau mußte geopfert werden. In 
dem Sturmesbrauſen konnte man 
nur wenige Worte wechſeln, man 
entſchloß ſich alſo ſchnell zur Tat. 
In Stücke zerſchnitten, flog das 
Tau in das wilde Meer. Nun 
folgten die Verpackungen und der 
Deckplan des Korbes — aber 
auch das brachte nicht die er— 
ſehnte Rettung. Der Ballon 
wollte nicht ſteigen, aber die 
Hauptſache war, ruhiges Blut 
und kalten Mut zu bewahren. 
Was man am Leibe trug, er— 
ſchwerte nur unnütz die Laſt — 
alſo weg mit Stiefeln, Strümpfen 
und Unterzeug, und wenn der 
eiſige Wind auch bis ins Mark 
drang: es handelte ſich um das 


des gegebenen Dienſtbefehls, mit 
dem Ballon nach Hauſe zurück— 
zukehren. Selten hat die preu— 
Bie Soldatendisziplin helden- 
hafteren Mannesmut gezeitigt. 
„Schlapp werden“, angeſichts der 
unvermeidlichen Lebensgefahr die 
Energie verlieren — der Gedanke 
kam den Braven nicht: ausharren 
und mit Umſicht und Kaltblütig— 
keit den letzten Schimmer der Rettung wahrnehmen — dieſe 
Idee beherrſchte ſie. 

Sie ſaßen in dem ſchwankenden Korb, und trotz der Opfer, 
die ſie bereits gebracht hatten, ſtieg der Ballon immer noch 
nicht. Die brandende See frohlockte bereits über ihre Beute, 
und der pfeifende Wind verſpottete ſchon die fröſtelnden Men— 
ſchen. Dieſe aber gaben ſich noch lange nicht verloren. Man 
ſaß in dem Korb, aber wozu braucht man den Korb, wenn 
der Ballon Ringe hat, an denen man ſich anſeilen kann! 
Nun die Seile durchgeſchnitten, an denen der Korb hing, bis 
auf zwei, an denen man hinaufkletterte bis an das Netz. An 
zwei Seilen hing der Korb noch, ſchon beſpülten ihn die 
Wogen, ein raſcher Schnitt, und der nutzloſe Korb wurde ein 
Spiel der wilden Wellen. 

Ein raſcher Schnitt, gewiß nicht mehr als das. Meß— 
inſtrumente und Karten mußten auch geopfert werden, aber 
gerade hierbei zeigte ſich die Kaltblütigkeit des Führers des 
Ballons, des Luftſchiffers Görgen — er iſt inzwiſchen zum Ge- 
freiten befördert worden — als wirklich beiſpiellos. Er wußte: 
wenn ſich die beiden Kameraden retteten, ſo mußte er Rede 
und Antwort ſtehen, er mußte Auskunft geben können über 


Görgen. 


Und die Beweisſtücke über die 

Höllenfahrt wollte er mitbringen, koſte es, was es wolle. 
Jeder Ballon führt einen ſogenannten Barographen mit. Es 
iſt das ein Inſtrument, auf dem man nach Beendigung der 
Fahrt die verſchiedenen Höhen, die der Ballon erreicht hat, feſt— 
ſtellen kann. Das Inſtrument iſt eine Art Uhrwerk und zeichnet 
ſelbſttätig auf einem Blatt Millimeterpapier, das auf einer 
drehenden Walze befeſtigt iſt, genau die Kurve ab. Jeder 
andere vielleicht hätte den Meßapparat einfach ins Meer ge— 
worfen; Görgen aber beſaß die Überlegung, in dunkler Nacht 
und ſelbſt erſtarrt im Netzring ſitzend, den Streifen Papier 

| aus dem Barographen an fih zu nehmen, bevor er das 
Inſtrument auf Nimmerwiederſehen in die Fluten verſenkte. 


Es bedarf nicht vieler Worte, 
um eine ſolche ſtählerne Ent— 
ſchloſſenheit zu würdigen. Auch 
die ergebnisreichſte Phantaſie 
kann ſich kaum eine Lage er— 
denken, die gefahrvoller und 
entſetzlicher wäre als die, in 
der die beiden Soldaten in 
Sturmesnacht ſchwebten. Wer da 
noch an ſcheinbar unbedeutende 
Kleinigkeiten denken kann und 
planmäßig zielbewußte Hand— 
lungen ausführt, der iſt ein 
ganzer Kerl. 

Nun aber der letzte und 
ſchwerſte Augenblick! Alles hatte 
die gräßliche Lage gefordert, halb 
nackt, dem wütenden Schneeſturm 
ſchutzlos preisgegeben, hingen die 
beiden Soldaten in ihrem 
ſchwankenden Halt. Vielleicht 
fühlten ſie das Wehen des 
Sturmes gar nicht mehr, viel 
leicht empfanden ſie den ſtechen— 
den Schmerz, den der eiſige 
Schnee verurſachte, gar nicht 
mehr, und wenn vielleicht auch 
ihre Hände bebten — ihr Herz 
zitterte erſt in dem Augenblick, 
da [fie fid) von ihren Seiten. 
gewehren trennen mußten — für 
den Soldaten der ſchreckhafteſte 
Erntſchluß. Aber wollten fie 
- | - ſelbſt heimkehren und Meldung 

T iste eee , machen von ihrer Schredensfahtt, 

Pr: jo jtanden fie vor dem Zwange, 
ſich der Waffe zu entäußern, die ihnen zur Verteidigung des 
Vaterlandes anvertraut war. 

Es gibt einen aktiven und einen paſſiven Mut. Welcher von 
beiden höher geſtellt zu werden verdient, mag hier unentſchieden 
bleiben. Als die beiden hinweg waren über die ſchwarzen 
Fluten, die ſich wie zum Angriff wild emporbäumten, da 
mag ihnen das Hundegebell wie himmlische Sphärenmuſik er 
| flungen fein, denn es bedeutete für fie blühendes Leben — 
„Atmen im roſigen Licht!“ — — — 
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Die beiden jelbitvertrauenden Jungen vom Strand der 
Oſtſee und vom grünen Rhein haben aber gezeigt, welch eine 
Fülle von Tatkraft, Mut und Entſchloſſenheit in unſerem 
Volke liegt. Gottlob können wir glauben, daß ſie nicht die 

einzigen find, die in Stunden von Sturm und Gefahr wacker 
die ihnen anvertrauten Poſten verteidigen werden. Wir dürfen 
uns unſerer rüſtigen und wehrfähigen Jugend freuen, wei 
ſolche Einzeltaten zeigen, daß in ihr der alte germanische 
Wagemut weiterlebt. Und er lebt, blüht und gedeiht in aller 
Volksklaſſen gemeinſam, und in allerletzter Linie iſt er cchließlich 
auch das Band, das alle Volksgenoſſen im gegebenen Falle 

zu gemeinſamer Tat zuſammenführt. 
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„Bor den wirlſchaſtlichen Kampf geſtellt!“ Als das Beiblatt 
xt Gartenlaube, die „Welt der Frau“, im vorigen Jahre unter dem 
Ziel: „Lor den wirtſchaftlichen Kampf geſtellt“ ein neues Preisaus⸗ 
Khriben erließ, wandte es fih an alle die Frauen und Mädchen feines 
großen Leſerkreiſes, die fih unerwartet der Not des Lebens gegenüber: 
euren und den aufgezwungenen Daſeinskampf mutig aufgenommen 
taten, mit der Bitte, ihre Erfahrungen und Enttäuſchungen, ihre 
Zie und Niederlagen zu Nutz und Frommen ihrer Schickſalsſchweſtern 
niederzuſchreiben und der Redaltion einzuſenden. Der Erfolg war 
überrafhend. Briefe über Briefe liefen ein, aus allen Geſellſchafts⸗ 
freien, allen Berufs: und Altersklaſſen, neben dem unverlennbar den 


Steupel hoher geiſti⸗ 


vt Bildung tragenden 
Schreiben der Dame 
die unbehilflich ſteifen 
<hritzüge der Frau 
aus dem Volle, deren 
Hund wohl Besen und 
Dirite, nicht aber die 
wir zu führen ge: 
wohnt ijt; neben dem 
eben, ſelbſtwertrauen⸗ 
den Stolz der Siegerin 
die berzweiſelteu, per: 
binerten Bekenntniſſe 
einer Unterlegenen im 
Rampi, Heute liegt das 
Ergebnis dieſer reichen 
Fülle, die Dr. C. Müh⸗ 
ing in Heft 40 des 
rangangenen Jahres 
GERD gewürdigt 
Al, gelichtet und ge- 
Une, im Buche vor 
uns. Nicht alles tonn- 
It aufgenommen wer- 
den, was der Annahme 
würdig geweſen wäre. 
dach dem Geſichte⸗ 
ptt, größte Man- 
Atglaltigkeit in engem 
Rahmen zu geben, 
wurden in 38 Berichten eben: 
We verschiedene Erwerbs- 
üsgdfeiten und Schietjale zu einem Buche vereinigt, das den Titel des 
Freisaudicneibens trägt. Es ijt ein ganz einzigartiges Buch, das fid) da 
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Révoil, 


M ſchlichtem Gewande präſentiert, ein Buch, das kein literariſches Er⸗ 


fands, leine lünſtleriſche Tat bedeutet, aber das von größtem wirtſchaft⸗ 
liten wie foialen Intereſſe ijt. Ein Frauenleben ums andere entrollt 
tO vor unſerem Blick, mit der Unmittelbarkeit des Selbſterlebten vor- 
ragen, unendlich verſchieden alle in ihrer äußeren Geſtalt, in der Art, 
au We vom Schicksal jäh zerftört und von fleißigen Händen wieder auj- 


bt worden, unb doch auch wieder eins dem anderen ähnlich, weil der 
liche Schmerz, die gleiche Luſt die Herzen der Kämpferinnen durchbebt 
Ind eines wiederholt ſich in all dieſen zugleich bedrückenden und 
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Graf Tattenbach, v. Radomig, 
Die deutſchen und franzöſiſchen Abgeordneten in Algeciras. 
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erhebenden Erzählungen von Frauennot und Frauenſtärke, das ſtetig 
ertönende: „Ach — hätt' ich doch!“ ..., mit dem die meiſten dieſer 
Frauen und Mädchen beim Hereinbruch des Unglücks klagend und an⸗ 
klagend rückwärts ſchauen. „Ach — hätt' ich doch — da ich noch 
jung und frei und geſund war, irgend etwas tüchtig, von Grund auf 
erlernt!“ „Vorbeugen!“ mahnt eine, die fid) vom „Tippfräulein“ zur 
Schriftſtellerin emporgearbeitet hat. „Es iſt Pflicht der Eltern, genau 
ſo wie ihre Söhne, auch ihre Töchter inſtand zu ſetzen, ihr Brot zu 
verdienen!“ Nicht auf außergewöhnliche Weiſe! Das iſt eben das 
Bemerkenswerte au dieſem Buche, daß es zeigt, wie immer noch, aller 
Emanzipation zum Trotz, in der Not Zuflucht genommen wird zu den 
N althergebrachten Frau⸗ 
euberujen der Schnei- 
derin, Putzmacherin, 
Haushälterin, Erzie⸗ 
|- berin und Penſions⸗ 
inhaberin, und wie 
dieſe Berufe, richtig 
erfaßt und mit Fleiß 
und Eifer erfüllt, auch 
heute noch die Frau 
nähren, ihr Unabhän⸗ 
gigkeit und Zufrieden⸗ 
heit, ja beſcheidenen 
Wohlſtand gewähren. 
Es wird dem Bude 
freilich gehen, wie es 
allen anderen guten 
und eindringlichen er— 
gangen iſt: ein jeder 
wird ſeine eigene Nutz— 
anwendung daraus 
ziehen, wird es der 
eigenen Tendenz dient: 
bar machen und es als 
ſchlagenden Beweis für 
die Richtigleit der von 
ihm verſochtenen Un- 
ſichten hinſtellen. Und 
all das wird dem 
Buche nichts ſchaden, 
denn es ijt reich ge- 
nug, um allen etwas zu brin— 
gen, und es ſpricht von einer 
Not, die uns alle umlauert, die uns Mütter und Töchter jeden Tag 
ſelbſt überfallen kann. Möchten wir lernen aus dieſem ſchlichten und 
ſchönen Buche, uns vorzubereiten, ſo lange es Zeit iſt, und unſeren 
heranwachſenden Töchtern ein gründliches Wiſſen, eine tüchtige Uus- 
bildung und Hochachtung vor der ehrlichen Arbeit in jeder Geſtalt als 
beſte und koſtbarſte Mitgift mit auf den Weg zu geben. Sie werden 
dann, „vor den wirtſchaſtlichen Kampf geſtellt“, ihre Pflicht mit gleichem 
Mut und gleicher Hingebung erfüllen, wie die ſtillen Heldinnen des 
Lebens, die dieſes Buch mit ihrem Herzblut geſchrieben haben. 
Aus Algeciras. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Die Ma⸗ 
rokkokonſerenz, deren Arbeit jo oft mit bangen Zweifeln und Beſürch⸗ 


Regnault. 


Die deutſchen Nettungsmannſchaften von Courriöres vor bem Kaiſer in Krefeld. 
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jih zwei neue Krater gebildet, aus denen 
die Ströme nach zwei verſchiedenen Richtungen 
ſich bewegten. Der eine Strom lief auf alte, 
längſt erſtarrte Lavaſelder zu, der andere - 
aber brach nach Südweſten zu in die Wein- 
pflanzungen von Boscotrecaſe ein, überflutete 
ſie völlig und machte ſchließlich vor den Toren 
des blühenden Städtchens Halt. Wenige 
Schritte vor dem Bittgang mit der Statue 
der heiligen Anna ſtand er ſtill, und die ge⸗ 
ängſtigten Bewohner ſanlen lobpreiſend auf die 
Knie, ſie glaubten, die Heilige habe geholſen. 
Aber der Stillſtand war nur von kurzer 
Dauer. Denn alsbald war Boscotrecaſe fajt | 
völlig eingeſchloſſen. Am 7. April gab das 
Veſuvobſervatorium noch fein letztes Bulletin 5$ 
aus, kurze Zeit darauf mußte es verlaſſen 
werden. Unauſhaltſam drängte die Lavamaſſe — 
vor. Sie entzündete die Häuſer, Kirchen 


Von der Lava bedrohte Weingarten. 


tungen verfolgt worden iſt, deren Ergebnis 


2 
x 
bis in die jüngſte Deu hinein recht zweiſel— 
haft war, iſt beendet, nachdem unter den " 
intereilterten Mächten eine prinzipielle Eini- = 
gung erzielt und das Protokoll am 7. April * 


unterzeichnet worden üt. Umer Bildchen ver- 
einigt all die Namen, die in den letzten 
Wochen ſo oft genannt worden ſind, die 
Perſönlichkeiten, die qo große Verantwortung 
trugen. Als wären He zu harmloſem Plau- 
dern zuſammengekommen, ſtehen Revoil und 
Regnault, die Vertreter Fraun neichs, dem 
Grajen Tattenbach und dem deutſchen veles 
gierten Herrn von adowitz gegenlber. 

Die deutſchen Retter von Courriéres. 
(Zu der unteren Abbildung auf der vorher— 
gehenden Seite.) Wir haben unſeren Venn 
in Wort und Bild bon einmal von den 
wackeren weſtſäliſchen Bergleuten erzählt, die, 
mit vorzüglichen Rettungsapparaten aus l 
geſtattet, in die raucherfüllten Schächte von Courrières eindrangen und ſtürzten ein, und die prachtvollen Weingärten am Abhang des Vew 
— wenn auch leider keine Lebenden, doch die Leichen der Verunglückten wurden völlig zerſtört. Die Bürger von Boscotrecaſe und Torre An⸗ 
zum Teil bergen konnten. nunziata hatten laum Zeit, 
Heute bringen wir ſie noch aus der Stadt zu flüchten. 


Bitigang am Rande der Lavamaſſen. 
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Berameilier Engel verteilte 
die Auszeichnungen, die der 
Kaiſer ihnen zugedacht hatte, 
unter die Mannſchafien. 

Der Ausbruch des 
Veſuv. (Zu den oberen Ab— 
bildungen und der neben 
ſtehenden Karte.) Seit dem 
letzten großen Ausbruch vom 
26. Auguſt 1872 hat der 
Web nie völlig geſchwiegen. 
Auch im Mai und Septem— 
ber v. J. hat man wieder 
ſtärkere Tätigleit des grollen— 
den Alten ſeſtgeſtellt. Glühende 
Lavaſtröme bedrohten die nähere 
Umgebung des feuerſpeienden 
Berges. Nun aber hat der 
Veſuv wieder einen großen 
Tag, ein ſchrecklich ſchönes 
Naturſchauſpiel, das Mren- 
ſchenleben, Menſchenwerk und 
Menſchenglück erbarmungslos 
vernichtet hat. Am 4. April 
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zueilt. Blutrot üt der Wider⸗ 
ſchein der glühenden Lava: 
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8 been Kirchen einjtünrgtun, 
Poggiomarino und Somma 
nieder, die bereits ebeujalle 
vou ihren Bewohnern N- 
räumt find. Und m dem 
nahen Neapel regnet es be⸗ 
ſtändig Aſche, die die ganze 
Stadt in einen grade. 
Schleier it Dr puni 
die uchtigteit der Tu 
und 95 heiten Wajjerdänpf 
in Schlamm verwandelten 
Aſchenmaſſen laſten auf dm 
Häuſern der Stadt ei 
baben am Vormittage Y 
10. April die große e 
müſehalle zum Cimri ge 
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wurden die erjtem drohenden bracht. Unter ihren paN 
Anzeichen beobachtet. Unter⸗ Karte der Umgebung. mern find viele Menſchen 
= halb des Aſchenkegels hatten Vom Ausbruch des Veſuv. graben worden. 
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Illustriertes Familienblatt. „ Begründer von Ernst Keil 1853. 
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Georg Bangs Liebe. 


(9. Jortſetzung. Roman von Karl Rosner. 


: 5 Mef in die Muſeen und öffentlichen Sammlungen. 

in Herrn Gerolds Weſen zarten Weſen, oft in n M v 

pon C ne 9 zu werden, als | Er zeigte ihnen die Schatzkammer des Kaiſerhauſes. die bos 
M Sif né (e Psp b | vederegalerie und das Naturalienkabinett auf dem Joſephsplatz 


Nicht daß er feinen Schmerz vergeſſen und begraben hätte. 
Der Leidenszug, den 
im der Tod des 
Suben ins Angeſicht 
gegraben hatte, der 
lieb und wich von 
im für feinen Augen⸗ 
olid. Er ſtand auch 
dann um Mund und 
Augen, wenn das 
Okt zu lächeln 
ſuchte. Gleich einem 
Schleier, der die Qi- 
nien mildert und 
ſanft verschwimmen 
laßt, was ſonſt wohl 
Schärfe ift, lag dieſes 
Lächeln dann über 
det Trauer. Aber es 
tam doch manchmal. 

Undauch fein 3n- 
treffe für alles das 
Schöne ſchien wieder 
qu erwachen. Es war 
10 lange ganz zurück: 
gelhoben und per. 
borgen worden von | 
: Gedanken, die — quw 
Un Döllig eingenoam MESES ee So, OO e E 
men Sat ' EEE — 

Er ging mit Ge- 
otg, der in dieſem 
Tühjahrjeinzmwölftes 
Lebensjahr begann, 
UD mit Sephi, 
de, drei Jahre jün- 
ger als der Freund, 
loch für ihr Alter d — TM 
titm vorgeſchritten n Plac Sera: Beim Roten. 
Dar in ihrem ganzen eu n en 


1906. Nr. 17. 


und legte durch ſeine ſchlichten Erklärungen den Grund zu 


mancherlei Erkennt— 
nis in ihren Herzen. 

Einmal war auch 
Frau Gerold an ei— 
nem ſolchen Sonntag— 


vormittag mitgewe— 


ſen. Da ging er 
Arm in Arm mit ihr 
und ſuchte immer 
wieder auch ihr das, 
was ſie ſahen, mög— 
lichſt feſſelnd zu ma— 
chen. Er blickte voll 
fürſorglicher Zartheit 
fortwährend nach ihr 
hin und las ihr zu 
den Bildernummern, 
die ſie nannte, die 
Angaben des Kata- 
loges vor. 

Bei dieſem einem 
Male blieb's jedoch. 
Frau Gerold hatte 
damals ſpäter über 
recht ſtarken opf- 


ſchmerz geklagt, ſie 


konnte, wie ſie meinte, 
das viele Stehen vor 
den Bildern, das an— 
geſtrengte Schauen 
nicht vertragen. 

Die beiden Kin— 
der waren über dieſen 


Umſtand nur wenig 


betrübt, ſo konnten 
ſie Herrn Gerold nun 
wieder ganz für ſich 
in Beſchlag nehmen, 
und das ſchien ihnen 
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doch am ſchönſten. Auch zu Haufe gab fih Frau Gerold in 
dieſer Zeit bedeutend mehr als früher mit Sephi ab. Sie 
ſaß bisweilen im Kinderzimmer, ſah zu, wenn Georg und das 
Heine Mädchen zuſammen ſpielten, und ſpielte wohl auch ſelbſt 
für ein paar Augenblicke mit den Kindern. 

Ein Spielen freilich, wie es der Herr Gerold kannte, war 
das nicht. Die Kinder blieben ſeltſam ungeſchickt dabei, ſie 
gaben ſich nicht frei und ungezwungen. 

Herrn Crispi ſah Georg während aller dieſer Wochen nicht. 
Ein einziges Mal noch war er dort geweſen nach jenem Abend, 
da Herr Gerold mit ſeiner Frau vor Georgs Mutter von ihm 
geſprochen hatte. Dann blieb er weg, und auch ſein Name 
wurde nicht genannt. 5 

Enger denn je vorher wurde in dieſer Zeit, die nun kam, 
der Anſchluß der beiden Kinder aneinander. 

Das kleine, zierliche Ding, die zarte Sephi, die Georg 
früher immer wie ein feines Elfenweſen, als etwas ſo weit 
über ihm Stehendes erſchienen war, erſchloß ſich ihrem Freunde 
wie niemand ſonſt. Was ſie dem Vater, der nun ſeit Hanſens 
Tod doch ſo viel ernſter, ſtiller und wortkarger war als früher, 
nicht ſagen konnte und der Mama nicht ſagen mochte, weil 
dieſe doch nur lächelnd oder mit einem raſchen Wort darüber 
hinging, das wurde nun dem Georg anvertraut. Altklug und 
wichtig ſuchten ſie zuſammen die Löſung für ſo manchen un— 
verſtandenen Vorgang, den das Leben ihnen zeigte, die Antwort 
auf ſo manche Frage, die ſie nicht zu enträtſeln wußten. 

Sephi ging nicht zur Schule. Urſprünglich hatte ſie gleich 
ihrem Bruder nur die zwei unterſten Schulklaſſen zu Hauſe 
durchmachen ſollen, und ſo wie den kleinen Hans, ſo hatte 
Herr Gerold auch ſie ſelbſt in die erſten Schwierigkeiten 
des Lernens eingeführt — bis zu der Zeit von Hanſens 
Tod. Dann hatte er die Ruhe, die Sammlung dazu nicht 
mehr finden können. Es hatte ihn nicht mehr gelitten vor 
dieſem Tiſche, dieſen Heften und Leſebüchern. Die Dinge 
alle, die ihm die Erinnerung an Stunden, die er in gleicher 
Tätigkeit mit ſeinem toten Buben hingebracht hatte, fortwährend 
in lebendiger Friſche wachriefen, ließen ihn fühlen, daß er 
hier nicht mehr zum Lehrer taugte. So wurde eine Lehrerin 
für Sephi angeſtellt, ein Fräulein, das alle Tage vormittags 
für zwei Stunden fam. Auch von dem Vorſatze, das Kind 
nach den zwei erſten Jahren zur Schule zu ſchicken, war Herr 
Gerold nun abgekommen. Er fürchtete nach all dem Leid, 
das ihm an ſeinem Buben widerfahren war, die Schulkrank— 
heiten allzuſehr. So ſollte Sephi auch für ſpäter der Schule 
ferngehalten werden, er wollte ihr ihre ganze Ausbildung zu 
Hauſe geben laſſen. | 

Dadurch kam e$, daß das kleine Mädchen auch kaum mit 
Altersgenoſſinnen in Berührung kam. Georg, der einzige 
Kamerad, den ſie hatte, war ihr Erſatz für allen Umgang 
ſonſt. Er war ihr Freund, Freundin und Bruder. Mit ihm 
konnte ſie über alles ſprechen, was ihr gerade durch das Köpfchen 
lief, mit ihm konnte ſie alles ſpielen, und er verſtand auch 
alles, was ſie tat und dachte. Er war nicht ſo wie andere 
Buben, die immer nur herumhetzten, die nur im Raufen, 
Boxen und Schreien Vergnügen fanden. Er war auch ſicher 
viel geſcheiter als alle dieſe anderen dummen Buben! Wenn 
er das auch den Lehrern nicht ſo zeigte. Er war eben ein 
ſtiller Bub — aber mehr wert als dieſe anderen alle; das 
hatte ihr auch der Papa einmal geſagt. Und ihr wax es 
damals geweſen, als hätte er das von ihr ſelbſt behauptet. 
Ganz verlegen war ſie geworden in ihrer ſtolzen Freude. 

Für Georg aber war Sephi ein Kindesweſen, das er 
ſtill und abgöttiſch verehrte. In weißen Spitzenkleidchen hatte 
er ſie einſt in ſeinen Träumereien vor ſich geſehen, auf feinen 
Seidenſeſſeln, ſo zart und koſtbar, wie ſie ſeine ſehnſuchtsvolle 
Knabenphantaſie ſich damals nur ausmalen konnte. Jetzt 
wußte er, daß ſie nicht immer Spitzenkleidchen trug und daß 
bei Gerolds wohl viel ſchöne und koſtbare Dinge waren, 
wenn auch nicht Seidenſeſſel, wie er einſt geträumt. Aber die 
Wirllichkeit hatte, wenngleich ſie ihm alſo ein wenig Alltag in 
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den Wein ſeiner Träume gegoſſen hatte, ſein Herz doch nicht 
enttäuſcht. Was in des Knaben Phantaſien ſo hoch geſtanden 
hatte, ſo weit und fern, daß er nicht gewagt hätte, ſich ihm 
zu nahen, das ſtand ihm in der Wirklichkeit nun näher, als 
er es jemals fid) erträumen konnte. Die kleine Seßhi war, 
ſo wie nur je zuvor, der Inhalt ſeiner Träume — doch 
ſie war mehr jetzt, ſie erfüllte auch ſein Leben. Dem Buben, 
dem aus all den Dingen, die er gemeinſam mit Sephi 
unter der Führung des Herrn Gerold ſah und kennenlernte, der 
bejte Zuwachs feines jungen Lebens wurde, der in den Feier 
ſtunden ſeines Daſeins die Kleine ſtets an ſeiner Seite ſah, 
verband jid) das Gefühl der Andacht, das er dann ſtets em 
pfand vor dem, was ihm erſchloſſen wurde, mit dem Bilde 
des zarten Kindes. So war ſie ihm die Kameradin, die 
Freundin und doch mehr. Ein Hauch des Höheren blieb 
ſtets an ihr, mochte das zierliche Geſtaltchen auch noch ſo 
harmlos, zwanglos ſich bewegen. Und wenn die kleinen 
Hände manchmal — als müßten ſie nachholen, was ſie in 
trauervollen Zeiten und in einſamen Stunden verſäumt 
hatten — kindiſche Spiele trieben und der zarte, blaſſe Mund 
auch manche kleine Torheit ſchwatzte — was Georg Bang 
an ihr verehrend liebte, ward dadurch nicht berührt. Für 
ihn lag um das blonde Köpfchen allzeit gleich einer Heiligen 
krone der Abglanz ſeiner eigenen Dankbarkeit. Was in 
den vielen Tagen jeder Woche an ſtillem Sehnen nach der 
kleinen Freundin in ihm wuchs, das löfte fih dann jountüg: 
lich in Glücksgefühl. | 

Manchmal im Spiele war es, als fühlte Cepbi, bab We 
die Übermacht über den Freund in Händen hatte. Er war 
der ältere und fügte ſich doch jedem ihrer Wünſche. Da war es 
dann, als ob ſie ſich an dieſem Gegenſatze freute. Doch wenn 
ſie ihn ſo eine Weile nach ihren Launen hatte quälen können, 
dann brach die Reue über dieſes Tun ganz jäh aus ihr her: 
vor. Dann konnte ſie ſich kaum genug tun, ihm zu zeigen, 
daß fie auch unter ſeiner Führung fid) feinen Wünſchen unter 
ordnen könnte. 

Als der Sommer gekommen war, nahm Herr Gerold die ge 


meinſamen Ausflüge in die Umgebung Wiens mit den beiden 


Kindern wieder auf. Und bei einem ſolchen Ausflug geſchah es, 
daß ein heftiger Regen die kleine Geſellſchaft überraſchte. 

Wenn ſie auch gleich nach Hauſe eilten und wenn der 
Sephi dann auch dort ſofort trockene Kleider angezogen 
wurden — die Erkältung, die ihr Vater für das Kind 
gefürchtet hatte, ließ ſich dadurch doch nicht mehr bannen. 
Schon tags darauf bekam ſie leichtes Fieber, mußte ins Bett, 
und obgleich die Erſcheinungen der Krankheit nach wenig 
Tagen wieder ganz behoben waren, ſo traf Georg, als er 
am nächſten Sonntag des Nachmittags zu Gerolds kam, die 
Freundin doch noch in den Kiſſen. Im Bett ſollte ſie auch 
noch in den nächſten Tagen bleiben. Zu ihrem Bette aber 
war ein Tiſch geſchoben, und dort ſaß nun Georg, plauderte 
mit ihr und las ihr aus dem neuen Buche vor, das ſie aus 
Anlaß der Erkrankung von dem Papa bekommen hatte. 

Manchmal blickte er auf und ſah zu ihr hinüber; das zarte 
Köpfchen, das von blondem Haar umrahmt, ſtill in den Kiſſen 
ruhte, war ihm zugewendet. Die Augen ſahen träumend 
in die Ferne, ein lieblich ernſtes Sinnen lag in ihnen. 

Wie ſeine Stimme ſchließlich ſchwieg, ſchien Sephi aus 
dem wachen Träumen erſt zu ſich zu kommen. 

Nun lächelten ihn ihre Augen an. 

„Schon aus?“ fragte ſie. 

Er nickte. „Hübſch — nicht?“ EP 

Sie blickte vor fid) nieder, und in die Wangen Meg if 
ein feines helles Rot. Die zarten Händchen aber fuhren in 
leiſem Streicheln zwei“, dreimal über die Decke hin. | 
Und Georg, der dem Spiele dieſer Finger mit den Augen 
folgte, fragte: „Haſt du nicht zugehört?“ 

Jetzt ſchüttelte ſie ihren Kopf ein wenig. 

„Du, Georg . ..“ 
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Beit du, was ich mir gedacht hab’ jebt?" Gie lächelte | 


und ſah ihn an. 

Er ſagte nichts. Nur ſeine Augen fragten. Aber das 
derz begann ihm plötzlich fo ſtark zu ſchlagen, wie er in das 
Geſichtchen blickte, das ihm, von hellem Rot ganz übergoſſen, 
is ideu und heimlich entgegenſah. 

Und jetzt bewegte Sephi wieder ihre Lippen. „Ich hab' 
gedacht. daß, wenn ich einmal groß bin und wenn ich heirat', 
ich kinen anderen Mann haben möcht' als dich!“ 

Georg ſah immer noch auf ſie. Seine Hände fuhren 
zitternd über den Einband des Buches, das er in Händen 
hielt. Ein Gefühl weihevoller Freude erfüllte ihn. Und 
dach zuckte es ihm um die Augen, und feine Züge blieben 
ganz emit. Nur bläſſer waren fie geworden, und feine 
Augen ſtrahlten. 

Und ganz ernſt, unfähig auch nur ein Wort zu ſprechen, 
nickte et mit dem Kopfe. 

Von Georgs jungem Herzen, der, fo gefällig allen 
iude Sephis, früher fo manches Mal im Spiel als 
Rater ihrer Puppen und als ihr Mann hatte mittun müſſen, 
war in dem Augenblicke ein Reif geſprungen. Ein Samen- 
kem in ſeiner Bruſt hatte die Hülle aufgeſprengt, in der es 
teker ſchlief — die Liebe wollte werden. 

Wie Glück und Schmerz zugleich war es in ihm. 

Das heiligſte Myſterium des Lebens zitterte zum erſten 
Rale durch das Daſein des Knaben ... 

Lon dieſer Zeit ab ging ein Wandel vor ſich in Georg 
dungs Gefühlen. 

Die neue Welt in ſeinem Innern, die durch das kindliche, 
uide Werde⸗Wort der kleinen Sephi erſtanden war, erhellte 
nun ſein ganzes Weſen mit neuem Lichte. 

Gedanken kamen ihm, die ihm bisher ganz fremd ge 
blieben waren, und Fragen tauchten in ihm auf, zu denen 
t nd keine Antwort wußte. Was bisher Träume waren, 
Xs wurde ihm zu Sehnſucht und zu Wünſchen, das ſtieg 
nun nieder aus dem Reich der Phantaſie und faßte Wurzeln 
in den Reich der Erde. 

Nicht, daß fidi Georg Bang bewußt geworden wäre, wie 
vut das Erlebnis ſein ganzes Sein durchdrang. Er ſpürte 
Nut, wie tief ihn das liebende Vertrauen der Freundin mit 
Glück erfüllte, daß er ihr näher war als früher. Und auch 
dus war kein Vorgang, über den er ſich klar war, ſich Rechen 
"Cet gab. Was er ſah und was ihn glücklich machte, das 
war nur immer wieder das Bild des Augenblickes: das zarte, 
(he und froh zugleich ihm zugewendete Geſichtchen, der Blick 
ht lugen und das feine Rot, das über Wangen, Stirn und 
einen lag. bis zu dem hellen blonden Haar. Dazu noch 
en Paar Lippen, weich wie zwei Roſenblätter, die fid) im 
Stechen ſacht bewegten. 

Und dicie neue Glück nahm ihn fo völlig ein, daß er die 
singe um ſich nun auch in ſeinem Scheine heller und froher 
Wh. Ihm war's, als hätten die Kaſtanien im Hof des alten 
Maris noch nie jo voll belaubt, jo reich geſchmückt mit großen 
Wut die dunkelen Häupter in die Sonnenluft gehoben, ihm 
DE als wäre ibm die Schule nicht mehr jo drüdend und 
i ye wie wohl ſonſt, als wären die Räume weniger 
10 . freundlicher und weniger ſtreng in ihrer ganzen 
id Das Menſchliche in ihnen trat ihm näher, und ſie, die 
BAM daß ſich jene Scheu und Zagheit lüftete, die ihn 
s gleich mie mit Schleiern umſchloſſen hatte, kamen iu 
. dem Buben entgegen. Beſonders einer nahm ſich 
pr n in fand in dieſer Zeit zuerſt den Weg zu 

9 5 t, der Lehrer der Geſchichte, Doktor Rieger. 
nm os dreude, die Georg fo erfüllte und mit den 
5 REM bie er in der Schule errang, wuchs ſein 
ms a Ziele eritanben por jeiner Seele, bie weiter 
8 agen, als ſein Blick bisher geſehen hatte. Er wollte 
m um ſich im Leben fortzubringen, er wollte arbeiten 


SOME owe, Sephi ſollte ſich ſeiner einmal nicht ſchämen 
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Geſprochen hatte er niemals zu jemand über ſein Erlebnis. 
Auch im Geſpräch mit Sephi kam er nie darauf zurück. Und 
ſelbſt der Mutter, der er bisher noch nie im Leben etwas ver— 
borgen hatte, konnte er das nicht ſagen. 

Nur einer war's, dem er es anvertraute, des Abends, 
wenn er, die Hände auf der Bettdecke gefaltet, im Dunkel 
lag: Gott. 

Heiß war es ihm an jenem erſten Tage herangedrängt, 
als er ſein Nachtgebet beendet hatte: Herr, gib, daß wir uns 
bekommen, die Sephi und ich! 

Und von da ab kam es täglich und war die letzte Bitte 
jedes ſeiner Tage. 

Wohl merkte Frau Marie Bang das zarte Blühen ihres 
Buben, wohl ſah ſie, daß die blaſſen Wangen röter waren 
und daß die Augen oft in träumeriſchem Glanz erſtrahlten. 
Allein ſie fragte nicht und dachte nicht ans Fragen. Sie 
fühlte es nur als ein Glück, daß Georg jetzt beſſer gedieh; 
in ihrem ſchlichten Mutterherzen aber, das in dem Buben immer 
noch das Sorgenkind von einſt erblickte, regte ſich niemals ein 
Gedanke an das, was dieſe Knabenſeele heiß erfüllte. 

Mit Stolz hatte ſie einmal auch Herrn Franz Schneeberger 
davon geſprochen, wie Georgs Weſen und Geſundheit ſich nun 
kräftigten. ! 

Und der hatte zu ihren Worten haſtig und mit väterlicher 
Fürſorge genickt. „Dös war auch nötig, war auch dringend 
nötig! Denken S' doch ſelbſt, Frau Bang, zwei Jahr' noch, und 
der Bua kommt aus der Schul'. Zwei Jahr' noch, und er muß 
ins Leben! Bis dahin muß er Kräften haben .. und überhaupt, 
man wird doch nächſtens ſchon d'ran denken müſſen, fid) klar 
zu werden, was der Bua dann werden foll... Na, wijfen S' 
Frau Bang, ich hab' da jo meine Gedanken — Ich . . . na . . ..“ 
er räuſperte ſich laut, drehte dann aufmerkſam an ſeiner Pfeife 
herum und lächelte ein wenig vor ſich hin. 

Frau Marie Bang aber ſah zu Georg hin, der ſtill über ein 
Buch gebeugt ſaß, und dachte mit Schrecken: Zwei Jahre noch 
— nur noch zwei Jahre ... Ihr war's in dieſem Augen 
blicke, als wäre die Zeit noch gar nicht ſo ſehr ferne, da ſie 
das Kind in ſchlummerloſen Nächten auf ihren Armen leiſe 
ſingend ſtundenlang getragen hatte. Und nun ſollte das 
Leben draußen ſchon bald ein Recht an ihn gewinnen, ihn 
von ihr nehmen? 

Sie merkte nicht, wie Herrn Schneebergers Lippen ein 
paarmal um das Mundſtück ſeiner Pfeife zuckten, als wollte 
er zu dem, was er geſprochen hatte, noch mehr hinzufügen, 
ſie jab nur ihren Georg drüben über feinem Buche und konnte 
nur das eine denken: Zwei Jahre nur — nur noch zwei 
Jahre — — 

Als der Herbſt ins Land kam und die Blätter ſich ver— 
färbten, ging's wieder ſchlechter mit Herrn Gerold. Als hätte 
ſich das große Welken in der Natur auch ihm auf das 
Gemüt gelegt, daß all die zage Freude wieder ſtarb, die 
im Sommer ſchon erſtehen wollte, jo war es nun um ihn. 
Die Augen lagen wieder matt und tief in ihren Höhlen, 
die Falten um den Mund waren voll Qual und Bitter— 
keit, und öfter wieder als ſonſt in der letzten Zeit trieb es 
den armen Mann hinaus auf den Zentralfriedhof zum Grabe 
ſeines Buben. 

Auch das Harmonium, das in den Sommermonaten nur 
wenig benutzt worden war, zog ihn jetzt wieder an, und ſeine 
Phantaſien floſſen nun wieder durch die Räume und ſprachen 
von den Leiden einer müden Seele. Sehnſucht und Schmerz 
waren in ihnen, doch nicht wie früher klangen ſie in tränen— 
müden Akkorden aus. Jetzt klagten ſie mit wehen Stimmen, 
jetzt rangen ſie nach Ruhe und Befreiung und brachen oft in 
Tönen der Verzweiflung ab. 

Und Frau Malwine Gerold, die im Nebenzimmer ſaß und 
ſtickte oder in einem Buche blätterte. die ſtand dann wohl in 
unruhvoller Haſt vom Tiſche auf und ging ans Fenſter oder 
in die Kinderſtube, damit ſie dieſe Melodien nicht mehr hörte. 
Sie haßte dieſes Inſtrument; das Klagen ſeiner Töne griff ſie 
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an, daß fie fid) ganz nervös und krank von ihnen fühlte. 
Drüben bei den zwei Kindern aber, bei Sephi und bei Georg, 
ſprach ſie dann laut und lebhaft. Sie fragte Georg nach der 
Mutter und nach ſeinem Lernen — nach Dingen, die ihr 
ſonſt doch ſo ganz fern zu liegen ſchienen — ſie neſtelte an 
Sephis Kleidern und ſuchte alles mögliche hervor, um länger 
in der Kinderſtube zu verweilen, zu der die Töne des Har— 
moniums nur leiſer mit ihren letzten Wellen drangen. 

Eins fühlte Georg Bang aus all dem Treiben: es lag 
zwiſchen Herrn Gerold und der ſchönen Frau ein dumpfes 
Schweigen. Herr Gerold hatte aufgehört ihr ſo zu dienen, 
ſo alles von den Augen abzuleſen, wie es im Frühjahr und 
auch noch während der Sommerzeit geweſen war. 

Und als Sephi einmal zu ihm ſagte: „Du, Georg, 
geſtern war Herr Crispi auch ſchon wieder da — der kommt 
jetzt wieder alle Augenblick'!“, da mußte er an all die Trauer 
denken, wie ſie im Antlitz ſeiner Mutter ſtand, damals, als 
ſie durch ſtille winterliche Gaſſen von hier nach Hauſe 
ſchritten. Da kam ein heißes Mitleid mit Herrn Gerold 
über ihn, ein Mitleid, deſſen letzten Grund er nicht erfaßte, 
doch das ihn trieb, ſich doppelt liebevoll dem Vater Sephis 
anzuſchließen. 

In einer ſolchen Stunde, da der Bub ſtill an der Seite 
ſeines väterlichen Freundes ſaß, da war es auch, daß dieſer 
das lange Schweigen unterbrach und aufſah zu dem Bilde 
Hanſens an der Wand. Er nickte, und dann ſprach er leiſe 
vor ſich hin — für Georg — doch nicht zu ihm, ſondern in 
den Raum: 

„Ich hab' heut' nacht wieder von meinem Hans ge— 
träumt. Ich träume jetzt ſo oft von ihm, und es iſt ſeltſam 
— ich träum' dabei jedesmal denſelben Traum. Er ſteht vor 
mir — ſo wie er hier im Leben war — du weißt es ja, in 
dem Matroſenanzug mit dem hellen Strohhut in der Hand. Er 
ſchaut mich freundlich an und lächelt. Ich ſelbſt empfinde da— 
bei nur ein Glücksgefühl, daß ich ihn ſehe — nichts von Er— 
ſchrecken oder Angſt. Als ob das ganz natürlich wäre, iſt es 
mir. Und ich will ihm die Hand hinſtrecken und ſage dabei: 
„Komm — jo komm doch, Hang! da ſchüttelt er den Kopf 
— dreimal — und lächelt immer noch zu mir herunter. Und 
dann ſagt er mit feiner lieben Stimme, ganz deutlich, daß ich 
noch den Klang im Ohr' hab': Bald — bald werden wir 
wieder ganz beiſammen fein! Und dann üt an der Stelle, 
wo er noch eben ſtand, ein heller Fleck. So iſt er heute 
nacht zum drittenmal im Traum zu mir gekommen . . .“ 

Herr Gerold ſchwieg und ſchaute auf das Bild. . 

Und Georg, den bei dieſen Worten die Macht des Uber- 
ſinnlichen, die Seltſamkeit des Traumes als Schauer faſt er— 
griffen hielt, fand nun erſt, da Herr Gerold geendet hatte, ſich 
ſelber wieder. | 

Zum erften Male ftieg in ihm ein Ahnen auf, was alles 
er verlieren würde, wenn dieſer Mann, den er wie einen 
Vater liebte und verehrte, von ihm geriſſen würde. Er ſchmiegte 
ſich an ihn und faßte mit den beiden Händen nach ſeiner 
Hand. Er wollte etwas ſagen, das ſeinen väterlichen Freund 
auf andere Gedanken bringen ſollte, er wollte ſich die eigene 
Angſt verſcheuchen, die plötzlich über ihn gekommen war, ſo 
jäh und heiß, daß ſie ihn überwältigte. Wie eine Lähmung 
lag es über ihm. Er dachte nur: Das kann nicht ſein —— — 
das darf nicht ſein! Und haſtig, zitternd ſtieß er ein paar 
Worte hervor, die ſich ihm auf die Lippen drängten: 

„Das find Träume, Herr Gerold — nein, Sie dürfen das 
nicht denken — Sie müſſen bei uns bleiben — — —1!“ 

Dann aber kam es, daß er ſelbſt erſchrak über das, was 
er ſagte, und ſo verſtummte er. 

Herr Gerold aber ſtrich ihm über die erglühten Wangen 
und ſah ihm lange in die Augen. 

„Ich muß? Mein lieber Bub, ich werde bleiben, ſo 
lang' mich mein Schickſal bleiben heißt. Und wenn's mich 
abberuft, dann muß ich eben gehen. Einſam bin ich auch 
dorten nicht, wohin's dann geht — —“ 


i 
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die kleinen Berichte gelauſcht, die ſie mit großer 


Er lächelte traumhaft vor ſich hin. Es war, als ruhte 
ſein Schmerz auf dem Gedanken, der vor ihm ſtand. Und 
ohne daß ſein Blick ein neues Ziel gefunden hätte, gütig und 
ſtill, ſprach er dann weiter: 

„Ich laſſe, wenn ich gehen muß, zwei gute junge Seelen 
hier — die kleine Sephi und dich. Vergeſſen wird mich 
keines von euch beiden, und mit euch wird auch das erwachſen 
und erſtarken, was ich euch habe geben können. . . . was 
ich von mir in euch gepflanzt habe. Wahrhaftig ſcheidet nur 
der Menſch, der keine Kinder hat — oder der ſelbſt ſo arm 
iſt in der eigenen Seele, daß er den Kindern nichts von ihr 
hat geben können. Ein ſolcher kann noch leben — und doch 
ſchon tot für ſeine Kinder ſein. Ich, Georg“ — und er griff 
die Hand des Buben feſter — „ſchau, ich glaube, daß ich bei 
euch bleiben werde, in Sephi und in dir — auch wenn ich 
nicht mehr lebend auf der Erde bin ...“ 

Wochen waren dahingegangen, ſeitdem Herr Gerold dieſe 
Worte zu Georg Bang geſprochen hatte. Und das Gemüt 
des Buben, das damals aufgewühlt war bis ins Tiefſte, war 
wieder ruhiger geworden. Die Nächte, da er ſtundenlang 
ſinnend und grübelnd über das, was er vernommen hatte, 
im Dunkel lag, waren vorüber. Die Mutter hatte, als er 
ſie wenige Tage nach dem Vorfall fragte, ob es das gäbe, 
daß man des Nachts Geſtorbene erſcheinen ſehe und daß 
man auch mit ihnen ſpreche, den Kopf geſchüttelt. Dann hatte 
ſie gefragt, woher er ſolche ſeltſame Gedanken habe. Und 
als ſie mit Herrn Schneeberger am Abend von des Buben 
Frage ſprach, da hatte der des langen hin und her geredet, 
von Einbildungen und lebhaften Träumen. 

Still hörte Georg zu, bis Herr Schneeberger, der bis 
her in leiſem Brummeln vor ſich hin geſprochen hatte, nun 


auf ihn blickte. 


„Haſt du denn ſo etwas geträumt?“ 
Der Georg ſchüttelte den Kopf und wurde rot. 
„Ich nicht — ich hab' nu: fo gefragt. Weil's Leute gibt. 
doch auf Träume etwas halten.“ 
„Eh — Unſinn!“ Und er jab den Buben mit fidt 
lichem Mißtrauen an. Es war, als zweifelte er an der Wahr: 
heit von Georgs Antwort und mochte ihn doch nicht der 
Lüge zeihen. . 

Und Georg fühlte dieſen Zweifel. Er kränkte ſich darob 
und ſchwieg doch ſtill. Er wußte, daß Herr Gerold dem 
Traum doch tiefere Bedeutung beigemeſſen hatte, und hütte 
nun, nach dieſem ſchroffen „Unſinn!“ den ſo verehrten Mann 
um alles in der Welt nicht preisgegeben. .. | 

Er ſelbſt ſuchte fid) ſeitdem zu beruhigen. Was konnte 
auch ein Traum Bedeutungsvolles haben! Herr Gerold war 
leidend und trauerte um Hans fo tief — das mußte es ge 
weſen fein, was ihn an dieſem Traum ſo ſehr ergriff. , 

So ſuchte Georg über jenes Geſpräch, das ihn fo nachhaltig 
erſchüttert hatte, hinwegzukommen. Und doch, die lebhafte 
Erinnerung daran wich nicht von ihm, und fie ward ſtets aufs 
neue lebendig und nahm ſein Fühlen ein, wenn er Serm 
Gerold fah. Gleich einem heimlichen Verſtehen war es Vet 
dem zwiſchen dieſem und dem Knaben, als hätten ſie ge: 
meinſam ein Geheimnis, ein ſtilles Wiſſen, das ſie hüteten 
und pflegten. Bisweilen kam es vor, daß im Geſpräche P 
Wort fiel, das am ihr geheimes Wiſſen mahnte. Dann nr 
Herr Gerold leiſe, daß fid) bie bleichen Züge um den Mund 
bis in das ſpärlicher gewordene Haar des Bartes e 
Sein Lächeln erſchien müde und teilnahmlos; wenn a 
feine Augen dann über Georg ftreiften, dann las der Bul | 
in ihnen die Gedanken, bie ihm Herr Gerold damals aus 
geſprochen hatte. 

Sie wußten, daß ſie beide jener Stunde dachten. " 

Und wieder war es ein Sonntag, unb Georg war i 
Gerolds. 

Bis 
geſeſſen, 


die 


— 
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zur Jauſe hatte er mit Sephi im Kinderzimmer 
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verkündete. Herrn Gerold hatte er zuerſt nur einen Augen- 
blick geſehen, als er bei ihm im Arbeitszimmer war, um ihn 
zu begrüßen. Freundlich wie immer hatte Sephis Vater ihn 
auch heute empfangen. Er ſaß, als Georg eintrat, vor 
ſeinem Schreibtiſch über eine Menge vollbeſchriebener Blätter 
gebückt und wies auf die, während er ſprach: 

„Grüß Gott, Georg! Das iſt ſchön, daß du kommſt. 
Schau, ich hab' leider noch zu tun jetzt — — —“ Er fah 
nach der Uhr. „Aber nach dem Kaffee bleib' ich dann bei 
euch. Weiß d', für uns iſt jetzt in der Bank die ſtrenge Zeit 
— der Jahresabſchluß ſteht bevor. Na — geh nur. Und auf 
Wiederſehen!“ 

Den Kindern war die Zeit bis zum „Kaffee“ heut ganz 
beſonders lang erſchienen. Zweimal war Sephi zwiſchen Georgs 
Vorleſung hinausgeſchlüpft und hatte die Mama gefragt, ob's 
denn noch nicht bald Zeit ſei zur Jauſe. Und beide Male 
war ſie zurückgekommen mit dem Beſcheid: 

„Die Mama hat g'ſagt, fie wird's ſchon fagen, wenn's 
Zeit is'.“ 

Dann war es ſo weit. Frau Gerold rief die Kinder. 

Als ſie hinüberkamen in das Speiſezimmer, war auch Herr 
Gerold ſchon da. Man war im Begriff, ſich um den Tiſch 
zu ſetzen, als draußen die Flurglocke tönte und gleich darauf 
die lebhafte und laute Stimme des Herrn Crispi im Vor— 
zimmer hörbar wurde. 

Erſt hatten alle einen Augenblick lang aufgehorcht. 

Dann war Frau Gerold die erſte, die ſprach. 

„Der — —!“ ſagte ſie, und eine Ungeduld, als wäre 
ihr der Kommende ein läſtiger Gaſt, ein allzu eifriger Be— 
ſucher, klang dabei aus dem Ton ihrer Stimme. 

Herr Gerold ſah auf ſeine Frau, und nur ein leiſes Zittern 
ging um ſeinen Mund. 

Da öffnete fih ſchon die Tür, 
der Hand, trat der Herr Crispi ein. 

„Stör' ich? G'rad beim Kaffee? O weh! Na — vor 
allem küſſ' die Hand, Gnä' Frau! Servus, lieber Freund! — 


und lächelnd, Blumen in 


Ah, da is' ja der Schorſchel — und die Sepherl —— —! 
Nur ein paar Blümerln, Gnä' Frau, weil Sonntag is' — — 
wie? — In's Waſſer ſtecken, ſagen S'? — Is' ja gar net 


der Müh' wert!“ 

Seine Stimme und ſeine laute Art erfüllten den Raum. 
Lächelnd und lachend wandte er ſich bald zu den Kindern, 
bald Herrn und Frau Gerold zu, und dabei war ſein Weſen 
ſo ſicher und lebhaft, daß es kaum auffiel, wie die anderen 
alle ruhig blieben. 

Frau Gerold war die einzige, die dieſe Stille neben des 
Herrn Crispi Stimme zu merken, peinlich zu empfinden ſchien. 


Eine nervöſe Geſpanntheit lag über ihren Zügen und prägte. 


ſich in ihren Geſten aus, wie ſie jetzt, gefliſſentlich ruhig, den 
Gaſt einlud, den Kaffee mitzutrinken, und wie ſie dann zu dem 
ſchweren Büfett hinüberſchritt und dort, wie ſich beſinnend, einen 
Augenblick in Gedanken verloren ſtand, ehe ſie aufwärts in 
den Schrank des Aufſatzes griff, um noch eine Taſſe für den 
Gaſt herauszuholen. 

Ihre Geſtalt in dem loſen, eleganten Hausgewande hob 
ſich dabei in wunderſchöner Linie von dem dunkelen Holze. 
Und die Augen des Herrn Gerold ruhten auf ihr und glitten 
an ihr nieder, von der weißen Hand vorbei an der üppigen 
Krone des goldblonden Haares, über den anmutigen Anſatz 
des Halſes und die frauenhafte Grazie des Rückens. Aber 
die Augen Heinrich Gerolds wurden all dieſer Schönheit nicht 
froh. Sie ſahen ſeltſam traurig drein, und Georg, der in das 
Geſicht von Sephis Vater ſah, der mußte plötzlich an ein Bild 
denken, das ihnen, im zweiten Jahre ihrer Schulzeit, der 
Katechet einmal von dem Katheder aus gezeigt hatte. Es 
war eine Illuſtration zu der Leidensgeſchichte des Herrn, und 
der Spruch des Evangeliums ſtand darunter: „Ehe denn der 
Hahn krähet, wirſt du mich dreimal verleugnen.“ 

So wie der Herr auf jenem Bilde nach Petrus blickte, ſo 
ſahen nun Herrn Gerolds Augen auf ſeine Frau. 
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Aber ba klang wieder bie Stimme des Herrn Crispi: 

„Gnädigſte — ich mach' Ihnen Umſtänd' — das is' mir 
ſchrecklich — ſchaun S'... 

Sie kam zum Tiſch zurück und ordnete mit ruhiger Sicher⸗ 
heit ſein Gedeck. 

„Aber gar nicht. Was für Umſtände macht denn das? 
Daß ich noch eine Taſſe hole? Kaffee iſt genug da — 
wenn wir auch nicht auf Sie gerechnet haben. Und Kuchen 
auch. Alſo beruhigen Sie ſich!“ 

Sie lächelte verbindlich und begann die Taſſen zu füllen, 
während die anderen ſich nun auf ihre Plätze ſetzten. 

Das Geſpräch blieb ſprunghaft und äußerlich, ſo ſehr 
auch Herr Crispi dafür ſorgte, daß keine allzu großen 
Pauſen eintraten. Er erzählte von der neuen Operette, 
in deren Premiere er tags zuvor im „Theater an der 
Wien“ geweſen war, kopierte den Girardi, der die Haupt 
rolle gegeben hatte, und ſchimpfte auf die „Böhmaken und 
Slowaken, die ei'm nächſtens noch das Leben in Wien ganz 
verleiden möchten!“ 

Herr Gerold nickte nur hier und da, wenn ſich ſein Gaſt 
direkt an ihn wendete. Sonſt blieb er ruhig, höchſtens daß 
er ein paar Worte an die Kinder richtete, die ſeltſam ernſt 
daſaßen, als fühlten auch ſie die Schwere, die auf dem ganzen 
Kreis von Menſchen laſtete. 

Als Herr Crispi ſich nach dem Kaffee die Zigarette an- 
zündete, wandte er ſich noch einmal an Frau Gerold: 

„Sehn S', Gnä' Frau — das is' das Wunderbare in 
Ihrem Haus! Jedesmal denk' ich mir's wieder! — daß man 
ſich ſo wirklich wohl fühlen kann bei Ihnen! Sie wiſſen ja 
gar nit, was das für unſereinen is’! So a armer Jungg ſell 
am Sonntagnachmittag, wenn alle Kaffeehäuſer voll find... 
das is' ja was Schrecklich's!“ 

Herr Gerold ſah ihn mit ſeltſamem Lächeln an. 

„Sind die Kaffeehäuſer jetzt ſo voll?“ fragte er. Er 
ſah noch den verdutzten Blick ſeines Gaſtes, dann aber 
wandte er ſich zu Sephi, die ſeine Hand ergriffen hatte 
und ihn an dieſer zu ſich zog. „Was denn? Was, mein 
Kind?“ 

„Papa — du haſt nach der Jauſen mit uns ſpielen 
wollen .. .“ 

Er nickte ihr zu. „Ja, das will ich.“ Und dann zu 
ſeiner Frau gewendet. „Ich will mit den Kindern ein wenig 
muſizieren — es ſtört dich doch nicht?“ 

„Nein ...“ | 

Die Augen der beiden hafteten aneinander. 

Dann wandte ſich Herr Gerold um und winkte den 
Kindern, mit ihm nach dem Nebenzimmer zu gehen, in dem 
das Harmonium ſtand. Die Flügeltüren waren weit 
geöffnet, nur eine ſchwere Portiere, ein Kelim, der 
an einer im Türrahmen angebrachten Meſſingſtange lief, 
trennte die Räume. Herr Gerold ſchob ihn ein wenig bei 
ſeite und trat dann mit den Kindern in ſein Arbeits 
zimmer. Ruhig ſtand er dort einen Augenblick und ſah 
vor ſich hin ins Leere. Dann ſchüttelte er den Kopf und 
lächelte den Kindern zu. „Wir wollen was recht Schönes 
ingen! .. .“ 

Aus dem Speiſezimmer drang noch die Stimme des 
Herrn Crispi herüber, auffallend laut und lebhaft: „Nein. 
Gnä' Frau, alſo wenn ich Ihnen ſag': der Girardi, und 
dann die Toilette von der Collin .... Und ihre deem 
„Was hat fic ang habt?“... 

Herr Gerold war an das Harmonium getreten und halte 
den Deckel geöffnet. 

Schon wollte er ſich ſetzen, da ſah er die Kinder, die 
Hand in Hand neben der Bank des Inſtruments ſtanden. 

Der Anblick ergriff ihn ſeltſam. Er war fih ſelbſt viel: 
leicht nicht klar darüber, was es war, es zog ihn nieder M 
den beiden; wie wenn fie Eines wären, ſchloß er fie in I 


Arme und küßte erſt Sephi und dann Georg auf 
Mund. 


heiße Erregung war über fie gekommen. 
die Augen von ihm nicht wenden, 
tiefen Töne des Harmoniums den Raum durchzitterten und 
nach dem kurzen Vorſpiel ſich zur Melodie des Liedes fanden, 
da ſetzten ihre jungen Stimmen ein und trugen alles, was an 
heißem Fühlen ihr Herz bewegte, in zitternder Andacht empor: 


Q.. 


Und die Kinder küßten ſeine Lippen wieder. Eine ſeltſam 
Sie konnten dann 
und wie nun die orgel⸗ 


„Es iſt beſtimmt in Gottes Rat, 
Daß man vom Liebſten, was man hat, 
Muß ſcheiden ... ja muß ſcheiden . ..“ 


Wie wenn drei Seelen hier zuſammenflöſſen im Gebet, er⸗ 


klang das Lied. 


Als die letzte Strophe geendet war und es ſo ſeltſam ſtill im 


~ 
s 


Zimmer war, daß man nur noch das leiſe Tönen der nachklingen— 
den Akforde hörte, fah | 
Seine Augen waren gerötet, Tränen ſtanden ihm an den Lidern. 


Herr Gerold nieder auf die Kinder. 


Georg ſah es. Ein Krampf legte ſich ihm um die Kehle. 
Er mußte ſchlucken, die Lippen waren ihm wie zugepreßt. 

Lon nebenan, wo es bisher ruhig geweſen war, erklang 
wieder ſo tragend laut Herrn Crispis Stimme: 
„Rein, wie ich Ihnen jag, Gnä' Frau: 
Verhältnis mit dem Erzherzog Johann —“ 
Herr Gerold ſah ſtarr auf die Taſten. 
ütterten ſeltſam. Einen Blick warf er noch 


ſie hat ein 


Seine Finger 
auf das Bild 


ſeines toten Buben, das über dem Harmonium hing. 
einmal . ..“ ſagte er dann. 
tonlos, ſein Geſicht bleich, 
ihm gewichen. 

Und wieder ſangen die Kinder. 

Aber da ſprang Herr Gerold, wie von raſchem Entſchluß 
getrieben, plötzlich von ſeinem Sitz auf. Ein Tönen noch der 
Taſten — dann ſtand er an der Portiere und griff in den 
Kelim, den er zur Seite riß. 

Voll Schrecken hatten ſich die Kinder nach ihm umgewendet. 
Nun ſtarrten ſie einander an — da klang ein jäher leiſer 
Schrei von drüben. 

Und wie ſie wieder nach 
ſein Körper ſeltſam ſchwer an 


„Noch 
Die Stimme war heiſer, beinahe 
als wäre jede Spur von Blut aus 


Herrn Gerold blickten, da hing 
jener Hand, die ſich mager und 
weiß im Stoff des Kelims hielt, und gleich darauf ſank er in 
ſich zuſammen. Dumpf ſchlug er nieder auf die Erde, und 
über ihn fiel auch der Kelim und die Meſſingſtange. 

Starr vor Entſetzen, wortlos, tränenlos ſtanden die beiden 
Kinder Hand in Hand. 

Drüben löften fich 
zu der Tür. , ; 

Da ftand Frau Gerold dann, am ganzen Peibe zitternd, 
bleich, mit verzerrten Zügen. Sie ſtarrte nieder auf den toten 
Mann, der halb bedeckt von dem ſchweren Stoffe auf der 
Schwelle lag. (Fortſetzung folgt.) 


zwei Geſtalten voneinander und eilten 


— OR 
Graue Stunde. 


In Schwaden zog der Nebel über das Gebirg, 

Grau ringsum lag die Welt, der Regen gof endlos. 
Die jungen Birken zitterten, die Nundertjährigen 
Des Forſtes ftóbnten; angſtvoll ins Geklüft geduckt, 
seft fich anklammernd, kauerte der Brombeerbuſch, 


O 


An dem des Abends Vebelkleid in Fetzen hing. 

Mit naſſen Schwingen mühte droben ſich ein Falk, 
Dergebens ringend mit dem Sturm, der klagend uns 
Das letzte Wort vom Munde riß und weiter trug, 
Es raſch verwehend, jenes letzte Wort: „Lebwohl!“ 


Reinhard Dolfer, 


Erfolge des Tier experiments. 


Don C. Falkenhorſt. 


ie unſer Herz unermüdlich arbeitet, 


wie es den Blut— 
ſtrom durch 


durch die Adern treibt und ſomit alle Organe 
ilii P ips mit dem belebenden Saft verſorgt, das 
Sn iber . elannt, Wird ja doch ſchon das Kind in der 
t eibi en Kreislauf des Blutes unterrichtet. Dieſe Rennt- 
an uns jo einfach, fo ſelbſtverſtändlich, daß wir uns 
TOR 5 hineindenken können, in denen ſelbſt die 
i Miete eeben und hervorragendſten Arzte von 
in. an ergangen in unſerem Inneren keine Ahnung 
. Dome von Blut hatte die Menſchheit vergoſſen, 
„wie Homer berichtet, der Aderlaß zu 
verwendet, unzählige tote Tiere waren zerlegt 
is in 1 hatte man von der Verteilung des 
" D orper nur verſchwommene, ja grundfalſche 
Vippokrates, der Vater der mediziniſchen Forſchung, 
he, die © ha 15 Blut nur in den Adern oder Venen 
an. Ji š 1 5 oder Arterien aber mit Luft gefüllt 
Sol "d "ng am toten Körper zeitigte dieſen Ser: 
erchemen hann hi e ziehen ſich die Arterien zuſammen und 
x utleer. Die Kultur nahm auf verſchiedenen 
glänzenden Aufſchwung, es blühten die Künſte, 

Himmelszelt 5 Fortſchritte, der 
| RR. ergründet, Sonnen- und Mondfinſterniſſe 
v : . br 6h d 7 blieb noch immer, 
Zo . l en Adern des Menichen trömt. 
At dan weiten Jahrhundert n. Chr., 1 


a 
er Behauptung hervor, daß man doch zu 


Gang der Sterne am 


trat der römiſche | ha 
in | die Herzarbeit ablegen und das Weſen der Kreislaufſtörungen 


anderen Ergebniſſen gelange, wenn man Beobachtungen am 
lebenden Körper anſtelle. Offne man einem lebenden Tiere 
die Pulsader, jo ſehe man, daß aus ihr nur Blut fließe und 
keine Luft entweiche. Das war idon ein Fortſchritt. aber 
anderthalbtauſend Jahre mußten noch vergehen, bis man der 
vollen Wahrheit auf den Grund ging. Im ſiebzehnten Jahr- 
hundert entſchloß ſich der engliſche Arzt William Harwey, die 
ſchwierige Frage mit Hilfe der Viviſektion zu klären. Er 
wählte zu dieſem Zwecke hauptſächlich die widerſtandsfähigen 
Kaltblüter, Fiſche und Amphibien. Unterband er bei dem 
Verſuchstier eine Arterie, ſo ſah er, daß das Blut ſich zwiſchen 
der Unterbindungsſtelle und dem Herzen ſtaute, und ſchloß 
daraus, daß es vom Herzen komme; unterband er aber eine 
Vene, ſo merkte er, daß dadurch der Zufluß des Blutes zum 
Herzen gehemmt würde. So entdeckte er die Richtung des 
Blutſtromes und in weiteren Verſuchen den großen und kleinen 
Kreislauf und den Rhythmus der Herztätigkeit. Kurz nach 
Harweys Tode konnte ſchließlich im Jahre 1661 Malpighi 
durch mikroſkopiſche Beobachtung der Lunge eines lebenden 
Froſches feſtſtellen, wie durch die feinjten Blutkanälchen, die 
Kapillargefäße, das Blut aus den Arterien in die Venen über: 
gehe. Das mar eine grundlegende Entdeckung, ein durch⸗ 
ſchlagender Erfolg der Viviſektion. Dieſe Erkenntnis der 
Wahrheit iſt aber nicht nur von rein wiſſenſchaftlichem Inter; 
eſſe, ſondern auch von einer enormen praktiſchen Bedeutung. 
Erſt von da an konnten die Arzte ſich klare Rechenſchaft über 
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verſtehen. Dadurch wurden fic aber inſtand gelebt, wichtige 
Mittel für bie Verhütung der Überanftrengung des Herzens 
anzuwenden und Maßregeln zur Heilung der verſchiedenſten 
Kreislaufſtörungen zu ergreifen. Die Behandlung der Herz— 
leiden wurde allmählich in neue, zweckmäßige Bahnen gelenkt. 
Dieſe Errungenſchaften ſind recht bedeutſam gerade in unſerer 
Zeit, da die Herzkrankheiten in ſtarker Zunahme begriffen 
ſind. Wenn die ärztliche Kunſt es möglich macht, Tauſenden 
und Abertauſenden von Herzleidenden Linderung zu ſchaffen, 
ſie bis in hohe Altersjahre noch lebensmutig und arbeitsfähig 
zu erhalten, ſo haben wir dieſe Wohltat im Grunde Harweys 
Verſuchen zu danken. 

Unſer Zeitalter wird rühmend auch als das Zeitalter der Elek— 
trizität genannt. Der elektriſche Strom vollbringt in ihm Wunder, 
er treibt Maſchinen und Bahnen, bringt Kraft und Licht in 
unſere Behauſungen, übermittelt Nachrichten über Länder und 
Meere. Gewiß hätte man dieſen Strom auf verſchiedenen 
Wegen entdecken können, die Tatſache bleibt aber unbeftritten, 
daß der italieniſche Arzt Luigi Galvani ihn am Ausgang des 
achtzehnten Jahrhunderts zum erſten Male beobachtet hatte, als 
er mit Fröſchen experimentierte. Was nun der Verſuch am 
lebenden Tiere in dieſem Falle dem menſchlichen Geiſte offen— 
barte, wurde bald von Phyſikern und Technikern aufgegriffen 
und bis zur heutigen Vollendung ausgebaut. Weitere Tier— 
erperimente gewährten aber neue Einblicke in die wichtige Rolle, 
die die Elektrizität im tieriſchen und menſchlichen Körper 
ſpielt, und führten zuletzt zur Anwendung der Elektrizität als 
Heilmittel, dem ſchon fo Viele Beſſerung und Beſeitigung ihrer 
Leiden verdanken und dem noch eine große Zukunft bevorſteht. 

Die genaueſte Kenntnis des geſunden Körpers iſt die un— 
entbehrliche Grundlage für alle Maßnahmen der Geſundheits— 
lehre und die Erkenntnis der krankhaften Veränderungen. 
ihr erſt baut ſich die wahre Heilkunde auf; wer auf ſie ver— 
zichtet und dennoch zu heilen verſucht, iſt aufs Raten an: 
gewieſen, ein glücklicher Zufall mag ihm einmal zu einer nützlicheren 
Leiſtung verhelfen, ſonſt aber bleibt er ein Kurpfuſcher, der ſeine 
Mitmenſchen ſchädigt. In dieſer Hinſicht hat gerade die Vivi— 
ſektion die wichtigſten und tiefſten Einblicke in den verwickelten 
Mechanismus der lebenden Weſen ermöglicht. Nur ein Beiſpiel 
jet hier erwähnt. Im Verlängerten Mark, dem oberſten Aus- 
läufer des Rückenmarks der höheren Tiere und auch des 
Menſchen, befindet ſich eine ſehr kleine, eng umgrenzte Stelle, 
die den Namen „Lebensknoten“ erhielt. Sie iſt ein Zentrum, 
von dem aus die Atmung geregelt wird. Zerſtört man dieſe 
Stelle, ſo hört die Atmung ſofort auf, und das Leben er— 
liſcht. Wir hätten gewiß niemals die Kenntnis von dieſem 
wichtigen und wunderbaren Organ erhalten, wenn ſein Ent— 
decker, der franzöſiſche Phyſiologe Flourens, nicht am Gehirn 
und Rückenmark lebender Tiere ſeine weitgehenden Verſuche 
angeſtellt hätte. | 

Aber auch in einer anderen Form ift das Tierexperiment 
für das Heil der Menſchen von größter Bedeutung. Indem 
der Arzt Tiere künſtlich krank macht und wieder zu heilen 
verſucht, gewinnt er die wertvollſten Einblicke in die Entſtehung 
und Behandlung der menſchlichen Krankheiten. Unſere Zeit 
hat mit Nachdruck den Kampf gegen die anſteckenden Krank— 
heiten, die verheerenden Volksſeuchen aufgenommen, die ver 
ſchiedene Länder oft ſchlimmer als ein wilder Krieg heimſuchen. 
Die erſte Vorbedingung für eine glückliche Durchführung dieſes 
Kampfes iſt die genaue Kenntnis der Natur dieſer Krankheiten. 
Lange Zeit hatte man vermutet, daß dieſe Seuchen durch 
winzige mikroſkopiſche Lebeweſen verurſacht werden; aber der 
Streit der Meinungen wogte hin und her. Erſt als man 
lernte, Reinkulturen der Bakterien darzuſtellen, und mit dieſen 
Bakterien Tiere impfte und bei ihnen mit Sicherheit dadurch 
die betreffenden Krankheiten erzeugte, war das Jahrtauſende 
lang umſtrittene Rätſel gelöſt. So hat Paſteur in ſeinen 
grundlegenden Arbeiten durch Überimpfung der Reinkulturen 
des Hühnercholerabazillus den Nachweis erbracht, wie eine 
Seuche ſich verbreitet; ſo hat Koch durch Impfung des von ihm 
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entdeckten und reingezüchteten Tuberkelbazillus auf verſchiedene 
Tiere gezeigt, daß dieſer Spaltpilz der Erreger der Schwind⸗ 
ſucht iſt, die an dem Mark der Völker zehrt. Die Bahn war 
gebrochen, und nun jagte eine Entdeckung die andere. Aus 
dieſen Arbeiten, in denen der Verſuch am lebenden Tier eine 
jo hochwichtige Rolle ſpielt, hat die Menſchheit Schon vielfachen 
Nutzen gezogen. Zunächſt kommt die Verhütung der anſteckenden 
Krankheiten in Betracht. Wir wiſſen heute, wo wir die Hebel 
anſetzen ſollen, wir kennen die Schleichwege, auf denen die 
Seuchen ſich verbreiten. Für die Verſorgung der Städte mit 
geſundem Trinkwaſſer ſind feſtere Grundſätze ermittelt worden, 
durch Abkochung verdächtigen Waſſers und der Milch dämmen 
wir die Ausbreitung der Epidemien; die Desinfektion der 
Wäſche, der Kleidungsſtücke, der Wohnungen iſt in rationelle 
Bahnen gelenkt worden. Wer kann da zuſammenzählen, 
wieviel Krankheits- und Todesfälle dadurch verhütet wurden. 
Und wenn nach Hunderten die Tiere zählen, die man zur Gr 
forſchung einer Seuche in den Laboratorien der Wiſſen⸗ 
ſchaft geopfert hat, fo zählen nad) Tauſenden und Abertaujen- 
den die Menſchen, von denen dadurch ein ſchweres Ungemach 
abgelenft wurde. Doch weiter noch entwickelte ſich dieſer 
Zweig der Forſchung — durch Tierexperimente wurde das 
Weſen der Immunität und der Schutzimpfung geklärt; im 
Tierexperiment gewann man ferner die Heilſera gegen die Gifte 
der Krankheitserreger. 

Da ift zunächſt die ſeltene, aber ſchwere, ſchreckliche Cr 
krankung, der Wundſtarrkrampf oder Tetanus, zu nennen. Die 
Medizin kannte dagegen kein Heilmittel, da gelang es Behring, 
durch Tierverſuche ein Heilſerum zu gewinnen, das in der Tat 
in vielen Fällen rettend gewirkt hat. 

Noch furchtbarer iſt die Hundswut, die durch den Biß 
toller Tiere auf den Menſchen übertragen wird. Als nichtig 
haben ſich alle die Heilmittel bei näherer Prüfung erwieſen, in 
deren Beſitz zu ſein, ſich dieſer und jener rühmte. Da begann 
Paſteur ſeine unermüdlichen Verſuche; er impfte das furchtbare 
Gift anderen Tieren, namentlich Kaninchen, ein; er ſah, wie 
das Gift verſtärkt werden konnte, und fand, wie man es ab- 
ſchwächen durfte. Und dieſe mühevolle, auch für den Forſcher 
höchſt gefährliche Arbeit wurde ſchließlich von Erfolg gekrönt. 
Die Schutz- und die Heilimpfung wurden möglich, und in den 
meiſten Kulturſtaaten wurden Paſteur-⸗Inſtitute gegründet. Wo 
ſie beſtehen und benutzt werden, dort iſt, wie die Statiſtik 
lehrt, die Zahl der Todesfälle infolge der Hundswut unter 
den Menſchen ſehr bedeutend geſunken. Auch das iſt ein Er— 
folg des Tierexperiments. | 

Die liebende Mutter, deren Teuerſtes und Liebſtes plötzlich 
die Diphtherie, der Würgengel der Kinderwelt, bedroht, atmet 
erleichtert auf, wenn ſie ſieht, wie unter dem Einfluß des 
Diphtherieheilſerums die Krankheit ſo oft ihre lebenbedrohenden 
Wirkungen verliert. Sie möge dann aber auch bedenken, daß 
ohne das Tierexperiment die Entdeckung des Heilſerums nie 
mals zuftande gekommen und auch feine Erzeugung gegen: 
wärtig nicht möglich wäre. | 

Die Schlange ijt eine uralte Feindin des Menſchengeſchlechts, 
nach vielen Tauſenden zählen alljährlich die Menſchen, die dem 
Biß giftiger Schlangen zum Opfer fallen. Trotz aller Mühen 
war es nicht möglich geweſen, gegen dieſes Gift ein wirkſames 
Gegengift zu finden, bis zuletzt das moderne Tierexperiment 
die Wege dazu wies. Schon heute haben wir ein Heilſerum, 
das, rechtzeitig angewandt, ſelbſt bei ſchwerſten Verletzungen 
lebensrettend wirken kann. ; 
So ſehen wir, wie auf den verſchiedenſten Gebieten der Medr: 
zin das Experimentieren mit lebenden Tieren ſich fruchtbringend 
gezeigt hat. Es ijt nur ſchade, daß die Geſchichte der Hetl 
kunde ſo wenigen bekannt iſt. Würde das Volk die großen 
Forſcher, die die Geheimniſſe des menſchlichen Leibes allmählich 
entſchleierten, ebenſowohl kennen wie die ſagenhaften Helden 
der Vorzeit, Feldherren in großen Kriegen oder Entdecker am 
Sternenhimmel, dann würde die Zahl derjenigen zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, die da meinen, daß die mediziniſche Wiſſenſchaft 


einer möglichſt ſchonenden und Schmerzen erſparenden Bivi- 
jeftion und in weiterem Sinne des Tierexperiments überhaupt 
entraten konnte und entraten kann. 

übrigens iſt es nicht der Menſch allein, der aus dieſen 
Unterſuchungen Nutzen zieht. Im Dienſte der Menſchen und 
unter ſeinem Schutze ſtehen zahlloſe Haustiere. Auch unter 
dieien Scharen wüten die Seuchen, auch unter ihnen ſtellen jid) 


0 
hne Zigeuner läßt fith das Leben 
in einem Dorf oder in einer 
kleinen Landſtadt kaum denken. 
Jeder, der auf dem Lande auf— 
gezogen wurde, wird ſich gewiß 
noch entſinnen, welchen ſtarken 
Eindruck der erſte Trupp durch— 
wandernder Zigeuner auf ſeine kind— 
liche Phantaſie ausübte. Groß und 
klein ſpringt auf, und wer dem geräu— 
nigen, mit ſchmutziger Leinwand überdachten Wagen nicht nach— 
= macht zum mindeſten am Fenſter runde, verwunderte 
ugen. 

Sie ſehen auch ſeltſam aus, dieſe Kinder Ahasvers! 
Schwarzes, häufig lodiges Haar umrahmt die braunen Ge- 
ter, in denen ſtechende Augen funkeln und die Naſen haken⸗ 
arg gekrümmt hervorſpringen. Der Bartwuchs der Männer 
it voll und üppig. die Lippen find fein geſpalten, die Zähne 
llendend weiß. Die Mädchen ſind in der aufblühenden Jugend 
oft von vollendeter Schönheit, die leider nur allzufrüh ent: 
artet und fid im Alter zu abſchreckender Häßlichkeit verkehrt. 
Auch der ungeübte Blid erkennt ſofort die Fremdlinge, die 
id in den Ländern, noch in der Kultur Europas heimiſch 
ind. 

Vor einem halben Jahrtauſend tauchten fie in Mittel: 
europa auf und wurden ſofort von einem Schwarm phan— 
tier Sagen über Urſprung und Heimat umgeben. Lügner 
aus Notwendigkeit und von Geburt, waren ſie ſelber deren 
Urheber, und oft genug mögen ſie ſich ins Fäuſtchen gelacht 
haben über die Leichtigkeit, mit der fid) durchlauchte Fürſten 
und ehrbare Ratmannen zum beiten haben ließen. Gewöhn⸗ 
lid ſelten fe fih als Vertriebene aus „Klein⸗Agypten“ vor, 
die religiöser Verfehlungen wegen eine Reihe von Jahren 
wandern müßten, um Abſolution zu erhalten. Als ſolche 
werden fie auch in den erſten Schutzbriefen erwähnt, die ihnen 
von verſchiedenen Herrſchern ausgeſtellt wurden. Ihre An 
ſihrer wurden allen Ernſtes Grafen, Herzöge oder gar 
Könige genanm, und manche Stadt und manche reiche 
mulie machte ihnen anſehn⸗ 
liche „Verehrungen“. 

Ez ift nicht zu verwundern, 
Mj dieje anfängliche Gaſt⸗ 
ſeundſchaft fih (don nach 
fumer jet in ihr Widerſpiel, 
" Haß und Verfolgung, ver- 
lehrte, Der vollkommene Man- 
gel an fait allen ethiſchen Em⸗ 
Phndungen, der die Zigeuner 
damals ebenſo auszeichnete wie 
heute, entkleidete ſie bald des "d 
wmantischen Nimbus, und außer SR > 
den Juden gibt es wohl kein e 
Bolt der Welt, das fih gegen einen | 
ſolchen Hochdruck gewalttätiger Beeinfluſſungen 
weren mußte wie die Zigeuner. Sie überſtanden 
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Leiden aller Art ein. Der barmherzige Menſch will auch dork 
eingreifen und lindern und helfen. Nun ſind aber Medizin 
und Tierarzneikunde zwei Schweſtern. und oft ergänzen fid) ihre 
Fortſchritte. Die Tatſache ſei doch hervorgehoben, daß die 
Erfolge des Tierexperiments auch der bunten Patientenſchar 
in Stall und Geflügelhof den kranken vierbeinigen und ge— 
flügelten Genoſſen im Zimmer Heil bringen. 


Zigeunerleben. 


Von G. Buffe- Palma. 


aber alles, und das einzig ſichtbare Ergebnis aller Bedrückun— 
gen, die zunächſt gegen ihre Exiſtenz ſchlechtweg und dann gegen 
ihre Unſtätigkeit gerichtet waren, iſt die Spaltung in Zelt— 
oder Wanderzigeuner und in die an: 
ſäſſig Gewordenen, die der Freigeblie 
bene, der Kortorär, verächtlich Glete 
core, d. h. Spracharme nennt. Wahr— 
ſcheinlich iſt aber auch dieſe äußerliche 
Spaltung vorbedingt geweſen durch 
ſo viele Gegenſätze, die noch in den 
Kaſtenunterſchieden ihrer in neuerer 
Zeit erkannten Urheimat in Indien 
wurzeln. | 
Der überwiegende Teil des Zi 
geunervolkes Dat ſeine Adoptivheimat 
in Siebenbürgen, Ungarn und den 
benachbarten Ländern, ſo z. B. auch 
in Galizien, aus deſſen Gegenden ; 
Dic Bilder ftammen, die mir ben SE 
Leſern hier zeigen. . 
Während die Zigeuner vor c | 
knapp hundert Jahren noch durd A ET 
gängig ſtammweiſe, d. h. mehrere * 
hundert Köpfe ſtark, umherzogen, | 
hat bie ſehr gerechtfertigte Unduld: — —. TN E 
ſamkeit der Behörden und ber x 
Bevölkerung ſie jetzt auf die Sip- 
penwanderung beſchränkt. Eine 
ſolche Sippe, wie wir ſie auf dem 
oberen Bilde der folgenden Seite 
ſehen, beſteht gewöhnlich aus zwölf 
bis dreißig Perſonen und einer dement 
ſprechenden Wagenzahl. Die Männer, 
durchweg hohe, ſtämmige Geſtalten in 
beſtaubten Röhrenſtiefeln. die Kinder, 
mit denen Zigeunerfamilien reichlich geſegnet ſind, in ſelten 
jo genügender Kleidung, wie es hier dargeſtellt ift (größten- 
teils halbnackt), die Weiber, mit bligenden Metallſcheiben 
auf den ſchmierigen Röcken und 
im Haar, bilden zuſammen neben 
den ſtruppigen Gäulen und felt- 
ſamen Wagen ein Bild, das 
ſich von dem majeſtätiſchen 
Ernſt der Karpathenwälder 
wirkungsvoll abhebt. 
Wenn die aufſteigen⸗ 
den Staubwolken dem 
nächſtliegenden Dorf 
dann ihre Ankunft ver 
künden, entſteht für den 
erſten Augenblick faſt 
immer ein kleiner Muf- 
ruhr. „Die Zigeuner kom— 
men!“ iſt eine Meldung, die 
der vorſpähenden Bauernjugend nur ſo aus dem 


Streifende Zigeunerin. 
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geht's arg an ihren Geldbeutel. Einer der üblichſten Tricks 
beſteht darin, daß die Zigeunerin der Hausfrau einen Knäuel 


Halſe ſchmettert, und die vorſorgliche Bäuerin ſchaut darauf 
eifrig nach ihrem Geflügel und lockt es auf das Gehöft, denn 
das Stehlen liegt dem Zigeuner nun mal im Blut, und fie | Garn in die Hand gibt und ſich einen größeren Geldbetrag 
weiß aus Erfahrung, wie leicht es iſt, m auf den Tiſch legen läßt, der natürlich 
einer Henne den Hals umzudrehen. E — - nur zur Verſtärkung ber Zauber 
Gleichzeitig prickelt ſie aber K. a formeln dienen foll. Liegt 
bie liebe Neugierde nach dieſer da, ſo wird ein 
der zukunftskundigen Ende des Knäuels 
Wahrſagerin, die an das Tiſchbein 
im Anſehen ſteigt, gebunden, und 
je älter und häß⸗ die Bäuerin muß 
licher ſie iſt. das Garn, mit 
Kurz vor dem abgewandtem 
Dorfe oder viel⸗ Geſichtvorwärts⸗ 
mehr hinter ihm, ſchreitend, ab⸗ 
um den Weiter⸗ wickeln. Im ſel⸗ 
weg frei zu ha⸗ ben Augenblick, 
ben, wird das in dem die gläu⸗ 
primitive Zelt aufge bige Bäuerin das 
ſchlagen, und nach kurzer Zimmer verlaſſen 
Relognoszierung geht jeder hat und ſich auf 
ſeiner Tätigkeit nach. Die dem Hofe befindet, 


Beſchäftigungen der Zigeuner ſind Wandernde Zigeunerfippe. | itedt die Wahrſagerin 
recht mannigfaltig und zerfallen . natürlich die ſchönen, 
in offizielle und inoffizielle. Leider Gottes muß es geſagt blanken Gulden in die 
werden, daß die nichtoffiziellen mit viel mehr Liebe be- Taſche und verduftet auf Nim- 


trieben werden als die anderen, fo z. B. das Betteln, merwiederſehen. Das Rezept ijt plump, aber Jahr für Jahr 
Stehlen und Wahrſagen, das wohl auch einträglicher ijt als | fallen Dutzende darauf hinein, ebenſo wie auf die zigeu⸗ 
das ehrſame Schmiedehandwerk, das der Zigeuner mit anges neriſchen Kurpfuſcher, die fid) oft drolliger Rezepte bedienen. 
borener Geſchicklichkeit außerdem ausübt. So erlebte ich es einmal, daß nach den Anweiſungen einer 
Eine nicht zu verachtende Einnahmequelle ijt das Betteln | joldjen Naturärztin Rotwein mit Ciegellad gegen eine leichte, 
der Kinder. Von früheſter Jugend an darauf dreſſiert, erlangen | zur Obſtzeit nicht feltene Darmkrankheit angewendet wurde. 
fie bald eine folche. Virtuoſität und Ausdauer darin, daß der Das Wahrſagen und die damit zuſammenhängenden 
neapolitaniſche Lazarone neben ihnen feinfühlig und fchüchtern Schwindeleien find aber, wie ſchon gejagt, die Domänen der 
erſcheint. Gnade Gott dem „Herrn“, der in die Nähe eines Frauen. Die eigentlich männlichen Beſchäftigungen der Zigeuner 
ſolchen Zeltlagers gerät! Im Nu ift er von den ebenſo hübſchen | find Muſik, Pferdehandel und das Schmiedehandwerk. Als 
als ſchmierigen Kerlchen umringt, und ſelbſt der Gutmütigfte, Muſikanten genießen fie einen derartigen Weltruf, daß es 
der mit den Nickeln nicht allzu ſparſam iſt, ſieht ſich ſchließlich | Eulen nach Athen tragen hieße, wollte man des längeren 
genötigt, ſich durch einige Stockhiebe freie Bahn zu ſchaffen. darüber reden. Weniger bekannt aber iſt ihre Befähigung zum 


Je mehr Geld man ihnen gibt, deſto aufdringlicher Pferdehandel. Wer dieſe Befähigung allerdings 
werden ſie, und das anfängliche Wohlgefallen einmal am eigenen Leibe kennengelernt hat, 
an den derbgeſunden, verſchmitzten Buben- unb vergißt ſie nie wieder. Man ſagt den 


Mädchenköpfen macht bald einem heftigen 
Widerwillen Platz. Die vollkom menſte 
Scham und Gefühlloſigkeit wird allzu 
ſichtbar. 

Noch einträglicher, nach dem 
Maße ihres beſcheidenen Lebens 
bedarfs, iſt das Wahrſagen. Die 
Weiber, ſeltener auch die Männer 
und dann gewöhnlich nur die Alten, 
ſtatten unter prahleriſchen Betonun- 
gen ihrer Unfehlbarkeit entweder den 
einzelnen Gehöften ihren Beſuch ab 
oder warten, die Attribute ihrer i 
Künſte in der Hand, auf einem Weg- Ware wenigſtens vorüber 
ſteine ſitzend, geduldig auf das frei: | F gehend ein vorteilhaftes 
willige Nahen ihrer Kundſchaft. Wer 4, — UD de Außeres zu geben. Nicht 
die ungeheuerliche Leichtgläubigkeit f $ P F nur im Märchen, fondem 
der ſlawiſchen Landbevölkerung kennt, auch im Leben iſt es ſchon 
die von Dümmeren, als ausgekochte vorgekommen, daß Rappen 
Zigeuner es ſind, geprellt werden, mit einemmal im neuen 
wird ſich leicht vorſtellen können, Stall ſich in Schimmel 
zu welchen Ausartungen ihr Hokus verwandelten und junge 
potus oft führt. An Menſchen⸗ t | | Prachtroſſe in krumm 
beobachtung gewöhnt, erkennt der fom | ! beinige Krippenbeißer. 


braunen Brüdern nämlich nach, daß fie 
ſelbſt die ſchäbigſte Schindmähre für 
den Markttag jo aufzuputzen ver 
ſtehen, daß fogar k. u. k. Militär 
roßärzte geneigt ſind, ihr Pedigree 

bis auf die Stute des Propheten 
zurückzuführen. Wenn dabei auch 
ein bißchen Übertreibung it, 
ſo iſt es doch ſicher, daß 
der Zigeuner, der überdies 
der geborene Tierquäler ift, 
ſelbſt die verwerflichſten Mit- 
tel anwendet, um femer 


Zigeuner und vorzüglich die Zigeunerin De A — i. o Das Schmiedehandwerk it 
ſehr bald, weſſ' Geiſtes Kind ſie vor ſich ä — PES | die reellſte Beſchäftigung, die 
haben, und ift der Bauer auf bou Jelde — — ENDEN von Zigeunern in größerer 20 
und die Bäuerin mit ihrer Dummheit allein, Wahrſager. betrieben wird. Aber auch darin bevorzugt 


a die leichten, wenig anſtrengenden Arbeiten, was einesteils | 
m jeiner Faulheit, anderenteils aber auch an der Schwierig 
kit liegt, auf den Wanderungen beſſere Arbeitswerkzeuge 
mium, Ein Hammer und ein Blaſebalg find gewöhn- | 
li& feine ganze Ausſtaffierung. Den Ambos bildet der erſte 
bejie Wegſtein, und die Kohlen brennt er ſich zur Not auch 
ilber, Über Nägel, Hufeifen und ähnliche Kleinigkeiten wagt 
t fd felten hinaus, und es wäre zu wetten, daß auch unfer 
Nam auf dem nebenſtehenden Bilde an dem großen Keſſel 
mur eine Flickarbeit vorzunehmen hat. 

Immerhin ijt diefe Arbeit doch die einzige, die nach bürger- 
[ide Begriffen eine wirkliche, ehrbare Arbeit ift, 
und da es immer die Gatten und Väter ſind, die 
als Schmiede arbeiten, ſollte man meinen, daß fie es 
aus Liebe oder doch aus Pflichtgefühl für die Ihri⸗ 
gen tun. Das ijt aber, leider, ein ſchöner Aber- 
glaube! Der Zigeuner kümmert fih im Durch⸗ 
Mbit blutwenig um feine Familie. Was und 
wieviel er arbeitet, iſt Neigungsſache oder richtet 
ſch, wenn er ein übriges tut, nach ſeinen eigenen 
Bedürfniſſen. 

Schon als Kind wird der Zigeunerknabe, durch⸗ 
ſchnittlich im achten oder neunten Jahr, auf feine 
eigene Schlauheit angewieſen, Betteln, Stehlen, Muſik⸗ 
machen oder Schmieden hat er gelernt, und damit 
ſclägt er fih als Anhängſel des elterlichen Zeltes 
durch die Welt. Wenn er nun älter wird, hat man 
auch keine Schlafſtätte mehr für ihn, und die einzige 
Nöglichkeit, fid) eine ſolche zu erwerben, ift für ihn 
die Heirat. Die durchgängig bei den jungen Zigeu⸗ 
nern vorhandene Eheſehnſucht hängt nicht zum wenig⸗ 
ien damit zufammen, wenn die natürliche Anziehungs⸗ 
fat ihrer Mädchen auch das Hauptmotiv bildet. 

I jungen Jahren find beide Geſchlechter durchſchnittlich 
Món, ſinnenfteudige Geſtalten, die in der Reifezeit der I 
berricherin Liebe ebenſo huldigen wie die anderer Völler. 
Eine reihe Volksliteratur, aus der nur viele Obſzönitäten 
entfernt werden müſſen, ſpricht klar und deutlich dafür, daß 
die melancholiſche Schwärmerei wie der Verhimmelungsdrang 
gernaniſcher Verliebter auch in der Bruſt des Zigeuners zu fin⸗ 
den ſind. Er findet 
kaum Bilder 
genug, 
um 
ihre 


^w 5 


Brautpaar. 
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roſigſte Mund. „Feuer in feine Gedärme!“ 


genügen laſſen können. 


* 


Schönheit zu beſingen: „Ihre“ Arme ſind r 
wie Weidenzweige, „ihre“ Augen wie Blu— 
men, „ihre“ Schultern wie Weizenbrot 
und ſo weiter. Und mit gleich heftiger 
Innigkeit hängt die Zigeunerjungfrau an 
„ihm“. Wehe aber, wenn er ihr un 
treu wird oder ſie gar verläßt! Ein Zi— 
geunerfluch iſt ärger als Scheidewaſſer, und 
fluchen kann bei dieſem Völkchen auch der 


und „Rabenſchnäbel in feme Augen!“ ſind 2 


Auf der Wanderung. 


zwei Stichproben, an 
denen wir es uns wohl 


Wenn beide aber ei 
nig ſind und auch von den , 
Eltern des Mädchens keine Keſſelſchmied. 
Einwendungen erhoben wer- 
den, dann beginnt für den Burſchen die einzige fleißige und 
ſparſame Zeit ſeines Lebens. Er arbeitet unter den größten 
Entbehrungen ein halbes Jahr über, um ſich das Geld zu 


verdienen, das die Eltern als Geſchenk und ſeine Hochzeits⸗ 


gäſte für Schnaps verlangen. Kommt dann der Winter, 
bei deſſen Anbruch die Wanderzigeuner ſich gewöhnlich in 
geſchütztere Gegenden zurückziehen, um in Erdhöhlen oder 
in ihren Zelten den neuen Frühling zu erwarten, dann gibt 
es große Hochzeit, bei der jeder Nüchterne eine ebenſo un- 
gewohnte Erſcheinung ijt wie ein Mondkalb. Der Bräu- 
tigam iſt natürlich der Fröhlichſten einer, und er hat auch 
alle Urſache dazu, denn was er aufgibt, iſt nur ſeine Sippe, 
bie fid) ſowieſo nicht viel um ihn kümmert, und was er ge- 
winnt, iſt nicht nur eine hübſche Frau, ſondern vor allem 
auch ein Zelt, ein Obdach, das er als Junggeſelle in den 
ſeltenſten Fällen beſitzt. Die Frau bringt ihm alles zu einer 
Zigeunerwirtſchaft Notwendige zu, oder vielmehr, er bringt ſich 
ſelbſt in ihre Wirtſchaft. Aufs engſte hängt damit der interef- 
ſante Umſtand zuſammen, daß der Mann immer zur Sippe 
der Frau zählt, nicht ſie zu ſeiner. 

Der Liebesfrühling des Zigeuners fällt ſomit gewöhnlich 
in den Winter, und es iſt klar, daß die Flitterwochen ganz 
beſonders zärtlich ſind. Draußen iſt es kalt, und wenn 
die Frau Urſache hat, über ihn zu klagen, kann es ihm 
leicht paſſieren, daß ſie, die immer als Hauptbeſitzerin des 
Zeltes gilt, ihn einfach hinausſetzt. Für dieſes Vorrecht 
revanchiert er ſich freilich wieder dadurch, daß er eigentliche 
Unterhaltungspflichten weder ihr noch den etwaigen Kindern 
gegenüber anerkennt. Eine Intereſſengemeinſchaft iſt überhaupt 


nicht vorhanden. 


Sehr criveufid) iſt der 
zigeuneriſche Charakter alſo 
keineswegs. Diebiſch, ver- 
logen, kriecheriſch und ohne 
jeden Pflichtbegriff, it der 
Zigeuner innerhalb Europas 
das letzte Überbleibſel aus 
der Kindheit menſchlicher 
Kultur, das letzte uns vor 
Augen ſtehende Beiſpiel 
echten Nomadenlebens. Das 
iſt auch die innere Ur— 
ſache, warum wir dieſes 
ſeltſame Volk immer mit 
einer beinahe liebevollen 
Aufmerkſamkeit betrachten. 
Sein inſtinktiver Wider- 
ſtand gegen die den Einzelnen doch 
unfrei machende Kultur, gegen die Seßhaftigkeit, 
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abhängig madt von bem Bo- 
den, den wir bebauen, von bem 
Haus, das uns ſchützt, das er 
innert uns, oder doch unſer Blut, 
an die eigene Urgeſchichte. Das 
iſt es auch, was geiſtreiche Leute 
veranlaßt hat, fid) ſelber Zigeu⸗ 
ner, Bohemiens, zu nennen. Die 
Unabhängigkeit von jeder geſell⸗ 


ſchaftlichen Organiſation kommt 
dadurch aufs treffendſte zum 
Ausdruck. 


Überdies ſpielt bei ber Mehr- 
zahl aller Menſchen die Freude am 
| Maleriſchen eine große Rolle, und 
wenn wir eine ganze Sippe von 
Zigeunern neben ihren Zelten ver- 
ſammelt ſehen, wird ſich ſelbſt der 


die uns | Nüchternſte kaum ihrem eigenartigen Reiz entziehen können. 
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Paradiesvogel. 


(16. Fortſetzung.) 


unkt drei Uhr hatte die Sitzung wieder begonnen. Als 

Zeugen wurden zunächſt noch ein paar frühere Geſtüts⸗ 
angeſtellte vernommen. Auch ihre Ausſagen boten keinerlei 
Handhabe gegen den Freiherrn von Gamp. 

Die Spannung, ihn endlich ſelbſt dem Richtertiſch gegen 
über zu ſehen und ſeine Darſtellung der Sache zu hören, 
wuchs von einem Aufruf zum anderen. 

Während der erſten Vernehmungen nach der Pauſe weilte der 
Kläger nicht im Saale. In den wieder dichtgefüllten Reihen 
des Zuſchauerraums erörterte man flüſternd den Grund: es hieß, 
die Freifrau von Gamp befände ſich noch nicht wieder im Hauſe. 

Der Nuntius kam jetzt herein und wechſelte ein paar 
Worte mit Sirt von Soter, der ſofort aufſtand und den 
Saal verließ. | 

„Wir kommen nun zur Vernehmung der Zeugin Freifrau 
von Gamp!“ erklang's vom Richtertiſch her. 

In der erwartungsvollen Unruhe, die ſich daraufhin erhob, 
vernahm man nicht, was der Nuntius dem Vorſitzenden 
meldete. Eine kurze Erörterung fand zwiſchen Juſtizrat 
Breſſentin und dem Amtsrichter ſtatt. Gernots Rechtsanwalt 
erklärte, die Frau Zeugin wäre vom langen Warten in dem 
überfüllten Zeugenzimmer derart angegriffen geweſen, daß ſie 
ſich an die friſche Luft hätte begeben müſſen, um überhaupt 
noch vernehmungsfähig zu bleiben. 

„Aber ich kann deshalb doch unmöglich eine abermalige 
Vertagung eintreten laſſen. Es iſt jetzt gleich halb vier Uhr. 
Ein Irrtum über die Dauer der Vertagung war doch aus— 
geſchloſſen.“ 

Breſſentin ſchlug vor, 
zu vernehmen. 

„Ich habe aus ganz beſtimmten prozeſſualen Gründen 
dieſe Reihenfolge feſtgeſetzt. Es täte mir leid, wenn ich die 
Frau Zeugin wegen ihres unerlaubten Fernbleibens in eine 
Disziplinarſtrafe nehmen müßte.“ 

Es trat eine Pauſe ein, der Nuntius ward noch einmal 
zum Aufruf hinausgeſchickt. Auch der Juſtizrat verließ nun 
den Saal. Als er erfuhr, daß ſein Klient die Treppe hin 
untergegangen wäre, folgte er ihm haſtig. 

Sixt von Soter ſchloß ſich ihnen an. | 

„Unbegreiflich! Mir ganz unbegreiflich!“ ſagte er unter- 
wegs. Eine wachſende dunkele Beſorgnis erfüllte ihn. Er 
hielt fih am Geländer feft, während er die Treppe hinab- 
ſchritt. Beſtimmt hatte er darauf gerechnet gehabt, in der 


zunächſt noch einige andere Zeugen 
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Roman von Paul Oskar Höcker. 


Pauſe mit ſeiner Tochter wenigſtens ein paar Worte reden 
zu können. Nun überlegte er, wie er ſie am knappſten noch 
einmal vermahnen und gleichzeitig orientieren könnte, ohne 
daß Gernot es wahrnahm. Denn ſie mußte doch erfahren, 
daß Theo — entgegen ihrer Annahme — bis jetzt noch nicht 
aufgerufen worden war. 

„Da iſt ſie!“ hieß es plötzlich vom Tor her. 

Eine Anzahl Neugieriger blieb ſofort auf der Treppe 


ſtehen. Einzelne glaubten, es handelte ſich um einen 
Flüchtling. 


Gleich darauf bahnte ſich die Gruppe aber ſchon ihren 
Weg durch das Gewühl auf dem oberen Gang. 

Breſſentin hatte Aſta den Arm gereicht. Gernot blieb an 
ihrer Rechten. 

„Mir iſt — ſo elend!“ brachte Aſta mühſam hervor. 
Sie vermochte ſich kaum auf den Füßen zu halten. 

„Wo warſt bu? Du bijt nicht im Wagen zirück' 
gekommen?“ 

Sie ſchüttelte nur matt den Kopf. 

„Sehen Sie, Frau Baronin, es iſt, wie wir's Ihnen 
ſagten. Solche Aufregungen erfordern Vorſicht. Der leere 
Magen rächt ſich.“ 

„Soll ich den Gerichtsarzt rufen laſſen, Ata?” — 

„Nein — nein — es wird jhon gehen — es muß ... 

Soter ſuchte Aſtas Hand zu gewinnen. „Wenn du nicht 
vernehmungsfähig biſt, Aſta, dann muß eben gewartet werden, 
zum Deibel!“ 

„Laß mich! Laßt mich!“ 

Sie ſtanden jetzt dicht vor dem Eingang zum Saal. Neu 
gierige hatten fih hinzugedrängt und ſtarrten fie an. Angh: 
voll ließ ſie ihre Blicke umherſchweifen. Plötzlich zuckte fie 
jäh zuſammen. : 

„Mein Gott — was ijt dir mur?" fragte Gernot M 
größter Beſorgnis. 

„Durch eine Lücke zwiſchen den ſie umdrängenden Ge. 
ſichtern, die ihr wie Masken erſchienen, hatte ſie Theo erſpäht. 
Er war ein paar Schritt weit von ſeinem Fenſterplatz auf die 
Gruppe zugekommen. Nur eine Sekunde lang brannte ſein 
Blick in dem ihren. Aber der Ausdruck, mit dem er fie aniab. 
erſchütterte fie geradezu, machte ihr Blut erſtarren. Es lag 
Verachtung in ſeinem Blick. lic 

Breſſentin zog ſie mit ſich fort. Im nächſten Augenbh 
hatte ſie die Schwelle überſchritten. 


Flüſtern, Raufchen, Murmeln, Scharren und Stühlerücken 
gerieten die allgemeine Spannung. 

Aſta ſah den dunkelgrün verhangenen Tiſch — die Ge— 
ſchter der Richter, der Anwälte, der Berichterſtatter — das 
ich erregt drängende Publikum jenſeit der Schranke — die 
hohen Fenſter — über dem dunkelen Paneel, das die Wände 
des Saals bekleidete, das mächtige Bild der Juſtitia. Alles 
ah he ſcharf und klar — aber die Stimmen, die Sprachen, 
hörte ñe nur wie aus weiter Ferne. 

Juſtizrat Breſſentin wirkte für fie die Vergünſtigung aus, 
aß fie ſich ſetzen durfte. Der Nuntius brachte ihr einen Stuhl 
am den kleinen Zeugentiſch, der zwiſchen den beiden Parteien 
fand, genau dem Richtertiſch gegenüber. Ihre Perſonalien 
wurden durchgenommen. Sie antwortete tonlos. 

„Von einer Vereidigung nehmen wir Abſtand, Frau Zeugin. 
Aber wir find der Zuverſicht, daß Sie Ihre Ausſagen gleich— 
wohl nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen geben werden.“ 

Lie hielt fh mit einer Hand am Stuhl feit. Das 
Zittern in ihren Knien war ſo ſtark geworden, daß ſie kaum 
mehr aufrecht zu ſtehen vermochte. 

„Sie können Platz nehmen, Frau Zeugin.“ 

Erſchöpft ſetzte ſie ſich. 

Lrejfentin hatte aus einer auf feinem Tiſch ſtehenden 
glide Waſſer in ein Glas geſchänkt und brachte es ihr. Sie 
ihüttelte zuerſt den Kopf, dann nahm fies aber doch 
entgegen und tat einen Zug. Als ſie das Glas auf den 
Zeller niederſetzte, merkte man, daß auch ihre Hand zitterte. 

Ez ijt begreiflich, Frau Zeugin, daß die Erinnerung an 
di gewiß unglückliche Epoche der Scheidung Ihrer Ehe Sie 
meg. Gleichwohl müſſen wir auf einzelne Daten zurück— 

n. Das Scheidungsurteil liegt uns vor. Es ijt für uns 
aber von Wichtigkeit, zu erfahren, wann Ihr Gatte Ihnen 
ſenen Entſchluß, nach dem Ausland zu reiſen, mitgeteilt hat. 
Wollen Sie fih darüber äußern?“ 

„Sie jab ſchwer atnend da. Die Hände hatte fie auf dem 
dich gefaltet. Aber die Blicke ihrer groß geöffneten Augen irrten 
duch den Saal — von Breſſentin zu Gernot, dann zur Partei 
des Beklagten. Ein flehender Ausdruck lag in ihren Zügen. 

Der Vorſizende wiederholte feine Frage. 

Roch immer antwortete fie nicht. Sie ſchluckte ein paar: 
mal es war, als verſagte ihr die Stimme. 

Eine lange, erwartungsvolle Stille. 

„Wollen Sie mir die Frage nicht beantworten?“ mahnte 

det Richter noch einmal. 
M „Ja““ fam es mm tonlos, einem Hauch gleich, von ihren 
uppen. Aber gleich darauf lief ein ſchreckhaftes Zucken 
über ihre Geſtalt. Sie prekte haſtig die gefalteten Hände 
gegen ihren Mund, und ein wimmernder Laut ward hörbar. 
| „Ruhe — nur Ruhe, gnädige Frau!“ beſchwichtigte 
Ireſſentin. 

Endlch ließ fie die Arme ſchlaff ſinken. „Ja.“ flüſterte 
ir noch einmal, „ich will Ihnen alles jagen — die ganze — 
volle — Wahrheit!“ 

Und mit einem entſchloſſenen Ruck ſtand ſie auf. 

Cie fah die Bewegung nicht, die hüben und drüben in 

den Parteien entitand, fie hörte nicht das plötzlich im Zu: 
ſcauer aum wieder einſetzende und anſchwellende Geflüſter. 
Ihr Bid klammerte fich an das ruhige, ernſt forſchende Ge: 
tat des Vorſißenden. Und es verwandelte ſich für fie: es 
chien ihr plötzlich die Züge Wyſchnewskis anzunehmen. 
. „sh habe jahrelang die Lajt mit mir herumgetragen,“ 
"ft fie, noch immer tonlos, „aber heute will ich fie von mir 
werten. Ja — hier. Ich bin fo müde, jo erſchöpft, ich ... 
ic dann nicht anders.“ 

Es flang hilflos und kindlich, wie ſie das vorbrachte. Und 
ac merfte man ihre tiefe Erſchütterung heraus. 

In Saal wagte man kaum zu atmen. 

.. „Sprechen Sie fih ganz ruhig aus, Frau Zeugin. Laffen 


i i auch Zeit. Setzen Sie fih, wenn das Stehen Sie 
graj 2 
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Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich will mich von einer 
ſchweren Schuld befreien. Ich habe ſeit der Trennung von 
meinem Mann eine Lüge mit mir herumgetragen, eine fo 
ſchimpfliche, feige Lüge . . .“ Ein plötzlicher Weinkrampf er: 
faßte ſie. Sie ließ ſich in den Stuhl ſinken und warf ſich 
mit beiden Armen auf den Tiſch, das Antlitz darauf preſſend. 

Die Erregung im Saale war mächtig angewachſen. Im 
Zuſchauerraum erhoben ſich die meiſten. Gernot hatte ſich 
gleichfalls aufgerichtet. Staunend blickte er ſeine Verlobte au. 
Zwiſchen Doktor Heinroth und ſeinen Anwälten wurden ein 
paar haſtige Wechſelreden geführt. 

Die Glocke des Vorſitzenden ertönte. 
ſchrillen Laut ſchrak Aſta wieder empor. 

„Was meinem Mann vorgeworfen wird, die Schuld da— 
mals, die trifft nicht ihn, ſondern uns — jawohl, ganz allein 
mich und meinen Vater!“ Sie ſprach jetzt in viel klarerem 
und feſterem Ton. Ein großer innerer Entſchluß gab ihr die 
Kraft. „Wir beide haben ihn dazu getrieben, Schritt für 
Schritt, die Schuld auf ſich zu nehmen. Wir haben ihm 
keinen Ausweg gelaſſen. So iſt es gekommen. Und wo er 
endlich am Abgrund ſtand — wehrlos, in unſere Hand ge— 
geben — da haben wir ihn unbarmherzig .. . da haben wir 
ihn hinuntergeſtoßen ... Wir! Jawohl, wir beide!“ 

„Ruhe, Ruhe doch!“ mahnte der Richter. Denn wieder 
ſchien Aſta eine Nervenſchwäche anwandeln zu wollen. Der 
Vorſitzende hatte fich von feinem Platz erhoben, von der über: 
raſchenden Wendung perſönlich mit ergriffen, gleich den Bei— 
ſitzern, gleich allen im Saal Anweſenden. 

„Sie ſollen alles erfahren. Hier iſt die Stelle, wo ich's 
ſagen muß. Der Plan zu der Täuſchung damals ſtammte 
nicht von meinem Mann. Er ging von meinem Vater aus. 
Mein Gatte hat ſich geſträubt, gewehrt, er wollte es nicht 


Bei dieſem kurzen, 


dulden, er wollte es noch in letzter Stunde unmöglich 
machen . .. Aber wir hielten ihn mit Drohungen, mit Vor- 
ſtellungen . . . Und die Hände waren ihm gebunden ... 


Ja, das muß ich mir endlich von der Seele wälzen, ich muß . . .“ 
„Alſo geben Sie zu, daß damals ſtatt der Lethel ein 
anderes Pferd nach New York hinübergeſchickt worden iſt?“ 
„Ja — die Minka!“ 
Wie ein Aufatmen ging's durch den Saal. 
„Wann entſtand der Plan dazu bei Ihrem Vater?“ 
„Er hatte die Lethel an Patterſon ſchon fejt verkauft, 
noch bevor mein Mann darum wußte. Die erſte Zahlung 
war beim Abſchluß fällig geweſen. Er hatte ſie hier in Berlin 
bei der Bank erhoben. Eile tat Not, er mußte raſch zu Bar- 
geld kommen, denn die Gläubiger drängten, und alle anderen 
Hilfsmittel waren erſchöpft. Sein Gehalt war mit Beſchlag 
belegt. Meine Ausſtattung war ausgeklagt. Während mein 
Mann auf dem Übungsritt mit der Lethel unterwegs war — 
wollte man jhon pfänden . . . Immer wieder hatte mein 
Vater die Leute damit hingehalten, daß er allen Verpflichtungen 
nachkommen lönnte, ſobald die Lethel verkauft wäre . . . Aber 
da kam mein Mann plötzlich mit der Unglücksbotſchaft aus 
Palzarone an: die Lethel war eingegangen!“ N 
Wieder das Raunen und Flüſtern im Saal. Es ſaß jetzt 
niemand mehr auf ſeinem Platze. Die Mehrzahl der hinten 
Stehenden erhob ſich auf die Fußſpitzen. 
„Entſinnen Sie ſich noch des Tages?“ 


„Ja. Es war ein Sonnabend — der 19. Juni. Am 
ſelben Tage noch reiſte mein Vater mit Theo ab. Nach 


dem Gejtüt, um wenigſtens die Minka gut an Patterſon 
zu verkaufen.“ 

„Und Ihr Mann brachte dann die Minka nach Hamburg 
und lieferte jte dort an Mr. Bright ab?" 

„Hingeführt hat er ſie. Aber nicht an Mr. Bright, ſondern 
an meinen Vater hat er ſie abgeliefert.“ 

„So. Ihr Vater war inzwiſchen alſo nach Hamburg ge— 
fahren?“ 

„Ja. 
Mr. Bright vorzuführen. 


Während mein Gatte die Minka einritt, um ſie 
Und mein Vater war in Horn bei 
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Hamburg mit Mr. Bright zuſammengetroffen, dem et ſagte: 
Lethel wäre unterwegs.“ 

„Ihr Mann wußte zu dieſer Zeit alſo noch nicht darum, 
daß dieſe Unterſchiebung geplant war?“ 

„Nein. Er erfuhr davon erſt, als der Handel ſchon feſt 
abgeſchloſſen war. Als er am Morgen nach ſeiner Ankunft in 
Hamburg das Hotel verließ und ſich im Stall einfand, um 
nach dem Pferd zu ſehen, war es ſchon an Bord.“ l 

„Demnach hätte es Herr von Soter ſelbſt an Mr. Bright 
abgeliefert?“ Der Vorſitzende richtete an den Jockey eine 
Zwiſchenfrage, die der Dolmetſcher überſetzte. 

Mr. Bright zuckte die Achſel. Menſchenphyſiognomien könnte 
er ſich nicht auch noch Jahre lang merken, ſagte er. Der Ver⸗ 
kaufsvertrag hätte aber die Unterſchrift des Freiherrn von Gamp 
getragen, das könnte er beſchwören. 

Suchend wanderten die Blicke der Mehrzahl durch den 
ganzen Saal, um Sixt von Soter zu erſpähen. In dem dichten 
Gedränge an der Tür war er nicht zu ermitteln. Auch der 
Vorſitzende hatte ſich ſchon mehrmals umgeblickt. Nun winkte 
er den Nuntius heran und gab ihm mit halblauter Stimme 
eine Weiſung. Der Gerichtsbote verſchwand darauf. 

„Sie ſagten, Ihr Gatte hätte ſich gegen die Unterſchiebung 
geſträubt?“ 

„Es iſt in Hamburg zwiſchen den Herren zu einem er 
bitterten Streit gekommen. Aber mein Vater blieb Sieger, 
weil er ſagte: mein Schickſal. wär's, um das ſich's handelte. 
Noch am Mittag verließ mein Gatte Hamburg. Nachmittags 
um fünf Uhr traf er bei mir ein, um die Sache mit mir zu 
beſprechen.“ ' 

„Er hoffte, Sie würden ihm beiſtehen?“ 

„Ja. Es waren noch zwölf Stunden 
gang des Schiffes. Er ſchlug mir allerhand Pläne vor. 
wollte ſeinen Abſchied nehmen, 
könnten. Nur den Betrug ſollten wir nicht auf uns laden. 
Er forderte von mir, daß ich ſogleich mit ihm zurückführe nach 
Hamburg, daß ich meinem Vater erklärte: ich verzichte auf 
den erlogenen Glanz.“ 

„Sie folgten ihm nicht?“ 


bis zum Ab⸗ 
Er 


„Nein. Ich war zu feig. Es graute mir vor der Un⸗ 
gewißheit. Vor dem Elend. Und ich gab ihm die letzte 


Wahl ... Wenn er meinen Vater bloßſtellte, dann wär's 
zwiſchen uns aus, ſagte ich ihm. Und darauf erſt willigte er 
in alles ein. Denn er liebte mich.“ Sie ließ den Kopf ſinken 
und ſetzte unter einem ſchmerzlichen Lächeln hinzu: „Er liebte 
mich mehr, als ich's verdiente. Ich war ihm alles, fein Ab- 
gott, und hab' ihn doch — zugrunde gerichtet . . .“ 

Wieder überwältigte ſie die Erinnerung, und ſie ſchluchzte 
in die gegen ihr Antlitz gepreßten Hände. 

„Und als dann die Nachricht herüberkam, daß bie Pſeudo⸗ 
Lethel beim erſten Rennen verſagte, entfloh Ihr Gatte?“ 

„Er nahm ſeinen Abſchied, ſo lang' er ihn noch in Ehren 
erhalten konnte. Er zweifelte nicht daran, daß alles heraus- 
kommen und daß er dann gleich meinem Vater vor Gericht 
geſtellt werden würde.“ 

„Aber Ihr Vater ließ es darauf ankommen?“ 

„Ja. Und als Theo weg war, meinte er: ein Opfer 
genügte.“ 

„Alſo wendete er's hernach ſo, als trüge fein Schwieger 
ſohn die Schuld allein?“ 

„Er ſprach es nie aus. Aber er widerſprach auch nicht.“ 

„Und Sie, Frau Zeugin? Haben Sie einmal den Ver- 
ſuch gemacht, ſeine Ehre zu retten?“ 

„Ich habe nicht den Mut gehabt. Ich ſchwankte oft. 
Aber immer wieder ſagt' ich mir: du zerrſt deinen eige⸗ 
nen Vater vor den Richter, wenn du die Wahrheit ſagſt. 
Und ſo ſpielte ich das verlogene Spiel mit — trotzdem es 
mich peinigte, trotzdem ich von ſeinen Leiden hörte.. 
Ich war in einem Taumel, in einem wilden, wirren 
Taumel, auf der Glücksjagd, mit dem heißen Lebensdurſt ... 
Und als man mir die Hand bot, aus den häßlichen Ver⸗ 
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die | hältniſſen 


damit wir uns einjchränfen 


bis zu dieſer Stunde, 
betrat. 
— deſſen Unglück wir verſchuldet haben — ich ſah ihn 
an, wie er mich bemitleidete, | 
Und da ſchrie's in mir auf. = 
in erſchütterndes Schluchzen übergegangen. 


hinauszukommen, in eine reine, klare Sphäre, 
Ich ſchwankte noch bis zum heutigen Tage, 
bis ich vorhin dieſes Haus wieder 
Gang begegnete ich meinem Mann 


da — Mm... 
Draußen im 


wenn nicht verachtete 
Ihre Stimme war 
„Ich fühlte, 
immer liebe und daß für meinen 
mehr lebt als Zorn — ja 


— 


daß ich ihn noch 
Vater nichts in meiner Bruſt 


vielleicht Haß!“ 


Eine mächtige Bewegung war durch den ganzen Saal 
gegangen. Aſta hatte ſich in den Stuhl ſinken laſſen. Vor 
ſich hinweinend, blieb ſie faſt unbeweglich figen. Überall, 
auf allen Bänken, erhob ſich nun Geflüſter und Gemurmel. 

Durch die Gangtür trat der Nuntius ein und ſtattete 
dem Vorſitzenden, der ſich in eifrigem Geſpräch mit den 
Beiſitzern befand, eine Meldung ab. 

„Herr Zeuge Sixt von Soter!“ rief 
den Saal hinein. 

Niemand meldete ſich. 

„Iſt der Zeuge vielleicht im Zuhörerraum?“ 

„Zu Beginn der Vernehmung der Baronin von Gamp ſtand 
er hier an der Tür!“ meldete ein Herr von der Tribüne. 

„Ich ordne die ſofortige Feſtnahme des Zeugen Sixt von 
Soter an wegen dringenden Verdachts des Meineides!“ 

Aſta erhob jetzt den Kopf und ſah ſich hilflos um. 

Aller Blicke hefteten ſich an Gernot, der mit umdüſterter 
Miene — faſſungslos über das Geſchehene — neben ſeinem 
Rechtsvertreter ſtand. Er wendete ſich nun dem Vorſitzenden 
zu und ſagte langſam, faſt ſchwerfällig, ſo, als bereitete es ihm 
Mühe, die Worte zu finden: 

„Nach den Erklärungen, die wir ſoeben gehört haben, 
ziehe ich meinen Klageantrag zurück. Ich erkenne an, daß 
meinem Prozeßgegner der Wahrheitsbeweis für ſeine 
Behauptungen geglückt iſt.“ 

Die Mehrzahl der Anweſenden fühlte ſich in ihren er 
wartungen enttäufcht, geradezu um eine beſondere Senſation 
gebracht: man hatte dem Auftreten Gamps mit größter 
Spannung entgegengeſehen. Aber die Verhandlung ſelbſt war 
nun raſch erledigt. Doktor Heinroth wiederholte, daß ihm 
die Abſicht einer perſönlichen Ehrenkränkung des Abgeordneten 
Doktor Gernot ferngelegen hätte. So war denn die Streit 
ſache erledigt, und der Richter verkündigte, daß der Kläger 
die Koſten des Verfahrens zu tragen hätte. 

Während die Anwälte der beiden Parteien noch verhandelten, 
hatten zwei telephoniſch herbeigerufene Kriminalbeamte eine 
kurze Unterredung mit dem Vorſitzenden gehabt. Eilig ver 
ließen ſie jetzt den Saal, vom Nuntius begleitet. 

Noch immer hielt das Publikum auf den Bänken aus. 
Es wollte durchaus noch mit anſehen — mit erleben — was 
nun weiter würde. 

Gernot war auf ſeine Verlobte zugetreten und ſprach al 
ihr. Sie blickte aber nicht auf, hörte auch nicht zu weinen auf. 

Nun näherte ſich der Richter dem Zeugentiſch und redete 
ebenfalls auf ſie ein. Was er ſagte, vernahm fie nur wie aus 
weiter Ferne. Er bot ihr an, in das anſtoßende Richter 
zimmer mit einzutreten, um ſich dort erſt wieder zu fammeln. 
Er wollte ihr, ba fie zu ſchwach ſchien, um ohne Stütze du 
gehen, ſogar den Arm bieten. Aber ſchreckhaft wich je T 
ihm zurück. Das eine furchtbare Wort, das er über, im 
Vater ausgeſprochen hatte, kam ihr wieder ins Gedücht 

Schließlich ſagte Gernot in ruhigem, gefaßtem Ton „ 2 
immer fid) unſere Wege von jetzt an geſtalten, alla, $i 
Weg von diejer Stelle aus müſſen wir gemeinſam zurüdleget 
Du haft hier deine ſchwere Pflicht getan. Die meine ift 
an deiner Seite zu ſein, um dir beizuſtehen. T 

Sie blickte ihn hilflos an, unter einem ſchmerzliche 
Lächeln. „Ich war ſchlecht gegen dich, Erich“ : 

Er erwiderte nichts — er prete die Lippen fejt zuſammen 


der Richter laut in 
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goch ein paar Sekunden hielten ſie ſtumm einander 
eüber — dann ſtützte fie ſich auf ſeinen Arm, und ſie 
xdi Schulter an Schulter den Verhandlungsſaal. 

(s waren die letzten Schritte, die ſie gemeinſam tun 


konnten. 


* % 
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Die Abendblätter brachten bereits den telephoniſch über 
mittelten Bericht über die Verhandlung. Bei einigen war der 
daltionelle Schluß allerdings mitten in der Vernehmung der 
nonin von Gamp erfolgt, fo daß die eigentlichen Senſationen, 
Me ihre Zeugenausſage geboten hatte, im Bericht noch fehlten. 
An Sperrſchrift war in einem Teil der Stadtauflage aber die 
Xotj dem abgebrochenen Bericht nachgetragen: „Wegen Drin- 
genden Verdachts des Meineides iſt ſoeben die Verhaftung des 
jugm Sixt von Soter angeordnet worden. Der Verdächtigte 
hat den Juſtizpalaſt noch während der Ausſage ſeiner Tochter 
wuajen. Ein Fluchtverſuch foll durch die ſofort angerufene 
Wt der Kriminalpolizei verhindert werden.“ 

Cines dieſer von der Druckwalze noch feuchten Blätter ge- 

ungte abends um ſieben einhalb Uhr zum Kurfürſtendamm in 
Demnate Wohnung und in Sabinens Hände. 
Sabine hatte den ganzen Tag über nicht gewagt, das 
baus zu verlaſſen. Sie lauſchte jedem Geräuſch. Immer 
totte fe, ein Wagen würde vorfahren und ihren Vater mit 
“ta bringen. Wenn ein Anruf am Telephon erfolgte, eilte 
ie erregt zum Apparat. Irgend eine Nachricht von ihrem 
Suler erwartete fie auf alle Fälle. Sie fand nicht die Muße, 
Xt Sammlung, (id) mit einer Arbeit, einem Buch zu be- 
ſhafügen. Als die verſchiedenen Zeitungen kamen, die ihr 
Lale hielt, überflog fie auch nur mit halb abweſendem Blick 
m paar Spalten. Der Gedanke, daß eines der Blätter ſchon 
gend eine Meldung über den Prozeß ihres Vaters bringen 
Inne, war ihr noch gar nicht gekommen. 

Und da erwiſchte ihre Hand nun gerade eine der zuletzt 
hegeftellten Abendzeitungen und ein Exemplar des Stadtauf— 
agnis, der den ganzen aufregenden Bericht enthielt. 

Sie fraute ihren Augen nicht. 
„Dei der Lektüre war ihr's gar nicht möglich, jid) Aſta als 
die Sprecherin all dieſer ernſten, leidenſchaftlichen, ja fana⸗ 
lichen Worte vorzuſtellen. 

‚Ras war nur geſchehen? Was hatte diefe ungeheuer: 
iche Wandlung verurſacht? 

Ihe Spannung, ihre Erregung wuchs, je weiter ihr Blick 
vom geile zu Zeile eilte. 

Dit der Meldung über Sirt von Soters Verfolgung wegen 
Meineidverdachtes brach der Bericht ab. 

In fieberhafter Ungeduld harrte fie ihres Vaters. 

Aas fut nach acht Uhr ein Wagen vorfuhr und draußen 
fill, eilte fie aus dem Zimmer nach dem Flur, riß die Bor- 
haltir auf und ſtürmte die Stufen der Marmortreppe hinab. 

Gernot war's — aber er ſah in dieſer Stunde geradezu 
gealtert aus. 
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, Sermiftenfifle der „Gartenlaube“. [uj c $ 
*t 47 des vorigen Jahrganges veröffentlichte Vermißtenliſte, laſſen 
Wit heute eine Fortſezung folgen mit dem Wunſche, daß auch diefe 
men ebenio guten Erfolg haben möge wie die vorhergehenden. 
: 49) Fritz Hilbig, 1871 in Berlin geboren, hielt ſich im 
Are 1599 in Sanſibar und Innerafrika auf. Bei Mafeking gefangen 
Kommen, entiloh er nach Kapſtadt und verheuerte fih als Matroſe 
oui ein nach China fahrendes Schiff. Aus Schanghai ſandte er im 
Juli 1900 die letzte Nachricht an feine Mutter, die, ſehr leidend, nach 
dem ihr allein noch verbliebenen Sohn jid) ſehnt. R 

706) Der Schornſteinſeger Wilhelm Bösler, feine Frau Johanna, 
b. Peter, und ſeine zwei Kinder Richard und Ida werden von ihrem 


^. 
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Lohn und Bruder Karl Bösler geſucht. Letzterer ijt feit feinem zwölften 
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„Vatting!“ ſchrie Sabine auf. 

Mitten auf der Treppe fiel ſie ihm in die Arme. 

Er preßte ihren Kopf an ſich, ſtrich mit unſicherer Hand 
über ihr Haar und zog ſie mit ſich in die Wohnung. Sein 
Schritt war müde und ſchleppend. | 

„Ich hab' geleſen — in der Zeitung. 
Vatting!“ 

In Sabinens behaglichem Stübchen, das mit ſo viel 


.. O Batting, 


ſinniger Liebe von Mita eingerichtet worden war, hielten tie 


inne, ohne einander aus den Armen zu laſſen. 

„Das Schickſal hat mich dafür beſtraft, daß ich noch ein— 
mal die Hand nach Jugend und Glücksträumen hab' aus— 
ſtrecken wollen,“ ſagte er. „Das iſt nun alles vorbei. Wir 
bleiben allein beieinander. Wenigſtens ſo lange, bis du mir 
untreu werden wirſt. — Aber willſt du mich denn auch noch?“ 

Ihre Augen ſchimmerten, und ſie umarmte und küßte ihn, 
als ob ſie ihn tröſten müßte. 

Sie ſprachen dann nicht mehr von dem, was er am 
heutigen Tage verloren hatte. Sie ſprachen nur noch von 
Aſtas Ausſage. 

In ſeiner ruhigen Schilderung wuchs das, was ſie getan 
hatte, weit hinaus über die ſittliche Kraft, die ſie ihr zugetraut 
hatten. Es lag Größe in ihrem Entſchluß — dieſer Aufſchrei 
aus gefoltertem Herzen war ſo ehrlich, ſo zwingend, ſo mit 
fortreißend, daß ſie beide vergaßen, wie bitter unrecht ſie 
ihnen getan hatte. 

Gernot mußte ſich noch für eine halbe Stunde auf ſein 
Zimmer zurückziehen, um die Erklärung aufzuſetzen, die er mit 
Juſtizrat Breſſentin beſprochen hatte und die vor elf Uhr 
auf dem Korreſpondenzbureau feim mußte, von wo fie den 
Redaktionen der politiſchen Blätter weitergegeben wurde. 

Als er damit fertig war und in Sabinens Zimmer zurück 
kehrte, traf er ſie nicht an. Aber auf ihrem Schreibtiſch lag 
bei der aufgedrehten elektriſchen Lampe ein an ihn gerich— 
tetes Briefchen. 

Er öffnete es beunruhigt. 

„Sei mir nicht böſe, lieber Vater. Ich fahre zu Aſta, 
um ihr die Hand zu drücken und ihr zu ſagen, daß ich ſie 
innig bewundert habe in dieſer ſchweren Stunde. Es iſt mir 
gerade jetzt ſchmerzlich, ſie zu verlieren. Aber ſie ſoll wiſſen, 
daß ich ihr um ihres großen Mutes der Wahrheit willen all' 
die kleinen Täuſchungen vergeben habe. Und wir wollen als 
Freunde auseinandergehen. Sabine.“ 

In Sinnen verloren ſtand Gernot da. 

Natürlich mußte er Sabine ſofort folgen. 


Sie durfte ſich 
nicht ſolchen Aufregungen ausſetzen. 


Wie die Dinge lagen, 


konnte Sixt von Soters Verhaftung ſtürmiſche Szenen im 


Gefolge haben. 

Aber ihr vornehmer, großherziger Entſchluß freute ihn. 

. . . Sie war doch ein prächtiger Menſch, feine arme kleine 
Sabine, die nach der ſtillen, lieben Mutter nun auch noch 


ihre graziöſe, talentvolle, alle Welt bezaubernde „Vizemama“ 


verloren hatte ... (Schluß jolgt.) 
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Lebensjahr von feinen Angehörigen getrennt. Bis 1887 haben dieſe in 
Kath. Hennersdorf bei Lauban gewohnt und ſind dann verzogen. 

767) Im Auguſt 1904 reiſte der Zigarrenmacher Valentin 
Hueter von Brooklyn nad) Deutichland, um ſeinen Vater in Becht 
heim zu beſuchen. Er hielt ſich im Hannoveriſchen auf und erkrankte 
in Stöcken. Hier wendete er ſich an die Polizei und wurde durch 
einen Bäckermeiſter Auguſt Wemmel nach Hannover zur Polizei ge⸗ 
ſahren, die ihn in ein Spital gebracht haben ſoll. Näheres ließ ſich 
nicht feſtſtellen, und es fehlt jeder Anhalt über den Verbleib des Mannes. 
Hueter iſt 50 Jahre alt, kahltöpfig, hatte rötlichen Schnurrbart, vom 
Daumen der rechten Hand fehlte ihm das Vorderglied, und er hatte in 
ſeiner Jugend das Naſenbein gebrochen. Frau und Tochter des Ver 
ſcholleuen bitten dringend um Auskunft. 
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768) Gefucht wird ber im Jahre 1859 nach Braſilien ausgewan⸗ 
derte Maurer Friedrich Chriſtoph Dietz, 1840 in Hettſtedt, Pro⸗ 
vinz Sachſen, geboren. Er hatte ſich zuerſt in Sao Francisco, dann 
in Rio de Janeiro aufgehalten und war von da nach Belem gelangt, 
wo ſein letzter Brief im Mai 1860 aufgegeben iſt. 

769) Von ihrem Bruder wird Margarete Nobis geſucht. 
1894 war ſie in Leipzig und ſandte von da Nachricht. Später ſoll ſie 
in Berlin geweſen ſein. Alter jetzt: 22 Jahre. , 

770) Konrad Hojmann aus Lichtenſtein i Sa., 1879 geboren, 
ging mit 18 Jahren nach Amerika und ſchrieb im Oktober 1900 aus 
Alaska. Er war damals ſchon zwei 
Jahre in Alaska, zuerſt in Dawſon City, 
dann in Capp⸗Nome, wo er zwei Gold— 
minen gekauft hatte. Seitdem fehlt jede 
weitere Nachricht von ihm, weshalb ſich 
ſeine Eltern ſehr um ihn ſorgen und für 
ein Lebenszeichen dankbar wären. 

771) Der im Jahre 1846 geborene 
Wirtſchaftsbeamte Clemens Hippolyt 
Littmann wird hierdurch aufgeruſen, 
um eine ihm zugefallene Erbſchaft in 
Empfang zu nehmen. Der Geſuchte 
war 1895 auf dem Dominium Niebuſch 
furze Zeit in Stellung. 

772) Friedrich Kehling, Tiſch⸗ 
ler aus Gr. Wülknitz, 1853 geboren, 
von dem im Frühjahr 1884 von Nenah⸗ 
Wiß in Nordamerila die letzte Nachricht 
lam, wird von feinem Stiefbruder geſucht. 

773) Der 24 Jahre alte Kranken⸗ 
wärter Willy Roderburg aus Köln 
war feit 1900 in New Pork, zuletzt im 
Mount Sinai Hoſpital tätig und hat 
ſeit 8. Mai 1904 nichts mehr von ſich 
hören laſſen. Mutter und Schweſter 
bitten ihn um ein Lebenszeichen. 

774) Robert Guſtav Hahn, 1868 
in Dresden geboren, wird geſucht. Er 
wanderte im Jahre 1884 nach Amerika 
aus und hat bis 1892 ſeinen An- 
gehörigen regelmäßig geſchrieben. Die 


Reliefs am Sockel. 


Das Bismarck⸗Denkmal in Darmitadt. 
Ausgeführt von L. Habich und Fr. Pützer. 


letzte Nachricht hatte er aus Oil City 
in Pennſylvanien gegeben. 

775) Eine troſtloſe Frau und ihre 
drei Kinder ſuchen den verſchollenen Gatten und Vater, den im Jahre 
1874 im Weißkirchen in Böhmen geborenen Fleiſcher Franz Wolf- 
gang Wagenknecht. Er verließ im Jahre 1900 ſeine Familie und ſandte 
zuletzt am 10. März 1901 aus dem Spital in Hadersleben Nachricht. 

776) Robert Ernſt Schreyer (alias Smit oder Smitt) wird 
durch ſeinen Bruder aufgerufen. Der Verſchollene, 1853 in Württem— 
berg geboren, iſt gelernter Schiffer. Seit 1891 fehlt jede Spur von 
ihm. Vielleicht hält er ſich in Amerika auf, wo er vor Jahren unter 
dem Namen Smit als Matroſe geweſen ſein ſoll. 

777) Seit zwölf Jahren hat der Tiſchler Fritz Wömpener 
ſeinen Angehörigen nicht mehr geſchrieben. 2 
Hannover geboren, wanderte vor etwa 25 Jahren nad) Südamerita 
zus und war zuletzt Werkführer in einer Tiſchlerei in Buenos Aires. 
Seine Adreſſe lautete Calle Monte Montevideo. Er war mit einer 
Deutſch⸗Braſilianerin verheiratet; Kinder waren nicht vorhanden. 
778) Karl Schröder, Kellner aus Havelberg, 60 Jahre alt, 
wird von ſeinen beiden Schweſtern geſucht. Schröder hat den Feld- 
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Wömpener iſt 1854 in 
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zug 1870/71 mitgemacht. Im Jahre 1884 iſt er von Berlin verzogen, 
ohne Angabe wohin. 

779) Geſucht wird der ehemalige Gendarmerie-Poſtenführer 
Julius Pleier, geboren 1854 zu Graslitz in Böhmen, zuletzt in 
Teplitz angeſtellt. Er hat am 1. Mai 1885 ſeinen Dienſt verlaſſen 
und iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. i 

780) Der Müllergeſelle Friedrich Chriſtian Vollrath Reebs 
aus Mecklenburg iſt ſchon lange verſchollen. Er würde, wenn er noch 
lebte, jetzt 76 Jahre alt ſein. Wegen einer Erbſchaft wird feſtzuſtellen 
geſucht, wo er ſich aufhält bezw. ob und wo er geſtorben iſt. 

781) Der jetzt im 72. Lebensjahr 
ſtehende Windmüller Friedrich Karl 
Robert Fiedler aus Schraplau wird 
von ſeinem Sohn geſucht. Er wanderte 
im Jahre 1863, nachdem ihm ſeine Frau 
geſtorben war, nach Amerika aus und 
ließ zwei Kinder zurück. Im Jahre 
1876 ſchrieb er aus Medfield Mafi., daß 
er ſich wieder verheiratet habe. Seitdem 
hat er nichts wieder von ſich hören laſſen. 

782) Ein anderer Auswanderer wird 
von ſeinen Eltern geſucht. Hermann 
Wildſchütz. 1869 in Alveſſe in Brau- 
ſchweig geboren, gelernter Kellner, reiſte 
1893 nach Chicago und bald darauf 
nach San Francisco, wo er im Palace 
Hotel angeſtellt war und bis 1898 
auch regelmäßig Nachricht ſandte. In 
ſeinem letzten Brief ſchrieb er, daß er 
wahrſcheinlich nach Alaska gehen werde. 
Seine Mutter iſt ſchwer krank und möchte 
ihn noch einmal ſehen oder wenigſtens 
ein Lebenszeichen von ihm haben. 

783) Heinrich Hermann Kau— 
riſch, Landwirt aus Zſchauitz in Sad: 
jen, 1833 geboren, bié 1881 in Görditz 
bei Meißen in Stellung, wird wegen 
einer ihm zugefallenen kleinen Erbſchaft 
aufgerufen. A 

784) Ein greiſer Vater bangt jid 
um das Schickſal ſeines Sohnes, des 


Weißen⸗ 
burger aus Richen in Baden. Ex 
Verſchollene hat von 1902 bis 1908 
gedient und nahm im November 1904 eine Stelle als Handlung“ 
reiſender an. Vom 16. auf den 17. November 1904 übernachtete er 
im Goldenen Lamm in Simmern am Hunsrück, das er morgens, E 
einen Neifefoffer mitzunehmen, verlaſſen haben ſoll. Von da ab jet! 
jede Spur von ihm. d " 

785) Frau und Kinder hat der Stellmacher Johann Tillman 
aus Klemmerwitz verlaſſen. Er arbeitete im März 1905 in Mobo i 
Dresden und meldete jid) dort auf Wanderichaft ab. Ende März ol è 
Seitdem ijt et perjdunbe i 
Der Arbeiter Johann Chrijtian Adam aus e HE 
1826 geboren, der vor nahezu 50 Jahren nach Amerika auswan pet 


1881 geborenen Leopold 


übergeben wurde, der es als Pflegekind aufzog. Über bie pen 
Kindes ift nichts weiter als ber Name Emilie Wieland be 


Ihre Tochter wünſcht ſehnlichſt ſich mit ihr in Verbindung zu ſetzen. 


exp and ace 


78) Auguft Magdlener, 1877 in Wien geboren, gelernter 
Iuderhäder, ließ jid) im Februar 1903 auf dem Dampfer „Herodot“ 
der Teutihen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft „Kosmos“ in Hamburg als 
doch anmuſtern. Nach Auskunft letzterer ijt er auf feinen Wunſch in 
Eeo in Zentralamerika an Land gegangen und hat fid) wahrſcheinlich 
nuch Merito gewendet. Seine Eltern bitten um ein Lebenszeichen. 

180, Die beiden Brüder Anton und Alois Steinhauſer aus 
Reichenhoſen in Württemberg, geboren 1865 bezw. 1866, gingen im 
Jahre 1873 mit ihrer Mutter nach Amerika. Ende der ſiebziger Jahre 
l fam bie lepte Nachricht aug 
Sandusly. Ihr Stiefbruder 
wünſcht ſich mit ihnen in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. 

790) Geſucht wird von ſeiner 
betagten Schweſter der Lehrers⸗ 
ſohn Karl Oskar Frick, ge⸗ 
boren 1846 in Linda bei Neu⸗ 
ſtadt a. Orla, der als Kaufmann 
im Jahre 1867 nach Amerika, 
angeblich nach Minneſota, aus⸗ 
wanderte und nichts wieder von 
ſich hören ließ. 

Pas Bismarck ⸗Henkmal in 
Darmſtadt. (Zu den Abbil⸗ 
dungen auf der nebenſtehenden 
Seite.) Am 1. April, dem Ge⸗ 
burtstag des Großen Kanzlers, 
tjt in Darmſtadt in Gegenwart 
des großherzoglichen Paares und 
du großer f 1 d von 
Zivil und Militär das nebenan 

= en „ abgebildete Bismarck⸗ Denkmal 

e enthüllt worden. Wir greifen 
té aus der großen Zahl ber Bismarck⸗Standbilder heraus, weil es um 
vmes hervorragenden künſtleriſchen Wertes willen beſondere Beachtung 
verdient. Ein Sockel aus Muſchelkalk trägt, wie erſichtlich, den eiſernen 
Kanzler, der in Mantel und Helm in marliger Haltung dargeſtellt ijt. 
Die Geſamtanlage des als Brunnen gehaltenen, acht Meter hohen 
Nommentes rührt von Proſeſſor Püßer⸗Darmſtadt her, die Statue 
bjt bat Pwfeſſor Habich, ebenſalls in Darmſtadt, entworfen. Von 
beſonderer Schönheit find die Reliefs des Sockels, die unſere Bilder 


miebergeben, die einſam auf ſtarkem Roß dahinziehende Geſtalt des Vom Ausbruch des Veſuv. 
TG? und die Großmutter im Lehnſtuhl, die der Schar der | 
blühenden Enkel von Bismarck erzählt. Nach langem Kampfe zwiſchen der Krone und der Parlamentsmehrheit 


Dr. Alexander von Wekerle, (Zu dem obenſtehenden Bildnis.) | in Ungarn iſt Anfang April in der Wiener Hofburg ein Friedensſchluß 
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VV Ruine eines Palais in Bos cotrecaſe am Veſuv. 


vollzogen worden. Cm 
gemäß und geſchäſtsfähig 


Ein neues und von allen Zeiten als verſaſſungss⸗ 
anerlanntes Miniſterium iſt gebildet worden, 


und der Kaiſer hat den ſchon durch jeine, frühere Tätigkeit bekannten 
Präſidiums 


Miniſterpräſidenten Dr. von Welerle 


veranlaßt. Die llangvollſten Na- 
men Ungarns ſind in dem neuen 
Miniſterium, dem u. a. Graf 
Julius Andraſſy, Graf Albert 
Apponyi und Franz Koſſuth an⸗ 
gehören, vereinigt. Der Friedens⸗ 
ſchluß nach den langwierigen in⸗ 
neren Kämpfen kann jedenfalls 
freudig begrüßt werden, gibt er 
doch den Ausblick auf ein erfreu⸗ 
liches Zuſammenwirken Ungarns 
mit Oſterreich ſowohl auf wirt- 
ſchaftlichem wie auf militäriſchem 
Gebiete. 

Bom Veſuv. (Zu den beiden 
Abbildungen auf der vorhergehen⸗ 
den Seite.) Die charalteriſtiſche 
Berglinie, die dem Golf von 
Neapel ſein Gepräge gab, die 
jedem unvergeßlich iſt, der ein⸗ 
mal das ſchöne Neapel ſah, iſt 
verſchwunden, ſremd blickt der 
vertraute Berg uns an, ſeines 
ſpitzen Gipfels beraubt. Es iſt, 
als ſchäme er fid) des Häglid) 
geduckten Nackens — ſo feſt hat 
er die Wolkenkappe aufgeſtülpt, 
aber der verräteriſche Feuerſchein, 
der immer noch aus der zucken⸗ 
den Wolle bricht, zeigt die Wunde, 
die der zornige Berg ſich ſelbſt 
geſchlagen, die Einſenkung iſt 
deutlich zu jeben! Unſägliches 
Elend hat der Ausbruch des 
Veſuv über das Völlchen gebracht, 
das ſich immer wieder, der drohen: 
den Zeichen, der furchtbaren Gr. 
innerungen nicht achtend, auf dem 
gefährlichen Boden anbaut,. mit 
Weinſtöcken und Oliven immer 
wieder an den unheimlichen Berg⸗ 
hängen emporklettert, der Erde 


zur Übernahme des 
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üt auf mehr als hundert Millionen 
das 
Opfer unausbleiblich macht. 


Feuer wütet in der Stadt, 


ſteigerte und neue 


Dollar zu ſchätzen, und ein 
die Panil ins Grenzenlose 
In der Frühe des 


18. April erfolgten die erſten drei Erdſtöße, der dritte war der ver⸗ 


Pierre Curie 1. 


hängnisvollſte. Was die Trüm⸗ 
mer nicht unter ſich begruben, 
ſuchte zu fliehen, die Telegraphen- 
verbindungen wurden faſt gänz⸗ 
lich zerſtört, es fehlte an Waſſer, 
um die an allen Ecken und Enden 
ausbrechenden Flammen zu löſchen. 
Kurz nach 8 Uhr erfolgte ein 
zweites Erdbeben, das zum Glück 
nur von ganz kurzer Dauer war. 
Ebenſo wie San Francisco wurde 
die Stad! Sacramento von der 
Kataſtrophe heimgeſucht. Jeden 
wird ein ſchmerzliches Gefühl 
durchziehen, daß gerade San Fran⸗ 
cisco, dieſe wundervolle Stadt, dem 
Element zum Opfer fiel. Sie war 
nicht wie viele andere amerikaniſche 
Städte nur praktiſch und nüchtern, 
ſondern fie war ſchön, ſüdländiſcher 
Glanz umſpielte fie und die herbe 
Ruhe nordiſcher Linien machte ſie 
noch maleriſcher. 400 000 Ein⸗ 
wohner faßte San Francisco, das 
an der großen Meeresbucht, Golden 
Gate“ im nördlichen Kalifornien 
liegt. Hier hatten die überreichen 
Leute ihre Wohnſtätten, und hier 
pulſierte ein kaleidoſkopartig buntes 
Leben. Ein Opfer der Kata⸗ 
ſtrophe wurde auch das prächtige 
und neue Stadthaus, das wir 
hier abbilden und das jüngſt erſt 
mit einem Koſtenauſwand von « 
Millionen Dollar entſtanden ilt. 

Profeſſor Pierre Curie. (Ju 
dem nebenſtehenden Bildnis.) Mit 
dem jähen Tode Profeſſor Curies, 


deſſen Entdeckung des Radiums 


feinen Namen über die ganze 
Erde trug, iſt in die Reihe der 
Gelehrten von grundlegender Be⸗ 


* 


treu, bie trugvoll und gütig zugleich, die geringſte Mühe mit reicher 
Ernte lohnt! Unzähligemal im Lauf der Jahrtauſende hat der Veſuv 
ſein grauſiges Zerſtörungswerk getan, die Menſchen zu Hunderten ge⸗ 
mordet, die Fluren und Städte zerſtört, und immer wieder hat das 
Land am Golf in paradieſiſcher Schönheit geblüht und gelacht. So 
wird auch diesmal wieder neues Leben aus den Ruinen blühen, wenn 


deutung eine tiefe Lücke geriſſen worden. Ein Unfall hat dies unendlich 
tätige Leben unerwartet am 19. April abgeſchloſſen. In Paris, wo er 
geſtorben, wurde Curie im 1859 als Sohn eines Phyſikers geboren. 
Des Lebens äußeren Glanz hat der Gelehrte nicht empfunden, in dieſer 
beſcheidenen ſtillen Natur war nichts größer als die Hingabe an die 
Studentin in 


die Trauerklagen ver⸗ 
ſtummt und die Zeu⸗ 
gen der Schreckenstage, 
Ruinen, Geröll und 
Aſche, aus dem Wege 
geräumt ſind. Schon 
beginnt das ſchwer 
geprüfte Volk wieder 
aufzuatmen, ſchon klirrt 
die Hacke, die Pflug⸗ 
ſchar wieder — wären 
die toten Bäume, die 
geborſtenen Häuſer 
nicht, der Fremde wür⸗ 
de an die Furchtbar⸗ 
leit des jüngſten Aus⸗ 
bruchs kaum glauben. 
Die ſurchtbare Erd- 
bebenkataſtrophe in 
San Francisco 
ſchließt ſich als neues 
erſchütterndes Glied an 
alle vorhergehenden ele⸗ 
mentaren Schreckens⸗ 
ereigniſſe an, über die 
die Welt noch nicht 
zur Ruhe gekommen 
iſt. Diesmal iſt es 
Amerika, das mit ei⸗ 
ner ſeiner blühendſten 
Städte in einer Weiſe 
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Wiſſenſchaft. Und in ſeiner Gattin, 


arias RERO omen uunc uma ^ IDDAO s. 


Ga$ 


einer polniſchen 1 
á Paris, die er 18: 
heiratete, wurde ihm 
eine Gefährtin beige 
geben, die ihm, dem 
Pfadfinder, in treuer 
Mitarbeiterſchaft zur 
Seite ging. Das Jahr 
1898 brachte den bel- 
den Forſchenden die 
Frucht raſtloſer Arbeit 
und bereicherte mit der 
Entdeckung des Ra⸗ 
diums die Wiſſenſchaft 
um einen ungeheueren 
wichtigen und koſtbaren 
Faktor. Ehren und 
Ehrungen fluteten zu 
den Erfindern, aber ſie 
machten Halt vor ihrer 
Beſcheidenheit, das 
Kreuz der Ehrenlegion 
lehnte Curie ab, © 
verwies dabei auf die 
werwolle itii 
einer Frau. © 
p im Jahre 1903 
verliehenen Nobelpreis 
verwandten Ne voll- 
ſtändig zur Anida 
fung neuer ? parate 
für weitere Experi⸗ 


gefährdet und geſchädigt wurde, deren Folgen noch nicht zu überſehen 
ſind. Die bis zu dem Augenblick, in dem wir dieſe Zeilen ſchreiben, 
vorliegenden Nachrichten ſprechen von Tausenden von Toten, der Schaden 


mente. So ijt der Tod des verdienten Mannes ein unerjeplicht Sd 


luſt, für feine treue Lebensgefährtin, bie Wiſſenſchaft und die 
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Georg Bangs Liebe. 


(4. Forlſetzung.) Roman von Karl Rosner. 


m Tage unb drei Nächte waren hingegangen. | Frau Bang blieb ſtehen. Die beiden abgearbeiteten, arbeits: 


OM Herr Heinrich Gerold ruhte draußen neben ſeinem ſchweren Hände ſtrichen noch immer über Sephis Haar und 
Buben. Drei Tage waren es voll tiefer Schmer- Wangen. nM | mE 
„Ich bin gekommen, weil ich fragen hab' wollen, ob id) 


zen, Tage, in denen Georg Bang und feine | n en, 1 d fu 
II Mutter mit dem Gedanken rangen, daß fie das Kind, die Sephi, nicht für ein paar Stunden zu mir 
den edlen Mann, der da geſchieden war, nie wieder ſehen | hinüber nehmen foll — heut' und in den nächſten Tagen — 


ſolten. bis alles hier vorüber is .. .“ 
Am Montagmorgen hatte Frau Marie Bang Frau Gerold „Wie gut Sie ind, Frau Bang. ..“ 
aufgeſucht. Die Mutter Sephis blickte auf, und wohl ſekundenlang 


ruhten die Augen der beiden Frauen ineinander. Da war's, 
als ob es in dem Innern der Frau Gerold übermächtig würde. 
Die Schultern zogen ſich zuſammen wie im Krampfe, die Bruſt 
hob ſich, und um die Lippen ging ein Zucken. Und plötzlich 
warf ſie ſich mit jäher Bewegung auf den Stuhl, den 
ſie gehalten hatte, und drückte das Geſicht in beide Hände. 
Heiß klang ihr Schluchzen, und ihr ganzer Körper ward davon 
geſchüttelt. | 

Und Frau Marie Bang jah nieder auf Frau Gerold, und 
all ihr herbes Urteil über diefe Frau, das fie erkältend immer 
mehr ergriffen und erfüllt hatte, ſchmolz dahin. Sie ſah nieder 
auf dieſe leuchtenden und ſchweren Strähnen des goldenen 


In Vorzimmer kam ihr Sephi, bleich und ſchon im ſchwarzen 
Tuuertleidchen, entgegen. Wie das Kind die Mutter feines 
Freundes fah, mit dem es jenen ſchrecklichen Augenblick durd 
kêt hatte, brach es in lautes Schluchzen aus. Frau Bang 
aber, der ſelbſt die hellen Tränen niederliefen, und der die 
umme kaum gehorchen wollte, zog Sephi eng an fid). „Mein 
kind — mein liebes — liebes, armes Kind — —!“ 

Donn lam Frau Gerold, bleich, mit rotgeweinten Augen, 
in ihtem ganzen Meſen die Zeichen einer qualvollen, durch“ 
wachten Nacht. 

| Als fie Frau Bang im Zwielicht des Vorzimmers erkannte, 
hielt fie erft einen Augenblick wie zaudernd ſtill, dann trat 


ſie näher. Haares, auf dieſe weißen, wohlgepflegten Hände und konnte 
„Sie ſind's, Frau Bang — oh — das tut gut, wenn alle die Empörung, den Abſcheu nicht mehr in ſich finden, die 
nan im Unglück nicht allein gelaſſen wird. .“ ſie ſo lange in ſich getragen hatte. 


Wie ein Verſtehen und ein Schlüſſel zu allem, was ge 
Ihehen war, kam ihr nun nur der eine Gedanke: Die beiden 
Menſchen haben nicht zueinander gepaßt — nicht, weil er gut 
war und ſie ſchlecht, nicht weil er tief war und ſie nicht — 
nur weil ſie ſo verſchieden waren, weil ſie die große Brücke 
zueinander nicht hatten ſchlagen können. Sie waren beide einſam, 
des Raumes das ganze Leiden und die ganze Qual in dieſen als der Schmerz ins Haus gezogen war. Herr Gerold hatte 
Jigen. Das ſchöne Blondhaar hing ihr wirr um eingefallene ſich in feinem Kult des toten Kindes die Zuflucht feiner Cin- 
Bangen, die Lippen zitterten, und um den Mund, der fonft ſamkeit geſchaffen und fie — fie hatte fih an die Lebendigen 
10 ſtolz gelächelt hatte, lagen entſtellend in zwei tiefen Falten gehalten 


Die trocknete mit ihrem Taſchentuche an den Augen und 
omete die Tür nach dem Kinderzimmer. 

„Kommen Cie doch nur einen Augenblick .. .“ 
Frau Bang, bie immer noch die kleine Sephi umſchlungen 
hielt, trat mit dem Kinde ein. | 

Run fah fie zu Frau Gerold hin und ſah im hellen Licht 
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ale die quälenden Gedanken dieſer Nacht. „Frau Gerold. 

Und ſeltſam, Frau Marie Bang griff es bei all dem Sie ſchüttelte den Kopf und ſchluchzte weiter. 

zen, der fie erfüllte, auch wehmütig ans Herz, als ſie die Liebe Frau Gerold .. 1 ; 

"ont Frau fo welk und elend ſah. In Frau Marie Bang ſtieg heiß das Mitleid auf. Wie 
„Vollen Sie fih nicht ſetzen, Frau Bang .. .?“ furchtbar hatte doch das Schickſal die Sünde dieſer Frau 


Die Stimme zitterte. Angſtliche Spannung lag in geſtraft! Wie ſchrecklich mußte ſie doch leiden unter dem 
hellem Beillang neben der ſchmerzvollen Erſchütterung. Und Schlage, der nun über ſie hereingebrochen war! Ob ſie 
die mee Hand umgriff eine Stuhllehne und rückte den noch leben — ob fie fid) noch je des Lebens wieder freuen 
Stuhl zurecht. konnte, ſie, die ſich derart gegen jenen guten Mann vergangen 


1906. Nr. 18. 40 


hatte, daß er die Gewißheit ihrer Schuld nicht überleben 
konnte 

Da klang die Stimme der Frau Gerold. Sie ſprach 
zwiſchen Tränen, das feine Tuch noch vor den Augen. Und 
ihre Stimme zitterte erregt, erſchüttert. 

„Furchtbar ift es für mid ... Frau Bang ... ganz 
unſagbar furchtbar ... Sie wijfen ja nicht, wie es kam... 
der arme Mann ..." Ein neues Schluchzen ging durch 
ihren Körper. l 

Frau Bang aber legte ihr leiſe die Hand auf bie 
Schulter. | 

„Ich weiß, Frau Gerold . . . nein, Sie follen nicht darüber 
ſprechen — Georg hat mir's erzählt. Sie ſollen ruhig 
werden ...“ 

Ein leiſes Zucken ging über ihre Schultern, und ihre 
Haltung ſtraffte ſich. Sie gab die Augen frei und ſah mit 
raſchem Blick zu Frau Marie Bang empor. Der aber war 
es, als hätte ſie aus dieſem Blick ein Strahl von ſcheu 
aufblitzender Angſt getroffen. Doch das war nur einen Herz— 
ſchlag lang. Dann irrten Frau Gerolds Augen unruhig im 
Zimmer hin und her, während ſie raſch und in jähen Sätzen 
ſprach. Ein Zug von herber Verſchloſſenheit lag nun auf 
ihrem blaſſen Geſicht und ein heller fremder Klang in ihrer 
zitternden Stimme. 

„Georg hat Ihnen erzählt ...? Ja, es war ſchrecklich. 
Er ſpielte gerade Harmonium — die Kinder fangen. Die Tür 
zum Eßzimmer war offen — wie ja immer — da ſaß ich mit einem 
Bekannten — Herrn Crispi — wir ſprachen vom Theater. 
Da muß es ihn — Sie wiſſen ja, daß er herzleidend war — 
da muß es ihn plötzlich ergriffen haben — es muß ihm auf 
einmal ſchlecht geworden fein. Sein Spiel bricht plötzlich ab - — 
und ich, ich höre das und fage noch: „Um Gottes Willen!“ 
und ſpringe auf und will nach der Tür . Und da, Frau 


Bang — bis zu der Tür iſt er noch gekommen — am 
Vorhang hat er ſich dann halten wollen — und iſt zuſammen— 
geſunken . .. tot ...!“ 


Frau Bang hatte die Hand, die ſie vorher leiſe und 
tröſtend auf die Schulter der Frau Gerold gelegt hatte, 
ſchwer ſinken laſſen. Die Worte drangen wie aus weiter Ferne 
an ihr Ohr, und unter jedem neuen Laute dieſer Stimme, 
unter dem Sinne dieſer Rede krampfte ſich ihr das Herz, das 
ſich ſchon mitleidsvoll für dieſe Frau erſchloſſen hatte, aufs 
neue feſt zuſammen. 

Und als Frau Gerold ſchwieg, nickte Frau Bang nur 
ſinnend mit dem Kopfe. Sie fühlte es, es lag gleich einer 
Kluft zwiſchen der ſchönen Frau und ihr, ſie ahnte nun, daß 
auch ſie, gleich dem Toten, die Brücke über dieſe Kluft nie 
würde ſchlagen können. Sie ſprachen nicht die gleiche Sprache, 
wie wollten ſie ſich je verſtehen können! 

So war es eine ganze Weile ſtill im Zimmer. Mechaniſch 
ſtrich Frau Bang über das Haar der kleinen Sephi. Crit 
als das Kind ſich ein wenig bewegte, ſchüttelte ſie ihr Sinnen 
von ſich. 

„Soll ich alſo das Kind heut' und an den nächſten Tagen 
für ein paar Stunden zu mir nehmen? Ich glaube, es iſt 
beſſer, wenn ihm die Eindrücke, die alles das Traurige noch 
bringen muß, erſpart bleiben.“ 

Frau Gerold dankte und gab ihre Zuſtimmung. 

Und da in dieſem Augenblick das Mädchen eintrat und 
ihr ſagte, daß ein Vertreter der Beſtattungsgeſellſchaft ſie zu 
ſprechen wünſchte, ſo ſuchte Frau Marie Bang, nach kurzem 
Abſchied von der Mutter Sephis, ſelber das Mäntelchen und 
die Mütze des Kindes heraus, zog die Kleine an und ging 
mit ihr hinunter, durch die Straßen und über den ſtillen Hof 
mit ſeinen einſamen Kaſtanienbäumen, die Treppe hinauf in 
die kleine Wohnung. N u 

Da ſprach fie mit dem Kinde und blieb bei ihm, bis 
Georg aus der Schule kam. Dann aber blieben dieſe beiden 
zuſammen bis zum Abend. Sie ſprachen von Herrn Gerold 
und wiederholten ſich Erlebniſſe, die ſie zuſammen mit ihm 
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gehabt hatten. Oft waren ihre Augen feucht dabei. Dann 
wieder ſaßen ſie lange ſchweigend Hand in Hand. 

„Ob der Papa jetzt ſchon beim Hans iſt?“ fragte die 
Sephi einmal. | 

Und Georg nickte und dachte jenes Traumes, ben Herr 
Gerold ihm erzählt, und der Worte, die das Traumbild Hanſens 
da geſprochen hatte: „Bald — bald werden wir wieder ganz 
zuſammen fem.” 

Später aber, als es dämmerte, da war es ſeltſam. 

Die Mutter war gegangen, den Kranz zu holen, den ſie 
beſtellt hatte. Sie wollte ihn mitnehmen, wenn ſie Sephi 
dann nach Hauſe brachte. 

Die Kinder waren allein. Sie ſaßen zu beiden Seiten 
des Tiſches und ſahen auf die Bücher nieder, die einſtmals 
Hans gehört hatten. Dann ſtreckte Sephi, die müde war vom 
vielen Weinen und müde war von der langen Nacht, in der 
ſie ſo viele Stunden wach gelegen und ſo wenig nur geſchlafen 
hatte, die Armchen vor ſich hin auf den Tiſch und legte den 
Kopf darauf. Georg ergriff die eine von den beiden kleinen 
Händen, und dieſe ſchloß ſich feſt um ſeine Hand. So ſah 
die Sephi eine ganze Weile hinauf zu ihrem Freund. 

Dann ſchloß fie die Augen. Ihr Atem wurde gleich— 
mäßiger, ruhiger, ſie ſchlief ein. 

Georg ſaß ſtill und wagte es nicht, ſich zu rühren. Er 
hielt die zarten Finger in den ſeinen und ſah auf das blonde 
Köpfchen, das im Dämmerlicht erſchimmerte. Durch ſeine 
Seele aber zogen die Gedanken, die ihm Herr Gerold gleich 
einem Vermächtuis in jener weihevollen Stunde erſchloſſen hatte. 
Er ſah vor ſich die gütigen, ſchmerzvollen Augen und hörte 
wieder dieſe liebe Stimme, die leis verſchleiert und bod) eur 
dringlich die Worte ſprach: „Ich glaube, daß ich bei euch 
bleiben werde, in Sephi und in dir — auch wenn ich nicht 
mehr lebend auf der Erde bin.“ — Wie ein Gelöbnis, in 
brünftig und heiß, entrang es fich da feiner jungen Seele. 
Ein Drang, ſich hinzugeben an ein Ziel, erfüllte ihn. Er 
hätte fein Gefühl nicht in Worte faſſen, nicht zu Gedanken 
formen können. Aber er wußte, daß alles das, was in ihm 
wallte, ein heiliges Verſprechen an den Toten war. Sein 
Leben ſollte all der Liebe würdig werden, die jener ihm ge 
geben hatte! — — 

Auch noch am zweiten und am dritten Tage nach dem Tode 
des Herrn Gerold war Sephi ſtundenlang bei Georg und 
Frau Bang. N 

Am Nachmittag des dritten Tages aber ſchritt das Kind 
im ſchwarzen Trauerkleidchen an der Hand ſeiner von dichten 
Schleiern ganz verhüllten Mama durch die verſchneiten Gräber 
ſtraßen des Friedhofes hinter dem blumenüberſäten Sarge 
ſeines Vaters. l 

Schwankend auf den Schultern der ernſten, dunkel gekleideten 
Männer, zog der Sarg, der das Sterbliche von Heinrich 
Gerolds barg, gleich einem mahnenden Symbol, langſam 
und feierlich dem langen Zug der Menſchen voran, der ihm 
folgte. 

Und da ſchritten ſie alle, die in den letzten Jahren dem 
Heimgegangenen im Leben nahegeſtanden hatten. Seine und 
ſeiner Frau Verwandten, die Freunde und Bekannten, feine 
Kollegen aus der Bank, und da war kaum ein Geſicht, au 
dem nicht wahrhaft tiefes Leid geſchrieben ſtand. 

Eng an ſeine Mutter gedrückt, ging auch Georg in bieen 
Zug. Er war bleich und zitterte. Seine Augen tränken 
immer wieder. 

Georg kannte dieſen Weg, den ſie da ſchritten, er war 
ihn Hand in Hand mit dem Manne, der ihn jetzt zum 
letzten Male nahm, ſo oft gegangen. Damals, als ſie y 
erſten Male durch die Grabreihen fritten, da war noch all 
Blumenpracht des Herbſtes offen. Auch auf dem Grabe, das 
ihr Ziel geweſen war, hatten die Aſtern und die hellen Rofen 
voll geblüht. | l 

Über ein Jahr war ſeitdem hingegangen. Nun mat d 
weiße Decke wieder über all dem Todesleid. 


Zdence lag auf all den Gräbern, und die Bäume zu beiden 
Zeiten des cefegten Weges bogen die Aſte unter ihrer weißen 
eat wie demütige Veter zur Erde. Grabſteine aus ſchwarzem 
Timor ſtanden in feierlich friedvoller Ruhe zwiſchen ihnen. 
Tar aus den dichten Zweigen der Zypreſſen ſcholl hier und da 
ein helles Vogelzwitſchern. 

Run bog der Zug in einen Seitengang. 

Pje nickten die langen Garben der Trauerweiden im 
anfin Wehen des Windes, als der Sarg mit feiner Blumen- 
dde vorüberkam. Es war, als grüßten fie den ſtillen Mann, 
den fie oft geſehen hatten und der nun noch einmal zu ihnen 
fam, um hier zu bleiben. 

Dann war man an der Stelle, wo die blühweiße Decke 
des Schnees durchbrochen war, wo man, dicht neben Hanſens 
rad, das letzte Bett für Heinrich Gerold gerüſtet hatte. — 
der Zug der Trauernden hatte fih hier zu einem weiten 
Halbkreis aufgelöſt. 

Georg ſtand mit entblößtem Haupte da. In dichter Reihe 
ſanden die Herren vor ihm und feiner Mutter, kaum daß er 
"t Augenblicke die Geſtalt Frau Gerolds und die kleine 
enhi vorne ſehen konnte. 

Run ſprach der Prieſter — gegen die ſonſtige Gepflogen— 
leit ipah er an dieſem offenen Grabe. Er redete ſchlicht und 
cnah von dem kurzen, pflichtgetreuen Leben des Dabin- 
nangenen, von einem unerforſchlichen Geſchick, das ihn fo 
"ule von der Seite einer verzweifelten Gattin, die ihm ſtets 
die ‚menejte Gefährtin geweſen ſei, von der Seite eines qe 
fiehten Kindes geriſſen. 

Aus der Reihe vorne tönte das laute, 
Echluchzen der Frau Gerold. 

Ein alter Herr mit weißem Vollbart und gütigem Geſicht 
tand neben ihr. Auf feinen Arm geſtützt, drohte die arme 
tau beinah zuſammenzubrechen. 

Als ſie ruhiger geworden war, ſprach der Prieſter 
weiter. | 
Georg hörte nur den Schall der Worte, die von dem 
enen Grabe herüberdrangen — er vermochte dem Sinne 
mdt mehr zu folgen in feinem Schmerz. 

In wirren Bildern fah er die Dinge an fid) vorüber- 
chen! Sephis angſtvolles Kindergeſichtchen, tränenheiß 
md ſuchend — Herrn Crispi, ſeltſam bleich mit feft ver- 
"rene Mund und einem ſtarren Blick, der über Frau 
Herold hinwegiah, wie über jemand, den er nur ganz flüch- 
ng lannte. Beinahe fremd war die Verbeugung, mit der er 
de begrüßte. 

„Als der Prieſter dann fein Gebet beendet hatte, der 
cag der Erde übergeben und das Grab geſegnet war, 
achten mehrere Herren Kränze, bie fie an der Stätte 
os Auch fie ſprachen an Heinrich Gerolds letzter 
Naheſtätte. 

Schon während dieſer Reden hatte es leiſe zu ſchneien be- 
emt, 

"is die Worte verilungen waren, erhob fid) in ergreifen: 
Schönheit ein Chorgeſang von Männerſtimmen. 
„Nendelsſohn!“ flüſterte ein Herr vor Georg ſeinem Neben⸗ 
some [eje zu. Der nickte nur. 

Und brauſend und erſchütternd zog durch die Todesruhe 
der Naum die Kavatine aus „Paulus“: 

„el getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone 
des Lebens geben. Fürchte dich nicht, ich bin bei dir. Sei 
betten bis in den Tod.“ — 

: Immer dichter fielen die ſchweren Flocken. Sie legten 
> auf die Kränze von Palmenblättern und blühenden 
Lumen und auf die braunen Schollen der Erde. Sie ſetzten 
n auf den Pelzen und den hohen Hüten all der ernſten 
Kinner feft, die nun, nachdem die Sänger geendet hatten, 
am Grabe Heinrich Gerolds vorüberſchritten, um ihm den 
^it Sitbesbienjt zu leiſten. 

: Still und ſchweigſam gingen die Herren dann in kleinen 
"Tp weiter, dem Ausgange des Friedhofes zu. 
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Frau Marie Bang hatte den Arm um die Schultern 
ihres Buben gelegt. So ſtanden ſie in wortloſem Gebete, 
bis es leer geworden war vor ihnen. 

Nur zwei Friedhofsgärtner waren noch geblieben. Sie 
trugen die großen Topfpflanzen beiſeite, die bisher im 
Hintergrunde des Grabes geſtanden hatten, und lehnten 
ein paar Schaufeln an den Grabſtein, unter dem Hans 
Gerold ruhte. 

Als letzte warfen Frau Marie Bang und Georg ſchnee— 
bedeckte Erde in die Grube. 

Erſt als der eine von den beiden Männern die Schaufel 
in den aufgeworfenen Hügel ſtach, gingen auch ſie. 

Auf den breiten Wegen, die der Zug nach dem Grabe 
geſchritten war, und die früher friſch gefegt geweſen, lag 
weiß die Decke des neuen Schnees. 

Immer weiter noch ſanken die Flocken. Sie wiegten ſich 
wie ſchwere müde Falter und flogen kühlend gegen Georgs 
heiß verweinte Augen. Sie ſtreichelten ihm ſanft die Wangen 
und deckten jedes Fleckchen Erde zu. Die Tritte all' der 
Männer, die erſt vor wenigen Minuten den Weg zum Aus— 
gange des Friedhofes gegangen waren, wiſchten ſie aus. Hier 
ſchritt das Leid, ſie löſchten ſeine Spur. Sie würden mild 
und ſchützend auch das Grab verdecken, in dem Herr Heinrich 
Gerold nun bei ſeinem Söhnchen ruhte. 

Und wie Georg neben ſeiner Mutter zwiſchen den ernſten 
Trauerweiden, zwiſchen den ragenden Zypreſſen und all' der 
weißen Ruhe im Dämmerlicht durch den Fall der Flocken 
ſchritt, ergriff ihn ein Gefühl, als klänge aus dem Leben all' 
dieſer ſchweigſamen Natur mit leiſer Schwingung noch ein 
Nachhall des Geſanges, als ſpräche eine ewige Stimme, die ſo 
voll tiefſter Güte und beruhigenden Ernſtes war, zu dieſem 
neuen Grab und ſeinem Schläfer: Fürchte dich nicht, ich bin 
bei dir. ... 

Das waren die drei erſten Tage nach Herrn Heinrich 
Gerolds Tod geweſen. 

Nur noch ein einziges Mal war Georg dann mit Sephi 
für ein paar Augenblicke zuſammengetroffen, etwa eine Woche 
nach dem Begräbnis, als er mit ſeiner Mutter einen Beſuch 
bei Frau Gerold machte. 

Aber wie fremd, wie anders ſah es da in den Räumen 
aus, an die ſich ſo viele unvergeßliche Erinnerungen für 
ihn knüpften! Schon im Vorzimmer ſah er die Verände— 
rung. Da ſtanden Körbe und Koffer, Kleider aller Art 
lagen auf einigen Stühlen, und aus dem halbgeöffneten 
breiten Garderobenſchrank drang ein Geruch von Kampfer 
und von Naphthalin. Und auch in den Zimmern war es 
ſo. Die Vorhänge waren abgenommen, die Teppiche zu⸗ 
ſammengerollt. l 

Frau Gerold, die in einem ſchwarzen Schlafrock nach 
einer Weile, während deren Frau Bang und Georg in dem 
Speiſezimmer warteten, herüberkam, empfing die beiden, mit 
einer ein wenig unſicheren Herzlichkeit. 

Sie bot ihnen Platz an und bat um Entſchuldigung wegen 
des Zuſtandes, in dem ſie die Wohnung träfen. Aber ſi 
wäre im Begriffe zu packen und abzureiſen. Sie hielte es 
hier nach all' dem Unglück gar nicht aus — ſie würde krank 
und elend in den Räumen, wo ihr ein jedes Stück und jedes 
Möbel immer wieder die Erinnerung wachriefe an all' das 
Unglück, das ſie hier durchlebt hatte. 

Sie zog ein feines Vatiſttüchlein mit dunkelem Rande her- 
vor und tupfte an die wie von einem jäh aufſteigenden 
Tränenflor geröteten Augen. 

„Natürlich wäre ich noch vorher zu Ihnen gekommen, liebe 
Frau Bang, mit Sephi, die ſich ja auch von Ihnen und von 
Georg verabſchieden muß. Aber dieſe erſten Tage nach dem 
Unglück. Sie können ja nicht wiſſen, wie furchtbar mich das 
getroffen hat — ich bin in dieſen Tagen zu gar nichts ge— 
kommen. Der Arzt ſagte auch, ich ſolle fort mit dem Kind — 
wenigſtens auf vier Wochen. Und ich will ja ſo froh ſein, 


wenn wir aus dieſem Unglückshaus hinaus ſind. Denken Sie 
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nur, zwei Liebe, bie es uns ſchon genommen hat, Hans und 
meinen Mann!“ 

Sie weinte nun mit leiſem Schluchzen vor ſich hin. 

„Ich kann gar nich: davon ſprechen,“ ſagte ſie dann. 


Und darauf mit einem Verſuch, ein wenig zu lächeln: „Als 
ob es dadurch beſſer würde, Frau Bang . . .!“ 
Georgs Mutter ſah zu Boden. Das helle Licht, das 


durch die verhangenen Fenſter fiel und ſich leuchtend über 
die goldene Haarkrone der Frau Gerold goß, blendete ihre 
Augen. 

„Wir haben ihn ja auch ſo lieb gehabt,“ ſagte ſie nur. 
„Und Georg hat ja auch ſo viel verloren — das, was Herr 
Gerold meinem Buben war, das wird ja nie wieder ein Mann 
für ihn ſein . . .“ 

Frau Gerold nickte, aber eine leiſe, nervöſe Unruhe lag 
dabei in ihren Zügen. „Ja, er war gut . . .“ ſagte fic. 

Dann erhob ſie ſich ſchnell. 

„Wart, Georg, du ſollſt ein Andenken an ihn haben — 
ein Bild von ihm. Willſt du?“ Und da war ſie auch ſchon 
aufgeſtanden und durch die Tür in das frühere Arbeitszimmer 
ihres Mannes geſchritten. 

Nun fiel es Georg auf, daß die Portiere, die früher im 
Rahmen dieſer Tür gehangen und an die Herr Gerold ſter— 
bend ſich geklammert hatte, beſeitigt war. Nur oben ſah man 
noch die beiden Oſen, an denen die Meſſingſtange befeſtigt 
geweſen war. Und wie der Bub durch die offen gebliebene 
Tür der Frau Gerold nachblickte, da ſah er auch, daß das 
Harmonium nicht mehr im Zimmer ſtand. Ein helles Viereck 
in der dunkeleren Farbe des Parketts zeigte die Stelle, von 
der man es genommen hatte, und die Wand darüber war 
leer und kahl. 

Als Frau Gerold nach einem Augenblick wiederkam, hielt 
ſie eine Photographie ihres Mannes, die in einem ſchmalen 
Holzrähmchen ſtak, in Händen. 

„Hier, Georg, nimm, ich habe noch ein paar Bilder von 
dieſer Aufnahme. Auch die ift ſchon über drei Jahre alt — 
aber es iſt die letzte.“ 

Georg dankte und ſah lange auf das Bild. 

So hatte Herr Gerold ausgeſehen, als er ihn kennenlernte. 
Nun erſt fiel es Georg wieder auf, wie ſehr ſich der 
Arme in dieſer Spanne Zeit verändert hatte. | 

Vom Vorzimmer drangen Stimmen herein. 


„Das wird Sephi ſein,“ ſagte Frau Gerold. „Ich 
habe ſie mit der Lehrerin ein wenig ſpazieren geſchickt. An 


Lernen war ja jetzt doch nicht zu denken, und ich komme nicht 
dazu, mit dem Kind auszugehen.“ 

Und da ging auch ſchon die Türe auf, und Sephi kam 
herein. 

Blaß und ſchmal war das liebe Kindergeſichtchen, ergreifend 
die ganze zarte Geſtalt in dem ernſten Trauerkleidchen. 

„Georg — Frau Bang . ..“ Dann ging fie auf ihre 
Mama zu, küßte ihr die Hand und reichte dem Freunde und 
ſeiner Mutter das Händchen. Verlegen ſtand ſie nun an 
Georgs Seite. | á 

Peinliche Stille war zwischen den vier Menſchen, und Frau 
Bang, die mit der einen Hand immer wieder über den Griff 
ihres Schirmes hinſtrich. dachte: Wie anders das nun alles 
iſt, ſeit der Herr Gerold nicht mehr lebt. Er war das Glied, 
das uns verbunden hat — jetzt, wo er weg iſt, bleibt nur 
noch die kleine Sephi. Sie ſah auf das zarte Kind mit dem 
beinah durchſichtigen Teint, dem feinen Näschen und den 
blaſſen Lippen, und ſchüttelte leiſe den Kopf. 

Das Kind würde ſie nicht zuſammenhalten können, nun 
galt hier ganz allein die ſchöne Frau, der aber waren ſie und 
Georg fremd. 

„War's ſchön draußen?“ fragte Frau Gerold. 

Sephi nickte. „Das Fräulein hat mich wieder hergebracht, 
dann iſt ſie gegangen.“ 

Jetzt wandte ſich Frau Bang an Sephis Mutter: „Wollen 
Sie uns die Kleine nicht noch einmal ſchicken?“ 
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Frau Gerold ſah unſchlüſſig auf das Kind. 

„Wir werden wohl ſchon in den allernächſten Tagen fahren. 
Ich warte nur noch auf die Erledigung von ein paar Sachen. 
Sie glauben nicht, was da für Scherereien und für Dinge an 
einen herantreten, wenn ſo ein Unglück geſchieht. Wenn ich 
irgend kann, ſo komme ich mit der Sephi noch einen Sprung 
zu Ihnen.“ 

Frau Bang erhob ſich und reichte Frau Gerold die Hand. 
„Wenn ich Sie nicht mehr ſehen ſollte vor Ihrer Reiſe — 
ich wünſche Ihnen und der Sephi alles Gute!“ 

Dann bog ſie ſich zu dem Kinde nieder und küßte es auf 
den Mund und auf die Stirn. 

„Wenn du mit deiner lieben Mama wieder hier biſt, ſo 
vergiß uns beide nicht ganz, den Georg und mich.“ 

Der Kleinen ſtanden plötzlich Tränen in den Augen, aber 
ſie ſchluchzte nicht. 

Beinahe verlegen und feu war auch der Abſchied 
von Georg. Die Hände der beiden Kinder lagen ineinander. 
In der freien Hand hielt Georg das Bild des Herrn 
Gerold. 

„Vielleicht kannſt du doch noch kommen,“ ſagte er. 

Und ſie warf einen unſicheren Blick zu ihrer Mutter hin 
und nickte. „Vielleicht . . .“ 

Dann ſchritt Frau Bang mit ihrem Buben wieder zwiſchen 
den Koffern und Körben des Vorzimmers hindurch. 

Als ſie eben die Tür öffneten, um in das Treppenhaus 
zu treten, ſtießen fie auf einen alten Mann mit krummem 
Rücken und abfallenden Schultern, der das Schildchen an 
der Tür ſtudierte und nun eilig den Hut zog. 

„Ich bitt — werden entſchuldigen“ — fragte er — 
„Sie kennen mir viallaicht ſogen, is' dos hier, wo die ab 
gelegte Herrenklaider zü verkaufen find?“ 

Frau Marie Bang ſah den alten Juden mit dem klugen, 
unterwürfigen Patriarchenkopf an, als verſtände ſie ſeine 
Frage nicht. | 

„No wegen das Inſerat — ich hob’ doch gelejen . . .“ 

Jetzt zuckte ſie die Achſeln. 

„Ich bin hier fremd . . .“ ſtieß fie hervor und wußte 
ſelbſt nicht, wie ihr dieſe Worte auf die Lippen kamen. 
Dann drückte ſie die Tür hinter ſich zu und ſchritt mit dem 
Buben eilig über den Treppenflur und die Treppen hinunter. 
Ein Gefühl, gleichwie als fliehe ſie dabei vor etwas Pein 
lichem und Schmerzlichem, hielt ſie umfangen. 

Kopfſchüttelnd ſah ihr der Alte oben nach. 

„Nüü . . . nip für ungüt . . .“ ſagte der langſam, ſtrich 
ſich mit der flachen Hand das ſpärliche Haar des Schädels 
an beiden Schläfen nach vorne, reckte ſich ein wenig auf, 
als ginge er zum Angriff vor, und drückte auf den Knopf 
des Läutwerks. 

Frau Bang und Georg konnten den Ton der Klingel 
noch hören. Sie hörten auch noch das Aufgehen der Tir 
und die devote näſelnde Stimme: „Ich bitt — werden ent 
ſchuldigen — Sie kennen mir viallaicht ſogen . . .“ 

Dann klappte die Türe wieder, und es war ruhig im 
Treppenhauſe. 

Georg hing an dem Arm ſeiner Mutter. Feſt drückte 
die den großen Buben an fih. Und dabei mußte fie in 
Rhythmus die letzten Worte immer wieder denken: Ich bin 
hier fremd . . . ich bin hier fremd. 


* * 
* 


In den nächſten Tagen war es immer ganz beſondere 


nett und ſauber in dem einfachen Zimmer der Frau Marie 
Bang. Sie ſelbſt hatte, wenn ſie auch in der Küche an der 
Arbeit war, immer eine Schürze bereit liegen, um fie raſch 
vorzubinden, wenn Frau Gerold mit Sephi tommen jolt. 
Und jedesmal, wenn es draußen ſchellte, warf fie, ehe ſe 
öffnete, raſch einen Blick in den kleinen Spiegel im Vor 
zimmer und ſah, ob ihr Haar auch glatt war und ob dar 
Kleid auch ordentlich ſaß. 
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Aber einmal war es der Vriefträger geweſen, der geläutet 
hatte und eine Druckſache für Herrn Franz Schneeberger 
brachte, und das andere Mal ein Bettler, der mit einem weh⸗ 
mütigen Blick auf fen elendes Schuhwerk und mit eim 
dringlichen Klagen über das ſchlechte kalte Wetter draußen 
um ein Paar abgelegte Stiefel bat. 

Jeden Morgen, ehe er in die Schule ging, ſagte Georg 
in dieſen Tagen: „Heut werden ſie kommen, Mutter. Und 
nicht wahr, wenn es geht, ſo ſag der Sephi, daß ſie warten 
möchten, bis ich wieder zu Hauſe bin.“ 

Und jedesmal des Mittags, wenn er noch pünktlicher als 
ſonſt, noch atemlos vom raſchen Treppenſteigen, wieder ankam, 
war ſeine erſte Frage an die Mutter: „Waren ſie da?“ 

Aber ſie kamen nicht. 

Frau Bang hörte nun wieder auf, erſt in den Spiegel 
zu ſehen, ehe ſie die Tür öffnete, wenn es draußen ſchellte, 
und aus Georgs haſtigen Worten, wenn er aus der Schule 
kam, wurde ein ſcheuer Blick nach der Mutter, in dem mehr 
das Wiſſen der Verneinung als die zaghafte Frage ſtand. 

Sie kamen nicht. 

Nur ein kleiner Brief kam — ein Brief aus Arco, in 
dem Sephi Georg und ſeiner Mutter mit lieben warmen 
Worten viele Grüße ſandte und ſagte, daß ſie oft an 
beide dächte. 

Frau Gerold aber hatte hinter die großen, noch kindlichen 
und unausgeglichenen Buchſtaben Sephis mit ihrer zierlich 
verſchnörkelten weitausgezogenen Schrift geſchrieben: 


„Liebe Frau Bang! 


In dem Trubel all der Dinge, die noch in den letzten 
Tagen in Wien auf mich eindrängten, war es mir leider 
nicht mehr möglich, Sie und Ihren Georg noch einmal 
aufzuſuchen. Sie willen, daß mein Fernbleiben nicht 
Mangel an Herzlichkeit und Intereſſe für Sie bedeutet — 
ich habe nirgends Abſchiedbeſuche machen können. Hier 
iſt es ſehr ſchön, und wer nicht, wie ich, hergekommen 
iſt, um für einen großen Schmerz Ruhe und Geneſung 
zu ſuchen, der könnte ſich in all dem blühenden Leben 
wohlfühlen. Wir denken oft an Sie. Sephi namentlich 
ſpricht viel von Ihrem Georg. Leider iſt das Kind in der 
letzten Zeit ein wenig kränklich und nimmt mich ſehr in 
Anſpruch. Wir werden noch etwa vier Wochen wegbleiben. 
Da ich aber nicht die ganze Zeit in Arco ſein werde, ſo 
kann ich Ihnen auch leider keine Adreſſe angeben. In 
Wien hoffe ich, Sie nach unſerer Rückkehr wiederzuſehen. 
Bis dahin ſende ich Ihnen viele Grüße. 


Ihre ergebene Malwine Gerold.“ 


Immer wieder laſen Georg und Frau Marie Bang die— 
ſen Brief. 

In vier Wochen kommt Sephi wieder! 
dabei ſtets aufs neue. Der Gedanke erfüllte ihn und drängte 
alles andere zurück. Dennoch war Georg ziemlich ſtill und 
hielt die Freude über dieſen Brief in ſich. Doch als 
dann die Mutter wieder in der Küche war und er das 
Klappern der Töpfe und Geräte wie ein fernes Geräuſch 
herüberklingen hörte, da holte er mit einem leiſen Herzklopfen 
den Schulatlas herbei, ſuchte Arco auf und maß auf dem 
Papier mit den geſpreizten Fingern die Strecke, die ihn von 
Sephi trennte. 

Als die Mutter dann plötzlich eintrat, um ein Meſſer aus 
der Tiſchlade zu holen, ſchob er das Buch mit einer raſchen 
Bewegung von ſich unter die anderen Bücher. Den Buben, 
der bisher mit feiner Mutter über alle Dinge ſtets mit Offen- 
heit geſprochen hatte, hielt ein Gefühl von heißer Scham um- 
fangen. Ihm war es nun, als könnte er's der Mutter nicht 
mehr ſagen und nicht zeigen, wie ſehr er ſich nach Sephi 
ſehnte, als müßte er das ſtill für ſich bewahren. Und dabei 
ergriff ihn zugleich eine zage Angſt, die Mutter könnte ſehen, 
was ihn beſchäftigte, ſie könnte es aus ſeinen Augen leſen, aus 


dachte Georg 
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ſeiner Stimme hören. Er ſah nicht auf von den Büchern, 
über die ſeine Finger nun leiſe zitternd ſt ichen. 

Frau Bang hatte das Tun des Buben ſchweigend mit 
angeſehen, nun ging ſie wieder, ohne ein Wort zu ſagen. Nur 
ihr Blick war ſorgend. Sie fühlte, daß in Georgs Weſen 
etwas rang und litt, und dachte ſich: Der arme Bub, er fühlt 
es eben auch, daß dieſe ſchöne Zeit, wie er fie dort genoſſen 
hat, als der Herr Gerold noch am Leben war, für ihn nie 
wiederkommen wird. 

Und wie ſie alsdann wieder in der ſauberen kleinen Küche 
an ihrer Arbeit ſtand, mußte ſie noch immer an dieſen Brief 
und an Frau Gerold denken. Es hatte fie aus den lebens 
würdig klingenden Zeilen ſeltſam befremdend und kühl an: 
geweht. Sie ſah, als ſie ſich dieſe Worte nun wieder durch 
die Gedanken gehen ließ, die ſchöne blonde Frau, die ihre 
Witwentracht gleich einem neuen Reiz durchs Leben trug, 
förmlich vor ſich. 

„Hier iſt es ſehr ſchön, und wer nicht, wie ich — —,“ 
die Worte des Briefes ließen Frau Marie Bang nicht los, 
während ſie da in einer Pfanne auf dem Herde rührte und 
dort ein Glas mit dem Tuche abtrocknete. Sie ſah die Mutter 
der kleinen Sephi, wie ſie inmitten einer ſüdlichen, blühenden 
Landſchaft ſtand — in einer Landſchaft, wie Frau Marie Bang 
ſie in dem illuſtrierten Familienblatt abgebildet geſehen hatte, 
das ſie früher gehalten hatte, als ihr Mann noch lebte. Und 
ſie wußte, daß dieſe Frau trotz ihrer ernſten Trauerkleidung, 
und wenngleich es auch erſt nach Wochen zählte, daß man 
ihren Mann begraben hatte, in ſich die heiße Luſt am Leben 
trug und die Sehnſucht nach ſeinen Huldigungen. 

Wie das nun alles werden wird? dachte ſie weiter. Sephi 
war kränklich — das arme Kind. Wenn die Frau nur 
immer recht lieb und gut zu ihr tit... | 

Auch Herr Franz Schneeberger bekam, als er des Abends 
bei Frau Bang und Georg im Zimmer ſaß, den Brief 
aus Arco zu ſehen. Er rückte fid) die Augengläſer umftänd- 
lich zurecht, las ihn und ſchob ihn dann leiſe brummend 
beiſeite. Er war der Mutter Sephis nicht beſonders grün 
und hatte ſeine Abneigung ſchon oft geäußert. Und als Frau 
Bang nun wieder nach dem Briefe griff und dabei meinte: 
„In vier Wochen alfo find fie wieder hier ...,“ da legte 
Herr Schneeberger ſeine Hand auf die ihre und ſchüttelte den 
Kopf und ſah ihr in die Augen. 

„Hier — in Wien — ja vielleicht; das is' möglich. 
Aber bei Ihnen und beim Georg — nein. Das is' der 
Schluß, liebe Frau Bang, das laß' ich mir nicht ausreden. 
Die Frau kenn' ich, nach allem, was ich ſchon von ihr 
gehört hab' — die laßt fid) ba heroben nicht mehr fer." — 

Es war, als ſollte Herr Schneeberger mit ſeiner Prophe 
zeiung recht behalten. Die erſten vier Wochen vergingen, 
und wieder vier Wochen zogen dahin, aber von Frau Gerold 
und von Sephi kam keine Nachricht mehr. 

Wie nach einem beglückenden Ziele hatte ſich Georg nach 
dem Ablauf der Friſt geſehnt, während Frau Gerold m 
Süden bleiben wollte. Er hatte es die Mutter nicht merken 
laſſen, wie ſehr er immer mit dem Gedanken an Seph 
Rückkehr beſchäftigt war. Beinahe wortkarg war er, wenn 
darauf die Rede kam; und doch war er fiets im Innerſten 
erregt, und jedes Wort, das fiel, prägte ſich ihm tief in die er 
innerung. Dann waren für Georg wieder Tage gekommen, 
an denen er bei jedem Läuten der Flurglocke erwartungsvoll 
aufhorchte und, wenn er mittags aus der Schule fam, 
forſchend und mit unterdrückter Erregung nach ſeiner Mutter 
blickte. Auch dieſe Zeit ging vorüber. MM" 

Einmal, als er mit verträumtem Geficht über einem Schul 
buche ſaß und mit den Gedanken überall eher, nur nicht 
bei den „Bergen und Flüſſen der Bukowina“ war, ſprach 
ihn die Mutter an. Er zuckte zuſammen, denn er hatte 
kaum gemerkt, daß fie ins Zimmer getreten war. Sie fragte 
ihn, ob ihm denn etwas fehlte? Er wäre blaß, zerſtreut 
verträumt. 


r ſchüttelte den Kopf — ihm fehle nichts. 

und Herr Schneeberger, dem Frau Bang nun abends 
ihre Sorge klagte, ſah ſich mit vorgeneigtem Kopf unter feiner 
Mile hervor den Buben eine Weile an und ſchnob dann 
mörhfig dröhnend in fein rotes Taſchentuch. 

„Unfinn — was foll ihm fehlen! Im Wachſen ijt der 
Jüngling. Schaun S' doch nur, was der jetzt in die Höh' 
Wt! Das find fo Sachen, die in dieſen Jahren kommen 
wie die berühmten Wimmerln auf der Stirn und wie der 
zmmmbrud. Bei eim kommt's früher und beim andern 
ſpäter. Der eine wird a Flegel in der Zeit und der andere 
a Schlafhauben. Der Georg ſchlagt in dieſes letztere Fach, 
und ich muß ſag'n, daß er mir ſo lieber is'. Das geht 
vorüber, liebe Frau Bang — fet’ Seorg’ deswegen!“ 

So gab ſich denn Frau Bang zufrieden. Wenn Herr 
Schneeberger, dein doch täglich fo viele Bücher durch die Hände 
gingen, der in ihren Augen ſelbſt ein halber Gelehrter war, 
das fo beſtimmt behauptete, dann mußte wohl was Wahres 
daran ſein. Und als beſorgte Mutter ging ſie nun dem 
bel, ſoweit fie das vermochte, mit den kompalten Mitteln der 
Küche an den Leib. 

„Iz, Georg, ip — du mußt beſſer ausſchau'n! 
m wenig, das macht blutarm und kopfhängeriſch.“ 

Herr Franz Schneeberger aber nickte dazu und brummte 
Vital, wenn Georg mit Müh und Not noch ein Stück 
Butterbrot und noch ein „Frankfurter Würſtel“ bezwang. 
Dicker und viel vergnügter wurde er nicht trotz dieſer Kur, 
D daß der Zimmerherr einmal mit ernſter Miene und ver: 
menem Staunen meinte: „Wo er's nur hintut, all' die 
Lach, der Bua, förmlich die Zweifel lönnten einem kommen 
an dem Geſetz von der Erhaltung der Materie. G'rad wie, 
als ob er irgendwo ein' doppelten Boden hätt' — —.“ Und 
nißtrauiſch, als ob er ſehen wollte, ob er den doppelten Boden 
an Georg nicht irgendwo entdecken könnte, ſah er mit vor- 
geneigtem Kopf, hervor unter der alten Brille, den Buben von 
oben bis unten an. 

Dit morgens, wenn er ſchon wach war, blickte Georg in 
dieser Zeit lange auf die Photographie des Herrn Gerold, die 
" dem ſchmalen Holzrähmchen über dem Bett hing. Wie 
ähnlich manche von den Zügen mit denen von Sephi waren! 
Wo Sephi jetzt fein mochte? — Hier? — — Aber dann 


Du ißt 
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würde fie doch mit ihrer Mutter gekommen fein. Sie waren 
vielleicht noch gar nicht in Wien! Vielleicht waren ſie noch 
im Süden oder Sephi war krank geworden, und ſie konnten 
darum nicht zurück. Aber daß ſo gar keine Nachricht lam! — 
Wenn ihnen am Ende ein Unglück zugeſtoßen wäre? Die 
Angſt der Ungewißheit kam über ihn. 

Nein, nur das nicht! Nur kein Unglück — 

Unwillkürlich falteten ſich ſeine Hände. Aber er betete 
nicht, und doch war ihm zumute wie im Gebet. Er ſah auf 
das Bild über dem Bett, in die gütigen, milden Züge des 
Toten. — 

An einem ſolchen Morgen war es auch, daß Georg, der 
dieſe Worte ſchon ſo lange in ſich getragen und ſie aus Scham 
und Scheu doch immer wieder unterdrückt hatte, die Mutter 
zögernd fragte, ob ſie nicht doch einmal nach der Wohnung 
der Frau Gerold hingehen wollten. 

Seine Hände, die eben ein paar Bücher für den Schulgang 
ordneten, zitterten, wie er ſprach. 

Aber Frau Bang ſchüttelte leiſe den Kopf. 

„Nein, Georg, wenn ſie uns weiter haben wollen, dann 
müſſen fie uns dafür ſchon ein Zeichen geben. Schau, wir 
ſind arm, und ſie ſind doch wohl ziemlich wohlhabend — auf 
drängen dürfen wir uns nicht.“ 

Und der große Bub, der dem Mädchen ſchon jo nahe 
geſtanden, daß er die Kluft dieſes Abſtandes nicht mehr ge— 
ſehen hatte, wurde rot bis in die Stirn, nickte zu den Worten 
der Mutter und drückte die Lippen feſt aufeinander. Gewiß, 
aufdrängen dürfen wir uns nicht, dachte er, und er vermied 
es wieder durch Wochen, von Sephi und ihrer Mutter zu 
reden. Er hoffte auf das Zeichen, das ſie geben ſollten. Er 
hoffte und begrub ſein Hoffen ſchweigend und lautlos erſt an 
jenem Tage, da ihm die Mutter, als er mittags nach Hauſe 
kam, die Nachricht gab: 

„Georg, ich war heute im Haus von Gerolds. Ich bin 
doch hingegangen, ſchon der Sephi wegen. Die Tafel mit 
dem Namen Heinrich Gerold iſt nicht mehr an der Tür. Ich 
hab' geläutet, eine alte Dame hat mir aufgemacht. Sie 
ſagt, daß ſie mit ihrem Sohn und ihrer Schwiegertochter 
ſchon ſeit ſechs Wochen da wohnt. Sie haben die Wohnung 
auf ein Inſerat gefunden. Wohin Frau Gerold gezogen it, 
kann ſie nicht ſagen.“ (Fortſetzung ſolgt.) 


D- 


Bilder aus der Entwicklung von Nordamerika.” 


Uon €ruít von Hheſſe-Uartegg. 


ie in den ſechziger und ſiebziger Jahren des vorigen 
(U Jahrhunderts die Erſchließung der Prärien und 
"i Felſengebirge zu dem beiſpielloſen Aufſchwung Ame- 
i die erſte Veranlaſſung gegeben hat, fo lam ſeitdem der 
Nordieften, ein Gebiet von nahezu ähnlicher Ausdehnung, an 
ti Reihe. Dort, im Oberlauf des Miſſouri und im Stromgebiet 
des Columbiaſtromes, dehnen fid) die Territorien Dakota, Wyo- 
"ng, Montana, Oregon und Washington aus, mit zuſammen 
wieder anderthalb Millionen Quadratkilometern — drei Deutſche 
"nde. Ter ſprichwörtliche „Wilde Weſten“ mit. feinen In— 
mern, Trappern, Büffeljägern, feinen Goldſuchern und 
Wenteurem war in Kulturſtaaten verwandelt, und an ſeine 
miele war der „Wilde Nordweſten“ getreten. Nach langen 
Aalen gelang es endlich einem amerikaniſierten Deutſchen, der 
dien Pfälzer Namen Hilgard in Billard verwandelt hatte, die 
oge Northern Pacifie Eiſenbahn durch die Einöden und 
Seiengebirge des Nordweſtens und dem Columbiaſtrom fol- 
Tu an die Hüften des Stillen Ozeans zu führen. Dieſe 
Setefräftrahe entlang ergoß fih die Anſiedlung, aber diesmal 

Vergl. Nr. 14 und 15 des laufenden Jahrgangs der „Gartenlaube“. 
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waren es weniger europäiſche Einwanderer als Amerikaner, bic 
die von ihnen im Weſten gegründeten Heimſtätten den Ein 
wanderern verkauften und als Kulturpioniere nach dem Nord 
weſten zogen. 

Der Ausgangspunkt der Beſiedlung waren die Zwillings 
ſtädte St. Paul und Minneapolis am oberen Miſſiſſippi. 
Ihre Entwicklung iſt mit jener des Nordweſtens innig ver 
knüpft und gehört zu den intereſſanteſten und wichtigſten 
Kulturereigniſſen unſerer Zeit, denn fie ift noch viel eritaun- 
licher als jene der Prärien oder von Kalifornien. — Sie 
lieſt ſich wie ein Märchen. Man nimmt bei uns in Europa 


die heutigen blühenden Kulturſtaaten Minneſota, Wisconſin 
und die weſtlich davon bis an den Stillen Ozean reichenden 


anderen viel zu ſehr als vollendete Tatſache hin, man rechnet 
mit ihren Produlten, ihrem Handel. Ihr Entſtehen aber hat 
ſich ſo raſch abgeſpielt, daß man gar nicht die Zeit gefunden 
hat, dieſer Entwicklung zu folgen, zumal es noch kein einziges 
Buch gibt, das ſie ſchildert. Ich ſelbſt, der ich zum Teil das 
Entſtehen und Wachſen dieſer jungen Staaten, das Insleben— 
ſpringen dieſer Großſtädte mit eigenen Augen geſehen habe 


und ſelbſt mitten in dieſer Entwicklung ſtand, kam nicht dazu, 
das Geſchaute aufzufrischen, weil die Tatſachen jede Schilde— 


rung — kaum daß ſie geſchrieben war — bereits überholt 
Und doch ijt es an der Zeit, fid) damit zu 


haben würden. 
beſchäftigen, denn der Nordweſten, von den Großen Seen an— 
gefangen bis an den Pugetſund am Stillen Ozean, iſt nicht 
nur durch ſeine Produkte für uns von der größten Bedeutung 
geworden, er nimmt auch auf unſere Abſatzgebiete an einer 
Stelle des Erdballs Einfluß, wo wir es gewiß am wenigſten 
vermuten würden, nämlich in China, Japan, ja ſogar in 
Indien! Schon heute wird unſer Handel dort durch den 
amerikaniſchen Nordweſten jährlich um Millionen geſchädigt, und 
dieſe Beeinträchtigung iſt in ſtetem Steigen begriffen. 

Gerade vor 50 Jahren wurde die erſte Eiſenbahn von 
Chicago aus am oberen Miſſiſſippi vollendet, und fie 
brachte Anſiedler und Abenteurer nach den neuen Verteilungs— 
punkten des nordweſtlichen Verkehrs, nach St. Paul und 
St. Anthony, wie Minneapolis damals hieß. Von dort war 
ihr Hauptziel das reiche Flußtal des Red River of the North, 
der ſich auf kanadiſchem Gebiet in den Winnipegſee ergießt. 
Dort hatte die alte Hudſonbai-Geſellſchaft einen ausgebreiteten 
Handel mit den Indianern entwickelt. Der Pelzhandel allein 
brachte viele Millionen ein, doch gab es am Winnipeg keine 
Verkehrsſtraße nach den Vereinigten Staaten. Um dieſen 
Handel zu gewinnen, richtete die Firma Blakely & Merrian 
in St. Paul einen Karrendienſt vom Miſſiſſippi nach dem 
Red River ein, den ſie bei dem Handelspoſten Fargo 


erreichte. Von dort ging der Verkehr auf dem Fluſſe nach 
Winnipeg. So kam der Hudſonbai-Handel nach St. Paul, 


und nun wurden von Chicago aus gleich zwei Eiſenbahnen 
nach dieſer aufſtrebenden Stadt gebaut, die 1873 eröffnet 
wurden. Ebenſo ſuchten die unternehmenden Kaufleute St. 
Pauls eine Verbindung mit der atlantiſchen Seeküſte mit Be- 
nutzung der großen Waſſerſtraße der fünf kanadiſchen Seen 
herzuſtellen. Der nächſtgelegene Punkt dieſer Seen war die 
Weſtſpitze des Oberen Sees, und 1870 war die Eiſenbahn 
dorthin vollendet. Dort entwickelte ſich die Stadt Duluth, die 
ich 1876 als eine beſcheidene Bretterſtadt kennenlernte. Heute 
hat fie hunderttauſend Einwohner. Der Verkehr hob ſich ber: 
art, daß heute zwiſchen St. Paul und Chicago, dieſen kleinen 
Anſiedlungen zur Zeit unſerer Väter und jetzigen Weltſtädten, 
ſieben Eiſenbahnlinien beſtehen. Zwiſchen St. Paul und 
Duluth gibt es drei, zwiſchen St. Paul und der jungen Haupt- 
ſtadt der weſtlichen Prärien, Omaha, drei. Man ziehe doch 
einen Vergleich zwiſchen dieſem Eiſenbahnnetz und jenem, das 
zwiſchen den größten Millionenſtädten Europas beſteht. 

Dieſe vielen Eiſenbahnen brauchten Paſſagier- und Frachten— 
verkehr, um ihre Bau- und Betriebskoſten zu decken und ihren 
Unternehmern Gewinn abzuwerfen. Dazu war es vor allem 
nötig, das Hinterland im Nordoſten nach ſeinem möglichen 
Ertrag zu unterſuchen und zu entwickeln. Dabei ſtellte es ſich 
in erſter Linie heraus, daß beſonders die weite Red Riverebene 
in Minneſota und Dakota, die man bisher als für Getreidebau 
unfähig angeſehen hatte, den denkbar beſten Frühjahrsweizen 
lieferte. Sofort machten ſich die Eiſenbahngeſellſchaften, dieſe 
vornehmſten Pioniere amerikaniſcher Kultur, daran, Anſiedler 
heranzuziehen, in ſo geſchickter Weiſe und mit ſo großem Er— 
folg, daß heute in Minneſota und den beiden Dakotas, die 
vor einem Vierteljahrhundert menſchenleer und großenteils noch 
in Händen der Indianer waren, nahe an drei Millionen Weiße 
wohnen. Die Produktion von Weizen, der ſie ſich hauptſächlich 
widmen, gehört zu den bedeutendſten Amerikas, und Minneapolis 
beſitzt durch die natürliche Waſſerkraft der St. Antonsfälle im 
Miſſiſſippi Gelegenheit, dieſen Weizen zu mahlen. In ſeinen 
Mühlen können täglich 80000 Faß Mehl gemahlen werden, 
und die jährliche Produktion erreicht heute 16 Millionen Faß, 
von denen 15 Millionen im Wert von 200 Millionen Mark 
allein aus dieſer Stadt zur Ausfuhr kommen. 

Für dieſe Mehlmaſſen ſind täglich 80000 Fäſſer nötig. 


Das ließ in Minneapolis große Faßfabriken entſtehen, die einer | reijte, fand ich überall blühende Anſiedlungen, 
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bedeutenden Menge Holz bedürfen. Nun Tiegen rings um das 
Quellgebiet des Miſſiſſippi und feiner Nebenflüſſe Fichtenwälder 
von vielen Tauſenden Quadratkilometer Ausdehnung, und da 
die Flüſſe ſelbſt den beſten und billigſten Transportweg für 
die gefällten Stämme darboten, wurde Minneapolis auch der 
Hauptplatz des Holzhandels, mit großartigen Sägewerken, 
in denen gleich vier bis ſechs Stämme auf einmal mittels 
einer Bandſäge zu Brettern zerſägt werden. Das Holzmaß 
ift in Amerika ein Brett von einem Zoll Dicke und einem Fuß 
Breite. In Minneapolis werden nun jährlich 600 Millio 
nen Fuß Holzbretter geſchnitten, ſo daß etwa der ganze 
Thüringer Wald kaum hinreichen dürfte, den Sägewerken von 
Minneapolis Holz für ein einziges Jahr zu liefern. 

Bei dieſer Waldverwüſtung, die auch ſonſt überall in 
Amerika in ſorgloſeſter Weiſe betrieben wird, war es voraus 
zuſehen, daß die großen Wälder von Minneſota und Wisconſin 
ſchon in ein bis zwei Jahrzehnten abgeholzt ſein würden. 
Man mußte ſich alſo nach anderen Wäldern umſehen, und die 
ausgedehnteſten liegen jenſeit der Felſengebirge am Stillen 
Ozean, in Waſhington, Oregon und am Pugetſund. Zwiſchen 
dieſen Wäldern und Minneapolis, dem Ort, wo ſie verarbeitet 
werden, liegen nun Tauſende von Kilometern unbewohnten, 
ſcheinbar wüſten Landes. Wie ſollten dieſe durch eine Eiſen— 
bahn überbrückt werden? Das Unternehmen war geradezu 
wahnwitzig, und doch wurde es durch die Tatkraft eines einzigen 
Mannes, J. J. Hill, des größten Eiſenbahnſtrategen aller Zeiten, 
mit den glänzendſten Erfolgen zu Ende geführt. Einige Jahre 
verwendete Hill, der in den fünfziger Jahre durch Dampfer 
linien auf dem Miſſiſſippi ein kleines Vermögen erworben hatte, 
auf die Durchforſchung des „Wilden Nordweſtens“. Auf 
Schneeſchuhen oder zu Pferde, im Schlitten und Karren 
durchſtreifte er die Indianergebiete, überſtieg die unwirt 
lichen Felſengebirge, durchſtreifte die unendlichen Wälder und 
erreichte endlich den heute berühmten Pugetſund. Was er 
fand, beſtärkte ihn in feinem Vorhaben, eine nöddliche 
Parallelbahn zur Northern Pacific zu bauen. Dazu waren 
aber Hunderte von Millionen erforderlich, und das Groß 
kapital wollte die Geldſummen für „Hills Narrheit“, wie 
das Projekt genannt wurde, nicht hergeben, zumal die Re 
gierung jede Geldunterſtützung, jede Landſchenkung verweigerte. 
Den Kapitaliſten ſtanden die früheren Pacificbahnen als war 
nendes Beiſpiel vor Augen. Die eine hatte 400 Millionen 
aus bem Pankeeſäckel verſchlungen, die Northern Pacific hatte 
eine Landſchenkung von 40 Millionen Morgen, das iſt ein 
Königreich von der Größe Süddeutſchlands und eines Stückes 
von Preußen, erhalten, und doch waren beide verkracht! Hill 
aber baute die Bahn deſſenungeachtet, ohne irgend eine ſtaat. 
liche Beihilfe, und ſeine Great Northern Eiſenbahn iſt eine 


der glänzendſten Unternehmungen dieſer Art geworden. Um 


Frachten nach Oſten zu gewinnen, ſchloß Hill mit den Wald 
eigentümern am Stillen Ozean ein Abkommen für viele Jahre. 
Es fehlte aber an Frachten für die Rückfahrt der leeren Züge, 
denn der Nordoſten ebenſo wie der Pugetſund waren la 
nur ſehr ſpärlich beſiedelt. So ließ denn dieſer große Stra 
tege die Länder jenſeit des Stillen Ozeans, alſo China, 
Japan, Indien durchforſchen und ſchuf fid) dort Abſaßgebiete 
für das Mehl von Minneapolis, Eiſen und Stahl aus 
Chicago, Baumwolle aus dem Süden, Nägel, Glaswaren. 
Textilwaren aus dem amerikaniſchen Oſten. Um von den An 
ſchlußbahnen in bezug auf die Frachtſätze unabhängig zu ſein. 
kaufte er große Eiſenbahnſyſteme auf, baute Dampfer auf den 
Seen, ebenſo wie die größten Frachtdampfer auf dem Stillen 
Ozean, und beſitzt nun heute eine Weltverkehrslinie vom 
amerifanifchen Oſten bis nach China, mit einer Menge vol 
Nebenlinien, die ſeiner Great Northern Bahn die Frachten 
zuführen. In dem von ihr durchſchnittenen Gebiete pm? 
bie größten Gijen- und Kohlenlager entdeckt worden, die © 
für ſeine Bahnen ankaufte, und als ich mit ihm und 


ſeinem Sohne im vergangenen Jahre den e e 
ebault? 
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Land, reiche Minen. Sßokanefalls, das ich im Jahre 1886 
als eine Anſiedlung von Bretterbuden kennengelernt hatte, 
fand ich als Stadt von fünfzigtauſend Einwohnern wieder, 
Seattle am Pugetſund, vor zwanzig Jahren mit kaum zehn- 
tauſend Einwohnern, hat dieſe ſeitdem nahezu verzehnfacht, 
und ſeine Seeſchiffahrt hat bereits jene von San Francisco, 
dieſem durch die jüngſte Erdbebenkataſtrophe fo ſchwer heim- 
geſuchten New York der Stillen Ozeanküſte, erreicht! 

Während jo der Weiten und Nordweſten jid) mit Rieſen— 
ſchritten entwickelt haben, iſt auch der Süden, der durch den 
großen Bürgerkrieg der ſechziger Jahre ſo ſchwer geſchädigt 
wurde, in neuem raſchen Aufblühen begriffen. Die furcht— 
baren Wunden, an denen die Südſtaaten während zweier 
Jahrzehnte bluteten, ſind geheilt. An Stelle der alten 
Pflanzergeneration mit ihrem Konſervatismus ſteht dort jetzt 
der Yankeceinwanderer aus den Nordſtaaten, früher ſchimpf— 
lich der Carpelbagger genannt, obenan. Er brachte mit 
ſeiner Tatkraft, ſeinem Unternehmungsgeiſt auch großes Kapital 
mit nach dem Süden, und die Captains of Induſtry gingen 
in Alabama, Georgien, den beiden Carolinas und Virginien 
in ähnlich weitblickender Weiſe vor, wie ſie es jenſeit des 
Miſſiſſippi getan hatten. Die aus der Kolonialzeit ſtammen— 
den Pflanzer fanden ihren Reichtum nur in Sklaven, Tabak, 
Baumwolle und Rohrzucker. Die reichen Mineralſchätze, vor 
allem Kohle und Eiſen, blieben unbeachtet, Induſtrie gab 
es nicht. Dieſe Gebiete gleichfalls zu entwickeln, blieb den 
Dankees vorbehalten, und innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte 
iſt der Süden wie ein Phönix neu erſtanden, an Aufblühen 
mit dem Weſten wetteifernd. Selbſt die Plantagenwirtſchaft 
war niemals zuvor ſo einträglich wie jetzt, niemals zuvor gab 
es fo reiche Ernten. An Baumwolle allein wird jetzt doppelt 
ſo viel erzeugt wie vor zwanzig Jahren. Im letzten Jahre 
erreichte ſie 14 Millionen Ballen von je 250 Kilogramm im 
Geſamtwert von 2½ Milliarden Mark! 

Bis vor zwanzig Jahren wurde der weitaus größte Teil 
davon ins Ausland exportiert und nur eine verſchwindende 
Menge in Amerika ſelbſt verarbeitet. Die Yankees ſagten fih 
mit Recht, daß ſie ſehr viel gewinnen würden, wenn ſie ſtatt 
der Roöͤhbaumwolle die fertige Ware zur Ausfuhr brächten, 
und ſo entſtanden beſonders im Süden großartige Spinnereien. 
Schon heute beſitzt Amerika von den 110 Millionen Spindeln 
der Welt 22 Millionen, im Verhältnis zu ihrer Baumwoll- 
produktion ſollten es aber 70 Millionen ſein. Dann würde 
ſich der Wert des Produktes auf 6000 Millionen Mark im 
Jahre belaufen, und in den Fabriken würde eine Million 
Arbeiter Beſchäftigung finden. Deshalb wächſt auch die Baum— 
wollinduſtrie mit jedem Jahre zum Schaden der europäiſchen 
Spinnereien. Die ſonnigen, ruhigen Pflanzerſtädte des Südens 
verwandeln ſich immer mehr in Induſtrieſtädte, und um den 
Bedarf an Maſchinen und anderem Material zu decken, ſind 
auch die ungemein reichen Minen erſchloſſen worden. Der 
Süden beſitzt allein Kohlenfelder von der Ausdehnung des 
halben Königreichs Preußen, und die beſonders im Staate 
Weſtvirginien gewonnene Kohle iſt die beſte Amerikas. Ebenſo 
hat Alabama die beſten Eiſenerze, und die Eiſeninduſtrie hat 
ſich dort in kaum glaubhafter Weiſe entwickelt. 1883 kam ich 
durch dieſen mir von früher her bekannten Baumwollenſtaat. 
Der nördliche von Urwäldern eingenommene Teil war durch 
eine neue Eiſenbahn erſchloſſen worden. Zu beiden Seiten 
brannten die Wälder; man hatte ſie angezündet, um Platz zu 
machen für Minen, Hochöfen, Anſiedlungen. In Birmingham 
hatte man ſich gar nicht die Zeit genommen, die Bäume zu 
beſeitigen; ſie ſtanden noch mitten in den Straßen der jungen, 
im Handumdrehen entſtandenen Bretterſtadt. Heute it Bir- 
mingham, mit ſeinem vielverſprechenden Namen, in der Tat 
das Birmingham des Südens geworden, mit einer Stahl- und 
Eiſenproduktion, die wohl nur von Pittsburg und anderen 
Pennſylvaniadiſtrikten übertroffen wird. Die 8 Millionen 
Neger, die in den Südſtaaten wohnen, bilden wohlfeile 
Arbeitskräfte, die Lebensbedingungen ſind günſtiger als im 


Norden, und ſo entwickelten ſich hier die Induſtrien jetzt in 
viel raſcherem Verhältnis als ſonſtirgendwo in Amerika. 

Noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts betrug 
die Zahl der in Induſtrien beſchäftigten Bevölkerung nur ein 
Fünfzehntel jener, die ſich der Landwirtſchaft widmete. Heute 
iſt das Verhältnis wie 7 zu 10. 7 Millionen haben In— 
duſtrie und Bergbau, 10!/, Millionen Landwirtſchaft zum 
Beruf. Im Handel und Verkehr ſind nahe an 5 Millionen 
tätig. 

Der Aufſchwung des Südens hat auch hier viele neue 
Eiſenbahnen geſchaffen, und das amerikaniſche Geſamtnetz et 
reicht heute das Sechsfache des deutſchen, mit einer Kapitals- 
anlage von 50000 Millionen Mark, verteilt auf zweitauſend 
Geſellſchaften. 

Ihr Wettſtreit im Perſonen⸗ und Frachtenverkehr hat 
zu dem Zuſammmenſchluß großer Eiſenbahnen unter ein 
heitlicher Leitung, zu Eiſenbahntruſts geführt, und ebenſo 
wurden auch durch den Wettbewerb die verſchiedenſten Jr 
duſtrien zur Truſtbildung veranlaßt, eine der merkwürdigſten 
Erſcheinungen des wirtſchaftlichen Lebens in Amerika. Das 
auffälligſte Beiſpiel iſt der Stahltruſt, die United States Steel 
Corporation, die einen großen Teil der Stahlproduktion 
Amerikas beherrſcht. Ihr Anlagekapital erreicht 600 Millionen 
Mark, der Nettogewinn beträgt 4- bis 500 Millionen jährlich! 
In ähnlicher Weiſe haben fid) Petroleum, Kupfer-, 3uder, 
Tabaktrufts gebildet, im ganzen üt die Zahl der Truſts auf 
440 angewachſen, in denen zuſammen 8600 Firmen und 
Geſellſchaften verſchmolzen ſind. Sieben Truſts, darunter die 
vorgenannten, beſitzen zuſammen ein Kapital von 10 Milliarden 
Mark, jeder der ſechs großen Eiſenbahntruſts 4 Milliarden 
Mark, der Morgantruſt allein 5 Milliarden Mark! Der Haupt: 
ſitz dieſer Truſts ijt New York, diefe Rieſenſtadt, die im Lauſe 
eines Jahrhunderts auf vier Millionen Seelen angewachſen iſt. 
Daß die Anſammlung ſo ungeheurer Kapitalien in den 
Händen einer ganz kleinen Klaffe - Bevorzugter auf das 
geſamte wirtſchaftliche Leben von tiefeinſchneidendem Einfluß iſt, 
braucht nicht geſagt zu werden. Eine Handvoll Milliardäre 
kontrolliert die wichtigſten Bodenprodukte der wichtigſten 
Induſtrien, den Geldverkehr und den größten Teil des Eifer 
bahnnetzes des ganzen Landes, alfo gerade die Grund 
bedingungen der Volkswirtſchaft, und beuten ſie vielfach zu 
ihrem eigenen Nutzen aus, in mancher Hinſicht zum Schaden 
der Bevölkerung. Sie find fo mächtig geworden, daß nicht ein: 
mal die Regierung der großen Republik, geſchweige denn jene 
der Einzelſtaaten, gegen ſie mit Erfolg vorgehen kann, denn 
in republikaniſchen Staatsweſen ſind die Geſetzgeber unſchwer 


zugunſten der reichen und freigebigen Truſts zu beeinfluſſen. 


Auf der anderen Seite haben dieſe wieder ihr Gutes durch 
ihre Kapitalkraft, die Herabſetzung der Produktionskoſten, die 
Vereinfachung der Betriebe, die Heranziehung der fähigſten 
Leiter. Sie ſind im Grunde genommen doch nur eine natürliche 
Folge des verderblichen Wettbewerbs Einzelner untereinander, 
eine Betätigung des Prinzips des Überlebens, des Sieges der 
Fähigſten. An Stelle der für ſich und gegeneinander arbeiten 
den Soldateska der Induſtrie iſt eine Armee unter einheitlicher 
Leitung der „Induſtriekapitäne“, des Generalſtabs getreten, 
und dieſe Zentraliſation iſt in vieler Hinſicht dem ganzen 
Lande von Vorteil geweſen. Die Strategen ſeiner Entwicklung 
haben ihre Tätigkeit über das ganze Land ausgebreitet, It 
haben die Soldaten ihrer Armeen von Oſten her nach Wet 
und Nordweſt, an die pazifiſchen Küſten wie nach dem Süden 
ausgeſandt, und die Intereſſengegenſätze der einzelnen Staaten 
gruppen haben ſich in den letzten Jahrzehnten bedeutend 
gemildert. Der Weiten arbeitet nicht mehr gegen den Oſten. 
der Süden nicht mehr nach dem Norden. Selbſt in politischer 
Hinſicht ift dies nicht mehr der Fall. Bis zum Jahre 1907 
herrſchte in allen Südſtaaten noch die Überlieferung des 
großen Sklavenkrieges. „The Solid South“, der ungeteilt 
Süden war bei allen Wahlen ganz auf der Seite der 
demokratiſchen Partei, gegen die republikaniſche Partei der 
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Horditeaten. Die Einwirkung der Yankees auf die induſtrielle 
Cimidlung der Südſtaaten, der Zufluß nördlichen Kapitals, 
det Ausbau des die beiden Staatengruppen verbindenden 
Cüſenbahnnetes haben die Gegenſätze auf wirtſchaftlichem und 
damit auch auf politiſchem Gebiet ausgeglichen, und als 
ett Staat hat fid) gerade der am meiſten demokratiſche, 
Niſſiſippi, von den alten Doktrinen losgeſagt, um ſich 
duch die berühmt gewordene Me Alliſter⸗Erklärung an jene 
des Nordens anzuſchließen. An Stelle der Gegenſätze 
üt eine Intereſſengemeinſchaft getreten, die alle Teile der 
Union mit einem feſten Bande umſchlingt und ſie zu einem 
in jeder Hinſicht einheitlichen Lande macht, dem größten 
det Erde mit gemeinſamem Wirtſchaftsleben, mit gleichartiger 
Koölferung. 
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Was die Vereinigten Staaten vor allem zu ihren wirt 
ſchaftlichen Erfolgen geführt hat, ſind die Beherrſchung ihres 
ganzen Bedarfs an Rohſtoffen, Schutz der eigenen Induſtrie 
durch hohe Zölle, die höchſte Leiſtungsfähigkeit der Arbeit, 
erzielt durch die höchſten Löhne, beſten Maſchinen und Aus— 
nutzung aller Naturkräfte. Mit dieſen wirtſchaftlichen Erfolgen 
geht auch die politiſche Erſtarkung Hand in Hand. Auch in 
dieſer Hinſicht vollzieht ſich eine Art Truſtbildung, die die 
Staatengruppen und Einzelſtaaten immer feſter unter die 
Leitung der Strategen in Waſhington ſtellt. Mit dem ganzen 
ungeteilten Lande hinter ſich, vermochten dieſe es, die Union 
ihren großen politiſchen Erfolgen der letzten Jahre zuzuführen 
und ihr jene Machtſtellung zu geben, die ſich heute in allen 
Erdteilen, in allen Reichen ſo fühlbar macht. 
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Schwimmende Sanatorien. 
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n die Sce!“ Es war im achtzehnten Jahrhundert, da 
dieſer Ruf mit Nachdruck an Kranke und Erholungs. 
bedürftige gerichtet wurde. Er ging von England 
dus. denn das ſeefahrende Inſelvolk hatte naturgemäß vollauf 
gelegenheit gehabt, den günſtigen Einfluß des Seeklimas und 
der Seebäder kennenzulernen. In Deutſchland folgte man bald 
Miem Beijpiel, unb im Jahr 1793 wurde bei Doberan 
MS erte deutſche Seebad Heiligendamm gegründet. Allmählich 
lente man aber den Einfluß des Seeklimas auf den Binnen- 
ander schätzen. Man hat gefunden, daß es fördernd auf die 
Ernährung einwirkt; der Appetit ſtellt ſich ein, und wenn die 
Wahtungszufuhr entſprechend ijt, zeigt fih bald eine Zunahme 
hs Körpergewichts. Außerdem wirkt die Seeluft fördernd 
cur den Schlaf. Aber nicht jeder verträgt den Reiz, den fie 
ausübt. Wer an der Seeküſte fi) erholen will, der muß 
tungsfähige innere Organe mitbringen; fein Magen muß 
Qut, in der Lunge dürfen keine tieferen Störungen vorhanden 
m, und die Haut muß nicht zu erregbar fein, damit fie 
Abhärung ertragen kann. Die Zahl der Kranken und Ge- 
ſchwächten dieſer Art ijt ſehr groß, und fo können alljährlich 
bunderttauſende in Seebädern Heilung und Erholung finden. 
An der Küſte kommt jedoch die Wirkung des Seeklimas 
nuch nicht zu voller Geltung: der Einfluß des Landes macht 
ſch hier noch bemerkbar; man gründete darum Seebäder auch 
auf Inseln mitten im Meere, auf denen ein ausgeſprochenes 
Stellima vorherrſcht. Und feit einer Reihe von Jahren geht 
man weiter, nan erhebt den Ruf: „Auf die See!“ 
" Run ſolen Kranke und Erholungsbedürftige fih auf 
Shije begeben und wochen⸗ oder monatelange Seefahrten 
untemehmen. Früher, wo die Schiffe in hygieniſcher Hinſicht 
"t alles zu wünſchen übrig ließen, wo eine längere Seefahrt 
mi Entbehrungen aller Art verknüpft war, wo ſchlechtes 
Iunſwaſſe, ungenügende Verpflegung, mangelhafte Schlaf⸗ 
tûme Krankheiten aller Art zeitigten, war daran nicht zu 
denten, Gegenwärtig find alle diefe Mängel abgeſchafft. 
205 Reiſen auf den großen modernen Perſonendampfern ift 
'9 bequem und angenehm, daß weite Reiſen einfach ver- 
Mugungshalber unternommen werden, und große Geſellſchaften 
baben Dampfer ausgerüſtet, die ausſchließlich Vergnügungs⸗ 
tende befördern. Viele abgearbeitete und geſchwächte Leute, 
die an folden Fahrten teilgenommen hatten, machten nun die 
cnl Erfahrung, daß fie dadurch eine gründliche Erholung 
und Stärkung ihrer Geſundheit erlangten. So können ſchon 
tie Vergnügungs- und Luxusdampfer im gewiſſen Sinne 
as ſchwinmende Kurorte gelten. Das Seeklima kommt bei 
linm zur vollſten Geltung, im Vergleich mit den auf bem 
Lande errichteten Kurorten haben ſie noch den Vorzug, daß 
"t ij der Jahreszeit anzupaſſen vermögen, im heißen Sommer 


ſuchen ſie die nördlichen Meere auf, fahren an den Küſten 
Norwegens nach dem Nordkap oder bis nach Spitzbergen, und 
wenn bei uns der rauhe Winter einkehrt, fliehen ſie in die 
ſüdlichen Meere und ſuchen Eilande auf, die im grünen 
Schmuck der Palmen prangen. Trotz aller Verbilligung der 
Fahrgelegenheiten zur See ſind aber ſolche Reiſen nicht billig 
und können nur von Vermögenderen unternommen werden. 

Neuerdings kam man nun auf den Gedanken, Dampfer 
auszurüſten, die lediglich Geſundheitszwecken dienen ſollten. 
In Deutſchland hat fid) ein „Verein zur Begründung deutſcher 
Schiffsſanatorien“ gebildet; die Schiffe, die er ausrüſten will, 
ſollen nur leichter Erkrankte, Rekonvaleszenten und Erholungs— 
bedürftige aufnehmen: ausgeſchloſſen bleiben natürlich Perſonen, 
die an Tuberkuloſe und anderen anſteckenden Krankheiten leiden. 
Es ſollen zu dieſem Zwecke neue Schiffe gebaut werden, die 
allen Anforderungen der Hygiene genügen und auch mit dem 
nötigen Heilapparat verſehen ſein würden. Dabei wird aber 
auch für Unterhaltung und Zerſtreuung Sorge getragen; 
Einrichtungen für Fiſchfang, zum Photographieren und zum 
Betreiben zoologiſcher Studien ſind vorgeſehen. Natürlich 
erſtrebt der Verein keinen Erwerb; er will nur auf ſeine 
Koſten kommen, dabei aber it auf dem Schiff eine Anzahl 
Freibettſtellen für Unbemittelte in Ausſicht genommen. Man 
kann allen dieſen Beſtrebungen den beſten Erfolg wünſchen. 
Der Wohltätigkeit iſt hier ein ſchönes neues Gebiet eröffnet. 
Mitglied des Vereins kann jeder unbeſcholtene Deutſche 
werden, der einen Jahresbeitrag von mindeſtens fünf Mark 
oder einen einmaligen Beitrag von mindeſtens 100 Mark 
zahlt, und die Mitglieder des Vereins ſollen bei Beſetzung 
der Plätze auf den Schiffsſanatorien in erſter Reihe berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Daß gut geleitete Schiffsſanatorien ſich trefflich bewähren 
können, iſt übrigens ſeit einer Reihe von Jahren in einem 
Spezialfall erhärtet. Nordamerika hat ein Klima, das an 
Extremen ſehr reich iſt. Witterungsumſchläge ereignen ſich hier 
ungemein häufig, beſonders läſtig wird aber die große Hitze 
im Sommer. Oft hält ſie ſo lange an, daß die Wohnungen 
in den Großſtädten durchglüht werden und in New Jork, der 
zweitgrößten Stadt der Welt, die Menſchen ſich veranlaßt ſehen, 
bie Häuſer zu verlaſſen und während der Nacht im Freien zu 
kampieren. Am meiſten haben darunter die kleinen Kinder, 
namentlich aber die Säuglinge zu leiden, unter denen im Hoch! 
ſommer der Brechdurchfall ſehr zahlreiche Opfer fordert. Aber auch 
die größeren Kinder werden durch die fortdauernde Einwirkung 
der Hitze geſchwächt und für allerlei Krankheiten empfänglicher 
gemacht. So kommt es, daß bei vielen nur eine raſche Über- 
führung in friſche, kühlere Luft lebensrettend wirken kann. Um 
dieſem Elend zu ſteuern, haben ſich Menſchenfreunde entſchloſſen, 


für die gefährdeten Kinder der unbemittelten Einwohner von 
New York Sanatorien zu ſchaffen. Auf der See iit die Luft 
friſcher und kühler als auf dem Lande, und die See breitet 
fih vor New York aus. Sie kauften aljo ein Schiff, richteten 
es zu einem für kleine Kinder paſſenden Aufenthalt ein, nahmen 
die Schwachen auf und ließen das Schiff auf die See hinaus— 
bugſieren. Der Erfolg blieb nicht aus, und heute gibt es in 
New York eine ganze Anzahl ſchwimmender Kinderhoſpitäler. 
Betreten wir ein ſolches Schiff, fo gelangen wir zunächſt 
auf das breite Verdeck, das zweckmäßig in einen großen 
Spiel⸗ und Tummelplatz für die rüſtigeren Kleinen umgewandelt 
iſt. Durch Gitter und ausgeſpannte Netze iſt reichlich Vorſorge 
getroffen, damit ja nicht einer dieſer kleinen Leute über Bord 
falle. Da die einzelnen Schiffe für dreihundert und mehr 
Perſonen Platz bieten, ſo kann man ſich leicht vorſtellen, was 
für ein buntes Treiben ſich hier entwickelt. Unter dieſem Deck 
befindet ſich ein anderes, in dem es nicht ſo heiter zugeht, 
denn es iſt für ernſtere Fälle beſtimmt, und in langen Reihen 
ſtehen hier die Bettchen, in denen die kleinen Patienten aufs 
ſorgfältigſte von Ärzten und Wärterinnen gepflegt werden. 
Die friſche reine Luft erweiſt ſich als die beſte Arznei, und die 
Behandlung blickt hier auf Erfolge zurück, die in der Stadt— 
praris niemals zu erreichen ſind. Ganz kleine Kinder werden 
häufig von ihren Müttern begleitet; es handelt ſich meiſtens 
um Frauen, die ſelbſt ſchwach und abgehärmt ſind, und denen 
der Aufenthalt auf dem Hoſpitalſchiff neue Kräfte zu dem für 
ſie ſo ſchweren Kampf ums Daſein verleiht. Es braucht wohl 
kaum erwähnt zu werden, daß dieſe Schiffe mit Heilapparaten 
aufs beſte verſehen ſind. Auf jedem befindet ſich auch ein 
Operationszimmer, damit im Notfalle chirurgiſche Hilfe ſofort 
gebracht werden kann. In der Behandlung verſchiedener 
Kinderkrankheiten ſpielt heute die Gymnaſtik in allen ihren 
Formen eine wichtige Rolle, ſie wird hier in reichem Maße 
angewandt, und man ſieht verſchiedene Apparate, die dieſen 
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Zwecken dienen, an verſchiedenen Stellen des Schiffes auf 
geſtellt. Die Wirkung des Seeklimas kann durch Seebäder 
aufs trefflichſte geſteigert werden. Auch dieje Wohltat 
wird nach Möglichkeit den kleinen Patienten erwieſen. Da 


die Hoſpitalſchiffe durch Schlepper in die See hinausbugſiert 
werden, brauchen ſie keine Dampfmaſchinen und Keſſel; die 
Räume, die auf anderen Schiffen dieſen Zwecken 


dienen 
müſſen, ſind hier in Badeſäle verwandelt. 


Das Waſſer wird 
direkt dem Meere entnommen und in großen Zylindern vor- 


gewärmt; in ſauberen Badewannen erhalten dann die Kinder 
der Reihe nach ein warmes Salzwaſſerbad; nur die kräftigeren 
werden nach ärztlicher Verordnung auch kalt gebadet. 

| Die Ernährungsfrage bildet einen hochwichtigen Teil in 
der Behandlung der kranken Kinder. Neben der friſchen, reinen 
Luft iſt für ſie eine gute Milch das größte und bekömmlichſte 
Labſal. Große Sorgfalt wird darum namentlich auf die 
Milchverſorgung der Hoſpitalſchiffe gelegt, und für die Auf— 
bewahrung der Milch ſtehen zweckmäßige Kühlräume zur Ver 
fügung, ſo daß die Kleinen ſie hier in einer Güte erhalten, 
wie ſie während des heißen Sommers in der Stadt ſelbſt in 

| Häuſern der Wohlhabenden kaum zu beſchaffen iit. 

Wenn die Hoſpitalſchiffe am Strande anlegen, um ihre 
| „Kurgäſte“ aufzunehmen, fo ſtehen ſchon ganze Kinderſcharen 
zur Abfahrt bereit. Wohl ſieht man hier eine Unſumme 
| traurigen Elends, blaſſe, welke Geſichtchen, müde Haltung; 
| aber wenn die Aufnahme geſichert ijt, fo blitzen in den kleinen 
matten Augen Strahlen der Freude und Hoffnung auf. 
Langſam ſetzt ſich dann das Schiff in Bewegung, aber auf 
dem Deck Dat fid) ſchon ein frohes Leben entfaltet. Es iit 
| als ob es fih um ein Felt, um eine Vergnügungsfahrt 
handle, fo laut erſchallen Lachen und Jauchzen und Jubel 
| rufe aus kindlichen Kehlen. Bei dieſem Anblick geht dem 
| Menſchenfreund das Herz auf und Läſſige werden zur Mit: 

wirkung an dem edlen Werk der Nächſtenliebe angeregt. 
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Die Schöpfungstage. 
Von Wilhelm Bölſche. — Mit Illuſtrationen von Heinrich Harder. 
III. 


N errege ſich das Waſſer mit webenden und leben— 


2 
| A| digen Tieren.“ 

\ TU Zwiſchen gelben Sandhalden liegt ein ſchöner 
N G blauer märkiſcher See. Durch feine Kriſtallflut 
N ziehen die Spiegelbilder der weißen Wolken langſam 
wie große Schwäne dahin. Wo der Blick ſenkrecht hinabgeht, 
liegt der Grund unter ihm wie leuchtend goldbraune Bronze. 
Aber eines Tages beſuche ich ihn, und ein wunderbares Schau— 
ſpiel vollzieht ſich vor mir. Das ganze Waſſer iſt plötzlich 
undurchſichtig geworden. Eine ſeltſame ſtumpfgrüne Maſſe 


| 


ſcheint es durch und durch zu erfüllen, als jet aus feiner eigenen | 


Tiefe jäh eine große trübe Wolke aufgeſtiegen. „Waſſerblüte!“ 
ſagt mir der Fiſcher. „Das Waſſer blüht heute!“ Dieſer grüne 
Schein iſt Leben. Es iſt das gleiche Grün, das aus jedem 
Pflanzenblatt ſchimmert. Mit einem Schlage iſt das ganze 
Waſſer meilenbreit mit Leben durchſetzt, ſeine Welle ſprudelt 
Leben — es blüht. Wie oft iſt mir vor dieſem Bilde das 
bibliſche Wort eingefallen: von dem Waſſer, das „ſich errege“ 
von Leben. Die blaue Kriſtallflut wird plötzlich, wie mit 
einem Zauberſchlage, trüb, ſie wird grün, ſie ſpaltet ſich in 
Waſſer und Leben, ein diffuſes, nebelhaft über alle Weiten 
ausgegoſſenes Leben, wie ſich einſt diffuſes Phosphorlicht über 
werdende Himmelswelten ergoß. 

Und doch iſt das ſcheinbar Unvermittelte dieſer Lebens— 
ſchöpfung in der Waſſerblüte auch nur wieder eine Sache der 
Schau, des Standpunktes bei dem Beobachter. Das Leben 


entſteht hier nicht mehr wirklich. Es verſtärkt, es vermehrt 
Hid) nur in unglaublich kurzer Friſt jo, daß es plötzlich über 
wältigend in unſern Geſichtskreis tritt an einer Stelle, wo man 
es vorher gar nicht ahnte. Diele „Waſſerblüte“ wird hervor 
gerufen durch unermeßliche Mengen winzigſter Urpflänzchen 
von einfachſtem Bau aus der Gruppe der ſogenannten Nolte 
caceen. Die lebendigen Zellchen, die dieſe Liliputer bilden, 
| „entſtehen“ als ſolche keineswegs etwa hier durch eine dunkle 
| Urzeugung wirklich zum erſtenmal. Aber, einzeln unfidjtbar. 
| haben fie plötzlich einen beſonders günſtigen Nährboden ge 

funden, ſie haben ſich wahrhaft patriarchaliſch vermehrt wie 
| Sand am Meer, bis endlich das ganze Waſſer von ihnen 

erfüllt war und die Farbe, die Lebensfarbe, annahm. Nicht 
| mehr die Entſtehung, ſondern die ungeheuerliche Ausbreitungs 
kraft des Lebens führen uns diefe noch heute urtümlich em: 


fachen Pflänzchen vor Augen. Gegeben die lebendige ele 
ſchon in frühen Urweltstagen — und nun gegeben, wie 
heute, eine ſolche ſonnenerwärmte Seefläche, ein wohl ven 
innen heraus noch lauwarmes, mit unendlichen Mengen noch 
unverbrauchter mineraliſcher Nährſtoffe durchſetztes Weltmeer — 
und dieſes Meer „erregte“ ſich durch enorme Spaltung dieſet 
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[mmt Sie hatten einen guten Magen, diefe erſten Pflänz⸗ 
dm. Gibt es doch heute noch ihresgleichen im Bakterienvolk, 
die Schwefel und Eiſen freſſen und verarbeiten. Aber damit 
eroberten fie ſich, freſſend, fih rundend, endlich fidh ſpaltend, 
Úr weites, weites Grbenmeer. Grün, gelb, rot oder iriſierend 
in Regenbogenfarben mögen jo durchlebte, fo von Leben erregte 
buchten dieſes Ozeans zuerſt erſchienen fein, wie noch heute 
das Rote und Gelbe Meer unſerer Karten von ſolcher Waſſer— 
blate den Namen 
tragen. Aber in 
mitten dieſer rieſi⸗ 
gen eriten Anſamm⸗ 
lungen des Lebens 
vollzog fih alsbald 
dann ein bedeut⸗ 
jomer Fortſchritt. 
Von ihrem wirk⸗ 
lichen Uranfang her 
Mon lebte in der 
lebendigen Zelle 
eine geheimnisvolle 
Fahigkeit. Auch fie 
gemahnt vielleicht 
daran, daß dieſer 
Urprumg noch an 
der Grenze des 
geuers gelegen hat, 
an der Grenze des 
eben erit. erſtarren⸗ 
den Planeten. Wie 
das Ktiſtall auf die- 
ftt Grenze die mun- 
derbare Fähigkeit 
zeigt, feine Teilchen 
in eine ſtreng ma: 
chematich ſcharfe, 
chythmiſche Geſtalt 
iu zwingen, fo müſ⸗ 
in wir auch dem 
chen als Ureigen- 
Mit eine ſolche 
chöthmiſche Geſtal⸗ 
tungsfraft zuſchrei⸗ 
ben. Sie erſchöpfte 
"d bei ihm nur 
nicht in einer ein⸗ 
igen Tat, die dann 
lat für immer 
chen blieb, wie bei 
dem aus einer Lö⸗ 
mg einmal aus- 
ſeſchiedenen Kriſtall 
Wie dieſes Leben auch ſonſt gleichſam die Gabe des 
"rale mit der fortdauernden Beweglichkeit und Selbſtwieder⸗ 
ergänzung durch ewigen Wechſel der Flamme verknüpfte, jo be: 
wehrte es auch jene Gabe bes Kriſtalls, 
Full, aber ftets wunderbarer Regelmäßigkeit, zu bilden, in ganz 
anderer Viegſamkeit und dauernder Regſamkeit. Bald wußte 
die gelle ih ſelbſt die verſchiedenſten Geſtalten zu geben. 
ald ſchied fie feſte Mineralmaſſen, aus Kieſel oder Kalk, 
m ihrem Leibe aus wie Rußteilchen in der Flamme — dieſe 
Rafien aber ordnete fie mit beſtimmter Richtkraft wiederum 
nach feſten Kriſtallrhythmen an; fo ſehen wir heute noch win- 
"A. bloß aus einer einzigen Zelle beſtehende Weſen, die 
Kodiolarien, in einem ziemlich gleichartigen lebendigen Bell- 
ort durch ſolche Richtkraft aus Kieſelſtoff (alfo der gleichen 
Tit, die unfere Bergkriſtalle zuſammenſetzt) mehr als 4000 
berschiedene „Kunſtformen“ aufbauen, die zierlichſten Kreuze, 
Sterne, Ktonen, Gitterkugeln, ein unendliches, liebliches Formen⸗ 
wiel, das unſer Auge entzückt, da ein inneres Geſetz auch hier 


Archäopteryx. 


Bechers, einer wirklichen Blüte günſtiger, 
Formen in unendlicher | haltung; 
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zu einer ſtreng ſymmetriſchen, kriſtallartig ſchönen Ge⸗ 
ſtaltung zwingt. Wie ein „Spiel“ erſcheint zunächſt wirklich 
nur dieſes Formenwerfen des Lebens. Bleiben alle Formen 
in ſich mathematiſch ſcharf geregelt, ſo ſcheint doch in der 
unerſchöpflichen, kaleidoſkopiſchen Fülle mathematischer Symmetrie- 
möglichkeiten die Zahl dieſer Spielformen keine Grenze zu 
kennen. Aber alsbald, indem dieſes Leben ſich ſo uferlos 
mehrte, ganze Ozeane als „Waſſerblüte“ zu durchſetzen, zu 
erfüllen begann, 
zeigte ſich doch in 
dieſem „Spiel“ wie 
eine Schranke, ſo 
auch ein gewalti— 
ger praktiſcher Le- 
bensſinn. 

Vielfach ver 
ſchieden waren in 
dieſem Erdenozean 
ſchon in Urwelts— 
tagen die Anfor— 
derungen an das 
Leben, das ſich er— 
halten, das ewig 
neu ſeine kleinen 
Zellflämmchen re— 
gulieren und neu 
anzünden ſollte. In 
der Bucht am Ufer 
(und die vulkani— 
ſchen Bewegungen 
ſorgten, daß ſogleich 
Inſeln, erkaltete La- 
vamaſſen und Ufer 
das Meer unter⸗ 
brachen) waren dieſe 
Anforderungen an— 
ders als auf der 
hohen See, am 
flachen Meeresboden 
anders als an der 
wogenden Ober— 
fläche. Indem das 
Leben aber alle 
dieſe Gebiete, fich 
unendlich mehrend, 
wirklich waſſerblü⸗ 
tenhaft zu erfüllen 
begann, geriet es in 
diefe Kontraſte, die- 
jen Wechſel auch 
hinein. Hier paßte 
von ſeinen Formen 

dauernd die eine beſſer, dort die andere. Einer Zelle, 
die ſich am Boden feſtſetzte, war etwa die Form eines kleinen 
bequemer zur Gr- 
umgekehrt einer freiſchwimmenden diente von den 
beliebigen mathematiſchen Geſtaltungsmöglichkeiten die der 
Kugel oder des Schiffleins beſſer. Jenes Geſetz trat in Kraft, 


ſtets 


das Darwin die „natürliche Ausleſe“ genannt hat. Es ijt 
eigentlich ein großes logiſches Weltgeſetz. Von vielen Mög⸗ 
lichkeiten erhält ſich dauernd ſtets nur gerade die, die am 


meiſten harmoniſch ſich anſchmiegt, am beſten friedlich zum 
Gegebenen paßt. Die Zellflämmchen brannten hier am be⸗ 
quemſten ſo, dort ſo in die Höhe, hier als Becher oder Stern, 
dort als Kugel oder Kahn. Und da eines ſtets ſich wieder am 
anderen fortzeugend anzündete, ſo wurde dieſe einmal bevorzugte 
Form als nächſte gleich immer weitergegeben, und es entſtand 
kein Bedürfnis für die Nachkommen, aus ihrer tiefen Kraft 
noch andere Formen kaleidoſkopartig herauszubringen, ſolange 
die Außenanforderungen, denen grade dieſe Form entſprach, 
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ſich nicht änderten. Schlummernd ſcheint freilich die alte 
Proteusgabe immer mehr oder minder ſtark doch im Innerſten 
zurückgeblieben zu fein, fo daß bei einer gelegentlichen nad- 
träglichen Anderung der äußeren Bedingungen doch wohl wie: 
der neu probiert werden konnte und „Neuanpaſſungen“ ſtatt— 
haben konnten; wenn die Erdkräfte die Dinge umgeſtalteten, 
daß Uferzonen zur Hochſee wurden oder umgekehrt — dann 
mochte wohl, wenn es nur recht langſam ging, die Becherzelle 
ſich in einer Anzahl Generationen allmählich doch zur freien 


Kugelzelle umgeſtalten und umgekehrt, denn als Urgabe hatte 


ja jede einmal das ganze Kaleidoſkop der Möglichkeiten be— 
ſeſſen und mochte es ſchwankend abermals jetzt wieder ſpielen 
laſſen, bis von neuem die bequemſte, die harmoniſchſte Form 
ſich ergab — wie ein Menſch Jahrzehnte automatiſch den 
gleichen Weg geht, bis plötzlich im Augenblick, da dieſer Weg 
ein fatales Hemmnis zeigt, auch bei ihm das Neuexpperimen— 
tieren einſetzt, deſſen Ergebnis ein neuer Weg ſein kann, der 
nun abermals auf lange Zeit genügt. . 

In ber Waſſerblüte des Urmeers geſchah aber noch ein 
weiterer großer Schritt. Wie in den ſchwebenden Gaswolken 
des Alls ſich allmählich feſte Punkte ſtärkerer Anhäufung ge— 
bildet, wie endlich zuſammenhaltende Syſteme wie das viel— 
köpfig wunderbare Gebilde unſeres Planetenſyſtems ſich heraus— 
geſondert, ſo ſchloſſen ſich in dem Gewimmel einzelner Zellen 
Genoſſenſchaften zueinander. Kleine ſchwimmende Zelllugeln ver- 
einigten ſich in Vielzahl zu größeren Kugeln. Die Schutzgenoſſen— 
ſchaft bot gemeinſamen Vorteil. Arbeitsteilung unter den Mitglie— 
dern erſchloß neue Leiſtungsquellen. Es war ein neuer Triumph 
des Harmonieprinzips: Leben, das ſich nicht bloß an äußere Verhält— 
niſſe anpaßte, ſondern das ſich harmoniſch an Leben ſchloß. Und 
die Kraft, zahlloſe mathematiſch ſcharfe Formen zu erzeugen, 
übertrug ſich alsbald auch auf dieſe Sozialgebilde. Auch die 
Kolonie nahm wieder die Kugelform, die Becherform, die 
Sternform, irgend eine von den vielen, an, und auch ſie ließ 
ſich von den äußerlich verſchiedenen Daſeinsbedingungen be— 
ſtimmen, welche Form ſie hier oder dort dauernd bevorzugen 
ſollte. So entſtand abermals auf ſchon weiterer Stufe ein 
unendlich wechſelvolles Bild des Lebens, — auch dieſe großen 
Lebensflammen, von denen jede jetzt ſchon eine ganze Girlande 
aus kleinen Zellflämmchen war, brannten in tauſend und 
tauſend dauerhaft verſchiedenen Größen, Farben und Geſtalten 
auf der weiten Erde auf. 

Auf dieſem Wege ſind, zunächſt immer noch im Waſſer, 
die erſten großen Pflanzenkörper entſtanden. Wir ahnen ihre 
älteſte Form noch, wenn von den Klippen der Südſee die un— 
geheuren grünen Bänder der Macrocystis pyrifera, des Rieſen— 
tangs, ſich länger, als die Kölner Domtürme hoch ſind, durch 
das bewegte Waſſer dahinſchlängeln gleich enormen grünen 
Seeſchlangen des Pflanzenreichs. 

Früh aber und wohl noch ehe es dazu kam, fiel vom 
Pflanzenbaum wie eine ſich löſende Blüte oder Frucht, die 
ein ſelbſtändiges Leben beginnt, die größte zweite Erfindung 
des Lebens: das Tier. | | 

Wie heute nod) im Tierreich jelber die Qualle fid) vom 
Polypen auf einer gewiſſen Höhe des Daſeins ablöſt, um 
ſelbſttätig als geſondertes Weſen ins blaue Meer hinaus— 
zuſteuern, wie bei den Pflanzen die merkwürdige Waſſerpflanze 
Vallisneria ihre männlichen Blüten von fih losläßt und feei 
auf einer Luftblaſe zur Oberfläche des Waſſers ſteigen läßt, 
ſo muß das Tier ſich urſprünglich einmal aus der Pflanze erſt 
entwickelt und erſt nachträglich von ihr abgelöſt haben. Bis 
heute muß die Pflanze für das Tier arbeiten, muß mineraliſche 
Stoffe und Kohlenſäure ihm ſo zurechtkochen, daß es ſich ſelber 
davon mit ernähren kann. Einmal entlaſtet dann von dieſer 
Arbeit, die der Pflanze mehr und mehr gerade in ihren 


höheren Gebilden doch eine Tendenz zum Haften am nähren— 


den Mineralboden ſelbſt gab, konnte dieſes Tier ſich um ſo 
unbehinderter der freien Bewegung hingeben. Alle Formen 
der kaleidoſkopiſchen Bildungskraft konnte es zur Neige aus— 
leben, die auf das freie Kriechen, Springen, Schwimmen 


zielten. Mit klammernden Haftorganen klomm es an den 
ſchwankenden Pflanzenſtengeln im Waſſer empor, um fich dann 
von der höchſten Spitze frei in den Ozean hineinzuwerfen als 
verwegener Schwimmer. Der Wurm, der Seeſtern kriechen 
ſo wimmelnd dahin und hinauf. Noch heute ſehen wir auf 
uralten Steinplatten des kambriſchen Schlammes ihre Kriedy 
ſpuren deutlich abgeprägt. Der Trilobitenkrebs regte ſchon. 
„hundert Gelenke zugleich“, um ſich pfeilſchnell im offenen 
Waſſer wie ein ſicheres Schifflein dahinzuſteuern. Der hüöchſte 
Triumph dieſes Schwimmens aber war der Fiſch, das. erſte 
Wirbeltier. Statt eines ſchwerfälligen äußeren Panzergehäuſes 
wurde bei ihm allmählich ein innerer Knochengrat längelang 
durch den Körper gelegt, der den ganzen Leibesbau innerlich 
trug und vereinheitlichte. An dieſem inneren Stamm zog ſich 
ein größerer oberer Nervenſtrang entlang, das Rückenmark, 
das alle Bewegungen des Schiffleins prächtig als General- 
ſteuer dirigierte. Der eigentliche Sitz des Steuermannes aber 
kam vorn ins Gehirn, wo er durch die Augen hinausſchaute 
wie durch Glasfenſter. 

Doch als die erſten Fiſche (Haie und Störe) gleich Vögeln 
der Waſſertiefe frei ſchwebend um die grünen Säulen der 
Rieſentange, zu denen ſich die alte Waſſerblüte verdichtet, 
gaufelten, da war der Pflanze ſchon ein anderer Schritt wahr: 
ſcheinlich wieder gelungen. Wo der ferne Mond durch feine An- 
ziehung in Ebbe und Flut die rohe Vulkanklippe abwechſeind 
unter Waſſer tief begrub oder als nackten Schlammgrund ent: 
blößte, da eroberte langſam taſtend die Pflanze ein neues 
Gebiet: das Land. Unvergleichlich viel leichter als heute war 
ihr das gemacht. Noch war ja die Luft zwiſchen den Wolken 
und Erdwaſſern ſchwer von Waſſergehalt, ein ewiger Nebel 
lag auf dieſen Klippen, und auch wenn die Ebbe ſie entblößte, 
peitſchten ungeheure Wolkenbrüche ihr Geſtein. Dieſes Geſtein 
aber, die noch jungfräulich unzerſetzte Vulkanmaſſe, bot um 
vergleichliche neue Nährquellen. Wie heute die Lacrimä⸗ 
Chriſti-Rebe üppig aus den Aſchenfeldern des Veſur grünt, 
ſo bohrte das auftauchende Seegewächs dieſer Urtage ſeine 
Nährwurzeln in die Klippe, indem es zugleich feine lidt 
hungrigen Blätter gegen den weißen Dunſthimmel entfaltete. 

Und von den eroberten Klippen des Ufers kam jetzt die 
„Waſſerblüte“ in einer neuen Form tief ins Land hinein. 

Von dieſen hohen grünen Zellbäumen löſte ſich jedesmal 
zu ihrer Liebeszeit noch einmal eine Wolke wehenden Lebens‘ 
ſtaubes, ungezählte Einzelzellen, von denen jede oder je zwei 
eine neue ganze Kolonie, einen neuen Baum zu gründen be 
fähigt waren. Wenn der Bärlapp heute ſein gelbes Mehl 
verpulvert, wenn auf einer höheren Stufe die Kiefern und die 
Haſelkätzchen weithin ſtäuben, ſo vollzieht ſich noch heute vor 
uns dieſer uralte Prozeß. Die Waſſerblüte wird gleichſam 
noch einmal für die Liebeszeit auch von den entwickelteren 
Pflanzen wiederhergeſtellt. Solche goldenen Wolken trieb der 
Seewind aber jetzt landeinwärts, überall die Fläche cim 
pulvernd mit dieſem lebenskräftigen Staube. Auf die Ufer. 
die Ebene, die Hügel fiel es als eine neue „Landblüte“ jetz. 
Und aus jedem Goldſtäubchen wuchs diesmal, wenn die Um 
ſtände es nur irgend erlaubten, eine ganze große vielzellige 
Pflanze, ein Bärlappgewächs oder ein Schachtelhalm oder ein 
Farnkraut auf. 

Zu gewaltigen Bäumen wuchſen gerade diefe Formenarten 
in der üppigen Nährkraft des unverbrauchten Bodens auf: 
Schachtelhalme ragten wie Türme zum Himmel, der Bärlapp 
ſchuf hohe gegabelte Waldbäume, die Farne ſtrebten auf 
dunklen Stämmen empor oder zogen fih als unendliche 
Lianenſtränge von Zweig zu Zweig. Am wohlſten war es 
dieſen alten Waſſerkindern doch zunächſt noch im Sumpfland. 
Mit ihren Wurzeln verankerten ſie ſich möglichſt breit und 
flach im Moor, und ihr Blätterwerk arbeiteten fie jo aus, daß 
es ſo viel Himmelsregen ertrug, wie in ſolcher nebeligen 
Sumpfniederung unvermeidlich war. " 

In dieſem Farne und Bärlappmoor aber erſchien eines 
Tages jetzt auch die andere Seite des Lebens. Es erfden 
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das Tier. a 
fuß, ber Wurm krochen an der Rinde aufwärts. 
noch im Mangrovenwalde unſerer Tropen, kletterten kleine 
Fiſchchen an dem Wurzelwerk hoch. Allmählich bildete ein 
Volk dieſer Fiſche nach Art unſerer noch lebenden Molchfiſche 
ſeine Schwimmblaſe zu einer Lunge für freie Landluftatmung 
um. Die Brut und Bauchfloſſen des Fiſches ergaben gleich— 
zeitig vier Beine. Wahrſcheinlich ſind es ſchon früh rechte 
Kletterbeine geweſen. Der Daumen jtellte fic) ein als wirt- 
ſames Mittel zu dieſem Klettern. Schon aus früher Urwelt 
haben wir Spuren von vielleicht molchartigen Tieren im 
Schlamm, bei denen der Daumen aufs ſchönſte entwickelt iſt. 
Man glaubt in Zeiten zu ſehen, wo der Boden zwiſchen Baum 
und Baum noch kaum zu Fuß paſſierbar war. Die Kletterer, 
die von einem Bärlapphaum zum anderen wollten, mußten 
hinüberſpringen wie unſere Eichhörnchen. Ein ſolches Tier im 
Sprunge ſpreizt aber alle Viere, daß die Luft es möglichſt 
lange trage. Bei gewiſſen Eichhörnchen führt das zu einer 
Streckung und Spannung der Haut, die Seitenhaut dehnt ſich 
ſchließlich zu einem Fallſchirm, der es den ſogenannten „fliegen— 
den Eichhörnchen“ ermöglicht, geradezu eine zum Sprung von 
Baum zu Baum zu große Strecke zu durchflattern. So war 
der Schritt auch damals wohl {hon nicht allzu groß gleich 
vom Klettertier zum fliegenden Tier. Der Tauſendfuß vom 
Inſektenſtamm iſt früh ſchon im Steinkohlenwalde ſelbſt zu flie— 
genden echten Inſekten übergegangen: als Heuſchrecke iſt das 
Inſekt knarrend dahingeſauſt, als Eintagsfliege hat es ſich vom 
Waſſer emporgegaukelt. Wer heute über den Ozean ſegelt, 
erlebt den „fliegenden Fiſch“, der ſich über das Waſſer 
heraufſchnellt und auf ſeinen Floſſen ſchwebt. Wie ſollte die 
Eidechſe, das Landtier und Klettertier, das doch aus dem Fiſch 
geworden war, dieſe Kunſt nicht auch gefunden und vervoll— 
kommnet haben! 

In dem biblichen Mythus erſcheint zugleich mit den Waſſer— 
tieren und lange vor den eigentlichen Landtieren ſchon das 
„Gevögel, das auf Erden unter der Feſte des Himmels fliege“. 
Das Naturbild eines Seefahrers ſteckt darin. Fern bis zum 
bleichen Horizont nur ſchwer rollende dunkelgrüne Waſſer mit 
weißen Schaumkämmen. Ein Fiſch ſchnellt heraus. Eine 
Schar blauer Meduſen ſchwimmt ſtill durch die große Meeres— 
öde dahin. Da ſchwebt aus den Himmeln plötzlich eine ſilber— 
graue Möwe herab, wiegt ſich frei über dem ſchaukelnden Plan, 
umkreiſt das Schiff und verliert ſich als heller Punkt endlich 
langſam wieder gegen den Horizont zwiſchen Himmel und 
Waſſer. Wie der Fiſch dem Waſſer, ſo ſchien ſolcher Vogel 
der reinen Luft anzugehören. In den Sagen des fernen 
Oſtens kommt der Paradiesvogel vor, von dem es heißt, daß 
er lebend nie zur Erde kehre. Das Männchen ſollte ſeinen 
Rücken als Neſt dem Ei und dem brütenden Weibchen dar— 
bieten. Das iſt nun leider nur ein liebliches Märchen. Wohl 
gibt es einen Pinguinvogel, der ſein Ei ähnlich in einer 
Hautfalte mit ſich ſchleppt, und das wunderbare eierlegende 
Säugetier von Auſtralien, das Schnabeltier, trägt (in ſeiner 
landbewohnenden Form) ebenfalls das Ei in einem ange— 
wachſenen natürlichen Beutel mit ſich über Land. Aber weder 
das Schnabeltier, noch dieſer Vogel können fliegen. 

Die ſchönen Steinkohlenwälder mit ihren Schachtelhalmen 
und Bärlappbäumen waren längſt als langſam erhärtende 
Torfmaſſe begraben und von den Uferdünen des Weltmeers 
zogen ſich weite dunkle Forſte ſtarrer Nadelhölzer vom Schlage 
unſerer Zimmeraraukarien landeinwärts, unterbrochen von Be— 
ſtänden lichtgoldgrüner Ginkgobäume und kurzſtämmiger, mit 
langen Palmwedeln gezierter Cycadeen — da löſte fid) wohl 
um die Abendſtunde, wie heute von den Tropenbäumen das 
geſpenſtiſche Volk der großen fruchtfreſſenden Fledermäuſe, der 
„fliegenden Hunde“, ſo damals ein Geſchlecht fledermaushaft 


Wie heute 


beſchwingter ſcheußlicher Reptile, um möwengleich auf die graue 


Meeresfläche hinauszuſchweben. Pterodaktylen, „Flugfinger“, 
waren das. Aus weit von Baum zu Baum ſpringenden Ur— 
eidechſen hatten ſie ſich entwickelt, indem ſie gleichſam mit dem 
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dieſem Reptil lebte, eingeſchlagen. 


ie Schnecke, der noch fait trilobitenhafte Taufend- Arm und einem einzigen rieſenhaft verlängerten Finger ihrer 


Hand die eigene Haut wie das Dach eines Regenſchirms jeder- 
ſeits von ſich abzerrten und ſo einen gewaltigen Fallſchirm und 
Flugdrachen fid) ausbildeten, auf dem ſie pfeilſchnell dahin 
glitten. Die meiſten ihres Geſchlechts waren wirklich klein wie 
die Fledermäuſe. Aber gelegentlich miſchten ſich doch auch 
Rieſen dazwiſchen, größer klafternd als der mächtigſte Vogel, 
trotzdem aber federleicht durch papierdünne, innen leer aus— 
gehöhlte Knochen. In bewundernswürdiger techniſcher Leiſtung 
ſchien bei ihnen vom Reptil aus wirklich das Problem auch 
des Fliegens gelöſt, nachdem dieſes Reptil glücklich von Fiſch 
und Molch aus das Land und den Wald erobert hatte. 

Aber das Geſchlecht dieſer flatternden Regenſchirme, die ſich 
in der Ruhe zuklappten und mit den jenſeit der Flughäute 
freien Krallenfingern ruhig an irgend einen Baumaſt hakten, 
blühte noch und entſchwebte allabendlich fernen Araukarien— 
und Cycadeenwalde, da erſchien zwiſchen ihnen jäh mit einer 
ganz anderen Flugart ſchon ein neues Geſchöpf, das nach dieſer 
Seite einen viel höheren Triumph darſtellte. Es erſchien der 
erſte Vogel ſelbſt. 

Auch er erſchien noch mit den deutlichen Spuren, daß er 
von der Eidechſe, vom Reptil kam. Aber ganz andere Wege 
hatte hier doch die alte kaleidoſkopiſche Formkraft, die auch in 
Die Schuppe des Reptils 
hatte ſich umgeformt zur weichen, bunten Feder. Aus großen 
Schwungfedern, die der Arm wie einen Schild führte, hatte 
ſich jederſeits ein echter Flügel gebildet. Zum Zeichen der 
Reptilienherkunft ragten auch aus dieſem Flügel allerdings 
noch drei Haken, drei Krallenfinger hervor, fähig, ſich ebenfalls 
noch gebotenen Falles fledermaushaft an einen Baumaſt an: 
zuklammern. Eidechſenhaft lang, aus endloſer Wirbelkette ac 
bildet, ſchleppte auch der alte Reptilſchwanz noch nad, ob: 
wohl ihn ſeitlich ſchon echte Federn garnierten. Und im Rachen 
glänzten ſcharfe Zähne, Zähne des Krokodils an einem Bogel: 
kopf! So ſegelte er von ſeinem Aſt, der Urvogel Archäopteryr, 
einer Krähe einſtweilen erſt an Größe gleich. 

Aber eine gewaltige Kette der Schickſale mußte ſich Ring 
an Ring geſchloſſen haben im Lauf der Dinge, daß gerade er 
ihon werden konnte. | 

Seine Blutwärme war nicht mehr von der Außentemperatur 
der Luft abhängig. Er trug eine innere Heizung in ſich im 
Gegenſatz zu feinen Ahnen vom Molh- und Reptiliengeſchlecht. 
Wann war ihm das als glücklichſte, als bequemſte Anpaſſung 
verliehen worden? Um den Ausgang der Steinkohlenzeit hatte 
die Erde allen Anzeichen nach ein ungeheuerliches Phänomen 
erlebt: eine Eiszeit hatte fie, ſchrittweiſe von der Südhalb— 
kugel zur Nordhalbkugel vorſchreitend, heimgeſucht, eine Eiszeit, 
viele Millionen von Jahren vor jener allbekannten, in der die 
Mammute lebten. Vielleicht hatte die Steinkohlenzeit ſelbſt mt 
ihrer großen Gebirgsbildung und Gebirgsverwitterung (welche 
Jonen der Zeit tauchen in ſolchen Worten auf!) und mit ihrer 
fabelhaften Pflanzenentfaltung ſo ſtark die Kohlenſäure der 
Atmoſphäre fortverbraucht, daß um ihr Ende ein allgemeiner 
Kohlenſäuremangel entſtand, der die Lufthülle dieſer Erde 
ſchwächer, unfähiger machte gegenüber der Wärmeausſtrahlung 
in dem kalten Weltraum, und ſo ſank Jahrtauſende hindurch 
die Geſamttemperatur um eine gewiſſe Anzahl Grade, genug, 


Gletſcher zu entſenden von allen Gebirgsreſten und die Lebens 


welt zu bedrohen. Zu bedrohen? Nein, zum Experimentieren., 
zum neuen Formenwerfen neu zu bringen. Eine ſolche Form 
üt höchſtwahrſcheinlich damals das warmblütige Wirbeltie 
geweſen. Als Archäopteryx taucht es fliegend auf, zunächt 
dann wieder Bürger einer ſich neu erwärmenden Erdenwelt, 
in der die Eiszeit doch nur vorübergehender ein Schredihuh 
gemejen war. Die wärmende Feder, die innere So 
erlangt vielleicht in einem Moment ſtärker dräuender W 
kühlung, wurde mit der Wiederkehr der allgemeinen Tropen 
wärme in der folgenden Sekundärzeit (Trias, Jura, Kreide 
zunächſt jetzt bloß eine Erleichterung für das mechaniſche Pe 
blem des Fliegens. Die Blutwärme hebt den Körper wi 
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dne Balon empor, die Feder, eine Weile Kälteſchutz, wird 
duftuder im Flügel, Steuer im Schweif. So iſt dieſer echte 
Bogel vielleicht Produkt eines planetariſchen Intermezzo, aber, 
ls er in die Höhe feiner Technik hineinwächſt, findet er auf 
lange Jahrmillionen hinaus wieder die Situation im ganzen 
doh unverändert. Aus dem Araukarienwalde kriechen erft recht 
jezt feine alten Vettern, gigantiſche Reptilien, wahre Pind- 
timer, die geblieben find, was fie vorher ſchon waren: Reptile. 
ya, es ift, als breche jetzt erft ihre großartigſte Zeit an. Der 
feine warmblütige Vogel, Frühprodukt einer kurzen Abkühlung, 
weht, über blauem Meer ſchwebend, eine ſpitze Floſſe aus der 
iut ſteigen. Hier, dort, es ſpritzt und wirbelt, nun ver- 
dmmben fie wieder. Dieſe Floſſen gehören nicht Fiſchen an. 
Das Meer ift von etwas rückerobert worden. Das lungen- 
amende Reptil ift ſelbſt noch einmal wieder in das Waſſer 
amgen, von feiner höheren Stufe aus dort fein Heil zu 
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Dieſe kochenden Waſſerwirbel zieht eine Schar räubernder 
Ichthyoſaurier. Obwohl mit Lungen verſehen, alſo echte Reptile 


weit über dem Fiſch, haben ſie nochmals äußerlich Fiſchgeſtalt 


angenommen, räubern auf wirkliche Fiſche da unten und auf 
Schwimmer aus dem Molluskenſtamm, auf Tintenfiſche. Die Land⸗ 
beine der Eidechſe find abermals bei ihnen faſt zu Floſſen gewor: 
den, und nur im verborgenen Skelett verrät ſich, daß hier eine 
tatſächlich höhere Stufe ihr Reich abermals zu erweitern ſtrebt, 
vom Lande wieder in das einſtmals verlaſſene Waſſer hinein. 

Indem die Ichthyoſaurusſchar, die wie eine Schar Delphine 
ſich auf der Hochſee tummelt, an der ſonnigen Meeresfläche 
ſich mit dem oben freiſchwebenden Urvogel begegnet, iſt es, 
als ſei wirklich noch einmal das bibliſche Bild erreicht: 
bloß Waſſertiere und Vögel, einſam, weit von jeder Küſte 
zwiſchen dem blauen Himmel und dem blauen Abgrund. Wie 
viel liegt doch in Wahrheit dazwiſchen in der großen Arabeske 
des hiſtoriſchen Naturverlauns. .. 
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Und wieder spricht die süsse Frau: 


Mein Sinn ist ganz dir zugewandt, 
Mein Leben liegt in deiner Rand. 


Du form es gut, du form es recht 
Zu einem Kunstwerk, schön und echt, 


Dass es hinauf zur Röhe weise 
Und selig seinen Schöpfer preise. 


Albert Sergel. 


Paradiesvogel. 


(Schluß.) 


As Sabine zur Soterſchen Wohnung am Viktoria⸗Luiſe⸗Platz 


gelangt war, hatte fie bereits auf der Treppe eine erregte 
Suseinanderfepung mit angehört, bie im Flur jtattfanb. 

" Cim Fremder ftand zwiſchen Tür und. Angel, mit dem 
Lienſnnädchen unterhandelnd, das beinahe weinte. 

Hundegebel übertönte Einzelnes von dieſer Verhandlung. 

„Min, gewiß nicht, es iſt niemand zu Hauſe. Vorhin 
waren doch die Beamten da und find durch alle Zimmer ge 
gangen.“ 

„Pas für Beamte?“ 

„Ariminalpoligiten. Ich wollte fie doch nicht einlaſſen — 
ober der eine ſchiebt mich gleich beiſeite und geht durchs 
"titer Zimmer nach dem Küchenausgang. Der Spektakel 
ven den Hunden — die fielen ihn doch gleich an.“ 

As Cabine in der offen gebliebenen Entreetür erſchien, 
tem das Mädchen, das fie kannte, den Bericht noch einmal, 
nesmal noch weinerlicher. u 
Ig werde hier warten,“ beftimmte Sabine ſofort und trat 
in Mitas Boudoir ein, etwas befangen den Fremden muſternd. 
Heſatten Sie mir's auch, gnädiges Fräulein,“ ſagte ber 
ns da er fah, daß das Mädchen ihr ohne weiteres ge” 

chte. | 
. „Ich habe keine Rechte hier,“ ſagte Sabine bedrückt. „Ich 
un nur befreundet — vielmehr ...“ | 
; Eine plötzliche Ahnung durchzuckte ſie. Sie trat in Aſtas 
Jmm, worin das Mädchen inzwiſchen Licht gemacht hatte, 
ind ante den ihr folgenden jungen Herrn ängſtlich an. 
„Fäulein Gernot? — So nehme ich an.“ Er ſagte es 
blau. Und noch leifer fete er hinzu: „Ihre Freundin — 
tragt meinen Namen.“ | 

Es war Theo von Gamp. 

S Cin paar Sekunden lang ftrid) es wie Grauen über fie hin. 
die wäre am liebſten entflohen. Aber indem fie ihm in die 
len, offenen und doch fo unſagbar traurigen Augen jab, er- 
VU" fie eine ſelſame Rührung. 


1900. Nr. 18. 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


„Bleiben Sie. Niemand hat eher ein Recht als Sie, Aſta 
in dieſer Stunde hier zu empfangen.“ 

„Sie waren in der Verhandlung?“ 

„Ich habe den Bericht geleſen.“ 

„Und ſind ihr gram.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 
kommen.“ 

„Ich faſſe das alles noch nicht,“ ſagte er matt. 

„Sie haben Aſta ſchon geſprochen?“ 

„Ich fuhr mit ihr von Moabit aus nach dem Tatterſall. 
Sie nahm an, daß ſie ihren Vater dort am eheſten treffen 


„Dann wär' ich ja nicht ge— 


würde. Inzwiſchen ſollte ich vorausfahren, um hier nach 
ihm zu ſehen. Sie will ihn natürlich ſprechen, bevor er ver— 
haftet wird — ſie will ihm erklären . . . Sie hat ja jo 
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Furchtbares durchgemacht ... 

„Wie iſt es nur gekommen? Wir haben uns erſt geſtern 
getrennt. Jetzt, nachträglich, wird mir ja vieles klar: ihre 
Schwermut oft in den letzten Wochen, die ſo gar nicht zu ihrem 
früheren Weſen ſtimmen wollte. Aber daß es nun ſo mit 
einem Schlage über ſie hereinbrechen würde, wer konnte ſo 
etwas ahnen!“ 

Theo blickte die junge Dame forſchend an. Es lag etwas 
in ihren Zügen, das ihn mitteilſamer machte, als er ſonſt war. 
„Sie hat mir anvertraut, was den mächtigen Umſchwung in 
ihr zuſtande gebracht hat. Eine Begegnung kurz vor ihrer 
Vernehmung.“ 

„Eine Begegnung?“ 

„Mit einem Manne, der 
Aſta mir ſagte.“ 

Sie wechſelte die Farbe. „Wer — war es?“ 

Er nannte ihr Wyſchnewskis Namen und ſchilderte ihr ruhig, 
nur in etwas müdem Ton, erdrückt faſt von der Fülle der 
Geſchehniſſe, alles ſo, wie Aſta es ihm geſchildert hatte. 

Und Saline lauſchte in tiefer Bewegung. 


Ihrem Hauſe naheſtehen ſoll, wie 
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Über bie Telephon: und Telegraphendrähte von Berlin war 
in derſelben Stunde, in der der Verhaftsbefehl vom Richter 
ausgeſprochen worden war, das Signalement Sixt von Soters 
an alle zuſtändigen Stellen weitergegeben worden. 

Der Polizeipräſident bekam es auf die Weiſe und ließ es 
den Reviervorſtänden weitergeben, die den Bahnhofsdienſt be⸗ 
ſorgten. Gleichzeitig erhielten es die Schöneberger und Char⸗ 
lottenburger Behörden. 

Als Aſta am Tiergarten-Tatterjall vorfuhr, ward fie von 
einem Stallmann ſogleich gefragt, was denn loswäre, ein 
Kriminalpoliziſt hätte ſich nach dem Herrn Direktor erkundigt, 
und der Kutſcher Lehmann III. behauptete ſteif und feſt, beide 
Ausgänge würden von „Schmierſtiebeln“ bewacht. 

Das Bureau war noch auf. Hier verweilte ein Kriminal⸗ 
kommiſſarius im Geſpräch mit dem Buchhalter. Aſta erfuhr, 
daß auch ſchon in ihrer Wohnung nachgeforſcht worden war, 
und zwar vergeblich. 

Sie hatte nur den einen Gedanken: ſie mußte ihren Vater 
ſprechen, und in dieſer Stunde noch. Wenigſtens ſollte er er- 
fahren, daß ſie bei ihrer Ausſage noch nichts von ſeiner Ver— 
eidigung gewußt hatte. 

Der Kommiſſarius ließ ſich vom Buchhalter die Wirtſchaften 
nennen, in denen Sixt von Soter ab und zu verkehrte. Er 
begab ſich darauf vors Tor, und ſofort kamen aus dem Dunkel 
des Stadtbahnbogens zwei Männer in Zivilkleidern auf ihn zu. 
Sie erhielten ihre Aufträge und verſchwanden. 

Inzwiſchen kam eine kleine Kavalkade aus dem Grunewald 
heim, ein paar Herren, die in der Begleitung des Stallmeiſters 
Börn einen längeren Spazierritt unternommen hatten. 

Sie waren ſehr angeregt, herzlich wurde gelacht, als der 
Sattelmeiſter feſtſtellte, daß ſtatt der ausgeſchickten ſechs Pferde 
nur fünf zur Stelle waren. ö 

„Wer iſt denn nicht mitgekommen? Hat's einen Ausbrecher 
gegeben?“ 

„Der Ausbrecher war der Herr Stallmeiſter perſönlich. 
Paſſen Sie auf, in einer Viertelſtunde kommt er mit der 
Straßenbahn über Halenſee nach.“ 

„Stallmeiſter Börn hat den Schimmelhengſt von dem 
Bankier aus der Faſanenſtraße geritten,“ ſagte einer der 
Stalleute. 


„Nanu, mit dem alten Bock wird der Börn doch fertig 
werden!“ 

Unter Lachen ward nun berichtet: die Herren waren nach 
ihrem mehrſtündigen Ritt durch den Grunewald in der Wirtſchaft 
von Hundekehle abgeſtiegen, um einen Schoppen zu nehmen. 
Die Pferde ſollten gerade eingeſtellt werden, als ſie des Herrn 
von Soter anſichtig wurden. Sie luden ihn ein, an ihrem 
Satteltrunk teilzunehmen, und er kam anfangs auch mit. Aber 
plötzlich war er verſchwunden. Und als ſie zum Wirtſchaftshof 
zurückkehrten, fehlte der Schimmel. Sixt von Soter hatte ihn 
beſtiegen und war auf ihm davongeritten. Der Stallburſche, 
der die Aufſicht hatte, kannte Herrn von Soter als den 
Direktor des Tatterſalls und ließ es geſchehen. So fants, 
daß der Stallmeiſter Börn ohne Pferd heimkehrte. Die Herren 
glaubten, Sixt von Soter hätte ihm nur einen Schabernack 
ſpielen wollen. 

Aber ſowohl Aſta als auch der Kriminalkommiſſarius 
begriffen ſofort, daß es auf anderes abgeſehen war. 

Eine Art Schüttelfroſt packte Aſta an, und ſie verließ den 
Tatterſall haſtigen, unſicheren Schrittes. | 

Draußen warf fie fid) in den nächſten Wagen und fuhr heim. 

Sie wußte, daß ſie ihren Vater lebend nicht mehr zu ſehen 
bekommen würde. 

Als ſie in die Wohnung eintrat und Sabine und Theo 
erblickte, bemächtigte ſich ihrer ein dumpfes Bangen, ſie blieb 
an der Schwelle (teen, tief gedemütigt, ganz wund und zer- 
ſchlagen, unfähig ein Wort zu ſagen. | 

Aber Sabine fam auf fie zu und gab ihr die Hand. 

Aſta knickte da plötzlich zuſammen. Schluchzend klammerte 
ſie ſich an Sabine an. 


Prozeſſes ausliefern laſſen. 
zu einer Anklage gegen den Baron von Gamp und ſeine ge 
ſchiedene Frau wegen Verſchleierung des von Soter verübten 
Betrugs kommen. 
eine Anklage gegen den Zeugen Bogladki wegen Falſcheides. 
Eine erneute Vernehmung des Stallmannes durch den Unter 
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„Ich hab' ihn in den Tod getrieben!“ entrang ſich's ihrer 
gequälten Bruſt. 

Sie hörten beide ihre Schilderung. Lange herrſchte darauf 
Schweigen zwiſchen ihnen. Doch endlich ſagte Theo, tief 
aufatmend: „Du haſt ihn erlöſt, Aſta!“ 
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In der Frühe des anderen Tages kam über Spandau die 
Meldung, daß Fiſcher in der Havel zwiſchen Pichelswerder 
und Schildhorn den Kadaver eines Schimmels geborgen hätten. 
Eine Beſichtigung ergab, daß es der Schimmelhengſt war, den 
Sixt von Soter dem Stallmeiſter Börn abgenommen hatte. 
Einer der Kriminalbeamten wurde vom Brückenwärter der 
kleinen Inſel darauf aufmerkſam gemacht, daß das Geländer 
in der Nacht mehrfach beſchädigt worden war. Beim Eingang 
zur Brücke war der Erdboden aufgewühlt; man unterſchied 
deutlich die Spuren der Hufe eines Reitpferdes. Nur Ver 
mutungen waren möglich, einen ſicheren Anhalt für die Creig: 
niſſe dieſer Nacht beſaß man nicht. Sixt von Soter mochte 
das ſcheuende Pferd gezwungen haben, mit ihm über das 
Geländer in den Fluß zu ſetzen — ſie waren beide in die 
Strömung geraten und ertrunken. Den Leichnam des Flücht⸗ 
lings fand man erft am zweiten Tage bei Lindwerder, ein paar 
Kilometer weiter am ſeeartig erweiterten Flußlauf der Havel, 
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Die großen Überraſchungen, die der Prozeß Gernot auf 


gewühlt hatte, verloren auch für die weitere Offentlichkeit ſo 
bald nicht an Intereſſe und an Spannung. 


Die Staatsanwaltſchaft hatte ſich das Aktenmaterial des 
Eine Zeitlang hieß es, es würde 


Dann ſprach man darüber: es ſchwebe 


ſuchungsrichter fand auch wirklich ſtatt. Man entließ ihn aber, 
ohne daß von der Staatsanwaltſchaft die Anklage gegen ihn 
erhoben wurde. Aber in einigen Blättern beichäftigte man 


ſich noch eine Weile mit dem Thema: „Geiſtig Minderwertige 


als Zeugen vor Gericht.“ Denn Bogladki hielt nach wie vor 
daran feft, daß die Lethel in jenem Sommer den Stall IV 
erſt am 23. Juni verlaſſen hätte. 

Von einem Strafverfahren gegen das geſchiedene Ehepaar, 
das in der ganzen Angelegenheit im Brennpunkt des Intereſſes 
geſtanden hatte, verlautete dann nichts mehr. Man hörte 
aber kurze Zeit darauf, daß der Baron von Gamp, der eine 
angeſehene Stellung in der Direktion einer Frankfurter 
Automobilfabrik bekleidete, ſich mit ſeiner geſchiedenen Gattin 
wieder vereinigt hatte. 

Gernot und ſeine Tochter verlebten die nächſten Wochen 
auf Reifen. Sabine war Wyſchnewskis Braut. Aber fie 
wollte dem geſchäftigen Intereſſe der vielen Freundſchaften, 
die ihr nun aus dem plötzlich wieder verſöhnten Verwandten: 
kreiſe ihres Bräutigams entgegenbracht wurden, entgehen. 

Da ihre Adreſſe öfter wechſelte, folgten ihnen die Brier 
ſchaften von Ort zu Ort. Ein Schreiben, das Aſtas Hand’ 


ſchrift aufwies, erreichte fie an einem Herbſtmorgen, den fic 
am Genfer See verlebten. 
Es lautete: 


„Liebe Sabine! — Meine Glückwünſche kommen aus der 
Stille eines kleinen Heims, das in nichts mehr an bie "ha 
von früher erinnert. Theo hätte dem „Paradiesvogel“, wie er 
mich einſtmals nannte, kein goldenes Gebauer beſchafeen 
können. Die Zeit hat die Wünſche ausreifen laffen Cie 
ſind nun äußerlich kleiner — und leichter erfüllbar. Aber 
die Aſta von heute würde mit dem Paradiesvogel auch nicht 
mehr tauſchen. Dem armen bunten Wildfang der Fremde 
hing ſein prächtiges Kleid wie eine ſchwere Laſt auf den 
Flügeln. Nun erſt kann er frei die Schwingen ausbreiten 
zu neuem, geradem, ſicherem Flug in klare Luft. Ihr beide 
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Du und Dein Bater, habt ihm die gute Richtung gewieſen. Aber ich finde die Worte nicht, fie werden erdrückt von all 
daß die Steuerung auf der neuen Bahn die rechte bleiben dem Dank, den ich Euch fulde!” 

pi, dafür forgt der tapfere Genoß an feiner Seite. Soll . . . Von Hand zu Hand wanderte das Blatt. Groll 
ih Euch mehr ſagen? Vergiß alles, vergeßt alles, was war nicht mehr in ihren Herzen. Auch Gernot zürnte nicht 
mein Leben an Trübem und Bitterem in das Eure getragen | mehr. Das Leben bot ihm ja noch Aufgaben, die ihm 
har. Tarum jeje ich Euch an. Aber vergiß Du nicht erſetzten, was er verloren hatte. Und trotz allem blieb ihm 
ganz, Sabine, die kurze Epiſode, in der Du mich Vizemama eine ſonnige Erinnerung. Denn in feinem Gedächtnis lebte 
unte. Und glaube mir, daß die Liebe zu Dir die erſte | Afta doh nicht als der ernſt gewandelte Menſch fort, ſondern 
Hegung meines Herzens war, der jeder Egoismus fehlte. als der glitzernde, bunte, verführeriſch lockende fremde Vogel, 
Ich bin an Dir geſundet, kleine Sabine. Ja, und nun der mit ſeinen leichten Schwingen ihn geſtreift hatte — wie 
häte ich Euch innig und demütig um Verzeihung zu bitten. Frau Sehnſucht. 


$ R Blaffer und Bläler 


Aus dem zerſtöͤrlen San Francisco. (Zu der untenſtehenden | menten im Archiv zu Genua ergibt fih für die erſte Reife folgende 
Wbüdung) Die furchtbare Erdbebenkataſtrophe, bie — vielleicht in ges | Verausgabung. Jahresgehalt des Admirals Kolumbus 1280 Mark: 
beimniövollem Zuſammenhang mit dem letzten gewaltigen Ausbruch Gehälter der Kapitäne der beiden anderen Expeditionsſchiffe je 720 Mark, 
x Leſuv — den größten Teil des herrlichen San Francisco in [Sold für jeden Matroſen 117 Mark 60 Pf. Die Ausrüſtungskoſten der 
Zrimmer gelegt hat, machte auch die Hoffnungen zunichte, die man drei Schiffe betrugen 11200 Mark. Die Geſamtausgaben dieſer 
auf die ſogenannten „Wolkenkratzer“ geſetzt hatte. Mit Ausnahme wichtigſten aller Entdeckungsreiſen lamen nicht auf ganz 29 000 Mark 
M ganz beſonders ſolid verankerten und beſeſtigten „Chronicles zu ſtehen. F. M. 
Zuilding“ und des himmelanſtrebenden „Call-Building“, das im Vom Pelota. (Zu den Abbildungen auf der nächſten Seite.) 
Ninelpunkt unferer Abbildung zu ſchauen ijt, während das „Chronicle- | In früheren Zeiten waren die Ballſpiele noch mehr beliebt als heute. 
Eding” links davon fteht, ijt bie ganze Market Street, die glänzendſte Sie waren Voltsſpiele im beſten Sinne des Wortes, und ſo haben ſie 
beſhäftsſtraße der ſchönen Stadt, nur noch ein Schutt⸗ unb Trümmer- in verſchiedenen Ländern eine eigenartige Ausbildung erhalten. Ein 
tawen. Aber amerikaniſche Energie und Unternehmungsluſt gehen ſchon ſolches altes volkstümliches Ballſpiel ift auch das Pelota oder Rebot, 
st mit großen, bereits geſicherten Summen an den Wiederaufbau des | das in den Pyrenäen von den ſpaniſchen und franzöſiſchen Basken mit 
cher betroffenen Ortes, und jo wird San Francisco in nicht zu langer [großer Leidenſchaft gespielt wurde und noch heute eiſrig gepflegt wird. 
geil herrlicher denn vorher wieder auferſtehen! Die Einrichtung des Spielplatzes erinnert zum Teil an unſere alten 
Bie viel Rofete die Entdeckung Amerikas? In der Zeit | Ballhäuſer, er ijt in der Regel gegen 100 Meter lang und 18 Meter 
kurr Kolonialpolitik intereſſiert die Nachweiſung, wie viel bie ſpaniſche [breit und mit gewalztem Sand oder Zement belegt. Auf einer der 
Aem für die Entdeckung des ameritaniſchen Erdteils verausgabte. Breitſeiten ijt eine Spielwand, das Rebot, errichtet, die in der Mitte 
Lels aus dem erhaltenen Tagebuch von Kolumbus, teils aus Doku- | acht bis zehn Meter, an den Seiten aber nur fünf Meter Dod) ijt. 
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Anſicht von San Francisco mit bem Call- Building. 
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Einen Meter über dem Boden wird auf der Wand eine ſchwarze, ſechs 
Meter lange Linie angebracht, von deren Ende zwei ſenkrechte Linien 
aufſteigen. In einer Entfernung von 20 bis 30 Metern von der 
Wand läuft durch den Spielplatz eine weiße Linie, welche die beiden 
Felder für die Spielparteien abgrenzt. Der Ball, der Pelota, iſt etwa 
120 Gramm ſchwer und aus maſſivem Rohgummi und Leder gearbeitet, 
er wird mit der Ciſtera, einem ſichelförmigen korbartigen Rakett, ge— 
ſchlagen. Die Spieler erſcheinen nur mit Hoſen und Hemd bekleidet 
und tragen zum Abzeichen der Partei rote oder blaue Leibbinden. 
Das Prinzip des Spieles bejieht darin, den Ball nach beſtimmten 
Regeln gegen die Spielwand innerhalb der ſenkrechten Linien zu ſchlagen 
und den abgeprallten wieder gegen die Wand oder in das feindliche 
Feld zu treiben. Fehler, die begangen werden, ergeben Points, die 
der Gegenpartei gutgezählt werden. Innerhalb dieſer Grundbeſtim— 
mungen gibt es verſchiedene Abarten des Spieles, und hier und dort 
werden die Spielhallen oder Frontons in kleineren Dimenſionen als 
die oben erwähnten gebaut. Das Spiel erfordert einen großen Auf— 
wand an Kraft und Geſchicklichleit, und es ijt auch nicht billig, denn 
die benutzten Bälle loſten etwa 10 Mark das Stück und werden durch 
die kräftigen Schläge gegen die Spielwand bald abgenutzt; es iſt auch 
nicht ungeſährlich, denn die harten Bälle lönnen lebensgefährliche Ber: 
letzungen herbeiführen. Das Pelota war früher ein Nationalſpiel der 
Basken, indem einzelne Dörfer Wettkämpfe miteinander veranſtalteten, 
wie dies in Norddeutſchland hier und dort beim Cisſchießen noch heute 
der Fall iſt. Mit welcher Leidenſchaft die Basten dem Pelota ergeben 
waren, davon zeugen einige Anekdoten, die Heineken in ſeinem Buche 
„Die Sportſpiele im Freien“ wiedererzählt. Ein berühmter ſranzöſiſcher 
Spieler namens Percain mußte während der franzöſiſchen Revolution 
über die ſpaniſche Crenze fliehen. Da erfuhr er, daß fein Rivale 
Kurutchet in Adules ſpielen würde. Er verläßt nun ſein Exil, eilt 
auf den Schauplatz des 
Kampfes, ſpielt, gewinnt und 
lehrt unter dem Jubel und 
Schutz von 6000 Zuſchauern 
nach Spanien zurück. Einige 
Jahre ſpäter ſtehen vierzehn 
Soldaten aus den Pyrenäen 
bei der laiſerlichen Armee am 
Rhein. Sie erfahren, daß zu 
Saint-Etienne-du-Baigurry 
ein großes Spiel ſtattfinden 
würde, ohne Urlaub entiermen 
ſie ſich, durchwandern ganz 
Frankreich, um am Spiele 
teilzunehmen, das ſie gewin— 
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nen. Dann gehen fie wieder 


Ballſchlagen. 


zu ihrem Regiment zurück 
und kommen gerade noch 
rechtzeitig zur Schlacht von 
Auſterlitz. Von jeher haben 
die Basten beim Pelota 
Wetten gemacht; gegen— 
wärtig iſt dieſes Ballſpiel 
in der Hauptſache ein Be 
rufsſpiel geworden. Aktien— 
geſellſchaften unterhalten 
die Frontons, ſtellen Be 
rufsſpieler an und ziehen 
Gewinn aus den Eintritts— 
geldern und einem Anteil 
an den Wetigeldern des 
Publikums. Die Gehälter s 
der geübten Spieler ſind häufig bedeutend Pelotaſpieler. 
und entſprechen oſt den unſerer berühmten 

Sänger und Schauſpieler. Sie geben ihre Vorſtellungen in allen größeren 
Städten Spaniens und unternehmen Kunſtreiſen nach England, nament 
lich aber auch nach Südamerika und Mexilo. 

Ein Denkmal für Friedrich Lift in Kuſſtein. Zu der oben- 
ſtehenden Abbildung.) In Kufſtein, wo der große deutſche Patriot und 
Nationalökonom fein Leben ausgehaucht hat, ſoll ihm ein feiner Be: 
deutung würdiges Denkmal errichtet werden. Nach dem Entwurf des Bild: 
hauers N. Pfretzſchner aus Charlottenburg wird eine antile, aus hellem 
Geſtein erbaute Säulenhalle das Monument umſchließen, das den ge 
nialen Volkswirtſchaftler darſtellt. Leider ſehlt noch immer ein beträcht 
licher Teil der nötigen Bauſumme — die Sammlungen, die jeit Jahr 
und Tag die Runde machen, haben den erſehnten und erhofften Erfolg 
noch nicht gehabt! Dieſe Lauheit und Zurückhaltung in einer Zeit 
ber epidemiſchen Denkmalsſucht ijt tief beſchämend: handelt es jid) hier 
bod) um einen der größten deutſchen Männer, die das vorige Jahr- 
hundert hervorgebracht, um den prophetiſchen Befürworter des einheit— 
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Friedrich Liſt-Denkmal für Kuſſtein. 


Ausgeführt von N. Pfretzſchner. 


lichen deutſchen Münzſyſtems, den weitblickenden Förderer des Eiſen— 
bahnweſens, den unermüdlichen Vorkämpfer deutſcher Wirtſchaſtseinheit! 
Unendliches hat Friedrich Liſt für Volk und Vaterland getan, aber 
Undank hat den Lebenden gelohnt. Soll er auch im Tode die Wirdi- 
gung nicht finden, die manch einer, der in Stein gehauen oder in 
Bronze gegoſſen ward, nicht verdient? ' 
Die Verbreitung der Eibe im Alpengebiet. Während die 
Eibe in Norddeutſchland, namentlich im weſtlichen Teile, ein ganz her— 
vorragendes hiſtoriſches Intereſſe hat, weiſt ſie, wie der „Globus“ mit— 
teilt, im Alpengebiet, wenngleich auch ein ausſterbender oder doch in 
ansehnlichen Stämmen febr ſelten gewordener Baum, noch weite, im 
großen und ganzen ziemlich zuſammen— 
hängende Beſtände auf. Trägt man die gola: 
litäten für Tirol und Vorarlberg auf eine 
die geologiſchen Verhältniſſe des Landes dar- 
ſtellende Karte auf, ſo ſieht man, daß ein 
vom Rheintal durch Vorarlberg und die nürd- 
lichen Kalkalpen Tirols ziehender Streifen, in 
Südtirol ungefähr ein Dreieck (Val Veſtino⸗ 
Sarntal-Primör), dann die zentralalpinen 
Punte Sonnenburger Hügel, Gſchnitz, Wat- 
tental und Mayrhoſen, endlich Lienz bedeckt 
werden. Daraus ergibt ſich zunächſt, daß 
die Eibe zweifellos als ein Kaltbewohner 
erſten Ranges anzuſehen iſt. Wir vermiſſen 
die Eibe im Rätitum, im Silvrettaſtock, in 
den Zentralalpen vom Engadin bis zum 
Geisſtein und Großglockner, 
-— - in den Graniten und Ghie- 
pu EE jern der Südalpen, dann im 
ortlertalt und in den füd⸗ 
öſtlichen Dolomiten ſüdwärts 
bis zum Aviſio. Das letztere 
Verhalten zeigt eine auf⸗ 
fallende Analogie mit dem 
der Rotbuche. In Nord⸗ 
deutſchland gibt es u. a. 
noch einen Eibenwald bei 
Dermbach an der Zelda in 
Sachſen-Weimar. Die ein⸗ 
zelnen Bäume ſind zum Teil 
von erheblicher Stärle. Die 
„Gartenlaube“ brachte in 
Nr. 33 des Jahrganges 1901 
einen längeren Artilel über 
dieſen intereſſanten Wald, 
der in Deutſchland feines- 
gleichen nicht hat und durch 
geeignete Schutzmaßregeln 
vor schädlichen Einflüssen be- 
Auffangen des Balles. wahrt wird. 


ch: B. Wirth in Wien. 
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, Jortſezung. Roman von Karl Rosner. 


lächmäzig und ſtill ging die Zeit dahin. Tag reihte jid an 

Img zu Wochen und zu Monaten. Die beiden mächtigen 
aatanienbäume im Hof des alten Hauſes tief unter den 
enter der Frau Bang ſetzten wieder dickköpfige Knoſpen mit 
Nanendbraunen klebrigen Schuppen an. Und diefe Schuppen- 
den platten, kleine zierliche Blättchen drängten daraus 
wor und wurden größer und breiteten fih aus. Bage 
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und ſchüchtern wagten jid) dann die Blütenkerzen zwischen ihnen 
ans Licht. Ganz hellgrün und unſcheinbar waren ſie erſt; dann 
aber reckten ſie ſich kraftvoll auf und ſetzten hundert Blüten— 
köpfchen an, daß die zwei Bäume, wenn Frau Bang und 
Georg von oben aus dem Fenſter niederſahen, gleich zwei 
großmächtigen Blütendolden im Hofe ſtanden. 

Es war wieder Frühling. 


Dr P. 
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Georg ſchien es, als wäre bie Zeit nod) nie fo langſam 
und träge hingegangen. 

In all den letzten Jahren hatte er ſtets kleine Ziele vor 
ſich geſehen, die ihm große Feſte für ſeine Sehnſucht waren. 
Bald war's das Wiederſehen mit dem armen Hans, der ſonn⸗ 
tägliche Beſuch bei dem Freunde, dann ein Zuſammenſein mit 
Sephi und Herrn Gerold — zuletzt die Hoffnung auf Sephis 
Wiederkunft. Und tauſend heimliche Gedanken, tauſend phan⸗ 
taſtiſche Wünſche hatten ſich für ihn ſtets mit dieſen kleinen 
Zielen verknüpft und hatten ſie bedeutungsvoll gemacht für 
ſein ganzes Fühlen und Daſein. Was er Erhebendes und 


Großes geſehen und erlebt hatte in all dieſer Zeit, das wuchs 


aus ihnen auf — was er an Zukunftsträumen in ſeinen 
Knabengedanken aufgebaut hatte, das kam aus ihnen, und das 
mußte verblühen und verdorren, wenn die Wurzeln keine neue 
Nahrung mehr bekamen. 

Und nun war's aus. Nun ſtand er einſam und mit 
leeren Händen da. Das alles lag jetzt weit hinter ihm, und 
nur in der Erinnerung konnte er es wieder aufleben laſſen 
— ein blaſſes Leben ſehnſüchtiger Träume und hoffnungs— 
armer Wünſche. 

Die Zeit vor ihm erſchien Georg ziellos leer, ein Heimweh 
nach den Menſchen fraß in ihm, die ihm durch ſo viel Jahre 
all' das erſetzt hatten, was anderen Knaben ſeines Lebens— 
ganges die Freundſchaft gleichalteriger Kameraden iſt, was 
ihnen Vaterliebe und Geſchwiſterliebe geben. 

Jetzt erſt erkannte er ſo ganz, was ihm Herr Gerold und 
Sephi geweſen waren. 

Gewiß, ihm blieb die Mutter, und ſie war ihm das 
Höchſte, war ihm teuer über alles. Er kam ſich beinahe 
ſchlecht vor, daß er ſich damit nicht zufrieden geben konnte. 
Sie war ſo gut, und wenn ſie ihm einen Wunſch nur an den 
Augen abſah, dann war er ſicher, ſie erfüllte ihn, wenn 
ſie es irgend konnte. Er fühlte, wie aus ihrer Zärtlichkeit, 


die ihm ſo wohltat und die er jetzt doch ſo ganz anders, ſo 


ganz neu empfand, der Wunſch ſprach, daß er nichts entbehren 
möge. Still und mit ſteifer Unbehilflichkeit ließ er, der früher 
ſo ganz aufgegangen war in ſeiner Mutter, deren Liebkoſungen 
über ſich ergehen. Schweigſam und ungelenk blieb er auch, 
wenn er mit der Mutter des Sonntags ſpazieren ging, in den 
Stadtpark, in den Volksgarten und ein paarmal ſogar in den 
Prater. 

Ofter in dieſer letzten Zeit ſchloß ſich Herr Franz Schnee— 
berger der Frau Marie Bang und Georg auf ſolchen nach— 
mittägigen Spaziergängen nun an. Er hatte an dieſen Tagen 
ſogar die regelmäßige Sonntagsſitzung im Kaffeehauſe, wo er 
nach Tiſch ſeinen „Schwarzen“ trank und die Zeitungen las, 
abgekürzt und auf die Sieſta zu Hauſe, auf dem bequemen 
Ripsſofa, ganz verzichtet. Würdig und feierlich anzuſehen in 
ſeinen ſchwarzen Sonntagshoſen, ſtieg er dann neben Georgs 
Mutter einher und ſprach mit Beſtimmtheit und Ausdauer auf 
ſie ein. Herr Franz Schneeberger war in Hinſicht auf ſeine 
geſellſchaftliche Gewandtheit im Laufe des nun ſo viel Jahre 
langen Verkehrs mit Frau Bang entſchieden umgänglicher und 
ſicherer geworden. Die wortkarge Art, die ihm erſt angehaftet 
und die nur zeitweilig von Ausbrüchen ſeines Bedürfniſſes, ſich 
mitzuteilen, durchſtoßen worden war von Ausbrüchen, auf die 
dann ſtets ein Rückſchlag, ein neuer Zeitraum ſchweigſamer 
Verpuppung folgte, hatte er abgeſtreift. Nur manchmal kam 
ein Rückfall in dieſes alte Weſen. Im ganzen aber war er 
ihm entwachſen; der enge Anſchluß an Frau Bang, die mit 
Georg nun in ſeinem Lebenskreiſe eine in gleicher Weiſe 
große Rolle ſpielte wie er in ihrem, hatte ihm jene einſiedle⸗ 
riſche Scheu genommen. Die Frau, die ihm ſein häuslich ſtilles 
Daſein mit ſo viel Sorgfalt behaglich zu geſtalten wußte, die 
ſeine Stube, ſeine Wäſche und Kleider peinlich in Ordnung hielt, 
ſeine kleinen Schwächen ſo genau kannte und reſpektierte, 
hatte nun ſein Vertrauen im vollen Maße. So kam es denn, 
daß er auch all die kleinen Vorgänge in der Antiquariats⸗ 
buchhandlung J. Tiburtius ihr mitteilte, daß ſie von allem 


wußte, was er im Geſchäft erlebte. Sie kannte feinen Chef 
und deſſen Sohn und alle die Kollegen in ihren Eigenarten 
aus dieſen Schilderungen ſo genau, wie wenn ſie ſelbſt ſie 
kennte: den Herrn Felix, „den jungen Schnüffel, der immer 
wie ein Gigerl umeinanderrennt“, und den alten Herrn 
Tiburtius, „der für einen Chef eigentlich ein ganz anſtändiger 
Menſch is'“. Sogar die beiden Hausknechte — den Joſeph, 
der eine verheiratete Tochter in Paris hatte, und den 


Schackerl — hätte Frau Bang, nach dem, was ſie von ihnen 


wußte, aus Tauſenden herausgefunden. Und daß fie für - 
ſorglich und teilnahmsvoll auf alle Wünſche und Klagen des 
Herrn Schneeberger einging, daß ſie auf ſeinen Rat in allen 
Fragen hörte und ſich an ihn um ſeine Meinung wendete, 


wenn ihr das Leben neue Sorgen auf den Weg geſäet hatte, vie 


das tat ihm ganz beſonders wohl. Hier war ein Menſch, 
der ihn gebrauchen konnte und der ihn ſchätzte — ihn, den 
Entwurzelten und Unbeachteten. Mit einem Ausdruck, wie 
wenn er ſich ärgerte über die Störung, und doch mit mühſam 
nur verhaltener Spannung hörte er in ſolchen Fällen ihre 
Fragen an. Und mürriſch, doch gut gemeint kamen dann 
ſeine lapidaren Antworten, gegen die es keinen Widerſpruch 
gab, die, als der Extrakt ſeiner bald fünfzig arbeitsſchweren 
Jahre, für Frau Marie Bang die Kraft von Entſcheidungen 
hatten. 

Manchmal auch, wenn er trotz allem noch etwas wie 
leiſes Fragen, ein Sinnen in den Augen von Frau Vang zu 
ſehen glaubte, oder wenn ſie ihm gar mit einer Sache kam, 
in der er ſelber nicht recht ſicher war, dann konnte Herr 
Schneeberger ſeiner Partnerin auch wohl einmal eine kleine 
Rede herunterpoltern, in der er meiſt mit kurzen philoſophiſchen 
Betrachtungen über die Grenzen des weiblichen Faſſungs. 
vermögens begann und dann bald voll Empfindlichkeit in 
ſelbſtironiſierenden, wegwerfenden Worten auf ſich ſelbſt zu 
ſprechen kam. 

Frau Bang aber, die wußte, daß aus all der verbitterten 
Empfindlichkeit ein Menſch ſprach, der ihr Gutes geben wollte, 
ließ ſeine Redensarten dann mit leiſem Kopfſchütteln über ſich 
ergehen. Und wenn er zum Schluſſe allzuſchlimm gegen ſich 
ſelbſt wütete, dann lenkte ſie beruhigend und ſchützend ein. 
Mitleid, das fih ihr unbewußt im Herzen regte, vermengt 
ſich ihr mit dem Drange, ihm zu ſagen, daß er ihr und dem 
Georg wirklich wert und lieb geworden war. So kam dann 
ſtets ein Ende voll von Frieden nach ſolchen Auseinander 
ſetzungen. 

„Paſſen S' auf, Frau Bang, i' wer' Ihna was jagen: 
Wann i' ſag', daß der Georg für den Buchhandel paſſen tät, 
|o weiß i' ſehr genau, warum daß i' das ſag'! Und 
ekſchpliziert hab' i's Ihnen jetzt langmächtig. Aber das is 
wieder amal echt! Da ſicht ma' wieder amal, was das für 
an Wert hat, wann ma' mit einer Frau über ſowas red't. — 
Ich bitt — nehmen S' das nicht perſönlich, Frau Bang — 
das is' halt amal jo — Naturgeſetz. „Ultra posse! und fo 
weiter, ſagt der Lateiner. Frauenzimmer und a cune 
Diſchkurſch — das is', wie wann S' dem Guſchelbauer 
ſagen täten, er ſoll den Hamlet ſpül'n im Burgtheater — 
kann er halt net! Wiſſen S', Frau Bang — kann er 
net — gibt's net — wann er noch ſo ſchwitzen tät' dabei — 
es tät’ doch wieder ‚der alte Drahrer‘ werd'n! Akurat V? 
geht's bei die Frauenzimmer a. — Und dann, natürlich — 
wenn i' was fag, das hat fein’ Wert. Was i' red', das is 
Unſinn! Geh'n S', i' weiß ja eh, was’ Ihna denken! — 
Was woll'n S' ſagen? — 's wär' net wahr? — Aber! 
bitt', hör'n S' mir auf, Frau Bang! Weil i's net weite 
bracht hab' im Buchhandel, meinen S', dem Buben tits 
amal g'rad ſo geh'n. Natürlich — ha'm ſcho' recht! Wann? 
a anderer g'ſagt hätt' — vielleicht der Herr Gerold, wenn et 
noch leben tät' — dann wär's gut g'weſen — aber fo — 


wann's bloß i' fag ...“ 


ich das doch gar 


„Aber Herr Schneeberger — ſo hab' 
Ich hab' doch nur g'ſagt, daß heutzutag 


nicht g'meint. 
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sıchtsar ſchwer is' für jeden, der nicht ſelber wenigſtens 
v Wil hat, daß er fid) einmal ſelbſtändig machen könnt'.“ 
„J, ja, Frau Bang — plagen S' Ihna net, — i' 
zan ſcho' was’ g'ſagt haben. Sie möchten nicht, daß ber 
„ten amal auch To a armer Teufel wird, wie i' einer bin 


[o adis? Na ja, — is' ja recht — i' weiß ja eh, was 
2 bon mir denken — —“ 
„seht Herr Schneeberger, — Sie wiſſen doch, was ich 
Af Sie halt — —.“ 


‚Bas tun S'? Halten tun S' auf mi'? Wär' mir 
wI, 

„Ra, läm' ich denn mit jeder Sorg' zu Ihnen, wenn 
wr nicht an Ihrer Meinung was liegen tät? Nein, Herr 
ehneeberger, daß Sie mir in Wahrheit mit Ihrem Rat immer 
weder ganz unentbehrlich ſind, das müſſen Sie wiſſen. Das 
X id Ihnen auch ſchon oft g'ſagt. — Ein Mann wie 
zit. der jo viel ſchon herumgekommen ift, fo viel geleſen 
Ms 

den Franz Schneeberger pflegte jid), wenn das Geſpräch 
aan bis zu einem ſolchen Stadium gediehen war, nach und 
"wb zu beruhigen. Die Nöte feines Geſichtes verblaßte wieder, 
‚während Frau Bang fo ſprach, ſtieß er mit noch halb 
scriben Geſicht mit dem Kinn ein paarmal vorwärts nach 
= oder er bohrte fih den Zeigefinger vorne zwiſchen Hals 
r3 Hendkragen und riß an dieſem, wie wenn er ihn weiter 
ten wollte. Nach einer Weile ſchwanden dann auch dieſe 
om der verfliegenden Erregung, und leiſe brummelnd zu 
n keſchwichtigenden Worten der Frau Vang ſchien er jid) zu 
zungen. Wie wenn ein Kater, dem man leiſ' das Fell des 
«ms jteichelt, vor Wohlſein ſchnurrt, klang dieſes Brummeln. 
* u dem Herm Franz Schneeberger auch fo wohl, es 
mie wieder anzuhören, daß er hier in dem kleinen Kreiſe 
"ts galt. Und dann — wie hatte Frau Marie Bang geſagt? 
m Mann wie Sie, der jo viel ſchon herumgekommen iſt, 
viel geleien hat . . .“ 
| Mit einer Wendung, die ironiſch klingen follte, und aus 
er boch die Freude feines Herzens ſprach, durchbrach er dann 
chen Fallen die Rede von Frau Bang und wendete fich 
ren neuen Stoffgebiet zu, auf dem er das Licht feines 
Bens hell leuchten [offen konnte. Die Weisheit antiquariſcher 
⸗watteken, die ihm in feinem Beruf durch die Hand gelaufen 
bel, und deren geiſtigen Gehalt er blätternd durchſtöbert 
a lam dann hervor und prägte fid) in kurzen axiomatiſch 
“worte Sätzen aus. Kritik der Dinge, die er fo als 
en Web erworben hatte, war feine ſtarke Seite nicht — 
HV was ihm an der Fähigkeit, die Sätze zu begründen, 
E enezte er durch unnahbare Sicherheit des Vortrags. 

Lem Georg war eż. längſt nicht mehr verſchloſſen, daß 
| An von Herrn Schneebergers Wiſſen nicht in die Tiefe 
„ lU Umgang mit Herrn Gerold und die Zucht der 
ale hatten ihm jenen Sinn gegeben, der feinhörig jedweden 
chen Lon erkennt und der es fühlt, ob Worte auf dem 
hren, gewachſenen Boden der Erkenntnis ſtanden oder nicht. 
Sha, der Herm Gerolds Bild unwandelbar in feiner: Seele 
nay fonnte Herr Franz Schneeberger niemals ein Mentor 
an und ſprach er auch noch fo überzeugt über die felt- 
m und wiſſenswerteſten Dinge. All dieje Reden blieben 
nn Rauh, fie gaben Wiſſenskram wie kleine Münze, 
„ genommen wurde und nun hier mit würdiger Ge- 
UN weitergegeben wird, aber fie gaben nichts von dem, was 
irn Gerolds Worten lebte — fie gaben keine Seele. 

" tima doch hatte Georg Achtung vor der Art des 
„Schneeberger, denn er verſtand, daß fid) mit aller dieſer 
eu Eitelkeit ein Menſch drapierte, der ſehnſüchtig und 
„ at zugleich, der alterte und tief in den verborgenen 
o ſeines Herzens krampfhaft bejahte, was er laut und 

s unnahbar und höhniſch verneinte. l 
u Georg aber in Herrn Schneebergers Worten nicht 
Um tonnte, das fand Der große Junge in dem ſchweren 
er dutch einen ſeiner Lehrer, durch Doktor Rieger, den felt- 
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ſamen Gelehrten, der an der Schule Geſchichte vortrug und 
der Georg Bang vor vielen anderen Schülern ins Herz 
geſchloſſen hatte. Schon immer hatte dieſer Lehrer auf Georg 
tiefen Eindruck gemacht, aber nicht nur auf ihn, auf die ganze 
Klaſſe hatte ſich die beſondere Wirkung ſeines Weſens ſtets 
erſtreckt. In dieſem letzten Jahre aber war die Beziehung 
zwiſchen ihm und Georg noch inniger geworden, wenngleich ſie 
kaum jemals aus jenem Rahmen trat, der ihr durch die Schule 
gegeben war. 

Es war ein ſeltſamer Mann, alles an ihm war anders 
als an den anderen Lehrern, und doch war es gerade dieſer 
Lehrer, der durch ſein ganzes Weſen den tiefſten Eindruck, die 
machtvollſte Wirkung auf die Knaben ausübte. Still und 
beinahe andächtig ſaßen ſie in den Bänken des hellen Klaſſen— 
zimmers. Die Übermütigſten und Wildeſten horchten geſpannt 
und ſchienen wie ausgewechſelt. Zwiſchen den Bankreihen aber 
ſchritt der kleine, zarte Mann mit dem dichten, tiefſchwarzen 
Lockenhaar, der tief brünetten Hautfarbe und den großen leb— 
haften Augen auf und nieder. In kleinen wiegenden und 
doch ein wenig haſtigen Schritten ging er hin und her, die 
Hände auf dem Rücken, den mächtigen und ausdrucksvollen 
Kopf leicht in den Nacken gebogen, ſo daß, während er ſprach, 
ſein Blick nur hier und da über die Schüler ging. So lehrte 
er Geſchichte, ohne Lehrbuch, ohne viel Daten. 

Er behandelte ſeinen Stoff, wie ein Bildhauer den weichen 
Ton behandelt. Plaſtiſch baute er ihn auf vor all den 
ſtaunenden Knabenaugen und gab ihm Leben. Jedes Wort, 
das diefe weiche, modulationsfähige Stimme ſprach, hatte tiefen, 
bildenden Wert; mit einer kurzen Geſte, einem leiſen Nachdruck 
der Betonung wußte er dieſer jungen Schar um ſich oft ganze 
Weltlagen klar und anſchaulich zu machen. Wie ein Künſtler, 
der ſich klar bewußt iſt, daß er Ewiges zu ſchaffen hat, ſo 
griff er in das Leben der Vergangenheit und zwang es zur 
eindrucksvollſten Auferſtehung. Doch nicht im ſtrengen Rahmen 
der Geſchichte blieb ſein Wort. Was jetzt noch als ein Zeit— 
bild aus dem fernen Griechentum erſtanden war, das reckle 
nun mit ſtarken Trieben ein Heer von weiten Fragen auf, das 
gab den Ausgangspunkt für tiefer greifende Ideen, die in das 
Weſen allgemeiner Menſchlichkeit hinüberwuchſen und deren 
Beſprechung mit Kraft und Klarheit bisher verſchloſſene Pforten 
vor den jungen Hörern öffnete. Und ſo begeiſternd für die 
Buben war dieſe Art, für ſie das Beſte aus der eigenen Seele 
hinzugeben, daß ſie ihn alle tief verehrten, vergötterten, und 
daß ſie im Wetteifer ſtrebten, ihm ihren Dank zu zeigen. Es 
war wohl keiner unter ihnen, der nicht vor Glück errötete, 
wenn ihm Doktor Rieger, wie er das manchmal tat, ſtreichelnd 
übers Haar fuhr, oder wenn er ihm beide Hände auf die 
Schultern legte und ihm dann ſo auf Armeslänge tief in die 
Augen blickte. Es lag dann eine wunderbare befangende Kraft 
in der Wirkung ſeines weichen Blickes, es war, als drängen 


ſeine Augen in ihrer leuchtend ſchönen Traurigkeit durch alles 


das, was Hülle iſt und äußerliche Form, nach innen tief in 
die ſtillſten Tiefen, wo ſich die ungeſprochenen und heimlichen 
Myſterien der Knabenſeelen bargen. | 

Auch Georg, den der Doktor Rieger beſonders gern fprechen 
hörte, empfand das überwältigend Bezwingende in dem ganzen 
Weſen dieſes Mannes, der vor ihm ſtand und ſinnend, mit 
verträumt in eine Ferne ſchauenden Augen den Ausführungen 
des Buben lauſchte. Und obwohl zwiſchen ihm und Doktor 
Rieger kaum einmal ein paar Worte gewechſelt worden waren, 
die ſich auf Georgs Leben außerhalb der Schule bezogen, hatte 
er doch das Gefühl, als wüßte er nun, ſeit Herr Gerold ihm 
geſtorben war, niemand, zu dem er ſo ohne jeden Rückhalt über 
alles ſprechen könnte, was ihn erfüllte, als dieſen Mann. Ihm 
war es, als müßte Doktor Rieger ſo vieles, das ihn durch— 
wogte und worüber er ſich nicht klar werden konnte, verſtehen, 
er fühlte, daß in dieſem Lehrer eine ganz andere Liebe zu den 
Schülern war als in den übrigen. 

Von ein paar halbwüchſigen Burſchen in der Klaſſe, die 
über ihre Jahre lüſtern und auf den Gebieten ihrer Neugier 
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unterrichtet waren, hatte auch Georg ſchamvoll manches hören 
müſſen, das ihn empörte und doch immer wieder quälte, das 
ſeine reine Phantaſie gleich einem Tropfen Gift durchfloß und 
nicht zur Ruhe kommen ließ. Er ſehnte ſich nach einem 
Menſchen, der ihm die Wahrheit über dieſe Dinge hätte ſagen 
können, nach jemand, der nicht heimlich und erregt wiſpernd, 
wie jene Burſchen, der klar und ruhig zu ihm geredet und 
ihm Klarheit gegeben hätte. Aber er hatte niemand. 

Herr Gerold, ja — wenn der noch gelebt hätte ... 

Georg konnte fih denken, daß er dann mit dem geſprochen 
hätte. Er ſah das dämmernde Zimmer, in dem ſie ſo oft 
zuſammengeweſen, wieder vor ſich. Er hörte im Geiſt die 
ſanfte väterliche Stimme des Toten, die Stimme, vor deren 
klarem, gütigem Klang jeder Zweifel weichen mußte und 
jedes häßliche Gefühl. Gewiß, er konnte ſich denken, daß 
Herr Gerold mit ihm auch über alles das geſprochen hätte, ernſt 
und würdig und ſo groß und edel, daß alles Trübe ge— 
ſchwunden wäre und er ſein neues Wiſſen empfangen hätte 
wie eine neue Weihe des Lebens. 

Und Doktor Rieger . . .?“ Nein, der ſprach von dieſen 
Dingen nicht. Auf tauſend Pfaden ſchritten ſeine Worte, 
zum Ausgange für Lehren und Erläuterung, auf zahlloſe 
Gebiete führte ihn die Lehre der Geſchichte — von ſolchen 
Dingen aber ſprach er nie zu ſeinen Schülern. Und Georg 
nahm ein jedes Wort, das jener ſprach, mit aufhorchendem 
Geiſte in ſich auf; das junge Gemüt, das ſo durſtig und 
ſehnſüchtig war nach allen Offenbarungen des Lebens, ſtillte 
hier ſein Verlangen nach vielem und dürſtete weiter nach 
mehr. 

Zu Hauſe vor ſeiner Mutter und vor Herrn Franz Schnee— 
berger ſprach Georg viel von dem verehrten Lehrer und von 
alle dem, was er ſie lehrte. Frau Bang hörte ihrem Buben 
dann mit Spannung zu, nickte und ſtrich ihm in liebevollem 
Stolz übers Haar. Was doch die Buben heutzutage alles 
lernen! dachte ſie dabei. 

Herr Schneeberger aber rückte an ſeiner Brille hin 
und her, paffte den Rauch von ſich und meinte: „Dieſer 
Herr Doktor, das muß ja ein ganz wunderbarer Heiliger 
ſein!“ Wiederum Paffen und ein kurzes Räuſpern. 
haupt ſcheint ſich der Herr nicht ganz klar zu ſein, was ma' 
unter ‚Geſchichte“ verſteht. Das muß ja a guter Salat feim, 
den er euch da vortragt! Da wundern ſich die Leut' nach'er, 
wenn die Herren Buben den Kopf voll Kraut und Rüben 
haben! Wenn ich Direktor wär' an der Schul' . . .“, er 
räuſperte fich jetzt geräuſchooll und tat das Thema mit einer 
ausdrucksvollen Handbewegung ab. 

Nun ſchwieg Georg, ſeine Mutter aber ſchüttelte leiſe 
den Kopf. Daß er dem Buben jede Freud' verekeln muß! 
dachte ſie dabei, und ſie griff nach der Hand Georgs und 
tätſchelte ſie haſtig und begütigend mit ihren arbeitsharten 
Fingern ... 

Als das Pfingſtfeſt kam, wurde Georg gefirmt. 

Früher, wenn er an ſeine Firmung gedacht hatte, war ſie 
ihm wie ein Feſt voll Freude und Schönheit erſchienen, dem 
er entgegenging, und immer hatten ſich die Geſtalten des 
Herrn Gerold und Sephis für ihn mit dieſem Feſt verknüpft. 
Schon vor einem Jahr, als er mit den beiden am Pfingſt— 
ſonntag ins Freie hinausgeflogen war und als ſie da zuſammen 
am Stephansplatz durch das Drängen all der Firmlinge mit 
ihren Paten, durch die Reihen von ſauber aufgeputzten, 
blumengeſchmückten Fiakern und Equipagen und durch die 
Lebzeltenſtandeln kamen, als das Schreien der Dienſtmänner, 
die vor dem Portal der Kirche die Wagennummern ausriefen, 
das Antworten der Kutſcher, das Rufen all der Weiber, die 
ſich mit „Firmbandeln“, „Geweihten Kerzen“, „Sträußerln“ 
und „Veigerln“ wortreich an jede neu ankommende Firmlings- 
geſellſchaft drängten, das Feilſchen, Lachen, Treiben, Räſonieren 
und Drängen zu einem einzigen Laut des Feſtjubels zuſammen— 
klangen, da hatte Herr Gerold den Arm des Buben feſter an 
ſich gezogen. | 


„Uber: 
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„Nächſtes Jahr, Georg — wenn's mir beſchieden it — _— 


da wollen wir das auch mitmachen. Dann führ' ich dich 


auch da hinein in unſern alten Steffel — auch deine Mutter 


muß dabei fein, meine Frau und die Sephi — und wenn y 


du deinen Backenſtreich erft weg Daft, dann ſuchen wir uns m 1 


den feſcheſten Fiaker aus... 


0 ` * L] i 
Das war vor einem Jahr geweſen — in der Zeit, da, ^ 


i 


Herr Gerold und feine Frau fih wieder näher gefunden zu 
8 


haben ſchienen. 

Wie anders war die Wirklichkeit gekommen. 

Nun ſchritt ſtatt Heinrich Gerold Herr Franz Schneeberger 
neben Georg Bang zur Stephanslirche. 
wogte der Platz im 
Aber 
Ohren in einen Tanzſaal ſieht, in dem die Paare ſich in 
zügelloſer Luſt zum Klingen der Muſik im Tanze drehen. 
Er ſah all die Bewegung und all dieſe Farben und hörte 
auch dieſes Gewirr der Stimmen. Und doch, es drang nicht 
in ſein Inneres ein. Als ob ihm ſeine Seele taub geworden 
wäre für alle Freude dieſes Treibens, war ihm zumute. 
Nur die Erkenntnis, wie anders als das ſehnſuchtsvolle 
Träumen das Leben die Erfüllung alles Wünſchens ſo oft 
formt, durchwogte ihn als unklares und drückendes Gefühl. 
Das war kein Feſt des Glückes, dem er nun mit ſeiner 
Mutter und Herrn Franz Schneeberger entgegenſchritt. 

Ganz unwillkürlich griff er nach der Hand der Mutter. 

Sie lächelte ihm zu, und dabei merkte er in ihrem ganzen 
Weſen die feſtliche Erregung. Beinahe unruhig war ſie, die 
ſonſt die klare Ruhe ſelber war. Und ſeltſam war es, wie 
mit dieſer Feſttagsfreude die Alltagsſorgen in dem gütigen . 
Geſicht ſtritten. Die Wangen waren leicht gerötet — das 
ließ die müden Züge um den Mund noch mehr erkennen, 
die Augen aber hatten einen Schimmer angenommen, der 
von Erwartungsfreude und von Sorge ſprach zugleich. 

„Sag', freuſt' dich, Georg?“ "s 

Er faßte ihre Hand feſter und ſagte nichts. 

Sie aber ſah ihn lange an, wie er nun in ſeinem neuen 
ſchwarzen Anzug mit den erſten langen Hoſen neben iht 
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Wieder wie damals ? 
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herſchritt. Größer noch als ſonſt und ſchmäler kam er ihr 
vor. Und ſo etwas Geſetztes hatte er dabei — gar nicht 
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den Jubel wie bie meiſten anderen Firmlinge. | 

Ein Stäubchen ſaß ihm auf dem Ärmel. Da machte Frau 
Marie Bang ihre Hand ſachte frei und ſtreifte über den 
ſchwarzen Stoff. Ein Streicheln lag in der Bewegung, und 
Georg fühlte ihre Liebe. Herr Franz Schneeberger aber ſah 
nur Fürſorge für Georgs neue Kleider, und dieſe hob ſein 
Selbſtbewußtſein, denn Georgs Anzug war das Firmgeſchenl, 
das er nach reiflicher Beratung mit Frau Bang dem Buben“ 
geſpendet hatte. 

Erſt hatte er ihm eine Uhr kaufen wollen, aber da halt 
Frau Marie Bang eingeworfen, daß ja die Uhr von ihren 
ſeligen Manne noch da wäre, die doch dem Buben obeh 
beſtimmt fei. Mfo hatte man beſchloſſen, daß Herr Edme: 
berger einen Anzug ſchenken ſollte, und Herr Schneeberger 
hatte den gemeinſamen Entſchluß mit Gründlichkeit und 
Gediegenheit durchgeführt. Förmlich ſtolz fab er nun a" | 
Georg, der dieſen Anzug trug. Das war doch noch n 
„G'wand“, das man anſchauen konnte! Kein fertig gekaufte 
Klüfterl, das ſchon in Franſen ging, wenn einer drinnen 
einmal nieſen mußte! Das war ein Stoff — wenn der 
nicht an Altersſchwäche ſtarb, dann war er überhaupt nicht 
umzubringen. Und „aufs Wachſen“ eingerichtet war M 
Anzug auch, den mußte ſo ein Bub noch nach fünf oder feds 
Jahren tragen können! —- | "T 

„A Firmbandl für den jungen Herrn, Herr Bir 
Gengan S', kommen S' her, Herr Göd — aber a fo a feiner 
junger Herr!“ » 

Ein „Bandlweib“ ſchwenkte ein ganzes Bündel von met 
Firmbändern vor Herrn Schneeberger, und der blieb ſtehen 
um ihr eines davon abzunehmen. Kein's von den ſchmalen . 
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tauſendfältigen Treiben des Feſtes. 
Georg ging es wie einem, der mit zugehaltenen y, 
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Blütezeit. 
Gemälde von C. Kieſel. 
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„Na — dös is nir für Ihna, Herr Göd — wiſſen S', 
koans von die lumpigen und zauſerten“ — das Bandelweib 


verſtand ſich auf die Kundſchaft. 

Und Herr Schneeberger, der ſich nicht lumpen ließ als 
Pate, wählte ein breites, feſtes Band. 

Georg und Frau Marie Bang waren unterdeſſen einige 
Schritte weiter fortgeſchoben worden im Gedräng. Nun, 
während Herr Schneeberger ſich von der Bandverkäuferin auf 
einen Gulden, den er ihr gegeben hatte, herausgeben ließ, und 
die dicke, gemütlich lachende Frau gerade die letzten zwanzig 
Kreuzer in keiner Taſche mehr auftreiben konnte, ſtanden die 
beiden vor dem Hauptportal des Domes. Das innere Tor 
war geöffnet, und nur das äußere Gittertor wehrte den Cin- 
gang. Aber man ſah weit hinein in das feierliche Gewölbe 
der Kirche, aus der Tauſende von rötlich ſchimmernden Kerzen: 
lichtern ſtrahlten und mit dem hellen Tageslicht draußen 
kämpften. Und man hörte auch den tiefen Klang der Orgel 
und, in abgeriſſenen Sätzen — wenn all das laute helle 
Treiben der Straße auf Augenblicke ebbte — den Klang einer 
Frauenſtimme, die in hochaufjubelnden Tönen fang: 


„Wohin ſoll ich mich wenden, 

Wenn Gram und Schmerz mich drücken — 
Wenn freudig pocht mein Herz — —? 
Zu dir, zu dir, o Vater! 

Komm ich in Freud und Leiden. 

Du ſpendeſt ja die Freuden, 

Du heileſt jeden Schmerz — —!“ 


Georg ſtarrte durch das Gittertor in das lichterflimmernde 
Halbdunkel der Kirche. 


Da drang die Botſchaft wieder heraus, die der Katechet 
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in der Schule ihnen ſtets verkündet hatte, die Botſchaft, die 


der Mutter ihren Halt und ihre Stärke gab in all dem Leid 
des Lebens. Und Georg ſah und hörte, aber er fühlte nicht. 
All jene Zweifel, die in ihm erwachſen waren, wurden hier 
im Angeſicht der Kirche wieder qualvoll wach. Er dachte an 
den Katecheten; wie hatte der geſagt? „Firmung — das Wort 
kommt aus dem Lateiniſchen. Contirmo heißt: ich feſtige 
dich, ich gebe dir neue Kraft. Und eine Feſtigung im Glauben 
ſoll alfo die Firmung fem — —“ 

„Georg, fehlt dir was?“ Die Mutter ſah ihm beſorgt 
in die Augen. 

Aber da klang gerade die Stimme des Herrn Schnee— 
berger: „Ah. da find Sie! Ich hab' ſchon g' meint, wir hätten 
uns verloren! Jetzt, die is' gut, das Bandelweib! Zwanzig 
Kreuzer zu wenig hat's mir herausgeben, und wijfen S', was’ 
ſagt? „Aber gengan S', Herr Göd! — wegen zwanz'g Kreuzer 
— auf dös kommt's Ihna heut a nimmer anl” 

Frau Bang nickte mit einem zerſtreuten Lächeln. 

„Ja, an ſo an' Tag, da will halt alles verdienen! Aber 
jetzt vorwärts — —“ 

Und eilig ſchritt er den beiden anderen voran dem Seiten— 
eingange der Stephanskirche zu ... 

In langen Doppelreihen ſtanden ſie in dem gewaltigen 
Mittelſchiff des Domes. Vorn die Firmlinge, auf der einen 
Seite die Buben, auf der anderen die Mädchen und hinter 
jedem, die rechte Hand auf der Schulter des Schützlings, die 
Paten und Patinnen. Dann kam ein Geiſtlicher die Reihe 
herunter. Er fragte jeden von den Paten nach dem Namen, 
den der Firmling belommen ſollte, notierte die Angaben, 
ordnete hier und da noch ein paar in der Reihe und ſchob 
dann dem einen oder anderen das Firmband an der Stirn 
beſſer zurecht. 

Als Herr Schneeberger, auf die Frage nach dem Firm— 
namen laut und deutlich „Franz“ ſagte, kam es Georg 
wieder zum Bewußtſein, wie anders dieſe Stunde wohl für ihn 
geweſen wäre, wenn Heinrich Gerolds Hand auf ſeinen 
Schultern läge. Der hätte ihm auf ſeine Fragen Rede ſtehen 
können, der hätte ſeine Zweifel alle mit ſeinen Worten zur 
Ruhe gebracht. „Confirmo heißt: ich feſtige dich“ — der 
hätte ihn gefeſtigt und ihm neue Kraft gegeben — vielleicht 
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ganz anders, als ber Katechet das meinte, aber doch ſicherlich 
auf die rechte Art ... 

Nun ging eine Bewegung durch die Reihen, und oben auf 
dem Chor ſetzte die mächtige Orgel in ſchwellenden Akkorden 
wieder ein, daß ihre ſchwerblütigen Melodien das Rieſenſchif 
des Domes durchfluteten. | 
Georg fab bie Reihe ber Firmlinge entlang. Unten, am 
Ende der Erwartenden, war im prunkenden Ornat, 
den Biſchofsſtab in der Linken, die Mitra auf dem greiſen 
Haupte, der Erzbiſchof erſchienen. Zu ſeinen Seiten ſchritten 
Prieſter, deren kirchliche Gewänder gleichfalls von golddurch— 
wirkten Stoffen waren, und eine ganze Schar von weiteren 
Prieſtern folgte ihnen. So ſchritt er, während von dem Chor 
nun aufs neue der Geſang herniederſtrömte, an der Reihe der 
Firmlinge hin. 

Jedem ſalbte er die Stirn mit dem heiligen Chriſam, das 
ihm der eine der Prieſter in goldener Schale vorantrug, über 
jeden ſprach er die Worte des Segens, während ſeine ſchmale 
bleiche Hand, an der der ſchwere Biſchofsring gleich einer Laſt 
zu ſitzen ſchien, in ſeltſam ergreifender Geſte das Kreuzes: 
zeichen in der Luft beſchrieb. Ein leiſes Berühren dann der 
linken Backe des Firmlings — „Pax tecum —" — und er 
ſchritt weiter und wandte ſich dem nächſten zu. 

Näher und näher kam er zu Georg, den eine tiefe Cr 
regung ergrifſen hatte. Ein Fühlen, fo, als müßte er etwas 
empfangen, als müßten ihm die kommenden Minuten etwas 
offenbaren, hatte von ihm Beſitz genommen. Und dabei fühlte 
er die Hand des Herrn Schneeberger auf ſeiner Schulter wie 
etwas Fremdes, das ihn niederhielt. 

Jetzt waren nur noch drei Firmlinge vor ihm an der Reihe. 
Ein Bub in feinen Jahren, der eine glänzend neue Uhrkette 
über die Weſte laufend trug und ſeinen ſchwarzen Hut zwiſchen 
den Fingern drehte, ein junger Bauer, der vom Land herein 
gekommen war, um hier in Wien vom Erzbiſchof den Segen 
zu erhalten, und neben Georg ein Soldat, ein Böhme, der 
nun mit feinen einundzwanzig Jahren das heilige Sakrament, 
das zu empfangen er ſeinerzeit verſäumt hatte, nachträglich 
genießen wollte. Stumpfſinnig, wie wenn er zum Apel ge 
rufen wäre, ſtand er da. 

Und auch von dieſen dreien ward einer nach dem anderen 
gefirmt. Gleichmäßig wie ein Uhrwerk geht, bewegte ſich die 
Gruppe um den Biſchof weiter. 

Schon ſtand der Prieſter mit der goldenen Schale vor 
Georg — und nun der greiſe Erzbiſchof ſelbſt. 

Und Georg fühlte den Finger mit dem heiligen Chriſam 
an der Stirn, ſah den Krummſtab vor ſich funkeln, hörte die 
Segensworte des Biſchofs, aus denen das Wort Franciscus 
ihm entgegenſchlug, und wußte, daß er jetzt mit dieſer hageren 
Hand das Krenz beſchrieb und leiſe feine Wange berührte. 

„Pax tecum —“, das klang ihm noch in den Ohren. 

Aber da war der Erzbiſchof ſchon wieder bei dem Nächten 
und dem Übernächſten. Ihm aber wiſchte einer von den 
Prieſtern das Chriſam von der Stirn, ein anderer ſammelte 
das Band zu jenem Bund von Bändern, den er ſchon m 
Händen trug — die Firmung war vorüber. . 

Georg hörte bie Stimme des Heren Schneeberger, der ſich 
ein wenig räuſperte, er hörte ein Scharren und Wiſpern aus 
der Reihe derer, die nun gleich ihm gefirmt waren, und hatte 
ein Gefühl des Wehs und der Leere. Vom Chore ſanken die 
vollen Töne der Orgel in den Raum hernieder. Prunkvole 
Meßgewänder bewegten ſich vor ſeinen Augen, und ganz an 
fern drang der helle Ton des Kingelbeutels zu ihm, mt dem 
der Mesner freiwillige Gaben bei den Paten ſammelte. 

Wie ein Traum war alles das für ihn. : 

Und plötzlich mußte er an jenen Sonntag denken, da el 
mit feiner Mutter vormittags in der Kirche war — an Ju 
Sonntag, an dem er dann zum erſten Male bei Gerolds ein 
geladen geweſen. Wie wenn das Höchſte zu ihm käme, M 
hatte er damals empfunden ... und nun, da bof) ji 
Heiliges der Kirche zu ihm gekommen war, nun mars e 
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ieinem Fühlen vorbeigegangen und hatte nichts gebracht für „Freuſt' dich auf's Schiff?“ fragte der Herr Schneeberger. 
all ſein Hoffen und fein Fragen. Und Georg ſagte: „So lang' ſchon bin ich nicht mehr 
Nach und nach löſten ſich die Reihen der Gefirmten auf. | auf der Donau geweſen.“ Er dachte wieder an vergangene 
Hier ſchlug der eine noch ein Kreuz, über Stirn, Mund und Zeiten, an Heinrich Gerold und an Sephi, mit denen er den- 
ruft und wendete fih dann zögernd dem Paten zu; Dort | jelben Weg zum Kai hinunter jo oft gegangen war, wenn 
beugten Pate und Firmling gemeinſam ihr Knie, erhoben fih | fie zuſammen in die Donauauen, nach Nußdorf oder Klofter- 
dann wieder und ſchritten nach dem Ausgang. Und neue | neuburg fuhren. | 
Firmlinge mit ihren Göden ſchoben ſich an die Stellen der Eine Beklommenheit blieb über ihm den ganzen Tag. Es 
ausgeſchiedenen und ſtanden nun, das Firmband um die lag auf ihm wie das Weh der Enttäuſchung. Ein unbewußtes 
Stirn, wartend wie früher jene, die nun die Weihe ſchon | Sehnen in feinem Herzen hatte von dieſem Tage fo viel 
empfangen hatten. erwartet — Dinge, über die er ſich nicht Klarheit geben 
Und auch Georg machte das Zeichen des Kreuzes über konnte und danach er fih doch zerquälte. Nun ging der Tag 
ih, aber ein Gefühl wie ſchamvolle Verlegenheit hielt ihn | und was er brachte, gleich einem kühlen Wort an ihm vor- 
dabei umfangen. Er machte es, weil es die anderen machten, über. Nur daß die Mutter doch in ſeiner Nähe war, tat 
und eine Sehnſucht, weg zu ſein aus dieſem Menſchendrängen, Georg wohl. Wenn ihre Hand ihn ſtreifte, war es ihm wie 


lam über ihn. ein Verſtehen, und wenn ihr Blick ihn traf, empfand er das 
Als er fid) umwendete, da nickte ihm Herr Franz Schnee- als einen Troſt; er fühlte, daß er eine Heimat hatte und 
berger mit einem gutmütig ſtolzen Lächeln zu. jemand, der ihn über alles liebte. 
„Na firt es, Georg — jetzt bijt g'firmt auch!“ Ein Wandelbild mit tauſend bunten Szenen, floß dieſer 


Zwiſchen dem Paten und Frau Marie Bang, die während Tag an Georg dahin. Die Donaufahrt, das Treiben auf 
der heiligen Handlung ſtill hinter Herrn Schneeberger ge- [dem Schiff, der Gang im Prater und das Mittagseſſen im 
ſtanden hatte, ſchritt er dann nach dem Ausgang der Kirche. dicht beſetzten Garten des „Eisvogel“, dann wieder das 

Er hörte, wie Herr Schneeberger leiſe zu Frau Bang Drängen vor den Buden, der Beſuch beim „Taucher“, wo 


hinüber ſprach: Herr Franz Schneeberger ein Privatiſſimum über die Kunſt 
„Ang'riffen hat's ihn, den Buben — mein Gott — is' des Tauchens hielt, das Aquarium mit all den ſeltſam 
ja auch kei' Wunder. Wenn ma' denkt, die Pracht von bie geformten Meerestieren, und endlich das ſtille Abendeſſen an 
Neßg wänder — und dann der Erzbiſchof und die Orgel . .. dem entlegenen Plätzchen beim „Braunen Hirschen“. Wie 
Wie eine Erlöſung war es für Georg, als er durch das Müdigkeit nach all dem Drängen und dem Lärm des Tages. 
breite Portal das volle Sonnenlicht des Pfingſttages wieder | Kaum daß fie ſprechen wollten. Nur Herr Schneeberger 
hereinftrömen ſah, als er von draußen das Ausrufen der pries nach jedem Zuge, wenn er das Glas hinſetzte und mit 
Bagennummern, das Antworten der Fiakerkutſcher, das Rattern einem ſchlürfenden Ton das Naß des Bieres aus den Schnurr— 
det Räder und all das wogende Stimmengewirr des Lebens | barthaaren fog, die Friſche und die Güte des „Schwechaters“. 
wieder hörte. Und Frau Marie Bang ſah lächelnd und verträumt nach 
An ihnen vorbei drängten in freudiger Haſt die jungen ihrem Buben. 


und alten Menſchen. Mädchen in weißen Firmkleidchen, 
Blumen im offenen Haar, Buben, denen die Luſt am 
lommenden Vergnügen aus den Augen ſprühte, und Paten 
und Patinnen, auf denen es lag wie der Abglanz der eigenen 
fernen Jugendfreude. 

Die drei Menſchen ſchritten durch die drängende Menge vor 
der Kirche und in den Straßen, in denen alles wie im Rauſch 
des Feſtes wogte. Überall Sonne unb helle Geſichter, überall 
Lachen und munteres Rufen, Blumen und helle Kleider. 

; Sie ſchritten die Rotenturmſtraße hinunter nach dem Franz: 
Joſephskai. Das kleine Dampfſchiff ſollte fie nach dem 
Prater bringen. 


Wie eine kleine Familie ſaßen die drei Menſchen um den 
runden Tiſch, auf dem noch auf weißen Papierblättern die 
Hautreſte der Salami und die Rindenſtücke des Emmentalers 
lagen. Aus den Kronen der Bäume fiel hier und da ein 
Blütenblättchen nieder, oder ein kleiner Käfer machte auf dem 
Tiſch kurze Raſt in ſeinem Flug. Und aus dem dicht 
beſetzten Mittelteil des Gartens klangen in verwehten Wellen 
die Walzermelodien der Damenkapelle und die Rufe der 
Kellner und Verkäufer: „Brot! Shani — Brot!“ ... „Bier 
g'fällig? Bier!“ ... „Salamucci — Salamini! Da bin i'!“ 

Das war der Firmtag Georg Bangs. | 

(Fortſetzung folgt.) 


und wenn ma' jung is' dazu ...“ ein Dunſt lag es da über allem, eine ſchwere ſinnende 


3 


Das Raſchengeld des Kindes. 


Cine pädagogiſche Plauderei von Dr. Rudolph Penzig. 


arum wohl keiner der Kindermaler uns jemals das Motiv | Puppen, Zinnſoldaten, Töpfchen und Bällen die fteife ehrpuſſelige 

geſchenkt hat: „Kind mit Geld ſpielend?“ Törichte Geſtalt einer Sparbüchſe entdecke, womöglich mit einem Schloß 
HFrage! Natürlich, weil Geld überhaupt kein Kinder- im Munde, da gibt's mir jedesmal einen Stich ins Herz, und es 
ſpielzeug, weil Geld ſchmutzig iſt, weil Kind und Geld eine ſcheint mir, als ob der grinſende Spalt höhniſch lächle: 
unnatürliche Verbindung darſtellen! Vielleicht auch am Ende, | Wartet nur, ich werde euch bald genug aus eurem Kinder- 
weil die frohe Heiterkeit und unſchuldige Lieblichkeit eines | paradiefe vertreiben! Faßt mich nur mit euren Kinderfäuſtchen 
locenumrahmten Kinderköpfchens durch den Teufelszauber, und laßt es ordentlich in meinem Bauche raſſeln — wie bald 
bet von den runden Metallſtückchen ausgeht, unheilbar geftört gräbt jid) dann ein habgieriger Zug um die Naſenflügel, wie 
werden würde? Ich meine wirklich, daß dieſes äſthetiſche Beden- kalt blitzt es aus den Augen und wie unſchön verzieht fich der 
len, wenn auch unbewußt, durchſchlagend geweſen iſt. Beruht Mund zu einem: „Etſch! ich hab' doch mehr als du!“ 
nicht der unſäglich rührende Reiz, der von der Vorſtellung einer Die alte dicke Tante hat recht. Im Kinderſchränkchen hat 
kabbelnden, ſpielenden, lachenden Kinderſchar in uns geweckt wird, | fie nichts zu fuen, auch abgeſehen von ihrer täglichen Todes 
weſentlich mit auf dem Gedanken, wie ſorglos und unbekümmert gefahr, falls fie etwa irdener Konſtitution fein ſollte. Sie 
um die Geſchäfte der Großen hier blühendes Leben, gleich den gehört, wo fie überhaupt noch ihr etwas altväteriſches Daſein 
Alen auf dem Felde, aufwächſt? Und wenn ich da auf dem friſtet und nicht, gemäß unſerem papierenen Zeitalter, vom 
Spielzeugſchränkchen über dem lebendigen Durcheinander von | Sparkaſſenbuch abgelöſt wurde, in den Schrank der Mama. 
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Wie es von dem in meiner Jugend gebräuchlichen halbeiför⸗ | Nolle ſpielt“ (gerade dort, wo es ſcheinbar keine Rolle fpielt, 
migen Spartöpfchen galt: 


vielmehr hinter der Szene die Regie der ganzen Vorſtellung 

Soll der Goldſchatz auferſtehen, führt, am allerwenigſten!), ſondern es iſt höchſte Elternpflicht, 

Muß die Form in Stücke gehen — . dent Kinde in dem Umgang mit dem gefährlichſten Feinde 

wie es alſo ſeinen Daſeinszweck gerade durch Aufgabe der und Freunde des Kulturmenſchen dank ihrer gereiften Erfahrung 

Exiſtenz erfüllte, ſo ſollte der ſittliche Wert der Sparbüchſe beizuſtehen und ihm zum richtigen Verhältnis und Abſtand zu 
darin beſtehen, daß ihr Vorhandenſein vom Kinde immer wieder und von Gott Mammon zu helfen. 

vergeſſen wird. Ein „Mädchen aus der Fremde“ tauche ſie Beim Spiel — einem rechten Kinde iſt nichts ſo ernſt wie 

auf, von einer Würde, einer Höhe, die eine allzu intime | fein Spiel — fängt die Erziehung an, jene Erziehung, bei der 

Vertraulichkeit entfernt, und ſchnell fei ihre Spur verloren, fos weder der Erziehende die Anſtrengung des Ziehens, noch der 

bald der ſchenkende Onkel Abſchied nahm. Zögling die Unluſt des Gezogenwerdens merkt. Peinlichſte Ehr- 

Da find wir ſchon mitten in der Fülle von Fragen, die lichkeit fei dabei Grundbedingung. Sie findet bei fait allen Kin- 
ſich der Erzieher bei dem Kapitel: „Der Umgang der Kinder dern die größte Gegenliebe. Das Kind iſt ein Fanatiker der Ge 
mit dem Gelde” ſtellen muß. Soll das Kind überhaupt rechtigkeit; es verzeiht Liebloſigkeit eher als Ungerechtigkeit. „Nein, 
ſparen? Iſt nicht ſolche weitausſchauende Sorge um den das gilt nicht! Mit dir iſt kein Spiel!“ ſchallt es dem unüber 
kommenden Tag unkindlich? Wer möchte eine Lerche mit legten Spaßmacher entgegen, der durch augenfälliges „Mogeln“ 
Hamſtergewohnheiten!? Aber, wenn es ſchon unnatürlich ift, den Reiz des Geſellſchaftsſpiels erhöhen zu können wähnt. „Zeige 
muß nicht eben deshalb die künſtliche Züchtung des Spar- mir, wie du mit deinen Spielmarken umgehſt — und ich will 
triebes durch den Erzieher einſetzen? Muß das Kind nicht | bir lagen, ob id) bid) ſpäter zum Bankier haben möchte.“ Eine 
bei Zeiten den verhältnismäßigen Wert und — Unwert des ſorgſame Mutter erkennt an der Art, wie Gewinn und Verluſt 
Geldes kennenlernen? Soll es nicht zum vernünftigen Aus- verſchieden von den einzelnen Kindern getragen werden, die Be- 
gleich von Einnahmen und Ausgaben angehalten werden? | fahren und Klippen, die es zu umſteuern gelten wird, wenn 
Kann ein Kind, dem jeder Groſchen mit vorgeſchriebener einſt nicht mehr „am Phantom“ gearbeitet wird wie heute, 
Reiſeroute und Beſtimmungszweck eingehändigt wird, jemals wo es fih nur um Blech- oder Pappſtückchen handelt, das 
zu Selbſtändigkeit und wirtſchaftlicher Dispoſition über ſeine Symbol des Symbols Geld — Pfeffernüſſe verwirren vermöge 
Mittel gelangen? Iſt nicht dies tägliche Betteln um bie ihres inneren Wertes das Bild! 

Pfennige für kleine Bedürfniſſe erniedrigend für das Kind, Wirkliches Geld gehört nie ins Spiel. Weder als Tauſch— 
ermüdend und läſtig für die Eltern? Andererſeits — welcher mittel, noch gar — als Einſatz. „Geld ift geronnene Arbeit!“ 
Mutter ſind die Gefahren des Taſchengeldes unbekannt geblieben, Das iſt der Satz, mit dem das Stückchen Ehrfurcht vor dem 
das nun einmal unrettbar dem Verhängnis der Zeitwörter mit [Geld, das trotz allen Götzendienſtes damit und ſeinen Aus: 
„ver —“ verfallen zu fein ſcheint: verlieren und vernaſchen, ſchreitungen im Kinderherzen geweckt werden muß, zu be 
verſchwenden und verborgen, verſchenken und verpoſamentieren, gründen iſt. „Die Hand davon! Es klebt Schweiß daran!“ 
von verrauchen, vertrinken, verſpielen ganz zu ſchweigen! Und mag als ethiſch-äſthetiſche Mahnung dienen. Auch am äußer— 
kontrolliert man wieder welche Fülle von Unannehmlich⸗ lich blitzblanken Goldſtück, das du geſchenkt erhältſt. Nicht 
keiten, Tränen, Arger für Kind und Eltern! Lauert nicht hart die Genüſſe, die damit zu kaufen ſind, ſondern die Mühen 
neben dem Ausgabebüchlein die Ungenauigkeit, ja die Unwahr- und Entbehrungen, die mit feinem Erwerb verbunden waren, 
heit und Lüge? Wer aber ſelbſt dem Charybdisſtrudel der ſollen zuerſt in den kindlichen Geſichtskreis treten. Davon, wie 
Verleitung zur Unordnung, Liederlichkeit, Vergeudung und zuerſt der Spiegel eingeſtellt wurde, in dem das Kind das 
Unehrlichkeit heil entronnen iſt, dem ſtrecken ſich die greulichen Geld ſah, hängt mehr ab als man glaubt. Hier liegt eine 
Schlangenhäupter der Skylla entgegen: Habgier und Geiz, der Urſachen, warum der Sprößling armer Eltern in der Regel 
Dünkel und Ungefälligkeit, Krämergeiſt und all der Schmutz, | beffer mit Geld wirtſchaften lernt als der im Überfluß Auf 
der nun einmal wörtlich und figürlich an dem unaufhörlich gewachſene. Das Mädchen, das zuerſt frdgt: Was kann ich 
rollenden Gelde haftet. | mir damit kaufen? wird ſchwerlich eine gute Hauswirtin, wohl 

Ja, es iſt ein ſchönes Vorrecht der Kinder und — Fürſten, aber, wer ſich erkundigt: Iſt das viel? Muß man dazu lange 
kein Geld bei ſich haben zu müſſen. Unbeſteuert durchs Leben | arbeiten? 
zu gehen — macht doch vor gekrönten Häuptern und Trage: Den konventionellen Münzwert, die Kaufkraft des Geldes, 
kindern fogar der unerſättliche Fiskus feine Verbeugung, und | fol und wird das Kind zumeiſt ſchon vor dem ſchulpflichtigen 
wie der Steuerbote am königlichen Schloß vorbeigeht, ſo klappt Alter an der Hand der Mutter bei ihren Einkaufsgängen 
auch der grimmigſte Schaffner vor dem lebendigen Spitzen- lernen. Es lernt aber noch mehr dabei, unwillkürlich und der 
bündel auf dem Schoße der Mutter ſeine nickelhungrige Mutter ſelbſt unbewußt. Nämlich das Wie des Geldausgebens. 
Taſche zu. Die ängſtliche Art, die um jeden Pfennig feilſcht, ebenſo wie 

Schade, daß auch dies Paradies ein Ende hat! Oder das bequeme aus dem Vollen Wirtſchaften, das ſich ſchwer 
vielmehr nicht ſchade, wenn anders der Engel mit dem Flammen: Trennen wie die luſtige Unbekümmertheit. Dergleichen färbt 
ſchwert der Menſchheit den Weg aus unwiſſender Unſchuld ab. Alſo Vorſicht! Haben wir Eltern nicht den richtigen 
und harmloſem Genußleben zu erkennender Verantwortlichkeit Mittelweg gefunden zwifchen Überſchätzung und Unterſchätzung, 
und ſchaffender Arbeit gewieſen hat. wie dürfen wir vom Kinde Beſſeres erwarten!? 

Die Vögel unter dem Himmel — ſie ſäen nicht und ernten Hierhin gehört nun das Sparen, das neuerdings von 
nicht, und unfer himmliſcher Vater nähret fie doch — find | feinem Ehrenſitz als bürgerliche Haupttugend von gewiſſer 
wir denn nicht viel mehr denn fie? Von der kindlichen Un- Seite jo unſanft herabgezerrt worden ijt. Aber mag die 
bekümmertheit und dem ſorgloſen blinden Vertrauen auf nimmer [„Spar-Agnes“ im wirtſchaftlichen Leben beurteilt werden, wie 
verſiegende Güte muß das Kind fih durchfinden zum Ernſt ber [man wolle, in der pädagogischen Welt wird ſie nicht fo leidt 
Erwerbsarbeit mit ihrem: „Im Schweiß deines Angeſichts ihren Platz einbüßen. Schon um der vorzüglichen Schule der 
ſollſt du dein Brot eſſen“, und von dort wieder zurüdgelangen | Selbſtbeherrſchung willen nicht. Sich heute einen Genuß ver 
zu dem Gipfel des Menſchenglücks, wo die ſchaffende Arbeit ſagen, um ihn übermorgen zu haben, iſt zwar noch nicht die 
ſelbſt, ohne Rückſicht auf ihren Ertrag, die Quelle höchſten Blüte edelſter Sittlichkeit, aber es hat Schulungswert. Ge⸗ 
Genuſſes geworden iſt, wo ſie ſich wieder wandelt zum Spiel, wöhnung gräbt langſam die Gleiſe, in denen ſich ſpäter das 
weil menſchliche Geiſteskraft Herr wurde über die Natur. ſittliche Handeln mit dem geringſten Reibungswiderſtand [ort 

Und ſo iſt der Erziehung auch auf dieſem Gebiet ihr bewegt. Und wenn erſt zwiſchen augenblickliche Begierde und 
Gang vorgeſchrieben. Wir dürfen unſere Kinder nicht auf- ihre Erfüllung der Keil der Zeit geſchoben worden iſt, dann 
wachſen laſſen als Bürger einer Welt, in der „Geld keine eröffnet ſich auch die Möglichkeit, den durch das Sparen in 
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ferne Ausſicht genommenen Genuß auf feinen eigentlichen Wert 
m prüfen. Es wäre nicht das erſtemal, daß für ein Ber- 
nügen geſammelte Spargroſchen im Laufe der Zeit und 
geiſigen Entwicklung einem edleren Zwecke dienſtbar gemacht 
wurden. Aber natürlich aus freieſter Entſchließung des Kindes 
wii! Hier Wt leicht auch die beſtgemeinte Beeinfluſſung 
rom Übel, die, indem ſie, etwa im Angeſicht einer drückenden 
Not an die Sparbüchſe der Kinder appelliert, unter Umſtänden 
zur Heuchelei, zu einem ungeſunden Nachgeben gegen Gefühls— 
wallungen oder — noch ſchlimmer — gegen den Druck der 
herrichenden Meinung führen kann. Leider werfen immer 
meht, an ſich nach ihrem Wert hier nicht zu prüfende Ver- 
“anitaltungen, begehrliche Blicke nach den kleinen Sparſchätzen 
der Kinder — aber ſo wenig dagegen eingewendet werden kann, 
daß das Kind von ſich aus ſolchen oder ähnlichen Zwecken 
ſein Scherflein darbringe, ſo ernſt iſt doch vor ſolchem Klingel— 
reutelberfahren zu warnen, das allzuleicht in den böſen Schein 
einer Ausbeutung jugendlicher Unerfahrenheit und raſch auf— 
ladernder Begeiſterung geraten kann. 

Haben wir nun vorhin für die noch nicht ſchulpflichtige 
Kinderſchar betont: Die Sparbüchſe gehört in die Verwaltung 
der Mutter, ſo ändert ſich das für das Schullind. Abgeſehen 
davon, daß es nicht immer nur noch reine Schenkungen find 
— Fremdkörper im Spielleben des Kindes — die ihm zu 
einem kleinen Geldbeſitz verhelfen, ſondern vielleicht erſter 
uker Verdienſt für kleine Dienſtleiſtungen (auch in wohl: 
habenden Familien keineswegs zu verwerfen!), Erſparniſſe aus 


freiwillige Verzicht auf Genuß und dergl., fo tritt jetzt die 


padagogiſche Einführung in die eigene Vermögensverwaltung 
in den Vordergrund. Haushalten lernen ſollen Knabe und 
Madden mit dem eigenen Gut. In der Kinderſtube, an den 
Lpielſachen, haben fie die Süßigkeit des Mein, die Ehrfurcht 
vor dem Dein, den gemeinſamen Nießbrauch des Unſer, und 
kofentlich auch die Freude des Schenkens kennengelernt; jetzt 
erweitert fih die Aufgabe zu dem Problem zweckdienlicher 
Verwauung des Beſitzes. Dazu gehören zunächſt die Lern 
mittel: Bücher, Hefte, Griffel, Federn uſw. (gerade die unent- 
geltliche Lieferung dieſer Dinge an alle Schüler — im Vorbei— 
gehen jei es gejagt — hat gewiſſermaßen durch den amtlich: 
wien Charakter ſolchen gelieferten Gutes nach den Gr 


fahrungen in 4 Schulen den allerbeſten erzieheriſchen 


Cünluß auf g und gute Behandlung der Lernmittel 
geübt) — doͤch es iſt kein Grund, den Geldbeſitz auszu— 
ſchleßen. Und dazu bietet fih natürlich nur das Spargeld 
und das Taſchengeld. 

Wenn nun eben das Kind praktiſche Geldwirtſchaft er— 
temet jo, fo üt es klar, daß wir den Lehrer und ſelbſt 
Later und Mutter ausſchließen. Das vergißt der ſo wohl— 
gemeinte Vorſchlag der Schulſparkaſſen. Was kann das Kind 
dabei lernen, wenn es ſeine Groſchen dem Lehrer als dem 
Bankier der Schulgenoſſenſchaft abliefert? Eine unſchöne und 
erzieheriſch bedenkliche Enthüllung der wirtſchaftlichen Ungleich— 
heiten, Protzentum und Mißgunſt, verquickt mit Liebedienerei, 
Lelaſuung des Lehrers mit viel Schreibwerk und Ärger, eine 
bedenkliche Verſchiebung des Verhältniſſes zwiſchen Haus und 
Schule, Schüler und Lehrer — das find die Folgen. Nein, 
wo erzogen werden foll, da muß der heilige Bureaukratius mit 
eien tapſigen Fingern draußen bleiben. Selbſtverwaltung 
it die Lofung auch für die Jugend ſchon. 

Eupfahl doch ſchon der alte brave Niemeyer, der ſeine 
„Gtundſätze der Erziehung und des Unterrichts“ (Halle 1818) 
allerdings in einer Zeit niederſchrieb, da überall die Selbſt— 
verwaltung ihre erſten Segnungen entfaltete, als Mittel gegen 
Geis, Engherzgkeit uw. die „Gewöhnung an die Freuden 
eines geſellgen Genuſſes durch Anlegung eines Heinen Eigen— 
tums der Kinder zu freier Dispoſition darüber“. Man wird 
tald auch hier noch unterſcheiden müſſen; was Niemeyer im 
lüge har, üt weniger eine eigene Vermögensverwaltung des 
Kindes im ſteten Gleichlauf der Tage, als vielmehr ein Ertra- 
ab für beſondere Gelegenheiten, kurz das, was das Berliner 
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ich einmal einen Ausdruck aus dem Zirkus, 
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Kind „eine Mauke“ nennt. Weder zu ihrer Anlegung nod 
Ausſchüttung im gegebenen Moment bedarf es einer befon- 
deren Anleitung; wohl aber zu einer ordnungsmäßigen Ber- 
waltung regelmäßig oder doch periodiſch eingehender Gelder 
und entſprechender Buchführung. 

überwachung und Kontrolle ſollen ausgeſchloſſen ſein, und 
doch foll die Selbſtverwaltung des Kindes in die Erziehungs- 
provinz fallen, alſo von den Erziehern im Auge behalten 
werden — es ſcheint die Quadratur des Zirkels. Glücklicher 
weiſe iſt unſer ganzes Leben an ſolchen Widerſprüchen reich 
und beſteht alle Lebenskunſt in der richtigen Auffindung der 
Mittellinie zwiſchen den Extremen, wie bei Ariſtoteles die 
ethiſchen Tugenden ſämtlich in der Mittelachſe entgegengeſetzter 
Laſter liegen. Iſt nicht unſere ganze Erziehung auf den gleichen 
Paradoxen aufgebaut, nämlich auf der Erzielung des „frei: 
willigen Gehorſams“ oder der „freien Selbſtzucht“? 

Wie die höchſte Leitungskunſt darin beſteht — nur allzugut 
wiſſen es unſere lieben Frauen! — daß der Geleitete gar 
nicht die geheimen Fäden ſpürt, die ihn lenken, wie die beſte 
Staatsregierung offenbar die iſt, die ihre Ziele nicht durch 
Fremdgeſetzgebung von oben auf die Köpfe von Untertanen, 
ſondern durch Selbſtverwaltung freier Bürger zu erreichen weiß, 
ganz ebenſo heißt die Aufgabe der Eltern und Erzieher 
in der Taſchengeldfrage: Regieren — als regierte man nicht; 
ſcheinbar nichts — und doch alles ſehen; niemals befehlen —- 
und doch in beſtimmter Richtung handeln laſſen, kurz, wenn 
der Pferde⸗ 
univerſität, entlehnen darf, den Zögling in Hoher Schule mit 
allen Gangarten vorführen und doch Zügel, Peitſche, Sporn 
und ſelbſt ſichtbaren Schenkeldruck beiſeite laſſen. 

„Ja, das ſind wunderſchöne Theorien,“ meint da vielleicht 
manche Mutter, „aber wie fängt man das praktiſch an?“ Ich 
glaube, Sie verſtellen jtd), meine verehrte Frau — von Müttern 
haben wir Erzieher ja alles gelernt; mütterliche Liebe im 
Bunde mit väterlicher Sorgfalt findet von ſelbſt den richtigen 
Weg. Aber ſei es drum; exemplifizieren wir: 

Ein jedes Kind, das regelmäßig wiederkehrende kleine Aus: 
gaben hat, ſei es nun der Groſchen für die elektriſche Vahn, 
für das Frühſtück, für Hefte uſw., iſt reif für ein Taſchengeld. 
Und ſollten ſolche Ausgaben — wie z. B. auf dem Lande — 
ſich nicht ohne weiteres bieten, dann tut man wohl, ſie zu 
ſchaffen, indem man dem Kinde ein eigenes Reſſort überträgt, 
etwa für Mädchen die Beſchaffung und Erneuerung der ewig 
verloren gehenden Zopfbänder oder Handſchuhe, für Knaben 
die der Schuhſohlen, Hoſenträger oder Schuhſenkel, der Murmeln 
oder Bälle und dergleichen. Als Termin empfiehlt ſich der 
Monat; die Woche iſt zu kurz, das Semeſter zu lang. 
Das Fixum ſei reichlich nach der Erfahrung bemeſſen, aber 
unerſchütterlich; Nachtragsforderungen werden mit eiſerner 
Feſtigkeit abgelehnt. Extraeinnahmen, ſowie Erſparniſſe wer— 
den auf das irum nicht angerechnet, ſondern bleiben zu 
freier Verfügung. 

Für die Buchführung — das Einnahme- und Ausgabe— 
heft werde einfach ebenſo ſelbſtverſtändlich wie notwendig für 
die geiſtige Aufbewahrung des Geldes hingeſtellt, wie das 
Portemonnaie für ſeine reale — erbiete man ſich zu freundlicher 
Hilfe — niemals als Reviſor und Kontrolleur. Das Kind 
wird gern, ſchon um der Neuheit des Gegenſtandes und der 
Nachahmung der Erwachſenen willen, die Einrichtung eines 
Kaſſabuches begrüßen und — nach wenigen Wochen oder 
Monaten vernachläſſigen, es müßte denn ein geborener künftiger 
Rechnungsrat ſein. Die Mutter ſieht nichts und ſieht alles, 
bis zum nächſten Erſten. Da heißt es: „Oh weh! dein geiſtiges 
Portemonnaie hat ja ein Loch — viele Löcher! Da kann 
man nichts Neues hineintun! Komm raſch, wir wollen ver— 
ſuchen, aus dem Gedächtnis zu flicken.“ Das wird ſich ohne 
Zweifel noch manchmal wiederholen — wir vergeſſen immer, 
daß gewiſſe Fehler dazu da ſind, um gemacht zu werden, und 
daß ohne Verzeichnen noch niemand zeichnen gelernt hat! — 
aber wenn die Mutter daran feſthält, Helferin, nicht Richterin 
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zu fein, dann müßte es doch wunderbar zugehen, ſollte nicht 
endlich liebevolle Geduld über Leichtſinn und Zerfahrenheit den 
Sieg davontragen. | 

Endlich klappt der Mechanismus; die genaue Bud 
führung iſt liebe Gewohnheit geworden; jedes kommende Jahr 
verſtärkt die innere Nötigung zur Ordnung: man ſchreibt an, 
wie man ſich des Abends die Zähne putzt; ein ganz gelegent- 
licher Seitenblick der Eltern genügt. Regieren aber heißt vor- 
herſehen. Es kann eine Zeit kommen, wo das Kaſſabuch nicht 
mehr ſorglos umherliegt, ſondern eingeſchloſſen wird, wo be- 
denkliche Lücken oder gar Verlegenheitspoſten auftauchen könnten. 
Schon früher war es nicht immer ganz leicht, dieſen oder jenen 
Ausgabepoſten ſo nackt hineinzuſchreiben: „für Bonbons, für 
Karuſſellfahren, einmal Kuchen mit Schlagſahne“ uſw. Kluge 
Eltern bauen alſo vor. 

Möglichſt früh ſchon wirft die Mutter einmal hin: „Weißt 
du, ſolche Poſten ſehen eigentlich nicht hübſch aus. Wir wollen 
dafür ein für allemal einen Sammelnamen ſchaffen; ſagen wir 
‚für Unnützes“ oder: ‚verpulvert‘, ‚verquackelt' uſw. Ich weiß 
ja, daß mein liebes Kind ihn nicht allzuoft brauchen wird.“ 
Damit iſt ein Ventil geöffnet. Vor allem wird die Verſuchung 
zu kleinlicher Lüge oder Unwahrheit gemindert; an die Stelle 
der Ohrenbeichte iſt gewiſſermaßen die allgemeine Abſolution 
getreten. Der immerhin etwas anſtößige Titel wird ein normal 
empfindendes Kind vor der eigenen Beſchämung bewahren, 
größere Ziffern hinter das ominöſe Wort ſchreiben zu müſſen. 
Ein plötzliches oder gar andauerndes Anſchwellen dieſes Poſtens 
aber würde auch ohne direkte Kontrolle den Eltern ein War— 
nungsſignal bedeuten, unmerklich die Vergnügungen der jungen 
Herrſchaften etwas zu beobachten. — Nur verlange man nicht 
das Unmögliche von einem ſimplen Kaſſabüchlein, etwa daß ſeine 


Exiſtenz allein ein vergnügungs⸗ oder putzſüchtiges Mädchen, einen 
Knaben mit verfrühten Studentengewohnheiten von Ausſchreitun⸗ 
gen zurückhalte! Wer duldet, daß ſich ſeine Kinder an die ver⸗ 
ſchiedenſten Nervenreizungen, nicht nur Tabak und Alkohol, ſon⸗ 
dern auch „Kinderbälle“, Theater- und Konzertbeſuche, Toiletten⸗ 
luxus uſw., gewöhnen, für den ijt dieſe Hausmittelpädagogik 
ungeſchrieben. Der wird auch wohltun, ſtatt des altväteriſchen 
Taſchengeldes ſeinen Sprößlingen einen monatlichen Wechſel aus⸗ 
zuwerfen und die ſelbſtverſtändlichen kleinen oder großen Schulden 
ohne Wimperzucken zu bezahlen. Eine der größten, meiſt unbe⸗ 
wußt und aus Mangel an Überlegung begangenen Grauſamkeiten 
an Kindern iſt dieſe ſelbſtverſtändliche, weil „ſtandesgemäße“ Ge⸗ 


wöhnung an ein ſcheinbares Schöpfen aus dem Vollen, an einen 
gewiſſen Luxus, eine „gehobene“ Lebenshaltung, die dann oft 


genug mit dem Tode des Ernährers in die trübſelige Lage der 
entbehrungs⸗ und erwerbsunfähigen Kinder aus gutem Hauſe 
umſchlägt, die „einſt beſſere Tage geſehen haben“. 

Das Geld iſt und bleibt nun einmal einer der giftigſten 
Fäulniserreger, der die ſeeliſche Geſundheit des Einzelnen und 
der Gemeinſchaft bedroht. Die reine Aſepſis iſt unmöglich — 
wir können unſere Kinder nicht in ein Robinſon⸗ oder Eremiten⸗ 
leben ſetzen; ſo bleibt eben nichts als die antiſeptiſche Methode, 
d. h. energiſcher Kampf gegen alles, was da faul iſt und 
faul macht am Gelde, und eine durch das eigene Beiſpiel 
geſtützte Unterweiſung in ſeinem rechten Gebrauch. Es 
gehört in die Lebensapotheke, als das wichtigſte Mittel zur 
Erhaltung der Selbſtändigkeit, Freiheit und zu edlem Lebens⸗ 
genuß — aber man vergeſſe auch nicht, der Jugend, die 
Neigung hat, ſich von ihm knechten zu laſſen, ſtatt es zu 


beherrſchen, den Totenkopf auf der Etikette aufzuzeichnen mit 
der Aufſchrift: „Gift!“ 


— bw 
Der Storch und fein Neſt. 


ine eigenartige Umfrage wurde im vergangenen Sommer in Cft- ſolchen Anhäufung find die Störche darauf angewieſen, alles zu 


preußen veranſtaltet. Man verſuchte mit Hilfe der Lehrer, 
Förſter und Gutsbeſitzer die Zahl der bewohnten und leerſtehenden 
Storchneſter zu ermitteln. Man hoffte, auf dieſe Weiſe einen Anhalt 
für die Frage zu gewinnen, ob die Zahl der Störche zu- oder ab— 
genommen hat. Das Ergebnis liegt noch nicht vor, denn es iſt 
nicht leicht, die ausgeſandten Fragebogen ausgefüllt zurückzuerhalten, 
ſo daß immer aufs neue der Verſuch wiederholt werden muß, Aus— 
kunft zu erhalten. Jedenfalls hat man es mit einem dankenswerten 
Unternehmen zu tun, das uns zum erſtenmal eine ziemlich genaue 
Zahl liefern wird. Ganz wird fie mit der Wirklichkeit nicht über: 
einſtimmen, denn gerade unter den Störchen gibt es ſehr viele 
Hageſtolze, die nicht niſten, ſondern zur Nacht einen Baum aufſuchen. 
Auf großen Bruch- und Wieſenflächen ſtehen manchmal Hunderte von 
alleinlebenden Störchen, die ſich ſehr anſtrengen müſſen, um ihren 
Unterhalt zu gewinnen. In ſolchen Gegenden iſt nicht nur eine 
Abnahme, ſondern ein völliges Verſchwinden der Feldlerche feſtgeſtellt, 
der von den Störchen das Neſt ausgeraubt wird. Das Gleiche ge— 
ſchieht dem Rebhuhn und überhaupt allen Erdbrütern. Auch kein 
Junghaſe wird in ſolchem Revier heranwachſen. Seitdem dieſe 
Tatſachen feſtgeſtellt worden ſind, wird dem Storch ſeitens der 
Grünröcke eifrig nachgeſtellt. Ja ſogar die Bauern, die früher ein 
altes Rad auf dem Scheunendach anbrachten, um ein Storchenpaar 
zum Neſtbau zu veranlaſſen, mögen Herrn Adebar nicht mehr leiden. 

Mir ſind mehrere Fälle bekannt, in denen alte Storchneſter zer— 
ſtört oder die Vögel durch Flintenſchüſſe vertrieben worden ſind. Und 
bei dem im vorigen Jahre erlaſſenen neuen Wildſchongeſetz für 
Preußen wurde allen Ernſtes ſeitens der großen Jagdherren der 
Verſuch gemacht, den Storch für vogelfrei zu erklären, d. h. ſeine 
Vertilgung zu geſtatten. Das ging entſchieden zu weit, aber anderer: 
ſeits hätte die Erlaubnis erteilt werden können, die alleinlebenden 
Störche abzuſchießen. Ebenſo wünſchenswert wäre es auch für 


manche Gegenden, die Überzahl der niſtenden Störche zu beſchränken 


Es gibt manche Dörfer, in denen auf jedem Gebäude mehrere 
Storchneſter zu finden ſind. Das iſt vom Übel, denn bei einer 
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nehmen, was ihnen vor den Schnabel kommt. Herr Adebar ſteht 
von alten Zeiten her in ſehr guten Beziehungen zum Gemüt des 
deutſchen Volkes. Wenn man davon abſieht nur die Frage 
prüft, ob er nützlich oder ſchädlich iſt, dann fü Antwort völlig 
zu ſeinen Ungunſten aus. Die Fröſche, di t, ſind als 
Inſektenvertilger wertvoll, und die Ringelnatter ijt als Mäuſefänger 
geſchätzt. Er nährt ſich alſo, von allem anderen abgeſehen, von 
Tieren, die dem Menſchen nützlich ſind. Der giftigen Kreuzotter 
tut er wenig Abbruch, da fie ſich faſt ausnahmslos im Walde auf 
hält, den der Adebar nie aufſucht. Der Wert der erſten Umfrage 
über den Storch wird erſt zur vollen Geltung kommen, wenn nach 
fünf oder zehn Jahren die zweite folgt. Die Zahl der leerſtehenden 
Neſter läßt bei einmaliger Zählung keinen Schluß auf die Abnahme 
der Vogelart zu. In meinem Heimatdorf gab es zwei Storchneſter. 
Manchmal war keines, manchmal eins, manchmal waren alle beide be: 
wohnt. Man mußte aljo entweder annehmen, daß ſowohl bie Alten wie 
die Jungen auf der Reiſe oder im Winterquartier umgekommen waren, 
oder ſie hatten unterwegs neue Wohnſtätten bezogen, die ihnen 
beſſer zuſagten, und hatten die Heimat vergeſſen. Überhaupt ſind 
Beobachtungen über Ab- oder Zunahme einzelner Vogelarten ſchwer 
zu machen. Sie werden jetzt ja ſyſtematiſch geſammelt und in Fach 
blättern zuſammengeſtellt, aber ihr Wert iſt doch recht problematisch. 
Erſt eine ganze Reihe übereinſtimmender Angaben verdient Be⸗ 
achtung. So ſcheint es feſtzuſtehen, daß die Schwarzdroſſel oder 
Amſel in den Wäldern abgenommen hat. Sie ſiedelt jetzt lieber in 
Parks und Hausgärten und findet dort ſo viel Schutz und Nahrung, 
daß fie in milden Wintern hier bleibt. Andere, von Fachblättern Der 
zeichnete Beobachtungen bedürfen entſchieden noch wiederholter Get 
ſtellung, denn die zurückkehrenden Vogelſchwärme ſchlagen oft aus 
noch unbekannten Urſachen andere Wege ein. Am ſicherſten jind 
ſtets die Beobachtungen der Jäger, z. B. über die Abnahme der 
Waldſchnepfe, denn da liegen nicht nur zahlloſe Wahrnehmungen, 


ſondern auch die Zahlen der jährlich erlegten Vögel vor, deren Per: 
gleich einen ſicheren Schluß zuläßt. 
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O, wie berrlid) blübst du, Mai! 
Willst du auch mein Leben kränzen, 
Lass in Krait es freudig glänzen, 
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Dass es frei und köstlich sei! 


Kraft und Freude, welch“ ein Klang! 
Träume, die zu Sternen greifen, 

Die durch stille Gärten schweifen, 
Werden Leben, werden Sang! 


Kraft und Freude, welche Glut! 
Wer will Kraft und freude schrecken, 
Stürme, die das Leben wecken, 

In beglücktem Tatenmut? 


Kraft und Freude gib mir, Mai! 
Ew’ge Schönheit recht zu preisen, 
Gib, dass eine meiner Weisen 

Leuchtend wie dein Pimmel sei! 
l Else Nonne 
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Drahtloſe Aberlandtelegraphie. 


Von Dr. S. Saubermann. 


Telegraphie — richtiger, der Telegraphie mit unficht- 

baren eleltriſchen Wellen — um die Palme des Er- 
felges: die engliſche Marconigeſellſchaft und bie deutſche Aktien⸗ 
geſellſchaft „Telefunken“, die aus der Verbindung von Siemens 
und Halske mit der Berliner Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft 
vor zwei Jahren entſtanden iſt. Dieſe Vereinigung kam zuſtande, 
nahdem die heftigen Patentſtreitigkeiten zwiſchen den beiden 
Geſellſchaften um die Priorität der Syſteme Profeſſor Braun 
und Profeſſor Slaby⸗Arco mit einem vorläufigen Siege des 
tete geendet hatten und die Anbahnung der Vereinigung 
m Atereſſe der deutſchen Technik durch eine ſehr hochſtehende 
8erſonlichteit des Deutſchen Reiches angeregt worden war. 
doch indes der engliſche Widerſacher fein Heil in kontinuier⸗ 
lichen Aftienemiffionen zur Herbeiſchaffung der Geldmittel für 
die mehr phantaſtiſche als praktiſch bedeutſame Errichtung 
ggantiſcher Telegraphenſtationen zur elektriſchen Wellenver⸗ 
bindung bet fünf Weltteile ſucht unb den unableugbaren Ruhm 
Narconis unter einer Flut zumeiſt erkaufter und auf bie An- 
lung von Aktienkäufern berechneter Senſationsmeldungen be⸗ 
gräbt, ſtrebt die deutſche Geſellſchaft bedächtig und geduldig 
nuch dem leichter erreichbaren Ziele einer Verſtändigung über 
frere Strecken durch Ausgeſtaltung der vereinigten Syſteme auf 
tein wiſſenſchaftlicher Baſis. Und fo hat denn erftere nach 
Vergeudung vieler Hunderttauſende bisher nicht mehr erreicht, 
als daß wohl zwiſchen den Rieſenſtationen Poldhu⸗Amerika 
und Cape Code-Cornwallis einige drahtloſe Grüße ausgetauſcht 
wurden, Andererfeits aber find die meiften, zuerft unter dem 
Drucke politiſcher Verhältniſſe mit Marconiapparaten ausge⸗ 
hatteten Land⸗ und Schiffsſtationen zum deutſchen Syſtem 
übergegangen, und bie Regierungen Canadas und der Ber- 
einigten Staaten haben ſogar bereits zugeſicherte Subventionen 
Narconis von faſt einer halben Million Mark wieder zurück⸗ 
gezogen. Inzwiſchen hat jedoch „Telefunken“ die deutſche und 


N: ringen nur zwei Syſteme der drahtloſen 


die amerikaniſche Marine ebenſo wie zahlreiche Punkte der 
deutſchen, däniſchen und norwegiſchen Küſte mit ihren Apparaten 
ausgerüſtet und ſchließlich in Niederſchöneweide bei Berlin quf 
dem Grundſtück der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft⸗ 
Kabelwerke eine Station für drahtloſe Überlandtelegraphie in 
Betrieb geſetzt, die mit ihrer Schweſterſtation in Dresden in 
Verkehr ſteht und ſeinerzeit dem König von Sachſen den erſten 
drahtloſen Gruß geſandt hat. N 

Unſere Bilder veranſchaulichen die Berliner Anlage im 
ganzen und in ihren Einzelheiten. Zum vollen Verſtändnis ihres 
Zweckes und ihrer Wirkung dürfte es aber vielleicht angemeſſen 
fein, die Erklärung des Weſens der Wellentelegraphie unferen 
Leſern, von denen wohl fo mancher von den durcheinander- 
ſchwirrenden Aufzählungen der zahlloſen Entdeckungen und 
Erfindungen der letzten Jahre den Kopf ein bißchen voll haben 
dürfte, neuerdings in Erinnerung zu bringen. 

Man denke ſich einmal die Erdoberfläche ohne Some, 
Mond und Sterne, alſo ohne Licht, und man denke ſich die 
Menſchen ſelbſt ohne Empfindung für die herrlichſte Naturkraft, 
alſo ohne Augen. Geſetzt nun den Fall, es würde irgendwo 
eine Kerze angezündet und unweit davon befände ſich ein 
Selenplättchen im geſchloſſenen Stromkreiſe eines Telephon⸗ 
hörers. Da wäre nun in dieſem, da das Selen bei Licht 
beſſer ſtromleitet, das Aufleuchten gewiſſermaßen als Geräuſch 
abzuhorchen — das Licht wäre hörbar. Und man könnte 
demnach durch abwechſelndes vor die Kerze halten einer 
Metallplatte Morſezeichen geben, kurz: telegraphieren. Oder 
man denke ſich die Welt lichtvoll, doch ohne Wärme, und ſtatt 
der Selenzelle und des Telephons ein Thermoelement mit einem 
Galvanometer. Dann müßte natürlich die Wirkung der 
unſichtbaren Wärmeſtrahlen, die im Thermoelement elekttiſchen 
Strom auslöſen, als Ausſchlag der Galvanometernadil zu 
ſehen ſein. Mit den unſichtbaren ultravioletten Strehlen 
gäbe es ein ähnliches Kunſtſtück, ſoweit eben die verſchiedenen 


Durch eine ankommende elektriſche Welle abſichtlich ausgelöfter Licptefjeit. 


Strahlengattungen reichen, die fid) im leeren Weltall unend— 
lich welt geradlinig fortpflanzen, aber auf Erden durch even— 
tuell vorlagernde Höhen oder durch die Krümmung unſeres 
kugeligen Planeten aufgehalten werden. Ungefähr fo ver- 
hält /es fid) mit den ſogenannten elektriſchen Wellen, die 
nichts anderes als die Licht-, Wärme 
ſtrahlen, nämlich periodiſche Schwingungen des das All er— 
füllenden Weltäthers ſind und ſich von jenen winzig kurzen 


nur durch ihre nach Zentimetern und Metern zählende Wellen: 


länge unterſcheiden. 
Sie entſtehen, 

Körper zum anderen 

überſpringt, und met: N > 

den zwar nicht von | 

C plen ober Thermo- 

eement, wohl aber 

von anderen Appara⸗ 

ten regiſtriert, deren 

gebräuchlichſte den 

differenzierten elet- 

triſchen Widerſtand 

eines Gemenges von 

Eiſen⸗ und Nickel 

ſränen beim Auf⸗ 

treffen elektriſcher \ 

Wellen benutzen. * 

Splch ein mit dem | 

„Fritter“ ausgeſtat⸗ 

teter Apparat heißt 

Empfänger, der einen 

praſſelnden Funken⸗ 

ſtrom erzeugende, 

von. Tesla herrüh⸗ 

rende, ijt die Gebe- 

ſtation. Theoretiſch 

pilas «^u fid) natür: 

lich lach die langen 

ele! magnetiſchen 

Sin üngungen nur 

gering fort — 

d. das kommt erſt 


wenn ein elektriſcher Funke von einem 


s hat ſich aber 
des gezeigt. 
„t nur im Ather 
graben den Luft- 
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unb Ultraviolett- — 


Fortleitung der Drähte für die elektriſchen Wellen. | B 
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atomen, auch im Ather zwiſchen den 
Atomen, welche die Kupferleitung bis 
zu der Funkenſtrecke bilden, werden 
elektriſche Wellen erregt. Man braucht 
demnach nicht die Funken ſelbſt als 
Geber wirken zu laſſen, ſondern kann 
einen der Drähte an einem Maſt hoch— 
aufragen laſſen, um ein größeres Stück 
Erdkugelſegment zu überwellen, wie 
man z. B. Licht auf einem eudt 
turm anbringt. Ebenſo geht es bei 
der Empfangſtation zu: die elektriſchen 
Schwingungen können durch einen Draht 
aufgefangen und zum Tritter geleitet 
werden, wodurch man eine noch größere 
Entfernung überbrückt. So zeigt das 
nebenſtehende Bild, wie eine ſolche an 
kommende unſichtbare Welle bei einer 
beſtimmten Anordnung eine elektriſche 
Lichterſcheinung auslöſt. Die Atherwelle 
vermag jedoch noch mehr. Wir kennen 
aus der Phyſtk die Erſcheinung, daß 
ein Draht dicht neben einer elektriſchen 
Leitung auch einen elektriſchen Strom 
führt: er wird induziert. Und wählt man für dieſen Induktions⸗ 
ſtrom einen Draht von beſtimmter Dicke und Länge, ſo kann man 

je nach den gewählten Verhältniſſen einen Strom von anderer 
Spannung erhalten. Ganz analog verhalten fid) die elet- 
triſchen Wellen der Funkenſtrecke. Man benutzt daher nun nach 
einem Vorſchlage Brauns nur noch die induzierten Wellen 
zum Telegraphieren, weil man hofft, auf eine der Erörterung 
hier unzugängliche Weiſe durch entſprechend bemeſſene Drähte 
„abzuſtimmen“, d. h. den Schwingungen eine beſtimmte 
Wellenlänge zu geben und fo nur den für die eine Wellen: 
länge eingerichteten Empfänger zu erregen. Der Vergleich 


omm zu Unrecht aus der Akuſtik. 
Aftinmung noch nicht völlig gelungen. Die Apparate aller 
Zpiteme reagieren aufeinander. Und als im Juni 1903 ein 
bei der Marconigeſellſchaft angeſtellter Profeſſor einer Ver- 
immlung in London, Albemarle Street, zeigen wollte, daß 
die Apparate ſchon ſo gebaut ſeien, daß nichts als die exakt 
bemeiiene Atherwelle der fernen Station am Cape Code fie 
beeintujien könne, leiſteten fi) Dr. Sanders und Mr. Mas- 
telgne den Hauptſpaß, von ihrer kleinen Experimentierſtation 
Piccadilly Hall dazwiſchen zu telegraphieren, ſo daß der 
Narconiapparat zum Gaudium der Feſtgäſte Gedichte aus dem 
„Punch“ in Morſeſchrift aufzeichnete. Dieſer Mangel einer 


o 407 «—- 
Tatſächlich iit aber die | drähte über. 


Diefe werden, ein jtetig fid) verbreiterndes Bündel 
formend, zum benachbarten Dache geführt, wo ſie — ſiehe das 
zweite Bild — iſoliert an einem Metallſechseck befeſtigt er- 


ſcheinen und von dieſem aus erſt den Aufſtieg in die Lüfte 


Abſümmung ift ſehr ſchlimm, denn zurzeit heißt ein draht⸗ 
lojes Telegramm ebenſoviel, wie fein Geheimnis auf offenem 


Markte ausſchreien; da die Wellen nach allen Seiten — fo 
me Lichtstrahlen 
— gleichmäßig ins 
Weite ſchwingen, 
lom eben jeder 
die Depeſche in 
ſenem Empfänger 
— pota bene wenn 

er einen hat — 
ableien. 

Und nod) et 
was lönnen die 
eleftriichen Wellen, 
worauf wir ſchon 
hindeuteten: ſie 
dwingen unter 
Unſtänden auch in 
ct gebogenen 
"init, indem fie ftd) 
Mt Erdkrümmung 
mpaſſen. Anderen» 
fals könnte man 
dach nicht über 
große Strecken tele» 
ppwnieren, da die 
Erde, ſelbſt Flach⸗ 
land und Ozean, 
neſenhohe Berge 
mijden den Sta⸗ 
nonen bildet, die 
von den Wellen be⸗ 
fmt nicht durch⸗ 
drungen werden. 
Sogar Gebirgs⸗ 
ieten werden ſchon 
auf verhältnismäßig kurze Entfernung überſprungen. Die 
amen jagen, die Erdatmoſphäre bilde beſtimmte Schichten, 
denen die Wellen ſich anſchmiegen; die anderen, Erdmagnetismus 
oder ‚Elefteijität beeinflußten die Geradlinigkeit; doch die Wahr- 
heit dürfte darin liegen, daß die Luftſchichten Media find, 
10 die Wellen brechen, wie denn auch ein Lichtſtrahl im 
„er gebrochen wird. Ein beſſeres Gleichnis: Man kann 
"Ut durch eine ſtark gebogene, lange Röhre nicht ſehen, wohl 
aber. wenn fie mit Paraffin gefüllt iſt, das auf Lichtwellen 
miheinend ebenſo wirkt wie Luft auf die elektriſchen Wellen. 

Unter Ausnutzung all dieſer und noch hundert anderer 
Mahrungen it die Anlage in Niederſchöneweide aufgebaut. 
Ton find die Batterien, die mit Hilfe von Leydener Flaſchen 
dem eletttichen Strome die nötige Spannung von Hundert⸗ 
huſenden Volt und der Funkenſtrecke die erforderlichen Wechſel — 
duch nuch Millionen zählend — beibringen, aufgeſtellt. Ein 
nad) außen führender Gebedraht ſetzt ſich nach ſeinem Austritt 
is der Station nicht mehr einheitlich fort, ſondern führt bie 
Aherwellen ſeines ſchwarzen Inneren in viele andere Kupfer⸗ 
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verſuchen. Das untenftehende Bild zeigt endlich ihre Auf- 
hängung hoch oben an der Spitze von vier mächtigen Schloten, 
die zu ihrer alten Beſchäftigung als Kamine eine neue als Draht— 
maſten dazubekommen haben. Speziell die Verwendung ſo vieler 
Gebedrähte, die alle ein und dieſelbe Atherſchwingung in den 
Raum ſenden, gewährleiſtet eine große Steigerung des Effektes; 
es ift, als wenn ſtatt einer Lampe deren hundert im Leucht- 
turm erſtrahlen würden. N 


Schon hat die neue Station — angeſichts der vielen 
Drähte hält es ſchwer, von einer „drahtloſen“ Telegraphie zu 
ſprechen — bei den Telegrammen mit Dresden gute Proben 


Kabelwerke in Niederſchöneweide bei Berlin 
nebſt darauf errichteter Station für drahtloſe Aberlandtelegraphie, Syſtem „Telefunken“. 


ihrer Leiſtungsfähigkeit abgelegt. Bewähren ſich die neueſten 
Produkte — Berlin und Dresden — der vereinigten Syſteme 
weiter, dann dürfte die Unternehmung durch nichts abgehalten 
werden, durch den Bau radial abſtehender Nachbarſtationen 
große Teile Deutſchlands in drahtloſe Nachrichtenverbindung 
zu bringen. Ungeheure Mengen an Kupferleitung blieben 
geſpart, und darum muß bei zunehmendem Gebrauch das 
drahtloſe Telegramm billiger als das bisherige werden, nament- 
lich, wenn die brennende Frage der Abſtimmung der elektriſchen 
Wellen einwandfrei gelöſt ſein wird, ein Erfolg, der die 
eventuelle gegenſeitige Beeinfluſſung der Stationen aufhebt und 
auch die notwendige Geheimhaltung der Depeſchen verbürgt. 
Und wenn auch ſobald nicht Auſtralien mit dem Kaplande 
und dieſes mit Canada funkentelegraphieren wird, wie es die 
Marconiproſpelte verkünden: das drahtloſe Depeſchieren über 
200 bis 300 Kilometer iſt bereits eine Tatſache, die durch 
nichts beſſer illuſtriert wird als durch die auf den deutſchen 
transozeaniſchen Poſtdampfern erſcheinende Tageszeitung mit 
ihrer ſtändigen Rubrik: Drahtloſe Telegramme. 


——————— — 
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Der blaſſe Alberi. 


j dem Stadtbahnbogen des Bahnhofs Friedrichſtraße 


in Berlin ein junger Menſch vom Omnibus herunter, 
wobei er ausglitt und hinfiel. 

Er erhob ſich ſo ſchnell wie möglich dicht vor 
einem Droſchkenpferd, das der Kutſcher nur mit Mühe pa— 
rierte, und ſprang aufs Trottoir. Dann ging er brummend 
in die ſtillere Georgenſtraße hinüber, wo er fih den Schmutz 
von ſeinem langen, grünen Paletot klopfte. 

„. . . Viel zu auffällig war die Pelle !)! Aber was will 
man machen, in Plöbenjee”) ift die Auswahl nicht groß. . . .“ 

Der junge Menſch griff in die rechte Seitentaſche und 
zählte mit den Fingerſpitzen, deren Feingefühl bei ihm weit 
mehr entwickelt war als bei anderen Menſchen, fei Geld. . .. 
Drei Mark ſechsundachtzig. Er fühlte ganz deutlich das fettige 
Kupfer . . . und es wurde nicht mehr! In einem Jahr kann 
man da draußen eben nicht viel ſparen! Na, das ſollte nu 
nicht lange dauern, heute abend mußte er ſchon 'n feinen 
Winterpaletot haben oder womöglich 'n Pelz und natürlich 
auch'n tipptoppen Zylinder! Aber vorläufig erſt mal was 
eſſen, drüben in der Stehbierhalle. 
Während er einige Brötchen verzehrte und ſein Glas Bier 
trank, fiel ihm ein ſchwarzer Hohenzollernmantel auf mit Bieber- 
fragen und ganz neu, wie es ſchien ... wahrſcheinlich gehörte 
er dem, der da hinten am Telephon ſtand und keinen Anſchluß 
kriegen konnte. | 

Er brauchte bloß tauschen, das ging eins, zwei, drei! .. 
Aber nee, Lumpen?) foll man bezahlen, dabei geht man am 
leichteſten vaſchütt“) . . . Ob denn 'ne Padde?) drin war? 

Er zog ſeinen Überzieher aus, und indem er den anhing 
und den ſchwarzen Mantel mit ſeinem Leibe deckte, viſitierte 
er deffen Taſchen .. . ne offenbare Pleite! 
~ Dann ging er hinaus in die Toilette und Jah dort einen 
alten Herrn, der ſich die Hände wuſch. Der Alte ſah nicht 
gerade übermäßig wohlhabend aus, aber den Taſchendieb kitzelte 
es förmlich, nach ſo langer Zeit zum erſten Male wieder ſeine 
Geſchicklichkeit zu erproben. 

„Sie haben ſich da weiß gemacht,“ ſagte er, „geſtatten Sie?“ 

Und er klopfte vorſichtig, aber ausdauernd mit der Linken 
auf dem ganz ſauberen Gehrock herum. Seine rechte Hand 
befühlte inzwiſchen die beiden Schoßtaſchen, die leer waren, 
und glitt ſanft über die hintere Hofentaſche, in der viele 
Herren ihre Börſe tragen ... ein paar Schlüſſel und ein harter 
Gegenſtand, der ein Meſſer zu ſein ſchien, weiter nichts. 

„Danke beſtens, danke!“ | 

Der alte Herr verließ den Raum, und der Taſchendieb 
folgte ihm auf dem Fuße. Im Lokal zog er raſch ſeinen grünen 
Frühjahrspaletot wieder an und wollte eben hinausgehen, da 
hörte er, vorn am Ausſchank vorübergehend, vor dem eine 
ganze Anzahl von Herren ſtehend ihr Bier tranken, wie jemand 
leiſe ſagte: „Ah, der blaſſe Albert!“ 

Er drehte ſich um und ſah einen ihm aus dem Gefängnis 

bekannten Zocker“), der ihm jetzt lächelnd zunickte. 
Aber der Paddendrücker') erwiderte den Gruß nur mit 
einem Senken ſeiner ſchweren, bläulichen Augendeckel, als 
wollte er fagen: Störe mich nicht, ich bin auf der Fahrt“)! 
Und der andere verſtand ihn. 

Draußen ſchien jetzt die matte Winterſonne hernieder und 
erweichte die dünne Eiskruſte, daß es anfing, auf den Straßen 
naß und ſchmutzig zu werden. 

Der blaſſe Albert — ſein Geſicht mit den ſchwachblauen 
Augen, der ſchmalen, durchſichtigen Naſe und der beſonders 
über die Wangen ſtraffgeſpannten, weißgelblichen Haut recht— 


1) Sommerpaletot. 2) Strafanſtalt bei Berlin. 3) Kleider. ) per- 
haftet werden. 5) Portemonnaie. 9) Spieler. 7) Taſchendieb. 5) Diebſtahl. 


In einem nebeligen Wintermorgen ſprang gerade unter 


Kriminalgefchichte von Hans Ryan. 


fertigte dieſen Schemen?) — der blaſſe Albert ſchlenderte 


wieder die Friedrichſtraße entlang, blieb hier und da vor einer 


Auslage ſtehen, ging dann wieder weiter und gab ſich ganz 
das Anſehen eines harmloſen, jungen Menſchen, dem es Spaß 
macht, ſeine überflüſſige Zeit zu vertrödeln. 

Die Hände hatte er in die Paletottaſchen verſenkt, deren 
linke den Kneifer !“) und den Ring barg. An dem Ring hatte 
er geſtern den ganzen Nachmittag gearbeitet: eine Art Siegel- 
ring, wie man ſie für fünfzig Pfennig kauft. An den wird 
an der Seite, die in der Hand liegt, eine haarſcharf geſchliffene 
Federmeſſerſpitze feft angelötet .. wozu? Na, wenn manchmal 
eine Paletot⸗ oder Rocktaſche von außen aufgemacht werden 
muß. . Die Hand gleitet darüberhin — rig! Und dann 
kommt die Plattmolle 11) auf den Körperdruck des Gemachten!') 
von ganz alleine! . 

Der Paddendrücker hielt wieder an vor einem Schaufenſter 

zu lächerlich, was er ſich alles für Hirngeſpinſte im 
Kittchen !?) gemacht hatte, von ehrlich werden und fo... 
arbeiten! .. Haha . . aber natürlich, bei Rumfutſch!“) und 
blauem Heinrich!) und bei den ewigen Hausſtrafen!“), da 
kommt man auf jo'ne Albernheiten .. arbeiten! .. Hat fid 
was zu arbeiten! .. Gewiß, arbeiten tat er voh, aber uff 
feine Weiſe! .. 

Er ging etwas weiter und ſtand vor einem eleganten 
Maßſchneidergeſchäft, deſſen ſchicke Anzüge und moderne Stoffe 
ſich in den Spiegeln des Schaufenſters kokett verdoppelten. 

Ordentlich wütend betrachtete er ſein eigenes, ziemlich 
ſchäbiges Abbild in dem grauſilberjgen Glaſe . und was für 
einen gemeinen Hut er aufhatte!l .. Ekelhaft! 

Die Tür des Geſchäftes ging auf, ein Herr trat heraus 
und blieb vor dem Schaufenſter, dicht neben dem blaſſen 
Albert, ſtehen. Aus der Art, wie der Feingekleidete ſich ver 
gewiſſernd nach der Seite faßte, hatte der Taſchendieb geſehen, 
daß jener ſein Portemonnaie wahrſcheinlich in die andere, ihm 
abgewandte Rocktaſche hatte gleiten laſſen. 

Der blaſſe Albert wartete einen Augenblick, bis auf dem 
ſchmalen Trottoir mehrere Leute hinter ihnen vorbeigingen, 
dann trat er ruhig hinter dem die Auslage noch immer 


“intereffiert Betrachtenden herum auf deffen andere Seite. 


Und während dieſer zwei Schritte hatte ſeine Hand, ſpitz wie 
der Schnabel eines Storches, fid) in die Paletottaſche neben ihm 
geſenkt und das Portemonnaie eskamotiert, das dann, als wäre 
es plötzlich zum lebenden Weſen geworden, blitzſchnell in ſeine 
eigene Taſche ſchlüpfte. : 
Der Paddendrücker ſtand bewegungslos. Da traf fein wieder 
in die Spiegel hineintauchendes Auge ein Bild, das fein Herz⸗ 
blut erſtarren machte .. drüben auf der anderen Straßenſeite . - 
zwei Greifer 17), die er gut kannte, die kneiſteten!) ... ſe 
wollten rüber, ein Laſtwagen ſperrte ihnen den Weg. i 
Und nun Sekunden, in die ſich alles zufammendrängte- 
Sollte er teilachen 10)? Unſinn! Mit einem einzigen, leichten 
Satz ſprang das Portemonnaie wieder aus feiner in die Taſche 
ſeines rechtmäßigen Beſitzers zurück. BR 
Einen Augenblick ſpäter hörte er eine kräftige Stimme 
etwas gedämpft hinter ſich ſagen: „Ach mein Herr, ſehen Ole 
doch mal nach, ob Sie Ihr Geld noch bei fi haben!! 
„Nee, Sie nich!“ meinte der andere von den beiden 
Kriminalbeamten, als der blaſſe Albert fid) jetzt mit gut 


geſpieltem Erſchrecken raſch umdrehte, und blieb dicht al 
ſeiner Seite. 


9) Spitznamen. 10) kleines, ſcherenartiges Inſtrument, mit, ben 
die Uhr⸗ und Vörſenketten SE Aen 1 ih Brieftaſche. . i 
beſtohlen ijt. 13) Gefängnis. 14) Gemenge von gekochten ij 
früchten. 15) Reis in Waſſer gekocht. 16) Die von der euin 
verwaltung für kleinere Vergehen verhängten Strafen. r) Krimm 
beamte. 38) ſcharf herſehen. 19) auskneifen. 


— — — — — .. 


am 


Der Herr hatte jtd) eben entfernen wollen. Auch er griff 
auf die Anrede des Beamten, ſichtlich überraſcht, mit beiden 
Händen in ſeine Taſchen. Aber die Spannung in ſeinem 
nicht ſehr geſcheiten Geſicht ließ ſofort nach, und, offenbar 
erleichtert, fagte er: „Mein Portemonnaie ift da!“ 

Dabei traf ein mißtrauiſcher Blick den blaſſen Albert, der 
ihn voller Entrüſtung erwiderte. 

„Iſt auch das Geld drin?“ fragte der Beamte. 

Der Herr ſah nach. | 

Jawohl .. mir fehlt nichts ..“ 

„Na, ich danke beſtens.“ | 

Der Herr ging rajh meg, und mit einem harten, mi 
tmichen Lächeln zurückblickend auf den blaffen Albert, ent- 
ſemten fid auch die Beamten. Der Tafchendieb blieb ruhig 
noch ftem, bis die Paſſanten, die aufmerkſam geworden 
raren, ihren Weg fortſetzten. Dann ging er ebenfalls. 


* * 
* 


Als der blaſſe Albert feine Wohnung, bie im Norden der 
Stadt lag, ſchon erreicht hatte, konnte er ſich noch nicht erholen. 
das hatte ihn zu fer mitgenommen. Und die alte Frau, 
bei der er wohnte, ſagte ſofort: - 

„Ra, Sehnchen, wer hat dir denn uff de Pantin' jetreten?“ 
Die Alte war jahrelang eine berüchtigte Hehlerin qe- 
ween. Aber nachdem ihr „da hohe Herr Jerichtshof“ beim 
gt Mal drei Jahre Zuchthaus aufgepackt hatte, war fic 
endgültig gebeſſert. 

„Me, nee,” ſagte fie immer, wenn einer ihrer alten Freunde 
wieder etwas brachte, „ick will meine ollen Dage in Ruhe 
Jemepen! So viel wie ick brauche, um mir mal in' Stift 
nyuloojen, hab' ick — det heeßt uff be Bank, hier in meine 
Wohnung, da kann eena lange ſuchen, da is niſcht zu find'n! 
Un jonit vamiet ick an bedürftije Kollejen, die jrade in Bruch“) 
mb... id hab 'n Herz vor meine Mitmenschen.” 

| il dieſes „Herzens“ ließ fie fih aber jeden Tag einen 
Tult für Koſt und Logis bezahlen, und wer mehr als einen 
al blieb mit der Zahlung, der flog unweiger— 

us, 

„a haſte alfo nebenbei jefaßt,“ jagte die alte Frau, die 
den mit „Du“ anrebete, nachdem ihr der blaſſe Albert rück— 
tallo alles erzählt hatte. 
», nu wiſſen Se, Mutta Pfeifern, ick kann Ihn' ja nich 
agen, wie mir war. Dis war plötzlich, wie wenn ick Eis in 
N "ien. fatte ... um Dabei mar id janz ruhig, ick fab 
mr fernlich ſelba, wie id bie Padde wieder retour jdob . .. 
Wer denn, wie ick wech wa, da hat's mir in alle Adern 
ſereſelt, wie in jo 'ne Waſſaleitung . . . un mein Herz ſchlägt 
lept noc, fühlen Se bloß mal, Mutta Pfeifern.“ 
: a alte Frau legte ihm die Hand auf die Bruft unb 
u „I, ja, du ſehſt ooch blaß aus, Sehnchen, un et 
| mt ma vor, als wennſte auch bedeitend magerer jeworden 
"Ul, feit wa uns nich jefehn ham . . . fo jelb ſehſte aus.“ 

der blaffe Albert nickte. | 
mide hat ber Dockta in de Pletze e!) ood) jeſagt. Er 
"n & wenn ick noch mal wiederkäme, denn follte id man 
Nt vorher jhon mein Teſtament machen ... un et is ja 
E feen Wunda. Denken Se denn, Mutta Pfeifen, id 
15 dadrin wat eſſen kenn? Un ewig erkältet! Jetz, wo 
l Tauben bin, da is ma wieder janz wohl.“ 

Die alte Frau lachte. „Ja, aber wie lange?“ 

„a, ſo leichte kriejen je ma nich wieda!“ 
. jeh doch ab! .. . Det fagt vorher jeda! ... Bis 
r ſchenen Dages de Faulen?) ba find un holen 'n ab! 
» ma man, bei det janze Jeſchäft kommt niſcht raus. Ick 
: : i leenen jefehn, der dabei reich jewor'n i$ . . . un 
i ib du weeßt doch, Sehnchen, jeſtan haſte ma ſchon 
gehn Silbajroſchen jejem, wenn de bis morjen früh 
ſch allens beduftet haft, denn mußte raus.“ 
TI 


) Not, Bedrängnis. 21) Plötzenſeer Zuchthaus. 2) Kriminalbeamte. 
1906. Nr. 19. 


o 409 o 


Der blaffe Albert ging in feine Kammer und ſetzte fid) 
auf die ſchmale Eiſenbettſtelle. Er hatte immer noch dieſen 
Angſtgeſchmack in der Kehle, als wenn er die Nacht hindurch 
geſchwiemelt hätte. 

Der Himmel hatte ſich wieder bezogen. Es ſah aus, als 
ob es ſchneien wollte. In der Kammer war's kalt. Den 
blaſſen Albert ſchauderte es. Dann machte er gewohnheitsmäßig 
ſeine Übungen, wie er ſie von ſeinem erſten Komplicen und 
Lehrmeiſter, einem ruſſiſchen Juden namens Laberſtein, vor 
Jahren gelernt hatte. 

. Den linken Arm halb ausitreden . die Hand 
flach und die Finger leicht geſpreizt, fo nu 'n Kantel rüber- 
legen — da darf ſich nichts dran rühren! Die ſogenannte 
Brücke . . aber der Kantel ſchwankte, er wäre beinah runter- 
gefallen. Und das kam von der Angſt. . . 'n Dieb darf 
keine Angſt haben und der Paddendrücker am allerwenigſten! 

Beſtürzt ging er wieder in die Stube zu der Alten, um 
noch einen Verſuch zu machen. Ein gleichgültiges Geſpräch 
mit ihr anknüpfend, erlauerte er den Moment, wo er ihr den 
Haarkamm, der das ſpärliche graue Haar über dem runden, 
faltigen und ränkeſüchtigen Geſicht zuſammenhielt, zoddeln?“) 
könnte. Dieſen Spaß hatte er ſich früher oft gemacht und 
immer hellauf gelacht, wenn die Alte erſt lange, nachdem der 
Kamm fort war, ſagte: „Mir trudelt die Wolle runter, 
Sehnchen, haſt ma woll wieder den Kamm jeklaut, wat?“ 

Heute ſagte ſie in demſelben Moment, wo er zugriff, un— 
wirſch: „Laß doch det! Nachher ſind wieder Haare mang 
die Suppe!“ N 

Und er ließ es und ging wortlos hinaus. 

Wo ſollte er bloß Draht?!) hernehmen? Denn vorläufig 
war doch nich dran zu denken, daß er wieder auf die Fahrt 
ging . . er wollte doch nicht mit Gewalt „alle wer'n“ .?“) 

Bedrückt und von der Angſt jener Leute befallen, die 
durch einen Unglücksfall plötzlich ihrer geſunden Glieder be— 
raubt ſind, die ſie zu ihrer Arbeit gebrauchen, ſtieg der 
Taſchendieb die vier engen Steintreppen der Mietkaſerne hin— 
unter und trat fröſtelnd auf die Straße .. wie hatte er ſich 
das ganze Jahr lang nach der Freiheit geſehnt! Nun wußte 
er nichts damit anzufangen. Etwas wie Heimweh beſchlich 
ihn nach dem großen, roten Gebäudekomplex, deſſen hohe 
Mauern und kleine, vergitterte Fenſter der ganzen Gegend 
den Charakter des Ernſtes und der Strenge verleihen. Und 
doch wollte er nicht zurück, um keinen Preis der Welt. Eine 
Ahnung ſagte ihm, daß hinter den mächtigen Toren des Ge— 
fängniſſes der Tod auf ihn warte. .. 

Vielleicht verſuchte er's mal wieder, das Handwerk zu 
ftoben,*5) hatte ja früher auf der Walze?“ manchen ſchönen 
Groſchen mit Talphen??) zuſammengebracht. 

In den erſten Barbierladen ging er hinein. 
Barbiergeſelle .. .“ 

Der Meiſter, der allein im Laden war und jemand be— 
diente, während mehrere Kunden warteten, gab ihm zehn 
Pfennig und meinte: „Hätten Se nich Luſt anzufangen, ich 
brauche gerade 'n Jehilfen!“ 

Der blaſſe Albert beſann ſich einen Augenblick. Aber— 
gläubiſch, wie die meiſten feines Metiers, hielt er dieſe Auf- 
forderung für einen Wink des Schickſals .. warum ſollte er 
denn nich wieder mal arbeiten?! Er könnte ja jeden Tag 
wieder aufhören! So zog er feinen Paletot aus, wuſch fich 
die Hände und fing an zu raſieren. 

Da er mal eine gute Lehre gehabt hatte, verſtand er ſein 
Fach und war an Sauberkeit gewöhnt. Deshalb gefiel es ihm 
auch nicht in dieſem Vorſtadtgeſchäft. Wenn du ſchon arbeiteſt, 


„Ein fremder 


ſagte er fid), dann wenigſtens da, wo du hingehörſt! 


So blieb er bis zum übernächſten Sonnabend, nahm dann 
Geld und Schein von dem Prinzipal, der ihn gern behalten 
hätte, und ging am Montag darauf in den Arbeitsnachweis der 
e 9 e r 
Innung nad) der Alten Jakobſtraße. 


23) wegnehmen. ?5) Geld. 25) verhaftet werden. 26) bei den Hand⸗ 
werksmeiſtern anſprechen oder betteln. ?7) Wanderſchaft. 28) Betteln 
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Angenehm war es ihm, daß er in der Gehilfenſtube, wo 
die jungen Leute auf Engagement warten, keinen Bekannten 
traf, mit dem er ſich in lange Geſpräche über das „Woher 


und Wohin?“ hätte einlaſſen müſſen. 


Schon nach wenigen Minuten kam der Wirt und fragte, 
ob jemand da ſei, der auch Damen friſieren und perfekt Haar⸗ 


machen könnte. 
Albert trat vor. 


„Die Stelle is beim Meiſter Ladewig,“ ſagte der Wirt, 


„in der Taubenſtraße . 
viel Trinkgelder 


gutes, altes Jeſchäft ... 
was verlangen Sie Lohn?“ 


auch 


Albert Hohſtadt zuckte die Achſeln. 


„Na, zwölf Mark.. 
„Meinetwejen.“ 


„Na dann komm' Se, bitte, mit rüber!“ 


un alles frei?“ 


Der Prinzipal war ein kleiner, wohlbeleibter, alter Mann 
mit ganz weißem, dichtem Haar und dickem, weißem Cdnurr: 


bart, der über einem aufgeworfenen Munde hing. 


Er hatte 


ſchwarze, feurige Augen und lebhafte, luſtige Bewegungen. 
„Wo ma'n Cen früher?“ fragte er. 


„Zuletzt in de Ackerſtraße bei Weiß .. 
hab' ick ſchon über'n Jahr nich mehr jearbeitet.“ 


Minifler Hermann von Budde. 
nis.) Am 28. April iſt Staatsminiſter der öffentlichen Arbeiten von 
Budde, Chef des preußiſchen Eiſenbahnminiſteriums und der Reichs⸗ 


eiſenbahnen, nach langem, ſchwerem Leiden geſtorben. 


Mintfter Hermann von Budde +. 


nahm als ſolcher 1870 am Kriege gegen Franlleich teil. 
1900 trat er auf ſein Geſuch als Generalmajor aus dem Militärdienſt 
Er hat an der Erweiterung des Eiſenbahnnetzes und an der 


aus. 


zum Eiſenbahndienſt 


. in de Innung 


e 2] 


(Zu dem nebenſtehenden Bild- 


Es iſt ihm nicht 
beſchieden geweſen, den ver⸗ 
antwortungsvollen Poſten, 
auf den er beruſen worden 


war, lange zu bekleiden — 


nicht ganz vier Jahre, vom 
23. Juni 1902, dem Rück⸗ 
tritt des Miniſters von 
Thielen ab, bis zu ſeinem 
jetzt erfolgten Tode hatte er 
ihn inne. Trotzdem durſte 
er auf große Erfolge 
zurückſehen — er hat ſich 
nicht umſonſt mit Leib 
und Seele der Arbeit bin: 
gegeben. Dieſe Erfolge ſind 
um ſo höher anzuſchlagen, 
als v. Budde eigentlich nicht 
be⸗ 
ſtimmt und nicht für ihn 
erzogen war. Er verlebte 
ſeine Jugend im Kadetten⸗ 
korps, wurde Offizier und 


Im Jahre 


Ausgeſtaltung der Verkehrseinrichtungen raſtlos gearbeitet, hat mit | ſtehenden Abbildung). Die Steine „reden“ im ſogenannten „Tauriſchen 
offenem Blick die Bedürfniſſe des wirtſchaftlichen Lebens erlannt und | Palah”, in den am 10. Mai b. J. die ruſſiſche 


ihnen Rechnung getragen, war un⸗ 
ermüdlich tätig für die Wohlſahrt 
ſeiner Beamten und hat über die 
Grenzen ſeiner Verwaltung hinaus 
die Intereſſen des deulſchen Eiſen⸗ 
bahnweſens hochherzig gefördert. 
Sein früher Heimgang — v. Budde 
wurde am 15. November 1851 zu 
Bensberg geboren, iſt mithin nur 
54 Jahre alt geworden — bedeutet 
für den Geſamtverkehr des Reiches 
einen ſchweren Verluſt. Sein Anden⸗ 
ken wird allezeit in Ehren bleiben. 
Prinz Konrad zu Hohen⸗ 
fobe-Sdiffingsfürft. (Bu dem 
rechts obenſtehenden Bildnis.) Der 
Widerſtand des einflußreichen 
hat 


en 


Polenklubs 
den öſterreichiſchen Miniſterpraſidenten 
Freiherrn von Gautſch gezwungen, ſeine Entlaſſung einzureichen, und 
die Berufung des Prinzen von Hohenlohe durch Kaiſer Franz Joſeph 
zur Folge gehabt. Wenn irgend einer, fó ſcheint Prinz Hohenlohe be- 


„. . . Un wo ham Se jelent?” 

„Bei Salbach an' Köllniſchen Fiſchmarkt.“ 

„So . . . na, denn is jut, denn vaſtehn Se ooch mas! . .. 
Denn kenn' Se bei mir anfangen! ... Heute noch, wenn Se 
wollen.“ | 

„Ick komme morjen früh, wenn's recht is?“ 

„Scheen, alſo morjen früh!“ 

Der blaſſe Albert bekam Handgeld und ging. 

Als er nach Hauſe kam zu der Wirtin und ihr ſagte: 
„Na, Mutter Pfeifern, ick trete wieda in Arbeet, morjen früh 
jeht's los!“, da meinte die Alte: „Jott ja, Sehnchen! ... So 
als Halbinvalide, da bringſte ja doch niſcht zuſamm'! .... 
Arbeeten is imma leichta wie Stehlen . .. wat ick jagen 
wollte, denn ziehſte woll heite noch, wat?“ | 

„Nö . . . morjen frieh.” | 

„Ja, det heeßt, de Sachen, bie lähte hier, bis de ma 
den Zaſter? ?) jejem haft!“ 

Schweigend zog Albert ſeine Börſe und zahlte, was ſie 
verlangte. Nun wurde ſie gleich viel freundlicher, ſetzte 


Waſſer auf, holte „Schnecken“, und die beiden tranken einen 
gemütlichen Abſchiedskaffee. 


29) Geld. 


(Fortſetzung folgt.) 


jähigt, das verantwortungsvolle Amt zu verwalten, denn er hat als 
Statthalter in Trieſt und im Küſtenland einen ſchwierigen Poſten inne⸗ 
gehabt und ihn mit Umſicht und großer Geſchicklichleit bekleidet. Konrad 
Prinz zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt it als Sohn des einſtigen Oberhof⸗ 
meiſters des öſterreichiſchen 
Kaiſers im Jahre 1863 in 
Wien geboren, beſuchte das 
Gymnaſium bei den Schot⸗ 
ten und ſpäter die Wiener | f 
Univerſität. Am 1.Januar | , 3 
1885 trat er als Konzepts- 
praktikant bei der Landes⸗ 
regierung in Salzburg ein. 
Im Jahre 1894 kam er 
als Leiter der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft nach Teplitz in 
Böhmen und wurde dort, 
während der ſchwierigen 
Streikperiode, in der er * 
zwiſchen Arbeitern und Ar⸗ at 
beitgebern vermittelte, Be⸗ N 
zirkshauptmann. Seit dem 
Jahre 1900 Leiter des San: | o N 
desdepartements für Steiee rn RS 
mark und Tirol, und 1903 Prinz Konrad zu Hober 
als Landespräſident der | 
Bukowina, hat er vielſach Beweiſe einer glänzenden Begabung um 
ſtrengen Unparteilichkeit gegeben. | 

Der Tauriſche Palat in St. Petersburg. 
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Der Tauriſche Palaſt in St. Petersburg, 
der Sitz der ruſſiſchen Reichsduma. 


Duma“ einzieht: fie reden bon 
ei Zei ö Elanzes, 
einer Zeit unerhörten 9 i 
von Frauengunſt und Kaiſergnade 


. 


und von der Vergänglichleit alles 
* Irdiſchen. Für 


Polemlin, den Er 
ließ Katharina Il. 


A - d 


oberer der Krim, 8 
am Schluß des achtzehnten Jahr: 
hunderts den prächtigen Palast er: 
bauen, und als der allmächtige 
Günſtling, für den das Geld 115 
„Chimäre“ war, in Verlegenheit 


geri i lzen 
eriet, kaufte fie ihm den fio 
Bau für 460000 Rubel ab, um 


ihn im Jal re 1791, ect leg 
dem Fürſten au zweiten Mn. 
u ſchenlen. Em Se 179 
em Glanz weihte am 28. aprit a 
die herrlichen Räume ein, und na 
ſelbſt wohnte dem Feſt, das bie Erſtürmung der Türkenſeſtung veio 
feiern ſollte, bei. Im felten Jahre noch ſtarb Potemkin, ne m 
in Ungnade gefallener Mann, dem nicht einmal ein ehril 
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Der Veſuvkegel vor dem Ausbruch 
von Torre del Greco geſehen. 
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ber Palaſt, in dem 
es noch wie ein 
Rauſchen ſeidener 
Schleppen llang, 
wurde zur — Ka⸗ 
valleriekaſerne um⸗ 
gewandelt! Erſt 
Alexander I. gab 
ihn ſeiner früheren 
Beſtimmung zu⸗ 
rück, und nun, 
nach hundertjähri⸗ 
ger Pauſe, zieht 
wieder Glanz und 
Leben in die alten 
Mauern ein: im 
großen Kuppelſaal 
wird die Duma 
tagen, und im ſrü⸗ 
heren Tanzſaal, der 


lünſtig als „Couloir“ die⸗ 
nen ſoll, werden die Ab⸗ 


gordmeten des neuen ruſſiſchen Parlaments, der Duma, ſich ergehen. 
‚der neue 3Sefugflegef. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) 
De Gegenüberſtellung unſerer beiden Veſuvanſichten zeigt beſſer, als 
die längite Beſchreibung vermöchte, wie der Veſuv vordem ausſah, und 
wie er ſich jetzt zeigt. Und es wird wohl nicht einen Kenner und 


Liebhaber der Golſlandſchaft 
nisvollen Berges aus äſtheti 


eben, der die ee des geheim⸗ 
chen Rückſichten nicht tief be 


klagte. Der 


wg in die Wollen ſtrebende Gipfel glich abends, wenn die unter- 
Wide Feuer in Tätigleit waren, einer gen Himmel züngelnden 
Adel — jetzt hat er mit ſeiner abgeplatteten Höhe das Ausſehen eines 
bürgerlichen Herdes, darauf es brodelt und friedlich dampft. Freilich — 
die Gewalten der Zerſtörung find unausgeſetzt tätig: wer weiß, wie 
bald fie aus Lava und glühendem Geſtein den Gipfel wieder auf⸗ 
nte, den der letzte Ausbruch zerſtörte! Er hat wohl ſchon unzählige 


Rale die Geſtalt ver- 
ändert, der unruhige 
de mit ber ſeurigen 
Seele! 


Gedenkfeier der 
Frankfurter Aniver⸗ 
Mi, Die 400jährige 
Wedenkieier einer nicht 
mehr vorhandenen deut⸗ 


item Univerjität hat 


ſüngter Tage ſtattge⸗ 
funden. m die = 
2, April 1506 von dem 
bandenburgiſchen Kur- 
unten Joachim J. in 
Won eröffnete Hod- 
ule in Frankfurt an 
det Oder. Der wechſel⸗ 
volle Charalter der dent- 
hen Beichichte tritt auch 
in dem Zdidiel vieler 
unserer Unwerſitäten zu⸗ 
inge. Solche als Hodh- 
hulen nicht mehr bor- 
handenen Städte ſind 
unter anderen Duisburg, 
das , braunſchweigiſche 
delnſtedt, das naſſau⸗ 
Nde Herborn und am 
Rhein die beiden kurfürſt⸗ 
erpbikhöflichen Haupt: 
ie Köln und Mainz. 
duch Franffurt an der 
ber gehört kit 1811 
t diefe Reihe. Die Uni⸗ 
berſtät hatte über 305 
Jahr gewirlt, als fie mit 
ur keit 1702 beitehenden 
dresfauiichen Leopoldina 
vereinigt wurde. Unter 
ihren göglingen befin⸗ 
det f) gleich im Stif⸗ 
ungsjahr 1506 Ulrich 
v. Hutten, der ihr einige 
laleiniſche Diſtichen ge⸗ 


widmet hat, in der leß⸗ 


im Studentengeneration 
abet ſo erlauchte Na⸗ 
men wie Alexander v. 
Humboldt und Heinrich 


gegönnt ward, und | v. Kleiſt. Auch des letzteren älterer Verwandter, der Frühlingsſänger 


Ewald v. Kleiſt, iſt mit ſeinem Namen an die Univerſität gelnüpft, 
zwölf Tage nach der unglücklichen Schlacht bei dem benachbarten Kuners⸗ 
dorf ſtarb er in der Univerſitätspflege an den auf dem Schlacht⸗ 


ſeld empfangenen Wunden. Die Hochſchule 


Filiale von Leipzig und ihr erſter Reltor, 


war urſprünglich eine 
der Theologe Konrad 


Wimpina, dorther gekommen; er war eiſrig katholisch und verfocht 
1518 in öffentlicher Disputation Johann Tezels 195 Gegentheſen gegen 
Luthers weltberühmte 95 Wittenberger Lehrſätze. Mit dem 1535 


erfolgten Tode des eifrig latholiſchen 
Kurſürſten Joachim J. änderte jid) die 
Richtung der Hochſchule, an die ſchon im 
Jahr vor ſeinem 1539 erfolgten förm⸗ 
ſichen Übertritt Kurfürſt Joachim IL 
zum Reltor Melanchthons Schwieger⸗ 
ſohn G. Sabinus berief. Ein beſonderer 
Gönner der Hochſchule war nach den 
Verwüſtungen des Dreißigjährigen Krie⸗ 
ges auch der Große Kurfürſt. Dagegen 
ließ dort deſſen Gufef, der Soldatenkönig 
Friedrich Wilhelm J., ſeinen Vorleſer 
Morgenſtern vom Katheder herab öffent⸗ 
lich im Narrengewande die Theile De- 
gründen: „Die Gelehrten ſind Quack⸗ 
ſalber und Narren.“ Friedrich Wil⸗ 
helm III. ſtiſtete 1810 die Unperſität 
Berlin neu und verſchmolz, wie erwähnt, 


Krog. Klampenborg. plot. 


A. Clauſon von Kaas. 


Frankfurt an der Oder ein Jahr darauf als Hochſchule un P ber 


anderen Oderſtadt Breslau. 


€faufon von Kaas. (Mit dem obenſtehenden Bildnis.) „Die 
Erziehung zur Arbeit“ — das iſt uns allen heut ein vertrauter Begriff, 
eine Forderung, die ſchon von vielen Seiten eingelöſt wird, und doch 


iſt's noch nicht gar ſo lange her, da 
Köpfen einzelner. In den ſiebziger 


lebte ſie als Zulunftsideal in den 
Jahren erſt wurden praltiſche Ver⸗ 


ſuche zur Löſung dieſer ſchon von Rouſſeau betonten Aufgabe gemacht, 
und zwar im Ausland, im ſtandinaviſchen Norden. Von Dänemark 


aus lam auch für Deutſchland die Anregung, 


J. de Frenes, Neapel, pyotr 


Die jetzige Form des Veſuvkegels von Torre del Greco geſehen. 


dank der unermüdlichen 
und erfolgreichen Tätig⸗ 
leit des däniſchen Ritt- 
meiſters Clauſon von 
Kaas, des Begründers 
des Hand ſertigleits— 
unterrichts in den 
Schulen. Der praltiſch 
veranlagte Mann hatte 
ſchon als altiver Offizier 
eine eigenen und fremde 
Kinder in allerlei Hand⸗ 
werlen unterrichtet, und 
zwar mit ſolchem Erfolg, 
daß er im Jahre 1864 
den Abſchied nahm, um 
ſich ganz ſeiner Lebens⸗ 
aufgabe: dem Wirken 
für die allgemeine Ein⸗ 
führung des Handſertig⸗ 
leitsunterrichts in den 
Schulen, widmen zu lön⸗ 
nen. Bald nacheinander 
entſtanden ſolche Schulen 
in Berlin, Kiel, Bremen, 
Görlitz, Dresden, Han⸗ 
nover, Leipzig und an⸗ 
deren großen Städten, 
auch Schulen zur Aus⸗ 
bildung von Handfertig⸗ 
ſeitslehrern wurden er- 
richtet, und der Erfolg 
war überall gleich: 
mit ſörmlicher Begeiſte⸗ 
rung nahm die Jugend 
an dem Unterricht teil, 
der ein glückliches Gegen- 
gewicht zu der bisher ſo 
einſeitig geiſtigen Ent- 
wicklung und Belaſtung 
ſchuf. Die Sache hatte 
im Anfang erbitterte 
Gegner, ſowohl unter den 
Lehrern, die eine körper⸗ 
liche Übermüdung und 
ſomit ein Nachlaſſen der 
Aufmerkſamleit in den 
wiſſenſchaſtlichen Stun⸗ 
den vorherſagten, als 
unter den Handwerlern 
ſelbſt, die eine etwa ent⸗ 


ſtehende Konkurrenz befürchteten, 
aber ſie hatte andererſeits Freunde, 
die energiſch für ſie eintraten. Auch 
die „Gartenlaube“ darf ſich zu ihnen 
zählen, fie hat ſchon im Jahre 1882 
einen eingehenden Artikel über 
Clauſon von Kaas und ſeine Be⸗ 
ſtrebungen gebracht und dem Hand⸗ 
fertigkeitsunterricht unter ihren Le- 
ſern neue Gönner geworben. Längſt 
hat die Zeit die Haltloſigkeit aller 
Zweifel und Sorgen erwieſen. Die 
Ausbildung im Handwerk hat die 
Schüler erfriſcht, jtatt ermüdet, bie 
Achtung vor der Arbeit, die Kennt⸗ 
nis des Materials ſind geſtiegen, 
und Clauſon von Kaas, der durch 
Vortragsreifen und gedruckte Be- 
richte, durch Eingaben und Unter⸗ 
richt raſtlos für die gute Sache 
tätig war, darf nun am Abend 
ſeines reichen Lebens — er iſt am 
16. Mai 80 Jahre alt — auf eine 
goldene Ernte ſchauen. 

Das Denkmal für König Al- 
Bert in Dresden. (Zu nebenſtehen⸗ 
der Abbildung.) Am 24. April d. J. 
iſt auf dem Schloßplatz in Dresden 
ein Reiterſtandbild König Alberts 
von Sachſen ſeierlich enthüllt wor⸗ 
den. Der verſtorbene König, auf 
deſſen Geburtstag man die Feier 
verlegt hatte, hat ſich den Stand⸗ 
ort für das Monument ſeinerzeit 
noch ſelber ausgeſucht, die Statue 
— eine Arbeit des bekannten Ber⸗ 
liner Bildhauers Profeſſor Baun- 


denn ganze Stände, deren Vertreter 
auch bei Hofe heimiſch waren, 
fühlten ſich durch die Angriffe 
des Luſtſpieldichters empfindlich 
7 Der perſönliche Ver⸗ 
ehr des ſtolzen Fürſten mit dem 
Dichter, der nicht einmal Mitglied 
der Akademie war, wie Corneille 
und Racine, ſondern als „Poſſen⸗ 
darſteller“ von ſolchen Ehren aus⸗ 
geſchloſſen blieb, mußte daher in 
jenen Kreiſen aufs äußerſte be⸗ 
fremden. Der im vorigen Jahr 
verſtorbene geniale franzöſiſche 
Maler Gérôme zeigt uns in einem 
aus dem Jahre 1863 ſtammen⸗ 
den Gemälde, das wir in dieſer 
Nummer wiedergeben, den König 
und den Luſtſpieldichter bei Tiſch. 
Der Charakterkopf des glänzenden 
Selbſtherrſchers erſcheint ebenſo 
getroffen und ebenſo ſympathiſch 
wie derjenige des geiltreichen 
Schauspielers. Die Höflinge, die 
vom König huldvoll ins Geſpräch 
gezogen wurden, verneigen ſich 
zwar ehrerbietig, doch auf vielen 
Geſichtern merkt man auch nei- 
diſche Verwunderung, und an 
Tartuffes fehlt es auch nicht in 
der Gruppe; der Hofgeiſtliche zeigt 
ablehnenden Stolz und Trotz. 
Vom Erdbeben in San Fran ⸗ 
cisco. (Mit den untenſtehenden 
Abbildungen.) Die furchtbare Zer⸗ 
ſtörung, die das Erdbeben zu San 


b ſt h Horft Meier, Dresden, phot. 1 8 am 18. April in der 
ach — iſt hervorragend durch Das Denkmal für König Albert in Dresden. ſchönen Stadt an der „Golden 
Lebenswahrheit und treue Charakleriſtik. Auf Sid bón uh Baumbach. Gate“ herbeiſührte, iſt in den Wochen, die 
einem Sockel aus carrariſchem Marmor erhebt 


ſich die in Bronze ausgeführte Reiterfigur von 5,20 Metern Höhe. Die 
Vorderſeite des Sockels trägt Namen und Regierungszeit des Königs, 
während auf der Rückſeite folgende Inſchrift eingegraben iſt: „Dem 
unvergeßlichen Könige, gewidmet von der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt!“ 

$ubmig XIV. und Molière. (Zu dem Bilde Seite 400 und 
Seite 401.) Der Ruhm des franzöſiſchen Sonnenkönigs, Ludwigs XIV. 
iſt eng verwandt mit dem Ruhm von dramatiſchen Dichtern, die ſeiner 
Regierung auch in der Geſchichte der Weltliteratur dauernden Glanz 
verliehen. Racine, neben Corneille der größte Trauerſpieldichter Frank⸗ 
reichs, und Molière, der unſterbliche Luſtſpieldichter, ſtanden dem Hof 
des Königs ſehr nahe. Racine hatte ſich ſchon durch eine Ode auf die 
Vermählung des Königs dem Monarchen empfohlen, war ſpäter oſt 
ein Gaſt bei Hof und ſchrieb auf den Wunſch der Frau von Main: 
tenon die beiden bibliſchen Tragödien „Eſther“ und „Athalie“, die für 
das Mädchen⸗ 
penſionat in 
Saint Cyr be⸗ 
ſtimmt waren. 
JNofiéve — war 
zuerſt von dem 
Bruder des Kö⸗ 
nigs, Philipp 
von Bourbon, 
zum Direktor 
der Hoftruppe 
ernannt, dann 
aber von dem 
König ſelbſt in 
ſeine Dienſte ge⸗ 
nommen wor- 
den, der ihm ein 
jährliches Gehalt 
von 7000 Livres 
ausſetzte. Durch 
die Gunſt des 
Königs gelang 
es ihm auch, den 
Intrigen ſeiner 
zahlreichen Fein⸗ 
de die Stirn zu 
bieten, die ſich 
feine ſatiriſche 
Muſe durch ihre 
unbarmherzigen 
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ſeitdem verfloſſen ſind, ſo oft geſchildert wor⸗ 
den, daß nun, da uns die erſten Bilder vom Schauplatze der Kata⸗ 
ſtrophe zugehen, von den Ereigniſſen ſchon überholt wurde, was hier 
noch als furchtbare Wirklichkeit erſcheint. Mit ungebrochener Zattrait 


haben jid) die ſchwergeprüſten Bewohner der Stadt ans Werk gemacht, 
an Stelle der Ruinen, die unſere Bilder zeigen, neues Leben und neue 
Schönheit erſtehen zu laſſen, und ſo wird bald ſtatt jener Trümmer⸗ 
ſtätten ein neues, ſchöneres San Francisco ſich ſtolz erheben. 


Überrefte von Wolkenkratzern. 


Deutschlands erfies Telegramm war — getreu dem Worte „Dos 
Volk der Dichter“ — ein galanter Fünfzeiler, den der Phyſiker an der 
Karlsruher Fürſtenſchule, Profeſſor Johann Lorentz Boeckmann vertat 
und „aufgegeben“ hatte. Es war in der wogenden Zeit von 1794. 
In Baden herrſchte Markgraf Karl Friedrich, der ſpätere erſte Grob; 
Herzog. Zu feinem Geburtstag am 22. November gab Boeckmann au: 
anderthalb Stunden Entfernung nach Karlsruhe hin durch feinen 
„Apparat der Telegraphik“ folgendes Verschen deutlich hinüber: 

„Groß iſt das Der Gute lebt. 

Um A Fürſfenthron e ſchwebt: 

B Ful feb wer, was Leuulchland nod) nch fab 

Wie en Telegraph heut ene tei. 
Boeckmann hatte kurz vorher in einer Schrift die Errichtung I 
Telegraphen den einer S rien als is Frankreich gegeniiber 
ae. notwendige Maßregel empfohlen. Doch Deutſchland war z 
ehr zeriplittert, um zu gemeinſamen nationalen Aufgaben zu fomm 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. , igenteil verantwortlich: 
terreich- Ungarn für Herausgabe und aD nam Tiſchler; für ben Anzeig 


bat : 8. in Wien. 
en. Alle Rehte vorbehalten. tion verantwortlich: B. Wirth 


TEE :DDRARY 
Ps UE 


„* A 
i ' 


$ 


S 
E tan 
Ap 


Re 


"ia 
"t 
I 


* 


[ "NOM 
IE 


p 
| 

d 
là 


Gehránkt, 


Gemälde von €. Rau. 


Die Qartenlaube 1906. 


A 


Kunstbeilage 11. 


4 + v* 
*. F Vn TR U a 3 ! 
9 , 

CRUISE Lir ur M, t' AN 
— * an k [^ Á f S 
— dr: ] N 
Zn < N EST 
— N "| AJ. 


— 


— —— — —— 


Illustriertes Familienblatt. & Begründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen ohne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu je 30 Pf.; 
mit frauenblatt in wöchentlichen Heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntäglichen Doppelbeften zu je 50 Pf. 


Georg Bangs Liebe. 


(6. Fortſetzung.) 


err Franz Schneeberger hatte eine kleine Erbſchaft 
gemacht — nicht ein Vermögen, aber bod) immer 
hin eine Summe, die ihm wie ein Vermögen er- 
ſchien. Ein Onkel von ihm, ein alter Herr, der 
als Pfarrer im Mähriſchen gelebt hatte und an 
den er faum jemals gedacht hatte, war geſtorben. 

Als er der Frau Marie Bang von dieſem Todesfall, der 
ihn nicht weiter tief berührte, ſprach, da meinte ſie: 

„Vielleicht erben Sie etwas von dem Hochwürdigen Herrn.“ 

Aber er hatte nur haſtig den Kopf geſchüttelt. 

„Erben? Nein, nein, Frau Bang, fo gut meint's das 
seen mit unſereinem net. Und dann, ich glaub' net, daß 
mei ſeliger Onkel überhaupt was hinterlaſſen hat außer feine 
paar Möbel und Bücher. Wenn er fih aber vielleicht was 
deripart hätt, dann hat er das jetzt ſicher irgend einer frommen 
<hftung hinterlaſſen. Vielleicht, daß er fid) ein paar Meſſen 
für fe Seel’ im Fegefeuer ang'ordent hat — obwohl er ja 
net grad’ von die Frömmſten einer war. Is' auch ſchon 
bald wieder zwanz'g Jahr' her, daß ich ihn damals g'ſeh'n 
hab; wie ich als Gehilf' in Prag war, bin ich amal zu Oſtern 
auf zwei Tag bei ihm g'weſen. War a lieber und a guter 
Her ſonſt, der Hochwürden. Zwanz'g Jahr — —“ 

Herr Franz Schneeberger ſchüttelte ſinnend den Kopf, und 
damit war damals für ihn und Frau Marie Bang das Ge- 
Pid) über den feligen Hochwürdigen Herrn beendet. Dann 
wurde zwiſchen ihnen fein Name kaum noch ein- oder zweimal 
genannt, bis etwa acht Tage darauf ein Brief von dem k. k. 
rivilegierten Notar Doktor Wenzel Jadlizek in Brünn an 
Herm Schneeberger kam, in dem dieſem in geſchraubtem 
suntenbeutidy angekündigt wurde, daß fein verſtorbener 
Sermandter ihm den Betrag von zehntauſend Gulden ſowie 
einen Teil der Einrichtung der Pfarrwohnung teſtamentariſch 
vermacht hatte. 

Mit rotem Kopf und ſteigender Erregung las Herr Schnee- 
berger dieſes Schreiben, als er mittags auf einen Sprung 
nach Hauſe kam, und er hatte es noch nicht zu Ende geleſen, 
als er auch ſchon damit in das Zimmer der Frau Bang hinüber- 
Tue Dort aber, mie er Georg unb deffen Mutter am 
Aich vor den Tellern mit der Suppe fah, da lachte er nur 
ein wenig und trat zum Fenſter und verſuchte wieder, ſich in 
dem Brief des Doktor Wenzel Jadlizek zurechtzufinden. 

Dit beiden Händen hielt er das Papier vor ſich, und 
dennoch zitterte der Bogen vor ſeinen Augen. Und ein erregtes, 
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Roman von Karl Rosner. 


bebendes Lachen wollte ihm in die Kehle ſteigen — er konnte 
wieder nicht zu Ende leſen. Er ſah nur auf, zu der Frau 
Bang hinüber, und mit einer Stimme, in der ein tief glück— 
liches Lachen, wie ein Streicheln und wie Rührung und Zärt- 
lichkeit, bebte, ſagte er: 

„Jadlizek — der Böhm, der blöde! Wann ma's nur 
verſtehn könnt', das Krawatendeutſch! Frau Bang wiſſen S', 


was der Kerl will? A Geld hat er mir vermacht, der 
ſelige Hochwürden — zehntauſend Gulden — und ſchreiben 
tut er's ſo auf'blaht, der Tepp — dieſer Jadlizek, mein i' 


, 


— daß i' erſt net g'wußt hab, foll i' zehntauſend Gulden 
Straf’ zahl'n, weil der alte Herr g'ſtorben is', oder krieg i 
das Geld —“ 

Und nun laſen ſie den Brief zuſammen, und laſen ihn 
immer wieder. Die Suppe auf dem Tiſch wurde kalt darüber, 
und Herr Schneeberger, der nach dem Mittagseſſen nur auf 
einen Sprung nach Hauſe gekommen war, dachte in der Er— 
regung über dieſes Glück, das ihm da zugefallen war, gar 
nicht daran, daß es doch eigentlich höchſte Zeit für ihn war, 
wieder ins Geſchäft zu gehen. Wie ausgewechſelt war er, leb— 
hafter, zuverſichtlicher machte ihn dieſe frohe Botſchaft. 

„Jetzt ſo was, Frau Bang! Zehntauſend Gulden! Wann 
ma' denkt: feit zwanz'g Jahr [par i' jeden Gulden, den i 
net notwendig brauch, und kaum a biffe! über tauſend Gulden 
hab i' z'ammenkriegt — und jetzt zehntauſend Gulden auf 
einmal! Ob i' hinfahr'n muß zu dem Jadlizek, was meinen 
S', Frau Bang? Und ſicher wird's doch derweil ſein, dort, 
das Geld?!“ 

Und Frau Marie Bang mußte auf hundert Fragen Antwort 
geben; Herr Franz Schneeberger, der ſonſt alles ſo unbedingt 
genau und ſicher wußte, der brummige und überlegene Herr 
Franz Schneeberger war in der einen Welle des Glücks, die 
über ihn gegangen war, ein anderer geworden. Die ſtarre 
Weisheit all ſeiner Scharteken war wie weggeſchwemmt, und 
ungezählte Fächer ſeines Herzens, die ſonſt immer verſchloſſen 
waren, ſprangen auf. Sie aber freute ſich mit ihm, und ihre 
Augen waren feucht vor Freude. 

Mein Gott, was ſo ein Glück den Menſchen gleich ganz 
anders macht! dachte fie. Förmlich jünger kam ihr der Herr 
Schneeberger jetzt auf einmal vor — die Augen hatten einen 
friſchen Glanz, die Wangen Farbe, und auch das Haar ſchien 
ihr jetzt nicht ſo grau wie ſonſt. Ein beinah' mütterliches 
Fühlen kam über ſie. 
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„Aber verdient haben Sie's, das Glück! Das muß ma'! Aber bei all dem hatte ſie doch zugleich ein ſeltſam unficheres 
jagen. Wo's doch fo oft den Unrechten trifft ~- bei Ihnen | Gefühl, und das wuchs, je mehr der Inhalt in der Rotwein⸗ 
hat's den Rechten 'troffen!“ — Und ſie nickte ihm mit Rührung flaſche ſich zu Ende neigte und je öfter Herr Franz Schnee— 
und Zuverſicht zu und warf dann raſch und erſchrocken einen berger als Abſchluß ſeiner Pläne ſpinnenden Gedankenketten, 
Blick auf die Uhr, denn draußen von der Küche ſchlug es eben [das Glas erhob und, eh' er trank, nickend zu ihr und Georg 
ein viertel Drei, und feit zwei Uhr ſollte Herr Schneeberger | Derüberblidte. Eine Unruhe kam über fie, daß fie ein paar 
eigentlich ſchon hinter feinem Pult ſtehen. mal von der Näharbeit ſich zurückbeugte, tief atmen mußte 
Diesmal aber beunruhigte den ſonſt fo Pünktlichen | und dann, ehe ſie fortfuhr, an dem zerſchliſſenen Futter von 
dieſe Verſpätung nicht. Herrn Schneebergers ſchwarzem Bratenrock ihre Kunſt zu üben, 
Gehen: lange auf ihren großen Buben ſah, der ſtill verträumt auf 
„Wer, weiß, wie lang' ich jetzt noch Gehilf' bin!“ Mit | feinem Stuhl ſaß. | | 
leiſem behutſamen Klopfen ſchlug er an ſeine Bruſt, dort wo Nicht nur, was Herr Schneeberger von Georg geſagt 
er in der inneren Rocktaſche den Brief des Doktors Wenzel hatte, daß er dann fort nach Leipzig in die Lehre ſollte, 
Jadlizek aus Brünn geborgen hatte. „Wer das hat, liebe ging ihr im Kopf herum und brachte ihr ſchon heute ein 
Frau Bang, der braucht nicht mehr gar fo ängſtlich fein! [Vorgefühl der Bitterkeit von Trennungsleid und Sehnſuͤcht, 
Mit dem da laßt ſich allerhand verſuchen!“ --- 


auch noch ein Anderes, worüber ſie nicht denken wollte, und 
Daß er an dieſem ſchönen Sommernachmittag an feinem das ſie doch näher kommen fühlte, lag wie ein leiter Druck 
Pult in der Antiquariatsbuchhandlung von J. Tiburtius auf ihr. 


beſonders viel gearbeitet hätte, hat Herr Schneeberger auch 
in ſpäteren Jahren nie behauptet. Einen Brief an 
Notar in Brünn hatte er geſchrieben und 


Beinahe übermütig meinte er im 


Das Fenſter der Stube war weit geöffnet, nur der dünne 


den | Vorhang war vorgezogen, damit man aus der Küche des 


einen mehrtägigen Vorderhauſes nicht jo hineinſehen könnte in die Stube. Von 
Urlaub erbeten — dann hatte er den „Conducteur“ ftu- draußen ſtrich ein leiſer Wind zeitweilig gegen dieſen Vorhang. 
diert und ſich den beſten Frühzug nach Brünn notiert — Dann blähte er ſich weich nach innen und rieb ſich leiſe 
das war jo ziemlich feine ganze Tätigkeit im Dienſte ber | rafchelnd an den Scheiben. Aber Frau Marie Bang war es. 
Firma geweſen. 


ſo ſeltſam heiß bei alledem. Zweimal ſtand ſie auf und 

Und am Abend, als er wieder mit Georg und ſeiner legte den Rock des Herrn Schneeberger, der doch auf jeden 
Mutter in dem Zimmer der Frau Bang zuſammen ſaß, ent: Fall noch heute fertig werden mußte, damit ihn fein Beſitzer 
warf er Pläne für die Zukunft. am Tage darauf auf die Fahrt nach Brünn mitnehmen konnte, 

Er hatte zu der Feier des Ereigniſſes eine Flaſche Rot- | auf den Tiſch und ging für Augenblicke in die Küche. Und 
wein mitgebracht, und vor einem jeden ſtand das gefüllte beide Male ſtrich fie im Vorbeigehen dem Georg mit der Hand 
Glas. Manchmal griff Herr Schneeberger nach dem ſeinen über die Schultern und über den Rücken hin, ſeltſam innig, 
und hob es hoch, daß der Wein im durchfallenden Lichte als verſteckte ſich eine tiefe, beruhigende Zärtlichkeit in dieſem 
der Lampe leuchtete. Streicheln. — 

„Soll'n leben, Frau Bang!“ Am nächſten Tage fuhr Herr Franz Schneeberger nach 

Und er trank mit kleinen Zügen wie ein ausgemachter [Brünn zum Doktor Wenzel Jadlizek, und nach zwei weiteren 
Kenner. Er brauchte dann feinen Schnurrbart nicht aus- | Tagen kam er wieder zurück nach Wien. Er brachte das 
zuſaugen, das war nicht wie beim Bier. Nur ganz leiſe, geerbte Geld gleich mit und hatte auch die Nachſendung des 
beinahe zärtlich ſtrich er mit der Zungenſpitze darüber Hin. | Hausrats angeordnet. 
Dann baute er wieder an ſeinen Luftſchlöſſern und Zukunfts— 


Und nun begann er jeine Zukunftsträume in die Wirt 
träumen. lichkeit umzuſetzen. 
„Willen S', Frau Bang, a eigenes G'ſchäfterl haben, das Daß er ſeine Stellung aufgeben und ſich ſelbſtändig 
wär' ſchon was ander's. Und für das Geld — — die Haupt— 


machen wollte, ſtand feſt in ihm. Lange und ausführlich hatte 
er dieſen Plan an einem Abend mit Frau Bang erörtert, 
und aus den vielen Gründen, die er da in feiner kurzen ab 
geriſſenen Art hinwarf, hatte fie immer wieder eines heraus’ 
gehört, dem er nicht Worte gab: er wollte in ſeinen alten 
Tagen noch einen Wirkungskreis beſitzen, der ſein war; Herr 
Franz Schneeberger, der als Gehilfe in fremdem Dienſt und 
als Zimmerherr grau geworden war, ſehnte ſich nun, da das 
Geſchick ihm dieſes kleine Kapital gegeben hatte, nach einem 
eigenen Plätzchen an der Sonne, man ſollte ihn nicht länger 


ſach' wär eben, daß ma' die Konzeſſion kriegert. Das beſte 
wär', ma' kaufert a klein's G'ſchäft, aus dem ſich noch 'was 
machen laßt ... Sorgen — natürlich müßt! ma' im Anfang 
feſt dahinter fein ... aber ma' hätt' doch 'was davon, es 
wär' doch auch 'was ander's als ſo!“ 

Frau Bang nickte. „Freilich, freilich .. .“ Und als fie 
ſah, daß Herr Schneeberger mit einem faſt verträumten Lächeln 
an ſeinen Plänen weiterſpann, ſchwieg ſie, um ihn nicht zu 
ſtören. 


„Und der Georg — wenn der Bub erſt den Buchhandel 


überſehen, mit einem Achſelzucken übergehen dürfen. Auch 
g'lernt hat — und lernen müßt' er 'n in Leipzig, wo id) darüber, daß er aus feiner Vaterſtadt, aus Wien, nicht fort 
auch meine Lehrzeit g'habt hab' — das wär doch aud) was | gehen wollte, war er fih klar. l 
ander's, wenn er fid dann gleich fo ins warme Neft feen „Und wenn ich auswärts auch a G''ſchäfterl finden tät, 
könnt' .. .?! Na, was meinen S', Frau Bang? . . . Na, das mir paffen könnt' — ſchaun S', Frau Bang, wegziehen 
proſt! derweil!“ 


von Wien, das könnt' i' net. Da bin i' halt doch ſchon a 
viel zu alter Baum dazu, als daß i' ſo a Umpflanzen noch 
vertragen könnt'. Und dann, Frau Bang, wir bleiben bei 
ſammen, wir drei, Sie und der Georg und ich — wir bleiben 
beiſammen, — gelns? — und überhaupt —“ 

Er ſchwieg und ſchüttelte dann raſch den Kopf, als ob er 
für jetzt ſchon zuviel geſprochen hätte. 

Und als es dann ganz ſtill im Zimmer war, lachte er 
plötzlich kurz ein wenig auf, ſchnob ſich mit dröhnendem ^ 
ſaunenſtoß bie Nafe und ſchlug dann, als er fein großes tote 
Taſchentuch umſtändlich wieder verſorgt hatte, dem Georg derb 
und aufmunternd auf die Schulter. E 
„Ja Bürſcherl! Nur Zeit laſſen! Wird ſchon noch alles 


Er hob wieder ſein Glas und trank und phantaſierte 
weiter. Ein ganz verſchmitztes, wohliges Lächeln hatte er 
manchmal dabei, und hier und da warf er eine nur halb 
verſtändliche Andeutung hin, aufmunternd und zurückhaltend 
zugleich, als wüßte er Dinge, von denen er noch nicht fo 
reden wollte, als hielte er noch hinterm Berge mit manchem 
Gedanken und manchem Plane — vielleicht mit dem beſten 
von allem. 

Frau Bang tat ihm Beſcheid mit ihrem Glaſe, wenn er 
ihr zutrank, und gab ihm Antwort auf ſeine Fragen. Eine 
ſtille, verſonnene Freude war auch in ihr, ſie fühlte dieſes 
Glück mit ihrem Zimmerherrn und wußte, daß bei allen dieſen 


Zukunftsplänen auch fie und Georg nicht vergeſſen waren. | werden!“ 
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(à war das erſtemal, daß er für den Buben ein 
ilhe Schmeichelwort gebrauchte, und der ward ganz verlegen 
auler dieſer rauhen Zärtlichkeit. Er wurde rot bis in die 
Pam, und feine Augen blickten beinahe ängſtlich zu der 
Natter hin. 

Die aber ſah nicht auf von ihrer kleinen Näharbeit. 

Ert als Georg ſpäter, nachdem Herr Franz Schnee— 
terer ih in fein Zimmer begeben hatte, die Mutter plötzlich 
wate, ob fie wohl manchmal noch an den Herrn Heinrich 
WN dächte, da rief fie ihn zu fich. Und wie er nun vor 
^um Stuhle ſtand, ſchlang fie die beiden Arme um ihn und 
sah jo zu ihm auf in feme Augen. 

„Dummer Bub!“ ſagte fie nur. 

Er aber drückte ſeinen Kopf an ihren Hals. Tief barg 
et ihn zwiſchen ihrer Wange und ihrer Schulter, und eine 
wite Scham erfüllte ihn. — 

Ein paar Wochen ſpäter hatte Herr Schneeberger fein 
‚bihörterl” richtig gefunden. 

Es war keine große und erſte Buchhandlung, um deren 
Erwerb er da in Unterhandlung trat und die er nach langem 
On und Widerreden, nach vielen Tagen des Überlegens und 
nach einer ganz kritiſchen Periode, in der fih der ganze Plan 
tende wieder zerſchlagen hätte, endlich erwarb. Nein, es 
an ein kleines, aber ſolides Geſchäft, ziemlich weit draußen 
m Daniahilf, eine Buchhandlung, die der Beſitzer, der fie nun 
zb, um fich an einem Fabrikunternehmen zu beteiligen, vor 
un Dugend Jahren gegründet hatte, und die ihren Mann, 
omm er tüchtig arbeiten wollte, beſcheiden ernährte. Die Firma 
J. Üburtius legte Herrn Franz Schneeberger keine Schwierig— 
kiten in den Weg, als er dort, nun da er feiner Sache ſicher 
but. um feine Entlaſſung bat. 

„Ich hab' mir ja jo gedacht, daß irgend was derartiges 
am Schluß dabei herauskommt, mein lieber Herr Schneeberger!“ 
"Wk ihm der alte Herr Tiburtius. „Die Sache mit dem 
rauf, mit Ihren geheimnisvollen Ausgängen in dieſer letzten 
Jett = das alles war mir nicht ganz geheuer ... Nun, 
7/3 freut vom Herzen, daß Ihnen die Sache bisher geglückt 
" und ich wünſche Ihnen allen Erfolg und Segen für Ihr 
"hit! Die kleine Handlung ijt gut und folid, Sie werden 
X bei Ihrem Fleiß ſicher bald noch weiter ausbauen. Mir 
raten Sie in all der Zeit ein lieber Mitarbeiter, mir tut es 
In, daß wir uns trennen müſſen, aber ich würde an Ihrer 
ciele ebenſo gehandelt haben. Ich war ja wohl niemals ein 
N Chef, aber die Unabhängigkeit iſt halt doch was 
deres!“ 

Und als dann Herr Schneeberger mit feiner anderen Bitte 
"m, ihm die Kündigungsfriſt, die beinahe ein Vierteljahr be- 
T zu erlaſſen, da zog Herr Tiburtius fenior bie Augen— 
rauen hoch, daß feine Stim fih wie eine Ziehharmonika in 
waten legte, jab ſeinen lieben Mitarbeiter mit einem ſinnenden 
» an, als ob er fagen wollte: Du biſt mir ein Kerl! 
Audit mid) jetzt üben laffen! und griff dann plötzlich zwei 
alle Lände aus dem Regal neben ſich. Herr Franz Schnee: 
berger dachte nocht es find das „Hippocrates’ medicorum om- 
m longe principis opera“ unb Eckhardtshauſens „Reden zum 
Vell der Menſchheit“ — aber da ſchlug Herr Tiburtius fenior 
n beiden Bände, den alten ſchweinsledernen Mediziner von 
1505 und den Münchener Pappband von 1788, ſchon gegen- 
mander, daß die Staubwolken ſtoben. 

i Als die Luft wieder klar geworden 
Lande befriedigt an ihren Platz zurück, 
"Od über die Rücken der Bücher hin 
Mt geglätteter Stirn und freundlichen 
cdmeeberger, 
We lang haben wir zuſammen gearbeitet? Ein Dutzend 
seNe — ſicher. Und viel Urlaub haben Sie in dieſer Zeit 
i mitt gehabt. Alſo wiſſen S' was, Herr Schneeberger, id) 
is sonen nachträglich die rückſtändigen Urlaube. Sie können 
an n — heute noch — ich zahle Ihnen das Vierteljahr — 
sie betrachten ſich als auf Urlaub.“ 


war, ſtellte er die 
ſtreichelte mit der 
und wendete ſich 
Augen an Herrn 
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Dagegen hatte der Herr Franz Schneeberger nichts ein- 
zuwenden, und als er das Geſpräch mit dem „Alten“ 
am Abend der Frau Bang erzählte, da konnte er nicht 
umhin, wie einen Nekrolog zu ſeinem Verhältnis zu 
Herrn Tiburtius ſenior, noch einmal das eine gründlich 
feſtzuſtellen. 

„Nein — lumpen laßt er ſi' net, der Alte — und das 
muß ma' überhaupt ſagen: für an' Chef is' er immer ein ganz 
anſtändiger Menſch g'weſen.“ 

Auch der Abſchied vom jungen Herrn Felix und den beiden 
Hausknechten war zur Zufriedenheit ausgefallen. Der junge 
Herr war ſogar viel „anſtändiger“ geweſen, als der Herr 
Schneeberger vermutet hatte, denn am Nachmittag dieſes letzten 
Tages, den er in der Firma J. Tiburtius verbrachte, war 
Herr Felir noch einmal zu dem Pult des Herrn Schneeberger 
gekommen und hatte „dem neuen Herrn Kollegen“ zur Er— 
innerung an die gemeinſame Tätigkeit ein Etui mit einem Paar 
goldener Manſchettenknöpfe übergeben. Und wie Herr Schnee— 
berger nun beim Abendeſſen an dieſen Augenblick zurückdachte, 
da fand er, daß „der junge Schnüffel“ doch eigentlich ſchon 
ganz gereift und männlich ausſah, und es wollte ihn faſt be— 
dünken, als ob er gar nicht mehr ſo gigerlmäßig angezogen 
ginge wie früher. 

Laut aber ſagte er nur: „Der junge Herr, mein Gott — 
gar ſo jung is' er auch nimmer — und wann er ſo weiter— 
macht, dann kann er no' a' ganz or'ntlicher Buchhändler 
werden — ja.“ — 

Am nächſten Morgen ſchon übernahm der neue Chef dann 
ſein Geſchäft in Mariahilf, und zwei Tage ſpäter am Nach— 
mittag gingen Frau Bang und Georg auf Herrn Schnee— 
bergers beſondere Einladung zuſammen hinaus, um das neue 
Beſitztum und den neuen Wirkungskreis des alten Freundes 
zu ſehen. Und Herr Schneeberger führte ſeine Gäſte durch 
ſein Reich, er ſtellte ihnen den jungen Gehilfen vor, den er 
beſchäftigte, zeigte ihnen den Ladenraum vorn und das Zimmer 
dahinter, das er für ein kleines Antiquariat einrichten wollte, 
ließ fie dann, als Leute eintraten, auf zwei mit verfchoffenem 
grünen Plüſch bezogene Hocker niederſetzen und verkaufte vor 
den Augen ſeiner Gäſte ein „Davidis Kochbuch“ an eine 
Kundin, während ſein Gehilfe auf die Leiter kletterte und 
„Schillers Räuber in der Reclamſchen Ausgabe“ für zwölf 
Kreuzer aus dem oberſten Fach des Regals herunterholte. 
Mit ſtaunenden Blicken ſah Georg auf den Käufer, einen jungen 
Menſchen mit fliegender Krawatte, langem Lockenhaar und 
bleichem Geſicht. 

Als die beiden Kunden gegangen waren, kam Herr Schnee— 
berger mit vergnügtem Brummeln wieder hinter dem Laden— 
tiſch hervor. a 

„Ja, liebe Frau Bang, es wird ſchon geh'n — ich glaub', 
ich kann mit meinem Kauf zufrieden ſein.“ 

Auch am Abend, als ſie wiederum beiſammen ſaßen, 

kam er noch einmal auf ſeine neue Stellung im Leben zurück. 
Dann aber ſchwieg er bald und paffte in einer ſeltſamen 
Stimmung, die erregt ſchien und verträumt zugleich, den 
blauen Rauch der Pfeife vor ſich hin. Es war, als ob 
er etwas auf dem Herzen hätte, das er nun doch nicht 
fagen konnte. Ein paarmal blickte er ein wenig ungeduldig 
auf Georg, der noch, verſpätet wegen des nachmittäglichen 
Ausganges, über einer franzöſiſchen Schularbeit ſaß. Und zu 
Frau Bang warf er hier und da verſonnen eine Bemerkung 
hin, ohne aufzuſehen: 
„Heut is' der Avis kommen vom Spediteur, daß die 
Möbel von mein’ Onkel jetzt ein' troffen fein. Wann i' nur 
wüßt', wohin vj derweil ſtell' — jind doch ſchöne Mahagoni— 
ſachen —.“ ö 

Aber Frau Bang ſchwieg oder nickte nur auf ſolche Worte 
und ſo brach der Herr Schneeberger dann bald auf. 

„Wiſſen S', der Weg bis da hinaus nach Mariahilf — 
es is' halt doch weit — das ſpürt ma' ſchon — förmlich 
müd bin i' heut' —.“ 
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Drüben in ſeiner Stube rumorte er noch lange herum, bis 

endlich ein dröhnendes Schnauben und Schneuzen, mit dem er, 
ſchon im Bett, fein Tagewerk alltäglich wie mit einem Nacht⸗ 
gebet beſchloß, Frau Bang erkennen ließ, daß Herr Schneeberger 
ſich zur Ruhe begeben hatte. 
Am nächſten Tage aber kam für Frau Marie Bang die 
peinvoll ſchwere Stunde, die ſie, ohne ſich ſelbſt ganz volle 
Klarheit über ihr Empfinden zu geben, in all der Zeit ahnend 
hatte näher und näher kommen ſehen. 

Herr Schneeberger hatte bei ſeinem Frühſtück, das er wie 
immer in ſeinem Zimmer nahm, länger als ſonſt verweilt, ſo 
daß Georg, als er zur Schule ging und den Hut des Bimmer- 
herrn noch auf dem Kleiderhaken im Vorzimmer hängen ſah, 
die Mutter ganz erſtaunt fragte, ob Herrn Schneeberger et— 
was fehle. 

Dem aber fehlte nichts. Nur eine nervöſe Unruhe war 
in ihm, wie er an ſeinem Tiſch vor der geleerten Kaffee— 
taſſe ſaß, die Semmelbröſel auf dem Tiſchtuch mit den 
Fingern hin- und herſchob und dabei zwiſchen all den an- 
deren Gedanken, die er nun fo oft ſchon erwogen, geprüft 
und in Ordnung gefunden hatte, immer wieder das eine 
denken mußte: Wenn nur der Bua erſt fort wär'! 


So a 

Herumlandlerei umanand, wia dös heut 15’! Was er nur 
gar jo fang! braucht?! . . 

Daß dann, wann der Bub erft fort war, zwiſchen ihm 


und Frau Bang alles glatt abgehen würde, darüber 
beſtand für ihn kein Zweifel, nur das Warten machte ihn 
nervös, die Zeitverſäumnis — denn eigentlich ſollte er ja 
jetzt ſchon bald in ſeinem Geſchäft ſtehen und mit der Arbeit 
beginnen. 

Sein Geſchäft Bei dem Gedanken wurde er 
ruhiger und rückte ſich aufrecht auf dem Stuhl. — Als 
ob er jetzt nicht ſein eigener Herr wäre! Als ob ihm jemand 
etwas zu ſagen hätte! Als ob er nicht kommen und gehen 
könnte, wie ihm das paßte! | 

Ja, das war doch ein anderes Gefühl als früher, wo 
man ſo ganz abhing von der Gnade des Herrn Tiburtius 
ſenior und des jungen Herrn Felir. Daß ihm das noch ſo 


geglückt war, dafür mußte er jhon dem Schickſal dank— 
bar ſein. | 
Und jetzt — jetzt fehlte ihm, damit er fih, bevor's 


zu ſpät war, die feſte ſichere Ruheſtelle ſchaffte, eben nur noch 
das eine .. 

Von draußen hörte Herr Schneeberger Georgs fragende 
Stimme. Ihm war es, als wäre ſein Name genannt worden. 
Dann klang unverſtändlich die Stimme der Frau Bang — 
ein Gruß noch hin und wider, und die Tür nach der Treppe 
fiel leiſe klappend in das Schloß. 

Herr Schneeberger nickte und ſtand auf vom Tiſch. So 
— jetzt war der Georg fort. Zur Vorſicht trat er dann noch 
ans Fenſter und wartete hinter der Gardine verborgen, bis er 
den Buben unten über den Hof ſchreiten ſah. Dann aber — 
wie er ſich wieder umwendete und wieder nach der Mitte des 
Zimmers ſchritt, da hatte er doch ein ſo ganz ſeltſames, 
beinah' beklommenes Gefühl. Das Herz klopfte ihm heftig, 
und auch ſeine Hände zitterten ein wenig. 

Wie a junger Bua! dachte er mit einein Anflug von 
brummiger Verächtlichkeit. Aber da war doch etwas in ihm, 
das ſich zugleich über den Gedanken freute — und Herr 


Schneeberger, der vielleicht durch Jahre, außer zu ſeiner wenig 


umſtändlichen Toilette des Morgens, den Spiegel über ſeinem 
Waſchtiſch keines Blickes gewürdigt hatte, ſah nun ganz un— 
willkürlich einen Augenblick nach ſeinem Spiegelbild. — Dann 
aber nahm er fid) zuſammen, ſchritt auf die Tür zu, klinlte 
auf und trat hinaus. Im Nebenzimmer hörte er Frau Bang 
hantieren. So klopfte er dort an und ſchritt auf ihr „Herein“ 
zu ihr ins Zimmer. 

Frau Bang hatte ſoeben den Staub von den Möbeln 


gewiſcht und legte nun, als ſie den Zimmerherrn erblickte, das 
Tuch raſch beiſeite. 


„Herr Schneeberger ..?“ | 

Er nickte und verſuchte zu lächeln, und dabei merkte er, 
daß ihm dieſe Gedanken alle, die er ſich doch ſo ſauber 
zurechtgelegt hatte und die ſo gut in Ordnung geweſen — 
ja — daß dieſe Gedanken ihm glatt entfallen waren. 
Und in der Anſtrengung, wenigſtens irgendwo den Faden 
dieſer Überlegungen doch wieder aufzugreifen, wurde ſein 


verlegenes Lächeln ganz grimmig, und er ſah unzufrieden 


drein, als käme er, ſich über irgend ein Verſehen bitter zu 
beſchweren. 

Als er dann endlich ein paar Worte fand: „Na — ſcho' 
wieder fleißig, Frau Bang — ſcho' wieder bei der Arbeit ..“ 
da klang das beinahe mürriſch, daß ihn der Ton ſeiner Stimme 
ſelbſt befremdete. 

Erſt als Frau Bang mit einem leiſen Ausdruck der Sorge 
auf ihn zukam. „Fehlt 'was drüben, Herr Schneeberger? Js 
irgend 'was nicht in Ordnung?“, da fand er ſeine Ruhe 
einigermaßen wieder. | 

Er ſchüttelte den Kopf, und obwohl er felbft den Buben 


doch hatte über den Hof gehen ſehen, fragte er: „Sagen S', 
is' der Georg ſchon fort?“ | 


„Ja — haben Sie 'was von ihm wollen, Herr Schnee‘ 
berger?“ Die Stimme der Frau Bang zitterte leiſe, während 
ſie ſprach. | 

„Nein — nein. Mir is' recht, daß er fort is' — i' hab' 
mit Ihnen reden woll'n, Frau Bang — — ja. Das heißt. 
wann S' Zeit hab'n — wiſſen S', aufhalten möcht i' Ihna 
net weiter — —.“ 


Wieder waren ihm die Worte kurz, ftot; 
weiſe, brummelig herausgekommen. A 

Frau Marie Bang, der das Blut plötzlich in drängenden 
Stößen nach dem Herzen trieb, nickte nur. Mit der Schütze 
wiſchte ſie raſch über den ohnehin blitzblanken Tiſch und zeigte 
dann auf den bequemen Lederſeſſel, in dem Herr Zdme 
berger des Abends immer thronte. 

„Wenn S' ſich ſetzen wollen — — 
berger — —“ 


Und ſie ſelber ſetzte ſich auf einen von den glatten Stühlen. 
Sie fühlte, was kommen würde, und dachte: Mein Gott! 
Mein Gott! — wenn das nur erft vorüber wäre — —: 
Ihre Hände zitterten auf der Tiſchplatte. Da faltete he 
die Finger feſt ineinander, daß er das Zittern nicht ſehen 
ſollte. So erregt war ſie, daß ſie die erſten Worte, die 
Herr Franz Schneeberger dann zu ihr ſprach, kaum hörte, 
daß es nur wie ein allgemeiner Schall auf ſie eindrang, bis 
ſie nach einer Weile den Sinn ſeiner Rede dann deutlich 
unterſchied. f 

„— — und ſchaun S', Frau Bang, 's is' halt do 
was ganz ander's, ob ma' jetzt ſei' eigen's Hausweſen hat 
— oder ob ma' fo fein Lebtag lang a' Zimmerherr is'“! 3 
wirklich's ordentlich's Z'haus haben, das is' jetzt mer Sehn: 


Herr Schnee 


ſucht g'weſt die ganzen Jahr' hindurch. Jetzt endlich 
könnt' ich mir's faen — —. Und daß wir jm" 
zuanander paffen — jetzt, i' mein’, das hätten wir M 
all' die Jahr' g'ſeh'n. Ja — — na, und g'ſorgt — 7 
wär' ja dann auch für Cie — und für den Georg — ^ 
gelns? Alſo mein' i', es wird Ihnen der Entſchluß net 
ſchwer fallen — und — na ja — daß i' dem Georg immer 


a ſorgſamer Vater ſein werd', das können Sie ſich doch auch 
denken — —“ 


Frau Marie Bang ſaß ſtill und nickte nur ein wenig fur 
und haftig mit dem Kopf. " 

Was ihr der Herr Schneeberger jetzt da tagte, d 
war ihr in den legten Tagen, wenn fie allen in id 
Wohnung umherging, wenn fie ſtill bei der Arbeit ER 
Fenſter ſaß und Stich um Stich in die feinen Tücher u 
Leinenſtücke ſtickte. und nachts, wenn fie wach lag und de 
gleichmäßigen Atemzüge Georgs in dem ſtillen Jum" 
hörte, oft und oft durch die Gedanken gezogen. ER 
hatte gefühlt, daß dieſer Augenblick der Ausſprache fom 
werde, und hatte gemeint, ihn ruhig beſtehen zu fnm 


pe 


By permission ot C, E. Clifiord & Co. Publisners, 24 Haymarket I ee 
s, $t n, 


Huckepack. 


Gemälde bon A. J Elsley. 


— 418 o 


mun aber, ba er da war, ergriff er fie Dod) über alle | 


Maßen. 


Da ſprach ein Mann, der ſo viel Jahre ſtill neben ihr 
gelebt hatte, den ſie bis in die fernſten Winkel ſeines Weſens 
kannte, von ſeiner Sehnſucht. In ſeiner ſeltſam rauhen, 
ſpröden Art, die gütig war und die ſich doch zu ſchämen 
ſchien, ein weiches Wort zu ſprechen und immer nur das 
Praktiſche als Maske vorhielt, ſprach er auf ſie ein. Und was 
er ſagte, war alles ſo richtig. Es wäre eine Ruheſtelle auch 
für ſie, die ohne Rückhalt vor dem Alter voll Arbeit und voll 
Sorge ſtand und deren Leben eine Kette von kleinen Leiden 
und Verzichten bleiben mußte, bis — bis vielleicht der Bub 
einmal als Mann ſich ſeinen Platz errang. Es wäre wie ein 
Schutz und eine Heimat — —. Liebe? Nein, das war es ja 
freilich nicht — aber doch eine große Achtung — — ein 
gläubiges Vertrauen. 

Sie mußte daran denken, wie ſie ihn geſtern in ſeinem 
Geſchäft geſehen hatte, freudig und mit einer würdigen Sicher— 
heit — — und ſie kam ſich auf einmal müde vor und zer— 
mürbt von all der raſtlos ſchaffenden Arbeit, von all dem 
ſorgenden Bangen, die ihr Leben erfüllt hatten ſeit ihres 
Mannes Tod ohne Unterlaß. Eine Sehnſucht, die Hände 
nur ein wenig ruhen laſſen zu dürfen, ſtieg in ihr auf. 
Ihr Blick ging nach der Kommode, auf der ein Stoß von 
weißer Wäſche lag — und ſie dachte: die Augen nicht 
mehr fo damit quälen müſſen —— — ein biſchen ftch be- 
ſinnen können auf das Leben — — wie ein ſchöner Traum 
müßte das ſein! | 

Ganz verſunken war fie für einen Augenblick. 

Aber da kam ihr plötzlich der Sinn ſeiner letzten Worte 
erſt zum Bewußtſein. 

„— und — na ja — daß i' dem Georg immer a 
ſorgſamer Vater ſein werd', das können Sie ſich doch auch 
denken — —“ 

Und ſie ſah, wie an jenem Abend die großen Augen des 
Vuben in ängſtlichem Fragen auf ſich gerichtet, und die Sorge, 
die in dieſen Augen ſtand, griff ihr ans Herz und löſchte all 
das andere aus. Sie fühlte klar und völlig ſicher, daß ſich 
Georg in das Weſen des Herrn Schneeberger niemals ſo 
würde finden können, daß es nicht trennend zwiſchen ſie und 
ihren Buben getreten wäre, wenn ſie ihm dieſen Mann zum 
neuen Vater geben wollte. 

Ein Schlucken ging durch ihre Kehle, dann griff ſie 


über den Tiſch nach der Hand des Herrn Schneeberger und 
ſtand auf. 


„Nein, lieber Herr Schneeberger — ich kann nicht. Nicht 
etwa, weil ich Sie nicht höher achten tät' als irgend einen 
anderen Menſchen - aber — das kann ich nicht. Ich bin 
zu alt geworden ~- — und dann der Bub' — denken S' 
doch ſelbſt — “ 

Herr Schneeberger war gleichfalls aufgeſtanden. Seine 
Stirn zog ſich zuſammen — er ſchien erſt gar nicht zu 
verſtehen. 

„Was is'? — Alſo was is' — — ?“ 

„Laſſen woll'n wir alles, wie's bisher war — — ſchau'n 
er 


S', Herr Schneeberger, ich kenn' ja fein! Menſchen, dem id) 
ſo dankbar wär' für alles, und der mir ſo viel wär' wie 
Sie — — aber — — net wahr? — davon ſprechen wir 
nimmer — —?“ 

Er hatte ſeine Hand freigemacht und rückte und zerrte 
an ſeinem Hemdkragen und der Krawatte, als wäre ihm das 
alles mit einemmal zu eng geworden. - 


„So —! io!" ſagte er nur. „Na ja! — Na — wie 
S' woll'n — — —!“ Und dann ſchob er plötzlich den 


ſchweren Lehnſtuhl ein wenig beiſeite, eilte zur Tür und ging 
ohne Gruß raſch aus dem Zimmer und hinüber in ſeine Stube. 
Als Frau Bang ihm unruhvoll in das Vorzimmer folgte, 
hörte ſie, wie er die Tür von innen mit Geräuſch verſchloß. 
Sie trat vor die Tür und klopfte leiſe an. 
„Herr Schneeberger — — —!“ 


Keine Antwort. 

„Herr Schneeberger — —! 

Alles ruhig, wie vorher. 

Da ging Frau Marie Bang mit einem leiſen Seufzer 
wieder in ihr Zimmer. 

Mein Gott, daß das noch hat kommen müſſen! dachte ſie. 
Ihr war weh ums Herz, ſie hätte weinen mögen. Vor 
Georgs Bett ſtand fie lange und fah mit ſchlaff hernieder— 
hängenden Armen in gedankenloſem Weh auf die gehäkelte 
Bettdecke hinunter. 

Plötzlich ſchreckte fie auf. Das Türſchloß nebenan war 
aufgeſperrt worden. Aber ehe ſie ſich ſelbſt noch recht beſann, 
klappte auch ſchon die Flurtür draußen. Und als ſie in 
das Vorzimmer trat, hörte ſie nur noch die eiligen Schritte 
des Herrn Schneeberger, der fluchtartig ſchnell die Treppe 
hinunterlief. 

Kopfſchüttelnd kam Frau Bang zurück in ihr Zimmer. 

Nun war er fortgeſtürmt, ohne Gruß. ohne ein Wort. 
Sie mußte unwillkürlich an jene erſte Zeit zurückdenken, da 
er, wenn ihn die Sehnſucht, ſich auszuſprechen, des Abends 
einmal zu ihr herübergetrieben hatte, dann fluchtartig wie nun, 
mürriſch und unnahbar ſich ſtets wieder zurückgezogen hatte. 
Wie lange war das her! 

Wieder fiel ihr Blick auf den Stoß weißer Wäſche, der 
auf der Kommode lag. In wenig Tagen ſollte das alles 
ſauber geſtickt und fertig abgeliefert werden! Das gab zu tun, 
ſie hatte keine Zeit zum Träumen. 

Mit einem Seufzer band fie ihre weiße Arbeitsſchürze um, 
(tete den großen Bruſtlatz der Schürze an dem Stleide fe 
und nahm ihre Arbeit vor. Aber immer wieder ſah ſie heute 
auf von ihrer Stickerei, blickte von ihrem Sitz am Fenſter 
hinunter in das dunkele Grün der beiden Kaſtanienbäume und 
dachte an das, was ſie erlebt hatte — an Herrn Schnee 
berger und an ihren Buben. 

Und wenn ſie dann die Nadel wieder durch die Lein— 
wand ſtach, dann wußte ſie es ſtets aufs neue, ſie hatte recht 
gehandelt, ſie hatte nicht anders handeln können — des 
Georg wegen. 

An dieſem Abend kam Herr Schneeberger ſeit langer Zeit 
zum erſten Male nicht hinüber in das Wohnzimmer von Frau 
Marie Bang. Er kam erſt ſpäter als ſonſt nach Hauſe und 
aß dann noch auf ſeinem Zimmer von geheimnisvollen Dingen, 
die er ſich mit heimgebracht hatte. Auch das war lange 
nicht vorgekommen, denn es war längſt ein Übereinkommen 
geworden, daß er das Abendeſſen mit Frau Bang und 
mit Georg zuſammen nahm. 

Als ſie ihn drüben mit den Papieren ſo raſcheln und 
rumoren hörte, ſtand Frau Marie Bang vom Tiſch auf und 
ging hinaus und klopfte wieder an ſeine Tür. 

Ein haſtiges Geräuſch wie von Rücken und Zuſammen— 
raffen klang heraus und dazu ſeine Stimme, verſchloſſen, ab 
wehrend und mürriſch: 

„Was is' denn los — wer is' denn da?“ T 

Frau Bang, die erft die Tür hatte öffnen wollen, ließ t 
geſchloſſen und zog die Hand wieder von der Klinke. Nur 
den Kopf beugte ſie näher, und ſo ſprach ſie: ] 

„Ich bin's, Herr Schneeberger. Ich hab' nur fragen 
wollen, ob S' noch was brauchen? Vielleicht Bier . . . oder 
ſonſt 'was . ..“ 


Ein Augenblick verging, ehe der Zimmerherr da drin 


So hören Sie doch — !“ 


die Antwort fand. „Nein — nein — plagen S' MM 
net, Frau Bang — was i' brauch', kann i' mir ſcho' WU" 


beſorgen .. .“ 


Das war wieder ganz bärbeißig hervorgeſtoßen, in ab 
geriſſenen Stößen und mit einer Beſtimmtheit, als gäbe es da 
gegen keinen Widerſpruch. mE 

Aber Frau Bang kannte Herrn Schneeberger. Sie NUN 
ihm trotz dieſer Abwehr das Krügel „Pilſner“, das wie 17 
Abend auch diesmal drüben ſchon auf ihn gewartet hatte, auf 
einen Stuhl vor die Tür. 


„Ich hab' Ihr Bier immer herg' ſtellt, Herr Schneeberger.“ 
e fie dann, ehe fie ging. Und als fie zehn Minuten 
ipäter wieder durch das Vorzimmer nach der Küche ſchritt, da 
war die Stelle, wo das Krügel „Pilſner“ geſtanden hatte, leer. 
Ganz leiſe — denn ſie hatte nichts gehört — mußte er es 
m ſich hineingenommen haben. Im Kampf des gekränkten 
Stolzes mit den Verlockungen des kühlen Trunkes hatten die 
letzteren in dieſent Fall geſiegt. 

Aber der Riß, der durch die Ablehnung von Herrn Schnee— 
bergers Antrag zwiſchen ihm und der Frau Bang entſtanden 
wat, blieb darum doch beſtehen. Mit ſtarrköpfiger Konſequenz 
verichloß und verkroch fih der Zimmerherr in feine Stube 
und wich jedem längeren Geſpräche und Zuſammentreffen 
nit Frau Bang aus. Wie im Anfang der Zeit, die er 
run hier wohnte, war er wieder: in fd) gekehrt, unnahbar und 
unfaßbar. 

Mehrmals hatte Frau Bang, der dieſes Benehmen des 
alten Freundes im Herzen wehetat, beſchloſſen, ihn zu ſtellen, 
"d mit ihm auszuſprechen. Aber ihr freundlicher Gruß und 
die herzlichen Worte, die ſie dann für ihn hatte, prallten ab 
an jenem mürriſch veriniffenen Geſicht, an der verdrießlichen 
Haſt und Unraſt, mit der er an ihr vorbeidrängte oder ſich 
in ſeine Zeitung vertiefte. 

Zo vergingen Tage, ohne daß die Verſtimmung 
nich. Frau Bang hoffte noch immer, daß mit der Zeit 
der alte gemütliche Zuſtand wiederkehren werde da 
machte eines Abends Herr Franz Schneeberger dieſem Hoffen 
ein Ende. 

Wieder war er ſpäter als ſonſt nach Hauſe gekommen. 
tau Bang und Georg hatten ſchon gegeſſen, als fie die 
Zur vom Gang her und gleich darauf auch feine Stubentür 
gehen hörten. 

Nebenan ſchritt er ein paar Minuten lang auf und nieder, 
dan kam er heraus und klopfte an die Tür des Zimmers 
von Frau Bang. 

„Herein!“ Eine erwartende Freude lag in ihrer Stimme. 
Nun fam er aljo wieder, nun hatte er verwunden, was ihn 
dtücte, nun würden fie fih wie in den vergangenen Tagen 
als Freunde wiederum zuſammenfinden! 

Herr Franz Schneeberger trat mit einem ſteilen Nicken des 
Kopies ein. 

„Guten Abend, Frau Bang — grüß Gott, Georg!“ 
Frau Bang ſchob ſchon den großen Stuhl zurecht und 
tudte die Teller auf dem Tiſch zuſammen. 

„Lo — das is' ſchön, daß Sie jetzt wieder Zeit für uns 
laben! Ich hab' dem Georg ſchon geſagt, daß Sie jetzt auch 
x Haus immer noch für Ihr Geſchäft haben arbeiten müſſen —- 
an Abend. Sie haben uns beiden jo gefehlt in der Zeit . . .“ 
Lie fühlte, daß ihre Stimme zitterte, und mochte um alles 
nicht aufichen in dieſem Augenblick. So glitten ihre Hände 
noch ordnend und zuſammennehmend über den Tiſch — und 
dabei dachte fie: Warum kommt er nicht näher? Warum 
ſeßt et fid nicht . . . 2 
Herr Franz Schneeberger aber blieb ganz nahe bei der 
dur ten, nickte und brummelte: „Hm — ja — ganz 
echt — jo — ſo ...“ 

Dann räuſperte er ſich mehrmals und holte die Brille von 
der Maie; umſtändlich und wie wenn ihn das allein be— 
ſchaftigte, zog er den Bügel erſt über dem rechten Ohr heraus, 
beſchreb dann einen Halbkreis um ſein Geſicht und holte nun 
den zweiten Bügel über dem linken Ohr hervor. Und während 
a nun mit dem großen roten Taſchentuch, deſſen unterer 
Joi ihm bis an die Knie hing, die Brillengläſer rieb und 
id mit zuſammengekniffenen Augen in das Licht der Lampe 
"mte, begann er zu reden: 

J — aljo Frau Bang, was ich Ihnen hab' fagen 
wollen. Mir is der Weg zu weit — i' kann net alle Tag 
7 paarmal bis nach Mariahilf hinaus laufen — ja — i' muß 
"dt wohnen bei mein G'ſchäft — i“ verſäum' mir z viel 
geit mit dem Umananderſauſen ..“ 
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Er ſchwieg, hauchte an feine Gläſer und rieb fie wieder, 
als wollte er ſie in Atome zerreiben. 


Aber Frau Bang antwortete nicht. Nur eine raſche 
Bewegung hatte fie gemacht, als fie den Sinn feiner 
Worte verſtanden hatte, und da waren zwei Gläſer 


auf dem Tiſche, wie in einem leiſem Schrei, aneinander— 
geklungen. Und Georg fab mit großen fragenden Augen 
auf Herrn Schneeberger, der immer noch ins Licht der 
Lampe zwinkerte. 

Als dieſes Schweigen immer drückender ward, nahm 
er noch einmal einen Anlauf. Aber es fiel ihm ſchwerer 
mit jedem Worte, das er ſprach. Die Stimme war ihm 
ſeltſam belegt, und ein paarmal mußte er ſich räuſpernd 
unterbrechen. 

„Ja — Frau Bang — mir tuat's ja natürlich ſelber 
leid . . . ja . . . no aber ... es geht halt net anders. 
Und dann hm hm! alſo, weil jetzt meine 
Möbel von der Erbſchaft an'kommen find ... ja, da hab' 
i' mir a kleine Wohnung von zwei Zimmer g'funden -- 
gleich neben mein' Geſchäft . . . da hab' ich's jest hin- 
jtell'n laſſen. Und mit dem Hausknecht von mein’ G'ſchäft 


— — — — 


da hab i' ausg'macht, daß er mir alles beſorgen muß — 
den Kaffee in der Früh — und 's Aufbetten — na — und 
überhaupt .. .“ 


Wieder ſchwieg er. Er ſetzte jetzt die Brille wieder auf, 
ſtopfte das Sacktuch in die Taſche und fuhr ſich dann mit den 
Fingern über die Stirn. 

Frau Bang beugte leiſe nickend den Kopf. 

„So — Sie woll'n fort von uns . . .“ Mein Gott — 
wenn Ihnen der Diener nur alles machen kann, wie Sie's 
gern mögen . . .“ 

Herr Franz 
brach er wieder 
aufgeſtiegen. 

„Und wann woll'n S' denn fon fort . . .?“ 

„Morgen, Frau Bang . . .“ Das ſtieß er haſtig und in 
ſeltſam hohem Ton hervor. „Das heißt — natürlich zahl' 
ich bis . . .“ 

Sie machte eine ſtille, abwehrende Handbewegung, und 
er ſchwieg. 

Dann ſagte ſie: „Ja alſo — von mir aus is' ja alles 
in Ordnung. Die nächſte Wäſch', die ſchick' ich halt dann 
nach. wenn's fertig g'waſchen is . . . Und alles Gute wünſch' 
ich Ihnen — und der Georg auch . . . Und hoffentlich ver: 
geſſen Sie uns nicht vielleicht, daß S' doch am Sonntag 


Schneeberger ſetzte an zum Sprechen, dann 
ab. Ein Huſtenreiz war ihm in der Kehle 


hier und da zu uns herüberfinden — mein Gott — die 
langen Jahre — was hat man da nicht alles durch⸗ 
gemacht . . .“ 

Die Stimme verſagte ihr, und Tränen traten ihr in die 


Augen. Aber ſie ſchämte ſich dieſer Rührung nicht. Und 
wie ſie nach der Taſche taſtete und bemerkte, daß ſie kein 
Taſchentuch bei ſich hatte, griff ſie die Schürze auf und drückte 
ſie an die Augen. Ein gutes, wehes Lächeln ſtand dabei 
unter ihren Tränen. 

Und Herr Schneeberger, dem es im Geſichte zuckte, ſagte 
nur immer wieder: l 


„Aber Frau Bang == gehn S', Frau Bang — aber 
gehn S', Frau Bang — jebt jo was, Frau Bang . . .“ 


Als ſie ruhiger war, ging ſie auf ihn zu und ſtreckte ihm 
die Hand entgegen. 

„Eins müſſen S 
berger ...“ 

Er nahm die Hand. Aber er ſah an ihr vorüber. Er 
hatte die Lippen feſt aufeinander und nickte nur, während ihm 
die Wangenmuskeln zitternd flatterten. 

„Den Diener — wiſſen S' — den Hausknecht, den 
müſſen S' mir herſchicken, daß ich ihm alles ſag — wie 
Sie's gern haben wollen . . .“ 

Da fühlte ſie den Druck der Finger um ihre Hand, dann 
aber war Herr Schneeberger aus dem Zimmer. 


` 


mir aber doch verſprechen, Herr Edmee- 
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Und drüben an der Tür zu feiner Stube knackte gleich 
darauf das Schloß. — Er hatte wieder zugeſperrt 


Still und verſonnen brachten Frau Bang und Georg Wie nun wohl alles werden ſollte? Sie kam ſich einſam vor, 
den Reſt des Abends hin. Nur hier und da, in kurzen ab- und nur die Atemzüge ihres Buben gaben ihr Halt unb Troſt. 
geriſſenen Sätzen ſprachen ſie. Aber in Georgs ganzem Weſen | Von nebenan jedoch erſcholl in dieſer Nacht in kurzen 
war eine tiefe, heiße Zärtlichkeit — er ahnte, daß die Mutter Zwiſchenräumen immer wieder das trompetenhelle Schneuzen 
ſtillſchwieg über vieles, und immer wieder drang es an dem 


des Herrn Schneeberger. Auch er fand keine Ruhe in den 
Abend in ihm auf, ihr zu zeigen, daß fie nie einjam bleiben [Kiſſen .. 


würde, daß er ſie liebte aus ſeinem ganzen Herzen. Und auch 
Frau Bang war weicher noch als ſonſt zu ihrem Buben. 


Als ſie zu Bett gegangen war und Dunkel über dem 
Zimmer ruhte, lag ſie noch lange wach. 


Am nächſten Tage aber zog er aus 
(Fortſetzung folgt.) 


MZ v 


Die ITleeresiorsdiung im Dienste der Fischerei. 


Von €. Falkenhorst. 


LAerſchöpflich erſchien bis in die neuere Zeit dem Menſchen | Meeres Sich gejtaltenbe Leben die Neugierde der Menſchen 
der Reichtum des Meeres. Wie groß auch die Fiſchzüge erweckt, aber eine gründliche ſyſtematiſche Prüfung der Lebens⸗ 
waren, die er veranſtaltete, das Meer ergänzte unermüdlich | gewohnheiten und Lebensbedingungen der Seetiere, die bio: 
die Scharen ſeiner Bewohner. Als aber die Zahl der Men⸗ | logiſche Meeresforſchung, ift eine verhältnismäßig junge 
ſchen wuchs, die Fangmethoden verfeinert wurden, zeigten jid) 


Wiſſenſchaft. Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
allmählich die Folgen der Raubwirtſchaft. Zunächſt lichteten vertrat Carl Vogt die Anſicht, daß den Naturforſchern eine 
ſich die Reihen der Rieſen beſſere Gelegenheit zum Stu⸗ 
des Meeres; ſchon im adt: dium der Seetiere geboten 
zehnten Jahrhundert zeigte ſich werden ſollte. Es genügte 
eine Abnahme der Wale in nicht, daß dieſer und jener, 
den nördlichen Meeren, und mit einem dürftigen fliegen⸗ 
immer weiter gegen den Nord- den Laboratorium ausgerüſtet, 
und Südpol mußten die Wal⸗ ſich auf einige Wochen oder 
fänger vordringen, um die Monate am Meere niederließ: 
maſſige Beute zu erjagen. es ſollten dauernde zoologiſche 
Dann machte man die Wahr⸗ Stationen an den Seeküſten 
nehmung, daß die begehr⸗ errichtet werden, Anſtalten, 
teſten und koſtbarſten Tiere die, mit allen Hilfsmitteln 
des Meeres abnahmen, und der Wiſſenſchaft ausgeſtattet, 
zwar um ſo mehr, als der dem Forſcher die Gelegen⸗ 
erleichterte Transport nach heit zu gründlichen und länger 
dem Binnenland und die dauernden Studien boten. 
Einführung der Konſerven⸗ Deutſche gingen auf dieſem 
fabrikation den Verbrauch ſtei⸗ : Gebiet bahnbrechend vor. Im 
gerten. So zeigten fid) ver- | : 

ſchiedene Auſternbänkeerſchöpft, Das engliſche Forſchungsſchiff „Huxley“. die berühmte muſtergültige 
und der Hummer wurde ſel⸗ | Station in Neapel, die vom 
tener. Durch den rückſichtsloſen Fang wurde ſelbſt ber Deutſchen Reiche unterftügt wurde. Andere Länder folgten 
Fiſchbeſtand verſchiedener Küſtengewäſſer bedenklich gelichtet. ſpäter dem Beiſpiel, und die Zoologie verdankte dieſen Sta- 
Da fam die Erkenntnis, daß auch den nutzbaren Seetieren tionen neue wichtige Entdeckungen. Die Deutſche biologiſche 
eine Schonung zu gewähren fei, daß auch das Meer in ver- Station auf Helgoland hat aber von Anfang an nicht allein 
nünftiger Weiſe bewirtſchaftet werden müſſe. Die Wiſſenſchaft rein wiſſenſchaftliche Ziele verfolgt, ſondern unterſuchte auch 
ſollte dabei helfen, mit praktiſchen Ratſchlägen eingreifen. 


A die deutſchen Meere im Intereſſe der Fiſcherei. Das Meer ift 
Von jeher hat das ſo wunderbar in den Tiefen des das Gemeingut aller Völker; und ſo reifte auch der Gedanke 
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N intereffanter Fang. 


Anterſuchung eines Fanges im Schleppnetz. 


Jahre 1872 gründete Dr. Dohrn 
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heran, in der biologiſchen Meeresforſchung ein internationaies der linken Seite liegen, fpielen in dem Haushalt des Menfchen 
Zuſammenwirken anzubahnen. Er fand den praktiſchen Aus- eine febr wichtige Rolle. Die verſchiedenen Schollenarten, 
druck in der im Jahre 1900 erfolgten Konferenz in Chriſtiania | wie die Maiſcholle und der Flunder, bann bie Zungenſcholle 
und in der Schaffung eines Zentralinſtituts in Kopenhagen. und der Steinbutt, find wegen ihres Wohlgeſchmacks ſehr 
Seitdem herrſcht beliebt. Ihr Fleiſch beſitzt auch die Eigenſchaft, 
in ber Nord- und daß es ſich länger als das anderer Seefiſche hält, 
Oſtſee ein über⸗ ſo daß ihr Verſand ſich leichter geſtaltet. Die 
aus reges For⸗ Schollenfiſcherei ift darum auch vom volkswirt— 
ſcherleben. Alle ſchaftlichen Standpunkt wichtig, vor allem für 
an dieſen Meeren England, wo dieſe Fiſchart ſehr verlangt wird; 
liegende Staa⸗ werden doch in London allein jährlich Schollen im 
ten entſenden Wert von zehn Millionen Mark verbraucht. Auf 
Forſcher, die nach den erſten Blick ſcheinen dieſe Fiſche recht träge 
einem einheit⸗ Bewohner des Meeresgrundes zu ſein, auf dem ſie 
lichen Plan die im Sande und Schlamm verborgen hauſen; in 
für die Fiſcherei Wirklichkeit ſind ſie aber ſehr wanderluſtig. Die 
wichtigen Lebens⸗ Fiſcher wiſſen das aus Erfahrung: zu beſtimmten 
fragen zu löſen Zeiten erſcheinen die Schollen an gewiſſen Küſten— 
beſtrebt find. plätzen, um nach einiger Zeit wieder in den Tiefen 
Einen in⸗ des Meeres zu verſchwinden. 

tereljanten Cin- Die Schollen, die auf den Kreuzfahrten des 
blick in dieſe Ar⸗ „Huxley“ gefangen werden, müſſen fid) eine um- 
beiten gewähren ſtändliche Behandlung gefallen laſſen. Zunächſt 
uns unter an⸗ wird ihre Länge genau gemeſſen, dann wird jedes 
derem die Be⸗ Stück ſorgfältig gewogen. Zuletzt erhält der Fiſch 
richte der Engli⸗ eine Marke, die ihn kenntlich machen ſoll. Die 
ſchen Geſellſchaft Markierungsmethode iſt ſehr einfach. Man legt 
für Meeresbio⸗ auf die obere Seite des Fiſches ein mit einer 

Nummer ver⸗ 


logie. England 

hatte ſchon früher ſehenes durch⸗ 

eine zoologiſche löchertes Meſ⸗ 

Station in Ply- ſingplättchen 

mouth gegrün⸗ Sortieren des Fanges. und auf die 

det, um nun die entſprechende 
Stelle der un⸗ 


Erforſchung der Nordſee beſſer durchzuführen, 
rief es an feiner Oſttüſte in Lowestoft eine 
beſondere Station ins Leben. Ferner wurde 
der Fiſchereidampfer „Hurley“ erworben und 


teren Seite 
einen beiner⸗ 
nen Knopf. 
Nun werden 


für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen paſſend 
ausgerüſtet. Meſſingmarke 
Seit Jahren kreuzt er in der Nordſee, und und Knopf 
das Fiſchen iſt eine ſeiner wichtigſten Auf aufeinander 
gaben. Zu dieſem Zwecke ift der Dampfer feſt verbun⸗ 
mit Netzen aller Art ausgerüſtet, mit Schlepp— den, indem 
netzen ſowohl, die das Getier auf dem Meeres- man einen 
grund fangen, wie auch mit Schließnetzen, die Silberdraht 
ſich jelbfttätig in beſtimmter Tiefe öffnen und durch die Dff- 
wieder ſchließen, fo daß nur Tiere und Pflan⸗ Wägen des gefangenen Fiſches. nungen und 
den Körper 


zen aus dieſer beſtimmten, im voraus bezeid)- 
neten Tieſe in den Fangbeutel gelangen. Mit Spannung ent⸗ des Fiſches ſticht. So ſitzt das Zeichen feſt, und der Fiſch 
leeren die Forſcher die Netze, und freudige Aufregung be- kann es nicht verlieren, fo lange er lebt. Nun wird auf 
mächtigt fih aller, wenn ein beſonders intereſſanter Fang einer Karte, die die Nummer der Marke trägt, das Signale- 
gemacht wurde. Aber für den Zoologen, der die Naturgeſchichte ment des Fiſches eingetragen. Zunächſt die Bezeichnung der 
der Meeresbewohner ergänzen ſoll, iſt alles, was das Art, dann die Art der Befeſtigung 
Retz herausbefördert hat, von Bedeutung. Da der Marke, ferner der Zuſtand, in 


wird nichts als wertlos über Bord geworfen. dem ſich der Fiſch befand, ob er 
Man geht jo weit, daß gefund oder krank war; dazu tom- 


man den Inhalt des men die Angaben ſeiner Länge, ſeines 
Netzes durch Siebe mit Gewichts und ſeines Geſchlechts, und 
verſchieden großen Maſchen ſchüttet. So wird ſchließlich nach Breite- und Länge- 
ſchließlich das kleinſte Geſchöpf gefunden, geprüft, graden die genaue Beſtimmung des Ortes, an dem 


gemeſſen und notiert oder auch, wenn wichtig genug, er gefangen, und der Stelle, an der man ihn nach 
aufbewahrt. dieſem Verfahren wieder in Freiheit ſetzte. Die 


Beſondere Aufmerkſamkeit wird natürlich den Seefiſcher find über den Zweck dieſer Unterſuchung 
Nupfiichen geſchenkt. Mit großer Sorgfalt belehrt, und man hat jedem, der einen gefangenen 
!udiert man namentlich die Lebensgewohn, markierten Fiſch an das Inſtitut ſchickt eine Belohnung 
heiten der Flachfiſche. Dieſe eigenartigen zugeſichert. So langen jetzt faſt täglich mit der Poſt 
Geſchöpfe mit abgeplattetem Körper und Sendungen mit markierten Fiſchen oder wenigſtens die 
io verdrehtem Kopf, daß die beiden Flaſche zur Erforſchung abgenommenen Marken mit den nötigen Angaben in 
Augen auf einer, bald der rechten, bald der Strömungen am Meeresgrund. Lowestoft an. Hier werden die Fiſche wieder gemeſſen 


und gewogen, unb man trägt das Datum des Wiederein⸗ 


fangens, den Namen des Finders und den Ort, an dem der 
Fiſch wieder ins Garn oder an die Angel geriet, auf die 
Karte ein. 
Ahnlich verfährt man auch mit anderen Nutzfiſchen. 
Im Laufe der letzten Jahre ſind viele Tauſende von Fiſchen, 


D 


Markieren einer Scholle. 


namentlich Schollen, in dieſer Weiſe markiert worden. Mehr 
als zehn v. H. dieſer Fiſche wurden wiedergefangen und an 
das Inſtitut abgeliefert. Auf dieſe Weiſe konnte man 
beſſere Einblicke nicht nur in das Wachstum, ſondern auch 
in die Wanderungen der Flachfiſche erhalten. So wurde z. B. 
feſtgeſtellt, daß die Schollen im Dezember und Januar von ihren 
Standorten eine Wanderung in ſüdlicher und weſtlicher Richtung 


unternehmen und dabei recht bedeutende Strecken von 100 bis, 


160 Seemeilen in ſechs Wochen bis zwei Monaten zurück— 


legten, eine Leiſtung, die man jo ohne weiteres den ſcheinbar 


unbeholfenen Geſchöpfen nicht zugetraut hätte. Zu ähnlichen 
Ergebniſſen haben die Fahrten der „Deutſchen wiſſenſchaft— 
lichen Kommiſſion“ mit dem Forſcherſchiffe „Poſeidon“ geführt. 
Die Markierung der Schollen erfolgt hier mit Hartgummi— 
knöpfen nach Art der Mechanik-⸗Hoſenknöpfe. Von den mar- 
fierten Schollen wurden 5,3 v. H. wieder gefangen; einige hatten 
in 137 Tagen einen Weg bis zu 190 Seemeilen zurückgelegt. 
Mit beſonderen Schwierigkeiten iſt die Beſtimmung des 
Alters der Fiſche verknüpft. Nach der Länge des Fiſches läßt 
es ſich nicht feſtſtellen, denn der Fiſch wächſt ſchneller oder 
langſamer, je nachdem er ſich in günſtigen oder ungünſtigen 
Lebensbedingungen befindet. So konnte man früher ſein Alter 
nur im allgemeinen ſchätzen. Schon vor Jahren machten vet: 
ſchiedene Forſcher darauf aufmerkſam, daß die Schuppen der 
Karpfen Felder und Streifen aufweiſen, die ähnlich wachſen 
wie die Jahresringe in den Bäumen. Der ein— 
ſommerige Karpfen zeigt in ſeiner Schuppe 
keine Ringbildung, der zweiſommerige hat 
bereits zwei Ringe, der dreiſommerige drei, 
der vierjährige vier uj. Diele Bildun 
gen treten an den Schuppen nicht 
immer deutlich 


hervor, ein p. 
geübter Fach⸗ E E. 
mann kann TN 
ie aber obl — Jig 
| oh! fi 


erkennen. Ahn⸗ 

liche Jahresring⸗ 
bildung wurde auch bei den Schollen 

entdeckt und durch den „Ausſchuß zur 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung deutſcher Meere 
im Intereſſe der Fischerei genauer geprüft. 
Im unteren Teil des Gehörorgans der 
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Gehörſteinchen unterſucht und ermittelt, daß bet den Schollen in 
jedem Jahr ein dunkeler und ein weißer Ring angelegt werden. 
Wir haben es hier alſo mit regelrechten Jahresringen zu tun, 
aus denen man das Alter des Fiſches beſtimmen kann. Un⸗ 
jere Abbildung auf der folgenden Seite zeigt Diele Gehör— 
ſteinchen von zwei- bis vierjährigen Schollen in vergrößerter 
Geſtalt. Durch dieſe Unterſuchungen wurde nun feſtgeſtellt, daß 
die Schollen kein hohes Alter erreichen; die älteſten der an 
deutſchen Küſten unterſuchten Exemplare waren nur neun 
Jahre alt! Allem Anſchein nach iſt der Grund dazu nicht in 
der Kurzlebigkeit dieſer Fiſchart zu ſuchen, ſondern in der 
Tatſache, daß große Schollen den Fanggeräten nicht ſo leicht 
entgehen können. Dabei ift aber wohl zu beachten, daß in 
den unterſuchten Gebieten der Schollenfang durchaus nicht 
übermäßig be- 
trieben wurde. 
Für die Mee⸗ 
resbiologie im 
Dienſte der Fi- 
ſcherei iſt die 
Ernährungs: 
frage der Nub- 
fiſche von höch⸗ 
ſter Bedeutung, 
denn wie jedes 
Tier folgt auch 
der Fiſch der 
Nahrung und er- 
ſcheint nur dort 
in Mengen, wo 
ihm Mittel zum 
Lebensunterhalt 
reichlich geboten 
werden. Es 
werden darum 
Tauſende der ge: 
fangenen Fiſche 
geöffnet, und 
man unterſucht 
genau den Inhalt ihres Verdauungskanals, um die Tiere und 
Pflanzen zu ermitteln, die ihre ſtändige Nahrung bilden. Da 
iſt für die eine Art der Nutzfiſche die Flora und Fauna von 
Belang. die auf dem Grunde des Meeres fih entwickelt, wäh- 
rend für andere wieder Tiere als Beute in Betracht kommen, 
die frei im Meer bis an feine Oberfläche hinauf umber: 
ſchwimmen. In dem unermeßlichen Haushalt des 
Meeres iſt nun wunderbarerweiſe das Kleinſte 

von höchſter Bedeutung. Winzige Lebe: 

weſen, die wir leicht überſehen und 
kaum mit dem Auge zu erkennen 
vermögen, ja noch kleinere Ge 
ſchöpfe ſind die Grundlage, 


| 
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Meilen des wiedergefangenen Fiſches. 
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A 97 dar ^ 8 auf der ſich die großen 
j Eu „„ Schöpfungen aufbauen. 
2 43% ip 4 Wichtig werden fie durd 


gezählten Myriaden 
treiben ſie mit den 
Wogen und tri 
mungen, und darum hat 
man ſie unter dem Namen 
Plankton zuſammengefaßt, was 
jo viel wie das Hin- und Her 


Schollen befinden jid Heine aus kohlen, Scholle getriebene bedeutet. Von dieſem 
ſaurem Kalk gebildete Körperchen, die man Oto— mit Plankton nähren ſich die kleineren 
lithen oder Gehörſteinchen nennt. Betrachtet man fie Erxtennungs⸗ Fische, die dann wieder den größe 
bei auffallendem Licht auf einem ſchwarzen Hinter- marte. rem zum Lebensunterhalt dienen. 


grunde, jo zeigen fe eine regelmäßige Schichtung; 
man ſieht abwechſelnd weiße Minge, bie aus einem durch, 
ſcheinenden Stoff gebildet fud, Man Hat viele Tauſende ſolcher 


Nicht überall ijt das Plankton im 
Meere in gleicher Reichhaltigkeit 
vertreten. Es gleicht in dieſer 
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Hinſicht das Meer dem Land. 
Es hat fruchtbare Gebiete, faf- 
tige Weidegründe und ſterile 
Diſtrikte, die den Wüſten des 
Feſtlandes entſprechen. Und 
wie das Leben auf dem Land 
von den Jahreszeiten abhängt, 
durch Wärme und Niederſchläge 
beeinflußt wird, ſo hat auch das 
Meer ſeine Vegetations⸗ und 
Lebensperioden. Wärme und 
Salzgehalt des Waſſers haben 
ihren Einfluß auf die Entwick⸗ 
lung der winzigen Organismen, 
ebenſo wie die Meeresſtrömun⸗ 
gen, die gewiſſen Gegenden bald 
wärmeres, bald kälteres Waſſer 
zuführen. Die Forſcherſchiffe, 
die im Dienſte der Meeres for⸗ 
ſchung kreuzen, müſſen auch 
dieſe Erſcheinungen in das Be⸗ 
reich ihrer Unterſuchungen zie⸗ 
hen. So wird zunächſt das 
Plankton in beſonderen Netzen 
gefangen und dann aufs ſorg⸗ 
fältigſte geprüft und gezählt. 
Es gibt aber nicht allein über 
das „Fiſchfutter“ Auskunft. 
Man findet in ihm auch frei 
umherſchwimmende Fiſchlein 
und jüngſte Fiſche aller Art. 
Eo ſchwimmen auch z. B. bie 
jüngſten Schollen frei im Meer 


erreicht haben, ſuchen fie den Grund auf, 
niederlegen. Es geben alſo dieſe Studien Auskunft über die 
Entwicklung verſchiedener Nutzfiſche. Die Verteilung des Plant- 
tons wird auch durch die Wärme des Waſſers beeinflußt. Kühlt 
ich die Oberfläche ab, fo kommt es vor, daß Myriaden kleiner 
Krebschen und anderer Tiere fih in die tieferen wärmeren Schich⸗ 
ten zurückziehen; ihnen folgen aber auch die Fiſche, die ſich von 


ihnen nähren, wie z. B. der Hering. So 
kann aus der Wärme der Waſſerſchichten 


der Fischer ſchließen, in welchen Tiefen er 


die erhoffte Beute finden wird. In dieſer 
Beije greifen die Lebensgeſetze des Meeres 
in Unternehmungen des Menſchen beſtim⸗ 
mend ein, und darum müſſen auch Tem⸗ 
peraturmeſſungen in verſchiedenen Meeres- 
tiefen und Beſtimmungen des Salzgehaltes 
des Seewaſſers wichtige Aufgaben der 
Jorſcherſchiffe bilden. Eine ebenſo forg- 
fältige Prüfung er» i 
heischen die Meeres- 
ſttömungen, bie na- 
mentlich an den 
Küſten Schwankun⸗ 
gen unterworfen ſind. 
Die gewöhnlichen 
Flaſchenpoſten geben 
Auskunft über Strö⸗ 
mungen an der 
Cberläche. Dieſe 
aber genügen dem 
Meeresbiologen nicht; er muß 

auch über die Strömungen in der Tiefe, 


Meeresboden unterrichtet ſein. Um dieſe Verſchiebungen der | 
Waſſermaſſen in der Flachſee zu ermitteln, hat man beſondere 
Flaſchenpoſten erdacht. In einer Flaſche, wie fie auf unſerer Ab- 
bildung S. 421 dargeftellt ijt, wird ein Zettel verſchloſſen, auf dem 
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Auffinden eines markierten Fiſches. 


das Datum und der Ort der 
Verſenkung ſowie die Adreſſe, an 
die der Zettel im Auffindungs⸗ 
falle zurückgeſchickt werden ſoll, 
angegeben ſind. Nun wird die 
Flaſche am Halſe ſo beſchwert, 
daß ſie etwa dreimal ſo ſchwer 
iſt wie das Seewaſſer, und ſo 
genau balanciert, daß ſie ſenk— 
recht, mit dem Kork nach unten 
ſchwimmt. Damit ſie, auf dem 
Meeresgrund angelangt, nicht 
im Schlamm ſtecken bleibt, iſt 
ſie mit einem ſpitzen Draht ver⸗ 
ſehen, der von dem Kork aus— 
läuft. Auf dieſem Draht tanzt 
ſie, von der Meeresſtrömung 
getrieben, über allerlei Hinder- 
niſſe am Meeresgrunde hin⸗ 
weg. Wird ſie dann durch 
glücklichen Zufall durch die 
Grund- und Schleppnetze der 
Fiſcher wieder ans Tages- 
licht befördert, ſo zerbricht der 
Fiſcher laut Anweiſung die 
Flaſche, entnimmt ihr den Zettel 
und ſchickt ihn mit Angabe des 
Ortes und der Zeit des Fundes 
an die Station. Aus dieſen 
Angaben läßt ſich dann die 


e MMMgRRRRRaichtung der Strömungen im 


Meeresbett beſtimmen. 
Einer beſonderen Prüfung 


umher, erit wenn fie die Länge von ein bis zwei Zentimetern werden einzelne Meeresbuchten unterzogen. Manche von ihnen 


in den ſie ſich platt dienen als Schlupfwinkel für junge und kleine Fiſche, und es 
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Jahresringe in den Otolithen einer Scholle. 


namentlich auf dem 
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empfiehlt ſich, nach Feſtſtellung dieſer Tatſache in ihnen die 
Fiſcherei einzuſchränken oder zu unterſagen. Andere wieder ſind 
zu beſtimmten Jahreszeiten Sammelpunkte großer Nutzfiſche. 
Die biologiſche Unterſuchung gibt ferner Auskunft, warum be: 
ſtimmte Buchten ſich fiſcharm erweiſen. Das kann die Folge 
ungünſtiger Beſchaffenheit des Seewaſſers, eines Mangels an 


Fiſchnahrung fein; oft aber ift die Nah- 
rung genügend vorhanden und auch ſonſtige 
Bedingungen liegen durchaus günſtig, die 
Armut der Gewäſſer ijt dann eine Folge 
der Überfiſchung. Durch Einführung von 
Schonzeiten oder zeitweiliges Verbot der 
Fiſcherei kann man ſolche Gründe aufbeſſern, 
in einigen Jahren dem Fiſchbeſtand Mög⸗ 
lichkeit zur ergiebigen Vermehrung geben. 

So leitet die Kenntnis der großen 
Lebensgeſetze des Meeres allmählich zu 
einer rationellen Fi⸗ 
ſcherei über. Die 
Zahl der Arbeiter, 
die im Auftrage ver- 
ſchiedener Staaten an 
dieſem großen For⸗ 
ſchungswerke tätig 
ſind, iſt im Wachſen 
begriffen, und auch 
für die Ausbildung 
nötiger neuer Kräfte 
wird Sorge getra- 
gen. Sie erfolgt an den ein- 


zelnen Inſtituten. Die Norweger, die als Pioniere dieſer 
Forſchung ſich verdient gemacht haben, ſind auch in dieſer Hin— 
ſicht mit beſonderem Eifer tätig. Seit einigen Jahren werden 
in Bergen praktiſche Kurſe für Meeresforſchung abgehalten, 
an denen viele Ausländer, namentlich Deutſche, teilnehmen. 


——. 424 e-— 


Blühender Flieder. 


Das muß gewiß ein gutes Schlaſen ſein: Von rotem Flieder, friſch erblüht und kühl 
So grau und ſchlicht das kleine Kreuz von Stein, And dicht geſchmiegt — des Dufts faſt allzuviel. 
So warm der hohe Raſen, ſanft geſchwellt, In dieſem Dickicht blühender Syringen 
So ſtill der Ort, ſo fern die laute Welt — — Verſteckt ein kleines, müdes Vogelſingen — — 
And keine hohe Mauer, die umſpannt Das muß gewiß ein gutes Schlafen ſein, 
Die grüne Einſamkeit — nur eine Wand In Fliederduft und warmem Sonnenſchein — — 
C. Eyſell-Kilburger. 
ce 
Oer blaſſe Albert. 
(Fortſetzung.) Kriminalgeſchichte von Hans Hyan. 


er neue Gehilfe ſtand in ſeiner weißen, friſch geplätteten | „Das iſt ja heut wie der Teufel gegangen! ... Dafür 
Jacke an der Ladentür des Meiſters Ladewig und ſah ſoll'n Sie auch 'n Groſchen extra haben!“ 

durch die Glasſcheibe, deren moderne Gardine er etwas Albert verbeugte ſich lächelnd und ſchlich wieder zur Woh— 

zurückgezogen hatte, hinaus auf die Straße. nungstür hin. Da war die Trude eben aufgeſtanden und 

Jetzt am frühen Nachmittag kamen wenig Kunden, da | jtanb jo, daß fie ihn ſehen mußte. Sie machte ſofort die 


konnte er ſchon ein bißchen faulenzen. . Tür auf und fragte, den Gehilfen freundlich betrachtend: 


Wie er ſich da wieder ſo hineingefunden hatte — er „Wollten Sie was, Herr Hohſtadt?“ 
wunderte fich ſelber darüber! ... Jeden Tag von acht Uhr „Ja, ja . . . das heißt . . . ich . . . ich wollte bloß . . .“ 
an bis abends um Neune Arbeiten, und bloß den zweiten Sie lachte hell auf und machte ihn dadurch noch verlegener. 
Sonntag frei . .. und er hielt's aus, nun foon über'n 


halbes Jahr . . . und es bekam ihm auch! . . . Lange nicht 
ſo blaß ſah er mehr aus. Das Eſſen ſchneckte ihm — aller- 
dings die alte Frau Ladewig kochte auch 'n gediegenen Happen⸗ 
pappen! Da war niſcht dran zu tippen! — Und denn wa'n 
ſe alle ſo nett zu ihm, die Frau, der Prinzipal und beſonders 
die Kleene, die Trudel. 

Der Gehilfe lächelte. Sam drehte er fich um, ging durch 
den Laden in den engen Gang, wo rechts das Glasſpind 
mit den Pomaden, Parfüms und ähnlichen Verkaufsartikeln willig ihre kleine, weiche Hand. Die küßte er, und dann fiel 
ſtand, bis an die Glastür, die ins Wohnzimmer führte. er ſehr ungeſchickt vor ihr auf die Knie und fing an zu 

Da die Wohnung ziemlich dunkel war und es draußen jhon | ſtammeln. Da mußte je wieder lachen. Aber wie er nun 
dämmerte, hatte man drin bereits die Hängelampe angezündet. raſch aufſtehen wollte, legte ſie die Arme um ſeinen Hals und 

Am Tiſch ſaß die Trude und häkelte. Und ihr Haar, das hielt ihn feſt. Und halb lachend, halb weinend ſagte ſie 


luſtiger. „Na, jo reden Se doch! ... Was haben Se denn 
von mir gewollt?“ 

Er bekam kein Wort heraus. Er ſah ſie nur an. 

Da wurde ſie auch ernſter, und ihr Köpfchen abwendend, 
meinte fic: „Es war Ihnen woll langweilig, fo alleine ...“? 

Er ſeufzte und wollte gehen. 

„Herr Hohſtadt!“ ſagte ſie leiſe. 


i 
| 
„Was wollten Sie denn, Cie?" . . . Sie lachte immer 
Und wie er jid) ihr wieder zuwandte, gab fie ihm rer 


ganz weißblond war, ſchimmerte im Licht mit feinen loſen glücklich: „Das is fo hübſch . . . wenn Sie fo... ich finde 
Nackenhärchen und Stirnlöckchen. Sie trug es am Hinterkopf | das reizend ...“ 

in einem ſtarken Knoten, in den ſie, wie es eben Mode war, Und wie er ſie nun auch umfaßte, bog ſie ſich herunter 
zwei dicke, ſilberne Filigrankugeln geſteckt hatte. Ihr Geſicht | zu ihm, und fie küßten ſich . . . wie lange? . . . bis wieder die 


war leicht geſenkt, aber der Gehilfe fab trotzdem den lieblichen Klingel an der Ladentür ging. Und noch einmal fanden fe 
Mund, der ſich in feinem Schwung wie ein glänzender Karmin- ſich und ſagten einander alles mögliche Törichte, Glückliche und 
ſtrich zwiſchen den Wangen hinzog. Ihre Wimpern waren Liebevolle — hernach kamen ihre Eltern. 
lang und bedeckten die etwas zu ſchmal geſchnittenen Augen, Von dem Tage an küßten ſie ſich verſtohlen im dunkelen 
deren blauer Schein ihr doch alle Herzen gewann, und die Korridor, und ſowie die Mutter aus dem Haufe mar, waren 
Augenbrauen ſchienen ſehr ſtark, was fih bei ihrer außer- fie beieinander. Denn der Vater merkte nichts. Aber auch 
ordentlich hellen Farbe drollig ausnahm. Der Charakter biejes | bei den gemeinſamen Mahlzeiten und wenn der Gehilfe im 
jungen Geſichts war der des Frohſinns und der Sorglotigfeit, | Wohnzimmer Haararbeiten anfertigte, liebkoſten fid) ihre Augen 
und der ganzen Erſcheinung ſah man die Liebe an, die fie | und fanden jid) ihre in Zärtlichkeit bebenden Hände. 
ſtets umgeben hatte. Und Trudens Mutter, eine runde, hurtige Frau, deren 
Und je mehr fie der Gehilfe anſchaute, deſto mehr zog es ihn hellen Augen ſo leicht nichts entging, die jah es und ſagte es 
hinein zu ihr ins Zimmer, dem die alten Mahagonimöbel, ihrem Manne. 


ſeine Deckchen und Kiſſen, der tickende Regulator über dem Der lachte, wie die Trude! . . . Da kam man ja plötzlich 
Lederſofa und nicht zum wenigſten die Anweſenheit dieſes [zu einem Schwiegerſohn und wußte gar nicht wie!. Na, 
jungen Weſens eine entzückende Behaglichkeit verliehen. die Trude war ſiebzehn Jahr alt, warum ſollte denn die nicht 

Er wollte fo gern die Tür aufmachen und hineingehen, einen Liebſten haben?! . . . Die Hauptſache üt, daß die 
aber er fand den Mut nicht, er wußte nicht, was er ihr jagen | Kinder keine Dummheiten machen und daß er ſie heiratet! 
ſollte, der Trude . . . und gerade jetzt, wo die beiden Alten „Na, wirſte ſe denn dem Menſchen ſo ohne weiteres 
fort waren, wo fie ganz allein war ... geben?“ fragte Frau Ladewig. 

Die Klingel im Laden ging, ein Kunde. .. Wie fidh „Aber jewiß! Warum denn nich? .. . Das ij doch'n 
Albert eben leiſe zurückwenden wollte, jab Trude von der | tüchtier Kerl! . . . So einen will ich ja jerade haben!!. Der 
Arbeit auf, bemerkte ihn und lachte. kann ſpäter mal mein Jeſchäft übernehmen, un wir ſetzen uns 

Wenn der ſich bloß nicht de Haare ſchneiden laffen denn zur Ruhe! . . . Ich wer mal 'n vauünffigen Ton mit'n 
will oder am Ende ooch noch champoonieren ... dachte | reden!” . .. 
Albert. Aber der Kunde ließ ſich nur raſieren. Er ſagte, Am anderen Tage ſprach Papa Ladewig mit ſeinem 


wie der Gehilfe ihn mit einem „Danke!“ entließ: Gehilfen, der war voller Dankbarkeit, und die Trude, die Din 


sugerufen wurde, gab ein wahres Lachkonzert zum beſten. 
Den Sonntag darauf wurde die Verlobung gefeiert, und in 
ganz Berlin gab es keinen glücklicheren Menſchen als 


Albert Hohſtadt. 
* * 
* 

Dieſer ruhige, manchmal geradezu gedrückt ausſehende 
Menſch war gar nicht mehr wiederzuerkennen, ſeitdem er 
Bräutigam war. Und die alte Stammkundſchaft des Geſchäfts 
freute ſich mit Meiſter Ladewig über ſeinen Schwiegerſohn, auf 
den der alte Herr denn auch nicht wenig ſtolz war. 

Albert ſelbſt war voller Pläne. Er wollte das Geſchäft, 
wenn er erit mal verheiratet war, erweitern und modern aus: 
bauen. Und Papa Ladewig gab ihm zuliebe ſeine patri— 
archaliſchen Ideen und ſeine Angſt vor Neuerungen auf und 
war mit allem einverſtanden. 

Nur die Frau, die hatte nicht viel für Albert übrig. Zwar 
erkannte ſie ſeine Tüchtigkeit an, mußte auch zugeben, daß er 
fleißig und ſtrebſam war und der Kundſchaft entſchieden gut 
gefiel, aber in ihr blieb immer ein Reſt von Mißtrauen. 

„Ick weeß nich, was ihr alle an den habt!“ ſagte ſie zu 
ihrem Manne. „Jewiß, es is 'n janz orntlicha, brauchbarer 
Menſch, aber mein Mann wär' er nich! . .. Wenn ick den 
heiraten ſollte, da würd' ick lieber Nonne wern!“ 

Der Meiſter war gerade beim Frühſtück und goß ſich einen 
Gilka ein. Mit vollen Backen kauend, ſagte er: 

„Du haſt imma wat, Mutta! ... Mich wundert bloß, daß 
de mir jenomm' haſt, damals.“ 

Sie lachte, daß Fältchen um ihre ſchmalen Augen kamen 
und ihr Doppelkinn noch ſtärker wurde. 

„Na ja,“ meinte der Mann, „die ganze Sache handelt 
ih doch bloß um die Portemonnaiegeſchichte .. . un ick 
wollte ja niſcht ſagen, wenn de 't nich ſchließlich wiederjefunden 
hättet .. . in' Tiſchkaſten!“ 

„Eben jrade dadrum!“ Sie wurde eifrig. „Zehmal hab' ick 
nnjekuckt in den Kaften vorher, un't wa un wa nich drin! 
o Un mit eenmal, wo ick ſchon alle Hoffnung uffjejem 
hatte un jloobe, ick hab's uff de Straße verloren — da is 
et da un licht drin!“ 

„Na, da haſte eben vorher nebenbeijekuckt, Mutta! Wat 
fol denn der Albert mit deine ſiebenunhalben Silbajroſchen?! 
Davon wird a doch ooch nich jlicklich!“ 

Bie ſchüttelte eigenſinnig den Kopf und wollte noch etwas 
ſagen, aber ihr Mann machte „Pſt!“ 

Albert, der einen Augenblick in der Küche bei ſeiner Braut 
geweſen war, trat ins Zimmer, um nach dem Laden durch— 
zugehen. Er ſenkte den Kopf; unter ſeinem braunen, ſorg— 
fällig gepflegten Schnurrbart verbarg fid) ein Lachen. Er hatte 
wohl gehört, daß ſeine zukünftigen Schwiegereltern ſich von 
hm unterhalten hatten, und wußte auch genau, worüber .. 
Leswegen konnte er kaum das Lachen verbeißen. 

. Die Portemonnaiegeſchichte! Er kicherte in fid) hin— 
em. . . . Da kommt die Olle nich drüber weg! Irade 
was Scheenes! 

„rd je mehr er fie fih ins Gedächtnis zurückrief, deſto mehr 
vpab machte ihm die Sache. Sowie er ſich verlobt hatte, war 
die Frau, die vorher immer ſehr freundlich zu ihm war, anders 
geworden. Zwiſchen Mutter und Tochter gab es oft Ausein- 
anderſetzungen feinetwegen, und die Trude erzählte ihm das 
dann nachher wieder. Dadurch wurde auch der Ton zwiſchen 
ihm und Frau Ladewig immer geſpannter, und mehr als ein— 
mal ließ die Prinzipalin in feinem Beiſein deutlich durch— 
tingen, daß er ihr als Schwiegerſohn nicht gut genug wäre. 

, Den jungen Mann ärgerte das; aber vorſichtig und ruhig, 
wie ſeine Natur war, ließ er ſich ſeine Verſtimmung wenig 
anmerken, nahm ſich jedoch vor, die Frau nun aud) feiner: 
ats zu ärgern. 

n Eines Tages ſtanden er und Trude neben ihr und ſahen 
ihr über die Schulter, in die Zeitung, aus der fie gerade 
etwas Intereſſantes vorlas. 


| 
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Zufällig glitt fein Blick am Kleide der Frau herunter, 
und er bemerkte in ihrer offenſtehenden Rocktaſche ihr Porte- 
monnaie. Ohne ſich eigentlich im Moment klar zu werden, 
wieſo, warum er es tat, aber nachher in der feſten Über— 
zeugung, es ſei nur ſeine Abſicht geweſen, ihr einen Schaber⸗ 
nack zu ſpielen, ließ er das Geldtäſchchen mit dem unendlich 
leiſen und jetzt wieder goldficheren Griff feiner rechten Hand 
heraushüpfen und ſteckte es ein. Die ſehr eigene Frau be— 
merkte ihren Verluſt wenige Minuten ſpäter und begann, 
fieberhaft zu ſuchen. Und voll boshafter Freude, endlich ein— 
mal den Augenblick ſeiner Rache gekommen zu ſehen, ließ er 
ſie einen ganzen Tag lang ſuchen und legte ſchließlich das 
Portemonnaie in den Tiſchkaſten, an den Ort, wohin ſie es, 
da es in ihrer Taſche nicht war, beſtimmt gelegt zu haben 
glaubte. 

Denn er hatte ſie nicht beſtehlen wollen, kein Gedanke! 
. . Aber in der Frau paarte ſich jetzt mit der Zurückhaltung 
das Mißtrauen gegen ihn, wodurch der Friede in der kleinen 
Familie nicht ſelten geſtört wurde. 

z * 

* 

„Ne Hochzeit im Winter, det is ja niſcht,“ ſagte Papa 
Ladewig, „de Sonne muß ſcheinen un et muß Rofen jeben... 
un vor die langen Brautſtände bin ick überhaupt nicht.“ 
Trudens Mutter hatte es nicht ſo eilig. Sie mochte im 
tiefſten Grunde ihres Herzens hoffen, daß vielleicht doch noch 
„etwas dazwiſchenkommen“ würde. Außerlich ſchien ſie jetzt ein— 
verſtanden mit Trudens Wahl, und die Nörgeleien zwiſchen ihr 
und Albert waren nicht mehr ſo häufig. 

Aber der Meiſter drückte ſeinen Willen durch, und die 
Hochzeit wurde auf den erſten Juli feſtgeſetzt. 

Und in dieſem Jahr gab es Roſen in Hülle und Fülle. 
Überall auf den Straßen und Plätzen ſtanden die Verkäufer, 
und flir einen Groſchen bekam man jhon einen ganzen Strauß. 
In der Wohnung des Barbiers gab es am erſten Juli kein 
Möbel, auf dem nicht Bukette und duftende Blumen lagen. 
Aber die lieblichſte Blume war die Trude ſelbſt im weißen 
Kaſchmirkleide mit Seidenſchleier und der Myrtenkrone, unter 
der die allerſchönſte Roſe, ihr liebes Geſichtchen, glühte. 

Sie war noch hinten im Schlafzimmer, die Mutter und 
ein paar Freundinnen halfen ihr, und das ſilberne Lachen der 
Braut klang durch das ganze Haus. 

Aber auch der Bräutigam war von einer bei ihm ſeltenen 
Luſtigkeit. Vielleicht kam das von dem glücklichen Ereignis, 
dem er an dieſem Tage entgegenging, vielleicht auch von dem 
ungewohnten Weingenuß zu ſo früher Stunde. Papa Ladewig 
hatte ſich nämlich mit dem Schwiegerſohn, deſſen ſchlanke Figur 
in dem gutſitzenden Frack und den engen ſchwarzen Beinkleidern 
recht vorteilhaft ausſah, im Wohnzimmer bei einer Flaſche 
Wein niedergelaſſen und war eifrig dabei, ihm noch einmal 
die beſten Ermahnungen für ſeinen Eheſtand zu geben. 

„Seh mal, mein Junge,“ der alte Herr wiſchte ſich den 
vollen, weißen Schnurrbart mit der Hand, „wir haben det 
Kind behütet un jepflegt, wir haben ja ooch man bloß die 
eene . . .“ er ſchluckte und fuhr mit dem Tuch über die 
Augen, „un damals, wir wa'n ſchon zehn Jahr vaheiratet, 
Mutter un ick, un keen Menſch dachte mehr, daß iebahaupt 
noch was kommen könnte, da kam uff eenmal die Trude . 
na, du wirft ja ood) mal 'n Kind ham, un denn wirſte wiſſen, 
wie det is . . . dis Mädel weeß ja noch ja nich, daß man 
ſchlecht zu fe fein kann .. .“ 

Der Meiſter hatte ſich nach hinten an den Stuhl gelehnt 
und ſchluchzte reichlich in ſein weißſeidenes Tuch. 

Albert, der ihm gegenüber ſaß, begriff dieſe Tränen nicht. 
Was war denn da viel zu reden? Er ſollte die Trude ſchlecht 
behandeln, ſeine Trude? Hell auflachen hätte er können! 

Und ſeine Augen, die über den kleinen, gleich ihm in 
Frack und weißer Weſte ſteckenden Schwiegervater hinglitten, 
blieben an der breiten, goldenen Uhrlette hängen, die ein 
bißchen protzig das runde Bäuchlein zierte .. . Dieſe Uhrkette 
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hatte ihn ſchon hundertmal gelockt. Welch ein Spaß, fie dem 
Alten abzuknöpfen! Und es ginge ſo leicht; ein ſanfter 
Druck von unten gegen die Weſtentaſche und mit der an— 
deren Hand den Karabinerhaken aus dem Knopfloch — das 
it ein Moment! 

Der Gehilfe verzog ſein Geſicht zu einer weinerlichen 
Grimaſſe, weil er ſonſt unweigerlich hätte lachen müſſen, bei 
dem Gedanken an den Lärm, den die Schwiegermutter ſchlagen 
würde, wenn ihr Mann plötzlich ſeine Uhr nicht mehr 


in Storch! ; Albert, Sag’ mal, hab' ich je denn nid 
eben noch umjehatt. e 

Der junge Dann zuckte die Achſeln. 

„Ich weiß nich, van 88 

„Na ſowas! . . .. Der alte Herr ſuchte immer noch .. 
„Das iſt à aber ja 115 möglich!“ 

„Wirſt ſe eben nich umjebund'n ham,“ meinte ſeine Frau. 

„Aber ja, wenn T dir doch fage! . .. id weeß' janz 
jenau!“ 


hätte. : „Na, ich kann ja mal nachſehn, Papa,“ ſagte die ſtets 
„Wirſte denn ood) jut zu ihr ſein, Albert?“ fragte der gefällige Trude. 
Barbier nochmals, ſich in ſeiner Rührung das letzte Glas „Ach nein, du mit deiner Schleppe!“ meinte ihr Bräutigam 


Wein aus der Flaſche TH 


und war auch ſchon aus der Tür. Zurückkehrend hielt er 
„Aber, Papa!... 


| 
| 
| 
| 
Uhr und Kette triumphierend in die Höhe. 
„Jib mir de Hand druff!“ | „Na ſiehſte, Papa! . haſte je richtig il 
Albert reichte ihm die Rechte, und in überſtrömendem | „Wenn ick nich die Augen überall hätte . . .“ meinte die 
Gefühl zog ihn der Alte an feine Bruit und klopfte ihm Schwiegermutter, und ihr Mann ſagte: | 
zärtlich den Rücken. .. „Ja, Mutter, du bijt 'ne Perle! . .. Wenn wa dir nich 
Nachher ſprachen die beiden Männer vom Geſchäft, das | hätten, denn wüßten wa wirklich nich, wat wa anfang’ ſollten!“ 
vorläufig noch in Ladewigs Beſitz bleiben, aber von dem Aber die Augen der Frau hatten inzwiſchen die des 
e geleitet werden ſollte. Und bald darauf traten | Schwiegerſohnes getroffen, und der Inſtinkt der Mutter, die 
die Damen herein. a im Begriff war, ihr Kind dieſem Manne zu geben, ahnte 
Albert ging raſch auf ſeine Trude zu, küßte ſie innig unbekannte und rätſelhafte Gefahren .. 
und ſagte: Das Brautpaar ging ſtolz und glücklich durch den Hausflur 
„Der Wagen is ſchon unten, Liebling!“ auf die Straße, wo zu beiden Seiten des mit Blumen 
Sie lief lachend ans Fenſter. beſtreuten Läufers die Nachbarn und Paſſanten Kopf an Kopf 
Indem rief die Schwiegermutter: ſtanden. Dann hob der ſchlanke, junge Barbier ſeine reizende 
„Aber, Mann, du haſt ja vergeſſen, deine Uhr anzumachen!“ Braut hinein in die blaulackierte, verſilberte Equipage mit den 


„Was? . . . Du bit woll nich recht, Frau! ... Ick beiden Apfelſchimmeln, und gleich darauf fuhr der andere 
hab' doch eben noch nachjeſehn!“ . .. er griff an teine Wagen vor, in dem die Brauteltern davonrollten. 


Weite. „Nee, wahrhaftig! ... na nu brat ma aber cena (Schluß folgt.) 


deueſche Opfer des Cawſchen Aktienſchwindels. 


Von S. Tenner. 


nter Anführung des Rechtsgelehrten Daniel Paſtorius 

fuhr am 6. Oktober 1683 ein Häuflein Deutſcher, zu— 

meiſt aus Krefeldern und Frankfurtern beſtehend, in den 

Delawareſtrom hinein. Es waren dies die erſten deutſchen An- 

ſiedler, die in „der neuerdings erfundenen Provinz Pennſylvania 

an denen Endgrenzen Americae in der Weſtwelt gelegen“ den 

Boden Nordamerikas betraten. Hier gründeten ſie die Nieder— 

laſſung Germantown, die bald zur fröhlichen Blüte gelangte. 

In ihrem von Paſtorius geſchaffenen Wappen prangte ein 

Kleeblatt; auf dem einen Blatte war eine Weinrebe, auf dem 

zweiten ein Flachsrocken und auf dem dritten eine Weberſpule Angeregt waren jene Flugſchriften von dem größten Gründer 

abgebildet; „Vinum. Linum et Textrinum“ lautete die In. jener Zeit, der damals an der Seine auf der Höhe feiner 

ſchrift darüber, zum Zeichen, daß im Wein- und Flachsbau ephemeren Größe ſtand und die Welt weit über Frankreichs 
| 


ihnen dort gehe. Louiſiana wurde vor allem herausgeſtrichen, 
„ungemein angenehm“ ſei dort der Boden und vier Ernten 
bringe er im Jahre! „Man kann ſich den Überfluß des Landes 
nicht groß genug einbilden.“ Ein unermeßlicher Reichtum an 
Wild, das jeder ſchießen darf — das Wichtigſte aber ſeien 
die Gold⸗ und Silberminen. Das war eine arge Flunkerei, 
denn jene Minen harren noch bis heute ihres Entdeckers, aber 
Tauſende ließen ſich durch die ſchönen Worte verführen und 
ſegelten nach dieſem Gelobten Lande hinaus, um traurig zu— 
grunde zu gehen. 


G 


und in der Weberei die Anſiedler reiche Quellen neuen Wohl | Grenzen zu blenden verſtand. John Law hieß der Mann. 
ſtandes fanden. Ein Schotte von Geburt, kam er in jungen Jahren nach London 

Seit jener Zeit verließen immer neue Scharen Deutſcher und Amſterdam, wo er den Betrieb der Bankgeſchäfte näher kennen! 
die alte Heimat, in der Hoffnung, daß fie in der „Neuen lernte; er befaßte ftd) auch mit Mathematik und ſtudierte praktiſch 
Welt“ ein beſſeres Fortkommen finden würden, aber nicht allen das Glücksſpiel. Indem er mit dieſen Kenntniſſen verſchiedene 
winkte das gleiche Glück wie den Gründern von Germantown. e Länder bereiſte, gewann er ſich ein Vermögen von etwa 
Die Geſchichte der Auswanderung zeigt auch trübe Kapitel, und [2 Millionen Livres oder Franken. Dabei aber verfolgte er 
gleich in ihren Anfängen weiß ſie von Tauſenden Unglücklicher TM rd volkswirtſchaftliche Pläne, wollte neue großartige 
zu berichten, die durch falſche Vorſpiegelungen verlockt, in der Keeditanſtalten und überſeeiſche Handelsgeſellſchaften gründen. 
Fremde verdarben oder unſägliches Elend erleiden mußten. Damit trat er an verſchiedene Höfe Europas heran, fand aber 

Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts erſchienen in erſt in Frankreich nach dem Tode Ludwigs XIV. einen günſtigen 
Deutſchland Flugſchriften, in denen neue Koloniſationsgebiete Boden. Dem Regenten Philipp von Orleans ſchien er der 
geprieſen wurden, vor allem aber das „herrliche Land Louiſiana | geeignete Mann, Ordnung in den verfahrenen Finanzen des 
an dem großen Fluſſe Miſſiſſippi“, das damals eine franzöſiſche] Landes zu ſchaffen. Im Jahre 1717 erhielt Law die Er⸗ 
Kolonie war. | laubnis, eine Privatbank auf Aktien zu gründen, die bald 

Man berichtete, wie „durch den großen Aventurier Chriſto— darauf i in eine Staatsbank umgewandelt wurde. Sofort begann 
phum Columbum eine große Menge derer Europäer außerhalb er in großen Mengen Banknoten herauszugeben, für die ge⸗ 
Europam nach Americam getrieben werden“ und wie gut e$ Tnügende Deckung nicht vorhanden war. Ferner gründete er 


Hannibal überjchreitet Die Alpen. 
Gemälde von A. Charpentier 


eine Handelsgeſellſchaft auf Aktien, die mit der Ausbeutung 


und Koloniſierung von Canada und den Miſſiſſippiländern ſich 


beiaſen ſollte, verſchmolz dieſes Unternehmen mit anderen be— 


ſtehenden Handelsgeſellſchaften und ſtand nun an der Spitze 


der Compagnie des Indes, die das ausſchließliche Recht hatte, 
ma dem Kap der Guten Hoffnung, Oſtafrika, dem Roten 
"i den Südſeehäfen, Perſien, Siam, China, Japan und 
Amerika Handel zu treiben. Law verſtand die Reklametrommel 
zu rühren, er verſprach ſo großen Gewinn, ſicherte von Anfang 
0 lo hohe Zinſen, daß das Publikum, dem jene Art der 
arditgeſchäfte neu war, geradezu geblendet war und um jeden 
kreis in den Beſitz von Aktien gelangen wollte. 
due Compagnie des Indes gleich im Anfang in der kurzen 
dat von drei Wochen Aktien ausgeben, deren Nominalwert 
100 Millionen Livres darstellte. Der Kurs der Papiere ſtieg 
inerhört, Für eine Aktie im Nominalwert von 300 Livres 
ahlte man 600, dann 1000 und 5000 Livres. Eine wahre 
Cpelulationswut ergriff die Maſſen, hoch und niedrig ſtürzte 
nd i dicjen wahnſinnigen Handel. 

l War das ein Gedränge in der Rue Quincampoix, wo in 
bet Nähe der Bank der Aktienhandel getrieben wurde! Wer 


aur held hatte, eilte hierher, um an einem und demfelben 


Wee die Papiere mehrmals zu kaufen und zu verkaufen, und 
an dem ſchwankenden Kurſe zu profitieren — oder zu verlieren. 
reihe Makler etablierten ſich in der Nähe und zahlten für 
Mus Zimmer Hunderte Livres Miete. Ein Schuhflicker 
Me an einer Gartenmauer einen Bretterverſchlag errichtet, in 


So konnte 


| 
| 


| 


feine Bude mit Tiſchen, Tinte und Federn, vermietete fie 
und verdiente bis 200 Livres täglich. Ja, ſo eilig hatte man 
es mit dem Abſchluß der Kauf- und Verkaufsverträge, daß 
viele gar nicht bie Häuſer aufſuchten, ſondern die Schriftſtücke 
auf der Straße ausfertigten, indem ſie den Rücken eines Ecken— 
ſtehers gegen hohe Miete als Schreibtiſch benutzten. Am Tage 
der Aktienzeichnungen war aber das Gedränge vor dem Hauſe 
der Geſellſchaft ſo gewaltig, daß täglich mehrere Menſchen 
erdrückt wurden. Zwei Jahre hielt der Taumel an, und der 
Kurs der Aktien wurde auf 10000 und ſelbſt 18 000 Livres 
getrieben. Lange konnte natürlich dieſer Wahn nicht beſtehen. 
Vorſichtigere ſuchten ihre Banknoten in Metallmünze einzu- 
tauſchen, und als die Bank in Schwierigkeiten geriet, Law die 
Kurſe durch Gewaltmaßregeln halten wollte, brach die Panik 
aus; Aktien, die vor wenigen Monaten mit 18000 Livres 
bezahlt worden waren, bot man für 40 Livres aus. Der 
Zuſammenbruch erfolgte. Law mußte aus Frankreich fliehen 
und ſtarb nach wenigen Jahren in Venedig, wo er mit Haſard— 
ſpiel Mittel zum Lebensunterhalt ſich zu verſchaffen ſuchte. 
Die Liquidation der von ihm eingeleiteten Unternehmungen 
ergab ein Defizit von rund 2500 Millionen Livres! 

Ein gewöhnlicher Schwindler, der ſich ſelbſt auf Koſten der 
betörten Maſſen bereichern wollte, war Law nicht. Nur wuchſen 
ihm die Verhältniſſe über den Kopf, er ſelbſt wurde zum 
Opfer der Spekulationswut und verlor ſchließlich die Zügel 
völlig aus der Hand. | 

Die Koloniſation der Miſſiſſippiländer wollte er im Ernſt 


m er feine Arbeit beſorgte; als der Rummel kam, verſah er betreiben und brachte dadurch leider Tauſende unſerer Lands— 


-—e 498 o— 


leute ins Verderben. 


Bis dahin war die Beſiedlung von | Sothuis: und Arkanſasindianern, als aber auch bei dieſen die 


Louiſiana durch die Franzoſen kaum in Angriff genommen. | Vorräte auf die Neige gingen, ließen fie alles im Stich, 


In der Gegend von Biloxi hielten ſich einige wenige Anſiedler 
auf, die jedoch nur Handel mit den Indianern trieben, dem 
Ackerbau ſich gar nicht widmeten und auf Proviantſchiffe aus 
dem Mutterlande angewieſen waren. Die „Weſtliche Kom— 
pagnie“ erſt machte den Verſuch, das Land wirklich zu be— 
ſiedeln. Zu dieſem Zwecke las man in Frankreich Arme, 
Bettler und Proſtituierte auf, ſchaffte ſie nach Louiſiana, ver— 
heiratete ſie und wies ihnen Land zu. Dieſe Elemente waren 
aber völlig untauglich zur Feldarbeit, ſie gingen zugrunde 
oder kehrten in die Heimat zurück. Mit beſſerem Scharfblick 
ſetzte Law ſeine Hoffnungen auf deutſche Bauern, er ſuchte ſie 
als Anſiedler oder als Arbeiter für ſeine Kolonie zu gewinnen 
und agitierte in dieſem Sinne. Dabei machte er in Deutſch— 
land Reklame für die Aktien ſeiner Kompagnie und ſcheute 
vor ſchwindelhaften Anpreiſungen nicht zurück. 

Nach Berichten der Geſchichtſchreiber iſt es den Agenten 
gelungen, gegen 10000 Deutſche, zumeiſt Landleute aus dem 
Elſaß, aus Lothringen und der Pfalz, fortzulocken. Von dieſen 
Verführten find aber nur 400 bis 500 in Louiſiana an- 
gekommen. In den franzöſiſchen Häfen hatte man für die 
Ankunft der Auswanderer keine Vorſorge getroffen, ohne ge— 
nügende Wohnung und Verpflegung mußten ſie hier monate— 
lang auf die Ankunft der Transportſchiffe warten, kein Wunder, 
daß unter ihnen Krankheiten ausbrachen, die viele dahin— 
rafften. Die Überfahrt dauerte mauchmal fünf bis ſechs 
Monate, und man muß bedenken, wie außerordentlich ſchlecht 
in jenen Zeiten die Schiffsverpflegung war. Hier gingen 


wieder Maſſen zugrunde. Von 200 an Bord gegangenen 
Deutſchen kamen einmal nur 40 in Louiſiana an. Schließlich 


blühte damals im Golf von Mexiko das Handwerk der Kor— 
jaren; ein Auswandererſchiff, das 300 kranke Deutſche an 
Bord hatte, wurde von den Bukaniern gekapert. Dieſe 
Deutſchen blieben verſchollen, und verſchollen überhaupt waren 
verſchiedene der Lawſchen Auswandererſchiffe. 

Über die Schickſale der erſten Deutſchen am Miſſiſſippi, 
jener vier- bis fünfhundert, die glücklich in Louiſiana landeten, 
hat neuerdings Profeſſor J. Hans Deiler eingehende Nach— 
forſchungen angeſtellt und darüber in einem Vortrage berichtet, 
den er auf dem Germaniſtiſchen Kongreß in St. Louis hielt. 

Ebenſo wie in den franzöſiſchen Häfen in Europa, wurden 
auch bei Louiſtana für die Ankunft der zahlreichen Aus— 
wanderer gar keine Vorbereitungen getroffen, und die Lage war 
hier viel ſchlimmer. Die franzöſiſchen Anſiedler ſäeten und 
ernteten nicht und warteten auf Proviantzufuhren aus der 
Heimat; ſie litten ſogar zeitweilig Hungersnot, und die Sol— 
daten aus den Forts wurden zu den Indianern in die Wälder 
geſchickt, damit ſie ſich dort von Jagd und Fiſchfang nach 
Möglichkeit ernährten. Als nun die Einwanderer auf den 
Schiffen ankamen, fehlten auch alle Transportmittel, um ſie 
flußaufwärts auf ihre Konzeſſionen zu befördern. Sie mußten 
wochenlang auf Dauphine-Island oder an der ſandigen Küſte 
der Biloribai liegen bleiben. Hunger und epidemiſche Krank— 
heiten lichteten von neuem ihre Reihen. Viele ſtarben auch, 
berichtet ein Geſchichtſchreiber, weil ſie in ihrem Hunger 
Pflanzen aßen, die ſie nicht kannten und die, ſtatt Kräfte zu 
geben, den Tod herbeiführten, und die meiſten, die man 
zwiſchen den Haufen der Auſternſchalen tot fand, waren 
Deutſche. In der Not meuterten die Soldaten, und es drohte 
völlige Anarchie auszubrechen, die man durch barbariſche Strafen 
dämpfen wollte. 

Allmählich ſchob man die Anſiedler auf die Konzeſſionen 
ab, und ſogar 300 Deutſche, der kleine Reſt der vielen 
Tauſende, wurde an den Arkanſasfluß gebracht. Da kam 
aber von Europa die Kunde von dem Zuſammenbruch der 
Lawſchen Unternehmungen. Nun kümmerte ſich niemand um 
die Anſiedler, und die Deutſchen warteten vergebens, daß man 
ihnen Proviant ſenden würde, damit ſie ſich bis zur nächſten 
Ernte halten könnten. Sie bettelten in ihrer Not bei den 


fuhren in Kähnen den Arkanſasfluß hinunter und wandten 
ſich nach Neu-Orleans, das damals ein kleines Dorf von 
etwa 100 elenden Hütten bildete. Sie verlangten, daß man 
ſie nach Europa zurückbeförderte; ſchließlich ließen ſie ſich vom 
Gouverneur beſchwichtigen, der ihnen Unterſtützung gewährte 
und ein neues Land in der Nähe von Neu-Orleans am 
Miſſiſſippi anwies. „Aux Allemands“ nannte man fortan die 
Gegend, die ſpäter „The German Coast“ hieß. 

Hier gingen die ſchwergeprüften deutſchen Bauern von 
neuem ans Kulturwerk. „Was es heißt, dort eine Wildnis zu 
lichten,“ ſchreibt Prof. Deiler, „das kann nur der ahnen, der 
dieſen ſüdlichen Urwald kennt, den Urwald auf mannstiefem 
Alluvialgrund, den jede Überſchwemmung des Miſſiſſippi mit 
neuem reichen Schlamm bedeckt. Millionenfaches Keimen weckt 
da die ſüdliche Sonne in jedem Fußbreit Boden. Rieſige 
Lebenseichen mit langen Moosbärten ſtehen wie ſeit Ewig— 
keiten und ſpotten der Art. Dazwiſchen dichtes Gehölz, 


Gebüſch und Geſträuch und ein wahrer Filz von kriechenden, 


ſich windenden, ſchlingenden und emporkletternden Pflanzen, 
unter deren Schutz eine Welt von menſchenfeindlichem Getier 
und Gewürm hauſt. Sengende Hitze, Leoparden, Bären: 
Panther, wilde Katzen, Schlangen und Alligatoren und die 
Miasmen der mit dem Pflug geöffneten jungfräulichen Erde 
verbanden ſich mit den das Menſchenwerk haſſenden Fluten 
des Miſſiſſippi zum Kampf gegen die deutſchen Koloniſten. 
Auch die Indianer waren eine Quelle beſtändiger Sorge. Es 
mußten darum ſelbſt die Frauen und Mädchen im Gebrauch 
der Waffen geübt ſein, und auf entlegenen Plätzen, wo man 
auf freiſtehenden hohen Bäumen Obſervationspoſten eingerichtet 
hatte, pflegten, wenn die Männer auf die Felder gingen, 
Frauen und Mädchen, Gewehr im Arm, in die Krone der 
Bäume hinaufzuſteigen und Ausſchau nach dem Sumpf hin 
zu halten, aus dem die Rothäute ſich heranzuſchleichen 
pflegten, und die Männer auf dem Felde bei nahender Gefahr 
durch Alarmſchüſſe zu warnen.“ 

Wie groß aber auch die Hinderniſſe waren, deutſche Fat: 
kraft und deutſche Ausdauer trugen ſchließlich doch den Sieg 
davon. Am Ufer des gewaltigen Miſſiſſippi dehnte ſich nun 
eine lange Reihe ſtattlicher Gehöfte, zu denen bald auch eine 
ſchmucke, rot angeſtrichene Kirche ſich geſellte, wohlgepflegte 
Felder und Obſigärten hoben ſich von der Wildnis ab, und 
mit Staunen blickten die älteſten Miſſiſſippifahrer auf das 
neue erfreuliche Bild, auf die große Wandlung, die hier vor 
ſich gegangen war. Die Arbeit der deutſchen Bauern wurde 
vorbildlich für alle, die nun herbeiſtrömten, um mit Pflug 
und Hacke das ferne Land zu erobern. 

Immer ſtärker wuchs die Woge der fremden Einwanderer, 
den Franzoſen folgten Spanier, dann kamen die Anglo 
amerikaner aus dem Norden. Der Zuzug der Deutſchen blieb 
aber nach den erſten trüben Erfahrungen aus. In dieſer 
Flut vermochte ſich das Häuflein der Deutſchen in ihrer 
Eigenart nicht zu erhalten. Wohl ſprachen noch Kinder und 
Enkel deutſch, es fehlte aber die deutſche Schule, und ſie 
lernten nicht deutſch leſen und ſchreiben. Heiraten mu 
Franzöſinnen und Spanierinnen trugen das Weitere zum 
Verwiſchen der nationalen Eigenart bei. So gingen ſie auf 
in den Kreolen, wie fih die Nachkommen der erſten Cur 
wanderer in dieſer Kolonie nannten, welche Benennung jedoch 
durchaus nicht eine Beimiſchung von Indianer ober Negerblut 
kennzeichnen ſollte; denn fie war gerade bei den erſten Cuv 
wanderern in Louiſianna ſtreng verpönt. Der aufmerlſame 
Forſcher findet aber noch heute zahlreiche Spuren dieſer erſten 
Deutſchen am unteren Miſſiſſippi. Ihre Namen ſind ver 
ändert; aus Schaf ijt Chauve entſtanden, aus Zehringer 
Geringue, aus Weber Vebre und Bevre geworden; Nady 
kommen von Huber nennen ſich Houbre, die von Hofmann 
Ofman, Ymelle, Aydelle und Romelle erinnern an Himmel 
Heidel und Rommel. 


Schwere Prüfungen brachte den Nachkommen der erften | mit Vorliebe der Vergangenheit zu. Auch ihrer deutſchen 
Anſiedler am unteren Miſſiſſippi der Bürgerkrieg, da viele | Abſtammung gedenken fie noch gern, und wenn fie heute 
wehmütig auf das Land hinblicken, das ihre Ahnen einſt der 


Familien durch ihn ihren Beſitz verloren. Jetzt iſt für ſie 

eine beſſere Zeit im Anzuge, und viele befinden fih wieder | Wildnis und dem Miffiffippi abgerungen haben, das auch 

auf dem Weg zum Wohlſtand. „Aber ihr goldenes Zeitalter [ihnen gehörte, das heute aber andere bebauen, dann ſagen ſie 
noch immer mit Stolz: ‚Wir find die Nachkommen jener 


iſt doch vorüber,“ ſchließt Profeſſor Deiler ſeine lehrreiche 
Studie, „und wird, jo wie es war, nie mehr wiederkehren. Deutſchen, die aus der Wildnis hier ein Paradies geſchaffen, 


Das wiſſen fie auch, und darum wenden fid) ihre Gedanken | mie Louifianna nie ein zweites bejaß!‘“ 


Ein wichtiges Kapitel der Zahnbehandlung. 
| Von Profeffor Jeſſen (Straßburg i. E.). N 
Gy: Zahnarzt ijt für viele der Inbegriff alles Schrecklichen, ginnen. Vom dritten Jahre an folte jedes Kind regelmäßig 
das zahnärztliche Operationszimmer bedeutet für fie eine halbjährlich unterſucht werden, auch wenn es nicht über Bahn- 
moderne Folterkammer. Ein alter Bekannter erzählte mir ſchmerzen klagt, denn die Milchzähne find für die Entwicklung 
fürzlich, daß er bei einem Beſuch der Burg in Nürnberg beim des Kindes wichtiger als bie meiſten Eltern glauben, weil bie 
Anblick der Folterwerkzeuge an meinen Operationsſtuhl unb | Geſundheit der ſpäter folgenden Dauerzähne zum großen Teil 
meine Inſtrumente gedacht habe. Das war allerdings für | abhängig ijt von der Beſchaffenheit der Milchzähne. Sind 
mich nicht gerade ſchmeichelhaft, aber ich tröſtete mich letztere krank, ſo werden die bleibenden Zähne ſofort 
mit der ziemlich allgemeinen Verbreitung ſolcher An- 8 nach ihrem Erſcheinen angeſteckt und können bei 
ſchauung. Denn tatſächlich vergehen manchem vor eiternder Wurzelhautentzündung der Milchzähne fo- 
unglaublicher Angft ſchon auf dem Weg zum Zahn- gar ſchon vor ihrem Durchbruch erkranken, da ſie 
arzt die heftigſten Schmerzen, ſo daß einzelne bekanntlich in den erſten Lebensjahren ſich unter 
Patienten ſogar vor der Tür wieder umkehren. den Wurzeln der Milchzähne im Kiefer ent- 
Ob dieſe Furcht berechtigt iſt und woher ſie wickeln. Um nun kranke Milchzähne bis zur 
famnt, wollen wir zu ergründen ſuchen. b Zeit des Wechſels gebrauchsfähig zu erhalten, 
Die Angſt vor dem Zahnarzt wurzelt in der müſſen ſie rechtzeitig gefüllt werden, damit das 
Vergangenheit und wird vererbt von den Eltern unnötige und zum Teil ſchädliche Ausziehen ver⸗ 
auf Kinder und Kindeskinder. Zahnſchmerzen mieden wird. Kinder dürfen bei der Behand— 
gab es zu allen Zeiten und wird es geben, ſo lung niemals getäuſcht werden, weil ſonſt Miß⸗ 
lange Menſchen auf Erden wohnen. Früher aber trauen und Angſt nicht auszurotten ſind. Ver⸗ 
gab es nicht ſo viele Mittel, die Schmerzen trauen aber iſt ein wichtiges Moment bei jeder 
zu lindern, die Kunſt des Zahnarztes war nicht ärztlichen Behandlung, weil von dem Vertrauen 
jo vorgefchritten, das Verlangen nach ſchmerzloſer oft ganz allein der Erfolg abhängig iſt. 
Behandlung infolgedeſſen nicht ſo verbreitet. Heute Wenn wir ſo den Weg kennengelernt haben, durch 
it der Zahnarzt faſt immer in ber Lage, den Schmerz Fig 1. den die Scheu vor dem Zahnarzt erfolgreich zu bekämpfen 
ju befeitigen und die Zähne ſchmerzlos zu behandeln. und zu beſeitigen ijt, fo bleibt noch ein anderer ſchwer⸗ 
Er vermag das um fo leichter, je mehr er vom Publikum | wiegender Mißſtand beſtehen — und das ijt das Unvermögen der 
unterftüßt, je früher er von feinen Patienten um Hilfe an- überwiegend großen Mehrzahl der Familienväter, den Zahnarzt 
gegangen wird. | zu bezahlen. Für viele mit zahlreicher Nachkommenſchaft ge: 
Wenn erſt die Kinder von Jugend auf regelmäßig zum ſegnete Eltern — ich denke an die Arbeiterklaſſe — ſind die 
Zahnarzt gehen und ſpäter als Erwachſene dieſer Gepflogen⸗ | Kojten der Behandlung unerſchwinglich. 
heit treu bleiben, dann wird die Angſt vor dem Bahn- Dieſes Hemmnis läßt ſich nur durch Einrichtung von 
arzt ſchwinden, und künſtliche Zähne werden nur noch für Schulzahnkliniken überwinden, wie fie beiſpielsweiſe in 
Geiſe nötig fein. Zweifelhaft aber iſt es, ob wir Diefes | Darmſtadt, Mülhauſen i. E., Straßburg i. E. und anderen 
| Ziel jemals erreichen können, weil die Gleich-] Orten bereits eingerichtet find. Welche bisher ungeahnten 
| 298: : gültigkeit der meiſten Menſchen gegen ihre | Erfolge und welchen ſegensreichen Einfluß auf bie Gefun- 
6. Zähne vorläufig noch viel zu groß ijt. | dung der ärmeren ſtädtiſchen Bevölferungs- 
| Mie JA Smmerhin ift in manchen aufgeflärten ſchichten diefe Anſtalten erzielt haben, 
Familien die Furcht vor zahnärztlicher] das näher zu beſchreiben, würde 
Behandlung ſchon derartig geſchwunden, über den Rahmen meines heutigen 
daß den Kindern der Gang zum Bahn- Aufſatzes hinausführen. Vielleicht 
arzt fajt als eine Belohnung für Fleiß | findet fidh ſpäter eine Gelegenheit, an 
und gutes Betragen hingeſtellt wird, dieſer Stelle auf die Notwendigkeit 
eine Tatſache, die ich aus meiner | der Errichtung von Schulzahnkliniken 
En eigenen Praxis belegen und in der | näher einzugehen. 
lübtiden Schulzahnklinik täglich beobachten kann, letzterer Hier fragen wir uns, womit 
Imjtand iſz allerdings ein Verdienſt der Schulverwaltung. | werden nun die Zähne gefüllt? 
Jedenfalls iſt das ein Zeichen vernünftiger Erziehung und Ein gutes Füllungsmaterial ſoll 
ndtiger Auffaſſung zahnärztlicher Behandlung von feiten der leicht zu verarbeiten, haltbar 
Clem, und fo angeleitete Kinder werden ſicher niemals in | und zahnähnlich fein. Bei kleinen 
Mtem fpäteren Leben gleichgültig dem Verfall der Zähne Kindern ijt die erſte Bedingung die 
gegenüberſtehen. Sie werden ſtets die zahnärztliche Behand- | midjtigite, die zweite noch nicht fo 
lung betrachten als das, was fie it und fein fol: Ber- weſentlich und die dritte ziemlich neben: 
ſächlich. Deshalb benutzen wir bei Milch- 


bütung von Krankheit, Förderung der Geſundheit. | 
Edon im erſten Kindesalter muß die Zahnbehandlung be- | zähnen Kupferamalgam und Zement, für Fig. 3. 
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kleinere Höhlungen Goldamalgam und zu großen proviſoriſchen 
Füllungen auch Guttapercha, während Gold und Porzellan zu 
koſtſpielig und wegen ihrer ſchwierigen Verarbeitung ungeeignet 
ſind. Milchzähne ſind ohne große Beläſtigung der kleinen Kinder 
auf möglichſt einfache, billige und zweckmäßige Art gebrauchs⸗ 


fähig zu erhalten, bis ſie von den bleibenden Zähnen abgelöſt 


werden. Dauerzähne aber müſſen, wenn ſie erkrankt ſind, ſo 
behandelt werden, daß fie möglichſt für das ganze Leben er- 
halten bleiben und ihrem Beſitzer Dienſte leiſten können. Auf 
die Vorbehandlung des kranken Zahnes und auf die Auswahl 
des Füllungsmaterials muß deshalb bei bleibenden Zähnen ganz 
beſondere Sorgfalt verwendet werden. Früher wurde Gold als 
die einzig dauerhafte Füllung angeſehen; zur Herſtellung einer 
guten Goldfüllung gehört aber eine geſchickte Hand und ſehr 
viel Übung. Gold wird für beſtimmte Fälle, für nicht zu 
große Höhlungen in kräftigen Zähnen ſeinen Wert nie ver⸗ 
lieren, aber für größere Defekte in den Vorderzähnen iſt es 
gegen früher im Gebrauch ſehr zurückgedrängt worden. Seit 
einer Reihe von Jahren beſitzen wir nämlich ein Material 
für Porzellanſchmelzfüllungen und ein anderes für Porzellan- 
ſchliffüllungen, die ſich, wie der Name ſchon ſagt, nur durch 
die Art der Verarbeitung unterſcheiden. Beide Füllungen 
ſind bei geſchickter Ausführung und treffender Auswahl der 
Farbe dem Zahn ſo täuſchend ähnlich, daß nur ein geübtes 
Auge bei genauer Unterſuchung fie erkennen kann. Außer⸗ 
dem gibt es neuerdings eine porzellanähnliche Emailfüllung, 
die ebenfalls der Zahnfarbe vollkommen entſpricht, viel 
leichter zu verarbeiten ift als das oben genannte Por- 
zellan und auch ſehr dauerhaft zu ſein ſcheint. Ob dieſes 
Material nach jeder Richtung dem Ideal entſpricht, ſoll freilich 
erſt die Zukunft lehren. Im übrigen hat die Zahnheilkunde in 
den letzten Jahrzehnten auf dem Gebiet der konſervierenden 
Behandlung kranker Zähne ſolche Rieſenfortſchritte gemacht, 
daß das Ausziehen der Zähne und der künſtliche Erſatz in 
früher kaum geahnter Weiſe beſchränkt worden ſind. Die hier 


Munde 


und nach der 
Behandlung zeigen uns die verſchiedenen Methoden moderner 
Zahnheilkunde und lehren ohne viele Worte den Wert fon. 
ſervativer Behandlung kennen und ſchätzen. 


eines 15jährigen Schülers vor 


Figur 1 zeigt uns im Oberkiefer neun bis auf die 
Wurzel zerſtörte Zähne, im Unterkiefer zwei Zahnlücken, 
kariöſe Backzähne und ſogar ſehr kranke Schneidezähne. Die 
Eltern des Knaben glaubten, daß die Zähne nicht mehr zu 
retten, ein künſtliches Gebiß ſpäter unvermeidlich ſei. Es 
wurde jedoch der Rat gegeben, alle Zähne konſervativ behandeln 
und das Gebiß wieder gebrauchsfähig machen zu laſſen durch 
Aufſetzen künſtlicher Kronen auf die antiſeptiſch behandelten 
Wurzeln derjenigen Zähne, die durch einfache Füllung dauernd 
nicht mehr zu erhalten waren. 

Figur 2 zeigt das Gipsmodell des vorbereiteten Ober⸗ 
kiefers mit Platinringen um die Backzahnwurzeln und Platin: 
ſtiften im Wurzelkanal zu beſſerem Halt der fertigen Krone, 
was bei der tiefen Zerſtörung der Backzähne ſich als notwendig 
herausſtellte. Die Wurzeln der Frontzähne tragen zur Auf- 
nahme der Porzellankronen Platinkappen, die mit den im 
Wurzelkanal ſitzenden Platinſtiften verlötet ſind. | 

Figur 3 zeigt das Bild des nach beendeter Behandlung 
wieder vollkommen geſunden und gebrauchsfähigen Mundes. 
Die fertigen Stiftzähne, die aufgeſetzten Kronenhülſen mit 
ihren angelöteten Stiften ſind durch Zement in den gut 
gereinigten, glatt geſchliffenen, antiſeptiſch behandelten Wurzeln 
befeſtigt und ſchützen dieſe ſicher gegen weitere Zerſtörung. 
Solche Zähne müſſen, ſolange die Wurzeln im Kiefer feſt⸗ 
ſitzen, für das ganze Leben dauernd gebrauchsfähig bleiben. 
Links unten (auf dem Bilde rechts) befindet ſich zur Erhöhung 
des Kauvermögens eine kleine, feſtſitzende Brücke. Die Eck⸗ 
zähne ſind mit Porzellanfüllungen verſehen, die infolge ihrer 
täuſchenden Farbenähnlichkeit für das Auge des Laien faſt 
unſichtbar ſind und durch ihre glatte Oberfläche verhältnismäßig 
ſicheren Schutz gegen neue Erkrankung bieten. Sorgfältige 


nach der Natur wiedergegebenen Bilder von dem kranken | Pflege des Mundes iſt ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung! 
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Chriſtoph Kolumbus. (Mit der unteren Abbildung auf bet neben⸗ cauellis Seekarte, nicht ſein nie ſinkender Mut und ſeine nie geſchwächte 


ſtehenden Seite.) Als man vor vierzehn Jahren mit großen Feſten das 
vierhundertjährige Jubiläum der Entdeckung Amerikas ſeierte, ſtand, wie 
ſich's gebührte, im Mittelpunkt der glänzenden Veranſtaltungen die große 
Perſönlichkeit des Entdeckers Kolumbus, deſſen vierhundertſter Todes⸗ 
tag in dieſes Jahr fällt. Unter den Entdeckern der neuen Zeit ſteht 
er am erſten Platz, alle, die nach ihm kamen, ſind ohne ihn nicht zu 
denken und leben nur nach einem treffenden Satz 
Jakob Burckhardts von der durch ihn eröffneten 
und erwieſenen Möglichkeit. So verdienftvoll fie 
auch ſein mögen, darf man ihm doch nicht die 
Caboto, Pineda, Cabral, Becerra, Pinzon, und 
wie ſie ſonſt heißen, an die Seite ſtellen und 
Cortez und Pizarro, ganz abgeſehen davon, daß 
des Kolumbus' Perſönlichkeit eine ungleich be⸗ 
deutendere als die ihre iſt, ſind vor allem als 
Eroberer und nicht als Entdecker hervorgetreten. 
Man muß Kolumbus zu den Renaiſſancemenſchen 
rechnen, die von größter Tatkraft und Willens⸗ 

jtärte einem großen Ziel mit allen Mitteln und ; 
auf allen Wegen, mögen fie auch niedrig und 
ſchlecht fein, zuſtreben. Unbedenklich raubt Ko⸗ 
lumbus den Eingeborenen alles Gold, weil er 
nur ſo die Verleumdungen ſeiner Feinde daheim N 
zuſchanden machen kann: denn das Gold iſt bei Ferdinand von Aragon 
und Iſabella von Kaſtilien ſeine beſte Rechtfertigung, und ebenſo un⸗ 
bedenklich verteilt er, um die Unzufriedenheit ſeiner Koloniſten zu be⸗ 
ſeitigen, Länder und Eingeborene unter ſie und entrechtet gewiſſenlos 
wie ein Plantagenbeſitzer die ehemaligen Herren des Landes. Als er, 
das entblößte Schwert in der Rechten, die Fahne Kaſtiliens in der 
Linken, als Erſter am Morgen des 12. Oktober 1492 den Strand der 
Watlingsinjel betrat, von feinen Gefährten, die ſchon daran verzweifelt 
hatten, Land aus der Ode des Waſſers auftauchen zu ſehen, als Vize⸗ 
könig und Großadmiral der neu entdeckten Lande begrüßt, da meinte er, 
eine ihm von Gott aufgetragene Miſſion erfüllt zu haben. Nicht Tos⸗ 


A "v 
»Die franzöſiſche Denkmünze für die deutſche 
l Rettungsmannſchaft in Gourriéreg. 


Willenskraft hatten ihn ans Ziel gebracht und ſo viel Mühen ohne 
Murren und Zweifel überwinden laſſen, nur Gott, und fo nannte er 
dankbar das von ihm zuerſt betretene Eiland San Salvador nach dem 
Erlöſer. Kolumbus iſt der gläubige Sohn ſeiner Zeit, und dadurch 
unterſcheidet er ſich von den meiſten der großen Renaiſſancemenſchen, 
für die die Religion kein Herzensbedürfnis, ſondern eines der mannig⸗ 
x wu ^ jahen Mittel zum Zweck, ein Nützlichkeitsmotiv 
= war. Freilich lebte Kolumbus nicht in Italien, 

= wo fid) die Geiſter frei regten, ſondern in dem 
bigott fanatijdjen Spanien des katholiſchen Fer⸗ 
dinand und der kaſtiliſchen Iſabella, die gegen 
Mauren und Juden wie Barbaren vorgingen, 
und bei denen die extreme Glaubensbetätigung 
ſo genau und gründlich mit der Wahrung ihrer 
politiſchen Intereſſen zuſammenſällt, daß man 
gan mehr als einen merkwürdigen Zufall glauben 
muß. Indes die Könige, wie Ferdinand und 
JIſabella von gleichzeitigen Chroniſten ge 
nannt werden, ihre Macht in Spanien aus⸗ 
dehnen und befeſtigen, entdeckt für fie det 
Genueſer Tuchweberſohn ein Land, das hundert⸗ 
mal reicher und fünfzigmal größer als die 
heimiſche Halbinſel iſt, ohne von ihnen etwas 
anderes als einen Undank, der ſelbſt bei Königen ungewöhnlich il, 
zu erhalten. Ferdinand, im Glauben ſo ſtark wie im Wortbruch, 
betrügt ihn um den Lohn ſeiner Mühen, und Iſabella ſtirbt, ehe fie 
noch etwas für ihn tun fann. Ob fie etwas für ihn getan hätte, ſteht 
noch dahin. So ſtirbt denn am 21. Mai 1506 der Großadmiral und 
Vizekönig — dieſe Titel und ihre damit zuſammenhängenden Befuguiſſe 
waren ihm einſt vertragsmäßig zugeſichert — zu Valladolid, ein Ced 
ziger, der ſeit ſeiner letzten Heimkehr kränkelte, enttäuſcht und verbittert, 
und ſelbſt die Nachwelt ſchmälerte ihm das Verdienſt, ſie nannte den 
neuen Erdteil nach Amerigo Vespucci, dem Kosmographen, und nicht 
nach feinem Entdecker. Es war, als ob die Ruheloſigkeit, die den 
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kbenben Kolumbus immer wieder über bie Meere 
trieb, auch nach dem Tode noch fein Gebein nicht 
um Frieden kommen laſſen wollte! Aus einer Grab- 
näfte zur anderen find des großen Seefahrers jterb- 
liche Uberreſte gewandert, von Valladolid nach Sevilla, 
don dort nach St. Domingo, dann weiter nach Ha⸗ 
donna; und nun find fie, vor wenigen Jahren, zum 
weiten Male in die ſpaniſche Heimat zurückgelehrt, 
um in dem gewaltigſten Bau des vielbeſungenen 
Sevilla, der wundervollen Kathedrale, eine hoffentlich 
bleibende Ruheſtätte zu finden. Unſer Bild zeigt 
das impoſante Grabmal, das den lleinen, koffer⸗ 
arigen Sarg birgt. Es ift das Werk eines 
jpaniſchen Bildhauers und ſtellt in den Gez 
ſtalten, die den bronzenen Sarg tragen, die weltlichen 
und lirchlichen Mächte Spaniens dar. A. S 


Die franzöſiſchen Penkmünzen für die beutfde 

Aetlungsmannſchaft von Courrières. (Zu den zur Aus⸗ 
Abbil⸗ übung ei: 
dungen ner und 
auf der derſelben 

nebenſte⸗ mehr 
henden g u LJ oder we⸗ 
Seite.) B. Rieband, Lauenburg i. P. phor. BET VE 
Den weft- Henriette Rieß. Arbeit 1 


fäliſchen Berg: 


ſurchtbaren Grubenunglücks 
in Courrières aus eigenem 
Antrieb an den Ort der 
Kataſtrophe eilten und ihr 


auch leider ohne den ge⸗ 
b winfchten Ero 111 
Hung ihrer franzöſiſchen 
Ein Jugendtlavter. Aalen den einſetzten, ſind, 
nn der normalen Manche wie wir unferen Leſern in 
Dort und Bild ja berichtet haben, von der deutſchen Heimat wie von 
Frankreich aus vielfache Ehrungen für ihre wackere Tat zuteil geworden. 
Auch die hier abgebildeten franzö⸗ 
ichen Denkmünzen bedeuten eine 
hohe Auszeichnung, die als folde 
enprunden worden iſt und in beiden 
Ländem einen ſympathiſchen Ein⸗ 
dud hinterlaſſen hat. Als der 
franzöſiſche Arbeitsminiſter Barthou 
gelegentlich der Überreichung der 
erden und Medaillen an die 13 
übrrehenden der Kataſtrophe auch 
deje der deutſchen Rettungsmann⸗ 
bait verliehenen Auszeichnungen 
erwähnte, wurde lebhaſter SBeilal 
lant, Die am blau- weiß = roten 
Band zu tragende Denkmünze zeigt 
auf der Vorderseite einen ſchön ent- 
worſenen Frauenkopf mit Lorbeer⸗ 
lranz und der Umſchriſt République 
Frangaise, darunter den Namen 
„Not“, von deſſen Künſtlerhand der 
e Auf der Rück⸗ 
wot man die jipenbe Figur 
der „Geſchichte“ und die Juſchriften: 
Ministère de l'intérieur unb 
Actes de devonement. 
. Sentiette Rieß. (Zu dem oben 
chenden Bildnis.) Dem Bilder: 
une ihrer „Hundertjährigen“ reiht 
Ji „Gartenlaube“ heut ein weiteres 
denlblatt an. Die Greiſin, die 
un: da mit ſtillen und doch nicht 
müden Augen entgegenſchaut, trägt 
die Zahl ihrer Jahre nicht als 
niederdrückende Laſt, ſie freut ſich 
Al Sonne und des kommenden 
Tags noch, denn fie ſieht von ihrem 
Alenſtübchen aus wie ein weites, 
goldenes Ahrenſeld die Erinnerungen 
vogn — ihr Leben war reich, 
o ſchlicht es auch verlief. Hen⸗ 
Dette Rieß, geb. Stein, wurde 
am 9. Mai 1806 zu Berent in 
Beſtpreußen geboren, verheiratete 
ich am 10. März 1829 und konnte 
m Jahre 1879 noch die Goldene 
Lochzeit begehen mit dem Manne, 
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leuten, die anläßlich des | gerufen werden — auf Schritt 
| und Tritt begegnen. Aber 
auch beim Klavierſpielen 


Leben heldenmütig, wenn 
beanlagte junge Mädchen 


haben die großen Feldzüge von 1866 und 1870/71 
mitgemacht — die Sorgen und die Herzensangſt 
der Mutter ſind ihr alſo nicht erſpart geblieben, und 
auch den treuen Gefährten mußte ſie hingeben an 
den Tod, vor nunmehr 17 Jahren, aber die ſtille 
Zufriedenheit des Alters und eine große, geiſtige 
und lörperliche Rüſtigkeit machen ihren Lebensabend 
doch ſchön. Möchte er's noch ein Weilchen bleiben! 

Ein IugendAlavier. (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Recht oft iſt der Sachverſtändige in 
der Lage, durch Abſtellung kleiner, vom Laien über⸗ 
ſehener Nebenumſtände hilfreich zu wirlen. In 
dieſer Hinſicht begegnet man häufig merkwürdigen 
Erſcheinungen. Draſtiſchen Beispielen hierzu kann 
der Arzt, beſonders auf dem Gebiet der Berufs: 
erkranlungen — jofern fie durch den Gebrauch einer 
beſtimmten Gruppe von Muskeln tagein, tagaus 


treten krankhafte Erſcheinun⸗ 
gen bisweilen zutage. Man 
ſieht muſilaliſch ſehr hoch 
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mit ſchmerzenden Fingern 


am Klavier ſich abmühen, Ein Jugendklavier. 


oft bis ſie nicht mehr kön⸗ d ei 
nen. Sie haben fid), nad) | nn 88 Klavialur. . 
dem landläufigen Ausdruck, die Finger überſpielt. Bald haben jic 


dauernde Schmerzen bekommen, die ſich von den Fingern aus bis in 
den Rücken hinein hinziehen. Jeder 
Verſuch, etwas länger zu ſpielen, 
bei aller Anſpannung der Willens: 
lraft, erweiſt ſich bald als eitle 
Mühe. Das eine oder das andere 
Heilmittel: Maſſage, Elektrizität, 
ruhigſtellende Verbände helfen zur 
Beſeitigung der Schmerzen nur jo 
lange, als das Spielen eingeſtellt 
bleibt. Wird aber mit dem fleißigen 
Spielen wieder begonnen, ſo kehrt 
das alte llbel zurück, In manchen 
Fällen hilſt die Anderung der 
Methodik des Spielens. Andere 
Haltung, anderer Sitz, wie ſie in 
einer neuen Schule gehandhabt 
werden, laſſen neue, noch nicht über— 
angeſtrengte Muskeln zur Tätigkeit 
lommen. Es bilden fid) neue Mus- 
lelgruppierungen, die für eine Zeit⸗ 
lang den an fie geſtellten Anforde- 
rungen entſprechen. Bei weiterem 
Arbeiten verſagt jedoch auch die 
neue Gruppierung. Bei der Be⸗ 
handlung einer größeren Zahl von 
mit der Spielerkrankheit befallenen 
Perſonen mußte es aufjallen, warum 
trotz der Schwierigkeiten der Technil 
jugendliche Geiger viel ſeltener am 
Überſpielen der Finger leiden als 
jugendliche Pianiſten. Es fiel mi 
auf, daß bei den Geigern, wenn 
ſie frühzeitig mit dem Spielen an- 
angen, ſich eine Anpaſſung ihrer 
Hände an das Inſtrument einſtellt. 
Sie belommen eine Verlängerung 
des Zeige⸗ und des Mittelfingers 
der linlen Hand um 1 bis 2 3en- 
timeter. Die dem Pianiſten zugute 
lommende Umbildung der Finger 
in die Pferdeſußform (viereckige Form 
der Nagelglieder, richtige Hämmer) 
tritt nicht ſo häufig auf wie dieſe 
Umbildung bei den Geigern. Bei 
den Pianijten fand ich oft das Gegen⸗ 
teilige: die Abmagerung. Ich ſuchte 
die Erllärung darin, daß die jugend: 
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xut eine Schar blühender Kinder . - — — 
MUT hat. Drei ihrer Söhne Grabmal des Kolmmbus in der Kathedrale von Sevilla. lichen Geiger mit kleinen Händen 


— 432 o 


kleine Geigen zur Verfügung haben: ½, %, der vollen. Ihre Hände 
lönnen jid) dann allmählich dem Inſtrument anpaſſen. Die Klaviere aber, 
wie man fie jetzt allgemein in Gebrauch hat, find sümtiid) mit Klavia— 
turen von nahezu gleichen Maßen verſehen. Ich ſtellte mir die ſehr ein— 
jache Aufgabe, den Bau von Klavieren mit etwas kleineren lavia- 
turen zum Gebrauch für jugendliche Perſonen zu veranlaſſen, und 
gab im Jahre 1900 die entſpechenden Maße an. Auch ſtellte ich der 
Klavierbautechnik anheim, einem Klavier zwei verſchieden große Kla— 
viaturen anzupaſſen, ſomit ein Klavier zu ſchaffen, das abwechſelnd von 
Erwachſenen und Kindern gleich gut benutzt werden könnte. Da ſich 
mein Jugendklavier durch nichts weiter von den üblichen unterſchied 
als durch eine etwas kleinere Klaviatur, jo forderte es gar keine Ande— 
rung in der Technik des Klavierſpiels. Für das Jugendklavier meines 
Syſtems hielt ich es für zweckentſprechend, eine Herabſetzung der ganzen 


Oktave mit den Zwiſchenräumen von Zentimetern 
der üblichen auf ungefähr 17 Zentimeter 2 vorzuneh— 
men. Figur 1 und 2 zeigen ein - Jugend- 


klavier meines Syſtems. In 
dieſem Pianino befinden ſich 
wei Klaviaturen in einem f 
Rahmen, die mit ihren Kehr M 
feiten aneinander liegen; das — 
Auswechſeln der Klaviaturen 
wird von der jugendlichen 
Spielerin mit Leichtigkeit ausgeführt. Auf 
Figur 1 iſt das Umdrehen der normalen 
Klaviatur nach unten zu ſehen. Die 
jugendliche Spielerin zieht nach der 
Entfernung der vorderen Beklei— 
dungsleiſte zwei metallene Griffe 
heraus, und mit einem leichten 
Ruck wird an dieſen die Kla 
viatur nach vorn gezogen. 
Man läßt die Klaviatur von 
der horizontalen in die ſenk— 
rechte Lage kommen und 
ſchiebt die herausgezogenen 
Griffe in ihre frü— 
here Lage zurück. 
In Figur 2 werden 
die auf der zweiten 
Kante des Klavia— 
turrahmens ſichtbar 
gewordenen Griffe 
ebenfalls mit beiden 
Händen erfaßt, und 
durch eine Drehung 
nach vor wird die 
kleine Klaviatur in 
die ſpielbare Lage 
gebracht. Die An— 
sem der beijeite 
gelegten Schlußleiſte vollzieht 
ſich mit Leichtigkeit, indem man 
ſie ungefähr um einen Zentimeter 
tiefer als die Taſtenfläche anlegt und nach 
unten drückt. Prof. Dr. Zabludowski. 
Hannibal überſchreitet die Alpen. 
(Zu dem Bilde auf Seite 427.) Eines der 
denkwürdigſten Ereigniſſe der Weltgeſchichte ijt der 
Zug der karthagiſchen Heeresmacht“ über die Alpen 
unter Führung des genialen Feldherrn, der ſchon in 
ſeiner Jugend dem römiſchen Erbfeind Rache geſchworen 
hatte und jetzt auf deſſen Vernichtung ſann. Nach der 
Eroberung Sagunt führte er von Spanien her ſeine 
Truppen durch Gallien über die Rhone bis an den Fuß i i 
ber Hochalpen und dann über dieje hinweg der römiſchen Haupzſtadt 
zu, der er ſich nach einigen ſiegreichen Schtachten näherte. Der llber- 
gang über die Alpen war em erſtaunliches Wagnis. Seine Truppen 
waren Afrilaner, an die Hitze des Südens gewöhnt; außer den Pferden, 
Laſttieren und Kamelen mußten auch Elefanten, die ſonſt nur in den 
Ebenen verwendbar ſind, in Dienſt geſtellt werden. Es iſt dies das 
erſte- und letztemal, daß die Rieſen der Tierwelt und die Rieſen der 
Bergwelt in ſo nahe Berührung kamen. Doch wenn der Dichter fingt: 
„Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf geboren“, jo mußten vieſe 
Schrecken um ſo größer ſein für diejenigen, die als Fremdlinge in dieſe 
Welt der Gletſcher und Lawinen einrückten auf ungebahnten und un. 
bekannten Wegen, ſchlüpfrig von Schnee und Eis, vorbei an tieſen 
Abgründen, in die Tiere und Menſchen ſtürzten, während andere 
wieder in dem lockeren Schnee verſanken, aus dem ſie nicht heraus— 
gegraben werden konnten. Dazu kam die Feindſeligkeit der Alpen⸗ 
bewohner, die aus ihren Hinterhalten die Eindringlinge in ihr Reich 
hartnäckig angriffen, ohne daß eine erfolgreiche Abwehr möglich ge— 
weſen wäre. An einer Stelle mußte ſogar ein neuer Weg gebaut 
werden, weil die alten Weganlagen gänzlich eingeſtürzt waren. Fünſ⸗ 
zehn Tage hatte die Überſchreitung der Alpen gedauert, und fünf 
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Monate waren verfloſſen, ſeitdem die Truppen das ſpaniſche Heerkager 
bei Neu-Karthago verlaſſen hatten. Von den fünfzigtauſend Mann, mit 
denen Hannibal ins Feld gerückt, waren, wie fi 
in den Ebenen Piemonts ergab, nur noch ſechsundzwanzigtauſend übrig 


geblieben. Im Frühling des Jahres 218 v. Chr. fand dieſer Alpen- 


übergang ſtatt, und zwar über den kleinen St. Bernhard; einige Gelehrte 
nehmen zwar an, daß der Zug über den Mont Cenis gegangen jet, 
Der berühmteſte Kriegsheld der Neuzeit, Bonaparte, hat im Jahre 1800 
ſein Kriegsheer über den Großen St. Bernhard nach Italien geführt, 
wo er bald darauf in der Schlacht bei Marengo ſich neue Lorbeeren 
erwarb. Das Gemälde von A. Charpentier zeigt uns die kühnen 
Numidier mit ihren Elefanten in der winterlichen Alpenlandſchaft. 
Arktiſche Hunde. Von weit größerer Bedeutung als für die 
Bewohner gemäßigter Zonen ijf der Hund als Freund und Hausgenoſſe 
des Menſchen in den Gebieten des ewigen Eiſes. Die Bewohner der 
arktiſchen Länder müßten verhungern oder nach dem Süden wandern. 
wenn ſie ihre unentbehrlichen Gefährten, die Hunde, nicht hätten, und 
die kühnen Polarforſcher hätten nur einen geringen Teil ihrer 
Erfolge errungen, wenn nicht auch ihnen die Hunde zur Seite 
geſtanden hätten, um die ſchwerbeladenen Schlitten durch die 
endloſen Eiswüſten zu ſchleppen. Die aus dem nr 
lichſten Amerika und Grönland ſtammenden Es— 
kimohunde jind imſtande, zu ſechs bis acht 
vor einen Schlitten geſpannt, fünf bis 
ſechs Perſonen ſamt allem Gepäck an 
einem Tage bis zu zehn Meilen 
vorwärts zu bewegen. Die im 
öſtlichen Sibirien verbreiteten 
Lenahunde ſollen jene an 
Ausdauer und Klugheit 
noch bedeutend überragen. 
Die Dreſſur und Be 
handlung dieſer Tiere 
ijt nicht leicht, denn fie 
ſind außerordentlich 
wild und ſtörriſch 
und geraten febr 
leicht miteinander 
in Streit, wobei 
der Unterliegende 
nicht ſelten zerriſſen 
und von feinen 
Gefährten aufge 
freſſen wird. Im 
Alter von einem 
Jahr werden die 
jungen Hunde in 
eine gut eingefahren? 
Koppel geſteckt und 
angelernt, auf ihren 
Platz ohne rollenwidrige 
Seitenſprünge vorwärts 
zu laufen. Die Peitſche 
muß dabei ſehr oft und 
energiſch angewendet 
werden, denn ſelbſt im 
ſchärfſten Jagen brich 
unter den Hunden Zank 
und Streit aus, der ge⸗ 
legentlich ſogar zu Bal: 
gereien ausartet, wobel 
die Geſchirre kurz und ffein 
gerifien werden. Den wid: 
ligſten Platz im Geſpann nimm! 
der Leithünd ein, der fid) durch Aus 


auer und Zuverläſſigkeit auszeichnen muß 
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Gr iſt un mehr als Körperlänge vor dem Rudel an 
geſchirrt und wird ſowohl durch eine Leine, wie durch 


Zuruf geführt. Von ſeiner Leiſtungsfähigkeit hängt es weſentlich ab, 


Er wird 


achten deshalb ſehr genau auf den Geſundheitszuſtand ihrer Hunde und 
töten bei den i 
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Georg Banas Liebe. 


(7. Fortſetzung. ) Roman von Karl Rosner. 


ſchließen. 


ſehr erfüllte wie in jenen leidvollen Tagen. 


aber hatte er ſich losgeſagt! | 


Auch manche Frage, bie ihr früher, ſolange Herr Schnee- 
atte ihr noch zur Seite ſtand, nur wenig Sorge bereitet 
eu ſtieg nun drüdend vor ihr auf. Nun kam wieder bet 
omer, und der Bub kam aus der Schule, jetzt mußte man 
Plan des H ; Y Der 
liim eren Schneeberger, ihn Buchhändler werden zu 
laſen, gefiel Georg immer beffer, und aud. fie ſelbſt war 


berger 
lij auch entſcheiden, welchen Beruf er wählen ſollte. 


ds Aber da fehlte nun überall bie helfende Hand, 
le . dem Buben hatte bieten wollen, und 
a e T an jene Beit, da fie Georg als Lehrling 
ME Han lung unterbringen ſollte. Und auch noch andere 
Du 90 ihr durch die Gedanken. Das Zimmer, in dem 
un 95 Schneeberger gewohnt hatte, ſtand leer, doch 
late, An jd. den bie Miete des Zimmerherrn abgegeben 
dos js ſie in dem kleinen und beſchränkten Haushalt 
. en. Später, wenn der Georg auch ein wenig 
K ann ging das ja, aber bis dahin hieß es, nach 
Jung i leben. So mußte fie denn daran denken, das 
ne s et zu vermieten. Durch Wochen trug fie jid) mit 
tie Muj t s5 von Tag zu Tag verſchob ſie immer wieder 
ms Gan es Inſerats. Ihr war's, als würde ſie mit 
dis hin in die Zeitungsexpedition ſich und dem Buben 
iubet . ſie hatte eine ſtille Angſt vor dieſem neuen, 
ind don wi e dann fo nah bei ihnen wohnen follte, 
hence 1 . wußten. mit dem ſie nichts 
l Tauſend kleine Alltagssorgen ſtichelte Frau Marie Bang 


6 | , ns 
n die ſauberen und gleichmäßigen Monogramme und 
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un war es noch ſtiller geworden in der kleinen 
Wohnung von Frau Marie Bang, und die Lücke, 
die Herr Schneeberger da oben durch ſein Gehen 
geriſſen hatte, die blieb und wollte fid) nicht 
Der große Armſtuhl mit den bequemen 
gepolsterten Ohren ſtand wieder ler — wie damals! mußte 
Frau Bang denken, und ihr trat dabei die ſchwere Zeit nach 
dem Tode ihres Mannes vor Augen. Und auch ein wehes 
Fühlen war in ihr, das manchmal ſchwoll, daß es ſie faſt ſo 
A Der Herr 
Schneeberger war ihr doch in all den Jahren viel geworden. 
Sie hatte über alles mit ihm ſprechen können, er hatte teil⸗ 
un an den vielen kleinen Schickſalsfügungen, und ein 
5 ein Erkennen war geweſen zwiſchen ihm und 
iht, das ihnen beiden eine Stütze war und eine Hilfe. Jetzt 


Initialen hinein, die ſie in dieſer Zeit in feine weiche Tücher 
aus Batiſt auf ihrem ſtillen Fenſterſitz ſlickte. Und dann dachte 
ſie wohl auch mit einer leiſen Bitterkeit an jene Menſchen, die 
dieſe Tücher, dieſe koſtbaren Gewebe bald tragen und ver- 
wenden ſollten. Das waren Leute, denen Sorgen wohl nie; 
mals entgegentraten. | l 

Auf ihrem Fenſterſitz ſaß fie auch bei ihrer Arbeit, als 
eines Vormittags draußen die Glocke gezogen wurde. 

Mechaniſch ſchob Frau Bang die Stickerei zuſammen, nahm 
die Stahlbrille, die ſie ſeit Monaten ſchon bei der Arbeit 
tragen mußte, ab und legte ſie auf das Tiſchchen. 8 

Ein Bettler! dachte ſie, während ſie die große, weiße 
Arbeitsſchürze glattſtrich, nach dem Vorzimmer ging und das 
Guckfenſterchen der Türe öffnete. 

Aber dann plötzlich zitterte ihr die Hand, die an dem 
kleinen Griff des Fenſterchens lag, und ihre Lippen bewegten 
ſich unwillkürlich: | 
„Ja, das ijt ja — das ijt ja...” - | 

Mit haſtigen Fingern [dob fie das kleine Türchen wieder 
zu und neſtelte an der Sicherheitskette, die ſich nun in der 
Eile gar nicht aus dem Verſchluß löſen wollte. Und endlich 
hatte ſie die Tür offen. | 
„Frau Gerold — das — das haben wir ja ſchon 


nicht mehr erwartet..“ 

Und Frau Gerold, die blond und ſchön und blühend 
mit einem ein wenig verlegenen, geſpannten Lächeln, das ihrem 
kühlen Geſicht ein warmes Leben gab, da draußen auf dem 
beſcheidenen Treppenflur ſtand, ſtreckte ihr die Hand hin und 
trat herein. 

„Ja, Frau Bang, ich bin's. Sie werden gar nichts mehr 
von uns wiſſen wollen. Aber es war wirklich nicht nur meine 
Schuld, daß ich Sie in der ganzen Zeit ſo ſehr vernachläſſigt 
habe. Ich. 

Frau Bang hatte die kleine Hand in blütenweißem Hand- 
ſchuh, die ſich ihr da entgegenſtreckte, feſt ergriffen. Was ſie 
an harter Bitterkeit und herben Gedanken in all der Zeit gegen 
dieſe Frau in ſich getragen hatte, verfloß. Nur Bilder der 


gar 


Vergangenheit drängten ſich vor ſie hin in dieſem Augenblick: 


Herr Heinrich Gerold — Sephi. Und während ihre Augen 
nun wie ſuchend an Frau Gerold vorüber über den Treppen- 
flur ſtreiften, während ſie dann die Tür ſchloß und jene nach 
dem Wohnzimmer öffnete, ſagte ſie nur: 

„Nun find Sie doch gekommen . . . und ich freue mi 
Wir haben ja ſo oft an Sie gedacht, an Sie 1115 = 
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Frau Gerold nickte und ſah Frau Bang mit ein wenig 
ſchief gelegtem Kopfe an. Ein leiſes, gurrendes Lächeln ſaß 
ihr dabei in der Kehle. „Gut ſehen Sie aus — gar nicht 
verändert . ." 

„Mein Gott.. 
große weiße Schürze. 

Eine Pauſe entſtand, während der die Augen der Frau 


." fagte Frau Bang und ſtrich über die 


Gerold von dem Blick der Frau Bang abwichen und durch 
das Zimmer ſtreiften. | 

„Ich ſtöre Sie wohl bei der Arbeit?“ 

Frau Bang ſchob einen Stuhl zurecht. „Nein — gar 


nicht. Wollen Sie ſich nicht ſetzen?“ Und als Frau Gerold 
nun ihr ſilbergraues Kleid, an dem die Seide kniſterte und 
rauſchte, zuſammengriff und ſich niederließ, fragte ſie: „Was 
macht die Sephi? Geht's ihr gut? Wir haben uns ja fo qe 
ſorgt, wie Sie uns damals geſchrieben haben, daß ſie kränkelt.“ 

Frau Gerold ſah auf das einfache Tiſchtuch nieder, und 
ihre Finger zeichneten eine der verſchlungenen Figuren des 
Gewebes nach. 

„Ja — das war dautals. Es geht ihr jetzt wieder gut. 
Ja — ſie iſt — ich habe ſie jetzt ſeit ein paar Wochen 
bei einer befreundeten Familie auf dem Land — eben damit 
fie fid) ganz erholt ... hm. . .“ 

Es ſchien, als hätte ſie noch etwas ſagen wollen, aber ſie 
ſchwieg und lächelte nur wieder ein wenig. Und als ſie dann 
ſah, wie Frau Bangs Blick mit ſtillem Fragen auf ihr ruhte, 
ſagte fie noch einmal: „Nein — wirklich — ich freue mich, 
wie gut Sie ausſehen — ganz unverändert . . .“ 

Jetzt aber ſchüttelte Frau Bang den Kopf. 

„'s iſt eben doch die lange Zeit wieder hingegangen. Und 
wenn man's auch vielleicht nicht ſieht — ſie war doch da und 
hat ſchon ihre Spur gelaſſen. Ohne die geht kein Tag vor 
über. Wir leben ja ſtill — da gräbt ſich das ganz unauf— 
fällig und gleichmäßig ein — bis man eines Tages dann ganz 
vollgeſchrieben iſt. Gegen das Altern hat noch keiner das rechte 
Mittel gefunden.“ | 

Mit leiſem, mildem Lächeln blickte Frau Marie Bang dabei 
auf ihren Gaſt. Aber da ſah ſie, wie die ſchöne Frau ſich mit 
einer ſeltſamen Haſt ſtraffer auf dem Seſſel zurechtſetzte, daß 
die Seide leiſe aufkreiſchend rauſchte, und wie ſie mit der Hand 
über die Schläfe fuhr. i 

„Ich möcht' nicht alt werden, Frau Bang. Ich finde das 
Alter entſetzlich. Nein — ich fürchte mich geradezu davor .. .! 
Lieber ſterben — früh ſterben — als alt und häßlich werden 
— ich könnt's nicht aushalten, Frau Bang!“ 

„Aber Frau Gerold ... Sie find ja doch noch fo 
jung...“ | 

„Mein Hans war beinah’ fo alt wie Ihr Georg ... 
„Ja — aber Sie haben ganz jung geheiratet — und ich 
war beinahe ein Dutzend Jahre verlobt. Und dann, bei 
mir ſind ſo viele Jahre, die doppelt zählen — nein, nein, 
Frau Gerold, ich bin heute ſchon eine alte Frau ... Sie 
und ich — das läßt ſich nicht vergleichen.“ 

Wieder lag Schweigen zwiſchen den beiden Frauen. | 

Nach einer Weile begann bie eine zu reden, unb in ihrer 

Stimme klang dabei ein leiſes erregtes helles Vibrieren: 
| „Frau Bang | 
„Sehen Cie, Frau Bang, id) bin heut hergekommen, um 
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mit Ihnen über etwas ganz Beſtimmtes zu ſprechen — über 


etwas, das ich bisher noch keinem Menſchen anvertraut habe...“ 

Sie ſchwieg einen Augenblick und ſchien auf eine Antwort, 
auf einen Einwurf zu warten. Aber Frau Bang ſagte nichts 
und ſah nur fragend zu ihr hinüber. mE MM 

„Ich . . . Sie werden fid) wundern, daß ich g'rade zu 
Ihnen komme mit dem, was ich Ihnen ſagen will, aber e 

Sie griff mit beiden Händen über den Tiſch hinüber nach 
der Hand der Frau Bang und drückte dieſe Finger, die 
unbewegt in ihren lagen — unbewegt, denn ein erkältendes 
Gefühl war lähmend in Frau Bang emporgeſtiegen. 


— 


* 


„Ich will mich wieder verheiraten.. .“ ſagte Frau Gerold 
raſch. Und ſie verſuchte zu lächeln dabei, aber Frau Bang 
ſah nur eine zerrende, gequälte Spannung in dem roſigen 
Geſicht, deſſen Lippen ſich nun wieder bewegten: „Nun — 
Sie jagen gar nichts dazu . . .?"" | 

Frau Bang nickte. „Doch — Frau Gerold, id) wünſche 
Ihnen alles Glück. Mein Gott — Sie ſind noch ſo jung — 
und auch die Sephi — auch die wird er ja lieb haben, und 
das iſt ſo viel für ein Kind. Alles iſt die Liebe für ein 
Kind — gar nicht genug kann man ihm davon geben . . .“ 
Und ihr Blick ging, während ſie ſo ſprach, hinüber zu der 
Wand, an der über dem Bette Georgs das Bild von Heinrich 
Gerold hing. Sie dachte daran, was der ihrem Buben an 
Liebe gegeben hatte, obwohl er doch auch nicht fein Vater 
war. Ganz verſonnen ſah ſie vor ſich hin, und erſt als ſie 
fühlte, daß der Druck der beiden Hände in ihren weißen 
Glacés ſchwächer wurde, kehrte ihr Blick zu ihrem Gaſt 


zurück... 

Aus dem Hof unten ſcholl der ſingende Ruf einer 
Lavendelverkäuferin herauf: 

„Kauft's an Lavendl — fünf Kreuzer der Buſch — an 


Lavendl kauft's . . .!“ 
Als ob er aus ganz weiter Ferne käme, klang der Ruf — 
von weit draußen aus der Welt, mit der man hier im Zimmer 


der Frau Bang kaum Fühlung hatte. 


„Wie ruhig Sie's hier haben,“ ſagte Frau Gerold 


plötzlich. „Daß Sie das aushalten können! Ach Gott, Frau 
Bang — nennen Sie's ſchlecht oder nicht — aber ich ſehn' 
mich ja manchmal fo nach dem Leben ...! Kann ich 
dafür? Seh'n Sie“ — und ſie ſah nieder an dem duftig 


weichen, ſilbergrauen Kleide — „ich hab' die ſchwarzen Kleider 
nicht mehr tragen können — ich bin mir lebend wie in 
einem Sarge vorgekommen . .!“ 

Etwas Bittendes, Hilfloſes lag in ihrer Stimme. 

Wie ein verwöhntes Kind, dem man nicht zürnen kann! 
dachte Frau Bang, und wie ſie nun ſelbſt nach der Hand der 
ſchönen Frau hinübergriff, ſprach fie noch einmal: „Ich 
wünſche Ihnen alles Glück — ich wünſche Ihnen, daß Sie 
ſo glücklich werden, wie Sie's nur hoffen.“ 

„Ich dank Ihnen .. .“ Frau Gerold bückte jid) nach 
ihrem kleinen Taſchentuche, das ihr entfallen war, und lächelte 
ein wenig. „Ich bin auch noch wegen eines anderen Grundes 
zu Ihnen gekommen, Frau Bang — Sie waren immer ſo 
lieb zur Sephi — das hat uns auf den Gedanken 
gebracht .. .“ 

„Ja? Sit fie alfo doch noch immer kränklich?“ 

Frau Gerolds Finger ſpielten zögernd mit dem dünnen 
goldenen Halskettchen, an dem ihr Lorgnon hing. Es ſchien 
ihr ſchwer zu fallen, das auszuſprechen, was ſie ſagen 
wollte. 

„Nein — das ift es nicht. Sie ift wieder ganz ge' 
ſund. Es handelt ſich um etwas anderes. Seh'n Sie, 
Frau Bang — wenn ich mich wieder verheirate, ſo werde 
ich von Wien wegziehen. Mein zukünftiger Mann 
übernimmt eine größere Exporthandlung im Süden m 


Trieſt. Nun wiſſen wir nicht, ob das dem Kind doit gut 
tun wird — ich mein' das andere Klima eine gewiſſe 
Gefahr iſt das für die Kinder immer — und zart iſt die 
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Sephi ja 
Frau Bangs Blick ging in 
fie leiſe und ſinnend, „zart war fie ja immer ... " 
„Nicht wahr? Und nun ijt doch da unten bie Gefahr 


i [] ‘gt a 
bie Ferne. „Freilich,“ ſagte 
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der Malaria ſo groß! Ja — alſo das wäre ein Grund, 
der Hauptgrund. Aber es iſt doch noch verſchiedenes anderes 
auch, was da mitſpricht. — Wiſſen Sie, Frau Bang — Sie 


müſſen das nicht mißverſtehen, was ich da ſage — mem 
zukünftiger Mann hat Kinder furchtbar gern' — aber g. rad 
in der erſten Zeit nicht wahr? Mein Gott — ſo was 
läßt fid fo ſchwer jagen — aber Sie wiſſen ſchon, wie ich's 
mein' — nicht wahr?“ 
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Frau Gerold ſchwieg einen Augenblick und hob den Blick 
von ihren Fingern, die immer noch an dem dünnen Gold— 
fetten des Lorgnons geneſtelt hatten. Sie jab Frau Bang 
an, lächelte ein wenig unſicher und befangen und drückte 
dann die Hände gegen die erhitzten Wangen. 

„Ganz heiß ift mir geworden .. . Sie werden mich aus- 
lachen, Frau Bang. Aber — nicht wahr, die Sephi, die iſt 
ia ſchließlich jetzt auch ſchon elf Jahr' alt — und dann, Sie 
wien ja, in ihrer ganzen Art hat fie auch fo 'was wie mein 
anner toter Mann — ich mein' ſo 'was Stilles, das einem 
immer nachgeht .. .“ | 

„Wie fid) der Georg freu'n tät”, 
ſehen könnt' . . .“ meinte Frau Bang. 

Wieder kam dieſes leiſe gurrende Lächeln aus Frau Ge— 
rolds Kehle. 

„Ja, nicht wahr, Sie haben ſie beide lieb, meine Sephi? 
— Das haben wir eben gewußt - ja — und d'rum hat auch 
Carlo — d'rum hat auch mein zukünſtiger Mann eben gleich 
an Sie gedacht .. . Wir wollen nämlich mit einer großen 
Bitte zu Ihnen kommen ...“ i 

Frau Gerold machte eine Bewegung, als wollte fie bie 
dand von Frau Bang wieder ergreifen; dann hielt ſie ein, 
ſchüttelte den Kopf und fiel in einen leijen klagenden Ton: 

„Sie werden mich für eine ganz ſchlechte Mutter halten, 
Frau Bang, aber das bin ich nicht, ganz gewiß nicht! Ich 
hab' ja das Kind ſo rieſig lieb — aber Gott! — ſchließlich 
it man ja doch auch ſelbſt auf der Welt — und ſchließlich 
will man doch auch ſelbſt ein biſſerl 'was vom Leben 
haben! . . . Und dann, es handelt fid) ja nur um ein paar 
Monate — höchſtens um ein paar Monate. Alſo wir 
wollten Sie fragen, ob Sie — das heißt natürlich gegen eine 
Enlſchädigung, ſoweit man einen ſolchen Freundſchaftsdienſt 
entſchädigen kann ja — alfo, ob Sie die Sephi für dieje 
erte Zeit zu fih nehmen könnten .. .“ 

Frau Bang nickte — ſie verſtand. Ihr Blick lag in 
der Ferne, und fie dachte an das zarte kleine Ding, das 
nur jo wenig Raum und Sorgfalt brauchte für fein Kinder 
leben, und für das ſich nun in der neuen Ehe ſeiner Mutter 
der enge Raum und die beſcheidene Liebe nicht mehr finden 
wollten. Sie dachte an Herrn Heinrich Gerold, dem dieſes 
Kind am Abend ſeines Lebens das Höchſte war, und fühlte: 
es darf nicht fein, daß fie es wie ein Ülberzähliges und 
raſtiges beiſeite ſchieben, daß es geduldet nur und heimatlos 
un Haus der eigenen Mutter welke . . . Und ein Wort, das 
die Frau Gerold eben geſprochen hatte, fiel ihr wieder ein: 

mein zukünftiger Mann hat Kinder furchtbar gern 
aber .. .“ Der Frau Marie Bang war es zumute, als 
griffe eine kalte Hand ihr an das Herz. Der Mann, der 
Lind und Mutter trennen konnte, der von der Mutter dieſes 
Sprer forderte — der kannte wohl die rechte Liebe nicht — 
nicht die zum Kinde und nicht die zur Frau. Beſorgt und 
fragend blickte jie hinüber zu ihrem Gaſt, aber da las fie 
auf dem roſigen Geſicht, deffen Wangen trotz der feinen 
Fältchen an den Augenwinkeln noch immer weich wie Pfirſiche 
waren, nur die eine Erwartung: Sie wird doch zuſagen?! — 
Und als fie immer noch nicht ſprach, fragte Frau Gerold: 
E „Frau Bang . . .?! Nicht wahr, es geht — wenn 
Sie's nicht machen könnten — wir wüßten uns ſonſt wirk— 
lch niemand . . . und in ein Inſtitut, unter ganz fremde 
Nenſchen .. .“ í | 
"ingen Sie uns nur bie Sephi her,“ ſagte Frau Bang. 
„Sie ſoll nur kommen; was wir für ſie tun können, daß es 
ihr nicht zu einſam wird — ich und der Georg — das 
wollen wir ſicher tun . . . Der Zimmerherr, der jo viel Jahre 
lang bei uns gewohnt hat — ich weiß nicht, ob Sie ſich 
nem? — der Herr Schneeberger? — der ift ausgezogen. 
Lie Sephi ſoll das Zimmer haben . .. und daß fie mir ift 
wie mein eigenes Kind, das willen Sie . . ." 

Die erwartende Spannung war aus den Zügen der Frau 
Gerold gewichen, eine freudige Haſt war jetzt in ihr. 


wenn er fie wieder: 
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„Ja, das weiß ich, Frau Bang. Wenn ich nur auch 
wüßte, wie ich Ihnen das danken ſoll! Seh'n Sie, wenn 
das Kind bei Ihnen iſt, da kann ich ſo ganz beruhigt ſein — 
es wär' doch ſchrecklich für mich, wenn ich bei allem immer 
denken müßte: Mein Gott, wie geht's jetzt der Sephi? Iſt 
fie auch in guten Händen? Fehlt ihr nichts? . . Das 
ganze Leben könnte einem dadurch vergällt werden. Aber ſo. ..“ 

„Wann würde die Sephi dann kommen?“ 

„Bis zum Auguſt kann ſie bei der Familie auf dem Land' 
bleiben . . . ja — im September wollten wir heiraten ... 
Sie wurde verlegen und ſtrich eine Falte ihres Rockes glatt. 
„Es ſpielen da ein paar Dinge mit, die das veranlaſſen 
— ich meine, die Übernahme des Geſchäftes in Trieſt— 
na — und anderes ... Würde Ihnen das paffen, wenn wir 
die Sephi Ende Auguſt brächten?“ 

Frau Marie Bang nickte: „Sie ſoll nur kommen — 
wann es auch ift...” 

Frau Gerold ſtand auf von ihrem Stuhle. „Nein, wie 
ich Ihnen dankbar bin, Frau Bang, nie werd' ich Ihnen das 
vergeſſen! Und wegen der materiellen Frage, da werden wir 
uns ja leicht verſtändigen.“ mE 

Im Herumblicken hatten die Augen der Frau Gerold die 
weißen Batiſttücher geſtreift, in die Frau Bang ſoeben die 
Initialen ſtickte. Sie trat näher und prüfte das Gewebe 
zwiſchen den Fingern. 

„Hübſch iſt das,“ ſagte ſie dann, „ſehr hübſch, das möcht' 
ich mir eigentlich auch anſchaffen. Wo bekommt man das? 
Bei Schoſtal? So. — Ja, alſo liebe Frau Bang, nochmals 
vielen, vielen Dank. Und grüßen Sie mir Ihren Sohn, der 


muß ja jetzt ſchon bald erwachſen fein? Ach Gott, ja, die 
Kinder!! Alſo bei Schoſtal haben Sie geſagt? Nochmals 
Adieu und Ende Auguſt alfo — vielen Dank. — Adieu!“ 


Nun war die Flurtür hinter Frau Gerold wieder geſchloſſen. 

Die Hand noch auf der Klinke, ſtand Frau Marie Bang 
im Vorzimmer und hörte gedankenlos, wie das Rauſchen der 
ſeidenen Röcke auf der Treppe verklang. Dann ſtrich fie fih 
über die Stirn und trat in das Zimmer, in dem ein feiner 
Duft von Flieder an die ſchöne Frau gemahnte. 

Wie ſeltſam das alles war! Frau Bang war ganz wirr 
von all den Eindrücken und Worten. Und dabei war doch 
feſt und klar ein Fühlen in ihr, das ſie ganz erfüllte. 

Du ſollſt's gut haben bei uns, arme kleine Sephi, dachte 
ſie immer wieder, du ſollſt's gut haben. 

Mechaniſch griff fie nach ihrer Brille, un fie aufzuſetzen 
und die Arbeit wieder aufzunehmen, aber dann blickte ſie nach 
der Uhr und hielt ein. So ſpät ſchon?! Da mußte ja der 
Bub gleich kommen. 

Nun ging ſie eilig nach der Küche, um dort am Herd 
nach dem Rechten zu ſehen. 

Und da, während ſie den Schaum von der Suppe ſchöpfte, 
fiel es ihr plötzlich ein: wen ſie eigentlich heiraten würde, das 
hatte Frau Gerold nicht geſagt. Nur Carlo hatte ſie ihn 
genannt. Carlo — | 

Mit einem Male aber hielt Frau Marie Bang ein, griff, 
wie nach einer Stütze ſuchend, mit ihrer Linken nach der Lehne 
des hell geſcheuerten Ahornſtuhles und ſtand ſtill. 

Mein Gott — Carlo — das war der Herr Crispi! Na— 
türlich — Herr Crispi! 

Wie ein Schlag traf Frau Marie Bang dieſer Gedanke, 
der ſie mit einem Male klar erkennen ließ, was ihr bisher 
noch verhüllt und verborgen geweſen. | 

Crispi, dieſer Herr Crispi, ben fie ſelbſt nur einmal ge— 
ſehen hatte - damals auf dem Friedhof, als man Herrn 
Heinrich Gerold zur letzten Ruhe trug. Bleich und mit zu 
ſammengepreßten Lippen war er da abſeits geſtanden, und 
als er die weinende Frau begrüßte, da war es, als kennte er 
fie kaum, fo ernſt und fremd ſchien fein Gruß. Und ber — 


dev... Vor Frau Marie Bang entrollte fih bie eine Szene 
wieder, die ſie des Abends einſt, als ſie Georg holte, im 
Hauſe des Herrn Gerold miterlebt hatte, die Szene, aus der 


48°’ 


heraus fie zum erſten Male fühlte, was alles auf dem 
Herzen dieſes ſtillen Mannes lag. Und dann fah fie das 
Ende wieder klar vor Augen: Frau Gerold und Herrn Crispi 
in dem einen Zimmer, und ihn — Herrn Heinrich Gerold 
— mit den Kindern, bis es ihn auftrieb von dem Sitz am 
Harmonium, bis Spiel und Sang mit einem Mißklang zer— 
riſſen und er an der Portiere der Tür, im Angeſicht der 
beiden zuſammenbrach. ö 

Und dieſe beiden Menſchen, die ſo durch Schuld verbunden 
waren, die wollten nun, da noch kein Jahr ſeit Heinrich 
Gerolds Tod verfloſſen war, trotz alledem ſich jetzt die Hände 
reichen? 

Frau Bang ergriff es wie ein Schwindel. Mit einer 
traumhaften Bewegung ſchob ſie den Schöpflöffel, den ſie noch 
immer in der Hand gehalten hatte, auf die Herdplatte, dann 
ließ ſie ſich matt auf den Küchenſtuhl ſinken. 

War denn das alles möglich — konnte denn das ſein? 

Sie ſtrich ſich über die Stirn, als wollte ſie das ganze 
Hirngeſpinſt dieſer Gedanlen ſo beiſeite ſtreichen. 

Ob es nicht vielleicht damals bei der Kataſtrophe doch ſo 
geweſen war, wie Frau Gerold den Hergang ſpäter dar— 
geſtellt hatte? Ob ſie der Frau nicht doch vielleicht Unrecht tat? 

Starr ging der Blick der Frau Marie Bang ins Weite. 
Dann aber wiegte fie den Kopf. Nein ...! 

Sie fah fie wieder vor fid), jo wie fic nod) vor einer Viertel⸗ 
ſtunde im Zimmer nebenan ihr gegenüber geſeſſen hatte. Sie 
hörte das leiſe gurrende Lachen und die Reden, die zielbewußt, 
Wort für Wort, dem eigentlichen Zweck des Kommens näher 
gerückt waren. Nein, nein, das war ſchon alles ſo — ein 
Zweifel daran war nicht möglich! 

Lange ſah Frau Bang mit ernſten Augen ſo vor ſich hin, 
dann aber zog ein Schein von Güte und von Liebe mit 
mitleidvoller Wehmut über ihr Geſicht. Es war die kleine 
Sephi wieder in den Kreis ihrer Gedanken getreten. 

Frau Bang ſtand erſt auf, als von draußen die Glocke 
ertönte — das Zeichen, daß Georg aus der Schule nach 
Haufe kam. — — | 

x $ 
j * 

Nun wußte Georg, daß er die Sephi wiederſehen würde, 
und die Tage vergingen ihm in der Sehnſucht nach dieſer 
kommenden Zeit viel langſamer als ſonſt. All' das, was er 
fih ausgeträumt hatte an abenteuerlichen Phantaſien, an felt- 
ſamen und wunderbaren Fügungen des Schickſals, die ihn und 
Sephi wieder ſich zuſammenfinden ließen, war beiſeite ge— 
ſchoben durch dieſe ſchlichte Wirklichkeit: Frau Gerold war da— 
geweſen; ſie wollte wieder heiraten, und Sephi ſollte für die 
erſte Zeit, bis die neue Wohnung völlig eingerichtet war, hier 
bei ſeiner Mutter und bei ihm wohnen. So hatte ihm Frau 
Bang das damals dargeſtellt, als er nach Hauſe kam und in 
dem Zimmer ſtand, in dem ein ſüßlich milder = von Flieder 
noch an Frau Gerold gemahnte. 

Ganz ſtill, nur mit einem leiſen Zittern in den Heinen 
und in den Kniekehlen, das er kaum beherrſchen konnte, hatte 
er damals den Worten ſeiner Mutter zugehört. Aber er hatte 
gefühlt, wie blaß er ward und wie das Herz ihm klopfte. Nur 
damit die Mutter das nicht merken ſollte, hatte er dann ver- 
nus zu fprechen: 

Sephi ſoll kommen. RZ 

Die Mutter breitete das Tiſchtuch aus, ſtrich eine Falte 
glatt und legte die Beſtecke auf. Ihm war's, als ſähe ſie ihm 
abſichtlich nicht in die Augen, aber er war danlbar dafür. 

„Ja — weißt', wir müſſen uns halt dann einrichten. Ent— 
weder ſie kriegt das Zimmer vom Herrn Schneeberger oder du 
ſchlafſt drüben und ſie bei mir herüben a 

Er nickte. „Ich glaub', es wird beſſer fein, wenn ich 
drüben ſchlaf . ..“ Und ein Gefühl knabenhafter Freude, 
der Sephi den Platz im Zimmer der Mutter abgeben zu 
können, war in ihm zugleich mit dem männlichen Stolz, i 
er dann ganz allein das Zimmer haben ſollte, das ihm, 
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lange Herr Schneeberger es bewohnt hatte, 
würdig erſchienen war. 

Das alles war nun drei, vier Tage her, ihm aber ſchienen 
dieſe Tage wie ebenſoviel Wochen. Ununterbrochen war er in 
Gedanken bei Sephi, malte er ſich ihr Hierſein aus und 
ſann er nach, was alles er ihr ſagen und zeigen wollte, damit 
ſie ſich nicht langweilte. Manchmal ging ſein Blick auch 
prüfend durch die Stube, über die alten Stahlſtiche an den 
Wänden, die in den ſchmalen Goldleiſtenrahmen ſachte immer 
mehr vergilbten, über die polierten Möbel, die auch nicht jünger 
geworden waren in all' den Jahren, über den breiten Ohren⸗ 
ſtuhl und den Sticktiſch der Mutter. Wenn ihr das alles nur 
gefallen konnte! Früher — das war 'was anderes — da 
war ſie nur auf ein paar Stunden hier — nun aber würde 
fie doch lange bleiben . .. Er rückte nun ſelbſt gern die 
Bettdecken zurecht, wenn ſie nicht glatt und faltenlos lagen; 
er verſuchte es, einer abgeſcheuerten Stelle im Leder des Lehn- 
ſtuhles mit Tinte wieder zu verfloſſener Jugendlichkeit zurück 
zu helfen, und als er ſich erinnerte, in der Probenummer einer 
illuſtrierten Zeitung. die Herr Schneeberger einmal mit nach 
Hauſe gebracht hatte, im „Briefkaſten“ ein Rezept „Stock⸗ 
flecken aus Papier zu entfernen“ geleſen zu haben, da kramte 
er die alte Nummer vor, nahm ſich „Heinrich den Achten, der 
Katharina Howard verſtößt“ von der Wand und ſah bie un 
glückliche Frau des grauſamen Tyrannen lange und prüfend an. 

„In ein halbes Liter Waſſer geben Sie dreißig Gramm 
pulveriſiertes phosphorſaures Natron und bringen Sie dieſe 
Flüſſigkeit dann zum Sieden; alsdann gießen Sie das Ganze 
in eine große flache Schale und legen den zu reinigenden Stich 
in dieſe hinein ...“ 

Mein Gott — eine ſo große flache Schale hatte er in 
ſeinem ganzen Leben noch nicht geſehen! Mit einem Seufzer 
hing er die ſtockfleckige vierte Gattin des Königs wieder an 
ihren alten Platz. 

Aber während er ſo in Gedanken immer bei Sephi war 
und ihrem Kommen ſehnſüchtig entgegenträumte, war doch ein 
Gefühl von Unfreiheit in ihm, wenn das Geſpräch auf ſie 
kam. Ihm war es dann immer, als müßte er verbergen, wie 
ſehr es ihn beglückte, von ihr reden zu hören, und wenn die 
Mutter gar mit Fragen in ihn drang: „Sag' — freueſt du 
dich denn gar nicht, ud fie kommt? Ihr habt euch doch 
immer fo gern gehabt .. .“ dann konnte es wohl fein, daß 
er in einer Aufwallung von knabenhaftem Trotz mit ein paar 
gleichgültigen überlegenen Worten antwortete — mit Worten, 
die ihn dann ſelber quälten, die ihm, wenn er an ſie dachte, 
noch nachträglich das Rot der Scham in die Wangen trieben, 
und die er ſeiner Freundin dann, wenn er des Nachts im 
Bett lag, mit heißer Reue in Gedanken abbat. — 

Etwa acht Tage nach dem Beſuch der Frau Gerold be 
kam Frau Bang des Morgens, als Georg eben weggegangen 
war, einen Brief, der Herrn Schneebergers Handſchrift auf 
der Adreſſe zeigte und am Kopfe des Umſchlages die Firma 
ſeiner Buchhandlung trug: 

Mit einer unbeſtimmten Erregung öffnete fie das Hanf: 
kuvert. Die Freude, daß der alte Freund ſich nun doch 
wieder meldete, ſtritt in ihr mit der Sorge, was in dem Brief 
wohl ſtehen mochte, ſo ſehr, daß ihre Hände leiſe zitterten. 
Dann las ſie die wenigen Zeilen. 


ſtets beſonders 


„Liebe Frau. Bang! 

Ich möchte Sie bitten, heute mit dem Georg zu mir 
in das Geſchäft zu kommen, da ich in der Sache der 
weiteren Ausbildung des Buben mit Ihnen ſprechen möchte. 
Von zwei bis vier Uhr treffen Sie ng allein, weil mein 
Gehilfe um dieſe Zeit zu Tiſch geht. 

Mit freundlichem Gruß m. 
Ihr Franz Schneeberger.“ 


Frau Marie Bang faltete das Schreiben zuſammen und 
legte es auf ihren Nähtiſch. 


d. Brandſeph, Stuitgart phot 


Adolf von Kröner. 


natürlich vor. 


— nein, diesmal nicht — 


Zwiſchen Zwei und Vier alſo! dachte ſie, und ein Gefühl 
der Erleichterung war in ihr, als ſie ſich dann an die Arbeit 
ſetzte und, während ihre Finger fleißig ſchufen, den Gedanken 
nachhing. Das war der echte Herr Schneeberger, der ſich da 
wieder zeigte — der ſich des alten Verſprechens erinnerte und 
ihre Sorgen auch jetzt noch teilte, trotz deſſen, was ſpäter ge— 
ſchehen war. Sie ſah ihn vor ſich, mit dem Geſicht, das 
mürriſch und ungeduldig ſchien und doch im Grunde ſo 
gutmütig und voll von Anteilnahme war, ſie hörte förmlich ſein 
knurrendes, abgeriſſenes Räſonieren und freute ſich darauf, ihm 
wieder die Hand geben zu können. Der Brief hier war ein 
Zeichen, daß ſie und Georg den alten Freund nicht verloren 
hatten, daß ſich nun an die ſtillen Wochen, in denen er nichts 
hatte von ſich hören laſſen, aufs neue ein Verkehr und ein 
Zuſammengehen knüpfen werden. Ob ſie ihm etwas mitbringen 


konnte? Vielleicht, wenn ſie noch raſch einen Gugelhupf 
buf — den aß er ja fo gern ...? Sie ſchüttelte den Kopf 


aber zum Sonntagabend wollte 
ſie ihn einladen — da konnte ſie dann ſeine Lieblingsſpeiſe 
machen: Beuſchel und Semmelknödel. Dann mußte ſie an 
Georg denken. „Seine weitere Ausbildung . . .“ Ob Herr 
Schneeberger ihn vielleicht in ſein Geſchäft als Lehrling nehmen 
wollte? Den Plan, den Buben in einer auswärtigen Hand— 
lung lernen zu laſſen, den er früher öfter erwähnte — den 
hatte er ja doch hoffentlich aufgegeben! Eine drängende Angſt 
kam über ſie bei dem Gedanken. Nein, nein nur das 
nicht! Nur nicht zu fremden Leuten, nur nicht fort von ihr! 
Da mußte der Herr Schneeberger auch ein Einſehen haben — 
Mutter und Kind — nein, keine Trennung von dem Ein— 
zigen, der ganz zu ihr gehörte! . 

Aber Herr Schneeberger hatte dieſes Einſehen 
und das erkannte Frau Bang des Nachmittags, 
ihm mit Georg im kleinen Buchladen gegenüberſtand. 

Gleich der Empfang war doch wieder anders geweſen, als 
ſie ihn ſich gedacht hatte. Hinter einem hohen Stapel von 
Büchern hatte der Herr Schneeberger ſeinen Kopf hervor— 
gereckt, als ſie mit dem Buben in den Laden eingetreten war. 

„Ah Frau Bang . Guten Tag — einen Augen— 
blick bitte — ſetzen Sie ſich nur derweil.“ Und er tauchte 
mit den Kopf wieder unter hinter feinem Bücherwall und 
kramte raſchelnd und polternd dort herum. Erſt nach einer 
Weile kam er dann vor zu ſeinen Beſuchern, rückte an der 
Brille und ſtreckte Frau Bang und dann Georg die 
Hand hin. 

„Müſſen [dn entſchuldigen — aber die Arbeit geht 
Is fhón, daß S' kommen find — hm — ja, 
aljo wegen dem Georg! Haben S' Jima `S alfo überlegt, 
Frau Bang? Und der Bua — möch'ſt alfo Buchhändler 
werd'n, Georg?“ 

Frau Bang blickte den Buben an und dann Herrn 
Schneeberger. „Wir ſind Ihnen ja ſo dankbar für Ihre 
Hilfe dabei!“ ſagte ſie. „Ich hätt' mir ja gar nicht zu 
helfen g'wußt, wenn ich's allein hätt' machen ſollen. Und 


nicht, 
als ſie 


daß Sie jetzt, wo Sie doch ſelbſt ſo viel zu ſorgen haben, 


ti 


doch an uns denken.. 

Herr Schneeberger ſchob ein paar Bücher auf dem 
Ladentiſch zurecht und fingerte dabei nervös über die Umſchläge 
der Bände hin. 

„Na ja — na ja, Frau Bang, ſchon gut. A jeder tut 
halt, was er kann. Und jetzt is' in vierzehn Tagen die Schul' 
aus — i' mein, da wird's Zeit, daß man ſich ausſpricht 
und entſcheid't. Verſprochen hab' ich's damals, daß ich mich 
umſchau' für den Georg ... alfo! Ich hab da ...“ er 
ging um den Ladentiſch herum, öffnete die Klappe feines 
Pultes und nahm ein blaues Mäppchen heraus, das er vor 
ſich hinlegte. „Alſo ich hab' da die nötigen Schritte gleich 
getan, und die Sach' is' eigentlich in Ordnung — ver⸗ 
ſtanden?“ 

Frau Bang nickte zaghaft. 
gar nicht, was für Schritte das ſein ſollten. 


Mein Gott, ſie wußte ja noch 
Sie ſah Herrn 
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Schneeberger mit einer bangen Erwartung an, und bei all 
ihrer Sorge mußte ſie denken: Nein, ſolche Kragen hat er bei 
mir doch nicht tragen müſſen — ſo ſchlecht geſtärkt und jo 
ſchlampert gebügelt! 

Nun ſchlug Herr Franz Schneeberger ſein kleines 
Aktenmäppchen auf, blätterte in den wenigen Briefen, die 
darin lagen, räuſperte ſich dann ziemlich geräuſchvoll und 
begann wieder zu ſprechen. Ein leiſes Vibrieren lag dabei 
in ſeiner Stimme, wenngleich er ſich Mühe gab, das zu 
unterdrücken: 

„Ja — alſo Frau Bang — daß wir das gleich vor 
wegnehmen: hier in Wien is nir. 

Er hielt einen Augenblick ein und ſah auf Frau Bang. 
Aber ſie ſagte nichts, nur ganz ängſtlich blickte ſie ihn an, 
und ihre Hand taſtete in einer unwillkürlichen raſchen Bewegung 
nach Georg. 

„Wann einer ‚Maler‘ lernen will, muß er nach München 
gehn, und wann einer ‚Buchhändler werd'n will — ein 
urd'ntlicher deutſcher Buchhändler — dann muß er eben in 
Leipzig lernen. So haben's beinah' alle bedeutenden Buch 
händler g'macht — net nur draußen im Reich, auch bei uns 
herüben in Oſterreich. Und d'rum ſag' ich: will der Georg 
den Buchhandel lernen — jo muß er nach Leipzig ... Ich 
hab' alſo an mein' dortigen Kommiſſionär, an den Herrn 
Felir Gutkind geſchrieben, und da hab' ich geſtern nach ver 
ſchiedenen Unterhandlungen ſeinen letzten Beſcheid bekommen. 
Da ſchreibt er mir alfo . . .“ Herr Schneeberger unterbrach 
ſich, blätterte in den Briefen und überlas einen von dieſen 
mit murmelnder Stimme. „Ja — alfo .. ., erkläre ich mich 
bereit, den Knaben, von dem Sie mir ſchreiben und welchen 
Sie mir fo ſehr empfehlen, als Lehrling in mein Haus auf 
zunehmen. Ich würde dafür Sorge tragen, daß er in alle 
Arbeiten unſeres Berufes vollen Einblick bekäme und daß er 
dieſe auch alle ſelbſtändig erledigen lernte. Die Lehrzeit 
beträgt drei Jahre. Wegen einer paſſenden Penſion habe ich 
mich gleichfalls umgeſehen. Ich habe einen verheirateten 
Gehilfen, Herrn Auguſt Thienemann, der wäre bereit, dem 
Knaben ein beſcheidenes Zimmer einzuräumen und ihn in 
Penſion zu nehmen. Herr Auguſt Thienemann iſt ein 
ſehr verläßlicher tüchtiger Buchhändler, ſo daß man ihm den 
jungen Mann ruhig anvertrauen kann. Wegen der Penſions 
foſten ...“ Herrn Schneebergers murmelnder Vortrag ging 
in ein unverſtändliches Gebrumme über, dann klappte er den 
Brief zuſammen. „Na ja, alſo, das betrifft dann noch ein 
paar geſchäftliche Fragen, die zwiſchen mir und dem Herrn 
Gutkind in Ordnung gebracht werden. Für uns handelt es 
ſich jetzt einfach d'rum: paßt Ihnen das, Frau Bang? Und 
kann der Georg dann alſo in ſechs — acht Wochen reis“ 
fertig fem? . . .“ 

Frau Vang hatte den einen Arm um den Buben gelegt 
und ihn ſo feſt an ſich gezogen. Ein naſſer Schleier war ihr 


vor die Augen getreten, und durch den ſah ſie nieder auf die 


bunten Umſchläge der Bücher auf dem Ladentiſch, deren Umriſſe 
und Farben vor ihrem Blick immer mehr ineinander verſchwammen. 

„Mutter, ſagte Georg, „liebe. gute Mutter —“ Er 
hielt ihre Hand und ſtrich mit ſeinen Fingern immer wieder 
leiſe darüber hin. 

Da ſchüttelte ſie den Kopf mit einer haſtigen Bewegung, 
machte ſich los und taſtete ſuchend nach dem Taſchentuche. 

„Aber, Frau Bang, geh'n S', was wär' denn das?““ 

Ein leiſes Schütteln ging durch ſie, und ehe ſie noch mit 
dem Taſchentuch zu Hilfe kommen konnte, war eine ſchwere 
Träne herniedergetropſt auf eines der Bücher, die da vor ihr 
lagen. Da ſaß der runde, naße Tropfen nun, breit und mit 
zerſprühten Rändern. 

Von draußen wurde die Tür geöffnet, und ein Herr trat 
ein und verlangte ein Buch, das er im Schaufenſter geſehen hatte. 

Herr Schneeberger grüßte, nickte und ſchielte babet 
heimlich unter der Brille hinüber nach Frau Bang. Dann 
öffnete er das Schaufenſter, und während er das Buch herein 
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nahm, dachte er: Was fid; der denken wird, wenn er die Frau 
weinen ſieht hier im Geſchäft! Ganz verlegen und unſicher 
war ihm dabei zumute. Und nur um den Käufer abzulenken, 
ſprach er, während er nun das Buch einpackte: „Wird jetzt 
ſehr ſtark gekauft, ſoll was ganz Beſonderes ſein. So, bitte!“ 
Dann nannte er den Preis, der Kunde zahlte und ging. 

Als Herr Schneeberger die Tür hinter ihm geſchloſſen 
hatte, ſchritt er auf Frau Bang zu; unſchlüſſig ſtand er einen 
Augenblick vor ihr, dann tat er etwas, was ihm noch niemals 
früher in den Sinn gekommen war, er nahm ſie feſt bei beiden 
Armen, daß ſie ihm in die Augen ſehen mußte, und ſprach ſo 
zu ihr. Und, ſeltſam, ſeine Stimme war dabei weich und 
zuredend warm, daß er ſelbſt darüber ſtaunte: 

„Na, jetzt vernünftig ſein, Frau Bang! Schau'n S', 
einmal muß's ja ſein. Der Bub ſoll doch was Ordentliches 
werden — gelt? Na alſo! Immer können S'n ja doch net 
b'halten, und draußen im Reich wird er ein ganzer Kerl; 's 
gibt für an' Wiener keine beſſere Schul', da kriegt er um das 
Weiche — zu Weiche — a biſſerl a härtere Rinden herum, 
und das braucht's. Mfo fein S' g'ſcheit, Frau Bang, geh'n S', 
a Frau wie Sie! — So — ſchön abtrocknen die Tränen — 
ſeh'n S' — jetzt find S' gleich noch amal fo ſchön. Ja, 
und da unten, auf dem Büchel, bie Überſchwemmung dürfen 
2 ſchon auch abtrocknen — na alfo, jetzt können S' ja ſchon 
wieder lachen! Bravo! Ja, Georg,“ er fuhr dem Buben 
mit der Hand derb über das Haar, „das is' a Frau, deine 
Mutter, der mußt’ ſchon Ehr' machen draußen - - —“ 

Frau Bang hatte mit dem Taſchentuch gehorſam auch den 
Tränentropfen von dem Buche weggetupft. Ihr war leichter 
geworden unter dem Griff der beiden Hände, die ihre Arme 
umſpannt gehalten hatten. Ein Gefühl und Erkennen, daß 
ſie auch dann, wenn der Bub nicht mehr bei ihr war, doch 
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nicht ganz einſam ſein würde, ging in ihr auf; ſie wußte nun, 
daß dieſer treue alte Freund ihr und dem Georg auch in jener 
Zeit zur Seite ſtehen werde. Nun ſah ſie unter neuen Tränen 
ein wenig lächelnd Herrn Schneeberger an. 

„Mein Gott — daß Sie's gut meinen, weiß ich ja — 
und keinem anderen tät' ich ſonſt den Buben anvertrauen als 
Ihnen..“ 

„Na ſeh'n S', Frau Bang — das is' vernünftig — “. 
Er nickte ihr zu und klopfte ihr leiſe auf den Rücken. 

„Vernünftig .. .? Mein Gott . . .“ fte wollte wieder 
das Taſchentuch nach oben führen . „für eine Mutter iſt 
das Vernünftigſein oft gar jo furchtbar ſchwer .. .“ 

Doch da griff Georg nach ihrer Hand und küßte ſie. 
„Mutter — aber, wenn ich dann wiederkomm' und 'was bin 

wenn ich dann viel Geld verdien', dann ſollſt du's auch 
fo gut haben .. .“ | 

Sie zog ihn an fih und küßte ihn wieder, und Herr 
Schneeberger lächelte mit ſeinem ironiſch gutmütigen Geſicht 
dazu, obwohl ſoeben die Tür wieder geöffnet wurde und der 
Gehilfe, deſſen Mittagszeit beendet war, eintrat. 

„Natürlich!“ ſagte Herr Schneeberger. „Nur verzärteln 
und verpimpeln den Buben — höchſte Zeit is', daß er 'naus— 
kommt!“ Und beſonders laut, wie wenn er wollte, daß der 
Gehilfe die Worte hörte, ſetzte er dann hinzu: „Alſo Frau 
Bang, was haben wir heut? Freitag, na ja, alſo, ich komm' 
am Sonntagnachmittag auf eine Stund' zu Ihnen, und dann 
bereden wir die ganze Sach' noch einmal genau. Überlegen 
S' Ihnen derweil alles — über die Hauptſach' ſind wir ja 
eng 

Und als Herr Schneeberger dann am Sonntag kam, da 
wurden in der Tat die Einzelheiten alle durchgeſprochen. 

(Fortſeßung ſolgt.) . 


Adolf von Kröner. 


Mit dem Bildnis Seite 437. 


Wieder kann die „Gartenlaube“ zu frohem Feſte eines | 


von kraftvoller, echt deutſcher Eigenart und ausgeſprochen künſt— 


der Ihrigen gedenken und ihre Wünſche dankbar einem | leriſchem Zug, Bat er von Anfang an feine reichen Beziehungen 


Mann darbringen, der den beiten Teil feiner gewaltigen 
Arbeitskraft in treuer Hingabe ihrer Pflege weihte. 
Kröner, der frühere langjährige Beſitzer und Herausgeber der 
„Gartenlaube“ und zugleich einer der hervorragendſten deutſchen 
Verlagsbuchhändler der Gegenwart, feiert am 26. Mai in 
tüfliger und ungeſchwächter Arbeitsfreude feinen ſiebzigſten 
Geburtstag. N 

Als nach dem Tode des Gründers der „Gartenlaube“ 
mancher Käufer auf den Plan trat, hat ſich die Witwe Ernſt 
Keils doch erſt zum Verkauf entſchloſſen, als Adolf Kröner 
1883 das Blatt erwerben wollte. Die „Gartenlaube“, das 
teuere Vermächtnis ihres tief betrauerten Gatten, war ihr kein 
Geſchäftsobjekt, ſondern ein Stück ihres Lebens, das ſie nur 
in die Hände eines Mannes zu legen entſchloſſen war, der 
ihr des größten Vertrauens würdig erſchien. Die folgende 
Zeit gab ihr recht. Adolf von Kröner verſtand es, das Blatt 
ganz im Sinne Ernſt Keils weiterzuführen und mit ſtarkem 
. Iterarifchen und künſtleriſchen Verſtändnis den Anforderungen 
der fortſchreitenden Zeit anzupaſſen. Seiner raſtloſen und 
liebevollen Arbeit und ſeinem klaren Blick für alles wirklich 
Gute iſt es in erſter Linie zu verdanken, daß es dem Blatt 
Ernſt Keils beſchieden blieb, auch heute noch zu ſein, was es 
zu ſeines Gründers Tagen war: das verbreitetſte und be⸗ 
deutendſte Volks- und Familienblatt deutſcher Zunge. 
l Unferen Leſern find die Jahrgänge von 1884 ab ſo friſch 
in Erinnerung, daß wir nicht ausführlich darauf hinzuweiſen 
brauchen, wie trefflich Adolf Kröner es verſtand, die beſten 
Männer ber Wiſſenſchaft und die erſten Meiſter der Erzählungs⸗ 
kunſt für die „Gartenlaube“ zu gewinnen. Eine Perſönlichkeit 


Adolf von 


zu den Größen der Literatur zum Beſten der „Gartenlaube“ 
zu nutzen gewußt. Aber nicht nur die anerkannten Meifter, 
wie Paul Heyſe, Adolf Wilbrandt, Marie von Ebner Eſchen— 
bach, Spielhagen, Wilhelm Raabe und Fontane, führte er mit 
erleſenen Werken dem weiten Freundeskreiſe der „Gartenlaube“ 
zu, auch als Entdecker werdender Größen, als Förderer auf 
ſtrebender Talente, von denen er ſich Reife erhoffte, hat er ſich 
immer wieder ganz wunderbar bewährt. Die Namen Ludwig 
Ganghofer, W. Heimburg und J. C. Heer mögen in dieſem 
Sinne ſtatt vieler weiteren hier genannt ſein. 

Im Jahre 1903 trat Adolf Kröner von der Leitung der 
„Gartenlaube“ zurück, nachdem er auch den Verlag anderen 
Händen übergeben hatte. Sein Geiſt aber lebt weiter in dem 
Blatt, das der Überlieferung Ernſt Keils und Adolf Kröners 
treu geblieben iſt und bleiben wird. 

Wie in den Annalen der „Gartenlaube“, ſo iſt aber auch in 
der Geſchichte des deutſchen Buchhandels der Name „Adolf von 
Kröner“ mit goldenen Lettern verzeichnet. Bald nach Abſol⸗ 
vierung des Eberhard Ludwig⸗Gymnaſiums in ſeiner Vater— 
ſtadt Stuttgart wendete er ſich dem Buchhandel zu, den er in 
München in der Riegerſchen Buchhandlung erlernte. Sein 
brennendes Intereſſe für Literatur brachte ihn ſchon damals 
in perſönliche Berührung mit den hervorragendſten Dichtern, 
die Maximilian II. an ſeinem Hofe verſammelt hatte. Erſt 
23 Jahre zählte Kröner, als er die Hof- und Kanzleibuchdruckerei 
von Gebrüder Mäntler in Stuttgart erwarb, eine alte Firma, zu 
der ſchon Schiller in geſchäftlicher Beziehung geſtanden hatte, die 
aber bei der Übernahme durch Kröner nur geringe Be— 
deutung beſaß. Und von da ab begann fein ſtarkes, 


Fr 


m . 
i^ i, a Milz 5 


ff 
f 


+ 7 
h HM 
JA 


r 


Die 1 chleſiſchen Schützen bei heec E 


+ b " — 
— * ** 
en 


„ 


(THE 
^ 


SEE — 
+ —— x E 
k qe — 
* Bd NR IE 


E 
m 


—Ó———————— HÀ 


MER B 1 


y. 


"Mmm von Neumann am 14. Februar 1814. 


N 
LU 


‘ 


ſelbſtändiges Wirken im Rahmen feines Berufes. 
1860, ein Jahr nach dem Erwerb der Druckerei, gründete 
er eine Verlagsbuchhandlung, die erſt volkstümliche und belle 
triſtiſche Werke, dann aber auch Jugendſchriften und Pracht— 
werke herausgab. Schritt für Schritt in eiſerner Beharrlich— 
keit förderte er ſeine Unternehmen, ſchuf er ſich Achtung, An— 
ſehen und Verehrung im Kreiſe ſeiner Berufsgenoſſen. Und 
ſo war aus dem jungen und beſcheidenen Anfänger gar bald 
ein Großer und ein Führender geworden, um den ſich immer 
enger Freunde und Anhänger ſcharten. | 

An die Spitze des „Börſenvereins der deutſchen Vuch— 
händler“ berufen, hat er durch lange Jahre mit ſeinem großen 
Organiſationstalent zur Feſtigung dieſes bedeutenden Kultur— 
trägers unendlich viel getan; als unerſchrockener Vorkämpfer 
gegen die Schleuderei hat er dem Sortimentsbuchhandel die 
Grundlage gedeihlicher Entwicklung geſchaffen, und in allen 
großen Fragen, die das Wohl und Weh des deutſchen Buch— 
handels berühren, ſteht heute noch Adolf Kröner als unent— 
wegter Kämpe in erſter Reihe auf dem Platz. 

Wie Kröner ſein großes Können und ſeine ſchier unermüd— 
liche Arbeitskraft in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellte, ſo 
hat er als Verleger nicht nur durch die „Gartenlaube“ unſerem 
Volk unvergängliche Gaben deutſcher Wiſſenſchaft und Kunſt 
vermittelt, ſondern auch als Inhaber der Cottaſchen Verlags 
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Schon | buchhandlung der Offentlichkeit ein Werk zugänglich gemacht, 


das als das teuerſte Vermächtnis des großen Kanzlers nicht 
allein in unſerem Vaterland, ſondern in der ganzen gebildeten 
Welt heilig gehalten wird. Es find die „Gedanken und Er 
innerungen“ von Otto Fürſt von Bismarck, und es iſt kein 
Geheimnis, daß Adolf von Kröner durch ſeinen perſönlichen 
Einfluß den Entſchluß des Alt-Reichskanzlers zur Herausgabe 
dieſer Bücher erſt zur Reife und Vollendung gebracht hat. 

Jahrelang war Adolf Kröner der geiſtige Leiter und 
fleißigſte Arbeiter in dem großen Verlag der „Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft“ zu Stuttgart, bis er fih 1903 auch 
von ihr zurückzog, um ganz allein dem Ausbau des Cot— 
taſchen Verlages ſich zu widmen. Die jüngſten groß an— 
gelegten Schöpfungen des altberühmten Klaſſikerverlages — 
die neuen Goethe- und Schiller-Ausgaben zeigen am 
beſten, wie reich die Erfolge von Kröners Schaffen auch hier 
wiederum ſind. 

Wenn daher heute, wo Adolf Kröner auf ſiebzig Jahre 
eines mühevollen und erfolgreichen Lebens zurückſchaut, ihm ſo 
mancher warme und volltönende Glückwunſch entgegenrauſcht, 
ſo hat er ihn ehrlich verdient. Möge ihm, dem treue 
Arbeit im Dienſte einer guten Sache ſtets der beſte Teil des 
Lebens war, noch manches Jahr ungeſchwächten Schaffens 
beſchieden ſein! | t. 
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Unter Wille und feine Erziehung. 


Von Profeſſor Dr. Max Baushofer. 


ein tieriſch iſt im Menſchen das Begehrungsvermögen, 
das auch kleine Kinder, Geiſteskranke und ſonſt der 
Überlegung unfähige Menſchen zu Außerungen eines 
Verlangens und zu Handlungen antreiben kann. Zum Wollen 
wird das Begehren erſt, wenn es ſich vereinigt mit dem 
Nachdenken über die Erreichbarkeit des Begehrten. Weiſt der 
prüfende Verſtand die Unerreichbarkeit des Begehrten nach, und 
iſt das Begehren dennoch zu ſtark, um zu verſchwinden, ſo 
bleibt es im Menſchen als Wunſch. 

Der Wunſch iſt ein traumhafter ſchwärmender Begleiter 
des nüchternen wachen Willens; ſein Gegner und ſein Freund 
zugleich. | 

Er ijt fein Gegner, weil er den Menſchen erfüllt mit 
Sehnſucht nach Hohem und Unerreichbarem, ſtatt ihn beſtändig 
hinzulenken auf das Erreichbare und ihn in jene Bahnen zu 
bringen, die zwar zu kleineren, aber wirklichen Erfolgen führen. 
Der Wunſch erſchließt dem Menſchen farbenreiche ſchimmernde 
Himmel, die aber immer wieder zerfließen; er läßt die Seele 
fliegen, aber nur um ſie ſtets wieder aufs ſchmerzlichſte 
fühlen zu laſſen, daß dieſer Flug Traum und Täuſchung war. 
Der Wille dagegen läßt den Menſchen zwar nur ſchreiten, 
aber unabläſſig und nach feſtſtehenden Zielen hin. 

Und dennoch iſt der Wunſch auch ein ſtarker und ſpornender 
Freund des Willens. Denn das, was einmal unerreichbar 
iſt, bleibt es nicht immer; es kann unter anderen Verhältniſſen 
erreichbar werden. Und oft genug hat das im ganzen Un— 
erreichbare einen oder den anderen erreichbaren Teil. Indem 
der Wunſch den Menſchen an das Unerreichbare hinanführt, 
erweitert er ihm da und dort die Grenzen des Erreichbaren. 
Der Wille ohne Wunſch bleibt zu nüchtern und kühl, um das 
Größte zu wagen, um den leuchtendſten Zielen zu folgen. 

Wünſche brauchen nicht erzogen zu werden. Die erwachſen 
im Menſchen von ſelbſt, als ein Erzeugnis des Begehrungs— 
vermögens und der Phantaſie, aber auch des Nachahmungstriebes. 
Schön und vornehm find fie, wenn die Phantaſie vor- 
nehm iſt; niedrig und gemein, wenn die Phantaſie im Ge— 
meinen ſich bewegt; Alltagsausgeburten, wenn die Phantaſie 
nicht eigenartig iſt. Nein, Wünſche brauchen nicht erzogen 
zu werden. Sie durchgaukeln das Daſein genügend mit der 


berückenden Leichtigkeit ihrer Entſtehung und den ſchmerzlichen 
Enttäuſchungen ihres Zerflatterns. 

Aber der Wille, dieſer beſonnene Genoſſe des Wunſches, 
kann und ſoll erzogen werden. 

Der Wille an ſich iſt bloß eine Kraft, die ſich entweder 
tätig und ſchaffend oder dulvend und ausharrend erweiſen 
kann; eine Kraft, die beſtändig der Überlegung bedarf, um 
geleitet zu werden, von der Gutes oder Böſes ausgehen kann 
— je nach dem Punkt. auf den ſie geſtellt, und nach dem Wege, 
auf den ſie geleitet wird. Um dieſe leitende Überlegung aber 
handelt ſich's hier nicht, ſondern bloß um die Erziehung der 
Willenskraft. 

Die Ausſtattung der einzelnen Menſchen mit Willenskraft 
iſt von Hauſe aus verſchieden, um ſo verſchiedener, je höher 
die Kulturentwicklung. Aus dem Schoße einer und derſelben 
Familie können willensſtarke und willensſchwache Kinder hervor— 
gehen. Es iſt aber eine Eigenſchaft des ſtärleren Willens, daß 
er fih, mit und ohne Überlegung, auf Koſten des ſchwächeren 
noch immer weiter ſtärkt. Der ſtärkere Wille wird zum 
Führer und zum Verführer, zur Stütze und zum Halt des 
ſchwächeren; und dadurch gewinnt er immer mehr an Kraft. 

Die Erziehung der Willenskraft erfolgt teils durch andere, 
teils durch denjenigen ſelbſt, um deſſen Willenskraft es ſich 
handelt. Die erſte Aufgabe der Erziehung der Willenskraft 
liegt darin, daß dem Menſchen ein Urteil beigebracht wird 
über die Frage, ob ſeine Willenskraft ſchwächer oder ſtärker 
ift als die derjenigen Menſchen, mit denen er zumeiſt ver 
kehrt. Heranwachſenden Kindern bringt ſchon ihr Inſtinkt 
dieſes Urteil bei: bei ihren Spielen und Unternehmungen 
übernimmt der ſtärkſte Wille die Führung; die anderen leiſten 
Gefolgſchaft. Häufig genug kommt es dabei vor, daß dem 
ſtärkeren Willen des einen die höhere Begabung des anderen 
gegenüberſteht. Dann ſiegt wohl einmal die höhere Begabung., 
oder der ſtärkere Wille folgt ihrem Rat, aber für die Dauer 
bleibt er der Herr. 

Die Erziehung des Willens durch andere bildet einen Teil 
der Erziehungslehre. Letztere hat ſich in der Pädagogik zu 
einer eigenen, reichen, wiſſenſchaftlichen Disziplin ausgebildet, 
auf deren Ergebniſſe hinſichtlich der Willenserziehung hier nicht 


weiter eingegangen werden kann. Hier foll es fich ja nur um 
die Frage handeln, ob der Menſch, der der Erziehung durch 
die Familie und durch die Schule ſchon entwachſen ijt, im- 
ſtande ſein wird, an der Erziehung ſeines Willens zu arbeiten; 
welche Mittel und Richtlehren ihm dafür an die Hand gegeben 
werden können. 

Aus der Erziehung, die er durch die Familie und durch 
die Schule genoſſen hat, nimmt der in die Kämpfe des Lebens 
eingetretene Menſch wohl nur in ſeltenen Fällen eine klare 
Einſicht in die Stärke ſeiner eigenen Willenskraft mit. Dort 
iſt er in einen beſtimmten Kreis von Pflichten eingezwängt 
worden; es wurde mehr Gehorſam als ſelbſttätige Willenskraft 
von ihm verlangt; manche Willensanſtrengungen werden ihm 
auch erſpart durch das Bewußtſein, unter fortwährendem 
Schutze zu ſtehen. Tritt er aus dieſem ſchützenden Kreiſe 
aber hinaus in die Stürme des Lebens, ſo treten auch ganz 
andere, neue Anforderungen an ihn heran. Nun gilt es, ſi 
ein Einkommen, Achtung und Geltung im Kreiſe der Mit- 
lebenden zu ſchaffen, ſeinen Bildungsſchatz ſelbſtändig zu ver— 
mehren, geiſtige und körperliche Fähigkeiten zu entwickeln und 
zu jtählen, geduldig das abzuwarten, was nach vernünftigem 
Ermeſſen nicht zu beſchleunigen iſt, körperliches und ſeeliſches 
Leid mit Würde zu ertragen und heranſchleichenden Ber- 
ſuchungen, die auf üble Wege führen könnten, zu widerſtehen. 

Das Richtige in Hinſicht auf Lebensführung zu erkennen, 
iſt nicht ſchwer; dazu erhält der Kulturmenſch genügende 
Anweiſung, wenigſtens in der Regel. Es iſt auch nicht 
ſchwer, das Richtige zu wollen, ſofern dabei keine über— 
durchſchnittlichen Anforderungen an die Willenskraft geſtellt 
werden. Die ſchweren Aufgaben für die letztere kommen erſt, 
wenn Ungewöhnliches von ihr geleiſtet oder ertragen werden ſoll. 

Die Selbſterziehung der Willenskraft hierfür muß damit 
beginnen, daß man die vollſtändige und treueſte Erfüllung der 
Alltagspflichten und die klagloſe und ruhige Erduldung des 
kleinen alltäglichen Ungemachs als etwas ganz Selbſtverſtänd— 
liches anſieht; daß man dieſe Durchſchnittsleiſtungen der 
Willenskraft geradezu als das mindeſte betrachtet, das ſie 
ausüben muß, um nicht einzuroſten. 

Nur wer dieſer Außerungen ſeiner Willenskraft völlig 
ſicher iſt, kann dann darangehen, ihr größere Aufgaben 
zu ſtellen. Aber nur die wenigſten, im Shoke des Wohl- 
ſtandes gebetieten, mit Geſundheit und Bildung reich aus- 
geſtatteten Menſchen find genötigt, ihrer Willenskraft zu deren 
Ausbildung künſtlich Aufgaben zu ſuchen. Für die übergroße 
Mehrheit der Menſchen ſtellen die Gelegenheiten zur Übung 


und Erziehung des Willens ganz von ſelber ſich ein. Dieſe 
Gelegenheiten laſſen ſich in drei Gruppen ſcheiden. Sie 


beſtehen erſtens in jenen Berufspflichten, die dem Menſchen 
einen gewiſſen Rahmen für ſtärkere oder ſchwächere Willens- 
anſtrengung laſſen; es iſt zweitens das kleine und große 
Mißgeſchick des Lebens, das mit mehr oder weniger Ruhe 
und Würde getragen werden kann, und es ſind drittens die 
Lebensgenüſſe, auf die man mit mehr oder weniger Gleichmut 
und Großherzigkeit verzichten kann. 

Von keinem Menſchen verlangt das Schickſal eine immer 
gleiche Anſtrengung ſeiner Willenskraft. Vielmehr laſſen ſich 
gerade in Hinſicht auf die Dauer der Willensanſtrengung die 
größten Verſchiedenheiten beobachten. Wenn auch die Sitte 
der Kulturvölker einen Sonntag und neben ihm ſechs Wert- 
tage geſchaffen hat: das iſt eine Schablone, in die das Leben 
der breiteſten Schichten gepreßt iſt. Wer nicht zu den breiteſten 
Schichten gehören, ſondern über ſie hinauf ſteigen will, der 
muß vor allem begreifen, daß ſein Leben ſich nicht in die 
gemeinüblichen Vorſtellungen von Ruhe und Anſtrengung, von 
Pflicht und Pflichtloſigkeit blindlings einpreſſen laſſen dürfe. 
Er muß wollen können, auch in ſolcher Zeit, wo die meiſten 
glauben, daß fie ihren Willen gewohnheitsmäßig nicht anzu- 
ſtrengen brauchen. Der willensſtarke Menſch darf zum Vorbilde 
nie die Ruhe anderer, ſondern immer nur die Energie der 
anderen ſich nehmen! i | 
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Jene Richtung der Willenserziehung aber, die den einzelnen 
ſich zwingen läßt, über den Kreis ſeiner vorgeſchriebenen 
Pflichten hinaus tätig zu werden, iſt es jedenfalls, die für die 
Geſamtheit den größten Wert hat. 

Die ſtärkſten Feinde der Willenserziehung find Bequemlich— 
keit und Gewohnheit. Das Leben bietet mancherlei kleines 
Ungemach. Letzterem kann man häufig ausweichen; man kann 
es anderen zum Ertragen aufbürden, wo man es ſelber tragen 
ſollte; man kann es durch andere von fih abwehren laſſen. 
Wer aber ſeinen Willen erziehen will, geht dieſem Ungemach 
nicht aus dem Wege, läßt es auch nicht für ſich durch andere 
ertragen oder abwehren, ſondern hält ihm ſtand. Die Methode 
dafür iſt eine andere, je nachdem es ſich um ein Ungemach 
des Körpers, des Gemüts oder des Geiſtes handelt. 

Körperliche Unannehmlichkeiten und Widerwärtigkeiten ſind 
Kälte, Hitze, Näſſe, Hunger und Durſt, ſtarke Anſtrengungen, 
Mangel an gewohntem Komfort. Solchem Ungemach Trotz 
zu bieten, iſt eine erſte Aufgabe aller Willenserziehung; man 
braucht es gar nicht gefliſſentlich auſzuſuchen. Man ſoll ſich 
nur durch dieſes von nichts abhalten laſſen, was man für 
richtig hält. Daß er körperliche Schmerzen und Krankheiten 
erdulde, wo er ſie durch ärztliche Hilfe von ſich abwenden 
könnte, wird von keinem vernünftigen Menſchen verlangt. Denn 
der Wert des Lebens und einer geſunden Lebensbetätigung 
ſteht noch über der Willenserziehung. 

Damit die Überwindung körperlichen Ungemachs zu einer 
anmutigen Tätigkeit gemacht werde, hat die Kultur den Sport 
erfunden. Er ſtellt die Willenskraft freiwillig aufgeſuchten 
Schwierigkeiten, Unbequemlichkeiten und Gefahren gegenüber. 
Richtig begriffen, von törichter Eitelkeit und Vereinſeitigung 
freigehalten, bleibt er ein wertvolles Erziehungsmittel des 
Willens. Er führt zur Kraft, zur Verachtung der Bequemlich— 
keit, zum Wagnis. Menſchen, die keinerlei Sport betreiben, 
altern früh, weil ſie den Willen zur dauernden Jugend nicht 
haben. | 

Anders kämpft der menſchliche Wille gegen jenes Ungemach 
und jene Stürme, denen das Gemüt ausgeſetzt iſt. Menſchen, 
die von kleinauf hartes Gemüt und kaltes Blut zum Erbteil 
haben, brauchen ihren Willen nicht zur Widerſtandskraft gegen 
Gemütsregungen zu erziehen. Aber die Leidenſchaftlichen, die 
Heißblütigen, die Menſchen mit ſehr empfindſamem Gemüt: 
die müſſen fid) immerfort ſelber befehlen: Beherrſche dich! 9c 
wahre dir kaltes Blut und ſei ſtark! Und man ſoll den Ge— 
mütsbewegungen nicht ängſtlich aus dem Wege gehen, fondern 
ſie entgegennehmen, wie ſie kommen, und ſie ſo ertragen, wie 
man ſich denken kann, daß der Stärkſte ſie erträgt. Man muß 
ſich immer ſagen können: Ich will der Freude und der Trauer 
die Türen meines Empfindens auftun; aber weder die eine 
noch die andere ſoll mich überwältigen! N 

Die Erziehung des Willens in dieſer Richtung iſt nur 
möglich mit Hilfe jenes betrachtenden Gedankens, der das 
eigene Schickſal als einen winzigen Bruchteil eines großen 
Weltenſchickſals und das letztere als einen ungeheuren Strom 
von ewigem Wechſel erfaßt. 

Unabläſſige Gedankenarbeit iſt es auch, die allein jene 
Unbequemlichkeiten beſiegt, die ſich in unſer geiſtiges Leben 
drängen wollen. Alles, was wir nicht begreifen, aber begreifen 
möchten oder ſollten, iſt eine Unbequemlichkeit, die wir nicht 
einfach auf der Seite liegen laſſen dürfen, ſondern überwinden 
müſſen. Wohl gibt es für jeden Erſcheinungen und Tatſachen, 
die er nicht begreifen kann, weil ihm die zum Begreifen nötige 
Kette von Erkenntniſſen fehlt. Das aber muß jeder denkende 
Menſch von ſich verlangen, daß er begreifen lerne, was die 
Mehrheit zu begreifen gelernt hat. Ich will nicht dümmer 
ſein als die anderen! Das iſt der oberſte Grundſatz, der 
den Menſchen zur Denkarbeit erzieht und zu jenen Willens- 
anſtrengungen, die ſich an ſie heften. 

Die Gewohnheit kann eine Helferin, aber auch ein ſtarkes 
Hindernis bei der Erziehung des Willens ſein. Sie iſt eine 
Helferin, indem ſie die Willenskraft von unwichtigen alltäg 
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lichen Entſchlüſſen entlaftet und dafür Willenskraft verfügbar | Kreiſes: der verlernt es mehr und mehr, einen eigenen Willen 


macht für wichtigere und ungewöhnliche Entſchlüſſe. Und ſie iſt 
ein Hindernis, wo ſie den Menſchen ſo beherrſcht, daß ſie ihm 
Willensentſchließungen faſt völlig erſpart. Daher iſt's eine 
wichtige Aufgabe der Willenserziehung, daß man beobachte, ob 
man im Bann ſeiner Gewohnheiten lebt oder dieſe be— 
herrſcht. Die Kleinigkeiten des Lebens der Gewohnheit zu 
überlaſſen, alles Wichtigere aber über die Gewohnheiten zu 
ſtellen und der freien und überlegten Willensentſchließung vor— 
zubehalten: wenn man ſich das zum Grundſatze macht, wird 
die Gewohnheit zur dienenden Magd des Willens, ſtatt daß 
er zu ihrem Sklaven wird. 

Die Gewohnheit hängt aber eng zuſammen mit dem Be— 
rufsleben und der geſellſchaftlichen Sitte. Die meiſten Menſchen 
find in ihrem Arbeitsleben an beſtimmte Regeln und Bor: 
ſchriften gebunden; in ihrem Genußleben laſſen ſie ſich von 
der geſellſchaftlichen Sitte leiten; und in dem einen wie in 
dem anderen iſt ihnen die Gelegenheit zu freien unabhängigen 
Willensentſchließungen abgeſchnitten. Um in dieſem Bann, 
den das Zuſammenleben der Menſchen ſchafft, die Fähigkeit 
zu ſelbſtändigen unabhängigen Willensentſchließungen nicht zu 
verlernen: dazu iſt das köſtlichſte Mittel die Flucht in die 
Einſamkeit. Freiwillig aus dem Tagestreiben ſich abſondern: 
nur wer das kann, vermag überhaupt ſich ſelber und auch 
ſeinen Willen zu erziehen. Nur zeitweilig braucht es zu ge— 
ſchehen. Dann bedeutet es kein ängſtliches Zurückweichen vor 
den Aufgaben des Lebens, ſondern ein Beſinnen auf ſich ſelbſt, 
auf die eigene Kraft und auf die Richtungen, die man letzterer 
zu geben hat. Wer immerfort bloß unter Menſchen ſein will, 
wer weder ſein Arbeitsleben noch ſein Genußleben freimachen 
kann von den Wechſelbeziehungen zu anderen, von den An— 


zu haben; er wird zu einem winzigen Rädchen in einer 
tauſendteiligen ungeheueren Maſchinerie. 

Es iſt eben ein großer Unterſchied zwiſchen den täglich ſich 
wiederholenden und den neuen und eigenartigen Außerungen 
der Willenskraft. An die erſteren gewöhnt ſich der Wille, wie 
ſich der menſchliche Körper an beſtimmte Bewegungen gewöhnt. 
Was die höchſten Anſtrengungen der Willenskraft verlangt, das 
find jene menſchlichen Tätigkeiten, bei denen immer neue ge 
waltige Hinderniſſe ſich vor dem zu erreichenden Ziele auf— 
türmen, und ſind die tragiſchen Schickſale, die ertragen werden 
müſſen. 

An die höchſten Anſtrengungen der Willenskraft darf man 
nur denken, wenn man nie vor einer kleinen Anſtrengung 
zurückſchreckt, und wenn man es ſich zum Grundſatz macht, 
ſich Lebensziele zu wählen, denen große Hinderniſſe entgegen- 
ſtehen, und dabei nicht bloß Nachtreter in den Spuren anderer, 
ſondern ſelber Pfadfinder und Wegbahner zu ſein, keiner Ge⸗ 
fahr zu weichen. Die Menſchen, an deren Willenskraft die 
ſtärkſten Anforderungen geſtellt werden, ſind der Soldat im 
Kampf, der Entdeckungsreiſende in fernen, gefahrenreichen 
Wildniſſen und jeder, der, ſei es als einfacher Arbeiter, ſei es 
als Erfinder oder als Staatsmann, einmal vor die ſchwerſten, 
faſt unlösbar ſcheinenden Aufgaben ſeines Berufes geſtellt wird. 
Sich immer wieder in die Lage ſolcher Menſchen zu denken, 
als raſtlos vorwärts drängender Entdecker und kämpfender 
Krieger fih fühlen zu können und auch bei den kleineren Auf- 
gaben des Lebens ſo kühn, ſo pflichttreu und ſo ausdauernd 
zu ſein wie jene in den größten: das ſchafft und erhält die 
Energie. Und alle Erziehungskunſt der Willenskraft läßt ſich 
ſchließlich in drei Loſungsworten zuſammenfaſſen: Durch— 


leitungen, Anregungen und Verlockungen ſeines geſellſchaftlichen [ringen, Durchkämpfen, Durchdulden! 
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Segelfahrt. 


Schwarz ziehen die Wolken von Welten her, 
kaut heult der Sturmwind, wild brandet das Meer. 
In gurgelnder Tiefe lauert dei Tod; 
Wir gleiten darüber im ichwankenden Boot 

— Mit idiwellenden Segeln, durch ſchäumenden Giicht, 
Vom Sturmwind getrieben, von Wogen umziict. 


Wohl flattern die Möven mit ängitlihem Schrei 
Hoc über dem f3aupte uns, warnend, vorbel. 
Wohl ddizen die Segel am knarrenden Mait, 
Wohl haben wir lelter die Planken erfaßt; 
Doc weiter, nur weiter im rafenden kauf, 

So trägt uns dle Sturmflut hinab und hinauf. 


Nun iteh ich am Strande, auf fellengeltein, 

Und ſchau in die Ichdumenden Wogen hinein; 
Fern hebt lich die Düne aus dämmerndem Grau, 
Sonit Himmel und Walſer, wohin ih audi ichau; 
Deut fuhr Ich vorüber, vom Schldeſal gefeit, 


Hn den donnernden Pforten der Ewigkeit. 


Berthold Funke, 


Blitzröhren. 


Von H. Berg. 


einen gewaltigen Eindruck gemacht, und wenn irgend 

etwas geeignet iſt, in ihm das Gefühl der eigenen 
Ohnmacht wachzurufen, ſo iſt es dieſe mächtige Sprache der 
Natur. Es iſt darum begreiflich, daß Griechen, Römer und 
die alten Germanen auch dieſe Wahrnehmungen perſonifizierten 
und den Blitz eine furchtbare Waffe in der Hand ihrer Götter 
ſein ließen. Jupiter führte ſeine Kampfroſſe gegen ſeine Feinde 


fe und Donner haben von jeher auf den Menſchen 


und zerſchmetterte ſie vom Wagen aus mit ſeinen Blitzen, 
deren er ſtets eine Anzahl in Form gezackter Pfeile in der 
Hand hatte; Thor fuhr auf ſeinem mit Ziegenböcken beſpannten 
Wagen auf den Wolken und ſchleuderte den Hammer nach 
In Mitteldeutſchland nennt man 


dem Haupte des Gegners. 


noch heute die Steinbeile „Donnerkeile“, und in Norddeutſch⸗ 
land bezeichnet man mit dieſem Namen jene merkwürdigen foſſilen 
Überreſte tintenfiſchähnlicher Tiere, Belemniten, die ſich überall 
ziemlich häufig finden. Der Glaube, daß der Blitz in der 
Erde eine körperhafte Spur hinterlaſſe, iſt alſo ſehr alt, weit 
verbreitet und ſo tief gewurzelt, daß es oft ſchwer hält, die 
falſche Meinung über die Donnerkeile richtigzuſtellen. Die 
echten Blitzprodukte, Fulguriten, hingegen find nur wenig be 
kannt und werden nur felten gefunden. Es ſind dies röhren 
förmige, grobe Glasgebilde, die der Blitz unter gegebenen 
günſtigen Bedingungen durch Schmelzung des Quarzſandes 
entſtehen läßt, und die von ihrem Entdecker zutreffend „Blitz- 
röhren“ genannt ſind. Wenn man bedenkt, daß alljährlich 
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eine große Anzahl Blitze in die Erde fährt und daß die ein- 
mal entſtandene Röhre faſt unvergänglich iſt, ſo ſollte man 
vermuten, daß ein aufmerkſamer Naturbeobachter dieſe inter⸗ 
eſſanten Naturprodukte nicht felten anträfe. Allein nicht jeder 

| Blitz, deffen Ausgleich im Bo⸗ 
den erfolgt, hinterläßt eine 
derartige Spur; nur wenn die 
Bodenverhältniſſe und die vor- 
aufgegangene Witterung günſtig 
ſind, kommt es zur Bildung 
von Blitzröhren. Zunächſt muß 
ein hoher Prozentſatz von Kieſel⸗ 
ſäure im Boden ſein, und ſo⸗ 
dann begünſtigt auch die Trok⸗ 
kenheit den Schmelzprozeß in 
hohem Grade. Wahrſcheinlich 
ſind Blitzröhren ſchon im grauen 
Altertum bekannt geweſen, und 
Harting geht gewiß nicht fehl, 
wenn er nach dem Archiv der 
Freunde der Naturgeſchichte in 
Mecklenburg (Jahrg. 1893, 
S. 64) vermutet, daß die etru- 
riſchen Blitzbeſchwörer ſie ge⸗ 
kannt und in ihnen einen 
Scheinbeweis für ihre Schwin⸗ 
deleien hatten. Die älteſte 
ſichere Kunde ſtammt nach der 
nämlichen Quelle aus dem 
Jahre 1706, als Pfarrer Her⸗ 
mann bei Maſſel in Schleſien 
eine Blitzröhre ausgrub, ſie als 
„Oſteocollen“ bezeichnete und 
ſagte: „Ohnfehlbar iſt dieſes 
Gewächs eine Frucht unter- 
irdiſchen Feuers, dadurch dieſe 
Röhte von ſchmelzendem und fließendem Sande und gewiſſem 
glaſigen Safte generiert wird.“ Im Jahre 1805 wurden ſie 
von einem Landmann Hentzer in der Senne bei Paderborn 
entdeckt, richtig erkannt und kurz beſchrieben. Dieſe Entdeckung 
erregte die Aufmerkſamkeit der Göttinger Gelehrten Blumenbach 
und Hausmann, die nun einen Studenten, den ſpäteren Dr. phil. 
Karl Fiedler, zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung aufmunterten. 
Unter Führung des Okonomen Hentzen fand er in der Senne 
mehrere Röhren auf, deren Ausgrabung und Beſchaffenheit 
er in den Gilbertſchen Annalen der Phyſik vom Jahre 1817 
ausführlich beſchrieb. Später gelang es ihm, bei Dresden 
und an anderen Orten Blitzröhren von ganz 
beträchtlicher Länge (18 Fuß) auszuheben. 
Auch in England ſtellte man auf Anregung 
deutſcher Gelehrten mit Erfolg Nachforſchun⸗ 
gen an, und wenn man zunächſt auch noch 
nicht die Entſtehung unmittelbar nach er⸗ 
folgtem Blibfchlage beobachtet hatte, fo waren 
die Blitzröhren doch zweifellos als Ergeb- 
niſſe des Blitzes nachgewieſen. Seitdem find 
fe nun an vielen Orten gefunden und aus- 
gegraben, und manche Stellen haben 
fid) als wahre Blitzwerkſtätten aus- 
gewieſen. Beiſpielsweiſe follen nach 
Geinig bei Starezynow in Polen 
auf einer Sandfläche von 0,77 
Magdeburger Morgen 26 Röhren gefunden 
worden ſein. In Mecklenburg hat zuerſt 
Dr. Planeth⸗Schwerin eine Ausgrabung 
vorgenommen und den Fulguriten von 3,2 
Metern Länge 1879 eingehend beſchrieben. 
Durch dieſen Bericht angeregt, habe ich ſeit 


Blitzröhre von Niehuſen. 
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tage fördern können. Die erſte fand ich 1892 in der ſchönen 
Dünenlandſchaft bei Niehuſen auf dem Fiſchlande. In einer 
muldenförmigen Vertiefung des ſteinfreien, gräulich ⸗ gelben 
Sandbodens fand ſich eine Menge Blitzröhrenfragmente von 
1 bis 7 Zentimeter Länge, die auf 
Pferdehaar gezogen, eine Geſamtlänge 
von annähernd 1 Meter ergaben. 
Hiernach war der Boden zur Zeit des 
Blitzſchlages um 1 Meter höher ge⸗ 
weſen, nach und nach vom Winde 
ausgehöhlt, und die einzelnen Stücke 
waren abgefallen. Leicht war auch 
der noch in der Erde ſteckende Reſt 
aufgefunden und in ungefähr 100 
Stückchen von zuſammen 82 Zenti⸗ 
metern geborgen. Nach an Ort und 
Stelle gemachten Aufzeichnungen 
wurde der Fulgurit nach ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Form zuſammengeſetzt 
und auf einer Samtunterlage photo- 
graphiert, wie ihn unſere links ſtehende 
Abbildung dieſer Seite wiedergibt. Die 
Form der Röhre, deren Lichtweite 
nicht über 3 Millimeter hinausgeht, 
iſt ſehr verſchieden; ſie erſcheint in 
der Hauptröhre als ein leicht gedreh- 
tes bandförmiges Gebilde, während 
der rechts geſehene Seitenaſt zylin⸗ 
driſch iſt. Die hellgraue Oberfläche 
iſt mit vielen kleinen Höckern und 
Dornen beſetzt und hat mit den vielen 
gefritteten Sandkörnern mit Sand- 
papier eine gewiſſe Ahnlichkeit. Die 
Innenwandungen ſind emailglänzend, 
farblos oder grau und mit dunkelen 
Flecken gezeichnet, die vom Eiſen und | 
anderen zufälligen Gemengteilen des Bodens herrühren. In 
einer Tiefe von 1,80 Metern der urſprünglichen Oberfläche 
trat eine Teilung des Blitzes ein, die die hübſche Gabelung 
zur Folge hatte. Der linksſeitige Arm von 20 Zentimetern 
Länge iſt als die Fortſetzung des Hauptrohres anzuſehen und 
endigte in Form einer geplatzten Blaſe, während der Seitenaſt 
von 18 Zentimetern in einen ſpitzen Dorn ausläuft. 
| Unſere untenftehende Abbildung zeigt das obere Ende einer 
Blitzröhre, die am 5. September 1902 in Lieſſow bei Laage 
entſtand. Hier traf ein gewaltiger Blitzſtrahl mehrere Kiefern der 
ſogenannten Sandkrüger Tannen, und entgegen meinen bisherigen 
Beobachtungen hatte dieſer nicht eine der 
ſtarken Wurzeln als Leitung angenommen, 
ſondern war vom Stamm in den Sand— 
boden abgeſprungen und hatte hier zwei 
Röhren von ſehr verſchiedener Form und 
Größe erzeugt. In der durch Tannennadeln 
und Moos gebildeten Humusſchicht fanden 
ſich nur winzige Schlacken, die ſich in dem 
feinen, gelben Sande zu einer Haupt- und 
einer Nebenröhre verdichteten. Letztere war 
von ſehr zarter Beſchaffenheit, zylindriſcher 
Form und hellgrauer Farbe. Sie zeigt 
gleichbleibend 5 Millimeter Durchmeſſer und 
erreichte eine Länge von 20 Zentimetern. 
In geringer Entfernung von dieſer fand ſich 
die ſehr ſchöne Hauptröhre mit einem Durch— 
meſſer von 2 bis 3 Zentimetern, die in einer 
Geſamtlänge von 1,20 Metern geborgen 
werden konnte. Die Ausgrabung geſtaltete 
ſich wegen der vielen Wurzeln recht ſchwierig, 
aber ſie bot dafür auch Gelegenheit zu 
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der Zeit eine große Anzahl Bligtzſchlagſtellen Blitzröhre von Lieſſow. mancherlei belehrenden Beobachtungen. Zu⸗ 
unterſucht und nunmehr drei Blitzröhren zu⸗ 1. Hauptröhre. IL Nebenröhre. UI. Ouerſchnitt. erſt [dien der Blig von einer ſehr ſtarken 


Wurzel beeinflußt zu fein, da er dieſer in ſchwacher Neigung 
60 Zentimeter in nordöſtlicher Richtung folgte, um dann 
mit geringen Abweichungen ſenkrecht abzufallen. Zehn Zenti⸗ 
meter von dieſer Biegung entfernt war er zwiſchen mehreren 
walnuß⸗ bis hühnereigroßen Steinen hindurchgefahren und 
hatte dieſe mit einer hübſchen Schmelzkruſte überzogen, ohne 
daß die Röhrenbildung unterbrochen wurde. In einer Tiefe 
von 1,20 Metern lagerte unter dem Sande eine Lehmſchicht, 
über der die Röhre plötzlich aufhörte. Statt dieſer fand 
ſich eine Spalte von 12 Zentimetern Breite, in deren Mitte 
ſich eine kanalartige Erweiterung zeigte. Die Wandungen dieſer 
Spalte waren zuſammenhängend mit glasglänzendem Email 
bekleidet und ſind, ſoweit bekannt geworden iſt, die erſten 
Belege für eine Fulguritenbildung im Lehmboden. In der 
Form und Beſchaffenheit bot dieſer Fulgurit nichts Neues. 
Wie alle, war auch er ſehr zart und zerbrechlich, überraſchte 
aber durch ſein großes Lumen und feine ſeitlichen Mus- 
dehnungen. Seine Farbe ſowie die des umgebenden Sandes war 
auffallend dunkel, und von einer rötlichen Zone, wie Fiedler fie 
überall beobachtet hat, war hier wie auch beiden übrigen von mir 
aufgefundenen nichts zu bemerken. Den auf der rechts ſtehenden 
Abbildung der vorigen Seite dargeſtellten Fulguriten erzeugte ein 
Blitz am 26. Juni 1905 auf der Krummendorfer Feldmark bei 
Roſtock. Der Blitz fuhr in ein Kartoffelfeld, deſſen Beſitzer den 
Vorgang aus einer Entfernung von etwa 250 Metern beobachtete. 
Er hatte das Gefühl, als ob der Blitz in ſeiner unmittelbaren 
Nähe niedergegangen wäre, und als er dann Umfchau hielt, be- 
merkte er, daß eine Kartoffelſtaude verſengt war. Innerhalb acht 
Tagen waren dann auf einer kreisrunden Fläche von vier Metern 
Durchmeſſer ſämtliche Kartoffeln verwellt. Anſang September 
unterſuchte ich die Stelle und förderte in zwölf Stücken von 
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5 bis 26 Zentimetern einen Fulguriten von 1,20 Metern Länge 
und einem Zentimeter Lichtdurchmeſſer. In dem ſtark mit Stall- 


dünger durchſetzten Humusboden fanden ſich auch hier nur zarte 


Schlacken, darunter aber in dem gelben Diluvialſande die 
zwar ſehr zarte aber ungeteilte Röhre. Beachtenswert war, 
daß ſie in ihrer ganzen Länge nach allen Seiten wechſelnd 
zur Hälfte mit einem Luftraum umgeben war, deſſen um: 
gebender Sand einen ſchwarzbraunen Belag zeigte. Dieſe 
ſonſt nicht beobachtete Erſcheinung erklärt die auffallende Tat: 
jade, daß die OQuerriſſe ganz fehlten und ſomit eine ſeitliche 
Zuſammenziehung ſtattgefunden haben mußte. In einer Tiefe 
von 1,60 Metern lagerte Geſchiebelehm, und in dieſem war 
wieder wie in Lieſſow die 9Mipfpur in Form einer Spalte 
kenntlich. Da ſich in dieſer Tiefe auch das Grundwaſſer 
zeigte, war die Spalte nur zwölf Zentimeter tief und deutete 
ſomit den elektriſchen Ausgleich an. In ſeiner äußeren Form 
und Beſchaffenheit glich der Fulgurit dem Lieſſower, wenn. 
gleich ſein Lumen geringer und das untere Ende mehr 
zylinderiſch war. Seitliche Veräſtelungen traten namentlich 
in der unteren Hälfte zahlreich auf, waren aber wegen ihrer 
großen Zartheit nur in höchſtens zwei Zentimetern Länge zu 
erhalten. Die Farbe iſt hellgrau, die oberen Flügel aber ſind 
ſchwarz gerändert. — Alle drei Vlitzröhren ſind unter perſön 
licher Leitung des Herrn Profeſſor Dr. E. Geineitz-Roſtock 
ausgegraben, von ihm zuſammengeſetzt und im Geologiſchen 
Landesmuſeum in Roſtock ausgeſtellt. 
Neben dieſen echten Blitzröhren gibt es noch natürliche 
„Falſifikate“: die Konkretionen und Inkruſtationen. Erſtere 
ſind röhrenförmige Bildungen von roſtbrauner Farbe, die 
durch Sickerwaſſer im eiſenhaltigen Boden entſtehen; letztere 
dagegen ſind Kalkabſonderungen um Pflanzenwurzeln. 
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Der blalfe Alberf. 


Schluß.) 


ie jungen Barbiersleute waren in der ganzen Gegend 

beliebt. Sie hatten den neben dem ihren liegenden 

Poſamemierladen, deſſen bisheriger Inhaber ſich zur 
Ruhe geſetzt hatte, hinzugemietet, eine Tür durchbrechen und das 
Geſchäft vollſtändig modern einrichten laſſen. Die Schwieger 
mutter war dagegen geweſen, und auch Papa Ladewig hatte nur 
mit Seufzen und Zagen die ſchönen blauen Hundertmarkſcheine 
hergegeben. Aber der Erfolg gab den jungen Leuten recht, 
das Geſchäft ging glänzend, und wenn auch die alte Stamm- 
kundſchaft vor den höheren Preiſen und der ungewohnten 
Eleganz ein wenig zurückwich, ſo fand ſich dafür ein ſo 


nobles Herren und Damenpublilum ein, daß der alte Ladewig 


wieder und wieder ſeiner Befriedigung Ausdruck verlieh, recht 
zeitig zurückgetreten zu ſein und der jungen Generation Platz 
gemacht zu haben. Er ſelbſt kam nur noch ſelten in den 
Laden, begrüßte mit höflichen Verbeugungen die Kunden und 
widmete ſich im übrigen ganz den Geſchäften dex Innung, 
in deren Vorſtand man ihn neuerdings gewählt hatte. 


Eben ſtand er in dem Gange, deſſen polierte und mit grün 
und den 


lichem Strukturglas verglaſte Holzwände den Herren 
Damenſalon voneinander trennten, neben dem kleinen runden 
Kaſſentiſch aus matter Eiche und ſprach mit ſeiner Tochter. 

Der junge Friſeur hatte herausgefunden, daß den Kunden 
ſelbſt die teuerſten Preiſe nichke zu hoch erſchienen, wenn ſie 
an die liebenswürdige, junge Frau bezahlten, die etwas 
ſtärker und damit noch hübſcher geworden war und der es 
Spaß machte, 
mit den Kavalieren zu ſcherzen. 

„Na, wie war's jeſtan,“ fragte Papa Ladewig leiſe, „bei 
det Theater pareh int Opernhaus, da mußte doch derbe Kaſſe 
jehatt haben, wah?“ 


das Geld einzuſtreichen und dabei ein wenig 
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junge Frau lachte nod). ebenſo hübſch und hell, 
nur ein wenig gedämpfter als früher. | 

„Es ging, Papachen! .. . Aber ganz fo ſchlimm, wie 
du dir's denkſt, is es nu doch nich! .. . Die Unkoſten find 
zu groß . .. wirklich!“ m 

Und ſie lachte wieder, als fie des alten Herrn zweifelnde 
Miene ſah. 

Indem ging die Ladentür, der leiſe Schlag eines Gong 
ertönte, und aus dem Damenſalon kam ſchnell Fritz, der 
Lehrling, half dem Eintretenden feinen Pelz ablegen und 


Die 


öffnete die Tür zum Herrenſalon, in dem der Kunde ver! 


ſchwand. 

„Das is 'n Graf,“ flüſterte Trude, „der kommt jetzt 
jeden Tag . . . 'n feiner Kunde!“ 

. So . . . Papa Ladewig nickte beifällig. Dann küßte er 
ſeine Tochter. „ich muß nach de Innung, Trudchen!“ und ging. 

Im Herrenſalon arbeiteten zwei flotte Gehilfen im tadellos 
weißen Anzug. Der Chef ſtand, da ein dritter Kunde nicht 
da war, und machte ſich an dem blitzenden Parfümerieſchrank 
zu ſchaffen, dabei ſeine Leute beobachtend und in leiſem Tone 
ermahnend, wo es not tat. : : 

Sowie der Kavalier hereintrat, den Trudchen für einen 
Grafen ausgegeben und der wirklich das Ausſehen eines reichen 
Edelmannes hatte, lud ihn Albert mit einem höflichen „Bitte 
ſehr!“ ein, Platz zu nehmen, und bediente ihn mit einer Ge 
wandtheit, die auch den Verwöhnteſten zufriedenſtellen mußte. 

Der Herr hatte ſeinen Kragen und das ſeidene Plaſtron 
abgelegt, und während Albert den ſtarken Bartwuchs des 
Kavaliers einſeifte, konnte er das Auge nicht abwenden von 
der Nadel, einer ſehr ſchönen, ſchwarzen Perle, die in dem 
neben dem Marmorbecken liegenden Schlips ſteckte ... 
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Dieſe Perle hatte es ihm angetan. Er mußte feine ganze 
Aufmerkſamkeit zuſammennehmen bei der Handhabung des 
Raſiermeſſers und ließ es nur deshalb von dem hereingerufenen 
Lehrling auf dem Adam!) noch einmal abziehen, weil er ſich 
ganz betäubt fühlte und einen Augenblick pauſieren mußte. 

Es war nicht das erſtemal, daß ihn eine ſo auffällig 
getragene Koſtbarkeit verwirrt und jenes gefährliche Zucken in 
ſeine Finger gebracht hatte, als müßten ſie zufaſſen. Doch 
war es ihm bisher nicht ſchwer geworden, dieſem Verlangen 
zu widerſtehen . .. Aber hier ... Er raſierte weiter, und der 
Kunde ſah ein wenig verwundert auf bei dem Seufzer, der 
der Bruſt des Barbiers entſtieg. Dann wuſch Albert den 
Herrn, beſprühte ihn mit Parfüm, zog den ſchönen, welligen 
Schnurrbart mit dem Brenneiſen aus, lockerte das Haar und 
half ihm, nachdem jener Kragen und Schlips wieder umgelegt 
hatte, ſelbſt in den Paletot. 

Der Herr bezahlte, tauſchte ein Lächeln mit der hübſchen 
Barbiersfrau und ging, den höflichen Gruß des Geſchäfts— 
inhabers, der ihm die Ladentür öffnete, mit einem Nicken cr 
widernd, hinaus. 

Als er fort war, verließ Albert Hohſtadt den Salon, 
ging zu feiner Frau und ſagte, ſehr blaß und mit Schweiß 

tropfen auf der Stirn: 

„Mir is nich gut, Trude! ... Ich geh 'n bißchen nach 
hinten ...“ 

Sie wollte ihn noch fragen, aber indem kam wieder jemand 
aus dem Salon, der bezahlte. Und inzwiſchen ging der Friſeur 
in die Wohnung, die die jungen Eheleute jetzt allein innehatten. 

In ſeinem Schlafzimmer, das er feſt hinter ſich verriegelte 
und deſſen Fenſtervorhänge er zuſammenzog, zündete der 
Friſeur Licht an, vergewiſſerte ſich nochmals argwöhniſch, daß 
er ganz allein ſei, und dann holte er die Nadel mit der 
ſchwarzen Perle aus der Rocktaſche. 

Sie war wundervoll, ganz entzückend! ... Die Vorliebe 
für koſtbare Juwelen, die den Barbier ſchon als kleines Kind 
mit gierigen Augen vor den Schaufenſtern der Goldwaren— 
händler hatte ſtehen laſſen, erwachte wieder in ihm und wurde 
zur brennenden Freude. Aber in die Wolluſt des Beſitzes 
miſchte fih die Angſt . .. wenn der Herr zurückkäme und 
Nachforſchungen nach dem Verbleib der Nadel anſtellte? ... 
Nervös hin und her gehend, kam der Barbier am Spiegel 
vorüber und fah im flackernden Lichtſchein fein Bild . .. 

„Der blaſſe Albert,“ ſagte er leiſe und lächelte. 

Hatte er ſich denn früher jemals gefürchtet? Haha, es 
hatte keinen gegeben, der fo kaltblütig war wie er! ... Aber 
damals war er auch kein geachteter Mann, der ein blühendes 
Geſchäft beſitzt und der mit einem einzigen Griff alles aufs 
Spiel fegt! . . . Und der obenein verheiratet iſt! . 

. Seine Frau! ... Seine Trude! ... Nein, wie 
konnte er bloß! ... Wenn er's nun wenigſtens fertig brächte, 
ihr einmal alles, alles zu jagen. ... was er früher war... 
und daß er die Luft dazu nicht loswerden konnte. . .. ſelbſt 
jetzt nicht, wo er's doch gar nicht mehr nötig hatte ... Aber 
nein! Eh’ er das ſagte, eher würd' er fih was antun! ... 
Vor einigen Wochen war er mit ihr ſpazierengegangen, durch 
die Friedrichſtraße.: Und da war mit einem Male der alte 
Laberſtein angekommen, vollſtändig in Bruch natürlich un mit 

. ne Saale?) — na, 's war ſchon nich mehr ſchön .. Und 
wahaftig er, Albert, hätte dem Alten jerne 'n zehn Emmchen 
jeſchoben ), aber's jing doch nich, die Trude wa doch dabei! ... 
Nu latſchte der Olle immer nebenher un ſagte: 

„Na ja, früher, da wa ich dir jut jenuh! . .. Aber 
jetzt, jetzt kennſte mir nich mehr! . . . Biſt woll jetzt 'n feiner 
Kerl jeworn, wat? ... Schämen ſoſſte dir wat, dul... 
heerſte? ...“ 

Dem Friſeur war ſchließlich nichts übriggeblieben, als zum 
nächſten Schutzmann zu gehen. Da zog ſich der Alte zurück, 
aber noch aus der Ferne drohte er mit der Fauſt und ſchimpfte. 


1) Streihriemen der Barbiere. 2) Anzug. 3) zehn Mark 
gegeben. * 


Und die Trude, die war ganz aufgelöſt vor Angſt und 
Entſetzen. Trotzdem er ihr ſagte, das fei ein früherer Arbeits- 
kollege von ihm, der auf Abwege geraten und allmählich ganz 
verkommen ſei, konnte ſie ſich gar nicht beruhigen. Und dazu 
kam noch ihr Zuſtand! In zwei bis drei Monaten erwarteten 
fie ja ihr erſtes Kindchen! . . . 

Nein, ihr konnte er nichts ſagen! ... Das hätte fie nicht 
begriffen! Sie wäre von ihm fortgelaufen, zu ihren Eltern, die 
jetzt ein paar Häuſer weiter wohnten, und wäre nie wieder zu 
ihm gekommen. 

Vor allen Dingen mußte die Nadel aus dem Hauſe! Für 
alle Fälle! . . . Aber wohin damit? ... Am liebſten hätte 
Albert ſie ſelber getragen, aber das ging ſelbſtverſtändlich nicht; 
ebenſowenig konnte er ſie bei ſich, im Zylinderbureau oder ſonſt 
irgendwo, liegen haben, wo Trude doch eines Tages nach— 
ſchmökern und ſie finden konnte. 

Es klopfte an der Tür. „Albert! ... Albert! ...“ 

Zuſammenſchreckend und die Nadel raſch wieder in die 
Taſche ſeines ſchwarzen Gehrocks verſenkend, rief der Friſeur: 

„Jawoll, Trude ... ich komme ſchon!“ 

Er öffnete und bemühte ſich, zu lächeln. Aber ſie ſah ihn 
beſorgt an. 

„Is dir jetz' beſſer, ja? Ich hätte dich nich jeſtört, 
Albert, aber der ganze Salon is voll Leute!“ i 

„Ach, mir is ja ſchon wieder ganz wohl!“ 

„Na, das is man gut!“ ſie gab ihm raſch 'n Kuß, „wozu 
haſt 'n das Licht anjeſtochen?“ 

„Das Licht? . . . ach fo, ja ... ja ...“ Er wußte 
nicht, was er ſagen ſollte. Aber ſie achtete gar nicht auf ſeine 
Verlegenheit. v x 

„Ich muß wieder an die Kaffe, Albert!“ 

Sie ging voran, und er folgte ihr auf dem Fuße. 

Am ſpäten Nachmittag kam ein Diener in Livree und 
fragte, ob ſein Herr, der Graf von Hallſtröm, der ſich 
vormittags immer raſieren ließe, vielleicht heute hier eine 
Nadel verloren hätte. Und dann beſchrieb er genau die 
ſchwarze Perle. 

Der Friſeur war rieſig froh, daß der Bediente ihn, der 
gerade an der Kaffe ſtand, ganz allein traf. Mit der vollſten 
Ruhe und ohne auch nur einen einzigen lauteren Herzſchlag 
zu ſpüren, bedauerte er, nichts gefunden zu haben. Er würde 
ja ſehr gerne noch einmal alles nachſuchen laſſen, aber er er— 
innerte ſich ganz deutlich, der Herr Graf hätten, wie ſie aus 
der Tür gingen, die Nadel, die ihm auch aufgefallen wäre, im 
Schlips ſtecken gehabt! 

Der Diener ging, und als der Kavalier am nächſten Tage 
wiederkam und ſich raſieren ließ, fragte er nur ſo obenhin 
nach der Prezioſe. Es war offenbar ein ſehr reicher Mann, 
der den Verluſt leicht verſchmerzte . | 

Albert Hohſtadt aber fagte abends um Neun, als er fein 
Geſchäft geſchloſſen hatte, zu Trude, er ginge noch 'n Glas 
Bier trinken, ſie möchte nur immer ruhig zu Bett gehen. 

Und dann nahm er ſich eine geſchloſſene Droſchke und 
fuhr hinaus nach der Ackerſtraße. Das heißt, am Gartenplatz 
ließ er den Kutſcher halten, von dort ging er zu Fuß. 

Er mußte ordentlich ſuchen zwiſchen den vielen, ſo 
gleichförmig gebauten Mietskaſernen, über die ſich ſchon die 
wolkentrübe Februarnacht geſenkt hatte, bis er das Haus 
wiederfand. Die Laternen ſchienen hier ſeltener zu ſein 
und weniger hell zu brennen als in ſeinem Viertel. Und 
die Menſchen, die ihm begegneten, hatten alle ſo etwas 
Müdes und Verdroſſenes . lauter Arbeiter . . und die 
Weiber! .. Er zog die Schultern in ſeinem auf Seide 
gearbeiteten Paletot an, als wollte er fid) vor einer Be 
rührung mit dieſen Elementen bewahren . .. Hier unter folden 
Menſchen wieder zu leben, mit ihnen zu wohnen, das erſchien 
ihm einfach undenkbar! 

Beim Vizewirt erkundigte er ſich erſt. „Jawoll, die olle 


Pfeifern wohnt immer noch vier Treppen.“ Oben fand er 
leicht ihre Tür. : 
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Sie hatte die Kette vorgelegt und vergewiſſerte fih lange, 
ehe ſie den Beſucher, der ſo ſpät kam, hereinließ. Aber dann 
freute fie jih aufrichtig. 

„Sehnchen! Nanu ſchlägt's Dreizehn! Du biſt et, Sehnchen? 
Wie haſte denn wieder hierherjefunden, bei de olle Pfeifern?! 
Un ausſeh'n duſte! .. Du haſt woll jeerbt, wat?“ Und ſie 
muſterte ihn ſo drollig von oben bis unten, daß er lachen mußte. 
„Ick dachte, weil de ſo ja niſcht mehr von dir heeren ließt, 
du Düttit da längſt wieder 'ne ſitzende Lebensweiſe anjewöhnt, 
irjendwo . . wir haben ofte von dir jeredt', mein Mann un 
ic! Ach, du weeßt ja nich, deß ick wieder vaheirat bin?“ 

„Mit wen denn, Mutta Pfeifern?“ 

„Mit wen? Na, mit Quaſſeleujen! Du kennſt'n doch ooch! 
Ihr ſeid ja beide zuſammen in Hamburg jeweſen.“ 

Der Friſeur, dem die alten Zeiten wieder lebendig wurden, 
nickte drollig. 

„Ja, bei de blauen Huſaren“)!“ 

„Na ſehſte, Sehnchen! .. Un, wie du kaum wechjezogen 
warſt, da kam er her ... ick jloobe, er war damals in de 
Binde?) jeweſen, wo ſe'n det Arbeeten beibring' wollten, wat 
je aber doch nich fertig jebracht ham. Denn hat e hier bei 
mir jewohnt un hat 'ne derart'je Latte uffjeſummt“), det ick 
ſcließlich nich mehr wußte, wat ick machen ſollte. Rauß— 
ſchmeißen, det jing nich, denn hett id mein’ janzen Zaſter 
inſebüßt. Na un eenes ſcheenen Dages da kam er an un 
jagte: ‚Wiſſen Se mat, ſagte er, wir kenn' uns ja beede 
heiraten. Mutta Pfeifern, denn bleibt et wenichſten in de 
Familie!! Ick wollte erſcht nich, aber ſchließlich hab' ick ma' 
det iebalegt: Denn warum nich? ſagt' ick mir, det er ſechs— 
undzwanzig is un du fünfundfumzig, det is bet Allerwenigſte. 
De Hauptſache is, det det Herz jung is! Na un da hab' ick 
ihm jenommen!“ 

Albert lachte herzlich. 

„Un was macht Ihr nu jetz'?“ 

„Jott!“ Die Alte hob, ihren Mund komiſch zuſammen⸗ 
preſſend, ihre kurzen, dicken Arme in die Höhe, „feh mal, 
Senden, den Rentierberuf, den hab' ick wieder uffjem' müſſen 
ick arbeete wieder .. davor ſorgt ſchon mein Eujen!“ 

„Na, dies klappt ja!“ Albert zog die Nadel hervor, 
be vaſteht Euch doch darauf, Mutta Pfeifern, wat is die 
wert?“ 

„Woll 'ne Wachsperle, wat?“ 

„Nich janz! Ihr kennt ſe ja mal priefen.“ 

Die Augen der Alten leuchteten, als ſie das Kleinod in 
die Hand nahm, von dem Albert den Blick nicht ließ. Und 
wohl eine Stunde dauerte es, bis ſie über den Preis von 
fünfhundert Mark für die wohl mehrere Tauſende im Wert 
habende Perle einig geworden waren. 

„Tes Haus ift offen, Sehnchen,“ ſagte bie Alte, als fie 
den Friſeur hinausließ, „un wenn de mein’ Eujen (ef ſollteſt, 
denn ſagſte ihm, er ſoll machen, det a ruffkommt, ſonſt komm' 
ic mit 'n Hurra un hol en!“ 

Aber der Friſeur kümmerte ſich um nichts. Er war froh, 
als er draußen war aus dem Hauſe, in deſſen Hof und Flur 
verdächtige Geſtalten durch die Dunkelheit huſchten. 


* * 
* 


Im Mai wurde bem Friſeur ein kleines Mädchen geboren. 

Die Mutter, die viel gelitten hatte, lag noch wochenlang im 
Bett. Und wenn ihr Mann hereinkam und fie anſah, wie jid) 
über ihrem blaſſen Geſicht, gleich einem ſilbernen Helm, das 
volle Haar türmte, dann beugte er ſich hinab und küßte die 
ſchimmernden Strähnen, in deren Schönheit er heute noch ſo 
verliebt war wie an dem Abend, wo er und die Trude fih 
in dem kleinen Wohnzimmer zum erſtenmal füßten. 
Lelbſt feine Schwiegermutter war jetzt zufrieden mit ihm. 
Seine immer gleiche Liebe für die junge Frau, die Zärtlichkeit, 
mit der er das Kind auf ſeine Arme nahm, und der raſtloſe 
— ̃ — 


n ) die im Hamburger Gefängnis Internierten, bie dunkelblaue An- 
zuge tragen, 5) Arbeitshaus. ) eine große Rechnung gemacht. 
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Fleiß, mit dem dieſer ſtille, nüchterne Menſch feiner Be- 
ſchäftigung nachging, rührten die alte Frau, die ihm heimlich 
ihr Mißtrauen, ihren Argwohn abbat. 

Der alte Ladewig hatte nicht nachgelaſſen, bis ſein Albert 
Innungsmeiſter geworden war, und der junge Friſeur fing 
jetzt an, voller in den Wangen und in ſeiner ganzen Figur 
behäbiger zu werden. 

Die Verſuchung, ſeine ſo unheimlich geſchickten Finger in 
fremde Taſchen ſchlüpfen zu laſſen, wandelte ihn auch jetzt noch 
hin und wieder an, aber was ſelbſt der aufrichtigen Zuneigung 
zu ſeiner Frau nicht möglich geweſen war, das ſchien der Ge— 
danke an ſein Kind zu vermögen: Albert Hohſtadt widerſtand 
der Verſuchung. Und es war ihm, als würde mit jedem Male, 
wo er ſich glücklich überwunden hatte, ſeine Feſtigkeit größer 
und die böſe Luft in ihm machtloſer ... 

Da hatte er eines Tages Streit mit Trude, die ſich einen 
ſeiner Anſicht nach zu teuren Hut hatte machen laſſen. Des— 
halb ging er hinüber in die Stehbierhalle, traf da ein paar 
Bekannte und kam in ſehr fideler Stimmung wieder. Seine 
Frau, mit der er ſich ſofort wieder verſöhnte, wollte ihn 
bewegen, ſeinen Spitz auszuſchlafen. Aber da kam ſie ſchön 
an. Was wohl die Leute denken ſollten? Sie glaubte doch 
nicht etwa, daß er betrunken wäre? ... Nein, im Gegenteil, 
jetzt wollte er mal den Gehilfen zeigen, wie man arbeitet! ... 

In der Nacht, die dieſem Tage folgte, ſtand Albert Hohſtadt 
heimlich auf, beugte ſich über ſein Weib und belauſchte lange 
ihre feſten, regelmäßigen Atemzüge. Dann ging er auf den 
Zehen in den Laden, zündete den Anthrazitofen an und ver— 
brannte eine Brieftaſche, deren Inhalt, faſt zweitauſend Mark, 
er in den nächſten Tagen, wie eine Katze ihre Jungen, von 
einem Verſteck ins andere trug, bis er ſie ruhig in ſein eigenes 
Portefeuille ſteckte. 

Und von nun an ließ es ihm keine Ruhe mehr. . . So 
war das Geld doch tauſendmal leichter zu verdienen! ... 
Und immer gleich Summen! Denn, wenn er nicht genau 
wußte, was einer bei ſich hatte, faßte er nicht zu. Er arbeitete 
und war pünktlich im Geſchäft, aber die Arbeit machte ihm 
keinen Spaß mehr. .. Dieſe Einnahmen von zwanzig, 
dreißig und fünfzig Pfennig wurden ihm langweilig und 
ärgerten ihn. Und ſein größter Kummer war, daß er jedesmal 
ſo viel Zeit zwiſchen ſeinen kleinen Nebengeſchäften verſtreichen 
laſſen mußte. Der Kunde, dem er die Brieftaſche abgenommen 
hatte, war vorher nie dageweſen und hatte ſich auch nicht 
weiter blicken laſſen. Wahrſcheinlich war der Mann gar nicht 
auf den Gedanken gekommen, er könnte ſie beim Friſeur ver— 
loren haben. Aber der Nächſte — er hatte ſein wohlgefülltes 
Portemonnaie eingebüßt — kam immer wieder und erkundigte 
ſich. Noch eben war er dageweſen: er müßte es hier ver— 
foren haben! ... Schon drüben an der Ecke, wo er Zigarren 
kaufen wollte, hätte er es vermißt! 

„Aber ich bitte Sie!“ hatte Albert Hohſtadt geſagt, „Sie 
haben hier bei mir an der Kaſſe bezahlt, und dann ſind Sie 
die paar Schritt bis zur Tür gegangen, da hätte es meine 
Frau doch ſehen müſſen, wenn Sie etwas verloren hätten!“ 

„Allerdings,“ ſagte der Kunde nachdenklich, „aber ich 
erinnere mich ganz deutlich, ich habe es hier,“ er klopfte gegen 
ſeinen Überzieher, „in die Taſche habe ich es reingeſteckt!“ 

Der Friſeur hatte ihn wirklich in dem Augenblick beſtohlen, 
als er die Glastür abſichtlich ungeſchickt öffnete, den Kunden 
dabei etwas anſtieß, um ihn dann mit einer höflichen Ver 
beugung zur Tür hinauszulaſſen. 

Als der Herr, ſichtlich unzufrieden, gegangen war, fragte 
Albert Hohſtadt noch einmal ſeine Gehilfen, ob ſie etwas 
geſehen hätten, was dieſe natürlich verneinten. 

Indem tönte das Gong und Albert Hohſtadt hörte, wie 
jemand den entgegeneilenden Lehrling nach ihm fragte. 

Er trat aus dem Herrenſalon auf den Gang hinaus. 

„Herr Hohſtadt, ja?“ 

Der Friſeur jab den Beſucher an und wurde bleich. 

„Womit kann ich dienen?“ 


„Ich hätte Sie mal allein zu ſprechen.“ 

„Bitte ſehr!“ 

Der Friſeur ging voran, ſeine Knie wankten. 

Wie ſie in dem kleinen Wohnzimmer waren, holte der 
Beſucher eine ovale Blechmarke hervor und ſagte: 

„Ich bin von der Kriminalpolizei.“ 

Albert Hohſtadt hatte ſich gefaßt. 
dann ſagte er ſcheinbar ganz gleichmütig: 

„Na und? ... was wünſchen Sie denn von mir?“ 

Aber der Beamte ſah ihn nur an und ſchüttelte den Kopf. 

„Menſch, was machen Sie für Sachen!“ | 

Der Verbrecher, in dem die Wut erwachte, ſagte mit 
gereizter Stimme: 

„Na, was is denn? .. 
bißchen deutlicher erklären?!“ 


Er holte tief Atem, 


5 


woll'n Se fid) nich jefälligſt 'n 


„Erklären?“ ſagte der Kriminalpoliziſt, „noch deut— 
licher?“ Sein Blick ließ die Augen des Friſeurs, die ihm 
ausweichen wollten, nicht los. „. . . Ich komme eben aus 


ber Ackerſtraße, wo wir die Mutter Pfeifer abgeholt haben ... 
hm. ..?“ 

Die Haltung des Friſeurs veränderte ſich mit einem Male. 
Der blaſſe Albert, dem es durch den Kopf ſchoß, ſtand plóg- 
lich da, ob er den Greifer nicht über den Haufen rennen und 
ausreißen könne. 


Kaiſerbeſucß auf dem Hohentwiel. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Eine unerwartete Freude hat der Kaiſer, der in der 
erſten Maiwoche als Jagdgaſt des Fürſten, in Donaueſchingen weilte, 
den Bewohnern des ſogenannten Hegaus gemacht, indem er das Feſt— 
ſpielhaus beſuchte, das ſich am Fuße des Hohentwiel erhebt und die 
Stätte bilden ſoll für bie im Sommer ſtattfindenden Aufführungen des 
Volksſchauſpiels „Unter der Reichsſturmfahne“. Vom Feſt— 
ausſchuß und deſſen Vorſitzenden Herrn Hofbuchhändler Ackermann am 
Eingang bewill⸗ 
kommuct, ließ der 
Kaiſer ſich dann 
vom Herrn Direk- 
tor Lorenz, dem 
Dichter des Feſt⸗ 
ſpiels, über Plan 
und Ausführung 
der Spiele unter⸗ 
richten. Dann 
ging es hinauf 
zum Gipfel des 
ſagenumrauſchten 

Hohentwiel, 
deſſen Ruinen 
Scheffel mit un⸗ 

vergänglichem 
Zauber und dich⸗ 
teriſchem Glanz 
erfüllt haben. 

Die Schle⸗ 
ſiſchen Schützen 
unter Haupt- 
mann von Neu- 
mann bei Bau- 
champs am 14. 
Februar 1814. 
(Zu dem Bilde 
auf Seite 440.) 
Jene Februar— 
tage 1814, au de⸗ 
nen ſich Napo⸗ 
leon überraſchend 
auf das von Blücher ge⸗ = = Mu. 
führte preußiſch⸗ruſſiſche (ſogenannte ſchleſiſche) Heer ſtürzte und ihm die 
empfindlichſte Niederlage beibrachte, ſind trotz des unglücklichen Aus⸗ 
ganges als Ehren⸗ und Ruhmestage in vielen Regimentsgeſchichten 
verzeichnet. Hätte damals im Heere des alten „Marſchalls Vorwärts“ 
nicht jener herrliche Geiſt an Haupt und Gliedern geherrſcht, ſo hätten 
die Folgen der Schläge unberechenbar werden lönnen. Aber jener Geiſt. 

geboren aus dem langen und harten Druck des Zwingherrn im großen 
Vorfrühling 1813, wage- und opſermutig, er riß „gewaltig wie Windes- 
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Kaiſer Wilhelm II. beſucht das Feſtſpielhaus auf dem Hohentwiel. 
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Aber dann ſah er ſich um, ſein Geſicht wurde ſchlaff und 
ſeine Muskeln erlahmten. Und durch die tobende Nacht ſeiner 
Gedanken blitzte nur das eine Licht: Gott ſei Dank, daß die 
Trude jetzt nicht da is .. 

„Na, nu komm' Se man!“ ſagte der Beamte. 

„Ich will mir bloß noch'n Hut holen, Herr Kommiſſar, 
un da nebenan ſchläft mein Kind drin, das möcht ich Atjöh 
ſagen.“ ' 

„Aber feine Dummheiten machen,“ drohte der Beamte, 
„vorm Hausflur ſtehn auch zweie!“ | 

Der blaſſe Albert ſchüttelte den Kopf, dann ging er ins 
Schlafzimmer. Dort küßte er ſein Kind und benetzte das 
kleine Geſicht mit ſeinen Tränen. Dann nahm er die Flaſche 
mit konzentrierter Sublimatlöſung, die er zum Reinigen ſeiner 
Inſtrumente brauchte, von der Waſchtoilette und trank ſie auf 
einen Zug leer. 


Die Schmerzen kamen ſofort. Aber er hielt ſich aufrecht, 


bis er an die Droſchke kam, die inzwiſchen einer von den 
anderen Beamten geholt hatte. 
„Donnerwetter,“ ſchrie der, der neben ihm ging, als der 
blaſſe Albert zuckend in den Wagen fiel, „er hat ſich vergiftet!“ 
Und unter dem Zuſammenſtrömen einer immer mehr ſich 
ſammelnden Menſchenmenge trug man den Sterbenden zurück 
in feinen Laden. 
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weben“ alle mit bis zum halbwüchſigen Trommeljungen, der mit ver- 
klammten Fingern die Trommelſtöcke auf dem Kalbfell den Sturmmarſch 
raſſeln ließ, laum noch mit Sohlen unter den Füßen, mit zerſchliſſenen 
Drillichhoſen und einer Litewka angetan, deren Schöße in halbverfaulten 
und an Biwalsfeuern verſengten Fetzen im ſcharfen Winterwinde flat- 
terten. In jene Tage verfetzt uns unſer Bild. Zwei Kompagnien des 
Schleſiſchen Schützenbataillons unter Hauptmann von Neumann, dem 
Sohn des tapferen Verteidigers von Koſel 1807, bildeten am 14. Fe⸗ 
— bruar 1814 den 

linken Flügel der 
Aufſtellung, und 
zwar links der 
von Etoges nach 
Montmirail füh- 
renden Chauſſee, 
nur wenige hun⸗ 
dert Schritte von 
ihr entſernt. Das 
in der Front ge⸗ 
legene Dorf Van: 
champs war von 
den Zietenſchen 
Vortruppen ge⸗ 
nommen worden, 
mußte aber, von 
den Franzoſen mit 
Übermacht ange: 
riffen, geräum 
180 Die In⸗ 
fanterie, in ein: 
zelnen Trupps 
aus den Gehöflen 
herausgedrückt, 
wurde von feinb- 
licher Kavallerie, 
die plötzlich ſehr 
zahlreich auftrat, 
umringt und nie- 
dergemacht. Nur 
geringen Reſten 
| gelang es. fid 
durchzuſchlagen. In dieſem 
lritiſchen Augenblick ließ Hauptmann von Neumann ſeine Schützen, die 
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| auf gänzlich ungedecktem Gelände ſtanden, die Hirſchſänger aufpflanzen. 


Teile der feindlichen Reiterei. und zwar die roten Lanzenreiter der 
Kaiſergarde (urſprünglich holländiſche Gardekavallerie, nach der Ein⸗ 
verleibung des Königreichs Holland 1810 zu einem franzöſiſchen Lancler⸗ 
regiment umgewandelt), marſchierten jetzt zur Attacke auf. Den Stoß 
ſuchte Hauptmann von Neumann durch einen Gegenſtoß abzulenken. 
„Zur Attacke Gewehr rechts! Marſch! Marſch! Hurrah!“ Das 


— — 


inertne geſchah. Die feindliche Attacke erlahmte angeſichts der ent⸗ 
ihlofienen Haltung. Die Lanciers riſſen unwilllürlich ihre Gäule 
bum, Diejenigen Reiter, die am weiteſten vorgeprallt waren, „vers 
mochten nicht einzudringen. Die Schützen, denen ihr wackerer Führer 
beim Auſpflanzen der Seitengewehre zugeruſen hatie, daß ihnen lein 
Haar gekrümmt werden würde, wenn ſie geſchloſſen drauf und dran 
gingen, erlitten tatſächlich leinen anderen Verluſt als einige herunter— 
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tätigleit ſeine Kräſte dem allgemeinen Wohl geweiht, für un er ganzes 
Volk, für das Vaterland aber hat er ſich durch ſeine Wirkſamleit in der 
Deutſchen Turnerſchaſt, die jid) die Heranbildung einer kräftigen, an 
Leib und Seele ge unden Jugend zur Aufgabe ſtellt, unſchätzbare Ver- 
dienſte erworben. Als im Jahre 1860 auf dem erſten deut chen Zum: 
feſt in Koburg die Sammlung der Turnvereine der deutſchen Lande 
erfolgte und der Grund zu ihrer Vereinigung gelegt wurde, ſtand 


geschlagene Tſcha os und Hirſchfänger. Die entſchloſſene Haltung der | Ferdinand Goetz, der ſich in Leipzig-Lindenau als Arzt niedergelaſſen 


beiden Kompag⸗ 


hatte und 1858 


nien wirkte noch 
iort. Ungebrochen, 
jeſtgeſchloſſen und 
durch weitere An⸗ 
Riffe unbeläſtigt, 
irat die Truppe, 
den linken Flügel 
tedend, den aus 
der Gejamtlage 
notwendig gewor⸗ 
denen Rückzug an, 
auf dem ſie frei⸗ 
lich nunmehr auch 
Verluſte durch 
ſeindlices Ge⸗ 
ſchützſeuer erlitt. 
Die tapfere Tat 
blieb dem helden⸗ 
mütigen Führer 
der Schützen un⸗ 
dergeſſen, der als 
Heneraladjutan! 
des Königs ſtarb. 
Als Kaiſer Wil⸗ 
helm II. am 27. 
Januar 1889 ei- 
ner Reihe von 
Truppenteilen 
neue Benennun⸗ 
gen verlieh, erhielt 
dus 5. Jäger- 
bataillon [die 
Görlitzer, jeit 1887 
Hirſchberger Jä⸗ 
ger) die Bezeich⸗ 
nung: „Jäger⸗ 
batalllon von Nen: 
mann (1. Schle⸗ 
ſiſches) Nr. 5^. 
y R. Knö tel. 
Jürfl Bülow, 
(Zu dem neben⸗ 
Nehenden Bild- 
nis.) All den be⸗ 
unruhigenden Ge- 
rüchten, die infolge 
der Erkrankung 
des Fürſten Bit: 
loro im Volk um⸗ 
"den, bricht das 
nebenſtehende, am 
achten Mai quj 
genommene Bild 
des Reichskanzlers 
die Spitze ab. Das 
Geſicht zeigt wie⸗ 
der den friſchen 
Ausdruck von 
duit, die Gejtalt 
wieder die viel⸗ 
bewunderte Ela⸗ 
lität, und wenn 
der Fürst, der ſeit 
dem Anfang die⸗ 


in die Leitung der 
„Deutſchen Turn— 
zeitung“ eingetre— 
ten war, als trei- 
bende Kraftmitten 
in der Bewegung. 
1861. wurde ihm 
die Geſchäftsfüh— 
rung des Bundes 
übertragen, wel— 
ches Amt er 35 
Jahre hindurch 
bis zu ſeiner Wahl 
zum Vorſitzenden 
der Deutſchen 
Turnerſchaft ver— 
waltet hat. Für 
den Ausbau dieſer 
einzig daſtehenden 
Organiſation hat 
er in allererſter 
Linie zielbewußt 
und unermüdlich 
gewirkt und ge— 
ämpft, in ihren 
Grundgeſetzen iſt 
ein Geiſt erkenn— 
bar, für ſie, für 
ihre Feſtlegung in 
vaterländiſchem 
und zugleich frei— 
heitlichem Sinne 
hat er ſeine ganze 
Kraft, ſein ganzes 
Anſehen eingeſetzt. 

Wenn es noch 
eines Beweiſes 
bedurfte für den 
Wert körperlicher 
Erziehung, der 
Leibesübungen, 
wie ſie das Tur— 
nen bezweckt, io 
würde ihn der 
SO jährige Dr. 
Goetz bieten. Trotz 
feines hohen Al— 
ters iſt er heute 
noch in ſeinem 
Beruf tätig, er— 
füllt er in einer 
Reihe von Ehren— 
ümtern die über— 
nommenen Pflich— 
ten, ſteht er der 
deutſchen Tur— 
nerſchaft mit Um 
ſicht und Energie 
vor, wie ein Jüng— 
ling turnt er ſelber 
noch mit, und im 
Freundeskreis wie 
in ſeinem äußerſt 
glücklichen Fami— 


ſes Monats die Fürſt Bülow nach ſeinem Geneſen. lienleben iſt er der 


Leitung der deutſchen Politit wieder in die | 
Vand genommen hat, auch öſter als ſonſt am Tage jid) eine Ruhe⸗ 
daule gönnt, jo bringt ihm doch jeder neue Tag ein Stück feiner 
allen Kraft zurück, und wir dürfen uns nach ſorgenvollen Wochen 
eines Geneſenden freuen. 

Dr. Ferdinand Hoetz begeht am 24. Mai feinen 80. Geburtstag. 
In der deutſchen Turnerwelt wird dieſer ſeſtliche Tag freudigen Wider⸗ 
hall finden. it doch Dr. Goetz, der von feiner ſrüheſten Jugend an 
en unermüdlicher, begeifterter Kämpfer für die edle Turnſache war, als 
Vorſitzender der Deutſchen Turnerſchaft jeit nunmehr elf Jahren ihr 
erprobter Führer. Ein löſtliches Leben, der Arbeit, der Menſchheit 
gewidmet, it es, auf das Ferdinand Goetz zurückblickt. In doppeltem 
Sume der Menſchheit gewidmet. Als Arzt hat er in treuer Berufs: 


| 


l 


belebende Mittelpunkt. Am 24. Mai werden 
ihm ſeine vielen Freunde und Verehrer, werden ihm, ihrem Führer, 
aus allen Gauen unſeres Vaterlandes die vielen Tauſende deutſcher 
Turner begeiſtert ihr „Gut Heil“ 3urujen. — Auch wir wünſchen, daß es 
dem trefflichen Manne noch recht lange vergönnt ſein möge, in gleicher 
Rüſtigkeit wie bisher ſich ſeines Werles zu erfreuen. 2. 
Eduard Grützner. (Mit dem umſtehenden Bildnis.) Der Maler 
Eduard Grützner, der am 26. Mai feinen 60. Geburtstag auf der 
Höhe ſeiner Kraft und ſeiner Kunſt begehen darf, iſt der „Gartenlaube“ 
lein Fremder: hat ſie doch ihren Leſern im Lauf der Jahre viele 
ſeiner beſten Bilder in vorzüglichen Reprodultionen nahebringen dürſen, 
und auch die heutige Nummer enthält eines der luſtigen und harm⸗ 
loſen Bilder Grützners aus dem Kloſterleben. Auch Grützner ijt eins 
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ber jitarien Talente, die aus jid) ſelbſt herausgewachſen find, die trog | 


mangelnder Anleinng nicht verlümmerten, ſondern zäh ihr Ziel ver— 
folgten, um beim erſten günſtigſten Umſtand fid) überraſchend und 
reich zu entfalten. 1846 
zu Groß⸗Karlowitz in Schle⸗ 
ſien geboren und ſchon als 
Schüler des Gymnaſiums 
zu Neiße ein heimlicher, 
werdender Künſtler, lam 
Grützner durch Vermitt⸗ 
lung des Architelten Hirſch⸗ 
berg, der das Talent des 
Jünglings erkannte, 1864 
auf die Münchener Ala— 
demie und trat 1865 als 
Schüler in Pilos Ge— 
ſolgſchaft ein. Seine erſie 
freie Künſtlerarbeit waren 
ſieben Olbilder für ein 
Gemach in ſeines Gönners 
Hirſchberg Haus, und 1869 
trat er mit weiteren Ge— 
mälden zuerſt vor die 
Offentlichkeit. Gleich ſeinem 
Meiſter 19 70 hiſtoriſche 
: Stoffe wählend, offenbarte 
Dr. med. Ferd. H. W. Goetz. er doch ſchon in dieſen 
Shaleſpeareſche Geſtalten 
und Szenen verlörpernden Bildern jenen wundervollen Humor, der ſich 
beſonders in den ſieben Kartons des Falſtafſzyllus, die fid) im Beſitz 
des Breslauer Muſeums befinden, überwältigend dartat. Später machte 
er fih von ſtreng hiſtoriſchen Motiven frei und entlehnte die Stoffe 
zu Seinen benannten löſtlichen Genrebildern hauptſich lich dem Kloſter— 
leben. Wahre Kabinettſtückchen imb darunter. So die Lelannten Bilder: 
„Die Weinprobe“, „Im Kloſterbrauſtübchen beim Abendgebetläuten“, 
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Begrüßungsanſprache des Zaren an die Duma. 
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„Die Kloſterſchäfflerei“, „Raſiertag im Kloſter“, „Tie alte Chronil“, 
„Sieſta im Kloſter“, „Quartett“ u. v. a. Auch das friſche, ſröhliche Jäger: 


leben behandelt er gern, 


im Georgs-Thronſaal 


war ein Augenblick von 


dentung, als der Zar 


| 
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in einem anderen Er— 


jein „Jägerlatein“, „Die 
Tarockpartie“ und „Der 
Sonntagsjäger“ n 
davon Proben ab. Daß 
Grützner auch ernſthaft 
kin kann, bewies er in 
ſeinen Gemälden „Die 
ſieben Todſünden“ und 
in vielen anderen Werten. 

Die Eröffnung der 
Duma. (Zu der unten⸗ 
ſtehenden Abbildung.) 
Am 10. Mai d. J. wurde 


des Winterpalais zu 
Petersburg die Eröff— 
nung der Reichsduma 
durch Maier Nicolaus II. 
feierlich vollzogen. Es 


größter hiſtoriſcher We- 
vor einer Ber, ammlung, 


wie fie ſo eigenartig 
und ſo glänzend kaum 


Gebr. Kugel, München, pyot. 


Eduard Grützner. 


deuſchloſſe ſich zuſam— 

menzufinden vermag, die Anſprache verlas, die ein warmes Bes 
kennmis zur neuen Ordnung der Dinge enthielt. Im Anſchluß an 
dieſen bedeutſamen Staatsalt begab fidh) die ganze Volksvertretung, 
vom Jubel des Publikums begleitet, in das von uns ſchon geſchilderte 
Tauriſche Palais, wo die erſte Sitzung der Reichsduma ſtattſand. 
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Rains Entsühnung. 


Roman von f£uife Weſtkirch. 


Am faltblauen Himmel jagten zerfetzte Schwarze 
Wolken. Die Birken an den blanken Kanälen 
J fingen ſchon an, goldene Blätter auf die Kähne 
| ROY, zu ſtreuen, die hoch mit Torf beladen, allmor- 
gendlich in langen Reihen gen Bremen glitten. 

Die Leute, die das Fieber plagte, klagten ſtärker. Es 
war keine gute Zeit für die Alten und Schwachen. 

Auch in der großen Kolonie Schmalenbeek lag der Vor⸗ 
Ier auf dem Schragen, ein kerniger Siebziger, der fid) auf- 
recht und eigenwillig gehalten hatte bis zur letzten Stunde 
ſeines an Arbeit und Mühe reichen Lebens. Und ſtattlich 
ward ihm das Begräbnis ausgerichtet. Die Moorleute halten 
auf Würde im Leben wie im Tode. 

Auf allen Feldern war heut Ruh’. In allen Boots- 
ſchuppen der ſechzehn Bauernhöfe des Ortes lagen die ſchweren 
zorflähne untätig an ihren Ketten, und Männer, Frauen und 
Kinder legten ihr Kirchengewand an, um dem Oberhaupt der 
Gemeinde die letzte Ehre zu geben. 

Auch Janfredrik Holm legte die Miſtgabel, mit der er den 
zwei Kühen hinter den Latten auf der Diele die Streu auf- 
gelockert hatte, in die Ecke, wuſch ſich im Stalleimer und holte 
den langen, ſchwarzen Kirchenrock aus dem Spind in der 
Stube. Es war ein Dreißiger von echt oſtfrieſiſchem Typus. 
Lie Sonne hatte ihm die Haut braun wie Leder gebrannt, 
überharte Arbeit tiefe Furchen in fein Geſicht gegraben. Das 
Hellblond feines Haarſchopfs war in Wind und Näſſe zu 
einer mißfarbenen Strohſchattierung nachgedunkelt, aber unver- 
wüſtlich blieb ihm der trockene kleine Kopf auf hagerem, breit- 
ſchulterigem Körper, die ſchmale, hoch anſetzende Naſe, und 
mit hartem Herrenblick ſahen feine dunkelblauen Augen zwiſchen 
ihren langen Wimpern hervor auf Menſchen und Dinge. 

Jonſredrik fab erſt im dritten Sommer auf feinem Moor- 
hof, dem letzten in der Kolonie. Er kam von der Geeft, ein 
lungeter Sohn, der fid) mit dem Anerben nicht zum beiten 
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berttug und früh mit karger Abfindung in die Welt geſchickt 


worden war. Die Stadt, die er während ſeines Militär⸗ 
dienſtes kennengelernt hatte, lockte ihn nicht. Er verdingte ſich 
als Knecht. Zäh, geizig, geduldig, trug er Jahr für Jahr 
einen Lohn zu dem geringen väterlichen Erbe auf die Spar— 
laſſe, und als die Summe anſchwoll und die Koloniſtenſtelle 
un Moor frei wurde, ſiedelte er ſich an. Sein Kapital reichte 
zur Anzahlung. Er hatte auch keinen Mitbewerber. Genau 
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motbraun ſtand das Heidekraut im Teufelsmoor. 


betrachtet, beſtand ſein Eigentum aus einigen vierzig Morgen 
Heidekraut und Sumpf mit einem Buſch Eichen und Edel— 
tannen und der Ruine eines Hauſes drauf. 

Aber Janfredrik mit ſeinen ſtählernen Muskeln fürchtete 
ſich vor keiner Arbeit und keiner Entbehrung, wenn ſie ihm 
nur die Herrenfreiheit auf eigenem Grund eintrugen. 

Die hatte er nun. Für eines einzigen Menſchen Kraft 
war die Bodenfläche feines Grundbeſitzes fogar zu groß. Er; 


fand, daß er gut tun würde, einen Partner zu nehmen. 


Auf demſelben Hof wie Janfredrik diente Brün Lorenſen, 
ein Inſtenſohn aus Swanſen, und die beiden hatten Gefallen 
aneinander gefunden. 

An dem Abend, als Janfredrik wegen des Moorhofs mit 
ſich einig geworden war, ging er zu Brün Lorenſen in die 
Kammer und ſagte ihm von der Sache, zum erſtenmal, denn 
er war nicht von den Schwatzhaften. 

Brün Lorenſen zog die Brauen über ſeinen blauen Augen 
weit in die Höhe, lauſchte aufmerkſam und nickte. „Süh eins. 
Das is ja fein. Eigen Hof und Haus. Ja, das tu' man. 
Das is wirklich ſehr fein.“ | 

Er ſeufzte unmerklich. Für ihn war keine Ausſicht, daß 
er je ein Fleckchen davon ſein eigen nennen würde. 

Da ſagte ihm Janfredrik, was noch alles zu ſchaffen wäre, 
das Haus neu aufzurichten, das Land neu zu pflügen, die 
Entwäſſerungsgräben neu auszuheben, den Torf abzuſtechen. 
„Ik wull man ſeggen, denn künnt wi Twee jo de Hof in 
Gemeenſchap övernehmen.“ 

Das Geſicht des jungen Knechts verzog ſich zu einem 
freudigen Lächeln. Aber nach kurzem Beſinnen ſchüttelte er 
den Kopf. „Wie ſollt' das woll angehn, daß ich mit dich 
zuſammen ein Hof übernehm'? Ja, wenn der Mann von 
mein Sweſter, der Karl Swenſen, der Lump, nich all' das 
Büſchen, was da von mein' Eltern da war, verjuchheit hätt', 
— denn wüßt' ich woll nix, was mich lieber wär'. Abers 
ſo hat das ja kein Art, denn du b'ſt ein Kapitaliſt, un ich 
bin man ein armer Knecht.“ 

„En Schafskopp büſt,“ ſagte Janſredrik. „Dahlers ſind 
got, aber alles in de Welt malt Dahlers ook nich. Um 
dat Moor fruchtbar to maken, dortau hür'n Minſchenhänne 
un Minſchenſwiet. Verſteihſt dat? Un dat ik di nir fchen- 
ken doh?“ 

Aber Brün in ſeiner bäueriſchen Verſtändigkeit blieb bei 
ſeinem Sinn. „Wenn auf ein Wagſchal' was liegt un auf 
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de anner nix, das gibt fein richtig Gewicht, Janfredrik. So'n 
Partnerſchaft is wie ein Wage. Reich un arm kommt da 
nich miteinander ins Lot.“ 

Janfredrik ging zornig fort, und zwei Tage lang ſprach er 
kein Wort mit dem Kameraden. Dann hatte er einen neuen 
Plan fertig. 

Es wäre was an dem, was Brün Lorenſen ſagte, geſtand 
er zu. Sie wollten denn in Gottes Namen ihre Wirtſchaft mit— 
einander anfangen. Am Ende des Jahres aber würden ſie 
ſtreng teilen, was ſie etwa erwirtſchaftet hätten. Brüns Teil 
ſolle dann vollſtändig in das Gut geſteckt werden, für Ab— 
zahlungen, Verbeſſerungen, Neuanſchaffungen, und ſolle ihm 
gutgeſchrieben werden, ſo lange bis er auf dem Hof ebenſo 
viel von ſeinem Geld ſtehen habe wie Janfredriks Anzahlung 
betrug. Was aber in dieſen Jahren Janfredriks Teil war, 
das ſolle ſein perſönliches Eigentum bleiben, das er immer 
vor ſeinem Geſellen voraus hätte. 

Dieſen Vorſchlag hatte Brün angenommen. Und an einem 
Frühlingsmorgen waren ſie in ihr neues Reich eingezogen. 
Jeder ſein Bündel auf der einen Schulter, und mit der anderen 
das eine Ende eines mächtigen Balkens ſtützend, denn das 
Holzwerk in ihrem Hauſe war morſch und faul. Sie ſchleppten 
aber jeden einzelnen Pfoſten auf ihren Schultern von der Geeſt 
herunter. Fuhrwerk und Geſpann koſteten Geld, das bei 
ihnen knapp war. 
Zeit und Muskelkraft, wovon ſie genug hatten. 

So krochen ſie guten Muts in ihre noch leidlich erhaltenen 
Wandbetten und getröſteten ſich, daß ſie glatte Arbeit haben 
würden. Als ſie aber eines Morgens nach einer Regennacht 
aufwachten, fanden ſie ihre Holzſchuhe mitten in der Stube 
ſchwimmen. Das Waſſer ſtand zwei Fuß hoch auf Flett und 
Diele. Da mußten ſie mit dem Neurichten des Hauſes ein— 
halten und zuerſt den verſchlammten Abzugsgraben wieder 
aufſtechen und vertiefen, der das überflüſſige Waſſer von 
ihrem Grundſtück in den Kanal führte, und hatten endloſe 
Arbeit damit. 

Aber fie ſchafften vom erſten Tagesſtrahl bis zum letzten. 
Sie ſprachen kaum miteinander vor Arbeit und Eifer. Als 
der Winter ſeinen Einzug hielt, ſtanden richtig die Hauswände 
feft und gerade, und ein dichtes Strohdach lag darüber, das 
reichte faſt bis zur Erde. Im Flett waren kleine helle Glas 
ſenſter, und das neue Dielentor hing gerade in feinen Angeln. 
Sie hatten Diele und Hille gefegt, und im Feuerloch mitten 
im ausgebeſſerten Moſaikpflaſter des Fletts brannte das Torf— 
feuer unter dem an kräftigem Haken hängenden Keſſel. Sie 
hatten nun ihre eigene Herdſtätte. Sie hatten auch zwei 
Ackerchen Buchweizen abgeerntet, den fe im Frühjahr in 
Brandland geſät hatten, zur Morgen- und Abendgrütze und 
einen kleinen Vorrat Kartoffeln. Ein Stück des ehemaligen 
Kulturlands war umgepflügt worden und barg die Winterſaat. 
In einem Verſchlag auf der Diele grunzten Schweine. Sie 
hatten drei Ziegen und ein Dutzend Hühner. Einen Tiſch, 
ein paar Schemel und Truhen, die noch von den vorigen 
Veſitzern in dem zerfallenen Haus zurückgeblieben waren, hatten 
ſie wieder inſtand geſetzt. Aber mit den zwei Spinnrädern 
und dem Webſtuhl wußten ſie fürs erſte nichts anzufangen. 
Die brachten ſie auf die Hille. 

Die Schmalenbeeker ſahen mit Stolz und Wohlgefallen auf 
ihre neuen Gemeindegenoſſen. Und alle begriffen: es war 
eine andere Sache als mit dem nach Amerika ausgewanderten 
Lumpenpack. Und wo einer ihnen behilflich ſein konnte, tat 
er's ohne viel Reden. Alheid, des Vorſtehers Tochter, wuſch 
unentgeltlich ihre Wäſche mit, und der reiche Schnakenberger 
lieh Pferd und Wagen zu den notwendigen Fuhren. 

Im nächſten Jahre hatten ſie ſchon Futter für eine 
Kuh. Und als der Kornacker abgeerntet war, beſſerten ſie 
den zerfallenen Backofen im Tannenbuſch aus und buken 
Brot zum Buchweizenpfannkuchen und dem Salzfleiſch der 
geſchlachteten Schweine. In dieſem Jahre ſtachen ſie auch 
Torf, und als ſie ihn in Bremen verkauft hatten und Ab— 
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ook een frigen. 


rechnung hielten, fand es ſich, daß Brün Lorenſen außer der 
Arbeit ſeiner Hände ſchon ein ganz nettes Sümmchen im 
Hof ſtecken hatte. 

Sie ſahen jetzt, daß ſie vorwärts kamen. Da hob ſich ihr 
Mut. Im dritten Jahre beſtellten ſie auch den Garten, 
pflanzten junge Obſtbäume, Gemüſe, fogar Blumen. Das 
Strohdach bekam an jedem Giebel ein Paar ſchön geſchnitzte 
Pferdeköpfe und auf der einen Seite ein Wagenrad als Nift- 
platz für den Storch. Eine zweite Kuh wurde angeſchafft, ein 
größeres Stück Land unter den Pflug genommen. Sie träumten 
von der Pachtung einer Wieſe bei Fiſcherhude und der An— 
ſchaffung eines eigenen Torfkahnes. 

Aber nicht bloß die Ergebniſſe ihrer Arbeit hatten ſich in 
dieſem Jahre mitcinander verſchmolzen, auch ihre Seelen 
waren ineinander gewachſen bei dem täglichen Mit- und Für⸗ 
einanderſchaffen. Als Kameraden waren ſie in Schmalenbeek 
eingezogen, die drei Jahre hatten ſie zu Brüdern gemacht trotz 
der großen Verſchiedenheit ihrer Charaktere. Denn Brün war 
von ſanftem, heiterem Weſen. Er hatte eine ſpieleriſche Art, 
bei nicht gerade zum Leben notwendigen Dingen mit naiver 
Freude zu verweilen. 

Aber Janfredrik ſtand mit beiden Füßen mitten im Leben, 
herriſch, nüchtern, wohl auf ſeinen Vorteil bedacht und von 


p | gefährlichem Jähzorn, wo die Dinge fid) feinem Willen wider 
Das Herbeifchleppen dagegen koſtete nur 


ſetzten. Gleichwohl war nie ein ſchlimmes Wort zwiſchen den 
beiden gefallen. 

Janfredrik ſtand fertig, den ſteifen Hut in der Hand. Es 
lohnte nicht den aufzuſetzen, bevor man draußen war, an dem 
niedrigen Türbalken hätte er den Deckel einſtoßen müſſen. 
Auf Brün wartend, der eben in die Armel feines Sonntags: 
rockes fuhr, fah er fih in dem Haus um. 

„Ik ſegg. Brün, dat Torfboot mutt wi in diſſen Johr 
noch köpen. As wi denn noch in'n Vörjohr en Perd kreigen, 
denn will mi't bedünken, dat dr nir mihr an de Wertſchap 
fehlen doht.“ 

Brün war acht Jahre jünger, ſchmaler in den Schultern, 
ſchlanker gebaut. Eine verſteckte Luſtigkeit ſchlief in ſeinen 
großen, glänzenden Augen, in den Fältchen ſeines bräunlichen 
Geſichts, das die Sonne kaum dunkler gebrannt hatte. „Die 
Leute ſagen abers, da fehlt woll noch was an dein Wittſchaft, 
Janfredrik,“ antwortete er, mit den Lidern zwinkernd. „Die 
Leute ſagen: auf ein Hof gehört ein Frau.“ 

Janftedrik wandte rajd) den Kopf. „Jo, ik hebb dr 
vof all an dacht. De Koopmann in Heppſtedt is bannig 
düer mit ſien Büren un Hemden, un Strümpen. Und ſpinnen 
un weben und neihen künnt wie Mannslüe man ſlecht, 
Brün. Wat?“ 

„Ja, ſpinnen, weben und nähen können wir Mannsleute 
man ſlecht,“ ſtimmte Brün bei, während er vor dem kleinen 
Flettfenſterchen mit dem Rockärmel ſeinen Hut glatt bürſtete, 
„un denn würden wir auch mit ein Slag zu das Torfſchiff 
kommen, — kann ſein, auch noch zu ein Pferd.“ 

Janfredrik ſah an dem Kameraden vorüber in die ver 
glimmende Herdaſche. „Jo, jo, en gote Fru is Gold wart, 
Brün, dat's fo. Aber en gute Fru to finnen, — dat's nich 
licht, — dat's nich licht.“ 

„Ich mein, da brauchſt gar nicht weit zu ſuchen,“ ant 
wortete Brün ſchalkhaft. 

Janfredrik tat, als hätte er die Rede nicht gehört. „Un 
as ik en Fru nehmen däh, denn jo würrſt du nahſtens 
Un twee gote Fruen un de [i ver 
dragen, -— dat's erft recht nich licht, Brün, dat's ert recht 
nich licht.“ 

„Ein Frau würd' für den Anfang ganz genug fein,” ver 
ſicherte rün. „Un du büſt da der Erſte zu, Janfredrik.“ 

Janfiedrik fuhr ſich mit der Hand durch den verblichenen 
Haarſchopf, den er eben glatt geſtriegelt hatte. „Ik bün 
bang, Brün, — wahrhaftig. Ik bün nich licht bang. Aber 
wenn ik an't Frigen denk', denn bün ik bang. Ik und du, 
ſüh, dat was ſihr got all de Johr'. Und wenn ik mi nu 


vielen doh, dat fo'n Fruensmenſch Unfräen tüſchen uns 
be ſchüll . . . Nee, nee! leiwer keen Boot und keen 
Md, — und ſware Plackerie een Johr as dat annere.“ 

„Alheid Ehlers is kein, die Unfrieden ſtiftet,“ ſagte Brün 

emt, 

„Brün, ſchüll ik denn woll panbagc*) 
(lles de Saat in de Reege bringen?“ 

„Das kannſt tun, Janfredrik,“ beſtätigte Brün. „Bei ein 
Wurübné un bei ein Hochzeit haben die Menſchens am 
bitten Zeit zum Snacken.“ 

„Wenn dat dien Meenung is, Brün, denn will ik in 
Cotes Namen upſtunns bi Kort Ehlers üm fien Sweſter 
anholen.“ Wieder fuhr er [did durchs Haar. — „Jung! 
sung! — wenn de Frigerie man blot nich jo ſchenierlich 
ut? 

Azwiſchen waren fte, fid) bückend, unter dem Türbalken 
her ins Freie getreten. Sie gingen den ſchmalen Pfad 
nuch die Wieſe vor ihrem Haufe zum Kanal, über die Brücke, 
mp lechts umbiegend ſchritten fie die ſchnurgerade Straße am 
Sair hin neben den gelben Birken, die wie ein goldenes 
dach fi über ihnen wölbten unter dem kalten, wolligen 
Lecbüthimmel. 

die Türen des Trauerhauſes ſtanden weit offen. Menſchen 
woen ein und aus. Auf der Schwelle begrüßte die Ein: 
tdmen Alheid, des Vorſtehers jüngſte Tochter, ein ſchlankes 
kochen von ſechsundzwanzig Jahren, in ſchwarzem Kleid, 
mt ſchlichtem, blondem Scheitel. Wenn fie geweint hatte —— 
ut dines ſtrenges Geſicht zeigte die Tränenſpuren nicht 
uhr. Aller Schmerz des trauernden Kindes war erjtarıt in 
Nt Würde, die der Brauch für dieſe Totenfeier vorſchrieb. 
lad doch, obgleich kein Zug in dem ſtarren Geſicht jid) regte, 
tur in den hellen Augen ein Aufglänzen, als ſie Janfredrik 
die Hand bot. 

Er drückte jie kräftig. In feiner wortkargen Art war er 
den Mädchen gut. Unbewußt fah er in Alheid die Ver 
iorperung des Behagens und Gedeihens feiner Häuslichkeit. 

dein bindendes Wort war noch zwiſchen ihnen gefallen. Sie 
wüßten doch, wie fie zueinander ſtanden. 

Die Männer nahmen jetzt die Hüte ab. Sie ſtanden 

or dem Toten Im offenen Sarg lag der alte Mann. 
0 Totenhemd und das weiße Haar leuchteten um die 
"Ne mit den vier Totenlichtern durch die Dämmerung der 
weiten Diele. 
„Vartend ſaßen die Schulkinder um die Leiche. Bis ihre 
tune gebraucht wurden, ließen fie fid) die weißen Wecken 
und die Milch ſchmecken, die des Hauſes Frauen ihnen 
zeichen. Der Lehrer hielt fih mit den Männern neben dem 
wiesel aus dem die Söhne des Toten mit langſamen 
Lelwegungen und unbeweglichen Geſichtern Warmbier in die 
ater der Gäſte ſchöpften. 

Niemand weinte, nicht die greife Witwe im Strohſeſſel 
neben der Feuerſtätte, auch nicht die kleinen Enkel um ihre 
he. Aber in dieſem zurückgehaltenen, in die hergebrachte 
orm gebändigten Schmerz lag eine großartige Feierlichkeit — 
leichſam als wäre etwas von der ſtarren Majeſtät des Todes 
ſelbet auf die Menſchen übergegangen. 
| Tet Rauch des Torffeuers wogte in weißen Wolken um 
die Köpfe der Verſammelten. Zwiſchen den Holzſtangen her- 
m die ihre Stände von der Diele abſchieden, ſchauten die 
ube mit nachdenklichen, glänzenden Augen auf ihren ſtill 
ſewerdenen Herrn. Die Pferde bewegten unruhig die feinen 
niste, ſpitzten die Ohren, blieſen die Nüſtern auf im Grauen 
vor der Gegenwart des Todes. Jetzt kettete der Großknecht 
£ langjam los, ſchirrte fie vor den Erntewagen am Dielen- 
ar der für die lebte Fahrt des Bauern bereititanb. Der 
tjt trat zwiſchen die Kinderſchar, gab das Zeichen, und 
ec) erhoben fih die hellen Stimmen, füllten mit dem 
Aang des Sterbeliedes ben weiten Raum, ftiegen bis zu den 
a hüllten den Toten ein in ihre ſchrille Klage. 
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Bedächtig fielen die tiefen Männerſtimmen ein. Die der 
Frauen miſchten ſich drein, mit ihrer Weiche den Kinder— 
ſtimmen Fülle gebend, durch ihre klare Höhe das dumpfe 
Männergebrumm mit Glanz und Farbe ſchmückend. 

In dieſem Augenblick öffnete ſich raſch die Tür der kleinen 
Stube. Gerade vor den Wandborden mit den mattglänzenden 
Zinntellern im dunkelroten Schein der Feuerſtätte erſchien — 
in dieſer Umgebung ſeltſam fremd — ein zierliches Mädchen 
in ſtädtiſcher Tracht. Auf ihr faſt kokettes Trauerkleid fiel in 
Locken ihr blondes Haar, glänzend wie geſponnenes Gold. 
Es war aber nicht die lockere Haartracht zwiſchen all' den 
glatten Scheiteln, nicht die modiſche Kleidung, auch nicht das 
von der Sonne unverbrannte Geſicht wie Milch und Blut, 
das ſie zwiſchen den Schmalenbeeker Moorbäuerinnen hervor— 
hob wie ein Geſchöpf aus einer anderen Welt. Es war ein 
Unbeſchreibliches in Ausdruck und Haltung, höchſte Ungebunden— 
heit zwiſchen ſtarrer Gebundenheit, ein keckes Heraustreten aus 
dem Rahmen der vorgeſchriebenen ſtarren Trauer, der Zauber, 
der immer eigenwilligſte Individualität umſchwebt. 

Auf der oberſten der Stufen, die am Ende des Fletts 
hinter der Feuerſtätte zu den Stubentüren emporführten, ſtand 
ſie, ſah hinab auf den Toten, das ſingende Leichengefolge, 
neugierig, verwundert, blühend, lächelnd, ein Stück rückſichts— 
loſen Lebens im Reich des Todes. 

Janfredrik ſah das leuchtende Geſicht auf dem Hinter— 
grund der ſchwarzgeräucherten Wand, und der Ton blieb ihm 
in der Kehle ſtecken. Mit offenem Munde ſtarrte er darauf 
hin, jeden Augenblick gewärtig, daß es wie eine Erſcheinung 
zerrinnen werde. Als es blieb, atmete er tief und hob die 
Hand, um Brün ein Zeichen zu geben. Da merkte er, daß 
der auch längſt über ſein Geſangbuch hinwegſah. 

Das Lied war zu Ende. Die Angehörigen, die Freunde 
traten herzu, nahmen Abſchied von dem Toten. Der Sarg 
wurde geſchloſſen, auf den bereitſtehenden Wagen gehoben. 
Man warf ein paar Bund Stroh darüber. Darauf ſetzte ſich 
die Witwe mit den Frauen. Die Schulkinder traten ſingend 
vor, das Gefolge gliederte ſich an. Die Torflügel flogen auf. 
Langſam ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 

Gerade war ein Regenſchauer niedergegangen. Zwiſchen 
ſchwarzen Wolken hervor blitzten die Sonnenſtrahlen über das 
naſſe Kraut. 

Janfredrik ſchritt neben Brün im Zuge. Als ſie eine 
Viertelſtunde gegangen waren, tat er zum erſtenmal die Lippen 
voneinander, und ſagte: „Dat 's wunnerbor.“ 

„Was denn?“ fragte Brün. 

Aber Janfredik ſchüttelte nur den Kopf. Er erlebte etwas 
Neues. Wie das Nachbild der Sonne unverſcheuchbar vor 
den Augen bleibt, die zu lange in ihr Licht geſtarrt haben, 
ſo daß ſie's ſehen müſſen, wohin ſie ſich wenden, ſo tanzte 
vor Janfredriks Augen im Heidekraut, im Birkengold, am 
blauen Himmel, auf dem ſonnbeſchienenen Kanalſpiegel das 
fremdartige Geſicht des Mädchens in ſeinem Glorienſchein von 
goldenen Locken. 


Er faßte endlich ſeinen Vordermann am Ellbogen. Es 
war ein Bremer Vetter. „Sie, — können Sie mich woll 


ſagen, wer die lütt Dern in Vorſteher Ehlers ſein Haus war?“ 

„Die mit dem Goldhaar? Das iſt Vorſteher Ehlers ſein 
Tochterkind,“ antwortete der Gefragte. „Trina, feine Alteſte, hat 
einen Schullehrer geheiratet, einen auswärtigen. Die Familie 
ijt viele Jahre nicht beim alten Ehlers geweſen. Aber wenn 
es nun ans Erben geht — Sie verſtehen. Trina iſt keine, die 
ſich die Butter vom Brot nehmen läßt. Sie hat gleich ihre 
Tochter Sophee mitgebracht und ihren Sohn Gerd. Das iſt 
der ſpillerige Bengel, der dort hinterm Leichenwagen geht.“ 

Janfredrik ſah kaum nach dem Jungen. — „Sophee 
heißt die Dern?“ fragte er. 

„Sophee Klünders, ja.“ 

„Sophee, — ſo, Sophee.“ 

Brün ging neben Janfredrik. Es blieb zweifelhaft, ob er 
die Auseinanderſetzung hörte. 
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Janfredrik ſprach nun auch nicht mehr. Der Weg war 
weit. Der aufgeweichte Boden hing ſich ſchwer an die Schuhe. 
Hart rumpelte der Wagen mit dem Toten, die Haubenbänder 
und Tücher der leidtragenden Frauen wehten im ſcharfen 
Nordweſt, der den ſchrillen Geſang der Chorſchüler über die 
platte Moorfläche wehte. Fern em Rand des Horizonts ſtand 
winzig der Kirchturm von Grasdorf. Dort wartete der Paſtor, 
dort wartete das Grab. Dorthin ſtolperte ſchwerfällig der 
lange Zug durch den aufſpritzenden Schmutz. Ein weiter 
Weg. Die Kinder ſangen. Janfredrik ſtapfte vorwärts mit 
den anderen, das Bild des goldhaarigen Mägdeleins immer 
vor Augen. Sie ſaß nicht mit auf dem Wagen. Mit 
Alheid war ſie daheim geblieben, wachte mit über die Toten- 
lichter, hütete das Feuer und den heißen Trank für die 
Heimkehrenden. 

Die Sonne hing ſchon 
das Gefolge nach Schmalenbeek zurückkam, 
im peitſchenden Nordweſt, hungrig, durſtig. 

Als der Erſte über die Schwelle trat, blies 
niedergebrannten Lichter aus. An die Stelle, wo die Toten 
bahre geſtanden hatte, waren lange Tiſche gerückt. Zwiſchen 
Tellern und Krügen luden Schüſſeln mit Brot, Wurſt und 
weißem Backwerk zum Zugreifen ein. Jan Ehlers, der An— 
erbe, und ſein jüngerer Bruder fchenften ein, den Männern 
Grog, den Frauen Warmbier. , 

Janfredrik fab und ſtarrte über Eſſen und Trinken weg 
auf Sophee, die wie ein Schmetterling durch den dämmerigen 
Raum gaukelte, den ein paar an den Deckenbalken aufgehängte 
Lämpchen mehr verdunkelten als erhellten. Und plötzlich — 
er wußte nicht, hatte fein Blick fie hergezogen — ſtand ſie 
vor ihm, blinzelte ihn mit ihren Augen an, füllte ihm das 
Glas neu, und ehe ſie es ihm reichte, zögerte fie einen Augen- 
blick, führte es an die Lippen, wie um den Grog auf die 
Richtigkeit ſeiner Miſchung hin zu koſten, nickte lächelnd und 
gab es ihm, und bevor er ein Wort fand, war ſie weiter 
geflattert. 

Jetzt trat Kort Ehlers, der neue Beſitzer 
Haupt und der Herr der vier Generalionen, die unter dem 
ehrwürdigen Strohdach zuſammenhauſten, zu Jaufredrik. Er 
war ein kräftiger Fünfziger mit den von der ſchweren Arbeit 
im Torfſtich und auf dem Acker charakteriſtiſch verbogenen 
Schultern und Knien der Moorbauern. Sein Geſicht war 
breit und platt, faſt ſo braun wie ſeine Ackerkrume. Er trug 
die Ellbogen nach außen geſpreizt, als einer, der für ſeine 
Perſon viel Raum beanſprucht und gewohnt iſt viel Raum 
zu haben. 

Zu dieſer Stunde trank er, das Glas in der Hand, den 
Freunden und Nachbarn der Reihe nach ſeinen Dank für ihre 
Gefolgſchaft zu. Es ging nicht raſch. Jeder einzelne konnte 
beanſpruchen, ſeiner Eigenart und ſeinem Rang gemäß aus— 
gezeichnet zu werden, und Kort Ehlers war keiner, der gegen 
ehrwürdigen Brauch verſtieß. 

Als er zu Janfredrik kam, ſtellte er ſein Glas auf den 
Tiſch, zog ſich einen Schemel heran, ſetzte ſich und ſah ſtumm 
abwartend dem anderen ins Auge. Alheid aber, die eben 
den Frauen um ihre Mutter an der Herdſtätte die Gläſer 
füllte, beugte ſich tief über den Keſſel, und das Blut ſtieg ihr 
ungeſtüm ins Geſicht. 

Janfredrik dachte an Brüns Rede, daß Hochzeiten und 
Leichenfeiern die beſte Gelegenheit zum Schnacken wären, rückte 
ſich auf ſeinem Sitz zurecht und nahm einen Anlauf, um zu 
ſagen, was zu ſagen er ſich vorgenommen hatte. Zu ſeinem 
eigenen Verdruß kam ihm aber ganz etwas anderes auf die 
Lippen. 

„Dien Süſter Trina, de Klünderſch, blifft dr woll noch 
vor eenige Tied in Smalenbeek?“ 

„Jo,“ ſagte Kort, „en poor Wochen blifft ſe woll.“ 

. Die Frage machte ihn nicht ungeduldig. Mit der Tür 
ins Haus fallen iſt weder fein noch klug. Eine Erkundigung 
nach der Familie ſchien ihm eine ganz paſſende Einleitung zu 


tief am Rand des Moors, als 
müde, durchfroren 


Alheid die 


des Hofes, das 
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der Werbung, bie anzuhören et gekommen war — nicht, daß 
eine Heirat ſeiner Schweſter ihm irgend welchen Vorteil gebracht 
hätte. Im Gegenteil, fie koſtete ihm — außer der Ausſteuer — 
eine Arbeitskraft. Wenn er dem Bewerber trotzdem entgegen⸗ 
fam, ſo geſchah es in dem ſtarren Gerechtigkeitsgefühl, das 
auch ſeines Vaters Richtſchnur geweſen war. 

Aber Janfredrik begriff, daß er vom Ziel abgekommen 
war. Er lenkte zurück. 

„Dien Süſter Alheid is en ſmucken Wicht.“ 

„Jo,“ antworte Ehlers. 

„En fixen Wicht.“ 

„Schall woll ſien.“ 

Kort winkte den Frauen, daß ſie von neuem Grog ein 
ſchenkten. Er ſtieß ſein Glas gegen das des mutmaßlichen 
künftigen Schwagers. 

„Proſt.“ 

Janfredrik ſagte auch: 

„Jo,“ erklärte er dann. 

Und Kort antwortete: „Dat 's ſo.“ 

„Nu dürt dat nich mihr lang, denn 

„Nee, dat dürt nu nich mihr lang.“ 

Janfredik wiſchte ſich die Stirn. Eine verflixte Sache, 
ſolche Freierei! Hilfefuchend ſah er ſich nach Brün um. Als 
er ihn nicht fand, raffte er ſeinen ganzen Witz zuſammen. 

„Wi hefft dat Huus nu [o wiet in der Reege, Kort 


„Proſt“ und trank gedankenvoll. 


ſo hefft wi Winter. 


4 


Ehlers, Käuh' un Swin' un Hühner un wat er tohürt. Wi 
hefft ook twee Spinnräder un Flachs un Woll. Man we 


fünnt nich ſpinnen, Brün un ik.“ 

Kort Ehlers zuckte die Achſeln. 
Fruenslüte.“ 

„Ik ſegg, Kort Ehlers, en Hof ahne Fru, dat het keen Art.“ 

„Jo,“ ſagte Ehlers wieder einfach. Er wartete. Er 
hatte Geduld und Zeit. Er ſtopfte ſich ſeine lange Pfeife, 
zündete ſie an und rauchte. 

Janfredrik hatte es doch gut beiſammengehabt, was er 
ſagen mußte, auf dem Weg zum Trauerhaus hatte er es fid 
immer wieder vorgejprochen. Wie kam nur dieſe Zerſtreutheit, 
dieſe Zerfahrenheit in ſeine Gedanken? 

„Um be Caf fort to maten, Kort Ehlers — ik heff dacht, 
— it heff dacht — As du dr nix tegen intowennen harrſt — 
denn fo wul ik —“ 

Er wandte den Kopf zur Feuerſtätte, wo Alheid ſtand. 
Ihr frommes ſtandhaftes Geſicht ſollte ihm den Mut zum 
entſcheidenden Wort geben. Er ſah ſie aber nicht recht. Er 
hatte noch immer den Blendungsfleck von vorhin vor den 
Augen, den Blendungsfleck mit dem Geſicht, das ohne Worte 
redete, den Lippen, die ſchweigend lockten. 

Da ſtockte ihm die Rede. Neben Alheid ſtand Sopher. 
Ihre Wangen brannten, ihre Augen ſtrahlten. Ihr los 
gegangenes Haar hielt ſie der Verwandten zum Aufſtecken hin, 
ein ſchweres Gebinde von geſponnenem Gold. Janfredrik vergaß 
weiterzuſprechen. 

Kort Ehlers wartete lange. 
er endlich. 

„Jo,“ ſagte Janfredrik, aus ſeinem Traum erwachend : 
ganz entſchloſſen, „jo, Kort Ehlers, ik heff all dacht, ik mut 
uſe Flachs un uſe Woll na oll Mudder Flinſch hindrägen, U 
dat de dat ſpinnen und weben deiht.“ 

Kort Ehlers ſah Janfredrik hart in die Augen. 
ſtand er auf. 

„Jo. Doh dat.“ 

Vielleicht hatte er ſich geirrt. 
ſeine Schweſter Alheid gar nicht heiraten. 
Ehlers, hatte jedenfalls das Seinige getan. . 

Janfredrik ſah ihm zornig und traurig nach, wie er mi 
breiten Schultern und nach auswärts gebogenen Ellbogen 
ſeinen Weg durch die Reihen ſeiner Gäſte zurückſtampfte SU 
Feuerſtätte, wo die Familie ſaß. Seit er in Schmalenber 
angeſiedelt war, hatte er ſich Alheid Ehlers als ſeine Bäuerm 
gedacht. So lebhaft war die Vorſtellung in ihm, daß er 
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manchesmal gemeint hatte, er ſähe ſie mit dem Spinnrad an 
ſeinem Feuer ſitzen oder mit dem Waſſereimer ſich über den 
Rand ſeines Brunnens beugen. Der Anblick ihres ſtillen Ge— 
ſichts war ihm immer wie ein Zurruhekommen in ſeinem 
überhaſtigen Schaffen geweſen, ſo etwas wie Feierabendfreude 
nach einem guten Tagewerk. Und nun er endlich ein Recht 
erworben hatte, um ſie zu werben, war ihm der Wille in der 
Bruſt wie durch Zauber verwandelt, und das Wort zerbrach 
ihm auf den Lippen. 
Unzufrieden mit ſich ſelbſt, trank er ſein Glas leer und ſtand 
Die Luſtigkeit ſchwoll an. Die durchfrorenen Menſchen 
Leiber und Seelen, und das Leben behauptete 
Er wollte 


auf. 
tauten auf, 
ſein Recht über die Erinnerung an den Toten. 
heim. Er ſuchte Brün. 

Als er an den Viehſtänden entlang ſchritt, kam Alheid 
mit dem Melkeimer daher. Die Schwarzbunte brüllte. Es 
war ſechs Uhr. Und ob der Tod auf die Schwelle trat oder 
lärmende Gäſte Flett und Stube füllten, ob das Herz ihr 
ſchwer war von Leid oder jauchzte in ſeliger Hoffnung, ſie 
tat ihre Schuldigkeit, ſtill, herb, ohne Prunken, die Über— 
zeugung überkam ihn in dieſem Augenblick mit alter Gewalt, 
erfüllte ſein Herz mit ſeltſam weicher Regung, halb Mitleid, 
halb Hochachtung. Er faßte ihre Hand. 

„Alheid!“ 

Blaß war ſie und ihre blauen Augen fahl wie der 
Herbſthimmel draußen. Ganz farblos ſchienen ſie ihm. Er 
ſuchte verzweifelt nach einem guten Wort für ſie. Aber es 
war, als hätte der kalte Wind draußen auch durch ſein Ge— 
müt geweht. Nichts als die Angſt fand er drin, die Angſt 
vor der unbegreiflichen Veränderung, die mit ihm vor 
gegangen war. l 

Als er ſchwieg, machte Alheid langſam ihre Hand frei, 
die er ratlos und traurig noch immer drückte, und wandte ſich 
ſtumm den Kuhſtänden zu. 

In dieſem Augenblick ſchwollen jäh die Stimmen unter 
dem Strohdach an, Gelächter erhob ſich, zorniges Gekreiſch. 
Bei der Feuerſtätte ballte ſich ein Menſchenknäuel. Die weiter 
weg ſaßen, ſtiegen auf Stühle, auf Tiſche, Arme deuteten. 

Vom Feuerſchein grell beſtrahlt, leuchtete von der ſchwarz 
geräucherten Wand zwiſchen den Tellerborden mit weißer Kreide 
überlebensgroß gezeichnet ein Frauenkopf herüber, — eine 
Hakennaſe mit großer Warze, Triefaugen, eine plattanliegende 
Haube, unter der ein paar Haarſträhne ſich vorſtahlen. Zum 
Mund führte die Geſtalt ein ungeheueres Glas Warmbier. 
Mit wenigen rohen Strichen war das auf die Wand ge— 
worfen. Doch gab's auf der Diele keinen, der nicht darin 
ſofort oll Mudder Flinſchs Züge erkannt hätte. Bebend vor 
Entrüſtung ſtand die Haustochter. 

„O, de Schanne! De Schanne!“ 

Janfredrik, deſſen Mundwinkel ſich unwillkürlich zu einem 
breiten Grinſen verzogen hatten, wandte ſich zu ihr um. „Dat 
het de Bengel makt, wat? Dien Süſter Trina ehr Sähn?“ 

Alheids Hände ballten ſich. „En olle anſtännige Fru 
utſpotten; — un hüt! un hier! — Eledt, flecht as de 
Klünders all.“ 

Kort Ehlers hatte inzwiſchen den Künſtler beim Hand— 
gelenk erwiſcht und ihm den Lohn für den Wandſchmuck mit 
einem kräftigen Streich auf die Wange ausgezahlt. Sogleich 
bildeten ſich zwei Parteien — für das junge Talent, für die 
gute alte Sitte. Erſt mit Worten, dann mit Fäuſten tobte 
der Kampf an der Stelle, wo vor Stunden der ſchweigende 
Tote geſtanden, die Chorknaben feierliche Hymnen geſungen 
hatten. In Gefahr, unter die Füße getreten zu werden, 
kreiſchten die kleinen Kinder, während die Halbwüchſigen ſich, 
die Verwirrung nutzend, gierig auf die Bier- und Grogneigen 
in den Gläſern der Erwachſenen ſtürzten. 

Plötzlich bekam Janfredrik einen derben Stoß in die Seite. 
Gerd Klünders flog an ihm vorüber. Wie der Blitz fuhr er 
die Leiter zur Hille hinauf und warf die Lukentür zwiſchen 
ſich und ſeinen Verfolgern zu. 
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Unwillkürlich mußte Janfredrik lächeln. Der Jung’ war 
nicht übel, trotz allem. Da ſah er Alheids ſchmerzverzogenes 
Geſicht. 

„Nee, nee,“ ſagte er begütigend, 
Harten. Jungs ſünd Jungs. 
nu book nich mihr. Ik gab to Huus. 

„Gunnacht, Janfredrik.“ 

Es klang traurig und unendlich vertrauensvoll. Wie 
ein Vorwurf blieb der Ton ihrer Worte ihm im Ohr. Er 
wollte aber nicht mehr hinter ſich ſehen. Er ſtrebte dem 
Dielentor zu, durch das der Wagen mit dem Sarg gefahren 
war. Brün mochte nachkommen. Er hielt ſich nicht auf, ihn 
zu ſuchen. 

Aber als er den Torflügel aufriß, ſtand Brün vor ihm. 

„Ik heff genog,” ſagte er kurz. „Ik gah na Huus.“ 

Brün war gleich bereit. „Ja, wir wollen nach Haus.“ 

Der kühlfeuchte Weſtwind umwehte ſie. Die tiefhängenden 
Wolken ſchienen auf den Wipfeln der Edeltannen und Eichen 
zu liegen, die zu beiden Seiten der Straße gleich kleinen 
Gehölzen jeden der weit auseinanderliegenden Höfe umgaben. 
Golden ſchimmerten die Birken am Kanal durch die raſch 
herabſinkende Nacht. Der Dunſt, der aus dem naſſen Boden 
itieg, legte fid) wie ein feuchtes Tuch um die heißen Stirnen 
der Männer. Kein Laut ringsum als das taktmäßige Quatſchen 
ihrer Sohlen im Schlamm des Weges und ab und zu der Fall 
eines Tropfens von den regenſchweren Zweigen der Birken 
in den Kanal. 

Schweigend wanderten ſie. Unmöglich, zueinander zu reden 
über das, was in ihren Seelen ſich regte. Denn auch Brün 
hatte ſein Geheimnis. Immer wieder durchkoſtete er in ver⸗ 
ſtohlenem Glück die letzte halbe Stunde, die mehr wirkliches 
Leben in ihre Minuten zuſammengedrängt ihm zu enthalten 
ſchien, als die zwei ein halb Jahrzehnte feines, bisherigen 
Daſeins. 

Der ungewohnte Grog hatte ihm warm gemacht. Er war 
ins Freie gegangen, um ſeinen Kopf zu kühlen. Während er 
am Rand des Brunnens lehnte und gedankenlos in die Tiefe 
ſtarrte, brach gerade die Sonne wieder einmal durch eine 
Wolkenritze. Da lachte ein wunderſchönes Geſicht aus der 
Tiefe zu ihm herauf, von goldenen Locken wie von Sonnen: 
ſtrahlen umgeben. Eine weiße Hand winkte ihm. Er erſchrak 
ſo ſehr, daß er ſich am Rand feſthalten mußte. n 

Da hörte er hinter ſich ein helles Lachen und begriff, daß 
die Schöne im Brunnen nur das Spiegelbild einer Schönen 
von Fleiſch und Blut war, die auf feſtem Boden hinter ihm 
ſtand. Haſtig wandte er ſich um. 

„Ach,“ ſagte das Mädchen, „nun zerſtören Sie das Bild. 
Ihr Geſicht im Brunnen ſah ſo hübſch aus.“ 


„nimm di dat nich to 
Na mien Sinn is dit hier 
Gunnacht, Alheid.“ 


„Ich aber mag dir noch viel lieber in Wirklichkeit ſehen,“ 
ſagte Brün, und ſeine Augen lachten. : 
Sophee ſchlug verwundert die Hände zuſammen. „Ja, 


was iſt denn das? Sie ſprechen ja wie ein richtiger Menſch? 
Papa ſagte immer: die Jans vom Moor brüllten wie Ochſen 
und blökten wie Schafe. Ich verſteh' auch wirklich meine 
Verwandten kaum. Wie freu' ich mich, daß Sie wie ner 
eins ſprechen können.“ 

„Ich weiß nich, ob ich mir darüber 
wortete Brün. „Ich bin bei ein Tante in Sleswig erzogen. 
Die flug mir, wenn ich plattdeutſch ſnackte. Und wenn ich 
nu verſuch', lachen mich die Menſchens hier aus.“ l 

„Ach, die Menſchen hier,“ ſagte ſie verächtlich, hodte fid 
neben ihn auf den Brunnenrand, ſchlang den Arm um die Eimer’ 
kette und ſchlenkerte mit den Füßen. „Ich mag gar nicht wieder 
ins Haus. Nicht wahr, es ijt abſcheulich da drin?“ 

„Ein büſchen warm,“ geſtand Brün zu. l 

„Garſtig iſt's. Alles hier ift garſtig, die Häuſer, M 
denen das Vieh bei der Herrſchaft wohnt, und die voll Rauch 
find, pfui! Und das Land ohne Wald, ohne Berge — flach, 
langweilig. Und die Menſchen — die Menſchen — die ſind 
das Allergarſtigſte.“ | 
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„Nein, nein,“ widerſprach Brün. Er empfand es wie 
einen körperlichen Schmerz, daß ſie das Land herabſetzte, das 
er in Schweiß und Mühe während dreier Jahre ſich zu eigen 
gemacht hatte und deſſen eigen er geworden war. „Nein, ſo is 
das nich. Es is ſchön im Moor, ſogar ſehr ſchön. Das weißt 
du nur noch nich, weil daß du dem Moor nich kennſt.“ 

Sie beugte ſich vor, ſah ihm mutwillig in die Augen. 

„Nennen Sie mich du?“ 

„Verzeihen Sie,“ ſtotterte Brün und wurde rot, 
ion Mode hier. Wir nennen alle Derns du — un 
Derns uns auch.“ 

„Dann werde ich auch du zu Ihnen ſagen.“ 

„Ja?“ fragte er verwirrt. 

„Weil wir im Moor ſind, verſtehſt du? Heißeſt du auch 
Jun?“ 

„Nein, ich heiß' Brün.“ 

„Brün? Schau, das paßt zu dir. Du biſt braun. 
Tun, ſag', biſt du auch einer von den Freiern von meiner 
Tante Alheid?“ 

„Wer? ich? Nein, ich bin gar kein Freier.“ 

Sie hing wie ein hingewehtes Blatt auf dem Brunnen— 
tand. Bei feinen Worten warf fie fih lachend hintenüber. 
Erschrocken legte er den Arm um fie, fie zu halten. Und 
da er ſie an ſeiner Bruſt fühlte, war es ihm, als hielte er 
Feuer. Er konnte nicht ſprechen, kaum atmen. Aber nur 
heftiger drückte er ſie an ſich. Sie lag ganz ruhig in ſeinen 
Armen. : i 
„Warum bijt du kein Freier?“ flüfterte fie ihm ins Ohr. 

„Du ſollſt nich ſagen, daß das Moor garſtig iſt,“ ſagte 
er, ſie zornig preſſend. l 

„Vielleicht lehrſt du mich, daß es ſchön 
wortete ſie. 

„Willſt du es denn lernen?“ 
| „Deine Augen find glänzend, Brün, und dein Haar ijt 
wie brauner Samt. 
Hübſches im Moor gibt.“ 

„Ach, du haſt ja man bloß deinen Spaß mit mir,“ ſagte 
er traurig. 

„Das iſt doch das Beſte, Spaß, Lachen. Aber das ver— 
ſtehſt du nicht. Ihr Moorleute feid fo ernſthaft wie euere 
Kühe, Onkel Kort, Alheid, du, ihr alle.“ 

„Dies iſt kein Land zum Lachen,“ antwortete Brün. 
„Lies is ein Land ſo ernſt wie eine Kirche, aber auch ſo ſchön.“ 

„Ich mag einen Tanzſaal lieber als eine Kirche. Kannſt 
du tanzen, Brün?“ 

„O woll! Fein kann ich tanzen. Wir tanzen immer im 

Winter hier im Moor, wenn die Spinnſtuben aus find. Und 
dann haben wir auch Muſiken.“ 
. „Du mußt einmal mit mir tanzen, Brün, nicht im Haus. 
Im Moor draußen, weißt du, wenn der Mond ſcheint und 
die Nebel aufſteigen. Du willſt mich ja lehren, daß das 
Moor ſchön iſt.“ 

„ Sophee! Sophee!“ 

Er griff mit ſeinen Fäuſten in das goldene Lockengeringel, 
das ihm die Wange ſtreiſte. In einem Zorn, den er ſelbſt 
nicht begriff, vergrub er feine Finger drin. Die Nadeln löſten 
ich, die Goldflut fiel ihr um Nacken und Schultern, wehte, 
vom Weſtwind gepeitſcht, ihm über die Augen. Er glaubte 
drin zu verſinken. 

„Woher weißt du, wie ich heiße?“ fragte ſie. 

„Sophee, ich hab' nie ein' geſehen fo wie du.“ 

Aber ſchön findeſt du nur die Moorderns, Brün, was?“ 
Sein Blut kochte, die Goldhaare ſpannen fid) um ihn wie 
ein Netz. Er hatte ſich zeitlebens den Dirnen ferngehalten, 
aus Schüchternheit, aus harter Rechtſchaffenheit. Ein armer 
Knecht kann nicht ans Freien denken. Aber wie er die Ge- 
italt des Mädchens neben ſich fühlte, der Duft ihres Haares 
ihn umwehte, ſanken alle Vorſätze ſeiner Vernunft zuſammen 
vor dem Fieber in ihm. Er preßte ſeinen Mund auf ihre 
Haare, ihre Lippen. 
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„Schön find' ich nur dich — nur dich!“ 

Allein ſeine Arme, die den Pflug in die ſchwere Moorerde 
drückten, hatten nicht Kraft, das Mädchen zu halten. Im Augen— 
blick war ſie ihm entglitten, ſtand mit zwei Sprüngen an der 
Tür des Hauſes. Aber ſie wendete ſich noch einmal zurück. 
Aus der offenen Spalte der Tür guckte ihr lachendes Geſicht. 

„Du biſt ein Bär, Brün. Aber du darfſt morgen wieder- 
kommen, weil du ſprechen kannſt wie ein Menſch, lieber Bär!“ 

Seitdem war Brün zumut wie etwa den Ungetümen aus 
den Spinnſtubenmärchen, die durch die Gnade einer ſchönen 
Zauberin in Prinzen ſich verwandelten. Aber als ſie in ihr 
Haus traten, zwang er ſich, in Werktagsworten von Werftäg: 
lichem zu reden. 

„Haſt du das nu an Kort Ehlers geſagt, daß du ſein 
Sweſter zur Frau haben möchtſt, Janfredrik? Un will er dir 
wohl dem Torfboot geben?“ 

„Nee, weetſt, Brün,“ antwortete Janfredrik, 
mi hüt doch nich ganz paßlich.“ 

„Ja, das mag wohl ſein, daß das nich ganz gut paſſen 
tat. Du kannſt ihn das ja auch kommenden Sonntag noch 
ſagen.“ 

Janfredrik ſah den Gefährten nicht an. 
ſchall woll in de Reege kamen,“ brummte er.. 

Dann ſuchten beide ihre Wandbetten auf. Und beide 
träumten von demſelben Mädchenkopf im goldenen Haar. 
Aber keiner ſprach dem anderen davon. — 

Im Haus des Vorſtehers war allgemach wieder Ruhe 
eingekehrt. Die Gäſte nahmen Abſchied. Zu Fuß und zu 
Wagen kehrten ſie heim. Bald war die Familie allein. 

Die Witwe ſaß in ſich zuſammengekauert auf dem Stroh— 
ſeſſel neben der Feuerſtätte. Kort Ehlers' Frau, Geſche, die 
heut wieder ihren Fiebertag hatte, räumte mit ihrer Schwieger— 
tochter und den Mägden die Bänke und Schemel über Seite 
und richtete den Tiſch zum Nachteſſen. Müde und gelangweilt 
räkelten ſich Korts Söhne in ihren Trauerfeſtkleidern auf der 
Truhe im Winkel. Trina hatte ſich, in ihrem Sohn beleidigt, 
in die Stube zurückgezogen. — 

Es ward Sophee unbehaglich in dem Haus, das in das 
feierliche Schweigen der Totentrauer zurückſank. Faſt flößten 
die knorrigen Geſtalten ihr Furcht ein, die im wallenden 
Herdrauch jid) regten ſtumm wie Schatten, wie Schatten auf- 
tauchend und zerfließend im Licht der kleinen Ollampe, die an 
den glänzend ſchwarzen Pferdeköpfen des Herdhimmels hing. 
Sie trat zu Alheid. 

„Sei nett. Unterhalt' mich ein bißchen. 
wird doch ſogar bei euch paſſieren.“ 

Langſam wandte Alheid ihr Geſicht. Und als ſie das 
lachende Lärvchen jab, fand der Zorn, der in ihr kochte, Worte: 
„Schimpf und Schande habt ihr über unſer Haus gebracht!“ 

„Ja, Gerd iſt ein unnützer Bengel —“ 

„Sweig ſtill von Gerd! Du biſt nix beſſer. Meinſt, ich 
hab' das nicht geſehn, wie du allen Mannsleuten zugeplink— 
augt haſt?“ 

»Ich, eueren Mannsleuten Blicke zuwerfen?“ Sophee 
lachte. „Geh, Alheid, du biſt ja bloß eiferſüchtig auf mich —“ 

„Eiferſüchtig?“ — Alheid, die einen Kopf größer als 
ihre Nichte war, richtete ſich zu ihrer vollen Höhe auf. 
„Eiferſüchtig? Nee, auf dich nicht.“ 

Sophee wiegte ſich in den Hüften. „Nun, ganz garſtig bin 
ich doch nicht. Man könnte eiferſüchtig auf mich ſein, — wie?“ 

„In Hamburg. — das mag ſein. Hier zu Lande fragen 
die Mannsleute nix nach Derns, die ſich wegſmeißen.“ 

Ein grünliches Licht funkelte in Sophees Augen. 

„Du, ſag' das noch mal. Werf' ich mich weg?“ 

„Ja! Das tuſt du! Euere Mutterſprache habt ihr verlernt in 
der Stadt, ihr Klünders — und euere Schamhaftigkeit auch.“ 

Einen Augenblick ſah Sophee Alheid mit weit offenen 
Augen an. Dann lachte ſie böſe auf und huſchte durch den 
Rauch, der das Innere des Hauſes ganz erfüllte, in die 
Stube zu ihrer Mutter. 
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„Fals un ſlecht,“ ſagte Alheid ihr nachblickend, „fals auch Trinas Kinder. Aber da war nichts zu machen. Trina 


un ſlecht.“ | | wA 
Ihrem harten, geraden Sinn machten bie Verwandten nichts 


vor. Sie wußte, warum Trina, die ſeit ihrer Heirat nicht mehr 
heimgekehrt war, jetzt plötzlich im Vaterhauſe bleiben wollte und 
mit Gefühl von Blutsverwandtſchaft ſprach, — ſie durchſchaute 
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war immer Korts Lieblingsſchweſter geweſen. 

„O, Vadder, mien Vadder, nu du dr nich mihr büſt, mag 
ik ook nich mihr in mien Vaderhuus fien. Ik wull, ick wull 
ſo gern! Janfredrik Holm harr dat hüt all feſtmakt.“ 

(Fortſetzung ſolgt.) 
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Der Schellenmarkt auf der Eck. 


Ein Pfingstbrauch im Schwarzwald. — Mit Abbildungen nach Photographien von K. Otto. 


Auf der Wegſcheide von Elz und Kinzig, wo man weit 
hineinſchaut in die Täler und Höhen des Schwarzwaldes, ſteht 
Das 


einſam, auf freiem Plan, das Gaſthaus „Zum Rößle“. 


Das „Rößle“ auf der Eck. 


ganze Jahr hindurch führt's ein beſchaulich Leben, ob 
auch mancher ſchöne Tag ihm Gäſte bringt, einmal 
im Jahre aber, am Pfingſtſonntag, da hallt die Wieſe 
wider von Lachen, Singen und Glockenklang, da 
klimmt aus der Tiefe der Menſchenſtrom empor, da 
naht's auf allen Pfaden im Feiertagsſtaat, um nach 
uraltem Brauch eine ſeltſame Feier zu begehen: der 
Schellenmarkt oder 
das Glockenfeſt auf 
der Eck. 
Aus 
ganzen 
gegend, oft 
auf ſtun— 
denweiten 
Wegen, 
ſtrömen 
die Hir 
tenbuben und 
-mädchen zuſam— 
men, ihre Herden— 


der 
Um- 


aloden ſchwin— 
gend, und manch 
einer trägt einen 
— a - ganzen Kranz ver- 
N I d Ene b ſchiedener Glocken wie 
AR VOLI 3 ein klingendes Kettchen 

inm c um den Hals. 


Da hebt nun auf der 


Bauernmädchen des Elztals. Wieſe vor dem Hauſe ein 
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luſtiges Feilſchen und Handeln an, ein Anpreiſen unb Probe- 
klingeln, daß die Luft tönt und ſchwirrt! Denn es iſt den Hütern 
eine gar wichtige Sache um das „Geläut“, das ihnen den 


ganzen Sommer über ins Ohr klingt — 
verſchieden wie die „Gehöre“ ſind die 
„Geſchmäcker“ — der eine hat gern 
einen tiefen, vollen Klang, der andere 
lieber ein luſtig helles Geklingel, das 
ihm ſagt, wo dieſes oder jenes Stück 
der ſtattlichen Herde gerade ſteht. 

In Stube und Tanzſaal des „Rößle“ 
aber ſitzen die „Alten“ — je nach dem 
Geſchlecht bei Kaffee oder Bier — und 
vor dem Hauſe haben fliegende Händler 
ihre Tiſche aufgeſchlagen; Zigarren und 
„Wecken“ und allerlei „Andenken“ für 
die „Städter“, die heraufkommen, lie— 
gen ſäuberlich und möglichſt verlockend 
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Kapelle in Hofſtetten bei Haslach. 


ausgebreitet darauf. Das „Zügle“, das gemütlich durchs ſchöne 
Elztal trottet, hat zum Schellenmarkt eine bunte Menge herbei 
geſchleppt. Neben den Stadtleuten die Bauern in kurzem Kittel 
und Filzhut, und „Wibervölker“ in Bandhaube oder Strohhut, 
mit goldgeſticktem „Halsmantel“ und weißen Bauſchärmeln, den 
„Tſchoben“ mit den wattierten Armeln und das unvermeidliche 
Körbchen über dem Arm. Der Schwarzwald iſt ja noch 
immer reich an maleriſchen Volkstrachten, und wenn auch leider 
ſchon manche moderne Geſchmackloſigkeit dabei unterläuft — 
im ganzen ſind dieſe Trachten ſchön! 

Elzach, das hübſch gelegene Induſtrieſtädtchen, das ſchon 
1234 unter dem Namen Elza beſtand und 1490 leider em 
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Sirtenbuben beim Schellenmarkt. 


Raub der Flammen wurde, ſo daß von allen 
mittelalterlichen Urkunden nichts übrig blieb 
und unter den Häuſern nur die gotiſche 
Kirche aus dem Anfang des 16. Jahr- 
hunderts als ein Überbleibſel alter 
Baukunſt hervorragt, ijt Endſtation 
der Heinen Bahn. 

Hier ergießt fid) der Menſchen— 
tom aus den heißen, engen Wa- 
gen ins Freie, um auf der großen 
Elztalſtraße weiter zu fluten, die 
vom Oberprechtal an in unend⸗ 
lihen Windungen und Schleifen 
zur Waſſerſcheide emporklimmt 
und dann wieder abwärts, ins 
Gutachtal führt. 

Das Gutachtal, durch das 

die muntere Gutach der Kinzig 
entgegeneilt, ijt eins der lieblich- 
ten Täler des doch an Natur: 
Ihönheiten fo reich geſegneten 
Schwarzwaldes. Eine etwa zwei 
Stunden lange Strecke dieſes Tales 
wird um ihrer Anmut und Fruchtbar⸗ 
fcit willen das „Himmelreich“ genannt. 
Wieſen, von tauſend Blumen bunt, wechſeln 
mit Wäldern, darin die Edeltanne in großer 
Zahl vorkommt; Fruchtgärten reihen ſich an- 


Büte fteht, einen zauberiſchen Anblick, und aus 
dieſer Umrahmung von Grün und ſchneeigem Weiß 
lugen altechte Schwarzwaldhäuſer und Gehöfte, daraus die Frauen 
in ihrer ehrwürdigen Tracht zur Kirche ſchreiten. Voller Farben- 
ſreudigkeit iſt dieſe Tracht! Die blauen und roten Halsmäntel 
werden noch mit grünem Band geziert, unter dem dunkel ge— 


fütterten Rock leuchten blitzblaue Strümpfe hervor, und auf den 


breiten Strohhüten fit eine ganze Geſellſchaft dicker roter oder 
ſchwarzer Wollroſen. Manch feines, junges Geſicht ſchaut einen 
unter dem Strohhut an — die Mädchen gedeihen lieblich in- 
mitten der friedlichen Schönheit ihres Tales. Kein Wunder, 
daß ihre taufriſche Schönheit ſo oft in Poeſie und Proſa be— 
lungen worden ijt, wie denn der Schwarzwald ſelbſt mit feinen 
Mniteren Tannen und kriſtallklaren Bächen, darin die Forellen 
ſpringen, mit ſeinem unerſchöpflichen Sagenſchatz, ſeinen Ruinen 
und ſtillen Tälern jo manchen Dichter und Sänger ſeiner Reize 
gefunden hat. Namhafte Schriftſteller haben ihre Kunſt faſt 
ausschließlich in den Dienſt des Schwarzwaldes geitellt, der be- 
kannteſte von ihnen ijt wohl Berthold Auerbach geweſen, deſſen 
„Schwarzwälder Dorfgeſchichten“ zahlloſe Auflagen erlebten 
und von vornehm und gering mit der gleichen ſchwärmeriſchen 


Begeiſterung verſchlungen worden ſind. Auch Hermine Villinger 
iſt ein Schwarzwaldkind und hat mit tiefem Verſtändnis und fon- 
nigem Humor die Leute ihrer Heimat geſchildert, und Wilhelm 
Jenſen hat uns ein aus perſönlicher Anſchauung und Erfahrung 
geſchriebenes Wanderbuch über den Schwarzwald geſchenkt, das 
denen, die gern mit Ruckſack und Knotenſtock durch die deutſche 
Heimat wandern, freundlich und verſtändig die beſten Wege weiſt. 

Doch zurück zum Glockenfeſt! 

Ein halb Stündchen braucht's nur, um von Elzach aus das 
„Rößle“ zu erreichen; wer aber unternehmend ift, macht wohl 
einen Abſtecher nach dem idylliſchen Hofſtetten oder nach der 
„Heidburg“, von der man einen herrlichen Blick auf die wellig 
auf und ab ſteigenden Waldzüge genießt. Manch einer ſucht wohl 
auch das „Waldkapellchen“ auf, in dem ſich's unter Wipfel— 
rauſchen und Windeswehen gut ſchlafen mag nach dem Wander— 
weg des Lebens. Zum Glockenfeſt kommt auch der Säumige 
wohl noch zurecht, denn es nimmt erft nach dem Nachmittags- 
gottesdienſt ſeinen Anfang, und doppelt verlockend winkt das 

„Rößle“ dem, der müde geworden iſt auf der 
holprig ſteilen Straße. Von weitem ſchon hört 

N er den Lärm, ber ums „Rößle“ tobt. Wie los— 
gelaſſen ſind die Buben und Maidle. Müſſen 

N fie doch den ganzen Sommer über, vom 

i J. Mai bis zum „Gallustag“ — 16. 
Oktober — gar einſam in ihrer Hütte 
hauſen. Da bricht nun beim Glocken— 
feft die verhaltene Jugendluſt mäch- 
tig hervor, und ob auch der Hüte- 
junge nie Tanzſtunde gehabt, beim 
Tänzchen im „Rößle“ bleibt er 
nicht zurück, da ſchwenkt er ſein 

Maidle, mehr kräftig als kunſt— 

gerecht, daß die gefältelten Röcke 

nur ſo fliegen. 

Das Tänzchen iſt der Aus— 
klang des Feſtes. Früh muß der 
Hütebub munter ſein, mit der 
Sonne beginnt und ſchließt er den 
Tag, und ſo hat auch ſein einziger 

Feſttag im Sommer, der Schellen— 
markt, ein zeitiges Ende! Beim 
„Zunachten“, wenn die Dämmerung 
kommen will, machen die Hirten und 

8 Maidle ſich auf den Heimweg. 

N Bergauf und bergab ziehen ſie, in 
die ſinkende Nacht hinein, und ſchwingen 
die Glocken. Das iſt ein ſeltſames 


A leiſe 
| hos Tönen und Klingen, ein Frage- und Antwort- 
einander und bieten im Frühling, wenn alles in piel von einem zum anderen, ein letztes Jauchzen 


Am Kruzifix. 


und Schluchzen und Verklingen nach all der lauten 
Jugendluſt. Ein ganzes Jahr wird vergehen, ehe zum 
anderenmal die Hirten zum Schellenmarkt ziehen. Kann manches 
geſchehen in der langen Zeit, Gutes und Schlechtes. B. P, 
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Hirtenbuben in ihren Regenmänteln. 
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Abfchied. 


And wie aus einem ewigjungen See 

Kommt jeder Tag und trägt in ſich das Ende. 
And jeder Weg hat eine bittre Wende, 

And jede Seele ihr Gethſemane. 


Wir ſtanden lichtdurchbrauſt im Blütenſchnee 
And ſchritten durch des Frühlings Duftgelände — 
And drückten zitternd unſere heißen Hände, 
Hochiommermüd' und krank vor Herbſtesweh. 


Wir wollen Abſchied nehmen ohne Klagen. 


Laß mich ein letztes lie 


bes Wort dir ſagen, 


Das löſt den frühlingsfrühen Liebesbund: 


Bald wird ein dunkler 
dich lieb. Ich gehe ganz allein 
And ſegne dich aus meines Herzens Grund. 


Ich hab 


Winter um mich ſein. 


zi 


I 


p. Walter Freyr. 


— 


Die Schöpfungstage. 


Ron Wilhelm Völſche. — 


Mit Illuſtrationen von Heinrich Harder. 


IV)). 


je Erde bringe hervor lebendige Tiere ...“ 

Auch dieſer Satz des Mythus umſchließt wieder 
eine echte Empfindung aus den Kindertagen der 
Menſchheit. Wohl wußte der einzelne in ſeinem 
Menſchenſtamm ſchon, daß, wie Flamme an Flamme, 
ſo Menſchendaſein ſich ſtets nur wieder entzünde an Menſchen⸗ 
daſein. Aber galt das auch für alle feindlichen, jäh auf 
tauchenden Menſchen von fremdem Stamm? Hier kamen ſchon 
Zweifel. Menſchen, noch mit halben Fiſchleibern, ſollten aus 
dem Meer geſtiegen ſein. Es hatte einer Drachenzähne eut 
gepflügt und aus der Furche waren Menſchen aufgewachſen. 
So rauſchte die Sage, man wußte nicht: was war Wahrheit. 
Aber ganz gewiß ſchien eines: für die Tiere der Erde galt 
jenes Flammengeſetz noch keineswegs allgemein. Die Erde 
brachte noch unmittelbar Tiere hervor, wenn ihre Stunde kam. 
Der Menſch trat aus ſeiner Hütte und beſchaute ſeinen grünen 
Acker, da waren plötzlich Myriaden von Heuſchrecken darauf, 
eine ekle Schicht unerſättlicher Freſſer, die in kurzer Friſt alle 
Erntehoffnung daniederſchlugen. Ein andermal waren es 
Mäuſe, Myriaden von Mäuſen, die aus allen Ritzen ſeiner 
Scholle krochen; ſie fraßen alles fort, Hungersnot entſtand, ein 
Volksſtamm mußte auswandern, feine Häuſer, feme Stadt ver 
laſſen, überwunden von der nicht endenden Zahl dieſes Ge- 
züchts, das wie ein Schneegeſtöber daherfegte. Das konnte 
nicht auf gewöhnlichem Wege geſchehen! Die Erde ſelbſt ſpie 
Tiere, die Scholle zeugte Heuſchrecken, zeugte Mäuſe, ſie „brachte 
hervor lebendige Tiere“. N 

Es war ein zäher Gedanke, der hier in den Mythus einging. 
Noch in dem Jahrhundert Galileis und Spinozas hat er zu ernit- 
haften Kämpfen in der Naturwiſſenſchaft geführt. Heute noch 
weicht hier und da der Bauernverſtand widerwillig und lang— 
ſam erſt der Forderung unſerer Forſchung, daß ein Infelt, ein 
Säugetier nicht fir und fertig aus einer Hand voll Erde vor 
unſeren Augen hervorgehen könne und daß das Naturgeſetz erſt 
tauſend und tauſend Formen noch über die erſte einfache Zelle 
hinaus bilden mußte, um ſie endlich herauszubringen. 

Von all' dem Tiervolk aber, das der junge naive Menſch 
damals, in der Wiegenſtunde unſeres Mythus, der Ackerfurche 
ſelbſt zuſchrieb, war ihm ein Weſen gleich zu Beginn am 
meiſten verhaßt. Es war eine kühle Wüſtennacht unter den 
kalten Sternen. Er aber hatte ſein Feuer angezündet, um 
ſich zu wärmen. Es war das Höchſte ſeiner Kultur. Fromm 
erhob er ſelber ſeine Hand zu der heiligen Flamme. Dort 
oben, wohin ſie ſtrebte, dort wohnten die ſchützenden Götter, 
die dem Menſchen wohlwollten, dort war das ewige Welten- 
licht, auch jetzt in der Nacht, hoch über all' den Sternen. 
Da auf einmal ein markerſchütternder Schrei. . Aus der nacht⸗ 

*) Vergl. Nr. 14, 16 und 18 dieſes Jahrganges der „Gartenlaube“. 


verhangenen Wüſte war es lautlos herangekrochen, lange, ſich 
windende Geſtalten mit züngelnden Köpfen, Jäh wie der 
Blitz fuhr ſolch' ein Kopf zu, und wie der Blitz den ſtärkſten 
Mann lähmte, ſo verzehrte den Berührten plötzlich ein freilen 
des Gift. Das war die Schlange . | Die Sandvipern der 
Wüſte, die der Lichtſchein gelockt! Ihm war es die ſchaurigſte 
Mißgeburt der zeugenden Erde. So unverhofft, jo unberechen⸗ 
bar wie hier aus der ſchlummernden Wüſte, ſo kriecht die 
Schlange wenige Zeilen ſpäter noch in den bibliſchen Mythus 
ſelbſt. Sie ſchießt urplötzlich aus dem Laub des Paradieſes 
und vergiftet die unſchuldigen Seelen der erſten Menſchen⸗ 
finder. Woher ſtammt fie? Es iſt, als ſtehe ſie einſam da, 
noch außer Gottes Schöpfung. Als der Menſch dieſe Legende 
erſann, ſah er tatſächlich ſchon zurück auf lange Jahrtauſende 
der Beſchäftigung mit der Schlange. Er hatte ſie gehaßt, ge⸗ 
fürchtet. Er hatte ihr den Kopf zertreten, wo er konnte. In 
ſeiner Ohnmacht vor ihrem ewig neuen lautloſen Höllenangriff 
hatte er ſie zum Gott der Finſternis erhoben, hatte ihr Bild- 
ſäulen errichtet, ihr geopfert. Sie war der Gegenpart des 
Lichtgottes, der Schwarze, die geſpenſtiſch herankriechende Nacht, 
der Fluch der im geheimen zeugenden dunkeln Scholle. Wie 
heute noch ſein Blut, ſo hatte ſie einſt das Herz des Menſchen 
vergiftet, hatte es durchſetzt mit Nachtgedanken. 

Seltſames Märchen der Weltzuſammenhänge! Als der 
Menſch mit dieſen Gedanken zu ringen begann, da ahnte er 
nicht — und viele Jahrtauſende lang ſollte er es noch nicht 
ahnen — daß in dieſem wilden Gegenſatz ſeines aufſtrebenden 
Menſchentums und der tückiſchen kriechenden Schlange, die 
ihn in die Ferſe zu ſtechen ſuchte, eine letzte Welle brandete — 
ſchon ins Vergeiſtigte hinein brandete — eines wunderbaren 
Wettkampfes, der ſich vor Jahrmillionen einmal auf dieſer 
Erde zugetragen hatte und an deſſen Gefahr wie Sieg 
er ſelber, allerdings als tief verſchloſſene Knoſpe, ſchon einmal 
entſcheidend beteiligt geweſen war. Dieſer Kampf war der 
große Nivalitätsfampf um die Palme der Erdherrſchaft 
zwiſchen dem Reptil und dem Säugetier in dem großen 
Sekundärakt des Dramas der Erdgeſchichte. 

Drei Weltentage umſchließt dieſer Akt, jeder Tag mindeſtens 
vier Millionen Jahre lang. Als der erſte heraufdämmert, 
da verſinken hinter ihm in der Nacht des Ausgelebten die 
kriſtalliniſch ſtarren, einförmig grünen Farnwälder der Stein 
kohlenzeit. Als die Sonne des letzten verglüht, da verglüht 
ſie auf den bunten Blütenhainen der Tertiärzeit. Dazwiſchen 
hat jeder der drei Tage gleichſam ſeine charakteriſtiſche Farbe. 
Bei der Triasperiode, dem erſten Tag, denken wir an das 
tiefe durchſättigte Not, das aus dem ſchönen Triasſandſtein 
des Heidelberger Schloſſes, des Straßburger Münſters wie 
verſteinertes Blut glüht. Bei der Juraperiode weilt der Blick 
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auf einem fahlen Gelbbraun — den wie in Blaffer Sepia 
getuſchten Felſen, wie ſie über die Bahn hängen, die in den 
langen Grat des Juragebirges einſchneidet. Mit grellſtem 
Weiß ragen die Kreideklippen Rügens, der uralt verhärtete 
Befſeeſchlamm der Kreideperiode, aus dem ſilberblauen 
Meer von heute. So liegt der Schutt dieſer drei Weltentage 
über der Erde gehäuft. 
den Schuttberg, und aus der geöffneten Schichtenfolge bricht eine 
große Platte 
alter Oberfläche. 
Geheimnisvolle 
Schrift ſteht 
darauf. Kreuz 
und quer über 
die Platte ziehen 
ſich ungeheure 
dreizehige Fuß⸗ 
ſpuren, einſt dem 
weichen Ufer⸗ 
ſchlamm tief, 
daß die Ränder 
quollen, einge: 
preßt. Halb⸗ 
meterlang iſt 
gelegentlich eine 
ſolche Tatze. Die 
Schritte, die ihr 
Träger gemacht 
hat, [pannen bis 
zu zwei Metern. 
Unwillkürlich 
geht das Auge 
über der Platte 
in die Höhe und 
mißt den Luft⸗ 
raum, den ein 
nach Menſchen⸗ 
art aufrecht 
wandelndes 
Wejen (und ge- 
rade dieſe größ⸗ 
ten Fährten 
ſtapfen nur zwei⸗ 
beinig) entſpre⸗ 
chend dieſer 
Sohlenlänge 
durchragt haben 
müßte. Man 
wird auf fünf, 
ichs Meter ra- 
ten müſſen; 
wenn dieſe Ur⸗ 
weltler auf ei⸗ 
nem „kleinen 
Fuß“ lebten, 
noch mehr. 
Wir kennen 
ſie heute, die 
Bandler im roten Stein, als er noch rötlicher Schlamm war. 
Im Muſeum zu Brüſſel ſtehen ihre Skelette — Skelette zehn 


Meter langer Rieſen, die in der Tat auf den Hinterbeinen 


einherſchritten wie wir. In dem gleichen Schlamm, der ihre 
Taten abzeichnete, find fie gelegentlich ganz verſunken. Ihre 
Hautfämme, ihre fetten Bäuche ſind verfault, nur das ge- 
ſchwärzte Gerippe blieb in dem verſchlingenden Grunde ſtecken, 
als er ſelber zu trockenem Stein wurde. 
uns gekommen, zufällig aufgeſchachtet, als der Bergwerksbetrieb 


ihr Grabgewölbe durchſägte, das ſie ſeit ſieben Millionen Jahren 


umflammert hielt. Dieſe Iguanodonten, wie man fie getauft 


So ſind ſie bis auf 


| 


| 


Doch wir ſchlagen mit der Hacke in 


Hesperornis. 


vergleichen aufrecht ſchreitenden Rieſenkrokodilen. Zum erſten⸗ 
mal war mit ſolchen Formen das feſte Land erobert von 
wirklich großen, das Feld beherrſchenden Tieren. Alles, was 
im Steinkohlenwalde zuerſt das Trockene beſtiegen hatte, war 
ein Pygmäenvolk geweſen: die Schnecken, die Tauſendfüße, 
die Inſekten. So hoch es auch Ameiſen und Bienen im Jn- 
ſektenſtamm gebracht haben mögen, ſie blieben Liliputer, die 
höchſtens einmal durch Maſſenanſammlung wirkten. Noch die 
| erſten aufklim⸗ 
menden Amphi⸗ 
bien und Repti⸗ 
lien ſelbſt waren 
winzige Geſellen 
geweſen. Aller 
große Fort⸗ 
ſchritt im Leben- 
digen ſcheint ja 
über ſolcheKlei⸗ 
nen zu gehen. 
Jetzt aber kam 
hier das Erſtar⸗ 
ken der Kraft. 
Mit der Sekun⸗ 
därzeit beginnt 
bei dem Reptil 
auf dem Feſt⸗ 
lande die Größe 
des Individu⸗ 
ums. Die Igu⸗ 
anodonten klet⸗ 
terten nicht mehr 
mitkleinen Füß 
chen am him: 
melragenden 
Baumſtamm 
aufwärts, ſie 
reckten ſich vom 
feſten Erden 
ſtand empor 
und riſſen die 
belaubten Aſte 
herunter. 

Mit einem 
ganz anderen 
Größenmaß, 
das andere Be⸗ 
dürfniſſe und 
andere Macht 
ſchuf, begann 
das alte kaleido⸗ 
ſkopiſche Form⸗ 
bildungsſpiel 
jetzt ganz an⸗ 
ders und wahr- 
haft ungeheuer- 
lich im Ergeb- 
nis einzuſetzen. 
Bald wurde der 
ganze Körper in einen undurchdringlichen Panzer gehüllt; die 
Schildkröte führt uns das noch heute anſchaulich vor Augen. 
Oder aus der Haut wuchſen Igelſtacheln, wie Lanzen; den Rücken 
ſchützten koloſſale Knochenplatten, ſenkrecht aufgebäumt, wie 
ein Molchkamm; Ochſen⸗ und Rhinozeroshörner bewaffneten den 
Schädel; aus dem Maul bogen ſich lange, krumme Walroß— 
hauer; der lange ſchwere, ſtraff bewegliche Schwanz ſchmetterte 
Bäume über den Haufen; die Fußknochen bauten ſich bald 
fein und ſteil empor, wie bei Störchen oder Springmäuſen, 
bald ſanken ſie ſchwer mit Hufen, wie bei einem Rhinozeros, 
auf den Plan. Schob die Schildkröte ſich beinahe zur kugel⸗ 
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Rieſenleib zu einer ſchier endloſen Streckung, es tauchte [on 
die bis heute noch ſo bedeutſame Schlangenform auf. Gerade 
in dieſer Geſtalt ſind in der Kreidezeit märchenhaft lange 
Drachen auch wieder nach jener ſchon früheren Methode des 
Ichthyoſaurus in das Meer zurückgekehrt und haben die Geſtade 
der Felſengebirgsinſeln im damaligen Nordamerika in Form 
faſt regelrechter Seeſchlangen mit beinahe zweihundert Fuß Länge 
als „Moſaſauriden“ umkreiſt. Wo eine ſolche Seeſchlange die 
Flut ſieden machte im raſenden Anſturm hinter einem großen 
Fiſch her, da ſchauten von den Uferklippen gleichzeitig ſeltſame 
anderthalb Meter hohe Vögel, in langen Reihen, wie unſere 
flugunfähigen Pinguine und Rieſenalke, herab: das war der 
„königliche Weſtvogel“ (Hesperornis) — wie der Entdecker, der 
zuerſt ſein verſteinertes Gebein wieder auffand, ihn getauft 
hat — ſelber noch ein echter Reptilſproß, der im Maul eine 
lange Reihe ſtarrender Saurierzähne trug, gleich dem älteren 
Reptilvogel Archäopteryr; im ewigen Auf und Ab der Dinge 
hatte er aber ſchon einmal wieder das Fliegen abgeſchafft und 
war als fiſchender Taucher faft- ebenfo zum Meerleben zurück— 
gekehrt wie die ſchwimmende Moſaſaurusſeeſchlange ſelbſt. 

Wer aber im Lichte dieſes wunderbaren Weltentages tiefer 
landeinwärts gewandert wäre zum Ufer ſumpfiger und üppig 
krautbewachſener Süßwaſſerſeen, der wäre dem Tollſten dort 
gelegentlich begegnet, was das reptiliſche Landwachstum auf der 
Höhe ſeiner äußeren Kraft ſich geleiſtet. Der Brontoſaurus hätte 
ſich ihm gezeigt, der typiſche Drache, wie ihn heute Wagners 
Siegfriedsdichtung braucht. Auf vier hohen Krokodilbeinen ein 
ſchaukelnder Tonnenleib, an den von der koloſſal entwickelten 
Beckengegend an ein Schwanz ſich ſchloß, ſo maſſiv und dick, 
als fange hier jenſeit der Hinterbeine noch einmal ein ganzes 
zweites Tier an, während umgekehrt ein giraffenartig endloſer 
feiſter Hals in einem Köpfchen endete, das man ſich eher als 
Schwanzquaſte hätte denken mögen. In der Tat lag die 
nervöſe Zentralleitung dieſer verzwackten Maſchine offenbar 
nicht mehr ſo im Gehirn, als vielmehr im ſehr viel ſtärkeren 
Rückenmark der Beckengegend. Was dieſes „Schwanzgehirn“ 
dirigieren mußte, waren dem Gewicht nach ungefähr 20000 Kilo, 
bei gegen hundert Fuß Länge. Die Phantaſie erlahmt etwas 
vor dieſem Brontoſaurus, der „Donnerechſe“, wie das Wort 
überſetzt heißt! Der Boden muß unter ihr gedonnert haben, 
und wo ſie in den Wald brach, fielen die Bäume wie vom 
Blitz. Aber auch die Phantaſie der Natur war mit ihrem 
Reptiltypus offenbar hier bei einer gewiſſen Grenze angelangt. 
Indem ſie einen Berg belebte, drohte ihr, daß ſie lebendig 
verſteinte. 

Vom Koloß, dem Elefanten, wird erzählt, daß er dem 
Tiger mutig begegne, aber ſich in raſender Angſt vor der 
winzigen Maus ſcheue. Hat den Brontoſaurus vielleicht auch 
dieſer inſtinktive Schauder ſtutzen laſſen, wenn aus dem Aſt— 
loch des morſchen Araukarienbaumes, den er umſtürzte, ein 
mausgroßes Geſchöpfchen ſprang und ſich mit ein paar 
pfiffig verwegenen Sätzen auf einem anderen, widerſtands— 
fähigeren Urwaldrieſen in Sicherheit brachte? Dieſes kleine 
Weſen mit ſeinen geſchmeidigen, wunderbar zielſicheren Be— 
wegungen und feinen ſcharf ſpähenden Nugelchen war im 
unſcheinbaren Zwergengewand zwiſchen all den täppiſchen 
reptiliſchen Rieſen dieſes Weltentages doch ſchon der „heim— 
liche Kaiſer“. Es war — das Eäugetier. 

Gleich dem Urvogel Archäopteryx trug es auch in feiner 
Bruſt tief verwahrt ſchon das Geheimnis der eigenen Heizung, 
der inneren Körperwärme, die dauerte, während auch der 
rieſige Brontoſaurus nur in der Sonnenhitze feine Leibes— 
maſchine ordentlich geheizt bekam, in der kühlen Nacht aber 
auch innerlich von Kälte ſtarrte bis ins Mark. Wie der 
Vogel durch ſeine aus Schuppen entſtandenen Federn, ſo 
wahrte dieſes mäuſehafte Säugetierchen dieſe Innenwärme mit 
einer mindeſtens ebenſo guten „Kaffeekannenhaube“, nämlich 
mit gewiſſen Hautgebilden, die anfänglich noch zwiſchen den 
Schuppen und in ihrer Lage beeinflußt von dieſen ſich heraus— 
gebildet hatten: den Haaren. Das Mäuschen trug einen 
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ſchützenden Pelz! Am Bauch hatte es damals noch einen 
Hautbeutel, in dem es wie in einem angewachſenen warmen 
Neſt ſein Junges oder gar erſt ein Ei, in dem dieſes Junge 
reifte, ſchleppte, wie heute unſere Beutel- und Schnabeltiere 
es noch tun. Leiſtungsfähiger als bei ſämtlichen Reptilien 
war im Köpfchen das Gehirn, feiner das Geruchsvermögen, 
vielſeitiger das Gebiß, und entſprechend nach einer praktiſcheren 
Methode an den Schädel angelenkt der Unterkiefer. 

Bei alledem verleugnete fih nicht, daß auch Beutel- 
mäuschen mit dem ſchlauen Hirn und warmen Herzen 
urſprünglich einmal ſelbſt vom Reptilienvolk ausgegangen 
war. Ganz früh, als die Reptile ſelber noch klein und 
äußerſt entwicklungseifrig waren, hatte es ſich von einer 
beſonders glücklichen Ecke dort abgeſpalten. Wahrſcheinlich 
war es in der Nähe gewiſſer Saurier geſchehen, deren finodjen- 
reſte wir heute beſonders in der Gegend der Burentreue und 
der Diamanten finden, im Kapland, Saurier, die noch lange 
Zeit verdächtige Säugetiergebiſſe ſich bewahrt hatten und auch 
im Unterkieferanſchluß verrieten, daß ſie „dabei geweſen“ 
ſeien. An allen drei Schöpfungstagen der Sekundärzeit, dem 
roten, braunen und weißen, die ganzen zwölf Millionen Jahre 
durch, haben dann dieſe Beutel- und Schnabeltiermäuschen 
ſchon ganz ſtill und klein, wie ein kluges Zwergenvolk, in den 
verborgenen Felsklüften der blauen Berge mitgelebt und 
neben den Reptilrieſen hingelebt. Sie warteten auf ihren 
„Schöpfungstag“. Nicht einen Tag im Sinne jenes alten 
Jugendtraums der Menſchheit, wo durch eine unbegreifliche 
Kraft plötzlich die Scholle Mäuſe oder Haſen hervorgehen 
ließ. Wohl aber auf den Tag, wo ein großartiger Wechſel 
der Bedingungen ihnen (den längſt vorhandenen) plötzlich 
wunderbaren Raum geben ſollte, ſich zu entfalten und alle 
jene kaleidoſkopiſchen Möglichkeiten, die vorher die Reptile 
bewährt, auf einer höheren, das Reptil im ganzen über- 
bietenden Stufe neu von ſich aus jetzt durchzuführen. 

Die Geſchichte der Schöpfung durch die Logik des Natur— 
geſetzes erzählt uns nicht bloß vom Werden. Durch ihre 
Saiten rauſcht auch das Lied des Vergehens. Wer nur eine 
gewiſſe Spanne des großen Weges überſchaut, der knüpft an 
dieſes Vergehen die ewige Reſignation. Alles Gewordene iſt 
wert, daß es wieder zugrunde geht. Es ſcheint doch ein 
trauriges Spiel. Wer aber tiefer blickt, wer von der wunder— 
baren Kraft des modernen Menſchen, Millionen von Jahren 
in eins zu ſchauen, Gebrauch macht, der gewahrt ein Drittes 
noch über jenen beiden Begriffen des Werdens und der Ver— 
gänglichkeit. Er gewahrt den Fortſchritt, in dem auch das 
Vergehen nur eine Stufe, nur ein Mittel iſt. So erſcheint in 
unſerer menſchlichen Kulturgeſchichte ein Volk auf leuchtender 
Höhe, etwa die Griechen. Eine Weile erhält es ſich wie ein 
vollendetes Gebilde von lauterſter Harmonie. Plötzlich aber 
ändern ſich die Anforderungen. Das Volk ſinkt herab, ſein 
harmoniſches Daſein zerbricht ſcheinbar roh. Wie eine furcht— 
bare Mahnung fegt der Sturm der Vergänglichkeit durch die 
zertrümmerten Säulen. Andere Völker drängen ſich brutal im 
Moment vor auf der Weltbühne, es droht ein großes Chaos. 
Aber Jahrhunderte gehen wieder hin. Und aus dem Wirrwarr 
hebt fid) wie ein Phönix eine neue Kulturblüte: die Renaiſſance. 
Alles Höchſte des Griechentums zeigt fie wieder auflebend ge 
rettet und ſie zeigt es doch zugleich innerlich fortgeſchritten; 
ſie hat das Liebesideal des chriſtlichen Gedankens, das erweiterte 
Erdbild, eine höhere Technik, neue Kunſtziele, neues Sehen, 
kurz all die großen Errungenſchaften ſeither vermählt mit dem 
beſten Kern des Alten. Trotz aller Vergänglichkeit hat der 
Kulturgang nichts verloren, ſondern er iſt reicher geworden, 
jt um eine ganze Fortſchrittsſtufe heraufgerückt. Eine Har 
monie hat ſich gelöſt zugunſten einer höheren, vollkommeneren, 
die viel weiteren Anforderungen genügt. 

Griechenkultur — und der Brontoſaurus mit ſeinen 20000 
Kilo Fettgewicht am Ufer eines vorweltlichen Sees — ſind 
das aber nicht ſinnloſe Vergleiche? Doch das iſt ja eben das 
Allertiefſte, Allerbedeutſamſte einer geläuterten und wahrhaft 
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vereinheitlichten Naturauffaſſung, daß fie überall die ſtarke 
Hand des gleichen Geſetzes erkennt. Vor der Allgegenwart 
dieſes Geſetzes in Zeiten und Räumen wird der ſchöne Pſalm— 
ſpruch wirklich wahr von den Flügeln der Morgenröte, die dich 


doch nur wieder dahin führen würden, wo es „auch da iſt“. Es 


iſt auch im Brontoſaurus. 

Auf der Höhe ihres Schöpfungstages ſtellen auch dieſe 
Reptile in ihrer Weiſe eine gewiſſe Harmonie dar. Ein ge 
wiſſes Maximum der allſeitigen Anpaſſung iſt von ihnen erreicht, 
und überall ſpielen ſie ſchon rein durch ihre Menge und Größe 
eine Herrſcherrolle. Sie bewohnen die ganze Erdkugel; von 
Spitzbergen bis Neuſeeland liegen heute noch Ichthyoſaurus— 
knochen. Im Waſſer räubern jene Ichthyoſaurier und Mofa- 
ſaurier nach Fiſchen und Tintenfiſchen. In der Luft jagen 
die Pterodaktylen das fliegende Inſektenvolk. Auf dem Lande 
traben jene Drachen, denen aus keiner anderen Tiergruppe 
auch nur annähernd ein Gegner beſtände. Gewiß iſt das 
Wort Harmonie nicht aufzufaſſen im Sinne eines abſoluten 
inneren Friedens. Den pflanzenfreſſenden Saurier beſchleicht 
im Buſch eine Räuberbande echter Tiger- und Löwenſaurier 
mit böſem Raubtiergebiß. Aber dieſer Gegenſatz im eigenen 
Hauſe hält jih doch in ähnlicher Balance, wie es etwa bei 
unſeren wilden Säugetieren vor dem Eingreifen des Menſchen 
mit Löwe und Antilope in Südafrika war: der Löwe allein 
tottete die Antilope niemals aus, ſondern es hielt fih alles in 
einem gewiſſen durchſchnittlichen ſtatiſtiſchen Grundſtand. In 
der Überreife der Reptilherrſchaft (in die Kreidezeit hinein) 
nahm aber an gewiſſen Stellen ſelbſt dieſe belangloſe Selbit- 
dezimierung allmählich ab. Wie für den Elefanten ſchließlich 
der Löwe nicht mehr in Betracht kommt, fo hat der Bronto- 
ſaurus zuletzt wohl kaum noch Angreifer gehabt, da er zu 
tolojjal wurde. Die Pterodaktylen in ihrem Luftgebiet brauchten 
ſich untereinander ſo wenig zu freſſen wie unſere Fledermäuſe, 
da fie im abſolut unterjochten Inſektenvolk Nahrung genug 
fanden, und mit den Ichthyoſaurieren ging es in gewiſſen 
Meeresgebieten, wo Überreichtum an wehrloſen Tintenfiſchen 


war, zweifellos ebenſo. Erfolg war hier und da ein 
unverkennba res Abrüſten. Die Rieſendrachen, gegen die 
keiner mehr aufkam, verfetteten, hypertrophierten. Bei 


einem Teil der ſpäteren Pterodaltylen und Ichthyoſaurier 
begegnen wir der wunderbaren Tatſache, daß ſie ihre 
Zähne vollſtändig abſchafften; für ihre Ernährung genügten 
offenbar die ſchnabelartigen Kiefern allein, und Verteidigungs— 
waffen müſſen ſie viele Jahrtauſende lang eben nicht mehr 
nong gehabt haben. Wenn das große Harmoniegeſetz der 
Welt dauernd für die Erde auf den Sauriertypus als Zucht— 
material beſchränkt ſein ſollte, ſo war um dieſen Nachmittag der 
großen Zeit jedenfalls mit dieſem Material das Nußerſte erreicht. 
Sollte die Erde in Ewigkeit nur Reptilien tragen als Krone 
ihres Lebens, ſo waren dieſe Reptilien jetzt auf ihrem Mög— 
lichkeitsgipfel der harmonischen Einſtellung zu dieſer Erde. 
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Aber die Geſchicke dieſes Erdſterns waren eben noch nicht zu 
Ende. Wie für unfer Menſchendaſein jahraus, jahrein die Erde. 
ſcheinbar ganz unverändert ihre Bahn um die Sonne abläuft, 
— wie aber gleichzeitig doch mit jedem dieſer Jahre auch die 
Sonne ſelber ein Stückchen im unendlichen Raum fortrückt und 
uns eigentlich nie genau zu dem gleichen Punkt des Alls mehr 
zurückkehren läßt, ſo ſchoben ſich auch die ganzen Erdverhältniſſe 
damals unter der ſcheinbaren Dauerharmonie dieſes Saurierlebens 
doch ſchließlich ganz, ganz langſam weiter, und eines Tages 
mußte das in überhaupt neuen Anforderungen notwendig uec 
bar werden auch in dieſer „Harmonie“. Es mußte an ihr 
zerren, ſie bedrohen, ſie in eine allgemeine Unruhe bringen. 

Das Barometer, mit dem das Leben auch heute noch am 
erſten und deutlichſten auf alle allgemeinen phyſiſchen Verände— 
rungen in Klima, Höhe, Feuchtigkeit, Luftzuſammenſetzung uſw. 
reagiert, iſt die Pflanze. Das kann jeder [don am Ver- 
halten ſeiner Zimmerblumen gegen verändertes Begießen oder 
Belichten beobachten. Es iſt eben ein wunderbar feines In— 
ſtrument, ſolche Pflanze, von Erde. Waſſer, Luft, Sonne, 
Wärme und allem anderen Elementariſchen als echtes älteſtes 
Elementenkind ganz anders abhängig als das erſt nachgeborene 
Tier. Legt man das aber zugrunde, ſo muß ſich unbedingt 
am dritten jener drei Saurierweltentage — in der Kreidezeit 
— etwas tief Eingreifendes in den geſamten Erdverhältniſſen 
langſam geltend gemacht haben. Denn die Pflanzenwelt trat, 
wie ihre Reſte deutlich bezeugen, damals in einen unaufhalt— 
ſamen Umwandlungsprozeß ein. An Stelle der Araukarien, 
Palmfarne und ſeltſamen Ginkgobäume, die einſt die ein— 
förmigen Farn⸗ und Schachtelhalmwälder der Steinkohlenzeit 
abgelöſt hatten, fanden fich immer mehr und mehr Paubbäunte 
und echte Palmen ein. An dieſen Laubbäumen begann ſich 
vielfach die alte Methode des Samenverpulverns, die dem Wind 
überließ, die Geſchlechter zu vereinigen, zugunſten jener wunder— 
ſamen Einrichtung zu ändern, daß Inſekten durch große bunte 
Blüten, Honiginhalt und ſüßen Duft angelockt, mit dem 
Blütenſtaub bepudert und ſo als Vermittler in die nächſte 
Blüte weitergeſchickt wurden, wo der Blütengriffel den Staub, 
an dem ſich die neue Lebensflamme entzünden ſollte, empfing. 
Mit einem Wort: die Pflanzenwelt tat nahezu damals den 
ganzen großen Ruck zu dem Zuſtand, in dem ſie noch heute 
auf der Erde ſich harmoniſch erhält. Im Verlauf der Kreide— 
zeit wird dieſer Umwandlungsprozeß ſo deutlich, daß es iſt, 
als wechſle die Erde tatſächlich vom Pol bis zum Aquator 
ihr ganzes Pflanzenkleid. Sie bekränzt ſich mit Pappel- und 
Lorbeerblättern, flicht bunte Blütengirlanden in ihr Haar. 
Es geht etwas vor in den elementariſchen Grundlagen dieſes 
Planeten, und die feinfühlige Pflanze merkt es zuerſt — ſie 
ſchwingt zuerſt die Maien eines neuen Weltentags. 

Auf dieſen Maienzweigen kletterte geſchmeidig die kleine 


Beutelmaus. Unter ihnen wandelte ſchwerfällig der Bronto— 
ſaurus. Was ſollte werden? N 


Georg Bangs Liebe. 


8. Forlſetzung.) 


ünf Wochen ſollte Georg noch zu Hauſe bleiben dürfen, 
dann kam die Fahrt hinaus nach Deutſchland, hinaus 
: ins Leben. Es waren Tage voll ſeltſamer, tief in den 
Herzen der beiden Menſchen zitternder Erregung, die über 
Frau Marie Bang und ihren Buben nun hereinkamen. Leiſe 
und unſcheinbar wie ſonſt in all den langen Jahren hinter 
ihnen, ging ihr Leben, aber es bebte in dieſer Stille ein 
teter Abſchiedsſchmerz, und oft entlud fich der zu einer heißen, 
wehvollen Zärtlichkeit. 
Manchmal war Georg nun außer Haus; es galt Abſchied 
zu nehmen von den wenigen Menſchen, denen er näherſtand, 


Roman von Karl Rosner. 


von den Lehrern, denen er ſein Köunen dankte, von ein paar 
Kameraden, die ihm doch mehr geworden waren als die Menge 
der anderen. f 

Und wenn Frau Bang dann während ſolcher Stunden 
allein in ihrer Küche ſtand oder über die Stickerei gebeugt auf 
dem erhöhten Fenſterſtuhl fab, dann kam die Einſamkeit ſchon 
zu ihr auf Beſuch und ſetzte fid) zu ihr. Emſig ſtichelten die 
fleißigen Hände in dem Gewebe, hin und her fuhr die feine 
Nadel längs der in blauer Farbe dünn vorgedruckten Zeichnung 
des Monogramms und der Krone darüber — aber dann klang 
wohl ein tiefes Atmen durch das Zimmer, ſchwer und ſeltſam 


zitternd im Ausſtrömen der Bruſt. Und wieder blinkte die 
Nadel, bis ſich Frau Bang ein feiner Schleier vor die Augen 
legte, daß ſie die Arbeit niederlegen und die Brille von den 
Augen nehmen mußte. Mit tränennaſſem Blick ſah ſie dann 
oftmals ſtill und müde hinunter in das dunkele ſommerliche 
Laub der beiden Kaſtanienbäume im Hofe. Sie ſah zwiſchen 
den großen Blättern die Stiele, an denen die runden ſtachligen 
Kugeln ſaßen, die ſchon verfärbt und unſcheinbar geworden 
waren und die ſich hier und da ſchon öffneten, daß ihre blanken, 
braunen Kerne blinkten. Und ne mußte denken: Diesmal, 
wenn all die Schalen platzen und die Kaſtanien auf den Hof 
hinunterfallen, dann iſt er nicht mehr da. — Und ſie ſann zurück, 
die lange Folge der Jahre. Sie ſah den Buben, wie er die 
Kaſtanien an lange Schnüre gereiht hatte, die dann ein Knaben— 
ſpielzeug für ihn waren. Wie der Kriegsſchmuck eines Neger— 
häuptlings ſahen die trockenen, klappernden Ketten aus. Und 
ſie ſah ihn, wie er, die Taſchen voll mit den prallen, glänzenden 
Kugeln, zu Gerolds ging und wie die Kinder dort mit den 
Früchten ſpielten. 

Wie Freunde waren ihr die beiden Bäume vor dem Fenſter, 
die ihr in ſtiller Sprache von ihrem Georg reden konnten. 

Aber es gab auch Stunden, in denen die Einſamkeit viel 
herber in das Herz der Frau am Fenſter griff. 

Dann ſank ihr wohl der Kopf vor in die Hände, und ſie 
weinte und konnte es nicht faſſen, wie denn das Leben werden 
ſollte, wenn ſie den letzten von ſich ließ, der ihr gehörte. 

In einer ſolchen Stunde war es, daß ihr, wie eine Ant— 
wort auf ihre ſtumme, unausgeſprochene Frage ein Brief von 
Frau Gerold ins Haus gebracht wurde, in dem dieſe an— 
fragte, ob ſie Sephi am nächſten Tage bringen könnte. 

So ſtand die neue Form der Dinge nun durch dies 
Schreiben klar vor Frau Marie Bang, und ſie begriff, daß 
mit dem Kinde etwas in die ſtille Wohnung einziehen würde, 
das, wenn es ihr auch kein Erſatz für Georg war, doch jene 
große Einſamkeit von ihrem Herzen halten werde. Sie konnte 
mit Sephi von dem Buben reden, ſie konnte mit ihr ſeine 
Briefe leſen und ſah in ihr durch die Erinnerung an alle die 
Vergangenheit ein Stück von ihres fernen Buben Jugend ſtets 
um ſich. fühlte auch, daß damit die Sehnſucht, 
Georg ſelber ſtets um ſich zu haben, weniger hart und 
ſchmerzvoll fie ergreifen werde. Nicht daß das Kind ihr ihn 
erſetzen könnte! Er war ihr Bub, der einzige, an dem ſich 
vierzehn Jahre ihres Lebens maßen, die Sorgen dieſer Zeit 
und ihre kleinen Freuden — was er ihr war, das konnte ihr 
kein anderer jemals ſein, auch nicht Sephi, die Herrn 
Heinrich Gerolds Augen hatte. Aber das Wiſſen, nun nicht 
ganz allein zu ſein, wenn dieſe große, herbe Leere und wenn 
die bange Sehnſucht kam, das tat ihr wohl. Das Wiſſen, 
daß es dann zwei Kinderarme gab in ihrer Nähe, die ſie um— 
faſſen würden, und dieſe Augen, die ihr Leid verſtanden — 
und die ſich auch vielleicht ein bißchen mit ihr nach dem 
Fernen ſehnten. 

Gut aber ſollte ſie es haben hier, die kleine Sephi! 
Was ſie dem Kinde geben konnte, um ihm die eigene Heimat 
zu erſetzen, das ſollte es empfangen, ſo lang' es bei ihr war! 
Als wär's ihr Eigenes, ſo wollte ſie es halten! Und wenn 
die Wohnung auch nur ſo beſcheiden war, die Möbel ſich mit 
denen der Frau Gerold nicht vergleichen konnten — ein 
offenes und warmes Herz ſollte das kleine Ding hier finden, 
das war ihm nach den langen Monaten, die ſeit Herrn 
Gerolds Tod verfloſſen waren, wohl nötiger als all die 
äußeren Dinge! 

Frau Bang holte das Tintenzeug hervor, nahm Feder 
und Papier und ſchrieb an Frau Malwine Gerold, daß ſie 
ſich freue, Sephi ſchon morgen bei ſich und Georg zu ſehen. — 
Während ſie noch ſchrieb, erwachten ſchon die kleinen Sorgen 
und drängten ſich ſachte vor ihren Kummer, der immer noch 
gleich einem trüben Hauch in ihr geweſen war. Der Vrief 
ſollte ſogleich zur Poſt, damit er noch vor Abend in Frau 
Gerolds Hände kam. Georg war erſt in einer Stunde etwa 
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zu erwarten — ſo ging fie ſelbſt, das Schreiben zu beſorgen. 
Und auf dem Weg ſpannen die Sorgen wohltätig ſchon 
wieder weiter. Das Zimmer des Herrn Franz Schneeberger — 
das Zimmer hieß nun einmal ſo in den Gedanken der Frau 
Bang — das mußte jedenfalls noch heute gründlich ausgefegt 
und ausgelüftet werden, daß Sephi, wenn ſie kam, auch 
alles hübſch und reinlich fand. Das Bett war neu zu über: 
ziehen, die friſchen Vorhänge, die jhon bereit lagen, ſollten 
an das Fenſter. Auch die Möbel wollte ſie ein wenig anders 
ſtellen — es ſollte freundlich ſein da nebenan. 

Immer neue kleine Pflichten ſchob ihr die ſinnende 
Alltagsſorge zu, wie eine kluge ſtille Tröſterin war ſie, die 
Frau Marie Bangs Gedanken unmerklich und mit mildem 
Zwang in neue Bahnen zog und ihr ſo über ihre kummer— 
volle Stimmung hinweghalf. 

Fleißig und rüſtig ſtand Georgs Mutter bei der Arbeit, 
als der Bub in der Mittagsſtunde nach Hauſe Tam. — 

Das war eine unruhige Nacht, die Georg nun durchlebte. 
Der Schlaf mied den Buben, und doch, er wollte um alles 
die Mutter nicht merken laſſen, daß er wach im Bett lag. 

Seine Gedanken waren bei Sephi ... 

Er hörte die ſtillen, gleichmäßigen Atemzüge ſeiner Mutter 
und hörte jeden Schlag der nahen Kirchenuhr. 

Einmal bewegte fid Frau Bang. Sie ſtützte fih ein 
wenig auf den einen Arm und ſpähte mit gehobenem Kopf 
zu ihm hinüber. 

Ob ſie es fühlte, daß er wach lag neben ihr, daß ſeine 
Sehnſucht keine Ruhe finden konnte und daß ſein Herz ihm 
wie im Fieber ſchlug? 

Er hielt den Atem an und ſchloß die Augen, die bisher 
träumend in das Dunkel geſtarrt hatten. Die Finger 
zitterten ihm auf der Decke. Er drückte ſie feſt gegen den 
Stoff — ihm war es, als müßte ſie das Zittern durch all 
das flimmernde Dunkel ſehen können. : 

„Georg . . .?“ Ganz leiſe ſprach fie feinen Namen. 
Es war ein Fragen, in dem die liebevolle Sorge klang. 

Er ſchwieg. 

„Georg . . . du ſchläfſt .. 
ruhiger war nun die Stimme. 
Und er ſchwieg wieder. 

Er fühlte, daß es unrecht war, daß er ſich ſo verſtellte, 
und hätte doch kein Wort jetzt zu der Mutter reden mögen — 
um alles nicht. 

Still, unbewegt und ſtarr, daß es ihn beinahe ſchmerzte, 
lag er noch lange da, als die Mutter den Kopf wieder ins 
Kiſſen gedrückt hatte, und als ihr Atem wieder in gleich 
mäßigen Zügen ging. i 

Dann erft ließ die Spannung, die jid) um feine Muskeln 
und wie ein Ring um ſein Gehirn gelegt hatte, nach; aber 
wieder, wie vorher, bauten feine Gedanken phentaſiiſche 
Zukunftsbilder um die Geſtalt der Sephi, die morgen näher 
als jemals zuvor — bei ihm ſein würde. N 

Wenige Tage nur lagen vor ihm, in denen er mit ihr 
beiſammen ſein ſollte. Dann kam die Reiſe nach Leipzig, die 
Trennung, vielleicht für Jahre. 

Sein Knabenherz erſtarkte bei dieſem Gedanken. Wie eine 
Probe, die er von ſeiner Kraft und Tüchtigkeit geben ſollte, 
erſchien ihm die Zeit, die er fern von der Mutter und der 
Sephi, allein in dem anderen Lande verbringen würde. 
Seine Männlichkeit rankte ſich ſelbſtbewußt empor an dieſem 
Bilde, aber ſie ſchmückte ſich mit den Träumen ſeiner jungen 
Phantaſie. . 

Er fah Herrn Felix Gutkind, feinen künftigen Chef, im 
Geiſt vor ſich und ſah in ſeinen Träumereien, wie er die An; 
erkennung dieſes Mannes im Sturm gewann. Oh, wie er 
arbeiten wollte! Er dachte ſich Briefe aus, die Herr Felir 
Gutkind nach Wien an Herrn Schneeberger oder an die Mutter 
ſchreiben würde, Briefe voll ſtolzen Lobes über die junge 
zukunftsvolle Kraft, die er in dem neuen Mitarbeiter für ſein 
Haus gewonnen habe. Und er ſah vor allem das freudig 


?“ Noch leiſer und auch 
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zuverſichtliche Geſicht der Eephi, bie neben feiner Mutter am 


Sid) fag und zuhörte, wie jene dieje Berichte über ſein Vor 
wärtskommen vorlas. Er träumte weiter, wie er raſch auf— 
ſteigen würde im Hauſe ſeines Chefs, wie er ſchaltend und 
waltend in den Bücherlagern bald herrſchen würde, bis Herr 


Gutkind dann eines Tages ihm antrug, doch ſein Teilhaber 


zu ſein! Und von all dieſen Siegen, die er ſo auf der Bahn 
ſeines neuen Lebens errang, kamen Berichte nach Hauſe. Alles 
wußte die Mutter, und alles wußte auch die Sephi. Geld 
konnte er bald maſſenhaft ſenden, und wenn man von ihm 
ſprach, dann lag ein ſtarker Glaube an ihn in den Worten. 
Später aber, wenn er erſt Teilhaber war, dann ließ er die 
Mutter und Sephi nachkommen, ja und dann —- dann — 
Er würde vielleicht ein eigenes kleines Haus dort haben. Die 
Mutter würde natürlich nicht mehr ſticken. Sie würde nur jo 
bei ihnen wohnen — bei ihm und Sephi. 

Das war das Leben, das in dieſer Nacht vor Georgs 
Sehnſucht als ein ſeltſames Gebilde aus Traum und Fieber 
bild gaukelte. 

Und hatten es des Knaben wild erregte Nerven durch— 
geträumt, dann ſetzte dieſes Spiel von neuem wieder ein. 

Morgen kam Sephi! Morgen! Wieder ſchlug die Kirchen— 
uhr da draußen ernſt in hellen, klingenden Schlägen, dann 
dumpfer, daß die Töne zitternd verhallten. Heute ſchon! Ein 
ſeltſames Gefühl, in dem ſich Klarheit der Gedanken und 
körperliche Müdigkeit zuſammenfanden, hielt ihn umgriffen. 
Ihm war es, als hätte er ſonſt des Nachts, wenn er erwachte, 
die Dinge ringsum niemals ſo klar geſehen, und auch alles, 
was ihm durch den Sinn zog, ſchien ihm ſo hell und deutlich 
ausgeprägt. Und doch lag bei dem allem auf ſeinen Gliedern 
etwas wie ein ſchwerer Bann, ganz unbewegt lag er die lange 
Zeit, und alles wache Leben ſchien in feinem Denken auszufluten. 

Er dachte, wie anders es gekommen war ſeit jenem Tage, 
da ihm die Mutter von dem Beſuch der Frau Gerold ge— 
ſprochen, da ſie ihm geſagt hatte, daß Sephi in das Haus 
kommen werde. Damals hatte er noch geglaubt, daß er in 
Wien bleiben würde und daß ein dauerndes Zuſammenſein 
vor ihnen läge. Nun war es anders. Nun ging er ſchon 
in wenigen Tagen fort, und nur wie eine Stärkung auf den 
Weg ins Leben, der jetzt vor ihm lag, war dieſe kurze Spanne 
Zeit, die er mit ihr verbringen ſollte. 

Als eine gütige, geheimnißvolle Fügung erſchien es ihm 
mit einem Male, daß alles ſo gekommen war, daß er ſie doch ſehen 
durfte, ehe er ging, daß ſein Leben, ehe es von der Heimat 
zweigte, noch einmal eng neben dem ihrigen ſchreiten durfte. 
Nur durch Tage, aber gerade dies ſchien ihm ſo wunderbar. 
Ihm war es in dieſer Stunde, als lägen ſein und Sephis 
Leben in Händen einer höheren Macht, die Religioſität in 


feinem Herzen, die Zuverſicht und Dankbarkeit drängten danach, 


im Daſein hier die tiefere Bedeutung zu erſchauen. N 

Beten hätte er mögen, aber anders als jemals vorher. Er 
hätte die Hände nicht falten können und hätte keinen Gedanken 
zum Gebet gefunden und kein Ziel dafür zu nennen gewußt. 
Nur, daß das Beſte ſeines Herzens zuſammenfloß in dem Ge— 
fühl einer heißen Hingabe an etwas Großes, Ungekanntes, das 
empfand er, und das war ſein Gebet. Wie wenn ſein Geiſt 
flöge, war ihm dabei zumute, und nur der eine Name — 
Sephi! ſtand klar vor ihm. — 

Und am nächſten Tage kam ſie endlich. 

Endlos lang war der Vormittag für Georg hingegangen. 
Immer wieder war er ans Fenſter getreten, wenn ſeine 
Mutter gerade in der Küche ſchaffte, und hatte in den Hof 
hinuntergeſehen, ob denn noch immer niemand käme. 

Aber es war umſonſt. Nur die Spatzen ſchilpſten in den 
breiten Kronen der Kaſtanienbäume, und einmal ſchlich der 
Hausmeiſter im ausgewaſchenen blauen Zwillichjanker aus dem 
Vorderhauſe über den Hof in das Rückgebäude. Mitten im 
Hof blieb er ſtehen, nahm die Pfeife aus dem Mund und ſah 
langſam prüfend um ſich, ob es wohl nötig wäre, die Blätter 
und Papierfetzen mit dem Beſen zuſammenzunehmen. Dann 
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aber entſchied er zu ſeinen Gunſten, er ſpuckte mit zufriedenem 
Nicken weit von ſich, ſchob die Pfeife wieder zwiſchen die 
Zähne und trollte ſich mit bedächtiger Ruhe weiter. 

Und dann war's wieder menſchenleer im Hof. 

Gegen Mittag ergriff Georg ganz Beſitz von dem 
Arbeitsſtuhl ſeiner Mutter. Er hatte ein kleines Buch in 
Händen, das Herr Franz Schneeberger ihm gegeben hatte, 
„Wie ich Buchhändler wurde“; darin las er, während die 
Mutter den Tiſch deckte, und darein blickte er aufmerkſam und 
ernſt, wenn ſie ab und zu ging in dem Zimmer. 

War fie aber doch wieder draußen, dann fant das kleine 
Buch gar bald in ſeinen Händen, und er ſah wieder erwartend 
hinaus auf den Hof, über den Sephi ſchreiten mußte, wenn 
ſie kam. 

Stiller und einſilbiger als ſonſt verlief das Mittagseſſen. 

Einmal begann Frau Bang von Gerolds zu reden: „'s 
iſt merkwürdig, daß ſie noch nicht gekommen ſind. Ich hab' 
gemeint, ſie werden vormittag ſchon kommen. Freuſt' dich 
ſchon recht auf die Sephi?“ 

Georg hantierte mit Gabel und Meſſer an feinem Fleiſch. 
Das zähe an dem Knochen aufſitzende Stück ſchien gar nicht 
abgehen zu wollen. 

Er nickte nur, ohne aufzuſehen. 

„Ja — Mutter ...“ | 

Aber das fam jo ernſt und erwartungsvoll, fo tapfer qc 
ſtehend und bekennend zugleich heraus, daß es Frau Bang 
ſeltſam ergriff. Sie jab zu ihrem Buben hinüber, der ein 
wenig blaß und erregt ſeine ganze Aufmerkſamkeit dem Eſſen 
zuzuwenden ſchien, doch fie fragte nicht mehr. Nur ihre Ge 
danken ſpannen in mütterlichem Eifer weiter an dem Faden 
und gingen auf demſelben Weg, den in der Nacht vorher das 
wache Träumen ihres Buben hingewandelt war. 

Ihr Georg und die Sephi — vielleicht, daß es eines 
Tages nod) jo kam! Wer konnte das willen... Und dann 
gleich drauf die leiſe Sorge: Wenn ſie nur wurde, wie ihr 
Vater war! Wenn ſie nur nicht ein ſtarkes Erbteil ihrer 
Mutter im Blut hatte... Denn gut mußte es der Georg 
einmal haben, das verdiente er, und nur die Beſte würde gut 
genug ſein für ihn! Sie dachte an das liebe, zarte Geſicht 
des kleinen Mädels, und ihre Stirn wurde wieder glatt, die 
Augen wieder hell. Gut war die! Nein — die Sorge 
konnte ſie beiſeite ſchieben. Und da wurde aus dem hellen 
Blick ein leiſes Lächeln. 

Mein Gott, der Bub! dachte ſie. Wie alt war er? Noch 
nicht fünfzehn! Und ſie trug ſich für ihn mit Heiratsplänen. 

Leiſe koſend ſtrich ſie ihm mit der harten Hand über das 
helle Haar. Dann ſtand fie auf vom Tiſch, nickte ihm zu 
und begann das Eßzeug abzuräumen. | 

Um halb Vier etwa wurde draußen bie Glocke gezogen, und 
gleich darauf hörte Georg, der mit Herzklopfen im Zimmer 
wartete, die Stimmen der Frau Gerold und ſeiner Mutter 
im Flur. 

Nun wurde die Tür geöffnet, und die Erwarteten traten 
ein. Frau Gerold in perlgrauer Halbtrauer, duftig und von 
beinahe jugendlicher Friſche. Hinter ihr an der Hand von Frau 
Marie Bang Sephi, deren Augen ſuchend durch das 
Zimmer gingen und nun an Georg hafteten. n 

Sie war ſtark gewachſen, ſeit ſie zum letztenmal hier 
geweſen war bei ihrem Freunde und bei ſeiner Mutter, das 
bleiche Geſichtchen aber ſchien noch feiner, noch zarter geworden 
zu ſein in dieſer Zeit. 

Beinahe verlegen ſtanden ſich die beiden ein paar Herz 
ſchläge lang gegenüber. Keines ſtreckte dem anderen die Hand 
entgegen, und keines ſagte etwas. Nur ihre Augen ruhten 
ineinander, und durch die Kehle Georgs ging ein Schlucken 
und Drängen. N 

Laute Schritte klangen von draußen, und das Geräuſch 
des Abſetzens eines ſchweren Gegenſtandes drang herein. 

Das war der Hausmeiſter, der den Reiſekorb Sephis vom 
Wagen unten heraufgetragen hatte. 
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Da wendeten fid) die beiden Frauen um. Und während 
Georgs Mutter den Mann ſagte, daß er den Korb gleich in 
das Nebenzimmer ſtellen ſollte, während Frau Gerold ſich um— 
ſah in dem Raum, der nun für Sephi beſtimmt war, blieben 
die beiden, Georg und das Mädchen, allein im Wohnzimmer 
zurück. 

Immer noch war es ſtill zwiſchen ihnen. 

Da trat er zögernd auf ſie zu und hob die Hand — 
„Zephi .. .“ 

Sie griff nach ſeinen Fingern und wollte lächeln, und 
brachte es doch nur zu einem Zucken um den Mund. Sie 
öffnete die Lippen — und ſchloß ſie wieder. Nun ging's — 
nun wurde es beinah' ein Lächeln, als ſie ihm wieder in die 
Augen ſah. 

„Du . . .“ ſagte fie nur. 

Und nun ſchwiegen ſie wieder, während von nebenan die 
Stimme des Hausmeiſters herüberklang, der fid) für das reich— 
liche Trinkgeld der Frau Gerold bedankte und dann ging. 

„Willſt du nicht ablegen?“ fragte Georg dann. Seine 
Stimme kam ihm ſeltſam fremd vor — gerade, als ſpräche 
ein anderer die Worte. 

Sie nickte und nahm den Hut ab und zog das 
leichte Jäckchen aus. Und Georg griff danach und legte es 
auf das Bett der Mutter. Bei dem allem aber war ein ſtarkes 
(älücksgefühl in ihm, das ihn nicht Gedanken und Worte 
inden ließ. 

Jetzt kamen Frau Gerold und Frau Wang wieder herüber, 
und Sephis Mama nickte dem Buben zu. 

„Du biſt aber auch groß geworden, Georg! Der reine 
Nann bald!“ Sie lachte ein wenig. „Hoffentlich biſt du 
immer nett und lieb zur Sephi, ſo lange ſie hier bei deiner 
Mutter iſt. Ja?“ 

Georg war rot geworden und fühlte es. 
den Kopf — „Ja . ..!“ 

Frau Bang, die wieder Sephis Hand genommen hatte, 
midte jid) ein: Frau Gerold bliebe doch zu einer Schale 
Kaffee, das wäre ſelbſtverſtändlich, und der Kaffee würde gleich 
fertig ſein. 

So zog denn auch Frau Gerold ihr Jackett und die hellen 
Handſchuhe aus. 

Ein Brillantring, deſſen länglich angeordnete Steine das 
erte Glied des kleinen Fingers zur Hälfte bedeckten, jab an 
ihrer Linken. Sie ſtreckte den Finger und wies ihn mit leiſem 
Lächeln der Frau Bang. 

Die nickte nun. „Hm. . .!“ 

Als nach dem Kaffee Sephi und Georg im Neben- 
zimmer waren, wo er ihr nun in ernten ſchwerflüſſigen Worten 
von ſeiner bevorſtehenden Reiſe und von dem Beruf und ſeiner 
Zukunft erzählte, und ſie ihm von den Monaten berichtete, die 
hinter ihnen lagen, kamen die beiden Frauen auch auf die 
Zukunft zu ſprechen. 

Ich bleibe noch zwei oder drei Tage hier in Wien,“ meinte 
Frau Gerold. „Natürlich komme ich in der Zeit noch einmal 
her ... Aber es iſt doch noch ſo viel zu beſorgen — ich kann 
ſo wenig zu Hauſe ſein, daß es beſſer iſt, wenn das Kind 
letzt ſchon bei Ihnen bleibt.“ 

. Frau Bang ſchob ein paar Semmelkrumen auf dem Tiſchchen 
zuſammen. 

„Gut foll fie es haben bei mir ... 
zt ruhig ſein.“ 

„Das weiß ich.“ Frau Gerold ſah wieder auf ihren Ring. 
Pöplidh ſeufzte fie. „Gut haben ...“ fagte fie dann, und 
während ſie voll aufblickte zu Georgs Mutter, meinte ſie noch: 
„Frau Bang, mir iſt's jetzt manchmal, als hätte ich den Wert 
von dem nie genug verſtanden ...“ 

„Nicht verſtanden?“ 

Wielleicht nicht genug geſehen.“ Sie wurde rot und zog 
die Oberlippe ein wenig hoch. Ein Zug von Verlegenheit trat 
m ihr Geſicht — beinahe ſchmerzlich ſah es aus, wie ſie nun 
wieder vor fid) niederblickte und langſam ſprach, daß ihr die Worte 
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zögernd von den Lippen rannen. „Mir geht's fo ſeltſam mit 
Ihnen, Frau Bang — und mir iſt's manchmal, als könnt' ich 
mit Ihnen — gerade mit Ihnen — über manches ſprechen — 
und ich kann's dann doch nicht ... ‚Gut haben! — ſehen 


Sie, das ijt auch fo etwas ... Mein Gott — ich hab's 
ja immer gut gehabt im Leben — ich meine ...“ Sie 
ſtockte. Ihre ſchönen Hände zitterten, wie fte nervös auf dem 


Tiſchtuch auf und nieder ſtrich. Etwas Beklommenes, Gedrücktes 
war in ihr, das nach Worten ſuchte. 

Frau Bang aber empfand, wie ſchon früher, wenn fie mit 
dieſer Frau geſprochen hatte, wie die Gefühle für und wider 
in ihr kämpften. 

„Wer wird fid) ſolche Gedanken machen . . .“ ſagte fie 
nur... „Wer wird fo grübeln, Frau Gerold . . .“ 

Aber die andere ſchüttelte leiſe den Kopf mit dem ſchweren 
goldblonden Haar. 

„Wie eine Angſt, Frau Bang — wie eine Angſt vor 
dem Leben kommt's jetzt manchmal über mich . . . Er ijt ja 
gut — gewiß iſt er gut — das weiß ich doch, dafür hab' 
ich doch Beweiſe — und doch . . .“ 

Frau Bang ſah, wie die Frau ſich quälte, und fand doch 
nicht den Mut, ſie zu tröſten. Wie eine Mauer ſtand es 
zwiſchen ihr und jener, und ſo hoch war dieſe Schranke nun 
mit einem Male wieder, daß nicht einmal ihr Mitleid ſie 
uͤberwinden konnte. 

Lange ſchwiegen ſie beide. 

Dann aber warf Frau Gerold plötzlich den Kopf zurück, 
und ihr Ausdruck war verändert. „Ach — denken Sie nicht 
d'ran, an das, was ich geſagt habe, Frau Bang! Nervös 
bin ich — nervös ſind wir beide — er und ich — das iſt 
alles. 's iſt ja kein Wunder! Die Trennung von Wien 
— und vom Kind doch vor allem — die neuen Verhältniſſe, 
die vor mir liegen . .. und für ihn all die Sorgen mit 
ſeinem Geſchäft, das er dort gründet. Schließlich kommt alles 
hundertmal beſſer, als man jetzt denkt!“ 

„Ich wünſch' es Ihnen,“ ſagte Frau Marie Bang. 

Aber das kam ſo verſonnen, ſo ſchwerblütig heraus, daß 
Frau Gerold wiederum die leichte Stimmung nicht feſt— 
halten konnte. 

Wie unter einem Druck ging das Geſpräch weiter — 
über Georg, über Sephis Schulbeſuch, über die Ausſicht, 
das Kind in nicht zu ferner Zeit nachkommen zu laſſen nach 
Trieſt, und derlei mehr. 

Dann brach Frau Gerold auf. — Als ſie Sephi zum 
Abſchied küßte, ſtanden ihr die Augen in Tränen. Gewiß, 
ſie ſah das Kind ja ſicher noch einmal, ehe ſie fuhr — aber 
ein Vorgeſchmack der Trennung war es doch, und der ergriff 
die ſchöne Frau, daß ihr das Herz erbebte. Sie fühlte, daß 
ſie an der Lebenswende ſtand. — — 

Und nun kamen für Georg jene Tage, deren Bild und 
Weſen ſich tief, tief in ſeine Seele gruben, daß dann ſeine 
Erinnerung von ihnen zehrte durch Jahre. 

Was anfangs noch an ſtiller Scheu, an Bagen und 
Bangigkeit zwiſchen ihm und Sephi geſtanden hatte, das 
ſchwand mit jeder Stunde mehr dahin, und jene tiefe, innige 
Vertrautheit erblühte wieder, in der die beiden ſich früher 
ſchon einmal gefunden hatten. 

Unzertrennlich beinahe waren ſie beieinander. Und 
ſeltſam war es: Georg empfand ihr Daſein gleich einer 
Befreiung ſeines Innern. Wohl wurde er rot und fühlte 
ſein Erröten, wenn die Mutter in das dämmernde Zimmer 
trat und er mit Sephi in eifrigem Geſpräch am Tiſch ſaß, 
aber es war eine offene Freude dabei in ihm, ſein voller 
Blick, der die Mutter traf, umſchloß ſie zugleich und zog ſie 
mit hinein in das, was er empfand. Was er früher ver: 
borgen und ängſtlich gehütet hatte, das tat ſich auf vor Frau 
Marie Bang und ſprach wortlos zu ihr aus den Knaben— 
augen: Mutter, ich bin fo glücklich ... 

Am dritten Tage nach Sephis Ankunft im Hauſe der 
Frau Bang, frühmorgens, kam eine Depeſche an das Kind. 


An 


Sie war auf dem Bahnhof in Graz aufgegeben, 
Marie Bang ſchüttelte leiſe den Kopf, als ſie das Telegramm 
dem Mädchen, das noch im Bett lag, in die Stube brachte. 
Aus Graz — ſie wußte, was allein das bedeuten konnte, und 
wollte es doch nicht glauben, und konnte ſich dem Zwang 
dieſer Gewißheit doch nicht entziehen. 

Aufrecht im Bett, mit zitternden Fingern öffnete Sephi 
das Papierſiegel der Depeſche. 

Dann las je. Haſtend gingen die Augen des Kindes 
über die blauen Zeilen der Typenſchrift, und das Papier 
zitterte ſtärker in den kleinen, ſchmalen Händen. Und als ſie 
dann aufſah zu Frau Bang, da zuckte es ihr um den 
Mund — nur einen Augenblick ... 

„Die Mama —“ ſagte ſie und wollte tapfer ſein. 

Aber es war ſtärker als ſie. Die Stimme verſagte 
ihr, ein Schluchzen kam ihr heiß aufquellend in die Kehle. 
Und ſie ſchüttelte nur das Köpfchen und ließ ſich in 
das Kiſſen ſinken, barg das Geſicht und weinte leiſe, un— 
aufhaltſam. 

„Sephi, aber Sephi, was is' denn?“ 

Frau Bang beugte ſich nieder über ſie und umſchlang den 
zarten, ſchmalen Körper mit beiden Armen. 

„Kind — mein Kind, hörſt du nicht, 
nichts, der Mama?“ 

Sie fühlte das ſchluchzende Schütteln, das durch die liebe 
Geſtalt in ihren Armen ging. Sie hätte mit dem Kinde weinen 
können; ſie wußte ja, was in dem armen kleinen Herzen auf 
ſchrie. Das war die Einſamkeit. 

Frau Marie Bangs Hände griffen feſt um das Kind. 
Sie foll fühlen, dachte fie, daß wir fie nicht laffen wer 
den. Sie ſoll wiſſen, daß ſie uns immer haben wird, mich 
und Georg! 

Aber Sephi ſchluchzte weiter. Nur einmal langte die 
Hand nach der Depeſche und ſchob ſie Frau Bang zu, drängend 
und zögernd zugleich. Hingabe lag in dieſer zitternd zagen 
Geſte und Scham daneben, eine Scham, die für die Mutter 
litt, die das vermochte. 

„Leſen ſoll ich?“ fragte Frau Bang. 

Das Kind nickte, ohne das Köpfchen aus den Kiſſen zu heben. 

Und Frau Marie Bang griff mit der Linken nach dem 
Blatt und las, während ihre freie Hand ſtreichelnd über Sephis 
Schulter fuhr, und während ihr ſelbſt die Zeilen vor den 
Augen ſchwammen: 


ich mußte infolge wichtiger Nachrichten 
ſchon geſtern abend abreiſen. Konnte Dich leider alſo nicht 
mehr ſehen, was mir ſehr ſchmerzlich. Vin heute abend Trieſt. 
Schreibe mir bald, wie es geht. Ich küſſe Dich, grüße Frau 
Bang. Deine Mama.“ 


Alſo fort! Frau Gerold war abgereiſt, ohne ihr Kind 
noch einmal geſehen, ohne es zum Abſchied noch einmal in den 
Armen gehalten zu haben. 

Frau Bang ſah vor ſich hin und konnte es nicht faſſen. 
Nur ‚re Rechte ſtrich immer nod) über Sephis Schulter hin 
und dann über den zarten | ee Körper, in dem der Schmerz 
ſo einſam rang. 

Leiſe, mit einer Bewegung, die deutlich davon ſprach, 
daß ihre Gedanken noch immer in der Ferne waren, jchob 
Georgs Mutter das Blatt dann auf das Nachttiſchchen neben 
dem Bett. 

Nun ſah ſie wieder auf das Kind hinunter, das ſchluchzend 
hier vor ihr lag, und der eine Satz aus der Depeſche zog 


„Liebſte Sephi, 


ihr immer wieder durch den Kopf, daß fte ihre Gedanken gar 


nicht davon laſſen konnte: 
„Bin heute abend Trieſt — — Bin heute abend Trieſt.“ 
Sie ſah die Landkarte vor ſich, die Karte aus Georgs 
Schulatlas, in die ſie ſo oft mit ihrem Buben hineingeſehen 
hatte, wenn er die Aufgaben für die Geographieſtunden lernte, 
und die ſpannlange Strecke, die da trennend zwiſchen Wien 


und Frau 


es fehlt ihr doch 
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und Trieſt lag, reckte ſich und dehnte ſich vor ihr zu einer auf 
immer ſcheidenden Ferne. 

„Bin heute abend Trieſt — — 

Da lag das Kind dieſer Frau hier in Wien einſam, und 
keinen Menſchen hatte es, außer ihr und Georg! Und die 
Mutter fuhr nach dem Süden — jede Sekunde trug ſie weiter 
fort von dem Kind — 

„Bin heute abend Trieſt — — 

Frau Marie Bang ſah die ſchöne Frau vor ſich, wie ſie 
ſie erſt vor wenigen Tagen geſehen hatte: in perlgrauem Kleide, 
duftig in ihrem Spitzenwerk und ihren Schleiern. Sie ſah 
die Krone des vollen blonden Haares über dem wohlgepflegten 
Teint, ſah die Augen mit ihrem Blick, der weich und doch ſo 
wenig warm und herzlich war, und die Hände — die ſchönen 
weißen Hände, an deren einem kleinen Finger ein ſeltſam ac 
formter Brillantring ſaß. Und ſie fühlte, daß die Gedanken 
dieſer Frau, die nun wohl auf der Fahrt nach Trieſt in den 
Polſtern eines Coupés ruhte, nicht hier bei ihrem Kinde weilten, 
nein, daß die ſehnſüchtig und angſtvoll zugleich vorauseilten 
nach dem Ziel des Zuges, voraus in eine fremde Zukunft, 
zu dem Mann, der ſie ſo hart gerufen haben mochte, daß ſie 
ſich nicht getraute, auch nur die Zeit zu einem raſchen Abſchied 
von dem Kinde noch zu zögern. 

Wieder taſteten Sephis Finger auf der Decke. 

Frau Bang griff nach der kleinen Hand. „Kind, 
du etwas — die Depeſche?“ 

Die Kleine ſchüttelte den Kopf. Aber ſie hielt die rauhen 
Finger von Frau Marie Bang jetzt feſt umgriffen. Mit keinem 
Blick ſah ſie nach der Depeſche hin. R 

Dann ſchwiegen ſie beide. — Auch das Schluchzen der 
Sephi hörte auf. Die wiſchte ſich, während ſie wieder aufſaß 
im Bett, die letzten Tränen von den Wangen und ftrich 
ſich das Haar aus den Schläfen. Und wie ſie ſo auf Frau 
Marie Bang blickte, ſchien es der mit einem Male, als hätte 
das Geſicht des Kindes einen ſo ernſten und beſtimmten Aus— 
druck, wie ſie ihn nie vorher bei ihm geſehen hatte. Beinahe 
hart waren die jungen ſchmalen Lippen geſchloſſen, und eine 
bewußte Entſchloſſenheit lag in den kurzen haſtigen Be— 
wegungen. 

Da war es der Mutter Georgs, als müßte ſie ein Wort 
für die Frau im enteilenden Zuge ſprechen. Da kam ihr die 
Erkenntnis, daß in dieſen Augenblicken hier in dem Kinder: 
herzen etwas ſtarb — und vielleicht ſchon geſtorben war — 
was jener Frau das Höchſte auf der Erde hätte bleiben 
ſollen! Und alles, was an mütterlichem Mitgefühl Frau Bang 
erfüllte, das wallte auf und ſuchte nun in jähem Schrecken 
der Mutter Sephis zu erhalten, was ſich noch retten laſſen 
mochte. Sie fühlte ſelbſt, daß ihr die Worte nicht aus 
tiefſtem Herzen kamen, daß ſie in ihrer Angſt vielleicht auch 
gerade nach den nächſten Gründen griff, nicht nach den beſten. 
Sie ſah die Flammen, 
erregt zur Überlegung. 

„Deine Mutter,“ ſagte ſie haſtig, „die hat vielleicht ganz 
unvorbereitet in der Nacht fahren müſſen — es iſt vielleicht 
doch 'was geſchehen, was ihre Fahrt gleich, ohne Aufſchub 
nötig gemacht hat — — —“ 

Aber Sephi ſchüttelte den Kopf und ſah Frau Bang ſo 
ernſt in die Augen, daß dieſe ſchwieg und niederblickte. Es 
war eine Reife über dem Geſicht des Kindes, vor der es keine 
ausflüchtenden Worte gab. | p 4 

„Er wird ihr geſchrieben haben, daß fie gleich kommen 
das glaube ich — — aber — —“ 

Sephi ſprach den Satz nicht zu Ende, aber ſie ſchlang 
plötzlich beide Arme um den Hals von Frau Marie Vang 
und drückte ihr Geſicht an deren Wange. 

Und leiſe, zögernd, ſagte ſie nach einer Weile: „Zu dir 
— weißt' — zu dir möcht' ich ‚Mutter! jagen — — 

Feſter ſchloſſen ſich dabei die zarten Kinderarme um den 
Hals der Frau Bang. (Fortſetzung folgt.) 
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und ſie wollte retten und war doch zu 
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eine Neuerwerbung des Kaifer Xiedrich-Muſeums in Berlin. Kultur und Sitte um einen Pflock weiter in den fremden Boden. 
au dem nebenſtehenden Bild.) Das ſäulengeſchmückte Haus auf der | Dieſe Erkenntnis hat vor nunmehr 25 Jahren den Allgemeinen Deut- 
Nureumsinſel, das im Oktober 1904 zur Erinnerung an den zweiten | iden Schulverein geboren, der unermüdlich für die Erhaltung des 
yarer den Namen „Kaiſer Friedrich-Muſeum“ erhalten hat, ijt | Teutichtums gearbeitet, ſeine Auslandſchulen immer weiter vorgeſchoben 
widerum durch eine Neuerwerbung von hat und ein feſtes ſtarkes Bindeglied 
totem Wert bereichert worden. Ein zwiſchen Heimat und Fremde geworden iſt. 
Frauenporträt von Jan Cornelisz Es ſollte eine Ehrenpflicht jedes Deut⸗ 
Letſpronck hat dort vor lurzem Auf- ſchen ſein, dieſem Verein beizutreten und 
itellung geſunden und lockt Laien und i) nach feinen Kräften an der Jubel- 
Lunſtkenner an durch teine ſchlichte Schön: ſpende zu beteiligen, die dem Verein 
geit. Alles atmet Ruhe, Frieden und aus Anlaß ſeines 25 jährigen Jubiläums 
Klarheit an dieſem Bild, das ſtille, ihon überwieſen werden wird. Der Schaßz⸗ 
kik alternde Frauenantlit, das ſchwarz⸗ meiſter des Schulvereins, Bankherr 
ſidene Gewand mit ſeinem vornehm Henry Sauvage, Berlin W., Tauben- 
wirkenden Spitzenausputz und das witwen⸗ ſtraße 15, nimmt jeden Betrag danlbar 
kae Schneppenhäubchen, das über ber entgegen, die Meldung zum Beitritt 
ſunenden Stirn liegt. Jan Verſpronck richte man dort, wo leine Ortsgruppe 
ward ums Jahr 1597 in Haarlem geboren beſteht, an die Kanzlei des Allgemeinen 
und ſtarb auch dort im Jahr 1662. Deutſchen Schulvereins, Berlin W., Land- 
Leine Ausbildung genoß er bei ſeinem grafenſtraße 7. 
Later und im Atelier des großen Frans Löwentransport auf einem Yafa- 
Hale, deien würdiger Schüler er war. gierdampfer. (Zu der untenſtehenden Mb- 
Im Jahre 1632 wurde Jan C. Verſpronck bildung.) Sie ſind in wilder Erregung, 
Riglied der Gilde zu Haarlem, und die „Könige der Wüſte“, die, hinter ſtarlen 
die meiſten feiner Werke, fünf Einzel- und Eiſenſtäben geborgen, der Dinge harren, 
wei Gruppenbilder, bewahrt auch das die da lommen ſollen. Zornig und drohend 
daarlemer Muſeum, während weitere erheben ſie die gewaltige Stimme, daß ein 
Sede in den Galerien von Amſterdam. heimliches Gruſeln die zahlreichen Zu— 
fin, München, Paris und St. Peters- ſchauer überläuft. Die Verladung der 
burg verstreut find. Raubtiere auf den großen Ozeandampfern 

der Allgemeine Deutſche Schul- lockt immer ganze Scharen Schauluſtiger 
verein, „Nutlerſprache, Mutterlaut, wie an, obgleich es in den Hafenſtädten kein 
o wonneſam, jo traut . ..“ Wir alle ſeltener Anblick iſt, zu ſehen, wie der 
jer das ſchöne Lied einſt gelernt, aber Haken des großen Dampfkrahns in den 
de wirkliche Bedeutung der geliebten Eiſenring der Käfige greift und die ſchwere 
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Aurenprache, bie ijt uns allen erft viel Bildnis einer Dame. Lajt ſpielend emporhebt, bis fie über dem 
pater aufgegangen, die hat manch einer Gemälde von Jan C. Verſpronck. für ſie beſtimmten Deckplatz ſchwebt. Dann 
mt in der remde, weit über Meeren Neuerwerbung des Kalſer Friedrich- Muſeums in Berlin. ſenkt ſich der Arm des Rieſen, der ein 


und Ländern, erfahren, wenn zum erſten⸗ 

Mal wieder die vertrauten Laute ihn grüßten, ihm wie ſüßeſte, heiliafte 
Wit in den Ohren Hangen. Die deutſche Sprache ijt das Unterpfand 
der deutſchen Macht. Wer in der Fremde an ihr feſthält, ſeine Kinder 
di dentſchen Worte lehrt, der iſt der alten Heimat nicht verloren, der 
wirbt für fie, und deutſche Art und ſteckt den Machibereich denticher 


ganzes Heer arbeitender Menſchlein erſetzt, 
und der vor Angſt und Wut bebende Inſaſſe des Käfigs ſchaut ſich 
mißtrauiſch in der neuen Umgebung um. Er, der in Freiheit der 
Schrecken aller dieſer gaffenden, lachenden Paſſagiere wäre, der mit 
einem Schlage ſeiner Tatze feinen Beſitzer niederſtrecken könnte, muß 
ſich der Klugheit, der Übermacht des Geiſtes fügen und ſich verſchicken 
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£ówentrandport auf einem Paſſagierdampfer. 
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lajien, wohin es dem Gebieter gefällt. Unſere 
Abbildung ſtellt die fünf Löwen einer Tier: 
bändigerin auf einem Aera er dar. 
Ludwigsburger Porzellan. (Zu den 
nebenſtehenden Abbildungen.) In ſechs Prunk— 
gemächern des Reſidenzſchloſſes zu Stuttgart 
war im verfloſſenen Winter eine Ausſtellung 
alten Ludwigsburger Porzellans zu ſehen, die, 
eine der intereſſanteſten ihrer Art, nicht nur um 
der Ausſtellungsgegenſtände ſelbſt, ſondern auch 
um des ſchönen, ſtilvollen Rahmens willen, der 
ſie umſchloß, immer von neuem das Entzücken 
der zahlreichen Beſucher erregte. Die von Karl 
Eugen, dem prachtliebenden Herzog, 1758 ge— 
gründete Ludwigsburger Porzellanmanufaktur 
gelangte wohl raſch zu hoher Blüte, beſonders 
infolge der aus heimatlichem Material glücklich 
hergeſtellten Porzellanmiſchung, geriet aber ſchon 
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Longo angefertigt, und das von Richard Ritter 
v. Kralik verfaßte Feſtſpiel „Das Veilchenſeſt 
zu Wien“ iſt unter der Leitung des Ober— 
regiſſeurs Natzler und des Tanzmeiſters der 
Wiener Hofoper Godlewsly ſorgfältig einſtudiert 
worden. Veranſtalter des Rieſenfeſtes ijt die 
unter dem Namen „Deutſche Heimat“ wirlende 
Geſellſchaft zur Förderung hiſtoriſcher und, tul- 
turhiſtoriſcher Beſtrebungen in Deutſch-Oſter— 
reich, die unter dem Vorſitz des k. k. Finanz— 
konzipiſten Dr. Eduard Stepan ein aus nicht 
weniger als 700 Perſonen beſtehendes Feſt— 
lomitee gebildet hat. Die hervorragenditen 
Wiener Künſtler, Gelehrten und Schriſtſteller 
haben ihre Kräfte in den Dienſt der Sache 
geſtellt. 

Hört die Spinne? In den Geſchichten 
der menſchlichen Schickſale haben die Spinnen 


nach dem Tode Herzog Karls in Niedergang Franziska von Hohenheim. manchmal eine wichtige Rolle geſpielt. Leider 
und konnte ſich auch trotz eines nochmaligen Ludwigsburger Porzellan. wird darüber in Legenden und Anekdoten be— 


kurzen Auſſchwungs nicht lange mehr halten. 
1824 erreichte das Inſtitut ſein Ende. Dank der Beiſteuer öffentlicher 
und privater, beſonders aber der königlichen Sammlungen, die in 
liebenswürdigſter Weiſe 
ihre Schätze hergegeben 
hatten, bot die Aus— 
ſtellung einen jajt voll- 
ſtändigen Überblick über 
die Entwicklung, Blüte— 
und Verfallzeit der Lud— 
wigsburger Fabrik, mit 
beſonderer Verückſichti— 
gung deſſen, was ſeiner— 
zeit den Ruhm der An— 
ſtalt begründet hatte: die 
Gruppen und Figuren 
der vom Rokoko zum 
Klaſſizismus überleiten— 
den ſogenannten antili= 
ſierenden Richtung. Die 
prächtigen Gruppen der 
Leda, Artemiſia, Ariadne 
des Gothaer Meiſters 
Wilhelm Beyer, die „Chi— 
noiſerien“ der berühmten 
Kaufladen. m Solitüde und eine fein- 
geſtimmte Gruppe von unbelannter 
Hand, angeblich Franziska von Hohenheim darſtellend, fielen unter 
der großen Fülle des Schönen und Intereſſanten ganz beſonders auf. 
Ein von der Ausſtellung heraus— 


vorragendſten Nummern in feiner 
Ausführung; auch unſere kleinen 


richtet, in denen die Dichtung mehr als die 

Wahrheit zur Geltung kommt. Häuſig tritt die Spinne als Tröſterin 
der Gefangenen auf. Eine Hausſpinne vertrieb dem unglücklichen 
König Chriſtian II. von 
Dänemark, der nach acht— 
und zwanzigjähriger Ge- 
ſangenſchaft auf dem 
Schloſſe Kallundborg im 
Jahre 1559 ſtarb, des 
öden Kerkers Langeweile. 
Sie war ſo zahm ge— 
worden, daß ſie auf 
ſeinen Ruf aus ihrem 
Neſte hervorkam. Es ſoll 
aber auch muſikaliſch 
veranlagte Spinnen ge— 
geben haben. Das will 
Bettina Brentano be— 
obachtet baben. Eine 
Zeitlang wäre, ſobald ſie 
die Saiten ihrer Gitarre 
berührt hatte, eine Spinne 
in ihre Nähe gelommen 
und hätte ſogar beim 
Wechſel der Akkorde ver— 
ſchiedene Stellungen eingenommen. 
Der Geigenkönig Paganini foll ähnliches erlebt haben. Eine Spinne 
ſchloß mit ihm Freundſchaft, fie lauſchte gern feinem Spiel und ſetzte 
fich jogar öfters auf feine Schulter, wenn er die Geige ſtrich. Zu 
Beethovens Freude ſoll eine 


Winzerſeſt. 


ſo oft er die Geige ſpielte. Eines 
Tages wurde das Tier getötet, 


gegebenes Album zeigt die her— m a -M Spinne andächtig gelauſcht haben, 
Tm 
| 


Bilder eines Kaufladens und eines 
Winzerfeſtes ſind dieſem Album 
entnommen. 

Hiſtoriſches Veilchenfeſt in 
Wien. (Zu der nebenſtehenden | 
Abbildung.) Am 20. und 21. Mai 
fand im ſogenannten „Dreherpark“ 
zu Wien eine ganz eigenartige Ver— | 
anjtaltung statt, das „Veilchen— | 
feft“, eine Nachahmung des hiſto— 
riſchen Feſtes gleichen Namens, 
das einſt unter den Babenbergern, 
beſonders den Herzögen Albrecht 
dem Weiſen und Otto dem Fröh⸗ 


lichen, in der Wienerſtadt zur Ver- 
herrlichung des Frühlings gefeiert 
wurde. Herzog und Herzogin, 
Ritter und Edelknaben, Sänger 


| 
unb fahrende Schüler — all die I 
bunten Geſtalten jener romantiſchen | 
Zeit — ordneten fid) in feſtlichem 
Zug, um das erſte im Freien er⸗ | 
blühte Veilchen feierlich einzuholen, 
und das Volk freute ſich des glän⸗ 
zenden Gepränges und gab in 
ſeinem Sonntagsſtaat den ſchönſten 
Hintergrund für das maleriſche 
Treiben ab. Der jetzige Feſtzug e 


und der große Tonmeiſter wurde 
davon ſo ſchmerzlich berührt, daß 
er lange die Geige nicht an⸗ 
rührte. Trotz dieſer und ähn- 
licher Belege zweifeln doch ver— 
ſchiedene Naturforſcher daran, daß 
die Spinnen überhaupt hören. 
| Neuerdings wollte Fräulein Prit- 
chelt in Amerila die Frage auf 
dem Wege eines Experiments ent- 
ſcheiden. Sie ſetzte verſchiedene 
Spinnen in kleine Tüllkäfige, die 
fie auf einem Holztäfelchen M 
einem mit Waſſer gefüllten Bes 
hälter ſchwimmen ließ, um meda- 
niſche Erſchütterungen des Käfigs 
möglichſt auszuſchälten. Hierauf 
wurden verſchiedenartige Töne 
erzeugt und die Spinnen be 
obachtet; doch die Spinnen mur 
den dadurch in ihrem Benehmen 
gar nicht beeinflußt. Daraus 
könnte man ſehr gut ſchließen, 
daß die Spinnen überhaupt nicht 
hören und alle jene ſchönen Cr 
zählungen darüber in das Reih 
der Fabel zu verweilen find. Es 
wäre aber ſehr ungerecht auf 


hat jenem alten ſchönen Bild mög: Grund einer Zeugenausſage i 
lichſt getreu entſprochen die Koſtüme ; Spinnen aburteilen zu wollen: 
der mehr als 400 Mitwirkenden vielleicht finden ſich hier und da 
waren ſtreng nach den hiſtoriſchen Der Bettelvogt und ſeine Frau. Tierfreunde, die dieſe Verſuche em- 
Gtublm den Verein mitgftedes Vom hiſtoriſchen Veilchenfeſt in Wien. mal wiederholen. 
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(J. Fortſetzung.) 


if am Moorrand kämpfte die Sonne fih mühſam durch 


beim Frühmahl. Das Ollämpchen am Herdhimmel brannte 


Kaíns €ntsübnung. 


Roman von Cuiſe Weſtkirch. 


„Tückſch' nich, Jung’. 


To'm Spaßmaken heſt du di nich 


Aber mi ſchient, du heit dat in Unbedarvtheet (Unbedachtheit) 


die Morgennebel. In Ehlers' Haufe ſaß die Familie den richtigen Dag utſöcht un oof nich de richtige Perſon. 


noch. Es war ſo dämmerig, daß die Löffel kaum ihren Weg 


in die Schüſſel mit Buch— 
weizengrütze fanden. Außer 
dem Kratzen und Scha— 
ben dieſer Löffel hörte 
man keinen Laut. Von 
dem geſtrigen Tage war 
als Nachwehe bei den 
Familiengliedern eine böſe 
Laune zurückgeblieben, die 
die ſchweigſamen Menſchen 
noch ſchweigſamer machte. 
Nur verſtohlen ſtießen 
Margret und Wöpke, die 
beiden Mägde, einander 
mit den Ellbogen, um ſich 
auf die Klünderſche auf— 
merkſam zu machen, die 
in einem modiſchen, loſen 
Morgenrock mit Krepp⸗ 
ſtreifen und einem aet 
lichen Schneppenhäubchen 
von Krepp prunkte. 

Gerd ſaß in ſich zu— 
ſammengedrückt mit finſter 
trotziger Miene und rührte 
laum ſeinen Löffel. 

Seine Schweſter So- 
phee dagegen ſaß ſcheinbar 
unbefangen da mit lächeln⸗ 
den Lippen, mit roſigen 
Wangen — im Glanz ihres 
Natternden Blondhaars an- 
zuſchauen wie ein Stück 
lebendig gewordener Son- 
nenſchein. Als Kort Ehlers’ 
Blick auf ſie fiel, fühlte er 
feinen Grimm ſchmelzen. 
Er legte den Löffel nieder 
und ſprach zu Gerd: 


1906. Nr 23. 


g Ein Bubenſtreich. 


Gemälde von P. C. Chocarne-Moreau. 


dohn, un ik dräg di't nich wieter nah.“ 


Es zuckte in dem mür— 
riſchen Geſicht des Kna— 
ben. Langſam ſchlug er 
die Lider auf. Als er in 
den Augen des Oheims 
ehrliches Wohlwollen las, 
ging der Schimmer eines 
Lächelns durch ſeine Züge. 
„Es iſt auch nur gekom— 
men, weil ich im Tiſch— 
kaſten das wunderſchöne 
Stück Kreide fand.“ Eine 
fröhliche Regſamkeit war 
jetzt in ihm. „Ich darf 
raus, nich wahr? Das 
is bei euch ſo — ſo be— 
ſonders.“ 

Kort Ehlers ſtand auch 
auf. Der Todesfall hatte 
die Familie mit der Ar— 
beit in Rückſtand gebracht. 
Das mußte jetzt eingeholt 
werden. Die Frauen ban— 
den die blauen Schürzen 
vor und nahmen die Kopf— 
tücher um. Nur die 
Bäuerin und die junge 
Schwiegertochter Korts, 
deren Bübchen erſt ſechs 
Wochen alt war, blieben 
bei der alten Frau Ehlers, 
um das Vieh zu beſorgen 
und das Eſſen zu kochen. 

Trina ging in den 
Garten. Langſam ſchritt 
ſie die ſchnurgeraden Wege 
unter den Obſtbäumen auf 
und ab. Hier hatte ſich 
ſeit ihrer Kindheit nichts 
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verändert. Wie eine ſtruwwelige Pelzmütze ſaß das Stroh 
dach noch immer auf dem alten Haus. Die Apfel blink— 
ten rot wie damals durch das herbſtfahle Laub. Die Blumen 
auf den Rabatten ſanken in ſich zuſammen, verlümmert in 
Näſſe und Wind, dunkelrote Georginen, ſpäte Aſtern, ent— 
blätterte Rojen, Dill und Lavendel. Aber der Weiß; und 
Braunkohl ſtanden fett und breitſpurig aufrecht, denn nun 
kam ihre Zeit. Und die hohen Stangenbohnen reckten ſich wie 
eine grüne Wand über den welken Baumblättern, die den 
Boden bedeckten. Nichts hatte ſich verändert, außer: ſie ſelbſt 
— die das langſchleppende, ſtädtiſche Gewand aufraffend, 
im ſpitzenbeſetzten Umhang ſteif die Wege wandelte, auf 
denen ſie im hausgewebten Leinenkleidchen als munteres Kind 
umhergeſprungen war. Sie war alt geworden. Mit einem 
bitteren Gefühl empfand ſie's der unveränderlichen Jugend 
der Dinge gegenüber. | 

Sophee trat zu ihr. Sie lächelte jetzt nicht mehr. 
„Mama, wie lange bleiben wir eigentlich noch hier?“ 

„Wie meinſt du das?“ 

Das Mädchen ſchmiegte ſich an ſie. „Ich hab' Sehnſucht 
nach Haus, Mama. Ich hab' ſolche Sehnſucht.“ 

Trina ſtrich ihr die Locken aus dem Geſicht. „Ich glaub's, 
mein Liebling. Du paſſeſt ja auch nicht hierher. Wir alle 
nicht. Es iſt kein Fortſchritt in den Leuten hier. Arbeit vom 
Morgen bis zum Abend, und hinter dem Dorf hört die Welt 
auf. Ich hab' euch anders erzogen, Herzchen. In mir war 
von Kleinauf das Streben: hinaus, hinauf! — Aber nicht wahr, 
mein Mädchen möchte doch gern eine hübſche Ausſteuer haben? 
Und Bruder Gerd ſoll auf die Akademie. Ich laſſe die Gaben 
und Talente meiner Kinder nicht verkümmern. Wenn es ſich 
um eure Zukunft handelt, da iſt mir keine Mühe zu viel. 
Aber ihr müßt auch lieb und klug ſein, Kinder, und mir's 
nicht verderben, verſtehſt du?“ 

In Sophees Augen trat ein nachdenklich verſtändnisvoller 
Ausdruck. „Muß denn Onkel Kort dir das Geld nicht ſo 
wie fo geben? Du bit doch aud) Großpapas Tochter.“ 

„Kind, das iſt hier nicht wie in der Stadt. Geld in 
Staatspapieren und Aktien haben die Leute hier wenig, und 
einen Hof kann man nicht in Stücke ſchneiden. Der Anerbe 
ſchöpft das Fett ab, und mit der Abfindung der anderen iſt 
das ein verwickeltes Ding, beſonders wenn eine ſchon wie ich 
einen Teil vorausbekommen hat. Onkel Kort gilt ja für einen 
Ausbund von Ehrlichkeit. Aber wo es um Mein und Dein 
geht, da trau ich meinem leiblichen Bruder nicht. Da bleib 
ich am Platz und halte die Augen offen, in aller verwandt— 
ſchaftlichen Liebe, verſteht ſich.“ 

Sophee ſeufzte. „Wenn die Buchweizengrütze nur nicht 
ſo glitſchig wäre! Ich muß immer an Kleiſter denken. Ich 
halt's aber ſchon aus. — Bekomm ich denn auch blauen 
Seidendamaſt für die Möbeln, Mama?“ 

„Alles, mein Kind, was dir gefällt.“ 

„Und eine Gaskrone mit Kriſtallblumen, bitte! — Du, 
Mama, warum hat Alheid eigentlich nicht geheiratet?“ 


„Oh, die mag woll noch heiraten. — Die iſt ja erſt 
ſiebenundzwanzig Jahre alt. Hier heiraten die Mädchen 
ſpät.“ 

„Du haſt aber doch früh geheiratet, Mama — warſt 


du hübſch, Mama?“ fragte Sophee. Sie ſah ihre Mutter 
zweifelnd von der Seite an. Mit ihrer vorſpringenden Naſe 
und der zurückfliehenden Stirn, mit dem um die abfallenden 
Schultern ſchlotternden Kragen, dem mager und nackt daraus 
hervorragenden Hals und dem watſchelnden Gang erinnerte 
Frau Trina auffallend an eine Truthenne, die ihre Küken 
ſpazieren führt. 

Sie zog es vor, der Tochter Frage nicht direkt zu be— 
antworten. „Deinem Papa hab ich gefallen,“ erklärte ſie 
mit würdiger Einfachheit, wenn auch nicht ganz wahrheits— 
gemäß, denn die gute Mitgift, die der alte Ehlers ſeiner 


Tochter auszahlte, hatte Herrn Klünders noch bedeutend beſſer 
gefallen. 
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äußerſten Weſten lag Janfredriks Hof. 


Sophees Gedanken waren ſchon weitergeeilt. „Findeſt du 
Alheid hübſch, Mama?“ 

„Bei ihrer harten Arbeit altern die Mädchen hier früh.“ 
antwortete Frau Trina. „Aber die Burſchen ſind an ihre 
braunen Holzgeſichter gewöhnt. Sie ſehen ja nie andere 
Frauen.“ 

„Wenn ſie andere ſähen, ſo würden ſie vergleichen, nicht 
wahr, Mama?“ 

„Um Alheid haben fih ſchon eine ganze Menge bewor- 
ben,“ fuhr Trina fort. „Aber ſie hat ja wohl eine Liebe. 
Großmutter deutete ſowas an. Schon ſeit Jahren wartet 
ſie auf den Menſchen. In dieſen Tagen wird's wohl richtig 
werden.“ 

„Eine Liebe — Alheid? Wer iſt das? Wie heißt er? 
Bitte, Mama, liebe Mama, das mußt du mir ſagen.“ 

„Laß Alheid aber nicht merken, daß du davon weißt. Hier 
wird ja mit den einfachſten Dingen geheim getan. Janfredrik 
Holm ſchreibt er ſich.“ 


„Janfredrik Holm,“ wiederholte Sophee langſam. — „Und 
lieb haben ſoll ſie den? — Ich glaub's nicht, Mama. Die 


Leute im Moor können gar nicht liebhaben.“ 
„Das bilde dir ja nicht ein. Die Leute ſind wie ihr 


Land. Das ſieht auf den erſten Blick auch faſt dumm 
aus vor Harmloſigkeit, mit feinem Heidekraut und feinen 
Birken. Dabei hat's ihon Pferde und Reiter eingeſchluckt 


ohne Spur. Die Gefühle ſchwingen ſich hier nicht in die 
Höhe, aber ſie gehen in die Tiefe. Sie gehen ſehr tief. 
Ich kann euch Kinder nicht genug warnen. Macht keine 
Dummheiten. Was in Hamburg ein Spaß iſt, iſt bitterer 
Ernſt hier.“ 

„Kein Land zum Lachen,“ wiederholte Sophee Brüns 
Worte. Und dann lachte ſie hell. „Nicht lachen, Mama, 
das iſt ja, als wär' ich tot.“ 

„Du ſollſt lachen, Liebling. Dein ganzes Leben ſollſt du 
lachen. Nur hier nimm dich zuſammen. Da ſeh' ich Groß— 
mutter aus dem Haus kommen. Ich muß zu ihr.“ 

Es zog Sophee nicht zu der alten, traurigen Frau, deren 
Gemurmel ſie kaum verſtand. Sie blieb im Garten. 

„Janfredrik Holm — —“, wiederholte ſie noch 
nachdenklich. 

Dicht an der Hecke ſtand ein ſchiefgewachſener Birnbaum, 
deſſen Stamm ſich an einer Stelle zu einer Art Sitz ver— 
krümmte. Sophee ſchwang fid) hinauf und huſchelte ſich in 
die Krümmung wie auf ein Sofa. Sie öffnete ihr Kleid, 
zog ein goldenes Ringlein, das ſie an einer Schnur um den 
Hals trug, hervor, küßte und ſtreichelte es. Dann lag fie ftil, 
in die Sonne blinzelnd. Wie Wolkenſchatten über das Moor 
fliegen, wechſelte in ihrem Geſicht der Ausdruck ſtrahlender 
Glückſeligkeit mit dem finſterer Bosheit. 

Einmal richtete fie ſich auf. Alheid kam vom Kartoffel 
acker, die Hacke auf der Schulter. Sie blieb ſtehen, beſchattete 
die Augen mit der Hand und ſpähte ſcharf nach Weſten. Im 
Im äußerſten Weſten 
regte fid) ganz klein die Geſtalt eines Mannes. Sophee 
ſah's, und ihre Augen funkelten. Einen Zweig umklammernd, 
duckte fie ſich feit auf den Stamm des Virnbaums. Die 
ferne Geſtalt verſchwand im Tannenbuſch. Alheid ging vor— 
über zum Haus. l 

Auch Kort Ehlers kam jetzt ſchweren Schrittes heim, die 
Knechte, die Mägde. Es mochte Mittag ſein. N 

„Sophee! Sophee!“ klang Trinas ſchrille Stimme durch 
den Garten. Sophee glitt von ihrem Sitz herab, ſteckte das 
Ringelchen weg, zupfte ihr Kleid zurecht und ging ins Haus. 

Man ſaß ſchon zu Tiſch. Als Letzter kam atemlos Gerd. 
Den Hut trug er in der Hand, Moorerde klebte an ſeinen 
Stiefeln. Er hatte Wunder geſehen. Einen Dohnenſtieg hatte 
er entdeckt, im Virkenbuſch — lauter winzig kleine Virkchen 
und ſo gelb wie Gold — hatte er Birkhühner aufgeſcheucht. 
Er wußte auch ein Elſternneſt. Und dann die Häuſer mit 
den Pferdeköpfen und die Luft ſogar, das Licht! So was 
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einmal 


gab's gar nicht mehr! Und hatte die Tante nicht ein Gin: 
macheglas für inn? Aber ein recht großes? — Er lüpfte 
einen Zipfel des Taſchentuches über ſeinem Hut und wies eine 
Ringelnatter, die er gefangen hatte. 

„Du mußt nicht ſchlecht von meinen Kindern denken, 
Kort,“ ſagte Trina, „weil ſie ſich noch kein bißchen nützlich 
bei euch gemacht haben. Ich habe ſie wirklich zum Fleißigſein 
erzogen. Aber es ijt ihnen hier alles noch zu neu.“ 

Korts Frau, Geſche, nickte Gerd freundlich zu. „Mien 
Jung', wenn di dat hier man Pläſier makt. En Kiſt' vor 
dien Snake ſchallſt hebben.“ 

Gleich nach dem Eſſen ſtob der ganze Hausſtand wieder 
auseinander. Sophee nahm ihren Sonnenſchirm und ging 
ins Moor. Sie kam erſt zurück, als die Sonne hinter einer 
violetten Wolkenbank verſunken war, die Kleidung ein wenig 
durchfeuchtet von den aufſteigenden Nebeln, aber wie leuchtend 
von einem inneren Feuer, ſo daß die jungen Vettern ſie in 
einem jähen Aufwachen ihrer Sinne anſtarrten und Kort zu 
Trina jagte: „So'n fixen Wicht as dien Sophee hebb id noch 
gor nich ſeihn.“ 

Nach Feierabend trat Alheid öfter auf die Schwelle des 
Hauſes und ſah erwartungsvoll die lange Dorfſtraße am Kanal 
hinunter. Einigemal ging ſie ſogar den Pfad bis zur Kanal— 
brücke unter dem Vorwand, Eßvorräte in das zur Abfahrt 
fertige Torfichiff zu bringen. 

„Erwarteſt du jemand?“ fragte Sophee, die ſie vergnügt 
beobachtete. 

„Nee, lauern tu ich auf kein... 
trotzig. 

| Die kleine Stube begann fih zu füllen. Nachbarn kamen, 
reife Männer zu Kort, Jünglinge zu feinen Söhnen, alle mit 
langen Pfeifen oder die Zigarre im Mund. Es ward ſo eng, 
daß die Frauen mit ihren Spinnrädern bei der Feuerſtätte 
auf dem Flett blieben. Der Hausherr ſchenkte kleine Schnäpſe 
ein. Sophee trug leere Gläſer herzu und reichte die gefüllten 
herum. Die jungen Burſchen aber meinten, daß mehr Licht 
von ihr ausgehe als von der Ollampe, die am Deckenbalken 
Ihaufelte. Sie vergaßen zu rauchen, fo oft fie an ihnen 
vorüberging. 

Trina erzählte unterdeſſen ihrer Mutter und Schwägerin 
von ihrem Leben in der Stadt, eintönig wie der Tropfen— 
fall eines Regenſchauers. Geſche, die das Fieber ſchüttelte, 
antwortete: „Oha“ und „Djiau“, und Mutter Ehlers, cin- 
gelult durch die Gleichmäßigkeit des Geplappers, nickte in 
ihrem Seſſel. 

Aber hinter der vorſpringenden Wand des Pferdeſtandes 
verftedt, hockte auf einem Schemel Gerd, ſchielte um die Ecke 
in die offene Stubentür und kritzelte im Halbdunkel in ſein 
Skizzenbuch. Seine Finger ſtanden nicht ſtill, und feine Wangen 
brannten. Er mußte dieſe Geſichter haben! Er mußte dies 
Flett haben mit ſeinem glimmenden Torffeuer, dem Ollämpchen 
an Herdhimmel, mit den mattblinkenden Zinnſchüſſeln an der 
Wand, den bemalten Truhen, den ſpinnenden Weibern. Ach, 
er wurde ja nie Zeit haben, all' das feſtzuhalten, was hier 
ſeinen Stift lockte. 

Als Sophee aus der Stube kam, ſtand Alheid wieder in 
der halboffenen Haustür und ſtarrte in die Nacht hinaus. 
Janftedrik war nicht gekommen. — 

Am Sonnabend war Spinnſtube bei Meier-Clüvers. Nach 
dem Abendeſſen nahmen junge und alte Frauensleute bei 
Ehlers ihre Spinnräder. Die Knechte und ledigen Burſchen 
Ndien die blauen Strickſtrümpfe in die Taſchen ihrer 
blauen Leinwandkittel. Auch Kort Ehlers machte ſich, die 
ange Pfeife im Mund, auf den Weg, er pflegte an ſolchen 
Abenden eine Partie Sechsundſechzig mit dem Schullehrer 
zu ſpielen. 

Meier-Clüvers Haus war das älteſte in Schmalenbeek. 
Leine Fachwerkwände warfen ſich ſchon gefährlich in die Bruſt. 
Ler Türbalken hing fo tief und fo ſchräg, daß ungebüdt kein 
zwölfjähriges Kind über die Schwelle konnte. Und alle 
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Flächen und Pfeiler im Innern waren wie ſchwarz lackiert 
von zweihundertjährigem Torfrauch. Die weißen Stellen im 
Fell der Kühe hatten die Farbe gut angerauchter Meerſchaum⸗ 
mundſtücke, und die Eier, die Meier-Clüvers Hühner legten, 
waren bräunlich wie Möweneier, nur ohne Sprenkeln. Trop: 
dem galt die Familie für robuſt, und der alte Hilmer Meier- 
Cliver war dem Fremden grob geworden, der ihm geraten 
hatte, einen Schornſtein zu bauen. „Rook iſt got. Die bietet 
(beißt) dat Blot geſund.“ 

In der winzigen Stube ſaßen beim Hausherrn der 
Vorſteher, der Lehrer und ein paar ſchwer reiche Nachbarn. 
Einige ſpielten Karten. Andere rauchten. 

Aber auf dem Flett und die ganze Diele hinunter bis 
zu den Kühen und Pferden ſaßen die Spinnenden, beim 
Feuer die alten Frauen, die Dirnen weiter zurück, immer 
nach Rang und Würde, die Bauerntöchter erſt, dann die 
Mägde, und hinter den Spinnenden auf Shemen hockten 
die Burſchen, trieben heimlich Scherz und Neckereien mit 
ihren Liebſten, während eine der ehrſamen Frauen, Mudder 
Flinſch oder oll Len Puvogel, eine der grauslich ſchönen 
Geſchichten erzählte, wie ſie von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
von Spinnſtube zu Spinnſtube ſich forterben: vom Zauberer 
Orchis, der die Heideblüten zählen muß bis zum erſten 
Hahnenſchrei, oder von der ſchwarzen Lies, die nächtlich als 
Haſe durch das Moor ſtreift, und die der Jäger mit keiner 
Kugel, nur mit Erbſilber treffen kann. 

Auf Janfredriks Antrieb waren auch er und Brim 
Lorenſen heut zur Spinnſtube gekommen. Janfredrik hatte 
in dieſen Tagen mehr „nach innen gedacht“, wie er's vor 
ſich ſelbſt nannte, als ſeit Jahren, und er fühlte ſich 
zermürbt davon wie von überſchwerer Arbeit. Er war bis 
jetzt immer mit ſich im reinen geweſen, wußte klar, was 
er wollte. Wie konnte es geſchehen, daß ein roſiges Ge— 
licht, das ſchön und nutzlos wie ein Schmetterling ihm vor: 
übergeglitten war, ein langjähriges Wollen in ihm ablenkte 
und lähmte? 

Seit der Stunde, da er ins Moor hinuntergeſtiegen 
war, hatte es für ihn feſtgeſtanden, daß er einmal Al— 
heid, des Vorſtehers Tochter, heimführen werde. Sie war 
das Erſte geweſen, was in der neuen Heimat ihn grüßte. 
Am Brunnen ſtand ſie, und da die beiden Einziehenden 
dürſtete, füllte ſie mit der Schöpfkelle aus dem vollen Eimer 
und ließ ſie trinken. Janfredrik aber, deſſen Lieblingsbuch 
die Bibel war, dachte an Eleaſar, wie er Rebekka am 
Brunnen trifft, und er war überzeugt, daß dieſe die ihm vor- 
beſtimmmte Frau ſei. | 

Cie famen jpät, und das fag an Brün, bem heut fein 
Kittel fein genug war, und der einen Hemdkragen einknöpfte, 
als wär's Sonntag. 

Als ſie eintraten, war das alte Haus voll von Menſchen 
wie ein Bienenkorb voll Immen. Sie mußten ſcharf Um— 
ſchau halten im blauen Rauch, um ſich zwiſchen dem Mäd— 
chenflor zurechtzufinden. Richtig! Da in der erſten Reihe 
der Ledigen ſaß Alheid. Ein Lichtſchein fiel auf ihr ſtrenges 
Profil, beleuchtete die regelmäßigen und unbeweglichen Züge, 
in denen ein Ausdruck ernſter Wehmut wie eingeſchnitten feſt— 
ſtand. Sie hielt den Kopf geſenkt, die Lippen geſchloſſen. 
Ihr Rad kreiſte ohne Raſt, ohne Raſt drehten die Finger 
den Faden. : 

Janfredrik wurde das Herz warm. Die da gehörte doch 
zu ihm mit ihrem geduldigen Schaffen, ihrem zähen, ſtillen 
Wollen, dem ſchlichten, ehrlichen Gefühl, das wie das braune 
Waſſer des heimiſchen Kanals nicht brauſte und ſchäumte in 
Frühlingsübermut, aber auch nicht verſiegte in Sommerhitze. 
So brauchte er die Frau, die Gefährtin, ſo einzig konnte ſie 
ihm taugen. Die Schwere, die ihr anhaftete, das Unbehilf— 
liche und Farbloſe, das ihn mit rätſelhafter Trauer erfüllte, 
das gerade verbürgte ihm ſein Glück. Es waren gleichſam 
die Füße, auf denen jedes Ding ſtehen muß, das in der 
Wirklichkeit, nicht nur in der Vorſtellung überhitzter Phantaſie 
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feinen Platz behauptet. Ja, er würde um Alheid Ehlers 
werben. Heut brachte er's zu Ende. 

Er nahm einen Schemel und ſetzte ſich hinter ſie. Ihm 
ward wohl, wie er ſchweigend jab, während am Herdfeuer 
Mudder Flinſch ein ihm längſt bekanntes Märchen ausſpann 


und Alheids Blondhaar ſeine Wange ſtreifte, ſo oft ſie den 


Kopf ein wenig wandte, ihre feſtknochigen Schultern die ſeinen 
berührten. Ein Heimatgefühl kam über ihn, die Ruhe, die er 
ſeit Tagen vergebens ſuchte. 

„ Alheid,“ flüſterte er. 

Sie neigte den Kopf tiefer, ohne zu antworten. 

„Mien leiwe Dern.“ Seine harte Arbeitshand ſchob ſich 
vor, hielt die ſpinnenden Finger feſt. Da riß der Faden. 

In dieſem Augenblick ließ er zuſammenſchreckend ſeine Hand 
ſinken. Eine Stimme wurde laut, eine Stimme, deren Klang 
in ſeinem Ohr ſchlief, die er herausgehört hätte aus allen 
Stimmen der Welt. 

Oben am Feuer ftand Sophee. Im Strahl des Lämp- 
chens am Herdhimmel flimmerte ihr Haar. Die Augen aber 
leuchteten in ihrem eigenen Licht. Sie leuchteten ihm gerade 
ins Herz. 

Und ſie ſang. Kein Lied, wie die Dirnen es in den 
Spinnſtuben ſingen, kein Lied, wie es die fromme Gemeinde 
in Grasdorf ſang. Und auch im Theater, das Janfredrik 
von ſeiner Soldatenzeit her kannte, hatte er ſolch Singen nicht 
gehört. Aus den Tönen klang ihm wieder, was ihn bewegt 
hatte in dieſen unruhigen Tagen, was er in Worte nicht 
faſſen konnte, die Ahnung von etwas in der Welt, von dem 
er nicht gewußt hatte, die Sehnſucht danach, eine wild gierige 
Sehnſucht, die Verſäumtes nachzuholen brannte, von der er 
nicht geglaubt hatte, daß ſie einen in ſich gefeſteten Mann 
ergreifen könnte. Und Verzweiflung und wilde Hoffnung und 
ein trotziges Wollen gegen alles, was bisher Geſetz geweſen 
war, das Begreifen eines Wertes, der über alle Werte ging. 
Zu jedem einzelnen Ton hätte er nicken mögen Ja! Ja! 
Wahr! Wahr! Er wunderte ſich nur, wie man das hinaus- 
ſchreien konnte in die Welt, dies Tiefſte, Geheimſte, und doch 
war es ihm Befreiung, daß für ihn, deſſen Zunge zu ungelenk 
dazu war, die droben dieſen Aufſchrei fand. | 

Als das Lied aus war, wußte er nicht mehr, 
neben ihm ſaß. 

Da hörte er ſie ſprechen: „Drieſt is de Wicht. Dat is 
wohr. Schenieren doht de ſik oof nich en Büſchen.“ Es 
klang bitter, altjüngferlich. Es tat ihm weh. Er wollte es 
nicht hören. Er ſah ſtarr auf Sophee, die langſam daherkam 
durch die Reihen, gerade auf ihn zu. 

„Schönen guten Abend, Herr Holm, Sie ſind ja ſpät ge— 
kommen.“ 

„Ik heff Sie noch hürt,“ ſagte Janfredrik. 

„Und die ganze Woche haben Sie ſich nicht ſehen laſſen. 
Wir haben jeden Abend auf Sie gewartet, nicht wahr, Alheid?“ 

Alheid preßte die Lippen zuſammen und wandte ſtumm das 
Geſicht weg. 

„do ward Se veel an gelegen fien, of ſökk en Buur as 
ik kamen deiht oder wegblifft,“ antwortete Janfredrik. 

Sophee beugte ſich vor, ſah ihm dicht ins Geſicht. „Wie 
Sie das ſagen! Und was Sie für ernſte Augen haben. Sie 
halten gewiß auch Lachen für eine Sünde, wie meine Tante.“ 

„Nee, nee, dat nich. Vör Se nich. Se mag ik giern 
lachen hürn.“ 

Da fing Sophee an zu lachen, hell und grundlos. Und 
wie ſie ihre funkenſprühenden Locken ſchüttelte, die weißen 
Zähne zeigte, das Näschen kraus zog, mußte Janfredrik auch 
lachen und konnte nicht wieder aufhören, nachdem er einmal 
angefangen hatte. Das Lachen war ihm Befreiung, wie vorhin 
des Mädchens Geſang. Sie lachten beide einander an, 
ſteigerten ſich, warfen die Köpfe zurück vor Vergnügen, während 
Alheid mit blaſſem, finſterem Geſicht aufſtand und ſich meg: 
ſetzte. Janfredrik merkte es nicht einmal. 


daß Alheid 


„Worüm lacht Se?“ fragte er, als er endlich zu Atem kam. 


„Sie haben ja auch gelacht, Herr Holm.“ 
zutraulich ihre Hand auf ſeinen Arm. 
hübſch. Es ſteht Ihnen gut. 
ſo ſtreng, wie Sie ausſehen.“ 

Er konnte nichts ſagen, ſo lange ihre Finger ihn berührten. 


Sie legte 
„Sie lachen ſogar ſehr 
Ich glaube, Sie find gar nicht 


Das Blut ſtieg in ſein braunes Geſicht, ſtieg ihm bis in die 


Augen, die unverwandt an ihr hingen. 

„Jetzt ſehen Sie aus, Herr Holm, als wünſchten Sie ſich 
im ſtillen etwas. Sagen Sie's gerad heraus. Vielleicht 
gefällt's mir, Ihnen einen Gefallen zu tun.“ 

„Denn ſingen Se noch mol — een eenzigſtes Mol,“ ſtieß 
Janfredrik heraus. Er würde ja nie den Ausdruck finden für 
das, was er empfand. Aber ihre Stimme würde es ſagen. 

„Mögen Sie mich denn ſingen hören?“ 

„Jo. Jo.“ 

Sie gab ihm einen leichten Schlag. — „Weil Sie ſo 
hübſch mitgelacht haben. Wenn ich ſinge, das iſt nämlich 
mein Ernſt.“ 

„Dat weet ik.“ 

Sie fang. Wieder folh fremdes Lied mit all dem 
Fremden und ihm doch ſo Vertrauten in ihrer Stimme, dem 
Unſagbaren, von dem er nie gewußt hatte bis heut und an 
das er glauben mußte, weil er's fühlte. Während ſie fang, 
ſah ſie ihn an, immer ihn. Er ſaß andächtiger als je in der 
Kirche und trank die Töne in ſich, das Neue, Unheimliche, 
vor dem er ſich fürchtete, und das ihn doch übergewaltig 
lockte. Er fühlte, wie ſich ihm das Herz in der Bruſt wandelte 
bei ihrem Sang. | 

Als das Lied aus war, ſagte Mutter Meier- Gfüvets 
Feierabend an. Vielleicht ſchloß ſie abſichtlich ein wenig 
zeitiger als gebräuchlich die Spinnſtube. Die Burſchen ſaßen 
mit roten Köpfen und ſtieren Augen. Sie hatte auch zwei 
dabei. Und die Dirnen ſahen gekränkt drein. Meier⸗Clüvers 
Mutter war nicht fürs Neumodiſche. Solch verrückte Lieder, 
wie Trina Ehlers' ihre Alteſte ſang, wollte ſie bei ſich nicht 
aufkommen laſſen. N 

In ernſtem Geſpräch wandelten die Väter heim, die 
jungen Leute zu Paaren. Die Burſchen begleiteten die 
Mädchen, jeder ſeines. Und jedes Paar ließ einen breiten 
Zwiſchenraum zwiſchen ſich und dem nächſten, damit ſie ein— 
ander nicht ſtörten. Die Dorfſtraße war fo dunkel, wie nur 
ein laternenloſer, rechts und links von dichten Baumkampen 
beſchatteter Weg ſein kann. Hätte nicht der Mond ab und 
zu durch Wolkenfetzen gelugt, die Heimkehrenden hätten ſich 
von Birkenſtamm zu Birkenſtamm taſten müſſen, um nicht in 
den Kanal zu laufen. | 

Alheid wartete auf Janfredrik. Sie verzehrte fij m 
Sehnſucht, noch ein gutes Wort von ihm zu hören nach dem 
ſchlimmen Abend heut. Aber der war nicht ſeine Schuld. 
Sie wußte, von wem all das Unheil kam, unter dem er wie 
ſie litt. Mit Befriedigung nahm ſie wahr, wie alle Schmalen⸗ 
beeker Burſchen ſich um Sophee drängten. Da würde Jan 
fredrik Ruhe finden zu der Frage, die er an ſie tun mußte. 

Er kam. Im ungewiſſen Mondlicht erkannte ſie doch 
ſeine breitſchulterige Geſtalt, ſeinen wiegenden Gang. Langſam, 
mit feierlicher Entſchloſſenheit kam er auf ſie zu. Das Herz 
ſchlug ihr bis zum Hals. 

Da huſchte ein Schatten über das mondbeſchienene 
Fleckchen, das ſie und ihn noch trennte, ein Arm hing ſich 
feſt in ihren. f 

„Nein, nein, nein, meine Herren. Es tut mir leid. 
Aber aus dem Begleiten wird heut nichts. Feierabend. 
Heim gehen wir Frauen ganz ſittſam miteinander. Tante 
Alheid würde ſonſt ſchelten. Nicht wahr, Tante Alheid?“ 

Alheid ſah Sophee ins Geſicht. Im Mondſchein meinte 
ſie ihre Augen in boshafter Freude flimmern zu ſehen. 

Als ſie in Zorn, in aufflammendem Haß ſchwieg, fragte 
Sophee harmlos: „Oder bin ich dir läſtig, Alheid? Dann 
mußt du's ſagen.“ En 

„Nee,“ ſtieß Alheid hervor, „ich wunder mich man bloß. 
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O alte Burſchenherrlichkeit . . | 
Gemälde von H. G. Jentzſch. 


„Worüber wunderſt du dich denn?“ 

„Ik hab' das noch nich wußt, daß du vor en Mannsbild 
weglopſt.“ 

Janfredrik war jetzt heran. Schweigend ging er neben 
den beiden. Sophee ließ Alheids Arm nicht los, obgleich ſie 
lebhaft plauderte, nach vorwärts, nach rückwärts, zur Seite. 
Wie das Girren der Holztauben klang leiſe, unaufhörlich ihr 
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Lachen durch die Nacht, ein Laut der Freude, in der tief 
geheimnisvoll Schmerz lauert. 

Janfredrik hörte nichts als dies weiche, lockende Lachen. Und 
das Wort, das zwiſchen ihm und Alheid ſchwebte, das des 
Mädchens im verwaiſten und verödeten Vaterhauſe vereinſamtes 
Herz ſehnſüchtig zu hören begehrte, das große Wort wurde auch 
heut nicht geſprochen. (Fortſetzung ſolgt.) 


Ein Blick in die Welt der Kometen. 


Von Prof. Dr. Herm. J. Klein. 


er Sternenhimmel bietet dem beſchauenden Auge ſeit den 

früheſten Zeiten der Menſchheit im weſentlichen ſtets den 

gleichen Schmuck. Allnächtlich zieht das Heer der Ge— 
ſtirne lautlos ſeine Kreiſe, der Mond wechſelt ſeine Geſtalt 
heute wie zu der Zeit der Babylonier, und die Planeten voll— 
führen ihre verſchlungenen Bahnen genau ſo, wie es ſchon ge— 
ſchah, als der Urmenſch mit den wilden Tieren des Waldes 
um ſein Daſein kämpfen mußte. Aber von Zeit zu Zeit 
tauchen doch am nächtlichen Himmel Erſcheinungen auf, die 
nach kurzer Dauer wieder verſchwinden und eben dadurch ſinn— 
fällig den großen Gegenſatz bekunden, in dem ſie zu den 
übrigen Himmelskörpern ſtehen. Für das Volksbewußtſein ſind 
es vorzugsweiſe die Kometen, deren Auftreten die Ruhe des 
Himmels ſtört. Deshalb iſt es erklärlich, daß die Menſchen 
durch alle Jahrhunderte hindurch bis in die neuere Zeit ſtets 
fragten, was ein ſichtbar gewordener Komet zu bedeuten habe, 
wobei ſie zunächſt die eigene Perſon oder die nähere Umgebung 
im Auge hatten. Erſt die Naturwiſſenſchaft hat das Törichte 
dieſer Frageſtellung nachgewieſen und gelehrt, daß die Be— 
deutung eines Kometen für uns in der Erforſchung ſeines 
Weſens beſteht. 

Es ift ſchon eine ziemliche Reihe von Jahren verfloſſen, feit 
zum letzten Male ein großer Komet, der aller Augen auf ſich zog, 
am Himmel ſtand. Im vergangenen Jahrhundert zeigten ſich 
ſolche in den Jahren 1811, 1843, 1858, 1880, 1882, im acht— 
zehnten Jahrhundert nur zwei (1764, 1769), im ſiebzehnten 
vier (1618, 1664, 1668, 1690), ſo daß alſo im Verlauf 
von drei Jahrhunderten kaum ein Dutzend großer Kometen 
augenfällig geworden ſind. Um ſo größer iſt freilich die An— 
zahl der während dieſer Zeit ſichtbar gewordenen lichtſchwachen 
Kometen, beſonders derjenigen, die nur mit Fernrohren geſehen 
werden konnten. Ihre Anzahl beziffert ſich auf mehr als 400, 
und nur ausnahmsweiſe vergeht ein Jahr, in dem nicht 
wenigſtens ein teleſkopiſcher Komet ſichtbar würde. Die Ge— 
ſamtzahl der jederzeit durch das Sonnenſyſtem ſchweifenden 
Kometen muß daher beträchtlich ſein, ja, der berühmte Kepler ver— 
glich ſie ſchon vor 300 Jahren mit der der Fiſche im Ozean. 
Das iſt jedenfalls etwas überſchwenglich, allein man hat Gründe, 
ihre Anzahl immerhin auf viele tauſend zu ſchätzen. 

Bei weitem die meiſten Kometen traten unangemeldet in 
unſeren Geſichtskreis, einige ſtrahlten faſt plötzlich in der Nähe 
der Sonne auf, andere, die zuerſt im Fernrohr als ſchwache 
Nebelwölkchen aufgefunden wurden, nahmen allmählich an 
Helligkeit zu, aber alle verſchwanden nach wenigen Monaten 
in den Tiefen des Weltraumes, aus dem ſie gekommen waren. 

Kaum ſind drei Jahrhunderte verfloſſen, ſeit man begonnen 
hat, die Kometen als wirkliche Weltkörper zu betrachten, die 
ſich weit außerhalb der irdiſchen Atmoſphäre bewegen; kaum 
zwei Jahrhunderte, daß man wagte, die Rückkehr eines be— 
ſtimmten Kometen vorauszuſagen, und kaum ein halbes Jahr— 
hundert, ſeit man die wahre Weltſtellung und Beſchaffenheit 
dieſer Himmelskörper genauer erkannt hat. 

Soweit menſchliche Aufzeichnungen reichen, ſind vielleicht 
tauſend Kometen ſichtbar geworden, aber bei weitem die meiſten 
davon ſtiegen nur einmal aus der Tiefe des Weltraumes in 
die Nähe der Sonne herab, um ſich dann auf Nimmerwieder— 
kehr zu entfernen. Nur wenige bewegen ſich in geſchloſſenen, 
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ſehr länglichrunden lelliptiſchen) Bahnen um die Sonne und 
werden, wenn fie dieſer und zugleich der Erde nahekommen, 
nach Jahr und Tag für uns wieder ſichtbar. Man nennt ſie 
deshalb periodiſche Kometen, und ſie ſind als ſolche Glieder 
unſeres Sonnenſyſtems. Während aber die Erde und ſämt 
liche übrigen Planeten ſeit Millionen von Jahren, d. h. ſeit 
Entſtehung unſeres Sonnenſyſtems, dieſem angehören und auch 
in Zukunft dauernd deſſen Beſtandteile ſein werden, iſt es 
mit den periodiſchen Kometen nicht ebenſo. Die meiſten, viel- 
leicht alle ohne Ausnahme, ſind vielmehr nur vorübergehend 
deſſen Beſtandteile, ja von einigen läßt ſich die Zeit an 
geben, wann fte ihre geſchloſſene Laufbahn um die Sonne am 
getreten haben und wann ſie dieſe wieder verlaſſen werden. 
Geſehen haben menſchliche Augen dieſen Vorgang in keinem 
einzigen Falle, aber die aſtronomiſche Rechnung beweiſt die 
Tatſache, und wer genügendes Verſtändnis für den mathema— 
tiſchen Teil der Aſtronomie beſitzt, iſt von der Richtigkeit dieſer 
Schlußfolgerung ſo feſt überzeugt, als wenn er Augenzeuge des 
Vorganges geweſen wäre. Für das Verſtändnis des Laien 
kann man die Sache in folgender Weiſe verdeutlichen. Die 
Kometen bewegen ſich, aus dem unermeßlichen Weltraum kommend, 
in der Richtung auf unſere Sonne zu, und dabei nimmt ihre 
Geſchwindigkeit in dem Maße, als ſie der Sonne näherkommen, 
immer mehr zu. Die größte Geſchwindigkeit beſitzen ſie, ebenſo 
wie die Planeten, in dem Punkte ihrer Bahn, in dem ſie der 
Sonne am nächſten ſind, über dieſe hinaus entfernen ſie ſich 
wieder von der Sonne, und ihre Geſchwindigkeit nimmt jetzt in 
dem nämlichen Verhältnis ab, wie ſie vorher zugenommen 
hatte; ſie kehren in den Weltraum zurück, weil die Anziehung 
der Sonne nicht ſtark genug iſt, ſie feſtzuhalten. Würde die 
Geſchwindigkeit eines ſolchen Kometen durch irgend eine fremde 
Einwirkung um einen gewiſſen Betrag gehemmt, ſo könnte er 
nicht mehr in den Weltraum zurückkehren, ſondern würde in 
einer geſchloſſenen Bahn die Sonne dauernd umkreiſen. 
Derartige Einwirkungen können von den Planeten aus 
geübt werden, hauptſächlich von deren größtem, dem Jupiter, 
aber auch von den anderen großen Planeten, beſonders 
dann, wenn ein Komet dieſen ſehr nahe kommt und ſich in 
der gleichen Richtung wie der Planet bewegt. Die Eroberung 
eines Kometen für das Sonnenſyſtem iſt alſo eine wirkliche, 
wörtlich zu nehmende Tatſache; aber ebenſo gewiß iſt, daß die 
ſo gewonnenen Kometen nach einer gewiſſen Zahl von Um— 
läufen wieder aus dem Sonnenſyſtem entfernt und in den 
Weltraum abgelenkt werden können. Man ſieht leicht ein, daß 
dieſes der Fall ſein wird, wenn ein ſolcher Komet zu dem 
ſtörenden Planeten in ſolche Stellung kommt, daß dieſer num 
mehr durch ſeine Anziehung die Geſchwindigkeit des Kometen 
um ein beſtimmtes Maß vergrößert. Der erſte Fall dieſer Art, 
der fid) den Aſtronomen darbot, wurde bei dem Kometen des 
Jahres 1770 nachgewieſen. Dieſer hatte eine Umlaufszeit um 
die Sonne von ungefähr ſechs Jahren, allein er erſchien nie 
mals wieder. Die genaue Unterfuchung feiner Laufbahn ergab, 
daß der Komet aus dem Weltraum zur Sonne kommend, im 
Frühjahr 1767 in die Nähe des Planeten Jupiter gelangt und 
durch dieſen in die enge Bahn um die Sonne abgelenkt wor 
den war, in der er 1770 der Erde ſichtbar wurde. Im Jahre 
1779 gelangte er, auf dem Wege von der Sonne herkommend, 
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abermals in große Nähe zum Jupiter, der jetzt die umgekehrte 
Wirkung auf ihn ausübte und ihn aus der engen Bahn wieder 
heraus in eine andere warf, in der er von der Erde weit 
entfernt blieb. Im Jahre 1889 erſchien nun ein Komet, der 
der Berechnung nach eine Umlaufszeit um die Sonne von 
heben Jahren beſaß und der, wie die Nachrechnung feiner 
Bewegung weiter erwies, 1886 dem Planeten Jupiter überaus 
nahegekommen und damals erſt in feine gegenwärtige Bahn 
geworfen worden war. Vorher bewegte er ſich in einer Bahn 
mit 27 Jahren Umlaufszeit, und in dieſer war er im Jahre 
1779 dem Jupiter ebenfalls außerordentlich nahegekommen. 
Man vermutete ſofort, daß dieſer Komet der nämliche ſein 
könnte, der 1770 geſehen worden und dann nicht wieder— 
gekehrt war. Die genauere Rechnung hat dies indeſſen nicht 
licher erweiſen können, möglich bleibt es immerhin. Was 
den Kometen von 1889 außerdem höchſt merkwürdig macht, 
iſt die Tatſache, daß, mit den großen Ferngläſern verſchiedener 
Sternwarten, als ſeine Trabanten drei ſehr kleine Begleitkometen 
geſehen wurden, die ſich wie Abkömmlinge des großen aus— 
nahmen. Die Beobachtungen geſtatteten, die Bahnen dieſes 
Heinen Kometen zu berechnen, wobei fid) ergab, daß fich Diele 
im Mai 1886 vom Hauptkometen abgetrennt hatten, genau 
um die Zeit, als der letztere ſich in der Nähe des Planeten 
Jupiter befand und von dieſem in ſeine neue Bahn geworfen 
wurde. Damals kam der Komet der Oberfläche des Jupiter 
bis auf weniger als 30 000 Meilen nahe und bewegte ſich 
etwa drei Tage lang innerhalb der Bahnen der Jupitermonde, 
wobei er mit einem oder mehreren davon zuſammengeſtoßen 
ſein muß. Das Ergebnis dieſer Begegnung war zweifellos die 
Abtrennung der kleinen Kometen. Der Rechnung entſprechend, 
jehrte der Komet in den Jahren 1896 und 1903 zurück, aber 
von ſeinen kleinen Begleitern hat man keine Spur mehr wahr— 
genommen, auch war der Hauptkomet ſehr lichtſchwach geworden. 
Die im Vorhergehenden angeführten Tatſachen beweiſen, 
daß die Kometen Weltkörper ſind, die aus dem Weltraum 
in das Sonnenſyſtem kommen und dann entweder auf immer 
wieder zurückkehren oder, von den Planeten gefangen ge: 
nommen, kürzere oder längere Zeit hindurch ſich in ſehr 
langgeſtreckten elliptiſchen Bahnen um die Sonne bewegen. 
Innerhalb des Sonnenſyſtems können die Kometen unter 
Uunſtänden in mehrere Teile zerfallen, ja, ſich bis zur Unſicht— 
barkeit auflöſen, ſie müſſen alſo aus einer Materie beſtehen, 
die ſehr leicht in kleine Partikelchen zerfällt. Mit letzteren 
timmen auch die direkten Beobachtungen an vielen Kome- 
ten überein. Sie haben ergeben, daß, wenn ſich ein Komet 
der Sonne beträchtlich nähert, aus ſeinem Kern helle Aus— 
trömungen und leuchtende Bögen ſich in der Richtung gegen 
die Sonne hin erheben, die ſich dann in der Höhe ausbreiten 
und umbiegend den Schweif des Kometen bilden, der ſich auf 
der von der Sonne abgewendeten Seite außerordentlich weit in 
den Weltraum erſtreckt. Die Ausſtrömungen werden um ſo 
ſtärker und die Schweife um fo größer, je näher ein Komet 
der Sonne kommt, und wahrſcheinlich iſt es die Sonnenhitze, 
unter deren Einfluß dampf- und rauchförmige Maſſen ſich aus 
dem Kometenkern entwickln. Damit ſtimmen die ſpektro— 
ſtopiſchen Beobachtungen überein, die zeigen, daß aus dem 
Kern ſich bei Annäherung an die Sonne Kohlenoxydgas 
bildet, das elektriſch leuchtet. Wahrſcheinlich beſteht der 
Kometenkern aus einer dichten Anhäufung kleiner, den Meteor- 
ſteinen ähnlicher Maſſen, die in der Nähe der Sonne erhitzt 
werden und dann leuchtende Gaſe entwickeln. In der Tat 
verursachte ein kleiner Meteorſtein, den Profeſſor Vogel in einer 
luftleeren Röhre erhitzte und durch den er dann einen elektriſchen 
Strom hindurchſandte, ein Leuchten der Röhre, das ſpektro— 
ſtopiſc mit dem Licht eines Kometenkerns vollkommen über— 
enmmmte. Aber noch mehr. Die Tatſache, daß die aus 
dem Kometenkern aufſteigenden gas- oder rauchförmigen 
Naſſen in der Höhe über dem Kern umwenden und den 
von der Sonne abgewendeten Schweif bilden, beweiſt, daß 
die Sonne eine abſtoßende Kraft auf dieje Schweifteilchen 


ausübt. Vielleicht iſt dies eine elektriſche Wirkung der Sonne; 
jedenfalls werden die Schweifteilchen dadurch mit großer 
Geſchwindigkeit in den Weltraum getrieben und breiten ſich 
dabei mehr und mehr aus, ähnlich wie Rauchwolken. Damit 
ſtimmt auch das ſonſtige Verhalten der Kometenſchweife über- 
ein: ihre geringe Dichtigkeit, die geſtattet, daß man lichtſchwache 
Sterne hindurchſchimmern ſieht, ihre völlige Abtrennung von 
dem Kometenkopf und ihre Auflöſung im Weltraum. | 

Im Jahre 1861 ift die Erde mitten durch einen Kometen- 
ſchweif gegangen, ohne daß ſich für uns das geringſte hiervon 
bemerkbar machte, nur die Berechnung wies den Vorgang nach. 
Das Zuſammentreffen der Erde mit dem Kern eines Kometen 
würde ſich freilich in ganz anderer Weiſe und für die Erden— 
bewohner ſehr empfindlich bemerkbar machen! Selbſt wenn 
dieſer Kern nicht eine kompakte Maſſe iſt, ſondern aus ſehr zahl— 
reichen Bruchſtücken vom Gewicht der größten bekannten Meteor— 
ſteine beſteht, würde der Zuſamenprall einer ſolchen mehrere hun— 
dert oder tauſend Kilometer im Durchmeſſer großen Maſſe mit 
der Erde für einen großen Teil des Menſchengeſchlechts von den 
furchtbarſten Folgen ſein. Die Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen 
Ereigniſſes ijt. freilich jo gering, daß man es praktiſch gar nicht 
in Anſchlag zu bringen braucht. Aber wenn man Zeiträume 
von Millionen Jahren ins Auge faßt, kann man annehmen, daß 
ein Ereignis dieſer Art ſich wohl ereignen könnte. 

An mehreren Punkten der Erde, in Sibirien, Suͤd- und 
Nordamerika, hat man gewaltige Eiſenmaſſen gefunden, die 
ohne allen Zweifel in unbekannter Vorzeit aus dem Weltraum 
auf die Erde herabgekommen ſind. Die größte bekannte 
Meteorſteinmaſſe, die bei Ofivak in Grönland gefunden 
wurde, iſt offenbar nur eines von vielen Bruchſtücken, deren 
Herabkommen in unbekannter Vorzeit für die Umgebung ein 
ungeheures Ereignis geweſen ſein muß. Ebenſogut können 
noch großartigere Vorgänge ähnlicher Art ſtattgefunden haben, 
die dann für einen mehr oder minder ausgedehnten Teil der 
Erdoberfläche den Charakter kosmiſcher Kataſtrophen trugen, von 
denen aber keine Kunde auf uns gekommen iſt, weil das 
Menſchengeſchlecht überhaupt noch nicht vorhanden war. Die 
von Zeit zu Zeit ſtattfindenden Meteorſteinfälle ſind nur harm— 
loſe Vorgänge, verurſacht durch verſprengte Abkömmlinge großer 
kosmiſcher Schwärme oder durch Einzelwanderer, die aus dem 
Sternenraum kommen. Jedenfalls aber löſen ſich die Kometen 
im Sonnenſyſtem in Meteorſchwärme auf, die ſich längs 
der Bahn des Stammkometen ausdehnen. Kommt die Erde 
einem folden Schwarm nahe, fo zeigt fih für uns das groß— 
artige Schauſpiel eines Sternſchnuppenfalles, wie ſolche zum 
Beiſpiel im November 1799, 1833 und 1860 ſtattfanden. 
Dieſe Sternſchnuppen bildeten einen Schwarm, der hinter dem 
erſten Kometen des Jahres 1866 in feiner Bahn ein: 
herzog. Die Meteore, die damals in die Atmoſphäre ein- 
drangen, müſſen aber alle ſehr klein geweſen ſein, denn nichts 
von ihnen kam bis auf den Erdboden, ſie löſten ſich ſämtlich 
in den hohen Luftregionen auf. Das Gleiche gilt von den 
Meteoren eines anderen Schwarmes, der ſich aus der Auf— 
löſung des ſogenannten Bielaſchen Kometen entwickelt hat und 
am 27. November 1872 ſowie an dem nämlichen Abend im 
Jahre 1885 ein großartiges himmliſches Feuerwerk verurſachte, 
bei dem Hunderttauſende von Sternſchnuppen aufleuchteten. Die 
Auflöſung ſolcher Sternſchnuppenſchwärme ſchreitet im Laufe 
der Zeit immer weiter fort, bis ſich ihre letzten Reſte unſerer 
Wahrnehmung völlig entziehen. Das iſt dann das Ende 
von Kometen, die vor Jahrtauſenden aus der Tiefe des Welt' 
raumes ſich in das Sonnenſyſtem verirrten und hier durch die 
Planeten feſtgehalten wurden, während ihre Brüder ſich wieder 
glücklich in den Weltraum hinausretteten, um vielleicht in einem 
anderen Sonnenſyſtem dem gleichen Schickſal zu verfallen. 
Die Kometen ſind alſo, im Gegenſatz zu unſerer Erde, die 
zweifellos ein Alter von Millionen Jahren beſitzt und für 
ebenſo lange Zukunft gefeſtigt erſcheint, Weltkörper von ver— 
gänglichem Beſtande, die keine Verwandtſchaft mit den Planeten 
beſitzen und ebenſowenig organiſches Leben beherbergen. 
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Die wiederentdeckte Urgeltalt des Laokoon. 


Seit Jahrhunderten wird die Kunſtgeſchichte durch die Frage 
nach der urſprünglichen Armbewegung des Laokoon beſchäftigt. Als die 
Gruppe im Jahre 1506 in Rom ausgegraben wurde, fehlte der rechte 
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Die bisherige Geſtalt. 


Söhnen getötet worden ſei. 
man hier das von Plinius gemeinte Werk vor 
ſich habe, das einſtens in Rhodos, der reichen und 
kunſtliebenden Stadt, von den drei Bildhauern 
Ageſandros, Athenedoros und Polydoros ge— 
meinſam geſchaffen wurde. Über das Alter 
der „Gruppe gingen die Anſichten ſehr auns- 
einander, man hielt ſie ſo lange für der 
großen griechiſchen Zeit angehörig, bis beſſere 
Kenntnis und ſtets neue Ausgrabungen den 
Unterſchied zwiſchen jener und den ſpäteren 
Arbeiten dartaten, ſo daß heute die Ent— 
ſtehung des Laokoon ziemlich allgemein in das 
erſte Jahrhundert v. Chr. geſetzt wird. 

Bei der großen Begeiſterung für das 
Werk war es natürlich, daß ſofort Verſuche 
zur Reſtauration gemacht wurden, unbedenklich 
wie die Renaiſſancezeit überhaupt im Ergänzen 
war. Es fehlte nicht an ſolchen, die ſogleich 
eine Abwehrbewegung des Armes nach dem 
Kopf zu und den gleichzeitig verzweifelten 
Griff nach dem Schlangenleib als das einzig 
Natürliche erkannten. Selbſt Tizian hat in 


Arm und konnte 


nicht mehr gefun⸗ 


den werden. Trotz⸗ 
dem war das Ent⸗ 
zücken bei Papſt 
Julius II. und ſei— 
nen Künſtlern groß. 
Man erinnerte ſich 
daran, daß Plinius 
dieſe Gruppe als im 
Palaſt des Titus 
befindlich beſchrie— 
ben und ſie ein 
allen Werken der 
Malerei und Plaſtik 
vorzuziehendes 
Kunſtwerk genannt 
hat, man gedachte 
der alten Sage, 
wonach Laokoon, ein 
Prieſter Apollos, 
den Gott erzürnt 
habe und durch zwei 
von dieſem ausge⸗ 
ſandte große Schlan⸗ 
gen beim Opfern 
nebſt ſeinen beiden 


Alſo beſtand kein Zweifel mehr, daß 
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höchſte Offenbarung griechiſcher Kunſt, auch Winckelmann und Leffing 


Aber nie⸗ 
gegen den ergänzten Arm, 


ſchrieben ihm, wie bekannt, die höchſte Bedeutung zu. 
mals verſtummten die Einreden 


wurden nachdrück⸗ 
lich zuerſt in Paris 
erhoben, wohin 
Napoleon alle 
großen italieniſchen 
Kunſtwerke ge⸗ 
ſchleppt und in 
einem großen Mu⸗ 
ſeum vereinigt 
hatte; ſpäter ſchloſ⸗ 
fen fidh deutſche Ar- 
chäologen, Over: 
beck, Lübke und 
andere an, doch 
hatte dies natür⸗ 
lich keinen Ein⸗ 
fluß auf die Lei: 
ter des vatika⸗ 
niſchen Muſeums, 
die den nach Rom 
zurückgegebenen 
Laokoon ſeit ſeiner 
Ergänzung durch 


Montorſoli als 
unantaſtbaren Be⸗ 
ſitz hüten. 


Da trifft es 


ſie 


Die Argeſtalt. 


ſich nun ebenſo merkwürdig wie glücklich, daß genau 400 Jahre 


Der rekonſtruierte rechte Arm. 


einer übermütigen, 


gegen einen Kopiſten der Gruppe gerichteten Karikatur, einen alten 


Pavian nebſt zwei klei⸗ 
nen ſchlangenumwunden 
darſtellend, diefe Bewe⸗ 
gung kurzweg angenom— 
men. Aber die vati⸗ 
kaniſchen Auftraggeber 
und ihre Künſtler waren 
anderer Anſicht, der im⸗ 
mer ſtärker werdende 
Zug nach dem Elegan— 
ten, Theatraliſchen brachte 
die bekannte Ergänzung 
zuwege, den lang aus: 
geſtreckten rechten Arm, 
der die Schlange wie 
ein Dekorationsſtück dehnt, 
aber allerdings auch eine 
zehnte und 


achtzehnte Jahrhundert 


preiſen den 


Von vorn geſehen. 


Der von Dr. Ludwig Pollak aufgefundene rechte Arm. 


vollkommene Diagonale der Hauptlinie hervorbringt. 


Das ſieb⸗ 
Laokoon als 


nach Auffindung der Gruppe ein neuer Fund 
gemacht wurde, der geeignet iſt, den langen 
Zweifel zu löſen und der Armfrage ein de 
finitives Ende zu machen. Bei einem kleinen 
römiſchen Steinmetz fand Dr. Ludwig Pollak 
einen angeblich bei der „Via Labicana” aus: 
gegrabenen Arm von Marmor, ben er fofort 
als den rechten Arm eines Laokoon erkannte 
und ſchnell erwarb. Er iſt aus grobkörnigem, 
pariſchem Marmor; in antiker Zeit war er 
ſchon zweimal gebrochen und wieder zujammen: 
geſetzt. Der Schlangenleib zeigt die nämliche 
glatte Oberfläche, wie ſie die Gruppe ſehen 
läßt, doch ſchließt die Beſchaffenheit des Mar⸗ 
mors die Zugehörigkeit zum vatikaniſchen 
Original aus, auch zeigt die Muskulatur des 
Armes nicht entfernt das Eingehen in die 
feinſten Eigenheiten der Form, das den Körper 
des Laokoon auch heute noch zur Bewun— 
derung der Künſtler und Anatomen macht. 
Es handelt ſich hier alſo um eine antike 


Kopie der Gruppe, und es dürfte wohl kein Zweifel mehr dar? 
über beſtehen, daß hiermit ihre wahre Urgeſtalt feſtgeſtellt ift. 


Von hinten geſehen. 


Der nunmehr [fait pyra⸗ 
midenförmige Aufbau 
wirkt energiſcher, und durch 
Zurückführen des Armes 
zum Kopf hat die Gruppe 
an Einfachheit und Ge 
ſchloſſenheit, der Ausdruck 
des Leidens an Stärle 


gewonnen. 
Ob wohl angeſichts 
dieſer neuen Entdeckung 


das vatikaniſche Muſeum 
ſich zur zweiten, beſſeren 


Reſtauration entſchließen 
wird? Das iſt immer⸗ 
hin fraglich. Jedenfalls 


aber zeigt die uns vor⸗ 


liegende Publikation des K. D. Archäologiſchen Inſtituts in Rom, 


a 
t 
n 
r 


prue è 


1905 Bd. XX, daß es alle Urſache dazu hätte! N. A. 
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Aber Luftbäder und ihre Anlage. 


Von Dr. Arthur Ludwig. 


n neuerer Zeit werden wir uns mehr und mehr der 
elementaren Heilfaktoren bewußt, die uns von der 
Natur gegeben ſind. Nachdem wir dem Waſſer in 
ſeinen verſchiedenen Formen außerordentliche thera- 
peutiſche Geheimniſſe abgelauſcht haben, beginnen 


Qi 
wir jetzt dem Element, das uns dauernd umgibt und das 


für uns das unentbehrlichſte iſt, der Luft, in ihrer 
Bedeutung für unſere Geſundheit wertvolle Erkenntniſſe ab- 
zugewinnen. 

Von dem machtvollen Einfluß der Luft ijt kaum derjenige 
des Lichtes und der Sonnenwärme, der Schöpferin alles Lebens, 
abzutrennen. 

Schon die Alten kannten den Wert des Licht- und Luft- 
bades. Bei den Agyptern hängt vielleicht die Verwendung 
der Sonnenwärme zu Heilzwecken mit ihrem Sonnenkultus 
zuſammen. Herodot berichtet fünf Jahrhunderte vor Chriſto über 
Sonnenbäder. Hippokrates. Galenus und Celſus kaunten ſie. 
Römiſche Arzte verordneten ſie in ſogenannten Solarien, die 
an die Häuſer angebaut waren. | 

Heute find bie Liht- unb Luftbäder vielfach bei Natur- 
völkern im Gebrauch, nicht nur bei tropiſchen, ſondern 
auch bei nördlichen, z. B. bei den Eskimos. Dieſe nehmen, 
wie Nanſen beſchreibt, ihre Luftbäder nackt im Zelte vor, 
um ſich zeitweiſe dem Ausdünſtungsbeſtreben ihres Körpers 
hinzugeben, das ſonſt durch ihre undurchläffige Fellbekleidung 
behindert iſt. 

Gegenwärtig gehört das Luftbad zum eiſernen Beſtande 
aller modernen Sanatorien, die die phyſikaliſch⸗diätetiſche Heil- 
kunſt vertreten. 

Wie wirkt das Luftbad? Um dies zu verſtehen, 
müſſen wir zunächſt die wichtigſten Tätigkeiten der Haut 
betrachten. 

Die Haut vermittelt vor allem die Wärmeabgabe. Im be 
lleideten Zuſtande verlieren wir nur ein Drittel der Wärme, 
die wir im nackten Zuſtande abgeben. In letzterem Falle ge— 
ſchieht dies nur durch Strahlung, während die Wärmeabgabe 
durch Leitung hier ganz fortfällt, weil Luft ein ſchlechter Wärme- 
leiter it. Sie erfolgt weſentlich an unſere Gebrauchsgegen- 
ſtände, an die Kleider, die Betten, das Badewaſſer. Die 
Wärmeſtrahlung iſt für uns alle ein Bedürfnis. Wenn ſie 
behindert iſt, wie bei großen Menſchenanſammlungen, beim 
Marichieren der Soldaten in geſchloſſener Kolonne, bei ſtarker, 
ſchwüler Hitze, fo kann die eintretende Wärmeſtauung Hitzſchlag, 
unter Umſtänden mit tödlicher Folge, erzeugen. 

Weiter iſt die Haut ein wertvolles Ausdünftungs-, be- 
zihungsweiſe Ausſcheidungsorgan. Der Körper entladet 
"dj feiner ſchädlichen Stoffwechſelprodukte nicht nur durch 
Lunge, Niere und Darm, ſondern zu einem weſentlichen 
Leil durch die Haut. Sie iſt dazu beſonders geeignet durch 
die unzählig vielen Blutgefäße, die ſich in ihr, vor allem 
um die Schweißdrüſen herum, befinden, und die eine ähn⸗ 
lich große Flächenausdehnung des Blutgefäßſyſtems wie in 
den Lungen und in den Nieren darſtellen. Die Haut⸗ 
drüſen find gewiſſermaßen kleine Nieren. Die Ausfchei- 
dungsprodukte der Haut ſind flüchtige Fettſäuren, Schwefel⸗ 
verbindungen, Harnſäure, Kohlenſäure und allerlei Salze, end- 
lich Bakterien. 

„Der aus ihnen zuſammengeſetzte Schweiß des Menſchen 
it ein außerordentliches Gift, vier⸗ bis fünfmal ſo giftig 
wie Urin; Hunden ins Blut gebracht, hat er den Tod nach 
wenigen Tagen zur Folge. Winterfröſche gehen eher zugrunde, 
wenn durch Eintauchen in Ol ihre Hauttätigkeit unterbrochen 
wird, als wenn ihre Lungen unterbunden werden. 

Ein trauriger, aber ſehr belehrender Todesfall gehört hierher: 
Ein Knabe wurde für Zirkuszwecke mit Firnis überſtrichen und 
mit Blattgold beklebt. Er ſtarb bald darauf, und zwar zweifellos 


infolge von Selbſtvergiftung durch völlige Unterdrückung der 
Hauttätigkeit. Ebenſo ſtarben Tiere, wenn ihre Ausſcheidung 
der Selbſtgifte durch Firnisüberſtreichung behindert war. 
Schon eine ſchlecht durchläſſige Kleidung unterdrückt die 
Hauttätigkeit. Die zurückgehaltenen Ausſcheidungsſtoffe ver- 
urſachen katarrhaliſche und rheumatiſche Leiden, deren Urſache 
darin zu ſuchen iſt, daß ſich das mit Fremdſtoffen überladene 
Blut auf die inneren Schleimhäute und die Gelenke wirft und 
dort Entzündungszuſtände hervorruft. 

Ahnliches bewirkt die ſogenannte Erkältung infolge von 
Zugluft, Abkühlung durch naſſe Kleider, Kälteſtrahlung von 
feuchten Wänden. Die reaktive Erwärmung, die normaler: 
weiſe auf die durch den Kältereiz erzeugte Zuſammenziehung 
der kleinſten Hautgefäße einſetzt, iſt hier nicht genügend. Die 
inneren Organe bleiben mit Blut überfüllt, und ſo kommt es 
hier zur Ausſcheidung der Selbſtgifte des Körpers. So ent- 
ſtehen die Katarrhe der verſchiedenen Schleimhäute, die rheuma⸗ 
tiſchen Erkrankungen, Lähmungen und Neuralgien, Nieren— 
entzündung, Blaſenſtörung, Störungen des Verdauungsſyſtems, 
Schädigungen des Blutes uſw. 

Die geſundheitliche Wirkung der Luftbäder beruht nun 
darauf, daß die dabei erhöhte Wärmeabgabe und Wärme— 
produktion eine vermehrte Verbrennung in den Körperzellen 
herbeiführt. Auf den erſten Kältereiz erfolgt zuerſt eine 
Zuſammenziehung der äußeren Gefäße und dadurch eine 
Zurückdrängung des Blutes nach innen. Bald darauf aber 
kommt die Reaktion in Form der Erweiterung der Haut— 
gefäße. Dieſe Blutüberfüllung hält nun bei dem mäßigen 
Kältereiz des Luftbades längere Zeit an. Dem gegenüber 
wirken die viel empfohlenen Kaltwaſſerbäder und -Abreibungen 
bei längerer Ausdehnung, beſonders bei blutarmen und 
katarrhaliſch-rheumatiſchen Naturen, als zu ſtarkes Reizmittel, 
zumal das Waſſer ein fünfundzwanzigmal größeres Wärme⸗ 
leitungsvermögen beſitzt als die Luft. Die kalten Waſſerbäder 
lähmen ſomit leicht die Reaktionskraft der Hautgefäße und 
Nerven und veranlaſſen ſo häufig geradezu eine Anlage zu 
Katarrhen und Rheumatismen. Mancher Waſſerfauatiker 
kommt nicht aus dem Katarrh heraus, und viele nervöſe 
Menſchen werden durch die ihnen zur Heilung verſchriebenen 
Kaltwaſſerkuren nur noch nervöſer. 

Beſonders an Kindern hat man durch den Kaltwaſſer— 
fanatismus außerordentlich viel geſündigt. Nicht das Waſſer, 
ſondern die Luft iſt eben der für unſere Haut gegebene Reiz. 
Wir ſind keine Amphibien, ſondern Luftgeſchöpfe. Deshalb 
iſt auch die Luft das beſte Abhärtungsmittel. 

Ferner wird im Luftbad die Blutverteilung mächtig an- 
geregt. Wie ſchon oben geſagt, enthält bei katarrhaliſchen 
Naturen die Haut zu wenig Blut, wogegen die inneren 
Organe mit zu viel Blut belaſtet ſind. Der geringſte Kälte— 
reiz durch Waſſer uſw. vermehrt bei ihnen dieſen Zuſtand. 
Im Luftbad wird nun die Haut durch den Lufthauch in 
entſprechender Weiſe gereizt und fo tüchtig mit Blut durd- 
ſtrömt, die inneren Organe werden dagegen von dem ſtocken— 
den Blut befreit. 

Schließlich bewirkt das Luftbad durch die erhöhte Ver— 
brennung eine Aufrüttelung der zurückgehaltenen Stoffwechſel— 
produkte und damit deren Ausſcheidung, wodurch die anderen 
Ausſcheidungsorgane, wie Nieren, Darm und Lungen, entlaſtet 
werden. 

Beim Luftbad wirkt nun neben der Luft auch das Licht 
als wichtiger Faktor mit. | 

Das Sonnenlicht bildet einen mächtigen und unentbehrlichen 
Lebensreiz für uns. 

Wir ſehen die Bedeutung des Lichtes an dem Ausſehen 
der ſtubenhockenden Städter, gegenüber demjenigen der Leute 
vom Lande; nicht zu reden vom Ausſehen der Bergarbeiter, 


die faſt ganz von der Sonne abgeſchnitten dahinleben. An⸗ 
dererſeits wirkt das Licht ſchädigend auf Bakterien ein, wie man 
durch Belichtungsverſuche nachgewieſen hat, ebenſo wie durch 
bakteriologiſche Prüfung beſonnter, infizierter Betten und Ver— 
bandſtoffe. 

Statiſtiken beweiſen, daß in der nämlichen Straße auf der 
Sonnenſeite die Sterblichkeits- und Erkrankungsziffer, beſonders 
an Tuberkuloſe, niedriger iſt als auf der Schattenſeite. Unſere 
Stimmung iſt an ſonnigen und lichtvollen Tagen beſſer als 
an trüben, lichtarmen Tagen. In Fabriken wird an hellen 
Tagen mehr geleiſtet, wie ſtatiſtiſch erwieſen wurde. 

Die Erklärung für ſolche Erſcheinungen liegt darin, daß 
ſchon durch das Licht der Stoffwechſel bedeutend angeregt, 
die Sauerſtoffaufnahme und die Koͤhlenſäureabgabe des Körpers 
geſteigert wird. Die roten Blutkörperchen und ihr Hämoglobin— 
gehalt nehmen zu, der Appetit ſteigert ſich, der Schlaf wird 


tiefer, der Kopf freier und der Geiſt friſcher unter ſonſt 
gleichen Verhältniſſen. 
Tritt zu Licht und Luft noch der Einfluß der Wärme— 


ſtrahlen der Sonne hinzu, ſo werden die oben geſchilderten 
Wirkungen noch ſtärker. Beſonders wird natürlich die Durch— 
blutung der Haut und die Abgabe der Selbſtgifte durch 
den Schweiß vermehrt. Durch die Schweißerzeugung erhält 
das Sonnenbad gegenüber dem Licht- und Luftbad, das 
weſentlich ſtoffwechſelanregend und abhärtend iſt, eine be— 
ſondere Bedeutung, indem es ein natürliches Schwitzbad 
darſtellt. 

Beide Arten von Bädern werden daher auch bei verſchiede 
nen Anläſſen angewendet. Gleich günſtig wirken beide, zweck— 
mäßig vereinigt, bei einfacher Bleichſucht und Blutarmut. 
Die Sonnenbäder bewähren ſich vortrefflich als Schwitzbäder 
bei Fettleibigen, bei Rheumatikern, Neuralgikern und Gichtikern, 
ſowie bei Nierenkranken. Dagegen dürften ſie bei ausgeſprochener 
Neuraſthenie und Hypochondrie, beſonders aber bei Herzleiden, 
bei Arterienverkalkung, bei kongeſtiven Zuſtänden und pſpychiſch 
Erregten, nur mit Vorſicht neben den Licht- und Luftbädern anzu— 
wenden ſein. 

Andererſeits dürfte bloße Licht— 


das und Luftbad bei 


Nierenkranken, zu Lungenblutung Neigenden, ſowie bei all— 
gemein ſchlecht Ernährten weniger am Platze ſein. Man 


wie auch dieſe einfachſten und ſcheinbar unſchädlich— 
ſten Heilfaktoren nur mit Überlegung zu gebrauchen ſind. 
Man wird daher auch hier gut tun, bei irgend welchen 
Erkrankungen vor der Anwendung von Luftbädern den Arzt 
zu Rate zu ziehen. 

Die Anlage der Licht-, Luft- und Sonnenbäder iſt recht 
einfach. Es kommt nur auf einen gut umzäunten Platz an, 
möglichſt im Walde oder doch mit einigen Bäumen, neben 
freien Plätzen, verſehen, ſo daß teils ſchattige, teils ſonnige 
Orte geboten ſind, die man je nach der Witterung aufſuchen 
kann. Je größer, deſto beffer, weil alsdann kräftige Be- 
wegungen, wie Turnſpiele uſw., veranſtaltet werden können. 
Wünſchenswert iſt auch ein bedeckter Raum gegen zu ſtarke 
Sonne oder regneriſches Wetter, oder eine Galerie. Der 
Boden möge aus weichem Wieſengrund oder feinem Sand 
beſtehen. Matratzen mit Keilkiſſen Ss einfache ſchiefe Lager- 
ſtätten aus Holz mit erhöhtem Kopfteil, Liegeſtü ble und Hänge: 
matten dienen einem behaglichen Ausruhen. Für abkühlende 
Prozeduren, Väder und Güſſe, treffe man Vorſorge. Allerlei 
Turngeräte, wie Barren, Reck, Rundlauf, Kletterſtangen, mögen 
zur Ausarbeitung der Muskeln verlocken. Auch Gelegenheiten 
für ſonſtige Sportvergnügungen, wie Turnſpiele, Hanteln und 
Keulenübungen, ſollten nach Möglichkeit in der Anlage des 
Luftbades vorgeſehen werden. 

Bei der hohen geſundheitlichen Bedeutung der Luftbäder 
ſollten die Stadtgemeinden für deren möglichſte Verbreitung 
ſorgen. Dieſe Bäder können ſogar bei dem geringen An: 
lagekapital, das fie benötigen, ganz einträglich fein, wie z. B. 


ſieht, 
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mogen 


die Münchener ſtädtiſche Anlage gezeigt hat, die bei 30 000 
Beſuchern und einem Eintrittsgeld von 10 Pfennig im Jahre 
1904 einen Gewinn von 12 v. H. aufwies. 

Leider beſtehen zurzeit erſt wenige ſolche von ſtädtiſchen 
Gemeinden eingerichtete Anlagen. Es iſt dabei auch zu be— 
denken, daß die Saiſon der Luftbäder eine viel längere als 
die der Waſſerbäder iſt, da auch im Frühjahr und im Herbſt 
Luftbäder genommen werden können. An manchen Orten 
haben Leidende ſogar im Winter bei Schneegeſtöber Luftbäder 
genommen und ſich dabei recht wohl gefühlt. 

Wie ſchon angedeutet, müſſen Licht- und Sonnenbäder 
mit Bedacht genommen werden, und da mögen folgende Rat— 
ſchläge dienlich ſein: Man individualiſiere ſehr und gehe vor 
allen Dingen langſam vor. Beſonders blutarme Naturen 
mit Sonnenhochſtand beginnen und allmählich zu 
kühleren Temperaturen übergehen. Der Kopf muß vor 
allem gegen glühende Sonnenſtrahlen geſchützt werden. Nur 
wenn Licht: und Wärmewirkung der Sonne nicht zu 
ſtark ſind, kann man vorteilhaft mit unbedecktem Haupt gehen 
oder liegen. Bei Sonnenbädern werden die verſchiedenen 
Körperpartien am beſten je fünf Minuten nacheinander den 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt. Die direkten Sonnenbäder können 
im ganzen eine Dauer von 20 bis 60 Minuten haben. 
Einfache Luftbäder können ſich bei warmer Witterung ruhig 
itber mehrere Stunden ausdehnen. Sehr ſchwache Perſonen 
müſſen ſich bei Beginn der Kur unter dieſen Zeitgrenzen halten. 
Um die durch die Sonne entſtehende Transpiration noch zu 
erhöhen, kann der Körper auch in wollene Decken gepackt 
werden. Auch die Verbindung des Sonnenbades mit einem 
heißen Sandbade iſt recht empfehlenswert. Dem Sonnenbad 
folgt am beſten noch eine Abkühlung durch ein allgemeines 
Bad oder eine Abgießung, was ganz beſonders wohltätig 
wirkt. 

Bei mangelnder Sonne möge man ſich viel Bewegung 
machen, man möge turnen und ſpielen. Es wäre über— 
haupt ſehr zu empfehlen, daß der Turnunterricht in den 
Schulen, unter Umſtänden auch beim Militär, bei warmer 
Witterung im unbekleideten Zuſtande erfolgte. Als kleiner 
Erſatz für ein Luftbad im Freien ſollte ein ſolches in der 
eigenen Wohnung genommen werden, am beſten früh 
morgens nach dem Aufſtehen in Verbindung mit gymnaſtiſchen 
Übungen. 

Schon kleinen Kindern kann man den Genuß der jo qe 
ſunden Luftbäder zuteil werden laſſen, indem man ſie ruhig 
bei warmer Witterung, ihrem Bedürfnis entſprechend, fid) bloh 
ſtrampeln läßt. In dieſer Hinſicht iſt man zum Schaden der 
Kinder noch viel zu ängſtlich. Größere, ſchon laufende Kinder 
können bei warmer Temperatur ruhig eine halbe bis mehrere 
Stunden nackt oder nur mit einem Hemd bekleidet herum— 
ſpringen. Welche Freude für die Kleinen, welch' ein äſthetiſcher 
Genuß für den erwachſenen Zuſchauer! 

Bei richtiger und ausgedehnter Anwendung können ſo die 
Licht⸗ und Luftbäder neben den Waſſerbädern und einem zwei: 
mäßigen Turnſport ein mächtiges Mittel zur Geſundung des 
einzelnen wie des ganzen Volkes werden. 

Eine Vereinigung von Licht- und Luftbädern mit Turn: 
und Sportplätzen, wie ſie in dem Berliner Licht— luft: Sportbad 
in ſo ſchöner Weiſe geſchaffen worden iſt, könnte eine moderne 
Form der alten griechiſchen Gymnaſien werden, in denen die 
Jünglinge und Männer bei Kampf und Spiel im Wetteifer 
miteinander ihre Körper ausbildeten und Mut und Freudigkeit 
des Geiſtes gewannen, und denen ſie zum nicht geringen 
Teil ihr damaliges Übergewicht über die anderen Völker ver 
dankten. 

Nicht zuletzt würde in ſolchen Anſtalten der Anblick einer 
lebendigen, ſonnengebräunten Nacktheit der Prüderie und der 
Lüſternheit entgegenarbeiten und den Sinn für edle, kraftvolle 
Schönheit ausbilden. 
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(Dein Soldchen. 


Von Jobannes Trojan. 


In meiner Heimat ijt ein Wort, 
Das gern ftets wird vernommen dort; 
wer es vernimmt, den macht es froh, 
Dies trante Wort, es lautet fo: 

mein Goldchen! 


Dort oben an dem Oſtſeeſtrand 

Wird, was man gern ſieht, ſo genannt. 

Was lieb man hat, das redet man 

Mit dieſem Schmeichelwörtchen an: 
Mein Goldchen! 


— — 


Nicht wird dabei an das gedacht, 

Was nur ſo ſelten glücklich macht. 

Wenn nur von dem Metall man ſpricht, 

Sagt man mein Gold wohl, aber nicht: 
Mein Goldchen! 


Es iſt ja doch ein Menſchenkind, 

Das dieſen Namen ſich gewinnt. 

Zu dem ſagt einer, der ihm hold, 

Weil echt es iſt und rein wie Gold: 
mein Goldchen! 


Gewöhnlich hat's ein Augenpaar, 

Das freundlich blickt und hell und klar, 

Dazu ein Herz, das treulich ſchlägt, 

So iſt's, was man zu nennen pflegt 
Mein Goldchen! 


Es iſt ja nur ein kleines Wort, 
Doch klingt's durch viele Jahre fort; 
Und gar zu lieblich klingt es doch, 
| Mir iſt's manchmal, als bört ich noch: 
Mein Goldchen! 


Georg Bangs Liebe. 


(9. Fortſetzung.) 


bſchied. Der Tag, da Georg reiſen ſollte, war 
herangekommen, raſcher, als die vier Menſchen, für 
die des Buben Fahrt ins Leben ein Ereignis war, 
gedacht hatten. Die kleinen Sorgen hatten 
Frau Bang die Zeit verkürzt, und Georg, dem es 
war, als müßte er von all den lieben alten Wiener Gaſſen, 
von den ſtillen, verſchwiegenen Durchhäuſern, durch die er ſo 
oft, ſo oft gegangen war, von den ruhig vornehmen Faſſaden 
der Palais und von dem anheimelnden Winkelwerk der in— 
neren Stadt beſonders Abſchied nehmen, dem ſchwand nun 
neben Sephi die Zeit ſo raſch, daß er es aufgab, all die 
lieben Stellen noch einmal aufzuſuchen. Nur einmal, am 
Nachmittag vor der Fahrt, während Frau Bang den großen 
Segeltuchkoffer packte, den Herr Schneeberger als Reiſegeſchenk 
gebracht hatte, ging er mit Sephi durch die Stadt. 

„Tu's, Bub!“ hatte der Herr Schneeberger am Abend 
vorher zu ihm geſagt, als er den Koffer brachte, die Stunde 
der Abfahrt verabredete und dann, ganz wie in vergangenen 
Tagen, ein wenig mürriſch und doch gutmütig brummelnd und 
lächelnd zugleich, in dem alten Lehnſtuhl ſaß. „Tu's, Bub! 
Und ſchau dir's noch amal gründlich an, die Wienerſtadt! 
Steht dafür! Denn mögen s' draußen ſagen, was' woll'n, — 
ſo was gibt's nimmer wieder auf der Welt! Schöner? Präch— 
tiger? Mein Gott — als ob's dadrauf ankäm'! Aber a 
ſchöner gibt's keine!“ 

Mit einem Blick, der ziellos ins 
Franz Schneeberger an der Virginia, deren Strohhalm ihm 
ſchief hinter dem Ohre ſtak wie ein dünner, ganz dünner 
Federhalter. Und ſo ſprach er weiter, ohne den Blick zu heben, 
als ob er für ſich ſelber ſpräche. Und alle ſeine tiefe Liebe 
zu feiner Vaterſtadt, an der er fo mit allen Faſern hing, lag 
in den kurz hervorgeſtoßenen Worten. 


Weite ſah, ſog Herr 


„Geht ein and'rer Wind draußen im Reich — freilich! 
— wahr is“ — wird mehr g'ſchafft, is' ein Stück Amerikaner ⸗ 
tum, was die da draußen machen — und a Stadt, die heut' 


noch a halbe Million Einwohner hat, die hat in zehn Jahren 
ſchon vielleicht a Million! Neue Häuſer und neue Menſchen 
Da ganz neue Welt, der man's net anſchaut, daß fie vor 
zehn Jahr auch ſcho' dag'weſen is'. Dagegen Wien! Wien 
das bleibt — da wachſt's Neuche zu, aber's Alte gibt den 
on mit an. Und immer hat ma' das G'fühl, als ging’ ma' 
durch jet Ahnengalerie dabei. Wo's d' hinſchauſt, lebt die alte 
große Zeit. Und durch kei' Straßen kommſt' in der Stadt, 
wos d' dir net jagen mußt: dahier is' ſchon was Weltgejchicht- 
liches geſcheh'n! Da hier, Am Hof‘ hab'n s' im Achtundvier— 
aerae den Latour auf den Laternpfahl aufg hängt, und da da- 
neben haben s' nach'er s' Zeughaus g'ſtürmt, da, hundert Schritt 
davon, am Heidenſchuß, auf der Baſtei haben s' mit die Türken 
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g'rafft, daß d' Fetzen g'flogen fein, da ob'n vom Stephansturm 
ſein d' Notraketen g'ſtiegen, und drüb'n vom Kahlenberg herunter 
is' der Sobieski aberg'ſauſt mit die Polacken zum Entſatz! 
Und ſo geht's fort bis in die Zeit vom gottſeligen Kaiſer 
Mare Aurel und früher noch — a jeder hat fei Platz'l in 
der Stadt — a jedes Stückel Erden is' groß durch das, was 
da ſich abg'ſpielt hat. Und ſo wie Wien, ſo is' der Wiener! 
Das Neuche, ja — das macht er mit — aber's Alte, da— 
dran halt' er feſt, da drüber liegt's ihm wie a Weih'. Mei' 
Bua, ma' geht net 's Leben lang durch jo a Stadt, ohne 
daß ei'm was picken bleibt davon. Daß du dein Wienertum 
verlierſt da draußen, darum is' mir net bang, denn das laßt 
keinen los, mag er noch ſo viel Jahr' lang fort ſein — das 
Gute davon bleibt dir . . .“ 

Eine Weile hatte Herr Franz Schneeberger nach dieſer 
Rede noch ſinnend vor ſich hingeſehen. Dann zog er ein 
paarmal energiſch an der Virginia, und als er ſah, daß die 
ausgegangen war, ſchüttelte er mißbilligend den Kopf, zog den 
Strohhalm hinter dem Ohr hervor, zündete ihn über dem 
Zylinder der Lampe an und ſetzte den Glimmſtengel dann mit 
umſtändlicher Ruhe wieder in Brand. 

Für Georg waren dieſe Worte der äußere Anſtoß zu dem 
letzten Gang durch Wien am Tage vor der Reiſe in die 
Fremde geworden. 

Und wie wenn ihm die Stadt zum Abſchied noch mehr von 
ihrer Seele geben wollte als je zuvor, war's ihm bei dieſem 
Gang, den er mit Sephi tat. Häuſer und Straßen redeten mit 
Zungen, wo immer die zwei jungen Menſchenkinder ſchritten. 
Doch all das Würdige, von dem Herr Franz Schneeberger ge— 
ſprochen hatte, war tief verquickt mit den Erinnerungen, die 
ihn und ſie durch ihre Jugendjahre hingeleitet hatten. 

Über den Ring ſchritten die beiden, und all die wunder— 
bare Schönheit, die hier emporgeſproßt war, als Werk der 
größten Bauherren der Zeit, umfing ſie. Aber das waren für 
ſie nicht nur Werke der Schönheit. Hier waren ſie mit Sephis 
Vater oft geſchritten. ; 

„Weißt du noch, Georg — — 

Als ob die Stimme des Heimgegangenen noch neben ihnen 
klänge, war es den jungen Menſchen an dieſem ſpäten Sommer: 
tag, der voll von reicher Sonnenpracht und Wärme war. — 

Schweigſam gingen ſie nebeneinander, nur hier und da 
fiel ein kurzer Satz, und der andere nickte dazu oder ſprach 
— aber mehr als die Lippen waren es die Augen, die redeten. 

Längs der langen, ſtolzen Gitterreihe, die den Kaiſerpark 
von der Straße trennt, ſchritten ſie hin. Da, jenſeit der 
braunen Stäbe mit den vergoldeten Lanzenſpitzen, war reges 
Leben. Bäume wurden gefällt und Fundamente ausgehoben. 
Hier ſollte die neue Kaiſerburg erſtehen, in der des Kaiſers 
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Sohn einft herrſchen würde. Drüben aber ſchimmerte, ſäulen⸗ 
getragen, die weiße Marmorhalle des Parlaments herüber, die 
Kuppelbauten der Muſeen ragten auf, und zwiſchen ihnen auf 
dem weiten Platze erhob fih ein Gerüſt von machtvollen 
Formen: dort wurde das Denkmal für die Kaiſerin Maria 
Thereſia aufgerichtet. 

i Bei dem Volksgarten wurde bie Menſchenmenge dichter, 
die ihnen entgegenſtrömte und ſie umflutete, und aus dem 
dunkelen Gehocke mächtiger Wipfel drang leiſe und verwehend 
in all dem ſummenden Treiben die Melodie von Walzerllängen. 

Zwiſchen den beiden Pflöcken, die hier den Durchgang durch 
das Gitter vom Ring herein verengten, ſchritten ſie hindurch, und 
quer zog es ſie dann über dieſen weiten Platz mit ſeinen 
Raſenbreiten. 

„Erzherzog Karl“ und der „Prinz Eugen“. 

Lange ſtanden ſie vor den Reiterſtandbildern, und wieder 
trafen ſich ihre Augen. | 

Und Schon waren fie dann im Weiterſchreiten, als Georg 
ſprach: „Dein Papa hat uns das Lied ſo oft geſpielt — auch 
ſpäter noch auf dem Harmonium — ——“ 

Sephi aber nickte nur. Was ihr die Liebe ihres Vaters 
damals gegeben hatte, das war dem Kinde nie ſo heilig und 
ſo viel geweſen wie nun, da es der Mutter fremd geworden 
war. Wie ein Tränenſchleier ſtand es ihr vor den Augen. 
Aber ſie hielt die ſchmalen Lippen feſt geſchloſſen, ſie blickte 
tapfer geradeaus — und die Melodie des Liedes von Prinz 
Eugenius dem edlen Ritter und das Bild des ſtillen gütigen 
Mannes vor ſeinem ſchwermütigen Inſtrument gingen mit ihnen. 

Heinrich Gerold war unſichtbar auch bei den beiden, als 
ſie dann in den weiten Burghof traten, der ſie mit feierlicher 
Stille gleich einem grauen Rieſenſaal umſchloß. Auf den 
langen Bänken der Kaiſerwache ſaßen die Bosniaken mit rotem 
Fes über den gebräunten Geſichtern, und vor ihnen an der 
ſchwarzgelben Barriere lehnten die Gewehre und ragte die 
verblichene Fahne. Ruhe war alles, nur der Poſten ſchritt 
langſam auf und nieder. Bis er dann plötzlich ſtehen blieb: 
„Ge währ — —rr— aus!“ und nun all' die Soldaten mit 
jäh erwachter Haſt nach ihren Waffen griffen, in Reih und 
Glied traten, die Trommelſchlägel auf das Kalbfell nieder- 
raſſelten, der Offizier den Säbel im Salutieren ſchwang, und 
der Hofwagen mit goldblinkenden Speichen, der Leibjäger auf 
dem Bock, in eiliger Fahrt über den kiesbeſtreuten Platz und 
durch das hallende Burgtor hinausjagte. 

Der Kronprinz Rudolf war im Wagen geweſen. 

Weiter ging der Weg der beiden. Über den Kohlmarkt, 
vorbei an dem Panoptikum, das den Buben früher immer ſo 
geheimnisvoll angezogen hatte, als umſchlöſſe dieſer Raum voll 
Wachsfiguren-Herrlichkeit alle Rätſel und Schauder des Daſeins. 
Bis Herr Gerold eines Tages, da er Georgs Sehnſucht 
erriet, ihm von den Dingen geſprochen hatte, die da zu ſehen 
waren. Seitdem war Georgs Wunſch weggewiſcht. — Und durch 
das Menſchengewoge des Grabens ſchritten ſie, bis ſie ſich an der 
Stephanskirche wieder zurück nach Hauſe wendeten. Aber auch 
da war Heinrich Gerold bei ihnen. All jene ſeltſamen Über- 
lieferungen, die ſich an die alten Wahrzeichen der Stadt hier 
knüpften: an die Peſtſäule und an den „Stock im Eiſen“, an den 
Türken auf dem Turm und an ſo vieles, vieles anderes, was 
er einſt den aufhorchenden Kindern erzählt hatte. Nun ſtieg aus 
all dieſen Bildern auch die Erinnerung an ihn empor.. . . 

Auf dem Rückweg hielten Georg und Sephi einander feſt 
an den Händen. Ihre Schritte waren langſam geworden, die 
Augen vermieden einander. 

„Biſt du müde?“ fragte Georg einmal. 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

Er hatte es ja gewußt, daß auch ihr nur die Gedanken 
an die nahe Trennung aufs Herz gefallen waren. 

Aber keiner ſprach ein Wort von dieſem Abſchied. 

Nur die Hände griffen noch feſter ineinander, und als die 
beiden jungen Menſchenkinder ganz nahe fojon dem ſtillen 
Hauſe waren, ſagte Georg: 


„Sephi — du und die Mutter —“ Der Atem wollte 
ihm nicht recht gehorchen. Er mußte ſchlucken. Und da 
ſtanden plötzlich die Zukunftsträume ſeiner Nächte vor ihm 
auf, die Träume, in denen er ſich ſchon als großen, wohl- 


habenden Buchverleger draußen im Reich geſehen hatte — 


Sein Schritt wurde zögernd — auch ſie hielt ein. 

Nun ſchüttelte er den Kopf — ein Luftſchloß fiel zuſammen, 
ein neues baute ſich vor ſeines Geiſtes Auge auf. 

„— — und Wien!“ ſagte er nur. „Und Wien!“. 

Frau Marie Bang packte den Reiſekoffer ihres Buben. 

Während Georg mit Sephi den letzten Gang durch 
die Straßen tat, ſtand ſie allein vor dem großen Koffer aus 
braunem Segeltuch, deſſen Leere ſich vor ihr auftat, als wär's 
ein kleiner Sarg. Und immer wieder, ſo oft die heut' ſo 
ſeltſam müden Hände fih in die Tiefe ſenkten, ein Kleidungs⸗ 
ſtück, ein Päckchen Wäſche da hineinzulegen, ſo oft die Finger 
glättend, ſtreichelnd über die ſo beſcheidene „Ausſtattung“ 
Georgs ſtrichen, war's ihr, als legte ſie ein Stück von ihrem 
Herzen mit zu dieſem allem. Nun ging er fort von ihr — — 
wer weiß, wie er dereinſt wiederkam! 

Manch eine Träne fiel in dieſer Stunde mit in des Herrn 

Schneeberger ſchönen Reiſekoffer, zwiſchen die dicken Winter⸗ 
ſocken, die Frau Marie Bang für Georg an langen Abenden 
geſtrickt hatte, während er las und fie ſinnend im alten Leder 
ſeſſel lehnte, auf die neuen Taſchentücher, deren Monogramm 
ſie ihm geſtickt hatte, ſo ſorgfältig und ſchön, als wäre es für 
einen großen Herrn, und auf all die ſchlichten Alltagsdinge, 
deren jedes ein Zeugnis ihrer Liebe und ihrer Sorge für den 
Buben war. — Auch ſeine Bücher legte ſie ihm in den Koffer, 
nur wenige, aber doch lauter ſolche, die er auch in der Fremde 
leſen würde — wieder leſen würde. Die ausgewählten Werke 
von Schiller, die ihm Herr Franz Schneeberger einmal zu 
Weihnachten geſchenkt hatte, „Des Knaben Wunderhorn“ und 
Eichendorffs „Aus dem Leben eines Taugenichts“, noch Gaben 
des Herrn Gerold. 
Sie richtete ſich auf und ſah hinunter in den Koffer. Das 
rote Bändchen da, das nahm er ſicher bald zur Hand, ſie wußte, 
wie fein Herz an dieſem Büchlein hing. Hier an dem Tijd, 
beim Schein der Abendlampe hatte er es ihr vor wenigen 
Monaten erſt vorgeleſen. | 

Wenn er es wieder las, war er allein. 

Schlaff hingen Frau Marie Bang die Arme nieder an 
dem müden Leib, wie ſie herniederblickte auf das kleine Buch. 

Ob er dann auch an jene Abende, und ob er dann an 
ſie wohl denken würde? 

Sie ſtrich ſich eine dünne Strähne Haar zurück hinter das 
Ohr. Und während ſie noch ſeufzte, trat ſchon ein leiſes weh 
mutvolles Lächeln um ihre Augen. 

Er ſollte an ſie denken! 

Sie ſchritt zum Schrank und kramte in der Lade, die 
ihre Briefe und ihren Erinnerungskram umſchloß. Dort zog 
ſie die alte Photographie hervor, die ſie vor bald zwölf 
Jahren von ſich und ihm hatte machen laſſen — damals, 
als noch ihr Mann lebte und als der Georg noch ein ſo 
kleiner Bub geweſen war. Eine Geburtstagsüberraſchung für 
ihren Mann war das Bild damals geweſen .. 

Lange blickte ſie darauf. 

Mein Gott, die Zeit — wie die ſeitdem verfloſſen war. 
Zwölf Jahre ſchon? Das kleine magere Buberl, das fie hier 
auf dem Bild auf ihrem Schoße hielt und an ſich drückte, 
das war nun ſchon zur Fahrt ins Leben reif? Wie ängſtlich 
ſcheu er da ins Weite blickte. Er hatte Angſt gehabt vor 
dem Mann, der ſeinen Kopf am Apparat hinter dem ſchwarzen 
Tuche verbarg. Und doch, es war noch immer ſein Geſicht — 
fein Auge und fein Mund ... i 

Dann fah fie auf ihr eigenes Bild. Zwölf Jahre erit? 
Ein trübes Lächeln drängte ſich ihr auf. Die Frau hier auf 
dem Bild war mehr als nur zwölf Jahre jünger als ſie 
heute! Die Jahre waren all zu ſchwer geweſen, gar manches 
davon zählte doppelt durch all die kleinen Sorgen, die es in 


en uer e 


A o. a d 


Tee 


S 


o 485 o—— 


Aber bie Paßhöhe. 


Gemälde von A. Baur jr. 


ſich Schloß. -— Und bod, der Georg würde ihr Geſicht auch 
in dem alten Bilde wiederfinden! 

Sie ging zum Tiſch und holte Tinte und Feder herbei. 
Dann ſetzte ſie ſich und drehte das Bild um. Wie ſie die 
Feder anſetzte, war's ihr, als müßten die paar Worte, die ſie 
für ihren Einzigen jetzt ſchreiben wollte, ihn wie ein Band 
mit ihr verbinden. Ihr Herz ſchlug ſo heftig, daß ihr 
der ſchmale Kragen des Kleides faſt zu eng wurde, ihre Hand 
zitterte, und Andacht, Liebe, Sehnſucht, Angſt und Zärtlichkeit 
erfüllten ſie. 

Sie mußte abſetzen und warten. Ihr 
als ſammelte ſich all ihr Fühlen zum Gebet. 

Dann aber war ſie klar. 
dieſer Stunde ſchrieb ſie hin: 


war's zumute, 


Und aus dem vollen Herzen 


„Vergiß mich nicht, mein Bub! 
Dir, Du biſt nie allein! 
Am Tage vor Deiner Reiſe. 


Mein Herz iſt bei 


Deine Mutter.“ 

Als ſie geſchrieben hatte, ſaß ſie noch ſtill, bis ihre Schrift 
getrocknet war. Sie hatte die Feder hingelegt und die Hände 
gefaltet. 

Nun ſtand ſie auf und nahm das Bild. Noch einen 
letzten Blick warf ſie darauf, dann ſchob ſie es vor das Titel— 
blatt des roten Büchleins im Koffer. Mochte es in der 
Fremde zur rechten Stunde in ſeine Hände fallen, ihm das 
Alleinſein leichter machen und ihm ſagen, daß 
immer ihm nahe war! 

Ihr ſelbſt war freier, als ſie ſich dann wieder an die 
Arbeit wendete. Und Stück auf Stück an Wäſche, Kleidung 
und ſonſtigem Beſitz Georgs legte ſie nun weiter in den 
Koffer, daß das rote Büchlein mit dem Talisman, den es 
barg, bald tief vergraben war unter all den 
Gebrauchsſtücken. 


ſie immer, 


profanen 


Als Georg dann mit Sephi nach Hauſe kam, ſprach 
Frau Marie Bang mit keinem Wort von dem Bilde. Aber 


ſie trug doch den Gedanken daran während des ganzen 
Abends als ein ſtill behütetes und glückliches Geheimnis in 
ihrem Herzen. Er leuchtete auf als ein mildes troſtvolles 
Licht, wenn die Wehmut der nahen Trennung ſo dunkel und 
ſchmerzvoll über fie kam, und er ließ in einem leiſen, kaum 
merklichen Lächeln den Flor aus ihren Augen ſchwinden, 
wenn ſie auf den Buben ſah und dabei durchzittert ward von 


der zagen Angſt: Und morgen um die Zeit — was wird 
morgen fein . . .? Wo iſt er dann — wie weit von mir? 


Und wie einſam find wir dann beide — er und ich . . . 

Auch an dieſem Abend kam Herr Franz Schneeberger. 

Er brachte eine Flaſche Punſcheſſenz mit und brummte, 
während er die gegen das Licht der Lampe hielt, daß ſie 
glutrot aufleuchtete, etwas von „Abſchiedsfeier“ und von 
„höchſt überflüſſigem Geraunze und Trübſalgeblaſe“. Bedächtig 
und langſam las er dann die „Gebrauchsanweiſung“, ehe er 
die Flaſche bis zum Trunk nach dem Abendeſſen mit liebe— 
voller Sorgfalt auf den Schrank ſtellte. 

Und dann ſaß man beiſammen bei Butterbrot, weichen 
Eiern, aufgeſchnittener Wurſt und etwas Käſe. Aber das 
Eſſen ging nicht vor ſich, und auch die Worte riſſen immer 
wieder zwiſchen den vier Menſchen, den beiden jungen, deren 
Zukunftshoffen noch alles gewinnen wollte, und den beiden 
alternden, die nur hofften, daß ihnen die Zukunft nichts 
nehmen möge von dem, was ſie in Sorgen und Mühen als 
ihre kleine Welt errungen hatten. So oft ſie auch anſetzten 
zum Reden und' ein Geſpräch durch ein halbes Dutzend Sätze 
ſchleppten, es war immer gleich darauf wieder ſtill. Als ob 
die Worte, die ſie ſprachen, wie aufgeſchreckte Vögel nach 
kurzem Flügelſchlagen haſtig ſich in die nächſte dichte Schonung 
ſenkten, daß ſie nur wieder ſtill verborgen ruhen konnten, 
war's. Und nur die Gabeln und Meſſer klapperten dann 
wieder leiſe auf den Tellern, und die Lider der vier Menſchen 
lagen ſo ſeltſam ſchwer über den Augen. 
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Ein paarmal blickte Herr Franz Schneeberger verſtohlen 
nach der Flaſche da oben auf dem Schrank. Die ſollte 
ſpäter mit dieſer wehleidigen Stimmung ganz gründlich auf— 
räumen! Von ihr verſprach er ſich die rechte Medizin gegen 
die Weichheit und die Schwermut dieſer Stunde, die ihn, je 
mehr er ſelbſt ſie in den Knochen fühlte, auch deſto mehr zum 
Proteſtieren reizten. 


Unſinn war dieſes ganze kopfhängeriſche Getue! 


Was 
war denn weiter los?! Der Bub fuhr morgen fort — No 
ja — und was weiter? Hatte er nicht ſelbſt auch einmal fort 
müſſen von zu Hauſe — und Millionen andere auch?! Was 


war denn weiter groß dabei? War's denn nicht zum Beſten 
von dem Georg? Na alſo! Aber da muß die gute Frau Bang, 
die den Buben ohnehin verpimpelt hat, wie wenn er ein bleid: 
ſüchtiges Mädel wär', eine ſolche G'ſchicht' d'raus machen! 

So ärgerte ſich Herr Franz Schneeberger, während ihm 
ſelbſt ein dummes, klemmendes Gefühl um Kehle und Bruſt 
ſaß, glücklich in einen gerechten Zorn hinein, bis er endlich, 
da das Schweigen um ihn allzuſehr drückend wurde, Gabel 
und Meſſer mit Geräuſch auf den Tiſch legte und, als die 
anderen nun auf ihn blickten, verlegen lachte. 

„Recht unterhaltlich ſein mir heut — das muß i' ſagen! 
Fehlt ja g'rad' nur, daß mir alle vier 's Weinen anfangerten! 
Aber ſo is' net g'meint!“ Er ſtand auf, griff die Flaſche 
mit Punſcheſſenz vom Schrank und kam zum Tild zurück. 
„Frau Bang, was is' — können wir heißes Waſſer kriegen — 
noch beſſer wäre a ganz a leichter Tee?“ 

Frau Marie Bang ſtand auf und nickte dabei. „Ja — 
ich will gleich welches machen — dann wollen wir d' rauf 
trinken, daß er uns geſund und glücklich wiederkommt . . .“ 

Sie wendete ſich raſch ab und ging aus dem Zimmer, ohne 
ſich umzuſehen. Aber ihre Stimme, wie ſie die letzten Worte ge— 
ſprochen hatte, war faſt gebrochen in einem jähen Weh. 

Als ſie draußen war, blickte Herr Franz Schneeberger ein 
paar Augenblicke ſinnend auf die Flaſche. Dann ſchüttelte er 
den Kopf, räuſperte ſich, ſtellte die Flaſche hin und beugte ſich 
weit vor über den Tiſch zu Georg und Sephi. 

Er ſetzte an, zu reden, räuſperte ſich noch einmal und 
langte endlich mit den braunen knochigen Fingern nach den 
Händen der beiden. 

Und jetzt ſprach er — ſeltſam rauh und heiſer — in 
kurz abgeriſſenen Sätzen. Seine Augen ſahen dabei ſtarr auf 
das Tiſchtuch nieder, aber ſeine Finger griffen zitternd und 
doch feſt um die jungen Hände. 


„Kinder — der Mutter geht's nah — na ja — es is' 
amal ſo. Aber wir — net wahr? — wir dürfen's ihr net noch 
ſchwerer machen . . . Ajo Georg — Sephi — nehmt's euch 
a biſſel z'ſamm' — i' mein’ — laßt's euch nix merken! 


Macht's frohe G'ſichter — wenn f ſieht, daß ihr nicht gar 
ſo Trübſal blaſen tut's, dann fällt's ihr auch nur halb ſo 
ſchwer. Alſo gelt? Net wahr? — Na ja -— aljo das gilt ...“ 

Er richtete ſich wieder auf. Und als ſein Blick nun über 
die beiden ernſten, jungen Geſichter ging, aus denen ein tapferes 
Zuſagen wortlos ſprach, ſagte er noch: „Na aljo — 's wird 
ſchon geh'n — und i' geh' nur und ſchau, daß die Mutter 


's Waſſer richtig kocht — g'rad wie ma's braucht für den 
quid..." 


Er ging. 

In der Küche aber, wo er Frau Marie Bang mit tränen: 
naſſen Wangen vor dem Herd fand, da ſprach er nicht von 
dem Waſſer, das im Emailtopf über der blauzüngelnden 
Spiritusflamme das Sieden lernen ſollte. Aber den Arm 
legte er der Mutter Georgs auf die Schulter, und als ſie 
da mit jähem Schluchzen zu weinen begann, da ſtrich er ihr, 
als ob das ſelbſtverſtändlich wäre, über die blaſſen Scheitel 
und redete ihr zu wie einem Kinde: x 

„Aber Frau Bang — gengen S', Frau Vang ... Wie 
ma fih nur jo nachgeben kann . . . Sie . . a ſo a g ſcheite 


Frau . . . No ja — no ja — laſſen S' nur gut ſein .. 
aber geh'n S' — aber ſchau'n S' . . .“ 


Und als fie ruhiger wurde unter dem zitternden Streicheln 
ſeiner harten Hand, da ſprach er weiter: 

„Jetzt — Frau Bang — warum i' heraus' kommen bin: 
ham Z' — dem Buben fallt's ſoviel ſchwer — ma ſieht's 
ja. Mir ſein die Alten — die G'ſcheiten — i' mein, wir 
müßten alles tun, daß's ihm net ſchwerer wird, als wie's g'rad 
nötig is . . . No ja — alfo Frau Bang — nehmen S' Ihna 
halt a biſſerl z'ſamm' — is' ja für Ihren Buben! Spiel'n 
S ruhig a biſſerl Komödi — lachen S' amal — wann hna 
auch's Herz net g'rad' drum is' — gelt, Sie verſteh'n, was 
' man? — Na alio ...!“ 

Er nickte und ſah in das blaue Flämmchen, das züngelnd 
an der Wand des Emailtopfes emporleckte. Und wie fid) nun 
Frau Bang die Tränen trocknete, ließ er den Arm ſachte von 
ihrer Schulter ſinken. 

Ein leiſes, ſingendes Summen ſtrebte von dem kochenden 
Pajer auf und belebte den dämmerdunklen Raum der Küche, 
von deſſen Wänden die blankgeſcheuerten Zinn- und Kupfer— 
tomen warme Reflexe ſandten. 

„Ja — wir haben jeder unfer Teil zu tragen ... 
ſagte er langſam. Dann ſah er auf, ihr in die Augen. „Alſo 
Frau Bang .. .“ 

Sie lächelte bei all' dem Schmerz, der noch auf ihren 


“u 


Zügen ſtand. „Ja — ich will mid) zuſammennehmen . . .“ 
„Na ſeh'n S' — i' hab's ja g'wußt .. .!“ Und er 


ging in die Stube zurück und verkündete mit verheißungsvollem 
Geſicht, was für ein guter Punſch das werden würde mit dem 
famoſen Tee, den bie Frau Bang gleich bringen wollte. 

Die Freude darüber, wie er die Kinder und die Mutter 
gegeneinander ausgeſpielt und ihnen allen ſo die wehe Herb— 
heit dieqſer Stunde gemildert hatte, gab auch ihm neue Leichtig— 
feit Beinahe verſchmitzt fah er aus, als er das erſte rauchende 
Glas zur Koſtprobe an die ſchlürfenden Lippen führte und als 
er es dann, mit der Zunge ſchnalzend, wieder ſenkte. 

Dann aber wurden die Gläſer gehoben und klangen an 
einander auf Georgs Zukunft, auf eine gute Fahrt und frohe 


Wiederkehr, auf Frau Marie Bang und — trotz der haſtigen 
und tunen Abwehr — auch auf Herrn Franz Schneeberger. 
zer war geſprächig, wie feit langem nicht, — förmlich als 


entdeckte er mit Staunen ein neues ungeahntes Talent an ſich 
ſelbſt ſo ungläubig hörte er, wie ſeine Stimme immer wieder 
zu dieſem kleinen Kreis am Tiſche ſprach. Von ſeiner eigenen 
Lehrlingszeit erzählte er, und von den Wanderungen als Ge— 
hilfe, von aller Größe des Berufs, dem Georg nun entgegen— 
gehen ſollte, und von dem Leben draußen, jenſeit der ſchwarz— 
gelben Pfähle. 

Und alle horchten zu und wußten doch: der Mann ſprach 
nur, um ihnen die Stunde leicht zu machen, trat aus fid) 
ſelbſt heraus wie kaum jemals vorher, um jie über das Herbe 
wegzuführen. Nur wenn die Schwermut, die er bannen wollte, 
und die doch immer wie ein Hauch über der kleinen Runde 
lag. fich dichter ballte, und wenn er fühlte, daß er fie allein 
nicht zwingen konnte, dann traf ſein Blick erinnernd, Hilfe 
chend, Frau Bang oder Georg und Sephi, und ſiegreich 
hielten die ihr tapferes Verſprechen und ſprangen ihm mit 
ihren Kräften bei. 

Um zehn Uhr etwa ging Herr Franz Schneeberger; er 
wolle Georg morgen früh mit auf die Bahn geleiten. — 
Der Morgen der Abreiſe kam — kam nach einer Nacht, 
m der der Schlaf die Menſchen da oben in der kleinen Wob- 
nung des jtillen Hauſes nur geſtreift hatte, in der er nur ein 
paarmal zu kurzem Schlummer die Hand auf ihre Häupter 
gelegt hatte, wenn fie ſchon allzu wirr und müde waren vom 
tubeloien Sinnen. Lange nach Mitternacht war Georg erit 
eingeſchlafen. Als er nach einer Stunde wohl erwachte, fah 
er ins Angeſicht ſeiner Mutter, die auf dem Rand des 
Fettes ſaß und durch das Dämmerdunkel auf ihn niederblickte. 

Es hatte ſie aufgetrieben — ſie hatte ihren Buben, der 
dieſe letzte Nacht mit ihr zuſammen unter einem Dache ſchlief, 
ſehen müſſen. 
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Lang’ ehe es nötig war, mar fie auch des Morgens ſchon 
in ihren Kleidern. Und als Herr Franz Schneeberger um 
ſieben Uhr erſchien, um alle zu der Fahrt zum Bahnhof ab— 
zuholen, da ſtanden fte ſchon fertig angezogen, der Koffer war 
geſchloſſen, und ſelbſt die Schinkenſemmeln für die Reiſe waren 
ſchon wohlverpackt in Georgs Uberrock. 

Wieder wollte Herr Franz Schneeberger es mit dem Humor 
verſuchen, aber heute langte die Kraft nicht aus. Die roten 
Augen der Frau Bang und Georgs bleiche Wangen ſagten 
ihm, daß die Trennung ihr wehmütiges Recht ſich nicht mehr 
ſchmälern ließe. Auch Sephi bot ihm nun keinen Beiſtand 
mehr, ihr durchſichtiges, zartes Geſichtchen, in dem die Augen 
in ſo feuchtem Schimmer lagen, ſprach klar davon, daß auch 
ſie nicht an Widerſtand gegen ihr Fühlen dachte. 

Zu viert ſaßen fie in dem geſchloſſenen Wagen, auf deffen 
Bock neben dem Kutſcher der große braune Koffer lag. 

Und ſo ging's durch die morgendlichen Straßen. 

Frau Bang ſaß neben Herrn Schneeberger, die beiden 
anderen ſaßen gegenüber auf dem ſchmalen Rückſitz. Eng an— 
einander ſchmiegten ſich ihre Arme, und doch ſahen ſie ein— 
ander nicht an. Eine ſtille, reine Scheu war in ihnen, daß 
ihre Blicke ſich nicht treffen wollten bei all der Zärtlichkeit. 

Und draußen vor den Fenſtern des Wagens zog zum letzten 
Male vor ſeiner Reiſe das Bild von Wien vor Georgs Augen hin. 

Wien früh am Morgen, fo wie er es in all den Jahren 
geſehen hatte, wenn er zur Schule ging. Und doch jetzt — 
heute ſchien's ihm anders. Mit tauſend Armen ſchienen all 
dieſe Bilder, die vorüberzogen, nach ihm zu greifen, ihm zu— 
zuwinken und ihn zu grüßen. 

Ging er denn wirklich fort — ſollte er denn wahrhaftig 
alles das — durch Jahre hin vielleicht — nicht wiederſehen? Die 
Gaſſen und Plätze, die Häuſer und die Dinge alle, an denen 
doch ſein ganzes bisheriges Leben hing? 

Und da, im rollenden Wagen, der holpernd über das 
Granitpflaſter der Vorſtadtſtraße ratterte, ergriff Georg zum 
erſtenmal der Schmerz des Menſchen, der'-entwurzelt wird 
aus ſeiner Heimaterde. A 

Er hätte aufſchreien mögen, fo weh war ihm ums Herz. 
Er hätte bitten mögen: Nur einen Tag noch laßt mich hier! 
Daß ich noch einmal durch die Gaſſen gehen kann! — und 
ſah doch nur mit ſtillem, blickloſem Auge hinaus und hielt 
die Lippen doch feſt und wortlos aufeinander. 

Nur den Arm Sephis ſpürte er an dem feinen und 
die Hand der Mutter, die herübergegriffen hatte und nun 
ſeine Finger feſt in den ihren hielt. 

Zeitweilig ſprach Herr Franz Schneeberger wenige Worte, 
auf die er keine Antwort heiſchte: 

„Und in Bodenbach is' Zollreviſion, da machſt' dein’ 
Koffer auf, zum Verſteuern haſt' ja nix — aber nach'er, wenn 
noch Zeit is', dann ſchreibſt' gleich a Karten an d' Mutter.“ 

Georg nickte. Wie wenn die Worte aus weiter, weiter 
Ferne zu ihm kämen, war ihm zumute; wie die Häuſer da 
draußen, die Bäume und die fremden Menſchen, die ihm auf 
einmal heute alle ſo nahe ſtanden, zogen ſie an ihm vorüber. 
Weſenlos beinahe und doch von einer ſchmerzlichen Weſenheit. 

„Auf dem Bahnhof in Leipzig wird dich alſo jemand 


aus dem G'ſchäft von Herrn Gutkind erwarten — — mußt 
halt achtgeben, daß d'n net verfehlſt.“ 

Wieder Stille in dem kleinen Raum — nur das Rattern 
der Räder und von draußen der tauſendfältige Lärm der 
Straße. Und dann in ihn hinein, ganz leiſe das Schluchzen 


der Frau Bang. 

Georgs Finger hielten die zuckende Hand der Mutter. Er 
fah auf ihren Schoß nieder, nicht in ihre Augen. Er wußte, 
daß auch ihn dann ſeine Tränen übermannen würden, ſobald 
er nur die ihren ſah. 

Und nur Herr Franz Schneeberger ſprach — ſprach un— 
beholfen und doch aus vollem Herzen dieſelben Worte, die er 
ihr als Zuſpruch und als Troſt immer wieder ſagte, wenn 
ein Schmerz ſie ergriffen hielt und nicht laſſen wollte: 
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„Aber Frau Bang — gengen S' — jetzt was wär das — 
a ſo a g'ſcheite Frau, wie Sie — —“ 

Doch Frau Marie Bang, die g'ſcheite Frau, ſchüttelte nur den 
Kopf, ihr war zumute, als ſollte ihr ein Stück von ihrem Sein 
genommen werden in dieſer Stunde, ſo weh, ſo blutig wund. 

Dann hielt der Wagen. 


Ein Träger kam herbei, öffnete den Schlag, grüßte und 
hob den Koffer vom Bock. 

Herr Franz Schneeberger zahlte, zuſammen ſchritten ſie in 
die Halle, in der durch all das Drängen und Lärmen der 
Menſchen ſoeben der Klang einer Glocke und die laute leiernde 
Stimme eines Kondukteurs ertönte, der zum Einſteigen rief. 

Drängend und geſchoben zugleich kamen ſie auf den Perron. 

„Wohin? — Nach Leipzig? — Durchgangswagen? — 
Jawohl, ganz vorn, bitt', ganz vor müaſſen S' geh'n.“ 

Und wieder ſtrebten die vier Menſchen weiter. 

Da ſtand der Wagen. Herr Schneeberger ſtieg zuerſt ein 
und belegte den Platz für Georg. 

Draußen hielt Frau Bang indeſſen ihren Buben noch ein— 
mal umſchlungen. Georg war ſehr blaß, er fühlte, daß er 
ſeinen Schmerz jetzt niederringen mußte um jeden Preis. 

„Mutter — von Bodenbach aus ſchreib' ich . . .“ 

„Und Georg — vergiß uns nicht . . .“ 

Er jab fie an mit vollem Auge. „Nie, Mutter . . . nie!“ 

Jetzt kam Herr Schneeberger wieder aus dem Coupe: 
„Einſteigen, Georg — Zeit is' . ..!“ 

Und da tönte auch ſchon wieder die Glocke und das Rufen 
des Kondukteurs. 

Einmal noch umarmte Georg ſeine Mutter. Sie küßte 
ihn. „Mein Bub, Gott ſegne dich ..“ Zitternd ſchlug ihre 
Rechte ihm das Kreuz über Stirn, Mund und Bruſt. 

Neben Frau Bang ſtand Sephi. 

„Georg — leb wohl — —“ Und beide küßten fih unb 
hielten ſich für einen Augenblick umſchlungen. 

Dann noch ein kurzer Abſchied von Herrn Schneeberger 
— die Stimme war ihm rauh — es war mehr ein 


halb unſicheres und halb gerührtes Brummen, was er da 


. von fih gab. | 


Jetzt ftanb Georg im Wagen drin am Fenſter. 

Er ſah heraus, ſechs Augen hingen unverwandt an ihm. 
Er verſuchte zu lächeln, ſo weh ihm war. | 

Fauchend blies die Maſchine vorn den weißen Dampf 
zur Seite von ſich. : 

Unten am Ende des Zuges wurden noch ein paar Türen 
zugeſchlagen. Wieder ein Glockenſchlag, ein Ruf: „Fertig!“ 
Jetzt der Pfiff einer Signalpfeife, kurz und ſcharf. 

Georg ſah nur die Augen, die da auf ihn blickten. | 

Ein Zittern und Stöhnen ging durch den Zug, und nun 
kam Leben in ihn, und er rollte dahin, langſam, dann ſchneller, 
ſchnellen — — 

Still, unbewegt ſtand der Bub am Fenſter; er ſah die 
Tücher der Seinen wehen und verſuchte noch immer zu lächeln 
und fühlte doch, wie ihm zwei Tränen die Wangen herunter⸗ 
liefen und wie der Schmerz ſich ihm um den Mund und um 
die Kehle legte. 

Jetzt ſah er nur noch ganz entfernt ein weißes Flattern, 
jetzt legte ſich die Rauchwolke auch vor den letzten Schimmer. 
Und der Zug lief ſchneller über das weithin hundertfach ſich 
kreuzende Gewirr der Schienenſtränge dahin. 

Lange ſtand Georg ſo und ließ ſich die Zugluft über die 
Wangen ſtreichen. Als er ſich auf den Platz in die Ecke ſetzte, 
hatte der Wind ihm die beiden Tränen weggetrocknet. 

Er biß die Zähne aufeinander: Mut haben! 

Was da draußen lag, das war das Leben — — da 
draußen konnte er ſich erringen, was ſeinem Herzen als das 
Glück erſchien! 

Alle Männlichkeit ward wach in ſeinem Innern. Ich will 
mein Beſtes geben! dachte er, und dann ſah er, während 
draußen die breite Landſchaft der Donauauen vorüberſtrich, die 
Augen vor ſich, die ihm gefolgt waren bis zuletzt. — 

So trat Georg Bang die Fahrt ins Leben draußen an. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Karl Schurz. 


Deutſcher Freiheitskämpfer und amerikaniſcher Staatsmann. 


Perſönliche Erinnerungen von Karl Blind. 


eit den Sturmjahren unſerer Revolution, auf der im 
Grunde alles beruht, was Deutſchland heute an 
Volksrechten beſitzt, war Karl Schurz einer der meni 
gen noch Überlebenden geweſen, die ſich in der Zeit— 
geſchichte zu hervorragender Bedeutung emporgerungen 
In Amerika glänzte ſein Name ſeit langer Zeit als 


N. 
J 


haben. 


der eines Mannes von tadelloſer Reinheit der Geſinnung, hoch— 
geachtet unter Landsleuten deutſcher Abſtammung wie unter den 


beſten der Eingeborenen. Dies Zeugnis habe ich in den wärm— 
ſten Ausdrücken oft von Bürgern der großen Republik, ſo auch 
von Profeſſor Andrew White, dem früheren Geſandten in 
Berlin, ausſprechen hören, für deren Sache Schurz einſt, gleich 
Friedrich Hecker, Guſtav Struve, General Sigel und 
fo vielen anderen befreundeten Mitkämpfern von 1848 — 49, 
ſein Leben eingeſetzt hatte. 

Gern entſpreche ich der Aufforderung der „Gartenlaube“ 
zur Mitteilung perſönlicher Erinnerungen. Mein erſtes 
Zuſammentreffen mit Schurz erfolgte in der Verbannung, 
in Brüſſel. Dorthin war ich, nach meiner Entlaſſung aus 


der völkerrechtswidrigen Haft in Paris, unter angenom— 
menem Namen von England aus geeilt, um mit meiner 
Frau zuſammenzukommen. Ohne ſolche Vorſichtsmaßregel 


war das Erſcheinen in Belgien nicht ratſam. Die Behörden 


des Landes bildeten damals tatſächlich eine bonapartiſtiſche 
Unterpräfektur. N 


Schurz, der fih bereits mit dem Gedanken an die Be 
freiung Kinkels“) trug, wies eine gute Einführung vor und 
bat mich um einen ähnlichen Brief an einen deutſchen Freund 
in Paris. Bereitwillig kam ich ihm nach durch eine Zuſchrift an 
Dr. Hermann Ewerbeck, mit dem ich in dem Pariſer 
Kerker „La Force“ vertraut geworden war. Ahnliche Lebens- 
ſchickſale führten ja in jenen Tagen die Geſinnungsgenoſſen 
ſtets raſch zuſammen. Es war Schurz, nach der blutigen 
Niederwerfung der ſüdweſt deutſchen Erhebung durch den Prinzen 
von Preußen, den nachmaligen Kaifer Wilhelm I., gelungen, 
aus den Raſtatter Kaſematten durch einen unterirdiſchen Ab 
zugskanal zu entrinnen und dadurch einem Todesurteil zu ent: 
gehen. Ich hatte vorher dort in einer Kaſematte nahezu acht 
Monate unter furchtbaren Martern zubringen müſſen, bis die 
Befreiung durch das Volk geſchah. 

An Schurz fand ich einen hochgewachſenen, ſchlanken 
jungen Mann von 21 Jahren, von rötlichem Haar und 
Bartwuchs, helläugig, mit etwas ſtechendem Blick hinter den 
Brillengläſern, und von ſcharfgeſchnittenen Zügen. Sonderbat 
genug machte er den Eindruck einer nervöſen Erregtheit, über 
die man ſonſt hätte betroffen ſein mögen. Niemand konnte 
ihm anſehen, daß er eine ſo kühne Tat vollziehen würde, wie 
er es in Spandau tat, wo er dem, gleich einem gemeinen 


E Ausführlich geſchildert in dem Artikel „Kinkels Befreiung“ von 
Moritz Wiggers im Jahrgang 1863 der „Gartenlaube“. 


Be 


Verbrecher zum Wolleſpinnen angehaltenen Dichter und Freunde 
nutig zur Freiheit verhalf. Die Einzelheiten darüber hat er 
t vor einem Monat in feinen, in „Me. Clure's Magazine“ 
veröffentlichten „Lebenserinnerungen“ mitgeteilt, die in Buch— 
form erſcheinen follen. Der gefährliche Plan, den er gefaßt, 
war wohl die Urſache ſeines damals etwas befremdend wirkenden, 
unruhigen Weſens. | 

In London ſah ich ihn wieder, als er, im Anfang der 
ſechziger Jahre, von dem Präſidenten Lincoln zum Ge: 
jandten in Madrid ernannt worden war. Die Abſchaffung 
der Sklaverei war damals noch nicht durch die Unions— 
behörden ausgeſprochen. In England hatten die Unions- 
freunde einen ſchweren Kampf zu führen. Palmerſton, 


Bei einem ſeiner hieſigen Beſuche habe ich Gelegenheit 
gehabt, zu ſehen, daß er, am Niederrhein geboren, auch für 
heimiſche Mundart und für die ihr verwandte flämiſche 
Zunge in Belgien Anteil empfand. Es war im Hauſe des 
gemeinſchaftlichen Freundes Dr. Friedrich Althaus, feines 
Studiengenoſſen in Bonn, deſſen Gemahlin eine Mecklen— 
burgerin war. Als wir auf die niederdeutſchen Mundarten 
zu ſprechen kamen, die ich bereits auf der Hochſchule zu 
Heidelberg in den alten Dichtungen ſtudiert hatte und zur 
Probe des Flämiſchen ein Lied neuerer Zeit nannte, das mit 
den Worten anhebt: 


„Welaan, Germaan en Belg, toſam den Streit 
Voor Freiheit, Recht en Vaterland to ſtreiten —“ 


Ruſſell und Gladſtone trieben auf gewaffnete Einmiſchung [da wachten in Schurz augenſcheinlich lebhafte Erinnerungen 


zugunſten der ſüdſtaatlichen Empörung hin. Um 
ihnen entgegenzuwirken und die immer ſchlech— 
ter ſich geſtaltende öffentliche Meinung, 
zu deren Verhetzung leider auch Car- 
lyle beitrug, wenigſtens zu teilen, 
wäre ein alsbaldiger Beſchluß für 
Aufhebung der Sklaverei von 
Nutzen geweſen. Ich ſetzte 
Schurz dies auf Grund der Ge— 
mung von John Stuart 
Mill und der mir beſonders 
befreundeten Parlaments- 
mitglieder P. A. Taylor 
und James Stansfeld, 
des langjährigen Freundes 
Mazzinis und ſpäteren 
Kabinettsminiſters, einge- 
hend auseinander. Selbit- 
verſtändlich war Schurz 
grundſätzlich einverſtanden. 
Aus Rüdficht auf die zeit- 
weilige Parteilage in Ame- 
tifa hielt er Lincolns 
Zögerung für erklärlich, ver- 
ſprach indeſſen, in dem ge— 
nannten Sinne nach Waſhing— 
ton hin zu berichten. Glücklicher— 


ee 


weiſe machte ein Sieg der 
Nordſtaaten den engliſchen Mi- 
niſtern einen Strich durch die 
echnung. 


Als Schurz, der nicht lange auf 

dem Madrider Poſten blieb, zurückkam, er— 
zählte er im Freundeskreiſe, wie ihm bei ſeinem 
erſten diplomatiſchen Antritt am Hofe der Königin 
Iſabella ein Mißgeſchick widerfuhr. Der Empfang - 
bei ihr war genau angeſagt. Auf der Hinfahrt bemerkte er 
aber plötzlich, daß er ſein Beglaubigungsſchreiben mitzunehmen 
vergeſſen hatte. Kein Augenblick war zu verſäumen; eine 
Rückkehr unmöglich. Raſch entſchloſſen, machte er an einem 
Geſchäftsladen Halt, kaufte ſich dort eine beliebige Rolle Papier 
und trat mit dieſer Urkunde bei der Herrſcherin vor! Später 
wurde dann alles in Ordnung geſtellt. 
" Gegen Ende der ſiebziger bis Anfang der achtziger 
Jahre bekleidete Schurz das Amt als Miniſter des In— 
nern. Er hat ſich damals große Verdienſte erworben, in- 
dem er den auf ſogenannte „Reſervations“, d. h. be— 
grenzte Gebiete, beſchränkten indianiſchen Ureinwohnern, die 
von gewiſſenloſen Spekulanten ſchlimm ausgebeutet wurden, 
beſſere Gerechtigkeit zuteil werden ließ. Er bemühte ſich 
auch für die Rettung deſſen, was noch an Urwald vor— 
handen war, und für Wiederaufforſtung. Er war darin 
ganz Deutſcher geblieben, traf jedoch bei den Amerikanern auf 
wenig Verſtändnis. Ä 


Karl Schurz. 


an die Jugendzeit auf. 
In vertraulichſten politiſchen Verkehr 
trat ich mit ihm zur Zeit des fran— 
zöſiſchen Feldzuges in Mexiko. Die 
Einſetzung des Erzherzogs Maxi— 
milian war zwiſchen Napo— 
leon III. und der engliſchen 
Regierung eingefädelt worden. 
Und zwar ſo, daß, kraft 
einer ſpäter bekannt gewor- 
denen, mir vorliegenden 
Zuſchrift Lord John Ruſ— 
ſells an den engliſchen 
Bevollmächtigten in Mexiko, 
Maximilian als künftiger 
Herrſcher insgeheim ſchon 
zwei Jahre vorher an— 
erkannt wurde, ehe er nur 
in Vera Cruz gelandet 


war! Ein wahrhaft un- 
geheuerliches Verfahren. 
Die geplante Zerreißung 


der mexikaniſchen Republik 
und Gründung eines „La— 

teiniſchen Kaiſerreichs“ ſollte 
den Fremdmächten einen feſten 
Fußpunkt für weiteres Vorgehen 
gegen die Vereinigten Staaten 

von Amerika zugunſten eines „Süd— 
bundes“ der Sklavenhalter bieten. 
Eine von mir angeregte, von Ledru— 
Rollin und Mazzini mitunterzeichnete 
Denkſchrift, in der auseinandergeſetzt wurde, 

wie, mit ſtiller Hilfe der Vereinigten Staaten, 
in Paris eine Erhebung zum Sturze Napoleons 
herbeigeführt werden könne, wurde durch Schurz 
an Lincoln übergeben, der ſie günſtig aufnahm, ſich jedoch 
die Entſcheidung für den äußerſten Notfall vorbehielt. Zu 
dieſer Notwendigkeit kam es nicht. Bald nachher fiel Lincoln 
unter Mörderhand. Der Staatsſtreichs-Kaiſer aber eilte auf 
anderem Wege ſeinem Verderben zu. 

Mit Schurz, der Jahre hindurch an der „Weſtlichen 
Poſt“ in St. Louis, dem bedeutendſten deutſchen Blatte der 
republikaniſchen Partei im Weſten, mitbeteiligt war, bin ich 
auch durch dieſe Beziehung ab und zu in Verkehr geblieben. 
Daß ſeine Auffaſſung der neueren Entwicklung in Deutſchland 
von der meinigen abwich, änderte nichts an dem perſönlichen 
Verhältniß. Nicht lange iſt es her, daß ich einen warmen 
Freundesbrief von ihm erhielt; und ſchmerzlich überraſcht war 
ich, zu hören, daß ſeine Geſundheit plötzlich durch einen 
Straßenunfall tief erſchüttert ſei. Kein Name iſt unter den 
hervorragenden Deutſchen in den Vereinigten Staaten glänzen— 
der hervorgetreten als der von Karl Schurz, der zu einem 
der beſten amerikaniſchen Staatsmänner geworden war. 
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Das Kriegerdenkmal in Iglau. (Zu der nebenſtehenden Ab- unter den Reiſenden geblieben, im Schneeſturm windet ſich bie Poſt durch 
bildung.) Es werden bald 40 Jahre, daß die beiden Völker, die jetzt bie öden Felſenjochtäler, die Kehren der endloſen Paßſtraße empor, deren 
in herzlicher Freundſchaſt einander zugetan find, daß Deutſchland und Lauf nur uod) an den Wegſteinen zu erkennen ijt. Langſam mur knarrt 
Oſterreich ſich, bis an die Zähne bewaffnet, gegenüberſtanden. Der 


der Wagen den verſchneiten Weg dahin. Da endlich taucht das gaſtliche 
Kampf tobte heiß auf den Schlachtſeldern Böhmens, und manch ein- Hoſpiz auf. Kurze Rajt, ein warmer Trunk und vorwärts durch den Sturm 
fames Grab erzählt der jungen Generation, die von dem Bruderzwiſt der Berge ſchwanlt wieder die Poft, eine kleine Strecke hinter dem Hoſpiz 
nichts mehr weiß, von altem Hader. Aber das Oſterreicher Land ſorgt aber ijt die Paßhöhe erreicht, die letzte Steigung überwunden. Hui, wie 
dafür, die Erinnerungen mild und jauſt das Wetter! In den Poſtillon 
verſöhnlich zu machen, es ſchmückt und in die Pferde fährt das Leben, 
die Hügel der preußiſchen Gefallenen, ein Peitſchenknall, elaſtiſch greifen 
als wären es der eigenen Söhne die Tiere aus und mit verhängten 
Ruheſtätten, es deckt mit Blumen Zügeln geht die Fahrt die Straßen⸗ 
die alten Wunden zu! Auch unſer windungen hinab, die zu Tal führen. 
Bild erzählt von einer ſolchen Tat Durch fliegende Wolken von Schnee 
hochherziger Pietät. In dem Städt: donnert die Poſt, die Roſſe erlennen 
chen Iglau, das nach der Schlacht den ſchneeverwehten Weg, tieſer legen 
von Königgrätz durch preußiſche ſie ſich in die Seite, wenn es in 
Truppen beſetzt war, wurden da— ſauſendem Galopp eine Biegung zu 
mals wegen Überfüllung des Fried- nehmen gilt, und an den ſchroffſten 
hoſs 82 in der Schlacht geſallene Abgründen vorbei bewältigt das 
oder der Cholera erlegene Soldaten Fuhrwer! in einer halben Stunde 
außerhalb des Friedhofs auf einer die Strecke, die bei der Bergfahrt 
offenliegenden Grundparzelle bei⸗ vielleicht drei Stunden erfordert. 
geſetzt. Im Jahr 1901 beſchloß das Aufatmend erreichen Poſtillon, Pferde 
Stadwerordnetenkollegium von Iglau und Reiſende das Tal, wo vielleicht 
auf Antrag des Herrn Advokaten friedlicher Sonnenſchein liegt, wäh⸗ 
Dr. Karl Pruſik hin, die Ruheſtätte 
der Tapferen, deren Namen bis auf 


n rend hinten im Gebirg noch der 

T Schneeſturm brüllt. Der Dienſt im 
14 ermittelt ſind, in eine Garten⸗ JV ⁰ CREER Gebirg ijt für Poſtillon und Pferde 
anlage umzuwandeln und mit einen: 88 außerordentlich anſtrengend. Die 
Denkſtein zu ſchmücken. Dank der - — meiſten Tiere halten ihn nicht länger 
tatlräftigen Unterſtützung des Herrn Vürger— Das Kriegerdenkmal in Iglau. als ſechs Jahre aus. Unter den Poſtleuten 
meiſters Vinzenz Indecka wurde nach langen finder man häufig Männer, die wetterhart ſchon 
Verhandlungen das Grundſtück vom Fiskus erworben und am 31. März 


über dreißig Jahre Sommer und Winter über die Päſſe fahren, aber 
die Ausführung des Denkmals nach dem von Herrn k. k. Gymnaſial⸗ die meiſten haben nachher durch offene Schäden oder Gicht ein be 
profeſſor E. Nedwed vorgelegten Entwurf genehmigt. Am 24. Mai ſchwerliches Alter, an dem die beſcheidene Penſion noch das Er⸗ 
dieſes Jahres fand nun die Enthüllung des ſchönen Denlmals ſtatt. freulichſte ift. J. C. Heer. 
Auf einem mäßigen Hügel erhebt ſich ein Hünengrab, darauf ſich ein | Willels „Mann mit der Kae‘. (Zu dem nebenjtefenben 
lebensgroßer Adler, als Bote der Heimat, niederläßt. Er trägt im Bilde.) Aus der furchtbaren Kataſtrophe von San Francisco ift ein 
Schnabel das Eiſerne 


" x Kunſtwerlvon unerſetz⸗ 
Kreuz, durch deſſen lichem Wert gerettet 
Ring Lorbeer-⸗ und worden, eins der beſten 
Eichenzweige, als Bilder des berühmten 
Wahrzeichen des Ruh⸗ Millet, „Der Mann 
mes, gezogen ſind. mit der Hacke“. Jean 
Ein Felsblock zeigt Francois Millet hat 
die Inſchrift. „Auch bei Lebzeiten die ver⸗ 
wir ſtarben den Tod diente Würdigungnicht 
fürs Vaterland“, und 


en gefunden, ſeine Zeit 
die Rückſeite des Denl⸗ hatte kein Verſtändnis 
mals trägt eine Wid- 


für ihn und feine 
mungstafel mit den Kunſt, denn er war 
Worten: „Dem An⸗ einer ber Bahnbrecher, 
denken der im Jahre die der Kunſt neue 
1866 zu Iglau ver⸗ Wege gewieſen und 
ſtorbenen und hier be- einen neuen Inhalt in 
erdigten 82 preußiſchen die alte, ſchöne Form 
Krieger. Die Stadt: goſſen. Als Sohn 
gemeinde 1906.“ Der eines Bauern 1814 in 
erhebenden Enthül⸗ Gruchy bei Cherbourg 
lungsfeier wohnten die geboren, wurde Millet 
Spitzen der Behörden, Schüler der „Ecole 
alle in Iglau leben⸗ des beaux arts“, war 
den, verabſchiedeten in Paris und in 
öſterreichiſchen Offi⸗ 


) m der Normandie tätig 
N Lu und wurde ſpäter 
dienter öſterreichiſcher 


; das Haupt der Schule 
Krieger, Abordnungen = $ 0 bon, de 
aller deutſchen Krieger⸗ 
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und Bürgermeiſter 


— hat Millet e 

! Oer Mann mit der Hacke. Lebtag mit pekunlären 

Judecka durch Verleihung des Kronenordens aus. Gemälde von J. F. Millet. Schwierigleiten zu lämpfen gehabt; die wunder⸗ 

„Aber die Paßhöhe. (Ju dem Vild auf vollen Kunſtwerke, die er ſchuf — wir neunen von 
Seite 485.) Zu den maleriſchſten Lebensbildern der Alpen gehört 


r feinen berühmteſten Bildern nur den „Kornſchwinger“, „Ahrenleſerinnen“, 
ſtets noch die Bergpoſt, die ſchon das Darſtellungsvermögen ſo manches „Säemann“, „Angelus“ und das hier * Mann mit 
Künſtlers herausgeſordert hat. Auch den Maler A. Baur junior hat fie der Hacke“ — haben ihm nicht einmal fo viel eingebracht, daß er frei von 
zu einem wirlungsvollen Gemälde angeregt. Längſt find Dorf und Wald allen Sorgen fid) feiner Kunſt hätte widmen können. Erit nah einem 
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Das deutſche Konſulat in San Francisco nach ber Zerſtörung. 


lobe wurden diefe Bilder zu rieſigen 
?rien verlauſt; eine Verſteigerung 
von Millets Nachlaß brachte über 
230000 Franlen, und der „Angelus“ 
erzielte den höchſten Preis, der je 
Mr ein Bild gezahlt worden ijt. 
Nilet malte mit Vorliebe Bauern 
und das ländliche Leben über⸗ 
haupt, aber er malte es in einer 
lischen Vertiefung, in einer Größe 
der Auffaſſung, die bis dahin un⸗ 
erreicht waren. 

Aus Han Francisco. (Zu der 
odenjtchenden Abbildung.) Aus der 
mjt jo ſchönen, von Erdbeben und 
Fuer gleichzeitig heimgeſuchten 
Stadt San Francisco bringen wir 
heute ein Bild, das uns Deulſche 
beionder® ſchmerzlich berührt. Es 
gt die Überreſte des deutſchen 
Louſulats. Das Gebäude, in dem 
der Verneter des Deutſchen Reichs 
wohnte, in dem jo mancher in Not 
aratene Deutſche Rat und tat- 
trüftige Unterstützung gefunden, iit 
der furchtbaren Kataſtrophe zum 

Pkt gefallen, die kaum eins ber 
erooriagenden Bauwerke San 
Franciscos verſchont hat. 

ein Wüſtenheim. (Zu der 
nebenstehenden Abbildung.) Vor 
längerer geit baute ein ſranzöſiſcher 
Ingenieur in Algerien einem vor⸗ 
nehmen Wüſtenaraber ein Paus. Wochen ver- 
gungen, und er fragte den Beſitzer, ob er mit dem 
mum Heim zufrieden wäre. „Sehr,“ erwiderte 
er Araber, „nachts treibe ich meine Schafe bin- 
ein, und jeitbem wird mir keins geſtohlen.“ Ver⸗ 
tbt fragte der Franzoje, warum denn der Herr 
nicht ſelbſt darin wohne. „Sie verſteben mich,“ 
aulgegnete lächelnd der Wüſtenſohn, „als ein 

dann von Geblüt kann ich in einem Hauſe 
o wohnen!“ Und fo ijt auch heute wie in 
edo Zeiten das Zelt das einzig würdige 
` TE eines echten Beduinen. Freilich 
N a und eng ijt es nicht wie der Zeltkaſten, 
i as Schiff ber Wüſte auf unferem Bilde 
TügL Solche Geſtelle kannte der Beduine von 
T ‚NUT waren fie ſchöner, eleganter gebaut 
s miteigenartigem Schmuck verſehen. In diefe 
e ſetzten ſich aber Männer niemals hin⸗ 
» ‚Nur „vornehme“ Frauen machten darin ihre 
dein. Die Zeiten ändern fid) beffer, be- 
en ſind auch vielfach bie Wüſtenſöhne ge- 
5 Sie ſahen, daß auch europäiſche Tou- 
"Mtt die Haudag dem Sattel vorzogen, und 
he ſolgten ihrem Beiſpiel. So iſt dieſe Kajüte 


r 
HUM A L 
From Siereograph copyrighi 1598 by Underwood & Underwood, London and Newyork. 


Gin Wüſtenheim in Agypten. 


s 855 Rüden des Schiffs ber Wüſte mehr | Y à 
UR Fran gekommen; bei der Raft auf der qu A 

Y aun ſie auch als Zelt dienen und gibt 

u Agypten ein originelles Wüſtenheim ab. Von der 


ſeterlichen Emweihung des Simplontunnels bei Iſelle. 


Die Simpſonbahn. (Zu der nuteniteBen- 
den Abbildung.) Es ijt ein Rieſenwerl des 
Friedens und der modernen Kultur, das mit 
der nun vollendeten Simplonbahn am 1. Juni 
dem Verkehr übergeben ward. Hundert Jahre 
ſind es her, daß die wunderbare Simplonſtraße, 
eine der ſchönſten uud großartigſten aller Alpen: 
päſſe, durch Napoleon I. erbaut wurde: und 
ſortan wird ſie wieder verödet liegen! Der 
Poſtillon wird ſein Abſchiedslied blaſen, und 
nur Naturſchwärmer, die die Schönheit des 
Weges auskoſten, und arme Handwerks⸗ 
burſchen, die ſelbſt das geringe Bahngeld ſparen 
müſſen, werden noch zu Fuß über den Paß 
wandern. Das Simplonprojekt iſt älter als 
das des Gotthards und des Mont Cenis. 
Aber während ſeit langen Jahren der ge⸗ 
waltige Gotthard durchbohrt iſt, brauchte der 
Plan der Simplonbahn Jahrzehnte, um zu 
reiſen. Im Jahre 1898 wurde der von der 
Baugeſellſchaft für den Simplontunnel, ber 
auch der leider ſchon 1899 geſtorbene geniale 
Hamburger Ingenieur A. Brandt angehörte, 
eingereichte Plan von Italien und der 
Schweiz genehmigt, nachdem das Unternehmen 
jelbſt, mit einer Subvention von 
20 Millionen Frank, von den 
beiderſeitigen Regierungen ſchon am 
25. November 1895 geſichert war. 
Die Arbeiten von Norden und 
Süden her begannen gleichzeitig, 
am 13. Auguſt 1898, und am 
24. Februar 1906 erfolgte, nach un⸗ 
jäglichen Mühen, dann der Durch⸗ 
bruch des Hauptſtollens. Der Simp: 
lontunnel iſt mit ſeiner Länge von 
19 770 Metern der größte Baſis⸗ 
tunnel der Welt, er beginnt viel 
tiefer als der Gotthardtunnel und 
liegt inſofern günſtig, als der nörd⸗ 
liche Eingang bei Brig nur 685 
und der ſüdliche Eingang bei Iſelle 
nur 634 Meter über dem Meere 
liegen, der Höhenunterſchied zwiſchen 
EinL⸗ und Ausfahrt alſo nur 
51 Meter beträgt. Der Bau felbſt 
ging unter unendlichen Schwierig⸗ 
keiten vor ſich. In normalem Ge⸗ 
ſtein kam man mit Bohrmaſchinen 
und Dynamitſprengung vier bis neun 
Meter täglich vorwärts, doch ver⸗ 
eitelten Waſſer und Geſtein oft alle 
Anſtrengungen und Erfolge; auch 
die Ventilationsſrage bot oit faſt 
unüberwindliche Schwierigleiten. 
Das gigantiſche Werk, auf das 
unſere Zeit ſtolz ſein darf, iſt vor⸗ 
wiegend ein Ergebnis deutſcher 
Unternehmungskraft und deutſchen 


v 


see cni. Wi = 


Wiſſens, denn ſowohl ber ſchon erwähnte Ingenieur Brandt wie der | 
belannte Stollen- und Eiſenbahnbauer Karl Brandau waren Deutſche 
von Geburt. 

Schafweide in Neuſeeland. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Eine wunderſchöne Landſchaft prangt vor uns. Grüne Matten legen 
ſich um die maleriſchen Berge, und zu dieſen ſaſtigen Weiden zieht 
bergauf die ſtattliche Schafherde. Heute blüht in Neuſeeland die Vieh— 
zucht, und namentlich auf das Halten der Schafe legt der Farmer | 


großes Gewicht. Nicht nur Wolle jendet er von hier in alle Welt, 
Neuſeeland darf ſich 


rühmen, zuerſt den Ber: 
ſuch gemacht zu haben, 
gefrorenes Hammel— 
fleiſch von der ſüd— 
lichen Halblugel nach 
England zu verfrach— 
ten. Und doch iſt hier 
die Viehzucht verhäit⸗ 
nismäßig ſehr jung. 
Als Neuſeeland ent— 
deckt wurde, fanden 
die Europäer auf der 
Doppelinſel eine ſelt— 


— Preis von einem 
; | " E 1 Schilling auf jeden 
ſame Fauna, eigens n | — Keaſchnabel zu jegen., 
artige Vögel, wie die (^C CPUS UR . 855 NER JP see 8 A " PE, TE Seine Scharen jmd 
Moas, Kiwis und E PvE CN. m ti 8 ng jhon heute arg ge: 
Gulenpapageien, aber h ff. € - MET C lichtet, und er wird 
die Säugetiere waren . inier: ÉL S ELTE n K os wohl bald ausgerottet 
nur durch ein paar , ^s rt 

Fledermäuſe und eine 


Ratte vertreten; allein 
ſchon ein flüchtiger 
Blick auf die großen, 
menſchenleeren Gebiete 
des höheren Inlands 
zeigte, daß hier Weiden 
für die ſtattlichſten Her— 
den vorhanden waren. 
Schon der Weltumſeg— 
ler (oot jepte hier 
Schale aus, aber die 
Einführung mißlang 
vollſtändig, denn die 
Eingeborenen, bie Ma- 
ori, hatten nicht das 
geringite Verſtändnis 
dafür. Erſt im Jahr 
1815 brachten die Miſ— 
ſionare von neuem 
Schafe nach Neuſee— 
land, und nun begann 
ſich die Zucht zu ent— 
wickeln, nahm aber erit 
in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhun— 
derts einen größeren 
Auſſchwung. Begün— 
ſtigt wurde ſie dadurch, 
daß in dem Land jedes 
Raubtier fehlte. Dieſes 
Idyll, in dem der 
Schäfer ſeine Herde 
in der weiten Wild— 
nis vor dem reißenden 
Wolf nicht zu behüten 
brauchte, ſollte jedoch 
nicht lange währen. 
Es erwuchs auch hier 
den Schafen ein Feind, 
und wie dies zuſtande 
kam, tjt eine höchſt in- 

tereſſante zoologiiche Tatſache, die mit der Ge- Schafweide in 
ſchichte der Schafzucht auf Neuſeeland verlnüpft 

it. Von altersher lebt hier eine Art Neſtorpapageien, die bis etwa | 
50 Zentimeter Länge erreicht. Es ſind dies unſtreitig ſehr ſchöne Vögel, 
ihr Gefieder iſt mattgrün, doch prangt die Innenfläche der Flügel, ſowie 
die Enden der Bürzelfedern im glühendſten Feuerrot. Dr. F. Kronecker, 
der die neuſeeländiſchen Alpen bereiſt hat, berichtet: Der Vogel bewohnt 
die Bergwildniſſe; ſein lautes Geſchrei: Kea! Neal, das er mit bewun— 
derungswürdiger Ausdauer vernehmen läßt, bildet, abgeſehen vom Donner 
der Lawinen, nicht felten den einzigen Laut, der die mafſeſtätiſche Stille 
dieſer Bergöden unterbricht. Nach ſeinem Ruf hat er den Namen 
„Kea“ erhalten. Ursprünglich war- er ein harmloſer Vogel, der jid) von 
Früchten, Blütenhonig und Gewürm nährte. Er pflegte auch das 
feuchte Moos nach Würmern durchzu uchen. Als man die Schaſe ein⸗ 
geführt hatte, durchforſchte er in ähnlicher Weiſe auch das Vließ ge— 
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jalfener Tiere. Er hackte hinein und fand Geſchmack am Fleiſch. Mit 
der Zeit wurde er anſpruchsvoller, er überfiel auch lebende Schafe. 
Zuletzt ijt er ſogar ein Feinſchmecker geworden. Muskelfleiſch und Ge- 


därm verzehrt er nur, wenn es ihm ſchlecht geht, jeine Lieblingsſpeiſe 
dagegen ſind Schafnieren, vorzugsweiſe das leckere Fett, das die Nieren 
umlagert. Ohne Umſtände jetzt fidh der Kea auf den Rücken eines 
ſchönen, fetten Hammels, klammert ſich mit ſeinen ſcharſen Krallen in 
der Wolle feft und vergräbt yeinen Schnabel in den Weichen des armen 
Weſens. Das wehrloſe Schaf beginnt laut zu 


ſchreien, dadurch aber 
lockt es nur andere 
Keas herbei, die den 
Raubgeſellen unter⸗ 
ſtützen und dem Tier 
den Reſt geben. Kein 
Wunder, daß die Far: 
mer von nun an dem 
Kea zu Leibe gehen, 
wo ſie ihn nur finden. 
Die Kolonialverwal⸗ 
tung hat ſich ſogar ver— 
anlaßt geſehen, einen 


werden. Das iſt ge— 
wiß das intereſſanteſte 
Stücklein, das man auf 
den Schafweiden Neu- 
ſeelands lennengelernt 
hat. Das Sprichwort 
„Gelegenheit macht 
Diebe“, gilt auch für 
die Tierwelt. Friedliche 
Geſchöpfe werden auf 
dieſe Art mitunter zu 
böſen Räubern. 

Volſis- und Jugend- 
ſpiele in Penti- 
land. Dem ipid 
Englands ſolgend, das 
uns gelehrt hat, neben 
der geiſtigen auch die 
lörperliche Erzie⸗ 
hung der Jugend zu 
überwachen und zu 
pflegen und in den 
immer mehr jid) aus 
dehnenden großen Ge⸗ 
meinweſen für öfſent— 
liche Spielplätze zu 
ſorgen, ſind viele deut— 
ſche Städte, beſonders 
im Rheinland, gefolgt. 
Andere aber, und un 
ter ihnen das rieſige 
Berlin, verhallen ſich 
immer noch ablehnend 
dieſer jo unendlich wich⸗ 
tigen und berechtigten 
Forderung gegenüber, 
und es iſt deshalb eine 
dringende Pflicht aller 

Vollswohlſahrts⸗ 
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Herſtellung und Cr 
= haltung dauernder, 
Neuſeeland. R. Bifbaw, not. öffentlicher Spielplätt, 
mit allen Mitteln und Kräſten anzuſtreben. 
Die Leipziger Bürgerſchaft hat neuerdings gezeigt, „wie man's machen 
muß“, und ein ſchönes Beiſpiel von der Solidarität der verſchiedenen 
Wohlfahrtsbeſtrebungen gegeben. Zwölf gemeinnützige Vereine pon 
eine gemeinſchaftliche und trefflich begründete Petition eingereicht, d 
zwar zu gleicher Zeit an die Staatsregierung, die Ständever am 
lung, die Königliche Amtshauptmannſchaft, den Leipziger Rat und I 
Stadwerordneten, in der fie darlegten, daß die auf den erjten Blick wol! 
ungeheuer ericheinende Ausgabe, die für die Errichtung öffentlicher = 
plätze notwendig jei, fid) in Zulunft zweifellos bezahlt machen werde durch 
den günſtigen Einfluß, den dieſe Spielplätze auf die Geſundheit T hear 
anwachſenden Bevollerung ausüben würden. Das Vorgehen vep” 
ſollte reiche Nachahmung finden! Gilt es doch ein unendlich loſtbares 
Gut: die Geſundheit und fröhliche Entſaltung unſerer Jugend! 
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Kaíns Entsühnung. 


(2. Fortſetzung.) 


itube bei Meier⸗Clüvers in ihren Hof abgebogen 
waren, ſtapfte Janfredrik, ohne den Kopf zu 
wenden, weiter durch die Nacht, weiter ganz ver. 
a loren in die Verwunderung über das Neue, das 
in ihm aufblühte, von dem er bis vor kurzem nicht gewußt 
hatte, daß es da war, und das doch herriſch entſchied im 
Leben. Erft als er fih bis zur Brücke von feinem Anweſen 
durchgeſtapft hatte, fiel ihm Brün ein. Den ganzen Abend 
hatte er ſich nicht um ihn gekümmert. Das war nicht vor⸗ 
gekommen, feit die beiden einander kannten. 

Aber als er ſich jetzt umwandte, war Brün dicht hinter ihm. 

Ich bün immerlos achter dich an gegangen. Ich geh 
immer achter dich an.“ 
Auf dem Flett verbreitete der glühende Torf noch einen 
schwachen Lichtſchimmer. Ohne Licht anzuzünden, krochen beide 
in ihre Wandbetten. Und beide ſchliefen nicht. Mitten in der 
Nacht war Janfredrik in Verſuchung aufzustehen, dem Kameraden 
zu jagen von feiner inneren Not. 

Aber als Brün, der ihn hörte, fragte: „Was hajt, Jan- 
ſtedrik? Warum ſchläfſt nich?“ ſchämte er ſich und brummte 
nur vor ſich hin. | 

Und Brün kniff die Hände in fein Unterbett und zwang 
d fil zu liegen, damit der andere nur ihn nicht frage. 
In dieſer Nacht lernten beide, daß es Dinge gibt, 
die jeder mit ſich allein durchfechten muß, bei denen der 
liebste Freund kein Beiſtand und jedes geſprochene Wort Ent- 
weihung iſt. | 

Am Morgen ſtand Janfredrik zeitig auf. 

"i wull tor Karke in Grasdorf,“ erklärte er. 

„Süh eins,“ antwortete Brün, „das hatt’ ich mich auch 
vorgenommen, heut nach der Kirche zu gehen.“ 

Sie wären jeder lieber allein gegangen, aber keiner fand 
einen Grund, des anderen Begleitung abzulehnen. 

Die Straße neben den leuchtend goldenen Birken am 
Fanal war heut belebt. Überall Burſchen und Dirnen, würdige 
Männer, zittende Mütterchen, Knechte und Mägde. Zu Fuß 
und zu Wagen zogen dreizehn Dorfgemeinden zur Kirche in 
Grasdorf. Vor dem Tor, zwiſchen den Kreuzen des Gottes- 
aders verſammelten fie fih, warteten auf den Beginn der 
Liturgie Es gab Begrüßungen von alten Freunden, vertrau- 
liche Ausſprachen. Verlobungen wurden angebahnt, Käufe 
und Verkäufe abgeſchloſſen. Außer auf den Märkten in 
Scharmbeck begegneten die Glieder der weit auseinander 
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an der Kirchentür in Grasdorf. 

In dieſem Gewühl ſuchte Janfredrik die Ehlersſche Familie. 
In ihrem neuen Wagen war ſie an den Kameraden vorbei— 
geſauſt, daß der Straßenſchmutz hoch aufſpritzte. Neben Trina 
und Alheid hatte Sophee geſeſſen in ſchwarzem Federhut und 
ſchwarzem Schleier. 

Als Janfredrik ſpähend über den kleinen Kirchhof irrte, 
faßte eine Hand ihn am Armel. „Nahwer, wuttſt nich en 
Torfboot köpen?“ 

Janfredrik blieb ſtehen. „Dat kümmt'r up an.“ 
Augen ſuchten im Gedränge den ſchwarzen Federhut. 

„Smidt⸗Puvogel in Fiſcherhude hett een,“ fuhr der andere, 
ein Bauer aus Stellichte, fort. „De ‚Lomije‘. En’ vermoſtes“) 
Boot. He mutt fien Geſwpiſters utbetahlen, weetſt. Ik wull 
di dat man bloß ſeggen. De Kahn liggt in Bremen. Kannſt 
di'n jo mol ankieken.“ 

„Jo, dat kann ik.“ 

Janfredrik begriff nicht, wo der ſchwarze Federhut ge— 
blieben war. Er riß ſich los, ging in die Kirche. 

Die Familie des Vorſtehers ſaß ſchon auf ihrem Platz in 
einer der erſten Bänke. Janfredrik ſetzte ſich ihr gegenüber 
auf den Chor, in die Abteilung für die ledigen Burſchen. 
Ganz vorn an der Brüſtung ſaß er, und während des Geſanges 
und während des Gottesdienſtes ſah er nur die beiden Mädchen, 
Alheids reingeſchnittenes, aber ſcharfes Geſicht voll mühſeligem 
Ernſt, voll ſchwerfälliger Gebundenheit, und daneben unter 
den nickenden ſchwarzen Straußenfedern die roſige Haut, die 
lachenden Augen, das flimmernde Goldhaar der anderen. 
Und Alheid hielt die blondbewimperten Lider auf das Ge— 
ſangbuch geſenkt und hob ſie kaum bei der Predigt. Aber 
die Blicke der anderen irrten durch das Kirchenſchiff, und 
einigemal glitten ſie hinauf zum Chor, weilten auf Janfredrik. 
Und Janfredrik vergaß Brün, der neben ihm ſaß, den Pfarrer 
und den lieben Gott, ſah nur das helle Geſicht unter den 
ſchwarzen Federn. — 

Beim Hinausgehen aus der Kirche wurde er gegen Alheid 
gedrängt, er mußte grüßen: „Gu'n Dag ook, Alheid.“ Es 
klang verlegen. | 

Sie hob die Augen. Eine Frage ſtand darin, ein Heiſchen. 

Da flüchtete er an ihr vorüber aus der Kirche und wagte 
nicht zurückzuſehen. 

Als er aus dem Flecken bog, war Brün wieder hinter ihm. 
9) ſamoſes. 
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Der Nordweſt wehte über das Land. Die Wolkenfetzen 
flogen. Die Geſangbücher an fid) preſſend, ſtampften die zwei 
Männer durch den Schmutz der Landſtraße. Immer haſtiger 
ausſchreitend, als peitſchte eine unſichtbare Gewalt ſie vorwärts, 
überholten ſie die alten Frauen, überholten ſie die Männer, 
die Burſchen. Keiner ſprach. In Janfredriks Zügen war 
noch immer ein zorniges Erſtaunen über das, was er an ſich 
erfuhr. Aus Brüns Augen dagegen leuchtete ein kampf- und 
reueloſes Glück. Aber ſie ſahen einander nicht in die Augen, 
ſie ſahen an einander vorüber. Schon ſtanden ſie vor ihrem 
Haus. Da mußten ſie wohl zur Wirklichkeit erwachen. Die 
Haustür ſtand offen, die obere und die untere Hälfte. Brün 
ſah es zuerſt. Er faßte Janfredriks Arm. 

„Sieh mal. 

Janfredrik ſah die Tür an, ſah vor ſeine Füße. Auf 
dem feuchten Pfad, der von der Brücke zum Haus lief, 
waren Fußtapfen, die weder er noch Brün ihm eingedrückt 
hatten. Im ſelben Augenblick erſchien eine Geſtalt auf der 
Schwelle. 

„Mein' Sweſter,“ ſagte Brün, und unwillkürlich wich er 
einen Schritt zurück. Dieſe Schweſter war der Kummer und 
das Unglück ſeines Lebens. | 

Eine Sekunde war die Frau reglos geblieben beim Anblick 
der beiden Männer. Dann trat ſie keck ins Freie, ein junges 
Weib noch, aber vom Leben verwüſtet und verdorben. Zer— 
zauſt fiel das Haar in ihr früh gealtertes Geſicht, in dem 
nur die Augen Farbe bewahrt hatten. Unſauber und zerfetzt 
war das Gewand, die Schuhe zerriſſen. Ein Ausdruck von 
Gemeinheit lag um den ſchmallippigen Mund. 

„Sieh, da biſt ja,“ ſagte ſie, ohne Janfredrik zu beachten, 
zu Brün. „Wunderſt dir woll' mir zu ſehen? Ja, aber zu 
wen ſoll ich gehen, wenn nich zu mein' leiblichen Bruder? 
Das is gans fein bei dir, Brün. Ich hab' mich mal ein 
Büſchen dein Haus angeſehen. Ja, du haſt in ein' Glückstopf 
gegriffen.“ Sie lachte. 

„Is dein Mann tot?“ fragte Brün, die Stirn runzelnd. 

„Mein Korl tot? — Nee, nee! jo nich. Garum foll 
Korl Swenſen denn tot fein?” 

„Wenn er lebt, was willſt bei mir?“ 

„Ich meint', du hättſt vielleicht eine Kleinigkeit für uns 
übrig. Die Menſchen find ſlecht, Brünn. Was mein Korl 
ſein Herr war, Kaufmann Nothiger, der hat ihn ja ſeine Stelle 
gekündigt.“ 

„Da wird dein Mann woll ſelbſt ſchuld an ſein, Margret. 
Der hält ja bei kein' aus.“ 

„Wenn er ein' Bauernhof hätt' wie du, da würd' er 
woll auch auf aushalten,“ ſagte die Frau zornig. „Oh, was 
ſind die Menſchens hart. Mein' Kinders! Meine arme, un— 
ſchuldige Kinders.“ Sie ſchlug die Schürze vors Geſicht. 

Sie waren ins Haus getreten. Brün lief unruhig 
auf der Diele hin und her. Mechaniſch warf er neuen Torf 
in die Aſche, fachte das verglimmende Feuer an. 

„Dabei kann ich nichts tun, Margret. Das weißt auch. 
Was von mein' Eltern da war, das kleine Haus in Kappeln 
und das Stück Land, das hab ich dir allens gelaſſen, da 
hab ich nir davon abgekriegt, nich ein Stück Leinen, kein 
Stuhl, kein Keſſel, un auch kein Geld, gar nix. Aber ihr 
habt das all in ein paar Jahren zunichte gemacht. Aber 
nu is' auch aus. Mehr kann ich nich. Nee, mehr kann un 
kann ich nich.“ 


Margret ließ die Schürze wieder von den Augen ſinken. 


„Was? Was? Nichts geben? Das ſagt er mir 
mit das Geſangbuch in die Hand?! Ich komm zu mein 


einzigen Bruder, un er will nich helfen? Hat den Rauch- 
fang voll Schinken und Speck hängen un Körbe voll Eiers 
un mein' Kinders verhungern! Is das verwandtſchaftlich? 
Is das chriſtlich?“ 
„Was mein war, das hab' ich dir all lang gegeben. 
Der Hof un was da in is, gehört nich mir. Der gehört 
mein' Kameraden.“ 


Und ich hatte ihr doch ganz feſt zugemacht.“ 
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„So? 


So? Das is ja ganz was Neues. Alſo für 
ein' fremden Menſchen plagſt dir ab un für dein Fleiſch un 
Blut willſt nich ein Finger rühren?“ Sie wandte ſich mit 
böſem Blick nach Janfredrik um. „Wenn du für ihn arbeiteſt, 
muß der Mann dir auch bezahlen. Das wär ſonſt eine 
ſchöne Mode. Hören Sie, ich bin die Schweſter von Brün 
Lorenſen. Un ich hab Kinders, un er muß für uns ſorgen. 
Das is ſein' Pflicht. Verſtehen Sie das?“ 

„Mien gote Fru,“ antwortete Janfredrik, der mit ſeinem 
kühlen Blick die Keifende gemuſtert hatte, „toierſt ſegg Se 
mol, mat het Se dor unner Ehrn Kleerrock bammeln! ““ 

Brün, der jetzt auch die unnatürliche Aufbauſchung be- 
merkte, ſprang auf ſeine Schweſter zu und ob ſie gleich ſchrie 
und um ſich ſchlug, er griff unter ihren Rock und zog einen 
Schinken hervor. Dabei ſtieß ihre Kleidertaſche ihm derb 
gegen die Finger, eine mächtige Taſche, die im Gegenſatz zu 
dem zerlumpten Rock ſehr ſorgfältig verdichtet war. Eine 
Handvoll harter Taler ſteckte drin. Margret mußte den 
Strumpf in Janfredriks Bettſtroh gefunden haben. 

Brüns Geſicht wurde grün vor Empörung und Scham. 

„Diebin! Diebin!“ Er rüttelte ſie wütend an der 
Schulter. „Vater un Mutter im Grab un mich bringſt in 
Schimpf un Schande, du ſlechtes Frauensmenſch!“ 

Die Frau, ihrer Beute beraubt, heulte wie ein wildes 
Tier. „Schimpf un Schande ſagſt? Is das kein Schimpf un 
kein Schande, daß du auf ein' Hof ſitzt un dein' Sweſter mit 
ihr Kinders betteln gehn muß? Willſt mir woll gar den 
Schandarm ſchicken um die paar Dahlers? Tu's! Meinſt, 
ich fürcht mir? Ins Geſicht will ich's ihm ſagen, ins Geſicht 
will ich's den Herren vom Gericht ſagen. Meint ihr, ein 
Mutter wird ihr' Kinders verhungern laſſen, ſolang es auf 
der Welt noch zu eſſen gibt? Ihr dummen Mannsbilder! 
Da könnt ihr Bündels von Geſetzens machen. Auch nich 
ein Büſchen kehr ich mir da an.“ 
Und da Janfredrik ſie am Arm faßte und zur Tür 
ſchob, kreiſchte ſie auf. „Hinauswerfen wollen Sie mir? 
Sie! Aus mein Bruder ſein Haus! Brün, leidſt das, daß 
ein fremden Menſchen dein Blutsverwandte aus dein Haus 
ſmeiſt?“ 

„Geh, geh, geh,“ ſagte Brün gepeinigt. „Diebens un Vaga— 
bundens, wie du un dein Mann, find mein Blutsverwandte 
nich mehr. Aber der da is wahrhaftig mein Bruder.“ 

Die Frau hob in Staunen die Hände bis zu ihren 
Schläfen. „Dein Bruder? Was du ſagſt! Das hab' ich ja nich 
gewußt, daß dir auf einmal ein Bruder vom Himmel geſneit 


is. Seis man bloß ein eigen Sache mit das Blut. Es 


läßt fid) nich ſpotten. Wirſt ja ſehen. Wirit ſchon ſehen. — 
Brün gib mich das Geld zurück. Un Eſſen für mein 


Kinders. Gib mich's wieder!“ 


Sie entwand ſich Janfredrik, drängte zum Tiſch, auf 
den Brün die ihr entriſſenen Taler geſchüttet hatte. Gierig 


ſtreckte fie die Hand aus. Brün aber trat zwiſchen ſie und 
das Geld. 


„Geh! geh!“ 
„Mein Kinders, Brün.“ 
Da jab Brün auf feinen Geſellen, und während ein 
lichtes Rot in ſeine Stirn ſtieg, gab er ihr den Schinken 
zurück und ein Brot. 
„Das Geld! Das Geld, Brün! Ich muß das Geld 
haben!“ 
„Nein.“ z 
Janfredrik trat jetzt ſehr entſchloſſen auf fie zu. La 
flüchtete ſie aufkreiſchend zur Tür, aber auf der Schwelle 
wendete ſie ſich noch einmal um. „Un dein Sweſter bin 
ich doch, Brün. Wer weiß, ob ich nich noch mal auf dein 
Hof ſitz' — ich un mein Kinders.“ . 
Da ſchlug Janfredrik die Tür hinter ihr zu. Er ſchob 
auch noch den Riegel vor. „En obſternat'ſches Wief!“ 
Brün war auf den Schemel am Tiſch geſunken. Er ver 
ſteckte das Geſicht in den Händen. Seine Schultern bebten. 


„Ich ſchäm' mir. Oh. Janfredrik, wie ſchäm' ich mir! 
Sant denken, daß fie ein ſmucke Dem war; ein feine 
Dem? Aber der ſlechte Kerl, ihr Mann, hat ihr auch ſlecht 
gemacht. Nu is da nix mehr zu hoffen.“ 

Janfredrik hörte nicht. Er grübelte. Die letzte zornige 
Rede der Frau hatte gleichſam einen Schleier vor ſeinem 
Beritändnis weggezogen. Tag für Tag in Anſpruch genommen, 
zele und Leib von der Arbeit für den Tag, hatte er an 
iine mutmaßlichen Erben überhaupt noch nicht gedacht. Aber 
wahrhaftig, da lag eine Gefahr für ihn, für Brün auch. 
Denn auch Janfredrik lebten fremdgewordene Angehörige, die 
ih der Blutsverwandtſchaft wohl entſinnen würden, ſobald 
die Erbſchaft in Frage kam. 

Brüns Augen ſtanden voll Tränen. „Es zu 
her,“ klagte er. „Ich hatt? das vergeſſen manchmal. Aber 
es kommt immer wieder. Kein ehrlichen Menſchen mag ich 
ins Geſicht ſehen. Diebens un Schelmens ſind mein Ver— 
wandtſchaft.“ 

„Nee,“ ſagte Janfredrik ernſt, „jo nich. Du heſt en 
Frier — du heſt dat ſülwſt ſeggt, Brün — de is keen 
Schelm — un de ſteiht hier, mien Bröer Brün.“ 

Er hielt ihm die Hand hin. Brün erfaßte ſie mit feſtem 
Druck. „Mein Bruder Janfredrik.“ 

Es war beiden feierlich zumut, als ſprächen ſie einen Eid. 

„Un nu,“ erklärte Janfredrik entſchloſſen, „nu möt wi 
dat ännern. De Lumpenkumpanei ſchall ſik hier nich hegen. 
dovir will wi uppaſſen.“ 

„Wie meinſt das, Janfredrik?“ 

„Wi willt en Teſtament maken, Brün. Schüll ik ſtarwen, 
denn ſo arwſt du den Hof, du un dein Kinners — ſüß 
een. Schüllſt du toierſt ſtarwen, denn jo arw’ ik.“ Und 
da Drün nicht gleich antwortete, fragte er: „Oder meenſt du 
dat doch anners?“ 

l „Nein,“ ſagte Brün raſch, „das is ganz gut, was du 
ſagſt. Das ift fer gut. Alles, was du ſagſt, is gut. Mit 
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mein Sweſter is's vorbei. Das heut war das Letzte. Nu 
hab ich man bloß noch bir, mein Bruder Janfredrik.“ 
Gleich am Nachmittag gingen ſie zum Schullehrer. Der 


war der Berater der Schmalenbeeker in geiſtigen wie leiblichen 
Nöten. Er hatte aber viel Mühe, die Meinung der beiden 
herauszubekommen, denn in bäueriſcher Verſchloſſenheit hielten 
lit auch gegen ihn zurück. Nachdem er zu Papier gebracht 
hatte, worauf es ankam, gab er ihnen die Adreſſe eines Notars 
in Bremen, durch den ſie bei ihrer nächſten Fahrt ihrem Willen 
geſezlich Form geben laſſen konnten. 

Janjredrik beſtimmte, daß fie gleich morgen mit Menne 
Ehlers fahren wollten. Er ſprach zu Brün von dem Fifcher- 
huder Torfſchiff, das in Bremen im Hafen lag. Man konnte 
nhs bei dieſer Gelegenheit anſehen. 

N Als nun Janfredrik links von der Schule nach ſeinem 
Hof einbiegen wollte, ſtrebte Brün nach rechts, wo des Vor— 
ſehets Haus lag. „Was meinſt, Janfredrik, ſollen wir nich 
ein Büſchen zu Kort Ehlers gehen, weil daß wir dicht bei 
ſein Haus ſind?“ 

Aber Janfredrik dachte an ſeine Begegnung mit Alheid in 

der Kirche. „Ik gab to Huus,“ ſagte er kurz. 
„Da ging Brün mit ihm. Doch eine ſeltſame Unraſt blieb 
in dem Jüngeren. Er wanderte vom Flett in die Stube und 
von der Stube auf die Diele. Und endlich nahm er ſeinen 
Vut vom Nagel. „Ich will zuſehen, daß ich ein Hafen frieg’. 
La üt noch Maſſe Licht zum Schießen.“ 

Alle Schmalenbeeker Burſchen hatten Jagdgewehre irgend⸗ 
wo im Moor verſteckt. Die Bremer Jagdherren waren weit. 
Und in keines Moorbauern Schädel ging es ein, warum die 
Vaen, die von ihrem Kohl fett wurden, nicht in ihrem 
Kochtopf enden ſollten. 

Janfredrik holte die Bibel aus 
vor das Fenſter der kleinen Stube. Er dachte jetzt nicht mehr 
an Margret Swenſen. Er dachte wieder nur an das eine, 
das ſein Herz mit ſchauderndem Staunen erfüllte, die Macht 


dem Eekſchrank, ſetzte fidh 
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des Weibes im Leben des Mannes. Die Bibel, bie über alle 
menſchlichen Verhältniſſe Beſcheid wußte, ſollte ihm von dieſem 
erzählen. 

Da war gleich zu Anfang Eva. die Adam vermochte, 
den Apfel zu eſſen, und dadurch die Menſchheit um das 
Paradies brachte. Da war Delilah, deren Reiz den ge— 
waltigen Simſon unterwarf. Auch Judith, die Retterin 
ihres Volkes, wurde das Verderben des Mannes, der fie 
geliebt hatte. 

Janfredrik fuhr ſich durch das Haar. Die Stirn wurde 
ihm feucht und das Herz beklommen. Mußte die Macht des 
Weibes denn immer verderblich ſein? Aber das Weib war 
lieblich anzuſehen. Ausdrücklich hatte Gott es geſchaffen, daß 
es ein Wohlgefallen dem Manne ſei, und dem Manne dies 
Wohlgefallen in alle Sinne gelegt. So konnte es nicht nur 
verderblich ſein. Oder gibt es Weib und Weib, die Segen— 
ſpenderin und die Verderberin? 

Er ſuchte nach einer anderen Stelle, einer Stelle, da von 
einem guten Weibe die Rede war, einem ſegenſpendenden, und 
traf auf die Sprüche Salomonis. 

„Wem ein tugendſam Weib beſchert iſt, die iſt viel köſt— 
licher als die köſtlichen Perlen. Ihres Mannes Herz darf ſich 
auf ſie verlaſſen, und Nahrung wird ihm nicht mangeln. Sie 
tut ihm Liebes und kein Leides ſein Lebenlang.“ 

Während er las, verblich vor ſeinen Augen das Bild der 
ſchönen Sophee. Das war Alheid, die Frau, die da trachtet 
nach einem Acker und kauft ihn, und pflanzet einen Weinberg 
von den Früchten ihrer Hände, die den Leib kleidet in ſelbſt— 
bereitetes Gewand und ſchmückt ihrem Gatten das Haus — 
Alheid, Alheid, in jedem Zug! 

Mit der flachen Hand ſchlug er auf das Buch im Eifer 
der Erkenntnis. Nicht die mit unbegreiflicher Schönheit ſich 
in die Sinne ſchmeichelt, — ein Weib, das den Herrn fürchtet, 
ſoll man loben. 

Da bewegte ſich leiſe der offene Fenſterflügel. Ein Regen 
von violetten Herbſtzeitloſen ergoß ſich über Janfredriks Haar, 
ſein Geſicht, die aufgeſchlagene Bibel. Ein Lachen, weich wie 
Taubengirren, ſchlug an ſein Ohr. Und da er die Blumen 
abſchüttelnd, mühſam die Augen öffnete, ſah er eine Sekunde 
lang das reizende Geſicht, das zu vergeſſen er rang, lachend, 
ſchelmiſch, Grübchen in den Wangen, die Augen funkelnd in 
Lebensfreude. Sie wandte ſich ab, flog den Pfad zur Brücke, 
wirklich ein Fliegen. So leicht hatte vor ihr hier kein Frauen— 
fuß den Grund berührt. g 

„Sophee!“ ſchrie er, „Sophee!“ 

Schon deckten die goldenen Birkenzweige ihr ſchwarzes Ge— 
wand, ihr flatterndes Haar, das goldiger glänzte als die 
goldigen Blätter. 

Janfredrik fegte die Blumen vom Fenſterbrett. Er war 
braunrot im Geſicht geworden. Nur langſam erſtarb die ge⸗ 
waltige Erregung, die wie ein Feuerſtrom ihm durch den Leib 
gerieſelt war, ihm den Willen zerbrechend. Knirſchend ergab 
er ſich. Nie, ſo lange Sophee in Schmalenbeek blieb, würde 
er um Alheid werben! Dies mußte ausraſen. Er konnte es 
nicht zügeln und leiten, wie er bisher ſein Leben gezügelt und 
geleitet hatte nach ſeinem herriſchen Willen. 

Er atmete auf, als er jetzt Brün vom Moor herkommen 
ſah. Seine ſchlanke Geſtalt federte im Schreiten, und das 
treuherzige Geſicht ſchaute ſo hell, als hätte das Glück es ge— 
grüßt. Nie war Brün Janfredrik ſo hübſch erſchienen. Nie 
hatte er für ihn ſolch ein Gefühl von Zärtlichkeit empfunden, 
wie es ihn jetzt vom Kopf bis zu den Füßen mit Wärme er— 
füllte. Nichts konnte ganz ſchlimm werden, ſo lange er den 
hatte, dachte er. 

Da fiel ſein Blick auf Brüns Knopfloch. Eine Blume 
ſteckte drin, eine verſpätete Heidekrautblüte, — eine weiße 
Heidekrautblüte. 

Ein kalter Schreck packte Janfredrik. Weiße Heide, das 
it der Tod! „Smiet dat weg!“ ſagte er heftig, und unwill— 
fürlich ſtreckte er die Hand nach der Blume aus. 
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Brün wehrte. „Nein. Warum? Es iſt eine ſchöne Blume, 
eine feine Blume. Ich mag ihr gern.“ 

„Smiet chr weg! De bebüb't nig Gotes.” 

„Ja, das behaupten die Menſchens. “ Brün lächelte über- 
mütig. „Aber die Menſchens irren ſich manchmal. Sie kann 


auch ſehr was Schönes bedeuten.“ Er ſtrich liebkoſend über 
die feinen Glöckchen. 


„Jung', wenn if mi denken ſchüll, dat du ... Smiet 


dat Düweltüg in't Füer!“ 

Brün ſah Janfredrik an, erſtaunt über deſſen Eifer. Dann 
löſte er langſam die Blüte aus ſeinem Knopfloch, und behutſam 
wie etwas Lebendiges ſchob er ſie zwiſchen die Blätter der Bibel. 
„So: Nu hat der böſe Zauber kein Gewalt.“ Und dann 
wandte er ſich zu Janfredrik um, lächelte halb ſchelmiſch, halb 
gerührt. „Wär' dich das wirklich ſo arg leid, wenn ich d'r 
nich mehr wär, Janfredrik?“ 

„Jo. Jo!“ Janfredriks Stimme klang rauh vor Erregung. 

Da ſchlang Brün den Arm um ſeine Schulter. „Mein 
Bruder Janfredrik, ich bin jung. Ich bin geſund. Ich mein', 
wir wollen noch viel gute Jahrens miteinander haben. 

„Dat mag de leiwe Gott gewen!“ 

K x 
» ` 

Bei Vorſteher Ehlers war's in dieſer Zeit lauter her- 
gegangen, als es in Trauerhäuſern üblich iſt. Täglich nach 
dem Abendbrot kamen die jungen Burſchen in Scharen, füllten 
die kleine Stube bis zur Tür. Kaum daß die Spinnräder von 
Geſche Ehlers und ihrer Schwiegertochter noch Platz fanden. 


Sophee ſaß dann unten am Tiſch mit einer Stickerei beſchäf⸗ 


tigt, einem Wunderwerk, das das verſtändnisloſe Staunen der 
ganzen Schmalenbeeker Jugend entfeſſelte. Es wurde lebhaft 
geſprochen, es wurde herzlich gelacht an dieſem Tiſch. Kort 
Ehlers, der ſelbſt niemals lachte, hörte es gern. Durch ihre 
Geſpräche, ihre Erzählungen, ihre ganze Art, zu ſein, öffneten 
die ſtädtiſchen Verwandten gleichſam ein Guckloch in eine 
fremde, ſchöne Welt. Immer wieder kehrte mit Wohlgefallen 
ſein Blick zu ſeiner Nichte zurück. Und auch ihr Bruder 
wuchs ihm ans Herz. Ein dreiſter Bengel, dem aber auf die 
Dauer keiner gram ſein konnte. Jeder Schmalenbeeker freute ſich, 
wenn er ſeinen Tannenkamp, ſein Haus, ſein Vieh in den 
Bleiſtiftzeichnungen des Buben wiedererkannte. Oll Mudder 
Flinſch wies eines Tages aufgeregt und ſtrahlend ein Bild 
herum, das der Frevler ihr zur Sühne verehrt hatte, kein 
Zerrbild, wie die Kreidekritzelei auf dem Flett, nein, Mudder 
Flinſch im Sonntagsſtaat, ernſt und würdig, das Geſangbuch 
in der Hand. 

Aber Alheids Widerwillen gegen die Verwandten ſteigerte 
ſich von Tag zu Tag. Sie hatte geſehen, wie Sophee Menne 
Osmer unter dem Tiſch heimlich die Hand drückte. Sie hatte 

ſie auch mit Hinrich Latweſen am Zaun flüſtern hören, dort, 
wo der dichte Fliederbuſch ſie verbarg. Sie ſprach nicht über 
dieſe Wahrnehmungen, aber ihr ganzes Tun, jeder Blick, ihr 
Schweigen, ihr Reden, war trotzige Abwehr gegen die Fremd— 
gewordenen, die ſich in ihrem lieben, alten Vaterhaus breit 
machten und ſeine ſtrenge gute Sitte auflöſten. 5 

An einem Morgen kam es zum unausbleiblichen Zuſammen⸗ 
ſtoß. Sophee ſaß in einem Winkel und ſchluchzte. Trina 
klagte laut vor Bruder und Mutter, vor der ganzen Familie. 
Ihr Mutterherz könne dies Weſen nicht länger ertragen. 
Wenn Alheid etwas gegen ihre Kinder habe, dann ſollte ſie 
es ſagen. Sie hätte ſie ſtreng erzogen. Sie hielte auf Zucht 
und Sitte. Das aber ſähe ſie wohl, daß Alheid ihre Sophee 
nicht leiden könne. 

„Das is wohr,“ antwortete Alheid. „Aber mein Schuld 
is das nich.“ 

„Je eher, je lieber möchte ſie uns aus dem Haus haben.“ 

„Ihr hört da auch nich hin,“ beſtätigte Alheid. 

Trina fing an zu ſchluchzen. 

Kort wurde böſe. „Bliren noch een! Wollt ihr Frauens- 
leute wohl Frieden halten? Wenn Sophee di nix to leed 


dohn hett, Alheid, denn o bidd ik mi ut, dat du'r fründlich 
mede ümgahſt — ſüß ...“ 

Aber da brach er ab. Alheids mattblaue Augen ſahen 
ihn gar zu ſeltſam an. „Mein Herz is traurig,“ ſagte ſie. 
„Ich kann nich freundlich ſein.“ Und langſam ging ſe aus 
dem Haus. 

„Laat ehr, Kort,“ bat die alte Frau Ehlers, „un ween' 
nich, Trina. Ik willt man ſeggen. Alheid is bifehrig ), 
wiel de Minſch, de ſe leiw het, nich kamen deiht.“ 

Und ſie redete von Alheids Hoffnungen auf Janfredrik. 
Sie hatte einen reichen Bauern aus Stellichte ausgeſchlagen 
um ſeinetwillen. Nun kam er nicht, ſprach er nicht. 

„Ik weet nich, wat dat bedüd't,“ ſagte die alte Frau 
kummervoll. „Aber ik gräm' mi doröver. Alheid het 
immer ehr eegen Sinn het. Se ſeggt nich veel, man vor⸗ 
[eben Nacht hebb ik ehr in ehr Bedd plärren hürt. Laat 
ehr tofräden, Trina, Sophee. Denn ſchall ſe woll wedder 
torecht kamen.“ 


Am Nachmittag ſchlenderte Sophee, wie ſie pflegte, in 
Moor und Buſch herum. 

Als ſie an den Kartoffelacker kam, wo die Frauen auf 
den Knien lagen und die von den Männern aus dem ſchweren 
Boden gehackten Knollen auf Haufen laſen, blieb ſie ſtehen, 
ſah ſich um. An der äußerſten Ecke kniete einſam Alheid. 
Ihre Augen ſahen nicht auf, ihre Hände raſteten nicht, gleich⸗ 
mäßig, unermüdlich wühlten ſie in dem ſchwarzen Grund. 
Das längliche Geſicht ſchien länger, ſchmaler geworden. Ein 
Zug von Bitterkeit lag um die Lippen. 

Sophee betrachtete ſie nachdenklich. Sie trat zu ihr. Die 
Spitze ihres Sonnenſchirms in den Grund bohrend, ſah ſie 
ihr zu. „Alheid,“ ſagte ſie endlich leiſe. 

„Was ſoll's?“ 

„Haſt du ihn wirklich ſo lieb?“ 

Alheid wurde dunkelrot. „Wen? Wen tol ich liebhaben? 
Wie kommſt darauf, daß ich ein' liebhaben ſoll?“ 

Sie bebte vor Zorn. Die da ſollte mit ihren frechen 
Händen nicht nach ihrem Heiligſten taſten. Keiner ſollte es. 
Aber die zuletzt. 


„Na, ſtell' dich nicht fo, Alheid,“ bat Soyhee im 


zwiſchen. „Man hat doch feine Augen. — Aber die weg 
bleiben, können wiederkommen.“ Sie lächelte. — „Soll er 
wiederkommen?“ 


„Ich verbitt' mir ſo'n Gerede,“ ſagte Alheid. „Dir darauf 
zu antworten, halt' ich mich viel zu gut.“ 

Sophee warf den Kopf zurück. „Es iſt nicht klug, ſich 
immer für zu gut zu allen Dingen zu halten, liebe Alheid.“ 
Aber beim Anblick von Alheids ſchmalem vergrämten Geſicht 
ſiegte noch einmal ihre beſſere Natur. „Ich hab' das ja 
nicht gewußt, Alheid. Ich bin luſtig, ich nehme die Dinge 
leicht. Da hab' ich mir gar nicht voritellen können, daß es 
dir ans Herz ging. 
Weißt du, damals bei Großvaters Begräbnis. Solch eine 
wie du biſt, haſt du geſagt, die verachten die Burſchen hier 
im Moor.‘ Vielleicht wollt' ich dir's anders beweiſen — recht 
deutlich beweiſen. — Alheid, ſag', daß es dir leid ijt, mid) 
gekränkt zu haben.“ 

Alheid, die einen Augenblick das Geſicht beaufgemani 
hatte zu ihrer Verwandten, ſenkte es wieder. Ihre Hände 
wühlten weiter. „Ich hab's geſagt, wie ich's meinte. Das 
kann mir nicht leid tun.“ 

„Alheid, ſag', daß es dir leid iſt, mich gekränkt zu haben. 

Alheid antwortete nicht. 

„Ich bin anders als un: 

„Das bit." 

„Aber nicht ſchlecht.“ 

„Doch. Fals und ſlecht.“ 

Sophee beugte jid) herab. Sie ſprach leiſe: „Al 


heid, ſag', daß dir's leid iſt — und morgen kommt dein 
Janfredrik.“ 


) verſtimmt. 
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Außer fich, fuhr Alheid empor. „Das lügſt. Das 
kannſt nich machen. Aber, wenn du das könnt'ſt — wenn 
ich glauben müßte, er kommt, weil du ihn das geheißen 
haft — viel lieber wollt' ich ihn in mein Leben nich wieder- 


ſehen! Ja, viel lieber keinen Mann als einen, den ich dir 
verdankte! Dir!“ 


„Wie du willſt.“ 


— — À — 
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Ein böſer Ausdruck trat in Sophees Geſicht. Sie ſpannte 
den Schirm auf, ging langſam den Acker entlang. Und 
während ihre biegſame Geſtalt, ſich entfernend, ſchwarz vor 
dem glühenden Weſthimmel ſtand, begann ſie leiſe ein Lied 
zu ſingen. Die kartoffelhackenden Knechte ſtützten ihre Hände 
auf den Spaten und horchten. Alheid wandte den Kopf ab. 
Niemand hörte ihr leiſes Schluchzen. (Fortſetzung folgt) 


za 


henrik Jbsen. 


Von Hans Ferd. Gerhard. 


er Flieder blühte, und der Goldregen leuchtete, und der 
Weißdorn ſtreute ſeine letzten ſchimmernden Blüten 

über die Wege. Alle Natur jubelte auf in jauchzen— 

der Lebensfülle. Da ging dort droben im Norden, am 
Chriſtianiafſord, inmitten all dieſer blühenden, leuchtenden, 
ſchimmernden Wunder ein müder Mann und ein großer Dichter 
zur letzten Ruhe: Henrik Ibſen. Am 23. Mai ſchloß der 
78 jährige für immer die einſt ſo kampfluſtig blitzenden Augen. 
Und das ganze Volk der Norweger und ſein junges Königs: 
paar traten in tiefer, tiefer Trauer an ſeine Bahre. Aber 
auch wir Deutſchen legten Blumen in reicher, duftiger Fülle 
an ihr nieder. Denn Henrik Ibſen gehörte und gehört auch 
zu uns. Unter uns — in Dresden und München — hat 
er viele Jahre gelebt und geſchaffen. Für uns ſo gut 
wie für ſeine Heimatgenoſſen, in deutſcher Sprache ſo früh 


wie in der norwegiſchen, hat er die beſten ſeiner Dramen 
der 


Offentlichkeit übergeben. Bei uns hat er ſeine 
ſtolzeſten Triumphe gefeiert. Unter uns ſind die Lehren 


ſeiner neuen großen Kunſt ebenſo lebendig wie in ſeiner nor— 
diſchen Heimat. Ja, auch uns, gerade auch uns iſt Henrik 
Ibſen geſtorben. — 

Und was war nun ſein Leben? Sollt' ich ſeinen gewaltigen 
Inhalt in ein einziges Wort zuſammenpreſſen, jo würd' ich 
ſagen: Sein ganzes Leben war Kampf. Die wenigen Jahre 
ſeiner erſten Kindheit, die er in Stockmanns Gaard, dem 
Patrizierhaus des kleinen Hafenſtädtchens Skien, verlebte, und 
die letzten trüben Jahre, da ſein Geiſt dem Tode entgegen— 
dämmerte: ſie waren wohl die einzigen, die der Hauch der 
Stille und des Friedens umwehte. Schon mit acht Jahren 
trat er in eine Welt der Unraſt und des Kampfes. Sein 
Vater, der Kaufmann Knud Ibſen, geriet in geſchäftliche 
Bedrängnis und mußte mit ſeiner Familie auf den nahen 
Bauernhof Venſtöb überſiedeln, wo Entbehrung und Sorge 
mehr als einmal an die Tür pochten. Und als Henrik heran- 
gewachſen war, da durfte er nicht ſeinem Herzenswunſch folgen 
und Maler werden. Da hieß es, ſelbſt die Studien aufgeben 
und ſchnell zu Brot und Stellung kommen. Er trat, grollend 
über ſein bitteres Schickſal, als Lehrling in die Apotheke 
zu Grimſtad. 

Aber er ergab ſich nicht. Da der Tag ihm und ſeinem feurigen 
Vorwärtsſtreben nicht gehören ſollte, ſo flüchtete er ſich mit 
feiner Sehnſucht in die Nacht. Und er ſtudierte in emſiger, 
unabläſſiger Arbeit, um ſich die Berechtigung zum Beſuch der 
Univerſität, zum ärztlichen Beruf, zu einer freieren Exiſtenz zu 
erringen. Da kamen die Sturmjahre 1848 und 49 und 
pflanzten ihre Ideen in die Seele des Zwanzigjährigen. Und 
aus ihnen entſprang ſeine erſte dramatiſche Dichtung „Catilina“. 
Kampf gegen die Feſſeln des Staates war ihre Loſung. 
Kampf brachte ſie auch für den jungen Poeten. Sie ver⸗ 
anlaßte ihn, ſeinen ſtillen Beruf aufzugeben und in eine 
„Studentenfabrik“ in Chriſtiania einzutreten. Sie brachte ihm 
bei der Veröffentlichung im Jahre 1850 wohl den Beifall der 
Kommilitonen, aber zugleich auch herbe Urteile der zünftigen 
Kritik. Sie drängte ihn für kurze Zeit in die kämpfereiche 
Laufbahn des Politikers und Journaliſten und alsbald in die 
des Regiſſeurs und Theaterdichters. 


— — — 


In Bergen hat er als ſolcher ſechs Jahre gewirkt und ge— 
ſchaffen. Winter für Winter mußte er ein Drama für ſeine 
Bühne ſchreiben. Der Romantiker und der Hiſtoriendichter 
vertiefte ſich damals in Stoffe aus der norwegiſchen Sage 


und Geſchichte und ſchmückte dieſe in balladenhafter Weiſe aus 


oder tauchte ſie in lyriſche Stimmung. 

Dann zog ihn wieder die Hauptſtadt in ihren Bann. Er 
ward 1857 als artiſtiſcher Leiter des norwegiſchen Theaters 
nach Chriſtiania berufen. Jetzt warf das junge Eheglück mit 
Suſanna Thoͤreſen wärmende Strahlen auf fein Schaffen. 
Gleichzeitig aber ſteuerte der junge Feuerkopf fein Lebens- 
ſchifflein aufs neue in die wildeſte Brandung hinaus. Es galt 
den Kampf um das Recht der heimiſchen Dichtung auf der 
norwegiſchen Bühne, die damals noch ſo gut wie ganz von 
däniſcher Dramatik und däniſchen Schauſpielern beherrſcht war. 
Ibſen focht in dieſem Kampf, der fid) nach einem Jahrzehnt ſieg— 
reich für den jungen Sturm und Drang entſchied, in vorderſter 
Linie. Und Hohn und Verleumdung waren der Dank, mit dem 
ihm die Gegenpartei lohnte. Sein Drama „Nordiſche Seer 
fahrt“, in dem er die Siegfried- und Brünhildenſage ver 
menſchlichte, ward in den Streit hineingezogen und von den 
Gegnern immer wieder als künſtleriſches Unding verſpottet. 

Und andere Kämpfe folgten. Die „Norwegiſche Geſellſchaft“, 
die er zum Schutz der heimatlichen Kunſt gründete, verließ er 
angewidert, da ſie ſich von den Politikern ins Schlepptau 
nehmen ließ. Das Norwegiſche Theater machte bankrott, und 
er mußte als Dramaturg an das Chriſtianiatheater flüchten. 
Sein Antrag auf eine ſtaatliche Penſion, wie ſie in Ibſens 
Heimat noch heute an anerkannte Schriftſteller vergeben wird, 
ward unter verletzenden Außerungen abgelehnt. Als er ſeine 
„Komödie der Liebe“ herausgegeben hatte, ward er von der 
Chriſtianiaer Geſellſchaft in Acht und Bann getan, weil er 
in ſeinem Stück angeblich die Geiſtlichkeit „auf die Bühne 
gezerrt“ hatte. Für ſein großes hiſtoriſches Schauſpiel 
„Die Kronprätendenten“, in dem er in ſo genialer Weiſe 
den geborenen König im Kampf mit dem Halbtalent 
und der Hinterliſt ſchildert, fand er nicht die erwartete 
Anerkennung. 

Kampf, erbitterter Kampf überall. Und faſt überall auch 
Übelwollen, Verleumdung, Mißachtung und ſchwere Ent 
täuſchung. Henrik Ibſen liebte ſein Vaterland, wie nur ein 
Sohn ſeine Mutter lieben kann. Aber er ward ihm gram 
darüber, daß es Wege wandelte, die ihm zuwider waren, und 
daß es die Mahnungen feiner überſchäumenden Liebe mil 
rauher Hand zurückſtieß. Der Fanatiker in ihm hatte den 
Bogen zu ſehr geſpannt, er mußte zerbrechen. In der frei 
willigen Verbannung, inmitten der Schönheit Roms, hat es 
Ibſen mit tiefem Schmerz erkannt. Und er hat dort fem 
großes, gewaltiges Drama „Brand“ gedichtet und dahinem 
all ſeine tiefe Sehnſucht ausgeſtrömt. Er ſelbſt iſt jener 
Paſtor Brand, deſſen Grundſatz „Alles oder Nichts“ ihn wohl 
zu außergewöhnlichen Taten fortreißt und ihn zu heroiſchet 
Größe führt, ihm aber auch ſein Liebſtes raubt und ihn in 
die Eiswüſte des Lebens davontreibt. Er ſelbſt iſt a 
harte Willensmenſch, dieſer Fanatiker der Wahrheit und des 
Fortſchritts, der ſich eine größere, freiere Kirche errichten 


möchte als die Menſchen um ihn. Und kaum, daß er iic 
vollendet, ſchon wieder erkennt, daß auch ſie zu klein iſt für 
ſeinen Gott. Wie Brand fühlte auch er ſich als Reformator, 
als Prophet. Auch er grübelte Tag und Nacht über das 
neue Evangelium des Willens und der Wahrheit. Auch er 
wollte der Mitwelt feinen neuen befreienden Glauben auf 
zwingen. So rang Ibſen Zeit ſeines Lebens mit ſich ſelbſt, 
io kämpfte er mit der Geſellſchaft. Die Kämpfe in feinem 
Innern waren aber die ſchwereren. Kein banger Zweifel, keine 
Enttäuſchung blieb ihm erſpart. Immer und immer wieder 
mußte er ſich zu neuer ſchmerzlicher Erkenntnis durchringen. 
Hatte er auch das Recht, 
ih als König im Reich der 
Geiler zu fühlen? War er 
wirklich dazu berufen, fid) mit 
ſeinen Ideen und ſeiner Kunſt 
Norwegen zu unterwerfen? Das 
war der Zweifel, der ihn in 
ſeiner Jugend jahrelang peinigte. 
Schon in den „Kronprätenden⸗ 
ten“ beſchäftigte fid) Ibſen mit 
ihm. Und damals war feine Hoff- 
nung noch ganz ungebrochen. 
Roh durfte er fih als Hakon, 
als der Berufene und Glück— 
teie, fühlen. Noch brauchte 
er ſich nicht dem ſtarken, aber 
ih ſelbſt mißtrauenden Skule 
gleichzuſtellen. Er würde, ja, er 
mußte das Zepter erringen. 
. Und wieder taucht dieſelbe 
Frage, derſelbe Zweifel auf in 
einem Drama „Kaiſer und 
Galiläer“. Julianus Apoſtata, 
der römiſche Cäſar, träumt da- 
von, die Reiche, die auf dem 
Baum der Wiſſenſchaft und auf 
dem Stamm des Kreuzes er⸗ 
wachſen ſind, in ein einziges, 
größeres und ſchöneres zu ver: 
ſchmelzen. Aber er verſteht feine 
Zeit nicht und läßt ſich zu dem 
Plan verlocken, die junge Ge 
walt des Chriſtentums zu zer⸗ 
brechen und die alte heidniſche 
Welt der Schönheit wieder auf 
zurichten. Das aber bedeutet, 


o 4990 - 


ſellſchaft“). Auf einer Lüge hatte Konſul Berni fein Glück 
aufgebaut. Aber in einer einzigen Stunde ſah er das ganze 
ſtolze Gebäude zuſammenbrechen. 

Wahrheit, ganz das ſein wollen, was man iſt! predigt er 
in „Nora“, in den „Geſpenſtern“, in „Hedda Gabler“, in 
„Klein⸗Eyolf“. Bankdirektor Helmer verhätſchelte ſeine Gattin, 
war aber im innerſten Herzen ein kalter Egoiſt. Nora war 
ihm nur die Lachtaube, das Püppchen, war ihm nicht die 
Frau, die Gefährtin. So war ihre Ehe nur leerer Schein, 
und ſie mußte bei Erkenntnis der Wahrheit zerbrechen. Frau 
Alving war die Gattin eines Wüſtlings geworden und hatte 

| nicht bie moraliſche Kraft, diefe 
Ehelüge einzugeſtehen. So ward 
Oswald, ihr über alles geliebter 
Sohn, das unſchuldige Opfer. 
Die ſtolze und kluge Hedda 
Gabler hatte aus äußeren Rück— 
ſichten einem kleinlichen, heimlich 
verachteten Manne die Hand ge: 
reicht, und ſie mußte darüber zu— 
grunde gehen. Die Eltern Klein 
Eyolfs fanden fih erſt an der 
Bahre ihres ertrunkenen Knaben 
in Wahrheit und wahrer Sitt— 
lichkeit wieder. 

So übte Henrik Ibſen in 
ſeinen Dramen die große Miſſion 
ſeines Lebens. Und er ließ 
niemals von ihr ab, mochte er 
auch erkennen, daß der Wahr— 
heitskünder verfolgt und einſam 
wird, wie der Dr. Stockmann 
im „Volksfeind“; mochte er auch 
einſehen, daß die Wahrheit nicht 
für alle taugt, und daß ſie ein 
Menſchenleben zugrunde richten 
kann, wenn ein Schwächling ihr 
gegenüberſteht, wie Hjalmar Ek— 
dal in der „Wildente“; mochte 
er auch begreifen, daß es nicht 
immer wohnlich iſt in den großen 
und ſchönen Heimſtätten, die man 
ſich und anderen als Prophet 
erbaut, und daß man wohl daran 
zugrunde gehen kann, wenn 
man ſelbſt zur Höhe des Turms 
emporſteigen will, den man einer 


das Rad der Weltgeſchichte rüd- 
warts drehen. Es bedeutet, Un- 
mögliches wollen. So muß Julian 
der Abtrünnige dem Galiläer 
unterliegen. Dem größeren, dem wahren Kaiſer gegenüber 
wird er, trotz edlen Wollens, zur jämmerlichen Karikatur und 
zum widerwilligen Werkzeug höherer Zwecke. 

Nein, das iſt das erſte, muß das erſte ſein: die Grenzen 
und die Richtung finden für das eigene Wollen. Nie und 
Nmmer kann der Fortſchritt zu einer höheren Stufe der Menſch— 
heitsentwicklung in der Zertrümmerung des großen chriſtlichen 
Heals liegen. Möglicherweiſe liegt er in jenem dritten Reich, 
in dem ſich Wahrheit und Schönheit, Freiheit und Sittlichkeit 
bermählen. Doch das ijt der Zukunft vorbehalten. Für uns 
kebende heißt es — ſo predigt uns Ibſen immer wieder — 
die eigene Perſönlichkeit aufs äußerſte ausprägen und ver- 
edeln, ſich ſelber treu bleiben und die einmal erkannte Wahr- 
Wit höherſtellen als alle kleinlichen Vorteile und Vorurteile, 
vor allem aber das eigene Wollen in Einklang bringen mit 
den größeren und heiligeren Geſetzen der Allgemeinheit. 
Wahrheit gegen ſich ſelbſt und andere! Das iſt der 
Immer und immer wiederkehrende Leitſatz in Henrik Ibſens 
Dramen. Wahrheit fordert er ſchon in den „Stützen der Ge- 


gläubigen Gemeinde errichtet, wie 
der „Baumeiſter Solneß“. 

Ibſen wußte nur allzu 
wohl, daß das Schickſal des 
Dichterpredigers tragiſch iſt und tragiſch ſein muß. Und er 
wählte es doch. Wohl fand er mit den „Stützen der Geſell— 
ſchaft“ langſam den Weg zum Herzen ſeines Volkes, wohl 
ſcharten ſeine ſpäteren Werke, die er in Dresden und München 
und Rom ſchuf, zahlreiche Anhänger und Verehrer um ihn, 
wohl ward ihm 1886 die erſehnte Staatspenſion zuteil, 
wohl durfte er 1892 ſeinen dauernden Wohnſitz wieder in 
Chriſtiania nehmen und dort Ehren in Hülle und Fülle ernten: 
er hat doch ſtets die Dornen an ſeinem Weg geſehen und 
empfunden. Und ſein Epilog, ſein Drama „Wenn wir Toten 
erwachen“, war ein Schmerzensſchrei über das Los des 
Künſtlers, der die Welt, die Menſchen nicht lieben darf, da 
er ſie erkennen und darſtellen muß. 

Jetzt hat dies heiße Herz den letzten Schlag getan. Für 
immer verloren iſt uns der große Prediger gegen die Sünden 
der Geſellſchaft. Für immer uns verloren der ſtolze Geiſt, der 
die letzten Probleme der Ethik zu löſen ſuchte und ähnliche 
Wege ging wie unſer Friedrich Nietzſche, doch ohne ſich in die 
gleichen heroiſchen Irrtümer zu verlieren. Wir ſtehen bewegt, 
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daß dieſer Mund nie wieder zu uns ſprechen, daß dieſer Geiſt 
nie wieder neue Pfade für uns ſuchen wird. Und doch, in wichtige Stelle im Haushalt ſeines Stückes. Die Epiſode 
Ibſen, dem Künſtler, verlieren wir noch mehr. um der Epiſode willen war ihm zuwider. Er wußte, daß die 
Sind es nun feine Gedichte, die uns fo Unvergleichliches | Seele des modernen Menſchen oft ein verſchlungenes Gewebe 
gebracht haben? Manches unter ihnen wird wohl zu den von Gedanken und Wünſchen iſt und daß es zum Schwerſten 
ſchönſten Blüten norwegiſcher Poeſie gerechnet. Aber andere gehört, ihren vollen Inhalt in die drei oder vier Akte eines 
nordiſche Lyriker haben noch Größeres geſchaffen. Sind es Dramas zu gießen. So beſchnitt er die Ranken der Handlung 
dann feine romantiſchen Jugenddichtungen, die auf uns diefen | aufs ſorgſamſte. So drängte er alles aufs kunſtrvollſte 
unmiederbringlichen Zauber ausüben? Oder find es die ge- | zufammen und gab doch Seelenbilder von einem Reichtum 
waltigen Schauſpiele von den „Kronprätendenten“ und von und einer Feinheit, wie wir fie kaum vorher kannten. Und 
„Julian Apoſtata“, in denen ein Dramatiker von der Macht | das alles ohne viel äußere Handlung. Im fcheinbar all 
eines Hebbel faſt unüberwindlich große Stoffe meiſterte? täglichen Geſpräch enthüllen uns ſeine Menſchen ihre Schickſale, 
Oder iſt es „Brand“, vielleicht Ibſens mächtigſte Dichtung, ihren Charakter, ihr Fühlen und Denken. Abſichtslos und 
die uns etwas ſchenkte, was die Welt vorher nie beſeſſen einfach erſcheint uns alles. Und doch iſt es gar wunderbar 
hatte? Nein, nein, ſelbſt dieſes nicht! Es find, trotz allem, fein erſonnen und geordnet. | 
die Geſellſchaftsdramen feines Mannesalters, Dichtungen wie Hierin iſt Ibſen aller neueren Dramatiker unerreichter 
„Nora“, wie „Der Volksfeind“, wie „Die Wildente“, wie | Meitter. Er gehört vielleicht nicht zu jenen Dichtern, die ein 
„Die Geſpenſter“, wie das wunderſame und herrliche Leben im Innerſten mitleben und uns oft in wenigen Worten 
„Rosmersholm“ und wie vielleicht auch das ſpäte Schauſpiel [Anteil nehmen laſſen an den Leiden und Wirrniſſen, an dem 
vom „John Gabriel Borkman“. Stürmen und Jauchzen einer Menſchenſeele. Er hat auch 
In ihnen hat uns Ibſen eine ganz, ganz neue Kunſt vielleicht allzuviel Freude an dem Geheimnisvollen, fid) Ber 
offenbart. In ihnen hat er das Meiſterſtück vollbracht, für | wirrenden, den dunklen Symbolen und Gleichniſſen. Aber 
die neuen Stoffe, die ihm der große Kampf um die neue ſein Auge durchdringt mit unerbittlicher Schärfe alle Tiefen 
Weltanſchauung entgegentrug, auch eine neue Form zu finden. | des Menſchenherzens. Alle Regungen, alle Gedanken und 
Er (ab, daß das Versdrama für Diele Stoffe des alltäglichen | Gefühle liegen vor ihm da wie bunte Steinchen und Gläſer, 
Lebens nicht ſchlicht genug war. Gr jab, daß die franzöſiſchen] aus denen der Künſtler wunderbare Moſaiken zuſammenfügt. 
Sittenſtücke zuviel Theatralik enthielten. Und er ſuchte eine Jetzt iſt Henrik Ibſen, der Kämpfer und Dichter, zur ewigen 
Form, die ſich mehr als beide der Wirklichkeit anſchmiegte | Ruhe eingegangen. Und fein ganzes Volk, um deffen Gefolg- 
und doch nicht in Regelloſigkeit ausartete. Er ließ feine ſchaft er fo heiß gerungen, ſtand mit dem jungen Königspaar 
Perſonen ſprechen wie im täglichen Leben, und ließ ſie doch | an feiner Bahre. Wir Deutſchen aber trauern mit ihnen um 
nicht drauflos ſchwatzen wie fo oft unſere deutſchen Norwegens großen Sohn. Denn in Schmerz und Freude 
Naturaliſten. Jeder Satz des Dialoges füllte feinen Platz | dürfen wir es heute fagen: Henrik Ibſen war ja auch unfer. 


in einem wohlberechneten Entwurf. Jede Szene bekam eine 


Aus dem Reich der Wohlgerüche. 


Von J. Boyer. 


eiere den frohen Tag! Denn niemand nimmt ſeine Güter 

mit ſich, niemand kehrt wieder, der gefahren iſt zum 
Lande, das das Schweigen liebt. Lege Myrrhen auf dein 
Haupt! Stelle 
Salben und Wohl⸗ 
gerüche hin für 
deine Naſe, ſalbe 
dich mit den echten 

Wunderdingen 

Gottes! Feiere den 
frohen Tag!“ 

Auf alten Pa⸗ 
pyrusrollen ſind 
ſolche Lieder ver⸗ 
zeichnet; wenn ſie 
heute erklängen, 
würden ſie das 
Herz jedes Parfüm⸗ 
fabrikanten höher 
ſchlagen laſſen; 
denn ſo ſehr auch 
die Welt von heute 
Wohlgerüche liebt, 
gegen die alten 


daß die fleißigen Arbeiter beim Bau der Pyramiden fid be 
ſchwert hätten, man habe ihnen den Lohn und ... Salben 
vorenthalten. So das Volk — und auch die feine, vornehme Welt 
war durchaus nicht 
diskret im Benutzen 
der Parfüme. Da 
ſaßen Herren und 
Damen beim Fejt: 
mahl, und auf 
ihrem Haupthaar 
war ein kegelarti⸗ 
ger Aufputz aus 
ſchwammartigem 
Stoff befeſtigt, er 
war mit balſami⸗ 
ſchem Ol ſo wohl 
getränkt, daß es 
langſam auf das 
Haupt des feſtlich 
Geſchmückten nie 
dertroff! Von den 
Agyptern lernten 
die Griechen den 


se 


S „ ee d. verſchwenderiſchen 
Agypter können die SGG a AFFE FE Gebrauch der Par 
modernen Völker Nr puros BETEN, 8K füme, dann ahm 
nicht aufkommen. re 


ten ihnen die ſieg 
Den Kindern der reichen Römer nach; 
Pharaonen waren ja duftende Salben erzählt doch Lucian von den Frauen 
und wohlriechende Räucherungen ein Lebensbedürfnis. Mit | feiner Zeit, daß fie „dem Begegnenden das ganze Glückliche 
Staunen entziffern wir alte Hieroglyphen, die da melden, Arabien aus ihren Locken entgegenduften ließen“. Bald aber 


Veilchenernte bei Nizza. 
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Mazeration der Veilchen. 


inderten fih die Zeiten; in den Stürmen der Völkerwanderung 
ging der alte Luxus zugrunde; die rauhen Barbaren des 
Torden ſchwärmten nicht für Weihrauch und balſamiſche 
Düfte. Die Län⸗ 

der im Süden des 
Roten Meeres ver- 
loren an Bedeu- 
tung, und erjt all- 
nählich konnte fich 
unter dem Einfluß 
der Araber die 
Parfümfabrikation 
von ihrem Nieder- 
gang erholen, bis 
leimvorigen Jahr⸗ 
hundert eine neue 
große Blütenepoche 
erlangte. An Man⸗ 
nigfaltigkeit und 
Feinheit der Çr- 
zeugniſſe übertrifft 
fi heute weit 
ale Künſte der 
agyptiſchen Sal- 
benmacher. Es 
ſehen ihr auch 
andere Mittel zur 
Verfügung. Die 
alte Welt hatte nur einen beſchränkten Han⸗ 

delslteis; wir können unter den Erzeugniſſen der ganzen Erde 
wählen. Da ſind die Myrrhen, der Weihrauch und die 
Salfame des Glücklichen Arabiens an Bedeutung ſehr geſunken. 
Köſlichere Wohlgerüche liefern uns andere Länder, Südaſien 
Patſchuli und Mang⸗Mang; das ſüdlichere Amerika Vanille; 
vor allem hat aber die Kunſt, auch den Duft der in Europa 
heimiſchen oder afflimatifierten Blumen feſtzuhalten, große Fort- 
britte gemacht. Faſt über alle Länder ſind Anſtalten verbreitet, 
in denen man aus Pflanzen die ätheriſchen Ole, die eigentlichen 
Träger der Düfte, gewinnt. Deutſchland kann ſich heute rüh— 
men, aus Roſen, die in der Nähe von Leipzig erblühen, das 
befte Roſenöl der Welt zu deſtillieren. England erzeugt vorzüg⸗ 
lches Pfefferminzöl, und Rußland verſorgt die Welt mit Anisöl. 
: Zur ſchönſten Entfaltung konnte aber naturgemäß die 
Parfümfabrikation in Ländern gelangen, die dank einem wär⸗ 
meren Klima aromatiſche Kräuter und duftende Blumen in 
teicherer Fülle zu erzeugen vermögen. Das ijt in Südfrankreich 
der Fall, und die Umgebungen von Graſſe, Cannes und Nizza 
bien heute eine Produktionsſtätte von Wohlgerüchen, die für 
uns eine ähnliche Bedeutung beſitzt, wie fie einſt das Glückliche 
Arabien und das Weihrauchland im Oſthorn Afrikas für die 
Völker des Altertums gehabt haben. Rings um die gegen kalte 


Winde wohlgeſchützte Stadt Graſſe dehnen ſich weite Blumen⸗ 
felder aus, auf denen Veilchen und Roſen, Heliotrop und 
Tuberoſen, Orangenbäumchen und Jasminſträucher gezogen 
werden, und all' die zahlloſen Blütchen, die hier geſammelt 
werden, wandern in Parfümfabriken, deren Zahl gegen achtzig 
beträgt. Im Monat Mai werden von ihnen täglich gegen 
50000 Kilogramm Roſenblätter und gegen 20000 Kilogramm 
Orangenblüten verbraucht. Ähnliches ſehen wir um Nizza, 
das durch ſeine Veilchenkulturen beſonders berühmt iſt. 
Alljährlich wird hier ein großer Blütenmarkt abgehalten, 
und auch hier kommen während der Blütezeit des Orangen— 
baumes täglich über 20 000 Kilogramm Orangenblüten zum 
Verkauf. Natürlich beſitzen die meiſten der Fabriken auch ihre 
eigenen Blumenfelder und Orangenhaine. Stehen dieſe in 
Blüte, ſo bieten ſie einen entzückenden Anblick, und maleriſche 
Bilder ſind zu ſchauen, wenn Scharen von Mädchen und 
Frauen in der Morgenfrühe die duftenden Blumen pflücken. 
Freilich ſchafft das milde Klima nicht allein dieſe Wunder, 
ſie ſind zum großen Teil auch das Werk der Gärtnerkunſt. 
Leicht iſt es auch im geſegneten Süden nicht, ſo üppige 
Veilchenteppiche zu ſchaffen, wie wir ſie im lichten Schatten 
der Olbäume in der Umgebung von Nizza bewundern können. 

Weite Roſen⸗ 
felder, wie ſie ſich 
um Nizza und 
Graſſe erſtrecken, 
kann man auch in 
anderen Ländern 
finden; nirgends 
ſonſt in der Welt 
wird aber die köſt⸗ 
lich duftende Tu- 
beroſe oder Nacht⸗ 
hyazinthe in fol- 
chen Maſſen an⸗ 
gebaut. Java und 
Ceylon ſind ihre 
Heimat, von hier 
hat ſie den Sieges⸗ 
zug um die Erde 
angetreten, ſie iſt 
die Lieblingsblume 
der Peruaner ge- 
worden, in unſerem 
Klima gedeiht ſie 
nur als Topf: 


pflanze, die im 
Sommer in den Garten gepflanzt werden 
kann. Bei ihr bewährt ſich die Regel, daß die wenig auf⸗ 
fallenden reinweißen Blüten von der Natur mit dem ſtärk⸗ 
ſten Duft ausgeſtattet zu werden pflegen. 


Ausleſen der Roſenblätter. 
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Etwas länger wollen wir jedoch bei den Orangenbäumen | Gebiete aufſuchend, bis in den Auguſt hinein. Unſere unten- 
verweilen. 


Für den Parfümfabrikanten ſind ihre Blüten 
ſehr wichtig und für uns höchſt lehrreich, denn gerade an 
ihnen können wir die verſchiedenſten Arten der Parfüm— 
gewinnung ſtudieren. 

Die Orangen-, Apfellinen- und Zitronenbäume, Angehörige 
der Gattung Citrus, haben ſich im Lauf der geſchichtlichen 
Zeit aus ihrer oſtaſiatiſchen Heimat allmählich über die 
wärmeren Länder Europas verbreitet. Hauptſächlich werden 
ſie ihrer Früchte wegen angebaut, die wichtige Genußmittel 
bilden, ſie ſind aber auch dem Parfümfabrikanten willkommen 
wie kaum eine andere Pflanzenart, denn ihre Blätter, Blüten 
und Fruchtſchalen ſind reich an verſchiedenen Riechſtoffen. 
Alle dieſe Teile der Citrusbäume werden auch ausgebeutet. 


ſtehende Abbildung zeigt eine ſolche fliegende Deftillations- 
anſtalt in der Gegend von Caſtellane. Auf eiſernen Dreifüßen 
ſtehen die Blaſen; man heizt mit Holz und benutzt Tonnen als 
Kühlgefäße, die man mit dem Waſſer einer nahen Quelle füllt. 

Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß man bei dieſem 
Verfahren feines Ol nicht erhält. Die kupfernen Blaſen, die 
über offenem Feuer ſtehen, werden überhitzt. An ihren Wänden 
werden nun Pflanzenteile und Spuren ätheriſchen Ols durch 
die übermäßige Hitze zerſetzt, und das Deſtillat zeigt einen mehr 
oder weniger brenzligen Beigeruch. Man verwendet darum 
heute in allen beſſeren Anlagen die Dampfdeſtillation: man 
läßt über die in einem verſchloſſenen Behälter aufgehäuften 


Blüten oder Pflanzenteile überhitzten Dampf ſtreichen und 
Am einfachſten geſtaltet ſich die Gewinnung bei den Frucht- [ſammelt ihn in Kühlgefäßen. 


ſchalen. Man erntet ſie im grünen unreifen 
Zuſtand, bringt ſie in beſondere 
Apparate, in denen ſie zerſtochen 

und zerſchnitten werden und 

unter Preſſung ihr ätherisches 

Ol abſcheiden. Auf dieſe Een. 
Weiſe erhält man aus OL uar E, Pa 
den Schalen der Ber- 

gamottenorange das 
wohlriechende Ber- 
gamotteöl, das u. a. 
einen Beſtandteil des 
Kölniſchen Waſſers 
bildet, aus den 
Schalen der Zitro- 
nen das Zitronenöl, 
und aus den Apfel- 
ſinenſchalen das lieb— 
liche Apfelſinenöl. 


Viel feiner ſind die co NE 
Riechſtoffe, bie uns bie Vli- LIC 


ten der Orangenbäume liefern. 

In dieſer Hinficht wird nament- 
lich die Bigaradie oder Pome- 
ranze, der Orangenbaum mit 
bitterer Frucht, hochgeſchätzt. 


Deſtillation des Lavendelöls in den franzöſiſchen Alpen. 


Dort verdichtet er ſich zu 

Waſſer, und auf dieſem ſchwimmt das mit: 

geriſſene ätheriſche Ol. Nach dieſem 

Prinzip hat man eine ganze Anzahl 

verſchiedener Apparate konſtruiert, 

über deren Wert Erfinder und 

Fabrikanten ſtreiten. Wie 

P groß aber bie Anlagen 

PA in Fabriken find, in 

denen die Blüten zent 

nerweiſe verarbeitet 

werden, darüber be⸗ 

lehrt uns ein Blick 

in die Deſtillierhalle 

einer der berühmten 

Parfümfabriken in 

Graſſe. (Vergl. die 

Abbildung auf der 
folgenden Seite.) 

Wer das Beſte leiſten 


eat oec su will, muß dafür ſorgen, 
: T a wA daß bie Blüten in reinſtem 


Zuſtande in die Apparate ge: 
langen. So ſammelt man die 
Roſen möglichſt früh am Morgen, 
bevor in der Sonnenwärme ein 


Teil des ätheriſchen Oles ver 
Seine Kultur iſt wohl lohnend, denn die Bäume beginnen [duftet iſt; dann werden in großen Sälen die Blumen von grünen 


ihon im fünften Jahre zu blühen. Anfangs ift die Ernte an 
Blüten gering, aber ſie ſteigert ſich von Jahr zu Jahr, bis 
der Baum in feinem vierzigſten Lebensjahr die Vollkraft er- 
reicht und jährlich bis zu einem Zentner Blüten erzeugt. So 
fruchtbar iſt der Apfelſinenbaum nicht, man kann ſchon zufrieden 
ſein, wenn er auf der Höhe ſeiner Entwicklung etwa die Hälfte, 
alſo 20 bis 25 Kilogramm Blüten liefert. l 

So einfach wie die Fruchtſchalen laffen fih aber die 
zarten Blumen nicht behandeln; man kann ihnen das 
feine Ol nicht abpreſſen, muß vielmehr zu einem anderen 
Verfahren greifen. Die meiſten ätheriſchen Ole ſieden erſt 
bei etwa 250 Grad Celius; bringt man fie aber in 


kochendes Waſſer, ſo werden ſie von den entſteigenden 
Dämpfen zum Teil mitgeriſſen. Dank dieſer Eigenſchaft 
kann man fie abdeſtillieren. 


Auf dieſe Weiſe wird das 
koſtbare Roſenöl gewonnen; in früheren Zeiten warf man 
Blätter der Roſenblüten in kupferne Deſtillierblaſen, goß Waſſer 
darüber, ſetzte die Blaſen auf offenes Feuer und ſammelte die 
entweichenden Dämpfe in einem Kühler. 
noch heute die Einwohner der franzöſiſchen Alpen bei der Ge— 
winnung des Lavendelöls. Dort gedeiht die echte Lavendel— 
pflanze (Lavandula vera) oft in hohen, bis 2000 Meter über 
dem Meere gelegenen Lagen. Im Juli treibt fie ihre Blüten- 
ähren und iſt dann beſonders reich an ätheriſchem Ol; ſie ver- 
trägt aber keinen längeren Transport, und die Deſtillation muß 
möglichſt in der Nähe des Ernteplatzes erfolgen. So gehen 
denn im Hochſommer die Einwohner mit ihren primitiven 
Deſtillierapparaten in die Hochtäler und arbeiten, immer höhere 


Ebenſo verfahren 


Blättern und Stielen befreit, jo daß nur Roſenblumenblätter, 
die Träger des herrlichen Duftes, in die Apparate kommen. 
Freilich gibt es auch in dieſer Induſtrie Fälſcher, ja, man jagt, 
daß ſie in der Parfümerie ganz beſonders ihr Unweſen treiben. 
Solche Fabrikanten minderwertiger Waare üben mitunter ſchon 
beim Deſtillationsprozeß ihre böſen Künſte und deſtillieren z. B. 
das billige Geraniumöl über Roſenblättern. 

Auch die Orangenblüten wandern in jene großen Apparate, 
und das aus ihnen gewonnene Deftillat zeichnet ſich durch einen 
beſonders lieblichen Geruch aus. Im Handel wird es Nerolübl 
genannt, aber ſelten nur erhält man unter dieſem Namen 
echtes Orangenblütenöl. Wir haben ſchon mitgeteilt, daß auch 
die immergrünen Blätter der Citrusbäume, namentlich die der 
Bigaradie und der Apfelſine, Riechſtoffe enthalten. Man nimmt 
nun Blätter und junge Schößlinge dieſer Bäume und deſtilliert 
aus ihnen das Petitgrainöl, das aber weit weniger angenehm 
als das Neroliöl riecht. Häufig werden nun beide Ole ge 
miſcht, und die Miſchung wird als echtes Neroliöl verkauft. 

Renommierte Firmen wollen aber nur das Beſte erzeugen. 
Ihnen iſt ſelbſt das Deſtillat aus Orangenblüten nicht fein 
genug. Sie wollen den Duft noch reiner haben. 

Die alten Agypter wußten wohl, warum ſie gerade Salben 
mit Wohlgerüchen verſetzten. Das Fett iſt ein vorzüglicher 
Duftfänger. Das erfährt mitunter die Hausfrau, wenn auch 
nicht zu ihrer Freude. Die Butter nimmt begierig alle Gerüche 
der Umgebung auf und leider nur zu oft die üblen eine? 
modrigen Kellers oder einer ſchlecht gelüfteten Speiſekammer. 
Dieſe Eigenſchaft der Fette macht ſich der Fabrikant zu Nutze, 


und mit ſeiner Hilfe entzieht er den Blumen die feinſten Wohl⸗ 
gerüche, die ſich auch in den beſten Deſtillierapparaten nicht 
fangen laſſen. Zu dieſem Zweck verwendet er reines Schweine 
fett, Rinds- oder Hammeltalg oder auch Miſchungen ver- 
ihiedener Fette. Die Maffe wird in eigens dazu eingerichtete 
Keſſel, die durch Waſſerdampf ſich auf etwa 65 Grad Celſius 
erwärmen laſſen, gebracht, und in das flüſſige Fett ſchüttet 
man Blumen hinein. Sie verbleiben darin mehrere Stunden, 
worauf ſie herausgenommen und durch friſche Blüten erſetzt 
werden, bis ſich das Fett völlig mit dem Duft gel ſättigt hat. 
Die Operation dauert 24 bis 48 Stunden. In großen 
Parfümerien faſſen die Keſſel 100 bis 150 Kilogramm Fett; 
fe werden „Bugadiers“ genannt, und dieſe Gewinnungsart 
der Riechſtoffe heißt Mazeration 
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oder Infuſionsverfahren. In 
ſolche Keſſel wandern nun 
Körbe mit Orangenblüten; in 
ihnen wird auch Veilchen, 
Roſen, Akazien⸗ und Heliotrop⸗ 
blüten der Duft entzogen. Wie 
groß derartige Anlagen in den 
Fabriken Südfrankreichs find, 
zeigt unſere oberſte Abbildung 
9. 501, die uns eine Mazera⸗ 
tionshalle vorführt, in der ge- 
rade Veilchen behandelt werden. 
Aber ſelbſt bei dieſem Ber: 
fahren kann es vorkommen, 
daß weniger angenehme Jtied): 
ſtoffe, bie in den grünen 
Teilen der Blüten enthalten 
find, fid) bem Fett mitteilen 


bei der Tuberoſe, dem Jasmin, Flieder, bei Rarziſſen, 
Maiglöckchen u. a. angewendet. Dieſe wohlriechenden Fette 
nennt der Fabrikant „Pomaden“, und aus ihnen bereitet er 
ſeine feinſten „Extraits“. In geeigneten Gefäßen wird die 
Blütenpomade mit 80 prozentigem Spiritus verſetzt und gründ⸗ 
lich geſchüttelt; der Alkohol entzieht dem Fett die Riechſtoffe 
und wird abgezogen. Außer den Duftſtoffen hat ſich aber 
auch etwas Fett in ihm aufgelöſt, und man muß es ent- 
fernen, da es eine unwillkommene Beigabe bildet. Dieſe 
Trennung wird dadurch erzielt, daß man die weingeiſtigen 
Auszüge in Kältemiſchungen von — 18 Grad bis — 20 Grad 
Celſius ſtellt. Das Fett ſcheidet ſich vom Alkohol ab, es 
friert aus, und durch vorſichtiges Abgießen und Filtrieren 
erhält man die feinſte Blüten: 
eſſenz. Verſchiedene dieſer Eſſen⸗ 
zen kommen rein, nur mit 
Spiritus verdünnt, als Par- 
füm in den Handel. Es 
ſind dies dann die wirklich 
echten Veilchen-, Reſeda⸗, 
Heliotrop- u. a. Extraits, die 
natürlich im Preiſe hoch ſtehen. 
Die Kunſt des Parfümerie- 
fabrikanten geht aber weiter, 
er bereitet aus verſchiedenen 
ätheriſchen Olen und Effen- 
zen Miſchungen, ſtellt ſie zu 
„Bouquets“ zuſammen, die 
uns nicht den Wohlgeruch 
einer Blume, ſondern den Duft 
eines Blütenſtraußes bieten. 
Seit geraumer Zeit ſind 


und das Parfüm einen wenn 
auch ſehr ſchwachen Beigeruch 
nach Gras oder Kräutern erhält. Um auch dieſes 

zu vermeiden und die Düfte, welche die Blüten aus hauchen, 
in reinſter Form zu fangen, bedient man fid) einer an- 
deren Methode. Die friſchen Blüten werden in kleinen Käſten 
ausgebreitet und mit einer lastafel. geſchloſſen, deren 
Innenſeite mit Fett beſtrichen iſt. Die Blumen und das 
Fett berühren einander nicht, nur der Duft dringt in das 


Fett ein. Die Blüten werden jo lange erneuert, bis die 
volle Sättigung des Fettes erfolgt iſt. „Enfleurage“ oder 
Abſorbtionsverfahren nennt man dieſe Methode. Sie dient 


zur Gewinnung der feinſten Wohlgerüche und wird vor allem 


Da liegt ſie nun, die kleine Stadt, 


Noch hallt kein Schritt vom Stein, 
Nur ein geſchwätzig Wäſſerlein 
Läuft eilig durch die Goſſen. 


Mit roten Kappen auf dem Haupt, 
Ein Häuflein grauer Zwerge, 

Schart ſich der Häuſer Doppelkreis 
Ams Kirchlein, das zu Gottes Preis 
Herniederſchaut vom Berge. 


Mit zittrig altem Stimmchen hebt 

Die Turmuhr an zu ſchlagen: 

„Ans Werk, ihr Kinder, nicht geſäumt! 
Ach — zu viel ſchöne Zeit verträumt 
Der Menſch von ſeinen Tagen!“ 


Deſtillierhalle. 


dy 


Vom Morgenlicht umfloffen, unb ſchläft . 


die Chemiker eifrig damit be- 
ſchäftigt, Blütenduft in ihren 

Retorten herzuſtellen. Sie haben auch in dieſer 
Hinſicht große Erfolge gehabt. Wir beſitzen künſtliches Va- 
nillin, künſtliches Cumarin, den Duftträger des Waldmeiſters, 
im Jonon einen Stoff, der dem natürlichen Duftſtoff des 
Veilchens ſehr naheſteht, u. a. m.; man kann aber nicht 
fagen, daß dadurch die Gewinnung der natürlichen Wohl- 
gerüche beeinträchtigt worden wäre. Sie bleiben unübertroffen, 
und die feinſten Blüteneſſenzen in konzentrierter Form, wie ſie 
in Graſſe und Nizza bereitet werden, ſtehen hoch im Preiſe; 
bezahlt man doch für 1 Kilogramm dieſer gefeſſelten Düfte 
Tauſende, ja ſelbſt bis zu 20 000 Mark! 


Der Kleinſtadt Erwachen. 


Flugs wird das liebe Leben wach, 
Es rührt ſich allerorten; 

Die Jugend lacht ſich ins Geſicht, 
Das wundervolle Sonnenlicht 
Strömt ein in alle Pforten! 


Schon wallt der Eſſen blauer Rauch 
Behaglich hin und wider, 

Der Taubenſchwarm vom Rathaus dach 
Fliegt rauſchend auf, der Star wird wach 
And putzt ſich das Gefieder. 


And Kaffeeduft und Fliederduft, 

In lieblichem Gemenge, 

Wogt auf und ab von Haus zu Haus 
And wandert weit vors Tor hinaus: 
Der Weihrauchduft der Enge. 


Anna Ritter. 
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Georg Banas Liebe. 


(10. Fortfekung.) 


eorg Bang war Lehrling im Haufe A. G. Gutkind. 
Aber anders waren die Luftſchlöſſer geweſen, 
die er ſich einſt zu Hauſe von ſeiner Tätigkeit 
N unb ſeinem raſchen Vorwärtskommen, von feinen 
ganzen Leben hier in Leipzig erträumt hatte — 
anders war die Wirklichkeit, die ihn empfing, in 
ihre Arme nahm und hielt. 

Gleich das Erſte war ſo anders gekommen, als er es ſich 
gedacht, als ſelbſtverſtändlich ausgemalt hatte. 

Nach zehn Uhr abends war der Zug in Leipzig endlich 
angekommen, und Georg, der wie gerädert war von der 
beinahe vierzehnſtündigen Fahrt auf harter Bank, fühlte, wie 
ihn nun die Erregung neu belebte. Mühſam hob er den 
großen braunen Koffer aus dem Gepäckfach herunter und 
ſchleppte ihn aus dem Waggon hinaus auf den mit mattem 
Licht beleuchteten Perron. Da ſtand Georg nun neben dem 
Koffer und ſpähte in das Gewirr der ſich rings um ihn 
drängenden Menſchen, ob er nicht einen Herrn finden könnte, 
der ſelber ſuchend durch die Menge ſchritt, ob er nicht irgend— 
wo ſeinen Namen rufen hörte. 

Aber da war nichts . .. 

Immer noch drängten Menſchen aus dem Zug und an 
den Zug heran. Da gab's ein Händeſchütteln — dort ein 
Sichumarmen und Sichküſſen. Hier rief ein Herr laut und 
mit fremdländiſchem Akzent in der Ausſprache nach einem 
Träger, dort klang ein Rufen und jubelndes Lachen und Sich— 
erkennen auf. Manchmal, wie die Menſchen an ihm vor— 
überdrängten, hörte er ein paar Worte — wie Reden aus 
einer fremden Welt ſchlugen ſie ihm entgegen, während er 
aufgerichtet, bleich und abgeſpannt, die Augen über all dieſes 
Gewirre gleiten ließ. . 


2 N 


„Nee — ſowas! — ham Se fih ood) emal entſchloſſen, 
uns aufzeſuchen?!! Und de Frau Kemahlin — wie's pliehende 
Läben!“ 

Ein anderer — ein hagerer alter Mann mit gelbem ver— 


biſſenen Geſicht und harter Sprache, und neben ihm ein 
zweiter kleiner, behäbiger, der jenem die Reiſedecke trug und ſich 
im Gehen immer wie um Entſchuldigung bittend verneigte. 

„Aberr Unſinn! — Ihrr Reiſenderr hat geſaggt — Sie 
können liefern achttauſend Perwitzki — ſchöne Felle fürr eine 
Marrk ſwanſig . . .“ 

Die Flut der Menſchen wurde ſchwächer — und immer 
mehr verlief ſie ſich. Nur an den Schranken des Perrons 
ſtaute ſich noch ein Knäuel. Und Georg ſtand immer noch und 
ſah, ob denn keiner nach ihm blicke. 

Da wurde er von hinten angeſchrien. Poſtſchaffner 
trieben einen Karren mit Paketen gerade auf ihn zu. 


„Obacht! Heeren Se denn nich?! Wie laut ſoll merſch | 


denn ſachen? — Gem 
duhn .. .?!“ 

Erſchrocken fuhr er herum. 
er erriet mehr, was die Leute wollten, und wieder griff er mit 
beiden Händen um die Handhaben des Koffers und zerrte ihn 
zur Seite, während die drei Männer den Karren auf feinen 
niedrigen maſſiven Rädern weiterſtießen. 

Aber kaum hatte ſich Georg, noch erregt und ganz ver- 
wirrt, wieder aufgerichtet, als auch ſchon wieder neben ihm 
eine Stimme laut wurde: 

„Weh da — wech ba — chunger Herre . ..!“ Und 
gleich darauf, während Georg noch wiederum an dem Koffer 
zerrte, ein haſtiges Türenſchlagen, der Pfiff der Lokomotive, 
der hallend durch den Raum tönte, und dann ein Knirſchen 
und Rauſchen, wie der Zug ſich in Bewegung ſetzte und aus 
der Halle fuhr — hinaus in die Nacht. 

Nun war's mit einem Male beinahe völlig menſchenleer auf 
dem Perron. Und ein paar Lampen draußen erloſchen, es 


Se Ihren Goffer nich beiſeide 


Er verſtand kaum die Worte, 


Roman von Karl Rosner. 


wurde dunkeler. Nur der Beamte, der Georg zuletzt zurüd- 
gewieſen hatte und dann den Zug entlang noch weiter in 
die Halle hinausgeſchritten war, kam zurück. mE 

Da raffte Georg mit einem verzweifelten Ruck, und bem 
Weinen nahe vor Enttäuſchung, ſeinen Koffer auf und ſchleppte 
ihn nach ber Ausgangstür. Aber wie er dort feine Fahr- 
karte aus der Taſche zog und abgab und dann weiter wollte, 
da rief ihn knapp vor der Tür mit atemloſer Stimme 
einer an: 

„Sie — chunger Herr — ſachen Se mal — ſind Se 
vielleicht der Herr Pang? Cha? Nu, das is ſcheen! Mein 
Name is' Thienemann — Auchuſt Thienemann — von A. Che. 
Kutgind — hab ich's toch noch geſchafft — nu da gomm' 
Se nur 

Und hilfreich griff Herr Auguſt Thienemann, nachdem er 
Georg die Hand gegeben und ihn bewillkommnet hatte, mit in 
die Griffe des Koffers. Zuſammen ſchleppten ſie ihn ſo hinaus 
zur Pferdebahn. 

Als ſie da nebeneinander auf der Plattform ſtanden und 
Georgs Blick müde und doch begierig über das nächtlich ſtille 
Bild der Straßen ging, durch die fie fuhren, fing Herr Thiene” 
mann noch einmal an, von ſeinem verſpäteten Eintreffen zu 
ſprechen: ! 

„Säh'n Se, Herr Pang — peinah wär' ich ze ſpät ge 
komm' — aber nu cha, mit der Pfärdebahn hab' ich tod) nich 
fahren möchen — is tod) boch wieder 'n Neikroſchen . 

Georg erwiderte nichts. Ihm war kalt, daß er fröſtelte 
trotz der milden Nachtluft, die über allem lag. Und ſchwer 
und drückend legte ſich ihm der Gedanke aufs Herz, daß 
ſein Einzug in die Stadt, in der ſein Leben nun durch Jahre 
wachſen ſollte, nur darum ſo verzweifelt und ſo troſtlos ſich 
geſtaltet hatte, weil Herr Thienemann zehn Pfennig hatte 
ſparen wollen. 

Das war die Fremde ... An der Schwelle zu ſeinem 
neuen Daſein berührten Georg ihre Schauer und gruben ihm 
als ein memento, als erſten Gruß das Wiſſen ins Herz, 
daß er nun fern von allen Menſchen, die ihm teuer waren, 
auf fremdem Boden ſtand, wo auch nicht einer war, mit dem 
ihn ein Gefühl verbunden hätte. f 

Neben ihm ſprach indeſſen Herr Thienemann weiter. Er 
gab ſich ſichtlich Mühe, die Unterhaltung mit Georg in Fluß 
zu halten, redete auf ihn ein, fragte und erklärte die im 
Dunkel verſinkenden Bauten, an denen ſie vorüberfuhren, und 
lachte zeitweilig wie über einen gelungenen Scherz. 

Georg verſtand nicht alles, was ſein Begleiter ſprach. Der 
Dialekt, den der ſprach, war ihm fremd, und er wochte doch 
nicht nach dem fragen, was ihm ſo entging. Er war mit 
einem Male fo müde geworden und hatte nach all' den edic: 
den Eindrücken des Tages nur eine Sehnſucht — Ruhe! Ruhe, 
um ſtill daliegen zu können und die Gedanken weithin fort 
zuſchicken aus all' dem Fremden, das da rings um ihn flutete, 
— nach Hauſe, zur Mutter und zur Sephi! 

Aber die Stimme des freundlich ſchwätzenden Herrn Thiene 
mann klang immer wieder: 

„Nu, ſachen Se, Herr Pang — und der Abſchied von 
der Frau Mutter — da hat's wohl Drän'n kekeben? Ei cha 
nadierlich — das läßt jid) denken! — is nu "mal jo — die 
haben immer e bißchen nah am Waſſer kepaut, de Frauen — 
wenn's ooch nich' kerade ſo tief keht — is' nich ſoo?“ 

Und dabei lachte Herr Thienemann aus dem kleinen zarten 
Geſicht, krauſte das rötlichbraune Bärtchen, das ihm in zwei 
runden Puffen zu beiden Seiten des Kinns ſaß, und blickte 
Georg aus ſeinen blanken, braunen Elſternaugen flink und 
blinzelnd an. 

Endlich ſtiegen ſie aus. 

„Das's de Waldſtraße!“ erklärte er. 


[^ 


Und nun griffen fie wieder beide die Henkel des Koffers 
und ſchleppten ihn in die nächſte Querſtraße nach dem Haufe, 
in dem Herr Thienemann wohnte, und die drei ſchon dunkelen 
Treppen hinauf. 

Oben wurden ſie von Frau Thienemann erwartet. Auf 
der Treppe ſchon klang ihnen durch die Finſternis deren Stimme 


entgegen: 
„Auchuſt ...“ 
„Cha?“ 
„Piſt tu's?“ 
„Cha!“ 
„Nu . ..? Is' er da?“ 
„Charcha freilich!“ 
„Nu alfo!” 


Eine Küchenlampe mit rundem Blechſchirm wurde im Rahmen 
der Tür ſichtbar, und im Schatten dahinter ſtand mit behäbi— 
gem Lächeln Frau Thienemanns kurze rundliche Geſtalt. 

Als die beiden mit dem Koffer glücklich oben angelangt 
waren, muſterte ſie mit verſteckten Seitenblicken den neuen 
Hausgenoſſen, während ſie ſich mit einer leiſen Verlegenheit 
und dem vergeblichen Verſuch, möglichſt hochdeutſch zu ſprechen, 
zunächſt an ihren Mann wendete: 

„Aber Auchuſt — fo lang auszepleiben — ! — Ich hab' 
ihon kemeint, es is' dir e Unglück keſchehen — —“ Und 
zu Georg: „Nu cha — mer lieſt toch chetzt immer ſo viel 
— nich wahr? — alle Oochenplick keſchieht irchendwo e 
Nalheer — te Leite find äben [o unverninft'ch! — —“ Sie 
faltete die Hände über dem Bäuchlein und räuſperte fich diskret 
und verlegen. Dann ſetzte ſie, unſicher von ihrem Mann zu 
Georg blickend, wieder zu ſprechen an: „Alſo das iſt der Herr 
bang? Nu, fein Se mer recht herzlich willgomm', Herr 
Pang — cha — und nu gomm' Se nur — gomm' Se nur 
— daß ich Sie Ihre Schduhwe zeiche — mein Kott — kroß 
is ſe cha nu' nich — aber nicht wahr? — wie merſch halt 
hat?! — Is' nid fo? — Cha — und wenn’ fid) vielleicht 
n wenih zerechte machen wollen? — Nu, Auchuſt, hilf emal 
— foo — daa — —" 

chende ſchritt die rundliche Frau Karola Thienemann 

den ſchmalen Gang entlang, an der fauberen Küche vorbei 
und öffnete eine Tür. Sie trat ein, zündete drinnen eine 
Kerze an und kam wieder zurück. 
„Soo — das' dann Ihre Schduhwe, Herr Pang —“ 
Erwartungsvoll blickte ſie Georg an, der ganz benommen von 
dem ſprudelnden Wortſchwall nur nickte und fid) anſchickte, mit 
Dilie des Herrn Thienemann ſeinen Koffer in das ſchmale 
lungliche Kabinett zu ſchleppen. Und dann ſprach fie weiter: 
„Cba — ro is' cha nich — aber ſauber — da gann Cie 
fte Menſch was ſachen! Friſch geſchdrichen is ooch — 's 
werd doch ſchon kanz drocken ſein, Auchuſt? — Und es Bette 
is fut — unb — nu cha — Schrang is' teener mehr herein- 
gekang n — nu, da häng' Se Ihre Sachen äben da auf 
den Riechel — da kann mer noch e krienes Tuch driewer 
machen — —. Na — chetzt will ich aber ſähen — ich hab' noch 
was ze eien beſorcht — cha — aljo wenn Se dann fert'ch 
ind — Herr Pang — —“ 

Sie nickte und ſchloß die Tür, und Georg war in ſeiner 
neuen Stube allein. 

Er nahm den Hut, den er auf das Bett gelegt hatte, auf 
und hing ihn an den „Riechel“ der Frau Thienemann, eine 
harmonikaartig auseinandergezogene Reihe von Kleiderhaken an 
der Wand. Dann ſah er ſich im Raum um. Nein — groß 
war das Zimmer wirklich nicht: drei Schritte breit und viel- 
leicht ſieben lang — viel mehr maß die ganze Herrlichkeit 
"det nicht. An der Wand, knapp an das Fenſter der unteren 
Schmalſeite gerückt, ſtand ein Stehpult. An dieſes reihte ſich 
das Bett, ein Stuhl, der Waſchtiſch, auf dem die Kerze 
brannte. Das alles füllte den Raum bis zur Tür gerade 
aus. Dem Waſchtiſch gegenüber hing der „Riechel“ an der 
himmelblau geſtrichenen Wand — ſo, das war alles. Ein 
Schrank wäre wahrhaftig nicht unterzubringen geweſen. 
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Ein drückend ſchweres Gefühl laſtete auf Georg, und mit 
einem Seufzer öffnete er den Koffer und begann ſein 
obenauf liegendes Waſchzeug herauszuholen. Seine Gedanken 
waren müde — nicht einmal ſchmerzlich. Nur, daß alles hier 
ſo anders war als zu Hauſe, das mußte er immer wieder 
denken. Und wie ein undurchdringlicher Nebel, vorſtellungslos, 
erſchien ihm die Zukunft, die vor ihm lag — er konnte nicht 
daran glauben, daß all das Neue, was ihn jetzt umgab, ihm 
eines Tages näherſtehen, ein Stück der fernen Heimat ſollte 
erſetzen können. 

Er wuſch ſich. Als er gerade fertig war, klopfte es an 
die Tür. „Herr Pang — —?“ | 

Georg öffnete — Herr Thienemann im bequemen Schlaf: 
rock ſtand vor ihm und blitzte ihn mit den vergnügten dunkelen 
Augen an. 

„Nu — fert'ch?“ 

„Ja.“ 

„Dann gomm' Se nur, daß uns die Bemm' nich galt 
werd'n!“ Er lachte über ſein Scherzwort, das Georg nicht 
verſtand, und ſchritt voraus in das ſchief gegenüber gelegene 
Wohnzimmer, in dem Frau Thienemann mit über dem Bäuchlein 
gefalteten Händen und behaglichem Lächeln ſchon vor dem ge— 
deckten Tiſch wartete. Es war ein freundlicher Raum, dem 
die geſtreiften weißen Vorhänge vor den Fenſtern und die 
vielen geſtickten Decken und Deckchen auf allen Möbelſtücken 
ein wenig den Ton pedantiſcher Nettigkeit gaben. 

Frau Thienemann ſprach ein Willkommen zur erſten Mahlzeit 
und ließ ſich dann auf das braune Ripsſofa nieder. „Und 
nu lang'n Se zu, Herr Pang — hoffentlich werd Sie 's 
ood) fut munden — —“ 

Als Georg auf ſeinem Seſſel gegenüber noch zögerte, legte 
ſie ihm ſelbſt zwei von den mit dünnen Wurſtſchnitten belegten 
Butterbroten auf den Teller und häufte ihm eine Portion von 
dem „Häringsſalad“ daneben, der in einer runden, waſchbecken⸗ 
artigen Schüſſel angerichtet war. 

Herr Thienemann, der ſchon neben ſeiner Frau Platz ge— 
nommen hatte, ſah nun fragend auf dieſe und erhob ſich 
wieder. „Garolachen, aber e Fläſchche Bier ſollten mer drinken!“ 

Und, da ſie gewährend nickte, verſchwand er in der Küche 
und brachte Gläſer und Flaſchen herein. 

Er ſchenkte ein und hob ſein Glas. 
Herr Pang! Auf eene fute Zugunft . . . 

Frau Thienemann und Georg ſtießen an. 

Georg wollte kaum ein Schluck durch die Kehle. 
Wie ſeltſam das alles war. Nun klangen hier die Gläſer, 
und geſtern hatten ſie in Wien geklungen. Wie hinter einem 
Schleier ſtand das Bild vor ihm: die Mutter mit dem tapferen 
Lächeln über dem verſteckten Schmerz, Sephi und Herr 
Schneeberger. Das liebe alte Zimmer, die Lampe und die 
punſchgefüllten Gläſer mit ihrem heißen Leuchten — — Geſtern 
erſt? Wie wenn es lang', viel länger zurückläge, war es ihm 
nun in ſeiner von den tauſend Eindrücken des Tages erſchöpften 
Phantaſie. 

Langſam kam das Geſpräch in Gang. Georgs neue Wirte 
fragten und er antwortete. Von der Reiſe mußte er erzählen 
und von dem Abſchied zu Hauſe und von dem Eindruck, den 
er auf der Fahrt vom Bahnhof hierher von der Stadt ge— 
wonnen hätte. Dann ſprachen auch die beiden. Frau 
Thienemann erzählte, daß ſie den ſchönen aus Eiſenblech ge⸗ 
ſchnittenen und ſo natürlich bemalten Pudel, der als Ständer 
für bie Kohlenzange vor dem Ofen fah, zum letzten Weib- 
nachten von ihrem Manne bekommen hätte, und daß ſie ihm 
dafür ein „Giſſen“ geſtickt hätte „mit ‚Nur ein Viertelſtündchen', 
aber 's is' nadierlich nich ſo zum D'raufſchlafen, dafür wär's 
doch ze ſchade, 's liedt driewen in der Kuden Schduhwe“.“ 

Und das gab Anlaß. Georg einen Blick in dieſe 
„Gute Stube“ zu geſtatten, in der unter Glas und Rahmen 
der Brautkranz der Frau Karola Thienemann prangte, und in 
der ſich auch ein Bücherſchrank mit vielen ſchön gebundenen 
Werken befand. Von dem übrigen Mobiliar war nicht viel 


„Nu — bröſtchen, 
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zu ſehen, denn das war durchweg unter weißen Überzügen 
und Schutzhüllen verdeckt. | 

Auch Herr Thienemann ward beredt, wenn jene Frau ihm 
eine Pauſe ließ zum Sprechen. Er ſagte Georg, daß er 
ſelbſt einmal Lehrling bei Herrn Gutkind geweſen ſei — das 
wäre freilich ſchon zwanzig Jahre her — daß Herr Gutkind 
ihm aufgetragen hätte, den jungen Bang in dem Geſchäft 
ſelbſt anzuweiſen, und daß die Arbeit (Hon morgen losgehen ſollte. 

Als man ſich nach dem Eſſen trennte, war es nahe an 
Mitternacht, und Georg war ſo müde, daß er die Augen nur 
mit Mühe offen hielt. Schon während dieſer Mahlzeit mit 
all den Reden und Fragen hatte ihn eine heiße Sehnſucht 
nach Ruhe und Alleinſein ergriffen. Als er nun bei dem 
Schein der Kerze in dem kleinen ſchmalen Zimmerchen ſtand 
und die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte, ergriff es ihn wie 
Dankbarkeit gegen die engen himmelblauen Wände hier; er 
fühlte, daß, was auch im Leben draußen kommen mochte, er 
hier doch eine kleine Stätte hatte, wo er mit ſich und den 
lieben Bildern ſeiner Erinnerung allein ſein konnte, wo er ſein 
Herz ganz auftun durfte, ohne daß ihm ein Fremder in ſein 
geheimes Träumen blickte. Er trat an das Fenſter und ſah 
hinaus. Da lag vor ihm im Dunkel ein Garten hingebreitet — 
Bäume und Sträucher, dazwiſchen Wege und Lauben. Die 
hellen Mauern eines kleinen villenartigen Hauſes ſtiegen da 
drüben auf. Das war ſchön ... 

Langſam kleidete er ſich aus und ging zu Bett. 
lag er ſtill noch eine Weile im Dunkel. 

Was die zu Hauſe jetzt wohl tun mochten — die Mutter 
und Sephi. Ob ſie ſchliefen? Oder ob ſie auch an ihn 
dachten, wie er an ſie? 

Der Gedanke tat ihm wohl, und der blieb bei ihm, bis ihm 
die müden Lider zufielen zum erſten Schlaf in der Fremde. 

Am Tage darauf aber begann die Arbeit. 

Früh morgens jhon klopfte es draußen an Georgs Tür. 
„Herr Pang!“ | 

Aber jo früh auch die Stunde war, Georg war ſchon auf. 
Er war völlig angekleidet, ſtand an dem Stehpult neben dem 
Fenſter und ſchrieb mit Bleiſtift auf ein Blatt Papier 
an ſeine Mutter. Der Brief ſollte gleich bei dem erſten 
Ausgang in den Kaſten, damit ſie ſich nicht ſorgte, damit 
ſie wußte, was er bisher erlebt hatte, und wie ihm all' das 
Neue erſchien. Georg ſchrieb diefe Zeilen voll Zuverſicht, er 
wußte, daß er der Mutter das Herz nicht ſchwer machen durfte, 
und ſah auch wirklich bei aller Sehnſucht nach den Seinen 
dem Kommenden mit Hoffnung und allem guten Willen, ſein 
Beſtes einzuſetzen, entgegen. 

Im Wohnzimmer traf er ſeine Wirtsleute, und da wurde 
auch gemeinſam das Frühſtück genommen, Brötchen und ein 
ſeltſam dünner Kaffee, von dem Herr Auguſt Thienemann be— 
hauptete: „Aber Garolachen, heite haſd'n awer ſchdarg kemacht 
— das's cha der reene Mogga!“ 

Worauf Frau Karola die Augen niederſchlug und den Kopf 
in die Schultern zog, daß ihr Doppelkinn ſich breit in weicher 
Rundung faltete. Und behaglich lächelnd, langſam, als über- 
legte ſie jedes Wort mit Bedacht, meinte ſie dann: „Tcha 
Auchuſt — wenn mer e' chung'n Wiener ze Tiſche hat — de 
Herrn ſind oft eichen — da muß mer toch zeichen, was mer 
gann — is' nich jo? — Nu aljo...“ 

Sie nahm einen kleinen Schluck und ſetzte die Taſſe wieder 
ab. „Keſund gann's freilich nich' ſein — kib' nur acht, Auchuſt 
un' drink nich ſo viel, daß de dich nich aufrechſt — awer 
weil's toh 's erſtemal iit — cha ...“ — 

Zuſammen ſchritten dann Herr Thienemann und Georg nach 
dem Geſchäft. Es war wohl eine halbe Stunde Wegs, die 
fie da bis zur Poſtſtraße zurückzulegen hatten, in der bie Kom- 
miſſions⸗ und Verlagsbuchhandlung von A. G. Gutkind lag. 
Sie füllte das Parterre eines alten, grauen Hauſes, und ſchon 
von der Straße aus zeigte Herr Thienemann Georg die 
lange Fenſterreihe des Kontors. Die beiden letzten dieſer 
Fenſter waren mit wohlgepflegten Blumen beſtellt. 


Dann 


„Das's das Privatgondoor!“ erklärte Herr Thienemann mit 


Wichtigkeit. „Und Herr Kutgind is pod) ſchon da — da genn' 
Se fein’ Gopp ſäh'n ...“ 

In der Tat ſah Georg, der erwartungsvoll nach dem ge— 
wieſenen Fenuſter blickte, das Profil eines ältlichen, auffallend 
häßlichen Männerkopfes, der eine Stummelpfeife im Mund- 
winkel hängen hatte und mit niederſchauenden Augen über 
Skripturen gebeugt war. | 

Zwiſchen Stapeln von Kiſten und Körben, Bücherballen, 
Handkarren und Rollen von Packleinwand ſchritt Georg neben 
Herrn Thienemann durch die Einfahrt des Hauſes, den Hof 
und die Packräume. Überall war fon reges Treiben, obwohl 
es noch nicht acht Uhr morgens war. Markthelfer in Hemd— 
ärmeln und mit hohen ſeidenen Ballonmützen, wie Georg ſie 
niemals vorher geſehen hatte, Rollknechte und Burſchen hantierten 
lärmend da herum, grüßten und ſahen Herrn Thienemann und 
ihm ein paar Augenblicke neugierig nach, ehe ſie wieder an 
die Arbeit gingen. Auch ein paar Gehilfen und junge Leute, 


nur wenig älter als er ſelbſt war, ſah Georg. Und hinter 
ſich hörte er einmal eine Stimme: 


„Du, Adolf — das's der Neije!“ 

Eine herbe Befangenheit ergriff Georg inmitten all' dieſes 
Treibens, das ihm ſo fremd war und das ihn doch nun auf— 
nehmen ſollte. Ganz, ganz anders hatte er ſich das alles ge— 
dacht — viel ſtiller, ruhiger — fo etwa, wie es in der Bud) 
handlung des Herrn Schneeberger war ... | 

Durch eine breite Schiebetür famen fie in das Kontor, in 
dem an lang hingereihten Stehpulten eine Anzahl von Herren 
arbeitete. Wieder das kurze Grüßen und dann Stille, durch 
die nur das Raſcheln der Papiere drang und hier und da 
das Scharren von Füßen. | 

Immer enger legte jid) Georg das Bangen um bie Kehle. 

„So, nu’ woll'n mer kleich zu Herrn Kutgind gehen,“ 
meinte Herr Thienemann, als ſie die Hüte abgelegt hatten. Und 
da war er mit einem Schlage wie umgewandelt. 

Er zupfte nervös an feinem Bärtchen, rückte fid) die Sra 
watte zurecht und ſchien vor Reſpekt und Dienſtfertigkeit förmlich 
ein anderes Geſicht zu bekommen. Dann ſchritt er voran zu 
einer Seitentür, klopfte und trat mit mehreren eiligen Per 
beugungen, gefolgt von Georg, dem das Herz heftig ſchlug, in 
Herrn Gutkinds Privatkontor. | 

Das wütende Gebell eines Hundes, das dann in ein 
aſthmatiſches Huſten des Tieres überging, empfing die beiden. 

Herr Gutkind ſah, ohne den Kopf zu heben, mit bod: 
gezogenen Brauen unter der Brille hervor von feiner Arbeit 
auf, nahm langſam die Stummelpfeife aus dem Mund und 
nickte den Eintretenden zu. Dann ſprach er zu dem alten 


neben feinem ſtehenden Herrn hockend, das aſthmatiſche Gekläffe 
von ſich gab: i 


„Amer Männe — na, 


nuenu! Was wär' denn das, 
Männe? Nur ſcheen ruhich, mei' Hundche' — ſcheen ruhich — 
cha. — So is' brav — das is' e braves Hundche' ... 


Und wie der Hund nun mit dem Schweife wedelnd gegen 
den ſchmutzigen Polſterſtuhl klopfte, lächelte Herr Gutkind dem 
Tier freundlich zu und fuhr ihm mit der Linken ein paarmal 
zärtlich ſtreichelnd über den Kopf. Und dabei kam es Georg, 
der erwartend auf feinen neuen Chef blickte, vor, als wäre 
deſſen Geſicht gar nicht ſo furchtbar häßlich, wie es ihm 
anfangs geſchienen hatte, als läge unter all dieſer zerknitterten 
Seltſamkeit der Züge noch ein zweites, ganz anderes Geſicht. 

Erſt als das Tier ſich völlig wieder beruhigt und erholt 
hatte, hob ſich der Blick des Herrn Gutkind wieder zu Herrn 
Thienemann und Georg. | 

Herr Thienemann wollte ſprechen, aber fein Chef machte 
nur eine abwehrende Bewegung mit der Rechten, die noch 
immer die braune kurze Pfeife hielt — und er ſchwieg und 


pendelte nur zweimal haſtig und devot mit dem Oberkörper 
vor und zurück. N 


„Alſo das iſt der chunge Bang?“ 


fetten Dachshund, ber auf einem verſchoſſenen grünen Fautewil - 
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Georg nickte. „Ja ...“ 


„Das hier, das 's unfer Alteſter', der Adolf Winkler — 

„Gomm 'mal her — laß dich anſehen.“ der lernt ze Oſtern aus, und das „der Zweite‘, der Hudo 
Georg trat näher. Peeter — der Sohn von unſern Obermarkthelfer ...“ 

Eine ganze Weile ſah Herr Gutkind mit vorgelegtem Mit einem Gefühl, das ſich aus Reſpekt und Zagen mengte, 

Kopf, die Stirn in krauſe Querfalten gelegt, unter der Brille | fab Georg auf die beiden, die doch nur wenig älter waren 


hervor ſeinem neuen Lehrling in die Augen. Georg wurde als er ſelbſt. „Der Alteſte“, ein blonder, ſtämmiger aber 
rot dabei, und wiederum war ihm beklommen zumute. Er | Heiner Burſche mit einem ein wenig groß geratenen Geſicht, 
fühlte, wie der Hund auf feinem Fauteuil ihn unterdeſſen blickte ihn freundlich an. Wir werden uns [don gut ver 
beſchnupperte, wie die kleine kalte Naſe des Tieres an feine | tragen, ſtand in dem Blick zu leſen. „Der Zweite“ aber, ein 
niederhängende Hand ſtreifte. dicker rotbackiger Bengel, der förmlich eingezwängt war in ein 

Dann nickte Herr Gutkind. „'is kut — wie heißt de doch viel zu enges, verwachſenes Arbeitsjäckchen, ſah aus den kleinen 
mit 'm Rufnamen?“ ; 


dunkelen Augen mißtrauiſch auf den „Neijen“, der da nun 
„Georg ...“ künftig als „Jüngſter“ lernen ſollte. 
„Cheorch?“ Auch durch die Räume alle führte Herr Thienemann ſeinen 
. 
„Ja. 


Schutzbefohlenen. Auf dem „Lacher“ drüben, in einem breiten 
„Alfo Cheorch. du Dit von heute ab Lehrling bei mir. | ſaalartigen Raum, der ganz vollgeſtellt war mit Bücherſtapeln, 
Mein Gommittend, Herr Schneebercher, hat dich warm Ballen und zwiſchen Bretter verpackten rohen Bogen, ſah er 
empfohlen — mach feiner Empfehlung Ehre — verſtanden?“ | jd) einmal vorſichtig nach allen Seiten um. Und als er ſich 
Georg jab während dieſer Worte unverwandt auf Herrn überzeugt hatte, daß er mit Georg allein war, zwiſchen dieſen 
Gutkinds Augen, die, wie der ſo heraufſah, halb verdeckt Wällen und Schanzen aus Papier, zupfte er wiederum an 
waren von den oberen Augenlidern. Er nickte, ohne den | feinem Bärtchen, das zu beiden Seiten des Kinns in zwei 
Blick abzuwenden. „Ja, Herr Gutkind.“ krauſen rötlich-braunen Püffchen ſtand, und lächelte halb ver⸗ 
Und der fuhr fort: „Du wirft hier auch nebenbei bie | legen, halb überlegen. 
Handelsſchule am Geeniksblatz beſuchen — ich hab das alles „Sachen Se mal, Herr Pang — das 's Ihn'n wohl 
mit Herrn Thienemann ſchon beſprochen . ..“ Sein Auge | auffefallen, daß der Herr Kudgind ‚du‘ auf mich keſacht hat?“ 
ging wie nach Beſtätigung ſuchend zu dem Gehilfen hinüber, Und da Georg ſchwieg und nur fragend Herrn Thienemann 
und der pendelte wiederum haſtig und devot zwei-, dreimal ^ anſah, fuhr der eilig und mit vertraulicher Eindringlichkeit 
mit dem Oberkörper vor und zurück. fort: „Cha — wiſſen Se, das 's üben ood) fo 'ne Eichenart 
„Cha — der gann dir alſo alles Net'che ſachen. Und 


von ihm — ei cha — eichenart'ch ijt er ſchon ... aber 
überhaupt, halt dich nur an Herrn Thienemann, der ijt aud) nich wahr, wenn man doch zwanzich Chare in jo 'nem Haus 
ämal Lehrling bei mir kewäſen — Auchuſt, wie lange biſt de | tit —. Damals bin ich doch boch als Lehrlink einketräten, 
chetzt pei mir?“ da hat er ,bu' auf mich keſacht. Nu und ſpäter, wie ich hab 
Georg warf einen raſchen Blick auf Herrn Thienemann. nachher ausgelernt kehabt, da bin ich äben im Hauſe keblieben 
Ganz rot übergoſſen ſtand der da. als Gehilfe — ich hab damals doch kemeint, ich bring's noch 
„Zwanzich Chare — Herr Kutgind — cha —“ weiter. Cha nu — wie er mich ſo immer um ſich keſähn 
Herr Gutkind ſteckte die Pfeife wieder in den Mund. hat — wie 's nu einmal ijt — da hat er echal weiter ‚du 
Er zog — fie war ausgegangen. Da rieb er ein Streichholz auf mich keſacht . . .“ 
an und ſetzte ſie wieder in Brand. 


Ganz rot war Herr Thienemann geworden. Nur zertten, 

„Soo — pph — pph —, foo — pph — pph — zwanzich während er weiterſprach, feine Finger an dem Ende eines 
Share — hm — hm. ..“ Und dann ließ er den Kopf | Strides, das von der Verſchnürung eines Ballens niederhing. 
wieder vorſinken über die Kontoblätter, die auf feinem Steh- „. . . nu — ich gann's ihm doch nicht faden. .. 
pult lagen, griff nach der Feder und tauchte ſie ein. Die Züge Schließlich nähm' er's am Ende gar ibel — eichen is er 
des Geſichts kniffen fih wiederum enger zuſammen. Er | äben. Und wiſſen Se, Herr Pang, ich bin der enz'che nich, 
ſchien ſchon wieder völlig bei feiner Arbeit zu fein; die beiden, | den 's fo kegang'n is im Haufe...” 
die da vor ihm ſtanden, waren ihm darüber wohl ganz aus Georg nickte nur. Wie anders hatte er fih alles das ge 
dem Sinn gekommen. dacht in ſeinen Träumen. 

Sekunden vergingen. Da war ein Mann, der feit jetzt zwanzig Jahren Herrn 

Dann plötzlich jab er, ohne den Kopf zu rühren, unter Gutkind ein getreuer Helfer war. Und allen Dank dafür trug 
der Brille vor, noch einmal auf. er am letzten jeden Monats in feinem wenig ſchweren Porte 

„Cha ... 21 Is noch was ...“ monnaie nach Hauſe. 

Herr Thienemann blickte fragend auf Georg und dann auf Ein herzliches Verſtehen mit dem Mann, dem er ſo lange 
feinen Chef. „Nee, Herr Kutgind — ich wißte nid). . ." Jahre diente? Ein engeres Zuſammengehören? Nichts wat 

„Nu alfo!” Herrn Gutkinds Blick ſenkte fid) wieder auf davon vorhanden. Herr Gutkind war der Chef, Herr Thiene 
die Kontoblätter nieder. mann war die bezahlte Kraft, und näher waren ſie ſich in den 

Herr Thienemann aber retirierte, unter zahlreichen rajdjen | zwei Jahrzehnten nicht gekommen. Die Tür, die in das 
Verbeugungen gegen den wieder emſig in feine Arbeit Ber- —Privatkontor Herrn Felix Gutkinds führte, ſchied beide Leute, 
ſenkten, zur Tür und ſchob Georg vor ſich aus dem Zimmer. den alten Junggeſellen, der es nicht bemerkte, daß er den 

Als fie draußen waren, kam es Georg erſt zum Bewußt- | reifen Mann da draußen duzte, und den Herrn Auguft Thiene 
fein: nicht einmal die Empfehlungen des Herrn Schneeberger mann, der fid) fo ängſtlich um den Platz an feinem Arbeits 
hatte er ſeinem neuen Chef ausrichten können. pult ſorgte, daß er nicht wagte, von jenem die Anrede zu 

Herr Thienemann war etwas verlegen — aber er jagte | fordern, die ihm ganz ſelbſtverſtändlich gebührte. — 
nichts dergleichen. Er führte Georg zunächſt von Pult zu Herr Thienemann hatte Georg die erſte Arbeit zugeteilt 
Pult und ſtellte ihn den Herren als neuen Lehrling vor. Ein er ſollte die von der Buchhändlerbeſtellanſtalt eingelaufenen 
kurzes Zunicken hier — ein paar Fragen nach Herkunft und | Skripturen, Proſpekte und Anzeigen aller Art an die einzelnen 
Reife dort — einer reichte ihm die Hand, das war noch das | Kommittenden der Kommiſſionsbuchhandlung A. G. Gutlind 
Schönſte. Georg war der Kopf ſchon wirr von all den verteilen. uu 
Namen, die er bei dieſem Gang durch das Kontor und dann Nun ſtand Georg ſchon feit zwei Stunden in dem Expedition“ 
weiter draußen durch die Pad- und Erpeditionsräume hörte. raum vor dem rieſigen Schrank, der hundertundfünfzig Laden 
Auch ſeine „engeren Kollechen“, die beiden anderen Lehrlinge, und ebenſoviel Firmennamen wies, hielt einen Pack von 
wurden ihm gezeigt. Zetteln in Händen, las jedes Zettels Aufſchrift und ſchob ihn 
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dann ins Fach des Adreſſaten. Und kaum eine Handvoll von 
den dünnen Blättern hatte er in den zwei Stunden glücklich 
verteilt. Vor ihm aber türmte ſich am Fuß des Schrankes 
noch ein ganzer Berg ſolcher Skripturen, die alle der Ver— 
teilung harten. 

Und während er ſo ſtand und all die Druckſachen und 
Notizzettel, die Beſtellbriefe, Abſchlußformulare und Reklamen 
verteilte, die aus allen Städten des Reiches und von noch 
weiter her nach Leipzig als dem Herz des Buchhandels der 
deutſchſprachlichen Länder flattern, von da aus wieder in alle 
Welt zerſtiebend, da fühlte er, wie ihm die Blätter durch die 
Finger glitten, daß er nun ſelbſt ein Rädchen war in dieſem 
weiten Treiben. Um ihn hallte der Lärm der Arbeit. Dort 
an den großen Fächern, in denen die Büchereinläufe für die 
einzelnen Firmen angeſammelt wurden, hockten Gehilfen und 
tiefen mit lauten Stimmen die Namen der Verleger, von denen 
Sendungen gekommen waren. An den ſchmalen Stehpulten 
vor den Fenſtern ſtanden Adolf Winkler, „der Alteſte“, mit der 
luen, ſtämmigen Geſtalt, dem großen Kopf und den em 
wenig krumm geratenen Hoſen, und Hugo Peeter, der dicke 
„Zweite“, der ſchier aus dem zu engen Jäckchen platzte, ſtrichen 
die Verlegernamen auf großen blauen Aviſen an und wieder 
holten taktmäßig, was ihnen zugerufen wurde. Dazwiſchen 
baiteten bie Marlthelfer und die Burſchen eilig ab und zu. 
Sie ſchnürten die Stöße von Paketen in Ballen und rollten 
pacleinwand auf und nähten diefe Ballen ein. Sie malten 
nit ſchwarzer Farbe Signaturen auf die Sendungen, nagelten 
Kiſten zu und fluchten dazwiſchen, wenn im Hof die ſchweren 
Schritte der Frachtfuhrleute ſchallten und die niederen eiſernen 
Räder der Stechkarren über die Schwelle herein in den Er- 
peditionsraum ratterten und noch nicht alles fertig war. Ein 
helles, halb gutmütiges Schreien, halb bösartiges Schimpfen 
ſcwirrte da immer wieder durch die Luft: „Obacht!“ — 
„Bene wech!“ — „Himmel! Herrgott! Gottverdammich!“ — 
„Pas wollt' r? De Frachtbriefe?“ „Chohann! Na 
werds!“ — „Echal de gleiche Schweinezucht!“ 

Ganz ſchwindlig ward es Georg in dieſem Treiben. Er legte 
Zettel um Zettel in die dafür beſtimmten Fächer und fühlte, 
wies mit jedem Blättchen, das er verſorgte, ihm ſchwerer 
wurde in der Bruſt und ums Herz. War's hier nicht ſo 
wie geſtern abend auf dem Bahnhof? 

Die Einsamkeit griff hart und mitleidlos nach ihm. 
Nutter! dachte er, Mutter! — aber da ertappte er ſich, wie 
er eben eins von den Zettelchen in ein falſches Fach legen 
wollte, und ſchreckte auf und würgte das Weh hinunter und 
wollte nur an ſeine Arbeit denken. 

Gegen Mittag brachte der Briefträger einen Brief für 
Georg. Mit zitternden Fingern nahm er das Schreiben der 
Mutter und ſchob es haſtig in bie Taſche. Dann wendete er 
ſch feiner Arbeit wieder zu. Um alles nicht hätte er den 
Brief in dem Trubel leſen können. Aber er brannte ihm in 
der Taſche; er ließ ihm die Zeit lang werden, bis es endlich 
zwölf Uhr ſchlug. | 

Pünktlich auf den Glockenſchlag kam Herr Thienemann aus 
dem Kontor. „Nu woll'n mer kehen, Pang, damit uns das 
Eſſen ze Hauſe nich galt werd.“ 

nd Georg legte mit einem Aufatmen die Zettel beiſeite, 
uid ſich und trat zuſammen mit Herrn Thienemann den 
Heimweg an. Aber während dieſer zu Georg ſprach, dann 
etwas fragte und dann wiederum ſprach, hörte Georg nur 
zerſtteut auf alle diefe Worte. Seine Gedanken waren bei 
dem Brief der Mutter, den er noch uneröffnet in der Taſche 
rug, und all' fein Sehnen ging nach einer kurzen Einſamkeit, 
daß er das Schreiben, ganz bei ihr in ſeinem Fühlen, 
leſen konnte! 


„Leibz'cher Allerlei“ hatte Frau Karola Thienemann mit 


Nachdruck geſagt, als ſie die große waſchbeckenartige Schüſſel 
— dieſelbe, die Tags vorher den „Härinksſalad“ beherbergt 
hatte — mit dieſer in allen Farben ſchillernden Gemüſebrühe 
hereingetragen hatte, und in ihren freundlichen Augen, auf den 
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dicken roſigen Wangen und um das breite, bei jedem Schritt 
leiſe erzitternde Doppelkinn war dabei förmlich ein Leuchten 
geweſen von freudigem Stolz. „Nu cha, Auchuſt, mer muß 
dem Herrn Pang doch unſere Leibz'cher Nazch'onalkerichte 
zeichen, 's ift doch wahr — nicht?“ Und zu Georg: „Cha, 
Herr Pang, und da gem’ Se iberall frachen, foo wie bei 
Thienemann's werd'n Se das Leibz'cher Allerlei nicht oft 
kriechen. Lauder kanz chunges Kemieſe — un' ſauber un' 
fein ordentlich keputzt, nich' nur, wie merſch ſonſt vielleicht 
manchmal ſieht bei die Leite . . . cha . . .“ 

Und Herr Auguſt Thienemann nickte zu den Worten ſeiner 
Frau mit ernſtem Geſicht, während er die Serviette entfaltete 
und ſich Gabel und Löffel zurechtlegte. 

„Cha, Garolachen, cha, das's kewiß wahr . . .“ 

Mit Mühe würgte Georg das Eſſen hinunter. 
die ganze Art Zubereitung fo ungewohnt . .. 

Und dann, während Herr Thienemann die Zeitung vornahm 
und das Tageblatt, zu deſſen Lektüre er des Morgens meiſt 
nicht kam, bei einer Zigarre, behaglich in die eine Ecke des 
braunen Ripsſofas gedrückt, durchſtudierte, ging Georg hinüber 
in ſeine kleine Stube. 

Wie eine Befreiung erfüllte es ihn, als er die Tür 
hinter ſich ſchloß und nun allein in dieſem ſchmalen himmel— 
blauen Raum ſtand. Das Fenſter war weit offen, und 
aus dem herbſtlich dunkelen Grün der Bäume und der 
Hecken, die ſich da drüben in dem Garten breiteten, klang 
leiſe der Nachhall ſprechender Stimmen herauf. Schmale 
weiße Fußwege führten zwiſchen den grünen Flächen hin, 
und die hellen Mauern des kleinen villenartigen Hauſes lagen 
in warmer Sonne. 

Georg trat zu dem braunen Stehpult am Fenſter und ſah 
ſtill hinaus. Seine Hand hielt in der Taſche den Brief der 
Mutter umgriffen. Und er dachte an ſie, die nun vielleicht 
von ihrem hohen Fenſterſitz aus den Blick hinunterwandte 
auf die beiden alten mächtigen Kaſtanienbäume und dabei 
an ihn denken mochte — wie er an ſie. Aber dann ſah er 
neben ihr Sephis zarte Geſtalt . . . das feine Köpfchen mit 
dem ſpröden Blondhaar, das Trauerkleidchen ... 

So ſehr erfüllt war er von ihrem Bilde, daß er rot über- 
goſſen und wie beſchämt einen Schritt von dem Fenſter zurück— 
trat, als unten, zwiſchen dem Grün des Gartens da drüben, 
ein paar Geſtalten ſichtbar wurden. 

Dann las er den Brief der Mutter — einmal und wieder. 
Er fühlte, wie es ihm die Kehle zuſammenſchnürte und wie 
die Augen ihm feucht wurden. 

„Mutter — Mutter!“ ſagte er vor ſich hin. 

Jedes Wort des Briefes prägte ſich ihm ein. Wie gut 
ſie war. Wie ſie für ihn ſorgte und an ihn dachte — auch 
jetzt, da er ihr fein war! Und alle dieſe lieben Fragen, die 
neben all' den anderen ſtanden — neben den Ermahnungen, 
daß er ſich nicht erkälte und daß er gehörig eſſe, neben der 
Sorge, ob das Bett auch gut ſei, und neben der leiſen Angſt, 
ob er ſie nicht doch vergeſſen werde unter all' dem Neuen, das 
ihn jetzt umgab und auf ihn eindrang .. Auch Sephi hatte 
dem Brief der Mutter etwas hinzugefügt. Wenige Zeilen nur, 
Grüße, und daß ſie viel an ihn dächte, und daß es ſo ſchön 
geweſen wäre, als auch er noch zu Hauſe war. 

Als ein Stück der geliebten fernen Heimat ſtieg es in ihm 
aus den beiden Blättern des Briefes auf und füllte ihm die 
Einſamkeit der himmelblauen Stube. Beinahe zärtlich ſah er 
dann über den ſchmalen Raum — gewiß, hier war ein ſtiller 
Winkel, den er mit feiner Welt beleben konnte, hier ließ es 
ſich träumen. 

Sein Blick fiel auf den braunen Koffer des Herrn Schnee— 
berger. Der ſtand noch immer halbgefüllt unter dem „Riechel“ 
an der Tür. Da ſchritt Georg hin und begann ſeine 
Habe auszupacken. Langſam holte er Stück um Stück aus 
der Tiefe des Koffers. Wie wenn all' die Liebe, die Frau 
Marie Bangs mütterliche Hände mit dieſen ſchlichten Dingen 
hier niedergelegt und ihrem Buben mit auf den Weg ins 
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Leben gegeben hatte, nun auferftünde und ihn umfinge, fo 
griffen ihm dabei die Sehnſucht und eine heiße, hingebende 
Dankbarkeit ans Herz. Mit ſtreichelnden Händen ordnete er Und dann ſcholl wieder das Klopfen an der Tür, und die 
die Wäſche in den Schubladen des Waſchtiſches, und liebevoll Stimme des Herrn Thienemann erklang: 

ſtellte er die Bücher auf den kleinen Aufſatz des Stehpultes „Pang — 's ift Zeit — halb Zwei — wir wollen kehen!“ 
am Fenſter. Wie die Mutter an alles gedacht hatte, was er | Da ging Georg; das Tagewerk der Arbeit lief weiter, und 
liebte — fo qut . . . Da war auch Herrn Heinrich Gerolds das ſchmale himmelblaue Zimmer, deſſen Fenſter hinaus auf 
Bild in dem ſchmalen Holzrähmchen. In der Wand ſtak über den ſtillen Garten ging, ſtand leer bis zum Abend. 

dem Pult ein kleiner Nagel — da ſollte es hängen. Es ſollte CFortſetzung folgt.) 


ihn anſehen, wenn er hier an die Mutter oder an Sephi ſchrieb, 
es ſollte auf ihn blicken, was immer er tat... 
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Das Hamburger Bismarck Denkmal. (Mit der untenſtehen⸗ jung, ſie haben das 35. Lebensjahr noch nicht vollendet. Lederer iſt 
den Abbildung und den beiden Bildniſſen.) Der große Einiger des in Znaim geboren, wo er in einer Fachſchule für Keramik ben erſten 
Deutſchen Reiches ſtand bekanntlich zu der ſchönen Hanſeſtadt Hamburg | Grund für fein Können legte; dann lam er über Dresden und Breslau 
nach Berlin; hier beendete er feine Studien unter Zoberenp. 
Ein beſonders gütiges Schickſal hat dem Künſtler im Jahr 
1901 einen ſeltenen Freudentag geſchenkt. Am ſelben Tage, 
da fein Entwurf für das Hamburger Bismard Denkmal 
mit dem erſten Preis gekrönt wurde, erhielt er aus Breslau 
die Nachricht, daß ſein mit dem zweiten Preis ausgezeichneter 
Entwurf für einen Univerſitätsbrunnen zur Ausführung 
beſtimmt ſei. Dieſer Brunnen iſt bereits ſeit einiger 
Zeit fertiggeſtellt. — Emil Schaudt ijt in Stuttgart geboren. 
In Dresden arbeitete er im Atelier des Reichstagsbaumeiſters 
Wallot. Jetzt lebt er ebenfalls in Berlin. 

Die Eröffnung des Teltowkanals fand am 2. Juni 
in Gegenwart des Kaiſerpaares ſtatt. Am 22. Dezember 
1900 hatte der Kronprinz an der Glienicker Bucht den 
erſten Spatenſtich zu dem in vieler Hinſicht bedeutenden 
Werk getan. An dieſer Stelle nun ging die Eröffnung 
vor ſich. Alles wehte von Wimpeln und Fahnen, und 
wenn auch das Wetter im Anfang recht unfreundlich war, 
ſo hatte es doch ſchließlich im entſcheidenden Augenblick ein 
Einſehen. Denn nun kam die blitzend weiße Jacht „Alexan⸗ 
dra“ mit bem Kaiſerpaar und den anderen Feſtteilnehmern 
an Bord daher. Über die Mündung des Kanals war ein 
Band gezogen. Dies zerſchnitt der Bug der „Alexandra“, 
und der Kanal war eröffnet. Hierauf begann die Durch⸗ 
- fahrt durch bie Schleuſenanlagen, während der fih der Kaiſer 
lebhaft mit dem Erbauer des Kanals, Baurat Haveſtadt 
und dem Landrat von Stubenrauch unterhielt. Der neue 
Kanal hat feine Bedeutung zunächſt darin, daß er nicht 
vom Staat, ſondern vom Kreiſe Teltow ſelbſt aus eigenen 
Mitteln hergeſtellt wurde. 22 Millionen Mark waren veran⸗ 
ſchlagt, mehr als 40 Millionen hat er geioſtet. In erſter 
Linie dient er der Entwäſſerung, er wird aber auch als 
Waſſerſtraße von großem Nutzen fein, da er den Waſſer⸗ 
weg von Potsdam nach Grünau um etwa 20 Kilometer 
verkürzt. Außerdem ſind die Berliner Waſſerwege über⸗ 
füllt, und da der Weg durch den Kanal für den Durch⸗ 
gangäverfeht eine Erſparnis von ein bis zwei Tagen be 
^ en cutet, 
` O. Reich, Hamburg, phor. jo wird 


Von ber Enthüllung des Bismarck⸗Denkmals in Hamburg. er wohl 


häufi "Ah 
in ganz beſonders innigen Beziehungen. Im nahen Sachſenwald hauſte benutzt werden. " p 
der alte Recke, für ſeine offiziöſen Auslaſſungen bediente er fid) gern | eine Rentierung des 
eines Hamburger Blattes, und er, der „Ehrenbürger des Deutſchen verwendeten Kapi⸗ 
Reiches“, er war auch Hamburgs größter Ehrenbürger. So haben tals iſt freilich vor- 
ihm denn die getreuen Nachbarn am Elbeſtrand ein Denkmal errichtet, läuſig nicht zu den⸗ 
das ſchon durch ſeine außergewöhnlichen Dimenſionen die Bedeutung ken; aber er iſt ja in | 
des außergewöhnlichen Mannes ſymboliſiert. Das Werk des Bildhauers der Hauptſache der 
Hugo Lederer wurde nun am Nachmittag des zweiten Juni feierlich Entwäſſerung ges | 
enthüllt: die großen Erwartungen, die man an das eigenartige Modell widmet und kommt 
ſeinerzeit geknüpft, haben ſich glänzend erfüllt. In ſeiner Feſtrede den Bewohnern des 
jagte ber Bürgermeiſter Moenckeberg, daß dieje? neu enthüllte Denkmal Kreiſes Teltow zu⸗ 
Bismarck nicht ſo darſtelle, wie man ihn ſich ſonſt denle. Und in der gute, die freilich 
Tat, weder Schlapphut noch Küraſſierhelm bedeckten das mächtige Haupt; auch jährlich etwa 
die ſtarle Bruſt iſt in Erz gepanzert, und die Hände umſchlingen den 2 Millionen für 
Knauf eines hohen Ritterſchwertes. Lederer hat hier wie Tuaillon bei die Verzinſung auf⸗ 
feinem Bremer Kaiſer Friedrich⸗Den' mal die moderne Gewandung ver⸗ bringen müſſen. 
ſchmäht, die ſich nur ſchlecht für monumentale Aufgaben eignet. Denn Henrik Ibſens 
die Statue mißt nicht weniger als 13½ Meter, und dieſe Größe ver⸗ Begräbnis. (Zu 
langt geradezu ein ſtiliſiertes Gewand. Beſonders glücklich waren die der unteren Abbil⸗ 
Hamburger in der Wahl des Ortes, auf dem das Denkmal zur Aufſ⸗ dung auf neben: 
ſtellung gelangte. Nicht inmitten der ſteinern Häuſermaſſen ift ihm ein ſtehender Scite.) Es 
enges Plätzchen gegeben. Frei und groß erhebt es fid) auf der Elbhöhe. war ein langſames Y 

und prachwolle Parkanlagen umgeben es. Ganz beſonderes Verdienſt Sterben. Beizeite 8 — 

um die Wirkung des Denkmals erwarb ſich der Architekt Emil Schaudt, hatte der größte dra. Bildhauer Hugs Lederer und Architekt emil Schaudt, 
der den Sockel geſchaffen hat. Beide Künſtler find noch verhältnismäßig matiſche Dichter der die Schöpfer des Hamburger Bismarck⸗Denkmals. 
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Gegenwart fein literariſches Teſtament gemacht. Sein letztes Werk | wurde Ibſen auf den Heilaudſriedhof hinausgetragen, wo man ihm 
„Venn wir Toten erwachen“ war verklungen — der Dichter rührte die den ſchönſten Platz ſeit langem reſerviert hatte. Und ſein Volk ging 


Feder nicht mehr an. Und langſam zerfielen Geiſt und Körper. Unſterblich ſtumm, in verhaltenem Schmerz hinter dem Sarge her. 
aber bleibt das, Aber das Bier 


was er geſchaffen, bei den Negern 
und ſo hat man 3entralafrikas 
die irdiſche Hülle berichtet ein Miſ⸗ 
mit königlichen ſionar. Danach 
Ehren zu Grabe kennen die Neger 
getragen, In der vier Arten von 
Trinitatis athe: Bier, deren Her⸗ 
dralezuChriſtiania ſtellung in den 
mr der Sarg Händen der Frau⸗ 
aufgebahrt. Blu: en liegt. Beſon⸗ 
men und Lorbeer ders beliebt iſt 
bedeckten ihn. An das Bananenbier. 
ſeiner Seite hiel- Die noch grünen 
ten Künstler und Bananen werden 
Schriftſteller die in einer Art von 
Ehrenwache. Am Backofen geröſtet. 
Abend vor dem Nach vier bis 
Begräbnis wurde fünf Tagen ſind 
die Kirche geöffnet, ſie reif, werden 
und nun lam das enthülſt in einen 
norwegiſche Volk, Trog gebracht und 
um jenen großen mit feinem Gras 
Toten zum letzten⸗ bedeckt. Die Ne⸗ 
nal zu ſehen. gerin drückt nun 
Faſt fünf Stun: die Früchte aus, 
Mu währte das bringt den Sajt 
Vorbeideſilieren. durch Beimiſchung 
Am Mittag des von Sorghomehl 
J. Juni fand die zum Gären, und 

in fünf Tagen iſt 


lichliche Feier Die Schleuſe bei Klein-Machnow. N 

Matt, König Haakon war gekommen, mit Von der Eröffnung des Teltowkanals. das Bier trinkfertig. Eine andere Bierart 
im jeine Miniſter, das Storthing, das wird aus Sorgho oder Negerkorn allein be— 
diplomatiſche Korps. Prachtvolle Kränze waren aus ganz Europa reitet. Man bringt das Getreide zum Keimen im kalten Waſſer, ſetzt es 


dann der Sonnenhitze aus, mahlt es auf einem Stein und ſchüttet es 
ſchließlich unter beſtändigem Umrühren in kochendes Waſſer. Nach der 


gelommen. Auch der Kanzler des Deulſchen Reiches hatte eine Gabe | 
geſandt. Paſtor Chriſtopher Bruun ſprach die Gedenkrede. Dann 


| 


| 


| 


Bilje, Gbrilttania, phot. 


Die Aufbahrung. 
Henrik Ibſens Begräbnis in Chriſtiania 
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Abkühlung wird ein wenig ſaures Bananenbier zugeſetzt, und das Sorgho⸗ 
bier iſt fertig. Ein „Süßbier“ für Kranke, Frauen und Kinder wird 
aus Waſſer mit einer Beimiſchung von Bananenſaft hergeſtellt. Es iſt 


nach unſerem 
Gewährsmann 
„ein ausgezeich⸗ 
netes Getränk, 
friſch, geſund, 
angenehm ſäuer⸗ 
lich, ſchäumt wie 
Champagner, 
hat genau deſſen 
Geſchmack und 
iſt von ihm faſt 
nicht zu unter⸗ 
ſcheiden“. Die 
vierte Art von 
Bier endlich iſt 
ein Meth, aus 
vier Fünfteln 
Waſſer und ci 
nem Fünftel Ho: 
nig zuſammen— 
gemiſcht, er wird 
etwa drei Tage 
lang geſotten. 
Zur Hochzeit 
am ſpaniſchen 
Königshof. 
(Mit den neben- 
ſtehenden Abbil⸗ 
dungen.) Als der 
königliche Frei⸗ 
ersmann durch 
Europa zog, um 
ſich und ſeinem 
Volke eine Köni- 
gin zu wählen, 
da waren die 
Herzen aller wer- 
mählten Prinzeſſinnen 
in Aufregung, und Ena von Battenberg wurde ſicher von manchem 
Fürſtenkind beneidet, als der junge König ihr ſein Herz ſchenkte. Nun 
aber haben verbrecheriſche Anarchiſten auf das junge Glück des neu— 
vermählten Paares den erſten Schatten geworfen, und die anmutige 


junge Königin wird wohl über allzu heftige Neider nicht mehr zu 
klagen haben. Am 


31. Mai unterzeich 
nete das Brautpaar 
die Ehekontralte in 
Gegenwart der ſpa 
niſchen Granden, 
und Prinzeſſin Ena 
ſchrieb hier wohl 
zum erſten Male 
den Namen Bilto- 
ria, den ſie als 
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König Alfons bon Spanien und ſeine Gemahlin. 


Das Königspaar verläßt nach der Trau 
Von den Hochzeitsfeierlichkeiten in Madrid. 
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Königin von Spanien jühren wird. Am 1. Juni fand die kirchliche 
Trauung in der Kirche San Geronimo in Madrid ſtatt. Feierlich be- 
wegte ſich der Zug von der Kirche ins Schloß zurück; da fiel die von 
Bubenhand geſchleuderte Bombe, und Tote und Verwundete bedeckten die 
Straße. Das junge Paar blieb körperlich unverletzt, aber ſeeliſch mag die 
Wirlung um fo erſchütternder geweſen fein, Zwei junge Fürſtenkinder, die 
keinem Menſchen je ein Leid zugefügt, mußten an ihrem Hochzeitstage 
durch das Blut treuer Diener und Bürger waten. Auch der König war 
von einem Splitter getroffen, aber eine Ordenskette verhinderte eine Ver⸗ 
wundung, und unerſchrocken hielt ſich der König aufrecht. Aber die Blut: 


tat des Anarchiſten fachte die Liebe des Volkes zum König neu an, und 
ſtürmiſche Ovationen wurden ö 


dem jungen Paar gebracht. 
Eduard v. Hartmann. | 
(Zu dem nebenſtehenden Bild: 
nis.) Am 5. Juni ſtarb in | 
Groß-Lichterſelde der nant- 
hafte Philoſoph Eduard von 
Hartmann, den ſein Erſtlings⸗ 
werk „Die Philoſophie des | 
Unbewußten“ früh berühmt 
gemacht hat. Es war ein 
Werk, das vielleicht von den 
breiteren Maſſen, die ſich 
ſonſt mit Philoſophie nur 
wenig beſchäftigen, höher ge— 
ſchätzt wurde als von den 
gelehrten Fachgenoſſen Hart— 
manns, deren volle Wert: 
ſchätzung ſein reicher und 
tiefer Geiſt erſt durch ſeine 
ſpäteren Arbeiten gewann. — À 
Eduard v. Hartmann war Eduard von Hartmann 1. 
am 23. Februar 1842 in 
Berlin als Sohn eines Generals geboren. Auch er ſchlug zuerſt die 
militärische Laufbahn ein; doch ſchon als Fähnrich beſchäſtigte er fid) 
mit philoſophiſchen Studien. Als ihn dann ihm Jahre 1865 ein Fuß⸗ 
leiden zwang, ſeinen Abſchied zu nehmen, widmete er ſich ganz der 
Wiſſenſchaft. Zwei Jahre ſpäter promovierte er in Roſtock, und nach 
abermals zwei Jahren erſchien die „Philoſophie des Unbewußten“, die 
eine für philoſophiſche Werke ganz ungewöhnliche Auflagenzahl er⸗ 
fahren hat. Hartmanns Leben ijt arm an Ereigniſſen. In ſtiller 
Zurückgezogenheit lebte er nur der Arbeit und ließ nun die große 
Zahl ſeiner Werke erſcheinen, in denen er an Hegel und Schopenhauer 
anknüpfend, deren philoſophiſche Prinzipien oft zu verſchmelzen wußte. 
Zu allen großen Streitfragen der Zeit ergriff er das Wort, und 
ſeine weit verbrei⸗ 
teten Schriften, die 


ô» 
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- „Sozialen Kern⸗ 
fragen“, „Tages⸗ 


1 ſragen“, „Zur Zeit⸗ 


geſchichte“, „Zwan⸗ 

ig Jahre deutſcher 
hoit” bekundeten 
den ſelbſtändigen 
Denler und charak⸗ 
terfeſten Mann. 
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Kains Entsühnung. 


(3. Fortietzung) Roman von Cuiſe Weſtkirch. 


nicht ſo gut paßte wie auf eine andere. Er ſeufzte tief beim 
Leſen. hatte die Ellbogen aufgeſtützt und den Kopf in 
den Händen. 


A hnfredrik und Brün waren einen Tag ſpäter von Bremen 
zurückgekommen als Menne Ehlers, dafür aber in | 
^| ihren eigenen Schiff. Nachdem fie ihre Sache dem | 
Notar anvertraut hatten, beſtand Janfredrik darauf, „Was hajt denn?“ fragte Brün, der das Grübeln auf 
daß jie das Boot des Fiſcherhuders in Augenſchein | feinem Geſicht las. 

nähmen. Er ſetzte Brün auseinander, warum es vorteilhafter ſei, „Ik ſegg, Brün, dat is nich licht to verſtahn,“ ſagte Jan- 


das Boot zu kaufen als es zur Bedingung bei der Ausſteuer zu | fredrif und meinte die Empfindungen ſeines Herzens. 

machen. Einmal würde man ein gebrauchtes viel billiger bezah Und Brün antwortete ſorglos: „Ja. mit Büchers is mich 
len, als Ehlers ſeiner Schweſter ein neues anrechnen konnte, und das auch immers ſwer geworden. Aber was das Leben is, 
dann hatten ſie es auch gleich zum Herbſt. Für die Anzahlung das verſteht ein ganz von ſelbſt.“ 

würde der Erlös ihrer diesjährigen Torfernte genügen. „Dat's noch ſwarer, widerſprach Janfredrik. 

Brün, der ſich niemals Janfredriks Willen widerſetzte, „Warum gehen wir gar nich mal mehr nach Ehlers?“ 
hörte heute kaum zu. Eine ſonnig träumeriſche Stimmung fragte Brün. „Das würd' dir auf frohere Gedankens bringen, 
lag über ſeinem Weſen. Er lächelte ſchweigſam in fid) hinein Janfredrik.“ 
und hatte nur den einen Wunſch, ſobald wie möglich nach „Nee,“ ſagte Janfredrik und ſchlug die Bibel zu, „nee, 
Schmalenbeek zurückzukommen. Die Auseinanderſetzung mit ik kann dr nu nich hengahn. Wat een ſchüllig is, dat mutt 
dem Notar, der Handel wegen des Schiffes, der Schwatz mit he oof betahlen, immers, an jedereen. Und bi Ehlers is 
anderen Moorleuten in dem gemütlichen Wirtszimmer von een, de het wat vun mi to föddern, un ik kann un kann dat 


Peter Peterſen am Torfhafen, alles ging ihm zu langſam. nu nich betahlen.“ 

Aber als er auf eigenem Boot den Kanal hinunterglitt, Brüns fröhliches Geſicht verdüſterte ſich. 
lam doch der Beſitzerſtolz über ihn. Er entdeckte immer neue, „Janfredrik, was is das einmal mit dich un Alheid?“ 
gute Eigenfchaiten an der „Luiſe“, freute jid) über die Feſtig— „Laat fien, Jong',“ wehrte Janfredrik. „Dat ward woll 
keit ihres Kiels, die Leichtigleit, mit der ſie dem Ruder ge- | weder in bie Reege kamen.“ 
horchte, über ihre Flinkheit beim Segeln. Es war die Art Brün ging zum Pferdeſtand, kraute den Braunen, kehrte 


einer finnigen Natur, allen Dingen, mit denen er umging, dem zurück, jab Janfredrik an, der noch immer in düſterem Grübeln 
Plug, der Egge, dem Haus, der Herdflamme, eine Perſön vor ſich hinſtarrte. In einem plötzlichen Impuls trat er zu 
lichkeit zu leihen, einen Charakter, zu dem man ſich ſtellen ihm. Seine Lippen regten ſich, ein Geſtändnis brannte darauf. 
mußte. Zu dieſem Torfkahn ſtellte er ſich beſonders gut. Aber Janfredrik hob den Kopf, und als Brün in ſeine 
Und kaum lag er an ſeiner Ankerſtelle, als Brün auch ſchon Augen ſah, die von Zweifeln und inneren Kämpfen glühten, 
den Teereimer holte, bie mattgewordenen Stellen des Rumpfes verſagte ihm das Wort. Es war, als ob jemand ihn ge— 
ſchwärzte, die Koje vorn am Schiffsraum, den fargähnlichen | waltſam zurückzupfte. Er ſtand eine Sekunde ganz ſtill in 
Verſchlag, in dem die Schiffer ſchlafen, ſorgfältig ausſcheuerte einem großen Schrecken, einer lähmenden Ahnung. Dicht an 
und, ehe er ſich nur das Abendbrot gönnte, ein paar Arme ſeinem Verſtändnis ſtrich die Wahrheit vorüber. Er wies ſie 
voll Stroh auf dem ſchadhaften Schuppendach befeſtigte, da- | von fih. Nein, das konnte nicht fein. Dazu war der andere 
"t das Schiff vor etwaigen Regenſchauern geſchützt fei. zu vernünftig, zu ebrbar - auch zu alt. Keine plötzliche 

Er fepe dann Janfredrik in Erſtaunen, indem er nach dem | Leidenfchaft, nur übergroße Gewiſſenhaftigkeit war's, die ihn 
Abendbrot noch einmal hinausging in die mond- und jtern- zweifeln ließ, ob fein Herz der Braut geben könne, was ihr 


loſe Nacht. gebühre, nur Scheu war's vor der Veränderung, bie, die Ehe 
Et kam ſpät, aber mit leuchtenden Augen und febernbent mit fid) brachte. Brün beruhigte fih. Sein Geſtändnis blieb 
Gang zurück. | ungeſprochen. —- | MM 
Sanfredrit hatte unterdeſſen wieder die Bibel aufgeſchlagen Und Janfredrik fuhr fort, das Ehlersſche Haus zu meiden. 


und las von den Frauen. Er las aber diesmal nicht bie | Er unb Brün karrten auf Holzſchienen den getrockneten Torf 
Sprüche Salomonis, ſondern das Hohe Lied, das auf Alheid | vom Sommer in hartem Tagewerk zu ihrem neuen Schiff und 
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verluden ihn. Dann fuhr Janfredrik allein damit nad) Bremen. 
Die Arbeit auf dem Kartoffelacker drängte. Als er aber 
heimkehrte, fand er verwundert, daß zum erſtenmal ſein Geſelle 
ſäumig geweſen war. Mit Haſt machte er ſich ſelber über 
das Kartoffelhacken. Wenn er nicht ſchaffte, daß die Gelenke 
ihm knackten und das Waſſer ihm von der Stirn lief, fand 
er keinen Schlaf, und er hatte gelernt, die Gedanken der wachen 
Nächte zu fürchten. 

Die ganze Woche ging er nicht von ſeinem Hof herunter. 
Manchmal ſah er fern auf der Dorfſtraße, jenſeit des Kanals 
Sophee vorübergleiten. Manchmal, wenn er auf ſeinem 
Kartoffelacker hackte, drangen ein paar Töne des Liedchens, 
das ſie ſang, zu ihm herüber. Er wendete dann den Kopf, 
ſchärfte laut ſeine Hacke, um nicht zu hören. Narrheit! Eitel 
Narrheit! Sie mußte vorübergehen. Die Here, die ihn toll 
machte, würde heimkehren in ihre Stadt, und alles würde ſein, 
wie es vorher geweſen war. 

Am Sonntag ließ er Brün allein zur Kirche wandern. Er 
wollte die bekannten Geſichter nicht ſehen. 

Als das Vieh beſorgt war, machte er einen Rundgang 
durch ſeinen Hof, durch ſeinen Obſtgarten. Es war immer 
ſein Feſttagsvergnügen, ſich am Werk ſeiner Hände zu freuen. 
Zuletzt kam er zu dem neuen Boot. Unter ſeinem ſchützenden 
Strohdach lag's ruhig auf dem ruhigen Waſſer der kleinen 
Kanalbucht. Er aber fuhr zurück wie vor einem Spuk. Denn 
das Bild, das unverſcheuchbar gegenwärtig vor ſeiner Phantaſie 
gaukelte, ſaß vor ſeinen leibhaftigen Augen auf der Bootsbank 
und ſchaukelte leiſe den plumpen Kahn. Im ſchwarzen Kleid, 
im ſchwarzen Schleier, Handſchuhe an den Händen, einen 
Strauß roter Aſtern kokett an der Bruſt. 

„Sophee! . . Fröl'n Klünders ..“ 

„Schönen guten Morgen, Herr Janfredrik Holm. Schelten 
Sie? Ich ſehe mir Ihr neues Boot an, von dem ganz 
Schmalenbeek ſpricht. Ich glaub', es iſt hübſch.“ 

„Jo — jo.“ Er ſtand und ſtarrte ſie an. 

„— Nun kenne ich's aber von innen und außen. 
Sie mir heraushelfen? Bitte!“ 

Sie ſtreckte die rechte Hand aus, von der fie den Hand 
ſchuh abgezogen hatte. Wie eine Blume ſchien ſie ihm, ſo 
weich, ſo zart. Kaum wagte er, ſeine kräftige Arbeitsfauſt 
darum zu ſchließen. Aber da ſie zum Ausſteigen ihren Fuß 
auf den Bootsrand ſetzte, glitt der Kahn unter ihr weg. 
Mit einem kleinen Schrei klammerte ſie ſich an Janfredrik. 
Da mußte er ſie mit beiden Armen umſchließen. Einen 
Augenblick ſchwebte ſie zwiſchen Himmel und Waſſer, feſt an 
ſeine Bruſt geſchmiegt. Dann ſetzte er ſie behutſam, als wäre 
ſie Porzellan, aufs Trockene. Es war ihm warm dabei 
geworden. Nicht wenn er drei Stunden gedroſchen hatte, war 
ihm je ſo warm geweſen. 

Sie nickte ihm freundlich zu. „Danke. 
läg' ich jetzt da unten, müßte ertrinken. 

„Nee,“ ſagte er verlegen. 

Sie lachte. 

„Jo.“ 


Wollen 


Ohne Ihre Hilfe 
Hu!“ 

„Dat Water is nich deep.“ 
„Aber naß iſt's.“ 


„Herr Janfredrik, warum kommen Sie gar nicht mehr zu 
uns?“ Sie brachte ihr Geſicht dem ſeinen nah, ſah ihm 
dicht in die Augen. 

„Hebt Se dat markt?“ ſtotterte er. 

Sie nickte. „Ja, ich hab's gemerkt.“ 

„Ik harr to dohn,“ murmelte er und ſah weg. 

„Aber jetzt am Sonntag haben Sie nichts zu tun. Jetzt 
müſſen Sie mir Ihr Haus zeigen. Ja? Wollen Sie? Ich 
muß doch wiſſen, wie Sie wohnen. Onkel Kort ſagt, Sie 
haben ſich das alles ſelbſt gebaut.“ 

„Jo. Dat heet, dat Huus ſtunn dr jo ſo wiet — man 
blot, dat et toſamenfull'n wör.“ Er begann, während ſie 
auf dem ſchmalen Grasweg dem Haus zuſchritten, eine aus— 
führliche Erklärung. 

Sie legte unterbrechend ihm die Hand auf den Arm. 
„Herr Holm, ich möchte Sie gern verſtehen. Aber ich kann's 
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nicht. Ich verſtehe auch meine Verwandten nicht. Warum 


ſprechen Sie nur immer dies wunderliche Deutſch? Es klingt, 
als wenn Wölfe heulen.“ 


„So ſprekt de Lüe hier.“ 

„Aber Sie können gewiß richtiges Deutſch ſprechen.“ 

„O, woll, woll. Dat hebb ik in de School lehrt, richtiget 
Hochdütſch. Ik mag man blot uſe Plattdütſch leiwer hür'n.“ 

„Mir zu lieb ſprechen Sie heut mal Hochdeutſch, wollen 
Sie?“ 

„Ja, wenn Sie das verlangend ſind.“ Er hätte noch 
ganz anderes getan ihr zu lieb. Nun er ſie wieder vor ſich 
ſah im Glanz ihres Goldhaars, mit den feuchtſchimmernden 
Blauaugen, dachte er nicht mehr daran, daß ſein Empfinden 
eine Torheit ſei und ein Ende nehmen müſſe. 


Sie ging über das Flett, ſetzte ſich auf den Stuhl am 
Fenſter der kleinen Stube. 


„Hier haben Sie neulich geſeſſen, Herr Janfredrik, wiſſen 
Sie? Was laſen Sie denn da ſo eifrig?“ 

„Sprüche Salomonis, einunddreißigſtes Kapitel. Wem 
ein tugendſam Weib beſcheret iſt, die iſt viel edler denn die 
köſtlichen Perlen.“ 

Sie lachte. Sie beugte ſich zu ihm. „Alſo der liebe 
Gott ſoll Ihnen eine Frau geben, Herr Janfredrik? Ich hab' 
gedacht, Sie wollten gar keine.“ 


„Iſt ja auch faſt zu ſpät dazu,“ ſagte Janfredrik Holm. 


„Spät?“ Ihre Augen glitten langſam über ſeine Geſtalt 
hin. Janfredrik ſchämte ſich. Es kam ihm vor, als kleidete 


ihr Blick ihn aus. 

„Ik bün jo all en ohlen Kierl,“ ſagte er. 
ich bin alt. Junge Mächens ſehen nach Jungen.“ 

„Junge Mädchen ſehen nach einem Mann.“ 
Es war ein heißes Flimmern in ihren Augen. 
Janfredrik wandte ſich gequält ab. 

„Sie ſollten ſo was nich ſagen, Fröl'n.“ 
„Darf man hier im Moor nicht ſagen was man meint?“ 
„Ich bin ein einfachen Menſchen, Fröl'n. Und ich könnt' 
Ernſt halten, was doch man bloß ein Spaß is.“ 

„. . . Und wenn Sie's für Ernſt hielten?“ 

„Das wär' ſlimm.“ 

Sie ſtand auf. 

„Sind Sie mir böſe, Fröl'n?“ 

Sie antwortete nicht. Sie ging in der kleinen Stube 
umher, tippte mit den Fingern an den Schrank, an die Tür 
des Wandbetts, betrachtete die Tiſche, die Bibel, die Kalender, 
öffnete die Tür, ſah auf das Flett hinaus. 

„Es iſt wie ein Märchen hier im Moor. 
was nie geſehen.“ 

„Ja, Sie ſind das alles viel nobler gewöhnt. Die Stadt 
menſchen glauben ja, wenn ſie zu uns kommen, ſie kommen 
zu Indianers. Ich aber hab' nich gewußt, daß das häßlich 
bei uns is, bis ich Sie geſeh'n hab', Fröl'n. Da freilich... 

Sie ſah träumeriſch über Diele und Flett weg. „Was iſt 
häßlich? Was iſt ſchön? Wo einer lebt, der einen lieb hat, 
da iſt's ſchön. Kann ſein, ich hab' noch einmal Heimweh 
nach dem Moor.“ 

Ein Zittern ſchüttelte Janfredrik vom Wirbel bis zur Zehe. 
Er faßte mit hartem Druck Sophees Hand. Seine Stimme 
klang rauh: „Mächen, — nimm dich in acht, was du ba fagit! 

Sie ſah ihn an, lächelte. Leiſe begann ſie ein Liedchen 
zu ſummen, ganz leiſe, dann ſteigerte ſich der Stimmklang. 
immer noch innig, heimlich, aber von ſeltſamem Wohllaut, vol 
kaum verhaltener Leidenschaft, — lauter Liebesworte, unperſon 
lich dadurch, daß fie eines Liedes Worte waren, und ganz PET 
ſönlich doch durch die Art, wie das Mädchen ſie ſang. Und 
ſie waren allein in dem rauchgeſchwärzten Haus, und durch die 
kleinen Fenſter des Fletts ſah das ſchweigende, einſame Moor 

Neben der Feuerſtätte ſtand ein ſtrohgeſlochtener Seſſel 
Janfredrik, der Sophees Hand nicht losgelaſſen hatte, zerrte 
ſie zu dieſem Seſſel. „Da —. Da ſetz' dich!“ 

„Was ſoll ich?“ 


„Ich mein, 


für 


Ich hab' ſo 


aai DIE e 


„Setz' dich!“ 

Sie gehorchte. Er ſtand vor ihr, betrachtete fie mit Blicken, 
die auch in ihr Geſicht die Röte trieben. 

„Wo du ſitzeſt, iſt der Platz der Hausfrau,“ ſagte Jan— 
redit langſam. „Einmal — einmal mußt' ich dir da ſehen, 
einmal!“ 

Sie lehnte fih behaglich gegen die Lehne des Seſſels, 
fuste die zierlch beſchuhten Füße übereinander und lächelte. 

„Nur einmal, Janfredrik?“ 

Da geſchah etwas, an das Sophee bis an ihr Lebensende 
nur mit einem mit 
rauen gemischten 
Entzücken zurück— 
denken konnte. Mit 
beiden Armen fie N" E E e 

unſchlingend, um NIMM AE 
brach der Mann ME e 
vor iht auf die 
Aniee, wie vom 
Blig hingeſchmet⸗ 
tert. Der Eſtrich 
ſchütterte von fei- 
nem Fall. 

„Sophee! Sp: 
phe! — Ich kann 
nich anners. Gott 
weet, ich kann nich 
anners!” 

Er prete fie 
an ſich, bedeckte 
ihre Lippen, ihre 
Haare mit wilden 
Küffen. Sie rührte 
ſch nicht, gelähmt 
von der Gewalt 
lemer Leidenſchaft, 
erschrocken und in 
Ihrer Angſt doch 
dil, daß ihre 
Schönheit ſolche 
Leidenſchaft zu ent- 
fachen vermochte. 
„Leine rauhen 
Sue taten ihr 
weh. Sie hatte 
das Gefühl, zu 
verſinken in feiner 
Tit, Aber nach 
Sekunden beſann 
"4 ihr Lerſtand. 
Sie durfte ſich nicht 
willenlos verlieren 
an dieſen Wilden. 

„Janfredrik!“ 
Ute Stimme brach den Sauber. 
len dus einem Traum aufgerufen, erſchrocken über fich ſelbſt, 
B Janfredrik fie los. Die Größe feiner Kühnheit jetzt erft 
end, ſenkte er beſchämt den Kopf. 
Lie mußte lächeln. 
„Lieber Janfredrik.“ 
„Denn du mir nich lieb haft, Mädchen, — dann —"^ 
„Mich danach zu fragen, iſt's jetzt ein bißchen fpät, Janfredrik.“ 
b "iiie jagte er, „ja, ich bin ein grober Kerl, ein Tier. 
er 10 in müſſen T Er ſah ſich im Haus um. 
aia 2 das Fenſter auf bie Einſamkeit, bie fein Gehöft 
Aber id en: umgab. „Ja, und alt genug bin ich auch. 
Nd ) mens ehrlich, Mädchen. Da nimmt man's nich jo 
5 . mens wahrhaftig ehrlich.“ 
gay ie iſt mir denn, Janfredrik,“ mahnte Sophee, „die 

e lagen, du hätteſt ſchon eine Braut.“ 
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Wie leicht war dieſer Bär zu leiten! 
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Der alte Müller. 
Gemälde von J. Old ach. 


Janfredrik machte eine abwehrende Handbewegung. 

„Laß das. Du wirſt meine Frau. Kein andere als du.“ 

Er ſah um ſich. Da ſchauten die Kühe zwiſchen den 
Holzſäulen ihrer Stände durch: Wir wollen gefüttert und ge— 
molken ſein. Die Hühner gackerten: Wir brauchen Wartung. 
Die Truhen mahnten: Wir wollen gefüllt ſein mit Flachs und 
Lein. Ich will erhalten ſein, ſagte das glimmende Feuer der 
Herdſtätte. Und auf dem Seſſel vor der Glut, dem Thron 
der Hausfrau, ſaß ein Märchengeſchöpf, ein Kind. 


Janfredrik wandte die Augen auf Sophee zurück. „Das 
l muß nun gehn 
wie's kann. Ich 

| ſchwör's bei Gott, 

du wirſt meine 

Frau, Sophee 


Klünders.“ 

„Da reden wir 
noch mal drüber.“ 
Sie ſtand auf. 
„Für jetzt mach ich 
mich eilends fort. 
Die Kirche muß 
aus ſein. Es darf 
mich niemand hier 
ſehen.“ 

„Das is nu 
all eins,“ meinte 


Janfredrik. 
Aber ſie ſchüt⸗ 
telte den Kopf. 


„Nein, du Indi— 
aner, das iſt mir 
gar nicht einerlei.“ 
Und da ſie ſeine 
Trauer ſah, beugte 
ES lie fih zu ihm. 
•2Fllüchtig berührten 
eee n ihre Lippen ſeine 
— D UTR Stirn in einem 
wirklichen warmen 
Gefühl. Sie dachte 
jetzt nicht an Mf- 
heid und ihre 
Rache. „Du wun— 
derlicher, du lieber 
Kerl!“ 

Sie glitt zur Tür. 
An der Schwelle 
wandte ſie ſich um. 

„Ich will nicht, 
daß man über uns 
ſpricht, hörſt du?“ 

„Aber warum 
: denn?“ 

„St!“ Sie legte den Finger an die 
Lippen und lachte ihn an. „Ich mein', für heut' könnteſt du 
zufrieden ſein. Nicht plaudern, Janfredrik! Unſer Geheim— 
nis bleibt unſeres allein.“ 

„Ich komm' heut zu dir,“ ſagte er. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Heut will ich dich nicht ſehen. 
Vor all den Leuten zu Haus nicht. Aber damit du manchmal 
an mich denkſt — da!“ 

Sie löſte das rote Seidenband, das den Aſternſtrauß an 
ihrer Bruſt zuſammenhielt, und reichte es ihm. 

Er ſchob es haſtig unter ſeine Weſte. 

„Ich denk' immerfort an dir, Sophee.“ 

Noch eine Kußhand warf ſie ihm zu. Dann lief ſie, 
wachſam um ſich ſpähend, der Brücke zu und erreichte un— 
geſehen von den von Grasdorf heimkehrenden Kirchgängern 
die Dorfſtraße. 
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Bis ins innerſte Mark erſchüttert blieb Janfredrik zurück. 
Dieſer Morgen war ein Bruch mit ſeiner Vergangenheit, und 


auch ſeine Zukunft hatte er umgeworfen. Mitten in dem 


Jubel, der in ihm raſte, war er ſich deſſen voll bewußt. Aber 
nur höher bewertete er ſein Glück um des Preiſes willen, den 
er dafür zahlte. 

Dat mutt nu gahn as Gott will. Bet hüt hebb ik jo 
nich wußt, wat Glück vör'n Ding is, dachte er. 

Nun war das Glück über ihn gekommen, gewaltig wie ein 
Bergſturz. Seine Bruſt ſchien ihm zu eng, es zu faſſen, ſein 
Hirn zu ſchwerfällig, es zu begreifen. Es machte ihn wirr, 
töricht. Es nahm ihm jeden Gedanken, jede Überlegung. 
Nur empfinden konnte er mit dem Übermaß ſeiner Unver— 
brauchtheit. Wie kräftig er ſein Lebenlang Arme und Ver— 
ſtand gerührt, nichts wußte er bisher von der Liebe des 
Mannes zum Weibe. Nun ſchoß ſie in ihm auf mit der 
Uppigkeit der erſten Ernten auf dem jungfräulichen Moorboden. 

Er merkte es nicht, daß Brün in leichter Verſtimmung 
heimkehrte. Kaum hatte er ſein Mittagseſſen hinuntergeſchlungen, 
ſo nahm er ſeinen Hut, ſtürmte ins Freie. Zu eng die 
Wohnung, um ſie mit einem Zweiten zu teilen, zu niedrig 
jedes Dach, zu nah jede Mauer für das Gewaltige in ihm. 
Ins grenzenloſe Moor rannte er. Wo die Erde ſich unabſehbar 
ausſtreckte, bis ſie mit dem Himmel verſchwamm, warf er ſich 
ins Kraut.“ | 

Immer ſah er Sophee, fühlte ihre Lippen, ihr Haar, das 
ihn umfloß, ihre Geſtalt an ſeiner Bruſt. Er konnte leinen 
klaren Gedanken faſſen. Nur das dumpfe Wiſſen war in ihm, 
daß, was er heut erlebt hatte, das Koſtbarſte, Wertvollſte ſeines 
Lebens war, und ein ſtarrer Wille, dies Höchſte feſtzuhalten, 
ſei's um den Preis feines Bluts, feines Atems. Denn felt- 
ſamerweiſe miſchte ſich in ſeinen Jubel eine tolle Angſt, ſein 
Glück könne ihm entſchwinden, plötzlich, rätſelhaft. 

Stundenlang lag er ſo. Schon hing die Sonne als blut— 
rote Kugel am Moorrand, bereit, hinter einer ſchwarzen Wolken 
wand zur Ruhe zu gehen. Da lockerte fid) die Überſpannung 
ſeiner Gefühle. Langſam ſtand er auf, fuhr ſich durchs Haar. 
Die Glieder waren ihm ſchwer, auch im Hirn fühlte er eine 
gewiſſe Nüchternheit und Traurigkeit. 

Schwerfällig ſtapfte er durch das wegloſe Moor. Er hatte 
ſich weit von Haus verirrt. Die Heidekrautbüſche federten 
unter ſeinen Füßen. Der Abendwind durchfröſtelte ihn. Em: 
gebettet in das Buſchwerk ihrer Obſtbäume, Eichen und Tannen 
lagen die Gehöfte. In den kalten Oſthimmel ſchnitten ſchwarz 
die Pferdeköpfe ihrer Giebel. 

Plötzlich blieb er erſchrocken ſtehen. Vom roten Abendglaſt 
angeſtrahlt, ſtand am Ziehbrunnen ihres väterlichen Hauſes Alheid. 

Der Anblick weckte in ihm die Welt, die er ſeit Stunden 
vergeſſen hatte, die früher ſeine Welt geweſen war. Er begriff 
wieder: es gab noch etwas auf Erden außer Sophee und ihm. 
Die dort ſtand, genau ſo wie vor drei Jahren, hatte ein Recht 
an ihn, mindeſtens ein Recht auf Ehrlichkeit. Er ging ohne 
Beſinnen auf Alheid zu. 

Ihr blaſſes Geſicht hatte ſich bei ſeinem Anblick gerötet. 
Er kam! Endlich kam er wieder. Nicht zur Vordertür ins 
Haus hinein, wo die luſtigen Burſchen ſaßen und Sophee — 
er kam durch den Garten zu ihr. Wie ſie ihn kannte, wußte 


ſie, daß dieſe Wiederkehr Bedeutung hatte. Sie ſtützte die | 


Hand auf den Brunnenrand. Die Hoffnung nach wochen: 
langem Verzagen machte ſie ſchwach. 

Er nahm den Hut ab zum. Gruß. 

„Dat's got, dat ick di hier andrapen doh, Alheid, ſihr got.“ 

„Jo,“ ſagte ſie, nahm den Zipfel ihrer Schürze in die 
Hand und wartete. 

Ihm aber wurde die Fortſetzung ſchwer. Vor Angſt begann 
er hochdeutſch zu ſprechen. „Weißt woll noch, wie ich dich 
hier zuerſt geſehn hab'? Das ſind nu all drei Jahr her. Un 
von den Tag an ſind wir immer gute Freunde geweſen.“ 


Alheid nahm langſam die Hand vom Brunnenrand, langſam 
hob ſie die Augen zu ihm auf. 
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„Ja, Janfredrik, was mich angeht, das darf id) vor Gott 
ſagen, da is nich in Schmalenbeek und nirgends in der Welt 
ein Menſch, der das treuer mit dich meint als ich.“ 

„Alheid, das is gewiß wahr, ich hab' das auch immer 
gut mit dich im Sinn gehabt, ja, un noch in dieſem Augen: 
blick — Alheid, willſt mich geduldig zuhören?“ | 

Die Qualen der letzten Wochen, bie Eiferſucht auf Sophee 
hatten Alheids ſchwer regſame Seele aufgerüttelt. Ihr Gefühl 
fand plötzlich eine Zunge. 

„Da ſind nich viel Ding, die eine ſittſame Dirn erlaubt 
ſind un die ich nich für dich tun würd', Janfredrik.“ 

„Von den Tag an, wo du mir hier haft trinten laſſen,“ 
hob Janfredrik an, ſich kopfüber in ſein ſchweres Bekenntnis 
ſtürzend, „hab' ich mir eingebildet, du müßteſt mein Frau werden.“ 

Sie wandte halb den Kopf zu ihm. Ein Lächeln trat 
auf ihre blaſſen Lippen, lieblich in dem herben Geſicht, wie 


der Sonnenſtrahl, der das ſchwarze Moor beleuchtet. Der 


Mann kehrte ſich ab. Er wollte die Hoffnung, die Liebe in 
dieſen Augen nicht ſehen. Sich überſtürzend fuhr er fort: 

„Aber wir Menſchens ſind nich, was wir ſein wollen, wir 
ſind, was wir ſein müſſen. Ich hab' da kein Schuld an, 
Alheid.“ 

Der Freudenglanz wich von ihrem Geſicht. „An mas?" 

Er ergriff ihre Hand, drückte ſie in ſeinem Schmerz. 
„Dern! Dern! ik wull, ik künn di ſeggen, wo leiw du 
mi hüt noch büſt! Ik wull, ik künn di't wieſen. Un 
doch . . .“ ö | 

„Un doch?“ Es war Alheid, als 
ihrer Bruſt auf zu ſchlagen. 

„Ich bin man ein einfachen Kerl, Alheid. Meiner Tag 
hab' ich nir gekannt als Ackern un Pflügen. Ich hab das 
ja nich gewußt, daß ein Menſchenherz von heut auf morgen 
aufblühen kann, wie die dunkle Heide über Nacht aufflammen 
tut. Ich hab' dich nich betrügen wollen, Alheid.“ 

Da ſanken Alheids Arme herab, ſie ſchien ſchlanker, dünner 
zu werden. | 

„Ich weiß nich, ob ich dir verſteh.“ ö 

„Alheid!“ Der Schweiß perlte ihm auf der Stirn in 
einem Schmerz, über deſſen Heftigkeit er ſelbſt ſtaunte. „Ich 
muß dir das ſagen. Als ein ehrlicher Kerl muß ich dir das 
fagen, damit daß du nich vielleicht um dein Glück tommit. 
Dein Freund bleib ich, ſo lang' wie ich leb' — aber 
heiraten — heiraten können wir zwei uns nich.“ 

Das Abendrot war von ihr und der Welt weggeſchmolzen. 
Im kalten Widerſchein des Himmels erſchien ihr Geſicht tror 
ſeines Sonnenbrandes weiß. Ganz reglos ſtand ſie. Ein 
leiſes Zittern ging durch ihre ſtille Geſtalt. Und plötzlich, 
ohne daß ſich ein Zug im Geſicht veränderte, rannen ein paar 
Tränen unter den geſenkten Lidern hervor. 

„Alheid!“ 

Sie wehrte ihm mit einer kaum merklichen Bewegung, 
deren Hoheit ihn erſchütterte. „Das is gut, daß du mich 


hörte das Herz in 


das fagit, Janfredrik — nich weil ich ſonſt um mein Glück 


kommen könnte. Da bin ich all um gekommen. Mein Herz 
wandelt jid) nich über Nacht. Ich ſchäm' mich auch nich, dir 
das zu jagen. Nu nich mehr. Das Schämen is für glückliche 
Menſchen.“ Sie hob den Kopf. — „Janfredrik, das em 
mußt mir noch jagen. Das biſt mir ſchuldig. Hab' ich. 
ich ſelbſt irgend was getan, was dein Herz von mir abwendig 
gemacht hat?“ 


„Nee, nee, Alheid. Wie kannſt glauben ...“ 
„Dann is das...“ l 
„Frag' mich nich. Das is wie fon Sturmwind über mich 

gekommen. Ich kann da nich gegen an. Ich kann nich, 

kann nich.“ 


„Ja,“ jagte jie und nickte, „nu weiß ich ſchon. Ein 
andere. Die . . .“ | 

Sie bückte fib, nahm die Eimer auf. Wenn er ihr da: 
antun konnte um der Schlechten, Falſchen willen — Schande 
und Schmach jeder Augenblick, den ſie ihm länger gönnte! 
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Aber nach zwei Schritten ftellte fie die Eimer nieder, 
kehrte ſich um. „Janfredrik, was ich nu tu, das is das 
Swerſte, was ich in mein Leben getan hab'.“ Sie hob 
flehend die Hände auf. „Ich bitt' dich, bitt' dich — was 
für ein du auch freien magſt — die mit das Goldhaar un 
die falſen Augen laſſ' das nich ſein. Die nich! Sag' mir, 
daß du ihr nich meinſt.“ 

„Da über kann ich dich nix ſagen, Alheid.“ 

„Sie hat's verboten, nich wahr? Ja, ja, da erkenn' ich 
ſie an. Glaub' ihr nich. Was ſie ſagt, ſind Lügen, Lügen. 
Un wenn ſie ſwört, denn is das fals geſworen.“ 


Die Waſſerroſen gleiten 

Im gold'nen Mückentanz. 

In den beſonnten Weiten 

Bald wird ſich rings verbreiten 
Der rote Abendglanz. 


And ziſchelnd geht der Nachen 
Durch Schlinggewächs und Rohr. 
Es tönt wie Mädchenlachen, 

And liebliches Erwachen 

Regt ſich im Abendflor. 
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„Hör auf!“ rief Janfredrik. 
ihr ſchlecht machſt.“ 

„Das hab' ich nich nötig,“ antwortete das Mädchen ſtolz. 
„Das beſorgt ſie ſelbſt.“ Ihr eben noch in Angſt und Liebe 
aufgelöſtes Weſen fror wieder zu Eis. Stumm nahm ſie ihre 
Laſt auf. Und nur noch einmal wandte ſie den Kopf, ſprach 
über die Schulter: „Du haft mich verlaſſen für die — für 
die! — Da kommt ein Zeit, Janfredrik — un die is nich 
weit wo du mit blutigen Tränen un mit gebrochenem 
Herzen an dieſe Stunde un an mein Warnung zurückdenken 


wirſt.“ (Fortſetzung folgt.) 


„Ich leid's nich, daß du 


— 


„ 


s Abendsonne. s= 


(Zu dem Bilde S. 520 u. 521.) 


Ein ſanftes Glockenklingen 
Schwebt auf der klaren Flut, 
Verhallt mit leiſem Schwingen 
Gleich flieh'nden Waſſerringen — 
And alles glänzt und ruht. 


Ein Atmen und ein Lauſchen, 
Wie ſtumme Liebe ſpricht. 
Die Schattenbäume rauſchen, 
And Sehnſuchtsſegel bauſchen 
Sich weit ins Abendlicht. 


Maurice von Stern. 


—— 


Der Weißbacher und ſeine Freud. 


Von Ludwig Ganghofer. 


ls ich vor neunzehn Jahren den Mickei Weißbacher kennen— 

lernte, wollte meine Frau keinen Pfannkuchen eſſen. 

Wir waren um die Mittagszeit in unſerem Bernerwägelchen 
vor dem einſam gelegenen Bergwirtshaus angefahren, und der 
Weißbacher, der mich auf die Gemspirſch führen ſollte, trat 
freundlich grüßend an das Wägelchen heran, ein langer, kräf— 
tiger Menſch, in der üblichen Jägertracht des Hochlandes, mit 
einem gutmütigen, ſonnverbrannten, von einem pechſchwarzen 
Vollbart umrahmten Geſicht, an dem nichts Außergewöhnliches 
zu entdecken war. Eins von jenen Durchſchnittsgeſichtern, wie 
man ſie häufig in den Bergen ſieht: geſund, derb in jeder 
Linie, ein Mund, der lieber lacht, als fid) im Ernſt verzieht, 
zwei dunkle Augen, ſcharf und glänzend, doch ohne jene 
Sprache, die von Gedanken erzählt. Nur etwas Nebenſäch— 
liches fiel mir am Weißbacher auf. Er trug das ſchwarze 
Kopfhaar friſch geſtutzt, ganz kurz — und zwiſchen dieſen 
winzigen, rußſchwarzen Haarſtacheln, von denen jede in der 
Sonne ein punktfeines Glanzlicht an der Schnittfläche hatte, 
leuchtete die Kopfhaut ſchimmerweiß heraus, während alles 
übrige, was es ſonſt an Haut beim Mickei Weißbacher zu ſehen 
gab, ſo braun war wie mattes Kupfer. Dieſer Kontraſt wirkte 
ein bißchen komiſch. 

Das erſte Wort, das der »Weißbacher redete, galt meiner 
Büchſe. Als er ſie aus dem Wagen nahm, betrachtete er ſie 
aufinerffam und ſagte: „Bal's Bürl fo nobel hinſchießt wie's 
ausſchaut, nacher is ſcho recht!“ Er trug meine Jagdſachen 
zu einem Gartentiſch, während meine Frau das Mittageſſen für 
uns beſtellte. Fleiſch war nicht zu haben. Nur einen Pfann— 
fuchen gab es. „Machen Sie recht einen großen,“ ſagte meine 


Frau zur Wirtin, „nach der vierſtündigen Wagenfahrt haben 
wir tüchtig Hunger.“ 

Ich ſetzte mich neben dem Weißbacher an den Gartentiſch. 
und unter der milden Sonne des ſchönen Herbſttages beredeten 
wir die Ausſichten der Gemspirſch. Meine Frau promenierte 
im Schatten der Obſtbäume. kam aber flink zum Tiſch, als 
der Pfannkuchen gebracht wurde, und ſetzte ſich mir und dem 
Weißbacher gegenüber. Das Ausſehen des appetitlich duften 
den Gerichtes ſchien ihren Beifall zu finden. „Gott fei Dank. 
weil wir nur endlich was bekommen!“ ſagte ſie und wollte ſich 
bedienen. Aber da legte ſie plötzlich die Gabel nieder, drehte 
die Augen auf die Seite und guckte ftare ins Grüne hinaus. 

„Was iſt denn los?“ 

Meine Frau ſchüttelte den Kopf. 

„Aber was haſt du denn? So iß doch!“ 

Statt zu antworten, ſchob jid) meine Frau aus der Ban 
heraus und entfernte fid) fluchtartig in den Obſtgarten. Ich 
ging ihr nach. „Aber Kind! Was iſt denn?“ 

„Laß mich . . .“ 

„Biſt du krank?“ 

„Nein! . . . Aber laß mich!“ 

„So komm doch her und iß! Es wird ja der Pfann 
kuchen kalt.“ 

„Hör auf! Mir grauſt!“ Dazu ein würgender Laut. 

„Grauſen? Warum denn? War denn etwas im Pan 
kuchen? Eine Spinne?“ en 

„Nein! Aber haſt du denn das nicht geſehen? Dieſe 
Menſch da . . . fo ſchau ihn doch an . .. wie er daſitzt .. 


e 
fo was Grausliches hab ich im Leben noch nicht geſehen. 


Ich ſah zum Tiſch hinüber — und lachte hell hinaus. 
Da drüben, hinter dem rauchenden Pfannkuchen, ſaß der 
Weißbacher, mit den Fäuſten auf den nackten Knien, und 
äugte verwundert zu uns herüber. Über die Bruſt herunter, 
faſt bis zum Hoſenbund, trug er das Hemd weit offen — 
und da guckte was heraus, als hätte ſich der Weißbacher ein 
ſchwarzgekräuſeltes Lammsfell breit über die Seele gebunden. 
Doch das Fell war angewachſen. 

Kein Zureden konnte meine Frau bewegen, an den Tiſch 
zurückzukehren. Und daß ich den Jäger fortſchickte, wollte ſie 
auch nicht dulden, weil kein Grund vorläge, den harmloſen 
Palron zu beleidigen. Alſo mußte der Kutſcher einſpannen, 
und meine Frau, der aller Hunger gründlich vergangen war, 
trat mit beſchleunigtem Tempo die Heimfahrt an. 

Als ich mich dann bei dem kalt gewordenen Pfannkuchen 
einfand, fragte der Weißbacher mit gutherziger Beſorgnis: 
„Was hat denn 's Frauerl ghabt?“ 

„Ach, nichts! Ein hjſſerl übel iſt ihr worden. Und da 
war's am beſten, daß ſie gleich wieder heimgefahren iſt.“ 

„So jo?” Der Jäger fab mich ſchmunzelnd an. „Itno... 
da gratalier i halt! So hat's die Meinig aa in ihrer Zeit 
oft ghabt. Und ausgrechnet allweil beim Eſſen.“ 

Ich unterließ es, dieſes Mißverſtändnis aufzuklären, beſtellte 
mir Kaffee mit Butterbrot, und der Weißbacher machte ſich 
mit beneidenswertem Appetit über den kalten Pfannkuchen her. 
Dabei ſagte er plötzlich, mit einem ſonderbaren Gedanken— 
ſprung: „Jetzt ſollten S' es aber ſehgn, unfer Böüaberl! 
Hanſei hoaßt'r! Und geſtern hat'r die erſten fünf Schrittlu 
gmacht. Vom Tiſch hat'r ſi gahlings ummigwuzelt zum 
Ofen. Dös Manndei, dös kloane, dös is mei ganze Freid!“ 
Als der Weißbacher dieſe letzten Worte vor ſich hinlachte, 
hatte er völlig andere Augen als zuvor — wunderſchöne, 
leuchtende, glückliche Augen. 

Ein paar Minuten ſpäter marſchierten wir los, um die 
drei Wegſtunden zur Jagdhütte hinaufzuſteigen. Der Pfad 
führte durch dichten, herrlichen Fichtenwald, in den nur ab 
und zu ein kleines Auge des Himmels blau hereinlächelte. 
Kaum hörbar ging ein leiſes Träumen über die Wipfel hin. 
Es war jo ſchattenſchön und ftl — man pflegt zu jagen: 
wie in einer Kirche. Aber dieſer Vergleich ſcheint nach einer 
Seite zu hinken. Wenigſtens hab ich von einer Kirche noch 
nie gehört: es wäre in ihr ſo ſtill und ſchön wie in einem 
hundertjährigen Walde. Und gute Vergleiche ſollten auf 
Gegenſeitigkeit beruhen. 

Für die blaugrüne Schönheit, bie uns fein umjlüfterte, 
hatte der Weißbacher kein Auge, keinen Sinn. Zummer guckte 
er vor ſich hin auf den Steig und erzählte dabei, daß der 
Kochherd in der Jagdhütte keinen richtigen Zug hätte, und 
daß man, bevor ein luſtiges Fuierl' in Gang käme, immer 
eine halbe Stunde lang mit tränenden Augen im dickſten 
Rauch ſitzen müßte. Dann fing er von der Jagd zu ſchwatzen 
an, ſo trocken und gleichmütig, wie ein Nagelſchmied vom 
Schuſterhandwerk redet, um das er ſich nur bekümmert, weil 
er Nägel für die Sohlen ſchmieden muß. Ich hörte da kein 
Wort vom Weißbacher, das charakteriſtiſch geweſen wäre und 
das ich mir hätte merken mögen. 

Doch als wir aus dem Wald auf eine große Lichtung 
hinaustraten und einen zaubervollen Blick über das tiefe, von 
purpurnen Schatten umgoſſene Wieſental mit ſeinen zerſtreuten 
Gehöften gewannen, da blieb der Weißbacher ſtehen, ſah 
hinunter und bekam wieder jene ſchönen, leuchtenden, glück— 
lichen Augen. 

Ich dachte ſchon, jetzt wird er ſagen: „Gelten S', 
a jems Platzl!“ — oder was Ahnliches — irgend ein 
Bott, in dem ſich fein Verſtändnis für ſchöne Natur vet. 
raten mußte. 

Aber da deutete er mit der kupferbraunen, haarigen Hand 
hinunter und ſagte: „Schaugn S', Herr Dokter, dös Anweſen, 
bis gar jo weiß auſſiſpitzt aus bie Baam, dös is mei Hoamatl. 
Vós Häusl, dös is mei ganze Freid!“ | 
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Während wir auf ſteilen Serpentinen über die Lichtung 
emporſtiegen, guckte der Weißbacher hundertmal hinunter ins 
Tal — und was er dabei auch redete, alles hatte einen 
warmen Klang, einen Ton, der irgend etwas Beſonderes und 
Merkwürdiges zu ſagen ſchien. 

Auf der Höhe der Lichtung, als der Ausblick am ſchönſten 
wurde, ſetzte ich mich nieder, um ruhiger ſchauen zu können. 
Der Weißbacher hockte fih an meine Seite — und wenn er 
nicht ſchwieg oder gähnte, quaſſelte er gleichgültiges und blut— 
leeres Zeug. Denn das Häuschen dort unten, das ſo winzig 
und blumenweiß aus den Apfelbäumen herausgeſchimmert 
hatte, war nicht mehr zu ſehen. Und die ganze übrige ſchöne 
Welt um uns her ſchien für den Weißbacher nichts Beachtens- 
wertes mehr zu haben. 

Ein Menſch mit zwei Seelen! Und die ſchönere von den 
beiden brauchte immer ihr beſonderes Stichwort, um aufzuleben! 
Der Weißbacher begann mir intereſſant zu werden. Und unter 
ernſten Gedanken ſah ich ihn von der Seite an. Aber der 
ſilberweiße Hautſchimmer, der unter den ſchwarzen Haarſtacheln 
vom kupferbraunen Nacken hinaufging bis zur kupferbraunen 
Stirn, wirkte wieder komiſch auf mich. 

Ich fragte: „Warum haben Sie ſich denn das Köpfl gar 
ſo nackt verſtutzen laſſen?“ 

„Weil's ſonſt net ausgibt bei mir. Bal der Bader bloß 
fo a bibl ſchnipfeln taat, da kunnt i eahm alle vierzehn Täg 
zwanzg Pfenni zahlen. 's Haarete wachſt bei mir wia narret. 
J woaß net, was i für an Haarboden hab. Als hätt mer 
unſer Herrgott an Kunſtdünger auffigſchmirbt!“ 

Am Abend, droben in der Jagdhütte, bekam der Weißbacher 
wieder die ſchönen, leuchtenden Augen. Ich hatte ihn ein— 
geladen, bei meiner Konſervenmahlzeit mitzuhalten. Doch der 
Weißbacher ſchüttelte den komiſchen Kopf, daß ſein ſchwarzer 
Bart einen heftigen Wadler machte. „Vergeltsgott, Herr 
Dokter! J hab ebbes Beſſers.“ Aus fettigem Zeitungspapier 
ſchälte er ein Stück Rauchfleiſch hervor, auf deſſen weißem 
Speck ſich die ganze Schrift der Zeitung abgedrückt hatte — 
dieſer ſilberne Speckſchimmer zwiſchen dem ſchwarzen Geſprenkel 
erinnerte an die Friſur des Weißbacher. „Dös is fel a guats 
Bröckl!“ ſagte er. „Dös hat mer mei Hannerl eingwickelt. 
Dö ſorgt halt für mi! Is ſcho wahr, dös Weibl, dös gute, 
dös is mei ganze Freid!“ Ohne die Druckerſchwärze vom 
Speck zu ſchaben, begann er drauflos zu beißen — und weder 
früher noch ſpäter im Leben hab ich das ein zweites Mal 
geſehen, wie der Genuß und das Behagen des Schmauſens 
ein menſchliches Geſicht bis zu dieſem Ausdruck ſeliger Ver— 
klärung durchleuchten kann. Immer mußte ich dem Weiß— 
bacher in die ſtrahlenden Augen und auf den ſchmatzenden 
Mund gucken. Je mehr es mit dem Rauchfleiſch zu Ende 
ging, um fo langſamer aß er, um fo Heiner wurden die 
Stückchen, die er ſchnitt — und als er den letzten Biſſen 
gleich einer wunderſamen Köſtlichkeit verſchluckt hatte, kratzte 
er nod) mit dem Meſſer das Fett von dem glänzenden Zeitungs- 
papier und ſtrich dieſe graue Ernte auf ſeine Zunge. 

Jetzt kannte ich die ganze Welt der ſchönen Seele, die 
intermittierend im Weißbacher aufleuchtete, wenn er fern war 
von feinem Hoamatl'. Sein Weib, ſein Kind, fein Haus, 
und daneben gab es für den Weißbacher nichts mehr auf 
Gottes weiter Erde. Wie glücklich mußte dieſer Menſch daheim 


zwiſchen den vier Wänden ſeiner Stube ſein — unter ſeinem 
Dach, bei ſeinem Hannerl, bei ſeinem Buben — bei ſeiner 


ganzen Freud! — 

Am folgenden Mittag, als wir vom erſten Pirſchgang 
heimkehrten, kochte fih der Weißbacher einen Schmarren. Be— 
vor er zu eſſen anfing, tat er einen tiefen, ſchweren Seufzer; 
und dann würgte er die Brocken gleichgültig hinunter, wie 
ein Tier, das nichts anderes will, als ſeinen Magen füllen. 

Nach zwei Tagen war ihm das geſtutzte Haar ſchon wieder 
ſo weit gewachſen, daß man nichts mehr von dem ſilberweißen 
Schimmer ſah. Und auf der Pirſch — ob wir nun in heißer 
Sonne gingen oder ob am Morgen und Abend der ſchneidende 
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Bergwind eiskalt herfuhr über die Schneefelder — immer trug 
der Weißbacher das Hemd an der Bruſt weit offen. Freilich, 
was ein richtiger Pelz iſt, der kühlt in der Hitze und wärmt 
in der Kälte! So was Ahnliches ſagte der Weißbacher ein- 
mal. Und fügte die philoſophiſche Bemerkung bei: „Drum 
jan d' Viecher, dö in der Wildnus leben müaſſen, alle haaret. 
Und gſund! Unſer Herrgott woaß ſcho, was er tuat.“ 

Über den Jäger, der im „gſunden“ Weißbacher ſteckte, 
konnte ich mich eigentlich nicht beſchweren. Er war verläßlich, 
revierkundig, hatte immer den richtigen Einfall, wenn es zu 
handeln galt, und brachte mich in drei Tagen auf zwei gute 
Gemsböcke zu Schuß. Aber es war für mich nicht die rechte 
Freude dabei. Bei der Jagd fehlte dem Weißbacher jenes 
heiß aufbrennende Feuer, das ich liebe — und daheim in der 
Jagdhütte verſtand er ſich nicht auf dieſes frohe, ſchwatzluſtige 
Aufwärmen, das alles Erlebte neu lebendig und noch ſchöner 
macht. Wenn er nicht Anlaß hatte, von ſeinem Haus, von 
ſeinem Hannerl und von ſeinem Hanſei zu reden, ſaß er ſtill 
und gähnend hinter dem Kochherd, ließ immer wieder fein 
Pfeiflein kalt werden oder ſchlief im Sitzen ein und fing zu 
ſchnarchen an. Dieſe gleichmütige Jägerart, die ſich durch keine 
Hoffnung befeuern und durch keinen Mißerfolg vergrämen ließ, 
verdarb mir das Vergnügen und legte ſich wie trockener Staub 
auf meine grüne Freude. Das heißt, der Weißbacher ließ ſich 
ſchon vergrämen durch den Mißerfolg und durch die Hoffnung 
auf einen glücklichen Schuß meiner Büchſe in Glut bringen. 
Aber das hatte nichts mit dem Jäger zu tun — das hatte 
nur eine Beziehung zum Hannerl, zum Hanſei und zu dem 
blumenfreundlichen Haus. Denn als wir zwei weitere Tage 
gepirſcht hatten, ohne den dritten Bock auf die Decke zu bringen, 
fing der Weißbacher am Morgen beim Ausmarſch unter den 


funkelnden Sternen wie ein Wilder zu fluchen an: „Himi 
Kreiz Teifi Sakrament überanander! 


Kein Windhauch mehr. Keine Tierſtimme. Nirgends der 
Klang eines rieſelnden Waſſers. Nur Schweigen und ſchöne 
Farben um mich her. Und der Herdrauch, der ſich langſam 
über das Dach herunterkräuſelte, verdünnte ſich rings um die 
Hütte zu einem feinen, himmelblauen Schleier, der alle Bilder 


Felszinnen in grünliches, geiſterhaftes Leuchten verwandelte. 

Manchmal, als aller Glanz ſchon zu ergrauen anfing, kam 
ein zartes, kaum noch vernehmliches Tönen aus der Tiefe 
herauf. Ich dachte einmal, ob das nicht die Freude des 
Mickei Weißbacher wäre. Doch es kam von den Viehglocken 
der großen Alm, die hinter einem langen Waldſtreif dort unten 
lag. Auf unſeren Pirſchgängen waren wir nie zu dieſer Alm 
gekommen. Aber von den Graten aus, über die wir hin⸗ 
geſtiegen, hatte ich das weitgedehnte Weidefeld mit den drei: 
undzwanzig Sennhütten oft geſehen. Von dieſen Hütten kam 
das feine, zärtliche Klingen heraufgeſchwommen durch die Stille 
der verſinkenden Abendglut. 

Und dann die kühl atmende Nacht, mit den ſchwarzen 
Mauern der Berge vor dem ſtahlblauen Himmel. Die großen 
Sterne funkelten ſo feurig, als wäre in jedem dieſer fernen 
Weltenbürger die ganze Freude des Mickei brennend worden. 

Jenes leiſe Tönen war nicht mehr zu hören. Doch etwas 
anderes vernahm ich. Immer wieder. Weit aus der Ferne. 
Ein ganz merkwürdiges Geräuſch — ähnlich dem Geplätſcher, 
das ein Guß Waſſer macht, der auf Steinplatten geſchüttet 
wird. Ich konnte mir dieſes Geräuſch nicht erklären. Und 
grübelte immer. 

Plötzlich ſtand in der Finſternis der Weißbacher vor mir, 
ohne daß ich ihn hatte kommen hören. „Vergeltsgott, Herr 
Dokter!“ ſagte er, mit einer frohen Wärme in der Stimme. 

„Du! Mickei! Horch einmal!“ 


Heut muaß ebbes her! | Er lauſchte in die Nacht hinaus. Und jetzt hörte man's 
Heut muaß i an Bock abitragen!“ Auf den Bock kam wieder, dieſes Merkwürdige. 
es ihm dabei nicht an, nur auf das ‚Abitragen‘, auf „Was iſt denn das?“ 
das Stündchen, das er daheim verbringen konnte bei ſeiner Der Weißbacher lachte. „Auf der Kermadenalm, da tean f 
ganzen Freud. heut lampelſpritzen.“ | 
An dieſem Pirſchmorgen leitete der Weißbacher als Jäger Ich verſtand nicht, was er meinte. 
wahrhaft Übermenſchliches. Der Wind flackerte nach allen 


„Lampelſpritzen? 
Was iſt denn das?“ 
Richtungen, und jede Mühe ſchien ausſichtslos. 


Aber der Erſt trug der Weißbacher ſein Zeug in die Hütte. Dann 
Weißbacher ging Wege, wie fie noch nie ein Jäger gegangen, erklärte er mir die Sache. 
und arbeitete mit dem Inſtinkt eines hungrigen Raubtiers, das Morgen wäre ein hoher Feiertag drunten im Hof. Und 
alle Schliche zu nutzen verſteht. Er brachte mich auf einen es wäre ſeit alten Zeiten ſo Sitte, daß die dreiundzwanzig 
Gemsbock zu Schuß, der unerreichbar ſchien. Aber die Wege, Sennerinnen der Kermadenalm am Morgen dieſes Feiertages 
die wir gegangen, hatten mich erſchöpft — und ich fehlte. den Pfarrer mit einem lebensgroßen, ganz aus Butter zu 
Und ſah nicht dem davonſauſenden Bock nach, ſondern guckte 


ſammengekneteten Lamm beſchenken, dem das gelockte Fell, 
erſchrocken den Weißbacher an. Der nahm den Hut ab, fuhr wenn der Körper aus dem Groben geformt wäre, mit feinen 
ſich mit dem Armel über die ſchweißbetropfte Stirn und fah | Butterfäden aufgeſpritzt würde. Jede von den dreiundzwanzig 
über die Felswand in die Tiefe hinunter — wie auf den Sennerinnen hätte für dieſes Kunſtwerk einen Ballen Butter 
Untergang einer ſchönen Stadt und auf den Tod von tauſend zu ſpenden. In der zu höchſt gelegenen Almhütte, bei der 
Menſchen. Und ſagte: „Ja, Herr! So geht's zua in der alten Resl vom ledigen Hof, kämen am Vorabend des Feſtes 
Welt!“ Dann ſprach er kein Wort mehr, auf dem ganzen alle die Sennerinnen zuſammen. Da würde dann das Kunſt— 
Heimweg keine Silbe. werk geſchaffen. Und die alte Resl mit ihrer Tochter, das 
Dieſes enttäuſchte Herz in feiner lechzenden Sehnſucht | wären zwei raſſige Weiberleute, die das Maulwerk auf dem 
weckte mein Erbarmen. Ich ſchrieb in der Jagdhütte eine rechten Fleck hätten. Drum ginge es beim Lampelſpritzen gat 
Poſtkarte und gab fie dem Weißbacher: „Da, Mickei, trag fice luſtig und übermütig zu. Und was ich da in der ſtillen 
hinunter!“ Alles graue Unwetter feiner Seele war jäh ver: Nacht vernommen hätte, dieſes merkwürdige, mir unerklärliche 
wandelt in lachende Sonne. Flink wie ein Wieſel ſprang der 


Geräuſch — das wäre das Gelächter und Geſchrei der drei 
lange Menſch davon. In feiner Freude mußte er auf dem undzwanzig Sennerinnen. 
Wege jauchzen und jodeln. 


Ich hörte dieſes glückſelige „Mickei! Da muß ich hinunter! Das muß ich ſehen!“ 
Gedudel noch immer, als der Weißbacher ſchon längſt ver— Der Weißbacher ſchien von meinem Wunſch nicht ſonder 
ſchwunden war. lich erbaut und ſchüttelte bedenklich den Kopf. 
Den Tag verſchlief ich in der Hütte und erwachte erſt, 
als der ſchöne Abend dämmerte. Der Weißbacher war noch „Das wirſt du ſchon fertig bringen. Heut hab ich dir 
immer nicht da. Ich kochte. Dann ſetzte ich mich auf bie eine Freud gemacht, jetzt mach du mir eine! Das will ich 
Türſchwelle und blickte träumend in den Glanz des Abends. ſehen. Alſo, vorwärts!“ 
Weil eine langgeſtreckte Felswand vor dem Dämmerblau des „Herr Dokter, Herr Dokter, dö Sach geht ſchiaf aus! 
Himmels ſo buttergoldig wurde, fiel mir der Pfannkuchen ein, Es is net der Brauch, daß beim Lampelſpritzen Mannsbilder 
und ich mußte lachen. Wie das eigentümlich klang: dieſes | derbei fan! Und die alte Resl und ihr Madl, bà zwoa jan 
einſame Lachen in dieſer ernſten, lautloſen, leuchtenden Stille! | fho die richtigen! Und bal amal d' Weiberleut in der 


des Abends noch farbiger machte und das gelbe Feuer der 


„Do laſſen 
uns net eini in d' Hütten.“ 
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Übermacht fan, da haben ſ' foan Zaum und Zügel nimmer!” | laufes, die Chronik einer ungewöhnlichen Familientradition. 
Dem Weißbacher kam ein beklommener Ton in die Stimme. Die Rest nämlich, die heute als Lampelſpritzerin fungierte, 
„Dó Sach is mer aa ſunſt no a bißl unglegen. Wiſſen S', | war ein fünfzigjähriges Mädchen, das mit feiner fünfund— 
mei Hannerl, bó hat mi halt fo viel gern. Und da eifert f’ zwanzigjährigen Tochter Marei in der „öberſten“ Almhütte 
halt allweil a biſſerl. Ja! Da is glei allweil Fuier am | hauſte. Mutter und Tochter waren die Bäuerinnen vom 
Dach! Drum mach i liaber an Umweg, bal i a Weibsbild | ledigen Hof. Seit Menſchengedenken hatte auf dieſem Hof 
Wed. Und ia glei dreiazwanzg beinander auf oam Schüppel! immer nur eine Bäuerin regiert, nie ein Bauer. Kam die 
Laſſen S' es guat fein, Herr Dokter! Morgen führ i Eahna junge Bäuerin in die ,febfrofen' Jahre, fo nahm fie fid) 
auf an guaten Hirſch. Verlaubt is uns freili koaner. Aber einen, der ihr gefiel. Aber vom Heiraten wollte ſie nichts 
dös will i ſcho verantwortigen beim Förſtner. Bloß mei | wijfen, ſondern blieb die ledige Bäuerin, gebar eine Tochter — 
Hannerl möcht i net gern verdriaßen.“ und zwanzig Jahre ſpäter ging die Sache wieder von vorn 
Die Angſt, die der Weißbacher hatte, reizte mich noch mehr. an. Im Dorfe kannte man bereits vier Generationen dieſer 
„Wenn du nicht willſt, fo geh ich allein. Das muß ich ſehen.“ ] Art. Im ledigen Hof war immer nur eine Tochter geboren 
Brummend ſteckte Mickei eine Kerze in die Laterne und worden, nie ein Sohn. „Dö haben ſi ſeit hundert Jahr 
ſtrich auf der Schattenſeite feiner Lederhoſe ein Zündholz an. allweil oanſeiti furtpflanzt!“ ſagte der Weißbacher. Und 
„In Gottsnamen! Probieren mer's halt!“ während er das erzählte, klang vom Almfeld immer deutlicher 
Wir wanderten durch die Finſternis hinunter. Ich ging das plätſchernde Gelächter und Geſchrei der dreiundzwanzig 
vor dem Weißbacher her, und der Schein der Laterne warf | Sennerinnen herauf. 
meine gaukelnden Schattenbilder als ungeheuerliche Schwarz Ehe wir den Waldſaum erreichten, blies der Mickei das 
geſtalten über die Steine und zwiſchen die Bäume. Licht in der Laterne aus. „Da müaſſen mer uns hoamli 
Während wir durch den Wald hinunterſtiegen, erfuhr ich | -zuawimachen. Bal d' Madin mirken, daß a Mannsbild über- 
vom Weißbacher noch die Geſchichte eines ſeltſamen Lebens: | zwerch is, laſſen ſ' uns nimmer eini.” (Schluß folgt.) 
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Fledermäuſe. 


Von Dr. Kurt Lampert. 


eit offen ſtehen in lauer Sommernacht die Fenſter des Am Tage aber oder im Winter haben wir vielleicht Ge— 
Schlafzimmers. Verloren dringen mancherlei Nacht- legenheit, eine ſchlummernde Fledermaus zu erbeuten und uns 
töne herein, das Zirpen einer Grille, ein ängſtlicher das gefürchtete Tier näher anzuſehen. Welch bizarre Geſtalt! 
Ruf eines Vogels, den eine wildernde Katze aufgeſcheucht hat, Wir wundern uns nicht, wenn uns die Fledermäuſe in alten 
das Quaken eines Laubfroſches. Da huſchen im fahlen Schein zoologiſchen Lehrbüchern als halb Säugetier, halb Vogel vor- 
des Mondlichts dunkele Schatten an der Zimmerdecke entlang; geſtellt werden. Die Tiere ſelbſt wußten hieraus Vorteil zu 
der Blick vermag die Erſcheinung kaum zu faſſen; ein Kommen ziehen, wie uns eine im preußiſchen Samland von Reuſch 
und Gehen im Rahmen des Fenſters von flüchtigen Geſtalten. überlieferte verbreitete Sage mitteilt. Einſt führten die Vögel 
Immer mehr werden ihrer, bald herrſcht ein toller ge- mit den vierfüßigen Tieren Krieg. Die kluge Fledermaus 
ſpenſtiſcher Tanz im ganzen Zimmer. Fledermäuſe find her- wollte jedenfalls der ſiegenden Partei angehören und hielt ſich 
eingeraten. Jedes Jahr wiederholt ſich mehrfach in meiner [immer dorthin, wohin der Sieg ſich neigte. Unter den Vögeln 
Wohnung dieſer eigenartige Beſuch, und ich freue mich ſeiner. gab ſie ſich für einen Vogel aus, unter den vierfüßigen Tieren 
Flüchtig wie ein Gedanke, un- für eine Maus. Als aber der 
greifbar, kaum ſichtbar, durch⸗ Friede geſchloſſen war und 
ſchwirren Dutzende dieſer Nacht⸗ ihr Betrug erkannt wurde, 
gefellen das Zimmer, lautlos, wurde ſie für ihr Doppelſpiel 
geräuſchlos, ihre Gegenwart von beiden Parteien verurteilt. 
lat mehr dem Gefühl ver- Seitdem läßt ſie ſich nimmer 
tatend, als den Sinnen fidh bei Tage ſehen, und wir wiſſen 
ofenbarend. Wie ein Traum hiermit zugleich, warum die 
* i " ganz ſpuk⸗ N Fledermaus ein Nacht: und 
afte Treiben, und traumhaft Dänmerungstier ift. 
bermiſchen fih allerlei Vor⸗ | SENT Aus 5 Klaſſen 
Nellungen — mondbeſchienene Ruinen, von Fledermäuſen um- der Säugetiere kennen wir Beiſpiele von Anpaſſungen an das 
rell, dunkele Höhlen, durchſchwirrt von Wolken von Fleder- | Wafferleben. Aber zum richtigen Luftleben haben es nur die 
mäuſen, geſpenſtiſch beleuchtet vom roten Schein der Fackel, | Fledermäuſe gebracht, und in intereſſanteſter Weiſe ijt ifr 
die fie aus ihren Schlupfwinkeln aufgeſcheucht, und dazwiſchen [Körperbau daraufhin verändert. Von Flügeln dürfen wir frei⸗ 
fingen Wiener Walzertöne und neckiſcher Geſang. lich korrekterweiſe nicht ſprechen, ſondern nur von einer Flug 
Mit Kröte und Salamander, mit Käuzchen und Schuhu haut. Im Gegenſatz zu faſt allen anderen Säugetieren über— 
zählt ſeit alters die Fledermaus unter das Nachtgelichter, dem treffen die Vordergliedmaßen, die Arme, die Hintergliedmaßen 
0 früheren Zeiten ein braver Chrift fid) bekreuzigend aus dem bedeutend an Länge, und ganz unverhältnismäßig verlängert 
Wege zu gehen pflegte, und bis in unſere aufklärungsſtolzen | find die Finger der Vordergliedmaßen (vergl. Abbildung 1). 
Zeiten klingt die abergläubiſche Furcht, wenn nicht geradezu [Zwiſchen ihnen ſpannt fid) die Flughaut aus, bie fih an den 
der Ausdruck des Abſcheus vor dieſen Tieren hinein. Armen und an den Körperſeiten bis zu den Hintergliedmaßen 
Wie viele haben fih denn die Mühe genommen, eine | fortjept, und auch dieſe find untereinander durch eine den 
Fledermaus zu betrachten! Freilich dürfte es ſchwer fein, eine | Schwanz einſchließende dünne Haut verbunden. Auch bei eini- 
von unſeren nächtlichen Beſucherinnen zu fangen. Mit größter gen anderen Tieren, z. B. bei beſtimmten Eichhörnchen, ſehen 
Gewandtheit weichen ſie jedem Schlag aus, und eine Jagd auf wir eine Hautfalte ſich von den Körperſeiten zu den Gliedmaßen 
Fledernäuſe mit Tüchern und Beſen betrieben, endigt meiſt hinüberziehen; fie hat dieſen Eichhörnchen den Namen Flug⸗ 
mit zerſchlagenen Vaſen und Lampen, ſelten aber wird das hörnchen verſchafft, obwohl wir ſie nur als einen Fallſchirm 
Wild zur Strecke gebracht. aufzufaſſen haben, der den Tieren weite Sprünge von oben 


nach unten ermöglicht. Die Flughaut der Fledermäuſe dagegen 
ijt ein wirkliches Flugorgan. Wenn auch der Name „Fleder 
mäuſe“ auf Flattern hindeutet, fo können doch manche Fleder- 
mäuſe es mit vielen Vägeln an Gewandtheit des Fluges, an 
raſchen Wendungen aufnehmen. Auch ſchon äußerlich zeigt ſich 
aber ſofort der erwähnte Fallſchirm einiger Eichhörnchen als 
von der Flughaut der Fledermäuſe total verſchieden. Bei 
den Flughörnchen iſt die Haut mit Haaren beſetzt wie die 
ganze Körperhaut, bei den Fledermäuſen dagegen iſt ſie ein 
feines dünnes Häutchen, würdig eines zarten Elfenleibes. 
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ſehen und deshalb den Fledermäuſen auch den Namen Sped- 
mäuſe beizulegen. 

Spitzmäuſe und andere Inſektenfreſſer erjagen ihre Beute 
auf und unter der Erde, den Fledermäuſen gehört das Reich 
der Luft. Mit raſchem Flug und ſicherem Fang erhaſchen ſie 
ihre Nahrung. Wer an Sommerabenden in Eichenwäldern 
geht, der kann es wohl erleben, daß Dutzende von Fleder 
mäuſen in reißendem, raſchem Flug, in blitzſchnellen Wendungen 
die Gipfel der Bäume umkreiſen. Bis herab zum Spazier⸗ 

gänger dringt ihre ſchrille, auffallend hohe Stimme, zu— 


„Ihr andern führt mit Fledermäuſen Krieg, N gleich aber auch das knackende Geräuſch der Kiefern, 

Den kleinen Elfen Röcke draus zu machen“ m 3 mit denen fie ihre Beute zerbeißen, und wie ge 
befiehlt Titania im „Sommernachtstraum“. Vielleicht p eb. T waltig fie unter ben Maikäferſchwärmen, 
freilich ſollte auch das ganze Fell dieſem Zweck N 
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dienen, und ein Mantel aus Fledermaus 
fellen würde wohl manchem anderen 
Pelzwerk nicht nachſtehen. Feine 
weiche Haare bedecken dicht 
den Körper und rufen 
durch ihre braune Fär— 
bung im Verein mit dem 
Schwanz, der Geſtalt des 
Kopfes, vor allem aber der 
Größe der Fledermäuſe die 
Ahnlichkeit hervor, der die Tiere 
die zweite Hälfte ihres Namens 
verdanken. Würde eine der geneig— 
ten Leſerinnen ſich überwinden können, 
ein ſolch weiches Fellchen einer Fleder— 
maus zu ſtreicheln? 

Freilich müßte bei dieſem Verſuch 
an einer lebenden Fledermaus die ſtreichelnde Hand ſich in 
acht nehmen, mit den ſcharfen und ſpitzigen Zähnen in unlieb— 
ſame Berührung zu kommen. Dieſes Gebiß erinnert uns 
wiederum an eine andere Gruppe von Säugetieren, an das 
Gebiß der Spitzmäuſe, Maulwürfe u. a., die der Zoologe als 
Inſektenfreſſer zuſammenfaßt, und hierin haben wir zugleich 
einen Hinweis auf die Nahrung, von der die meiſten Fleder— 
mäuſe leben. Wohl werden wir auch noch einer ganzen 
Gruppe zu gedenken haben, die ſich von Früchten nährt, und 
auch von dem Vorwurf blutdürſtigen Charakters ſind einige 
Fledermäuſe nicht ganz freizuſprechen, für die weit überwiegende 
Mehrzahl aber und für alle in Deutſchland lebenden Fleder- 
mäuſe ſind die Inſekten die einzige Nahrung. Sie ſind Kerf— 
jäger, und der Schinken des Bauern im Rauchfang iſt vor 
ihnen ebenſo ſicher wie vor der Schleiereule, wenngleich es 
ſich der Bauer nicht nehmen läßt, in dieſen beiden gelegentlich 
hier erwiſchten Tieren die Attentäter auf ſeine Wurſtwaren zu 
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Abb. 2. Ohrenfledermaus. 
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Abb. 3. Zwergfledermaus. 


deren Fraß die Eichen [dou fajt ent- 
laubt hat, aufräumen, beweiſen die 
harten Flügeldecken der Käfer, die fort⸗ 
während zu Boden fallen. Die Beute 
wird auch gleich im Flug verzehrt, wie 
überhaupt das Luftleben den Fleder⸗ 
mäuſen jo ſehr zur Gewohnheit ge: 
worden iſt, daß die Weibchen auch ihre 
Jungen im Fluge bei ſich tragen. 
Um ſo unbeholfener ſind die Fleder⸗ 
mäuſe auf dem Boden, und wir ver⸗ 
mögen die Urſache hiervon darin zu 
erkennen, daß im Gegenſatz zu allen 
anderen Säugetieren das Kniegelenk 
nicht nach vorn, ſondern nach hinten 
gerichtet iſt. So kommt es auch, daß 
die Fledermäuſe, die einmal auf den 
Boden geraten, dieſen ſo bald wie 
möglich durch Erklettern einer Erhöhung, ſei es eines Baumes 
oder eines Steines, wieder zu verlaſſen beſtrebt ſind. 

Sehen wir uns kurz unſere deutſchen Fledermäuſe etwas 
näher an. Am häufigſten kommt uns wohl die frühfliegende 
Fledermaus (Vesperugo noctula) zu Geſicht, ſie fliegt zu 
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weilen ſchon etliche Stunden vor Sonnenuntergang; von allen 


einheimiſchen Fledermäuſen iſt ſie die kräftigſte und fliegt am 
höchſten, ſie bewohnt vorzugsweiſe Wälder, nähert ſich jedoch 
auch, wo ausgedehnte Baumgärten und Parkanlagen vorkommen, 
dem bewohnten Ort und wird nicht felten in Mengen zu 
ſammen im Winter auch in Gebäuden angetroffen. Hier 
findet ſie ſich auch öfters zum Winterſchlaf ein, der ſehr feſt 
iſt, ſo daß mildere Witterung keinen Einfluß auf ſie ausübt. 
Sie gehört zu den Fledermäuſen, die fih durch den Beſißz 
ſehr großer Ohren auszeichnen; die Krone ſchießt allerdings 
hierin die langohrige Fledermaus (Plecotus auritus) ab 
(Abb. 2), deren koloſſale Ohren fich beim Flug gleich Widder 
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hörnern nach abwärts biegen. Im Gegenſatz zu ber früh- 
legenden Fledermaus kommt die verwandte Art, die den 
Namen ſpätfliegende Fledermaus (Vesperugo serotinus) führt, 
ejt ſpät zum Vorſchein und ijt ſehr empfindlich gegen äußere 
Einflüſſe. Kalte, unfreundliche Nächte laffen fie ihre Schlupf: 
winkel nicht verlaſſen, und ebenſo fliegt ſie nie bei Wind 
und Regen. Ihr Flug iſt niedrig und langſam, mit weit 
ausholenden flatternden Flügelſchlägen. Sie erinnert hierin 
an andere deutſche Fledermäuſe, die zur Gattung Veſper⸗ 
tilio zuſammengefaßt werden und bei denen beſonders mehr 
von einem Flattern als von einem Fliegen geſprochen wer— 
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find die Augen merkwürdig Hein, wenn wir im Vergleich 
hierzu an die Augen anderer Nachttiere denken; wir dürfen 
annehmen, daß die geringere Schärfe des Geſichtsſinns, wenn 
ſie wirklich vorhanden iſt, ausgeglichen wird durch die un— 
gemeine Ausbildung des Gefühls. Man hat Fledermäuſen die 
Augen verklebt und ſie in einem Zimmer fliegen laſſen, das 
nach allen Richtungen von einer großen Anzahl feiner Fäden 
durchzogen war; das Tier ſtieß nicht nur nicht an Ecken 
und Wände au, ſondern es vermied im Flug auch die aus- 
geſpannten Fäden. Die Luftwellen, die von den dünnen 
Fäden beim Flug des Tieres zurückgeworfen werden, waren 


den kann. Zu 
diefen gehört auch 
die gemeine Fleder⸗ 
maus (Vespertilio 
murinus); fie ijt 
es vor allen Cin- 
gen, bie fich meiſt 
an Gebäuden unter 
Dächern verkriecht 
und ſich hier oft 
zu Hunderten zu⸗ 
ſammenfindet. 
Mit vielen anderen 
teilt auch ſie die 
Scheu vor ſchlech⸗ 
tem Wetter. Dieſen 
großen ſtattlichen 
Fledermäuſen ge- 
genüber verhält 
ſich ganz anders 
die Zwergfleder⸗ 
maus (Vesperugo 
pipirtrellus). (Abb. 
3.) Sie ijt von 
allen die kleinſte 
und in Deutſch⸗ 
land zugleich die 
häufigſte Art. So 
unſcheinbar fie er- 
ſcheint, ſo iſt ſie 
entſchieden von 
allen am wenigſten 
empfindlich. Mit 
Sonnenuntergang 
zum Vorſchein fom: 
mend und erſt in 
der Morgendäm⸗ 
merung wieder ver⸗ 
ſchwindend, ſcheut 
ſie keine Witterung 
und fliegt in Sturm 
und Regen frei 
umher. Ihr Flug 
ift hoch und raſch 
und zeichnet ſich durch ſchnelle i 
und gewandte Wendungen aus. Von allen einheimiſchen 
Arten zieht ſie ſich am ſpäteſten in das Winterquartier zurück 
und beendet zuerſt den Winterſchlaf; ja, man kann in milden 
Wintern, beſonders bei Tauwetter, beobachten, daß fte dann 
ihren Winterſchlaf unterbricht und umherfliegt. In der 
Wahl ihrer Quartiere ſowohl für den Winter- wie für den 
Tagesſchlaf ijt fie nicht wähleriſch. Sie findet fid) auf 
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Dachböden, in Kellern, Felsritzen, Baumlöchern, Bohr— 
lidem in Balken und dergleichen. Es mag mit ihrer 
Biderſtandsfähigkeit zuſammenhängen, daß fie fid) leicht 


an Gefangenſchaft gewöhnt und mit Milch und lebenden 
Inſekten gefüttert, monatelang aushält, als liebenswürdiges 
Haustier alſo nur empfohlen werden kann. Für ſolch 
ausgeſprochene Dunkeltiere, wie es die Fledermäuſe ſind, 
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From Stereograph copyright Underwood & Underwood, London and New Yoik. 


Abb. 4. Gemeine Fledermaus im Winterſchlaf. 
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jtarf genug, die 
Fledermaus das 
Hindernis wahr: 


nehmen und ver: 
meiden zu laſſen. 
Als Sitz dieſes 
außerordentlich fei- 
nen Taſtvermögens 
iſt in erſter Linie 
die Flughaut zu 
nennen, die un: 
gemein nervenreich 
iſt. Aber auch die 
Ohren ſind in den 
Dienſt der Taft: 
empfindung geſtellt 
und durch eigen- 
artige Auswüchſe 
vergrößert, und in 
dem gleichen Sinn 
haben wir die 
merkwürdigen Auf: 
ſätze auf der Naſe 
zu deuten, die wir 
bei vielen Fleder— 
mäuſen antreffen, 
und die den Tieren 
oft ein ganz bizarres 
Ausſehen verleihen. 
Dieſe lappenför— 
migen Aufſätze mit 
ihren Einfaltungen 
und rippenförmi— 
gen, kühn geſchwun⸗ 
genen Erhöhungen, 
alles Einrichtun— 
gen, die eine 
Vergrößerung der 
Oberfläche bezivef- 
ken, können bei- 
nahe direkt als 
Vorbilder der Dr: 
namentik modern: 
ſten Stils bezeich⸗ 

net werden. Sie ſind mit Haaren 
ausgeſtattet, die jedenfalls die gleiche Bedeutung wie die ſo— 
genannten Schnurrhaare anderer Tiere haben, die wir als 
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Taſtorgane betrachten müſſen. 


Am Tag ruhen die Fledermäuſe; wie alle lichtſcheuen 
Tiere, ſuchen fie ein geſchütztes Verſteck auf, und eine lange 
Ruhezeit bringt für die Tiere in unſeren Gegenden der kalte 
Winter. Für alle Tiere, die ſich von Inſekten nähren, be— 
deutet der Winter, ſoweit ſie nicht, wie z. B. die Meiſen, die 
Inſekten aus ihren Schlupfwinkeln hinter Rinden und unter 
Moos hervorholen, die Zeit nicht nur der Not, ſondern des 
Todes. All das Inſektenvolk, das am Tag und bei Nacht 
in der Luft herumſchwirrt, iſt verſchwunden; zweierlei Wege 
bleiben den Tieren, die auf dieſe meiſt angewieſen ſind, übrig: 
in wärmere Gegenden zu ziehen, wo auch in dieſen Monaten 


Abb. 5. Flughund mit entfalteten 


Flügeln. 


der Tiſch gedeckt iſt, oder den Winter in lethargiſchem Zuſtand 
zu verſchlafen, zu verträumen, jeglicher Nahrungsſorge ent— 
hoben, bis die wärmeren Strahlen im Frühjahr ſie wecken 
und wieder der Hunger zu ſtillen iſt. 

Von einigen Arten Fledermäuſen Amerikas ſcheint es aus- 
gemacht, daß ſie dem Beiſpiel der Zugvögel folgen und im 
Winter nach ſüdlicheren Gegenden ziehen; die überwiegende 
Mehrzahl der Fledermäuſe dagegen hält, wie wir ſchon am 
deuteten, einen Winterſchlaf, und unſere Abbildung 4 zeigt 
uns eine Schar von Fledermäuſen, die in einem Baum ge— 
funden und dann photographiert wurden. Schlupfwinkel in 
altem Gemäuer, Kellerlöchern, hohlen Bäumen, Felslöchern, 
vor allem aber in Höhlungen ſind die von den Fledermäuſen 
bevorzugten Winterquartiere. Beſonders ſind natürliche Höhlen 
ein Dorado für die Fledermäuſe. Faſt in allen Höhlen ſind 
Fledermäuſe zu finden, und oftmals zählt ihre Schar nicht 
nach Hunderten, ſondern nach Tauſenden. In Klumpen 
hängen fie an der Decke, in Wolken durchfliegen fie auf- 
geſcheucht den düſteren Raum, zu einer dicken Schicht hat ſich 
im Laufe der Jahre und Jahrzehnte, vielleicht auch Jahr- 
hunderte, ihr Kot angehäuft. 

Die Lage, in der die Fledermäuſe Winterſchlaf und 
Tagruhe halten, vervollſtändigt das eigenartige Bild, das das 
Tier bietet, um einen weſentlichen Zug. Wir ſahen, daß die 
verlängerten Finger der Vordergliedmaßen in der Flughaut 
eingeſchloſſen ſind, nur der Daumen ragt als kleine Kralle 
hervor; die nicht verlängerten Finger der hinteren Extremitäten 
dagegen ſind frei, und mit ihnen hängt ſich das Tier auf, 
den Kopf nach unten und hierbei den 
Mantel wie eine Decke um den Körper 
ſchlagend. Es iſt ein merkwürdiger, 
origineller Anblick, ſolch' aufgehängte 
Fledermäuſe. 

Bei uns haben nicht viele Leute 
dieſen Anblick, wohl aber in den Tro- 
pen, und hier handelt es ſich zugleich 
um Formen, die unſere Fledermäuſe 
bedeutend an Größe übertreffen. Auf 
den Indiſchen Inſeln, im ganzen Ma- 
layiſchen Archipel, begegnen wir den 
Rieſen der Fledermäuſe, deren Körper 
eine Länge von faſt / Meter erreichen, 
unb die im Fluge 1!/ Meter klaftern. 
Der Kopf hat etwas in die Länge 
Gezogenes, Fuchsähnliches, und dieſe 
Ahnlichkeit findet ihren treffenden Aus- 
druck in den verſchiedenen Namen, die 
dieſe Fledermäuſe in der Wiſſenſchaft 
führen; Fliegende Hunde, Flughunde, 
Fliegender Fuchs oder wie Marſhall 
ſie nennt: Flederfüchſe. Kalong heißen 
ſie in der Sprache der Eingeborenen. 
Unſere Abbildungen 5, 6 und 7 aet 
gen uns einen ſolchen Flughund in 
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Abb. 6. Schlafender Flughund. 


verſchiedenen charakteriſtiſchen Stellungen. Im Gegen: 
ſatz zu unſeren Fledermäuſen, die dunkele Orte zum 
Tagſchlaf aufſuchen, wählen die Flughunde Bäume, 
und meiſt wählen ſich große Scharen, oft viele Hun- 
derte, denſelben Baum zu ihrem bei Tage wieder 
aufgeſuchten Quartier. Alle Aſte bis hoch Hin: 
auf ſind dann beſetzt von den mit dem Kopf 
nach unten hängenden Tieren, die meiſt in 
den Mantel eingeſchlagen wie ein großes ver 
trocknetes Blatt oder eine braune verhutzelte 
Frucht ausſehen. Freilich iſt dieſes Stilleben 
erſt von den ſpäteren Morgenſtunden an zu 
beobachten. Denn wenn mit Tagesgrauen die 

Tiere von ihren nächtlichen Ausflügen zurückkommen, 
dauert es längere Zeit, bis ein jedes feinen Clar: 
platz gefunden hat. Stundenlang hallt vom Baum herab 
ein lärmendes Gekreiſch und Geſchrei, denn mit Beißen und 
Schlagen, mit Übereinanderklettern und unter fortwährendem 
Gezänk ſucht ſich jede den beſten Platz zu erobern. Lebhaft 
klettern die Tiere umher, wobei ſie auch die Vorderfüße 
zu Hilfe nehmen, und ſind ſie endlich zur Ruhe gelangt, ſo 
fächern ſie immer noch den Körper mit den Flügeln. Die 
Nacht iſt Raubzügen gewidmet, denn ſo dürfen wir es wohl 
nennen, wenn dieſe großen Tiere in die Plantagen und 
Gärten einfallen und hier die Fruchtbäume, beſonders die 
Feigen plündern. Im Gegenſatz zu den übrigen Fleder: 
mäuſen ſind dieſe großen Formen, die man deswegen auch 
als Groß-Fledermäuſe bezeichnet hat, und die fih durch 
verſchiedene Merkmale von den kleinen Arten unterſcheiden, 
Fruchtfreſſer; die Backenzähne entbehren demgemäß auch der 
ſpitzen Höcker. Beim Verzehren der Früchte halten die Tiere 
die Frucht mit dem einen Fuß, indem ſie die Zehen in 
das Fruchtfleiſch einſchlagen, während ſie mit dem anderen 
Fuß ſich aufhängen. 

Sind die fruchtfreſſenden Fledermäuſe für den Menſchen 
läſtige, unter Umſtänden ſchädliche Tiere, ſo iſt in einen weit 
böſeren Ruf eine andere Fledermaus geraten: der Vampyr. 
In eigenartiger Vermengung der grauenhaften Sagen des Bam- 
pyrs, des blutſaugenden geſpenſtiſchen Ungeheuers, mit gelegent⸗ 
lichen Gewohnheiten einer tropiſchen Fledermaus, iſt dieſe ſelbſt 
beinahe zu einem geſpenſtiſchen, von abergläubiſchen Vorſtellun: 
gen umgebenen Weſen geworden. Beſonders von Fledermäuſen 
des nördlichen Südamerika, vor allem des Amazonasbeckens, 
gilt die Behauptung, daß fie Blutſauger feien, die nädt: 
licherweile Tier und Menſch überfielen, 
ihnen durch ſcharfe Biſſe Wunden 
beibrachten und ihr Blut ſaugten. 
Die moderne Naturwiſſenſchaft, viel: 
leicht auch allzu ſehr geneigt, alle der 
artigen, im Volk kurſierenden Behaup⸗ 
tungen als Aberglauben über Bord 
zu werfen, wollte nichts hiervon wif 
ſen, immerhin aber haben wir auch 
einwandfreie Zeugen für bie Richtig 
keit dieſer wenig ſympathiſchen Ge 
wohnheiten amerikaniſcher Fledermäuſe. 
Kappler erzählt uns, daß die Tiere 
zu manchen Zeiten und an manchen 
Orten eine wahre Plage ſind, zwar 
weniger für den Menſchen, der ſich 
dagegen ſchützen kann, als für das 
Vieh. Aber er führt zugleich eine 
Reihe von Beiſpielen an, daß ſie auch 
den Menſchen angreifen. Meiſtens 
beißen die Fledermäuſe den Menſchen 
in die Zehen. Rindvieh, Pferde. Eſel 
| und auch Schweine werden beſonders in 
" bie Ohren unb in den Rücken gebiſſen. 

Nicht unerwähnt dürfen wir lal 
ſen die geographiſche Verbreitung der 
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Fledernäuſe. Das Studium der Verbreitung der Tiere, die 
Mittel und Wege hierzu: Wanderung und paſſive Verſchlep— 
pung, kurz: die mancherlei Faktoren, 
die hierbei in Betracht kommen, zählt 
mit zu den intereſſanteſten Kapiteln 
der Zoologie. Die Fledermäuſe ſelbſt 
haben freilich das geringſte Verdienſt 
an ihrer großen Verbreitung: als 
Bewohner der Lüfte find fie weit 
weniger an die Grenzen des Raumes 
gebunden als die landbewohnenden 
(henoſſen unter den Säugetieren. 
Meeresarme, Gebirge, für viele an- 
dere Tiere ein unüberwindliches Hin- 
dernis, meiſt ſcharfe Barrieren in der 
Verbreitung der Tiere bildend, werden 
von ihnen leichter überwunden als 
von allen anderen Säugetieren. So 
wundem wir uns auch nicht, wenn wir Fledermäuſe auf 
den entlegenſten Inſeln finden; ja, in Neuſeeland iſt eine 


! 


| 


Abb. 7. Flughund auf bem Marſch. 


| 


Um jo mehr iſt freilich dabei zu verwundern, daß Fleder- 


mäuſe auf anderen Inſeln fehlen, ſo z. B. auf Island, 


St. Helena und den Galapagos- 
inſeln. | 

Noch manches könnten wir er- 
zählen von dieſen nächtlichen Luft— 
geſtalten; z. B. wie mancher Zoologe 
ihnen nicht um ihrer ſelbſt willen 
nachſtellt, fondem um feltene Pa- 
raſiten zu erhalten, die fih im 
dichten Pelz der Fledermäuſe fin- 
den. Allein wir fürchten, wenn 
wir auf dieſes bei den wenigſten 
Menſchen beliebte Thema der Flöhe 
und Konſorten eingehen, möchte 
mancher Lejer fich wieder mit Ab 
ſcheu von den ungerechtfertigt ge— 
haßten Fledermäuſen abwenden, und 
ihnen Freunde zu gewinnen, wenigſtens das eingewurzelte 
Mißtrauen gegen Tiere, die unſere Sympathie verdienen, zu 


Fledermaus überhaupt das einzige urſprüngliche Säugetier. | verfcheuchen, ſollte der Zweck dieſer Zeilen fein. 
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Sum fünfzigjährigen Jubiläum des „Vereins deutſcher Ingenieure“. 


Don Franz Vendt. 


er allgemeine Auſſchwung den die phuſikaliſchen Naturwiſſen— 

ſchaften namentlich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 

genommen haben, hat dieſem den ſtolzen Namen des Beit: 
alters der Naturwiſſenſchaften aufgeprägt. Damals begannen ihre 
Jünger in Theorie und Erfahrung dieſe Errungenſchaften zum 
Augen der Allgemeinheit auch praktiſch auszumünzen. Waren 
ſonſt techniſche Fortſchritte feltene Erſcheinungen, fo fingen jetzt 
deje Früchte der phyſikaliſchen Forſchung an zu reifen, und die 
Ernte war über die Maßen groß. Die bedeutenden Männer, mit 
deren Wirken die moderne Technik eng verknüpft iſt, erfüllten zum 
großen Teil in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ihre geſchicht— 
liche Niſſion. Die Helmholtz, Siemens, Morſe, Faraday, Krupp 
und ſo fort ſtellen die Pfadfinder und Baumeiſter dar, die dem 
vorigen Jahrhundert ſeine eigenartige Stellung in der Weltgeſchichte 
geben. Neben dem ideellen Streben nach der Beantwortung des 
„Was“ und „Wie“ zeigte ſich überall ein praktiſches Drängen nach 
Lerwendung der Naturkräfte im Intereſſe des Menſchengeſchlechts. 
Las Zeitalter der Technik ſetzte mit großen energiſchen Schlägen 
ein. — 

In den großen Kulturſtaaten fand ſich damals überall der Boden 
vorbereitet für ſtrebſame Menſchenkinder zur Entfaltung ihrer Kräfte. 
Die unheilvolle Zerklüftung Deutſchlands machte es hier faſt allein 
unmöglich, mit ſolchen Beſtrebungen in Wettbewerb zu treten. Dem 
deutſchen Techniker fehlte z. B. von ſeiten der Regierung faſt jeder 
Hug für feine Erfindungen. Die Folge davon war, daß die ted- 
uche Intelligenz Deutſchlands in die Fremde flüchtete — zum Schaden 
des Vaterlandes. In fo ſchwerer Zeit haben die deutſchen Natur: 
ſorſcher und Techniker rühmlich bewieſen, daß fie bie Kraft beſaßen, 
nd jene Einigkeit, die ihnen der Staat nicht bieten konnte, aus 
eigener Kraft zu ſchaffen. 

Als vor fünfzig Jahren eine Schar junger Ingenieure zur 
eier des Stiftungsfeſtes des Zeichenvereins „Hütte“ in ſchönen 
ſühlingstagen in Halberſtadt zuſammentraf und auf froher Fahrt 
nach Alexisbad im hohen Leiterwagen dahinrollte, da wurde in ihnen 
der längft gehegte Plan reif, einen Verein der Ingenieure zu gründen, 
der alle Intereſſen des deutſchen Technikerſtandes hegen, pflegen und 
beſchuzen folle. Wenn es auch noch kein geeinigtes Deutſchland 


gäbe, heißt es in der ſpäteren Stiftungsurkunde, fo ſollte doch der. 


Nerei deutſch ſein und ganz Deutſchland umfaſſen. 

Die Stiftung des „Vereins deutſcher Ingenieure“ war eine Kultur- 
d eriten Ranges. Die techniſchen Künſte haben der neueren Zeit 
a Kolorit verliehen und zum großen Teil ik ven Inhalt gegeben. 
ils „Verein deutſcher Ingenieure“ wurde dieſer Entwicklung im ganzen 
mang gerecht. Wenn unſere Induſtrie in den letzten Jahrzehnten 
nt 10 gewaltiger Weiſe erſtarkte und ſich unfer Vaterland zu einem 
Smonftrieftaat hohen Ranges erhob, ſo hat der „Verein deutſcher 


Ingenieure“ ſeinen reichen Anteil dazu durch ſeine Anregungen und 
Bemühungen beigetragen. 

Von Beginn an ſtand die neue Gemeinſchaſt unter einem glück— 
lichen Stern. Leitete doch einer der genialſten Technologen den 
Deutſchland damals beſaß, der jugendliche Franz Graßhof, ſeine 
erſten Schritte und widmete ihm einen großen Teil feiner Arbeits. 
kraft. Der Boden, der ſo geſchickt und zielbewußt vorbereitet wurde, 
trug denn auch reiche Frucht. Jede Eroberung auf techniſchem Ge— 
biet fand während der letzten fünfzig Jahre im „Verein deutſcher 
Ingenieure“ ihre Förderung. Nicht geſchwärmt wurde, ſondern Taten 
wurden vollbracht: fo hat der Verein auch erzieheriſch auf die 
Stärkung des deutſchen Charakters mit eingewirkt. Das gelang 
um [o beffer, weil die Großmeiſter techniſchen Könnens und techniſcher 
Kunſt faſt alle eifrige Mitglieder des Vereins geweſen ſind; ihr 
Wirken war ſein Wirken. 

Die dreiundzwanzig Stifter des Vereins hatten es ſich zur Aufgabe 
gemacht, durch Förderung der techniſchen Wiſſenſchaften, durch Bildung 
von Bezirksvereinen, die über ganz Deutſchland verbreitet werden 
ſollten, und durch Schaffung einer großen Fachzeitung zu wirken. 
Seitdem ſpürte man bei jedem bedeutenden techniſchen Fortſchritt 
den Einfluß der Vereinigung. Die Geſchichte der neueren Technik iſt 
eng mit der Geſchichte des „Vereins deutſcher Ingenieure“ verknüpft. 

Bereits in ſeinem Gründungsjahr hatte der Verein Gelegen— 
heit, in einer wichtigen techniſchen Angelegenheit ſich im Kampf mit 
der Rückſtändigkeit des Beamtentums zu betätigen. Die Dampf: 
maſchine bedarf, um ihr ſegensreiches Tun ohne Gefahr und in 
wirtſchaftlicher Weiſe betätigen zu können, der fachgemäßen regel— 
mäßigen Überwachung; diefe fehlte damals in Deutſchland. Nach 
engliſchem Vorbild begann deshalb der Verein, freiwillige Danıpf: 
keſſelüberwachungsvereine ins Leben zu rufen, die ſich zum großen 
Teil aus Mitgliedern zuſammenſetzten. Auch im weiteren verſtanden 
ſie es, die Überwachung der Dampfkeſſel und Maſchinen ſicher und 
zweckmäßig zu geſtalten. 

Einer der größten Mängel im deutſchen Wirtſchaftsleben während 
der Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts beſtand in einer unzureichenden 
Patentgeſetzgebung. Das ganze Elend der deutſchen Verhältniſſe, 
unter dem einſt unſere Väter ſeufzten, kam im gewerblichen Rechts 
ſchutz oder beſſer Nichtrechtsſchutz jener Tage zum Ausdruck. Es war 
die Zeit, in der ein preußiſcher Handelsminiſter allen Ernſtes den 
Patentſchutz für ſchädlich erklären und die Aufhebung der Patent: 
geſetze den Handelskammern empfehlen konnte. Eins der berühmteſten 
Mitglieder des „Vereins deutſcher Ingenieure“, Werner Siemens, hat 
in Gemeinſchaft mit ſeinen Vereinsgenoſſen das Verdienſt, dieſen 
Rieſenzopf der Verwaltung beſeitigt zu haben. 

Wo man auch hinblicken mag in der Geſchichte der Technik und 
des deutſchen Wirtſchaftslebens während der letzten fünf Jahrzehnte, 


überall tritt der „Verein deutſcher Ingenieure“ als ein 
Segenſpender hervor. 

Daß eine Vereinigung der fähigſten Männer aus deutſchem Blut 
ein Ganzes bilden mußte, das in ſeiner inneren Organiſation und 
auch nach außen hin das Höchſte leiſten würde, war vorauszuſehen. 
Der jetzige Beſitzſtand des Vereins gibt den beſten Beweis, daß 
Intelligenz und Fleiß auch die größten Schwierigkeiten beſiegen 
können. 

Der „Verein deutſcher Ingenieure“ beſitzt gegenwärtig ſchon 
zwanzigtauſend Mitglieder, die in 46 Bezirksvereinen über ganz 
Deutſchland und auch ſonſt überall auf dem ganzen Erdenrund 
verbreitet find. Sie ſtellen die Intelligenz der dentſchen Techniker— 
welt dar. 

Der Verband, der am Schluß ſeines erſten Rechnungsjahres halb im 
Ernſt, halb im Scherz ein Vermögen von vier Talern buchte, ſchloß 
jetzt nach einem halben Jahrhundert fein Konto mit 1 200 000 Mark 
ab. Nicht minder gibt die Fachzeitſchrift des Vereins, die vielleicht 
als das berufenſte und beſtgeleitete Organ techniſcher Wiſſenſchaft bei 
uns und in der Fremde gelten darf, ein leuchtendes Bild der Be— 
deutung des fünfzigjährigen Geburtstagskindes. Die Zeitſchrift er— 
ſcheint in einer Auflage von einer Viertelmillion Wochenexemplaren, 
deren Herſtellungskoſten für den Jahrgang die halbe Million Mark 
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bereits überſchritten haben. Allein bie Verſendungskoſten betrugen 
während des letzten Jahres 128 500 Mark, und zum Transport der 
Exemplare einer Wochennummer würden zwei Eiſenbahnwaggons 
gerade nur ausreichen. 

Unter den vielen Arbeiten deren Ausführung der „Verein deut: . 
ſcher Ingenieure“ mit feinen reichen Mitteln in neuerer Zeit unter: 
ſtützt und deren Durchführung von ſeinen Mitgliedern gefördert 
wurde, finden ſich ſolche, die auch das allgemeine Intereſſe lebhaft 
erregt haben. Es ſei hier nur an das Eintreten des Vereins für 
die Entwicklung des techniſchen Schulweſens und für die Aus— 
geſtaltung der allgemeinen Schule erinnert. Am glänzendſten dürfte 
das große Unternehmen des „Technolexikons“ erſcheinen: die Her: 
ſtellung eines Lexikons aller techniſchen Ausdrücke in den großen 
Kulturſprachen. 

Bisher traten die wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Vereins in den 
Vordergrund ſeiner Tätigkeit. Das Erwachſen Deutſchlands zu einem 
Induſtrieſtaat hat den vornehmſten Verband der deutſchen Techniker— 
welt veranlaßt, ſich auch der Ausgeſtaltung des „Techniſchen Rechts“ 
und den Gewerbeangelegenheiten zu widmen. — — 

In der Tat vermag wohl keine andere Vereinigung deutſcher 
Männer mit ſolchem Hochdruck auf die regierenden und geſetzgebenden 


~ 


Faktoren im Reich einzuwirken wie der „Verein deutſcher Ingenieure“. 


— — 


Georg Bangs Liebe. 


(11. Fortſetzung.) 


2 Mud ſo war Tag um Tag gegangen. Was Georg an— 
74 9j) fangs neu geweſen und fo fremd, daß er es mit 
. erſtaunten Augen ſah, das wurde Alltag. Die Dinge 
ZA | liefen ruhig weiter ihren Gang, und keines nahm 
viel Rückſicht auf den jüngſten Lehrling des Hauſes 
A. G. Gutkind — mochte er ſich zurechtfinden in ihrem Lauf 
— das würde jdn kommen — das war noch bei jedem 
gekommen. Bei dem einen leichter und eher, bei dem anderen 
ſchwerer und ſpäter. Je nach dem Material, daraus der oder 
jener war, je nach der Eigenart und Weſenheit des Menſch— 
leins, das in den mächtigen Betrieb des mit dem Schlag der 
Uhr ſich unerbittlich weiterſchiebenden Geſchäftslebens geriet. 
Mürbe ward ſchließlich jeder, und jeder fand ſchließlich ſein 
Plätzchen oder ſeinen Platz, auf dem er ſich mit dem Getriebe 
abzufinden ſuchte — auch Georg. 
Anfangs, da hatte er gemeint, daß er es nicht ertragen 
könnte. Aber tapfer hatte er dann die Verzagtheit immer 
wieder niedergerungen, und dann ging es bald beſſer, dann 
ſah er den Weg vor ſich, wenn der auch rauh und ſteinig war. 
Gerade die erſten Tage, die erſten Wochen waren am 
ſchlimmſten geweſen. Da hatten ihn die Sehnſucht nach 
Hauſe, das Heimweh und die Verlaſſenheit oft ſo hart an— 
gepackt und ihm ans Herz gegriffen, daß er hätte laut ſchreien 
mögen. Aber er würgte es hinunter. Und nur einmal, da 
die vielſtundenlange monotone Arbeit am Zettelkaſten ihn 
ſchier überwältigte und da der Berg von ungeordneten Efrip- 
turen und Druckſachen am Fuß des Schrankes immer höher 
wuchs, daß Georg ſchon ganz verzagte, jemals noch deſſen 
Herr zu werden, da waren Sehnſucht, Schmerz und Einſam— 


keit doch überſtark in ihm geworden. Wie es gekommen 
war — er hätte es ſelbſt nicht ſagen können. Aber ſo 
kraftlos, ſo verzweifelt fühlte er ſich mit einem Male 


wie nie vorher. Da legte er das Päckchen Zettel langſam 
aus der Hand und ſchritt mit ſchluckender Kehle und mit weit 
offenen ſtarren Augen weg von dem Schrank. Ohne irgend 
jemand von all' den arbeitenden, haſtig rufenden und ſchaffen— 
den Menſchen ringsumher anzuſehen, ging er, gleich einem 
Traumwandler, durch dieſes Treiben hinüber auf das „Lager“. 
Unwiderſtehlich trieb es ihn nach jener Stelle, an der, ver— 
ſchanzt durch Bücherſtapel, Ballen und Kiſten, Herr Auguſt 
Thienemann am eriten Tage allein mit ihm über Herrn Gut. 
kinds „Eigenart“ geſprochen hatte. Dort war es damals ſtill 
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kommen war, vorbei. 


Roman von Karl Rosner. 


geweſen — dort konnte er vielleicht auch jetzt allein ſein — 
nur ein wenig allein fein... 

Aber auch dieſer Raum war heute belebt. Ein Markt: 
helfer hatte ein paar Ballen aufgemacht und zählte rohe Bogen 
ab. Und neben ihm hodte auf einem Stoß von Brettern ein 
Gehilfe des Buchbinders, pfiff eine Walzermelodie und ſchlen— 
kerte mit den Beinen, daß die ſchweren Schuhe im Takt gegen 
die Bretter klapperten ... Da ging Georg, ſo wie er ge— 
Nur die Angſt und die ratloſe Ver— 
laſſenheit waren ſtärker noch als vorher in ihm. Und die 
trieben ihn weiter, daß er jetzt haſtig ſchritt, ein Suchen in 
den Augen, und nur erfüllt von dem einen Gedanken: Allein 
ſein — nur für Minuten allein ſein — Befreiung finden von 
all' dem Überſchweren — die fremden Menſchen da nichts 
merken laſſen ... 

In dem Waſchkabinett ſchob er den Riegel hinter ſich vor. 
Dann ſtand er einen Augenblick unſchlüſſig in dem engen 
dämmerigen Raum. Sein Blick ſuchte — aber da war kein 
Stuhl und kein Möbel ſonſt, nur der Waſchtiſch mit dem 
breiten in die dunkele geſprenkelte Marmorplatte eingelaſſenen 
Becken. Und plötzlich ſank Georg in die Knie vor dieſem 
Tiſch und hatte beide Hände vor den Augen, hatte die Stirn 
an der kalten ſteinernen Platte und ſchluchzte — ſchluchzte, 
und wußte ſelbſt nicht warum — nur weil ihm alles da 
innen ſo ſchwer, ſo furchtbar ſchwer und unerträglich ſchmerz 
voll war, weil es von ſeinem Herzen mußte und leichter 
wurde mit den rinnenden Tränen. Ganz hinnehmen ließ er 
Hd) von dieſem Weinen, das tagelang in ihm geweſen und 
gewachſen war, mit dem er tagelang gerungen hatte, bis es 
nun alle Hemmungen zerſprengte und Tränen fand. Wirt 
und in jagender Flucht zogen dabei die Vorſtellungen an ihm 
vorüber — aufleuchtende Bilder, an die ſich kaum Gedanken 
knüpften in dieſen Augenblicken: die Mutter, wie ſie an 
ſeinem Bett geſeſſen hatte in der letzten Nacht, als er er 
wachte — Sephi, wie ſie bei ihm im inneren Burghof jtand, 
als dort bie Wache ins Gewehr gerufen wurde — und dieſes 
Bild von Wien . .. Ihm war es, als könnte er für jeme 
Sehnſucht feine Ruhe mehr finden. Und doch wurde ihm 


leichter im Schluchzen, er fühlte, wie die Laft, der Druck den 


er faſt unterlegen war, von ſeinem Herzen miden... , 
Als er draußen vor der Tür Schritte hörte, ſprang © 
haſtig auf. Sein Blick fiel dabei in den Spiegel, und das 


brachte ihn vollends zu fid. Die Scham, daß er dem Schmerz 


unterlegen war, kam ihm mit einem Male zur Empfindung, als 
er da ſeine vom Weinen entzündeten Augen im Spiegel 
vor ſich fah, und mit ihr kam neue Stärke über ihn. Nicht 
nachgeben! ging es ihm durch den Kopf, aufrecht bleiben, nicht 
nachgeben! | 

Er ließ Waſſer in das breite Becken ſtrömen und wuſch 
id das Geſicht. Das Nachzittern des Schluchzens ging noch 
mit jedem Atemzug durch ſeine Bruſt, und doch tat ihm die 
Kühle des Waſſers ſo wohl auf den Augen. Er hatte die 
Lider geſchloſſen und drückte das naſſe Tuch dagegen. Ganz 
fill hielt er fo. Und dabei verſuchte er es, ſich Sephi vor⸗ 
zuſtellen ... All' feine Willenskraft drängte er in das Suchen 
nach ihrem Bilde. 
T Da wuchs dieſes vor ihm auf und ſtand klar vor ſeiner 
Seele. Ganz itill, bewegungslos damit er es nicht ſtöre, 
war Georg. 

„Du ...!“ ſagte er dann laut vor ſich hin. Und ein 
Fühlen war dabei in ihm, klar und ſicher wie ein Gelöbnis. 
Er wollte arbeiten mit aller Kraft, er wollte ſich nie wieder 
unterktiegen laſſen, nur vorwärts wollte er ſehen! 

Das war das erſte und das letzte Mal geweſen, daß Georg 
ſchier verzagt wäre in dieſer Zeit. 
. Ute ſchritt er von da ab durchs Leben, 
oft der Weg war, den er gehen mußte. 

nn | 
Früh um fieben Uhr ſchon begann ſein Tagewerk. Vor 
"$$ Uhr ſtand er auf, und eine halbe Stunde ſpäter verließ 
er die Wohnung, um nach der Handelsſchule zu gehen. Von 
Zwölf bis Zwei war Mittagspauſe — davon kam etwa eine 
Stunde auf den Weg nach Hauſe und zurück, ſo blieb nicht 
s an freier Zeit. Abends ſollte um acht Uhr Geſchäfts— 
ka fein —- meit aber wurde es ſpäter — oft neun Uhr 
noch mehr. Wenn er dann müde und abgeſpannt nach 
vanfe ſtapfte, neben Herrn Auguft Thienemann her, der eifrig 
Pu oder auch allein, wenn Herr Thienemann mit einem Det 
id olleechen „auf ein Täppchen Bier“ in den „Thüringer Hof“ 
gungen war, dann eilte feine Sehnſucht ſchon voraus zu 
5 5 dud m Abendbrot, die er zu Hauſe war. 
| as war dann die ein it, die i örte — das 
10 der ir ie einzige Zeit, die ihm gehörte — das 
mud , Pienemann hatte Georg geftattet, feine Biblio— 
cud ; 1 die in dem Glasſchrank in der Guten 
en Und aus den Büchern, in wunderſchönen 
1 mit Goldſchnitt und mit reicher Rückenpreſſung, 
95 Georg in den Abendſtunden, die er am Tiſch d 
Wohnstube unter der H j Mu. 5 
AA d et Hängelampe verbrachte, manch inneres 
end er 97 bildete Sprechen konnte er freilich mit 
ee 15 as, was er las, denn weder Herr Auguſt, noch 
sn. dla waren Freunde von Lektüre; Herr Thienemann 
79 nur ſeine Zeitun d F wies uite 
auf ei 9, und Frau Karola wies mit Stolz nur 
bunden > von den Büchern, auf die in rote Leinwand ge- 
i von Albert Träger. Die I atte fie als 
Braut von; e ) te als 
De von ihrem Mann bekommen. — „Nich wahr, Auchuſt? 
haben mer damals zeſamm' keläſen — 
pu cis Sie lächelte 

nerung an jene Zeit und ſenkte errötend d 
opf ein i ; : n 
2; wenig, daß das breite Doppelkinn ſich wie eine weiche 


ſo hart auch 


«an . 
Timemang, dee Georg nicht klar geweſen, wieſo Herr Auguſt 
hübſchen Bü dennoch zu einer ſo 

0 N en Dann erfuhr er 
der Übliothet © a wurde ihm bie ſeltſame Zuſammenſtellung 


ger be namentlich die Verlagswerke einzelner Ver⸗ 
MM vollzählig in wunderſchön gebundenen 
gewachſen q Wi. í verſtändlich Die Bücherei war an⸗ 
A. G. G fin erken, bie der Buchbinder, der für bie Firma 
inen fe arbeitete, Herm Thienemann nach und nach als 


ut, um ihn gewogen ſti 
j ( zu erhalten, gejtiftet 
bunden murhe p großen Auflagen in der Buchbinderei ge- 
war es ein Lehrbuch der Botanik oder ein 
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neuer Sang von Rudolf Baumbach, war's eine Kunſtgeſchichte 
oder ein Fahrplan — ein Exemplar davon landete ſtets als 
eleganter Halbfranzband oder gar ganz in Kalbleder gebunden 
in dieſer Bibliothek, die Georg nun benutzen durfte. 

Aber nicht immer kam Georg viel zum Leſen, wenn er ſo 
in der Wohnſtube am Tiſch fab. Manchmal wurde Herr 
Thienemann geſprächig. Dann war dieſe devote Schüchternheit, 
die ihn ergriff, wenn er Herrn Gutkind in der Nähe wußte, 
wie weggeblaſen, ein Drang, vergnügt zu ſein, kam über ihn 
und forderte ſein Recht. In ſeinem „Schlafrock“ — einem 
ausgedienten Winterrock, den Frau Karola mit türkiſchroten 
Aufſchlägen und einer Leibſchnur mit Quaſten verziert hatte 
— ſaß er dann in ſeiner Ecke des braunen Rips ſofas, rauchte 
und trank ſein „Fläſchche Bier“. Und dazu erzählte er dann, 
ſchmunzelnd und mit einem gewiſſen Männerſtolz, allerhand 
kleine komiſche Erlebniſſe aus dem Geſchäftsleben — Ereigniſſe 
aus dem Horizont ſeiner zwanzigjährigen Dienſtzeit im Hauſe 
Gutkind. Selbſt vor den kleinen Schwächen des Herrn Felix 
Gutkind machte in ſolchen Stunden die Spottluſt des Herrn 
Thienemann nicht immer Halt, ſo daß Frau Karola, nach 
mehrfachem Hin- und Herrücken in ihrer anderen Sofaecke, 
ſich dann in einem ſteigenden Unbehagen wohl veranlaßt ſah, 
beſchwichtigend mit einzugreifen, um ihres Mannes Unvorſichtig⸗ 
keit zu mildern: 

„Se miſſen das nicht etwa falſch auffaſſen, Herr Pang — 
nu cha, nich wahr? — Mer ſacht ſowas, und nachher werd's 
weider erzählt un gommt vielleicht kanz anders heraus. Wiſſe 
Se, er iſt äben eichen, der Herr Kudgind — deswächen aber 
äſtimierd'n doch cheder —- cha — un Se miſſen nich etwa 
far klauben, daß mer was gechen ihn ſachte. Er hätte äben 
heiraden miſſen — cha — ich hab's immer geſacht, wenn der 
e Frau kehabt hätte, die ſo recht auf 'n keſähen hätte — ſo 
e alter Chunkkeſelle, das's äben iberhaupt was kanz Unnadier- 
liches — —. Aber mein Mann weiß ihn doch ſehr ze ſchätzen 
— nich' wahr, Auchuſt? — Wenn mer doch ſeit zwanzig 
Charen mit chemand zeſammen ze duhn hat — —“ 

Und Herr Auguſt Thienemann hüllte fid) dann in Tabaks— 
wolken und ſagte: 

„Cha, Garolachen — ei cha, nu freilich, Garolachen.“ 

Frau Karola pflegte nach ſolchen längeren Reden erſt eine 
Weile ſchweigend und mit angezogenem Kinn auf ihre wogende 
Fülle niederzublicken. Dann aber ſah ſie plötzlich auf und 
gab dem Geſpräch mit gutmütig unbeholfener Miene eine 
andere Wendung: 

„Ne, Auchuſt, de Luft da herinn'n — wie zum Schneiden! 
De ſcheen' nein Kardin'n — friſch kewaſchen — ſo'n Qualm 
ze machen — - -!” 

Häufig auch ging Georg nach dem Abendeſſen hinüber in 
die himmelblaue ſchmale Stube und ſchrieb beim Schein der 
Kerze, an ſeinem Stehpult ſtehend, nach Hauſe. Zweimal in 
jeder Woche ſchrieb er regelmäßig, und manchmal, wenn das 
Herz ihn trieb, ſchrieb er auch außer dieſer Reihe. Es waren 
Briefe, die wie Worte waren, die er zu ſeiner Mutter redete. 
Sein Innenleben, das hier unter all den Fremden ſtets feſt 
verſchloſſen blieb vor jedem neugierigen Blick, tat ſich in dieſen 
Stunden auf und gab ſich ganz der Mutter hin. Er ſchrieb 
ihr alles, was ihm auf der Seele lag und was das Leben 
ihm an Neuem brachte. Er ſchrieb von ſeiner Sehnſucht — 
aber auch von ſeiner Zuverſicht und ſeinem Hoffen und ſtärkte 
ſich ſelbſt an den Worten, die er der Mutter da ſagte, damit 
ſie nicht in Sorge kommen möge. Tröſtungen waren ihm 
ſolche Briefe, und ſie gaben ihm neue Ausdauer und neue 
Kraft. — Die Mutter aber ging in ihren ſchlichten Schreiben, 
die ſo voll Sorge, Anteil und tiefer Liebe waren, auf alle 
ſeine Worte ein. Sie berichtete auch von den kleinſten Ereig⸗ 
niſſen ihres beſcheidenen Haushalts und ſprach zu ihm von 
allem, was ſie erlebte, fühlte und wünſchte. Auch über Sephi 
ſchrieb ſie wie die ihr nun als einziger Troſt in dieſer 
Einſamkeit verblieben ſei und wie ſie ſich ſchon fürchtete vor 
dem Tag, da fie das Kind auch würde von ſich laffen müſſen. 
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Wohl ſchreibe ja Frau Crispi — denn Frau Gerold ſei nun 
mit Herrn Crispi verheiratet — daß Sephi zunächſt noch in 


Wien bleiben könne, das aber ſei doch nur eine Friſt, die 
enden würde. — — 


das ihm auf Wunſch des Herrn Schneeberger allmonatlich 
ausgezahlt wurde, war dieſes Mal beinahe ganz für dieſe 
Gaben aufgewendet worden, und Georg freute ſich bei dem 
Gedanken, daß auf dem Weihnachtstiſch der Mutter und der 
Sephi auch feine kleinen Geſchenke liegen würden. Am Weih- 
nachtstag aber kam das Paket der Mutter an ihn an. 

Er war ſelbſt auf das Zollamt gegangen, um die Sendung 
abzuholen — die freie Stunde nach Tiſch mußte ihm zu dem 
Gang dienen. Ein Drängen war dort vor den langen 
Schrankentiſchen — kaum daß er ein Plätzchen finden konnte. 
Seine Hände ſtreichelten zitternd das Paket, das der Beamte ihm 
zuſchob — ihm war es, als hielte er ein Stück Heimat ſelbſt in 
Händen. Das hatte die Mutter verpackt und verſchnürt — 
das kam aus der ſtillen Wohnung da oben im vierten Stock 
über den beiden jetzt kahl aufſtarrenden Kaſtanienbäumen. 

Sorglich löſte er den Bindfaden ... Ein Brief fag oben: 
auf — und Georg ſchob ihn in die Taſche, als müßte er ihn 
verſtecken vor den Menſchen, die neben ihm ſtanden, und vor 
den neugierigen Blicken, die ihn über die Schultern trafen. 

Der alte graubärtige Zollbeamte ſtand vor ihm und ſah 
mit gerunzelter Stirn unter der grünen Schirmkappe nieder 
auf die beſcheidene Sendung. 


„Auspacken — dalli — dalli — find cha noch mehr 
Leite da . . .“ 


Und als ihm Georgs haſtige Hände nicht ſchnell genug all 
die Papierhüllen löſten, griff er ſelbſt mit zu. 

„Das's wohl von Muttern? — Cha? — Nu ſäh'n Se!“ 

Und er betrachtete lächelnd den ſchönen Gugelhupf, der 
aus dem weichen Seidenpapier hervoräugte, und die beiden 
Krawatten daneben, die ſchönen Manſchettenknöpfe — Georg 
kannte ſie, die hatten einſtens ſeinem Vater gehört — und 
den Rahmen mit Sephis Bild darin. 

Georg ſtand da, rot übergoſſen. Ihm war's, als müßte 
er ſich nackt all den fremden Augen zeigen, und alle Freude 
über die Geſchenke, die ihm ſo teuer waren, duckte ſich nieder 
unter ſeiner Scham. | 

Der Beamte wog den Gugelhupf fant feiner taujdenben 
Hülle aus Seidenpapier in Händen. 

„Das's ä Kuchelupf — nich wahr? Cha — da is wohl 
kei“ Eſterreicher in fang Leibz'ch, der heite nich' fo'n Kuchelupf 
kriecht! Eichendlich ſollten mer'n verzollen — aber was wiecht 
'r denn?! Nu packen Se man Ihren Kram wieder zeſamm', 
es is' kut — un' fort mit Schaden!“ , 

Erſt als Georg mit feinem Paket wieder auf der Straße 
war, ward ſeine Freude wieder frei. mE 

In einem ftillen Winkel des Geſchäfts las er den Brief 
der Mutter. Nur wenige Zeilen waren es, aber jedes Wort 
von ihr drang ihm ins Herz. 


So gingen Monate dahin. Im Geſchäft kam Georg 
Bang in dieſer Zeit mit Ausdauer und Eifer weiter. Nicht, 
daß er ſchon die Freude der Arbeit gekannt hätte. Die weiten 
Räume mit ihrem ewigen Lärm und Trubel blieben ihm fremd. 
Sie drückten auf ihn, ſo wie das Schulzimmer einſt auf den 
Knaben gedrückt hatte, ſie nahmen ihm den unbefangenen Sinn 
und jede Heiterkeit. Schritt um Schritt klomm er vorwärts, 
mit feſt aufeinandergepreßten Lippen ſtrebte er weiter. Er gab 
nicht nach, ſo ſchwer es ihm auch oftmals wurde, und fügte 
und fand ſich in all die Arbeiten, die ihm zunächſt zugewieſen 
wurden. Anregend war keine davon, aber er erkannte, daß 
es eine unvermeidliche Schule war, durch die er ging, und ſo 
klagte er nicht, ſondern ſetzte ſeine ganze Kraft in ſie. Er 
ſchrieb Stöße von Frachtbriefen, Paketadreſſen und Fakturen 
zu Bücherſendungen, er fertigte Aviſe aus und griff zu, wo 
man ihn brauchte. — 

Mit ſeinem Chef kam er in all der Zeit kaum in Be— 
rührung. Es lag nicht in Herrn Gutkinds Art, ſich in das 
lärmende Getriebe des Tagesdienſtes einzumengen. Nur manch— 
mal ſchritt er durch die Räume, wie zufällig, als ob er einen 
der Gehilfen ſuchte, um einen Auftrag zu erteilen, oder aus 
ſonſt einem vorgeſchobenen Grund. Dann ſah er ſcheinbar 
ganz erfüllt von dieſer Abſicht mit vorgebeugtem Kopf unter 
dem Augenglas hervor geradeaus. Aber die Blicke flitzten 
dabei doch nach allen Seiten, und ganz gelegentlich kam es 
heraus, daß er trotz ſeiner Wortkargheit wohl alles ſah, was 
er nur ſehen wollte. — — 

Weihnachten kam heran, und immer höher wuchs der 
Trubel der Arbeit, je näher man dem Feſt rückte. In langen 
Reihen durchzogen die Korbwagen der Kommiſſionäre mit ihrer 
ſchier überquellenden Laſt von Bücherpaketen das Buchhändler— 
viertel der Stadt, und beinahe ohne Unterlaß ſtrömten die 
kleinen und großen Packen durch den Paketkaſten in den 
Expeditionsſaal und türmten ſich da zu einem rieſigen Berg. 
Auch Georg half in dieſen arbeitsvollen Tagen die Sendungen, 
die wie von unſichtbaren Händen durch die große dunkelbraune 
Klapptüre des Paketkaſtens vom Flur aus hereingeworfen 
wurden, in all die einzelnen Fächer der Kommittenden verteilen. 
Auch Sendungen für Herrn Schneebergers kleinen Laden waren 
darunter, und keine von dieſen ging durch Georgs Hände, 
ohne daß er dabei des alten Freundes gedacht hätte. Und 
war's nicht ſeltſam? Die Bücher, die er hier verpackt und 
fakturiert in Händen hielt, die würden bald im Schaufenſter 
und auf dem Ladentiſch des Herrn Schneeberger liegen, und 
kam dann erſt das Feſt, dann lag gar manches auch auf 
Weihnachtstiſchen ... in Wien — im ſelben Wien, nach 
dem ihn ſeine Sehnſucht zog. Er aber würde hier ſein in 
den Tagen, fern von den Seinen zum erſtenmal während des 
Feſtes. Das Weh der Einſamkeit ergriff ihn herber, wenn er 
das überdachte, und es war gut für Georg Bang, daß ihn 
der Drang der Arbeit in dieſer Zeit nicht viel zum Grübeln 
kommen ließ. : 

Die Arbeit aber hatte das ganze Haus, nein mehr, bie 
ganze Stadt wie ein Rauſch ergriffen. In dieſen Tagen erit 
erfaßte Georg ganz die großartige Stellung Leipzigs im Leben 
des deutſchen Buchhandels. Wie ein Herz, das ſtärker ſchlägt 
und pulſt, weil alle Glieder des Organismus reger als ſonſt 


„Mein lieber, einziger Georg! 


Du wirſt das kleine Paket, das ich Dir als unſeren 
Weihnachtsgruß fende, am Weihnachtstage erhalten. Es it 
ſo wenig, was ich Dir gebe, und ich hätte Dir doch ſo 
gern eine recht große Freude gemacht. Die Knöpfe ſind 
noch vom Vater — das weißt Du ja. Er hat ſie immer 
am Sonntag getragen — ich habe ſie ihm einmal zu Weih: 
nachten geſchenkt, wie ich noch verlobt war mit ihm. Jetzt 
bekommſt Du fte zum Zeit, halte fie in Ehren. Die Nra 
watten und der Gugelhupf, den ich Dir ſelbſt gebacken habe, 
weil ich ja weiß, wie gern Du ihn ipt, find von mir, die 


beiden Bücher von Herrn Schneeberger, bei dem Du Dich 
mit angeſpannter Kraft in ernſter Arbeit ſtehen, ſo war die dafür bedanken mußt. Und die Sephi, das liebe, arm! 
Stadt. Ein Haſten, Drängen, Schieben rings umher. Mächtig Kind, will, daß ich Dir ihr Bild mit beipacke. Sie lud 
beladene Fuhrwerke, die unter ihrer Laſt von Bücherballen das ſchenkt ſie Dir zum Feſt. Mein lieber Bub, auch di 
ächzten, ſchwankten den Bahnhöfen zu, nach Hunderten zählten hat diesmal kein Weihnachten bei ihrer Mutter — wie Lu: 
die Poſtpakete, mit denen nun Abend für Abend die Korbwagen Aber ich will alles tun, damit ſie das nicht allzu ſchmerzlich 
der Firma A. G. Gutkind die Poſtſtraße hinauf nach dem fühlt. Vielleicht tut's mir der liebe Gott dafür zum Dank, 
Poſtgebäude auf dem Auguſtusplatze ratterten. — — 


ies daß er auch Dir das Feſt recht froh und glücklich . 
Zwei Tage vor dem Weihnachtstag ſendete Georg ſeine Ich habe Dir das wegen der Sephi jhon das legten 
beſcheidenen Geſchenke nach Hauſe. Das geringe Taſchengeld, ſchreiben wollen — und hab's dann doch gelaſſen: denk 
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Der erſte Schmuck. 


Gemälde von F. Morgan. 


Dir, duzen; P 

Wort pad sn hat ſchon ſeit nun bald acht Wochen kein Tränen kommen werden, wenn ich Dich dann nicht bei mir 

das liebe Kind a ich hören laſſen. Nun ſind die Briefe, die habe — Gott gebe, daß Du noch in ſpäteren Jahren ge- 
d fi n ihre Mutter ſchreibt, alle ohne Antwort, fund und ſtark unb fo lieb, wie ich Dich im Herzen und 


und fie frä z à 
i ka und will es doch nicht zeigen. Auch in der Erinnerung habe, bei mir biſt, wenn der Heilige 
ihr Kind o 36e a ihrer Mama — wie eine Mutter nur Abend iſt. Und, mein Bub, Du ſollſt vergnügt ſein und 
ub, mein Geor T tief im Herzen haben kann! Mein nicht traurig — aber ein biſſerl ſollſt Du doch denken an 
für Sephi 1 ante ich doch bei Dir fein! Ich werde uns! Und Georg, geh an einem von den Feiertagen in 
berger kommt zun Feen Baum machen. Auch Herr Schnee- die Kirche. Leb wohl, ich küſſe Dich und ſegne Dich, daß 
haben und jum Heiligen Abend, und wir werden Karpfen Du mir erhalten bleiben ſollſt wie Du biſt. 
eine Flaſche Wein. Ich weiß, daß mir die Deine Mutter.“ 


„ > 
g — pe r 
" A. Wi o 4 
m ie A — lüÓ E B ] 
À Air ^ va 1 , 
17101 f C( DV X j 
„dalle NY 
-A | 


— 532 o 


Georg las ben Brief und las ihn wieder. Die Worte 
griffen ihm ans Herz und übergoſſen ihn mit all der tiefen 
Liebe, die in ihnen ruhte. Ihm war's, als ginge eine Weihe 
von dem kleinen gefalteten Blatte aus und umfinge ihn. 
Und dieſe tiefe, ernſte Stimmung blieb in ihm, trotz all der 
regen Arbeit, die der Nachmittag noch brachte. 

Gegen ſechs Uhr kam Herr Gutkind aus feinem Privat- 
kontor; Männe, der aſthmatiſche Dackel, trabte huſtend und 
jebſend hinter ihm drein. Herr Gutkind hatte ein ganzes 
Päckchen von Kuverts in Händen, ging mit auf die Bruſt 
geneigtem Kopf und mürriſch unter der Brille hervorguckenden 
Augen von Pult zu Pult und ſchob jedem ſeiner Mitarbeiter 
mit ein paar kurzen Worten eins von den Kuverts zu. Und 
immer klang dann aus dem Munde des Beſchenkten ein: 
„Danke ſehr, Herr Kudgind — un' e recht verkniechtes 
Feſt . ..“ zurück. Auch zu Georg kam er auf dieſem 
Weihnachtswege. 

„Pang — fo — ta — haft be ood) e Griſtkeſchenke — 
goof der was Verninft'ches davor — cha — un' wenn de 
nach Hauſe ſchreibſt, ſo gannſt de ſachen, ich hätt' keſacht, ich 
wär' zefrieden — verſtanden?“ 

Mit zager Freude griff Georg nach der Gabe ſeines Chefs. 
Er wollte danken, etwas ſagen, aber da hatte Herr Gutkind 
ihm ſchon eilig und wie zerſtreut zugenickt und war ſchon 
weiter gegangen mit ſeinem immer ſchmäler werdenden 
Päckchen von Kuverts in Händen und mit dem krächzenden 
alten Dackel hinterher ... 

Des Abends aber gab es bei Herrn Thienemann für Georg 
die erſte Weihnachtsfeier in der Fremde. 

Frau Thienemann hatte die Gute Stube aufgeſchloſſen 
und die weißen Überzüge und Schutzhüllen von dem „Ganabee“ 
und den Fauteuils genommen. Auf dem Tiſch, gerade vor 
dem Rahmen mit dem längſt braun und dürr gewordenen 
Brautkranz der Frau Karola an der Wand, ſtand ein Tannen- 
bäumchen im Schmuck von einigen roten Kerzchen und von 
Ketten aus Goldpapier. Daneben lagen die Geſchenke: roit. 
braune und graue dicke Socken, die Frau Karola wie all— 
jährlich, ſo auch diesmal für Herrn Thienemann geſtrickt hatte, 
eine neue große Kaffeetaſſe mit Blumenbemalung und der 
Aufſchrift: „Noch ein Täßchen gefällig?“ und als Hauptſtück 
ein Paar neue von Frau Karola ſelbſt auf Kanevas geſtickte 
Hausſchuhe. Efeu und Lorbeer rankten da die grünen 
Blätter um Roſen und Vergißmeinnicht. 

Mit auf die Bruſt geſenktem Kopf, daß das ſtattliche 
Doppelkinn weich gebettet fid) breitete, und mit einem ſelbſt— 
zufriedenen Lächeln um Mund und Augen ſtand Frau Karola 
da, während ihr Mann dieſe für ihn beſtimmten Gaben mit 
einem ein wenig dick aufgetragenen Bewundern und Erſtaunen 
betrachtete. 

„Cha — Auchuſt — un' de Daſſe — nich wahr? Weil 
doch de alte neilich ein' Schbrung kekriecht hat. — Un' de 
Hausſchuhe — weißt de, die ſin' nich ſo ſchnuddelich — die 
fin’ fub kearbeitet ...“ 

Und Herr Auguſt Thienemann nickte ihr zu. „Nu, ich 
dank dir ood) ſcheen, Garolachen — ich dank dir ood) ſcheen — 
un' nu' ſieh mal — nu' ſieh doch 'mal, was da noch 
iſt . . .“ 
| Er führte fie zur anderen Seite des Tiſches und zeigte 
ihr die neue umfangreiche „Tallche“ und die ſchöne Granat- 
broſche, die er für ſie beſorgt hatte. Den Stoff zu der 
„Tallche“ hatte Frau Karola ſelbſt ausgeſucht, und mit der 
Schneiderin, die das Kunſtwerk geſchaffen hatte, waren die 
Verhandlungen auch von ihr eingeleitet worden — trotzdem 
aber tat ſie erſtaunt und überraſcht bei dem Anblick, als ſähe 
ſie dieſes Geſchenk zum erſtenmal. 

Georg hatte bei dem allem nahe der Tür geſtanden. Er 
hielt ſeine Gaben für die beiden in Händen, das Kiſtchen mit 
Zigarren und den Blumenſtock, und hörte kaum auf das, was 
die zwei Menſchen vor ihm ſprachen, und ſah kaum, was ſie 
trieben. Er ſah nur das beſcheidene Bäumchen in ſeinem 


ſpärlichen Lichterglanz und ſeinem ſteifen papierenen Schmuck 
und mußte daran denken, daß nun zur ſelben Stunde fern 
von hier, in Wien, im Zimmer ſeiner Mutter auch Heiliger 
Abend war. Er ſah die Mutter und Sephi und Herrn 
Schneeberger, wie ſie vor ihrem Weihnachtstiſch ſtehen 
mochten — drei Menſchen, voll von innigen Gefühlen: die 
Mutter und Sephi weich in ihrer Freude, ihrer Sehnſucht, 
ihrer Liebe, und Herr Schneeberger mürriſch, rauh in ſeiner 
Form und doch nicht minder warmherzig in ſeinem Weſen. 

Sie alle dachten wohl an ihn, wie er an fie... 

Da riefen ihn die Worte des Herrn Thienemann aus ſeinem 
Träumen: 

„Nu, Pang — für Sie haben mir bod) ood) eene Gleinich⸗ 
geet, nich wahr, Garolachen ...?“ 

Und jetzt bemerkte Georg, dem Blick des anderen folgend, den 
Teller mit Stollenſchnitten, Nüſſen und Apfeln und daneben das 
Buch auf einem bereitgeſtellten Stuhle. Es war ein Buch in ſchö⸗ 
nem Lederband, einer jener Luxusbände, wie ſie der dem Herrn 
August Thienemann tributpflichtige Buchbinder anfertigte. . . 

Das Abendeſſen war feierlicher als ſonſt und reicher denn 
Alltags. Frau Karola hatte die Tür nach der Guten Stube 
offen gelaſſen, und auch da drüben brannte neben der auf! 
gebauten Weihnachtsherrlichkeit eine Lampe. Frau Thienemann 
ſprach viel von den ſchönen Weihnachtsſtollen, die ſie gebacken 
hatte — „Roſin'ſtollen, cha, un Mandelſtollen, un' nich etwa 
gar keſpart dabei, wie bei manche andere Leite“ — und auch 
über ihrem Mann lag eine ſtille Selbſtzufriedenheit. Jetzt 
waren dieſe Wochen ſchwerer Arbeit doch vorüber, jetzt konnte 
man ſich's dann ein wenig leichter machen. Zwei Feiertage 
ſtanden vor der Tür — und dann Neujahr — und Hoch— 
neujahr — und dann: in dem Kuvert „des Alten“ war dies⸗ 
mal ein Goldſtück mehr geweſen als ſonſt .. . Nein, Weihnachten 
war doch 'was Schönes, wenn man ſich erſt im Leben ſeinen 
Platz gewonnen hatte. 

„Nu, pröſtchen, Garolachen — wir beide — nich' wahr?“ 

Er hob ſein Glas, etwas wie tiefere Stimmung kam über 
ihn, und er war ſelbſt verwundert über die Regung. Aber 
er gab ſich ihr hin — es war doch Heiligabend — und zwei 
Feiertage ſtanden vor der Tür... 2 

Als Herr Auguft Thienemann nach dem Eſſen die erſte 
der ihm von Georg geſchenkten Zigarren rauchte, zog Georg 
ſich zurück in ſeine Stube. Der Drang, allein zu ſein, war 
überſtark geworden in ihm. So ſagte er, daß er doch noch 
nach Hauſe ſchreiben wollte, und ging. Niemand hielt ihn — 
er fühlte, daß es Herrn Thienemann und ſeiner Frau 
ganz recht war, wenn er fie den Reſt des Abends allein zu 
ſammen ließ. À 

In feiner Stube zündete er die Kerze an, ftellte fie auf 
das Stehpult und ſtarrte durch das geſchloſſene Fenſter hinaus 
in die Nacht, die ſich dunkel und undurchdringlich breitete. 

Er dachte nach Hauſe, und ein Sehnen war in ihm, daß 
ſich die Finger ihm zuſammenballten. , 

Es war kalt in der Stube — er merkte die Kälte kaum. 
Er ſah nur immer wieder das liebe Zimmer zu Hauſe vor ſich, 
ſah die Mutter und die anderen darin und fühlte doppelt 
ſchwer die eigene Einſamkeit. 

Dann wendete er ſich um und griff nach den Geſchenken. 
Nach den Büchern des Herrn Schneeberger, nach den Man' 
ſchettenknöpfen, die einſt noch fein Vater getragen hatte, den 
Krawatten und nach dem Bild der Sephi. . 

Lange ſah er auf das Bild nieder, ein Ziehen kam ihm 
um Augen und Mund dabei. l 

„Sephi ...“ ſagte er, und alles zog ihn hin, die Lippen 
nieder auf das Bild zu drücken. Aber etwas wie eine ſtile 
Scham, daß man es ſehen könnte, war in ihm. Er blickte 
auf — da fah das Bild von Heinrich Gerold aus jemo 
ſchmalen Rähmchen an der Wand ernſt und gütig auf ihn 
nieder. Nein, das war's nicht ... 


Draußen, das Dunkel vor dem Fenſter — die Weite in 
ihrer Unergründlichkeit ... 


Er zog die Gardine vor. 


das über dem Bilde Sephis war, und all’ feine Sehnfudt | 
nach ihr und nach der Heimat drängte ſich in den Kuß. 
Mit einer vagen, zitternden Scheu verſchloß er dann das 


Bild in dem Pult. 


Als er die Bücher des Herrn Schneeberger zu den anderen 
ftellte, die oben auf dem Pult in einer Reihe ſtanden, da | unb er [af die Schrift der Mutter vor ſich: 
haftete ſein Blick an einem ſchmalen roten Bändchen — 
Und unwillkürlich in der ſehn— 
ſuchtsvollen Erinnerung an jene Stunden, da er das liebe 
Märchen einſt der Mutter vorgeleſen hatte, griff er das Buch 
Streichelnd fuhr er darüber hin, es klaffte auf, ein 
Bild fiel ihm in die Hände — und jetzt, ja er entſann ſich 


Eichendorffs „Taugenichts“. 


heraus. 


dieſes Vildes! 


Das war die Mutter damals, als der Vater noch lebte, 
und dieſer kleine Bub auf ihrem Schoß, der ängſtlich ſcheu 


ins Weite ſah, war er. 


Er blickte auf das Bild der Mutter und ſah über den Zügen, 
wie ſie einſt geweſen, wie ſie nun war. Das war ihr Mund, das 
waren ihre lieben Augen! Und da — wie ſie die Hand um ihn 
geſchlungen hielt — dieſe Bewegung, die kannte er ſo gut. 


Und dann küßte er das Glas, 
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und in Träumen. 


Buch? — 


ihm mit einem Male. 


„Vergiß mich nicht, mein Bub! 
Du biſt nie allein! 
Am Tage vor Deiner Abreiſe 


Als ob ſie da leibhaftig atmend vor ihm ſäße, ſo war es 
Ganz verſunken war er in Schauen 


Und plötzlich der Gedanke: Wie kommt das Bild in dieſes 


Da wendeten es die Finger ſchon nach der anderen Seite, 


Mein Herz iſt bei Dir, 


Deine Mutter.“ 


Wie eine dunkele warme Woge floſſen die Worte über 
Georg hin, und ihn ergriff der Zufall, durch den gerade in 


dieſer Stunde das Bild der Mutter ihm in die Hände geraten 


abend. 
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war, mit der eindringlichen Kraft einer geheimnisvollen Fügung. 

Lange noch lag er wach im Dunkel an dieſem Weihnachts— 
Tauſend Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Und 
immer kam der eine wieder: Da alle ſeine Sehnſucht und ſein 
Weh in dieſer Einſamkeit ſich vor dem Bild der Sephi hin— 
gegeben hatten, da war die Mutter ſtill gekommen: „Vergiß 
mich nicht, mein Bub!“ — — 


(Fortſetzung folgt.) 


Georg von Neumayer. (Zu dem nebenſtehenden Bildnis.) In 


Flagſtaff-Obſervatory 


eine Sternwarte bei Melbourne, die 1859 in den 


dem prächtig gelegenen Städtchen Neuſtadt a. d. Hardt, das er ſich Beſitz des Gouvernements überging — er organiſierte unter dem Titel 


für ſeinen Lebensabend zum Ruheſitz er- 
toren hat, vollendet der Gelehrte Georg 
von Neumayer am 21. Juni d. J. 
ein achtzigſtes Lebensjahr, in aufrechter 
Kraft, in unvermindeter Arbeitsluſt. 
Georg von Neumayer iſt ein Sohn der 
ſonnigen Rheinpfalz: er wurde im Jahre 
186 zu Kirchheimbolanden geboren, 
eſuchte Gymnaſium und Lyzeum zu 
Spener, dann das alte Polytechnikum in 
München und hatte das Glück, an der 
Münchener Univerſität den genialen Georg 
cimon Ohm dozieren zu hören. Neu- 
manıs Studien galten vor allem der 
Mathematik und ihren Anwendungen, 
darunter wieder beſonders der praktiſchen 
Aſtronomie. Doch bald wurden ihm Hör⸗ 
mal und Schulbank zu eng, die Sehn⸗ 
ſucht uß ihn, den Binnenländer, hinaus 
auf die See, und ſchon 1850 finden 
bir den Gierundzwanzigjährigen auf dem 
l „Luiſe“, wo er alle Phaſen der 
i wicklung vom Matroſen zum Kapitän 
urchläuft. Die ganze Südhalbkugel, vor⸗ 


LÁ 


Admiralitätsrat Profeſſor Dr. v. Neumayer 


feiert feinen 50. Geburtstag. 


ye 
p" — ' 


eines „Director of the Magnetie Sur- 
vey of the Colony ot Victoria“ das 
erdmagnetiſche Beobachtungsweſen und 
ſchuf neue Grundlagen für die Geographie 
Auſtraliens. 1864 nach Deutſchland zu: 
rückgekehrt, verwertete er ſeine wiſſenſchaft— 
lichen Forſchungen und ſetzte ſeine beſte 
Kraft ein, durch Vervolllommnung der 
exakten Nautik Deuiſchlands maritime 
Bedeutung zu heben. Jahrzehnte lang 
hat er ſpäter für dieſes ſelbe Ziel gewirlt 
und der deutſchen Marine, vor allem der 
Handelsmarine, unſchätzbare Dienſte er⸗ 
wieſen. 1876, als Fünfzigjähriger, zur 
Leitung der dentſchen Seewarte berufen, 
hat er ein Vierteljahrhundert lang an 
dieſer Anſtalt gewirkt und ſie in raſtloſem 
Fleiß zu einer Muſteranſtalt erhoben, auf 
die wir ſtolz ſein dürfen. Geſtützt auf 
die reichen Beobachtungsſchätze feiner Ar- 
hive, hat Neumayer die nautiſche Piete- 
orologie zu einem ſelbſtändigen Wiſſens⸗ 
zweig ausgebildet, und ſein Verdienſt iſt 
es ebenſalls, daß wir dank ſeiner muſter⸗ 


mu Auitralien, lernte Neumayer damals auf zweijähriger Seefahrt | haften Karten eine feſtſtehende Kenntnis von der Verteilung der magne- 


ennen, ei i i 4 i iti 
LAT, ein Umſtand, ber feine ganze ſpätere Entwicklung beſtimmte. 


Er kam zum gün⸗ 
ſigſten Zeitpunkt in 
le Heimat zurück, 
1854, als in Mün⸗ 
chen unter Köni 
in nn II. 
zunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft blühten, und 
et König war es 
auc, der auf Für⸗ 
prache Alexander 
v. banbodts und 
iebigs Neumayer 
N Nittel zur Ver⸗ 
"ind ſtellte, in 

„taten geophyſi⸗ 
lische Arbeiten aus. 
zuſühren. E 
Me vielſeinge Fä- 
net, die der junge 
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auſtraliſchem Bod 

i en 
entwickelte! Er gründete das 


1906. Nr. 25. 


Kaifer Wilhelm und Kaifer Franz Jofeph ſchreiten die Ehrenkompagnie ab. 
Vom Beſuch des Deutſchen Kaiſers in Wien. 


tiſchen Erdkraft, in großen Zügen wenigſtens, beſitzen. Für alle Zeiten 


wird die Geſchichte 
der Erdwiſſenſchaſt 
mit dem Namen 
Georg von Neu- 
mayer verknüpſt ſein, 
und der geiſtreiche 
Gelehrtenkopf, der 
uns hier aus dem 
Bild entgegenſchaut, 
wird zu den Bildern 
der Großen gehören, 
die jeder Deutſche 
ſich in Verehrung 
einprägen muß. 

Ka iſerbeſuch in 
Wien. Unſer neben⸗ 
ſteheudes Bild läßt 
die Wiener Kaifer- 
tage mit ihren glän⸗ 
zenden Feſtlichkeiten 
und intimen Fami⸗ 
lienſtunden in dem 

Schönbrunner 
Schloß, mit ihren 
bedeutſamen Reden 
und ihrem militäriſchen Gepränge 
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noch einmal aufleben. Wie die beiden Herrſcher 
da, der jugendliche deutſche und der noch un— 
gebeugt die Laſt ſeiner Jahre und ſeiner ver— 
antwortlichen Stellung tragende öſterreichiſche 
Kaier, die Front der Ehrenkompagnie ab- 
ſchreiten: Wilhelm II. in öſterreichiſcher Uniform, 
das wirkt wie ein Symbol, iſt wie ein ſchlich— 
tes und doch überzeugendes Wahrzeichen der 
Bruderſchaft, in der Heere und Völker der beiden 
großen Nachbarſtaaten ſtehen. Und dies Be— 
tonen einer Freundſchaft, die die Stürme eines 


ſechseckigen ſteinernen 
Baſſin auf, ſeine Sei— 
ten ſchmücken Löwen- 
löpfe, aus deren Ra— 
chen Waſſer in drei be: 
wegliche Klinken fließt. 
Drückt man auf dieſe, 
ſo läuft das Naß in 
die vor dem Baſſin 
befindlichen Becken 
oder tann bequem in 
Gefäße gefüllt werden. 
Drei kräftige Sprüch— 
lein ſind über den 
Beclen eingehauen. 
Beſonders glücklich 
fann man die Wahl 
des Platzes für dieſen 
ſich durch ſeine har— 
moniſche Wirkung aus: 
zeichnenden Brunnen 
m Ass B. Kabiſch, Leipzig, poo, nicht nennen, ba ihm 
Der Märchenbrunnen. an dieſer Stelle der 


geeignete Hintergrund 
fehlt. Um ſo prächtiger iſt die Lage des „Märchenbrunnens“. In den 
Promenadenanlagen am Thomasring, gegenüber der Kommandantur, 
mitten im Grün präſentiert ſich dieſes Werk des Bildhauers Joſef 
Magr, ebenfalls eines Leipzigers, ganz dem reizenden Sujet entſprechend, 
das es verſinnbildlicht. In der Mitte einer breiten Steinwand öffnet 
ſich eine Grotte, aus deren von Efeu umſponnenen Wänden das Waſſer 
ſprudelt, das in ein weites Becken fällt. In dem Waſſerbecken, auf 
einem großen Felſen ſteht Hänſel und reicht ſeinem Schweſterchen im 
gefüllten Hut Waſſer zum Trinken. Die Auffaſſung der beiden Kinder, 
die in Bronze gegoſſen jind, ijt ganz vorzüglich. Über ihnen an der 
Rückwand iſt der Kopf der Knuſperhexe und über dieſer ihr Rabe ſicht— 
bar. Zwei hübſche Bronzereliefs, Hänſel und Gretel vor dem Knuſper— 
häuschen und ihre Heimkehr zu den Eltern, vervollſtändigen neben 
kleinerem Beiwerk den bildlichen Schmuck der Anlage. Das Ganze 
iſt gleich der „Waſſerträgerin“ eine wohlgelungene Schöpfung und findet 
vielen Beiſall. Beide Brunnen gereichen als hervorragende Leiſtungen 
Leipziger Künſtler der Stadt zur Zierde. J. Sch. 
Ein merikanifher Hutladen. Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Die Voltstrachten ſchwinden überall. So auch in Mexiko. Bunt und 
eigenartig war einſt die Kleidung der Eingeborenen, heute ift jie der 
curopäiſchen Mode mehr und mehr gewichen. Einige Eigenart erhält 
ſich aber dennoch hier und dort trotz der gleichmachenden Einflüſſe der 
Kultur. So tragen die Mexikanerinnen auf dem Lande noch vielſach 
originelle Häubchen, bunte Hüfttücher und ſchöne aus Goldſtücken m- 
ſammengeſetzte Ketten. Tie Männer haben ſich allerdings fajt völlig 
an Rock, Weſte und Hole gewöhnt. Charakieriſtiſch in ihrer Tracht iſt 
nur der Hut; er iſt das wichtigſte Kleidungsſtück des Mexikaners, mit 
dem er noch gern prunkt. Am häufigſten ſieht man hier hohe und 
— ſpitze mit einer breiten Krempe verſehene Filzhüte: fie find ſchwer und 
Die Waſſerträgerin. ¥. Rabid, eipig, poot. ſehr oft mit reichen und koſtbaren Goldſtickereien beladen. Die große 
Zwei neue Zierbrunnen in Leipzig. Maſſe des Volles begnügt ſich allerdings mit einer einfacheren Jabrik— 
ware. Außer dieſen Staatshüten trägt man aber in dem warmen 
Vierteljahrhunderts ſiegreich überſtanden hat, dieſe Symbolik, die in Lande auch leichtere Strohhüte. Ihre Form iſt gleichfalls ſpitz und 
dem einfachen und bei jedem Fürſtenbeſuch gebräuchlichen Abſchreiten hoch. Vielfach werden fie ähnlich wie die berühmten Panamahüte aus 
der Ehrenkompagnie liegt, hebt den Vorgang in dieſem Fall über | Palmenbaſt gefertigt. Unter dieſen Verhältniſſen fann das Hutmacher— 
einen Alt höfiſcher Liebenswürdigkeit weit hinaus. gewerbe im Lande blühen, und die Hutläden haben eine rege kund- 
Zwei neue Zierbrunnen in Leipzig. i 
(Zu den obenſtehenden Abbildungen.) n 
ſchönen Brunnen iſt Pleiße-Athen nicht reich. 
Außer dem Mendebrunnen auf dem Auguftus- 
platz war bisher nur noch der vor einigen 
Jahren von privater Seite auf dem Löhrs— 
platze errichtete Villersbrunnen zu nennen. 
Vielleicht hat dieſe Stiſtung mit bewirkt, daß 
der Wunſch nach lünſtleriſcher Ausgeſtaltung 
der reichlich vorhandenen Plätze und Anlagen 
immer lebhafter wurde. Auch die Ende Mai 
vollendeten beiden Brunnen, die wir hier im 
Bilde wiedergeben, verdanken ihre Entſtehung 
einem für dieſen Zweck geſtiſteteu Fonds. 
Einen weiteren Zierbrunnen wollen Leipziger 
Bürger beim neuen Rathaus errichten laſſen 
und der Stadt zum Geſchenk machen. Der 
eine von den beiden nun der Offentlichkeit 
übergebenen Brunnen hat ſeinen Standort 
auf dem Roßplatz, er iſt ein Werk des Leip— 
ziger Bildhauers Werner Stein und zeigt 
als Hauptfigur eine „Waſſerträgerin“ auf 
einem etwa zwei Meter hohen Poſtament. 
Die reizvolle jugendliche Geſtalt in alt⸗ 
deutſchem Koſtüm iſt in Bronzeguß aus— 
geführt und ſtellt wie die ganze Anlage das 
künſtleriſche Vermögen ihres Schöpfers ins 
beſte Licht. Das Poſtament ragt aus einem 
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ihait. Unfer Bild bietet uns einen Einblick in einen mexikaniſchen 
Hutladen, und wir ſehen, wie reichhaltig die nationale Faſſon hier ver⸗ 
treten iſt. Wer weiß, ob ſie nicht einmal eine Fahrt über den Ozean 
macht und auch bei uns für einige Jahre modern wird. l 
Molorſchlitten. Der wunderbar konſtruierte Schlitten, den 
unfer nebenſtehendes Bild wiedergibt, hat eine noch wunderbarere Be⸗ 
ſimmung. Er ſoll in dem Rieſenballon, der eben in Paris gebaut wird 
iir den führen Nordpolfahrer Walter Wellmann, die Stelle eines 
„Rettungsbootes“ vertreten und 
bei einer unfreiwilligen Landung 
des Ballons ſeinen Paſſagier pfeil⸗ 
ſchnell über das Polareis tragen, 
zurück zu Menſchen und in Sicher⸗ 
heit. Der kleine Schlitten, der 
nur einen Mann und einen ge⸗ 
wöhnlichen Motor, wie er für 
Kraftwagen benutzt wird, aufs 
nehmen kann, hat vor den brei⸗ 
ten, aber kurzen Schlittenkufen ein 
breites Rad, das mit Dornen 
biegt üt, um ſcharf in das glatte 
Eis greifen zu könneu. Zwei oder 
drei dieſer Motorſchlitten werden 
dem Ballon beigegeben — möchten 
m ſich bewähren, oder als „Ret⸗ 
tungsboote“ lieber gar nicht in 
Alton zu treten brauchen! — 
Aus SeutſchSüdweſtafriſa. 
gu der untenſtehenden Abbildung.) 
„ . . Kleider jind da wenig Sitte, 
Höchſtens trägt man einen Hut, 
Auch wohl einen Schurz der Mitte; 
Man ijt ſchwarz — und damit 
gut!“ So charatteriſiert Wilhelm Buſch in einem ſeiner köſtlichen Vers— 
chen den dunleln Erdteil. Die Sache ſtimmt heute nicht mehr ganz. 
Freilich — die Vorliebe für Hüte oder Mützen iſt geblieben, wie 
unſer Bildchen zeigt, aber es iſt unter der ganzen Korona afritaniſcher 
Jugend, die da um den Phonographen verſammelt iſt, nur noch einer, 
der an der lleiderloſen Sitte feiner Vorfahren feſtgehalten hat: die 
anderen ſind mehr oder minder bekleidet und tragen ihre Fetzen mit 
einem gewiſſen maleriſchen Schick. Im Augenblick liegen ihnen freilich 
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Motorſchlitten für die geplante Wellmannſche Nordpolarerpedition. ſcheinen 
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alle Gedanken der Eitelkeit, bie ſonſt unter dieſen ſchwarzwolligen 
Schädeln Haufen, fern — all ihr Sinnen und Denken iſt auf das 
wunderbare Ding gerichtet, das ſeinen blechernen Rieſenmund vor ihnen 
aufreißt und geheimnisvolle Töne von ſich gibt, Töne, die noch nie 
über den glühenden afrikaniſchen Boden hingezogen ſind. Vielleicht 
jte das „Intermezzo“ aus der „Cavalleria rusticana“, vielleicht 
auch die deutſche „Loreley“, deren ſchmelzende Sentimenkalitä: die 
„wilden“ jungen Herzen lauter ſchlagen läßt — denn Muſik iſt eine 
— Sprache, die jeder verſteht. Viel- 
DAMEN eu | leicht aber ſchmettert aus dem ge— 
heimnisvollen Tutrohr auch die 
- Kommandoſprache eines Königlich 
. preußiſchen Leutnants, wie fie 
kürzlich in eben dieſem Felswinkel 
eine Kompagnie ſchwarzer „Kame— 
raden“ angewettert hat. Die 3u- 
hörerſchar iſt ganz Andacht und 
Bewunderung — wer weiß, ob 
dieſe Stimme in der Wüſte nicht 
überzeugender von der Übermacht 
der weißen Landesherren redet 
als die ſiegreichen Gefechte, von 
denen im Dorf erzählt wird. 
Fogeffang auf Island. (Zu 
der oberen Abbildung auf der 
unſtehenden Seite.) Unzählige 
Scharen von Singvpögeln bevöl— 
kern die Küſten Islands. Sie 
niſten und hocken in ſolchen Men- 
gen auf den Schären und Inſeln, 
daß die dunkeln Felswände des 
Baſalts ſtellenweiſe grauweiß er— 
Wird auf dem Schiff, 
mit dem man dieſe Vogelberge oder Vogelinſeln paſſiert, ein Schuß 
abgefeuert, ſo erheben ſich Tauſende und Abertauſende des Seegevögels, 
einem Schneegeſtöber nicht unähnlich, in die Lüfte. Die Seevögel 
haben für die isländiſche Volkswirtſchaft eine erhebliche Bedeutung. 
Der wichtigſte Vogel iſt die Eidergans. Sie niſtet beſonders im Ge— 
biet der kleineren Schären und Jujeln. Der Beſitzer einer ſolchen Eider- 
gansinſel iſt auf Island ein viel beneideter Mann. Strenge geſetzliche 
Beſtimmungen ſchützen den wertvollen Vogel in ſeinem Liebes- und 
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M. Branger, Paris, phot. 
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€. Cymunbfon, Reykiavik. phot. 


Vogelfang auf ben Weſtmännerinſeln (Südküſte von Island). 


Brutgeſchäft. Ein zweiter auf Island ſehr geſchätzter Vogel i der Zee- 
papagei (Mormon fratercula), ein hübſches munteres Tierchen von jon: 
derbarer Schnabelform. Er nijtet auf den Felſen der Küſte in Raſen— 
löchern, die er ſich ſelbſt gräbt. Die Federn des jungen Vogels werden 
ſehr geſchätzt, ebenſo wie die des Singſchwans (Cygnus musicus), der 


; 5 ſehr häufig auf Island vorkommt. Man betreibt den Vogel— 


A 


ang an der isländiſchen Küſte auf verſchiedene Weile. Es kommt vor, 
daß Vogeljqäger ſich an ſtarken Riemen von der Spitze ſenkrechter Felſen 
hinunter laſſen und, zwiſchen Himmel und Abgrund ſchwebend, die 
aufgeſcheuchten Vögel mit an Stangen beſeſtigten großen Netzen fangen. 


Oder ſie laſſen ſich an Seilen von einem Felsvorſprung herab, 


um die Seevögel in ihren Neſtern zu überraſchen oder ihrer Eier zu 
berauben. Daher führt z. B. eine Inſel aus der der ſüdlichen Küſte 
Islands vorgelagerten Gruppe der Weſtmännerinſeln, auf denen der 
Vogeljang vielfach nach obigen Methoden betrieben wird, den Namen 
Alsey, d. i. „Seilinſel“. . CE i 
Die Aufdeckung des alten Delphi. Die berühmteſte Kultjtätte 
des alten Hellenentums, zu der man aus allen Teilen der griechiſchen 
Welt pilgerte, um ſich bei der von Apollo begeiſterten Prieſterin Rat 
zu holen, war Delphi. Die delphiſche Prieſterſchaft und die römiſchen 


Auguren waren gleich berühmt und geſchätzt als Wahrſager und Zu— 
kunſtsdeuter. Die Pythier in Delphi zeichneten ſich dabei durch die 
beſondere Faſſung ihrer Vorherſagen aus. So antworteten ſie dem 
lydiſchen König Kröſus auf ſeine Anfrage, ob er mit den Perſern Krieg 
beginnen folle. Geht Kröſus über den Hals, jo wird ein großes Reich 
zerſtört werden. Ob dieſes Reich ſein eigen oder das Reich des Perſer— 
königs Cyrus war, konnte Kröſus ſelber entſcheiden. Jedenfalls paßte 
das Oralel für beide Fälle. Trotzdem wurde die alte Kultſtätte Jabr- 
hunderte lang verehrt, und die Prieſter des pythiſchen Apollo waren weit 
über die Grenzen der Hellenenwelt belannt. Wie alle berühmten Kult— 
ſtätten der Hellenen waren auch die Tempelbauten in Delphi von ganz 
beſonderer Pracht. Nicht weniger als ſechs Tempel ſtanden in dem 
Bezirk. Merkwürdigerweiſe iſt von dieſen Tempeln viel erhalten ge— 
blieben, und es ijt das Verdienſt der Franzoſen, den ganzen Tempel: 
bezirk freigelegt zu haben. Der Reichtum der pythiſchen Prieſter, die jid) 
für ihre Orakel gut bezahlen ließen, war ſprichwörtlich. Von dieſen Schatz— 
häuſern iſt das eine, das ältere, nur noch in ſeinen Grundmauern er— 
halten. Das zweite Schatzhaus, das in das ſechſte Jahrhundert vor 
Chriftus gehört, läßt jid) in ſeiner Anlage ungleich beſſer erlennen. 
Ein wunderbares Bauwerk war der vierte Tempel, ein zirlusartiger 
Ausbau mit einem Durchmeſſer von 15 Metern. Das Dach dieſes 
Tempels wird von zwanzig Säulen reichſten doriſchen Stils getragen. 
Mehrere Säulenkapitäle ſind in völlig unverſehrtem Zuſtande aufgeſunden 
worden. Sie erinnern ftmt an die Kapitale der Propyläen in Athen. 
Der Tempel war mit reichem Metopenſchmuck verziert, aber von den 
ſchönen Skulpturen, die dieſen Schmuck ausmachten, iſt nichts voll— 
ſtandig erhalten. Kopfteile, Rumpfſtücke, halbe Beine und Arme liegen 
umher. Man möchte Tranen weinen ob des trojtlojen Zuſtandes, in 
dem die herrlichſten Werke menſchlicher Kunſt hier zerſtreut ſind. Einen 
wunderbaren Eindruck muß auch der fünjte Tempel gemacht haben. Er 
war aus blauem Marmor vom Parnaß erbaut. Man lann aus den 
vorhandenen Bauſtücken den Plan der Tempel ziemlich wiederherſtellen. 
Die Archäologen vermuten, es ſei dies der von Pauſanias erwähnte 
Athenetempel. Der Bau zeigt eine harmoniſche Vereinbarung doriſcher 
und ioniſcher Stilformen. 

Schlangenbändiger. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Eine 
originelle Figur iſt dieſer von Schlangen reich umwundene Mann. 
Vielen iſt ſein Anblick ſchauerlich; andere lächeln dazu, denn ſie 
wiſſen, daß die durch Gefangenſchaſt, Hunger und Kälte geſchwächten 
Reptile recht gleichgültig werden und alles mit ſich machen laſſen. 
Dieſer Schlangenbändiger ijt aber auch in anderer Hinſicht intereſſant. 
Seit einiger Zeit hat er in New York ein Spezialgeſchäft eröffnet, 
in dem nur „in Schlangen 
gearbeitet“ wird. Muſeen, 
Menagerien, Liebhaber kön— 
nen hier Schlangen aller 
Art kaufen, von den klein— 
ſten, die in einer Pillen— 
ſchachtel Platz finden, bis 
zu der großen Boa. In 
dieſer Handlung wird aber 
auch jedem, der es wünſcht, 
Unterricht im Bändigen der 
Schlangen erteilt. Der 
Spezialhändler geht ſogar 
noch weiter, er vermietet 
ſeine Schlangen auf Wochen 
und Monate hinaus an 
Budenbeſitzer und Artiſten. 
Er iſt auch Schlangen— 
züchter und brütet ver— 
ſchiedene Arten in eigens 
dazu konſtruierten Brut— 
apparaten aus. Ferner hat 
er ein Schlangenkranlen— 
haus errichtet, in dem er 
lranle und ſchwache Schlan— 
gen wieder zu heilen ver— 
nicht, und ſchließlich unter— 
hält er auch eine Penſions— 
anftalt für Schlangen, er 
übernimmt Schlangen, um 
die ſich der Beſitzer eine 
Zeitlang nicht bekümmern 
lann, in ſorgfältige, zweck— 
mäßige Pflege. 
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Schlangenbändiger. 
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Kains Entsühnung. 


(4. Fortſetzung.) 


evor die Sonne des nächſten Tages heraufſtieg, 
waren Janfredrik und Brün geſchäftig, ihr Torf— 
ſchiff zu beladen. Diesmal fuhren ſie beide nach 


dem halbwüchſigen Sohn des Nachbarn anver— 
trauend. Die inzwiſchen fertiggeſtellten Teſtamente mußten 
unterſchrieben werden. 

Brün hatte die Segel geflickt und neu geteert. Sorgfältig 
ſchichtete er jetzt friſches Stroh in den Schlafraum vorn im 
Schiff und verpackte die Eßvorräte, Milch, Schnaps, Brot, 
Buchweizenpfannkuchen. Peter Peterſen, der Wirt am Torf⸗ 
hafen in Bremen, ſollte nur das Bier an ihnen verdienen. Brün 
pfiff bei der Arbeit. 

Aber Janfredrik war verſonnen und zerſtreut. Was ihm nie 
zuvor begegnet war — mitten im Schaffen ſtand er ſtill und 
träumte. Eine wohlige Schlaffheit war ihm von geſtern in 
den Gliedern zurückgeblieben, gleichſam, als hätte das weiche 
Perſönchen, indem es fid) an ihn ſchmiegte, einen Teil der 
Kraft aus ſeinen Knochen genommen und dafür einen Schleier 
von ſeinen Augen gezogen. Denn er ſah Dinge, die er nie 
zuvor geſehen hatte. Er ſah, daß die Sonne, die eben über 
dem dampfenden Moor heraufſtieg, ſchön war, ſah, daß die 
Elitern, bie am Kanalrand miteinander ſchwatzten, zierliche 
weiße Weſten und ſchwarze Frackröcke trugen, die Birkenreihen 
am Kanal leuchteten wie eine Straße von lauterem Gold. 

Zum erſtenmal empfand er die herbe Schönheit des Landes, 
das ihm Heimat geworden war, weil es ihm Brot gab. Der 
hefe Himmel, der braunſchwarze Boden mit ſeinem gelben 
Birkenbuſch, ſeinen blinkenden Tümpeln und ſchnurgeraden 
Kanälen, die endlos weite Sichtigkeit, die nur aufſteigende 
Rebelflore hie und da hemmten, in der Ferne der breite Rücken 
des Weyerberges — all' das redete heut zu ihm. 

Aber Brün hatte das lange Schiebruder ergriffen, ſtieß mit 
geſchickter Wendung den plumpen Kahn aus dem Bootshaus 
in den großen Kanal. Während er mit taktmäßigen Bewegungen 
das Ruder gegen die ſteile Böſchung ſtemmend, ihn ſtromab 
drückte, fagte er verſchmitzt: 

„Da ſteht noch immer ‚Luije an das Boot, Janfredrik. 
Was meinſt, foll ich dem mal friſch anſtreichen und ‚Alheid‘ 
darauf malen?“ 

Janfredrik fuhr aus feinem Traum. „Nee. Nee. — Wo 
fümmjt dorup?“ 


1906. Nr. 26. 


Bremen, Vieh und Haus nach ihrer Gepflogenheit | 


Roman von Cuiſe Weſtkirch. 


„Ich dacht', weil daß du geſtern ſo lang beim Brunnen 
mit ſie geſnackt haſt.“ 

Da wurde Janfredrik zornig. — „Dohſt ſpioneer'n? — 
Wat geiht dat di an, of ik Alheid friegen doh oder en Anner?“ 

„Das geht mir gar nix an,“ gab Brün demütig zu. „Ich 
hab' mir bloß gefreut, weil daß Alheid ein ſo gute Frau für 


 * Hu : 


dir fein würd'. 
Darauf antwortete Janfredrik nicht. Er ſaß neben dem 


Maſt auf dem Segel, das über die Torfladung geſpreizt war, 
und ſah unter zuſammengezogenen Brauen hervor die einzelnen 
Gehöfte des Dorfes vorübergleiten, während die überhängenden 
Birken einen goldenen Regen auf die beiden Männer herab- 
ſtreuten. 

Kein Laut als das Spülen des Waſſers am Kiel, das 

Schwatzen der Elſtern auf den Wieſen, ab und zu ein Raben— 
ſchrei. Die Sonne ſtieg. Die Nebel ſanken. Die „Luiſe“ 
glitt rüſtig ſtromab mit den beiden Schweigenden. Auf dem 
Geſicht des Mannes ſtand eine verbiſſene Entſchloſſenheit: 
Halt' feſt! Halt' feſt! Sie werden dir's nicht gönnen wollen, 
dein Glück. Sie zerren dran — auch dein Nächſter. Halt' 
du feſt. So lang' Leben in dir iſt, laß' nicht los! 
Er wußte, er hatte keine leichte Hand, das Glück zu fangen. 
Nun es ohne ſein Zutun ihm hineingeflogen war, würde er 
es eher erwürgen als fliegen laſſen. Sie ſollten ſich in acht 
nehmen um ihn. Wer die Finger danach ausſtreckte, mochte 
ſich hüten! Er ſah Blut bei der bloßen Vorſtellung. 

Aber auf dem hübſchen, immer ein wenig erſtaunten 
Geſicht des Jünglings lag helle Freude, und ſeine oſtſeeblauen 
Augen ſtrahlten, als wäre der Abglanz von etwas ſehr 
Schönem darin zurückgeblieben. 

Dann an der nämlichen Stelle reckten beide die Hälſe, 
ſchärften den Blick. Am Maſt richtete Janfredrik ſich auf, 
Brün zog das Ruder ein. Es war Vorſteher Ehlers' Hof, 
an dem ſie vorüberglitten. Aber wie ſie ſchauten und ſchauten, 
kein Goldhaar flatterte zwiſchen goldenem Birkenbuſch. Und 
nur der Rauch, der zwiſchen den Pferdeköpfen am Giebel 
hervorwogte, zeigte, daß Leben im Haus ſich regte. 

Da kauerte Janfredrik fih wieder nieder, und Brün hand- 
habte das Ruder. Aber das Schweigen wurde drückend. 

Plötzlich lachte Brün hell auf. „Kuck eins, der Jung'!“ 

Hinter den letzten Gehöften von Schmalenbeek führte ein 
grasbewachſener Damm quer durchs Moor, ein Richtweg für 
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die Heuwagen, bie von den Wieſen bei Fiſcherhude Herein- 
fuhren. Auf dem Damm ſtand eine Kuh, mit feierlicher 
VBehäbigkeit das harte Gras zermalmend, und auf ihrem Rücken 
lag lang ausgeſtreckt Gerd, hielt ein Buch in der Hand und 
murmelte griechiſche Vokabeln. Als er das Schiff ſah, ſprang 
er von ſeinem Sitz. Die Grammatik flog im Bogen durch 
die Luft irgendwo ins Gras. Er rannte zum Ufer. 

„Herr Holm! Herr Lorenſen! Nehmen Sie mich mit! 
Nur ein Stückchen. Bitte, bitte!“ 
Brün drängte das Boot ſogleich gegen die Vöſchung. 

„Dann ſpazieren Sie man herein, Herr Gerd.“ 

Und beide Männer lächelten dem Jungen zu. Beide 
machte ſein Anblick froh, weil er ſie an eine andere erinnerte. 
Gerd in ſeinem jungenhaften Selbſtbewußtſein nahm ihre 
Freundlichkeit für eigenes Verdienſt. Mit der ſicheren Zu— 
traulichkeit, die ihm die Herzen gewann, kauerte er ſich neben 
Janfredrik auf das Segel, das die Törfe bedeckte. 

„Das gefällt Sie woll gans gut bei uns?“ erkundigte 
ſich Brün. 

„Und ob! Wiſſen Sie, bei Ihnen iſt's noch, wie man 
ſich's als Jung' träumt auf den Prärien, in den Blockhäuſern, 
bei den Indianern. Das heißt, es iſt eigentlich ganz anders, 
noch viel ſchöner. Ich hab' gar nicht gewußt, daß es ſo was 
bei uns in Deutſchland gibt.“ 

Er erzählte, wie er ſchon eine Eule geſchoſſen habe und 
beinahe ein Birkhuhn, und daß Wilm Ehlers ihm zeigen wolle, 
wie man die Aale im Kanal fange. 

Die beiden wollten anderes hören. i 

„Gefällt's denn dein Sweſter auch fo gut hier?“ fragte 
Brün, und Janfredrik freute fich über die Findigkeit feines 
Bruders. 

Gerd zuckte geringſchätzig die Achſeln. 
ſtehn nir von der Schönheit hier.“ 

Er zog Bleiſtift und Heft aus der Taſche. 
Holm, halten Sie mal ſtill.“ 

„Wie meinſt denn das?“ fragte Brün. „Nix verſtehn?“ 

Gerd ſtrichelte eifrig. „Ei, die Betten waren ihr nicht 
recht, und der Torfrauch und die Wege und die Grütze — 
und eigentlich alles. Und das Wunderſchöne hier, das ſieht 
ſie gar nicht. — Was für'n apartes Geſicht Sie haben, 
Herr Holm.“ 

„Ik meen,“ ſprach Janfredrik ſchwer, die Lippen waren 
ihm trocken, „nu hett fe fif abers ingewähnt leingewöhnt).“ 

„Was wird ſie nicht,“ meinte Gerd leichtſinnig. „Die 
ſchafft fid ſchon überall ihr Pläſier. — Aber Sie müſſen ſtill 
halten, Herr Holm.“ 

„Woſo? Woſo? — Wo kann een fif Pläſier maken, wenn 
dr keen Pläſier is?“ 

Gerd hörte nicht. Er reichte Janfredrik das Blatt. 

„Da, Herr Holm. Das ſind Sie.“ 

Mit einem halb verſchämten Schmunzeln betrachtete der's. 
Ja, das war wirklich er. Wenige Striche nur, und doch 
nichts vergeſſen. Das ſcharfe Profil, der ſteile Zug von der 
Naſe zu den Mundwinkeln, der runde, kurze Schifferbart ums 
Kinn, die Tonpfeife, und der Ausdruck ſteifnackigen Eigenſinns, 
rechtwinklicher Ehrenhaftigkeit. 

„Büſt en Tauſendſaſſa,“ ſagte er und gab das Blatt zurück. 

„Sie hab' ich auch ſchon gezeichnet,“ ſagte Gerd zu Brün. 
„Wollen Sie ſehen?“ 

Er blätterte in dem Buch und wies auf eine Seite. 

Brün betrachtete das Bild und ſchüttelte den Kopf. 
„Warum haſt mir denn mit ein Sonnenblume abgezeichnet?“ 
fragte er. „Ich weiß doch gar nich, daß ich je ein in der 
Hand gehalten hab'.“ 

„Eigentlich ſoll's die Sonne ſelbſt vorſtellen,“ antwortete 
Gerd. „Die gehört zu Ihnen.“ 

Janfredrik guckte auch das Bild an. Er war nicht zu— 
frieden. Trotz aller Ahnlichkeit war etwas Fremdartiges in 
dieſer Darſtellung, etwas Stiliſiertes, Symboliſches, ein Uber- 
treiben der jugendlichen Schönheit, ein Leuchten der Züge von 
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„Och, Mädels ver— 


„Bitte, Herr 
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innen heraus, wie bei alten Heiligenbildern. Irgendwie 
ſtimmte es ihn traurig. „Brün ſieht veel beter ut,“ ſagte er. 
„Gor nich fo wittſnäblig.“ 

„Wenn ich Herrn Lorenſen malen könnte, würd's Ihnen 
ſchon gefallen,“ antwortete Gerd. „Ich ſeh's ganz klar vor 
mir, wie das Bild ſein müßte. Aber ich weiß nicht, ob ich's 
ſchon herausbringe.“ 

Brün blätterte in dem Buch. 

„Haſt kein Bild von dein Sweſter?“ 

Gerd hatte keins. „Sie zerreißt ſie mir immer und wird 
böſe, weil ſie ſich nicht ſchön genug darauf findet. Und 
Mutter ſchilt dann und ſagt, ich könnt' ſie nicht treffen. Bei 
Mädeln is das wirklich furchtbar ſchwer, das heißt, bei euren 
Mädchen hier nicht. Aber bei uns in der Stadt haben alle 
Mädchen zwanzig Geſichter und keins. Und meine Schweiter 
hat hundert. Das iſt wirklich ſo.“ 

„Ich mein, das wär nu Zeit, daß Sie an Land gingen, 
Herr Gerd,“ mahnte Brün. „Sie kommen ſonſt zu fix ab 
von zu Haus. Ich möcht' nu dem Segel ſetzen.“ 

Das Dorf mit ſeinen Eichen und Tannenkampen lag 
hinter ihnen. Der Wind ſtrich über das flache Land. 

„Schönen Dank denn. Und gute Fahrt.“ Der Knabe 
ſchwang ſich auf das Ufer. Die Mütze ſchwenkend, ſchaute 
er mit einem Jauchzer dem Torfkahn nach. 

Der zog, von Wind und Flut getragen, eilig hin, aus 
dem Kanal mit ſeinen goldenen Birkenfranſen und den 
Kolonien, die in weiten Zwiſchenräumen wie vereinzelte Perlen 
an einer langen Schnur ihn ſchmückten, hinaus in die Hamme, 
in die Einſamkeit des wilden Moors. Da ſteht kein Haus. 
Da grünt kein Baum, kein Feld. Kein Pfad weiſt zu menſch— 
lichen Wohnungen. Fern verſchwimmend der Umriß des Weyer— 
berges, auf der anderen Seite — ein dunkler Strich am 
Himmel — der Buchenhain von Oſterholz. Dazwiſchen braunes 
Heidekraut und kurzes, bitteres Gras, und der Himmel darüber, 
ſo weit das Auge ſieht. 

Das Reich der Vögel iſt hier, der einſamen, die der 
Menſchen Nähe ſcheuen. Wildgänſe, Wildenten, Kiebitze in 
unzähligen Scharen, Regenpfeifer, Möwen, haben ihre Brut 
plätze in den Uferhöhlen, im hohen Kraut. Wildſchwäne, 
Reiher und Störche raſten dort auf ihrem Flug. Hoch am 
Himmel ſchweben Buſſard und Weihe, und der Seeadler zieht 
dort ſeine Kreiſe. Hie und da, in meilenweiten Abſtänden 
erhebt ſich eine rohe Bretterbude am Ufer, im Winter mit 
vernagelten Tür- und Fenſteröffnungen. Im Sommer und 
Herbſt treibt irgend ein beſcheidener Wirt dort ſein Gewerbe, 
hält den ſtadtwärts fahrenden Torfſchiffern Schnaps, Bier, 
Tabak, Holzpantinen und grobe Hemden feil oder wartet mil 
einem Nachen auf Fahrgäſte zum Überſetzen. 

Die Sonne ſtieg zur Mittagshöhe. Die beiden verzehrten 
ſchweigſam ihr Mahl, während wie ein Rieſengeſpenſt das 
unförmliche, ſchwarze Segel zwiſchen den Wieſen der Niederung 


hinglitt. Deutlicher trat der hohe Laubwald von Ofterheli . 


aus dem Dunſt. Rote Dächer leuchteten auf, zierliche weiße 
Villen. . 
Jetzt ein Bukett von drei alten Weiden und einer jungen 
Eller. Dazwiſchen lag Kriſchan Potts Fährhütte, die vor 
nehmſte am Fluß. 

Wo die Einmündung zweier Kanäle eine kleine Bucht 
bildete, ſtand ſie auf hohen Holzpfählen wie auf Stelzen im 
moorigen Wieſengrund, dem Waſſer zugekehrt die Trinkſtube, 
dahinter der Laden mit feinem bunten Allerlei, noch wete 
zurück die Wohnräume für die Familie und das Vieh. Ein 
Halbinſelchen ſtreckte fid) wie ein winziges Kap zwiſchen den 
plumpen Pflöcken vor, die in den Fluß gerammt, Jun 
Anketten der Boote dienten. Es trug eine Bank und einen 
Tiſch neben einem Fliederbuſch, und Stechmücken ſummten noch 
an dieſem Herbſttage drum. ee 

Kriſchan Pott ſtand am Ufer in einer Art Schifferjacke, 
breitſpurig, ſilberne Ohrringe in den Ohren. Er Mn 
ſämtliche Torfbauern, die hier vorbeipaffierten, ſamt ihren 
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Fahrzeugen von weitem. Die Hände als Sprachrohr an den 
Mund legend, ſchrie er den herangleitenden Kahn an: 

„Halloh! Janfredrik Holm! Büſt du dat?“ 

„Jo!“ ſchallte es zurück. 

„En ſtaat'ſches (ſtattliches) Schipp, de ‚Lomife‘. 
en goten Koop (Kauf).“ 


^ u 


„Ib. 
Kriſchan hob eine der Ketten am Pflock. „Schall ik ehr 
faſtmaken?“ 

„Wenn wi torüggkümmt.“ 

„Ook recht. Gote Fahrt denn!“ 

Den Kiel tief ins Waſſer eingeſenkt, glitt die „Luiſe“ 
unter ihter Laſt vorüber. Brün nahm die Mütze ab, wendete 
ſch um, winkte lachend zurück. „Wir kommen gans bald wieder 
zu dich, Kriſchan Pott. 
Seine Augen ſahen dabei über den Wirt weg ſehnſüchtig 
zurück in die im Mittagsglaſt verdämmernde Ferne, wo 
Achmalenbeek lag. 

Es war Nachmittag, als ſie das Segel refften, den Maſt 
niederlegeen und fid) mit dem Ruder unter der Brücke durch 
in den Torfhafen von Bremen ſchoben. Kaum fanden ſie 
Platz zum Anlegen. 

Auf dem großen, länglichen Waſſerviereck herrſchte ein 
Ameiſengewimmel. Boote kamen und gingen. Am Ufer 
tanden die hochbepackten Torfwagen. Sonnverbrannte Weiber 
wühlten zwiſchen den ſchwarzen Törfen, ſchleppten geſchäftig 
in Kiepen und Körben immer neue Laſten herzu, oder balgten 
ich mit gellem Gekreiſch um den Abfall, die Brocken, die ihr 
zeil waren. Vor den winzigen Holzſchuppen höher hinauf 
am Wer, den Aufbewahrungsräumen für ihre Schaufeln und 
Kerbe, ſaßen die Bauern, die ausgeladen hatten, bedächtig 
opend, während eben Angekommene, an die Umzäunung 
gelehnt, in ihrer knorrigen Art einſilbig und zurückhaltend 
unterhandelten mit den Ankäufern, den Zwiſchenhändlern, die 
zungengewandt feilſchten, mit weiten Armbewegungen fich 
wehrten um jeden Pfennig, indeſſen ihr Knecht, drei Schritte 
mient, den Gaul ſchon am Zaum hielt, um, ſobald der 
guſchlag erfolgte, den Wagen durch den Schmutz der un— 
gepflaſterten Straße zur Ausladeſtelle zu leiten. 

Janftedriks Boot wurde erwartet. Der Zuſchlag war 
ſcon in der vorigen Woche erfolgt. Da nahm die Löſchung 
wenig Zeit in Anſpruch. 

„Als das Schiff leer war, gingen Janfredrik und Brün 
uber den Straßendamm zu Peter Peterſen, dem Wirt einer 
der kleinen Kneipen, aus denen die Hafenſtraße beſteht, 
tanten einen Korn, wuſchen fidh Hände und Geſicht. Dann 
tub Janfredrik, daß fie zum Notar kämen. 

Aber Brün war nachdenklich. Er ſeufzte einigemal, und 
Kindergeſicht ſchaute nicht ſo froh wie ſonſt. 

Gleichwohl, als der Notar die beiden Teſtamente las, 
das Vrüns, das im Fall er kinderlos ſtürbe, feine Schweſter 
und ihre Nachkommen enterbte zugunſten ſeines Partners 
heut Holm, und das Janfredriks, das deffen Hinter- 
laſſenſchaft Brün zuſprach mit Ausſchluß ſeines leiblichen 
Bruders, des Hoferben, und fragte, ob das ſo richtig und 
der Ausdruck von beider Meinung ſei, antwortete Brün einfach: 
^M und unterſchrieb. 

1 Dann, als ſie wieder auf der Straße ſtanden, hellte ſeine 
Mene ſich völlig auf. Er lachte pfiffig. 

. „Weißt, mit die Teſtamenters, das is, wie wenn ber 
amd Vorſteher Ehlers ein von ſein Verordnungen auf 
den Hals fidt. Ich mein‘, da braucht gar nix nachzu— 
tonnen, Ich bin ein jungen un gefunden Kerl un du auch, 
wanftedrik. Warum folen wir denn ſterben ohne eigene 
Ainders? Was? Nichwahr? Ich mag gar nix hören von 
Lierben un Teſtamenters. Ich mein’, das Leben foll nu erft 
echt ſchön werden.“ 

E fing an zu pfeifen, wiegte fih in den Hüften, und da 
rade ein junges, hübſches Mädchen des Weges kam, lachte 
er es an, daß die kleine Dame ihm mit entrüſtetem Geſicht in 


Dat was 


ſein 


Kannſt dich da auf verlaſſen.“ 


— 


mit einem D 
; Mund!” abſchneidend. 


großem Bogen auswich. Er aber wendete fid) zu Janfredrik: 
„Wie is, Janfredrik? Fahren wir denn nu gleich nach 
Haus?“ 

Janfredrik, in dem die Sehnſucht nicht weniger heftig 
brannte als in Brün, nickte. „Wie hefft hier nix mihr to 
dohn.“ 
Sie bogen vom Markt in eine enge Straße des alten 
Bremen. Ein Lädchen war da, das feine Auslagen: Blumen- 
kohl, Spickaal, Eier, Apfel, Zwiebeln, Büſchel Peterſilie weit 
auf den Bürgerſteig hinausſtreckte. Vor dieſem Lädchen ballte 
ſich ein Knäuel Menſchen zuſammen. Zornige Weiberſtimmen 
ſchallten aus ſeinem Innern und wieſen den Kindern und Bur— 
ſchen, die von allen Seiten herbeiliefen, den Weg. 

„Gah to!“ ſagte Janfredrik und runzelte die Stirn. Er 
liebte Menſchenanſammlungen nicht. 

Aber Brün ſtand ſtockſteif. Als die lebendige Mauer 
ſich auf eine Sekunde auseinanderſchob, hatte er gemeint, 
ein Profil zu erkennen, zottiges Haar wehte drum. Er 
wollte wiſſen. 

Janfredrik war ſchon fünf Schritte voraus. Da faßte eine 
kleine Hand Brüns Arm. 

Ein etwa elfjähriges Mädchen ſtand vor ihm. Aus ihrem 
hageren, blaſſen Geſicht ſchauten die Augen ihn an, die durch 
all' ſeine Kindheitserinnerungen leuchteten. 

„Onkel Brün! Lieber Onkel Brün! Hilf uns doch!“ 

Brün ſchaute nicht mehr auf Janfredrik. Er hielt die 
Kinderhand feſt. Mit kräftigen Ellbogen teilte er den Menſchen— 
knäuel, drang ins Innere. 

Auf der oberſten der zwei Stufen, die zum Laden führten, 
ſtand die Verkäuferin, hatte ſeine Schweſter an der Schulter 
gepackt und ſchrie auf ſie ein. Und ſeine Schweſter, eine 
Stufe tiefer ſtehend, hatte die Frau auch bei der Schulter 
gepackt, fuhr ihr mit der geballten Fauſt unter der Naſe herum 
und ſchrie zu ihr hinauf. 

An die Wand aber drückte ſich ein etwa neunjähriger 
Bube. Stumpfe Verſtocktheit und Angſt zugleich ſprachen aus 
ſeiner Gebärde, aus den dunkeln, gierigen Augen. Aus ſeiner 
zerriſſenen Jacke guckte der Kopf eines dicken Spickaals hervor, 
und ſeine kleine fettbeſchmierte Fauſt war bemüht, zugleich die 
Beute zu verſtecken und feſtzuhalten. 

Ekel, Wut, Scham brannten in Brün. Doch er fühlte den 
Druck der Kinderhand in ſeiner. Er drang vorwärts. 

„Was gibt's hier? — Du hältſt den Mund!“ herrſchte 
er Margret an, die ſchreiend ſich zu ihm umwendete. „Sie, 
Frau, ſagen Sie, worüber beklagen Sie ſich?“ 

Da hörte er denn in Bruchſtücken, unterbrochen von Schimpf 
reden, was ſeine böſe Ahnung ſchon erraten hatte. Der Knirps 
da, der Schandbengel, hatte aus ihren Auslagen den Spickaal 


geſtohlen. Seine Mutter hatte zwar die Frechheit, das zu 
leugnen. Aber ſie kannte ihren Aal. Sie kannte auch die 
Familie. Der Vater ſaß im Zuchthaus. Die Mutter würde 


dahin kommen ſamt dem jungen Taugenichts! 

Brün fuhr in feinen Ledergürtel, zog einen langen Geld 
beutel heraus, in dem die Hälfte vom Erlös der Torfladung 
ſteckte. Seine Hand zitterte dabei. | 

„Das is moll cin Irrtum, Frau. Die da is mein Sweſter, 
un wir Lorenſens ſtehlen nich.“ Er rüttelte Margret, die 
Miene machte, zu reden. „Halt den Mund! — Wir Lorenſens 
ſtehlen nich. Wenn der Jung' Sie den Aal genommen hat, 
Frau, denn ſo is das geſchehen, weil ſein Mutter ihm kaufen 
wollt! Un wenn die in ihr Wut — ſie is was hitzig — 
dem Bezahlen vergeſſen hat, denn werd ich das jetzt gleich 
machen. Sagen Sie, was er koſtet.“ 

Die Frau nannte eine hohe Summe. Sie konnte nicht 
wiſſen, ob die Geſellſchaft ihr nicht noch mehr genommen 
hätte. Geſtern hätten Eier in der Auslage gefehlt. 

Brün bezahlte auch die Eier. Dann packte er Margret 
und riß ſie aus dem Menſchenſchwarm, all ihre Widerworte 
barſchen: „Halt den Mund! Halt bloß den 


57 


—-—e 540 o 


Endlich ſtand er allein mit ihr und ihren Kindern in einer 
öden Seitenſtraße. Da ließ er ſie los, ſpie aus und ſagte: 
„Nu geh weg, daß ich dir nich mehr ſeh'.“ 

Aber Margret blieb ſtehen. Sie ſtrich ſich das verwehte 
Haar hinter die Ohren und ſprach, leiſe jetzt, aber ſcharf und 
eindringlich: | 

„Daß ich dir nich mehr ſeh'! Ja, das módjt'[t woll. 
Das wär dir recht. Gleich in'n Erdboden hinein möcht'ſt 
uns am liebſten haben. Is das mein Schuld, daß mein 
Mann nix taugt und mein reicher Bruder mich nix geben 
tut? Ich hab zwei Kinders, die wollen eſſen. Wo ſoll ich 
denn das woll hernehmen, wenn ich nich ſtehlen tu? Mit 
mein gebrochenes Bein kann ich nich ſcheuern gehen, un anners 
verſteh ich nix.“ . 

„Schäm dir! Schäm dir!“ fagte Brün außer fih. „Es 
iſt nicht wahr, daß du unſchuldig in dieſe Not gekommen biſt. 
Ich hab dir gegeben und gegeben. Aber du biſt faul un 
liederlich wie dein Mann. Du haft nich feſtgehalten, was 
du hatteſt. Du haſt ihm nich auf dem rechten Weg gehalten, 
wie eine gute Frau woll kann. Darum 

„Adjüs,“ ſagte Margret frech, „wenn du mich weiter nir 
zu ſagen haft.“ 

Brün ſah die Frau an, mit deren dünnem, ſchlampigem 
Rock der Wind ſpielte, den Jungen mit der knochigen Stirn 

und der fettigen Fauſt, die gierig noch immer den Spickaal 
feſthielt. Mochten ſie in ihr Verderben gehen! Was hatte er 
mit ihnen gemein? 

Da traf ſein Blick in des kleinen Mädchens Augen, die 
angſtvoll und flehend zu ihm aufſahen, und in einer ſeltſamen 
Ideenverbindung ſchoß es Brün durch den Kopf, wie er heut 
mit einem Federzug das natürliche Erbe dieſer Waiſe meg: 
geſtrichen hatte. Etwas wie Schuldbewußtſein ſeinen Ver⸗ 
wandten gegenüber ergriff ihn. Er nahm ſeinen Beutel. Den 
ganzen Reſt darin — es waren noch an dreißig Mark — 
ſchüttete er in ihre ausgeſtreckte Hand. 

„Da! Da! Und wenn dein Mann wiederkommt, ſag 
ihn, daß er arbeiten muß. Arbeit du auch. Es gibt viel 
Fabrikens, wo du mit ein gebrochen Bein arbeiten kannſt.“ 

„Gib man her,“ unterbrach Margret. „Ich weiß ja, daß 
du dir von ein paar Dahlers man ſwer trennen kannſt.“ 

„Es is das Letzte, Margret, was ich dir geb. Wahr un 
wahrhaſtig, das Allerletzte in mein Leben! 


Sie ſteckte das Geld in die Taſche. 
dir man nich. 
halten.“ 


Während fie mit dem Buben die Straße hinunterſchritt, 
blieb das kleine Mädchen zögernd zurück. Und plötzlich 
ſchlang es beide Arme um Brüns Nacken und küßte ihn. 
„Lieber, lieber Onkel Brün!“ Dann rannte es ſeiner 
Mutter nach. | 

Janfredrik hatte gewartet. Er fah finiter drein. 

„Dat harrſt nich dohn möten.“ 

„Was?“ Auf Brüns Lippen brannte noch der Kuß des 
kleinen Mädchens. Er brannte in ſeinem Herzen. 

„Dat gote Geld heſt in'n Dreck ſmeten.“ 

Aber Brün, der immer Nachgiebige, verſteifte ſich. 

„Das Büſchen kannſt meinen Leuten woll gönnen. Ich 
hab' mein Fleiſch un Blut ja heut mit ein Federzug gans 
von mich abgeſtrichen, dich alleng gegeben, was ſonſt fie zu 
kommen müßt'. 

„Doht di dat leed?“ 


„Is gut. Verſwör 
Ich will dir nu auch gar nich länger auf— 


lebhaft. 

Brün antwortete nicht darauf. „Zu den Jung' bün ich 
Gevatter. Un die lütt Dern hat ganz die Augen von mein 
Mutter. 


Sie ſind mein Fleiſch und Blut.“ 

„Brün,“ ſagte Janfredrik, „du biſt zu weichherzig. Ich 
hab' auch ein Bruder. Aber ich geb' da nir um. Der Menſch 
kommt allein auf die Welt. Allein geht er wieder heraus 
und allein ſteht er da in — und wenn er mit taufend 
anderen zuſammenwohnt. Und alles, was die Tauſend zu 
ihm ſagen, das is man Snack, nich mehr als wenn der Wind 
übers Moor weht. Was einer zu ſich ſelbſt ſagt, da 
kommt's auf an. Und das iſt auch ſo: wo einer auf den 
Grund ſacken will, da kann kein anderer ihn oben halten. 
Warum willſt du die Flunken hängen laſſen über andere? 
Du kannſt da nir bet tun.“ | 
„Es wär' woll Grund, mein Flügels hängen zu laffen, 
weil mein Sweſter un ihr Kinders zugrund gehen, 
antwortete Brün, „un daß da niemand was bei tun 
kann. Bloß.“ ein Lächeln leuchtete in ſeinem Geſicht auf, 


| „bloß, daß ich heut gar un gar nich traurig fein kann. Der 


Jung', der Gerd hat recht, ich hab' dem ganſen Herz voll 
Sonnenſchein.“ 


Ich kann nich Janfredrik nickte ihm väterlich zu. „Is recht ſo, mien 
mehr.“ Bröer Brün.“ (Fortſetzung folgt.) 
Der Weißbacher und ſeine Freud. 
(Schluß.) Von Ludwig Ganghofer. 
Wie ein ſchwarzer See mit erſtarrten Wogen lag das weite | dem — verdeckt durch dieſen ruheloſen Ring von grel 
Almfeld unter dem Funkelglanz der Sterne. Uberall | beleuchteten Köpfen, rotglühenden Geſichtern, nackten Armen 


dieſe finſteren Würfel der ſtillen Hütten. Die weißen und 
ſcheckigen Rinder lagen als dämmerige Flecke im ſchwarzen 
Gras. Und manchmal rührte ſich leis eine Glocke. Unter 
all den vielen Hütten hatte nur eine einzige die kleinen 
Fenſterchen rot erleuchtet — die Hütte, aus der immer wieder 
dieſes luſtig grillende Geſchrei der Sennerinnen tönte. Nach 
dieſem unermüdlichen Gelächter zu ſchließen, mußte die Bäuerin 
vom ledigen Hof beim Lampelſpritzen in guter Laune ſein 
und wirkſame Späße machen. | 

Wir hatten uns lautlos auf eines der roten Fenſterchen 


zugeſchlichen. „Da! Speggalieren S' eini!“ ziſchelte der 
Weißbacher. Ich rückte vorſichtig die Naſe gegen das trübe 


Glas und ſah verſchwommen in der Hütte ein Bild, das 
kaum zu ſchildern iſt. Zwiſchen dem rußigen Sparrenwerk 
des Daches hing eine eiſerne Pfanne, in der mit Qualm und 
rotem Geloder ein Pechfeuer brannte. Dieſer zuckende Rot- 
ſchein fiel über die zwanzig jungen und alten Weibsleute her, 
die mit Gekicher und Geſchrei den Tiſch umdrängten, auf 


und dunklen Rücken — das butterige Lampel geſpritzt wurde 
Was man ſchwatzte dabei, das konnte ich wohl zum Teil 
verſtehen — immer wieder mußte ich mitkichern — aber a 
diefe luſtige Derbheit, fo geſund fie fid) auch anhörte, dürſte 
fid) doch geſchrieben nicht ſonderlich gut ausnehmen. Immer 
fuhr es wie ein Gewirbel von roter Helle und ſchwarzen 
Schatten um den Tiſch herum. Manchmal tauchte in em 
Lücke etwas Buttergelbes auf und verſchwand wieder. Ale 
paar Augenblicke hob fid) über das fidele Gewirr der zwanze 
Zausköpfe ein luſtiges, ſcharfgeſchnittenes Altweibergeſicht mit 
grauem Haarſchopf herauf, das eine Mal lachend und ſchwazend 
das andere Mal mit aufgeblähten Backen, als hätte das Weib 
einen großen Knödel im Munde. „Dös is d' Resl von 
ledigen Hof!“ tuſchelte der Weißbacher. Und unter all den 
anderen Weibsleuten fiel mir eine Junge auf, groß unb upr), 
mit lachenden Blitzaugen, mit einem dicken Blondzopf um i 
Stirn. „Dös is d' Marei, der Resl ihr Madl!“ fifpelte 
mir der Weißbacher zu. „Dö weard fi wohl aa bald n 


fragte Janfredrik ungewöhnlich 
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Oanſeitige verlegen! 
mer's halt!“ 

Ich ſah, daß ſich der Weißbacher bekreuzte, bevor er die 
Hüttentür öffnete. Ein rötlicher Qualm nebelte aus dem 
hellen Viereck heraus, und in der Sennſtube wurde es für 
einen Augenblick ganz ſtill. All diefe zwanzig rotglühenden 
Geſichter waren — die einen erſchrocken oder verlegen, die 
anderen verwundert oder mit Arger — gegen die Tür ge 
wendet. Dann erhob ſich ein zeterndes Geſchrei: „Machſt, 
daß d' außi kummſt! Gehſt naus oder net! Schmeißts'n 
außi, den Loder!“ Eine hohe Stimme grillte: „Jeſſas! 
Dös is ja die ganze Freid!“ Eine andere kreiſchte: „Schau, 
daß d' hoamkummſt, du, zu deim Hannerl ihrem Pfannerl!“ 
Und der ganze Schwarm dieſer almeriſchen Amazonen fuhr 
mit erhobenen Fäuſten, unter Geſchrei und Gelächter auf den 
Weißbacher los. 

Der ſtreckte zur Abwehr den Bergſtock quer vor ſich 
hin und brüllte: „Mar! und Joſef! Seids doch a mengl 
gſcheit! J will ja nix! Aber da is a ſtadtiſcher Jagd- 
herr da! Der möcht halt gern a bißl zuaſchaugn bein 
Lampelſpritzen!“ 

Jetzt ſahen ſie mich erſt — weil ich aus dem Schatten 
heraustrat, den der Weißbacher auf mich geworfen hatte. Die 
einen fingen wieder zu kreiſchen an, die anderen wurden ſtill 
und guckten ratlos zur Resl vom ledigen Hof hinüber. 

Die Alte ſchmunzelte, während ſie zwiſchen den flinken 
Händen ein apfelgroßes Stück Butter zu einem runden 
Knödel wuzelte. Dann ſagte ſie mit ihrer ſcharfen Stimme: 
„Meintwegen! Sollen ſ' halt da bleiben, bó zwoa Krippen- 
reiter! Dö kon i grad brauchen. D' Sanftmuat hab i 
dem Lampel mit Butter ſcho auffigſpritzt. Aber 's Dumme 
muaß i no machen. Da leih i mer's Materali von die 
Mannsbilder aus!“ 

Die Almerinnen lachten, und wir beide lachten mit. Das 
fängt gut an! dachte ich und ging auf den Tiſch zu, um 
das butterne Kunſtwerk zu betrachten, das ſeiner Vollendung 
entgegenſchritt. Lebensgroß war die Geſtalt des Butterlammes 
mit naiver Plumpheit über ein hölzernes Gerippe montiert 
und zur Hälfte ſchon mit gelben Krauslocken überſpritzt. Die 
gelockte Schnauze erinnerte an einen Pudel, und mit den 
himmelblauen Augen, die aus zwei Enzianblüten gebildet waren, 
guckte das dicke Köpfel draſtiſch borniert ins Leben. Ich wollte 
die Technik dieſes Gekräuſels genauer ſtudieren und beugte das 
Geſicht. Aber da hatte mich die Marei ſchon beim Schopf 
erwiſcht und ſtieß mir die Naſe in die fette Wolle des Lammes — 
„Gelt, dös gfallt d'r, Stadtiſcher?“ 

Während ein vergnügtes Gejohl die Stube füllte, beſſerte 
die Resl den Schaden wieder aus, den das goldene Vließ ge— 
nommen hatte. Sie tauchte den runden Butterknödel in das 
Waſſer, das in einem großen Zuber auf dem Tiſch ſtand, 
nahm den Knödel in den Mund und preßte zwiſchen den ge— 
ſpitzten Lippen einen dünnen Butterfaden heraus, den ſie auf 
dem Rücken des Lamms unter flinken Kopfbewegungen in 
Schlingen und Locken legte, wie ein Konditor den Zuckerguß 
auf die Torte ſpritzt. 

Die Butter von meiner Naſe wiſchend, fragte ich 
lachend: „Weiß denn der Pfarrer, wie das Lampel ge— 
ſpritzt wird?“ 

Unter dem Gelicher der anderen erwiderte eine Stimme: 
„No freili! Aber aufs Butterbrot weard eahm die Köchin 
's Lampel ſchwarli auffiſtreichen. Dös weard halt eingſotten 
auf Schmalz. Da kocht ſi nacher ſcho alles wieder außi, was 
net einighört.“ 

Die Resl hatte die letzte Locke verſpritzt, wiſchte den Mund 
ab und ſagte: „Ja, ſo geht's mit aller Süaßigkeit auf 
der Welt! Bal ma's net zeitli zum Umſiaden ins 
Pfanndl ſchmeißt, weard's allweil ranzet. Und der da, 
mit ſeiner ganzen Freid, weard bald amal einimüaſſen ins 


Pfanndl. Sunſt kunnt ſi an ſeiner ewigen Gaudi der 
Schimmel anſetzen!“ 


. . . Aber ſchaugn mer eini! Probieren 
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Der Weißbacher, der zuvor auf meine Koſten luſtig mit- 
gelacht hatte, machte wütende Augen. Was die leuchtende 
Freude ſeines Lebens betraf, da ſchien er keinen Spaß zu ver⸗ 
ſtehen. „Du!“ drohte er. „Auf mi kannſt Kletten werfen, 
ſo lang' als d' magſt! Aber meine Leut dahoam, dö laßt 
mer in Ruah!“ 

Das wirkte, als hätte der Mickei mit ſeinem Bergſtock in 
einen Bienenkorb geſtochen. Die ſpöttiſchen Schlauderwörtchen 
fielen ſchockweiſe über ihn her. Alle die zwanzig Lampel: 
ſpritzerinnen beteiligten fid) an dieſem Martyrium des Weiß 
bacher. Er kam nur für wenige Sekunden in Schonzeit, als 
eine der Sennerinnen rief: „He! Obacht, Madin! D' Resl 
ſpritzt grad dem Lampel ſei Schwoaferl an!“ Unter Gelächter 
wandten ſich alle zwanzig zum Tiſch, denn bei dieſer wichtigen, 
das butterne Kunſtwerk vollendenden Prozedur wollten ſie alle 
zugucken. Doch als ſich die Resl nach vollführter Tat den 
Mund wiſchte, ging es mit ſcharfen Kratzbürſten wieder über 
den Weißbacher her. All ſeine körperlichen Eigenſchaften und 
all ſeine ſchöne Freuden, ſein blumenfreundliches Haus, ſein 
„haareter Prinz“ und das „ſpeckete“ Hannerl — das alles wurde 
ſo ſchneidig unter die Hechel genommen, daß der Weißbacher, 
dem der ſchlagfertige Witz ſchon längſt verſickert war, in eine 
ſinnloſe Wut geriet und ſtatt aller Antwort nur noch fluchen 
konnte. N | 

Aber je mehr der Mickei ſchimpfte, um ſo fideler lachten 
dieſe zwanzig Weiberleute, die im Gefühl ihrer Ubermacht 
— wie der Weißbacher richtig prophezeit hatte — allen 
Zaum und Zügel zu verlieren begannen. Und als der 
Mickei wieder einmal alle Heiligen und Teufel ins Feuer 
führte, kreiſchte von den Sennerinnen eine: „Sakra! Der 
draht auf! Dös is a Scharfer! Mareidl, dös waar oancı 
für di! Du haſt d' Haar auf die Zähnt, und der ander 
hat's auf'm Herzfleck. Os zwoa mit anand, dös kunnt a 
Raſſ' geben, a haarete!“ 

Man lachte, daß die kleinen Fenſterſcheiben zitterten. Und 
die ſchmucke, kräftige Marei zeigte die weißen Blinkzähne 
und ſprang im Übermut mit bligenden Augen auf den Weiß 
bacher zu. „Wia! Geh her, du! Laß di a bißl koſten!“ 
Sie packte ihn am ſchwarzen Bart und wollte ihn auf den 
Mund küſſen. Aber der Mickei, unter grimmigen Flüchen, 
wehrte fid) wie ein Wilder. Doch da hing ibm jo 
ein halb Dutzend von den Weibsleuten am rechten Arm. 
ein halb Dutzend am linken — und bevor es der Weiß 
bacher zu einem neuerlichen Fluch brachte, hatten ſie ſchon 
das lange Mannsbild unter kreiſchendem Gelächter zu Boden 
geriſſen und fielen wie ein tollgewordener Mänadenſchwarm 
über den Wehrloſen her. Aber bei dieſem Gebalge, das 
die ganze Stube und den Tiſch erſchütterte, geriet die Nesl 
vom ledigen Hof in Sorge um ihr buttriges Kunſtwer 
„Jöiſas!“ rief fie. „Seids alle narret woarn? Muah ! 
enk a bißl abküahlen?“ Lachend packte ſie den großen 
Zuber, der auf dem Tiſch ſtand, und goß mit kräftigem 
Schwung ſeine reichliche Waſſerfülle über den balgenden 
Schwarm hinunter. Unter Kreiſchen und Gelächter fuhr der 
Knäuel auseinander — und ich, um dieſem Waſſerguß d 
entrinnen, hatte einen flinken Sprung durch die Tür gemacht. 
Als ich lachend wieder eintreten wollte, kam mir der Weiß 
bacher, triefend am ganzen Leib, entgegengerumpelt und jm 
mich in die Nacht hinaus, in den Glanz der Sterne. „im 
Kreiz Teifi Sakrament überanander!“ Er ſchüttelte das Ballet 
von fih ab. „Gelt, i hab's gſagt: bó Sach geht ſchial. 
fimi und Teifel! Un bal mei Hannerl ebbes erfahrt! Mar 
und Joſef! Aber foll mer oane 8 Maul aufmachen von N 
Weibsbilder! So verflag i f alle mitanand wegen Körper 
beläftigung! Himi Kreiz Teifi Sakrament überanander- 
Dann ging es über mich los, über meine Narretei und meine 
„ſtadtiſche“ Neugier. " 

Aber je mehr der Weißbacher wetterte, um fo hune 
mußte ich lachen. Und immer, während wir unter den 
Gefunkel der ſchönen Sterne zum Wald hinaufſtiegen, flo" 


hinter uns das plätſchernde Gelächter in der Hütte da brunten, 
deren kleine Fenſterchen rot hinausglänzten in die ſtahlblaue 
Nacht. — 

Es war meine Abſicht geweſen, noch zwei Tage in der 
Jagdhütte zu bleiben. Aber den Triumphzug, den das butterne 
Lampel zum Pfarrhof machen würde, den mußte ich ſehen. 
Früh um drei Uhr, als wir uns „zur Gemspirſch rüſteten, 
faßte ich dieſen Entſchluß. „Mickei, wir gehen heim!“ Nach 
aller Verdroſſenheit, die dem Weißbacher eine ſchlafloſe Nacht 
perurſacht hatte, bekam er wieder jene ſchönen, leuchtenden, 
glücklichen Augen. Die blieben ihm während des ganzen 
Heimweges. Und was er ſchwatzte, hatte einen warmen, 
feſſelnden Klang — es war das immer, als wüßte der Weiß— 
bacher etwas ganz wunderbar Schönes und Tiefes zu ſagen 
und behielte dieſes Herrliche nur ſtill für ſich, weil andere 
das nicht verftünden; und von dieſer verſchwiegenen Schönheit 
zitterte noch ein feiner Klang hinüber in all das gleichgültige 
Zeug, das der Weißbacher ſchwatzte. 

Als der Morgen zu grauen anfing, hörten wir ferne 
Stimmen und einen Jodelruf. „Da tragen ſie 's Lampel 
abi!“ ſagte der Weißbacher. „Dö müaſſen drunt fein vor 
der Sonn.“ Nun blieb er ſtehen und lachte. „J ſiehg's 
ibo, mei Häusl!“ Er deutete. „Da! Schaugn S'!“ 

à Aber für mich war alle Tiefe dort unten noch ein graues 
Rätſel. 

Immer ſchwatzluſtiger, immer ſonniger wurde der Weiß— 
bacher, je tiefer wir hinunterkamen ins Tal. Und immer 
ſeliger leuchteten ihm die Augen. Sogar die Sorgen wegen 
der Lampelſpritzerei erloſchen in ihm, und im Glanz ſeines 
keinen Gewiſſens dachte er lachend an die Eiferſucht ſeines 
Hannerl. Als die Sonne ihre Roſenglut über die Bergſpitzen 
und Ferner hinwarf, waren wir ſchon drunten im letzten 
Wald. Und da ſprach der Weißbacher nur noch von feiner 
„driedoppelten Freid“ und ſagte über ſein Haus, über ſein 
Hannerl und ſeinen Buben ſo feine und wunderſame Worte, 
daß in mir der Wunſch rege ward, dieſe drei köſtlichen Ex— 
takte menſchlichen Glückes kennenzulernen. Der Mickei hätte, 
als wir das einſame Bergwirtshaus erreichten, nicht erſt zu 
bitten brauchen: „Gelten S', Herr Dokter, dös tean S' 
mer z'liab . . . bal S' abimarſchieren zur Lampelweih, da 
ſchaugn S' a Sprüngl eini zu mir! Paffen S' auf, da haben 
S a Freid!“ 

Ich wollte ihm noch ſein Trinkgeld für die zwei 
Gemsböcke zuſtecken. Aber der Weißbacher ſchob meine 
Hand zurück. „Na na! Dös braucht's net! J bin 
p zahlt .. . weil S' mi woa Täg ehnder hoam laſſen 
gaben.“ — 

Eine Stunde fpäter, gegen halb acht Uhr, als die Sonne 
hen den Tau von den glitzernden Wieſen trocknete, wanderte 
ich hinunter ins Dorf. 

" Wi der Mündung eines Fußpfades erwartete mich ber 
Weißbacher, mit ſtrahlendem Geſicht, ſchon in ſeinem Sonntags— 
itaat, das friſche Hemd an der Bruſt weit offen bis herunter 
zun Hoſenbund. Schweigend, immer mit feinem ſeligen 
Lachen, ging er auf dem Fußweg vor mir her und guckte ſich 
alle paar Schritte nach mir um, ob ich auch wirklich käme. 
Und als er an einem kleinen Gehöft das Zauntürchen öffnete, 
te er aufatmend: „Jetzt habn mer's!“ 

Das Haus des Mickei, das weit abſeits vom Dorf gelegen 
war, ſtand mit feinen weißen Mauern mitten in einem kleinen 
Sbiſgarten. Es war nichts Beſonderes an ihm zu ſehen — 
ein Häuschen, wie ſie zu Hunderten in den Bergen zu finden 
ind. l Aber wie die Morgenſonne fo goldig über allem flimmerte, 
wars ein hübſcher Anblick. Und auf der Schwelle ſtand ein 
derbes, rundliches Weiberl, das wenig zu reden wußte, mit 
gutmütigen Braunaugen und mit etwas dünnen Zöpfen um 
die Ohren — eine von jenen Alltagsgeſtalten, wie ſie uns 
dutzendweis in jedem Dorf begegnen. Etwas Auffälliges war 
nur an dem zweijährigen Hanſei zu bemerken, der in Hemd- 


à 


armeln und in dem gebaufchten Lederhöschen eines Sechs- 
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jährigen auf dem Arm der Mutter fah — das Bübchen hatte 
für feine zwei Jahre einen pechſchwarzen, geradezu unglaub— 
lichen Haarwuchs, unter deſſen Strähnen und Ringeln das 
Geſichtchen mit den runden ſtumpfen Kinderaugen ganz winzig 
hervorlugte. 

„Donner 
blüffung. 

Und der Weißbacher drückte unter ſeinem glücklichen Lachen 
ſtolz die Bruſt heraus. „Dös hat'r von mir! 's ander alles, 
die Guatigkeit unds Liabe, dös hat'r von der Muatter. Dö 
müaſſen S' anſchaugn!“ 

„Geh, du!“ ſtotterte die Weißbacherin verlegen. 

Erſt mußte der „haarete Prinz“ zwiſchen Vater und 
Mutter fünf wacklige Schrittlein machen — eine Leiſtung, 
die der Weißbacher hoch über die Erfindung des Schieß— 
pulvers zu ſtellen ſchien. Und dann führte mich der Mickei 
durch ſeine „ganze Freid“, durch die zwei ebenerdigen 
Stuben, hinauf in die Dachkammer, wieder herunter in die 
Küche, in den. Kuhſtall und in den Holzſchuppen. Und 
im Gartenhäuschen wurde mir ein Kaffee vorgeſetzt, den ich 
nur hinunterbrachte, weil dem Weißbacher die Augen ſo glück— 
lich leuchteten. 

„Gelt,“ ſagte er, „ſo ein' haben S' no nia verſchmeckt?“ 
Und als das Hannerl ins Haus verſchwand, um fih zum 
Kirchgang zu richten, fragte er mit hungrigem Blick: „No alſo? 
Was fagen S' jetzt?“ 

„Ja, Mickei! Du biſt ein glücklicher Menſch!“ 

„Gelt, ja!“ Er quetſchte meine Hand und ſtrahlte mich 
mit ſeinen ſeligen Augen an. 

Dann wanderten wir alle viere — das haarige Hanſei 
auf der Schulter ſeines Vaters — die zwanzig Minuten zum 
Dorf und zur Kirche hinunter. Vor dem Wirtshaus ſtanden 
viele Leute, die auf irgend etwas zu warten ſchienen. Jetzt 
unter dem Geläut der Glocken eine ohrenzerreißende Blechmufif 
und ein allgemeines Rennen. Aus einer Gaſſe kam der Zug 
der dreiundzwanzig Lampelſpritzerinnen hervor, die Alten in 
blaufeidenen Kopftüchern, die Jungen in weißen Kleidern mit 
ſtarren Falten, jede mit dem winzigen Blumenkränzlein des 
Jungfernbundes über den Zöpfen. Vier von ihnen trugen 
auf einer kleinen Stangenbahre das Butterlamm, das ein blaues 
Band mit ſilberner Schelle um den Hals hatte. Die übrigen 
Almerinnen ſchritten ſittſam hintendrein, mit niedergeſchlagenen 
Augen, in der Hand das Gebetbuch und einen Rosmarinzweig. 
Neben der Lampelbahre ging die alte Resl vom ledigen Hof 
einher und hielt einen roten Regenſchirm über das buttrige 
Kunſtwerk, damit es von der Sonnenwärme nicht leiden möchte. 
Aber trotz dieſer Fürſorge begannen die Butterlocken ſchon die 
feingeſpritzte Form zu verlieren. l 

Als der Zug an uns vieren vorüberkam, hob die ſchmucke 
Marei vom ledigen Hof die züchtig niedergeſchlagenen 
Augen, ſtreifte den Weißbacher mit einem funkelnden Blick 
und ſchmunzelte. Dem Mickei fuhr es heiß ins Geſicht, 
und erſchrocken ſah er das Hannerl an. Aber die Weiß 
bacherin guckte mit lachender Ruhe drein und tat, als wäre 
in dieſem Augenblick außer dem Butterlamm nichts an— 
deres auf der Welt. Daß im Hannerl die Eiferſucht ſo 
leicht erwachte — ſollte das nur eine Einbildung des Mickei 
Weißbacher ſein? 

Ein lärmender Leuteſchwarm umdrängte den Zug, und 
hundertmal hörte ich von allerlei Stimmen die Beteuerung: 
„Ah, dös is ſchön! Ah, dös is ſchön!“ l 

Dann ging's mit Blechgeſchmetter dem Pfarrhof zu, und 
die Weißbacheriſchen verabſchiedeten ſich von mir. — 

Sechs Wochen ſah ich den Mickei nimmer — und es wäre 
mir lieber geweſen, ich hätte ihn überhaupt nicht mehr geſehen. 
Denn als ich ihn wiederſah, das waren böſe Stunden. Das 
Wort, das die alte Resl vom ledigen Hof beim Lampelſpritzen 
geſprochen hatte — jenes Wort vom Umſieden der irdiſchen 
Freuden und Seligkeiten — ſollte ſich am Mickei Weißbacher 
als ein dunkles Omen erweiſen. 


wetter!“ ſagte ich in der erſten Ber- 


Am vierten Oltober war's. Und der Jäger mit dem 
üppigen Haarwuchs und der „driedoppelten Freid“ erwartete 
mich — meine Frau war diesmal daheimgeblieben, um ſich 
nicht wieder an Pfannkuchen ſättigen zu müſſen 
Mickei erwartete mich zur Mittagszeit bei dem einſam ge— 
legenen Bergwirtshaus, um mich auf einen ſchreienden Hirſch 
zu führen. 

Wieder ſtiegen wir durch den ſchönen Fichtenwald hinauf. 
Doch es herbſtelte ſchon energiſch, alle Stauden waren gelb, 
die letzten Blumen waren welk, verbrannt vom Reif, der um 
die Mittagszeit noch nicht zerſchmolzen war. Und droben auf 
den Bergen, bis über die ſteilen Almen herunter, lag ſchon 
der Schnee. 

Aber nicht nur die Natur, auch der Weißbacher ſah ein 
bißchen anders aus. Das Hemd, natürlich, das ſtand wieder 
weit offen bis zum Hoſenbund. Aber er hatte ſeit einigen 
Wochen nicht mehr Zeit gefunden, ſich das Kopfhaar ſtutzen 
zu laſſen — und da hatte ſich ein ſo dichter Schwarzwald 
entwickelt, daß dem Weißbacher der Hut nicht mehr figen wollte.. 
Sonſt aber war der Mickei ganz der gleiche. Und ehe wir 
das Ende des Fichtenwaldes erreichten, bekam er die leuchten— 


— 


den Augen und ſagte: „Draußt auf der Liachten, da müaſſen 


mer's glei ſehgn, mei Häusl!“ 

Wir kamen hinaus auf den ſteilen Schlag, der Weißbacher 
ſpähte mit ſeinen Glücksaugen hinunter ins Tal, wollte deuten 
mit der Hand und verfärbte ſich. 

„Mar' und Joſef!“ 

Dort unten, wo vor ſechs Wochen das blumenfreundliche 
Haus zwiſchen den Apfelbäumen herausgeſchimmert hatte, quirlte 
eine ſchwärzliche Rauchwolke. 

„Jeſus Maria!“ Das war ein Schrei, der nichts Menſch— 
liches hatte, ein Laut, wie ich ihn nie vernommen. Und der 
Weißbacher warf alles von ſich, was er trug. Er drückte den 
Kopf in den Nacken, daß ihm der ſchwarze Vollbart ſenkrecht 
herausſtand, und preßte die Fäuſte auf die nackte Bruſt. So 
ſtand er eine Sekunde wie gelähmt. Dann machte er einen 
Sprung gleich einem ſcheu gewordenen Pferd und ſtürmte 
über den ſteilen Hang hinunter. Bei jedem Satz, den er 
machte, hatte ich das Gefühl: jetzt muß er den Hals brechen. 
Aber da war er ſchon dort unten in den gelben Stau— 
den verſchwunden und bevor ich mich noch von 
meinem Schreck erholen konnte, hörte ich ſchon ganz tief im 
Tal ſeine brüllende Stimme: „Hannerl, i kumm ſcho! Han— 
nerl, i kumm ſcho!“ | 

Die Rauchwolke da drunten wuchs immer dicker, und in 
dem ſchwarzen Gequirle ſah ich ein feines, helles Aufblitzen, 
als hätte man ein Zündholz angeſtrichen. 

Haſtig raffte ich das Zeug zuſammen, das der Weißbacher 
von ſich geworfen hatte — Bergſtock, Ruckſack, Büchſe und 
Hut — und eilte über den Steig hinunter. Im Walde ſah ich 
nichts mehr von dem brennenden Haus. Aber ferne Stimmen 
hörte ich ſchreien, und drunten im Dorf begann die Feuerglocke 
zu tönen. 

Ich brauchte eine halbe Stunde, um das Haus des Weiß— 
bacher zu erreichen. Und da ſchien die Gefahr ſchon über— 
wunden. Denn ich ſah kein Feuer mehr, nur ſchwachen Rauch 
und weißlichen Dampf. Die Feuerſpritze war noch gar nicht 
erſchienen. Nur ein paar Dutzend Nachbarsleute waren herbei— 
gelaufen und ſchleppten über zwei Leitern in Schäffern, Blech— 
kannen und Stallzubern das Waſſer hinauf, das der Weiß— 
bacher, der hemdärmelig und mit nackten Füßen dort oben 


— 


ſtand, in unermüdlichen Güſſen über die qualmende Hälfte des 


Daches und über die glutenden Balken ſchüttete. 

Das kleine Hanſei, dem das Köpfchen völlig kahl gefchoren 
war, ſaß allein im Gras und guckte mit den runden, ſtillen 
Augen zu dem qualmenden Dach hinauf. Die Mutter war 
bei den Leuten, die unter Geſchrei das Waſſer ſchleppten, und 
beteuerte immer wieder, ſie könnte ſich gar nicht denken, wie 
das Feuer entſtanden wäre; denn in dem Häuflein Ruß und 
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| Aide, das fie, um das Geld für den Schornſteinfeger zu 
ſparen, aus dem Kamin herausgekratzt und auf dem Dachboden 
hätte liegen laſſen, wäre doch auf Ehr und Seligkeit kein 
glimmender Funke mehr geweſen. 

Ich ſtellte mich auch an die Leiter. Doch als ich ein paar 
Kannen gelupft hatte, kam unter Trompetenſignalen die Feuer⸗ 
ſpritze angefahren. Nun, war in wenigen Minuten das letzte 
Glühen erſtickt. Aber jetzt fingen die Leute erſt recht zu 
ſchreien an. Nur der Weißbacher lachte und kam — mit 
etwas ſteifen Knieen und triefend von Schweiß und Waſſer -— 
über die Leiter heruntergeſtiegen, das Hemd weit offen. Der 
ſchwarze Vollbart war in der Näſſe ganz ſchmal und dünn 
geworden, und wie ein ſchwarzes Seidentuch klebte das tropfende 
Haar an ſeinem Kopf. Mich ſah er nicht, auch ſonſt keinen 
Menſchen — nur für das Hannerl hatte er Augen. Und 
fragte nach ſeinem Buben. Die Weißbacherin holte den Kleinen 
und wollte ein ſchluchzendes Jammern um das Haus beginnen. 
Aber da legte ihr der Mickei den Arm um den Hals und 
ſagte lachend: „Geh, mach d'r nix draus! Dös biſſel Dach 
weard bald wieder droben ſein! 's Beſte habn mer no allweil 
beinand! Und mei ganze Freid ...“ Er wollte fih zu 
jenem Buben hinunterbücken. Da fing er ſtumm zu taumeln 
an und ſtürzte vornüber aufs Geſicht. 

Die Weißbacherin ſtieß im erſten Schreck einen gellenden 
Schrei aus. Doch als die Leute zur Hilfe herbeiſprangen, 
nahm fie die Sache ſchon nimmer gefährlich. „A bißl über: 
ſchafft hat 'r ſi halt! Und leicht a wengl verküahlt. Dös 
gibt ſi glei wieder. Bal mer eahm an Enzian eingiaßen 
taten .. . i moan, Dög waar net ſchlecht.“ 

Man trug den Weißbacher in die Stube, von deren 
Decke und Wänden das Waſſer niedertröpfelte. Überall hatten 
ſich häßliche Flecken durch die weiße Kalkfarbe gefreſſen. Und 
ein ſcharfer, faſt unerträglicher Rauchgeruch war in dem 
kleinen Raum. 

Die hilfbereiten Nachbarn öffneten dem Mickei, als er aus: 
geſtreckt auf dem Lederſofa lag, mit einem Blechlöffel die 
ſtarren Zähne und goſſen ihm den heilſamen Enzian ein. 
Aber der Weißbacher ſchluckte nicht — der Enzian rann ihm 
wieder aus den Mundwinkeln heraus. 

Ich wollte raten, ſo gut ich es verſtand. 
hörte auf mich. 

Als nach einer Viertelſtunde der Dorfarzt kam, ließ er den 
Weißbacher ins Bett legen, wußte aber ſonſt nicht viel Rechtes 
mit ihm anzufangen und redete was von einem Lungenſchlag. 
Am Abend war der Mickei noch immer nicht aus feiner Chn 
macht aufgewacht. 

Und am Morgen, als ich nachſehen wollte, wie es dem 
Weißbacher ginge, lag in der breiten, verwüſteten Bettſtatt ein 
ſtiller, kalter Menſch. , 

Das Hannerl, das, mit dem kurz geldjorenen Bübchen auf 
dem Schoße, ſtumpf und müd in der Morgenſonne vor dem 
dachloſen Haus geſeſſen hatte, führte mich zum Mickei hinein, 
brach in Tränen aus und erzählte mir mit umſtändlicher Oc 
nauigkeit die ganze Geſchichte dieſer böſen Nacht. Nichts ver 
gaß ſie, nicht das Geringfügigſte. 

Während dieſer langen Geſchichte lag der Weißbacher falt 
und ſtumm in feinem Ehebett. mit einem ſtrengen, fol er 
bitterten Ausdruck in dem kupferfahlen Geſicht. 

Als die Geſchichte zu ihrem Ende kam, weinte das Hamer! 
nicht mehr. Aber von der naſſen Decke fiel manchmal ein 
Waſſertropfen herunter — und das berührte mich, als E o 
göſſe das kleine blumenfreundliche Häuschen ſchwere Zähren 
um den Weißbacher, deſſen „ganze Freid“ es geweſen. 

Doch auch das Hannerl hatte noch feuchte Augen und ſah 
den ſtillen Mickei mit nickendem Erbarmen an. „So a braver 
Menſch! Und ſo viel guat hat 'r fi allweil gítellt zu mir! 
Fürſorglich knöpfte ſie dem Weißbacher am Halſe das offen 
ſtehende Hemd zu. „Bal i wieder heiraten müaßt, da funni 
i mi hart an den andern gwöhna!“ 
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Die Arbeiterkolonie Hoffnungsfal. 


Von Hans Hyan. 


Nichts ijt leichter, als die Vorſehung für alles verantwortlich 
zu machen, was die Erde an Not und Unheil birgt, oder 
— — — "d mit den fleißigen Arbeiten 
2 zu ſagen: es müſſen jedes 
å Jahr fo unb fo viel Morde, 
| Diebſtähle, Betteleien uſw. 
verübt werden. Und nicht 
genug dankbar kann man 
den Männern ſein, die es 
der | fidh zur Lebensaufgabe ge. 

micht haben, in raſtloſer, 
praktiſcher Arbeit dieſen böfen 
Erſcheinungen des Lebens ab- 
zuhelfen. Mögen die Männer 
ſelbſt, ſowie die von ihnen 
geſchaffenen Einrichtungen 
auch ihre Schwächen und 
Mängel haben. i 
Ciner ber hervorragend- 
ſten auf dieſem Gebiet 
iſt ſicher Friedrich 

v. Bodelſchwingh, 

Doktor der Theologie, 

Paſtor und Präſes des 
Geſamtverbandes Deut- 
ſcher Verpflegungsſtationen. 
Wenn man ſein Bildnis an⸗ 
ſieht, das da draußen in der 
Arbeiterkolonie Hoffnungstal, 
wohin ich den Leſer führen werde, im Speiſeſaal hängt, ſo 
konnt einem unwillkürlich Ohm Krüger in die Erinnerung. 
Sie haben auch viel Ahnlichkeit, die beiden Alten, in ihrer 
markigen Auffaſſung des Lebens, in ihrem unerſchütterlichen 
Gottvertrauen und in einer Eigenſchaft, die dem Paſtor 
v. Bodelſchwingh in den Augen vieler Leute ſchadet: ich meine 
die Vorliebe für körperliche Zuchtmittel. 

Der alte Herr, deffen werktätige Liebe für feine Mit- 
menſchen reines Chriſtentum atmet, ſcheint da noch im 
Dann patriarchaliſcher Anſchauungen befangen, die ſich unter 
den roheren Anſchauungen früherer Zeiten vielleicht ver- 
teidigen ließen, nun aber, wo wir jede Lebenserſcheinung 
unter dem Geſichtswinkel konſequenter Fortentwicklung be⸗ 
greifen lernten, Wert und Berechtigung verloren haben 
dürften. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß ein Menſch, der Ver⸗ 
brecher oder jugendliche Taugenichtſe nicht in Anſtalten irgend 
welcher Art, ſondern in der Freiheit kennengelernt hat, ſich 
für irgend eine Form der körperlichen Strafen ausſprechen 
lönnte. Ich ſelbſt beſchäftige mich feit mehr als zehn Jahren 
mit dem Studium des Verbrechens in allen ſeinen Erſcheinungs⸗ 
ſormen, habe aber meine Erfahrungen unter freilebenden 


Auf dem Wege zur Kolonie. 


Verbrechern geſammelt und behaupte, daß jeder jugendliche 
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Die Gebäude 


der Statiſtiker zu tröſten und 


oder alte Verbrecher, der auf ſtaatliche Anweiſung gezüchtigt 
wird, dauernd für die Wiedergewinnung durch die bürgerliche 
Geſellſchaft verloren iſt. Der Groll über eine ſolche Behandlung 
ſtirbt meiner Anſicht nach nie in den Geſchlagenen, und leicht 
wäre es, eine ſtatiſtiſche Umfrage bei Schwerverbrechern anzu— 
ſtellen, inwieweit ſie durch Prügel uſw. noch mehr hinein— 
gehetzt wurden in ihren Widerſtand gegen die Geſellſchaft .. 
Mir ſagte einmal ein alter „Knacker“ (Einbrecher): „Jede 
Keile, die an den richtigen Mann kommt, koſtet ſpäter ein 
Menſchenleben!“ 

Wenn es jo unumgänglich nötig ijt, die Meinung 
v. Bodelſchwinghs hinſichtlich der Zuchtmittel zu bekämpfen, 
ſo kann man 
auf der an⸗ 
deren Seite 
ſeiner Deviſe: 
„Nicht Almo- 
ſen, ſondern 
Arbeit!“ nicht 

froh und 

überzeugt ge⸗ 
nug beiſtim⸗ 
men. Dieſe 
Idee, deren 
eigentlicher 
Schöpfer er 
ift, hat die Ar⸗ 
beiterkolonien 
geboren. Frei⸗ 
lich war die 
Geburtshilfe 
hierbei nicht 
leicht, und 
man muß 
ſtaunen, wie 
der nun Drei⸗ 
undſiebzigjäh⸗ 
rige mit ei⸗ 
ner Zähigkeit 
ohnegleichen 
vom Kaiſer 
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Aufnahme. 


zum Miniſter, vom Stadtverordneten zum Magiſtrat eilt, wie 
der Edelmann zum Bettelmann wird, ohne je mit einem Ge— 


danken an ein Entgelt für feine Mühe zu denken. Das Be: 
wußtſein, den Armſten der Armen, die ſonſt niemand haben, 
beizuſtehen, das genügt ibm! . . 

Es gibt nämlich unter den Hunderttauſenden, die jahraus, 
jahrein die Landſtraße bevölkern, eine große, große Zahl von 


Menſchen, die arbeiten wollen, die tief unglücklich ſind, weil 


finden können. Es iſt nicht wahr, 
bodenloſer Oberflächlichkeit zeugende 
rem Vaterland braucht niemand hun— 


ſie keine Arbeit 
jenes frivole, von 
Wort: „In unſe 


— — 2 


der Kolonie. 


ei le 


gern!“ Im Gegenteil, hier hungern täglich viele, viele Men- 
ſchen, ſo gut wie in anderen Ländern. Und nicht etwa die 
hungern, die nicht arbeiten wollen, of nein, die haben das 
Betteln und Stehlen bald genug heraus! Die Hungernden 
ſind die, die ſich nicht geltend zu machen verſtehen, die von | 
Abweiſung zu Abweiſung irren, mit 

wunden Füßen und krankem Herzen. 
Manche haben auch durch irgend 
ein Vergehen, das ihnen nun, wie 
ein Bleiklumpen, an ihrem Fort 
kommen hängt, ihre Mißerfolge ver: 
ſchuldet. Aber was heißt das? Iſt 
die Gefängnisſtrafe nicht Sühne ge- 
nug? Muß ein Menſch für eine 
kleine Unterſchlagung mit ſeinem 
Leben büßen? Und dann der Trunk, 
der Alkohol! Das Elend, 
das der Fuſel in die Welt bringt, 
ijt ganz unüberſehbar groß! Viel⸗ 
leicht auch nie ganz zu heilen — 
wer weiß? ... Aber da kommt 
dieſer prächtige alte Mann und 
bettelt Groſchen bei Groſchen zu— 
ſammen, bis er es fertig bringt, dem 
Arbeitsloſen Arbeit, dem Säufer 
Heilung und dem vom Laſter und 
Müßiggang Angefreſſenen Rettung 
und neue Kraft zu geben! 

Rüdnitz heißt das kleine Dorf 
hinter Bernau, das auserſehen wurde, 
um der neuen Kolonie Hoffnungs— 
tal Raum und den für die neuen 
Zwecke ſo nötigen Boden zu geben. 
Wenn man in Bernau den Zug 


verläßt, kommt man durch welliges Land, bald zwiſchen Korn- | 
feldern und an märkiſchen Krüppelkiefern vorbei, in einſtündigem 
Wege dorthin. Das Dorf iſt, wie die meiſten kleinen Mark⸗ 
dörfer unſcheinbar, nicht von übermäßigem Reichtum zeugend. 
Und die Rüdnitzer ſollen ſich recht energiſch geſträubt haben 
gegen die Nachbarſchaft der „Aſyliſten“. Denn in der Tat 
handelt es fih um Leute, die vom Berliner Aſyl für Ob— 
dachloſe auf ihre Anfrage und Bitte hingewieſen werden nach 
Hoffnungstal. 

Dieſe Kolonie unterſcheidet fich aber von der großen An- 
zahl anderer, die auf v. Bodelſchwinghs Antrieb und durch 
ihn ſelbſt im Reich gegründet wurden, in mannig- 
facher Weiſe. Einmal iſt hier nur ein 
rein landwirtſchaftlicher Arbeits 
betrieb vorhanden; der 
Vorwurf, den man 
anderen, beſonders 
der Berliner Solo: 
nie macht, ſie wirke 
durch ihren ſo gut 
wie gar keine Löhne 
zahlenden Fabri⸗ 
kationsbetrieb als 
läſtige Konkurrenz 
— der iſt hier alſo 
nicht am Platze. 
Dann ijt in Hoff. 
nungstal, man möch- 
te beinahe ſagen, der 


fie in Hoffnungstal aufgenommen hat! Sie müſſen und fie 
wollen auch arbeiten. Und wer arbeitet, ſoll nicht nur eſſen, 
er ſoll auch ſeine beſcheidene Freude am Leben haben! 
„Gewiß,“ ſagen v. Bodelſchwinghs Gegner — er hat deren 
eine große Anzahl — „wer arbeitet, will ſich auch mal 


Beim Auspacken. 


Gang zur Feldarveit. 


Komfort größer. Und man ſoll nicht ſagen, „Bettler“ brauchen 
keinen Komfort. Es ſind eben keine Bettler mehr, ſobald man 


amüſieren! Und das kann man nicht bei den Pfennigen, die 
die Arbeiterkolonie als Lohn zahlt.“ Ganz recht. Aber ſind 
es denn Arbeiter, die hinauspilgern nach Hoffnungstal oder 
ſonſt in eine Kolonie und da Arbeit ſuchen, in dem Sinn, 
wie der ruhige, nüchterne, gewandte und brauchbare Menſch 
ſich hier oder dort nach einer lohnen⸗ 
den Exiſtenz umſieht? Nein, keines⸗ 
wegs! Es ſind zum größten Teil 
ſchiffbrüchige, völlig verkommene 
Exiſtenzen, Leute, die nie ein ge⸗ 
ordnetes Leben geführt haben oder 
die durch Gott weiß welche Umſtände 
aus ihrer Bahn geriſſen, nun ab- 
ſolut nicht mehr Kraft und Mittel 
finden, den ſchweren Kampf ums 
Daſein, der jeden Tag den ganzen 
Mann erfordert, zu kämpfen. Die 
kommen zu dieſem greiſen Jüngling, 
der ihnen noch ſein ſpätes Alter 
opfert, und ſagen: „Hilf uns!“ 
Und da zeigt er den Perzweifeln- 
den, daß ihre Arme noch ſtark, daß 
ihre Leiber noch brauchbar ſind für 
den Streit gegen das Elend! Frei⸗ 
lich, auch Leute, die der Winter am 
Tun hindert, bie auf der Wander 
ſchaft brotlos werden und die die 
große Welle, Arbeitsnot geheißen, 
zeitweilig auf den Strand wirft, 
auch die kommen. Und dieſen 
Männern würde gewiß jeder gern 
ihren normalen Lohn zahlen. Aber 
der Teufel gibt mehr, als er hat! 
Selbſtverſtändlich, es finden ſich ſo 
„tüchtige und kluge“ Rechner, die noch einen hübſchen „Ver 
dienſt“ für die Kolonie herausrechnen. Und wenn, wie in 
Hoffnungstal, eine Einnahme aus der Kolonie in den erſten 
fünf Jahren überhaupt nicht herausſchaut, ſo tröſten ſich dieſe 
Propheten mit der Zukunft, die goldene Berge verheiße . - 
Eine immer wieder zu Angriffen benutzte Beſtimmung der 
Kolonieſatzungen beſagt, daß der verdiente Lohn, der ſich mit 
der Zeit ſteigert, erft nach einem gewiſſen Termin zur Aus: 
zahlung gelangt, und daß Leute, die vorher fortgehen, Lohn 
anſprüche nicht haben. Der Gründer der Kolonie und ſeine 
Helfer haben für dieſen Entlohnungsmodus ſicherlich ihre guten 
Gründe gehabt. Aber es ſcheint auch mir, der 
ich ganz vorurteilslos an die De: 
trachtung jener Inſtitution her 
angehe, doch, als ſei es 
richtiger, daß man 
ſelbſt nur ſcheinbare 
Ungerechtigkeiten 
vermeide. Dieſe 
Gepflogenheit er 
innert zu ſehr an 
ähnliche Beſtimmun— 
gen von Geſchäfts⸗ 
firmen, bei denen 
Penſionsbeiträge er 
hoben werden, die 
Leute, die eine be 
ſtimmte Anzahl von 
Jahren nicht un Pe 
triebe bleiben, aber einfach leer ausgehen. Was ein Menſch 
auch tut — das, was ihm einmal als Arbeitsverdienſt zuge“ 
ſprochen wurde, das iſt man ihm ſchuldig zu zahlen. Andere 
Abkommen follten nicht getroffen werden! Um fo mehr, al 
der Arbeitnehmer beim Abſchluß des Vertrages ſich fall ſtet 
in der Zwangslage befindet! Die Arbeiterkolonie Hoffnungstal, 
deren Baulichkeiten ſämtlich aus doppelten Schalbrettern mit 
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Bei ber Arbeit. 


Torfmullfüllung aufgeführt ſind, beſteht aus drei Baracken, zu 
denen bald die vierte kommen ſoll; ferner der eben fertig 
gebauten Kapelle, die durch Verkleidung des Altars in einen 2 i ; 
großen Speiſeſaal verwandelt werden kann, und der Küche, mes 
die, recht umfangreich, in einen Koch-, Waſch⸗ und Zubereitungs- 
raum, eine Plätt⸗ und Rollſtube und den ſehr nötigen Bade- 
und Desinfektionsraum gegliedert iſt. man iſt in Hoffnungstal zu der Überzeugung gekommen: 
Und dieſe ganzen, lichtgrau geſtrichenen Gebäude liegen die Koloniſten tun ihre Pflicht, auch ohne daß ſie dazu ge— 
zwiſchen den ſaftigen Wieſen und wogenden Roggenfeldern, drängt werden . 
und wenn die blanke Sonne vom blauen Himmel darüber⸗ Ich trat in den Schlafſaal der erſten Baracke und freute 
ſcheint, dann hat man wahrlich nicht den Eindruck einer | mih über die vernünftige Anordnung der Schlafſtellen, von 
Gefangenenanſtalt! . . Wer weiß, wer das törichte Märchen denen jede, von der anderen durch hellgeſtrichene Bretterwände 
aufgebracht hat, man könne wohl freiwillig hinein, aber nicht getrennt und nach dem Gange zu durch einen grünen Bor 
wieder heraus aus einer Kolonie. Die einfache Wahrheit ift, hang verſchließbar, ein ganz niedliches Zimmerchen hergibt. 
daß jeder gehen kann, ſobald und wohin es ihm beliebt. Da ſtand gerade ein Mann, der feinen Reiſekorb auspackte. 
Auch kennt die Arbeiterkolonie keinerlei Strafe, mit Ausnahme Ein Bummler mit 'm Reiſekorb? — Nein, es find eben 
der Entlaſſung. Und damit ijt man übrigens bisher recht | durchaus nicht alles Bummler, die hierher kommen. Dieſer 
gut ausgekommen, ſagte mir der Sekretär von Hoffnungstal, Mann beiſpielsweiſe ijt ein fleißiger, ordentlicher Menſch, mit 
Herr Dornfeldt, den ich als einen tüchtigen, friſchen und ganz Frau und Kindern, die er liebhat und nach denen er ſich 
offenbar wohlmeinenden Mann kennenlernte. Daß randalierende, ſehnt wie jeder Familienvater nach den Seinen. Er kann 
aufſäſſige Elemente dort nicht geduldet werden, ijt ſelbſtver⸗ | nur dem Alkohol keinen Widerſtand leiſten. Und ſchließlich, 


ſtändlich! Ebenſo wie der Genuß von Schnaps wenn's dann gar nicht mehr geht, wenn die 
Hände zittern, ſo daß ſie nichts mehr 


ſtreng unterſagt iſt. Denn — und — MEE 
darüber befinden fih manche Leute | Nome halten fónnen, ehe niht das nötige 
in Irrtum — dieſes Hoff— p. kx £c Quantum Fuſel auf die Lebens- 
nungstal iſt keineswegs rr ! lampe gegoſſen ijt, dann 

p packt er feine Sachen und 


als ein Gaſthaus „Zum 

been Pennbruder“ i er a juht eine Heilſtätte; 

gedacht. Hier ſollen . • ù ietzt geht er inbiefto: 

Leute, die durch ; NS 6 J onie. Und komiſch: 

irgendwelche Ber m k eA TAE 8 i “draußen tut ſich's 

anlaſſung ſich E we NN) 
Schnaps. Ein 


der Arbeit ent⸗ 
wöhnt haben, paar Wochen, 
dann iſt er 


wieder erzogen 

werden zu dem, geheilt — ſo 
wozu wir Men⸗ lange, bis ihn 
ſchen nun ein⸗ dieſes fred- 
mal erſchaffen liche „Genuß 
ſind: zur Arbeit. mittel“ wieder 
— Daß die ganze einmal überwältigt. 
Sache ein wenig fromm u IR | 2 Es befinden ſich 
geraten ift, daran ift der Arp N a dort unter den feit der 
Umſtand ſchuld, daß der S bred TT Eröffnung der Kolonie am 
Gründer proteſtantiſcher Geist- e 30. April 1906 Aufgenom- 
licher iit, und es wurde mir glaub. | " - menen ſage und ſchreibe 22 Rauf- 
würdig verſichert, daß in den etwa je zwölf Minu- Ruhepauſe. leute. Die ſogenannten Gelegenheitsarbeiter freilich 
übertreffen dies Kontingent weit mit ihren 69 Mann. 


ten währenden Morgen⸗ und Abendandachten der l ! 
Hauptwert auf die plaufible Erklärung und Nutzanwendung | Aber das find aud) meiſt Leute, die von vornherein nicht viel 


eines jener Bibelworte gelegt würde, die dem Gläubigen mie leiſten und verſtehen. Dann kommen die Landarbeiter und 
dem Nichtglaubenden gleich ehrfurchtgebietend ſchon durch ihre | Gärtner mit 30 Mann, die Kellner mit 10 und fogar ein 
hohe Schönheit ſein ſollten. , Gefangenenaufſeher, der gewiß beurteilen fann, wie ſehr hier die 

Der Arbeitstag fängt im Sommer um ſechs Uhr, im ſchwediſchen Gardinen fehlen. Leider ſind auch zwei Techniker, 
Winter um fieben Uhr an und hört um die gleiche Zeit abends zwei Apotheker und zwei Lehrer von der Partie. Und gerade 
auf. Es werden die nötigen Pauſen zwiſchen der Arbeit gemacht | bei dieſen Gebildeteren wird es deutlich, wie furchtbar ſchwer 
— wo hat z. B. ein Berliner Arbeiter zwei Stunden es für den, den das Schickſal einmal zu Boden geſtoßen hat, 
lift? — und die Leute, denen ich zugeſehen habe, wird, fih wieder zu erheben. In der Kolonie zuverläſſig, 
arbeiten ſich nicht tot. Aber das ſollen fie auch nicht, | treu und in jeder Weiſe brauchbar, haben ſie nur nötig, den 
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Fuß wieder auf die Heerſtraße des Lebens zu (eben, um [os | über bie Hoffnungstal verfügt. Die Lefer der „Gartenlaube“ 


fort von neuem zu ſtraucheln und abermals auf der Naſe zu 
liegen. Dann vollendet der Alkohol das Werk ſchnell, bis 
ſie eines Tages todelend, zerlumpt und halbvertiert da 
draußen anlangen in Hoffnungstal. Andere freilich, deren 


Stern freundlicher leuchtet, bringt der Verein nach einer zu⸗ 
friedenſtellenden 


Prüfungszeit in 
bürgerliche Arbeit 
hinein, ſie verdie⸗ 
nen wieder Geld, 
dürfen für ſich ſel⸗ 
ber ſorgen und 
laſſen hin und 
wieder in einem 
Briefe von fid) hö- 
ren, daß ſie dank⸗ 
bar und glücklich 
ſind. Aber noch 
iſt Mittagsſtunde. 
Das Eſſen hat Rn 
Fleißigen ſchon ge⸗ 
ſchmeckt. Und ſie 
ſitzen jetzt in den 
Speiſeräumen, le⸗ 
ſen, plaudern und 
rauchen. Ebenſo 
wie beim Schlafen, 
werden ſie auch 
hier beaufſichtigt 
— es gibt eben 
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würden ſich einen ſchönen Dank verdienen, wenn ſie ein über⸗ 
flüſſiges Buch dorthin ſendeten. 

Und plötzlich ertönt die Klingel. Die Koloniſten erheben 
ſich, holen ihr Werkzeug und gehen zur Arbeit. Die wartet 
da draußen in der Obſtplantage, einer Muſterſchöpfung des 
Oberleiters der 
ganzen Kolonie, 
des Herrn Inſpek⸗ 
tors Ahrendt, der, 
gelernter Landwirt 
und mit reichen 
Erfahrungen im 
Kolonieweſen aus⸗ 
gerüſtet, auf dieſe 
Weiſe die Wald- 
parzellen, für die 
die Stadt Berlin 
die Pacht zahlt, in 
nutzbringende und, 
wenn auch erſt nach 
Jahren ertragreiche 
Anlagen umgeſtal⸗ 
tet. Sogar eine 

kleine Feldbahn 
gibt es da, mit der 
der Dung heran: 
gefahren wird. Und 
wenn die Bäum⸗ 
chen auch noch un⸗ 


überall große Kin⸗ 
der, die man ſich nicht allein überlaſſen darf. Zwei Diakone aus 
Bethel, der bekannten Heilſtätte für Epileptiſche, haben dieſen 
Dienſt übernommen. Sie arbeiten für Eſſen und Trinken; 
ihre Lebensaufgabe und ihr Lebensvergnügen beſteht darin, für 
andere tätig zu ſein. Die Bücher, in denen die Koloniſten 
leſen, entſtammen einer kleinen, ſehr beſcheidenen Bibliothek, 


Nach dem Mittagseſſen. 


ſcheinbar ſind, es 
geht ihnen wie den 


guten Eigenſchaften im menſchlichen Herzen, man muß ſie nur 
pflegen,, auf daß fie kräftig und fruchtbar werden. 


So verfließt die Zeit in ernſter und doch geſunder Arbeit, 


bis der Abend ſich über die grünen Saatfelder ſenkt, die die 
Koloniſtenhände beſtellt haben. 


feinen Träumen voller Erinnerung und Zukunftshoffnung ... 


Dann kommt der Schlaf mit 
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Noch nicht zu fpät! 


Ein hygieniſches Troſtwort für Ältere. von (D, hagenau. 


ie Zeichen des Alters ſtellen ſich nicht bei allen Menſchen | ſpät, wenn nur die richtige Einſicht gekommen ijt Es ijt immer 
zu beſtimmter Zeit ein. Der eine bleibt länger jung als 


der andere. Verſchiedene Urſachen bewirken es. Der Spröß⸗ 
ling der ſogenannten eiſernen Geſchlechter lebt noch von der Kraft, 
die ſeine Vorfahren aufgeſpeichert haben, beſſer widerſteht er den 
zahlreichen Schädlichkeiten des Lebens, in Ausdauer übertrifft er an⸗ 
dere, und er ſcheint unverwüſtlich zu fein. Selten find aber ſolche 
glücklich beanlagten Menſchen. Krankheit, Not, Sorgen und über⸗ 
mäßige Arbeit ſind ſonſt die hauptſächlichſten Urſachen des frühzeitigen 
Alterns, und zu ihnen geſellt ſich noch eine, die wir ſelbſt herauf⸗ 
beſchwören, das iſt die unzweckmäßige Lebensweiſe, die uns nicht 
etwa durch den Kampf ums Daſein aufgezwungen worden, ſondern 
die wir uns zu unſerer Bequemlichkeit und zu unſerem Gefallen 
frei gewählt haben. Aus dieſem Grunde altern die meiſten früh: 
zeitig, und wenn fie merken, wie ihre Elaſtizität nachläßt, die Kräfte 
allmählich ſchwinden, ſo laſſen ſie den Kopf hängen. Sie wiſſen wohl, 
daß es Mittel gibt, das Leben zu verlängern und ein hohes glückliches 
Alter zu erlangen. Man braucht nicht ſchweres Geld auszugeben, um 
ſie ſich zu beſchaffen, nur Willenskraft iſt dazu nötig; denn dieſe 
Mittel heißen: mäßige Lebens weiſe, Aufenthalt im Freien, Leibesübun⸗ 
gen und Ruhe des Gemüts, die durch Selbſtdisziplin ſelbſt in ſchwie⸗ 
rigen Lebenslagen erreicht werden kann. Die beſte Gewähr für den 
Erfolg bieten dieſe Mittel, wenn ſie von Jugend auf angewendet 
werden. Sind ſie aber wohl imſtand, einen ſchon älter gewordenen 
Körper wieder zu verjüngen? Daran zweifeln viele und ergeben ſich 
in ihr Schickſal mit dem verhängnisvollen Wörtchen: Zu ſpät! 
Das trifft aber nicht immer zu. Wie auf moraliſchem Gebiet, 
ſo iſt es auch auf dem hygieniſchen zur Umkehr faſt niemals zu 


noch etwas zu retten, und wenn in geſundheitlicher Hinſicht nur 
eine kürzere Reihe von Jahren gewonnen wird, in der der Menſch 
leiſtungsfähig und arbeitsfreudig bleibt, ſo iſt damit viel erreicht. 
Dieſe Jahre haben einen beſonderen Wert für den, der nicht mehr 
für ſich allein lebt, der für andere wirkt, dem die Erhaltung der 
Familie, das Großziehen der Kinder allmählich zum Hauptzweck ſeines 
wirtſchaftlichen Lebens geworden ſind. 

Es gibt ja zahlreiche Beiſpiele, daß ältere, geſchwächte Leute 
nicht vergeblich an den Jungbrunnen der Natur gepilgert waren. 
Berühmt iſt da zunächſt der Venetianer Lodovico Cornaro geworden. 
Er war ein Sprößling des angeſehenen Patriziergeſchlechts, aus dem 
mehrere Dogen und auch Catarina Cornaro, die Königin von Cypern, 
hervorgegangen find. Er führte in der Jugend ein unſtetes, aus 
ſchweifendes Leben, verfiel ſchon im rüſtigſten Mannesalter in ein 
Siechtum, gegen das keine Arzuei helfen konnte. Da brach er als 
Vierzigjähriger mit ſeinen üblen Gewohnheiten, er lebte mäßig und 
enthaltſam; und mit dieſem einfachen Mittel bannte er die Schwäche, 
wurde körperlich rüſtig und geiſtig friſch. Dieſe köſtlichen Eigen: 
ſchaften blieben ſeine treuen Lebensbegleiter. Noch im Alter von 
83 Jahren konnte er zu Pferde ſteigen, und als Hochbejahrter ſchrieb 
er ſein Werk „Trattato delle acque“, in dem er über die Inſtand⸗ 
haltung der Lagunen handelte. Er entſchlief ſanft und ruhig " 
ſeinem hundertſten Lebensjahr. Seine Erfahrungen in der Kunſt 
mäßig zu leben, beſchrieb er in dem Büchlein „Discorsi della vita 
sobria", das 1558 zum erſtenmal in Padua verlegt wurde, 


ſpäter in viele fremde Sprachen überſetzt wurde und auch in unſerer 
Zeit noch Neuauflagen erlebte. 
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J. P. Müller, der däniſche Apoſtel der Gymnaſtik, der bie 
Forderung aufſtellte, daß jeder Menſch fünfzehn Minuten täglich 
deibesübungen widmen fol, wendet fid) gegen die Meinung, daß 
dadurch nur jüngeren Leuten in erheblicherem Maße geholfen werde. 
In ſeinem Büchlein „Mein Syſtem“ führt er Beiſpiele an, wie 
ältere Leute durch Gymnaſtik gekräftigt wurden. Der Vater der 
ruſſiſchen Athletik, Ladislaus Krajewski, ſchreibt er, wurde 1841 
geboren, erlangte 1865 die mediziniſche Doktorwürde und wurde 
Hofmedikus. Durch große Praxis überangeſtrengt, fing er 1885 an, 
Leibesübungen zu betreiben, mit dem Erfolg, daß er 1895 (54 
Jahre alt) 95 Pfund mit einer Hand und 170 Pfund mit beiden 
Armen ſtemmen konnte. Ferner zitiert er folgende Mitteilung von | 
Prof. Sargent an der Harward Univerfität in den Vereinigten 
Staaten: „In mehreren Fällen habe ich Männer von über 60 Jahren 
durch ſyſtematiſche übungen größere körperliche Kraft und größeres 
Körpermaß und Gewicht gewinnen ſehen. Mr. Smith Robertſon, 
68 Zoll hoch, 140 Pfund ſchwer, fing an, Hantelübungen zu treiben, 
als er 69 Jahre alt war. Er übte drei Jahre lang täglich 10 Mi— 
nuten und ging dann 7 bis 8 Kilometer. Nach Verlauf dieſer Zeit, 
er war alſo damals 72 Jahre alt, war er 160 Pfund ſchwer ge— 
worden, während ſeine Bruſtweite von 36 auf 40 Zoll geſtiegen 
und alle Muskeln im Verhältnis dazu gewachſen waren. Als er 
83 Jahre alt war, ſchrieb er mir, daß er noch ebenſo leicht gehen 
und laufen könnte, wie vor 60 Jahren.“ | 

Mäßigkeit im Eſſen und Trinken, Leibesübungen, Aufenthalt in 
friſcher Luft durch fleißiges Spazierengehen, das find bie Verjüngungs— 
mittel, die den frühzeitig Gealterten zur Verfügung ſtehen. Freilich 
muß dabei vor Fehlgriffen und Überanſtrengung gewarnt werden. 
Ver ſich entſchloſſen hat, mit dem alten Schlendrian zu brechen, 
der wende ſich zunächſt an ſeinen Arzt und laſſe ſich unterſuchen. 
Sind ſeine inneren Organe wirklich erkrankt, dann wird der Arzt 
ihm die nötigen Verhaltungsmaßregeln geben. Handelt es ſich aber 
nur um Schwäche, die namentlich durch ſitzende und unzweckmäßige 
Lebensweiſe verurſacht wurde, dann friſchauf ins neue Leben! Die 
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Elaſtizität und Schnelligkeit der Jugend ſind natürlich dahin; auf 
das Herz iſt Rückſicht zu nehmen, und die Übungen müſſen in lang⸗ 
ſamem Tempo geſchehen und dürfen nur allmählich geſteigert werden. 
Was die Jugend im Sturm gewinnt, muß das Alter durch Ausdauer 
zu erreichen ſuchen. Darum geſtalte ſich auch der Übergang in der 
Ernährung, im Eſſen und Trinken, zu einfacherer Koſt allmählich. 
Es iſt nicht immer gut, brüsk mit allen Gewohnheiten zu brechen. Viele 
tun es und erlangen das Gegenteil von dem, was ſie erſtreben; der 
Körper verträgt nicht die plötzliche Revolution, und es ſtellen ſich 
Störungen ein, die den bisherigen Zuſtand verſchlimmern können. 

Hat man aber einmal die erforderliche Lebensweiſe erlangt, und 
ſind inzwiſchen die Greiſenjahre gekommen, ſo muß man ſich ganz 
beſonders hüten, von dem regelmäßigen Lebenswandel abzuweichen, 
das Uhrwerk des Körpers ijt ſtarr geworden und will feinen ge- 
wohnten Gang haben. 

Wichtig ſind dieſe Verhaltungsmaßregeln namentlich für die große 
Schar der geiſtigen Arbeiter, der Bureaumenſchen; denn ſie erhalten 
nicht nur den Leib geſund, ſondern auch den Geiſt friſch. Von 
allen wichtigen Organen des Körpers altert unter normalen Verhält— 
niſſen das Gehirn am ſpäteſten. So ſpüren auch dieſe Arbeiter am 
wenigſten die Laſt des Alters; denn länger als andere können ſie 
ſchaffensluſtig bleiben und ſich ihrer Leiſtungen erfreuen. 

Noch nicht zu (pit! Das mögen fid) bie Alteren zu Herzen 
nehmen, die auf falſche huygieniſche Bahn geraten find. Schlimm 
wäre es aber, wenn die Jugend daraus die Lehre ziehen wollte, 
jetzt die Zügel ſchießen zu laſſen, da es ja noch ſpäter zur Umkehr 
Zeit fei. In tollem Lauf kann der Lebenswagen plötzlich ſcheitern, 
und eine ſchlecht verwendete Jugend bringt immer Schaden. Ihr 
Ideal muß ſein, ſo zu leben, daß man an ihr auch im ſpäteren 
Alter keine Rettungsverſuche zu machen braucht. Harmoniſch Leib 
und Seele ausbildend, ſei ſie eingedenk des alten Sprüchleins: 

„Wenn die Jugend weiſe wüßte, 
Was das Alter haben müßte. 
Sparte fie fo manche Lüſte.“ 


Die Schöpfungstage. 


Von Wilhelm Bölſche. — Mit Illuſtration von Heinrich Harder. 
v. 


ir ſaßen unter der Düne und träumten ins Meer 
hinaus. In unendlichem Frieden glitt der Blick 
an den einfachen Farbenſtreifen dieſer ſtillen großen 
Landſchaft hin. Ein Streifen Sandgelb; ein Strei- 
fen Weiß, wo die Brandung, aus dieſer Ferne doch 
auch nur eine regungsloſe Farbe, aufſchlug; ein Streifen 
ſchwarzblaues Meer und ein weiter, weiter Streifen rauchig 
grauer Himmel. Kein Laut kam von der See. Nur auf der 
Düne ging der Wind ganz leiſe, wie mit einem feinſten ſilber— 
nen Klingen, durch den dürren Strandhafer. Mein Freund 
wühlte im Sande und zwiſchen gebleichten kalkigen Mufchel- 
trümmern erſchien ein goldglänzendes Körnchen — Bernſtein. 
In Golde lag ein dunkles Pünktchen, vielleicht der eingeſchloſ⸗ 
ſene Leib eines Spinnchens. 

Wir ſprachen von der weltgeſchichtlichen Miſſion dieſer 
Körnchen. Auf der Suche nach ihnen ift von ber Mittelmeer- 
kultur, der abſoluten Weltkultur von damals, Deutſchland 
zuerſt entdeckt worden, wie ſpäter Kolumbus Amerika entdeckt 
hat auf der Suche nach wirklichem Gold. Heute liegt die 
Zenitſonne der Menſchheitskultur hier oben auf dem Norden. 
In dieſer Stille des Seebildes dachten wir an die nahe 
Großſtadt, wo dieſe Kultur rauſchte. Dort ſang der Wind 
in Telegraphendrähten, und es antwortete ihm der klagende Laut 
elektriſcher Wagen, die an ihrer Leitung dahinglitten. Am Bern⸗ 
ſtein, der Papierſchnitzelchen anzog, ift die Elektrizität entdeckt 
worden, die noch von ihm (dem alten Elektron) den Namen hat. 
„Und das alles,“ ſagte mein Freund, „durch ein paar 
Tröpfchen urweltlichen Harzes, die aus einem faulen Baum 
topften und Spinnen und andere widerwärtige Tiere ein⸗ 

) Vergl. Nr. 14, 16, 18 und 22 dieſes Jahrganges der „Gartenlaube“. | 


kleiſterten. Die Weltgeſchichte läuft doch recht merkwürdig.“ 
„Das kommt auf die Auffaſſung an, mein Lieber. Du 
haſt nie mit dem richtigen Auge geſchaut, das in der Welt— 
geſchichte zugleich eine Wirklichkeit und ein Märchen ſieht. 
Es iſt aber beides in ihr, in dieſer rieſengroßen, unendlich 
tiefen Welt — je nachdem du dich ſtellſt. Weißt du, was 
dein Harz mit deiner verklebten Spinne iſt? Gold aus dem 
Paradieſe!“ 

. . . Die großen Taten der Vorbereitung find getan. 
Himmel und Erde ſtehen, Waſſer iſt geſondert von Land. 
Der höchſte Moment, den eine vom Menſchenſtandpunkt aus 
erzählende Schöpfungslegende erwarten kann, naht: der Menſch 
ſoll kommen. Da pflanzt der Weltgeiſt einen wunderbaren 
Garten. Blaue Ströme fließen aus ihm herab und Gold 
kommt mit ihnen, Gold vom Paradieſe. In dieſem Gold— 
lande unter ſingenden Blütenbäumen wird der Menſch eines 
Tages erwachen, das große Jubelgeſchenk der Schöpfung. So 
ſehen die Dinge aus, mit dem Auge des Märchens geſchaut. 

Der Naturforſcher aber malt dir in dieſe gleiche Welt ein 
Landſchaftsbild aus der erſten Hälfte der Tertiärzeit. In 
dieſer Epoche der Naturentwicklung werden große Teile Europas 
bedeckt von einem Tropenwalde von wirklich märchenhafter 
Schönheit. Dieſes Europa ijt damals ein Erdteil für ſich, 
von Aſien zeitweiſe ganz getrennt, mit ſeiner Hauptlandmaſſe 
von Norden, von den damals noch warmen Polarländern, 
herabſteigend ähnlich wie heute Nordamerika mit Grönland, 
ſüdlich in große Inſelarchipele wie die heutigen Sundainſeln 
zerſtückelt, weſtlich wahrſcheinlich durch einen Iſthmus mit 
Nordamerika verknüpft; die Alpen fehlen noch. In den 
Urwäldern dieſes uns im Umriß alſo ganz fremdartigen, 


tropiſch heißen Landes bewährt die Flora ihr Meiſterſtück im 
Vereinigen aller ihrer Leiſtungen bisher. 

Im Mittelpunkt ſteht die Herrliche Vegetation der jüngſt 
verfloſſenen Kreidezeit. 
unſerer heute noch lebenden Palmen, z. B. rieſige Fächer- 
palmen mit anderthalb Meter breiten Blätterwedeln; dann 
Piſangs, Drachen- und Lebensbäume, Kampfer, Zimt, Aralien, 
Lorbeer⸗ und Judasbäume. Den lichteren Graswald bildeten 
echte Akazien, die Lieblingsbäume der Giraffen, die denn auch 
in Südeuropa maſſenhaft vorkamen. Magnolien prangten im 
roſig angehauchten Blütenſchnee. Unter dieſe Tropenkinder 
aber miſchten ſich eigentümlicherweiſe auch unſere heutigen 
nordiſchen Bäume: die Eiche, die Weide, die Pappel, die 
Buche, Erle und Birke. In üppigſter Bildungskraft hatte die 
Pflanzenhochblüte der Kreidezeit alle dieſe Typen als ſolche 
zugleich herausgebracht, es fehlte zunächſt aber noch die ſondernde 
Hand der klimatiſchen Unterſchiede, die erſt dieſe Pflanzenformen 
je nach ihrer individuellen Dauerhaftigkeit und Anpaſſungs— 
fähigkeit über die verſchiedenen Zonen verteilen ſollte: die 
Palmen und Bananen ſpäter in die Tropen, die Eichen und 
Buchen in die gemäßigte, die Birken ſelbſt bis in die kalte 
Zone. In dieſem Punkt war es wirklich noch ein echter 
Paradiesgarten im Sinn der holländiſchen Maler, die ſich bei 
ihren Paradiesbildern freuten, einmal nach Herzensluſt Gewächſe 
und Tiere aller Zonen durcheinander am gleichen Fleck malen 
zu dürfen; vor dem älteren Tertiärwalde hätten ſie das direkt 
wiſſenſchaftlich gedurft. Dieſes „Paradies“ umjchlog. aber tat- 
ſächlich auch noch alle von früher übrig gebliebenen Pflanzen- 
formen der Erdepochen vor der Kreide. Seine feuchten Gründe 
am ſprühenden Waſſerfall ſchmückten die letzten, durch ſo viel 
Jahrmillionen verſchlagenen Farnbäume der Steinkohlenzeit. 
Weite Sumpfſtrecken oder Sandfelder aber überzog einförmig 
der in größtem Umfang immer nebenher gerettete Nadelholz 
wald der Trias- und Jurazeit. In dem heutigen Senften- 
berger Revier in der Niederlauſitz bildeten koloſſale Stämme 
der Sumpfzypreſſe unwegſame Waldmoore, wie heute am 
Miſſiſſippi. An den Ufern geheimnisvoller nordeuropäiſcher 
Rieſenſtröme, deren Name „kein Lied, kein Heldenbuch“ nennt, 
dehnten ſich unabſehbar weite einförmige Forſte hin von fremd— 
artigen Kiefern und (heute) oſtaſiatiſchen Fichten, gelegentlich 
durchſetzt von einem Stande immergrüner Eichen — das Blätter— 
wechſeln war als vorerſt überflüſſig in dieſem Tropenlande 
noch nicht erfunden — und Buchen; auf der Lichtung blühte 
auch hier wohl ein Magnolienbaum, oder einzelne ganz hohe 
überragende Palmen bildeten wie in Mittelamerika heute einen 
„Wald über dem Walde“, dem die Miſchung von Fichten und 
Palmen im verwegenſten Sinn einen Paradiescharakter verlieh. 

Von dieſen Nadelholzſtämmen träufelte nun überall, wo 
ihre Rinde durch Bruch oder Blitz, durch freſſende Eichhörnchen, 
klopfende Spechte oder wild verheerende Inſekten verſehrt war, 
das Harz wie tropfendes Lebensblut, das vergebens durch 
Gerinnen die Wunden zu heilen ſuchte. Und aus dieſem 
goldenen Kiefernblut wurde verhärtet der Vernſtein, den nach: 
her das Meer verſchwemmt hat, ſo daß er heute ſeltſamer— 
weiſe in der „blauen Erde“ des Samlandes, die ſeine eigent— 
liche Fundſtätte gegenwärtig iſt — in Nord- und Oſtſee iſt er 
nun abermals fortgeſpült — zwiſchen Haifiſchzähnen und 
Meermuſcheln ruht. Die Spinnen, Inſekten und Pflanzen: 
kätzchen, die er einſt friſch fließend in ſich hinein kittete, erzählen 
aber noch immer deutlich von ſeiner wahren Herkunft als 
Waldkind. 

Mindeſtens zwei Millionen Jahre lang hat dieſes alt— 
tertiäre Tropenparadies beſtanden. Kein Wunder, wenn in 
dieſer ungeheuren Zeitſpanne allein der Harzfluß ſeiner Kiefern: 
wälder ſolche Schichten lieferte, daß heute eine ganze Induſtrie 
danach graben darf und jedes ſpielende Kind an unſerem 
deutſchen Seebadſtrande auf verſtreute Proben ſtößt. Führten 
doch die Waldmoore ſelbſt faſt zu den Zuſtänden der Stein- 
kohlentage zurück, indem ſie jetzt die gewaltigen Lagen unſerer 
Braunkohle bildeten. Das Bernſteingold dieſes Paradieswaldes 
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Da grünen und blühen bie ſchönſten 


träufelte aber noch in ſeine Ströme nieder, die es dem Meere 
zutrugen — da erſchien im Walde der Menſch. 

Alle Anzeichen vereinigen ſich heute zugunſten der An— 
nahme, daß ganz ſchlichte Spuren von Menſchheitskultur, von 
einer erſten Benutzung von Steinwerkzeugen, zurückgehen bis 
in die Mitte der Tertiärzeit, in die ſogenannte Miozänzeit. 
Die wirkliche Entſtehung des Menſchen müßte dann noch ein 
ganzes Stück weiter zurückweiſen. Sein Körperbauplan, ver 
glichen mit dem Bauplan der höchſten Tiere und deſſen Hrono- 
logiſcher Beziehung, deutet geradezu noch auf die Eozänzeit, 
alſo das erſte Drittel ſchon der Tertiärzeit. 

Selbſt der bibliſche Mythus, der nicht an die wiſſenſchaft— 
liche Betrachtungsweiſe einer wirklich zuſammenhängenden Ent 
wicklung denkt und ſich durch ſie alſo nicht gebunden zu 
fühlen braucht, läßt den Menſchen erſt hervortreten, als die 
ganze übrige pflanzliche und tieriſche Schöpfung zum erſten— 
mal ungefähr fertig daſteht. Wiſſenſchaftlich geſprochen und 
alfo auch im Sinn einer erſten wirklichen entwicklungs— 
geſchichtlichen Möglichkeit trat dieſes „Fertigſein“ im mejent 
lichſten Beſtande zum allererſten Male ein eben mit der Eozän⸗ 
zeit. Noch viel weiter kann man unmöglich mit dem Menſchen 
zurückgehen, da ſonſt feine Vorausſetzungen fehlen. Nichts 
aber kann uns hemmen, und es ſpricht ſogar manches dafür, 
ihn wirklich bereits als eine Blüte auch gleich der Zeit zu 
nehmen, die zum erſtenmal umfaſſend dieſe Vorausſetzungen 
erfüllt zeigte. 

Mit Beginn der Eozänzeit, und alſo der Tertiärzeit über 
haupt, war der Sieg der Säugetiere auf der Erde entſchieden. 
Die Herrſchaft der Saurier iſt endgültig gebrochen. Einzelne 
große Reptile exiſtieren ja noch bis heute fort, wie das Krokodil, 
das im Süßwaſſer ein Aſyl gefunden hat, und die Rieſen— 
ſchlangen; die Landſchildkröten erreichten in der Tertiärzeit 
ſogar noch ihr räumliches Maximum mit der Koloſſochelys 
der Vorberge des Himalaja, die zwanzig Fuß lang wurde; 
einzelne gigantiſche Varaneidechſen haben vielleicht noch in die 
Drachenmärchen der Völker hineingeſpielt. Aber keiner der 
rieſenhaften Dinoſaurier, kein Flugſaurier, im Meere kein 
einziger Ichthyoſaurus, Pleſioſaurus oder Moſaſaurus gehen 
weiter mit. Über ihrem eigentlichen Untergangsakt liegt für 
uns noch eine gewiſſe Wolke — das Faktum leidet keinen 
Zweifel. Sind ſie von neuen Feinden ausgerottet worden? 
Haben Epidemien ſie zuletzt hingerafft? In Südamerika haben 
rieſige, furchtbar gewappnete Vögel ſie wahrſcheinlich vertilgen 
helfen. Im Ozean mag ein koloſſaler Aufſchwung der Haifijdhe 
die Schwimmdrachen bedroht haben, wahrſcheinlicher aber noch 
die mit beſſerem Gebiß bewehrten und zum Teil ſogar ge 
panzerten älteſten delphinähnlichen Seeſäugetiere — alſo ſchon 
der neue Tiertypus ſelbſt, der allgemein an ihre Stelle treten 
ſollte. Auf dem Lande werden auch mittelgroße, vielleicht 
Wölfen und Hunden nur gleichkommende Raubſäugetiere 
ſchließlich mit ihrem verfeinerten Gebiß, ihrer größeren Be 
weglichkeit und Intelligenz verhängnisvolle Angreifer ſelbſt für 
die größten Sauriergiganten geworden ſein, ſobald ſie wie 
unſere Wölfe ſozial, vielköpfig zu Maſſenangriffen vereint, vor 
gingen. Unter ſich hielt ſich zwar Säugetier zu Säugetier 
wieder ſtand, ohne daß es zu Ausrottungen kam; zwiſchen 
Säuger und Saurier aber war auf die Dauer kein Ausgleich 
möglich. Mit am zäheſten hat ſich eben noch die meiſt kleine 
Giftſchlange gehalten, die ihren Speichel in einem hohlen Zahn 
zur verheerenden Giftwaffe machte, als ſonſt das Schlangengebiß 
nicht gegen die neuen, beſſeren Zahnformen und Kieferformen 
aufkam. Aber der Igel frißt ſchließlich auch als giftfeſtes 
Säugetier die Schlange, und wie unbedeutend iſt im ganzen 
ihre Rolle in den meiſten Erdgebieten doch heute! Gerade 
dieſer Igel und die ihm nahverwandte Spitzmaus, uralte 
Säuger, bieten bei all ihrer Kleinheit treffliche Proben, was 
für ein wahrhaft entſetzlicher „Beißer“ dieſes Säugetier gleich 
zu Anfang bei nur etwas Größenzunahme ſchon vermöge jenes 
brillanten Gebiſſes und tollkühnen Mutes geweſen ſein muß. 
Das winzige Waſſerſpitzmäuschen von heute, das mehrpfündigen 
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Karpfen auf den Rücken ſpringt und dieſen Gehirn und Augen | ſparte fich in ihm für eine andere Seite auf: die innere Ge 
ausfrißt, gibt vielleicht das beſte Vergleichsbild für einen aud) hirnentwicklung. Was noch heute am Skelett des Menſchen 
nur ſchakalgroßen Urraubſäuger, der einem Brontoſaurus in am meiſten individuell und als ein gewiſſes Extrem doch auch 
den Nacken ſprang. bei ihm auffällt, iſt nur die Schädelumbildung zugunſten dieſer 
War es der beginnende Sieg ſelber, der jäh erweiterte] Gehirnentwicklung: der große Hirnraum und die Rückbildung 
Lebensraum, die außerordentliche Nahrungszufuhr: jedenfalls ber Geſichtsteile, vor allem der Naſe. Hier mußte der 
begann um dieſe Wende das große Kaleidoſkop unendlichen | Knochenbau weit vom Urſchema fort, eben doch auch im Sinne 
Formenwerfens gerade bei dem Säugetier, das doch als Typus einer inneren Anpaſſung an ein eigenes Organwachstum. Wir 
fo lange ſchon da war, endlich mit überwältigender Macht ein- beſitzen aber höchſt intereſſanterweiſe neuerdings bereits aus 
zuſetzen. Ob noch geheimnisvolle Urſachen anderer Art ſolche | ber Eozänzeit ſelber die verſteinerten Schädel kleiner Säuge⸗ 
Dinge beſtimmen? Der ausgezeichnete Botaniker de Vries hat | tiere, die man ſyſtematiſch an ein lebendes kleines Halbäffchen, 
in neuerer Zeit an dem Exempel einer heute bei uns lebenden, den Koboldmaki, anzuschließen verſucht hat — und diefe 
allbekannten Pflanze, der Nachtkerze, zu zeigen verſucht, daß | Köpfchen zeigen bereits in [o früher Zeit die völlig menſchen⸗ 
bei irgend einem Wechſel der Bedingungen, der plötzliche ver- ähnliche Schädelbildung mit ihrer extremen Geſichtsverkürzung 
ſtärkte Nahrungszufuhr und neue Ausbreitungsmöglichkeiten | bei einer ſchon hier ganz ungewöhnlich großen Gehirnhöhle. 
verleiht, die Tier- und Pflanzenarten eine jäh verſtärkte | Sein Entdecker hat eines dieſer rätſelhaften Weſen, deſſen 
Neigung zu kaleidoſkopiſch buntem Variieren zeigten, und zwar | Schädel in Nordamerika gefunden worden ijt, bedeutſam mit 
in Geſtalt gleich ganz fortpflanzungsfähiger feſter Varianten — | dem Beinamen „homunculus“ begabt. Was uns dieſe Pygmäen 
„Mutationen“, wie er das nennt. Hatte eine ſolche allgemeine | ganz ſicher lehren, iſt: daß alſo auch die bezeichnende 
Mutationsperiode damals alle Säuger ergriffen, und gab fie Skelettumwandlung des Menſchen gegenüber dem Urſchema 
zu einer vielſeitigſten Anpaſſung durch Ausleſe plötzlich Stoff | bereits in fo außerordentlich früher Zeit — diefe Pygmäen 
in Hülle und Fülle? Genug: die Säugetiere gehen vor oder lebten zweifellos im Laube des echten Tertiärparadieſes — 
mit Beginn der Tertiärzeit zu einem Formenreichtum ausein⸗ vollzogen ſein konnte. Nichts ſteht entgegen, ſich zu denken, 
ander wie die einfachen Stäbchen eines chineſiſchen Teeſpiels] daß der Leib des Menſchen in allem weſentlichen ihon fertig 
in der warmen Taſſe, die fid) in kurzem hier zu Fahnen, dort war in dieſer Eozänzeit, alfo im „Paradieſe“ ſelbſt. Selbſt 
zu Kreuzen, dort zu Blumenzweigen entfalten. für ſein Gehirn war ſchon Raum. Nach dieſer körperlichen 
Alles was die Saurier geleiſtet, leiſten fie noch einmal | Seite hätte er alfo jetzt mindeſtens zwei bis drei Millionen 
vom höheren Boden. Fledermäuſe und Flugnagetiere durch- Jahre ſtill im status quo verharrt. In dieſen Millionen legte 
flattern die Luft, Seeſäugetiere durchſchwuimmen Flüſſe und zu einer gewiſſen Zeit dann fein Gehirn ihm das Werkzeug, 
Ozeane, paarhufige Huftiere erobern pflanzenfreſſend den Wald- das große neue Organ der „Vergeiſtigung“, in die Hand, in 
boden, unpaarhufige die Steppe, Kletterer halten fih im Geäft, | die alte Säugetierhand mit dem treu bewahrten gegenüber 
Gräber wühlen ſich als Beutelmoll und Maulwurf tief in ſtellbaren Daumen. Mit dieſem Werkzeug aber ſollte er jetzt 
die Scholle. Die alte Winzigkeit der Beutelmäuschen weicht eines Tages alle übrigen Anpaſſungen des Säugerreichs, denen 
großen, zuletzt koloſſalen Maßen. Der Walfiſch geht über die] die Tiere dort ihren Körperbau bald ſo einſeitig aus— 
koloſſalſten Ichthyoſaurier an Gewicht und Länge hinaus. geliefert, ſpielend nachholen und — überbieten: mit dem 
Das Megatherium, die Elefanten, zu denen das tertiäre Meſſer den Zahn des Löwen, mit dem Ruder die Floſſe des 
Dinotherium mit feinen abwärts gebogenen Stoßzähnen ge- Delphins, mit dem Schild den Panzer des Gürteltiers; bis 
hört, vermeiden zwar die unſinnigen Maße des Brontoſaurus, er noch an einem weiteren Schöpfungstage ſeiner Kultur Berge 
machen fih aber doch unter ihresgleichen faſt jo raubtierfeſt im Tunnel durchbohren und mit elektriſchen Wellen fih be 
durch Größe wie dieſer. Bei all dieſem erfolgreichen Sturm wegen und unterhalten würde. 
auf alle extremſten Anpaſſungsmöglichkeiten bleibt aber doch Die neueren Funde bearbeiteten Steinmaterials (Colithen) 
deutlich ein urſprünglich gemeinſamer Ausgangspunkt, wie das bereits aus der Mitte der Tertiärzeit, alfo noch aus dem letzten 
Stäbchen in jenem Teeſpiel. Paradieswald, auf deſſen Lichtungen die Pferdeahnen, die 
Ein gewiſſes Grundſchema des erſtlich gegebenen Säuge-Hipparions, und in deffen Dickicht die Dinotherien lebten, 
tiers liegt überall zugrunde: ein Tier mit fünf Fingern und | laffen vermuten, daß der erſte Schritt zur Werkzeugtechnik 
fünf Zehen, mit einem gegenüberſtellbaren Daumen, mit einem bereits getan war um den Ablauf etwa der erſten Million. 
lückenlos vollſtändigen Gebiß von beſtimmter Formel, mit nicht | Immerhin läge Pauſe des Abwartens, des Präludierens genug 
ſtark verſchieden langen Gliedmaßen und anderem mehr. dazwiſchen. Gerade fo aber wird die hoch bedeutſame Ahn- 
Noch im Anfang der Eozänzeit ſieht man an den Skeletten lichkeit um fo aufdringlicher zwiſchen dem Werdegang des 
deutlich, wie alles dieſem Urbild noch nahe ijt, obwohl bie | Menſchen als der endgültigen Überbietung des Säugetiers und 
Trennungen, die ſpäter fo extrem werden, deutlich ſchon | dem des Säugetiers ſelber damals in feinen Anfängen, in 
begonnen haben. Der Paar- und Unpaarhufer, das Raubtier, der Sekundärzeit, gegenüber dem Reptil. 
das Nagetier, ja ſelbſt der Affe ſind zwar ſchon da, aber ihre Wie die erſten Säugetiere ganz tief unten und früh ſchon 
Vertreter gleichen ſich alle noch ſo ſehr, daß man ſie in an der Wurzel des Reptilſtammes einſetzen; wie ſie die ganze 
einer einzigen Säugetierordnung vereinigen möchte. Unſer Pferd, ungeheure Entfaltung des extrem fich ergehenden Formentriebe? 
das heute nur noch eine Fußzehe im Gebrauch hat, hatte | ber Saurier fih erſt, bildlich geſprochen, austoben laſſen und 
damals — fein Stammbaum läßt fih beſonders gut zurück- in fo viel Millionen Jahren nichts tun, als den alten, in 
verfolgen — direkte Vorfahren, die noch an allen vier Füßen die | vielem zäh bewahrten Urtypus innerlich um eine Stufe ver 
fünf Zehen (reſp. Finger) beſaßen, wie wir Menſchen ſie heute feinern, bis endlich die Stunde „erfüllet“ iſt zum Durchbruch 
noch haben. Der Menſch ift in dieſem Punkt bis heute in eine eigene unendliche kaleidoſkopiſche Formgebung von 
„altertümlicher“ geblieben, treuer dem Ausgangsſchema der dieſem verfeinerten Boden aus, während gleichzeitig die ganze 
Säugetiere. Er hat auch heute noch keine Lücken in ſeinem übrige Saurierwelt irgendwie zuſammenbricht — genau jo baut 
Gebiß, wie [o viele ſpätere Säuger, er hat auch da feines der | fih in dem Menſchen ganz von unten und eine lange Zeit 
Anpaſſungsextreme mitgemacht, die bei dem Nager einſeitig die ſcheinbar völlig latent der neue Typusfortſchritt gegenüber dem 
Schneidezähne, bei dem Raubtier die Eckzähne, bei den Wieder- | Säugetier ſelbſt herauf. Und auch hier ſcheint erft der ganze 
käuern die Backenzähne begünſtigen auf Koſten der anderen. Formenſturm der Säuger vorüberrauſchen zu müſſen. 
Dieſes „konſervative“ Moment gerade im Menſchen ift Es ift märchenhaft und mit keinem noch jo kühnen 
aber an fid) febr bedeutſam. Es weiſt darauf hin, daß feine Paradiesbilde zu erſchöpfen, welche Säugetiermaſſen in Wirk 
engere Entwicklungslinie in all dieſen Punkten früh und bem lichkeit dieſe ältere Tertiärzeit entfeſſelt hat. Unſere matur 
Urſchema nahe ſchon zum Stillſtand kam. Die ganze Kraft! geſchichtliche Tradition hat nur noch einige ganz kümmerliche 
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Reſte davon erlebt. Wenn wir leſen (heute ſchon mit Gr. 
tamen leſen, denn dieje Geſchichte gehört längſt zu tempi 
passati), daß die erſten Beſiedler und Beſucher des Kaplandes 
wandernde Herden einer Antilope, des Springbocks, ſahen, die 
nach Millionen von Köpfen zählten; wenn man ſich an gewiſſe 
Mäuſejahre bei uns erinnert und an Stelle jeder Maus etwa 
die Megamys, ein Nagetier Südamerikas in jener Tertiärzeit, 
das die Größe eines Rhinozeros beſaß, geſetzt denkt: ſo dämmern 
Ahnungen, was damals möglich war. In den Ebenen Süd— 
amerikas, im nordamerikaniſchen Felſengebirge, am Fuße des 
himmelragenden (erft in der Mitte der Tertiärzeit ſelber ent- 
ſtandenen) Himalaja, auf dem klaſſiſchen Boden von Hellas 
bei Marathon, im Gips des heiligen Montmartreberges in 
Paris, im Wüſtenſand Agyptens — überall liegen Katakomben, 
Gräberfelder von Säugetierſchwärmen — bald elefantengroße 
Megatherien und nashorngroße Gürteltiere, bald Vorfahren 
unſerer Rüſſeltiere, bald Antilopen, echte Giraffen und vor— 
weltliche Okapi⸗Tiere, bald völlig verſchollene „Schreckhörner“ mit 
ſechs Hörnern und zwei großen Hauern zugleich, bald Ahnen— 
formen unſerer Pferde. Was heute noch in letzten Reſten Süd— 
aftika und Indien bevölkert, ſchwärmte damals über ganz 
Europa und kreuzte auf der Landbrücke herüber und hinüber 
nach dem tierwimmelnden Nordamerika. Maſtodonelefanten und 
Urpferde begegneten, nach Südamerika hinab vordringend, dort 
einer ganz iſolicrten Sondertierwelt zum Teil rieſenhafter Faul— 
tiere und Gürteltiere, die vielleicht einem rätſelhaften, damals 


warmen Südpolarlande entſtammten. In Auſtralien hielt ſich 
zäh abgeſchloſſen ein Trupp allerälteſter Schnabeltiere und 
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Beuteltiere; dieſe Beuteltiere bildeten aber ſelber zu guter Letzt 
dort noch Koloſſalformen: das Beutelmäuschen der Sekundär— 
zeit brachte es, wie fortgeriſſen von den „Mutationslaunen“ 
dieſer Stunde, dort auch noch zum Diprotodon, das die Maße 
eines Elefanten beſaß. In Schwaben und der Schweiz hauſten 
im Paradiesbuſch menſchenähnliche Affen wie heute auf Borneo. 
Im Ozean räuberte das Zeuglodon, ein Waltier von See— 
ſchlangengeſtalt mit mächtigem Gebiß. Dabei ſehen wir in 
den erhaltenen Reſten durchweg nur die „Großen“, deren 
Gebein ſich eben zäh bewahren konnte; die Legion der Kleinen 
und Kleinſten wird unfaßbar geweſen ſein. 

Das war das Paradies. Kein Unſchuldsreich des Friedens, 
denn wir haben die ſchauerlichen Zähne der Machairoduskatzen, 
die vielleicht ſogar in die Panzer der Rieſengürteltiere ein— 
ſchnitten wie Meſſer in eine Pappſchachtel. Aber doch mit 
einer ſolchen Fülle glücklichſter Gaben Himmels und der 
Erden, mit ewigem Sommer bis zum Pol, mit Wander— 
möglichkeiten von Kontinent zu Kontinent auf breitem grünen 
Plan, mit einer ſolchen Überfülle der Nahrung für die überall 
dominierenden Pflanzenfreſſer in der beiſpielloſen paradieſiſchen 
llppigfeit des Pflanzenwuchſes ſelbſt, und dabei mit ſolcher 
jungen Entwicklungskraft des Formſpielens in all dem Säuge 
tiervolk, daß eine ähnliche Lage nie wieder gekommen iſt, die 
ſo ganz einem Paradiesbild in den Schranken der Möglichkeit 
und ohne zu tolle Friedensutopie entſprochen hätte. Selbſt 
für dieſe Friedensfrage iſt aber noch ein Wörtchen zu ſagen, 
und das betrifft wieder gerade den Menſchen in dieſem 
„Paradieſe“. 


Georg Bangs Liebe, 


(12. Fortſetzung.) 


Da Neujahrstag brachte für Georg eine Überraſchung. 

Herr Felix Gutkind pflegte an dieſem Tage ſtets gegen 
Mittag auf eine Stunde in das Geſchäft zu kommen und dort 
in dem Privatkontor die Neujahrswünſche feiner Angeftellten 
anzunehmen. Mann für Mann traten die dann in feſttägiger 
Aleidung bei ihm ein, und immer wieder ſpielte ſich dann mit 
leinen Variationen der gleiche Dialog ab: 

„n Morchen, Herr Kudgind!“ 
enn Morhen...” Herr Gutkind, der am Schreibtiſch 
ſtand, ſah den Eingetretenen mit vorgelegtem Kopf und hoch: 
gezogenen Braunen unter der Brille vor verwundert an, als 
ware es ihm unerfindlich, was der wohl von ihm wollen 
könnte. Und Männe, der alte Dachshund, huſtete und kläffte. 

„Ich wollte mer nur erlauben, Herr Kudgind ...“ 
. Männe — ruhich, mei’ Hundche . .. fo is' brav ... 

l 

„. ich wollte mer nur erlauben, dem Herrn Kudgind 
e recht klickliches Neues Char ze winſchen . . .“ 

„Soo ...“ Herr Gutkind nickte gedankenſchwer mit dem 
— Eröffnung ſchien ihn febr zu beſchäftigen. „So ..?“ 

„Cha...“ 

„Nu, 's kuud ...“ Herrn Gutkinds Augen ſenkten ſich 

wieder auf die Skripturen auf der Schreibtiſchplatte. Sie 
nahmen da verſonnen die Durchſicht einer Zahlenreihe oder die 
Lektüre irgend eines Schriftſtückes wieder auf — und menn 
der Gratulant jetzt nicht den Mut fand, ſich mit einem mehr 
oder weniger deutlichen „. .. nu’, futen Morchen ...“ zu 
empfehlen, dann konnte er unter Umſtänden recht lange den 
Anblick ſeines in Arbeit verſunkenen Chefs genießen. 

Aber bei dem Gratulationsgange Georg Bangs hatte ſich 
an dieſes übliche, feit Jahrzehnten von Herrn Felix Gutkind 
in der Hauptſache unverändert angewendete Neujahrsrituale 
noch ein ganz beſonderer Appendix angegliedert, ein Anhang, 
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der Georg wieder zeigte, daß in dem häßlichen wortkargen 
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Roman von Karl Rosner. 


Mann doch nicht alles verknöcherte Formel war, daß er bei 
all ſeiner Verſchloſſenheit ſich doch manchmal mit fremden 
Schickſalen befaſſen mochte. 

Georg hatte ſeine Wünſche glücklich angebracht, und Herr 
Felix Gutkind hatte fem tiefſinniges „Nu, 's is kund . ..“ 
gemurmelt. Da aber, als er fon die Augen fenfim wollte, 
ſah er noch einmal auf. 

„Sach emal, Cheorch — mit wem de verkehrſt denn eichend— 
lich . . .? Ich meine fo außer dem Geſchäfte . . .“ 

„Mit niemand, Herr Gutkind . . .“ 

„Nich mit irchend ſo e Chung' aus der Handelsſchule? 
Haſt de geen' Gameraden kefunden?“ . 

„Nein.“ 

„Soo ...“ Herr Gutkind fog mehrmals an der fur- 
zen Stummelpfeife und blies die blauen Rauchwolken von 
ſich. Seine Augen flitzten dabei prüfend über die Gläſer 
weg zu Georg hin. Dann ſchien er entſchloſſen zu ſein. 
„Nu cha, alfo heere, was ich der fade: Gennſt de die 
Salomonſtraße?“ | 

„Ja, Herr Gutkind.“ 

„Nu, da gehſt de am nächſten Sonntachvormittach hin, 
un frachſt nach der Villa Hellſtein. De Frau von Hellſtein, 
das's ne ſehr feinkepildete alte Dame, in deren Haus eine 


kanze Reihe von chung' Leiten verkehren — chunge Muſiker 
haubtſächlich ... Cha — un' an die Dame werd ich dich 
empfehlen — verſtanden?“ 


„Ja, Herr Gutkind.“ 

Herr Gutkind zog die Brauen zuſammen. Er ſah vor 
ſich hin und ſchien über etwas nachzudenken. Eine Weile war 
es ganz ſtill — da bemerkte Georg, daß der Bleiſtift in der 
Hand ſeines Chefs addierend eine Zahlenreihe auf und nieder— 
lief. Die Audienz war alſo wohl beendigt. 

Erſt als Männe, der Dachshund, plötzlich einen Erſtickungs- 
anfall markierte, ſah Herr Gutkind auf. 
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„Na — nu — nu — nu:nu — mei Hundche! 
was wär denn das! Ei — ei — ei⸗-ei!“ Und dann zu 
Georg befremdet, verwundert: „Cha! Is nod) mas?" 

Georg fühlte ſich befangen und wollte noch ein paar 
Worte ſagen: „Nur bedanken hab' ich mich noch wollen, Herr 
Gutkind ...“ 

Der aber nickte haftig. „Soo ...? Nu 's is kund . . .“ 

Und damit war das Neujahrsgeſpräch beendigt. 

Wenige Tage darauf machte Georg ſeinen erſten Beſuch 
bei Frau von Hellſtein. 

Etwas Feierliches, Erwartendes war in ihm, als er durch 
die winterliche Salomonſtraße ſchritt, deren Baumreihen im 
glitzernden Schmuck des Reifs lagen und die in der gepflegten 
Reinlichkeit vornehmer Villenſtraßen ruhte. 

Ein ſchmiedeeiſernes Gitter ſchloß den Garten, in dem 
Frau von Hellſteins Haus gelegen war, gegen die Straße ab. 

Georg drückte auf die Klinke — die Tür war geſchloſſen. 

Zögernd ſtand er einen Augenblick. Dann bemerkte er 
unter dem Meſſingſchild mit dem Namen „Franz von Hell— 
ſtein“ den Knopf des Läutwerks und zog die Klingel. 

Ganz von fern klang der Ton der Glocke heraus, und wieder 
war es ſtill, und Georg wartete und ſah geſpannt durch das 
Gitter in den verſchneiten Garten, ob denn niemand vom Hauſe 
käme, um zu öffnen. Aber da rührte ſich nichts. Das zierliche, 
mit allerlei Pergolen und Loggien, mit Frieſen und bunten 
Malereien im Stil römiſcher Villen herausgeputzte Haus lag ruhig 
und verfonnen träumend in dem weißen Bett des Gartens. 

Da plötzlich gab es knapp vor Georg einen leiſen Knack, 
und wie von Zauberhänden berührt ſprang die Gittertür auf 
und ließ Georg ein und ſchnappte, da er ſie ſchließen wollte, 
von ſelber wieder ins Schloß. 

Erſt als Georg dann tiefer in den Garten zum Eingang 
des Hauſes ſchritt, ſah er den alten Diener dort, der noch 
die Zugkette in Händen hielt, mit der das Wunder ſich voll— 
zogen hatte. | | 

Mit einer gewiſſen herablaſſenden Höflichkeit und einem 
brunnentiefen Seufzer führte er dann Georg in ein weites, 
dielenartiges Vorzimmer und nahm ihm die Überkleider ab. 

„Iſt Frau von Hellſtein zu Hauſe?“ 

„Nu allemal . .. Sie fiw doch ooch e hunger Muſiker?“ 
Und ohne Georgs Einwurf abzuwarten: „Nu cha, die chung' 
Herren von's Gonſervatorichum! Das gommt äben alles ze 
uns — 's is' wahrhaftich fo... Der reene Daubenſchlach! 
Nu, kehn Se 'mal rin da in den Salong — und wen ſoll'ch 
alſo melden?“ 

Georg war mehr verblüfft als gekränkt durch dieſen felt: 
ſamen, in brummender Gutmütigkeit vorgebrachten Empfang. 
„Mein Name iſt Bang,“ ſagte er. „Von Herrn Gutkind — 
die Gnädige Frau wird ſchon wiſſen . . .“ 

„Von Herrn Kutgind? Ei cha freilich — foo joo? Von 
Herrn Kutgind.“ Und der Diener ſtelzte davon und ließ 
Georg in dem kleinen heimeligen Salon allein, an deſſen 
Wänden alte Stahlſtiche und Lithographien in goldenen Rahmen 
hingen, in dem aus zierlichen Servanten Porzellanfigürchen 
und allerlei zerbrechliche Kleinkunſt aus vergangenen Tagen 
ſahen, und darin die ein wenig verblichenen ſeidenen Polſtermöbel 
von ſo ſtiller und friedlicher Behaglichkeit ſprachen. 

Eine Doppeltür in ein zweites großes Zimmer ſtand offen. 

Georg ſah einen ſchwarzen Flügel in dieſem Raum und 
einen kunſtvoll geſchnitzten Notenſtänder daneben. Über dem 
Flügel hing an der Wand das lebensgroße Bildnis eines 
ſchönen dunkeläugigen Mannes in wallendem Künſtlergelock. 
Nach der Kleidung mochte das Bild aus den fünfziger oder 
ſechziger Jahren ſtammen. Der Abgebildete ſtand in helden— 
hafter Stellung da, eine Art weiten blauen Mantel maleriſch 
um die Schultern geſchlagen, eine Papierrolle läſſig in der 
einen niederhängenden Hand. Ein dürrer Lorbeerkranz mit 
breiter Bandſchleife war an dem Bilderrahmen befeſtigt. 

Georg hielt eben ſeinen Blick auf dieſes Bild geheftet, als die 
Tür hinter ihm geöffnet wurde und Frau von Hellſtein eintrat. 


Cha, 


Etwas Beſchwichtigendes, Beruhigendes lag einen Augen⸗ 
blick lang in den Augen und der Bewegung der kleinen alten 
Dame, als Georg ſich raſch umwendete. Es war, als täte 
es ihr leid, ihn, während er das Bild betrachtete, geſtört zu 
haben. 

Dann aber ging lie auf ihn zu und ſtreckte ihm die 
Hand entgegen. „Nun, ſeien Sie mir willkommen, Herr 
Bang. Mein alter Freund, Herr Gutkind, hat mir von Ihnen 
erzählt, und ich freue mich, Sie hier zu haben . . .“ 

Sie ſetzte ſich auf einen der verblichenen Polſterſtühle, 
und Georg, dem, während ſie ſprach, ſo wohl geworden war 
wie noch niemals, ſeit er nun fern den Seinen war, nahm 
ihr gegenüber Platz. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er nur, „es iſt ſo gut von Ihnen, 
daß Sie mir erlaubt haben, zu kommen . .. Er ſtockte, 
aber ſie mußte doch fühlen, wie ſehr ihm das vom Herzen 
kam, denn ſie lächelte ihm ſo gütig zu, daß ihr altes, 
zitteriges Geſichtchen ganz ſtrahlend wurde. „Sie ſind Wiener? 
Ich höre es an Ihrer Sprache!“ 

Und da Georg nickte, fuhr ſie fort: „Oh, Wien iſt ſo 
ſchön! Ich war auch einmal dort — mit meinem Franz. 
Wann war das? Warten Sie! Ja — wie fein ‚Bergmann von 
Falun' im Wiener Opernhaus zum erſtenmal gegeben worden ift. 
Im Jahre zweiundſechzig. Mein Gott — wie doch die Zeit 
vergeht! Fünf Jahre ſpäter habe ich ihn verloren .. .“ 

Ihr Blick ging durch die offene Tür nach dem Gemälde 
über dem Flügel und blieb dort haften. 

Nach einer Weile ſchüttelte ſie den Kopf und blickte Georg 
wieder an. „Sehen Sie, das hat mich gefreut, daß ich Sie 
vorhin vor dem Bild getroffen habe — das nehme ich als 
gutes Vorzeichen für Ihren Eintritt in mein Haus. Denn, wenn 
er auch ſeit ſo viel Jahren heimgegangen iſt, mein Franz iſt 
doch der Hausherr hier geblieben ... Verſtehen Sie das?“ 
Um ihre Augen lag ein leiſes, zitterndes, verträumtes Lächeln. 
„Ich bin eine alte Frau,“ ſagte ſie dann — „man muß mich 
nehmen, wie ich bin, aber wir zwei, das fühle ich, wir werden 
uns vertragen.“ Sie ſtrich ſich mit beiden Händen leiſe über 
die weißen Scheitel und nickte ihm zu. 

Und Georg hatte wieder das Gefühl von wärmender 
Geborgenheit. Nichts Fremdes ſchied ihn von der feinen alten 
Dame, er hätte mit ihr ſprechen können, als wäre ſie ihm 
vertraut ſeit langer Zeit. 

„Sie ſind hier ganz allein in Leipzig?“ fragte ſie. 

„Ja, Gnädige Frau — die Mutter iſt in Wien. 
habe ich keine Verwandten.“ 

„Die Mutter ...“ Sie fah) ihm wieder mit dieſem 
leiſe zitternden Lächeln in die Augen. „Wie Sie das ſagen. 
Ich glaube, Sie müſſen ein guter Sohn fein ...“ 

Georg fühlte ſein Erröten und hielt dem Blick der alten 
Dame dennoch ſtand. Ganz feierlich war ihm zumute. „Die 
Mutter it fo gut, Gnädige Frau . . . mein Vater iſt geſtor 
ben, wie ich noch kaum denken habe können, ich hab' immer 
nur fie gehabt . . .“ l 

„Sie müſſen mir mehr von ihr erzählen ...“ i 

Und Georg ſprach von feiner Mutter und von zu Haule. 
Jede Befangenheit fiel ab von ihm, das Herz wurde ihm 
ganz leicht im Reden zu dieſer feinen alten Frau, die in dem 
matten grauen Kleid auf dem verblichenen Seidenſtuhl ſaß 
und zuhörte. Ganz ſtill ſaß ſie, nur die mageren, wellen 
Finger rührten ſich manchmal leiſe, und die Augen lebten. 

Als er ſchwieg, ſagte ſie nur: „Ich möchte Ihre Mutter 
kennen — ſie muß eine ausgezeichnete Frau ſein!“ 

Georg war glücklich über dieſes Wort. 

Als er ſich erhob, um ſich zu empfehlen, ſchüttelte Frau 
von Hellſtein nur lächelnd den Kopf. 
„Nein, lieber Herr Bang, gar ſo eilig dürfen Sie's nidi 
haben! Wollen Sie denn meine ‚Raben‘ nidjt kennenlernen! 
Wer bie find? Nun ſehen Sie, was Sie noch alles bei mit 
lernen müſſen! Sie bleiben zu Tiſch — oder haben Sie 
Beſſeres vor? — Was? Nicht ſtören?“ Mein lieber Herr 
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Bang, nie Worte ſagen, die nicht aus dem Herzen kommen! 
Cder bleiben Sie nicht gern? — Nun alſol ... Und 
jezt find Sie fo lieb und drücken zweimal auf den Knopf 
dort an der Wand und ſetzen ſich dann ſchön wieder auf 
Ihren Platz.“ 

Das alles kam ſo mütterlich, ſo gut heraus, daß Georg 
ſch ganz glücklich fühlte, bleiben zu dürfen. 

Als er kaum wieder auf dem Platz ſaß, trat der alte 
Diener ein und ſtellte fih in Poſitur. 

„Gnädiche Frau befehlen?“ 

„Ach, Geidel, legen Sie doch noch ein Gedeck mehr auf. 
Herr Bang bleibt zu Tiſch.“ 

Der Diener zog die weißen Augenbrauen hoch. Eine 
gravitätiſche Ergebenheit lag auf ſeinen Zügen. „Schon 
beſorcht, Gnädiche Frau. War vorauszeſehen.“ 

Die alte Dame ſah ihn an und mußte lächeln. 

„So? dann iſt es gut.“ 

er Diener ging wieder, 

Als er draußen war, wendete ſich Frau von Hellſtein 
gleich an Georg. „Das war der alte Geidel — er iſt ſeit 
über dreißig Jahren bei mir im Hauſe — ſchon ſeit der Zeit, 
da noch mein Franz gelebt hat. Der hat ihn gerne leiden 
mägen — fo [affe ich ihm manches durchgehen.“ Dann 
lächelte fie wieder. „Stellen Cie ſich gut zu dem alten 
Geibel — er fann Ihnen viel nützen! Er ſerviert nämlich 
bei Tiſch, und wen er mag, der hat's gut. Fragen Sie nur 
die ‚Naben‘ — Ja fo, bie Raben!” 

Sie ſtand auf und ſchritt zu dem Fenſter. 


| 


„Sehen Sie das Häuschen, das dort im Hintergrund des 
Gartens ſteht? Das ijt mein ‚Nabenhaus‘, Da wohnen ſeit 
vielen Jahren immer ſieben junge Künſtler, die in Leipzig 
ſtudieren. Als mein Franz geſtorben war, habe ich das kleine 
Haus zur Erinnerung an ihn geſtiftet. Da wohnen die 


jungen Leute, jeder hat ſein Zimmer, und auch für Frühſtück 


und Heizung iſt geſorgt. Und da ſtudieren ſie. Des 
Sonntags aber ſind ſie von Mittags an meine Gäſte. Sie 


werden ſie kennenlernen, alle ſieben. Es ſind ganz prächtige 
junge Leute darunter — Falk, der Celliſt, der Geigenſpieler 
Schmerlin und der Bildhauer Teltſcher. Natürlich ſind nicht 
alle gleich — aber im ganzen kann ich zufrieden ſein . . .“ 


„Und für die alle ſorgen Sie, Gnädige Frau?“ Mit 
großen Augen ſah Georg auf die zarte alte Dame. 
Sie lächelte. „Ich für ſie — und ſie für mich. Ich 


brauche Jugend um mich, mein lieber Herr Bang — und 


das wird mir mein alter Geidel auch nicht mehr abgewöhnen, 
wenn's ihm auch ſchwer fällt, ſich darein zu fügen. Und 
dann, die jungen Leute bringen mir eines: die Muſik. Ich 
habe ein Hausorcheſter — Kammermuſik — auf das ich ſtolz 
ſein darf: junge Menſchen, die Künſtler ſind und die mich 
liebhaben ... Sie ſpielen mir die ſchönen Sachen von 
meinem Franz — aus ſeinen Konzerten und Opern und 
Sinfonien — ſie machen mir die lieben alten Erinnerungen 
wieder lebendig und bringen mir auch alles Neue von draußen 
in mein altes Leben. Alles — ja, ja — auch dieſe 
ganz neuen Sachen, die noch moderner ſind als Richard 
Wagner — mein Gott, was wohl mein Franz, der fa Sot 
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auf bie reine, edle Schönheit hielt, zu dieſen Tongewirren 
gejagt hätte . . .“ 

Durch den feinen Flockenfall, der leiſe über den Garten 
draußen niederſank, kamen ein paar junge Leute von dem 
Rabenhauſe her auf die Villa zugeſchritten. 

Und Frau von Hellſtein nickte ihnen vom Fenſter aus zu. 
„Da kommen ſie ſchon!“ 

Gleich darauf gab es Stimmengewirr auf der Diele — 
vergnügte junge Stimmen und die zurückhaltend ergebene des 
alten Geidel — dann ging die Tür auf, und die erſten von 
den „Raben“ traten ein. 


Als Georg gegen Abend nach Hauſe ſchritt, war er erfüllt 
von all den Eindrücken des Tages. 

Weicher Schnee lag auf den Straßen, und immer noch 
weiter ſanken die Flocken in dichtem Fall. Sie ſetzten ſich 
ihm auf den Hut und Winterrock und ſchwebten ihm, ſachte 
ſich wiegend, vor den Augen nieder, daß er nur wenig Schritte 
weit vor ſich hin ſehen konnte. Und doch war ihm ſo wohl 
im Schreiten durch den windſtillen Abend. 

Er ſah den Kreis von frohen und vergnügten Menſchen 
wieder vor ſich, wie ſie da in dem ernſthaften, ſchönen Speiſe— 
zimmer um Frau von Hellſtein zu Tiſch geſeſſen hatten, und 
dachte der Geſpräche, die da von Mund zu Mund gegangen 
waren. Er durchlebte wieder die Stunde nach Tiſch, da die 
Hausfrau ſich zurückgezogen hatte und die „Raben“ und er 
dann im Bibliothekzimmer ſaßen und in den Bilderwerken 
blätterten, während einzelne weiterdiskutierten. Und dann das 
Schönſte von allem: das Spiel der „Raben“ im Muſikzimmer. 

War das Muſik geweſen .. 

Erſt der junge Ruſſe — Oſſip Schmerlin — ein magerer, 
hochgewachſener junger Menſch mit gelblicher Haut und kohl— 
ſchwarzem Haar. Einer von den „Raben“, er wußte nicht 
mehr welcher, hatte Georg erzählt, daß der Schmerlin 
ein armer Jude aus einem ruſſiſchen Dorfe ſei — er hätte 
nie ſtudieren können, wenn Frau von Hellſtein ſich nicht ſeiner 
angenommen hätte. Alles dankte er ihr, alles — auch die 
wertvolle Geige, die er da in Händen hielt. Aber wie ſpielte 
er . . .! Georg hatte nie gewußt, daß eine Geige fo 
ſingen könne. Ganz hingenommen war er von dem Spiel. 
Als Schmerlin geendet hatte, war Frau von Hellſtein auf ihn 
zugegangen und hatte ſeine beiden Hände genommen. „Ich 
danke Ihnen, mein lieber Oſſip!“ Und da war der hagere, 
gelbe Kopf des Geigers ganz rot geworden vor Glück, und 
wie bedingungsloſe Treue und Dankbarkeit hatte es aus den 
dunkeln Augen geleuchtet. 

Dann hatte der junge Sänger Fournier geſungen, ein 
hübſcher ſtattlicher Menſch von etwa zweiundzwanzig Jahren, 
aus deſſen Weſen ein ſchlecht verhehltes Selbſtbewußtſein 
ſprach. Er gab die Arie aus einer Rolle, die er ſtudierte. 
Seine Stimme war groß und tönend, und doch, das, was 
dem Vortrag von Oſſip Schmerlin die Innigkeit und Tiefe 
gegeben hatte, das fehlte ihr. Und nach dem Sänger war 
das Trio gekommen — ein wunderbares Werk des alten 
Haydn. Falk hatte das Cello geſpielt, ein Herr Weber 
die Geige, und am Klavier hatte Eugen Tramm geſeſſen, der 
älteſte der „Raben“. 

Wie ein Strom hatte dieſe Muſik Georg ergriffen. Da 
fluteten die Töne und Melodien in breiten Wellen und trugen 
ihn und hoben ihn und klangen an, an all' ſein Fühlen. Als 
ob er träumte, war ihm zumute. Tauſend Bilder ſchloſſen 
ſich auf in ſeiner Seele. Erinnerungen wurden wach und 
ſehnſüchtige Wünſche — Schwermut ſtieg auf in ihm und 
Schmerz, dann aber kam mit gütig milden Schritten die 
Heiterkeit und wiſchte alles Trübe hinweg von feiner Seele ... 

An zu Hauſe hatte er denken müſſen. Er ſah ſich an der 
Hand der Mutter als kleinen Buben in der Kirche und ſah 
den Prieſter, der das Allerheiligſte zur Wandlung hob, wäh— 
rend die Menſchen alle das Knie zur Erde beugten — er ſah 
ſich mit Sephi neben dem Harmonium vor Heinrich Gerold 
ſtehen und hörte ihre eigenen Stimmen, wie ſie zu dieſen 


ernſten, düſteren Klängen, die ſo voll Weh und Trauer waren, 
die Kinderlieder ihrer frühen Jugend ſangen. Und er ſah 
auch die Stunde, da Herr Gerold zur Erde wiederkehrte, 
und hörte das Rauſchen der ſchneebeladenen Trauerweiden und 
das Flüſtern des ewigen Friedens da draußen: „Fürchte 
dich nicht, ich bin bei dir ...“ Dann aber ward es lichter 
in den Tönen. Die Mutter! Wie ſie jetzt wohl ſeiner dachte 
— und er und Sephi, wie das werden mochte! 

Leiſe, während bie Muſik zwiſchen den Sätzen für Ce 
kunden ſchwieg, hatte er auf zu Frau von Hellſtein geſehen. 
Sie ſaß ſtill, das zitternde verträumte Lächeln auf dem alten, 
knitterigen Geſichtchen. Und ihre ein wenig geröteten Augen 
hingen an dem Bilde Franz von Hellſteins über dem Flügel 
und waren doch wie fort in weiter Ferne. 

Als das Rondo des dritten Satzes verklungen war, nickte 
ſie mit dem Kopf. 

„Haydn,“ ſagte ſie dann, und ihre Stimme zitterte da⸗ 
bei ein wenig. „Haydn . .. der hat die Tiefen unſeres 
Menſchentums gekannt ... Und jetzt glaubt jeder, daß es 
feine Tiefen find, durch die er führt... Haydn . ..“ Und 
ſie wiſchte ſich mit dem zarten Tüchlein über die Augen und 
warf noch einen Blick auf das Bild des lang' verſtorbenen, 
ſchönen Mannes mit dem dunkeln Lockenhaar und dem 
kühnen Auge. 

Sie lächelte ſchon wieder ſtill und gütig, als ſie den drei 
jungen Männern die Hand reichte. 

„Schön, ſchön haben Sie das gebracht . . .“ 

Dann war noch eine Stunde in angeregtem Plaudern 
beim Tee gefolgt. Um ſchöne und edle Dinge war die Rede 
gegangen, um große Menſchen und ihre Schöpfungen. Da 
hatte einer von einem neuen Buch erzählt, das er geleſen, dort 
war man auf ein Werk klaſſiſcher Malerei gekommen. Und 
jeder gab zu dieſen Hin- und Widerreden das Seine. Auch 
Georg, dem die prunklos ſtille Einfachheit des Tones die 
Zunge löſte. Über dem allem aber hatte die feine alte Frau 
geſtanden in ihrem matten grauen Kleid. Ganz ſachte führte 
ſie die Fäden, mit einem Lächeln lenkte ſie die Dinge, daß 
nirgend Zwang und nirgend Härte war und doch kein Miß— 
ton dieſe Stunde trübte. 

Als eine Pauſe eingetreten war, hatte Georg ſich empfohlen. 
Voll Güte hatte Frau von Hellſtein dabei ſeine Hand gehalten. 
„Über acht Tage — nicht wahr? Ich meine, wir wollen das 
ein für alle mal geſagt fein laffen. Wenn Sie nichts Beſſeres 
vorhaben, mein lieber Herr Bang, dann kommen Sie des 
Sonntags zu mir und zu meinen ‚Raben‘. Grüßen Sie mir 
Herrn Gutkind — ich laſſe ihm danken, daß er Sie zu mit 
geſchickt hat. Und wenn Sie Ihrer Frau Mutter ſchreiben, 
ſo bringen Sie ihr gleichfalls meine Grüße.“ 

Georg hatte die kleine welke Hand geküßt, ehe er ge 
gangen war. 

Und mit herzlichem Händedruck war er auch von Falk, dem 
Celliſten, geſchieden, von Oſſip Schmerlin und von Joſeph 
Teltſcher. .. 


Als er nach Hauſe kam, da gab es ein Fragen ſchier 
ohne Ende: l 

„Aber nu, Pang — ſo lange wechzepleiben! Kanz ängh 
lich is' uns ſchon keweſen! Nu haben Se denn ooch kegeſſen! 
Cha? — Schließlich haben wir cha ketacht, daß Se bei der 
Frau von Hellſtein zu Tiſch keplieben ſein werden. Und nu 
erzählen Se doch — das 's cha wohl e kanz ſonderpare alte 
Dame? Nu, was mer ſo hert, fe foll cha immer e fangen Haufen 
hunger Leite um fih haben . . .“ Frau Karola Thienemann 
konnte gar nicht zur Ruhe kommen. | 

Und Georg erzählte. Er mußte berichten, was es il 
Tiſch gegeben hatte, was Frau von Hellſtein über Herrn Gut 
kind geſagt hätte, und daß er über acht Tage wieder dort 
eingeladen jet. — 

Von da ab waren Frau von Hellſteins Villa, der Garten 
darum und das Rabenhaus ber Ort, dahin das Leben Georg 
Bangs zu ſeinen ſonntäglichen Andachtsſtunden ging. 
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Hier fand er nach dem Arbeitsdienſt der Woche die Freude 
und die Schönheit, und hier genoß er immer wieder Augen— 
blicke gleich jenen, da bei ſeinem erſten Hierſein das Trio 
Meiſter Haydns von allen Tiefen dieſes Lebens zu ihm ge- 
ſprochen hatte. Und er fühlte, daß ſein Daſein wuchs, daß 
er reifer und ſtärker wurde in dieſen Augenblicken. 

Aber auch Heiterkeit fand hier den Weg zu ihm und neue 
Freundſchaft. Zwei von den Sieben waren es vor allen, die 
Georg nähertraten — die beiden, die ihn ſchon gleich am: 
ſangs am meiſten angezogen hatten, Falk, der Celliſt und 
Joſeph Teltfcher, der Bildhauer. Sie fanden fih mit ihm 
nicht nur bei dem ſonntäglichen Zuſammentreffen bei Frau von 
Hellſtein enger als die anderen, auch außerhalb der Villa 
traten fie bald in näheren Verkehr mit ihm. Und beide junge 
Künſtler, ſo verſchieden ſie auch waren in ihrem Weſen und 
jo wenig fie untereinander ſich verftanden, gewannen tiefere 
Bedeutung für die Entwicklung des jüngeren Freundes. 

Was Georg Bang ſo ſehr zu dem Celliſten zog, das 
war ein feltiam aus Bewunderung und Sehnſucht gemengter 
Drang, ein Trieb, den Freund mit allem Kult der Hingabe 
und des Gefolgſchaftsdienſtes zu umgeben. Der nämliche Trieb, 
der einſtmals Georgs Knabenfreundſchaft zu Hans Gerold fein 
Gepräge gab, der ward auch in dem Jüngling hier noch 
einmal wach. Er ließ all die guten Seiten Falks Georg 
noch glänzender erſcheinen und milderte die Schwächen in dem 
Bild des Freundes. 

Falk war nahezu vier Jahre älter als Georg, ein ſchlanker, 
junger Mann mit edel geſchnittenem Geſicht, freiem blauen 
Auge und weichem gewellten Haar. Sein Weſen war voll 
Feuer und voll Freudigkeit, und ſeine ungezwungene Friſche, 
jeme ſorgloſe Leichtigkeit erſchienen dem mehr ſtillen Georg als 
wunderbare Gaben. An allem konnte ſich die Phantaſie des 
Muſikers entzünden, dann aber waren ſtets ein Trieb, jid) mit- 
zuteilen, und eine Kraft, den anderen mitzuziehen, in ihm, 
denen ſich Georg ſo gern hingab. Er fühlte die müheloſe 
Überlegenheit des Freundes und bewunderte ihn darum, ohne 
nach den Grenzen dieſer Überlegenheit zu forſchen. Er folgte 
den Gedanken, die jener ausgab, und ging noch weiter auf 
deren Wegen, wenn Falk ſchon lange wieder auf neuen, fern 
dem alten Stoff liegenden Gebieten ſich tummelte. Und er 
merkte kaum in all' ſeiner Bewunderung für dieſe geiſtvolle 
Leichtigkeit daß ſeines Freundes Weſen meiſt doch nur an der 
Oberfläche all der Dinge blieb, die in ihm ſelber ſich in zähem 
Feſthalten und Weiterſchreiten langſam doch Schritt für Schritt 
vertieften. So ward Karl Falk zum fruchtbaren Anreger für 
Georg Bang, und aus den Geſprächen über Geleſenes, Ge— 
hortes und Geſchautes, aus den gelegentlichen gemeinſamen 
Gängen in das Muſeum, in das Theater und in Konzerte des 
Konſervatoriums wuchs für Georg ein Teil des Lebens, das 
nun neben der ſehnenden Erinnerung die Abende in ſeiner 
ſchmalen himmelblauen Stube füllte. 

l Und noch etwas wob ſich da um den Muſiker, das Georg 
mit geheimnisvoller Macht anzog, das ihm Scheu einflößte und 
doch den Freund ihm näher brachte zugleich: Falk hatte 
eine je Liebe. In ganz beiläufigen Bemerkungen, in halben, 
haſtig hingeworfenen Sätzen hatte er das mehrmals angedeutet, 
mer in einer Weiſe, die erkennen ließ, daß er in Georgs 
Schweigſamkeit ſein tiefſtes Vertrauen ſetzte, und daß Georg 
der einzige ſei, dem er von dieſem beſten Schatz ſeines Lebens 
prad. Georg aber hatte dann ſtets ernſt und erregt 
zugehört. Und wieder war dann, wie ein Echo aus 
lemer Knabenzeit, ein Gefühl der Hingabe an das Schickſal 
eines Freundes in ihm, fo ſtark, fo bedingungslos: er hätte 
Ich lieber das Herz aus dem Leibe reißen laſſen, als Karl 
walis Geheimnis jemals preiszugeben. Er hielt, was der ihm 
mvertraute, heilig und hoch, als wäre es das Beſte feines 
eigenen inneren Erlebens. 
= Einmal auch hatte Falk ihm ein Gedicht zu leſen gegeben, 
"s er gemacht hatte. Es hieß „Traumbild“ und ſprach von 
em Erſcheinen und Verſchwinden der ſehnſüchtig Geliebten im 
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fieberſchweren Traum. Ganz ergriffen von den Verſen und 
zugleich dankbar hingenommen von dem Beweiſe des Vertrauens, 
hatte Georg das Blatt damals zurückgegeben. Ihm ſchienen 
die Verſe ſchön wie irgendwelche. Er mußte an Heinrich Heines 
„Buch der Lieder“ dabei denken, das er kurz vorher erſt ge— 
leſen hatte. Es ſtand feſt in ihm, daß Falk auch als Dichter 
Bedeutendes leiſten würde. 

In der Ausſprache, die damals zwiſchen den beiden jungen 
Menſchen ſtattfand, bot der Muſiker Georg Bang das Du 
an. Und der nahm es wie ein köſtliches Geſchenk. 

Seitdem ſprach Falk öfter als vorher in dunkeln Worten 
von ſeiner Liebe, und Georg glaubte aus allem zu erkennen, 
daß Hinderniſſe ſich zwiſchen den Freund und die Geliebte 
ſtellten. Aber er fragte nicht, er hätte es nicht übers 
Herz gebracht, auch nur mit einem Wort von ſich aus an 
dem zu rühren, was den anderen beſchäftigen mochte. Nur 
ſeine Gedanken umſtrichen und umſchwärmten dieſe ſtille 
Liebe und verklärten das Leid des Freundes in romantiſchen 


Phantaſien. 
Dann, bei einem Schülerkonzert im Konſervatorium hatte 
Falk fe" ihm gezeigt — ein roſiges junges Geſchöpf von 


großer Lieblichkeit. Sie ſaß neben einer anderen jungen Dame, 
die um einige Jahre älter ſein mochte, ihrer Freundin, wie 
Falk ſagte. Und Georg ſah, wie ſich während des Konzerts 
die Blicke der beiden jungen Menſchen, die einander liebten, 
immer wieder trafen, und wie in den großen, wunderbar 
ſanften braunen Augen des Mädchens, wenn ſie hinüberblickte 
zu Falk, der an einer Marmorſäule des einen Seitenganges 
lehnte, die ſehnſüchtige Liebe lag. 

Auf dem Heimweg war Falk lange ſchweigſam. 

Er hatte den Kragen des Winterrockes aufgeſchlagen und 
den breitrandigen ſchwarzen Hut in die Stirn gedrückt. Dabei 
blickte er wie in Sinnen verloren mit auf die Bruſt geſenktem 
Haupt vor ſich hin, und mehrmals ſeufzte er und ſchüttelte 
leiſe den Kopf. 

Dann ſah wohl Georg voll ſcheuer Teilnahme zu ihm hin— 
über. So ſchritten ſie beide wortlos dahin durch die nächtlich 
ſtillen Straßen, die ein feines ſtäubendes Regengerieſel erfüllte. 

Und plötzlich begann Falk zu reden, immer noch ohne 
Georg anzuſehen und ohne ſeine Schritte zu hemmen. Ein 
ſeltſam düsterer Ernſt, eine getragene Feierlichkeit war in feiner 
Stimme: 

„Ja, mein Junge, jetzt haſt du ſie geſehen, und jetzt wirſt 
du vielleicht verſtehen, was ſie mir iſt. Alles! Mein guter 
Engel, meine Heilige, mein Talent — mein ganzes Leben. Denn 
wenn ich jemals etwas Bedeutendes erreiche in meiner Kunſt, 
dann iſt's durch Elſe, und wenn ich heute ſchon ein anderer 
Kerl bin als früher — ich meine, anders in meinem inneren 
Weſen, in meiner Weltanſchauung — dann iſt das ihr Einfluß, 
dann verdanke ich ihr das. Du kennſt mich nicht lange genug, 
um das beurteilen zu können; ich war ja früher ganz anders. 
Du haſt vielleicht geſehen, wie viele von den jungen Sonjer- 
vatoriſtinnen ich kenne und grüße. Da ſind doch gewiß bild— 
hübſche Mädchen darunter, und ich ſage dir — na, um nicht 
eine davon kümmere ich mich heute mehr! Überhaupt die 
anderen Weiber ... Mir ift ja, als ob es nur noch dieſe 
eine gebe. Und wie ſie mich liebhat, wie ſie an mich glaubt, 
an jedes Wort, an mein Können, meine Zukunft, wie ſie mich 
in allem verſteht! Aber ich weiß auch, was ich ihr für ihr 
wunderbares, ſo kindlich reines Vertrauen ſchuldig bin. Oh, 
ich wäre ja der größte Schuft ... Menſch, Georg, du haſt 
ja keine Ahnung ...“ 

Er blieb ſtehen und wendete ſich mit einer raſchen Bewegung 
Georg zu. „Weißt du, wer ſie iſt?“ 

Georg ſtand gleichfalls ſtill. Er hob den Kopf und ſah 
dem Freund erregt und fragend in die Augen. Er fühlte 
nicht, wie ihm die feinen, ſprühenden Regentröpfchen ſcharf gleich 
Nadelſpitzen ins Geſicht ſtäubten und ſich feſt ſetzten an 
ſeinen Brauen. Hingebende Teilnahme an den Freund und 
an ſein Schickſal erfüllte ihn. „Nein,“ ſagte er leiſe. 
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Falk ſetzte an zu ſprechen, dann blickte er ſich um und 
ſchüttelte den Kopf. 

Sie ſtanden an der Brücke, die vor der Thomaskirche über 
die Pleiße geht. Von dem Turm der Kirche, in der einſtmals 
Meiſter Johann Sebaſtian Bach als Kantor an der alten 
Thomasſchule ſeine unſterblichen Kantaten und Motetten dirigierte, 
hallte der Klang der Glocken nieder, und aus den engen und 


verſchwiegenen Gäßchen dahinter drang ſchrill quiekende Tany 

muſik. Von der anderen Seite aber, aus der „Zentralhalle“, 

deren von bunten Lampen erhelltes Portal in allen Farben 

durch das Regenrieſeln herüberleuchtete, kamen paarweiſe, eng 

unter ihre Schirme geduckt, laut plaudernde Menſchen herüber⸗ 
geſchritten und erfüllten die Nacht mit ihrem Lachen. 

| „Nicht hier,“ ſagte Falk, „komm!“  (Jortjegung folgt) 
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Feldzengmeifter Freiherr von Reck, der verdiente Chef des Generalſtabes f. d. geſamte bewaffnete Macht 11. Juni 1906^, 
des öſterreichiſchen Generalſtabs, ſeierte am 11. Juni d. J. ſein Von der Medaille, die in einer Prunkkaſſette ruht, wurde im Auftrag 


25 jähriges Jubiläum als Inhaber dieſer hohen Stellung. des Oberſtkämmereramtes für die Sammlungen des Kaier- 
Vielfache Ehrungen wurden dem Jubilar zuteil, der in 


» o c hauſes eine Gußmedaille von 20 Zentimetern Durch⸗ 
beſonderem Maße das Vertrauen und Wohlwollen ſeines 27 is meſſer angefertigt. 

greiſen kaiſerlichen Herrn genießt und auch auswärts, 47 | er UL i». Der neueſte Wolkenkratzer in New York. 
wie bei dem Generalſtab der preußiſchen und der A Lyc. ES m 


N (Zu den untenſtehenden Abbildungen.) Er erinnert 
ruſſiſchen Armee in hohem Anſehen ſteht. Frei- 4 M. * wirllich an den Turmbau zu Babel, der ge⸗ 
herr von Beck, der rangälteſte aktive General der Vm LOO R75 moltige Bau, der in der 40. Straße von New 
öſterreichiſchen Armee, ein “iger von großer e b. Jork, 40 Stockwerke hoch, in die Lüſte ſteigen 
Friſche und Rüſtigkeit, wird im Oktober d. J. 2 ; wird, ein Wunderwerk menſchlicher Technik, 
auch noch ein anderes militäriſches Jubiläum qm À das aber für uns, die „niedrig Gewöhnten“, 
ſeiern: ſeine 60jährige Zugehörigkeit zur etwas Atembeklemmendes hat Schlank 
Armee. Wichtiger aber als jenes Ehren⸗ Amd ſtolz jteigt der Turm dieſes neueiten 
feſt iſt die Feier ſeines 25jährigen Wirkens New«⸗Porker Rieſenbaues 595 Fuß hoch 
als Generalſtabschef, die eines der ſeltenſten vorn breiter Baſis auf, ſich nach der Spitze 
Greiquijje ift und in Oſterreich wohl einzig : MER hin zu einer Art kleinem Tempelchen 
daſteht. Becks Tätigkeit kann in diem | | 77 verjüngend. Ein Stahlgerippe von 
Augenblick und von den Mitlebenden nicht A 20 000 Tonnen Gewicht gibt ihm Halt 
in vollem Umfange gewürdigt werden, doch | er und Stütze, und ber Mann, der da auf 
bürgt die Gunſt ſeines Kaiſers, die Ane LIAE —/ unkrem zweiten Bild von ſchwindelnder 
kennung der Sachverſtändigen, die Verehrung l Hioöhe herniederſchaut auf die Millionenſtadt 
ſeiner Untergebenen für ſeine Tüchtigkeit, und maumit ihrem Häuſermeer, ihren zahlloſen dam- 
das glänzendſte Zeugnis ſtellen ihm eben die pPfenden Eſſen und der wunderbaren Brücke, die 
Jahre ſelbſt aus, die er auf einem der verantwort— ihre Bogen über den Caſtriver ſchlägt, hat wahr: 
lichſten Poſten unter den in Oſterreich ganz bejonders lich einen gefährlichen Arbeitsplatz auf der Epi 
ſchwierigen Verhältniſſen durchlebt hat. Freiher v. Bed, der des eiſernen Trägers, an dem er emporgeklettert ut. 
u lt Die Ehrenmedaille des öſterr. u Ban Eng Nerven, weiche unc AN nat 
: S ſein Vor⸗ Generalſtabs für den Feld⸗ gehören dazu, im Anblick der grauſigen Tieſe, den AD 
sy bild ſah,hat zeugmeiſter Freiherrn v. Beck. beſtändig vor Augen, mit ſorgſamen Händen fein Werk 
alle Prin- zeug zu führen! 
zipien moderner Krieg: Im Kampf mit Netzräubern. (Zu dem Bild Seite 541.) An 
führung in das öfter- der franzöſiſchen Nordküſte verwendet man zum Heringsfang Treibneze, 
reichiſche Heer hineinge von denen jedes etwa vierzig Meter Länge und zehn Meter Tiefe bes 
tragen, auf die Entwicklung ſitzt. Größere Fiicherbgote führen jo viel Netze mit fich, daß fie auf 
der öſterreichiſchen Eiſen- | eine Strecke von mehreren Kilometern das Waſſer beſtellen können. 
bahnen, zumal der ſtrate— 
giſchen Linien, einen großen > „ T0 
Einfluß ausgeübt, dem 
praltiſchen Kriegsſpiel wei— 
teſte Verbreitung gegeben, 
das Beſeſtigungsweſen 
glänzend umgeſtaltet, die 
Neuformierung des Genies 
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AXE [tx . und Pionierkorps organi- 
W , | ert und alle hervor- 
M; | „ragenden Neuerungen ges 
1 5 : IE | fördert und unterſtützt. 
ls TET A| Ein kaiſerliches Hand- 
* le 6 ſchreiben an den Jubiliar 
(agg i | vom 11, Juni ſpricht in 
ESS Worten höchſten Lobes von 
as NES | been Verdienſt um die 
r | 7 Monarchie, und auch bie 
| Ü hier abgebildete Medaille, 
„ein Ehrengeſchenk des öſter⸗ 
f reichiſchen Generalſtabs, 
iſt ein Ausdruck der Ver⸗ 
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ehrung und Bewunderung. 


Sie wurde von dem Arbeiter auf dem Bau. 
Kammermedailleur Pro⸗ ! 
ſeſſor Rudolf Marſchall Gegen Abend werden die Netze in entiprechende Tiefe verſenkt, und mit 
ausgeführt und zeigt auf Tagesgrauen beginnt man jie einzuziehen. Unter dieſen Umſtänden ifi, 
der Bildseite neben dem | die Überwachung ber eigenen Netze für den Fiſcher mit Schwierigletten 
wohlgelungenen Porträt verbunden. Nicht felten kommen beim Einziehen unbeabſichtigte m 
it des Jubilars folgende Auf | 

Entwurf für den neueſten „Woltentrager“ ſchrift: „Fa M. Friedr. 

| in New Bort. 
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tümer vor, indem ein Boot fremde Netze, bie jid) über bie ſeimigen 
j | gelagert haben, einzieht in der Meinung, es ſeien die eigenen. der 
à Freih. v. Beck, k. u. l. Chef | gehen aber Fiſcher aus benachbarten Häfen geradezu auf Nepraub aus, 
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indem fie heimlicherweiſe fremde Netze fih anzueignen ſuchen. Diele 
Seeräuber pflegen dann die Nummern und Abzeichen ihrer Boote mit 
Segeltuch zu verdecken, damit ſie nicht erkannt werden. Bei ſolchen 
Anläſſen kommt es manchmal zu ernſten Zuſammenſtößen, da die Be— 
ſtohlenen alles dranſeßen, um den Dieben ihren Raub abzujagen. 
Lor einigen Jahren war der franzöſiſche Maler F. Tattegrain Zeuge 
eines ſolchen erbitterten Kampfes um die 
gestohlenen Netze und gab die 
ſpannende Szene in feinem 
ſtimmungsvollen Bild packend 
wieder. 
Candwirlſchaftlich e 
Ausſlellung in Schöne 
berg. Berlin. Unſere 
Bilder jind der 20. 
Wanderausſtellung 
der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts ⸗Geſell⸗ 
ſchaft entnommen, die 
unter dem Protekto⸗ 
rat des Kronprinzen 
ſtehend, vom 14. bis 
zum 19. Juni in 
Schöneberg = Berlin 
ſtattfand und Zeugnis 
ablegte von der glänzen- 
den Entwicklung, dem 


AN 
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machwollen mpor- 
blühen der deutihn _ 
Der Kron- 


Landwirtſchaft. Bis in 
die sechziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts in 
ſtillem Dahinträumen befangen, erfuhr 
die deutſche Landwirtſchaft durch die 
wunderbaren Entdeckungen und Cr- 
lenntniſſe des großen Gelehrten Juſtus 
von Liebig eine völlige Umwälzung, 
und zwanzig Jahre ſpäter war die 
Deutſche Landwirtſchafts⸗(Geſellſchaft qe- 
gründet, bie alle Zweige der landwirt— 
ſchaftlichen Wiſſenſchaft und Technik 
mit großen Mitteln ausbaute. Heute 
ſteht ſie an der Spitze aller landwirt— 
ſchaftlichen Vereinigungen, mit einer 
Beamtenſchar von 170 Angeſtellten, 
einem Penſionsfonds, einem großen 


prinz auf der 
Tribüne. 


Zugtiere darſtellten. Eine zweite Hauptgruppe umſaßte die Rinder, die 
Hoch⸗ und Niederlandſchläge in reicher Auswahl zeigte. Von der großen 
Tribüne aus ſah auch der Kronprinz, wie unſer Bild zeigt, der Vor— 
führung der prächtigen Ausſtellungstiere zu, wie er überhaupt allen 
Darbietungen ein reges Intereſſe entgegenbrachte. Die Ausſtellung 
gab auch dem Laien in ihrer Überfichtlichfeit und vorzüglichen Einteilung 
und Reichhaltigkeit ein klares, hochintereſſantes Bild von der Entwicklung 
und der Leiſtungsfähigkeit unſerer deutſchen Landwirtſchaft. l 
Die Glücksburger Friedrichsgarde. (Zu der Abbildung auf der 
nächſten Seite.) In dem lieblich an der Flensburger Föhrde gelegenen 
Städtchen Glücksburg mit ſeinem altertümlichen, von Wellen umſpülten 
Schloß ward vor einigen Tagen eine Art Familienfeſt in der Be- 
völkerung gefeiert: das fünfzigjährige Jubiläum des Rentiers P. N. 
Laſſen als aktives Mitglied der Glücksburger Friedrichsgarde. Es war 
in der Tat ein Familienfeſt, an dem groß und klein, arm und 
gering den herzlichſten Anteil nahm, iſt doch die Glücksburger 
Friedrichsgarde, die laut alten, im Archiv aufbewahrten Papieren 
einſt von der regierenden Herzogin von Braunſchweig-Lüneburg— 
Bevern „zur Ver— 
teidigung des 
Fleckens und des 
Schloſſes Glücks— 
burg bei etwa— 
igen feindlichen 
Überfällen“ ge 
gründet wurde 
und im Jahre 
1901 ihr hun— 
dertjähriges Be— 
ſtehen feierte, eine 
allen Glücksbur— 
gern geheiligte 
Inſtitution. Und 
fünfzig Jahre 
lang Mitglied, 
fünfzehnmal ſo— 
gar „König“ die— 
ſer Truppe ſein, 
iſt keine Kleinig— 
keit. Der Qu- 
bilar nimmt's, 
was Treffſſicher— 
heit anbelangt, 
noch mit den 
jungen Schützen 
auf, und nie hat 


Vereinshaus in Berlin, gewaltigen 
Aufwendungen für Studienreiſen und 
wiſſenſchaftliche Arbeiten und alljährlich fid) wiederholenden Ausſtellungen, 
die an Bedeutung und Großartigkeit ſtetig wachſen. Der diesjährige Aus⸗ 
ſtellungspark umfaßte eine Fläche von 34 Hektar ober 132 Morgen, bie 
aber fait zu klein war für die Fülle des Gebotenen, für die große Menge 
der ausgeſtellten Tiere und Geräte, Bauten und Maſchinen. In zahl⸗ 
reihen Extrazügen jind im ganzen 676 Pferde, 1135 Rinder, 974 Schafe, 
652 Schweine, 84 Ziegen, 253 verſchiedene Fiſchſorten, 547 Geflügel⸗ 
arten und 123 Kaninchen herbeigeſchafft und in den zahlreichen Bauten 
untergebracht worden. Beſondere Begeiſterung erregten unter den 


Zuſchauern die Pferde, die von den prächtigen Oſtpreußen bis zu den 
ſchweren Belgiern und Ardennern alle Zwiſchenarten der Reit- und 


preisgekrönte Schafe. 


0 in al den 
; 1580 ; ; 2 angen Ja 
ein Feſteſſen oder ein Scheibenſchießen der Schüizengarde e 
Intereſſant ſind die aus dem Jahr 1803 ſtammenden Schießliſten der 
je&t unter dem Protektorat ihres Ehrencheſs, des Herzogs Friedrich 
Ferdinand zu Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg ſtehenden Friedri chsgarde 
Die Samfenjohhütte im Karwendelgebirge. (Zu der Abbil⸗ 
dung auf der nächſten Seite.) Am 16. und 17. Juni feierte die Seltion 
Oberland (München) des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins 
hoch oben in den Bergen ein Feſt, das ebenſo von den erfolgreichen 
alpinen Beſtrebungen, wie von dem fröhlichen Gedeihen der Sektion 
Zeugnis ablegt. Sie weihte das von ihr unmittelbar vor der Rieſen⸗ 
mauer der Lamſenſpitze in 2003 Metern Höhe erbaute Unterkunftshaus 


Das Eingangstor. 
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. Wtelügehbnte Rinder. 


Von ber 20. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft zu Berlin. 


„ 


Nachrichten über die ſchwere nervöſe Erkrankung Pillsburys nach 
Europa gekommen — man wußte, daß der glänzende Spieler, 
der 1902 in Berlin gegen etwa 20 ſtarle Spieler gleichzeitig ſpielte, 
und der in Moskau ſogar gegen zweiundzwanzig Gegner gleich— 
zeitig blind geſpielt und dabei ſiebzehn Partien gewonnen hatte, 
geiſtig zuſammengebrochen war. Nun hat der Tod ihn von bem 
Leiden, das ihn ergriffen hielt, erlöſt, der Mann mit dem wunder— 
baren Gedächtnis, das ihm einſt ermöglichte, geradezu unglaubliche 
Leiſmungen auf dem Felde ſeiner leidenſchaftlich geliebten Kunſt zu 
vollbringen, ruht für 
ewig aus von ſeinen 
Kämpfen am ſchwarz und 
weißen Brett. 
Berufsiirankheiten 
der Petroleumarbeiter 
Dat man in Nordamerika 
und Rußland beob— 
achtet. Sie be— 
ſtehen in einer 
rauſchartigen 
Benommenheit 
und Bewußt— 
loſigkeit bei 


Laſſen „ oct blauer Färbung 
l 98 T des Geſichtes. 
Die Glücksburger Friedrichsgarde 


Es ſind dies die Folgen 
der Einatmung der niedrig 
ſiedenden, leicht flüchtigen 
Kohlenwaſſerſtoffe, die im 


zum fünſzigjährigen Jubiläum ihres Mitgliedes P. N. Kaffen. 


unter großem Zulauf ihrer Mitglieder und Freunde ein. Die neue 
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maſſiv gebaute Hütte, die für 30 Perſonen nächtliche Unterkunft gewährt, | Rohpetroleum enthalten 

vermittelt den Übergang von Schwaz; in Tirol über das Lamſenſoch | find. Andererſeits leiden „„ 

zum großen Ahornboden im Engtal und dient als Ausgangspunkt für | die Arbeiter an Hautent— Harry Neon Pillsbury 1. 
die Beſteigungen in der Vomperkette; der einſt viel gefürchtete Turm 


zündungen und Eiterungen an den Talgdrüſen, die durch das häufige 

der ſtolzen Lamſenſpitze ijt in zwei, das ausſichtsreiche Sonnjoch in 3% Benetzen des Körpers mit Rohpetroleum verurſacht werden. Da in 

Stunden von der neuen Hütte aus zu erreichen. Deutſchland die Petroleumgewinnung und ⸗induſtrie in immerwäbren: 

Harry Nelſon Villsburyg. (Zu dem rechts obenſtehenden Bild- dem Zunehmen begriffen ijt, hat der preußiſche Handelsminiſter vor 

nis.) Einen ſchweren Verluſt hat die internationale Schachwelt durch einiger Zeit die Regierungspräſidenten durch einen Erlaß auf diese 

den Tod eines ihrer Matadore erlitten. Harry Nelſon Pillsbury, einer | Übelſtände aufmerkſam gemacht und zu Erhebungen angehalten, um 
der erſten Schachmeiſter unſerer Zeit, iſt am 18. Juni in Philadelphia | 


je nach deren Ausſall nötigenfalls entſprechende Vorſichtsmaßregeln 
im Alter von 34 Jahren geſtorben. Schon feit längerer Zeit waren rechtzeitig anzuordnen. ; 
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Einweihung der neu erbauten Lamſenſochhütte. 
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Kains Entsühnung. 


(5. Fortſetzung) 


ls Brün und Janfredrik an den Hafen kamen, um 

ihr Boot klar zu machen, trafen ſie auf einen 

Landsmann, Jan Meier⸗Clüvers. Es war der 

Lebemann und Herzbrecher von Schmalenbeek, der 

Geſchickteſte mit der Flinte, der Flinkſte auf dem 
Tanzboden, der Erſte beim Raufen, beim Trinken, bei der 
diebe. Heut war er beſonders aufgeräumt. Er behauptete, die 
Bremer Luft mache fidel, und er gab nicht Ruhe, die Nachbarn 
mußten noch einmal mit ihm zu Peter Peterſen eintreten. Er 
wollte einen ausgeben, nicht Bierkalteſchale, einen ſteifen Grog. 
Er hatte es dazu. Ein paar Taler klimperten in ſeiner 
Taſche, obgleich fein Boot noch hochbeladen lag. Es mochten 
wohl unter den Törfen einige Haſen und Birkhühner geſteckt 
haben, die er eben beim Wildhändler verſilbert hatte. 

Janfredrik war ein Gegner aller Grogs, die er bezahlen 
mußte, aber einen geſchenkten auszuſchlagen, hätte er für fünd- 
haſte Verſchwendung gehalten. Es war auch gleichgültig, ob 
man eine Stunde früher oder ſpäter heimkam. Nacht wurde 
es in jedem Fall. 

Die drei ſetzten ſich an einen Tiſch, und ſo lebhaft floß ihr 
Geſpräch, daß die ſchweigſamen Torfleute an den anderen Tiſchen 
ſaunend herüberhorchten. Eine ihm ganz neue Aufgeregtheit 
"ip Janfredrik [don nach dem erſten Glaſe über fih felbft weg. 
Durch das Wunder, das er in fih erlebt hatte, war ihm die 
ganze Welt voller Wunder. Alle Dinge gewannen ein anderes 
Anfehen, wieſen neue Seiten, und es war ein Fieberdrang 
in ihm, ſich und den anderen Rechenſchaft zu geben über dieſe 
neuen Erfahrungen, zu philoſophieren, zu räſonieren. 

Das gleiche geſteigerte Weſen zeigte Jan Meier⸗Clüvers, nur 
noch lärmender, brutaler. Seine vorſtehenden blauen Augen 
rollten, das ſtrohblonde Haar fiel ihm in die Stirn. Er 
erzählte Witze vom vorigen Scharmbecker Markt, über die die 
Hörer vor Freude auf den Tiſch ſchlugen. Immer derber 
wurden ſeine Geſchichten, je öfter der Wirt neue Runden 
brachte. Janfredrik hatte ſeine Knauſerigkeit auch vergeſſen. 
Er zahlte jetzt für ſich und Brün. Er zählte nicht einmal 
die Gläſer. Mit Abſicht, mit Bewußtſein geſchah's, ihr zu 
Ehren, Sophee zu Ehren. Das höchſte Glück ſeines Lebens 
ſollte nicht ungefeiert vorübergehen. Janfredrik Holm hatte 
nicht gelernt, daß man anders feiern könne als den Geldbeutel 
in der Hand und das Glas auf dem Tiſch. 

. Boi! Hoch!“ Hoch das niegekannte Schwebegefühl 
in Hirn und Gliedern, das den ſchwerfällig nüchternen Mann 
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hinaufhob über ſein Moor, ſeine Törfe, ſein Haus, ſeinen 
Acker, ſeinen Gewinn. ' 

„Proft, Nachbar! Noch ein Glas!“ 

„Noch ein Glas, Nachbar! Proſt! Hoch!“ 

Die Gläſer klangen aneinander. Der gleiche Name war 
in ihrer aller Hirn. Aber keine Zunge ſprach ihn aus. 
Sophees liebliches Geſicht in ſeiner Glorie goldener Locken 
gaukelte allen dreien vor Augen, aber wenn ſie vor Freude 
ſchrien, gaben ſie ſich den Anſchein, daß es über die plumpen 
und ungeſalzenen Witze geſchähe, die Jan zum beſten gab. 
So ſtand ihre Luſtigkeit in keinem Verhältnis zu den Dingen, 
die ſie zu wecken ſchienen. Sie war einfach der Schrei 
unkultivierter Naturen, mit dem ſie dem Gewaltigſten in ſich 
Luft machten, das auf dem Höhe- und Brennpunkt ihres 
Lebens ihre Sinne und ihre Seelen durchwühlte, etwas 
Elementares, wie der Brunftſchrei des Hirſches. 

Nur in Brün, der zarter geartet war, überwog die Sehn⸗ 
ſucht. Der Alkohol, der das Weſen der anderen veräußerlichte, 
verinnerlichte ſeins. Statt ihn zu brutaler Tatkraft aufzu⸗ 
ſteigern, wirkte er in ihm eine tiefe Zärtlichkeit, die ihn 
ſchweigſam machte. 

Endlich überſchritt der Taumel ſeinen Höhepunkt. Das Über⸗ 
maß hatte die Kraft erſchöpft. Janfredrik ſprach von Heimkehr. 

„Een Glas noch,“ ſchrie Jan Meier-Clüvers. „Un bor möt 
ji mi Beſcheed dohn. Wat wi leiw hefft!“ Er hatte bei den 
Soldaten dieſen Trinkſpruch gelernt. Der drückte aus, was 
er jetzt empfand. 

Janfredrik reckte ſich auf. „Wat wi leiw hefft!“ Es 
klang wie ein Kampfruf. | 

Aber als Brün fein Glas hob, ſchimmerten Tränen in feinen 
Augen. Er war zu ergriffen, um ein einziges Wort zu ſprechen. 

Jan, der in einer Stimmung war, über alles zu lachen 
um des Lachens willen, ſtieß ein Hohngeſchrei aus. 

„Nee, wehrte Janfredrik ernſt. „Brün het recht. Wat 
wi leiw hefft, dat is tom Lachen un tom Weenen ook. Dat 
is överhopt dat Grötſte, dat Allergrötſte, wat wi erlewen 
künnt, Jan. Du büſt man noch to jong, üm dat to weeten.“ 

Jan lachte dröhnend. „As du man noch lang' lewſt 
Janſredrik. Du büjt to klauk. Proſt!“ : 

„Gu'nnacht.“ 

Janfredrik ſtand auf. Er ging nicht ganz ſo 
wie ſonſt. „Dat verflixtige up en Stohl Sitan 1 
Minſchen gans ſtiff,“ ſagte er. 
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Die Mondfichel hing tief am Himmel. Die Sterne | balíten fid) zu ſeltſamen weißen Geſtalten, des Teufels Reigen 
glitzerten. Die Nachtkühle legte fih den Aufgeregten feucht] im Teufelsmoor. Die langen Nebelſchleppen wehten. Durch 
um die heißen Stirnen, wob um Janfredriks überſchäumendes die flatternden Schleier, die bleichen Glieder ergoß der ſteigende 
Empfinden etwas wie eine dünne Eiskruſte, die es geſammelt [Mond geſpenſtiſchen Schimmer. Über den Köpfen der Spuk— 
hielt. Aber in Brün kam eine weinerliche Empfindſamkeit zum geſtalten hing er krumm und blutig wie ein Richtſchwert. So 
UÜberfließen. Alles rührte ihn: daß die Mondſichel leuchtete, rot war fein Schein, daß die Sterne nicht vor ihm verblaßten. 
daß der Hafen einſam lag, daß die „Luiſe“ nun endgültig Da ſprach Brün. Sein böſes Schickſal ließ ihn ſprechen. 
ihr Eigentum war, daß er ſeiner Schweſter Kinder enterbt „Janfredrik.“ 
hatte. Vor allem rührte ihn Janfredrik. Hätte er ſich's nur Janfredrik fuhr ſich mit der Hand über die Augen, als 
getraut, er würde ihm jetzt um den Hals gefallen fein und müßte er die Bilder davor erſt zur Ruhe bringen, die ihm 
ihm laut ſchreiend gedankt haben für feine große Güte, die [das Herz pochen machten wie einen Hammer und das Blut 
ihn, den armen Knecht, zu einem Bauern gemacht hatte, zu in feinen Schläfen fieden, als ob es kochte. „Wat?“ 

einem Mann, der das Mädchen, das er liebte, heiraten konnte. „Weißt noch, Janfredrik, wie du manchmal in Spaß 

Und vor dieſem Menſchen hatte er ein Geheimnis! Sein geſagt haft, wir follen beide ein Frau nehmen un beide auf 
Höchſtes, fein Feierlichſtes verbarg, er vor ihm! Das war den nämlichen Tag? — Kann fein, daß das nu fo kommen tut.“ 
ſchändlich! Ein Schluchzen überkam Brün über ſeine Schlechtig— „Du wuttſt friegen?“ fragte Janfredrik. „Du ool?" 
keit. Seine Tränen tropften auf das Ruder, mit dem er ſich Es war etwas in der Vorſtellung, was ihm gefiel, ihm 
und die „Luiſe“ aus dem Hafen und unter der Brücke meg | den Kameraden noch näher rückte. „Weckeen (wen) denn?“ 
in den Kanal ſtocherte. „Das freut mir, daß du da nix gegen haſt, Janfredrik.“ 

„Jung,“ ſagte Janfredrik, „du heit to veel Grog kregen.“ „Nee. Wi hefft jo twee Stuwen (Stuben), een vör di, 

Brün ſchüttelte den Kopf, daß er feine Tränen wie Perlen | een vör mi.“ 
umherſtreute. „Nee, Janfredrik, das is nich dem Grog. Das „Un ich kann da auch wirklich nich für, Janfredrik. Ich 
is gans was anderes.“ hab' das nich gewollt. Es hat mir ergriffen, wie der Wind 

Nur mühſam kamen ſie vom Fleck. Es wehte kein Wind, das Boot da treibt von den Augenblick an, wo ich Sophee 
fo daß fte das Segel nicht hatten jegen können, und Prüm Klünders zum erſtenmal ſehen tat.“ 
handhabte das Ruder ſchwerfällig und unregelmäßig. Jan— „Weckeen?“ Janfredrik reckte fih auf, ſtand neben dem 
fredrik, träg vom Trunk, fühlte keine Luft, auf den Leinpfad | Maſt, groß, drohend, ein ſchwarzes Geſpenſt zwiſchen den 
zu ſteigen und den ſchweren Kahn an der Kette aufwärts zu weißen, bie über den bleichen Tümpeln ringsum ihren Mitter- 
ziehen. Er ſchlug die beiden Türen der Koje zurück. „Maak nachtstanz tanzten. 
dat Boot fajt, Brün. Wi willt en poor Stünn'n ſlapen.“ „Weckeen?“ Es war ein Schrei. 

Brün hatte keinen Willen. Er half Janfredrik das Tau Brün mißverſtand die Leidenſchaſt, die in der heiſeren 
um einen Birkenſtamm am Ufer ſchlingen. Dann zwängte er | Stimme drohte. „Ja, fie is man ein Städtiſche,“ ſagte er 
ſich neben ihn in die enge Koje und drückte ſein tränennaſſes demütig, „un mit die Wirtſchaft mag ſie nich recht Beſcheid 
Geſicht ins Stroh. „Mein Bruder Janfredrik.“ wiſſen. Aber Janfredrik, fie hat mir jo lieb —“ 

Janfredrik ließ die Kojentüren wieder fallen. Sie lagen „Leiw! Leiw! Di? — Falſe Hund! Dat lögſt!“ Er hatte 
zwei Zoll hoch über den Naſen der beiden. Unmöglich für | Brün gepackt. Er ſchüttelte ihn. „Sophee Klünders is mien 
einen von ihnen, den Kopf zu heben. Selbſt das Umdrehen Brut! Mien! — Verſteihſt dat?“ 
war eine Schwierigkeit. Und keine andere Luftzufuhr in den Nein, Brün verſtand nicht. Mit weitaufgeriſſenen Augen, 
Raum, den ihre Leiber faſt ganz ausfüllten, als durch bie [gelähmt vor Schreck, ſtarrte er den Raſenden über fidh an, 
Fugen und Spalten der Doppeltür über ihnen. Aber todmüde | das wutentſtellte Geſicht mit den wie aus Holz geſchnittenen 
Menſchen ſind anſpruchslos. l i Zügen, das verwitterte, früh gealterte Moorbauerngeſicht. „Aber 

Janfredrik ſchlief bald feſt. Auch Brün fiel in einen das is nich wahr!“ ſchrie er. „Janfredrik, ſiehſt denn nich, daß 


unruhigen Schlummer, den zwei Zwangsvorſtellungen immer | das nich wahr fein kann? — Sophee un — un bu! — Du 
wieder verſcheuchten, die eine, daß er ſchleunig, ſchleunig | fünntit woll ihr Vater fein. Haha! — Du un Sophee! — 
heim müſſe, die andere, daß es ſeine Pflicht ſei, Jan— 


Janfredriks Hand fuhr nach Brüns Kehle. . 

Der rang nun auch, ſich zu befreien. „Laß' mir los! Sie 
is mein! mein! — Wie kannſt dir nur einbilden? Sie macht 
gern Spaß — aber —“ 

„Hund, verdammter! Ä 

Janfredrik war nicht mehr der, ber er durch ein ehrbares 
Leben von fünfunddreißig Jahren geweſen war. Der Andere 
in ihm, der Zweite, den er in ſich trug, ohne ihn zu kennen, 
der Sinnenmenſth, der erſt feit Sonntag die Glieder zu regen 
begonnen hatte, reckte ſich jäh zu Rieſengröße. Dieſer Zweite 
wußte nichts von Geſetz, Rechten anderer, Freundestreue. Der 
ſah auf der Welt nur zwei Dinge: das begehrte Weib und 
den, der es rauben wollte, den Feind. Brüns Geſicht, das 
eben der Mond beſchien, war ſchön, jung, gefährlich jung. 
Und das ſollte ſich drängen zwiſchen ſie und ihn, der — wie 
war's doch? — ihr Vater ſein könnte! — Der Knabe, den 
er aus dem Nichts gezogen hatte, tat ihm das? — So ſtieß 
er ihn ins Nichts zurück. 

Es waren keine Gedanken, die er dachte in dieſen Sekunden, 
nichts, das fih hätte in Worte faſſen laſſen, ein wütende 
Brennen nur in Bruſt und Hirn, bis zum Schmerz geſteigerte 
Liebe, bis zur Luſt geſteigerter Haß, der dumpfe, gewaltige 
Trieb, der den Hirſch auf der Waldwieſe treibt, den Reben 
buhler auf die Zacken des Geweihs zu ſpießen, mübt' er ſelber 
dabei verbluten. Und noch etwas anderes: Kains Neid auf 
Abel. Von überſchwerer Arbeit betäubt, hatte in dem Alteren 


fredrik ſeine Liebe zu beichten. Sie gewannen ſchließlich ſolche 
Gewalt über ihn, daß er's nicht länger aushielt, ſtill zu 
liegen. Er ſtieß die Türen wieder auf. | 

„Ich mein’, es kommt ein gans fteifen Wind auf, 
Janſredrik. Ich mein', wir ſollen das Segel ſetzen und 
weiterfahren.“ 

Schlaftrunken richtete Janfredrik ſich auf. Wirklich berührte 
ein Luftzug ſeine Stirn. Da fügte er ſich ſtumm. Er half 
das Segel aufziehen, und dann hockte er ſich neben den Maſt. 

Der kurze Schlaf hatte die Geiſter des Alkohols noch nicht 
aus ſeinem Hirn verſcheucht. Wenn auch ſeine Glieder wieder 
lräftig, ſeine Bewegungen zielſicher geworden waren, der 
ſchlimmſte Rauſch hielt ihn in ſeinen Klauen, der Rauſch, der 
keiner ſcheint und doch alle Wahrnehmungen, alle Gefühle ins 
Maßloſe ſteigert. In ſeiner Überſpannung durchlebte er 
träumend wieder die Stunde mit Sophee. Er hörte jedes 
Wort, das ſie geſprochen hatte, er fühlte die Weichheit ihrer 
Haut, das Brennen ihrer Lippen auf ſeinen. Der Aufruhr 
in ſeinem Inneren ſtieg und ſtieg. 

Brün am Steuer rang derweil unſchlüſſig um das Wort, 
das er ſprechen wollte. Über ihm leuchteten wie kleine Flammen 
die unwirklich großen Sterne am ſchwarzen Himmel. Der 
Kahn glitt jetzt ſchnell zwiſchen flachen Wieſen hin. Lange 
Nebelſchwaden ſtanden drüber. Dann hörten die Wieſen auf, 
das ſchwarze Heidekraut begann. Die langgezogenen Schwaden 
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die Sinnlichkeit geſchlafen, und da fie erwachte, er in glühender 
Jnbrunſt feiner Gottheit das Opfer anzünden wollte, das 
Opfer feines ganzen mühſeligen Lebens, fiche, da geſchah es, 
daß der Gottheit das Opfer des Jüngeren, Erfahrungsloſeren 
beſſer gefiel. 

„Janfredrik!! —“ Brün hatte im Ringen nicht ſeine ganze 
Kraft eingeſett. Er glaubte noch immer nicht an den Ernſt 
des Kampfes. Janfredrik drängte ihn zum Rand des Bootes. 
Er glitt aus, ſtürzte. Mit dem Oberkörper hing er halb über 
den Waſſer, und Janfredrik lag auf ihm, preßte mit vom Irr- 
ünn geſteigerter Kraft feſter und feſter bie Fäuſte ihm um die 
Kehle. Ein eiſiges Entſetzen packte Brün. 

„Janfre —“ Der Laut erſtarb. Ein Stöhnen, Auf— 
bäumen, ein Röcheln. Dann Stille. ö 

Janftedrik löfte den Griff nicht. Es war Wonne, da 
unter den Händen zu zerbrechen, was ſich ihm in den Weg 
telte. Eine Giſtſchlange hatte er ſich aufgezogen. Schlangen 
erwürgt man. „Du ſchallſt mi mien Brut (Braut) nich meg- 
nahmen! Du ſchallſt nich!“ u 

Aber er fand keinen Widerſtand mehr. Das ernüchterte 
ihn. Und da war eine Veränderung in Brüns Geſicht. Dieſe 
Bläſſe kam nicht vom Mondſchein allein. Auch die Augen ſtanden 
ſonderbar ſtarr zwiſchen den langen Wimpern. Unwillkürlich 
öffnete er die Fäuſte. Da rollte der Kopf hintenüber, mit 
offenem Mund, den kein Atem bewegte, mit glaſigen Augen. 

Und als Janſredrik durchkältet, als wehte ein Winterwind 
ihn an, ſich aufrichtete, glitt der Körper, den des Würgenden 


Gewicht allein gehalten hatte, ſchlapp wie ein leerer Schlauch 


über den Bootsrand in den Kanal. Der Kiel der flink 
ſegelnden „Luiſe“ ging über ihn weg. à 

Janfredrik taumelte auf feine Füße, hielt ſich am Maſt. 
Die Sterne ſtrahlten über ihm, der Mond leuchtete. Über 
den Torflöchern und im Birkenbuſch hingen die weißen Nebel: 
leen, und die „Luiſe“ glitt ihren Weg. Er mar allein. Künftig 
würde er immer allein fein. Aber er fühlte feine Reue, er fühlte 
auch keine Furcht in dieſer wunderlichen Seelenſtimmung — 
nur eine große Unruhe, ein ihn faſt rafend machendes Verlangen, 
Sophee zu ſehen, zu hören, ihre Hand zu faſſen, ſie zu fragen, 
von ihr es beſchworen zu hören, daß er gelogen hatte, elend 
gelogen, der Tote, der Neidiſche, daß er ihn mit Recht ge: 
richtet hatte. Er dachte nichts weiter. Seine Liebe zu Brün 
war untergegangen, erloſchen in ſeiner Weibesliebe. 

Vorwärts gerichtet, verſchlangen feine Augen den Weg. Db- 
gleich der Wind auffriſchte, lief das Schiff ihm zu langſam, 
immer zu langſam. Er nahm das Ruder. Er arbeitete, daß der 
Schweiß ihm von der Stirn rieſelte. Vorwärts! Vorwärts! 

In Morgengrauen paſſierte er das Fährhaus an der 
Hamme. Kriſchan Pott ſtand auf der kleinen Landzunge. 
Seine ſilbernen Ohrknöpfe blitzten im erſten Sonnenſtrahl. 

„Halloh, Janfredrik Holm, wie is't nu mit en lütten 
Cnaps? — Schall ik ehr faſtmaken?“ n 

Janfredrik ſchüttelte den Kopf. Er wendete nicht einmal 
das Geſicht. 

„Wo heſt dien Kumpagnong (Kompagnon) laten? — 
<löpt de noch?“ Es war die erſte Frage nach Brün, die 
Janftedriks Ohr traf. Aber fie brach ſeine Verſtocktheit nicht. 
Nur heim! Nur Sophee in die Augen ſchauen! 

Er gab keine Antwort. Stumm rudernd ſauſte er vor- 
über. Vorwärts! nur vorwärts! 

Erſtaunt ſah der Wirt dem eiligen Schiff nach. Da war 
etmas Ungewöhnliches im Geſicht des Moorbauern gemejen. 
Etwas war nicht in Ordnung. 

* * 
EE 

An dieſem Morgen ereignete ſich bei Vorſteher Ehlers 
etwas Niedageweſenes. Alheid, die vielgetreue Wirtſchafterin, 
tmd nicht aus ihrem Wandbett auf. N 

Man hatte ſie in Haus und Hof geſucht. Daß ſie noch 


in den Federn liegen könnte, fiel keinem ein. Als der jüngſte 
Ehlers es entdeckte, grenzte das Erſtaunen an Ratloſigkeit. 


Ganz ſtill lag ſie mit zuſammengebiſſenen Zähnen, mit 
geſchloſſenen Lidern, regte ſich nicht, antwortete nicht. Wenn 
Anfrage und Zuſpruch der Ihrigen zu dringend wurden, 
murmelte ſie nur: „Laat mi tofrä'en. aat mi man blot 
tofrä' en!“ ö 

Ob ſie Schmerzen habe, fragte Ehlers. Ob man zur 
Stadt fahren und den Doktor holen müſſe? Die fieber- 
geplagte Frau Ehlers ſtellte ihre Chininpulver zur Verfügung. 
Trina ſprach von kalten Einpackungen, die Großmagd von 
Sympathie. Alheid hatte nur eine Antwort: „Laat mi 
tofrä'en. Laat mi blot tofrä'en!“ 

Da entſchied Urgroßmutter Ehlers: „Denn ſo laat ehr to⸗ 
frä'en. Krankſien un Wohlſien kümmt ut'n Harten. Un dr is 
keen Doktorsdrank, de en trörig Hart vergnögt maken kann.“ 

Aber in dem Maß, wie der Morgen vorſchritt, kam 
immer wieder der eine und der andere der Familie auf den 
Zehenſpitzen herein, ſchlug die Bettüren zurück, wollte ſehen, 
ob die Rege es noch aljo untätig aushielte. 

Alheid ſchlug die Augen nicht auf, regte nicht die Hände, 
nicht die Lippen. Sie wußte doch, ſie war nicht krank, würde 
auch nicht krank werden. Binnen wenigen Tagen, Stunden 
ſtand ſie auf, tat ihre Arbeit vom Morgen bis zum Abend, 
gleichmäßig, unermüdlich, wie das Triebwerk der Turmuhr in 
Grasdorf — tat ſie heut und Jahr um Jahr, mit blonden 
und grauen Haaren, mit alten wie mit jungen Gliedern — 
gleichmäßig, unermüdlich, bis das Ende kam, das Getriebe jtill- 
ſtand. Nur ſeit geſtern Janfredriks Wort das Glück und den 
Glanz für immer davon weggewiſcht hatte, ekelte ihr vor dem 
langen, freudloſen Weg, der noch vor ihr lag. Und der Ekel 
war ſo mächtig, daß er ihr Glieder und Willen lähmte. 

Kein Gedanke kam ihr an eine Verzweiflungstat. 
war ein Kind des Moors. Das Moor 
ſpeienden Berge, keine Erdbeben. 
und tief, und was in ihm ruht, das zeigt es nimmer dem 
Licht der Sonne. Niemals würde ſie von ihrer Liebe 
ſprechen, niemals von ihrem Leid. Sie würden doch da ſein 
und bleiben, ſo mächtig, daß ſie ſie für immer vom Glück 
eines eigenen Herdes ſchieden. Und das Leben würde ſeinen 
Gang gehen, Tag für Tag. Nur heute war Raſt. Nur 
heute war Pauſe. Heut wollte ſie die Sonne nicht ſehen und 
kein Menſchengeſicht und trotzte den eilenden Stunden, die ſie 
zur Pflicht riefen. 

Es wurde aber bald ſtill um ſie, denn andere Ereigniſſe 
nahmen das Intereſſe der Ehlersſchen Familie in Anſpruch. 

Durch den aufſpritzenden Schmutz der langen Dorfſtraße 
ſprengte mit weit durch die gelben Birken voranleuchtendem 
roten Bandelier der Depeſchenbote. Es gab erwachſene Ein— 
wohner von Schmalenbeek, die einen Depeſchenboten in ihrem 
Leben noch nicht geſehen hatten. Für die Kinderwelt war er 
ein Wunder. Eine Schar halbwüchſiger Jungen und Mädchen 
gab ihm das Geleit zum Ehlersſchen Hof. Die ganze Familie 
lief vor die Tür, als er über die Brücke bog. 

„Fräulein Sophie Klünders bei Herrn Hofbeſitzer Ehlers,“ 
ſagte der Bote, ſein Pferd anhaltend. „Ich ſoll auf Antwort 
warten.“ 

Die Jugend des Ehlersſchen Hauſes ſtob fort, Sophee zu 
ſuchen, während Ehlers den Gaul am Hoftor feſtmachte und 
den Boten zu einem Imbiß ins Haus lud. 

Sophee kam, von Trina begleitet. Die Mutter konnte ihre 
Aufregung, Neugier und Geſchäftigkeit gar nicht verbergen. 

Sophee war ſehr rot im Geſicht, aber von einer ſchelmiſchen, 
triumphierenden Ruhe. 

Sie zeigte die Depeſche nicht den neugierig die Hülfe reten- 
den Frauen. Sie ſteckte fie in die Taſche, und dann zog ſie ihr 
Geldbeutelchen hervor und gab dem Boten, was an Münzen 
darin war. Er möge nur warten. Sie ſchreibe die Antwort. Sie 
ſah aus wie eine kleine Königin, als ſie ſich zu Ehlers wendete: 

„Onkel Kort, lieber Onkel Kort! wir müſſen heim. Wir 
müſſen ſofort heim. Willſt Du uns den Wagen geben? Heut 
noch, gleich?“ 


Sie 
hat keine feuer- 
Es iſt ſtumm und düſter 
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Kort Ehlers ſchüttelte den Kopf. „Man ſachting. Sad): 
ting. Was is denn los?“ 

Aber Trima hatte ihrer Tochter die Depeſche weggenommen, 
ſie geleſen. Jetzt drückte ſie Sophee ans Herz, küßte ſie, 
Tränen in den Augen. „Ja, Kort, bitte, gib uns den Wa— 
gen. Mit dem nächſten Zug müſſen wir heim.“ 

Sie zog den verblüfften und von dieſer Eile verletzten 
Mann bei Seite und redete leiſe auf ihn ein. „Nichts 
Schlimmes, Gott ſei Dank! Nein, ganz im Gegenteil. Dich 
geht das natürlich auch an. Du biſt das Haupt der Familie. 
Alſo du und Mutter, kommt mit herein in die Stube. So— 
viel ſich ſagen läßt, ſag' ich euch. Laßt euch aber vor 
Dern nichts merken. Sie ijt fo eigen.“ — 

Familie Klünders packte die Koffer. Sie konnten abreiſen. 
Mit ihrer Erbſchaftsangelegenheit war Frau Trina auch im 
Reinen. Sie nahm ein hübſches Sümnichen mit fort. | 

Und nun gegen Mittag wurde doch Alheids Bettür noch 
einmal aufgeriſſen, und der davorſtand, ließ ſich nicht abweiſen 
durch die geſchloſſenen Lider, das ſtarre Geſicht. Er faßte eine 
ber ſchlaff daliegenden Hände ... „Tante Alheid! Liebe 


Tante Alheid! Mach doch mal die Augen auf. Siehſt mich 
nicht lange mehr.“ | 


Gleichgültig hob Alheid bie Lider. Sie kannte die Stimme. 
Das war ihr Bruder. Der Bruder der Falſchen, Schlechten. 
Immer noch zu lange ſah ſie den. Aber in dem blaſſen 
Bubengeſicht unter dem kupferſchimmernden Haar war ein 
ungewöhnlicher Ausdruck wirklicher Betrübtheit, die ſich hinter 
Trotz zu verſtecken ſuchte. "d 

„Weißt's gewiß ſchon, Tante Alheid? Wir folen fort! 
Ich auch! Mutter will's. Und ich hab' doch noch vier Tage 
Ferien. Aber ich komme Oſtern wieder, und wenn ich zu 
Fuß laufen ſoll.“ | 

Von des Knaben Rede war nur ein Satz an Alheids Ohr 
geſchlagen. Der weckte ſie aus ihrer Starrheit. 

„Ihr geht weg? Dein — dein Sweſter auch?“ 

„Wegen der Sophee gehen wir ja grad. Weißt du, ich | 
ſoll's nicht merken, Tante Alheid, na, aber aus Dummerland die Augen glühend, und die bebenden Lippen ſuchten nod 
bin ich auch nicht. Sie hatte da in Hamburg ſo ne Bändelei immer umſonſt das Wort, das ihren ganzen Haß, ihren ganzen 
mit einem, Architekt iſt er, glaub' ich. Aber ſeine Eltern ſind | Abſcheu gegen die Ruchloſe ausgedrückt hätte, die ihr das 
was hochmütig, wollten nicht. Jetzt mag er die wohl herum— 


Lebensbrot von den Lippen weggeriſſen hatte, um es in den 
gekriegt haben. Denn heut iſt eine großmächtige Depeſche | Schmutz zu werfen. Fortſetzung folgt) 


gekommen, und ſeitdem küſſen ſich die Frauen immerlos, und 
wir ſollen gleich nach Haus.“ 

Etwas kitzelte Alheid, daß ſie lachen mußte in ihrer Qual. 
Einen Anderen, einen Feinen, einen Stadtherrn trug ſie die 
ganze Zeit im Herzen, freite ihn jetzt, und derweil bildete 
Janfredrik ſich ein. — Aber als ſie an ſein ernſtes, eifriges 
Geſicht dachte, erſtarb die wehe Heiterkeit in einem tiefen 
Schmerz. Das änderte nichts. Was geſtern zwiſchen ihnen 
zerbrochen war, blieb zerbrochen. Das heilte nicht. Und mehr 
noch würde zerbrechen im Herzen des Mannes. 

Schritte klangen auf der Diele, Stimmen. Die Stuben- 
tür wurde geöffnet. „Adieu, Tante Alheid. Ich komme ganz 
gewiß wieder.“ Gerd ſchüttelte mit jungenhaftem Ungeſtüm 
ihre regloſe Hand. Seine ganze Liebe zum Moor lag in 
dem ſchmerzhaften Händedruck. ö 

Schon ſchob Mutter Trina ihn von der Bettöffnung zurück. 
In Federhut und Mantel beugte ſie ſich über die Bewegungs⸗ 
loſe. Die nickenden Straußenfedern kitzelten Alheids Stirn. 
„Leb' wohl. Leb' wohl, liebe Adelheid. Sollſt auch bedankt 
ſein für deine Freundlichkeit. Du hörſt bald von mir, recht 
bald. Und werde geſund. Halt' dich munter. Wo iſt der 
Plaidriemen, Gerd? — Ich ſchreibe ganz bald, Adelheid. 
Vielleicht eine Neuigkeit, die dich freut. — Sophie, nun eil 
dich, Kind. Nimm raſch Abſchied. Tante Alheid iſt angegriffen.“ 

Sophee beugte ſich tief über Alheid. Unhörbar für die 
anderen flüſterte ſie ihr ins Ohr: | 
„Wer mich ärgert, den ärgere ich auch. Merk dir das. 
Übrigens war's nur Spaß. Heut geb ich dir deinen Moor⸗ 
büffel zurück, ein bißchen vermenſchlicht. Kannſt dich bei mit 
bedanken.“ 

Sie entſchlüpfte, ehe Alheid einen Laut finden konnte. 

Kleiderrauſchen, Türſchlagen. Ein paar laute Rufe hin 
und her. Dann ſtampften die Hufe den dumpf dröhnenden 
Boden, bie Peitſche knallte, die Räder rollten, die Achſe ächzte. 
Klünders fuhren vom Hof. | | 


Alheid ſaß aufrecht auf ihrem Bettrand, die Fäuſte geballt, 


der 
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Die Naturheilkunde. 


Von Profeſſor E. Grawitz. 


gv allen Zeiten hat es neben den die Heilkunde berufs- Perſonen und ganze Verbände aufgetaucht find, die fih als 
mäßig ausübenden Arzten Perſonen gegeben, die ohne 


„Naturheilkundige“ bezeichnen und für befugt halten, kranke 
beſondere Kenntniſſe vom Bau des menſchlichen Körpers und | Menſchen zu kurieren. Dieſe aus ben allerverſchiedenſten Be 
den Verrichtungen der einzelnen Organe Kuren ausführten, und rufsſtänden ſtammenden Leute werden, wie vorweg bemerkt 
zu allen Zeiten hat es leidende Menſchen gegeben, die fih | fein foll, nur zum Teil durch pekuniäre Intereſſen zur Aus 
lieber von dieſen unzünftigen Perſonen behandeln ließen als von übung des Heilberufes geführt, ein Teil geht von ganz ſelbſt⸗ 
den Ärzten. Vorzugsweiſe auf dem Lande, wo ärztliche Hilfe | loſen Beweggründen aus, ift von der Richtigkeit feiner theore 
meiſt nur ſchwierig zu erlangen ijt, blühte von jeher die tiſch gewonnenen Heilgedanken ehrlich, häufig leidenſchaftlich 
Dilettantenheilkunde, und der beſchaulich lebende Schäfer, durchdrungen und legt, wie neuere Gerichtsverhandlungen 
der beim Schlachten des Viehes manche anatomiſche Kenntniſſe gezeigt haben, ein beſonderes Gewicht darauf, nicht mit 
erworben hat, wird bis auf den heutigen Tag bei Verletzungen, jenen üblen Elementen auf eine Linie gerückt zu werden, die 
beſonders Brüchen und Verrenkungen der Knochen, aber auch | durch ebenſo gefährliche, wie teuer bezahlte Eingriffe das Leben 
bei inneren Leiden von den Gutsarbeitern wie auch von der der Kranken bedrohen und unter der Bezeichnung als „Kur: 
ariſtokratiſchen Gutsherrſchaft ebenſo konſultiert wie die weile | pfuſcher“ ein zwar häufig mit gerichtlichen Strafen belegtes, 
Frau, die die Roſekrankheit zu „beſprechen“ vermag und aller: im übrigen aber recht einträgliches Daſein führen. 
hand heilkräftige Kräuter zu ſammeln verſteht. Sieht man von dieſer weitverbreiteten Gruppe von Heilkünſtlem 

Während nun dieſe ländlichen Heilkundigen gewiſſermaßen | ab, deren enorme Schädlichkeit gegenüber der Volksgeſundheil 
aus der Eigenartigkeit der ländlichen Verhältniſſe erwachſen | zwar von keiner Seite beſtritten wird, deren Ausrottung aber 
find und darum eine gewiſſe Daſeinsberechtigung haben, ijt durch die beſtehende Geſetzgebung nicht möglich iil, da ſelbſt 
auf den erſten Blick weniger leicht zu verſtehen, daß in den bei erwieſenen direkten Verbrechen gegen das Leben dieſen 
letzten Jahrzehnten in den Städten und den dicht bevölkerten Leuten immer der Schutz der Unwiſſenheit ſtrafmildernd zur 
Landesteilen, wo Arzte in größter Zahl ſitzen, zahlreiche einzelne [Seite ſteht, ſo bleibt doch auch bei den erwähnten idealeren 
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Vertretern der Naturheilkunde die Überzeugung, daß fic trog 
Fehlens geſicherter Kenntniſſe über den menſchlichen Körper zu 
kurieren imſtande ſeien, auf den erſten Blick recht erſtaunlich. 

Dieſe Anhänger der Naturheilkunde begnügen ſich zum 
Teil damit, für eine naturgemäße Lebensweiſe Propaganda zu 
machen, und wirken inſofern ganz nützlich, als ſie faſt aus— 
nahmslos gegen die Schädlichkeiten des Alkoholmißbrauches 
ankämpfen, ihren Angehörigen Mäßigkeit im Eſſen, Bevor: 
zugung von Gemüſe und Obſt, Aufenthalt in der freien Luft, 
Schwimmen und Turnen empfehlen, Verordnungen, die jeder 
als geſundheitfördernd billigen wird, ſofern ſie nicht — was 
leider häufig geſchieht — durch einſeitige Übertreibung in das 
Gegenteil verkehrt werden. Über diefe allgemeinen Geſund— 
heitsregeln hinaus aber getraut ſich der Naturheilkundige direkt 
zu kurieren, wobei als Heilfaktoren alle möglichen Anordnungs⸗ 
weiſen des kalten, warmen und heißen Waſſers, ferner natür— 
liche und künſtliche Lichtbeſtrahlungen, Maſſage und andere 
phyſikaliſche Heilmittel zur Anwendung gelangen — nur bei: 
leibe keine künſtlich hergeſtellten chemiſchen Arzneimittel. Dieſe 
letzteren ſind der Angelpunkt in den Motiven der Naturheil— 
kundigen, ſie ſind die Gifte, mit denen die Arzte die Ge— 
ſundheit der Menſchen untergraben, und ihnen gilt in erſter 
Linie der Kampf der Naturheilkundigen. Gegenüber dieſen un: 
heimlichen Produkten der Chemie gelten dem Naturheilkundigen 
die Kräuter und Pflanzen verſchiedenſter Art für naturgemäße 
Heilmittel, und beſonders werden die äußerſt zahlreichen Pflan- 
zen, die harntreibend wirken, wozu z. B. die meiſten unſerer 
gebräuchlichen Küchenkräuter gehören, in den verſchiedenſten 
Anwendungsweiſen in vielfach geradezu leidenſchaftlicher Weile 
als Allheilmittel verehrt und angeprieſen. 

Berückſichtigt man, daß zu dieſer Naturheilkunde ſich Männer 
aller Berufskreiſe und auch der wiſſenſchaftlich gebildeten Klaſſen 
teils als aktive Vertreter und als Propagandiſten, teils als 
paſſive Anhänger, d. h. als Patienten bekennen, ſo muß dies 
wie geſagt ſehr erſtaunlich in einer Zeit erſcheinen, wo die 
Berufsmediziner durch eingehende Studien am Krankenbett und 
in den Laboratorien ſich bemühen, mit den unabläſſig ver- 
feinerten Methoden der Technik immer genauere Kenntniſſe 
der Tätigkeit der inneren Organe zu erlangen, um erſtens das 
Verſtändnis für das Zuſtandekommen von krankhaften Ver- 
änderungen zu fördern und zweitens damit die einzig vernünftige 
Handhabe zur Vermeidung oder Beſeitigung eben dieſer Krank— 
heiten zu gewinnen. Gewiß kann das Gold aller dieſer über- 
aus mühevollen Unterſuchungen nicht immer und ohne weiteres 
in die bare Münze der täglichen ärztlichen Praxis umgeſetzt 
werden, aber allen dieſen poſitiven Kenntniſſen gegenüber die 
Heilkunde lediglich auf Grund ganz unbeſtimmter theoretiſcher 
Vorausſetzungen nicht nur am eigenen Leibe, ſondern auch bei 
anderen Menſchen auszuüben, iſt ein Vorgehen, das in keiner 
anderen Berufsart ſeinesgleichen haben dürfte. Was würde 
man ſagen, wenn ein Menſch, der noch nie im Leben 
einen Schraubenzieher in der Hand gehabt hat und von den 
Geſetzen der Statik und Dynamik fo viel ober jo wenig Vor- 
ſtellung hat wie jeder gebildete Laie, ſich beikommen laſſen 
wollte, einer in Unordnung geratenen hochkomplizierten Dampf- 
maſchine zu helfen. Er kann wohl für die intakte Maſchine 
allgemeine Verhaltungsmaßregeln geben und dafür ſorgen, daß 
ſie durch fleißiges Putzen, durch Schmieren und Feuern in 
gutem Gange erhalten wird, ſobald aber eine Stockung durch 
einen inneren Defekt eingetreten iſt, wird jeder vernünftige 
Menſch denjenigen Mechaniker hinzuziehen, der die beſte 
Kenntnis vom Bau dieſer Maſchine hat, und er wird um ſo 
höher in ſeinen Anſprüchen an die Fachkenntniſſe ſein, je 
komplizierter und werwoller dieſe Maſchine iſt. Nimmermehr 
würde es ihm einfallen, einen beliebigen, gebildeten Laien ſich 
an ſeiner koſtbaren Maſchine verſuchen zu laſſen. 

Warum nun wird dieſe abgegriffene Weisheit nicht an der ſo 


unendlich viel komplizierteren und wertvolleren Maſchinerie 


des menſchlichen Körpers ausgeübt, warum überantwortet z. B. 


der angenommene Beſitzer der eben erwähnten Maſchine ſeinen 


| eigenen Leib einem Naturheilkundigen, von dem er ſelbſt weiß. 


daß ſein Blick von keiner Kenntnis über die Beſchaffenheit des 
Leibes beeinflußt iſt, derſelbe Beſitzer, der die genaue Kenntnis 
bei ſeiner Maſchine für die erſte Bedingung hält? 

Wie alles, auch das Unwahrſcheinlichſte, auf der Erde 
ſeine natürliche Erklärung findet, ſo iſt auch das anſcheinend 
widerſinnige Emporſprießen der Naturheillunde auf verhältnis— 
mäßig einfache Urſachen zurückzuführen. Zunächſt muß zu⸗ 
gegeben werden, daß in manchen Fällen von Arzten beim 
Verordnen von Medikamenten, beſonders den zahlreichen modernen 
ſchmerzſtillenden Mitteln auf — in und — on, inſofern zu weit 
gegangen werden mag, als in vielen Fällen eine Linderung 
der Schmerzen ohne Medikamente durch irgend welche harm— 
loſen äußeren Mittel, Umſchläge, Einreibungen und dergleichen 
ebenſogut zu erzielen ift. Es bleibt aber hierbei zu berück— 
ſichtigen, daß breite Schichten des Publikums die Verordnung 
derartiger Mittel aufs dringendſte fordern und, falls ſie die 
Rezepte nicht vom Arzt erhalten, ſich die Medikamente hinter 
ſeinem Rücken verſchaffen. Zwiſchen dieſer weit verbreiteten 
Medizinſucht vieler Leute und der geſchilderten Medizinſcheu 
der Naturheiler hat der heutige Arzt eine überaus ſchwierige 
Stellung, bei der er, wenn er ein guter Piychologe ijt und 
feinen Patienten wirllich helfen will, nicht mit einem Macht⸗ 
wort für oder wider beſtimmen, ſondern nur durch allmähliches 
Vorgehen die Extreme beider Anſchauungen bekämpfen kann. 

Es iſt ferner zuzugeben, daß bei der großartigen Entwicklung 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft in den letzten fünf Jahrzehnten, 
bei der unabläſſig geſteigerten Kenntnis von den krankhaften 
Veränderungen der Organe, bei der Erforſchung der Krankheits⸗ 
erreger, mögen dieſe mikroſkopiſch erkennbare Lebeweſen 
oder Schädlichkeiten anderer Art ſein, daß bei dieſen und 
ähnlichen hochwichtigen exakten Studien der kranke Menſch als 
Individuum zeitweiſe etwas ſtiefmütterlich behandelt worden 
iſt und auch manche einfache Heilmethode, die ſich bei den alten 
Arzten bewährt hatte, verlaſſen wurde, weil ſie zu den neu 
gewonnenen Kenntniſſen ſchlecht paßte. ! 

Ganz unzweifelhaft ift in dieſer Zeit manches Leiden nervöſer 
Art, da es anatomiſch nicht nachweisbar war, vom Artzt nicht 
anerkannt worden, und die Kranken haben an anderer Stelle 
Hilfe geſucht. Ganz falſch aber wäre es, dieſe kurze Epiſode 
in der Entwicklung der modernen Medizin als ein dauerndes 
Übel zu beſchuldigen. Dieſe Entwicklung hat vielmehr einen 
durchaus naturgemäßen Gang durchgemacht, indem zuerſt die 
Medizin aus dem unklaren Wuſt naturphiloſophiſcher Doftrinen 
durch genaueſte Studien am menſchlichen Körper befreit wurde, 
und indem man die krankhaften Veränderungen der Organe 
und die Mittel, fie am Lebenden zu erkennen, in den Border 
grund des Studiums rückte, da eine ſichere Kenntnis dem 
heilbringenden Eingriff vorangehen muß. Je ſicherer die 
Kenntniſſe von den krank machenden Schädlichkeiten geworden 
ſind, je ſicherer und frühzeitiger es möglich geworden iſt, die 
Krankheiten ſelbſt zu erkennen, um ſo klarer und richtiger 
ſind ganz naturgemäß die Heilmethoden der modernen Medizin 
geworden, bei denen das Verſchreiben von chemiſchen Medi 
kamenten keineswegs mehr die erſte Stellung einnimmt. 

Wenn man nun auf der anderen Seite die Erfolge der 
Naturheilkundigen kritiſch betrachtet, ſo beruhen dieſe auf der 
von niemand beſtrittenen Tatſache, daß die meiſten Krank 
heiten ohne Kunſthilfe auszuheilen vermögen, und daß beſonders 
organiſch geſunde Menſchen die gewöhnlichen Erkältungskranf 
heiten ohne irgend welche weitere Mittel, als Bettruhe, leicht 
Diät und etwas ſchweißtreibenden Tee, glatt auszuheilen ber 
mögen. Es kommt aber noch ein Drittes und Wichtigſtes hinzu, 
nämlich bie Tatſache, daß es kaum ein organiſches Leiden gibt, 
das nicht bei nervenleidenden Menſchen durch ein fehler 
haftes Funktionieren dieſer oder jener Abſchnitte des Nerven 
ſyſtems vorgetäuſcht werden könnte, unb auf dieſem weitesten 
Gebiet der inneren Medizin, nämlich der Nervoſität im weiteren 


Sinne, iſt die einfachſte Erklärung für manche Wunderkuren 
der Nichtärzte zu ſuchen. 


Es erklärt fid) hiernach zunächſt die erſtaunliche Tatfache, 
daß gebildete Menſchen, die nichts vom feineren Bau des 
menſchlichen Leibes verſtehen, andere Menſchen zu kurieren 
wagen, daraus, daß ſie ſelbſt als geſunde Perſonen ſich mit 
kleinen Mitteln über die kleinen Anfälligkeiten, die ſie durch 
Erlältung u. a. erleiden, ſchnell hinwegzuhelfen wiſſen. Be— 
ſonders häufig aber dürfte es ſich um Perſonen handeln, die 
durch geiſtige Überarbeitung ſelbſt nervöſe Beſchwerden davon- 
getragen und gefunden haben, daß lediglich Bewegung im 
Freien genügt, um derartige Beſchwerden loszuwerden. Nur 
dieſe ganz ſubjektive Einſeitigkeit, die fixe Idee, daß alle anderen 
Menſchen durchweg ebenſogut reagierende Organe haben, und 
die völlige Unkenntnis deſſen, was wirllich als krankhafte 
Organveränderung vorkommt, erklärt den Mut zum Sturieren 
bei dieſen Leuten, für die das Fauſtſche Wort „. . . Und ſehe, 
daß wir nichts wiſſen können! Das will mir ſchier das Herz 
verbrennen“ ein längſt überwundener Standpunkt iſt. 

Auch die viel gepriejeuen Erfolge dieſer Heilkundigen find 
ohne weiteres klar, wenn man berückſichtigt, daß glücklicherweiſe 
nur ein gewiſſer Prozentſatz aller derjenigen Menſchen, die 
ſich krank fühlen, wirklich ausgeſprochene organiſche Verände— 
rungen beſitzt, daß vielmehr, wie erwähnt, in vielen Fällen eine 
Überempfindlichkeit des Nervenſyſtems irgend ein ſchweres 
Organleiden vortäuſcht. Um ein einfaches alltägliches Beiſpiel 
zu wählen, ſo kann ein Kopfſchmerz durch hundert und mehr 
verſchiedene Urſachen bedingt ſein. Bei 80 bis 90 v. H. 
der Kranken beruht er auf irgend einer die Nerven angreifen— 
den Schädlichkeit des täglichen Lebens und iſt mit einfacher 
Regelung der Lebensweiſe und kleinen Hausmitteln zu be— 
ſeitigen, bei 10 bis 20 v. H. ift er das Zeichen eines 
ſchweren Allgemeinleidens oder eines Gehirnleidens, vielleicht 
der unmittelbare Vorläufer des Todes. Es ift demnach klar, 
daß der Naturheiler bei einer großen Zahl derartiger Kranken 
vortreffliche Erfolge haben wird, und der kleinere Teil — nun 


der mag, wenn alle Naturkräfte verſagt haben und koſtbare 


Zeit mit vielleicht allerverkehrteſten Waſſerprozeduren vergeudet 
iſt, um Arzt gehen — dem Mann iſt eben anders nicht 
zu helfen! 

Hiermit kommen wir zu der traurigen Kehrſeite der ſo— 
genannten Naturheilkunde, die, wie das eben erwähnte Beiſpiel 
zeigt, ihren einfachen Grund darin hat, daß der Naturheiler 
ja gar nicht weiß, was er heilen will, da ihm jede Fähigkeit 
fehlt, das Grundleiden wirklich zu erkennen. Er hört von 
ſeinen Klienten, daß ſie Schmerzen haben — ſehr einfach! 
Schmerzen hat er auch oft gehabt, die mit einer kalten Duſche 
fortgebracht ſind — alſo lautet die Verordnung: kalte Duſche. 
Waſſerſucht, Gelbſucht iſt er imſtande zu ſehen, ja, er vermag 
öfters die erſtere durch einen guten Kräutertee zu beſeitigen, 
nachdem die Chemikalien der Apotheke hierbei verſagt haben. 
Dieſe jedem Arzt geläufige Erfahrung, daß die rohe Droge 
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öfters beſſer wirlt als die aus ifr rein dargeſtellten chemiſchen 
Stoffe, verleitet den Naturheiler dazu, von einem Erfolge 
feinerfeits zu ſprechen, während er erſtens nicht weiß, daß in 
ſeinen Pflanzen ſo ziemlich das gleiche Prinzip wirkſam iſt wie 
in dem Pulver der Apotheke, und zweitens nicht weiß, daß 
das Schwinden waſſerſüchtiger Schwellungen noch nicht im 
geringſten eine Heilung bedeutet, da die Waſſerſucht nur ein 
äußeres Symptom iſt, das bei den allerverſchiedenartigſten 
Grundleiden vorkommt und deſſen Schwinden in der Mehrzahl 
der Fälle lediglich eine vorübergehende Beſſerung bedeutet. 

Schon das ganz willkürliche Verordnen von Kaltwaſſer— 
prozeduren kann den ſchlimmſten Schaden ſtiften. Man ſieht 
heutzutage auffällig viele Menſchen mit Herzleiden und früh 
zeitigen Verhärtungen der Schlagadern, bei denen der Grund 
in der ganz kritikloſen und viel zu lange fortgeſetzten Kalt— 
waſſerbehandlung liegt. Ebenſo ſieht man nach den viel 
geprieſenen Sonnenbädern häufig genug allgemeine Nerven 
erſcheinungen auftreten, die beweiſen, daß auch dieſer Natur 
heilfaftor ein zweiſchneidiges Schwert iſt. 

Wenn es aber wirklich noch nötig fein ſollte zu beweiſen, 
daß man, um zu kurieren, auch die Krankheit kennen und 
erkennen muß, ſo ſei ſchließlich auf die Erfahrungen bei den 
häufigſten und gefährlichſten Krankheiten hingewieſen, nämlich 
der Lungentuberkuloſe und dem Krebs. Dieſe Krankheiten hat 
man gelernt, durch möglichſte Verfeinerung der Unterſuchungs— 
methoden in ihren erſten Entwicklungsſtadien frühzeitig zu 
erkennen und damit in fo großer Zahl zur Heilung zu bringen, 
wie das noch bis vor kurzem nicht gehofft werden konnte. 
Unabläſſig bemühen ſich die Arzte, das Publikum dahin auf— 
zuklären, daß nur eine frühzeitige Diagnoſe Heilung bringen 
kann. Mit welchen Gefühlen muß nun ein Naturheilkundiger 
ſeinem Klienten gegenübertreten, den er wegen unbeſtimmter 
Klagen und in voller Unkenntnis des Grundleidens in Be— 
handlung genommen hat, wenn er erfährt, daß bei dieſem 
durch die zweckloſe Naturbehandlung die Zeit vergeudet und 
die Krebskrankheit währenddeſſen ſo weit vorgeſchritten iſt, daß 
der Zeitpunkt zur Operation und Heilung verſäumt worden iſt! 

Dieſe alltäglichen Vorkommniſſe ſind wahrlich ernſt genug. 
Sie ſollten das Gefühl für die ſchwere Verantwortung bei 
allen ſchärfen, die ſich getrauen, in die Geſundheit und das 
Leben ihrer Mitmenſchen einzugreifen. ſollten daran 
erinnern, daß beim Kurieren nicht bloß das Handeln, ſondern 
ebenſo das Unterlaſſen, d. h. das durch Unkenntnis bedingte 
Überſehen gefährlicher Erſcheinungen die ſchlimmſten Folgen 
haben kann. Noch heutigen Tages gilt der Satz: „Schuſter 
bleib bei deinem Leiſten“, und Menſchen, die nichts von 
Medizin verſtehen., mögen am eigenen Leibe Heilkünſte aus: 
üben, von ihren Mitmenſchen aber die Hand laſſen, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, um mich eines berühmten Aus- 
ſpruches zu bedienen, „dieweil ſie nichts davon verſtehen!“ 


Sie 


— 


Zum 200jdbrigen Jubiläum der Dampfmajcbine. 


Don Hans Dominik. 


Eine alte Scherzfrage lautet: „Kennen Sie die Geſchichte von 
Friedrich dem Großen und dem Bahnwärter?“ worauf 
kundige Thebaner ſtets zu antworten pflegen: „Die Geſchichte 
kennen wir, ſie iſt fünfzig Jahre verfrüht, denn die erſte 
Eiſenbahn wurde erſt im Jahre 1825 in England erbaut.“ 
20 mag auch die Überſchrift dieſes Aufſatzes manchem wie 
ein Anachronismus vorkommen, denn eine Zuſammenſtellung 
der Dampfmaſchine mit den Zeitgenoſſen König Friedrichs 1. 
erſcheint uns ſicherlich über die Maßen unwahrſcheinlich. Und 
doch iſt ſie möglich, denn das Jahr 1706 brachte uns die 
erſte ganz regelrecht arbeitende Kolbendampfmaſchine, die der 
franzöſiſche Phyſiker Denis Papin erfunden hatte und dem 
damals in Kaſſel regierenden Landgrafen Karl zur Verfügung 


ſtellte. Wir finden bei näherer Betrachtung, daß jene Zeit 
überhaupt an techniſchen Ideen überaus fruchtbar war. Papin 
war ja der Aſſiſtent des großen Huyghens geweſen, und dieſer 
hatte bereits zu Ende des 17. Jahrhunderts einen Schieß— 
pulvermotor konſtruiert, der ſicherlich als Vorbild unſerer 
heutigen Benzinexploſionsmotoren gelten darf und deſſen Modell 
mindeſtens gelaufen ſein muß. Papin wurde von einem 
prachtliebenden Fürſten, eben jenem Landgrafen Karl, erſucht, 
eine Maſchine zu liefern, die die Parkanlagen am Ufer der 
Fulda entwäſſern konnte. Er verfiel auf die Idee, den 
Huyghensſchen Pulvermotor mit geſpanntem Waſſerdampf zu 
treiben, und die Kolbendampfmaſchine war erfunden. 
Bereits im Jahre 1690 waren die Pläne für die Maſchine 
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ausgearbeitet, und er felbit veröffentlichte in jenem Jahre eine 
Schrift: „Neue Methode, die ſtärkſten Triebkräfte mit leichter 
Mühe zu erzeugen“, in der er die Prinzipien einer Nieder- 
druckmaſchine entwickelte, wie ſie die Engländer hundert Jahre 
ſpäter im großen in Betrieb hatten. Der Landgraf unter- 
ſtützte den Erfinder, aber in den folgenden zehn Jahren ſchlief 
das Intereſſe an der Sache allmählich ein. 

Inzwiſchen erging es der Kolbendampfmaſchine, wie es 
ſpäter noch ſo mancher anderen deutſchen Erfindung, wie zum 
Beiſpiel dem Telephon und der elektriſchen Straßenbahn, 
ergangen iſt: das Ausland hatte ſich der in Deutſchland 
verachteten Idee angenommen. Im Jahre 1705 ſandte 
Leibniz an Papin die Patentzeichnungen des Engländers 
Savery, die nichts anderes waren als der Papinſche Entwurf. 
Dadurch wurde auch das Intereſſe des Landgrafen Karl 
wieder rege; der Erfinder, reichlich unterſtützt, konnte 1706 
das richtig laufende ziemlich große Modell einer Niederdruck— 
dampfpumpe vorlegen. Die Papinſche Maſchine beſtand aus 
einem kupfernen Dampfzylinder, der durch einen Kolben ver- 
ſchloſſen war. Über die Arbeitsweiſe dieſer Maſchine ſind 
zwei Anſchauungen verbreitet. Nach der einen ſoll es ſich 
bereits um eine richtige Hochdruckmaſchine gehandelt haben. 
Es trat nach dieſer Überlieferung zunächſt Waſſer unter den 
Kolben in den Zylinder, bis der Kolben ganz nach oben 
gegangen war. Dann ſchaltete man mit Hilfe von Hähnen 
den Waſſerzutritt aus und verband den Waſſerraum mit einer 
Hochdruckleitung. Danach ließ man von obenher den 
geſpannten Waſſerdampf gegen den Kolben treten, der dieſen 
nach unten drückte und das Waſſer zum gewünſchten Ort 
preßte. Hierauf ließ man den Dampf ins Freie puffen, und 
das Spiel begann von neuem. Dieſe Überlieferung iſt un— 
wahrſcheinlicher als die andere, der zufolge die Papinſche 
Maſchine ebenſo wie die Saveryſche eine Niederdruckmaſchine 
oder richtiger geſagt eche Unterdruckmaſchine geweſen ift. Es 
trat danach zuerſt Dampf unter den Kolben und hob ihn bis 
zum höchſten Punkt. Dann wurde der Dampfzufluß abgeſperrt 
und kaltes Waſſer in den Zylinder gepreßt. Es entſtand 
dadurch eine Luftleere, der Kolben ging mit großer Gewalt 
herunter und trieb durch einen Hebel ein Pumpwerk. 

In jedem Fall arbeitete die Papinſche Maſchine im Jahre 
1706 zur Zufriedenheit des Landgrafen, und Papin ſelbſt 
hat darüber am 23. Auguſt 1706 ſehr ausführlich an Leibniz 
berichtet. Sein Bericht beklagt ſich beſonders heftig über die 
mangelhaften techniſchen Hilfsmittel. War es doch nicht möglich, 
ein 70 Fuß hohes Steigrohr einigermaßen dicht zu bekommen. 
Bei den Verſuchen ſtrömte nämlich das gepreßte Waſſer aus 
allen Verbindungsſtellen in vollem Strahl aus, und nur der 
kleinſte Teil gelangte in das Hochreſervoir, das ſich alſo un— 
gefähr in der Höhe eines fünfſtöckigen Hauſes befand. Zwar 
ſtellte der Landgraf ſofort die Mittel zur Verfügung, um ein 
neues Steigrohr aus einem Stück herzuſtellen, allein die Verſuche 
ſchliefen danach doch wohl ein. 

Die Sage aber rankte ſich üppig um den Granitbau der 
Papinſchen Erfindung. Sie erzählt von der Erbauung eines 
Dampfſchiffes, mit dem der Erfinder die Weſer befuhr. 
Sie weiß ferner zu berichten, daß die tauſend Grenzen der 
damaligen deutſchen Vaterländer dem Erfinder auf ſeinen Fahrten 
unendliche Schwierigkeiten bereiteten, und daß ſchließlich Schiffer, 
die von der neuen Maſchine eine Verringerung der Arbeits— 
gelegenheit befürchteten, das Boot in Trümmer ſchlugen. Immer— 
hin verdanken wir Denis Papin die erſte wirklich arbeitende 
Dampfmaſchine auf deutſchem Boden, und wären damals die 
politiſchen Verhältniſſe anders geweſen, hätte an Stelle politiſcher 
Zerriſſenheit bereits ein beſſeres Reichsgefüge beſtanden, wer 
weiß, ob die Ideen Papins die Dampfmaſchine nicht hundert 
Jahre früher in die Praxis eingeführt hätten. 

Trotzdem war der Samen nicht verloren, den Papin aus- 
geſtreut hatte. 

Der Engländer Neweomen nahm die Papinſche Idee noch 
im Jahre 1706 faſt unverändert wieder auf und ſchuf eine 
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praktiſch brauchbare Niederdruckkolbendampfmaſchine, die be: 
reits während der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts in den 
engliſchen Bergwerken für Entwäſſerungszwecke ganz allgemein. 
in Gebrauch war. Freilich war diefe Neweomenſche Maſchine 
ſehr wenig vollkommen. Sie brauchte noch etwa 25 Kilogramm 
Steinkohlen, um eine Stunde hindurch eine Pferdeſtärke zu ent— 
wickeln. Außerdem konnte ſie mit höchſtens zehn Umdrehungen 
in der Minute arbeiten. Wenn wir uns erinnern, daß unſere 
heutigen Maſchinen für die Pferdekraftſtunde nur noch ein 
halbes Kilogramm Steinkohlen gebrauchen, ſo ſehen wir alſo, 
welcher Fortſchritt zu verzeichnen ijt, welche Entwicklungsreihe 
ſich von 1706 bis 1906 vollzogen hat. l 

Zunächſt freilich fand die alte Neweomenſche oder, wenn 
man ſo will, Papinſche Maſchine in den engliſchen Bergwerken 
allgemeine Einführung. Wie bereits geſchildert wurde, mußte 
man, um fie in Gang zu ſetzen, bei jedem Kolbenſtiel zwei 
Hähne drehen, und da die Maſchine bis zu zehn Touren in 
der Minute machte, ſo mußte man bei den ſchnellſten Maſchinen 
durchſchnittlich jede Sekunde einmal einen Hahn drehen. Für 
dieſe zwar leichte, aber deſto ſtumpfſinnigere Arbeit wurden in 
England, das damals mehr denn je im Zeichen der Kinder 
arbeit ſtand, kleine Knaben verwendet. Einer von dieſen, ein 
gewiſſer Hoemphry Potter, hatte dabei beobachtet, daß das 
Offnen und Schließen der Hähne ſtets in einem gewiſſen Zu— 
ſammenhang mit der Bewegung des großen Maſchinenhebels 
war, und beſchloß, das für ſeine Zwecke auszunutzen. Mit 
Kunſt und Wiſſenſchaft verband er die Hahngriffe durch 
Schnüre mit dem beſagten Balancierhebel und konnte den 
Nachmittag ſpielen, während die Maſchine von ſelbſt lief. 
So erfand menſchliche Trägheit einen überaus wichtigen Teil 
der Dampfmaſchine, die ſelbſttätige Steuerung, denn natürlich 
war es den Maſchinenbauern ein Leichtes, die Schnüre Potters 
durch zweckmäßiges Geſtänge zu erſetzen. 

Als nächſtgroße Verbeſſerung iſt die Erfindung von John 
Smeaton zu nennen, der zuerſt das heiße Kondenzwaſſer 
des verbrauchten Dampfes dazu benutzte, um das Keſſelſpeiſe— 
waſſer vorzuwärmen. Durch dieſe Verbeſſerung wurde der 
Kohlenverbrauch auf etwa 14 bis 15 Kilogramm für eine 
Pferdekraftſtunde heruntergedrückt. 

Sehr bedeutende Verbeſſerungen erfuhr die Dampfmaſchine 
erſt um das Jahr 1770 durch die glänzenden Erfindungen 
von James Watt, Erfindungen, die den vorhandenen New— 
comenſchen Maſchinentypus jo von Grund aus umgeſtalteten. 
daß man James Watt wohl kurzweg den Erfinder der Dampf— 
maſchine nennt. Dieſer geniale Praktiker kam nach eingehen 
den Unterſuchungen, die er an einer Neweomenſchen Maſchine 
anſtellte, zu dem Ergebnis, daß ſie bei jedem Kolbenſpiel 
ungefähr fünf- bis ſechsmal fo viel Dampf verbrauchte, wie 
tatſächlich nötig geweſen wäre, um den Zylinderraum zu füllen. 
Er erkannte weiterhin als Urſache dieſes gewaltigen Dampf 
verbrauchs die Abkühlung, die die Zylinderwände bei jedem 
Kolbenſpiel im oberen Teil durch die kalte atmoſphäriſche Luft, 
im unteren Teil durch das eingeſpritzte kalte Waſſer erlitten. 
Daher verſchloß er den Zylinder oben mittels eines Deckels, 
durch den nun die Kolbenſtange in einer Stopfbüchſe ge: 
führt werden mußte, und ließ in den Raum über dem Kolben 
nicht mehr die kalte Luft, ſondern ebenfalls den Keſſeldampf 
treten. So entſtand die einfach wirkende Wattſche Dampf— 
maſchine, bei der der Brennſtoffaufwand nur noch ein 
Drittel desjenigen der alten Neweomenſchen Maſchine betrug. 

Da nun beide Seiten des Zylinders bei der Wattſchen 
Maſchine geſchloſſen waren, lag kein Grund vor, die Son 
benjation nur auf der einen Seite vorzunehmen, vielmehr 
empfahl es fih, die Mafchine doppeltwirkend arbeiten zu laſſen, 
ſo daß ſtets die eine Seite des Zylinders an die Kondenſation 
angeſchloſſen war, während von der anderen Seite gegen den 
Kolben der Dampf mit der Keſſelſpannung drückte. So ent 
ſtand die doppeltwirkende Wattſche Maſchine, auf die der 
Erfinder im Jahre 1774 ein auf 24 Jahre laufendes 
Patent nahm. Bedeutete dieſe Maſchine auch keine direlte 


Brennſtofferſparnis, fo verdoppelte jte doch bei gleichbleibender 
Größe die Leiſtung einer Maſchine. 

Durch dieſe Erfindung wurde eine zuverläſſig wirkende 
Dampfmaſchine geſchaffen, die für die Pferdekraftſtunde nur 
noch etwa vier Kilogramm Steinkohlen verbrauchte und erheblich 
leichter ausfiel als die ſehr ſchwere alte Papinmaſchine. Die 
Verbeſſerungen von James Watt waren ſo bedeutend, daß 
er, wie erwähnt, vielfach direkt als Erfinder der Dampfmaſchine 
bezeichnet wurde. Die Lehrbücher wiſſen fogar erbauliche Ge- 
ſchichten von einem Teekeſſel zu erzählen, deſſen Deckel der 
jugendliche Watt tanzen ſah und der ihn auf die Idee brachte, 
die Kraft des Dampfes induſtriell zu verwerten. Dieſe Ge- 
ſchichte iſt zwar niedlich, aber unwahr. Als Watt zu wirken 
begann, arbeiteten in England bereits Papinſche Maſchinen mit 
einer Geſamtleiſtung von mehreren hundert Pferdeſtärken. Da 
wir gerade einmal von Töpfen reden, ſo muß ferner an den 
Papinſchen Kochtopf erinnert werden, jenen Topf mit feit 
ſchraubbarem Deckel, der noch heut in unſeren Küchen in Ge— 
brauch iſt und aus deſſen Ventil der Dampf weit kräftiger als 
unter dem Deckel eines gewöhnlichen Teekeſſels entweicht. 

Freilich erkannte das dankbare England die ungeheuren 
Verdienſte Watts um die Verbeſſerung ber Dampfmaſchine wohl 
an, und das Parlament ließ ihm aus Staatsmitteln im Jahre 1824 
ein prächtiges Denkmal ſtiſten. Die Dampfmaſchine verließ 
die Werkſtatt Watts, in allen phyſikaliſchen Prinzipien wohl 
ausgebildet, und das folgende Jahrhundert hat in der Haupt— 
ſache nur techniſche Detailarbeit geliefert, die zwar die Maſchine 
noch bedeutend verbeſſerte, aber für den Laien weniger Intereſſe 
bietet. Bereits die Maſchine von James Watt konnte einem 
Stephenſon das Element für eine brauchbare Lokomotive geben, 
und wir alle wiſſen ja, wie das 19. Jahrhundert recht eigentlich 
im Zeichen der Dampfmaſchine ſtand. 
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Wie England als erftes Land die Papinſche Erfindung 
aufgriff und praktiſch durchführte, ſo ging es der übrigen Welt 
in der Einführung und Benutzung der Dampfmaſchine über: 
haupt voran. Zu einer Zeit, als Friedrich der Große das Pro- 
jekt, die Fontänen von Sansſouci durch eine Dampfmaſchine 
ſpeiſen zu laſſen, noch als blauen Dunſt zurückwies und ſich von 
holländiſchen Mühlenbauern das Geld abnehmen ließ, liefen 
in England bereits viele hundert brauchbare Dampfmaſchinen. 
Für das Jahr 1810 wird die Zahl der in England laufenden 
Maſchinen auf 5000 angegeben, während Frankreich deren 200 
hatte und Preußen gar nur eine, die in Tarnowitz zum Waſſer— 
heben diente. Die zweite Dampfmaſchine wurde in Preußen 
1822 in der Berliner Königlichen Porzellanmanufaktur auf— 
geſtellt. Hannover erhielt 1832, Württemberg 1841 die erſte 
Dampfmaſchine. 

Seit jener Zeit iſt die Einführung der Dampfmaſchine 
raſtlos vorangegangen. Die Größe der Maſchine hat kaum 
noch eine praktiſche Grenze. Zur Zeit von James Watt ſtellten 
Maſchinen von hundert Pferdeſtärken wohl den größten Typus 
dar, während die größte Lokomotive Stephenſons mit ſechzehn 
Pferdeſtärken arbeitete. Gegenwärtig entwickeln unſere ſtärkſten 
Lokomotiven ungefähr 2000 Pferdeſtärken. Schiffsmaſchinen 
für die größten Seedampfer ſind mit 40000 Pferdeſtärken 
ausgeführt worden. Die Zahl und Leiſtung ſämtlicher Dampf— 
maſchinen der Welt läßt ſich nur annäherungsweiſe angeben. 
Man hat ſie auf etwa 50 Millionen Pferdeſtärken geſchätzt, 
und dieſe Schätzung dürfte eher zu gering als zu hoch ſein. 
In der Hand geſchickter und geſchäftiger Nachfolger hat die 
Erfindung Papins, wie dieſe Ziffern beweiſen, ſich ausgebreitet 
und die Welt erobert. Wenn wir gerecht ſein wollen, ſo 
dürfen wir ihm aber den Ruhm des erſten Erfinders nicht 


ſchmälern. 


Allerlei von Kämmen. 


von Irma Schneider-5chönfeld. 


y 1 Fon inftedfümmen, Schmuckkämmen iſt an dieſer Stelle | 
| 2 A| icon häufig die Rede geweſen, und ihre Geſchichte 
N SIN] ift reizvoll genug. Sie reicht von dem goldenen 

Märchenkamm, den die Araberin als liebliche Er— 
; finderin fid) zuerſt ins krauſe Haar geſteckt haben 
tol, bis zu den gemalten Kunſtwerken in ſpiegelglatten Geiſcha⸗ 
friſuren, ſie erzählt von den zierlichen Durchbruchkämmen, die 
den lockigen, hochgetürmten „Coiffuren“ graziöſer Biedermeier- 
ſöpfchen Halt und Bekrönung gaben, und fie umfaßt ſchließlich 
alles, was das moderne Kunſtgewerbe auch für dieſes kleine 
Lurusgerät, wie für ſo viele andere, getan hat. 

Aber ich möchte gerade von dem unſcheinbaren Zwillings— 
bruder des Schmuckkammes reden, von dem ſich, wie man 
glauben möchte, gar nichts erzählen läßt — vom Friſierkamm. 
Alle Stätten alter Kultur künden auch von dieſem kleinen 
Kulturmeſſer, ägyptiſche Gräberfunde und Wandmalereien weiſen 
ihn auf, in China und Japan iſt er ſeit Urzeiten bekannt, und 
indiſche Kunſt ſchmückt ihn früh mit anmutig bedeutungsvoller 
Ichnitzerei. Geheimnisumgeben fungiert er in fernſter heid- 
niſcher Vorzeit als Schutz und Talisman gegen böſe Mächte, 
am Altar der katholiſchen Kirche nimmt er einen Platz ein, 
und jahrhundertelang iſt er — anmutig und reich geziert, mit 
oder ohne zärtliche Inſchrift, ein uns nicht ganz verſtändlicher, 
aber hoch angeſehener kleiner Liebesbote geweſen. 

Der erſte Kamm freilich war überhaupt kein Kamm, ſondern 
— das natürliche Univerſalbeſteck des Menſchen — die Hand. 

Und als die wachſenden „Kulturanſprüche“ dieſes Toilette- 
gerät wohl nicht mehr als ſtandesgemäß gelten ließen, da 
ging der junge Urmenſch hin und machte für ſich oder für die 
noch etwas ſtruppige Dame ſeines Herzens aus Holz oder 
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dom oder bleichenden Knochen — ſpäter aus Metall, Bronze 


und Eiſen — nach dem Muſter ſeiner Hand ein Gerät, das 
ſie ergänzen ſollte, den erſten, wirklichen Friſierkamm. 

Die Torfmoore Dänemarks, die Pfahlbauten der Schweiz, 
die italieniſchen Terramaren bergen ſolche Kämme aus faſt 
allen Perioden, von der Steinzeit bis in die ſpätrömiſche. 
Dieſe Kämme ſind — wohl eine Nachwirkung des urſprüng⸗ 
lichen Modells, das eben die Hand war — meiſt mehr hoch 
als breit, die Zähne, wo ſie erhalten ſind, meiſt noch rauh, 
ungefüge und weit auseinanderſtehend, die Grifflächen aber, 
die ſich aus der einreihigen Form ergeben, ſind in den ver— 
ſchiedenartigſten Weiſen zierlich ausgeſtattet. Faft alle prábijto- 
riſchen Kämme (Abbildungen 1 bis 8) zeigen Dekors, die in 
der Sicherheit der Verteilung und in der Anſpruchsloſigkeit der 
Muſter — Kreiſe und Halbkreiſe — durchbrochen ober nur ein 
geritzt, Punkte, Zickzacklinien, Schraffierung — den Anforderun ° 
gen, die gerade modernes, geſchultes Stilgefühl an ſolche 
Flächenverzierung ſtellt, gar wohl entſprechen möchten. 

Es iſt nicht unmöglich, daß Form und Verzierung auch 
irgend eine geheimnisvolle, abergläubiſche Beziehung aus— 
drückten: ganz abſonderliche Formen, wie die des Kamm— 
weibchens (Abbildung 2) — die Zähne bilden eine Art Franſen— 
garnierung des Rockes — ſind ſehr wahrſcheinlich dahin gedeutet 
worden, daß das kleine Gerät neben ſeinem Amt als Kopf⸗ 
reiniger auch eine religiös-ſymboliſche Aufgabe zu erfüllen 
hatte. Verſchiedene Gründe ſprechen aber dafür, daß dieſe 
intereſſanten, ſtets zum Anhängen eingerichteten Kämmchen 
wohl überhaupt als Amulette galten — Ahnen alſo nicht nur 
des Kammes, ſondern all der ſonderbaren zierlichen Dinge ſind, 
die abergläubiſche Kinderwärterinnen, beſonders im Süden, noch 
heute ihren kleinen Pfleglingen gern umhängen, um den 
„Böſen Blick“ von dem Kind auf ſie abzulenken. 
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Übrigens ijt bie Beſtimmung mancher Altertumsfunde, bie Auch in das chriſtliche Mittelalter ging der Geidjod 
man für Kämme hält, ja auch nicht völlig ſicher. Für febr | mit allen Ehren ein. Als Toilettegerät war er den AM 
kammähnliche Funde, deren Zähne ganz kurz geraten waren ja ſelbſtverſtändlich, je nach der Sitte ihres Landes.“ 
und eher Zacken Alte Te 
glichen, fand 

man die Deu⸗ 
tung, ſie ſeien 
— Kopfkrat⸗ 
zer geweſen, 
was entſchieden 
ganz glaubhaft 
ſcheint. 


früheſten 
Neben die⸗ 


ten, und *» 

| römischen SE 

fen abweichen⸗ denchriſten sil 
den Einzelfor⸗ lends kannten 
men gibt es i 


) den Kamm ja, 
Typen, die, auf 


) í wie aus dem 
einfachſter Geſagten her⸗ 

Zweckmäßigkeit vorgeht, in all 

beruhend, ſich 

unverändert 


ſeiner Pracht. 
Neue Embleme 
kamen natür: 
lich für dieſen 
altchriſtlichen 
Geſchenkfamm 
auf. Hatte die 
weltfrohe Rö- 
merin von der 
Kunſt verlangt, 
daß ſie dem 
kleinſten ſtum⸗ 


durch Jahrtau⸗ 
ſende erhalten. 
So wird die rö- 
miſche Kamm⸗ 
tradition noch 
in ſpäteſter Zeit 
von einer Form 
beherrſcht, die 
ſich, beſonders 
im Norden, auch 
ſchon in ſehr men Gerätihres 
frühen Perio- Putztiſches die 
den findet: der gleiche jaut 
Rücken dieſer charakteriſtiſchen Kämme (Abbildung 1) bildet | zende Sprache entlode, die ihre lachenden Gärten, ihre gold 
giebelartig ein leicht ornamentiertes, ſanft abgerundetes Dreieck, bunten Häuſer ſprachen, daß alles, alles zuſammenklinge in 
das ſich nicht eben ſchlecht in die Hand ſchmiegt. einen einzigen fordernden Ruf nach Leben und Lieben, ſo 
Steigender römiſcher Luxus begnügte fid) freilich nicht mit ſuchten die ſtillen Augen der jungen Chriſtin immer und überall 
den ſchlichten, rein geometriſchen Verzierungen, die doch den | nad) dem einen ſtrengen Bilde, nach dem einen Symbol, das 
einzig ſinn⸗ und deshalb ſtilgemäßen Schmuck doch von keiner anderen Liebe ſprach als 
des Kammes bilden ſollten. Er pflegte viel- von der zu göttlichen Dingen, von keinem 
mehr jene reichen figürlichen Darſtellungen, jene anderen Siege als dem über fih jelbit. 
koſtbaren Schnitzereien in Buchs und Elfenbein, Kranz, Kreuz und Palme kehren auf dieſen 
die den Kamm fo geeignet zum dekorativen Jic altchriftlichen Kämmen immer wieder. 
präſentationsgeſchenk machten und ſo ungeeignet Daß der Kamm auch weiterhin als feier 
für feinen eigentlichen Zweck. Die Mittelplatte liches Repräſentationsgeſchenk wohl möglich 
zweireihiger, die Griffplatte einreihiger Kämme war, beweiſt die kleine Notiz eines Chro- 
trug, oft ſtark erhaben gearbeitet, Relieffrieſe, niften, daß Papſt Bonifatius V. der Königin 
inhaltlich entweder rein mythologiſcher Natur, Ethelreda „pectinem eboreum inauratum 
Jupiterdarſtellungen z. B., oder wohl meiſt (einen goldverzierten Elfenbeinkamm) zum 
darin verſteckte Huldigungen an die Em- Geſchenk geſandt habe. 
pfängerin, Hinweiſe auf die Allmacht ihrer Seit dem ſiebenten Jahrhundert hatte 
Schönheit, ihrer lieblichen Erſcheinung. der Kamm aber auch eine liturgiſche Be 
Andere Kämme zeigen Grazien bei der deutung bekommen, die anſcheinend bis 
Toilette, Amoretten und dergl. mehr. Far: ins ſiebzehnte Jahrhundert hinein noc 
bige Steine, Tonpaſten, Durchbruch bildeten bekannt war. Bevor nämlich der Prieſet 
ebenfalls einen beliebten, oft kombinierten — insbeſondere der Biſchof bei feme 
Zierat ſpätrömiſcher, eleganter Bronzekämme. Konſekration — im vollen Ornat gu 
Das vornehmſte Material blieb jedoch Abhaltung des Meßopfers an den Altar 
neben Elfenbein Buchsbaumholz ſo ſehr, trat, legte ihm der Diakon ein Tuch um 
daß der Kamm ſelbſt oft nur Buxus die Schulter und kämmte ihm mit eme 
(Buchs) hieß. Nicht nur ſeine Verzierung. nur zu dieſem Gebrauch beitimmten, ge 
Elfenbeineinlagen, Goldornamentierung, wöhnlich ſehr reich geſchmückten Kamm 
auch die ſorgliche Zähnung machte ihn das Haar aus der Stirn. 
koſtbar, ſo daß er neben jedem Elfenbein⸗ Als dann Bedeutung und Sinn Dit 
kamm ſeinen Geſchenkwert beſaß. Selbſt Kämme allmählich dunkler wurden, i» 
Taſchenkämme kannte das römiſche Altertum. Sie waren etwa | mit der Zeit jene Umtaufen vor, bie bieje Kämme S 
in der Art unſerer Taſchenmeſſer im Einſchlag gefeftigt, ber | zu wertvollen Reliquien machten. Da gab und gibt S 
in dieſem Fall der Träger der unentbehrlich ſcheinenden Ber- | Kämme faſt aller Heiligen, ja, einige Kirchen rühmten Ne 
zierung. wurde. ſogar, den wahrhaft echten Kamm der Madonna („Bart 
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Abb. 9. Bartkamm Heinrichs 
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fämme“) zu beſitzen. Auch jene Kämme aus Kirchenſchätzen, 
die angeblich berühmten Fürſtlichkeiten uſw. gehört haben ſollen, 
haben meiſt nie etwas mit dieſen zu tun gehabt. 
bekannte Bartkamm Heinrichs J. (Abb. 9) wohl auch ein 
ſolcher biſchöflicher Konſekrationskamm. 

An doppelreihigen Kämmen trägt natürlich die Mittelplatte 
das Relief. Die bibliſchen Szenen, die jetzt gewählt werden, 
haben nun mitunter eine leichte Beziehung zum Kamm als 
Gerät. So werden Simſons— 
ienen gewählt, wegen der 
wichtigen Rolle, die das | 
Haar in Simſons Geſchichte p i 1444 
ſpielt, ſpäter bibliſche Bade- A E. 
(Wrifier-) 
Suſanna u. dgl. 
werden die reihe- 


ſzenen, Batſeba, 7 
Häufiger 
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ren figürlichen Bor- 

würfe erit in ſpät⸗ 

romaniſcher Zeit, 

vorher find über- Sb E 1 

haupt pflanzliche e amaııs Pr: 


Motive, geometri- 
ihe und Tierornamente die 


Regel. Ä 

Die weltlichen Motive ö 1 tmt 
auf mittelalterlichen Kämmen | JA 160 
ind von der vielfältigſten WESTEN | RPM | 
At. Wahrend der früh⸗ ( 001 ATI 


mittelalterlichen Periode hat- 
ten Konſtantinopeler Fa⸗- 
brifate überall Eingang gefunden und Schule gemacht, und 
byzantiniſche Strenge des Vorwurfs beherrſchte die Produktion. 
Jetzt aber — wir ſind etwa in der erſten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts — ſetzt ſich weltlich fröhlicher Geiſt überall wieder 
durch. Kämme mit ernſten religiöſen Darſtellungen (Kreuzi— 
gung uſw.) verſchwinden zwar nie völlig, ſonſt aber wirken 
auch die dargeſtellten bibliſchen Szenen (z. B. eben jene 
beſonders beliebte Batſebageſchichte) entſchieden nicht gerade 
weltabgekehrt. Dazu kommen „die zahlloſen, rein erotiſchen 
Darſtellungen, mit denen beſonders in Nordfrankreich die Jn- 
nung der ,ymagiers und ,epaindures den Markt über- 
ſchwemmte“ und den Ge | 
ſchmack verſchlechterte. Zwi⸗ 
ſchen den vielen innerlich 
und äußerlich groben hand- 
werksmäßigen Arbeiten ſind 
aber immerhin genügend in- 
tereſſante, ja graziös reig- 
volle Motive. So zeigt ein 
Kamm des South -Kenſing⸗ 
ton-Muſeums (etwa 1350) 
auf der einen Seite den 
zierlichen Tanz junger Mäd— 
chen und Jünglinge, auf 
der anderen vier anmutige 
Liebesſzenen: Austauſch von 
Geſchenken, Bekränzung uſw. 
i Andere Kämme bringen 
erg Parisurteile und ar 
andere mythologiſche Moti 

anche Au, Fla $i da 

tonen zu vielgelefenen Ritterromanen uſw. Auch Erinne- 
tungen perſönlichſter Art werden mitunter auf dem Kamm 
verewigt. 

„Das Intereſſe an der Darſtellung überwog jedenfalls ficht- 
ich bei den erwähnten Kämmen jenes an der Nutzbarkeit des | 
leinen Utenſils: bis gegen das ſechzehnte Jahrhundert wird 
der Mittelfries. der oft in drei Streifen zerfällt, immer breiter 
und die Zähne dadurch — natürlich — immer kürzer. Erſt 
ben wird der einheitliche Fries wieder die Regel, und auch 


„ 
i mmm" 
hr a A PTE 
EO atm 
| Poids m RR 
ir z f i 
| 


4 
| 
' 
Li 


So iſt der | 


err 
- .- — — — m en e 
Ex 222 


— 


die 
Immerhin gibt es trotz des überwiegenden Intereſſes für jene 


verkümmerten Zähne kommen wieder zu ihrem Recht. 


erzählenden Darſtellungen auch Beiſpiele anderer Dekorations- 


weiſen. 


Kämme aus Goldbronze mit Korallen verziert, Holz— 


kämme mit Stiftmoſaik oder mit Durchbruch und Perlmutter 


kommen vor. 


Der ganz einfache derbe Durchſchnittskamm 


blieb wohl zu allen Zeiten ziemlich gleich. 
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Abb. 10. Holzkamm aus dem 16. Jahrhundert. 


Für den eleganten Kamm bedeutete das ſechzehnte Jahr— 
hundert wieder einen Höhe— 
punkt. Alle anderen Kämme 
blieben an Beliebtheit 
weit hinter denen zurück, die 
franzöſiſche Künſtler- oder 
Handwerkerhand jetzt mit 
jenem zierlichen Durchbruch, 
jenen tändelnden 
oder herzlichen 
Inſchriften, je— 
nem vielfältigen 
kleinen Apparat 
von Schiebern und 
darunter verbor— 
genen Spiegelchen verſah, 
der uns noch heute ſo wun— 
derlich anzieht (Abb. 10). 
Das ſind die Kämme, die 
man heimlich der Liebſten 
oder öffentlich der Braut 
ſchickte, die Liebes und Ehe— 
tämme, wie fie ſchon Jahr- 


it 
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hunderte früher vereinzelt vorkommen. 


Die Inſchriften dieſer Kämme ſind natürlich eng mit jenen 


verwandt, die andere Liebesgeſchenke — Ringe, Uhren, Me— 


daillons uj. — auch tragen. 


„Ich liebe Dich!“ — „Ich 


will Dir dienen!“ — „Denk' an mich!“ — „Hab' Mitleid mit 
mir!“ — die Grundnoten alſo des ururalten, eintönigen und 


immer neu geſungenen Liedes junger Lippen. 


Mitunter weiſt die Inſchrift auch auf den Akt des Schenkens 


hin — wie das in früheren Jahrhunderten auf Kämmen ſehr 
beliebte Relief von der Darbringung der Heiligen drei Könige 


ja wohl den gleichen Zweck zu erfüllen hatte. 


Auch moraliſch 
wird die Inſchrift bisweilen. 
So bringen die zwei Spiegel— 
chen eines Kammes (Abb. 
11), wohl um ihre Wir- 
kung auf die Eitelkeit der 
hübſchen Empfängerin abzu— 
ſchwächen, auf der Rück— 
ſeite die trübe Warnung: 
„Pences (f. pensez) à la fin“ 
— Denk an das Ende! Es 
iſt derſelbe Hinweis auf die 
Vergänglichkeit aller Körper— 
ſchönheit, wie auf jenen al— 
ten Bildern, wo dem jungen 
Weibe, das in den Spiegel 
ſieht, das häßliche Geſicht 
einer Greiſin oder ein Toten— 
ſchädel daraus entgegenblickt. 

Oft gibt es zwiſchen der 
a jour-Schnitzerei auf Holz— 


blättchen kleine ſentimentale Darſtellungen im Zeitgeſchmack: 


pfeildurchbohrte Herzen, verſchlungene Herzen uſw. 


Mitunter 


iſt der Durchbruch mit Seide unterlegt — brüchiger, zart 
verblaßter Seide, die den antiquariſchen Reiz noch durch 
einen perſönlichen zu erhöhen ſcheint. 


Wappen der nun verbundenen Familien. 


Die eigentlichen peignes de mariage zeigen oft die beiden 
Die bourboniſchen 


Lilien, der Löwe uſw. ſind nicht ſelten. — Bei deutſchen 
Kämmen der gleichen Zeit und wohl ähnlichen Zwecks gibt es 
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häufiger im Mittelfries Porträtmedaillons, von Amoretten ge” | ihn entzwei, warf die Stücke auf den Boden, legte eine à 
ſtützt und von durchbrochenem Ranken⸗ und Arabeskenwerk Mark Silbers zu jedem Stück, rief bie Anweſenden zu J 
zierlich umkrauſt. 


Zwei ſchöne Ehekämme bringt auch unſere | an und gab dem Bezirk einen Namen.“ 
Abbildung 12. Hier ſind je 


In Island iit aud 
zwei Kämme mit beweglichen 


nn ester ernennen — nur in entfernterd 
Scharnieren an- und inein— A = ziehung zum Kamm, al 
ander befeſtigt, zwei und doch 5 direkter zum Kämmen (id 
eins, eins und doch zwei — ! „ — Aberglaube daheim, 
ſicherlich die gleiche ſpieleriſch EML u | 


eine Frau, die fih im 2 
anmutige und doch ernſte kämmt, ſchwere Entbindungen 
Symbolik des Ehegedankens haben oder ihren Mann ver 
wie bei den gleichzeitig belieb- lieren müſſe. Nach anderer 
ten ineinandergehängten Dop- Verſion wird fie bald bett: 
peltrauringen. lägerig vor Altersſchwäche 

Hatte das ſechzehnte werden und kann das nur 
Jahrhundert, wie man ſieht, verhindern, wenn ſie ſofort 
mehr auf kunſtvolle oder auch die Vorbeugungsformel aus⸗ 
gekünſtelte Ausſtattung des ſpricht: „Ich werfe die Alters: 
Kammes Wert gelegt, ſo be— ſchwäche von mir, aber nicht 
gann man im Zeitalter des den Kamm.“ Man hat durch 
Dreißigjährigen Krieges wieder die Alliteration der Wörter 
den Materialwert an ſich höher Abb. 12. Holzkämme aus dem 16. Jahrhundert. far = laegur (Altersſchwäche) 
zu ſtellen. Schildkrot — be⸗ und für (Kamm) den Ur 
ſonders in den ganz hellen Farben — eingelegt mit Gold | fprung des Aberglaubens zu erklären geſucht — aber ich 
oder Silber — überflügelt jetzt weit die herkömmlichen Ma- glaube wahrhaftig, daß ihn vor allem die praltifche Pädagogik 
terialien, die fih doch bisher fajt feit dem Altertum gleich eines vorzeitlichen Ehemannes erfunden Hat, der feine bequeme 
geblieben waren. Frau gern an frühes Aufſtehen gewöhnen wollte! 

Entzückende Beiſpiele für den Geſchmack des achtzehnten Verhältnismäßig zahlreich ſind die älteren Sprichwörter, die 
Jahrhunderts bewahrt das Schtſchonkine Muſeum in Moskau. den Kamm bildlich verwenden. „Kamm wie Haar“ — 
Neben den Herzen, Porträten, Kronen 


„Mancher greift erſt zum Kamm, wenn er kein Haar mehr hat“ — 
uſw. (Abbildungen 13 und 14) werden | „Der hat nun den 


nun wieder figürliche Darſtellungen | rechten Kamm für 
gegeben, putzige Allegorien, ganze | fein Haar“ 


— W- A d 

kleine Szenen — fo graziös in | „Wenn der Kamm * j » Art y IP j*. 
ihrem durchbrochenen Relief, jo [pigen | zu fein üt, fo 7% R 
artig kokett in ihrer Wirkung, wie nimmt er das Aenne 
eben nur das Rokoko die kleinen ge- Haar“ — find fo 

liebten UÜberflüſſigkeiten des Lebens klare und richtig 

auszuzieren wußte. Iſt denn nicht | durchgeführte Bil- 

auch das niedliche Idyll am häus- | der, daß nur zu 

lichen Teetiſch auf dem einen unſerer bedauern ijt, wenn 


Kämme (Abbildung 15), nach den ſie dem lebenden r 
Abb. 13. verſchlungenen Initialen zu urteilen, Sprachſchatz wie Abb. 14. 


ein Hochzeitsgeſchenk oder eine es ſcheint immer 
Gabe des verliebten jungen Ehemannes, 


ein lebhafteres mehr entgleiten. Höchſtens den Redewendungen, wie „Über 
Plaidoyer für die „Freuden der Ehe“ als felbft die finn- | einen groben Kamm ſcheren“ oder „Alles über einen Kamm 
fälligſte und pathetiſchſte Symbolik der vorangegangenen Jahr- 


ſcheren“ wird man auch jetzt noch häufiger begegnen. 
hunderte? Im deutſchen Märchen ſpielt der Friſierkamm wohl nur 
Immer vorausgeſetzt natürlich, daß man fih ein für alle- als Giftkamm eine bedeutendere Rolle: wenn die alte Here 
mal damit abgefunden hat, gerade den Kamm hier als ge- | fich heimtückiſch freundlich erbietet, das Prinzeßchen zu kämmen, 
eigneten Symbolträger gelten zu laſſen. und dieſes dann tot hinſällt. Wo 
Wie er zu dieſer Ehre überhaupt kam, WR 


er ſonſt vorkommt, geſchieht es ome 
bar nur deshalb, weil das Bild einer 
ſchönen Frau, die den Kamm durch 
ihr gelöſtes Haar führt, beſonders reiz 
voll iſt. Dieſe Vorſtellung ging denn 
auch ins Lied über. „Sie kämmt 
es mit goldenem Kamme und ſingt 
ein Lied babel ..." — wie oft und 
oft hat das der alte Loreleifelſen an 
ſich vorüberſingen laſſen müſſen! An 
ſpruchsloſer und wohl auch älter bring! 
ein Kinderreim das gleiche Bild: 


wird jih ja heute wohl ſchwer mehr 
ergründen laſſen. Jedenfalls gibt es 
auch ſehr entlegene Beiſpiele für ſo eine 
Rolle in Ehezeremonial und Ehe 
ſymbolik. Bei den Kulis in Bengalen 
z. B. erhält das neuvermählte junge 
Paar vom Prieſter nach der Trauung 
zwei Kämme, einen zum Gebrauch, 
den anderen als Grabbeigabe für den 
im Tode Vorangehenden. Uralte Vor- 
ſtellungen, die mit der Heilighaltung 
des Haares, mit der Symbolik der 


J - Mariechen ſaß auf einem Stein — 
- , x ) " Uz 
Haartracht überhaupt zuſammenhängen, u einem Stein, einem Stem — Stein 
mögen da vielleicht hineinſpielen. Mariechen fah auf einem Stein, einem 9 
Als eine Art Rechtsſymbol wird em Kamm in emer 


Und lämmte fid) ihr blondes Haar — blondes — Haar — 
isländischen Sage erwähnt. Dort nahm der Held, „als er blondes Haar — un " 
ju der Stelle gekommen war, bis zu der er das Land | fo ſummt fernher aus Jugendzeit und Kinderſpiel die 1 
unter ſich legen wollte, ſeinen Kamm vom Haupt, brach liche kleine Melodie zu mir herüber. Ich kann der Verſuchung 
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Solidität und Zweck 
ſchönheit zum Teil er— 
höht. 
Kammes iſt, wie wir alle 
wiſſen, fo einfach gewor- 
den wie kaum je vorher. 
Für Schmuck im Sinn 
vergangener Jahrhun- 
derte iſt gar kein rechter 
Platz mehr vorhanden 
— wodurch der Kamm 
als Gebrauchsgegenſtand nur gewinnen konnte. Am ſchönſten 
wirken unter den modernen Verzierungsweiſen des Friſierkammes 
die einfachen Einfaſſungen oder Einlagen aus Edelmetallen, 
beſonders aus Silber. | 
Kulturgeſchichtlich intereffant wäre auch eine Geſchichte der 
Verbreitung des Friſierkammes bei den Naturvölkern und ſeiner 
Zartfühlenden Seelen, die an dem offenherzigen Jammer dieſer Einführung in jenen Gegenden, wo er bis dahin unbekannt 
armen Witwe Anſtoß nehmen, fei übrigens geſagt, daß bie | war. Denn wenn der Kamm auch, wie wir geſehen haben, 
Bedeutung des Kammes als — O zu den früheſten Bedürfniſſen des Men- 
Jagdinſtrument in dieſem Sinn in 3 ſchen gehört zu haben ſcheint — fo 
früheren Zeitläuften nicht nur die vermochte er andererſeits auch einige 
überwiegende, ſondern die einzig in durchaus nicht ſo entlegene Völker bis 
Betracht kommende war. — Jeden- in ſehr hiſtoriſche Zeiten herein nicht 
falls wurde er nach dieſem lobens für ſich zu gewinnen. So bringen 


nicht widerſtehen, 
in dieſem Zuſam— 
menhang auch den 
gefühlvollen Vers 
hier zu bringen, 
den ich einſt aus 
echtem „Frankfor⸗ 
der Gajjenbume"- 
mund hörte, der 
ihn auf eine un— 
beſchreiblich fo. 
miſche Weiſe zwi- 
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Abb. 17. 


Abb. 16. 


ſchen Lachen und Jammern hervorſtöhnte: 


„Ach Gottche' — fagt 's Lottche — 
Siebe' Kinner un' fan’ Mann! 

Un’ die Kinnerche' Habe’ Läuferche” — 
Um 's Lottche fan Kamm — — — — 


~ 


werten Zweig feiner Tätigkeit Dbe- noch die kulturgeſchichtlichen Berichte 

von der Londoner Induſtrieausſtellung 
1851 die betrübende Kunde, daß der 
Kamm „im ruſſiſchen Reich, vom weiten 
Meer bis zu den Aleuten, ein unbe: 
kanntes Inſtrument iſt!“ Inzwiſchen 
wurde er freilich von dem zivili— 
ſierteren Rußland — im Verein mit 
China — faſt über das ganze nörd— 
liche Afien verbreitet. Von dem Es- 
fimo, der den Kamm ſorgfältig im 
Futteral von Baumrinde bei ſich trägt, 
bis zu den Negritos auf Malaffa, 
denen der Bambuskamm — mit 
Zauberſprüchen bedeckt, als Amulett 
geehrt — das ungefüge Haar bändigt, 
reicht ſein Gebiet, und über dieſe beiden 
willkürlichen Grenzpunkte hinaus umfaßt 
er die Welt. Und wenn ja noch ein 


nannt. „Burſten, ſchéren, ſpiegele, 
nizkemme“ gehören nach dem 
„Sachſenſpiegel“ zum „Gerade“ 
(oilettegerät') der Frau und Niz- 
lump (Niz = Niſſe) wird überhaupt 
„in aller Unbefangenheit für den 
feineren Haarkamm ſchlechthin ge— 
braucht.“ Auch die viel ſpäteren 
altdeutſchen Gedichte vom Hausrat 
(gereinte Aufzählungen aller Dinge, 
die in eine junge Wirtſchaft gehören) 
vergeſſen nicht dieſen wichtigen Zweck 
des Kammes zu betonen: 

„Ich bringe dir ouch... 

Ein Bürſte, eyn zwaghub;(Waſchbutte) vn 

ouch eyn rel (Kamm), 
To mit reyn dyn houbt vn der Lüſe nit jel ..“ 


uſw. uſw. 
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Abb. 18. Holzkamm aus dem 16. Jahrhundert. 


hartnäckiger kleiner oder großer Struw— 
welpeter ſich dadurch nicht ſonderlich beſchämt fühlen ſollte, ſo 
mag er ſich von jenen erwähnten Berichten erzählen laſſen, daß 
ſogar die Wilden auf Neuſeeland zwar leider noch immer gern 
Menſchenfleiſch eſſen, wenn ſie ſolches bekommen können, aber — 
„ſeht wir Wilden ſind doch beſſere Menſchen!“ — ſich käummen! 


Eine ausführlichere Geſchichte des 
Friſierſamms in der Gegenwart würde ein ſo ausgedehntes 
Kapitel für ſich bedeuten, daß ich dieſen gedrängten Rückblick 
nicht damit beſchweren möchte. Neue Maſchinen, neue Ma- 
terialien haben nicht nur die Maſſenfabrikation vereinfacht unb ver 
billigt, ſondern auch ſchon dadurch indirekt des eleganten Kammes 


— OD 


Georg Bangs Liebe, 


Roman von Karl Rosner. 


„Georg, was ich dir ſage, nicht wahr, du fühlſt das auch? 
Das iſt eine Stunde, die unvergeßlich ſein wird in unſerer 
Freundſchaft; ich meine, ich gebe dir da einen Beweis von 
Vertrauen .. . aber wir beide verſtehen uns, nicht wahr?“ 

Georg ſah wieder in die Augen ſeines Freundes. So 
dunkel war es an der Stelle, an der ſie ſtanden, daß er die 
Züge des Geſichts kaum unterſchied. Er wollte etwas ſagen, 
ſeine Lippen bewegten ſich, aber es kam kein Laut — er 
nickte nur. 

„Sie iſt die Tochter des Profeſſors Bernhardi, des Orgel— 
ſpielers. — Du weißt doch, Frau von Hellſtein ſprach mehr— 
mals von ihm, er iſt mit ihr befreundet.“ 


(13. Fortſetzung.) 


Geng und Falk ſchritten über die Brücke und die Straße 
hinunter, an deren Ende ſich düſter und breit vorgelagert 
an Stück Alt-Leipzig, „Lehmanns Garten“, als ein rieſiger 
dunfeler Häuſerkoloß aus ber jetzt winterlichen Einſamkeit kleiner 
Hausgärten erhob. Hier, zwiſchen den durch hölzerne Zäune 
abgetrennten Gärten war es ſtill. Wie ausgeſtorben und ihrem 
Verfall überlaſſen, lagen ſie im Schein der wenigen trübſelig 
leuchtenden Laternen, die auf die verwitterten Reſte des ſchmel— 
zenden Schnees und auf die kahlen Lauben, Beete und Na- 
batten herniederblinzelten. Da blieb Falk wiederum ſtehen. 
Er war ſichtlich ergriffen von der Bedeutung dieſes Augenblickes, 
und wieder hatte ſeine Stimme jenen getragenen Klang: 


Er hielt einen Augenblick inne, er fdjie zu erwarten, daß 
Georg etwas ſagen würde, dann fuhr er fort: 

„Im Hauſe der Frau von Hellſtein habe ich ſie ja auch 
kennengelernt — kurz vor Weihnachten. Frau von Hellſtein 
hatte damals einen muſikaliſchen Abend arrangiert — wir 
waren etwa zwanzig Menſchen. Auch Profeſſor Bernhardi 
war mit ſeiner Tochter geladen. Er kam nicht — das ſind 
ſo eigenartige Verhältniſſe dort im Haus, ich kann dir jetzt 
nicht ſo darüber ſprechen — aber Elſe kam mit ihrer Freundin, 
dem Fräulein Molenaar, die ja heute auch mit ihr in dem 
Konzert geweſen ift. Ja — und ich war ihr Tiſchherr . . .“ 

Ein leiſes Raſcheln, das ſich in dem dürren Strauchwerk 
hinter ihnen regte, ließ Falk einhalten. Mit einer haſtigen 
Wendung kehrte er ſich um. 

Aber es war nichts weiter, nur eine Katze ſetzte, aufge— 
ſcheucht durch die Bewegung, vollends aus dem Geſträuch hervor 
und ſprang in langen Sätzen den regendurchweichten Gartenweg 
entlang. An einem Staketenzaun verlor ſie ſich im Dunkel. 

Falk wendete ſich Georg wieder zu. Er faßte ihn unter 
den Arm, ſo ſchritten ſie Schulter an Schulter durch das feine 
Regengerieſel nebeneinander her — immer auf und nieder 
zwiſchen den verlaſſen und verwahrloſt ruhenden Sommergärten. 

„Du frierſt?“ fragte Falk nach einer Weile. 

„Nein“ 

„Aber du zitterſt ja . ..?“ 

Georg ſchüttelte den Kopf und drückte den Arm des 
Freundes feſter an ſich. 

„damals bit du ihr Tiſchherr geweſen . . .?“ ſagte er 
dann. Ein leiſes, erregtes Fragen lag in ſeiner Stimme. 

Falk atmete tief. „Ja — und ſiehſt du, damals ſchon, 
an dieſem erſten Tag haben wir es beide gewußt, Elſe und 
ich, daß wir zwei zuſammen gehörten und zuſammenkommen 
müßten, und daß nichts auf der Welt uns trennen könnte .. 
Siehſt du, Georg, du biſt ein paar Jahre jünger als ich — 
ich kann mir nicht denken, daß ich mit einem anderen Menſchen 
in deinem Alter darüber reden könnte — aber du, in dir 
iſt etwas, das mich fühlen läßt, daß du mich verſtehſt — eine 
Reifheit über dein Alter hinaus, und noch etwas — du 
wirft nie etwas Häßliches bei dem denken, was id) dir fage... 
nicht wahr?“ 

Wieder nur ein leiſes Kopfſchütteln als Antwort. Georg 
ſah ſtarr vor ſich hin auf den Weg, auf dem das blinzelnde 
Licht der ſchläfrigen Laternen bleiche Reflexe in den Kot der 
Straßen malte. Eine Sehnſucht war in ihm, daß er nicht 
ſprechen konnte. 

„Denn ſiehſt du, das könnte ich nicht ertragen. Sie iſt 
ja ſo vollkommen Kind in ihrem Fühlen — da iſt ja über 
allem eine jo wunderbare Reinheit ... Ja — alfo an dieſem 
erſten Abend habe ich die beiden Damen nach Hauſe gebracht. 
Erſt Fräulein Molenaar — die wohnt übrigens hier ganz in 
der Nähe, in der Zentralſtraße — dann Elſe. Und da auf 
dem Wege haben wir uns ausgeſprochen. Ich habe ſie dann 
natürlich öfter geſehen, auf dem Eis im Johannapark und 
in den Konzerten, und auch ſonſt. Wir ſind völlig klar, wie 
wir zueinander ſtehen — aber wie furchtbar das bei aller 
Liebe iſt, ſich nicht ganz gehören zu können, ſich heimlich hier 
und da ein paar Minuten zu ſtehlen . .. und wir müſſen doch 
zunächſt noch unſere Liebe für uns behalten ...“ 

Ein älterer Mann in verwaſchenem Regenmantel, einen 
derben Stock in Händen, kam wankenden Schrittes zwiſchen 
den Staketen heruntergeſchritten. Er ging mühſam, wie wenn 
er allzuſchwer geladen hätte. 

Als er zu Falk und Georg kam, ließen die beiden ein— 
ander frei und gaben ihm wortlos Raum. Er ſchritt zwiſchen 
ihnen durch, und bald verlor ſich der Klang ſeiner Schritte 
hinter ihnen. Nur das Geklapper, wie er nun mit dem Stock 
ratternd über die Stäbe des Zaunwerkes ſtrich, hallte noch 
hinter ihnen drein durch die Nacht. 

„Herr Profeſſor Bernhardi weiß noch gar nichts davon?“ 
fragte Georg. | 
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„Nein, niemand weiß etwas, nur du und Fräulein Mo 


lenaar — die hat es wohl bemerkt. Es hätte ja auch gar 
leinen Zweck — er würde ſeine Zuſtimmung zunächſt doch 


ſicherlich verſagen — ich bin ja heute niemand — habe nichts 
— ich muß mein Leben ja erft ſchaffen ... Aber wir 
werden aushalten! In einem Jahr iſt mein Studium be⸗ 
endet, dann kommen die Konzerte und dann — dann“ 

Wieder hallte der Klang der Glocken der Thomaskirche 
herüber. Ganz dumpf nur, wie aus weiter Ferne kommend, 
ſchwebten die Töne durch die Winternacht und goſſen ihre 
Wellen über die Ruhe ringsumher aus. 

„Jetzt kennſt du den Inhalt meines Lebens, ſagte Falk 
und ſah dabei den Freund mit ernſten Augen an. Seine 
Stimme hatte etwas Düſteres, er ſchien ſelbſt tief ergriffen. 
„Leb wohl, für heute — ja — und glaube mir, fo ober 
flächlich und leichtſinnig wie mich der gute Teltſcher ja wohl 
hinzuſtellen liebt, bin ich vielleicht doch nicht.“ 

Er drückte Georg die Hand. 

„Auf Wiederſehen, Karl — und was du mir geſagt 
haſt . . .“ 

Der andere nickte abwehrend. „Schon gut, ich weiß, 
daß du verſchwiegen biſt; du fühlſt ja, was für uns daran 
gelegen iſt.“ 

„Und alles Gute wünſch' ich euch . . alles!“ 
Noch einmal drückten ſie ſich ſtumm die Hände, dann 
wendete ſich Falk ab und ſchritt zurück, wieder den Gartenweg 
hinunter und vorbei an „Lehmanns Garten“, deffen Häuſer⸗ 
komplex breit und düſter dalag in all der ſchweigenden 
Einſamkeit. 

Georg blickte ihm nach, bis die Geſtalt im Dunkel ent 
ſchwand. Dann ſchritt auch er in der Richtung nach Hauſe 
weiter. 

Seine Gedanken aber blieben bei dem, was der Freund 
ihm anvertraut hatte. Sie ſannen darüber auch noch nach 
und kamen davon nicht los, als er dann in der kleinen 
himmelblauen Stube war und ſich entkleidete, wuſch und zu 
Bett legte. N 

Und nicht nur fie waren lebendig und regten fih in ihm, 
daß der Schlaf fern von ihm blieb, auch eine Sehnſucht er 
füllte ihn, ſo ſtark, daß ſich das Herz ihm krampfte. 

Alles, was er an ſtiller, tiefer Liebe zu Sephi in ſich trug, 
war aufgerührt und ſchrie nach ihr. , 

Stunden lag er fo, und ihm ward heiß, daß es ihn im 
Bett nicht mehr litt. Er ſtand auf und brannte die Kerze an 
und trat an das Stehpult hin. 

An fie ſchreiben ..? Er legte ein Blatt Papier vor 
ſich hin und tauchte die Feder ein. ] 

Lange fah er dann in das Dunkel der Nacht hinaus, das 
ſich da vor dem Fenſter breitete. 

Dann ſchrieb er, aber das war kein Brief.. 

„Mein Herz iſt eine Quelle 

Voll Rauſchen und voll Klingen, 
Darin viel tauſend Wellen 

Das Lied der Sehnſucht ſingen. 
Das ſteigt zu nächt'gen Sternen — 
Sehnſucht, wo ſteht dein Haus? — 
Und ſtreckt nach deinen Fernen 


Die weißen Arme aus.“ 


* + 
* 


Und wieder das Leben im Gleichklang der Weritage, 
zwiſchen denen, wie die erſten Frühlingsblumen im fungen 
Grün der Wieſen draußen, die Feiertage ſtanden. 

Manchen Sonntagvormittag zog Georg nun hinaus in 
die Umgebung Leipzigs, und meiſt war dabei nicht Karl Fall 
meiſt war da Joſeph Teltſcher, der Bildhauer, ſein Begleiter. 
Falk hatte oft geheimnisvolle Vorhaben zu dieſen Stunden 
und ging dann feine eigenen Wege. Denn um diefe Se 
ſpielte Profeſſor Bernhardi die Orgel zu den Aufführung 
der Thomaner, da konnte Elſe noch am eheſten ſich unbemerkt 
mit Falk zuſammenfinden. 


E 
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Und Teltſcher 


regen Naturfreude und Wanderluſt war in den zwei Jahren, 
die er nun ſchon als einziger Schüler des Profeſſors Kleng 


in Leipzig arbeitete und im Rabenhauſe lebte, ein gründlicher 


Kenner aller landſchaftlichen Schönheit der Umgebung ge— 
worden. 


a net Berg' und Almen hab'n. Alſo war'n S' ſcho' im 
Roſental? — Nein? Na’ geh'n mer heut ins Roſental —- 
is' ja eh g'rad die rechte Zeit dafür — Roſental heißt's — 
aber a Knoblauchtal is'. Paſſen S' auf, was S' da für a 
G'rüacherl zum Schmecken kriegen!“ 

Und ſo ſchritten ſie munter aus, der lang aufgeſchoſſene 
Georg und der unterſetzte ſtämmige Dachauer Bauernſohn neben 
ihm. Im Gehen aber plauderten fie, und das derbe Bayeriſch 
Teltſchers fand fih mit dem weicheren Wieneriſch Georgs zu- 
ſammen wie mit einer ſchlankeren, feingliederigen Schweſter. 
Gleich den Sprachen der beiden, ſo fühlten auch ihre Weſen— 
heiten die Menge der Gemeinſamkeit, und das Vertrauen offener 
Kameradſchaft war von Anfang an zwiſchen ihnen. 

Mehr als mit Falk konnte Georg mit Teltſcher über 
all das ſprechen, was ihn beſchäftigte. Oft wunderte er ſich 
ſelbſt darüber, woher das kam. Auch das Bedürfnis, von 
daheim, von ſeinem bisherigen Leben und von den Seinen 
zu reden, ward ihm bei dem Zuſammenſein mit Falk niemals 
in gleichem Maße wach, wie wenn er mit dem Bildhauer 
beiſammen war. Was wußte er bei aller Freundſchaft von 
Karl Falk — was wußte der von ihm? „Der Falk, das 
is a Blender!“ — das Wort, das Teltſcher von dem anderen 
einmal geſagt hatte und das Georg damals mit allem 
Eifer der Freundſchaft hatte widerlegen wollen, klang doch 
bisweilen wieder auf in ihm. Teltſcher aber konnte zu- 
hören und konnte ſprechen. Und wenn er hörte, fühlte man, 
daß er mit vollem Herzen bei den Worten war, und wenn er 
ſprach — langſam, als ſuchte er nach jedem Ausdruck, und 
mit Bewegungen der Hände, als kneteten die Daumen jeden 
Satz — empfand man es, daß ihm ſein Reden wiederum 
Herzensſache war, daß er der Ausſprache bedurfte. Da war 
dann niemals eine Spur von Poſe oder von Selbſtgefälligkeit. 
Einfach und klar, doch ſeltſam anſchaulich und plaſtiſch, oft 
hart und ſcheinbar allzu hart, war ſeine Meinung über die 
Nenſchen und die Dinge. Nur wenig gab es, wofür er ſich 
begeiſtern konnte, dem Wenigen voran ſtand feine Kunſt. 
Venn er von der ſprach, dann goſſen fid) Kraft und 
Entſchloſſenheit über ſein ganzes Weſen. Die gemütliche Ruhe 
wich aus den derben Zügen, und um die breite Kinnlade, die 
feſte runde Stirn und den vollen Mund lag dann ein Aus— 
druck, als gälte es, im Augenblick in einen Kampf zu treten. 

Und er hatte ſchon manchen Kampf mit dem Leben 
beitchen müſſen, ehe er fid) fo weit durchgeſchlagen hatte. 
Einfach und mit Worten, als ſpräche er vom Selbſtverſtänd— 
lchſten und nicht von einem jahrelangen Ringen unter Ent- 
behrung, Mittelloſigkeit und Not, hatte er Georg manches von 
dem harten Lebensweg erzählt, den er, der Dachauer Bauern- 
ſohn, gegangen war — als Lithographenlehrbub in München, 
dann als Freiſchüler an der Akademie und in der Zeit, da 
er als Achtzehnjähriger die blaue Montur in Paſſau trug. 

Von da an hatte er ſich dann, als er frei geworden war 
vom Militär, nach Leipzig durchgeſchlagen. Er hatte in München 
die „Judith“ und den „Adoranten“ des Profeſſors Kleng geſehen; 
bei dem wollte er weiterlernen. Und Kleng, der niemals 
früher Schüler gehabt und alle Lehrſtellen, die man ihm an⸗ 
geboten, ſtets ausgeſchlagen hatte, ließ Joſeph Teltſcher in ſeinem 
Atelier arbeiten. Er gab dem jungen Menſchen die Empfehlung 
an Frau von Hellſtein und verſchaffte ihm Aufträge für eine 
Baufirma und auf ein paar Porträtbüſten. 

” „Na, und voriges Jahr,“ fo ſchloß damals der junge 
Dildhauer, „da hab' i doch den Preis kriegt in Dresden für 
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war ein trefflicher Führer auf ſolchen 
Gängen ins Freie, denn der junge Bayer mit ſeiner immer 


„Viel is' ja net — da müſſen S' Ihnen fei' net auf 
'was Großartig's ſpitzen, aber gell', überall können d' Leut 


mein’ „Fechter“, wiſſen S', bie Statuett', die auch bei der Frau 
von Hellſtein ſteht. Und jetzt geht's aufwärts, das fühl ich, 
jetzt kann i's fon zwingen!“ 

„Jetzt kann i's ſchon zwingen!“ der Satz hatte damals 
beſonders lange nachgeklungen in Georg, denn in feiner ein- 
fachen, zielſicheren Energie umzeichnete der ſo recht das Weſen 
des jungen Bildhauers, der wortkarg Schritt um Schritt ſich 
vorwärts rang. 

Und Georg fühlte: ſo wie er an Falk den leicht beweg— 
lichen und geiſtvoll ſchwärmeriſchen Genoſſen gewonnen hatte, 
zu dem er aufſah als zu einem wunderbar Begabten, ſo war 
ihm Joſeph Teltſcher der Freund, der feſt im Leben der 
Wirklichkeit ſtand, ohne Überſchwang, aber mit klarem Blick 
und ſtarkem Willen. Kein Nimbus umgab vor ſeinen Augen 
die ſtämmige Geſtalt des derben Bayern; ſo ſchlicht war der 
in ſeiner Art, ſo frei von jeder Selbſtgefälligkeit, daß Georg 
oftmals ganz vergeſſen konnte, welch' feiner Künſtler in dem 
Freunde ſtak. Er fühlte ſich dem anderen gleich, wie ſie im 
Gleichklang ihrer Schritte über die Waldwege und Ackerpfade 
gingen, und wußte auch, daß Joſeph Teltſcher, der hier mit 
ſeinem feſten Bauerntritt führte, nicht anders dachte. 

Einmal ſprach er mit ihm darüber: 

„Wie kommt das: Sie ſind Künſtler, ein Bildhauer, der 
doch ſchon eine Menge erreicht hat, ich bin um Jahre jünger, 
nur ein Buchhändlerlehrling, und doch finden wir uns zuſammen?“ 

Da war Teltſcher ſtehen geblieben und hatte mit dem Stock 
auf einen Feldſtein aufgeſtoßen, daß es klang. „Freilich! 
Is' ſchon fo, jünger find S'. Aber wiſſen S', ich hab 
von meine zweiundzwanzig Jahr vierzehn auf'm Dorf g'lebt. 
Und nur a Buchhändler ſind S'? Sie, i hab vor dem 
Stand fei' an Mordsreſpekt! Na, auf die Buchhändler laß 
i' nir kommen! Und dann, was ma is', das muaß ma 
ganz fein, da gibt's fel kei' nur!. Und wann i' a Ziegel: 
treiber wär, mir war's gnua, wann mir einer ſagen tät: Biſt 
ja nur a Ziegeltreiber!“ Förmlich in Erregung hatte ſich der 
kleine Bayer geſprochen. 

Dann aber, als er wieder beruhigt war, hatte er ſich von 
Georg von dem Treiben im Buchhandel erzählen laſſen während 
des ganzen weiten Weges. Immer neue Fragen hatte er zu 
ſtellen, um Einblick in den Rieſenmechanismus zu gewinnen. 
Und Georg, dem ſich in dieſen Wochen zum erſtenmal das 
ganze Bild des Kreislaufes in den machtvoll anſchwellenden 
Vorarbeiten zu der bevorſtehenden Oſtermeſſe erſchloſſen hatte, 
fühlte, während er ſprach und ſchilderte, wie Stolz und Freude 
ihn ergriffen hielten. Er wußte es: das war dasſelbe Fühlen, 
das nun ſo oft in ihm erwuchs in all der Arbeit und in all 
dem Drängen des Tages. Der ſo beſcheidene Platz, auf dem 
er in dem großen Werk der Arbeit ſtand, war ihm lieb ge— 
worden — das kleine Rädchen, das im Anfang nur mit— 
gelaufen war im Ineinandergreifen des Betriebes, gewann an 
Schwungkraft und trieb ſelbſt mit an. — 

Am Oſterſonntag gab es ein kleines Feſt bei Frau von 
Hellſtein. | 

„Sie kommen zu Tiſch, mein lieber Herr Bang, ganz wie 
ſonſt, und ebenſo die Raben“. Und dann vertreiben Sie fid) 
mit denen eine Stunde die Zeit im Bibliothekzimmer oder, 
wenn's ſchön iſt, im Garten, bis meine anderen Gäſte kommen. 
Mit denen nehmen wir zuſammen den Tee, und dann ſoll 
muſiziert und vorgetragen werden bis zum Abendbrot. Alſo 
ich rechne auf Sie.“ Frau von Hellſtein ſah ihn dabei ſo 
freundlich und lieb an, daß es wie ein leiſer Schimmer ver— 
gangener Jahre über dem alten knitterigen Geſichtchen lag. 

„Es wird viel Jugend da ſein,“ ſagte ſie dann. „Die 
ganze junge Garde meiner Bekanntſchaft habe ich aufgeboten. 
Es ijt ſchon fo ſchön draußen — wie Frühling — da muß 
ich alte Frau recht — recht viel Jugend ſehen .. .“ 

An dieſem Oſterſonntag lernte Georg dann auch Elſe 
Bernhardi und deren Freundin Mariane Molenaar kennen. 
Mittags ſchon hatte Falk ihm geſagt, daß die Damen kommen 
würden, er wußte es von Elſe ſelbſt, die es ihm bei einem 
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heimlichen Zuſammentreffen freudenvoll erzählt hatte. Und 
nach Tiſch, da Frau von Hellſtein ſich zur Ruhe ein wenig 
zurückgezogen hatte, kam Georg zufällig gerade dazu, wie Falk 
mit dem alten Diener Geidel eindringlich und leiſe wiſpernd 
verhandelte. Der Alte, der die Sitzordnung der Abendtafel 
nach Frau von Hellſteins Angaben zu regeln hatte, ſollte 
„verſehentlich“ die Karte mit Elſe Bernhardis Namen — die 
eigentlich neben dem Gedeck Oſſip Schmerlins liegen ſollte — 
neben jenes von Falk legen. 

Bald nach vier Uhr kamen die erſten Gäſte. Nur wenig 
ältere Leute — meiſt Jugend. Unter den älteren Herr Gut— 
kind, der den Kreis aber bald wieder verließ, und Profeſſor 
Bernhardi, der ſeine Tochter brachte und dann auch bald wieder 
ging. Unter den jungen aber Muſiker und Muſikerinnen, 
Studenten, ein junger Offizier und eine ganze Zahl von 
jungen Mädchen aus Frau von Hellſtein befreundeten Familien. 

Zwanglos fand man ſich erſt im Garten, der ſeine erſten 
Knoſpen am Strauchwerk trieb und ſeine erſten Frühlings— 
blumen in den Beeten zeigte. 
Freundlichkeit ſtand Frau von Hellſtein unter all den jungen 
Menſchen. Von einem ging ſie zum anderen, und für jeden 
hatte ſie ein beſonderes Wort, das ihm von ihrer Teilnahme 
an ſeinem Lebensgang und an dem, was ihm Ziel und 
Streben war, ſprach, Lange ſtand ſie auch ſo bei Elſe Bern— 
hardi und hielt deren Hand. Sie ſprach zu ihr, und das 
ſchöne junge Geſchöpf ſenkte die Lider über die großen ſamt— 
weich blickenden Augen und ſah mit einem gequälten Lächeln 
zu Boden, während ſie Antwort gab. 

So ſah Georg die beiden, und er fühlte: es drückt 
ſie, daß ſie hier das reiche, offene Herz der mütterlichen Frau 
erkennt und doch aus deren Haus heimlich wie eine lichtſcheue 
Erwerbung — ihre Liebe trägt. Und dieſe Liebe, die leuchtete 
immer wieder in rührender Hingabe auf in dieſen Stunden. 

Einmal hatte ſich Elſe niedergebückt zum Raſen und eine 
kleine Blume aufgenommen. Als ſie dann aufſah, traf ſich 
ihr Blick mit dem von Karl Falk — der es vermied, auf— 
fallend viel bei ihr zu ſtehen. Da hielten dieſe Augen ſich 
wie im Kuß gefangen. Ein heißes Rot zog über Elſens 
Wangen, dann führte ſie wie in einer unwillkürlichen Bewegung 
die Blume an die Lippen. Im Weiterſchreiten aber legte ſie 
fie ſachte auf einen Gartenſtuhl . .. 

Und wieder ſah nun Georg, wie Falk ſcheinbar ganz zu— 
fällig zu jenem Stuhl trat und nach der kleinen Blume griff . .. 

Ein ſehnſüchtiges Fühlen ſtieg in Georg auf. Wie feine 
ſilberglänzende Fäden umwoben ihn die heißen Blicke der 
beiden, die ſich liebten und in heimlicher Zwieſprache fanden. 
So einſam kam er ſich mit einem Male vor in dieſem Garten 
mit ſeinem jungen Frühlingstreiben. Mit einem wehen Zug 
um Mund und Augen ſah er hinüber nach der Stelle, wo 
Falk die kleine Blume ſich ins Knopfloch ſteckte. Und bei 
dem Schmerz und dem Sehnen, die nun ſo jäh in ihm er— 
wacht und rege waren, zog es ihm durch den Kopf: Wie 
kann er mur... wie kann er nur . . .. Er müßte dieſe 
Blume küſſen und verbergen als etwas Heiliges — und er 
trägt fie im Knopfloch vor den anderen ... 

Da hörte er eine helle, weiche Stimme neben ſich, und 
Joſeph Teltſchers Hand, die ſich ihm derb auf die Schulter 
legte, ſchreckte ihn auf aus ſeinem Träumen. 

„Sie, Bang, was is' denn?! Alsdann paſſen S' auf, 
jetzt widerfahrt Ihnen Heil!“ Er wendete fih wieder zu 
Fräulein Molenaar, mit der er zu Georg hingetreten war. 
„Alſo Fräul'n, das is' mein Freund Georg Bang — ge— 
nügt das als Vorſtellung?“ 

Sie nickte und lächelte dabei und ſtreckte Georg die Hand 
hin. „Da Sie ihn Ihren Freund nennen, Herr Teltſcher, iſt 
es ja mehr als eine Vorſtellung — eine ganz ſchwerwiegende 
Empfehlung!“ 

Wieder dieſer milde klare Klang ihrer Stimme. 

„So is' auch g'meint!“ ſagte Teltſcher. „Und Sie, Bang, 
Ihnen blüht heut abend das Vergnügen, das Fräulein Molenaar 


Lieb und voll ſtiller, herzlicher 


als Tiſchnachbarin zu haben ...“ Dann reckte er ſich mit 
einem Male auf und blickte nach der Gartentür, durch die ſoeben 
ein großer breitſchulteriger Mann mit rotem Vollbart ein 
getreten war. „Mein Profeſſor ...!“ 

Und fort war er, um ſeinen verehrten Lehrer zu begrüßen. 

Fräulein Molenaar ſchaute ihm nach mit lächelnden Augen. 
„Ein prächtiger Menſch . ..“ 

„Ja,“ ſagte Georg und ſtand ſtill und ein wenig ver— 
legen neben dem ſchlanken zierlichen Mädchen. 

„Von Ihnen hat er mir übrigens ſchon eine ganze Menge 
erzählt — ich kenne Sie alfo ſchon ein wenig ... Nicht dem 
äußeren Menſchen nach — aber ſonſt ...“ 

Sie ſchwieg. Georg war rot geworden. Nun ſah er ihr 
in die klaren graugrünen Augen, über denen eine zarte Wimpern: 
reihe goldig ſchimmerte. Ein warmer Schein brach aus dieſen 
Augen und lag über dem edlen feingeſchnittenen Geſicht. Das 
war nicht eigentlich ſchön, dazu war es zu unſcheinbar, aber 
es hatte eine wunderbare helle Farbe — beinahe wie Elfen 
bein. Und wieder lag auch ein weicher Goldton darin von 
den hellen kaum ſichtbaren Sommerſproſſen über dem Nafen- 
rücken und auf den Wangen. 

„Ich ſehe Sie nicht zum erſten Male,“ ſagte Georg. „In 
einem Konzert, glaube ich, vor kurzem ... Mein Freund 
Falk hat mich auf die Damen aufmerkſam gemacht und mi: 
geſagt, daß Sie hier im Hauſe verkehren.“ 

Sie nickte. Ein kleines Fältchen grub fid) für einen Augen 
blick ſenkrecht in ihre Stirn und verſchwand wieder. „Ja? .. 
So, Sie ſind mit Herrn Falk beſonders befreundet? Ich 
kenne ihn nicht näher, ich höre nur, er ſoll ſehr talentvoll und 
geſchickt ſein.“ 

Da begann Georg das Lob ſeines Freundes zu ſingen, 
und Fräulein Molenaar hörte ihm zu, mit klugen Augen 
ihn anblickend. Manchmal, während er ſprach, war ein ſeines 
Lächeln um ihren Mund, und auch das Fältchen auf der 
Stirn war einmal noch gekommen und wieder gegangen. 

Als er ſchwieg, ſagte ſie: „Sie ſind ein lieber, guter 
Menſch, Herr Bang, geben Sie mir einmal Ihre Hand — fo! 
Und ſie drückte ihm feſt und kameradſchaftlich die Hand und 
ſah ihn voll und lange an dabei. , 

Da wußte er, daß fie das Schickſal ihrer Freundin Elle 
kannte und daß fie Sorge um fie in ihrem Herzen trug. 

Still ſtand Georg noch, ergriffen von einer tiefen zittern: 
den Erregung, als vom Haufe her die Stimme des alten Geidel 
klang, der die Gäſte zum Tee ins Zimmer rief. — 

Und dieſe Erregung blieb in Georg. Sie verließ ihn nicht 
während des Tees und auch ſpäter nicht, als im Muſikzimmer 
die Vorträge fid) aneinander reiten. Sie ließ ihn bait 
hinüberblicken zu Fräulein Mariane Molenaar, ſo oft er ſah, 
daß ſich die Augen Elſens mit denen Falks zuſammenfanden, 
oder daß ihre Finger ſich hier an einem Notenblatt, dort an 
einer Stuhllehne wie zufällig berührten. Sie zog ihn hin zu 
ihr, mit der er das Geheimnis der beiden anderen wortlos 
teilte. Und je mehr ihm neben der heißen jungen Liebe dieſer 
beiden die eigene Einſamkeit das Herz beklemmte, um ſo 
ſtärker ward in ihm die unbewußte Sehnfucht, dieſe milde, klare 
Stimme wiederum neben ſich zu hören — dieſe Hand wiederum 
zu halten. 

Eine Unruhe war in ihm, daß er den Vorträgen kaum 
folgen konnte, und dennoch fühlte er, wie die Muſik ihn er 
griff, wie die Melodien, die in breiten Wogen durch das 
Muſikzimmer zogen, fein Inneres aufrührten und erſchütterten. 

Einmal, als er hinüberſah zu Fräulein Molenaar, lag iht 
Auge hell und ruhig auf ihm, als läſe es in ſeinen Zügen. 
Da irrte ſein Blick wiederum ab und ging unſtet über die 
anderen Gäſte. Über die mufizierende Gruppe hin fah er War 
in die Ferne. Aber er wußte, daß dieſe beiden hellen Augen 
noch immer ernſt und forſchend auf ihm ruhten. 

Bei Tiſch ſaß er dann neben ihr. Aber was ſie da auch 
ſprachen, ihre Worte gingen ſeltſam fremd aneinander vorbei, 
als fürchteten ſie, einander zu nahe zu kommen, und als taſteten 
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lie bei jedem Schritt im Geſpräch exit, ob der Grund, auf Und Georg fak ſtill und hatte die Lippen fejt aufeinander 
dem fie ſtanden, auch ficher fei. Von gleichgültigen Dingen gepreßt. Seine Finger zitterten auf dem weißen Damaſt, 
redeten ſie, von Büchern und von Muſik, und wußten dabei | und er fühlte, wie ihm das Blut heiß und angſtvoll zum 
doch beide, daß das nur Worte über ihrem Fühlen waren. Herzen drang. 


So ging das, drückend und erwartungsvoll zugleich — bis Da war der Name feines Freundes von Fräulein Molenaar 
Fräulein Molenaar nach einer Pauſe ruhig und einfach von auch nicht genannt worden, und doch fah er nun klar, was 
ihrer Freundin zu ſprechen begann: ſie bewegte. Die Sorge, die in ihr geweſen, war auf der 


„Sie haben Herrn Profeſſor Bernhardt heute geſehen? Er Brücke ihrer Worte auch ihm ins Herz gedrungen, und fi 
ijt ein großer Künſtler, aber kein glücklicher Menſch. Sie verließ ihn nicht, trotz all' der bewundernden Liebe, die er für 
kennen ſeine Verhältniſſe nicht? Nun ja, es war eine ſehr Falk ſtets empfunden hatte. 
unglückliche Ehe. Jetzt iſt er ſeit Jahren verbittert, vergrämt. Er ſah auf, zu dem Freunde hinüber, der an der anderen 
Das Kind ift ihm damals zugeſprochen worden . .. fie hat [Seite mit zur Seite geneigtem Kopf eben zu Elſe ſprach. Ein 
bisher nicht viel Freude gehabt in ihrer Jugend. Ich bin um ſorgloſes Lachen ſtand dabei um Falks vollen Mund, und 
ein paar Jahre älter als Elfe und kenne fie feit langem ... feine Augen baten. Die kleine Blume aber, die das erregt 
ich weiß, was alles in ihr Ht — das Beſte, Reinſte, Edelſte. aufhorchende Mädchen neben ihm vor wenig Stunden heimlich 
Sehen Sie, Herr Bang, Sie haben mir da früher gejagt, daß | qefübt, und die er dann in das Knopfloch feines Rodes ge 
Sie hier bei der Frau von Hellſtein ein Buch geleſen hätten. ſteckt hatte, hing müde und welk hernieder ... 


‚Die Götzendämmerung'. Ich weiß nicht, ob Sie mit dem An dieſem Abend geſchah es zum erſtenmal, daß Georgs 
Lejen Nietzſches nicht noch Zeit gehabt hätten .. .“ Sie Gedanken vor feinem Einſchlafen nicht anch in Wien bei 
lächelte ein wenig, und ein feines Rot ergoß fid) über ihr Geſicht.] Sephi waren. 

„Ich habe übrigens auch manches von ihm geleſen. Ja — Lange, lange hatten ſie erſt bei Falk geweilt und bei der 
ſtaunen Sie nur, es Ht doch jo . . . und da ijt eine Stelle, Tochter des Profeſſors Bernhardi. Dann aber waren fie fadt 
die ſteht in feinem Buch ‚Die fröhliche Wiſſenſchaftt! — an hinübergezogen zu Mariane Molenaar, die fo offen und voll 
die muß ich immer wieder denken. Ich kann fie Ihnen nicht gütiger Sorge zu ihm geſprochen hatte. Er hörte wieder ihre 
wörtlich fagen, aber ungefähr heißt e$ da: ‚Cs gibt edle Frauen, | Worte — den milden, klaren Klang ihrer Stimme und fah 
die, um ihre tiefſte Hingabe auszudrücken, fid) nicht anders zu ihre Augen auf fich gerichtet — helle, graugrüne Augen, über 
helfen willen, als daß fie ihr Höchſtes rückhaltlos dem Ge: denen eine zarte Wimpernreihe goldig ſchimmerte. 

liebten bieten. Und oft wird dieſes Geſchenk angenommen, Eine ſcheue Sehnſucht, ſie wiederzuſehen, mit ihr zu ſprechen, 
ohne jo tief zu verpflichten, wie die Geberinnen voraus- | war in ihm. Sie war fo klug — und was ſie ſprach, ſchien 
jegen ... Nietzſche fügt dann noch hinzu: — etne ſehr | ihm fo wunderbar klar ... 


ſchwermütige Geſchichte!““ Bis in ſeine Träume wob ſich ihr Bild. — 
Sie ſchwieg. | (Fortſetzung folgt) 
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Truſts. 


Von Dr. Fr. Nanzow. 


Der unappetitliche Weltſkandal, der ſich an die Enthüllungen 


anderen Seite tiefſchwarze Schatten werfen; ſie ſchütten aus 
des „Poungle“ über die widerwärtigen Praktiken des 


ihrem Füllhorn Segen und Fluch, Reichtum und Armut, 
Freiheit und Sklaverei. Sie zeigen im guten wie im argen 
alle Charakterzüge unſerer ſeltſamen Wirtſchaftsepoche, die man 
ſchlechtweg die „kapitaliſtiſche“ nennt. Aber fie zeigen Nie ge 
ſteigert, denn die Truſts find in Wahrheit die letzte tatſächliche, 
ja, fo weit man ſehen kann, fogar die legte denkbare Gipfe— 
lung und Zuſpitzung des Kapitalismus. Als ſolche wollen 
wir ſie zu begreifen verſuchen. 

Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft kennzeichnet ſich auf den 
großen verbundenen Gebieten der Induſtrie und des Handels, 


| 

nordamerikaniſchen Fleiſchtruſts geknüpft hat, lenkt die öffent- | 

liche Aufmerkſamkeit in verſtärktem Maße auf die höchſt mo- 

dernen Bildungen der großen Truſts. Man kann auf ſie das 

Schillerſche Wort anwenden: „Von der Parteien Haß und 

Gunſt verwirrt, ſchwankt ihr Charakterbild in der Geſchichte.“ 

Denn noch iſt es nicht möglich geweſen, zu einem einheitlichen 

Urteil über fie zu gelangen, ihre wirtſchaftlich-ſoziale Bilanz 

mit einem reinlichen Saldo auf der Aktiv- oder Paſſivſeite 

abzuſchließen. Für den einen Beurteiler ſind die Truſts die e 

fine fleur unſerer neuzeitlichen Wirtſchaftsentwicklung, die ge: | nicht aber auf dem Gebiet der Landwirtſchaft, durch ihre 

waltigſten Inſtrumente der Volkswohlfahrt, ſegensreiche Niefen- | Tendenz zu immer größerer Konzentration und Zentraliſation 

maſchinen, die aus ſterilem Fels unendliche Quellen des Reich- des Kapitals und der Betriebe. Dieſe Tendenz ſetzt ſich durch 

tums zu ſchlagen verſtehen; für den anderen find fie die anti- | auf dem Wege eines grenzenloſen Konkurrenzkampfes, der mit 

ſozialſten Schöpfungen, die fid) denken laſſen, mörderiſche allen erlaubten und häufig genug mit unerlaubten Mitteln und 

Quetſchen, die aus dem wehrloſen Konſumenten den letzten mit einer beiſpielloſen Erbitterung geführt wird, eines fto 

Tropfen des Wohlſtandes herauspreſſen, und das verderblichite | kurrenzkampfes, in dem immer der Größere, das heißt der mt 

Inſtrument zur Knebelung der emporringenden Arbeiterklaſſe. ſtärkerem Kapital Arbeitende, den Kleineren frißt, um bald 

Der eine volkswirtſchaftliche Theoretiker betrachtet fie als bie [ſelbſt von einem noch Größeren gefreſſen zu werden, der nun 

Gipfelung der „kapitaliſtiſchen“ Wirtſchaft, der andere als die | feinerfeits jeden gleich Großen wütend bekämpfen muß, um nicht 

Vorſtufe der ſozialiſtiſchen. In dem einen Staatsweſen ſehen | von ihm gefreſſen zu werden. In dieſem Kampf, der die SU 

wir die Regierung bemüht, fie zu fördern, in dem anderen ſehen | natur unſerer Zeit und den wichtigſten, nicht nur die Wirtſchaft, 

wir die verzweifelten Anſtrengungen des leitenden Staats: | fondem auch die innere und äußere Politik aller Kulturnatiolten 

mannes, fie einzuengen, zu Schwächen, weil fie ihm als Staaten zum größten Teil beſtimmenden, pſpchologiſchen Hebel alles 

im Staate erſcheinen, die den Wohlſtand und die politifche [Geſchehens darſtellt, in dieſem Kampf, der dem Seelenleben 

Gliederung des gemeinen Weſens mit Vernichtung bedrohen. aller Kulturvölker ſeinen Stempel aufdrückt, dem die koloſſale 
Wie immer in ſolchen Dingen wird die Wahrheit in der [Steigerung in der Leiſtungsfähigkeit der körperlichen und 

Mitte liegen, wird von Haß und von Gunſt ein großer Teil geiſtigen Arbeit ebenſo zuzuschreiben ijt wie die Zunahme der 

berechtigt ſein. Die Truſts ſind maſſive Dinge, die auf der Fälle von Selbſtmord, Irrſinn und Verbrechen; in dieſem 

einen Seite hell im Sonnenlicht ſtehen, dafür aber auf der [Kampf dient als Waffe die Unterbietung auf dem Markt. 
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Und da ſchwingt unter ſonſt gleichen Umſtänden der kapitals— 
ſtärlere, größere Betrieb immer das wuchtigere, ſchärfere, längere 
Schwert, ſo daß der kleine Konkurrent regelmäßig, aus töd— 
lichen Wunden blutend, auf der Wahlſtatt bleibt. 

Der größere Betrieb produziert billiger und kann daher 
billiger verkaufen — das iſt das Geheimnis ſeines Erfolges. 
Schon die „Manufaktur“, d. h. die von zahlreichen, einem 
leitenden Willen unterworfenen Arbeitskräften beſetzte, aber 
noch nicht mit Kraftmaſchinen ausgeſtattete Werkſtatt, iſt dem 
Handwerksmeiſter weit überlegen. Denn ſie hat einen kauf— 
männiſch geſchulten, vorwiegend mit den kaufmänniſchen Dingen 
beſchäftigten Leiter, der viel mehr Ausſichten hat, „auf dem 
beſten Markt“ zu kaufen und zu verkaufen als der Handwerker. 
Er kauft aber auch bei gleicher kaufmänniſcher Gewandtheit 
billiger ein und verkauft teurer, weil er größere Mengen vom 
Markt nimmt und auf den Markt bringt. Er hat beim Einkauf 
alle Vergünſtigungen des Großkäufers, beim Verkauf alle Vor- 
teile des Großverkäufers, der ſeine Preiſe diktiert und mindeſtens 
an Zeit, d. h. an Geld, gewinnt, wenn er in der gleichen Ver— 
handlungsdauer, in der der Handwerker ein Stück abſetzt, 
hundert verſchließen kann. 

Damit nicht genug: ſeine Arbeiter ſtellen in der gleichen 
Zeit viel mehr Waren her als ebenſo viele iſolierte Hand— 
werker. Das dankt er dem Segen der Arbeitsteilung. Er 
organiſiert den Arbeitsprozeß ſo, daß jeder ſeiner Angeſtellten 
immer nur einen möglichſt kleinen, möglichſt ſpezialiſierten 
Zeil des ganzen Verfahrens ausführt, durch das das Erzeugnis 
aus dem Rohſtoff hergeſtellt wird. Dadurch gewinnt er drei— 
fach: er kann jedem Teilarbeiter ein an ſeine Teilſunktion 
ganz beſonders angepaßtes Werkzeug in die Hand geben, mit 
dem gerade dieſe Teilfunktion ſich viel ſchneller und beſſer 
ausführen läßt als mit dem nicht ſpezialiſierten Werkzeug, das 
der Handwerker führen muß, um den ganzen Arbeitsprozeß hinter— 
einander durchzuführen. Er gewinnt zweitens dadurch, daß jeder 
Arbeiter in dieſem einen Spezialfad eine ganz beſondere Ge: 
ſchicklichkeit und Leiſtungsfähigkeit gewinnt, die der mit vielen 
verſchiedenen Werkzeugen an vielen verſchiedenen Arbeiten be- 
ſchäftigte Handwerker nie erringen kann. Und er ſpart drittens 
die Zeit, die im Handwerksbetrieb notwendig verloren geht, 
wenn der Meiſter das eine Werkzeug niederlegt, um ein anderes 
aufzunehmen, und die Zeit, die jedesmal wieder hingeht, bis 
Hirn und Hand die neue Anpaſſung hergeſtellt haben. 

Dank dieſen Vorteilen verſchlang überall die Manufaktur die 
*etitatt. Aber ihr ſelbſt erſtand ein neuer, nod) gefährlicherer 
Feind, die Fabrik, in der die Elementarkräfte des fallenden 
Waſſers, des Windes, vor allem aber des Dampfes und 
neuerdings der Elektrizität Mithelfer des immer feiner ge— 
gliederten und ſpezialiſierten Arbeitsprozeſſes geworden waren. 
dier ſteigerte ſich die „Produktivität“ ins Unglaubliche, die 
Herſtellungskoſten der Waren ſanken fabelhaft, und die 
Unterbietung auf dem Markt, der Konkurrenzkampf der Großen 
gegen die Kleinen, nahmen außerordentlichen Umfang an. Schon 
mlt manchem tüchtigen Beurteiler das ganze Handwerk im 
eigentlichen Sinn als völlig vernichtet, und ſelbſt die Manu— 
"ut friſtet fajt nur noch in der Hausinduſtrie ein kümmer— 
üches Daſein auf Koſten ganzer, in Elend, Schmutz und 
Kummer verderbender Bevölkerungen. | 

Aber der Prozeß der Konzentration des Kapitals und der 
Jentraliſation der Betriebe machte nicht Halt, als die Fabrik 
iber ihre älteren Konkurrenten im Gewerbe geſiegt hatte. Der 
Konkurrenzkampf entbrannte nun zwiſchen Fabrik und Fabrik, 
vonden Großkapital und Großkapital. Und es ſchien eine 
Jritlang, als ſollten nur bie Mammutkapitalien unb Mammut- 
b.ttiebe übrig bleiben, als follten nur einige durch das Ber- 
ingen ihrer ſämtlichen ſchwächeren Konkurrenten ins 
’igantiiche gewachſene Rieſenbetriebe die Warenerzeugung für 
ganze große Kulturkreiſe übernehmen. 

Aber das war ein Irrtum. Die unwiderſtehliche Tendenz 
Mt Konzentration und Zentraliſation ſetzte fid) weiter durch, 
aber nicht mehr bloß durch Unterbietung und Niederkonkurrierung 
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des Kleinen durch den Größeren, ſondern von einem gewiſſen 
Zeitpunkfnt an in immer wachſendem Maß außerdem noch 
durch Kapitalsaſſoziation. Der Grund für dieſen Umſchwung 
der kapitaliſtiſchen Taktik iſt darin zu ſuchen, daß der Kon— 
kurrenzkampf immer ſchwerere Opfer koſtete in dem Maß, wie 
ebenbürtige Gegner niederzuringen waren. Solange die 
mechaniſche Weberei nur einen armſeligen Handweber oder die 
Textilwarenfabrik eine kleine Manufaktur auszurotten hatte, 
war es kaum eine Schlacht, ſondern nur ein Schlachten zu 
nennen. Die Fabrik konnte noch mit Vorteil zu Preiſen ver— 
kaufen, bei denen der Kleine zugrunde gehen mußte. Seit 
aber Fabrik gegen Fabrik ſtand, hieß es unter Umſtänden, 
febr lange unter dem Selbſtkoſtenpreis verkaufen, bis den 
Konkurrenten der Atem ausging und man endlich, der einzige 
Sieger auf leichenbedecktem Schlachtfeld, den Siegespreis von 
dem Konſumenten einziehen konnte, der jetzt zahlen mußte, was 
der Monopolinhaber verlangte. Das war ein verluſtreicherer 
und gefährlicherer Krieg als gegen Handwerker, und ſo kam 
denn ein jüngeres Geſchlecht bald dahinter, daß das eigent— 
liche Ziel des Kampfes auch noch auf einem bequemeren und 


gefahrloſeren Weg erreichbar war. Was man erreichen wollte, 


war, dem Konſumenten einen Preis zu diktieren, bei Dent. jefe 
hohe Gewinne herausſprangen; das iſt nur möglich, wenn 
man den Markt monopoliſtiſch beherrſcht. Zum Monopol kann 
man gelangen, wenn man der einzige Lieferant einer unent— 
behrlichen Ware iſt, aber auch, wenn man ſich mit allen 
andern Lieferanten einer ſolchen Ware zu gemeinſamem Vor— 
gehen verbündet. Dann hat man allerdings den Monopol— 
gewinn mit andern zu teilen, läuft aber auch nicht die Gefahr 
eines Kampfes, der ebenſo leicht mit der eigenen Vernichtung 
enden könnte, und ſpart die ungeheuren Kriegskoſten der 
Konkurrenz. Aus dieſen Erwägungen entſtand aus dem ftoi 
kurrenzkampf ſeine Antitheſe, die Kapitalsaſſoziation. 

Ihre erſte Form waren beſcheidene Vereinbarungen über die 
Preiſe gewiſſer Waren, abgeſchloſſen auf gewiſſe Zeit, unter 
Feſtſetzung und Sicherung gewiſſer Vertragsſtrafen für den 
Fall der Übertretung der Vereinbarung, d. h. für den Fall 
eines Verkaufs unter dem feſtgeſetzten Preis. Man nennt 
dieſe Bildungen gemeinhin Kartelle oder Konventionen. 

Sie entwickelten ſich ſchnell weiter zu höheren und feſteren 
Organiſationen, den Syndikaten und Ringen. Hier iſt die 
Selbſtändigkeit der einzelnen Vertragsteilnehmer ſchon ſtärker ein— 
geſchränkt als bei den Kartellen, bei denen nur die Preisbeſtimmung 
dem gemeinſamen Willen unterliegt. Die Syndikate und Ringe 
haben in der Regel den ganzen Verkauf in einer Hand kon— 
zentriert; ihre Verkaufsbureaus ſind das einzige Zwiſchenglied 
zwiſchen Produzenten und Konſumenten geworden; der ein- 
zelne Fabrikant verkehrt mit den Kunden entweder gar nicht 
mehr oder nur noch durch ſein Syndikatsbureau, das die Preiſe 
feſtſetzt und ihm auszahlt. Hier iſt der Fabrikant nur noch als 
Einkäufer ſeiner Rohſtoffe und Hilfsſtoffe und als Organiſator 
feines inneren Betriebes ſelbſtändig: den geſamten Verwertungs- 
prozeß ſeines Erzeugniſſes hat er bereits abgetreten. 

Auch dabei blieb der Aſſoziationsprozeß des Kapitals nicht 
ſtehen. Vielfach verteilten die Syndikate bald den Markt an 
ihre einzelnen Mitglieder, ſchufen Intereſſenſphären der an— 
gegliederten Fabriken, in die keine andere eingreifen durfte; 
auf der andern Seite griffen fie oft auch in den Produltions- 
prozeß ſelbſt ein, indem ſie ihrem Mitglied das Quantum 
deſſen vorſchrieben, was es für ſeinen Teil höchſtens herſtellen 
durfte, ohne den Markt zu verſchlechtern, d. h. die Preispolitik 
der Vereinigung zu gefährden. 

Aber die volle Depoſſedierung des alten ſelbſtändigen 
Unternehmers wurde doch erſt im „Truſt“ erreicht. Die 
Syndikate fanden bald, daß ihre Politik den Nachteil hatte, 
allzu ſchwache, fallreife Betriebe künſtlich am Leben zu erhalten, 
die der Konkurrenzkampf der alten Zeit längſt fortgefegt hätte. 
Unter Umſtänden konnte es im Intereſſe der leiſtungsfähigen 
Betriebe liegen, eine ſtarke Preisherabſetzung eintreten zu laſſen, 
ſei es, um inländiſche Outſiders oder ausländiſche Konkurrenz 
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abzuwehren, jei es, um die Neuanlage von 
gleicher Art zu erſchweren, ſei es nur, um durch dauernde 
Verbilligung des Preiſes neue mächtige Schichten von Abnehmern 
zu erobern. Solchen Wünſchen ſtanden die eben durch die 
Preispolitik des Syndikats ſelbſt künſtlich am Leben erhaltenen 
leiſtungsſchwachen Betriebe hindernd im Weg, die die Preis— 
herabſetzung nicht würden aushalten können. Da blieb nichts 
übrig, als das Syndikat zu ſprengen, den Markt wieder durch 
den wütenden Konkurrenzkampf zu verwüſten — oder die 
Kapitalsaſſoziation auf den letzten Gipfel treiben, d. h. zur 
Truſtbildung zu ſchreiten. Dieſe beſteht in ihrer abſoluten 
Form darin, daß eine ungeheure Aktiengeſellſchaft die ſämtlichen 
in Frage kommenden Betriebe erwirbt und nun nicht mehr nur 
den Verkauf, ſondern auch den Einkauf der Rohſtoffe, die 
Fabrikation, Verfrachtung und den Verkauf der Ware von 
einer Stelle aus leitet. Derart werden die einzelnen früher 
ſelbſtändigen Betriebe auf friedlichen Weg Teilwerk— 
ſtätten eines einzigen, weitverzweigten Leviathanwerkes, die 
früheren ſelbſtſtändigen Unternehmer werden zu Direktoren 
und Aufjichtsräten einer Koloſſalaktiengeſellſchaft, der fie zu 
gehorſamen haben. 

Dieſe „Vertruſtung“ ganzer Induſtriezweige ſetzte ſich zuerſt 
„horizontal“ durch, d.h. verſchlang die nebeneinanderſtehenden 
Werke eines Gewerbszweiges; ſie griff aber bald auch in 
„vertikaler“ Richtung um ſich, d. h., ſie zeitigte die Tendenz, 
alle diejenigen Zweige zu ergreifen, die überhaupt an der 
Fertigſtellung ihrer Ware beteiligt find. Das gewaltigſte 
Beiſpiel für dieſe Tendenz iſt der nordamerikaniſche Stahl— 
truſt, jenes faſt undenlbare Kapitalsgebilde mit einem No- 
minalkapital von der Höhe der franzöſiſchen Kriegsentſchä— 
digung, das Erz- und Kohlenbergbau, Hütten- und Walz— 
werke, Maſchinen- und Waffenfabriken, Reederei und Eiſen— 
bahnen zuſammenfaßt, ſo daß es von der Gewinnung des 
Rohſtoffes an bis zum Verkauf des Fertigfabrikats an den 
Kunden kaum einem andern Unternehmer tributpflichtig iſt. 

Erſt bei dieſen Bildungen zeigen ſich Segen und Fluch der 
Organiſation in gleich großartiger Weiſe. 

Der Segen beſteht in dem ſchwindelerregenden Tempo des 
techniſchen Fortſchritts, den der Truſt bringt. Er ſtellt ver— 
altete, leiſtungsſchwache Werke rückſichtslos ſtill, er ſtattet andere 
dafür mit Maſchinen von unerhörter Leiſtungsfähigkeit und — 
Koſtſpieligkeit aus und entwickelt die Arbeitsleitung in der 
Werkſtatt bis zu einer ſonſt undenkbaren Feinheit und Leiſtungs— 
höhe. Er reduziert die Reibungen des Arbeitsprozeſſes auf 
das kleinſte im Augenblick erreichbare Mindeſtmaß, verringert 
die Herſtellungskoſten durch das alles aufs äußerſte, d. h. mit 
andern Worten: er ſchafft ungeheure Reichtümer, denn er ſpart 
menſchliche Arbeit an dem einen Punkt, die nun an irgend— 
einem andern Punkt andere Reichtümer ſchaffen kann. 

Die Gefahr, der Fluch, wenn man will, dieſer titaniſchen 
Geſtaltungen liegen in der unendlichen Machtfülle, die ſie durch 
ihr Kapital und ihren Einfluß auf den Markt ausüben können. 
Sie ſind imſtande, den Konſumenten geradezu auszubeuten, 
indem ſie ihm nicht nur von der durch ſie geſchaffenen Ver— 
billigung des Produkts keinen Vorteil zukommen laſſen, ſondern 
ihm unter Umſtänden auch noch den alten Preis heraufſetzen. 
Sie bilden, von der ſozialen Seite aus geſehen, eine un— 
endliche Gefahr für die aufſtrebende Induſtriearbeiterſchaft, die 
bisher gerade durch den Konkurrenzkampf zwiſchen den Unter— 
nehmern emporkommen konnte, weil einer den andern im 
Lohn überbieten mußte, um die für jenen Kampf unent— 
behrlichen Soldaten, die Arbeitskräfte, zu erlangen. Das 
hat ſo ungeheuren Bildungen gegenüber ein Ende, die viel 
leichter und länger einen Stillſtand aushalten können als 
die koalierte Arbeiterſchaft. 

Schließlich aber bildet die Anſammlung ſo unendlicher 
Machtmittel in einer Hand eine ſtarke politiſche Gefahr. 
Sogar auf dem Gebiet der internationalen Politik! Man 
denke an die Erregung, die Deutſchland durchzitterte, als der 
nordamerikaniſche Schiffahrtstruſt den Verſuch machte, die 
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größten deutſchen Reedereien aufzukaufen. Viel mehr aber 
noch auf dem Gebiet der inneren Politik! So ungeheure 
Kapitalien in einer Hand bilden eine innerpolitiſche Macht von 
unberechenbarer Gewalt, buchſtäblich einen „Staat im Staat“. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika ſpüren es hart am 
eigenen Leib, und ſelbſt Theodore Rooſevelts Energie ſcheint 
vergebens dagegen kämpfen zu ſollen. Dort beherrſchen die 
Truſts Geſetzgebung, Verwaltung, Juſtiz und Preſſe, erllären 
Krieg und ſchließen Frieden (Kuba und der Zuckertruſt!) und 
machen ſo das nationale Leben von achtzig Millionen freier 
Kulturmenſchen zum Spielball der Intereſſen einiger jfrupel- 
loſer Milliardäre. 

Von derartigen Ausſchreitungen iſt in Europa nichts zu 
bemerken, und hier kann man ſtreiten, ob Segen oder Fluch 
überwiegen. Wir ſchreiben den deutſchen Kapitalsvereinigungen 
auf die Habenſeite eine ſtattliche Entfaltung der Technik, wenn 
auch ſo gigantiſche Fortſchritte wie „drüben“ hier nicht zu 
preiſen ſind. Es iſt vielleicht auch wahr, daß die Syndikate und 
Truſts einiges dazu beigetragen haben, um die „Anarhie der 
Produktion“ zu ordnen und die Schwere der periodiſch wieder: 
kehrenden „Kriſen“ zu mildern, indem fie eine größere Stetig- 
keit der Erzeugung bewirkten und durch eine geſchickte Export: 
politik den Binnenmarkt in Notzeiten entlaſteten. 

Ins Debet ſchreiben wir unſern Kapitalsvereinigungen vor 
allem die Ausbeutung des inneren Marktes; ſie haben viel— 
fach, jo das Kohlenſyndikat, durch ihre Preispolitik henunend 
auf andere Induſtriezweige gewirkt und ſämtlich den deutſchen 
Konſumenten jo hoch genommen, wie es unter dem Schutz der 
Zölle nur möglich war. Ferner ift eine gewiſſe Feudaliſierung 
des Tones gegenüber den Arbeitermaſſen feſtzuſtellen, die nicht 
im Intereſſe des ſozialen Friedens liegen dürfte. 

Von einem Mißbrauch ihres auch in Deutſchland ſehr be— 
deutenden politiſchen Einfluſſes iſt jedoch nichts zu bemerken 
geweſen, was mit amerikaniſchen Mißſtänden vergleichbar wäre. 
Daß fie ihre Kräfte eingeſetzt haben, um Zoll- und Sozial 
geſetzgebung nach ihren Wünſchen und Intereſſen zu lenken, 
wird ihnen billig niemand verdenken; aber zur Korruption des 
ganzen Sozialkörpers iſt es denn doch nicht gekommen. Und 
es wird auch nicht ſo weit kommen bei uns wie in Nord 
amerika, wenn es auch ängſtliche Gemüter prophezeien. 

Denn erſtens hat Amerika ungeheure Schutzzölle, hinter 
deren unüberſpringbaren Wällen der Truſt, vor der inter! 
nationalen Konkurrenz geſchützt, ganz anders Fuß faſſen kann 
als hinter den niedrigeren Mauern unſerer Induſtriezölle; 
zweitens ift Amerika eine Demokratie, und ſelbſt die Demo: 
kraten, vor allem aber die Sozialiſten ſtimmen mit der uralten 
Theſe überein, daß die Demokratie nur dort die mögliche 
Staatsform iſt, wo keine ſchroffen Vermögensunterſchiede 
zwiſchen den Bürgern beſtehen. Wo aber ſo ungeheure Reich 
tümer auf der einen Seite jo großer Armut auf der anderm 
gegenüberſtehen, da ijt die Demokratie zu ſchwach, um zu Der 
hindern, daß der eine den Staat kaufe und der andere ihn 
verkaufe. Und drittens ijt Nordamerika dasjenige Land, M 
das in hellen Haufen die Ausgeſtoßenen der rückſtändigen 
Staaten Alt⸗Europas ſtrömen, jetzt fajt eine Million jährlich: 
Rufen, Italiener, Polen, Donauſlawen. Dieſe Einwandere! 
bilden die „Reſervearmee“, aus der die großen Truſts imme 
wieder ihre Truppen rekrutieren, mit denen ſie den Aufftieg 
der einzigen ebenbürtigen Kraft aufhalten, die dereinſt di 
Truſts beſiegen könnte: der Arbeiterſchaft. 

So umſpannen die Wechſelbeziehungen Alte und Neue 
Welt. Wenn geſunde politiſche und wirtſchaftliche Reformen 
Oſteuropa erlöͤſen, dann ſtoppt die Auswanderung nach Nord 
amerika. Dann ſinkt dort das Arbeitsangebot, und die Föhn 
ſteigen, während die Gewinne des Kapitals fallen. Und damm 
mindert ſich die Macht der Truſts, während die Macht der 
eigentlichen Schaffer in Stadt und Land ſteigt. Und dam 
wird von den Truſts nichts übrig bleiben als die gewaltiger 
Fortſchritte, bie fic der Techuik und damit ber Wohlfaht des 
Menſchengeſchlechts gebracht haben. 
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Kaiſer Franz Jofeph in Böhmen. 


Abbildung.) Unſer Bild hält eine Erinnerung an die böhmiſche Reiſe 


Kaiſer Franz Joſephs feſt: die Begrüßung des Monarchen durch den 
Es waren Feſttage für Böhmen, als 

der greiſe Kaiſer ſeit langen Jahren zum erſtenmal durch das Land zog, 

Feſttage beſonders deshalb, weil in die Mauer, die Tschechen und Deutſche 


Bürgermeiſter von Kuttenberg. 


trennt, zum erſtenmal eine Breſche 
geſchlagen iſt, weil ſo etwas wie ein 
Zuſammenſchluß der beiden neben⸗ 
einander wohnenden Raſſen ſich voll⸗ 
zogen hat. Und wenn es auch nur 
auf wirtſchaſtlichem Gebiet war, nur 
aus Utilitätsgründen geſchah, um das 
Zuſtandekommen und den Erfolg der 
Reichenberger Ausſtellung zu ſichern, 
ſo hat doch ſolch gemeinſames Arbeiten 
immer auch einen Rückſchlag auf 
Politik und Geſinnung. Kaiſer Franz 
Joſeph, der oft ſo tief unter dem 
Zwieſpalt gelitten hat, der ſeine 
Staatsbürger entzweite, war die Freude 
zu gönnen, auch einmal ein Stück 
Einigkeit und wirtſchaftlichen Bu- 
ſammenhaltens überſchauen zu dürfen. 

Die Krönung in Prontheim. 
(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
In der alten norwegiſchen Krönungs⸗ 
ſtadt Drontheim, in der herrlichen 
Domlirche, die dreimal aus Trüm⸗ 
mern ſich zu neuer, himmelanſtrebender 
Pracht erhoben hat, iſt am 22. Juni 
der Erwählte des normwegiſchen 
Volles, der däniſche Prinz Karl, der 
nun den Namen Haakon VII. trägt, 


in ſeierlichem Zeremoniell mit ſeiner Gemahlin gekrönt worden. 


Das norwegiſche König 


Vertreter der europäiſchen Throne, die Geſandten des Auslandes und 
eine rieſige Volksmenge wohnten der Handlung bei, deren Eindrücke 


keiner der Anweſenden je vergeſſen wird. 


Mehr als 600 Jahre ſind es 


her, daß an gleicher Stelle der letzte Vertreter eines nationalen Herrſcher— 
geichlecht® und der Stamniesvorgänger des jetzigen Königs, auch ein 
König „Haakon“, gekrönt wurde, und die jetzige Krönung hat jid) ganz 
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in dem altehrwürdigen Ritus vollzogen, ber ſchon vor Jahrhunderten 
beobachtet wurde. Es war ein wundervolles Bild, das die tauſendjährigen 
Kirchenmauern am 22. Juni im Drontheimer Dom umſchloſſen. Die 
weißen und gelben Seidengewänder der Geiſtlichkeit, die ſchimmernden 
Schleppen der blonden Nordlandsfrauen, blitzende Juwelen, goldſtrotzende 


Galauniformen der ausländiſchen Vertreter, und über dem allen das 
Rippenwerk ſchlanler gotiſcher Säulen, 


das ſarbig gebrochene Licht der alten 
Kirchenfenſter. Während hoch in den 
Lüften die Glocken ihr ehernes Feſtlied 
ſangen und die Kanonen Salut brüll⸗ 
ten, ſalbte der Biſchof das Königspaar 
an Stirn und Handgelenk zu ſeinem 
verantwortungsvollen Amt, und die 
Miniſter umkleideten den König mit den 
uralten Inſignien löniglicher Würde: 
mit Königsmantel, Zepter, Krone und 
Schwert. Kein Mißton hat die Feier 
geſtört, aber in Wehmut mag manch 
ein Gedanke hinüber geirrt ſein zu dem 
greiſen König auf Schwedens Thron, 
der auch einmal die Krone Norwegens 
getragen hat. 

Sofepb Joachim. (Zu dem Bildnis 
auf Seite 584.) Seit Jahren ſteht 
das Bild des großen Geigenklünſtlers 
ſeſt umriſſen, unveränderlich in der 
Erinnerung derer, die einmal ſeinem 
begnadeten Spiel lauſchen durſten, und 
unmerllich gleiten die Jahre an dieſem 
verehrten Bild vorüber, an dem weiß— 
haarigen Künſtlerhaupt, das mit ge— 
ſchloſſenen Augen ſich auf die Geige neigt, 
das in ſich ſelbſt hinein zu lauſchen 
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Frönungsornat. 


Jauchzen und Schluchzen der Geige ſchwillt, je ſüßere Weiſen aus dem 
braunen Holz hervorquellen und über den lautlos horchenden Hörern 
dahinſchweben. Nein, die Jahre ändern nichts an Joſeph Joachims 
Bild und Spiel. Nur manchmal, wenn eine beſonders markante Zahl 
erreicht iſt, eine Zahl, die für viele bereits Ende des Weges, Schluß des 
Lebensliedes bedeutet, ſchreckt man auf und wird daran gemahnt, daß 
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jedes weitere 
Jahr im Qe- 
ben Joſeph Jo⸗ 
achims ein wah⸗ 
res Geſchenk iſt, 
und der Gedanke 
an den Meiſter 
wird zu einer 
ſtummen Bitte 
an das Schickſal: 
„Laß ihn uns 
noch!“ Er ſteht 
unter uns als 
Vertreter des 
„Klaſſiſchen“ in 
der Muſik, ein 
vollendeter Kön⸗ 
ner, ein Vorbild 
und Wahr⸗ 
zeichen ſür viele. 
Sein ganzes Le⸗ 
ben ſtand unter 
dem Zeichen der 
Mujit. Schon 
der Achtjährige 
lonnte, von treff⸗ 
lichen Meiſtern 
unterrichtet, mit 
großem Erfolg 
lonzertieren und 
ſpielte ſich in die 
Herzen vor⸗ 
nehmer Mujit- 
liebhaber hinein, 
die ſein großes 
Er Talent ſörder⸗ 
Profeſſor Joſeph Joachim ten. Im Jahr 
feiert ſeinen 75. Geburtstag. 1851 veranſtal⸗ 
tete Joachim, 
den der Einfluß Liſzts und die Freundſchaft Bülows und Robert 
Schumanns ſehr beglückt und geiördert hatten, zuerſt jene Ouartettabende, 
die er ſpäter zu ſolchem Ruhm bringen ſollte. Das „Joachim-Quartett“ 
iſt das unerreichbare Vorbild auf dem Gebiet der Kammermuſik bis 
heute geblieben, es bietet ſeit drei Jahrzehnten den höchſten Genuß des 
muſilaliſchen Lebens in Deutſchland. Auch als Komponiſt hat Joſeph 
Joachim ſich hervorgetan. 

In der Marſtetenderei. (Zu dem Bild auf Seite 568 u. 569.) 
Ein Soldatenbild aus der friderizianiſchen Zeit — Truppen der ver— 
ſchiedenſten Waffengattungen, Grenadiere, Huſaren und andere, finden 
jich an der Erholungſtätte zuſammen, wo das behagliche Pfeiſchen 
ſchmeckt, ein guter Trunk erquickt, volle Fäſſer ein entſprechendes 
Mobiliar bilden, und wo ſich's von den Taten und Abenteuern des 
Kriegs gemütlich plaudern läßt. „Kerls, wollt ihr denn ewig leben?“ 
— hatte einſt der Alte Fritz ſeinen Soldaten zugerufſen — mm, fie 
haben tapfer der Todesgefahr getrotzt, aber die lräftigen Geſtalten freuen 
ſich auch des Lebens, wenn ſie von Strapazen und Kämpfen ſich ein 
mal ausruhen lönnen. Auf dem Bild Seilers mit ſeinen lebendigen 
Soldatengruppen werden indes viele das „Ewig-Weibliche“ vermiſſen, 
die Marletenderinnen, die ja im Lagerleben der Dichtungen eine jo 
große Rolle ſpielen — wer denkt da nicht an die Courage des Simpli 
ziſſimus, dies Soldatenliebchen mit ſeinen unzähligen Liebesabenteuern, 
oder an Schillers Guſtel von Blaſewitz, die auch nicht bloß dem 
langen Peter von Itzehoe ihr Herz geſchenkt hat, oder die Madame 
Saus-Géne der Napoleoniſchen Heere, die im Schlachtenfeuer vers 
wundet und ſpäter Herzogin von Danzig wurde? Der Maler hat es 
vorgezogen, nur dem ſtrengen Kriegsgott zu huldigen und dem Mars 
nicht die Venus zur Geſellſchaft zu geben. 

Walter Wellman. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Wir 
haben unſeren Leſern neulich von der kühnen Nordpolfahrt erzählt, die 
der Amerikaner Wellman, den Spuren Andrés folgend, im Luftſchiff 
unternehmen will, und bringen nun heute das Bild des unerſchrockenen 
Mannes, der ſchon mehreremal monatelang in den Polargegenden ge— 
wohnt hat, um ſich an die Schrecken des ewigen Eiſes zu gewöhnen 
und die Windſtärlen und ⸗richtungen, die Fährniſſe und Witterungs⸗ 
verhältniſſe jener Zone zu ſtudieren. Walter Welman, der rechter: 
hand vorn in ſeiner Gondel ſteht, iſt auf Grund ſorgfältiger Berechnun⸗ 
gen zu der Zuverſicht gelommen, die gefährliche Fahrt unter günſtigen 
Windverhältniſſen in fünf, unter widrigen in fünfzehn Tagen zurücklegen 
zu können — möge die Hoffnung ihn und jeine Anhänger nicht trügen! 

Hirtenidyll. (Zu unſerer Kunſtbeilage.) Es iſt ein wundervolles 
Stückchen deutſcher Heimaterde, das Th. Schüz in ſeinem Bild feſt⸗ 
gehalten hat, und es iſt auf dem Weg vom Auge durch den Pinſel 
auch nicht ein Bruchteil des Zaubers verloren gegangen, der jener 
Landſchaft — einem Ausſchnitt der „Schwäbiſchen Alb“ — in Wahrheit 
eignet. In Sonnenglanz getaucht, liegen Nähe und Ferne. Blaue 
Schleier hüllen die Weite ein, aber der Vordergrund ſpielt in unend⸗ 
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lichen Tönen des Sonnenunterganges und herbſtlicher Schönheit. 
Träumeriſcher Friede ſteigt auf aus grünen Tälern, finit nieder vom 
blaſſen Abendhimmel, und ſehnſüchtige Jugend, ſpielende Kindheit atmen 
den Frieden ein. Nur ein echter Künſtler wird ſolch' ſchlichter Schön⸗ 
heit gerecht, und Theodor Schüz, der Maler unſeres Bildes, iſt ein 
echter Künſtler, ein deutſcher Künſtler durch und durch. Lang', ehe das 
Wort „Heimatklunſt“ zum Schlagwort wurde, hat er Heimatlunſt ge- 
übt, er hat hineingegriffen „ins volle Menſchenleben“ nach Goetheſchem 
Rezept, und was er packte, war intereſſant für den, der an unſerem 
Vollstum ſeine Freude hat. Man wird an Ludwig Richter erinnert, 
wenn man die entzückenden Genrebildchen und Mädchenköpſe von 
Theodor Schüz ſieht, und wirllich hat E. v. Gebhardt von ihm gejagt, 
er ſei in der Farbe das, was L. Richter mit dem Stiſt war. Am 
26. März 1830 geboren als ſechſter Sprößling eines kinderreichen Pfarr⸗ 
hauſes in Thumlingen — einem echt ſchwäbiſchen Dörſchen des württem⸗ 
bergiſchen Schwarzwaldes — mußte der begabte Junge, der von llein 
auf malte und zeichnete, auf Befehl des Vaters einen „jeiten Beruf“ 
ergreifen, hatte aber „a gar [p kurz Gedächtnisle“, daß er den Notar auj- 
geben und nun doch feiner geliebten Kunſt dienen durfte. Im Herbſt 1845, 
alſo als Achtzehnjähriger, trat Theodor Schüz in die Stuttgarter Kunſt⸗ 
ihule ein, und viele feiner ſchönſten Landſchaftsbilder ſtammen aus der 
Zeit, die er in Stuttgart verlebte. Bis zum Jahr 1854 blieb Schüz 
in Stuttgart, dann zog er nach München, mit einem Reiſeſtipendium 
des württembergiſchen Staates bedacht. Aber das Münchener Kunſt⸗ 
leben jener Zeit gab dem ſtillen Mann nichts, er ſührte ein Wander⸗ 
leben, bis Riloty in München ans Ruder kam und den Hagen zurücl⸗ 
lockte. Sein erſtes dort gemaltes Bild „Abendglocke“ trug ihm die 
Silberne Medaille der Akademie und die Anerkennung des Publilums 
ein, eine Romreiſe, die er 1858 in Pilotys Geſellſchaſt unternahm, bot 
ihm eine Fülle von Anregungen, doch konnte ſie ſeine Art nicht modeln, 
er war und blieb ein Maler der Heimat. Grundverſchieden von Pilom, 
ſand er den Aufenthalt in München auf die Dauer nicht erſprießlich, 
und es war wie eine Flucht zu ſich ſelbſt, als er 1866 nach Düſſeldorf 
zog. Er fühlte ſich bald wohl in der ſchönen Maler- und Gartenſtadt: 
die Beſtellungen liefen fleißig ein, und daneben malte der Meiſter 
unermüdlich an den Bildern, die die eigene Phantaſie, die das Volts- 
leben ihm in reicher Fülle boten. Man lann nicht von dem Bilder: 


maler Theodor Schüz reden, ohne auch des Illuſtrators zu gedenken, 
der viele unſerer ſchönſten Dichtungen, wie Uhlands wundervolle Lieder, 
mit feinſtem Verſtändnis und innigem Empfinden illuſtriert hat. 


M. oranger, Paris, po: 


Der Nordpolfahrer Wellman in der Gondel ſeines Luftſchiffes. 
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(6. Fortiekung) 


ort Ehlers war an feine Arbeit gegangen. Sein 
neues Ackerland hatte die drei Fruchtſorten getra- 
gen, die der jungfräuliche Moorboden aus der 
eigenen, in ihm aufgeſpeicherten Kraftfülle zu üp- 
piger Reife bringt. Jetzt galt es, ihm wieder 
Nahrung zuzuführen. Er und fein verheirateter Sohn Wilm 
tonden neben dem mächtigen Miſthaufen und gabelten Miſt 
auf einen Karren, vor den ſie ein Paar Kühe geſpannt hatten. 
Da ließ Wilm Ehlers die Gabel ſinken und legte, um beſſer 
ſehen zu können, die Hand über die Augen. 

Über die Kanalbrücke kam mit feierlichem Schritt, trotz 
des Werktagmorgens im Kirchenrock und hohen Hut, ber junge 
Hinrich Latweſen gegangen. 

Als er die erſtaunten Blicke der beiden Ehlers ſah, wurde 
ſein braunes Geſicht noch ein wenig brauner. Er lüpfte ver- 
legen den Hut. „Gu'n Morgen ook.“ Und dann nahm er 
den Hut aus Verlegenheit ganz ab, ſchob ihn unter den Arm. 
" „Hebbt Ji hüt bi Ji to Huus nir to dohn?“ fragte Kort 
hlers. 
„Woll!“ antwortete Hinrich und lachte. „Aber Vater meint 
Ja, ich wär' doch zu nichts zu brauchen. Ich ſollt' das denn 
lieber gleich abmachen.“ Er ſprach Hochdeutſch der Feierlichkeit 
des Augenblicks zu Ehren. 

„Was denn?“ 

„Och —“ Der junge Mann ſpielte mit dem Strauß zwiſchen 
ſeinen Knopflöchern und fah auf feine Schuhſpitzen. „Das 
lünntſt du dir woll nachdenken, Vorſteher Ehlers, warum daß 
ic kommen tu.“ Durch ſeine Verlegenheit brach ein treuherziges 
Selbſtbewußtſein. Seines Vaters Hof war einer der älteſten 
und beſtgehaltenen im Ort und er der Erstgeborene und Anerbe. 
Er hatte ein Recht, mit dem Blumenſtrauß im Knopfloch einzu- 
lehren, wo ledige Dirnen auf den Freier warteten. 

Nur bei Kort Ehlers warteten keine. 

„Nee!“ ſagte der mit Nachdruck. 

„Das handelt ſich um euere Sophee“, erklärte Hinrich, 
und eine Augen ſuchten die kleinen Flettfenſter entlang und 
ſchweiften zum Garten hinüber, ob ſie die Geſuchte dort nicht 
fänden. „Ich mag ihr leiden — und ſie — ſie mich auch.“ 

„Wer mag dich leiden?“ fragte Ehlers, der glaubte nicht 
verſtanden zu haben. | 

„Frau Klünders ihr Tochter Sophee“, wiederholte Hinrich. 
Ich wollt fragen, ob du woll fo gut fein wolltſt. Vorſteher 
Ehlers, un den Brautwerber für mich machen?“ 
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Roman von Kuife Weſtkirch. 


Kort Ehlers fragte ſich hinter dem Ohr, daß die Mütze 
ſchief rutſchte, während ſein Sohn mit offenem Mund den 
Bewerber anſtarrte. „Ich will dir was ſagen, Hinrich Lat— 
weſen,“ antwortete der Vorſteher, „ihr jungen Leute träumt 
euch öfter mal was zuſammen, was nich ſo is. Wie kommſt 
da auf, daß Sophee Klünders dich leiden mag?“ 

Hinrich hob den Kopf. „Das merkt man doch. Un denn, 
da kuck. Das hat fie mir verehrt.“ Er zog aus feiner Bruft- 
taſche ein in Seidenpapier gewickeltes Bild. Als er die Hülle 
zurückſchlug, ſah ſeiner Nichte ſtrahlendes Geſicht den Vorſteher 

„Zum Andenken!“ ſtand darauf. 

Wieder fuhr Ehlers ſich mit der Hand hinter das Ohr. 
Sicher hatte das Mädchen Dummheiten gemacht. Aber ehe 
er Worte finden konnte, um dem Freiersmann fo ſchonend 
wie möglich klarzulegen, wie die Dinge ſtanden, kam wieder 
eine Geſtalt im Sonntagsgewand über die Brücke. Am 
ſchwarzen Kirchenhut flatterte ein grünes Band, und zwiſchen 
den Knopflöchern leuchteten rote Aſtern. 

„Nu ſchlag' doch Gott den Düwel dod“, fluchte Ehlers 
zwiſchen den Zähnen. 

Inzwiſchen hatte der Kommende die andere Geſtalt im 
Feiertagskleid bemerkt, und er beſchleunigte den Schritt. Aber 
kein Zorn, keine Unruhe verzerrte Jan Meier⸗Clüvers' flaches, 
luſtiges Geſicht, das noch ein bißchen blaß war von den 
Folgen des heißen Trinkens bei Peter Peterſen in Bremen. 
So wie ſein Torfkahn im Bootsſchuppen feſtlag, hatte er ſich 
in ſein Sonntagsgewand geworfen und kam. Er war ſeiner 
Sache gewiß. Im Herzen brannten ihm der Geliebten 
Schmeichelworte, ihr Treuepfand, das grüne Band, flatterte 
von ſeinem Hut, den er fröhlich Kort Ehlers entgegenſchwenkte. 
Auf Hinrich fiel gar kein Blick. 

„Vorſteher Ehlers, du weißt woll all, daß ich komm, un 
warum ich komm'.“ 

„Ich weiß man bloß,“ ſchrie Ehlers außer ſich, „daß 
heut alle Narren aus dem Tollhaus ausgebrochen ſind.“ 

„Nu, nu,“ begütigte Jan frohgemut, „an einen müßt 
ihr eure Sophee doch geben. Warum ſoll ich denn der Eine 
nich ſein?“ 

„Was, du?“ unterbrach Hinrich Latweſen. „Unterſteh dich 
un ſag' das noch mal. Sophee is mein Braut. Ich hab' 
ihr all auf'm Bilde.“ 

Da verſtummte er jäh. Denn auf der Brücke erſchien 
eine dritte Geſtalt im Sonntagsrock, eine rote Bandſchleife 


an. 


63 


am Hut. Mit ruckweiſen feierlichen Schritten fam fie langſam 


heran, und ein Ernſt und eine Schickſalsſchwere lagen in 
Gang und Haltung, daß unwillkürlich die Männer vor der 
Haustür ihre eigene Angelegenheit vergaßen und geſpannt auf 
den Kommenden ſtarrten. 

„Janfredrik Holm“, ſagte Jan Meier-Clüvers leije, und 
das Lächeln erſtarb auf ſeinem Geſicht. Er dachte an geſtern 
abend. Anders als ſonſt hatte der verſchloſſene Mann ſich 
gegeben, jünger — faſt zu jung. Er ſah die rote Schleife 
an ſeinem Hut. Hinrich Latweſen war ein junger Kerl wie 
er ſelbſt auch — der da kam, zählte fünfunddreißig Jahre. 

Janfredriks Züge waren hart wie Eiſen, der Blick ſeiner 
Augen ſcharf wie ein Meſſer. 

Auf der langen Fahrt hatte er ſich etwas wie einen Plan 
zurechtgemacht. Es war eigentlich kein Plan, nur ein Ausfluß 
der Trunkenheit, die noch immer in ihm raſte — der Trunkenheit 
von dem ſpäten Glück, das ihm geworden war. Nur ein um 
ſo größeres Recht glaubte er darauf zu haben wegen des 
Opfers, das er ihm geſchlachtet hatte. Wer konnte es ihm 
entreißen, nachdem er dies Furchtbare dafür getan hatte? 

Vielleicht würden ſie's verſuchen: der Staat, das Gericht, 
das Geſetz. Janfredrik hatte nie mit ihnen zu ſchaffen haben 
wollen. Er meinte, die Menſchen hätten das alles nur er— 
ſunden, weil ſie Stellen brauchten für ſolche, die nicht pflügen 
und graben wollten. Was aber ein rechter Kerl ſei, der 
ſchaffe ſich ſelbſt ſein Recht. Er hatte ſich's geſchafft. 

Möglich, daß ſie ſich jetzt mit ihm befaßten, fragten. 


Aber er würde auf ihre Fragen nicht antworten. Keine 
Silbe bekamen ſie aus ihm heraus. Und wenn er nur 


ſchwieg, wer wollte ihm die Tat beweiſen? Wer beweiſen, daß 
Brün geſtern nacht nicht in Bremen geblieben ſei? 

Nein, er räumte ihnen keine Gewalt über ſich ein. 
Sein Kamerad hatte ihm ſein Glück nicht aus der Hand 


winden können — die ſollten's erſt recht nicht. Er 
hielt's. Er hielt's mit Liſt, mit Gewalt, mit Lüge — um 


jeden Preis. 

Mit eiſerner Stirn ſtand er vor dem Vorſteher, und ſeine 
Stimme klang hart und feſt. „Vorſteher Ehlers, könnt ich 
woll ein Wort mit Fröl'n Sophee ſprechen un mit dein 
Sweſter, de Frau Klünders?“ 

„Das tut mir leid, Janfredrik Holm“, ſagte Ehlers, froh, 
daß er diesmal wenigſtens nicht als Mittelsperſon angerufen 
wurde. „Aber das kannſt' nich. Die ganze Familie Klünders 
is heut nach Hamburg abgefahren.“ 

„Was? Was?!“ Die Burſchen fuhren auf. 

Über Janfredriks Bronzegeſicht flog ein grünlicher Schimmer. 
„Vorſteher Ehlers, ich muß mit dein Sophee ſprechen. 
Verſtehſt das? Ich muß.“ 

„Ja, Janfredrik, was kann ich dabei tun? Die Dern is 
nu all in Ottersberg auf der Eiſenbahn.“ 

Und Kort Ehlers, der ein politiſcher Mann war, ergriff 
die Gelegenheit, den drei Männern, deren Anliegen er erriet, 
auf eine unperſönliche Art die Sachlage klarzumachen. 

„Mein Sweſter ſieht das ja nich gern, daß da über ge— 
ſnackt wird. Aber ich weiß nich, warum ich vor meinen Nach— 
barn hinter dem Berg halten ſoll. Sie ſind ſehr vergnügt 
abgefahren auf ein Telegramm hin, das ein Bote heut gebracht 
hat. Was unſer Sophee is nämlich, die is ſeit dem Früh— 
jahr mit ein Baumeiſter verſprochen. Un nu foll das öffentlich 
gemacht und mit en großen Hopheh gefeiert werden.“ 

Janfredrik packte des Vorſtehers Arm. „Das is nich 
wahr!“ ſchrie er heiſer. „Das kann nich wahr ſein.“ 

Ehlers ſah ihm grad in die Augen. Er dachte an 
ſeine Schweſter, deren Hoffnung jener getäuſcht hatte. „Es 
ſind manche Dingens wahr, die kein Menſch ſich erwartend 
iſt. Ich mein', du ſolltſt dich da nich über wundern, Jan— 
fredrik Holm.“ 

Janfredrik hörte ihn nicht. „Nach Hamburg,“ wiederholte 
er, „nach Hamburg. — Weißt welche Straße?“ 

„Das ſoll ja nah beim Pferdemarkt ſein.“ 
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„Hamburg, beim Pferdemarkt. — Gut.“ Er wandte ſich, 
ſtampfte zur Brücke zurück und wäre fait in den Kanal ge 
fallen, ſo ſtark ſchwankte er. 

Janfredrik ſchritt den Weg zurück, den er gekommen war, 
immer beſeſſen von ſeiner fixen Idee. Er wollte nicht glauben, 
was Ehlers ſagte. Er durfte es nicht. Wenn er glauben 
müßte, daß ſie ihn zum Narren gehalten hätte, ihn ſamt 
allen andern Burſchen Schmalenbeeks, ſamt Brün! Wenn er 
glauben müßte, daß er um einen Trug, ein Nichts, einen 
Spaß mit den Fäuſten da — —. Noch immer meinte er 
unter den Fingern warm und weich den Lebenspuls des 
Menſchen zu ſühlen, der ihm einſt der liebſte geweſen war. 


— Aber das Leben ging ja nicht weiter, wenn er das glau— 
ben müßte! — 


Er wollte ſie ſelbſt fragen. 

Er ging heim. Alles Geld, das im Haus war, raffte er 
in die Taſche. Dann ſattelte er den Gaul. Er würde nach 
Ottersberg reiten, in die Bahn ſteigen, nach Hamburg fahren. 

Als er das Pferd herausführte, kam der Gendarm über 
die Brücke. Janfredrik blieb ſteif ſtehen. Sie fragten ſchon 
nach ihm, die vom Gericht. Nun galt's klug ſein. 

„Holm!“ rief der Gendarm von weitem ihm zu, „it 
Brün Lorenſen bei Ihnen in Schmalenbeek?“ 

„Nee!“ antwortete Janfredrik. 

Der Gendarm nahm ein Blatt aus feiner Vrieftaſche. 

„Das it denn ne ſchlimme Sache, Holm. Torſſchiffer, 
die nach Stellichte zurück wollten, haben heut im Schilf an 
der Hamme hängend einen gefunden. Jn feinem Zaſchen: 
buch ſtand ein Name, aus dem wollen die Bremer Herren 
Brün Lorenſen, Schmalenbeek, herausleſen, obgleich die Schritt 
ſchon was durchweicht war.“ 

Janfredrik hatte auf den Boden geſehen bei der Erzählung. 
Jetzt fragte er nur ein Wort: „Tot?“ 

„Ja, freilich. Und da wird nichts übrig bleiben, Holm, 
Sie müſſen gleich mit nach Bremen und die Leiche rekognoszieren, 
damit das Gericht Gewißheit kriegt.“ 

„Ja,“ ſagte Janfredrik, „da wird nichts übrig bleiben. 
Ich will anſpannen.“ Er dachte dabei, daß er von Bremen 
ſehr ſchnell nach Hamburg würde kommen können. 

„Es tut mir leid für Sie, Holm“, verſicherte der Gor 
darm. „Sie zwei vertrugen fih wie ein Paar Vrrüder. 
Nee, wirklich, da hat fid der ganze Kreis über gefreut. 

„Wie ein Paar Brüder“, wiederholte Jaufredrik. Und 
plötzlich, zu ſeiner eigenen Verwunderung kam's über ihn, daß 
er ſich wegwenden mußte und die Augen mit der Hand vet 
decken. Als er fie wegnahm, waren feine Finger naß. Er 
ſchrieb das der ungeheuren Aufregung zu, die in ihm tobte 
von der er meinte, fie müſſe aus allen Poren feines Körpers 
hervorbrechen und ihn verraten, während er doch in ener 
eiſigen Faſſung wie erſtarrt verharrte. Sie ſollten nicht Ber 
dacht ſchöpfen, nicht ihn zurückhalten! Nur das nicht! Er 
mußte Sophee ſprechen. Aus ihrem Mund mute er hörm. 
daß Ehlers gelogen hatte, daß fie ihn liebte, ihn allein. 2? 
nach mochte kommen, was wollte. -— 

Er zwang feine fteifen Lippen zu ſprechen. „Weiß u 
(dou, wie — ich will fagen, hat man ſchon eine Vermutung“ 

„Nur ſo viel, daß es kein Raubmord iſt. Der Tote harte 
feine Uhr bei fih, und die Taſchen waren nicht durchwübl. 
Wahrſcheinlich wird ſich's um ein Unglück handeln.“ 

„Ja, um ein Unglück“, wiederholte Janfredrik. si 

Der Gaul ward eingeſchirrt. Janfredrik kletterte aw 2. 
Wagen und winkte dem Gendarm aufzuſteigen. Und an 
fuhren fie die Dorfſtraße entlang, in einem düfteren Schwan 
das ber Veamte ehrte. Der Tote war dem Mann ja Fe 
Kind und Verwandtſchaft geweſen! 

Ein weiter Weg bis Ottersberg. 

Auf dem Bahnhof mußten ſie warten. 
frühſtückte. 
geſſen, aber der Biſſen quoll ihm im Mund. 
kleinen Korn und noch einen. Die Hände in 
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ſtand er auf dem Bahnſteig wie ein Bild von Stein und 
ftierte dem kommenden Zug entgegen. 

„Mit Verlaub, Holm,“ ſagte der Gendarm, „wollen Sie 
nicht lieber die rote Schleife von Ihrem Hut herunternehmen?“ 

„Hab' ich dem noch?“ Janfredrik nahm den Hut ab, riß 
das Band los. „Ja, der muß weg.“ 

Er konnte ſich aber nicht entſchließen, die Schleife auf den 
Boden zu werfen. Er ſchob fie in die Taſche. 

Dann kam der Zug. Janfredrik ſaß ſtumm. Nur ab 
und zu ſeufzte er. Daß man ſo lange ſtill ſitzen mußte, ſo 
langſam die Wagenreihe dahinkroch! Solange er ſein Schick— 
ſal durch Taten modeln darf, ſo lange iſt der Menſch ſtark. 
In der Untätigkeit kriechen die feindlichen Dinge, das Tote, 
Unabänderliche an ihn heran, wälzen ſich wie eine Eiſenplatte 
ihm auf die Bruſt, brechen ihm den Willen. Mit jeder 
Räderdrehung der Lokomotive wuchs in ihm das Grauſen vor 
dem Anblick Brüns. Ein Zittern war in feinen Gliedern, 
ein Flimmern vor ſeinen Augen. Würde es wirklich ge— 
ſchehen, daß er ruhig vor dem Ermordeten ſtand? Würde der 
ſich nicht regen, den Finger gegen ihn heben — die gebrochenen 
Augen zu ihm hinrollen? Und wenn er's nicht tat, ſehen 
würde Janfredrik dies alles doch. Nein, es war ganz unmög— 
lich, daß er vor den Toten trat! Er wollte ihn nicht ſehen! 
Dabei fühlte er, er würde ihn ganz gewiß ſehen. 

Bremen. — Sie traten ins Polizeibureau. Janfredrik 
beantwortete mechaniſch die an ihn geſtellten Fragen. Es war 
ihm dabei, als ob ein anderer in ihm antwortete, nicht er 
ſelbſt, und er wartete mit einer ſeltſamen Neugier, was der 
andere ſagen werde. Der war ſehr vorſichtig, ſehr wortkarg, 
Mellte feine Rede ſehr geſchickt. Er war mit ihm zufrieden. 

Ein kurzer Gang. Die Hand des führenden Beamten 

drückte die Klinke einer Tür. Die war noch zwiſchen 
Janfredrik und dem Gräßlichen. Wenn die fih öffnete — 
Janftedrik fuhr fid) mit bem Armel über die Stirn. Kalte 
Tropfen ſtanden drauf. 
Dann traten ſie ein. Ein mäßig großer Raum. Auf 
einem Tiſch im Dämmerlicht lag ausgeſtreckt ein Mann. 
Jünglinghaft noch die ſchlanken Glieder. Die verzerrten Züge 
hatten ſich wieder zurechtgezogen. Ruhig, ergeben war der 
Ausdruck, ein klein wenig wehmütig, feit der Glanz der ſchalk— 
haften Augen ſie nicht mehr erhellte. 

Janftedrik ſtand und ſah. Aus dem jungen Geſicht voll 
ſanfter Güte und ſtiller Freude ſtieg es vor ihm auf wie das 
gute Leben der letzten drei Jahre ſelbſt. Ein grimmiger Schmerz 
wühlte in ihm — aber keine Reue noch, keine Zerknirſchung. 
In ſich fühlte er ahnungsvoll ein Schickſal, das ſchlimmer 
war als der Tod. Das verhärtete fein Herz. 

Einer von uns mußte es ſein, ſchoß es ihm durch den 
zum, Mir wär's recht geweſen, wär' ich ber Eine. Nun 
biſt du's. Wir müſſen beide unſer Teil tragen. 

Er wendete ſich zu den Beamten, und wieder war es der 
andere, der aus ihm ſprach, und er wunderte ſich über den 
Klang ſeiner Stimme. „Ja, das is wirklich Brün Lorenſen.“ 

Der Kommiſſär hatte weitere Fragen. „Sind Sie nicht 
geſtern auf Ihrem Torfſchiff mit dem Toten aus Schmalenbeek 
nach Bremen gekommen?“ 

„Ja.“ 

: „Sie waren den Abend mit ihm und noch 

Vauern bei dem Gaſtwirt Peter Peterſen in Bremen?“ 
„Das is Jan Meier⸗Clüvers geweſen.“ 

„Danach ſind Sie zurückgefahren?“ 

„Ja. 

„Um wie viel Uhr?“ 

„Das mag woll Glock Elf geweſen ſein.“ 

„Wiſſen Sie die Zeit genau?“ 

„Ich weiß man bloß, daß der Mond eben herauf war.“ 

„Haben Sie vielleicht ſtark gezecht bei Peterſen?“ 

„Jan Meier-Clüvers gab ein paar Runden Grog aus.“ 

„So. Und von Peterſen gingen Sie gleich in Ihr Boot 
und fuhren fort?“ 


einem 
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„Ja woll.“ 

„Mit Brün Lorenſen?“ 

„Nein!“ ſagte Janfredrik. Er wurde immer kühler, je 
länger das Verhör dauerte. Ihm war, als erſtarrte langſam 
das Herz in ihm zu Stein, fähig, jetzt jedes Grauen aus- 
zuhalten. Ganz dreiſt blickte er auf den Toten. Ich will zu 
ihr. Verſtehſt du? Du haſt mich lebendig nicht zurück— 
halten können. Du ſollſt es tot auch nicht! 

„Lorenſen blieb alſo in Bremen. Was wollte er da?“ 

„Er hat Verwandte in Bremen.“ 

„Wen?“ 

„Es iſt da ein Frau Swenſen. Das iſt ſein Schweſter.“ 

„Brün Lorenſen iſt aber im Kanal gefunden worden. 
Hat er Ihnen beſtimmt die Abſicht ausgeſprochen, daß er ſeine 
Verwandten in Bremen aufſuchen wollte?“ 

„Herrens,“ erwiderte Janfredrik, „der Grog von Peter 
Peterſen is gut, und Jan Meier Clüvers gab da ein ganze 
Portſchon von aus. Ich kann mir mit Beſtimmtheit nich 
auf jedes Wort beſinnen, das geſtern geſprochen worden is.“ 

„Wollen Sie ſagen, daß Sie betrunken waren?“ 

„Ich weiß nich. Ich kam mit mein Schiff noch ganz 
gut ab.“ 

„Aber Sie hatten, wie man ſo ſagt, etwas im Kopf?“ 

„Das mag woll ſein.“ 

„Und Lorenſen hatte ebenſo viel Grog getrunken wie Sie?“ 

„Genau ſo viel.“ 

Die Beamten ſahen einander an. „Die blauen Flecke am 
Hals können auch vom Aufſchlagen auf eine Baumwurzel 
herrühren“, ſagte der eine leiſe. Und dann wendete er ſich 
wieder an Janfredrik. „Halten Sie es für möglich, Holm, 
daß Ihr Partner im Rauſch die Richtung verloren hat und 
in den Kanal geraten iſt?“ 

Janfredrik zuckte die Achſeln. 
haben dem Schiff einholen wollen.“ 

„Iſt Ihnen bekannt, daß er einen Feind hatte?“ 

„Nee, die Menſchens mochten ihm all leiden.“ 

„Gibt es jemand, dem ſein Tod Vorteil bringen könnte?“ 

Janfredrik dachte nach. „Ich weiß kein.“ 

Die Beamten ſchloſſen das Protokoll. „Es iſt gut.“ 

„Kann ich nu gehen?“ fragte Janfredrik. Im Geiſt 
rechnete er aus, ob er den Zug nach Hamburg noch erreichen 
würde. Er warf keinen Blick mehr auf den Toten. 

Während die Beamten mit ihm hinausgingen, ſagte der 
Kommiſſär: „Wenn die gerichtliche Obduktion nicht ganz gra— 
vierende Tatſachen findet, werden wir wohl Tod durch Ver— 
unglückung feſtſtellen müſſen.“ 

In der Tür wendete Janfredrik fid um. „Noch eins, 
Herrens. Ich will, daß Brün Lorenſen ſein anſtändige Be— 
erdigung bekommt. Ich bezahl' das.“ 

Und nun war er frei. Mit langen Schritten rannte er 
zur Bahn, erwiſchte laufend noch den nach Hamburg ab— 
fahrenden Zug, ſaß in ſich gekauert in ſeiner Ecke, ſah und 
hörte nicht, was um ihn war, und wünſchte nur, daß er 
imſtande geweſen wäre, mit der Fieberglut, die in ihm kochte, 
die Dampfkraft des Bummelzuges zu verſtärken. 

Es war ſpäte Nacht, als die Wagen in Hamburg einliefen. 
Keine Möglichkeit, Klünders heut noch aufzuſuchen. Nicht 
einmal ihre Wohnung konnte er ausfindig machen. 

Er fragte ſich zu einer Herberge durch, verſuchte zu eſſen, 
aber der Schlund war ihm wie zugeſchnürt. Er trank nur. 

Und dann ſaß er auf ſeinem Bettrand, horchte auf den 
Stundenſchlag. Er hatte es nicht der Mühe wert gehalten, 
ſich noch auszukleiden. Im Sitzen überwältigte ihn der 
Schlaf, und er ſchlief bis tief in den Morgen. 

Beim Erwachen packte ihn ſogleich wieder das Fieber. 
Vorwärts! Vorwärts! Zu ihr! Nicht denken! Jede Vorſtellung 
war Schmerz. Nicht denken! Das Adreßbuch. Die nächſte . 
Trambahn. Vorwärts! 

Ein Irrſinniger, fuhr er durch Hamburg. Da, das Haus. 
Blühende Blumen vor den Fenſtern. Vor der Tür ein Wagen. 
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„Dann müßt' er ſchon 


Janfredrik drückte die Klinke der Haustür. Da wurde 
ſie von innen geöffnet. Ein junger Mann trat heraus, an 
ſeinem Arm, in lichtem Gewand, Blumen an der Bruſt, in 
den Augen übermütiges Glück — ſie! | 

„Sophee!“ | | 

Sophie Klünders ſchrak zurück, als fie plötzlich vor dem 
Bauern ſtand, der zwiſchen den Großſtadtmenſchen noch kantiger, 
plumpſchwerer wirkte als in ſeiner Heimat — aus ſeinen 
hohlen Augen ſeine Leidenſchaft ſie anleuchtete. | 

Mit äußerſter Anſtrengung faßte fie ſich. Freundlich fprad) 
ſie, ein bißchen fremd, ein bißchen herablaſſend. „Sieh da, 
Herr Holm. Sind Sie auch einmal in Hamburg? Das iſt ja 
ſchön. Gehen Sie nur zu Mama hinauf. Die wird ſich freuen. 
Ich hab' jetzt keine Zeit, wiſſen Sie. Mein Tyrann“, ſie wies 
auf den Herrn an ihrer Seite, „will mit mir ausfahren.“ 

Ihre Dreiſtigkeit wirkte. Janfredrik fand kein Wort, nicht 
einmal einen Laut, während fie eidechſengleich an ihm vorbei- 
ſchlüpfte in den Wagen. Das raſende Blut preßte ihm die 
Kehle zuſammen wie ein Knebel. 

Während die beiden einſtiegen, hörte er die Stimme des 
Mannes: „Was war denn das für ein Kerl?“ 

Ein leiſes Auflachen, ein Achſelzucken antworteten. 

Schon zogen die Pferde an. Da gewann Janfredrik 
wieder Gewalt über ſeine Glieder. Mit einem Aufbrüllen 
ſtürzte er ihr nach mitten in das Gewühl der Omnibuſſe, 
Laſtfuhrwerke und Droſchken. Hart vor einem Straßenbahn- 
wagen riß ein Mann ihn am Arm zurück. „Gottsdonner! 
Menſchenskind, ſehen Sie ſich vor!“ 

Der Wagen mit dem Paar war weit. | | 

Da entſchloß fid) Janfredrik hineinzugehen ins Haus. 
Ganz mußte er's wiſſen. Er wollte die Mutter fragen. | 

Er klingelte, er ſchob die öffnende Stubenmagd beiſeite, 
drängte ſich in die Tür. „Frau Trina! Frau Trina Klünders!“ 

Da ſtand er ſchon in der Küche. 

Mit einem Schrei drehte Trina Klünders ſich nach ihm um. 

„Jeſus, Sie ſind's, Herr Holm. Ich hab' Sie wahrhaftig 
für 'nen Strolch gehalten. Nehmen Sie's nicht für ungut. 
Aber Sie ſehen zum Fürchten aus. Setzen Sie ſich doch. 
Wie ſteht's zu Haus? Ein Schälchen Kaffee gefällig?“ 

Janfredrik ſetzte ſich nicht. 
„Wiſſen will ich,“ keuchte er, während er fid) taumelnd 
am Türrahmen hielt, „wiſſen —“ Da ſtockte er wieder. 

5 8 iſt nur,“ ſagte Frau Trina, „daß wir heut leider gar 
nicht viel Zeit haben, Herr Holm. Was mein Soyhee iit, 
die feiert ja heut Verlobung.“ 

„Alſo wahr!“ ſchrie Janfredrik, „wahr!“ 

Ein Krampf ſchüttelte ihn. Er fiel auf den Küchenſtuhl 
und lachte, lachte, lachte — ein ſo ſchauerliches Lachen, daß 
es Frau Trina eiskalt über den Rücken lief und ſie heimlich 
dem Mädchen einen Wink gab, von der Straße Hilfe zu holen. 

Inzwiſchen verſuchte ſie Janfredrik zu beruhigen. „Herr 
Holm! Herr Holm! Nu nehmen Sie ſich doch zuſammen. 
Nee, warum machen Sie denn ſo'n Lärm. Ich muß mich ja 
vor meinen Nachbarn ſchämen.“ | 

Die Magd kehrte zurück, begleitet von einem Tiſchler unb 
ſeinen Geſellen, die ſie aus der Werkſtatt gerufen hatte. 

Janfredrik verſtummte. Was er erfahren hatte, war der 
Zuſammenbruch ſeines ganzen inneren Menſchen. Mit zitternden 
Fingern griff er ſich an den Kopf. | an. 

„Daß ich auch recht verſteh, Frau Klünders. Ich begreif' 
heut nich ganz gut. Ihr Sophee, die Sophee, die mit Sie 
bei Vorſteher Ehlers war, die ift die Braut —“ | 

„Von Herrn Architekt Finde, jawohl, Herr Holm. Sie 
dürfen das den Schmalenbeekern erzählen. Die werden ſich 
mit uns freuen. Sie ſind alle ſo freundlich gegen mein 
Sophiechen geweſen.“ | 

Janfredrik ſtand mühſam auf. 

„Un — un können Sie ſchwör'n, Frau Klünders — 
ſchwör'n, daß das mit der Dern ihren freien Willen geſchieht, 
daß Sie Ihr Sophee nich gezwungen haben?“ 
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zu Kopf. 


Bahn. 


„Aber Herr Holm! Einfach ſelig ſind die jungen Leute. 


Seit zehn Monaten waren ſie ja insgeheim miteinander einig.“ 


„Seit zehn Monaten!“ Janfredrik ſchoß das Blut wieder 

„Wenn dat is, denn ſo is Ehr Sophee — is —“ 
„Was, Herr Holm? Erlauben Sie. Da möcht' ich 
doch bitten!“ N „ o 


„Nee!“ ſagte Janfredrik. „Ich hab' das immer unanſtändig 


von Adam gefunden, daß er ſich hinter die Eva verſtecken 
wollt' mit ſeiner Sünde. 


tut. Un wat ik dohn Hebb, dat Hebb ik dohn, ik alleen.“ 


Ein wie ich muß wiſſen, was er 


Schwerfällig wendete er ſich um. 
Durch die an der Tür ſtehenden Männer machte er ſich 
Und keiner von ihnen wagte ihn feſtzuhalten. Es ſtand 
ein Schickſal auf der eigenſinnigen Stirn, in den harten, dunkel 
blauen Augen, das ohne Worte ſprach und Ehrfurcht einflößte. 
Mit ſteifen Schritten ging er zum Bahnhof, mit nadt 
wandleriſcher Sicherheit das Gewühl auf Hamburgs Straßen 
durchſchneidend. Er ſah nichts von dem, was vor ihm war, 
nicht die haſtenden Menſchen, nicht die Fuhrwerke, die hohen 
Häuſer, den leuchtenden Sonnenſchein. Er ſah in ſich. Da 
ſtand das falſche Geſicht im Kranz flatternder, goldener Haare 
und das andere mit den brechenden Augen. Er ſah Jan 
Meier⸗Clüvers mit dem grünen Band am Hut, Hinrich Lat: 
weſen mit ſeinem Strauß. Über ſie alle war das Weib weg⸗ 
geſchritten mit leichtem Schritt, lachte ihrer im Arm des einen, 
den es begehrte, das Weib, von dem das Böſe kam von M 
beginn, wie er's in der Bibel geleſen, gewußt und vergeſſen 
hatte in tollmachendem Rauſch. Der Rauſch war nun vor: 
über. Der Fremde, der fünfunddreißig Jahre in ſeiner Seele 


zuſammengerollt gelauert hatte und auf des Weibes Wink 


hervorgebrochen war zu fremdartigem Verlangen und ungeheurer 
Freveltat, hatte ſich in ſeinen Winkel zurückgeduckt. Der 
nüchterne, harte Janfredrik von einſt war er wieder. Der ſah 
alles, wie es war, das Leid von Alheid Ehlers, feinen Wort: 
bruch und ſeine Narrheit. Und ein Narr wie er war ſein 
Bruder Brün geweſen, ein Narr und ein Opfer, kein Treue: 
brecher an ihm. Nun verachtete er auch Geſetz und Gericht 
nicht länger. „Schelme und Lumpen wie wir Menſchens 
haben dem ja woll nötig.“ Jetzt galt es eilig, das einzige 
zu tun, was ihm blieb. Es gab da keine Wahl. N 
Er fuhr nicht heim nach Schmalenbeek. In Bremen blieb 
er, ſtieg die Treppe zu dem Polizeibureau hinauf, in dem er 
geſtern dem fragenden Beamten irreführendes Zeugnis ab 
gelegt hatte. „Herr Kommiſſär, ich komm' — es is wegen — 
„Ah, Herr Holm. Iſt Ihnen noch eine Wahrnehmung 
eingefallen, die Licht verbreiten kann über das Ende Ihres 
Kameraden, des Brün Lorenſen aus Schmalenbeek?“ 
Janfredrik richtete ſich zuſammen wie einſt bei den Soldaten. 
„Ich hab' ihn vermoordt.“ — — E 
Das war eine Aufregung in dem ſtillen Schmalenbeek, 
als die Tat bekannt wurde. Von nichts anderm wurde in 
den Spinnſtuben geſprochen. Auf den herbſtlichen Feldern 
rotteten fi) die Leute in Klumpen zuſammen, Bauern und 
Knechte durcheinander. Dem Wortfargiten war die Zunge ge 
löſt. Aber mehr Bedauern als Abſcheu klangen in den Reden 
wieder. Die jungen Hausſöhne deuteten an, fie wüßten De 
ſcheid, und es ſeien nicht immer die Schuldigſten, die hinter 
Schloß und Riegel zu ſitzen kämen. f l 
Ehlers’ hielten fih in ihrem Haus. Sie ſchämten fih, eme 
bittere Empfindung für harte, ſtolze Leute. "T 
„Dat mi vun de Bagaſch keen mihr in mien ehrlik ui 
kümmt“, ſagte der Vorſteher zu ſeiner Mutter. „Du fanni 
dat an Trina ſchrewen.“ mE CCP 
Neben der tiefgebeugten alten Frau fak Alheid, die ge 
rungenen Hände im Schoß, die Augen rot von Tränen. E 
Angehörigen behandelten fie mit ehrfürchtiger Achtung als u 
Art Prophetin, weil fie allein fid) nicht hatte blenden laſſen von 
der Schönheit und dem geſchmeidigen Weſen Sophees. , 
Zur Gerichtsverhandlung zog ganz Schmalenbeel W 
Bremen, die Hälfte als Zeugen, die Hälfte als Zuſchauer. 
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Bürgermeiſter Jan Six von Amſterdam. 


Gemälde von Rembrandt dan Ryn. 


Die Verhandlungen waren kurz, da Janfredrik in allem 
geſtändig war. Ganz knapp, ganz ſachlich ſchilderte er den 
Hergang, die Motive kaum andeutend, kein Wort, das ihn 
entſchuldigte in allem, was er ſprach. Die Entlaſtung kam 
ihm von ſeinen Landsleuten. 

Die ſahen mit Teilnahme auf den Strahn von blendendem 
Weiß, den wenige Wochen durch das blonde Stirnhaar des 
Mannes gezogen hatten, und ſagten von ihm aus, wie ſie's 
fühlten und wußten: ein fleißiger Bauer und ein Mann, auf 
den Verlaß war, kein Trinker und kein Zänker. Den 
Ermordeten, einen armen Knecht, hatte er aus gutem Willen 
zum Teilhaber an ſeinem Hof gemacht, zu deſſen Ankauf 
jener nicht einen Pfennig zugeſteuert hatte, er hatte ihn gehalten 
wie einen Bruder. Einer wie alle bezeugten ſie das. 

Und die jungen Hausſöhne ſprachen von Sophee und den 
Hoffnungen, die ſie in ihnen allen geweckt hatte. Jan 
Meier-Clüvers ſchilderte den Grogtrunk bei Peter Peterſen. 
Er ſei nur ſo freigiebig geweſen aus Luſtigkeit, weil er morgen 
mit der Sophee Klünders ſich habe verſprechen wollen. Und 
wenn er's nachträglich bedenke, ſo meine er, daß ſowohl 
Janfredrik wie Brün ſich mit gleicher Abſicht getragen 
hätten — wahrſcheinlich auch mit dem gleichen Recht. Er gab 
auch in Übereinſtimmung mit Peter Peterſen zu, daß ſie viel 
getrunken hätten. Er ſelbſt ſei ſo ſchwindlig geweſen, daß 
er ſich erſt mal in ſein Boot gelegt hätte, um auszuſchlafen. 
Als er dann in der Nacht aufgewacht ſei, wäre die „Luiſe“ 
weg gemejen ... Von Klünders' war keiner vor Gericht 
erſchienen. Man las ein nichtsſagendes Protokoll. Es hieß. 
Sophee liege krank. | 

In Anbetracht der günſtigen Zeugenausſagen und der 
achtungwerten und unbeſcholtenen Perſönlichkeit des Angeklagten 
ſelbſt erhob der Staatsanwalt die Anklage nicht auf Mord, 
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ſondern auf Totſchlag und befürwortete ſelbſt die Zubilligung 
mildernder Umſtände. Und der Gerichtshof, ergriffen von 
dem Schickſal des Unglückſeligen, dem ein Moment der 
Leidenſchaft ein ganzes Leben in Ehren zerbrochen hatte, und 
aus deſſen Weſen eine Verzweiflung ſprach, die kein Urteil 
aus Menſchenmund ſteigern oder mindern konnte, erkannte auf 
drei Jahre Gefängnis. 

Janfredrik nahm die Strafe an, ſtarr, wie er die Ver: 
handlung über ſich hatte ergehen laſſen. Kein Zug in ſeinem 
Geſicht veränderte ſich, als die Schmalenbeeker einer nach dem 
andern herzutraten, ihm die Hand drückten, aufmunternde 
Worte ſprachen. Nur Ehlers hielt er feſt. „Vorſteher, wenn 
du mien Veih vör mi verköpen wuttſt.“ 

Ehlers verſprach's; auch, daß er nach Haus und Hof 
ſehen wolle. Janſredrik könne ihm immer ſchreiben, wie er's 
gehalten haben möchte. 

Janfredrik hatte noch ein Anliegen. „. .. Wenn du mien 
Karo in dien Huus nehmen wuttſt. — He hett ſo veel vun 
Brün hollen.“ | 

Ehlers verſprach auch das. „Mit Gott, Janfredrik.“ 
Dann wurde Janfredrik abgeführt... 

Hinten im Zuſchauerraum ſtand Brüns Schwager, for 
Swenſen, der inzwiſchen aus dem Gefängnis losgekommen war. 
Er hatte ſich ſchon vor Wochen beim Gericht gemeldet. Wenn 
Brün Lorenſen tot war, dann war deſſen einzige Schweſter, 
Margret Swenſen, ſeine Erbin. Korl Swenſen hatte Eile, auf 
den ſchönen Hof einzuziehen, den ſeine Frau ihm beſchrieben 
hatte. Aber auf dem Gericht wurde ihm bedeutet, daß ein 
Teſtament vorhanden ſei, und da das auf der Schweſter Ver 
langen geöffnet wurde, fand es ſich, daß Brüns Familie nichts 
zu erben hatte und alles Eigentum des Verſtorbenen an ſeinen 
Partner fiel. | (Fortſetzung folgt) 
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Rembrandt van Ryn. 


Von Profeſſor Dr. C. Voll. 


Wir feiern am 15. Juli das Dreihundertjahrfeſt von Rem⸗ 
brandts Geburtstag. Der Meiſter, deſſen Elternhaus 
am größten deutſchen Strom lag, und der auch nach dem Rhein 
benannt iſt, gehört uns Deutſchen mehr an als irgendein 
anderer der fremden Künſtler, die wir lieben und bewundern. 
Die großen Namen der italieniſchen Malerei, die blendenden 
Werke des Velasquez, Rubens und Franz Hals find uns 
verehrungswürdig; aber ſo lieb und vertraut wie die des 
Müllerſohnes von Leyden ſind ſie uns nicht. Er iſt ja kein 
Deutſcher; aber ſein Volk und das 
unſerige ſind nahe beiſammenſtehende 
Zweige am Stamm der Germanen, 
und Rembrandt ijt der größte ger- 
maniſche Künſtler, den die Geſchichte 
kennt. Darum verſtehen wir ihn ſo 
gut, obſchon er nicht unmittelbar zu 
uns gehört. Was unſere großen Meiſter 
wollten, das war auch ſein Ziel, und 
wenn er auch natürlich nicht vermeiden 
konnte, ſich der ſpeziell holländiſchen 
Ausdrucksformen zu bedienen, ſo hat 
er doch vor allem das rein Germaniſche 
in der Kunſt betont. 

Die letzten Jahrzehnte haben Rem 
brandt mehr Ehre erwieſen als irgend 
ein Jahrhundert zuvor. Er ſchien ge 
wiſſermaßen der Künſtler der Mode zu 
ſein; aber es iſt doch nicht die Laune 
des Tagesgeſchmacks geweſen, die ihn 
als den bedeutendſten aller Maler pries, 
ſondern ein tiefes, untrügliches Gefühl, 


Rembrandts Sohn Titus. 
(Wien, Hofmuſeum.) 


mehr noch klare Erkenntnis der Tatſachen ließen uns in ihm 
den Meiſter ſehen, der den eigentlichen Abſchluß der klaſſiſchen 
Malerei darſtellt, und der in feinem außerordentlich umfang‘ 
reichen Lebenswerk alle Probleme zuſammenfaßte. die fid feme 
Vorgänger geſtellt hatten. Sein Stil ijt die Quinteſſenz 
der alten Kunſt. Er hat wie kein anderer vor ihm die rein 
künſtleriſchen und die rein menſchlichen Intereſſen zu einer Ein 
heit zu verbinden gewußt, die die höchſte uns in der bildenden 
Kunſt bekannte Poeſie darſtellt. N 
Rembrandts Natur war ungewöhn 
lich vielſeitig, und das mußte ſie auch 
ſein, wenn all die Aufgaben gelöſt 
werden ſollten, bie ſeiner Zeit geitedt 
waren. Er gehörte dem reifen Baro 
an, das in merkwürdiger Miſchung 
Anmut und Übermaß, Einfachheit und 
Pomp, zarte Innerlichkeit und brutale 
Kraft liebte und pflegte. Alle dieſe 
einander widerſtrebenden Eigenſchaften 
ſind in ſeinem Werk verkörpert, um 
zwar nicht derart, daß fie einander ab 
löſen, ſondern er ſchafft zur gleichen 
Zeit ein Gemälde von binretzen 
Grazie und von abſchreckender ens | 
Das ift nun kein Zeichen von n. 
. Tofer Willkür, die von Extrem zu d 
trem geht, ſondern hier offenbart ln 
bie befte Seite feiner Kunſt: Du 1 
Menſchlichkeit. Ihm ſind alle e 
gen des Menfchenherzens . : 
weſen, und er hat ihnen allen Aus 


— 
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gegeben, ſo wie gerade die jeweilige Natur der Aufgabe, 
vielleicht auch wohl feine perſönliche Stimmung das ver- 
langt haben; jedoch muß gerade in bezug auf den letzten 


Punkt geſagt werden, daß bei 
Rembrandt im Gegenſatz zu 
dem, was bei vielen andern 
Künſtlern der Fall iſt, und 
auch im Gegenſatz zu dem, 
was man über ihn zu ſagen 
pflegt, die perſönlichen Stim- 
mungen merkwürdig wenig 
Einfluß auf ſein Schaffen ge⸗ 
habt haben. Seine prächtig⸗ 
ſten Bilder hat er in den 
Jahren gemalt, wo ihn nicht 
nur das ſchlimmſte Leid, ſon⸗ 
dern auch die ärgerlichſten 
Sorgen gequält haben. Wie 
er in jo vielen Dingen am 
| beiten durch einen Vergleich 
mit Shakeſpeare erklärt wer⸗ 
den kann, ſo iſt das auch in 
bezug auf die oben erwähnte 
Vielſeitigkeit und auf die Sou- 
veränität gegenüber den trau⸗ 
rigen Geſchicken des Lebens 
der Fall. So wie Shakeſpeare 
im gleichen Stück den faſt 
monſtrös jähzornigen König 
Lear und die zarte Cordelia 
idat, fo malt Rembrandt zur 
gleichen Zeit das lebensfrohe 
Doppelbildnis von fid ſelbſt 
und ſeiner Gattin Saskia, das 


eins der edelſten Stücke der Dresdner Galerie 

Ul, und die grauſame Blendung Simſons in der Sammlung 
des Städelſchen Inſtituts in Frankfurt am Main. Wie ferner 
Shakeſpeare trotz aller Enttäuſchungen am Ende ſeines Lebens 
das glänzende und im beſten Sinn des Wortes rührende Mär⸗ 
chenſpiel vom Sturm macht, ſo kommt Rembrandt gerade in 


feinen letzten Arbei⸗ 
ten zu einer bei al⸗ 
ler Tiefe ſo außer⸗ 
ordentlich herzlich 
warmen Auffaſſung 
von Menſch und 
Merſchenſchickſal, 
daß er nicht nur 
als einer der größ⸗ 
ten Maler, ſondern 
auch als einer der 
herrlichſten Dichter 
daſteht. 

. . Vlembranbté 
lünſtleriſche Tätig- 
keit fann man nicht 
in einem Aufſatz 
zuſammenfaſſen; 
denn die Pietät 
der Nachwelt und 
das Glück haben 
uns den größten 
teil ſeiner Werke 
aufbewahrt. Es 
nd nur wenige, 
von denen wir wiſ⸗ 
ten, daß fie exiſtiert 
haben, und die nicht 
mehr ſind. Wir 


haben noch rund fünfhundert Gemälde von 


Trz 
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Selbſtbildnis (1640). 


(London, Nationalgalerie.) 


Das Opfer Manoahs. 
(Dresden Gemäldegalerie.) 


ſeiner Hand, eine ſtattliche Anzahl von Radierungen und eine 


ſehr große Menge von Zeichnungen. 
er im Gegenſatz zu der über ihn verbreiteten Legende, er habe 


Wenn man bedenkt, daß 


kein anderes Buch als die 
Bibel gekannt, ein reich und 
fein gebildeter Mann war, deſſen 
Zeit jedenfalls durch geſell⸗ 
ſchaftliche Verpflichtungen und 
durch Lektüre viel in Anſpruch 
genommen wurde, ſo iſt der 
Umfang feines Werkes jtaunen- 
erregend, zumal es ſich in der 
Hauptſache um lauter eigen- 
händige und ſorgfältig durd- 
geführte Arbeiten handelt. 
Schülerhilfe hat er wohl nur 
wenig in Anſpruch genommen 
und konnte es auch nicht tun; 
denn er war zu ſehr mit immer 
neuen Problemen beſchäftigt, 
als daß er jene Ruhe und 
Routine hätte erwerben können, 
wie ſie z. B. Rubens hatte, 
und wie ſie nötig iſt, wenn 
man Schülern die Mitarbeit ge⸗ 
ſtatten will. Es gibt einen ſehr 
lehrreichen Fall, der uns über 
Rembrandt in dieſer Beziehung 
ein ſehr helles und günſtiges 
Licht gibt. Im Jahr 1635 
hatte er ein jetzt in der Eremi⸗ 
tage von Petersburg befind- 
liches Bild gemalt, das Abra- 
hams Opfer (ſiehe S. 593) 


darſtellt. Ein Jahr danach ließ er es durch einen 
Schüler kopieren, aber während dieſer an der Arbeit war, über: 
zeugte ſich Rembrandt, daß allerlei an der Kompoſition zu ändern 
ſei, nahm dem Schüler das Bild weg und veränderte das Ganze 
gründlich, wie er ſelbſt in einer Inſchrift auf der Replik aus- 
ſagt. Die zweite Ausführung befindet jid) jetzt in der Münch— 


ner Pinakothek und 
iſt der erſten, was 
die Feinheit und 
Tiefe der Kom— 
poſition anlangt, 
weitüberlegen. Der 
Fall ijt auch dafür 
wichtig, daß man 
ſieht, wie raſtlos 
und intenſiv Rem- 
brandt an ſich ſelbſt 
und ſeinen Werken 
weitergearbeitet 
hat. Wenn bei an- 
dern Meiſtern im 
allgemeinen nur 
wenige, durch Stil⸗ 
unterſchiede von⸗ 
einander getrennte 
Epochen zu unter- 
ſcheiden ſind, ſo hat 
Rembrandt feine 
Kunſt von Jahr zu 
Jahr verändert, 
vertieft und herr⸗ 
licher geitaltet, Das 
ijt auch der Haupt⸗ 
grund, warum es 
unmöglich iſt, ſich in 


einem kurzen Überblick über ſeine Kunſt zu 
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orientieren. Die Menge ber 
Bilder fommt dafür nicht jo 
ſehr in Betracht mie bie Fülle 
der Probleme. Aber trotzdem 
läßt ſich ſelbſt an einer nur 
flüchtigen Zuſammenfaſſung 
ſeiner Hauptwerke die Bedeu— 
tung, die er für ſeine Zeit 
und auch für die unſrige 
hat, immer noch am beſten 
darſtellen. 

Rembrandt iſt in Leyden 
geboren, einer Stadt, die noch 
heute der Sitz der ſo unendlich 
fein arbeitenden holländiſchen 
Gelehrſamkeit iſt. Er ſelbſt 
hat dort eine umfaſſende 
humaniſtiſche Bildung genoſſen, 
die ihm bei ſeiner Kunſt außer: 
ordentlich zuſtatten gekommen 
iſt. Dasſelbe Leyden war 
aber auch der Sitz der hol— 
ländiſchen Feinmalerei. Es 
iſt die Stadt des Gerard 
Dou und der Mieris; ſo hat 
ſich auch Rembrandt dem 
genius loci nicht entziehen 
können; er fing mit Bildern 
im kleinen und kleinſten Maß 
ſtab an, bei denen er recht nach 
Leydener Art ſich der treuen 
Hingabe an das Studium des 
Details widmen konnte. Es 
mag beinahe als ein beſonderes 
Glück bezeichnet werden, daß er, deſſen Natur 
ſo nach Ausdehnung drängte, gezwungen war, ſich zu beſcheiden, 


Männliches Bildnis. 


(St. Petersburg, Eremitage.) 


ſtücken gehörte. 


Energie der alles in einem cin- 
zigen Blick zuſammenfaſſenden 
Anſchauung iſt nun doch nicht 
Leydener Art. Das iſt ſchon 
der echte große Rembrandt, und 
den finden wir danach nicht 
allein in der geiſtigen Be 
handlung der Stoffe und im 
Allgemeinen der künſtleriſchen 
Auffaſſung, ſondern auch in 
den bekannten maleriſchen 
Problemen. Wenig ſpäter als 
der Berliner Simſon entſtand 
eins ſeiner an malerischen 
Qualitäten eindruckvollſten 
Bilder: „Chriſtus und die 
Jünger von Emmaus“, im 
Beſitz von Frau André⸗Jacque⸗ 
mart in Paris. Es iſt eigent⸗ 
lich nicht farbig, ſondern nur 
auf die Kontraſtwirkung von 
Schwarz auf Weiß geſtellt, 
die aber ungemein maleriſch 
behandelt ſind. Wie das Rem⸗ 
brandt auch noch in ſeiner 
ganz ſpäten Zeit gern tat, läßt 
er die Hauptfigur dunkel gegen 
eine dahinter liegende breite 
Lichtfläche ſtehen und erreicht 
damit eine dermaßen Über 
raſchende Draſtik, daß dieſes 
kleine Bildchen auf der Amſter⸗ 
damer Rembrandt⸗Ausſtellung 


1898 zu den kräftigſten Effekt 


Gegenüber den rezeptmäßigen 


Virtuoſenſtücklein in der Lichtmalerei, die damals als letzte 
und in der Tat hat er in dieſer ſtrengen Schule, die er ſich wohl 


gern gefallen ließ, für Jahrzehnte hinaus die ſolideſte Grund— 


kümmerliche Reſte der einſt fo großen Maltechnik der Alt 


niederländer geübt wurden, mutet das Bild wie ein Peoteſt 
lage erlangt. Nur iſt es ein eigenes Ding um dieſe kleinen 


Bilder ſeiner frühen Zeit. Sie gehen aus den Leydener Verhält⸗ 


an und, was für uns heute noch wichtiger ijt: wie ein Pro 


JJV hier bereits mit 
niſſen hervor; aber ſie weichen doch von dem Stil der ſonſtigen 


Feinmalerei ab. Rembrandt konnte ſich wohl an das kleine 


Format gewöhnen, wie er es ja auch ſpäterhin ganz gern ge— 
legentlich ein⸗ 
mal wieder | i 


angewendet hat, 
aber er brachte 
einen Stil mit, 
der ſelbſt in 
dieſer Epoche der 
Lehrjahre ſchon 
etwas Großzü⸗ 
giges hatte. 
Man muß nur 
ein Bild ſehen 
wie den 1628 
gemalten kleinen 
„Simſon“ (S. 
504), derjetzt im 
Berliner Kaifer- 
Friedrich⸗Muſe⸗ 
um hängt, um 
zu erkennen, wie 
entſchloſſen der 
damals noch ſo 
junge Künſtler 
von Anbeginn 
an auf das 
Große und 
Ganze ausgegangen iſt. Dieſe 
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Die Staalmeeſters ber Tuchhändler von Amſterdam. 
(Amſterdam. Reichsmuſeum.) 
Die Staalmeeſters (Stahlmeiſter) hatten das Plombieren der Tuchrollen zu beſorgen. 


einer Leiſtung erſten Ranges an, bie er wohl ſpäter noch 
übertroffen hat, die aber eben nur er übertroffen hat, ſoweit 
wenigſtens die alte Kunſt in Betracht kommt. Rembrandt ge 


fällt ſich bei der 
Behandlung des 
Lichtes nicht in 
Wirkungen, die 
eine Art von 
täuſchender Il⸗ 
luſion ſind und 
den Beſchauer 
glauben machen 
wollen, daß 
wirklich elne 
Lichtquelle vor 
handen jet, [or 
bem er gei 
gerade darauf 
aus, die panop' 
tikumsmäßige 
und br u 
geriſche Art der 
Lichtmalerei zu 
verdrängen. <? 
läßt er gern 
n - 
Lichtquelle M 
nicht fichtbat 
werben; man 
| ipürt ihr Daſein nur an der 
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Wirlung, und wie intenfiv pflegt diefe Wirkung zu fein! Rembrandt | auch jenem andern vielleicht noch tiefer begründeten Wunſch 
üt fein Lichtemaler im Sinn des neunzehnten Jahrhunderts. | feines Herzens nadjgab, der ihn das Trauliche, wahrhaft herz 
Er kennt die vibrierenden Schwingungen des Lichts nicht, aber | lich Intime bevorzugen ließ. So hat er denn nicht nur die 
er hat dafür eine Kraft in der Behandlung der Beleuchtungs⸗ fremden Perſonen gemalt, die ihm vermutlich recht wackere 
probleme, die man im beſten Sinn des Wortes und ohne Preiſe zahlten, ſondern ſich gewiſſermaßen zu erholen und ſelbſt 

an ſeiner Kunſt zu freuen getrachtet, indem er ſeine Verwand— 


Lichtes, deſſen Bedeutung für die geiſtige Entwicklung der 
Sujets unter den alten Meiſtern vielleicht kein anderer ſo gut 
verſtanden hat wie Rembrandt, dient fon bei den frühen 


Gemälden dazu, das 
Problem ganz anders 
zu geſtalten, als üb 
lich war. Virtuoſen 
mäßige Kunſtſtücke 
waren bei ihm ganz 
ausgeſchloſſen. Darin 
ſprechen ſich nun ſchon 
in der Jugend die 
rückſichtsloſe Energie 
und die freie Selb⸗ 
ſtändigkeit von Rem⸗ 
brandts Talent am 
beiten aus. 

Die Holländer ſind 
ſchon ſehr früh darauf 
aufmerkſam geworden, 
daß in dem Müller⸗ 
ſohn von Leyden eine 
ganz ungewöhnliche 

fünſtleriſche Kraft 
fefe. Es war un- 
vermeidlich, daß er 
nach Amſterdam über⸗ 
ſiedelte, mit deſſen 
Künitlem und kunſt⸗ 
liebenden Einwohnern 
er gegen 1630 ſchon 
in regen Beziehungen 
ſtand. Hauptſächlich 
hat er ſich in der für 
ihn ſo anregenden, 
volfreichen und land⸗ 
ſchaftlich ſo ſchönen 
Handelsſtadt anfäng⸗ 
lich dem Porträt ge⸗ 
widmet, vielleicht des 
Gelderwerbs wegen, 
aber ſicher nicht aus⸗ 
ſchließlich in der Ab- 
lt, fein Brot zu 
gewinnen und ſich eine 
lette Poſition zu grün- 
den. In die Zeit 
von 1631 bis 1636 


mindeſten ſich ſelbſt ſehr oft porträtierte. í 
Wunderwerke intimer, perjönlicher Stimmung ſchaffen, bie ſelbſt 


Hier konnte er jene 


Übertreibung göttlich nennen darf. Das Geheimnisvolle des 
| ten: Vater, Mutter und Geſchwiſter, malte und nicht zum 


dieſe ſcheinbar nur dem 
Kampf ums Daſein 
gewidmete Epoche ſo 
anziehend machen, und 
die ihr reizendes Ge⸗ 
genſtück in einer gan⸗ 
zen Anzahl von fein- 
ſinnigen Interieurs, 
wie die Philoſophen 
des Louvre, und in 
prachtvollen religiöſen 
Gemälden finden. 
Im Jahr 1634 
hat Rembrandt die 
ſchöne und wohl— 
habende Saskia von 
Uylenburgh geheiratet, 
die Tochter des Rechts— 
gelehrten und früheren 
Bürgermeiſters von 
Leeuwarden. Die Ehe 
gab ihm viel Glück; 
ſie machte ihn unab— 
hängiger noch, als er 
ohnehin war, ſchuf ihm 
ein ſonniges Heim und 
gewährte ihm auch 
künſtleriſch viele An— 
regungen und große 
Befriedigung. So ſteht 
er ſchon um 1635 
auf der Höhe des 
Glücks und war eine 
beneidenswerte und 
wohl auch beneidete 
Erſcheinung im Kunſt— 
leben von Amſterdam. 
„Verlegen“ aber, wie 
die mittelalterlichen 
Dichter ſagten, hat er 
ſich im Beſitz der 
ſchönen Frau und der 
bedeutenden Stellung 
nicht; ſondern ſein 
ganzes Schaffen erhält 


Abrahams Opfer. f "T : 
eine neue Triebkraft. Er wird freier, und in- 


fällt wohl eine außerordentlich große Anzahl (St. Petersburg, Eremitage.) c l 
von Porträten, die zeigen, daß Rembrandt gerade dem er auch ſtärker wird, doch viel reiner und 
| maßvoller. In den Jahren feiner leider jo kurzen Ehe, von 


auf diefem Gebiet ein großes Anſehen genoſſen haben muß, 
aber all dieſe Bildniſſe zeigen auch, daß er durchaus nicht ge- 


1634 bis 1642, hat er gewiſſe Plumpheiten der Formen- 
gebung, die ihm in feiner früheren Epoche anhafteten, auf- 


lonnen war, dem Publikum Zugeſtändniſſe zu machen, die viel- 

leicht für des Künſtlers materielles Wohlergehen erſprießlich gegeben. Er lernt bje übertriebene und eigentlich unmaleriſche 

ſein könnten, aber feiner Kunſt verderblich würden. Die ein- | Plajtit zugunſten einer breiteren Formenbehandlung ablegen. 

zige Rückſicht, die er auf den Geſchmack des Tages nahm, die Wenn er früher manchmal noch etwas ſchwülſtig und über— 

er aber auch unbedingt nehmen mußte, weil es unmöglich iſt, reich geweſen war, ſo gewinnt er nun auf der einen Seite 
immer an der Draſtik, nach der er ſein Lebenlang geſtrebt 


ld den herrſchenden Ideen der Zeit zu entziehen, war, daß 


hat, aber auf der andern wird er einfacher, lernt das einzelne 


er die Bildniſſe etibas lebhaft anordnete, die Perſonen nicht | 5 
ungezwungener als früher dem Ganzen unterordnen und wagt 


nur ſehr ſchwer und reich kleidete, ſondern ſie auch eindring⸗ 


es allmählich, die Figuren im vollen Licht zu modellieren. 


lich, mitunter wohl auch aufgeregt geſtikulieren ließ. Seinem in 
Es ſind das zum großen Teil rein techniſche und ſpeziell maleriſche 


ſtürmiſ 
Zug der Zeit ohnehin entſprochen haben; jedoch iſt es eine 
bemerkenswerte Tatſache, daß Rembrandt zur gleichen Zeit 


chen Naturell und ſeiner Vorliebe für Pracht mag dieſer t Teil! 
Fortſchritte, aber der Kern liegt doch darin, daß die allgemein 
künſtleriſche Anſchauung immer klarer und, man darf ſagen, 
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kommt. Wenn man ſo will, hat der Künſtler hier nicht nur 
eine Epoche ſeines Stils abgeſchloſſen, ſondern auch den Höhe— 
punkt eines beſtimmten, der holländiſchen Malerei eigenen 
Genres gegeben. Man liebte es dort, ſich in Gruppen porträ— 
tieren zu laſſen: die Gilden und Schützenkompagnien ließen 
ſich gern in Gemeinſchaft malen. Aber wenn bis dahin die 
Malerei mit einziger Ausnahme der Haarlemer Schützenbilder 
des Franz Hals dieſes an ſich freilich trockene Gebiet auch 
recht trocken behandelt hatte, ſo macht Rembrandts phantaſie— 
voller Geiſt aus dem abendlichen Zug der ehrſamen Schützen 
eine kühne Tat, der man mit atemloſer Aufregung zuſieht. 
Es iſt ſchwer faßlich, aber wahr, daß in dieſelbe Zeit, wo der 
Maler an dieſem in jeder Hinſicht gewaltigen Werk arbeitete, 
er in Sorge und Trauer um die ſchwere Krankheit und dann 
um den Tod ſeiner Frau war. Die Kunſt erlahmte nicht 
unter dem harten Schlag. 

Von nun an beginnen trübe Zeiten ſich langſam vorzu— 
bereiten, bis endlich im Jahr 1656 der Bankrott über ſein 
Vermögen erklärt wurde. Die Verwandten ſeiner Frau waren 
es hauptſächlich, die in Sorge um das für Rembrandts Sohn 
zu erhaltende Muttergut dem großen, in weltlichen Dingen ganz 
unerfahrenen Meiſter all die Schwierigkeiten bereitet haben, die 
zu der traurigen Kataſtrophe führten und Rembrandt für immer 
arm und beſitzlos machten. Er hat ja wohl immer Freunde 
gefunden, die ihm halfen, vor allem hat er in der überaus 
ſympathiſchen Hendrickje Stoffels, die ihm das Haus führte, 
eine Freundin gefunden, die all das Schlimme, wie es ſcheint, 
Tu E. oue RR Jie wenigſtens moralisch gut machte. Aber es iſt eben doch wahr, 
WWW Rt TERME | daß er, unt jid) vor den Gläubigern zu retten, allerlei Aus 
wege einschlagen mußte, bie ihm wenigſtens vor dem Geſetz 
keinen Gewinn an ſeiner Arbeit und keinen Beſitz mehr ließen. 


Samſon und Dalila. 
(Berlin, Kaiſer-Friedrich Muſeum.) 


Die pekuniäre Lage, die aus dem einſt ſo reichen Mann 
pikanter und intereſſanter wurde. Er greift auch eins der einen armen machte, hat nun aber nicht den mindeſten (db 
Hauptprobleme feiner Kunſt auf, das er früher nur geſtreift | lichen Einfluß auf feine Kunſt gehabt. Von jetzt ſehen wir 
hatte: er zieht die Aktmalerei großen Stils in den 


Bereich feiner Malerei, und jo kommt er denn ſchon 
im Jahr 1636 zu der impoſanten Darſtellung der 
wohl mit Recht fo genannten „Danae“ in der Peters- 
burger Eremitage. Schön in ſtreng formalem Sinn 
iſt die Figur der jungen unbekleideten Frau, die ſehn 
ſüchtig auf ihrem reich geſchmückten Lager des Beſuches 
ihres Freundes harrt, nicht zu nennen; die Pracht der 
tizianiſchen Formen war Rembrandts Sache nicht. 
Aber über alle Begriffe herrlich iſt das Bild doch 
durch die Wahrheit und den belebten Reichtum der 
Formen, die Tiefe der pſychologiſchen, ſo ſympathiſch 
warmen Auffaſſung und die ſtaunenswerte Fülle des 
vollen Lichtes. Die unendlich delikate „Suſanne“ der 
Haager Galerie mit der bei aller Kunſt ſo graziöſen 
Leichtigkeit der Bewegungen und der edelſten Keuſchheit 
der Charakteriſierung folgt im Jahr 1637. Als 
Abſchluß dieſer Entfaltung, für den wir nur äußerlich 
Saskias Tod anſetzen dürfen, ſteht das wunderbar innige 
und farbig jo glühend reiche „Gebet Manoahs“ (ſiehe 
S. 591) der Dresdner Galerie, das Rembrandt jedoch 
gewiſſermaßen nur als Vorſpiel für eins der größten 
Meiſterwerke der geſamten Malerei gedient hat: die 

„Nachtwache“ vom Jahr 1642. Dieſes Rieſenwerk 

ſtellt trotz des nun einmal nicht mehr aus der Welt 

zu ſchaffenden Titels einen Zug von Schützen dar, die 

im goldenen, reichen Licht der jpäten Sonne in ge 

ſchloſſener Kolonne mit Waffenlärm und Trommel- 

klang aus einem hohen Haus auf die Straße treten. 

Rembrandt hat in dem ſchon zu feinen Lebzeiten viel- 

umſtrittenen Gemälde das Stärkſte an blendender 

n Lichtwirkung gegeben, hat außerdem in einem glüd- 
— lichen Maß Poeſie der Auffaſſung und Gegenftänd- 
lichkeit der Schilderung in ein normales Gleichgewicht 
geſetzt, wie er das ſpäter nicht mehr tat, weil bei ihm Selbstbildnis (1660) 
immer die ſubjektive Dichternatur zum Durchbruch eee 
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ihn als Porträtiſten erft all die goldene Herzlichkeit feiner 
Empfindung ausſprechen, die das innerſte Weſen ſeines 
Schaffens ausmacht. Er bringt die über alle Worte erhabenen 
Porträte von eben dieſer Hendrickje Stoffels, von dem ihm ſo 
nahe befreundeten Bürgermeiſter Six von Amſterdam, 
ſſiehe S. 589), die tiefergreifenden Porträte alter Frauen. 
Mehr noch als das: von nun an beginnt ſeine Malweiſe immer 
mehr fein und leuchtend, reich in der Farbe und üppig in der 
Geſamthaltung zu werden. Er zieht ohne Zögern und ohne 
Schwanken die Konſequenzen aus ſeiner Tätigkeit der früheren 
glücklichen Zeit. Wenn ihn das Schickſal ebenſo begünſtigt 
hätte, wie es ihn verfolgt hat, ſo hätte er doch nicht ſozuſagen 
triumphierender malen können. Das ift nun fajt ein Rätſel, 
aber es iſt eine Tatſache, die uns in dem großen Künſtler 
auch den großen Menſchen lieben lehrt. Mitunter nur zeigt 
eine gewiſſe Milde, daß der Künſtler ſich beſchieden hat, des 
Lebens Güter als Philoſoph aus der Ferne zu betrachten. 
Aber nie findet ſich ein Ton der Bitterkeit oder gar der Schwäche. 
So kommt es, daß ſeine letzten Werke auch ſeine beſten ſind, 
und daß er in ihnen alles noch übertrifft, was er ſelbſt in den 


Die Sonne duckt fid) auf den Zweigen. 
Die Vögel halten Mittagsrub; 

Ein füßes ſommerliches Schweigen 
Geht durch den Wald auf ſeid'nem Schuh. 
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Im weichen Moofe neben mir. | 
Ad. Ey-Waldhbaufen. | 


Tagen des größten Glanzes gefchaffen hatte. Im Jahr 1662 
malte er das letzte feiner Gruppenbilder: Die „Staalmeeſters 
von Amſterdam“ (ſiehe Seite 592), die genannt werden 
müßten, wenn man die ſechs großartigſten Meiſterwerke der 
Kunſt aller Zeiten nennen wollte, ein Bild von unergründlicher 
Tiefe der reinſten Menſchlichkeit und der überraſchendſten Leben- 
digkeit, dazu von märchenhafter Pracht der Farbe. Ihm gegen: 
über ſtehen die ungemein zarten Kinder- und Frauenbilder 
aus dem letzten Jahrzehnt. | 

Ganz am Ende feines Lebens tritt Rembrandt fajt frei: 
willig aus aller Verbindung mit feiner Umgebung. Er ſchwebt 
wie ein abgeklärter Geiſt nur noch in höheren Sphären. Da 
ſchuf er jene tiefergreifenden Szenen vom „König Saul und 
David“, und die „Rückkehr des verlorenen Sohnes“, wo er in der 
Geſtalt des alten Vaters, der in wortloſer Liebe die Arme ver— 
zeihend um den endlich wiedererlangten Sohn ſchlägt, das Ab: 
ſchiedswort an ſein Volk und an die ganze Menſchheit ſpricht, 
ein Wort voll hoher Würde und der ſelbſtloſeſten Liebe. 1669 
ſtarb Rembrandt in einer Einſamkeit, die uns nach dem, was 
wir heute über ſeine letzten Jahre wiſſen, impoſant erſcheint. 


Libellen ſchweben auf dem Riede 


Wie blaße Träume dort und hier... . 
Es ift fo ill, als fäß’ der Friede ll 
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Die Masuren. 


Von Fritz Skowronnek. 


er Maſuren genannte Landſtrich im Südoſten der Provinz 
Oſtpreußen hat ſeit einigen Jahren durch feine land- 
ſchaftlichen Reize, die dem Wechſel von Berg, Wald 
und See entſpringen, die Aufmerkſamkeit der gebildeten 
Welt erregt. Von Jahr zu Jahr ſchwillt die Zahl der Ber- 
gnügungsreiſenden an, die, entzückt von den idylliſchen Schön: 
heiten der Landſchaft, dem Maſurenland neue Bewunderer zu— 
führen. Weitaus intereſſanter als das Land find feine Be- 
wohner: die Maſuren. Der einzelne wohl weniger als der 
Volksſtamm in ſeiner Geſamtheit. Denn er bietet der Welt 
das ſeltene Schauspiel einer überraſchend ſchnellen Wieder: 
geburt, einer geijtigen und wirtſchaftlichen Erhebung aus dem 
Juftand tiefſter Verkommenheit. Hand in Hand damit geht 
ein freiwilliger, freudig durchgeführter Germaniſierungsprozeß, 
der in wenigen Jahrzehnten mit der völligen Verdrängung des 
maſuriſch⸗polniſchen Idioms beendet fein wird. 
Das Verdienſt daran gebührt einzig und allein der Bolts- 
ihule, die allerdings keine ſolchen Hemmniſſe zu überwinden 
hatte wie in Poſen und Weſtpreußen. Sie fand keinen Wider⸗ 
tand in konfeſſioneller oder nationaler Beziehung, denn der 
Maur iſt evangeliſch und ſo preußiſch geſinnt, daß er die 
Bezeichnung „Pollak“ als Schimpfwort gebraucht. 
Es ift durchaus unrichtig, die Urſachen des tiefen Verfalls 
in den Charaktereigenſchaften des Volksſtamms, vor allem in 
der Trunkſucht zu ſuchen. Der wirkliche Grund liegt in der 
geradezu beiſpielloſen Drangſalierung des Landſtrichs durch 
Niiegsnot und Epidemien im Lauf von zwei Jahrhunderten. 
Die erite Heimſuchung brachte der Krieg, den der Große Kur- 
furt mit Polen führte. Am 18. Oktober 1658 wurden die 
Schweden und Brandenburger bei dem Grenzdorf Proſtken 
aufs Haupt geſchlagen. Nun ergoſſen ſich die Horden der 
mit den Polen verbündeten Tataren plündernd und mordend 


über das offene Land. Nach einer amtlichen Zählung wurden 
damals 249 Dörfer, 13 Städte und 37 Kirchen nieder: 
gebrannt, 23000 Menſchen erſchlagen und 34000 in die 
Sklaverei fortgeſchleppt. Im Sommer des nächſten Jahres 
erfolgten noch zwei Einfälle der Horden, die nicht minder 
ſchrecklich verliefen. Zu allem Unglück brach noch eine Vieh— 
und Pferdeſeuche aus, ſo daß in manchen Kirchſpielen der 
Acker nicht beſtellt werden konnte, weil tatſächlich nicht ein 
Haupt Vieh vorhanden war. 

Kaum hatte ſich die Bevölkerung aus der tiefen Ver— 
elendung ein wenig emporgerafft, als in den Jahren 1708 
bis 1711 der furchtbare Würgengel Peſt über das Land flog 
und mehr als ein Drittel der Menſchen hinwegraffte. 

Neue Drangſale brachte der Siebenjährige Krieg. 
Jahr 1757 fielen die Ruſſen in Oſtpreußen ein, und ihre 
fliegenden Korps hauſten ganz ſchrecklich auf dem flachen 
Land. Im nächſten Jahr kehrten die Ruſſen zurück und 
nahmen das von preußiſchen Truppen völlig entblößte Land 
in Beſitz. In den Jahren 1793 und 1794 drangen polniſche 
Korps wiederholt bis in die maſuriſchen Kreiſe und brand 
ſchatzten fie gründlich. Nur wenige Jahre fpäter, 1806 und 
1807, wurde der Landſtrich von den Armeen der Ruſſen und 
Franzoſen völlig ausgeſogen. Dann kamen die ſchweren Laſten, 
die der Durchzug der „großen Armee“ nach Rußland den 
Einwohnern auferlegte, und der Befreiungskrieg mit feinen 
Opfern an Gut und Blut. 

War es nach all dieſen Heimſuchungen ein Wunder, wenn 
die Bevölkerung in Elend und Schmutz zu verkommen drohte, 
wenn der Bauer wie der Arbeiter den letzten Groſchen in 
Schnaps anlegte? Die Weisheit, den Tag zu genießen, ver— 
erbte doch den Kindern der Vater, der mit Mühe und Not 
einem Blutbad entronnen war und, aus dem Waldverſteck 


Im 


heimkehrend, fein Haus niedergeſengt, feinen Acker verwüſtet fab. 
Von aller Welt abgeſchnitten, lag der Landſtrich ba. Handel 
und Wandel ſtockten, kurzum, es herrſchte ein geradezu grauen- 
hafter Zuſtand. 

Um ſo erfreulicher iſt das Bild des Aufſchwungs, der un— 
mittelbar nach der wirtſchaftlichen Erſchließung des Landſtrichs 
durch moderne Verkehrswege einſetzte. In den Jahren 1850 
bis 1857 wurden die Kanäle zwiſchen den Seen, dem Mauer-, 
Löwentin⸗ und Spirdingſee, wieder fahrbar gemacht, im nächſten 
Jahrzehnt wurden zahlreiche Chauſſeen gebaut, und 1872 war 
die oſtpreußiſche Südbahn bis zur Grenzſtation Proſtken voll- 
endet. Wer die Wirkung dieſer Kulturtaten auf die maſuriſche 
Bevölkerung mit erlebt hat, muß fte als wunderbar bezeichnen .. 

Auf ſchmalen Leiterwagen, an denen, buchſtäblich genommen, 
ſich nicht ein Lot Eiſen befand, fuhr der Bauer zum Markt. 
Selten hatte er mehr als einige Mandeln Eier, wenige Pfund 
Butter und, wenn es hoch kam, einen Scheffel Getreide zu 
verkaufen. Aber er mußte zum Markt fahren! Das war die 
Ergötzlichkeit ſeines Daſeins, der einzige Tag der Woche, an 
dem er ſich mit greulichen Knoblauchswürſten, gebratenen 
Fiſchen, Klopſen und ähnlichen Delikateſſen gütlich tat. Dazu 
Schnaps im Übermaß genoſſen . . . nicht nur von den Männern, 
ſondern auch von den Frauen! Widerliche Szenen ſpielten 
ſich auf der Rückfahrt ab. Mühſam ſchleppten die kleinen, 
ſtruppigen Gäule den mit betrunkenen Menſchen vollgepackten 
Wagen durch den tiefen Sand. Und noch immer kreiſte die 
Flaſche . . . Wer frühmorgens ein Schwein zum Markt ge- 
trieben, wurde in ſinkender Nacht von dem borſtigen Vier— 
füßler, der den Weg nicht zum erſten Male machte, heimge— 
leitet. Und mancher Bauer konnte von Glück ſagen, wenn 
er andern Tags früh in einem Erbſenfeld erwachte und ſein 
vierbeiniger Lebensgefährte noch neben ihm lag. Denn nicht 
allzuſelten hatten flinke Geſellen dem Schlafenden den Strick 
aus der Hand genommen, das Schwein fortgetrieben und noch 
während der Nacht geſchlachtet. 

Noch im Jahr 1867 war es den Behörden bei einer 
Typhusepidemie unmöglich, die Befolgung der einfachſten fani- 
tären Vorſchriften zu erzwingen. Selbſt bei den größeren Be- 
ſitzern ſtarrte die Wohnung von Schmutz. Und heute? Überall 
maſſive Häuſer und Stallungen mit freundlichen roten Dächern. 
Die Bauern leſen eine deutſche Zeitung, die am weiteſten vor— 
geſchrittenen ſogar ein landwirtſchaftliches Fachblatt, fie brai- 
nieren den Acker, meliorieren die Wieſen, verwenden künſtlichen 
Dünger, füttern die Kühe im Stall, entrahmen die Milch mit 
dem Separator, kurzum: ſie ſtehen mit ihrem Wirtſchaftsbetrieb 
den Deutſchen durchaus nicht nach. Bis in die elendeſten 
Tagelöhnerhütten iſt eine Spur reinerer, Daſeinsfreude ge— 
drungen. Zu dieſer Entwicklung hat aber auch die Enthalt— 
ſamkeitsbewegung, der Kampf gegen den Alkohol, viel beigetragen. 

Mit dem wirtſchaftlichen und geiſtigen Aufſchwung iit das 
Charakteriſtiſche des Volksſtammes in Kleidung und Sitten 
reißend ſchnell geſchwunden. Die grauen Röcke aus ſelbſt— 
gewebtem „Wand“, die umfangreichen Mäntel mit ſechs, ſieben 
Kragen, die mit Riemen verſchnürten Sandalen aus Leder 
oder Baſt ſind nirgends mehr zu finden. Ja, ſogar die kurzen 
Pelze aus unbezogenen Schaffellen, die von dem Maſur faſt 
das ganze Jahr hindurch getragen wurden, ſind ſchon ſelten 
geworden. Beinah ebenſo ſchnell ſind leider auch die alten 
Überlieferungen geſchwunden. Der Maſur war daran nicht arm. 
Saft jede Gegend hatte ihre Lokalſagen, die an ein geſchicht⸗ 
liches Ereignis anknüpften. Verſunkene Burgen mit unermeß⸗ 
lichen Goldſchätzen, die in einen Berg verzaubert, der Erlöſung 
harren, ſpielen darin eine Hauptrolle. Auch die Helden des 
Stammes ſaßen in unterirdiſchen Höhlen und warteten auf die 
Morgenröte des Tags, der ſie zum Befreiungskampf gegen die 
deutſchen Bedrücker erwecken würde. Sie werden nie erlöſt 
werden, denn ihr Volk hat ſie vergeſſen. Mit fliegenden Fahnen 
iſt es zu den Deutſchen übergegangen. 

Geradezu wunderſam iſt das Eindringen der deutſchen 
Märchen- und Sagenſtoffe. Die Maſuren wußten noch vor 
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fünfzig Jahren ſinnige Tierfabeln von Fuchs unb Wolf zu er 
zählen. Sie beſaßen auch ihre eigenen Schildbürger, bie Dom- 
brojenes, die Bewohner des Dorfes Dombrowken. Und Drt- 
ſchaften dieſes Namens gibt es in Maſuren ziemlich viel. Aber 
was jetzt von Märchen, Tierfabeln und Schildbürgerſtreichen in 
maſuriſcher Sprache erzählt wird, das iſt zu großem Teil 
deutſches Eigentum, allerdings ſo völlig verarbeitet, daß der 
Volksſtamm ſie als ſein geiſtiges Beſitztum zu betrachten ge⸗ 
wohnt und berechtigt iſt. 

Weitaus langſamer ſchwinden die alten Sitten und Ge⸗ 
bräuche. Die meiſten haben fih in den einſamen Walddörfern 
der Johannisburger Heide erhalten, in denen die Petroleumlampe 
noch als ein Gegenſtand des Luxus gilt. Dort verſammeln 
ſich die Margellen (Mädchen) des Dorfes mit ihren Spinnrocken, 
die Knechte mit dem Stück Netz, an dem ſie ſtricken, abends 
in der geräumigen Wohnſtube eines Bauernhauſes. Auf dem 
offenen Herd flackert luſtig ein helles Feuer aus Kienſpänen. 
Langſam ziehen die dichten Schwaden, die von dem ſelbſt⸗ 
gebauten Kanaſter aus den kurzen Pfeifen der Männer auf 
ſteigen, der Herdöffnung zu. In lebendiger, bilderreicher 
Sprache erzählt jemand aus der Verſammlung ein Märchen. 
Der Stoff iſt jedermann bekannt. Aber der Vortragende 
ſchmückt ihn mit neuen Zutaten aus, fo daß die Andeſenden 
ihm geſpannt zuhören. 

Die Phantaſie der Maſuren iſt überhaupt ſehr lebhaft. 
Faſt in jedem Dorf gibt es einige Männer und Frauen, die 
durch Erzählungen verſchiedener Art eine ganze Verſammlung 
ſtundenlang unterhalten können. Dies Talent zum Improvi⸗ 
ſieren äußert ſich auch noch in anderer Weiſe. Nicht ſelten 
werden kleine Neckereien bei den abendlichen Zuſammenkünften in 
geſungene Verſe gekleidet, deren Text ebenſo vom Augenblick 
geboren wird wie die Melodie. Jubelnd wiederholen die An 
weſenden das kleine Spottlied zwei- und dreiſtimmig. Der An 
gegriffene erwidert, ein Dritter, ein Vierter miſcht fid) ein — ſo 
entſteht ein Sängerkrieg, der alle Beteiligten aufs höchſte beluſtigt. 

Nach dem Krieg von 1870/71, der in der Entwicklung 
des maſuriſchen Volksſtammes eine bedeutſame Rolle ſpielt, 
konnte man häufig von den Landwehrmännern, die vor Belfort 
gelegen und unter General v. Werder in dreitägiger Schlacht 
den Durchbruchsverſuch der franzöſiſchen Oſtarmee zurück: 
gewieſen hatten, romantiſche Schilderungen der Kämpfe ver 
nehmen. Ein folder Abend wird mir ewig unvergehlid 
bleiben. Ein einfacher Waldarbeiter, der ſich bei Belfort eine 
ſchwere Verwundung und das Eiſerne Kreuz geholt hatte, be 
ſang nach einer Melodie, die einem der damals entſtandenen 
Soldatenlieder ähnelte, die ſchweren Kämpfe, an denen er teil 
genommen hatte, in einer langen Reihe improviſierter Berie. 
Allerdings, wie ich hinzufügen muß, unter der anſtachelnden 
Wirkung des Schnapſes, der dem ſonſt ſo ſchweigſamen Mann 
die Zunge gelöſt hatte. Der Refrain, der von allen Anweſen: 
den mit großer Begeiſterung mitgeſungen wurde, lautete etwa 19: 


„Wir Maſuren waren auch dabei, wir waren gute deutſche Soldaten.” 


Es ijt mir noch deutlich erinnerlich, daß der Sänger eme 
lange Reihe von Männern aufzählte, die verwundet oder ge 
fallen waren, daß er die Nacht ſchilderte, in der ſie bei hartem 
Froſt ohne Lagerfeuer auf der bloßen Erde kampierten und 
dem General, ber fie zu mutigem Ausharren ermahnte, mi 
fröhlichem Mut erwiderten, die Maſuren ſeien an Kälte ge 
wöhnt. Nach mehreren Strophen gab's eine Unterbrechung. 
Da wurde der Sänger mit einem Gläschen Likör gelobt . . - 
Und als ich einige Jahre ſpäter Gujtao Freytags „Ahnen 
mit fiebernden Pulſen verſchlang, da machte mir der Sang 
des Spielmanns von den Taten des Helden Ingo das Auge 
feucht, denn er ließ in mir die Erinnerung an den ſchlichten 
Sänger meines Volksſtammes aufleben, der in ſchmuckloſen 
Verſen ausſtrömen ließ, was ihm die Seele bewegte. 

Die meiſten der alten Gebräuche, die ſich erhalten haben, 
ſtammen aus heidniſcher Zeit oder den Jahrhunderten vor Ein 
führung der Reformation. Zu den letzteren gehört die eigen 
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Schon vom erften Advent an ziehen arme Kinder in 
Gruppen von zehn, zwölf Perſonen abends in den Dörfern 
umher und heiſchen durch Abſingen geiſtlicher Lieder milde 
Gaben, die ihnen in Geſtalt von Speck, Brot, Fladen, Eiern 
und Geld warmherzig geſpendet werden. In der Nacht zum 
6. Januar ſind zu gleichem Zweck in jedem Dorf einige 
Parteien von drei Heiligen Königen tätig. Natürlich darf die 
übliche Ausſchmückung mit Kronen aus Glanzpapier, weißen 
Überwürfen und geſchwärzten Geſichtern nicht fehlen. Als 
Stern dient ein an der Rückſeite mit Papier verklebtes Sieb, 
das ſich um einen Stab dreht, auf dem ein brennendes Licht ſteht. 

Der Januar und der Februar bis zur Faſtnacht iſt die 
Zeit fröhlichen Mummenſchanzes. Die Maſuren ſind ſehr 
erfinderiſch in allerlei komiſchen Verkleidungen, bei denen ſelbſt— 
gefertigte Geſichtsmasken verwendet werden. Sehr beliebt iſt 
die Darſtellung des polniſchen Bärenführers. Der Jüngling, 
der dabei den tanzenden Vierfüßler ſpielt, hat eine ſchwere 
Aufgabe zu erfüllen. Er iſt von oben bis unten ganz dicht 
mit einem aus Erbſenſtroh gedrehten Seil umwickelt, und dieſe 
Bekleidung iſt ſo wärmend, daß er ſchon nach der erſten Vor— 
ſtellung in Schweiß gebadet iſt. Faſtnacht ſelbſt wird mit 
Tanz gefeiert. Am Nachmittag wird unter allen Umſtänden 
das Geſinde im Schlitten ſpazieren gefahren. Bei der abend— 
lichen Schmauſerei dürfen die in Schmalz gebackenen Krapfen 
nicht fehlen. Als Getränk dient ein mit Zucker, Honig, Butter 
und Pfeffer gekochter Schnaps, der ſehr geeignet iſt, recht bald 
ausgelaſſene Luſtigkeit hervorzurufen. 

Abſonderliche Gebräuche werden zur Feier mancher Heiligen 
des katholiſchen Kalenders geübt, die dem Maſuren nicht nur 
den richtigen Zeitpunkt für Beginn oder Schluß wirtſchaftlicher 
Maßnahmen angeben, ſondern auch ſegensreiche oder ſchädigende 
Kraft entwickeln, je nachdem man ihre Vorſchriften befolgt oder 
mißachtet. So weiß der Landwirt, an welchem Tag er die 
verſchiedenen Arten Getreide zu [den hat, mit welchem Fuß er 
dabei anzutreten, welche Hand er zum erſten Wurf zu erheben 
hat. Auch den arbeitenden Haustieren haben die Heiligen ſich 
gnädig erwieſen und ihnen einen Ruhetag vorgeſchrieben: zu 
St. Georg, am 23. April, wird kein Pferd und am folgenden 
Tag — St. Adalbert — kein Zugochſe eingeſpannt. Ja, 
einige der katholiſchen Feiertage feiert der Maſur trotz allen 
Eiferns ſeiner Geiſtlichkeit noch immer mit. Einesteils wird 
er dazu von dem Aberglauben getrieben, daß dieſe Spenden 
ſeinem Hausſtand Segen und Gedeihen erwirken, andernteils 
lockt ihn das einem Jahrmarkt ähnliche Treiben, das an dieſen 
Tagen ſich zu entwickeln pflegt. 

Die Feier der Nacht zu Johanni hat reißend ſchnell 
abgenommen. Noch vor zwanzig Jahren flammte auf jeder 
Bergeskuppe ein mächtiges Feuer auf. In übermütiger Luſt 
ſprang die Jugend des Dorfes um die Flammen und ſang 
allerlei Schelmenlieder. Seitdem iſt das Holz ſo teuer 
geworden, daß der Bauer ſeinen Ofen mit Steinkohlen heizt, 
wenn er keinen Torfſtich beſitzt. Und mit dem flammenden 
Holzſtoß ſind auch die alten Gebräuche geſchwunden, kaum 
noch, daß die Jungfrauen ſich hinausbemühen in das Feld, 
um ſchweigend neunerlei Kraut zu pflücken. Eine längere 
Lebensdauer dürfte den Gebräuchen beſchieden ſein, die ſich an 
die Beendigung der Roggenernte knüpfen. Wenn die letzten 
Garben gebunden und aufgeſtellt ſind, treten die Erntearbeiter, 
Männer und Frauen, entblößten Hauptes rings um eine 
Hocke und ziehen unter Abſingung eines geiſtlichen Liedes 
unverſehrte Halme mit großen Ahren, die zu einem Bündel, 
dem „Plon“, vereinigt und mit Blumen und bunten Bändern 
geſchmückt werden. In feierlichem Zug, natürlich wieder 
mit Geſang, wird dies Symbol des Ernteſegens zum Hof 
getragen und dem Hausvater überreicht, der ſich mit einigen 
Worten bedankt und zu fröhlichem Schmaus einladet. In 
dieſem Augenblick nimmt die feierliche Stimmung ein jähes 
Ende, denn von allen Seiten ergießen ſich Waſſerſtrahlen auf 
Männer und Frauen ... Alles flüchtet, um die naſſen 
Arbeitskleider mit feiertäglichem Gewand zu — vertaujdjen, 


artige Feier am frühen Morgen des erſten Weihnachtstages, 
„Jutrznia“ genannt. Trotz aller Verbote ſeitens der Behörden 
und Geiſtlichen war der Brauch nicht zu unterdrücken. Er 
wird noch heute an ſehr vielen Orten regelmäßig geübt, aber 
bezeichnenderweiſe nicht in den Kirchen, ſondern in den Schulen. 
Frühmorgens, etwa um fünf Uhr, verſammeln ſich die Inſaſſen 
des Dorfes, feſtlich gekleidet, in dem Schulzimmer. Jedes 
Ehepaar bringt ein Licht mit, das angezündet und auf der 
Bank angeklebt wird. Andächtig ſingt die Verſammlung Weih— 
nachtslieder, bis der eigentliche Feſtakt beginnt. Unter Führung 
des Lehrers erſcheinen die als Engel gekleideten Kinder, Knaben 
und Mädchen getrennt. Ihr Ausputz beſteht aus einem rein- 
gewaſchenen Hemd des Vaters, das durch farbige Bänder ge- 
ſchmückt iſt, einer Krone oder einem Kranz aus buntem Papier 
und einem brennenden Licht. Die Kinder wohlhabender 
Bauern tragen ein winziges Tannenbäumchen, das mit J8adjs: 
kerzen beſteckt iſt. Nun hebt ein ſorgfältig eingeübter Wechſel— 
geſang zwiſchen Lehrer und den beiden Chören an, der die 
bibliſche Erzählung von der Geburt des Heilandes wiedergibt. 
Ein feſtſtehender Refrain wird von der Gemeinde mitgeſungen. 
Dann folgen eine Predigt des Lehrers und zum Schluß eine 
ganze Zahl von Weihnachtsliedern. 

Ohne Zweifel hängt dieſe Feier mit den religiöſen Schau— 
ſpielen zuſammen, die von der katholiſchen Kirche an hohen 

Feſttagen im Mittelalter veranſtaltet wurden. Heidniſchen 
Urſprungs iſt dagegen die Sitte, die in den zwölf „Heiligen 
Nächten“ von Weihnachten bis zum Feſt der „Drei Könige“ 
jede Arbeit in Haus und Hof, außer Kochen und Viehfüttern, 
verpönt. Nur das Reißen der geſammelten Federn iſt erlaubt. 
So findet ſich denn an jedem dieſer Abende bei einem der 
dauern eine ganze Geſellſchaft zuſammen. Die Frauen und 
Mädchen mit weißen feſt um den Kopf gebundenen Tüchern 
sen um den langen Tiſch und reißen Federn, die Männer 
auf den Wandbänken. Bei dieſen Zuſammenkünften werden 
tajt nur geiſtliche Lieder geſungen als Abwehr gegen die böſen 
Mächte, die in dieſer Zeit Menſchen und Vieh gefährlich 
werden können! 

Nur in der Neujahrsnacht bricht ungezügelte Fröhlichkeit 
hervor. Dann übt die unverheiratete Jugend abſonderliche 
Gebräuche, um zu erfahren, ob das nächſte Jahr die erſehnte 
Verheiratung bringen wird, oder ob dem einen oder andern 
das Todeslos geworfen iſt. Beim letzten Brotbacken haben 
die Frauen vorſorglich aus Teig allerlei Figuren geformt und 
abgebacken: Geld, Brot, Kind, Brautpaar, Ring, Wiege, 
Oimmelsleiter, Totenkopf, Gottesauge — ein rechtwinkliges 
Dreieck mit einer eingedrückten Vertiefung — Teufel uſw. 
In der Mitternachtſtunde tritt einer nach dem andern mit 
verbundenen Augen an den langen Tiſch heran und hebt drei 
von den Schüſſeln, unter denen dieſe Gegenſtände einzeln ver- 
borgen ſind, auf. Ebenfalls mit verbundenen Augen wird die 
Bibel oder das Geſangbuch aufgeſchlagen. Der von dem 
taſtenden Finger bezeichnete Vers deutet das bevorſtehende 
Schickſal an. Die Haustochter wirft mit kräftigem Schwung 
den Pantoffel des linken Fußes über den Kopf nach rückwärts 
und erkennt aus der Lage ihres Schuhes, ob ſie das Haus 
verlaſen wird oder nicht. Ein alter Brauch ijt weiter das 
Kohlenſchbemmen. Vom Herd werden glühende Kohlen 
genommen und in eine Schüſſel mit Waſſer geworfen. Eine 
kraftige Bewegung der Hand ſetzt die Flüſſigkeit in Umlauf. .. 
Aegellos tanzen die mit Namen der Anweſenden belegten 
Kohlen auf der Oberfläche, bis ein Paar fih zuſammen— 
ſchließt und eng verbunden bleibt. Kurz nach Mitternacht 
ſchleichen die Mädchen hinaus, rütteln am Hofzaun und lauſchen 
auf den nächſten Hundeblaff, der ihnen ankündigt, von welcher 
Leite der Zukünftige kommen wird. Nach dieſen und ähnlichen 
Schickſalsproben folgen allerlei Beluſtigungen. In eine Schüſſel 
mit Waſſer oder in einen tiefen Teller voll Mehl wird ein 
Ovlbitüd geworfen, das nur mit den Lippen ertaſtet und er⸗ 
geten werden darf. Der komiſchen Momente, die ein ſtürmiſches 
Lachen der Zuſchauer auslöſen, gibt es dabei genug. 


worauf das Schmauſen beginnt, an das fih ſtets ein Tänzchen 
im Freien anzuſchließen pflegt. Die Anwendung des Waſſers 
geſchah früher in viel roheren Formen. Die Margellen wurden 
zum Brunnen geſchleppt und mit mehreren Eimern kalten 
Waſſers begoſſen oder auch wohl in den Entenpfuhl geworfen. 
Jetzt begnügt man ſich mit kleineren Güſſen aus Töpfen und 
Kannen. Aber ſobald wird dieſe Sitte nicht verſchwinden, 
denn je mehr Waſſer beim „Plon“ fließt, deſto beſſer wird 
die nächſte Ausſaat, in der auch die Körner des Erntekranzes 
vorhanden ſein müſſen, gedeihen. — 


O 


(14. Fortſetzung.) 


u Oſtern ſchied Adolf Winkler aus dem Haus A. G. Gut— 

kind aus. Seine Lehrzeit war beendet, er war nun— 

mehr Gehilfe und nahm als ſolcher eine Stellung in 
einer großen Neuyorker Kolportagebuchhandlung an. Seit 
Monaten hatte er ſich ſchon bemüht, einen Platz im Ausland zu 
finden, nun war er glücklich, daß ihm das gelungen war. 
Georg aber rückte mit deſſen Scheiden zum zweiten Lehrling 
auf, während der Sohn eines von Herrn Felix Gutkinds 
Kommittenden als neuer „Jüngſter“ eintrat. So war die 
ſchlimmſte Zeit für Georg überwunden, die Arbeiten, die ihm 
nun überwieſen wurden, boten doch mehr Abwechſlung, ließen | 
ihm mehr Spielraum für eigene Erwägungen, forderten mehr 
Selbſtändigkeit und Umſicht. Und Georg trat an dieſen 
neuen Platz der Arbeit mit einer ſtillen, ſtolzen Freude hin. 
Nun war er doch nicht mehr der Letzte, und was er ſchuf. 
gewann im Gange des Geſchäfts an Bedeutung. Dieſe 
Gehobenheit, die in ihm war, ſpornte ihn an, ſie ſprach aus 
ſeinen Briefen, die nach Hauſe an ſeine Mutter gingen und 
froh von jedem Wechſel Kunde gaben, und drückte ſich in 
ſeinem ganzen Weſen aus. | 

Doch da war noch etwas in dieſer Zeit, das ihn zu 
reger Arbeit trieb. Ganz unvermittelt kam es manchmal über 
ihn — als Blutwelle, die ihn mit heißem Schwall über— 
flutete, daß ſein Herz ſtark und ſtürmiſch klopfte, oder als 

eine weiche, milde Woge, die ſich auf einmal träumeriſch und 
lähmend um ſein Denken legte. Was es war, wußte er 
anfangs nicht, und er empfand nur ſeine Süßigkeit. Dann 
aber wuchs ein Widerſtand dagegen in ihm auf, er gab ſich 
dieſen Augenblicken nicht mehr hin. Er floh ſie, wenn er ſie 
nahen fühlte, und waren ſie doch über ihn gekommen, dann 
zog er die Brauen zuſammen, umgriff den Federhalter feſter 
und wollte ſie mit ſtarkem Willen überwinden in geſammelter 
Arbeit. : 

Am Sonntag nach dem Felt bei Frau von Hellſtein 
hatte ihm Karl Falk geſagt: „Nun, ihr habt euch ja ſehr 
eingehend unterhalten, Fräulein Molenaar und du. Du 
ſcheinſt übrigens ſehr Gnade gefunden zu haben vor ihren 
Augen — Elſe ſagt's. Mein Geſchmack iſt ſie ja nicht — 
immerhin: ich gratuliere!“ 

Da war Georg: rot geworden und hatte nur haſtig den 
Kopf geſchüttelt und dann von anderm geſprochen. Aber 
ein widerſtreitendes Fühlen war dabei in ihm geweſen, ein 
jähes Glück und Freude über das, was er hörte, und zugleich 
eine herbe Verſtimmung über die ſpöttiſche Art, in der Falk 
geſprochen hatte. Wie eine Kluft war es in dieſem Augen— 
blick zwiſchen ihnen geweſen. 

An dieſem ſelben Sonntag aber, wenige Minuten, nad): 
dem die Worte gefallen waren, hatte er Mariane Molenaar 
geſehen. Er war mit Falk noch an der gleichen Stelle im 
Garten der Frau von Hellſtein, da war ſie gekommen, um 
der Hausfrau ihren Beſuch zu machen. Ein paar Sekunden 
lang nur war ſie ſtehen geblieben auf ihrem Gang in das 
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Bild Mariane Molenaars. 


Die Kette der Ahnen, die jeden einzelnen an die Ver- 
gangenheit binden, iſt auch bei dem Maſuren länger geworden, 
aber das Erbe, das er von der alten Zeit erhalten hat, iſt 
geringer geworden, die Menſchen haben ſich gewandelt. Sie 
greifen heute begierig nach den geiſtigen Schätzen der Deutſchen. 
Vielleicht erklärt ſich die Freudigkeit, mit der dies geſchieht, 
aus der ſehr wahrſcheinlichen Annahme, daß hierbei uralte 
Volksinſtinkte walten, die einen ſeiner Nationalität und Sprache 


beraubten Volksſtamm ſeinen wirklichen Stammesgenoſſen 
wieder zuführen! | 


Georg Bangs Kiebe. 


Roman von Karl Rosner. 


Haus, ein paar Worte der Begrüßung waren gewechſelt, 
dann hatte Georg die feine, zierliche Geſtalt die wenigen 


Stufen zur Tür der Villa emporſteigen geſehen — dort war ſie 
im Dunkel des Flures verſchwunden. Er hatte noch den Druck 
ihrer Finger in ſeiner Hand gefühlt. Und wieder war dieſe 
heiße Welle in ihm aufgeſtiegen, lähmend und wunſchlos. — 
Erſt als er dann geſehen hatte, wie Falks Augen mit einem 
leiſen überlegenen Lächeln auf ihm ruhten, hatte er ſich ge 
waltſam aus dieſem Bann befreit. 

Seitdem kämpften Sehnſucht und Scheu in ihm um das 
Ein Drang war in ihm, über ſie 
ſprechen zu hören, mehr von ihr zu wiſſen, und er hätte doch 
um alles niemand fragen mögen — vor allem aber nicht 
Falk, der doch ſicher am beſten hätte Auskunft geben können. 
Einmal war Joſeph Teltſcher mit wenigen Worten auf ſie zu 
reden gekommen: „Ein ganz prächtiges Frauenzimmer — 
ein biſſel 'was ander's als dieſe Schneegäns' alle mit⸗ 
einander — —!“ Das war alles, was der zu jagen hatte. 

Und dann, nach Wochen war wieder ein Tag gekommen, 
an dem er ſie ſprach. E ME. 

Wie damals, an jenem Abend, da er fie neben Elle 
Bernhardi zum erſtenmal geſehen hatte, war er mit Fall, 
dem er ſonſt in der letzten Zeit wenig begegnet war, in einem 
Schülerkonzert, und wieder waren auch die beiden Damen da. 

Aber mehr noch als je vorher fühlte Georg an dieſen 
Abend die Entfremdung, die zwiſchen ihm und Falk geworden 
war. Er ſah Elſens Augen immer wieder auf ſeinem Freund 
ruhen, fragend, bittend und ſehnend, und ihm war es, als 
wäre Falks Antwort an diefe Augen nur ein gefälliges — 
ſelbſtgefälliges Grüßen und Nicken. Ob auch Elſe das fühlte? 
Sie ſchien Georg bleicher als ſonſt, und etwas Erwartendes, 
Geſpanntes war in ihr, das er früher niemals geſehen hatte. 

In einer Pauſe des Konzerts gingen Falk und Georg zu 
den beiden Damen, um fie zu begrüßen — der Muſiker fie 
unb mit einer beinah zur Schau getragenen Fröhlichkeit. 
Georg ſtill und mit erregten Augen. Neben dem Stuhl von 
Mariane Molenaar ſtand er eine Weile und ſprach mit ibr. 
Dabei fah er herunter auf die helle blonde Krone ihres 
weichen Haares und auf die goldig ſchimmernden Wimpem und 
die ſchmalen Hände, die im Schoß ruhten. — Freundlich und 
einfach, wie immer, redete ſie zu ihm, aber er fühlte doch, 
daß neben ihren Worten ein anderes in ihr war. Mehrmals 
blickte ſie forſchend zu Falk hinüber, und einmal nahm fte 
leiſe Elſens Hand in ihre Hände. 

Erſt zum Schluß der Pauſe ſchritten Falk und Georg 
wieder zu ihren früheren Plätzen, aber fie ſprachen mom" 
miteinander; Georg war es, als trennte eine unſichtbar 
Wand ihn von dem früher fo vertrauten Freund. Ale M 
dann nach dem Schluß der Aufführung in der Garderobe 
wieder mit den Damen zuſammentrafen, ergab es ſich wie 


ſelbſtverſtändlich, daß fie nun auch gemeinſam den Weg nach 
Hauſe nahmen. 


"| 
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Teeſtunde bei der Eminenz. 


Gemälde von S. Barbudo. 


In zwei Paaren ſchritten fie durch die Straßen — voran 
gingen Elſe und Falk, hinter ihnen folgten Mariane Molenaar 
und Georg. | 

Eine milde Frühlingsnacht lag über der Stadt, und ein 
leiſer Luftzug trug den Duft der blühenden Frühlingsgärten 
über die Menſchen hin und ſtreichelte ihnen Wangen und 
Stirn und Lider wie mit Blütenblättern. 

„Wie ſchön das iſt!“ ſagte Mariane Molenaar. 
kommt der Frühling doch mit aller ſeiner Kraft und Wärme!“ 
Sie ſah ſtill vor ſich hin. Eine zielſichere freudige Sehnſucht 
lag in ihren klaren Augen, als dächte ſie an etwas Schönes, 
Starkes, das nun ſeiner Erfüllung näher ging. Nie hatte 
Georg ihre Augen ſo geſehen, und er fühlte, daß etwas 
Großes in ihr war, und wußte es doch nicht zu deuten. 

Von dem Paar vor ihnen trug das leiſe Wehen ab— 
geriſſene Worte herüber. Elſens Stimme, innig, wie in einem 
bittenden Aushauch — dann Falks unbekümmertes Lachen: 
„Nein, Lieb — iſt ja alles Unſinn Nur keine 
Sorge . ..! Und ſchließlich bin ich doch Künſtler . . .“ 

Da ſchüttelte Mariane Molenaar ganz leiſe den Kopf, 
und das ſchmale Fältchen zog ſeine herbe Linie in ihre Stirn. 

„Ihr Freund Falk iſt dieſer Tage zu ziemlich ſpäter 
Stunde mit einem andern jungen Muſiker und zwei nicht 
ſehr vertrauenerweckenden Begleiterinnen in einem Café ge— 
ſehen worden. Durch einen Zufall hat Elſe davon gehört — 
nun iſt ſie voll Erregung und voll von Angſt. Mein Gott — 
es ift ja möglich, daß das ganz harmlos war . ..“ 

Sie ſchwieg und ſchüttelte wieder leiſe den Kopf. — Es 
war, als wollte ſie nicht ſprechen, was ſie doch nicht glauben 
konnte. Und Georg fühlte, wie ihm das Herz bis zum Hals 
ſchlug, und konnte das Beben ſeiner Stimme nicht beherrſchen. 

„Aber das kann doch gar nicht ſein das iſt doch 


ganz unmöglich . . .! Er iſt doch fo erfüllt nur von dem 
Einen“ 
Sie ſah ihn voll an und lächelte trübe. „Glauben 


Sie . .? Was ich Ihnen letzthin geſagt habe 

Klug mag er ſein und geſchickt und von einer gewiſſen be— 
ſtechenden Form — ich, mein lieber Georg Bang und Nietzſche— 
leſer, glaube, daß Gutſein mehr iſt als alles das! Und 
Gutſein heißt, treu ſein glauben Sie mir, das iſt das 
Höchſte und das Tiefſte zugleich, und nichts Hohes iſt und 
nichts Tiefes ohne das .. Ich habe Sorge um Elſe . ..“ 

Sie ſchritten weiter. Leiſe plätſchernd und gluckſend zog das 
Waſſer der Pleiße neben ihrem Weg hin. Menſchen kamen 
ihnen entgegen und gingen vorüber, und ihre Schritte verhallten. 

Als zwei dunkelumſchattete Geſtalten, die weiterſchreiten 
in die Nacht vor ihnen, hoben ſich die beiden Menſchen vorn 
aus dem Dämmerlicht. Wie ein Bann lag es auf Georg. 
Er ſah nicht auf, und doch war's ihm, als ſtände dieſes 
trübe Lächeln noch immer ſtill und weh um ihre Lippen. Und 
auch die Worte, die Mariane Molenaar zu ihm geſprochen 
hatte, leben. Sie gingen neben ihm einher mit ihren 
Schritten und hallten nach in ihm gleich Glockenſchlägen, die 
nicht zur Ruhe kommen wollen. 

Und das ergriff ihn und erfüllte ihn, daß er es nicht 
mehr tragen konnte. Er wußte nicht, wieſo es nun mit einem 
Mal ſo überſtark geworden war, er wußte nur, daß es nun 
über ſeine Kräfte ging. Um Mund und Kehle fühlte er es 
zerren, und ſeine Hände zitterten und zuckten. 

Und mit einem Mal blieb er ſtehen. 

Da hielt auch ſie in ihrem Schritt ein. Gütig und klar 
lag ihr Blick auf ihm. Wie im Traum ſah er das feine 
helle Geſicht vor ſich — ſeltſam leuchtend in dem Dunkel 
ringsum wie Elfenbein — hörte er den verhallenden Schritt 
der beiden andern.. Und dabei leiſe das wiegende 
Plätſchern des Waſſers und das ferne Summen des nächtlich 
ſtill gewordenen Straßenlärms ... 

„Wiſſen Sie denn, wie lieb ich Sie habe ...?“ ſagte er 
nur, und dabei ſtand er ſtill, bewegungslos und hörte ſeine 
Stimme, als ſpräche ein anderer neben ihm. 


wieder und ſchritt neben Mariane weiter. 
er nicht. 

„Jetzt 
der beiden andern. 
Formen waren ſie erſt, dann wurden ſie klarer, deutlicher — 


und ſtanden vor ihnen im Licht einer nächtlichen Laterne, 
die an der Straßenecke brannte. 


Elſe mit einem hilflos ſuchenden Blick. 


ich Fräulein Bernhardi nach Hauſe.“ 
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Sie aber nickte und ſah ihn an, mild und gut. 
„Ja — ich weiß es . . .“ und ſtrich ihm leiſe mit der 


Hand über die Wange. Dann ſtreckte ſie ihm die Rechte hin. 


„So — und nun auf feſte gute Freundſchaft — ja?“ 
Da nahm er die Hand und drückte ſie und ließ ſie 


Sprechen konnte 


Aus dem Dunkel vor ihnen wuchſen wieder die Geſtalten 
Wie ſchwarze Körper von unbeſtimmten 


Falk ſicher und überlegen, 


„Wenn es den Damen recht ift,” ſagte Falk, „io bringe 


Er wendete ſich zu 
Georg: „Du würdeſt dann Fräulein Molenaar begleiten . . ." 


Georg ſah fragend zu Mariane — die aber ſagte nichts. 


Ihr Blick ſah voll und ruhig und wie in einem Flor von 
Sorge auf die Freundin, die mit erregten, haſtenden Fingern 


an ihrem Täſchchen mit dem Opernglas neſtelte. 
„Der Abend iſt ſo ſchön,“ ſagte Mariane, „ich gehe gern 


mit dir wie ſonſt . . .“ 


Aber Elſe, deren große Kinderaugen wieder ſo zag und 


hilflos von Falk zu ihrer Freundin blickten, ſchüttelte leiſe den 
Kopf. 


Ein Zittern lag in ihrer Stimme: „Es iſt ſpät — 
du wirſt auch müde fein...“ 

Da wendete ſich Mariane zu Georg: „Dann gehen alſo 
wir noch eine Strecke zuſammen.“ 

Aber ſeltſam lange, als wollte ſie die gar nicht laſſen, 
und wie als legte ſie all das, was ſie nicht ſprach, in dieſen 
Druck, hielt ſie die Hand von Elſe zum Abſchied in der ihren. 

So trennten ſich die Paare. 

Neben Mariane Molenaar ſchritt Georg durch die Nacht. 

Schweigend gingen ſie beide, und ein dumpfer, weher Schmerz 
war dabei in ihm. 
Bei der Dorotheenſtraße bog ſie ab und ſchlug den Weg 
über die Brücke ein; er folgte ihr und war dabei ſo ganz 
erfüllt von dieſem Weh, daß er kaum merkte, daß es doch 
ein Umweg war, den ſie ihn führte. 

Dann aber fühlte er, wie ihre Augen auf ihm ruhten, 
und ſie ſprach: 

„Georg — wiſſen Sie, 
Freude gemacht haben . ..?“ 
Er ſah ſie nicht an. 

Augen. 

„Ich habe Sie auch lieb, lieb als einen guten Menſchen 
und als einen Freund, den ich mir erhalten möchte. Anderes 
als das empfinden auch Sie nicht zu mir... Das wiſſen 
Sie vielleicht jetzt nicht — aber Sie werden es noch 
wiſſen .. .“ 

Wie im Traum ſchüttelte Georg den Kopf. Wie wenn 
all dieſes Weh in ihm zerginge und ſich löſte, war ihm zu— 
mute. Nur weiter ſprechen ſollte ſie! Die Stimme neben 
ihm ſollte nicht ſchweigen ... 


daß Sie mir eine große, tiefe 


Aber es brach ihm heiß in die 


„Sehnſucht iſt in Ihnen, Georg — viel und ſtarke 
Sehnſucht — und zu mir haben Sie Vertrauen gefunden, ſo 
wie ich Ihnen Vertrauen gebe — und da glauben Sie jetz 


Sie lieben mich . .. Iſt's nicht To?“ T 
Sie fab ihn wieder an mit den güugen Augen, aus 
denen ſo viel Wärme ſprach. 
Und auch er blickte fie an — und ſchüttelte nicht met 
den Kopf. ER 
„Ich weiß es nicht,“ ſagte er, „ich weiß nur, daß <te 
mir mehr ſind als ſonſt ein Menſch hier ..“ 
Da nahm fie feine Hand. „Das ift recht — und das 
iſt mir die Freude. Alſo Ihr beſter Freund! Und daß auc 
Sie in mir den treuen Kameraden immer haben ſollen, das 
war es, was ich Ihnen noch habe jagen müſſen. Und Darun 


dieſer Umweg . . hier aber ift mein Haus .. Gute Nacht, 
lieber Freund.“ 


Er hatte bie Hand geküßt — zum erjten Male. 

Dann war der Schlüſſel gedreht worden, die Tür ins 
Schloß gefallen. 

Er ſchritt durch das Dunkel der Nacht nach Hauſe. 

Wieder wie damals, da Falk ihm von ſeiner Liebe zu 
Elſe geſprochen hatte, ging er durch Lehmanns Garten. Aber 
jet war neues Blühen über all den Beeten und Blumen- 
hecken ringsumher. 

An einem Jasminbuſch, der ſeine weißen Sterne weit über 
das baufällige Staket eines der Gärtchen auf den Weg her— 
überdrängte, blieb er ſtehen und drückte das Geſicht in die 
kühlen, duftenden Blüten. 

Ihm war es, als legte ſich auch über das, was in ihm 
etzitterte, der milde Duft. Schmerz? Wo war er geblieben? 
Nur ein Weh war es — und das lag ſtill, gleich einem Kind, 
das ſich in den Schlaf geweint. 

„Sehnſucht ift in Ihnen, Georg — viel und ſtarke Schn- 
juht — und zu mir haben Sie Vertrauen gefunden ..“ 

Ihre Worte klangen in ſeiner Seele, als ſchritte ſie neben 
ihm einher zwiſchen den kleinen nächtlichen Gärten und dann 
durch die Straßen, die ſtill und einſam waren. 

Als er nach Hauſe kam, war es längſt dunkel auf der 
Treppe, und auch über der Wohnung des Herrn Auguſt 
Thienemann und der Frau Karola lag ſchon die Nacht. 

Im Finſtern tappte er ſich in ſein Zimmer, und dort erſt 
machte er Licht. Ein zugedeckter Teller mit belegten Bemmen 
ſtand auf dem Stehpult, ein Brief lag daneben. Die Hand- 
ſchrift der Mutter. 

Da ſchob er den Teller zurück und hielt den Brief in 
Händen. Ein Zaudern war in ihm — eine ſeltſam pulſende 
Erregung, daß er Minute um Minute verſtreichen ließ, ehe er 
das Schreiben öffnete. 

| Und als er es dann las, da ward das ahnende, erwartende 

Zittern zu einer jähen Angſt und zu ſo hinnehmendem Schrecken, 
daß ſeine Augen kaum den Zeilen folgen konnten, und daß 
das Blatt ihm in der Hand erbebte. 


„Mein lieber, lieber Georg! So gern möchte ich 
Dir auch ſo Gutes ſchreiben, wie alles das iſt, was Du 
mir in Deinem letzten Brief von Deinem Umgang bei 
dieſer feinen alten Dame erzählſt. Aber in mir iſt es 
ſo übervoll von Sorge, daß ich immer nur an das eine 
denken kann, und daß mein armer Kopf bei gar nichts 
anderm mehr ſtillhalten will. Mein Georg, ich habe 
lange geſchwankt, ob ich Dir von dem ſchreiben ſoll, was 
uns hier ſeit Wochen und Monaten quält. Und die 
Sephi, die doch am allermeiſten darunter leidet, hat 
immer gebeten, ich ſoll zu Dir ſchweigen. Ich weiß auch, 
daß fie ſich geſchämt hat und gemeint hat, Du könnteſt 
ſie deswegen weniger gern haben. Aber ſo biſt Du doch 
nicht! Aber ich habe doch geſchwiegen, ſolange wir 
hier noch Hoffnung hatten, daß es gut werde. Jetzt 
aber iſt das Unglück doch geſchehen. Denk Dir, die 
Mutter von der Sephi und Herr Crispi ſind ſehr, ſehr 
unglücklich zuſammen geweſen. — Ich habe Dir einmal 
geſchrieben, daß ſie ſchon vor Weihnachten durch viele 
Wochen nichts hat von ſich hören laſſen. Dann gegen 
Neujahr ift wieder ein Brief gekommen, und da hat ſie auch 
noch einmal das rückſtändige Geld geſchickt. Aber der Brief 
war ja ſchon ſo, ſo traurig! Die arme Frau — ich 
kann nicht anders ſagen, was ſie auch verſchuldet haben 
mag! Sie hat geſchrieben, daß das Geſchäft, das 
Herr Crispi ſich eingerichtet hatte, nicht ginge und viel 
koſte, und daß er oft verſtimmt fei. Und dann zwiſchen 
dem Kummer war ſo eine Reue in dem Brief und eine 
Zärtlichkeit zu der Sephi. Da war ein Satz: „Danke 
Gott, Du mein Kind, daß Du bei dieſer guten Frau 
bit — ich hab' es nie gewußt und gewürdigt, was das 
bedeutet: bei guten Menſchen ſein!! — Georg, jetzt 
haben wir erfahren, daß er ſo roh zu ihr geweſen iſt! 


1906. Nr. 28. 


o 601 o 


Die feine, ſchöne Frau, die hat er geſchlagen unb be- 
ſchimpft. Und alles hat ſie ihm hingegeben, was ſie 
gehabt hat, aber es war alles verloren, mehr noch als 
im Geſchäft auf der Börſe. Und wir haben das ja doch 
nicht gewußt — ſie hat ja gar nicht mehr geſchrieben, 
ſo hat ſie ſich geſchämt und gegrämt. Aber dann iſt 
plötzlich vor vier Tagen die Depeſche von ihm gekommen, 
ob ſeine Frau in Wien ſei und bei uns geweſen wäre. 
Und wir wußten doch von gar nichts ..! Dann haben 
wir es erfahren: ſie iſt nach einem Streit, den er mit 
ihr gehabt hat, während er noch in einer Herrengeſellſchaft 
war, von ihm fort — nur mit einer Handtaſche und bei- 
nah ohne Geld, und niemand weiß, wo ſie iſt! Wir 
ſind ja alle ſo voll Sorge — mein Gott, die arme 
Frau und unſere arme kleine Sephi! Auch die Polizei 
ijt verſtändigt worden, aber man weiß gar nicht, wohin 
es die arme Frau getrieben hat. Wenn ſie ſich nur nicht 
in ihrer Verzweiflung das Leben genommen hat! Mein 
Georg, wie furchtbar iſt das alles für dieſes gute Kind, 
das ich liebhabe, wie wenn es Deine Schweſter wäre. 
Was auch kommt, ſie wird bei mir bleiben, wir beide 
Georg, Du und ich, wir ſind ja dann die einzigen, die 
ſie noch hat. Schreibe ihr, Georg, ſchreibe ihr einen 
lieben Brief, ſie iſt wie niedergebrochen unter all dieſem 
Furchtbaren. Und wenn je ein Menſch Liebe gebraucht 
hat, dann iſt es das arme Kind von Heinrich Gerold. 
Lebe wohl, mein Bub, ich ſelbſt bin ganz ermattet von 
dieſen Tagen. Ein guter teilnahmvoller Freund iſt uns 
wie immer der Herr Schneeberger in dieſer Zeit ge— 
weſen. Ich küße Dich. Du mein Einziger. Sowie ich 
irgendwelche Nachricht habe über Sephis Mutter — das 
Wort „Frau Crispi' will mir gar nicht aus der Feder — 
ſo ſchreibe ich Dir gleich. Vergiß uns nicht bei all den 
lieben Freunden, die Du dort gewinnſt. In treuer Liebe 
Deine Mutter.“ 

Das wars... 

Georg las den Brief und ſtarrte auf das Schreiben und 
las ihn wieder. i 

Nun mar ein Sturm in ihm, ein Jagen der Bilder unb 
Gedanken, ein Zerren, Zittern und Drängen, daß er wie im 
Krampf mit beiden Händen die Platte des Pultes umgriff, 
um ſich aufrecht zu halten. 

Sephi! Er ſah ſie vor ſich, blaß und mit den wehen, 
trauervollen Augen, ſchmal und ſcheu und doch mit dieſer 
tiefen Zuverſicht. In dem ernſten Trauerkleidchen ſtand ſie 
vor ihm wie damals, da fie mit ihrer Mutter angekommen, 
da ſie mit ihm durch die Stadt gegangen war... 

„Du! Du!“ Und jetzt ſtand ſie wieder an der Pforte 
von neuem Leid. 

Dann jagte wie im Flug an ihm vorüber, was ihn in 
dieſen Tagen erfüllt hatte, ſo ganz erfüllt hatte, daß kaum ein 
Gedanke bei der geweſen war, der ſein ganzes Leben gehören 
ſollte, und mit der ihn ſein Beſtes verband! Er ſah ſich mit 
Mariane Molenaar durch die ſtille Straße gehen, in deren 
nächtlichem Schatten die zwei Geſtalten vor ihnen verſchwammen, 
und hörte ſich reden — ſeltſam fremd, als ſpräche ein anderer 
neben ihm — „Wiſſen Sie denn, wie lieb ich Sie habe?“ 

Da griff es ihm wie mit Krallen ins Herz, die Hände 
krampften ſich ihm zuſammen, und ein wundes Weh war in 
ihm, daß er nichts, nichts fühlte als das. Nur ein Gedanke 
über all' dem Schmerz: Mit eigenen Fäuſten hatte er das Beſte, 
was das Leben ihm zu geben hatte, vernichtet und zerſchlagen. 

Wie ſchlecht, wie ſchlecht war das alles! Wie erbärmlich 
und treulos! 

Vor dem Bett lag er auf den Knien und konnte ſich 
nicht faſſen in dieſem Schmerz, der ſich ſelbſt geißelte und 
immer neue Wunden ſchlug in Zerknirſchung und Reue. 

Bis er Tränen fand 

Stunden lag er ſo, und auch ſein Weinen war verſiegt. 
Wie ausgebrannt von dieſer heißen Flamme ſeines Schmerzes 
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war feine Seele. Eine große Mattigkeit war in ihm und 
doch bei all' dem nachzitternden Weh zugleich ein Fühlen von 
neuer, ſicherer und reiner Kraft. 

Und ganz ſtill war es. Nur der Hall einer fernen Turmuhr 
kam immer wieder wie auf dunklen Schwingen durch die Nacht 
gezogen und pochte an die Scheiben: ein Mahner zur Ruhe. 

Und wie das ernſte Singen der Glockenſchläge wiederum 
verklang, da war es Georg wie ſchon einmal in dieſer Nacht, 
als ſähe er in all dem Dunkel das helle Angeſicht Mariane 
Molenaars. Und das jab ihn an mit ſtillen, gütigen Augen, 


vor denen nichts verborgen war. Die Lippen aber ſprachen 
wieder: 
„Sehnſucht iſt in Ihnen, Georg! — und zu mir haben 


Sie Vertrauen — und da glauben Sie, Sie lieben mich . . .“ 
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Das, das war es geweſen! Jetzt erſt verſtand er ihre 
Worte, die ihm wie Freundestroſt in dieſer Stunde waren: : 
feine Sehnſucht nach der Fernen, die irtegegangen mat..." 

Es lag ſchon ein heller Schein im Dunkel der Nacht, als 
Georg endlich Ruhe fand. Aber was noch knabenhaft geweſen 
war in ihm, das war abgefallen in dieſer Nacht und war 
gereift zu einer männlichen Klarheit. 

Die war in ihm, als er am nächſten Tag die Nachricht 
aus Wien bekam, daß die Leiche von Sephis Mutter — 


der ſchönen Frau, die ſo unglücklich geworden war — bei 


Muggia am Golf von Trieſt gelandet wäre, und als er dann 
an Sephi ſchrieb. 


Und ſie blieb ihm und prägte ſich immer tiefer in ſein 
erſtarkendes Weſen. (Fortſetzung folgt.) 


Der Ropenhagener Bot. 


| Hiſtoriſche Skizze von Dr. Cajus Moeller. 


Der erſte Monat dieſes Jahres führte in der Kopenhagener 
Amalienborg ein langes Herrſcherleben zum Abſchluß. 
Mehr als vier Jahrzehnte hatte der erſte Holſtein-Glücks⸗ 
burger auf dem däniſchen Thron geſeſſen, als ihn im faſt 
vollendeten 88. Lebensjahr ein ſanfter Tod abberief. Dieſe 
42 Regierungsjahre König Chriſtians IX. haben eine ſehr Dent- 
würdige Epoche der däniſchen wie der nordeuropäiſchen Ge— 
ſchichte dargeſtellt und in ihnen einen bedeutenden Abſchnitt 
gebildet; es verlohnt ſich, auf die Vorgeſchichte dieſer Periode 
und auf deren dynaſtiſche wie nationalpolitiſche Urſprünge 
zurückzublicken. Man muß dabei freilich faſt 14 Jahrzehnte 
zurückgreifen, auf jene Kopenhagener Struenſeekataſtrophe von 
1772, aus der nach einem nationalen Kampf von drei 
Menſchenaltern zuletzt die Zerreißung der geſchichtlichen däniſch— 
holſteiniſchen Monarchie hervorgegangen iſt. 

König Chriſtian VII. war der im Jahr 1749 geborene 
Sohn des Klopſtockmäcens Friedrich V. und einer jung ver- 
ſtorbenen engliſchen Prinzeſſin; mit noch nicht 17 Jahren 
König, heiratete er ein halbes Jahr darauf feine 15jährige 
engliſche Couſine Karoline Mathilde. Die dieſer von ihrer 
Oberhofmeiſterin Frau von Pleſſen ſoufflierte Zurückhaltung 
gegen den Gemahl veranlaßte ihn zu einem Lebenswandel, 
der ſeine ſchwächliche Geſundheit zerſtörte und ſeine glänzenden 
Fähigkeiten trübte. Auf einer „Bildungtour“ nach England 
und Frankreich nahm er in Altona auf Empfehlung des 
Grafen Rantzau-Aſcheberg den Stadtphyſikus Struenſee als 
Reiſearzt in ſeinen Dienſt, und bei der Rückkehr des Königs 
nach Kopenhagen ſtieg der unterhaltende Schöngeiſt ſchnell 
nacheinander zum Vorleſer, zum Kabinettsſekretär, zum Staats- 
miniſter; aus dieſer ſchwindelnden Höhe riß ihn plötzlich die 
bekannte Palaſtrevolution. Was weniger bekannt: geſtürzt hat 
ihn eigentlich ein Gardeleutnant v. Kardorff. Dieſer hatte gegen 
die „Doktorherrſchaft“ demonſtriert und ſollte deshalb vor der 
Front kaſſiert werden; fem der Struenſeeſchen Partei ange- 
hörender Oheim Oberſt v. Köller bat für ihn um eine mildere 
Strafe, aber der von der Königin wegen ſeiner Nachgiebigkeit 
gegen die meuternden norwegiſchen Matroſen der Feigheit 
beſchuldigte Miniſter wollte ein Exempel ſtatuieren, lehnte die 
Bitte ab und ſchloß die Audienz mit den Worten: „Der 
Leutnant wird kaſſiert, und wenn es mich den Kopf koſten 
ſollte!“ „Das kann es dann ja auch, Exzellenz“, entgegnete 
der Oberſt mit tiefer Verbeugung. In ſeine Kaſerne zurüd- 
gekehrt, organiſierte er für die frondierende Hofpartei den 
militäriſchen Handſtreich in der Nacht zum 17. Januar 1772. 
Empörend war die Roheit der Sieger gegen die freilich nicht 
ſchuldloſen Beſiegten. An Struenſees Hinrichtungstag, dem 
28. April des genannten Jahres, ritt der ihm perſönlich ver⸗ 
feindet geweſene General v. Eickſtädt auf dem Lieblingspferd 
des Geſtürzten an der Kutſche vorüber, die dieſen zum 


Schafott führte, und grüßte den Unglücklichen höhniſch 
mit tief abgezogenem Hut. Königin Juliane Marie, 
Chriſtians VII. Stiefmutter, eine braunſchweigiſche Schwägerin 
des großen Preußenkönigs, ſah vom Dach des Frederiksborger 
Schloſſes durch ein Fernrohr der Hinrichtung zu und klatſchte 
in die Hände, als nach dem ſchlanken Grafen Brandt „der 
Dicke“ (Struenſee) Hand und Haupt auf den Block legen 
mußte. Wenig erinnerlich ift der heutigen Menſchheit, daß 
ſich unter Goethes Erſtlingsſchriften eine Rezenſion von 
Balthaſar Münters „Bekehrung des Grafen Struenſee“ findet 
(„Frankfurter Gelehrte Anzeiger“); der 37jährige Prediger 
hatte den 34jährigen Miniſter zum Tode vorbereitet. Ein 
damals berühmtes Anagramm auf Struenjee lautete „struens 
se, truens se, ruens se“, der ſich ſelbſt emporbrachte, ſich ſelbſt 
zu viel vertraute, ſich ſelbſt ſtürzte. Nicht alle Feinde dachten 
jo unedel wie die vorgenannten; Graf Rantzau - Aſcheberg hatte, 
wie ſchon erwähnt, Struenſee zuerſt empfohlen, ſpäter hat er ihn 
ſtürzen helfen, aber der ökonomiſch derangierte Edelmann lehnte 
jede Geldbelohnung von ſeiten der Sieger ab, verzichtete bald 
nachher auf das ihm übertragene Kriegsportefeuille und ſtarb 
in ſelbſtgewählter Verbannung zu Avignon. Von den Opfern 
der Kataſtrophe iſt ſtets beſonders Königin Karoline Mathilde 
beklagt worden, mit Recht; aber das von ifr in bet volts: 
tümlichen Überlieferung lebende Bild ijt völlig irrig. In 
ihrer Verbannung zu Celle war ſie ſehr wohltätig und nahm 
fich beſonders der Kinder aus den ärmeren Volksklaſſen an, 
ein rührender Ausdruck der Sehnſucht nach den eigenen zwei 
Kindern; ein Denkmal im Park zu Celle verherrlicht Ne 
als Kinderfreundin. Sie ſtarb, eben als man am Kopen: 
hagener Hof eine Gegenrevolution zu ihren Gunſten plante, 
nach dreijährigem Exil 24jährig, nicht, wie meiſtens berichte 
wird, an der Schwindſucht, fondem an den Pocken. Ihre 
Lebensauffaſſung malt ein Satz in einem ihrer Briefe: „Denn 
wiſſen ſollt Ihr, daß wenn ein Frauenzimmer eine Mann’ 
perſon liebt, fo fol fie ihm folgen durch Glück und Not 
durch Ehre und Unehre, und wenn es in die Hölle wäre. 

Auch über Chriſtian VII. ſind vielfach irrige Anſichten 
verbreitet. Er war geiſtig keineswegs blöde, im Gegenteil 


verfügte er bis zu feinem mit 59 Jahren erfolgten Ende über 


blendende Einfälle und beſonders über einen ätzenden Witz 
aber zumeiſt war über ſeine Intelligenz gleichſam ein Nebel 
ſchleier gebreitet; vor allem jedoch hatte er jedes feld 
Gleichgewicht eingebüßt. Ein als preußiſcher Geſandter in 
Kopenhagen neu beglaubigter Herr v. Borde hatte von der 
Narrheit des Königs reden gehört und war höchſt erftaunt 
fid) bei der Audienz von einem geiſtſprühenden, äußerſt lebend 
würdigen Herrn empfangen zu ſehen; entrüſtet ſprach er T 
mittelbar nachher über bie einem fo ausgezeichneten Fürſten 
geltenden Verleumdungen. Aber der Angeredete zog ihn 
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ſchweigend an ein auf den inneren Hof ber Reſidenz führendes | Kaiſers Franz höfliche Abſchiedsworte: „Ew. Majeſtät haben hier 
Fenſter, und Herr v. Borcke ſah den König als Reitpferd halt alle Herzen gewonnen!“ — „Aber keine einzige Seele.“ 
unter einem prächtig gekleideten gleichaltrigen Negerjüngling, Dem weniger nach den Oldenburgern als vielmehr nach den 
der ihn mit Sporen und Peitſche traktierte. Zuletzt verfiel [Welfen gearteten König lag nach feiner ganzen Art die Romantik 
der König mehr und mehr, aber den boshaften Witz behielt | fern; dennoch ſollte fie auch fein Leben überſchatten. Im Jahr 
er bis zum Ende; einmal lud er eine Herrengeſellſchaft zu | 1790 mit feiner etwas älteren Couſine Landgräfin Marie von 
Tiſch, deren ſämtliche Mitglieder irgendeinen Naturfehler be- | Heſſen⸗Kaſſel vermählt, fah er von den acht Kindern dieſer Ehe 
faken, feinen ungeliebten Halbbruder, den verwachſenen Crb- | nur zwei Prinzeſſinnen das reifere Alter erreichen; die Knaben 
prinzen Friedrich, an der Spitze; als die Geſellſchaft von kamen angeblich alle tot auf die Welt, der Kopenhagener Volks⸗ 
Lahmen, Einäugigen, Harthörigen, Stammelnden uſw. bei⸗ mund behauptet aber, jene Stiefgroßmutter Juliane Marie 
ſammen war, begrüßte ſie der König mit den befriedigten [habe ſie jedesmal von der Hebamme wegnehmen und tote 
Worten: „Endlich find wir unter uns!“ Die Herren machten | Kinder aus der Entbindungsanſtalt an ihre Stelle legen laſſen. 
Miene, nicht zu verſtehen, worauf der König jeden einzelnen | Man erzählte von furchtbaren Gewiſſensqualen der ſterbenden 
mit Namensnennung an fein ſpezielles Übel erinnerte und mit | alten Königin; die Hebamme ſollte auf dem Totenbett ben 
den Worten ſchloß: „Hier mein buckliger, lieber Bruder und | Sachverhalt eingeſtanden haben. Die Knaben ſollen zu 
hier der verrückte Erbkönig von Dänemark und Norwegen.“ Der armen Leuten getan worden fein, und ſpäter wollte man ge 
König hielt fich für ein militäriſches Genie und zeichnete während | legentlich einen oder den andern an der großen Ahnlichkeit 
der Staatsratsſitzungen gern mit farbigen Stiften blutige Schlacht- | mit Friedrich VI. erkannt haben; doch wäre das kein Beweis 
ſzenen, die dann von den Bedienten an das Publikum verkauft geweſen, da der König ziemlich zahlreiche außereheliche Kinder 
wurden; aber feit der Kataſtrophe von 1772 geriet er bei jedem | hatte. Einer dieſer Knaben wurde angeblich ſpäter vollſtändig 
Geräuſch in Todesangſt; er ſtarb am 13. März 1808 vor rekognosziert und dem König vorgeſtellt; er foll zu einem 
Schreck, als er zu Rendsburg unvermutet der von Napoleon I. Geiſtlichen nach Grönland getan und dort vorgeſchriebener⸗ 
gegen England und Schweden nach der Cimbriſchen Halb- maßen gänzlich ohne Bildung aufgezogen worden fem; der 
inſel entſandten ſpaniſchen Truppen anſichtig wurde. König weinte bei ſeinem Anblick, verſorgte ihn gut, ließ ihn 
Der am 17. Januar 1772 ausgeführte militäriſche Hand- aber nie wieder vor fid. | 
ſtreich gegen Struenſees Herrſchaft war eigentlich kein Sieg Auf König Friedrich VI. folgte am 3. Dezember 1839 bejjen 
des däniſchen Nationalgefühles, aber der in Kopenhagen herre | 53jähriger Vetter Chriſtian VIII., der mit 27 Jahren 1814 
ſchende deutſche Geſchichtsadel hatte gegen das Abenteurer- | einige Monate hindurch als „Chriſtian Friedrich“ König von 
regiment dieſes Gefühl angerufen; die Folge war eine Dani- | Norwegen geweſen war. Ein auffallend ſchöner Mann bis auf 
ſierende Richtung in der Regierung der nationalgemiſchten | die ererbte hohe Schulter, die der Kopenhagener Witz mit einem 
Monarchie; zuſammen mit den Erſchütterungen der Napoleo- | Ceitenblid auf feinen berufenen Geiz „König Chriſtians Kriegs⸗ 
niſchen Epoche hat fie zu der Zerſtörung dieſer Monarchie ben | kaſſe“ nannte, beſaß er feine Bildung neben Verſtand und 
erſten Keim gelegt. großer Liebenswürdigkeit, war aber von Grund aus unwahr; 
Die dem Sturz Struenſees gefolgte Regierung war | um die einheimifche Demokratie von der Hauptſtadt weg ſüd⸗ 
reaktionär und korrumpiert; erft viel fpäter hat man den Zu- | wärts abzulenken, begünſtigte er die däniſche Sprachbewegung 
ſammenhang zwiſchen der Zerrüttung der Staatsfinanzen und in den ſchleswigſchen Grenzbezirken und hat damit zu ſeinem 
der notwendigen Ablohnung der Helfer vom 17. Januar 1772 Teil die Zerſtörung der däniſchen Monarchie mit herbeiführen 
entdeckt. Die königliche Stiefmutter Juliane Marie und ihr helfen. 
vorerwähnter Sohn Erbprinz Friedrich regierten; der bei der Romantiſch geſtaltete ſich ſeine erſte Ehe mit einer älteren 
Kataſtrophe feiner Mutter kaum 4jährige Kronprinz wurde ſchlecht | Couſine, Prinzeſſin Charlotte Friederike von Mecklenburg- 
gehalten und durfte nichts lernen; bei Hofe behauptete man | Schwerin. Dieſe war eine Tochter des durch feine Humo: 
gegen ihn gerichtete Ertränkungsverſuche der Stiefgroßmutter riſtiſchen Einfälle noch heute volkstümlichen erſten Friedrich 
bei Gelegenheit eines ländlichen Feſtes auf Schloß Fredensborg Franz; leider hatte ſie von dem Vater zwar das Temperament 
mit Luſtfahrten auf dem benachbarten Esromſee. Man ſuchte und den Geiſt geerbt, nicht aber den klaren Weltverſtand. Von 
feine Unmündigkeit zu verlängern, aber die längſt wieder um- | dem Gemahl vernachläſſigt, langweilte fie ſich an dem bei 
geſchlagene hauptſtädtiſche Volksſtimmung erzwang feine Ein- vieler Sittenfreiheit monotonen Kopenhagener Hof und vergaß 
führung in den Staatsrat am 14. April 1784; nach einem dann die Rückſicht auf ihre Stellung; die „unartige“ Charlotte 
körperlichen Ringen mit dem 31jährigen Stiefoheim, jenem Friederike wurde 1809 nach Horſens in Jütland verbannt. 
Erbprinzen Friedrich, bemächtigte ſich der 16jährige Kronprinz | 1829 wurde fie aus Horſens entlaſſen, ging nach Italien, wurde 
der Perſon des 35jährigen Vaters, verwies die Stiefgroß- katholiſch und trat in einen Büßerinnenorden; fie ſtarb 1840 
mutter in ihre Gemächer und übernahm die Regierung. Die in Rom. In zweiter Ehe war Chriſtian VIII. mit Karoline 
erſten Regierungsjahre dieſes tragiſchen Verhältniſſen entjtamm- | Amalie von Holſtein-Auguſtenburg vermählt, einer Enkelin der 
ten Fürſten werden noch immer geprieſen, beſonders dank dem unglücklichen Karoline Mathilde; die ſehr ſchöne und begabte 
wirtſchaftlichen Gedeihen unter der Neutralität während der | Dame hat ihn lange überlebt und war eine Hauptſtütze des 
franzöſiſchen Revolutionskriege; auch Literatur und Kunſt blühten däniſchen Pietismus. 
auf; durch die Verfügungen des Holſteiner Grafen C. D. Reventlow König Chriſtian VIII. ſelbſt wird am beſten durch das 
und des Norwegers Colbjörnſen wurde die bäuerliche Leib. Wort einer norwegischen Bauernfrau aus der Zeit feiner dortigen 
eigenſchaft beſeitigt; aber das Ende waren Bombardement und | dänifchen Statthalterſchaft gekennzeichnet: „Welch' ein feines 
Hinwegführung der Flotte von Kopenhagen durch die Cng- —Prinzchen,“ rief fie, „aber für uns zu weich!“ Er war körper: 
länder 1807, die Kriegsbeteiligung auf Napoleoniſcher Seite lich ſehr ängſtlich und hatte in ſpäteren Jahren den deutſchen 
1813 und die Wegtauſchung Norwegens gegen Lauenburg Geſundheitsapoſtel Ernſt Mahner konſultiert; dieſer ftellte die 
durch den Kieler Frieden 1814. Kronprinz, dann König Fried- Alternative: „Weniger effen oder weniger ſchlafen“, und der 
rich VI. war in feinen perſönlichen Sympathien deutſch ge- König wählte das letztere; des vielen Eſſens wegen mußte er 
ſinnt, und ſeine Armee war auch nach Jena preußiſch organiſiert. fleißig zur Ader laſſen, und eine davon zurückgebliebene kleine 
Aber die Politik war ſtärker als die Sympathie, und [omit | Armwunde führte zu Blutvergiftung. „Was klopft da jo?" fragt: 
hat unſeres Feldmarſchalls Moltke Vater 1809 als däniſcher [der König ängſtlich den Arzt, als er das geſteigerte Fieber 
Offizier die holſteiniſche Landwehr nach Stralſund gegen Schill] wahrnahm. „Majeſtät, der Tod“, war die unumwundene 
geführt. Im Jahr 1814 belebte der 46 jährige König die [Antwort. „Dann laſſen Sie ihn nicht ein“, rief der Kön 
Geſellſchaft des Wiener Kongreſſes durch ſeinen derben Witz; 


| | beſtürzt; aber einige Stunden darauf war der 61jährige $e 
viel bewundert in feinem Land wurde feine Replik auf des | geitorben. 
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Sein einziger überlebender Sohn von ber erſten Gemahlin, 
König Friedrich VII., ſtand an jenem 20. Januar 1848 im 
40. Lebensjahr. 

„In einem Punkt wenigſtens wiſſen Ew. Durchlaucht 
und ich uns einig, in dem Haß gegen die Heſſen.“ Die 
Worte fielen auf Schloß Gottorff bei Schleswig um die 
Mitte der vierziger Jahre von ſeiten des damaligen däniſchen 
Kronprinzen zu dem Statthalter der Herzogtümer, Prinzen 
Friedrich Emil von Holſtein- Auguſtenburg. Die „Heſſen“ in 
dem Geſpräch zwiſchen jenen beiden Fürſtlichkeiten waren die 
Schweſter König Chriſtians VIII., Prinzeſſin Charlotte, und 
deren Gemahl Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel; auf 
Grund der 1665 für das Königreich Dänemark feſtgeſetzten 
weiblichen Erbfolge beſaßen ſie und ihre Nachkommen das 
nächſte Erbrecht auf jene Krone, während in den unter 
deutſches Lehnrecht fallenden Gebieten der Mannsſtamm erbte; 
aus dieſen Erbfolgeverſchiedenheiten hat ſich zunächſt die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Frage und dann die Zerreißung der ge— 
ſchichtlichen däniſchen Monarchie ergeben. 

König Friedrich VII. war ein ſeltſames Gemiſch von 
Gutmütigkeit und Brutalität, Geiſt und Torheit. Sehr 
wohltätig und ein vorzüglicher Geſellſchafter, galt er aber 
ſchon als junger Prinz für den größten Flunkerer des 
ganzen Landes. Von ſeinen in engerem Kreis veranſtalteten 
gechgelagen find hier und da ältere Herren fortgetragen 
worden, um nicht wieder aufzuſtehen. Mit dem jüngeren 
Standesgenoſſen und Freund König Karl XV. von Schweden 
und Norwegen verband ihn eine Zechgenoſſenſchaft, in der ſich 
aber der Enkel Bernadottes beträchtlich überlegen zeigte. 

Im Grunde iſt König Friedrich VII. eigentlich auch am 
Trunk geſtorben. Genauer geſagt: an dem ſchlechten Punſch 
des Flensburger däniſch geſinnten Bürgervereins, deffen jpát- 
herbſtliches Ballfeſt er von Schloß Glücksburg gegen den Rat 
der Arzte auf den Befehl ſeiner dritten Gemahlin Gräfin 
Dannar mitmachte. Dort trank er aus Popularitätshaſcherei 
ſatt des für ihn mitgenommenen Portweins den ihm ſchon 
früher nachteilig gewordenen Vereinspunſch; er übernahm ſich, 
verunglückte mit ſeinem Trinkſpruch und wollte auf der Heim— 
ſahtt ſeinen Kammerdiener köpfen, weil dieſer ihm gegen fein 
Verbot den Mantel umgehängt hatte; zum Glück verfing ſich 
der gezogene Säbel in den Wagenriemen. Am nächſten Tag 
erkrankte er an Kopfroſe und ſtarb nach kurzem Krankenlager 
am 15. November 1863. Das letzte von ihm geleſene 
Schriftſtück war eine telegraphiſche Einladung Napoleons III. 
zu einem über die verſchiedenen europäiſchen Fragen abzu— 
haltenden Fürſtenkongreß. Einige Monate vorher war er 
proatim nach Schloß Ferrieres geladen worden und hatte 
angenommen; die politiſch wichtige Zuſammenkunft zerſchlug 
ich aber, weil feine morganatiſche Gemahlin auf der Begleitung 
bejtand und Kaiserin Eugenie diefe ablehnte. 

Das führt auf die vielbeſprochene dritte Vermählung des 

Königs. Luiſe Rasmuſſen war als uneheliches Kind in Kopen- 
hagen geboren und zunächſt Ballettelevin geweſen; ihrer Sitten 
wegen wurde ſie von dort weggewieſen. Aus Kopenhagen 
ſedelte ſie nach Paris über, lernte dort den Putzhandel und 
eröffnete in ihrer Vaterſtadt ein Geſchäft; in dieſer Stellung 
lente fie der Kronprinz kennen und erhob ſie zur Geliebten, 
pater zur Gemahlin. Unſchön und von plumpen Manieren, 
feſſelte fie den König durch ihr Konverſationstalent; im übrigen 
war fie herrſchſüchtig, habgierig und auch nach der Verehelichung 
von zügelloſem Lebenswandel; der Brand des nordſeeländiſchen 
Ichloſſes Frederiksborg, 17. Dezember 1859, foll über einem 
Ihrer Liebesabenteuer ausgebrochen ſein. Die ſtets fruchtbar 
„ Kopenhagener Pamphletliteratur machte dies zum 
Jegenſtand zügelloſer Angriffe; man behandelte den Vorfall 
m Gedichten und mit andern Namen verſehenen Bühnenſtücken. 
ttt tieferſchütterte König befürchtete hauptſtädtiſche Unruhen 
und brach bei den tröſtenden Worten des Hofpredigers in 
heftiges Weinen aus. Abends war er dann wieder beruhigt 
und bezecht. 
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König Friedrich VII. iſt bei Lebzeiten von ſeinen deutſchen 
Untertanen härter beurteilt worden, als er verdiente. Obſchon 
antideutſch geſinnt, beſaß er Gerechtigkeitsgefühl und ſuchte 
nach 1850 dem däniſchen Wüten in Schleswig mehrfach zu 
ſteuern, war aber dafür zu ſchwach. Von der mit ihm beendeten 
vierhundertjährigen däniſchen Königsreihe in ihrer Geſamtheit 
hat ein Geſchichtſchreiber gejagt, dieſe Dynaſtie erſcheine zu- 
gleich „ſchickſalsgezeichnet und mittelmäßig, geiſtreich und inner- 
lich leer, temperamentkräftig und willensſchwach, leichtlebig und 
ſchwermütig“. Keiner von der langen Königsreihe hat dieſem 
Bild derart entſprochen wie der ſechzehnte und letzte. 

Das in König Chriſtian IX. auf den däniſchen Thron 
gelangte Haus Holſtein-Glücksburg führt dieſen Namen erft 
ſeit 1825; vorher hieß es Holſtein Beck nach einem weſtfäliſchen 
Gut und ſtand mit Vorliebe in preußiſchem Dienſt. Noch der 
Vater König Chriſtians IX., Herzog Paul Leopold, war auf 
einem Landgut unweit Königsberg geboren, heiratete aber eine 
Tochter des ſchleswig⸗holſteiniſchen Statthalters Landgrafen 
Karl von Heſſen-Kaſſel und wurde dadurch Schwager König 
Friedrichs VI., der ihm ſpäter den vorerwähnten Titel verlieh. 
Herzog Paul war ein begabter Mann von freier geiſtiger 
Richtung; ſeine ſehr zahlreichen Kinder wurden aufs ein— 
fachſte erzogen und haben gerade dadurch ſpäter in der großen 
Welt Erfolg gehabt. Weniger durch Geiſt als durch ſchlicht 
vornehmes Weſen zeichnete ſich Prinz Chriſtian aus, den die 
ſöhneloſe Königin Marie unter ihren zahlreichen Neffen bevor- 
zugte und deshalb nach Kopenhagen zog, wo der ſtattliche 
junge Herr in der Pferdegarde diente. 

Seit 26. Mai 1842 war Prinz Chriſtian mit der Land— 
gräfin Luiſe von Heſſen-Kaſſel vermählt, einer Schweſtertochter 
Chriſtians VIII. Hierdurch dem Thron näher gebracht, erwarb 
er ſich die eigentliche Anwartſchaft auf dieſen doch erſt 1848, 
wo von allen holſteiniſchen Prinzen er allein auf der däniſchen 
Seite blieb; er führte damals ſeine übrigens zumeiſt aus den 
Herzogtümern rekrutierten gelben Reiter nach einer plattdeutſchen 
Aufforderung zur Fahnentreue über die Koldinger Brücke nach 
Schleswig hinein. Seiner Kandidatur für die Thronfolge. ber 
däniſchen Monarchie nach König Friedrich VII. ſtand indes 
geraume Zeit die des oldenburgiſchen Erbgroßherzogs Peter 
entgegen; der damals allmächtige Zar Nikolaus J. begünſtigte 
ſie, weil ſie die Erbfolge ſeinem eigenen Haus näher gebracht 
hätte, aber der hochherzige Prinz lehnte das Angebot ab, 
weil er die Rechte der deutſchen Herzogtümer nicht kränken 
wollte; erſt darauf ſprach das Londoner Protokoll am 8. Mai 
1852 die Thronfolge dem Prinzen Chriſtian zu. Die elf Jahre 
ſeiner däniſchen Thronfolge verlebte Prinz Chriſtian in politiſcher 
Zurückgezogenheit, zumal König Friedrich VII. ſeine Abneigung 
gegen die „Heſſen“ auch auf die dem Thronfolger vermählte 
Couſine ausdehnte; die Ironie in der offiziell nationaldäniſchen 
Stellung eines auf Schloß Gottorff geborenen Prinzen und 
einer in Kaſſel geborenen Prinzeſſin bekam das Ehepaar aller— 
dings zu ſpüren, wenn bei gelegentlichen Reiſen auf dem 
Beltdampfer an dem Gepäck der Fürſtlichkeiten eine deutſche 
Aufſchrift entdeckt und dann der Terrorismus der Kopenhagener 
Eiderdänenpreſſe entfeſſelt wurde. Der Prinz war ein vor- 
züglicher Hausvater und erzog beſonders die Töchter muſterhaft. 
Die auf die dynaſtiſchen Verbindungen geſetzten politiſchen 
Hoffnungen einzuſchränken, hatte freilich König Chriſtian ſchon 
als Thronfolger gelernt. Bei der Vermählung ſeiner älteſten 
Tochter mit dem damaligen Prinzen von Wales betrat er 
auf Schloß Windſor das Spielzimmer der jüngeren eng— 
liſchen Prinzen; unter den Spielſachen befand fid) eine kleine 
Feſtung mit auf- und abziehenden Soldaten; leutſelig drehte 
der Brautvater an der Kurbel, und ſie ſpielte: „Schleswig— 
Holſtein meerumſchlungen“. Im Sommer darauf, einige 
Monate vor dem Tod Friedrichs VII., tauchte eine Kom— 
bination mit dem Schwager des Prinzen, dem ſchonenſchen 
Freiherrn von Blixen Finecke, auf, der von feinem perſönlichen 
Bekannten Herrn von Bismarck einen Vorſchlag zur Regulie— 

auf Grund eines 
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preußiſch⸗däniſchen Bündniſſes brachte. Der Vorſchlag war 
vorteilhaft, aber die Eiferſucht der Thronfolgerin auf den ehr⸗ 
geizigen Schweſtergemahl führte zur Ablehnung. Wie dann der 
neue Herrſcher unter dem Druck des Kopenhagener „Volkswillens“ 
drei Tage nach der Thronbeſteigung die Inkorporation Schles— 
wigs beſtätigte und noch nicht ein Jahr darauf im Wiener 
Frieden die drei Elbherzogtümer an die damaligen zwei 
deutſchen Großmächte abtreten mußte, gehört der Weltgeſchichte 
an. Perſönlich war König Chriſtian niemals ein antideutſcher 
Fanatiker geweſen; er erneuerte bald nach 1870 die alten freund⸗ 
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Karl Cautenſchläger. (Mit dem nebenſtehenden Bildnis.) Am 
30. Juni iſt in München einer der bedeutendſten Bühnentechniker, 
Karl Lautenſchläger, geſtorben. Sein ganzes Leben war der Ver⸗ 

volllommnung der Büh⸗ 
nentechnit gewidmet, und 
dem Münchner Hof⸗ 
theater, an dem er ſeit 

1880 wirkte, kamen in 

erſter Linie die Ver⸗ 

beſſerungen zugute, die 

Lautenſchlägers aufs Prak⸗ 

tiſche gerichteter Blick 

erſann. Die wundervollen 

Szenerien der Wagnerſchen 

Muſikdramen in München 

waren ſein Werk, beſon⸗ 

ders aber hat er ſich durch 
die Erfindung der Dreh⸗ 
bühne und Shaleſpeare⸗ 
bühne einen Namen ge⸗ 
macht. Ein bösartiges 

Leiden zwang den kaum 

Sechzigjährigen ſchon 1902 

in den Ruheſtand zu treten, 

und nun ward dieſem 
arbeits⸗ und erfolgreichen Leben ein Ziel geſetzt. 

Eine neue Wohltätigkeitsmarke. (Zu den nebenſtehenden Abbil⸗ 
dungen.) Vor lurzem iſt in Baden auf Anregung der Großherzogin Luiſe, 
der Proteltorin des Badiſchen Frauenvereins, die hier abgebildete, ſoge⸗ 
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lichen Beziehungen zu Kaifer Wilhelm I., und auch zu deſſen 
kaiſerlichem Enkel hat fid) das Verhältnis von Jahr zu Jahr 
beſſer geſtaltet. Unter ſchwierigen Bedingungen an die Re⸗ 
gierung ſeines Landes gelangt, hat der König zweifellos ſeinen 

Poſten würdig ausgefüllt und feinem Haus unter den euro- 
päiſchen Herrſchergeſchlechtern cine angeſehene Stellung zu 
ſichern verſtanden. Eine denkwürdige Epoche, die durch die im 
vorigen Herbſt erfolgte Berufung des zweiten Enkels von König 
Chriſtian auf den wieder errichteten norwegiſchen Separatthron 
einen eigentümlichen Abſchluß gewonnen hat. 


© 


nannte „Wohltätigleitsmarke“ zur Ausgabe gelangt, bie, wie erſichtlich, 
als Briefverſchluß gedacht ijt und für den Frauenverein hoffentlich eine 
ſtetig fließende Quelle lleiner Nebeneinnahmen werden wird. Die Marle 
iſt in zwei verſchiedenen Prägungen mit den Bildern des Großherzogs 
oder der Großherzogin zu haben und koſtet 5 Pfennig. Sie hat in den zum 
ſelben Zweck verausgabten 
Marlen des ſchwediſchen 
Nationalvereins gegen Tu⸗ 
berluloſe ihre Vorgänge⸗ 
rinnen. Da ein reger 
Verkauf der Marke, auch 
außer Baden, im Intereſſe 
der guten Sache gewünſcht 
wird, verſendet das Bureau 
des Badiſch. Frauenvereins, 
Karlsruhe, Gartenſtr. 47, 
jede Viris Anzahl. 
Das Kinkel-Penkual Woyhltatigteitsmarke 
in Oberfaffef. (Zu der des „ 
untenſtehenden Abbildung.) l 


Nahe bei dem reizenden Univerſitätſtädtchen Bonn, in Oberlaſſel, ift am 
29. Juni, dem Stiftungstag des von dem Dichter und ſeiner Gattin 
gegründeten „Maikäferbundes“, die Hülle von dem Gottivied:Kinlel: 
Denkmal gefallen, das ein Werl des bekannten Düſſeldorfer Bildhauers 
Rutz iſt. In anderthalbfacher Lebensgröße erhebt ſich in der Nähe des 
Pfarrhauſes, wo Kinkel 1815 geboren wurde, ſeine lebenstreue Bronze⸗ 
büſte auf einer Säule, in deren joniſches Kapitäl, von Putten und 
Immortellen umgeben, das Relief von des Dichters Gattin Johanna 
eingeſchloſſen iſt. In ſeiner Feſtrede wurde der Vorſitzende des Denkmal⸗ 
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ausſchuſſes Regierungsrat Dr. Joeſten dem Verſtorbenen gerecht, er 
schilderte die verſchlungenen und gefahrvollen Wege, die ber freiheits- 
dürjtige Patriot im Jahr 1848 gehen mußte, und feierte den Dichter 
von „Otto der Schütz“. 

Ein neuer Bismarck⸗Turm. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Auf der Räcknitzer Höhe bei Dresden erhebt ſich die neue, hier abgebildete 
Warte, auf der zu Bismarcks Gedächtnis Ende Juni die Flammen zum 
erſtenmal emporloderten. — Sie iſt ein Glied mehr in der Kette der 
Feuerzeichen, die am Johannistage überall in deutſchen Landen den Namen 
Bismarck ins Dunkel der Sommernacht ſchreiben werden, ein Dent- 
mal, des toten Recken würdig, denn ſtark und maſſig iſt es gefügt, ohne 
Zierat und allegoriſchen Kleinlram. Eine Plattform. zu der eine breite 
Steintreppe hinaufführt, bietet Raum für eine ſtattliche Menge von 


Bismarckſchwärmern. 
Wagengleiſe in 
Altertum. Bei Weg- 
ausbeſſerungen auf 
eineralten Römerſtraße 
in den Dauphiné alpen 
iic man kürzlich bei 
Bons⸗en⸗Oiſans auf 
merkwürdige Spuren 
von Wagengleiſen, bei 
deren näherer Unter⸗ 
ſuchung es ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß ſie künſtlich 
angelegt, gleichſam aus⸗ 
gemauert waren. Die 
Wagenſpurweite betrug 
genau 1,44 Meter. 
Solcher antiker Wagen⸗ 
gleiſe kennt man bereits 
mehrere. In „La 
Nature“ gibt de Rochas 
einen Überblick über 
das wichtigſte Material 
zu unſerer heutigen 
Kenntnis dieſer merk⸗ 
würdigen Weganlagen 
des Altertums. Die 
bedentenditen Wagen- 
gleiſe finden jid) zwiſchen 
dem Piräus und dem 
Markt zu Athen, auf 
der Straße von Sparta 
nach Helos, in der 
Umgebung von Syra⸗ 
kus und Orchomenos. 
Curtius, der wohl als 
erſter eine Studie über 
den Wegebau der 
Griechen veröffentlicht 
hat, jagt etwa ſolgen⸗ 
des: Wenn der Boden 
der Straße nackter Fels 
oder Stein war, ſo 
machten die Griechen 
nicht die ganze Breite 
diefer Chauſſee fahrbar, 
ſondern ſie begnügten 
ſich mit einer ober⸗ 
flächlichen Nivellierung, 
machten aber ſür die 
Wagen, ſehr ſorgfältig 
angelegt, Rinnen, in 
denen ſie leicht und 
ſicher liefen. Mit Hilfe 
biejer Einrichtung fonn- 
ten die foftbaren Götter: 
ſtatuen z. B. leicht und 
ohne Gefahr von einem Ort zum andern auf Wagen transportiert werden. 
Der Engländer Mure ſagt von dieſen Gleiſen, ſie entſprächen durchaus 
unem Eiſenbahnſchienen, jo daß man fie febr wohl als „Steinſchienen“ 
bezeichnen lönne. Auf den meiſten Wegen befanden ſich ferner in be⸗ 
limmten Abſtänden regelrechte Ausweichkumwen, um das Kreuzen zweier 
ic begegnender Wagen zu geſtatten. Das ijt beſonders gut auf der 
d von Sparta nad) Helos heute noch zu beobachten. Eine griechiſche 
ran wünſcht einem reiſenden Freund einen „glücklichen Einſchnitt“, 
a „unglückliche Schienen“ — wir würden jagen; falſche Weiden- 
in — führt der Archäologe Gaillemer den Tod des Laios durch 
olg zurück. Caillemer weiſt auch darauf hin, daß — wohl eine 
Seen denen due ni geringen Wagenverlehrs — die griechiſchen 
i ii 5 Schuß, daß der Nöte waren. Die gleiche Spurweite überall ge⸗ 
i eins m von Griechenland beeinflußten Gebieten der gleiche war. 
begangen ubiläum des Maßngüterverkeßrs tam in dieſem Jahr 
gangen werden. Es waren am 11. Juli 70 Jahre, daß Deutſch⸗ 


bſtand der Räder bei allen Wagen in Griechen: 
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Die Einweihung des neuen Bismard-Turmes auf ber Räcknitzer Höhe bei Dresden. 
Ausgeführt von Profeſſor W. Kreis. l 


lands erſte Frachtſtücke — zwei Fäſſel Bier — mit der damals feit 
einem halben Jahr im Betrieb befindlichen Eiſenbahn zwiſchen Nürn⸗ 
berg und Fürth ſpediert wurden. Abſender war der Bierbrauer 
Lederer zu Nürnberg, Empfänger der Wirt „Zur Eiſenbahn“ in Fürth. 
Die Fracht betrug 6 Kreuzer, doch mußte der Empfänger ſeine Sendung 
ſofort abholen. Wie mancher Kreuzer mag ſeitdem für Biertransporte 
der Bahn zugefloſſen ſein? 

Das Licht der Glühwürmchen. Höchſt bemerlenswerte Ergebniſſe 
haben die Unterſuchungen gezeitigt, die Dr. H. Muraoka, Proſeſſor der 
Phyſik an der japaniſchen Univerſität Kioto, feit einer Reihe von Jahren 
an den Glühwürmchen oder Johanniskäfern anſtellt. Der Johannis⸗ 
käfer (Lampyris splendidula), der im blumenreichen Japan ſich in 


Mengen findet, von denen wir uns kaum eine Vorſtellung machen 
lönnen, geſtattet nur 


während ſeiner kurzen 
Schwarmzeit aus⸗ 
gangs des Frühlings 
die Beobachtung. Be⸗ 


lanntlich beſitzt das 
Glühwürmchen am 
Hinterleib unten in 


Reihen geordnete Or- 
gane, die im Dunkeln 
ein intenſives grünlich⸗ 
blaues Licht aus⸗ 
ſtrömen. Nach Muraola 
iſt dieſe Leuchtkraft 
nicht während der gan⸗ 
zen Nacht gleich ſtark. 
Sie erreicht ihre höchſte 
Inienſität etwa um 
11 Uhr nachts und 
erliſcht etwa zwei 
Stunden vor Sonnen⸗ 
aufgang. Dieſes Leuch⸗ 
ten hat ſich nun nicht, 
wie man bisher an⸗ 
nahm, als ein Ber- 
brennungsprozeß, eine 
Oxpdation, erwieſen: 
denn die Leuchtkraft 
wuchs nicht bei Aufent⸗ 
halt der Käfer in 
reinem Sauerſtoff. Da⸗ 
gegen ergab ſich eine 
merkwürdige Ahulichkeit 
der Strahlen mit den 
Rüntgenſtrahlen. Durch 
Zufall machte der japa⸗ 
niſche Phyſiker zunächſt 
die Entdeckung, daß 
das Licht des Käfers 
ſtark auf die photo⸗ 
graphiſche Platte ein⸗ 
wirkt. Seltſamerweiſe 
ſind aber nicht nur die 
Leuchtorgane, ſondern 
alle Körperteile des 
Glühwürmchens photo- 
graphiſch wirkſam. Und 
dieſeLichtſtrahlen durch: 
dringen ohne weiteres 
die verſchiedenartigſten 
Stoffe. Muraola um 
hüllte bei feinen Ber: 
ſuchen eine photo⸗ 
graphiſche Platte mit 
ſchwarzem Karton und 
legte darüber eine 
Kupfer⸗,Meſſing⸗,Zink⸗ 
und Aluminiumplatte. Das Ganze wurde darauf noch drei- bis 
viermal mit ſchwarzem Papier umwickelt und in ein Käſtchen getan. 
Brachte der Experimentator nun in dieſes Käſtchen eine größere Zahl 
von Johanniswürmchen — das Wegfliegen wurde durch ein Gazenetz 
verhindert — und ließ es in einem dunklen Zimmer zwei Nächte lang 
ſtehen, ſo zeigte ſich die wunderbare Erſcheinung, daß das Licht durch 
die Papierhüllen, die Metallplatten und den Karton hindurch die photo⸗ 
graphiſche Platte mehr oder minder ſtark angegriffen hatte. Aluminium 
war das Durchläſſigſte der Metalle, es folgten Kupfer, Meſſing und 
Zinn. r. A. Hu. 

Das XV. Heutſche Bundesſchießen in München. (Zu den beiden 
umſtehenden Abbildungen.) Auf der berühmten „Thereſienwieſe“, dem 
Schauplatz der Oktoberfeſte und zahlreicher Ausſtellungen, findet vom 15. 
bis 22. Juli das Deutſche Bundesſchießen ſtatt. Zum fünfzehntenmal 
treffen ſich die aus allen Teilen des Reichs zuſammenſtrömenden Schützen⸗ 
brüder, und jeder will außer der im Herzen wohnenden Erinnerung 
auch ein ſichtbares Zeichen als Andenlen der ſchönen Tage mitnehmen 


Horft Meier, Dresden, phot 


Farbenänderung Hervor- 
rufen fann. In den 
Gärtnereien wird jetzt mehr— 
fach eine Vergißmeinnicht— 
art (Myosotis dissitiflora, 
Perſektion) gezogen, die im 
Gewächshaus im Winter 
blüht. Der genannte 
Forſcher machte nun die 
Beobachtung, daß die 
Blüten dieſes Vergißmein— 
nichts, wenn fie im Kalt- 
haus (5 bis? Grad Celſius) 
zur Entwicklung gelangten, 
rot, wenn ſie dagegen im 
Warmhaus (10 bis 15 
Grad Celſius) erblühten, 
blauviolett bis blaßblau 
waren. Er brachte nun 
die abgeblühte Pflanze des 
Warmhauſes in das Kalt— 
haus, ſie erblühte wieder, 
aber mit roten Blüten. 
Dies hielt ſo lange an, 
bis durch die höhere 
Temperatur des Frühlings 
auch die Wärme des Kalt— 
hauſes wuchs. Nun blieben 
nur die Knoſpen noch rot, 
die voll erblühten Blumen 
waren blau gefärbt. Einen Feſtzeichen. 
ähnlichen Fall hat auch | 
der Freiburger Pflanzenphyſiologe Proſeſſor Dr, Hide- 
brand jüngſt mitgeteilt. Er beobachtete die Farben— 
änderung durch Temperaturwechſel an der bekannten, auf 
unſern Ballons viel gezogenen Trichterwinde (Ipomea). 
Dieſen Farbenwechſel lann man übrigens auf ſonnigen 
Balkons oft im Lauf eines Vormittags an der Blüte 
E. V beobachten. Auch dieſen Farbenwechſel glauben die genann— 


ten Forſcher auf chemische, jid) (durch die Wärme bedingte) 
Otto Reich, Hamburg, phot, im Zellſaft abſpielende Vorgänge zurückführen zu ſollen 
Der Brand der Michaeliskirche in Hamburg. 8 
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Solche Erinnerungſtücke bilden Feſtkarte und Feitzeihen, auf deren 
künſtleriſche Ausführung in der Kunſtſtadt München ſelbſtverſtändlich 
bejonderer Wert gelegt worden iſt. Aus einem Berg eingegangener 
Entwürfe wählte ein Ausſchuß kunſtverſtändiger Männer für das dies— 
malige Feſtzeichen den hier abgebildeten, originellen Entwurf, deſſen 
Ausarbeitung dem rühmlichſt betannten Ziſeleur A. v. Mayrhofer über: 
tragen ward. An grünem Seidenband hängt ein Medaillon mit der 
Figur des hl. Sebaſtian, des Schutzpatrons der Schützen. Stiliſierte 
Kränze rahmen es ein und umſchließen auch das deutſche und das bayeriſche 
Wappen. Eine mit Kettenringen angehängte Taſel trägt die Inſchrift: 
15. Deutſches Bundesſchießen A. D. München 1906. Beſonders ſchön ift 
diesmal auch die Feſtkarte geraten, die auf der Titelſeite ein Gruppen— 
bild biederer Schützen zeigt. Joſeph Sailer, der Urheber der prächtigen 
Karte, hat mit wunderbarer Sicherheit und Treue hier eim typiſches 
Schützenbild geſchaffen. , | 
Der Brand der Hamburger Michaeliskirche. (Zu der oben⸗ 
ſtehenden Abbildung.) Eine ſchwere Brandkataſtrophe hat am 3. Juli 
die herrliche Michaeliskirche in Hamburg und mit ihr eine große Reihe 
umliegender Gebäude vernichtet. Wie ein Wahrzeichen der alten Hanſa⸗ 
ſtadt ragte das Gotteshaus in der Neuſtadt hoch über das Menſchen⸗ 
und Häuſergewimmel in die Luft und grüßte herab zu dem lebens— 
bunten Treiben im Hafen. Ein Klageruf ging darum durch die 
Bevölkerung, als der wundervolle Turm krachend in ſich zuſammenbrach. 
An ein Retten war nicht zu denken, mit übermenſchlichen Kräften 
mußte die Feuerwehr arbeiten, um der Feuersbrunſt in den anliegenden 
Straßen Herr zu werden; was trotz aller heißen Mühe in den Flammen 
verloren ging, ijt in vollem Umſang noch nicht abzuſchätzen: daß auch 
Menſchen unter den Trümmern begraben wurden, iſt eine traurige. 
Gewißheit, bei der nur die Hoffnung bleibt, daß es wenige find. — Die 
Kirche wurde von dem im achtzehnten Jahrhundert ſehr geſeierten 
Sonnin gebaut, der in der Gruft unter dem Mitar feine legte 
Ruheſtätte fand. 
Yap hürtice Erzeugung von Blumenſarben. Daß man, wenn 
auch mit wechſelndem Erſolg, die Farbe von Blüten durch Zufügung 
gewiſſer Chemikalien zur Erde verändern kann, iſt ziemlich 0 Vor 
etwa acht Jahren ſtellte der Prager Pflanzenphyſiologe Profeſſor Dr. Moliſch E. at A c 
hierüber eingehende Unterſuchungen an und fand dabei, daß. man z. B. I. 
das Blaßroſa der Hortenſienblüte, wenn man beſtimmten Bodenarten, P nf ER aciei 
nämlich Heide- und Moorerde, Gijenvitriol oder Alaun zuführt, in ein E => "CUL nc/t 15% | 
intenſives Blau zu verändern vermag. Franzöſiſche Gärtner e dann O 1. 3 
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Der Sichel $ang ... 


Der Sichel Sang ist nun verklungen, 
Die Schnitter rüsten sid) zur Rub 
Und schreiten durch die Dämmerungen 
Dem abendstillen Dorfe zu. 


"och 


Indes der Tag auf leisen Schwingen 
Empor zu fernen Erden schwebt, 

Indes die Uesperglocken klingen 

Und stumm die Nacht ihr Traumnetz webt. 


Die letzten sommermüden Lieder 
Der Waldesstimmen schlafen ein, 
Und auf die Wiesen flutet nieder 


Des Mondes bleicher Silberschein ... 
Emil Shultze-Malkowsky. 
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(7. Fortſetzung.) 


rei Jahre gingen hin mit Frühling, Sommer, Herbſt 

und Winter. Als die letzten gelben Birkenblätter 
im Moor von den Zweigen wehten, ſtand Janfre— 
drik vor der Gefängnistür, ein freier Mann. 

Er ſtand und zögerte und ging mit kurzen, 
unſicheren Schritten wie einer, dem die Welt fremd gewor— 
den iſt, und der keine Eile hat, dem entgegenzugehen, was 
auf ihn wartet. Zu nichts Eile. Wer drei Jahre lang ab— 
geſchnitten war vom Toſen und Brauſen des lebendigen Lebens, 
der hat's im Gefühl, nicht bloß im Verſtand, daß dies Leben 
ſeinen Gang geht, auch wenn er nicht mitſchiebt. 

Statt einer weißen Haarflocke durchzog jetzt ein Netz von 
Silberfäden ſeinen Schopf. Nur ſah man das nicht, das 
Haar war nach Gefängnisſitte kurz geſchoren. Seine Geſichts- 
haut war gebleicht, aber unverändert die wie in Holz ge— 
ſchnittenen Züge. Ein Fältchen mehr lief um die Mund— 
winkel, das war alles. 


Eine lange Zeit, drei Jahre — und waren hingegangen wie 
Traum. Gleichmäßig wie daheim die Weiber ihr Geſpinſt 
vom Wocken, ſo hatte jedes ſeine Tage abgehaſpelt, überraſchend 
glatt und mild. Das machte, ſie gehörten eigentlich gar nicht 
zum Leben. Eine Zeit hinter Mauern, folgſam einem fremden 
Willen, verbracht, die zählte nicht, die galt nicht. Ihr Leid 
und ihre Freude wurden nicht voll empfunden. Es war ja 
nicht Janfredrik Holm, der ſie lebte, es war Nummer Drei— 
undfünfzig — eine brave, gehoͤrſame und fleißige Nummer. 
Wenn die engen Wände der Zelle Janfredrik faſt erſtickten, 
das Heimweh nach dem ſcharfen Wind der Niederung ihn 
krank machte, ſagte er ſich, daß er büße, daß dieſe Strafe 
Stunde um Stunde, Tag um Tag ein Teilchen von ſeiner 
Schuld abtrug, das Geſchehene in gewiſſem Sinn ungeſchehen 
machte. Das war gut zu glauben. Heut nun begann das 
wirkliche Leben wieder, heut gewannen ſein Leid, ſein Glück 
wieder die alte Gewalt. Jetzt mußte ſich's zeigen, wie viel von 
der vor dem Geſetz getilgten Schuld als Reſt in ſeinem Herzen 
ſtehen geblieben war. Vielleicht, wenn er wieder Janfredrik 
Holm war und nicht mehr Nummer Dreiundfünfzig, würde 
die Verzweiflung wieder vom Grund ſeines Herzens herauf— 
ſteigen. Sie war nicht tot. 


ein 


Schwerfällig ſuchte er fid) feinen Weg zur Bahn. Wahr: 
ſcheinlich waren Schmalenbeeker Torfſchiffer im Hafen. Aber 


er mochte keinen Landsmann bitten, ihn mitzunehmen. 
Eine ſeltſame Stumpfheit war in ihm, nicht Freud, nicht 
Leid. Nur ſeine Füße fühlte er ſteif, und da war etwas, 
das lag ihm wie ein Sack Torf auf dem Nacken, ſo daß er 
den Kopf beugen mußte. Er kletterte in den Zug. Die 
Hände auf den Knien ſaß er, ſtarrte aus dem Fenſter und 
ſah die Landſchaft nicht, die vorüberflog. Endlich Ottersberg. 
Er kehrte nicht ein, er machte einen Bogen um den Urt. 
Niemand ſollte ihn fragen. In Bremen hatte er ſich ein 
Stück Brot gekauft. Das aß er, während er die ſacht an— 
ſteigende Chauſſee hinaufging. Der Weg war menſchenleer. 
Wo er doch von fern ein Fuhrwerk oder einen Bauern kommen 
ſah, wich er ſeitwärts in den Föhrenwald, verſteckte ſich im 


Buſch. Mit jedem Schritt ſtieg ſeine Scheu. Seine des 
(Sehens entwöhnten Füße ſchmerzten, aber mit gewaltiger 
Anſtrengung keuchte und ſtolperte er vorwärts. Heim! Nur 


heim! In ſeinem Haus ſich verkriechen wie ein Tier in 
ſeiner Höhle. 

Schrecklich war dieſer Weg. Denn zu beiden Seiten 
lauerten die Erinnerungen, ſtürmten auf ihn ein. An dieſer 
Biegung hätte Brün beinahe den Wagen umgeworfen. Aus 
dieſem Holz hatten ſie Stämme für ihren Dachfirſt geſchlagen. 
Auf jenem Heidſtreifen hatte der Schullehrer nach alt— 
germaniſchen Urnen gegraben, und Brün, der ihm dabei ge— 


| 
| 
| 


Kains Entsühnung. 


Roman von fuiife Weſtkirch. 


hoffen hatte, war mit einem hübſchen Taſchengeld Heim- 
gekommen. Brün, Brün und immer Brün! Jeder Meilen— 
ſtein erzählte von ihm. Die düſteren Föhren, die kahlen 
Haſelſtauden am Weg, die Wolken am Himmel, die weite 
Heide ſchienen ihm entgegenzurufen: Janfredrik, wo ijt dein 
Bruder Brün? 

Janfredrik blieb ſtehen, faf wild um fid. Sollte das fo 
weiter gehen, ſo bleiben ſein Lebtag? Dann lieber tot! 
Dann lieber gleich nach Ottersberg zurück und unter die Räder 
des nächſten Zuges! Aber er beruhigte ſich gewaltſam. Das 
mußte vorübergehen. Nur das erſte Wiederſehen der Heimat 
rührte ſolchen Jammer auf. 

Dort lag Quelkhorn. Von dort hatten fie ihren Einzug 
gehalten ins Moor, den Hausbalken auf dem Rücken, das 
Bündel in der Hand — einen ganzen Blumengarten voll 
Hoffnungen im Herzen. 

Es war ihm unmöglich, durch das Dorf zu gehen. Wie 
ein Dieb umſchlich er es auf Ackerfurchen, über Odland hin. 
Und nun tat das Moor ſich vor ihm auf im düſteren Herb't 
gewand, ſchwarz und kahl, wo im Frühſommer ein Meer von 
Fruchtbarkeit, das Korn in übermannshohen Halmen wogle 
und jedes Gehöft in den Schnee ſeiner Birnbäume, die Roſen 
wolken ſeiner Apfelblüten gebettet lag. Gut, daß der frühe 
Herbſtabend hereinbrechen mußte, bevor er Schmalenbeek er 
reichte. Wie der räubernde Fuchs in ſeine Höhle würde er 
ſich von rückwärts in ſein Haus ſchleichen, die Tür hinter ſich 
ſchließen, ruhen, endlich ausruhen. 

Jetzt folgte er keiner Straße mehr. Duer über die federnden 
Schollen des Moorbodens nahm er ſeinen Weg. Die fernen 
Dächer mit den in den düſteren Himmel ſchneidenden Pferde! 
köpfen zeigten die Richtung. 

Da der erſte Hof, Latweſens Hof. Aber die Dämmerung 
lag ſchon grau auf den öden Feldern. Feierabend überall 
Der Rauch qualmte über allen Dächern, die kleinen Fenſterchen 
ſtrahlten in die Nacht wie auf die Erde gefallene Sterne. Auf 
allen Tiſchen dampfte jetzt die Buchweizengrütze. Er würde 
keinem begegnen. Weiter! Weiter! Auch von der Rückſeite, 
auch im Dunkeln kannte er jedes Gehöft. Wenn nur die 
Füße ihn noch trugen! Da ſtand im Heidekraut der Pfahl 
mit dem übergitterten Brett, dem Standesamtskaſten von 
Schmalenbeek, in dem die Verlobungen ausgehängt wurden, 
die Sterbefälle, Geburten und alle wichtigen Bekanntmachungen. 
Er ſtand auf dem Grundſtück des Vorſtehers. , 

Nach Halt ſuchend, umklammerte Janfredrik den Pfahl, 
ſtarrte mit brennenden Augen auf das Haus. Von dort hatte 
das Unglück ſeinen Ausgang genommen. " 

Da rief eine Stimme ihn an. Faſt wäre er vorbei 
geſtürzt vor Schreck. 

„Weckeen is dr?“ Kort Ehlers kam hinter ihm über den 
weichen Grund, fein Arbeitzeug auf der Schulter. Er hatte 
ſich beim Reinigen eines Kanals verſpätet. l 

Janfredrik erkannte ihn trotz der Dunkelheit. Und als er 
ſich jetzt umwendete, erkannte ihn der Vorſteher auch. „Bult 
du dat, Janfredrik Holm?“ Er hielt ihm die Hand Im. 
„Janfredrik Holm, ik heet di willkommen in Schmalenbeel, 
Kümmſt mit mi in't Huus?“ | i i 

Janfredrik, der mit den Fingerſpitzen die Hand des 
anderen genomien hatte, ließ fie los. „Nee, nee.“ | 

„Da ijt kein in, wo dir nid) anſteht, Janfredrik“, fant: 
Ehlers feierlich. „Un da ijt auch kein ſolcher in geweſen, n 
all den Jahren. Wir wijfen, was wir dir ſchuldig find. 

„Nee,“ wiederholte Janſredrik, „ich muß nach paus 

„Denn ſo geh ich mit dir“, erklärte Ehlers, warf je 
Arbeitzeug auf die Erde und ſchritt neben Janfredrik her. 

Der ſchwieg und haſtete und ſtolperte vorwärts. 


„Janfredrik,“ hob ber Vorſteher nach einer Weile wieder 
an, „du haft zuverläſſige Freunde und treue Nachbarn in 
Schmalenbeek. Und wir all haben, jedereiner dazu getan, 
daß du dein Haus un Hof in gutem Zuſtand wiederfindeſt. 
Dein Saatkorn liegt auf der Hille, und über das Viehkaufen, 
und was du ſonſt brauchſt, ſprechen wir morgen.“ 

Wieder ſchwieg Janfredrik. Stumm wanderten ſie eine 
Weile. Dann ſprach Ehlers von neuem: „Laß dein Flunken 
nich zu tief hängen, Janfredrik Holm. Das Leben, ſüh, das 
is wie ſo'n heißen Sommertag. Das gibt da Sonnenſchein 
in un Sturm un Unwetter auch. Und wir Menſchen müſſen 
das hinnehmen, wie Gott will. Du haſt dir vergeſſen un haft 
dein Beſtrafung abgeſeſſen. Nu mach' da einen Strich unter, 
Janfredrik. Hier in Schmalenbeek is keiner, der ſich nich 
freut, daß du da wieder biſt.“ 

Sie ſtanden vor Holms Haus. 
endlich die Lippen voneinander und antwortete: 
ſteher Ehlers, da is ein, der hat das Freuen verlernt. 
der ein, das bin ich.“ 

Er ſprach nicht ſein heimiſches Platt. Ohne daß er's 
wollte, lam Hochdeutſch ihm auf die Lippen. Das Gefühl, 
daß etwas ihn fortan von feinen Mitbürgern ſchied, das nicht 
wegzulöſchen, nicht zu vergeſſen ſein würde, machte es ihm 
unmöglich zu ſprechen, wie er einſt geſprochen hatte. . 

Ehlers jtie die Tür auf und entzündete die kleine DL 
lampe am Herdhimmel. Bis auf die leeren Viehſtände ſahen 
Diele und Flett ganz wohnlich aus. Der Boden war rein 
gefegt. Sauber glänzten die Töpfe auf ihren Borden. Im 
Feuerloch lag der Torf zum Anſtecken bereit, ein Stück Schinken, 
"ot und Butter warteten auf dem Tiſch. 

„Akurat als ob er da noch wär'.“ 

Plötzlich, ununterdrückbar überkam Janfredrik ein wil— 
des Schluchzen, das volle Bewußtſein ſeiner Einſamkeit. Er 
turte auf das Moſaikpflaſter des Fletts, das Brün und 
er gemeinſam ausgebeſſert hatten, ſtieß die Stirn gegen die 
Steine. : 

„Ich war beſeſſen, beſeſſen, beſeſſen! — Der Teufel hat 
mir die Hand geführt!“ 

Ehlers empfand dieſen Gefühlsausbruch peinlich, als eine 
Verlegung herber Manneswürde. Aus Scham für den am 
Soden Liegenden ging er ſacht aus der Tür. 
Janſredrik hörte den Schritt verhallen. Er fühlte. in 
einem nüchternen Sinn ſelbſt das Beſchämende, Nutzloſe, 
tait Unanſtändige feines Ausbruchs. Aber feine knorrige 
Kraft war in drei hinter Gefängnismauern verbrachten 
Juhren gebrochen. Er konnte ſich nicht zügeln. Er ſchrie, 
er brüllte um ſeine Tat und den Gefährten hier an der Stelle, 
wo von Brüns Weſen und Wirken jeder Gegenſtand die 
Spur trug. 

Als der Schmerz abflaute, fühlte Janfredrik ſich zu matt, 
um in ſein Bett zu kriechen. Angekleidet, auf den Steinen 
des Fletts, neben der kalten Feuerſtätte fiel er in die bleierne 
Bewußtloſigkeit äußerſter Erſchöpfung. 

Der Morgen kam, die Nüchternheit des Morgens. Vor 
Janfredrik lag die Arbeit, die getan fcin wollte, ein ver 
deter Hof, den er zum Leben erwecken, brachliegende Fel- 
der, die er der Fruchtbarkeit zurückgeben ſollte. Er ſchüttelte 
die tef gewordenen Glieder, aß haftig von dem Brot auf 
dem Tiſch. Arbeiten! Arbeiten! Vielleicht brachte ihm das 
Vergeſſen. 

„Doch als er beginnen wollte, fah er, daß das Arbeiten 
nicht ſo einfach war. Er war zweiſam geweſen zu allen Ver— 
lichungen — nun war er einſam. Er brauchte Vieh, er 
brauchte Futter. Er brauchte einen Knecht. Wie ſehr er ſie 
heute, er brauchte Menſchen. 

Als er noch um den Mut rang, fie aufzuſuchen, furften 
ne Schon zu ihm, ſchwerfällig und ernſthaft wie ihr Heimat: 
boden und voll verborgener Güte und Milde wie er. Ehlers, 
dan Meier⸗Clüvers, Latweſen, eine ganze Schar. Auf 
ihren Schultern trugen ſie Säcke, 


Da tat der Heimgekehrte 
„Doch, Vor— 


Un 
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Packen, Körbe, an Stricken 


führten ſie Ziegen und Ferkel. Jeder ſchleppte oder zog 
ſeine Gabe auf die Diele vor den vor Bewegung ſtummen 
Mann, drückte ihm die Hand und ſagte ſeinen Spruch, jeder 
denſelben. 

„Own Dag ook, Janfredrik Holm. Cat's got, dat du 
dr wedder büſt. Un dat dor wardſt woll vör'n Anfang 
bruken künn'.“ 

Es waren auch Frauen mitgekommen. 
flink die Grütze und Butter in den Schrank, führten Ferkel 


~. 


und Ziegen in ihren Stand und öffneten den Hühnern die 
Körbe. 

„Wenn du 'n Kuh brauchſt,“ ſagte Ehlers, „ich hab' 
ein, die wollt' ich nach Scharmbeek auf'n Markt treiben. 
Falls ſie dir anſteht, können wir das ja gleich hier richtig 


Die räumten 


machen.“ 
Die tatkräftige Freundlichkeit ſeiner Dorfgenoſſen tat Jan— 


fredrik doch wohl. Wie er zwiſchen ihnen ſtand, ſchien's ihm, 
als würde der ſchwankende Boden unter feinen Füßen wieder 
feſt, als würde er vielleicht doch wieder unter ihnen leben 
können — ein Gleicher unter Gleichen, kein Gezeichneter. 

„Nahwers,“ ſagte er, während er wieder und wieder ihre 
harten Hände drückte, „Nahwers, das vergeß' ich euch nich. 
Das werd' ich euch wahrhaftig nich vergeſſen.“ 

Er ging gleich mit Ehlers, um die Kuh zu ſehen. 

Des Vorſtehers Mutter, die Matrone der Familie, ſaß 
noch aufrecht am Feuer und bewachte den Grütztopf. Alheid 
trat ihm entgegen, gab ihm wortlos die Hand. Unverändert 
ſchien ihr längliches Geſicht unter dem ſilberblonden Scheitel, 
unverändert der herb zuverläſſige Blick der hellen Augen. 
Und mie fie vor ihm ſtand, ſchlank und ruhig, in der kühlen 
Reinheit, die ſie umfloß, die ganze Erſcheinung verfeinert, durch— 
geiſtigt durch das Leid, das ſie um ihn getragen hatte, da 
ſchoß es ihm durch den Sinn, daß bei dieſer Frau der Frieden! 
wohne, daß ihr wie den weiſen Frauen aus alten Sagen wohl 
die Macht gegeben ſei, von Schuld zu entbinden, ein ent— 
weihtes Haus neu zu heiligen durch ihre Gegenwart. 

Sie ſprachen kein Wort, ſie drückten einander nur die 
Hände. 

In beiden waren die letzten Reden lebendig, die ſie am 
Brunnen draußen geſprochen hatten, die Prophezeiung des 
Mädchens, das ſeine Liebe zur Seherin gemacht hatte. 

Die gekaufte Kuh am Strick wanderte Janfredrik heim. 
Er beſorgte ſeinen Hausſtand, kochte ſein Eſſen mit haſtigen 
Bewegungen in einer Eiligkeit, die ihm ſonſt nicht eigen 
geweſen war. Die Schatten in den Winkeln der dämmerigen 
Diele erfüllten ihn mit ſeltſamer Unruhe. Er haſtete, hinaus- 
zukommen auf das freie Feld, in die ſtechende Tageshelle, die 
keine Schatten ſich zuſammenballen läßt. 

Die Kuh hatte er eingeſpannt. Es war hohe Zeit, den 
Boden umzubrechen für die Winterſaat. Während er den 
Pflugſterz in das hart gewordene Erdreich drückte, war Andacht 
in ſeiner Seele, eine ihm fremde Demut. Als ein Glück über 
Verdienſt empfand er's, daß er wieder den eigenen Boden 
beſtellen durfte, ein freier Mann. Enig zog er Furche auf 
Furche, kämpfte mit zuſammengebiſſenen Zähnen gegen die 
Mattigkeit, dir ihn ob der lang' entwöhnten Anſtrengung befiel. 
Nicht raſten! Arbeiten! Arbeiten! 

Aber in der frühen Herbſtdämmerung nahm das junge 
Birkengeſtrüpp ſeltſam verſchwimmende Formen an. Es war 
ein unheimliches Leben in den Fetzen von ſchweflig leuchtendem 
Gelb, die noch am entblätterten Geſträuch hingen. Sooft 
er ſich dem Ackerrand nahte, ſenkte er ſcheu die Augen. 
Beobachtete ihn nicht ein weißes Geſicht zwiſchen den gelben 


Blättern hervor? Strich es nicht wie Klage über den blei- 


farbenen Tümpel dort? 
Plötzlich ſtand der Pflug. Beide Hände preßte Janfredrik 
auf fein wie ein Hammer pochendes Herz. 
Da war ein Ruf geweſen, eine Frage. Hatte ſeine eigene 
Seele fie getan? Der Nachtwind? Oder einer, den Menſchen 
augen nicht mehr ſahen, der doch gegenwärtig war? 


60 * 


Nein, er war doch nicht wie die andern, konnte nie 
wieder werden wie ſie. Er hatte eine Erfahrung vor ihnen 
voraus: das in Entſetzen verzerrte Geſicht, die brechenden 
Augen Brüns. | 

Seine Hände hatten nicht mehr die Kraft, die Schärfe des 
Pflugs ins Erdreich zu drücken. Mit knickenden Knien, das 
bedächtige Zugtier ungeduldig nach ſich zerrend, flüchtete er 
aus der freien Weite in die umſchließenden Mauern. Aber 
es ward drinnen nicht beſſer. In der Stille, die ſo groß war, 
daß er meinte, das leiſe Rinnen der Zeit zu hören, in der 
Einſamkeit brachen die Gedanken aus ihren Schlupfwinkeln, 
Heere quälender Erinnerungen und Vorſtellungen. 
Flett waren voll von ihnen. 

Er zündete eine Kerze an, ſetzte ſich in die Stube. Die 
Bibel legte er auf den Tiſch, begann zu leſen. Mit dem 
Finger die Zeilen entlang fahrend, las er die oft geleſenen 
Stücke. Und immer weiter. Er hatte nicht das Herz, die 
Augen zu heben. Er fürchtete ſich, er wußte nicht wovor. 
Aber die Buchſtaben verſchwammen endlich vor ihm. Sein 
Geſicht ſank auf die Blätter. 

Mit einem gräßlichen Schrei fuhr er auf. Hier am Tiſch 
hatte einer geſtanden, er hatte ihn deutlich geſehen, nimmer 
würde er es ſich ausreden laſſen, hatte mit weißen Lippen, 
nicht zornig, traurig nur gemurmelt: „Warum haſt du mir 
das getan, mein Bruder? Ich war jung, ich mochte gern 
leben. Ich hab' dich nie gekränkt. Bruder Janfredrik, warum 
haſt du mich ermordet?“ 

Janfredrik riß den Leuchter vom Tiſch. Mit hoch er— 
hobenem Arm leuchtete er rings um fidh. Da war nichts. 
Er verriegelte die Stubentür, verkroch ſich im Bett. Aber ob 
er gleich die Bettüren zuzog, den Kopf tief in die Kiſſen ver— 
grub, er hörte die ganze Nacht draußen vor den Fenſtern eine 
feine Stimme: 

„Komm mit! 


Diele und 


Komm mit! Was willſt du noch bei den 


Lebendigen? Zu denen gehörſt du nicht mehr. Du ge— 
hörſt zu mir, mein Bruder Janfredrik. Ich führe dich. 
Komm mit!“ 


Faſt erfüllte Janfredrik mit Zorn, was er erlebte. Hatte 
er nicht ſeine Sache dem Menſchengericht übergeben? Das 
hatte ihm die Buße feſtgeſetzt. Er hatte ſie getragen ohne 
Murren in dem naiven Zutrauen, daß ſeine Seele dadurch 
frei werden würde. Aber kaum kehrte er zurück in die ge— 


wohnte Umgebung, jo fühlte er den Segen dieſer Buße hin 


ſchmelzen wie Frühjahrsſchnee. Umſonſt der Losſpruch von 
Richter und Dorfgenoſſen. In ſeiner eigenen Bruſt der Richter 
wollte nicht losſprechen, und der Schatten des Erwürgten reckte 
fih zürnend vor ihm auf und forderte beſſere Sühne. 

Vor Tau und Tag war er auf dem Acker. Er wollte ſich 
Frieden erzwingen, wollte die Angſt nicht Herr über ſich 
werden laſſen. Und plötzlich ſtieg ſie doch ſo hoch, daß er 
alles ſtehen und liegen ließ, zum Nachbarhof hinüberlief, 
Menſchen zu ſehen, Menſchen ſprechen zu hören, ſich an 
der Seite von Menſchen ſicher zu wiſſen vor Geſpenſtern. 
Und am Abend ſaß er ſtumm, in ſich gekehrt, an einem 
fremden Herd. 

In der Nacht ſtand Brün Lorenſen trotzdem wieder an 
ſeinem Bett, fragte mit leiſer, trauriger Stimme: 
haſt du mich ermordet, mein Bruder?“ 

Vier Tage kämpfte Janfredrik einſam. Dann faßte er 
ſeinen Mut zuſammen, vertraute ſich dem Schullehrer. Der 
glaubte nicht an Geſpenſtererſcheinungen toter Leute, wohl 
aber an die zerrütteten Nerven Lebendiger. Er gab San 
fredrik eine Mixtur mit der Verſicherung, daß ſie alle Spuk— 
geſtalten bannen würde. Er ſprach auch mit Vorſteher Ehlers. 
Man dürfe Janfredrik nicht ſich ſelbſt überlaſſen. Er ſei auf 
dem Weg, ſich Torheiten in den Kopf zu ſetzen. 

Am nächſten Tag, als er vom Feld heimkehrte, fand er 
ſeinen Keſſel dampfend, die Mittagsgrütze und friſchgebackenes 
Brot auf dem Tiſch. Alheid hatte ſich den Rock aufgeſteckt 
und wuſch ihm Flett und Diele auf. 


„Warum 
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„Dat du Dat nof en beten akkurat heit, as ſik dat vor di 
hürt. Ji Mannslüe verſteiht dr nir vun.“ 

Sie hielt ſich nicht auf. Kaum daß ſie ihm die Hand gab. 

Von ihrer lieben Gegenwart blieb doch etwas wie Frieden 
im Haus hängen. Und Janfredrik ſaß den langen Abend 
und grübelte, wie es jetzt ſein würde, wenn er ihr nicht die 
Treue gebrochen hätte, wenn ſie ſeine Frau geworden wäre. 
Dann wohnte das Glück in ſeinem Haus, die Wirtſchaft 
gedieh, die Vorräte häuften fi) in den Truhen. Liebe Kinder: 
chen ſähen ihn mit Alheids ehrlichen Augen an, riefen ihn 


Vater, und Brün — Brün wohnte bei ihnen in Kraft und 
Jugend, und ſein Frohſinn würfe Sonntagsglanz über jede 


Alltagsſtunde. 


Es wurde aber nicht beſſer mit ihm trotz der Tränkchen 
des Lehrers. Mitten in der Arbeit überkam es ihn, daß er 
die Arme ſinken ließ, untätig der einen Frage nachſann, die 
Brün ihm in jeder Nacht wiederholte: „Warum?“ 

Er jah Brün jetzt auch am Tag. In der Schattenecke 
hinter den Pferdeſtänden ſtand er, wartete. 

„Janfredrik Holm,“ ſagte Ehlers eines Tags, „hier in 
Schmalenbeek is keen, de di helpen kann. Dof ufe Schul 
meeſter weet vun ſökke Saken nich Beſcheed. Du ſchüllſt mol 
ton niegen Paſtor in Grasdorf gahn. De het fief Johren 
up nix anners ſtudeert, as wo he Sünners met ehrn Her 


gott wedder utſöhnen künn. De mutt woll en Rat vör di 
weeten.“ l 


Am nächſten Sonntag ging Janfredrik zum Paftor. 

Es war ein junger Mann von der Geeſt, der Bibel 
und Kirchenlehre gut kannte — weniger gut die Anſchauungen 
der Moorleute, dieſes kräftigen frieſiſchen Stammes, auf dem 
das Chriſtentum nur als loſes Pfropfreis haftet, in deſſen 
Verſtändnis das Alte Teſtament mit ſeinem Aug' um Auge, 
Zahn um Zahn ſehr wohl eingeht, deſſen eigenſter Empfindung 
der Begriff Vergebung aber immer, etwas Fremdes bleiben 
wird, faſt etwas nicht ganz Anſtändiges, weder für den, der 
Übeltat vergibt, noch für den, der ſie ſich vergeben läßt. 

Er ſprach, wie Amt und Überzeugung ihn hießen, wies 
mit eifrigen Worten auf das Blut Chriſti hin, das zur 
Vergebung für alle Sünder gefloſſen ſei, und deſſen Wunder 
kraft jeder einzelne durch herzlichen Glauben ſich zu eigen 
machen müſſe. | 

Janfredrik fann nach. „Das i$ ſwer, Herr Paſtor. Könm 
ich mein Schuld nich lieber abpflügen, abackern? Ich mem. 
irgendwie abarbeiten?“ | 

Faſt erſchrocken ſchüttelte der Paftor den Kopf. Nein, nein. 
Keine äußere Tat. Im Geiſt müſſe die Wandlung geſchehen. 
Eine völlige Wiedergeburt durch den Glauben. N 

Janfredrik hörte zu. Endlich antwortete er: „Ja, Yn 
Paſtor, das ſeh' ich ein, das mag ganz gut angehen, daß der 
liebe Gott mir vergibt. Weil er mit der Ewigkeit rechnet, 
macht es für ihn ja nich ganz viel aus, ob ich ihm Brun 
eine kurze Zeit früher zuſchicken tat, als er ihn haben wollt. 
Es is man, daß Brün mir nich vergibt, den ich ſein Leben 
geſtohlen hab', Jahrens, viele glückliche Jahrens, Frau und 
Kinders, die er hätt' haben können — un daß ich mir nic 
vergeben kann, daß ich das getan hab', Herr Paſtor. M 
nich, verſtehen Sie? Ich nich — ich nich.“ 9" 

(Segen ben Schluß wurde feine ruhige Rede leidenſchaftlih. 
Er ſtand hochaufgereckt. Etwas Erſchütterndes lag in Mem 
Aufſchrei eines dumpf verſchloſſenen, ſtolzen und fat" 
Menſchen. Den jungen Seelſorger in ſeiner Sicherheit . 
ſchauerte zum erſtenmal die Ahnung, daß es Seelen Wi 
Leiden gäbe von ſolcher Art, daß aller Troſt der Kirche, del 
er zu ſpenden wußte, davor verſagte. es 

Ungetröſtet, unerleichtert ſtapfte Janfredrik nach Schmale“ 
beef zurück. Die Winterdämmerung brach herein, als er . 
Haus erreichte. Zögernd, faſt furchtſam öffnete er 0 
Tür. Da fah er Feuer auf der Herdſtätte glimmen. 1 
Herdhimmel brannte das Lämpchen. Der Keſſel dampfte. n 
heid ſtand davor. 


Beim Würfelſpiel. 


Gemälde von H. Kotſchenreiter. 


Ihm war's wie einem Kind, das fih im Dunkeln ge 
fürchtet hat und unerwartet ſeine Mutter vor ſich ſtehen ſieht. 
Süße Beruhigung überkam ihn. „Du! — Du.“ 

„Du heſt jo keen Minſchen.“ Sie ſchöpfte geſchäftig die 
fertige Grütze in die Schüſſel, ſchnitt Brot und Wurſt. Er 
ſtand, ſah ihr zu. 

„Wat hatt de Paſtor ſeggt, Janfredrik?“ 

Er runzelte die Stirn, legte ſein Geſangbuch weg. „Der 
weiß auch nix.“ 

Sie ſah ihn an. Da er aber nichts redete, vor ſich 
hinſtarrend am Feuer ſtand, nahm ſie leiſe ihr Tuch, ging 
zur Tür. 

Da wendete er ſich erſchrocken um. „Haſt zu tun, Alheid?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Hüt is jo Sünndag.“ 

„Dann bleib noch, bleib. Ich bitt' dich.“ 
Alheid legte das Tuch wieder hin. 
hebben magſt.“ 
Er ſaß jetzt am Tiſch und ſah ins Leere. 
nicht. Ganz ruhig hielt ſie ſich am Herd. 

ſchwiegen beide. 

Plötzlich ſtand er auf, holte die Bibel aus der Stube, 
ſchlug ſie auf, nahm ein vertrocknetes Kräutchen heraus, wies 
es ihr. „Weiße Heide. Die is von ihm. Ich hab' ſie ihm 
aus dem Knopfloch geriſſen, weißt, damit daß er nich ſterben 
ſollt' — ich!“ Er lachte traurig. „Verſtehſt das?“ 

„Janfredrik,“ ſagte Alheid innig, „wenn Brün ſeihn 
künn, wo du di afhärmſt, dat würd' em de Ruh im Graff 
nehmen.“ 

„Nee!“ widerſprach Janfredrik lebhaft. 
immers mir zu mahnen.“ 

Alheids Augen füllten ſich mit Tränen, ſie hielt ſeine 
Hand feſt. „Janfredrik, du büſt to veel alleen. Du mötſt 
een hebben, der ium di ſorgt, di behüd' d.“ 

Sie ſtockte. Ihre Augen waren den ſeinen begegnet. Mit 
ſeltſamem Ausdruck ſah er ſie an. Der gleiche Gedanke war 
in ihnen beiden, und einer las ihn im Blick des andern, der 
Gedanke, was hätte ſein können. 

„Jo,“ ſagte er mit erſtickter Stimme, „gegen dich hab' 
ich auch als ein flechten Kerl gehandelt. Du ſolltſt Hohn- 
lachen — und du weinſt um mich.“ 

„Janfredrik, dat Minſchenhart ännert ſich nich as de Maand. 


Miens kann nich anners. Dat föhlt dien Glück met di un 
dien Leed pof." 


„Alheid — Alheid —“ 
Eine heiße Hoffnung ſtieg in ihm auf. Die Verſuchung 
trat an ihn heran, mächtig, übermächtig in der ſtillen Stunde, 
vor dem Mädchen, in deſſen treuen Augen er Liebe las, Er— 
gebenheit trotz allem, über alles hinweg bis ans Ende. Ein 
Schatz war da vor ihm, ſo köſtlich, ſo einzig, wie es ihn in 


„Wenn du dat 


Sie ſtörte ihn 
Eine Weile 


„Er kommt ja 


| bleiben — allein mit ihm, Brün. 
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der Welt nicht zum zweitenmal gab, er brauchte ihn nur zu 
heben, und ſein von hoffnungsloſer Qual zermürbtes Herz 
wurde ſchwach. Sie an fich reißen, an eine warme Menſchen⸗ 
bruſt ſich flüchten vor dem rachgierigen Schatten, nicht mehr 
allein ſein! Von warmen Händen ſich die Falten von der 
Stirn ſtreichen zu laſſen — nicht mehr allein ſein in der 
fürchterlichen Einſamkeit ſeiner Schuld, von der aus keine Brücke 


zu der übrigen Menſchheit führte. 


„Janfredrik!“ ſie neigte ſich zu ihm. Sie flüſterte. „Ik 
Debb di leiw. Dat ſchallſt weeten. Wat du ook dobu heit, 
wat du ook noch dohn muggſt — ik hebb di leiw.“ 

„Nee, nee, nee!“ | 

Er riß fid) los. „Brün in fein kaltes Grab — und 
ich ein glücklichen Menſchen! Das darf nich ſein! Das 
ſiehſt.“ 

Er ergriff die Bibel, blätterte drin, wies mit bebendem 
Finger auf eine Stelle. „Unſtet und flüchtig ſollſt du ſein 
auf der Erde, die ſein Blut getrunken hat. Das hat Gott 
zu Kain geſagt — zu mir auch. Ich muß allein ſein, allein 
Siehſt das, Alheid?“ 
Der Roſenſchimmer auf ihren Wangen war erblichen. 

„Jo, Janfredrik, ik ſüh dat.“ , 

Er faßte wieder ihre Hand, drückte fie ſchmerzhaft. „Alheid, 
das weißt nich, daß es das Schwerſte iſt, was ich für Brün 
tun kann?“ | 

„Doch!“ antwortete ſie leiſe. 

„Und du bleibſt mir gut?“ 

„So lang, as ik liv, bliff ik vör di, wat ik vun Anbeginn 
was. Ik kann nich anners“, ſagte ſie einfach. 

Er beugte ſich, küßte ſie. Schwer ging ſein Atem. 

„Wie hebb keen Glück, keen Glück, mien Dern.“ 

„Wi doh, wat wi möt“, ſagte ſie. „Ik wutt nich, dat 
du anners wörſt, as du büſt, Janfredrik.“ 

„Alheid!“ Er haſchte noch einmal ihre Hand. Noch ein. 
mal kam die Verſuchung in ihrer ganzen Macht über ihn. Er 
bezwang fidh. „Geh nu zu Haus“, ſagte er rauh. | 

Er legte den Arm auf die aufgeſchlagene Bibel, die tim 
auf den Arm. So ſaß er, während die Stunden unbemerkt 
über ihn wegglitten, wieder und nochmals und immer wieder 
den ſchweren Kampf in ſich durchkämpfend, in dem er blutenden 
Herzens den Sieg gewonnen hatte, immer wieder die Ver 
ſuchung niederkämpfend, aufzuſpringen, zum Haus des Bor 
ſtehers hinüberzujagen, zu ſchreien: „Gib mir deine Schweſtet, 
Ehlers. Ich will nicht ausgeſtoßen ſein! Ich will ein Menſch 
ſein wie ihr andern. Ich will eine Frau haben, Kinder, ich 
will wiſſen, für wen ich arbeite.“ 


Sein ſtarrer Gerechtigkeitſinn ſiegte immer wieder. „Brin 
im kalten Grab und er ein glücklicher Menſch! Nein, es 


ging nicht! (Fortſetzung folgt.) 
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Aus hundertjährigem Jungbrunnen. 


„Des Knaben Wunderhorn“. 
Von Ernſt Heilborn. 


n der Berliner Jahrhundertausſtellung hing ein kleines, be- 
g ſcheidenes Bild, an dem gar mancher achtlos vorübergegangen 
ſein mag. Es heißt „Auf der Brücke“, und Meiſter Schwind 
hat es gemalt. Stromabwärts ſieht man in eine heitere Hügel— 
landſchaft, ein treues Kirchlein ſteht zur Seite, fern, von einer 
der Höhen, grüßt die Burg. Auf der Brücke ſelbſt aber iſt 
ein lebhaftes Treiben. Die Alte ſchiebt mühſam ihren mit 
Gemüſe beladenen Schubkarren; ein Soldat, das Gewehr auf 
der Schulter, geht vorüber, ein Mägdlein blickt ſinnend in 
das Waſſer; das Ehepaar ſtolziert behaglich untergefaßt; 
der wandernde Handwerksgeſell aber, in Flausrock und 
Mütze, das Ränzel auf den Schultern, den Knotenſtock in 


der Hand, die Pfeife im Mund, kehrt eben der Stadi 


1 y 2 - . ^ s * ec a de, 
feinen Rücken, fein Heil da draußen, irgendwo in der Freier 
zu erproben. 


Als ich das Bild zum erſten Male fab, mußte ich de 


deutſchen Volksliedes gedenken. Hatte der wandernde Handwerke 


gefell es mir angetan, oder war es das zufällige ulum"? 
vieler, einander Fremder, deren Schickſale hier ſeltſam M jl 
wandten Ausdruck zuſammengefaßt (deinen? Ich weiß © nidi. 
Nun aber fügt es fid, daß auch das deutſche Volkslied ein 
Art Jahrhundertfeier, nicht die des Geburts>, doch, wenn man 
will, des Namenstages begehen kann. Denn hundert Jahre 
find vergangen, feit Achim von Arnim und Clemens Brenton” 


den erſten Band ihrer Sammlung „Des Knaben Wunder- 
horn“ veröffentlichten. 

Etwa zwanzigjährig hatten die beiden um die Jahrhundert— 
wende als junge Jenenſer Studenten den Plan zu ihrem großen 
Sammelwerk gefaßt; ſechs Jahre gingen noch ins Land, ehe er 
zur Ausführung kam. Nun muß man ſich die beiden nicht, 
jelbit Wanderburſchen gleich, das Land durchziehend denken, ob- 
wohl ſie auch manches nur mündlich überlieferte Lied aufſchrieben 
und zu ihren Zwecken gemeinſam eine Rheinreiſe unternahmen: 
vielmehr, eine ſtille und emſige Gelehrtenarbeit wurde hier getan. 
Manches alte fliegende Blatt, Handſchriften der Minne- und 
Meiſterſänger, vergilbte Geſangbücher und Jahrmarktsdrucke, 
doch auch die Liederbücher bekannter Dichter des ſiebzehnten Jahr— 
hunderts lagen auf dem Schreibtiſch, und die nächtliche Lampe 
zog die jungen Forſcher in ihren friedlichen, gelben Kreis. Und 
doch war es wieder nicht Gelehrtenarbeit in unſerm Sinn, die 
jie leiſteten! Es kam dieſe jungen Dichter keine Scheu an, ſelbſt 
mächtig zu ändern und zu beſſern, manch eigenes Lied, das 
ihnen in ſeiner Weiſe volkstümlich klang, wurde mit ein— 
geſchmuggelt. Trotz Goethes herzlichem Willkommen ſtieß 
„Des Knaben Wunderhorn“ bei ſeinem Erſcheinen denn auch 
auf heftigen kritiſchen Widerſpruch, und leidenſchaftlich wetterte 
der alte Joh. Heinrich Voß darein, in ſeinen klaſſiziſtiſchen 
Idealen, aber auch in ſeinem Verlangen nach philologiſcher 
Gründlichkeit verlegt. Man tat den jungen Dichtern unrecht! 
Nur jo, wie fie es angefaßt hatten, aus jener großen Liebe 
und jenem holden Leichtſinn heraus, konnte eine Sammlung 
entſtehen, lebensvoll in fid), wie das Volkslied ſelbſt immerdar 
jung bleiben wird. 

Nun tut ſich in des „Knaben Wunderhorn“ doch noch eine 
andere, ſehr viel gewaltigere Brücke auf, als die auf dem 
lieblichen Schwindſchen Bild: die des Lebens ſelbſt, die 
von dem dunklen Geſtade in das unbekannte Land hinüber— 
führt, ein kurzer Steg im Sonnenſchein, zwiſchen den Finſter— 
nien verankert. An dem Handwerksburſchen, der fein Liedchen 
rallert, fehlt es auch hier nicht. Soldaten ziehen vorüber. 
Es iſt nichts luſtiger auf der Welt und auch nichts ſo 
geſchwind als wir Huſaren in dem Feld, wenn wir beim 
Schlachten ſind“. Sehr viel lebhafter aber als die Freuden des 
untormierten Standes treten dem Volk deffen Leiden entgegen. 
Die einſame Schildwache auf nächtlichem Feld ſingt das Lied 
vom Liebeskummer. Den armen Tambourgeſellen begleitet man 
zum Galgen. Dem Schweizerbuben, den des Alphorns Klang 
zur Fahnenflucht verleitet hat, gilt eins der ſchönſten Volks— 
lieder deutſcher Zunge: „Zu Straßburg an der Schanz, da 
ging mein Trauern an ...“ 
| Der Bettler ſteht am Weg, und er macht mit luſtigem 
Augenblinzeln ſein Recht an des Reichen Beutel geltend. 
Tem Bettelvogt, der den armen Burſchen in den Stock legt, 
n das ſchlinnnſte Schickſal nur eben billig, und das Ende vom 
Lede will. daß der Vogt am Galgen ſchaukelt, der Bettler 
aber die junge Witwe tröſtet. Der Krüppel beſchwichtigt ſich 
wohlgemut damit, daß der liebe Herrgott, als er ihm den 
Rücken geſchaffen, feine Kurzweil ganz beſonders daran geübt 
habe. Für den Wegelagerer, den Strauchdieb, den bayeriſchen 
Hieſel hat man das beſte, teilnahmvolle Verſtändnis. Sogar 
tur den Naubritter, der durch Verrat der rächenden Juſtitia 
N die Hände fällt, iſt man voll Sympathie. 

5 Lie Gewerke rücken nacheinander auf den Plan. Das 
died vom Schmied läßt die alte Form der Geſelleneinkehr und 
tage neu erftehen. Der Schneider ijt kein Held; feine Aben 
teuer find mannigfaltig. Ihrer drei nehmen einmal eine Schnecke 
für einen Bären und beſtehen den Strauß kläglich. Vegegnet 
ihnen ein Bod, fo it für Schimpf und Schande geſorgt. 

recht luſtig waren, da hielten ſie 


Und als die Schneider 
enen Tanz, da tanzten ihrer neunzig, neunmal neunund— 


lig auf einem Geißenſchwanz“. Doch weiß das ſchwache 
en in der Hölle den Teufen fo tüchtig am Fell zu 
111 daß ſie Reißaus nehmen. Und eine ſeltſame Symbolik 
"Jt in des Schneiders Werkſtatt einmal die Parzen, ſo daß 
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die Schere des Handwerksmeiſters und die der Schickſalsgöttin 
bedeutungsvoll durcheinander klappern. Eine ähnliche Symbolik 
ruft auch die Berglnappen und Weinbauer zum myſtiſchen 
Dienſt in Gottes Bergwerk und Weinberg auf. Der Schreiber 
wiederum erſcheint als komiſche Figur, wenn ihn ein andermal 
auch fein Amt den Fürſten naheſtellt. Schwebt er im Korb 
an der Winde, in den ihn das falſche Liebchen gelockt hat, 
ſo iſt die Spottluſt größer als das Mitleid. Die zärtliche 
Schäferdichtung des 17. Jahrhunderts bringt den Schäfer mit 
ſeinen Lämmern, Jeſus ſelbſt tritt mehrfach als Daphnis auf. 
Der Jäger zieht ins Feld, ein Wild ſtellt ſich ihm zum Schuß 
und ſiehe! plötzlich hat es ſich in ein ſchwarzbraunes Mädchen 
verwandelt. Hin und wieder trifft das Blei ſie ins Herz, daß 
ſie ſterben muß, es kommt aber auch vor, daß ſie ihr Jung— 
fernkränzel nur mit der Haube zu vertauſchen hat. Ein feier— 
liches Hochzeitskarmen auf Kaiſer Leopoldus wird nach ſolcher 
Jägerweiſe gedichtet. Hier aber tritt auch das entgegen, was 
für das Empfinden des Volkes ſo rührend Zeugnis legt: 
religiöſes und weltliches Gefühl ſpielen durcheinander. Der 
Gaſſenhauer wird zum Kirchenlied, das Kirchenlied zum Gaſſen— 
Ein Jägerlied hebt an: 

„Es wollt ein Jäger jagen 

Dort wohl vor jenem Holz, 

Was ſah er auf der Heiden? 

Dren Fräulein hübſch und ſtolz.“ 


hauer. 


Im Kirchenlied aber heißt es: 
„Es wollt gut Jäger jagen. 
Wollt jagen auf Himmelshöhn, 
Was begegnet ihm auf der Heiden? 
Maria, die Jungfrau, ſchön.“ 
Schier unerſchöpflich wie das Leben ſelbſt iſt die Stoff— 
fülle in dieſen Gedichten. Hier ſtammelt die Liebe, aber ſie 
pocht und trotzt auch auf. Die Standesunterſchiede ſtellen ſich 


trennend zwiſchen die Liebenden — einmal iſt's gar die Frage 
nach dem leidigen Geld — und oftmals wiederholt jid) der 


Gang von Abſchiednehmen zu einem Wiederfinden auf der 
Bahre oder im Kloſter; ein Traum hat inzwiſchen den treu: 
lojen Buhlen gewarnt. „O du verdammtes Adelleben! O du 
verdammter Fräuleinſtand! jetzt will ich mich der Lieb ergeben, 
der Adel bricht mein Liebesband: Ach dacht ich oft bey mir 
ſo ſehr, ach wenn ich nur kein Fräulein wär“. Ein wenig 
hartherzig wird gelegentlich die Probe der Treue angeſtellt; ijt 
aber die Geliebte wahr erfunden, jo blaſen die Trompeten um 
jo luſtiger zur Hochzeit. Sehr häufig find die Foppereien der 
Liebe, ſchnippiſche Fragen werden geſtellt, und wenn ihr der 
Schalk im Nacken ſitzt, ſo weiß er ſich mit einer andern, 
Zahmeren zu tröſten. Guter Humor und Leichtlebigkeit finden 
hier ihren erquickenden Ausdruck, und der alte Botengruß iſt 
noch heut auf aller Lippen: 

„Wenn du zu meinem Schätzel kommſt, 

Sag: ich ließ ſie grüßen, 

Wenn ſie fraget, wie's mir geht, 

Sag: auf benden Füßen. 

Wenn ſie fraget: ob ich krank? 

Sag: ich ſey geſtorben. 

Wenn ſie an zu weinen fangt, 

Sag: ich käme morgen“ 

Sehr viel ernſter, befremdlich melancholiſch fogar wird 
der Eheſtand aufgefaßt. Dem luſtigen Burſchen begegnet im 
Wald ein Jüngling, der ein ſchweres Joch trägt, an Füßen 
und Armen ſtählerne Ketten ſchleppt. Auf Befragen meldet 
er, daß er der Eheſtand dieſer Welt ſei, und macht damit dem 
Burſchen zum Heiraten übel Luft. Aber auch die Braut, die 
ihr Kränzlein ablegt, wird beklagt. „Meine Mutter hat nur 
ein ſchwarzbraune Kuh, wer wird ſie denn melken, wenn ich 
heiraten tu?“ Wenn die andern zu Tanze gehen, muß ſie 
an der Wiege ſitzen, und aus dem Ringlein iſt gar bald eine 
ſchwere, drückende Kette geworden. 

Ob nun aber die Hochzeitsgloden läuten, oder ob es nur 
ein verliebtes Stelldichein am Brunnen gilt, immer lugt das 
„ſchwarzbraune Mädchen“ aus dieſen Liebesliedern. Ein bißchen 


trotzig, ein bißchen ernſt, ſpröde und verliebt zugleich, auf 
opferungsvoll und leichtfertig, iſt ſie es, deren braune Locken 
zum Netz werden, in dem ſich der Burſche verfängt. Iſt es 
nicht, als ſtehe ſie leibhaftig vor dir mit den ſchelmiſchen 
Augen und dem Kranz aus dunkelrotem, gar leicht entblättertem 
Mohn in ihrem Haar? 

Auf der großen Harfe dieſer Volkslieder ſtellt die Liebes- 
lyrik gleichſam nur eine Saite dar. Es ſchäumt auch der 
Wein im Becher, und hier findet ſich das köſtliche, noch heute 
viel geſungene Trinklied: „Die liebſte Buhle, die ich han, die 
liegt beim Wirt im Keller“. Daneben wird mit dem Wächter 
auf dem Turm Zbwieſprache gehalten, Rätſelfragen werden 
geſtellt und prompt gelöſt, die alte Form des Wettſtreits, ein— 
mal zwiſchen Wein und Waſſer, ſtellt ſich ein. Was immer 
die Menſchen drei Jahrhunderte hindurch bewegt hat, gewinnt 
hier ſeinen Ausdruck. Von Turnieren wird geſungen und von 
blutigen Schlachten, Ausſchnitte aus Chroniken werden lebendig, 
aber auch zu Bluthochzeiten und Mordtaten ſteigt das Bänkel— 
ſängerlied hinab, während ſich das religiöſe Gedicht auf leichten 
Schwingen zu Jeſu und Maria in den Himmel wagt. Sehr 
häufig ſind Märchenmotive, denen ſich Zauberformeln geſellen. 
Als beinah gleichberechtigt treten die Tiere neben die Menſchen, 
und ein gutes Mitleid, das die Jagdluſt nur ſelten verdrängt, 
nimmt ſich ihrer an. Unbeſtrittener Liebling iſt der Kuckuck, 
wenn auch die Liebende es vorziehen mag, mit der Nachtigall 
Zwieſprache zu halten. In dem Lied „Der Star und das 
Vadewännlein“ findet ſogar das altteſtamentliche Motiv, den: 
zufolge Gott ſich der Tiere als ſeiner Boten bei den Menſchen 
bedient, Verwendung: durch den Star kommt es an den Tag, 
daß die arme Magd ein geraubtes Fürſtenkind iſt; der ihr 
noch eben Gewalt antun wollte, erkennt ſie als ſeine Schweſter 
und führt ſie zur Mutter heim. 


Immer drängt die Volksdichtung — neben der ja freilich 
im „Wunderhorn“ auch viel alte Kunſtdichtung ſteht — zur 
dramatiſchen Form. 


Ganz unvermittelt ſtellt ſich direkte Rede 
ein, um alsbald von Gegenrede abgelöſt zu werden. Der 
alte Spruch, den Arnim vom Giebel eines Schweizer Hauſes 
abgeſchrieben, gibt erſt Tell, dann ſeinem Kind das Wort. 
Aus der dramatiſchen Form aber erwächſt das, was ich das 
Flackernde dieſer Volkslyrik nennen möchte. Es iſt etwas 
darin, das an Rembrandt erinnert. Grell fällt das Licht nun 
hierhin, nun dorthin, ſchwere Schatten lagern dazwiſchen. Faſt 
jeder neue Vers überraſcht. it das Gedicht aber verklungen, 
ſo rücken die vorher befremdenden Einzelzüge zuſammen, Tragik 
und Groteske durchdringen einander, ein Schauer erfaßt das 
Gemüt, als hätte man das Leben ſelbſt in ſeinem bizarren, 


dennoch naturnotwendigen Werdegang belauſcht. 


Aus dieſer 
reichen Krone eine Perle: 


„Maria, wo biſt du zur Smbe geweſen? 
Maria, mein einziges Kind! 


Ich bin bei meiner Großmutter geweſen. 
Ach weh, Frau Mutter, wie weh! 


Was hat ſie dir denn zu eſſen gegeben? 
Maria, mein einziges Kind! 


Sie hat mir gebackene Fiſchlein gegeben, 
Ach weh, Frau Mutter, wie weh! 


Wo hat ſie dir denn das Fiſchlein gefangen? 
Maria, mein einziges Kind! 


Sie bat es in ihrem Krautgärtlein gefangen, 
Ach weh, Frau Mutter, wie weh! 


Womit hat ſie denn das Fiſchlein gefangen” 
Maria, mein einziges Kind! 


Sie hat es mit Stecken und Ruten gefangen, 
Ach weh, Frau Mutter, wie weh! 


Wo iſt denn das übrige vom Fiſchlein hinkommen? 
Maria, mein einziges Kind! 
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Sie hat's ihrem ſchwarzbraunen Hündlein gegeben, 
Ach weh, Fran Mutter, wie weh! 


Wo iſt denn das ſchwarzbraune Hündlein hinkommen? 
Maria, mein einziges Kind? 


Es iſt in tauſend Stücke zerſprungen, 
Ach weh, Frau Mutter, wie weh! 


Maria, wo ſoll ich dein Bettlein hinmachen? 
Maria, mein einziges Kind! 


Du ſollſt mir's auf den Kirchhof machen, 
Ach weh, Frau Mutter, wie weh!“ 


Goethe ſchrieb in ſeiner ausführlichen Beſprechung, die er 
dem „Wunderhorn“ widmete, über dies Gedicht die lapidaren 
Worte: „Tief, rätſelhaft, dramatiſch vortrefflich behandelt“. Es 
mag ſich dennoch dem modernen Hörer nicht gleich, bei einem 
erſten Leſen, erſchließen: an eine gar ſo andere äußere poetiſche 
Formengebung ſind wir gewöhnt. Hier iſt Hanf ſtatt Seide. 
Es offenbart aber dies Gedicht in wunderbarer Weiſe das noch 
dunkle Regen einer großen, dichteriſchen Kraft, es hat in einziger 
Weiſe, was Goethe die „innere Form“ nannte. 

Und neben ſolcher bewegten, dramatiſchen Sprache in 
andern Gedichten die größte Schlichtheit, die edelſte Sinnfällig 
keit des Ausdrucks. Auch ſie iſt nichts äußerlich Angeflogenes, 
ſondern ein innerlich Erwachſenes. Die Naivität ſpricht hier 
in ihren Worten. Da am rührendſten, wo fie mit fromm ge: 
falteten Händen zum Himmel aufßblickt. 

Ganz menſchlich ijt die Religioſität; das „Abba, lieber 
Vater“ iſt zu rührender Wirklichkeit geworden. Es mag uns 
nicht behagen, wenn Jeſus in der Schäferdichtung als Daphnis 
| auftritt und fid) jo in das konventionelle Kleid der Zeit ſchicken 

muß: das naivere Volk ſieht ihn als Gärtner bei den Blumen. 
Die heidniſche Sultanstochter betet zum Herrn der Blumen, 
und ſiehe! Jeſus tritt in ihr Kämmerlein, ſie in ſeinen 
himmliſchen Garten zu führen. Nicht viel anders ergeht es 
der Tochter des Kommandanten von Großwardein, die von 
einem irdiſchen Bräutigam nichts wijfen will. Jefus geſell 
ſich zu ihr, da ſie in ihrem Garten vor der Hochzeit wandelt, 
und in warmer Urſprünglichkeit werden beide, der Herr und 
die fromme Magd, als „Verliebte“ bezeichnet: „Da gingen 
die Verliebte Zwey, brachen der Blumen mancherley: Jeſus, 
der ſprach zu ſeiner Braut: „Kommt, meinen Garten auch be 
ſchaut“. Es fehlt nicht ganz an einem grauſamen, asketiſchen 
Zug, der diefe Erde verneint; aber er tritt gegen jenen andern, 
der Himmel und Erde als eines Vaters Reich erfaßt, zurück. 
An den Pforten der Hölle darf ſich die Kindesmörderin au 
das Unerſchöpfliche der göttlichen Gnade berufen, und ein leicht 
fertiges Mädchen, das Petrus von der Himmelstür zurück 
gewieſen hat, wird von Maria ſelbſt in die Herrlichkeit eingefühn. 
Gar herzig geſteht Maria einmal, daß ihr das himmlische Kind. 
mit dem ſie ſich trage, keinerlei Beſchwerde mache, und da die 
Jungfrauen fie fragen, warum fie mit ihren zarten Füßen V 
ſchnell über die rauhen Berge wandle, antwortet ſie wie eine 
ſittige Bürgerstochter: „Jungfrauen will es gebühren gar nicht. 
viel unter Leuten umzuziehen“. Die heilige Katharina verlobt 
ſich einem frommen Ritter, und ſie erzeigt ſich nachher nich 
weniger eiferſüchtig als die Meerfee, die in einem verwandten 
Gedicht ein ähnliches Bündnis eingegangen iſt. n 

Solcher Naivität ſteht der Humor zur Seite. Petrus wird. 
da er das Schwert für Jefus zieht, vom Herrn ein Un 
bärenhäuter“ genannt, und im Himmel ſieht es gelegentlich 
ſehr luſtig aus: „Fällt im Himmel Faſttag ein, ſpeiſen wir Ne 
rellen, Peter geht in Keller "nein, tut den Wein beſtellen“. Dem 
entſpricht es in anderer Weiſe, wenn neben frommen, moral! 
ſierenden Ermahnungen fede Ehebruchsſtücklein vorgetragen WT 
den. Was immer menſchlich, hat hier eine Zunge gefunden. Sur 
der Brücke des Lebens, bie fid) in dieſen Liedern baut, herrſchen 
derbes Stoßen und Drängen, Blut färbt nicht felten die Stem“! 
es ſpannt ſich aber darüber in lichten Farben ein Regenbogen. 


— — — 
22: ̃⅛ DEL ERES ERE 
——— 


ae m_m RE 


— — 
—— 


— — 
—À ÉD 


D- 


o 617 c—— 


Die Schöpfungstage. 


Von Wilhelm Bölſche. — Mit Illuſtrationen von Heinrich Harder. 
VI. (Schluß). “) 


us dem bunten Wundergarten des Paradieſes wird 
der Menſch verbannt — hinaus in ein rauhes, un— 
wirtliches Land... 


Ein paar violette Felder ſchneiden in ſeine Fläche 
ein: Schatten von Wolken, die hoch darüber hinſegeln. Fallen 
auf das grüne Meer der Sage fo auch noch einzelne Wolken— 
ſchatten der Wirklichkeit? Hat das große Kind Menſchheit es 
immer noch in ſpäten Tagen wie einen ſolchen Schatten ziehen 


ſehen: die dunkle Erinnerung, daß es einſt in einem Tropen- 


wald geſpielt hatte, um dann eines Tags hinausverſtoßen zu 


ſein in die Schrecken der Eiszeit? Oder iſt es auch hier 


nur mit der ſchaffenden Phantaſie wieder die Wege der Welt— 
ſchöpfung unbewußt noch einmal gewandelt, wie der Künſtler 
aus ſich heraus ein Ornament, eine Arabeske wieder erfindet, 


die vor Jahrmillionen die Natur ſchon in einem Radiolar, 


einem Seeſtern, einem Schneckenhaus vorgezeichnet hatte? 
Gewiß ijt, daß auch die Geologie in ihrer Art eine Aus: 
treibung aus dem Paradies kennt. Von neuem, wie einſt am 
Abend der waldfrohen Steinkohlenzeit, folgt auf die fabelhaft 
üppige, wahrhaft paradieſiſche Vegetation der älteren tropiſchen 
Tertiärzeit eine allmähliche Abnahme der Wärme, die um den 
Ausgang der Epoche zu einer Kataſtrophe führt. Die Flanken 


der neuen Gebirge bedecken ſich mit immer tiefer rückendem 

Gletſchereis, bis in die heutigen Tropen dringt eine allgemeine 

verſtärkte Luftfeuchtigkeit langſam vor, die in den bisher ſo 

tropiſch warmen nördlichen Landgebieten unaufhaltſam in eine 

zunehmende Abkühlung übergeht, als falle ein immerwährender 

taltfeuchter Morgentau. Der eigentliche Temperaturherabgang 
`) Vergl. bie Nummern 14, 16, 18, 22 und 26 des laufenden Jahrgangs. 


; Ut gegen heute gar nicht fo groß, bloß 
| Mittel. Aber von einem Tropenſtand niederwärts ijt er un- 
geheuer. 


Ich ſchaue über das grenzenloſe tiefgrüne Meer. | mende Gletſchermaſſe, die die ehemaligen Palmengründe der 


Höhlenbär. 


etwa fünf Grad im 
Endlich rückt das Eis ſelbſt an: als zu Tal kom— 


Voralpen verſchüttet, als ungeheures Binneneis, das wie eine 
halbſtarre Sündflut ſich heranwälzt, die Ebene mit einer berg— 
hohen Kriſtallmauer langſam zu überſchreiten — eine Eis— 
walze, die das ganze Tier- und Pflanzenleben vor ſich herſchiebt, 


auf enge Gebiete zuſammenquetſcht, endlich Halt machend, 


die Moosſteppe, die Tundra Nordſibiriens, por fid) herbreitet. 
Man hört den Schritt eines neuen gigantiſchen, mit nichts 
zu hemmenden Schickſals, wenn man aus dieſer Tundraſteppe, 
in deren Sturm kein Baum mehr aushält, wo die Birke und 


Kiefer platt am Boden kriechen wie Gewürm, das ein eiſerner 


Tritt niederpreßt, der Tritt des Schneeſturms — wenn man 
dort plötzlich eine Herde von Elefanten auftauchen ſieht. Alte 
Paradieskinder auch ſie, eins der höchſten Wunder der kaleido— 
ſkopiſchen Formkraft der Säugetiere in ihrer Blütezeit, fern 
auf afrikaniſcher Erde, wo heute noch ihre Ahnen im Wüſten— 
ſand ſchlummern, wahrſcheinlich entſtanden, in zahlloſen 
Scharen dann durch die Paradieshaine hinaufgewandert bis 
gegen den Pol, jetzt beengt mit ihren Rieſenleibern vor der 
himmelragenden Mauer von Eis. Sie, die einſt ſich förmlich 
einen Weg freſſen mußten durch das Blätterdickicht des immer— 
grünen Urwaldes, ſcharren jetzt als raſtlos umgetriebene Wanderer 
mühſam nach Flechten im halbverſchneiten Plan oder weiden 
die karge Blütenflora eines kurzen polaren Sommers ab. Im 
alten Sumpfwald blank wie Wale, immer zum Paddeln und 
Sühlen aufgelegt, umzoͤttelt fie jetzt ein wirrer, rotbrauner 
Pelz wie der ungepflegte Bart eines Verwilderten. Ihre 


Stoßzähne, einſt auf das Knicken der Zweige im Pflanzen- 
dickicht angelegt, ſind auf dieſer platten, baumloſen Steppe 
wertlos geworden — wie Nägel eines Strumwelpeters, die nicht 
abgenutzt werden, haben ſie ſich grotesk aufgebäumt und ver— 
krümmt, den Trägern ſelber nur zur Laſt. 

So erſcheint das Mammut uns, der verſchlagene, auf 
einen rauhen unfruchtbaren Acker verbannte Waldgaſt aus dem 
Paradies. Blinkende blaue Gletſcher, auf denen die Sonne 
vergebens gleißt, verſperren ihm wie blitzende Schwerter den 
Heimweg in das verlorene grüne Jugendland. Die kalten 
Ströme führen kein Berniteingold mehr aus dem Zauberwald. 
Als eiſige Schmelzwaſſer rinnen ſie vor dem Gletſcherfuß. 
Wenn die ſchweren Tiere zur Tränke niederſteigen wollen, 
brechen ſie in ſchaurige Eisſpalten des tief hinab gefrorenen 
Uferbodens. So iſt jenes Mammut damals, im vergeblichen 
Bemühen, aus einer ſolchen Spalte ſich wieder emporzuarbeiten, 
endlich hockend zur Eismumie erſtarrt, das heute in ſeiner 
natürlichen Fundſtellung im Petersburger Muſeum wieder auf 
gebaut worden iſt. Wird eine ſolche Eiskluft, die bis heute 
noch nicht getaut iſt, uns eines Tags auch noch einmal den 
Menſchen von damals zeigen als ſtarre Mumie mit Haut und 
Haar, die Hand um das Steinwerkzeug geklammert, den Adam, 
der ſeine Jahrmillion im Tropenparadies der Tertiärzeit gelebt 
hatte und jetzt mit ſeinem Mammut in den Flechtenacker der 
wilden eiſigen Tundra, auf die Moränenhalden, wo die vom 
Gletſcher verſchleppten Geſteinsſcherben wie Trümmer einer ge— 
ſchleiften Rieſenburg um ihn ſtarrten, verbannt war? 

Ein ſolcher im Eis verunglückter Menſchenkörper der 
Diluvialzeit, der ſich wohl nur noch in einzelnen Merkmalen 
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(zum Beiſpiel vorſpringenderen Knochenwülſten über den Augen) 


von den heute lebenden Menſchenraſſen unterſcheiden würde, könnte 
uns aber noch eine ganz eigentümliche Paradiesgeſchichte erzählen. 
Es läßt ſich nach dem ganzen anatomiſchen Bau des 


Menſchen faſt mit untrüglicher Gewißheit behaupten, daß in | 


ſeiner Tertiärgeſchichte noch ein beſonderes „paradieſiſches“ 
Geheimnis geſteckt haben muß, das mehr war als bloß eine 
Jugendzeit in einem tropiſch grünen Wald. 

Es iſt geſagt, wie auch in dieſem Tertiärparadies nicht 
der Löwe neben dem Lamm lag. Der wilde Daſeinskampf 
war älter als dieſer Wald. Jahrmillionen vorher hatten ſchon 
die Ichthyoſaurier die Tintenfiſche gefreſſen und die Tinten— 
fiſche die Krebſe. Solange die Zauberflämmchen des Lebens 
ſich jetzt, immer wieder aneinander entzündet, weitergaben, ſo 
lange war auch der Hauch da, der ein ſolches Flämmchen 
verlöſchen konnte, auch der Tod war unendlich viel älter als 
das Paradies. In den Koprolithen, den verſteinerten Sot: 
ballen jener Ichthyoſaurier, die die Zeit, mit Groteskem 
ſcherzend, zu niedlichem Schmuckſtein umgewandelt hat, bilden 
die feinen Muſter dieſes Schmuckſchliffs neben den Spuren der 
Spiralwindungen im Darm des alten Sauriers Fiſchſchuppen, 
Sepiaſchulpe und andere Reſte „Gefreſſener“, die ganz gewiß 
bei dieſem Prozeß Schon ihr junges Urweltleben eingebüßt. 
Und dem Schmerz des Todes entſprach der Schmerz des 
Werdens. In eben ſolchem Ichthyoſaurusleib liegt das 
Skelett eines noch Ungeborenen, der das Licht der Welt eben 
erblicken ſollte, als die Mutter ihr Grab im Schlamm der 
Tiefe fand. Das alles lange, lange ſchon vor dem Paradies! 
Anderſeits dürfen wir uns die Dinge dort aber auch nicht 
anders ausmalen, als ſie heute ſind. Es gibt heute noch 
ganz gewaltig große Gebiete der Erde, wo ein Lamm oder 
Reh das vollkommenſte Paradiesleben führen könnte, weil es 
nämlich keine Raubtiere dort gibt. Das ganze rieſige Wald— 
revier der Inſel Madagaskar beſitzt ſeit alters nur ganz kleine, 
marder⸗ oder katzenhafte Raubtiere; wenn wir hören, daß ehe: 
mals dort Halbaffen von der Größe eines Gorilla neben 
kleinen Nilpferden, Rieſenſchildkröten und großen Strauß— 
vögeln gelebt haben, ſo müſſen ſie im Punkt Raubtier ſich 
wie im wirklichen Paradies gefühlt haben. Der ganze 
Kontinent von Auſtralien beherbergte, als der Kulturmenſch 
ihn betrat, außer einem wohl ſchon vom Menſchen ſelbſt ein: 
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geführten Hund kein einziges echtes Raubtier und nur eine 
Anzahl winziger Raubbeuteltiere, die kein Kind fürchten 
würde. Neuguinea hat nur ein paar ebenfalls kleine Raub- 
ſäuger neben ungezählten Vögeln. Mit Neuſeeland und der 
ungeheuren Inſelwelt Polyneſiens hören die Säugetiere bis 
auf ein paar Mäuſe und Fledermäuſe überhaupt auf, alſo 
auch alle Angreifer aus ihrer Reihe. Es ſteht nichts im 
Wege, ſich zu denken, daß ſolche Friedensaſyle auch in der 
Tertiärzeit ſelber ſchon beſtanden haben trotz ihres Säugetier— 
überfluſſes; für Auſtralien iſt es beiſpielsweiſe ſicher, daß echte 
Raubtiere niemals, weder Bären noch Katzen, ſeinen Boden 
betreten haben, und die ehemaligen Rieſenbeuteltiere dort ſcheinen 
ſämtlich Pflanzenfreſſer geweſen zu ſein. 

Mancherlei gewichtige Gründe ſprechen nun dafür, daß der 
Menſch ſich gerade in einem ſolchen Aſyl entwickelt habe, wo 
der Kampf ums Daſein nach dieſer Seite urſprünglich nicht 
rauh war. Nur fo ift es denkbar, daß er ſchon ganz früh 
jene merkwürdige Kopfbildung erlangen konnte, die ſein beijpiel- 
lojes Gehirnwachstum ermöglichte, gleichzeitig aber durch 
Verkümmerung des Geruchsſinnes (Rückbildung der Naſenteile 
des Kopfes) und extreme Aufgabe eines ſtarken Kampfgebiſſes 
mit mächtigen Beißmuskeln und Eckzähnen auf ſonſt überall 
gültige Vorſichts- und Verteidigungsmittel verzichtete, während 
die Gliedmaßen zwar gelenkig, aber doch auch keineswegs 
beſonders ſchutzfähig, weder im Sinne von Raubtierklauen, 
noch von raſch eilenden Hufen, blieben. Bei einem ganz 
Heinen, unſcheinbar im Dickicht verſchwindenden Weſen wie 
etwa dem winzigen Koboldäffchen mochte das hingehen; ein 
|» großes Geſchöpf wie den Menſchen aber mit ſolcher urſprüng⸗ 
lichen körperlichen Wehrloſigkeit durchzuretten, muß es für den 
Anfang einer beſonderen Situation bedurft haben. Wir denken, 
wenn das Paradies im Bild eines Tropenurwaldes auftaucht, 
zunächſt an dicht belaubte Bäume als Aſyl. Die Verkümme⸗ 
rung des Geruchsſinns hat bei Landtieren wohl nur bei 
Baumgeſchöpfen einſetzen können, ohne die Art zu ſchädigen. 
Aber man braucht nur den Schädel eines Menſchen mit dem 
eines der größten Affen, eines Gorilla oder Mandrill, zu ver 
gleichen, um zu erkennen, wie fich ſelbſt diefe Affen ihre Ed 
zähne und ihren ganzen Beißapparat als Verteidigungsmittel 
bis heute bewahrt haben, während er dem Menſchen fehlt 
und fehlen muß, wenn eine ſolche Geſichts und Gehirnbildung, 
wie fie ihn verklärt, möglich werden fol. Dabei beſchränſte 
ſich aber gerade der Menſch nicht auf das Baumleben, fondem . 
er ſtieg auf die flache Erde herab. Er lief hier nicht wie 
der Mandrill auf allen Vieren, ſondern er verſuchte ſich in 
einer vom Verteidigungs- und Fluchtzweck aus jedenfalls ganz 
beſonders bedenklichen Stellung: im aufrecht balancierenden 
Gang. War das grüne Blätterdach noch allgemein ziemlich 
raubtierfrei für ein ſo großes Weſen, ſo geriet ein wandelndes 
Geſchöpf dieſer Art unten ganz gewiß ins gefährlichſte Bereich, 
falls der Wald überhaupt große Angreifer barg. Daß der 
Menſch ſich unbehelligt nach ſeiner Seite entwickelt hat, gibt wohl 
das Gottesurteil der Geſchichte dafür, daß er eben in einem Al 
aufwuchs, wo dieſe Angreifer zunächſt fehlten. Es braucht darum 
noch nicht notwendig, wie neuerdings wohl vorgeſchlagen worden 
iſt, Auſtralien ſelbſt der Ort geweſen zu ſein, weil es zufällig 
der einzige Fleck ift, von dem wir auch für die Tertiärzen 
wiſſen, daß er ein ſolches Aſyl war. Noch ſchließt der alte 
erdumſpannende Paradieswald jener Tage zäh als fem tiere: 
Waldgeheimnis ein, wo der Menſch zuerſt in ihm gelebt hat. 
Aber etwas wie Duft des Paradieſes als Friedensaſyl muß 
wirklich darüber geweſen ſein. Vielleicht war die giftige 
Schlange allen Ernſtes der einzige Feind, der darin lauerke. 
Wie viel Träume möchte man knüpfen an dieſes Wirllichkeile 
paradies! Sei es erlaubt, ſich noch einem hinzugeben. Wo 
das Lebendige bei friſcher Kraft ſtark vom Daſeinskampf ent 
laſtet wird, da ſcheint jene Kraft des grenzenloſen Formen 
bildens, jenes „rhythmiſche Phantaſieren“, von dem wir ge; 
ſprochen haben, in verſtärkter Fülle aufzublühen. Einzelne 
ſehr glückliche Anpaſſungen, die einen langen Spielraum ge 
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währten, ſehen wir ſchier ins Unendliche dieſes Spiels inner— 
halb des allgemeinen Exiſtenzſchutzgebiets eintreten; ſo die 
Muſchel und Schnecke mit ihrem unerſchöpflichen ſpieleriſchen 
Farben- und Formenreichtum, der den Sammler entzückt; fo 
den Schmetterling, der neben den nötigen Schutzfarben gleich— 
ſam im freigegebenen Feld alle Herrlichkeiten rhythmiſcher 
„Kunſtformen der Natur“ erzeugt. Dieſe Dinge wachſen, je 
mehr wir uns den im ganzen immer üppigeren, immer 
paradieſiſcheren Verhältniſſen der Tropen nähern. Immer 
herrlicher werden dort die Schneckengehäuſe, immer köſtlicher 
und verſchwenderiſch reicher die Farben und Formen der 
Schmetterlinge und Käfer. Wo aber wahre Aſpylverhältniſſe 
beginnen, da beginnt in einzelnen Tiergruppen wahrhaft das 
Schönheitsmärchen. Ein ſolches Aſyl iſt beiſpielsweiſe der 
Urwald Neuguineas für gewiſſe Vögel. Paradiesvögel haben 
wir fte bedeutſam genannt. In eine Fülle der Arten zer- 
ſplittert, ſtellen fie in jeder dieſer Arten ein beſonderes Kunſt— 
werk auf den Plan, zwecklos in ſeinen Schönheitsformen vom 
alten Kampfesboden aus, nur erklärbar als ein Gebilde jener 


rhythmiſchen Bildekraft auf dem Neutralboden eines wirklichen | 


paradieſiſchen Aſyls. Wir wiſſen nicht, wo diefe formſpielende 
Kraft im Innerſten der Organismen verankert liege. Aber es 
iſt zweifellos mehr als eine ſelber bloß ſpielende Analogie, 
wenn wir ſie als uralten, urtiefen organiſchen Trieb in eine 
Beziehung bringen zu dem Kunſtſchaffen des Menſchen, zu 
feiner Freude am Erzeugen rhythmiſcher Ornamente, Farben- 
bilder, Klänge und zu ſeiner intuitiv aus dem Innerſten her— 
vorbrechenden Dichter oder Tonkünſtler- oder Malerkraft, ſolche 
Gebilde ſelbſttätig zu ſchaffen. So weit zurück wir vom 
Menſchen wiſſen: immer ſchwelgt er in dieſem Kunſtſchaffen. 
Völker wie die Bakairi-Indianer im Herzen Braſiliens, die 
noch heute nackt in der Steinzeit leben, verklären jeden kleinſten 
Gebrauchsgegenſtand mit ihrer farben- und formenfrohen 
Kunſtphantaſie. Bei den älteſten Kulturreſten aus der Eis— 
zeit liegt rote Farbe zum Malen und Tätowieren, finden ſich 
kunſtvolle Tierzeichnungen und Ornamente. So weit wir 
dieſes Menſchenweſen jehen, immer ift es ein Kunſtweſen. 
Wir ſehen es ſein Haus bemalen und ausſchnitzen, hören 
es ſingen und dichten. In Verſen hat alle Geſchichtstradition 
begonnen. Dichtung, rhythmiſche Dichtung ſind alle Schöpfungs— 
legenden ſelbſt. Geſang iſt die Wiege der Sprache. Kunſt 
iſt die Wiege aller Wiſſenſchaft. Lange ehe der Menſch ein 
Tier abſtrakt beſchreiben konnte, hat er es kunſtvoll abbilden, 
ja als freies Muſter für ornamentale Ausgeſtaltung benutzen 
können. Iſt dieſer uralte Kunſtmenſch nun nicht auch ein 
Kind des Paradieſes, ein Paradiesvogel, ein Geſchenk des 
Aſyls? Hat er ſein farbenfrohes Auge, ſein Singen, ſein 
Rhythmiſieren aller Dinge nicht als Schönſtes ſchon mit: 
gebracht aus jener jungen Friedenszeit, mitgebracht aus dem 
Paradies, wo er keinen ſchleichenden Feind zu wittern, keinen 
Gegner mit ſcharfem Eckzahn wegzubeißen hatte, dafür aber 
ſeine Stirn aufrecht erhob, ſein Auge ſchweifen laſſen konnte 
über den luſtigen Frieden der Dinge, wo er ſpielen und ſingen 
konnte jahrhunderttauſendelang ... 

Bis die Stunde kam, die ihn vertrieb! Da er mit den 
Mammuten am troſtloſen Eisgletſcher wanderte, umbrüllt von 
hungrigen Raubtieren, in der ſchauerlichſten Todesnot jetzt des 
unerbittlichſten Daſeinskampfes. | 

Mit dem Klimawechſel im letzten Drittel der Tertiärzeit 
beginnt der Zuſammenbruch der koloſſalen Säugetierentfaltung 
dieſer Tertiärzeit ebenſo unaufhaltſam wie einen Weltentag 
früher der des Sauriergeſchlechts. Gleichzeitig wächſt aber jetzt 
mit abſoluter Entſchiedenheit ein Weſen dieſer Erde in das 
volle Licht ſeiner Kraft und Entfaltung hinein: eben jenes 
körperlich vielleicht wehrloſeſte aller größeren Geſchöpfe jener 
Zeit — der Menſch. In jenem Aſyl, das ihm in guten 
Zeiten allein feine Eriſtenz innerhalb dieſer Wehrloſigkeit 
ſichern konnte, muß dieſer Menſch ſich doch etwas Un— 
geheures erworben haben, das jetzt, in der Zeit höchſter Be 
drängnis und allgemeinen Niedergangs ſelbſt der bisher Wehr— 


hafteſten um ihn her, ihm nicht nur dauernd das einfache 
nackte Daſein weiter verbürgte, ſondern das ihn gerade jetzt 
wie in einer ſtählenden Probe auf ſeine Kraft zu ſchwindelnder 
Herrſcherhöhe hinauftrieb. Dieſes Ungeheure war das Werk— 
zeug, darüber ijt kein Zweifel. Das Werkzeug in ſeiner un 
endlichen Geſtalt des vergeiſtigten Uberorgans: als Waffe 
gegen den Feind, als Grabſchaufel, der eine Höhle grub, als 
Bauſtein oder Pfahl, der ein Haus mauerte und trug, als 
gehöhltes Boot, das über den See führte, als Art, die den 
Baum fällte, als Feuerſtein und Reibeholz. die das Herdfeuer 
entfachten, als Topf, in dem auf dieſem Herd das Waſſer 
kochte. Es iſt nur ein Schritt von dieſem kochenden Topf bis 
zur Dampfmaſchine, ein Schritt von dieſem ſprühenden Fünkchen 
des Steins bis zur Bernſteinkraft, der elektriſchen Kraftwelle. 
Schon das Tier nähert ſich hier und da der Stufe des 
Werkzeugs. Es heißt eine Waffe, alſo ein Werkzeug gebrauchen, 
wenn unſer kleine Ameiſenlöwe, eine in tiefem Sandtrichter 


| lauernde Inſektenlarve unſeres Kiefernwaldes, mit Sand nach 


ſeinen Opfern, die dem gefährlichen Schlund entrinnen wollen, 
höchſt zielgerecht wirft. Das charakteriſtiſch Menſchliche aber 
iſt die Verarbeitung des natürlich gegebenen Hilfsmittels, die 
Schärfung und künſtliche Ausgeſtaltung etwa des einfachen 
Feuerſteins zu einem zweckentſprechenden Meſſer oder Beil. 
Wo wir ſolchen bearbeiteten Stein finden, da ahnen wir jo: 
gleich den Menſchen ſelbſt. Dieſer Bearbeitung des Materials 
muß aber eine lange Epoche voraufgegangen ſein, in der auch 
hier das Material bloß geſammelt, bloß als ſolches benutzt 
wurde. Wie aber iſt der Menſch auf dieſe Beſchäftigung mit 
allerhand Steinmaterial und Ahnlichem, mit Kriſtallſtückchen, 
Muſchelſchalen, Elfenbeinteilen, Geweihen und Hörnern ur— 
ſprünglich geraten in ſeinem Aſyl, wo die Waffe zunächſt keine 
große Rolle geſpielt haben kann? 

Wieder ſchweift unſer Blick zu jenen Kunſtneigungen hin: 
über. Die Paradiesvögel Neuguineas ſchmücken zu ihrer 
Liebeszeit die Hochzeitslauben ihres Paradieswaldes mit bunten 
Blüten, roten Beeren, farbigen Federchen. Die Laubenvögel 
Auſtraliens tragen zu ſolchem luſtigen Zweck alles zuſammen, 
was glänzt oder auffällige Form hat: blinkende Bachlieſel, 
hübſche Muſcheln, einen Bergkriſtall, ein Stückchen glitzernden 
Schwefelkies. Hat der Menſch auch eine ganze lange Epoche 
hindurch ſo geſpielt mit bunten Steinchen, mit glänzenden 
Feuerſteinſtückchen? Hat fie zuſammengetragen, gehäuft, ſich 
damit geſchmückt? Vielleicht ſind jene kaum noch bearbeiteten 
älteſten „Eolithen“, aus denen man heute die Eriſtenz des 
Menſchen mitten im Tropenparadies der Miozänzeit ableitet, 
und die ſtellenweiſe in rätſelhaften Maſſen beiſammenliegen, 
nichts anderes als ſolche Spielreſte. Noch heute greift das 
ganz kleine Kind nach dem glänzenden Steinchen und lacht, 
lange ehe es daran denken würde, dieſes Steinchen etwa als 
Hebel oder Meſſer zu benutzen. 

Sehr gut könnte noch auf dieſer Stufe des einfachen 
Wohlgefallens am hübſchen Naturſtein die erſte Bearbeitung 
ſelbſt ſchon eingeſetzt haben, auch zunächſt blo im künſtleriſchen 
Trieb. Bei einem Steinchen, das faſt wie ein Sternchen 
ausſah, irgendein wohlgefälliges Ornament roh andeutete, 
wurde nachgeholfen. Ränder wurden gekerbt. Die Phantan 
ſah irgendeine Ahnlichkeit hinein, und die Hand half un 
beholfen nach. Warum ſollen unſere Kinder nicht in dieſen 
alten Entwicklungsvorgängen wirklich noch unſere berufenen 
Lehrmeiſter fein? Gerade das überquellende erite Phantaue 
leben aller Kinder ſieht ganz und gar nicht nach Kultur 
vererbung, ſondern nach Uranlage des Menſchenweſens aus. 

Die wirkliche „Technik“ als Erhaltungsmittel im Grut 
kampf wäre dann erſt die zweite Stufe geweſen, in genu 
Sinn erſt ein Produkt der erſten — wie das Kind ſchlisßlic 
doch gegen den Hund, der es anbellt, den Stein als NU 
teidigungswaffe ſchleudert, den es fid) zunächſt bloß zum Spielen 
geſucht hat. Es wäre die Notwendigkeit der mit der verändert! 
Stunde. mit der „Austreibung“ aus dem Waldaſyl, gegebene! 
neuen Situation geweſen, die auf dieſe Werkzeugtechnik i 


— 621 — - 


(öeſtalt von Waffen und anderm „Nützlichen“ geführt hätte, 
nachdem die Vorausſetzung „ſpielend“ gewonnen war. 

Daß dieſer Menſch aber jetzt mit dieſer Werkzeugtechnik 
ich trog der bedrohlichen Zeichen eines neuen Weltentages 
erhalten konnte, das war eben ſeine Schickſalswende, es 
drückte ihm inmitten eines gewaltigen Zuſammenbruchs der 
alten Welt die heimliche Königskrone auf ſein Haupt! 

Was ihn zunächſt dabei aus ſeinem Aſyl verjagte, braucht 
noch nicht gleich die Eiszeitkälte unmittelbar geweſen zu ſein. 
Wir denken uns dieſer zunächſt doch wohl von den Polen 
langſam niederſteigenden Abkühlung vorauf oder parallel gehend 
ſtanke Wandlungen von Meer und Land. Sein Paradies 
konnte fidh, früher abgeſchloſſen, plötzlich einwandernden Feinden 
geöffnet haben. Denn die Kälte ſelbſt brachte wieder un— 
geheure Tierwanderungen hervor, die gegen den Aquator zunächſt 
abſtrömten. Vielleicht wurde er ſelbſt durch all das zur Aus— 
wanderung gebracht und geriet dann auch in den Kältegürtel, 
der ſich tief und tiefer herabſchnürte. Hier mußte beſonders 
die Technik der künſtlichen Feuererzeugung, deren Spuren wir 
bei ihm ſchon mitten in der Eiszeit deutlich vorfinden, ent— 
ſcheidend für ſein Beſtehen im Exiſtenzkampf werden. 

Vergeſſen wir auch nicht, daß der Menſch offenbar von 


großes weltgeſchichtliches Gegenſtück in dieſem Sozialweſen des 


| 


früh auf ein ſoziales Weſen war, das innerhalb feiner Stämme 


gemeinſam ſich durchhalf, früh eine Genoſſenſchaftsmoral bei 
ich ausbildete und dieſe tiefbedeutſame Urſeite des Lebens, 
die vor Monen ſchon die Zellen feines Leibes geeint und zu 
einem friedlich harmoniſchen Geſamtorganismus zuſammen— 
gefügt hatte, auf höchſter Stufe wieder in ſchönſte Blüte bei 
ſich brachte. Menſch mit Menſch, nicht Menſch gegen Menſch: 
das kam ſchon damals herauf wie ein früher Klang, der 
endlich nach Jahrtauſenden ſein herrliches Echo finden ſollte 
in dem hehren Wort von der „Menſchenliebe“. 

Das rührende Bild der bibliſchen Legende: wie dieſes 
arme Menſchenpaar, das aus dem Paradies ſeiner Jugend— 
ſpiele verbannt wird auf den rauhen Acker des Daſeinskampfes, 
doch wenigſtens ein „Paar“ iſt, wie ihm Kinder aufwachſen, 


Iraftvoll unter allen Prüfungen immer ſtrahlender jid) empor: 
ringenden Menſchen auf der Schwelle der Kultur, der aus 
engem Waldwinkel, wo ſein Leben ein Paradiesvogelidyll war, 
auszieht auf die Erderoberung. Das Werkzeug ſelber war 
dabei eine unvergleichliche Förderung gerade auch dieſer ſozialen 
Seite, denn die Axt, das Ruder, die von Hand zu Hand 
gingen, vom Vater auf den Sohn erbten, die einer dem 
andern leihen, erſetzen konnte, die gemeinſame Herdflamme, 
um die ſich die ganze Familie ſcharte — ſie erhoben ſich zum 
ſozialen, zum genoſſenſchaftlichen Organ im Gegenſatz zu Hand 
oder Fuß oder Auge, die jeder nur für ſich angewachſen mit 
herumtrug und ſterbend jedesmal mit ins Grab nahm. 

: Die legten aufbäumenden Waſſer der wilden Ur- 
welt ſind verſtrömt. Über der ſtillen blauen Fläche ſpannt 
ſich ein lieblicher bunter Regenbogen aus, Sonnenlicht, gebrochen 
in unendlich vielen kriſtallhellen Waſſertröpfchen. 

So bricht fid) das Urlicht zuletzt in Millionen Menſchen— 
augen, Menſchengehirnen, Menſchenherzen auf dieſer Erde. 

Das iſt der letzte Akt des Weltenwerdens, den wir kennen. 

Unter dem bunten Regenbogen, den dieſes im Menſchen 
geſpiegelte Licht als helles Geiſteszeichen über die ganze alte 
Erde ſpannt, werden weiſe Männer auf Geſetzestafeln den 
erſten vergeiſtigten Tert der ſittlichen Weltentwicklung, die zehn 
Gebote der Moral, aufzeichnen. | 

Unter dieſem leuchtenden Bogen, der wie eine neue Feſte 
dieſe Menſchenerde, dieſe Geiſteserde von allen Urwelten fortan 
ſondert, wird ein milder Menſchenlehrer die neue vergeiftigte - 
Form des urälteſten Naturrufes „Es werde Licht!“ verkünden: 
„Friede ſei auf Erden! Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt! 
Die Liebe höret nimmer auf!“ 

Vor dieſen höchſten Kulturworten, die nicht mehr im 
träumenden Mythus, ſondern der Ausdruck unſerer wichtigſten 
treibenden Entwicklungswerte ſelber ſind, die Stimme der auf— 
wärtsſtrebenden Gottnatur in uns ſelbſt — tritt der Natur- 
forſcher beſcheiden zurück, der uns durch die Vorwelten geleitet. 
Hier erforſcht er nicht mehr, was geweſen iſt. Hier verehrt 


wie die Familie ſich gründet und endlich der Stamm, das | 
Volk, das vereint durch bie Daſeinswüſte zieht, wieder einem | aud) er das Lebendige, das dauert — nicht das Gleichnis, 
fernen Gofen mit grüner Weide zu — dieſes Bild findet fein | jonbern den Sinn — nicht das Bild, ſondern die Kraft. 
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Georg Bangs Liebe. 


(15. Fort ſetzung.) 


er Sommer kam und ging. Ein wenig ſtiller war in 

dieſer Zeit das Treiben in den weiten Geſchäfts und 
„Lagerräumen der Firma A. G. Gutkind, ruhiger und 
IUE weniger ſchreiender Haft ging das Arbeitsleben feinen 
Gang. Herr Felix Gutkind ſelbſt war verſchwunden, er war 
mit Männe, dem getreuen Dackel, der ſein Huſten nicht verlernen 
wollte, trog aller Hitze nach Italien gezogen, und Herr Auguſt 
Thienemann wußte in behaglichen Feierſtunden wahre Wunder- 
geſchichten zu erzählen und geheimnisvoll anzudeuten von dem 
Mythen Treiben feines Chefs da unten in Neapel, in Palermo 
und Syrakus, wo er ſich trotz aller Hitze in jedem Sommer 
aufzuhalten pflegte. Die Schwingen wuchſen dem geduckten, 
verangitigten Gehilfen mit feinen jetzt einundzwanzig Jahren 
venget förmlich in dieſen Sommertagen, da er den alten 
ſonderlichen Herrn fern wußte. Bis in das Geſchäft und an 
das tintenkleckſige Pult begleitete Herrn Auguſt Thienemann 
nun oft der Glanz feiner beſcheidenen Lebensfreudigkeit. 
Frau Karola aber, die blühend Rundliche, die hatte frei- 
lic doppelte Sorge und konnte nicht genug beſchwichtigen und 
glätten, wenn ihrem Mann ein gar zu übermütiges Wort ent- 
fahren war. „Na, nu klauben Se nur nich alles das, Pang, 
was mein Mann da ausmährt — der veralbert uns doch alle 


beide — char. Un’, nich wahr, Auchuſt . . .“ 


— 


Roman von Karl Rosner. 


Aber Herr Thienemann gab nicht nach: „Nu, wenn ich tod) 
ſache: er it keſähen worden in Balermo — vor zwei Chahren 
— mit einer chung'n Dame! Kanz kenau beſchrieben hat ihn 
der Herr Kottwald: ä' ſpitz'ſchen Galapreſer hat er auf'm 
Gopp kehapt und ä blauen Mantel umkewickelt, daß nur unten 
die krumm' Beine rauskekukt haben ...“ 

„Aber Auchuſt . . . nu here doch mal ..“ Ganz rot 
war das gutmütige dicke Geſicht über dem breiten Doppelkinn. 

„Nu, hat er vielleicht geene krumm' Beine? Nee, Garolachen! 
Alles was recht ijt, aber was die Beine von Herrn Kudgind 
find, da gann de Männe durchſpring'n wie durch ä Reifen!“ 
So ſuchte ſich der in drei Jahrzehnten gedrückte Männerſtolz 
Auguſt Thienemanns zur Sommerzeit alljährlich ſein Ventil. 

Aber nicht nur Herr Gutkind war in ſeine Ferien gefahren, 
auch ſonſt war mancher aus Georgs beſcheidenem Bekannten 
kreis verreiſt. Vor allem Frau von Hellſtein. Die ſaß nun in der 
grünen Steiermark, in einem kleinen Häuschen am Altauſſeer See, 
das einſtmals, da ihr Franz noch lebte, das junge Paar mit 
ſeinem jungen Glück beherbergt hatte. Alljährlich lebte ſie auf 
dieſem ihr teueren Beſitz in der Sommerzeit Monate, die nur 
der Erinnerung und der Muſik gewidmet waren. Hier in dem 
kleinen Häuschen hatte ihr Franz einſt feinen „Bergmann von 
Falun“ zum beſten Teil geſchaffen — da unten auf dem See 
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hatte er fie dann abends oft hinausgefahren. Und was da | qefprochen hatte, nun diefe Zeit vergeudete in einem Tun, 
rings an Bergen und an Zinnen das Tal umſchloß, das hatte | das jo weit abſeits von dem Weg nach jenem Ziel lag. 
damals auch auf ihn herabgeſehen! Einen ſtillen, getreuen Immer wieder mußte er in dieſer Zeit des Urteils Teltſchers 
Kult trieb fie, wie in der Leipziger Villa, jo auch im Alt- über Falk gedenken und mehr noch des ſorgenvollen Blickes, 
auſſeer Sommerhäuschen mit ihrem Toten. Denn ihm, der 


mit dem Mariane Molenaar die Liebe ihrer Freundin zu dem 
einſtmals wie ein Held und Sieger in dieſes ſchüchterne und Celliſten verfolgt hatte. 


zarte Frauenherz getreten war, gehörte nun, da ihn ſchon ſo Einmal, da er eben mit Teltſcher von einem Spaziergang 
lange der Raſen deckte, noch alles, was dieſes Herz umſchloß [kam, traf er Mariane auf der Straße. Sie ging in teh 
und zu vergeben hatte. 


haftem Geſpräch neben einem jungen, ein wenig gebückt 

Und mit ber Wegfahrt der lieben, feinen Frau, mit dem ſchreitenden Mann von ſtillen ernſten Zügen. Beide grüßten. 
Tag, da der alte Geidel in würdevoller Reſignation die Polſter? Ruhig und klar trafen dabei Marianens Augen den Blick 
möbel im Salon verdeckt und den weißen Florvorhang über Georgs, herzliche Freundlichkeit war in ihnen und noch etwas: 
das Bildnis des ſchönen, kühn blickenden Mannes im Mujit- | eim (tiles, ſtarkes Glück. | 
zimmer gezogen hatte, war's auch im Rabenhaus hinter Det Als das Paar vorüber war, blickte Teltſcher ſich nach den 
Villa anders geworden. Nun fielen dieje ſchönen Sonntage, [beiden um. Auch Georg blieb ſtehen, aber er ſah nicht zurück. 
an denen fih die jungen Leute in Frau von Hellſteins Räumen [Das Herz ſchlug ihm heftig, es war das erſtemal feit jenem 
unter ihren Augen vereinigt hatten, aus, und was an deren | Abend, Da cr fich zu ihr ausgeſprochen hatte, daß er fie wieder: 
Stelle trat, das war nicht beſſer. Große Mengen von Bier: | fab, und alle Bilder jener Nacht waren lebendig vor ihm. 
flaſchen wurden nun oft im Rabenhaus ein und aus getragen, Wie ſie dann weiterſchritten, meinte der Bildhauer: „Jetzt 
und bis ſpät in die Nacht waren die Fenſter manchmal erleuchtet, hat er ſich doch wieder gut erholt.“ 
hallten Studentenlieder und Stimmenlärm über den Garten „Wer?“ Georg ſah den Freund nicht an bei dieſer 
hin. Das hörte erſt wieder auf, als nach einer letzten kurzen, Frage. Aber er fühlte bei all feiner Ergriffenheit, daß etwas 
arbeitsreichen Zeit die Tore des Konſervatoriums fich ſchloſſen | Neues wie eine Löſung mancher ſtillen Rätſel nun auf ihn 
— denn nun flatterte in Haſt und Jubel die Schar der zugeſchritten kam. 
Raben auseinander. In die Heimat, nach Haufe zog es für „Wer? No, der Doktor Mann — ihr Verlobter.“ 
die Ferienzeit die einen, kurzen, unſchweren Verdienſt bei „Fräulein Molenaar iſt verlobt?“ 
einem Kurorcheſter, in einem Bad oder Sommertheater ſuchten Teltſcher blickte mit Erſtaunen auf Georg. 
die andern. „Freilich — haben S' das denn nicht g'wußt? Bald 

Mit 


leiſem Neid, der nur die eigene Sehnſucht war, 


zwei Jahr' ſchon is' verlobt — eben mit dem Doltor Mann 
ſah Georg alle diefe ſcheiden. Wie gern wäre auch er heim: — Hiſtoriker is' er — Privatdozent hier an der Univerſität.“ 
gefahren, und wäre es auch nur für Tage geweſen! Er ſah „So . . .“ Und da fiel es Georg wie ein Schleier von 
das liebe Geſicht der Mutter vor ſich, die nun zu allen ihren 


den Augen. Das war es, was immer in ihr geweſen war 


bei allem, was ſie ſagte, und allem, was ſie tat: dieſe ſtarke, 
tiefe Liebe zu dem andern — zu ihrem Verlobten. Die 


Sorgen auch die um Sephi wie ein Selbſtverſtändliches 
auf ſich genommen hatte, und gedachte der Sephi ſelbſt — 
und wußte, daß an die weite koſtſpielige Reiſe gar nicht zu | hatte ihrem Leben das edle Gleichgewicht gegeben: die Ruhe 
denken war, auch wenn er Urlaub erhalten hätte. und die Güte und das Verſtehen. Er ſah die leicht gebeugte 
So blieb er, blieb wie die beiden, die allein das Raben- | Gejtalt des Mannes wieder vor ſich, der eben neben Mariane 
haus jetzt noch beherbergte, weil ihnen das Leben keine andere | Molenaar an ihm vorbeigeſchritten war, und wollte feme 
Ruheſtätte bot als dieſes Haus, und weil fie auch während | Züge fi wiederum in die Erinnerung rufen . . . Den alo 
der Ferien nicht raſten wollten. liebte ſie! Was er wohl für ein Menſch ſein mochte? Und 
Teltſcher, der Bildhauer, der mit verbiſſener Zähigkeit trotz bei all' dieſem Denken war keine Spur von Schmerz in ihm 
aller Sommerglut tagtäglich zehn Stunden an dem Modell oder von Leid. Wie etwas Großes, Heiliges erſchien ihm die 
einer Brunnengruppe ſchuf, war dageblieben und Spp | Liebe Mariane Molenaars; er wußte, daß ihm die Freundin 
Schmerlin, der Geiger. Und daß der gleichfalls wußte, was | niemals fo nahegeſtanden hatte wie nun. Und eine Dank! 
Heimatſehnſucht war, das hatte Georg ſelbſt erfahren, als er barkeit zu ihr ſtieg zugleich in ihm auf — Dankbarkeit dafür, 
an einem Abend ſpät ins Rabenhaus gekommen war, um daß ſie ihn in jener Nacht nicht abgeſpeiſt hatte mit Worten, 
Teltſcher aufzuſuchen. Da war tief aus dem dämmerdunklen die von ihrer Liebe und Verlobung redeten, dah fie ihm pem 
Garten das Geigenſpiel des Einſamen erklungen. fühlig und gut geſagt hatte: Die Sehnſucht führt dich her, die 
ſchluchzend. Und alle heiße Sehnſucht nach jener fernen | jucht nach ihrem Heim, und die ging irre . .. Dann aber 
kleinen Judengemeinde tief im Innern Rußlands war darin ſchwirrte ihm ein Satz, den Teltſcher exit: geſprochen hatte, noch 
geweſen und hinausgezogen in die Weite. Dort hatte er einſt einmal durch den Kopf: Jetzt hat er jid doch wieder qui 
als Talmud-Chuchim, als Schüler der Weisheit, beim Umgang erholt . .. So war der Bräutigam Marianens aljo krank ge 
die Thora geküßt, hatte mit ſingender, jubelnder Stimme ge- weien? Da fragte Georg auch ſchon. 
betet, die Schläfenlocken gedreht und die benetzten Hände in Und Jofeph Teltſcher nickte. 
frommem Eifer zuſammengeſchlagen .. . Nun fang aus feiner 


| 
| 


Weich und 


„Freilich war er krank. Mich wundert's, daß Sie das 
Geige die Erinnerung. — Und ſo ſtark ergriff Georg dieſes | nicht wiſſen. Den ganzen Winter und das Frühjahr war er 
Spiel, das da im Duft der Roſenhecken zwiſchen den dicht ge- | unten an der Riviera — vor ein paar Wochen ijt er zurück 
ballten dunklen Bildungen der Sträucher und der Bäume klang, 


gekommen. Ein Lungenleiden iſt es geweſen, jetzt aber joll 

daß er den tief verſunkenen Spieler nicht wecken und nicht ftören | er doch ganz wieder herg'ſtellt fein. Is' übrigens ein ganz 
wollte. Still ſtand er, bis das Spiel verklungen war, und als prächtiger Menſch, der das Mädel verdient!“ l 
die Geige ſchwieg und nur das Summen des tauſendfachen Und da verſtand Georg auch das frohe Leuchten, das 
Heinen Lebens die Nacht durchzog, da ging er wieder. — er in Marianens Augen geſehen hatte in jener milden Früh 
Auch Falk war fortgezogen aus dem Rabenhaus. Aus lingsnacht, als der Duft der blühenden Gärten fie beide um 
Norderney, wo er im Kurorcheſter für die zwei Ferienmonate zog. Als dächte ſie an etwas Schönes, Starkes, das nun 
das Cello ſtrich und in den freien Stunden von all bem | feiner Erfüllung näher ging, war es ihm damals gewen 
bunten Sommertreiben genoß. was fich ihm bot, ſandte er | aber die Deutung dafür hatte ihm gefehlt. Nun kannte : 
Georg feine Grüße. Der aber konnte nicht begreifen, daß | bie Löſung: der Kranke, ber fern geweſen, mat geſundet und 
Falk, der doch mit allen Kräften fid) vorwärts hätte ringen jollte wiederkommen. Und wie in jener Nacht, jo Plany 
müſſen, um bald dem Ziel nah zu fein, von dem er ihm in | Georg nun in der Erinnerung an fie die Stimme Marianen. 
jener Winternacht in Lehmanns Garten mit jo viel Sicherheit „. . . Treu fein... glauben Sie mir, das iſt das Sod! 


und das Tiefſte zugleich, und nichts Hohes ift und nichts 


Tiefes ohne das . . .“ 

Georg und Joſeph Teltſcher ſprachen an jenem Abend nur 
noch wenig während ihres gemeinſamen Ganges. Aber als 
ſie eine Strecke lang ſchweigend und jeder im Bann ſeiner 
Gedanken nebeneinander hingeſchritten waren, fragte der Bild— 
hauer unvermittelt: „Neue Nachrichten von Falk haben Sie 
wohl auch nicht bekommen?“ 

„Nein.“ : 

Teltſcher klopfte mit gefurchter Stirn die kurze Holzpfeife 
an ſeinem Stock aus und ſchob ſie in die Taſche. 

„Der Profeſſor Bernhardi war geſtern bei uns im Atelier. 
Ich werd' ihn modellieren — mein Profeſſor hat mir den Auf— 
trag zug'ſchanzt — ja. Und das Fräul'n Elſe war auch mit 
da . . . Himmel Herrgott! — der Kerl, der Falk . . .“ 

Er ſprach nicht weiter. Aber die Furchen blieben auf 
ſeiner feſten, knochigen Stirn, und ſeine Gedanken kamen nicht 
los von dem lieben Mädchengeſicht, das ſonſt ſo blühend 
ſchön geweſen war, und aus dem nun Sorge und Bangen und 
angſtvoll verhaltene Tränen ſprachen ... 

Weiter ging die Zeit. Sie trug den Sommer vorüber 
und brachte den Herbſt. Sie führte die Menſchen alle zurück 
in die Stadt und gab dem Leben der Arbeit wieder ſeinen 
vollen Schwung Und Georg ſtand feſt, auf ſeinem Platz 
und tat ſeine Pflicht. Die Unſicherheit, die in dem erſten 
Jahr in der Fremde in ihm geweſen war. die war von ihm 
gefallen. Nicht daß die Sehnſucht nach den Seinen und nach 
der Heimat ſchwächer geworden wäre; aber er war ftärfer qc 
worden. Er wußte, daß er nur ein Gaſt hier war, und daß 
er aushalten mußte und alle feine Kräfte ſtählen, wenn er die 
Ziele ſeiner Träume erreichen wollte. 

Die Träume aber waren gleich geblieben. 
phantaſtiſch — ruhiger und klarer waren ſie geworden. 
ſtrebten nach wie vor zu feinen Lieben und ließen ihn ein 
eigenes Beſitztum ſehen, in dem er für Sephi und die Mutter 
ſchafte. So waren ſeine Briefe, die er nach Hauſe ſandte, voll 
Zuberſicht und Liebe. Er gab mit ihnen den beiden Menſchen 
in der ſtillen Gaſſe Ruhe und Freude, ſo wie er ſelbſt aus 
den guten Briefen der Frau Marie Bang und Sephis die 
Kraft und das Gleichgewicht für ſein Leben gewann. 

. Und wie ein Nußeres floß neben dieſem verſchwiegenen 
Innenleben das weitere Treiben um ihn her an ihm vorüber. 
Oft, wenn er durch die Straßen ſchritt und die Menſchen 
plaudernd an ihm vorüberhaſteten, wunderte er ſich ſelbſt, wie 
wenig zugehörig zu all dieſen Weſen er fid) fühlte. Gewiß, 
da waren Menſchen, die ihm liebe Freunde geworden waren 
Frau von Hellſtein, die Feine, immer ſo herzlich Gütige, 
1 Molenaar, die in dieſer Zeit die Frau des Doktor 

ann geworden war, Joſeph Teltſcher und die Thienemanns 
— und doch wie jäh verſchwand und brach die feſſelnde 
Kraft all dieſer Menſchen, wenn in ihm ſeine Sehnſucht nach 
der Heimat erwachte. 

Beſonders ſtark hatte er das eines Abends gefühlt, als 
er allein und müde von der Arbeit nach Hauſe ſchritt. Da 
waren Extrablätter ausgerufen worden, und Telegramme waren 
an allen Schaufenſtern und Plakatſäulen angeſchlagen. Der Kron— 
prinz Rudolf hätte fid) in feinem Jagdſchloß Meierling bei Wien 
erſchoſſen, hieß es, und die Gerüchte gingen, er wäre dort nach 
mem frohen Mahl von trunkenen Genoſſen erſchlagen worden. 
Da ſtanden mit einem Mal, bei all der tiefen Ergriffenheit, 
m Wien und feine Heimat und all die Menſchen feiner 
frühen Jugend wiederum hell vor Georgs Seele. An Heinrich 
Gerold mußte er mit einem Mal denken, und dann wuchs ihm 
m der Erinnerung klar wie zum Greifen ein Bild empor: 
er und Sephi. Um fie beide der weite Wiener Burghof, 
Reddit und ſtill wie ein grauer Rieſenſaal. Auf den langen 
Vänken der Kaiſerwache die Bosniaken mit rotem Fes und 
an der ſchwarzgelben Barriere bei den Gewehren die verblichene 
Fahne. Ruhe und feierliche Stille wie Erwartung über allem 
nur der Taktſchritt des wachenden Poſtens. Da plötzlich ein 


Rur weniger 
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Rud — ein Ruf: „Be—währ -rr--—aus!” Und nun eine jähe 
Haſt in all den braunen Geſellen, die nach den Waffen greifen, 
ein wirbelndes Raſſeln der Trommel, das Blitzen eines Säbels 
im Salut und ein Hofwagen mit goldblinkenden Speichen, den 
Leibjäger auf dem Bock, der in eiliger Fahrt über den lies— 
beſtreuten Platz und durch das hallende Burgtor jagt. 
Damals, am Tag vor ſeinem Scheiden aus Wien, hatte er 
neben Sephi den Kronprinzen zum letztenmal geſehen. Nun 
war der tot, und Georg war zumute, wie wenn ihm zugleich 
ein Stück ſeines Jugendlebens entriſſen worden wäre. — 
Im folgenden Frühjahr ſchied Falk plötzlich aus dem 
Rabenhaus. Er hatte einen vorteilhaften Antrag von einem 
amerikaniſchen Konzertunternehmer bekommen und raſch zu- 
Sein Abſchied von Georg war haſtig und ſeltſam 


gegriffen. 
zurückhaltend. Er ſprach von den großen Verhältniſſen, in 
die er nun mit einem Schlag träte, von den vorzüglichen 


Ausſichten, die ſich ihm böten, und wie er drüben in kurzer 
Zeit und mühelos beinahe erreichen würde, was hier mit 
tauſend Plagereien und Cuälereien kaum zu erringen fei. Er 
werde gewiſſen Herrſchaften ſchon zeigen, daß er der Mann 
ſei, ſich in großzügiger Umgebung, die frei ſei von Philiſtertum, 
ſein Künſtlerleben zu geſtalten. Von Elſe Sprach er nicht. 
doch Georg wußte, daß der Profeſſor Bernhardi, der von der 
Liebe ſeiner Tochter zu Falk erfahren, mit dieſem ſich ernſt 
und lange ausgeſprochen hatte. Er hatte dabei feſt darauf 
beſtanden, daß Falk, ehe er Elſe wiederſähe und im Haus 
verkehrte, ſich eine Stellung ſchaffe. Wie einen Feind ſah Falk 


ſeitdem „den Alten“ an. 
Wieder kam Oſtern, und es brachte diesmal doppelte Freude 


für Georg: ſein Aufrücken zum „Alteſten“ — zum erſten 
Lehrling — und den Beſuch des Herrn Franz Schneeberger. 


Zur Meſſe war der herübergekommen nach Leipzig, wie er 
ſagte, um den „Bahöll auch amal wieder mitzumachen“, wie 
aber Georg wohl fühlte, zum beſten Teil, um nach ihm zu 
ſehen. Und er ſchien zufrieden zu ſein mit dem, was er fand. 
Denn er war bei all ſeiner Knurrigkeit, die gegen früher noch 
zugenommen hatte, doch immer von einer verbiſſenen guten Laune 
und ließ Georg, den er ſich für die Tage ſeiner Anweſenheit 
von Herrn Gutkind freigebeten hatte, kaum von ſeiner Seite. 

Herr Franz Schneeberger hatte ſich nur wenig verändert 
in den beinahe zwei Jahren, während deren Georg ihn nicht 
geſehen hatte. Nur das Grau ſeiner Haare war jetzt noch 
heller, und die Furchen in ſeinem Geſicht hatten ſich gemehrt 
und waren ſchärfer geworden. Und noch etwas Neues war 
da: eine größere Sicherheit war jetzt in ihm, man ſah ihm 
an, daß er auf ſeinem Platz im Leben feſten Fuß gewonnen 
hatte. War fein Buchladen in Mariahilf auch nur flein — 
er war doch unbeſchränkter Herr darin wie irgendeiner von 
den Chefs der erſten deutſchen Häuſer, die ſich zur Meſſe und 
zum fröhlichen Kantateeſſen in Leipzig zuſammenfanden, und 
in der langen Liſte der eingetroffenen Mitglieder, die das 
„Buchhändler Börſenblatt“ veröffentlichte, ſtand der Name Franz 
Schneeberger ſo gut wie der von Adolf Kröner, von Wilhelm 
Hertz, Hallberger oder ſonſt einem von den Erſten! Aber bei 
all dieſer größeren Sicherheit — fein ſprunghaftes Weſen, 
das aus der Weichheit und Wärme ſo gern in die vor— 
geſchützte Härte und Herbheit floh, war gleichgeblieben. Das 
hatte Georg Schon bei dem erſten Wiederſehen gemerkt, als 
der alte Herr am Bahnhof ſchimpfend und polternd an ſeinem 
Auge gerieben hatte, um ein angeblich ihm zugeflogenes Staub— 
körnchen herauszuwiſchen, und das war auch in der Folge immer 
wieder hervorgetreten. Es war deutlich, während Herr Schnee— 
berger Georg über tauſend Dinge des Geſchäftsbetriebes aus 
fragte, und während er ſelbſt von Wien, von ſeiner alten Freundin, 
der Mutter Georgs, und von dem Mädel, der Sephi, erzählte. 

„Was ſ' macht, die Mutter? Na, halt wie immer: arbeiten 


und ſich ſorgen und ſich fein’ Ruah gönnen — und eigen— 
finnig is' auch — helfen mag fie fid) nicht laſſen! Es is' q 
Kreuz, wann ma' mit Frauenzimmer zu tuan hat — ja — 


'$ is' bei deiner Mutter a net anders! Da hat f doch das 


liebe Madel, die Sepherl, bie ſ' auch noch mit durchſchleppt. 
Was hab' i' ihr zuag'redt, ſie ſoll mich da auch a biſſerl 
beiſteuern laſſen — nein! Das muaß' allein machen! Ihren 
Kopf muaß' durchſetzen —“ Und gar wann ſ' auf dich zum 
Reden kommt — grad als ob's d' no a kleiner Bua wärſt, 
für den ma' tauſend Angſten haben muak — !“ 

Eine Frage nach Sephi ſtak Georg in der Kehle. Er 
hätte viel, viel von ihr hören mögen und würgte doch lange 
vergebens, bis er die Worte über ſeine Lippen brachte. Und 
ſo ſeltſam geſpannt, ſo ruckweiſe und drängend kam dann bei 
aller Ruhe, zu der er ſich zwang, ſeine Frage heraus, daß 
Herr Schneeberger ſcharf von der Seite zu ihm hinüberblickte, 
ehe er Antwort gab. Dann hob er vorſichtig die Brillenſtange 
vom linken Ohr, führte ſie im Bogen über die Naſe weg und 
hakte ſie auch an der rechten Seite los. Und während er 
mit ſeinem großen roten Taſchentuch bedächtig die Gläſer 
rieb, kam fein Bericht: „Die Sepherl — ja, die is auch ſcho' 
a ganz a groß' Madel g'worden in der Zeit. No, was da 
alles Traurig's g'weſen is', das hat dir die Mutter ja g'ſchrieben. 
Nachher is' 'rauskommen: der Haderlump, der Herr Crispi, 
der is' fdo voller Schulden g'weſen, wie er die Mutter 
von der Sephi g'heirat' hat. Und nachher hat er der ihr 
Gerſtl verſpielt und verjuxt, der Katzelmacher der —. Jetzt 
wiſſen mir gar nir mehr von ihm — Gott ſei Dank! Das 
heißt — i' hab von jemand g'hört: Croupier in Monte 
Carlo fol er jen —. Und d' Sepherl —“ — Herr 
Franz Schneeberger ſetzte die Brille mit Sorgfalt und Um- 
ſtändlichkeit wieder auf ſeine Naſe — „ja, die is' gut, die 
wird nach ihrem Vatern. Z' Haus hilft ſ' der Mutter, wo F 
nur kann — auch bei der Stickerei. Die wird einmal a 
Frau, Georg — ja —.“ 

Ganz rot war Georg geworden, während Herr Franz 
Schneeberger ſo ſprach. Es tat ihm ſo wohl, die guten Worte 
über Sephi zu hören, und er hätte doch nichts darauf zu 
ſagen gewußt. Sie klangen nur immer wieder nach in ihm, 
während er neben dem alten Freund hinſchritt die Grimmaiſche 
Straße hinauf, nach Auerbachs Keller hin, wo ſie mit dem 
von Herrn Schneeberger zu Tiſch geladenen Herrn Auguſt 
Thienemann zuſammentreffen wollten. 

Und dann Wien! Erſt, als Georg danach fragte, 
kam eine Flut von galligem Arger, von nörgelndem Gebrumm 
und Mißvergnügen: „Oö kommunale Sauwirtſchaft über- 
einande — bb liberale Schlamperei und der ganze fahm- 
lackerte G'müatlichkeitsſchwindel!“ 

Aber als Herr Thienemann, der mit geſpitzten Lippen und 
ſtrahlenden Augen den Rüdesheimer aus dem grünen Römer 


ſchlürfte, es wagte, ſachte in dieſe Tonart einzuſtimmen: 
„Cha — cha! Man heert's aber ood) allchemein, Herr 
Schneebercher! 


Wien iſt im Rickgank, Perlin wird Wien noch 
iberfliecheln!“ da kam der Wind in Herrn Schneebergers Rede 
ſogleich von einer völlig andern Seite! 

„Was? Berlin? So, lieber Herr von Thienemann! 
Hören S' mir damit auf, g'rad' jetzt bin i' zwei Tag' dort 
g'weſen, bevor ich daher nach Leipzig kommen bin! Berlin 
mit dö urfaden Kartandelhäuſer! Berlin, wo ma' in der 
ganzen Stadt kei' vernünftig's Glas Bier kriegt, und wo ma' 
im beiten Hotel ſchlechter ißt als in Wien im kleinſten Vor- 
ſtadtbeiſel! Hab'n Sö den neuen Burgring g'ſehn in Wien? 
Sein Sö amal im Burgtheater g'weſen? In an Stück mit 
dem Sonnenthal und dem Lewinsky und dem Baumeiſter und 
der Wolter? Hab'n Sö ...“ 

„Cha — cha — kewiß, Herr Schneebercher .. .“ 

„Bitte, ausreden laſſen! Hab'n Sö amal an Ausflug in' 
Wienerwald g'macht — i' bitt', in' Wienerwald, net in' 
„Irunewald' mit feine Föhrenſtangerln, bei denen's Grüne erſt 
im vierten Stock oben anfangt! Hab'n Sö amal Wiener 
Volksſänger g'hört? Kennen Sö den Prater? Die Wiener 
Univerſitätslehrer? Die Burgmuſik? Hab'n Sö amal a 
Wiener Rindfleiſch g'eſſen? Oder Zwetſchkenknödeln? Sein 
Z$ó amal in an Fiaker g'fahr'n?“ 


| 
| 
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„Nee, das nu terade nich . . .“ Ganz verdutzt und be 
nommen von dieſem Redeſchwall ſah Herr Auguſt Thienemann 
auf ſein Gegenüber. 

„Na alsdann, mein lieber Herr von Thienemann, dann 
reden S' nik! Nader kommen S' erft amal nach Wien und 
ſchaun S' Ihna dös alles an, dann werd'n mir ſeh'n, ob's 
Ihnen g'fallt in Wien oder net! Und jetzt nir für ungut!“ 

„Für unkud? J — von wächen!“ Herr Thienemann 
hob ſein Glas. „Bröſtchen, Herr Schneebercher! Ihr Wien 
ſoll läben!“ | 

Und die drei Gläſer klangen aneinander. 

Sie klangen noch manches Mal zuſammen in dieſer Stunde 
in Auerbachs Keller, und Georgs Gedanken waren dabei da— 
heim bei der Mutter und bei Sephi, deren Bilder ihm ſo 
lebendig vor Augen ſtanden, als gingen ſie, unſichtbar für die 
andern, leiſ' durch das Dämmerlicht des alten Kellers, in 
dem einſt Doktor Fauſt den Zauberritt vollführte. 

Auch auf Georgs Zukunft kam Herr Schneeberger zu 
ſprechen in dieſen Tagen ſeines Leipziger Aufenthaltes. Ganz 
aus ſich ſelbſt griff er am letzten Abend, da Georg ihn nach 
dem Hotel in der Roßſtraße begleitete, die Frage auf: „Berit 
muaßt auslernen, und dann wird ſich ſchon was finden. 
J' hab' mit dem Herrn Gutkind ſchon d' rüber g'redt. Bei 
ihm bleiben, in ſeinem Haus, ſollſt' nicht, das hat kein! 
Zweck, denn was d' in die drei Jahr' net g'lernt haſt hier, 


das lernſt a ſpäter nimmer. Sy mein’, du ſollſt dann in a 


Sortiment als G'hilf eintreten. Herr Gutkind wird ſchon an 
dich denken, wenn was frei wird bei einem von ſeine' Kom 
mittenden. Da haſt' dann dein' G' halt und biſt a ſelbſtändiger 
Menſch. Und da halt'ſt mir dann noch a paar Jahr aus — 
bei mir is' auch net anders g'weſen — und recht is' jo. Und 
ſpäter .. .. Herr Schneeberger räuſperte ſich, und fein Geſicht 
wurde wieder einmal ganz verkniffen in Unnahbarkeit und 
Brummigkeit. „Na ja, wann's d' es ſcho' durchaus wiſſen 
magſt, ſpäter kannſt' dann amal bei mir eintreten ...“ Doch 
als hätte er damit ſchon zu viel geſagt, ſetzte er dann haſtig 
hinzu: „Aber das brauchſt' net wieder der Mutter zu ſchreiben, 
dö wird's ſchon noch erfahr'n, wann's Zeit is', das ſag' i 
nur dir, daß d' an Weg vor dir ſiehſt, und daß d' dir keine 
Sorgen machſt . . .“ ' 
Und als Georg, der all die Weichheit im rauhen Mantel 
dieſer Worte wohl fühlte, nach Herrn Schneebergers Hand quit, 
da entzog dieſer ihm raſch feine Finger und legte ihm m 
haſtiger und unbeholfener Bewegung den Arm um die Schulter. 
„Bua — dummer!“ fügte er, und während er ſich 
wieder räuſpern mußte und ſeine Stimme zwiſchen einem tiet 
inneren Lachen und einem ärgerlichen Brunnmen ſchwankte: 
„Und was für a Mordstrumm Lackel als er g'word'n is .. 
länger beinah als i'!“ — — 


Wieder Weihnachten — für Georg das dritte in der 

Fremde. | 
Da trat um die Mittagſtunde Herr Felix Gutkind in 

auffälliger Haſt, eine Depeſche in den Händen, in die Glas 

tür, die ſein Privatzimmer mit dem großen Kontor verband. 
„Cheorch!“ 


„Herr Gutkind?“ Georg kam hinter feinem Pult vor.“ 

„Gomm tod) 'mal "rein ze mir!“ " 

Und als Georg hinter ſeinem Chef das kleine, von dicken 
Pfeifenqualm durchräucherte Zimmer betreten hatte, ſchritt Her 
Gutkind an fein Pult und fah mit vorgeſenktem Kopf un! 
der Brille hervor feinen älteſten Lehrling prüfend und ein, 
dringlich an. „Es ijt dir wohl begannt, daß ich lem 


mit Herrn Franz Schneebercher eine dreichähriche Lehtzen 
deinetwächen verabredet habe . ..?“ 

„Ja, Herr Gutkind — das weiß ich.“ 

„Om. — De hättet alfo noch bis ze Oſtern ze lernen 
bei mir . ..“ 

„Ja.“ 


* es . æ * (f SR 
„Nu, da habe ich üben eine ſehr trauriche Madrit? 
begomm' . . . mein Kommittend, der Herr Hermann Schuh 


in Breslau, der Inhaber ber Schulzeſchen Buchhandlung, hat 
fih heite nacht erſchoſſen ...“ 

Herr Gutkind hielt ein; ſeine Augen ruhten ſcharf auf 
Georg. Dann nickte er, griff die kurze braune Holzpfeife vom 
Tiſch, zündete ſie an und paffte ein paar dicke Wolken vor ſich 
hin. Und obwohl der alte lendenlahme Dachshund, ganz ruhig 
und apathiſch auf ſeinem einſtmals grünen Fauteuil liegend, 
die Auseinanderſetzung mit angehört hatte, ſagte Herr Gutkind 
doch, in alter Gewohnheit: „Ruhich, nie! Hundche!“ Cha — 
ſcheen ruhich, Männe! Soo —. Braves Hundche' — cha!“ 

Dann erſt, als ſein Blick wieder auf die Depeſche gefallen 
war, wendete er ſich wieder an Georg: 

„Nu cha — alſo de gennſt de Verhältniſſe in der Schulze— 
ſchen Buchhandlung. Es iſt eine alte Firma, im Grund auch 
gud — un' der Herr Schulze war mir befreundet. Ich habe 
dem Mann ziemlich viel Geld vorgeſchoſſen — er war äben 
ſchon ſeit Jahren im Schlamaſſel. Nu hat er aufs Weihnachts— 
geſchäft wieder kroße Hoffnung'n keſetzt — und wie's nich ſo 
fing, wie er ſich's dachte — es gamen da noch kanz eichen— 
attiche Dinge dazu ...“ Herr Felix Gutkind ſchüttelte leiſe 
den Kopf und ſah in den blauen Rauch, der ſeine Wolken 
durch die Stube wob. | 

Plötzlich ſprach er dann weiter: 

„Nu alfo, um gurz ze fein: ich brauche ein'n Mann dort, 
auf den ich mich verlaſſen gann, bis das Keſchäft ein' neien 
Beſizer hat. De haſt dich tichtich kefiehrt in deiner Lehrzeit 
— de biſt ein ernſter und verläßlicher Menſch keworden — ich 
ſchenk dir die paar Monate, ich mach' dich zum Kehilfen und 
idide dich dort hin. Um’ nu’ mußt de aber morchen frieh ſchon 
fahren — wenn's ooch der Chriſttach ift. . . Geht das?“ 

„Ja, das geht“, ſagte Georg, und die Freude über das 
Vertrauen ſeines Chefs und die ſchöne Aufgabe, die vor ihm 
kand, drängte das Mitleid mit dem Mann zurück, dem ſchwere, 
tingende Sorgen die Waffe in die Hand gedrückt hatten. 

„Nu, dann wollen wir raſch das Wichtikſte beſprechen . . .“ 

Und nun begannen in dem räucherigen Privatkontor die 
Erläuterungen des Herrn Gutkind zu dem traurigen Fall, in 
dem Georg feine Sporen als Gehilfe verdienen ſollte. Bei- 
nahe eine Stunde währten die Ausführungen und Weiſungen 
des Chefs, dann ſchrieb er noch das Lehrzeugnis für Georg 
und gab ihm Geld zur Reiſe und zur erſten Lebensführung. 
, Als Georg ſich zum Schluß bedanken wollte, wehrte Herr 
delir Gutkind ab: „Schon kund — das nehm’ ich als fe- 
noſſen! Nu mach' dei' Sache kund — un' mach mer Ehre da 
draußen im Läben! Un’ nu' geh mit Kott!! Cha — un 
verfi nich', kleich ze ſchreiben, wie alles ſteht . . .“ 
Herrn Felix Gutkinds Augen ſenkten ſich und ſahen durch 
die Brillenglſer auf das Pult nieder. Langſam leſend be- 
wegten ſie ſich von links nach rechts und raſch zurück und 
wieder von links nach rechts, als folgten ſie den Zeilen des 
tontog „Schulzeſche Buchhandlung“, das da noch vor ihm 
aufgeſchlagen lag. Und ganz ſtill war der große, ſeltſam häh- 
liche Kopf bis auf das Leben dieſer Augen. 

1 a bewegte ſich der Hund. „Ruhich, Männe 
— ud...“ 

Georg ſtand noch immer da. Ihm war es, als müßte er 
noh etwas jagen — als wäre das kein Abſchied von einem 
Daun, in beffen Dienſt er durch beinahe drei Jahre ge— 
tanden, der fein Lehrherr geweſen war und ihm die Grund- 
lage feines Berufes gegeben hatte. „Herr Gutfinb . . ." 

Die Augen hielten ein in ihrer Wanderung über die Zeilen 
und ſahen unter der Brille hervor auf. Der Kopf bewegte 
ich nicht — nur ein fragendes Erſtaunen lag in den Zügen. 

"eod — be bijt noch ba?" | 
u Da fielen dem jungen Gehilfen all' ſeine warmen Worte 
ms Nichts. „Adieu, Herr Gutlind!“ ſagte er nur. 

Und „Adchee — adchee ... klang es zurück. 

Seltſam weh war es Georg dabei, und wie er 
draußen durch die mittagsſtillen leeren Kontorräume ſchritt, da 


* 


nel es ihm mit einem Male ein, daß dieſer unperſönliche, 
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verſchloſſene Mann ihm während der beinahe drei Jahre nicht 
einmal ſeine Hand gereicht hatte. 

Nicht zum Gruß beim Kommen und nicht zum Abſchied . . . 

Dann ſchritt Georg über den jungen Schnee, der auf den 
Straßen lag, nach Hauſe — und dachte der Menſchen, von 
denen ihn ſein Leben nun trennen würde, und deſſen, was 
die Stadt und die Jahre ihm gegeben hatten. 

Bei Thienemanns wurde er ſchon mit Spannung erwartet. 
Die lange Beſprechung mit dem Chef hatte die Neugier des 
Herrn Auguſt Thienemann aufs höchſte gereizt. Erſt hatte 
er abwarten wollen, bis Georg herauskommen würde, um 
gleich zu erfahren, worum es ſich handelte, dann aber hatte 
ihm das zu lange gedauert — ſo war er gegangen. 

Die Nachricht, die Georg brachte, traf Herrn Auguſt wie 
Frau Karola ſchmerzlich — ſie hatten Georg beide lieb 
gewonnen. Und namentlich die gutmütige und runde Frau 
machte kein Hehl aus ihrem Trennungsleid. 

„Nu ift mer doch chahrelank beiſamm' kewäſen — un' 
daß genn' Se nich' anders ſachen, Pang — Puud haben Se's 
tod) kehabt bei uns — nich wahr, Auchuſt? — wir haben 


tod) kewiß nirgend was fehlen laffen — cha . .] Un’ nu wech 
ich gleich nich' mal, ob Se denn Ihre Wäſche ſo ſchnell noch 
kriechen qenn' von der Waſchfrau — un' das dritte Paar 


Schuhe is' ood) noch beim Schuhmacher . . . Aber da heißt's 
äben ooch: Aus den Auchen, aus dem Sinn! Nu geht er ze 
de fremden Leite, un was mer da chahrelank fetan hat, das 


is verkeſſen un' wechkeplaſen ...“ l 
Und auf einmal fegte fid) Frau Karola Thienemann mitten 


in der Guten Stube, in der ſchon Vorbereitungen für die 
abendliche Beſcherung getroffen waren, kerzengerade auf einen 
der von ihren Schutzhüllen noch wohlverdeckten Prunkfauteuils, 
legte die beiden molligen Hände vor das Geſicht und begann 
gottsjämmerlich zu ſchluchzen. 

Da mußte denn Herr Auguſt tröſten: „Aber Garolachen — 
i, nu nee, ſowas! Is' toch nur Breslau! Der wird ſich um— 
ſähen! Breslau — un' nad) Leibz'ich! Nu, fo weine nur nich 
— muß doch boch emal ſein — oder ſoll er wie ich ſei' Läben 
lang da in der Ferma A. Che. Ketgind kleben pleiben? .. 
Nu alfo!” Und dabei flitzten feine blanken Elſternaugen hin 
und her. Sie blinzelten Georg zu und beruhigten Frau 
Karola — und hatten doch eine eigene Unſicherheit am Grunde, 
die ſich in all' der Geſchäftigkeit kaum verbarg. 

Georg ſelbſt wurde ganz weich. Die beiden Menſchen 
ſtanden ihm mit einem Male nun, da die Stunde des Scheidens 


kam, näher als je vorher. 


Nachmittags nahm er Abſchied von ſeinen Freunden. 
Er war bei Frau von Hellſtein, die ihn voll Güte und 


voll mütterlicher Liebe aufnahm. 
„Sie gehen alſo auch, mein lieber Bang!?“ Die alte 


feine Frau ſaß im Salon auf einem dieſer mild verblichenen 
Seidenſtühle, und auf dem kleinen faltigen Geſichtchen, in dem 
nur noch die beiden Augen ein träumeriſches junges Leuchten 
hatten, ſaß um den ſchmal gewordenen Mund ein wehes 
Lächeln. „Wie doch die Zeit vergeht! Drei Jahre waren 
es beinahe? Ach nein — wie iſt das möglich! Mir iſt's, 
es wäre Monate erſt her, daß ich Sie damals vor dem Bild 
meines Franz getroffen habe... Und das — das hab' 
ich Ihnen nie vergeſſen, mein lieber Georg ...“ Ihr Blick 
ging durch die offene Flügeltür und träumte auf dem großen 
Bild des ſchönen Mannes. 

Nach einer Weile, die es ſtill im Zimmer war, daß nur 
die alte Bronzependüle, an der Poſeidon auf dem Wolkenwagen 
an einem dünnen Stänglein hängend als Pendel hin und 
wider fuhr, ihr Ticken hören ließ, ſprach ſie dann vor ſich hin: 

„Wie ſeltſam es in meinem Leben iſt. Die Menſchen 
gehen alle, und nur ich alte Frau muß bleiben. Aber die 
einen gehen — und wenn ſie auch gegangen ſind und tot 
ſind oder fern, ſo leben ſie mir doch und ſind mir nah. Das 
iſt mit meinem Franz ſo, der meinem Leben erſt die Sonne 
gegeben hat, und iſt mit vielen jungen Menſchen ſo, die meinem 
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Alter von ihrer frohen Jugend ein Stück ins Haus getragen 


Mariane Mann aber hatte, als Georg kam, den Weihnachts 
haben. Auch Sie — ich weiß das, Georg — Sie werden baum in ihrem jungen Heim geſchmückt. 
mir nah und lebendig bleiben.“ | Es dämmerte, als Georg heimwärts ſchritt. 
. Sie hob bie ſchmale, blaſſe Hand und ſtrich ihm leiſe über den 
Arm. 


Hier und da ſchon waren die Fenſter hell — der Wider⸗ 
„Haben Sie Schmerlin gekannt? Oſſipp Schmerlin — ſchein ſtrahlender Chriſtbäume fiel durch die Scheiben. Und 
den Geiger? Aber natürlich haben Sie ihn gekannt — Sie unten haſteten die Menſchen, die meiſten reich beladen mit 
waren ja Freunde! Sie mußten Freunde fein!“ Mit einem Paketen und in den Zügen eine ſtille Freude. 
Lächeln, das um Entſchuldigung zu flehen ſchien, fuhr ſie über Georg ging durch den Trubel der abendlichen Gaſſen. 
die eingefallenen Schläfen. „Mir mengt fih die Vergangenheit 


Wie eng ſie ihm heut wieder alle ſchienen — und doch 
oft ineinander — dann ſcheint mir Nahes fern und Fernes wie heimelig ſie waren! Auch von ihnen waren ihm manche 
nah . . . Ja — was ich jagen wollte: auch Oſſipp Schmerlin in den Jahren, die er hier weilte, wie Freunde geworden, 

"dt mir nahgeblieben — obwohl er doch über dem großen denen fein Abſchiedsweg nun galt. Raſch ſchritt er durch die 
Waſſer iſt. 


Nun feiert man den feinen Künſtler drüben in 
Waſhington und Philadelphia und in Chicago. Er aber 
ſchreibt mir, wie man einer Mutter ſchreibt .. .“ 
Dann glitt es ernſt und zitternd über ihr Geſicht. 
„Verloren habe ich in dieſer Zeit nur einen einzigen, auf 


einen — hier war allein ſein Nicken, ein Blick über die 
Häuſer und das Getriebe ſein letzter Gruß. Langſam und 
zögernd ging ſein Fuß durch andere. Da ſahen ihn die 
alten grauen Bauten mit ihren Schneekapuzen und ihren 


weißgekrönten Simſen an, als wüßten ſie, was jetzt ſein 
den ich viel gehalten habe ... Falk ... Es foll ihm | Fühlen war. Wie oft in Müdigkeit nach arbeitsvollen Tagen, 
übrigens recht gut gehen — Schmerlin hat ihn getroffen in in Sehnſucht und in Träumen nach der Heimat war er hier 
Chicago: er hat fich dort verlobt mit der Tochter eines fehe hingeſchritten. Jetzt aber, da es ans Scheiden ging, 
reichen deutſchen Brauers — vielleicht iſt er auch ſchon ver— 
heiratet. 


empfand er weh und ſtaunend, daß die Fremde ihm doch nahe 
getreten war. Wie Herr Auguſt Thienemann und Frau 
Karola! dachte er — und er ging raſcher, denn er wußte, 
daß die mit ihrer Weihnachtsfeier in der „Guten Stube“ auf 
ſeine Rückkehr warten mochten. 

Und manche Träne floß an dieſem Abend der guten 
Frau Karola noch in den Weihnachtspunſch und auf die 
jelbitgebadenen Mandel- und Roſinenſtollen, denn Georgs 
Reiſekoffer — die alte Gabe des Herrn Franz Schneeberger — 
ſtand während der Beſcherung ſchon offen in der ſchmalen 
himmelblauen Stube. Und ihr, der Frau in reifen Jahren, die 
nie ein Kind beſeſſen hatte, war es trotz aller Worte ihres 
Mannes mit einem Male ſo einſam und ſo weh in ihrem Herzen. 

Den größten von den Mandelſtollen mußte Georg mit in 
ſeinen Koffer packen, und auf dem Weihnachtstiſch fand er ihr 
Bild und eine ſilberne Krawattennadel, die er, das mußte er 
verſprechen — „ſtäts äſtemieren un' in Ehren halten“ wollt. 

Als aber alles ruhig war im Haus und Georg in der 
ſchmalen Stube zum letzten Male an dem Stehpult ſtand, 
ſchrieb er noch einmal an die Mutter und an Sephi. Er 
wußte es, das war die beſte ſeiner Weihnachtsgaben: der 
Schritt, den er im Leben weiter tat. 

Am nächſten Morgen aber, früh, als noch der Dämmer 
ſchein der heimgegangenen Nacht über den Straßen lag, gab 
Herr Auguft Thienemann ihm das Geleit zum Bahnhof .. 


(Fortſetzung folgt) 
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Deutſcher Schulverein in Buenos Aires. Der ſiebente Jahres⸗ 


. . Und denken Sie, mein lieber Georg, er foll fidh 
hier ganz ernſt auch für ein liebes junges Mädchen intereſſiert 


haben, die in meinem Haus verkehrt hat ... Wie doch das 
Leben iſt ...!“ 


Georg küßte die lieben alten Hände, als er ging. Und 
wie ſich dann das eiſerne Gittertor des Gartens hinter ihm 
ſchloß, ſah er noch lange zurück auf das zierliche Häuschen 
mit ſeinen Pergolen und Loggien, mit ſeinen Frieſen und bunten 
Malereien, das in den ſchneebedeckten Beeten und Anlagen wie 
ein Stück glücklich träumende Vergangenheit gebettet lag — 
ein Märchenſchloß im Geiſt Moritz Schwinds. 

Und weiter ging ſein Abſchiedsweg, zu Teltſcher, der jetzt 
ſchon feit einem halben Jahr ein eigenes Atelier beſaß, und 
zu Mariane Mann. Er hätte nicht von Leipzig ſcheiden mögen, 
ohne auch ihre Hand zu halten. Und von dem Freund wie 


auch von der jungen Frau nahm er Bilder voll Stärke und 
voll Herzlichkeit mit auf den Weg. 


Den Bildhauer hatte er bei der Arbeit an einem Mädchen— 
kopf getroffen — und Teltſcher, der ſonſt nie zu den Geheimnis- 
krämern zählte, hatte bei Georgs Eintritt mit knurriger Ver— 
legenheit ein naſſes Tuch über das Werk geworfen. Und doch 
war's Georg in dem Augenblick, als ſähen ihn da aus dem 
feuchten Ton zwei junge ſtille Augen an, ein liebliches Geſicht 
mit einem frühen Weh, darunter wiederum ein neues Blühen 
keimen will — Elſe Bernhardi. | 
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Sängerinnen verdanken ihm Ruhm und Karriere, ſind aus ſeiner ſtrengen 
bericht des dentſchen Schulvereins in Buenos Aires ſtellt erfreulicher⸗ | Schule hervorgegangen. Julius Stockhauſen war, was Talent u 
weiſe ein ſtetes Anwachſen der Schülerzahl feſt und läßt deutlich erlennen, | Liebe zur Muſik betrifft, „erblich belaſtet“. Seine Eltern waren nn 
daß auch das der deutſchen Schule entgegengebrachte Intereſſe von Jahr ausübende Muſiker: der Vater ein Harfenvirtuoſe, die Mutter, N. 
zu Jahr zunimmt. Mit beſonderem Dank wird der hochherzigen Bei- „Margarete Schnuck“, eine |. Z. rühmlichſt bekannte Sängerin. E 
hilfe des Deutſchen Kaiſers gedacht, der auch im vergangenen Jabr | holde Stimme ber Mutter war es denn auch beſonders, die des Knaben 
15 000 Mark aus dem Reichsfonds bewilligt hatte, und an dieje Dant- | muſilaliſches Empfinden zur Entfaltung brachte, und er hatte das . 
agung knüpft der Verein die an alle Freunde der deutſchen Schulen | Glück, die eigene Begabung und Neigung mit dem Wunſch der 19 
im Ausland gerichtete Bitte, doch durch Zuwendung von Geld und zufammenſtimmen zu ſehen. Das Pariſer Konſervatorium und des tirs 
entbehrlichen dul: und Leſebüchern die Lehrer- und Schüler- erſt verſtorbenen Manuel Garcias nie fehlende Hand leiteten das I 
bibliothelen dieſer Schulen unterſtützen zu wollen. Wir ſchließen uns | Talent in die rechte Bahn, und eifrig betriebene Sprachſtudien kamen de. 
dieler Bitte an und möchten die Auſmerkſamkeit unſerer Leſer darauf Sänger Stockhauſen zugute. Auf dem Muſikfeſt zu Düſſeldorf, IM UN 
lenien, doch alle etwa in Schränlen und Laden, Kinderzimmern und | 1553, erregte der Geſang Stockhauſens zum erſtenmal Auſſehen bei I 
Rumpelkammern unbenutzt, ungeleſen herumliegenden Bücher zu | leuten und Publikum, und bie nächſten Jahre brachten eine Kette glänzend. 
ſammeln und fie der deutſchen Schule in Buenos Aires einſenden zu Erfolge im Konzertſaal. Er war der geſeiertſte Sänger Tejal 
wollen, ſind doch dieſe Schulen die zuverläſſigſten Stützpunkte für die [geworden, unb, von 1862 bis 1867 auch der Dirigent der Phitharmonty 
Kulturarbeit deutſcher Pioniere im Ausland. : l und Singakademie⸗Konzerte in Hamburg. Vorübergehend war en 
Julius Stockhauſen. (Zu dem Bildnis auf nächſter Seite.) Am hauſen auch in Süddeutſchland — ſo nahm er 1869 in Stuttgart a 
22. Juli b. J. begeht Julius Stockhauſen, der berühmte Geſanglehrer [Stellung als Kammerſänger an — aber die Jahre 1874-75 finden 1 
und einſtige Meiſterſänger, feinen 80. Geburtstag. Er gehört auf bem in Berlin, wo er als Direktor des damals verwaiſten Sternſchen RUN 
Gebiet der Geſangskunſt und pädagogik zu den bedeutendſten Erſcheinungen vatoriums eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltete und ficher geblie 0 
des vergangenen Jahrhunderts, und eine Reihe berühmter Sänger und | wäre, wenn die Verhältniſſe ſich ſeinem Wunſch gemäß geſtaltet hätte 


— 


daß Stockhauſen 1878 nach Frankſurt überſiedelte und dort, erft als 
Lehrer des Hochſchen Konſervatoriums, dann an der ſelbſtgegründeten 
Geſangſchule, die ſtudierenden Sänger und Sängerinnen nachzog. Dieſe | fait 3 
Schule, die heute noch beſteht, aber ſeit neuerer Zeit in die Hände des 


Muſikdireltors Parlow übergegangen ijt, hat viele 
der ſchönſten, glänzendſten Talente herangebildet, 
und ein zweibändiges Werk, in dem Stockhauſen 
kine Unterrichtsmethode niedergelegt hat, iſt das 
Brevier zahlloſer Geſangſtudierender. Der 80. Ge: 
burtstag Stockhauſens wird den über die ganze 
Welt verſtreuten Schülern und Schülerinnen des 
verehrten Meiſters Gelegenheit geben, ihn mit 
Beweiſen der Dankbarkeit, der Liebe zu über⸗ 
ſchütten, uns aber fol er erinnern an das, was 
Stockhauſen gefeijlet und errungen hat, als aus- 
übender Künſtler vornehmſter Art und als Lehrer 
Tauſender, denen er Ziel und Wege gewieſen. 
Drachen im Gewitter. Der Drachen, ſonſt 
ein Spielzeug der Jugend, wurde von Benjamin 
Franklin in den Dienſt der Wiſſenſchaft geſtellt 
und half dem großen Amerikaner, die geheimnis⸗ 
volle Natur der Gewitterentladungen zu enträtſeln. 
Nach einer langen Pauſe wird er in der Neuzeit 
von den Meteorologen wieder zur Erforſchung 
der höheren Luftſchichten benutzt. Bei ſeinen Auf⸗ 
ſtiegen ijt er natürlich oft der Einwirkung der 
Vollenelektrizität ausgeſetzt. Damit hierbei kein 
Unglück geſchehe, trifft man ſelbſtverſtändlich Vor⸗ 
ſorge. Die Winde, um die der Drachendraht ge⸗ 
wickelt iji, wird durch Leiter gut mit der Erde 
verbunden, damit kein Spannungsunterſchied 
zwiſchen Winde und Erde entſtehe und elektriſche 
Schläge vermieden werden. Wenn aber der Drachen 


mih emporſteigt und in Wollenſchichten gerät, die eine von der bi- 
herigen Umgebung gänzlich verſchiedene elektriſche Ladung beſitzen, oder 
wenn bei böigem Wetter dunkle, ſtark elektriſch geladene Wolken gegen 


den Drachen anſtürmen, dann geſchieht es wohl, daß der Draht ſolchen 
n Widerſtand bietet und eine Ent⸗ 


) ber ſolche Kataſtrophen hat neuer- 
dings Dr. Perlewitz in den „Annalen für Hydrographie“ berichtet. An ei- 


Spannungsänderungen einen zu grohe 
ladung längs des Drahtes erfolgt. 


Abe den wurde 
auf dem Hamburger Dae 
Versuchsfeld woh⸗ N Ge 
tnb einer Schnee: WUN 
unb Wolkenbö ein [ ( 
Drachen aufgelaſſen. 
In wenigen Minu⸗ 
ten ſtieg er von 2000 
auf 2350 Meter. 
Da erfolgte ein Blitz 
längs des Drahtes. 
Ein heller Funken⸗ 
tegen wie bei einem 
Feuerwerk ergoß fid) 
weit tort über das 
Drachenſeld. Er 
rührte von den 
giühenden Teilen 
des geſchmolzenen 
Drahtes her, deſſen 
Reſtbeſtandteile man 
als kleine Hohlkügel⸗ 
hen auf der feuchten 
Wieſe ſammeln 
konnte. Während 
des ganzen Tages 
war dieſe Entladung 
das einzige Zeugnis 
emer elektriſchen Er- 
ſcheinung in der Mt- 
moſphäre: nicht ein 
Blitz oder Donner 
wurde ſonſt wahr⸗ 
genommen. Ein 
ähnlicher Fall er⸗ 
eignete ſich an einem 
Julitage vorigen 
Jahres bei böigem 
Weſtwind mit 
ſchwarzen Haufen- 
wollen. Man hatte 
bereits 2980 Meter 
Draht aufgelaſſen, 
und der Drache ſtand 
etwa 1400 Meter 
hoch, unſichtbar in 
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Es war ein großer, ſchwerwiegender Verluſt für die Reichshauptſtadt, | einer Wolle, die bis 1250 Meter herabreichte. Man wollte die Bö ab- 
warten und, wenn der Zenith ſich aufhellte, einen Hilfsdrachen nachſenden. 


C. Auf, Freiburg v A., pbor 


Profeſſor Julius Stockhauſen 
feiert ſeinen 80. Geburtstag. 
Frieden an die Krone Baden kam, nahm ihre Entwicklung einen 
ruhigen Verlauf; hoffentlich ſteht dieſer gute Stern auch über ihrer 

neuen Stätte! 

Der ruſſiſche Eierhandel. Die ruſſiſche Hühnerzucht hat all: 
mählich einen derartigen Umfang gewonnen, daß ſie einen großen Teil 
des Eierbedarfs in den weſtlichen Kulturſtaaten decken kann. Das 
Haupterzeugungsgebiet umfaßt die Gouvernements Tambow, Kurks, Orel, 


Da erfolgte plötzlich ein furchtbarer Krach; eine hellrot und weißglühende, 
Meter lange Linie zog ſich vom Standpunkt der Beobachter 


bis hoch in die Wolken hinauf. Binnen kurzem wurde ſie in einen gelblich 


roten Dampfſtreifen verwandelt, der langſam vom 
Wind verweht wurde. Während deſſen vernahm 
man ein dumpfes, ziemlich langanhaltendes Don⸗ 
nerrollen. Die Bö und die Gewitterwolke ver⸗ 
ſchwanden, desgleichen aber auch der Drache mit 
3000 Meter Draht, der dE verdampft 
wurde. Dieje Beobachtungen lehren, daß es wohl 
möglich iſt, durch Drachenaufſtiege elektriſch ge⸗ 
ladene Wollen zu entladen und ein Gewitter ein⸗ 
zuleiten oder einen Gewitterſchlag an einem 
beliebigen Ort hervorzurufen. Andererſeits kann 
man auch durch ſolche Entladungen ein ſich bilden⸗ 
des Gewitter zunichte machen oder ſeinen Aus⸗ 
bruch verzögern. Eine praktiſche Anwendung dieſer 
Methode iſt nicht ausgeſchloſſen, allerdings ſind 
ſolche Experimente gefährlich, da ſich an der 
Drachenwinde Kugelblitze bilden können. 

Die feierliche Grundſteinlegung zum nenen 
Aniverſitätsgebäude in Freiburg i. B. ver- 
ſammelte in der badiſchen Univerſitätsſtadt viele 
Würdenträger, die geſamte ſtudentiſche Jugend 
und zahlreiche Ehrengäſte, u. a. den Großherzog 
und die Großherzogin von Baden, die die erſten 
Hammerſchläge auf den Grundſtein des neuen 
Univerſitätsgebäudes taten. Vor nahezu 450 
Jahren wurde die Freiburger Hochſchule durch 
Erzherzog Albert Ludwig von Eſterreich gegründet. 
Der Wellenſchlag geſchichtlicher Ereigniſſe brauſte 
über ſie her, erſt als ſie nach dem Preßburger 


Rjäſan, Tula und 
die Gegend an der 
mittleren Wolga. 
Rußlands Eieraus⸗ 
fuhr kommt der 
Menge und Bedeu⸗ 
tung nach gleich 
hinter die Haupt⸗ 
ausfuhrartikel Ge- 
treide und Flachs 
zu ſtehen. Allein 
über die europäiſche 
Grenze wurden im 
Jahr 1903 2768 
Millionen Eier im 
Wert von 51 Milli⸗ 
onen Rubeln ver⸗ 
ſandt. Die Eier 
gehen mit ber Eiſen⸗ 
ahn zumeiſt nach 
den Oſtſeehäfen, um 
dort nach Deutſch⸗ 
land, den Nieder⸗ 
landen, Belgien, 
England und Frank⸗ 
reich verſchifft zu 
werden. Verhält⸗ 
nismäßig gering iſt 
bie Eierausfuhr über 
die deutſche Grenze 
mit der Bahn; ſie 
betrug 1903 nur 
670 000 Pud. 
Über die öſterreichi⸗ 
ſche Grenze gingen 
2 075 000 Bud, 
über bie rumänische 
406 000 Pud. 
Die Eröffnung 
der Vintſchgan⸗ 
. bahn. (Zu der 
umſtehenden Ab⸗ 
bildung und Karte.) 
In Gegenwart des 
Erzherzogs Eugen 
von Oſterreich 


het 
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wurde die erſte Strecke der Vint 
Menſchenmenge dem 


zieht in einer Länge 
Eiſchtales, bei 
gang findend. 
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ſchgaubahn vor einer ſeſtlich bewegten 
Betrieb übergeben. 


die den Verkehr zwiſchen Tirol und der Sch 


Die neue Vintſchgaubahn, 
weiz erleichtern ſoll, durch⸗ 


von 60 Kilometern den oberen Teil des herrlichen 
Meran beginnend und vorläufig bei Mals ihren Aus⸗ 
Viele techniſche Schwierigkeiten galt es zu überwinden, 


und ſie werden noch weiterhin zu überwinden ſein, denn die jetzt eröffnete 
Strecke iſt nur ein Teil der Bahn, die über den Ofenpaß und Zernetz 
ins Oberengadin und zur Albulabahn und mit ihrer zweiten Verbin⸗ 
dung über Nauders und Landeck zum Arlberg fortgeführt werden foll. 
Immerhin iſt ſchon jetzt durch die Strecke Meran-Mals das Vintſchgauer 
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Berggebiet touriſtiſch völlig er- 
ſchloſſen worden, eine wahre Frem⸗ 
denflut zeigt, wie bedeutſam die 
Bahn für den Verkehr der dor— 
tigen Gegend zu werden verſpricht. 

Die Athene-Büſte Auguſte 
Rodins. (Zu der nebenjtehen- 
den Abbildung.) Eine ebenſo 
koſtbare wie ſinnige Gegengabe 
ſtiftete der gefeierte ſranzöſiſche 
Bildhauer Auguſte Rodin der 
thüringiſchen Univerſität Jena, 
die bei der vorjährigen Schiller- 
feier den Künſtler zum philo 
ſophiſchen Ehrendoktor ernannt 
hatte: eine Athenebüſte von ſeiner 
Hand. Die in Bronze ausge— 
führte Büſte ift etwa lebensgroß, 
Hals und Geſicht ſind mit grün— 
licher Patina überzogen. Das 
Ganze macht einen durch und 
durch kraftvollen bezwingenden 
Eindruck. Ein außerordentlich 
lühnes und überlegenes Profil 
zeigt der leicht nach linls qe- 
wendete Kopf, in dem kurzen, 


gedrungenen Hals liegt eine 
ausgeprägte Leidenſchaft und 
Energie, er wächſt aus dem 
Panzer förmlich heraus. Unter 


| 


| 


Die von Rodin der Univerſität Jena geſchenkte Büſte der Athene 


dem delphinartigen Helm der Göttin quillt ihr volles Haar hervor, zu 
dem die Schlangen des vorn angebrachten Meduſenhauptes hinüberſpielen. 
In dem neuen Univerſitätsgebäude, das in Jena erſtehen wird, fol das 
Kunſtwerk einen dauernden und würdigen Ehrenplatz erhalten. 


E vx j 
: Erzherzog Eugen auf ber Station Schlanders. Sehe. dacht nan . 
Von der Eröffnung der Vintſchgaubahn. . ^ ^20 
b. H. in Leipzig. Verantwortlicher Redakteur: Dr, Hermann Tiſchler: Amaci verantwotiich. 
terreſch⸗Un arn für Herausgab k un Tiſchler für den 2 
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Kaíns €nteübnung. 


Roman von Luife Weſtkirch. 


(8. Fortſetzung.) 


PEN 
| 


des Eigentumswertes von Lorenſen am Moorhof, im Gefängnis 
ausgefertigt, die Taxation der Steuerbehörde und die Quittung 
der Erbſchaftsſteuer. Ehlers hatte das Torfboot für ihn ver— 
kaufen müſſen, damit er dieſe Steuer bezahlen konnte. Auch 
eine Abſchrift des von Swenſen im Namen ſeiner Ehefrau 
Margarete Swenſen geborene Lorenſen eingereichten Proteſtes 
gegen Brüns letztwillige Verfügung lag bei den Papieren. 
Der Notar, bei dem die Teſtamente aufgeſetzt worden waren, 
hatte ſie ſeinem Klienten Holm überſandt und zugleich in einem 
Brief ihm mitgeteilt, daß der Proteſt vom Gericht als ungültig 
zurückgewieſen worden ſei. Ein paar Monate ſpäter ſchickte er 
ihm dann einen Ausſchnitt aus den „Bremer Nachrichten“, eine 
kurze Notiz unter „Lokales“, die berichtete, daß der Hafen- 
arbeiter Karl Swenſen, wahrſcheinlich in trunkenem Zuſtand, 
beim Beladen eines Schoners in den Schiffsraum abgeſtürzt 
und tot geblieben ſei. 

Janfredrik las jedes Schriftſtück noch einmal durch. Ganz 
andere Bedeutung gewann ihr Inhalt für ihn, jetzt, da er ſie 
als freier Mann erwog. Im Gefängnis waren alle Ereigniſſe 
nur wie die Schatten ihrer ſelbſt an ihn herangetreten, blutlos, 
unwirklich, und verſunken in ſein eigenes Schickſal, hatte er an 
Brüns verlodderte Verwandtſchaft überhaupt nicht mehr gedacht. 

Beim Anblick der Schriftſtücke tauchte der Auftritt im 
Gäßchen am Bremer Markt wieder vor ſeiner Erinnerung auf, 
der Auftritt am Tag, als ſie die Teſtamente unterſchrieben 
hatten, Brüns Todestag. Er ſah das blaſſe, gemeine Geſicht 
von Margret Swenſen, wie ſie knirſchend ihre Diebsbeute 
verteidigte, er ſah den dunkeläugigen Bengel mit der eigen- 
ſinnigen Stirn, ſah den Griff der kleinen ſchmutzigen Fauſt, 
die den geſtohlenen Spickaal nicht laſſen wollte. Geſindel! 
Auskehricht der Menſchheit! Janfredrik empfand gegen die 
Sklavenlaſter des Diebſtahls und der Lüge, die ganze Ber- 
achtung, die rauhkräftiger Herrenraſſe eingebóren ijt. Es war 
gut, daß dieſe Brut nie ſeinen Hof betreten würde. 

Auf einmal, er wußte nicht wie es zuging, hörte er auch 
wieder Brüns Rede deutlich wie damals: „Es is doch mein 
Blut. Zu den Jungen bin ich Geoatter geſtanden, un das 


er Winter kam. Die Kanäle froren zu. Die Schnee— 
N decke breitete fid) über das Moor, ſchnitt Schimalen- 
| / beek ab von der Welt und jedes einzelne Gehöft 
on [einem N barn. Aber die Bewohner wehrten 
fid, ſchaufelten mer wieder neue Verbindungs⸗ 
pfade, kamen zueinander in d. Spinnſtuben, zu einem Abend- 
Ima, zu Dudelmuſiken und Tunzereien. Es war die Zeit 
der Wee im Moor, die arbeitsal qe im übermäßig arbeits" 
widen Jahr, und das junge Volk nutzte fie aus. 
„Junfredrik ja allein in ſeinem . Bau. Er 
ſchaufelte keinen Pfad für Beſucher, den mieiſten war er auch 
zu unumgänglich geworden. Nur Kort Ehlers kam fait an 
ir Abend in der von Urvätern her ererbten Treue feiner 
Raſſe. | 
ut mien Hus is be Unfegen utgahn“, fagte er zum 
Schullehrer. „Ick mutt dervör upkamen.“ 
Schweigſam tauchten die beiden Männer dann vor der 
Feuerstätte ihre Pfeifen, während der Wind um das Stroh- 
dach heulte und die Kühe mit den Ketten klirrten. Ab und 
au fuhr Janfredrik auf, ſah mit ſich weitenden Augen durch 
die kleinen Fenſterſcheiben. 

Fragte Ehlers: „Wat is dr?“ ſo antwortete er geheimnis⸗ 
vol: „Er geht wieder ums Haus.“ 

Manchmal riß Ehlers dann die Tür auf, lief hinaus, kam 
sur und verficherte, ba fei niemand. 

Junftedrik antwortete darauf nicht einmal. Er wußte es 

beijer. Fast jede Nacht klopfte der Tote an die Tür. „Es 
is kalt in mein Grab. Laß mich herein, Bruder.“ 
„„ Jagsüber ſtand er in der Ecke bei den Pferden und fah 
Junftedrit auf die Hände. Einmal, als der beſonders fleihig 
daa war, batte er ihn am Abend gefragt: „Für wen tuft 
enn das, mein Bruder Janfredrik?“ | 

Seiden hatte Janfredrik auch zum Arbeiten nicht mehr den 
Mut. Brün hatte ja recht, für wen? 
| , t fühlte aber, daß er langſam zugrunde gehen mußte, 
md als ordnungliebender Mann begann er feine Sachen auf- 
Gua Œr öffnete das Palet Schriften, das er aus dem | | 
yc npud mitgebracht und unangerührt hatte liegen laffen, um | Mädchen hat die Augen von mein Mutter.“ 
ie wichtigen Stücke ſäuberlich in eine verſchließbare Truhe | Sein Blut! Janfredrik erſchrak vor einer jähen Vor- 
zu legen. ſtellung ſo ſehr, daß ihm die Knie zitterten. Mit unſicheren 


Da war Brün Lorenſens Teſtament, das ihn unter Über- Händen räumte er die Papiere zuſammen. 
| „Nein, nein, nein!“ Wie konnte folder Gedanke ihm 


aun von Brüns Schweſter und deren Nachkommen zum 5 
einigen Erben einſetzte. Da waren feine eigene Aufſtellung kommen? Solche Nötigung? Scheu ſah er nach der Ecke am 
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Pferdeſtand. Guckte der wieder herüber, fah ihm zu? Nein, 
er würd's nicht tun. Das nicht. Das war zu hart. 

Er legte ſich ins Bett, ſteckte den Kopf in die Federn, 
wollte ſich zwingen zu ſchlafen. Aber in ſeinem Hirn bohrte 
der neue Gedanke wie ein eingetriebener Nagel. Er konnte 
ihn nicht herausbekommen. 

Der Junge, das Mädchen waren Brüns Blut. Wenn 
Janfredrik einſam hauſte, wenn nach ſeinem eigenen Richter⸗ 
ſpruch ihm nie eigene Kinder erwachſen durften — hatte nicht 
Brüns Blut ein Recht auf das Haus, das Brün mit erbaut, 
auf das Land, das er mit urbar gemacht hatte? 

Es waren die Kinder eines Lumpen, junge Diebe und Lügner. 

Es waren Kinder. Zum Lumpentum der Swenſen, zur 
Rechtſchaffenheit der Lorenſen lagen die Keime wohl noch gleich 
lebenskräftig in ihnen. Auf die Erziehung kam's an, welcher 
von beiden groß wachſen würde. 

Aber da war die Mutter, das gemeine, böſe, 
lorene Weib, das in der Verbitterung ſeines Neides 
jedes Haus zur Hölle machen mußte. 

Die unerbittliche Stimme in ſeinem Inneren antwortete: 
Haſt du es denn verdient, einen Himmel in deinem Haus zu 
haben, Janfredrik Holm? 

„Nein, nein, nein“, 
„Ich tu's nicht.“ 

Als er am nächſten Morgen die Haustür öffnete, ſaßen 
zwei hungrige Krähen im Schnee, wühlten auf ſeiner Schwelle 
nach Abfall. Sogleich fielen ihm die kleinen Swenſens ein. 
Ob die auch ſo ſich die Brocken zum Leben ſuchten vor fremder 
Tür? Bitter kalt umwehte ihn der Wind. Seine Diele hatte 
Raum für viele um die rauchende Torfglut — und Brüns 
Blut fror. Brün hatte das wärmende Dach über ihm auf— 
richten helfen — und Brüns Blut hatte kein Dach über 


ganz ver⸗ 
und Haſſes 


ſagte Janfredrik laut in die Nacht. 


ſich. Er aber war Brüns Erbe, der Erbe von Brüns 
Gut. Der Erbe von Brims Pflichten wollte er nicht mwer- 
den. Wirklich, ſein Bruder Brün hatte Urſache, mit ihm 


unzufrieden zu ſein. 
Er hing ſeinen Mantel um, drückte die Pelzmütze tief ins 
Geſicht und ging durch das Schneegerieſel zu Ehlers. 
„Vorſteher, willſt du mir woll dein Slitten auf ein Tager 
drei borgen? Ich muß nach Bremen.“ 


„Jo, wat wuttſt denn up eenmol in Bremen?“ fragte 
Ehlers verwundert. 


„Ich hab' da zu tun.“ 

„Denn krieg' di de Slitten man rut. 
vör Sünndag.“ 

„Bis Sonntag bin ich zurück.“ 

Janfredrik fuhr nach Ottersberg, ſtellte Pferd und Schlitten 
ein und ſtieg in den Zug nach Bremen. 

Es war Nacht, als er bei Peterſen anlangte. 
jetzt ſtille Zeit. Die Torfſchiffer kamen nicht mehr. Er konnte 
ihm bequem Schlafgelegenheit geben. Janfredrik wählte die 
billigſte und auch die nur nach zähem Feilſchen um den Preis. 
Wehmütig ſah er auf den Beutel in ſeinem Gürtel. Solche 
Reiſe koſtete ein Sündengeld. Und dies war erſt der Anfang. 

Er fragte, ob Peter Peterſen von Brüns Verwandten, den 
Swenſens, wiſſe. 

Der Wirt hatte nur gehört, daß ein Swenſen vor ein 
paar Jahren ertrunken ſei. Er holte aber das Adreßbuch. 
Danach wohnte eine Frau Swenſen Schulſtraße Nummer vier 
im dritten Stock. 

In die Schulſtraße ging Holm früh am anderen Morgen 
zu Fuß. Um den Groſchen für den Omnibus wär's ihm 
leid geweſen. 

Im dritten Stock kannte niemand eine Frau Swenſen. 
Die neuen Mieter ſchlugen ihm die Tür vor der Naſe zu. 

Er ſuchte den Wirt auf. Der fing gleich an zu ſchreien: 

„Swenſens? Was, Swenſens?“ — Er hatte das Dieb3- 
geſindel aus dem Haus geworfen. Die Miete wären ſie ihm 
noch ſchuldig. Ob er dazu gehöre? Dann ſolle er nur be— 
zahlen. Wo ſie geblieben wären, wiſſe er nicht. 


Wi brukt de nich 


Der hatte 


Janfredrik ging alſo zur Polizei, bat um Auskunft. Er 
ſei der Freund des verſtorbenen Bruders der Frau und er 
wolle ſich der Familie annehmen. 

Da holte der Beamte die Akten. „Frau Margret Swenſen, 
geborene Lorenſen.“ | 

Es waren die Akten einer mühſeligen Sünderin. Ewiger 
Wohnungswechſel, Verurteilungen wegen Hausfriedensbruchs, 
Hehlerei, Bettelei, tätlicher Beleidigungen. Die vorläufig letzte 
Station dieſes Irrgangs war das Krankenhaus. Dort lag 
ſie zur Zeit. 

„Und ihr Kinders?“ fragte Janfredrik. 
mir ſagen, was mit ihr Kinders is?“ 

Die Polizei wußte auch das. Katharina Swenſen war 
Oſtern aus der Schule gekommen, zweimal wegen unerlaubten 
Feilbietens von Blumen beſtraft und ſtand ſeit vierzehn Tagen 
bei einem Gaſtwirt am Freihafen in Dienſt. Der Poliziſt 
ſagte letzteres mit einem bedeutſamen Achſelzucken. 

Brün, der Junge, war zu einem Korbflechter ausgetan 
worden, ſeit ſeine Mutter im Krankenhaus lag. Er beſuchte 
die Volksſchule, war wegen verſchiedener Diebereien ſchon mit 
Haft beſtraft, und es ſchwebten Erörterungen, ob man ihn, 
wie fein Vormund beantragte, in einer Beſſerungsanſtalt unter- 
bringen ſolle. 

„Nee,“ ſagte Janfredrik, „das nich. Ich will die Swenſens 
all mit auf mein Hof in'n Moor nehmen.“ 

„Das würde gewiß für Swenſens die beſte Löſung ſein“, 
gab der Beamte zu. Er riet aber Holm ſelbſt, ſich die Sache 
ernſtlich zu überlegen, bevor er einen bindenden Entſchluß 
faſſe. Freude würde er an der Familie ſchwerlich erleben. 

„Um mir ein Freude zu machen, hol' ich ihr auch nich“, 
verſicherte Janfredrik grimmig. 

Da ſchrieb der Kommiſſär ihm die Adreſſen auf, gab ihm 
eine Legitimation und einen Erlaubnisſchein zum Eintritt in 
das Krankenhaus, denn es war kein Beſuchstag. 

„Wenn Sie, nachdem Sie die Leute geſehen haben, bei 
Ihrem Vorſatz bleiben,“ ſagte der Beamte, „dann kommen 
Sie hierher zurück. Ich will Ihnen helfen, die nötigen 
Formalitäten zu erledigen. Sie können dann um fo rajder 
nach Haus fahren.“ 

Vor dem Krankenſaal, in dem Margret Swenſen lag, blieb 
Janfredrik ſtehen, während die Schweſter hineinging, ſeinen 
Beſuch zu melden. Ein grimmes Lächeln ſpielte um ſeine 
Lippen. Er erkannte die Stimme von Brüns Schweſter. 
Schrill und hart wie Möwenſchrei gellte fie aus dem Gemurmel 
der anderen fünfzig Kranken hervor. N 

Dann ging die Tür auf. Zwiſchen ben Bettreihen hin, 
aus denen neugierige Augen aus hageren oder ſchmerzverzerrten 
Geſichtern ihm nachblickten, führte die Wärterin ihn zu cue 
Gruppe Geneſender, die um einen Tiſch ſaßen. N 

Eine ſtand. In die Stirn fielen ihr Strähnen ihres lieder⸗ 
lich aufgeſteckten Haares. Die Naſe ſprang wie ein Eulen: 
ſchnabel zwiſchen den abgefallenen Wangen hervor, und die 
dunkle Umrandung, die ihre tiefliegenden Augen größer CU 
ſcheinen ließ, vollendete ihre Ahnlichkeit mit einem zornigen 
Waldkauz. Ihren langen dürren Arm wie einen Wegweiser 
gegen den Nahenden ausſtreckend, ſchrie fie: „Das iſt C 
Seht ihn euch an! Der hat meinen Bruder umgebracht! 

Die Köpfe in den Betten hoben ſich. Unter den Weiber 
um Margret Swenſen entſtand eine Bewegung. Aber M 
fredrik, der vom Wirbel bis zur Zehe bebte, fo oft der imn 
Schatten in der Stille und Einſamkeit feines Haufe nu 
diefe Beſchuldigung zuflüſterte, fühlte zu feiner eigenen SA 
wunderung, daß et ganz ruhig blieb, als bie ſchrile Weib: 
ſtimme fie ihm vor fünfzig Zeugen entgegenkreiſchte. 

„Margret Swenſen,“ ſagte er langſam, „ich bin hier, un 
dir un dein Kinders mit mich auf mein Hof zu nehmen. " 

Sie hörte ihn gar nicht an. „Nicht bloß, daß ii 5 
umgebracht hat“, eiferte fie. „Er hat auch mit un, > 
Kinders unfer Erbe weggenommen. Ihm hat mem a 
alles, was fein war, verſchreiben müſſen. — Dieb! AU 


„Können Sie 
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gib uns zurück, was unſer is. 


nir zu ſchaffen. 
Hier faßte die Schweſter Margret Swenſens Arm. 


„Hören Sie, Frau Swenſen, Sie müſſen ſich das doch 
Haben Sie mir nicht geklagt, Sie wüßten nicht, 
was Sie anfangen ſollten, wenn Sie von uns entlaſſen 
würden? Sie müſſen auch an Ihre Kinder denken, für die 


überlegen. 


Herr Holm ſorgen will.“ 
Margret Swenſen riß ſich los. 


ein Dach wohnen. 


wir zu ihn kommen. 
Weg bringen, wie mein' Bruder Brün?“ 
Die Diakoniſſin winkte Janfredrik zu. 
iſt was hitzig. Sie meint das ſicher nicht halb ſo ſchlimm. 
Vielleicht kommen Sie heut nachmittag einmal wieder. Es 


wäre ſolch ein Glück für Swenſens, wenn ſie von Bremen 


wegkämen.“ 


Nu 
" Jad, 


Kinders ſehen.“ 

Er ging zunächſt zu dem Korbflechter. Der wohnte in 
einem ſo düſteren Hinterhaus, wie ſie in Bremen ſelten ſind. 
An einer Regentonne lehnte ein Junge. Trotzdem faſt 
vier Jahre vergangen waren, erkannte Janfredrik ihn ſogleich 
wieder an der eigenſinnig harten Stirn, dem ſcheuen und 
trotzigen Blick der Augen. Die ſtarrten mit harter Neugier 
auf etwas in ſeinen Händen, das er bald im Waſſer der 
Tonne verſinken ließ, bald wieder herauszog. 

„Was tuſt da?“ fragte Janfredrik. 

Der Junge antwortete nicht, nur eine unwillkürliche Be— 
wegung machte er, den Gegenſtand raſch zu verſenken. 
Janfredrik hielt ihm den Arm feft. Da fab er, daß es 
eine halbtote Ratte war, die der Bube bald untertauchte, bald, 
wenn fie dem Erſticken nahe war, zu erneuter Qual heraufzog. 
Mit einem Schlag tötete Janfredrik das Tier. 

„Dummer Jung', kannſt nir beſſeres tun? — Komm mit!“ 

Von unten herauf ſchielte der Bengel mißtrauiſch den 
Dann an. In feinem Bewußtſein drängten fid) einige ſchlimme 
Streiche, die er in dieſen Tagen verübt hatte, zwei heimtückiſch 
zerbrochene Fenſterſcheiben, eine gemauſte Sülze, ein Einbruch 
m einen Apfelkeller. Unverſehens bückte er fid), bif kräftig 
Janftedrik in die Hand, und deſſen Überraſchung benutzend, 
Ub er fih los und jagte die buntele Treppe hinauf bis unter 
das Dach. 

Janfredrik wiſchte gleichmütig das Blut von der harten 
Haut und ging in die Korbmacherwerkſtätte. Die war ſchmutzig 
und verwahrloſt und der Meiſter ein ſcheuer, verkommen aus— 
ſehender Menſch, der keinem gerade in die Augen ſah. 
„Janfredrik zeigte feine Legitimation und kündigte ihm an, 
daß er morgen um zehn Uhr Brün Swenſen für immer mit 
ſich nehmen werde. 
À Mit ſchwerem Herzen ging er dann zu der Kneipe am 
Hafen. Sie lag in mittäglicher Leere, ein düſterer Bau mit 
etwas wie einem Gärtchen ſeitwärts. einem Platz, auf dem 
unter vom Gaslicht verkümmerten Bäumchen Sommers die 
wenigen Tiſche und Stühle ſtanden, die jetzt in einer Art 
offenen Schuppens aufgeſtapelt lagen. 


Jonfredrik trat in die offenſtehende Haustür, und weil nicht 


gleich jemand um den Weg war, ging er an der Gaſtſtube 
vorüber, geradeaus zur gegenüberliegenden Hoftür. In dem 
f hatte er ein paar Geſtalten zu erſpähen gemeint. 
"D richtig, unter dem Schutzdach ſtanden ſie, ein Mann, ein 
taum dem Kindesalter entwachſenes Mädchen. Der Mann, 
15 ſremdländiſcher Tracht, mit ſchnürenbeſetzter Jacke, gelber 
RL totem Jes, redete in gebrochenem Deutſch lebhaft auf 
das Mädchen ein, ſchwenkte ihr vor den Augen ein gold- 
geitickes Tuch, ſchien es ihr aufdrängen zu wollen, und das 


Sonſt hab' ich mit dich 


„Da ſoll ich den Menſchen 
woll gar für danken!! — Der halbe Hof hat mein Bruder 
Brün gehört. Wenn ich dahin ging, denn ſo ging ich bloß 
in mein Eigentum. Aber ich will mit den Kerl ja nich unter 
Er hat mich un mein Kinders nich lieber 
ſehen können als ein Spinne! — Un nu mit einmal ſollen 
Will er uns vielleicht auch aus ſein 


„Frau Swenſen 


ſagte Janfredrik, „ich will nu erſt mal nach die 


Mädchen lachte leiſe dazu, ſchüttelte den Kopf, bog ſich zurück, 
während doch ihre Augen begehrlich an der glitzernden 
Pracht hingen. 

Janfredrik ſtieß ſeinen Stock auf die Steinflieſen. Da 
riß ſich das Mädchen los, kam gelaufen. Sie trug trotz der 
Winterszeit eine weiße Bluſe. Ihr üppiges, ſilberblondes 
Haar war wie eine Art Helm hoch über ihrem Kindergeſicht 
aufgebauſcht. Etwas Flattriges, Unſolides lag in ihrer Er— 
ſcheinung, ihrem Gebaren, das in ſeltſamem Gegenſatz ſtand 
zu der Kindlichkeit ihrer Züge. 

„Ein Glas Bier möcht' ich“, ſagte Janfredrik bedächtig. 

„Ja, ſogleich, mein Herr.“ 

Als Janfredrik jetzt in die Wirtsſtube trat, wartete da 
ſchon ein anderes Mädchen, eine Schwarze mit knallroter 
Seidenbluſe. 

Er ſetzte ſich und gleich kam die Blonde, ſtellte das Glas 
Bier vor ihn hin und wollte wieder gehen. 

„Mein Kind,“ ſagte Janfredrik, „bleiben Sie mal ein 
büſchen da bei mich.“ 

Das Mädchen zögerte. Aber die Schwarze ſtieß ſie mahnend 
in die Seite. Da warf ſie trotzig den Kopf zurück. 

„Man nennt mich Fräulein Ina, mein Herr.“ 

„Sieh mal an,“ ſagte Janfredrik, „un ich hätt da auf 
geſworen, daß du Trina büſt, Trina Swenſen, die Tochter 
von Karl Swenſen aus Kappeln.“ 

Während ſie zuſammenzuckend mit großem Blick ihn an— 
ſchaute, muſterte Janfredrik ſie genau, und er dachte: Es is 
wahr, was Brün ſagt, ihre Augens ſind gut. Laut fragte 
er: „Hab' ich recht?“ 

Die Schwarze war hinausgegangen. 

„Woher kennen Sie mich?“ ſtieß das Mädchen hervor. 
„Ich weiß doch nich, daß ich Sie je geſehen hab'.“ 

„Das wirſt gleich hören, Trina Swenſen. Erſt ſag' mich 
mal, was wollt' denn der Mann da draußen von dich?“ 

Trina wurde rot. „Ach der!“ 

„Wollt' er dich was verkaufen?“ 

„Nein.“ Sie ſah ſich haſtig um, ſie ſprach leiſe. „Er 
hat mir nur eine beſſere Stelle angeboten in Hamburg 
oder Konſtantinopel, eine Stelle, wo ich viel, viel Geld ver- 
dienen kann.“ 

„So, hat er das?“ fragte Janfredrik. „Denn bin ich 
woll noch gerade zur rechten Zeit gekommen, oder doch ſchon 
nich mehr zur rechten Zeit?“ 

Das verſtand Trina nicht. 
dienen“, wiederholte ſie. 

„Denn gefällt dich das hier woll nich, Trina Swenſen?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Wenn ich bloß wüßt', woher 
Sie mich kennen?“ Und plötzlich kam ihr wie ein Blitz eine 
Erinnerung. „Waren Sie nich — ſind Sie nich —? Ja, ge⸗ 
wiß, vor vier Jahren! Mit Onkel Brün. Das ſind Sie geweſen! 
— O Gott! O Gott!“ Sie verſteckte ſchaudernd ihr Geſicht - 
in die Hände. „Mein guter Onkel Brün!“ 

Ein Klang von Wahrheit war in ihrem Schluchzen. Es 
ging dem Mann durchs Herz. „Ich bin Janfredrik Holm“, 
ſagte er barſch. 

In angſtvoller Abwehr ſtreckte ſie die Hand aus. „Gehen 
Sie! Ich will Sie nicht ſehen. Onkel Brün iſt der einzige, 
der gut gegen uns geweſen iſt, immer, immer. Ich hab' ihn 
lieb gehabt! O, ſo lieb! So lieb!“ 

Janfredrik faßte feſt die ihn fortweiſende Hand. „Meinſt, 
ich nich!?“ 

„Sie? 

„Das verſtehſt nich, Kind. Aber dir will ich jetzt ſagen: 
du wirſt auf kein Stelle mehr gehen, nich auf die von den 
bunten Hanswurſt draußen, un auch in die Wirtſchaft hier 
bleibſt kein Tag länger. Du gehſt mit mir, nich allein, ver- 
ſteht ſich. Dein Mutter, dein Bruder kommen auch.“ 

Sie hörte auf zu ſchluchzen. Mit weit offenen Augen ſah 
ſie ihn an. „Wir zu Ihnen! Wir in Ihr Haus! — Aber das 


geht ja doch nicht!“ 


„Ich ſoll da viel Geld ver— 
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„Brün hat dir lieb gehabt“, murmelte Janfredrik. „Warum 
ſollt' es denn nicht gehen?“ 


„Weil — aber ſehen Sie denn nicht? — Ich hab' einen 
Abſcheu vor Ihnen!“ 

Sie lief hinaus. 

Janfredrik hielt ſich an der Tiſchkante. Ihm war plötzlich 
ganz ſchwindlig, und obgleich die Stube nur ſchlecht geheizt 
war, perlte ihm der Schweiß auf der Stirn. 

„Das is noch ſwerer als ich gedacht hab'. 
zu ſwer.“ N 

Eine tiefe Entmutigung kam über ihn. Schwerfällig ſetzte 
er ſich auf ſeinen Stuhl. Der Entſchluß in ſeinem Herzen 
wankte. Das ſchlimme Weib, der tückiſche Knabe, das Mädchen, 
das ihn verabſcheute, — ſollte er ſie wirklich zu ſich zwingen, 


Das is faſt 


9 o 


Sud 


o 63 


lachten. 


— 


gewaltſam, wider ihren Willen? — Die Hölle für ihn — für 
ſie vielleicht nicht einmal ein Gewinn. 


In dieſem Augenblick kam der fremdländiſche Händler 
herein. Janfredrik ſah ſein lauerndes Geſicht, die gierigen 
Augen. 


Die Rotbluſige ſetzte ſich zu ihm. Die zwei flüſterten, 


Da riß Janfredrik Holm ſich gewaltſam auf. 
„Da is nix zu überlegen. Ich bin Brün das ſchuldig 


geworden. Un was Ein' ſchuldig is, das muß er zahlen.“ 


Mit ſteifen Schritten ging er zum Polizeibureau. 
„Herr Kommiſſär, das bleibt dabei. Ich nehm' die 


Swenſens mit mich un verpflicht' mich, für die Kinders zu 
ſorgen wie für mein eigene. Wenn Sie mich nu helfen wollen, 


das in Ordnung zu bringen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland und der amerikaniſche Fleiſchhandel. 


Von Dr. Hermann Diez. 


enn der amerikaniſche Karikaturenzeichner, der jahraus, 
jahrein im „New Pork Journal“ die volksfeindliche 
Tyrannei der Truſts durch fürchterliche Zerrbilder 
verhöhnt und bekämpft, neuerdings einen charakteriſtiſchen y. 
pus für den Fleiſchtruſt braucht, ſo wird er nicht lange zu 
ſuchen haben. Die ganze Welt iſt voll des Ekels über die 
unerhört unappetitlichen Zuſtände, die nach einem Bericht, der 
doch immerhin amtlichen Charakter trägt, in den Schlacht- und 
Packhöfen des Fleiſchtruſts herrſchen ſollen und nach dem Ver— 
lauf der von Theodore Rooſevelt mit edlem Eifer und herz— 
hafter Entrüſtung eingeleiteten Geſetzgebungskampagne vor: 
ausſichtlich aud) noch länger herrſchen werden: das Reprä— 
ſentantenhaus des Kongreſſes hat dem Geſetz, das den Truſt 
unter eine energiſche Kontrolle ſtellen wollte, zwei der ſchärfſten 
Zähne ausgebrochen. Und nachdem der Truſt ſo ſeinen ge— 
waltigen Einfluß auf die Geſetzgebung in einer ganz beſonders 
kritiſchen Situation erprobt hat, kann er mit leidlicher Ruhe 
in die Zukunft ſehen. | 
Wenn der Grundſatz, daß keine Arbeit ſchändet, vielleicht 
das Beſte iſt an der Neuen Welt, ſo iſt der andere, daß der 


| 
Dollar nicht rieche, ſicherlich das Schlimmſte an und in dem 
Land der „unbegrenzten Möglichkeiten“, um dieſes allerdings 


nächſtdem zu Tod gerittene Schlagwort wieder einmal zu 
gebrauchen. Unter der Herrſchaft des großkapitaliſtiſchen 
Betriebs aber und ſeiner unperſönlichen, mechaniſierten Arbeit 
nimmt dieſer bedenkliche Grundſatz einen beſonders brutalen 
Charakter an, und die ungeheure Konzentration des Kapitals 
in den Rieſentruſts muß ihre verhängnisvollen Wirkungen 
auf die ſchärfſte Spitze treiben. Die hoch-, zum Teil über- 
kapitaliſierten Truſts wollen und müſſen die Rentabilität 
erzwingen, koſte es, was es wolle. | 

Die amerikaniſche Schlachtinduſtrie hat fih erft in den 
letzten Jahrzehnten zu ihren jetzigen rieſenhaften Dimenſionen 
ausgewachſen, denn die Vorausſetzung dafür war erſt gegeben, 
als die Vervollkommnung der Transportmittel, insbeſondere die 
Einführung der Kühlwagen die Verſendung geſchlachteten Viehs 
auf weitere Entfernungen geſtattete. Früher gab es auch in 
New York und Newyerſey große Schlächtereien; jetzt ſind 
um Chicago und St. Louis etwa 30 Millionen Rinder 
und 40 Millionen Schweine konzentriert. In Chicago ſelbſt 
ſind im Jahr 1900 rund 1,8 Millionen Stück Rindvieh, 
3 Millionen Schafe und 7 Millionen Schweine geſchlachtet 
und verarbeitet worden. Daß dabei nicht alles zugeht, 
wie es ſollte, weiß man ſchon lange. Es iſt oft feit- 
geſtellt worden, daß die Sauberkeit der Arbeit ſehr viel 
zu wünſchen übrigläßt, und daß die Fleiſchbeſchau, die über⸗ 
haupt erſt auf Drängen des Auslands und nur für das 
zum Export beſtimmte Fleiſch eingeführt worden iſt, noch in 
den Kinderſchuhen ſteckt. 


Immerhin fällt es mir ſchwer, alles für richtig zu halten, 
was an Beſchuldigungen gegen die Schmußmirtichaft in den 
Schlacht- und Packhöfen erhoben wird. Als ich vor jetzt 
genau zwei Jahren auf der Rückreiſe von der St. Louiſer 
Weltausſtellung in Chicago weilte, wurde mir der Zutritt 
zu einem der Rieſenbetriebe, wie jedem, der mit einem Em: 
pfehlungsbrief ausgeſtattet iſt, bereitwillig geſtattet. Und was 
man da vor allen Dingen ſieht, ift eine Reihe überaus zwet 
mäßiger Einrichtungen, wie ſie eben nur der Rieſenbetrieb 
geſtattet, Einrichtungen. die die zu ſchlachtenden und ge 
ſchlachteten Tiere vor jeder Berührung mit Wänden oder 
Fußböden ſchützen, Einrichtungen, die jeden Mann ſo feſt an 
ſeine beſtimmte Arbeitſtätte und an eine einzige Funktion 
feſſeln, daß die ſtraffe Ordnung auch eine gewiſſe Reinlichkeit 
garantiert. Aber der Laie, der zum erſten⸗ und einzigenmal 
eine derartige Anlage betritt, kann wohl nicht den Anſpruch 
erheben, als klaſſiſcher Zeuge zu gelten. Ganz abgeſehen 
davon, daß man ihn nicht gerade dorthin führen wird, wo 
er ſchlechte Eindrücke gewinnen könnte, legen ſich auch der 
furchtbare Dunſt und Geruch des Blutes wie das grauſige 
Bild der triefenden Schlächter [o betäubend auf feine Sinne, 
daß er ſich in neunzig von hundert Fällen beeilen wird, die 
Stätte des Schreckens wieder zu verlaſſen, um nichts mitu 
nehmen als die Erinnerung an einen verwirrend großen Betrieb 
unb an ein entſetzlich blutiges Handwerk. Bemerkenswerte 
als ein Laienurteil, wie es in den letzten Jahren viele Aus: 
ſtellungsbeſucher gefällt haben, ijt der Bericht der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft vom Jahr 1903. Darin heißt es, in 
bezug auf Canfas City, wo die Armour Co. täglich 12000 
Schweine, 4000 Rinder und 5000 Schafe zum Verſand fertig 
macht, daß der Berichterſtatter die Schlachthäuſer bei weiten 
nicht fo ſchmutzig gefunden, wie er fie (id) vorgeſtellt hat, und 
daß überall das Beſtreben herrſche, die Anlagen „den Verhält 
niſſen entſprechend“ möglichſt ſauber zu geſtalten. Dieſes Urteil 
kann jedenfalls nicht als im günſtigen Sinn voreingenommen 
gelten, denn die deutſche Landwirtſchaft kämpft ja ſeit langen 
Jahren gegen das amerikaniſche Fleiſch und leitet die de 
rechtigung dazu ſpeziell aus den hygienischen Verhältniſſen het 

Zu einiger Vorſicht mahnt aber auch noch ein anderes 
Moment. Zu den amerikaniſchen Typen, die die vespo 
ſianiſche Gleichgültigkeit gegen die Herkunft des Goldſtücks s 
letzte Extrem treiben, gehört der „Mann mit der Miſtharle 
wie Rooſevelt ihn genannt hat, der Journalist, der es m 
nimmt, nicht etwa Augiasſtälle zu reinigen, denn dazu Eu 
feine Kräfte und Werkzeuge nicht aus, wohl aber hin 5 
wieder ein Häufchen Unrat ans Tageslicht zu zerren und g 
fein kleineres oder größeres Geſchäft zu machen. Man a 
kürzlich von einem amerikaniſchen Blatt erzählt, das s 
induftriöfen Herausgeber Hunderte und Tauſende von Dollar 
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einbrachte, weil er es nicht ericheinen ließ. Die Schweige— 
gelder derer, die er mit Enthüllungen bedrohte, erſetzten ihm 
reichlich alle Abonnenten, die er etwa hätte haben können. 
Wie viel ergiebiger läßt ſich nun ein großer Truſt ſchröpfen 
als dieſe oder jene noch ſo potente Privatperſon! Wenn alſo 
irgendeine Preßkampagne mit ſolchem Ziel eingeleitet wird, 
ſo hat man immer einigen Grund zu dem Argwohn, daß hier 
noch andere Motive als die Sorge um die Geſundheit und das 
ſonſtige Wohl des fleiſchkonſumierenden Mitbürgers wirkſam 
ſein könnten. Und wenn man ſich dabei korrekterweiſe auf den 
Standpunkt ſtellen wird, daß es am letzten Ende gleichgültig 
ſei, auf welchem Wege die Wahrheit ans Licht komme, ſo wird 
man ſich andererſeits doch auch ſagen müſſen, daß Polemiker 
ſolcher Art in der Prüfung ihres Materials nicht eben ſehr 
ſorgfältig fein werden. Eine Objektivität, wie fie nicht nur 
unſere Gerichte, ſondern auch unſere Beamtenſchaft aus- 
zeichnet, und wie ſie auch die beſſere deutſche Tagespreſſe 
für ſich in Anſpruch nehmen darf, gibt es in den Vereinigten 
Staaten kaum. 

Das alles kommt jedoch nicht auf gegen die ſtarke Beweis— 
kraft der nach den Veröffentlichungen in dem Sinclairſchen 
Roman „The Jungle” bekannt gewordenen neueſten Berichte, 
auf Grund deren man wohl als feſtgeſtellt annehmen muß, 
daß in vielen Betrieben des Fleiſchtruſtes tatſächlich unerhörte 
Zuſtände geherrſcht haben. 

Die Frage der techniſchen Sauberkeit der Betriebe ſteht 
dabei noch nicht in erſter Linie, wenn ſie auch immer noch eine 
große und zum Teil recht unappetitliche Rolle ſpielt. Daß auf 
dieſem Gebiet in den letzten Jahren gebeſſert worden iſt, kann 
als ſicher gelten, aber augenſcheinlich geſchieht noch bei weitem 
nicht alles, was der an und für ſich zur Unreinlichkeit neigende 
Betrieb erfordert. Was in Chicago ſpeziell auffällt, iſt die 
faſt ausſchließliche Verwendung von Holz zu den Schlacht— 
gebäuden und der Mangel an Waſſer. Wenn irgendwo, ſo 
müßten hier Marmor- oder mindeſtens Betonpaläſte ſtehen, um 
die Mißſtände des in der andauernden warmen Feuchtigkeit 
naturgemäß ſehr raſch faulenden Holzes zu vermeiden und 
eine gründliche Reinigung durch Spülungen zu ermöglichen. 
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen iſt davon nicht die 
Rede, ein etwas energiſcheres Reinigen würde jetzt weit häufigere 
und längere Pauſen erfordern, als der Betrieb ſie zulaſſen 
will. Mir hat man ſeinerzeit in Chicago erzählt, daß das 
Fleiſch ſelbſt geradezu mit Verluſt verkauft werde. Die 
Proſperität konnte demnach nicht auf dem Großbetrieb als 
ſolchem beruhen, „die Maſſe“ konnte es an und für ſich nicht 
bringen. Das Geheimnis des Erfolgs ſollte vielmehr in der 
Ausnutzung aller Nebenprodukte liegen, die fo intenſiv geſtaltet 
iſt, daß das ununterbrochen in die Schlachthäuſer getriebene 
Vieh dieſe tatſächlich nicht nur in Geſtalt von Cornedbeef, 
Pains, Würſten, Schinken uſw., ſondern auch von Gelatine, 
Hoſenknöpfen, Haarſeilen und dergleichen verläßt. Da 
natürlich der amerikaniſche Geſchäftſinn von irgendwelchen 
Erſchwerungen des Betriebs nichts wiſſen, ſondern es wird 
eben weiter gewirtſchaftet, wie es geht. Das Truſtkapital 
muß eine Rente abwerfen. 

Und aus gleichen Gründen hat ſich bisher auch die noch 
viel wichtigere Fleiſchbeſchau nicht durchzuſetzen vermocht. Sie 
iſt insbeſondere auf das Drängen des Auslands für alles 
Fleiſch eingeführt, das die Grenzen der Union oder auch nur 
die des Produktionſtaats überſchreitet — „Uncle Sam“ ſelbſt 
hält die Zügel noch immer leidlich feſt. Er iſt aber machtlos, 
was die innerſtaatlichen Verhältniſſe anbelangt, und ſo findet 
auf dieſem Gebiet wie auch fo manchem anderen Die Lotter- 
wirtſchaft unter der Agide des Einzelſtaats die nachſichtigſte 
Duldung. Damit iſt aber ein Moment der Unſicherheit im 
allgemeinen gegeben, und es wird die allerſtrengſte Kontrolle, 
wie ſie bisher ſchlechterdings nicht vorhanden iſt, erfordern, 
wenn irgendeine Garantie dafür gegeben ſein ſoll, daß das 
der Beſchau entzogene Fleiſch nun auch wirklich innerhalb 
des produzierenden Staats bleibt. Richtig iſt, daß die 
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Konſumverhältniſſe innerhalb dieſer Staaten keineswegs glän⸗ 
zend ſind: ich für meine Perſon habe im erſten Hotel der 
Fleiſchſtadt Chicago das ſchlechteſte Beefſteak vorgeſetzt be⸗ 
kommen, das meinen Zähnen jemals zugemutet worden iſt. 
Aber das beweiſt noch lange nicht, daß alles gut iſt, was den 
Erzeugungs- oder Fabrikationsort verläßt, und die neueſten 
Enthüllungen machen es ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß viel 
davon ſchlecht iſt. 

Es fragt ſich nun, inwiefern die Reinlichkeitsverhältniſſe 
der amerikaniſchen Vieh-, Schlacht⸗ und Packhöfe für uns noch 
in Betracht kommen, nachdem das Geſetz über die Schlachtvieh—⸗ 
und Fleiſchbeſchau vom Juni 1890 mit feinen rigoroſen Be- 
ſtimmungen den amerikaniſchen Fleiſchexport nach Deutſchland 
größtenteils unterbunden hat. Dieſes Geſetz verbietet befannt- 
lich die Einfuhr von Fleiſch in luftdicht verſchloſſenen Büchſen 
oder ähnlichen Gefäßen, von Würſten und ſonſtigen Gemengen 
aus zerkleinertem Fleiſch in das Zollinland durchaus. Die 
Geheimniſſe der amerikaniſchen Wurſtfabrikation kommen bent: 
nach für uns nicht mehr in Betracht. Ausgeſchloſſen iſt der 
Natur der Sache nach die Einfuhr friſchen Fleiſches aus den 
Vereinigten Staaten, das nach den Beſtimmungen des ge 
nannten Geſetzes nur in ganzen Tierkörpern eingeführt werden 
darf. Die Einfuhr ſolchen Fleiſches etwa in gefrorenem Zu— 
ſtand, die geſetzlich ſtatthaft wäre, iſt bisher nicht verſucht 
worden. Es bleibt alſo die Einfuhr zubereiteten Fleiſches, die 
zuläſſig iſt, wenn nach der Art ſeiner Gewinnung und Zu— 
bereitung Gefahren für die menſchliche Geſundheit erfahrungs— 
gemäß ausgeſchloſſen find oder die Unſchädlichkeit für die 
menſchliche Geſundheit in zuverläſſiger Weiſe bei der Einfuhr 
fid) feſtſtellen läßt. Auf Grund dieſer Beſtimmungen ift felbit 
verſtändlich nur noch eine verhältnismäßig geringfügige Fleiſch— 
ausfuhr von den Vereinigten Staaten nach Deutſchland mög— 
lich geweſen. Wenn ſie uns in der Zeit vom 1. Januar bis 
zum 30. September 1905 noch 56 585 Doppelzentner Speck 
und 31035 Doppelzentner ſonſtiges zubereitetes Fleiſch ge— 
liefert haben, ſo war daran unſere Fleiſchteurung ſchuld. 
In den drei Monaten März bis Mai des laufenden Jahres weiſt 
die Einfuhr aus der Union noch folgende Zahlen auf: 

Rindfleiſch, einfach zubereitet 1525 Doppelzentner 
Schweineſpeck 2 748 
Schmalz 226 019 

Hier tritt, wie man ſieht, nur noch das Schmalz in 
nennenswerten Mengen auf. 

Daneben ſpielt aber auch die Verſorgung unſerer Kriegs 
ffe und zum Teil auch unſerer Schutztruppen, die den in 
ländiſchen Einfuhrgeſetzen nicht unterliegt, eine Rolle. Man 
weiß, daß es ſpeziell der Marine nicht ganz leicht gefallen Mt, 
auf die wohlfeilen und zum großen Teil vortrefflich ſchmecken 
den amerikaniſchen Fleiſchkonſerven zu verzichten, wie man pe 
auch z. B. in Hamburg ſehr ungern entbehrt hat, und es 
ſteht zu vermuten, daß die Marineverwaltung dieſe Bezugs. 
quellen bis zum heutigen Tag noch nicht ganz aufgegeben 
hat. Es iſt auch begreiflich, daß man für die Verpflegung der 
ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe, die ganz plötzlich unerwartet 
große Anforderungen ſtellte, auf die amerikaniſche Produktion 
zurückgriff. Wenn auch bekannt war, daß die amerikaniſchen 
Truppenteile im ſpaniſchen Krieg ſich zum Teil bitter über die 
ihnen gelieferten Nahrungsmittel beſchwert hatten, ſo galten 
ja doch für die Ausfuhr Beſtimmungen, die eine gem" 
Garantie zu bieten ſchienen. Das iſt nun aber ohne 
Zweifel ein recht trügeriſcher Halt, denn wenn fih etwas ven 
ſelbſt verſteht, ſo iſt es das, daß eine abſolute ſtrenge car 
dung des für den inländifchen Konſum und des für die 
Ausfuhr beſtimmten Fleiſches nicht ſtattfindet. Ja, WN 
eine Kontrolle nach ſtrengem europäiſchen Muſter Platz gU" 
Aber davon iſt eben in Amerika nicht die Rede und in 
noch lange nicht die Rede fein. Es mag hart klingen. 
aber es iſt doch ſo: der amerikaniſche Beamte, der in ſolchen 
Dingen mit unbeugſamer Strenge feine Pflicht tut, wal 
es eben feine Pflicht ijt, und fid) durch keinerlei Verſuchuung 


" 
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vom ſchmalen Pfad abbringen läßt, wird immer eine Aus- 
nahme ſein. Hier öffnet die weitverbreitete Korruption den 
ſchlimmſten Durchſtechereien Tür und Tor, und das Aus- 
land wird ſich nicht beruhigen können, bis eine ſtrenge 
Fleiſchbeſchau auch für den ganzen inländiſchen Verbrauch 
angeordnet und durchgeführt iſt. Bis wir ſo weit ſind, und 
das wird immerhin noch geraume Zeit dauern, iſt äußerſte 
Strenge angebracht. Vor allem werden wir auch unſere 
Marine und unſere braven Schutztruppen gegen den trü— 
geriſchen Wohlgeſchmack amerikaniſcher Fleiſchwaren zu ſchützen 
haben — hier müſſen, fo unbequem es fein mag, alle Bor- 
ſichtsmaßregeln Platz greifen, die für die Einfuhr nach dem 


Deutſchen Reich gelten. 
Was aber dieſe Einfuhr ſelbſt anbelangt, ſo wird vor allem 


ſchriften für abſehbare Zeit nicht zu denken ſein; es könnte 
ſich weit eher darum handeln, ob ſie nicht verſchärft werden 
müßten. Eine unbedingte Notwendigkeit dafür ſcheint uns in- 
des bei den augenblicklichen Verhältniſſen nicht gegeben zu 
ſein. Wohl aber iſt es nicht nur eine Pflicht der Selbſt— 
erhaltung, ſondern geradezu eine Sache der Menſchheits⸗ 
kultur, daß ſich der rückſichtsloſen amerikaniſchen Dollarwirt— 
ſchaft der energiſche Proteſt des Auslands entgegenſtelle, 
ſoweit es unter ihr zu leiden hat. Das iſt das einzige, 
aber glücklicherweiſe ein ſehr wirkſames Mittel. Man klagt 
jetzt in Amerika in den bitterſten Tönen über die ungeheure 
Geſchäftsſchädigung durch den Feldzug gegen den Fleiſchtruſt, 
aber nur die empfindliche Lehre geſchäftlicher Verluſte kann 
auf dieſem Gebiet Wandel ſchaffen und Zuſtände herbeiführen, 


an die vielfach angeſtrebte Milderung der beſtehenden Vor- die eines Kulturvolks würdig find. 


Mein Glück. 


Beſcheiden ward mein Glück: — Ein fremdes, frohes Kind 


Hüpft lachend unter friſchem Blütenſchnee; — 
Ein Vogel huſcht durchs Laub; — ein holder Wind 


Fährt über einen ſchweren dunklen See. 


Ein Wölkchen ſchifft durch hohen blauen Raum; 
Ein Lied hallt her aus dem Getrieb hienieden. 
Das Leben ſtreift mich wie mit feinſtem Saum 


Und einem Blick voll Ruh; — ich bin's zufrieden! 
Frida Schanz. 


Beim alten Barbarossa. 


Von A. Trinius. 


Mit Illuſtrationen nach Photographien von Max Heyn in Frankenhauſen. 


chweift in ſtiller Stunde das Erinnern zurück in die gol— 

dene Jugendzeit, ſo ſummt wohl auch zuweilen das alte 
Lied mir leiſe über die Lippen, das Friedrich Rückert uns 
Deutſchen im Jahr 1817 ſchenkte: 


„Der alte Barbaroſſa, 
Der Kaiſer Friedrich, 

Im unterird'ſchen Schloſſe 
Hält er verzaubert ſich.“ 


Heute klingt es kaum noch aus Kindermund über die 
Gaſſen hin. Denn die große Zeit ward erfüllet. Deutſchland 
empfing ſeine langerſehnte Einigkeit, ſeinen Kaiſer wieder. 
Eine andere Zeit iſt inzwiſchen hereingebrochen. Sie ſchaut 
nicht mehr mit Märchenaugen in die Welt, der ſchöne Glaube 
ging verloren. Auf Kampf und Genuß iſt heute alles ge— 
fel. Die Sagenpoeſie ging für immer ſchlafen. Politik iſt 
Tumpf geworden, und das einſt ackerbauende Germanien ift 
iua beiten Weg, der größte Induſtrieſtaat der Welt zu 
werden. 

Wenn man vor Jahren das romantiſche Unftruttal 
heraufgezogen kam oder fih vom Harz herüber dem 
Kyffhäuſergebirge näherte, fo erblickte man bereits von 
weitem den ſtumpfen Barbaroſſaturm der einſtigen Reichs⸗ 
tte Kyffhauſen, unter den Sage und Überlieferungen den 
ſchlafenden Kaiſer verſetzt hatten. Heute blickt dieſer Turm- 
teſt ziemlich bedrückt und ſcheu neben dem hehren Niejen- 
denfmal ‚über die weite Güldene Aue in die fonnigen 
Lande hinaus, ſeitdem deutſche Krieger die Erinnerung an 


die große, erfüllte Zeit und zu ihrer eigenen Mannesehre 
Kbtm. Hoch in die Lüfte greift die ſchmucke Kaiſerkrone. | 


Darunter reitet Wilhelm der Siegreiche hinaus, während 
tief unten in feinem Felſenpalaſt ſoeben der alte Kaifer 
Barbatoſſa aufgewacht ift und nun mit ſtaunenden, halb 
noch träumenden Augen, faſt wie geblendet vom Sonnen- 


licht, vom Glanz des neuerſtandenen Deutſchen Reiches, 
durch die wuchtigen Säulenbogen hinausblickt. Wächter, Rei— 
ſige, Roſſe und Hunde liegen um ihn her noch im Bann 
des Schlafes. 

Zu Füßen des Kaiſers Weißbart aber ruht als Wehrkraft 
ein ſehniger Krieger; die Geſchichte reicht dem erſten deutſchen 
Kaiſer den vollen Lorbeerkranz, während ſich tief zu ſeinen 
Füßen Schlangen und Unholde als Neid, Lüge, Haß und 
Verleumdung machtlos winden. Gewaltige Steinterraſſen 
führen zu dem Meiſterwerk von Bruno Schmitz. Im Erd— 
geſchoß birgt ſich noch ein großer Feſtraum, der als eine 
Gedächtnis- und Ehrenhalle an die ſtolze Zeit von Deutſch— 
lands Aufſchwung gedacht iſt. Auf zahlreichen Stufen klimmt 
man endlich bis zur Zinnenwehr, ſich des herrlichen Ausblicks 
zu freuen. Und welch ein Ausblick! 

Nach Norden hin ſteigt mit ſeinen dunklen Wäldern der 
Harz empor, über deſſen gipfelarme Bergmaſſen der düſtere 
Brocken unwirſch ſein Haupt erhebt. Näher heran breitet ſich, 
überſäet von wohlhäbigen Ortſchaften, die Güldene Aue; die 
Talhügel längs der Helme, die bewaldeten Höhen der Schrecke, 
Schmücke wie Hainleite bis Hinan zum Poſſenturm bei Sonders⸗ 
hauſen ſchlingen ſich im Halbkranz um dieſes liebliche Bild, 
das im Süden ſeinen kräftigen Abſchluß durch die blau ver— 
träumten Bergwellen des Thüringer Waldes empfängt. Weit, 
weit hinab vermag das ſuchende Auge dem Lauf der Unſtrut 
zu folgen, an deren heiteren Ufern ſich Burgen, Dörfer, um— 
wehrte Städtchen, Kaiſerpfalzen, Kloſterruinen und ernſte 
Denkmäler deutſcher Geſchichte dicht aneinanderreihen. Und 
welche Erinnerungen ſtürmen auf den ſinnigen Beſchauer hier 
oben ein! 

Schier überlebensgroß ſchreiten da im Abendlicht die 
reckenhaften Geſtalten deutſcher Kaiſer im reichen Zug hinab, 
vom Harz kommend, da und dort auf ihren Pfalzen ruhend: 
Kyffhauſen, Allſtedt, Tilleda, Memleben. Dort unten tobten 
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bei Burgſcheidungen die blutigſten Kämpfe, die das Ende durch ſeine Bauernſchlacht, ſeine Muſikfeſte und heute auch 
der thüringer Königsherrſchaft beſiegelten. Hunnenſchlachten] durch fein Solbad weiteren Kreiſen bekannt. Am Rand 
ließen den Boden erzittern; der Bundſchußh ward in den | diefes Gebirgteiles birgt fid) noch die ſehenswerte Barbaroſſa⸗ 
grimmigen Schlachten des Bauernkrieges qualvoll aufgerieben. | höhle. Der nördliche Gebirgsteil trägt außer ben Ruinen der 
Von den Türmen läutet es Sturm, und Thomas Burg Kyffhauſen und dem ragenden Denkmal noch 
Münzer entfeſſelt die armen Bauern, daß 


A an ſeinem Nordzipfel die maleriſchen 
ſie ſich wie Opfertiere in das Gemetzel p EX. Ruinen der Rotenburg, innerhalb deren 
ſtürzen. Ritterpoeſie und ent p. > Mauern jetzt deutſche Burſchen⸗ 
ſagendes Mönchstum ſteigen vor . N ſchafter einen gewaltigen Bis 
uns wieder herauf. Deutſche FK N marckturm als Feuerſäule 
Sendboten tragen im Wald  / A N errichten laffen. 

Heinrich bem Finkler bic f Ji. N Wer aber von al 
Kaiſerkrone an. Aus T N den ungezählten Tau: 
Weimar nahen die Tha NV jenden, die ſommer⸗ 
Geſtalten unſerer 


Dichterheroen, drü⸗ 


lang in eiliger Hatz 
ben in Kalbsrieth 


über das Kuyff⸗ 


häuſergebirge ſau⸗ 
ländlichen Freuden ſen, kennt und 
ſich hinzugeben. ahnt nur, was 
Erinnerungen, dieſes ſonſt noch 
Bilder und Ge⸗ an unvergeßlichem 
ſtalten ohne Zahl, Stimmungs⸗ 
im nicht enden- gehalt, an welt⸗ 
wollenden Zug! ferner, echt deut⸗ 
Und zurück- SPUR MONET sn. | fher MWaldpoehte 
fehrend, ruht nun — au nn ²˙ mA ²˙· mA umfängt?! Man 
unſer Auge auf W ann un jagt von Franken⸗ 
den rauſchenden 


hauſen in die Bar⸗ 

Eichwäldern tief zu Das Kyffhäuſerdenkmal. baroſſahöhle, empor 
unſeren Füßen, auf dem prächtigen Kyffhäuſer⸗ E | über das Natsfeld, wo unweit des jürjtliden 
gebirge. Seine Lage im Herzen Deutſchlands, bie Überfülle der [[Schloſſes fih am Weg. ein Gaſthaus durſtigen Pilgern öffnet, 
großen Erinnerungen, die Tiefdeutigkeit. der Sagen, die Schön- hinüber zum Denkmal, findet vielleicht noch kurze Friſt, die 
heit dieſes Waldgebirges: dies alles hat bem Kyffhäuſer un- Rotenburg aufzuſuchen, um dann hinab nach Kelbra zu eilen, 
vergänglichen Glanz verliehen, eine Anziehung, wie ſie bis dort den letzten Bahnzug zu erfaſſen. Und doch ſollte man 
auf die Wartburg kaum noch einer anderen Stätte innerhalb | fich einmal tagelang in dieſe grüne Waldwirrnis werfen, 
Deutſchlands beſchieden worden ijt. Wohl ijt der innige Zauber, | über fih die dichten Wipfel zuſammenſchlagen, ih Sommer“ 
der einſt die dicht von Geſchling und Buſchwerk verſteckten märchen zuraunen laſſen, während im Dickicht ſcheues Wild 
Ruinen des Kyffhäuſers umwob, feit der Errichtung des herre wechſelt, die Waldtaube ruckſt, der Specht unermüdlich hämmert, 
lichen Denkmals verloren gegangen, jeitdem man das, was der Ruf des Eichelhähers ſchrill hereindringt. 
bisher die Phantaſie in den Berg gläubigen Sinnes verbannte, Von dem fürſorglichen Landesfürſten, der ein echter Weid: 
nun ins grelle Sonnenlicht emporzog. Seitdem Barbaroſſa mann von St. Hubertus' Gnaden iſt, beſchützt, umfaßt das 
erwacht ijt, ging die keuſche Poeſie des Kyffhäuſers ſchlafen.] kleine Kyffhäuſergebirge einen ganz außergewöhnlichen Reich 
Doch eine andere, lautere, menſchenfrohe ijt dafür an bie | tum an Wild verſchiedener Art. Rot- und Rehwild beleben 
Stelle getreten. Man darf da oben nicht mehr welteinſam die ſonndurchleuchteten Wälder; Wildſchweine geben manchen 
träumen wie einſt. In Scharen wallfahrtet es jetzt vom | Waldteilen ein intereſſantes Gepräge. Neben Haſe, Dachs, 
Frühling bis in den purpurnen Herbſt hinein zum Denkmal Fuchs weiſt dieſer Hochwald noch die echte Wildkatze auf, wie 
empor, Vereine, Schulen, Wanderer ohne Zahl, zu Fuß, zu auch der Uhu noch in unwirtbaren Felſenſchroffen heute niſtet 
Wagen, zu Pferde. Das bechert dann hier oben, ſingt, ſchwärmt Wunderſam aber bleibt die Tatſache, daß der große, blow 
von den Taten auf Frankreichs Gefilden, läßt Tauſende von ſchwarz glänzende Kolkrabe, der bis dahin hier überall noch 
Kartengrüßen in alle Lande hinabflattern. Und wenn dann zu Hauſe war, ſeit der Erfüllung des deutſchen Kaiſertraumes 
der Abend fih ſacht hinter den verglühenden Höhen des verſchwunden ijt. Die Raben fliegen nicht mehr um den Berg 
Harzes kündet, dann zieht es wieder durch die Waldtäler heim, Kaiſer Rotbart ward erlöſt! 
Arm in Arm, freudig erregt, ſingend, das Echo der Berge Und nun dieſer Wald ſelbſt! Noch immer dank des 
weckend. Auch das iſt Poeſie! Denn alle, die da wieder zur Fürſten echter Märchenwald! Totenſtill liegt er da, nut von 
Arbeit, zu den Sorgen und Laſten des Werktags heimkehren, dem Treiben der Tiere belebt. Holzhauer, Steinbrecher und 
fie nehmen doch in Erinnerung an dieſen Tag ein Stück | Grünröcke find die einzigen, die uns auf all den Pfaden be 
Sonne, einen Schimmer Frohſinn, einen Hauch beutiden | gegnen, die nicht von der über das Gebirge ſauſenden Menge 
Idealismus mit heim. Und dieſer Gedanke muß auch den berührt werden. Grün ausgepolſterte, weiche Täler wechſeln 
verſöhnen, der lange nicht vergeſſen konnte, was man hier da mit wild zerriſſenen Schluchten, Waldesdämmer toit freie 
oben für immer zu Grabe trug. Ausblicke ab. Von der Romantik der Wilddieberei, VM 

Der Burgberg, der die Ruinen des Kyffhäuſers trägt, blutiger Tat erzählen uns totenſtille Stätten. Und damı 
bildet mit ſeiner 456 Meter hohen Erhebung die überhaupt wieder ſitzt man auf frei herausſpringender Kuppe irgendwo, 
höchſte Stelle des geſamten Gebirges. Letzteres, in feiner läßt die Augen beruhigt in die Weite ſchweifen, während 
Geſamtheit von dichteſten Waldungen bedeckt, gehört politiſch unter uns der Hirt langſam mit ſeiner wolligen Herde vor. 
zum Fürſtentum Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Mit Frankenhauſen übertreibt. Und kehrt man dann abends heim, ſo um, 
zur ſogenannten Unterherrſchaft des Fürſtentums. Ein tiefes 


u 


ſchmeichelt uns der Duft friſchen Wiefenheus, Nachtwind hebt 
Tal trennt das kleine Berggebiet, das trotz feiner Waſſerarmut | in den rauſchenden Kronen an zu leben, ab und zu ein dir 
doch in allen Teilen feines prächtigen Waldes einen auffälligen | worrener Ruf aus der Tiefe des Waldes, während im Monden. 
Reichtum an Pflanzen aufweiſt, in zwei Teile. Auf der Süd⸗ ' 


ſchein langſam die Hirſche auf die Matten treten und nun 
(cite des Gebirges ruht das alte Städtlein Frankenhauſen, ] bedächtig auf und nieder ſchreiten. | 


Wer aber unter kundiger Führung durch diefe ſtillen Wäl⸗ | 
der wandeln darf, der ſieht und erfährt noch weit mehr. Der 
ftreift an Schluchten vorüber, wo Prinzenräuber einſt ihre | 
lebendige Beute wahrten, der ſchaut in das Chriſtusloch, aus 
dem der Sage nach an jedem Weihnachtsabend das Chriſtkind 
all den lieben, bunten Tand holt, deutſche Kinderherzen zu er— 
freuen. An verſteinerten Baumſtämmen ziehen wir vorüber; 
verſchlafene Mummelteiche winken ſchwermütig, und dann ſitzt 
man wieder nieder und lauſcht den geheimnisvollen Stimmen 
des Waldes, dem Ziehen und Weben, dem Flüſtern über uns, 
um uns, bald in den Lüften, dann wieder rings im blühenden 
Moos. Das erſt iſt echte Kyffhäuſerpoeſie! Denn zu keiner 
Stunde geht das Bewußtſein uns verloren, daß wir weilen 
und wandern, wo des deutſchen Volkes Sehnen durch Jahr— 
hunderte alles das verdichtete, was es verlangend erfüllte, was 
ſo überaus herrlich ſollte am Ende doch ſieghaft aus dem 
Dunſt und der Enge heraufſteigen. — — — 

Die deutſche Kaiſerſage hat nicht nur eine geſchichtliche, ſondern 
auch eine mythiſche Bedeutung. Von dieſer bis zu der verzauber— 
ten Reckengeſtalt Kaiſer Rotbarts iſt ein langer, langer Weg, ehe 
uns Rückert in ſeinen ſchlichten Verſen jenes Lied ſingen konnte, 
deſſen Inhalt ſtill und gläubig in Millionen Herzen lebte. 

Der im Berg ſit⸗ 
zende Herrſcher war 
einſt eine Geſtalt, 
die ſich aus dem 
rotbärtigen Wetter- 
gott Donar und 
und dem Lichtgott 
Wotan zuſammen⸗ 
ſetze, in deren Be- 
gleitung die beiden 
Raben Hugime und 
und Munime ſich 
befanden. Das 
Chrijtentum hatte 
ſie aus dem Him⸗ 
melfiß vertrieben, 
und des Volkes 
heimliche Sehnſucht 
gab ihnen nun ver⸗ 
borgenen Aufent- 
halt im Berginnern. 
Die ſchöne Prin- 
zeſſin, die in den 
Kyffhäuſerſagen eine 
jo wichtige Rolle ſpielt, war damals die Frau Holle, die Segen— 
ſpendende an den Brunnen und Spindeln. Darum auch wandelt 
des Kaiſers Töchterlein fo oft den armen Leuten Waſſer in Wein, 
Flachsknoten in Gold um. Aus dieſer Verſchmelzung von Wotan 
und Donar entſtand dann der nie zu entſcheidende Streit um 
des Kaiſers Bart. So viel hier von der mythiſchen Deutung 
der Kaiſerſage. Die geſchichtliche Bedeutung greift ebenfalls 
weit zurück bis zur Sage vom Antichriſt. Nach dem letzten 


kömiſchen Kaiſer würde ber Böſe kommen, dann aber von Chri 


Späterhin nahm man ſtatt Rom Byzanz 


ſtus vertrieben werden. 
Der 


an, das auch der Urſprung unſerer Sage geworden iſt. 
lezte Herrſcher würde alle Ungläubigen beſiegen, ſich die Krone von 
Golgatha aufſetzen und ſein Reich Gott zurückgeben. Chriſtus 
werde erſcheinen, und das Weltende ſei gekommen. Schriftlich 
it diefe wunderſame Sage im 9. Jahrhundert als eine Pro- 
phezeiung abgefaßt worden, als deren Urheber man den 312 als 
Märtyrer geſtorbenen Biſchof Methodius von Patara in Lycien 
bezeichnet. 

: Mit dem Fortgang der Geſchichte nahm auch die Geſtalt des 
Herrſchers immer wieder einen anderen Namen an. So haftete 
N der Glaube an Karl den Großen und übertrug ſich weiter 
eil 115 Nachfolger. Jeder dieſer Frankenkaiſer würde das 
; 0 e Land unterjochen, dann aber ſeinen ſiegreichen Schild an 
nen dürren Baum hängen, deſſen Aſte nun wieder friſches 


Gaſtzimmer des deutſchen Kriegerbundes. 
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Leben treiben würden. Und fo, fid immer wieder ben Er— 
eigniſſen geſchickt anbequemend, pflanzte fid) die ſeltſame Sage 
fort, in ihrem Kern eines deutſchen Volkes tiefe Sehnſucht 
verkörpernd. Und endlich haftete ſie für Jahrhunderte an der 
leuchtendſten Erſcheinung, welche die Reihe deutſcher Kaiſer 
weit überſtrahlt, an Kaifer Friedrich II., dem genialen Hohen- 
ſtaufen. Mit ſeinen Taten hatte er die Welt erfüllt, durch 
ſeinen ungeſtillten Haß gegen Rom alle Herzen des armen 
Volkes im Sturm gewonnen, nun kam ſein geheimnisvoller 
und plötzlicher Tod. Und ob er auch ſpäter, nach Auf— 
hebung des Bannes, feierlich im Dom zu Palermo beigeſetzt 
wurde — das Volk wußte es doch beſſer. Von Mund zu 
Mund lief das Gerücht, daß er nicht geſtorben, daß er ſich 
nur verborgen halte, um eines Tags wieder hervorzutreten 
und alle ſeine Feinde niederzuſchmettern und ſein ſeufzendes 
Volk zu erlöſen. l 

Diefen tief eingewurzelten Volksglauben auszunutzen, ſind 
dann im Lauf ſpäterer Jahrhunderte viele Betrüger aufgetaucht, 
ſich für den echten Friedrich auszugeben. Zuerſt in Italien, 
dann auch in Deutſchland. Viele Anhänger fanden ſie, wenn 
auch ſchließlich ihre Widerſacher ſie entlarvten und zum Tode 
Lieder, Flugblätter und Chroniken wiſſen begeiſtert 


führten. 
von dieſen erſehnten 
Kaiſern zu erzählen. 
Und je mehr das 


Lotterleben der Klöſter 
das Volk reizte, die 
Macht Roms ſich er— 
drückend erwies, um ſo 
heißer ward der ſchöne 
Glaube an einen er— 
löſenden Kaiſer weiter 
im Volk gegeben. 
Bereits im Jahr 
1426 erzählt eine 
Chronik, daß der Kaiſer 


Ruine der Kapelle. 


im Thüringer Land fih verborgen halte, in der Burg Kyff- 
haufen. Daß das deutſche Volk ſeine Lieblingsgeſtalt hier- 
her verſetzte, erſcheint darum um ſo begreiflicher, da Sachſen 
und Thüringen von jeher der Kirche Roms ein Stachel im 
Auge waren. Die harten Nacken wollten ſich nicht tief genug 
beugen. Und ſo mehren ſich noch weiter die Nachrichten von 
der Verzauberung des Kaiſers im Kyffhäuſer. Noch in den 
Tagen Dr. Martin Luthers war es Friedrich der Zweite, der 
ſtill auf den Augenblick harrte, wo er ſein Reich wieder er— 
löſen könnte. Ein in Landshut 1519 erſchienenes Büchlein 
führt dann zum erſtenmal Friedrich I. an, den Kaiſer Rotbart. 
Als es 1536 zu Straßburg neu aufgelegt wird, da ſchreibt 
der Verfaſſer, der Stadtarzt Johann Adolphus in Straßburg, 
auf das Titelblatt: „Eine wahrhaffte hiſtory von dem Kayſer 
Fridrich, der erſt ſeines namens, mit einem langen, rotten Bart, 
den die Walhen nenten Barbaroſſa.“ Noch aber ſind beide 
Kaiſergeſtalten nicht ganz verſchmolzen. Noch miſchten ſich 
Taten und Lebensereigniſſe beider Herrſcher in die Sage. Voll— 
ſtändig erſt tritt der alte Rotbart in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts in den Vordergrund. Und nun wächſt das 
Bild des rotbärtigen Helden immer tiefer in des Volkes Be— 


wußtſein ein. In lieblichen Sagen, die den Berg und ſeine | 
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wild umbuſchten Ruinen umſpielen, lebt des Volkes Wunder: 
bedürfnis wieder auf. Und je enger Reaktion und Uneinigkeit 
das freie Empfinden einſchnüren, je ſchmachvoller Deutſchlands 
Niederſtand ſich fühlbar macht, um ſo heißer ſchweifen die 
Blicke nach dem Sagenberg droben an der Güldenen Aue. 

Deutſche Männer fanden ſich immer wieder im Schatten 
der Ruinen, ſich ſtark für die Zeit zu machen, wenn von Stadt 
zu Stadt der Trommelwirbel ruft, zum Kampf, zum Sieg! 
Und dieſe Zeit blieb nicht aus. Von Schlacht zu Schlacht, 
von Sieg zu Sieg ging es mit wehenden Fahnen über des 
Grenznachbars blühende Gefilde, bis im Spiegelſaal zu Ber- 
ſailles der uralte deutſche Traum erfüllet ward. Barbaroſſa 
war erlöſt. Deutſchland hatte einen Kaiſer wieder! 

„Nun wirf hinweg den Witwenſchleier! 
Nun gürte dich zur Hochzeitsfeier, 
O Deutſchland, hohe Siegerin!“ 

So ijt denn der Kyffhäuſer im Herzen der Deutſchen ein 
Heiligtum geworden, zu dem man heute wallfahrtet, verklungener 
Tage zu gedenken, da noch das große Sehnen an aller Herzen 
riß, freudig in die Zukunft zu ſchauen, im ſtillen Gelöbnis, 
für des Vaterlandes Ehre und Glück zu jeder Stunde mit 
Leib und Seele einzuſtehen. 


Robert Schumann. 


Zum Gedächtnis ſeines 50. Todestages. 


xy Anfang der dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
erſchienen in Leipziger Zeitſchriften ſeltſame Artikel: eine 
Beſprechung Chopinſcher Klaviervariationen, Berichte von 
Konzerten Klara Wiecks, vom Leipziger Muſikleben. So war nie 
über Muſik geſchrieben worden. Dieſe klingende Sprache ſchien 
ſelbſt Muſik, und dieſe kühne Phantaſtik der Darſtellung, die einen 
Zug lebendig erſchauter Perſönlichkeiten, der „Davidsbündler“, 
am Leſer vorüberführte und ſie über die flüſſigſte und un— 
greifbarſte aller Künſte mit poetiſch geſchärften Sinnen weit 
ausgreifend und tiefeindringend ſprechen ließ, hatte ihres— 
gleichen noch nicht gehabt. Die Muſiker, die mehr waren als 
Handwerker, horchten hoch auf. Das war einer, der Zukunft 
in ſich trug! Robert Schumann ſollte er heißen, und ganz 
eigentümliche Klavierſtücke ſollte er geſchrieben haben, muſikaliſch 
verſchleierte Gedichte und Novellen, Klavierſtücke, gerade ſo 
unerhört wie ſeine ſchriftſtelleriſchen Phantaſien über Muſik. 

Ja, es war Robert Schumann, der ſo ſelbſtändig in den 
Alltagsbetrieb der deutſchen Muſik eingriff. Er fuhr fort, von 
dichteriſchem Geiſt geſchwellte Stücke zu komponieren und mit 
Wortmuſik erfüllte Aufſätze zu ſchreiben, er trat gar 1834 an 
die Spitze einer Muſikzeitſchrift, deren Stimme wie ein Wed- 
ruf durch Deutſchland klang und alles, was Jugend, Talent 
und feuriges Blut hatte, aufrüttelte, anzugreifen, daß „die Poeſie 
der Kunſt wieder zu Ehren komme“. 

Nur wer dieſe Doppelbegabung Schumanns ins Auge 
faßt, wird ihn ganz verſtehend lieben können. Sein muſikaliſch 
ſchöpferiſches Genie befähigte ihn, Kunſtwerke anderer Meiſter 
bis auf den Grund zu durchſchauen und mit höchſter Intenſität 
nachzufühlen, aber erſt der Poet in ihm gewann die Kraft, 
auch auszuſprechen, was ſein Kunſtverſtand erfaßt, was ſein 
Herz gefühlt hatte. Anfangs konnte es zweifelhaft ſein, 
welches Talent in ihm ſtärker war: das dichteriſche oder das 
muſikaliſche. Seine literariſchen Neigungen fanden in dem 
geiſtig angeregten Elternhaus, in der väterlichen Buchhandlung 
reiche Nahrung, und früh ſchon begann er fich in poetiſchen 
Arbeiten zu verſuchen. Die romantiſchen Dichter hatten es 
ihm angetan, vor allem Jean Paul, unter deſſen Bann er 
zeitlebens geblieben iſt. Lieſt man ſeine Jugendbriefe in 
ihrem tränenfeuchten Überichiwang, fo kann man meinen, eine 
Seite Jean Paul aufgeſchlagen zu haben; aber hübſch iſt es 
zu ſehen, wie der junge Student der Rechte unter dem Ein⸗ 


druck der großen Natur Heidelbergs auch ſeine eigene Natur 
und Natürlichkeit findet, wie jene kränkliche Empfindelei von 
ihm abfällt und ein ſtarkes, geſundes, poetiſches Gefühl hervor: 
bricht. Dies durchzieht dann ſpäterhin feine geſamte ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit, Jean Paul und E. T. A. Hoffmann 
hörten nicht auf, ihn zu beeinfluſſen, aber ihre Einwirkung 
ſtört nicht mehr die Selbſtändigkeit feiner literariſchen Pro- 
duktion, ſondern bereichert ſie und hebt ſeine Eigenart. Wie 
Jean Pauliſch und Hoffmanniſch ift die Fiktion der „Davids⸗ 
bündler“ und wie ganz Schumanniſch doch wieder! Dieſer 
Davidsbund, der ſo geheim war, daß er nur in Schumanns 
Kopf beſtand, und der die Aufgabe hatte, bie Philiſter totzu 
ſchlagen, muſikaliſche und andere, zieht ſich durch die erſten 
Bände der neuen Zeitſchrift für Muſik und gibt ihnen die 
beſondere Tönung und Farbe. Um verſchiedene Anſichten der 
Kunſtanſchauung zur Ausſprache zu bringen, hatte Schumann 
verſchiedene Künſtlercharaktere erfunden, denen jene Ausſprachen 
in den Mund gelegt wurden: den ſtürmiſch feurigen Floreſtan, 
den finnigen Euſebius, zwiſchen denen vermittelnd Meiſter 
Raro, der Reife, Überlegene, ſtand, und andere noch. Was 
find fie anders als Projektionen des eigenen, ſchwankenden 
Innern? Mit unerſchöpflichem Geiſt, mit drängender Ge: 
dankenfülle, immer neu und überraſchend im Ausdruck und in 
der Erfindung von Szenerien, in die die muffalijden Cr 
ſcheinungen hineingeſtellt werden, jo läßt er nun die Geſchöͤpfe 
ſeiner phantaſtiſchen Laune reden und handeln und verleiht 
hierdurch feinen Aufſätzen einen unbeſchreiblichen, nie zuvor 
gekannten Reiz. : 
Konnte nur eine mit Muſik völlig geſättigte Dichterphantale 
ſo über Muſik ſchreiben, ſo war andererſeits nur ein Komponiſ, 
in dem ein ganzer Poet ſtak, fähig, Klavierſtücke zu erfinden 
wie die, mit denen Schumann gleich zu Anfang hervortrat 
Da ſchimmert überall ein dichteriſcher Grund durch, ſpielen 
überall geheimnisvolle Beziehungen hinein. In Heidelberg 
hatte er ein ſchönes Mädchen, Meta Abegg, kennengelernt; 
a—b—e—g—g, lauter Buchſtaben, die Notenbedeutung 
hatten, alſo formte er ein Thema daraus und ſchrieb Variationen 
darüber, die er einer imaginären „Komteſſe“ Abegg widmen 
In den „Papillons“ iſt der Maskenball aus Jean Fuß 
„Flegeljahren“ muſikaliſch umgedichtet; und freier noch UN 
feiner geſtaltet tritt uns dies Maskengewimmel im „Karneval 
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entgegen, der mit einem Marſch (im Dreivierteltakt!) der 


Davidsbündler gegen die Philiſter ſchließt, und in dem wiederum 
ein Spiel mit einem Namen getrieben wird: Aſch hieß das 


Städtchen, in dem Erneſtine von Friden, feine Jugend- 
liebe, zu Haufe war, und die Noten reihe a — es— c 
—h oder as — C—h liegt fajt ſämtlichen Stücken 
zugrunde. Die „Kreisleriana“ erinnern uns an 
Hoffmanns phantaſtiſchen ftapellineijter, die 
„Davpidsbündlertänze“ an ernſte und luftige 
Abende jener Genoſſenſchaft, die mit Schumann 
zuſammen die Muſikzeitung gründete, in der 
„Humoreske“ finden wir die jäh wechſelnden 
Stimmungen romantiſcher Dichtungen wieder, 
und aus den „Novelletten“ ſchauen uns 
abermals Jean Paulſche Geſtalten träu— 
meriſch an. 

Nichts Intereſſanteres, als 
den Klavierſtil Chopins und 
Schumanns zu vergleichen, 
die zu gleicher Zeit aufwuchſen, 
die beide dem Klavier un⸗ 
geahnte Klänge entlockten, und 
die doch ſo völlig verſchieden 
ſind. Chopin ging von Mo⸗ 
zart und Hummel aus, eine 
virtuoſiſche Ader ijt in ihm, 
aber er ſublimiert die Virtuoſität 
zu höchſter Feinheit, und er ſchafft 
in ſeinen beſten Schöpfungen Werke 
von intimſter Poeſie, öfter nur muſikaliſche 
Aphorismen, Stücke, die ſich ausnehmen 
wie ein abgebrochener Blütenzweig, wie 
ein Roſenblatt. Schumann baſiert auf 
Beethoven. Er ijt von vornherein mehr N 
Ausdruckskünſtler, äußeren Glanz verſchmäht er, aber aus der 
breiten Wucht ſeines Klavierſatzes bricht oft ein ſeltſames 
Leuchten hervor; weite Lagen, Vollſtimmigkeit, ein gedanfen- 
ſchweres tiefſinniges Weſen. 

Eigentümlich genug hatte Schumann bis zum Jahr 1840 
alles, was ihn muſikaliſch bewegte, dem Klavier anvertraut. 
Dann wird ihm plötzlich der Liedermund geöffnet, und in 
gleicher Fülle, wie er vordem Klavierdichtungen ſchuf, ent: 
ſtrömen feiner Phantaſie jetzt Lieder, weit über hundert in 
einem Jahr. Die Liebe! Klara Wieck, die Tochter ſeines 
Lehrers, eine herrliche Künſtlerin auf dem Klavier und ein 
herrliches Menſchenweſen, war ihm tief ins Herz gewachſen 
und liebte ihn wieder, aber in hartnäckigem Kampf gegen den 
Willen des Vaters mußte dieſe Liebe beſchützt und zur Ehe 
geführt werden. Und mitten in Streit und Widerwärtigkeiten 
blühen die ſchönſten Lieder auf, ohnegleichen in der deutſchen 
Muſik und würdig, neben denen Schuberts zu beſtehen. Hat 
lener die größere Naturkraft und Urſprünglichkeit, vermag er 
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nod) gewaltiger Stimmungen einheitlich zuſammenzufaſſen, 
fo ijt Schumann geiſtiger, um nicht zu jagen geijtreicher, 
gräbt ſich tieſer in Details ein und wirft oft überraſchende, 
bunte Lichter in die Dichtung. Die „Myrten“, der 
„Liebesfrühling“, „Dichterliebe“, „Frauen Lieb’ 
und Leben“ ich brauche ſie nur zu nennen, 
um die Schätze anzudeuten, die wir ihm ver— 
danken; und wie das ſchlicht Volkstümliche und 
das dichteriſch Zarteſte ihm ſo gut gelingt wie 
der Ausdruck des grimmigſten Humors, mögen 
ſein „Sonnenſchein“ und die „Mondnacht“ 
bezeugen und Heines „Ein Jüngling liebt' ein 
Mädchen“. 

Und dann griff Schumann die großen 
Formen an, mit denen er ſchon in 
den Klavierſonaten und der Phan- 
taſie bedeutſam begonnen: ſeine 

Quartette, die Symphonien 

in B-dur und D-moll ent: 

ſtehen, auch das große Bofal- 
ſtück zieht ihn an: „Der 

Roſe Pilgerfahrt“, „Para— 

dies und Peri“, und ſelbſt 

eine Oper, „Genoveva“, wird 
geſchaffen. Aber ſchon geht 
es bergab. Einer, der Schu— 
mann nicht verſtand, hat das 
ſchlechte Wort geprägt, er habe 
ſich vom Genie zum Talent entwickelt. 
ha Nein, er war ein Genie und ijt ein Genie 
geblieben, aber das grauſame Geſchick hat 
ihm die Waffen aus der Hand geſchlagen, 
gerade da er ſie recht zu gebrauchen 
gelernt hatte: ein ſchleichendes Leiden 
zehrte ſein Gehirn auf. Unermüdlich bleibt ſein Arbeitsdrang, 
doch wenn auch auf Perioden tiefſter Depreſſion ein Aufflammen 
der Kraft folgte, der Weg war vorgezeichnet, und am 27. Fe⸗ 
bruar 1854 ſprang er, geiſtig umnachtet, in Düſſeldorf von der 
Rheinbrücke in den Strom. Man zog ihn heraus und brachte ihn 
in eine Anſtalt bei Bonn, wo er wie in einem Halbleben 
hindämmerte und am 29. Juli 1856 verſchied. 

Brahms und Joachim ſchritten dem Sarg voran; in der 
Kapelle neben dem Grab ſchluchzte Klara, als er hinabgeſenkt 
wurde, und hatte doch das klare Gefühl, „daß nicht er es war, 
ſondern nur ſein Körper“, wie ſie in ihr Tagebuch ſchreibt. 
Wahrlich, nur ſein Körper war es, den die Erde deckte, und der 
zu Erde wurde. Denn als in dieſem Jahr, da man in Bonn 
die fünfzigſte Wiederkehr von Schumanns Todesjahr feierlich be- 
ging, Joachim an den grünen Hügel trat und ernſte, warme 
Worte ſprach, da galten ſie dem Lebenden, nicht dem Toten, dem 
Geiſt, der in ſeinen Werken unter uns weilt und durch ſie uns 
erhebt und entzückt und begeiſtert. Carl Krebs. 
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Georg Bangs Ciebe. 


(16. Fortsetzung.) 


ll den Lehrjahren im Leben Georg Bangs folgten die 
Wanderjahre. 

Das waren ſieben, und ſie führten ihn nach ſeinem 
Aufenthalt in Breslau weiter nach Stuttgart und nach Mün- 
chen. Aber, was immer auch in dieſen langen Jahren, bunt 
wechſelnd wie die Städtebilder, als Äußeres vorüberfloß an 
feinem Leben, fein beſtes Weſen, das gefeſtigt und geklärt im 
Innern war, blieb ſeiner Bahn und ſeinen Zielen treu. 

„Und nur ein einziges Mal ward dieſer Dienft in feinen 
Wanderjahren unterbrochen. Nur einmal in der langen Zeit 
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Roman von Karl Rosner. 


trank ſich die Sehnſucht Georgs ſatt: Nach ſeinem Abſchied 
aus der Oderſtadt kam er, die Mutter und die Sephi, die 
Heimat und die Stätten ſeiner Jugend wiederzuſehen, nach Wien. 

Nur zehn Tage waren es, die zwiſchen ſeinem Austritt 
aus der einen Stellung und ſeinem Eintritt in das andere 
größere Stuttgarter Haus lagen — ſie aber galten jenem 
Plan, der in ihm war, ſeit er ſelbſtändig geworden, zu deſſen 
Ausführung er durch viele Monate geſpart hatte, und der ihm 
wie eine Station am Weg zu ſeinem Ziel erſchien. Niemand 
zu Hauſe wußte von dem Vorhaben. Ganz unerwartet wollt 


er kommen, unb fo, wie es in dieſen langen Jahren feines 
Fernſeins gegangen war, wollte er auch das Leben in den 
beiden ſtillen Stuben treffen. Fünf Jahre . . . Wie dieſe 
lange Zeit wohl ihre Spuren in das Geſicht der Mutter ein- 
gezeichnet haben mochte? Und Sephi? Siebzehn mußte ſie 
nun ſein. i 

Und wieder in der Morgenſtunde, wie damals, als der 
Zug ihn aus der Heimat führte, fuhr Georg durch das Grün 
der Donauauen. Schlaflos beinahe war ihm dieſe Nacht 
dahingegangen, und nur auf kurze Raſt hatte ſich hier und 
da ein wirres halbwaches Träumen über ihn gebreitet. Dann 
war es ihm, während das Stampfen der rollenden Wagen in 
dieſen flüchtig zagen Schlummer drang, während das Pfeifen 
der Maſchine, das wirre Rufen ferner Stimmen ſeltſam 
phantaſtiſch in das ruheloſe Spielen ſeiner Sinne ragten, als 
wäre er bereits daheim, als hielte er die Mutter ſchon in den 
Armen, als ſähe er in Sephis liebe Augen und läſe darin all 
das eigene Glück . . . Bis dann ein derber Stoß des Wagens, 
ein Ruck oder der Ruf einer Signaltrompete ihn aus der 
Traumwelt ſeiner ſo heiß nach Erfüllung drängenden Wünſche 
jäh zurückführte in die Wirklichkeit. i 

Als der Morgen dämmerte, ſchwand ihm der letzte Reit 
von Müdigkeit. Und Stunde um Stunde ſahen ſeine Augen 
hinaus in die Landſchaft und konnten nicht müde werden der 
ſtillen friedvollen Bilder. Das war Heimaterde. 

Je näher aber der Zug dem Ziel kam, um ſo ſtärker 
fühlte Georg die Größe dieſer Stunde. Wie Fieber lag es 
ihm im Blut, das Herz ſchlug ihm in übervollen Schlägen, 
und ſeine Augen brannten. 

Nun häuften ſich die Halteſtellen, an denen es in raſtlos 
ſchneller Fahrt vorüberging. Städtiſch ward das Gepräge, 
und Menſchen, die Georg wie alte halbvergeſſene Freunde 
ſchienen, tauchten auf: da Bahnarbeiter, die, auf Krampen 
und Schaufeln geſtützt, ſeitlich des Bahndammes ſtehend, in 
ihrer harten Arbeit innehielten, bis der Zug über die Strecke 
ſauſte, dort Weiber, die in bunten Röcken, mit lachend munteren 
Geſichtern, um die das rote Kopftuch flatterte, vom Markt 
kamen, und dort Soldaten, die beſtaubt und ſonnengebräunt 
von einer Morgenübung heimmarſchierten. Die Uniform, die 
er nun ſo viele Jahre nicht geſehen hatte! Ein Zucken ging 
ihm um den Mund. 

Dann wieder Grün, ſoweit das Auge ſah, und dort der 
Kahlenberg, der Wienerwald, die Berge ſeiner Jugendfreuden. 
Wie oft mit Heinrich Gerold, mit Hans und Sephi war er 
hier geſchritten! Sein Auge glitt das breite Band des Stromes 
entlang und hielt dann ein. Denn dort, ganz fern, aus dun- 
ſtigem Gebreite, aus einem Meer von halbverhüllten Bauten, 
ragte es auf wie Kuppeln und wie Türme — Wien! 

Mit Zittern griffen Georgs Hände vor. 

Jetzt kam das alles näher. Es lofte ji und nahm 
Geſtalt und Formen an. | mE 

Und jener Turm, der wie ein Wächter, vertraut in femer 
wunderbaren ernſten Schönheit, all dieſes wimmelnde Getriebe 
überragte, das war der Turm der Stephanskirche! 

Andacht, als ſtünde er vor heiliger Erde, war in Georg, 
und nur ein einziges Wort erfüllte ſeine Seele gleich einem 
Becher bis zum Rande: Wien! Tränen ſtanden ihm in den 
Augen. Aber ſein Blick ließ nicht von jenem Bild. Wie 
durch einen Schleier ſah er es näher kommen, immer näher, 
und ſich entfalten. l 

Erſt als der Zug langſam und eiſenklirrend die mächtige 
Brücke des Donauſtromes überſchritt, riß Georg ſich aus 
dieſem Bann. Er nahm den kleinen Koffer, der ihn allein 
auf dieſer Fahrt begleitete, zur Hand und griff mit haſtenden 
Fingern nach Hut und Überrod. Er konnte es kaum erwarten, 
bis der Zug im Bahnhof hielt. | 

Und dann bie erſte Fahrt durch Wiener Straßen. n 

Ein Jubel war in ihm, und immer wieder tränten ihm 
dabei die Augen. Er hätte laut rufen mögen und lachte 
den Menſchen da draußen zu und grüßte die alten Häuſer 
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unb ſtaunte über all das, was neu geworden war. Und bei 
all dem rief jeder Nerv in ihm: Weiter! Weiter! Das 
alles kann ich ſpäter ſehen — zur Mutter! Zu Sephi! 

Dann endlich ſtand er vor dem alten Haus mit ſeinem 
breiten Doppeltor. Ein Beben war in ihm, daß all die 
Bilder nur im Flug an ihm vorüberzogen. 

Die breite Einfahrt und der Hof — war der nicht ſonſt 
größer geweſen? Die beiden alten Bäume ... 

Er ſtürmte die Treppe hinauf und fühlte, wie ſeine Knie⸗ 
kehlen ſchwach waren dabei. Das alte Holz des Geländers 
— wie abgegriffen! — er ſtreichelte im Aufwärtsſchreiten mit 
ruheloſer Hand darüber hin. | 

Und dann oben die Tür — das Porzellanſchildchen: 
Marie Bang. = 

Leiſe klang die Glocke — aber tauſend Jugendbilder 
wirbelten ihm bei dieſem Klang durch den Kopf — und zum 
Zerſpringen ſchlug ſein Herz. 

„Mutter! . .. rief er leiſe — er konnte es nicht erwarten, 
daß ſie kam. 


Dann ſtille Schritte drinnen und das leiſe Klingen des 


Guckfenſters. Ihm war es, als fühlte er den fragenden, 
ſtaunenden Blick. 

„Mutter! .. .“ 

Da war die Tür ſchon offen. 

„Georg . . . mein Georg! . . .“ 


Sie lagen ſich in den Armen, und ein Jubel war in 
ihrer Stimme, ein Jauchzen, das gar nicht wieder Ruhe 
fand und endlich erſt in einem heißen Schluchzen ſtiller ward. 

Drinnen in der Stube ſtand fie dann vor ihm mit 
tränenüberſtrömtem Geſicht und ſah ihn an und taſtete nach 
ihm mit dieſen lieben alt gewordenen harten Händen und 
ſtreichelte ihm Haar und Wangen. Und lange währte es, 
ehe ſie ſprechen konnte. 

Er aber gab ſich ſeiner eigenen Rührung und ſeinem 
Glück des Wiederſehens in ſchrankenloſem Fühlen hin. 

Als fiele Stein um Stein von ſeinem Herzen, als löſten 

ſich in ſeinem Innern Damm um Damm, daß alle ſeine 


Sehnſucht dieſer Jahre als Liebe überfluten konnte, war's 


ihm zumute. In wirren Wellen kamen ihm die Worte von 


den Lippen, ohne Zuſammenhang in all dem drängenden 
Glück: 


„Mutter! Du du! .. . Daß ich dich wieder 
halte . . . deine Hände! Und da die Augen. Was das 
für Sehnſucht war! ...“ 


Da löſten ſeine Worte auch ihr die Zunge: . 

„Mein Georg ... und wie du als Bub geweſen bit . . - 
fo bijt du jetzt als Mann! Und groß ... fo groß .. 
Daß ich das noch erleben darf! Mein Bub... men 
kleiner Bub! ...“ | 

Und ihre Augen weinten, während um ihren ſchmalen 
Mund ein ſelig frohes Lachen zitterte. Immer wieder mußten 
die Hände über die Lider gleiten Hund immer wieder 
kamen dort die glücklichen Tränen aufs neue. , 

Dann mukte fie fih ſetzen. Gleich einem Rauſch, der ihr 
die Kräfte nahm, war ihr die Freude in das Blut gefallen. 
Aber fie ließ Georgs Hand dabei nicht aus der ihren die 
Finger, die fie da feft und klammernd umgriffen hielt, Die 
waren ihr das Unterpfand, daß fie nicht träumte — daß a 


die Freude ihr nicht, wie fo manches Traumbild dieſer Jahre. 


in Nichts zerrinnen konnte. l . 
Und unabläſſig, während er dann ſprach und ibt erzählte 
blieben die guten Augen wie gebannt auf ſeinen DU. 
Manchmal ſprach fie ein Wort dazwiſchen, dann zitterte 5 
Glück in ihrer Stimme. „Mein Bubl. . . Wie 0 
ich oft gebetet, daß dieſe Stunde kommen foll! . . - Nein 
— daß ich dich jetzt wieder habe — und ſo — ſo! a 
Als Georgs Augen fie dann, da fie innehielt im Sprethen, 
in einer ſtillen Frage trafen, da nickte fie ihm zu. - 
„Wie Sephi fih auch freuen wird! Sie iſt auf p 
Gang in bie Stadt — eine Beſorgung — aber ſie muß ba 


— 641 o 


urge ls 3 L uoq ague 
eng jusurui20nog) un uoijstoaqt 


* 


Te 
a D 


Er 


— 1 = 


wiederkommen ... Und doch Georg, fo lieb ich fie aud) 
habe — jetzt hab' ich dich doch als die erſte zu Haus um⸗ 
armen können — und dieſe erſte Stunde, die hat mir ganz 
allein gehört ...“ 

Da zog er ſie wieder an ſich, und was er ihr nicht ſagen 
konnte in ſeiner tiefen Rührung über ihre Worte, das fühlte 
ſie, das las ſie ihm aus ſeinen Augen. 

Aber, als fürchtete ſie doch, er könnte ihre Worte anders 
deuten, ſagte ſie dann: 

„Sie iſt ja doch ſo gut zu mir — ſie ſteht mir doch ſo 
lieb in allem bei — vielleicht war das recht ſelbſtſüchtig, was 
ich da geſagt hab', Georg — aber mir iſt's, eine Mutter.. 
Sie wiegte leiſe den Kopf und ſah ihn an voll flehender Zärt— 
lichkeit. 

Und er lächelte und nickte nur in ſeiner Ergriffenheit. 

Wie jetzt ſein Blick voll Liebe auf ihr ruhte, ſtrich ſie ſich 
über ihre Schläfen und über das dünn gewordene graue Haar. 

„Alt bin ich geworden, mein Bub! Runzeln hab' ich be- 
kommen, und grau bin ich geworden ...“ 

Er ſchüttelte den Kopf und ſah es doch, daß ſie die 
Wahrheit ſprach. 

„Mußt mich auch ſo lieb haben, Georg — 's iſt manches 
graue Haar dabei, das mir in Sehnſucht nach dir gewachſen 
iſt . .. fünf lange Jahre! ...“ 

Dann ging ihr Blick von Georg durch das Zimmer, in dem 
ſie nun faſt zweiundzwanzig Jahre wohnte, und wiederum zurück. 

„Kannſt du dich denn auf alles noch beſinnen? Hier hat 
dein Bett geſtanden, und — ſchau her! — hier hängt das 
Bild, das du mir vor zwei Jahren zu Weihnachten geſchickt 
haft — weißt du noch? ... Wie du ſeitdem fo männlich 
geworden bit ...“ 

Und Georg legte den Arm um die Schultern der Mutter 
und ſchritt mit ihr durch den lieben Raum. 

Da grüßte ihn Stück um Stück mit den Erinnerungs- 
bildern ſeiner Jugend. 

Wie wohl ihm war, wie alles das vertraut und heimelig 
zu ihm von den vergangenen Zeiten redete. Nur kleiner 
ſchien ihm jetzt das Zimmer und enger, als er es im Ge— 
dächtnis trug. Der Tiſch, an dem er ſeine Schularbeiten 
ſchrieb, war der nicht größer geweſen? Das Sofa — war 
das damals nicht noch breiter? Mit einem ſtillen, frohen 
Lächeln ſchritt er neben der Mutter hin, durch dieſes Zimmer, 
durch das wie einſt ein matter Duft zog wie von getrocknetem 
Lavendel. Aber bei all dem Schauen war doch in ſeinem 
Fühlen mit regem Lauſchen ohne Unterlaß die ſehnende Er— 
wartung wach: Sephi! 

Da hingen an den Wänden, gerahmt in dieſe ſchmalen 
goldenen Leiſten, die alten Stahlſtiche, die er als Kind ſo oft 
— ſo oft betrachtet hatte: „Maria Stuart auf dem Schafott“, 
„Heinrich der Achte, der Katharina Howard verſtößt“ und 
„Der Tod des Sängers Rizzio“. Da ſtanden all die alten 
Möbelſtücke, der harte Polſterſtuhl, auf dem Herr Franz Schnee- 
berger des Abends ſeine Pfeife rauchte, der blank polierte 
Schrank — und dort am Fenſter, erhöht auf ſeinem kleinen 
Unterbau, der Mutter Arbeitsſeſſel. 

Zuſammen ſtiegen ſie auf dieſe Stufe und blickten nieder 
in den Hof, aus dem nun die Kaſtanienbäume grüßten. Wie 
Wahrzeichen der hingegangenen Jahre, wie alte Freunde ſeiner 
Jugend erſchienen auch fie dem Georg ... Und wie er in 
das Grün der breiten Kronen niederſah, da wußte er: auch 
an das Leben dieſer Bäume hatte in den Jahren, da er fern 
geweſen, die Zeit gerührt... Dürr war da mancher Aft 
geworden, und müde von der Laſt der Zweige neigte manch 
anderer fid der Erde zu. 

Doch Frau Marie Bang, die nur das Träumen in dem 
Blick des Sohnes ſah, nickte ihm zu. 

„Meine Bäume ... ſagte fie nur. 

Und ihm ward ſeltſam weh zumut bei dieſem Wort... 

Feſter griff ſeine Hand um ſeiner Mutter ſchmal gewordene 
Schultern. 
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Dann klang vom Flur das Aufklinken der Tür herein, 
und gleich darauf ſtand Sephi in der Stube. 

Mit jäher Haſt hatte ſich Georg umgewendet. 

Das Blut trieb ihm in wilden Stößen nach dem Herzen. 
Da ſtand ſie bleich und ſchlank — die zierliche Geſtalt, — ſo 
anders, als er ſie in der Erinnerung trug — ſo völlig anders, 
wie ein neues Weſen — und doch dieſelbe. Wie im Er⸗ 
ſchrecken und in jäher Angſt und Freude hatte ſie ihre Hände 
gehoben. 

Und da war er auch ſchon bei ihr und hielt ſie feſt in 
ſeinen Armen. — — 

Tage kamen, die fih mit unvergänglichem Gepräge in 
Georgs Fühlen bannten. Ihm war es, als erſchlöſſen alle 
ſeine Sinne ſich weit in dieſer Zeit, als tränken ſie mit jedem 
Nerv in ſich, was ihnen da entgegenfloß. Er wußte ja, 
daß es nur kurze Tage waren und daß ihn die Erinnerung 
an ſie wieder durch lange Jahre fern den Seinen führen ſollte. 

Und was nicht alles drängte ſich in dieſe enge Spanne 
Zeit! Greifbar ſtanden die Bilder ihm in ſeiner Seele. 

Da war das Wiederſehen mit Herrn Franz Schneeberger, 
der gar kein Freund von Überraſchungen, welcher Art immer, 
war und Georg, als er in den kleinen Buchladen trat, erſt 
fragte, womit er wohl dienen könne. 

Und als der alte Herr, der um die Mittagsſtunde allein 
in dem Geſchäft war, dann, ſchärfer durch die Brille lugend, 
Georg erkannte, da polterte er los, in Arger und Verlegenheit 
über die eigene Zerſtreutheit und in verſteckter heimlich laden: 
der Freude. 

„A was, das ſein' ja Dummheiten! Ein' alten Mann ſo 
überfallen! Is' das a G'hört⸗ſich! Da ſchreibt ma' doch 
erſt — und überhaupt wer hat denn g'ſagt, daß d' kommen 
ſollſt? Haft’ etwa keine Stell' und möchſt' bei mir da unter: 
ſchlupfen? Nein — das wär' g'fehlt — i' kann mein' Kram 
no' guat allein machen mit mei'm G'hilfen!“ 

Erſt als er Georgs Lächeln ſah und ſich hatte beruhigen 
laffen, wurde er nachſichtiger. 

„No ja, dö jungen Leut — ſo ſein 'ſ! Kaum hat er 
fid a bißel a Gerſchtl z'ammg'ſpart, muaß er z'hausfahrn! 
Und d' Mutter — na ja — i' kenn's' ja, mei gute Frau 
Bang — i' kann mir's ja denken, was dös jetzt für a 
Getua is' mit dir! Dös Abg'ſchleck' und Abg'druck um 
anand . . .!^ Ganz gallig wurde Herr Schneeberger mit 
einem Male wieder. Dann aber ſchlug der jähe Arger um in 
eine rauhe Freundlichkeit. Er klopfte Georg auf die Schulter, 
ſagte ſeinen Beſuch für den Abend zu und zeigte ihm zum 
Schluſſe das und jenes im Geſchäft. 

Und wie ſie beide in der kleinen Stube hinter dem Laden 
ſtanden, wo der Herr Franz Schneeberger fein beſcheidenes 
Antiquariatslager — Spezialität Viennenſia! — ſo dicht ge. 
lagert und geſtapelt hatte, daß kaum der Raum für die zwe. 
Menſchen blieb, da druckſte der alte Herr beim Kramen in all 
feinen verſtaubten Schätzen fo feltfam brummend herum, daß 
Georg wohl fühlte, daß Herr Schneeberger noch etwas Ve 
ſonderes auf ſeinem Herzen hatte. Und dann, wie der das 
hochgeſchätzte Werk, die Perle feiner Sammlung, des römiſch 
kaiſerlichen Kammermalers J. Houfnagel um 1609 entworfenen 
Plan von „Wienn in Oſterreich“ in Händen hielt, den Nicolaus 
Piscator (Viſcher) Amſtelodamenſis um 1640 herausgegeben 
hat, da ſtrich er mit den grau beſtaubten Händen liebkoſend 
über das ſorgſam gefaltete, in einer Mappe wohlgeſchützte Bart 

„No ja, weils d' mi’ ſcho' fragft,“ meinte er dabei, „wos 
i' dir damals g'ſagt hab', gilt.“ Und da Georg ftagend d. 
ihm aufſah und ihn nicht gleich verſtand: „No, wirſt Ihe 
wiſſen, ſtell di’ net fo dumm. Das weg'n dem G ſchäft — 
was i' verſprich, das gilt. Jetzt aber ſchau!“ Und ge 
als ſchlöſſe er ein Tabernakel auf, jo löfte er die Bänder an der 
Mappe in ſeinen Händen. — i 

Da war der Gang mit Sephi durch die Stadt, durch © 
dieſelben Straßen, durch die fie einſt geſchritten waren, O" 
Tage, ehe er zum erſten Male von ſeiner Heimat Abſchied nahm. 
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Und wieder, wie da oben in der jtillen Wohnung, wo Stück 
um Stück des einfachen Geräts ihm Jugendgrüße wachgerufen 
hatte, ſo war es bei dem Schreiten durch die Straßen. 
Ihm war ſo wunſchlos glücklich an der Seite der Sephi. 
All ſeine heiße Sehnſucht ruhte aus und ſtillte ſich im Blick 
auf dieſe zarte, leicht und zierlich ſchreitende Geſtalt, auf 
dieſe Lippen und das blonde ſpröde Haar und auf die edle 
Linie dieſes Köpfchens. Und dieſe ſtille Tiefe ihres Weſens! 
Et wußte, wie ihr Fühlen mit ihm ging und wie ein jedes 
Wort aus ihrem Herzen kam. Nur immer ſprechen hätte er 
ſie hören mögen, die weiche, liebe Stimme neben ihm. — 

Da waren dieſe Abende zu Hauſe bei der Mutter — eng 
und ſo wohl und warm wie einſt. Wie in ihm ſelbſt, ſo 
träumte nun für Stunden auch in der Mutter das Glück des 
Raſtens aller heißen Wünſche. Und da war auch die Fahrt 
zuſammen mit Sephi hinaus nach jenen ſtillen Hügeln, 
darunter neben Georgs Jugendfreund, dem kleinen Hans, das 
Sterbliche von Heinrich Gerold ruhte. 

In Schweigen ſchritten ſie über die breiten Wege, die hell 
und überhuſcht vom Spiel der Sonnenkringel, zwiſchen den 
Gräberreihen lagen. Ganz ſtill war es. Nur der Sand 
erkniſterte, und Vögel fangen im Gezweig der Trauerweiden 
und der ragenden Zuypreſſen. 

Gleich einem Garten lag die Totenſtadt, und überall waren 
Duft und Licht und Blühen. 

„Wie ſchön's hier iſt.“ 

Ihr Blick traf in den ſeinen. 
| Und beide, bie ba fchritten, wußten, daß der, ben fie hier 
in der großen Stille ſuchten, unjidjtbar neben ihnen mar. 

Dann ſtanden ſie vor dieſen beiden Gräbern, dem großen 
und dem kleinen, und legten ihre Sommerblumen nieder. Und 
hielten ſich bei ihren Händen und waren beide tief erfüllt von 
Andacht. Ihr Beten fand nicht Worte und ſtieg nicht auf 
über die Wolken und die Sterne. Es blieb als Dank und 
treues Denken und als verklärte Liebe bei dem, der hier den 
ewigen Schlummer ſchlief, und deſſen Bild in ihnen weiter lebte. 

Als ſie dann wieder durch den großen Frieden ſchritten, 
309 Sephi leije den Zypreſſenzweig, den fie vom Grab des 
Vaters mitgenommen hatte, durch ihre Finger. Ein Streicheln 
war es, eine linde Zärtlichkeit. 

„Daß meine Mutter nicht hier bei den Ihren ruhen kann ...“ 
ſagte ſie dann. 

„Deine Mutter, Sephi?“ 

„Ja .. . Und nach einer Weile, in der wiederum aller Laut 
nur dieſes leiſe Knirſchen unter ihren Füßen und Vogelgeſang 
und träumeriſches Blätterrauſchen war: „Ja, Georg, meine 
Mutter. Du meinſt, daß ſie ſich ſelber losgeſagt hat von dem 
Outen da unten und von ung...” Sie bewegte leiſe den Kopf. 
„Ich habe früher hart über ſie gedacht, und es war eine Zeit, 
da hab' ich die Gedanken an fie wie etwas Fremdes, Feind- 
liches empfunden . , .“ 

„Und jetzt?“ 

„Georg, ſie muß furchtbar ſchwer gelitten haben für das, 
was ſie verbrochen hat. Mein Vater war ſo gut und — 
thau! — du weißt ja ſelbſt, wie fehe er fie geliebt hat... 
Und g'tabe wenn ich ſo an ſeinem Grabe ſtehe, da iſt es mir, 
als ſäh' ich fein Geſicht .. . das hab' ich niemals bös' ge: 
ſehen. Immer war's gütig, nur in der letzten Zeit, da 
wars auch immer mit dieſem ſtillen wehen Lächeln, das wie 


Verſtehen war und wie Verzeihen . . . Sie iſt itr ge 
gangen ...“ 


Leiſe nahm Georg ihre Hand, die immer noch über dem 
grünen Zweiglein zitterte. Er küßte die Finger. „Du biſt 
wie er. .“ ſagte er nur. 

Die aber lächelte ihn an unter den Tränen, die ihr in 
die Augen traten, und ſagte: 

„Georg — ich weiß, er hat es ihr verziehen — der 
Atmen . . .“ — 

Und ſo ging Tag um Tag, und jeder brachte Georg 
neue Kraft für jene Zeit, die er noch in der Fremde bleiben 


mußte. Als er dann aber ſchied, da wußte er, daß ſtärker noch 
als je vorher in ſeinem Leben nun das Ziel errichtet ſtand. 

Kein Wort von Liebe hatte er zu Sephi ausgeſprochen — 
aber es war in ihnen beiden das Wiſſen, daß ſie feſt ein— 
ander zugehörten und daß ſie nach dem Tage ſtrebten, der ſie 
für immer zueinander führen mußte. 

Hoffnung und Zuverſicht waren in ihm, und was an feinem 
Sehnen zu weich geweſen war, das war erſtarkt in dieſer 
Zeit. 

Wiederum gingen Georgs Wanderjahre weiter. 

Aus Stuttgart kamen nunmehr ſeine Briefe, die, reger 
noch als vorher, jedweden Vorgang ſeines Lebens mit Sephi 
und der Mutter beſprachen. Als lebten ſie mit ihm das 
Leben ſeines kleinen Kreiſes, ſo ausführlich wußten die beiden 
ſtillen Frauen, was er trieb. 

Und oft geſchah es da, daß Frau Marie Bang, der nun 
die Augen gar nicht mehr ſo recht gehorchen wollten bei 
dieſem feinen Sticheln auf dem weißen Leinen, aufſah und 
ruhend auf Sephi blickte. „Jetzt wird er wohl grad aus 
dem G'ſchäft kommen und in das Gaſthaus gehen am Tübinger— 
torplatz — wie heißt's doch? ‚Lindenhof! — wo er immer 
zu Mittag ißt. Weißt's, wo er immer auch den kleinen 


Apotheker trifft .. .“ 
„Den Tapferle?“ Sephi lächelte. Auch ihre Hände 
ruhten. 5 
„Ja, den Herrn Tapferle, der immer ſagt: Herr Bang 
— wenn's jetzt net ung'ſchickt wär' — da wollet m'r halt 


no a Schöpple trinke!“ .. .“ 

In dieſe Zeit war auch die Berufung Georgs zum Militär— 
dienſt gefallen. 

Zaghaft und gedrückt ſah Frau Bang dem Erfolg ent— 
gegen, den ihr von Herrn Franz Schneeberger aufgeſetztes 
Geſuch um Freigabe des Sohnes vom Dienſt bringen ſollte. 
Und Georg ward frei. Als einziger Sohn der Witwe, der 
dieſe nachweislich durch regelmäßige und weſentliche Beiträge 
in ihrer beſcheidenen Lebensführung unterſtützte, kam er vom 
Dienſt los. 

Georg war glücklich über dieſen Ausgang. Wie eine ſtille 
Angſt hatte es in ihm gelegen, wenn er daran dachte, daß 
ſeine Dienſtpflicht ihn aus der errungenen Stellung reißen 
könnte, daß er dann jahrelang die Flinte tragen ſollte und 
daß er ſo, von ſeinem Ziel fortgeriſſen, unüberſehbar weit 
zurückgebracht würde. 

Auch Herr Schneeberger, der Verfaſſer des Gejuchs, 
konnte den Stolz und ſeine Freude über den Erfolg kaum 
unter ſeinem ſpöttiſchen Gebrumm verbergen. l 

„No aljo — jetzt haben S' ihn ja frei, Frau Bang — 
Ihren klein' Buab'n! Jetzt hat er ja ſei' Extrawurſcht kriegt, 
der junge Herr! Mir hat's keiner ſo leicht g'macht dazumal 
— aber heutzutag — bó jungen Leut’ — grad als ob's 
lauter Prinzen wär'n ... hab' i' net recht? .. .“ 

Und weiter ſchritt die Zeit in ihrer Bahn. Sie ſtrich mit 
ihrer Hand leiſe und lind über die Scheitel der Frau Marie 
Bang und rührte an dem unfehlbaren Weſen des Herrn 
Schneeberger. Der wurde ſtiller und ſprach weniger als ſonſt. 
Und kam er dann des Abends zu den beiden Frauen, für 
deren äußeres Leben ein Jahr ums andere in gleicher Weiſe 
ging, dann murrte er über die ſchändlich hohen Treppen und 
ließ ſich brummelnd all die liebe Pflege gern gefallen, die er 
da oben fand. 

Georg aber war von Stuttgart nach München über— 
geſiedelt, und wieder ſprachen ſeine Briefe von ſeiner Arbeit, 
ſeinem Leben und ſeiner Sehnſucht. 

In einem der erſten Geſchäfte hatte er eine führende 
Stellung gefunden. Sein Beſtes ſetzte er ein, und was ihm 
ſein Beruf an Freude und Gewinn geben konnte, das nahm 
er mit als Dank dafür. Auch neue Freunde fand er an der 
Iſar, und einen, der ihm längſt ein lieber Freund geweſen, 
fand er wieder: Joſeph Teltſcher, der Bildhauer, zog mit 
Elſe Bernhardi, ſeiner jungen Frau, nach München. 
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Das waren Abende voll Frohſinn und voll Herzlichkeit in 
dieſem kleinen Heim, das als ein Anbau an das große 
Gartenatelier Teltſchers ſtieß. Alles war beſcheiden und ſchlicht 
hier, aber ein tiefes Glück lag über den zwei Menſchen, mit 
denen Georg die Erinnerung an jene Leipziger Jahre ſo 
vertraut verband. 

Sie alle waren Lehrlinge des Lebens damals geweſen, 
nun aber hatte das Leben ſie reif gemacht. | 

Oft Sprachen fie von jener Zeit. Von Frau von Hellitein, 
diejer feinen, alten Frau, die nun zur Seite ihres Franz aud) 
ſchon am Ziel ihrer Sehnſucht träumte, und von den Menſchen, 
die da ein und aus gegangen waren im Schwindſchen Märchen: 
ſchloß und im Rabenhauſe. 

Und ſie, der Joſeph Teltſcher und Frau Elſe, waren 
die erſten, zu denen Georg an einem Winterabend, als der 
Sturm die Bäume in dem kleinen Garten draußen fegte, und 
als der heiße Tee in den Gläſern dampfte, von ſich und von 
Sephi Gerold ſprach. 

Still und mit roten Wangen und einem warmen Glanz 
in den ſchönen Augen lauſchte Frau Elſe. Joſeph Teltſcher 
aber nickte Georg zu und hob ſein Glas. „Menſch, glaubſt', 
daß du mir da viel Neues fagit? Bild’ dir fein das net 
ein! Das hab i' ſchon in Leipzig g'wußt, daß' da wo ſpukt 
bei dir! Na, proſt! Und alles Gute!“ — 

„Aber da kamen Tage, in denen war das Gute nicht allzu 
dicht geſät. Die Mutter kränkelte, und ihre Briefe klangen 
ſeltſam müde. Oft ſchrieb auch nur Sephi, liebe, beruhigende 
Worte, in denen aber doch die Sorge zitterte. 

Nicht, daß Frau Marie Bang ernſtlich krank geweſen 
wäre, nur hier und da kam's über fie wie eine große Mattig: 
keit, die nichts als ruhen wollte. Dann waren ihr die Hände 
ſeltſam ſchwer, und lange konnte ſie ſtill im Seſſel ſitzen und 
ziellos träumend niederſehen auf die zwei alten Bäume unten im 
Hof, von denen Aſt um Aſt in dieſen Jahren vermorſcht, ver— 
braucht zur Erde hingeſunken war. So müde war ſie oft — 

Da wußte Georg, daß nun ſein Bleiben in der Fremde 
ein Ende finden mußte. 

Doch ſchneller als er ſelbſt es dachte, kam dann ein Brief, 
der ihn nach Hauſe rief. Nicht von der Mutter — von 
Herrn Franz Schneeberger. | 

Und tief ergreifend war der Brief in feiner ſeltſam wirren 
Stimmung. 


„Mein lieber Georg! Lang’ ſchon halt Du von mir 
keine Zeile geſehen. Du weißt, von überflüſſigem Gerede 
bin ich keiner. Heut ſchreib ich Dir, denn ich merk's, es 
wird Zeit. Sag Deinem Prinzipal die Stellung auf und 
komm. Ich fühl's, daß ich jetzt einen brauche, der jünger 
iſt als ich. Die alten Knochen wollen nicht mehr recht, 
und was ich hochgebracht hab in meinem Geſchäft in dieſer 
Zeit, das ſoll mir nicht verſchlampen, weil ich ſelber zum 
alten Eiſen g'hör'! Und Deiner Mutter brauchſt' nichts 
ſchreiben von meinem Gejammer da, gar ſo arg is' eigentlich 
überhaupt nicht, und die Frauenzimmer machen da wieder 
gleich eine Rieſeng'ſchicht draus! Und Deine Mutter iſt 
jetzt ſo nicht ganz in Ordnung. Alſo komm bald zu 
Deinem alten Freunde Franz Schneeberger.“ 


Das war an einem Märztag voll Frühlingswehen und 
voll Würzigkeit geweſen, daß Georg dieſen Brief bekam. Er 
ſprach ſogleich mit ſeinem Chef, und der wollte, ſo ſchwer 
ihm Georgs Scheiden fiel, alles tun, um ihm den baldigen 
Austritt aus dem Geſchäft zu ermöglichen. | 

Drei Tage ſpäter aber kam ein Brief von Sephi, in dem 
ſie Georg ſchrieb, daß Herr Schneeberger ganz plötzlich ernſt 
von einer Rippenfellentzundung ergriffen worden fei. 

Und während Georg dieſe Zeilen las und dann in Haſt 
ſich rüſtete, um für den Fall jäher Gefahr ſofort nach Wien 
zu reiſen, ſaß Frau Marie Bang im Junggeſellenheim des 
Herrn Schneeberger an ſeinem Krankenbett. Sie hatte es, 
trotz alles ſeines ſcheinbar ernſten Sträubens, ſich nicht nehmen 


——— —— — nn 4¼ mn 
—— . — ä——äd '. V ä— ——— — — — 


laſſen, in dieſer ſchweren Zeit bei ihm zu ſein. Sie wollte 
dieſen alten Freund nicht fremden Wärterhänden anvertrauen 
und wußte auch, daß in dem brummig böſen Reſignieren, mit 
dem der Kranke ſich dann in ihr Kommen fügte, ein warmer 
ungeſprochener Dank gelegen hatte. 

Der redete auch immer wieder aus den alten fieberigen 
Augen, ſo oft ihr Blick die Pflegerin umfing. | 

Unruhig ſchlummernd lag der Kranke, und die Hände 
ruhten knochig und taſtend auf der weiß bezogenen Decke. 
Helles Tageslicht war ausgegoſſen über die ganze Stube, die 
ſeltſam menſchenfremd und nüchtern ſchien, trotz all der vielen 
Dinge, die ſie umfing, und die doch für die Augen, die den 
rechten Blick beſaßen, die leiſe Stimmung eines beſcheidenen 
Zufriedenſeins umſchloß. Feine, ſich wiegende Stäubchen 
umſpielten einander im ſonnigen Strahl eines Lichtbandes, das 
von dem Fenſter aus in ſteiler Bahn ſchräg durch das Zimmer 
floß, und all die alten Mahagonimöbel träumten von ihren 
fernen Jugendtagen und ſahen wie in wehmütigem Sinnen 
auf ihre großen und auf ihre kleinen Wunden, die ſie auf 
ihrem Wege durch die Zeit empfangen hatten. 

Frau Marie Bang aber nickte den alten Stücken zu. 

Wie doch das Leben kam und ging! 

Das waren jene ſelben Möbel, die einſtmals bei dem 
Onkel des Herrn Franz Schneeberger, dem Hochwürdigen 
Herrn in dem Pfarrhaus im Mähriſchen, geſtanden hatten. — 
Dann, als der Hochwürdige Herr geſtorben war, da waren 
jie dem guten Herrn Schneeberger zugefallen —— — 

Ihr Blick ging ſinnend auf das Krankenbett und ſeinen 
fieberheißen Schläfer. 

Damals war Herr Franz Schneeberger von ihr fort 
gezogen. — — 

Und wie ein Wandelbild zog jene Zeit an ihr vorüber: 
die Abende, da er mit ihr die Pläne ſeiner Selbſtändigkeit 
ſchmiedete, der Kauf der Buchhandlung, der Morgen, da er 
ſie in ſeiner unbeholfen rauhen, gutmütigen Art gefragt hatte, 
ob ſie die Seine werden wollte — — 

Ein wehes Lächeln ſtand ihr um die ſchmalen Lippen. 
Sie ſtrich ſich leiſe und mit zitternd müder Hand über die 
Schläfen — wie lange war das alles her! 

Ein Zucken ging über das Geſicht des Kranken. Doch 
da war auch die Müdigkeit ſchon von Frau Bang geſunken. 
Alle Kraft nahm ſie zuſammen, und als der Kranke dann 
erwachte und fragend aufſah, da traf ſein Auge in einen 
zuverſichtig frohen Blick. 

„Nun? Gut geſchlafen? Und geht's beffer jetzt?“ 

Aber Herr Schneeberger ſagte nichts. Er ſah nur weiter 
in die Augen der Frau Marie Bang — mit demfelben 
ſtillen Fragen — das dann ganz langſam wie ein überlegenes 
Spotten war. 

Und Frau Marie Bang wich ab vor dieſem Blick. 

Da ſchüttelte Herr Franz Schneeberger leiſe den Kopf. 

„Die Frauenzimmer! Allerweil gleich —. Vom erſten 
Augenblick bis zum letzten —. Wanns f nur ſchwindeln 
können! Und da is' d' Beſte net beffer als wie a jede ..“ 

„Was ſoll ich denn geſchwindelt haben?“ fragte Frau 
Bang, doch ihre Stimme war voll Unficherheit, wie fie ſprach. 

„Was? Na jetzt (o a Komödi! ..“ Herr Franz Schnee: 
berger ſah nach jenem Lichtbande, das mit dem Flimmern 
und dem Tanzen der tauſend feinen Stäubchen zum Fener 
aufſtieg, und es war wieder Stille in dem Zimmer. 

„Dann aber, als Minute um Minute wortlos hingegangen 
war, lachte er plötzlich ſeltſam leiſe vor ſich hin. 1 

„Aber Frau Bang — glauben S' denn wirkli', daß! 
ſo an Eſel bin? Glauben S' denn, daß i's net von jelber 
weiß, wie's mit mir ſteht? Und daß i's net derkenn', ob ex 
die Wahrheit fagen oder net... Na, na — wann S m 
auch immer für an dummen Kerl g'nommen haben ; 

Da grif Frau Marie Bang, die eine fremde Weich 
heit in dem Weſen und in der Stimme des Kranken tief ber 
wegte, nach feinen heißen Händen. 
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ſchrocken erit aus ihrem Träumen, als fie die Stimme des 


berger! Was Sie uns find — uns allen dreien — mir und dem Herrn Franz Schneeberger hörte — wie von ganz ferne her: 
Georg und dem Mädel, daß wiſſen Sie. Und was ich halt' von [„Frau Bang .. .?“ Er hatte fich im Bett mühſam aufgeſetzt 
Ihnen und immer g'halten hab', jo lang wir uns kennen . . .“ | und winkte ihr zur Ruhe, als ſie erſchrocken ihn wieder in die 


„Jetzt muß ich Sie zur Wahrheit mahnen, Herr Schnee— 


„Is' gut, Frau Bang, is' gut! Mein Gott — am Kiſſen drücken wollte. 
End' — am End' wird da und dort a Stück'] Wahrheit „Ja — alſo hör'n S', Frau Bang — das muß ich 
iin... Ja — was i' noch hab' jagen woll'n...” Ihnen jagen... Das Teſtament — viel is' ja net, was ich 


hab' — aber — net wahr? — halt doch . . .“ 
Sie ſah, wie ſchwer ihm jedes Reden fiel, und ihre Augen 


baten, daß er ſchweige. 


Doch er ſprach weiter: 
„Alſo hör'n S', Frau Bang, dort drüben im Schreibtiſch, 


di 


Ein wehes Zucken ging ihm mit einem Male über das 
Geſicht, und ſeine Hand fuhr jäh nach ſeiner Seite. 


„Schmerzen? ..“ 
Er nickte und lag dann wieder unbewegt, daß nur ſein 


Atem ſchwer und mühſam rang. Aber in ſeinen Augen lebte 


und juhte nach Worten, was er noch hatte jagen wollen. rechts in der kleinen Lad’, da liegt's ... 
Das ward erſt langſam ſtiller. Er wollte weiſen mit der Hand, die Finger aber flatterten 
Abends, als auch die Sephi kam, begann Herr Franz ihm dabei eigenwillig hin und her. Da gab er das mit einem 


Schneeberger noch einmal zu ſprechen. ſpöttiſchen Lächeln auf. 
„Frau Bang, der Bua ſoll kommen. Depeſchieren S' „Das G'ſchäft is' für den Georg — ja ...“ 

ihm, jetzt wär's Zeit. Er weiß dann ſchon — vor ein paar „Herr Schneeberger .. .“ Ihre Stimme war Schluchzen. 

Tagen, wie die G'ſchicht da los'gangen is, hab' ich ihm „Na, und was i' ſonſt hab, das biſſ'l Geld, die paar 

g'ſchrieben . . .“ Papiere, die foll der ‚Buchfink' haben, wiſſen S', unſer Bud- 
Da ward es Frau Marie Bang, in deren Fürchten händlerverein ... und die Möbel und allen den Kram, 

ich in all' den ſchweren Stunden doch noch ein leiſes Hoffen | der is' für Sie .. . No ja, Verwandte hab' i' kein' .. .“ 

eingeſchlichen hatte, ſo ſchmerzvoll klar, daß dieſer alte, treue Sie weinte und konnte kein Wort über die Lippen bringen. 

Freund vor ſeinem Ende ſtand. Da ſchob ſich ſeine Hand über die Decke hin zu ihr und 
Und unaufhaltſam, wie ſie ſich auch zwang, und wie ſie griff nach ihrem Arm. 

auch die Lippen aufeinander preßte, rannen die Tränen über „Aber, Frau Bang!“ Als wäre in ſeiner Bruſt ein heime— 

liges glücklich frohes Lachen, ſo klang das Zittern ſeiner 


ihte alten Wangen. 
Im Dämmerlicht des Raumes, den nun nur jene alte | Stimme, und das klang ſeinen Worten lange nach. 
lleine Lampe, die auf dem Schreibtiſch ſtand, erhellte, fab Schon wollte er den müden, aufgeſtützten Arm wieder heben 


und ſich zurück in ſeine Kiſſen gleiten laſſen, da fiel ihm noch 


Herr Schneeberger aus den weißen Kiſſen das Weinen ſeiner 
etwas aufs Herz. 


Pflegerin. Er wiegte leiſe den Kopf. 

„Die Weiber . . .!“ Und griff mit heißer Hand dann „Frau Bang, hör'n S', alles g'hört dem Georg, das 
taſtend vor, daß er die Finger feiner alten Freundin fand. | ganze Geſchäft, nur hint' im zweiten Zimmer, da liegt a 
„Aber Frau Bang — was wär' denn jetzt dös . .. aber | Pa'l: a Dutzend ganz feltene Altwiener Bücher fein’ drin, dem 
na — fo was...“ Houfnagel fein Plan von 1609 und fo... Das Pack'l 

Sephi nahm das Telegramm für Georg mit, als fie | foll er mit an' Gruß von mir der Stadtbibliothek bringen ... 
dann ging. Sie hatte Frau Bang ablöſen wollen für bie ſoll'n a' was haben die Wiener vom Schneeberger . . . ja . . .“ 
Nacht, die aber war von ihrem Platz am Krankenbett nicht Dann gab er ſeiner Schwäche nach. Still lag er da, doch 
gewichen. Und Herr Schneeberger hatte ſtill in ſeinen Kiſſen die Augen waren offen. 
die Reden dieſer beiden mit angehört und doch dann wie in Er ſah die Tränen der Frau Bang und lächelte bei all 
träumender Zufriedenheit genickt, da Georgs Mutter blieb. den Schmerzen, die ihn wieder überfielen. 

Und wieder Stunden einer ſtillen Cual, in denen der Und als ſie einmal, immer noch mit Schluchzen, nach dem 
Kranke im Fieberſchlummer und in Schmerzen lag, nur unter: | Eisbeutel an der Seite griff, da nahm er ihre Hand in ſeine 
brochen von dem Ab- und Zugehen der ſtillen Frau, die ihm [heißen Hände und ſtreichelte die alten harten Finger. 
mit linden Händen die Eisbeutel erneute und von der vor— „Aber Frau Bang!“ ſagte er nur, „a Frau wie Sö ... 
geſchriebenen Medizin reichte. | aber ſchaun S', aber gengan S', Frau Bang . ..“ Und 

Zwiſchendurch ſaß fie ſtill auf ihrem Stuhl und fann mit wieder zitterte das heimelige glücklich frohe Lachen wie Schluchzen 
wehen Augen. Nun hatte Georg wohl ſchon die Depeſche. | durch das Zimmer. | 
Dann kam ihr Bub . . . Ob er den hier noch traf? Mein Dann war es ſtill. 

Gott! Mein Gott! Ein Beten war in ihr, und alle ihre Herr Franz Schneeberger ſprach auch in dieſen ſchweren 


Freude, daß fie ben Buben wiederſehen ſollte, ging unter iw | Stunden, die nun kamen, nicht mehr. 
Und gegen Morgen, als das Licht des Tages ſchon hell 


der Angſt und Sorge um Herrn Schneeberger. 
: Dann aber ſchloß fie ihre Augen. Mit einem Male war | von draußen durch die Scheiben brach, da kämpfte er den 
te fo müde . . . und fag fo ſtill, ganz lang’ — und fuhr er- letzten Kampf zu Ende. (Fortſetzung folgt) 
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Zum 15, deutſchen Bundesſchießen in München. (Zu den | 
unteüenben Abbildungen.) In München, da verjteht man noch Feſte das Schützenweſen, wo ein freundlicher, etwas abenteuerlicher Pförtner 
zu ſeiern! Die Therefier wieſe, diefer unvergleichliche Tummelplatz für ver- den Beſucher ſchon von vornherein in die richtige Stimmung brachte 
anügtes Rolf, weiß davon zu erzählen. Und die Schützen, die in der Mitte | In München haben alle Veranſtaltungen ein künſtleriſches Gepräge. 
Pies Monats aus allen Teilen Deutſchlands dorhin zuſammenſtrömten, [Die Ausſchmückung der Straßen und Gebände war großartig und schön. 
werden auch manch fröhliches Lied von jenen Tagen fingen können, aber | Die ganze Leitung lag in den Händen des Münchener Architekten 
auch von guten, vaterländiſchen Worten, die fie in Bayerns Hauptſtadt | Emanuel Seidt, der in erſter Linie mit der Feſthalle etwas ſchwer zu 
vernommen haben. In dem bunten lebensfriſchen Treiben kam alles auf | llberbietenbes ſchuf. In gewaltigem Umfang erhebt jid) der Bau eine 
ſeine Koſten, das Auge, das Herz, der Magen und die Kehle. Wer Holzkonſtruktion, bei der ſich — eine kühne techniſche Neuerung a in 


| viel lachen wollte, ber ging in die Ausſtellung von Karikaturen auf 
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n ie Feſthalle. da 


ber Kuppelhalle z. B. zwölf e 31 Meter hoch, bei 37 Metern | die Bauern und Bettler, die Männer, Weiber und Kinder! Das ijt 
Spannweite, ohne Stützen wölben. das rechtgläubige, ſeinem Gott, ſeinen Heiligen, ſeinem Zaren blind ver⸗ 
Frozeſſton im Gouvernement Kurs. (Zu dem Bilde auf | tranende, ſtumpf fataliſtiſche Volk der hundert Millionen, das ijt die 
S. 641.) Unter den ruſſiſchen Malern der Gegenwart nimmt trotz ſarmatiſche Sphinx, deren Geheimnis zu ergründen fo viele verſucht 
eines ſehr regſamen und talentvollen Nachwuchſes Ilja Rjepin nod) | haben, und nur wenige mit fo gutem Erfolg wie Ilja Riepin, ber 
immer deu erſten Platz ein. Über vier Jahrzehnte erſtreckt fid) die | ſelbſt als ein ſchlichter Sohn dieſes Volles, als einfaches Bauernkind 
künſtleriſche Tätigkeit dieſes Meiſters, geboren wurde. , 

der in den fechziger Jahren als Die Entdeckung des Aluminiums. Die Geſchichte der Chemie 
genialer Stürmer und Dränger lehrt uns, daß das Aluminium im freien Zuſtand zuerſt von dem 
gegenüber der alten alademiſchen [Chemiker Wöhler hergeſtellt wurde. Er erhielt es im Jahre 1827 als 
Schule auf den Plan trat und noch [graues Pulver und im Jahre 1845 als kleine glänzende Metallkugeln 
heut, trotz aller Verſuche, ihn zu | Seit 1854 wird das Metall nach verſchiedenen Methoden techniſch qe- 
„entthronen“, ſeine ausgezeichnete] wonnen. Es iſt aber alles ſchon einmal dageweſen, und vermutlich 
Stellung in der Welt der ruſſiſchen] war das Aluminium in reinem Zuſtande bereits im Altertum bekannt. 
Kunſt behauptet. Als Porträtiſt | Daran erinnerte neuerdings die „Zentralzeitung für Optik und Me 
ſucht Ilja Rjepin ſeinesgleichen, [chanik“. Wie Plinius berichtet, erſchien einmal im Palaſt des römiſchen 
als Hiſtorienmaler ijt er noch immer | Kaiſers Tiberius ein Metallarbeiter. Er bot dem Imperator einen 
unerreicht, und mit feinen realiſtiſch] Gegenſtand aus Metall an, der äußerlich wie Silber ausſah, aber an- 
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Schilderungen 
aus dem ruj- 
ſiſchen Volks 
leben ſteht er 
als der große 
Meiſter unter 
den Epigonen 
da. Seine 
„Wolgaſchiffer“ 
(„Burlaki“), 
wohl das be— 
rühmteſte unter 
allen ſeinen 
Gemälden, neb- 
men auf dieſen 
Gebiet den vor: 
nehmſten Rang 
ein. Aber auch 
die übrigen Ge⸗ 
mälde Rjepins, 
die Stoffe aus 
bem Volksleben 
zur Darſtellung 
i bringen, zeigen 
-— ——— 1 $ Noj- 
en BE d ra pom 
der Karilaturenausſtellung. Recht ſchägt 
man namentlich ſeine „Prozeſſionsbilder“, von denen 
er einige gemalt hat, und unter denen ſeine „Pro⸗ | 
zeſſion im Gouvernement Kursk“ an erjler Stelle p 
ſteht. Wie viel Wahrheit, wie viel ſcharfgeſchautes Fiſchbraterel. c 
und trefflich wiedergegebenes Leben ift in dieſem Vom 15. Deutſchen Bundesſchießen in München. 
ſigureureichen Bild! Ein ſommerlicher Umzug mit | eg * po s 
den Heiligenbildern, bie, aus der Kirche entnommen, von der fromm fallend leicht war. Auf die Frage des Kaiſers, wo diejes Mein è 
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uernden Gemeinde über die Felder getragen werden, damit fie hier finden fei, erwiderte der Arbeiter, daß er es aus konhaltiger ET } 
Siwe wirlen, Fruchtbarkeit weden, den bud und Blitzſchlag ab- | winnen könne. Nun forſchte Tiberius weiter, ob der Aroa D. 
wenden. - . wie wahr und echt ift das alles, die Popen und Beamten, | Kunſt jhon anderen mitgeteilt habe. Der Gefragte gab zur Ane 
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daß nur Jupiter das Geheimnis lenne. Dieſe Erklärung | wegen Spionage zu Degradation und lebenslänglicher Verſchickung nach 
ee das Schickſal des Unglücklichen. Tiberius fürchtete, das neue [Cayenne verurteilt. Unmenſchliche Leiden hatte der Unglückliche auf der 


beſieg € n T] 2 — — m . PP} Å: — 29 - m - P.t - , * , * 
Metall lönnie den Wert des Goldes und des Silbers beeinträchtigen, | Teufelsinſel auszuſtehen — fünf Jahre lang. Dann regten jid) Zweifel 
md ließ die Werkſtatt des römiſchen Aluminiumerzeugers zerſtören an ſeiner Schuld, ſie verdichteten ſich immer mehr, Männer wie Zola 


und der Senator Scheurer-Keſtner verlangten eine Wiederaufnahme 
des Prozeſſes. Sie ſetzten ſie durch, ſeltſame Geſtalten, wie der 
Oberſt Henry und Eſterhazy, traten auf und kämpften verzweifelt 
um das Lügengewebe, das ſie geſponnen, anfangs mit 
Glück, denn Oberſtleutnant Picquart, der als Gegenzeuge 
aufgetreten war, wanderte, ein Märtyrer der gerechten 
Sache, ins Gefängnis. Nun aber brach die Flut herein, 
Zolas offene Anklageſchrift erſchien und beſchwor mit dem 
Prozeß gegen ihn auch die Aufdeckung alles 
Lugs und Betrugs herauf. Die Revi— 
jion des Prozeſſes begann, Dreyfus 
Drau wurde 1899 zurücktransportiert, 
Mehſus ſtand, und das das und nach erbitterten Kämpſen 
ganze ſranzöſiſche Reich in N der Parteien wurde das 
allen feinen Fugen erzittern EE I ; — CR A ug Urteil vom Jahre 1894 
— li, hat endlich einen i durch das Kriegsgericht 
berſöhnenden Abſchluß in Rennes aufgehoben 
gefunden. Der laute und Dreyfus unter 
Schrei nach Gerechtig⸗ Zubilligung mildern- 
leit tjt nicht ungehört der Umſtände zu zehn 
Vethallt, über Trim- Jahren Feſtungshaft 
mer und Leichen hin⸗ verurteilt. Präſident 
beg hat fie doch ge- Loubet begnadigte ihn; 
peak, und nicht nur aber ſeine vollſtändige 
te franzöſiſche Nation Freiheit, ſeine Ehre, 
aun nun befreit auj- ſeine Zulunſt ſind ihm 
atmen; an ihr hat durch dies letzte Urteil 
dife traurige Angelegen: des Kaſſationshoſes vom 
heit wie ein häßlicher 12. Juli erſt wiedergegeben, 
Wurm genagt. Viele von ihm und ſeinen Mitlämpfern, 
die es erlebten. 


den Hauptmitwirlenden in 
Das Neitermonument Ottos 


umd ihn ſelbſt enthaupten. So blieb das Verfahren unbekannt. 
2s feat nahe, daß jener Metallarbeiter, dem ja die gewaltigen 
—euenmittel der modernen Chemie und Technik nicht zur Ber- iR 
img ſtanden, ein einfacheres und wohl auch billigeres Mittel a 
sur Herstellung des Aluminiums als die uns geläufigen Ver: + 
ohren lannte. Ein Nachentdeden und Nacherfinden könnte 
ann noch heute in dieſem Fall einem findigen Mann 
hen bringen um feinen Kopf brauchte er in unſerer 
nicht zu fürchten. 

Die Preyſus-Tragödie. (Zu den 
amitebenben Abbildungen.) Das große 
Drama, über dem der Name 
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i dieſem Senſationsſtück von | 3 

A Partei und Gegenpartei haben von Wittelsbach bildet gewiſſermaßen 
das Ende nicht mehr erlebt — die Krönung der neuen prächtigen Wit— 

" liber! Emile Zola, den unerſchrockenſten telsbacher Brücke in München, die mit ihren 

1 Wahrheitskämpfer, riefe man gerne ins Leben zurück. Kochler Gebirgsſchützen. vier gewaltigen Bogen, ihrer Breite von 20 Metern und 
1 ber an zweien wird wieder gutgemacht werden, was ihrer Länge von 138 Metern zu den herrlichſten Bau— 


J mem an ihnen perbrach, an dem Hauptmann Alfred Dreyfus und an | ſchöpfungen ber Iſarſtadt zu rechnen ijt. Mit dem Pfalzgraſen Otto 
Oberſt Piequart, ber alles dranſetzte, deſſen Unſchuld nachzuweiſen. Im | von Wittelsbach hub die eigentliche Geſchichte Münchens an, und der 
Jahr 1895 wurde Dreyfus von dem bberſten franzöſiſchen Kriegsgericht | Krieger, ber vor dem Pferde mit dem Schilde gedeckt in Imiender 
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] Die Deutſchmeiſter aus Wien. Jaeger & Goergen, Winden, phot 


Vom 15. Deutſchen Bundesſchießen in München. 
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General Picquart, 


Stellung fauert, erinnert an den hiſtori⸗ 
ſchen, für den Wittelsbacher ſo rühm⸗ 
lichen Vorgang bei der Veroneſer Klauſe. 
Hier rettete Otto von Wittelsbach im 
Jahre 1155 dem Kaiſer Friedrich J., der 
von einem vornehmen Veroneſen mit 
ſeinen Mannen im Engpaß überfallen 
wurde, die Freiheit, indem er unter 
großen Gefahren den Feind umging und 
vertrieb. Die Reiterſtatue iſt in roma⸗ 
niſchem Stil gehalten, überlebensgroß, 
in einer Höhe von 4 Metern vom 
Sockel an gerechnet und einer Länge 
von 3,60 Metern. 900 Zentner Muſchel⸗ 
lalk waren erforderlich zur Ausführung 
des Monuments, das ein turmartiger 
Pfeilerbau der Wittelsbacher Brücke trägt 
Das Wert ift die Schöpfung des Dod) 
begabten jungen Münchener Bildhauers 
Georg Wrba, der ſich durch mehrere bild⸗ 


neriſche Arbeiten bereits einen belannten Namen erworben hat. 
Das Reich der Hundertjährigen. Die da „drüben“ in Amerila 


Major Dreyfus. 


dort ein zäheres Leben, 


denn 


haben immer mehr Kurioſitäten als 
wir in der Alten Welt. So wurden bei 
der letzten Vollszählung in den Ver: 
einigten Staaten 3536 Hundertjährige 
angegeben. Einige Zweifel gegen 
dieſe hohe Zahl ſind aber allerdings 
berechtigt, denn man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß in einigen Gegenden der 
Vereinigten Staaten 75 v. H. der 
Bevölkerung Neger ſind, die über 
das Datum ihrer Geburt nur ſehr 
ungefähr Beſcheid wiſſen. Mit mehr 
Recht als die Vereinigten Staaten 
kann ſich die Inſel Ceylon rühmen, 
das Land der Hundertjährigen zu 
ſein. Auf Grund genauer Erkun⸗ 
dungen hat man feſtgeſtellt, daß es 
dort eine Frau von 121 Jahren gibt. 
145 andere Einwohner hatten das 
100. Lebensjahr überſchritten, und 
95 Perſonen traten gerade in das 
hundertſte ein. Die Frauen haben 
unter den Hundertjährigen waren 


74 Frauen und 71 Männer und unter den 95 angehenden Hundert— 


jährigen gar 52 Frauen. 
nicht trennen mögen, ſcheint 
Ceylon die geeignete Ge— 
gend zu ſein. 

Das Falinenfhwenken 
in Krempe. (Zu den neben⸗ 
ſtehenden Abbildungen.) Je 
reiches wir Menſchen von 
heute an neuen Erfindun— 
gen aller Art werden, je 
ärmer werden wir an alten 
übernommenen und über— 
kommenen Bräuchen. Alle 
anerlennenswerten Be— 
mühungen, ſie uns zu 
retten, halten ihr Abſterben 
nicht auf. Darum kann 
man es gar nicht froh 
genug begrüßen, wenn 
man ſolch einem altehr— 
würdigen Brauch, wie es 
das Fahnenſchwenlen iſt, 


Vom Fat nenſchwenken der 


Für alle alſo, die ſich von dieſem Leben 


über 
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Senken der Fahne begrüßt 
ſchauer, mit einem eigenartigen Marſch 
in langſamem 
iege wobei die Fahne taltmäßig 

em 
Immer ſchneller und ſchwieriger werden 
die Bewegungen, um den Körper, um 
die Beine, unter den Armen werden 
die Fahnen hindurchgeſchwungen, hoch 
in die Luft, ſchließlich mit gewaltigem 
Ruck höher als die Häuſer geſchleudert 
und geſchickt wieder aufgefangen. 
Vermutung führt dies Schwenken auf 
militäriſchen Ursprung zurück, vielleicht 
wurde es zur Kurzweil nach Kampf und 
Sieg in den Feldlagern geübt. 
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Rehſe & Co, München. phol. 


Standbild Otto von Wittelsbachs in München. 


Ausgeführt von G. Wrba 


noch in ſeiner ganzen Urſprünglichkeit begegnet. 


Nur noch in einer 


einzigen deutſchen Stadt, dem kleinen Krempe in Schleswig⸗Hoſſtein, 
üt es zu finden, und es ijt dort ein beſonderes Verdienſt der Schützen 


gilde, daß dieſe eigen— 
artige Kunſtfertigleit 
uns noch vor Augen 
geführt wird. Seit 
dem Gründungsjahr 
der Gilde, das iſt 
ſeit 1541, haben 
die Kremper 
Schützenbrüder 
nicht von ihrem 
alten verbrieften 
Recht gelaſſen, 
zwei Fahnenſchwenler 
zu unterhalten, die 
alljährlich bei dem 
Schützenfeſt auf dem 
Marktplatz vor dem 


Rathaus und vor 
großem Publikum 
ihre Künſte zeigen. 


In kleidſamen hiſto— 
riſchen Koſtümen üben 
ſie den Brauch; ein 
die Zu⸗ 


Schritt beginnen die 


Kopf geſchwungen wird. 


Eine 
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(9. Fortſetzung.) 


N 


eine widerſpenſtige 


och am ſelben Tag erledigte der Kommiſſär das Not- 
wendige für Janfredrik Holm, und früh am nächſten 


Kaíns Entsühnung. 


Noman von Cuiſe Weſtkirch. 


* * — *. 2 * = * D 
gekriegt. Aber eine arme Frau, die is ja vogelfrei. Da tun 
Da fragt kein nach, wo 


die Beamtens mit, was ſie wollen. _ 
Leg is un die Stadt 


N 
2 
9 


trie önlich i ſei it Serde : die bleib ] ſie bloß aus'n 
Morge ; eine Heine Herde zuſammen. die bleibt, wenn ſie man bloß P ; 
Morgen trieb er perſönlich ihm | | o n s 
man Toften tut. Kinders, 
Kinder!! Das is 


Herde, die Swenſens, 
voll lauter und heim⸗ 
licher Empörung ge⸗ 
gen ihren Hirten. 

Janfredrik aber 
war ſehr guten 
Muts. In dieſer 
Nacht, zum erſten⸗ 
mal feit feiner Heim- 
kehr aus bem Gefäng- 
nis, hatte Brün nicht 
anklagend vor ſeinem 
Bett geſtanden. Bis 
zum Morgen hatte er 
tief und traumlos 
ſchlafen dürfen. 

Trina hatte ver⸗ 
weinte Augen und 
ſah trotzig zu Bo⸗ 
den. Die Hände in 
den Taſchen, ſtand 

frech abwartend 
Brün. Aber Mar- 
gret deutete durch 
Blicke und Bewegun⸗ 
gen an, daß ſie viel 
zu jagen hätte. Und 
kaum hatte der Be⸗ 
amte fid) verabſchie⸗ 
det, fo hob fie am: 
„Das i$ ja eine 
feine Mode, das 
mub ich jagen, ein 
Frau, die nix von 
0 mien will, mit 
die Polizei herbei⸗ 
holen zu fen, At | 
mein Willen hätten 
Sie mich nich zu ſich 
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uns auch nich an 
die Wiegens geſun— 
gen, was? daß wir 
noch mal bei ein 
Mörder hauſen gehn 
ſollten —“ 

„Margret Swen— 
jen,” unterbrach San: 
fredrik ſie bedächtig, 
„haſt du ein warmes 
Tuch in das Bündel 
in? Es weht ein 
büſchen in'n Moor.“ 

Sie ſchüttelte ver- 
ächtlich den Kopf. 
„Woher denn bloß? 
Ich bin ein arme 
Witwe. Ja, wenn 
ich mein Bruder Brün 
noch hätt'!“ 

„Denn ſo müſſen 
wir dich eins kaufen. 
Du kannſt auch gleich 

mitkommen, mein 
Dochter“, wandte 
Janfredrik ſich an 
„„ am E MED un. „So'n Blu- 
l i | jenfram wie bu tra- 
i S | M gen ja bie Mächens 
in den Schießzelten 


bein Bremer Um— 
ſchlag, aber in'n 
Moor, wir kennen 


das nich.“ 

Er trat in einen 
der kleinen Läden 
am Hafen, kaufte ein 


t " 
——— — iah P 


4 iu S 


Erbauungsftunde. 
Gemälde von E. Rau. 
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grobes, aber warmes Umſchlagtuch, ein dunkles, ſehr einfaches 
Jäckchen. 

„Für'n Anfang“, ſagte er. „Wir haben Flachs un Wolle 
zu Haus. Un Spinnräders un ein Webſtuhl ſind da auch. 
Da könnt ihr euch Kleiders zurechtmachen.“ 

„Krieg ich nir?“ fragte Brün. Es war das erſte Wort, 
das er Janfredrik gönnte. Seine Augen muſterten habgierig 
die ausgelegten Sachen. 

Da kaufte Janfredrik ihm ein Paar Holzpantinen. 

„Die kannſt ſelbſt behalten“, ſagte Brün verächtlich. Als 
er aber ohne vorherige Warnung Janfredriks ſchwere Hand an 
ſeinem Ohr fühlte, ſchob er eilig das Paket unter ſeinen Arm. 

Sie trabten nun zur Bahn. Und Margret Swenſen fand 
neuen Grund zur Empörung. „Vierter Klaſſe, was? Ich 
bin ein arme Frau. Aber in mein ganzes Leben bin ich nich 
vierter Klaſſe gefahren.“ 

„Denn mußt du das nu mal ausprobieren, Margret Swenſen.“ 

Janfredrik ſetzte ſich breit auf die Bank, legte ſein rotes 
Taſchentuch hinter ſeinen Kopf und verſuchte zu ſchlafen, ob— 
gleich Margret Swenſen neben ihm unaufhörlich vor ſich hin 
ſchalt und jammerte und Brün an ſeiner anderen Seite das 


Lied von der Pflaume pfiff und den Takt dazu mit den Abe 


ſätzen gegen die Bank trommelte. 

Trina hatte ſich in eine Ecke zuſammengekauert und weinte 
ſtumm und wild um die zertrümmerten Hoffnungen ihrer jungen 
Phantaſie, um das goldgeſtickte Tuch, die weite, freie Welt, 
in die der ſchwarzlockige Händler fie hatte führen wollen, das 
viele Geld, das ſie verdient haben würde, das luſtige, luſtige 
Leben, das ihr winkte, ganz allein, ohne daß ihr jemand zu 
befehlen hatte. Herr Baranow hatte ihr das geſtern alles noch 
deutlich ausgemalt. Eine Dame würde ſie geworden ſein, 
hätte ſeidene Kleider getragen, wäre in eigenem Wagen durch 
die Straßen kutſchiert. Nun ſchleppte der Unhold, der ihren 
lieben Onkel Brün ermordet hatte, ſie mit ſich in die Wildnis. 

Onkel Brün war das lichteſte unter den Erinnerungs- 
bildern ihrer Kindheit. Immer wenn es ganz ſchlimm ging, 
der Vater in ſeiner Trunkenheit alles kurz und klein ſchlug, 
die Mutter aus dem Toben Tag und Nacht nicht mehr heraus 
kam, hatte Onkel Brün plötzlich dageſtanden, hatte ihr einen 
Zuckerkringel in die Hand gedrückt oder auch nur ſanft über 
ihren Scheitel geſtrichen, und jedesmal war es dann beſſer bei 
ihnen geworden, der Vater häuslicher, die Mutter ruhiger, die 
zerſchlagenen Sachen wurden wieder gekauft, es kamen regel— 
mäßige Mahlzeiten auf den Tiſch. Das dauerte nicht. Aber 
Onkel Brüns ſonniges Geſicht gehörte untrennbar zu jedem 
dieſer Lichtblicke. Sein Tod war der erſte tiefe Schmerz ihres 
Lebens und ſein Mörder ihres Kinderherzens erſter Haß. 

Der Schaffner riß jetzt die Tür auf. „Ottersberg!“ 

Ihre Bündel in der Hand kletterte die Familie heraus. 
Janfredrik ſchritt voran durch den tiefen Schnee. Eine gute 
Viertelſtunde war's vom Bahnhof zum Dorf. Frau Margret 
ſtöhnte bei jedem Schritt. | 

Trina nahm ihr ſtumm ihr Bündel ab und trug es zu- 
ſammen mit ihrem eigenen Korb und der von Janfredrik ge— 
kauften Jacke. Aber die weiße Schneedecke blendete ihre ver- 
weinten Augen, ſo daß ſie ſie heben mußte, und mit ihnen 
zugleich hob ſich unwillkürlich und ihr unbewußt ihr gebeugter 
Nacken, und mehr und mehr bei jedem Schritt. 

Für die Tochter der Stadt, die nie aus dem Häuſermeer 
herausgekommen war, ſchien alles Wunder, was fie um ſich 
erblickte: die Bäume der Landſtraße mit ihren Schneeperücken, 
die wie aus Zucker geformten Dächer der Häuſer von ters: 
berg, der grenzenloſe Himmel. In dem leiſen Hundegebell, 
dem Hähnekrähen, das allein die feierliche Stille durchbrach, 
klang frohes Leben, ja der Wind ſelbſt, der über die Schnee— 
ſläche ihr entgegenfuhr, hatte in ſeiner herben Reinheit etwas 
Freudiges, ſo daß ſie ihn einſog in tiefen Atemzügen. 

Und wie all' ihre Sinne ſich freuten, hob ſich auch der 
Mut in ihrer Seele. Kaum begriff ſie noch ihren Kummer. 
Nichts war ja verloren von der Zukunft, die ſie ſich erträumte, 
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wenn nur ſie ſelbſt ſie nicht aufgab. Wer konnte ſie denn 
zwingen? Der alte Bauer? Pah, von ihr ſelbſt hing ihre 
Zukunft ab, von ihr und keinem ſonſt. Und im plötzlichen 
Aufflammen dieſer Erkenntnis blitzte ſie Janfredrik mit ſieg⸗ 
haftem Blick an: Du zwingſt mich nicht. Wege, die man hin⸗ 
gehen kann, kann man auch zurückgehen. Sie konnte aber Holm 
nicht ganz lange in die Augen ſtarren, ſie wußte nicht warum. 

Im Weitergehen ſpann ſie an ihrem Plan. Vor allem 
kam es darauf an, Herrn Baranow ihre Abſichten wiſſen zu 
laſſen. Der half ihr dann ſchon. Dazu mußte ſie ſich heim⸗ 
lich Papier, Feder, Tinte und eine Briefmarke verſchaffen. 
Das ſollte ihr nicht ſchwer fallen! 

Sie ſchritten jetzt auf der Dorfſtraße. 

In der Wirtſchaft, in der Janfredrik fein Pferd eingeſtellt 
hatte, ließ er eine Mahlzeit von Brot, Wurſt und kleinen 
Schnäpſen auftragen. Unterdeſſen ſpannte der Knecht den 
Braunen vor des Vorſtehers Schlitten. Trina ſah das über 
ihr Butterbrot weg, und es litt ſie nicht in der Stube. Immer 
hatte ſie die Bremer Herren beneidet, wenn ſie mit dem Wind 
um die Wette auf ſcharfen Kufen, unter luſtigem Schellen⸗ 
geläut über den Neuſchnee hinflogen. 

Ein Glöckchen trug der Braune da auch. Sie tippte dran. 
Wie hell das klingelte! Und was für einen feinen Kopf ſolch 
ein Pferd hatte, was für klare Augen! In ihr war Liebe zu 
allem Lebendigen. Leiſe klopfte und ftreichelte fie das Tier, 
und als es zutraulich ſchnuppernd den Kopf zu ihr hinbog, 
gab ſie ihm den Reſt ihres Brotes. 

Janfredrik, der in die Tür getreten war, fah mit Wohl- 
gefallen das Bild. Es war das erſte, was ihm an ſeinen 
künftigen Hausgenoſſen wohlgefiel. „Magſt Schlitten fahren?“ 
fragte er freundlich. Ohne Antwort, mit trotzigem Geſicht trat 
fie zurück. Wieder maßen beider Blicke fid) einen Augenblick, 
und wieder wandte Trina die Augen. 

Die anderen kamen jetzt, kletterten auf, die Bündel und 
Pakete wurden verſtaut, die Decken ausgebreitet. Trina ſaß 
mit der Mutter hinten, Brün auf dem Kutſcherſitz neben Jan 
fredrik. Der ſchnalzte mit der Zunge, und in raſcher Fahtt 
ging's durch die verſchneiten Straßen von Ottersberg, daß die 
ſcharrenden Hühner und Gänſe rechts und links zur Seite 
ſtoben und die Dorfköter laut kläffend aus allen Türen hervor 
fuhren, vorbei an den Häuſern, hinaus auf die Landſtraße. 
Die lag unabſehbar, wie mit weißen Daunen beſtreut, und 
wie ſie langſam ſtieg, ſah man von ihr weit in das Land 
hinaus, das fih die glitzernde Winterdecke feft über Ader, 
Brücken, Flüßchen und Gehöfte gezogen hatte. Nur die Kirch 
türme der einzelnen Ortſchaften ragten daraus hervor wie zum 
Himmel aufgereckte Arme, als Symbol gleichſam, daß unter 
Eis und Todesſtarre unſterbliches Leben aufwärts, immer auf 
wärts ſtrebt. Und nichts zwiſchen den ſchweren Schneepolſtern 
und dem ſchweren Schneehimmel als hie und da ein paar 
flatternde Raben. Die Huftritte des Braunen verklangen, als 
träte er in Watte. Ohne Laut glitt der Schlitten durch laut 
loſe Stille. Denn der harte Winterwind, der ſie umpfiff, hatte 
auch Frau Margret gezwungen, den beweglichen Mund zu 
ſchließen und im neuen Umſchlagtuch zu vergraben. 

Wieder eine Ortſchaft, Quelkhorn. Aber nur zwiſchen den 
erſten Häuſern hin fuhr Janfredrik. Dann bog er hinunter 
über beſtellte Acker, über Brachland und Heidekraut, pſadlos 
auf dem weißen Laken, das gleichmäßig alles unter fih u! 
deckte und ſchützte, ſchnurgerade zum Ziel, zu den aufragenden 
Kampen von kahlen Eichen und ſchneegebeugten Edeltannen, 
die fern am Horizont die Kolonie Schmalenbeek andeuteten. 

Frau Margret ächzte, ſo oft die Kufen in eine Ader 
furche, in ein Sandloch einſanken, das Gefährt ſchwanſend 
lippte; der Bub lachte, Trina ſaß mit halbgeöffneten Lippen 
in ſtummem Entzücken. 

Ein kräftiger Ruck, da war die Dorfſtraße. Schon ſtrahlt 
die Schneedecke größere Helligkeit aus als -der Himmel über 
ihr. In den Gehöften blinkten lichthelle Fenſterchen wie iib 
würmchen zwiſchen der überhängenden Schneelaſt auf dem al 


und den hohen Schneepolſtern am Boden. Janfredrik ließ ben 
Braunen Schritt gehen. Da benutzte Frau Margret den ver- 
minderten Luftzug und begann: 

„Is das ein Fahrt! Ich möcht' bloß wiſſen, wohin der 
Mann uns bringt. Obgleich mich das eigentlich gleichgültig ſein 
kann, denn lebendig komm ich ja doch nich an. Un das wird die 
Herrens in Bremen, die uns weggeſchickt haben, auch woll ganz 
tdt fein. Oh, Kinders, Kinders, was für ein Welt is das!“ 

„Paß auf!“ rief Janfredrik. Der Schlitten machte eine 
fo ſcharfe Biegung, daß Margret in den Schnee geflogen wäre, 
wenn ſie ſich nicht eilig angeklammert hätte. Da hörte ſie 
auf zu ſprechen und ſtöhnte und ächzte nur noch. 

Die Pferdehufe klapperten jetzt hohl auf den Holzplanken 
einer Brücke. Der Schlitten fuhr auf Janfredriks Hof. Eine 
Minute noch. Er ſtand. Es war fo dunkel, daß man das 
Haus kaum erkannte. Nur eine Erderhöhung ſchien es. Der 
Schnee auf ſeinem tief herabgehenden Dach ſchloß ſich lückenlos 
dem auf der Erde liegenden Schnee an. Sie mußten durch 
das große Dielentor an der Giebelſeite eintreten. Janfredrik 
leuchtete dazu mit den Streichhölzern, die er in der Taſche 
trug und jedesmal an feinem Beinkleid anrieb. So tappten 
ſie ſich bis zur Herdſtätte, wo Janfredrik das Lämpchen an— 
zündete. Wie ein Irrlichtchen zitterte fein Strahl durch den 
weiten, dunklen Raum. Doch, ob er gleich feuerlos war, 
ihien er den Eintretenden warm, denn die Schneedecke ſchützte 
und die Leiber der Kühe durchwärmten ihn. 

Margret Swenſen ſank gleich auf eine Truhe, barg das 
Geſicht in den Händen und wiegte jid) hin und her vor Ve- 
fümmernis. „Was is es ſchrecklich! Oh, man einmal ſchreck— 
lich is es hier.“ 

„Margret Swenſen, ſagte Janfredrik, „da liegt Torf, 
un baben ſteht die Grütze. Mach' zu un koch was. Dein 
Kinders wollen eſſen.“ 

Er ſelbſt ging zum Pferd, ſpannte es aus, rieb es ab 
und führte es in ſeinen Stand. 

Als Trina ſah, daß ihre Mutter ſich nicht rührte, kniete 
ie nieder, blies das Feuer in Brand, und weil ſie in der 
Lunkelheit den Brunnen nicht finden konnte, ſchöpfte fie ein 
paar Schalen voll Schnee in den großen Keſſel. Damit rührte 
ne die Grütze an. Unterdeſſen vollführte Brün langſam, nach: 
denklich einen Rundgang durch das Haus, betrachtete die 
Müge, die Sägen, die Hacken, die Schinken am Deckenbalken, 
ging zu den Kühen, den Ziegen, den Schweinen, begutachtete 
die Leiter zum Boden. Es hatte nicht hübſcher bei dem 
Korbllechter ausgeſehen, nur ärmlicher, enger und ſchmutziger. 
0 hatte auch heute ein ausgiebiges Mittagsbrot gehabt und 
~lustichten auf ein Abendeſſen — Annehmlichkeiten, die für 
um nicht zu den ſelbſtverſtändlichen Ereigniſſen des Tages 
lehötten. Dazu die herrliche Schlittenfahrt! Eigentlich war 
er mit temem Tauſch ganz zufrieden. Er fand es nur über- 
“ung, den alten Jan vom Moor das merken zu laffen. 

Als ſie abgegeſſen hatten, zündete Janfredrik eine Kerze 
d und öffnete die Tür zur Stube rechts. 

"Sub, Margret Swenſen, hier in das Bett, da kannſt du 
un dein Tochter in jfafen. Un für bein Jung is ein hier 
auf der Diele. Und die andere Stube is meine. Un nu 
mecht euch das kommod. Was noch zu jagen wär, das können 
"I morgen an Dag bekören. Arbeit gibt das hier alle Hände 
voll, un mein Meinung is nich, daß ich dein Kinders zu 
faule ners aufziehen will. Gu'nacht.“ 

i Trotz der Unfreundlichkeit feiner Gäſte ſpürte Janfredrik 
Leſtiedigung ob feines Tagewerks. Um das Mädchen wäre 
es Ihade geweſen, wenn es den Lockungen des verdächtigen 
Lerls zum Opfer gefallen wäre. Und der Bub — ein Dieb 
und Lügner freilich. Aber er hatte doch nicht mit der Wimper 
deut. wie wild auch die Fahrt talab ging. 

: Nit einer gewiſſen Neugier ſtieg Janfredrik in fein Wand- 
ue Ob Brün jid) einftellen würde, nun er wieder zu Haus 
war? Er hätte gern gewußt, ob ſein toter Kamerad zufrieden 
mt ihm wäre. 
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Als er aufwachte, wollte er der Kuckucksuhr nicht glauben. 

Sechs! — Brün war nicht gekommen! 
Er ſprang aus dem Bett, ſtieß die Stubentür auf, ſtarrte 
angeſtrengt zum Pferdeſtand drüben. Tiefer Schatten lag drin 
wie immer, aber er ballte ſich heute nicht zuſammen. Die 
Augen, die von dieſem Fleck aus ihn beobachtet hatten, fühlte 
er nicht mehr auf ſich gerichtet. 

Raſch ging er auf die Diele, klopfte an das Wandbett 
Brüns, an die Stubentür, hinter der die Frauen ſchliefen. 

„Hallo! Aufſtehn! Das 's Zeit.“ 

Er zündete die Herdlampe an, brachte auch das Herdfeuer 
in Gang. Noch kam keiner ſeiner Gäſte. Da öffnete er die 
Türen von Brüns Bett, ſtellte den Bengel, wie er ſich auch 
ſträubte, auf feine Füße. „Nu mach' fir.“ 

Da kam Trina. 

„Das Kochen is Arbeit für euch Frauensleute“, ſagte 
Janfredrik. 

Es gab aber nicht bloß für die Menſchen zu kochen. Kühe, 
Ziegen, Schweine verlangten ihr Teil. Eigentlich kam ihr 
Recht ſogar noch vor dem der Menſchen. 

Margret Swenſen ſtand nicht auf. Die Schlittenfahrt war 
ihr trotz des warmen Umſchlagtuchs nicht gut bekommen, und 
der Rauch auf dem Flett ſchlug ihr auf die Bruſt. 

Als die Suppe gegeſſen und das Vieh gefüttert war, gab 
Janfredrik jedem der jungen Leute eine Schaufel und öffnete 
die Tür. Eine dicke, weiße Mauer ſtand davor, und Trina 
begriff jetzt, warum noch immer kein Morgen tagen wollte. 
Sie mußten die Wand wegſchaufeln und einen bequemen Pfad 
zur Brücke dazu. Eigentlich war es luſtige Arbeit, und der 
Junge freute ſich jetzt ſeiner Holzpantinen, die ihm die Füße 
vor Näſſe ſchützten. Für Trina holte Janfredrik Brüns Schuhe. 
Es wurden ein paar Strohwiſche hineingeſteckt, damit ſie paßten. 

Als die Kinder das Tageslicht erreichten, ſtieg gerade die 
Sonne als glühend rote Scheibe herauf über den unbegreiflich 
weißen Schnee, der die Welt bedeckte. Hunderttauſend Kriſtalle 
flimmerten in Rot und Gold und Diamantgefunkel. Die 
Birken am Kanal ſtanden feierlich leuchtend in ihrem winter— 
lichen Hermelin, der die Linien ihrer anmutig verſchlungenen 
Aſte hervorhob. Auf jeder Latte des Gartenzauns ſaß ein 
weißer Schopf, der Ziehbrunnen trug einen dicken Kranz, und 
die Edeltannen bogen tief ihre gepuderten Zweige. Jeder 
Laut erfroren, alles Leben verſteckt. Eine Stille ringsum wie 
in einem Zauberland. | 

Unwillkürlich ließen die beiden die Schaufeln ſinken. Mit 
Staunen und Beängſtigung begriff Trina, daß dieſe neue Welt 
keinen Weg für ſie hatte, feſter ſie einſchloß als eines 
Gefängniſſes Mauern. Sie mußte ihre Flucht verſchieben bis 
zum Frühjahr. 

Brün erwog eben die Aufrichtung eines Schneemanns, als 
Janfredrik ihn beim Arm faßte. „Nu waſch dir, zieh dein 
guten Rock an. Ich bring' dir zur Schul'.“ 

Das ging Brün über den Spaß. Mit der Schule 
mindeſtens hatte er gehofft fertig zu fein. — 

„Das gibt hier ja gar kein Schul'“, ſagte er ſtörriſch. 

„Meinſt, du biſt bei Indianers? Zu! ſonſt mach' ich dir 
Beine.“ 

Aber der Bube riß ſich los, fuhr wie ein Affe die Leiter 
zum Heuboden hinauf. „Da lur' up, oller Jan.“ 

Er ſtand, die Lukentür in der Hand, bereit, ſie dem 
Bauern, wenn er nachkäme, auf den Kopf zu ſchmettern. Er 
freute ſich auf die Hetzjagd. Den alten, ſteifen Kerl wollte 
er mürbe machen. 

Zu ſeiner Enttäuſchung verfolgte Janfredrik ihn nicht. Er 
ſah von oben, wie Holm den Braunen vor den Schlitten 
ſpannte. Nun war ihm ſeine Flucht faſt leid. Wenn er 
gewußt hätte, daß man hier im Schlitten zur Schule fuhr! 
Er fing auch an, ſich da oben zu langweilen. Als Holm 
eine Weile vom Hof fort war, kletterte er vorſichtig die Leiter 
herunter. Trina kam gerade zur Tür herein, zwei Eimer 
Waſſer am über die Schulter gelegten Joch ſchleppend. 
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„Dumme Dem”, ſagte Brün. 
alte Ekel dich heißt?“ i 
Trina zuckte die Achſeln. „Es is ja alles verſchneit.“ 

Der Bube drückte pfiffig ein Auge zu und ſchnalzte mit der 
Zunge. „Wenn's Frühjahr wird, willſt du woll ausrücken?“ 

Sie ſchüttete einen Eimer Waſſer über die Steinmoſaik 
des Fletts, daß die in die Torfglut des Herdlochs ſpritzenden 
Tropfen ziſchten, und antwortete nicht. 

Brün trat näher. „Hör du, ich geh' mit.“ 

Das lag nicht in Trinas Abſicht. Sie ſah durchs Fenſter. 
„Der Holm kommt zurück.“ 

Eilig fuhr der Junge die Leiter wieder hinauf. 
du, daß er mir haut?“ 

„Wenn er in ſein Wut ſogar Menſchen umbringt.“ 


„Warum tuſt, was der 


„Glaubſt 
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Da ſchlug Brün bie Lukentür hinter fih zu und jebte fid) | 


drauf. Ihm war unbehaglich zumute. 

Janfredrik, der dem Vorſteher den Schlitten zurückgebracht 
hatte, führte das ledige Pferd in ſeinen Stand. Dann be— 
trachtete er Trinas Werk. „Das is gut, mein Dern. Ich 
ſeh, du lernſt das. Auf den Abend kommt Alhed Ehlers, 
die wird dich das Spinnrad in die Reihe bringen.“ 

Das frühe Mittagseſſen wurde aufgetragen. Eine ſtille 
Mahlzeit. Margret Swenſen lag im Bett. Ihr Sohn hockte 
auf dem Boden. Trina aß ſtumm. 

Als ob ein Leiche im Haus läg', dachte Janfredrik. Dann 
fiel ihm ein, für Vrüns Nächſte lag ja wirklich eine drin. 
Da mußte man Geduld haben. Aber ein Gedanke ließ ihn 
nicht los, eine Neugier. Brün war zur Nacht nicht an ſein 
Bett getreten. Auf ſeinem einſamen Weg zum Vorſteher war 
er nicht an ihm vorübergeſtrichen, wie er pflegte, als kaum 
wahrnehmbarer Schatten, der eine eiſige Kälte ausſtrahlte. 
Vielleicht hatte er es vorgezogen, ſich ſeinen Verwandten zu 
zeigen, ſeiner Schweſter? Die Vorſtellung ließ ihm keine Ruhe. 
Er ging in Margret Swenſens Stube, öffnete die Bettüren. 

„Margret Swenſen, ich möcht man bloß wiſſen, ob du 
haſt ſlafen können?“ 

„Kranke Menſchens flafen überhaupt nich“, antwortete 
Margret grämlich. „Un wenn ſie noch gar das geboten wird 
wie mich! — Ich ſteh aus das Bett nich mehr auf, Herr 
Holm, da freuen Sie ſich man zu.“ 

„Ich mein', ob ein in der Nacht in Ihr Stube gekommen 
is, Margret Swenſen?“ 

„In mein Stube?“ Margret fuhr auf. 
das Diebens hier? Räubers?“ 

„Ich menw,” Janfredrik ſprach ganz deje, „ob — er 
geht manchmal hier durchs Haus — ob Brün vielleicht bei 
Sie geweſen is?“ 

„Brün?!“ Jetzt kreiſchte Margret. „Hilfe! Trina, ſteh 
dein Mutter bei. Ich bin bei ein Wahnſinnigen!“ 

Janfredrik drückte die Vettüren wieder zu. „Denn is' gut. 
Denn is' ſehr gut.“ Alſo wirklich, Brün war nicht gekommen, 
auch heute nicht! Faſt übermütig ſah Janfredrik zu der Boden— 
luke hinauf. Der da oben ſaß, konnte ihn nicht ärgern. 

Er blieb den ganzen Nachmittag zu Hauſe, putzte das 
Pferdegeſchirr, beſſerte es aus. Als er gegen Abend aus der 
Tür ging, öffnete Brün die Luke. „Trina, gib mir zu eſſen!“ 

Aber Janfredrik hatte alles Brot und jeden Wurſtreſt in 
den Schrank in ſeiner Stube getragen und weggeſchloſſen. 

Diesmal heulte der Junge. 

Und als am Abend die Grützſchüſſel auf den Tiſch geſtellt 
wurde, hielt er's nicht länger aus. Sproſſe für Sproſſe kam 
er die Leiter herunter und Schritt für Schritt bis zum Tiſch. 

Da ſah Janfredrik ihn an. 

„Ich — ich geh morgen in die Schul”, jtotterte Brün 
und ſtreckte die Hand nach einem Stück Brot aus. 

„Zieh dein Büx runter“, befahl Janfredrik. 

Ich — ich will's gewiß nich wieder tun!“ 
Der Korbflechter 
Margret Swenſen ſprang mit 


„Jeſus! Gibt 


Hageldicht ſauſten die Schläge nieder. 
hatte es nicht ſo gut gekonnt. 
gleichen Füßen aus dem Bett. 


— — ͤ öů—ã—⅛ 


| 


en — — — 


„Mein Kinders! Mein Kinders! — Er will mir mein 
Jung' totſchlagen wie mein Bruder!“ 

Sie verſuchte Janfredriks Arm feſtzuhalten, aber ſie hätte 
ebenſogut verſuchen können, den Hausbalken zu heben. 

„Verinkommodier dir nich, Margret Swenſen“, ſagte 
Janfredrik, gelaſſen hauend. „Jung's müſſen Prügel haben. 
Du haſt da woll die Kraft nich zu gehabt. Nu müſſen wir 
das nachholen.“ 

Dann ſtellte er den Stock in die Ecke. „Jetzt kannſt 
eſſen kommen. Beträgſt dich aber's nochmal ungebührlich, 
denn ſo ſetzt das auch'n Faſttag. Verſtanden?“ 

Margret blieb bei den anderen. „Ich muß doch mein 
Kinders ſchützen“, ſagte ſie. Es wurde ihr im Bett auch zu 
langweilig. N 

Die Schüſſeln waren kaum leer gegeſſen, als Vorſteher 
Ehlers, feine Schweſter Alheid, der Schullehrer, Jan Meter: 
Clüvers eintraten. Ganz Schmalenbeek war neugierig auf 
Janfredriks Hausgenoſſen. Als ginge ein Telephondraht von 
Gehöft zu Gehöft, fo war die Nachricht durch die Kolonie ac 
flogen: Janfredrik Holm hat ſich ein Haus voll Leute aus 
Bremen mitgebracht, Brüns Leute. Viel Staat ſoll ja nich 
damit zu machen ſein. — Aber ein Hauch von Achtung war 
in dem Geraune. Die Leute im Moor ſind ernſt und ſchwer. 
Wem fies ihm vielleicht nicht nachgetan hätten, fie begriffen, 
was Janfredrik trieb. | 

Margret Swenſen erblickte kaum bie Fremden, als fie laut 
ſchluchzend fid) zu beklagen anhub. Ehlers ſah erſchrocken au! 
Janfredrik. 

Aber der ſagte gelaſſen: „Margret Swenſen, paß Achtung. 
Alheid zeigt dein Tochter eben das Spinnen. Du wirſt da 
woll auch nich mehr viel von wiſſen. Nu kannſt es lernen.“ 

Margret wandte nicht den Kopf. „Zu was ſoll ich denn 
ſpinnen? Ich bin ein todkranke Frau. Ein Stück Linen 
für mein Leichentuch wird woll von Brün fein Eigen noch nu 
mich übrig ſein. Sonſt kannſt mir ja auch ins Waſſer 
ſmeiſſen wie ihm.“ " 

Empört packte der Lehrer ihren Arm. „Schweigen Sie! 

Das tat Margret nicht. „Meinen Sie, ich fürcht' mir! 
Wenn er mir auch umbringt wie mein Bruder Brün, und <1 
all ſehen dem ruhig mit an. Darum wird Unrecht noch lang 
nich Recht.“ 

Ihre ſchrille Möwenſtimme füllte Diele und Flett und 
ließ keinen anderen Laut aufkommen. Das Spinnrad fta? 

„Bring dien Modder to Vedd, Trina“, ſagte Alheid Ireng. 
„De weet nich mihr, wat ſe ſnackt. Morgen kümmſt to nu. 

Janfredrik begleitete die Männer vor die Tür. Der 
Lehrer ſprach ihrer aller Meinung aus: „Gott gebe ‚sonen 
Kraft, die Frau zu ertragen, Holm.“ 

„Ja,“ ſagte Janfredrik, „Margret Swenſen is was bitter 
Das is ſie. Aber ſie is ein beſſere Arznei für mir als den 
Pulvers und dein Mirturen, Schulmeiſter. Seit "e m 
alle Stunden ſagt, daß ich Brün umgebracht hab, jagt er mt 
das gar nicht mehr. Zwei Tagens hat er ſich nich jeben 
laſſen. Nu glaub' ich wirklich, daß ich nod) mal cin geſunder 
Menſchen werd'.“ | "n 

Als Trina an einem der nächſten Tage Janfredriks Sue 
ſcheuerte, ſah ſie zwiſchen den Fenſtern eingerahmt Brun: 
Bild hängen. Scheu blickte fie um fih, ob fie allem 1 
dann trat fie ungläubig näher. Wirklich, es war fein liebes 
fröhliches Geſicht! Gerade gegenüber dem Wandbett m 
Wenn der da drin ſchlief, aufſtand, mußte ſein ertet a 
darauf fallen. Mochte Janfredrik bas Bild denn ehen: 
Warum nahm er es nicht weg? Und warum hatte er! 
Brüns Familie ins Haus geholt? Viel Freude machten ^ 
ihm doch wirklich nicht. 5 e 

Zum erſtenmal kam ihr die Ahnung von etwas 2 
Daitem, Tragiſchem bei dieſem Totſchlag. Sie MM 1 
Janfredrik zu beobachten, wenn ſie abends ihm gegen 
beim kleinen 


i : aetatem Schweiger 
Lämpchen am Herdhimmel in verſtocktem nr » 
dicke, unegale Fäden Spann, während Brün widerwillig 


* 


— — 


p 


LE 


SF- y 


2% 


ML 


3 


Ah Har 


rn 


bt 
Li 


il i 
N 


ANS 
Ur 


Romeo unb Julie 
Gemälde von Th. F. Dickſee. 


i 

- D ` 
„ „ 
— 


2 


n 


oso NER 


gin 


gei 


Digitized by 


—— E EE EEE — ——— — — —————— —— 


| 


mit feinen Schulaufgaben plagte und der Bauer nach Art 
der ledigen Burſchen im Moor lange, blaue Strümpfe ſtrickte. 
Woran dachte er, wenn er ſo den Rauch ſeiner Pfeife vor 
ſich hinblies und die ſcharfen, blauen Augen kaum von den 
Maſchen hob? Die Augen waren noch jung, aber das Haar 
über der Stirn war grau, als wäre über Nacht ein Reif auf 
ſein verblichenes Blond gefallen. 

Lieber freilich ging Trina abends zu Vorſtehers, wo zu der 
großen Familie meiſt Beſuch ſich geſellte, die alten Frauen 
grauſige Geſchichten von Spuk und Heren erzählten und die 
jungen von Not und Glück heimlich Liebender, wo die Räder 
um die Wette ſchnurrten, die Puttäpfel am Feuer ziſchten, 
während Alheid ernſt und geduldig ſie über alle Fertigkeiten 
belehrte, die in einer Moorwirtſchaft nötig ſind. 

Als ſie vier Wochen in Schmalenbeek war, ſchrieb ſie ihren 
Brief an Baranow. Papier und Marke verſchaffte fte fid) von 
Schullehrers Dora. Sie wußte es findig anzuſtellen. Auch die 
Mutter durfte nichts merken, die ſchon gar nicht. Sie wolle nach 
Bremen kommen, ſchrieb ſie. Aber das Reiſegeld müſſe Herr 
Baranow ihr vorſtrecken, denn fte habe keins, könne auch niemand 
um Geld bitten, weil ihre Angehörigen ſie nicht fortlaſſen wollten. 
Darum dürfe er auch keinen Brief an ſie ſelbſt adreſſieren. 
Er ſolle ſchreiben: Gretchen 8. Poſtlagernd Grasdorf. 

Es war ihr eingefallen, daß der Händler ſich vielleicht nicht 
mehr in Bremen aufhielt. Darum wendete ſie ſich an ihren 
früheren Herrn, den Kneipenwirt, und bat ihn, das einliegende 
verſchloſſene Schreiben Herrn Baranow nachzuſenden. 

Sie nahm den in ihrem Geſangbuch verſteckten Brief mit, 
als ſie am Sonntag mit ihrem Bruder und Janfredrik zur 
Kirche nach Grasdorf ging, und ſchob ihn unbemerkt in den 
Poſtkaſten am Schulhaus. Ihn in Schmalenbeek aufzugeben, 
getraute ſie ſich nicht. 

Fiebernd wartete ſie auf Antwort. Jedesmal, wenn ſie 
nach Grasdorf kam, wußte fie es fertigzubringen, unbemerlt 
ins Poſtbureau zu ſchlüpfen und nachzufragen. Aber es kam 
keine Antwort. 

Inzwiſchen lebte ſie ſich langſam ein. Es gab einige 
Mädchen ihres Alters in Schmalenbeek, die ihr gefielen. Was 
die Burſchen anlangte, da konnte fie nicht umhin, ſie zu ver: 
gleichen mit den feinen Herren aus den Kontoren, die ſie in 
Bremen auf der Straße bewundert hatte, und ſie fand ſie zu 
derb, zu laut. 

Am meiſten aber intereſſierte ſie immer wieder Alheid 
Ehlers. Die blaue Leinentracht, die die reiche Bauerntochter 
wie die anderen Moorfrauen trug, paßte wunderbar gut zu 
der großen Geſtalt, dem ſtrengen Schnitt ihres Geſichts, das 
noch immer an ein Madonnenbild aus dem Mittelalter er— 
innerte. Inſtinktiv begriff Trina die Schönheit dieſes Geſichts, 
inſtinktiv auch das, was ihm größeren Reiz gab als die harte 
Reinheit ſeiner Linien, den Ausdruck ſtolz verſchwiegenen Leids 
und die Hoheit des Sieges darüber. 

Alheid ſprach mit Trina nur das Notwendige. Nie fragte 
ſie nach ihrem früheren Leben. Aber immer, wenn ſie ſie 
entließ, gab ſie ihr eine Weiſung in bezug auf Janfredrik mit, 
wie ſie ihm das Eſſen kochen ſolle, auf welche Weiſe ſeine 
blauen Leinwandkittel zu waſchen und zu plätten feien, daß 
ſie ihm zum Sonntag friſche Wäſche zurechtlege. 

Trina gehorchte mit gutem Willen. Der Mann ſollte ihr nicht 
vorwerfen dürfen, daß ſie ſein Brot ohne Entgelt gegeſſen 
habe. Sie wunderte ſich aber täglich mehr über ſeine Tat. 

Und an einem Sonntagnachmittag, als ſie allein mit Al— 
heid war, wagte ſie die Frage: „Wie mag das einmal zu— 
gegangen ſein, daß der Holm meinen Onkel erſchlagen hat?“ 

Alheid ſchwieg erſt eine Weile. Dann ſtand ſie auf, ging 
in ihrer Mutter Stube. lam mit einem aufgeſchlagenen 
Photographiealbum zurück und deutete auf ein Bild. „Um 
de hett he dat dohn.“ 

Trina ſah das lachende Geſicht, und ein eigener Schauer 
durchrieſelte ſie. Janfredrik, der Mann mit dem grauen 


E DE DET. e G 7 708 


o 654 o 


Haar und den jungen Augen, der ihrer Jugend fait ein 
Alter ſchien, hatte alſo eine Frau liebgehabt, ohne Maß, 
ohne Grenzen, bis zum Verbrechen. Mit angehaltenem 
Atem wartete ſie, daß Alheid die Geſchichte erzählen ſollte. 
Aber die klappte hart das Buch zu. „Du weetſt nu ſien 
Unglück.“ 

Von dieſem Tag an umgab ſie Janfredrik mit töchterlicher 
Fürſorge. Kehrte er naß vom Feld heim, ſo hing das trockene 
Zeug zum Wechſeln für ihn ſchon am Feuer. Nie fehlten an 
ſeiner Wäſche Knöpfe oder Bänder. Sogar ſeine Pfeifen 
reinigte ſie ihm mit Krähenfedern, die ſie im Birkenbuſch auf— 
las. Als er's das erſtemal merkte, ſah er ſich erſtaunt nach 
ihr um. Da bückte ſie den Kopf tief und wurde ſehr rot. 
Sie ſagte nichts. Er aber gewöhnte ſich allgemach daran,. 
jeme Stube blank wie eine Schiffskoje zu finden, feine Bibel 
genau an ihrem Platz, die Brillengläſer abgewiſcht, ein Etwas 
von Gemütlichkeit und Nettigkeit im Hauſe, das ſelbſt zu 
Brüns Zeit nicht dageweſen war: das Walten einer aufmert 
ſamen Frau. 

Der kleine Brün ging jetzt regelmäßig zur Schule, nicht 
bloß aus Furcht vor Janfredriks Armkraft. Es gefiel ihm da 
ganz gut. Wenn in Bremen die Jungen ſeiner Klaſſe von 
zu Haufe ſprachen, von den Leckerbiſſen zu Mittag, den Nach 
mittagsausflügen oder dem, was ihnen vom Weihnachtsmann 
auf den Tiſch gelegt worden war, hatte er ſtets, von Neid 
verzehrt, ſeitwärts ſtehen müſſen. Hier merkte er mit angenehmem 
Erſtaunen, daß er ein gleicher unter gleichen war. Dazu unter 
richteten ihn die Jungen in allerlei Dingen, die ihm gefielen. 
Der Jüngſte von Meier⸗-Clüvers ließ ihn mit feiner Flinte nach 
Spatzen ſchießen, Lehrers Fritz hatte im Gebüſch einen ver— 
borgenen Dohnenſtieg. Man wies ihm, Schlingen für Haſen 
zu legen, und ſobald die Eisdecke taute, fiſchten alle Knaben im 
Kanal nach Aalen und Hechten. Es gab keinen Schutzmann, 
kein Verbot. Er durfte gehen und ſtehen und ſich breit machen, 
ſoweit das Auge reichte, ſoweit das Moor ſich ſtreckte. 

In den erſten Tagen hatte es ihm Spaß gemacht, Janftedrit 
heimlich Hammer, Säge oder Beil zu verſtecken, Hacken und 
Harken etwa ſo zu ſtellen, daß der Bauer im Dunkeln auf 
die Zinken treten und der Stiel ihm gegen die Zähne ſchlagen 
mußte. Aber bald fand er das dumm. Lieber ſtrich er mit 
den Kameraden im Moor umher. 

Und einmal ſagten ſie ihm etwas, das packte ihn, wie 
nichts im Leben ihn noch gepackt hatte. Das war am Kanal. 
Sie lauerten alle, ob ein Hecht an die Oberfläche käme. Ten 
wollten fte ſchießen. Da ſagte Menne-Meier-Clüvers zu Brún: 

„Du kannſt woll lachen. Du bift fein heraus. Ich hab 
noch drei ältere Brüders. Aber du biſt man allein. 

Brün verſtand die Meinung nicht. Da erklärten ſie's ihn. 
Der Holm werde ja nicht heiraten. Der habe ſich die Familie 
von feinem Partner ins Haus genommen, damit Brün Lorenſens 
Schweſterſohn mal feinen Hof kriegte. Das wiſſe ganz 
Schmalenbeek. i 

Brün wurde blaß vor Aufregung. So habfüdtig tem 
Sinn war, an eine ſolche Möglichkeit hatte er nie gedacht 
Sie ſtieg ihm zu Kopf wie ein ſtarker Trunk. Hofbeſtzer, el, 
der Bremer Betteljunge! , 

Er redete faſt nicht mehr. Wie mit Ketten zog“ tin 
heim. Muſternd ging er um das Haus herum, zählte Mi 
Obſtbäume, begutachtete den Brunnen. Dann ſtrich er an den 
Viehſtänden hin, befühlte die Kühe, die Ziegen, betrachtete 
Pflug und Wagen. Eine Hacke, die am Boden lag, nahm 
er auf, hängte fie ſorgfältig an ihren Haken. Sie wat Jè 
fein Eigentum. Mit boshaftem Blick ſtreifte er ſeine Shwe" 
Mochte die nur allein ausrücken. Ihm gefiel's ganz qui 
un Moor! : 

Und fortan paßte er gut auf, daß keine Milch vergewe! 
wurde, kein Brot, daß das Vieh ſein Recht bekam und doch 
nicht zu viel fraß, und es war ihm leid um jede Handve 
Hafer. Denn es war ſein Hafer! Gortſetzung folgt.“ 
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Überschwemmungen in Brasilien. 


Aus ben Erinnerungen eines deutſchen Anſiedlers in Südbraſilien. 


Mit Zeichnungen von A. Zimmermann. 


ämmerung ſenkt ſich über den braſilianiſchen Wald. In 
den Baumkronen ertönen ſeltſame Pfiffe, von denen | 
| 


der erſte laut klingt, während die nachfolgenden immer 
ſchwächer werden. Der „Feierabendvogel“ iſt es, der 


ſeine Mahnung erhebt. Wie gern hört man ihn, wenn man 
mit harter Waldarbeit den Tag über ſich gemüht hat. Da 
hält man inne: „Haſt recht, Alter, genug für heute!“ Die 
kurze Pfeife wird in Brand geſetzt, die Axt geſchultert, 
mit dem richtigen Urwaldshunger im Leibe wandert man ver— 
gnügt heimwärts, zu ſeiner teuren Gattin, die bei den ſchwar— 
zen Bohnen wartet, dem Nationalgericht der Braſilianer, an 
das ſich auch der deutſche Anſiedler bald gewöhnt hat. 
Heute aber ruft uns der freundliche Mahner zur Tätigkeit. 
|. im Rio Preto, etwa drei Kilometer ſtromaufwärts von unſerer 
Behauſung, gibt es viele Inſeln, Felſen und Steine, zwiſchen | 
denen das Waſſer brauſt und ſchäumt. Hier hinauf ſteigen gegen 
die Weihnachtszeit, um zu laichen, die Pintacks. Das iſt ein 
ausgezeichnet ſchmackhafter Fiſch, der einige Kilo ſchwer wird. 
Am meiſten ähnelt er der Forelle, doch hat er Bartfäden und 
lange, ſcharfe Stacheln, mit denen er ſich abſcheulich feſt zwiſchen 
den Steinen halten kann, wenn man ihn an der Angel heraus— 
ziehen will. Dieſen Fiſch wollten wir in der Nacht fangen. Nun 
habe ich zwar eine dunkle Ahnung, daß das Fiſchen während 
der Laichzeit nicht gerade vernünftig ſein dürfte, aber ſchließlich 
it ja auch der ganze hleſige Landbau ein Raubbau, und wir 
waren jhon immer froh, wenn wir das erbärmliche Fiſchen 
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mittels Dynamits verhindern konnten. So war ich denn mit 
meinem zwölfjährigen Buben aufgebrochen und durch Wald 
und Rohrdickicht nach der großen Bucht gewandert. Hier traf 
ich die anderen Teilnehmer von der Partie, die mit dem Boot 


den Fluß herauf ſich e hatten. 
Dämmerung iſt hier kurz, und es 


Friſch ans Werk! Die D 
mußten noch Fackeln beſorgt werden. Die bot uns das Fluß— 
ufer; bald lag dürres Taquararohr in handlichen Bündeln auf 


gehäuft; und bald brauchten wir ſie; denn die Nacht wurde 
rabenſchwarz, der Himmel war von ſchweren Wolken ver 
hangen, kein Sternlein blinkte zu uns nieder, und Mondſchein 
ſtand nur im Kalender. Doch das war gerade das beſte 
Wetter für unſer Vorhaben. 

Alſo los! Die Jacke herunter, die Hoſen aufgekrempelt, in die 
eine Hand die Fiſchgabel oder in deren Ermangelung das lange 
Waldmeſſer, in die andere die Fackel, und während die einen von 
uns mit Hilfe des Boots die lange Grundangel von einem Ufer 
des Fluſſes zum anderen legen, hüpfen wir anderen ins Waſſer. 
Da heißt's aber ſpringen und aufpaſſen! Von Stein zu Stein, 
über breites, ſchäumendes Waſſer muß man ſetzen, nach den 
Fiſchen ſpähen und blitzſchnell, wo ſich einer zeigt, zuſtoßen, 
denn ſie warten nicht. So ein Fiſchſtechen iſt auch ein Sport, 
und man kann es auch in ihm zur Meiſterſchaft bringen. Da 
war unter uns ein junger Burſch, ein langbeiniger, der kannte 
das; auch die Steine unter dem Waſſer „kannte er ſchon alle 
auswendig“, und ſo langte er dahin mit einer Sicherheit, die 
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verblüffend war. Mein Junge hat ſich ihn als Vorbild ge: 
nommen; den jungen Gliedern gelingt das, und auch ich wage 
einen weiten Sprung nach einem unter dem Waſſer hervor⸗ 
ſchimmernden Felſen. Aber der tückiſche Geſelle hatte eine ſo 
glatte, ſchräge Fläche! Der Fuß glitt ab, und im Nu war ich 
im Sturzbad, in dem die Fackel ziſchend erloſch. Hilfreiche 
Freunde leuchten mir heraus, aber mit dem Stechen iſt's vor⸗ 
bei, denn die Fiſche ſind inzwiſchen ſcheu geworden. 

Auf einer Inſel lodert aber ein tüchtiges Feuer, über ihm 
brodelt im Keſſel der Maté, der braſilianiſche Tee, und an ihm 
wird ein ſaftiger Spießbraten zubereitet. Dorthin zieht es uns. 
Der Himmel öffnet zwar ſeine Schleuſen, aber wir ſind an 
Näſſe gewöhnt und lagern gemütlich, rauchend, „Maté tomend“, 
wie es in der ſchönen deutſch⸗braſilianiſchen Wortbildung von 
tomar = nehmen heißt, und ſchauderhaft ſchöne Geſchichten et: 
zählend. Ob uns wohl die eingeborenen Landsleute, die Bugern, 
belauſchen? Leicht möglich, aber was ſchadet es, wir leben 
mit ihnen in Frieden, ſie haben uns noch kein Vieh geſchlagen 
und kein Eiſenzeug geſtohlen, und von unſerer Seite iſt noch 
auf keinen geſchoſſen worden. Wir ſind ſicher im Wald, und 
ein muſikaliſch veranlagtes Mitglied unſerer Geſellſchaft ſchnitzt 
ſich von Taquararohr eine Flöte und entlockt ihr zauberhafte 
Weiſen. | 

Einem von uns ift es aber doch zu naß, er möchte am 
liebſten nach Hauſe gehen, aber man 
hat ſchon am Tag ſeine liebe Not, den 
Weg durch den Wald zu finden. „Es 
geht nicht, Dicker!“ 

Um die Weihnachtszeit ijt es. Dui 
ben in der Heimat, da hatte er es be⸗ 
quemer, der Fiſchhändler brachte den 
Karpfen ins Haus. Aber wir lachen 
dazu; es iſt doch Ichöner, ſich ſelbſt den 
Fiſch für die Weihnachtstafel zu fangen. 
Und die Ausbeute verſpricht reich zu 
werden, denn die Legangel weiter unten 
im tieferen Waſſer arbeitet gut; die wird 
noch ein paarmal bis zum Tagesanbruch 
nachgeſehen und friſch mit Regenwürmern 
geködert. 

Ein hellgrauer Schein im Oſten zeigt 
uns an, daß die Sonne emporſteigt, 
wenn wir auch nichts von ihr zu ſehen bekommen. Ein 
Waldhuhn ruft, ein anderes antwortet weit drüben, auch die 
anderen Vögel werden nach und nach laut, und wir rüſten 
uns zum Aufbruch. | | 

Jetzt geht's im Boot ſtromab! Wie ſchön furcht unſer 
Fahrzeug aus gehöhlter Zeder die ſpiegelglatte Waſſerfläche! 
Es wird geſungen und Unfug getrieben. Aber nicht zu lange, 
da ruft der Mann vorn: „Achtung, alle ruhig ſitzen!“ 

Wir ſind bei der erſten Stromſchnelle, aber wir kennen die 
Stelle, wo man durchkommt. Schon zieht der Strom gewaltig 

Jetzt, Hurra! ſchießen wir hindurch. Zwar ſtreift der 
Boden unſeres ſchwerbelaſteten Kahnes die Felſen unter ihm, 
aber ein gewaltiger Stoß des Mannes da hinten ſorgt dafür, 
daß er nicht hängen bleibt, quer geriſſen wird oder gar mit 
der Spitze nach vorn überſchlägt. Das war deſſen Sache, 
aber der Mann vorn darf auch nicht müßig ſein, ſonſt rennt 
der Kahn gegen die Felſen. Das müſſen „feſte Kerle“ ſein, 
die beiden: kaltblütig, raſch und ſtark. Die anderen brauchen 
nur ruhig zu ſitzen. 

Als wir die vierte und letzte Stromſchnelle glücklich ge- 
nommen hatten und nun bis nach Hauſe nur noch eine lange, 
ſtille Strecke vor uns lag, da ſagte ich: „Pfui Teufel, iſt 
das kalt, wenn man ſo naß iſt. Ich ſchwimme jetzt bis nach 
Hauſe, im Waſſer iſt's wärmer.“ i 

Und alles, was ſchwimmen konnte, folgte meinem Beiſpiel. 

Am Landungsplatz, den wir ſtolz unſeren Hafen nannten, 
wurde die Beute geteilt. Für jede Familie, gleichviel ob ſie 
einen oder mehrere Teilnehmer zu dem Zug geſtellt hatte, gab 
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es gleiche Teile. 
Mein Anteil war ſchwer. 
mehr gefangen hatten. Als ich mit der ſchweren Laſt und 
mit meinem Jungen vor meiner 
„Gott ſei Dank, daß ihr wieder da ſeid, 
beide krank werden.“ 


Ritt durchs Waſſer. 


dachten nicht, daß es das letzte Mal war, daß wir über dieſe 
Brücke ſetzten. 


Ja, wir Wilden ſind ſehr gute Menſchen. 
Ich war froh, daß wir nicht 


lieben Frau ſtand, ſagte fie: 
aber ihr werdet 


„Krank? Ach wo!“ Man ijt in Braſilien an das Naß⸗ 


werden gewöhnt. Reichlich brachte uns das Waſſer Freuden, 
aber auch Waſſerleid und Waſſernot lernten wir kennen. 


Unſere Verbindung mit der übrigen Welt war die Dona 


Franciscaſtraße, die von Joinville über Sao Bento bis auf 
fünf Kilometer von Rio Preto hinaufführt. Der Reſt der 
Strecke war aus Privatmitteln 
längert worden. Von hier weiter nach Rio Negro, einem 
kleinen Städtchen Paranas, 
weg. Alle unſere Waren bezogen wir deshalb von Join 
ville oder Sao Bento, denn vo 
Wagen den Verkehr vermitteln. 
einmal aus, als es mehrere Wochen lang, Tag für Tag, 
Nacht für Nacht, geregnet hatte. Die Wege waren eben 
grundlos geworden. So fehlte mir dies und jenes, und ich 
mußte nach Sao Bento. das 35 Kilometer entfernt war, reiten, 
um das Nötige zu beſorgen. 


bis nach unſerem Ort ver⸗ 
führte damals nur ein Mulo: 


m dorther konnten wenigſtens 
Dieſe Wagen blieben aber 


In meinen Poncho gehüllt, trabte ich alſo in den Regen 
hinaus. Dieſer „Ponſch“ it ein kreis 
rundes, gefüttertes Stück Tuch mit einem 
Loch in der Mitte, zum Durchſtecken des 
Kopfes. Da er im Stehen bis etwas 
unter das Knie reicht, ſchützt er beim 
Reiten auch Beine und Sattelzeug vor 
dem Regen. Aber heiß iſt es darunter, 
und wenn er gründlich naß wird, nimmt 
er ein Gewicht an, das wenig angenehm tt. 

Langſam ſchritt mein Baco (Falber) 
über die Brücke des Rio Preto, der 
= {don ziemlich hoch angeſchwollen mat. 
Er ſchnob und guckte mit Mißtrauen 
durch die breiten Ritzen der Bohlen auf 
das Waſſer darunter. Das Zittern der 
. Brücke paßte ihm augenſcheinlich nicht, 
und er trat ſo leicht, als ob er ſie 
über ſein Gewicht täuſchen wollte. Wir 


Am anderen Ufer ging es in ſcharfem Trab vorwärts 
Aber der Weg wurde immer ſchlechter. Manchmal jtedte das 
Pferd im Waſſer, das ihm bis an den Bauch reichte, dann 


ſetzte es über Lehmhügel, wo alle Hufe zugleich ausglitten, 


nur ſelten konnte man eine Strecke neben der Straße auf dem 
Gras traben. Die Landſchaft war verändert, die Flüſſe au 
geſchwollen, ſelbſt der kleine Rio dos Bugres breitete ſich wie 
ein Sce aus. Auf der Landſtraße fein Wagen, kein Reiter, 
keine Menſchenſeele — alles wie ausgeſtorben. Die Ein. 
wohner, meiſt gute Bekannte und Landsleute, hatten ſich m 
ihre Häuſer verkrochen. Trotz alledem kam ich glücklich ans 
Ziel, erledigte meine Geſchäfte und trat, um ein Gepäck von 
24 Kilogramm ſchwerer, den Heimritt an. Aber gleich hinter 
Sao Bento kamen die Abenteuer. i 
In Lancol ſteht ein guter Freund vor ſeinem Hauſe. 
Es wäre ſchon halb finſter, meint er, ich ſollte bei ihn 
über Nacht bleiben. Nierd 
„Ich bin gewöhnt, in der Nacht zu reiten, und das pet 
findet im Finſtern feinen Weg ſo gut wie am Tage. 
„Na, wenn du doch im Finſtern reiten willſt, bei dem 
da können wir auch noch vorher eine Partie Billard |] 
Ich ſtand ftare. „Was, ein Billard habt ihr hier? 
wann denn?“ Es zog. „ und nach 
„Laß das Tier bei mir im Stall, da hat es Mais, un Gu 
her kann es rausgehen in das kleine Pikett. ein bißchen a!" 
freſſen und fih wälzen, und jederzeit fanujt du wieder atiet 


Wetter, 
pielen. 
Seil 
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Hochwaſſer. 


Geſagt, getan! Als wir um neun Uhr abends zurück— 
kamen, war wohl das Sattelzeug da, aber weiter nichts. 
Mein Baco war fort. Es hätte ihn niemand herausgelaſſen, 
ſagte man, und das Tor war zu. Alſo mußte er über den 
Zaun geſprungen ſein, und wir fanden auch beim Schein 
der Laterne die Spuren des Sprunges, drinnen und draußen. 

„So, nun hat er mir's aber angeſtrichen, der Lump! 
Suche ihn jetzt, wer Luft hat. Womöglich it er ſchon zu 
Hauſe.“ 

„Nimmſt halt morgen meinen, wenn wir deinen nicht 
finden“, tröſtete der Freund, und ich blieb über Nacht. 

Am anderen Morgen guckte aber mein Baco aus dem Stall 
heraus. Die Stelle, wo er einmal Futter bekommen hatte, 
war ihm in angenehmer Erinnerung geblieben. 

In Begleitung eines jungen Braſilianers ritt ich heim. 
Es lief alles gut ab, bis vors Haus, bis zum Rio Preto. 
Der war inzwiſchen noch mehr geſchwollen. Das Brücken— 
geländer guckte nur noch mit den oberen Balken heraus und 
mitten auf der Brücke hing eine Laterne, halb ſchon im 
Waſſer. Wie ich ſpäter erfuhr, hatte meine Frau ſie dahin 
gehängt, als ſchon das Waſſer über die Bohlen ging, für den 
Fall, daß ich in der Nacht zurückläme. Mein kleines Bübchen 
von vier Jahren hatte immer das Waſſer mit ſeinem kleinen 
Topf wegſchöpfen wollen. Es wollte die ganze Nacht arbeiten, 
wenn's nötig wäre. Die Guten hatten ſich geängſtigt und 
wußten nicht, daß der Herr Vater in Lançol gerade Billard 
ſpielte. 

Am anderen Ufer ſtand die halbe Bewohnerſchaft unſeres 
Dorfes verſammelt, um die Brücke abgehen zu ſehen. Einige 
Baumſtämme, die der Fluß trieb, hatten ſich vorgelegt, und 
ein beſonders mächtiger ſteckte, mit dem Wipfelende empor— 
ragend, davor. Mit wuchtigen, gewaltigen Schlägen rannte er 
gegen unſere arme Brücke, die in allen Fugen krachte. 


„Wollen wir noch drüber?“ fragte ich meinen Begleiter. 
„Schlimmſtenfalls müſſen die Pferde ſchwimmen!“ 

Doch da bob fid) ſchon die Brücke in ihrer ganzen Vänge, 
legte ſich um und ſchwenkte ab. | 

„Hurra!“ rief ich unwillkürlich und ſchwenkte meinen Hut, 
und „Hurra!“ tönte es von drüben, als ob das ein jo be 
ſonders erfreuliches Ereignis geweſen wäre. 

Bald aber kam die Beſinnung, ich mußte doch über den 
Fluß, zu Weib und Kindern. In unſerer Niederlaſſung hatten 
wir damals kein Boot, aber ich beſann mich, daß ich früher 
eins in Lancol auf dem Teich geſehen hatte. Mjo zurüd, 
und ich ſprach mit dem glücklichen Beſitzer des Kanus. 

„Das kannſt' ſcho' hab'n. Aber kaput is'!“ 


? 


A 
* 
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„Ach herrjeh! Vielleicht können wir's flicken?“ 

„Schau's halt an!“ | 

Es ging! Unten vorn ein fauſtgroßes Loch, ſonſt nur 
wenig Schaden. Das kriegen wir jhon. Einen alten Eiſen— 
topf her“ Wachs und Talg ijt hier, Kolophonium hat der 
Brauer. Feuer drunter und die richtige Miſchung — nicht zu 
ſpröde — zuſammengeſchmolzen. Dann ein paar alte Sack— 
lumpen darin getränkt und ins Loch geſtopft, flach geklopft, ſo 
lange es heiß iſt; ein paar glatte Sackſtücke von beiden Seiten 
darüber geklebt und darüber noch zuletzt einige Stücke Blech 
genagelt. Fertig! 

„Damit kannſt jetzt fahren, bis af Wien!“ 

Und da kam auch ſchon der Wagen angeraſſelt, mit 
ſechs tüchtigen Pferden beſpannt. Wir luden auf, es kamen 
noch ein paar Leute mit, und wir krochen hinauf unter 
die Plane. Mein Baco wurde hinten angebunden. Im 
ſchlanken Trab griffen die Pferde aus, als wär's die feinſte 
Staatskutſche. 

Als wir am Rio Preto anlangten, lächelte uns ſogar die 
Sonne, die ſich auf ein paar Augenblicke zeigte. 

Meinen Baco befreite ich von Sattel und Zaum. 
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„Lauf, Alter! Heute kann ich dir feinen Mais geben. 
Such’ dir ſchönes Gras und Cararohr!“ 

Er wieherte nur noch, dann aber machte er entſchloſſen 
linksum und ſchlug ſich in die Büſche. 

Wir aber ſteuerten unſeren Kahn dem jenſeitigen Geſtade 
zu, den treibenden Bäumen achtungsvoll ausweichend. In der 
Mitte aber mußten wir uns doch gehörig in die Riemen legen; 
es zog abſcheulich. Freudig wurden wir begrüßt, und vor 
allem das Kanu. Es mußte uns ja für die nächſte Zeit 
unſere Brücke erſetzen; denn nach einer kurzen Pauſe öffneten 
ſich die Schleuſen des Himmels wieder. Noch acht Tage 
regnete es ununterbrochen, und der Fluß ſtieg noch um drei 
Meter. Häuſer gingen uns nicht verloren, denn ſie lagen faſt 
alle hoch; aber alle Brücken bis zur Stadt Rio Negro waren 
weg, und wir lebten wie auf einer Inſel. Alles mußte mit Kanu 
übergeholt werden, ſogar Pferde und Ochſen. Jedes einzelne 
Hornvieh wurde an den Laſſo genommen und hinübergerudert. 
Einfach hineintreiben konnte man ſie nicht, da nahm ſie der Strom 
mit, den Fall hinunter. Halbe Waſſerratten waren wir in 
der Zeit geworden, und das dauerte ein ganzes liebes Jahr, 
bis die Regierung uns eine neue, höhere Brücke bauen ließ. 
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Im Luftballon zum Nordpol rinit und jetzt. 


Plauderei von Hans Dominik. 


qu ſchneller Folge berichten uns unſere Tageszeitungen von 
neuen techniſchen Errungenſchaften. Einen Tag werden 
ſie bewundert. Dann vergißt ſie unſer ſchnellebiges Zeitalter 
oder betrachtet ſie als etwas Selbſtverſtändliches. Aber dieſe 
Heinen Tagesfortſchritte addieren fich und bilden zuſammen den 
großen Fortſchritt der Jahre und der Jahrzehnte. 

Recht deutlich kommt uns das zum Bewußtſein, wenn wir 
einen Jahrgang älterer Zeitſchriften durchblättern. Da leſen wir 
3. B. im Jahr 1898, daß es endlich gelungen fei, mit Röntgen- 
ſtrahlen den menſchlichen Körper zu durchleuchten, eine Röntgen- 
aufnahme, die heut jedes Röntgenkabinett in wenigen Sekunden 
fertigt. Wir leſen weiter im Jahr 1899, daß auf einer Muto- 
mobilwettfahrt die rieſige Reiſegeſchwindigkeit von 50 Kilometern 
in der Stunde erreicht wurde. Aber bereits 1901 fährt Gabriel 
die erſte Etappe des Rennens Paris-Madrid mit einer Reife- 
geſchwindigkeit von 105 Kilometern und kommt in Bordeaux 
eine Stunde früher an als der ſchnellſte franzöſiſche Kurierzug. 
Im Jahr 1900 wird der 70 pferdige Morswagen des fran- 
zöſiſchen Gordon⸗Bennettfahrers Fourier als ein unerhörtes 
Wunder der Technik in allen Zeitungen geprieſen, und bereits 
1904 kommen 120 pferdige Wagen zum Gordon  Bennettrennen. 
Im Jahr 1897 berichtet Profeſſor Slaby über die erſten 
Marconiverſuche, bei denen eine Verſtändigung über 7 Kilo— 
meter erzielt wurde. Wahrhaft dramatiſch lieſt ſich dieſer 
Vericht: vor einer umgeſtülpten Kiſte kauern die Teilnehmer 
jenes denkwürdigen Verſuchs am Strand und ſchauen hinüber 
nach der nebelblauen Inſel, von der die Zeichen geheimnisvoll 
durch den Ather daher flattern ſollen. Alle erſchauern, als der 
Morſeapparat von ſelbſt zu ticken beginnt und die Botſchaft 
niederſchreibt. Doch bereits ſechs Jahre ſpäter ift man ein 
gutes Stück weiter gekommen. Im Jahr 1903 ragen in 
Südengland und Neufundland zwei Rieſentürme für Draht- 
loſe Telegraphie zum Himmel, und die ſtaunende Welt erfährt, 
daß der Buchſtabe 8 zum erſtenmal drahtlos über den Atlan- 
tiden Ozean, über 1000 deutſche Meilen hinweg telegraphiert 
und empfangen worden iſt. | 

Das Studium alter Zeitungen ift intereffant, intereſſanter 
noch der Vergleich ähnlicher techniſcher Unternehmungen, die 
mehrere Jahre auseinander liegen. se 

Zu ſolchem Vergleich reizt die Wellmanſche Nordpolerpe- 
dition, die in dieſem Jahr vorbereitet wird. — Sie will 
ebenſo wie vor neun Jahren das Andreeſche Unternehmen den 


Pol im Luftballon erreichen. In dieſer Grundidee ſind ſich 
die beiden Expeditionen gleich. Im übrigen aber haben neun 
Jahre techniſchen Fortſchritts genügt, um ſie in allen Einzel— 
heiten ganz gründlich zu verändern. | 

Als Andree vor rund zehn Jahren den Plan faßte, im 
Ballon zum Pol zu fahren, da gab es noch kein lenkbares 
Luftſchiff. Die einzige Möglichkeit, den Flug des Ballons ein 
wenig zu beeinfluſſen, war durch die Schleppſeile gegeben. 
Wenn man genügend lange und ſchwere Seile vom Ballon 
aus auf dem Erdboden nachſchleifen ließ, ſo bot ſich eine 
ſchwache Möglichkeit, den Ballon mit Hilfe von Segelflächen 
zu ſteuern. Es war dann möglich, bis zu 30 Grad von der 
Windrichtung abzuweichen, immer vorausgeſetzt, daß die Schlepp— 
leine ſich nicht zwiſchen Eistrümmern verfing und unbrauchbar 
wurde. Unter ſolchen Umſtänden blieb Andree auch bei Ver— 
wendung der Schleppleine in der Hauptſache vom Wind ab— 
hängig, und der Sommer 1896 verfloß unter fruchtloſem Warten 
auf günſtigen Wind. Natürlich wurde der Ballon in dem 
Jahr 1896/97 nicht beſſer, und im Sommer 1897 ließ er nach 
der neuen Füllung bereits ganz bedenklich Gas entweichen. 
Man wußte damals bereits ziemlich ſicher, daß er nicht länger 
als höchſtens vierzehn Tage ſchwebend erhalten werden könne, 
und es war eigentlich ein Akt der Verzweiflung, als Andree im 
Sommer 1897 bei dem erſten einigermaßen günſtigen Wind 
aufſtieg. Er ſcheute ſich vor dem Fluch der Lächerlichkeit und 
verlor ſein Leben darüber. 

Ganz anders ausgerüſtet tritt die Wellmanſche Expedition 
den Elementen gegenüber. Nicht umſonſt hatten in der Zwiſchen— 
zeit die Gordon Bennettfahrer ihre Knochen riskiert. Nicht 
umſonſt hatten Tauſende von Automobiliſten zehn Jahre lang 
gegen das Vorurteil der Menge und die Kurzſichtigkeit der 
Behörden gekämpft. Der Preis ihrer Bemühungen war der 
leichte und doch ſtarke Automobilmotor, der in den Händen 
der Santos Dumont und Lebaudy dem Luftballon die ſo lange 
geſuchte Lenkbarkeit geben ſollte. Noch iſt es in aller Er— 
innerung, wie Santos Dumont eine Million nach der anderen 
opferte, ein Luftſchiff nach dem anderen baute, und wie ſein 
Unternehmen am Ende an Sicherheit gewann. Während ſeine 
erſten Fahrten mit jähen Stürzen endigten und er einmal nur 
das Leben behielt, weil ſich beim Fall ſein Mantel im Gitter— 
werk eines Balkons im fünften Stock verwickelte, konnte er mit 
ſeinen ſpäteren Modellen bereits ſichere Ausflüge unternehmen. 
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Es kam das Jahr 1903, in dem das Dumontſche Luft— 
ſchiff bereits ein gern geſehener Gaſt in den Pariſer Parks 
war und oft wenige Meter über dem Raſen hielt, um einen 
Paſſagier auszuſetzen und einen anderen dafür mitzunehmen. 
Santos Dumont fand einen Nachfolger in Lebaudy, der das 
Problem bis zu einer vorläufigen Vollendung förderte. Sein 
letztes Luftſchiff machte wiederholt zehn deutſche Meilen weite 
Fahrten und kehrte dabei jedesmal wohlbehalten zum Aus— 
gangsort zurück. Die Eigengeſchwindigkeit betrug dabei 15 bis 
20 Meter in der Sekunde. Nun folgt den beiden Franzoſen 


der Amerikaner Wellman. Sein Luftſchiff it unter Ve- 
nutzung all' der franzöſiſchen Erfahrungen gebaut. Seine 
Reiſegeſchwindigkeit dürfte daher derjenigen der franzö— 


ſiſchen Modelle nicht nachſtehen und etwa 50 bis 60 Kilo— 
meter in der Stunde betragen. Unter der Vorausſetzung, daß 
der Aufſtieg auf einer der nördlichen Inſeln, etwa unter 
75 Grad nördlicher Breite erfolgt, wird daher die Fahrt bis 
zum Pol nur etwa 32 Stunden dauern, und es wird möglich 
ſein, in drei Tagen von einer ſolchen Expedition wieder zurück— 
zufehren, immer vorausgeſetzt, daß die Maſchinerie in gewünſchter 
Weiſe arbeitet. 

Ins Auge fallend bleibt aber der gewaltige techniſche 
Fortſchritt gegen 1897. 

Als Andree aufſtieg, nahm er Proviant für drei Monate mit, 
obwohl er wußte, daß ſein Ballon nicht 14 Tage lang das Gas 
halten konnte. Er rechnete ſicher damit, irgendwo in der Eiswüſte 
zu fallen und den Heimweg unter ſchlimmen Gefahren in zwei, 
vielleicht drei Jahren erkämpfen zu müſſen. Die modernen 
Nordpolfahrer wollen, wenn irgend möglich, noch in der Woche, 
in der ſie abfliegen, auch zurückkehren. Sie wollen, wenn 
möglich, die Fahrt mit allem nur denkbaren Komfort zurück— 
legen und aus ihrer behaglichen Gondel aus ſicherer Höhe auf 
Gletſcherfelder und hungrige Eisbären herunterſehen. 

Ganz anders ſind in den vergangenen neun Jahren auch 
die Verſtändigungsmittel geworden. Als Andree fortging, nahm 
er einige Brieftauben mit, um wenigſtens die eine oder andere 
Nachricht in die Heimat gelangen zu laſſen. Wie man weiß, 
ijt nur eine einzige Brieſtaube, die kurze Zeit nach dem 
Aufſtieg abgelaſſen wurde, angekommen. Wohin irgend ein 
widriger Wind den Schweden verſchlagen hat, ob er auf Eis— 
feldern, vielleicht in nächſter Nähe des erſtrebten Pols zu— 
grunde ging oder ob er, durch einen Südwind in den offenen 
Ozean getrieben, in den Wellen verſchwand, das wird wohl 
nie geklärt werden. 

Ganz anders iſt der Verkehr mit dem Wellmanſchen 
Ballon gedacht. Dieſer wird ſelbſt eine kräftige drahtloſe 
Station an Bord haben. Ein hundert Meter langer Draht, 
der aus der Gondel herunterhängt, gibt das ſchönſte Luft— 


leitergebilde ab und dürfte eine Verſtändigung über viele 
hundert Kilometer mit einer gleichartigen Station geſtatten, 
die an der Abfahrtſtelle errichtet werden ſoll. 

Als vor dreißig Jahren Jules Verne feine Helden im 

Ballon durch Afrika reiſen ließ, beging er eine Tat, die von 
allen Seiten als ſchnödeſte Utopie verſchrien wurde. Man 
kannte den Ballon als ein höchſt kippliges Fahrzeug. Man 
wußte, daß man ſich gratulieren müſſe, wenn man bei der 
Landung ohne Arm- und Beinbruch davonkam. Höchſt ver 
wunderlich wirkte daher die Jules Verneſche Erzählung, in 
der die Helden aus der Gondel ihres Ballons in fieber— 
freier Höhe das dunkle Afrika unter ſich dahin ziehen ſehen 
und nach dreiſtündiger Fahrt bereits zu diskutieren anfangen: 
Hier erlitt Burton ſeine erſten Fieberverluſte, hier mußte Speke 
ſeine erſte Expedition aufgeben und umkehren uſw. 
Und doch dürfte die Wellmanſche Nordpolfahrt etwas ganz 
Ahnliches bringen. Wenn das Luftſchiff vom 75. Breitengrad 
mit der genannten Geſchwindigkeit abfährt, ſo wird es in 
etwa zwei Stunden einen Breitengrad hinter ſich bringen. 
Die Paſſagiere werden nach zehn Stunden an der Stelle 
ſein, wo Peabody 1853 umkehren mußte. Sechs weitere 
Stunden werden ſie bis zum 83. Grad bringen, an dem die 
„Discovery“ im Jahr 1875 Halt machen mußte. Nach aber 
mals ſechs Stunden werden ſie den 86. Grad erreicht haben, 
an dem ſeinerzeit Nanſens Reiſe zu Ende kam. Dann folgt 
die Fahrt über unerforſchtes Gelände. Vier Breitengrade, alſo 
acht Stunden Fahrt, ſind zu machen, und das Luftſchiff kann 
ſich auf dem Pol niederlaſſen und zum größeren Ruhm der 
Union das Sternenbanner hiſſen. | 

An einem gerade aktuellen Beiſpiel zeigt hier ein Vergleich 
den gewaltigen Fortſchritt der Technik im Lauf von neun 
Jahren. Wer zur Zeit Andrees das Wellmanſche Unter 
nehmen mit ſeinen techniſchen Einzelheiten vorausgeſagt, wer 
von einem Motor geſprochen hätte, der für die effektive ‘Pferde 
ſtärke nur 2,5 Kilogramm wiegt, der wäre für einen un 
verbeſſerlichen Optimiſten gehalten worden. Kein Techniker 
hätte ihn ernſt genommen, und man hätte ihn noch hinter 
Jules Verne einrangiert. Neun Jahre haben genügt, um 
ſolche unwahrſcheinliche Utopie zur realen Wirklichkeit zu machen. 
Angeſichts ſolcher Fortſchritte darf man wohl die Frage ſtellen: 
Wie wird man im Jahre 1915 zum Pol reifen? Man wird 
wenigſtens die Vermutung aufſtellen können, daß dann Ver⸗ 
gnügungsreiſen zum Pol im Geſellſchaftsluftſchiff ebenſo an 
der Tagesordnung ſein werden wie jetzt Dampferfahrten zum 
Nordkap. Die Lebenden werden es ſehen und vielleicht noch 
mehr erleben und verwirklicht finden, als ſie heut zu erwarten 
wagen. Iſt doch die moderne Technik ſchon oft eine beſſere 
Dichterin geweſen als die kühnſte Phantaſie. 


O 


Georg Bangs Liebe. 


(17. Fortſetzung.) 


Jas Glück der Frau Marie Bang hatte verweinte 
Augen und trug graue Kleider. 
f Es hatte ihr das Wünſchen und die Sehn— 
ſucht all' dieſer letzten Jahre nun erfüllt: Georg 
8 war wieder da bei ihr! Aber es hatte, wie es 
gab mit einer Hand, ſo mit der anderen genommen — ſie 
trauerte um ihren alten Freund und wußte nun erſt, da er 
fortgegangen war, was alles er für ſie und für die Ihrigen 
geweſen. 

Bis in die letzten Stunden hatte ihn die Fürſorge für ſie 
und für Georg nicht verlaſſen. Was er beſeſſen hatte, 
ſollten ſie nun haben. Georg ſtand als junger Chef im 
Buchladen da draußen in der Mariahilferſtraße, der durch ſo 
lange Zeit der Stolz des Herrn Franz Schneeberger geweſen 


Roman von Karl Rosner. 


war. Und Frau Marie Bang, der all' die Weichheit, die m 
der letzten Nacht ſeines Lebens das Weſen ihres alten Freundes 
ſo ſtill verklärt und mild umkleidet hatte, noch in der Seele 
zitterte, die wußte: er hatte mit ſeiner Beſtimmung ihr (ctt 
bie ſpäten Tage, die ihr noch beſchieden waren, verihönen 
wollen, er wollte ihr den Georg wiedergeben und wollte, pas 
fie ihre Hände nun von ber Arbeit völlig ruhen laſſe. 
Ruhen dürfen — oh, wie ſie ſich danach oft geſehnt 
hatte. . 
Wenn fie dann ſaß und ſtill hinunterſchaute auf ihre 
Bäume, die nod) einmal blühen wollten, und deren mürb ge 
wordene ſchwere Aſte doch nur fo wenig zage Kerzen trieben, 
dann ſchien es ihr nun oftmals wie ein Traum, daß dieſe 
Zeit der Ruhe nun für ſie da ſein ſollte. Wie ein Erwarten 


blieb es ftets in ihr — ein Warten auf ein Etwas, das nod) 
fehlte. 
Nur abends, wenn Georg auch gekommen war, dann 
trat in ihren Blick ein neues Leuchten. 

Dann ſaßen ſie beim Schein der Lampe um den Tiſch und 
fühlten alle drei das Glück der Stunde. 

Bis gegen zehn Uhr blieb Georg meiſt, dann ging er. 
Ganz in der Nähe des Geſchäfts hatte er ſich vorläufig ein 
Zimmer gemietet, in dem er ſchlief. Er wußte, daß in 
der beſcheidenen kleinen Wohnung kein Raum für ihn verblieb, 
und wollte dann erſt ſeine Mutter bitten, zu ihm zu kommen 
in ein neues Heim, wenn er mit Sephi dieſes neue Heim 
gründen konnte. 

Und auch in die jetzt unbewohnten Zimmer des Herrn 
Schneeberger einzuziehen, hatte ihm widerſtrebt. Noch lag zu 
friſch das Leid auf dieſen Dingen. Er fühlte darin wie die 
Mutter, die auch nur leiſe das Haupt wiegte, wenn auf die 
alten. blank polierten Mahagonimöbel die Rede kam, die dort 
in den ſtillen Stuben träumten. 

„Das alles iſt einmal für dich, mein Bub — für dich 
und Seph...” 

Wann aber dieſes „Einmal“ kommen ſollte, darüber ſchwieg 
Frau Marie Bang. Darüber ſprach dann nur das ſtille 
zage Lächeln ihrer Augen, das ſo viel tiefes Wiſſen von ge— 
heimnisvollen Dingen barg. 

Doch hier und da, wenn dieſes Lächeln in müdes Träu— 
men überging, und wenn ſich dann die ſchwer gewordenen 
Lider ſenkten und die Atemzüge der alten Frau gleichmäßig 
durch das Zimmer zogen, dann ſuchte wohl die Sehnſucht 
der zwei Menſchen, die ſich ſeit ihren Kindertagen liebten, ein 
letztes Ziel. 

Dann ſaßen beide ſtill, und ihre Blicke fanden ſich und 
ihre Hände. Sie hielten ſich umſchlungen, und mit leiſen 
Stimmen redeten ſie von ihrer Liebe und von ihrem Sehnen. 

„Sephi, du . . .! Daß ich dich jo halten darf! Sag', 
weißt du's denn, was du mir biſt? e Mein ganzes Leben mißt 
hi nur an bir — [feit ich ein Fühlen habe, kommt's zu 
„ 

„Und ich, mein Georg? Iſt's bei mir denn anders?“ 
»Und wie das werden wird, wie wunderſchön! In allen 
dejen Jahren hab' ich mich ja fo danach geſehnt! Im Herbſt 
Sephi — im Herbſt! Iſt's recht .. .?“ 

Sie nickte nur und ſchmiegte ihre Wange an die ſeine. 
| „Jetzt liegt das Schwere noch zu nah auf uns, da wollen 
wir's der Mutter noch nicht ſagen. Sie ſoll erſt wieder ihre 
Rahe und ihren inneren Frieden haben, die aber werden ihr 
der Frühling und der Sommer bringen. Meinſt du nicht auch?“ 
Und wieder nickte ſie, aber ihr Blick ging ſorgenvoll dabei 
hinüber zu der alten Frau. 

„Ja, Georg, ſo ſoll's ſein.“ 

Und unſere Wohnung, die wir nehmen — drei Zimmer 

nehmen wir, ein Wohnzimmer, eins für die Mutter und dann 
eins für uns — die ſoll ganz in der Nähe des Geſchäfts 
liegen, denn ich will jede freie Viertelſtunde Did) und die Mutter 
ſehen können.“ 
„Du ...“ Sie ſtrich ihm mit der ſchmalen, zarten 
Hand über das Haar und über ſeine Wange. All' ihre Liebe 
lag in dieſem einen Wort und in dem Beben ihrer ſchlanken 
Finger. 

„Du ſollſt dich auch nicht mehr plagen müſſen, Sephi, 
denn das Geſchäft geht gut und wird bald beſſer gehen. 
Glaub' mir, wir werden keine Sorgen haben, und glücklich 
werden wir in unſerem kleinen Heim dann ſein, wie's nie zwei 
Menſchen waren. Fühlſt du das auch fo? Sag'!“ 

„Wie ſchön das fein wird. du 
" Und wieder Schweigen zwichen ihnen beiden, und jtatt der 
Worte nur ein ſehnendes Träumen: Im Herbſt ... im Herbit... 

Aber der Frühling ging, und auch der Sommer kam, ohne 
daß dieſe Schwere, die ſo laſtend den müden Rücken der Frau 
Bang zur Erde beugte, von ihr gewichen wäre. 
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nur noch bie eine Reiſe tun ... 


| Suchen. 


Nicht mehr der Schmerz ſtand jetzt um dieſen wehen Mund, 
doch eine ſtille Bitterns. Die Ruhe, die ſo glättend und ſo 
milde iſt, die jede Herbheit löſt und nur den wunſchlos träu— 
meriſchen Frieden kennt, die war an Frau Marie Bang vorbei- 
gegangen. | 

Einmal in dieſer Zeit war es, daß Georg fragend ihre 
Hände in die ſeinen nahm. „Mutter, ſag', fehlt dir 'was? 
Fühlſt du dich krank? Willſt du hinaus aufs Land?“ 

Da fand ſie nur ein ſtilles, mildes Lächeln. 

„Aufs Land?“ ſie ſchüttelte den Kopf. „Ich werde wohl 

„Mutter, wie du ſo reden kannſt! Du ſollſt uns noch ſo 
viele Jahre bleiben! Sag', biſt du denn nicht glücklich jetzt, 
daß du ſo ſprichſt?“ 

„Glücklich? Was ich mir erſehnt hab', Georg, erſehnt ſeit 
ſo viel Jahren, das iſt da. Ich hab' dich großgezogen, und 
du biſt ein Mann. Ich hab' dich bei mir, und du biſt gut. —- 
Gut? . . . der Beſte biſt du deiner alten Mutter!“ 

„Was alſo plagſt du dich denn, Mutter? Was machſt 
du dir Gedanken und ſtille Sorgen? Du ſollſt doch jetzt erſt 
aufleben — denk' ſelbſt, ein Leben lang haſt du geſchafft — 
jetzt kommt die Zeit der Ruhe erft für dich!“ 

Da ſah ſie ihm nur lang' in ſeine Augen und lächelte 
ganz ftl und nickte leiſe. „Mein Bub . . .“ 

Und träumend ſaß ſie dann in ihrem Seſſel, ſah nieder 
auf die alten morſchen Bäume und ſann den Worten ihres 
Georg nach. Wie hatte er geſagt? „Ein Leben lang haſt 
du geſchafft, jetzt kommt die Zeit der Ruhe erſt für dich!“ 
Der Ruhe? Ja, ſie konnte ruhig gehen. Das hatte ſie ſich 
durch ein Leben lang verdient. 

Sie ſann zurück, und vor ihr ſtand die Zeit, als er noch 
klein war und die Sorgen mit tauſend Armen ſuchend nach 
ihr griffen. Wie oft war damals wie ein Ziel vor ihrem 
zagen Herzen der Gedanke: Wenn er erſt groß iſt, wenn er 
erſt ſein Plätzchen hat im Leben! Und der Gedanke hatte ſie 
erſtarkt in jener Zeit. Dann — dann ſollte ja auch für ſie 
ein Ruhen kommen! Jetzt war, was ſie erſehnte, in Erfüllung. 
und nur die Ruhe, die war nicht gekommen. 

Die Müdigkeit hatte ſich ſchwer an deren Platz geſetzt. 
So matt war Frau Marie Bang geworden in dieſen langen 
Jahren, die fie warten mußte .. . die tauſend kleinen Sorgen 
hatten fie verbraucht ... 

Gleich wie ein Suchen zog's ihr durch den Sinn. Warum 
war ſie nicht froh? Da war der Bub, dem es nicht fehlen 
konnte, und da war Sephi, die mit ihm zum Glücke fand . .. 
war denn das alles nicht ſo viel, ſo ſchön?! Wie doch das 
Leben ſeltſam war, daß es ihr nun die volle Freude nicht 
mehr gab! ... 

Und weiter ſann ſie ſtill und mußte plötzlich, ſie wußte 
nicht warum, der fernen Zeit gedenken, da fie hier durch diefe 
Zimmer als junge Frau geſchritten war ... 

Zehn Jahre der Verlobung lagen damals hinter ihr — 
zehn Jahre, während deren die Sehnſucht nach dem Ziel, die 
heiß geweſen, gemah fo müd' und ſtill geworden war. — 
Wie war das doch ... wie war das doch? ... 

Sie ſtrich ſich über ihre Stirn und ſah ein Bild vor ſich 
und wußte nicht, wieſo es kam: damals in jener Zeit der 
jungen Ehe, da war es auch ſo oft in ihr gleich einem 
wonach doch nur? ... wonach? 

Sie fand es nicht. — Und weiter zogen ihre Träume und 
Gedanken in langen Reihen, wie die Wolken, die langſam 
über das Stück Himmel zogen, das ſie von ihrem Fenſterſitz 
aus ſah. — | 

Immer aufs neue in dieſen Tagen, an denen alle Pracht 
und alle Schönheit des Sommers ſich ergoß, verſuchten Georg 
und Sephi die Mutter zu bewegen, daß ſie ſich aufraffe 
aus ihrem müden Träumen, daß ſie mit ihnen — nur auf 
Stunden wenigſtens — hinaus ins Freie komme. Aber 
beinahe immer ſtieß dieſes Bitten auf den ſtillen Widerſtand 
der Frau Marie Bang. 
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„Nein — laßt mid, Kinder — mir ijt hier am wohlſten 
. . . Aber ihr — ihr ſollt gehen! Was foll ich alte Frau 
unter den vielen jungen Menſchen draußen? Nein, nein, ich 
bin da nur im Weg . . . Und nur nicht das — nur nicht 
den anderen im Weg ſein! ... Hier aber — nicht wahr 
Kinder? — hier heroben auf meinem Fenſterſitz, da ſtör' ich 
niemand und ſteh' niemandem im Licht ...“ ö 

„Mutter!“ Georg trat zu ihr. „Du ſtörſt auch 
draußen niemand, wir nehmen einen Wagen und führen dich 
hinaus, nach Schönbrunn oder nach Nußdorf, oder ...“ 

„Nach Nußdorf?“ Sie ſah auf und lächelte ein wenig, 
dann aber kam aufs neue der Gedanke, den fie ſchon einmal 
ausgeſprochen hatte. „Ja Georg . .. das kommt auch noch. 
Da führt ihr mich auch noch hinaus — da auf dem alten 
Friedhof, neben deinem Vater werd' ich liegen .. .“ 

„Was das wieder für Worte ſind! Willſt du uns denn 
wehtun, Mutter?“ Zärtlich ſtrich er mit feinen Fingern 
über die müde, alte Hand. 

„Wehtun? . . . Euch beiden? . . . Nein.“ 

Ganz verjonnen jprad) fie das. Und ihr Sinnen trieb, 
während ſie noch ſo redete, wehmütig weiter. 

Ob es denn nicht vielleicht das beſte wäre — für ſie 
alle. Für ihren Georg und das Mädel — und auch für ſie. 
Die liebten ſich, und ſie war dieſer Liebe am Ende wie ein 
Hemmnis — die trieb es heute fort in all die Sommerſchön— 
heit draußen, und ſie blieben nur hier in den zwei kleinen 
Stuben um ihretwillen. Und wie mit dieſem „Heut“, ſo war 
es vielleicht überhaupt — und war's noch nicht, dann mußte 
es doch kommen! Das fühlte ſie, das ließ ſie ſich nicht 
nehmen. Die ſehnten ſich nach ihrem Sommerglück, nach ihrer 
Sonne für ihr junges Leben, und warteten doch ſtill, weil ſie 
im Licht ſtand . . . Nicht, daß die beiden das je hätten 
merken laſſen ſie waren ja ſo gut zu ihr, Georg 
unb Sephi ... aber es war doch fo, es mußte doch jo 
ſein ... | 

Und wie fic jo verſonnen ſaß, da war es ihr, als hörte 
ſie die eigene Stimme, als klängen vor ihr jene Worte, die 
ſie vor wenigen Augenblicken erſt geſprochen hatte: „— nur 
nicht den anderen im Wege fem!” ... Und wie ein Schatten 
zog mit einem Male das ferne Bild der eigenen langen Braut— 
ſchaft und ihrer jungen Ehe vor ihr auf. Und was ihr da— 
mals nie ſo klar geweſen war, das ſtand ihr nun ſo deutlich 
vor der Seele — Nein — nein! dachte Frau Marie Bang, 
ſie dürfen nicht, wie ich, den beſten Teil des Glücks am Weg 
verlieren! 

„Mutter?!“ Georgs Hand fuhr ihr leiſe 
Scheitel. „Mutter? Was denkſt du denn ..?“ 

„Ich . . .?“ Sie ſah auf, und ihre Augen trafen mit 
einem Blick, der wie ein gutes hingebendes Bitten war, in die 
des Sohnes. „Was ich denke? An dich hab' ich gedacht, 
mein Bub, und an die Sephi — an euch — ja, und daß 
ihr beide nur ein biſſel Geduld noch haben müßt mit mir ..“ 

„Geduld? Mutter, du weißt ja doch, was du uns biſt! 
Und daß wir nur dich glücklich ſehen wollen ...“ 

Da nickte ſie und lächelte und ſah mit ſtillem Träumen 
wieder hinunter auf die beiden müden Bäume. 


* * 
* 


über den 


Doch dann im Herbſt kam der harte Tag, an dem ſie 
wußte, daß ſie auf dieſem ſtillen Fenſterſitz nun nicht mehr 
lange ruhen ſollte. | 

Georg war im Geſchäft, Sephi in der Stadt. Vor 
Frau Marie Bang am runden Tiſch aber ſaß der Haus- 
inſpektor und keuchte noch von der Anſtrengung, die ihm die 
vier Treppen bis da herauf verurſacht hatten. Und während 
er nach aſthmatiſchen Pauſen fih mit dem blauen Taſchen⸗ 
tuch die perlende Stirn trocknete, ſtieß er ſeine Botſchaft 
hervor: 

„Ja — es is' ſcho' io, Frau Bang — mir müaſſen räumen! 
So leid wia's uns is' um manche von die Parteien — grad 
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als wia um Sö, Frau Bang — aber net wahr, das ſeh'n 
S' ein ..“ | 

Einſehen? Nein — das tat fie nicht. Sie fah ben mobi. 
beleibten alten Herrn, mit dem ſie in den vielen Jahren, ſeit 
ſie im Hauſe wohnte, ſo oft geſprochen hatte, und konnte 
nicht verſtehen, daß es Ernſt mit ſeinen Worten ſei. 

„Räumen? Und ich ſoll fortziehen von hier?“ 

Er lachte verlegen und tupfte dabei immer wieder mit dem 
zum Knäul geballten blauen Tuch gegen die Stirn und die 
Schläfen. | 

„Ja — wird halt do’ nir ander's übrig bleiben — fo 
leid's uns is — no ja, wann ma' ſo a Partei ſeit über fünfa⸗ 
zwanz'g Jahr' im Haus g'habt hat — net wahr? — und nie 
fein Anſtand net g'weſt . . ! . .. Demoliert ſoll werd'n 
— im Frühjahr ſchon — no ja, verdenken kann ma's denen 
Erben net. Dö können ja drei neiche Häuſer hinſtellen — 
wiſſen S', ſo mit allem Komfort nach der à la mode — wo 


jetzt dös eine daſteht — mit dem Mordstrumm Hof... 
Aber frel? — der alte Herr felig, hätt's net g'macht — 
und unſerein' kommt's hart an — gelt? No da hab' i' mir 
halt 'denkt: krallſt auffi die vier Stöck und ſagſt es der Frau 
Bang — an d' andern Leut im Haus da hab'n mir's 
g'ſchrieben — aber bei Ihnen, net wahr? — wo S' ſo lang 


ſcho' daſein .. ja . . und a fo ſtille Partei ...“ 

Er ſchwieg verlegen und ſah auf ſein blaues Sacktuch 
nieder, das er entfaltete und ſorgſam wiederum zu einem neuen 
Knäuel mit trockenem Deckblatt formte. | 

Frau Bang aber blickte ihn an, als läge c8 in feiner 
Hand, all dieſes drohende Unheil von dieſem ftillen alten Haus 
fernzuhalten. | "RE 

„Aber Herr Schleinzer — das ijt doch nicht möglich. 
Das alte Haus — und ift doh noch fo gut erhalten ..“ 

„Ja — is' halt doch ſo! Schaun S', Frau Bang — 
dös is' die Zeit — die will halt's Neiche! Is' ja jetzt überall 
a ſo! Und wann ſ' dös Wienbett erſt noch zuadeckt hab'n, 
dann krieg'n mir ja a, ganz a neiche Stadt da herauſt. — 
Zweihundert Jahr' beinah ſteht's da, das Haus — frel 
halten tät's länger a noch — aber d' Leut! Dö woll'n was 
ander's jetzt — mit Badzimmer und mit ölektriſcher Beleichtung! 
Da kann der alte Bau halt nimmer mit — is mit die 
Menſchen g'rad a ſo! Mit mir a — mi' ſchicken 's dann a 
in Penſion — dö Erben!“ Er lachte ein wenig mit bitterem 
Humor. „Na ja — demalieren und umbau'n können f mi 
net laſſen .. ſonſt macherten ſ' vielleicht a fo an' juriſtiſchen 
neichen Hausinſpektor nach ber à la mode aus mir — oder 
vielleicht auch drei!“ | 

Und ba fie immer ſchwieg und nur den Kopf fo jeltiam 
wehmütig wiegte, ſagte er noch: 

„Mein Gott — fo is' halt's Leben — 's Alte is der 
neichen Zeit im Weg, d' jungen Leut woll'n a was fab. 
No — laſſen S' Ihna '$ nur net 'z nah geh'n, Frau Bang 
— finden tuan S' bald was ander's — und g'rad' jetzt. wo 
der Herr Sohn doch da ift. . mein! — den had i' no 
kennt, wie er no’ in der Fatſchen g'legen is! Ja, d' Zeit! — 
Und wenn S' ſonſt no an Wunſch haben, Frau Bang — 
net wahr? — dann ſag'n S' es nur — wird alles g macht 
— alles wird g'macht — is' net fo? No alfo!” l 

Er tupfte nod) einmal mit feinem Tuch über das Geſicht 
und ſtreckte ihr die breite Hand entgegen. f 

„No — geh'n mir halt wieder. Und ſehn tuan mir uns 
(don noch — und net z'nah geh'n laſſen ... 

Keuchend kletterte er die vier Treppen hinunter. n 

Doch über Frau Marie Bang kam es als eine jähe große 
Müdigkeit, wie ſie wieder in das Zimmer trat, in dem ſie eben 
die ſchwere Botſchaft von dem alten Herrn empfangen hatte. 

Ihr war's, als ſchwände ihr der Boden, und ihre Hände 
mußten nach dem Tiſch und nach dem alten Lehnſtuhl falte 


um Halt zu finden. Gleich einem Schwindel kam es über ftt. 
Sie wußte kaum in dieſem Augenblick, was bet ver 


Schleinzer alles da zu ihr geſprochen hatte, ſie war nur ganz 
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erfüllt von einem, das ihr unfaßbar ſchien, und das ſich doch 
nicht wie ein böſer Traum verwiſchen ließ ... 

Sie ſollte fort aus dieſem ſtillen Haus aus 
ia Wohnung, in der fie feit bald einem Menſchenalter 
wohnte.. i i 
„Mein Gott — mein Gott . . .“ ſagte fie vor fih hin, 
und dabei waren ihr die Knie ſo ſchwach, daß ſie ſich 
ſetzen mußte. 

War denn das möglich? Konnte denn das fein?! 

Sie ſtrich fih mit zitternden Fingern über die Schläfen 
und bewegte den Kopf in einem unverſtehenden Verneinen. 

Dann gingen ihre Augen durch das Zimmer. Ihr Blick 
wanderte an den Wänden hin und ſuchte und war doch zu— 
gleich wie in weite Ferne gerichtet ... 
| Hier war fie damals eingezogen als junge Frau... 
hier war Georg geboren, und hier war ihr Mann geſtorben. 
Da nebenan im anderen Zimmer, da hatte er aufgebahrt ge— 
legen zwiſchen den grünen Kränzen und das Kreuzchen mit 
dem Erlöſer auf der Bruſt ... 

„Mein Gott — mein Gott .. .!“ fagte fie wieder. Ganz 
erloſchen klang ihre Stimme — mehr ein Zittern der Lippen 
war es als ein Laut. 

Und hier waren die Jahre alle hingegangen mit Georg 
— mit Herrn Schneeberger ... und mit Sephi ... die 
tauſend Sorgen waren hier bei ihr geweſen in dieſen beiden 
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Zimmern und in der Küche, und die zagen Hoffnungen, die 


zwiſchen jenen fprofien . .. 
dieſen langen, langen Jahren, das kannten diefe Wände. 
Hier hatte ſie geſchafft — hier im Fenſterſtuhl, bis ihre 
Augen nicht mehr wollten und bis die Finger nicht mehr 
konnten ... Hier war ihr, die doch einſt als junge Frau Diet: 


Alles was ſie erlebt hatte in 


hergezogen, bei den kleinen und bei den großen Sorgen die 
Kraft dahingegangen . . . 

Und jetzt, da ſie ſo müde und ſo ſchwach geworden war, 
ſollte fte gehen . . . jetzt wollte man das alte ſtille Haus da 
niederreißen, und ſie ſollte hinaus in eine fremde Stätte! 

Als ob man ſie entwurzeln wollte, ſie, die doch nur 
mid und ſchwank im Erdreich des Lebens ſtand, war 
es ihr. Eine Furcht überkam ſie bei dem Gedanken, daß 
ſie nun unter fremde Menſchen und in den Lärm des 
Lebens ſollte. 

Nur das nicht... nur das nicht . . .! dachte ſie, und 
wie ein Flehen war es dabei in ihr. 

Dann aber, wie ſie ſich erheben wollte, da kam mit einem 
Male wieder dieſer Schwindel — das Sauſen und das jähe 
Verſagen ihrer Kraft. 

Da ſank Frau Marie Bang wieder zurück und fühlte, 
wie es ſich gleich einem Nebel ihr um die Sinne zog. 

„Georg ... ſagte fie leiſe. „Georg ...!“ und wußte 
doch zugleich, daß ſie allein zu Hauſe war. — 

Sephi fand die Mutter, als ſie bald darauf aus der 
Stadt zurückkam, ohnmächtig in dem alten Lehnſtuhl. Erſt 
unter deren angſtvollen Bemühungen kam Frau Bang dann 
wiederum zu ſich. 

Und ſie klagte nicht weiter und fühlte keinen körperlichen 
Schmerz. Sie ſah nur wie verlegen und in abbittender 
Sorge, daß ſie dem Mädchen dieſe Angſt verurſacht hätte, zu 
Sephi auf. 

„Es war nichts, Kind — nur ſo ein Schwindel — 
weißt'? Brauchſt dich nicht os das is' ſchon vorüber ...“ 

Nur müde fühlte ſie ſich, matt und ſo zerſchlagen, und 
darum legte ſie ſich nieder. 


Als dann Georg nach Haufe kam und Sephi ihm von 
dem Vorgefallenen ſprach, ergriff ihn eine heiße Angſt um 
feine Mutter. Er ſaß bei ihr am Bett und wollte feine Sorge 
nicht verraten und fragte doch immer wieder und wollte alles 
wiſſen, wie es gekommen war. 

„Das, was dir der Inſpektor g'ſagt 
hat dich ſo ſtark erregt?“ 

Sie zog die Achſeln ein wenig an, und ein Verſuch zu 
lächeln ging über ihr Geſicht. 

„Ich weiß nicht Bub ... 
bin halt eine alte Frau . 

D 


u 


hat, Mutterl, das 


nicht fragen! .. . weist. ich 
und da kann ſowas kommen.“ 
a ſprach er ihr von jenem neuen Heim, das ſie ſich 
einrichten wollten. 

„Viel ſchöner als es hier iſt, ſoll es werden, Mutter! 
Und viel bequemer auch für dich! Drei Zimmer denk ich mir, 
und eins davon iſt deines, da ſtellen wir alle deine alten ge— 
wohnten Möbel hinein und bauen einen Fenſterſitz, ganz ſo 
wie hier! Aufleben wirſt du dorten, Mutterl!“ 

Sie aber nickte nur verträumt und ſah voll Zärtlichkeit 
ihn und lächelte Sephi zu. 

„Drei Zimmer, ja, ſo ſollt ihr's machen.“ 

Und dieſes verträumte Lächeln, das ſo viel mehr verſchwieg, 
5 es verriet, das blieb der Frau Marie Bang. 

Mit ihm wehrte fie alle ſorgenvellen Fragen der beiden 
jungen Menſchen ab, die denen aus den Augen ſprachen und 
von den Lippen floſſen, wenn wiederum und wieder ein Tag 
jetzt kam. an dem jte fid) jo früh zu Bett legte, oder an dem 
die Schwäche des Körpers ſich vor den beiden offenbarte. 

Auf Georgs Drängen war der Arzt gekommen. Er hatte 
lange hin und her geredet und gefragt und konnte doch nichts 
finden als dieſe allgemeine Abſpannung — und dabei dieſe große 
Müdigkeit, die ſich gar. nicht aufraffen wollte, den Reſt der 
Kraft zu halten, die da mit jedem Tage mehr entflog. 

Und als der Winter eingezogen war, da ging das Leben 
der Frau Bang zu Ende. 

Ein ſpäter Winternachmittag. 

Georg hatte ſich für die letzten Stunden in der Buch— 
handlung frei gemacht, denn alles drängte ihn, zu ſehen, wie 
es der franken Mutter ging, bei ihr zu jeu und Sephi bei 
zuſtehen, was dieſe ſchwere Zeit auch bringen mochte. 

Heiß von dem raſchen Gang durch die verſchneiten Straßen 
und voll von all den wogenden Gedanken, die ihn erfüllten, 
war er angekommen. Sephi, die ihn mit müden Augen und 
verhärmtem Geſicht empfing und deren Kuß voll Scheu und 
Sorge war, gab ihm den erſten Bericht: alles im gleichen, 
große Schwäche und wenig Kraft. Ein Halbſchlaf der Er— 
mattung nun jdon ſeit Stunden. 

Georg war gleich, um ſeine Mutter nicht zu wecken, in 
Sephis Zimmer eingetreten. Nur von weitem, von der halb— 
geöffneten Tür aus, ſah er nach dem Bett der Kranken im 
Nebenzimmer. Er ſah nur einen hellen Schein, der ſich im 
Dämmerlicht des Raumes von dem Kiſſen hob, und ihre 
armen Hände, die gleich zwei ſelbſtändigen Weſen, die in 
dem Leben viel geſchafft hatten und nun ſo müde und ſo 
ſterbensmatt geworden waren, ſtill auf der dunkelroten Decke 
ruhten. 

Erſchüttert und erfüllt von einem tiefen Weh hatte er ſich 
dann abgewendet. Ihr Schlummer ſollte nicht geſtört werden, 
vielleicht, daß er ihr neue Kräfte brachte. 

Dann ſaßen ſie einander gegenüber, er und Sephi, in 
dieſem lieben Raum, den er jetzt niemals ohne ein leiſes 
Zittern der Sehnſucht und Erregung betrat. 

Auf dem Tiſch ſtand die Lampe und ſenkte ihre gelben 
Strahlen matt gedämpft unter dem Schirm aus weißem Glas 
hernieder. Als ein heller Kreis lag ihr Licht auf der Platte 
des Tiſches, auf dem Sephis Stickarbeit ruhte, und auf den 
zwei jungen Menſchen. 

Durch die nur angelehnte Tür hörte man die leiſen langen 
Atemzüge der Kranken, und es war ſo ſtill im Zimmer, daß 
man das Ticken der Uhr vernahm. 
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Georg hatte über den Tiſch vorgegriffen und hielt Sephis 
Hand. Wortlos ruhten ihre Augen ineinander, und bei aller 
Sehnſucht und allem Glück der Zugehörigkeit ſtanden der 
Schmerz und die bange Sorge. Nur wenn von drüben der Atem 
der Kranken ſchwerer ging und ein leiſe röchelndes Stöhnen 
herüberdrang, dann löſten ſich ihre Augen voneinander, und beide 
horchten geſpannt hinüber, bis das Auf und Nieder wieder in 
ſeinen leiſen, müden Rhythmus fiel. 

Doch einmal, als das Stöhnen ſich nicht verlieren wollt: 
aus dem Schlummer der Frau Narie Bang, ſtand Sephi leiſe 
auf und ſchritt auf den Zehen hinüber in das andere Zimmer. 
Still und beruhigend, als ſpräche ſie zu einem kranken Kinde. 
klang ihre Stimme herüber. 

So blieb ſie ziemlich lange. 

Endlich erſchien ſie wieder in der Tür und ſetzte ſich laut— 
los und ſorgſam wieder drüben hin. Unſchlüſſig ſaß ſie einen 
Augenblick mit müdem Ausdruck und die Hände ſtill im 
Schoß. Dann aber prägten ſich die Züge des Willens wieder 
ein in ihr Geſichtchen, die Haltung ſtraffte ſich, und ihre 
Hände griffen nach der Stickarbeit, die auf dem Tiſch lag. 

Georg mußte immer noch auf ſie ſchauen und konnte 
ſeinen Blick nicht von ihr laſſen, wie ſie jetzt daſaß, mit den 
lieben ſchmalen Fingern an der Stickerei neſtelnd und Die 
ſorgenden Augen unter den rötlich entzündeten Lidern auf die 
Arbeit gerichtet. Wie feſtgebannt ſah er ſie an, den zarten 
mattblaſſen Teint der Wangen, um den es wie ein ſanfte 
Leuchten war, das ſpröde ſich lockende blonde Haar des vor 
geneigten Köpfchens, das müde ſchien, als wollte es bei al 
dem Leid und all der Sorge um die Kranke ſacht verwelken. 

Ein Fühlen voll von herber Bitterkeit goß ſich in Georgs 
Liebe. Er jah das Frühlingswelken, das da drohte, und 
konnte es und durfte es nicht bannen. Ein tiefer Schmen 
ergriff ihn jäh, und er ſtand auf und ſchritt zu ihr. Nicht 
ſprechen konnte er, doch als fie zu ihm aufſah, da nahm er 
ihr die Arbeit aus den Händen und ſchob das Leinenzeug 
von ihr. Dann nahm er dieſe fleißigen gütigen Finger, die 
ſich ſo emſig in dem hellen Lichtkreis der Lampe regten, hob 
ſie an ſeine Lippen und küßte ſie lange — lange. 

„Meine liebe — liebe Zepbi — —“, ſagte er nur, doch 
all das tiefe Fühlen dieſer Stunde lag in den ſtillen Worten. 

Und fie veritand, was ihn bewegte. Ein gutes Lächeln 
lag umflort von Tränen in ihrem Blick. EUN 

„Mein Georg, — alles wird noch jchün und glückiih 
werden — —!“ ſagte ſie, und dabei ließ ſie ſeinen Küſſen 
ihre Hände. Wie wohl tat ihrer müden Seele die heiße 
Zärtlichkeit. 

Aus dem Nebenzimmer drang wieder ein Seu 
Kranken. Da machte ſich Sephi ſachte los, und wieder horch. 
ten beide ſtill und geſpannt hinüber. 

Dann rief die Mutter — ganz leiſe — kaum hörbar. ' 

Nun nahm Georg die Lampe, und fie (dritten beide ſchnel 
hinüber. 

Die Mutter Taj halb aufrecht im Bett, 
Ellbogen aufgeſtemmten Arme geſtützt, und ſah dur 
palt der angelehnten Tür ihnen entgegen. wr 

Als fie kamen, verſuchte fie zu lächeln. Mit mur 
Zügen, daß es mehr der Ausdruck des Willens dazu war, 
als ein Lächeln ſelbſt. 

„Georg — — daß du wieder da bit — — . T 

Das dünne graue Haar der Kranken klebte in Iet e 
ſchmalen Schichten und Strähnen aneinander. Die Haut 0 
lieben gütigen Geſichts war wächſern, bleich und jonm en 
das alles war ſo welk und hing ſo kraftlos und ſo 5 
traurig, daß es war, als ob es ſich nur noch an zwei pul 5 
hielte, an den matten Augen. Und daß es ganz, 9 1 
ſammenſtürzen müßte und zerfallen, wenn ſich die Mug 
ſchlöſſen. M die 

Georg hatte die Lampe hingeſtellt. Nun küßte er m 
Mutter auf die Stirn und drückte fie dann ſanft zum 
die Kiſſen. 
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Wie Hein der Kopf ihm ſchien und wie ſchmal die Schul- 
tan! Er hatte ihre Hand genommen und ſtreichelte fie leiſe 
— immer entlang den lieben, mageren, harten Fingern. 

Eine tiefe Traurigkeit war in ihm, er hätte gern etwas 
geſprochen, irgend etwas Leichtes und Scherzendes, um ihr 
Mut zu geben; ihr — und ſich. Er ſann und ſann, und er 
ſezte an, um zu ſprechen, aber er brach wieder ab und 
fand nichts. Wie wenn kein anderer Gedanke als Traurigkeit 
in ihm verblieben wäre, war's ihm zumut. 

Die Kranke ſchien das zu fühlen. Nur ein leiſer Druck 
ihrer finger um ſeine Hand war es, der ihn das ahnen 
ließ — ganz leiſe, und doch ſo voll von tiefſter Liebe und 
Zärtlichkeit. Es war, als legte ſie ihr ganzes Mutterherz, 
mehr als es Worte je vermöchten, in dieſen Druck der armen 
ſchwachen Finger. Und Georg beugte ſich zu ihrer Hand 
herunter und küßte ſie. 

Sephi war an das Fenſter getreten. Sie hatte den weißen 
Vorhang ein wenig beiſeite geſchoben und ſah hinaus — ziellos 
mit weitem, tränendem Blick. Sie ſah hinweg über die engen 
Grenzen des Hofes, über die Dächer hin. — Jetzt wendete ſie 
ſich und trat auch zum Bett. 
und blickte mit zagem Lächeln hernieder auf die Kranke. 

Da ſtreckte dieſe die eine freie Hand nach der des 
Mädchens aus und führte ſie zu ſich hinauf und ſo mit ſeiner 
Hand zuſammen. 

Und dann mit leicht aus dem Kiſſen gehobenem Kopf, 
und während es gleich einem Leuchten um ihre Züge lag, 
nur die beiden Worte: 

„Meine Kinder ...!" 

Eine Weile noch blickte ſie auf, bis ſie dann den Kopf 

langſam wieder in das Kiſſen ſinken ließ und die Hände der 
beiden mit leiſem Druck freigab. Und bis ſich auch die Lider 
dann wieder ſchloſſen . . 
: Und Frau Marie Bang lag immer noch in ihrem matten 
Schlummer, als eine Stunde ſpäter der Arzt kam, um, wie 
er verſprochen hatte, noch einmal nach der Kranken zu ſehen. 
Er hatte den Winterrock und Hut draußen abgelegt und 
rieb fih die kalten, erſtarrten Finger, als er, leiſe auftretend, 
in das Krankenzimmer trat. 

Grüßend nickte er Georg zu, und als er ſah, daß die 
Kranke ſchlief, blieb er zu Füßen ihres Bettes ſtehen und 
beobachtete ſie. 

Er ſtand ruhig und unbewegt. Nichts rührte ſich an 
ſeiner hageren Geſtalt, und die Augen in dem blaſſen bart— 
lojen Geſicht waren in ſinnendem Ernſt auf die Kranke 
gerichtet. Wie er ſo daſtand, war es, als ob ein kühler, 


ſtöſtelnder Hauch von ihm ausginge — die frifche Winterluft 


der Straße, von der er kam. 

Georg und Sephi ſahen mit geſpannten Blicken auf ihn, 
als wollten ſie ſein Urteil von ſeinen Zügen leſen, als wollten 
ſie dem Wort, das er ſprechen ſollte, entgegenkommen. Aber 
er ſprach nicht. Nur ſein Geſicht wurde ernſter, wie er ſo 


auf die Kranke niederſah, um deren Mund fih ſeltſam tief |. 


zwei ſchwere, müde Falten gezogen und deren Nafe bleich und 
ſpiß geworden war. 

. Die fröſtelnde Kälte aber, die von ihm ausging, wurde 
immer eindringlicher fühlbar, je länger er fo ſtand. 

Und Georg ſah auf den ernſten, hageren Mann, und vor 
ſeinen von banger Sorge zerrütteten Sinnen ſtand es plötzlich 
wie eine Viſion. Er fühlte, daß er völlig wach war und daß 
er ſeine Gedanken auch ganz beherrſchen könnte — er wußte, 
daß er nur dieſe traumhaft ſchwere Müdigkeit, die ihn mit 
einem Male überfallen hatte, abſchütteln mußte, daß dieſes 
Bild aus ſeiner Vorſtellung verſchwinden würde, wenn er ſich 
nur einmal befreiend über ſeine Stirn ſtrich. 

Ihm war's, als wäre hier das alte Märchen zu trauer⸗ 
vollem Leben aufgeſtanden — das Märchen vom Gevatter 
Tod. Da ſtand der Allerlöſer, der hagere und bleiche Freund, 
ſill und mit gütig ernſten Augen zu Füßen dieſes Bettes, 
und er ſah ihn vor ſich und konnte ihm nicht wehren 
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Dann jtand fie neben Georg | 
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Dann ſah er, wie der Arzt ihn nidenb grüßte und wie 
er ging. 

Sephi aber nahm die Lampe und ſchritt leuchtend neben 
ihm hinaus. 

Es war jetzt dunkel im Zimmer. Nur der Rahmen 
des Fenſters' umgriff eine Fläche, von der ein dämmerndes 
Scheinen ging, das um die Umriſſe des Fenſterkreuzes floß. 
Georg ſtand noch immer knapp vor dem Bett ſeiner Mutter, 
und ein Gefühl abgeſpannter Müdigkeit und Willenloſigkeit hielt 
ihn da bannend feſt. Ganz ſtill, daß er kein Glied bewegte. 

Er hörte, wie Sephi draußen noch mit dem Arzt ſprach. 
Er vernahm das ſchüchterne, zage Fragen ihrer Stimme und 
das bedächtige Antworten des anderen. Er verſtand die Worte 
nicht, und er lauſchte auch nicht nach ihnen. Aber er ahnte 
den Sinn, und mit müdem Schmerz mußte er denken: Er 
hat zu Füßen ihres Bettes geſtanden ... Da war es ihm 
bei all der ſchwerblütigen Traurigkeit, die ihn erfüllte, ſeltſam 
zumut, wie ruhig ihn dieſe Gedanken ließen. So ſtumpf und 
dumpf; nur drückend lagernd über ihm, und müde, ſehr müde. 

Und unbeweglich ſaß er ſtill im Dunkel, bis dann Sephi 
wiederkam mit der Lampe und bis er die beiden Tränen ſah, 
die ihr über die Wangen herunterliefen ... 

* * 
* 

Es war Nacht, und Frau Marie Bang war tot. 

Ganz ſachte, wie auf Zehenſpitzen, war ſie aus dem Leben 
gegangen, wie wenn ſie es die anderen nicht merken laſſen 
wollte, daß ſie ſcheide. Ohne Abſchied war ſie gegangen, um 
ihnen ſo den letzten Schmerz zu erſparen. 

Im Zimmer war es dunkel. Aber die Vorhänge waren 
nun von dem Fenſter zurückgezogen, und ſo goß der Schnee 
auf den Dächern den Widerſchein des nächtigen Himmels tief 
bläulich über die wächſernen Züge der alten Frau. Und 
Georg ſaß ſtill, regungslos an ihrem Bett und hielt die 
ſtarre, kalte Hand. Wie etwas Fremdes ruhten ihre Finger 
in den ſeinen. 

Sephi hatte mit ihm wachen wollen, aber er hatte ſie 
gebeten, ihn mit der Mutter allein zu laſſen und ſelbſt ein 
wenig zu ruhen. Da war ſie gegangen. Sie mochte gefühlt 
haben, daß es ihn drängte, noch einmal mit der Toten allein 
zu ſein, mit ihr das letzte Scheidewort zu ſprechen. 

Ihm war es bisher kaum verſtändlich, was geſchehen war. 
Nur das dumpfe Gefühl eines großen Unglücks lag über ihm, 
gleich einer ſchweren undurchdringlich laſtenden Wolke. Aber 
beinahe ohne Schmerz. Nur der unfaßbare Gedanke: Sie iſt 
jetzt tot. — Die Mutter iſt jetzt tot. 

Und das ſammelte ſich jetzt in ihm, langſam und kaum 
merklich, mit wachſender Spannung. Dann plötzlich aber, als 
ein leiſes Fröſteln ihn aufſchrecken machte, und als ſein Blick 
über das bleiche, ſpitzige Geſicht der Toten lief, da brach es 
durch die Schranken und entlud ſich in krampfhaft wildem 
Schluchzen. 

Nun erſt kam es ihm zum Bewußtſein, was alles er an 
ihr verloren hatte. Nun erſt begriff er ganz, daß ſie geſtorben 
war, ſie, die ihm ſein Leben lang die beſte, zärtlichſte Mutter 
geweſen. Er begann zu erfaſſen, daß er nun nie mehr ihre 
liebe Stimme hören würde, daß er ſie nie mehr in dem großen 
Seſſel draußen und an dem Fenſter ſollte ſitzen ſehen. Als 
wäre eine Lähmung, die ihn bisher feſt umfangen hielt, von 


ihm gewichen, ſo fand er nun erſt Sinn und Blick für all 


das Todesleid. 
Ihr Augen! dachte er, ihr lieben, guten Augen! Nur 


einen Blick noch, einen ſolchen Blick, in dem die große Liebe 
ſo gütig leuchtend durch den trüben Schein des Kummers und 
der Alltagsſorgen brach! Ihr Hände — nur noch einmal 
euer Streicheln, das alle Schmerzen lindert und das das Wehe— 
vollſte leichter tragen läßt! Ihr Hände, jetzt verlaßt mich nicht! 
„Mutter . ..!“ N 
Die aber lag und hörte ſeinen Ruf nicht mehr. Das 
heiße Weh des furchtbaren Verluſtes, die Sehnſucht und der 
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zog ihm durch all' den Schmerz des Augenblicks die Er 
innerung. Was ſie, ſeit er nur denken konnte, ihm ge 
weſen, was ſie an Sorge wortlos ſtill getragen, an Liebe 
lächelnd hingegeben hatte, in all' der Zeit, das ſah er 
nun an ſich vorüberziehen. Er ſah ſie geben, immer wieder 
geben, und ſah auch, wie ihr ganzes Fühlen und ihr Den 
ken nur noch der Sehnſucht nach dem Glück jener beiden 
gegolten hatte, die ihr die Liebſten waren — dem Glück von 
ihm und Sephi. 

Und da ergriff ihn hier am Bett der Toten der weite 
Sinn von einem Wort, das Heinrich Gerold einſt zu ihm ge 
ſprochen hatte: Was ihm genommen ward, das war allein 
der Mutter Leib. Sie ſelber mußte leben und unvergänglich 
ſein in ihm und Sephi — auch wenn die guten Augen und 
die tröſtend milden Hände nicht mehr die tiefe Liebe eines 
Mutterherzens ſäen und heimlich all' die ſchwere Alltagsſorge 
ernten konnten. (Schluß folgt.) 


Schmerz ſchrien zu ihr, doch Frau Marie Bang blieb ſtill, 
ihr Georg ſuchte ſie zum erſtenmal vergebens. 

Nun ſah er regungslos auf ſie hernieder. Der Nachhall 
ſeiner Stimme zitterte noch in dem Raum, und er verklang, 
und es war wieder ſtill. Und nichts — kein leiſes Zucken 
auf den bleichen Zügen, kein Echo und kein Zeichen, daß ſie 
ihn noch hörte! 

Da fühlte er ein ſo unendlich tiefes Weh, daß er den 
Troſt der Tränen fand und weinen konnte. Nur weinen, rück⸗ 
haltlos und heiß und nach ihr rufen. Er wartete nun nicht 
mehr auf ein Zeichen, er wußte es jetzt in den tiefſten Tiefen: 
die Mutter war geſtorben. 

So kniete er in Schluchzen vor dem Bett, bis er matt 
geworden war, und bis die Tränen ſich ihm verſagten. Dann 
ſank der Kopf ihm nieder auf der Mutter Decke. 

So blieb er lange, und wie ein Gebet, ein Lobgeſang 
zum Preiſe dieſer Frau, die da mit ewig ſtillen Lippen lag, 
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Im Jahr 1853 entdeckte Beißenhirz, daß Anilin mit doppelchromſaurem 
Kali und Schweſelſäure einen blauen Farbſtoff ergebe, hielt aber diefe 
Beobachtung für unweſentlich. 


Das Jubiläum der Anilinfarden. Von alters her benutzten bie 
Menſchen den Teer zu allerlei Dingen, zu konſervierendem Anſtrich von 
Holz, zu Wagenſchmiere und der⸗ 

Die biederen Teer⸗ 


Ferdinand von Saar +. 


Vor achtzig Jahren ſtellte der Chemil 


gleichen. 
ſchweler ahnten aber nicht, welch 
ſeltſamen Stoff ſie erzeugten. 
Wenn man ihnen geſagt hätte, 
daß aus ihm loſtbare Arzneien 
und die ſchönſten Farbſtoffe be⸗ 
reitet werden könnten, ſie hätten 
beim Anblick der unſcheinbaren 
ſchwarzen Maſſe ungläubig den 
Kopf geſchüttelt. Die Chemie 
brachte jedoch dieſes wunderbare 
Kunſtſtück fertig. Leicht wurde 
ihr das nicht; es bedurfte einer 
Arbeit von Jahrzehnten, bis all 
die ſeltſamen Beſtandteile, die im 
Holz⸗ und Steinkohlenteer ent⸗ 
halten ſind, genau ermittelt wur⸗ 
den, bis 
man lern⸗ 
te, aus ih⸗ 
nen neue 
Stoffe zu 
erzeugen. 
er Unver⸗ 


Unter der Leitung des deutſchen 
Lehrmeiſters in London arbeitete 
aber auch ein genialer junger 
Engländer William Henry Per⸗ 
kin; er ſtellte ſich die Aufgabe, 
das koſtbare Chinin künftli zu 
erzeugen. Dabei arbeitete er auch 
mit dem Anilin, und als er es 
mit Chromſäure behandelte, er⸗ 
hielt er einen ſchwarzen Nieder⸗ 
ſchlag. Er unterſuchte ihn näher 
und fand, daß er ſich in Spiri⸗ 
tus mit prachwoller violetter 
Farbe auflöſte; nun tauchte Per⸗ 
kin einen Seidenſaden in dieſe 
Löſung und ſah, daß der Stoff 
die Farbe trefflich annahm. 
Praktiſche⸗ 
ren Sin⸗ 
nes als 
ſeine Vor⸗ 

gänger, 
ſetzte ſich 


der eng⸗ 


dorben Verſuche mit dem Indigofarbſtoff an; er 
unterwarf ihn einer trockenen Deſtillation und 
erhielt dabei unter anderem eine farbloſe ölartige 
Flüſſigkeit, die mit Säuren kriſtalliſierende Salze 
lieferte; er nannte den neuen Stoff „Kriſtallin“; 
erſt ſpäter erhielt er von Fritzſche den Namen 
Anilin, der von dem portugieſiſchen Wort anil, 
das heißt Indigo, abgeleitet wurde. Im Jahr 
1834 machte Runge die Entdeckung, daß dieſer 
Stoff, wenn auch in geringen Mengen, im Stein⸗ 
kohlenteer ſich vorfinde; dabei entging es dem 
Forſcher nicht, daß er in Verbindung mit anderen 
Körpern Färbungen erzeuge. Brachte man dieſes 
„El“ in eine Chlorkalklöſung, jo erteilte es dieſer 
eine violette Färbung; aus dieſem Grund wurde 
das Anilin von Runge „Kyanol“ genannt. Man 
legte aber dieſer färbenden Eigenſchaft keine Be⸗ 
deutung bei. Inzwiſchen arbeitete der ſpäter ſo 
berühmt gewordene Chemiker Auguſt Wilhelm von 
Hofmann in Liebigs Laboratorium zu Gießen, 
ſuchte die Natur der im Steinkohlenteer vorhande⸗ 
nen Stoſſe näher zu ergründen und die chemiſchen 
Wandlungen des Indigos feſtzuſtellen. Dieſe 
Studien jepte er auch fort, als er im Jahr 1845 
an das neu gegründete Royal College of Che⸗ 
miſtry in London berufen wurde. Unter anderem 
fand er, daß man das bis dahin nur in geringen 
Mengen vorfindbare Anilin ans einem anderen 
Beſtandteil des Steinkohlenteers, dem Benzol, in 
beliebigen Mengen herſtellen könne. Nun begann 
man mit dieſem Stoff weitere Verſuche anzuſtellen. 


Dewald & van der Stol, phot. 


Das Rembrandt ⸗Denkmal in Leiden. 
Ausgeführt von T. Dupnis. 


Johann Martin Schleyer, 
Erfinder der Weltſprache Volapül, 
ſeiert ſeinen 75. Geburtstag. 


liſche For⸗ 
ſcher mit 
einer Fär⸗ 
berei in Mu 
Verbindung und gewann bald bie Überzeugung, 
daß dieſer neue, erſte künſtliche Farbſtoff wohl 
für die Industrie verwendbar wäre. Von m 
Familienmitgliedern unterſtützt, gründete et al: 
bald eine Fabrik, in der bieje8 Mauvein 

Perkins Violett erzeugt wurde. Der Erfolg war 
befriedigend, die Bahn war gebrochen, und un 
mehrten jid) die Enideckungen. Schon im Jahr 
1858 entdeckte Auguſt Wilhelm von Hofmann p 
Rosanilin, und im ſelben Jahr jtellte der Que 
Verguin ein neues Präparat her und v ihm E 
populär gewordenen Namen Zuchjin, Ein MIT. 
Wettjtreit entbrannte darauf, die Welt wurde a 
neuen Farbſtoſſen überſchüttet. Auf die C" 
Anilinſarben folgten die Alizarinſarben, die 


FJarbſtoff des Krapps erſetzten, und den jüngsten 


Triumph ſeierte die Chemie in der wurf i 
des künſtlichen Indigos aus Naphthalin. Arch 
zeitig wurde die neue Farbeninduſtrie nach Deut? 
land verpflanzt und dank dem innigen gue it 
wirken von Wiſſenſchaft und Technik gelang f 
zur höchſten Blüte. Nahezu eine Million m 
künſtlicher Farbſtoffe wird jetzt jährlich m 2 oue 
land erzeugt, und ihr Wert beläuft ſich oi) ©, 
derte Millionen Mark. Deutſche Farben que 
in alle Welt. Ende Juli ſtrömten beden = 
Chemiker aller Länder nach London, um 
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und Prüfung des Ani— a xal U. Zdineloer, München phot. 
[ine dem genialen Eng: Feſtwagen der Glücksgöttin. 7 3 l 
länder vorgearbeitet haben. pru. 

Ferdinand von Saar. (Zu bem vorſeitigen Bildnis) Ein 
lieben&würdiges Dichterleben hat am 24. Juli mit dem freiwillig ge- 
ſuchten Tod des öſterreichiſchen Dichters Ferdinand von Saar ſeinen 
erſchütternden Abſchluß gefunden. Kein junges Leben mehr, denn der 
jo jäh Verſtorbene hatte die Schwelle der Siebzig bereits überſchritten, 
aber ein reiches Leben. Am 30. September 1833 in Wien geboren, 
trat er ſechzehnjährig als Kadett in die öſterreichiſche Armee, in der er 
1854 zum Offizier aufrückte, aber ſchon 1859 brach er ſeine militäriſche 
Laufbahn ab, um den Säbel mit der Feder zu vertauſchen. Unter den 
Dichtern feiner Heimat ſtand Saar in der erſten Reihe. Seine Gedichte 
und vor allem ſeine Novellen verrieten eine feine Eigenart, die ſich auch 
in den feſteren Formen feiner Dramen nicht verleugnete. Eine ſtattliche 
Reihe von Werken wird das Andenken an den Verſtorbenen lebendig 
erhalten, wir erwähnen feine mehrbändigen Gedicht: und Novellen- 
kmmlungen unb nennen von feinen dramatiſchen Arbeiten „Kaiſer 
Heinrich IV.“, „Die beiden de Witt“, „Thaſſilo“ u. a. m. Im Jahre 
1902 wurde Saar, der meiſt in Döbling bei Wien lebte, zum Mit⸗ 
glied des öſterreichiſchen Herrenhauſes ernannt. 

Johann Martin Schleyer, der Erfinder bes Volapüll. (Zu dem 
borfeitigen Bildnis.) Seit den Versuchen der Philoſophen Descartes und 
Leibniz hat es bis in unjere neueſte Zeit hinein nicht an weiteren Be⸗ 
mühungen gefehlt, für den einheitlichen Gebrauch aller Nationen eine 
lünſtliche Weltſprache zu ſchaffen. Im großen und ganzen ijt es bei 
dem Verſuch geblieben. Zur weiteſten Verbreitung dabei hat es das 
Volapük gebracht, das viel Auſſehen erregte und deſſen geiſtvoller 
Crfinder, der Prälat Johann Martin Schleyer, in Konſtanz am 
18. Juli ſeinen 75. Geburtstag gefeiert hat Schleyer legte ſeinem 
Eyſtem in erſter Linie das Engliſch zugrunde, nicht wie es geſchrieben, 
onder wie es geſprochen wird, daneben wählte er auch aus anderen 
europäiſchen Sprachen feine Wortſtämme Gr ſoll 80 Sprachen beherrſchen 

Die Rembrandt-Statue in Leiden. (Zu der Abbildung auf vor- 
ſtehender Seite.) Ahnlich wie im Jahr 1905 von der geſamten Kulturwelt 
an ſeinem 150, Todestag die Erinnerung an Schiller einmütig gefeiert 
wurde, ſo fanden ſich jetzt überall danlbar und freudig geſtimmte Seelen 
ſuſammen, die dem Genius Rembrandts zu des Künſtlers 300. Geburts- 
lag am 15. Juli ihre Huldigung brachten. Rembrandt-Feiern ohne 
Zahl — überall das Bemühen, dieſen Größten unter den Großen 


Rehſe & Co, München, pyot 


Vom 15. Deutſchen Bundesſchießen in München. 


lebendig zu erhalten, ſoweit er ſich nicht ſelbſt lebendig erhält durch 
ſeine unvergängliche Kunſt. In Holland waren jelbjtoerjtändfich diefe 
Erinnerungsfeſte beſonders warm und ſeierlich, und dort wiederum in 
Amſterdam, wo er als armer Mann geſtorben, und in Leiden, wo er 
geboren war. Hier übergab man u. a. der Offentlichkeit eine Statue 
Rembrandts, die am 14. Juli enthüllt wurde und eine Schöpſung des 
Bildhauers T. 2 ie er i 
Vom 15. Deutſchen Bund esſchießen in München. (Zu d 
obenſtehenden Abbildungen.) Mit dem 22. Juli bal M oni Seite 
treiben auf der Münchener Thereſienwieſe feinen Abſchluß gefunden, das 
am 15. Juli mit einem künſtleriſch vollendeten Feſtzug eingeſetzt hatte. 
In unabſehbarer Fülle zogen die ſarbenprächtigen Gruppen durch die 
feſtlich geſchmückten Straßen, als eine der gelungenſten der von acht 
glänzend aufgeſchirrten Schimmeln gezogene Wagen der Glücksgöttin, 
deren Laune in den ſieben Feſttagen eine ſo bedeutſame Rolle ipiefte. 
Beſondere Aufmerlſamleit verlangten auf dem Feſtplatz bie ſchießtechni⸗ 
ſchen Anlagen, wie die Einrichtung der Zielerg räben, die auf einer 
— ME ni. Schießſtätte von Banuptiüdjfider Bedeutung find. Nicht weniger als 
Das ntu enthüllte Schiller. Denkmal in Teſchen. 9950 Kubilmeter Erdreich mußten ausgehoben werden, um dieſe Zieler⸗ 
Ausgeführt von H. Schwathe. gräben zur Aufnahme der Scheibenſtöcke, der Bedienungsmannſchaften 
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Die Schützenſtöcke ſind in getümmel anf feinem Poſten, unbelümmert um die neben ihm ein⸗ 


i Laufrahmen verſehen, für die in ſchlagenden Geſchoſſe waltete Pfarrer Baurin in der Kirche iine? 
Gebrauch ſtanden. So lange bis hohen Amtes als Tröſter der Sterbenden und als Helfer der Verwun⸗ 


Ende des fürchterlichen Kampfes die erſten 
ge ſeiner auſopfernden 
und dankbar und be⸗ 


deten. So fanden ihn am 
eindringenden deutſchen Offiziere und wurden Zeu 
Liebe. Edelmütig boten ſie ihm ihre Hilſe an, 
arrer Baurin aneriannt, wie Preußen und Sadijen, 


ird der eine der 
feſtgehalten, und zwar durch 
er durch ein elek⸗ 


triſches Glockenzeichen den Zieler im Zielergraben über den Schuß ver⸗ wundernd hat es Pf | | 

ſtändigt, dieſer zieht die Scheibe herab, ſieht, wo der Schuß ſitzt, unb da kaum der Kampf um die letzten Häuſer und Mauern verſtummt 

zeigt dem Schüpen mit dem Zeiger an der betreffenden Doppelſcheibe] war, die dem Tode des Verbrennens preisgegebenen Feinde in wahrer 

die Stelle an, wohin der Schuß getroffen hat Dann wird dieje Stelle chriſtlicher Nächſtenliebe und Barmherzigleit mit eigener Lebensgeſahr 
warzen Blättchen verklebt und die Scheibe ſelbſt aus dem brennenden Gebäude hinaustrugen. Ein neues Gotteshaus 


mit weißen oder jd) 
wieder hochgezogen. 
Zeiger ab. Die 
ihres Amtes walteten, waren ſo tief, 
daß ein ſtehender Mann mit hoch⸗ 
gehobenen Händen noch vollſtändig 
gedeckt iſt. Das Amt war völlig 
ungefährlich, aber ſauer, wenn 
man bedenkt, daß nicht weniger 
als 5000 Schützen in München in 
den Schießſtand traten. 

Ein Schiller Denkmal im 
deutſchen Often, (Zu der vor⸗ 
ſeitigen Abbildung.) Zu Teſchen 
in Oſterreichiſch-Schleſien wurde 
am 6. Juni ein Schiller⸗Denkmal 
enthüllt, um deſſen Zuſtandekom⸗ 
men ſich heworragende Männer 
bemühten mit um jo dankens⸗ 
werterem Erfolg, als an dieſem 
Schiller⸗Denkmal viel nationale 
Bedeutung hängt. Faſt wie eine 
deutſche Sprachinſel liegt die Stadt 
Teſchen inmitten polniſcher und 
tſchechiſcher Bevölkerung, in ihrem 
deutſchen Charakter mitunter ernſt⸗ 
lich gefährdet und bedroht. 


einem Wahrzeichen deutſcher Kultur war daru 
Begeiſterungsſturm, der 
Wunſch unſerer Brüder im Oſten 
jetzt enthüllte 
Schwathe ſchuf 
Haupt 
Sein Genius mit gebrochenen 
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Bei einem Fehlſchuß winkt der Zieler mit dem 
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Das Verlangen nach 


Feſſeln i 
Frauengeſtalt, 
Verlörperung des Gemeinen, 


wurde der Gemeinde St. Privat zuteil, noch während 30 Jahren verſah 
Amt. Seine Dankbarkeit gegen das neue 
Vaterland bewies er durch treue 
Geſinnung und durch innige Teil⸗ 
nahme bei allen Denkmalsweihen 
für deutſche Krieger auf dem Bann 
von St. Privat. Bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit war es, wo der frühere 
Bezirkspräſident von Lothringen, 
nachmaliger Miniſter von Hammer: 
ſtein, das Lob des braven Mannes 
laut verkündete. Als vor eini- 
gen Jahren Pfarrer Baurin ſeine 
Erdenlaufbahn beſchloß, regte die 
Metzer Vereinigung zur Schmückung 
und fortdauernden Erhaltung der 
Kriegergräber und Denkmäler unter 
Bereitſtellung eines Zuſchuſſes den 
Gedanken an, auf der Trümmer: 
ſtätte der alten Kirche ein von 
gärtneriſchen Anlagen umgebenes 
Gedenkzeichen zu errichten. Dank 
der Unterſtützung von Regierung 
und Gemeinde wurde dieſet Ge⸗ 
danle zur Tat, und am 11. Juli 
dieſes Jahres fand in ſchlichter Feier die Weihe 
des zur Erinnerung an den treuen Pfarrer Baurm 
auf dem Ehrenplatz von St. Privat errichteten Deulſteins itatt. 

Die Feftfpiele auf dem Hohentwiel (Zu der untenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Wir haben kürzlich über die Reiſe des Deutſchen Kaiſers nach 
dem Hohentwiel und ſeine Beſichtigung des dort errichtelen Schauſpiel 
hauſes berichtet. Heute bringen wir nun ein Bühnenbild aus dem vor 
einigen Tagen zum erſtenmal zur Aufführung gebrachten Feſtppiel 
„Unter der Reichsſturmfahne“, deſſen Stoff der Verfaſſer R. Lorenz der 
reichen Geſchichte des Hohentwiel entnommen hat. Das Theater Jem 
mit jener ganz aus Holz, ohne Säulenſtützen durchgeführten Dach. 
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Eine Erinnerungsflätte in St. Privat. (Zu der obenſtehenden konſtruktion und dem als „Burghof“ gedachten Zuschauerraum, der 
Abbildung.) Die Heine katholiſche Torftirche von St. Privat war während amphitheatraliſch auf natürlicher Bodenerhebung anſteigt, iſt eme Sehens 
der heißen Schlacht am 18. Auguſt 1870 der Zufluchtsort für Hunderte würdigkeit, und die Feſtſpiele werden das ihre tun, die Reiſenden nach 
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3 wurde Frühling, herber Moorfrühling, aber doch 
ein holdes Wunder für die Kinder der Stadt. 
„ Am Kanal ſprießten Schlüſſelblumen, Veilchen, 
Vergißmeinnicht. Die Birken hatten ſich in 
, + wehende, grüne Schleier gehüllt und ſpiegelten 
d) eitel im Waſſer. Auf der weiten Fläche, unter der 
dürren Heide waren ein heimliches Keimen und Sichrecken. 
Feine Gräſer ſtreckten ihre Spitzen darüber hervor, tiefgelbe 
Dlütenkelche, wie trunken von dem ungebrochenen Sonnen- 
licht, in dem fie badeten. In den Tannen ſchwatzten die 
Elſtern, im Schnee der Baumblüten girrten werbende Stare, 
ſchlugen zärtlich ihre wie mit Edelſteinen beſtickten Flügel. 
Beit über Wieſen und tiefgrüne Winterſaat ließ der Kuckuck 
emen frohen Ruf erſchallen. Der Himmel war hoch und 
blau. Und die Wünſche in den Menſchenherzen, die im Winter 
til gekeimt hatten, ſchoſſen empor in Frühlingsüppigkeit. 

An einem Sonntag ſchlüpfte Trina wieder in das 
Poſtbureau in Grasdorf, aus Gewohnheit. Sie erwartete 
d Brief von Baranow mehr. Tagelang dachte fie nicht 
aran. 

Da war der Brief gekommen. „Gretchen 8. Grasdorf.“ 

Das Blut ſtieg ihr heiß zu Kopf, als ſie ihn in Empfang 
nahm. Im nächſten Hauseingang erbrach ſie ihn. Ein Geld— 
ſchein fiel ihr entgegen. Auf dem Bogen, in dem der Schein 
lag, ſtanden nur die Worte: „Sonntag, den fünften Mai, 
abends acht Uhr auf dem Bahnhof in Bremen.“ 

Haſtig [dob fie Geld und Schreiben in ihr Mieder. Auf 
dem Heimweg lief ſie immer den anderen ein Stück voraus. 
Niemand folte ihr Geſicht ſehen. Am Abend holte fie ihren 
Nädtilchen Rock aus der Truhe und hing ihn zum Auslüften 
ans Fenſter. Ihre weiße Bluſe ſteckte ſie ins Waſchfaß. 

Dann ſtand ſie vor dem winzigen Spiegelchen in ihrer 
Stube, löſte ihr ſilberblondes Haar aus ſeinen ſtraffen Flechten, 
hob es in lockigem Wulſt über ihre Stirn, bauſchte es zu 
einem üppigen Chignon auf ihrem Hinterkopf auf. Die glatten 
Scheitel und Zöpfe, die ſie in Schmalenbeek getragen hatte, 
waren für Herrn Baranow und die ſchöne Welt draußen nicht 
ein genug. Mit frohem Erſtaunen guckte fie dann ihr Spiegel- 
bild im Kranz ſeiner hellen Haarpracht an, die Augen, die 
unter den dunklen Brauen und Wimpern förmlich leuchteten. 
Das war ja gar nicht mehr die blaſſe, unanſehnliche Trina 
Swenſen aus Bremen. Das Vierteljahr ruhigen Lebens und 


geſunden Regens hatte ihre Wangen gerötet, ihre Glieder ge- | 
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Roman von Cuiſe Weſtkirch. 


rundet. Wenn fie jebt in feinen Kleidern ſteckte, würde fie 
jemand fen. Sie fühlte es mit Stolz. Ihre Kindheits- 
erfahrungen hatten fie den Wert einer einnehmenden Perſön⸗ 
lichkeit ſchätzen gelehrt. 

Aber unruhiger und unruhiger wurde ſie, je näher der 
Sonntag rückte. Das Herz ſchlug ihr oft wie ein Hammer 
in der Bruſt. Wirklich, ſie hatte ihre alte Herzhaftigkeit im 
Moor verloren. 

Am Sonnabendabend lief ſie hinaus in den Garten, 
ſtarrte die weißflimmernden Obſtbäume an, bie fie nicht wieder- 
ſehen ſollte. Verſtohlen ſtreichelte ſie die Kühe, die ſie zum 
letztenmal melkte. Sie wußte nicht, wie ihr geſchah. Die 
verräucherten Deckenbalken, das Lämpchen am Herdhimmel, 
die zinnernen Schüſſeln, die unter ihren Händen blank ge- 
worden waren wie Silber, und vor allem Janfredriks durch— 
furchtes Geſicht mit den jungen Augen unter dem grauen 
Haar — es war, als ob das alles zu ihr redete, leiſe, ein- 
dringlich: Siehe, es war doch eine gute Zeit, die du hier 
verbracht haſt. Du haſt ſie hingelebt ohne Nachdenken, aber 
vielleicht war's die beſte deines Lebens. 

„Rein,“ ſagte Trina trotzig, „es muß eine noch beſſere 
geben. Der gehe ich nun entgegen.“ 

Am nächſten Morgen ließ ſie Janfredrik und Brün allein 
zur Kirche gehen. Sobald ſie fort waren, zog ſie ihre weiße 
Bluſe an, ſetzte ihren Stadthut auf. 

„Sieh ein bißchen nach dem Eſſen, Mutter. Ich hab' 
einen Weg. — Und adieu auch, Mutter!“ 

Dann lief ſie. So lange ſie noch auf der Schmalen— 
beeker Dorfſtraße ging, war ſie in beſtändiger Furcht, jemand 
könnte ſie einholen, zurückhalten. Aber die Straße war leer. 
Aus allen Gehöften waren die Bewohner zur Kirche gezogen. 

Und jetzt bog ſie ins freie Moor. Da hörte ſie auf zu 
haſten. Sie hatte Zeit. Faſt beängſtigend lag's in ſeiner 
tiefen Stille, ſeiner endloſen Weite um ſie gebreitet, ein düſter 
braungrünes Meer, ohne Wellen, ohne Ufer. Ganz klein kam 
ſie ſich drin vor. 

Sie war nicht ſo froh, wie ſie ſich vorgeſtellt hatte ſein 
zu müſſen bei ihrer Heimkehr in ihre alte Welt. Als ob 
der weite, leuchtende Himmel über ihr eine Hand wäre, 
bie fie niederdrückte, jo ſchwer wurde ihr Schritt, fo be 
klommen ihr Herz. Das machte, ſie war nicht mehr die— 
ſelbe Trina, die vor fünf Monaten hier ihren Einzug gehalten 
hatte. Während ſie ſich einbildete, ihre Seele ſchlafe, war ſie 


7, 


— 670 o 


gewachſen in der tiefen Stille und Einſamkeit wie die Winter⸗ 
ſaat unter dem Schnee, und die alten Vorſtellungen und 
Wünſche paßten ihr ſo wenig wie die vertragenen Kleidchen 
des Kindes der Erwachſenen. 

Um ihren Mut und ihr Verlangen neu zu beleben, ſuchte 
ſie ſich die lockende Welt, die ſie erwartete, auszumalen, wie 
ſie es im Winter getan hatte, über'm Spinnrad, beim Licht 
des Ollämpchens. Aber hier draußen war's wohl zu hell, 
oder ihre Augen hatten ſich verändert. Den Märchenglanz 
verdunkelnd, den ihre Phantaſie ihr vorzaubern wollte, ſtieg 
das Häßliche vor ihr auf, das ihre Erinnerung von dieſer 
Welt bewahrte. Deutlich wie nie zuvor ſtand das vor ihr, 
Dinge, die fie geſehen hatte, ohne ſie zu begreifen, Worte, 
die einſt ihr Ohr geſtreift hatten, ohne bis zu ihrer Seele zu 
dringen. Sie wollte an die feinen Kleider denken, an das 
klingende Gold, das Baranow ihr verheißen hatte — und ſie 
dachte an die qualmigen Wirtsſtuben voll angeheiterter Zecher, 
und wie ſie auch dem Widerlichſten davon höflich würde be- 
gegnen müſſen. 

Immer ängſtlicher wurde ihr zumute. Bei jedem Schritt, 
den ſie tat, war's ihr, als ob Finger von rückwärts nach ihr 
langten, ſie zurückzureißen. So deutlich war dieſe Empfindung, 
daß ſie ſich haſtig umwendete. Kein Menſch, ſo weit die 
Augen reichten. Aber doch Geſellſchaft. Denn der junge 
Birkenbuſch, das Flockengras im Sumpf, die dürre Heideblüte 
des vorigen Herbſtes, die Waſſerjungfern und Goldfliegen in 
der Luft, jedes begann zu ihr zu ſprechen in der Stille des 
Sonnenmittags und alle dasſelbe, ein betäubender Chor. Und 
Baranows zuverſichtliches Geſicht, das ihr die glänzende Zu⸗ 
kunft verbürgte, verblich, als ſie es ſich in Gedanken zwiſchen 
das Frühlingsweben des Moors ſtellte. 

Sie ſchalt fib: froh ſollte ſie fein, leichtherzig, wie — ja, 
wie der Schmetterling, der dort vor ihr hingaukelte. Leuchtend, 
als wäre er aus dem Sonnenſchein ſelbſt zuſammengeronnen, 
ſchwebte er durch die blaue Luft. Ja, wie er übermütig die 
Flügel ſchlug, ſchien er förmlich zu taumeln in der Trunkenheit 
ſeiner Frühlingswonne. Der Schmetterling, das war ſie! 

Da flitzte ein grauer Schatten aus dem Birkenbuſch, laut- 
los, ſchnell wie ein Blitz, ein Fliegenſchnepperchen. Ehe ſie 
begriff, was geſchah, hatte er den leuchtenden Falter im 
Schnabel, fuhr mit der Beute ins Dickicht. Noch einmal 
blitzten die goldenen Flügel zu ihr herüber. Sie hingen ſchlaff 
und gebrochen erdenwärts. 

In ihrer eigentümlichen Stimmung, dem Schwanken ihrer 
Seele zwiſchen der Sehnſucht nach dem erhofften Glück und 
einem unerklärlichen Grauen davor, packte die ſtumme Tragödie 
ſie ſo mächtig, daß ſie ſich ins Kraut fallen ließ und heftig zu 
ſchluchzen begann. 

Lange lag ſie ſo. Sie hatte keine Eile mehr, den Zug 
zu erreichen. Sie wußte, nicht eher taugte ſie für irgend ein 
Ding, bis nicht die zwei, die jetzt in ihr miteinander rangen, 
ihren Kampf ausgekämpft hatten, das frühreife, lebenshungrige 
Straßenkind der Großſtadt, das ſie unter Mutter Margrets 
Hut geworden war, und die Trina, die der Herrgott aus ihr 
hatte bilden wollen, als er ſie ſchuf, und die erſt in der Ein⸗ 
ſamkeit und Stille, fern von dem widerlichen Kampf ums nackte 
Leben, langſam ihr Weſen zu entfalten begonnen hatte, von 
der das Mädchen erſt heute erfuhr, daß ſie in ihr lebendig 
und mächtig ſei. Dieſe Trina ſprach nicht von Reichwerden. 
üppigen Feſten, glänzenden Gewändern — fie ſprach von 
etwas, das vor dem Verſtändnis der anderen nie aufgetaucht 
war: von Pflicht, von Dankbarkeit, von einer ſtolzen Selbit- 
achtung, die ſchöne Kleider und reiche Equipagen nicht erhöhen 
konnten, ja, die vielleicht verringert wurde durch ein zu un: 
geſtümes Streben nach dieſen Dingen. — 

Janfredrik kehrte heute nicht allein mit Brün aus der Kirche 
heim, Alheid begleitete ihn. 

N Als ſie zu ſeinem Haus kamen, ſtreckte Margret Swenſen 
ihren mit einem ſchwarzen Tuch umwickelten Kopf über die 
Schwelle. 


„Is mein Dochter Trina mit Sie?“ 

Der Herd war kalt. Alheid ſteckte ſogleich ihr Kleid 
in die Höhe und begann das Feuer anzufachen. Dabei 
ſchalt ſie. Frau Swenſen hätte immerhin auf das Eſſen 
paſſen können. 

Margret verteidigte ſich. Wie konnte ſie wohl an Eſſen 
denken, wenn ſie faſt ſtarb vor Angſt um ihr Kind? Vier 
Stunden war Trina nun fort. 

Janfredrik wurde aufmerkſam. 
kurios.“ 

„Se ward in'n Dörpe ſien“, beruhigte Alheid. 
loop, röp dien Sweſter.“ 

Brün ſtand, die Hände in den Taſchen, ein verſchmitztes 
Lächeln in ſeinen ſchwarzen Augen. Er begriff. „Da könnt' 
ich lang rufen. Die wird wohl ausgerückt ſein. Das hat ftt 
ſchon immer vorgehabt, und vorgeſtern hat ſie ihre Bremer 
Bluſe gewaſchen.“ 

Margret ſchrie auf. 
die Tiſchplatte geſtützt. 


„So lang all. Das is 


„Brün, 


Aber Janfredrik ſtand, die Hand auf 
Die Adern auf ſeiner Stirn ſchwollen 
an. Er fand kein Wort. Er hatte geglaubt, daß es ruhig 
in ſeinem Herzen geworden ſei, ganz ruhig. Nun brannte da 
etwas, ſchnitt, bohrte, Zorn und — er traute ſich ſelbſt nicht 
— Schmerz, wirklich, Schmerz. 

Alheid legte ihm die Hand auf den Arm. 
nee, glöv nich, wat de Jung' ſnackt. Ik bring' di 
Trina torügg.“ 

Doch nach einer halben Stunde kam ſie ohne Trina wieder. 
Der Lehrer begleitete ſie. 

„Wir müſſen Nachforſchungen nach dem törichten Mädchen 
anſtellen, Holm,“ ſagte der Lehrer, „jemand muß nach Duell 
horn hinüber, an Die Polizei nad) Ottersdorf telephonieren, 
nach Bremen, nach Worpswede.“ 

Holm rührte ſich nicht. m 

„Soll ich den Weg für Sie tun oder wollen Sie ſelbſt? 

Da wandte Janfredrik ſich zu ihm. Seine Augen funkelten. 
„Ich hol' kein zurück, die aus mein Haus wegläuft“, ſagie 
er hart. 

„Aber das Mädchen geht ja zugrund.“ 

Janfredrik kniff die Lippen zuſammen. : 

„Ein Kind! Ohne Mittel! Bedenken Sie doch Holm. 

„Nein!“ Janfredriks Fauſt ſchlug ſchwer auf den Tic 

Da zog Alheid den Lehrer aus der Tür. „Wi mot em 
Tied laten.“ l 

Als die beiden fort waren, wandte fid) Holm um, ſchnitt Bret 
und Wurſt für fid) und Brün. 

„Komm, Jung'! Wir eſſen. 
heut nich.“ 

Aber der Biſſen blieb ihm im 
Schnapsflaſche auf den Tiſch geſtellt und 
das Glas voll, als er ſonſt pflegte. * 
Bald ſtand er auf, ging in ſeine Stube. Du n 
er, die Ellbogen auf bem Tiſch, den Kopf in den Wer 
den. Er hatte gemeint, mit Wünſchen und Hoffen e 
geſchloſſen zu haben. Der Tote blieb in ſeinem ur A 
Bremen. Mehr verlangte, brauchte er nicht vom. Ta 
Nun fühlte er's, fe würde ihm fehlen, die Trina, wie ei 
rechte Hand würde fie ihm fehlen. Was war fem hus 
denn ohne den ſilberblonden Kopf, der es wie 1 
den Wintertag erhellte, ohne das kluge, junge Geſicht 7 
bewußt hatte er ſich darauf gefreut, wenn er abends 5i 
kehrte, unbewußt hatte er bie Dinge gerichtet, wie er mein 
daß ſie Trina gefielen. Weil er ihr, ohne es FM A " 
fajt gegen feinen Willen ein Stück von feinem Bert heim 
ſchenkt hatte, darum verzieh er's ibt nicht, daß ſie ihn nidi 
lich verließ. Mochte fie zugrunde gehen! Er würde fie wis 
wieder holen. 

Es war dunkle Nacht, 
Margret und Brün waren ſchlafen gegangen. 
in dem unwirtlichen Raum, den das Ollämpchen 2d 
himmel kaum erhellte. Er ging vor die Tür. 


„Nee, 
dien 


Was Warmes gibt das ja 


Hals ſtecken. Er hatte Di 
ſchenkte ſich öfter 


fett zurückkehrt 


4 icht 
Ihn fit $ nidi 


als er auf das F. 


— 671 o 


Schwarz, unſichtig, ohne Laut lag das Moor. 
ſtanden die Sterne. 
Millionen Menſchen gleich ihm. Was galt da er? 
galt ſein Leid, ſein Glück? 

Die Kühle einatmend, ſetzte er ſich auf die Bank. 


Zorn in ihm hatte ausgetobt, wie der Wind des Tags am 


Abend einſchläft. Nun kam die Wehmut. 

Eine Sternſchnuppe ſchoß ſprühend über den Himmel hin, 
erloſch. Er mußte an Trina denken. 
Er fuhr ſich mit der Hand über die Wimpern. — „Un— 
bedarwte Dern.” Da horchte er auf. 

Ein leiſes Raſcheln im Kraut, ein Streifen an der Haus- 


wand her. Ein Schatten ſtand neben der Tür. Janfredrik 
riß die Augen auf. Er glaubte ihnen nicht. Langſam 


ſtand er auf. 

Da wandte ſich der Schatten. 

„Trina!“ 

Sie ſtand ſtumm, ohne Bewegung. 

„Wo biſt geweſen?“ 

„Weit“, ſagte fie. „Ich hab' fortgewollt. 
dann konnt' ich doch nich.“ 

„Warum wollteſt du fort?“ 
Stimme zu ſprechen. 

Sie ſah ihn an in dem matten Sternenlicht. 

„Sie haben mich nicht gefragt, als Sie mich von Bremen 
mitnahmen. Und der Baranow hatte verſprochen, eine Dame 
aus mir zu machen. Da wollt' ich zu ihm. Aber als ich 
auf dem Weg war, da ging's nich, da konnt' ich nich. — 
Und da iſt das Geld, das er mir geſchickt hat. Sie können 
ihm das wiedergeben.“ ! 

„So. Un wenn dir das an ein Tag wieder einfällt und 
du findſt ein beſſer Gelegenheit, denn ſo wirſt du wieder 
fortlaufen?“ l 

„Nie, nie mehr.“ 

„Wie kannſt das wiſſen?“ 

Sie ſenkte den Kopf, ſie ſprach ganz leiſe. „Ich 
dd jetzt, daß Sie's doch gut mit uns meinen, Onkel 
Holm.“ 

Zum erſtenmal gab ſie ihm den Verwandtennamen. Ganz 
eigen berührte ihn der Laut. 

„Meinſt das? Nun, mein Dern, da kannſt recht haben. 
Un du kannſt von heut ab immer Onkel zu mich ſagen un 
dein Bruder Brün auch. Ich hör' das ganz gern. Un nu 
nacken wir da nich mehr über. Geh zu dein Mutter. Die 
is in Angſt um dich. Gut' Nacht!“ 

Er ſchob ſie ins Haus. Es koſtete ihm Mühe, an ſich zu 
halten, ſein Glück über ihre Heimkehr ihr nicht zu verraten. 
Das hätte ſich nicht geziemt. Aber in ſeiner Stube vor ſeinem 
Bett kniete er nieder. „Herr Gott, ich dank’ dir. Un ich 
bitt dir's ab, daß ich dir fo viele Jahre nich hab' danken 
wollen. Du haſt mir woll Freude gegeben in mein Leben un 
nich bloß Strafe.“ 


Und dann — 


Er hatte Mühe, mit feſter 


* * 
* 

Schon zum fünftenmal, feit Swenſens im Moor hauſten, 
teten nun die Edeltannen ihre leuchtenden Blütenkerzen auf, 
dem Frühling zu Ehren.. Auf Janfredriks Hof war ein 
Regen wie in einem Ameiſenhaufen. Zum Großknecht hatte 
id ein Kleinknecht geſellt, zur erſten Magd eine zweite. Dicht 
gefüllt ſtanden die Viehſtände, und im Herbſt fuhr alle zwei 
Tage der Torfkahn hoch beladen nach Bremen. 

Margret Swenſen hatte ihr Verſprechen, ſterben zu wollen, 
nicht erfüllt. Deſto treuer hielt fie das, keine Hand zur 
Arbeit zu rühren. Sie verbrachte ihre nutzloſen Tage Som: 
mers auf der Hausbank und Winters am Herdfeuer mit 
Klagen und dem Ausdenken der unangenehmen Dinge, die 
li Ihren Hausgenoſſen jagen wollte. Janfredrik behauptete, 
es würde ihm etwas fehlen, wenn er ihr ſchrilles Keifen ein— 
mal nicht mehr hörte. 


Drüber 
Tauſend, tauſend Jahre ſtanden die 
ihon droben, trugen tauſend, tauſend Jahre ſchon vielleicht 

Was 


Der 


Brün war breitſchultrig und ſtramm aufgewachſen mit 
einem alten und freudloſen Geſicht. Kein Zug darin, keine 
Spur in ſeinem Weſen erinnerte an die frohe Warmherzigkeit 
ſeines Oheims und Paten. Er zeigte Anhänglichkeit weder 
für ſeine Mutter, noch ſeine Schweſter, noch für Janfredrik. 
Aber er ſah dem Geſinde ſcharf auf die Finger, und er 
arbeitete für zwei. Dafür verlangte er, wenn er mit Torf 
nach Bremen fuhr, einen anſehnlichen Zehrgroſchen. Er wollte 
nicht ſchlechter daſtehen als andere Moorbauernſöhne. Er 
wollte auch klar ſehen. An ſeinem Einſegnungstag hatte er 
mit Janfredrik geſprochen: 

„Onkel Holm, is das wahr, was mein Kameradens ſagen? 
Wird der Hof da mal mein? Wenn nich, denn ſo muß ich 
nu als Knecht dienen gehen, daß ich zu Geld komm'. Das 
ſiehſt ein.“ 

Janfredrik ſah ihn mit ſeinen ſcharfen Augen aufmerkſam 
an. Er war nicht böſe über die Frage. Es lag Verſtand 
drin, Art von ſeiner Art. Brüns Finger hielten feſt, was ſie 
einmal erfaßt hatten, mochte es ein geſtohlener Spickaal oder 


ein erraffter Bauernhof ſein. Der würde mal ein ganz tüchtiger 


Moorbauer werden! 

Janfredrik nickte alſo. „Der Hof wird deiner,“ ſagte er 
bedächtig, „wenn du gut tuſt.“ 

„Is das geſchrieben“, fragte Brün ungerührt. 

„Das ſoll nächſten Donnerstag feſtgeſchrieben werden.“ 

Seitdem arbeitete Holm mit verdoppeltem Fleiß. Wenn 
Brün den Hof bekam, galt es, ein Heiratsgut an barem 
Geld herauszuwirtſchaften für Trina, ſeinen Liebling. 

Die war in die Stelle der Hausfrau eingerückt. 
Milchwirtſchaft lag in ihrer Hand, der ganze, große Haushalt. 
Sie zog die Ferkel, die Kälber auf, die Janfredrik auf dem 
Scharmbecker Markt verkaufte. Sie leitete der Mägde Spinnen 
und Weben, ſchnitt die Kittel und Hemden für Janfredrik 
unb Brün und die blauen Leinenkleider für ihre Mutter und 
ſich ſelbſt. Die Augen der Burſchen begannen mit Wohl— 
gefallen auf ihr zu ruhen. Aber Trina war ſcheu. Wenn 
in der Spinnſtube einer ihr ſein Wohlgefallen zu deutlich zeigte, 
blieb ſie den nächſten Abend zu Haus. 

„Ich ſpinne ebenſo gern bei dir, Onkel Holm.“ 

Dann ſaß ſie ihm gegenüber vor der Feuerſtelle. Er ſtrickte 
oder las in der Bibel. Manchmal ſprachen ſie abgebrochene 
Worte in langen Pauſen, die ihnen doch nicht lang erſchienen, 
während der Wind um das Strohdach heulte und die Eulen 
in den Tannen ſchrien. Und Janfredrik fab das ſilberblonde 
Haar über dem lieben Geſicht leuchten, und es war wie ein 
Gebet in ihm, daß der Himmel Glück auf dieſen Scheitel 
ausgießen möge. Und Trina ſah den weißen Strich über 
Janfredriks Stirn und empfand Ehrfurcht für das Leid, das 
ihn gebleicht hatte. 

Das waren Abende tiefen Glücks für Janfredrik. 

An dieſem Tag lag Schmalenbeek wie ausgeſtorben 
unter der brütenden Juniſonne. Was die Glieder rühren 
konnte, arbeitete im Torfſtich. Darum ging Trina am 
Nachmittag allein hinaus auf die Wieſe, die Janfredrik in 
der Nähe von Fiſcherhude gepachtet hatte, um das gemähte 
Gras auf Haufen zuſammenzuharken, damit der Nachttau ihm 
nicht ſchade. ' 

Feierabend war nah, der ſpäte Feierabend der langen 
Sommertage, den nicht die Uhr ſetzt, ſondern die Sonne. 
Bereit, unterzugehen, hing ſie ſchon tief am Himmelsrand, gerade 
zwiſchen den Hörnern der rotbunten Kuh, die eben neugierig 
ihren Kopf über das Grenzgatter ſtreckte. Die goldfunkelnde 
Krone auf dem Tierkopf ſah luſtig aus. Trina ſtützte ſich auf 
ihren Rechen und lachte die Sonne und die Kuh an. 

Da klang eine Stimme hinter der Hecke hervor: 

„Du! Bleib mal einen Augenblick ſo ſtehen, ja? Bitte!“ 

Trina drehte ſich um. „Wer red't denn da?“ 

„Pfui! Nun haft du das Motiv zerſtört. Stell' dich doch 
noch mal ſo hin wie vorhin!“ 

Trina handhabte mit kräftigem Griff ihren Rechen. 


72 · 


Die 


„Hab' kein Zeit. Muß machen, daß ich heimkomm'.“ 

„Dein Heu will ich dir nachher ſchon häufeln helfen. 
Stell' dich nur zwei Minuten hin, ſo wie du ſtandeſt.“ 

„Ja, wer ſind Sie denn?“ 

Der, dem die Stimme gehörte, kam jetzt hinter der Hecke 
hervor. Er hatte auf. dem Kopf einen breiten Strohhut, 
unter dem rötlich leuchtendes Haar hervorſchaute. Er trug 
einen blonden Spitz und Schnurrbart, hatte blaue Augen 
und weiße Hände. In den Händen hielt er einen Stift und 
eine Mappe. 

„Nu weiß ich ſchon,“ ſagte Trina, „Sie ſind ein von 
den Malern.“ 

„Und möchte dich zeichnen, bitte.“ Er deutete auf die 
Stelle, wo ſie geſtanden hatte, vom roten Sonnenſchein über 
goſſen. | 

Aber fie ſchüttelte den Kopf. 

„Wie denn?“ 

„Ich tu das nich.“ 

„Aber warum denn nicht in aller Welt?“ 

Trina harkte weiter mit weiten, heftigen Bewegungen, 
die es ganz unmöglich machten, eine Linie ihrer Geſtalt feſt— 
zuhalten. 

„Das iſt doch nichts Böſes, wenn ich dich zeichne“, fuhr 
er fort. „Im Gegenteil ſehr was Hübſches. Ich ſchenk' dir 
auch ein Bild von dir. Warum willſt du denn nicht?“ Er 
hielt ihr den Arm feſt. Da mußte ſie ihn anſehen. 

Langſam ließ ſie die Harke ſinken. Ein fremder Menſch. 
Eigentlich war ſie ihm gar keine Red' und Antwort ſchuldig. 
Wenn ſie nicht wollte, ſo mußte ihm das gerade genug ſein. 
Es war aber etwas in ſeinem Geſicht, was ſie veranlaßte, ihm 
zu antworten, und nicht ſo kurz, wie urſprünglich ihre Abſicht 
geweſen war. „Ein Bild, das iſt wie ein Stück von mir 
ſelbſt. Das geb' ich keinem Fremden.“ 

„Schau da“, ſagte er verwundert. 
mein Fräulein?“ 

„Ich heiß' Trina Swenſen.“ Und da kein Funke von 
Verſtändnis in des jungen Mannes Augen aufflammte, fügte 
ſie hinzu: „Janfredrik Holm ſein Trina.“ N 

Jetzt flog ein Schatten über das fröhliche Geſicht des 
jungen Mannes. „Janfredrik Holm“, wiederholte er langſam. 
Dann nahm er den Hut ab, ſchüttelte ſein leuchtendes Haar 
zurück. „So ſind Sie gar nicht aus dem Moor?“ 

„Ich bin aus Bremen. Woher wiſſen Sie das?“ 

„Man ſieht doch, was eine richtige Moordern iſt.“ 

„Die bin ich woll!“ 

„Sie ſind gern hier?“ 

„Ja!“ Sie ſagte es mit Stolz, mit Entſchiedenheit, wie 
ein Bekenntnis. „Ja!“ Und ſie ſtand in ihrem blauen Ge— 
wand, das ſich eng an die kräftigen Glieder ſchmiegte, wie eine 
kleine Fürſtin da, als Zepter den Rechen in der Hand. 

„Das iſt geſcheit“, lobte er. „Ich glaube wirklich, die 
nicht hier geboren ſind, die anderes kennen, die Stadt kennen, 
ſo wie wir beide, gerade die haben erſt das rechte Verſtändnis 
für den eigenartigen Reiz dieſer Landſchaft. Ich ſuche auch 
davon mit wegzutragen, ſo viel ich nur kann. Sehen Sie mal!“ 

Er öffnete ſein Skizzenbuch. 

Da dachte Trina nicht mehr daran, daß ſie keine Zeit 
habe. Sie ließ die Harke fallen und griff nach dem Heft. 

„Das iſt ja die Kirche von Heppſtedt! Das iſt der Markt 
in Scharmbeck! Iſt das einmal fein!“ | 

Sie hatte fih auf ben nächſten Heuhaufen geſetzt. Er 
ſtellte ſich neben ſie, wendete ihr die Blätter um. Es waren 
farbige Aquarelle und Bleiſtiftſkizzen bunt durcheinander. Trina 
aber hatte ſeit fünf Jahren keine anderen Bilder geſehen als 
eine Lithographie des Deutſchen Kaiſers, die der Lehrer in 
ſeiner Stube hängen hatte, und ihr Schönheitsſinn hatte ſich 
nicht anders betätigen können als dadurch, daß fie das Binn- 
geſchirr auf dem Wandbord gefällig ordnete und Janfredrik 


„Da wird nix draus.“ 


„Wer ſind Sie denn, 
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zierlich gebundene Blumenſträuße in die Stube ſtellte, die er 
möglichſt bald aus dem Fenſter warf. 

Jetzt hielt ſie immer wieder das Blatt feſt, wenn der Maler 
es umwenden wollte. „Noch nich. Noch nich!“ 

Ganz eigen berührte ihn die Art, wie fie mit halb zu 
ſammengekniffenen Augen langſam die Einzelheiten muſterte 
und ihre Bemerkungen machte, merkwürdig kurze, ſachliche Fejt 
ſtellungen, wie: „Das muß um zehn Uhr morgens geweſen 
ſein. Da ſcheint die Sonne gerade ſo auf die Turmwand.“ 
Oder bei einem ſegelnden Kahn: „Der fährt nach Bremen. Un 
da muß Oſtwind geweht haben, dann is es hier ſolch klare Luft.“ 

„Hören Sie,“ ſagte er endlich, „ich glaube, Sie ſind eine 
heimliche Kollegin von mir, eine Malerin.“ 

Sie ſchüttelte lebhaft den Kopf. „Ich kann gar nir zeichnen, 
ich hab' nur gute Augen, und es macht mir Spaß, die Dinge 
genau anzuſehen.“ 

„Das ſcheint fo." , 

Jetzt entlockte die Uberraſchung ihr einen Ausruf. „Das 
is ja Vorſteher Ehlers ſein Haus!“ Unſicher, zweifelnd ſah 
fie den jungen Mann an. „Sind Sie denn mal in Schmalen- 
beek geweſen?“ | 

„Vor langen Jahren. Erkennen Sie das Haus?“ 

„Ja, wer ſind Sie denn?“ 

„Ich heiße Gerhard,“ ſagte er langſam, „Maler Gerhard.“ 

„Von ſo ein hab' ich nie gehört.“ 

„Das glaub' ich wohl.“ | 

Und nun ſchlug er rajh um. „Wenn Sie ein Bremer 
Kind jind — das da wird Sie intereſſieren.“ 

Es war eine Skizze des Bremer Marktplatzes mit dem 
Gewühl des Wochenmarkts um das Standbild des Rolands 
und der Faſſade des Rathauſes im Hintergrund. l 

Er begaun nun von Bremen zu ſprechen. Sie hörte mit 
fich rötenden Wangen. Halbvergeſſene Bilder aus ihrer Kind 
heit ſtiegen vor ihr auf, traurige Bilder. Aber die Zeit hatte 
ihre Patina drübergelegt und gab ihnen die Schönheit aller 
Erinnerungen. Und um den jungen Mann an ihrer Seile 
wob auch etwas wie Erinnerungzauber. Er glich den jungen 
Herren, die auf den Straßen Bremens das bewunderte Ideal 
der Halbwüchſigen geweſen waren. Das gab ihr beim erten 
Sehen ihm gegenüber eine Zutraulichkeit, wie ſie ſie für die 
Bauernſöhne im Moor in Jahren nicht hatte gewinnen können. 

Erſt als das letzte rote Sonnenſtückchen verſunken war und 
ganz plötzlich ein kaltes, violettes Licht ſich über die Welt 
breitete, kam ihr das Bewußtſein der verrinnenden Zeit. Sie 
ſprang auf. „Ich muß heim.“ i 

Er nickte lächelnd. „Auf morgen alfo.” | 

Dabei hielt er ihr die Hand hin. Sie zögerte einzuſchlagen. 
Seine Hand war weiß, zum erſtenmal fiel ihr auf, wie ver 
arbeitet ihre eigenen Hände ausſahen. Sie ſchämte fid. Aber 
als fie zögernd die Fingerſpitzen. hineinlegte, ſchloß die weit‘ 
Hand ſich mit ſo feſtem Druck über der braunen, als floße 
deren Rauheit ihr gar keinen Widerwillen ein. 

„Auf morgen“, wiederholte Maler Gerhard wieder. Um 
als fie nicht antwortete, fuhr er fort: „Sie müſſen ja wieder 
kommen. Ihr Heu iſt noch lange nicht trocken. Würde es 
Ihnen leid ſein, wenn ich auch wiederkäme?“ 

Sie ſah ihn an und ſchüttelte den Kopf. 

Dann band ſie raſch ihr Kopftuch feſt, | 
und ging mit weiten Schritten über die Wiefe. Am Rand 
wendete fie ſich um. Er ftanb, ſah ihr nad. Als he ſch 
umblickte, ſchwenkte er den Hut. Sie lachte und winkte zurück 
Und während fie mit wiegendem Gang durch das dämmen 


nahm die Harke 


Moor heimſchritt, lachte ſie noch immer in ſich hinein. W 
hätte ſie Flügel, ſo glitt ſie über die federnden Schollen. n 
Zu Haus fagte fie nichts von ihrem Abenteuer. 2n 


wäre Schade geweſen! Die zu Haus waren müd’, 
ten nicht ſprechen. noch ſprechen hören, wollten mut * 
und ſchlafen. Fortſetzung folg 
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Stilles €rnteland. 


Ich wandre durch ein ftilles Ernteland, 
Den Pfad umſäumt des Hornes Wogenrand. 


Der ſpäte Sommerabend dunkelt weich, 
Und aus dem Walde ſteigt der Mond ſo bleich. 


Fern liegt das kleine Dorf im Silberrauch, 
Und fern ließ ich des Tages Unraſt auch. 


Wie weit und wach wird nun mein tiefſtes Sein, 
So aufgeſchloſſen ganz dem Vollmondſchein. 


Ich höre tief im ſchwanken Ahrenfeld 
Ein Singen, leiſe, fremd — das Lied der Welt. 


Das hohe Lied der wunderbaren Kraft, | 
Die dort des Jahres Frucht und Segen ſchafft, 


Die in den Tiefen alles Weſens webt, 
Ein ewig Kommendes, was raſtlos ſtrebt — 


Und meine Seele lauſcht den leiſen Wehn : 
Und kann doch nie fein dunkles Wort verſtehn. 


Gertrud Freiin le Fort. 


PAN? 


Vom Steinbruch bis zum Muſeum.“ 


Von Prof. Dr. E. Fraas. 


Wer je Gelegenheit gehabt hat, Wanderungen im ſchönen 
Schwabenland zu machen, der kennt auch die ſtolzen 
Berge der Schwäbiſchen Alb, die gleich einer Mauer von Nordoſt 
nach Südweſt das Land durchziehen und den Steilabfall eines 
Hochplateaus bilden, der ſich ganz allmählich gegen die Donau 
hin fenit. — Groß und überraſchend find die landſchaftlichen 
Reize, die uns die tief eingeſchnittenen Waldſchluchten, die 
ſteil anſtrebenden Höhenzüge mit ihrem leuchtenden Felſenkranz 
und die kühnen, gleichſam ausmodellierten und aus dem 
Ganzen herausgeſchnittenen Berge des Albvorlandes bieten; 
mit großem Genuß verweilt der Wanderer bei den von Ge— 
ſchichte und Sagen umwobenen Burgen, Ruinen und alten 
Heidengräbern und träumt. ſich in längſt vergangene Zeiten 
zurück. Aber weiter, viel weiter rückwärts in ferne Ur— 
geſchichte ſchweift der Sinn des Geologen bei dieſen Wan— 
derungen, und ihn zu begleiten, möchte ich heute meine Leſer 
und Leſerinnen auffordern. Ich bitte aber nicht zu er— 
ſchrecken, denn es ſoll keine gelehrte Abhandlung, ſondern 
nur eine Plauderei werden, in der wir einen Blick in die 


Freuden und Leidensgeſchichte des Sammlers und Forſchers 


hineinwerfen, um die Wege kennenzulernen, auf denen der 
Geologe zu den kühnen Schlüſſen über Vorzeiten der Erde 
und ihrer Bewohner kommt. 

Es gibt kaum ein Gebiet, das geeigneter für einen 
geologiſchen Spaziergang ſich erweiſt als unſere Alb, denn 
wie in den Blättern eines Buches, können wir beim Anſtieg 
auf die Berge Seite für Seite oder in der Natur Schicht um 
Schicht vornehmen, und bald wird Auge und Sinn durch die 
zahlreichen Verſteinerungen gefeſſelt, die wir in Bachriſſen, an 
Bergrutſchungen und in Steinbrüchen finden. Dabei machen 
wir die Beobachtung, daß nicht nur die Geſteinsarten, ſondern 
auch die Verſteinerungen wechſeln, aber keineswegs beliebig, 
ſondern in ganz beſtimmter Weiſe. Der Geologe ſpricht des— 
halb von Schichten und Formationen und gliedert auf Grund 
ſeiner Befunde den ganzen Geſteinsmantel der Erde, und 
damit auch deren Urgeſchichte, denn für ihn ſind die 
einzelnen Formationen nur gewiſſe Zeitabſchnitte der Erde und 
der früheren Entwicklung der Lebeweſen. 

So lernen wir, daß alle die Geſteinsarten, die unſere Alb 
aufbauen, einer einheitlichen Periode der Erde oder Formation 
angehören, die die Juraformation (nach dem Juragebirge der 
Schweiz ſo genannt) heißt. Dieſe Juraformation bedeutet 
einen gewiſſen Zeitabſchnitt in der Erdgeſchichte, der undenklich 
weit zurückliegt, und den wir weder nach Jahrtauſenden, noch 
nach Jahrmillionen berechnen können, da uns jeder Maßſtab 


*) Unſere Leſer finden in dieſem Artikel des bekannten Stuttgarter Geo⸗ 
logen Profeſſors Dr. E. praag einen Teil des verſteinerten Urkundenmaterials 


wiedergegeben, auf dem W. Boelſche icine mit fo großem Beifall auigenom⸗ 


menen Artilel über die „Schöpfungstage“ aufgebaut hat. Die Red. 


hierfür fehlt. Was wir aber ſicher wijfen, iit das, daß da’ 
mals das Antlitz der Erde, ihre Oberfläche, ganz anders 
beſchaffen war als heute und daß damals ganz andere 
Tiere und Pflanzen Land und Meer beherrſchten. Es gab 
keinen europäiſchen Kontinent in jener Erdperiode, und wo 
heute die üppigen Gaue von Deutſchland fih ausbreiten. 
flutete damals das weite offene Meer. War es auch kein 
ununterbrochener tiefer Ozean, ſo war es doch das Meer, 
aus dem nur wenige alte Gebirge als Inſeln hervorragten. 
Erſt im ſüdlichen Schwaben, etwa vom ſüdlichen Schwarz 
wald zum Bayriſchen Wald fih hinziehend, lag eine Kütte, 
und wo heute die Berge der Alb bis 1000 Meter 
ſich erheben, brandeten die Wogen des Jurameeres. Ebenſo 
wie heute wurden aber auch damals an den Küſtenzonen 
des Meeres Sand und Schlamm abgelagert, der vom Ufer 
her eingeflößt wurde, und ebenſo wie heute ſorgten Milor 
den von Meerestieren für die Verarbeitung der im Meerwaſſer 
angehäuften Stoffe, insbeſondere des Kaltes. Seeſchwäume 
und Korallen bauten fid zu ganzen Bergen zuſammen. und 
zahllos war die Schar der Urſchleimtierchen, Strahltiere, 
Muſcheln, Schnecken und anderer Meeresbewohner, deren 
Schalen ſich auf dem Meeresboden anhäuften. Allmählich 
aber erhärteten der Schlamm, Sand und Kalk des Meeres 
grundes zu Schiefern, Sandſteinen und Kalkſteinen, und die 
Meeresbewohner ſelbſt bilden in dieſen Geſteinen die Wer 
ſteinerungen, bie fid) entweder aus dem Geſtein herausſchlagen 
laſſen oder auf natürlichem Weg herauswittern und dann 
frei an der Oberfläche herumliegen. 

Nun muß man freilich annehmen, daß der einſtige Boden 
des Jurameeres keine Berge bildete wie die Alb, fondem daß 
er im großen ganzen eben geſtaltet war; aber es ſind auch 
ſchon ſeit dem Abfluß dieſes Meeres und der Trockenlegung 
unſeres Albgebietes undenklich lange Zeiten vergangen, N 
denen Regen und Verwitterung ebenſo auf die Geſteine AN 
wirkten wie heute noch. Langſam, aber unaufhaltſam wurden 
Bachriſſe und Waſſerrinnen in das Plateau eingegraben, diese 
erweiterten ſich zu Tälern, und in unaufhaltſamer jertomm 
wurden die Geſteinsmaſſen abgetragen, ſo daß das, was bi 
heute als Alb vor uns ſehen, nur noch ein kleiner ber) 
deſſen ijt, was einſt auf dem Meeresgrund zur Jurazeit zum 
Abſatz kam. b MD 

Bietet es mm ſchon einen außerordentlichen Reiz, auf den 
Untergrund unſerer heutigen Meere hinunterzuſteigen oder durch 
Grundnetze deſſen Bewohner heraufzuziehen, ſo muß iid) si 
Intereſſe unwillkürlich noch ſteigern, wenn wir gleichſan ei 
aus Urzeiten uns erhaltenen Meeresboden unterſuchen . 
Aber freilich, fo leicht ijt es nicht, und es erfordert 1 


große Übung, die Überreſte der Tierwelt überhaupt zu ſehen 


und zu finden, und genaue Kenntniſſe find notwendig. um 
die Verſteinerungen gewiſſermaßen ins Leben zurückzurufen und 
ih die Geſtalt und Lebeweiſe des Tieres zu vergegenwärtigen. 
Was dem Geologen und Sammler aber die größten Schmerzen 
bereitet, iſt das Kulturland und der Wald, mit denen das 
Geſtein wie mit einem undurchdringlichen Schleier bedeckt iſt. 
Nur felten hat diefe Decke ein kleines Loch, fei es an Waſſer— 
riſſen, Bergrutſchen oder an Wegböſchungen und Steinbrüchen, 
und zu unſerem Leidweſen iſt jeder Verſchönerungsverein 
bemüht, ein ſolches Loch ſo raſch wie möglich wieder mit einem 
grünen Raſen zuzuſtopfen. Am ſicherſten bleiben da immer 
noch die Steinbrüche, und in erfreulicher Weiſe gehen uns 
Steinbruchbeſitzer und Arbeiter an die Hand, denn ſie ſind 
längſt ſo weit aufgeklärt, daß ſie den Wert und die Bedeutung 
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von Boll entſpringt einem ſchwarzen bituminöſen Schiefer— 
geſtein, das nach ſeiner Stellung zu den übrigen Schichten 
der Juraformation als das obere Glied der unteren Haupt— 
gruppe — der ſchwarzen Jura oder Lias — betrachtet wird 
und von den Geologen nach dem maſſenhäften Vorkommen 
einer kleinen Mufchel, der Posidonomya Bronni, als Soft 
donienſchiefer bezeichnet ift. Es gibt kein anderes Schichten- 
glied des Jura, das ſo ſehr unſer Intereſſe feſſelt als dieſes, 
und keines, das ſo viele und ſchöne Foſſilien liefert; kein 
Wunder auch, daß ſchon der alte Hiſtoriograph Bauhinus von 
ihnen zu berichten weiß. 

Glücklicherweiſe finden die Schieferplatten auch techniſche 
Verwendung, indem ſie geſchliffen zu Wandverkleidungen, 
Tiſchplatten, Ofenſteinen, Schultafeln uſw. verarbeitet werden, 
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der Foſſilien erkennen und dieſen deshalb auch einige Sorgfalt 
zuwenden. Ganz beſonders kommt uns dies in der Gegend 
zuſtatten, die wir jetzt beſuchen wollen, da fie ſehr reich an 
Steinbrüchen iſt, aus denen eine ſolche Menge der ſchönſten 
Joſſilien ſtammt, daß damit faſt alle größeren Muſeen der 
Welt verſehen ſind. 

Wir befinden uns in dem fruchtbaren Vorlande der Alb, 
zwiſchen den beiden alten Städten Kirchheim und Göppingen, 
dort, wo am Fuße des waldigen Bosler und Fuchseck ſchon 
ſeit Jahrhunderten der „Wunderbrunnen“ von Bad Boll der 
ledenden Menſchheit Linderung bringt, wie uns der gelehrte 
Arzt Johannes Bauhinus in feiner „Historia novi et admirabilis 
fontis balneique Bollensis“ 1598 belehrt, einer Beſchreibung, die 
s fo intereſſanter ijt, weil in ihr bereits auf die vielen 
Dekſteinerungen der Gegend aufmerkſam gemacht wird, als da 
nd der ſchwarze Agſtein (Gagatkohle), die verſchiedenen Mb- 
ſchoſſ (Belemniten) und Scherhörner (Ammoniten), die nach 
den Abbildungen leicht zu beſtimmen ſind. Die Schwefelquelle 
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denn dieſem Umſtande verdanken wir es, daß in der dortigen 
Gegend zahlreiche Steinbrüche im Betrieb ſind, von denen 
weitaus die meiſten auf die Umgebung von Holzmaden, einem 
Dorfe einige Kilometer weſtlich von Boll, entfallen. Unſer 
obenſtehendes Bild führt uns in einen dieſer Schieferbrüche 
von Holzmaden und zeigt uns ſofort die mühſame Arbeit. 
Wir erkennen an der Wandung des Bruches von oben nach 
unten ecjt die erdige Auflagerung mit etwa 2,5 Metern Müd- 
tigkeit, dann folgt das Schiefergeſtein mit 6 bis 7 Metern, 
aber der hohe Abraum auf der linken Seite beweiſt uns, daß 
keineswegs alle Schiefer brauchbar ſind; im Gegenteil, alles 
was wir auf dem Bild ſehen, ijt unbrauchbar und wurde 
nur ausgebrochen, um auf die 60 bis 80 Zentimeter dicke 
untere Lage des „Schieferfleins“ zu kommen, die ſich in drei, 
höchſtens vier Platten ſpalten läßt; ſie bilden die Sohle des 
Bruches auf unſerem Bild, und der Unternehmer freut ſich, 
daß er endlich die Abraumarbeit von Wochen durch das Aus— 
heben der Tafeln belohnt ſieht. 


Was uns aber beim Beſuch der Brüche intereſſiert, iit 
weniger die techniſche Verwertung, als das Material der Schiefer 
und die in ihm eingeſchloſſenen Reſte. Schon das Geſtein iſt 
intereſſant, denn ein Schlag mit dem Hammer belehrt uns 
durch den Geruch, den es ausſtrömt, daß der Schiefer reich an 
Bitumen, d. h. Steinöl iſt, und zwar beträgt der Gehalt an 
Kohlenwaſſerſtoffen bis zu 12 v. H. Natürlich hat man 
auch ſchon verſucht, dieſes Schieferöl auszuziehen oder wenigſtens 
deſſen Brennkraft nutzbar zu machen, aber mit zweifelhaftem 
Erfolg, denn den 12 v. H. Heizwert ſtehen 88 v. H. 
Abfall als Schlacken gegenüber. Wenn wir uns aber fragen, 
woher dieſer Bitumengehalt des Geſteins kommt, ſo bleibt keine 
andere Antwort, als daß dies die Rückſtände von Tauſenden 
und Abertauſenden zur Jurazeit abgeſtorbener Tiere find, die 
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glänzende Schuppen von Fiſchen oder Knochenreſte von Sau⸗ 
riern. Die Arbeiter im Bruch haben uns längſt beobachtet, 
und dienſteifrig bringen ſie ihre Schätze herbei; da wird uns 
eine „Krone“ angeboten, aber nur mühſam erkennen wir im 
Schiefer verſteckt den großen aufgeklappten Kelch jener wunder⸗ 
baren Seelilien oder Pentakrinen, wie ſie heute noch aus der 
Tiefſee von Florida und Japan gezogen werden, und die als 
Verſteinerungen der Boller Gegend ſchon vor 200 Jahren 
berühmt waren. Auf ſchlankem Stiel wiegt ſich der in tau⸗ 
ſend Arme veräſtelte Kelch, den ſchon 1724 Hiemer und ſpäter 
an ihn ſich anſchließend Quenſtedt als Schwabens Meduſen⸗ 
haupt beſchrieben hat. Auf anderen Platten werden nur glän⸗ 
zende Schulpe von Tintenfiſchen oder auch deutlich erkennbare 
Fiſche mit ſchwarzen, wie poliert ausſehenden Schuppen oder 
wohl ausgeprägten Gräten angeboten. Mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit werden wir ſchließlich nach dem benachbarten Lager- 
platz geführt vor eine Menge zuſammengehöriger Platten, auf 
denen wir unregelmäßige Wülſte und Anſchwellungen ſehen, die 
nur mühſam die Geſtalt eines großen, fiſchartigen Tieres 
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erkennen laſſen. Wir werden verſichert, daß dies ein „Xierle“ 
oder gar ein „Pratzentier“ iſt, und der Sprachkundige weiß, 
daß dies einen Ichthyoſaurus oder Teleoſaurus bedeutet. 
Etwas enttäuſcht ſtehen wir vor den Platten und ſtaunen 
höchſtens über den Scharfſinn der Arbeiter, die mit bloßem 
Auge das Geſtein „durchröntgen“ und das Knochenſkelett zu 
erkennen behaupten. Ganz anders hat ſich wohl mancher 
den Fund eines ſolchen Drachen vorgeſtellt, von dem Scheffel 
den Mönch Nikodemus erzählen läßt: 

N o, dreimal Wunder! 

Nie vergeß' ich jenen wilden Anblicks: 

Vom Geſchieſer, das da kam zum Vorſchein, 

Rings umſchloſſen, halb darin erhaben, 

Zeigte ſich ein ungeheures Steinhaupt. 

Wer da grub, entwich mit lautem Aufſchrei.“ 
Wollen wir aber 
einen vollen 
Einblick in die 
Funde aus die⸗ 
ſen Schiefer 
bekommen, fo 
begeben wir 
uns nach dem 
inmitten des 
Steinbruchge⸗ 
biets liegenden 
Haufe des be 
ften Sammlers 
und Kenners 
dieſer Schich 
ten, Bernhard 
Hauff, deſſen 
Name einen 
guten Klang bei 
allen Muſeums⸗ 
vorſtänden hat. 
Mit ſchwäbi⸗ 
ſcher Gaſtlich⸗ 
keit werden wir 
aufgenommen, 
und mit be⸗ 
rechtigtem Stolz 
führt er uns 
in feine Ar 
beits⸗ und Vor⸗ 
ratsräume, aus 
denen ſeit etwa 
15 Jahren fait 


— 
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gegangen jind, 
die heute die 
Zierden der Muſeen bilden und zahlreichen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten zugrunde liegen. 

Unſer nächſtes Bild führt uns einige Stücke Rohmaterial 
vor, unter denen wir zunächſt zwei Platten mit Pentakrinen 
und eine Platte mit dem wenigſtens in den Umriſſen bloß, 
gelegten Schädel und der Vorderfloſſe eines Ichthyoſaurus 
erkennen. Vor dieſen Platten hat uns Hauff ein 1,5 Meter 
langes Stück aufgebaut, das den gewaltigen Schädel eine 
gegen 15 Meter langen Ichthyosaurus. trigonodon in ſich 
einſchließt, und in dem Block davor heben ſich verſchwommen 
vier Wirbel dieſes Rieſen ab. Außerdem ſehen wir 10 
links einen ſog. „Laibſtein“, eine halbrundliche Geſteinskugel. 
in der die Schuppen eines Fiſches (Lepidotus) ſichtbor 
werden, der nur auf das Aufſpalten wartet; rechts zwei Blöde 
von verfteinertem Holz, das als Treibholz in dem Meer 
ſchwamm und jetzt eine ſchwarze, glänzende Gagatkohle bilde. 
die als Jet zu Bijouteriewaren verarbeitet werden kann. 
Hunderte und Aberhunderte derartiger unbearbeiteter Stick 
ſind in den Speichern von Hauff aufbewahrt und laſſen bie 


rt 


Menge der Foſſilien erkennen, die im Lauf der Jahre in 


den Schieferbrüchen zutage gefördert werden. 
Wir erfahren von unſerem liebenswürdigen Führer, daß 


du jährlich durchſchnittlich über vierzig Ichthyoſaurier gefunden 


werden, von denen aber nur ungefähr zwei das Prädikat „ſehr 
gut“ verdienen, acht weitere lohnen die Arbeit der vollſtändigen 
Ausarbeitung, von ungefähr zwölf ſind wenigſtens einzelne 
Skeletteile gut erhalten, während etwa zwanzig ſo ſchlecht 
erhalten ſind, daß ſie als unbrauchbar weggeworfen werden. 
Die Länge ſchwankt zwiſchen 0,70 und 15 Metern, die meiſten 
ſind 1,30 bis 2 Meter lang. Seltener ſind die Skelette 
eines gepanzerten Krokodils, das in Geſtalt und Größe dem 
Gangeskrokodil 

oder Gavial 
gleicht und Te- 
leosaurus (der 
vollendete Sau⸗ 
rier oder Kro⸗ 
kodilier) ge⸗ 
nannt wurde. 
Von dieſen Te⸗ 
leoſauriern 
kommen jährlich etwa fünf Skelette zum Vorſchein, von denen 
eins bis zwei brauchbar find, und wohl innerhalb fünf Jab- 
ren darf man auf ein recht gutes Stück rechnen. Viel ſeltener 
ſind die Flugſaurier, von denen bis jetzt erſt drei mehr oder 
minder gute Skelette, und die Pleſioſaurier, von denen über— 
haupt nur ein einziges vollſtändiges Skelett bekannt geworden 
iſt. Das letztere, zu Ehren unſeres Kaiſers Plesiosaurus 
Guilielmi II. genannt, bildet die Zierde des Berliner natur- 
hiſtoriſchen Muſeums in der Invalidenſtraße. Die Pentacrinus⸗ 
platten ſind häufiger, und es kann im Jahr auf etwa 
zwanzig brauchbare, darunter fünf gute Stücke, gerechnet wer- 
den. Ungezählt iſt die Menge der Fiſche und Tintenfiſche, 
doch iſt auch hier der Prozentſatz an wirklich guten Exemplaren 
ein recht geringer, ſo daß erſtklaſſige Stücke, wie wir ſie in 
den großen Muſeen finden, ſtets als Seltenheiten angeſehen 
werden dürfen. 

Wie aber aus dieſem Rohmaterial die herrlichen Kabinett- 
ſtücke entſtehen, die wir in unſeren Muſeen bewundern, 
das lernen wir in dem Arbeitsraum von B. Hauff kennen, 
den wir nun betreten. Auf Tiſchen ausgebreitet liegen die 
Platten eines Ichthyoſaurus, der ſoeben in Arbeit genommen 
üt, und mit Bewunderung ſehen wir, wie hier bie ſichere Hand 
des Präparators gepaart ſein muß mit der genaueſten Kenntnis 
von der Anatomie des Tieres, um nicht zerſtörend mit Meißel 
ober Stichel zwiſchen die zarten Gebilde zu fahren. Nicht an einer 
Stelle löſt fid) durch derben Schlag das Geſtein von dem Knochen, 
ſondern alles muß mühſam und mit Überlegung weggeſchabt 
und «gefragt werden, um einen Teil nach dem anderen bloßzu— 
legen. Erſt werden die oberflächlichen dicken Lagen des Schiefers mit 


(1 Meter lang). 
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Präparierter Schädel eines Ichthyoſaurus 


ſcharfem Meißel abgehoben und ſo die Umriſſe in groben Zügen 
ausgearbeitet. Dann wird vorſichtig, vielfach unter dem 
Vergrößerungsglas, mit feſten kurzen Meſſern und Sticheln die 
letzte Geſteinslage abgeſchabt, und hier bedarf es nicht nur der 
größten Handfertigkeit, ſondern auch eines feinen Gefühls, um 
Schiefergeſtein und den ein wenig härteren Knochen zu unter: 
ſcheiden und ſofort mit dem Schaben aufzuhören, ſobald die 
Oberfläche des Knochens erreicht iſt. Nur der vollſtändig mit 
der Natur des Materials Vertraute kann dieſe Arbeit aus— 
führen, eine unkundige Hand „ſchindet“ das Tier und verdirbt 
in kurzem das ganze Foſſil. Langſam, ſehr langſam ſchreitet 
die Arbeit vor, und es bedarf nicht ftunden- und tage- 
langer, ſondern häufig wochen- 
und monatelanger an- 
geſtrengter Tätigkeit, um 
ein Skelett bloßzu⸗ 
legen. Wer nicht 
ſelbſt ſchon den Grab- 
ſtichel geführt hat, kann 
dieſe Arbeit nicht ſchät⸗ 
zen, kennt aber auch nicht 
die Freuden, die den Ken- 
ner erfüllen, wenn er den 
Verlauf eines Knochens im 
Geſtein verfolgt, wenn er gar auf neue, noch nicht gekannte 
Organe ſtößt und jeden Tag ein Stückchen, ſchließlich da 
harmoniſche Ganze des Tieres vor Augen ſieht. | 

B. Hauff tjt unumſtrittener Meiſter in dieſem Fach, und 
mit Bewunderung für die Technik und die unermüdliche 
Ausdauer und Geduld ſehen wir auf die koſtbaren fer- 
tigen Präparate von Sauriern, Pentakrinen und Fiſchen, 
die in ſeinem Heiligtum, dem eigentlichen Muſeum, zum 
Verkauf ausgeſtellt ſind. Das iſt nicht nur Arbeit und 
Fleiß zum Zweck des Erwerbes, ſondern noch mehr Liebe 
zur Sache, die ihn begeiſtert, und die Wiſſenſchaft iſt 
dieſem Mann zum größten Dank verpflichtet. Ohne ihn 
würde der größte Teil des Rohmaterials in den Stein- 
brüchen verſchleudert und verloren gehen, und wohl ſelten 
würde ſich in den Muſeen ein Präparator finden, der die 
Stücke ſo meiſterhaft bloßlegt. 

Wir wenden uns nun zum Schluß zu den Muſeen ſelbſt 
und greifen aus der kaum zu überſehenden Menge der Foſſilien 
aus dieſem oberen Liasſchiefer, wie ſie z. B. im Königl. 
Naturalienkabinett in Stuttgart in ſeltener Vollſtändigkeit aus⸗ 
geſtellt jind, eine Tierform heraus, die wir bereits öfter 
genannt haben, den Ichthyoſaurus. Die Häufigkeit ſowohl 
wie ſeine Größe ſtempeln ihn zum Herrſcher der damaligen 
Tierwelt, und die genaue Kenntnis ſeiner Überreſte macht ihn 
beſonders intereſſant. Nach Hunderten zählen die Saurier— 
platten von Holzmaden in den verſchiedenen geologiſchen Muſeen 
der Welt, und was an dem einen Skelett unvollſtändig iſt, 
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/ Venetia bti ines Ichthyoſaurus mit vollſtändigem Skelett und den Amriſſen des Körpers 


weiſt ein anderes auf, ja fogar über die Nahrung und 
die Fortpflanzung bekommen wir Aufſchluß, und ſelbſt ein— 
zelne Weichteile der Haut und Muskeln ſind uns erhalten 
geblieben, ſo daß eine Rekonſtruktion des lebenden Tieres 
nicht nur der Phantaſie überlaſſen iſt, ſondern ſich auf ſichere 
Funde gründet. 

Unſer drittes Bild zeigt uns den Schädel eines Ichthyo— 
ſaurus, der nicht im Schiefer gelegen und plattgedrückt iſt, 
ſondern aus den eingelagerten harten Kalken oder Stinkſteinen 
herausgemeißelt wurde und im Rohzuſtand ähnlich ausgeſehen 
hat wie der große Schädel auf dem voranſtehenden Bild. 
Leicht erkennen wir die lange kräftig bezahnte Schnauze, die all— 
mählich in den Schädel übergeht, und an dieſem fällt vor allem 
das große Auge mit ſternförmig angeordneten Knochenplatten 
zum Schutz der Sklerotika (weiße Haut über dem Glaskörper) 
auf. Den geſamten Körper des Tieres lernen wir im vierten 
Bild aus einem Prachtexemplar kennen, das zu den ſchönſten 
Stücken von Holzmaden gehört und deſſen Ausarbeitung un— 
endliche Sorgfalt erforderte; handelte es ſich doch darum nicht 
allein, das Knochenſkelett, ſondern auch die gleich einem zarten 
Hauch zwiſchen dem Schiefer plattgedrückte Haut und 
Muskulatur bloßzulegen. An dieſem Stück ſehen wir, wie 
der langſchnauzige Schädel mit kurzem gedrungenen Hals an 
den Körper ſich anſchloß. Dieſer wird gebildet durch eine 
lange Wirbelſäule mit einer gleichmäßigen nach hinten ſich 
verjüngenden Kette von Wirbeln, deren Zahl bei ausgewachſenen 
Tieren nahezu 200 beträgt, während die jungen Exemplare 
viel weniger Schwanzwirbel haben. Jeder Wirbel iſt, wie 


bei den Fiſchen, tief vorn und hinten eingeſenkt, ſo daß die 
Wirbelſäule einer langen Reihe von Dambrettſteinen 
gleicht. An die Wirbel ſchließen die Rippen an, die einen 


mächtigen walzenförmigen Rumpf mit der Bruſt- und Bauch— 
höhle umſchließen. Beſonders intereſſant ſind die Extremi— 
täten, denn dieſe ſind keine Füße zum Gehen, ſondern Pad— 
deln zum Schwimmen und beſtehen aus einer großen Anzahl 
von vieleckigen Platten, in denen wir die zum Schwimmorgan 
umgewandelten Hand- und Fingerglieder erlennen. Wir ſehen 
ferner, daß die Vorderfloſſe viel größer als die hintere Floſſe 
war, und daß beide von Haut umgeben waren, die eine 
ähnliche Paddel bildete wie bei den Walfiſchen und Del— 
phinen. Außerdem erkennen wir aber noch ganz deutlich an 
dieſem Prachtſtück, daß jich auf dem Rücken eine große Floſſe 
erhob, ebenſo wie der Schwanz in einer kräftigen, nach oben 
gerichteten Floſſe endigte. 

Es iſt ſelten, daß wir ein vorweltliches ausgeſtorbenes 
Tier ſo vollſtändig kennen wie den Ichthyoſaurus, und es iſt 
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deshalb auch für den Paläontologen, den Forſcher der alten 
Lebeweſen, nicht ſchwierig, jid) ein klares Bild von dem Auf— 
bau des Tieres und von deſſen Leben zu machen. Der 
Ichthyoſaurus war, wie auch fein Name ausdrückt, ein echter 
Fiſchſaurier und lebte ausſchließlich im Meer, er konnte, nach 
dem Bau ſeiner Extremitäten zu ſchließen, das Land überhaupt 
nicht betreten und war ſo an das Waſſer gebunden, daß er 
nicht einmal ſeine Eier auf dem Lande ablegen konnte. In— 
folgedeſſen ging die Entwicklung der Jungen auch nicht normal 
vor fich, ſondern entgegen der ſonſt bei den Reptilien be: 
obachteten Weiſe im Mutterleib; das Tier war lebendig ge 
bärend wie die Säugetiere. Trotzdem war der Ichthyoſaurus 
aber weder ein Fiſch, noch ein Säugetier, wie etwa die Wale 
und Delphine, ſondern ein echter Saurier, d. h. ein Reptil. 
Was ihn ſo eigentümlich fiſchartig geſtaltete, war nur die 
Folge der Anpaſſung an das Leben im Meer, und hier ging 
die gleiche Umwandlung vor ſich, wie wir ſie auch bei anderen 
Tiergruppen beobachten. ganze Körper wurde dem 
Schwimmen angepaßt, der Rumpf wurde glatt, walzenförmig, 
vorn und hinten zugeſpitzt wie ein Torpedo, die Füße wurden 
allmählich zu Paddeln, und die Ruderbewegung wurde unter 
ſtützt durch die große Schwanzfloſſe. Ebenſo wie der Delphin 
unter den Säugetieren, ſo erreichte auch der Ichthyoſaurus 
unter den Reptilien den höchſten Grad der Anpaſſung an das 
Waſſerleben, und bei beiden iſt deshalb auch die Körperform 
ſehr ähnlich und gleicht der des vollendeten Waſſertieres. 
des Fiſches. f 

Bei einer ſolchen Ahnlichkeit in der Körperform muß aud 
die Bewegungsart und das Leben vom Ichthyoſaurus und 
Delphin ein gleiches geweſen ſein: als lange Dünung wälzten 
ſich die Wogen des Jurameers über die Gebiete des heutigen 
Schwabenlandes, und in ähnlich munterem Spiel, wie 
die Delphine jetzt, tummelten ſich unſere Saurier in den 
Wellen, zuweilen hoch aufſchnellend, zuweilen das Waſſer 
pfeilſchnell durchfurchend, um einen Fiſch oder Tintenfiſch zu 
erſchnappen; denn es waren gierige Räuber, ebenſo wie der 
Teleoſaurus. l 

Doch genug, denn unſere Phantaſie könnte uns ſonſt zu 
weit führen, und wir wollen uns auf das beſchränken, was 
uns in untrüglicher Schrift die Schieferbrüche von Holz 
maden erzählen, wenn es auch noch ſo weit zurückreicht in 
die Urzeiten unſerer Erde. Was wir hier vor uns ſehen, M 
kein Truggebilde, ſondern es iſt Klarheit und Wahrheit und 
jedem zugänglich, der es verſteht, die Steine zum Reden zu 
bringen und die verſteinerten Skelette wieder ins Leben zurück 
zurufen. 


Der 


Georg Bangs Liebe. 


(Schluß.) 


as war ein kleiner Leichenzug, der Frau Marie Bang, 

der ſtillen Frau, das letzte liebende Geleit hinaus nach 

jenem alten Friedhof in Nußdorf gab, wo die Ver— 
ſtorbene an der Seite ihres Mannes und ſeiner Eltern noch 
eine Grabſtelle beſeſſen hatte. | 

Noch in der Kirche waren's mehr gemejen. 

Da hatte ſich bei ihrem ſchwarz verhangenen Sarg, vor 
dem in ſilbernen Leuchtern die hohen Kerzen brannten und 
der Prieſter betete und ſeinen Segen ſprach, um Georg und 
Sephi ſo mancher eingefunden, mit dem die Gütige auf ihrem 
herben Lebensweg zuſammengetroffen war: der Chef und eine 
Angeſtellte aus dem Geſchäft, für das die jetzt ſo ſtillen Hände 
durch ſo viel lange Jahre emſig geſtickt hatte, die Nachbarn 
aus dem alten Hauſe, und mancher andere. 

Da war auch Herr Schleinzer, der Hausinſpektor, auf 
Georg zugetreten, hatte ihm lang! die Hand gedrückt und 


Roman von Karl Rosner. 


dann in ſchmerzvoller Ergriffenheit, während er ſprach, wi 
feinem blauen Taſchentuch den ſchwarzen hohen Hut mmc 
wieder geſtreichelt. : 

„Na, wia f' doch is', bie Welt, Herr Bang, jetzt hat? 
halt die Frau Muatter a derglängt ... A fo a Frau, und 
über fünfazwanz'g Jahr im Haus ... Und nie kein Anitan? 
net ... jo a Partei, bie derf ma’ ſuachen heutzutan- a 
lang is' her, daß i bei ihr g'weſt bin zum letztenmal? 1 
Vierteljahr — wia j' damals no’ jo g'redt hat, ja. Der han 
der Himmelvater fho’ noch a paar Jahrln ſchenlen perm. 
g'rad wo ſ' doch jetzt Sö wieder bag Dabt Dat. Mein Goti. 
ja, wann i' denk', mia ſtolz dab’ immer g'weſen is au 
ihren Georg . . .“ É | 

Er nickte ſchwer und ſah hernieder auf dieſes blau 
Taſchentuch, das als der einzig helle Fleck aus feiner Trauer 
kleidung ſtach. 
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Und als Georg gleichfalls ſchwieg, meinte er noch: 

„No ja, Herr Bang, 's bleibt feim net aus. Mir 
hab'n 's zu derwarten, dö Seliche hat's überſtanden, da macht's 
der Hergott, wia's die Leut mit ihre Häuſer machen. Am 
End' wird demaliert und wird was Neiches hing'ſtellt . .. 
Soll's ſanft ruh'n, die Frau Muatter.“ 

Dann aber, als die Feier in der Kirche beendet war, da 
war auch einer um den anderen gegangen. Und als der 
Sarg dann durch die Straßen fuhr, hinaus zu ſeiner ſtillen 
Stätte, da fuhr ein einziger Wagen hinter ihm, der Wagen, in 
dem Georg und Sephi ſaßen. 

Schulter an Schulter ruhten beide, und ihre Hände hielten 


fih umgriffen. 

Ein tränenmüder Frieden war in ihnen, und all der heiße 
Schmerz war ſtill geworden. 

Durch die Fenſter des Wagens ſahen ſie die Menſchen 
draußen ſchreiten und ſahen ſie die Häuſer und die Straßen 
Und all die Bilder, die da kamen, belebten ſich 


vorüberziehen. 
in Georgs wehmutsvollem Sinnen mit der Geſtalt der Heim— 
gegangenen. 

Über die Schwarzenbergbrücke ging's — wie oft war ſie, 
als er noch ein Bub war, des Sonntags hier mit ihm in 
den Schwarzenberggarten geſchritten — und über den Ring 


rollten die Räder des ernſten Trauerwagens, und durch die 
Stadt. Sie kamen an der Auguſtinerkirche vorbei, in der 
Georg oft mit ſeiner Mutter in ſtiller Andacht und Ergriffen— 
heit vor dem wundervollen Werk Canovas, dem Grab— 
mal der Maria Chriſtina, geſtanden hatte, und er ſah im 
Geit das Bild des müden Greiſes, der da am Arm 
einer milden Führerin ſchmerzlos aus dieſem Leben ſchreitet. 
Und er mußte denken: Jetzt iſt auch ſie eingegangen in jenes 
dunkele Tor . 

Am Joſephsplatz ergriff er feſter Sephis Hand. 

„Weißt du es noch, hier war das Naturalienkabinett, hier 
waren wir mit deinem Vater.“ 

Sie gab den Druck der Finger wieder: „Ja... 

„Wie lang's doch her iſt! Jetzt iſt in den Räumen die 
Bibliothek.“ i 

Dann war es wieder ftill. 
Georg aufs neue: 

„Dein Vater damals — und die Mutter heute . . . das 

nb die beiden Menſchen, die mir die liebſten waren ... 
jetzt hab' ich nur noch bid) .. .“ 
Da ſagte fie kein Wort, fie machte nur die Hand aus feiner 
frei und ſchob mit zitternden Fingern den ſchwarzen Schleier 
beiſeite. So bot ſie ihm mit tränenfeuchten Wangen den 
Mund zum Kuß. 

Weiter rollte der Wagen, die Liechtenſteinſtraße hinaus und 
dann durch das ſtillere vorſtädtiſche Treiben. Und wieder 
ſahen beide, Georg und Sephi, in ſtillen Träumen hinaus zu 
den Scheiben, an denen ſo nah — und doch ſo traumhaft 
fern zugleich — das Alltagsleben vorüberſchritt. 

Hier und da blieb einer von den Menſchen ſtehen und 
zog den Hut vor der Entſchlafenen, die unter Blumen zu 
ihrer letzten Stätte fuhr. 

Georg ſah das, und ein Gefühl des Dankes kam über 
ihn zu dieſen Fremden, die vor der Heiligkeit des Todes ihr 
Haupt entblößten. 

Immer freier ward die Gegend, durch die fie fuhren. 
Kleine Gärten ſtanden zu den Seiten der Straßen, unb bei- 
nahe dörflich wurde das Weſen ringsum. Und Georg 
"ift Sephi zu, als der Wagen endlich den kleinen Hügel 
aufwärts fuhr ... 

Dann hielten ſie. 

Vor ihnen hoben die Männer den Sarg hernieder und 
trugen ihn hinein durch die Pforte des Friedhofs, der von 
der Menge längſt nicht mehr benutzt wurde, der nur ganz 
ſelten noch in ſeinen Schoß ein abgelaufenes Leben bettete — 
wenn einer von den Wenigen verſchieden war, die hier aus 
alter Zeit noch eigene Gräber beſaßen. | 


di 


Nach einer Weile ſprach 


Kaum zwei, dreimal im Jahr tat fih die Pforte auf 
für ſolche Gäſte. 

Und zwiſchen alten efeuüberſponnenen Kreuzen, zwiſchen 
Säulenſtumpfen und Obelisken, um die zerweht vom Sturm 
des Herbſtes und hier und da verdeckt vom jungen Schnee 
das dürre Kraut der abgeblühten Blumen ſtand, trug man 
die Mutter Georgs die Anhöhe hinauf, hin zu dem Stein, 
auf dem in matt gewordenen Buchſtaben der Name ſeines 
Vaters ſtand. 

„Hier ruht in Gott Tobias Bang ...“ 

Als ſie den Sarg zur Erde ſetzten, ergriff Georg und 
Sephi noch einmal der heiße Schmerz des großen Scheidens. 
Da drückte er die Lippen aufeinander und zog das Mädchen, 
das den Tränen nicht mehr wehrte und das ihm ſchmerzens— 
voll am Arm hing, feſt, feſt an ſich. 

Still war der Prieſter an den Sarg getreten — ein 
junger Mann mit herben, ſtrengen Zügen, bleich in dem 
ſchwarzen Kleid, das er trug. 

Georg ſah, wie er ſein Käppchen vom Haupt nahm, wie 
er den Weihwedel empfing von dem Begleiter und ſegnend 
dann das Kreuzeszeichen über dem Sarg beſchrieb. Und er 
hörte, wie die fremden Worte des lateiniſchen Gebets von 
den jungen ſtrengen Lippen rannen — wie aus weiter Ferne 
ſchien ihm der Klang zu kommen. 

Leiſe ſtrich der Wind über den Hügel. Er ſpielte mit 
den ſchwarzen Schleiern Sephis, daß die zu Georg wehten 
und ſeine Wangen ſtreiften, und trug den winterlichen Duft 
des Waldes und der Felder draußen über den Sarg der toten 
Frau, gleich einem letzten Grüßen dieſer Erde. 

Wie etwas Fremdes ſchien Georg das Beten dieſes jungen 
Prieſters. ö 

Da ſollte eine ruhen, die eine Heilige geweſen war als 
Mutter, die brauchte dieſen Segen nicht. 

„Mutter . . .!“ ſagte er leiſe und zog Sephis Arm feſter 
in den ſeinen. 

Wie ein Gelöbnis für fein Leben war ihm dies eine Wort. .. 

Dann ſaßen ſie wiederum im Wagen und fuhren 
heim, während das Bild des letzten Ganges mit der Toten in 
ihren Seelen lebte. 

„Schön iſt's da oben,“ ſagte Georg, „die Mutter könnte 
nirgends ſchöner ruhen ..“ Und er dachte des weiten Blickes, 
der von dem Hügel, weg über die alten Gräber und ihre 
niedere Friedhofsmauer, hinaus in's Weite all der Felder ging. 
„Und ſtill .. ſo ein verlaſſener Garten.“ 

Sie nickte nur, und wortlos gingen die Sekunden. Dann 
aber ſagte ſie mit einer lieben Stimme, in der die Tränen 
noch ein wenig zitterten und die doch ſeinen Schmerz ſchon 
tröſten wollte: „Wie's erſt im Frühjahr jdn fein wird .. 
Georg, da will ich Roſen pflanzen auf das Grab. Und wenn 
dann alles blüht, dann wollen wir ſie oft beſuchen ..“ 

Da zog er ſie in all dem Leid, das noch in ihm erbebte, 
an ſich. 

„Du Gute, du! Du meine ..!“ 

Und aus dem Weh der Stunde wuchs das Sehnen, die 
Brücke, die vom Schmerz um das Verlorene hinüberwies in 
ein neues Leben. 

Wenn erit der Frühling kam. .. 

Dann wollten ſie zuſammen an dem Grabe ſtehen, und 
wo jetzt dürre Blätter hingen, blühten Roſen. Dann lagen 
all die Felder grün an grün, und aus dem Efeu riefen 
Vogelſtimmen. 

Dann war das Leid gemildert und geklärt, und nur die 
Liebe träumte noch von der, die hier auf dieſem ſtillen 
Plätzchen ruhte. 


* * 
x: 


Ernſt gingen die Tage an den Kindern der Frau Marie 


Bang vorüber. l , 
Der Schmerz, den fie gemeinſam litten, ſtand oft— 


mals noch groß vor den beiden da, und er war es, der 


fie nod) enger zuſammenführte als das Leben diefer Jahre 
je vorher. | 

Mehrmals in dieſen arbeitsreichen Tagen, wenn Georg 
hinter ſeinem Pult ſtand, griff ihn ein jäh erwachendes 
Erkennen von dem, was er verloren hatte, ſo wehevoll ans 
Herz, daß er nicht anders konnte, als alles laſſen, wie es lag 
— und zu der einen eilen, die ſeinen Schmerz allein verſtand. 
Und wenn er die dann ſand in dieſer leeren Wohnung, in 
der ein jeder Schritt und jeder Blick an die gemahnte, die 
hier ein Leben lang geſchaffen hatte — und nun fehlte, 
dann wußte er, daß für Sephi ſein Kommen gleich erlöſend 
war wie für ihn ſelbſt. 

An einem ſolchen Tag war es auch, daß Georg, wie er 
den Hof betrat, die Männer dort ſah, die die zwei alten 
Bäume fällden 

Da eilte er ſchneller noch die Treppe hinauf, während von 
unten die Axthiebe erklangen und das Ziſchen des Sägeblattes 
hörbar war, das durch die alten Stämme ſchnitt, die er ſeit 
ſeiner frühen Kindheit liebte. .. 

Wie er dann oben eintrat und Sephi ſah, an der die 
roten Augenlider trotz des Lächelns die ſchwere Stunde ver— 
rieten, die auch ſie verbrachte, da war's ihm klar, daß er ſie 
hier nicht länger laſſen durfte. 

Am nächſten Tag ſchon war in jenem Zimmer, das hinter 
Georgs Buchladen lag und einſtmals des Herrn Franz 
Schneeberger „Antiquariat“ beherbergt hatte, ein Schreibtiſch 
und ein Arbeitsplatz für Sephi eingerichtet. Der Raum, der 
früher ſo erfüllt geweſen war, daß er kaum Platz für einen 
Menſchen bot, war, ſeit die wachſenden Beſtände ein eigenes 
Magazin erforderten, wohnlich und hübſch geworden. 

Hier ſollte Sephi bei ihm ſein in dieſer herben Zeit, daß 
ſich das Weh der Einſamkeit in ihr und ihm — die doch 
nicht einſam waren! — nicht mehr ſo mächtig ſollte regen 
können. 

So wurde ihm die Geliebte auch zur Gefährtin ſeiner Arbeit. 
Und Hand in Hand ſchritten ſie durch die Tage, in denen die 
Erinnerung an die Mutter gemach die Schmerzlichkeit verlor. 

Und dann kam der Frühling. 

Er brachte die Roſen für das ſtille Grab, auf deſſen 
Stein nun unter jener alten Inſchrift die neue ſtand: „Hier 
ruht in Gott Marie Bang ..“ und brachte die grünen Felder 
und die Vogelſtimmen draußen und das Blühen in den Herzen 
der beiden Menſchenkinder, die ſich liebten. 

Niemals vorher war in den beiden das ſtaunende Er- 
kennen für die Wunder des neuen Werdens rings umher 
ſo wach geweſen wie in dem Frühling, der auch ihnen 
ein neues ſtarkes Blühen brachte nach all dem Welken, das 
geweſen war. 

„Drei Zimmer — ja, jo ſollt ihr's machen ...“ 

Die Worte der Frau Bang ſchwebten ihnen vor, als ſie 
in dieſer Zeit die neue Wohnung nahmen, und vor ſich ſahen 
ſie dabei das müde, gütige Geſicht mit dem verträumten 
Lächeln, das ſo viel mehr verſchwieg, als es verriet. Ob 
Georgs Mutter damals nicht gewußt hatte, daß ſie in dieſes 
neue Heim nicht mehr mit überſiedeln würde? Ob in den 
ſtillen Augen nicht geſtanden hatte: Ja — macht es ſo — 
ich aber will in meinem alten Hauſe ſterben ... 2 

Oft mußten ſie nun daran denken, während ſie gemeinſam 


die Einrichtung des neuen Heims betrieben, in das — als 
Spitzhacke und Schaufel dem alten, ſtillen Haus zu Leib 
gingen — Sephi, erſt allein noch, zog. 


Wie dort, fo brachten fie auch hier die Abende gemein- 
ſam zu, und immer ſaßen ſie in jenem Raum, den 
Georg ſtets der Mutter Zimmer nannte. Da waren, wie er 
es der Kranken damals geſagt hatte, die alten Möbel ſo 
wie einſt geſtellt, da ſollte auch im neuen Leben ein Platz 
verbleiben, der die Heimgegangene ihm und Sephi ſtets 
lebendig hielt. 


Eng aneinander geſchmiegt ſaßen ſie da und ſprachen von 
ihrer Liebe und träumten von ihrer Zukunft, während, wie 
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früher auch ſo oft, bie Lampe auf dem Tiſch brannte und das 
Ticken der Uhr in ihr tiefes Glück den Pulsſchlag der 
Stunden mob. 


Und wie die Zukunft, die ſie ſinnend malten, ſo zog an 


ſolchen Abenden auch die Vergangenheit vor ihren Augen 
hin. 
konnten nie genug erzählen aus ihrem Schatz gemeinſamer 
Erinnerung. 
Bruder und Georgs erſter Freund aus ſeinen Knabenjahren 
— wach und ging, wie damals im Matroſenanzug mit 
breitem Strohhut und mit frohen Augen, durch ihr Träumen. 
Da ſtand Herr Heinrich Gerold wiederum vor ihnen mit 
ſeinem trauervollen Lächeln, das ſo gütig war, mit ſeiner 
Liebe, die ſtets gab und ſchenkte, und ſeinem Weh, das ihn 
dann überwand. 
reichen blonden Haar und ihren weißen Händen ſchritt durch 
des Georg und der Sephi Sinnen — und Herr Schneeberger 
und die Mutter Georgs. 


Dann ſprachen ſie und ſprachen immer wieder, und 


Da ward Hans Gerold — Sephis kleiner 


Und auch die ſchöne Frau mit ihrem 


sa 


Wie eine Welt für fid) und reich — fo überreich ſchien 


ihnen beiden ihre Jugend. 


Und wenn ſie dann nach ſolchen Stunden, eh' Georg ſchied, 


noch an das Fenſter traten und mit heißen Wangen nieder⸗ 
ſahen auf die Straße, in der das Treiben all' der Tauſende 
noch wogte, dann fühlten beide erſt ſo ganz, wie unzertrennlich 
dieſe Jugend ſie zuſammenhielt! 


In ſtetem Wechſel zog der Strom der Menge. Da ſchritten 


Tauſende, und keiner teilte, was ſie gemeinſam durch die langen 
Jahre getragen hatten. 
Sorgen, und jedem ſchien das eigene Schickſal groß und be 
deutungsvoll vor jedem anderen. 


Ein jeder trug die eigenen kleinen 


Groß und bedeutungsvoll . . .? 
Da hielten ſie wohl inne — und einmal war's, daß Georg 


unvermittelt ſprach: 


„Was wir zuſammen erlebt haben, iſt uns ſo viel — uns 


beiden. Oft, wenn ich es fo überdenke, ijt mir's, als wär es 
ſo viel mehr als die Jugend von den meiſten anderen — und 
doch, was bin ich denn .. 


9 

Als fie ihm darauf fragend in die Augen fah und ihm, 
da er vom Fenſter weg zurück ins Zimmer trat, die Hände 
auf die Schultern legte, fuhr er zu reden fort: 

„Ein Wiener Buchhändler . .. bald auch ein junger Ehe 


mann, der glücklich ift wie keiner ſonſt ... Aber als 
Menſch?“ 

Er ſchüttelte den Kopf und mußte lächeln. 

„. . . ſchließlich doch einer .. . nicht? . . . von denen 


g'rade zwölf aufs Dutzend gehen . . . ich meine einer, der 
kein beſonderes Licht iſt vor dem Herrn, und der aus dem 
beſcheidenen Kreis feines Lebens nicht über all den Durch 
ſchnitt ragt ...“ | 

Da ſchlang fie ihre Arme feft um feinen Hals und wiegte 
ihren feinen Kopf und küßte ihn. 

„Du Dummer!“ ſagte ſie, „du Dummer, du!“ 

Und ohne daß ſie dem ein Wort verliehen hätte, fühlte 
er, was fie empfand: daß nicht fein Daſein nach der Außen; 
ſeite der rechte Maßſtab für ſein Leben war und auch nicht 
für die Tiefe jener Liebe, die ihn und ſie verband. 

Aber nicht nur ſolche Tage, an denen die Erinnerung 
wachte und dieſer beiden jungen Menſchen Herzen mit ihrer 
Träumerei erfüllte, brachte das Frühjahr, es führte Gen 
und Sephi auch durch Abende voll heißer Sehnſucht, m 
denen all ihre lang' verhaltene Zärtlichkeit ſich überſtark in 
ihnen regte. 

Dann küßte er das ſpröde blonde Haar, a 
Wangen und den Mund, um den es wie ein files 
Blühen lag. Er fah, daß jenes frühe Welfen, das eint 
— in den vergangenen ſchweren Tagen — drohte, wiede 
geſchwunden war aus dieſen zarten Zügen, und ihn erfüllt 
heißes Glück. N 

Dann hielten fie ſich wohl im Dämmerlicht in Mu 
ſtiger Liebe eng umſchlungen und riefen unter Küſſen nach 


die weichen 
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Wienerwalds, im Duft ber Felder, bie zur Ernte reiften, den 
ewigen Schlummer ſchlief, die Liebe ihrer Kinder ſegnete. 
Und beide fühlten ihre reife Liebe und ſehnten ſich nach 
jenem Hafen, in dem kein Sturm des Lebens draußen ſie 
mehr trennen konnte. 
Still war in ihrer äußeren Form die Feier, die Georg 
Bang mit Sephi verband, doch den zwei Menſchen, die ſich 


der Zeit, da es für ſie kein Auseinandergehen mehr geben 


ſollte! 
| Und mit dem Blühen all der vollen Roſen, bie auf dem 
Grabe der Frau Bang von Georgs und Sephis Liebe zu 
der Toten ſprachen, kam die Zeit. 

Als ſich der Frühling mit dem Sommer zum Gruß 


die Hände reichten, ward Sephi Georgs Frau. 
Sie hatten nicht den Ablauf ihres Trauerjahres abgewartet, feit den Tagen ihrer Kindheit liebten, war dieſer Tag das 
fie wußten, daß die Heimgegangene, die dort am Fuß des Ziel ihres Lebens. 
| em | / 


s 
Die Hygiene der Kinderstube und des Kinderwagens. 


Von Privatdozent Dr. Trumpp in München. 


verkehrten kleinen Welt und ſetzt an die Stelle der verſchloſſenen 
kalten Pracht des Beſuchszimmers ein lebenswarmes, glück— 
verheißendes Kinderparadies, während ſie den fremden Gäſten 
bietet, was ſie danach eben noch zu bieten vermag. Bei dieſer 
Reform wollen wir Arzte gern mithelfen. Damit aber der 
Erfolg auch wirklich der aufgewendeten Mühe entſpricht, möchten 
wir gleich alle unſere hygieniſchen Wünſche vorbringen. 

Ein Kind braucht Sonne. Ihr Licht ſtimmt den 
Menſchen froh, ihre Strahlen töten die gefährlichen Krankheits— 
keime ſicherer als irgend ein anderes Desinfektionsmittel. Man 
meide deshalb Nordwohnungen, Wohnungen, die in enge 
Hofräume eingebaut ſind, in denen der Arzt ein faſt beſtändiger 
Gaſt wird, und wähle jedenfalls für die Kinder ein Zimmer, 
das der Sonne zugängig, nach Süden oder nach Weſten ge— 
legen iſt. 

Ein Kind braucht Licht. Die Kinderſtube ſoll deshalb ſo 
viel Fenſterraum haben, daß ſie hell und freundlich iſt. Die 
Fenſter müſſen frei zugängig bleiben, damit man keine Mühe 
hat, ſie zu öffnen, und dürfen auch nicht mit ſchweren Vor— 
hängen verhängt werden, die Sonne, Licht und Luft abhalten 
und nur als Staubfänger dienen. Will man durch Vorhänge 
dem Zimmer ein freundlicheres Gepräge geben, ſo fertige man 
ſie aus glatten, leicht waſchbaren Stoffen an. 

Zur künſtlichen Beleuchtung verwende man eine gut 
konſtruierte Petroleumhängelampe, beſſer noch elektriſches 
Licht. Am wenigſten eignet ſich Gas, das die Luft zu 
ſehr erwärmt und austrocknet, häufig ſchädliche Beimengun— 
gen enthält und hemmend auf die Kohlenſäureabgabe des 
Menſchen wirkt. 

Alle Beleuchtungskörper müſſen durch Schirme abgeblendet 
und ſo angebracht ſein, daß ſie von den Kindern weder berührt 
noch beſchädigt werden können. Das Aufitellen eines Nacht— 
lichtes iſt wegen der Luftverſchlechterung d àu ratem. 

Gin Kind braucht reine Luft, unb gwar viel Luft, 
denn die Luftverderonts durch Kinder ift verhältnismäßig 
größer als durch Erwachſene; unreine Luft aber iſt nächſt 
mangelhafter Pflege und Ernährung eine der häufigſten 
Krankheits- und Todesurſachen. | 

Der größte Raum der Wohnung ijt Deshalb gerade qut 
genug für die Kinder. Er muB zudem leicht zu lüften fein 
durch entſprechende Zahl und Lage von Türen und Fenſtern, 
allenfalls durch eigene Ventilationsvorrichtungen an den Fen— 
ſtern. Im Sommer wird man durch Offenhalten der Fenſter 
bei Tag und Nacht für Lufterneuerung ſorgen; im Winter 
durch Herſtellen von Zugluft, indem man alle zwei Stunden 
gleichzeitig für zwei bis drei Minuten Türen und Fenſter 
öffnet, wodurch das Zimmer gründlich durchlüftet und in der 
kurzen Zeit doch nicht durchkältet wird. Die Kinder bringt 
man während dieſer Zeit ins Nebenzimmer. Das würde natür— 
lich unſere Anſprüche an friſche Luft noch nicht befriedigen, 
allein es findet ja im Winter infolge des großen Temperatur- 
unterſchiedes zwiſchen Innen- und Außenluft auch eine natür- 
liche Ventilation durch Wände und Fenſterrahmen hindurch 
ſtatt. Auch der geheizte Ofen wirkt als Regulator. 


s geht eine mächtige Bewegung durchs ganze Reich. 
í Im „Jahrhundert des Kindes“ wollen auch die Deut- 
ſchen nicht zurfickſtehen in Reformen, die der leib- 

lichen und geiſtigen Wohlfahrt des Kindes dienen 
ſollen. Man plant zunächſt umfaſſende Aktionen, 
um der bei uns noch übergroßen Säuglingsſterblichkeit Ein— 
halt zu tun, und ſeitdem dieſer Bewegung in unſerer Kaiſerin 
eine ſo eifrige Gönnerin erwachſen iſt, hat ſie ungeahnt raſche 
Fortſchritte zu verzeichnen. Möge die angefachte Begeiſterung 
noch recht lange vorhalten, ſo lange, bis die Neuerungen in 
alle Kreiſe der Bevölkerung Eingang gefunden und den Kampf 
gegen alte, ſchlechte Gewohnheiten, Vorurteile und Aber— 
glauben ſiegreich beſtanden haben. Möge auch die allgemeine 
Aufmerkſamkeit nicht nur an Einzelheiten haften bleiben, wie 
„natürliche Ernährung der Säuglinge“, „Beſchaffung einwand— 
freier Kindermilch“ uſw., ſondern möge ſie ſich der geſamten 
Säuglings und Kinderpflege zuwenden, in der es noch fo 
viel zu beſſern und zu erneuern gibt. N 

Aus dieſem großen Gebiet fei heute ein Thema heraus- 
gegriffen, das von vielen noch allzu wenig beachtet wird: die 
Hygiene der Kinderſtube. 

Ein Kind braucht zum Gedeihen nicht nur fehler— 
loſe Nahrung, ſondern auch ſorgſamſte Pflege und 
Vartung, Sonne, Licht und freie Bewegung. 

Das Kind foll, wenn irgend möglich, im Elternhaus fein 
eigenes Reich haben, in dem es tunlichſt frei ſchalten und 
walten kann, in dem es die Luft nicht mit einer ganzen An- 
zahl Erwachſener zu teilen braucht, in dem es nicht beitändig 
in ſeiner Ruhe geſtört wird, in dem es ſich völlig heimiſch 
fühlt und ſich unbewußt ein gewiſſes Verantwortlichkeitsgefühl 
für die ihm anvertrauten Sachen aneignet. 

| Damit feien die hygieniſchen und erzieheriſchen Vorteile, 
die ein Kinderzimmer bieten kann, nur angedeutet. Sie ſind 
ſo groß, daß man allen Eltern, die nur einigermaßen über 
die nötigen Mittel verfügen, dringend raten muß, ihren 
Kindern dieſe Wohltat angedeihen zu laſſen. Bedauerlicher— 
weiſe ſteht es aber mit der Hygiene der Kinder vielfach nicht 
beſſer als mit der Hygiene der Wohnung. In manchen 
Familien richtet und putzt man Kinder und Wohnung nur 
zum Schein für Beſucher, an Sonn- und Feiertagen. Sobald 
und ſoweit ſie aber den Augen der bewundernden oder neidiſchen 
Freunde und Nachbarn entzogen ſind, werden beide oft arg 
vernachläſſigt. Für den Aufputz der Kinder auf der Straße 
verwendet man viel Mühe und oft unverhältnismäßig viel 
Geld, daheim aber hat man keine Zeit, ſie auch nur ordentlich 
und ſauber zu halten, und das Einkommen reicht wohl dazu 
aus, eine ſogenannte Gute Stube, nicht aber auch noch ein 
eigenes Kinderzimmer einzurichten. Als ob die Kinder nicht 
das Beſte, Schönſte und Koſtbarſte wären, was uns das Leben 
bietet, als ob irgend eine Mühe für ſie zu viel ſein könnte, 
als ob ſie nicht mehr Anrecht auf die beſte Stube im Hauſe 
hatten als irgend ein noch ſo intimer Freund und Bekannter! 

Vielleicht beſinnt fid manche unerfahrene Mutter noch zur 
rechten Zeit, ſchafft energiſch Wandlung in ihrer eigenen 
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Daß ein gewiſſes Gefäß nach feiner Benutzung ſofort 
entfernt und danach das Zimmer gründlich gelüftet werden 
muß, braucht wohl kaum beſonders betont zu werden. 

Die Luft der Kinderſtube muß aber nicht nur 
rein, ſie muß auch warm und nicht zu trocken ſein. 
Ihre Temperatur betrage für geſunde Säuglinge 19 bis 
20 Grad Celſius, für ältere Kinder 17 Grad Celſius. 

Die Warmhaltung beſorgen Sonne und Ofen. Die natür— 
liche wie die künſtliche Wärme müſſen wir genau regulieren; 
nicht nach unſerem oft recht mangelhaft ausgebildeten Wärme— 
finn, fondem nach dem Thermometer, der in keinem Sinber- 
zimmer fehlen darf. | 

Meint es die Sonne im Sommer gar zu qut, jo müſſen 
während der Mittagsſtunden die Türen geöffnet, die Fenſter ge— 
ſchloſſen und die Rolläden herabgelaſſen, doch ſo geſtellt werden, 
daß noch genügend Licht einfällt. Man verſäume das ja nicht, 
denn Überhitzung iſt den Kindern mindeſtens ebenſo ſchädlich 
wie Erkältung. 

Im Winter kontrolliere man genau den Ofen, daß er des 
Guten nicht zu viel und nicht zu wenig tut, auch keine ſchäd— 
lichen Verbrennungsgaſe ausſtrömen läßt. Die geſündeſte 
künſtliche Wärmequelle iſt ein mit Buchenklötzen geheizter Kachel— 
ofen. Bei Zentralheizung wird die Luft leicht zu trocken, und es 
ſtellen ſich infolgedeſſen chroniſche Katarrhe ein. Das Gleiche 
gilt von den Dauerbrennern, die zudem nachts die Luft zu 
warm halten. Die Kinder ſollen aber im kalten Zimmer 
ſchlafen, was ſich ſchon bei Säuglingen auch im Winter 
durchführen läßt, wenn ſie nur in einem Raum liegen, der 
Tags über von der Sonne beſtrahlt und vom Ofen durch— 
wärmt, nachts nicht zu ſehr auskühlt. ; 

Das Kind bedarf der Reinlichkeit, nicht nur an fid) 
ſelbſt, fondem auch in feiner Umgebung. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß die Kinderſtube täglich geputzt und gekehrt wird. 
Das läßt ſich in der erforderlichen Weiſe nur bei entſprechender 
Einrichtung und Möblierung des Zimmers ausführen. 

Der Fußboden muß glatt und ohne Fugen und Ritzen 
ſein, die einen gefährlichen Behälter für Schmutz und Krank— 
heitskeime abgeben. Er muß ferner ſo beſchaffen ſein, daß 
man ihn unbeſchadet feucht aufwiſchen kann. Ein gut ge 
fügter Hartholzboden (Parkett) ijt unter allen Umſtänden einem 
Fichtenbretterboden vorzuziehen. Trockenes Kehren des Bodens 
iſt vergebliche Arbeit, denn der aufgewirbelte Staub wird nur 
von einer Stelle auf eine andere verlegt; zudem iſt es äußerſt 
geſundheitsſchädlich, denn der mit Krankheitskeimen beladene 
Staub wird von den Kindern ſpäter eingeatmet. 

Staub iſt überhaupt ein böſer Feind der Kinder, es muß 
deshalb alles geſchehen, um ſeine Anſammlung in der Kinderſtube 
zu verhindern. Schon die Wände ſollen glatt, ohne Stuck— 
verzierung, nicht mit Tapeten (deren Farben oft Arſen cnt- 
halten) oder Stoffen bekleidet, ſondern einfach geweißt oder 
bis zu halber Höhe mit Olfarbe oder Emailfarbe geſtrichen 
icin.) Dabei folen die Wände doch nicht ſchmucklos fein, 
denn freundliche Umgebung wirkt erheiternd aufs Gemüt und 
damit förderlich auf den Geſundheitszuſtand. Man hänge 
deshalb einige Bilder auf oder laſſe die Wände bemalen. 
Die Bilder müſſen einfach, dem Sinn und Verſtändnis der 
Kinder angepaßt, jedoch nicht plump und karikaturenhaft 
ſein. Getünchte Wände werden halbjährlich geweißt (was 
bei den Bauern im bayriſchen Gebirg von alters her der 
Brauch iſt), geſtrichene Wände werden von Zeit zu Zeit 
abgewaſchen. Staub und Krankheitskeime werden auf dieſe 
Weiſe ſicherer entfernt, als dies durch Desinfektion des Zim— 
mers möglich iſt. 

Ferner dulde man keinerlei Staubfänger im Zimmer: 
ſchwere Vorhänge, Teppiche, mit Stoff bezogene Möbel. 

Eine ſehr ergiebige Staubablagerungsſtätte, die bei der 
Reinigung des Zimmers meiſt überſehen wird, bietet das Kapitäl 
des Ofens. Es ſollte, wie bei den Dülferſchen Ofen, kuppel⸗ 
)J Beſtreichen der ganzen Wand mit fs oder Emailjarbe hemmt 
die natürliche Ventilation. 


oder pyramidenförmig gebaut ſein, damit es von unten her 
leicht abgewiſcht werden kann. 

Das Kind braucht Bewegungsfreiheit. Darum wähle 
man als Kinderzimmer einen möglichſt großen Raum, in den 
man nur die allernotwendigſten Möbel, und zwar an die 
Wand ſtellt, damit die Mitte frei zum Spielen und Herumtollen 
bleibt. Tiſch, Bank, Stühle, einen Schrank für Kleider und 
Spielzeug, und etwa noch eine „Gehſchule“ für Kinder, die das 
Laufen lernen. ` | | | 

Die Möbel follen in einfachen Formen gehalten, ohne 
ſcharfe Ecken und Kanten ſein, damit ſich die Kinder nicht 
verletzen. Sie ſollen mit Olfarbe geſtrichen werden, damit man 
ſie leicht, nach etwaigen Krankheiten auch mit desinfizierenden 
Löſungen abwaſchen kann. 

Daß Tiſch und Stuhl, vor allem für die Schullinder, 
gewiſſen orthopädiſchen Anſprüchen genügen müſſen, damit der 
Entſtehung von Wirbelſäulenverkrümmungen und Kurzſichtigkeit 
vorgebeugt werden fann, ift ſelbſtverſtändlich. Vielleicht ent 
ſchließen ſich die Möbelfabrikanten doch einmal, nicht nur für 
die Schule, ſondern auch fürs Haus richtig konſtruierte Möbel 
zu liefern. Die einſchlagenden hygienischen Forderungen ſind 
ihnen ja geläufig, finden ſich übrigens in jedem Buch, das 
die Schulhygiene behandelt. | 

Weniger bekannt find Konſtruktion und Nutzen einer „Sch: 
ſchule“ für ältere Säuglinge (ſiehe Seite 684). Sie beſteht 
aus vier einen Meter langen, einen halben Meter hohen, zum 
Viereck zuſammenſtellbaren Schutzwänden. Die untere Hälſte 
jeder Wand bildet ein auf der Innenſeite gepolſtertes Brett. 
die obere Hälfte ein Gitter aus Wollſchnur. Der Boden wird 
mit einer feſten Matratze belegt. Sobald die Kleinen die erſten 
Gehverſuche machen, werden fie tagsüber in die Gebjdule 
geſetzt. Die Bretter bewahren das Kind vor Zugluft, das 
Gitter geſtattet ihm den Ausblick ins Zimmer, ſo daß ſeine 
Neugier befriedigt wird und es gern in feinem Käfig ver 
bleibt. Des Kindes Gehfähigkeit entwickelt fid) in der Geh 
ſchule ganz normal; es droht ihm keine Überanſtrengung wie 
bei der Benutzung von Gängelbändern und Laufſtühlen. So 
bald es die Kraft dazu fühlt, wird es beginnen, ſich am 
Gitter mit den Händen in die Höhe zu ziehen, wird ftehen 
und ſchließlich gehen lernen. Es iſt in der Gehſchule ſicherer 
aufgehoben als bei der beiten Kinderfrau, da es fich der all 
ſeitigen Polſterung wegen beim Fallen nicht verletzen fann, 
da ihm nur ſolche Dinge in die Hände kommen, bie wir ihm 
zum Spielen in die Gehſchule hineinreichen. " 

Eine Geldfrage ift e$, ob auch das Kinderbett in dieſer 
Stube untergebracht ſein ſoll. Wer über die nötigen Mittel 
verfügt, wird gut tun, ein eigenes Kinderſchlafzimmer zu halten, 
damit das Bett tagsüber nicht Staub und Ausdünſtung auf 
nimmt, das Kind in reiner Luft ſchläft und des Morgens gleich 
aus dem Schlafzimmer in das gereinigte, gelüftete und durch‘ 
wärmte Kinderſpielzimmer gebracht werden kann. | 

Dem Kinderbett dürfte erheblich) größere Aufmerkſamkeit 
zugewendet werden, als dies bislang allgemein der Fall war. 
Man kann behaupten, daß alle Kinderbetten, mit Ausnahme 
der in jüngſter Zeit von Aerzten konſtruierten, hygieniſch un 
vollkommen find. Holzbetten werden ja glücklicherweiſe nur 
noch felten benutzt; fie halten freilich ihre Inſaſſen wärme, 
geſtatten jedoch keine genügende Ventilation und ſind die 
zu reinigen. Aber auch die im Handel befindlichen Eiſenbetten 
entſprechen meiſt noch nicht den Anforderungen der Hygiene: 
Man erkennt wohl am beiten, worauf es ankommt, wenn mo 
das Seite 684 abgebildete, von Dr. Hutzler in München an 
gegebene Kinderbett betrachtet. f 

Es ijt aus Eiſen hergeſtellt und in allen Teilen leicht v 
reinigen. Die Seitenwände beſtehen wie die Duerteile xi 
eiſernen Sproſſen und nicht wie bei vielen anderen Kinderbett 
aus ſchwer zu ſäuberndem Flechtwerk von Spiraldraht. Di 
Wände find hoch genug (60 Zentimeter beim Bett für ált 
Kinder, 35 Zentimeter beim Säuglingsbett), um ein nn 
tallen der Kinder zu verhüten. Sie bilden beim Säuglingebe 
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ein einteiliges, beim Bett für ältere Kinder ein zweiteiliges 
Gitter. Die beiden Teile des letzteren ſind gelenkig mitein⸗ 


ander verbunden, die obere Hälfte kann in Angeln herunter⸗ 
geklappt und dann mit der unteren gemeinſam weiter ſenkrecht | 


Gehſchule. 


niedergelaſſen werden. 
Angeln ein Klemmen der kindlichen Finger. 

Der Tragroſt beſteht aus gekreuzten flachen Stahlbändern, 
die leicht federn, ohne doch von der dauernden Belaſtung Ein— 
ſenkungen zurückzubehalten. Der Roſt ruht auf leicht heraus- 
nehmbaren eiſernen Tragbügeln. Es beſtehen ſomit nicht wie 
bei anderen Betten tote Ecken, die ſich der Reinigung entziehen. 
Ein ganz beſonderer Vorzug des Bettes aber iſt die Höhe des 
Roſtes. Das Kind liegt ſo hoch, daß es der Zugluft vom 
Fußboden entzogen iſt und zudem leichter beſorgt werden 
kann. Die Mutter oder Pflegerin braucht fih zur Hane- 
tierung am Kind nicht in ermüdender Weiſe zu bücken. Dies 
Bettgeſtell kann ſomit als ideal bezeichnet werden. 

Nicht weniger wichtig als das Geſtell des Bettes ſind 
deſſen Einlagen. Man lege die Kinder nicht auf Federn, 
die nicht genügend rein gehalten werden können, die Kinder zu 
warm halten und gründlich verweichlichen. Man ſchiebe auch 
nicht hohe Kiſſen oder gar Keilkiſſen unter, weil dadurch die 
Wirbelſäule eine dauernde Krümmung erfahren kann, fondem 
man ſorge durch eine feſte Matratze aus Roßhaar oder Seegras 
und ein ebenſolches niederes Kopfkiſſen für richtige Lage der 
Kinder auf ebener Unterlage. Für die zarten und recht wärme⸗ 
bedürftigen Säuglinge der erſten paar Lebenswochen kann man 
ſchon mit Rückſicht auf die häufige Durchnäſſung des Bettes 
ſtatt der Matratze einen mit friſcher, häufig zu wechſelnder Spreu 
gefüllten Sack anwenden, keinesfalls aber Federunterbetten, die 
allzu ſchlecht ventilieren. Auch zum Zudecken ſollte man lieber 
wollene Decken ſtatt Federbetten verwenden, die höchſtens für 
Säuglinge in Verwendung kommen dürfen. Für letztere wird 
man auch zum Schutz vor Zugluft und grellem Licht einen 
Bezug der Seitenwände des Bettes aus Waſchſtoff anbringen 
können, der übrigens jeweilen mit der übrigen Bettwäſche ab- 
genommen und gereinigt werden muß. Durchaus überflüſſig, 
ja ſchädlich iſt dagegen, ſelbſt für Neugeborene, das Anbringen 
von Gardinen am Bett. Die Gardinen ſind überflüſſig, 
weil die Augen der Neugeborenen nicht ſo ſehr lichtempfindlich 
ſind, daß ſie das von der Zimmerdecke reflektierte Licht nicht 
ertragen könnten; ſie ſind ſchädlich, weil ſie den Luftzutritt 
zum Bett verhindern. 

Ebenſo unentbehrlich wie das Bett, iſt für kleine Kinder 
der Kinderwagen. In gut ſituierten Familien dient er zwar 
meiſt nur als Transportmittel, um den noch nicht gehfähigen 
Kindern den Genuß friſcher Luft zu verſchaffen, in den minder 
bemittelten Kreiſen der Bevölkerung bildet er aber in der Regel 
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Dabei verhindert die Exzentrizität der 


die einzige Lagerſtätte des Säuglings. Daraus nun, daß die 
Kleinſten mindeſtens ein paar Stunden des Tages, wenn nicht 
den ganzen Tag im Kinderwagen liegend verbringen, folgt für 
den Hygieniker und Arzt ein Schluß, der leider von ſehr vielen 
Laien noch nicht gezogen wird, daß nämlich der Kinderwagen 
die gleichen hygieniſchen Bedingungen erfüllen muß wie das Bett. 
Er muß ſo gebaut und eingerichtet ſein, daß die Kinder warm 
bleiben, vor Zugluft geſchützt ſind und doch reichlich friſche 
Luft erhalten, auf ebener Unterlage richtig gelagert ſind, ſich 
frei recken und ſtrecken können und doch nicht Gefahr laufen, 
hinauszufallen. | 

Dazu kommt noch im bejonberen, daß der Kinderwagen 
als fahrbares Bett bei ſeiner Fortbewegung weder ſtarke 
Erſchütterungen, noch allzu heftige Schwingungen auslöfen darf. 

Wer ſich die Mühe gibt, die Konſtruktion des modernen 
Kinderwagens und ſeine Handhabung durch die Mütter zu 
prüfen, wird finden, daß die genannten hygieniſchen Forde⸗ 
rungen zum Schaden der Kinder nicht die notwendige Berüd- 
ſichtigung erfahren. 

Viele Frauen legen ſo viel Wert auf Leichtigkeit des 
Wagens, bab fie gern geneigt find, ein viel zu kleines Erem: 
plar zu kaufen. Der kleine Wagen läßt ſich freilich mühe 
loſer fortbewegen, läßt ſich auch leichter über die Treppen 
tragen, allein er bietet dem wachſenden Kinde ſehr bald nicht 
mehr genügend Raum. Das Kind liegt unbehaglich eingeengt, 
mit angezogenen Gliedmaßen, verkrümmt da. Bei der Weich 
heit der Knochen können Verbiegungen eintreten. Iſt der 
Wagenkorb nicht nur zu kurz, ſondern auch zu niedrig, ſo 
liegt das Kind nicht tief genug gebettet, entbehrt des nötigen 
Schutzes und der Wärme, iſt Unfällen und Erkältungen aus 
geſetzt. Das ſind ſo ſchwerwiegende Nachteile, daß man dringend 
raten muß, nur geräumige Wagen zu kaufen, nicht unter 90 Benti: 
meter Länge, 45 Zentimeter Breite, 35 Zentimeter Tiefe. 

Die paſſend⸗ 
ite Form fürn 
den Wagenkorb 
it die altehr⸗ an 
würdige biedere N 


Truhenform, wie — 


ſie die einfachen 


deutſchen, engli⸗ 
T J 28 


| 
| 
| 


| 
il 


ſchen unb ſchwei⸗ 
zeriſchen Kinder- 
wagen aufweiſen, 
mit gleicher Tiefe 
am Kopf⸗ und 
Fußende und ebe⸗ 
nem Boden (fefe 
Abb. S. 685). 
Sie bietet bei ent⸗ 
ſprechenden Grö⸗ 
ßenverhältniſſen 
allſeitig genügend 
Raum und 
Schutz. Außerlic ee 
viel gefälligec, 
aber ſehr wenig 
zweckmäßig iſt die hochmoderne Gondelform der ſogenannten 
Prinzeßwagen, da die Kinder darin zu wenig Raum finden, 
viel zu oberflächlich und bei der gerundeten Form des Bodens mil 
gekrümmtem Rücken gelagert find. Noch bedenklicher ift es, ſchon 
Säuglinge in ſogenannte Halbwagen zu legen. Dieſe Wagen 
werden von ſparſamen Müttern gern gekauft, weil ſie etwas 
billiger ſind und auch dem herangewachſenen Kinde noch als 
Sitzwagen dienen können. Dagegen iſt geltend zu machen, 
daß in dieſen Wagen die Kleinen, insbeſondere ihre untere 
Körperhälfte, viel zu ſehr dem Luftzug ausgeſetzt find, daß 
ſie bei einer unvorſichtigen Bewegung des Wagens adi 
hinausfallen können. Ferner, daß die Mütter durch die ger 
botene Gelegenheit leicht verleitet werden, die Kinder zu mil 
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figen zu laſſen. Und ſchließlich, daß bie Konſtruktion dieſer 
Sitze den orthopädiſchen Regeln widerſpricht. Die Sitze ſind 
ſo breit, daß die Kinder entweder die Füße nicht aufſtellen 
oder den Rücken nicht anlehnen können lein Fehler, der ſich 
fo ziemlich bei allen Sitz- und Sportwagen findet). Durch 
eingeſchobene Kiſſen läßt ſich der Fehler gewöhnlich nicht gut 
machen, denn weiche Kiſſen verändern ihre Form, harte Kiſſen 
gleiten mitſamt den Kindern von der glatten Unterlage ab. 
Man überzeuge fih auf der Straße, wie jämmerlich ver- 
krümmt und bucklig die Kleinen oft daſitzen, und man wundere 
ſich dann nicht mehr über die große Zahl der Wirbelfäulen- 
verkrümmungen. 

Der Rahmen des Kinderwagens wird aus Weide, Rohr 
oder Holz hergeſtellt. Die geflochtenen Körbe haben gegen— 
über den Holzkäſten den Vorzug beſſerer Ventilation und 
größerer Dauerhaftigkeit (das geſtrichene Peddig- oder Maſchinen⸗ 
rohr iſt noch dauerhafter als Weide). Das Geflecht, das 
möglichſt einfach und weitmaſchig ſein ſoll, läßt ſich leicht 
durch Abſtauben mit einem Pinſel oder durch Abſpritzen mit 
Waſſer reinigen. 
ein Rohrkranz bilden, da ſich in dieſem 
leicht Ungeziefer anſammelt, ſondern 
ein glatter Holzſtab. Der Boden des 
Wagens wird am beſten gleichfalls aus 
weitmaſchigem, feſtem Rohrgeflecht her- 
geſtellt. Die Farbe des Wagenbehälters 
iſt nebenſächlich. Wünſchenswert iſt 
ein weißer Anſtrich — ſofern nicht 
Bleiweiß verwendet wird — weil er jede 
Beſchmutzung oder Verſtaubung des 
TBagens leichter erfennen läßt unb ge: 
bieteriſcher die Reinigung fordert. Die 
vielfach gemachte Angabe, daß ein wei- 
ßer Anſtrich des Wagens den Augen 
des Kindes ſchade, iſt unüberlegt, denn 
das Kind bekommt ja die Außenſeite 
des Wagens nicht zu Geſicht, und die 
Innenſeite ift — wenigſtens bei dem 
Korbwagen — ſtets mit einem Bezug 
verſehen. Dieſer Innenbezug beſteht 
gewöhnlich aus Ledertuch, angeblich 
um die leichtere Reinigung des Wagens 
zu ermöglichen. Wie uns aber unſer 
Riechorgan jederzeit überzeugen kann, geſtattet das Wachs⸗ 
oder Ledertuch keine genügende Ventilation des Wagens, hat 
auch an fid ſchon einen üblen Geruch. Dieſe Nachteile findet 
man in erhöhtem Maß bei den — glücklicherweiſe ſehr teueren 
— hocheleganten Wagen, deren Innenwände und Boden mit 
dicker, ledertuchbeſpannter Polſterung verſehen ſind. 

An Stelle dieſer geſundheitſchädlichen Bezüge folte ein 
ſolcher aus Waſchſtoff treten, der eingeknöpft und bei Be- 
ſchmutzung leicht herausgenommen und gewaſchen werden kann. 
Aus Reinlichkeits⸗ und Geſundheitsrückſichten wäre er aber 
ebenſo oft zu wechſeln wie die übrige Wagenwäſche. Er⸗ 
fahrungsgemäß bietet ein ſolcher Bezug genügend Schutz. 
Wolle iſt weniger geeignet wegen der leichteren Staubanſamm⸗ 
lung und ſchwierigen Reinigung. 

" Die übrige Einrichtung des Wagenbehälters muß die nämliche 
em wie die eines Betts. 

„Die Kinder werden im Tragkiſſen, ſpäteſtens nach dem 
Dritten Lebensmonat mit Windelhöschen, Strümpfen, ge- 
rider Schuhen und einem Flanellhängerock bekleidet in den 
Wagen gelegt. Letztere Bekleidung ermöglicht den Kleinen die 
lebt wünſchenswerte völlig freie Beweglichkeit ihrer Glied- 
gehen. Zum Schutz legt man im Sommer eine wollene 
Decke, im Winter außerdem noch ein Federbett auf, das aber 
zur ſo weit gefüllt ſein darf, daß es ſich überall der Geſtalt 
des Kindes anſchmiegt, und nicht etwa wie ein prall gefüllter 
Ballon auf dem Leib des Kindes hin und her ſchaukelt und 
zu beiden Seiten Luft zuſtrömen läßt. 2 
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Es muß nur an den früher genannten Bedingungen feſtgehalten 
werden, daß der Wagen weder zu ſtarke Erſchütterungen, noch 


zu ſtarke Schwingungen auslöſen darf. 
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Eine leichte, über den Wagen gebreitete Decke ſchützt das 
Wageninncre vor Verſtaubung. Sie mag in Grau, Grün oder 
Mattblau gewählt werden, keinesfalls aber darf ſie von weißer 
Farbe ſein, da die hiervon ſtark reflektierten Sonnenſtrahlen 
die Augen des Kindes reizen und ſchädigen. 

Um das Kind im Freien vor Wind, Regen und zu 
grellem Licht zu ſchützen, iſt am Kopfende des Wagens ein 
Klappverdeck angebracht. Die Ausführung dieſes Verdecks 
iſt nun meiſt recht unhygieniſch. Es wird faſt ausnahmslos 
von Ledertuch hergeſtellt, geſtattet alſo ebenſowenig wie der 
übliche Bezug des Korbes die notwendige Zirkulation der Luft. 
Brennt die Sonne auf ein ſolches Verdeck, ſo entſteht im 
Wagen eine geradezu unerträgliche Atmoſphäre, zumal, wenn 
noch die höchſt überflüſſigen Vorhänge zugezogen werden. 
Eine Spazierfahrt unter dieſen Verhältniſſen nützt natürlich 
den Kindern nichts, ſchadet ihnen vielmehr, denn ſie liegen der 
friſchen Luft völlig beraubt, kongeſtioniert und ſchwitzend in 
ihrem ſehr unbehaglichen Gefängnis. Um dieſe Mißſtände zu 
beſeitigen, ſollte man als Material des Daches grobmaſchige 


Den freien Rand des Geflechts darf nicht | Leinwand verwenden, die die Sonne abhält, dabei doch ge: 


nügend Luft zutreten läßt und nur bei 
eintretendem Regen mit einem (ſonſt 
niedergeklappten) Ledertuchbezug ver- 
ſehen werden kann. | 

Vorhänge am Verdeck find nicht 
nur überflüſſig, fondem direkt zweck⸗ 
widrig und geſundheitſchädlich. Das 
Gleiche gilt von dem beliebten Beſatz 
des Dachrandes mit Klunkerchen und 
Troddelchen, die von den Kleinen ſehr 
häufig losgeriſſen und in den Mund 
geſteckt werden. Ganz energiſch muß 
auch davor gewarnt werden, baumeln- 
des Spielzeug am Wagendach anzu- 
bringen. Bei den anſtrengenden Ver— 
ſuchen, den in ſteter Bewegung befind— 
lichen Gegenſtand zu fixieren, werden 
die Kinder ſchwindlig und fangen an, 
ſtark zu ſchielen. 

Nicht geringere Beachtung als der 
Wagenkorb verdient das Wagengeſtell. 
Es iſt überflüſſig, an dieſer Stelle auf 
alle techniſchen Einzelheiten einzugehen. 


Beides wird nach 


Ausſage von Fachleuten bei Benutzung von deutſchen Schwung— 
federn oder ſogenannten Eifedern vermieden, während die 
früher viel benutzten Arabfedern zu hart, die engliſchen Bogen— 
federn, bei denen der Wagen beiderſeits in Riemen hängt, zu 
ſtark ſchwingend ſein ſollen. Sehr wünſchenswert iſt leichte 
Gangart des Wagens, der zur Zeit von den Fabrikanten 
große Beachtung geſchenkt wird. Techniſch vollendet erſcheinen 
die neuen Bicycleräder mit Tangentenſpeichen und Gummireifen. 
Mit Rückſicht auf die Nerven der Kinder und Paſſanten ſollte 
dafür geſorgt werden, daß die Räder keine üble Muſik auf- 
führen, ſondern regelmäßig gereinigt und geſchmiert werden, 
was ſich neuerdings, da die Räder durch eine einfache Druck— 
vorrichtung mühelos von der Achſe abzunehmen ſind, leicht 
bewerkſtelligen läßt. Einen Normalkinderwagen, der dieſe 
hygieniſchen Bedingungen erfüllt, ſtellt die obenſtehende Ab- 
bildung dar. 

Es erübrigt noch, einige Worte über die Benutzung des 
Kinderwagens zu ſagen. Solange die Kinder zu jung ſind, 
um ausgefahren zu werden, oder ſooft ſchlechtes Wetter dies 
verhindert, ſollte man die leichte Beweglichkeit des Kinder— 
wagens dazu benutzen, auch den Säuglingen im Hauſe die 
Wohltat friſcher Luft ohne Gefahr der Erkältung recht reichlich 
zuteil werden zu laſſen. In der warmen Jahreszeit, indem 
man bei offenem Fenſter den Wagen an eine vor Zugluft 
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geſchützte Stelle des Zimmers ſchiebt, in der kalten Jahreszeit, | 
indem man ihn nach je zwei Stunden in ein friſch gelüftetes, 
vorher wieder erwärmtes Zimmer fährt. Man wird den Wagen 
(übrigens ſtets auch das Bett) jeweilen ſo aufſtellen, daß die 
Kinder das Fenſter im Rücken haben, ihnen die Sonne nicht 
ins Geſicht ſcheint, ſie die Wärmeſtrahlung des Ofens nicht 
direkt trifft. Die erſte Ausfahrt der im Sommer Geborenen 
mag an windſtillen Tagen Ende der erſten Lebenswoche, der 
im Winter Geborenen je nach der Außentemperatur in der 
vierten bis ſechſten Lebenswoche ſtattfinden. Bei Früh⸗ und 
Schwachgeborenen muß zuvor der Arzt befragt werden. 

Das Kind darf die erſten paar Male nur kurze Zeit, 
etwa eine halbe Stunde, im Freien bleiben. Allmählich wird 
die Ausfahrt verlängert, am beſten vormittags und nach— 
mittags unternommen, niemals aber vor Verſchwinden der 
Frühnebel und nach Eintreten der Abenddämmerung. Ebenſo 
wenig ſollten Kinder im Sommer während der Mittagshitze, 
im Winter bei zu großer Kälte, ſcharfen Nordoſt- und Staub— 
winden ausgefahren werden. Bei kränklichen, zarten Kindern 
iſt natürlich beſondere Vorſicht am Platz, doch ſoll ſie nicht 
zu weit getrieben werden, da einesteils gerade ſolche Kinder 
friſche Luft beſonders nötig brauchen, andererſeits ihre Empfind- 
lichkeit durch die bewegte Außenluft um ſo größer wird, je 
länger ſie im Zimmer zurückbehalten werden. | 

Zur Vermeidung von Erkältungen beachte man folgende 
Ratſchläge: Man ziehe die Kinder ſtets genügend warm an, 
doch nie ſo warm, daß ſie in Schweiß geraten. Man bringe 
ſie im Wagen liegend auf die Straße und in gleicher Art 
ins Zimmer zurück und verſehe ſie dabei mit einer beſonders 
warmen Umhüllung, die erſt auf der Straße, beziehungsweiſe 
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bevor man es auf dem Arm die Treppen Dinunterbringtd 


im Zimmer wieder abgenommen wird; denn nirgends $ 
Gefahr der Erkältung ſo groß wie bei der Paſſage der 
zugigen Gänge und Treppen. Sind zu einem ſolchen Trof 
die Treppen zu ſteil, das Perſonal nicht zuverläſſig gen 
ſchlage man jedenfalls eine wollene Decke um das ganze 


bette es im Freien in den Wagen, ja nicht im z 
Hausflur. Unter allen Umſtänden aber forge man dafi 
der Wagen oder doch mindeſtens deſſen Einlagen ſtets d 
Wohnung verbracht und nicht etwa aus Begquemlichkz 
Treppenhaus aufbewahrt werden, denn daſelbſt kühlt der 8 
zumal im Winter, fo ſtark aus, daß ſich die Kinder jeg 
aufs neue darin erkälten können. | 
Daß man bei den Ausfahrten kalte, zugige Stellen; 
belebte, geräuſchvolle, ſtaubige Straßen und Plätze må 
vermeidet, im Sommer den Schatten, im Winter die 4 
aufſucht, den Wagen jeweilen ſo zu lenken ſucht, daß! 
kalte Winde, noch grelle Sonnenſtrahlen das Geſicht des Sale 
treffen, erſcheint ſelbſtverſtändlich, wird aber von vielen U 
mädchen aus Unverſtand oder Leichtſinn nicht beachtet. 
Es möge mir geſtattet ſein, dieſe Ausführungen mit einem 
wohlgemeinten Appell an die Mütter zu beſchließen: dg 
euer Glück und eure Würde als Mutter ſo hoch ein, daß nicht 
einmal die Mode euch abhalten kann, eure Mutterpflichten voll 
zu erfüllen. Überlaßt euer koſtbarſtes Gut nicht Mietlingen, 
die dafür nicht das nötige Intereſſe haben, ſondern nährt eure 4 
Kinder ſelbſt, pflegt ſie ſelbſt und bringt ſie in eigener Obhut 
an die Sonne, damit fie unter dieſen günſtigſten hygieniſchen 
Bedingungen geſund und kräftig heranwachſen, euch zur Ehre 
und Freude, dem Vaterland zum Segen! 
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Das erſte Denkmal für Kaifer 3ofef Il. (Zu der nebenstehenden 
Abbildung.) Lienz im Puſtertal, die freundliche Stadt in der von 
Dolomiten umkränzten weiten und fruchtbaren Ebene von Oſttirel, kann 
ſich als die erſte rühmen, im Land Tirol dem unvergeßlichen Kaiſer 
Joſef II. ein Standbild errichtet zu haben. Kaiſer Joſefs reformatoriſche 
Tätigkeit, ſein hochherziges, edles Streben nach Freiheit im 
idealſten Sinne des Wortes iſt ja allzu bekannt, um hier in 
dieſen beſcheidenen Zeilen erwähnt werden zu müſſen. Jedes 
Kind in Oſterreich kennt ihn ſozuſagen aus dem Leſebuch ^: 
in der Schule, worin noch viele feiner ſchönen, edein, 
volkstümlichen Züge in manch ſchlichter Erzählung | 
weiterleben; ſeine Liebe zum Volk, das ſchlichte Weſen, 
das ijf es, was dieſen Herrſcher mit eigenem Zauber / 
umgibt. Als am 20. Februar 1500 ſich der Todes- | 
tag zum hundertſten Male jährte, da war es in | 
der Stadt Lienz ein wackerer Bürger, Franz 
Gitterle, der für die Errichtung eines Monu 
ments anregend in Wort und Tat wirkte und 
in feiner allzeit ſtramm deutſchen Vaterſtadt 
willige und opferfreudige Unterſtügung fand, ſo 
daß nun heute jdon das ſchöne Denkmal Iteht. 
Die Enthüllung am 22. Juli verlief in ſtim 
mungsvoller, feierlicher Weile; aus nah und fern 
erſchienen Vereine und Korporationen mit Mufſt 
und Fahnen, Völlerſalven erdröhnten, und die 
Felſenwände der Dolomiten erwiderten den Gruß 
an den großen Toten. Vortreffliche Ansprachen 
und der ergreifende Chor des „Lienzer 
Sängerbundes“ gaben der bedeutungs. 
vollen Feier in dem fillen Gebirgs⸗ 
ort eine höhere Weihe. A. Kinder. 


eulſchböhmiſche Ausſtellung 
1 e (3u ben oberen 
Abbildungen der nebenſtehenden Seite.) 
Innerhalb der erſten zwei Monate 
ſchon von mehr als 100000 Deutjchen 
beſucht, iſt dieſe Ausſtellung eine 
glänzende Zuſammenfaſſung der Arbeit 
und des überragenden Schaffens 
der Deutſchen Böhmens. Det 
Untertitel „Induſtrie⸗, Gewerbe, — 
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Ke -arimai für Karſer Joſef II. in Lienz. 


Kunſt⸗, Land⸗, Forſtwirtſchaſts⸗ und Gartenbauausſtellung der Deutschen 
Böhmens“ beſagt, daß fie ein Werk der 2½ Millionen Deutſchen 
Böhmens allein ift. Die von anerkannten Fachmännern in den lezten 
Jahren veröffentlichten ſtatiſtiſchen Nachweiſe über die hervorragenden 
Leiſtungen des Volkes der Deutſchen Böhmens, die in ihren Schluß⸗ 
ziffern klar die großartige Leiſtung deutſcher Arbeit Böhmens 
für Land und Staat kennzeichnen und den Deutſchen v 
durch die führende Rolle in Oſterreich zuerkennen, werden 
durch bie Ausſtellung ſelbſt in greifbare Wirklichkeit um: 
geſetzt. Alle Gebiete deutſchen Schaffens in Böhmen 
ſind hervorragend und glänzend vertreten, und eb t 
ein gegneriſches tſchechiſches Blatt riet ben Iſchechen. 
von dem Werk zu lernen, das die Tatkraft un 
Tüchtigkeit der Deutſchen Böhmens geſchaffen. Lie 
im „Hauſe der Stadt Reichenberg“ befindliche alt: 
ſtiſche Tafel vom kaiſerlichen Rat Proſeſſor Hickmam 
weiſt nach, daß Deutſchböhmens Steuerleiſtulg 
jährlich 252503034 Kronen, jene der Tchechen 
aber nur 130465408 Kronen beträgt, Und doc 
bilden die Deutſchen nur 37¼, die Tieren 
aber 62 der Bevölkerung Böhmens. e 
Drittel Deutſcher verfügt jedoch über A 
Fi deutſche Fabriken im Schätzungswert von 11- 
| 2 Millionen, die zwei Drittel Tſchechen aber mit 
1234 tidjedjijden Fabriken nicht einmal U S 
„ diejer Zahl mit nicht ganz Yio des Schätzungs 
wertes (434½ Millionen) und MU 
lig des Jahresertrages der deutsch 
Fabriken (184 Millionen Krone 
In Leiſtungen des Staates und des 
Landes erhalten die Tſchechen von It! 
Steuerſumme rund 105 Millionen, die 
Deutſchen rund 33 Millionen from? 
zurück, jo daß die reine Leiſtung del 
Tschechen für Staat und Land 0 
jene der Deutſchen aber 220 0 
Kronen beträgt. Wie diefe Ziffern 1 
auch die Austellung jelbit ein glänzt’ 
Schaffens tüchtig 


der Beweis deutſcher hri 
keit in Böhmen. nbi 
herrlich gelegen,  ardjiteftoril 
glänzend und eindrucksvoll an 
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Geſamtanſicht 


der Deutſchen in | 
für das die Deutſchen freudig begeiſtert m 
einen Sicherſtellungsſonds von 21, Millionen 
aufbrachten, it ein voller und 
Teutichtums Böhmens BEN 
Eine Dienſlveteranin. (jr dem neben 
Bildnis.) . . Und wenn es örtlich geweſen iſt, 
Müh' und Arbeit geweſen! Das 
das Leben der alten Frau ſchreihen, 
Menſchenalter ihre Arbeitskraft 
einer Familie 
viette 
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Arbeiterin, wurde 
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dem 
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gewidmet bat. 
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Dienſt der Familie 


3 uet 


Du 
tonmte man 
DW beinahe 


Die ſie 1854 in eine Oberförſterel 
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Von der Deutſchböhmiſchen Ausſtellung in Reichenberg i 
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F - t Syene SMansrte Sher die größte in 
Land- und Forſtwirtſchaft wäre WI als euet V AM ene 
Böhmen und die Gartenbauausſtellung IR a Qu + 2m fans AE Nam 
Gärtnerſchaft Böhmens. Die geſamte deuiſche as: Ves tile Größe des mit 
Ausſtellung deshalb als eine glänzende RE MTM rd dh K "e ni Mathe ers 
2s Millionen Kronen geſchafſenen Werkes ſowie Depen on 5 nb e 
Nun Vedeutun— d ſeinen auſtlärenden Wert über die hervorragende Zell 
politiſche Bedeutung und N Y. 4 il 
Bühmen voll anerkannt. Dieſes Werk, 


treue 
Hildesheim geboren: zwanzig 

Jahre ſpäter trat ſie in den a 

Di Nlederſtadt Henriette Maybaum, 


cht % Jahre im DTienſt bei 


in der Nähe von Einbeck begleitete. Als einer Familie. 
Kunſtausſtellungs gebäude. ihr Dienſtherr penſioniert wurde, folgte 


ſie ihm 1882 nach Herzberg am Harz, und als er ſtarb, blieb ſie im 


Dienſt ſeiner Tochter. Vor zwanzig Jahren verlieh ihr unſere Kaiſerin 


3 Verdienſt ie Greiſin erfreut ſich noch ſo guter Geſundheit, 
das Verdienſtkreuz. Die Greiſin erf M ie due 


langen Dienſt⸗ 


geordnet, wirkt ſie mit dem prächtigen Hauptgebäude, den ſchönen 
Ausſtellungsgebäuden, der reizend gelegenen Talſperre, b 
friſchem Waldesgrün, einzig in ihrer Art. Nicht durch die Vielheit, 


ſondern durch 
die Größe der 
einzelnen Dar⸗ 
bietungen wirlt 
ſie. Dies zeigt 
Ihon die 22000 
Cuadratmeter 
große Haupt⸗ 
halle allein. 
Induſtrie und 
Gewerbe ſind 
glänzend und 
groß vertreten. 
Böhmens deut⸗ 
Ihe Künſtler tre 
len zum erſten⸗ 
mal in geſchloſ— 
ener Einheit in 
einer großan⸗ 
gelegten Kunſt⸗ 
ausſtellung auf. 
Das „Reichen⸗ 
berger Haus“ 
mit der ſtädti⸗ 
ſchen Heinrich⸗ 
„ebieg- Galerie 
im Wert von 
Million Mark 
und der rück⸗ 
ſchauenden 
Ausſtellung 
bringt außer⸗ 
ordentlich viel 
des Guten und 
Schönen. Die 


Hottentotten - Pontock in Berſeba. 


zeit wohl noch 
manches Jahr 
zulegen wird. 


Hottentotten⸗ 
Pontok. (Zu 
nebenſtehendem 
Bild.) Als 
Viehzüchter 
führen die Hot⸗ 
tentotten eben ſo 
wie die Herero 
ein nomadiſches 
Leben. Ihre 
Behauſungen 
waren darum 
urſprünglich 
zeltartig, ſo daß 
man ſie leicht 
auseinander⸗ 
nehmen und 
raſch an einem 
anderen Ort 
wieder auf⸗ 
bauen konnte. 
Während aber 
die Herero für 
dieje ihre „Ron: 
tots“ Felle 
verwendeten, 
mit denen das 
Stangengerüſt 
behangen 
wurde, fertigten 
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die Hottentotten ihre einfachen Hütten aus Binſenmatten. Die Be- | erfahren, Das Bild des berühmten italienischen Meiſters, der nach 
ſchaffung dieſes luftigen Baumaterials lag von jeher den Frauen und dem Jahr 1427 geboren wurde, 1516 ſtarb und Giorgione und Tizian 
Mädchen ob. In Flußbetten und Niederungen wurden große Mengen zu ſeinen Schülern zählte, gibt eine jener Madonnen mit dem Kind 
Binſen geſammelt, an der Sonne getrocknet und vor der Verarbeitung wieder, deren leuchtende Farbenpracht die rührende Lieblichleit ihrer 
in Waſſer eingeweicht. Inzwiſchen N Züge nicht in den Schatten ſtellt. 
hatte man aus dem Baſt des a Sa Herrlich in der Farbentönung iji 
Dornbaumes durch Kauen, Drehen das prächtige, gold- und blau— 
zwiſchen den Händen und Rollen gemuſterte Brolatgewand der 
auf dem Oberſchenkel bindfadenartige Himmelskönigin, die auf dem Arm 
Schnüre bereitet. Nun wurden die das lockige Kind hält. Ein kurzes, 
aneinandergereihten Binſen mit dunkelgrünes Gewand umhüllt 
Hilſe einer dünnen Ahle mit dieſen das kleine Weſen, das wie nach— 
Schnüren durchzogen; ſo entſtanden denklich den Finger in den Mund 
3 bis 4 Meter lange und 80 bis geſteckt hat. Ein leuchtend roter 
150 Zentimeter breite Matten, die Vorhang ſteigert in der Farben— 
man an den Rändern noch beſonders wirkung das Gemälde ganzbeſonders. 
einfaßte oder verfeſtigte. Noch heute Das Werk, das von Profeſſer Hauſer 
werden dieſe Matten gefertigt, aber reſtauriert wurde, hat in dem 
die Arbeit iſt nicht mehr ſo ſauber venezianiſchen Kabinett des Kaiſer— 
wie früher. Die wohlhabenderen Friedrich-Muſeums ſeinen Platz 
Hottentotten haben nämlich an- gefunden. 

gefangen, für ſich Steinhäuſer zu Verfemt. (Zu unſerer Kunji- 
hauen. Das Gerippe der Binſen— beilage.) Bei dem Freiſtuhl auf roter 
Dittte wird aus langen biegſamen Erde ijt gegen den adligen Wegelagerer 
Stangen einer Akazienart errichtet. das Urteil gesprochen, vor dem es 
Man rammt die Stäbe auf kreis- kein Entrinnen gibt. Die Femboten 
förmigen Grundriß in den Boden hatten ihn geladen, aber er wußte, 
ein, verflicht fie halbkugelſörmig daß er die Dingſtätte nicht lebend 
zuſammen und bindet ſie mit Baſt verlaſſen würde, und erſchien alio 
und Lederriemen fejt. Auf dieſes nicht zur Mitternacht unter der 
Gerüſt werden die Matten, wo— tauſendjährigen Eiche, wo die ver— 
möglich in doppelter Lage gehängt. mummten Schöffen um die ſchwarz— 
Tür- und Fenſteröffnungen werden verhangene Tafel ſitzen und der 
ſo mit Matten belegt, daß man Ankläger mit einem furchtbaren Cid 
dieſe nach Belieben aufrollen oder ſeine Ausſage erhärtet, dann nach 
herunterlaſſen kann. Der Fußboden kurzer Beratung das „Schuldig!“ 
wird ſeſtgeſtampft, mit Lehm und ertönt und der Freigraf den Stab 
einer Miſchung von Ochſenblut, bricht. Die finſtere Nacht deckt den 
Dünger und Sand beſtrichen, in Schluß des ſchauerlichen Vorgangs: 
der Mitte eine Feuerſtelle mit Feld— das Hinzutreten des „Fronen“, den 
ſteinen zum Auſſtellen der Keſſel ſchnellen Todesſtoß und das Ver 
angebracht und die Habe aufgeſtellt. röcheln des Gerichteten. Am Morgen 
Dieſe Pontocks haben einen Durch— findet man dann ſeinen Leichnam 
mener von 3 bis 4 Metern und einſam auf der Dingſtätte, den wohl: 
bieten der geſamten Familie Unter— bekannten Dolch in der Sui, 
kunſt. Sie ſchützen gut gegen die — - deſſen Zeichen weithin Schrecken und 
Unbill der Witterung, denn beim Madonna mit Kind. Furcht erregen. Stellte ſich der 


Regen ſchwellen die Binſen allmäh⸗ Gemälde von G. Bellini. Geladene aber nicht, wie der ver 
lich an und laſſen dann ſelbſt bei Kürzlich erworben für das Kaiſer-Frtedrich⸗Muſeum in Berlin. wegene und tollkühne Raubritter 
heftigem Guß kein Waſſer durch. unſeres Bildes, fo wurde die Acht 


Zur Herſtellung einer ſolchen Hütte ſind bei doppelter Belegung gegen ihn ausgeſprochen, die ihn dem rächenden Dolch preisgab, und 
30 bis 40 Matten nötig. Vor dem Krieg koſtete eine Matte 6 bis die Fronboten folgten ihm nach, um ſie zu vollſtrecken. Nirgends gab 
7 Mark. Eine polhe Mattenhütte ijt alio durchaus nicht ſpottbillig. es Sicherheit vor ihnen, ungeſehen wandelten fie und tauchten plößlich 
Ein Veteran der Schießkunſt. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) dort, wo es der Schuldige am wenigſten erwartete, empor: im einſamen 
Das 15. Deutſche Bundesſchießen in München, das einen jo glänzenden Schlafgemach, abſeits vom Feſt ober, wie hier, auf der Jagd in Ruj 
Verlauf nahm, ſetzte . weite der Genoilen. 
den Teilnehmern und Ein kleines Stück nut 
Beſuchern auch eine blieb der Ritter hinter 
Berühmtheit vor — den ihnen zurück, mn 
weitbekannten Adler— ſtürzen die Schwarz 
jäger Dorn. In verhüllten auf ihn los 
Hindelang im Allgäu und er erkennt ve 
iſt der Hochjäger Leo zweiſelnd ſein Shitja. 
Dorn zu Haus, und Der Streich, den er 
es iſt noch nicht lange nach dem einen führen 
her, daß der „Adler will, trifft nicht mehr, 
könig“, wie man ihn denn ſein Pferd hal 
nennt, ſeinen 72. Stein: bereits den Dolch in 
adler während ſeiner der Bruſt, und während 
Jägerlaufbahn mit es mit ihm zuſammen— 
ſeinem ſichern Jagd- ſtürzt, wird der anden 
rohr herunterholte. Aber Femrichter ihm don 
auch ſonſt ſteht ber alte rückwärts den lob 
Recke mit ber Büchſe ſtoß verſetzen. Die 
ſeinen Mann. Auf Jagdgenoſſen ſchen 
unzähligen Schützen— 1 ob. was da vorgeht 
jejten war er zu finden, aber fie wagen nid, 
und auch in dieſem Jahr dem Verfallenen M 
beim Münchener Bun- Hilfe zu kommen: i 
desſchießen war es eine i | JW eigenes Leben mir 
Freude, den „alten : " | — — mit verwirlt. Ihn 
Dorn“ mit dem puig po» Adlerjäger Dorn auf dem Bundesſchießen in München. hat der Richterſpruch ereilt, der 7 
ägerherzen in Tätigleit zu ſehen. D TTA echtloſen Zeit des 
3 ein Werk Giovanni Bellinis. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Interregnums gegen Ende des 1 nem ae danh beſaß, 
Das Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum in Berlin hat durch die Erwerbung ruchloſe Frevel blutig zu ſtrafen und in dem armen mißbandelten Vol 
eines Gemäldes von Giovanni Bellinis Hand eine koſtbare Bereicherung das Vertrauen auf irdiſche Gerechtigteit nicht ganz erſterben zu loj 
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un ja, Sie mögen das ja eine Vernunftehe nennen, 


nicht gerade ſtürmiſch mitſpricht“ — ſagte Erich Barbefleet. 


Ein wunderlicher Heiliger. 


Von Rudolph Stratz. 


ein Raubtier, aber an ein ſehr gezähmtes. Er war tadellos 
gekleidet, von Kopf bis zu Fuß; in einem hellgrauen Sommer— 


o fah er da und wartete, was 


| 
l 
Fräulein Rasmuſſen! — wenn das Herz im Anfang | : | 
| anzug, den Panamaſtrohhut etwas zurückgeſchoben, die langen 
| 


„Aber marum foll man nicht ſchließlich auch einmal im Leben 


vernünftig ſein?“ 
Dabei ſah er über 
den kleinen, mit dem 
Nachmittagstee beſetzten 
Tiſch hinüber Thomaſine 
Rasmuſſen feit in die 
Augen, die groß und 
blau waren wie die 
ſeinen und einen ebenſo 
unſicheren, zweifelnden 
und zögernden Ausdruck 
hatten, als ſeine eigenen 
flar und kühl erſchienen. 


Er wußte: es lag für 
viele Menſchen etwas 


Zwingendes in der 
laltblütigen Sicherheit 
ſeines Blicks, namentlich 
für Frauen, wenn er 
wollte. Und er wollte 
diesmal ſo ſehr, wie 
noch nie in ſeinem Leben. 
Er war ein großer 
ſchlanker hübſcher 
Menſch, zu Ende der 
Zwanzig, mit regel⸗ 
mäßigen Zügen, hanſe— 
atiſch hellblond. Und 
dadurch, daß ſein Geſicht 
von heißer Sonne tief- 
braun gebrannt war, 
leuchteten feine Haare 
und ſein Schnurrbart 
förmlich weiß, und eben- 
ſo weiß blinkte, wenn 
er wie jetzt lächelte, 
der Saum ſeiner wohl— 
gepflegten Zähne. Das 
erinnerte ein wenig an 
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Lackſtiefel friſch abgeſtaubt, | | 
| Fräulein Rasmuſſen 


ihm antworten würde. 
Aber ſie erwiderte 
gar nichts, ſondern 
ſchlürfte ſehr nachdenk— 
lich ihren Tee und ſah 
von ihm weg auf die 
Straße hinaus. 
3 Sie ſaßen beide auf 
J der Terraſſe von Shep- 
W i heards Hotel in Kairo 
inmitten des Schwarms 
der andern ägyptischen 
- |  3mtergd|te, zwiſchen 
denen die Schweizer 
Kellner und arabiſchen 
Diener huſchten. Man 
war hier oben wie auf 
einer wohl verwahrten 
und vergitterten Inſel, 
deren Treppenzugang 
braune Hotelkawaſſen 
in maleriſchen, gold— 
geſtickten Gewändern be— 
wachten, und unten zu 
den Füßen rollte wie 
ein wirr brauſender und 
bunt glitzernder Strom 
das Leben des Morgen— 
landes dahin. Und 
es war, als betrachte— 
ten dieſe verwöhnten, 
bleichen und reichen 
Menſchen aus dem 
Norden da oben das 
Treiben da unten wie 
8 5 — ein geräuſchvolles und 
P Vierlanden. grelles Ausſtattungs. 
e Si ſtück, das man eigens 
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für fie eingeübt hatte und jeden Tag von neuem vom Morgen | meinen Jagdſchein gezuhlt. Ich habe kaum einen Schuß ab: 
bis zum Abend ihren blaſierten Augen und Ohren vorführte. gefeuert. Meine Flinten und alle meine Blechkiſten ſchwimmen 
Nur für ſie, die wie die Wandervögel aus ihren grauen augenblicklich wieder unbenützt den blauen Nil hinunter nach 
heimiſchen Triften der Sonne und ſüdlichen Wärme nachgezogen Khartum, und ich bin hier .. .“ 
waren, drängte ſich da das Volk der Levante im Gewimmel Sie zuckte die Achſeln, als wollte fie jagen: Gehen Zic 
roter elje und ſtanden die gelblichen indiſchen Kaufleute] doch wieder in den Sudan, wenn es dort ſo ſchön iſt, und 
ſchlaublinzelnd unter der Tür ihrer Gewölbe und rannten | er fuhr fort: „Und ich bin ſehr froh und glücklich darüber. 
die halbnackten, mit litter aufgeputzten nubiſchen Vorläufer, Hier hat man doch endlich Gelegenheit, fid) ungeſtört kennen 
atemlos ſchreiend, vor den Glaskaroſſen ihrer Herren — | zu lernen und auszuſprechen ... ganz anders als daheim 
nur für ſie wandelte da unten der Koptenprieſter und der . empfinden Sie das nicht auch als eine wahre Wohltat, 
Derwiſch, der Mekkapilger und der Bednuinenſcheich nur Fräulein Rasmuſſen? 
für ſie trollten ſich, wie Laſttiere bepackt, die Sudanneger und „Gott ... ja ... wenn es der Zufall gerade fo ac 
ritten die ägyptischen Effendis auf ihren Eſelchen und ſchlichen | wollt hat.“ 
die Fellachen mit ihren ſchwarzverſchleierten Frauen und mar— Darauf erwiderte er nichts. Aber die Spur eines Lächelns. 
ſchierte mit Paukenſchlag und Trompetengeſchmetter das ägyp- | das bei ihrem Wort „der Zufall“ auf feinem braungebrannten 
tiſche Militär und gellte die Muſik eines arabiſchen Hochzeits- Geſicht erſchien, reizte fie, und fie verſetzte, beinahe zu haitia. 
auge und klingelten die Waſſerverkäufer und lallten die Bettler] um nur ja jede Möglichkeit eines Mißverſtändniſſes bei ihm 
und bellten die Hunde — und von oben, von der Terraſſe, zu unterdrücken, als fei fie ſeinetwegen gekommen: „Huſebeck: 
ſchaute Oldengland phlegmatiſch zu. haben ſich doch ganz plötzlich entſchloſſen, dieſen Winter nach 
Es ſaßen viele hübſche Britinnen und Amerikanerinnen [Agypten zu gehen!“ 
an den Tiſchchen ringsum und tranken Tee und knabberten „Ach, Huſebecks reiſen doch jedes Jahr irgendwohin ... 
Cates und flirteten mit ihren Begleitern, aber keine fehien | und Sie waren noch nie mit.“ 
Erich Bardefleet fo hübſch wie feine Bremer Landsmännin ihm „Weil ich mich einer andern befreundeten Familie an 
gegenüber, Thomaſine Rasmuſſen. Sie war ſechs, ſieben Jahre geſchloſſen hab'? Voriges Jahr war ich mit Wibalds in der 
jünger als er, erſt Anfang der Zwanzig, auch groß und ſchlank,] Havanna . . . vor zwei Jahren mit Frau Pätzoldt in 
prachtvoll gewachſen. Ihr reiches Haar war von einem etwas | Braſilien. Ich kann doch nicht allein reiſen. Das iſt doch 
dunkleren Blond als das feine. Sie hatte ihr lichtes Som- | bei uns in Bremen nicht Brauch!“ 
merkleid ein wenig zuſammengerafft, denn von unten, von der „Nein . . . aber ich finde nur gerade Huſebecks nicht ſo 
Straße her, zupfte ein wollmähniger, mit Straußenfedern hau- | befonders amüſant!“ 
ſierender Berberiner aufdringlich daran. Sie beachtete den „Dafür laſſen ſie mir auch ganz meine Freiheit! Sehen 
Mann fo wenig, als ob er eine Fliege wäre. In dem Blick, [Sie nur, wie nett fie dort drüben an einem andern Tiid 
den fie immer noch von Grid) Rasmuſſen weggewandt hielt, | figen und gar nicht verlangen, daß ich ihnen Geſellchaft 
lag etwas Leeres, Abgeſpanntes. Und etwas von innerer | leite.“ 
Unruhe, wie bei einem Menſchen, der nicht recht weiß, was Sie wies mit dem Kopf nach rückwärts, wo der Stonjul a. D. 
er tun foll... Huſebeck, grauköpfig, hager und glattraſiert, nur mit einem 
Es war ihr ja nicht neu, daß ihr Bardefleet mehr oder | ſchmalen Bartſtreifen oben an den faltigen Wangen, das Fi 
minder offen den Gedanken nahelegte, ſeine Frau zu werden. eines ehrbaren und bedächtigen Kaufmanns, und ſeine rund 
So trieb er es foon zwei, drei Wochen lang, feit fie im liche und noch recht lebensfriſche Heine Frau ſaßen, und nidite 
Land war. Er war viel zu Ichlan und gewitzt, um zu früh | ihnen zu. Und Erich Bardefleet beharrte: „Huſebecks find 
in einer umſtändlichen und formellen Werbung, auf die ein | ledern. Er ſpricht gar nichts, und ſie erzählt nur, was Ww 
„Ja“ oder „Nein“ erfolgen mußte, alles auf Spitze und alles in drei Weltteilen Zeit ihres Lebens gekocht hat.“ 
Knopf zu ſetzen. Da kam zu viel auf Stimmung und Laune „Herrgott! Es reiſte aber gerade niemand anders! Und 
des Augenblicks an. Er ging lieber ſicher und ſchob ſeine in Bremen hab ich mich gelangweilt. Da wollt' ich mal 
Schachſteine jede Stunde ein bißchen weiter vor und machte | wieder fort.“ | 
fie durch dieje allmähliche Umgarnung wider ihren Willen Er ſchwieg und ſchaute ſie nur freundlich. mit einem 
wehrlos und gewann von Tag zu Tag mehr Macht über fie. rätſelhaften Lächeln an. In dem lag: Ohne mich wärſt du 
Sie fühlte das wohl. | doch nicht hier! Und ſie verſetzte gereizt: „Oder glauben Lie, 
Sie ſchwieg beharrlich. Beinahe feindſelig. Beide ſchauten [daß es bei uns im Haufe jo amüſant ift, Herr Bardeſleet 


ſich über den Rand ihrer Taſſen, die ſie ausſchlürften, prüfend | feit Papas Tod — wo Mama ſo kränklich iſt und ſo wenig 
in die Augen. Dann ſagte er langſam: »Sie wiſſen immer Menſchen um fich ſieht? Und meine Brüder und ihre Frauen 
noch nicht, Fräulein Rasmuſſen, was ich Ihnen für ein Opfer nun - die kennen Sie doch — da find doch Huſebecks 
gebracht habe ...“ nichts dagegen — für meine Brüder eriſtiert doch überhaupt 
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„Wieſo?“ 
indem ich gleich vom Sudan hierher zurück bin, 
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nur die Zigarrenernte auf Kuba für den einen und die Baum! 
wolle von New Orleans für den andern. Und der einzige 
wie ich hörte, Sie wären ba . Amüſante von ihnen, der Marineoffizier, der ſchwimmt doch 
„Sie hätten ja auch noch dort bleiben können“, meinte | feit zwei Jahren wieder irgendwo bei China herum.“ 
Thomaſine Rasmuſſen, ſo kühl wie ſie vermochte. „Wenn es „Und Sie amüſieren ſich doch auch ſo gern!“ ſagte Erich 
Ihnen folh ein Opfer war ... Bardefleet. „Sie find doch auch der Anſicht, daß der Menſch 
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„Und alle diefe Tiere leben noch!“ ſagte Erich Bardefleet, 
ſich eine Zigarette anzündend, wozu er mit einem Blick ihre 
Erlaubnis eingeholt. „Ich habe umſonſt tauſend Mark für 


ſoll darum vor allem an fid) denken .. .“ 
„Das tun Sie ja auch gründlich!“ 
„Sie etwa nicht?“ 


„Aber .. . erlauben Sie .. wenn man dieje Schuß: zum Vergnügen auf der Welt ift. Ich erſt recht. Sehen Zie 
erlaubnis vom Gouverneur des Sudans hat . . . dieſe da treffen wir immer wieder in Gemeinſamem zuſammen!“ 
Liſte .. .“ s u x "ED Sie machte eine ungeduldige Handbewegung, aber er fuhr 

Sie unterbrach ihn ungeduldig: „Ja. . ich weiß ... hartnäckig fort: „Sie müſſen immer bedenken, Fräulein Nas 
zwei Flußpferde ... zwei Büffel .. zwei Mähnenaffen .. . muſſen, daß andere Leute Ihnen das Leben viel ſchwerer 
zwei Krokodile . . . zwei Giraffen machen würden. Die haben immer tauſend Geſchichten für 

„Nein... nein ... Giraffen beileibe nicht!“ ihre Mitmenſchen im Kopf und ſorgen ſich um Gott und die 

„Nun .. . dann keine Giraffen! ... Aber ſonſt alles [Welt, und Sie ſollen da dann auch mitmachen. Da bin ich 
paarweiſe . . . wie in der Arche Noah .. .“ doch anders! Ich finde, man iſt ſich ſelber am nächſten und 
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Thomaſine Rasmuſſen ſchwieg. Die Frage kam ihr um: | hier herum — in den Cafés, auf den Straßen — am Nil 
erwartet, und Erich Bardefleet ſetzte hinzu: „Die Arbeit ijf ein | unten — feit vielen Jahren. Manche behaupten fogar, er 


Segen! Das ſage ich ja auch. Man braucht nur nicht immer 
gleich ſelber zu arbeiten! Andere Leute tun's ja ſo gern! 
Ebenſo wie für Sie Ihre Brüder Geld machen, ſitzt in Bremen 
mein alter Herr im Kontor und grübelt über ſeinen Kaffee— 
proben, und wenn ich mich mal da ſehen laſſe, da warten er 
und mein Schwager nur darauf, daß ich bald wieder geh'! Den 
Gefallen kann man ihnen ja tun ... die Welt ift ja groß!“ 

Er brannte ſich eine neue Zigarette an und wiederholte: 
„Die Welt iſt groß, und ich finde das ein nettes Gefühl, daß, 
während man hier ſitzt, irgendwo auf der Welt immer jemand 
für einen tätig iſt. Zum Beiſpiel: ich kaufe mir einen ſüd— 
afrikaniſchen Minenſhare, und ſofort ſteigt dort ein Kuli in den 
Schacht und ſucht für mich Diamanten. Oder ich habe ein 
Berqwerfsfur, und da holt gleich ein Mann in einer ſchwarzen 
Lederhoſe für mich Kohlen ans Tageslicht, oder ich habe 
amerikaniſche Eiſenbahnaktien, und ein Lokomotivführer ſauſt 
für mich mit hundertzwanzig Kilometern in der Stunde auf 
der Pacificbahn durch die Prärie dahin. Da behauptet man, 
die Sklaverei wäre abgeſchafft! Lächerlich! .. . Gott fei Dank, 
eriſtiert fie noch!“ 

„Sie find ein rechter Egoiſt!“ ſagte Thomaſine Rasmuſſen. 

Erich Bardefleet lachte nur und zeigte dabei ſeine geſunden 
weißen Raubtierzähne. Auf der Straße bewegte ſich ein großes, 
ausgeſtopftes Krokodil auf und ab. Ein haarbuſchiger Berberiner 
trug es auf dem Kopf und wollte es verkaufen. Fünf Pfund, 
drei Pfund, zweieinhalb, umſonſt, und ein dicker Levantiner 
ſtieß ihn zur Seite und ſtreckte gefälſchte Skarabäen empor, 
und ein Malteſer hauſierte mit Korallenkettchen und billigem 
Baſartand, und alle kauderwelſchten in ſchlechtem Engliſch und 
deutſchen Brocken, und aller Blicke hingen verſchmitzt und gierig 
an der lächelnden, beinahe regungsloſen Welt der weißen Halb— 
götter da oben. 

Mitten durch dies Getümmel ging ein etwa vierzigjähriger 
Araber in weißem Mantel, die Kapuze über das Haupt ge— 
zogen, alte, gelbe Pantoffel an den bloßen Füßen, eine Geſtalt, 
wie man ſie zu Tauſenden ſah. Er war mittelgroß und etwas 
beleibt. In der einen Hand trug er einen grünen, verſchoſſenen 
Sonnenſchirm. Er ſchaute ſtillvergnügt und flüchtig einen 
Augenblick zu der Terraſſe hinauf und wollte dann weiter, da 
tippte ihn Erich Bardefleet mit einer raſchen Bewegung des 
Erkennens von oben auf die Schulter und bot ihm guten 
Abend: ,Messakum-bil-kher!* Und der andere blieb ſtehen 
und machte mit der kleinen, fleiſchigen Hand ſeinen Gruß von 
der Stirn zur Bruſt und erwiderte: „Messakum alläh bil-kher!“ 

Thomaſine Rasmuſſen wußte, daß ihr Gefährte etwas 
Arabiſch verſtand. Das Geſpräch zwiſchen den beiden inter- 
eſſierte fie nicht. Aber nun geſchah etwas Wunderbares: 
Erich Bardefleet beugte fid) vor und reichte dem Araber, dieſem 
Mann aus dem Volk, der doch nichts anderes war als 
daheim ein Kutſcher oder Dienſtmann, zum Abſchied ſeine 
Rechte, und jener nahm ſie ohne Beſinnen, als ob ſich das 
lo gehöre, murmelte fein: „All allah! — Mit Gott! — und 
trollte fich, den Kopf vorgebeugt, etwas eiliger und gefchäftiger, 
als er gekommen. ; 

„Wer war denn das?“ 

Cirich Bardefleet lachte zu ihrer Frage und rieb fid) die 
Hand mit ſeinem parfümierten Taſchentuch ab. Dann ſagte 
et: „Das? . . . Kilian Böhm!“ 

„Wer?“ 

„Doktor Kilian Böhm!“ 

„Ach Gott, ich meine doch den Araber, der eben wegging!“ 

„Nun ja ...“ 

„Aber das war doch ein Eingeborener und kein Deutſcher!“ 

„Beides!“ 

„Das verſtehe ich nicht!“ 

„Er iſt urſprünglich ein Deutſcher — ein richtiger Doktor 
der Philoſophie fogar — aber der Orient hat ihn, wie Sie 
ſehen, mit Haut und Haaren verſchluckt. Er bummelt ewig 


ſei zum Islam übergetreten. Jedenfalls hauſt er in der 
arabiſchen Altſtadt — wo, das wiſſen nur die Eingeborenen — 
und verſchwindet dort und kommt wieder zum Vorſchein, wie's 
ihm gerade paßt!“ 

„Aber was treibt er denn?“ 

„Gott . .. nichts — er macht fih jo zu ſchaffen — 
trinkt feine vierzig Taſſen Kaffee täglich . . . fibt irgendwo in der 
Sonne und disputiert mit einem indiſchen Händler oder einem 
Mullah von einer Moſchee oder einem Rabbiner, wer nun 
mehr recht habe - Buddha -- oder Mohammed — oder 
Moſes — oder er liegt lang im Staub, den Ellbogen auf— 
geſtützt, und ſpielt mit einem alten Eſeltreiber Schach oder 
ſieht den Schlangenbändigern und Poſſenreißern zu — 
Haſchiſch foll er auch rauchen — ich weiß eigentlich auch nicht 
recht, wie er ſeine Zeit totſchlägt.“ 

„Aber er muß doch einmal etwas geweſen ſein?“ 

„Er war ſogar ein ungeheuer gelehrtes Haus, als er vor 
langer Zeit herkam!“ ſagte Erich Bardefleet. „Das ver— 
ſichern alle, die's wiſſen können. Und dann hat er ſich hier 
mit Aguptologie befaßt — und wie die mit dem Buddhismus 
zuſammenhängt und der wieder mit der griechiſchen Philoſophie, 
und über all dieſen verrückten Problemen hat er ſelber 
allmählich ein wenig den Verſtand verloren und iſt ein ein— 
facher Weltweiſer geworden, wie er behauptet — das iſt nach 
ſeiner Meinung ein Menſch, der mit einem Fladen Brot, 
einem Zuckerrohrſtengel und einem Trunk Nilwaſſer täglich 
auskommt und ſonſt nur noch einen Mantel, zwei Schuhe 
und ein wenig Sonne zum Daſein braucht. So hat er mir's 
einmal auseinandergeſetzt und mir dann ganz ernſthaft erzählt, 
er hätte ſchon einmal ganz ähnlich gelebt — im alten Indien — 
zur Zeit des Buddha, da jet er in der Seelenwanderung ein 
Büßer namens Aggiveſſano geweſen und Zeit ſeines Lebens 
unter den Wurzeln eines großen Baumes im Urwald geſeſſen. 
Später gab er dann zu, er hätte es vielleicht auch nur im 
Haſchiſchduſel geträumt, und lachte dabei. Man weiß bei 
dem Kerl ja nie, wo die Vernunft aufhört und die Verrücktheit 
anfängt.“ 

„Ja, iſt er denn aber auf keine Weiſe mehr zu retten?“ 

„Kilian Böhm? Der will doch gar nicht gerettet ſein! 


Der dt ſehr vergnügt! Dem tun wir leid! Der möchte 
lieber uns retten als wir ihn.“ 
Thomaſine Rasmuſſen warf einen Blick die Straße 


hinab. Da war das ewig gleiche farbige Gewühl und 
Geſchrei. Viele Araber in weißen Mänteln gingen da, aber 
der von vorhin war längſt verſchwunden. Und nun verſetzte 
fie: „Das glaube ich Ihnen alles nicht, Herr Bardefleet! 
Sie binden mir da einfach etwas auf.“ 

„Nein — wahrhaftig nicht! Warum denn auch?“ 

„Nun, ſo zum Zeitvertreib! Wahrſcheinlich war das ein 
ganz beſcheidener, wirklicher Eingeborener, den Sie von irgend- 
woher kennen, und dieſer Kilian Böhm eriſtiert gar nicht!“ 

„Da würde ich mir gerade die Mühe geben, ihn zu er— 
finden!“ ſagte Erich Bardefleet kurz und ein wenig verächtlich. 
Seine ganze Abneigung gegen alles im Leben, was krank oder 
arm oder vom Mißgeſchick heimgeſucht war, kam da zutage. 
Menſchenwracks hielt man ſich vom Leib. Und ſo fügte er 
nur noch hinzu: „Ich werde mich doch nicht mit Ihnen über 
Kilian Böhm ſtreiten! Ein Poſſenreißer ijt er .. . weiter 
nichts mehr. Man hört ſeine Tollheiten mal eine halbe 
Stunde an, dann ermüdet's . . . dann läßt man ihn wieder 
laufen ... ah . . . da find ja Anthonys!“ 

Anthonys waren ein junges amerikaniſches Ehepaar, das 
ſich in fliegender Eile, mit der Uhr in der Hand, Europa 
und die umliegenden Kontinente anſah. Auch einige andere 
Bekannte waren herangetreten, ein junger Wiener darunter, 
der jeden Satz mit „Ich bitte“ anfing und ſich ſein eigenes 
Automobil mit nach Agypten gebracht hatte. Und man ſetzte 
ſich zuſammen und beratſchlagte, was in den nächſten Tagen 
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geſchehen folle. Heut abend Ball im Hotel. Morgen vor- | 
mittag Polo für die Herren, shopping für die Damen. Und 
SON | 

„Da trinken wir Tee im Ghezirehpalaſt!“ ſchlug Thomaſine | 
Rasmuſſen vor, und Erich Bardefleet notierte fid) ihre Wünſche, 
ohne erſt die andern zu fragen. Die Pyramiden im Mond— 
ſchein? Da mußte man noch ein paar Tage warten. Aber 
übermorgen war Wettrennen .. . und abends eine Loge in 
der italieniſchen Oper ... ſchön! Dann der Wohltätigkeits— 
baſar zugunſten .. ja, zu weſſen Gunſten? Das hatte 
man vergeſſen. Es war ja auch ganz gleich. Hin mußte 
man jedenfalls. Und tags darauf der große Empfang in den 
Gärten des Khedive . . . man hatte alle Hände voll zu tun, 
wenn man den Müßiggang hier in vollen Zügen genießen 
wollte. 

Und während fte jo ſtritten und lachten, fab Thomaſine 
Rasmuſſen plötzlich den Araber Doktor Kilian Böhm wieder. 
Er kam ſeines Weges zurück, unten an der Terraſſe vorbei, 
und trollte ſich mit einem weltentrückten, aber heitern Lächeln 
eilig wie ein vielbeſchäftigter Menſch durch das Gedränge. 
Auch Erich Bardefleet hatte ihn, der Richtung ihres Blickes 


folgend, bemerkt und ſtand halb von ſeinem Stuhl auf und 
rief ihn an: „. . . Istanna sehwayel . .. Herr Doktor Böhm 

Herrgott . .. warten Sie doch ein wenig . . .“ und 
wirklich machte der Orientale in dem weißen Kapuzenmantel 
halt und ſchaute herauf, mit einer ftillvergnügten Neugier, 
was das für närriſche Leute ſeien, die da oben in ſolchen 


Haufen beiſammenſaßen, und was die wohl von ihm wollten. 

Fräulein Rasmuſſen konnte jetzt erſt deutlich ſein Geſicht 
ſehen. Die Augen darin waren verſchleiert, ſchwarz und weich 
wie Samt, und ebenſo weichlich war der Mund, den ein 
kurzer, ganz feingekräuſelter, dunkler Vollbart einrahmte, und 
die Naſe und die ganze Rundung der Züge. Eigentlich ein 
ſchöner Menſch, nur etwas zu klein und zu beleibt. Er hatte 
etwas von einer Frau an ſich, auch in der erwartungsvollen 
Sanftmut, mit der er ſie anſah, und es fiel ihr wieder auf, 
wie weiblich klein und dabei fleiſchig ſeine Hand war, als er 
ſeinen Salem machte. 

„Alſo das iſt Herr Doktor Kilian Bohn!“ ſagte Erich 
Bardefleet ernſthaft. „Hier . . . Fräulein Rasmuſſen .. .“ 
er deutete auf feine Gefährtin .. . „will nicht glauben, daß 
Sie wirklich exiſtieren!“ | | 
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„Da hat ſie ſehr recht!“ erwiderte der kleine Orientale 
unten raſch und entſchieden auf Deutſch. 

„Na . . . wieſo? Da ſtehen Sie ja doch!“ | 

„Wie wollen Sie das beweiſen? Eigentlich ijt wahr- 


ſcheinlich gar nichts da!“ 
„So? Und das alles da um uns ...“ 
Das ſind die Löcher in der Wirklichkeit. 
leeren Stellen. Alles, was ift, iſt unſichtbar .. .“ 
Kilian Böhm ſagte das freundlich, ſo wie man vom Wetter 
ſpricht, und ſchaute dabei Thomaſine aufmerkſam an. Er 
ſchien zu erwarten, daß man ihn nun weiter gehen laſſen 


Die 


würde. Aber Erich Bardefleet meinte: „Heut haben Sie 
Ihr errückten Tag! V tlich haben Sie geſter 
Ihren ganz verrückten Tag! ermutlich haben Sie geſtern 


wieder zu viel Haſchiſch geraucht und ſind auf dem Jupiter 
geweſen . .. oder was war es für ein Planet?!“ ... 

„Der Saturn!“ verbeſſerte der im weißen Burnus unten, 
ohne eine Miene zu verziehen. 

„Na ja, und da finden Sie ſich bei uns auf der Erde 
nicht gleich wieder zurecht, was?“ 

„Ich hab' geſtern überhaupt nicht Haſchiſch geraucht, ſondern 
ſehr viel Pilſener Bier getrunken. Mit einem dicken Herrn 
aus Berlin. Er hatte eine Glatze und einen goldenen Zwicker. 
Ich kenn' ihn nicht. Ich mag ihn nicht wiederſehen!“ 

„Und was machen Sie jetzt?“ 

Der andere prüfte die Terraſſe oben mit neugierigem Inter— 
eſſe. „Ich ſuche Menſchen!“ ſagte er dann, halb lächelnd, 
halb verlegen. Es war wie eine Entſchuldigung. 

„Und haben Sie ſchon welche gefunden?“ 
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aufrichtig: 


Wieder muſterte Kilian Böhm die Herren und Damen 
oben mit ſeinen ſanften, dunklen Augen. Dann verſetzte er 
„Nein.“ 

Das klang ſo beſcheiden, daß die oben lachen mußten. Er 
ſelbſt ſt ſtimmte mit ein. Und Erich Bardefleet ſchlug ihm vor: 
„Kommen Sie mal rauf zu uns! Forſchen Sie mal oben 
weiter!“ Aber der andere ſchüttelte den Kopf und deutete auf 
den goldſtrotzenden Kawaſſen an der Treppe. Der ließ keinen 
Araber durch. Auch der hanſeatiſche Patrizier oben ſah das 
ein und meinte halb ärgerlich: „Das kommt davon, daß Sie 
in folh einem Mummenſchanz herumlaufen! ... Warum 
können Sie ſich denn nicht manierlich in Rock und Hoſe kleiden 
wie alle Welt?“ Und der unten antwortete ihm gar nicht, 
ſondern ſagte nur vertraulich, jo als ob fie alte Bekannte wären, 
zu Thomaſine Rasmuſſen: „Er haßt mich! Und dabei hab' 
ich ihm doch nie was Gutes getan!“ 

„Ach wo!“ Erich Bardefleet beugte ſich leutſelig über die 
Gitterbrüſtung vor. „Ich hab' Sie ſehr gern. Erzählen Sie 
uns doch was von fih, Herr Doktor Böhm, Fräulein Jia 
muſſen ijt jo geſpannt darauf ...“ Doch Kilian Böhm ver 
neinte und ſchob die Kapuzenwölbung feſter über ſein tief be 
ſchattetes, eigentümlich gelblichbraun getöntes Geſicht, in dem 
der Mund immer fo freundlich war und die Augen fo ver 
ſonnen. „Ich laufe nicht mit meiner Seele unter dem Arm 
herum!“ ſagte er. „Ich habe überhaupt keine!“ 

„Ich denke, Sie find Buddhiſt und glauben an die Seelen 
wanderung?“ mE 

„Ja, bei Ihnen! Paſſen Sie mal auf, wie Sie fid 
nach Ihrem Ableben verſchlechtern! Sie kommen, wenn's hoch 
kommt, in ein Krokodil, ſo wie das da!“ Er wies auf den 
unermüdlich neben ihm mit feiner ausgeſtopften Panzereidechſe 


hauſierenden Berberiner. „Oder in einen Haifiſch! ... 
Warum? ... Weil er einen ſchlechten, grauſamen Charakter 
hat!“ Er wandte ſich bei dieſen Worten wieder unmittelbar 


an Thomaſine Rasmuſſen. „Er macht fid) über mich luftig, 
ſchon die ganze Zeit, merken Sie das nicht?“ 

Dabei war ſolch ein Ausdruck kindlichen und hilton 
Erſtaunens, wie man nur ſo europäiſch roh und hart ſein 
könne, auf feinen Zügen, daß Thomaſine Rasmuſſen ſelbſt fid 
über ihren kaltblütig den verſtaubten arabiſchen Pilger da unten 
wie ein merkwürdiges Gewürm fixierenden Gefährten ärgerte. 
Und Kilian Böhm wiederholte mit großer Beſtimmtheit, als 
ein Mann, der nicht zum erſtenmal lebte und mit ſolchen 
Dingen ſeit Jahrtauſenden Beſcheid wußte: „In vierzig Jahren 
haben Sie einen Haifiſchkopf, Herr Bardefleet!“ Und ihr fielen 
dabei unwillkürlich all die ägyptiſchen Götter mit grinſenden 
Krokodil⸗ und Löwen- und Sperberſchädeln ein, die man maffen: 
weiſe hier im Lande, in Stein gemeißelt, in den Muſeen und 
Tempeltrümmern ſah. Und dann war ſeine Aufwallung ſchon 
wieder verflogen, und er ſetzte geheimnisvoll hinzu: „Sie müſſen 
mal nach Bulak hinaus . da ſind neue Ausgrabungen 
ausgeſtellt .. . aus Sakkara, ein bronzenes Krokodil .. . ich 
halte es für eine Emanation des Harpokrates mit dem Ali 
Diadem . . .“ 

„Graben Sie es wieder ein!“ ſagte Erich Bardefleet. „Das 
iſt alles Unſinn!“ und der andere wandte ſich ſchweigend und 
bekümmert, ohne Gruß zum Gehen. Da rief er ihm nach: 
„Wo kann man Sie denn wieder mal treffen, Herr Doktor 
Böhm? Hauſen Sie denn immer noch in dem unglaublichen 
Araberviertel da drüben?“ 

Kilian Böhm war ſtehen geblieben, klappte ſeinen icon 
aufgejpannten grünen Sonnenschirm wieder zu und trat nod 
einmal näher. „Meine Wohnung ift jetzt gerade bei der 
Cheopspyramide links!“ ſagte er. 

„Wieſo? Da ijt. doch nur die Wüſte!“ 

„Man muß doch in der Wüſte wohnen!“ Der unten 
ſchien Janz erſtaunt, daß man das nicht ſofort begriff r 

„Ja, wie wohnen Sie denn da? Haben Sie ein Zelte 


Der Orientale nickte. „'s hat mir jemand eines geſchenk. 
Ein Selbſtmörder!“ 
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„. . . Ehe er fih umgebracht hat?“ 


„Ja. Sich in andern Weſen. Es war ein Jäger. 
Gerade wie Sie. Jetzt iſt er nach England zurück!“ 

„So! Und was wird denn nun da mit Ihnen in der 
Einſamkeit? Man muß doch irgend etwas den Tag über 
treiben?“ 


„Ich ſitze eben im Sand!“ ſprach Kilian Böhm freundlich. 
„Nun, und dann?“ 

„Dann ſcheint die Sonne auf einen.“ 

„Und Sie laſſen ſie ſcheinen und tun nichts!“ 

„Nein, wirklich nichts!“ Es war, als ob Kilian Böhm 
gegen eine Beſchuldigung verteidige. 

„Und das finden Sie nun hübſch?“ 

„Es iſt doch gewiß hübſch, wenn einmal alles um einen 
aufhört!“ 

Der Gelehrte im Araberkleid ſprach das ſanft, mit einer 
leiſen Stimme, in der etwas von Traurigkeit oder Hoffnungs— 
loſigkeit lag. Dann grüßte er plötzlich zu denen da oben 
hinauf und ging raſch, als habe er etwas Verſäumtes von 
Wichtigkeit nachzuholen, die Straße hinab. Ein ſonderbarer 
Menſch geſellte ſich da zu ihm, eine ſpitze Mütze auf dem 
Kopf, eine Menge aufgereihter Roſenkränze auf der Bruſt, mit 
bunten Zeugſtreifen geſchmückt. Und Kilian Böhm ſchüttelte 
dem Derwiſch kameradſchaftlich die Hand, und beide bogen in 
eifrigem Geſpräch und erregtem morgenländiſchen Gebärden— 
ſpiel in eine der dunkeln Seitengaſſen ein, die unmittelbar aus 
der breiten, halb europäiſchen Verkehrsader in das Araber— 
viertel, in die Geheimniſſe der alten Kalifenſtadt führten. 

Da verſchwanden ſie im Nu, ſo wie ein paar Bienen im 
Summen und Weben eines nach Tauſenden ihresgleichen 
zählenden Korbes, und drüben, vor Shepheards Hotel, ſagte 
Erich Bardefleet lachend zu Thomaſine Rasmuſſen: „Nun, 
habe ich recht gehabt oder nicht?“ Und ſie antwortete ernſt: 
„Ja . . . Dae ift ein komiſcher Menſch.“ 


ſich 
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Dabei ſtand ſie auf. Die Terraſſe hatte ſich ſchon halb 
geleert. Es war Zeit, an die große Toilette für den Abend 
zu denken. So verabſchiedete man ſich jetzt voneinander, 
und Erich Bardefleet fragte noch einmal: „Alſo morgen nach— 
mittag ſind wir draußen im Ghezirehpalaſt?“ 

Das war ja ſchon ſo abgeſprochen. Aber Thomaſine 
Rasmuſſen ſagte plötzlich: „Ach, das ewige Ghezireh! Man 
müßte doch einmal etwas anderes vornehmen!“ 

„Sie haben nur zu beſtimmen!“ erwiderte Erich Bardefleet. 
Alle warteten, was Fräulein Rasmuſſen vorſchlagen würde. 
Sie war ganz von ſelbſt der Mittelpunkt der kleinen Geſellſchaft 
geworden. Und ſo verſetzte ſie vergnügt: „Ich hab' eine Idee! 
Etwas ganz Neues!“ 

„Und das wäre?“ 

„Wir fahren nach den Pyramiden hinaus.“ 

Ein Schrei der Enttäuſchung unterbrach ſie. Die Pyramiden? 
Da war man doch ſchon hundertmal geweſen. Das war eine 
Sache für Hinz und Kunz! 

„Aber ſo laſſen Sie mich doch ausreden! Wir ſehen, wo 
da draußen das Zelt des Doktor Böhm ſteht, und überfallen 
ihn da auf einmal! Was meinen Sie, Herr Bardefleet, kann 
man ihn beſuchen? Das wäre doch drollig, zu beobachten, 
wie der da hauſt, in der Wüſte.“ 

Ihr Freund zuckte die Achſeln. 
ihn beſuchen! Mit Kilian Böhm macht man doch weiter keine 
Umſtände. Aber was dabei beſonders Merkwürdiges zutage 
kommen ſoll . . .“ 

„Ja, ich weiß eigentlich auch nicht recht!“ 
Rasmuſſen war ſelbſt wieder zweifelhaft geworden. 
war der Gedanke einmal da. Alſo hielt man ihn feſt in 
Ermangelung eines beſſeren. Und es ward beſchloſſen, daß 
Kilian Böhm am nächſten Nachmittag einen ungeahnten Veſuch 
in ſeiner Einſiedlerhütte bekommen ſollte. 

(Fortſetzung folgt) 


„Natürlich kann man 
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Aber nun 
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Lebrernot und Lebrermangel in Preußen. 


Von J. Tews. 


eine Schulklaſſe mehr als 30 Schüler!“ So ſchrieb vor 
R einigen Jahren der derzeitige Rektor der Greifswalder 

Univerſität, und es gibt Staaten, in denen dieſe For— 
derung kein frommer Wunſch mehr iſt. Je mehr Schüler in 
einer Klaſſe ſitzen, um ſo leichter werden die Kinder an ihrer 
Geſundheit geſchädigt, um ſo roher wird die Schulzucht und 
um ſo weniger iſt der Unterricht eine wirkliche Pflege der 
Kräfte des Geiſtes und des Gemüts. Als kraſſes Gegenſtück 
zu jener Forderung zählen die Zeitungen häufig ganze Reihen 
von preußiſchen Ortſchaften auf, in denen ein Lehrer 120, 150, 
ja ſogar 200 und mehr Kinder unterrichtet. Man lieſt aber 
derartige Mitteilungen gewöhnlich in der Meinung, daß es ſich 
um feltene Ausnahmen handle, die durch Tod, Krankheit, 
Verzug und militäriſche Dienſtleiſtungen der Lehrer zeitweiſe 
herbeigeführt würden. Nur wenigen kommen die Zahlen der 
amtlichen Statiſtik zu Geſicht, aus der zum Beiſpiel hervor: 
geht, daß die preußiſche Volksſchule im Jahr 1901, wir 
nehmen runde Ziffern, zwar 104 000 Schulklaſſen, aber nur 
87 000 Lehrer und Lehrerinnen, aljo 17 000 Lehrer zu wenig, 
hatte, und daß trotzdem noch über 1 / Million Kinder in 
überfüllten Klaſſen, das heißt in Klaſſen mit 70 bis über 
150 Kindern ſaßen. Jene ungeheuren Ziffern ſind alſo keine 
ſeltenen Ausnahmen, ſondern für ganze Gegenden des Staates 
Regel. Im Bezirk Poſen zum Beiſpiel hatten die katholiſchen 
Landſchulen 2104 Klaſſen mit 121 204 Kindern, aber nur 
1194 Lehrerſtellen. Im Kreis Koſchmin unterrichteten 
36 Lehrer 3989 Kinder in 60 Klaſſen, im Kreis Goſtyn 
55 Lehrer 5736 Kinder in 93 Klaſſen, im Kreis Koſten 
56 Lehrer 6588 Kinder in 109 Klaſſen, im Kreis Grätz 
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41 Lehrer 4423 Kinder in 78 Klaſſen, im Kreis Neutomiſche 
30 Lehrer 3215 Kinder in 58 Klaſſen, im Kreis Samter 
50 Lehrer 6432 Kinder in 99 Klaſſen uſw. Wenn nun, was 
recht oft vorkommt, 20 vom Hundert der Stellen in einen 
Kreis unbeſetzt ſind, dann hat jeder zweite und dritte Lehrer 
200 und mehr Kinder zu unterrichten. So germaniſiert und 
ziviliſiert die Unterrichtsverwaltung in der Oſtmark! —. 
In andern Bezirken ſteht es etwas, wenn auch nicht viel 
beffer. Auch im Bromberger Bezirk waren in den katholischen 
Landſchulen für 778 Klaſſen nur 448 Lehrerſtellen eingerichtet 
und ein ſtarker Prozentſatz davon unbeſetzt, im Liegnitzer al 
für 2461 evangelische Landſchulklaſſen nur 1341 Vehrerjrellen 
vorhanden. Inzwiſchen it nun der Lehrermangel ſtetig geſtiegen. 
Die Zahl der Kinder in den Volksſchulen ift mit der allgemeinen 
Volksvermehrung natürlich gewachſen. Wenn im Jahr 190! 
5,6 Millionen Kinder in den preußiſchen Volksſchulen D 
richtet wurden, jo werden es nach den Ergebniſſen der Volks 
zählung vom 1. Dezember 1905 jetzt reichlich 600 000 mehr 
ſein. Die zur ordnungsmäßigen Beſchulung dieſes Kinder 
zuwachſes nötigen Lehrer waren aber nicht zu beſchaffen. 
Die Mutter des Lehrermangels ijt die Lehrernat— 
die brutale Not, von der man einen Begriff bekommt, wenn 
man fich vergegenwärtigt, daß Zehntauſende von Lehrern, nach 


dem fie fid) in den erſten Amtsjahren mit einem aus Bargehalt. 


freier Feuerung und Landnutzung zuſammengeſetzten Lohn ben 
2 Mark täglich entſprechend vorbereitet haben, ihre junge 
Ehe nach der Mitte der Zwanziger Jahre mit 900 ur 
1000 Mark Einkommen begründen müſſen, mit ber Mitte 
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lich als angehende Greiſe mit 1800 bis 2000 Mark 
auf ihre Erfolge zurückblicken dürfen. Die große Mehrzahl der 
preußiſchen Volksſchullehrer bezieht wenig höhere Gehälter. Die 
fleinere Hälfte tritt mit 900 bis 1000 Mark ins Amt, erhält 
nach vier Jahren 1200 Mark und ſteigt mit 31 Dienſtjahren 
auf 2600 bis 3000 Mark. Ein Teil dieſer Beſſergeſtellten, 
in den großen Städten und in Induſtrieorten, beginnt mit 
1200 Mark Gehalt, erhält nach vier Dienſtjahren 1400 bis 
1500 Mark und ſteigt auf 3200 bis 3300 Mark Höchſtgehalt, 
vereinzelt (Frankfurt a. M., Berlin, Charlottenburg, Schöne— 
berg uſw.), auch auf höhere Sätze. An der Notlage der 
großen Mehrheit vermögen dieſe Ausnahmen aber nichts zu 
ändern, ſie laſſen den großen Rückſtand der andern nur noch 


um ſo ſchroffer hervortreten. 

Die preußiſche Unterrichtsverwaltung iſt aber nicht der 
Meinung, daß hierin der Grund des Lehrermangels liege, ſucht 
die Urſachen vielmehr in der ungenügenden Zahl der Lehrer— 
bildungsanſtalten. Sie hat darum in den letzten Jahren zahl— 
reiche Seminare und Präparandenanſtalten gegründet oder 
gründen laſſen, für Unterſtützungen und Prämien der Schüler 
in dieſen Anſtalten Hunderttauſende hergegeben, in allen Kreis— 
blättern und von den Kanzeln herab die Vorzüge des Volks— 
ſchulamtes rühmen und Stipendien ausbieten laſſen. Aber die 
Erfolge ſind mäßig. Im Jahr 1901 ſaßen in 111 Seminaren 
11034 Schüler, alſo in jeder Anſtalt 100, 1905 beſtanden 
134 Seminare, aber fie hatten auch nur 11 575 Schüler, das 
heißt: jedes Seminar durchſchnittlich 86. Die Anſtalten waren 
alſo nicht zu füllen. Etwa 2000 Plätze blieben frei, und die 
außerordentlichen Kurſe konnten nur die Hälfte dieſer Zahl herbei— 
ſchaffen. Die Zahl der Präparanden, die aber zu mehr als 
zwei Dritteln in Privatanſtalten und außerordentlichen Kurſen 
figen, würde genügen, um die Lücken in den Seminaren 
ſpäter auszufüllen, allein ein ſtarker Prozentſatz gelangt nicht 
dahin. Durch das gewaltſame Werbeſyſtem werden Elemente 
herangezogen, die inzwiſchen ſich eines andern beſinnen oder 
ſich als ungeeignet erweiſen. Daß die Auswahl nicht be— 
ſonders peinlich iſt, beweiſen die auffallend ungünſtigen Er— 
gebniſſe der ſpäteren Lehrerprüfungen. 

Das Unterrichtsminiſterium hat alſo mit ſeinem Vorgehen 
vollſtändig Fiasko gemacht. Die Anſtalten werden nicht 
voller und die Lücken im Volksſchulkörper immer größer. 
Der Volksſchulunterricht ſteht in vielen Fällen nur noch 
auf dem Papier. 

Sollte die Neigung, in den Volksſchuldienſt einzutreten, 

tatsächlich fo gering fein? Aus den preußiſchen Volks- und 
Mittelſchulen treten alljährlich etwa 400 000 Knaben ins 
Leben über; 6000, d. h. 1½ v. H. würden zur Ergänzung 
und Verſtärkung des Lehrkörpers der Volksſchule genügen, ganz 
abgeſehen von den aus den höheren Lehranſtalten kommenden 
Anwärtern. Von 60 bis 70 Knaben ſollte nicht einer Lehrer 
werden wollen? Hat das Lehramt eine ſo geringe Anziehungs— 
kraft, während alle andern Berufe, zu denen eine gute Schul— 
bildung erforderlich iſt, überfüllt ſind? 
Von einer Abneigung gegen den Lehrerberuf kann nicht 
die Rede ſein. Im Gegenteil, in einem aufwärts ſtrebenden 
Volk gewinnt der Lehrerberuf naturgemäß an Anziehungskraft. 
Das ganze Elend iſt lediglich die notwendige Folge einer in 
ihren Grundlagen und in ihren Mitteln verfehlten Unterrichts- 
politik, die nicht nur die eigentliche Urſache des Lehrermangels 
verkennt, ſondern auch im Lehrerbildungsweſen gänzlich ver— 
fehlte Wege geht. 

Die Rekruten für die geiſtige Arbeit wachſen in ihrer 
Mehrheit heute in den größeren und mittleren Städten auf. 
Die ſtädtiſche Bevölkerung überwiegt die des platten Landes 
erheblich, und die weiterführenden Lehranſtalten werden in den 
mittleren und größeren Städten bis tief in die Arbeiterkreiſe 
hinein ausgenutzt. Die großſtädtiſchen höheren Lehranſtalten 
hnd ſämtlich gefüllt, größtenteils ſtark überfüllt, während es 
in den Schulen der kleineren Ortſchaften an Schülern mangelt. 
Fur einen Beruf, der eine fo ſtarke Zahl von Rekruten braucht, 


wie das Volksſchullehramt, muß alſo das Material zum 
großen Teil in mittleren und größeren Städten geſucht werden. 
Überblickt man aber die Namen der Ortſchaften, in denen 
Seminare und Präparadenanſtalten ſind, ſo ergibt ſich, daß 
nur etwa ein Dutzend in mittleren und größeren Städten ſich 
befinden, alle andern dagegen in kleinen und kleinſten Städten 
und ſogar in Dörfern. Man denke ſich die allgemeinen 
Bildungsanſtalten ebenſo über das Land verteilt, und die auf 
ſie angewieſenen Berufe würden in kürzeſter Zeit, trotz zu— 
reichender Beſoldung und befriedigender ſonſtiger Stellung, 
einen ähnlichen Mangel an Arbeitskräften haben. Kleine Land— 
ſtädte und Dörfer ſind keine Verkehrsmittelpunkte, ſie eignen 
fid) darum auch nicht beſonders zur Anlegung von Bildungs: 
anſtalten, die ihre Schüler aus einem größeren Umkreiſe zu— 
ſammenziehen müſſen. | 

Aber die preußische Unterrichtsverwaltung hält an den 
kleinen Landſtädten als Seminarorten feſt. Das iſt eins der 
treu gehüteten Vermächtniſſe der berüchtigten Regulativperiode, 
aus der das jetzige Unterrichtsminiſterium ſeinen Bedarf an 
Ideen und Grundſätzen auch ſonſt beſtreitet. Aber man er— 
reicht mit dieſen Mitteln heute noch weniger als vor 60 Jahren. 
Die künſtlich in die Seminare Hineingelockten, in ſorgſam ge: 
ſchloſſenen Internaten eines Landſtädtchens Erzogenen — 
„Zöglinge“ heißen die Schüler der Seminare heute noch — 
haben von der Natur keine Scheuklappen mitbekommen. Die 
einjährige Militärdienſtzeit, Reiſen, Zeitunglektüre uſw. führen 
ſie bald in die Welt ein und ſetzen ſie „den unheilvollen Ein 
flüſſen eines vergifteten Zeitgeiſtes“ aus. Sie ſehen ſich in 
ihren Hoffnungen, betrogen und die ihnen gegebenen Ber: 
ſprechungen nicht erfüllt. 60 Mark Monatsgehalt bis zum 
Alter von 25 bis 26 Jahren decken auch die mäßigſten 
Lebensanſprüche nicht. Die „Unzufriedenheit“ iſt da. Dieſe 
jungen Lehrer, die ſich ſelbſt betrogen glauben, ſchrecken die 
bildungbefliſſene Jugend vom Eintritt in den Lehrerberuf ab, 
und damit wird das an und für ſich ſchon wenig ergiebige 
Dorf- und Kleinſtadtgebiet trog aller amtlichen und halbamt— 
lichen Werbungen für die Rekrutierung des Volksſchullehrer— 
ſtandes noch unergiebiger. 

Die Unterrichtsverwaltung will aber anſcheinend Lehrer, 
die in größeren und mittleren Städten aufgewachſen ſind, 
nicht haben. Sie fürchtet vielleicht, daß ſie zu viel moderne 
Ideen in ſich aufgenommen haben und daß das in der mittel— 
alterlich gedachten Volksſchule der Gegenwart zu Konflikten 
führt; ſie würden vielleicht auch noch „begehrlicher“ ſein als 
die vom Lande ſtammenden und die ihnen gebotenen Gehälter 
noch weniger angemeſſen finden. 

Weit über dieſe Beſoldung hinaus möchte die preußiſche 
Unterrichtsverwaltung aber nicht gehen. Der Volksunterricht 
ſoll wohlfeil bleiben. Die Verſuche, dieſen Preis auch nur 
teilweiſe zu erhöhen, unterdrückt das Kultusminiſterium mit 
allen ihm zu Gebot ſtehenden Machtmitteln. Das iſt 
wenigſtens der Sinn und der vorausſichtliche Erfolg einer 
Verfügung, mit der die preußiſche Lehrerſchaft beim Beginn 
der Sommerferien überraſcht und um die an ſich ſchon geringe 
Hoffnung auf baldige Beſſerung ihrer Lage gebracht worden ift. . 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus, das niemand im 
Verdacht haben wird, einem übertriebenen Bildungslurus zu 
frönen, hat dem Miniſter nämlich 2%, Millionen Mark auf⸗ 
gedrängt er wollte fie nicht haben — um damit die Mindeſt— 
gehälter der erſten und alleinſtehenden Lehrer auf 1100 Mark 
und die der übrigen Lehrer auf 1000 Mark aufzubeſſern, wovon 
die weniger als vier Jahre im Dienſt befindlichen Lehrer indeſſen 
nur vier Fünftel (alſo 800 Mark) erhalten, und die Alters— 
zulagen um ein geringes zu erhöhen. Dieſe Gelegenheit be— 
nutzt der Miniſter, um gegen einen in den Städten und 
größeren Landgemeinden angeblich getriebenen Bildungsluxus 
einzuſchreiten. Wenn in Zukunft Schulverbände, die bereits 
über die genannten Gehaltsſätze hinaus ſind, eine weitere 
Erhöhung beſchließen, ſollen die Regierungen vor Beſtätigung 
des Beſchluſſes ſorgfältig prüfen, ob dadurch das von der 
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Regierung verfolgte Ziel, „eine größere Gleichmäßigkeit und 
Stetigkeit im Beſoldungsweſen der Volksſchullehrer herzuſtellen 
und der Landflucht der Lehrer entgegenzuwirken“, „gefährdet“ 
werde, und gegebenenfalls an das Miniſterium zur Entſcheidung 
berichten. | 

Die zur Begründung der Maßregel herangezogene „Land— 
flucht“ der Lehrer gehört freilich in das Gebiet der Fabel. 
In der im vorigen Jahr erſchienenen amtlichen Schulſtatiſtik 
wird nachgewieſen, daß „bei den Landlehrern die größte Seß— 
haftigkeit erkennbar iſt“, daß über 72 v. H. im Kreis oder 
Bezirk ihres Geburtsortes angeſtellt und über die Heimats— 
provinz hinaus nur der Geburtsort von 12 v. H. zu ſuchen 
iſt. Die Statiſtik weiſt weiter darauf hin, daß die Lehrer in 
den erſten Amtsjahren durch ihren Seminarrevers an die ihnen 
angewieſenen Stellen gebunden ſind und daß dann ſpäter 
wohl „Familienbeziehungen und ähnliches den einzelnen in 
ſeiner Gegend feſthalten“. Und trotzdem Landflucht? Die 
Verwunderung über die miniſterielle Begründung wird indeſſen 
noch größer, wenn man ſich an der Hand der amtlichen 
Statiſtik überzeugt, daß die ländliche Lehrerſchaft in den letzten 
zehn Jahren ſogar noch ſeßhafter geworden iſt, als ſie bis— 
her war. Im Jahr 1891 betrugen die 10 bis 40 Jahre 
im Dienſt ſtehenden Landlehrer 49,44 v. H., im Jahre 1901 
54,44 v. H. Dagegen war die Zahl der Lehrer bis zu 
10 Dienſtjahren in der gleichen Zeit von 45,70 auf 42,49 v. H. 
gefallen. Das heißt mit andern Worten: die Abwanderung 
war verhältnismäßig zurückgegangen und der Zutritt junger 
Kräfte hatte ſich vermindert. Dieſe „Beſſerung“ war aller— 
dings leine freiwillige. Die Landlehrer haben nämlich nicht 
mehr genügend Gelegenheit, abzuwandern, weil ihnen die 
ſtädtiſchen Stellen durch die Anſtellung von Lehrerinnen, zu 
der die Regierungsſchulräte die Städte zwingen, immer mehr 
geiperrt werden. In dem Zeitraum von 1886 bis 1891 
wurden von 4000 neu errichteten ſtädtiſchen Stellen nur 
1200 mit Lehrerinnen beſetzt, 1881 bis 1896 von 3600 
1300, dagegen von 1896 bis 1901 von 6000 Stellen 2500. 
Die Möglichkeit, in die Städte vorzurücken, iſt für die Lehrer 
auf dem Lande alſo viel geringer geworden. 

Selbſtverſtändlich haben die Landlehrer, insbeſondere in 
den Jahren, in denen ihre Kinder auf den Beſuch von 
höheren Schulen angewieſen ſind, den Wunſch, in den 
Städten angeſtellt zu werden. Sie teilen dieſen Wunſch mit 
allen andern Beamten. Jede Beamtenſtatiſtik würde feſt— 
ſtellen, daß in den größeren und mittleren Städten die 
Beamten im höheren Dienſtalter überwiegen. Von 100 Pand- 
lehrern entfallen 54 auf die Klaſſe mit 10 bis 40 Dienſtjahren, 
von den ſtädtiſchen Lehrern 68. Das iſt kein Verhältnis, das 
einer Korrektur bedürfte. Im Gegenteil, die Zahl der älteren 
Lehrer könnte in den Städten noch etwas größer ſein. Von 
den 40 bis 50 Jahre alten Lehrern amtierten 1901 weniger 
als 6000 in den Städten, dagegen über 9000 auf dem Lande, 
von den 30 bis 40 Jahre alten 9400 in den Städten und 
über 13 000 auf dem Lande. Die Zahl der 30 bis 50 Jahre 
alten Landlehrer iſt von 1891 bis 1901 von 40 auf 46 v. H. 
der Geſamtheit geſtiegen. Auf welche Tatſachen der Herr 
Miniſter ſich ſtützt, wenn er von einer „Landflucht“ der Lehrer 
ſpricht, iſt demgegenüber geradezu unerfindlich. Richtig iſt 
allerdings, daß viele Landlehrer nicht freiwillig, ſondern unter 
dem Zwang der Verhältniſſe auf ihrem Platz bleiben. Aber 
wie ſollte der Wunſch nach einem Wechſel nicht beſtehen, wenn 
beim Eintritt in das Amt von zwei Lehrern der eine etwa 
700, der andere 1200 bis 1300 Mark, in der zweiten Hälfte 
der 30er Jahre der eine 1300 Mark, der andere 2200 bis 
2400 Mark und auf der Höchſtgehaltsſtufe der eine 1800 Mark 
bis 2000 Mark, der andere 3300 bis 3700 Mark bezieht! 
Aber man braucht dieſe Zahlen nur zu überblicken, um zu 
fragen, ob es denn wirklich noch zeitgemäß iſt, einen Lehrer 
mit etwa 60 Mark monatlich anzuſtellen und ihm zuzumuten, 
mit 35 Jahren ſich und ſeine Familie mit 1300 Mark zu 
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2000 Mark die nachſtrebende Jugend eine optimiſtiſche Welt: 
anſchauung zu lehren? 

Die miniſterielle Anordnung bezweckt offenbar, der Not— 
wendigkeit einer weiteren Steigerung der Landlehrer— 
gehälter dadurch zu begegnen, daß die Aufbeſſe— 
rungen in den Städten verhindert werden. Man will 
den Preis für die Volksſchularbeit künſtlich auf einem gewiſſen 
Niveau halten. Die Gleichſtellung der Lehrer ſoll durch einen 
kräftigen Zug nach unten herbeigeführt werden. Es erſcheint 
dem Leiter des preußiſchen Volksſchulweſens nicht angängig, 
daß auch Landlehrer die jetzt in den Städten gezahlten Gehälter 
bald erreichen. Dem Miniſter ſind 1400 bis 1500 Mark für 
einen 26 jährigen und 2000 bis 2100 Mark für einen 35 jährigen 
Lehrer zu viel. Er hält es für ſeine Aufgabe, eine energiſche 
Bremspolitik zu betreiben, anſtatt ſeinen Einfluß dahin geltend 
zu machen, daß für Volksbildungszwecke ſeitens der Gemeinden 
weitere Mittel aufgewendet werden. In Preußen hat ſeit 
Herrn von Mühler kein Kultusminiſter ſeine Aufgabe ebenſo 
aufgefaßt, von Herrn von Puttkamer, der in der kurzen Zeit 
von zwei Jahren das Kultusminſterium auf feine Art ver 
waltete, etwa abgeſehen. 

Hat denn aber der preußiſche Kultusminiſter wirklich die 
Aufgabe und hinreichende Veranlaſſung, die Städte, die ſtaat— 
liche Mittel überhaupt nicht oder doch nur in lächerlich geringem 
Maße in Anſpruch nehmen, zu zwingen, über eine gewiſſe 
Höhe, die kultusminiſteriell als zuläſſig erachtet wird, bei der 
Beſoldung ihrer Lehrer hinauszugehen? Wenn ein Recht dazu 
beſteht, ſo iſt das bedauerlich und hätte in dem famoſen 
Schulgeſetz geändert werden müſſen. Man ſollte meinen, das 
ſtaatliche Beſtätigungsrecht der Lehrerbeſoldung hätte ſich in 
dieſen Gemeinden darauf zu beſchränken, daß die formalen 
Geſetzesbeſtimmungen innegehalten, daß die durch Geſetz oder 
rechtsgültige Aufſichtsbeſtimmungen feſtgeſetzte Mindeſtgrenze 
nicht unterſchritten und daß kein in der Gemeinde wirkender 
Lehrer widerrechtlich von der Aufbeſſerung ausgeſchloſſen wird. 
Aber Beſoldungserhöhungen den Gemeinden zu verbieten?! 
Die Stadt Dortmund z. B., die etwa zwei Millionen Mark 
für ihr Volksſchulweſen aufwendet, wozu der Staat die feſte 
Summe von 70 000 Mark, nicht freiwillig, ſondern laut Geſetz, 
zu zahlen hat, will ihren Lehrern eine fühlbare Aufbeſſerung 
zuteil werden fajjen, die zweifellos nicht aus irgendwelchen 
tadelswerten Anwandlungen hervorgegangen iſt, ſondern aus 
der Überzeugung, daß die jetzige Beſoldung den teuern Lebens: 
verhältniſſen im Induſtriebezirk nicht mehr entſpricht — ſie wird 
aber von der Regierung daran gehindert. 

Wenn eine rückſtändige Firma, anſtatt den eigenen Vetrieb 
energiſch zu verbeſſern, der Konkurrenz Hinderniſſe in den 
Weg legt, jo pflegt man das in Privatverhältniſſen nicht De- 
ſonders günſtig zu beurteilen. In das gleiche Gebiet gehören 
dieſe Maßnahmen der preußiſchen Unterrichtsverwaltung, die 
mit ihrer Schulpolitik hinter der der Gemeinden zurückgeblieben 
iſt. Die jetzigen Leiter des ſtaatlichen Schulbetriebes 
vermögen oder wollen in der ſeinerzeit mit dem Be— 
ſoldungsgeſetz vom 3. März 1897 eingeſchlagenen 
Richtung nicht weitergehen, während die Gemeinden 
auf dem dadurch eröffneten Weg noch nicht am Ziel 
zu fein glauben. Und der ßpreußiſche Kultusminiſter kann 
ſich nicht damit entſchuldigen, daß er die Mittel nicht habe. 
Er gibt bie ordnungsmäßig vom Landtag bewilligten Mittel 
nicht einmal aus und wehrt fih entſchieden gegen die Be 
willigung größerer Summen, genau ſo, wie ſeinerzeit Herr 
von Mühler die vom Landtag für die Lehrerwitwen be⸗ 
ſchloſſene Penſion von 50 Talern damit abzuwehren ſuchte, 
daß der Staat die für dieſen Zweck erforderlichen 60000 
Taler „nicht übernehmen könne“. Wenn die Verfügung des 
Herrn von Studt einige Monate früher und nicht erſt nach 
Annahme des Schulunterhaltungsgeſetzes veröffentlicht worden 
wäre, das Geſetz wäre ſo, wie es jetzt iſt, nicht zur Annahme 
gelangt. Es würden nicht viele Abgeordnete den Mut gehabt 


unterhalten und als Greis auf einer Beſoldungshöhe von etwa] haben, der ſtaatlichen Unterrichtsverwaltung angeſichts ſolcher 


Maßnahmen weitgehende neue Rechte den Gemeinden gegen- 
über einzuräumen. 

Die größeren und mittleren Städte vermögen ihr Schul— 
weſen aus eigenen Mitteln zu erhalten und zeitgemäß weiter 
zu entwickeln. Die Bevölkerung dieſer Orte betrachtet das als 
eine jelbitverjtändliche Pflicht, für die auch erhebliche Opfer 
gern gebracht werden. Ein freundliches Wort der Anerkennung 
für dieſe Gemeinden würde die Opferwilligkeit zu weiteren 
Leiſtungen anſpornen, die zurückgebliebenen Gemeinden an— 
treiben und damit dem Volksſchulweſen Millionen zuführen, 
ohne daß die Staatskaſſe in Anſpruch genommen würde. 
Würde die Unterrichtsverwaltung zu erkennen geben, daß es 
ihr um die Hebung der Volksſchule und des Lehrerſtandes 
ernſt fei: das ganze Syſtem von künſtlichen Lockmitteln, die 
Präparandenanſtalten zu füllen, könnte in die Rumpelkammer 
wandern. Eine einzige Verfügung des Miniſters würde den 
Anſtalten Tauſende von Schülern zuführen und die Lücken im 
Lehrerſtand bald wieder füllen. 

Auf dieſem Weg geht es in der preußiſchen 
Volksſchule nicht weiter. Wenn die Unterrichtsverwaltung 
nicht bald umkehrt, ſo bringt ſie unſägliches Unglück über das 
Land und fügt dem Staat Nachteile zu, die in vielen Jahr— 
zehnten nicht wieder gutzumachen ſind. Ein Lehrer be— 
deutet eine ganze Generation. Unſerm Volk gehen durch 
Verſäumnis in der Schule ungeheure Kapitalien an Arbeits 
kräften und ſittlichen Lebenswerten verloren. Für die Jugend 
iſt nur das Beſte gut genug! Das gilt in erſter Linie für die 
zu ihrer Erziehung berufenen Menſchen. Auf dem jetzigen 
Weg ſind auch nur mittlere Kräfte nicht in genü— 
gender Anzahl zu gewinnen. Die Unterrichtsverwaltung 
verſteht weder ihre Zeit noch ihre Aufgabe. Sie treibt die 
beſten Köpfe aus der Schule hinaus und überantwortet die 
Jugend der lieben Mittelmäßigkeit. Der Miniſter des Geiſtes 
wird damit zum Miniſter gegen den Geiſt, gegen den Fort— 
ſchritt, gegen die Volksentwicklung. Dieſes Verfahren wird | 
ich einmal bitter rächen. Die Millionen, die auf deutſchem 
Boden mit dem Kopf mehr als mit der Hand ihr Brot er— 
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werben müſſen, werden um ihre Zukunft betrogen, wenn man 


ihnen nicht Lehrer gibt, die ſelbſt auf der Höhe ſtehen. Was 
ſollen denn dieſe vom Eintritt ins Lehramt an mit geiſtiger 
und leiblicher Not ringenden, ohne Hoffnung in den nächſten 
Tag blickenden Lehrer unſerer Volksjugend bieten? Kann die 
Jugend von ihnen friſches Leben, idealen Sinn, Vertrauen zu 
dem Staat, dem ſie angehören, gewinnen? Sieht man 
denn an den maßgebenden Stellen die furchtbaren 
Gefahren nicht, die darin für unſer Volk liegen? 

Was wird die Zukunft zu dieſer Unterrichtspolitik ſagen, 
die Zukunft. die vorwärts muß und der man die Mittel zum 
Fortſchritt entzogen hat? 

„Das Ganze kehrt!“ kann es hier nur heißen. Weg von 
den Stiehlſchen und Mühlerſchen Reliquien und friſch dem 
Licht entgegen: man beſſere die Lehrerbeſoldung auch auf 
dem Dorf ſo auf, daß ſie mit der der mittleren Beamten 
gleichſteht, lege eine größere Zahl von Lehrerbildungsanſtalten 
in die mittleren und größeren Städte, wo eine Jugend auf— 
wächſt, die alle Bildungsmittel in nächſter Nähe hat, 
nehme nicht nur einſeitig vorgebildete Präparanden in die 
Seminare auf, ſondern alle tüchtigen jungen Leute, die höhere 
Lehranſtalten beſucht haben, gebe den Lehrern durch Beſeitigung 
der geiſtlichen Aufſicht eine Laufbahn, erſchließe ihnen die Uni— 
verſitäten, und unſere Volksſchule wird nicht nur die ausreichende 
Zahl von Lehrern haben, ſondern, was mehr bedeutet, Lehrer, 
die Kraft genug beſitzen, dem jungen Volk voranzuſchreiten 
und es aufwärts zu führen, Lehrer, die an die Zukunft glauben 
und der Zukunft vertrauen. Nur ganze Menſchen können er 
ziehen. Zum Dienſt an der Volksſchule müſſen fich jo viele 
drängen, daß bei der Wahl ihrer Arbeitskräfte nur die geeig— 
netſten in Betracht kommen. Nur dann hat ſie die Männer 
und Frauen, die ſie braucht. 

Ob dieſer Mahnruf gehört werden wird? Auch ich habe, 
wie ſo viele meiner Mitarbeiter, das Hoffen verlernt. Was 
wir reden und ſchreiben, wird entweder nicht gehört oder als 
„Maulwurfsarbeit“ verdammt. Wann werden für die preu 
ßiſche Volksſchule beſſere Tage kommen? 


Kains Entsühnung. 


(11. Fortſetzung.) 


EN 

A. Trina am Morgen aufwachte, war gleich wieder ein 

luſtiges Gefühl in ihrer Seele, wie das Bewußtſein von 
. etwas febr Schönem. Und die Freude blieb, als fie 
ſich beſann, was es war. 

In aller Frühe ging ſie hinaus, das Heu auszubreiten. 

Dabei ſchaute ſie ſich verſtohlen nach allen Seiten um. Doch 
die Wieſe blieb leer und öde unter dem wie ein Erzſchild 
glühenden Himmel. 
Erſt als Trina am Nachmittag zurückkam, ragte ein heller 
Nalerfchirm über den Heckenrand. Ihr Herz klopfte hart. 
Sie hatte nicht gewußt, daß ſie ſich ſo ſehr freuen würde. 
Unwillkürlich zupfte ſie ihr blaues Gewand zurecht, ſchob das 
Kopftuch aus der Stirn. Ob er ſie erwartete? Nichts regte 
"d unter dem Schirm. 

Da hörte ſie hinter ſich ein leiſes Lachen. Und als ſie 
umwendete, ſtand Gerhard vor ihr. 

Ste wurde rot vor Beſchämung, daß er ſie belauſcht hatte. 
„Bekomm' ich keinen ‚Guten Tag‘, Fräulein Trina?“ 
„Wo kommen Sie denn her?“ fragte ſie beleidigt. „Ich 
Sie ja gar nicht geſehen.“ 

„Ja, ich habe mich unſichtbar gemacht. Das iſt ein Trick 
en uns Malern. Zum Beweis — und weil Sie mir nicht 
f Hand geben — ſehen Sie da!“ Er hielt ihr fein Skizzen— 
duch vors Geſicht. Da fah fe fih ſelbſt, wie fie geſtern die 
Sonne angelacht hatte. 


ſich 


hab' 


Roman von Cuiſe Weſtkirch. 


Zornig haſchte ſie nach dem Buch. „Das dürfen Sie nicht!“ 

Er hatte es fon zurückgezogen. „Herausgeben tun 
Diebe nichts.“ 

„O, das iſt ſchlecht!“ 

„Aber Kind! Ich bin doch nicht der erſte beſte böſe 
Menſch. Wie? Wir kennen einander doch ſchon. Warum ſoll 
ich denn nicht Ihr Bildchen haben?“ 

Sie ſah von ihm weg. 

„Ich hatte mich gefreut, ſo gefreut! Ich hätt's wiſſen 
können. Die Stadtmenſchen ſind alle ſchlecht.“ 

Große Tränen liefen über ihre Wangen. 

„Gefreut hatten Sie ſich? Trina, liebe Trina! Ich will 
Ihnen ja nicht weh tun. Wenn es Sie ernſtlich kränkt, da!“ 

Er riß das Bild aus dem Buch, reichte es ihr. 

Sie machte eine Bewegung, wie um es zu zerreißen, und 
dann behielt ſie es doch in der Hand, betrachtete es, und 
während die Tränen noch hell in ihren Wimpern hingen, mußte 
ſie lächeln. 

Gut hatte er ſich ihr Geſicht gemerkt! Hier am Ohr die 
widerſpenſtige Locke, die immer wieder aus dem Scheitel ſprang, 
ihre Art, den Arm zu heben mit etwas nach außen gedrehtem 
Ellbogen, die fröhliche Keckheit ihrer Stumpfnaſe, den Aus— 
druck um Augen und Mund, den Ausdruck von Geſundheit, 
Ehrlichkeit, Wärme. Es wäre wirklich ſchade geweſen, das zu 
vernichten. Plötzlich kam ihr ein Einfall. 


„Janfredrik Holm hat gerad’ ſolch' ein Zeichnung von mein 
Onkel Brün“, ſagte ſie nachdenklich. „Sie hängt zwiſchen den 
Fenſtern in ſein' Zimmer.“ 

Gerhards Blick ſchärfte ſich. Ahnte ſie? 
Augen blickten ihn unbefangen an. 
bißchen von Janfredrik Holm“, bat er. 

Trina ſchüttelte den Kopf. „Erzählen kann man von 
den nich.“ 

„Wieſo?“ 

„Ich weiß nich. Ich glaub', es gibt Dingen un Menſchen, 
von den kann ein nich ſprechen. Un grad' die beſten.“ 

„Sie haben ihn lieb?“ 

„Ich läg' woll längſt im Waſſer ohne Janfredrik Holm.“ 

„Nun, nun, Fräulein Trina, ganz fo ſchlimm wär's wohl 
nicht geworden, wie?“ 

„Es war ſehr ſchlimm. Ich hab' damals ja nich gewußt, 
wie ſchlimm. Ich war zu jung. Haben Sie mal die kleinen 
Mädchen geſehen, die abends auf den Straßen Sträußchen 


Aber nein, ihre 
„Erzählen Sie mir ein 


verkaufen? Maiglöckchen, Rofen? — So ein bin ich geweſen. 
Da iſt Janfredrik Holm gekommen und hat Mutter und Brün 
und mich mitgenommen in ſein Haus. — Aber von der Zeit 


will ich nu nich mehr ſprechen. 
denken.“ 

„Nein, nein, wir wollen luftig fein”, ſagte Gerhard, faßte 
mit beiden Armen in einen Heuhaufen und ſtreute die halb— 
trockenen Gräſer ſorgfältig auseinander. „Sehen Sie wohl? 
Ganz vergeſſen hab' ich die Kunſt des Heumachens noch nicht. 
Was bekomm' ich als Bezahlung für meine Hilfe?“ 

„Das da.“ 

Übermütig ſchleuderte ſie ihm eine Handvoll der duftenden 
Kräuter ins Geſicht. Er ſuchte ſich zu rächen. Lachend be— 
warfen ſie einander mit Heu, tollten ausgelaſſen wie Kinder. 

Doch als die Ernte ſchön ausgebreitet lag, ſetzten ſie ſich 
in den Schatten der Hecke und ſprachen ernſthaft. Gerhard 
erzählte von Städten und Ländern, die er geſehen hatte, und 
Trina lauſchte, wie Kinder einem Märchen lauſchen, mit heißen 
Wangen, mit großen Augen. Die Schönheit der Welt draußen 
war ja der Märchentraum ihrer Kinderjahre, der mit ſeinem 
Zauber ſie hatte hinausziehen wollen aus ſicherem Zufluchtsort. 
Hier nun war einer, der hatte die von ihr geahnten Wunder 
geſehen, erfahren, empfunden! | 

Aber die Schatten wurden länger, des Mannes Lippen 
ſchweigſamer, ſeine Augen beredter. 

Da ſtand Trina plötzlich auf. 
Arbeit.“ | 

„Schicken Sie mich weg?“ 

„Ich hab' man ein Harke. 
helfen.“ 

„Aber ich 
Trina, wie?“ 

„Nein.“ Sie ſah ihn bittend an. Linkiſch zerrte ſie an 
ihrem Schürzenband. „Ich kann nich arbeiten, wenn Sie mir 
zuſehen“, ſagte ſie leiſe. 

Da ging er ohne ein Wort, ſetzte ſich hinter ſeinen Maler— 
ſchirm hinter die Hecke. Er begriff. Zu warm, faſt mit 
körperlicher Gewalt hatte ſein Blick auf ihr geruht. Er wandte 
ihn doch nicht ab. Von der Hecke gedeckt, verfolgte er jede 
ihrer flinken, ſicheren Bewegungen, das Spiel der kraftvollen 
Glieder in der knappen Tracht. Und faſt war es ihm lieb, 
daß er ſchweigend ſitzen und ſie anſchauen durfte. Denn ihm 
war andächtig zumute, ein Gefühl, wie es ihn vor einem 
ſehr vollkommenen Kunſtwerk zu ergreifen pflegte. 

Als ein Meiſterſtück des Schöpfers begriff er dies Mädchen, 
und als etwas ganz Neues, Eigenartiges dazu, ein Geſchöpf 
für ſich, desgleichen ihm nie begegnet war — unverbildet und 
mit unbegrenzter Bildungsmöglichkeit, herb und ſüß zugleich, 
einfach und doch unergründlich wie das Land um ihn. Ja, 
wie die Verkörperung des Moors ſelbſt erſchien ſie ihm, deſſen 
ernſter Reiz es ihm ſchon als Knabe angetan hatte, zu dem 
der Mann in nie erloſchener Liebe zurückkehrte. 


Da mag ich gar nich an 


„Sie müſſen nu an Ihr 


Da können Sie mir nich 


könnt' doch bei Ihnen bleiben, Fräulein 
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‚verichloffen, die er jahrelang gemieden hatte. 


Die Welt hatte Gerhard Klünders' ſtarkes Talent früh erkannt. 
Die Mode hob den Zwanzigjährigen ſchon auf ihren Schild. 
Aber in ihm blieb die große Angſt, ſich ſelbſt zu verlieren. 
Er flüchtete zurück ins Moor. In dem ſchweren Ernſt, der 
ſtrengen Wahrhaftigkeit ſeiner Linien und Farben fand er die 
kühle Selbſterkenntnis wieder, die er ſuchte, die Reinheit feiner 
künſtleriſchen Kraft. Das Moor gab ihm das Werk, das ihn 
zu einem wirklich Großen machte. Da hatte er es gewagt, in 
das nur kurz geſchaute Paradies ſeiner Knabenjahre, die Heimat 
ſeiner Mutter, zurückzukehren, die ihm und den Seinen ſich 
Er glaubte es 
zu dürfen. Die hier geſündigt hatten, deckte das Grab. Und 
gleich mußte ihm dies Mädchen begegnen, deſſen blühender 
Jugendreiz zu ſeinen Sinnen redete, wie noch keines Weibes 
Reiz dazu geſprochen hatte. 

Über ſeinen Träumen von ihr hatte er zuletzt Trina ſelbſt 
vergeſſen. Da ſtand ſie vor ihm. „Woran denken Sie?“ 

Er ſah zu ihr auf. Ein Drang war in ihm. Zieh ſie 
in deine Arme. Küſſe die fragenden Lippen. Lehre ſie, was 
erſt ganz ſie vollendet, die Liebe. 

Aber er hielt an ſich. Es war etwas Heiliges in ihrer 
Unbefangenheit. Er ſcheute den Frevel, die Knoſpe gewaltſam 
zu öffnen. Er mißtraute auch ſeiner eigenen Regung. War 
nicht öfter ſchon vor einem ſchönen Modell heißes Empfinden 
in ihm aufgelodert und zuſammengeſunken ohne Spur? Wie 
wenn das, was heute ſein Weſen über ſeine Grenzen ſchäumen 
ließ, auch nur die Wallung eines Augenblicks wäre, nicht der 
Jubel des Menſchen, der ſeinen andern gefunden hat in der 
weiten Welt? 

„Was haben Sie?“ fragte fie wieder, beunruhigt durch 
ſein Schweigen. Und ängſtlicher: „Ich muß jetzt heim. Gute 
Nacht, Herr Gerhard.“ 

Er faßte ihre Hände. Nur einmal ſie küſſen — wenn 
nicht den Mund, wenigſtens die Stirn, ihr ſagen: Ich liebe 
dich. Weißt du, was das iſt? — Es iſt, was den Frühling 
macht und neue Ernten und neue Zeiten, das Leben der 
ſtummen Kreatur und die Hoffnung der Menſchheit. 

Mit faſt körperlichem Schmerz packte ihn das Verlangen. 

Und plötzlich, mit faſt zorniger Bewegung, ließ er ihre 
Hände los, bückte ſich über ſeinen Malkaſten, kramte zwiſchen 
den Farben. oo. 

„Gute Nacht, Fräulein Trina.“ Rauh, kurz angebunden 
ſagte er's. Er ſah ihr nicht nach. N 

Am nächſten Tag fand Trina Gerhard nicht auf der Wieſe, 
nicht am Morgen, nicht am Nachmittag. Ihr war es, als hätte 
das Leben plötzlich Glanz und Freude für ſie verloren. Ger 
hard hatte die Sehnſucht und das Begehren in ihr auf 
geweckt, die Sehnſucht und das Begehren nach Schönheit, 
nach Wiſſen, Erleben, die Sehnſucht nach einem Menſchen, 
der dies Verlangen ihres Herzens verſtand und mitempfand. 

Wie eine Trauernde ſchlich ſie heim. Das Haus war noch 
leer. Mühſelig begann ſie ihre Arbeit. Sie wollte ihr heut 
nicht von der Hand gehen. g , 

Als fie auf dem Melkſchemel hinter den Kühen fak, fam 
Janfredrik aus dem Torfſtich zurück. Gleich hinter ihm 
trat Vorſteher Ehlers ein. Das war zum Verwundem. 
Die Zeit des Torfſtechens ijt keine Zeit für freundnachbarliche 
Beſuche. | 

Der Vorſteher fah fid) bedächtig um. „Büſt alleen?“ 

„Ich bin allein“, ſagte Janfredrik. . 

Ehlers räuſperte fich. „Ik wull man feggen — wi hebb 
hüüt Beſäuk tregen.” 

„Beſuch?“ 

„Jo. Gerd Klünders.“ 

Trina konnte Janfredriks Geſicht nicht ſehen. 
Schwarzbunten war zwiſchen ihnen. 

„So,“ ſagte Holm endlich, „Gerd Klünders.“ 
„Ik kann d'r nix bi dohn“, ſagte Ehlers wieder. 
de Grotſähn vun mien Modder. Un fe het fit nir to 
kommen laten.“ 


Der Rücken 
der 
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ſchullen 
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„Das is fo, Vorſteher.“ 

„Ik wull di dat man blot ſeggen, 

inn Weg lopen ſchüll.“ 
„Ich kenn' ihm nich.“ 
Wieder entſtand eine Pauſe. Ehlers trat ganz dicht zu 

Holm, ſprach gedämpft. Hätten die beiden nicht fo nahe bei 

den Kühen geſtanden, Trina würde die Worte nicht ver— 


s he di unverwacht 


ſtanden haben. 
„Un — Janfredrik Holm — wat ſien Sweſter was, de 
Sophee, — de is dod.“ A 
„So. ..“ 


Trina fal die harte, braune Hand Janfredriks up eine 
der Latten greifen, die in weiten Zwiſchenräumen die Kuhſtände 
Sie ſchloß ſich ſo feſt darum, daß die Nägel 

weiß wurden. 


„Verleden Harwſt all“, ſagte der Vorſteher. „Weetſt, ehr 
ierſtet Kind hett ehr medenahmen int Graff. Wi hebb dr nir 


vun wißt bet hüüt.“ 

„Jo.“ 

„Ik — ik wull di dat man ſeggen. — Navend Jan: 
fredrik Holm.“ 

„Navend Kort Ehlers.“ 

Und dann raffte Janfredrik ſich zuſammen, tat ein paar 
Schritte dem Davongehenden nach. 

„Kort Ehlers, nimmſt ein Sluck?“ 

Die Tür in der Hand wendete der Vorſteher ſich um. 
„Nee, nee. Ik mutt na Huus.“ 

Mit vor Anſtrengung brennenden Augen ſtarrte Tring auf 


Janfredrik. 

Der ging ganz langſam, mit kleinen Schritten ſeiner 
Stube zu. Den Kopf trug er geſenkt, und ab und zu blieb 
er ſtehen wie zurückgehalten von der Wucht ſeiner Erinnerungen. 
Jetzt warf die Feuerſtätte ihren roten Glanz auf ſeine Züge. 
Es war ein Ausdruck drin, den Trina noch nicht kannte, 
etwas Starres, Erbarmungsloſes. Er vergab auch der Toten 
nicht. Mochte ſie im Glanz der Jugend, im erſten Mutter— 
glück, auf dem Gipfel des Lebens ins Grab geſunken ſein, 
— die Rechnung war nicht ausgeglichen zwiſchen ihnen — 
war nicht auszugleichen, nie! 
= Cie ſelbſt packte die Botſchaft, die fie gehört hatte, mit 
eigenem Schauer. Sie dachte an des Vorſtehers Haus, das 
ne im Skizzenbuch des Malers geſehen hatte, und beängſtigend 
dämmerte ihr die Ahnung auf von einem Zuſammenhang 
zwiſchen Gerhard und der Frau, der Janfredrik im Grab 
nicht verzieh. 

Von draußen klangen Stimmen, Schritte. Brün, 
Knechte und Mägde kehrten heim. Sie mußte das Nachteſſen 
auf den Tiſch bringen, und eilig. Sonſt ſchalten die Hungrigen. 
Der Bauer kam nicht. 

Trina ging in ſeine Stube. Da ſaß er vor der auf— 
geſchlagenen Bibel. Aber las nicht. Seine Augen hingen 
an dem Bild Brüns zwiſchen den Fenſtern. In den Fingern 
hielt er einen dürren Heidekrautſtengel mit vergilbten Blüten— 
glocken. 

„Onkel Holm!“ 

Er hörte nicht. 

„Onkel Holm — fol ich dir dein Nachteſſen in deine 
Stube bringen?“ 

Jetzt ſtand Janfredrik auf. Ganz ſtramm richtete er ſich. 

„Wie kommſt da auf? Bin ich denn krank?“ 

Sie ſchlug die Augen nieder. 

„Wie kommſt da auf?“ wiederholte er heftig. 

Es war ihr nicht möglich, ihn zu belügen. 

Ich war bei den Kühen, als Vorſteher Ehlers zu dir 
ad.” Sie ſagte es ganz leiſe. Und fie erwartete, er 
wurde aufbrauſen. Aber er blieb gelaſſen. 

„So. Warſt du das? — Un — un du haſt verſtanden, 
was er meint?“ 

„Onkel Holm!“ das Schluchzen übermannte fie. Sie drückte 
ihr naſſes Geſicht auf feine Schulter. „Lieber Onkel Holm!“ 


abgrenzten. 
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| Holms Haus, vorübergegangen, um Sie zu ſehen. 
i 


Da ſtrich er langſam über ihren Scheitel. „Ja, Trina, 
die Liebe is ein ſweren Ding. Nich für alle. Es gibt 
Menſchens, für die is die Liebe wie Muſik, wie Tanz — ein 
Ding zum Freuen, nich mehr. Für uns ſwere Menſchens 
aber is ſie ein ſweren Ding. Für mich, für dich auch, mein 
Döchting, das glaub' man.“ 

Er ging an ihr vorüber auf die Diele, an ſeinen Platz 
oben am Tiſch, ſprach das Tiſchgebet wie alle Abende. 

Trina aber fühlte ein Zittern durch ihre Glieder rinnen. 
Ein ſchweres Ding nannte er die Liebe. Ja, wahrlich, wenn 
ihre Ahnung ſie nicht betrog, wenn Maler Gerhard wirklich 
der Gerd Klünders war, den Janfredrik nicht kennen wollte, 
dann würde ihre Liebe das ſchwerſte Ding in ihrem jungen 


Leben werden. 
Dieſe Nacht lag ſie in ihrem Wandbett 
los, um Mutter Swenſen neben ſich nicht aufmerkſam zu 


wach, reg: 


machen. 
Als fie am Morgen zum Brunnen ging, zeigte ihr die 


Kleimmagd einen jungen Mann in großem weißen Strohhut, 
der hinter den Gehöften des Dorfes in den Ackerfurchen um 
herwanderte. „Dat's Vorſteher Ehlers ſien Newö.“ 
Tri T inen Blick hinüber. D floh ſie ins 
Trina warf nur einen Blick hinüber. Dann floh ſie ins 


Haus. Im tiefſten Winkel hätte ſie fid) verſtecken mögen vor 


Jammer und Weh. 
Es war ihr lieb, daß ein ausgiebiger Regen vom Himmel 


zu rieſeln begann. Da brauchte ſie nicht zum Heuen auf die 
Wieſe. Sie ſchaffte im leeren Haus, ſie räumte, ſcheuerte. 
Sie verfuchte tapfer und eigenſinnig, wieder die Trina zu fein, 
die ſie noch vor drei Tagen geweſen war. Aber am Abend 
erkannte ſie in Verzweiflung, daß ihre Mühe umſonſt war. 
Was dieſe drei Tage aus ihr gemacht hatten, das ließ ſich 
nicht wieder rückgängig machen. Nie wieder würde die Sehn 
ſucht in ihr ſchweigen nach dem Herrlichen, von dem eine 
Ahnung ihr aufgegangen war, das wie die Sonne über aller 
Arbeit und Mühe des Lebens ſchwebt, wie die Sonne alle 
Armlichkeit verklärend, wie ſie Farbe ausgießend über ſeine 
gleichförmigſte Ode. Nie würde die Sehnſucht ſchweigen. 

Das war nicht wie damals, als ſie in kindiſcher Abenteuer 
luft heimlich Baranows Lockung hatte nachlaufen wollen. Viel 
ſtiller war ihr Gefühl und viel tiefer. Diesmal würde ſie 
auch nicht heimlich gehen, in der Angſt, zurückgehalten zu werden. 
Sie wußte, nichts auf der Welt war ſo ſtark, daß es ſie 
hätte zurückhalten können, wenn Gerd Klünders rief. Auch die 
Liebe zu Janfredrik würde ſie nicht zurückhalten. Nur Gerd 
Klünders rief nicht. Seine Augen hatten wohl ebenſo falſche 
Sprache geredet wie ſeiner Schweſter Augen einſt. Ein ge— 
feierter Maler war er. Was ſollte dem vornehmen Mann die 
Bauerndirne? | 

Es regnete nod) zwei Tage. Als am dritten die Sonne 
vom wolkenloſen Himmel brannte, gewann Trina es nicht 
über ſich, die Magd auf die Wieſe zu ſchicken. Sie nahm 


die Harke und ging allein. 

Sie wußte, daß ſie ihrem Schickſal entgegenging. Und 
dies Wiſſen gab ihrer Haltung etwas Feierliches, als ſie 
hinausſchritt in die unabſehbare Ode des Moors, auf dem der 
Himmel wie eine blaue Glocke lag. 

Außer dem fernen Brüllen einer Kuh, dem Trillern 
einer Lerche in hoher Luft kein Laut ringsum, kein Leben 
und keines Lebens Spur. So einſam würde ihre Seele 
künftig ſein. 

Auf der Wieſe ſchimmerte ein weißer Hut. Die Knie 
wurden ihr unſicher und der Atem knapp. Ja, die Liebe war 
ein ſchweres Ding. 

Er kam ihr entgegen. „Endlich, Trina! Zwei Tage hab' 
Wiſſen Sie das?“ 


ich auf Sie gewartet. oz 
Ihr Herzichlag erſtickte ihre 


Sie konnte nicht ſprechen. 


Stimme. 
„Zehn-, zwanzigmal bin ich an Ihrem Haus, Janfredrik 
Wiſſen 


Sie das?“ 


Sie machte langſam ihre Hand frei, bie er ergriffen hatte. 
Mit Anſtrengung ſprach ſie: „Sie ſind Gerd Klünders, Frau 
Ehlers ihr Großſohn. Das weiß ich jetzt.“ 

„Dann wiſſen Sie auch, warum ich viele Jahre nicht nach 
Schmalenbeek gekommen bin, und auch das wiſſen Sie, warum 
ich vorgeſtern das Vaterhaus meiner Mutter doch wieder auf— 
geſucht habe, aufſuchen mußte.“ 

Sie ſtand mit niedergeſchlagenen Augen und antwortete nicht. 

„Was ift Ihnen?“ fragte er beſorgt. „Zwei Tage ver 
ſtecken Sie ſich vor mir. Und nun Sie endlich kommen, haben 
Sie Ihr altes Geſicht nicht mehr. Was ſoll das heißen?“ 

„Vielleicht hab' ich über manches nachgedacht in den zwei 
Tagen.“ 

„Ich auch, Trina.“ f 

Sie ſah ſcheu zu ihm auf, und als ihr Blick in ſeine feſt 
auf ſie gerichteten Augen traf, als ſie darin las, was ſie er— 
ſehnte und doch fürchtete, ſchloß ſie raſch die Lider. „Nich, 
bitte.“ 

„Was nich?“ 

„Sehen Sie mich nich ſo an. 
Janfredrik Holm angeſehen haben.“ 

„Kind!“ Er legte feinen Arm um fie. 

„Nicht!“ wehrte ſie. 

„Haſt du mich lieb?“ l 

„Ich bin em ganz plumpe Dern vom Moor, un Sie find 
ein feiner Herr.“ Sie richtete ſich auf, ſprach mit Würde: 
„Das paßt nich.“ , 

Da überwältigte ihn ſein Empfinden. 
ſeine Arme. 

„O du Dummes, Dummes, neunmal geſcheites Dummes! 
Wer hat dir das geſagt? Denn aus dir ſelbſt haſt du's 
nicht.“ | 

Sie wurde böſe. „Sie follen nicht über mich lachen! --- 
Sie jollen nicht! — Ich hab' Kummer genug.” —— 

„Aber warum denn? Worüber denn? Wenn du mich 
liebhaſt, wenn ich dich liebhab' — it das nicht zum Freuen?“ 

Sie dachte an Janfredik Holms Worte: die Liebe iſt 
ein ſchweres Ding. Und ein wilder Zorn ergriff ſie gegen 


Er riß ſie in 


So mag Ihre Schweſter 


— —— 


o 702 e— — 


ben, ber fie lachend umfaßt hielt, lachend ihr von Liebe 
ſprach, und der ihr ſo ſchön erſchien, ſo lieb und traut, daß 
ſie nicht mit hartem Wort zurückweiſen konnte, wie falſch er 
auch ſein mochte. | 

„Sie müſſen nich mit mir ſpielen“, ſtieß fie endlich hervor. 
„Wenn meine Dummheit es nicht beffer verdient — Janfredrik 
Holm zulieb dürfen Sie nicht.“ 

Er nahm ihre beiden Hände. „Du weißt wohl nicht.“ 
ſagte er ernſt, „daß ich dich lieb hab', mehr als irgendeinen 
Menſchen auf der Welt, lieb, wie du biſt, grad ſo in deinem 
blauen Kittelchen, mit deinen ehrlichen blauen Augen. Nein, 
ich kinnmere mich nicht um Janfredrik Holm. Feſt halt' ich 
dich, ganz feſt. Ich will doch ſehen, wenn ich rufe, wem von 
uns beiden du folgſt, Janfredrik Holm oder mir!“ 

Sie hob langſam, ſchmerzlich die Augen zu ihm. „Dir, 
Gerd Klünders. Und du weißt es wohl. Dir folge ich, wenn 
du mich rufſt, wohin es iſt, und von wem fort es iſt. Aber 
weil du das weißt, ſollſt du mich nicht rufen.“ 

„Ich ſoll nicht?“ | 

„Es it kein Ehr' dabei. Es iſt zu leicht.“ 

„Ich rufe dich. Trina Swenſen komm zu mir!“ Er 
breitete die Arme aus. ] | 

Langſam, feierlich, wie von einer fremden Macht getrieben, 
trat ſie zu ihm. Tränen ſtanden in ihren Augen. 

Er küßte zärtlich ihre Stirn, ihre Lippen. „Nicht weinen. 


Warum denn weinen? Glaubſt du mir nicht? Meinſt du, 


id) hab' dich lieb' tjt ein Wort, das mir leicht über die Lippen 
geht — das ich zu vielen ſchon geſprochen habe? — ub. 
ling, du biſt bie Erſte, die es von mir hört. Wo es mit 
leichtfertig auf die Zunge treten wollte, da hat gerade die Cr 
innerung an das Trauerſpiel hier es immer zurückgedrängt. 
Das hat als Warnung und Schreckbild vor meiner Jugend ge 


ſtanden und mich vorſichtig gemacht. — Glaubſt du mir?“ 


„Ich muß.“ | T 

„Und willſt zu mir halten trotz allem, über alles hinweg?“ 

Sie ſchlang die Arme um ſeinen Hals. Wie ein Jubelruf 
klang's von ihren Lippen: „Ich hab' dich lieb, Gerd! — Ich 
muß dich lieb haben!“ (Fortſetzung folgt.) 


oo 


Eine Beſteigung der Dent d' Heérens. 


Von Maud Wundt. 


Wie ein kleiner, unſcheinbarer Knirps oft mehr leiſtet als 
ein baumlanger Rieſe, dem es an fih ſchon ſchwer fällt, 
ſeinen Körper im Gleichgewicht zu halten, ſo ſpielt auch bei 
der Beſteigung der Berge die Höhe allein keineswegs jene 
bedeutſame Rolle, die der Laie ihr oft zuerteilt. Gerade die höchſten 
Berge wie Montblanc, Monte Roſa, Ortler uſw. ſind vielmehr 
verhältnismäßig leicht zu erklimmen, während ihre kleineren, 
unſcheinbareren Genoſſen der Beſteigung oft die größten Schwierig: 
keiten bieten. So habe ich unter den Zermatter Bergen, die 
zu den bedeutendſten der Alpen gehören, keinen Gipfel er— 
klommen, der ſo große Anforderungen an Ausdauer, Findigkeit, 
Gewandtheit und perſönlichen Mut geſtellt hätte wie die Dent 
d'Hérens, ein Berg, der, unſcheinbar, abſeits liegt und meiſt 
kaum beachtet wird. Und dieſe Beſteigung, bei der ſo viel 
mit der Tücke der Materie gekämpft werden mußte, iſt mir in 
beſonders ſtarker Erinnerung geblieben. Hat ſie mir doch 
neben den gewaltigen Hochgebirgseindrücken bewieſen, was man 
ſchließlich zu leiſten imſtande iſt, wenn man muß, und mir 
gezeigt, wie ein ſolches Gefühl der Leiſtung den Menſchen vor 
fid) ſelbſt hebt und von veredelndem Einfluß auf ihn zu fein 
vermag. 

Das große Zermatter Reiſepublikum ſieht die Dent d'Hérens 
auf dem üblichen Weg zum Gorner Grat überhaupt nicht. 
Sie wird da vom Matterhorn verdeckt, und wenn man ſie 
bei etwaigen Spaziergängen, die man unternimmt, dann und 


| 


meiſt für ein nicht der Beachtung wertes Anhängſel des 
alles überragenden Berges. Auch was die Höhe an— 
belangt, kann ſie mit ihrer Umgebung nicht wetteifern. Monte 
Roſa, Miſchabel, Weißhorn, Lyskamm und Matterhorn überragen 
ſie um mehrere hundert Meter. An ſich freilich hat ſie mit ihren 
4180 Metern ja eine recht anſehnliche Höhe, die diejenige des 
Ortler, des höchſten Gipfels der Oſtalpen, um nahezu 200 Meter 
übertrifft und der ſtolzen Jungfrau beinahe gleichkommt. 
aber mit dem Zermatter Maßſtab gemeſſen, will das nicht 
viel beſagen. Der Berg ift und bleibt hier nur ein Knirps. 

Auch in Bergſteigerkreiſen erfreut er fid) keiner beſonderen 
Würdigung. Iſt er doch von Zermatt aus, einem Oit, der 
den Hauptſammelplatz des Alpinismus bildet, jo gut wi 
unnahbar. Wohl haben ihn einige Tollkühne auch ſchon von 
dort aus bezwungen, aber die Beſteigung erfordert nicht nur 
ein Nachtlager im Freien, was an ſich wohl nicht viel zu bedeuten 
hätte, ſondern fie erfordert als erſtes die Erklimmung der 
berüchtigten Tiefenmattenjochs, die in früheſter Morgenſtunde 
zu erfolgen hat. Es iſt dies eine 250 Meter hohe, außer. 
ordentlich ſteile Eiswand, an der in den vorgerückten Tages 
ſtunden die Steine derart niederpraſſeln, daß eine Rückkeht 
nach der Beſteigung hier vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. Man 
iſt vielmehr zu einem ungeheuren Umweg gezwungen, den auch 
der Ausdauerndſte an einem Tag kaum zu leiſten vermat 
Mit andern Worten: die Dent d'Hérens zeigt Zermatt, um 


wann einmal neben dem Rieſen hervorlugen ſieht, fo hält man fie | im Bergſteigerjargon zu reden, ihre „verkehrte“, d. D: ſchwierigſe 
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Unſere Karawane war vier Perſonen ſtark. Ein Zermatter 
Führer begleitete mich, und mein Mann hatte einen jungen 
Tiroler Burſchen mitgenommen, den er in die Geheimniſſe der 
meiſt lieber gar nicht erſt befaßt. Bergſteigerkunſt einweihen wollte. Da wir alle den Berg auf 

Ich ſelbſt wurde auf ihn anläßlich einer Beſteigung des ſeiner Anſtiegſeite nicht kannten, ſo wurde der erſte Tag nach 
Matterhorns aufmerkſam, die ich von der italieniſchen Südfeite | unſerer Ankunft in Prarayé einer Rekognoszierung gewidmet. 
her unternahm. Man hat ihn da etwa fieben Stunden Wir zogen eine Stunde weit das von Wäldern und prächtigen 

Matten bedeckte Tal hinauf, überſchritten bei einer tief ein- 
geſchnittenen Klamm den Bach 
und erreichten unter Umgehung 
der ſenkrecht abſtürzenden Fels- 
wände die lange, von unzähligen 
Trümmern bedeckte Moräne, deren 
Überſchreitung recht mühſam 
war. Dann wurde der ſanft 
abfallende, ſpaltenfreie Gletſcher 
Za⸗de⸗Zan betreten, der fidh 
mehrere Kilometer weit in das 
Gebirge in der Richtung von 
Zermatt erſtreckt. Aber wenn 
wir gehofft hatten, von hier 
aus einen Überblick auf unſern 
Berg zu erhalten, ſo wurden 
wir enttäuſcht. Der Hang zu 
unſerer Rechten, von dem ſich 
ungeheure, zerklüftete Gletſcher— 
maſſen ſteil herabſenkten, ver⸗ 
ſperrte jeden Ausblick nach ihm, 
und im Weiterſchreiten konnte 
man nur dann und wann ſeine 
höchſte Spitze ſehen. Nach mehr- 
ſtündiger Wanderung mußten 
wir unverrichteter Dinge wieder 
umkehren, was recht mißlich 


us Seite, ein Umſtand, der dem richtigen Bergfexen eigentlich als 
pue ein Vorzug gilt. Doch hier find die Schwierigkeiten und 
UAUrnſtändlichkeiten allzu groß, jo daß man fih mit dem Berg 


l 
lang unmittelbar hinter fid) und intereffiert fid) unwillkürlich 
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Matterhorn und Dent d'Herens 


aus der Gegend von Zermatt. 


für ihn. Die gewaltige Pyramide mit 
den hängenden Gletſchern zur Rechten, 
den rieſigen Felswänden links und dem 
prächtigen Grat, der zu ihr hinüber führt, 
bildet bei jedem Ausblick den einbruds- 
vollen Vordergrund und lockt förmlich, 
auch ſie zu bezwingen. Denn der Kenner 
neht ſofort, daß der Ausblick von dort 
drüben, insbeſondere auf das Matterhorn 
überaus großartig ſein muß. So wurde 
auch bei meinem Mann und mir der 
Wunſch rege, die Beſteigung auszuführen, 
aber immerhin vergingen mehrere Jahre, 
che es dazu kam und wir, nach einer 
Überſchreitung des Hauptgebirgkamms, 
das obere Val Pelline durchwandern 
konnten. Es iſt dies ein Seitental des 
bekannten, zum Fuß des Montblanc 
führenden Valle d'Aoſta, das ſich bei 
dem gleichnamigen Städtchen abzweigt - 2 - | 
und etwa 35 Kilometer weit das Ge- Die Dent d'Herens von den Südhängen des Matterhorns. — 


birge durchzieht. Es ijt auf beiden 


Seiten von ſchwer erreichbaren Felsrücken eingeſchloſſen | war, denn bei der langwierigen Beſteigung durften wir nicht 
und hat nur wenige dürftige Ortſchaften aufzuweiſen, viel Zeit verlieren, und ob es uns ohne vorherige Kenntnis 
die eine äußerſt primitive Unterkunft gewähren. Auch kein | des Geländes gelingen würde, durch das ſteile Eislabyrinth an 
Schienenſtrang durchſchneidet das Tal, kein Pfiff der Lofo- | den Fuß des Bergkegels zu gelangen, war zum mindeſten 
motive wird hier hörbar, ſo daß es ſo gut wie gar nicht fraglich. Hatte uns doch ein Freund die tröſtliche Auskunft 
beſucht wird. Dies Letztere iſt recht bedauerlich, denn die am gegeben, daß wir ruhig acht Tage lang zwiſchen den Eistrümmern 
oberiten Talende gelegene Alm Prarayé gehört mit ihrer groB- herumirren könnten, wenn wir nicht gleich den richtigen Weg 
artigen, gletſcherreichen Umgebung mit zu dem Schönſten, fänden. Und ein Schritt abſeits konnte ſchon genügen, um 
was es in den Alpen gibt. Aber ſchließlich ijt die einen ſolchen Mißerfolg unſerer Wanderung zu zeitigen. 

Einsamkeit die man da findet, nur geeignet, die Reize des Die Nachtruhe war kurz. Schon um ein Uhr traten wir 
Tals zu erhöhen. i i beim Schein einer Laterne in die dunkle Nacht hinaus und 
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erreichten nad) raſchem Marſch bie Stelle wieder, an ber wir 
tags zuvor umgekehrt waren. Dann ſtiegen wir, mehr dem 
Inſtinkt als wirklicher Überlegung folgend, eine lange Geröll- 
halde am Fuß der das Tal abſchließenden Téte de Val Pelline 
hinauf, bis wir den Gletſcherſturz erreichten. Nun folgte eine 
lange Wanderung durch die mächtigen, ſich ſteil auftürmenden 
Eismaſſen, eine Wanderung mit all der Aufregung und 
bangen Erwartung, die ſtets mit einer ſolchen ſchwierigen 
Gletſcherwanderung verbunden find. Immer wieder ſtanden wir 
vor gähnenden Schründen, ſenkrechten, glatten Wänden, trüge⸗ 
riſchen Brücken, 
immer wieder muß— 
ten wir im Zickzack 
bald hierhin, bald 
dorthin ausweichen 
oder das Hinder: 
nis, das ſich in 
den Weg ſtellte, 
überſteigen. Aber 
in dem Beſtreben, 
uns ſtets möglichſt 
an dem ſeitlichen 
Rand des Glet— 
ſchers zu halten 
und ſtets Höhe zu 
gewinnen, waren 
wir doch vom 
Glück begünſtigt 
und ſahen das ge— 
fährliche Labyrinth 
nach mehrſtündi— 
gem Kampf ſchließ— 


ES 


trügeriſchem Grau dagelegen hatten, hüllten ſich jetzt in tief 
ſchwarzes Dunkel. 

Machen wir nun kurz einen Abſtecher nach der benad; 
barten Tête de Val Pelline, um die Umgebung des Berges zu 
betrachten, die unſer untenſtehendes Bild wiedergibt, das mein 
Mann und ich dort einige Jahre ſpäter in Erinnerung an unſere 
erſte Beſteigung der Dent d'Hérens aufnahmen. Wir ſehen da 
unſern Berg zur Rechten des Matterhorns fid) als eine prády 
tige, ſchlanke und ſteile Pyramide aus dem Grat des in 
Schatten gehüllten Tiefenmattenjochs erheben. Zwei hängende 
Gletſcher liegen 
übereinander an 
der ſteilen Firm 
wand, ſcheinbar in 
Verleugnung ihret 
eigenen Schwer. 
kraft. Jenſeits 
des Tiefenmatten⸗ 
jochs ſehen wir 
die weite Hod 
fläche des Zade 
Zangletſchers, die 
in einen zackigen 
Kamm ausläuft 
und den Col des 
Grandes Murailles 
trägt, der links 
neben der Dent 
d'Hérens ſichtbar 
wird. 

Wir hatten un: 
mittelbar am jen 


lich hinter uns IN f ſeitigen Fuß des 
liegen. Wir jtan- on Wund. ppot, Tiefenmattenjochs 
den jetzt am Rand Hege bei den großen 


eines ſanft anſteigenden Plateaus, das ſich mehrere Kilometer 
weit nach rechts hin ausdehnte, während zur Linken das 
Tiefenmattenjoch jid) nur wenig über unfen Standpunkt 
erhob. Inzwiſchen war es Tag geworden und wir konnten 
das großartige Schauſpiel eines Sonnenaufgangs bewundern, 
das ſich in der eiſigen Umgebung doppelt ſchön geſtaltete. 
Wie funkelnde Lichter hoben ſich die Bergesſpitzen von dem 
ſich rötenden Himmel ab, dann fluteten die Lichtſtrahlen in 


dicken Büſcheln über die vorliegende Höhe herüber und 
warfen lange Schatten auf die weiten Gletſcherflächen. Der 


Schnee begann zu glitzern, und die Spalten, die bisher in 


Spalten Halt gemacht und überlegten, was jetzt zu tun ſei. 
Zwei „Wege“ ſtanden uns zur Verfügung. Bei dem einen 
handelte es fih darum, den Col des Grandes Murxailles zu 
erreichen und von dort nach links in die Höhe zu klettern. 
Erſteres war leicht. Ob es uns aber gelingen würde, den 
richtigen Weg über die Felswand zu finden, die auf unſerm 
Bilde weſentlich verkürzt erſcheint, war zweifelhaft. Jedenfalls 
war die Gefahr des Verirrens hier vorhanden. Die andere 
Route führte ohne Schwierigkeit nach dem Tiefenmattenjod 
unb von da über ben fid) ſchlank emporſchwingenden Felsgrat 
nach der breiten Firnfläche über die hängenden Gletſcher und 
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Die Dent D’Herens von der Tete de Val Pelline. 
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über dieſe hinweg gerade zum Gipfel. Der dort hinaufführende 
Grat war uns jedoch als außerordentlich ſchwierig bekannt. 
Hatte doch ſelbſt Edward Whymper, der erſte Beſteiger des 
Matterhorns, hier eine Niederlage erlitten! W Er ſchreibt 
darüber in feinen „Berge und Gletſcherfahrten“: „Der Grat 
war völlig zerriſſen und beſtand lediglich aus einem Haufen 
übereinander aufgetürmter Felsblöcke. Er war ſehr ſchmal 
und gerade an den ſchmalſten Stellen auch am brüchigſten 
und unſicherſten. Nirgends konnte man ſich zur Seite halten, 
auch nur einen Schritt nach rechts oder links ausweichen. 
Wir mußten uns vielmehr den unſicheren Felsblöcken an— 
vertrauen, die unter unſern Füßen wankten, hin und wieder 


ſchreiben zu wollen, wäre vergebliche Mühe. Beinahe ſenkrecht 
hingen wir vier Menſchenkinder zwei Stunden lang überein— 
ander, rechts die Tiefe, links die Tiefe, hinter uns die Tiefe. 
Geſprochen wurde nicht. Wir hörten nichts als das Getöſe 
der immer wieder nach der Seite von dem ſchmalen Grat ab— 
ſtürzenden Blöcke. Als wir dann aber nach Anſpannung aller 
unſerer Kräfte ſchließlich am Fuß des oberen Firnfeldes ſtanden, 
da tönte ein vierſtimmiges, beinahe barbariſches Jauchzen hinaus 
in die Lüfte, ein Siegesjubel, wie man ihn im ziviliſierten Leben 
gar nicht verſtehen würde. Jetzt hatten wir ja gewonnen! Der 
Gipfel winkte ſcheinbar aus nächſter Nähe, und was konnte uns 


das bißchen Schneefeld noch anhaben! — Scheinbar! Aber der 
Hang zog ſich immer 


zuſammenbrachen und ein 
unheimliches, hohles Stra: 
chen ertönen ließen, wie 
wenn eine kleine Erſchütte— 
rung die ganze Geſchichte 

als eine entſetzliche Lawine | 
in die Tiefe fenden werde. 

Ich folgte dem Führer, 
der kein Wort ſagte, bis 
wir an eine Stelle kamen, 
wo wir über einen Fels 
block wegſteigen mußten, 
der quer über den Grat 
lag. Als der Führer über 
meinen Rücken hinauf— 
geklettert war, fühlte ich, 
wie der Block wankte und 
ſich gegen mich neigte. 
Daß noch ein zweiter auf Ik 
dem Block ſtehen könne, 
ohne dieſen herabzuſtürzen, 
bezweifelte ich. Jetzt re⸗ 
bellierte ich und wir kehr⸗ 
ten um.“ 

Unter dieſen beiden hier 
angedeuteten Wegen hatten | 
wir zu wählen. Eine Beit- 
lang waren wir im Zweifel, 
bis mein Mann den Aus: | 
Ihlag gab. „Wir gehen 
über den Grat!“ meinte 
er. „Dann ſind wir 
wenigſtens über den Weg 
nicht im Zweifel und wijfen, 
wo wir zu gehen haben. 
Das andere wird ſich 
ſchon finden. Und ſchließ⸗ 
lich konnen wir uns ja mit 
Whymper tröſten.“ 

Wir folgten ihm, und — — 
bald ſtanden wir auf dem 
Tiefenmattenjoch. Der 
Ausblick von da war prächtig. Zum erſtenmal in dieſem 
Jahr ſahen wir wieder bie herrlichen Zermatter Berge, und der 
Ziefblid an der ſteilen Eiswand hinab, hinüber zu den ſchein— 
bar frei in der Luft hängenden Eismaſſen unſeres Berges, die 
man beinahe greifen konnte, war überwältigend. Unſer Grat 
freilich ſah mehr als bedenklich aus. Unglaublich ſteil ſchwang 
er th in die Höhe. Man mußte fid) beinahe den Hals aus: 
tenfen, um da hinaufzuſehen, und die rieſigen Felsblöcke, aus 
denen e beſtand, hatten Kanten von der Schärfe eines Meſſers. 
Und wie da erſt wieder herunterkommen! Das war ja gar 
nicht auszudenken! Allein nichtsdeſtoweniger vorwärts! Zeit 
war nicht zu verlieren, und das lange Betrachten der gewaltigen 
Hinderniſſe beſtärkte immer mächtiger unſere aufſteigenden 
Zweifel Nur die Tat konnte uns helfen. > 

„Die Kletterei da hinauf gehört zu der halsbrecheriſchſten, 
die ich je unternommen habe. Sie auch nur annähernd be- 
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Das Matterhorn vom Gipfel ber Dent d'Heérens. 


| | mehr in die Länge, wurde 
ſteiler und ſteiler, der erſt 
pulverige Schnee immer 
feſter. Immer langſamer 
kamen wir vorwärts, und 
die koſtbare Zeit verflog 
mit Windeseile. Wir 
mußten oft regungslos im 
glühenden Sonnenbrand 
ſtehen, während der Führer 
die Stufen ſchlug und die 
Eisſtücke uns um die 
Ohren flogen. Es ging 
und ging nicht vorwärts! 
Endlich nach drei weiteren 
Stunden — Mittag war 
ſchon vorüber — wurde 
der Fuß der Gipfelfeljen 
| erreicht. Dieſe waren an- 
fangs leicht zu überwinden. 
Bald aber zeigten ſie ſich 
vereiſt, plattig und wurden 


außerordentlich ſteil. ir: 
gends fand man mehr 


einen Halt beim Aufſetzen 
des Fußes oder einen Griff 
für die Hand. Dabei 
befanden wir uns kaum 
50 Meter unterhalb des 
Gipfels! Es war zum 
Verzweifeln! Schließlich 
rief der hinter uns gehende 
Tiroler Bengel, er mache 
nicht mehr mit. Das ſei 
ihm denn doch zu dumm! 
Er glaubte wohl, daß es 
nur feines Beiſpieles be- 
dürfte, um auch uns zur 
Umkehr zu bewegen. Aber 
ſollten wir jetzt im letzten 
Augenblick nachgeben? 
Nein, und abermals nein! Er wurde alſo, da die Über— 
redung nichts nützte, losgeſeilt, mit dem Befehl, ſich nicht zu 
rühren, bis wir wiederkämen. Dann ging es wieder weiter 
trotz aller Schwierigkeiten, und nach einer halben Stunde hatten 
wir die Genugtuung, den Gipfelgrat doch noch zu erreichen. 
Hurra! Hurra! — Und dieſer Ausblick über den prächtigen 
Schneegrat hinweg, der ſich in den Tiefen verlor (ſiehe die obige 
Abbildung)! Das Matterhorn, das ſich, umwogt von Nebeln, 
wie ein gigantiſcher Block, geſpenſtiſch zu ſeiner ungeheuren 
Höhe erhob! Welch ein Anblick! Da entfuhr den Lippen 
meines Mannes ein lauter Fluch. Der Tiroler hatte den 
großen photographiſchen Apparat bei ſich behalten, und in 
dem kleinen, den ich mit mir führte, waren nur noch zwei 
Platten! Was blieb übrig, als ſie dem Matterhorn zu opfern. 
Das ganze andere Panorama aber war photographiſch für uns 
verloren. Nun, was ſchadete es ſchließlich! Genoſſen haben 
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wir die Ausſicht doch, und unſer Siegesbewußtſein konnte 
uns niemand nehmen. Es war wohlverdient und wert- 
voller als die Eindrücke einer langen Reiſe dort unten. Denn 
nirgends ſo wie auf den eiſigen Höhen erfährt man die große 
Wahrheit dieſes Lebens, daß man ſich ſeine Genüſſe erkämpfen 
muß, daß die wahre, tiefe Freude nur in kurzen inhaltreichen 
Augenblicken beſteht, die, ſo kurz ſie auch ſein mögen, doch erſt 
das Leben richtig ausfüllen. 

Was ſoll ich nun noch weiter über den Abſtieg ſagen! 
Die erſten, vereiſten und plattigen Felſen waren überaus 
ſchwierig zu nehmen. Ebenſo mühſam geſtaltete fih der 
Abſtieg auf dem oberen Teil des Firnfeldes, auf dem die 
kleinen, zuvor gehauenen und weit auseinanderliegenden Stufen 
kaum einen Halt boten und man ſich ordentlich verrenken 
mußte, um ſie von oben her zu erreichen. Merkwürdig aber, 
daß wir verhältnismäßig raſch über den gefürchteten Grat 
hinabkamen. „Hinunter helfen eben alle Engel.“ Dann 
hatten wir während des Marſches durch den Gletſcherſturz 
beſtändig den Ausbruch eines Gewitters zu fürchten. Für den 
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Überrafchungen aufgeſpart. Die trümmerreiche Moräne am 
Ende des Gletſchers erwies fih in der inzwiſchen herein: 
gebrochenen Nacht als geradezu ſchauderhaft; wir verirrten uns 
auch noch bei der Felsklamm am Eingang in das untere Tal, 
was mehrere halsbrecheriſche Klettereien zur Folge hatte, und 
zuguterletzt konnten wir trotz aller Mühe die Almhütte nicht 
finden. Was blieb alſo nach dem mehr als 20 ſtündigen Marſch 
übrig, als unſer Nachtlager im Freien aufzuſchlagen! So legten 
wir uns ſchließlich unter einem Baum nieder, um nach einer 
Viertelſtunde vor Froſt und Kälte zitternd einzuſehen, daß von 
Schlafen trotz aller Müdigkeit keine Rede fein könne. Da ver 
kündete ein Freudengeheul des Führers, der erneut auf die Suche 
gegangen war, daß er die Almhütte doch noch gefunden habe. 
Um 10 Uhr nachts langten wir an, und fo einfach die Wirt 
ſchaft auch war, jte gefiel uns beſſer, als das herrlichſte Schloß 
uns hätte gefallen können, und der Aſti ſpumante floß nur jo 
in Strömen. | 

Wir hatten einen harten, mühevollen Tag hinter uns, aber 
die Eindrücke waren auch überwältigend geweſen. Nicht um 


Schluß der Tour wurden uns aber noch einige beſondere alles in der Welt möchte ich die Erinnerung an ſie hergeben. 


Eduard Ahl. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
tum der Vereinigten Staaten hat einen ſchweren Verluſt erlitten. 
Eduard Uhl, der langjährige Leiter der „New-Norker Staatszeitung“, ber 
eifrigſte Kämpfer für die Erhaltung guter Beziehungen zwiſchen Deutſch— 
land und Amerika, iſt am 2. Auguſt d. J. nach längerem Leiden 


Das Deutſch— 


geſtorben. Ein Menſch von umjajjenber Bildung und großer 
Herzensgüte, hat Eduard Uhl nicht nur im geſelligen Leben 
New⸗-Norks als Direktor und Vizepräſident des „Lieder— 
kranzes“ und Mitglied des „Arion“, der beiden bekannteſten 
deutſchen Vereine Amerikas, eine bedeutende Rolle ge— 
ſpielt, ſondern vor allem eine im ſtillen ſich vollziehende 
Wohltätigkeit großen Stils ausgeübt, die zahlloſen 
Bedürftigen zugute gekommen ijt. Er hat der von 
ſeinen Eltern gegründeten „Iſabella-Heimat“, einem 
Altersheim für notleidende Deutſche, vorgeſtanden und 
ſeine Arbeitskraft und pekuniäre Hilſe in nie ver— 
ſagendem Opfermut dem deutſchen Hoſpital zur 
Verfügung geſtellt, hat, ſolange es ſeine geſchwächte 
Geſundheit irgend zuließ, an allen wichtigen und 
geſelligen Vereinigungen der Deutſchen in New-Nork 
mit regem Intereſſe teilgenommen, und nie iſt ſein 
Herz vergebens angerufen worden, wenn es galt, für 
Deutſche einzutreten, unverſchuldete Not zu lindern, ideale 
Beſtrebungen zu unterſtützen. Ein Deutſcher vom Scheitel 77 
bis zur Sohle — zu feinen liebſten Erinnerungen gehörten‘ 
die Jahre, da er bei der „Franconia“ in Karlsruhe aktiv 
war, und das prächtige, ſeinem Korps geſtiftete Heim zeugt für ſeine 
treue Auhänglichkeit! — hat Eduard Uhl für die Erſtarkung des 
Deutſchtums in Amerika Unſchätzbares und Bleibends geleiſtet. Sein 
Bild, das wir hier zur Kenntnis 
unſerer Leſer bringen, iſt feſt ein— 
gegraben in die Herzen der „drüben“ 
lebenden Deutſchen. | 

Dr. Karl Waßmannsdorff, ein 
Veteran der deutſchen Turuerſchaſt. 
(Zu unſerer nebenſtehenden Abbil— 
dung.) Unſer deutſches Turnweſen 
hat mit dem Tod von Dr. Karl 
Waßmannsdorff in Heidelberg 
einen ſchweren Verluſt erlitten. Im 
Jahr 1821 in Berlin geboren, ſtu— 
dierte der Verſtorbene anſangs Phi— 
lologie, dann aber gab er ſich ganz 
der Turnerei zu eigen, in der er ſich 
als Lehrer und Schriftſteller, um ihre 
Übungen und Sprache die größten 
Verdienſte erwarb. Unter anderm 
ſchrieb er: „Vorſchläge zur Einheit 
in der Kunſtſprache des deutſchen Turnens“, „Die Ordnungsübungen 
des deutſchen Schulturnens“ uſw. l . 

Der Jongleur. (Zu dem Bild auf Seite 696 u. 697.) Von den 
altrömiſchen Joculatoren (Spaßmachern) ftammt der Name, und von 
ihnen, den Gaullern, Meſſertänzern und Schlangenbändigern zieht ſich 
eine ununterbrochene Kette bis zu den Artiſten unſerer heutigen Variété⸗ 


F. Yaugbein & Co., Heidelberg. pyotr. 


Karl Waßmannsdorff 1. 
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Eduard Ahl +. 


bühnen. Sie alle gehören zur ſelben Familie und waren früher, in 
theaterarmen Jahrhunderten, hochwillkommene Leute, wo ſie auch er⸗ 
ſcheinen mochten. Italien iſt ihr eigentliches Vaterland, von dort her 
fanden ſtets neue wunderbare und verwegene Kunſtleiſtungen ihren Weg 
zur Nachahmung bei den ſchwerfälligeren Nordländern. Staunend 

ſehen in Sizilien die deutſchen Gäſte des Hohenſtauſenkaiſers 

Friedrichs II. nach dem Mahl zwei anmutige Sarazenen⸗ 

mädchen auf rollenden Kugeln in den Saal ſchweben, ſich 
neigend und beugend, bald fliehend, bald zuſammen⸗ 
ſtrebend und dazu Tamburin ſchlagend und mit teller 

Stimme ſingend. Ganz jo weit hat es ihr pile 
Nachfolger, der hübſche junge Jongleur unſeres Bildes, 
den vor jetzt hundert Jahren ein reicher italienischer 

Nobile zur Unterhaltung ſeiner Gäſte in jeinen Palaſt 

geladen hat, nicht gebracht, es iſt ihm offenbar nicht 

ganz behaglich bei dem jo pomphaft angekündiglen 

Kugeltanz, dem Schluß⸗ und Glanzſtück ſeiner Bor- 

ſtellung. Aber das Publikum ijt ſehr liebenswürdig: 

anfeuernde Blicke der Damen, bewundernde Ause, 

rauſchende Muſikbegleitung ſteigern ihm den Mut, 

und bald wird der Augenblick da fein, wo er grazie 
abſpringt und alle ihm aufs lebhafteſte Beifall klatschen, 
Alle — bis auf drei — die anderweitig beſchäſtigt find. 
Denn dort in dem ſtillen Nebenzimmer ſpielt fid) jul 
auch ein lleines Privatſchauſpiel ab, das unendlich viel 
intereſſanter zu erleben und zu beobachten iſt, als der Kugel; 
tanz drinnen in dem menſchenerfüllten PBrunkfaal! . . . 

Proſeſſor Dr. Johann Nepomul Sepp. (Zu unſerer neben 
ſtehenden Abbildung.) Der Mün⸗ 
chener Hiſtoriker Johann Nepomuk 
Sepp, ber am 7. Auguſt fein nenn- 
zigſtes Lebensjahr vollenden konnte, 
wurde in Tölz geboren. Bald nad 
dem er fein Geſchichtsſtudium abge- 
ſchloſſen hatte und von einer weiten 
Studienreiſe nach Kleinaſien und 
Agypten zurückgekehrt war, erhielt 
er eine Profeſſur an der Münchener 
Univerſität. Aber ſchon das Jahr 
darauf, 1847, wurde er auf Ein⸗ 
wirkung der berüchtigten Tänzerin 
Lola Montez aus München verbannt 
und erhielt erft vier Jahre ſpäter 
ſein Lehramt wieder. Im politiſchen 
Leben hat Sepp eine gewichtige 
Rolle geſpielt: Er wurde im Jahre 
1818 zum Mitglied des Frankfurter 
Parlaments gewählt, wohnte der be⸗ 
rühmten Nationalverſammlung in der ee 
Paulskirche zu Frankfurt bei und hat 1870 dem deutſchen Einhei : 
gedanfen in der zweiten bayrijchen Kammer zum Sieg verholfen u È 
die zündende Gewalt ſeines Wortes; eine ganze Fraktion itimmte fonen 
Antrag bei, der, entgegen der von den Ultramontanen und Partitu : 
rijten auſgeſtellten Forderung einer „bewaffneten Neutralität”, den 3I: 


A. Werner, Hoſphotogtapd. München. Pho“ 


Johann Nepomuk Sepp. 
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ammenfhluk des Reiches verlangte. Daß Proſeſſor Sepp fih auch | Ein Ziff mit Muſchelbrut. Vor einiger Zeit wurde in der 
als Lyriker und Dramatiter verſucht hat, dürfte nur wenigen bekannt Süderelbe ein mittelgroßer Braſſen gefangen, deſſen Haut am Bauch 
ſein, dagegen wird das große Memoirenwerk, an dem er trotz der [mit zahlreichen Anſchwellungen überſät war, deren Inhalt aus winzig 
Schwächung ſeiner Sehkraft bis zuletzt tätig war, von lleinen doppelſchaligen, muſchelartigen Gebilden beſtand; 
vielen mit Freude begrüßt werden, umfaßt es das Tier ijt leider nicht' aufbewahrt, fondern 
doch einen der bedeutungsvollſten Abſchnitte verlauft worden. Fiſche mit derartiger 
deutſcher Geſchichte. „Muſchelbrut“ kommen öfter vor, fie 
MT »9 alte Burſchenherrlich⸗ wird aber meiſt überſehen. Zur 
sob o ef (Zu den Bildern auf Erllärung dieſer ſonderbaren Gr- 
j bier Seite.) In den erjten ſcheinung mag folgendes er- 
Auguſttagen hatte Greifs- wähnt werden: Nachdem 
man bis in die neuere 


wald ſein ſchönſtes Gewand 
angelegt: Die alte „Aca- Zeit, noch etwa vor 20 
Jahren, über die Fort⸗ 


demia pomerania“ 
feierte ihren Ehrentag, pflanzung unſerer Fluß⸗ 
und Teichmuſcheln im 


das Feſt ihres 450 jqäh⸗ 
Dunkeln tappte und 


rigen Beſtehens. Eine 
Gründung pommer⸗ annahm, daß js 
ider Herzöge und jungen Muſcheln 
beinahe zweihundert (Unio und Anodon- 
Jahre lang ihrem ta) furze Zeit frei 
Zepter untertan, ſtand herumſchwimmen, ha⸗ 
ſie dann hundertfünf⸗ ben die neueren For⸗ 
ſchungen ergeben, daß 


zig Jahre unter ſchwe⸗ 
die jungen Muſcheln 


diſcher Herrſchaft und fiel 
vor nunmehr hundert längere Zeit in der Haut 
von Fiſchen ſchmarotzen. 


Jahren an Preußen zurück. | 
Vechſelnde Scharen lem- £ / Nacıdem nánfid) die winzi⸗ 
unb lebensfroher Studenten ^^ gen Heinen, jungen Muſchel— 

— tiere die Kiemen des Mutter: 


iind aus ihren Toren hervor- | 
— tieres verlaſſen haben, ſinken ſie, 


gegangen, allezeit iſt ſie eine Pflege— — 
ſtätte deutſchen Geiſtes, deutſcher Wiſſen— ohne zu ſchwümmen, zu Boden, laſſen 
ſchaft geweſen, und fie joll, wie der jetzige AGAT daun aber einen langen Faden im Waſſer 
Reltor, Profeſſor Dr. Bonnet am Schluß jeiner KP AY ie ‚ten. Berührt nun ein vorüberkommender Fiſch 
Ihönen Feſtrede betonte, „auch fernerhin das ihr ent- Feſtzug ber Burſchenſchaſter. einen ſolchen Faden, ſo hackt dieſer an der Haut des 
ſtrömende ruhige und ſichere Licht weit hinaus leuchten Fiſches feſt und zieht die junge Muſchel nach ſich, die 
laſſen, um den Weg zu weiſen in den Hafen der Wahrheit, der Kultur ſich dann mittels einiger ſtarker Hakenzähne am Schalenrande, die nur 
und echter Religioſität.“ Unſere Bilder führen uns den Jubel jener im Jugendſtadium der Muſcheln vorhanden jind, feit in die Haut ein- 

krallt. Dieſe ſchwillt an und überwuchert das winzige Tier. Längere 
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Greifswalder Feſttage recht vor Augen. 


— I 


Frühſchoppen am zweiten Feſttag auf dem Marktplatz in Greifswald. 
Zur 450 jährigen Gedenkfeier der Aniverſität Greifswald. 
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Zeit trägt nun ber Fiſch dieſen | von Kind auf mit bem Waſſer vertraut, es vermittelt ihm alles, was 
Schmarotzer, ber fid) von den | von draußen kommt, Leid und Freud. 
Säften des Fiſches nährt, mit Chicha bereitende Indianerin in Coſtarica. (Zu der unten: 
ih. Wenn die Muſchel eine | ſtehenden Abbildung.) Die Indianer Amerikas find, wo fie ben Allohol 
beſtimmte Größe erreicht hat, nicht lannten oder doch ihm nur wenig huldigten, leicht dem „Feuerwaſſer“ 
ſchwinden die Hakenzähne, die [zu gewinnen geweſen und zwar in erſter Linie die nordiſchen Stämme, 
Muſchel fällt ab und jintt zu | die das Schickſal mit ſtarken Alkohollonſumenten zuſammenbrachte. 
Boden, um ihr ſelbſtändiges [ Allein auch im Süden, wie in Zentralamerika, hat die Berührung mit 
Leben zu beginnen. dem nüchterneren Spanier auch keine ſichere Gewähr gegen das Al⸗ 
A. Hadwiger als Parſiſal. loholgift geboten, wennſchon es nicht zu den dezimierenden Wirkungen 
(Zu der nebenſtehenden Ab- des Nordens kam. Die noch nach vielen Millionen zählenden Indianer 
bildung.) Im Parſifal, der | Zentralamerilas, die in Berührung mit der Kultur leben, machen daher 
nächſten Sommer in Baireuth auch leineswegs den Eindruck der Verkommenheit, die wir nach Schil⸗ 
das Jubiläum der fünfund⸗ derungen aus Nordamerika allgemein typiſch für die Rothaut erachten. 
zwanzigſten Aufführung erleben 
wird, ſang ein noch Unbekann⸗ T 
ter, A. Hadwiger, die Titelrolle. | 1 
Es ijt jedesmal ein Wagnis, l 
an dieſer Stätte, die die glän- 
zendjten Sterne der Sanges- 
lunſt vereinigt, einen Neuling 
ER E im großen Reich der Kunſt in 
€ 40H 3 a e 4 hervorragenden Rollen auj- 
A. Piepethoft, Batreuth. pput. treten au lajien, das größte 
A. Hadwiger als Parſifal. aber im Parſifal, dieſer ganz 
auf Andacht und Weihe qe- 
ſtimmten, höchſte Anforderungen ſtellenden Schöpfung. Herr Hadwiger 
ward ſeiner Aufgabe febr gut gerecht, beſonders in ihrem erſten Teil, 
wo er den „reinen Toren“ darzuſtellen hat. Sein Spiel war groß⸗ 
zügig, ſeine Stimme ſtand noch nicht ganz auf der Höhe von Baireuth, 
doch wird es nur des ernſten Studiums bedürfen, ihre lleinen Uneben— 
heiten auszugleichen. Jedenfalls ijt zu hoffen, daß der Künſtler, den 
wir hier im Bild bringen, jid) zu einer feſten Stütze der Baireuther 
Feſtſpiele auswächſt. 

Dynamit im Wittelaller. Es ijt gerade in der Chemie manch 
Produkt ungewollt zuſammengelommen. Der große Chemiker Juſtus 
von Liebig ſagte einmal: „Hätten die fleißigen Alchimiſten des Mittel: 
alters nicht nach Gold geſucht, dann hätte ich den Dünger nicht ge- . p. # Su 
funden.“ So entſtanden oft unendliche „ die, wenn = T C "EET nr 
Chemiker fie heute vornimmt, ganz vernünftige Dinge ergeben. Am i : TW iem. 
meiſten erſtaunt uns, daß wir ſchon vor fünfhundert 0 ein Rezept Bereitung von pita in Gojtarica 
zu einem Nitroexploſivſtoff an einer den damaligen Pulvermachern | In Zentralamerila wirkt aber der Zuckerſchnaps, der als ergiebige 
wohlbekannten Stelle verzeichnet finden. Aljo nicht Alfred Nobel, [Finanzquelle Monopol der Regierungen zu fein pflegt, noch verhäng⸗ 
ſondern ein Unbekannter zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts er- nisvoll genug. Das Volk bereitet jid) auch feine eigenen Gärungs⸗ 
fand das Dynamit. Der Mann muß ein tüchtiger Kopf geweſen fein, produkte, deren beliebteſtes die erſt in größeren Mengen berauſchend 
denn auch die Herſtellung der Schwefelſäure unmittelbar aus Schweſel wirkende „Chicha“ ijt. Chicha lann in einfachſter Weiſe in Holztrögen 
unter Verwendung von Salpeter kannte er. 1529 gelangte jenes Werk] aus Mais, Bananen oder einer Paccapflanze hergeſtellt werden. In 
zum Druck, nachdem es vorher aber ſchon in vielen Exemplaren ab- Zentralamerika benutzen die Indianer dazu beſonders den Mais, der 
geſchrieben worden war. Einen Titel hat das Buch nicht, doch war ! gekocht zerrieben wird. Die Indianer Coſtaricas bedienen ſich dabei 
es unter dem Namen „Feuerwerkbuch“ allen i eines großen Steines als Unterlage und eines kleineren als 
Pulvermachern jener Zeit Mahlſtein. Dieſe natürliche Mühle heißt La Tumba. 
ein Kanon. zu bemerken ift, daß die Indianer auch jhon 

Begräbnis im durch ein ſchwach berauschend wirkendes c: 
Spreewald. (Zu der tränt febr erregt werden können. J. B. 
nebenſtehenden Abbildung. Stumme Erzählungen einer Rielen. 
Wie ein Stück deutſcher Ver⸗ ſtadt. Die Londoner Statütikn 
gangenheit, ein weltfremdes mit ihren ungeheuren Zahlen jegen 
Eiland voll Waldesherrlich leit uns immer wieder von neuem in 
und Poeſie, liegt der Spree- Erſtaunen. Die Bevöllerung 
wald im Herzen der Mark, des Verwaltungsgebietes der 
der Schlupfwinkel eines Grafſchaft London wird au! 
ſterbenden, aber bis zum 1618950 angegeben. Ti 
Tod das Erbe der Ahnen Straßen Londous hatten im 
in Sitte und Gebräuchen November vorigen Jahns 
hochhaltenden Volles. eine Länge von zu 
Pflug und Hacke haben 1 iammen 2051 my 
den  jungfräulichen De (fen Meilen. In 
Boden noch kaum be⸗ Be den Straßenbahnen 
rührt, kein Räderrollen re. drängt fid) eine un 
auf ſtaubiger Land⸗ Er. geheure Verlehrswelle 
ſtraße, kein Peitſchen⸗ MESS zuſammen, es waren 
knallen ſchreckt die Stille 8 annähernd 157 Mill- 
auf, nur Kähne gleiten 8 onen Menſchen, die iid 
unter überhängenden Zweigen im Jahr 1904 beret: 
dahin, ſacht und heimlich, wie dern ließen. Von 
Träume des Lebens. Denn das Leben mehr als 2ʃ6 
der wendiſchen Bewohner ell jid) auf diesen Millionen Paio: 
ſtillen, dunkeln Waſſerſtraßen ab. eſchmückte Kühne — , jeren weiß die 
tragen die mit dem alten wendischen Hochzeltsſſaat G. Mitt. Sübbenaw, bet — 5 — Omnibusgeſelſcal 
geſchmückte Braut, tragen das Kindchen auf ſeinem _ 8 dee — x zu berichten. Den 
erſten Weg zur Kirche, und auch zur letzten ſtillen Begräbnis im Spreewald. 3 Poſwwerlehr leunzeich. 
Fahrt harren die Kähne der entichlafenen Waldleute. l nen folgende Babler: 
Feierlich geht der lange Zug in endloſen Windungen unter den raunen- | Ausgetragene Briefe rund 730600000 Poſtkarten 147, Patete nahezu 
den Wipfeln hin, an den lleinen Häuſern vorüber, die ſich ins Grün | 17, Telegramme mehr als 28 Millionen und an beſchäftigten Perſonen 
duden. Die langen Stäbe der Männer ſetzen taktmäßig ein, geſchickt] hat die Poft 45 705 angegeben. — Die Schulden des Grafſchaftsrals 
wird jede Biegung, jeder Winkel genommen, der Spreewälder ijt ja | belieſen fi) am 31. März 1903 auf ziemlich 1306 Millionen Mart 
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Ein wunderlicher Heiliger. 


Von Rudolph Stratz. 


(I. Fortſetzung.) 


f Jui der großen Nilbrüde hatte das Automobil, in dem 
ö Thomaſine Rasmuſſen, Erich Bardefleet und p 
fid) erhob, wenn die Mittagsſperre vorüber war. 
Nicht ſchneller als das zerlumpte Volk der Fußgänger nebenan 
kam der Kraftwagen vorwärts, die langen Züge der grasbelade— 
nen Kamele, von deren Höcker die ſtaubigen braunen Beine 
der Treiber herabbaumelten, beſchatteten ihn, der plumpe, von 
ſchwarz verhüllten Fellachenfrauen wie von einem Schwarm 
Raben beſetzte Büffelkarren hielt mit ihm gleichen Schritt. 
Dazwiſchen ritten die britiſchen Offiziere und trabten die Effendis 
auf ihren Eſelchen und fuhren die Touriſten in Droſchken, und 
vom fernen Delta her brauſte der Nordwind — ſonderbar falt 
trotz der ſtechenden Sonne — und bog die hohen Palmen— 
lronen am Strand und blähte die Segel der Dahabyen, die 
ſchrägliegend die grünen, ſchaumgekrönten Wellen durchſchnitten, 
und ließ die ſchneeweiß geſtrichenen Nildampfer an ihren Anter 
ketten tanzen, und von drüben her leuchtete ein Meer von flachen 
Dächern und europäiſchen Paläſten und Moſcheekuppeln und 
Fabrikſchornſteinen und Parkwipfeln — die Kalifenſtadt. 

Und Erich Bardefleet benutzte dieſe unfreiwillige Pauſe, 
um ſeine Gefährtin gedämpft und ernſt zu fragen: „Haben 
Sie noch einmal darüber nachgedacht — Fräulein Rasmuſſen?“ 

„Über was?“ 

„Nun, über das geſtern . 

„Über Kilian Böhm?“ 

„„Ach!“ Er bezwang kaum feine Gereiztheit und warf 
mit einer ungeduldigen Bewegung die angerauchte Zigarette 
in den Staub. „Wie kommen Sie nur auf Kilian Böhm... 
dieſen Eſel .. 2“ 

„Bir fahren doch jetzt gerade zu ihm hin .. 

„Aber ich meinte etwas anderes! Das wiſſen Sie auch 
ganz gut!“ Er nahm ſeinen Schirm, um damit gegen den 
zoteigen braunen Leib eines ſich zu nahe herandrängenden 
Kamels zu ſtoßen, und rief dem Burſchen oben ein barſches: 
„Jalla! Weiter!“ zu. „Ich meinte das, was ich ſchon 
geſtern ſagte, daß Vernunft immer das beſte iſt — auch beim 
Abſchluß der Ehe ...“ 

„Thomaſine Rasmuſſen ſeufzte und verſetzte dann, cbenjo 
leiſe, wie er geredet, und ein wenig ungeduldig: „Wenn es 
Ihnen recht iſt, ſo gönnen Sie mir heute nachmittag wenigſtens 
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Begleiter ſaßen, ſeinen Lauf hemmen müſſen. 
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war da das wirre Gedränge, das jeden Nachmittag 


ein bißchen Ruhe und laſſen das Thema fallen — ja?“ Und 
er neigte ſchweigend mit ſeinem eigentümlichen Lächeln den 
ſonnengebräunten, weißblonden Kopf, ſo als wolle er ſagen: 
Wie du willſt! Ich habe Zeit! | 

Die drei andern hatten nichts von ihrem Geſpräch ver- 
ſtanden. Das Getümmel um ſie war zu groß. Aber nun, 
am andern Ende der Brücke, wurde der Weg frei, und das 
Automobil ſauſte dahin, die ſchnurgerade mit hohen Bäumen 
bepflanzte Allee entlang, und die Kamelzüge daneben wurden 
nur noch zu braunen, fladernden Schattenſtreifen und die 
Büffelkarren zu einem kurzen, ſchwarzen Aufdämmern und die 
Menſchen zu Pferd und zu Eſel und zu Fuß zu farbigem 
Gehuſche, und ſelbſt die Wagen der elektriſchen Straßenbahn, 
die man überholte, ſchienen wie Schnecken dahinzukriechen. 

Und bald tauchten in der Ferne die wohlbekannten drei— 
eckigen Schattenriſſe auf — zwei große und ein kleinerer — 
und ſtanden wie mit der Schere ausgeſchnitten, dämmerig. 
ſcheinbar halb durchſichtig am Horizont und wurden immer 
größer und größer, je näher man kam, und wuchſen zu röt— 
lichen und graugelben, tauſendfach vom Zahn der Zeit zer⸗ 
nagten und angefreſſenen Bergen empor und ſtiegen immer 
noch höher zum Himmel, als ſchon längſt das Auge ſich 
weigerte, daran zu glauben, daß das Gebilde von Menſchen— 
hand ſeien, und ſtanden als die Pyramiden von Gizeh ſchweigend, 
rieſenhaft, das Bild der Ewigkeit, vor dem ewigblauen Himmel 
Agyptens, und ſchauten hinab zum Menahaus, wo das Muto- 
mobil hielt und ſeine Inſaſſen ausſtiegen, um im Kampf 
mit dem ſie umbrüllenden Beduinengeſindel unter Führung 
eines älteren Arabers, ſeitwärts von der Straße in die Wüſte 
hinauszuwandern. 

Die dehnte ſich da tot und gelb und unermeßlich — ein 
Meer von kahlem Steingeröll und loſen Dünen. Ein 
ungeheurer, dreieckiger Schatten fiel weit über ſie hin. Er kam 
von der Cheopspyramide. Und in ſeinem Schwarz leuchtete 
ein kleines weißes Zelt. Von Sonne und Regen vergilbt, nach- 
läſſig eingepflöckt, geflickt und windſchief lehnte es im Sand. 
Darauf gingen ſie zu. Der lockere Boden, in dem ſie wateten, 
machte ihre Schritte faſt unhörbar. Und doch hielten ſie noch 
förmlich den Atem an, um Kilian Böhm zu überraſchen, und 
Thomaſine Rasmuſſen dachte ſich auf einmal mit einem An— 
flug von Arger: Es iſt eigentlich doch dumm! Was tun 
wir hier? Und zugleich ſagte neben ihr Erich Bardefleet 
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flüſternd und trocken, mit einer Stimme, wie er fie ſonſt als 
Jäger auf dem Anſtand hatte: „Wir erweiſen ihm eigentlich 
viel zu viel Ehre! Der verfällt noch in Größenwahn!“ 

Sie machten beide unſchlüſſig Halt. Aber der Araber 
war ihnen vorausgeeilt und winkte. Und nun ſahen ſie, daß 
neben ihm, vor ſeinem Zelt, Kilian Böhm mit gekreuzten 
Beinen im Sand ſaß, in ſeinen weißen Burnus gehüllt, die 
Kapuze über das verträumte, von dem krauſen Vollbart um— 
rahmte Geſicht gezogen, die gelben Pantoffeln an den auf— 
fallend kleinen bloßen Füßen. 

Er rührte ſich nicht, als ſie näherkamen, ſondern ſah ſie 
nur aufmerkſam, mit jenem heiteren Intereſſe an, mit dem er 
geſtern auch die andern poſſierlichen Geſchöpfe Gottes oben auf 
Shepheards Terraſſe gemuſtert hatte, und zog emſig an der 
Waſſerpfeife, die neben ihm im Sand lag. Das Gluckſen 
ihres ſchlangenähnlichen Rohrs unterbrach allein die Stille. 
Dann ſagte Erich Bardefleet laut: „Tag. Herr Böhm! Wir 
wollten mal ſehen, was Sie hier machen!“ 

„Nichts!“ verſetzte der Eremit einfach und ſchaute zu 
Thomaſine empor. Die übrigen beachtete er nicht. 

„Und das bekommt Ihnen?“ 

BAR: PA 

Er machte mit der kleinen fleiſchigen Hand eine einladende 
Bewegung, doch Platz zu nehmen, wo es jedem gerade im 
heißen Sand am bequemſten ſei. Es war, als ob er die 
Wüſte umher als ſeine gute Stube und ſich als den Haus— 
herrn betrachtete. Die leiſe Scheu, die er geſtern, vor dem 
eleganten Hotel und den geputzten Menſchen gezeigt, war 
ganz geſchwunden. Es war etwas Graziöſes und Liebens— 
würdiges in ſeinem gaſtlichen Empfang der Störenfriede, die 
vor ihm ſtehen geblieben waren. 

„Das muß aber doch auf die Dauer mordend langweilig 
ſein, dazuſitzen und nichts zu tun!“ meinte Erich Bardefleet, 
und der kleine Mann im Sand widerſprach lebhaft: „Wieſo? 
Alles Tun kommt aus Europa! Da iſt es kalt! Da frieren 
ſie. Da ſpringen ſie durcheinander, um ſich zu erwärmen. 
Das nennen ſie dann Arbeit und machen aus der Not eine 
Tugend und kommen hierher und drängen die Tugend den 
Leuten auf, die's nicht nötig haben und ſo ruhig in der Sonne 
figen und fih wärmen könnten! . . . Pfui! Europa! . . . Leiden 
Sie auch ſo an Europa?“ 

Mit dieſer Frage wandte er ſich unvermittelt und neu— 
gierig an Thomaſine Rasmuſſen. Und Erich Bardefleet ver— 
ſetzte unwillig: „Herr Böhm — erſtens ſtehen Sie doch auf, 
wenn Sie mit einer Dame reden — ſo — ſehen Sie wohl — 
und zweitens ſeien Sie doch ein bißchen vernünftiger.“ 

Kilian Böhm hatte ſich wirklich erhoben und ſtand, kaum 
mittelgroß und rundlich, maleriſch von dem weißen Mantel 
umfloſſen, da. „Wenn ich vernünftig wäre, wäret ihr doch 
nicht zu mir gekommen!“ ſagte er, und das war ſo wahr, 
daß die andern in ſeine unbefangene Heiterkeit einſtimmen 
mußten, während er fortfuhr: „. .. mal {haut ihr euch die 
Schlangenzauberer an — 'mal die Feuerſchlucker — 'mal laßt 
ihr die heulenden Derwiſche tanzen ... mal beſichtigt ihr den 
Kilian Böhm! Das iſt alles nur zu eurem Amüſement da — 
denkt ihr! Oh — ich kenn' euch! Aber ich möchte eure 
Langeweile nicht haben . ..“ 

Es war Thomaſine Rasmuſſen unangenehm, daß der kleine 
Wüſtenheilige dabei immer gerade ſie anſah, als gelte ihr das 
alles in erſter Linie. Sie hatte plötzlich ein ſchlechtes Gewiſſen. 
Und um ihre Verlegenheit loszuwerden und das allgemein 
eingetretene, etwas beklommene Schweigen zu unterbrechen, fragte 
ſie ablenkend, in raſcher und liebenswürdiger Art: „Leben Sie 
denn ganz hier draußen, Herr Böhm? Auch bei Nacht?“ 

„Bei Nacht bin ich in Kairo, mein gnädiges Fräulein!“ 
erwiderte Kilian Böhm ernſthaft, und die Herren hinter 
Thomaſine lächelten ein wenig. Man wußte, in welchen aben- 
teuerlichen arabiſchen Cafés und ſonderbaren Orten aller Art 
ſich jener den Abend über herumtrieb, oder vielmehr, man 
wußte es nicht, denn ſchließlich verloren ſich nach Mitternacht 


— 


jene Pfade geheimnisvoll in dem Dunkel der ägyptiſchen Mt 
ſtadt, in deren Gaſſengewirr er wohnte. : 

„Und wem gehören denn bie andern Zelte, die ba weiter: 
hin herumſtehen?“ 

„Kranken.“ 

Weiter ſagte der kleine verwilderte Gelehrte vor ihr nichts. 
Und nun begriff ſie. In dieſen Leinwandhütten kampierten 
Schwindſüchtige aus dem Menahaus unten. 

„Und ich ſetze mich jetzt wieder!“ ſprach Kilian Böhm ent— 
ſchloſſen und tat es. „In Europa mag das unhöflich ſein. 
Aber Gott fei Dank, mir find nicht dort!“ 

„Was haben Sie denn nur gegen Europa?“ Thomaſine 
Rasmuſſen trat einen Schritt näher und beugte ihre hohe, 
ſchlanke Geſtalt ein wenig zu dem Einſiedler hernieder, und 
der ſchaute zu dem ſchönen Mädchengeſicht über ſich empor 


und verſetzte ängſtlich: „Dort denkt man doch! ... Früher 
hatte man das Fauſtrecht .. . jetzt das Kopfrecht . . . Jeder 


denkt . . . das ift ja gräßlich .. 
ach Gott, was hab ich gedacht!“ 

Seine Stimme klang dabei ganz weh. Und Erich Barbe 
fleet unterbrach ihn laut und ärgerlich: „Na, hören Sie mal. 
Ihr Wiſſen in Ehren, aber ich habe doch auch humaniſtiſhe 
Bildung genoſſen . . .“ 

„Das ſeh ich Ihrem geſpaltenen Naſenflügel an“, be 
ſtätigte der kleine Mann im Sand. 

„Und da lehrt einen doch die Vernunft . . .“ 

„Aller Wahnſinn beginnt bei der Vernunft“, ſagte Kilian 
Böhm, und der andere ſchwieg und zuckte die Achſeln, mit 
einem Blick zu ſeinen Gefährten, der beſagte: Unheilbar ver 
rückt! Und unter ihm murmelte es am Boden: „Was ihr in 
Europa erfindet, die Lokomotiven, die Kohlen, das Schießpulver, 
die Druckerſchwärze, der Teufel ſelber, alles ijt ſchwarz und 
gräulich und raucht und ſtinkt. Und um mich ſoll es bunt 
ſein! Der Himmel ſoll blau ſein. Die Sonne ſoll ſcheinen. 
Ich will meine Ruhe.“ 

Er ſeufzte, als ein wunſchloſer Weiſer im Wüſtenſand, und 
ſah die Kinder der Welt vor ſich lange an. 

Und plötzlich wurde er böſe. „Fahrt doch zurück nach 
Europa, wenn es euch dort ſo gut gefällt. Ihr gehört dorthin. 
Und hier hält euch niemand. Alles atmet auf, wenn ihr 
geht und wieder Frieden im Lande iſt .. . Und bei euch da 
oben ijt nur Sorge und Arger und ewige Unraſt ... und 
es regnet . . . und es iſt kalt ... und der Himmel M 
grau . . . und die Schornſteine rauchen. da müßt ihr 
ja werden, wie ihr feid . . ." Er war aufgeſtanden und. 
in feinen Beduinenmantel gewickelt, vor Erich Bardeflect 
getreten. Zorn lag in ſeinem Blick. „Ihr ſeid ja fv 
hart,“ ſprach er, „fo rof! Ihr liebt keine Kreatur Gottes 
außer euch. Ihr feid kalt und matt. Ihr ſeid voll Hohn. 
Voll Dünkel ſteckt ihr . Die Selbſtſucht auf zwei Beinen 
feid ihr .. .“ j 

„Na, nun mal Schluß!“ verſetzte Erich Bardeſleet um 
geduldig. Aber der andere beharrte: „Ihr habt Fiſchblut in 
den Adern. Ihr gähnt und mordet und gähnt wieder. Il 
glaubt, die Welt ſei nur um euretwillen da, und merkt aut 
nicht, daß alles eins ijt und ihr in der ganzen Welt tedi, 
und die in euch.“ Und dabei machte er eine weit ausgreifende 
Bewegung, ſo, als wolle er das alles ringsum, von den Pura: 
miden bis zu dem Käfer im Sand, an ſein Herz holen und 
in ſich zuſammenfaſſen, und ſein verträumtes Geſicht verklärt 
fich. Aber gleich darauf ſtampfte er wieder mit dem Fuß auf 
den Boden, daß der gelbe Pantoffel ſchwappte. „Alles ver 
achtet ihr!“ ſchrie er. „Und mich verachtet ihr auch! Fangt 
doch erſt bei euch ſelber an. Ihr ſeid alle unnütz und oda 
und oberflächlich und — geht und ſtört mich nicht hier. RS 
bin nicht euer Hofnarr!“ PA A 

„Na — den Gefallen können wir Ihnen ja tun! Jagt: 
Erich Vardefleet ärgerlich. Aber es war unter feiner Würde, 
einem Kilian Böhm, dieſem ſtaubbedeckten ärmlichen Sag 
im Pyramidenſchatten, etwas übelzunehmen. „Hätten Ls 


ich hab auch gedacht ... 
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das gewußt, wären wir gar nicht erſt zu Ihnen heraus: | follen — und als er erwiderte: Das ſei doch von ihm 
gelommen! Die Narrenfreiheit hat doch auch ihre Grenzen, gejchehen! — meinte ſie: ja — aber nicht genug! — und 
zumal in Gegenwart von Damen. das beſtritt er wieder, und ſo gab es, in der grauen Land- 
regenſtimmung, in der Thomaſine plötzlich trotz des tiefblauen 


Seine Worte verwehten im Wind. Kilian Böhm hörte ſie 
nicht. Für ihn waren ſeine Beſucher jetzt Luft. Er wendete 
ſich einem jungen. hochgradig ſchwindſüchtig ausſehenden 
Europäer zu, der von einem der andern Zelte zu ihm herüber— 
fam, und ſprach in einer freundlichen, gütigen Art: „So — 
Herr Schmitz — da hab' ich Ihnen das Reißpapier und die 
Kohlenſtifte aus Kairo mitgebracht. Da können Sie weiter 
Ihre ſchönen Skizzen machen. Hoffentlich langt's bald wieder 
zu großen Bildern — in München!“ 

Er hatte ſich von neuem im Sand niedergelaſſen und 
blätterte in der Skizzenmappe, die ihm jener erwartungsvoll 
gereicht, und lobte fie: „Sehr brav! Sehr ſchön!“ und 
ſchaute erſt den jungen Mann an, der plötzlich huſten mußte, 
daß das hektiſche Rot auf feinen Wangen noch mehr hervor- 
trat, und dann Thomaſine Rasmuſſen. Und die bangte bei— 
nahe vor dieſem langen, ſonderbaren Blick. Sie hörte aus 
ihm: Der da vor mir wird wohl nach München reiſen — 
aber in Sarg. Und früher als er denkt. Das iſt die Welt, 
die ihr Mücken im Sonnenſchein nicht ahnt. Das iſt das 
Leid und das Leben. 

Und wieder ſchritten zwei Geſtalten auf Kilian Böhms 
Zelt zu. Sie merkte jetzt: das war hier in der Wüſte wie 
ein Sammelpunkt für alles, was ſich mit ſeinen Schmerzen 
und ſeiner Hoffnung und Entſagung von den übrigen Menſchen 
— den brutalen — den geſunden — weg in die Einſamkeit 
geſtohlen hatte. Diesmal waren es zwei Damen — noch jung 
— die eine war bleich und ſprach nicht — ſie ſchien ein 
Kehlkopfleiden zu haben — die andere, ihre Freundin und 
Pflegerin, ſtützte ſie und nahm von Kilian Böhm ein paar 
Nummern einer Londoner Zeitung in Empfang, die er offenbar 
für je in Kairo geholt, und dankte ihm, und er reichte ihr 


und der Kranken die Hand und tröſtete ſie in fließendem | 


Engliſch über bie Hitze. Die fei gerade geſund. Er wiſſe 
das. Er lebe doch ſchon über zwanzig Jahre in Agypten. 
Und wieder flog von dem ſiechen, fahlen Menſchenhäuflein um 
ihn dabei ſein Blick zu Thomaſine Rasmuſſens tannenſchlankem, 
biegſam hohem Wuchs und ihrer ſtrahlenden goldblonden und 
totwangigen Schönheit, als wollte er jagen: Siehe — das ijt 
der Tod — du Eintagsfliege. 


Und vor dem Tod das Leiden. Und in dem Leiden das 


Leben ... nicht wie es mar... . aber wie es kommen 
konnte.. . . einmal kommen mußte. Schließlich traf es 


dach jeden. Sie fröftelte ein wenig trog der glühenden Nad- 
mittagshitze. Ein unbeſtimmtes Grauen und Bangen vor dem 
leinen, ſonderbar lächelnden Mann im Sand befiel ſie. Sie 
hatte fih den Ausflug hierher und den Überfall des Wüſten— 
einſiedlers viel amüſanter gedacht. Nun wollte ſie nur fort 
von hier und gab ihrem Begleiter das durch einen ſtummen 
Vink mit dem Kopf zu verſtehen — die andern waren ohne- 
dies ſchon vorausgegangen — und ſchritt oder watete vielmehr 
dann eilig durch den lockeren Flugſand im Schatten der 
Pyramide dahin, die wie eine ſteile Bergwand im Hochgebirge 
nd), tauſendfach abgeſtuft, mit übereinander gekollerten Stein- 
blücken und tiefen Schrunden neben ihnen auftürmte, und war 
aum außer Hörweite, da machte fie ihm heftige Vorwürfe, 
daß er ſie hierher geführt und ſo ihnen allen den ſchönen 
Nachmittag verdorben habe. 

Dieſe Ungerechtigkeit erbitterte Erich Bardefleet, der ſich 
ohnedies in übelſter Laune befand. Es war kein Vergnügen, 
ich in Thomaſinens Gegenwart von ſolch einem übergeſchnappten 
Menſchen, gegen den man wehrlos war, weil man ihn der 
eigenen Würde wegen nicht für voll, für einen Gentleman 
und Gleichberechtigten betrachten konnte, ſo ſchmähen und 
ſrruntemachen zu laſſen. Er widerſprach gereizt. Hatte ſie 
zaun nicht die Partie vorgeſchlagen? So viel Billigkeit müſſe 
"e doch haben, das zuzugeben! Und das tat ſie auch, aber 
ſie fügte hinzu, er hätte das eben beſſer wiſſen und ſie warnen 
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andern her. 


Himmels und des verſchwenderiſchen Sonnengoldes war, einen 
richtigen, heftigen Wortwechſel zwiſchen ihnen — den erſten 
Zwiſt, ſeit ſie ſich in Agypten getroffen — in dem Erich 
Bardefleet vor Unmut ganz ſeine ſonſtige Vorſicht vergaß, ihr 
hartnäckig widerſprach und ſich ihr ſo etwas entfremdete. Und 
ſie wunderte ſich ſelbſt, wie wenig doch — nur ſolch ein kleiner 
Anſtoß von außen — dazu gehörte, um dieſe leichte Abkühlung 
zuwege zu bringen. 

Schließlich, am Ende der Pyramide, da, wo ſie wieder 
auf den gebahnten Weg kamen, ſchauten ſie ſich beide plötzlich 
an und lachten, in der gleichen Eingebung des Augenblicks, und 
verſöhnten ſich wieder. Es war doch wirklich nicht der Mühe 
wert. Ein mißlungener kleiner Nachmittagsausflug, weiter 
nichts. Und ſo wanderten ſie nebeneinander in raſchem Gleich— 
ſchritt unter ihren Sonnenſchirmen die ſtaubige Fahrſtraße ent— 
lang. Da ſtanden ſchreiende Beduinen um einen Greis herum. 
Deſſen Sohn, ein Pyramidenführer, war von jchottifchen 
Touriſten infolge einer Wette gegen ein hohes Bakſchiſch zu 
dem Verſuch verlockt worden, in einer Viertelſtunde auf die 
Spitze der Chceopspyramide und wieder herab zu laufen, 
hatte dabei das Gleichgewicht verloren und ſich den Hals ge— 
brochen. Darüber war nun große Trauer, zumal die beiden 
Unheilſtifter ſpurlos verſchwunden waren. Und Thomaſine 
Rasmuſſen warf dem zahnloſen und halbblinden Alten ein 
Silberſtück hin und ſagte, wieder in unbehaglicherer Gemüts— 
verfaſſung, im Weitergehen zu ihrem Begleiter; „Gut, daß 
Kilian Böhm das nicht auch mit angeſehen hat!“ 

„Warum?“ 

„Nun — er würde wieder behaupten, die wahren Wilden 
kommen aus Europa!“ 

„Ach — dieſer Narr!“ brummte Erich Bardefleet. Er 
war mürriſch. Das ſtand ihm gar nicht. Ihn konnte man 
ſich nur gelaſſen lächelnd denken — mit viel Selbſtbewußtſein 
und ein wenig Brutalität. Die zeigte er freilich nicht, ſondern 


plauderte mit ihr weiter, wie immer, und ſie hörte ihm zu 


und antwortete ihm aber ſie wurden beide nicht recht 
warm — es ſtand das Gefühl eines Unrechts oder einer Tor— 
heit zwiſchen ihnen, weil ſie den Doktor Böhm aufgeſucht 
hatten, der ſie doch gar nichts anging, und ſo geſellten ſie ſich 
ziemlich ſchweigſam zu ihrer übrigen Geſellſchaft im Menahaus. 

Aber auch dahin verfolgte ſie heute die Mahnung an 
Krankheit und Sterben Am Nebentiſch ſaß eine Familie, 
deren Haupt, ein älterer deutſcher Herr, die ganze Zeit von 
ſeinem ſchweren Nierenleiden ſprach, ſo laut, daß die andern 
es hören konnten — und ſeine Frau und ſeine Töchter be— 
mühten ſich pflegend um ihn, und in den Blicken, die ſie 
ſtumm beſorgt austauſchten, konnte man leſen, daß die Krank— 
heit hoffnungslos ſei. Solche Opfer des Geſchicks ſah man 
ja überall in Agypten und gewöhnte ſich daran. Aber heute 
war Thomaſine Rasmuſſen die Nähe von Menſchen, die 
Schmerzen litten, eine Laſt, und ſie war froh, als man 
vor das Haus trat, um zu beratſchlagen, was man nun 
eigentlich mit dem angebrochenen Nachmittag noch Vernünftiges 
anfangen könne. 

In die Stadt zurück? Nein! — Dazu war es noch zu 
früh. Und man hatte dann auch ſolch ein dummes Gefühl, 
von Kilian Böhm heimgeſchickt worden zu ſein. Aber hier 
draußen gab es nichts als die Pyramiden und die Sphinx. 
Bei den einen war man jdon geweſen — fo ſchlenderte man 
jetzt zu der zweiten hin — den wohlbekannten Weg. Erich 
Bardefleet hatte für Thomaſine Rasmuſſen und ſich zwei 
Kamele beſorgt. Auf denen ritten ſie langſam hinter den 
Das hatten ſie ſchon oft getan. Es ließ ſich 
ſonſt gut plaudern, bei dem trägen Geſchaukel, während deſſen 
man vom Höcker des Tieres herab wie von einem kleinen 
Turm den Blick weithin nach rechts über das Gelb der Wüſte, 
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nach links über das Grün des Niltals gleiten ließ. Aber 
heute fiel ihnen das Geſpräch ſchwer. Sie zwangen ſich beide 
dazu, weil ſie ſich ſagten, es ſei doch lächerlich, miteinander 
für nichts und wieder nichts zu ſchmollen — was war denn 
eigentlich auch vorgefallen? — und verſtummten ſchließlich 
doch immer wieder. Und da lag es vor ihnen, von der 
ſinkenden Sonne blutrot umfloſſen — halb langgeſtrecktes 
Gebirge, halb Tier — ein ragender Menſchenkopf im Wüſten⸗ 
meer. Ein rätſelhafter, feierlicher Ewigkeitszug lag auf dem 
verwitterten, geiſterhaft lächelnden Antlitz der Sphinx. Nichts 
regte ſich umher. Es war gewaltige Einſamkeit und Stille. 
Und der junge Wiener kletterte geſchäftig wie eine Ameiſe im 
Sand unter dem Koloß herum und richtete ſeinen photo— 
graphiſchen Apparat und ſtellte die Geſellſchaft zurecht — eine 
Dame kicherte vor Verlegenheit — die zur Staffage Heran- 
gezogenen Beduinen grinſten, und der Amateur rief aufgeregt: 
„Aber, ich bitte — Fräulein Rasmuſſen — machen's doch 
kein ſo grantiges Geſicht! Das verdirbt ja die ganze Gruppe! 
Immer freundlich!“ 

„Ach —— warum ſoll man denn ewig lachen!“ 
Fräulein Rasmuſſen unmutig. Ihr kam das hier wie eine 
dumme Komödie vor. Sie hätte fid) am liebſten davon aus 
geſchloſſen. Und plötzlich ſah ſie einen kleinen, beleibten 
Araber mit über den Kopf gezogener Kapuze, einen dicken 
Stock in der Hand, gelbe Pantoffeln an den Füßen, über das 
mächtige, ſanft geneigte Trümmerfeld von der Chefrenpyra— 
mide her herabſteigen. Er trollte fich raſch dahin, den Blick 
am Boden, von der Abendſonne hell beſchienen. Offenbar 
wollte er an der Sphinx vorbei auf dem kürzeſten Weg durch 
die bewäſſerten Felder zu dem Dorf Gizeh, in deſſen Nähe der 
Endpunkt der elektriſchen Straßenbahn nach Kairo lag. Und ſie 
erkannte in der weißverhüllten Geſtalt den Doktor Kilian Böhm. 

Im ſelben Augenblick hatte ſie eine wahre Beſchämung 
bei dem Gedanken, daß er ſie hier ſehen ſollte, wie ſie mit 
einem halben Dutzend anderer Leute ſich zwecklos lachend vor 
der Sphinx photographieren ließ. Die evite Aufnahme war 
ohnedies verunglückt. Und während der vielgeſchäftigen Vor— 
bereitungen zur zweiten ſagte fie kurz und ſchroff: „Ach, ich 
hab' genug davon!“ und ging zur Seite, den Sandhügel auf 
der andern Seite des Weges hinauf. 

Dort blieb ſie ſtehen. Die andern waren ganz verdutzt. 
Mochten ſie. Das war ihr gleich. Sie hatte jetzt einen Trotz 
gegen ſie, auch gegen Erich Bardefleet. Sie erwartete, daß 
der ihr gleich folgen und ihr zureden würde. Aber er blieb 
unten. Er ſchien ſeine Taktik unter dem Verdruß des heutigen 
Tages geändert zu haben. Man mußte nicht immer nur der 
Nachgiebige ſein. 

Sie zuckte die Achſeln. Ihr war's recht. Sie war viel 
lieber allein. Und Kilian Böhm, der nun ganz nahe war, 
ging jedenfalls nach ſeiner groben Kapuzinerpredigt vorhin auch 
achtlos vorüber, womöglich ohne zu grüßen. Aber ſtatt deſſen 
trat er auf ſie zu und ſagte ganz einfach, mit einem freund— 
lichen Lächeln und einer ſanften Stimme: „Das iſt gut, daß 
Sie hier find — weg von den andern ...“ 

Sie ſchaute ihn betroffen an. Und er erläuterte gedämpft 
vertraulich, ſo als teile er ihr ein wichtiges Geheimnis mit: 
„In ber Wüſte muß man allein fein ... Und gerade vor 
der Sphinx!“ 

„Warum denn?“ | 

Sie fragte das fait mechaniſch. Es war ihr ſo fonderbar, 
daß Kilian Böhm wieder da war und wieder zu ihr redete. 
„Sonſt antwortet die Sphinx doch nicht!“ 

Dabei beſchrieb er mit ſeinem Stock einen weiten Kreis 
durch die Luft, rund um den Horizont. Das Abendſonnen— 
gold flimmerte durch ſeinen krauſen, weichen Vollbart, daß der, 
frei vom Kapuzenſchatten, wie aus feinen braunen Seiden— 
fäden geſponnen ſchien. Und ſo fuhr er fort, immer flüſternd, 
als dürfe man in Gegenwart des Steinkoloſſes drüben nicht 
laut ſprechen: „Die Sphinx weiß doch alles. Die war doch 
immer da ...“ 


ſagte 


| 


Er wies, plötzlich lebhaft werdend, auf die nächſten Sand- 
wellen jenſeits des Gott Löwen. Dort war nichts zu erblicken. 
Und trotzdem fragte er und wurde jetzt ganz aufgeregt: „Sehen 
Sie nicht, was da über die Dünen herunterkommt? — Ein 
ganzer Zug ſonderbarer Leute, die man hier gar nicht kennt 
— ſchwerbepackt — ſchwarzhaarig — Rinder haben ſie hinter 


ſich — Knechte — ſie kommen aus Aſien — das iſt Abraham 
und die Seinen. Und zu ihren Zeiten ſtand die Sphinr 
ſchon lange . . . lange ...“ 


Thomaſine Rasmuſſen blickte ihn überraſcht und unſicher 
an. Was war das? Und er faßte ſie ohne viele Umſtände 
am Arm — und drehte ſie halb zur Seite. „Und nun 
ſchauen Sie einmal da zum Nil hinüber ... Da iſt eine 
Stelle durch Purpurzelte abgeſperrt — Wachen ſtehen im 
Umkreis innen ijt ein Gewimmel von Dienerinnen ... 
da baden die Königstöchter . . und auf einmal gibt's ein 
Geſchrei und Gelächter .. . fie haben ein Kind im Schilf 
gefunden und tragen es heim zum Pharao und nennen es 
Moſes ...“ 


„Fräulein Rasmuſſen“, rief unten eine Stimme. Es war 
nicht die Erich Bardefleets. „Kommen Sie doch! Wir haben 


bald gar kein Licht mehr zum Photographieren!“ 

Sie antwortete nicht, und der kleine Mann vor ihr machte 
nur eine ungeduldige Bewegung mit der Hand nach jener 
Richtung, ſo als ob er eine Fliege verſcheuche. „Wieder ein 
paar Jahrtauſende ſpäter!“ ſagte er halblaut. „Da iſt wieder 
Purpur auf dem Nil — goldene Barken — Muſik — und 
in der ſchönſten Barke — auf Seidenkiſſen — die ſchönſte 
Frau der Welt — ſehen Sie — da drüben — ſehen Sie — 
da fährt Kleopatra dem Cäſar entgegen. Und die Sphinx itt 
immer da und wartet, was weiter geſchieht — und es zieht 
viel Volks an ihr vorbei — reich und arm — einmal auch 
ein junges Ehepaar — einfache Leute — jo etwa wie jetzt 


die Beduinen hier ..“ 


„Kommen Sie doch!“ mahnte es von unten, und ſie ant 
wortete laut und ärgerlich: „Nein, ich mag nicht!“ Und 
Kilian Böhm fuhr fort: „Da ſind ſie jetzt ganz nahe an der 
Sphinx. Der Mann führt den Eſel am Zügel — die Frau 
ſitzt oben darauf und hält das Kind auf dem Arm — ſehen 
Sie nur, wie müde ſie ſind — von der langen Flucht nach 
Agypten. Kein Menſch dreht den Kopf nach den armen 
Leuten — der römiſche Legionär da drüben nicht — und die 
hochmütigen Iſispfaffen da hinten noch weniger — aber bald 
darauf ſind alle Tempel der Welt geborſten und alle Göner 
geſtorben, und wohin die Sphinx ſah, da hat ſie das Kreu; 
geſehen — überall das Kreuz ...“ 

„Und dann iſt auch das Kreuz wieder verſchwunden — 
der Halbmond war da!“ Kilian Vöhms Augen hatten etwas 
von ihrer Sanftmut verloren. Es lag ein wenig kriegerischer 
Feuer darin. Er ſchob Thomaſine Rasmuſſen wieder jeitlinge 
gegen die Pyramiden hin, die als rieſenhafte ſchwarze Drei 
ecke ſich von dem blaßgelben Abendhimmel abzeichneten 
„Hören Sie den Lärm — man verſteht ſein eigenes Wort 
nicht mehr — die ganze Ebene iſt ein einziges Meer von 
Tauſenden und Tauſenden von buntfarbigen Reitern — m 
hohen Turbanen, mit geſchwungenen Krummſäbeln — welch 
ein Gebrauſe: La iläha ill’ alläh! Und mitten in dem Mer 
das feurige Geknatter und die Pulderwolken aus den vielen 


kleinen viereckigen Inſelchen — die laffen fh nicht ſprengen 
— die franzöſiſchen Karrees — und mitten in einem npt: 
ein kleiner Mann auf dem Schimmel — die Arme über der 


Bruſt verſchränkt — fo unbeweglich, wie bie Sphinr über 
ihm — und das iſt das letzte Große, was die Sphinx bis’ 
0 geſehen hat: Napoleon und die Schlacht bei den Pour 
miden ...!“ 

Unten jobelte der Wiener. Ein törichtes Dulið. Es m" 
wohl ein Zeichen für Thomaſine, daß man ſich auf den Rück 
weg begeben wolle. Sie hätte ſich am liebſten die Ohren M 
gehalten. „Und was wird denn das Ende ſein?!“ fragte ie 
Kilian Böhm. N 


— 


Bei Tagesgrauen. 
i 


Gemälde von J. Schmitzberger 


„Es wird hier ſchneien!“ ſagte der kleine Araber beſtimmt. 
„Und das hat ſogar die Sphinx noch nicht erlebt. Die Rinde 
des Erdballs wird erkalten — die letzten Menſchen werden 
ſich, in Pelze gewickelt, aus Europa hierher flüchten — ich, 
der ich ebenſo alt bin wie die Sphinx und das alles miterlebt 
hab' — und Sie, die ebenſo alt ſind und es nur nicht wiſſen 
— und die andern Menſchen alle —- und wir werden mit— 
ſamt all unſerm Dünkel hier erfrieren — und aus den 
Gletſchern wird als letztes noch der Kopf der Sphinx heraus- 
ſchauen und gerade fo lächeln wie jetzt .. .“ | 

Im Sand unter ihnen tönten Schritte. Erich Bardefleet 
kam den Hügel herauf und blieb, von Kilian Böhms Anblick 
auf das unangenehmſte überraſcht, ſtehen. „Da iſt ja das 
Rauhbein wahrhaftig wieder!“ ſprach er halblaut, mit ver- 
finſtertem Geficht, zwiſchen den Zähnen. Der andere mochte 
es hören, wenn er wollte. Der aber beachtete ihn gar nicht, 
ſondern reichte Fräulein Rasmuſſen plötzlich zutraulich die 
Hand und drückte die ihre kräftig und ſprach dabei: „Gute 
Nacht — ich muß nur jetzt raſch nach Kairo!“ und hüllte ſich 
feſter in ſeinen Beduinenmantel und ſchlurfte 


jo eilig, als | zu ihren Gefährten zurück. 
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habe er Gott weiß wie viel Zeit für ſeine allabendlichen ara: 


biſchen Kaffeehausbummeleien nachzuholen, in ſeinen weiten 
Babuſchen über Geröll und Sand des Pyramidenplateaus do 
hin zu den Palmen von Gizeh. 

Erich Bardefleet und Thomaſine Rasmuſſen ſtiegen zuſammen 
zu der übrigen Geſellſchaft hinab. Ehe ſie die noch erreichten, 
blieb er ſtehen und ſagte in einem erbitterten und ſtrafenden 
Ton: „Ich verſtehe Sie wirklich nicht, Fräulein Rasmuſſen!“ 

Ihr war nicht zum Reden zumut. Sie war wie im 
Traum, in der Abendſtille und dem leiſen Dämmern um ſie. 
Stein und Staub ſprachen zu ihr — der Wüſtenwind hatte 
Zungen — letzte Weisheit ſchaute aus den toten Augen der 


Sphinx — die Wellen des Nils drüben rauſchten von ver 
gangenen Tagen — alles war fremdartig, neu, und doch 
ſeltſam altvertraut — es war eine Stimmung, aus der ſollte 
man fie nicht reißen — und fo antwortete fie Erich Barde: 


fleet nur kurz und herbe: 
ſtehen mich wirklich nicht!“ 
Er zuckte die Achſeln. 


„Ja — das iſt richtig! Sie ver 


Stumm legten ſie den Weg bis 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Ein Schützenfeſt in Mecklenburg. 


Von Marx Möller. 


ſtation Grabow in Mecklenburg. Die meiſten der Reijen- 
| den ſtreifen den Ort nur flüchtigen Blickes, denn die 
Schnellzüge, die von Berlin nach Hamburg fahren, raſen nicht 
achtend an dem netten Städtchen vorüber, als wäre da gar 
nichts Sehenswertes zu finden. Im Vorbeiſauſen erblicken ſie 
ſauberer weißer Häuſer rotes Gedach, einen alten, niedrigen 
Kirchturm, mehrere Gewäſſer, auf denen weiße Enten plätſchern 
und plappern, kleinſtädtiſche blonde Kinder und alte Leute, die 
dem Zug wie einem unerwarteten Schauſpiel nachſchauen, und 
ein Bahnhofsgebäude von entſetzlicher Odigkeit; ringsumher alte 
Bäume und lachende Wieſen. Die Mehrzahl der Reiſenden 
ſieht kaum hin; faſt keiner entſinnt ſich einer freundlichen 
Epiſode aus Fritz Reuters Leben, die ſich hier abſpielte und 
dieſe Stätte weiht. 

Denn dieſe Epiſode iſt heiter und nicht düſter; 
wäre ſie traurig, ſo würden wir gefühlsſeligen Germanen von 
der Stätte reden; dort, wo der Dichter nach ſeiner Freilaſſung 
in troſtloſer Verzweiflung auf ödem Felde ftd) immer wieder 
die Frage ftellte: „Was nun?“ ohne daß er eine Antwort 
finden konnte, dort haben ſie ihm ein Denkmal geſetzt. Am 
Rathaus zu Grabow aber, wo er nach qualvoller Zeit zum 
erſtenmal in vollem Behagen die freie Luft Mecklenburgs 
atmete, erinnert keine Gedenktafel, kein Bild, kein noch ſo 
beſcheidener Hinweis an die geweihte Stunde. Fritz war 
damals in Begleitung ſeines Wächters in Grabow eingezogen 
und ſollte vorſchriftsmäßig beim Bürgermeiſter auf dem Rat- 
haus angemeldet werden; als er die Grenze Preußens iber- 
ſchritt, erfüllte ihn frohes Ahnen, und dieſes Ahnen wurde 
zur lachenden Freude, als er den Flur des Rathauſes betrat. 
Er fand in dem amtierenden Bürgermeiſter nicht einen ledernen 
Bureaukraten, der die Meldung kalt entgegennahm, ſondern 


ju der Strecke Wittenberge —Ludwigsluſt liegt die Bahn- 


einen lieben, alten Jugendfreund, der ihn ſofort froh mit dem 


herzlichen „Du“ begrüßte und mit warmem Eſſen bewirtete 
und während des Abends und der Nacht noch vielen, vielen 
Rotſpohn mit ihm vertilgte; der Wächter war ſehr verdutzt, 
fand ſich aber bald in die unpreußiſche Lage, weil er der 
Dritte im Bund ſein durfte. 

Es iſt, als walte von je ſo ein heiterer, gütiger Geiſt 
über dem netten Grabow, in dem bei ruhiger Emſigkeit, die 
noch immer Zeit zu einem Schoppen übrig läßt, ein würdiger 
Wohlſtand gedeiht. Das Wappen der Stadt hatte urſprüng⸗ 
lich den Heiligen Georg gezeigt, der in heiterer Ruhe aus: 


— — 


gezogen war, den Drachen zu erlegen; er hatte nicht viel 
Aufhebens von der Sache gemacht und war ein echt platt 
deutſcher Mann geweſen und hatte niemals Georg geheißen, 
ſondern Jürgen oder Jörn. Nachdem nun aber die Reformation 
gekommen und in Grabow angenommen war und Jürgen ſamt 
den andern Heiligen mehr mit den Katholiken zu ſympathiſieren 
ſchien, wollten die Grabower auch nicht mehr viel von ihm 
wiſſen; und als die paar Katholiken gegen die Tilgung feine: 
Bildes aus dem Stadtwappen proteſtierten, da wurde — „Mi 
grad! nu irſt recht“! — allen „Jeſuwitern“ zum Arger der 
„türkiſche“ Halbmond ſamt drei Sternen ſchön in Silber auf 
himmelblauem Grund das Symbol der Stadt. | 
Die Geſchichte klingt wahrſcheinlich, denn manchen Medlen: 
burgern iſt ſolche Dickköpfigkeit zuzutrauen. Die Mecklenburger 
find oft wie die Kinder: leicht bodig und leicht übervergnügt, 
denn wie die Kinder ärgern und freuen fie fih über Sem 
keiten, die Erwachſene, wie die Dithmarſen und Frieſen, kaum 
beachten. N 
Deshalb feiern ſie auch ſo ſchöne Feſte; denn bei ihren 
Feſten fallen — wie bei Kinderfeſten — die Standes 
unterſchiede weg. 
Wer es nicht glauben will, beſuche in ſo einem Städtchen 
wie Grabow einmal ein Schützenfeſt. u 
Man feiert überall im deutſchen Vaterland Schützenfeſte, 
und ſchöne Schützenfeſte. Aber man feiert fie oft anderswo 
wie ulkige Maskeraden oder wie langweilige Schießübungen 
oder wie Trinkgelage. In Mecklenburg, wo die Macht der 
Tradition mächtiger ijt als anderswo, gilt das Schützenfeſt pP 
viel, daß der Tag vor bem eriten Feſttage — dies eine Wort 
jagt alles! — als „Schützenfeſtheiligabend“ bezeichnet wird. 
Schützenfeſtheiligabend! i 
Alle Häuſer find ſchön geſchmückt mit Girlanden, Kränzen 
und Birken; am ſchönſten natürlich das Rathaus, auf deſſen 
Türmchen Mond und Sterne ſilbern blinken. Hier und da 
rupfen Kinder zwiſchen den Straßenſteinen das Gras heraus, 
damit der Weg großſtädtiſch wirke; ſie empfinden nicht, daß 
ſie dabei ein Stückchen Poeſie ausreißen. Zwei Trommler 
durchziehen mit gemeſſener Würde die Straßen, um das Fel 
anzuſagen. Ein Senator, ein würdiger, älterer Kaufman 
geht umher, um die Quartiere der Gäſte, die morgen erwartet 
werden, zu revidieren, um dem Stadtmuſikus noch einmal en 
zuſchärfen, vor welchen Häuſern er Ständchen zu bringen hat, 
und um dem Böllerer, einem Kriegsveteranen, den Befehl zun 
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Abfeuern der Schüſſe zu geben. So entſteht ſchon in den 
Nachmittagsſtunden geſchäftige Bewegung, und fieberhafte 
Spannung wird wach. Auf dem ſchönen, großen Schützen⸗ 
platz, der in einem herrlichen Park eingeſchloſſen liegt, ertönen 
die letzten Hammerſchläge. 

Die Stadtmuſikanten ſind in raſtloſer Tätigkeit; ſie blaſen 
unermüdlich bald hier, bald dort; bald den Finniſchen Reiter- 
marſch, bald einen Kakewalk, bald einen Walzer, bald einen 
Gaſſenhauer. Sie verrichten ihren Dienſt mit freudiger Würde, 
denn ehrende Gnade iſt ihnen zuteil geworden: gelegentlich des 
Jubiläums der Schützengilde erhielten ſie vom Großherzog die 
Erlaubnis, eine phantaſtiſche Uniform zu tragen; ſie gehen als 
Matroſen gekleidet mit goldenen Ankern auf den Armeln! 

Der Ernſt, der bei aller Heiterkeit dem mecklenburgiſchen 
Schützenfeſt ſeine Bedeutung gibt, macht ſich geltend im 
Schützenhaus. Der Feſtſaal iſt hergerichtet zum feſtlichen 
Mahl; daneben ſtehen die Ehrenpreiſe in einem kleineren 
Zimmer; auf dem Tiſch vor dem breiten Sofa ſteht die alte, 
eiſerne Truhe mit den alten Urkunden und Chroniken der Zunft. 
Die gewähren einen ernſten Blick in frühere Tage, als die 
Schützenzunft höchſte politiſche Bedeutung hatte. Damals, als 
die braven Schützen ihren vertriebenen Herrn wieder heim- 
brachten, wurden ſie durch allerlei Vorrechte belohnt. Steif 
und verſchnörkelt iſt die Schrift und die Sprache der alten 
Bücher, und „feyerlich“ wie der alte Eid: 

„Ich lobe und ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen einen 
körperlichen Eid in meiner Seele, daß ich der Ehrliebenden 
und löblichen Schützenzunft will getreuen und hold ſein. Im 
Namen der Heiliegen Hochgelobten Dreyeinigkeit. Amen.“ 

So geht Schützenfeſtheiligabend dahin wie eine Ouvertüre, 
die alle Leitmotive der Oper ſchon leiſe erklingen läßt. 

Der nächſte Morgen beginnt mit einem Auftakt in rauſchen— 
dem Allegro. Um fünf Uhr bereits iſt an ein Schlafen nicht 
mehr zu denken. Die Muſikanten machen ihre Runde. Es 
ſind die gleichen Weiſen, die man Tags vorher hörte, denn das 
Repertoire der Muſiklehrlinge iſt ein beſchränktes. 

Alle Straßen beleben ſich mit Schützen und Zuſchauern, 
das läuft hin und her. Viererlei Arten von Schützen laſſen 
id unterſcheiden: die „Schwarzen“ erſcheinen in Frack, By- 
linder und mit einem Stechdegen; die Männer vom Garde— 
forps in Uniform mit einem Schleppſäbel; daneben ſieht man 
Jäger mit grünem Hut, Feder, Hirſchfänger und einem Pulver— 
horn und Joppenbrüder. Sonſt trinken und üben ſie getrennt 
in getrennten Lokalen; heute ſind ſie insgeſamt Brüder. 

Um etwa neun Uhr treffen die Delegierten fremder Schützen— 
zünfte ein; jeder Bund bringt ſeine eigene Kapelle mit. Das 
Bild wird immer bunter, immer heiterer. Das iſt — wie 
Uhland jagt — „ein Grüßen und ein Händeſchlag, ein Aus— 
tauſch, ein lebendiger Verkehr!“ Fahnen wehen, bunte Fahnen 
mit dem bunten vielgeſtaltigen mecklenburgiſchen Wappen, auf 
dem ſich die Symbole wie Ochſenkopf, Greif, Fauſt mit Ring uſw. 
nur ſo tummeln! Und plötzlich ein Ruck, Kommandorufe, und 
der große, feierliche Umzug beginnt. Die Sonne lacht auf 
all die lachenden Geſichter; vor den einzelnen Abteilungen 
tragen Knaben an langen Stöcken große Schilder mit den 
Namen der einzelnen Städte; fie werden je nach Verdienſt ober 
Laune mehr oder weniger bejubelt. Der Stadtmuſikus dirigiert 
mit der Leidenſchaft eines Nikiſch und findet noch Zeit, überall- 
hin zu nicken, zu winken und zu danken; dann kommen die 
Schweriner; ihr König trägt eine märchenhaft ſchöne Kette, 
deren einzelne Glieder Dedikationen der großherzoglichen Familie, 
lauter ovale feingemalte Fürſtenporträte ſind; die Dömitzer ſind, 
wie immer, ſehr gut aufgelegt; fie trafen ſchon am Abend 
zuvor ein und waren entrüſtet über den geringen Lärm in 
Grabow, in Dömitz würde ſo etwas lauter eingeleitet; die 
Hagenower, Ludwigsluſter, Parchimer folgen. So ziehen ſie 
dahin und nehmen wieder auf dem Markt Aufſtellung. Der 
Schützenkönig nimmt die Front ab. Trommeln wirbeln, 
Fahnen grüßen, vom Schützenplatz her dröhnt der erſte der 
'eitlichen hundert Böllerſchüſſe. Großer Ausmarſch; ſechs 


verſchiedene Marſchweiſen durcheinander. So zieht man 
hinaus zum Feſtplatz, wo alte Eichen ſchatten, und wo der 
Veteran unentwegt böllert. Das Bild wirkt bezwingend durch 
ſeine Buntheit. 

Plötzlich wird es etwas ſtiller, um gleich darauf in lau— 
teres Böllern und Tuſchgeblaſe umzuſchlagen. Jetzt iſt der 
Höhepunkt des Feſtes erreicht; jetzt — nicht eher: das hätte 
von ſchlechtem Arrangement gezeugt — erſcheint der Bürger— 
meiſter als Abgeſandter des Großherzogs, um im Namen der 
großherzoglichen Familie fo viel Schüſſe abzugeben, wie diefe Mit- 
glieder zählt. Der Bürgermeiſter, oder heute richtiger: Kom— 
miſſar, erſcheint heiter, elegant und jugendlich; er grüßt nach 
rechts und links; er trägt mecklenburgiſche Interimsuniform, — 
ſo armſelig wie in Berlin iſt man dort nicht! — blauen Frack 
mit roten Aufſchlägen, kleinen Degen. Bei Hofe trägt er 
Eskarpins und Stoßdegen; da iſt er nur Vaſall; hier iſt er 
mehr, hier iſt er Vertreter. Nach einigen Worten mit vor— 
nehmen Gäſten, die von naheliegenden Rittergütern herüber— 
kamen, ſchreitet er bald zum Stand. „Hinter Wismar iſt ſeiner 
Eltern Sitz“; das iſt aber auch alles, was er mit dem hol— 
kiſchen Jäger Schillers gemein hat, denn er ſchießt jedesmal 
vorbei. Das Schießen nimmt ſeinen Fortgang. Dazwiſchen 
tummeln ſich die Grabower und die Gäſte im weiten, ſchat— 
tigen Park, wo allerhand Buden aufgeſchlagen ſind und Bier 
verſchenkt wird. 

Um 2 Uhr findet das feſtliche Mahl ſtatt. Das köſtlich 
naive Feſtlied enthält u. a. folgende Zeilen: 

Im Kreiſe froher, mäß'ger Zecher 
Wird jeder Wein zum Göttertrank; 
Deun ohne Weiber, ohne Becher, 
Bleibt man ein Narr ſein Leben lang. 
Und alle Kehlen ſtimmen ein: 

Es leben Weiber, Sang und Wein! 


Beim Silberklange voller Humpen 
Gedenken wir der Armen gern. 

Ein Menſchenherz ſchlägt unter Lumpen, 
Ein Menſchenherz ſchlägt unterm Stern. 
Drum Brüder ſtoßt die Gläſer an: 

Es gilt dem guten armen Mann! 


Dem Dulder ſtrahle Hoffnungsſonne, 
Verſöhnung lächle unſerm Feind, 
Dem Kranken der Geneſung Sonne, 
Dem Irrenden ein ſanfter Freund. 
Wir wollen gut durch Leben gehn, 
Und einſt uns beſſer wiederſehn! 


Nachher, nachdem ſehr viel Rotſpohn vertilgt worden iſt, 
nimmt das Schießen ſeinen Fortgang. Und das jahrmarkt— 
artige bunte Getriebe dauert ebenfalls immer weiter. Es über- 
dauert noch den ganzen nächſten Tag, der wieder mit Muſik 
— der gleichen Muſik — beginnt. Dadurch wird in manchen 
Leuten eine Stimmung erweckt, wie bei orientaliſcher, ewig 
wiederkehrender Muſik. Es iſt, als bliebe die Stimmung der 
Feiernden beſtändig auf der gleichen Höhe. Nicht allen Teil— 
nehmern kam es zum klaren Bewußtſein, wer zum neuen 
Schützenkönig ernannt wurde. Man hatte zu viel zu begrüßen, 
zu fragen, zu repräſentieren; und man begrüßte, indem man 
zutrank; man fragte, ob man nicht zuſammen eine Runde 
trinken wolle, und man repräſentierte, indem man Vier 
kommen ließ. So iſt nun einmal noch immer norddeutſche 
Art; mögen die Temperenzler noch ſo viel klagen. 

Und dabei iſt dieſes Volk kerngeſund, und wenn am Abend 
des zweiten Tages das Feſt beſchloſſen wird durch einen Ball, 
ſo ſtaunt man über die feſte Sicherheit der ihrer Würde be— 
wußten Polonäſetänzer und freut ſich über die ſchönen, ge— 
ſunden Frauen, an denen dieſes geſegnete Land ſo reich iſt. 
Bis in den grauen Morgen hinein klingen Walzer- und Polka— 
weiſen. Schließlich hat auch ſo ein Feſt ein Ende, und 
der alltägliche würdige Ernſt der Werkeltage macht ſich wieder 


geltend. "m | 
Die echteſten Grabower Schützen warten aber auf bas 


nächſte Feſt nicht bis zum nächſten Jahr, ſondern erwidern 


den Veſuch der Dömitzer ſchon in einigen Wochen beim 
Dömitzer Schützenfeſt. Denn den Dömitzern war der 
Trubel nicht laut genug, und ſie rühmten ſich ihrer tem— 
peramentvolleren Heiterkeit, ſo daß es ſich lohnt, die Sache 
zu prüfen. 

So fröhlich feiert man in kleinen Städten. Solche Feſte 
ſind gar nicht zu vergleichen mit den raffinierten feſtlichen 
Veranſtaltungen der blaſierten Großſtädter, von denen keiner 
den Mut findet, ſeiner kalten Kritik für ein paar Stunden 
Schweigen zu gebieten und fröhlich zu ſein mit den Fröhlichen. 
Wie mancher Streit, wie manches Mißtrauen mag im heiteren 
Verlauf eines ſo behaglich geſelligen Feſtes beſeitigt werden. 
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Wie manche freundliche Beziehung ſpinnt ſich da von einer 
Stadt zur andern! 

Es handelt ſich hier um viel mehr als um ein buntes, 
drolliges Spiel. Dieſe Feſte ſorgen nicht nur dafür, daß den 
Deutſchen die harmloſe Freude am Bunten und Drolligen 
erhalten bleibt; ſie machen aus Landsleuten Nachbarn, und 
aus Nachbarn gute Freunde; dadurch, daß bei ſolchen Gelegen: 
heiten Arme und Reiche, Gelehrte und Unerfahrene ſich ver: 
bünden, ſtehen ſie im Dienſt des Friedens. So können denn 
die Schützen von ſich ſagen: „Pro patria est, dum ludere 
videmur“. (Für das Vaterland gilt es, während wir zu 
ſpielen ſcheinen.) 
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Die Jupiterſäule im Muſeum zu Mainz. 
Von Profeſſor E. Neeb. 
Mit Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen des Verfaſſers. 


An Silveſtertag des Jahres 1904 kam ein Althändler 
in das Mainzer Muſeum und bot einen gewaltigen 
Bronzefuß, den er von einem Arbeiter erſtanden hatte, zum 
Kauf an. Das koſtbare Stück wurde auch ſofort für die 
Sammlung des Mainzer Altertumsvereins erworben. Bei 
näherer Betrachtung zeigte es ſich, daß man es hier mit dem 
noch wohlerhaltenen Fuß einer Koloſſalſtatue von etwa 
2,40 Metern urſprünglicher Höhe zu tun hatte. Den noch 
vorhandenen Spuren nach mußte dieſe Statue aus ſchwer— 
vergoldeter Bronze beſtanden haben und, was Technik ſowohl 
als auch künſtleriſche Vollendung betraf, ein Meiſterwerk des 
Bronzeguſſes geweſen ſein. An dem Fuß ſelbſt waren noch 
die mächtigen Bleidollen erhalten, mit denen die ganze Figur 
in einem offenbar ſteinernen Sockel befeſtigt geweſen ſein mußte. 
Jetzt galt es nun, ſchleunigſt die Fundſtelle zu ermitteln, 
um womöglich noch weitere Bruchſtücke der Figur oder ihres 
Unterbaues in Sicherheit zu bringen und ſie vor Verſchleppung 
zu bewahren. Leider wußte der Althändler weder über den 
Fundort, noch den erſten Finder des Fußes Auskunft zu geben. 
Sofort machte ſich Herr Direktor Lindenſchmit auf die Suche, 
und nach langem Wandern über alle möglichen Bauſtellen 
gelang es ihm endlich, beide zu ermitteln. An einem Bau— 
platz in der Mainzer Neuſtadt in der Nähe des Sömmering— 
platzes fand er auf dem Boden zahlreiche ſkulptierte Stein— 
brocken, mit denen die bei der Fundamentierung eines Neu— 
baues begriffenen Arbeiter ſich einen Weg für ihre Schieb— 
karren geſchottert hatten. Der Beſitzer des Bauplatzes, Herr 
G. Gerſter, geſtattete in liebenswürdigſter Weiſe ſofort weitere 
Nachforſchungen auf dem ganzen Baugelände, und nach mühe— 
vollem und ſorgfältigſtem Suchen gelang es aus einer 
Tiefe von drei Metern mehrere tauſend fauſtgroße bis 
mehrere Zentner ſchwere Bruchſtücke, die faſt alle Reſte 
teils ornamentaler, teils figürlicher Reliefs zeigten, ans Tages— 
licht zu fördern. Dabei kamen auch die Reſte eines mächtigen 
bronzenen Donnerkeils (ein fehlendes Stück davon konnte nach— 
träglich von einem Sammler, der es inzwiſchen von einem 
Arbeiter gekauft hatte, wieder zurückgekauft werden), ſowie die 
Klaue eines Adlers zum Vorſchein. Der Eigentümer des 
Bauplatzes machte in hochherziger Weiſe alle Fundſtücke dem 
Muſeum zum Geſchenk, wo ſie denn auch ſofort geborgen 
wurden. 

Was man freilich gefunden hatte, ob Reſte eines Bau— 
werks, ob die Trümmer eines einzigen gewaltigen Denkmals, 
darüber konnte man ſich zunächſt noch nicht klar ſein. Alle 
Stücke wurden zunächſt ſorgſam gereinigt und in der Steinhalle 
des Muſeums ausgebreitet. Es war ein wüſtes Durcheinander, 
beſtehend aus Reſten von Sockeln, Geſimsſtücken, Säulen- 
trommeln, Akanthusblättern eines Kapitäls, Inſchriften— 
fragmenten u. a. Alles zeugte von vorzüglichſter Arbeit. Nun 
galt es zunächſt, etwa zuſammengehörende Teile zu ſortieren, 
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kleinere Bruchſtücke aneinanderzupaſſen. Und das war mit der 
mühevollſte Teil der Arbeit! Denn hier bedurfte es des 
Epigraphikers und Archäologen ebenſoſehr wie des Bil 
hauers und des Anatomen, um in dieſes Chaos Ordnung und 
Zuſammenhang zu bringen. Aber die Mühe ſollte auch reich 
belohnt werden. Nach monatelanger geduldvollſter Arbeit kam 
endlich Klarheit in die Sache. Aus oft Hunderten von 
Stücken waren endlich zwei große Sockel mit reichem Geſims, 
fünf Säulentrommeln, ein reiches Kapitäl und ein kleinerer 
Sockel zuſammengewachſen, und man ſah, daß alles ſich zu— 
ſammenfügte zu einem einzigen neun Meter hohen Denkmal. 
Das Ganze war beſtimmt, das gewaltige ſchwervergoldete 
Bronzeſtandbild eines ſchreitenden Jupiters zu tragen, der 
vermutlich in ſeiner Rechten den Donnerkeil ſchwang. Selbſt— 
verſtändlich ruhte die Säule auf einem Unterbau, der den 
ſonſtigen Größenverhältniſſen nach zu ſchließen, ungefähr zwei 
bis drei Meter hoch geweſen ſein muß, ſo daß ſich für das 
ganze Denkmal eine Höhe von etwa 15 Metern (alfo min 
deſtens die eines dreiſtöckigen Hauſes) ergibt. Von dieſem 
Unterbau haben ſich bis jetzt noch keine Reſte gefunden. Der 
auf unſerer Abbildung ſichtbare unterſte, profilierte Sockel it 
moderne Ergänzung. 

Da vorläufig im Mainzer Muſeum kein genügend hoher 
Raum vorhanden iſt, um die Säule in ihrer ganzen Höhe 
wieder aufzubauen, erfolgte die Aufſtellung zunächſt in drei Teilen. 
Unſere photographiſche Geſamtanſicht auf S. 717 kam in der Weie 
zuſtande, daß ſofort nach der Fertigſtellung jedes der einzelnen 
Stücke genau in gleichem Abſtand von der Mittelachſe von vier 
Seiten photographiert wurde. Die einzelnen Photographien 
wurden dann zum Geſamtbild vereinigt. Unſere photographiſche 
Anſicht bietet alſo mehr einen geometriſchen Aufriß; in Wirt 
lichkeit, b. h. bei perſpektiviſcher Anſicht, erſcheint die Säule 
viel ſchlanker, beſonders wirkt der das Jupiterſtandbild tragende 
Würfel wegen ſeines hohen Standortes viel weniger plump. 

Errichtet wurde dieſes Denkmal, wie die auf dem zweiten 
Sockel an der Vorderſeite angebrachte Inſchrift (aus 22 Stücken 
zuſammengeſetzt) angibt, dem Jupiter, dem Höchſten und Betten, 
für das Wohl des Kaiſers Claudius Nero (54—68 n. Chr.) 
auf Gemeindebeſchluß der Canabari. Es waren dies die 
zu einer Korporation zuſammengeſchloſſenen Bewohner der 
Lagerſtadt, die vor den Wällen des eigentlichen Militärlagets 
(castrum) des römischen Mainz (Moguntiäcum) gelegen war. TI 
ſetzten ſich zuſammen aus Kaufleuten, Schenkwirten, ausgedienten 
Soldaten und anderen. Weiter meldet die Inſchrift, daß die er 
richtung des Denkmals erfolgte, während Lucius Sulpicius 
Scribonius Proculus kaiſerlicher Legat in Germanien, war. 
Er reſidierte wohl damals in dem alten Moguntiacum. 


Zum Schluß erfahren wir noch aus der Inſchrift, a 
M . . $ i * Pe] m 
Quintus Julius Priscus und Quintus Julius Auctus UU 


Denkmal ausführen ließen und die Koſten trugen. In dieſen 


Vorſteher der Canabari zu erblicken. 


heute unſerer Beurteilung. 


geblich umgeſehen haben. 


ſchen Germaniens, 


mittlungen noch im Gange. 


Kultur. 


Provinzialkunſt zu tun haben, 
uns ſonſt auf den zahlreichen Grab— 


andern Muſeen entgegentritt. 
Arbeiten der beiden Brüder Samus und 
Severus leben noch ganz in dem Geiſt 
helleniſtiſch-römiſcher Kunſttraditionen und 
dürfen fih, was Technik und Nompo- 
ſitionsweiſe betrifft, den beſten gleichzeitigen 
Werken auf italiſchem Boden ruhig an 
die Seite ſtellen. Der eine dieſes 
Künſtlerpaares — ob Samus oder 
Severus, können wir heute nicht mehr 
feſtſtellen — muß der Begabtere geweſen 
ſein. Seine Hand ſchuf die meiſterhaft 
ausgeführten Reliefs an den Sockeln. 
Die Götterdarſtellungen an den Säulen- 
trommeln werden, je weiter ſie nach oben 
kommen, in ihrer Formengebung immer 
roher. Freilich war bei dieſen Figuren, 
wegen ihrer größeren Entfernung vom 
Beſchauer, mehr auf dekorative Wir⸗ 
kung als auf künſtleriſche Ausführung 
im einzelnen zu achten. Der ganze 
figürliche Schmuck muß aber ehemals 
einen viel lebendigeren Eindruck ge⸗ 
P macht haben, als er es heute mit 
Mut kalten Steinfarbe tut. Denn urſprünglich waren alle 
Figuren und auch die Ornamente, wie es bei allen ` Dent- 
mälern der antiken Architektur und Plaſtik der Fall war, mit 
tidem Farbenſchmuck verſehen, von dem fid leider an unſerer 
Säule kein Reſt mehr erhalten hat. Die figürlichen Dar- 
ſellungen (im ganzen 28) find an unſerer Säule in Hochrelief 
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Vorderſeite. 
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beiden Männern haben wir jedenfalls die 


Welche Gründe freilich ſie bewogen haben 
mögen. zum Wohl des Kaiſers, der ſich 
vielleicht in den Provinzen einer größe— 
ren Beliebtheit erfreut haben mag als 
in Rom ſelbſt, ein folh reiches Dent- 
mal dem Jupiter zu weihen, entzieht ſich 
In dem alten 
Moguntiacum werden ſie ſich nach geeig— 
neten künſtleriſchen Kräften für die Aus- 
führung eines folh kühnen Projekts ver 
Dagegen ſprechen 
die damaligen Kulturverhältniſſe des römi— 
mehr aber noch das 
Material der Säule, ein feinkörniger Kalf- 
ſtein, der dem Nheingebiet fremd ijt und 
wahrſcheinlich aus Frankreich ſtammt. Über 
die Herkunft des Steines find die Gr 
Im Gebiet 
des römiſchen Galliens (des heutigen Frant- 
reich) müſſen demnach die beiden Künſtler 
Samus und Severus, die Söhne des Veni⸗ 
carus, die ſich auf dem Geſims des erſten 
Sockels als die Bildhauer nennen (vergl. 
Abb. S. 718), ihre Heimat gehabt haben. 
Dort war die Romaniſierung ſchon viel 
früher als in den Rheingegenden durch— 
gedrungen, und beſonders die heute noch 
im Gebiet der unteren Rhone erhaltenen 
römiſchen Bauwerke geben uns das deut— 
liche Bild einer auch auf künſtleriſchem Ge— 
biet damals ſchon hochentwickelten römiſchen 
So zeigt denn auch ein Blick auf 
die Reliefs der Säule, beſonders die der 
Sockel, daß wir es hier nicht mit den 
Erzeugniſſen einer rohen handwerksmäßigen 
wie ſie 


ſteinen im Mainzer, Trierer und in 


Die 


ausgeführt. Sie verteilen ſich auf die en ardt 
Sodel und die fünf Trommeln, von denen 3 
jede, mit Ausnahme der oberſten, vier Ps PO 
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Figuren trägt. Die meiſten von ihnen 
laffen fid) leicht an den ihnen beigege 
benen Attributen erkennen. Es ſind all 
bekannte Geſtalten der helleniſch⸗römiſchen 
Mythologie, dargeſtellt in den typiſchen 
Formen, die ihnen teils ſchon die hellen iſche 
oder ſpäterhin die helleniſtiſche Kunſt ge 
geben hatte. Den an und für ſich nicht 
gerade götterreichen römiſchen Olymp, der 
ſich ſchon frühzeitig aus der helleniſchen 
Götterwelt ſehr ſtark rekrutierte, hat dann 
die mehr nüchtern und verſtandes mäßig 
arbeitende Phantaſie der Römer noch mit 
einer ganzen Reihe von Berfonififationen 
bevölkert, von denen einige auch auf unici: 
Säule vertreten ſind. Außerdem iſt aber 
auch, vielleicht auf Wunſch der Auftrag 
geber, den religiöſen Anſchauungen und 
Bedürfniſſen der einheimiſchen keltiſch-germa 
niſchen Bevölkerung inſofern Rechnung ge 
tragen worden, als auch einige der 
miſchen Mythologie fremde Geſtalten (mic 
Epona, die Pferdegöttin, Nosmerta) von 
den Künſtlern in den Kreis der Darſtellu ngen 
hineingezogen worden find. Und auch in 
manch anderer Figur der Säule, die wh 
heute als eine Gottheit der römiſchen e 
ligion anſprechen, fal) wohl der blondhaarinc 
Germane, der lebhafte Kelte oder der rien 
tale, den die Heerespflicht oder Handels 
intereſſen hierher an die Ufer des Rheins 
gerufen hatten, wenn er mit Staunen und 
Ehrfurcht oder auch mit dem ſtillen Grimm 
des Beſiegten dieſes ſtolze Denkmal der 
Römerkunſt betrachtete, ihm liebgewordene 
Geſtalten des eigenen Glaubens. — 
Am Ehrenplatz auf der Vorder— E 
feite (vergl. die linksſtehende Abbildung 
dieſer Seite) des unterſten Sockels ſteht in 
einer niſchenartigen Vertiefung, die ſeitlich 
von feinem Rankenwerk eingefaßt wird, die 
mächtige Geſtalt des Jupiter. In der Linken 
hält er das Zepter, in ſeiner Rechten ruht 
der Donnerkeil. Auf dem zweiten Sockel 
ſteht die Widmungsſchrift. Auf den 
Trommeln folgen von unten nach 


oben: Neptun, der Beherrſcher ds 

Meeres, charakteriſiert durch Zepter gem sv 

und Delphin, dann eine der oben er " 3. 

wähnten Perſonifikationen, die Virtus m" adir H 
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L 
hält fie eine Siegestrophäe; darüber die 
Pax (Friedensgöttin). Auf der vierten 4 E 
Trommel fehen wir mit einem Anflug 3 
von Porträtähnlichkeit den Kaiſer ſelbſt, ER 
opfernd dargeſtellt. Damit die heilige 
Handlung durch kein Geräuſch geſtört 
und ebendadurch unwirkſam gemacht 
werde, hat er nach dem naiven 
Grundſatz des römiſchen Ritus: Hört 
man's nicht, ſo ſtört's auch nicht! die Toga über das Haupt 
gezogen. Rechts und links von ihm kommen zwei Laren 
(Schutzgötter des Hauſes, in erweitertem Sinn auch vielleicht 
des Reiches), ebenfalls mit Opferſchalen in den Händen, 
auf ihn zugeſchritten. Die Reihe wird abgeſchloſſen durch die 


Linke Seite. 


Himmelsgöttin Juno, auf die von rechts und links aus dem 


Hintergrund der Sonnengott (Sol) und die Mondgöttin (Luna) mit 
ihrem Geſpann herangeſprengt kommen. In dieſer Gruppe mag 
vielleicht das ſich über das Ganze ſpannende Himmelsgewölbe 
ſymboliſtert fein. Auf der linken Seite (vergl. die rechtsſtehende 
Abbildung auf S. 717) ſehen wir unten die in ihrer Kontraſt— 
wirkung fein kombinierte Gruppe des Merkur (durch Heroldsſtab, 
Flügelhelm und Hahn gekennzeichnet), dem ſich die Göttin Ros— 
merta, mit der vereint er auch ſonſt auf Denkmälern vorkommt, 
vornehmen Schrittes naht. Darüber die prächtige Jünglingsgeſtalt 
eines der Dioskuren mit ſeinem Roß. Auf den Trommeln Vik— 
toria, Vulkan, darüber eine Göttin, die den rechten Fuß auf 
einen Rinderkopf ſetzt (ſie iſt noch nicht gedeutet); dann folgen 
der obenerwähnte Lar und die Luna. Auf der Rückſeite ver— 
teilen ſich von unten nach oben: Herkules, Apollo, Mars, 
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Fund etwas Klarheit 
„Gigantenſäulen“. 

Der Fundort der Trümmer der Säule wird wohl aller 
Wahrſcheinlichkeit nach mit ihrem urſprünglichen Aufitellungsort 
zuſammenfallen. In oder dicht bei der römiſchen Hafenſtadt 
des alten Moguntiacum, dem Zentrum des Verkehrs nahe bei 
den Ufern des Rheins, muß einſt Jupiter auf dieſer hohen 
Säule drohend ſeinen Donnerkeil geſchwungen haben. Für 
den Römer ein Siegesdenkmal der Roma victrix, für den 
Erbfeind des Reiches in dieſer Gegend, die Chatten, die über 
die Kämme des Taunus her mit ihren räuberiſchen Einfällen 
die jung aufblühende Kultur damals noch gar oft bedrohten, 
ein warnendes Zeichen der Römermacht. Für uns ein neuer 
Beweis, wie hochentwickelt ſchon um die Mitte des erſten 


in die vielumſtrittene Frage der 


Honos (Perſonifikation der Ehre), Epona, Jahrhunderts im römiſchen Mainz das bürger— 
Bacchus. Von der rechten Seite geben wir — RR liche Leben und wie kräftig gediehen der 
in einem Einzelbild (verglenebenſtehende Abb.) Er RENE: materielle Wohlſtand ſeiner Bewohner ge— 


die künſtleriſch vollendetſte und am beſten er— 
haltene Gruppe des Ganzen, Minerva und E 
Fortuna beim Opfer, letztere charakteriſiert 
durch das Füllhorn und das Ruder und be 
ſonders bemerkenswert wegen der eleganten 
Drapierung und äußerſt flotten Behandlung 
des Gewandſtoffes. Über dieſer Gruppe haben 
am Geſims, wohl mit einem gewiſſen Stolz 
über ihr gelungenes Werk, die Künſtler ihre 
Namen verewigt. Darüber bauen ſich dann 
weiter auf der andere der Dioskuren, Diana, 
Ceres, die Aequitas (Gerechtigkeit), als 
Attribut hat ſie die Wage, ein Lar und 
der Sonnengott (Sol). 

Welcher Grundgedanke die Künſtler 
bei der Auswahl und Gruppierung der 
Götterfiguren geleitet haben mag, ob das 
Ganze in Beziehung ſteht zum Kult des 
kaiſerlichen Hauſes, und hierbei Jupiter mit 
feinem ganzen Stab von Göttern und Göt- 
tinnen erſcheinen ſoll, ob einzelne der Götter 
geſtalten nach Analogie der häufig vorkommen 
den Viergötteraltäre (Jupiter, Mercur, Her 
kules, Minerva), oder der Wochengötteraltäre 
zu einzelnen Gruppen zuſammenzufaſſen ſind, 
darüber muß die Forſchung noch Aufklärung 
bringen. Ihr wird in dem demnächſt er 
ſcheinenden erſten Heft der „Mainzer Zeitſchrift“, 
gemeinſam herausgegeben vom römiſch-germa— 
niſchen Muſeum und dem Mainzer Altertums 
verein, worin von Herrn Profeſſor Dr. Körber 
und Dircktor Lindenſchmit die wiſſenſchaftliche 
Publikation der Säule erfolgen wird, das für 
die weiteren Unterſuchungen notwendige Ma— 
terial geboten werden. Den Aufſätzen der genannten Herren 
werden große Lichtdrucktafeln mit Abbildungen der Säule und 
den Reſten des Jupiterſtandbildes beigegeben werden. 

Unſere Jupiterſäule iſt nun nicht das einzige Denkmal 
dieſer Art. Schon ſeit geraumer Zeit ſind im Gebiet des 
römiſchen Germaniens, insbeſondere in der Gegend des 
Mittelrheins, kleinere ſchlanke Säulen gefunden worden, die 
ſämtlich dem Jupiter geweiht waren. Sie ruhen auf 
quadratiſchem Sockel, ihr Schaft iſt meiſt geſchuppt, bisweilen 
mit Götterdarſtellungen in Relief verziert; auf dem Kapitäl 
tragen ſie entweder den über einen Giganten hinſtürmenden 
Reiter (ſogenannte Gigantenſäulen), oder auch, wie ein ſchon 
früher gefundenes kleineres Exemplar des Mainzer Muſeums 
zeigt, den thronenden Jupiter. Über den Zweck und die 
Bedeutung dieſer eigenartigen Denkmäler hat man ſich bis 
jetzt noch nicht geeinigt. Möglicherweiſe gehört auch unſere 
Jupiterſäule in dieſen Kreis. Vielleicht bringt dieſer neue 
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— wejen fein muk. 
* Nicht der Zahn der Zeit hat das Denl— 
mal nach und nach zu Fall gebracht. Es 
wurde ein Opfer blinder Zerſtörungswut, das 
beigen deutlich die Trümmerſtücke, an denen 
bie und da noch die Löcher ſichtbar ſind, in 
| die man die Gijenfeile zum Zerſprengen der 
Blöcke eingetrieben hatte. Schon bald nach 
ſeiner Entſtehung mußte das Denkmal den 
erſten entſtellenden Eingriff über ſich ergehen 
laſſen. Gleich nach ſeinem Tode wurde das 
Andenken des Kaiſers Nero verflucht. 
Die Folge dieſer vom römiſchen Senat 
verhängten damnatio memoriae war der 
in alle Teile des Reiches ergehende Befehl, 
auf allen öffentlichen Denkmälern den 
Namen des Kaiſers auszumeißeln. Und auch 
die Inſchrift unſerer Jupiterſäule zeigt, wie 
aehorfam man dieſem Erlaß der neuen Ne 
gierung nachkam und ohne Bedenken auf eben 
dem Denkmal den Namen deſſen tilgte, zu 
deſſen Wohl man es errichtet hatte. Freilich 
an das dem höchſten Gott geweihte Heiligtum 
ſelbſt Hand anzulegen, ſcheute man jid de 
mals noch. Bald nachher aber brach in der 
Rheingegend ein wilder Militäraufſtand aus. 
Damals vergaßen römiſche Legionen fih W 
weit, ſogar mit dem Landesfeind, den Chat 
ten, gemeinſame Sache zu machen. 

Ob damals ſchon die fanatiſche Wut 
einer zügelloſen Soldateska den goldenen 
Jupiter von feiner hohen Warte ſtürzte und 
die Säule in Trümmer ſchlug, ob es die 
Jahrhunderte ſpäter, als es mit der römiſchen 
Herrſchaft am Rhein zu Ende ging, die Franken taten, ob 
der fromme Eifer chriſtlicher Glaubensboten die Säule zu 
Falle gebracht, das können wir zunächſt nur vermuten. 
Geradezu wunderbar bleibt aber der Umſtand, daß wenigſtens 
die Steintrümmer in dieſer Geſchloſſenheit erhalten und ver 
Verſchleppung bewahrt geblieben ſind. Dieſe Tatſache mag 
wohl ihre Erklärung darin finden, daß der Platz, auf dem 
die Säule errichtet worden war, ſchon bald nach deren 
Zerſtörung in das Überſchwemmungsgebiet des Rheins ge 
kommen fein wird, der die Trümmer ſchützend mit jenem 
Sand überdeckte. Und jo verdankt heute bie Aurea Mogunt? 
ihrem Vater Rhein, wenn auch nicht mehr den goldenen 
Jupiter, jo doch ein Denkmal, das nach dem einſtimmigel 
Urteil unſerer bedeutendſten Archäologen und Kunſthiſtorlle 
zu den künſtleriſch wertvollſten und geſchichtlich bedeutendsten 
Funden gehört, die bis jetzt auf dem Gebiet des römischen 
Germaniens zutage gefördert wurden. 
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Kains Entsühnung. 


(12. Fortſetzung.) 


3 war Sonntag, einer jener ſtillen Sonntage vor Jo— 
hanni, an denen vor und in den Gehöften nichts 
zu hören iſt als das Summen der Fliegen und 
Bienen und das Schnarchen der Schläfer, die der 
| Woche übergroße Ermüdung für den Sonntag feine 
andere Feier noch Luſt erſehnen läßt als Ruhe — Sonntage, 
an denen ſogar die jungen, vollſaſtigen Burſchen es unter— 
lafen, den Dirnen zu Gefallen zu gehen, lieber fid) auf ihre 
Federbetten ftreder und nur zu den Mahlzeiten taumelnd und 
gähnend auf Viertelſtunden zum Vorſchein kommen. 

Die wenigen Kirchgänger waren von Grasdorf zurück. Aus 
den Löchern in den ſchornſteinloſen Dachfirſten quoll dick der 
Rauch der Flammen, die das Mittagseſſen kochten, und alle 
menter und Türen der Häuſer waren geöffnet, um ihm den 
Abzug zu erleichtern. 

Janfredrik ſtand ſich ſonnend vor ſeinem Haus. Auf der 
Vant neben ihm hodte Margret Swenſen in ihrem ſchwarzen 
Feiertagskleid, ein ſchwarzes Tuch um den Kopf gewickelt, fog 
den Duft des Jasmins ein, den der Mittagwind vom Garten 
hinter dem Haus herüberwehte, und murmelte ihre Klagen 
über ihr Los. Janfredrik achtete ihr Gebrumm ſo viel wie das 
Summen der Hummeln in den Kleeblüten. Es ſtörte nicht 
den Sonntagsfrieden ſeiner Seele. 

Aber jetzt ſchärfte ſich ſein Blick. Über die Kanalbrücke 
Im jemand — kein Schmalenbeeker. Janfredrik kannte ihn 
nicht und kannte ihn doch, und das Blut ſtieg ihm jäh zu 
Kopf, und eine ſchwarze Wolke legte ſich vor ſeine Augen. 
Als ſie endlich zerfloß, ſtand ein ſtädtiſch gekleideter Mann 
vor ihm, ſchmalſchultrig, ſchlank, mit etwas im Blick der blauen 
Augen, etwas im Schnitt des zartfarbigen Geſichts, das ihn 
an unvergeſſene Augen, ein unvergeſſenes Geſicht erinnerte. 
Da der Beſucher grüßend den Strohhut abnahm, leuchtete in 
blaſſem Kupferglanz lockiges Haar um feine Stirn. 

Janfredrik hatte das Gefühl, als wüchſe er, ſo ſteif rich— 
teten ſich ihm Rücken und Nacken auf bei dem Anblick. Er 
heftete ſeine ſcharfen Augen feſt auf den Ankömmling und 
erwiderte ſeinen Gruß nicht. 

„— Sie erinnern fih meiner wohl nicht, Herr Holm?“ 

„— — Was wollen Sie?“ 

„Ich bin Gerd Klünders.“ 

„Der hat hier nix zu ſuchen.“ l 
„Doch. Herr Holm. Ich habe mit Ihnen zu ſprechen — 
Ernſtes.“ 

„Aber ich nix mit Sie, Herr.“ 

Gerd ſpähte an Janfredriks Schulter vorüber durch die 
onene Haustür in das Innere des Hauſes. Ein weißes Ge- 
"dt leuchtete ihm aus der Dämmerung entgegen. 

„Herr Holm, wollen Sie mich die Schuld einer Toten ent— 
gelten laſſen? Meine Schweſter iſt tot — meine Mutter auch. 
Ich, das wiſſen Sie, hab' Ihnen nie zu wehgetan. Seien 
Lie gerecht.“ | | 

„Klug fein is manchmal beffer.” 

m „Laſſen Sie mich in Ihr Haus treten, Herr Holm. Hören 
die mich fünf Minuten ruhig an.“ 

„„Nicht ein einzigſt.“ Holm trat zurück. Die Haustür 
ſchlug er krachend zu zwiſchen ſich und dem Beſuch, erſt den 
"tren Flügel, dann den oberen. Gerd hörte auch noch den 
Nigel vorſchieben. 

„So is er nu“, ſagte Margret Swenſen neben ihm ſeuf— 
zend. „Sehen Sie, ſo is er immer. Un mit ſo'n Menſchen 
muß ich arme Frau mein Tagens hinbringen. Ich —“ 

„Margret Swenſen,“ ſchrie Janfredriks Stimme aus dem 
Jenſter, „komm herein.“ 

, Da humpelte die Frau eilends um das Haus herum. Sie 
ürchtete fih, wenn Janftedrik heftig wurde. 
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Roman von Cuiſe Weſtkirch. 


Wie ihr ging's den andern. Die Knechte, die Mägde, 
Brün waren urplötzlich vom Flett verſchwunden, als hätte der 
Boden ſie eingeſchlungen. Aber in Trina war der Heldenmut 
der Liebe. Mit blitenden Augen trat fie allein Janfredrik 
gegenüber. 

„Onkel Holm, 
Onkel Holm.“ 

„Schelmens un Wortbrechers gehören nich in mein Haus.“ 

„Wie kannſt ſagen, daß Gerd Klünders ein Schelm und 
Wortbrecher is?! Du kennſt ihn gar nicht.“ 

„Ich kenn' ſeine Familie.“ 

„Seine Familie iſt nicht er. Hör' ihn, Onkel Holm. Es 
iſt nicht recht, daß du ihn nicht einmal hören willſt!“ 

Einen Augenblick ſtutzte Janfredrik ob ſolcher Dreiſtigkeit. 
Aber Mut gefiel ihm immer. Ganz ſanft antwortete er: 
„Geh auf den Kleeacker, Trina. Wo du an em Buſch ein 
vierblättrigen Kleeblatt ſiehſt, da kannſt ſicher ſein, daß du 
mehr davon findſt. Un wo in ein Familie ein ohne Treu un 
Gewiſſen aufwächſt, da iſt er nicht der einzigſte von ſein Art. 
Ich will mit kein zu tun haben, der Klünders heißt. Un kein 
aus mein Haus ſoll's. Das laß dir geſagt ſein. — Un nu 
bring das Eſſen auf den Tiſch.“ 

Trina gehorchte. Während der Mahlzeit wurde kaum 
ein Wort laut. Sobald er gegeſſen hatte, ging Janfredrik in 
ſeine Stube. 

Trina wuſch eilig mit den Mägden das Geſchirr ab. Als 
das Haus ſauber war, zog fie ihren Sonntagsrock an, ging 
durch den Garten und, hinter den Tannen des Backofens und 
den in hohen Halmen ſtehenden Saatäckern ſich deckend, vom 
Hof fort, hinaus ins wilde Moor, über einen Boden, der bei 
jedem Schritt federte ober, fo oft ihr Fuß in der Haft abalitt 
von einem der zähen Heidekrautpollen, unheimlich quatſchte 
wie ein vollgeſogener Schwamm. 

Eine Ode war um ſie, grenzenlos wie das Meer, wie 
das Meer ohne Richtzeichen und Wegmerker. Nur zur Rechten 
und zur Linken lag es im dunkeln Kraut wie hingewehte weiße 
Laken. Das war das Flockengras, das jetzt in Blüte ſtand 
und den Kundigen warnte, daß unter der üppigen Pflanzen— 
decke hier die Tiefe unergründlich lauere. Enger und dichter 
drängten ſich zu ihrer Rechten die weißen Laken, bis ſie fern 
am Horizont zuſammenfloſſen zu etwas, das ausſah wie eine 
tiefliegende Schneehalde. Es war der Wildbruch, von dem die 
alten Frauen in den Spinnſtuben erzählten, daß er Menſchen 
eingeſchlungen habe, einen Reiter ſamt ſeinem Pferd, der im 
Dreißigjährigen Krieg auf Kundſchaft geritten war, ein ſündiges 
Liebespärchen, Schmuggler, die von Oſtfriesland kamen, auch 
Opfer von Verbrechen. Was im Teufelsmoor verſchwand, das 
ließ die Sage im Wildbruch verſinken. 

Aber Trina kannte den Weg, kannte die weißen Warnungs— 
zeichen, die die gütige Natur Menſchen und Tieren aufgeſteckt 
hat. Sie nahm den Bogen weit, damit kein Schmalenbeeker 
ſie erſpähe, wenn ſie's verſuchte, in den Rücken des Ehlersſchen 
Gehöfts zu gelangen. Sie hoffte, daß Gerds Gedanken den 
ihrigen begegnen, daß er ſie ſuchen werde wie ſie ihn. 

Hier begann des Vorſtehers Beſitztum. Aber das Korn 
ſeiner Ackerflur, die weithin hinter Haus und Garten ſich brei 
tete, ſtand in übermannshohen Ahren, jeden Ausblick hemmend. 
Vorſichtig ging fie die leiſe wogende Wand entlang, die jehon 
anfing, fid) falb zu färben. Kornblumen leuchteten drin in 
tiefem Blau. ö 

Als ſie zaghaft um die Ecke ſpähte, kam auf dem ſchmalen 
grasbewachſenen Feldweg zwiſchen den Kornbreiten der daher, 
den ſie ſuchte. Sie preßte beide Hände auf ihr Herz. Es 
pochte gar ſo wild. Und ſie ſtand ganz ſtill, feſt an die 
fahlen Halme geſchmiegt. 


warum tuſt das? Hör' ihn doch an, 
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Zo faf er ſie plötzlich ſonnumfloſſen vor fid) in ihrer kraſt— 
vollen und ſtillen Schönheit, mit dem tiefen Blick der Augen, 
die immer beredter waren als die Lippen. 

„Da biſt du!“ 

„Haſt mich erwartet?“ 

„Geſucht!“ 

„Ich dich auch, Gerd.“ 

Er legte den Arm um ſie, zögernd, als fürchtete er ſich, 
das holde Bild zu zerſtören, während ſeine Augen bewundernd 
an ihr hingen. 

„Wie biſt du ſchön!“ 

„Ach, du!“ Die Rede verdroß ſie faſt. 
jetzt ganz gleichgültig.“ 

„Erlaube, mir nicht.“ 

„Ich hab' ſolche Angſt.“ 

„Und ich hab' nur Freud', Freud', daß du da biſt — 
Freud', daß du biſt, wie du biſt. — Aber das iſt wohl rück— 
ſichtslos. Komm, Kleines!“ 

Er zog ſie neben ſich auf den Feldrain. Sie drückten ſich 
tief in das blühende Korn, daß die Ahren und die Korn— 
und Mohnblumen über ihnen ſich wölbten wie eine Laube. 
Vor ihnen lag das Moor unabſehbar mit ſeiner dunkeln Heide, 
feinem weißen Flockengras und dem jungen wilden Birkenbuſch, 
über dem, ſchon abwärts ſich neigend, die Sonne ſtand. 

„Nun ſag' mir, wovor haſt du Angſt?“ 

Sie hatte eine Rade aus dem Korn gepflückt, die drehte 
ſie hilflos zwiſchen den Fingern. „Zuerſt muß ich dir danken, 
Gerd. Du kannſt das nicht denken, Gerd, wie glücklich ich 
war, daß du zu Onkel Holm gekommen biſt.“ 

Er ſah auf ihr Geſicht herab, das dem ſeinen ganz nah 
zwiſchen den Kornhalmen ſchimmerte. „Ja, Kind, ich hab' 
auch nicht mehr lange Geduld.“ 

Sie verſtand ihn nicht. „Wie meinſt denn?“ 

„Sieh mal,“ ſagte er, „du biſt ein geſundes, friſches 
Mädel, das arbeiten kann und mag. Das gefällt mir ja ſo 
gut an dir, daß du keine Zierpuppe biſt. Ich — reich bin 
ich freilich nicht, ich hab' das biſſel Vermögen von meiner 
Mutter und was ich mit meinen Bildern verdiene. Einer 
verwöhnten Stadtdame dürft' ich's gar nicht erſt anbieten. 
Aber ich meine, du denkſt wie ich: wo zwei einander herzlich 
gern haben, da achten ſie nicht groß drauf, ob der Stuhl, 
auf dem ſie ſitzen, von Stroh oder von Samt iſt, und ob 
Paſteten auf den Tiſch kommen oder Erbsſuppe mit Schweins— 
fnöcheln. Und wenn wir kein großes Drum und Dran ver- 
langen, brauchen wir auch nicht die ſchöne Jugendzeit zu ver— 
geuden mit Warten und Hoffen und Geldzuſammenkratzen. 
Hör du! Eh das Korn da geſchnitten wird, nehm ich dich 
als meine Frau mit nach Berlin.“ 

Trina ſah auf mit großen, angſtvollen Augen. 

„Eh das Korn da geſchnitten wird, Gerd, nein.“ 

„Nun, was? Kannſt du keine Kiſte voll Leinen ſpinnen 
und weben bis dahin? Sei zufrieden. Zwei Hemden und 
einen Rock wirft wohl haben. Was du ſonſt brauchſt, 
kaufen wir.“ 

Sie blieb ernſt. 

„Um was denn?“ 

„Onkel Holm.“ Sie faltete die Hände. „Ich möcht ſo 
gern, ſo gern, Gerd, daß wir mit ſein Segen fortgingen.“ 

„Ob das zu machen ſein wird, dafür ſteh ich dir nicht“, 
erwiderte Gerd ehrlich. „Verſucht hab ich's ja heut. Bleibt 
er hartnäckig, müſſen wir ihm einfach durchbrennen.“ 

Sie ſenlte den Kopf. „Ich mein, ich bring's nicht übers 
Herz, ihn zu kränken. Ich mein, ich kann nicht einmal mit 
dir froh ſein, wenn ich ihn kränken ſoll.“ 

„Hör du! Jetzt werd ich aber eiferſüchtig! Zuletzt wenn 
ich komme, dich zu holen, wirſt du mir ſagen: Ich danke ſchön. 
Ich bleib bei meinem lieben Onkel Holm .. .“ 

„O, Gerd,“ ſagte ſie, „das brauchſt nicht zu glauben. 
Meine Liebe zu dir iſt wie das Waſſer im Kanal, von dem 
du kaum ſiehſt, daß es fließt, und das doch Häuſer und Höfe 
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wegreißt, wenn ſie ihm im Weg ſtehen, eh daß es ſich aus 
ſein Bahn drängen läßt.“ Sie ſah ihn an. Sie ſeufzte. 
Und in einem plötzlichen Aufflammen ihres warmen, jugend- 
lichen Gefühls ſchlang ſie die Arme um ſeinen Hals. „Was 
du willſt, das will ich auch. Wie du's beſtimmſt, ſo is mit 
recht. Wie könnt ich denn anders? Du biſt ja mein Einzigſt 
auf der Welt, Gerd, der erſt und der einzigſte Menſch, zu 
dem ich gehör.“ 

Da ſchrak ſie auf. Den Kopf vorbeugend, ſtarrte ſie zur Ecke 
des Kornfeldes mit Augen, die ſchwarz ſchienen vor Schreck. 

„Still! Da! Da! — Siehſt nich?“ 

„Was denn?“ 

„Ich weiß nich. Was Dunkles. Da ging ein, glaub' ich.“ 

„Dann müßte der doch ſchon zwiſchen dem Korn hervor: 
gekommen fein.” 

„Ja.“ 

„Und da iſt niemand, ſiehſt du. 
ſein, der ſich das Korn ſchmecken läßt.“ 

„Wir wollen doch bis zur Ecke gehen.“ 

„Wenn dich's beruhigt.“ 

Auf den Zehen ſchlichen ſie die Kornbreite entlang, ſpähten 
vorſichtig um die Ahrenwand. 

Der ſchmale Feldweg zog ſich leer zwiſchen den wogenden 
Halmen hin. Nichts regte ſich drauf. 

„Siehſt du, Närrchen!“ 

Sie preßte die Hand auf das Herz. „Ich will nach Haus. 
Mir iſt ganz bang geworden. Und hab' mich doch nie 
gefürchtet. Wirklich wahr, ſeit ich dir lieb hab', bin ich ein 
ganz andere geworden.“ 

„Dich,“ verbeſſerte er lachend, „dich.“ 

„Ob ich das wohl noch einmal lern'? Ich geb' mir ſo viel 
Müh'. Du wirſt dich wegen deiner dummen Frau ſchämen.“ 

„Nie“, verhieß er. „Nie. Das iſt ja das Schöne, daß 
du keine Fertige biſt, daß du noch werden kannſt, noch werden 
willſt.“ l 

„Ja, das will ich. Das will ich wirklich, Gerd.“ 

Er zog ihren Arm in ſeinen, während ſie hinter den 
Kornkoppeln der Gehöfte entlanggingen, von den hohen 
Halmen vor jedem Blick geſchützt, und nur bei den ſchmalen 
Lücken, die Wege oder Kartoffeläcker in den bergenden Schirm 
riſſen, vorfichtig Umſchau hielten. Es kam aber feiner, ſich 
des Wachstums der Ernte zu freuen. Die am nächſten Morgen 
vor der Sonne wieder zur ſchweren Torfarbeit hinausmußten, 
ſcheuten jeden überflüſſigen Schritt. Und endlos dehnte ſich 
das wilde Moor zu ihrer Linken mit ſeinem wolligen Heide 
krautteppich und den weißen Flecken des Flockengraſes drauf, 
ſonder Wald oder Berg, den Blick zu hemmen, und bei femer 
ſcheinbaren Überſichtlichkeit doch ganz unfichtig, denn feme w 
geheure Weite verdeckte wie mit einer Tarnkappe den Augen, 
was auf ihm ſich regte. , 

Die Zwei ſprachen von ihrer Liebe. Ihre Seelen, die 
einander entgegengeflogen waren in dem wunderbaren Hellſehen 
jugendlicher Leidenſchaft, ſchloſſen im erſten Ruhegefühl ſicheren 
Beſitzes nun erft wirklich Bekanntſchaft, ſpiegelten fih eine u 
der andern, ſtaunten fih an in immer neuer Freude. n2% 
biſt du? Das biſt du? So zart biſt du, ſo vornehm — und 
fo jung! Liebgehabt hab' ich dich, ſobald ich dich ja. Nun 
weiß ich, warum ich dich liebhaben muß.“ TAM 

Die Sonne ſtand ſchon tief, als Trina in Janſredriks Haus 
zurückkehrte. Sehr viel früher war ihr Bruder Brün eu 
gekommen. Janfredrik, der auf der Bank vor der Tür . 
Pfeife rauchte, ſah ihn über die Brücke und den Grawe 
heraufkommen. Sein Geſicht brannte, die Mütze ſaß ihm ſchie 
auf einem Ohr, und in ſeinen Augen war der ! 
tropige Ausdruck, den Janfredrik an ihm kannte, wenn Brun 
mit andern Burſchen feines Alters einen Streich plante, cv 
einen Ausflug zum Wirt nach Quelkhorn, wo dann die . 
taler der Alten im Skat wegrollten, als wären's ll 
oder eine nächtliche Jagdpartie gerade unter des Jag M 
ſehers Naſe. 


Es wird ein Rehbock 
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Sanfredrif liebte ſolch Überdieſträngeſchlagen nicht, beſonders 
nicht in der Zeit des Torfſtechens. Er gedachte, ein wenig die 
Zügel anzuziehen, mit aller Vorſicht: Brün war ein hart— 
mäuliger und bockiger Gaul. Er ſchob die Aſche in ſeiner 
Pfeife zuſammen und ſagte bedächtig: „Klock Zwei geht das 
morgen im Torfſtich los. Kannſt dir man beizeiten aufs Ohr 
legen.“ 

Brün blieb ſtehen, nahm die Mütze ab, wiſchte den 
Schweiß von der Stirn. „Zu mein' Vergnügen lauf ich 
auch nich ſeit zwei Stunden zwiſchen die Ackers herum.“ 

„Zu was denn?“ 

„Ein' muß nach dem Rechten ſehen. Wenn du das nich 
mehr kannſt, denn ſo muß ich's. Oder willſt du dir von der 
dern, der Trina, auf der Nafe herumtanzen laſſen?“ 

„Nich von ihr un nich von dir, mein Jung', un von 
fein‘, Aber es ſcheint, daß du mir was fagen möchtſt. Denn 
ſo ſchieß man los.“ 

Brün ſah Janfredrik unruhig von der Seite an. Sein 
Eifer flaute etwas ab. „Ich mein', du müßteſt's mir Dank 
wiſſen, Onkel Holm. Wenigſtens einmal haſt du mir ein 
Vorwurf gemacht, daß ich dir's nich früh genug angeſagt 
hab.“ 

„Sag man, was du zu ſagen haſt.“ 

Brün köpfte mit ſeinem Stock eine Kleeblüte. „Du haſt 
doch heute den Stadtfratz, den Gerd Klünders, aus dem Haus 
geworfen.“ 

„Vielmehr, ich hab ihm nich hineingelaſſen.“ 

„Mit den is Trina.“ 

„Was?!“ Aber Janfredrik zwang gewaltſam das auf- 
Meigenbe Blut nieder, ſprach gelaſſen: „Ich verſteh dir woll 
e ganz gut, mein Jung. Das mußt' mir mal genauer 
agen.“ 

„Ich hab ſchon ſeit zwei Tagen gemerkt, daß der Dern 
was im Kopf ſteckt. Wie ſie denn heut mittag ſo Haſtenich— 
geſehn ohne Hut durch den Garten ins Moor 'nausflitzt, bin 
ich ihr nachgegangen. Da hab ich ſie geſehen mit dem 
Menſchen. Er hielt fie im Arm und küßte fie — und fie 
ihn auch.“ 

Er brach ab. 
und die Adern auf ſeiner Stirn ſchwollen. 
Klünders?“ 

„Ja, und das erſtemal iſt's woll nich geweſen.“ 

„Es is gut. Wenn dein’ Sweſter Trina heimkommt, 
Ihid fie in mein’ Stube.“ 

Steifbeinig ſtand er auf, ging langſam in die Haustür und 
über die Diele, die Füße nach ſich ziehend wie ein Alter. 

Verwundert ſah Brün ihm nach, ein bißchen unſicher und 
bekommen. Hätte er lieber den Mund halten ſollen? Aber 
dus wäre gegen ſein junges Mannesbewußtſein gegangen: 
viren follen Order parieren. Warf Janfredrik einen Kerl 
zum Hauſe hinaus, dann durfte kein Mädchen des Hauſes 
heimlich mit ihm verkehren. Denn der Hausherr gibt das 
N für bie Familie, befonders für die Weiber der Familie. 
Latin mußten alle Männer einander beiſtehen. Mochte Onkel 
Holm nur ſeinem Liebling den Kopf waſchen. 

N Als Trina heimkehrte, ihr ganzes Weſen noch getaucht 
in eine Glut, ſo warm wie die, mit der die Sonne die Rück— 
wand des Hauſes vergoldete, fing Brün ſie am Eingang ab. 

„Du ſollſt zu Onkel Holm in ſein Stube kommen.“ 
Hochmütig warf ſie den Kopf in den Nacken. „Haſt mich 
wieder verklatſcht? Ja? Hab ich den Kälbern zu viel Milch 
gegeben nach deiner Meinung?“ 

„Das wirſt ja ſehen.“ 

„„Ich ſeh's leider alle Tag, daß du fein’ lebendige Kreatur 
ein Biſſen gönnſt. Schämen tu ich mich für dich.“ 

„Das kannſt für dich ſelbſt“, murmelte er ihr nach. 

. Vit hatte die Tür von Janfredrik Holms Stube ſchon 
hinter lid) zugezogen. 

Janfredrif ſtand neben dem kleinen Tiſch am Fenſter, auf 
dem die Bibel lag, ſtarrte durch die trüben Scheiben in die 


Janfredrik war ganz braun im Geſicht, 
„Mit Gerd 
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untergehende Sonne. Eine ungeheure Aufregung kochte in ihm. 
Wieder griff einer der Klünders in ſein Leben, wieder mit 
dreiſter Hand ihm gerade ins Herz. Das einzige, woran er 
in dumpfer Hoffnung ſich feſtklammerte, war: Der Burſch hat 
gelogen. Es iſt nicht. Oder es iſt anders. 

Und nun klang die Tür. Er wandte ſich um. 

Das Mädchen ſah erſchrocken ſein Geſicht. 

„Du haſt mich gerufen, Onkel Holm.“ 

„Wo biſt du geweſen?“ 

Sie zögerte. Er ſah, es war nicht der Widerſchein des 
Abendrots, was ihr Geſicht rötete. 

„Ich war im Moor“, antwortete ſie leiſe. 

„Allein?“ 

Sie ſchlug die Augen nieder. 

„Allein?“ 

„Lieber Onkel Holm, hör' mich an.“ 

Er packte ihr Handgelenk, drückte es zornig. „Nichts! 


Nichts! — Nur das eine! Warſt du mit ihm? — mit dem 
Maler? — mit Gerd Klünders?“ 

„. 

„Id. 

Janfredrik Holm ließ ſie los, lachte wild und laut. 

„Ja! Ja! — Alſo wahr! Wahr!“ | 


Und dann nahm er ſich zuſammen, klammerte ſich an eine 
letzte Möglichkeit. „Ich hab' zu heftig gefragt. Du haſt nicht 
geſagt, wie es iſt. Er hat dir überraſcht. Snacken können 
die Klünders all'. — Es war nich mit dein Willen, daß er 
dich geküßt hat? Antworte! Antworte!“ 

„Ich hab' ihn lieb, Onkel Holm, er hat mich auch lieb.“ 

„Zum Narren hat er dich! Unglücklich wird er dich 
machen.“ 

„Er will mich zu ſeiner Frau machen, Onkel Holm.“ 

„Und das glaubſt du?!“ 

„Ich glaub' alles, was er ſagt.“ 

Janfredrik ging aufgeregt durch die Stube, kehrte um, blieb 
vor ihr ſtehen. „Du biſt ein Kind. Aber ich will mit dir 
ſprechen, als ob du ſchon verſtändig wärſt. Sieh, was du 
mit dem Bruder erlebſt, das hab' ich mit ſein Sweſter erlebt. 
Ich hab' ihr geglaubt, wie du ihm glaubſt, ſo feſt! So feſt! 
Ich wär nich ein einſamen Menſchen zwiſchen Fremdens heut, 
wenn ich's nich getan hätte. — Dir wird's gehen wie mir, 
kann ſein noch flechter, weil daß du ein' Frau biſt. Die 
Klünders ſind falſch.“ 

„Gerd nich! Onkel Holm, lern' ihn kennen.“ 

„Schweig! — Da is ein tiefen Graben, Trina, zwiſchen 
mir un alle Klünders. Un wenn du zu ihn hältſt, denn is 
auch ein Graben zwiſchen mir un dir, Trina, — ein Graben, 
über den kein' Brücke je geſchlagen wird. Das mußt' dir 
überlegen. Er oder ich. Er oder ich.“ 

Trina fab ihn erſchrocken an. Ihre Lippen bebten. ML 
die guten Stunden in Janfredriks Haus ſtanden vor ihr auf. 
Aber daneben ſah ſie Gerds Geſicht, das ſie anblickte mit dem 
Ausdruck der Liebe, der großen, die nur einmal im Leben 
aufblüht. „Onkel Holm, ich bitt' dich! Wie fannft von 
Wählen ſagen. Immer, immer muß ich dich liebhaben.“ 

„Denn wirſt den Menſchen nie wiederſehen.“ 

„Das kann ich nich.“ 

„Was!?“ 

Janfredriks Fauſt ſchmetterte ſchwer auf den Tiſch. Das 
Blut brauſte ihm in den Ohren, und die alte Flamme des 
Jähzorns ſchlug ihm heiß ins Hirn. 

„Was? Das ſagſt mir? — Das haſt die Stirn, mir zu 
ſagen? — Aus dem Schmutz hab' ich ſie aufgeleſen, von der 
Straße, fie, und was zu ihr gehört — hab' fie gefüttert, qe- 
wärmt, zu Menſchens gemacht, alle drei. Und ſo wie ein 
glatter Bube ihr in den Weg kommt, ein hergelaufener Farben— 


ſchmierer, ein Lump, ein Lügner — ſchweig' ſtill! Du wirſt 
zu dein' Schaden ſehn, daß er's iſt! — kündigt ſie mir auf, 
wie ein Magd ihr Stelle aufkündigt! — Aber noch bin ich 


kein Kinderſpott.“ Er ſtürzte ſich auf ſie, packte ihren Arm, 
rüttelte ſie. „Aus is' zwiſchen Gerd Klünders und dir! 
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Hörſt? Aus! Von dieſem Augenblick an. Beſcheid werd' ich 
ihm geben. Du unterſtehſt dir nich und ſprichſt noch ein 
Wort mit ihn! Du ſiehſt ihn nie wieder. Das ſwörſt mir.“ 

Sie ſtand reglos unter ſeinem Griff. Aber der Schmerz 
in ihrem Blick verwandelte ſich in Härte. „Und wenn du 
mich umbringſt — ſo lang' ich leb', ſo lang hab' ich ihn lieb.“ 

Über Janfredrik kam plötzlich ernüchternd die Erinnerung. 
Hätte er denn anders geſprochen damals? Spricht jemand 
anders, dem die hölliſche Hexerei der Leidenſchaft im Blut 
brennt? Narr, der er war, mit einer Närrin Vernunft reden! 
Anders, anders mußte er's anfangen. | | 

Da ließ er das Mädchen los. Faſt ruhig [prad) er in 
der wilden Entſchloſſenheit, die über ihn gekommen war: 

„Du biſt krank. Das hatt' ich eben vergeſſen. Mit kranke 
Menſchens ſchilt man nich. Die kuriert man. — Geh hinaus.“ 

Aber Trina blieb ſtehen, zurückgehalten von der ſeltſamen 
Wandlung in ſeinem Weſen. 

„Onkel Holm! Onkel Holm!“ 

„Geh hinaus“, widerholte er. 

Da ging ſie aus der Tür. 

Janfredrik ſah ſich mit rollenden Augen um. Alſo das 
war das Ende. Dem Bruder des Weibes, das ihn zum 
friedloſen Mann gemacht hatte, ſollte er ſein Beſtes geben, 
die letzte Blume ſeines Herbſtes, das letzte Abendrot ſeines 
Tags, das Stückchen Freude in ſeinem Büßerleben, ihm hin— 
geben, damit er es zerfledere, wie böſe Buben einen Schmetter— 
ling zerfledern? | 

Seine Tochter! --- An der Empörung in feiner Bruſt 
fühlte er, daß ſie es ihm war. Er hatte immer Kinder lieb— 
gehabt. Daß er keine eigenen großziehen ſollte, war ihm ein 
nie verwundener Schmerz. Aber die Liebe zu Brüns Nichte 
hatte ſich allgemach ihm ins Herz geſchlichen, ſacht, Tag um 
Tag und jedes Jahr mehr, bis es ihm ſchien, als wäre dies 
blonde, kraftvolle Mädchen Blut von ſeinem Blut, wäre 
wirklich ſein. Und war er denn nicht mehr ihr Vater als 
Swenſen, der Trottel, der ihr das Leben gegeben hatte? Zu 
einem vor Gott und Menſchen wertvollen Geſchöpf hatte doch 
nur er ſie gemacht. Mit Vaterliebe umfaßte er ſie. Und 
ſollte ruhig zuſehen, wie Sophees Bruder ſie verdarb, wie 
einſt Sophee ihn?! Beſſeres war er Brüns Andenken ſchuldig! 
Selbſt gegen ihren Willen rettete er ſie. Er fragte auch nicht 
nach dem Preis, wenn es ihre Rettung galt. 

Er ſetzte die Mütze auf, ging zur Tür. 

„Wir wollen das gleich in Ordnung bringen.“ 

Im Hinausgehen ſtreifte ſein Blick die Flinte, die über 
der Tür hing. Nur einen Augenblick zögerte er. Dann nahm 
er ſie vom Nagel, prüfte den Lauf, lud und warf ſie über 
die Schulter. | | 

Es gab feinen andern Ausgang aus der Stube als über 
das Flett, wo der Haushalt beim Abendbrot ſaß. Ohne ein 
Wort ging Janfredrik an den Eſſenden vorüber. Die Knechte 
ſtießen einander an. Es war nie vorgekommen, daß bei einer 
Mahlzeit Janfredrik an ſeinem Platz am oberen Ende des 
Tiſches fehlte. 


ſchrie ſie auf. 
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„Warum hat der Holm denn ſein Schießgewehr mit?“ 
fragte Margret Swenſen grämlich. „Wo er doch nich auf die 
Jagd geht. O, Kinners, was is es für ein Mann! Nu hat 
er auch mit dich was vorgehabt, Trina, un du kannſt doch 
ſonſt ſo gut mit ihn — was ich von mich ja nich be— 
haupten will.“ 

Trina konnte keine Silbe hervorbringen. Die Wände 
drehten fih um fie. Vor Schreck ſtockten ihr fogar die Ge 
danken. Mit hängenden Armen ſaß ſie, totenblaß, ſah nicht, 
hörte nicht. Erſt nach Minuten ſetzte die Tätigkeit ihres 
Gehirns wieder ein. 

Ihn warnen! Das Gräßliche abwenden! Sich zwiſchen 
ihn und die Kugel werfen, wenn es keine andere Rettung für 
ihn gab! ö 

Sie ſprang auf. Ohne ein Wort lief ſie hinaus, die 
Wieſe entlang über die Brücke auf die Dorfſtraße. Vielleicht 
war er heimgekehrt, [fab bei Ehlers. Er durfte das deckende 
Haus nicht verlaſſen. Er mußte abreiſen, morgen ſchon. Sie 
kam ihm nach, wenn er rief. Wie ein Wirbelwind drehten 
ſich die Vorſtellungen ihr im Kopf, während ſie lief mit dem 
Schickſal, mit dem Tod um die Wette. 

Nach Luft ringend, ſtürzte ſie bei Ehlers über die Schwelle. 
Ihre Augen ſuchten. Er war nicht unter denen, die auf dem 
Flett ſaßen. Er war nicht in der Stube. Endlich konnte ſie 
ſprechen. „Is — is Gerd Klünders zu Haus?“ 

„Nee. Wat ſchall he denn? — Trina! Dern! — Wat 
is d'r to dohn?“ | 

Sie antwortete nicht. Sie hatte bie Tür ſchon wieder in 
der Hand, rannte am Brunnen, am Garten vorbei, den Gras- 
weg entlang, den Gerd heut nachmittag gewandert war. 

„Gerd!“ Die Stimme hatte keinen Klang. „Gerd!“ — 
Die hohen Halme ſchlangen den zitternden Laut ein. Nur die 
Heuſchrecken im Gras hörten ihn — „Gerd!“ | 

Sie bog um bie Kornbreite. Da lag das Moor. Noch 
hing die lange weilende Sonne des Juni über ſeinem Rand, 
goß Purpurglanz über das Schneefeld der Flockengräſer, den 
Wildbruch. Kein Menſch, kein lebendes Weſen, ſo weit die 
Blicke trugen. N 
Sie haſtete weiter, an den Kornfeldern von Schmalenbeek 
hin, weiter, ins Moor hinaus, dem Birkenbuſch zu. „Gerd: 
Gerd!“ 

Und immer im lauſchenden Ohr die Vorahnung des ſcharſen 
Flintenknalls, vor dem ſie bebte. l 
Aber wie fie horchte, wie fie ſpähte, nicht Gerd, nicht 
Janfredrik. Und kein Laut als das Zirpen der Grillen, der 
Glockenton der Unken in den Tümpeln. 

Sie lief, bis die Sonne hinunter war, die Sterne am 
tiefdunkeln Himmel aufzogen, von Torfſtich zu Torfſtich, von 
Birkenbuſch zu Birkenbuſch — bis die müden Füße im Ktaut 
ſtrauchelten und ſie zur Erde ſtürzte. 
Dort lag ſie, von Erſchöpfung an den Bo 
keuchender Lunge, mit zum Zerſpringen klopfendem Herzen. 
dauerte lange, bis fie aufſtehen und fi) nach Hauſe ſchleppen 
konnte. (Schluß folgt) 


den gekettet, mit 
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Sturmlied. 


Sturmwind, du mächtiger, 
Toller Geſelle, 

Trotziger, wilder, 
Erprobter Kumpan, 

Du in den ſchaffenden 
Lüften gebor'ner, 
Sturmwind, du Herrſcher, 
Dich rufe ich an! 


Füll' meine 
Mit brauſen 


Löſ' mich aus lähmender, 
Bleierner Feſſel, 
Atemberaubter, 
Todbergender Ruh', 


Weit ſoll ſie werden 
And kraftvoll wie du! 


Dort aus den Wolken 
And Bergen der Heimat, 
Deiner wie meiner, 
Komm endlich herbei, 
Frei laſſ' uns jagen 
In ſel'gem Vereine, 
Lathend ber Fliehenden, 


Sturmwind, juchhei! 
Gertrud Held. 


Seele 
dem Odem, 


————— eve 
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Die Sinnesorgane Der Pflanzen. 
Uon Wilhelm Haacke. 


Wer ſich jemals durch das anziehende Kleinleben unſerer 
torfigen Wieſen hat feſſeln laſſen, wird ſich auch 
über eine anmutige Charakterpflanze des Moores, den nied— 
lichen Sonnentau, gefreut haben. Deſſen Gattung iſt in 
Deutſchland durch drei Arten vertreten, unter denen der Rund— 
blättrige Sonnentau (Drosera rotundifolia) die bekannteſte iſt. 
Das Pflänzchen, das im Juli und Auguſt blüht, trägt an 
ſeinem 10 bis 20 Zentimeter hohen Stengel nur eine unſchein— 
bare Traube kleiner weißer Blüten. Deſto auffälliger ſind ſeine 
am Grund des Blütenſchaftes eine dichte Roſette bildenden 
Blätter. Die ſind dicht mit verhältnismäßig langen und 
derben roten Haaren beſetzt, von denen jedes an der Spitze 
ein kugelrundes Tröpfchen eines kriſtallklaren, farbloſen Drüſen— 
ſaftes trägt, unter anderm dazu beſtimmt, Inſekten, die ſich auf 
das Blatt ſetzen, feſtkleben zu laſſen. Der Sonnentau gehört 
nämlich zu den ſogenannten inſektenfreſſenden Pflanzen; ſeine 
Blätter ſind Fang- und Verdauungsorgane zugleich. Das weiß 
man jhon lange; aber erit in neueſter Zeit hat man entdeckt, 
daß der Sonnentau auch Sinnnesorgane beſitzt, die den Blättern 
die Erfüllung ihres Zweckes erſt ermöglichen. In ſeinem 
Drüſenköpfchen trägt nämlich jedes Haar des Sonnentaublattes 
eine Anzahl empfindlicher Zellen. Unter den vielen tauſend 
Zellen, aus denen gleich andern höheren Pflanzen auch die 
Sonnentaupflanze beſteht, ſind alſo nur verhältnismäßig wenige 
zu Empfindungsorganen ausgebildet, d. h., naturwiſſenſchaftlich 
ausgedrückt, zu Organen, die Druck oder andere äußere Ein— 
wirkungen, ſogenannte Reize, zu empfangen und weiter zu 
leiten beſtimmt ſind. Die Beſtimmung der Sinneszellen des 
Sonnentaus, deren jede einen Kranz zahlreicher in die Außen— 
wand der Zelle hineinragender Zäpfchen des lebenden Bell 
inhalts, des ſogenannten Protoplasmas, trägt, beſteht nun darin, 
die Haare ſich gegen das Inſekt biegen zu laſſen, das ſich 
auf das Sonnentaublatt geſetzt und die Sinneszellen der 
Haarköpfchen dadurch gereizt hat. Dazu iſt es aber nötig, 
daß der Reiz bis an die am Grund des Haares liegende 
Stelle geleitet wird, mit der das Haar die Biegung gegen 
das Inſekt hin auszuführen hat. Zu ſolcher Reizleitung 
dienen aber zweifellos die feinen Plasmafäden, die, wie bei 
andern Pflanzen, ſo auch beim Sonnentau, die Zellwände 
durchſetzen, dadurch eine Einwirkung des lebenden Zellinhalts 
auf den der Nachbarzellen ermöglichen und ſomit in der 
Pflanze die Rolle ſpielen, die beim Tier den Nerven über— 
tragen iſt, die Rolle der Reizleitung. 

Reizleitung, ausgehend von beſonderen, höchſt zweckmäßig 
eingerichteten, nämlich Stoß oder Druck ſozuſagen auf be— 
ſtimmte, engumſchriebene Stellen vereinigenden Zellen, finden 
wir keineswegs nur bei den Sonnentauarten. Eine andere 
deutſche Pflanze, bei der wir dergleichen antreffen, iſt die 
Blaſige Aldrovande (Aldrovandia vesiculosa), die bei uns 
freilich nur in etlichen Seen und Teichen Weſtpreußens, 
Poſens und Oberſchleſiens und an einigen andern Orten, 
z. B. im Paarſteiner See bei Angermünde und im Teich am 
Waſſerburger Bühl zwiſchen Lindau im Bodenſee und Waſſer— 
burg, vorkommt. Dieſe ebenfalls zur Familie der Sonnentau- 
gewächſe gehörige ſonderbare Pflanze iſt dicht mit bauchig auf- 
getriebenen, alſo blaſigen, dem Fang kleiner Waſſertiere dienenden 
Blättern beſetzt, deren Stil beiderſeits ein Paar lange Wimpern 
trägt, zwei Fühlborſten, wie man ſie genannt hat. Deren 
Einrichtung iſt höchſt ſinnreich. Eine ſolche Fühlborſte beſteht 
nämlich aus zwei ſteifen Abſchnitten, gelenkartig verbunden 
durch eine kurze, biegſame, aus Sinneszellen beſtehende Strecke. 
Nur an dieſer Stelle alſo wird die Borſte bei einigermaßen 
unfanfter Berührung eingeknickt, wodurch die Sinneszellen eine 
ſtarke Geſtaltverzerrung erleiden, ausreichend gereizt werden. 
Der Reiz wird dem blaſigen Fangapparat des Blattes zu— 
geleitet, dieſer dadurch zum Spielen ſeiner Rolle veranlaßt. 


An die Fühlborſten der Aldrovande erinnern die Fühlhaare 
der berühmten, in den Sümpfen Karolinas wachſenden Venus 
fliegenfalle (Dionaea muscipula), die gleichfalls zur Familie 
der Sonnentaugewächſe und zu den inſektenfreſſenden Pflanzen 
gehört, ein ſich auf eines ihrer Blätter ſetzendes Inſelt 
ſofort durch Zuſammenklappen des mit ineinandergreifenden 
Randborſten beſetzten Blattes feſthält und es darauf verbaut. 
Die Fühlborſten der Venusfliegenfalle, ſechs auf jedem Blatt, 
ſtehen jedoch nicht am Blattrand, ſondern mitten auf dem 
Blatt. Am Fuß dieſer ſteifen Borſten fällt nun eine Ein: 
ſchnürung auf, ein Gelenk, das einen Kranz plasmareicer 
Sinneszellen trägt, bei Biegung der Borſte Zerrung und 
Quetſchung feiner Sinneszellen erleidet, alſo den Reiz em: 
pfängt, der fortgeleitet, das Zuſammenklappen des Blattes 
veranlaßt. 

Venusfliegenfalle, Aldrovande und Sonnentau gehören, 
wie wir geſehen haben, zur gleichen Pflanzenfamilie. Man 
könnte deshalb meinen, der Beſitz von Sinnesorganen ſei eine 
Beſonderheit der Sonnentaugewächſe. Das trifft aber nicht zu. 
Bei Pflanzen aus den verſchiedenſten Familien findet ſich 
Ahnliches, unter anderm bei den Kornblumen-(Centaurea-) Arten. 
die an ihren Staubfäden zweizellige Fühlhaare tragen, und 
bei der Berberitze (Berberis vulgaris), an deren bei Berührung 
umklappenden Staubfäden derbe Warzen mit dünnkantigem 
Fußgelenk die Sinnesorgane darſtellen. Überall alſo, wo ſich 
unter den Angehörigen dieſer oder jener Pflanzenfamilie eine 
beſonderer Sinnesorgane benötigende Art fand, iſt ſie auch 
damit bedacht worden. So finden wir bei den auf ſehr 
verſchiedene Pflanzenfamilien verteilten Rankenpflanzen, deren 
Ranken fid) um die fie berührenden Aſte und dergleichen 
herumwickeln, zahlreiche Sinneszellen für die Aufnahme des 
Berührungsreizes. Dieſe Sinneszellen find oft fo empfindlich, 
daß ſie noch durch ein winziges Fädchen oder dergleichen. 
durch ein Körperchen, wovon 20000 auf ein Milligramm 
gehen, erfolgreich gereizt werden, wogegen die empfindlichſten 
Stellen unſerer Haut mindeſtens einen zehnmal ſtärkeren Reiz 
verlangen. Allerdings ſind die betreffenden Sinneszellen ſehr 
dünnhäutig, alſo für Druck ſehr empfänglich. Wo ſie aus 
anderweitigem Bedürfnis eine derbere Haut haben mue, 
weiſen die Sinneszellen der Ranken winzige Fühl⸗ oder Tast 
tüpfel auf, Stellen, wo Fortſätze des reizbaren Plasma 
ſchüſſelförmig vorgewölbte Hautpartien ausfüllen und ſich 
dadurch Berührungsreizen ausſetzen. l 

Wie weit die den Berührungsreizen dienenden Sinnes 
organe der Pflanzen mit Taſtorganen bei Tieren übereinſtimmen, 
mag hier dahingeſtellt bleiben. Sicher ijt jedoch. daß gewot 
Sinnesorgane von Pflanzen weitgehende Übereinſtimmung mit 
den entſprechenden tieriſchen Sinnesorganen zeigen. Das gilt 
namentlich für die Organe des Gleichgewichts. Bei manchen 
Tieren beſtehen diefe den meiſten Laien unbekannten Organ 
aus ringsum geſchloſſenen oder eine Mündung aufweiſenden 
bläschenförmigen Hohlräumen, deren Innenwand eine Anzahl 
Borſten trägt. Dieſe ragen bis nahezu in die Mitte des ni 
Waſſer oder einer andern Flüſſigkeit angefüllten Bläschens 
hinein und halten hier ein vom Körper gebildetes oder von 
außen aufgenommenes Körnchen aus Kalk oder dergleichen 
ein Gleichgewichtsſteinchen, in der Schwebe, das je nach der 
Körperlage des betreffenden Tieres bald auf diefe, bald ji 
jene Borſten drückt und dadurch das Tier von 1 
ſeiner Gleichgewichtslage unterrichtet. Auch der Menſch 1 
ein ſolches Organ des Gleichgewichtsſinnes; es iſt em ie 
des ſogenannten Ohrlabyrinthes, des Innenohrs. Vor en 
zehn Jahren hat ein Botaniker bie Vermutung ausgeſprochen, 
der Schwerkraftreiz müſſe von der Pflanze irgendwo aul 
genommen werden. Dieſe Vermutung lag ja nahe an 
Denn die Schwerkraft — die ſogenannte Anziehungskraft i 


Erde — wirkt auf die Pflanzen ein. Sie läßt Hauptſproſſe 
ſenkrecht in die Höhe, Hauptwurzeln ſenkrecht in die Tiefe, 
Nebeniproffe und Nebenwurzeln in ſchräger Richtung nach 
außen wachſen, läßt die betreffenden Teile ihre natürliche Lage 
wieder einnehmen, wenn die Pflanze mit Gewalt ganz oder 
teilweiſe in eine ihr fremde Lage verſetzt worden iſt. 

Daß nun der Wiederherſtellung der natürlichen Gleich— 
lage auch bei Pflanzen Sinnesorgane dienen, iſt aber erſt 
eine Entdeckung der neueſten Zeit. Sie war, nachdem man 
einmal danach zu ſuchen anfing, um ſo leichter, als die Gleich— 
gewichtsorgane der Pflanzen von denen der Tiere gar nicht ſo 
ſehr verſchieden ſind. Auch bei Pflanzen gibt es Gleichgewichts⸗ 
bläschen. Sie beſtehen aus einer einzelnen Zelle, und Stärke⸗ 
mehlkörner ſpielen in ihnen die Rolle des Gleichgewichtsſteinchens. 
Durch Beweglichkeit dem Zuge der Schwerkraft zu folgen be— 
fähigt, drücken ſie zu mehreren auf die der Zellwand an- 
liegende Plasmaſchicht des Gleichgewichtsbläschens, die, an 
verſchiedenen Stellen ungleich empfindlich, die Pflanze durch 
Weiterleitung des Reizes veranlaßt, ihre natürliche Gleich— 
gewichtslage wiederherzuſtellen. In einem aus feiner natür- 
lichen ſenkrechten Stellung in wagerechte Lage gebrachten Stengel 
z. B. drücken die die Rolle von Gleichgewichtsſteinchen fpielen- 
den Stärkekörner nicht mehr auf den Boden, ſondern auf die 
Seitenwand des Gleichgewichtsbläschens, worauf Rückkrümmung 
des Stengels in die ſenkrechte Stellung die Gleichgewichts 
körnchen allmählich in ihre alte Lage zurückſinken und dadurch 
den unnatürlichen Reiz ſchwinden läßt. 

Den zur Rückgewinnung der verloren gegangenen natür— 
lichen Lage dienenden Bewegungen bei Pflanzen laſſen ſich jene 
Bewegungen an die Seite ſtellen, die den Pflanzenteilen, ins⸗ 
beſondere der Blattfläche, die befte Lage zu den Sonnenſtrahlen 
geben. Daß ſolche Bewegung vorkommt, iſt längſt ebenſo all- 
gemein bekannt, wie die Bewegung ſelbſt allgemein verbreitet 
iſt. Und daß den Pflanzen lichtempfindliche Organe — Augen 
können wir ſie ſchließlich nennen — die Richtung der ſie 
treffenden Pichtitrahlen angeben, wird uns nach allem obigen 
kaum noch wundern. Tatſächlich läßt ſich die Oberſeite vieler 
Laubblätter mit einem großen, zuſammengeſetzten Auge, einem 
aus lauter kleinen einzelnen Augen beſtehenden ſogenannten 
facettenauge vergleichen, wie wir es bei vielen Inſekten und 
Krebſen finden. Sozuſagen Augenlinſe und Netzhaut zugleich, 
beſteht jede Zelle der dem Lichtreiz dienenden Blattoberſeite 
aus einem optiſchen Apparat in Geſtalt einer glashellen 
Sammellinfe, verbunden mit einer lichtempfindlichen Plasma- 
ſchicht. Dieſer Schicht werden die Lichtſtrahlen durch die Linſe 
und den klaren Zellſaft zugebrochen. Wo ſie nahezu auf einen 
Punkt der lichtempfindlichen Plasmaſchicht vereinigt werden 
jolen, wird der optiſche Apparat auch wohl durch eine linſen⸗ 
förmige Verdickung der äußern Zellwand, eine gewiſſer⸗ 
maßen in dieſe eingeſetzte, mitunter ſogar verkieſelte, alſo 
ſezuſagen aus Glas beſtehende Sammellinſe gebildet. Legt 
man ein Stück Blattoberhaut mit ſolcher Sammellinſe unter 
das Mikroſkop, ſo ſieht man, wie ſich das der kleinen 


ato 12 DAR 
$ 


^, 


Aber eine Hindutrauung nach altem Ritus, von der wohl 
mur ſelten bisher ein Europäer Zeuge war, berichtet jetzt der Miſſionar 
au Wagner in Purulia. Die Braut zählte kaum 14 Jahre, der 
Bräutigam, ein höherer Beamter, der europäiſche Bildung genoſſen hatte 
und ſogar einen akademiſchen Grad beſaß, ſich aber gleichwohl dem alten 
Ritual unterwarf, etwa 20 Jahre. Das Horosſkop war ſchon lange 
vorher von einem hohen Brahmanen geſtelkt worden, und ber Haus⸗ 
halter berechnete nach dieſem Dokument — mit Hilfe einer Taſchen⸗ 
uor! — die richtige Zeit. Im Hof war das große Brautzelt, von 
ſechs Bambuspfoſien getragen, aufgeſpannt. Darunter nahmen auf je 
einem Teppich mit zwei Lichtern ſpäterhin Braut und Bräutigam mit 
ihren nächſten An d Platz. Der Bräutigam, der zuerſt unter 
das Zelt trat, hielt in der einen Hand einen Spiegel, in der andern 
ein Schwert: dieſes ein Symbol der Verpflichtung, die zukünftige 
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Sammellinſe entſprechende Mittelfeld hell und ſcharf von 
dem ſie umgebenden, viel dunkeleren Ringe abhebt, und wie 
ſchon geringe Abweichung des Blattes von ſenkrechter Stel— 
lung zum Lichtſtrahl den hellen Fleck ſeitwärts verſchiebt 
und das Blatt dadurch ganz genau von ſeiner Lage zu den 
ſeine Oberfläche treffenden Lichtſtrahlen unterrichtet, worauf 
es eine zur Herſtellung der richtigen Lage etwa notwendige 
Bewegung ausführen kann. 

Wie den zuſammengeſetzten Augen bei Tieren einfache 
Augen gegenüberſtehen, ſo den aus lauter lichtempfindlichen 
Zellen beſtehenden Blattoberhäuten bei Pflanzen einfache Lidt- 
reizorgane. Sie ſind allerdings ſeltener als jene, wie denn 
auch bei Tieren die einfachen Augen ſeltener als die zuſammen— 
geſetzten ſind. Dafür ſind ſie vollkommener als die einzelnen 
Augen des zuſammengeſetzten Auges. Und ſo ſind auch die 
einfachen Lichtreizorgane der Pflanzen vollkommener als die 
Zellen der gleichmäßig lichtempfindlichen Blattoberflächen. Die 
betreffenden Pflanzenorgane beſtehen nämlich aus zwei Zellen, 
aus einer großen, kreisrunden, kuppelförmig emporragenden 
Zelle, die auf ihrem Scheitel eine zweite, und zwar eine viel 
kleinere, linſenförmige, glashelle, ſtark lichtbrechende Zelle trägt, 
eine Sammellinſe, die der mit lichtempfindlichem Plasma be 
legten Innenwand der großen, der Sinneszelle die Licht: 
ſtrahlen zubricht. 

Wunderbar genug, wie diefe „Richtungsaugen“ der Pflanzen 
auf den erſten Blick erſcheinen mögen, verlieren ſie doch bei 
näherem Beſinnen alles Überraſchende. Allerdings, mit wachſen— 
dem Erſtaunen vor der Großartigkeit der bis in die unſchein— 
barſte Einzelheit hinein zweckmäßigen Geſammtnatur müſſen 
ſie uns erfüllen; aber daß die Pflanze, die für ſo manche 
Lebenstätigkeiten beſondere Organe hat, auch Organe für die 
Einwirkung beſtimmter, von außen kommender Reize beſitzt, 
iſt bei der ſonſtigen Zweckmäßigkeit des Organismus nicht 
weiter wunderbar. Wundern muß man ſich nur darüber, 
daß die Sinnesorgane der Pflanzen erſt ſo ſpät entdeckt wor— 
den ſind. Sie wären wahrſcheinlich viel früher gefunden 
worden, wenn man ſich nicht daran gewöhnt hätte, bei dem 
Auffinden zweckmäßig eingerichteter Sinnesorgane gleich an 
ein reich entwickeltes Empfindungsleben zu denken. Hat die 
Pflanze wirklich eine Empfindungswelt, fo it fie jedenfalls 
einfachſter Art. | 

Wir wollen hinter den Sinnesorganen der Pflanzen feine 
Sinne, wie wir ſelbſt ſie haben, ſuchen, trotzdem die Ahnlichkeit 
zwiſchen Tier und Pflanze auf keinem Gebiet ſo groß iſt, wie 
auf dem der Sinnesorgane. Aber tieriſche ſowohl als auch 
pflanzliche Sinnesorgane finden wir beſonders auf Organiſations- 
ſtufen, die über ihre Zugehörigkeit zum Tier- oder zum 
Pflanzenreich nicht den geringſten Zweifel laſſen. Wer möchte 
Sonnentau und Berberitze wegen ihrer Sinnesorgane als Tiere 
anſprechen? Die Unterſcheidung von Tier und Pflanze wird 
durch die tiefe Organiſation der ſozuſagen organloſen niederen 
Geſchöpfe erſchwert, nicht aber durch die Entdeckung von 
Sinnesorganen bei hochentwickelten, unzweifelhaften Pflanzen. 
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Gattin zu ſchützen, jener ein Ausdruck des Gedankens, daß hinfort die 
Gattin ſein Ebenbild ſein ſoll. Plötzlich ertönte überall der ſchrille 
Ruf „Ullu“, den Eulenruf nachahmend: er foll die böſen Geiſter vor 
Untaten warnen, und zugleich iſt er eine Erinnerung an jene alten 
Zeiten, da die Tiere des Waldes die einzigen Trauzeugen waren. Jetzt 
wird auf einem mit buntem Papier beklebten Brett die Braut in den 
Raum getragen und zugleich der Bräutigam feiner Gewänder enkkleidel 
und mit rotem Papier angetan. „Das Blut ſei ein Zeichen zwiſchen 
mir und dir“, ſpricht die rote Farbe. Siebenmal wird die Braut um 
den Bräutigam getragen und unter gellendem Lärm laſſen fetzt die 
beiden die Hülle fallen, die das Geſicht verbarg: ſie ſehen ſich zum 
erſtenmal. Treuſchwüre werden gewechſelt: „Ich will dir ſein, was 
Ram ber Cita war“, uff. Dazwiſchen ertönen immer und immer wieder 
die geſpenſtiſchen, unheimlichen Ullurufe. Dann wird der Bräutigam 
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in bie innern Gemächer zu den Verwandten der Frau auf einem Brett 
getragen. Dort wird er einer eingehenden Kritit unterzogen. Man 
neckt ihn z. B.: „Wie Spaten ſind deine Zähne“ und eine andere 
Frau fügt hinzu: „und weiß wie Ebenholz“ uff. Unter lärmenden 
Ullurufen wird er ſchließlich wieder unter das Zelt getragen, und 
die Eheſchließung iſt vollzogen. Dr. A. On. 
Sodann Philipp Palm. (Zu den nebenſtehenden Ab 
bildungen.) Am 26. Auguſt vollendet ſich ein Jahrhundert 
ſeit dem Tod Johann Philipp Palms, der, ein Opfer 
der franzöſiſchen Gewaltherrſchaft, im Jahr 1806 in 
Braunau kriegsrechtlich erſchoſſen wurde. Palm, der 
1766 in Schorndorf geboren wurde, war Buchhändler 
und kam durch feine Heirat in den Beſitz der Stein- 
ſchen Buchhandlung in Nürnberg. Im Frühjahr des 
Jahres 1806 verſandte er an eine Augsburger Buch⸗ 
handlung die Flugſchrift „Deutſchland in feiner tiefſten 
Erniedrigung“, die die bitterſten Wahrheiten über Napo⸗ 
leon J. und ſeine Truppen enthielt. Der franzöſiſche Macht⸗ 
haber war empört: er ließ Palm in Nürnberg verhaften 
und in Braunau vor ein Kriegsgericht ſtellen, das ihn zum 
Tod verurteilte. Wenige Stunden ſpäter wurde er erſchoſſen. 
Ein Schrei der Entrüſtung ging durch die Lande, und 


Palms Gedächtsnis aber ging durch 
die Jahrzehnte, etwas wie der 
Schein des Märtyrers ſpielt um 
ſeine Geſtalt. In Braunau, wo er 
den Tod fand und begraben liegt, 
wurde ihm 1866 auch ein Bronze⸗ 
ſtandbild errichtet. 

Vom Nürnberger Shad- 
turnier. Das internationale Scha 
meiſterturnier in Nürnberg, ein inter⸗ 
eſſanter Wettkampf von ſiebzehn be⸗ 
währteſten Meiſterſchaftsſpielern, iſt 
ausgefochten, auch die noch ſchwe⸗ 
benden Partien ſind nun endgültig 
zum Austrag gelommen, die Preiſe 
verteilt. Wir ſtellen den Träger des 
erſten Preiſes Marſhall unſern Le- 
fern im Bild vor, ijt das alte Schach 
ſpiel doch ſo verbreitet und beliebt, daß das Ergebnis der großen Schach⸗ 
turniere überall immer mit brennendem Intereſſe verfolgt wird. Als 
beſonders bemerkenswert muß betont werden, 
daß Marſhall während des ganzen 
Turniers keine Partie verloren hat. 
Auch der Träger des zweiten Preiſes, 
der Prager Meiſter Duras gilt als 
ein Mann, von dem in Schach⸗ 
kreiſen noch viel erwartet wird. 

Serbiſche Speifendereitung. 


Feuer gegen Napoleon zu ſchüren. 


- 
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Frant Marſhall. 


Auf meld) tiefer Stufe die mate- 
rielle Kultur der Serben und ihrer 
Nachbarn noch heute ſteht, zeigt 
eine intereſſante Studie des Wel- 
grader Ethnologen Trojanovic im 
„Archiv für Anthropologie“. Wir 
finden hier noch alle Urſormen der 
Kochkunſt in Blüte, wie wir ſie 
nur bei tiefſtehenden Naturvölkern 
ſonſt heute noch antreffen. Die 
Serben ſind beiſpielshalber „Stein⸗ 
foder“, d. h., glühend gemachte 
Steine werden in die mit Waſſer 
und Fleiſch gefüllten Töpfe ge⸗ 
worfen und bringen die Speiſen 
zum Kochen. Als Kochgeſchirr die⸗ 
nen dabei oft Schalen aus Birken⸗ 
rinde, die glühenden Steine werden 
dann mit hölzernen Klammern ge 
halten. Wie die ſüdamerikaniſchen 
Indianer „bukanieren“ die fer- 
biſchen Bauern das Fleiſch, indem 
jic es an der Sonne dörren. Klein- 
vieh wird oft derart gebraten, daß 
man das geſchlachtete Tier mit 
einer Tonkruſte überzieht und es 
in einer mit heißen Steinen er⸗ 
hitzten Grube dünſtet, gerade ſo, 
wie Baler es von den Nubiern 
am Blauen Nil berichtet, „wo ein 
auf dieje Art zubereiteter Elefanten- 
fuß einen großen Leckerbiſſen lie⸗ 
fert“. Das Brot wird nicht nur 
gebacken, ſondern auch gekocht, ganz 
wie bei den Jägern der Urzeit. Die 
meiſten ſerbiſchen und rumäniſchen Bauern, 


Joh. Phil. Palm. 


ſicherlich hat dieſe grauſame Gewalttat manches dazu beigetragen, das 
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Joh. Phil. Palms Grab in Braunau a. J. 
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jagt Trojanovic, eſſen viel mehr gekochtes Mehl (aljo Mehlbrei) als ge: 
backenes Brot. Eigentümlich iſt das Kochen in Säcken ohne Feuer und 


Waſſer. 


In Montenegro beiſpielshalber füllt man einen Sack mit 


naſſem Hafer, erhitzt dieſen durch einen glühenden Stein und locht in 
dem Sack Eier, aber auch Früchte, ſelbſt Fleiſch. Fehlt dem mate- 
doniſchen Heiducken ein Kochgeſchirr, ſo nimmt er einfach den 


über gelindem Feuer. 


Speiſen gar. 


Freiherr v. Rieder, 
Klinik zu München, wenige Stunden nach einer Ope⸗ 
ration, die ihn von ſchwerem Leiden befreien ſollte, der 

ſrühere bayriſche Finanzminiſter, Freiherr v. Riedel, ge⸗ 


gereinigten Magen des geſchlachteten Tieres und kocht darin 
Ein anderes merkwürdiges Koch⸗ 
geſchirr beſteht aus der abgezogenen Rinde eines Aſtes 
der Linde. Dahinein wird das Fleiſch mit Zubehör in Waſſer 
getan; die Röhre ſtöpſelt man dann zu, verſchmiert die 
Enden mit Ton oder Lehm, vergräbt dieſes Kochgeſchirr 
ein paar Zentimeter tief in die Erde und zündet dar⸗ 
über ein Feuer an. Nach zwei Stunden etwa ſind die 


Am 14. Auguft ijt in der 


ſtorben. Er hat den wohlverdienten Ruheſtand, den er 


Ende des vergangenen Jahres antrat, von der Gnade des 


Prinz⸗Regenten und dem Dank des bayrischen Volles be- 
gleitet, nicht lange genießen können — ein einziges Jahr des Ausruhens 


iſt dem 76jährigen beſchieden ge⸗ 
weſen nach einem Leben voller Arbeit 
und Aufregung. Freiherr v. Riedel 
hat ſich um die volkswirtſchaftliche 
Entwicklung Bayerns unſchätzbare 
Verdienſte erworben. Im Jahr 
1877, in einer Zeit allgemeinen 
wirtſchaftlichen Niedergangs, zur 
Leitung des Finanzminiſteriums be⸗ 
rufen, hat er es durch zähe Energie, 
durch kluge, weitausſchauende Politik 
in wenigen Jahren fertig gebracht, 
nicht nur das vorhandene Defizit 
der Staatskaſſe zu beſeitigen, ſon⸗ 
dern dem Staat auch neue, große 
Einnahmequellen zu verſchaffen. Aber 
auch ſchon vor feiner Miniſterzeit 
war Freiherr v. Riedel ſowohl für 


A. Baumann, Münden, pya. 


E. Freiherr von Riedel} 


ſein engeres Vaterland, wie für das Reich — als Bevollmächtigter des 
Bundesrats — in jo hervorragender Weiſe tätig, daß Fürſt Bismarck 
ihn gern ganz für den Reichsdienſt gc 
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find feine Geſchoſſe, 
nach hinten Sa 
Waſſer dahingleiten. | 
Pulver in Europa gemein geworden war 


vonnen hätte. Frhr. v. Riedel genoß, 
dank ſeines graden, rechtlichen Cha⸗ 
ralters, die Achtung aller Parteien 
— ſein Andenken bleibt hoch in 


Ehren ſtehen. 

Torpedos im 15. Jahrhnn · 
dert. Nach dem Frieden zwiſchen 
Japan und Rußland werden jekt 
alle Nationen eifrig die Erfah⸗ 
rungen verwerten, die auf dem 
Kriegsschauplatz gewonnen wurden. 
Beſonders werden die Erſolge 
der „modernen“ Seewaffen, der 
Torpedos, in Betracht gezogen 
werden müſſen. — Modern? E 
Darüber läßt fid) ſtreiten. Es 
gibt allerhand Arten von Tor: 
pedos: Landtorpedos, meilt Minen 
genanut — treibende Torpedos. 
meiſt vagabundierende Seemne 
— automobile Torpedos, das jin? 
die furchtbaren Geſchoſſe unserer 
Panzer oder Torpedoboote. je 
jind Jahrhunderte alt. Zwar nich 
als offen bekannte Waffen we 
heute, ſondern als Liſt und 95 
heimnis einzelner kluger i 
männer. Schade, daß wir 1 
wenig mehr von den Künsten 
dieſer Meiſter wiſſen, Ne M 
klüger, als man heut meijt glaubt 
Schon bei einem arabiſchen Kriege! 
baumeiſter, Haſſan eddin ih 
finden wir um 1285 autom? 5 
Torpedos. Und wie Whitehead : 
heutige Torpedogeſchoß der jun 
des Fiſches nachbildete, 10 n 
ber Mohammedaner vot cu 
Jahren. giorn du Es | a 
Ralete auf dem 
Nachdem das 
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Sterififierte Hühnchen. Seitdem verſchiedene Bakterien als Er⸗ 
reger ſchwerer Krankheiten, als Träger verheerender Seuchen er. annt 
worden jind, ijt auch in weiten Kreijen das Intereſſe für dieje lleinſten 
Lebewe en geſtiegen. Im allgemeinen fürchtet man die Spaltpilze und 
meint, man ſollte ſie nach Kräften vernichten. 
Man überſieht aber, daß nicht alle SR 
Bakterien ſchädlich jind, daß nicht p. | {j 
alle Krankheit und Fäulnis her- e bo 
vorrufen. Es gibt auch nützliche 
Ber und ihre Zahl ift 
größer als man noch vor è - =. 
kurzem glaubte. Die neuejten — m -z — ya 
Unterſuchungen ſprechen fo- E ox vr x 
gar dafür, daß die höheren N NM. | 
Pflanzen und Tiere, ſelbſt due | 
der Menſch, ohne Beihilſe der uu 
winzigen Spaltpilze nicht 
fortbeſtehen könnten. In 
einem Boden, in dem gar 
keine Bakterien wuchern, ge⸗ 
deihen Pflanzen nur kümmerlich 
fort, für einige Arten, wie z. B. 

di Hülſenfrüchte, ijt es x nit T 
Beſtimmtheit erwieſen, daß jic zu 

üppigerem Wachstum des Zuſammen⸗ Rückſette der Bismardmedaile. 
wirkens beſtimmter Spaltpilze bedürfen. Man impft darum vielfach 
den Acker mit dieſen nützlichen Bakterien. Auch im Darm der Tiere 
findet man dieſe Lebeweſen in großer Menge und in bunter Mannig⸗ 


E. wurden hier auch derartige Waffen bekannt. Ausführlich beſchreibt ſie | 
Uode das lateiniſche „Kriegsinſtrumentenbuch“ von 1420 auf der Staats⸗ 
uy bibliothek zu München. Aber auch Schiller beſchreibt in ſeiner „Ge⸗ 
o [éidie des Abfalls der Niederlande“ den Verſuch des Federigo Giani⸗ 
Se belli, der in der Macht vom 4. zum 5. April 
CEN, 1585 zwei Torpedos gegen die Schelde⸗ 
brücke von Antwerpen treiben ließ. 
Er verwendete hierfür zwei alte 
Schiffe, die mit Pulver und 
Steinen beladen waren. Das 
eine, bie „Hoffnung“, hatte jo- 
gar eine Jektzündung durch 
ein ührwerkt, und die Cin- 
richtung kennen wir ganz 
genau durch die heute noch 
im Wiesbadener Staats- 
arch vorhandenen Zeich— 
nungen. F. M. F. 
Hamburger Bismarck 
Medaille. zu nebenſtehenden 
Abbildungen.) Zum Gedächtnis 
an die Entſtehung des herrlichen 
Bismarck-Deutmals in Hamburg, das 
i feiner . y * 
Vorderſeite der Vismarckmedallle. Schlichtheit ui jo rd pu 
möezu überwältigend wirit und wie kein anderes der vielen Bismarck⸗ 
Monumente dem großen Mann, den es verewigt, gerecht wird, hat die 
Hamburger Münze kürzlich eine Medaille prägen laſſen. Der künſtleriſch 


(ione Entwurf der Münze ſtammt vom 
Bildhauer Barlach und zeigt auf der 
Vorderſeite der Medaille das Standbild 
des Bismarck⸗Roland. Vier Möwen in 
kaliſtiſchem Stil, an die Sturmvögel er- 
mnernd, die vom Meer her elbaufswärts 
fliegen, als Boten der unendlichen Weite, 
zieren den Rand. Auf der Rückjeite ſieht 
man die Vorderanſicht des ganzen Denk⸗ 
mals mit der mächtig wirkenden Frei⸗ 
treppe und drei Männern, die den Fels⸗ 
grund tragen, auf dem das Denkmal ſich 
aufbaut. Wundervoll iſt die Inſchrift: 
„Dem Strome gleicht die Zeit, — ſteh 
du als Turm darin. — Dein Name 
leuchte weit — im Zukunftsdunkel hin.“ 


faltigkeit der Arten, und die meiſten von 
ihnen jind nicht ſchädlich, ſondern zum 
Verdauen, zur Fortführung des Lebens 
unbedingt notwendig. Auf dieſe Tatſache 
weit Dr. Max Schottelius, Profeſſor der 
Hygiene an der Univerſität Freiburg i. B., 
in seinem ſehr empfehlenswerten ` volta- 
tümlichen Buch „Bakterien, Infektions⸗ 
krankheiten und deren Bekämpfung“ 
zin. Er bringt aber auch zahl⸗ 
reiche Beweiſe für die Richtigkeit dieſer 
Auſchanung bei. Es waren techniſche 
Schwierigkeiten, die ſich der experimen- 
talen Löſung der Frage nach dem Nutzen 
oder Schaden der Spaltpilze für die Er— 
nährung der warmblütigen Tiere und des 
Menſchen entgegenſtellten, und erſt in 


Kein Wort hätte ſchöner, knapper aug- 
drücken können, was Bismarck war und 
it, keins überzeugender dartun, wie er 
in der Seele des Künſtlers und im Ge- 
denken des ganzen Volles fortlebt! 

Der Fapin -Drunnen in Kaler, 
Gu nebenſtehender Abbildung.) Über 
zweihundert Jahre ſind es her, daß Denis 
Papin, der geniale Erfinder des Dampf⸗ 
oote, von Marburg her in Kaſſel ein— 
3$, um unter dem Schutz des funit- 
ſinnigen Landgraſen Kurt ſeine Verſuche 
ſortzuſetzen, die Dampffraft für die Schiff⸗ 
fahrt auszunußen. Der Unverſtand der 
in ihrem Erwerb ſich bedroht glaubenden 
Vier zerſtörte fein kleines Dampfboot, 
in dem er glücklich bis Hann.⸗Münden 
gekommen war; nur der gußeiſerne 
Dampfpylinder blieb unverſehrt und wird 
im Hof des Kaſſeler Muſeums am Frie⸗ 
dricsplatz bewahrt — ein Geſchenk der 
großen Maſchinenfabrik Henſchel & Sohn, 
die im Dienſt der Dampfkraft ein Heer 
von Lokomotiven erbaut hat. Nun erhebt 
ſich gegenüber dem ſogenannten „Kunſt⸗ 
haus“, im alten Steinweg zu Kaſſel ein 
Prüdtiger Brunnen, der das Gedächtnis 
Paping in Ehren lebendig erhalten ſoll. 
Tas ſchöne Wert 
ut eine € Üp- 
fung von Hans 
Everding; es 
zeigt eine Jüng⸗ 
üngsgeſtalt, die 
das Modell jenes 
ten Dampf⸗ 
bootes emporhebt, 
und von der Archi⸗ 
lettur des Sockels 
umrahmt ein Re⸗ 
lieſporträt Denis 
Papins, des ge⸗ 
nialen Erfinders. 


den letzten Jahren iſt es gelungen, dieſe 
Bedeutung der Darmbakterien durch den 
Verſuch nachzuweiſen. Bekanntlich kann 
man befruchtete Hühnereier künſtlich aus⸗ 
brüten und die gusgeſchlüpften jungen 
Hühnchen haben eine ſo große Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, daß ſie ohne Hilfe ihre Nah⸗ 
rung finden, wachſen und gedeihen können. 
Was würde wohl geſchehen, wenn wir 
ſolche Hühnchen unter völligem Ausſchluß 
von Bakterien großziehen wollten Wenn 
wir pe in völlig keimfreien Behältern, in 
keimfreier Luft hielten, mit keimfreier 
Nahrung fütterten und mit ſteriliſiertem 
Waſſer tränkten? Ein ſolcher Verſuch 
wäre gewiß lehrreich. Seiner Aus- 
führung ſtand nur eins im Wege: ſämt⸗ 
liche Hühnereier ſind bereits, wenn ſie ge⸗ 
legt werden, mit Bakterien infiziert auf 
und in der Schale, und es erſchien un⸗ 
möglich, dieſe Bakterien zu beſeitigen oder 
zu vernichten, ohne die Keimkraft des 
lungen, noch im Innern befindlichen 
Hühnchens zu benachteiligen. So würden 
die Verſuchstiere in den keimfreien Wez 
hälter die Bakterien ſchon mitbringen. 
Neuerdings iſt es aber doch gelungen, 
unter einer qro- 
ben Anzahl ` be- 
ſonders ausge⸗ 
wählter Hühner— 
eier wenigſtens 
einen kleinen 
Prozentſatz keim⸗ 
frei zu machen 
und aus ihnen 
wirklich ſterile 
Hühnchen zu er— 
| zielen, an denen 
G. Ewald, Staffel, phor, kein Bakterium 
haftete. An ihnen 
konnte man die 


Der neue Papin- Brunnen in Kaſſel. 
Ausgeführt von Hans Everding, Rom. 
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Wirkung der feimjreien Ernährung jtubierem und das Gedeihen dieſer | prallen. Der Paß ſelbſt bildet eine idylliſche blumenbeſäle Matitenfläche, 
Pfleglinge mit den von Kontrollhühnchen vergleichen, die unter gez im Süden aber blinken die Gletſcher und Firnfelder der Marmolata 
wöhnlichen Verhältniſſen ausgebrütet und im Freien großgezogen (3344 Meter), der „Königin der Dolomiten“, und neben ihr [dyvingi 
wurden. Es hat ſich dabei gezeigt, daß, ähnlich wie die Pflanzen, aud) | fid) der trogige Vernel (3208 Meter) mit jeinem ſchauerlichen Platten⸗ 
die Tiere ohne Spaltpilze nicht gedeihen. Wohl gelingt cà, ſolche „feim: | ihug und ſeiner unnahbar ſcheinenden Spitze auf. Gegen Norden 


freien“ Hühnchen bis zum 28. Tage am Leben zu erhalten. aber lagern breit und maſſig die Padoͤnberge mit ihrer 
Die Tiere freſſen und verdauen fortwährend, ſie E ſchwarzen, bizarr geformten, aus vullaniſchen 
fonſumieren fogar viel mehr Nahrung (aufgeweichte 22. Geſtein beſtehenden Gipfeln. Über ſie zieht fih 
Hirſekörner, hartgekochtes zerhacktes Eiweiß Po E der „Bindelweg“ hin, der ſchönſte Höhen. 
uiw.) als die im Freien gehaltenen 25 | weg der Dolomiten, ber nach dem ver: 
Kontrollhühnchen; aber bie ſteril gezüch— it ; dienten Obmann der Alpenvereinsſektion 
teten Tiere nehmen nicht am Gewicht ( | Bamberg, Dr. Bindel, benannt worden 
zu wie bie normalen, ſondern je / . iſt. Auf der Südſeite führt ein 


hochintereſſanter Touriſtenweg über 
den Weſtgrat der Marmolate 
zum Kontrinhauſe hinab. Und 
inmitten all dieſer alpinen 
Herrlichleiten liegt das neuc 
Schutzhaus. Aber auch in 
nationaler Beziehung be: 
t MEET deutet es einen hochwichtigen 
eee Stützpunlt, denn in diesem 
| TUM WE Gebiet lämpfen die Teut 
ſchen und die mit ihnen wt- 
bündeten Rätoladiner auf 
wirtſchaſtlichem Feld einen 
ſchweren Kampf gegen die 
irredentiſtiſchen Italiener. Dae 
Fedajahaus enthält innerhalb 
ſeiner maſſiven Mauern 25 
Touriſtenzimmer mit 48 Betten, 
außerdem viele Nebenräume; auch 
hat es eine eigene Trinkwaſſerleitung 
und eine 100 Quadratmeter groß 


zehren im Gegenteil von ihrer — / 
eigenen Körperſubſtan unb ver 
lieren bis 34 v. H. ihres 
Anfangsgewichtes im Laufe 
ihres kurzen Lebens, während 

die normalen Kontrolltiere in 

der gleichen Zeit um das Zwei⸗ 

bis Dreifache ihres Anfangs⸗ | 
gewichts zugenommen haben. 

Wir ſehen alſo, daß die 
Spaltpilze auch für das 

tieriſche Wachstum, für die \ 
Ernährung, nützlich und jogar | 
notwendig jind. Von dieſem \ 
Standpunkt aus betrachtet, \ 
gewinnt aud) Die Batterien- \ Ls 
flora im menſchlichen Darm A 

an Bedeutung. Die Er⸗ 
forſchung ihrer Wirkungen, 

das Erkennen der nutzbrin⸗ 
genden und ſchädlichen Arten 


bildet eine der Zukunftsaufgaben . Veranda mit herrlicher Ausſicht. Zu der 
der noch jungen, aber ſegensreich wal- Eröffnungsfeier am 5. d. Mis, hatten hd 
tenden bakteriologiſchen Wiſſenſchaſt. über 300 Touriſten eingefunden. Man 
Die Länge des Darmes. In der : unternahm bann eine Maſſenbeſteigung der 
Schule lernten wir; daß der Darm bei Vom Telephonkabel durch den Vodenſee. Marmolata. l 
Pflanzenfreſſern viel länger ſei als bei Der Kabeldampfer unterwegs. Kabellegung durch den Rodenſee. Unter 
Fleiſchfreſſern. Als ſelbſtverſtändlich wurde nebenſtehendes Bild führt an den Boden 


betrachtet, daß die Darmlänge dabei von der Länge des Körpers ab- | jee, wo lürzlich zwiſchen Romanshorn und Friedrichshafen bos i 
hängt. Doch das iſt nicht richtig. Beſtimmend ſcheint nur die Be⸗ Telephonlabel im Waſſer verjenit wurde. Mehrere Verſuche mußte 
ſchaffenheit der Nahrung zu ſein, namentlich ihre Menge und Ver⸗ zuvor unternommen werden, ehe es der Firma Siemens & lett 
daulichleit. So gibt es bei den pflanzenfreſſenden Tieren verblüffende gelang, die von der württembergiſchen, bayriſchen und ſchweizerichen 
Unterſchiede in der Länge des Darmes im Verhältnis zu der Größe des Telegraphenverwaltung ihr übertragenen Arbeiten nach dem Spin 
Körpers. Der Darm des Elefanten hat durchſchnittlich die reſpettable des Profeſſors Pupius auszuführen — wir ſehen das Schiff, das von eine! 
Länge von 20 Metern, bei den feinen Schafen hat man aber Därme, Baggermaſchine begleitet wird, in voller Zütigleit. Am 9. Auguſt d. V 
die 32 Meter lang waren, gefunden, und der Darm der Giraffe it | wurde das Kabel in einer Maximaltieſe von 250 Metern ſeſtgelegt. 

vollends 76 Meter in 
lang! Beim Mens E. 
ſchen kann die Länge 

dieſes Verdauungs⸗ 
organs fidh Sehr — 
verſchieden geſtalten. 
Anatomiſche Unter⸗ 
ſuchungen ergaben, 
daß die Darmlänge 
bei den Deutſchen 
zwiſchen 5 und 10 
Metern, bei den 
Ruſſen zwiſchen 6 f 
und 12 Metern 
ſchwanken kann. Die 
Länge des Körpers 
hat darauf keinen 
Einfluß, ebenſo⸗ 
wenig die Raſſe: die 
Ernährungsweiſe 
muß wohl maß⸗ 
gebend ſein. 

Das neue Fe 
dajahaus. (Zu 
der nebenſtehenden 
Abbildung.) Selten 
hat eine alpine 
Feier ſo weitreichen⸗ 
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des Intereſſe gefun- | P 

den wie die Cr- kG EN, 2 "e 

Iun. des von - - cM: qs f | 

der Alpenvereins VB i F N : Y £e CQ a 9m Bozen, pbot. í l ; 
Bambergerhaus auf dem Fedajapa mit Mar „ 9 90mm s age. chen Lobn. 

ſettion Bamberg er: gero | Deosje pan tacmolata nige täglichen * 
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bauten Schutzhauſes auf dem Fedajapaß. Zwei Momente kommen An Lohn wurden im ganzen 272 980 Sapelen bezahlt, BT mE 
dabei in Betracht. Erſtens bie herrliche Lage im Herzen der berühmten Rohmaterialien beläuft ſich auf 70 050 Sapelen VT gos ae! 
Dolomiten, 2042 Meter über dem Meer auf einem Punkt, wo die alles in allem 343 030 Sapelen, oder nach unſerm Geld voie! loft 
grellſten alpinen Gegenſätze in ergreifender Großartigleit aneinander In Franlreich würde die aleiche Brücke nahezu zwölfmal W 5 
a 
2 Truck und Verlag Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. in Leipzig. V i i : : den ir; ben ~ 
„Franz Boerner beide in Berlin — In Menela Ferre elne, ermant ein: Wirk in Wien. 
. - Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. 
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Ein wunderlicher Heiliger. 
2. Fortſetzung.) Von Rudolph Stratz. 


An nächſten Morgen tat Thomaſine Rasmuſſen etwas, was jetzt fremder. Denn es waren eben die Weſenszüge, die ſie 
ſie noch nie getan: ſie dachte über ihr bisheriges Leben nun bei ſich als Mängel empfand. Er dachte viel zu ſehr 
nach. Das war nicht lang. Zweiundzwanzig Jahre. Von | an fih, eigentlich nur an fih. Und das tat fie auch. Er 
denen gingen die meiſten noch ab. Vor fünfzehn, ſechzehn betrachtete die Welt nur als einen Ort, wo man ſich auf Koſten 
war man doch nur halb Menſch. Und was hatte fie in | anderer amüſierte, und gerade ſo hatte auch ſie gelebt, ge— 
der Zeit danach getan? Eigentlich nichts — fid) amüſiert, dankenlos, immer in den Tag hinein. 
Reiſen gemacht, Geſellſchaftswinter überſtanden und ſchließ— Durch die Rolläden ihrer Fenſter funkelte der ewig blaue 
ich doch nur gewartet. Auf den, der alles aus einem | Himmel Agyptens, Sonnenlichter zitterten dahinter auf Palmen- 


Mondnacht in der Akraine. 
Gemälde von A. Kouindje. 


machen foll e, auf den Mann. In dem Müßiggang gingen | grün — von fern Mangen verworren bie ſeltſamen Rufe des 
die Jahre hin, bis der kam. Aber wann kam er? War es Morgenlandes, zu neuen Wundern und Rätſeln Iodenb; aber 
wirlich Erich Vardeſleet? ' fie gähnte nur, [ie kannte das alles und ärgerte fid) über das 


Sie merkte jetzt erft, daß fie ſchon auf dem Punkt ge- Huſten der Dame in dem Gemah neben ihr und über den 
weſen war, ſich ihm zu ergeben. Bis geſtern nachmittag. | Wortwechſel, den draußen auf dem Flur das Schweizer Stuben- 
Seitdem war ſie wieder ſtärker gegen ihn. Er hatte zu viele [mädchen in fließendem Arabiſch mit ihren Feinden, den braunen 
Eigenſchaften mit ihr gemein. Und gerade das machte ihn ihr [Zimmerboys, führte, und ſogar über die alten Huſebecks, mit 
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denen fte nachher unten frübjtüdte und die doch nicht lang- 
weiliger waren als ſonſt, und ſich über einen Koch ſtritten, den 
ſie einmal in Schanghai gehabt: war es der Hung geweſen, 
der Schmutzfink, oder der Li, ſein Vorgänger, der ſo viel ſtahl? 
— oder doch Hung? — Und Thomaſine Rasmuſſen hörte 
kaum zu und ſchaute ins Leere und ſah plötzlich Erich Barde— 
fleet vor ſich. 

Er batte (don feinen Morgenritt gemacht. Weiße Pferde- 
haare klebten an ſeinen bauſchigen Hoſen, die vom Knie 
abwärts plötzlich in ganz enge, gelbe Gamaſchen über— 
gingen, und ſein Geſicht war erhitzt. Der Sportanzug klei— 
dete ihn gut. Er ſah groß und kräftig darin aus. Ein 
Hauch von Morgenfriſche und Geſundheit und robuſtem 
Selbſtgefühl umwehte ihn, wie er da, die Reitpeitſche unter 
dem Arm, ſtand. Seine Sporen klirrten leiſe. Sie ſah, 
daß deren Ränder blutrote Spitzen trugen. Er hatte ſeinen 
Schimmel nicht geſchont. 

Sie beide gingen hinaus in den Hotelgarten, wo es ſtill 
und ſonnenheiß war und fremdartige Palmen aus Indien ihre 
Federkronen auf hohen weißen Stämmen wiegten und ſeltene 
Blumen im Gras leuchteten und braune Gärtner in purpurnen 
Kopftüchern, ſie pflegend, daneben knieten. Da ſchritten ſie 
nebeneinander die Kieswege auf und ab, und er fragte ſofort: 
„Was war das nun eigentlich geſtern mit Ihnen, Fräulein 
Rasmuſſen? Man könnte geradezu glauben, dieſer Kilian 
Böhm hätte Sie verhext gehabt!“ ] 

„Nein!“ verſetzte fie. „Ich hab' mich nur geärgert! Über 
euch alle, und über Sie ganz beſonders, Herr Bardefleet! Ihr 
treibt da euren Spott mit einem Menſchen, der geiſtig weit 
über euch ſteht .. .“ 

„Danke!“ ſagte Erich Bardefleet. 


„Ich bin mir meiner 
Minderwertigkeit voll bewußt. 


So war ich ſchon als kleiner 


Junge, immer ein ſeelenguter Kerl, aber dumm — dumm! 
Nichts zu machen! Und wodurch hat Kilian Böhm Ihnen ſeine 
höhere Begabung bewieſen ...?“ 


„Er hat mir erzählt — von der Sphinx — was die ſchon 
geſehen hat .. .“ 

„. . . und daß er ſelber dabei geweſen ift, vor ein paar 
tauſend Jahren, das nicht auch?“ 

„So etwas Ahnliches!“ gab ſie zögernd zu. 

„Na, da ſehen Sie doch, wie verrückt er iſt!“ Erich Barde— 
fleet zündete ſich gleichmütig eine neue Zigarette an. „Zu 
drollig, daß Sie fo jemanden emit nehmen ...“ 

„Nun ja . . . etwas Sonderbares iſt ja natürlich in ihm! 

Aber .. .“ 
„„ Sonderbar? Verbummelt ijt er bis in die Knochen! 
Wenn man ihn mit ins Bierhaus nimmt, ſchwatzt er jedem 
ſolches Zeug vor, die ganze Nacht hindurch, ſolange man ihm 
friſches Pilſener zahlt. Ich hab's ein paarmal getan, bis 
er mir zu langweilig wurde. Und zum Dank beißt er mich 
geſtern nachmittag in den Finger — frech wie ein Affe! 
Ein unmanierliches, kleines Scheuſal iſt er! Auf dieſe Er— 
oberung brauchen Sie nicht ſtolz zu ſein, Fräulein Rasmuſſen! 
Wiſſen Sie, was die Leute neulich mit ihm getan haben? 
Da legten ſie ihn, wie er zuviel getrunken hatte, abends in 
den Schlafwagen nach Luror, und am andern Morgen 
wachte er plötzlich in Oberägypten auf und hatte keine 
Ahnung, wie er dahin gekommen war, und ſchimpfte wie ein 
Rohrſpat z.. 

„Das war recht roh!“ ſagte Thomaſine. Aber es gefiel 
ihr auch nicht recht, daß Kilian Böhm ſolche Späße mit ſich 
treiben ließ. „Ihr ſolltet doch Mitleid haben! Ein Menſch 
von dieſer geiſtigen Bedeutung ... oder merken Sie die 
überhaupt nicht, Herr Bardefleet?“ 

Ihr Begleiter zuckte die Achſeln: „Wenn er früher Verſtand 
hatte, ſo hat er ihn eben verloren. Gegenwärtig redet er 
Unſinn, den er ſo oft wiederholt hat, daß er ſelber ſteif und 
feſt daran glaubt — an ſeine Seelenwanderung, daß er ſchon 
einmal ein Elefant war, und auf den Ringen des Saturn 
rundum gelaufen iſt, und all den Kram, das ſind doch Nacht— 


Modell! 


phantaſien, Alkohol, Haſchiſch, zu viel türkiſcher Kaffee, Herrgott 
ja, weiter nichts.“ 


Thomaſine Rasmuſſen war etwas gedrückt. „Aber wenn 


man ihn gehört hat,“ ſagte fie, „kommt man ſich jo ober 


flächlich vor, wie man ſo in den Tag hineinlebt und nichts 
tutte 

„Ja, tut er denn etwas? Wenn man die menſch⸗ 
liche Faulheit malen will, ſo iſt doch Kilian Böhm das 
Denken Sie nur, wie der Wicht im Sand ſitzt und 
blinzelt.“ 

Sie wußte nicht gleich etwas zu entgegnen. „Aber es 
iſt doch eine andere Faulheit!“ meinte ſie endlich. „Sie 
kommt doch bei ihm von innen heraus, aus Überzeugung 
ſozuſagen.“ 

„Sie kommt einfach aus einem Menſchen, der einen zu 
ſchwachen Charakter hatte und an fih ſelber im Leben Schiff 
bruch gelitten hat und ganz verträumt und verſumpft iſt!“ 
ſagte der hanſeatiſche Patrizier hart und ernſter als bisher. 
„Was ijt das nun für eine Exiſtenz? Die Wiſſenſchaft hat 
ihn längſt aufgegeben! Das weiß ich von hieſigen Agyptologen. 
Die andern Europäer hier verachten ihn, die Orientalen be 
lächeln ihn, er iſt ein unglücklicher Zwitter zwiſchen Morgen: 
und Abendland geworden mit allen Gebrechen und Untugen— 
den beider Raſſen, im beſten Fall ein großes Kind, aber zu 
nichts mehr gut, und das Greuliche dabei für einen Men: 
ſchen wie mich iſt, zuſehen zu müſſen, wie ſolch jemand die 
Fähigkeiten, durch die wir Europäer die Welt beherrſchen, 
vor aller Augen ablegt wie gebrauchte Wäſche: die Achtung 
vor ſich ſelber — auch die körperliche! Stiften Sie ihm 
doch 'mal ein Stück Seife, es tut not — und die Willens: 
kraft und die Selbſtzucht und Kaltblütigkeit, alles, es bleibt 
nichts als ein kleiner ſchlafmütziger Faulpelz im Sand, 
ja, das kann jeder: ſich da hinſetzen und verworrenes Zeug 
ſchwatzen, ſolche ſonderbare Heilige finden Sie doch vor jeder 
Moſchee, aber ein Europäer iſt dann in meinen Augen ein 
Tropf. Und wie ſoll er denn da andern irgend etwas ſein 
oder ihnen helfen, wenn er fih ſelber jo gar nicht hat helfen 
können?“ 

Seine lange, gegen den Schluß hin immer ſtärker erregte 
Rede hatte Eindruck auf Thomaſine gemacht, mehr als ſie ſich 
ſelbſt zugeben wollte. Sie fühlte ſich etwas ernüchtert und 
beſchämt in ihrem Glauben an Kilian Böhm. Und fo jagte 
fie bedrückt: „Aber dann ſollte er Ihnen doch wenigſtens 
leid tun!“ 

„Gern!“ Erich Bardefleets Aufwallung war ſchon wieder 
verflogen. Er griff bereitwillig nach der Brieftaſche, um ihr 
eine milde Spende für den Weiſen in der Wüſte draußen 
einzuhändigen, und ſie wehrte unwillig ab. „So meinte ich 
es nicht!“ l 

„Doch! Doch! Kaufen Sie ihm Kamm und Bürſte dafür 
und einen Spiegel!“ 

„Nein! Seien Sie, bitte, ernſthaft ...“ 

„Ich bin ernſthaft!“ ſagte Erich Bardefleet und lachte. 
Er fühlte, er hatte geſiegt. „Was kann ich für Kilian Bohm 
tun? Ihm die Brüderſchaft antragen? Befehlen Sie! „A 
bin zu allem bereit.“ z 

„Sie follen einfach anders gegen ihn fein, nicht fo, wie 
man im Mittelalter gegen feinen Hofnarren war, dazu ift er 
zu gut.“ | 

„Schön! Ich werde mich künftig reſpektvoll gegen ihn 
benehmen!“ verſicherte ihr Gefährte. Sie fah ihn zweifelnd 
an. Aber er erklärte noch einmal, ohne eine Miene zu vet 
ziehen: „Kilian Böhm kann mich nicht beleidigen. Alſo brauche 
ich ihm wegen feiner Grobheiten geſtern nicht zu grolen. 
Wenn ich ihn wiederſehe, ſchüttle ich ihm die Hand und 
behandle ihn ſtreng als Gentleman.“ 

„Wirklich?“ 

„Peinlich ſtreng! Mein Wort darauf! Und jetzt muß 
ich leider weg! Denken Gie fih: all meine Kiſten aus den. 
Sudan ſind angekommen. Wenn ich nicht ſelbſt zum cdn 


hinuntergehe und beim Ausladen dabei bin, gefchehen lauter 
Alſo für jetzt: Guten Morgen!“ 
Herr Bardefleet!“ ſagte Thomaſine 
Rasmuſſen feindſelig. Bald nach ihm trat auch ſie auf die 
Straße. Es war ihr nicht recht, daß er gegangen war. Sie 
hätte ihn lieber bei ſich gehabt und empfand nun gar keine 
Luſt, irgendwelche Bekannte aufzuſuchen und mit ihnen in den 
Läden herumzuſtöbern und ſich von den ſchlauen, europäiſch 
gekleideten Indiern Silberfiligran und Stickereien aufſchwatzen 
zu laſſen. Sie ſchritt ziellos unter ihrem Sonnenſchirm durch 
das bunte Getümmel, an der Tropenpracht des Esbekiehplatzes 
vorbei und weiter gegen den Nil hin, voll eines unbeſtimmten 
Mißmuts, daß ſie ſich unter Kilian Böhm doch etwas anderes 
vorgeſtellt habe, als er wirklich war, und daß ſolch ein Mangel 
an Menſchenkenntnis, ſolch ein Strohfeuer von Begeiſterung 
doch etwas ſehr Lächerliches in den Augen eines Mannes wie 
Erich Bardefleet ſein müſſe, der die unangenehme Eigenſchaft 
hatte, faſt immer recht zu haben mit dem letzten Wort, das 
er ſprach. ] 

Es war das erſtemal, daß fie fo ganz einſam in Agypten 
über die Straßen ging, im fremden Erdteil, zwiſchen dunkel— 
häutigen, farbig gekleideten Leuten. Es fiel nicht weiter auf. 
Die vielen Amerikanerinnen und Engländerinnen in Kairo 
waren an Selbſtändigkeit gewöhnt. Aber Thomaſine Rasmuſſen 
ſelbſ hatte ein Fröſteln des Ungewohnten. Man trat ſonſt 
immer ſcharenweiſe auf im Pharaonenlande. Man veranſtaltete 
Partien und fiel urplötzlich lachend und lärmend in das 
Todesſchweigen irgend eines Wüſtentempels ein, um da zwiſchen 
zerſchellten Steinkoloſſen und geborſtenen Rieſenſäulen zu 
lunchen, man gondelte gemeinſam auf dem Nil, man beobachtete 
vom Automobil, mit dem wähleriſchen Blick des Kenners, das 
Farbenſpiel des Sonnenuntergangs, ob der blutrot wie geſtern 
em würde oder ſonderbar ſchwefelgelb wie neulich, es war 
eine merkwürdige, aber nicht unangenehme Empfindung, das 
alles einmal los zu ſein und ganz frei zu ſein und ſelbſtändig 
zu handeln. 

Und fo ſchritt fie leichtfüßig dahin, zu der großen Nil 
brücke, die ſie geſtern befahren, und über die auf das 
andere Ufer, und als ſie da die Straßenbahn nach den 
Pyramiden ſtehen ſah, ſtieg ſie ein und fragte ſich erſt, als 
"c ſchon fuhr, was fie denn allein da draußen wolle, und 
fand die Antwort: gerade allein! Da würde dieſe Stätte 
der Jahrtauſende ganz anders auf ſie wirken als bisher, im 
au der andern, und bie ernſte Stimmung, die Kilian 
Löhm geſtern in ihr erweckt, nun doppelt nachklingen. Ihm 
ſelbſt brauchte ſie dabei ja nicht zu begegnen. Er konnte ſie 
auch von ſeinem Zelt aus gar nicht an der andern Seite 
der Pyramide ſehen. 

Und als ſie vor der ſtand, wandelte ſie plötzlich die Luſt 
an, auf die Spitze zu ſteigen. Das hatte ſie noch nie getan. 
Es war ja nicht gefährlich, aber immerhin ein kleines Abenteuer. 
Und das wollte ſie eben. Sie wollte auch einmal etwas auf 
eigene Fauſt unternehmen. Mochten ſich nachher die andern 
wundern. Das war ihr in ihrer jetzigen, unruhigen und ge: 
teiten Stimmung gerade recht. Und kurz entſchloſſen bang 
"t ſich Führer unter den fie umſchreienden Beduinen und 
wollte eben, nachdem der Erlaubnisſchein gelöſt und alles 
bereit war, den Fuß auf die erſte Stufe fepen, da legte fid) 
ihr von hinten eine Hand auf die Schulter, und Kilian Böhm 
"anb, wie fie fd) umwendete, als Araber vor ihr, ein wenig 
erhitzt und atemlos, denn er war geſprungen, und ſagte 
teundlich, aber ohne jedes Erftaunen: „Allein können Sie 
mit den Leuten da nicht hinauf. Da gehe ich lieber mit. 
Las bin ich gewohnt.“ 

„Und zugleich riſſen ſchon zwei ausgeſtreckte Händepaare 
somafine Rasmuſſen über die erſten meterhohen Blöcke, ein 
dritter Araber ſchob aus Leibeskräften von hinten — und fo 
Sg das unter ſtetem Drängen und Bakſchiſchgekeuche wohl 
e halbe Stunde lang ſteil in die Höhe, und Fräulein 
nasmuſſen kam fih in ihrer Atemloſigkeit bald nicht mehr 


Dummheiten. 
„Guten Morgen, 
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wie ein Menſch, ſondern wie ein Ballen vor, den ſtarle 
Männer in ſteter Schwebe emporzogen und »zerrten und ein 
paarmal auf eine Felſenbank niederlegten und dann unter 
erneutem Triumphgeſchrei weiter beförderten. Es war eine 
unrühmliche Kletterei, und in ihrem Schwanken zwiſchen Lachen 
und Arger und Erſchöpfung mußte ſie über Kilian Böhm 
ſtaunen, der viel gewandter, als ſein rundlicher Körperbau 
ahnen ließ, förmlich mit den durch Übung gewonnenen, katzen— 
artig ſchleichenden und lautloſen Bewegungen des Orientalen 
die Treppenabſätze hinaufſtieg, und war froh, als der Nord— 
wind immer kälter um die Kante der Pyramide wehte und 
über ihr keine ſteilen Quadern mehr, ſondern nur noch blauer 
Himmel ſichtbar war. , 

Da ſtanden fie auf dem Gipfel — einer heißen, grauen 
Steinfläche, die wohl für zwanzig Menſchen Raum bot. Jetzt 
auf einmal, von da oben, ſah man ganz deutlich, was 
Agypten eigentlich war — nur eine einzige rieſenhafte, ganz 
ſchmale, ſchlangenförmige Oaſe, deren Rückgrat der vielfach 
gewundene Nil bildete. An ſeinen beiden Ufern grünten die 
Felder und blinkten die Waſſerpfützen und rauſchten die 
ſchwarzen Palmenwälder über den grauen Fellachendörfern — 
dicht daneben flammte zur Rechten wie zur Linken die tote, 
gelbe Wüſte und rahmten zwei kahle Höhenzüge ſie ein, ſoweit 
man ſehen konnte. Fern im Norden trübten die Seenebel 
des Mittelmeers den Horizont. Nach der andern Seite hin 
war ein unbeſtimmter, weiter, weißlicher Schein. Tauſende 
von flachen Dächern dämmerten da ineinander. Da lag Kairo. 
Dort ſtand jetzt Erich Bardefleet und ärgerte ſich mit ſeinen 
Koffern. Darüber mußte Thomaſine Rasmuſſen lachen. Ihr 
war jetzt, nachdem ſie ein wenig zu Atem gekommen war, ſehr 
frei und leicht hier oben zumut. 

Sie hatte ſich auf den warmen Boden hingekauert und 
die Hände über den Knien verſchränkt. Die Araber waren 
unſichtbar. Sie hockten etwas abwärts im Schatten einer 
Stufe. Kilian Böhm hatte fie da hinuntergeſchickt. Er ſelbſt 
ſtand am Rand des Plateaus und hielt die Arme ausgebreitet 
und die Augen blinzelnd gegen die Sonne gerichtet. Seine 
verträumten Züge trugen einen feierlichen Ausdruck. Er 
murmelte etwas. Es klang wie: Allähu-akbar — Allähu-akbar 
— Allähu-akbar — der dreifache Gebetruf von der Moſchee. 
In ſeinem weißen Mantel, der ſich grell von der tiefblauen 
Luft dahinter abhob, fah er wie ein Geiſt aus. Dann rieb 
er ſich geſchäftig die Hände, trat von einem ſeiner bloßen 
kleinen Füße auf den andern — die Pantoffeln hatte er, 
weil ſie beim Klimmen beſchwerlich waren, unten gelaſſen — 
und nickte ſtumm, in einer weltentrückten Erregtheit, als ſei 
er Herr über alles, was ſein Auge da unten ſah. 

Ihr Blick folgte dem ſeinen in die Tiefe. Wie klein 
war das alles — wie winzig klein. Die Araber am Fuß 
der Pyramide ſchauten wie weiße und bunte Pilze aus — 
die Kamele im Sand wie Feldmäuſe — das große Mena— 
haus wie ein weißlackiertes, eben aus der Schachtel gepacktes 
Kinderſpielzeug — ſelbſt die Sphinx drüben war zu einer 
einfachen liegenden Statue geworden, wie man ſolche Sand— 
ſteinfiguren wohl in deutſchen Schloßgärten aus der Zopf— 
zeit fab — Thomaſine Rasmuſſen wendete das Auge bei- 
nahe erſchrocken wieder ab und in die Ferne. Ganz dort 
drüben, jenſeits der Wüſte, halb in ihr verſchwimmend und 
im fahlen Dunſt wie durchſichtig, ſtand da wieder eine 
Gruppe von zeltartigen Dreiecken gleich einer Luftſpiegelung 


„Die 


am Horizont. 
„Die Pyramiden von Sakkara!“ ſagte Kilian Böhm. 


älteſten Bauwerke der Erde.“ 

Er hatte ſich neben ſie hingelegt, den Kopf auf die Hand 
geſtützt und ſagte ſchläfrig, ſich in der Sonne dehnend, halb 
wie im Traum: „Siebentauſend Jahre ſtehen jetzt die Pyramiden 
drüben. Länger als hundert Menſchenleben. Hundertmal iſt 
der Menſch, der in ihrem Schatten ſein Zelt aufgeſchlagen 
hat, geſtorben und wieder geboren worden und hat gelebt 


und iſt wieder geſtorben und war wieder da. Bis heute. Er 
"m 


erinnert fid) bloß nicht daran. Das ijt das Unglück. Unſer 
Kopf iſt zu eng. Es geht im Leben zu wenig hinein und 
geht im Tod gleich wieder hinaus. Und dann fängt man 
von vorn an. Wenn man das beſſer weiß — ſo wie ich — 
dann kriegt man Mitleid mit euern ewigen Vorbereitungen 
zum Leben .. .. man weiß wahrhaftig nicht, wer dickköpfiger 
iſt von euch beiden — ihr oder der Tod! Erklären Sie mir, 
liebes, verehrtes Fräulein — wie heißen Sie doch wohl 
nur? ..“ 

„Ach — das ijt ja ganz gleichgültig!“ ſagte Thomaſine 
Rasmuſſen ungeduldig. 

Der Weiſe nickte. „Ja. Aber erklären Sie mir nur, 
bitte — ich möcht es ſchon lange wiſſen: warum lebt ihr alle 
ſo umſtändlich? Warum rafft ihr tauſend Sachen zuſammen, 
die euch in kurzem doch nicht mehr gehören, und zerbrecht euch 
den Kopf über tauſend Dinge, die ihr doch nicht mehr erlebt? 
Da iſt's doch viel geſcheiter, hier ruhig dazuſitzen und ſich zu 
denken: Man kann nicht ſterben, weil man immer wieder 
lebt — und man kann im Leben nichts tun, weil man immer 
wieder ſtirbt! — Finden Sie nicht?“ 

„Das verſtehe ich nicht ganz, Herr Doktor Böhm!“ 

Er ſchüttelte erſtaunt den Kopf. „Sonderbar!“ murmelte 
er. „Ich bin und bleibe der einzige Menſch, der das be— 
greift . . .“ Dabei war fein Geſicht heiter. Sein Geheimnis 
leuchtete darauf. Und er fuhr fort: „Wahrſcheinlich iſt es 
nicht zu begreifen! Ihr könnt es ſo wenig ſehen wie euer 
eigenes Geſicht. Aber wenn ihr's könntet, würdet ihr ſehen, 
daß alles euer eigenes Geſicht trägt und ihr das aller andern 
Dinge ...“ 

Und dabei verlor ſich ſein Blick träumeriſch in der Un— 
endlichkeit des Raums — Fluß, Tal, Wüſte, Berg und 
Himmel, der in Mittagsglut um die Cheopspyramide dämmerte 
— und er ſchloß entſchieden: „Ja — das iſt zu hoch für 
Sie! Wie ſollten Sie das begreifen, wo ich ſchon darüber 
verrückt geworden bin!“ ö 

Er beugte ſich vor und zupfte ſich vorſichtig, mit ſpitzen 
Fingern, eine kleine ſchwarze Wüſtenfliege, die ſich, vom Wind 
getrieben, bis auf die Spitze der Pyramide verirrt hatte, vom 
Burnus und ſetzte ſie, voll Behutſamkeit, um ſie nicht zu ver— 
letzen, neben ſich in die Sonne. 

„Die Mücke da iſt immer noch mehr als ihr da unten!“ 
ſagte er. „Sie fügt wenigſtens niemandem etwas Böſes 
zu — während ihr da kommen ſie zu mir her— 
aus — Ihr Freund, der Blonde — und die alle — 
zu mir in meine heilige Einſamkeit — nur um mich am 
Bart zu zupfen und anzugaffen, mit ihren kalten, gläſernen 
Fiſchaugen, als wäre ich der Seiltänzer auf dem Jahr— 
markt. Sie ſchämen jid) nicht vor der Sphinn — fie 
ſchämen ſich nicht einmal vor mir — ſie denken: ſo iſt's gut 
und recht ...“ ö 

„Nein! Es war gewiß nicht recht!“ verſetzte Thomaſine 
Rasmuſſen gedrückt. „Es war recht einfältig von uns. Ver— 
zeihen Sie bitte, Herr Doktor!“ 

Es war ihr ſonderbar, daß ſie zu dem rundlichen, ſonnen— 
gebräunten Araberſcheich neben ihr „Herr Doktor“ ſagte — aber 
ſein Geſicht ſtrahlte auf einmal bei ihren Worten. 

„Nicht wahr?“ meinte er eifrig und rutſchte etwas näher, 
fo daß ihre Ellbogen fich faſt berührten. „Das ijt doch 
klar, wie klein und kläglich das alles iſt? Wenn ich da 
hinunterſchaue, da wundere ich mich immer, wie ihr das aus— 
haltet, ihr armen Leute! . .. Und vor allem begreife ich nicht, 
wie Sie das aushalten ...“ 

„Warum gerade ich?“ 

„Weil Sie anders ſind als die andern!“ ſprach Kilian 
Böhm ernſt. Es war etwas Feierliches in ſeiner Stimme. 
Er ſchaute dabei hinaus über das Niltal und winkte mit der 
Hand einem durch die Luft vorüberhuſchenden weißen Tauben: 
flug gute Reiſe nach.. 

„Das glaube ich nicht!“ verſetzte Thomaſine Rasmuſſen. 
„Wieſo denken Sie ſich denn das?“ 
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neben ihr am Boden hingerollt. 
obachtet. 
weißen Schneidezähnen ſeinen Hohn mit mir 
da war es Ihnen nicht recht.. 
bißchen Mitleid gehabt — 
ſind Sie abſeits von den andern gegangen, als ich kam, 
und haben auf mich gehört und nicht auf die böſen Buben 
an dem photographiſchen Apparat. 
ganz allein herausgekommen. 
auf mich warten laſſen — nicht wahr? Gelaufen bin ich 


von meinem Zelt durch den Sand, die Pantoffeln in der 
Hand ...“ 


RR 


„Das weiß id doch!“ Er hatte ſich vertraulich dicht 
„Ich habe Sie doch be⸗ 
Als geſtern dies lange blonde Raubtier mit den 
trieb — 
Sie haben mit mir ein 
und ſpäter, an der Sphinx, 


Und heute ſind Sie 
Und ich hab doch nicht lange 


Das ſprach er in aller Unſchuld aus. daß ſie doch nur 


um ſeinetwillen wieder hierhergefahren fei — ohne alle Eitelkei, 
harmlos wie ein Kind, während ſeine Hand zerſtreut in dem 
weichen, dunkelen, krauſen Vollbart ſpielte. Und ſo ſehr ſie ſich 
über ſein zutraulich naives Lächeln ärgerte, mußte ſie ſich doch 
zugeſtehen: etwas war ſchon daran richtig! 
bloß vor ſich ſelbſt nicht wahr haben wollen. 


Sie hatte das 


Und plötzlich verſetzte Kilian Böhm gedämpft und aufgeregt 


und machte dabei große Augen und faßte ihre Hand: „Eilen 


Sie! Fliehen Sie, ehe es zu Spät ift! .. . Sie leben ja mit 
Zöllnern und Sündern zuſammen, liebes Fräulein! . .. Der 


Lange, Blonde beſonders — oh weh — wahrlich, ich ſage 
Ihnen: der iſt für Sie der leibhaftige Antichriſt! Der ver 
ſchlingt Sie mit Haut und Haar. 
Ihnen, was gut ij und was noch viel beffer fein könnte, 
wenn man es gepflegt hätte. 
worden, Fräulein — nun, ich weiß Ihren Namen nicht — 
und es wird noch viel mehr an Ihnen geſündigt werden, ie 


Der verdirbt alles an 


An Ihnen iſt viel geſündigt 


lange Sie das nicht merken und mit auf der Bank der Spötter 
ſitzen. Das iſt keine Geſellſchaft für Sie. Es tut mir weh, 
Sie da zu ſehen!“ 

„Bitte — laſſen Sie doch meine Hand endlich los!“ 
ſagte Fräulein Rasmuſſen, und er tat es und fuhr noch 
eindringlicher fort: „Gewöhnen Sie fih doch bie Meniden 
furcht ab — daß Sie immer denken, man müſſe ſo ſein 
wie die andern — man muß von Ihnen weggehen — 
weit — weit — da iſt dann ein Feldweg linker Hand — 
da kommt man zu ſich ſelber — und gewöhnen Sie "d 
den Menſchenhunger ab! Sie nehmen doch nicht mit jeder 
ſchlechten Speiſe vorlieb — warum denn mit jedem ded 
ten Menſchen — jetzt für den Nachmittag, um einen arme 
Einſiedler aufzuſtöbern wie mich — mal fürs ganze Leben. 
Und dann iſt's zu ſpät!“ i 

Er fprang auf und marſchierte mit ungeduldigen Shutter: 
auf der Pyramidenterraſſe auf und ab wie eine Schildwache. 
Der Nordwind bauſchte die weiten Falten feines Mantel: 
abenteuerlich auf. Über ben Stufenabſatz lugten bie braunen 
Köpfe der Araber und verſchwanden wieder. Endlich macht 
er vor Thomaſine Halt, die am Boden ſitzen geblieben mat 
unb nun zu ihm aufja und ihn ernft fragte: „Warum redet 
Sie nur fo zu mir? Gerade zu mir! Sie kennen mich doc 
gar nicht!“ N ; 

„Aber ich kenne die andern!“ forie Kilian Böhm empor 
und warf mit einem Schwung den Mantelzipfel über a 
Schulter, um fih gegen den Nordwind feſter in die weite 
Hülle zu wickeln. „Und die andern find nichts nütz! Unken 
ſind ſie, in dem Sie nicht gedeihen können! Wahrlich . | 
Er trat bis zu der Stufe, riß einen dort kauernden Bedumer 
an der Schulter in die Höhe und zeigte ihn Thomann: 
„Wahrlich — mir ijt ber armſeligſte ſolche Kerl... < : 
ließ ihn wieder fahren — „. . . mir iſt der ärmſte gelat 
unten am Nil lieber, der im Schweiß feines Angeſichts feinen 
Schlamm tritt und feft an feinem Allah glaubt und aba? 
fein braunes Bübchen ſchaukelt, mir ijt er lieber als Du 
Leute, die an nichts glauben, die nichts lieben, die allen . 
dern Geſchöpfen nur Schmerz zufügen und fie dabei UP 


; ; — f der 
achten und von ihnen leben — das ſind Schmarotzer auf 
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Friedrich Großherzog von Baden. 


Nach einem Gemälde von Ferdinand Keller. 
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Erde — Schädlinge ſind's, die uns jede Schiffsladung aus 
Europa bringt — ach, was tun Sie mir leid, daß Sie mit 
denen leben müſſen, denn ich kenne nicht nur jene, ich kenne 
doch auch Sie . ..“ : 

Seine Augen waren feucht vor Zorn oder Ergriffen⸗ 
heit. Und Thomaſine Rasmuſſen ſtand langſam auf und 
ſchüttelte ſich den Staub von dem Rock und fragte: „Woher 
denn nur?“ | 

„Vielleicht aus einem frühern Leben”, ſagte Kilian Böhm. 
„Vielleicht ſchon vor zweihundert Jahren oder mehr ...“ Und 
der Gedanke, wie uralt ſie doch beide ſeien und wie lange 
mit einander bekannt, verbreitete ein verſtohlenes Lächeln über 
ſeine weichen Züge. Da war ſein Tollpunkt wieder. Es 
ſchoß Thomaſine durch den Kopf: Mit den Arabern möchte 
ich nicht allein hier oben ſein. Aber mit ihm allein auch 
nicht. Gut, daß ich beide beiſammen hab'! Und dann ſchaute 
ſie auf die Uhr und ſagte: „Oh weh, ich muß machen, daß 
ich heimkomme!“ 

„Warum denn? Jetzt wird's hier gerade erſt ſchön! Mittags 
kommt kein Menſch herauf!“ 

„Aber man erwartet mich doch im Hotel zum Lunch. Wenn 
ich nicht ſehr eile, komm' ich ſchon zu ſpät!“ 

Kilian Böhm holte ein Pack zuſammengedörrter Datteln 
aus der Armeltaſche ſeines Mantels und wog ſie in der 
Hand. „Das würde ich gern mit Ihnen teilen!“ ſagte 
er. „Was ſeid ihr für Menſchen, daß ihr euer Leben 
nach euern Mahlzeiten einteilt? Das ſcheint euch das wich— 
tigſte, daß ihr dreimal am Tage andere Geſchöpfe Gottes 
zwiſchen den Zähnen habt. Raubtiere ſeid ihr — Raubtiere 
bleibt ihr — ich eſſe ſchon lange kein Fleiſch! Wollen Sie 
wirklich fort?“ 

„Ich muß. Um Zwölf ſperren ſie doch die Nilbrücke. 
Dann kann ich lange warten!“ 

Ihr Gefährte ſeufzte. Er erhob keinen Einwand mehr. 

„Alſo gut! Kehren Sie nach Kairo zurück! Aber es iſt 
ſchade um Sie —!“ 
l Es flang fo wunderlich — fo vorwurfsvoll . und 
traurig . . Thomaſine Rasmuſſen war betroffen. Das kehrte 
bei ihm immer wieder, daß er ſie für eine Art Auserwählte 
hielt. Und ſie verſetzte noch einmal, den Schleier feſtbindend: 
„Ich glaube, ich ſcheine Ihnen viel mehr als ich bin!“ 

„Nein!“ Kilian Böhm ſagte das laut und rechthaberiſch, 
und ebenſo befahl er den Beduinen den Abſtieg. Der war 
noch mühſamer und langſamer als das Emporklimmen. 
Thomaſine Rasmuſſen beneidete ihren Freund, der ganz ſorg— 
los, ſich mit feinen bloßen Füßen in das warme Geſtein ein- 
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krallend, mehr hinunterrutſchte als kletterte und ſchon lange, 
ehe ſie anlangte, mit gekreuzten Beinen zwiſchen den Beduinen 
unten ſaß, wie wenn er ſelber ein Eſels⸗ oder Kameltreiber 
wäre, und fih mit ihnen auf arabiſch unterhielt und freund: 
lich mit den kleinen Kindern ſpielte, die um ihn im Sand 
purzelten. Dann ſtand er auf und begleitete ſie, nachdem 
ſie ſich etwas ausgeruht, zur Bahn — man konnte ihn für 
einen Eingeborenen halten, der Führerdienſte für ſie tat — 
und ſprach auf dem Weg ganz vernünftig — ſie ſolle gleich, 
wenn fie nach Haufe komme, fih mit Augenwaſſer waſchen, 
wegen des Sandes, und derlei, was jeder andere auch hätte 
äußern können. Es ſchien, daß er ſeine gefährlichen Rückfälle 
in die Seelenwanderung gewaltſam unterdrückte, um ihr nicht 
unnütz Mißtrauen einzuflößen. So brachte er ſie an den 
Zug, der ſich eben zur Abfahrt anſchickte, und ſie reichte, zum 
Staunen der Mitreiſenden und zur beſonderen Mißbilligung 
der Engländer, ihm, einem ärmlichen Araber, die Hand und 
verſetzte auffallend ernſt: „Ich danke Ihnen, Herr Doktor Böhm! 
Ich werd', ſo gut ich kann, das nutzen, was Sie mir geſagt 
haben!“ — Und er hielt wieder ihre Rechte feſt, gerade wie 
oben auf der Pyramide, und fragte eindringlich, ängſtlich — 
denn der Wagen ſetzte fih Schon in Bewegung: „Ich könnte 
Ihnen noch viel mehr jagen . . . ich müßte nur willen, mo 
man Sie trifft — hoffentlich doch bald einmal — nicht wahr 
— nicht wahr?“ 

„Ja — das iſt doch ſo ſchwer — weil man Sie doch 
hier in der Wüſte aufſuchen muß ..“ 

Kilian Böhm ging traurig neben dem Wagen her. Er 
ſah das ein. In Shepheards Hotel und an ähnlichen Orten, 
wo Thomaſine Rasmuſſen zu Haufe war, war er freilich ur 
möglich. Da ließ man gar keine Eingeborenen hinein, deren 
Tracht er doch trug. 

„Aber Sie bleiben doch noch hier?“ fragte er, bittend, ſo 
als ob ſie das ſeinetwegen tun müſſe. 

„Ja — einige Zeit noch!“ 

„Da macht es fich doch gewiß noch! Bitte! Bitte!“ 
Sie verſtand ſeine Worte kaum mehr. Die Räder rollten 
ſchon zu ſchnell. Kilian Böhm trabte nebenher und kam doch 
nicht mit. „Ja — hoffentlich!“ rief ſie ihm nach, den blonden 
Kopf aus dem Fenſter beugend, und ſah eben noch, wie a 
bie Hand zum Abſchiedsgruß erhob — nicht auf orientaliſche 
Art, ſondern zu einem kameradſchaftlichen Wink in die 
Ferne. Und dann ſauſte der Zug, in Staubmaſſen gebüllt, 
durch das grüne, ſonnenüberglühte Fruchtland dahin und 
brachte ſie gerade noch zum Lunch nach Kairo zurück. 

(Fortſetzung folgt) 
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Großherzog Friedrih und Großherzogin Luife von Baden 
zur goldenen Hochzeitskeier. 


Von Alberta 


3 war am 20. September 1856, als in Berlin, am 

Hof des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, 

des Oheims der königlichen Braut, die Vermählung 
ſtattfand, deren goldene Myrtenfeier in dieſen Tagen in der 
Kapelle des großherzoglichen Schloſſes zu Karlsruhe feierlich 
begangen wird. Von allen Seiten ſind die kaiſerlichen und 
fürstlichen Gäſte und Verwandten glückwünſchend dazu herbei- 
geeilt, während zur ſelben Stunde durch das ganze Land ein 
tauſendſtimmiges Dankgebet zum Himmel emporſteigt und beim 
Flattern der Fahnen, beim Geläut aller Glocken, beim 
Kanonendonner und freudigen Hurrarufen Zeugnis gegeben 
iſt, wie ſie alle, jung und alt, tiefgerührten Herzens teil- 
nehmen am goldenen Freuden und Ehrenfeſt ihres allgelieb— 
ten Herrſcherpaares, die Bewohner des geſegneten Landes 
Baden, von den ſilberglitzernden Wogen des Bodenſees an 


| 


von Freydorf. 


bis zu den blauen Fluten des Mains, von den bunten 
Tannen des Schwarzwalds bis hinauf zu ben Laubhängen des 
Odenwalds. 


Großherzog Friedrich, der edle, der deutſche, der in diesen 
Tagen — am 9. September — auch unter dem Tem 
hertönenden Jubel feines Volkes, doch im engſten Familen 
kreis, umgeben von Kindern, Enkeln und Urenkeln. in der 
Stille der paradieſiſchen Mainauinſel feinen 80. Geburten! 
begeht, und Großherzogin Luiſe, fie find es, denen das bei 
Glück verliehen ward, in ſeltener Friſche und Geſundhel, un? 
immer noch unermüdlicher Tätigkeit ein Feſt zu feiern, wie © 
auf den Höhen des Lebens nur wenigen Auserwählte 
vergönnt iſt. | l 

Nach der Vermählung in Berlin, die mit der Entfaltung 
allen Glanzes gehalten wurde, wie es nach altem Herkommen 
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dem Ehrentag einer preußischen Prinzeſſin geziemt, 
Land, in das Schloß ſeiner Väter. 


Rhein heraufgefahren war. 


vermochte, war zu blühenden Gewinden gebunden, 


klären ſollte. 
Das Jahr vorher, bei Eröffnung des 


der Großherzog, damals noch als Prinz Regent, ſeine Ver— 
lobung den Abgeordneten mitgeteilt in folgenden Worten: 
„Dieſe Verbindung, die mir perſönlich ſo viel Glück verheißt, 
wird auch, deſſen bin ich überzeugt, meinem Volk zum Segen 


gereichen!“ 
Selten wohl iſt eine Vorausſagung vollkommener, zuver— 


läſſiger und umfaſſender erfüllt worden als diefe: eine Mutter 
im wahren und vollen Sinne des Wortes iſt Großherzogin 
Des Wohltuns weitverzweigtes 


Luiſe ihrem Volke geworden. 
Netz hat ſie über das Land geworfen, bis in die unwirt— 
lichſten Schwarzwaldgemeinden ift der hilfewirkende Frauen- 
verein tätig. Ja, es würde der uns hier zur Verfügung 
ſtehende Raum nicht genügen, wollten wir die 
neu erdachten Wohltätigkeitswerke dieſer wahrhaft menſchen— 
freundlichen und gütigen Frau auch nur in weiten Zügen 
ſchildern. 

Viel ſchöne Jahre floſſen dem fürſtlichen Paar in un— 
getrübtem Glück dahin; dem Großherzog in raſtlos ſteter 
Arbeit und nie ruhender Sorge und Mühewaltung um das 
Wohl ſeines Landes. Auch hier iſt unmöglich, nur an— 
nähernd zu erwähnen, was die Regierung im Land alles 
beſſerte und ſchuf, daß für Baden gar bald eine Bezeichnung 
gefunden wurde, die ſeitdem faſt ſprichwörtlich geworden iſt: 
Muſterſtaat Deutſchlands. 

Dem großherzoglichen Paar war am 9. Juli 1857 Erb— 
großherzog Friedrich geboren, dem im Lauf der nächſten Jahre 
Prinzeſſin Viktoria und ein zweiter Prinz, Ludwig, folgten. 
Erbgroßherzog Friedrich hat in der holden Prinzeſſin Hilda, 
der Tochter des früheren Herzogs Adolf von Naſſau, die er 
ſich zur Gemahlin erkoren, dem hohen Elternpaar eine zweite 
Tochter zugeführt. Prinzeſſin Viktoria aber und ihren am 
20. September 1881 ihr angetrauten Gemahl, den Kron— 
punjen von Schweden, ſchmückt am goldenen Hochzeitstag der 
Eltern die ſilberne Myrte. Segnend ruhen die Hände der 
hohen Jubilare auf Enkeln und Urenkeln. 

Das Höchſte, was ein freundliches Geſchick dem Erden- 
bewohner gewähren kann, iſt eine glückliche, geſegnete Ehe. 
Auf Thronen wird dies Glück um fo ſeltener fein, weil der 
verſchiedenartigen Pflichten ſo viele ſind, und weil bei der 
Wahl nicht das Herz allein, ſondern auch Staatsklugheit zu 
entſcheiden hat. 

Das hohe, in Freud und Leid ſich ſtets gleichbleibende 
Eheglück auf dem badiſchen Fürſtenthron, das ein leuch— 
tendes Vorbild für das ganze Land geworden war, wer könnte 
verſuchen, es zu ſchildern! In heiliger Treue und Liebe 
haben ſich die hohen Gatten ſtets nahegeſtanden, jeder hat 
des andern ſo entgegengeſetzte Pflichten, hier Politik, dort 
Wohltätigkeit, mit liebendem Intereſſe verfolgt und begünſtigt. 
Als im Jahr 1866 die deutſche Frage in unvorhergeſehener 
Weiſe gelöſt werden mußte, wie unentwegt blieb der Fürſt 
feinen Pflichten gegen den Bund getreu, und wie ſchwer 
mußte damals die edle Fürſtin den Zwieſpalt in den deut— 


brachte 


Großherzog Friedrich ſeine jugendſchöne Gemahlin heim in ſein 
In Mannheim landete 


das flaggengeſchmückte Schiff, auf dem das junge Paar den 
Vom ſtürmiſchen Jubel der am 
Strand Harrenden ward es empfangen; ringsum von allen 
Gebäuden grüßten die rotgelben Wimpel und Fahnen, und 
was der weite Garten Badens an Blumen hervorzubringen 
und 

durchs ganze Land ſetzte ſich der feſtlich freudige Empfang 
fort, vorab natürlich in der großherzoglichen Reſidenz Karls— 
ruhe. Von Stadt zu Stadt erneuerten ſich die Huldigungen 
bis an den Bodenſee, wo die Mainau, das liebliche Eiland, 
die Morgengabe des Großherzogs an ſeine hohe Gemahlin, 
das jungvermählte fürſtliche Paar in ſeine paradieſiſche Ein— 
ſamkeit aufnehmen und ihm das Glück der Flitterwochen ver— 


3 Landtages, hatte 


immer- 


ſchen Landen, ſie die Tochter des Königs von Preußen und 
Gemahlin des Großherzogs von Baden, empfunden haben. 
Und doch führte gerade dieſer Krieg das nun einige Deutſch— 
land den Siegen der ſiebziger Jahre entgegen. — Ja, an 
den jetzigen Feſttagen gedenken die Badenſer ganz beſonders 
des Großherzogs, als eines Helden jener großen Zeit! Und 
welch ſtolzes Gefühl erfüllte damals die Bruſt jedes Badenſers! 
Zumal aber mußte es der Großherzogin ein Augenblick freu— 
digen Glückes und hoher Genugtuung ſein, als ihr Gemahl 
es war, der das erſte Hoch auf den Kaiſer von Deutſchland, 
ihren Vater, ausbrachte. l 

Während Großherzog Friedrich 1870 in Feindesland bei 
ſeinen Truppen vor Straßburg war, ſehen wir Großherzogin 
Luiſe inmitten der Lazarette an den Krankenbetten der Ver- 
wundeten allerorten Hilfe und Troſt ſpenden. Und wie ſie's 
im Krieg geübt, ſo blieb ſie auch im Frieden ein Hort der 
Barmherzigkeit und Güte; man möchte ſagen, jeder Schritt, 
den ſie durch das Land tat, kennzeichnete ſich durch Wohltat, 
jede Sache, deren ſie ſich annahm, ging ſicher einem guten 
Ziel entgegen, getragen durch die milde und mächtige Hilfe 
des Gemahls. 

Und welch freudigen Anteil nahm hinwiederum Groß— 
herzog Friedrich an ihrem raſtloſen Schaffen zur Verbeſſerung 
des Loſes der Kranken, der Armen und Notleidenden. Als 
zu des Großherzogs 70. Geburtstag Stadt und Land ſich 
zur Feſtesgabe einigten, wies er deren hohen Betrag den 
Werken ſeiner Gemahlin zu. 

Doch läßt ſich Eheglück nicht nur in Freud, vor allem 
wohl im Leid erkennen, wie es im uralten echtdeutſchen Volks— 
lied heißt: 

Wir ſind gewillt, beieinander zu ſtah'n. 
Krankheit, Betrübnis und Trauer und Pein, 
Soll unſrer Liebe Verknotigung ſein.“ 


„Käm' alles Wetter auch auf uns zu ſchla'n, 


Dieſe Zuſammengehörigkeit im Leid, nachdem ſo lange des 
Glückes ſtrahlender Sonnenſchein über dem hohen Paar ge— 
leuchtet, ſollte ſich bei dem edlen Fürſtenpaar ſo recht bewähren, 
als das verhängnisvolle Dreikaiſerjahr 1888 ſein dumpfes 
Trauergeläut immer wieder von neuem ertönen ließ. Da 
bedurfte der Großherzog, der ſchwergeprüfte Vater, ſeiner 
ganzen unbeugſam männlichen Kraft, um ſich ſelbſt auf— 
recht zu erhalten und der armen Gemahlin eine Stütze 
zu ſein an den Särgen ihres hoffnungsvollen jüngſten 
Sohnes, Prinzen Ludwig, ihres heißverehrten Vaters und 
ihres Bruders. 

In jenen ſchweren Tagen aber fühlte auch das Fürſten— 
paar den rührendſten Troſt in der aufrichtigen Teilnahme 
ſeines ganzen Volkes: was es an Liebe ausgeſät hatte, das 
wurde ihm reichlich zurückgegeben, und nur feſter und inniger 
in jener Zeit der Trauer ſchloß fih das Band um Fürſt 
und Volk. Bewundernd aber auch ſah dieſes, wie mit un— 
geſchwächter Arbeitskraft, in ſtrenger Pflichterfüllung, in nur 
erhöhter Barmherzigkeit bei anderer Leid und Not, der edle 
Fürſt den eigenen Schmerz zwar nie vergeſſen, doch zu über— 
winden wußte. Haar und Bart ſind ihm weiß geworden, aber 
die milden blauen Augen haben ihren freundlichen Strahl nicht 
verloren und Freude kehrt ein, wohin ſie ſchauen. ö 

In dieſem Jubeljahr nun aber hat das Geſchick förmlich 
als Vorgeſchenk zum Feſt des 80. Geburtstags und der 
goldenen Hochzeit den ſchönſten Segen gewährt; die im ganzen 


Land Baden fo heiß erſehnte Gnade: es iſt dem alten 
Zähringer Geſchlecht ein jungfriſches Reis erblüht; dem 
Neffen des Großherzogs, dem Markgrafen und Prinzen 


Mar von Baden ward im Frühjahr ein Sohn geboren, Prinz 
Berthold Friedrich, der beſtimmt iſt, dermaleinſt die Segnun— 
gen fortzupflanzen, die das Geſchlecht der Zähringer dem 
Land Baden gebracht hat. 

Die Stadt Karlsruhe aber bereitet zum goldenen Hoch⸗ 
zeitsfeſt eine Huldigung, wie ſie ſinniger und ſchöner nicht 
gedacht werden kann. In großen Kunſt-, Archiv- und land: 
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wirtſchaftlichen Ausstellungen will fie die alle Gebiete um- 
faſſenden Fortſchritte und die Fülle der Segnungen vor 
Augen führen, die Baden der Regierung eines ſo weiſen, 
pflichtgetreuen und im Vorwärtsſtreben nie raſtenden Herrſcher— 
paares verdankt. 

„An ihren Werken ſollt ihr ſie erkennen“, heißt es in der 
Bibel. Hier ſind der Werke ſchier allzu viele, darum ſchaut 
in die Augen aller derer, die in dieſen Feſtestagen von nah 
und fern vor dem Schloß vorüberziehen, daraus werdet ihr 
ſo viele Freude, ſo viel Verehrung, ſo viel Dankbarkeit leuchten 
ſehen, daß ihr erkennen mögt: das ſchönſte Juwel in eines 
Fürſten Krone iſt die Liebe ſeines Volkes. 

Aber nicht nur Baden, ganz Deutſchland ſchätzt und ver- 
ehrt Friedrich und Luiſe von Baden. a oa 

Des Großherzogs goldene Worte, in denen er aller- 
orten zur Einheit hinweiſt und nicht ermüdet, Treue zu 
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Kaifer und Reich als das höchſte Gut zu preiſen, er ſelbſt 
ein leuchtend Beiſpiel ſelbſtloſeſter Aufopferung und Hin- 
gabe für das Wohl des großen deutſchen Vaterlandes, dieſe 
Worte ſind dem deutſchen Volk ein Schatz geworden, ein 
mächtiges Band, das feſter bindet als Geſetz und Vertrag. 
Der Großherzogin mannigfache der Wohltätigkeit gewidmete 
Unternehmungen find auch andern Staaten vorbildlich ge- 
worden; ihr eigenes Wirken aber iſt ein Sporn für hoch und 
nieder, ihrem edlen Beiſpiel nachahmend, die Saat des Guten 
weiter zu verbreiten. 

So wird nicht nur in Baden, ſo wird allerorts, wohin der 
Draht die Kunde trägt vom goldenen Myrtenfeſt auf Badens 
Thron, der Segenswunſch zum Himmel ſteigen: „Möge 
dem hohen fürſtlichen Jubelpaar noch ein langer, ge⸗ 
ſegneter Lebensabend, in Glück und Frieden verklärt, im Wider⸗ 
ſchein der Liebe ſeines Volkes vergönnt ſein!“ 


— y — 


Ein Schreckenstag in den Alpen. 


Zur Säkularerinnerung an den Goldauer Bergſturz. 
(2. September 1806.) 


Tausende und aber Tauſende von Touriſten paſſieren alljährlich 

Arth⸗Goldau am Fuß des Rigi. Sie ſtehen dort inmitten 
eines gewaltigen Trümmerfeldes, Folgen einer Naturkataſtrophe, die 
in wenigen Minuten eine blühende Landſchaft vernichtete. Einhundert 
Jahre werden am 2. Septem: 


ber 1906 feit jener Schreckens⸗ 
ſtunde vergangen ſein, aber noch 
liegen zerſtreut die gewaltigen, 
zum Teil haushohen Felſen— 
blöcke da, Moos und Geſträuch 
haben ſie überwuchert, maleriſche 
Tümpel ſich zwiſchen ihnen ge: 
bildet, und am Roßberg klafft 
noch die Wunde, den Weg 
bezeichnend, den der Bergſturz 
von dem weſtlichen Gipfel her 
genommen hat. 

Ein ſchneereicher Winter und 
regenreicher Sommer haben im 
Jahr 1806 die Mergelſchichten, 
die die Felsgeſteine des Rop- 
bergs zuſammenkitten, aufgeweicht 
und brachten den Gipfel des 
1563 Meter hohen Berges ins 
Wanken. Schon im Sommer 
löſten ſich Felſen häufiger als 
ſonſt vom Berg ab; Ende Au: 
guft ſetzten ſtarke Regen wieder 
ein, und nun vernahmen Hir— 
ten und Holzhauer ein unheim: 
liches Toſen im Berg. Am 
2. September hörte der Regen 
allmählich auf, aber der Himmel 
blieb umwölkt und finſter. Be⸗ 
reits am Morgen zeigten ſich 
am Gnypenberg Niſſe und 
Spalten im Raſen, im nahen 
Wald hörte man von Zeit zu 
Zeit das Krachen der Tannen⸗ 
wurzeln, man ſah Steine aus 
der Erde herausgepreßt, und 
nun begannen größere Stein⸗ 
maſſen aus der Höhe in die 
tieferliegenden Wälder hinabzurollen. Um 2 Uhr 


nachmittags begannen ſich ſchon gewaltige Blöcke loszulöſen, und [und Felsſtücke fliegen hoch am Abhang hinauf. 
wo ſie im Tal auffielen, da ſtiegen bräunliche Nebel auf, und ein | 


dumpfes Getöfe erhob fih, das wie ferner Donner am nahen Rigi 
widerhallte. 

Das waren die Vorboten der Kataſtrophe, die nun mit raſender 
Geſchwindigkeit hereinbrach. Ein Augenzeuge, Dr. Karl Zaym in Arth, 
ſchilderte ſie ausführlich: „Das Erdreich am Bergabhang fängt nun 
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Goldau mit bem Roßberg. 
. (Oben bie Abbruchſtelle.) 


auch an, fih voneinander zu ſchieben unb ſtatt der grünen Raſen⸗ 
decke die bräunlich ſchwarze Farbe nach außen zu kehren. Die un⸗ 
teren Wälder bewegen jid) allgemach, und Tannenbäume in unzäh⸗ 
liger Menge ſchwanken hin und her. Ganze Scharen von Vögeln 
lüften ſchnell ihre Flügel und 
richten unter Geſchrei ihren Flug 
dem Rigi zu. Nun wird mit 
einem Male die Bewegung der 
Wälder ſtärker; ganze Reihen 
der vorher losgewordenen und 
ſich ſenkenden Felsſtücke, ganze 
Reihen ſtolzer Tannen, auf der 
oberſten Felskante ſonſt ſo pracht⸗ 
voll ruhend, ſtürzen in Unord⸗ 
nung übereinander und in die 
Tiefe nieder. Alles Losgeriſſene, 
Wald und Erde, Stein und 
Felswände gerät jetzt ins Glei⸗ 
ten, dann in ſchnelleren Lauf 
und nun in blitzſchnelles Hin⸗ 
ſtürzen. Getoſe, Gekrach und 
Praſſeln erfüllt wie tiefbrülen: 
der Donner die Luft, erſchüttert 
das Ohr und tönt im Wider⸗ 
hall von tauſend Bergklüften 
noch gräßlicher. Ein rötlich⸗ 
brauner Staub erhebt ſich in 
Nebelgeſtalt von der Erde, hüllt 
die zerſtörende Lawine in trübes 
Dunkel ein und läuft als dü⸗ 
ſtere Wolke, wie vom Sturm: 
wind gepeitſcht, vor ihr hin. 
Berg und Tal ſind erſchüͤttert, 
die Erde bebt, Felſen zittern, 
Menſchen erſtarren beim Anblick 
dieſer fürchterlichen Szenen. Die 
aus ihrer Ruhe aufgeſchreckte 
Flut des Lowerzer Sees bäumt 
ſich auf und fängt im Sturm: 
lauf auch ihre Verheerung an. 
Ein großer Teil der zerſtören⸗ 
den Maſſe erſtürmt, im Tal an⸗ 
gekommen, noch den jenſeitigen 
ſteilen Fuß des Rigiberges, und einzelne Bäume 
Während der 
wenigen Augenblicke, in denen der Leſer dieſe Schilderung lieſt, in 
der Friſt von drei bis vier Minuten, hat das Ereignis begonnen 
und ſeinen Lauf vollendet.“ : 
Traurig fah das blühende Tal von Goldau aus. Vier Dörfer 
wurden von dem Bergſturz getroffen, 111 Wohnhäuser, 2 Kirchen, 
220 Scheunen und Ställe zerſtört und 457 Menſchen verſchüttet. Viele 
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jammerten noch unter den Trümmern, und als die Erſchrockenen das | taufendmal größer als bie des Sturzes von Goldau. [ 2 
ſchichtlichen Zeit allein find in der Schweiz gegen 150 größere 


Aus der ge⸗ 


Rettungswerk beginnen konnten, wurden noch 259 Menſchen lebendig 3 gege : 
herausgegraben. Der ab⸗ m | mu u Bergitürze | cmt, 
geſtürzte Teil des Ber- Er x der Goldauer ift 
ges hatte die Form A \ Te en Der E 
ines Drei : | rühmteſten, e 
eines Dreiecks, def- : . 
| ſtraße des großen 


ſen Spitze am 
C ia 20 Touriſtenſtromes 
deſſen Seiten 21/2 | 3 Somos 
Kilometer lang Ain 3 ) 
i e 3 : 

ea eR mer fel d i ibe i ſchaut, 
ten Geſteins ſchätzte wird ergriffen von 
man fpäter auf der Gewalt, mit 
15 Millionen Ku⸗ der die Elemente 
bikmeter. In den zu wüten vermocht 
Alpen haben ſchon haben; erhebt er 
größere Berg ſtüͤrze aber ſeinen Blick 
ſtaltgefunden. Am zu den $ innen 
gewaltigſten war des Roßberges und 
der von Flims in des Rigi, ſo wer⸗ 
Graubünden, der den ihm die 15 
in vorgeſchichtlicher Millionen N ubit: 
Zeit erfolgte. Sein meter Schutt ^ ge: 
Schutt erſtreckt jid) ringfügig erſchei— 
als zuſammenhän⸗ nen, und dann wird 
gender, wohl 600 er erſt gewahr, wie 
Meter hoher Berg langſam im Lauf 
— — — e der Jahrtauſende die 

Gebirge ab: 


von Maienſäſſen ob = 
Trümmerfeld. großen zu 
getragen werden. Alljähr 


Die Station Goldau mitten auf dem 


Flims bis jenſeit des 

Rheins und von der Nähe A ER A debis Mb. SCRI 

von Jang bis Reichenau. Der Rhein und feine Zuflüſſe baben lich wird in Arth die Erinnerung an den Bergiturz vom 2. September 
| 1806 durch eine religiofe Handlung „die Schuttjahrzeit“ begangen. 


ſich in Geſtalt wilder Schluchten in den gewaltigen, talabſper— ) a . 
Heuer, am hundertſten Gedenktag der Kataſtrophe, wird ſie ſich wohl zu 


renden Hügel eingeſägt. Die Maſſe der hier . j Hoe X 
Felſen wird auf 15 Milliarden Kubikmeter gefhägt, ijt alfo | einer beſonders weihevollen Feier geſtalten. C. Siaffenborft. 


Der habsburg-Lotbringisd)e Nausschatz. 


von Bettina Wirth. 


Die Schatzkammer des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes in ber Schatzkammer und im laiſerlichen Muſeum aufbewahrte Habs- 
alten Hofburg zu Wien, in der der Habsburg Lothringiſche] burgiſch-Lothringiſche Hausſchatz nicht allein in künſtleriſcher, 
Hausſchatz verwahrt wird, iſt in ihrer gegenwärtigen Anlage ſondern auch in hiſtoriſcher Beziehung von keiner ähnlichen 
eine Schöpfung der Kaiſerin Maria Thereſia, obwohl die ge— Privatſammlung der Welt übertroffen werden. Beim Tod 
wölbten Räume ſelbſt ſchon feit vier Jahrhunderten Diter- Saifer Ferdinands I. waren die „Kleinodien, Perlen und 
reichs Fürſten zur Aufbewahrung ihrer Privatſchätze dienten. Edelſteine“ zwiſchen feinen jüngeren Söhnen Karl von Steier- 
Bis vor dreißig Jahren umfaßte die Schatz [mark und Ferdinand g von Tirol geteilt worden. 
syi ſchätze und Koſtbar— Maximilian, erbte außer 

Gm bis ins 15. Jahr- | den Inſignien und Hoheitszeichen die Truhen 
mit Münzen und Anti⸗ 

quitäten. Die reiche Samm⸗ 
lung Karls von Steier⸗ 
mark kam durch ben römi- 
ſchen Kaiſer Ferdinand II. 
wieder an das Kaiſerhaus 
zurück. Die ebenſo reiche 
Sammlung Ferdinands von 
Tirol kaufte Kaiſer Rudolf II. 
deſſen Erben, den Markgrafen 
von Burgau, Söhnen der Philip— 
pine Welſer, 1606 ab, behielt 


; Der älteite, Kaiſer 


kammer ſämtliche Kunſt di 
leiten, von denen einzelne | Nr 
hundert zurückreichen, wie Bis: 
die von Herzog Karl bem T 
Kühnen unb Kaifer Frie- ! å 
drich IV. ſtammenden . 
Stücke, die durch Erbſchaft * 

an Kaiſer Ferdinand I. M 
gelangten. Nach der Vol⸗ | 
endung des Baues der 
faiferlichen Muſeen am 
Burgring wurde jedoch ein 
Teil dieſer kaiſerlichen Kunſt⸗ 


ſchätze an das kunſthiſtoriſche = | 3 
7 
Schaßkammer verblieben außer Cav TER i EA. Be N. A E: „ 
E Hed 5 Mox S 4 — ÁÓà | Eas bie a 
en Hoheitszeichen n = 4 
Kleinodien i mu id as Neo - a oes P D 1 lp en ale 
ehemaligen Heiligen römischen ee En Ws] 2 E EA athias brachte ſie nach Wien 
gen Heiligen römiſche AE EDEN - Ecc " zurück und ließ die unter 


die zeitweiſe zur Ausſchmückung Jiubolf II. neugefaßten Krö⸗ 
der kaiſerlichen Wohnräume in N a ‚Rungsinjignien vervollſtändigen. 
Verwendung kommen. Den Urteilen Salzfaß "- Seit Ferdinand II. hat ſich der 
der Sachverſtändigen nach dürfte der in der von Benvenuto Cellini. kaiſerliche Hausſchatz ſtetig vermehrt, haupt⸗ 


Reiches nur jene Gegenſtände, 
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ſächlich aus Hinterlaſſenſchaften der Deszendenten des regieren- 
den Hauſes und aus Legaten und Hochzeitsgeſchenken. Im 
Jahr 1747 beauftragte Maria Thereſia den M 
Joſeph Angelo de France mit der neuen 
Ordnung und Aufſtellung der 


des heiligen Mauritius mit dem Nagel vom Kreuz des Herrn, 
die bis in die ſagenhafte Vergangenheit der Merowinger zurück— 
" reichen, kein Stück mehr vorhanden, deſſen Ur- 
en ſprung nachweisbar vor dem 11. Jahr- 

24 hundert läge. Der größte Teil 


Schatzkammer, die er in der I FERIEN --= XT der noch erhaltenen Krönungs- 
heute noch beſtehenden Ge— uM m e 3 Aa N p , gewänder ift ſarazeniſchen 
ſtalt in drei Jahren ſamt „% m SH Urſprungs. Die In— 
Inventar vollendete, 5 8 ; T e, | — en ſchriften beweiſen, daß 
eine Leiſtung, für die F A Mesh EL Lu x WERE Y 2 EN fie zu Palermo unter 


er von der Kaiſerin Roger II. 1123 
dann zum „Ge— JR | | Ä ATI NP MS, DE NERONE * und Wilhelm II. 
neraldirektor der 1 BEIN % 375 EDER A 1181 von fare 
Schatzkammer und fi A cz | ANNA zeniſchen — Sünit 
der Galerien in lern angefertigt 
allen Erblanden“ wurden. Hein⸗ 
ernannt wurde. rich VI. führte von 
Die Schatzkam— dort auf 150 
mer enthält in erſter Saumtieren auch 
Reihe die Inſignien ungeheure Schätze 
und Kleinodien, die an Gerätſchaften, Gold 
als Embleme der Würde en ͤ EM S.: irn MALA a MED al und Edelſteinen in die 
und Machtſtellung des VFC . Heimat. Die alte Kaifer 
Hauſes Oſterreich hier ihren ER mem r 25 D. krone (Abb. S. 741) gehörtzu 
Platz fanden; dazu kamen die den Kleinodien des ehemaligen 
koſtbaren Schmuckgegenſtände, die Heiligen römiſchen Reiches deut— 
im 16. und 17. Jahrhundert zur er A ier Nation. Sie ij aus purem 
feierlichen Hoftracht der Fürſten ES T Gold, mit Perlen beſetzt, mit 
und Fürſtinnen gehörten. Den Getriebene Schüſſel aus vergoldetem Silber Edelſteinen in mühevoller Fil 
größten Teil der hier zuſammen— ven re ae granfaſſung — die meiſt noch 
getragenen Schätze aber bildeten Spuren früheren Gebrauches zer 
namentlich früher die Prunkgefäße, die zum Schmuck der Tafel gen — wie mit Emailbildern verziert, auf denen in romaniſcher 
dienten, und denen die Phantaſie der Künſtler die anziehendſten Unzialſchrift bedeutungsvolle Sprüche wie: „Per me regne 
und abenteuerlichſten Formen gab. 
| Ein großer Glasſchrank im Hauptgewölbe der Schatz— 
kammer enthält die Hoheitszeichen und Orden des Kaiſers, 
„Hauskrone“, Reichsapfel, Zepter und die großen Kollanen 
der höchſten Orden. Andere 
Schränke bergen den Schmuck 
und die Krone der Kaiſerin, 
den ungariſchen Säbel der 
Kaiſerin Maria Thereſia, 
ſowie das kaiſerliche 
Taufbecken und die 
Taufkannen. Die eben 
erwähnte öſterreichiſche 
Kaiſerkrone wurde, wie dies 
die an der Innenſeite des 
Bügels eingravierte In— 
ſchrift dartut, unter Kaiſer 
Rudolf II. angefertigt. 


angebracht ſind. | | 

Das hervorragendſte Stück unter den Gerätſchaften der 
Schatzkammer iſt der Tafelaufſatz (Salzfaß) von Benvenuto 
Cellini (Abb. S. 739). Die Echtheit dieſes herrlichen Goldſchmiede— 
werkes von 33 Zentimetern Breite und 27 Zentimetern Höhe 
hat der Meiſter ſelbſt in feiner Lebens- , 
beſchreibung feſtgeſtellt. Er erhielt 1539 - 
vom Kardinal von Ferrara den Auf: 
trag, eine „Saliera“ anzufertigen. 
In feiner ruhmredigen Weiſe 
ſchildert Cellini ſelbſt den 
Vorwurf des Werkes: „Ich 
nahm einen ovalen Unter— 
ſatz, ungefähr zwei Drittel 
einer Elle, und 
darauf, um 
zu zei⸗ 


Dieſer Krone bedienten | gen, wie 
ſich die zu römiſchen das 
Kaiſern gewählten Re- Meer 
genten Oſterreichs als | fich mit der 


Erde verbün— 
det, machte ich 
zwei Figuren, 
einen guten Palm 
groß, die mit ver— 
ſchränkten Füßen ge— 
geneinander ſitzen, ſo 
wie man die Arme des Meeres 
in die Erde hineinlaufen 
ſieht. Das Meer als 
Mann hält ein 

reich gearbeitetes 


Könige von Ungarn und 
Böhmen und als Erzherzoge 
von Oſterreich bei der feier— 
lichen Krönung in Frankfurt 
am Main. Als dann das öſter— 
reichiſche Erbkaiſertum entſtand, 
wurde dieſe höchſte Inſignie auch zur 
Krone des Kaiſerreichs beſtimmt. 
Am intereſſanteſten ſind die 
Kleinodien des ehe— 
maligen Heiligen 
römiſchen Reichs. 


Er 


- Leider it auher Schiff, das das aN a aa Pie er en 
Getriebene Kanne aus vergoldetem Silber dem Evangelien- | Salz faßt; dar⸗ Kokusnußkanne 
von Ehriſtoph Jamnitzer. buch und der Lanze | unter hatte ich von A. Schweinberger. 


D E 


regnant!“ „Honor regis judieum deligit!“ und andere mehr 


vier Seepferde angebracht und der Figur mE 


in die rechte Hand den Dreizack gegeben. 
Die Erde hatte ich weiblich gebildet, von 
ſo ſchöner Geſtalt und ſo anmutig, als 
ich nur wußte und konnte. Ich hatte neben 
ſie einen reichen, verzierten Tempel auf 
den Boden geſtellt, der den Pfeffer ent⸗ 
halten ſollte.“ Die übrige Beſchrei— 
bung des Entwurfes ſtimmt nicht mit 
der Ausführung. Der Kardinal konnte 
wegen Geldmangels das Modell nicht 
ausführen laſſen, förderte die Sache aber 
dadurch, daß er Cellini dem König 
Franz I. von Frankreich vorſtellte, in deffen 
Auftrag das Salzfaß mit Zu⸗ 
ziehung deutſcher Gehilfen in 
Arbeit genommen und 1543 
vollendet wurde. In den 
Beſitz des öſterreichiſchen 


von Tirol, der bei der 

Vermählung ſeiner Nichte Eliſabeth, 

der Tochter Kaiſer Maximilians II., 
mit dem König Karl IX. von Frank⸗ 
reich als Prokurator den Feierlichkeiten 
in Speyer beiwohnte. Bei der wirklichen 
Trauung in Mezieres verehrte der König 


kanne und einen Pokal mit dem Erzengel 
Michael am Knauf, die ſich ebenfalls unter 
den Schätzen des Kaiſerhauſes noch vorfinden. 

Als ein zweites Meiſterſtück italieniſcher 
Renaiſſancekunſt iſt von den Werken der Schatz⸗ 
kammer ein aus dem ſechzehnten Jahrhundert 
ſtammender Präſentierteller von Stahl mit er- 
habener Silbertauſchierung zu nennen. Der 
graue Grund ijt matt gepunzt, die Verzie- 
rung aus Silber und 
teil weiſe vergoldet, 
ein ovales 
lon in der 
zeigt 
die 
Diana 
mit zwei Hunden. Der Phan- 
taſiereichtum der Ornamentie⸗ 
rung ſowie die virtuoſe Aus⸗ 
führung dieſes Stückes ſind 
unübertrefflich. 

Unter den Arbeiten deutſcher 
Goldſchmiedekunſt, bie den Haupt- 
reichtum der Schatzkammer bilden, 
ragen beſonders die Werke des Nürnberger 
Goldſchmiedes Chriſtoph Jamnitzer hervor, deren 
ſchönſtes vielleicht eine in Silber getriebene ver- 
goldete Schüſſel (Abb. S. 740) ift. Dieſes Meiſterwerk 
übertrifft in der Korrektheit der Durch- 
bildung noch die vielbewunderten Arbeiten 
Benvenuto Cellinis. In der Mitte der 
Schüſſel ift der Triumph Amors dar- 
geſtellt. Mittel- und Hintergrund 
des figurenreichen Bildes find in 
Basrelief getrieben, während die 
vollendet ſchönen Figuren des Vorder 
grundes ganz in Relief gehalten und 
aufgeſetzt find. Auf dem Rand, der 
von einem zierlichen, durchbrochenen 


Pokal des 
Kaiſers Maximilian I. 


Kaiſerhauſes gelangte 
dieſer unvergleichliche Die Kaiſerkrone aus den Kleinodien Zeit, der Sieg 
Tafelauffaß durch den des ehemaligen Heiligen römiſchen Reiches der Wahrheit 
Erzherzog Ferdinand deutſcher Nation. und der Sieg des 
Todes. Das Gefäß hat 


dem Erzherzog ben Tafelaufſatz, eine Onyr⸗ 


Medail⸗ 
Mitte 


Trinkgefäß in der Form eines Drachen aus 
Schildpatt mit vergoldeter Silbermontierung. 


Ornament umſäumt wird, zeigen ſich in feinſter 
Punzierung Szenen aus Ovkds Verwandlungen 
und aufgeſetzte Grotesken, während ſich auf 

der Rückſeite außer dem als Fakſimile nach— 
geſtochenen Namenszug des Verfertigers das 

Nürnberger Wardeinzeichen und das von 


geführte Goldſchmiedszeichen 
befinden. Die Schüſſel iſt ohne die 
fehlenden Ornamente an den Seiten 
65 Zentimeter lang und 53 Zentimeter 
breit. Auch ein zweites durch Kunſtwert 
hervorragendes Stück der Schatzkammer 
gilt als eine Arbeit Jamnitzers. Es iſt 
dies eine getriebene Kanne von vergoldetem 
Silber auf hohem Fuß mit Deckel und Hen- 
kel (Abb. S. 740). Auf den Ausbucklungen 
des Gefäßes find in getriebenen Bas- 
reliefbildern folgende Darſtellungen 
erſichtlich: 

der Sieg der 


Jamnitzer 


einen Henkel, der aus feingegliederten Vo 
luten gebildet iſt und an deſſen Anſatz 
ſich die reizend ziſelierte Figur einer 
ihr Kind ſäugenden Frau befindet. Auf 
dem Deckel der Kanne reitet Frau Venus 
auf einem Schwan. 
Eine deutſche Arbeit von größter 
Schönheit iſt auch die Kokosnußkanne 
| (Abb. S. 740) mit zierlich geſchnittenen 
Darſtellungen aus dem Leben und 
Treiben im Reich Neptuns. Neptun 
ſelbſt, auf einem Hippokamp reitend, 
bildet den Schmuck des Deckels. Die 
Kanne hat eine Höhe von 38, einen 
Durchmeſſer von 37 Zentimetern und 
iſt ein Meiſterwerk des berühmten Augs— ^ - 
burger Goldſchmieds A. Schwein- Fo a" 
berger aus dem 16. Jahrhundert. ca p 
Groß ijt die Zahl der ſo— — * 
genannten gebuckelten Pokale, die 
in Doppelbecher aus Kriſtall. 
ihren 
Formen noch einen gotiſierenden 
Zug verraten. Sehr eigenartig iſt 
der Pokal des Kaiſers Maximilian l. 
(ſiehe die linksſtehende Abbildung 
auf dieſer Seite), an mel 
chem die das Gefäß umgebenden, 
ſowie am Fuß angebrachten getrie- 
benen Buckel ganz naturaliſtiſch als 
Birnen mit Laub und Stengeln gebildet 
inb. Der langgeſtielte Knopf des Deckels 
iſt in Form von großen Erdbeeren ausgeführt 
und zeigt im Innern in ſchöner Email— 
lierung und zierlicher, heraldiſcher Form 
den kaiſerlichen Doppeladler mit den Wappen 
von Oſterreich und Burgund im Herzſchild. 
Mehrere der kunſtvollen Trinkgefäße haben aben- 
teuerliche Formen; ſo ein Trinkhorn aus 
Schildpatt (ſiehe bie nebenſtehende Ab- 
bildung), das wie ein Drache mit grim— 
migem Kopf, ausgeſpannten Flügeln 
und Ringelſchwanz gebildet iſt, der 
mit ſeinen Klauen auf einer ſich 
ängſtlich ſträubenden Schildkröte ſteht 
und auf dem Rücken einen kleinen 


ha 
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Triton trägt, der das Wappen der Montfort hält. Auf der 
untern Seite des Fußes find die Augsburger Beſchau⸗ und 
Wardeinzeichen erſichtlich. 

Zu den Prachtſtücken der Schatzkammer gehören ferner 
die in Gold und Silber gefaßten Gefäße und Schüſſeln 
aus geſchliffenem und graviertem Bergkriſtall. Dieſe Kunſt— 
werke, durch deren Reichtum die Wiener Schatzkammer einzig 
in ihrer Art iſt, rühren faſt alle von Kaiſer Rudolf II. her, der 
für dieſe Kunſttechnik eine große Vorliebe beſaß und italieniſche 
Kunſtſchleifer in großer Zahl an ſeinen Prager Hof berief. 
Ein originelles Stück dieſer Art iſt der auf Seite 741 ab— 
gebildete Doppelbecher, bei dem der abgehobene Deckel gleich— 
falls als Trinkgefäß, als „Damenbecher“ gebraucht werden 


| 


fann. Sehr fein ift bie in Silber getriebene und vergoldete 
Faſſung der beiden Kriſtallgefäße, die aus Kränzen von zier 
lichen Palmetten beſteht. 

Wir mußten uns darauf beſchränken, hier nur einige der 
bemerkenswerteſten Kunſtwerke der Wiener Schatzkammer her- 
vorzuheben; dieſe Proben können, ſo prächtig ſie ſind, nur 
einen ſchwachen Begriff von der außerordentlichen Mannig⸗ 
faltigkeit geben, durch die dieſe in ihrer Art einzige Samm⸗ 
lung künſtleriſcher Schätze ausgezeichnet iſt. Ein derartiger 
Reichtum an auserleſenen Arbeiten deutſcher und italieniſcher 
Renaiſſancekunſt konnte eben nur dadurch entſtehen, daß die 
wertvollſten Stücke zahlloſer Schenkungen und Erwerbungen 
hier auf einem Punkt vereinigt wurden. 


Neidekrieg. 


Eine Wendenſage. 


Sie lagen ums Feuer auf Harlung- Wall, 
Es war zur Nacht nach der Wenden Fall. 
Rotdüſter verbrannte der Abend im Moor, 
Froſtflocken hingen im Heiderohr — 
Wann graute, wann braute die Heide? 


„Die Würfel, Knappe! Wer buhlt um das Glück?“ — 
Der Sachſengraf ſtieß den Becher zurück — 
„Wir teilen das Land, das im eiſernen Spiel 
Mit dem Wendenhund an die Marken fiel!“ 
Wann graute, wann braute die Heide? 


Hei, ſprangen die Würfel zu Harlung- Wall 

Auf klingendem Schild mit klingendem Fall! 

Hei, tollte der Sieger Jubel ringsum! 

Die wendiſche Heide nur brütete ſtumm — 
Wann graute, wann braute die Heide? 


And einer, der war ein Fürſtenſohn, 

Ein Wende, ſie ließen ihn leben zum Hohn, 

Dem ſtockte der Wunden rinnende Flut, 

Dem ſchoß ins Antlitz die bleiche Wut — 
Wann graute, wann braute die Heide? 


Hin über der Sachſen trunknes Gewirr 
Floh fiebernd ſein Auge ſo flatternd irr, 
Weit in der Heide dämmernden Kreis 
So trotzig flehend, ſo hilflos heiß — 
Wann graute, wann braute die Heide? 


And ſiehe: am blühenden Himmelsrand, 

Da ſah er es weben wie Geiſterhand, 

Da ſah er es fahren wie Wolkengeſchoß, 

Wie Swantewits dampfendes Schwanenroß — 
Es graute, es braute die Heide! 


And plötzlich riß ſich ein jauchzender Schrei 
Voll Grimm und Liebe ſo wild, ſo frei 
Aus ſeiner ſterbenden Bruſt herauf: 
„Die Heide ſteht für die Wenden auf, 

Es graut, es braut auf der Heide!“ 


— mi —— — — — — — — — — 


Der Morgen kam und der Tauwind auch, 
Auf tückiſchem Bruch lag's ſchleiernd wie Rauch. 
Der Sachſengraf zog in die Heide hinaus. 
Im qualmenden Nebel fand keiner nach Haus — 
Es graute, es braute die Heide. 

Gertrud Freiin le Fort 


Kains Entsühnung. 


(Schluß.) 


Die Hand über die Augen legend als Schutz vor 
den letzten ſchrägen Sonnenſtrahlen, ließ er ſeinen 
weitſichtigen Blick die Ferne durchſtöbern. Er hatte 
Glück. Bei Meier-Clüvers’ altem Torfloch, dort, 
wo im niedrigen Birkenbuſch die Nachtigall niſtete, erſpähte 
er eine helle Geſtalt. 

Er rannte drauf zu, ſo raſch ſeine vierundvierzig Jahre 
und die in der harten Arbeit im Moor ſteifgewordenen Glieder 
es ihm geſtatteten, viel zu langſam für ſeine Ungeduld. Das 
Herz klopfte ihm zum Zerſpringen vor Angſt, daß der andere, 
der jünger und elaſtiſcher war als er, ihn vorzeitig entdecken, 
vor ihm die Flucht ergreifen könnte. Aber der blieb ruhig, wo 
er ſtand, auch nachdem er ihn geſehen haben mußte. 

Schon lag der Tümpel vor dem Heranſtürzenden. 


Im 


— 


dunkeln, ftillen Waſſer Ipiegelten fich der abendrote Himmel, der | 


junge Birkenbuſch und die helle Geſtalt Gerd Klünders'. Das 
letzte Stückchen Sonne war eben hinter ihm verſunken, und in 
den bläulichen Schwaden, die allerorten aus dem feuchien Grund 


Roman von Cuiſe Weſtkirch. 


aufſtiegen, ſtand er wie in einem feinen Nebel. Oder war der 
Nebel vor Janfredriks Augen? : 
„Halt! Bleib ſtehen!“ ſchrie Holm über ben Tümpel. 
Und er fing an, um den Rand zu laufen zu dem drüben. 
Gerd Klünders nahm höflich den Hut ab. p 
„Das freut mich, daß Sie nun zu mir kommen, Herr Holm. 
„Zum Freuen wirft woll kein Urſach finden. Ich mus 
was ſagen.“ 
„Das war auch meine Abſicht, als ich heut morgen zu 
Ihnen kam, Herr Holm.“ , 
Janfredrik jtand ihm nun gegenüber. „— Du haſt mein 
Trina Dummheiten vorgeſnackt“, ſagte er noch außer Atem. 
„Ich leid' das nich, verſtehſt? Wir Menſchens im Moor 
find nich dazu da, daß ihr Klünders da euern Spaß mit 
treibt.“ ; 
„Ich betrachte Trina Swenſen als meine Braut, Herr Holm. 
„Dein Braut? Sieh mal an! Dein Braut! Und wie 
viel Bräut' haſt außer Trina Swenſen, he?“ 
„Herr Holm, ich darf verſichern —“ 
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Aber der Grimm in Janfredrik machte es ihm unmöglich, 
zuzuhören. Er unterbrach: 

„Du haſt ihr lieb, was? Haſt nie ein ander liebgehabt? 
Das Lied kenn' ich, brauchſt mir's nicht erſt vorzuſingen. Aber 
ich bin kein dumme Dern. Ich mach' reinen Tiſch. So!“ 
Er hieb mit der Fauſt durch die Luft. „Was faul is in ſein 
Wurzel, das muß weg. Muß weg! Verſtehſt mich? Eure 
Liebe muß weg. Du mußt weg, Gerd Klünders.“ 

Und nun mußte er abbrechen. Nicht ſo ſehr der ſchnelle 
Lauf, als die Leidenſchaft, die in ihm kochte, zerſchnitt ihm die 
Stimme. 

Da ſprach Gerd Klünders: „Herr Holm, von keinem als 
von Ihnen würd' ich in Ruhe ſolche Reden ertragen. Aber 
mit Ihnen hab' ich Geduld, darum, weil ich der Bruder meiner 
Schweſter bin, weil Ihr Schickſal, Janfredrik Holm, vielleicht 
der tiefſte Eindruck geweſen iſt, den mein Knabenherz empfangen 
hat. Aber ſeien auch Sie gerecht. Wollen Sie wirklich mich 
verantwortlich machen für meiner Schweſter Unrecht?“ 

„Blut is Blut“, ſagte Holm. „Mich alten Bauer wirſt 
nich glauben machen, daß ein' vom Schlehdorn Kirſchen pflückt, 
oder daß ein Füchſin Fohlen zur Welt bringt.“ 

„Was für eine Bürgſchaft verlangen Sie?“ fragte Gerd. 
Er zog ſein Skizzenbuch aus der Taſche. „Soll ich jetzt gleich 
hier in Ihrer Gegenwart niederſchreiben auf mein Ehrenwort 
und an Eides Statt, daß ich Trina Swenſen von ganzem Herzen 
liebe und fie in der kürzeſten rift, die das Geſetz zuläßt, bei- 
raten will? Warten Sie, vielleicht beruhigt Sie das. Und es 
entſpricht nur dem, was ich ſchon heut morgen Ihnen geſagt 
haben würde, wenn Sie mich hätten anhören wollen.“ 

Während er ſprach, begann Gerd zu ſchreiben. 

Unruhig ſah Janfredrik ihm zu, befremdet, faſt enttäuſcht. 
Er hatte anderes erwartet: Ausflüchte, Redensarten, ein Aus— 
biegen, Entgleiten. Was Gerd ſagte und tat, trug den 
Stempel der Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit. Aber anſtatt 
Janfredrik zu beruhigen, regte dieſe unerwartete Wendung ihn 
nur noch mehr auf. Jetzt erſt wurde es Ernſt. Nicht einen 
Dieb galt es fortzuſcheuchen: ein Eigentümer forderte in 
gutem Glauben ſein Recht. Nein, es war nicht ſein Recht. 
Nie würde er es ihm geben. 

Janfredrik ſtieß nach der Hand, die ihm den unterſchriebenen 
Schein reichte. „Was gehn dein Abſichten mich an? Ob du 
ihr heiraten willſt oder nich, ich geb ſie dir nich. Nie. Sie is 
mein. Mein Tochter. Die geb ich kein', der Klünders heißt.“ 

Auch in Gerd regte ſich jetzt der Zorn. „Sie haben gar 
kein Recht, mir das Mädchen, das mich liebt, das ich liebe, 
vorzuenthalten, Herr Holm.“ 

„So? Meinſt das?“ 

„Selbſt meiner Schweſter können Sie nur nachtragen, 
was Sie im Herzen durch ſie gelitten haben, nicht das, wozu 
Ihre Enttäuſchung Sie getrieben hat.“ 

„Was?“ 

„Die Tat gehört immer dem Täter, Herr Holm.“ 

Janfredrik ſtrich ſich das Haar aus der Stirn. „Um 
das, was geweſen is, wollen wir nu nich ſtreiten. Ich bin 
gekommen, um ganz was anderes von dir zu fordern, als 
was da auf dein Wiſch von Papier auf ſteht.“ Er ſprach 
leiſe zwiſchen den Zähnen. „Du ſollſt ſwören, Gerd Klünders, 
jetzt gleich ſwören, daß du dein Sachen zuſammenpackſt un 
morgen früh aus Schmalenbeek weggehſt. Dich auch nie 
wieder ſehen läſſeſt hier inn Moor. Daß du Trina Swenſen 
vorher nich ſprechen willſt, auch ſpäter in kein Weiſe mehr 
inkommodieren. So. Heb dein Hand auf un ſwör das.“ 

In der ungeheuern Erregung, die er kaum niederzwang, 
hatte Janfredrik die Flinte von der Schulter genommen und 
zerrte am Lauf. 

„Und wenn ich das nicht ſchwöre,“ ſagte Gerd Klünders 
und ſah ihm feſt in die Augen, „dann wollen Sie mich wohl er⸗ 
morden, Janfredrik Holm, wie ihren Freund Brün Lorenſen?“ 

Eine Ernüchterung kam über Janfredrik. Unwillkürlich 
beugte er die Mündung zur Seite. 
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„Was hängſt du dir gerad an Trina Swenſen?“ murmelte 
er. „Da ſind Derns genug für dein Jugend. Ich bin ein alten, 
einſamen Mann. Ich hab kein Frau, kein Kind, niemand, 
niemand als das Mädchen. Sie is mein Tochter. Ich hab ein 
größer Recht dran, als wenn ihr Mutter ſie mir geboren hätt. 
Da ſollſt du Reſpekt vor haben und ſie mir laſſen.“ 

„Bleibt ſie denn nicht Ihre Tochter, Herr Holm, auch 
wenn ſie meine Frau wird?“ 

Janfredrik hob abwehrend die Hand. „Nein! Da is 
ein Graben, da is ein Meer zwiſchen die Klünders un mir.“ 

„Unſere Liebe ſchlägt die Brücke darüber.“ 

„Ich will nich“, ſagte Janfredrik. „Ich kann nich. Sie dir 
geben, das is, als wenn ich ihr begrübe. Ich will nich mein 
Beſtes mir aus dem Herzen reißen, weil du dreiſt genug biſt, un 
ſtreckſt die Hand danach aus. Ich will nich, verſtehſt?“ Wieder 
zerrte er am Lauf. „Und ich bin ein, der fein Willen durchſetzt.“ 

„Und fühlen Sie nicht, daß in dieſer Liebe Ihrer Adoptiv: 
tochter und Sophees Bruder gerade die Verſöhnung mit der 
Vergangenheit liegt? Daß in unſerm hellen, ſchuldloſen Glück 
Schuld und Leid von einſt auslöſchen?“ 

„Wie du fnaden kannſt! Gerad wie fie —“ | 

„Geben Sie mir Trina, Janfredrik Holm. Sie müſſen 
ſie mir ja geben.” 

„Nein!“ Janfredrik ſchrie es. | 

Gerd blieb gelaſſen. „Sie werden fie mir geben. Aber 
es iſt nicht gut, an dieſem Ort in der ſinkenden Nacht uns 
von dieſen Dingen zu unterhalten. Sie werden nachdenken. 
Im Sonnenlicht morgen ſprechen wir weiter.“ 

„Nie.“ 

„Doch.“ Gerd lüftete den Hut. Und weil Janfredril 
wie ein Pfahl vor dem Pfad zum Dorf ſtand, ging er lang 
ſam tiefer ins Moor, dort hinaus, wo der letzte gelbe Strich 
des Abendrots feinen Goldglanz auf den Schnee des Flocken. 
graſes warf. Janfredrik hielt ihn nicht zurück. Reglos, mt 
ſtarrem Blick ſah er ihm nach. | . 

Wie er der andern glich! Aus Blick, Mienen, Lächeln, 
Stimmklang war die alte Zeit aufgeſtanden, die ſtürmiſche 
Frühlingszeit feiner Leidenſchaft. Aus tauſend vernarbt qc 
weſenen Wunden brach blutig der alte Schmerz. Als erlite 
er heute den Verrat, ſo empfand er ihn. Sophees helle 
Spottlachen am Arm des Geliebten, Brüns Todesjeutztt 
klangen vor ſeinem Ohr, als hätte das ſchweigende Moor um 
ihn ſie ausgeſtoßen. Und dem Bruder der Schändlichen you 
er die Tochter feines Herzens geben?! Nein. Das mar ur 
geheuerlich! Das würde nicht gejchehen. Jedem Mann, den 
Trina ſich erwählte — dem nicht. Er gab ſie ihm nicht . 

Aber hält man, was nicht bleiben will? So lange © 
einen Gerd Klünders gab, würde keine Menſchenmacht Trina 
Swenſen von ihm zurückhalten. Nur wenn er tot war. " 
Ach! Wär er tot! — Sie würde ihn betrauern — 11 
lange. Jugend vergißt. Und dann bliebe ſie ſein Sui 
für immer. Nichts fonnte fie von ihm trennen als die Lie 
zu dieſem Mann. Wär' er tot! N Aber 

Mit heißen Augen begann Holm Gerd zu ſuchen. ER 
er jab keine Geſtalt auf dem weiten Moor. Nur der En 
von weißem Flockengras ſchimmerte noch geſpenſtiſch Deni 
durch die einbrechende Nacht. , " 

Das mar feltiam. Seine Augen ſahen wie a 
durch das Dunkel. Und plötzlich durchzuckte ihn ein s 
freudiger Schreck. Hatte fein Wünſchen geheimnisvoll wittend: 
Gewalt? — Nach dem Wildbruch zu war jener graer did 
eine gefährliche Straße bei ſinkender Nacht, doppelt UNS 
für einen Ortsfremden. Ob er nun um den Sumpf - 
das obere Ende des Dorfes zu erreichen ſuchte DEVE M 
hin nach St. Jürgen hinüberſtrebte, bei jedem e 
die ſchlammige Tiefe. Vielleicht hielt ſie ihn ſchon gern 
er verſank Zoll um Zoll. IR 

Horch! du 2 nicht ein Ruf von einer ee 
Ein Hilferuf? — Oder klagten nur die Unken n 
laut? Schrie ein Nachtvogel zornig über entflohene Beil 
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Nichts hören! Nichts ſehen! Heim! 
Er raffte ſein Gewehr vom Boden auf. 
Schritte. 
Warum waren die Füße ihm ſchwer und der Atem ge— 
daß der Schatten des Ertrinkenden, 


* L 
Er tat, ein paar 


preßt? Fürchtete er, 
wenn anders jener dort ertrank, anklagend ihm wieder— 


kehren würde wie einſt Brün? Der kam nicht; der hatte 
kein Recht. Nicht Janfredrik hatte die Hand aufgehoben gegen 
ihn. Und er behielt ſeine Tochter. 

Seine Tochter. Er ſah plötzlich Trina vor ſich, wie ſie 
vertrauend ihn anſchaute mit ihrem ehrlichen Kinderblick, damals, 
als ſie freiwillig zu ihm zurückkehrte von ihrer Flucht in die 
Welt. „Ich glaube doch, daß du es gut mit uns meinſt, 
Onkel Holm.“ Und er? Das ſchlimmſte Leid gönnte, 
wünſchte er ihr lieber, als daß er ſie dem Mann gab, dem 
er fremde Schuld nicht vergeſſen konnte. 

Ein Grauſen packte ihn vor ſich ſelbſt. 
immer, immer noch der alte, in feinem Jähzorn zügelloſe Jan 
ſredrik, der er geweſen war? Noch? Nach allem, was er 
geſündigt und gelitten hatte? Mit grauen Haaren noch wie 
mit blonden? Nein! Nein! Nein! Das Grauſige durfte 
nicht geſchehen, dies Leid nicht kommen über Brüns Blut, dem 
er ſich zum Schützer angelobt hatte. Es durfte nicht. 

Er rannte dem Wildbruch zu. Die Angſt, daß er ſchon 
zu ſpät kommen könnte, trieb ihm den Schweiß auf die Stirn. 
Von hundert zu hundert Schritten ſchrie er: „Hojo! Gerd 
Klünders! Gerd Klünders! Wo biſt?“ 

Keine Antwort kam zurück. 

Und es war doch noch gar nicht lange, daß jener ſich von 
ihm getrennt hatte. Oder doch? Während des heißen Kampfes 
in ſeiner Seele hatte er das Maß der Zeit verloren. Er ſtrengte 
die Augen an, das raſch wachſende Dunkel zu durchdringen. 
Hart über den weißen Streifen ſpähte er hin. Der Kopf, ein 
Arm müßten doch nod) aufragen aus dem Flockenmeer. Und 
warum dieſe Stille? Ertrinkende pflegen zu ſchreien. War's 
gar ſchon vorüber? Sein Herz ſetzte aus. 

„Gerd Klünders! Halt! Bleib ſtehen! Da geht kein Weg!“ 

Mit aller Kraft der Lungen ſchrie er's. Und diesmal kam 


Antwort, ganz ruhig, ganz klar. 

„Ja, das ſcheint wirklich ſo.“ 

Janfredrik hob die Augen, die tief unten, immer die ge 
fährlichſten Stellen entlang geſucht hatten. Nun entdeckte er 
die Geſtalt des Malers fünfzig Schritt abſeits, wo eine 
Art feſteren Dammes als ſchmaler, dunkler Strich in das 
ilberne Geflock der Moorgrasblüten einſchnitt. Schlank und 
hoch ſtand Gerd Klünders, kein Verſinkender, nicht einmal ein 
unmittelbar Gefährdeter. 

„Bleib ſtehen!“ ſchrie Janfredrik heftig. „Da kannſt nich 
voran. Und vorſichtig, mit dem Gewehrkolben die Trag— 
fähigkeit des Bodens prüfend, betrat er den Steig, näherte ſich. 
„Las is ein ſlimmen Fleck Erde, wo du ſtehſt.“ 
ich entſinne mich dunkel aus meiner Kindheit, daß hier 
eine Furt durchging.“ 

„Die findſt nich bei Nacht.“ 

„Ja, das hab' ich auch gefürchtet. 
gekehrt.“ 

Vanftedrik faf zu Boden. Unnötige Sorge. Es war keine 
Gefahr geweſen. Der Himmel hätte feinen frevlen Wunſch 
uicht erhört. Er hätte nach Haus gehen können. Vielleicht 
doch nicht. Gerade die Sicheren haſcht der tückiſche Grund. 

„aß mein Hand an, Gerd Klünders. Komm heraus da.“ 

Jögernd gehorchte Gerd, und es ſchien Janfredrik, daß er 
borüchtig feine Füße ſetzte wie in geheimem Mißtrauen. 
| Aber der Boden wurde feſter mit jedem Schritt. Schon 
alen die weißen Flocken hinter ihnen. Da fragte Gerd: „Sind 
Lie wirklich aus Sorge um mich zurückgekommen, Herr Holm?“ 
. ließ ſeine Hand los. „Es is ein ſlimmes Stück 
* 11 5 Ich warn jeden davor. Als du weggegangen biſt, 
= ich das vergeſſen, weil mir was anderes im Kopf 
herumging. Nachher is es mir dann eingefallen.“ 
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War er denn 


Darum bin ich um 


„Das war ſehr gütig, Herr Holm. Ich danke Ihnen.“ 

„Um deinetwillen hab' ich's nich getan“, ſagte Holm kurz. 

Gerd ſah ihn prüfend an. Er fragte nichts weiter. Die Tat 
Janfredriks war ein gutes Zeichen für ſeine Hoffnungen. Aber 
voreilige Worte ſind oft wie die kühlen Frühlingswinde. Sie 
machen die Knoſpen erfrieren, an denen ſie rütteln. Er wartete. 

Schon tauchten die Kornäcker der Kolonie vor ihnen auf, 
ein fahlwogendes Meer im Gegenſatz zu dem ſchwarzen Heide— 
kraut, das den Moorboden bedeckte. Da begann Janfredrik: 
„Ich weiß nich, ob du dich das gut überlegt haſt. Trina 
Swenſen is man ein Bauerndern. Du biſt ein aus der Stadt. 
Dein Verwandtſchaft und dein Freundſchaft werden ſich in Trina 
ihr Art nich finden können und ſie nich in die von dein 
Freundſchaft. So was is nich gut.“ 

„Was Sie da ſagen, würde richtig ſein,“ antwortete Gerd 
ehrlich, „wenn ich ein Kaufmann wäre, ein Offizier oder ein 
Beamter, ein Feſtangeſeſſener, in eine beſtimmte Kaſte Ein— 
gereihter. Aber wir Künſtler ſind in allen Ständen daheim. 
Unſere Freundſchaft wählen wir uns nach unſerm perſönlichen 
Bedürfnis. Darum können Sie gewiß ſein, daß der Kreis, in 
den ich Trina führe, gerade wie ich ſelbſt in ihr das Meiſter— 
werk bewundern und lieben wird, das ſie iſt.“ 

Wieder gingen beide eine Strecke ſchweigend. Dann blieb 
Janfredrik ſtehen. „Kannſt du mir verſprechen, daß du ihr 
ſehr, ſehr glücklich machen willſt?“ 

„Das iſt mein ehrlicher Wille, Janfredrik Holm.“ 

Der Mond war über den Moorrand heraufgekommen. Bei 
ſeinenn matten Schimmer ſahen die beiden Männer einander 
lange und feſt in die Augen. 

Dann kehrte ſich Janfredrik mit einer ſchroffen Bewegung ab. 

„Komm morgen früh in mein Haus. Dann wollen wir da 
über ſprechen. Längs die Felder geht dein Weg. Gute Nacht.“ 

„Gute Nacht, Janfredrik Holm.“ 

Als Janfredrik in ſein Haus trat, kauerte Trina an der 
verglimmenden Herdaſche. Brün, die Knechte und Mägde waren 
zur Ruh. Beim Klang der Tür fuhr ſie auf, ſtürzte ihm 
entgegen. „Gerd? Gerd? Haſt du ihm ein Leid getan?“ 

„Nein“, ſagte er kurz. 
„O, du haſt ihn nicht gefunden?! Gott ſei Dank! Gott 
ſei Dank!“ Die Tränen begannen ihr aus den Augen zu 
fließen, Tränen des Glücks, der Dankbarkeit. | 
Janfredrik ſtellte feine Büchſe in die Ecke. 

„Ich hab' ihm woll gefunden. Dadrum brauchit nich auf 
zuſchreien. Bin ich denn ein unvernünftigen Menſchen? Ich 
hatt' mir vorhin eingebildet, er meint es nich ganz ehrlich mit 
dich. Das hat mich was wild gemacht. Aber kann ſein, daß 
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ich ihm damit unrecht getan hab'. 

„O, Onkel Holm, du haſt mit ihm geſprochen? Du haſt 
ihn angehört, lieber, lieber Onkel Holm? Was für ein dummes 
Ding war ich mit meiner Furcht! Als ob du nicht immer 
der Klügſte, der Beſte wärſt! Lieber, lieber Onkel Holm.“ 

„Ich will dich ſagen,“ ſprach Janfredrik langſam, „er 
kommt morgen. Un wenn du wirklich nich ohne ihm leben 
magſt, denn ſo will ich — ich will dein Glück nich in Wege 
ſein, verſtehſt?“ 

Mit einem Jubelruf warf ſie ſich an ſeine Bruſt, ſchlang 
die Arme um ſeinen Hals. 

„Onkel Holm,“ ſchluchzte ſie, das Geſicht an ſeine Schulter 
gelehnt, „wenn ich dir's ſagen könnt', einmal ſagen, wie ich 
dich verehr', wie ich dich lieb hab'. Nicht Vater, nicht Mutter 
hab' ich gehabt. Du biſt mir beides geweſen und Heimat 
und Lehrer. Nie kann ich's gut machen, was du an mir 
getan haſt. Und wenn ich Gerd lieb hab', weil ich nicht 
anders kann, ich weiß doch, nicht einmal Gerd meint es beſſer 
mit mir.“ 

Janfredrik hielt ſie ſchweigend in den Armen. In ſeine 
Augen trat ein Nebel, in dem ihm die Tenne und das Herd— 
feuer verſchwammen. In dieſem Augenblick fühlte er es ganz, 
was er in dieſem jungen Leben beſaß, was er im Begriff war 


hinzugeben. Denn verlieren würde er ſie durch dieſe Heirat, 
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das begriff er klar. Nie konnte ihm wohl werden in der Nähe 
des Mannes, deſſen Züge und Weſen ihm unaufhörlich all ſein 
Unglück, all ſeine Schuld vergegenwärtigten, und der fortan 
ſeines Kindes Nächſter ſein würde. Aber er fühlte, es mußte 
ſein. Sanft ſtrich er über des Mädchens blonden Scheitel. 
„Geh zu Bett, mien Dern. Das wird woll all recht werden.“ 

Am nächſten Tag blieb Janfredrik zu Haus. Sie brauchten 
ihn nicht im Torfſtich. Brün würde ſchon aufpaſſen, daß ihm 
von ſeinem Erbe kein Pfennig vergeudet würde. 

Als Gerd Klünders kam, ſprach er ganz trocken und ge 
ſchäftsmäßig mit ihm. Trina Swenſen und ihr Bruder waren 
ſeine Erben. Brün bekam den Hof, Trina, was etwa an 
Barvermögen da ſein würde. — „Du mußt nich denken, daß 
mein Tochter ein Bettelmädchen is.“ 

Was den Zeitpunkt der Hochzeit betraf, da war's auch 
ihm recht: je eher, je beſſer. Die Wochen vorher, das wußte 
er, würden eine Qual für ihn werden, ein ſtückweiſes Ab— 
ſchiednehmen. 

Der Form wegen wurde auch Margret Swenſen gerufen, 
um unter Tränen und Seufzern ihre Einwilligung zu geben. 

Und Trina war eine ſtille Braut. Zwiſchen den Feldern, 
an der Seite des Geliebten konnte ſie ſcherzen und lachen. 
Im Hauſe laſtete Janfredriks Weſen auf ihr. Er ſprach kaum 
noch. In ſtummem Grübeln ging er durch Haus und Hof. 
Kein ungutes Wort hörten ſie oder Gerd von ihm. Trina 
kannte ihn genug, um trotzdem zu wiſſen, wie er innerlich 
rang und litt. 

An einem Sonntag war in Grasdorf die Trauung und 
dann auf Holms Hof der Hochzeitſchmaus. Das junge Paar 
ſchied ſchon am frühen Nachmittag, denn die Fahrt nach 
Ottersberg war weit. 

Vor der Haustür nahmen ſie letzten Abſchied von Jan: 
fredrik Holm. Gerd reichte ihm bewegt die Hand. „In 
Frieden, Janfredrik Holm. Laſſen Sie mich hoffen, daß Sie 
keinen Groll gegen mich hegen.“ 

Janfredrik nahm die Hand, drückte ſie. 
Gerd Klünders.“ 

Und: „Auf Wiederſehen!“ hieß es bei den Jungen. 
„Auf Wiederſehen!“ antwortete der Alte. Die Tücher wehten 
hüben und drüben. 


„In Frieden, 


ER 
Friederike Goßmann. (Zu nebenſtehender Abbildung.) Von 
der einſt ſo gefeierten Bühnendarſtellerin Friederike Goßmann, die am 
15. Auguſt, 68 Jahre alt, als Gräfin von Prokeſch⸗Oſten in Gmunden 
verſtorben iſt, weiß die heutige Generation nicht mehr viel. Und doch 
iſt ſie ſeinerzeit die berühmteſte Darſtellerin der „Grille“ geweſen 
und hat nicht nur in Deutſchland, jonber auch am Wiener Hof: 
burgtheater, in Petersburg, Amſterdam uſw. die glänzendſten 


Erfolge errungen. Friederike Goßmann war ein Würz⸗ i 


burger Kind, das ſchon mit 15 Jahren auf die welt: 
bedeutenden Bretter trat, von der Mutter Felix 
Dahns auf ihren Beruf vorbereitet. Nach einer 
Anfängerperiode auf kleinen oſtpreußiſchen Bühnen 
lam ſie aus Hamburger Thaliatheater, wo ſie ihre 
erſten großen Erfolge errang, und dann 
durch Heinrich Laube 1857 ans Burgtheater, 

die Sehnſucht und Pflegſtätte aller großen Za- 
lente. Die Naivenrollen waren ihr Fach, das 
„Lorle“, die Jeanne in der „Lady Tartuffe“ 

u. a. m.; ihren Ruhm aber begründete die 
„Grille“, die keine andere wieder ſo ſchelmiſch, 

ſo herzlich und natürlich geſpielt hat. Friederile 
Goßmann zog fid) ihon mit 22 Jahren von 

der Bühne zurück, um den Freiherrn — ſpäteren 
Grajen — Karl von Prokeſch-Oſten zu heiraten. 
Chineſiſche Examenaufgaben. Welch bedeut⸗ 
ſame Fortſchritte in letzter Zeit die Aufklärung im 
„Reiche der Mitte“ gemacht hat, zeigen uns deut— 
lich die Examenaufgaben, die dem „Oſtaſiatiſchen 
Lloyd“ zufolge jüngſt den Kandidaten eines gewiſſen 
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Janfredrik aber kehrte nicht ins Haus zurück, wo die Gäſte 


ſchmauſten und tranken. 


Er ging hinaus ins Moor. 


Im 


Sonnenſchein flimmerte der ferne Schneeſtreifen des Flocken: 


graſes. 


nach ſchwerem Ringen über den Menſchen kommt. 
Aber ein gutes Bewußtſein des Sieges adelt 


iſt vermindert. 
das Gefühl der Schwäche. 


Und im Herzen des Mannes war die Stille, die 
Die Kraft 


Auf einem umgefallenen Birkenſtamm ſitzend, ſtarrte er dem 
Wagen nach, der kleiner und kleiner wurde auf der ſchnur— 


geraden Straße im endloſen Moor. 


Wie der Wagen kleiner 


wurde vor Janfredriks Augen, jo würde ſein eigenes Bild 
kleiner und kleiner werden in ſeiner Tochter Herzen. Langſam, 
unaufhaltſam würde die Entfernung wachſen zwiſchen Trina 
und ihm, trotz all des guten Willens auf beiden Seiten, bis 
der alte Bauer im Moor nur noch ein Punkt war am Horizont 
ihres Lebens, den ihres Mannes Geſtalt ganz ausfüllte. Das 
Sonnenlicht war aus ſeinem Haus geſchwunden, was übrig— 


blieb, war grauer Nebel — 


Da legte eine Hand ſich auf Janfredriks Schulter. 
Die Sorge um ihn hatte ſie vom 


Ehlers ſtand hinter ihm. 
Feſtmahl getrieben. 
Er nahm ihre Hand, drückte ſie. 
„Ja, nu is mein Tochter weg. 
Mann in mein Haus.“ 
„Janfredrik ...“ 
„Du haſt recht. 


Alheid 


Nu bin ich ein einſamen 


Zu mein Befriedigung, un um mir das 


Leben leicht zu machen, hab ich ihr ja nich hingenommen, 
ſondern damit, daß ich Brüns Blut das Glück auf der Welt 


ſchaff, um das mein Freveltat ihn gebracht hat. 


ſweren Ding. Aber . . .“ Er ſtand auf. 
weite Moor und zum goldenen Himmelsrand. 


das abgezahlt. Es is abgezahlt, Alheid. 


Es war 


ein 


Er reckte ſich zu 


feiner vollen Höhe, und faſt ſtolz glitt ſein Blick über das 
„Aber nu is 


Wenn unſer Herr 


gott mich ruft, ich bin mein Bruder Brün nir mehr 


ſchuldig.“ 


Und in dem Herzen des alten Mädchens war bei aller 
Wehmut ein freudiger Stolz, daß der Mann, den ſie liebte, 
fid) durchgerungen hatte zum Frieden mit ſich jelbit, und ein 
heimliches Glück dazu, daß fie feinen Lebensabend umſorgen 


durfte mit ihrer ſtillen Treue. 
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Grades in den verſchiedenen chineſiſchen Provinzen er 
jeien hier nur ein paar der intereſſanteſten Beiſpiele ausgewählt. 


Schantung (in deren Gebiet bekanntlich unſer Kiaut 


fremder Mächte ſchützen? 
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Provin; 


ſchou liegt): Wie 


5 Sc theme? 3 
durch Bergbau und Eiſenbahnen am beiten erſchließen? Pro 


Kiaugſi: Worin unterſcheiden ſich 
täriſchen Syſteme der Völker? ? 
Oſten aus dem Wiener Kongreß, 
trag und der Monroedoktrin 
Wirkung wird 
Nicaraguakanal 
Fukian: 
Induſtrie und die 


ſtanden hat? 
und Kupfer wie 
Weſten, oder: 


Politik befolgt Japan, folgt 
Völkern, oder hat es eigene 


China ſeine kleine nationale 


die ſibiriſche Eiſenbahn und 
auf China haben? 
Welcher Art iſt die Re 
Erziehung in 
die, obwohl klein, ſich doch unabhä 
fie umgebenden Großmächten zu "U^ 
Provinz Kuanan ng d 
künzſyſ Shina adoptieren, Golb. v 
Münzſyſtem ſoll Chi a Pun Länder 


5 ege laſſen 
Auf welchem W j^ dich 


Gelder und Profeſſoren für die neue d 


methode beſchaffen? Provinz Human: 


während England und Frankreich p B 
Schulden dieje kaum fühlen? — Das H ed 
fragen, die uns alles eher als chineſt ichen 
und die noch vor dem chineſiſch⸗japan 


as 1. - 7 1 (tingan 
laſſen fid) unſere Land- und Seegrenzen am beiten gegen die Ein 


Wie laſſen ſich die Hilfsquellen Chinas 


vinz 


LI LJ „ 3 ili- 
die verſchiedenen mu 
Was kann der ferne 


dem Berliner Ber 
lernen? eu 


es einfach 


der 


Provinz 
gierung, die 
der Schweiz 
ngig von den 
halten ver⸗ 
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ſich 


andern 


inii ht ühlt 
Ziele? Warum 
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mit feinen Konſequenzen undenkbar geweſen wären. Und dazu halte 
man noch die Ermahnungen, die der „literariſche Kanzler“ der Provinz 
Schenſi nach Ablauf feiner dreijährigen Amtsperiode den Studenten 
zu gleicher Zeit gibt: Die chriſtlichen heiligen Bücher wie ihre eigenen 
ſorgfältig zu ſtudieren und den Veröffentlichungen der Geſellſchaft für 
Verbreitung chriſtlicher und allgemeiner Bildung 
besondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, um 
ih auf dem Gebiet der all- 
gemeinen Ziviliſation gründlich 
orientieren zu können! 
Die Landshuter 
" igt vom herr⸗ 
iil Sommer- 
wetter, vollzogen 
a 
e$ 12. 
bis 15. Au⸗ 
guſt in der 
Kreishaupt⸗ 
ſtadt 
Landshut 
Feſtſpiel 
und eit 
zug, die eine 
getreue Nach⸗ 
bildung der 
1475 ſtattge⸗ 
undenen Hoch⸗ 
eit Herzog Georgs X 
des Reichen und Mr 
einer Braut Prinzeſſin 4 
Hedwig, Tochter des 
Polenlönigs Kaſimir IV., 
darſtellen sollten. Die altertüm⸗ 
lice Stadt war reich geſchmückt, 
Girlanden umſchlangen Fenſter und Türen, 
von allen Türmen und Dächern wehten 
die bunten Wimpel auf das luſtige 
Treiben der Straßen herab. Der Feſt— 
zug, been. Hauptteil, den vierſpännigen Prunkwagen der Braut, ie 
eres Bild widergibt, gelang vortrefflich, er war reich an eigent- 
lichen hiftoriichtreuen Geſtalten und hatte viel ſchauluſtige 
Fremde angelockt, die ſich's am Abend überall auf Plätzen und Straßen 
wohl ſein ließen bei kühlem Trunk. Solche Feitiviele entbehren eines 
idealen Erfolges nicht: fie wecken im Volk den Sinn für alte deutſche 
Act und Sitte, ſtärken das Selbſtbewußtſein, die Vaterlandsliebe und 
erregen das Interreſſe für Kultur und Geſchichte der Vergangenheit. 
Sellſame Boote. (Zu dem untenſtehenden Bild.) In der neueſten 
geit haben verſchiedene Erfinder Patente auf Rettungsgürtel genommen, 
die Dor dem Gebrauch mit Luft aufgeblaſen werden oder auch bei 
Berührung mit Waſſer infolge der Beigabe beſtimmter Chemikalien 
nh felbittätig mit Gaſen füllen. 
Das Prinzip dieſer Hilfsmittel, um 
den Menſchen schwimmend zu er⸗ 
balten, it aber uralt. Schon die 
ülteiten Geſchichtsſchreiber erzählen, 
daß in den Ländern am Euphrat 
und Tigris Flöße und Boote aus 
aufgeblaſenen m gemacht 
würden. Noch heute benutzen dort 
die Eingeborenen ſolche Flöße und 
kan auf ihnen ſelbſt die weite 
zallart von Moſſul nach Bagdad 
jurid, In andern Ländern, wie 
} B. in Indien, benutzt man zu 
m Zweck die un abge- 
genen Häute größerer Tiere, 
namentlich der Ochſen. Werden ſie 
dae lasen fo bieten fie ein Boot, 
i den Menichen ſicher trägt, und 
sud ibt auf ihnen über breite 
vun, wie dies unſere Abbildung 
Mh Venigen Leſern dürfte es 
5 annt fein, daß ſolche Boote noch 
i auch in Europa benutzt wer⸗ 
Be iſt der Fall in einem 
ungs ſehr verſchollenen Winkel 
unſetes Erdteils, in dem ſchwer 
ingen und noch recht wilden 
11 Die Ziegenhäute werden 
Mi ho Ober Sorgfalt vom Hals aus 
ahn wen alle Verletzungen werden 
inp eben, die notwendig ent- 
110 = Offnungen zugebunden 
jui m die Häute aufgeblafen. 
bier und mehr Biegenhäute 
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Der Prunkwagen. 


Roi ber Landshuter Hochzeit. 


From Stereograph copyrigh! by Underwood & 
Boote aus aufgeblafenen Häuten. 


Der Garten— 
laube - Kalender 
1907. Als ein guter 
alter Freund kommt \ 
er, die ganze Taſche 
voll wichtiger Neuigleiten, 
luſtiger Witze, ernſthaften 


Wiſſens, in Sehnſucht erwartet, 
mit Freuden begrüßt — der 
„Gartenlaube -Kalender“ von 
1907. 
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Underwood, London New-York. 


werden. 
nötig: bie menschliche Lunge beſorgt die 
Arbeit. Mit ihr iſt auch einer der 


werden nun mit einem Geflecht aus Rohr oder Ruten verbunden, und 
ſo entſteht ein Floß, auf das ſich der Paſſagier legt. ; 
bindet jid) eine aufgeblaſene Ziegenhaut vor den Leib und geleitet jo 
watend oder ſchwimmend das Fahrzeug über den Fluß oder See. 
Völlig trocken bleibt der Paſſagier nicht dabei, aber das primitive Boot 
ſchlägt nicht um und gelangt ſicher zum Ziel. | 
die Häute ſchlaffer werden, jo lönnen fie durch eine 
der Offnungen am Bein wieder vollgeblaſen 


Der Fährmann 


Sollten 
Dazu iſt lein beſonderer Apparat 


Eingeborenen auf unſerer Abbil— 
dung beſchäſtigt. Dieſe uns 

ſeltſam berührenden, Boote ſind 

ein intereſſantes Überbleibſel 
aus einer uralten Kultur- 
periode. Das Beiſpiel 
Albaniens zeigt, daß ſie 

ſich auch im aſiatiſchen 

Orient noch lang erhalten 

werden, ſelbſt auf Strö— 

men, die ſchon von 

Dampf- und Motor- 

booten beſahren 

werden. 


Der Torwart und des Herzogs Narr. 


Noch einmal zieht, während wir die Seiten umſchlagen, in 
Wort und Bild an uns vorüber, was das vergangene Jahr gebracht. 


Aber die Rolle des trocknen Predigers 
liegt ihm nicht, es will nicht nur 
belehren, ſondern auch erfreuen und 
unterhalten. Weiß er doch, wie 
viele Hände ſich ihm entgegenſtrecken, 
wie viele Wünſche hier nach Er— 
füllung ſuchen. Sie alle werden 
ihre Rechnung finden beim Leſen. 
Haben doch unter andern W. Heim- 
burg und Adelheid Weber, Fritz 
Skowronnek und R. Greinz ihre 
Feder in den Dienſt des Kalenders 
geſtellt, ſorgt doch eine ganze Reihe 
von hübſchen Artileln für die 
Mannigfaltigkeit der Lektüre. 

Die neue Sandelsakademie 
in Innsbruck. (Zu dem Bild 
auf Seite 748.) Der herrliche 
Neubau der Innsbrucker Handels: 
alademie, den unſere Photographie 
wiedergibt, ijf am 1. Januar d. J. 
bezogen worden. Er paßt ſich im 


Stil — der ſogenannten Tiroler 
Gotit — der ehrwürdigen Stadt 


und ihrer ſchönen Umgebung glück: 
lich an, wirkt monumental und 
doch nicht ſchwer, infolge der reichen 
Gliederung. Der Hauptbau wird 
von zwei, in Form und Höhe ver— 
ſchiedenen Seitengiebeln flankiert 
und iſt auf der Rückſeite durch 
einen weiteren Bau, die Turnhalle, 
ergänzt, ſo daß der großartige 
Gebäudekomplex alſo vier Fronten 
zeigt, die von einem in der Mitle 


des Ganzen ansteigenden 45 Meter hohen Uhrturm beherrſcht 
werden. Der Schönheit des äußeren Baues entſpricht die ebenſo zweck— 
mäßige wie geſchmackvolle innere Ausſtattung. Breite Gänge, große, 
helle Schulzimmer mit Parleitböden, Schülerpulte neueſter Konſtruktion 
tragen allen Anforderungen der modernen Hygiene Rechnung: ein 
Chemieſaal mit denkbar vollkommenſter Einrichtung, eine Waren— 
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Die neue Handelsakademie in Innsbruck. 


jammlung — d. h. ein lleines Muſeum für Induſtrie und Gewerbe — 
ein Lehr'aal der Phyſik, ein naturgeſchichtliches und ein geographiſches 
Kabinett mit allen Anſchauungsmitteln ausgerüſtet, u. a. m. dienen 
dem Wiſſensdurſt der Schüler, für deren körperliches Wohl durch 
prächtige Badeanſtalten geſorgt wird. Es ift eine Muſteranſtalt er— 
freulichſter Art, die in der Innsbrucker Handelsalademie zum Nutzen 
der heranwachſenden Jugend, zum Ruhm der Stadt errichtet wurde. 
Möge ſie blühen und gedeihen! 

Das Erdbeben in Südamerika. (Zu dem untenſtehenden Bild.) 
Kaum iſt die Welt zur Ruhe gelommen über die grauſige Kataſtrophe, 
der die ſchönſte Stadt der Vereinigten Staaten zum Opfer gefallen iſt, 
ſo verſetzt ein neues, ähnliches Unglück die Gemüter wiederum in 
Erregung. Am 17. Auguſt ſetzte in Südamerika, auf der ganzen 
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Küſtenlinie des Großen Ozeans fid) ſortpflanzend, ein ſtarles Erdbeben 
ein, das beſonders Chile heimgeſucht und die blühende Stadt Valparaiso 
jaft gänzlich zerſtört hat. Die wenigen Gebäude, die den wiederholten 
Erdſtößen ſtandhielten, ſind durch Feuer vernichtet worden, das in 
Valparaiſo eine ebenſo ſchreckliche Rolle ſpielte, wie damals in San Francisco, 
und infolge Waſſermangels und der die Bevölkerung beherrichenden 
Panik, kaum ernſtlich bekämpft wurde. Die Berichte ſchätzen die Zahl 
der Opfer in Chile auf viele Tauſende, wovon der größte Teil aui 
Valparaiſo entfällt, doch läßt ſich die Größe des Unglücks noch gar 
nicht feſtſtellen, ba die von der Kataſtrophe zerſtörten Verbindungen 
mit dem Inland erſt allmählich wiederhergeſtellt werden und jeder Tag 
neue, ſchreckliche Einzelheiten meldet. Auch Santiago und die Stadt 
Melipilla, beſonders aber bie Ortſchaſten des fruchtbaren Aconcagua: 
tales wurden ſchwer heimgeſucht — der Schaden ift unermeßlich groß. 
Daß auch die traurigen Begleiterſcheinungen ſolcher Verheerungen, wie 
Raub und Plünderung uſw., nicht fehlten, wird nach den Vorgängen 
in San Francisco nicht wundernehmen. Das Standrecht wurde in 
Valparaiſo proklamiert, weil die Menge fop- 
los und erregt war und die Arbeiter 
Hd) teilweiſe weigerten, zu Helen. 
Ein altes Liebespaar. (3: 
nebenſtehendem Bild.) Das ehr: 
würdige Paar, das wir unſern 
Leſern im Bild vorſtellen, 
hat am 24. Auguſt ein 
ſeltenes Feſt begangen, das 
wenig Eheleuten zu feiern 
vergönnt iſt: das Feſt der 
„eiſernen Hochzeit!! Der 
frühere Schiffer Heinrich Sören— 
ſen und ſeine Frau Maria, 
geb. Asmuſſen, ſind beide in 
Kappeln a. d. Schlei geboren und 
haben auch während ihres ganzen . poni 
65 jährigen Eheſtandes dort ihren Kappeln, pie 


Wohnſitz behalten; Sörenſen ift Heinrich und Maria Sörenſen 
91, jeme Frau 85 Jahre alt; feierten ihre eiſerne Hochzeit. 
ſie haben ſich treu und brav 


durchs Leben geſchlagen und jid) einen vorzüglichen Humor bis in ihr 
hohes Alter zu bewahren gewußt. Die Einwohner Kappelns haben 
dem Jubelpaar an ſeinem Ehrentag mannigfache Beweiſe der Liebe 
und Teilnahme dargebracht, auf daß ſich der Lebensabend der beiden 
Alten ein wenig ſorgenloſer als bisher geſtalte. 
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Am Geirangerfjord. 
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Ein wunderlicher Heiliger. 


(3. Fortſetzung.) 


ie können das nicht leugnen, Fräulein Rasmuſſen!“ 
nr Erich Bardefleet, während fie nebeneinander 
urch den weiten Palmenpark des Ghezirehpalaſtes 
1 n 1 ſich ganz merkwürdig ver⸗ 
andert in den letzten acht “ 
d fein!" b dt Tagen! 
„und wollen Sie mir nicht ir ie ver 
= Oie gendwie verraten, wodur 
Dieje San 5 Ihnen eingetreten iſt?“ i 
„e würden das nicht verſtehen, Herr Bardefleet!“ ja 
, ate 
aa Jlasmujfen. „Und menn Cie eg verſtänden, würden 
80 icht a wer weiß id im voraus ...“ 
lp mie „ . Und ich zerbreche mir inzwiſch d 
à l zwiſchen den 
rud = x aufheitern ſoll — ich veranftalte jeden 
Sanger Em en ich hab Ihnen durch die italieniſchen 
Bude ändchen bringen laſſen, und Sie haben kaum 
1 wir waren draußen beim Poloſpiel, bei 
de großen " Derwiſchen, beim Empfang des Khedive, bei 
1 a des Sirdar — Sie haben überall ge- 
Sr inb bei, a eine Dahabye für Sie gemietet, unb 
den Nil RM eingeſchlafen, mitten im luſtigſten Segeln 
Innen no EM k — ich weiß kaum mehr, was ich 
wijen ſoll, damit Sie nicht mehr fo gelangweilt 


„Es iſt : „ 
w it eben kein Vergnügen, fid fortwährend zu amü- 


hre TP 
11 dires verblüffte ihn. Stumm ſchlenderten ſie 
antige, Blow: ganz in Weiß gekleidete Geſtalten — blond⸗ 
umenpracht SE Fremdlinge inmitten der Palmen- und 
von here, e Morgenländifchen Farbentraums des Gartens 
Fanz in der Se war fo grob, daß man fid) darin verlor. 
Müünige wo feat ſchimmerte das ehemalige Schloß des 
linen und 89 was in der Alten und Neuen Welt 
ñh fonnte ürſtenkronen beſaß, den Winter über am Nil 
dichte Bay, er dazwiſchen gab es weite Raſenflächen — 
mand beobachtete — blumenüberſätes Buſchwerk. — Nie⸗ 
begann Erich B nen, wenn man da wandelte, und nun 
1 d wieder: „In kurzem reifen Huſebecks 
es ift noch Vieles Be zurück, Fräulein Rasmuſſen. Und 
ſagt werden muß b iſchen uns nicht geſagt, was einmal ge- 

„Er wa en , 
ihr, und Me Augenblick auf irgend eine Antwort von 
Sie langweilen p erfolgte, fuhr er lebhaft fort: „Sie ſagen, 
ich beim Vergnügen! Ja — dann iſt's eben 
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Von Rudolph Stras. 


Das Leben iſt eine Kunſt. Die muß man lernen 
Dann lohnt ſie ſich. Und ich habe ſie mir zu 
Ich könnte ſolch einen guten Lehrmeiſter für 


keines! 
und üben. 
eigen gemacht. 
Sie abgeben.“ 

Sie ſchwieg. Darin lag für ihn keine Ermutigung. Aber 
er blieb dabei: „Sie ahnen ja nicht, wie ſchön die Welt zu 
zweien iſt. Und ſie iſt ſo groß. Man kann überall zu 
Hauſe ſein. Dieſe ſonnige Erinnerung, die Sie jetzt von 
Agypten mitnehmen, die läßt ſich doch immer wieder in die 
Gegenwart übertragen. Ich kannte einmal einen alten Eng— 
länder — der reiſte immer dem Frühling nach — über die 
ganze Erde — um ſeine Knochen zu wärmen. Im Winter 
in Algier, im März in Paläſtina, im April in Italien, im 
Mai in Paris und London, im Sommer im Hochgebirge, im 
September an der See, im Oktober auf der Jagd und dann 
wieder nach Süden, nach Teneriffa, nach Ceylon, Herrgott ja, 
heutzutage gibt's ja keine Entfernungen mehr, was 
würden Sie zu ſolch einem Jahr ſagen?“ 

„Nichts!“ 

Zuerſt ſtutzte er, dann lenkte er ein: „Nun ja, man 
macht ſich dann natürlich auch ſeßhaft. Aber auch da hat 
man die Wahl, eine Burg am Rhein, eine Villa am Garda— 
fee, ein Jagdſchloß in Oberbayern, ein alter Palaſt in Ve— 
nedig, wir ſind ja ganz frei. Wir können tun und laſſen, 
was wir wollen, und wo wir ſind, finden wir den Tiſch 
für uns gedeckt. Denken Sie nur, Fräulein Rasmuſſen, ſo 
alles hinter ſich laſſen, die Sorgen, die Arbeit, die lang— 
weiligen Menſchen, die ſich an einen hängen, ſich um nichts 
kümmern, immer nur dahin gehen, im eigenen Auto, in 
eigener Jacht, wo die Welt noch ein bißchen nett iſt, und 
wo man gleichgeſtimmte Seelen findet, und das alles dann 
gemeinſam doppelt genießen, weil man geiſtesverwandt iſt, 
Sie und ich ..“ l 

„Was ift denn dabei nun eigentlich zu genießen?“ 

„Herrgott ja .. Fräulein Rasmuſſen, was ich Ihnen 
eben jetzt ſchilderte, dies Leben in höherem Sinn 

„Das iſt kein Leben in höherem Sinn, Herr Bardefleet! 
Das iſt einfach Müßiggang. Leere nach innen und außen. 
Die fühle ich jhon jetzt. Die würde ſchließlich ja ganz gräß— 
lich Derden. ” 

„Aber erlauben Sie mall . .. g 

„Nein! Ich erlaube nicht! In Ihrem eigenen Intereſſe 
nicht, daß Sie ſo fortfahren! Sie konnten gar nichts Un 


ti 


80 


glücklicheres tun, als mir gerade dieſes Zukunftsbild zu ent- 
werfen, in meiner jetzigen Stimmung ..“ 

Erich Bardefleet blieb ſtehen. Sein weißblonder Schnurr- 
bart zuckte in dem braunen Geſicht, ſo ärgerlich biß er ſich 
auf die Lippen. „Alſo richtig eine Dummheit!“ ſagte er. 
„Ich hätt' es mir ja eigentlich denken können ...“ 

„Bitte kommen Sie weiter!“ Thomaſine Rasmuſſen 
war ungeduldig. „Wir wollen zu unſerer Geſellſchaft zurück.“ 

Er ſchloß ſich ihr an. „Wiſſen Sie!“ verſetzte er: „Jetzt 
iſt's mir klar: da ſpricht jemand ganz anderer aus Ihnen! 
Ich hab' mir die ganze Zeit ſchon den Kopf zerbrochen, wer? 
Unſere Bekannten hier ſind ja alle zu dumm dazu. Gegen die 
käme ich immer auf. Es muß ein Outſider ſein. Und — ſo 
verrückt es klingt — ich möchte jetzt wetten: Es iſt unſer 
ſeliger Kilian Böhm!“ 

„Unſer ſeliger Kilian Böhm?“ War er denn tot? Sie 
ſchaute ihn bang an, und er lachte: „Na — ſeinen Geiſt hat 
der doch ſchon lange aufgegeben! Er ſelber lebt ja noch! 
Da brauchen Sie nicht zu erſchrecken! Aber dies Erſchrecken 
hat Sie verraten! ... Alſo Kilian Böhm iſt's! Na — ich 
danke! Ich muß geſtehen, Fräulein Rasmuſſen: wenn ſchon, 
dann hätte ich mir lieber einen ernſthafteren Nebenbuhler 
gewünſcht . . .“ 

Sie begriff ihn anfangs gar nicht: „Nebenbuhler? Was 
heißt das? ... Daß ich etwa für Kilian Böhm irgendwie 
— aber das iſt ja lächerlich — das ift ja verrückt .. . ich 
weiß wirklich nicht, wofür Sie mich halten . .“ 

„Ich hätte Ihnen dieſe Geſchmacksverirrung ja auch nie 
zugetraut.“ 

„Aber daß Sie das nicht einſehen, daß es auch eine 


Freundſchaft gibt — ach wo, Freundſchaft — das iſt's noch 
weniger — aber einen geiſtigen Einfluß, der nach ein oder 
zwei zufälligen Begegnungen in einem fortwirkt — ich habe 


Kilian Böhm ſeit damals und dem Tag darauf nicht wieder— 
geſehen — ich will ihn auch gar nicht wiederſehen — ich 
kann es nicht einmal — denn er hauſt doch in der Wüſte — 
Nein — es war einfach, daß mir plötzlich jemand die Augen 
aufgemacht hat, und daß ich ihm ſehr dankbar dafür bin und 
nun abwarte, was daraus weiter in mir wird . . .“ 

„Und dieſer jemand“, ſagte ihr Begleiter, „iſt ausgerechnet 
Kilian Böhm! Mit dieſem von allen guten Geiſtern ver— 
laſſenen Geſchöpf ſoll ich mich nun herumſchlagen — dieſem 
— na — ich habe Ihnen ja in die Hand verſprechen müſſen, 
daß er ein Gentleman iſt — ſonſt würde ich's ſelber nicht 
glauben, fondem .. .“ 

„Ich begreife ja, daß er Ihr Feind iſt“, ſagte Thomaſine 
Rasmuſſen, und er widerſprach: „Ich? Nein! Der hat zwei 
andere Todfeinde. Die haßt er! Von denen hat der eine 
die Arbeit erfunden und der andere die Seife! ... Kilian 
Böhm wäſcht ſich höchſtens mit Sand. Die Moslim dürfen 
das in der Wüſte. Sie wiſſen doch, daß er Mohammedaner 
iſt? Er ſoll 'nen ganz netten kleinen Harem in Kairo haben 
— Schwiegermütter — alles . .. deswegen flüchtet er auch 
immer hier 'raus nach den Pyramiden.“ 

„Nun iſt's genug von dem rohen Spott!“ ſagte Thoma— 
ſine Rasmuſſen. „Nun hören Sie mich an: Ich will kein 
Wort über ihn von Ihnen mehr hören. Sie ſollen mir das 
nicht entweihen — nicht ihn ſelbſt — feine Perſönlichkeit geht 
mich nichts an — aber das, was von ihm ausgeht, und was 
es für mich geworden iſt — verſtehen Sie das?“ 

„Nein!“ verſetzte ihr Begleiter trocken. 

„Das iſt auch gleich! Jedenfalls wiſſen Sie es jetzt!“ 

Sie hatte ſich in Zorn geredet. Eine leichte Röte färbte 
ihre Wangen. Eine Weile gingen ſie ſtumm dahin, längs 
einer Hecke, in deren nächtigkühlem Dunkel Tauſende und aber 
Tauſende von Zugvögeln jubilierten, und wieder im Schatten 
von Dattel⸗ und Kokospalmen und über das brennende 
Sonnengold freier Blumenflächen — man ſchaute hier im 
Pharaonenlande gar nicht mehr des Morgens nach, ob die 
Sonne ſchien — man wußte: der Himmel war ewig blau, 


Tag für Tag und Woche um Woche — und endlich verſetzte 
Erich Bardefleet nachdenklich: „Sonderbar — dieſe Fähigkel 
des Idealiſierens hatte ich bei Ihnen noch gar nicht bemerkt! 
Ich hielt Sie immer für ſo klar und ſo recht für das matter 
of fact empfänglich. Aber Sie ſtiliſieren ſich ja die Menſchen 
mit einer wahren Virtuoſität zurecht ..“ 

„Das iſt abſolut nicht der Fall!“ 

„Doch. Sie lernen da einen Menſchen kennen: bei der 
Sphinx! Hinten die Pyramiden — Sonnenuntergang — 
Wüſte ... er trägt einen weißen Mantel — er ſchwatzt ge 
heimnisvolles Zeug. Dann ſehen Sie ihn nicht wieder, und 
in der Erinnerung wächſt ſolch ein Bild, und Sie ergänzen 
es fi), bis es zu Gott weiß was wird. Das ijf ganz natür 
lich. Das ift der Hang zur Romantik, der unbewußt in fo 
vielen ſonſt ganz geſcheiten Menſchen ſteckt. Ich bin auch 
nicht dumm — aber ich fühle mich völlig frei davon.“ 

„Ja — weiß Gott!“ ſagte Thomaſine Rasmuſſen. Etwas 
Wahres mochte ſchon an dem fein, was er ſprach. Er beſaß 
ja eine wahre Kunſt, ſie mit jeder ſeiner kühlen Außerungen 
zu beunruhigen und aus dem Gleichgewicht zu bringen. Zit 
war froh, daß fie nun am Ghezirehpalaſt ankamen und 
dies Geſpräch vorläufig ſein Ende fand. 

3 war die Zeit des Fünfuhrnachmittagstees. Draußen, 
vor den Toren, hielt eine ganze Wagenburg — Automobile, 
Sportgefährte, Glaskutſchen und Landauer der Diplomaten, 
der Effendis und der reichen Griechen, und Droſchken in 
Menge — und im Garten innen ſaßen an den Tiſchen die 
fatten Menſchen der ganzen Welt, vom Minenkönig von Cm 
Francisco und dem engliſchen Lord bis zum Pariſer Bank 
und ruſſiſchen Fürſten, mit ihren Frauen und Tüten, 
und es wehte wie ein Hauch von Gold unter den Palmen 
und hinüber zu den nahen Waſſern des Nils. Thomann 
Rasmuſſen und Erich Bardefleet geſellten fid) zu ihren de 
kannten. Es war immer der gleiche Kreis — oder vielmehr 
er wechſelte in fih wohl — dieſer reiſte ab — jene tragen 
neu ein — aber es blieb doch das gleiche Bild der gleichen 
Menſchen bei all dieſem Kommen und Gehen. Dem einzelnen 
haftete nichts Perſönliches an. Das, was alle einte, war 
eben nur der gemeinſame Winteraufenthalt am Nil. Darum 
drehte fid) alles. Von fih oder feinem Eigenen ſprach me 
mand. Das war in Geſellſchaft verpönt. Niemand munt 
daher eigentlich recht, wer der andere war, und e$ interea 
ihn auch nicht. Und Thomaſine dachte fih, daß es doch eine 
eigentümliche Liebloſigkeit fei, feinen Nächſten nur als Milte 
gegen das langweilige Alleinſein zu gebrauchen, wie er emer 
auch, und ſich ihn im übrigen ſanft, aber ſchonend vom Leibe 
zu halten. Und es ſchien ihr, als präge fid) diefe Härte dr 
Weltauffaſſung auf den glattraſierten Geſichtern der England: 
rings um fie her aus und ſpiegele fid) auf den rog 
lächelnden Zügen der Amerikanerinnen und ſei wahrſcheinä 
auch auf ihrem eigenen Antlitz zu finden, und fie ſchäme IH 
beinahe, hier zu figen. Und auch das, wovon man um fie her pe: 
langweilte fie heute noch mehr als ſchon die letzten acht Lan. 
Es war fo ermüdend einförmig: ob in dem Erprehjug DU 
Aſſuan nach Khartum genügend Komfort zu finden ſei, un 
ob fid) der Ausflug nach dem Sudan überhaupt lobne — 
und „Jawohl — die Königsgräber in Theben werden, bel 
elektriſchem Licht gezeigt — verſäumen Sie das ja nicht. H 
unb „Ach mo — ſchwierig! ... Cook arrangiert die Par 
nad) dem Fayüm alle Tage . .. Nehmen Sie fih nur pi 
ihm Tickets!“ — und was man heute nach bem Diner wol 
mache — richtig — da war ja Ball in Shepheards Hale 
Und damit war man wieder mitten im Gejellichattstreii! 
und zeigte fid) die Sterne, als deren Trabanten man ſich N 
im Ghezirehgarten fühlte: dort die katholiſche Prinzeſſin - 
ihren Kindern, bie fid) fo gern ſcheiden laffen wollte — abe 
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der Papſt erlaubte es nicht — fie war ſchon dreimal au 
deswegen in Rom geweſen — und der alte, mie ein v" 
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Petroleumquellen in Amerika — er hatte es ſelbſt neulich ge- 
ſagt — und hier der vollbärtige Herr im einfachen grauen 
Reiſezivil mit jenen Begleitern — das war ein regierender 
deutſcher Bundesfürſt — aber er war incognito hier — wer 
ihm vorgeſtellt wurde, mußte ihn mit „Sie“ und „Herr Graf“ 
anreden... 

Das, was man ſich da erzählte, hatte nun nicht einmal 
mehr etwas mit Agypten gemein. Es war international wie 
das Gezwitſcher von Vögeln. Das konnte ebenſogut in Nizza 
geſprochen werden oder in Oſtende oder St. Moritz, je nach 
der Jahreszeit — und wenn man zur rechten Zeit an einen 
dieſer Orte kam, fo traf man wahrſcheinlich all dieje armen 
Reichen wieder, all die altvertrauten Geſichter, die mit ihren 
Angehörigen, ihren Chauffeuren und Bedienſteten, ihren Koffern, 
ihren Hunden und ihrer Langeweile auf die Wanderſchaft ge: 
gangen waren, immer rundum, um dann wieder von vorn 
anzufangen. Und ſolch ein Leben war Erich Bardefleets 
Ideal! Das hatte er ihr vorgeſchlagen, als äußerſte Lockung, 
als etwas, was feiner und ihrer befonders würdig feil Sie 
lachte innerlich zornig auf und warf einen feindſeligen Blick 
auf ihn, der neben ihr ſaß, und bemerkte, daß er lächelte. 
Aber nicht zu ihr hinüber, ſondern nach der Seite, wo er 
irgend einen Bekannten entdeckt haben mußte. Denn er winkte 


mit der Hand und rief laut: „Na — was ſtehen Sie denn 
da, Herr Doktor . . . Kommen Sie doch bei! ... Nur immer 


munter! . . . Nur keine Müdigkeit vorgeſchützt! . . .“ 

Der, den er meinte, war ein kleiner, ziemlich rundlicher 
Herr in einem hellgelben, ganz neuen Sommeranzug, gelben 
ſpitzen Strandſchuhen und einem mausgrauen, leichten ilz- 
hütchen. In der Hand trug er einen großen, auch ganz neuen, 
khakifarbenen Sonnenſchirm. Alles an ihm, auch der hohe 
Stehkragen, die blaue gefältelte Hemdbruſt, die bunte Krawatte 
waren nagelneu. Er machte eine etwas verlegene, ſonderbar 
abwehrende Bewegung mit der Hand, als ſei er nur ein 
Fremdling hier, wie jener Fürſt, deſſen Inkognito man reſpek— 
tierte, und faßte dann doch, unter Bardefleets Blick, einen 
Entſchluß und ſchritt auf die kleine Geſellſchaft zu. Die Art, 
wie er beim Gruß zuerſt mit der Hand an die Krempe des 
Hutes ſtieß und ihn ſich dadurch ſchief ins Genick rückte, war 
merkwürdig linkiſch, man hätte glauben können, er ſei eine 
ſolche Kopfbedeckung gar nicht gewohnt und habe auch fremde 
Stiefel an, ſo behutſam ging er auf den Fußſpitzen. Und 
das von einem dunkelen krauſen Vollbart umrahmte Geſicht des 
Heinen, dicken Mannes, die tiefen, weichen Augen kamen 
Thomaſine Rasmuſſen ſo ſeltſam bekannt vor, als er jetzt 
beklommen lächelnd, förmlich wie ein armer Sünder, vor ihr 
ſtehen blieb, und plötzlich merkte fie mit einem wahren Schrecken: 
das iſt ja Kilian Böhm! Er hat ſich wieder europäiſch ge— 
leidet, um in den Ghezirehgarten und in deine Nähe kommen 
zu können 

Sie war im erſten Moment ſo betroffen, daß ſie gar kein 
vernünftiges Wort des Willkommens fand. Erich Bardefleet 
aber war aufgeſprungen und faßte den ſcheuen Gaſt, um deſſen 
Lippen es von Bangen wie über eine Miſſetat zuckte, ohne 
weiteres bei der Hand und führte ihn herbei und begrüßte ihn 
laut und leutſelig: „Na, das iſt mal nett von Ihnen, mein 
lieber, verehrter Herr Doktor, ich kann Ihnen gar nicht fagen, 
wie ich mich freue! Geſtatten Sie, meine Herrſchaften, daß 
ich Sie mit Herrn Doktor Kilian Böhm bekannt mache. Sie 
wien: der berühmte Agyptologe und Sanskritforſcher, fo, 
ſezen Sie ſich nur da neben Fräulein Rasmuſſen! Ich trete 
Son meinen Platz ab! Nur Ihnen! Ich tät's bei keinem 
andern ...“ 

Kilian Böhm war gegenüber der kaltblütigen Sicherheit 
Erich Bardefleets ganz hilflos. Er tat, was der wollte, und 
ließ ſich nieder und drückte Thomaſine Rasmuſſen die Hand 
und ſah ſie dabei verſtört und doch auch glücklich an. Sie 
merkte, er zitterte am ganzen Körper vor Aufregung über ſein 
Wagnis, hier in europäiſchem Gewand zu erſcheinen, das er 
gewiß ſchon ſeit Jahren nicht getragen. Es mußte ihm furcht⸗ 


bar heiß und drückend fein. Denn die Schweißtropfen, die er, 
der Sohn der Wüſte, ſonſt gar nicht mehr kannte, ſtanden dick 
auf ſeiner Stirn. Und er ſuchte ein Taſchentuch, um ſie ſich 
zu trocknen, und fand nicht gleich die ungewohnte Hoſentaſche, 
und machte dann, als er es wieder einſteckte, einen umwill— 


kürlichen Ruck mit der Schulter, wie um einen unſichtbaren, 


weiten Arabermantel zurückzuwerfen, und der Herr ihm gegen— 
über ſah ihn erſtaunt an. Aber niemand merkte etwas. Die 
drei oder vier Reiſegefährten, die Thomaſine und Erich Barde— 
fleet ſeinerzeit bei der Heimſuchung Kilian Böhms an der 
Pyramide begleitet, waren alle nicht mehr da. 

Erich Bardefleet hatte ſich etwas abſeits einen Stuhl in 
die Reihe der übrigen gerückt, ſchlug ein Bein übers andere, 
zündete ſich eine Zigarette an und fing mit denen um ihn 
wieder von dem Ball heute abend zu ſprechen an, zu dem 
eine Anzahl ihm bekannter engliſcher Offiziere aus dem Sudan 
auf Urlaub erſcheinen würden — große Jäger darunter und 
andere Sportcharaktere. Um Kilian Böhm kümmerte er ſich 
nicht weiter, und auch die andern überließen ihn Thomaſine 
Rasmuſſen und ſahen ihn nur von der Seite mit nerſtohlenem 
Intereſſe und einem unterdrückten, halben Lächeln an. Denn 
etwas Komiſches war an ihm. Man konnte gar nicht einmal 
ſagen, was! Es haftete an ſeinen grellen, funkelnagelneuen 
und dabei nur mäßig ſitzenden Kleidern, an ſeinen eigentüm— 
lichen Bewegungen, die, ſogar jetzt, während er nur bei dem 
arabiſchen Diener Tee beſtellte, etwas förmlich Plaſtiſches, 
Blumen- und Farbenreiches wie das Gebärdenſpiel eines Orien— 
talen an ſich hatten, und auch an ſeinem Geſichtsausdruck, 
der immer noch eigentümlich verdutzt war, ſo als ſtaune er 
über ſich ſelbſt und darüber wie er hierher geraten. 

Früher hatte er von unten, aus dem Gewühl der Straße 
herauf, über dieſe närriſche Drahnenwelt da oben vergnüglich 


gelacht. Jetzt, wo er mitten darin war, wurde ſie ihm un— 
heimlich. Sie flößte ihm Angſt ein. Thomaſine fah das 
wohl. Er ſaß wie ein ſcheuer verflogener Vogel neben ihr, 


förmlich bei ihr Schutz ſuchend, und zog ſogar einmal in ſeiner 
Beklommenheit das rechte Bein hoch, um ſich nach morgen— 
ländiſcher Sitte darauf zu ſetzen, und ließ es beſchämt, auf 
einen raſchen Blick von ihr hin, wieder ſinken und wiſchte ſich 
wieder den Schweiß von der Stirn und ſeufzte leiſe über die 
Marterwerkzeuge europáijdjer Kultur, die ihn vom Halskragen 
bis zu den engen Stiefeln umſpannten, und ſchaute ſie dabei 
doch ſchüchtern glücklich an, als wollte er ſagen: Für dich leide 
ich das alles! Und ſie kämpfte entſchloſſen die Enttäuſchung 
nieder, in der ſich für ſie der maleriſch weiß gekleidete, einſame 
Weiſe in Wüſtenglut und Pyramidenſchatten in dieſen rund— 
lichen, deutſchen, linliſch in ſeiner Teetaſſe löffelnden Gelehrten 
verwandelt hatte, eine Geſtalt, wie man ihr auch daheim in 
jeder kleinen Univerſitätsſtadt, eigentlich vor jedem Gymnaſium 
begegnen konnte, und fragte freundlich: „Nun, was haben Sie 
denn die ganze Zeit gemacht, Herr Doktor?“ Und nun ſchien 
ihr die Anrede „Herr Doktor“, die ihr bisher immer ſo ſonder— 
bar vorgekommen, ganz natürlich. 

Die andern hörten nicht zu, ſie ſchauten alle einer eben 
vorüberrauſchenden, weſpenſchlanken Dollarprinzeß nach, und 
Kilian Böhm erwiderte ſtockend: „Ich hab' auf Sie ge— 
wartet. 

Das ärgerte ſie. Wie konnte er nur denken, daß ſie immer 
wieder zu ihm hinauspilgern würde? Oder das überhaupt 
könnte? Er war wirklich ein großes Kind. Und er fuhr, 
leiſe und kleinlaut, fort: „Und weil Sie gar nicht mehr kamen, 
hab' ich gedacht, ich wollte einmal nach Ihnen ſehen, und hab' 
mir den Rock und die Hoſen da machen laſſen, und im Hotel 
nach Ihnen gefragt, und da hat man mir geſagt, Sie wären 
hier. Und wie ich hier ſah, daß ſo viele Leute um Sie herum 
ſaßen, da wollte ich lieber wieder ſtill weggehen. Aber da 
hat mich der da drüben im letzten Augenblick noch bemerkt . . .“ 

Er warf einen ſchuldbewußten Blick nach Erich Vardefleet. 
Durch den gleichmachenden europäiſchen Kleiderſchnitt ſchienen 
von ihm Mut und Sicherheit gegenüber dem großen, blonden 
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Mann gewichen zu fein. Aber dann lächelte er und meinte: der ſechſten Dynaſtie febr häufig vor! Wir treffen da noch 
„Schließlich iſt's doch ganz gut! Nun können wir uns doch auf einen Pepi-Nacht, der Pyramidenvogt war, und einen 
wenigſtens einmal wieder ſprechen!“ Und fie antwortete: „Ja, | Peri Na... und ...“ 
freilich, Herr Doktor!“ und dachte ſich dabei im ſtillen: Hätte | „Und ſonſt lauter Pepis!” ſagte Erich Bardefleet, und 
dich doch Bardefleet lieber nicht geſehen! Wäreſt du lieber nun lachten alle. Und das reizte Kilian Böhm in ſeiner 
heimlich fort, ehe ich dich geſehen! Es wäre für dich beſſer Verlegenheit noch mehr. Er beharrte: „Ich weiß wirklich 
geweſen und für mich. Das iſt eine grauſame Erkenntnis, | nicht, was daran komiſch ijt!" und entfellelte neue Heiterkeit. 
wie viel ein weißer Mantel im Leben ausmacht und ein un- | Und die galt — Thomaſine zuckte zuſammen — nicht nur den 
beholfener Gruß . .. Pharaonen, ſondern auch ihm. Er hatte etwas Komiſches an 
Sie war zornig auf fid) und ihre Kleinlichkeit, fie bezwang | fih, in der ſtillen, vorwurfsvollen Art, mit der er dieſen 
ſich, er ſelber war ja da! Was lag an ſeiner Hülle? Und leichtſinnigen Weltkindern gegenüberſaß und von ſeinen Pepis 
doch kam ſie nicht darüber hinaus. Er tat ihr leid. Aber es ſprach und unſeligerweiſe auch von einem Seher jener Zeit, 
war auch Arger über ihn dabei. Sie fah jetzt fogar allerhand | der Schepſes-Kaf-Leben genannt war. Da hatte Erich Barde 
Mängel feiner Geſtalt, die bisher der weite Faltenwurf ver- fleet, auf einen dicken Frankfurter Bankier an einem Nachbar 
hüllt, die ſonderbar runden und dicken, ein bißchen zu kurzen tiſch deutend, gemeint: „So könnte der auch heißen!“ und 
Beine, die flachen Schultern, und vor allem dies Bäuchlein, Kilian Böhm hatte ihn nicht verſtanden, ſondern ihn unſchuldig 
das fid) vordringlich und vergnüglich wölbte, und wenn fie die angefchaut, und wieder kicherte die Dame von vorhin und 
Augen abwendete und fich wiederholte: Er ſelber ijt ja da, unterdrückten die andern mühſam ihr Lächeln aus Reſpekt 
ſo kam die Frage hinterher: Aber weswegen? Und die Ant— vor einem ſo hervorragenden Agyptologen. Und als er be— 


wort: Deinetwegen! brachte ihr neue Beklemmung. Was wollte harrlich und pedantiſch wieder anfing: „Die Forſchungen des 
er denn nur von ihr? Bei jedem andern war dies klar genug. | Marquis de Rougé haben mit unumſtößlicher Sicherheit ergeben, 
Aber folh ein wunſchloſer Weiſer wie Kilian Böhm ... nein, daß König Pepi in Mittelägypten auch eine Stadt anlegte, 
das Unrecht wollte fie ihm in Gedanken nicht auch noch antun. | die nach ihm die Pepiſtadt benannt war ...“ da ſtand 
Ihn hatte gewiß nur der Drang hergetrieben, die Geſpräche | Thomaſine plötzlich auf und ſagte: „Verzeihen Sie! Ich muß 
über folh ernſte und tiefe Dinge wie neulich mit ihr zu jetzt nach Haufe“, und die andern erhoben fih rajh auch, froh, 
erneuern. den gelehrten Mann loszuwerden, und Kilian Böhm brach 

Aber es war heute ſchwer, ihn überhaupt zum Reden zu mitten im Satz ab, ſaß einen Augenblick erſchrocken da und 
bringen. Er war zu unruhig und erregt. Er wollte nichts murmelte dann kleinlaut: „Ach ſo!“ und trat auch auf ſeine 
ſagen, was nicht zu dieſem Ort und zu dieſem Kreis paßte, Beine mit ſchmerzhaft verzogenem Geſicht. Denn die Stiefel 
und rückte auf ſeinem Stuhl hin und her und ſah Thomaſine [drückten ihn nun noch mehr. Er hinkte beim Gehen, und 
verſtohlen und freundlich an und trocknete fid) wieder den daß er dabei noch zu lächeln verſuchte, ſchnitt Thomaſine ins 
Schweiß, in den die zugeknöpften Kleider ihn badeten, und | Herz. Er tat ihr jetzt wieder wirklich leid. Sein Hütchen 
machte ein klägliches Geſicht und geſtand ihr halblaut auf ihre | hielt er in der Hand und ſtand mit bloßem Kopf da. Und 
Frage: „Ich bin es gar nicht mehr gewohnt, jo enge Stiefel | fie wollte ihn zum Abſchied tröſten und ihm ein gutes Wort 
zu tragen. Sie drücken mich fürchterlich!“ und fie trommelte | fagen und drückte ihm recht freundlich die Rechte und nickte 
mit den Fingern auf den Tiſch und ſtarrte vor ſich hin, um vertraulich: „Auf Wiederſehen, lieber Herr Doktor Böhm!“ 
ihren Unmut zu verbergen. und nun hellten ſich ſeine traurigen Züge wieder auf, und in 

„Eine Zigarre, Herr Doktor!“ rief Erich Bardefleet höf- | feinen Augen war wieder der ſtillglückliche, dankbare Ausdruck 
lich und reichte fie feinem Gegner hinüber und zündete ihm während er ihr nachſah, wie fie mit den andern zu den 
noch ſelbſt das Streichholz an. Er nahm fie und rauchte. | Wagen fritt, und er ſelber mutterſeelenallein neben dem leeren. 
Nun ſah er wirklich ganz wie ein kleiner deutſcher Philiſter aus. | unordentlichen Teetiſch ſtand. 


Und mitten aus feinem Kummer über das quälende Schuh— Erich Bardefleet hatte ſeinen Dogcart draußen. Er war 
zeug heraus ſagte er zu Fräulein Rasmuſſen: „Sie hatten allein damit gekommen. Jetzt ſtieg Thomaſine Rasmuſſen bei 
ganz recht neulich .. . beim Abſchied an der Bahn. Ich ihm ein und ließ fih von ihm in die Stadt zurückbringen. 


darf mein Europäiſch nicht völlig verlernen, auch in der Klei- Er lenkte ſelbſt den feurigen Traber. Sein knirpſiger brauner 
dung nicht! Man wird ſonſt zu einſeitig. Es entgeht einem Groom hockte blaſiert, die Arme über ſeinem goldflittrigen 
zu viel! Ich hab mir auch noch einen Geſellſchaftsanzug | roten Affenjäckchen gekreuzt, den Fes tief im Genick, auf dent 
anfertigen laſſen. Da bin ich nun ganz frei. Da kann ich Hinterbänkchen. Er verſtand nur etwas Engliſch. Wenn die 
hin, wohin ich will!“ beiden da vorn Deutſch redeten, ſtörte er fie nicht. Aber 

Kilian Böhm in Frack und weißer Binde! Das Herz tat zunächſt wechſelten fie nur ab und zu ein paar gleichgültige 
ihr weh bei dem Gedanken. Sie wollte ihn ihm ausreden. Worte miteinander, während ſie durch das Gewühl des 
Aber dann fiel ihr ein: er hat ja doch keine Gelegenheit, ihn Nachmittagskorſos auf der Inſel Bulat dahinfuhren. Exit als 
zu tragen, und ſie ſchwieg. Er auch. Eine Weile ſaßen fie | fie die große Nilbrücke hinter fid) hatten, lachte er plötzlich 
ſtumm nebeneinander. Sie machte ſich innerlich Vorwürfe. auf und ſagte: „Merkwürdig, wie der Menſch ſich rückwärts 
Sie hätte doch vielleicht vorſichtiger gegen ihn ſein müſſen. entwickeln kann! Heute war Kilian Böhm der richtige deulſche 
Nun hatte ſie ihn aus ſeiner Beſchaulichkeit und ſeinem ſtillen | Gelehrte, von Anno dazumal mein’ ich — jetzt ſind fie jù 
Lebenskreis geriſſen. Und er ſchien zu merken, daß ihr etwas aud) ſchon anders — aber ich erinnere mich aus ment 
an ihm nicht recht war. Er ſuchte es gutzumachen. Er Studienzeit noch an genug ſolche linkiſche Bücherwürmer! Als 
nahm wieder einen Anlauf zu einem Geſpräch. Aber die ſo ein Kerl iſt er offenbar auch vor langer Zeit hier herüber 
Angſt, irgendwie anzuſtoßen, lähmte ſeine Zunge. Es kam gekommen und hat ſich dann allmählich hier im Morgenland 
nichts von Seelenwanderung und Aufhebung von Raum und bunt eingeſponnen. Und nun kriecht doch wieder folh en 
Zeit, ſondern er fing von einer ganz trockenen, wiſſenſchaft? graues Männchen in Räuberzivil heraus.“ 
lichen Entdeckung an, einem Fund, den man geſtern in der Sie erwiderte nichts. Was auch? Er hatte ja recht. ( 
Gegend gemacht, wo einſt Die Pyramide Den-Nofer geitanden. | befaß ja die Gabe, felten etwas beſonders Kluges, aber 
Ihr Erbauer war der Pharao Pepi geweſen. Das hörte! niemals etwas Dummes zu äußern. Und jetzt sprach er nicht: 
Erich Bardefleet und fragte ſchleunigſt herüber: „Wie hieß der anderes aus, als was fie ſich ſelber dachte. Und dann ſepte 
Pharao, Herr Doktor?“ Und Kilian Böhm wiederholte ernſthaft: | er noch hinzu, auf das farbige Gewühl der Straße, die weiße 
„Pepi!“ und wurde, als eine Dame daraufhin plötzlich mit Häuſer, den blauen Himmel, die grünen Palmen blickend 
dem Lachen herausplatzte, ärgerlich und verſetzte: „Das ijt | „Von dieſem Standpunkt aus iſt wahrſcheinlich der ganz 
doch nichts ſo Merkwürdiges. Der Name „Pepi! kommt in [Orient eine optiſche Täuſchung. Und ebenſo auch Kilian 
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Böhm. Wenigſtens, was orientaliſch an ihm iit. Na — 
und der Reſt .. .. den haben wir ja heute geſehen!“ Er 
lachte wieder herzlich, während er den Wagen vor dem Hotel 
zügelte und ein Schwarm bunter, dienitbarer Geiſter die Treppe 
herabſtürzte. „Haben Sie bemerkt, wie den Kauz ſeine engen 
Stiefel kniffen?“ 

„Ja!“ ſagte Thomaſine Rasmuſſen kurz. Sie ärgerte 
ſich über ſeinen Ton. Aber ſie drückte ihm zum Abſchied 


die Hand feſter als die Tage bisher und eilte dann 
in den Gaſthof, ohne ſich umzuwenden. Es war wie 
eine Flucht. Und ſie fühlte: Er ſchaute ſehr befriedigt 


hinter ihr her. Einen größeren Gefallen als durch ſein 
heutiges Erſcheinen hätte ihm Kilian Böhm ja auch gar nicht 
erweiſen können. 

Und dieje Stimmung der wieder wachſenden Wehrloſigkeit 
gegenüber Erich Bardefleet blieb, während ſie mit den beiden 
alten Huſebecks im Speiſeſaal unten das Diner einnahm und 
kaum zuhörte, was bei den einzelnen Gängen der Konſul ſich 
von ſeiner Frau an Erinnerungen an ganze Generationen 
chineſiſcher Köche im fernen Oſten vorerzählen ließ — und 
auch als ſie allein oben in ihrem Zimmer ſtand, war ſie in 
einer Laune, daß ſie am liebſten gar nicht zu dem Ballabend 
gegangen wäre, ſondern ſich gleich, um neun Uhr abends, 
enttäuſcht und verdroſſen ins Bett gelegt hätte. Jetzt kam 
ihr nicht nur Kilian Böhm komiſch vor, der vielleicht {hon 
wieder träumeriſch vor feinem Zelt in der Wüſte hodte, an 
ſeiner Waſſerpfeife ſog und, in die Nacht hinausblinzelnd, 
mit dem ſchwarzen Schattenberg der Cheopspyramide und dem 
mondbeſchienenen Geiſterhaupt der Sphinx und dem Stern— 
gefunkel am Himmel Zwieſprache hielt — nein — ſie ſelber 
ſchien ſich lächerlich, daß ſie ſich durch all dieſe romantiſche 
Staffage ſo hatte blenden laſſen — ſchwärmeriſch wie ein 
Backfiſch, in Erich Bardefleets Augen. Und gerade um ſeinet— 
willen wollte ſie von der Geſellſchaft unten nicht fortbleiben. 
Er ſollte nicht denken, daß ſie Angſt vor ihm habe. Aber ſie 
ſchob es doch ſo lange wie möglich hinaus. Erſt als die 
Walzerklänge von unten ſchon eine halbe Stunde an ihr Ohr 
getönt hatten, trat ſie endlich, friſche Blumen im blonden 
Haar, ihren großen Straußenfederfächer in der Hand, in 
weißem, ausgeſchnittenem Kleid, eine ſtrahlendſtolze, königliche 
Erſcheinung, in den Ballſaal. 

Die große Kuppelhalle war ſchon dicht gefüllt. Ein 
Gewimmel von Toiletten in allen Farben der Blumenbeete 
draußen im Garten und von ſchwarzen Fracks und weißer 
Wäſche unter den Palmen in den Ecken und dem Glanz der 
Kronleuchter — ein Schleppenrauſchen und Lachen und Plaudern 
in Engliſch, in Deutſch und Franzöſiſch und Italieniſch durch— 
einander — das lud und lockte und ſchmeichelte wie drüben 
das Schwirren der ungariſchen Zigeunergeigen — und doch 
ſchoß es ihr plötzlich durch den Kopf: Was iſt das wieder 
für ein Singen und Springen? — was ſind das für leere 
Geſichter? — das kann nicht das richtige Leben ſein, wie mir 
das Erich Bardefleet weismachen will. 

Und da ſah ſie ihn. Er ſtand im Geſpräch mit einer 
Gruppe britiſcher Offiziere aus dem Sudan, die natürlich alle 
Frack und weiße Binde trugen — braungebrannte, von der 
Sonne verzehrte Sportköpfe — alle noch jung, die meiſten 
glattraſiert, mit einem hartnäccigen Zug um die dünnen 
Lippen, wenn ſie auch heiter lächelten und flirteten, dem 
angeborenen Inſtinkt des Weltbeherrſchens, jo wie wohl 
einſt im alten Rom die jungen Männer von Stande aus— 
geſendet waren, um an allen Enden der Erde die Barbaren 
im Zaum zu halten. Einige andere, aus einem Nebenzimmer 
gekommene Kairenſer Deutſche, die den roten Fes, das 
Zeichen des Dienſtes in der Khedivialregierung, auf den 
blondhaarigen, bei einem oder zweien mit verharſchten Schmiſ— 
ſen bedeckten Köpfen trugen, hatten ſich dazugeſellt. Sie 
lachten unbändig und deuteten auf eine Ecke des Saales, 
und einer von ihnen ſagte kopfſchüttelnd: „Nee — ſo ein 
verrücktes Huhn!“ Und zugleich hatte Erich Bardefleet Fräu— 
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lein Rasmuſſen bemerkt und kam auf ſie zu und war ſo 
verdächtig vergnügt, daß ſie merkte, es müſſe etwas Beſonderes 
geſchehen ſein! 

Sie ſchaute ihn erwartungsvoll an, und er meldete ihr, 
die Fingerſpitzen leicht aneinanderſchlagend, um doch irgend 
wie ſeinem innern Jubel Ausdruck zu geben: „Wiſſen Sie 
ſchon das Neueſte? Aber erſchrecken Sie nicht: Kilian Böhm 
iſt hier!“ 

Sie zuckte wirklich zuſammen. „Hier im Hotel?“ 

„Ja. Mitten im Ballſaal — oder vielmehr — er hat 
immer die Wand als Rückendeckung. Da ſchiebt er ſich dann 
jo lang. Da . . . da ijt er! . . . Da wo die Damen jo 
lachen — es kennen ihn doch eine Menge Leute hier — und 
die ihn nicht kennen, denen ſagen's die andern . . . Eben hat 
er einer Engländerin auf die Schleppe getreten. Darin iſt er 
nämlich groß — er hat, glaub ich, ſchon drei auf dem Ge: 
wiſſen — ſehen Sie ihn?“ 

„Ja“, ſagte Thomaſine Rasmuſſen. 

„Iſt er nicht gottvoll? Der Frack! Wie er hinten ab— 
ſteht — und wie ſich vorn das Bäuchelchen wölbt — und 
die Binde ſitzt ſchief . . . und wie er dabei immer jo ernſt und 
kummervoll dreinſchaut .. .“ 

„Aber was macht er denn nur hier?“ fragte ſie erbittert. 

„Er ſucht Sie!“ Erich Bardefleet konnte ſein Entzücken 
kaum mehr verbergen. „Überall ſucht er Sie. Er will ſich 
an Sie klammern, hier in der böſen Welt. Er kann nicht 
begreifen, daß Sie noch nicht gekommen ſind, wo der Ball 
doch ſchon lange angefangen hat, und fragt alle Leute nach 
Ihnen, und die ſchicken ihn überall hin in den April — bis 
zur American Bar war er ſchon und hat Sie auch dort nicht 
gefunden.“ 

Thomaſine Rasmuſſen big ſich auf die Lippen, und der 
andere fuhr ſelig fort: „Er hat immer noch die engen Stiefel 
an. Beobachten Sie nur, wie er geht — wie auf rohen 
Eiern — bloß mit den Fußſpitzen — ba... da . .. jetzt 
läuft er auf einmal nach dem Garten hinaus . .. die beiden 
jungen Deutſchen drüben, die jo lachen, haben ihm wahr: 
ſcheinlich aufgebunden, Sie ſchöpften da draußen ein wenig 
friſche Luft.“ 

Zwiſchen den hageren ſtraffen Athletengeſtalten der eng 
liſchen Sudanoffiziere hindurch konnte Thomaſine Rasmuſſen 
jetzt deutlich Kilian Böhm ſehen, wie er ſich, immer ſcheu, 
mit ebenſo ſchlechtem Gewiſſen wie heute nachmittag, durch 
die glänzende Ballgeſellſchaft dahintrollte — in ſeinem viel zu 
knappen Frack und den zu kurzen ſchwarzen Hoſen. Ein paar 
hochmütige Amerikanerinnen, wendeten nachläſſig die Köpfe auf 
ihren langen weißen Hälſen nach ihm. Die wunderten ſich 
auch, wie der kleine, dicke, vollbärtige Mann hier hereinkam — 
und die böſen Buben, die ihn unter die Palmen geſandt, 
ſchmunzelten hinter ihm drein. Gottlob — jetzt war et 
wenigſtens weg. Thomaſine Rasmuſſen atmete auf und ließ 
Erich Bardefleet ſtehen und eilte ihm durch den Korridor in 
den Park nach. 

Dort ſtand er neben einem duftenden oſtindiſchen Blüten 
fraud) im Mondſchein. Als er ſie erblickte, lächelte er glück: 
lich und ging auf ſie zu und ſtreckte zutraulich ſeine Hand 
aus. Aber fie nahm fie nicht. Sie hemmte ihren Schritt vor 
ihm und ſagte erbittert und leiſe: „Sehen Sie denn nicht, 
daß Sie fih und mich hier lächerlich machen, Herr Doktor 
Böhm?“ 

„Ich?“ fragte Kilian Böhm ungläubig. 
breitete ſich ein Schrecken über ſein Antlitz. 

„Ja, Sie! Was fällt Ihnen denn ein, mich hier überall 
zu ſuchen? Wer hat Sie überhaupt geheißen, hierher zu 
kommen?“ 2 

Es zuckte von bitterem Schmerz um feine Lippen. „Tue 
haben doch ſelbſt vorhin geſagt: Hoffentlich auf baldiges 
Wiederſehen!!“ .. 

„Aber doch nicht hier ..! Herr Doktor Böhm .. mem 
Sie mich ein bißchen gern haben und ein bißchen vernünſtig 
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ind — dann gehen Sie jetzt da außen herum und holen fij | noch einmal: „Ich Bitte Sie ... kommen Sie nicht mehr in 


Ich kann das 


vorn Ihren Hut und gehen hübſch nach Hauſe. 
Es macht 


nicht anſehen, wie man Sie da drinnen auslacht. 
mich wütend . . . auch über Sie ..“ 

„Aber . .“ Kilian Böhm brach ab und ſchluckte ein paar— 
mal heftig. Die Tränen ſtanden ihm in den Augen. Aber 
jest hatte fie kein Mitgefühl mit ihm. Sie wiederholte nur 


E war nach dem ſchmachvollen Waffenſtillſtand von Malmö, 
dem erſten fürſtlichen Verrat an Schleswig-Holſteins Sache, 
dem ſich leider zuletzt auch das Frankfurter Parlament gefügt 
hatte, daß der zweite Freiſcharenzug in Baden unter der Führung 
von Guſtab von Struve, Herrn von Löwenfels, einem che: 
maligen preußiſchen Offizier, und mir ſtattfand. Ganz Deutſch— 
land war über jenen Verrat tief empört. In Frankfurt erfolgte 
ein Volksaufſtand, der blutig niedergeſchlagen wurde. Tſchechiſche 
Truppen, die kein Wort Deutſch verſtanden, wurden dabei 
vielfach verwendet! 

An uns, die wir von der Heckerſchen Erhebung her teils 
im Elſaß, teils in der Schweiz als Verbannte weilten, erging 
durch eine Abordnung angeſehener Bürger die dringende Auf— 
forderung, herüberzukommen und die Freiheitsfahne gegen eine 
immer bedrohlicher werdende Rückſchrittsbewegung aufzupflanzen. 
Nur wer ſolche ſtürmiſche Zeiten durchlebt hat, weiß, wie 
plotzlich da die Entſchlüſſe reifen. Ein Tag, einige Stunden 
entſcheiden oft über eine bedeutſame Wendung. 

Profeſſor Wilhelm Zimmermann, der Verfaſſer der Geſchichte 
des „Bauernkriegs“ und der „Deutſchen Revolution von 1848“, 
Mitglied der Frankfurter Nationalverſammlung, zollt der edeln 
Geſinnung und dem Opfermut Struves hohe Anerkennung. 
Rut habe ihm „die Kühle des Verſtandes gefehlt, der Blick, 
der die Dinge ſieht und nimmt, wie ſie ſind.“ „Sein Enthu— 
ſiasmus“, heißt es weiter, „riß den klaren Verſtand anderer 
Flüchtlinge, ſelbſt den Karl Blinds, eines der klügſten Re— 
publikaner, um ſo leichter mit ſich fort, als ſie ſelbſt ungeduldig 
waren.“ 
Nicht vergeffen ſei, daß damals die revolutionäre Bewegung 
in ganz Deutſchland wirklich noch ſtark im Anſteigen war. 
Gleich auf unſern Freiſcharenzug folgte die große Oktober— 
erhebung in Wien, zu der aus der deutſchen National- 
verſammlung Robert Blum, Julius Fröbel und Moritz Hart— 
mann, der Dichter, ſtießen, und die die kaiſerliche Familie in 
Oſtereich ſchon vorher zur Flucht gezwungen hatte. In Berlin 
herrſchte fortwährend eine ſtarke demokratiſche Strömung. 
Jwiſchen der preußiſchen „Nationalverſammlung“ und den 
Staatsſtreichgelüſten des Hofes war die Wrangelſche Ent- 
ſcheidung („Die Kugel im Lauf, die Schwerter ſcharf ge: 
ſchliffen“) noch nicht gefallen. Überall gärte es gewaltig. 

Was nun mich betrifft, ſo kann ich, in bezug auf 
Dr. Zimmermanns Außerung, nur fagen, daß mir die Ausſichten 
in Baden gleichwohl keineswegs vielverſprechend dünkten. Nach 
der Märzerhebung hatte ich im engeren Freundeskreiſe ſtets 
darauf gedrungen, im Südweſten ſofort ſtarke Tatſachen zu 
ſchaffen, auf deren Grund das angeſagte Vorparlament zum 
lräftigen Handeln gezwungen würde. Selbſt Hecker vertröſtete 
uns jedoch auf Frankfurt. Nachdem das Vorparlament bei- 
tammen war, ſchien mir zu feiner Deckung die Schaffung eines 
Parlamentsheeres vor allem notwendig. Doch auch dieſer 
Kat fiel auf unfruchtbaren Boden. Ich nahm dann an Heckers 
Erhebung noch in den letzten Tagen teil. 
Als nun in der Schweiz unter den Flüchtlingen der Beſchluß 
gefaßt war, jener Aufforderung von Bürgern zum Herüber⸗ 
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den Saal!“ und trat dann in das Haus zurück. 

Dort traf ſie auf Erich Bardefleet. Er war ihr gefolgt. 
Andere Herren drängten ſich dazu. Sie lachte und ſprach 
mechaniſch mit ihnen und ſchaute dabei immer wieder nach der 
Tür. Aber ihre Angſt war unbegründet. Kilian Böhm er- 
ſchien nicht wieder. (Fortſetzung folgt.) 
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Meine Kafemattenhaft in Raltatt. 


Von Karl Blind. 
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kommen Folge zu leiſten, da war ich fofort dabei. Die Ge- 
ſinnungsgenoſſen wollte ich nicht im Stich laſſen. Mein 
ganzes Streben war nun darauf gerichtet, mit aller Kraft 
mitzuwirken. Wie ich dies Tag und Nacht getan, dafür geben 
Struves „Geſchichte der drei Volkserhebungen in Baden“, und 
die „Erinnerungen aus den badiſchen Freiheitskämpfen“ ſeiner 
Gattin Amalie Struve genügend Zeugnis. 
x = = 

Ber Staufen im Schwarzwald erlitten wir die Niederlage. 
Es geſchah nach zweiſtündigem Kampf, der im Innern Der 
Stadt mit Beharrlichkeit noch um den Beſitz einzelner Häuſer 
fortgeſetzt worden war. Dieſes beſchreibt in ſeinem Bericht 
der Kriegsminiſter General Hoffmann, der zuſammen mit 
General von Gayling an der Spitze von Fußvolk, mit vier 
Geſchützen und einer Dragonerſchwadron unter Rittmeiſter 
von Freydorff, unſere ſchlechtbewaffnete Freiſchar angriff. Zwar 
waren, zufolge der Staatsanwaltſchaft, die ſpäter den elftägigen 
Ctaateproge in Freiburg gegen Struve und mich führte, 
unſerm Aufgebot im Süden Badens, unter der Loſung: 
„Wohlſtand, Bildung und Freiheit für alle!“ etwa 10000 
Männer nachgekommen. Allein über ein weites Gebirgsgebiet 
verſtreut, waren ſie infolge einer vorhergegangenen Entwaffnung 
nur ſchwach gerüſtet. So konnte der Kampf bei Staufen gegen— 
über einem regelmäßigen, mit Geſchützen verſehenen Heer nicht 
anders enden. Ein Teil der Stadt ſtand zuletzt in Flammen. 

Wir traten den Rückzug an mit dem Vorhaben, neue 
Mannſchaft zu ſammeln. Nach allerhand Fährlichkeiten fielen 
wir durch die Tücke eines Führers in Gefangenſchaft. Er hatte 
uns, offenbar in böſer Abſicht, über die Berge eine Zeitlang 
in der Irre umhergeführt. 

Struves Gemahlin, die vom Beginn des Freiſcharenzuges 
an darauf beſtanden hatte, alle Gefahren zu teilen, litt bei 
dieſer Gelegenheit außerordentlich. In jenen erregten Zeiten 
taten ſich mehrere Frauen mutig hervor; keine aber in ſolchem 
Maße wie Amalie Struve. Kaum hätte man ſie deſſen für 
fähig halten mögen, wenn man ſie früher in ihrem traulichen 
Heim in Mannheim ſo rührend mit lieblicher Stimme zur 
Gitarre hatte ſingen hören. Sie war 24 Jahre alt; ihr früh 
ergrauter Gatte 19 Jahre älter. 

Unter mancherlei Gefahren in Wehr angelangt, wurden 
wir, im ganzen fünf Leute, dort von bewaffneten Reaktionären 
überfallen und gefangen genommen. Eine Zeitlang ſchien 
dabei unſer Leben auf dem Spiel zu ſtehen. Die nähere 
Schilderung muß ich hier übergehen. 


% 
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Ein paar Tage vorher hatten wir an der Spitze einer 
„Proviſoriſchen Regierung“ geſtanden, und unſere Befehle 
wurden genau ausgeführt. Viele Tauſende von Bewaffneten 
erhoben ſich begeiſtert. Jetzt legte man uns vier Männer 
in ſchwere eiſerne Ketten, die eher an Bord eines Schiffes 
paßten, als für die Feſſelung von Kriegsgefangenen. 

Die Kette für jeden wurde vom rechten Handgelenk zum 
Knöchel des linken Beines befeſtigt. Das Gehen — und ab 
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und zu zwang man uns ein gut Teil Weges zu 
gehen — war bei ſo ſchleppender Laſt äußerſt mühſam und 
ſchmerzhaft. Eſſen, Schlafen und die Befriedigung natürlicher 
Bedürfniſſe war noch ſchwieriger. Nacht und Tag wurden 
die Ketten nie abgenommen. So beförderte man uns, teils 
in Wagen oder auf der Eiſenbahn, teils zu Fuß, mehrere 
Tage lang durch das Land hin in die Feſtung Raſtatt. Frau 
Struve allein wurde nicht gekettet, obwohl ſie ſelbſt es ver— 
langt hatte, als ſie ſah, wie man ihren Gemahl in Eiſen ſchloß. 

Wo immer ein Befreiungsverſuch möglich ſchien, da kleine 
Abteilungen der Unſrigen unter Neff und Wolfinger noch 
in der Nähe umherzogen, erklärte uns der Offizier jedesmal: 
„er habe den Befehl, wenn ein ſolcher Verſuch gemacht werde, 
uns ſofort zu erſchießen“. Dieſe freundliche Mitteilung 
hatten wir während mehrerer Tage wiederholt zu hören. An 
einem Haar hing es, ob ein Verſuch von unſern Kampf- 
genoſſen, die von ſolchem Befehl nichts wußten, gemacht würde. 
So hing. das Damoklesſchwert ſtets über unſern Häuptern. 

In dem Dorf Bingen, wo ein durch ſeine Verfolgungs— 
wut gegen alle Bewegungsmänner bekannter Pfarrer die 
Bauern durch Verdächtigungen gegen uns aufgehetzt hatte, 
ſchlugen einige feindlich Geſinnte ſchon die Gewehre auf uns 
Gefangene an. Dieſer heilige Mann — ein ehemaliger Schul— 
kamerad Struves — ſchien gleichwohl für andere mögliche 
Fälle ſich ſelbſt ſicherſtellen zu wollen, denn er lief neben 
dem Wagen, in dem wir ſaßen, her, als ob er noch ein altes 
Freundſchaftsgefühl für Struve empfände. Er mochte wohl 
denken, das Blatt könne ſich eines Tages wenden. 

In Schliengen wurden wir ſpät nachts an Oberleutnant 
Müller abgeliefert. Er empfing uns mit den Worten, er 
habe den Befehl, uns nach Müllheim zu bringen; ſofern wir 
uns aber rührten, oder ein Befreiungsverſuch gemacht werde, 
uns alle niedermachen zu laſſen. Struve erwiderte ihm: 
zwei der Mitgefangenen, der Student Karl Bauer und 
Trautmann, ſeien nur ganz zufällig mit uns in Verkehr ge— 
kommen, nicht an dem Zug beteiligt geweſen. Ihr Leben 
möge man daher jedesfalls ſchonen. Der Offizier wieder— 
holte jedoch einfach ſeine Drohung der Niedermachung. 

In dem Wagen, in dem wir fuhren, ſaßen Soldaten mit 
geladenen Gewehren, und Gendarmen, die den Hirſchfänger 
gegen unſere Bruſt richteten, ſobald der Zug anhielt und eine 
Streifwache ausgeſchickt wurde, um zu erkunden, ob nicht 
Freiſcharen noch in der Nähe ſeien. Bei nächtlicher Fahrt 
litten wir alle ſehr durch die Kälte, ohne wärmere Kleidung. 
Ich war in leichteſtem Sommergewand ins Feld gezogen und 
trug, weil von früh auf abgehärtet, keinerlei Unterkleidung. 

Ich kann nicht ſagen, daß all' dieſe Todesdrohungen mich 
tief erſchütterten. Nachdem wir einmal im Kampf das Leben 
aufs Spiel geſetzt hatten und in die Hände eines erbarmungs— 
loſen Feindes gefallen waren. nahm ich den Tod als das 
wahrſcheinliche Los an und ſah ihm ruhig entgegen. 


x * 


Eines Nachts, am Boden auf der Matratze liegend, fühlte 
ich plötzlich, daß das Kettenſchloß, an dem ich mehrmals ge— 
rüttelt, an meiner Hand nachgab. Raſch kam mir der Ge— 
danke: Wäre da nicht eine Flucht möglich in der Verwirrung, 
die manchmal auf dieſer langen, abenteuerlichen Fahrt eintrat? 
Wie, wenn ich nun die Kette, unter der Decke, vom Knöchel 
aus durch die Hoſe ſteckte und dann, gleich einem unbeteiligten 
Zuſchauer, einen günſtigen Augenblick zur Flucht benützte? 

Allein, wie ſchon einmal früher in Rheinbayern, als ich mit 
Friederiken, meiner ſpäteren Frau, verhaftet worden war, konnte 
ich mich nicht entſchließen, meine Mitgefangenen zu verlaſſen. 
Man ſah zuletzt, daß das Kettenſchloß zerrüttet war, und ich 
wurde nun in neue, noch ſchwerere Eiſen gefeſſelt. 

Einmal, als wir in einen Bahnhof gebracht wurden, gab 
ein Soldat in roher Weiſe der Gemahlin Struves einen Stoß 
mit dem Gewehrkolben, um fie rajh vorwärtszudrängen. 
Sofort verſetzte ich dem Mann einen Gegenſtoß mit meiner 
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geketteten Hand und verwies ihm ſein ſchändliches Benehmen. 
Er ſtarrte mich zornig an, ſchwieg jedoch. Der begleitende 
Unteroffizier, offenbar angewidert von dem Gebaren des rohen 
Geſellen, griff nicht ein. 

Amalie Struve war von ungewöhnlicher Schönheit und 
anmutiger Geſtalt; mehr ſüdlichen Gepräges, mit dunkeln, 
eher leuchtenden als blitzenden Augen, und doch mit einem 
Anflug ſchwermütiger Träumerei; mit reichem, dunkelbraun 
glänzendem Lockenhaar, das auf ihre Schultern herabfloß. 
Sie war die Tochter eines eingewanderten Franzoſen namens 
Duſar und einer deutſchen Mutter. Zu ihrem Gatten, der, 
obſchon nur 43 Jahre alt, mit ſeinem ergrauten Bart und 
ſeiner vorzeitigen Kahlheit weit bejahrter ausſah, bildete ihre 
jugendliche, lebhaft bewegte Erſcheinung einen auffälligen 
Gegenſatz. Sie und ihr Bruder Pedro Duſar, der einen 
helleren, ganz germaniſchen Anblick bot, waren in Deutſchland 
geboren und waren ſo vaterländiſch geſinnt, wie es nur der 
beſte Deutſche ſein konnte. Die Tapferkeit, mit der Amalie 
Struve ihr Schickſal ertrug, mag aus einem Brief erſehen 
werden, den ſie an ihre Eltern richten durfte. Sie meldete 
darin Struves, ihre und meine Gefangennahme und gemein 
ſame Verbringung nach Schopfheim, ſprach ihnen Troſt zu und 
bat ſie, ebenſo ruhig und feſt zu bleiben, wie wir es mit 
reinem Gewiſſen in dem Streben nach Edlem und Hohem jeien. 

Während unſeres Freiſcharenzuges war ich kaum zu irgend 
welchem Schlaf gekommen. Verwaltungsſachen waren mab: 
läſſig zu erledigen. Mehrere Nächte hindurch hatte ich nur 
ab und zu, ſtets in den Kleidern bleibend und am Boden 
auf einer Matratze liegend, ein wenig Ruhe während einet 
Viertel- oder halben Stunde genoſſen. Denn bei dem auf 
fallend nachläſſigen Verfahren unſeres militäriſchen Führer 
Löwenfels, der ſogar während des Kampfes verſchwand, hatte 
ich auch auf dieſem Gebiet vielfach Befehle zu erteilen gehabt. 
Meine tiefe Ermüdung machte ſich jetzt geltend. 

Im Garten eines Wirtshauſes, wo wir zeitweilig unter 
gebracht wurden, während eine Streifwache wieder auf Kund. 
ſchaft ausging, fühlte ich mich fo todmüde, daß ich, mit Kopf 
und Armen auf einen Tiſch gelehnt, einzuſchlummern begann, 
als wiederum Drohungen mit Erſchießung an mein Chr 
ſchlugen. Ich achtete kaum darauf. Wiederholt weckte mich 
jedoch der Ruck der ſchweren Kette, die den Arm herabzog. 
Den ganz wütenden Unteroffizier hörte ich dann ſeinen Leuten 
den Befehl zum Laden der Gewehre geben und heftige Ver 
wünſchungen gegen uns ausſtoßen. So überwältigend war 
aber das Bedürfnis nach Schlaf, daß feine zornigen Austur 
über meine ruhige Gleichgültigkeit nicht die mindeſte Wirkung 
ausübten. Ich hatte ein Gefühl, als wäre es mir einerlei, 
wenn man mir kurzweg den Kopf abſchlüge. ö 

Unſer Leben hing auch da wieder an einem Haar. Es 
handelte ſich nur um einige Minuten bei einem, wie man 
glaubte, bevorſtehenden Befreiungsverſuch. 

* * 
$ 

In Müllheim wurden wir, unſer ſechſe, in ein kleine 
Zimmer des Rathauſes geſperrt, mit zwei Soldaten als 
innerer Wache. Dort hatten wir kurz vorher unfer Haupt 
quartier gehabt. Dicht an dieſem engen Raum, nur durch 
eine Flügeltür getrennt, befand ſich ein großer Saal, 4 
dem Truppen lagerten. In der Nacht wurden Tur W 
ſechſe lediglich zwei Matratzen auf den Boden gelegt. 27^ 
hatten wir in den Kleidern und in Ketten zu ſchlafen. S 
der Schmalheit des Zimmers und der Ruheſtatt muften 
Struve, feine Gemahlin und ich in dieſer Weiſe neben 
ander liegen. Die andern hatten ſich auf den Seitenbänken 
ohne irgendwelche Unterlage zu behelfen. Unſere Du 
nahmen nicht bie geringſte Rückſicht auf ben einfaditen air 
jtand, den man einer Frau ſchuldet. Es wurden weder Kopf 
kiſſen noch Decken gegeben, noch auch Heizung veranstalte. 
Wir ballten unſere Filzhüte zuſammen, um für Struve, ale 
den Aelteſten, eine Art Kopfkiſſen zurechtzumachen. 
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Vom frühen Morgen an wurden wir ber Gegenſtand von 

Beſchimpfungen. Die Truppen waren durch lügneriſche An- 
gaben über die „Briganten“, wie General Hoffmann uns nannte, 
aufgebracht worden. Einige Soldaten im nächſten Saal ſtießen 
eine Füllung der Flügeltür mit dem Gewehrkolben ein und 
gafften unter höhniſchen Bemerkungen herein. So wurden wir 
drei Tage lang in Unſicherheit über unſer Los gehalten. 

„Das iſt alſo Deutſchlands Kaiſer, der Befreier des 
Volkes!“ ſpottete ein hereingelaſſener Rückſchrittsmann, auf 
Struve deutend. Erneute Todesdrohungen wurden laut. 
Ein junger Offizier aber, von menſchlicher Teilnahme erfüllt, 
ite aufgeregt herein mit den Worten: 

„Es iſt ein Komplott vorhanden, euch zu morden! 
nur über meinen Leichnam kann es geſchehen!“ 

Das alles ertrugen wir völlig gefaßt. Ich vermute, es 
wat der Freundlichkeit dieſes von Mitleid bewegten Offiziers 
u danken, daß wir ein Schachſpiel erhielten, uns in fo 
drückender Lage die Zeit etwas zu vertreiben. Es gewährte 
auch wirklich etwas Erleichterung. Struve war. trotz feiner 
gewohnten Feſtigkeit, durch die Leiden ſeiner Frau offenbar 
ſehr bekümmert. Um ihn zu erheitern, zog ich in launiger 
Weiſe eine Vergleichung zwiſchen unſern Nöten und den 
Erlebniſſen, die der Apoſtel Paulus ausgeſtanden. Da ich 
früher jhon mehr Gefangenſchaft durchgemacht hatte als mein 
viel älterer Freund, jo war ich imſtande, perſönliche Gr. 
fahrungen in bibliſcher Sprache vorzutragen, und er lachte 
dann herzlich inmitten all der täglichen Lebensgefahren. 

Am vierten Tag wurde Struve plötzlich vor das Stand- 
gericht gerufen. Während zweier Stunden kam er nicht zurück. 
Das Schlimmſte ſchien geſchehen zu ſein. 

„Ich war mittlerweile“, ſchreibt Amalie Struve in ihren 
„Erinnerungen“, „in der peinlichſten Ungewißheit über das 
Schickſal meines Gatten. Karl Blind und mein Bruder 
ſpielten zuſammen Schach, gleich als wollten ſie mich über 
die Gefahr täuſchen, in der ſich mein Gatte befand. Doch 
ich Tue wohl, daß fein Leben auf dem Spiel ſtand.“ 

Nach dem Standrechtsgeſetz war der Spruch auf „Schuldig“ 
innerfal b drei Stunden zu vollziehen. — Dann wurde ich eben- 
falls vor das Standgericht gerufen. Das Verfahren war dies— 
mal ſehr kurz. od einigen Förmlichkeiten wurde ich gefragt, 
warum ich an der Leitung des Aufſtandes teilgenommen. 

„Um die Deutſche Republik zu errichten,“ antwortete ich, 


Aber 


„und alle Ihnen bekannten Tatſachen ſprechen klar für 
ſich ſelbſt.“ 
Nach einigen weiteren kurzen Fragen und Antworten 


ahnlicher Art wurde ich zurückgeführt. 


* * 
* 


Das Standgericht beſtand zur Hälfte aus badifchen und 
heſſiſchen Offizieren, zur Hälfte aus bürgerlichen Richtern. 
Bei der Ausdehnung des Aufſtandes konnte das Ausnahme⸗ 
geſetz in dem Bezirk, in dem wir zeitweilig die Macht erlangt 
hatten, nicht vor dem Kampf in Staufen zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht werden. Und da wir vor der Veröffent- 
lichung zu Gefangenen gemacht morden waren, blieb eine 
rückwirkende Kraft der Verordnung ausgeſchloſſen. 
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Dies fühlte man am Hof zu ueri und in Frank⸗ 
furt, dem Sitz des Reichs verweſers, des Erzherzogs Johann. 
Ein Verſuch war daher in aller Eile von Frankfurt aus ge— 
macht worden, die Entſcheidung des Standgerichts durch Ab- 
ſendung des Grafen Keller als Reichskommiſſär nach Müllheim 
zu beeinfluſſen. Die gedruckten Verichte darüber liegen in dem 
umfaſſenden Werk des ultramontanen Reaktionärs Freiherrn 
von Andlaw vor, der dem Grafen Keller beigegeben war. Es 
erhellt aus ihnen, wie der Reichskommiſſär ſich bemühte, die 
bürgerlichen Richter für ein Todesurteil zu gewinnen. Der 
militäriſchen Richter hielt er ſich wohl ſicher. 

Graf Keller kam zum Zweck ſolcher Bearbeitung durch 
Karlsruhe. Während er ſich dort befand, wurde angeblich 
im Namen einer Anzahl Bürgerwehrmänner der Landeshaupt— 
ſtadt, aber ohne Unterſchrift, ein Schreiben an den Reichs— 
miniſter von Schmerling in Frankfurt gerichtet, worin „die 
baldigſte Exekution dieſer Rebellen“ gefordert war. Am ſelben 
Tag berichtete Graf Keller an Herrn von Schmerling aus 
dem Hauptquartier in Müllheim: „Wenn eine Ablieferung an 
die ordentlichen Gerichte erfolge, ſo werden Truppen und Be— 
völkerung durch eine ſolche Entſcheidung des Standgerichts in 
die größte Aufregung verſetzt werden, denn von beiden Seiten 
erwartet und wünſcht man hier ein Todesurteil.“ 

Er mußte nachher mit Bedauern berichten, daß ſich das 
Standgericht für „inkompetent“ erklärte wegen der nicht vor 
unſerer Gefangennahme erfolgten Veröffentlichung des Aus— 
nahmegeſetzes. Endlich war der Herr Graf ſogar gezwungen, 
an den Reichsminiſter Schmerling zu berichten, daß „man im 
badischen Oberland im allgemeinen der republikaniſchen Staats- 
verfaſſung ſehr zugetan ijt”, daß man dort „offen von der 
Vorliebe für die Republik ſpricht“, daß „die Gefahr des Re— 
publikaniſierens der Bevölkerung im ſüdweſtlichen Deutſchland 
vorliegt“, und dergleichen mehr. . 

Dies ſtimmte nun gar nicht mit feinen früheren Außerungen. 
Der Umſtand, daß außer dem badischen Heer, das fih im 
„ Jahr ſelbſt für die Volksſache erhob, heſſen— 
darmſtädtiſche kurheſſiſche, württembergiſche, bayrijche, öfter: 
reichiſche und preußiſche Truppen eingerückt waren, kennzeichnete 
die wahre Lage überdies hinreichend. 

Bei dem Standgericht, das in einem kleinen, düſteren 
Zimmer ſtattfand, wo die Richter vor einem Tiſchchen aus 
Tannenholz ſaßen, hatte ſich Graf Keller in Perſon eingefunden, 
um auf ſie einen Druck auszuüben. Die bürgerlichen Richter 
weigerten ſich jedoch, das Geſetz, nach dem ſie verfahren ſollten, 
und das ohnedies ein von der Regierung auf eigene Fauſt 
erlaſſenes Ausnahmegeſetz war, auch noch zu beugen. Die 
Namen dieſer bürgerlichen Richter waren: von Bodmann, Ober— 
hofgerichtsrat, Lugo und Betzinger, Mitglieder des Gerichts: 
hofes des Oberrheinkreiſes. Hätte ein einziger von ihnen nadh- 
gegeben, ſo wären wir erſchoſſen worden. Die Namen der 
militäriſchen Richter waren: die heſſiſchen und badiſchen Haupt— 
leute Diemar, Lichtenauer und Ruppert. Jenen drei bürger⸗ 
lichen Richtern habe ich es zu danken, daß es mir ſpäter, trotz 
bitterſter Erfahrungen in der Verbannung, doch noch möglich 
wurde, dem Vaterland, der Sache ſeiner Einheit und Freiheit, 
und ſeiner Volkswohlfahrt nach Kräften einige Dienſte zu leiſten. 


Im Lande der Vendetta. 


Von A, Pitcairn- Knowles. 


twa fünfzig Meilen von der italieniſchen und hundert 

Meilen von der franzöſiſchen Küſte, in unmittelbarer 
Nähe europäiſcher Ziviliſationszentren, liegt in ſtiller Abgeſchie⸗ 
denheit, die der moderne Verkehr erſt jetzt zu ſtören beginnt, 
verkannt und vernachläſſigt, das romantiſche Korſika. Dieſes 
Inſelparadies, das zu den ſchönſten Punkten der Erde gehört, 
blickt zurück auf eine Vergangenheit, ſo unheilvoll, ſo wild, ſo 


barbariſch, daß jeder friedlich geſinnte Menſch, der ſich in die 
Geſchichte des Landes vertieft, ſchaudernd zurückſchrecken muß, 
wenn ihm ein Bild von der erlittenen Not des armen Storfen- 
volks vor Augen geführt wird. Und an all dieſem bittern 
Elend iſt die Vendetta, jene unglückſelige Volksſitte der Blut- 
rache, ſchuld, die von einem Geſchlecht auf das andere über— 
gegangen iſt, die auch heute noch ihre Opfer fordert und die 


in abſehbarer Zeit nicht gänzlich auszurotten fein wird, falls 
nicht ganz andere Mittel angewendet werden als bisher, um 
dieſem dämoniſchen Familienkrieg Einhalt zu tun. 

Jene finſtere Zeit allerdings, da Korſika einem rieſigen 
Schlachtfeld glich und ganze Familien durch Generationen hin- 
durch fid) gegenſeitig aus- 
zurotten ſuchten, liegt, 
Gott fei Dank! Jahr- 
hunderte zurück. Wir 
können es heutzutage 
kaum faſſen, daß die 
Berechnung eines korſi— 
ſchen Geſchichtsſchreibers, 
nach der in der Zeit 
von 1359 bis 1729 
330000 Korſen ſich 
aus Rache gemordet 
haben, ihre Richtigkeit 
haben ſollte; erſchienen 
doch die Ziffern des 
vergangenen Jahr— 
hunderts, in dem 
innerhalb 31 Sab: 
re — nämlich von 
1821 bis 1852 
— nach ſtatiſtiſchen 
Angaben 4300 
Morde verübt wur— 
den, beängſtigend 
genug. Man ver 
ſuche, fid) eine Vor- 
ſtellung davon zu 
machen, was ein 
ſolcher Maſſen— 
mord in einem 
Land, das erſt 
um die Mitte 
des neunzehnten 
Jahrhunderts 
eine Einwohner— 
zahl von 250000 erreichte, zu bedeuten hat. 

Man braucht aber in keiner allzufernen Ver— 
gangenheit nachzuſpüren, um grauenerregende 
Fälle der korſiſchen Vendetta zu finden; ſtießen 
doch noch im Jahr 15859 im Dorf Zicavo 
zwei feindſchaftliche Parteien am Brunnen, wo 
die Frauen Waſſer ſchöpfen, aufeinander und 
lieferten ſich eine Schlacht, in der vier Tote auf 
der Walſtatt blieben. Und auch heute noch fordert 
die blutige Sitte in jedem Jahr ihre Opfer. 

Und wie verhält ſich die franzöſiſche Re— 
gierung zu dieſem frevelhaften Vorgehen ihrer 
Untertanen, die das Leben ihrer Mitmenſchen 
nicht höher zu ſchätzen ſcheinen als dasjenige ihres 
Schlachtviehs? Nun, ſie hat verſucht, das Ubel 
durch Einführung eines Geſetzes aus der Welt zu 
ſchaffen, das für das verſteckte Tragen einer Stich— 
waffe oder eines Revolvers ſchwere Gefängnisſtrafen 
androht. Aber die Korſen bekümmern ſich herzlich 
wenig um dieſes Verbot, und die Diener des Geſetzes 
ſehen achſelzuckend zu, wie die männlichen Bewohner der 
Inſel oft mit Flinte, Dolch und Piſtole gerüſtet das Recht 
zum toten Buchſtaben machen. Höchſtens, wenn der Miſſetäter 
ſich auf friſcher Tat ertappen läßt, werden die Strafen, mit 
denen man den Leuten Angſt zu machen ſucht, verhängt. Wer 
die Verhältniſſe in Korſika kennt, weiß, daß eine völlige Ent— 
waffnung, wodurch die Vendetta am ſchnellſten auszurotten 
wäre, ein Ding der Unmöglichkeit iſt. Solange die faſt un— 
durchdringliche Bergwildnis den Banditen, die einen Mord 
begangen haben, einen ſichern Schlupfwinkel gewährt, ſolange 
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die Bevölkerung ſelbſt die Verbrecher als Menſchen behandelt, die 
eine heilige Pflicht erfüllen, und ſie vor den Verfolgungen 
der Polizei zu ſchützen ſucht, ſolange die franzöſiſche Regierung 
der Ziviliſation und der Kultur in Korſika nicht energiſcher 
die Wege ebnet, ſo lange müſſen alle Menſchen, die den Ge⸗ 
fahren des Vendettakrieges ausgeſetzt ſind, bewaffnet 

ſein, um ſich ihrer Haut wehren zu können. 

Es iſt für den Fremden gewiß kein Leichtes, 
von einem Korſen über die Vendetta, wie 
ſie heutzutage noch beſteht, Genaueres zu 
erfahren, und wer in das ängſtlich gehütete 
Geheimnis einzudringen wünſcht, wird gar 
manches Mal vergebens feine Fragen ſtellen. 
Denn die Blutrache ift für ihn eine Hand 
lung, auf der eine Art religiöſer Weihe ruht, 
und ungern offenbart er Fremden ſeine 
Gedanken darüber: er will das ihm Heilige 
nicht durch Erläuterungen entweihen. Wer 
ſich nach den Auskünften der Eingeborenen 

richten wollte, könnte darum wohl zu dem 
Schluß gelangen, Korſika ſei am Anfang des 
zwanzigſten Jahrhunderts frei von allen 
Vendettagreueln. Wer jedoch mit offenen 
Augen die Inſel durchreiſt, wird ſich gewiß 
eines andern belehren laſſen. Das lange Dold: 
meſſer mit den wenig Vertrauen erweckenden 
Inſchriften, wie „Vendica l'honore!* „Vendetta 
Corse“, „Morte al Nemico!“ leitet, 
ebenſo wie die Flinte und die 
Piſtole, dem Bluträcher der 
Jetztzeit die gleichen Dienſte 
wie feinem Vorgänger vor 
einem halben Jahr— 
hundert, und die Ban 
diten, deren Reihen 
ſich allerdings immer 
mehr lichten, machen 
den VBuſchwald 
auch heute noch 
unſicher; daß es 
deren Hunderte 
gibt, wie mit 
ein in Korſilas 
innerſte Be 
heimniſſe ein, 
geweihter an. 
ſäſſiger Deut 
ſcher anverttau⸗ 
te, iſt freilich 
faum glaub' 
haft; daß Ww 
aber nicht qni 
lich ausgeſtorben 
find, diefe Rächer 
vom Berge, hatte 
ich Gelegenheit fett 
zuſtellen, als eme 
Tages ein ru 
Gendarmen in wilder 
Haft an mir vorbeiiagt 
um die Häuſer der nið 
liegenden Ortſchaften nach 
einem der banditi“ Y 
durchſuchen. Wie auch die 
Verhältniſſe jetzt [ein möge, 
was ich während acht zum Teil im Herzen des Landes verlebter 
Wochen von den Charaktereigenſchaften des echten Korſen y! 
ſehen bekam, das läßt mich daran glauben, daß, ſolange lorſiſche 
Blut in den Adern dieſer Leute fließt, es nach jener grauſige! 
Rache verlangen wird, falls die Kultur auf der niedrigen 


Eine „Vendetta-Heldin“. 
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ſtehen bleibt, auf der fte ftd) jetzt befindet. 
Landes wenigitens herrſchen noch heute Sitten und Gebräuche, 
die beweiſen, wie tief die Heiligkeit der Blutrache in der Über— 
zeugung des Korſen wurzelt. So iſt es jetzt noch in dem be— 
rühtgten Sartene üblich, dem neugebornen Weltbürger den | 


55 Olüdmunjd) zu überbringen. „Mö⸗ 
geſt du einem Flintenſchuß zum 
Opfer fallen!“ Ja, den Eltern, 
deren Kinder einen ereignisloſen Tod 
unter dem heimatlichen Dach oder 
ſonſtwo in ihrem Bett ſterben, macht 
man die bitterſten Vorwürfe, daß ihre 
Iptoſſen als Feiglinge geendet hätten. 

Sie, denen das Schickſal den 
ehrenvollen Tod in blutigem Ven- 
dettakampf beſchieden hat, feiert man 
wie anderswo die großen Volkshelden. 
Dis zum heutigen Tag hat fid) näm- 
lich der eigentümliche Brauch er- 
halten, das man ihnen zum An- 
denken an der Stelle, wo die Leiche 
aufgefunden wurde, oder vielmehr 
in deren nächſter Nähe dicht am 
GBegesrand, hölzerne Kreuze errichtet. 
Wer dem Verblichenen nicht näher⸗ 
geſtanden hat, lüftet, wenn er an 
einem dieſer Kreuze vorbeigeht, ein⸗ 
fach den Hut oder bekreuzigt ſich; die 
perfönlichen Freunde und die Ver- 
wandten jedoch ehren den Toten da: 
duch, daß fie einen grünen Zweig 
ſowie einen Stein vom Weg am Fuß 
des Kreuzes niederlegen und ein 


Gebet zum Himmel richten, in das nicht ſelten, wenn ein dem | 
Clan des Ermordeten Zugehöriger am Kreuz Halt macht, grim- 
nige Racheſchwüre und Verwünſchungen ſich miſchen. So 
wachſen allmählich die eigenartigen Widmungen der Totenverehrer 
zu großen Reiſighaufen und ſteinernen Denkmälern heran, und 
jedesmal, wenn wieder ein Jahr dahin iſt ſeit dem Todestag 
des Ermordeten, ſoll, korſiſchem Brauch gemäß, der Haufen ver- 
blichener Zweige in Aſche verwandelt werden. 

Während der Tote gefeiert wird und feine Rächer dem 
Nörder ſeine Schandtat heimzuzahlen geloben, erfreut ſich der 
Miſſetäter, der ſich als Bandit in die Bergwildnis geflüchtet hat, 


bei den Angehörigen 
ſeines Stamms und 
oft weit darüber 
hinaus des größten 
Anſehens. Er lebt 
of zehn bis zwanzig 
Jahrelang in den 
einſamen Buſch⸗ 
wäldern, bis ſeine 
Bluttat verjährt 
oder er dem Ban⸗ 
ditenſchickſalerliegt, 
vor den Sbirren 
und ſeinen Fein⸗ 
den in beſtändiger 
Flucht, von feinen 
Verwandten und 
Anhängern wenn 
möglich mit allem 
Nötigen verſorgt; 
und, falls er will, 
vermag er aus ſei⸗ 
nem Hinterhalt in 
den Wäldern fort⸗ 
debt das größte 
Unheil anzurichten, 
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Korſikaniſcher Waffenladen. 


Weiße Büßer. 


Im Innern des | ſolange die Kugel feiner Verfolger ihn nicht erreicht. Seine viel- 

leicht aus geringfügiger Veranlaſſung hervorgegangene Ruchloſig— 
keit hat unter Umſtänden eine Generationen hindurch währende 
bittere Fehde zwiſchen ganzen Familien und Stämmen, die heut— 
zutage erfreulicherweiſe nicht immer mit Blutvergießen aus- 


gekämpft zu werden pflegt, zur Folge. 

Viele Banditen haben die ganze 
Inſel durch ihren Mut zur Bewun⸗ 
derung hingeriſſen, ja, ſo groß iſt der 
Ruhm einiger geweſen, daß ihr Name 
noch im Mund der ſpäteſten Nachwelt 
leben wird. Unter dieſen ſind die 
Bellacoscias, die ſich mehr als 40 
Jahre von 1848 bis 1892, erfolg- 
reich gegen die bewaffnete Macht zu 
behaupten verſtanden, die berühmte- 
Hen. Antoine und Jacques Bella- 
coscia, Söhne eines Ziegenhirten, 
beförderten 1848 einen Maire, mit 
dem fie unzufrieden waren, ins Sen: 
ſeits und wurden Banditen. Vergebens 
ſtrengte ſich die Gendarmerie an, der 
Miſſetäter habhaft zu werden; bei 
jedem Treffen verlor ſie Tote und zog 
den kürzeren. Das Volk, zum Teil 
aus Bewunderung, zum Teil unter 
dem Einfluß der Furcht, ſtand den 
Banditen bei, und ſogar eine mili— 
täriſche Expedition brachte die Ban- 
diten nicht in die Gewalt der Re— 
gierung. Faſt ein halbes Jahrhun— 
dert lang mordeten die gefährlichen 
Geſellen weiter, legten den Bewoh— 


nern der Inſel Steuern auf und übten ihren Einfluß auf die 
Wahlen — kurz, ſie waren unbeſchränkte Herrſcher ihres Gebiets. 
Als ihnen gar im deutſch-franzöſiſchen Krieg ſicheres Geleit qe- 
währt wurde, damit fie an der Spitze einer Kompagnie Frei- 
ſcharen in das Feld ziehen konnten, kannte die Begeiſterung des 
Volkes keine Grenzen mehr, und es kam dazu, daß ſogar der 
Präfekt von Korſika ihnen einen Beſuch abſtattete. Erſt vor 
14 Jahren ergab ſich Antoine, der letzte der Bellacoscias, gegen 
die Zuſicherung einer bedingungsloſen Freiſprechung und lebte 
noch vor einigen Jahren in Frieden unter ſeinen Landsleuten. 
Heute erblickt man in faſt jedem Schaufenſter Ajaccios das Bild— 


nis dieſes kühnen 
Vendettahelden, der 
in den verſchieden⸗ 
ſten Stellungen 
wiedergegeben, die 
Bildſeite Tauſender 
von Anſichtskarten 
ſchmückt, und neben 
Napoleon ift Bella- 
coscia in Korſika der 
gefeiertſte Mann 
der Vergangenheit. 
Ebenſo wie die 
Vendetta und das 
Banditentreiben 
immer noch, wenn 
auch in weniger 
auffälliger Form 
und in weit gerin⸗ 
gerer Verbreitung 
fortbeſteht, hat ſich 
die eigentümliche 
korſiſche Toten- 
klage, das Vocero, 
in einigen Gegen- 
den erhalten, und 


Totenflage am Sarg eines 


aus Blutrache Ermordeten. 


das Vocero eines im Vendettakrieg Erſchlagenen bietet einen 
beſonders herzergreifenden Anblick. Noch jetzt laſſen die weib 
lichen Verwandten des Getöteten mit aufgelöſten Haaren unter 
lautem Schluchzen und Verwünſchungen ihre wilden, verzweifel 
ten Klage- und Lobeslieder an der Totenbahre erſchallen. 
Man kennt Fälle, in denen kleine Knaben veranlaßt wurden, 
am Sarg von dem Blut des ermordeten Vaters zu trinken und 
gleichzeitig den Schwur zu leiſten, den Getöteten ſpäter zu 
rächen; noch heute begegnet man zuweilen Frauen, die ſich 
gelegentlich eines Vocero mit den Fingernägeln die Haut vom 
Geſicht heruntergekratzt haben und das blutige Geſicht als 
äußeres Zeichen ihrer Trauer zur Schau tragen. 

Und dieſe furchtbaren, der Ziviliſation hohnſprechenden 
Zuſtände, mögen ſie, auch mit der Vergangenheit verglichen, 
ſchon einen gewaltigen Fortſchritt zeigen, ſind dafür verant 
wortlich zu machen, daß die meiſten Reiſeluſtigen immer noch 
das herrliche Korſika meiden, als ob eine Berührung mit dieſem 
Fleckchen Erde den Gipfel der Waghalſigkeit bedeutete. Wer 
ſich aber durch dieſes leider tief eingewurzelte Vorurteil ab 
halten läßt, das ſchöne Eiland zu ſeinem Reiſeziel zu machen, 
begeht einen großen Fehler. Um die öffentliche Sicherheit iſt 
es nämlich in Korſika, was den Fremden anbelangt, beſſer 
beſtellt wie in vielen Gegenden ſeines eigenen Landes, und 
von den Eingeborenen hat der Beſucher des Korſeneilands, 
ſolange er ſich nicht in die Angelegenheiten Anderer einmiſcht, 
nichts zu fürchten. Vielleicht will es der Zufall, daß der 
Reiſende in Korſika mit einem echten Banditen zuſammentrifft, 
aber nicht einmal dieſe Möglichkeit braucht den Wandersmann 
ängſtlich zu ſtimmen, denn der Bandit iſt mit ganz geringen 
Ausnahmen kein Verbrecher, der auf gemeinen Raub und Mord 
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ausgeht und der es wagen würde, 
einem Fremden was zuleide zu tun, 
ſondern ein wildromantiſcher Schmir- 

| mer mit febr entwickeltem Ehrgefühl, 
der unter dem Bann einer uralten 
Volksſitte in wütendem, erbarmungs⸗ 
und geſetzloſem Familienkrieg Ver! 
wandtenblut zu rächen gezwungen it, 
ein Mann, den dieſe furchtbare Sitte 
und fein übertriebenes Gerechtigkeit 
gefühl zu dem gemacht haben, was 
er iſt — ein rachedurſtiger, grimmiger 
Menſchenmörder und zugleich ein ge 
feierter Liebling der Menge. 


mJ 
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Gebet 
am Vendettakreuz. 


Vorſtellungen aus den Zeiten, in denen die Selbithilt 
das einzige Mittel zum Schutz gegen Unrecht war, hat Di 
grauſame Tyrannei der genueſiſchen Fremdherrſchaft in dieſen 
Volk unausrottbar gemacht. Die Lüge, der Verrat, der Rout 
und der Diebſtahl gelten bei dieſen Leuten als verächlle 
machende Verbrechen; der Mord des Beleidigers aber un! 
feiner unſchuldigen Brüder als heilige Pflicht. 


Rebhühner! 


Ein Studentenſtreich, erzählt von Hans Arnold. 


ch, ihr ſeid ja alleſamt Philiſter! 
Geheimrat und trank ſein Glas leer. 
ihr da um mich her ſitzt! 
ſteckt kein Zug und kein Murr! 
auszuführen, 
andere Kerle! 


— ſagte der Onkel 
Alleſamt! wie 
In der heutigen Jugend 
Einen harmlos fidelen Streich 
dazu hat keiner mehr die Courage — da waren wir 

Manchmal ein bißchen reichlich unverſchämt — 
das will ich gern zugeſtehen! — aber dafür verſtanden wir es, 
uns mit Humor und auf eine luſtige Weiſe aus der Patſche zu 
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ziehen, wenn wir mal drinſaßen — ging es nicht anders, z 
weiland Münchhauſen am eigenen Schopf — und mußte ma 1 
paar Haare laſſen, ſo machte man ſich auch keine Sorgen pi 

Mir fällt gerade zufällig eine Geſchichte aus 1 
Studentenjahren ein, die zu dem Thema paßt, die will ich à 
mal auftifchen, falls ihr Luſt habt, fie zu hören. Sa? ae 

Ich ſtudierte dazumal in Berlin und hatte das Glück, 


: Re mit 
„um die Ecke“ eine kürzlich verheiratete Schweſter von 
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wohnte. Das war ja nun für mich ſehr bequem, denn ging 
geleitet: „Nun, wie geht's?“ — 


Nachrichten von Hauſe?“ 


es in meiner Studentenwirtſchaft mal knapp her, was bei 
Muſenſöhnen in ſeltenen Fällen vorkommen ſoll! dann wanderte 
ich ohne Scham und Scheu zu dem jungen Ehepaar, aß mit, 
was ſie hatten und nicht hatten, und entſchädigte ſie für das, 
was ich ihnen an guten Biſſen wegnahm, durch meine liebens- 
würdige Gegenwart. 

Ich muß hier vorausſchicken, daß zu den wenigen — ſehr 
wenigen menſchlichen Schwächen, deren ich mir bewußt bin, 
von jeher die eine gehört hat wenn man „Schwäche“ 
nennen will, was eigentlich nur eine beſondere Feinheit der 
Geſchmacksnerven iſt — alſo daß ich die Schwäche hatte, gute 
Dinge lieber zu eſſen als ſchlechte, und daß mir mit einer 
Magenlabung leicht beizukommen war. Mein jugendlicher 
Appetit und eine gewiſſe holde Dreiſtigkeit unterſtützten dieſes 
angeborene Talent bis zur äußerſten Vervollkommnung, und 
ich langte zu, wenn es mir ſchmeckte, ohne beſondere Rückſicht 
darauf, was für den lieben Nächſten auf der Schüſſel blieb. 

Ob es die Folge dieſer Eigenſchaft war — ich will es nicht 
unterſuchen — in jedem Fall bemerkte ich bald bei meinem 
Geſchwiſterpaar eine ganz verteufelte Neigung, mir qute Extra— 
biſſen, die etwa ihre Tafel zierten, ſchnöde zu verheimlichen. Ich 
kam öfter des Abends unerwartet dazu, wenn gerade der letzte 
Reſt eines Paſtetchens oder ein Spargelſalat auf dem Tiſch 
ſtund, den ich in der Urgeſtalt nicht zu ſehen bekommen hatte, 
auch hörte ich einmal mit meinen beiden, mir extra zu dem Zweck 
angewachſenen Ohren, wie mein Schwager zu ſeiner Frau die 
biſige Bemerkung machte: „Tu' die Gänſeleberwurſt weg, Ma- 
thilde; wenn Rudolf die in Angriff nimmt, ift morgen im ganz 
beſonderen Glücksfall noch ein Zipfelchen davon übrig!“ 

Na, ſolche ſcheußliche Geſinnung mußte ja auch das lamm- 
frommſte Jünglingsherz mit tiefer Bitterkeit erfüllen, und fie 
ſtraflos hingehen zu laffen, wäre gegen die einfachſten Geſetze 
der Moral geweſen! Ich ſtellte mich zunächſt arglos und 
ahnungslos, aber ganz im ſtillen wartete ich auf ein günſtiges 
„Gelegenheitlein“, wie der Staar der Frau Hadwig im „Ekke⸗ 
hard“, um den beiden die Sache „zu beſorgen“, wie man ſo 
zu ſagen pflegt. Und dieſe Genugtuung ſollte mir bald durch 
eigenes Verſchulden der Übeltäter werden. Ich wußte, daß ein 
Onkel meines Schwagers, ein reicher Gutsbeſitzer aus Pommern, 
jedes Jahr zur Rebhühnerzeit die gute und zur Nad: 
ahmung gar nicht genug zu empfehlende Gewohnheit hatte, den 
Meinigen eine Sendung dieſes edelſten aller Vögel zu ſchicken; 
den ganzen Sommer über hatte ich es an feineren und gröberen 
Hinweiſen auf dieſes zu erwartende erfreuliche Ereignis nicht 
fehlen laſſen! Ich hatte nie verſäumt, bei feſtlichen Anläſſen 
mein Glas mit liebenswürdigem Geſichtsausdruck zu erheben: 
„Wie ſchön wird dieſer vortreffliche Wein zu den Rebhühnern 
ſcmecken!“ Kurz — ich durfte nun mit gutem Gewiſſen 
lagen, daß ich in der wichtigen Angelegenheit nichts verſäumt 
hatte, was immer ein recht beruhigendes Gefühl iſt! 

Da, eines Abends im goldenen September, gehe ich 
wieder einmal zu den Geſchwiſtern, und aus irgend einem 
mir heut nicht mehr erinnerlichen Zufallsgrund — ich glaube, 
der Vorraum des Hauſes wurde neu geſtrichen — bediene ich 
nich der Hintertreppe, um hinauf zu gelangen. Meine Augen 
ſchweifen dabei planlos umher und ſehen — o Freude ohne 
Grenzen und ohnegleichen — außen am geſchwiſterlichen 
müchenfenſter ein Bündel Rebhühner hängen, das ich in aller 
Geſchwindigkeit auf fünf bis ſechs Exemplare taxierte. Der 
Anblid hätte mir faſt Tränen der Glückſeligkeit erpreßt. — 
Alo, ſie ſind da, die lang' Erſehnten, und nun werde ich 
eingeladen! jubelte mein gefräßiges Studentenherz. 
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Ich beichloß, den Lieben nicht bie hübſche Überraſchung | 


zu verderben, ihnen nicht den ſchönen Anblick zu mißgönnen, 
wenn eine zarte Freudenröte bei der ſchönen Wendung: 
„Komme morgen zu uns zum Rebhühnereſſen!“ meine männ- 
"den Züge übergießen würde, und ich betrat mit einer 
wahrhaft meiſterhaft geſpielten Unbefangenheit das geſchwiſter⸗ 
liche Wohnzimmer. 


Die Unterhaltung wurde beiderſeits aufs harmloſeſte ein— 
„Oh, ich danke.“ — „Haſt du 
-- und dergleichen mehr, was man 
ſo als Alltagsgeſpräch und Alltagskoſt aufzutiſchen pflegt. 
Aber bei dieſen gleichgültigen Fragen und Antworten ſieht 
mein durch die Erwartung geſchärfter Adlerblick, daß die 
Meinigen auch Unbefangenheit heucheln — und zwar bei 
weitem nicht ſo gut wie ich. 

Ein gewiſſes, künſtliches Lachen, das ich an meiner guten 
Schweſter von unſerer gemeinſamen Kinderſtube her kannte, 
und das immer beſtimmt war, eine begangene oder in kurzem 
zu begehende Schandtat zu verdecken und zu verſtecken — ein 
irrer, mich nur flüchtig ſtreifender Blick meines Schwagers — 
die beiden hatten etwas - das war mir klar — aber 
was?! Einen Augenblick zerbrach ich mir den Kopf darüber — 
denn die nächſtliegende Löſung fiel mir abſolut nicht ein! 
Ich verließ ſomit das Gebiet der ungelöſten Rätſel, das 
ohnehin kein behaglicher Aufenthalt iſt, und wartete mit allen 
Sinnen, mit jeder Fiber auf den Moment, wo die Freuden— 
kunde: „Die Rebhühner ſind angekommen, morgen kannſt du 
ſie mit uns verſpeiſen!“ den Qualen der Ungewißheit ein 
fröhliches Ende machen würde. 


Aber Minute auf Minute verrann — wir tranken Tee 
mit aller Gemütlichkeit —— wir kehrten ins Wohnzimmer 
zurück — ſaßen um die ſonſt trauliche Lampe am runden 


Sofatiſch. Die Unterhaltung war teils lahm, teils von 
künſtlicher, hüpfender Lebendigkeit — aber das heißerſehnte 
Wort „Rebhühner“ wollte ſich nicht vernehmen laſſen. Ich 
lauerte darauf, wie nur je ein verzauberter Märchenprinz auf 
die Formel, die ihn aus einem unleidlichen Bären zu einem 
goldſchimmernden Königsſohn machen ſoll — aber vergebens. 
Endlich ertrug es die gefolterte Seele nicht länger. 

„Jetzt iſt ja die Hühnerjagd in ſchönſter Blüte!“ warf 
ich mit vortrefflich geſpielter Nachläſſigkeit hin, dabei den 
Geſichtsausdruck meiner Lieben ſcharf beobachtend. Ein blitz— 
artiges Zwinkern mit dem Augenlid, das ſich mein Schwager 
leiſtete, entging mir ebenſowenig wie ein flüchtiges Erröten 
ſeiner Gattin. Der Hausherr trällerte ſtatt aller Erwiderung 
und ohne erſichtlichen Grund die damalige Tagesmelodie: 
„Herzliebchen mein unter dem Rebendach“ vor ſich hin — meine 
Schweſter ſagte nur trocken und kühl: „Eben“ — ein Zweiſilber, 
aus dem ſich ebenſowohl nichts wie alles ſchließen läßt. Ich 
wagte noch zwei oder drei Verſuche — ich ſtreute die zum 
Hauptthema leitenden Worte: „Leibgericht” — „Wacholder— 
beeren“ — ja ſogar „Speck“ als Freudenblumen in das dürre, 
unfruchtbare Land der lahmen Unterhaltung — aber nichts 
verfing! Da plötzlich wurde es meinem argloſen Gemüt mit 
erbarmungsloſer Deutlichkeit klar: die Elenden wollen mir 
das Eintreffen der Rebhühner verſchweigen — die wollen ſie 
ganz allein eſſen! Ein Moment lähmender, geiſtiger Starrheit 
kam über mich — ich faßte ſolche bodenloſe Verderbtheit 
zuerſt überhaupt nicht! Aber dann fiel in die wohl vorbereitete 
Mine ſichtlicher Entrüſtung der Funken einer Idee: ſo etwas 
durfte nicht ungerochen bleiben — eine derartige Gemeinheit 
verlangt ihre exemplariſche Beſtrafung — und ſollte ſie haben, 
ſo viel an mir lag. 

Nun hieß es aber vor allen Dingen, die Verbrecher ſicher 
machen. Ich begann eine lärmende Heiterkeit zu entwickeln — 
ich parlierte und erzählte, was das Zeug halten wollte — ich 
ſetzte mich an den Flügel und ſtimmte ein gefühlvolles Volks- 
lied an — und dabei arbeitete es in meinem gereizten Hirn 
wie in einer Maſchinenwerkſtätte. Fünf Rebhühner waren es 
wenigſtens, die ich geſehen habe — große, ſchöne Kerle — 
und dazu laden ſie ihren Bruder nicht einmal ein! Und bei 
dieſer Vorſtellung ergriff mich eine ungeheuere Wehmut — ich 
brach mit einem ſchrillen Mißakkord mitten in meinem Lied 
ab, ſchützte eine faſt vergeſſene Verabredung mit einem 
Studienfreunde vor, den ich in ſpäter Stunde von der Bahn 
holen ſollte, und verabſchiedete mich einigermaßen kühl — was 
immerhin menſchlich war — von meinen nächſten Angehörigen. 


Als ih, vom Schwager geleitet, an der Küche vorbeifam, 
fab ich durch die halb offene Tür des rußigen Gemachs bie 
mir wohlbekannte Köchin, die dicke Karoline, am Herd ſitzen 
und die Rebhühner rupfen. Das Licht des Herdfeuers be- 
ſtrahlte die behäbige, reinliche Alte — die grauen Federchen 
flogen um fie her durch die Luft — es war ein nieder- 
ländiſches Stilleben, das unter andern, mich nicht gemütlich 
ſo bewegenden Verhältniſſen, nicht verfehlt hätte, in mir ein 
künſtleriſches Wohlgefallen hervorzurufen. — Aber die ſchuld— 
bewußte Haſt, mit der mein Schwager die Küchentür ſchloß, 
und vor ſich hinmurmelte: „Die Tür ſoll nicht immer offen 
bleiben“, die doppelte Haſt, mit der er mir das Haus 
aufſchloß und mich hinausbeförderte, ließen den letzten Zweifel 
in mir erſticken, der mir noch vor Minuten zuflüſtern wollte: 
Vielleicht laden ſie dich doch morgen noch ein! 

Ich ging mit den Gefühlen eines Staatsverſchwörers die 
Straße hinunter — mit den Empfindungen eines Menſchen, 
der ſich klar iſt, daß die beſtehenden Verhältniſſe durch einen 
Staatsſtreich vernichtet werden müſſen, aber ſich noch nicht 
klar iſt, wo der Hebel eingeſetzt, wohin die Dynamitpatrone 
gelegt werden ſoll. Schlaflos — bei mir ein äußerſt ſeltenes 
Ereignis — wälzte ich mich in meinem Bett, wie der bekannte 
Kurfürſt von der Pfalz. 

Die Hühner wurden heute abend gerupft — alſo ſollten 
ſie morgen gebraten und gegeſſen werden — Zeit iſt nicht zu 
verlieren! murmelte ich voll maßloſen Ingrimms in mich 
hinein — ein Königreich für einen Einfall! Aber Einfälle 
kommen ſo wenig in den Mund geflogen wie gebratene — 
Rebhühner! — Das Nächſtliegende wäre ja geweſen, daß 
ich einfach am nächſten Tage zur Eſſenszeit mich zu den 
Geſchwiſtern begeben, und als ungebetener Gaſt mich 
freudig ihren mir mißgönnten Tafelgenüſſen zugeſellt hätte, 
aber das war mir zu alltäglich, zu plump! Die Sache 
mußte raffiniert verlaufen! Träumend und ſinnend vollendete 
ich meine Toilette, raſierte mich — ein damals noch bei mir 
recht überflüſſiges Geſchäft, das aber mit einer Gewiſſen— 
haftigkeit betrieben wurde, die mir, auf andere Ziele gewendet, 


die glänzendſte Karriere garantiert hätte — und trat an den 
Frühſtückstiſch. Dort lag neben meiner Taſſe eine Korreſpondenz— 
karte — wir ſagten noch nicht Poſtkarte — ein an und für 


ſich unbedeutendes Blättchen, aus deſſen Zeilen aber, wie ein 
Funkenregen, eine Fülle von Einfällen mir entgegenſchlug. 

„Lieber Rudolf,“ ſtand auf der Karte, „ich komme mit 
Hedwig heut mit dem Zuge 12 Uhr 45 Minuten auf dem 
Zentralbahnhof an, und wir laden dich freundlichſt ein, um 
ein Uhr mit uns bei Dreſſelſtein zu frühſtücken. Herzlichen 
Gruß! Tante Alma.“ 

Ich ſah — ich las — ich ſiegte — ich würde ſiegen — 
mein Racheplan ſtieg, wie ein Phönix aus der Aſche, ſchön, jung 
und vollendet empor — ich wußte, was ich tun ſollte und mußte! 

Das Frühſtück wurde in fliegender Hajt beendet — dann 
ſchrieb ich ein liebevoll abgefaßtes Billetdour an meine 

Schweſter, in dem ich ſie und ihren „lieben“ Mann einlud, 
um ein Uhr bei mir in meiner Junggeſellenwirtſchaft ein 
einfaches Frühſtück mit den angemeldeten Verwandten ein— 
zunehmen. Als Gegenleiſtung erſuchte ich ſie, ſich um 12 Uhr 
15 Minuten, eine halbe Stunde früher, als der Zug ankommen 
ſollte — dies mit teufliſcher Berechnung! — zum Bahnhof 
zu begeben, um die Tante Alma mit der reizenden Couſine — 
Couſinen von Studenten ſind immer reizend — in Empfang 
zu nehmen. Dann ſollte die ganze Geſellſchaft, nachdem 
mein Ausbleiben mit den Pflichten des vielbeſchäftigten 
Wirtes entſchuldigt war, ſich direkt nach meiner Wohnung 
begeben. Die einzige Bedingung, die ich ſtellte, war, daß 
niemand ſich in der Küche meiner Wirtin, die ſie mir zur 
Verfügung ſtellte, naſeweis umgucken ſollte oder überhaupt 
darin blicken ließe. — Denn ich hätte große Uberraſchungen 
in petto, mit denen ich mich für die Gaſtlichkeit des 
Geſchwiſterhauſes einmal erkenntlich zu zeigen beabſichtigte, 
Ich fügte zum Schluß noch den feinen Satz hinzu: „Wollt 
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ihr die Sache als Picknick anſehen und einen kleinen Nadtiid 


als Beitrag liefern, fo wäre das ſehr nett, doch ſtelle ich c 
euch völlig anheim, da ich auch ſonſt genügend verſorgt bin.“ 
Ich rechnete mir nun in fliegender Eile die Tatſachen her. 
Mein Feldzugsplan ſtimmte aufs Haar, wenn alles die Güte 
hatte, programmmäßig zu verlaufen. Aber die Möglichſett 
daß dies nicht geſchehen könne, ließ ich hier nicht zu Worte 
kommen. Das war meiner genialen Idee unwürdig! 

Die Zeit, dieſe ſonſt ſo leicht beflügelte Göttin, ſchien mir an 
dieſem denkwürdigen Morgen Bleiſandalen angelegt zu haben — 
ſchwerfällig kroch der Zeiger um das Zifferblatt. Ich zitterte 
vor Gier und Freude, je näher die Stunde rückte, wo ich 
mein fluchwürdiges Vorhaben ins Werk ſetzen konnte. 

Die Gnadenfriſt, die ich innerlich meinen Teuern geicht 
hatte, verſtrich ungenützt — es kam ein hocherfreutes Brieſchen 
von meiner Schweſter, worin fie für fih und ihren Mann 
die Einladung dankend annahm, und eine Baiſertorte als ihren 
„beſcheidenen“ Beitrag zu dem fürſtlichen Mahl verhis. 
Hätten ſie nun — noch in dieſem letzten Moment — ein 
menſchliches Rühren gefühlt, hätten ſie geſagt: „Schön — wir 
kommen ſehr gern, aber wir bringen die Rebhühner mit", Y 
wäre alles gut geweſen! Ehrlich geſagt, hätte es mich aber tie 
enttäuſcht, denn ich freute mich nachgerade wie ein Cpipbuk 
auf das Gelingen meines hölliſchen Unternehmens. 

„Sie wollen es ja nicht beffer!” ſagte ich mit düſtere 
Entſchloſſenheit vor mich hin und traf meine Vorbereitungen, 

Ich deckte ein allerliebſtes Tiſchchen in meiner „Bude — 
ich plünderte das farbenreiche Gärtchen meiner alten Wirtin mt 
deren gütiger Erlaubnis um ein Drittel feines Heebitihmude 
und machte es fo nett bei mir, wie ich es mit feinem Geſchmat 
Farbenſinn und den ſonſtigen guten Eigenschaften, die ich mi 
ohne übergroße Beſcheidenheit zurechnen durfte und zurechnete — 
alfo wie ich es mit dieſen nur irgend machen konnte. Dau 
ſaß ich, die Uhr in der Hand, und wartete auf ben Augenblie, 
wo meine Geſchwiſter zur Bahn wandern mußten — jet war 
er da — jetzt waren fie fort — und das Feld rein und mc 
für jede Aktion meinerſeits — nun los! 

Mit Hechtſätzen flog ich die Treppe hinunter, mit Hei 
ſätzen die im Geſchwiſterhauſe hinauf, klingelte — wenn 
fie jetzt nicht zur Bahn gegangen waren — oder doch n" 
einer von ihnen! — wenn meine Schweſter mir perjöniit 
öffnete und fragend entgegenblickte — was dann? Ja, dan 
wäre ich eben an ihr vorbeigeraſt, fie ſchlimmſtenfalls über di 
Haufen rennend, hätte die Rebhühner mit einem Griff un 
mich geriſſen und wäre mit meinem Raub davongeſtürmt — 
mochten fie dann die Polizei hinter mir herſchicken, das m“ 
mir nun [don einerlei! ! "T 

Aber das launiſche Glück erwies fih mir heut als en 
freundliches Geiſtlein, das der gerechten Sache die Hinder“ 
wie Fliegen aus dem Wege ſcheucht — die dicke Köchin Karol! 
öffnete mir die Pforte und begrüßte mich mit jener Henle 
keit, die ich mir durch häufige Trinkgelder und meine [ont 
perſönlichen Vorzüge bei ihr erworben hatte. N 

„Karoline,“ begann ich mit einer mir eigenen, rein 
Unbefangenheit, „ich bin den Herrſchaften eben auf der Eos 
begegnet, ſie laſſen Ihnen ſagen, Sie möchten ſofott w. 
den Rebhühnern zu mir kommen, und ſie bei mir braten 
die Herrſchaften wollen ſie bei mir eſſen! Speck und Lutte 
und was ſonſt dazu gehört, bringen Sie ſich natürlich mu 
fügte ich im Ton der Selbſtverſtändlichkeit hinzu — pem v 
ſah gar nicht ein, wozu ich mir bare Auslagen machen 10" 
wenn es nicht unbedingt nötig war. F 

Karoline, die ſich ſchon auf einen kochfreien Mittag c 
hatte, verlängerte ihr holdes Antlitz zunächſt, als wenn he : 
in einem Eßlöffel beſpiegelte — aber ein Taler, den »i 
blutenden Herzens in ihre Hand gleiten ließ — Rache "t P 
aber teuer! — ſtellte das Ebenmaß ihrer Züge Mi in 
grotesker Schnelligkeit wieder her. „Ei warum un 
junger Herr?“ ſagte fie mit herzgewinnender Freut 
und machte ſich ſofort daran, die Rebhühner, die id 7 
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Kenneraugen als jung, fett und bildſchön feſtſtellte, in ein 
blipfauberes Küchentuch zu hüllen und mit allen erforderlichen 
Ingredienzien hinter mir herzutragen. Ich rechnete, während 
ich mit dieſem Liebesboten durch die Straßen ſchritt, innerlich 
die Koſten meines Unternehmens nach. Suppe — kann bei 
einem Frühſtück als überflüſſig gelten, ſomit fortfallen, ein 
kleines Vorgericht ſtellt die hilfreich freundliche Konſervenbüchſe 
raſch und billig her, Braten und Nachtiſch liefern die Geſchwiſter, 
ich kann mir noch zwei Flaſchen Schaumwein leiſten — wir 
haben ja heut erſt den Fünften des Monats! 

Und dem leichtſinnigen Entſchluß folgte, wie den meiſten 
ſeinesgleichen, die Tat — eine Viertelſtunde ſpäter wirkte und 
ſchaffte Karoline in der Küche — brodelnder, würziger Dampf 
ſchlug an meine ſehr angenehm berührte Naſe — und in einem 
Eiseimerchen ruhten die beiden Silberköpfigen, die in ihrem ver— 
ſchwiegenen Innern die Funken des Frohſinns und der geſelligen 
Stimmung beherbergen — allen Antialkoholikern zum Trotz. 

Karoline, in blendend weißer Schürze, kommandierte ein 
Heer freiwilliger Hilfstruppen, zu dem die Kinder meiner 
Wirtin in aller Eile und voll fieberhaften Intereſſes an dem 
ungewohnten Ereignis angeworben waren und alles anſchleppten, 
was in meiner Junggeſellenhäuslichkeit etwa noch zur Aus— 
geſtaltung des Feſtmahls fehlte. Ich ſtand, als tadellos 
foftümierter Gaſtgeber, inmitten meines Zimmers, rieb mir die 
Hände vor Bosheit und Gaſtfreundlichkeit und ſah dem Ein— 
treffen meiner lieben Verwandtſchaft entgegen. 

Da waren fie auch fon, die Tante mit der reizenden, 
wirklich reizenden Couſine und das ahnungsloſe Geſchwiſter— 
paar; mit freudigem Hallo und ſtaunender Bewunderung 
meiner Talente als Arrangeur nahmen ſie alles in Augen— 
ſchein — die Sache hatte von vornherein Stimmung! 

„Nein, ein zu netter Einfall von dir, Rudolf“, wieder- 
holten ſie einmal übers andere, ich ſchmunzelte nur und nickte 
ſo recht ſelbſtgefällig nach allen Seiten. 

„Nicht wahr, ich kann ſtolz auf meinen Bruder ſein?“ 
meinte Mathilde und klopfte mich zärtlich auf die Schulter, 
was mir eine leiſe Beſchämung eintrug, die ſich aber raſch 
und rückhaltslos wieder in ſataniſche Freude über meinen 
frechen Witz verwandelte. Ich machte die Tiſchordnung, mein 
Schwager führte die alte Tante, ich meine Schweſter und das 
allerliebſte Couſinchen. Das beſcheidene Vorgericht wurde mit 
freundlicher Anerkennung der ſpärlichen Studentenbörſe nach— 
ſichtig hingenommen. Da öffnete ſich die Tür, meine Wirtin 
brachte, mit einem Hochgefühl, als wenn ſie die ſämtlichen 
Rebhühner ſelbſt ausgebrütet hätte, die Schüſſel mit den 
braunen, duftenden Leckerbiſſen hereingetragen. 

„Nun ſeht nur den Jungen an!“ rief mein Schwager 
freudevoll; „ſetzt uns hier Rebhühner vor! Du haſt wohl im 
Schlaf das große Los gewonnen, Rudolf?“ 

„Es könnte ſein!“ erwiderte ich diplomatiſch und ent— 
korkte meinen Sekt. „Auf das Wohl meiner lieben, liebens— 
würdigen Gäſte!“ ſagte ich gewandt, „mögen ſie noch oft, 
und unter für mich ſo angenehmen Vorbedingungen, meinen 
einfachen Tiſch beehren! Sie leben hoch!“ 

Es war ein unendlich fideles Frühſtück! 

Ich ſteigerte die Frohlaune bei mir und den andern durch 
fleißiges Einſchenken; als der Nachtiſch, ſüß und bräunlich, wie 
es der Baiſertorte ziemt, erſchien, verfehlte ich nicht, auf die 


o 764 o 


oo 


Meinigen als gütige Spender gebührend hinzuweiſen, was ihnen 
einen abermaligen Toaſt einbrachte. Als nun gar noch Kaffee in 
kleinen Mokkatäßchen erſchien, war die Bewunderung vollkommen, 
und mein berechtigter Stolz kannte keine Grenzen mehr. 

„Ja, nun will ich euch einen Vorſchlag machen“, nahm 
mein Schwager, der heute vor Behagen und Seelengüte ſtrotzte, 
das Wort, „Rebhühner ſind etwas ganz Vorzügliches, das 
haben wir eben erprobt! Aber wenn es etwas gibt, was noch 
über Rebhühner geht, ſo ſind es kalte Rebhühner, ich lade 
euch ſamt und ſonders ein, heute abend bei uns kalte Reb 
hühner zu effen, die Karoline uns heute mittag braten ſollte.“ 

„So?“ dehnte ich, ihn ſcharf fixierend, „ihr hattet Reb 
hühner? Ich dachte, dazu wolltet ihr mich einladen?“ 

Aber bei dieſer unverſchämten Anzapfung begann es mir 
doch ein bißchen unbehaglich in der Magengegend zu werden, 
jetzt kam der peinliche, verhängnisvolle Moment meiner Ent 
larvung, er nahte auf geflügelten, unerbittlichen Sohlen. 

Die Schweſter und der Schwager ſahen ſich und mich inde: 
verlegen an. „Ja — wir hätten ja auch — und wir dachten 
eigentlich . . .“ Tante und Couſine lächelten verſtändnisinnig. 

„Na!“ ſagte ich, und blies mich voll Courage, „wir nehmen 
wohl alle die freundliche Einladung dankend an — aber dann 
rate ich euch, beſorgt euch ſchnell Rebhühner, denn wenn die 
heute noch gerupft, gebraten und uns kalt vorgeſetzt werden . 
follen, dann wird's allmählich Zeit, und Karoline dürfte, wenn 
mich nicht alles trügt, auch nicht zu Hauſe ſein!“ 

Meine Schweſter ſah mich mit wortloſem, ſtarrem Er 
ſtaunen an. „Was heißt denn das?“ brachte ſie endlich 
tonlos hervor. 

„Das heißt,“ rief ich freudeſtrahlend und nun wieder 
ganz Herr der Situation, „das heißt, daß ihr heut bei mu 
eure Rebhühner gegeſſen habt! Eure Karoline hat fe mi 
eurem Speck und eurer Butter bei mir gebraten! Habt iht 
mich wirklich für ſo vernagelt gehalten, daß ich die lieben 
Vögelein nicht geſtern in eurer Küche hätte rupfen jeje? ?“ 

Mein Schwager wollte wütend auf mich losfahren. 

„Ruhe!“ — ſagte ich mit Erhabenheit und Würde. 
„Ihr habt euch heute herrlich bei mir amüſiert — na, habt 
ihr's etwa nicht?“ Ich wartete einen Moment auf Widerſpruch, 
der aber natürlich ausblieb. „Gegeſſen hätten wir die Reb 
hühner ja doch!“ fuhr ich ſiegreich und jubelnd fort, „und 
wenn ihr eine Lehre bekommen mußtet, fo konntet iht Ne 
unter keiner angenehmeren Form bekommen — iſt das nich 
wahr? Nächſtes Jahr bin ich längſt auf einer andern Un 
verſität, und wenn ihr da wieder Rebhühner eßt, werdet ihr 
bitterlich weinend jagen: „Ach, hätten wir doch unſern guten 
Rudolf noch hier — der aß fo gern Rebhühner! was m 
keiner Richtung ausſchließt, daß ihr mir welche ſchicken dürft 

Na — das Ende der Sache war ja vorauszuſehen! Es er 
folgte bei der zweiten Flaſche Sekt, die ich klüglich für emus 
Fälle ſeeliſcher Verſtimmung zurückbehalten hatte, ein feierliche 
Verſöhnungstrunk — die Tante holte ihrerſeits nun ihre Ein 
ladung nach, und wir ſaßen abends als ihre Gäſte feelenstte: 
im feinſten Reſtaurant. Ich war — recht verdientermaßen 
der Herr der Situation und der Held des Abens. 

Seitdem habe ich noch oft und viele Rebhühner bei den 
guten Geſchwiſtern gegeſſen, und fie bei mir — aber jo Mi 
wie an jenem Tage iſt es ſelten dabei hergegangen. 
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Der Kampf gegen bie Wanderbettelei. 


Von Hans Oſtwald. 


Von der Romantik des Wanderlebens, wie ſie Eichendorff in 


ſeinem „Taugenichts“ ſchildert, finden wir heute nichts mehr 
auf der Landſtraße — wenn ſie überhaupt jemals vorhanden war. 
Gewiß muß das ſchön geweſen ſein: fiedelnd die Landſtraße entlang 
zu ſchwärmen, behütet von ſchönen und hochgeſtellten, wohlwollenden 
Frauen. Aber auch das iſt ſicher nur wenigen vergönnt geweſen. 


Vielmehr dürfte es auch damals auf den Wanderwegen und in : A 
Herbergen fo ähnlich zugegangen fein wie heute. Beweis bajur i 
bie Vagabundenſzenen in Neſtroys „Lumpaci Bagabundus und d. 
Erlebniſſe des großen Tragikers Hebbel. "m 

Trotzdem bringt Eichendorffs „Taugenichts“ einen wunderſcho? 
Zug aus dem Weſen des deutſchen Volkes klar und liebevoll guis- 
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die große Sehnſucht, in die Ferne zu ſchweifen — bie Luſt am 
Randem, die in uns allen ſteckt. 

Wir alle nehmen, wenn des Winters Schrecken vorüber ſind, 
gern den Stock in die Hand und wandern vor das Tor, um zu 
ſehen, ob die Knoſpen an den Bäumen ſchon geſprungen, ob die 
Sträucher jhon grün find und ob die Saat auf den Feldern keimt 
und wächſt. Die erſte Lerche, die wir hören, ſcheint wohllautender 
zu ſingen als mancher Künſtler. Abends berichten wir wohl am 
Familientiſch von den erſten Schneeglöckchen und den erſten Veilchen. 

Zur Nacht ſind wir wieder heimgekehrt. 

Es gibt aber viele im deutſchen Land, die nicht zur Nacht 
heimkehren und heimkehren können: die armen Reiſenden, die Land— 
ſtreicher, die Handwerksburſchen, die Wanderarmen, wie fie heute 
genannt werden. Denen will man jetzt Heime errichten, Wander— 
arbeitsitätten erbauen. 

Bisher mußten ſie in Wind und Wetter von Tür zu 
wandern und ſich ihren Lebensunterhalt mühſam zuſammenfechten. 
Nur jene, die aus dem Bettel eine Kunſt gemacht haben, die recht 
erbärmlich, verfroren und verhungert ſich gebärden konnten, hatten 
es leicht und ſtanden ſich gut dabei. Beſſere Menſchen aber mußten 
bittere Not leiden. Gerade ſie aber verdienten es nicht, ohne Hilfe 
zu bleiben. Unter ihnen war eine große Anzahl von Männern 
und Greiſen und Jünglingen, die nicht durch eigene Schuld auf die 
Landſtraße gekommen waren. Zahlreiche Statiſtiken aus vielen 
Landſtrichen Deutſchlands, aus Herbergen, Arbeiterkolonien und aus 
berichten und Arbeitsnachweiſen haben längſt feſtgeſtellt, daß der 
Bedarf an Arbeitskräften heute hier, morgen dort ſtärker ift, 
und daß, um der Nachfrage genügen zu können, ein fortwährendes 
vut und Herwandern nötig ijt. Gewiß, viele hat auch der Leicht⸗ 
m oder irgend ein Verbrechen oder Vergehen gegen das (eret 
entwurzelt. Viele andere wieder gehören zu denen, die nicht mehr 
recht leiſtungsfähig ſind oder es nie geweſen waren; die werden 
in den Zeiten des ſchlechteren Geſchäftsgangs eben einfach entlaſſen. 
Und für manche bringt der Weihnachtstiſch die böſe Zeit, in der 
leine „Saiſon“ iit; beſonders geht es den in der Bekleidungs— 
induſtrie Beſchäftigten ſo. 

Auf dieſe Weiſe kommt es, daß im Winter nicht nur die Wärme— 
ballen und Aſyle der Großſtädte überfüllt ſind; auch draußen in 
der Provinz ſind die Herbergen ſtärker beſucht als im Sommer. 
Und im kalten Regen, im ſcharfen Schneeſturm, im ſchneidenden Oſt— 
wnd müſſen diefe Mittelloſen von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Lorf wandern. 

Einige werden vielleicht durch die Strapazen abgehärtet. Mehr 
aber leiden darunter und büßen Arbeitskraft, wohl auch Arbeits— 
luſt, ein. 

Da es aber nun um jeden Menſchen zu ſchade iſt, der zu— 
grunde geht, will man ihnen jetzt Arbeit, Eſſen und Trinken und 
alles, was zur Leibes Nahrung und Notdurft gehört, beſonders ein 
warmes Obdach, geben. Doch ſollen ſie es nicht geſchenkt bekommen. 
Ein ſolches Geſchenk würde ja alles wieder verderben, was man 
gutmachen will. Sie ſollen ſich ihren Unterhalt ſelbſt verdienen. 
Lie ſollen arbeiten. Man will ihnen Wanderarbeitsſtätten bauen. 

Schon lange ſind viele ernſte Männer, die ihr Leben den Armen 
und Elenden gewidmet haben, damit beſchäftigt, den Wanderbettlern 
und wandernden Arbeitsloſen Heimſtätten zu errichten. Perthes 
ung vor mehr als fünfzig Jahren an, die Herbergen zur Heimat 
a bauen, von denen wir fajt fünfhundert im Deutſchen Reidh haben. 
Aber dieſe Herbergen können nichts ſchenken und bieten Nahrung 
und Unterkunft nur gegen Bezahlung. Die Wanderer müſſen alſo 
von ihren Spargroſchen zehren oder Mutter muß ihnen — wohl 
gar heimlich — manchen Taler nachſchicken, oder aber ſie müſſen 
ſechten gehen. 

j Tas Betteln ijt jedoch für den Geber ſowohl als auch für ben 
dehmer ein recht zweiſchneidiges Schwert. Das fah man vor etwa 
dreißig Jahren zum erſtenmal gründlich ein. 

Tie vielen ſozialen Neubildungen, die damals im neuen Deutſchen 
Reich fid verbreiteten und auch ſchon durchgeſetzt hatten, verlangten 
auch nach Anderung im Fürſorgeweſen. Die Innungen, die früher 
für die wandernden Handwerksburſchen geſorgt hatten, konnten allein 
nicht mehr die Not bewältigen. Die übliche „Schenke“, bie fi? 
gaben, reichte nicht aus. Und der Geſellen, die mit dem altväte— 
au Gewerksſpruch in des Meifters Tür traten, wurden zu viele. 
Als nun gar vor dreißig Jahren der Krach nach den Gründer— 
lahren viele Menſchen brot: und heimatlos machte, die überhaupt 
leiner Innung mehr angehörten, traten hilfsbereite Männer und 
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Frauen zuſammen und gründeten die Vereine gegen Verarmung und 
Bettelei. Die Hilfsbedürftigen brauchten nun nicht mehr mit ge— 
zogenem Hut von Tür zu Tür zu gehen und demütig um eine 
kleine Gabe flehen, ſondern ſie bekamen eine größere Gabe von 
einer Stelle. Da die Vereine aber nur örtlich wirkten und oft 
auch die gereichte Gabe mißbraucht, in Schnaps umgeſetzt wurde, 
ſo bildeten ſich vor ungefähr fünfundzwanzig Jahren Organiſationen, 
die ſich über ganze Landſtriche erſtreckten: die Verpflegungsſtationen. 
Die Wanderarmen erhielten abends, wenn ſie zugereiſt kamen, 
Suppe und Brot, bekamen ein Nachtlager, morgens einen Imbiß 
und an manchen Stellen auch ein Mittageſſen, ſie mußten aber dafür 
Stunden arbeiten: Gras ſchneiden, Steine klopfen, Holz zer— 
kleinern, Straßen kehren oder was ſonſt an ähnlichen einfachen 
Arbeiten nötig war. l 

In vielen Provinzen und Landesteilen des Deutſchen Reiches 
wurden die Stationen eingeführt. Auch wurden mit einigen hundert 
Stationen Arbeitsnachweiſe verbunden, um die Arbeitsloſen in 
Arbeit bringen zu können. Aber weil ſie nur ein Anfang und 
nichts Vollkommenes waren in vielen Verpflegungsſtationen 
mußten die müde einkehrenden und auch oft durchnäßten Wanderer 
in kalten Ställen auf Pritſchen und im Stroh ſchlafen, ohne aus— 
reichendes Eſſen zu erhalten — ſo gingen ſie zum größten Teil 
wieder ein. In Württemberg, wo fie entſtanden waren, gibt es ſchon 
ſeit Jahren keine mehr. Nur in Weſtfalen, Baden, Bayern, Schleſien 
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und in einigen öſtlichen Provinzen ſind einige Landſtriche mit 
Stationsnetzen überzogen. Viele Gründe ſprachen gegen fie. Vor 


allem verminderten ſie in den Zeiten des ſchlechteren Geſchäftsganges 
nicht die Zahl ber Wanderarmen. Und das furchtbare Laufen in 
Wind und Wetter von Station zu Station blieb. 

Wie oft kam es vor, daß arme, ſchlecht gekleidete Wanderer bis 
auf die Haut durchnäßt des Abends einkehrten — oder andere mit 
hartgefrorenen Hoſen durch den Schnee angewatet kamen. 

All dieſe Unzulänglichkeiten und manche andere Urſachen führten 
dazu, andere Vorkehrungen für die Wanderarmen zu treffen. Größere 
Bezirke ſollen einige Arbeitsſtätten für ſie einrichten, in denen 
die mittelloſen Wanderer abwarten können, bis ihnen eine freie 
Arbeitsſtelle angeboten wird. So brauchen ſie ſich nicht mehr 
unnütz der Unbill der Witterung auszuſetzen und können ſich ihren 
Unterhalt verdienen. Iſt es nötig, daß ſie eine größere Strecke 
zurückzulegen haben etwa von dem Ort, wo ſie mittellos 
wurden, bis zum Ort der Wanderarbeitsſtätte oder von dort bis 
zu ihrer neuen Arbeitsſtelle — jo follen fie mit der Eiſenbahn 
befördert werden. 

In der Gegend von Liegnitz und in der Nähe von Bielefeld in 
Weſtfalen find ſolche verbeſſerten Verpflegungsſtationen fon ein: 
geführt worden. Die armen Reiſenden müſſen in ihnen ſtärker 
arbeiten als früher. Aber ſie bekommen auch beſſeres und reich 
licheres Eſſen und ein wohltuenderes Nachtlager. Merkwürdigerweiſe 
aber bot ſich nur ſelten Gelegenheit, die Eiſenbahn zu benutzen. 
Vor allem aber: die Wanderer wollten gar nicht immer fahren. Sie 
zogen das Wandern, wenn es auch oft beſchwerlich war, dem Fahren 
vor. Und nur ein Zehntel aller, die in die meiſt recht freundlich 
mit Familienzimmer, das als Eß- und Aufenthaltsraum in den 
Mußeſtunden dient, mit Schlafſaal, Holzhof und Arbeitsſchuppen ein: 
gerichteten Wanderarbeitsſtätten einkehrten, blieben länger als 
einen Tag. 

Das weiſt doch auf eine vor nichts zurückſchreckende Wanderluſt 
hin, die das deutſche Volk beherrſcht, die ihm zur zweiten Natur 
geworden iſt, und die berückſichtigt werden muß. 

So dürfte das Bielefelder Syſtem, das neben den Wanderarbeits— 
ſtätten größerer Orte — wo die Wanderarmen mehrere Tage raſten 
und ſich im Holzhof, beim Steineklopfen oder im Schreibzimmer, 
das für feinere Stubenarbeiter eingerichtet iſt, das Notwendige zum 
Leben verdienen koͤnnen — auch ein Netz kleinerer Stationen vorſieht, 
wohl das praktiſchſte fein und den Anforderungen aller am beiten 
entſprechen. Der Arbeitsnachweis iſt noch lange nicht genug ent— 
wickelt, als daß die Arbeitſuchenden und die nach Arbeitskräften 
verlangenden Fabrikanten und Meiſter die Umſchau, das Umfragen 
nach Arbeit entbehren könnten. Selbſt aber wenn der Arbeits— 
nachweis, der zu ſeiner Entwicklung und Vervollkommnung noch 
Jahrzehnte braucht, ſchon beſſer funktionieren würde, ſo müßte bei 
der Errichtung der Wanderarbeitsſtätten doch auf die Eigentümlich— 
feiten des deutſchen Volkes Rückſicht genommen werden. Was wäre 
es ohne das Wandern! Das Wandern iſt die Poeſie im deutſchen 
Volksleben. Das Wandern gehoͤrt zum Deutſchen. | 
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LONE 
Eugen Gura, (Zu dem nebenſtehenden Bild.) In feiner Villa Könnens verlegte fid) doch mehr und mehr auf ben Konze 
in Aufkirchen bei Starnberg ijt Eugen Gura am 26. Auguſt nah und auf dieſem Gebiet, als Lieder⸗ und Balladenjänge » 
langem, unendlich ſchwerem Todeslampf geitorben. In der ganzen | Gura die größten Triumphe gefeiert. M, 
gebildeten Welt wird dieſe Nachricht aufrichtige Trauer erwecken, ijt | Blitzableiter aus Strohſeilen. Weil's ber aul à 
doch Eugen Gura ſein eigener Ruhmesträger geweſen, ſchaftlichen“ Schrift ijf, die erſt vor & 
jo weit Muſit die Herzen höher ſchlagen läßt. Leipzig erſchien, mag mir's verziehen we der 
Eugen Gura war Böhme von Geburt, er wurde als von dieſer vergeſſenen Strohidee m 
Kind eines Voltsſchullehrers am 8. November 1842 Erfinder war der „Apotheler des K 
in Preſſern bei Saaz geboren. Die Wahl des Frankreich zu la Rochelle“, . 
Berufs war für den vielſeitig begabten Knaben Mit gelehrter Breite redet er in 
nicht leicht, waren doch Luſt und Talent gleich zugleich in Deutſchland und Franlreſch er 
groß für Zeichnen wie für Muſik, und dieſen künſt— dem Weſen der Elektrizität und von der 
leriſchen Neigungen ſtand als dritter Faltor der des Strohhalms, durch ſtatiſche, ſogenam 
Wille des Vaters gegenüber, der aus dem Jungen Elektrizität angezogen zu werden. E 
einen Mechaniker machen wollte. Dieſer Vaterwille Hagel (!) eleltriſche Eischemungen e 
war vorläufig ausſchlaggebend: Eugen Gura bezog 
die Techniſche Hochſchule in Wien. Doch gerade 
während dieſer Studienzeit wurde infolge äußerer 
Eindrücke die Luſt zur Kunſt ſo übermächtig in ihm, 
daß er nach einer Auseinanderetzung mit dem Vater 
1862 als Schüler in die Münchener Akademie eintrat. 
In der Geſelligleit der Künſtlerkreiſe ward man auf 
Guras hübſche Stimme aupmerljam, man riet ihm, 
ſie ausbilden zu laſſen, und Gura gab, durch Sach— 
verſtändige ermutigt, die Malerei auf, um ſich nun 
ganz der Muſit zu widmen. Er hatte es nicht zu 
bereuen! Im Anfang freilich trat er nicht beſonders 
hervor, weder im Münchener Hoftheater, noch in 


II 
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Poſtolle, tünne man aus nichts ed 
Hagelableiter herrichten, als aus — On 
Bis in die l(leinſten Einzelheiten lopfer 
Franklinſchen Blitzableiter von 1740, mur 
in ſeinem Wahn ſtatt der leitenden Metalle n t 
leitendes Holz und Stroh nimmt. Doch mic b 
manche Narrheit, jo machte auch dieſe Schule; t 
Pariſer und die Leipziger Akademie nahmen Ms 
neue Problem vor, und die langen Zöpfe baumelt 
lange zwiſchen dem entſcheidenden Ja oder Meg, 
Endlich ſagte man in Paris „Nein“, dann auch i 
Leipzig. Ein ſächſiſcher Privatgelehrter aber ie 


teidigte den Strohſeilgedanken noch lange, d 


Breslau. Erſt in Leipzig, wo er von 1870—76 Hoſphot. E. Bieber, Berlin. lächeln über den Mann, und doch macht's - "1 i 
tätig war, begann ſein Stern M ſteigen, und 1876 Eugen Gura T unter uns nicht beſſer als jener, wenn a 
jang er in Baireuth zum erſtenmal den Gunther ſich als Spekulant unvorbereitet auf unbelaug 


in der „Götterdämmerung“. Im ſelben Jahr nahm er ein Engagement | Erfinderwege begeben will, F. 
ans Hamburger Stadttheater an, wo er bis 1882 auf der Höhe ſeiner Die Tuckettpaßhütte. (Zu dem untenſtehenden Bild.) he 
Kunſt tätig war, um dann endgültig ans Münchener Hoftheater zu 23. Auguſt wurde die am Weſtabhang des Brentamaſſivs, vor! 
rückzulehren. Dort wirkte er bis 1902, aber der Schwerpunkt ſeines Brentagletſcher gelegene Hütte des Berliner Alpenvereins, die lug 
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Knittel, Suſum, Phor 


Die kleinſte Schule der Welt. 


Bild wiedergibt, bei herrlichſtem Wetter dem Verkehr übergeben. Etwa 
200 Feſtgäſte waren von Madonna di Campiglio herübergekommen 
auf dem prächtigen, promenadenartigen Weg, gegen 11 Uhr war alles 
um die Hütte verſammelt, in der es, nachdem der eigentliche Feſtakt 
vorüber war, ſehr luſtig zuging. Von der neuen Hütte aus gelaugt 
man in einer Stunde über den Weſtabhang der Brenta zur Bocca 
ludett, dem Tuckettpaß, 2656 Meter hoch, der der Hütte den Namen 
gegeben hat. Ein wundervoller Blick in die Eiswildnis der Preſanella— 
Adamelloberge lohnt den Aufſtieg. 

Die Nobinſoninſel. (Zu untenſtehenden Abbildungen.) Wie 
manche jugendliche Phantaſie hat jid) an ihr erhitzt, wie manches 
tatendurſtige Quintanerherz hat höher geſchlagen beim Namen 
„Robinſoninſel?“ Und nun foll — wenn man einer bezüglichen Draht- 
nachricht glauben darf — das Meer ſie verſchlungen haben, nun ſoll das 
Erdbeben von Südamerika, das ganze Städte vernichtet, auch fie hinab: 
geriſſen haben! Vulkaniſche Kräfte haben ſie einſt hervorgebracht, vulla⸗ 
wide Kräfte follen fie zerſtört haben — unfer Bildchen gehört alfo viel- 
leicht der Vergangenheit an! Die Robinſoninſel (Mas-a⸗ tierra), die durch 


pass ——— 
= Mas-a-frarra = 
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Sammelnamen Juan Fernandez 
tragen und ungefähr 600 Kilometer 
pon der chileniſchen Küſte entfernt, im 
zen Ozean liegen und zur Provinz 
ſo gehören. Dieſe Inſeln — 
age unſere Heine Karte bezeichnet 
baten meiſt unbewohnt, ſie haben 
vortbergehend als Strafkolonie und 
Anſenthaltsort großer Rinderherden 
er Beſitzer gedient. 
ſchlands Rfeiuffe Schule. 
der obenſtehenden Abbildung.) Unſer 
Oden fi t uns nach Süderoog, 
die eine, vom Meer umbrauſte 
die nur von einer einzigen 
bewohnt wird, von Martin 
den Seinen. Gewiß hat 
aus Kiel stammenden 


en Lehrer Arp zuerſt einen 
15 Jouet, n die. Welts - 
berlaſſenheit und Stille der Hallig 


zu gehen, aber heute fühlt er ſich wohl dort — ein halbes Jahr 
der Einſamleit und des freudigen Wirlen® haben ihm das Inſel⸗ 
chen zu einer Heimat gemacht. Freilich — anders werden dieſe 
Schulſtunden mit den beiden einzigen Schülern wohl ſein, als er 
ſich's im Seminar zu Eckernförde einſt gedacht: in der engen Ge⸗ 
meinſchaft kommt der Freund und Berater und Spielgenoſſe gewiß 
mehr zum Wort als der Lehrer! 

Mozarttafel. (Zu dem untenſtehenden Bildnis.) Nachdem das 
Geburtshaus von Mozarts Mutter dank den Nachforſchungen des 
K. K. Bezirlsrichters Dr. Anton Matzig in St. Gilgen am Aber: oder 
Wolfgangſee im Salzburgiſchen nun zweifellos feſtgeſtellt worden ijt, 
wurde am 16. d. Mts., zu Ehren von Mozarts 150. Geburtstag, an 
dem Haus eine Gedächtnistaſel enthüllt, die die Köpfe von Mozarts 
Mutter und ſeiner Schweſter „Nannerl“, die 17 Jahre dort gelebt hat, 
in porträtähnlicher Relieſarbeit zeigt. Das „Nannerl“ war nur etwa 
fünf Jahre älter als der Bruder und zeigte ebenfalls ſchon in früheſter 
Kindheit hervorragende muſikaliſche Begabung, ſo daß ſie ſchon als 
Elfjährige an Konzertreiſen teilnahm. Sie war ſpäter vermählt mit 
dem ſalzburgiſchen Hofrat 
Johann Baptiſt Reichsfrei— 
herrn von Berchtold zu Sonnen⸗ 
burg, deſſen dritte Frau ſie 
wurde, nahm dann als Witwe 
in Salzburg Aufenthalt und 
erteilte wieder Klavierunterricht. 
Von Mozarts Mutter weiß 
man nur wenig, ſie ordnete 
ſich dem Gatten völlig unter, 
mit dem ſie einunddreißig 
Jahre lang in glücklicher Ehe 
vermählt war. Es iſt dem 
Künſtler, dem bekannten Wiener 
Bildhauer Jakob Gruber, ge— 
lungen, mit dieſer Gedenktafel 
ein ſehr ſympathiſches Werk 
zu ſchaffen, das ungeteilten 
Beifall findet. 

Merkwürdige Bräuche 
beim Hausbau. In einer 
Studie über Volksüberliefe— 
rungen der Bojken teilt ber be- 
kannte öſterreichiſche Folkloriſt 
Prof. Raimund Kaindl merk⸗ 
würdige Bräuche mit, die dieſes 
rutheniſche Volk bis zum 
heutigen Tag beim Bauen des 
Hauſes übt. Die Bräuche 
ſollen dem Hauſe Glück ſichern und Unglück fernhalten. Auf die 
Ecken der Unterlagspfoſten legt man zunächſt Brote, zwiſchen die Zapfen . 
und Lager der Hölzer Knoblauch, allerlei Kräuter (namentlich Baſilikum) 
und Geld, vermutlich, um ſo ſymboliſch den Wunſch auszuſprechen, es 
möge dem Hauſe nie an dieſen Dingen gebrechen. Am nächſten Morgen 
wird nachgeſehen, ob die Brote auch noch alle an ihrem Platz ſind. 
Iſt eins verſchwunden, ſo gilt das als böſes Omen, und dem Hauſe 
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Würthle & Sohn, Salzburg, phot. 

Gedenktafel am Geburtshauſe der Mutter 
Mozart's in St. Gilgen am Aberſee. 
Ausgeführt von J. Gruber in Wien. 


Die Höhle des Otobinfon Grufoe (Alex. Selkirh auf der Inſel Mas. a- tierra. 
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wird eine andere Lage gegeben. Niemals baut man ein Haus an einer | gibt dann in deutlicher Schrift ſehlerlos wieder, was vom Künſtler 
Stelle, über die einmal ein Weg hinwegging; man würde ſonſt „auf gerade geſpielt wird. Sogar die Ritardandi und Accelerandi find von 
die Spur des Teufels lommen“. Holzſtämme, die der Sturm nieder- dem Papierſtreifen, den der Apparat ſelbſttätig 
warf, dürfen nicht zum Bauen benutzt werden: fie find unrein, denn im Fünflinienſyſtem liniert, abzuleſen. 
der Sturm ijt ein Werk des Teufels. Iſt das Haus fertig, jo bleibt Anſtatt der Notenköpfe zeichnet der 
über dem Vorhaus das Dach noch ungedeckt („wird nicht mit Stroh Kromarograph lange und kurze 
benäht“, wie die Bojlen jagen), damit durch dieje Offnung „alles Höje Striche, bie dann mit Leichtigleit 
herausfliege“, Bevor man in das neue Haus einzieht, muß ein Hahn in die moderne Notenſchrift über— 
es für eine Nacht bewohnen. Kräht der Hahn am Morgen wie ge- tragen werden können. Der 
wöhnlich, ſo kann man ohne weiteres einziehen. Unterläßt er aber ſein ſinnreiche Apparat erleichtert 
Krähen, ſo iſt das von übler Vorbedeutung: offenbar hat ihn der Böſe alſo nicht nur die mechaniſche 
erſchreckt. Will man ſpäterhin den Grundplan des Hauſes ändern, ſo Arbeit, ſondern hält auch 
wird man zwar die Länge, niemals aber die Breite verändern dürfen: während des Komponierens 
das würde Kranlheit, ja ſelbſt den Tod des Beſitzers zur Folge haben. und Phantaſierens jede muſi— 
Wird ein Haus abgetragen, ſo ſcheut ſich jedermann, den Ofen und laliſche Nuance und Eigenart 
Herd abzutragen. — Natürlich bröckelt heut überall ſeſt, ehe ſie dem Gedächmis 
hie und da etwas von dieſen Bräuchen ab, entſchwinden lann. 
und in dem Aufſtellen eines hölzernen Karl Blind, der belannte 
Kreuzes auf dem Bauplatz kommt Politiler und Schriftſteller, be- 
allmählich ſchon chriſtliche Sitte ging am 4. September d. J. 
zur Geltung. ſeinen 80. Geburtstag. Er wurde 
Der König der Lüfte. in Mannheim geboren und ſchon als 
(Zu dem naebenſtehenden Heidelberger Student in die politiſchen J | 
Bild.) Mehr und mehr Unruhen hineingezogen. Seine Erlebniſſe Karl Blind. 
wird er durch die fort- als Anführer der Struveſchen Freiſcharen, 
ſchreitende Kultur aus feine Gefangennahme und Kaſemattenhaft beſchreibt er ſpannend in drei 
dem bebauten Land Artikeln, deren erſten die Leſer in dieſer Nummer finden. Nach 
verdrängt, weiter und lurzem Aufenthalt in Paris und Brüſſel war er in London als 
weiter zieht er ſich Journaliſt der demolratiſchen Preſſe tätig Karl Blind hat ſtets em: 


das zurück in die nationale Geſinnung ver— treten, er 
Geklüft Unzugänglich- war eine der E intereiian: 
der Klippen keit der Fels— teſten und 
am Seegeſtade. gipfel, in befann: 
der „König der m teiten Ér- 
Lüfte“, der majeſtä— FI scheimun: 
tiſche Adler. Nur "f (v gen jener 


felten einmal gelingt 
es noch einem deutschen 
Jäger, ſolch edles Wild zu 
erjagen — um jo größer war die 
Freude und der Stolz des Förſters 
Jühlte aus Bergten, als er gelegent— 
lich eines Revierganges am 
pommerſchen Oſtſee⸗ 
ſtrand den Pracht 


ſtürmiſch bewegten Zeit. Und wenn die Schar 
derer, in deren Reihen er einſt für Freiheit und Einig 
leit gekämpft, auch nicht mehr allzu groß, ein jünger: 
n Geſchlecht an ihre Stelle getreten ijt — der Name Karl Blind 
8 hat doch auch heute noch ſeinen bedeutungsvollen Klang. Möge 
dem greiſen Freiheitskämpfer nach allen Stürmen ein ſtied— 
voller Abend beſtimmt ſein. " 
Die heilige Pfeife der Arapaho-Indianer. ZI 
heidniſche Partei der nordamerikaniſchen Arapaho-Indianer 

adler unſeres Bildes | 


„ 


i | bat dem Baſeler „Miſſions-Magazin“ zufolge eines ihres 
erbeutete. Pracht— N e | 
„Winſelbär“, der als Bewahrer der „heiligen Pfeife“ weit über die 
deſſen mächtig klafternde Schwingen ein 
von dem „Fremdling von oben“ mit dem Bedeuten geſchenkt worden 
um dieſer wundervollen Färbung willen für 
am Ende aller Tage, werde die heilige Pfeife verſchwinden, und alle 
auffallenden Farbenabweichung des Großen Schreiadlers zu tun auferſtehen. 
Pfeife die koſtbarſte Stammesreliquie. Wenn fie wanderte, manie 
gibt eine Erfindung wieder, die geeignet iſt, Komponiſten und ſolchen, Anſiedlung. | 
Hoheprieſter zum Hüter der Reliquie geweiht und bei dieſem Kula 
ſichtbar feſtzuhalten, jo daß nicht, wie bisher, auf dem Weg vom In dem „Winſelbär“ ijt nun der letzte der alſo Geweihten geſtorben, 
T ule Ritus erfolgen darf, wird jedenfalls auch die hei 
Herr Laurenz Kromar aus Wien, war urſprüng— 
; mee ber Indianer, die ſcharenweiſe M 
Realſchulſächern, hatte alſo mit der 
jährigen Felix M die Pfeiſe den „Wagen Gottes 
mals den neunjährigen Felix Mott! 
iei ; benden geradeswegs in die heima! 
doch ji. Das gab den erſten An— 
ji í laniſchen Ethnologen jind mehrjach 
des Grübelns und Verſuchens, I 
Pfeife, die in den Liedern der In 
Gelingen des Verkehrs beigetragen, f 
À | " rog : n 
Bemühungen bisher vergebens. E 
und an jedem Klavier oder Har⸗ | 
anlage in Verbindung gebracht und Der Kromarograph und ſein Erfinder. Steinmeſſern geschnitzt. 
Fc 6 
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: ; t angeſehenſten Stammeshäupter verloren, den greion 
adler! Aquila fulvescens! Er ver ne^ 3 
Stammesgrenzen hinaus im ganzen Indianergebiet bedeutendes aja 
goldenes, zwiſchen iſabellgelb und orange 
| jein, daß, ſolange die Pfeife in Ehren gehalten würde, es den Arapabe 
Prachtadler „ : bit a 
das Exemplar einer ſeltenen Raubvogel- (Aquila lulvescens.) 
verſtorbenen Arapaho würden, von den Toten zu neuem Leben 
gehabt haben. 
die ganze Nation, und wo fie jid) niederließ, gründete man eme nel 
„die es werden wollen“, ein gut Teil mechaniſcher Arbeit abzunehmen, 
Indianer getötet, deſſen Herz der Geweihte verzehren mußt 
Gedanlen zum Notenblatt oft das Beſte, Zarteſte verloren geht. Der und da die Einſetzung eines Nachfolgers nicht mehr nach dem uralten 
N n, | viel von ihrem Nimbus einbüßen. Sie M 
lich Kanzleiratspraktikant am Wiener Ma— 
27 „ : . Kalifornien und dem Norden zu W 
Muſik eigentlich gar nichts zu tun. 
; uU nennen, weil jie glauben, daß dur 
fennen, der ihm llagte, wie ſchwer 
u wi lichen Gefilde“ eingehe, des bc 
ſtoß zur Erfindung des Apparates, 
vollendet iſt. Die Fortſchritte der t 
dianerſtämme vielfach geprieſen I^ 
denn ber „Kromarograph“, der die ws. 6 
einziger Weißer hat die Piere e 
monium angebracht werden lann, monie geſehen und ſchüdert fie ol 
Drud und Verlag Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. in Leipzig. Veranwortlicher Redakteur: Dr. Herman n Ti ich ler; für ben ngei il verantwortlich 
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4 
dient einen Namen, der tönigliche Vogel, L 
genoß. Dieſe heilige Pfeife foll der Sage nach dem erſten Menſchen 
ſchillerndes Gedeckkleid trugen. Man hielt ihn 
gut auf Erden gehen würde. Am Ende der Winterjahre aber, d. 
art, mag es aber doch wohl mit einer " 
Dieſer uralten Überlieferung gemäß bildete die belly 
Der Kromarograph. (Zu dem nebenſtehenden Bild.) Unſer Bild | 
In Gegenwart des ganzen Stammes wurde der jeweilig 
um ihre muſikaliſchen Eingebungen im Augenblick des Entſtehens ſchon ein 
Erfinder dieſes nach ihm benannten Kromarographen, ige Pie 
freut jid) übrigens nicht nur in den Kreiſen 
giſtrat und gab nebenbei Unterricht in 
; Wigwam3 der Arapaho pilgem umd 
Durch einen Zufall lernte er da- 
tihiefi 3  Mntenichrei ihren Zauber die Seele des Sie 
und mühſelig das Notenſchreiben 
> Q Anſehens, ſondern auch die amen 
der nun, nach drei Jahrzehnten i 
zu den Arapaho gereiſt, um PN 
Eleltrotechni! haben weſentlich zum 
zu beſichtigen. Freilich waren d 
Größe einer Schreibmaſchine hat ; 
mal zufällig bei einer Epit 
wird mit einer elektriſchen Licht⸗ ſehr al und d jedenjalld mi! 
Diony Bosrner beide in Berlin. — In Oſterreich⸗Ungarn für Herausgabe und Redakti —— 
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Der Rille Weg. 


Roman von Nichard Skowronnek. 


omantiſch konnte man ihre erſte Begegnung nicht qut 

nennen. Im Gegenteil, ſie entbehrte nicht eines ge— 

wiſſen komiſchen Beigeſchmacks, vielleicht mit einem 
leiſen Stich ins Pikante. 

Henner von Sacrow, Oberleutnant im Jaägerbataillon 
Gneiſenau, bewegte, wie allabendlich nach dem Dienſt, ſeine 
engliſche Vollblutſtute Beſſie, ließ ſie nach einem ſcharfen 
Galopp auf dem weichen Boden des Waldgeſtells in Schritt 
fallen und begann von neuem das Kapitel „Sicherung der 
Etappenſtraßen eines im Vormarſch befindlichen Armeekorps“ 
zu wiederholen, das er am Abend zuvor ſchon mit ſchlaf— 
müden Augen durchgenommen hatte. Aber es war kein rechtes 
Lernwetter heute. Trotz der ziemlich ſpäten Abendſtunde 
limmerte bie heiße Luft zwiſchen den grauroten Kieferſtämmen 
wie am Mittag, in dem ſonnenverbrannten Gras ſchrillten 
die Heuſchrecken, und allenthalben, aus Unterholz und Wad- 
olderbüſchen, brachen ganze Heerſcharen blutgieriger, kleiner 
Räuber hervor, ſchwirrende Stechmücken und brummende 
Sremjen, winzig kleine Fliegen und großflügelige Schnaken 
peinigten den Gaul und ſtachen den Reiter trotz brennender 
Zigarette und heftiger Gegenwehr mit einem abgebrochenen 
Virkenzweig. Draußen im freien Feld aber war's womöglich 
noch ärger. Da kam zu aller Ungezieferplage noch die liebe 
Sonne, die wie ein glühender Feuerball am dunſtgrauen 
Himmel hing, während man hier im Wald ſich wenigſtens 
einreden konnte, man reite im Schatten. 

Und eigentlich ein bißchen viel auf einmal, ſo mußte er 
denken: ſtellbertretender Kompagniechef mit dem geradezu 
greulichen Dienſt dieſer geplagteſten aller Truppenführer und 
dazu eine ſehr ernſthafte Vorbereitung zum Examen für die 
Kriegsakademie. Aber es mußte geſchafft werden! Aus tauſend 
triftigen Gründen . . . Erſtens weil es überhaupt höchſte 
Zeit war, falls er in ſeiner militäriſchen Laufbahn etwas 
Ordentliches erreichen wollte, zweitens, weil er den dringenden 
und begreiflichen Wunſch hegte, endlich aus dem kleinen vojt- 
preußiſchen Grenzneſt herauszukommen, in dem er nun ſchon 
mehr als vier lange Jahre lag, und drittens, weil der alte 
Onkel Jobſt von Sacrow auf Klintzewen ſich mit einem Male 
höchſt energiſch geweigert hatte! Nämlich die Schulden des 
letzten Jahres zu bezahlen, ehe der Herr Neffe ihm nicht durch 
die Tat bewies, daß das leichte Rennreiterleben ein Ende ge: 
nommen hatte ... Lumpige viertauſend Mark und ſozuſagen 
lauter kleine Bären, aber fie brummten vernehmlich, denn fie | 
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ſtammten zum größten Teil aus längſt vergangenen Tagen 
und waren eigentlich ſchon einmal bezahlt. Das heißt nur in 
der Idee des Onkels Jobſt, in Wirklichkeit waren die dafür 
beſtimmten Gelder einen andern Weg gegangen, hatten ſich 
einige „Schiebungen“ als notwendig herausgeſtellt, wie das 
immer ſo zu gehen pflegt, wenn man das Ausſchreiben der 
Poſtanweiſungen bis zur Beſchaffung neuer Tinte verzögert ... 
Ein paar dringende Reiſen nach Königsberg, ein heftiger An— 
ſchuß beim Frühjahrsrennen und ſchließlich der unvorhergeſehene 
Reinfall mit der Wechſelbürgſchaft für den kleinen Zeden. 
Aus purer Gutmütigkeit, weil der arme Junge, der ſchon 
mit einem Fuß im Zivil ſtand, gar ſo herzbeweglich ge— 
beten hatte. 

Na, kurz und gut, ſo ein paar tauſend Mark waren 
eben raſcher verplempert, als man dachte! Und der alte Herr, 
der jetzt den Daumen ſo feſt auf den Beutel hielt, ſchien die 
eigene Jugend ganz und gar vergeſſen zu haben, oder zu 
feinen Zeiten hatten ſiebzig Taler monatlichen Zuſchuſſes eben 
kein Ende genommen! In allen Zeitungen ſtand ja auch zu 
leſen, wie ſchauderhaft alles, was zu Leibes Nahrung und 
Notdurft gehörte, im Preiſe geſtiegen war, ſogar die Zinſen 
[dienen teurer geworden zu fein, denn für die letzte Wechſel— 
verlängerung hatte der ſonſt ſo kulante Moritz Spieß in 
Königsberg nicht weniger als vierzig Prozent berechnet!... 
Dem guten Onkel Jobſt aber war's eigentlich, wenn man 
gerecht ſein wollte, nicht zu verdenken. Er hatte ſelbſt drei 
Jungen in der Armee, und wenn er als Inhaber des Majorats 
gegen den einzigen Sohn feines verſtorbenen Bruders auch 
gewiſſe moraliſche Verpflichtungen beſaß — für das Allernot— 
wendigſte war bei den Klintzewer Nachgeborenen durch die 
Sacrowſche Familienſtiftung geſorgt — fo hatten ſelbſt diefe Ver- 
pflichtungen eine Grenze, und zwar in dem Ertrag von Klintzewen. 
Sechstauſend Morgen erſtklaſſiger Weizenboden und in guter 
Kultur — aber es waren ihrer zu viele, die davon ſtandesgemäß 
ernährt werden ſollten ... 

Alſo war Onkel Jobſtens Weigerung ſozuſagen das letzte 
Läuten: Glatter Sieg im Examensrennen oder Diſtanzierung 
ins dunkle Zivil! Und Gott ſei Dank nur, daß ein gütiges 
Geſchick ihm neben allem leichten Sinn auch einen leichten 
Kopf geſchenkt hatte, der den ſchier ungeheuerlichen Lernſtoff 
ſpielend bewältigte. . . 

In Henners ſorgloſes Leutnantsgeſicht war ein Zug ſinnen- 
den Ernſtes getreten, während ſeine Gedanken von den Sorgen 
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um das Wohlergehen eines ganzen Armeekorps zu den eigenen 
. Nöten ſchweiften, und als zum erſtenmal der Ruf „Hilfe!“ 
irgendwoher aus dem Wald an ſein Ohr drang, hörte er 
kaum hin. Als einzige Wirkung ergab ſich eine ſeltſame 
Ideenverbindung, die Erinnerung an ein altes Ammen- 
märchen aus längſt vergangenen Kindertagen . . . So, hieß 
es, rief an ſchwülem Sommerabend die böſe Waldmahr, 
wenn ſie einen einſamen Wanderer erſpähte, der arglos in 
ihr Revier geraten war, lockte ihn immer tiefer in Bruch und 
Heide, bis er im Vorwärtseilen auf tückiſchen Moorboden 
trat, um rettungslos im abgrundtiefen Schlamm zu ver— 
ſinken 

Trotz der brütenden Hitze im engen Waldgeſtell lief dem 
Reiter ein jähes Fröſteln den Rücken entlang, und unwillkür— 
lich flog's ihm durch den Sinn, daß ſein ganzes bisheriges 
Leben eigentlich nichts anderes geweſen war als ein leicht⸗ 
fertiges Schreiten auf trügeriſchem Boden, hinter Tand und 
Verlockung her; jeder Augenblick hatte den ruhmloſen Unter— 
gang bringen können, und gottlob nur, daß noch zur rechten 
Zeit die Warnung gekommen war ... So eingeſponnen 
hatte er ſich in Traum und Erinnerung, daß er ſchon nach 
dem Zügel griff, um die Stute auf den Rückweg zu wenden, 
aber da, jetzt kam der Ruf wieder. Eine helle Frauenſtimme 
ſchrie laut „Hilfe!“ drei-, viermal hintereinander, um dann jäh— 
lings wieder zu verſtummen ... Ein armes polniſches Tage- 
löhnerweiblein vielleicht, das auf verſchwiegenem Schmugaler- 
gang einem der an der Grenze lauernden Straſchniks in die 
Hände gefallen war und mit dem rohen Burſchen um das 
bißchen armſeligen Kram rang, den es ſich wegen ein paar 
Pfennig Erſparnis aus dem preußiſchen Maldeinen geholt 
hatte 

Einen Augenblick lang hob Henner den Kopf, um ſich 
über die Richtung zu vergewiſſern, aus der der Ruf gekommen 
war, dann ſetzte er über den Graben und ließ die brave Beſſie 
laufen, ſo raſch, wie das dichte Fichtenunterholz zwiſchen den 
hohen Kiefernſtämmen es erlaubte. Vielleicht, daß es ihm 
gelang, das Herz des rauhen Ruſſenkriegers durch eine blanke 
Reichsmark zu rühren, fo daß er fein armes Opfer fahren ließ . .. 
Aber, Schwerenot noch mal, die Affäre, die ſich dort ein paar 
hundert Schritte weiter hinter den Bäumen abſpielte, ſchien 
weit weniger harmlos zu verlaufen, als er angenommen hatte. 
Der ſcharfe Knall eines Büchſenſchuſſes zerriß die Luft, brach 
ſich im Widerhall an den ſteilen Ufern des kleinen Waldſees, 
danach aber wiederum ein gellendes Hilfegeſchrei, das nach 
ein paar Augenblicken genau ſo rätſelhaft wie vorhin ver— 
ſtummte. 

Da ſprang er aus dem Sattel, warf die Zügel ſeiner Beſſie 
um den nächſten. Fichtenaſt und hegte vorwärts: zu Fuß ging's 
raſcher in dem dichten, von ſtachligen Wacholderbüſchen durch- 
ſetzten Unterholz. Und als er endlich, außer Atem und das 
Geſicht voll Spinnweben geklebt, am Ufer ſtand, bot ſich ihm 
ein Schauſpiel, das ihn im erſten Augenblick unwiderſtehlich 
zum Lachen reizte. Drüben, auf der ruſſiſchen Seite des Sees, 
durch deſſen Mitte die Grenze lief, ſtand ein ungeſchlachter 
Kerl in dem ſchmutzigweißen Kittel der Grenzſoldaten, das 
Gewehr halb im Anſchlag, und ſchimpfte wie ein Rohrſperling 
in den ziſchenden und gurgelnden Lauten ſeiner Mutterſprache, 
ohne daß weit und breit jemand zu entdecken war, dem die 
greulichen Verwünſchungen gelten mochten... 

Im nächſten Augenblick aber verging dem Zuſchauer das 
Lachen: da unten ging's um Tod und Leben! Aus den leichten 
Kräuſelwellen, in denen das Licht der ſinkenden Sonne ſich 
mit tauſend glitzernden Refleren brach, hob ſich ein blaſſes 
Menſchenantlitz, ein kurzer Hilferuf hallte über das Waſſer, 
und aus dem Gewehr des Ruſſen brach ein heller Feuerſtrahl. 
Klatſchend ſchlug die Kugel ein paar Handbreiten hinter der 
Stelle ein, an der der Kopf wieder verſchwunden war, eine 
ganze Flut rotblonden, im Sonnenglanz aufleuchtenden Haares 
nach ſich ziehend — wie eine Welle aus Blut und Gold nahm 
es ſich aus... 
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Den Bruchteil einer Sekunde ſtand Henner noch überlegend 
da ... wenn er hier eingriff, gab's eine eklatante Grenz: 
verletzung mit nachfolgenden Berichten und Vernehmungen . 
ein preußiſcher Offizier war einem Vertreter der angeblich be 
freundeten Nachbarnation bei der Ausübung geſetzlicher Beſug⸗ 
niſſe mit Gewalt in den Arm gefallen . . . aber was hinterher 
kam, war egal, ein Menſchenleben ſtand in Gefahr, und zu 
allernächſt mußte dem Kerl da drüben das gefährliche Schieß 
eiſen konfisziert werden! Danach konnte man ja noch immer 
den Verſuch machen, auf der Baſis eines harten Talers in 
gütliche Verhandlungen einzutreten, im abgekürzten Verfahren 
und ohne diplomatiſchen Notenwechſel zwiſchen Berlin und 
Petersburg. 

Henner hatte Waffenrock und Säbel abgeworfen, um 
wenigſtens nicht gleich im erſten Augenblick als preußiſcher 
Offizier erkannt zu werden, und pirſchte mit haſtigen Schritten 
am oberen Rand des Seeufers entlang, hinter den weit 
läufig ſtehenden Kieferbäumen, fo gut es anging, Deckung 
nehmend. 

Der Ruſſe aber ſchien ſeine Taktik mittlerweile geändert zu 
haben. Er hatte das Gewehr aus der Hand gelegt und drehte 
ſich in aller Seelenruhe eine Zigarette, anſcheinend, um durch 
ein längeres Zuwarten fein Opfer zu ermüden. Deſſen Hille 
rufe wurden ſchwächer und ſchwächer, und der Augenblick war 
abzuſehen, in dem es, um Gnade flehend, ans Ufer ge 
ſchwommen fam . .. 

Einen Augenblick hatte Henner tief Atem geholt, dann 
warf er fid) die fteile Böſchung hinab auf den ahnungslosen 
Gegner, und fo heftig war der Anprall geweſen, daß der in 
den Knien hockende Kerl vornüberſchlug. Und, während Henner 
ihm mit fejtem Griff das bärtige Geſicht in den weichen 
Moosboden drückte, ſchrie er zu dem in der Seemitte wieder 
auftauchenden Kopf hinüber: „So, und jetzt raſch in die 
Kleider, meine Gnädigſte!“ Denn dak es fih um kein am 
ſeliges Tagelöhnerweiblein handelte, hatte er längſt an dem 
eleganten Reitkleid geſehen, das mit Hut, Gerte und ellicher 
Wäſche am Ufer lag; ein paar Dutzend Schritte weiter aber 
ſtand eine Trakehner Rappſtute, mit dem Zaumzeug an einen 
dichten Weidenbuſch gebunden. 

„Ja, um Gottes willen, wie kann ich denn?“ kam es halb 
kläglich, halb ärgerlich von der Seemitte zurück. „Und, daß 
Sie mit geſchloſſenen Augen weiterringen, kann ich doch ct 
recht nicht verlangen?“ 

Da mußte Henner trotz der gewaltigen Anſtrengung laut 
auflachen. „Das geht allerdings nicht, meine Gnädigſte, aber 
warten Sie, bitte, nur noch ein paar Augenblicke!“ Und er 
hieb dem fid) bäumenden und wild um feine Beireiung 
ringenden Kerl mit einem höchſt unglimpflichen Fauſtſchlag in 
die Schläfe, ſo daß die langen Gliedmaßen ſich mit einen 
Ruck ſchlaff ausreckten .. . „So, du Tropf, das ijt für die 
Schießerei, und damit du lernſt, wie man ſich gegen preußische 
Damen zu benehmen hat!“ Und während er, jo qut e 
anging, dem regungslos Daliegenden die Hände auf dem 
Rücken feſſelte mit einem Stück Leinenzeug, das er ihm von 
Brotbeutel riß, rief er nach rückwärts über die Schuller 
„Wenn ich jetzt höflich bitten darf, meine Gnädigſte! W! 
die Diskretion dieſes Gentlemans hier kann ich mich während 
der nächſten zehn Minuten verbürgen, und ich natürlich .. 
aber, Schwerenot noch mal, beeilen Sie fid,” fügte er ärgerlich 
hinzu, als die Dame im Waſſer noch immer zögerte, „es gi 
hier noch mehr von dieſen Schlingeln, und wir ſtehen a 
ruſſiſchem Grund und Boden. Ich habe wirklich keine Luft. 
hinterher .. . alfo mir geht's an den Kragen, wenn de 
Scherz hier nicht ganz inkognito bleibt!“ “ 

Ein Rauſchen im Waſſer . . " : 

„Und jetzt nehmen Sie Ihre ſehr geehrten fieben Sachen au 
die Arme und heidi, am Seeufer entlang, bis Sie auf > 
andern Seite meine Beſſie finden, "ne Fuchsſtute its u. 
weißer Bleſſe. Und dort warten Sie gefälligit, bis ich Ile 
Trakehnerin nachbringe!“ 
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Ein leifer Schritt auf dem weichen Moosboden, die Rapp- 
itute am Weidenbuſch wieherte auf ... plätſcherndes Waſſer⸗ 
gerieſel .. . aha, die ſchöne Unbekannte wand fich die naſſen 
Haare aus .. . und ſchön war fie, das hatte er vorhin ge— 
ſehen, als der rotblonde Kopf aus dem Waſſer tauchte . | 
Kniſtern und Rauſchen von ſeidener Gewandung ... bie 
leichten Schritte entfernten ſich, und nach ein paar Minuten er- 
klangen die Hufſchläge eines davongaloppierenden Gaules ’ 

Henner bog fih hinunter, entleerte die Patronentaſche des 
Ruſſen vorſorglich ins Waſſer, durchſchnitt ſeine Handfeſſel und warf 
einen blanken Taler 
in die am Boden 
liegende ſchmutzige 
Mütze als Schmer⸗ 
zensgeld. Und als 
der von dem un⸗ 
gefügen Schlag Be— 
täubte ſich wieder 
zu regen begann, 
ſchwang Henner 
ich mit ein paar 
raſchen Sätzen das 
teile Ufer hinauf. 
Oben aber mußte MEME 
er an fih halten, en | 
um nicht laut auf. me 
zulachen, denn der 
Ruſſe hielt ſich mit 
der Linken den 
ſchmerzenden Kopf, 
nit der Rechten 
ſchlug er wohl ein 
paar Dutzend Male 
das Zeichen des 
Kreuzes, wahr⸗ 
scheinlich, um einen 
neuen Angriff des 
Böſen abzuwehren, 
der ihm fo unver- 
mutet über den 
Hals gekommen 
war. 

Auf dem Rück⸗ 
weg nahm Henner 
Säbel und Waffen- 
rock auf und mare 
tete ſchicklicherweiſe 
fajt eine Viertel 
tunde lang, ehe 
er ſich dem Platz 
näherte, an dem 
er fih verabredeter⸗ 
maßen mit ſeiner 
ſchönen Unbekann— 
ten zu treffen ge⸗ 
dachte. Nicht ohne 
ein merkliches Herzklopfen; denn das eben 
überſtandene Abenteuer hatte ſein Blut in Wallung gebracht, 
und in die leicht begreifliche Neugierde, Stand und Namen der 
von ihm geretteten jungen Dame zu erfahren, miſchte ſich ein 
ſeltſames Gefühl, faſt wie ein Bangen vor kommender, folgen— 
ſchwerer Entſcheidung . . . Und genau wie vorhin, als er ben 
Ruf der Waldmahr zu vernehmen glaubte, flog ihm ein kalter 
Schauder über Hals und Nacken . . . nichts weiter als die 
verdammten Nerven! mußte er denken. Aber es war auch 
wirklich zu viel, was er ſich in den letzten Wochen zugemutet 
hatte! Seit faſt zwei Monaten ſchon die Kompagnie an Stelle 
ſeines erkrankten Hauptmanns und mitten in der ſchärfſten 
Ausbildungsperiode, dazu die infamen Geldnöte, die einem 
das bißchen fo notwendigen Schlafes verkümmerten, und in 
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jeder freien Minute dieſes öde Einbläuen von allerhand geiſt— 
tötendem Formelkram ... etliche Male dazwiſchen, um auf 
andere Gedanken zu kommen, ein paar wilde Nächte mit 
reichlichem Alkohol, wovon die Nerven aber gerade nicht beſſer 
wurden. .. 

„Darf ich jetzt endlich näher kommen?“ fragte er halblaut, 
ehe er durch die dichten Wacholderbüſche auf die kleine Lichtung 
trat, aber es erfolgte keine Antwort. Nur die brave Beſſie 
ſtand da, wie er ſie verlaſſen hatte, und hob leiſe wiehernd 
den feingeſchnittenen Kopf mit den roſigen Nüſtern. Da 

l ſchwang er ſich in 
den Sattel und 
ritt heimwärts, ein 
Gefühl bitterer 
Enttäuſchung im 
Herzen. 

Woraufereigent— 
lich gehofft hatte, 
vermochte er ſelbſt 
nicht zu ſagen, 
nur das eine em— 
pfand er, daß ein 
ſo ſchnöder Ab— 
ſchied nicht recht in 
die Situation paßte. 
Überſchwenglichen 
Dank hätte er fv 
wie ſo abgewehrt, 
denn er hatte ja 
nichts weiter als 
ſeine Pflicht getan, 
wäre für ein ver— 
ſchrumpeltes altes 
Weiblein dem rohen 
Patron genau ſo 
ans Leder gegan— 
gen, wie für dieſe 
elegante junge Da— 
me mit dem hal: 
ben Dutzend fun- 
kelnder Brillant— 
ringe an den 
ſchlanken Fingern! 
Als ſie haſtig 
nach ihrem kleinen 
Strohhut griff, 
hatte es ſich bei 
aller Diskretion 
doch nicht vermei— 
den laſſen, daß ein 

leuchtendweißer 
Arm mit einer 
geradezu klaſſiſch 
ſchmalen Hand für 
einen kurzen Au— 
genblick in ſeinen 
Geſichtskreis kam . . . und dunkele Augen 
hatte ſie über einer feinen, geraden Naſe und einen ſchmalen, 
vollgeſchürzten Mund .. . das hatte er ganz genau geſehen, 
als ſie endlich mit prachtvoll ausgreifenden Stößen zum Ufer 
ſchwamm . . . dunkele Augen, die zu dem rotblonben Haar 
in einem ſeltſam reizvollen Gegenſatz ſtanden, und die er 
nach menſchlichem Ermeſſen nun niemals mehr wiederſehen 
jollte?! Denn die ſchöne Unbekannte ſtammte ſicherlich nicht 
aus der Gegend, alles, was ſonſt auf Meilen im Umkreiſe 
mit langen Kleidern in den Sattel ſtieg, hatte er ja in dieſen 
Jahren ſo ſattſam becourt und betanzt, daß er nach einem 
einzigen kurzen Blick ſchon hätte ſagen können, das gehört 
dahin oder dorthin, nach Goldenau, Czymochen, Lipinsken oder 
wie die Güter alle heißen mochten, in denen es heirats- 
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fähige Töchter gab. Wenn aber irgendwo im engeren Kreis 
Beſuch gekommen wäre, noch dazu ein fo auffallend ſchöner, 
ſo hätte man doch im Maldeiner Jägerkaſino am allererſten 
davon gehört. Alſo ſicherlich etwas von jenſeits der Grenze, 
vielleicht eine der Töchter des Barons von Smilecki auf Smilce, 
eines fabelhaft reichen polniſchen Grandſeigneurs und Preußen⸗ 
freſſers, von dem neulich erzählt worden war, er wäre mit 
einem ganzen Troß und Hofſtaat zu kurzem Beſuch auf ſeinen 
Gütern eingetroffen .. . Aber auch das war wohl eine falſche 
Fährte, denn eine polniſche Ariſtokratin vom Schlage der 
Smilecki hätte ſo einem Wicht von Straſchnik die Reitpeitſche 
um die Ohren geſchlagen, ſtatt ſich vor ihm ängſtlich im Waſſer 
zu verſtecken . .. 

Und als Henner ſo weit gekommen war in ſeinem ſtillen 
Grübeln, ſetzte er ſich im Sattel zurecht, ſagte laut: „Kadett, 
Primaner, Eſel“ vor ſich hin und gab der ungeduldig in die 
Gebißſtange ſchäumenden Beſſie den Kopf frei, um durch einen 
ausgiebigen Galopp die aufgeregten Nerven wieder ins Gleich— 
gewicht zu bringen. Was war denn eigentlich geſchehen, daß 
er ſich ſo „hatte“? Er hatte einer unbekannten jungen Dame 
nicht ohne eigene Gefahr aus einer mehr als unbequemen 
Situation geholfen, dieſe junge Dame hatte es nicht für nötig 
befunden, ſich zu bedanken — weshalb, mochte Gott allein 
willen — damit aber auch jetzt Schluß, Dolla und bafta! 
Das war doch wirklich kein Grund, ſich in allerhand Sentiments 
einzuſpinnen, wie man ſie vielleicht hätte hegen dürfen, wenn 
man noch zu einer der obengenannten Jünglingskategorien 
gehörte, bei denen ſich auf derlei Aventüren das bekannte 
ſchmerzlichſüße Ziehen in der Herzgegend einzuſtellen pflegte, 
mit der gleichen Promptheit, wie etwa auf ein zu kaltes Bad der 
Schnupfen . . . Aber ein uralter Oberleutnant und Kompagnie— 
führer, dem fid) auf dem Scheitel ſchon die Haare lichteten? ... 
„Pfui, Vogel, alter Tyras!“ ſprach er lachend zu ſich ſelbſt 
und hielt die Affäre damit für endgültig abgetan. 

Gedanken aber waren hartnäckiger als die läſtigen Bremſen, 
vor denen man für ein paar Minuten wenigſtens durch einen 
raſchen Galopp ausreißen konnte! Und, während er ſich 
krampfhaft bemühte, ſeine Aufmerkſamkeit endlich wieder bei 
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findlichen Armeekorps“ zu verſammeln, begann es irgendwo 
im Kopf leiſe zu ſummen, bis ſich daraus mit einem Male die 
klare Frage entwickelte, ob's denn wirklich gar leinen Anhalt: 
punkt gab, um herauszukriegen, in welcher Gegend des engeren 
oder weiteren Kreiſes dieſe dunkeln Augen und das rotblonde 
Haar heimatsberechtigt waren? Vielleicht, wenn er ſich aufs 
Spüren verlegt hätte, ſo lange es noch Zeit war? Irgend 
einen gebahnten Weg vom Waldſee aus hatte ſie mit ihrer 
Rappſtute doch einſchlagen müſſen, und, wenn er in dem 
pulvertrockenen Sand auch die Hufſpur nicht fand, ſo mußte 
es eben irgend ein anderes Zeichen geben . . . ein paar 
Tropfen vielleicht, die aus ihrem feuchten Haar zu Poren 
gefallen waren, und an denen er ihre Fährte als ein kundiger 
Weidmann genau ſo ſicher beſtätigt hätte, wie die eines krank 
geſchoſſenen Wildes an den roten Schweißſpritzern im weißen 
Schnee . . . Und mit einem Male richtete er ſich frohlockend 
in den Steigbügeln auf. „Halloh, Weidgeſell, beſtätigt!“ 
Und daß er nicht ſchon früher daran gedacht hatte?! ... 
Die Rappſtute mit der Ramsnaſe und dem weißen Zeichen 
an der linken Vorderfeſſel, die kannte er doch! Nur früher, 
da war ſie unter einer anderen Reiterin gegangen, aber bei 
der konnte man fih doch jo nebenher und ganz unauffällig 
erkundigen, woher es kam, daß die Trakehnerin heute ein 
Rotblonde getragen hatte mit dunkeln Augen? .. . Und er 
griff in die Zügel, wendete kurz duf der Hinterhand, um nach 
einem geräumigen Trab zwiſchen den letzten hohen Stämmen 
aufs freie Feld hinauszuſprengen, über einen Wieſenſchlag 
mit breiten Gräben, Hecken und Zäunen ſeinem Ziel zu. 
Fern am dunſtigen Horizont aus dunkeln Parkmaſſen auf 
ragend ein ſchartiger Turm mit ſchlanker Flaggenſtange, die 
vor Zeiten das ſchwarze Kreuz im weißem Feld getragen 
hatte, ein uraltes Wahrzeichen aus längſt vergangenen Tagen, 
in denen unter den Rittern des deutſchen Ordens auch die 
Sacrowe gegen ſlawiſche Übermacht gefochten hatten . . . Und 
wer mochte wiſſen, ob nicht eben dieſen Weg, den er heute zu 
leichtem Abenteuer ritt, ſchon mal einer aus feinem Geſchlecht 
gezogen war, im Eiſenkleid freilich und wohl hinter emt 
hafterem Ziel her als rotblondem Haar und einem Pan 
(Fortſetzung folgt) 
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Ernſt von 
Von Profeſſ or 


ie alte deutſche Kleinſtaaterei hat neben jo manchem 
Übel, an dem wir heute noch kranken, uns auch 
einige ſegensreiche Erbſtücke hinterlaſſen, die freilich 
nicht ſowohl der äußern Entwicklung und Welt— 
ſtellung unſeres Vaterlandes zugute gekommen ſind, 
als vielmehr ſeinem innern Ausbau, ſeiner reichen Entfaltung 
auf den Gebieten des Geiſtes, des Wiſſens und Könnens. 
Die vielerlei Mittel- und Anziehungspunkte, die kleine 
Fürſtenhöfe und Freie Städte bildeten, geſtatteten den einzelnen 
Stämmen, ihre Eigenart beizubehalten und fortzupflanzen. 
Hohe Schulen und Künſtlerwerkſtätten, Handelsmetropolen und 
Fabrikationszentren konnten, je nach Überlieferung, Liebhaberei 
und geographiſcher Lage, ſich aufs reichſte entwickeln; 
heute noch bildet dieſe vielfache Gliederung einen Haupt: 
ſtolz unſerer Nation, ja, ſie bildet ihn eigentlich erſt jetzt, 
nachdem ſich alle Teile willig dem Dienſt des großen Ganzen 
untergeordnet und an ihm ihrerſeits erſt Rückhalt, Zweck, 
Grundlage gewonnen haben. Auch über die politiſchen Gren- 
zen unſeres Vaterlandes geht dieſer friedliche Wettbewerb der 
deutſchen Stämme hinaus. Gern zählen wir wenigſtens geiſtig 
diejenigen zu den Unſern, die jenſeits der ſchwarzgelben Grenz- 
pfähle in den Oſtmarken ihre Art wahren; die Söhne der 
Schweizer Berge ſtehen mit uns in regem Geiſtesaustauſch; 


N 
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Bergmann. 
Dr. C. Posner. 


und mit tiefſtem Mitgefühl verfolgen wir die Schicksale de 
alten deutſchen Anſiedlungen in den baltiſchen Provinzen 
nehmen warmen Anteil an ihren Beſtrebungen zur Schalt 
ihrer geſchichtlichen Überlieferung, ſehen mit Benmunderun 
wie fie verſtanden haben, mit dieſen Zielen ſtets die Sri 
gegen ihr Vaterland zu verbinden. Und wer die Odium: 
des Geiſteslebens in Deutſchland im letzten Jahrhundert schr 
ben wollte, würde an mehr als einem Beispiel zeigen fönn: 
wie gerade bie Oſtſeeprovinzen auch uns zahlreiche Man 
geſchenkt haben, denen ein reger, ſchöpferiſcher Anteil an bile 
Entwicklung zukommt. 

Die alte Univerſität Dorpat, Á 
ehrwürdigen Namen, ſondern auch einen großen Teil n. 
hohen Bedeutung eingebüßt hat, ift bie Pflanzſchule. aus © 
viele treffliche Gelehrte, Forſcher und Staatsmänner her: 
gegangen find. 


die leider nicht nur ihm 


mi 


Insbeſondere ſtand von jeher auf b 0 
mediziniſche Fakultät in hoher Blüte, und es war noch 
vor kurzem nichts Seltenes, daß tüchtige Männer au " 
Reich einem Ruf dorthin folgten, forie, daß umgekehrt 201 
Profeſſoren an deutſche Hochſchulen gerufen wurden. si 
wenn wir heute mit Stolz fagen dürfen, daß Die un 


MI 


Medizin, inſonderheit die deutſche Chirurgie, im 19 
Ü * 


Wettſtreit der Nationen fih zu einer führenden 
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Ernſt von Bergmann. 
Nach einer Photographie. 


geſchwungen hat, jo find nicht zum wenigſten die trefflichen 
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immer als Schreckgeſpenſt die Gefahr der ſogenannten 


Kräfte daran beteiligt geweſen, die auf der baltiſchen Hoch- Blutvergiftung, das heißt einer zur Wunde hinzutretenden 


ſchule ihre ſtrenge wiſſenſchaftliche und praktiſche Schulung 
empfangen haben! 

Ernſt von Bergmann iſt am 16. Dezember 1836 zu Rujen 
in Livland geboren, einer dort eingeſeſſenen Familie entſproſſen, 
aus der zahlreiche geiſtliche Herren hervorgegangen ſind. Im 
deutſchen Pfarrhaus ſtand auch ſeine Wiege. Seine wiſſen— 
ſchaftliche Ausbildung genoß er vorwiegend auf der Uni— 
verſität Dorpat, wo insbeſondere Männer wie von Adel— 
mann und von Ottingen — beides Namen beſten Klanges — 
Einfluß auf ſeine Entwicklung gewannen; ihr gehörte er von 
1854 bis 1860 als Student an, dort gewann er den Doktor— 
hut, dort verbrachte er ſeine Aſſiſtentenzeit und begann 1864 
ſeine akademiſche Laufbahn als Dozent. Eine Studienreiſe 
nach Deutſchland brachte ihn mit den hieſigen Chirurgen in 
nähere Beziehung; in Königsberg trat er noch einmal in ein 
Aſſiſtentenverhältnis zu Wagner — und in jene Zeit fällt auch 
ſeine erſte Betätigung als Kriegschirurg: der böhmiſche Feld— 
zug 1866 jab ihn in der preußiſchen Armee. Und als 1870 
der franzöſiſche Krieg ausbrach, der kaum je dageweſene 
Anforderungen an die militärärztliche Tätigkeit ſtellte, da 
trat Ernſt von Bergmann zunächſt in Berlin zur Armee— 
reſerve ein, wirkte unter Richard Volkmann und Theodor Bill— 
roth in Mannheim im Reſervelazarett, übernahm dann als 
dirigierender Arzt das Barackenlazarett in Karlsruhe und 
leitete in der Zeit, die bis zu deſſen Fertigſtellung verlief, 
Sanitätszüge. die zur Evakuierung Verwundeter ins Innere 
Frankreichs geſandt wurden. Hatte es damals auch ſchon den 
Anſchein, als würde er dauernd der Unſere bleiben, ſo ging dieſe 
Hoffnung zunächſt doch noch nicht in Erfüllung. Die Verhand— 
lungen mit deutſchen Univerſitäten zerſchlugen ſich. Daher folgte 
Bergmann noch 1871 einem Ruf nach Dorpat, als Nach— 
folger ſeines alten Lehrers von Adelmann. Seine dortige 
Lehrtätigkeit wurde nach einigen Jahren von neuem durch 
kriegeriſche Ereigniſſe unterbrochen: der türkiſche Krieg im 
Jahr 1878 rief ihn wieder zur Armee, diesmal aber in 
der Stellung eines konſultierenden Chirurgen. Bergmann 
machte im Hauptquartier des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch 
die gewaltigſten Ereigniſſe dieſes Feldzuges mit — den Donau— 
übergang und die Erſtürmung von Plewna — und hatte 
ſomit reichſte Gelegenheit, Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Kriegschirurgie zu ſammeln, die ihm ſo viel wichtige Errungen— 
ſchaften dankt. Bald nachher aber erfolgte ſeine endgültige 
Überſiedlung nach ſeinem neuen Vaterland. 1878 übernahm er 
die Profeſſur für Chirurgie in Würzburg; und als 1882 die 
Direktion des chirurgiſchen Klinikums zu Berlin durch von 
Langenbecks Rücktritt erledigt war, richteten ſich aller Blicke auf 
Bergmann, der denn auch dem Ruf auf dieſen durch Tradition 
und Bedeutung höchſten Platz, den ein deutſcher Chirurg 
einnehmen kann, folgte — hier hat er ſeither eine ſegensreiche, 
an wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Erfolgen wie an äußeren 
Ehren gleich reiche Tätigkeit entfaltet. 

In früherer Zeit beſchränkte ſich die Aufgabe des Chirurgen 
weſentlich auf die möglichſt kunſtgerechte aber handwerksmäßige 
Ausführung von Operationen; es iſt noch nicht allzulange her, 
daß der „Wundarzt“ als eine untergeordnete Perſönlichkeit dem 
eigentlichen Arzt gegenüberſtand. Dies Verhältnis iſt in der 
Neuzeit von Grund aus umgeſtaltet worden; nicht bloß iſt der 
Zug der Zeit überhaupt jetzt ein „chirurgiſcher“ geworden, das 


heißt, man hat eine große Zahl von Erkrankungen, die früher | 


als ganz unangreifbar galten, mit dem Meſſer zu behandeln ge- 
lernt, ſondern es hat ſich auch die Chirurgie im ganzen auf 
eine ſtreng wiſſenſchaftliche Grundlage geſtellt und alle, von 
andern Zweigen der Medizin gelieferten Forſchungsergebniſſe 
ſelbſtändig zu verarbeiten und weiter zu entwickeln getrachtet. 
Das läßt ſich am beſten am Beiſpiel der Wundkrankheiten 
zeigen. Wenn ein Menſch durch Zufall eine blutige Verletzung 
erlitt oder auch, wenn ihm vom Arzt eine ſolche abſichtlich 
bei der Operation zugefügt wurde, ſo erhob ſich bis vor kurzem 


fieberhaften Allgemeinkrankheit, durch die nicht bloß an 
fih geringfügige Verletzungen einen ſehr bedenklichen Charakter 
annehmen konnten, ſondern die auch oft genug die er 
hoffte Heilung bei der Operation vereitelte und, ſtatt der 
Rettung, den Tod des Kranken verurſachte. Diele Blutver 
giftung bedrohte den Verwundeten auf dem Schlachtfeld ſo 
gut wie den Operierten im Krankenhaus; die Furcht vor 
dieſem entſetzlichen, durch keine ärztliche Kunſt zu bannen. 
den Zuſtand lähmte die Hand des Chirurgen bei irgend 
größeren Eingriffen und hemmte ſein Meſſer, wo es galt, 
mit kühnem Entſchluß tiefe Krankheitsherde aufzudecken und yi 
entfernen. Einſichtige Köpfe erkannten frühzeitig, daß das 
ganze Schickſal der Chirurgie davon abhing, ob ſie dieſer Gefahten 
Herr zu werden vermöchte. Dazu war vor allem eine genauere 
Erforſchung der bei der Blutvergiftung ſich abſpielenden Por 
gänge notwendig. Mit dieſer Arbeit ſehen wir auch Gut 
von Bergmann in ſeiner Dorpater Zeit beſchäſtigt. Damals 
forſchte man eifrig nach der Natur der hierbei beteiligten 
Fäulnisgifte, und einige ſeiner erſten Arbeiten, gemeinſam mit 
Schmiedeberg, beziehen fih auf dieſen als „Sepſin“ beid 
neten Körper. Alsbald brach ſich die Erkenntnis Bahn, daß 
dieſe chemiſchen Stoffe ihrerſeits hauptſächlich Erzeugniſſe der 
kleinſten Lebeweſen, ſogenannter Bakterien, ſeien, die auf die 
Wunden gelangen, dort fortwuchern und Krankheiten erregen: 
der große engliſche Chirurg Lord Liſter, deſſen Name den 
Beginn einer ganz neuen Ara auf mediziniſchem Gebiet be 
zeichnet, war der erſte, der in großem Maßſtab und mit be 
wußter Folgerichtigkeit auf dieſe Erkenntnis ſeine neuen 
Methoden der Wundbehandlung gründete. Er war damals 
der Meinung, daß dieſe Krankheitserreger überall in der Yun 
verbreitet feien, und z. B. beim Operieren auf die Wunde y 
langten. Daher ſuchte er — dies ift der Kern der v 
genannten Liſterſchen Wundbehandlung — nicht bloß die 
Luft durch Verdampfen bakterientötender Mittel während der 
Operation zu reinigen, ſondern brachte ſolche Mittel (namen 
die Karbolſäure) auch auf die Wunde ſelbſt und bedeckte dien 
mit komplizierten Schutzverbänden. Die Erfolge dieſer, Antiſepin 
waren glänzend, aber die weitere Forſchung deckte hier dec 
noch einen bedeutungsvollen Irrtum auf: nicht die Luftbaltetien 
find die Feinde — die Gefahr liegt vielmehr ganz menti 
in der unmittelbaren oder mittelbaren Übertragung der Kran. 
heitserreger von einer Wunde auf die andere durch buch 
Berührung, durch Verbandſtoff, durch Hand und Meier des 
Chirurgen ſelbſt. Dieſe Erkenntnis, die erft möglich m. 
nachdem Robert Kochs geniale Methode einen tieferen En 
blick in das Weſen der eigentlichen Krankheitserreger emit 
hatten, wurde namentlich durch Bergmanns Verdienſt 07 
die Chirurgie praktiſch übertragen. Er zeigte — und bi: 
darf auch ſeines allzufrüh verſtorbenen Schülers Schimmel 
buſch nicht vergeſſen werden — daß an Stelle des Arbeiter 
mit bakterientötenden Mitteln weſentlich die Benutzung fu 
freier (ſteriliſierter) Stoffe zu treten habe. Die Haut de' 
Patienten, die Hände des Arztes, alles, was währen? N 
Operation mit ihm in Berührung kommt, muß frei von Kran 
heitserregern ſein. Dieſe „aſeptiſche“ Methode üt in dr 
Bergmannſchen Klinik bis in die feinſten Einzelheiten 27 
gearbeitet worden und gibt in ihren Grundzügen jetzt die Rich. 
ſchnur ab, nach der überall die Operateure verfahren. Auch iE 
die Kriegschirurgie, bei der man ja freilich mit viel 1mm 
Verhältniſſen zu kämpfen hat als im wohleingerichteten Spital du 
ſelbſt in der Canbpraris, hat diefe Methode ihre fungo” 
Anwendung gefunden. Und wenn je wieder u Dn 
en NUN“ 
jo dur 
ibren 


im Feld zur Verteidigung des Vaterlandes ſich 
der feindlichen Geſchoſſe werden ausſetzen müſſen, 
wir hoffen, daß auch dann die moderne Wundbehandlung E 
In einer trefflichen Gedächtnisrede i 
Bang“ 
Entwickelt 


Segen erweiſen wird. 
ſeinen großen Vorgänger im Amt, Bernhard von 
hat Bergmannn (1888) mit markigen Strichen die 
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des preußiſch⸗deutſchen Militärſanitätsweſens gezeichnet; ſeither 
ſind auch hier die neuen Fortſchritte mit wachſamem Auge ver- 
folgt und mit muſtergültigem Gelingen in die Tat umgeſetzt 
worden. Auf eine Idee, die beim Militärſanitätsweſen in glüd- 
lichſter Weiſe durchgeführt ift, find wohl auch die Beſtrebungen 
zurückzuführen, die Bergmann neuerdings zugunſten eines 
regelmäßig organiſierten ärztlichen Fortbildungsweſens verfolgt. 
Unſere Militärärzte genießen ſeit langen Jahren den großen 
Vorteil, immer wieder in kurzen Zwiſchenräumen, durch Kurſe, 
Übungen und Vorleſungen mit den jüngſten Errungenſchaften, 
namentlich auf chirurgiſchem Gebiet, bekannt gemacht zu werden 
und Auge und Hand immer von neuem zu üben und zu bilden. 
Bei den Zivilärzten iſt eine derartige Maßnahme als allgemeine 
Verpflichtung aus vielen Gründen nicht durchführbar, hier muß 
der gute Wille des einzelnen dafür ſorgen, daß er ſtets auf 
der Höhe der Zeit ſich erhalte. Eine neue Organiſation, weſent— 
lich aus Bergmanns Anregungen hervorgegangen und in dem 
glänzend eingerichteten Kaiſerin Friedrich -Haus zentraliſiert, be 
zweckt nun, den Arzten dieſe früher ſchon gebotene Möglichkeit 
durch zahlreiche, und zwar unentgeltliche Kurſe immer mehr zu 
erleichtern. Dieſem Prinzip iſt überall lebhafteſte Zuſtimmung 
gewiß und eine weitere Fortentwicklung dieſer Einrichtung als 
ſtaatliche Inſtitution dringend zu befürworten. Die Fortbildung 
muß ſich der Ausbildung der Arzte anſchließen, der ja neuerdings 
vom Staat die vortrefflichſten Kliniken mit allen modernen 
Hilfsmitteln zur Verfügung geſtellt ſind; gerade für den 
chirurgiſchen Unterricht gilt ſeit langer Zeit das Königliche 
Klinikum zu Berlin als eine muſtergültige Stätte. Eine berühmte 
Rede von Bergmanns über die Entwicklung des chirurgiſchen 
Unterrichts in Preußen lehrt am beſten, wie ernſt es der große 
Kliniker gerade mit dieſer Seite ſeiner Tätigkeit nimmt. 

Was zum Beſten der ärztlichen Ausbildung geſchieht, das dient 
dem Allgemeinwohl; aber weit über dieſen mehr mittelbaren 
Nutzen gehen von Bergmanns Beſtrebungen, Verletzten und 
Verunglückten unmittelbare Hilfe zu bringen. Nicht nur daß. 
wie ſelbſtverſtändlich, ſeine perſönliche Kunſt und die reichen 


Blick hat er auch erkannt, daß gegenüber den vielfachen, 
— dank der modernen Entwicklung des Verkehrs, der Fabri- 
kation, der Bautätigkeit — immer ſteigenden Gefahren für 
Leib und Leben, namentlich in den großen Städten, eine immer 
erhöhte, ſtets bereite Vorſorge im gewaltigſten Maßſtab ge: 
troffen werden muß. Die von ihm ins Leben gerufene 
Berliner Rettungsgeſellſchaft, die vor allem in umfaſſender 
Organiſation ſämtliche chirurgiſchen Krankenhäuſer unſerer 
Stadt in den Dienſt dieſer Sache geſtellt hat, iſt ein ebenſo 
glänzendes Zeugnis für ſeine humane Geſinnung wie für 
ſeine Geſtaltungskraft. Unermeßlichen Nutzen ſtiftet ſie Tag 
für Tag — fie verdient vorbildlich zu werden für alle Be: 
ſtrebungen ähnlicher Art! 

Für den Fachgenoſſen würde das hier ſkizzierte Bild der 
Leiſtungen unſeres großen Mitbürgers recht unvollſtändig ſein: 
fehlen doch hier alle die Einzelleiſtungen auf chirurgiſchem 
Gebiet, die Zeugnis ablegen nicht bloß von dem hohen 
Können, ſondern insbeſondere von der eingehend wiſſenſchaft— 
lichen Vertiefung, aus der ſie erwachſen ſind. Als Beiſpiel 
hierfür mögen vielleicht noch ſeine Arbeiten auf dem Gebiet 
der Hirnchirurgie erwähnt werden, die beſonders deutlich belegen, 
wie die Errungenſchaften der inneren Medizin und Nerven- 
heilkunde, richtig verwertet, zu glücklichſten Erfolgen auf dieſen 
ſchwierig zu betretenden Pfaden zu führen vermögen. “Berg: 
manns Tätigkeit als Chirurg ijt in eine Epoche emſigſter Ent- 
wicklung gefallen. Nie zuvor waren der Aufſchwung eines Faches 
der Medizin jo gewaltig, die Erfolge jo glanzvoll, wie in 
dem Zeitraum ſeit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 
Der neugewonnenen politiſchen Machtſtellung unſeres Vater— 
landes entſprechend hat die deutſche Chirurgie, begünſtigt durch 
das einſichtige Wohlwollen unſeres Herrſcherhauſes, namentlich 
aber durch die perſönliche Hingabe und Fürſorge der verewig— 
ten Kaiſerin Auguſta, ſich zu nie geahnter Bedeutung und 
Größe entwickelt. Als einer ihrer vornehmſten Vertreter, deſſen 
Wirken von bleibender Bedeutung für das Wohl unſeres ge— 
ſamten Volkes fein wird, wird allezeit mit höchſter Ehre ge- 


Mittel feiner Klinik in dieſen Dienſt geſtellt find — mit weitem | nannt werden: (rnit von Bergmann! 
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Meine Kafemattenhaft in Raltatt. 


Bon Karl Blind. 


bwohl zu Kriegsgefangenen erklärt, wurden wir am | die Kraft zu entfalten, die zur Rettung Deutſchlands und 


29. September 1848 an die gewöhnlichen Gerichte 
N verwieſen. Kaum war dies jedoch geſchehen, ſo erfolgte 
ein neuer Verſuch, uns vom Leben zum Tod zu bringen. Der 
Urheber war Karl Mathy, Mitglied der badiſchen Zweiten 
Kammer, ehemals als Verbannter in der Schweiz lebender 
Demokrat, Freund und Geſinnungsgenoſſe Mazzinis, 1848 
bekannt oder vielmehr berüchtigt als der Mann, der ſeinen 
Wohltäter Fickler unter falſcher Anſchuldigung verhaftete und 
ſich einen Miniſterpoſten erwarb. 

In Frankfurt ließ Mathy fid) zum Abgeſandten der Reichs- 
gewalt nach Karlsruhe ernennen, um, gleich wie Graf Keller 
und Freiherr von Andlaw, unſere Hinrichtung zu er— 
wirken. In Karlsruhe angekommen, erfuhr er jedoch, daß 
kurz vorher die Nachricht von der „Nichtkompetenz“⸗Erklärung 
des Standgerichts in Müllheim eingelaufen war. 

Daraufhin erklärte Mathy in einer Sitzung des groß— 
herzoglichen Staatsminiſteriums im Namen der Frankfurter 
Zentralgewalt ſeine Unzufriedenheit mit der badiſchen Regierung. 
Schon die Zuſammenſetzung des Standgerichts, ſagte er, ſei 
ein Fehler geweſen. Solche „Halbheit“ ſei geeignet, zu ent- 
mutigen. Man müſſe dafür ſorgen, daß „die Ruheſtörer 
unſchädlich gemacht“ und „ihre Spießgeſellen abgeſchreckt 


werden“. „Wenn die Regierung nicht die Schwäche in dieſem 
lritiſchen Augenblick ablegen und ſich nicht entſchließen könne, 


ihrer ſelbſt nötig ſei, ſo bleibe der Zentralgewalt nur die 
Wahl zwiſchen zwei Wegen: entweder die Reichshilfe zurück. 
zuziehen und der badiſchen Regierung zu überlaſſen, ſich mit 
ihren eigenen Mitteln zu helfen, oder dafür zu ſorgen, daß die 
Zügel der Regierung Badens in kräftigere Hände gelegt werden.“ 
Hier war eine offene Drohung ausgeſprochen, daß, wenn 
die großherzogliche Regierung uns nicht auf den Sandhaufen 
niederſtrecke, „ohne ſich an Förmlichkeiten zu ſtoßen“ (Mathys 
eigene Worte), fie ſelbſt ihrer Stellung entſetzt werden würde! 
Der oberſte Staatsminiſter Belk, ein entſchiedener Gegner 
unſerer Beſtrebungen, erklärte in ſeinem ſpäteren, gegen den 
Freiherrn von Andlaw gerichteten Werk „Die Bewegung in 
Baden“: eine Erfüllung der in den Mathyſchen Drohungen 
gemachten Zumutung wäre ein „Juſtizmord“ geweſen. 
Im übrigen ergibt ſich aus Mathys Bericht, daß in der 
Konferenz im großherzoglichen Staatsminiſterium von ſeiten des 
letzteren zur Verteidigung bemerkt wurde, „es liege in der Be— 
fugnis des Reichskommiſſars, an der Zuſammenſetzung des Ge— 
richts und ſeiner Anwendung auf Freiſchärler, die ſchon vor der 
Verkündigung des Staatsrechts eingefallen waren, diejenigen 
Anderungen zu treffen, die er an Ort und Stelle für zweckmäßig 
halte“. Auch wurde verſichert, die Regierung werde nicht unter- 
laſſen, mit allem Nachdruck gegen ſolche zu handeln, die nach 
Verkündigung des Standrechts unter dieſes fallen ſollten. i 
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Es kam indeſſen nicht zu der von Mathy geforderten Ein- 
berufung eines neuen, aller „Förmlichkeiten“ entkleideten Stand- 
gerichts, da diejenigen, die es auf unſern Tod abgeſehen 
hatten, einander gegenſeitig die Verantwortlichkeit zuſchoben. 

In Baden ſelbſt gärte es fortwährend ſtark. In Berlin 
und in Wien war die Bewegung noch im vollem Gang. Mathy 
perſönlich fand es unter dieſen Umſtänden geraten, keinen Be- 
weis ſeiner geheimen Tätigkeit in Karlsruhe auf dem Leib zu 
tragen. Am Schluß ſeiner Zuſchrift an den Reichsminiſter heißt 
es nämlich: „Dieſen vorläufigen Bericht nebſt Anlagen gebe 
ich zur Poſt, weil dieſer Weg ebenſo ſchnell und ſicher ſcheint, 
als wenn ich ſie bei mir tragen wollte. Heute abend gedenke 
ich in Frankfurt einzutreffen und behalte mir weitere münd— 
liche Mitteilung vor.“ 

Es wäre doch etwas ſchneller als mit der Poſt gegangen, 
wenn er die für ihn verfänglichen Papiere mit ſich gebracht 
hätte. Aber unter dem Volk war damals ſein Spitzname 
„Pfui“, und er hielt es für den Fall der Erkennung ſeiner 
Perſönlichkeit bei der Fahrt nach Frankfurt für klüger, ſolche 
erneuten Blutgerichtsvorſchläge nicht in der Rocktaſche zu haben. 

Ich muß hier erwähnen, daß Mathy gegen mich perſön— 
lich ergrimmt war. Ich hatte ſeine kommende Abtrünnigkeit 
von der 1847 auf 1848 ſcheinbar noch von ihm vertretenen 
Volksſache mehrere Monate vor der Märzrevolution voraus— 
geahnt und in den bitterſten Worten öffentlich im Druck 
vorausgeſagt. Sein erſter Anblick in der Karlsruher Stände— 
verſammlung ſtieß mich unwillkürlich zurück. Sein Geſicht 
flößte mir das Gegenteil von Vertrauen ein. 

Als Mathy einmal in der Kammer doppeldeutige Worte 
fallen ließ, die mir wie eine Anerbietung an den Hof klangen, 
gab ich eine ſatiriſch gehaltene Schilderung ſeines Weſens, die 
unter den mir befreundeten Abgeordneten großes Erſtaunen 
erregte, aber auch Unruhe. So hatte man ſich ihn doch nicht 
vorgeſtellt. Als Gegenhieb verſuchte Mathy die Regierung zu 
meiner Ausweiſung aus Karlsruhe zu veranlaſſen. Dies wäre 
ein ſchlimmer Schlag für die „Mannheimer Zeitung“, das 
bedeutendſte radikale Blatt, geweſen, deren Beilage, die „Land— 
tags Zeitung“, ich mit einem Bekannten zuſammenſtellte. 

Indeſſen war Anfang 1848 die Hochflut der Volks— 
bewegung unter dem Eindruck des Sieges der Eidgenoſſenſchaft 
über den Sonderbund, die Vorgänge in Süditalien und der 
Reformbankette in Frankreich bereits ſo ſtark im Anzug, daß 
die Regierung meine Ausweiſung nicht wagte. 

Als die von Hecker und Guitao von Struve geplante 
erſte Erhebung bevorſtand, ſchlug Mathy plötzlich um. Auf 
eigene Fauſt verhaftete er an der Eiſenbahn ſeinen Freund 
Fickler unter der erdichteten Anſchuldigung landesverräteriſchen 
Zuſammenſpielens mit franzöſiſchen Angriffsgelüſten. Keck be 
hauptete er, urkundlichen Beweis dafür in dem Zimmer des 
hochgeachteten, gemäßigt liberalen Vorſitzenden der Stände— 
verſammlung, des Profeſſors Mittermaier, geſehen zu haben. 
Dieſe Angabe brandmarkte Mittermaier ſofort als eine Er- 
findung. Der Zorn der Maſſen wurde dann ſo heftig gegen 
Mathy in ſeinem Wahlbezirk Mannheim, daß er nahe daran 
ſtand, der Volkswut zum Opfer zu fallen. 

Als ich nach Ficklers Verhaftung von Frankfurt, wo ich 
des Vorparlaments halber geweſen war, über Karlsruhe zurück— 
fehrte, um, obwohl an einer Wunde leidend, zu Heckers Frei— 
ſchar zu ftoßen, teilte mir ein gutgeſinnter Beamter der Zweiten 
Kammer mit, daß auch mein Name auf der Liſte der zu 
Verhaftenden ſtehe. Alsbald begab ich mich in Thiebaults 
Gaſthof in Ettlingen, deſſen Beſitzer mir bekannt war und 
unſerer Richtung angehörte, blieb dort über Nacht in Sicherheit, 
und fuhr dann rheinaufwärts um mit Heckers Schar zuſam— 
menzutreffen. Ohne die Warnung jenes Beamten hätte Mathy 
ihon damals feine Rache üben können. 


* * 
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Nachdem das Standgeriht in Müllheim fih für nicht 
ſpruchfähig erklärt hatte, wurden wir, immer in den ſchweren 


Ketten, nach Freiburg verbracht. Dort ſperrte man Struves 
Gemahlin in eine enge, ſchmutzige Zelle und trennte ſie von 
da an von ihrem Gatten. Wir Männer wurden weiter nach 
der Feſtung Raſtatt abgeführt und zuerſt in eine dunkele unter- 
irdiſche Kaſematte geſteckt, in der ſich nichts befand als ein 
hölzerner Schragen, mit etwas Stroh bedeckt, auf dem für je 
zwei von uns eine dünne, alte, abgetragene Decke lag. Da 
ſchliefen wir in unſern Kleidern und Ketten. 

Abends erhielten wir Suppe und nichts weiter, nachdem 
wir einen Tag lang nichts zu eſſen bekommen hatten. 

Am nächſten Tag wurden wir in eine Kaſematte zu ebener 
Erde verbracht, worin ſich wieder nur ein Holzſchragen fand. 
Kein Bett, kein Stuhl, kein Tiſch; nichts auch, was zum Waſchen 
dienen konnte. In einem kleinen, durch keine Tür geſchiedenen 
Vorraum war die Anſtalt für Befriedigung natürlicher Bedürf— 
niſſe für uns alle ſo greulicher Art, daß die Anhäufung und 
der ekelerregende Geſtank jeglicher Beſchreibung ſpottete. 

Zuletzt kam der Befehl, uns zu trennen. Die ſataniſche 
Abſicht ſchien vorzuliegen, uns im Lauf der Tage und Nächte 
in eine immer tiefere Hölle der Leiden zu verſetzen. Ich 
wurde in eine unterirdiſche Kaſematte geführt, wo die um 
vollendete Mauer, die ſie von einem anſtoßenden, dunkeln 
Raum trennte, viele Lücken aufwies, gerade als habe eine 
Bombardierung ſtattgefunden. Die Tür war nach oben etwa 
um einen halben Fuß kürzer als die Füllung, ſo daß ein 
wenig Luft hereinkommen konnte. Aber welche Luft! Der 
unebene Boden der Kaſematte war einfach Lehm. Ein feuchter 
Geruch herrſchte, wie aus einem Grab. Ein Steinkrug diente 
zugleich zum Trinken und zum Waſchen, mittels einer kleinen 
Zwehle. Weder ein Becken, noch Kamm oder Haarbürſte 
wurde gegeben. 

* x 
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In dieſer düſteren Höhle war ich nun allein. In der 
Nacht wurde der Schlaf beſtändig unterbrochen durch das 
unwillkürlich verurſachte Hinabziehen der die Hand und den 
Fuß in entgegengeſetzter Richtung feſſelnden Kette, mit der 
man in den Kleidern, auf dem harten, mit wenig Stroh 
bedeckten Bretterſchragen liegen mußte. Herumrennende 
Ratten verurſachten oft ein weckendes Geräuſch, über deſſen 
Urſache ich mir, kaum halb wach, lange nicht klar wurde. 
Es war ein unbeſchreiblicher Zuſtand der nächtlichen Marter. 
Dreimal am Tage — wenn Tag das richtige Wort iſt — 
ſtellte ein Soldat etwas grobe Nahrung herein. Sonſt erſchien 
niemand. 

Mit einer gewiſſen tückiſchen Verſchärfung barbariſcher Be 
handlung wurde ich ſpät nachts von einem Soldaten mit einer 
Stallaterne aus dieſem gräulichen Loch heraufgeholt. Im 
Haar und Bart mit Strohhalmen bedeckt, hatte ich vor einem 
Unterſuchungsrichter zu erſcheinen. Die Laterne mit ihrem 
ſchwach flackernden Unſchlittlicht wurde auf ein Tiſchchen ge 
ſtellt. Dies ungewöhnliche nächtliche Verfahren ſollte offenbar 
einen ſchreckhaften Eindruck machen, mich mit Furcht vor noch 
kommendem Schlimmerem erfüllen. Meine Antworten be: 
wieſen dem Richter jedoch bald genug, daß dieſer Verſuch bei 
mir nicht gelingen werde. 

Nach einiger Zeit wurden Struve und ich aus der Feſtung 
Raſtatt in das Bruchſaler Zellengefängnis verſetzt. Diesmal 
führte man uns, immer noch in Ketten, zu Fuß durch die 
Stadt und zwar unter der Bedeckung preußiſcher Truppen, 
mit einem Major an der Spitze. Je einer von uns wurde 
zwiſchen zwei Reihen Soldaten genommen. Ich erinnere mich, 
wie lächerlich kurz mir die Waffenröcke der im Stechſchritt 
einhertretenden Wehrleute vorkamen. , 

Als wir am Gefängnistor anlangten, rief der Major, em 
unterſetzter, ſtark beleibter Mann mit dickem, fuchsfarbenem 
Schnurrbart und einem zum Schlaganfall geneigten roten 
Kopf, mit ſchnarrender Stimme: „Nu bejeben wir uns in 
ein Hotel. Da werden die Türen weit ufjemacht, und bann 
jeſchloſſen — und für Sie nich wieder jeöffnet! Juten Tach“ 
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Endlich nahm man uns die Ketten ab. Die Schlüſſel 
waren die lange Zeit über verloren gegangen. Ein Schloſſer 
mußte gerufen werden. Er hämmerte eine gute Weile daran 
herum, und das verurſachte nicht wenig Schmerz. Ich ertrug 
es ſchweigend. Viele Wochen lang litt ich nachher noch an 
dem wunden Knöchel, der durch das beſtändige Reiben der 
Ketten während ſo vieler Tage und Nächte verletzt war. 

Die Zelle in Bruchſal war ein paar Fuß lang und breit. 
Alles ganz ſauber. Ein Streifen matten Glaſes an dem hoch 
oben angebrachten Fenſterchen hielt das Himmelslicht ab. Das 
enge Matratzenbett, auf dem man ſich nicht wenden konnte, 
wurde in äußerſter Morgenfrühe an die Wand zurückgeſchraubt. 
An der gegenüberſtehenden Wand diente ein ſchmales Brett 
als Tiſch; davor ein Bänkchen — beides unbewegbar. 

Kein Stuhl. Keine Möglichkeit, ſich während des Tages 
niederzulegen. Unmöglich, in der Zelle auf und ab zu gehen, 
wenn man nicht durch fortwährendes Drehen ſchwindlig 
werden wollte. In der Tür wurde die Nahrung durch einen 
Heinen Schalter hereingeſchoben. Jeden Augenblick konnte der 
Gefangene von außen durch ein Guckloch betrachtet werden. 
Auf dem Gang lagen Matten, die ein totenähnliches Schweigen 
"deren. Die Wärter glitten unhörbar darüber hin. Kein 
Ton drang durch die entſetzliche Stille. 

Ein Teufel, kein menſchliches Weſen ſchien ſolche Einrich— 
tung ausgedacht zu haben. 

Wie bisher, wurde ich auch aus dieſer Zelle keinen Augen— 
blick während des Tages hinausgelaſſen. Alle Bedürfniſſe 
hatte man innerhalb dieſes Raumes zu befriedigen. Keine körper— 
liche Bewegung. Kein Buch. Keine Beſchäftigung irgend— 
welcher Art. Mein Gehörſinn iſt ſtets ungemein ſcharf 
geweſen und iſt es heute noch. Ich fühlte die Abweſenheit 
irgendwelchen Lautes ſo ſchmerzhaft, daß, wenn ich nachts 
ſchlaflos oder halbwach dalag, das nach irgend einem Ton 
begehrende Ohr ſich ſelbſt Wahngebilde ſchuf. Während 
einiger Nächte, zwiſchen Wachen und Schlummer, war es, 
als vernähme ich die Stimmen von Menſchen, die man 
erwürge .. 

Wahrſcheinlich erzeugte die in der engen Zelle furchtbar 
verdorbene Luft beunruhigende Traumbilder. 

: Vergebens ſuchte ich mich am Tage von dieſen nächtlichen 
Schreckhaftigkeiten als. von bloßen Hirngeſpinſten zu befreien, 
um einer beſſeren Nacht entgegenzuſehen. Nacht um Nacht 
kehrten die ſchaurigen Gebilde wieder. In der unterirdiſchen, 
aber geräumigen Kaſematte zu Raſtatt, mit ihren Lücken in 
der Wand und der zugigen Tür, hatte ich, trotz des nächt— 
lichen Rattentreibens, keine ſo gräßliche Empfindung gehabt. 

In Bruchſal konnte ich auch kaum Nahrung zu mir 
nehmen. „Sie werden ſterben, wenn Sie nicht eſſen!“ 
flüſterte Matt, der Gefängniswärter, eines Tages teilnahms— 
vot durch das Schiebloch. Es war mir gleichwohl unmöglich. 
Die groben Speiſen fand ich auffällig ungeſalzen, als wären 
ne abſichtlich dadurch unverdaulich gemacht worden, um die 
Geſundheit zu zerrütten. Es war eine förmliche Folter. Gegen 
allen Gebrauch wurde mir, da doch kein gerichtliches Urteil 
noch erfolgt war, nicht geſtattet, aus meinem eigenen Geld, 
das uns bei der Gefangennahme abgenommen worden, irgend— 
welches Nahrungsmittel beſchaffen zu laſſen. 

Ich hatte mir vorgenommen, alles ohne ein Wort der 
Klage zu dulden. So furchtbar aber litt ich nun, daß ich 
endlich um ein wenig Salz und einige Trauben für mein 
Geld bat. Allein trotz ſeines Mitleides wagte Matt, da er 
ſelbſt von ſeinen Mitgefängniswärtern beobachtet wurde, es 
nicht, auch nur ein bißchen Salz zu bringen. Mein Ber- 
langen, ſagte er, ſei von der Behörde abgeſchlagen worden! 
ts Cines Tages ging das Schiebfenſter auf, und ein preußiſcher 
Mater ſchaute herein und machte eine höhniſche Bemerkung. 
Ich wandte ihm den Rücken zu, und er ging knurrend weg. 
" Mitten in ber Nacht wurde einmal die Zellentür geöffnet. 
E lag wach da, obwohl mit geſchloſſenen Augen. Ein 
efaͤngniswärter trat mit einer Laterne herein, die er mir 


| plötzlich ins Geſicht hielt. 


Ich ſollte geſchreckt werden. Hinter 
ihm kam eine andere Geſtalt, mit einem ſcheußlichen Grinſen 
in den Zügen. Kaum traute ich meinen Augen. Ich 
betrachtete den Menſchen genauer ... l 

Ja, er war es, Maſſa, der Spitzel, der uns Ende Februar 
in Karlsruhe verraten, und vor dem ich ſchon damals gewarnt 
hatte, nachdem unſer Freund Peter Alfred Michel ihn als 
einen der Verläßlichſten und Entſchiedenſten, angeblich einen 
„vortrefflich geſinnten Arbeiter“, eingeführt hatte und trotz meiner 
leiſen Abmahnung dabei blieb. 

Mit einem teufliſchen Lächeln ſchaute der Spitzel mich einige 
Minuten an und ſchlich dann mit dem Wärter wieder hinaus. 
Dieſe nächtliche, bühnenhaft angeordnete Erſcheinung war augen— 
ſcheinlich darauf berechnet, den Geiſt eines Gefangenen, der 
gleich einem wilden Tier im Käfig gehalten wurde, ohne 
körperliche Bewegung, ohne irgend eine geiſtige Beſchäftigung, 
nach Möglichkeit zu ſtören. So verliefen die wenigen entſetz— 
lichen Tage und Nächte in Bruchſal. 
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Dann wurden Struve und ich wieder nach Raſtatt zurück— 
geſchafft. Abermals unter ſoldatiſcher Bedeckung, gleich Kriegs- 
gefangenen, da man offenbar wieder einen Befreiungsverſuch 
fürchtete. In der Feſtung ſtellte uns General Hinckeldey, 
ein bekannter äußerſter Rückſchrittsmann, in ſonderbarer Weiſe 
an eine Mauer. Die Leute traten ſo an, als ſolle „Feuer!“ 
kommandiert werden. Eine Trommel wurde gerührt und von 
einem Unteroffizier etwas verleſen, deſſen Inhalt wir nicht 
verſtanden — ausgenommen, daß unſere Namen darin vor— 
kamen. Es ſah wie eine Vorbereitung zur Hinrichtung aus. 

Plötzlich erſcholl der Befehl, uns abzuführen, und jeder 
wurde in eine beſondere Kaſematte gebracht; diesmal oberhalb 
des Erdbodens. War dieſe Zelle — ſo konnte man ſich 
fragen — zu unſerm letzten kurzen Ruheplatz beſtimmt? 

Ich war nach allem, was vorhergegangen, meiner voll— 
kommen gewiß, bei öffentlicher Hinrichtung ein Beiſpiel von 
unbedingter Feſtigkeit geben zu können. Die Ausſicht, hinter 
Feſtungsmauern insgeheim abgeſchlachtet zu werden, ohne 
Zeugen, die im Notfall einer Verleumdung hätten wider— 
ſprechen können, quälte mich dagegen ſehr. Ich ſchritt das 
Kerkergemach nachdenkend auf und ab. Mit einem Male kam 
mir, in der Erinnerung an frühere Gefängniserfahrungen, der 
Gedanke, die Zeichen an der Ecke einer Bettdecke nachzuſehen. 
Ich fand, daß es die Zeichen des Zellengefängniſſes von 
Bruchſal waren, aus dem wir ſoeben gekommen. 

Mit Blitzesſchnelle ſchloß ich: Wenn man es der Mühe 
hat wert gehalten, dieſe Sachen von Bruchſal herzubringen, 
ſo zeigt das klar, daß wir hier auf einige Zeit verbleiben. 

Damit war ich ſo weit beruhigt. Ich erwartete nun eine 
Gerichtsverhandlung vor Geſchworenen. Die Hinrichtung mit 
dem Schwert war allerdings auch dann noch möglich — 
ebenſo freilich eine erneute ſtarke Volksbewegung. Jedenfalls 
ſagte ich mir, daß ich vor Geſchworenen nicht ſowohl meine 
Verteidigung führen würde, als vielmehr eine Anklage, wie ſie 
vor Gericht nie gehört worden, gegen eine Fürſtenherrſchaft 
werde erheben können, durch die die deutſche Nation ſo tief 
heruntergedrückt worden war, daß ſie zum Spott fremder 
Völker wurde. 

Hinckeldey hatte ſich augenſcheinlich ein Vergnügen daraus 
gemacht, uns durch ein Gaukelſpiel den Glauben beizubringen, 
als ſollten wir ſofort erſchoſſen werden. Sein Gebaren hatte 
freilich einen uns damals unbekannten, ernſthaften Hinter- 
grund — nämlich jene Bemühung Mathys, ein neues, an keine 
„Förmlichkeiten“ gebundenes Standgericht zuwege zu bringen. 

Im folgenden Jahr (1849) traf es ſich ſo, daß nach 
der Erhebung von Volk und Heer zum Schutz der deutſchen 
Nationalverſammlung dieſer ſelbe Hinckeldey mit mehreren 
Offizieren, die eine hoffnungsloſe Gegenrevolution verſucht 
hatten und gefangen genommen waren, ſpät nachts im Rat— 
haus zu Karlsruhe vor mich gebracht wurde. Ich war, da 


Hunter Brentanos Leitung die Regierungsgeſchäfte ſehr läſſig 
betrieben wurden, allein mit meinem Bruder Valentin auf- 
geblieben, um auf eigene Hand vieles zu erledigen, und 
unterzog die Gefangenen einem kurzen Verhör. Nachdem dies 
beendigt war, trat Hinckeldey ganz demütig an mich heran 
und fragte mit ſanfteſter Stimme: „Wollen Sie mir erlauben, 
lieber Herr Blind, meine Haushälterin zu ſehen und mir von 
ihr meinen Schlafrock bringen zu laſſen?“ 

Bei dieſen Worten legte er ſeine Hand bittend auf 
meinen linken Arm. Ich ſchob ſeine Hand unwillig zurück 
und erwiderte: „Jawohl, Sie ſollen Ihre Haushälterin ſehen 
und auch Ihren Schlafrock haben! Aber ich heiße für Sie 
nicht lieber Herr Blind!“ 


* * 
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Der Schmale Streifen Kaſematte, in dem ich nun in 
Raſtatt eingepfercht war, hatte ungeheuer dicke Mauern und 
ein längliches, vergittertes Fenſter hoch oben vom Zimmer— 
boden. Ein Tiſchchen, ein Stuhl, ein Nachtſtuhl und ein 
Steinkrug, der zugleich als Trinkgefäß diente, bildete mit dem 
Bett die Ausſtattung. In dieſem hatte ich die folgenden 
achthalb Monate, von Oktober 1848 bis Mitte Mai 1849, 
zu verbringen, ohne je einen Augenblick an die Luft zu 
kommen. Es war, als wäre man lebendig begraben. 

Ermüdet legte ich mich aufs Bett. Eine Roßhaarmatratze 
war da, ſo hart wie Holz, darunter ein Strohſack. Kein 
Kopfkiſſen; nur ein dreieckiges Stück ebenſo hartes Roßhaarpolſter. 

Zum erſtenmal fühlte ich wieder Eßluſt, nachdem ich 
den Tag über ohne Nahrung gelaſſen worden war. Spät abends, 
als ich ſchon zu Bett war, kamen Soldaten und ein Gendarm 
mit einer Schüſſel Milchſuppe herein. Ein Unteroffizier leuchtete 
mit einer Laterne, während ich dies armſelige Mahl genoß. 
C. ſah mir mit offenbarem Ausdruck der Teilnahme zu. 
Dann wurde die Tür mit ihrem ſchweren Schloß und ihren 
dicken Riegeln geräuſchvoll zugeworfen. Ich verſuchte zu 
ſchlafen, fühlte aber eine ſcharfe Kälte aus den Mauern und 
dem ſchlecht ſchließenden Fenſter kommen, unter dem ſich das 
Kopfende des Betts befand. Die für das Lager dienende 
Decke war äußerſt dünn; der kleine Ofen ungeheizt. 

Außen auf dem Gang und im Hof unter dem Fenſter 
ſtanden Schildwachen. Etwa ein oder zwei Stunden mochten 
verfloſſen ſein, als ich aus dem Schlummer durch Tritte auf 
den ſteinernen Treppen geweckt wurde. Die Ablöſung der 
Schildwachen fand ſtatt. Ich hörte, wie ein Gewehr geladen 
und die Worte geſchrien wurden: „Wenn der Gefangene aus— 
zubrechen ſucht, ſchießen Sie ihn nieder!“ 

Wie ein ſolcher Verſuch hätte gemacht werden können, 
war unbegreiflich. Bald aber ſollte ich erfahren, daß die 
gleichen Drohworte Tag und Nacht bei jeder Ablöſung 
wiederholt wurden. Dieſe nächtlichen Vorgänge bildeten eine 
neue leibliche und geiſtige Qual. Noch ſchlimmer: jede Nacht 
wurde die Tür alle paar Stunden geräuſchvoll geöffnet. 
Da traten regelmäßig einige Soldaten und ein Gendarm 
herein, von denen einer mir ſtets die Laterne dicht ins Geſicht 
hielt. Sie ſollten ſehen, ob ich noch da ſei! Eine ganz 
ausgeſuchte „chineſiſche Tortur“! 

Ich ertrug es ſchweigend, obwohl ſolche Barbarei einen 
Menſchen zum Wahnſinn oder Selbſtmord hätte bringen können. 
Meine Abſicht war, gründliche, kalte Verachtung ſolcher Grau— 
ſamkeiten und derer, die ſie veranlaßt hatten, zu zeigen. 

Tagesblätter zu leſen, wurde ſelbſtverſtändlich nicht ge— 
ſtattet. In einer Zeit, wo jeder Tag die ungeheuerſten poli- 
tiſchen Wendungen bringen konnte, blieb ich während vieler 
Monate in völliger Dunkelheit über die Ereigniſſe. Zuerſt 
wurde nicht einmal ein Buch geſtattet. Viele Tage hindurch 
ſaß oder lag ich da, lediglich über meine eigenen Gedanken 
hinbrütend. Das Gehirn marterte ſich unermüdlich mit fort- 
währenden, fruchtloſen Verſuchen ab, die ſargartige Abgeſchloſſen⸗ 
heit geiſtig zu durchdringen. 
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„Wohl beobachtete id) den Geſichtsausdruck der Gendarmen 
und Soldaten, um zu erforſchen, ob etwa infolge äußerer 
Vorgänge ein Hoffnungsſtrahl vorhanden ſei. Allein ich ſprach 
kein Wort. Ich war zu ſtolz, irgend jemand auf den, wenn 
auch noch ſo irrigen Gedanken zu bringen, als ſei eine 
Außerung von mir ein Zeichen der Verzweiflung oder ein 
Verſuch, mildere Behandlung zu erreichen. 

So verging eine geraume Weile ohne irgend eine geiſtige 
Nahrung. Als einzige Unterbrechung in der grauenvolle Stille 
kamen — von den nächtlichen Martern abgeſehen — die 
Verhöre vor dem Unterſuchungsrichter. Sie fanden in der 
kleinen Wachtzelle zunächſt meiner Kaſematte ſtatt. Dort 
hielten fih Tag und Nacht zwei Gendarmen auf — malc 
ſcheinlich zugleich zu meiner Bewachung und zur Aufſicht über 
die im Gang und unter dem Fenſter meiner Zelle aufgeitellten 
Schildwachen. Bei den wenigen Verhören antwortete ich dan 
Unterſuchungsrichter über unſere Erhebung höflich, aber feit, in 
Worten, die ihn über die Maßen erſtaunten. 


* * 


Endlich erhielt ich einige Bücher. Das erſte war die 
Bibel; dann ein Werk von Guts Muths über Erdkunde. Die 
dichteriſchen Beſchreibungen und die geſchichtlichen Teile de: 
Alten Teſtaments, in Luthers ſprachgewaltiger Überſetzung, 
hatten ſtets als hervorragende Stücke hebräiſchen Schrifttums 
großen Eindruck auf mich gemacht. In der traurigen Ein 
ſamkeit des Kerkers las ich nun gern das Alte Teſtament mit 
ſeinen kräftigen Stellen gegen fürſtliche Tyrannei. In Gute 
Muths' Werk waren die bunten, allerhand Völkerſtämme dar 
ſtellenden Bilder dem hungernden Auge ein erfreulicher Genuß. 
Ich las alles von Anfang bis zu Ende. 

Mit dem Bett, dem Tiſch, dem Nachtſtuhl, dem Ofen und 
einem, nach geraumer Zeit aus der Schweiz angekommenen 
Koffer, der einige meiner Kleider enthielt, war das enge Ge 
mach ſo angefüllt, daß für Bewegung kein Raum blieb. Von 
einer als ganz ungewöhnlich geltenden Körperſtärke, litt ich in 
ſolcher Haft unſäglich. Manchmal vermochte ich nicht dem 
Drang zu widerſtehen, die ſchwere hölzerne Bettſtatt in einer 
Art Ringerwut emporzureißen und zu ſchütteln, um für die 
niedergehaltene Kraft etwas Ableitung zu erlangen. 

Bald nachdem ich in den ſteinernen Käfig geſperrt worden 
war, kam ein neuer Schrecken. Die geringe, jo oft durch nächt 
liches Eintreten der Wächter unterbrochene Ruhe wurde jetzt auch 
durch entſetzliche Träume geſtört. Ohne Zweifel war die Ur 
fahe die gleiche wie in Bruchſal — nämlich die bedrückend. 
verdorbene Luft in der Zelle, aus der ich nie hinausgehen 
durfte, und andererſeits die ſchmerzhafte Härte der Kopfunter 
lage, die fo ſteif war wie Holz. Ich ſuchte dies zu milden, 
indem ich meinen Rock darüber legte, den ich bis dahin, m 
kalten Spätherbſt, über die ärmlich dünne Bettdecke gebt! 
hatte. Dann fröſtelte mich aber um fo mehr. Nichts weitere: 
wurde zur Erwärmung gegeben. Die Folge all dieſer Leiden 
war, daß ich etwa drei Monate hindurch, Nacht um Nacht, von 
dem gleichen entſetzlichen Traum gepeinigt wurde. Meine liebe 
ein paar Jahre vorher geſtorbene Mutter erſchien mir als eine 


geiſterhafte Schreckensgeſtalt mit entſtellten Zügen. Vergebe 
gedachte ich, wenn ich mich niederlegte, der großen Liebe, de 
fie mir ſtets bewieſen. Es war alles umſonſt. Wenn di 


Nacht kam und ich irgendwelchen Schlafes teilhaftig wurde 
erhob ſich die gleiche furchtbare Traumgeſtalt, und ich erwacht 
mit einem jähen Schrei .. "m 

Dies hörte plötzlich ganz unerklärlich auf. Vielleicht gesch 
es, weil ich endlich, trotz der heftigen Kälte, nachts das genu 
etwas öffnete, ehe ich mich niederlegte. Selbſt das hatte " 
auf perſönliche Gefahr hin zu wagen, denn ſobald ich au?" 
hohe Fenſtervertiefung ſtieg, hörte ich oft die Schildwache unt" 
den Hahn am Gewehr ſpannen und einen drohenden Ati! 
tun. Dann ſprang ich ſchnell auf ben Tiſch zurück und m 
die Zelle herab. 
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J. Ufergebüſch und in feuchten, aber lichten Auenwäldern 
rankt bei uns der wilde Hopfen in die Baumwipfel 
empor. Er iſt ein ausdauerndes Gewächs; im Winter ſterben 
feine Ranken ab, unter der Erde jedoch bildet der Wurzelſtock 
neue Knoſpen, die im Früh⸗ 
ling erwachen und friſche 
Ranken oder Reben treiben. 
Kommt der Hopfen im Som⸗ 
mer zur Blüte, ſo merken wir, 
daß die Pflanze zweihäuſig 
iſt, denn die einen Stöcke 
bedecken ſich nur mit männ⸗ 
lichen Blüten, die riſpenartig 
ind und denen des männ⸗ 
die 
ſchmücken 
ſich nur mit den grünlichen 
weiblichen Blüten, von denen 
40 bis 60 die zapfenartigen 
Hopfendolden bilden. In den 


lichen Hanfes gleichen, 
andern dagegen 
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Wert, denn nur er liefert die würzigen Dolden, und ſo 
entſchloß man ſich bald, ihn durch Stecklinge zu vermehren, 
durch die mit Augen beſetzten unterirdiſchen Teile der Hopfen⸗ 
rebe, die man im Herbſt und im Frühjahr vom Wurzelſtock 
abſchneiden konnte. „Hopfen⸗ 
fechſer“ werden diefe Sted. 
linge von Fachleuten genannt. 
Der männliche Hopfen war 
im Hopfengarten nicht nur 
wertlos, ſondern wurde bald 
ſogar als ſchädlich erkannt. 
Man fand ſogleich heraus, 
daß die Dolden, ſobald ſie 
befruchtet wurden und a: 
men bildeten, an dem köſt— 
lichen Aroma und den bitteren 
Würzen eine Einbuße erlitten. 
So rottete man den wilden 
männlichen Hopfen ſelbſt in 
der Nähe der Hopfengärten 


— 


dachziegelartig angeordneten aus. In der tauſendjährigen 
Vedblättern befinden fid) be- „xett Kultur haben ſich auch bei 
ſondere Drüſen, die ein Aufſtellen der Stangen. dieſer Nußpflanze verſchiedene 


bitterliches Harz, die Lupulin⸗ 
lörner, ausſcheiden; außerdem ijt in den Dolden ein ätheri— 
ihes Ol enthalten, das ihnen den eigentümlichen Hopfen: 


geruch verleiht. 


Dieſer Duft war es wohl, der ſchon frühzeitig die Auf— 
merkſamkeir der Menſchen auf diefe in Europa, Aſien und 
Nordamerika heimiſche Liane lenkte. 
kannten die Völker Mitteleuropas eine Heilpflanze, der 
„beruhigende und öffnende“ Wirkungen nachgerühmt | 


wurden. Als nun das 
Chriſtentum nördlich von 
den Alpen vordrang, 
pflanzten die Mönche in 
ihren Kloſtergärten hin 
und wieder auch dieſes 
heilſame Kraut und be- 
gannen es verſchiedenen 
Getränken zuzuſetzen. Bei 
dieſem Probieren wurde 
eine wichtige Entdeckung 
gemacht. Der Hopfen 
vermählte ſich mit dem 
Malz und veredelte in 
vortrefflicher Weiſe das 
ſeit alters her gebraute 
Bier. Die Kunſt, aus 
gekeimtem und dann ge⸗ 
röſtetem Getreide allerlei 
Getränke zu bereiten, iſt 
ja uralt. Aber dieſes 


Bier hatte einen Fehler; es war wenig halt- 
bar, verdarb raſch und mußte bald ausgetrunken 


aber 
Erſt als man der 


Varietäten oder Sorten aus: 
gebildet, ſo gibt es Frühhopfen, der zeitiger im Jahr den 
„Anflug“ bekommt, d. h. feine Blüten treibt, und den Spät: 
hopfen. Was aber die Güte der Dolden anbelangt, ſo iſt 
dieſe im höchſten Maß von der Bodenbeſchaffenheit und dem 
Klima abhängig. Dagegen läßt ſich wenig tun. Der feinſte 
In dem Hopfen er Hopfen entartet doch nach Jahren, wenn er von einer günſtigen 
in eine weniger günſtige Lage 
verpflanzt wird. Als die beſten 
Hopfenlagen gelten feit lange 
die Umgegend von Saaz in 
Böhmen und von Spalt in 
Bayern. Für die Hopfenpro 
duktion iſt Deutſchland das 
wichtigſte Land. In den letzten 
Jahrzehnten betrug hier die 
Anbaufläche 36000 bis 47000 
Hektar, und der Ernteertrag 
ſchwankte zwiſchen 100000 bis 
350000 Doppelzentner. Es 
gibt faſt keine in größeren 
Mengen kultivierte 
Pflanze, bei der 
Ernte und Preis 
ſolchen Schwan: 
lungen unter: 
liegen, wie 
dies beim 
Hopfen der 
Fall iſt. So 
or wurden im 
Jb Durch 


Im Hopfengarten. 


werden. An Verſuchen, ihm verſchiedene aro- ſchnittvom 
matiſche Stoffe zuzuſetzen, hat es nicht gefehlt, eet Hektar in 
haltbarer wurde dadurch das Bier nicht. r den ſehr 
Bierwürze Hopfen zuſetzte, war Abpflücken der Dolden. ni 

Jahren 


der große Wurf gelungen, und es ſteht feſt, daß 
man gehopftes Bier zuerſt in den Klöſtern an der 
galliſch⸗germaniſchen Grenze herſtellte. 


Die Verwendung des Hopfens breitete ſich raſch aus, und | MS 
ſich der Menſch veranlaßt, die wilde Liane in | einen Zentner 15 Mark, ber höchſte aber 800 Mark be- 


nun ſah 


ſeine Pflege zu nehmen und regelrecht den Hopfenbau zu 
Nur der weibliche Hopfen war für ihn von 


betreiben. 


€» R 


e, 


nur | Doppelzentner und in 
ſehr guten bis 8 Doppelzentner ge⸗ 
erntet, während der niedrigſte Preis für 


trug. Bayern nimmt in Deutſchland, was die Menge der 
Produktion anbelangt, die erſte Stelle ein, dann kommen 
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Württemberg, Elſaß Lothringen, Baden und der Regierungs- | bie von ihm ausgehenden Seitenzweige find blütenlos. Darum 
bezirk Poſen. Ferner wird der Hopfen in England, in verſchneidet man den Hopfen, um die Ausbildung blüten— 
Oſterreich-Ungarn, in Belgien, in Ruſſiſch-Polen in größerem tragender Zweige zu fördern. 
Maß angebaut, und in neuerer Zeit iſt dieſe Kultur auch in den Die Ernte, welche die junge Hopfenpflanze im crim 
Vereinigten Staaten von Amerika zu hoher Bedeutung gelangt. | Jahr bringt, ijt nur gering an Menge, und der „Sungier 
Wir haben jchon erwähnt, wie ſehr die hopfen“ läßt auch an Feinheit zu wünſchen übrig; 
Güte des Hopfens von der Bodenart und aber von Jahr zu Jahr erſtarken die Pflanzen, 
dem Klima abhängt. Es lohnt es kommt in günſtigen Jahren die freudige 
ſich darum nur, in bewährten Erntezeit. N 
günſtigen Lagen die Kultur Je nach der Sorte der Pflanze und je 
einzurichten; wo dieſe nach der klimatiſchen Lage des Gartens 
Vorbedingungen fehlen, bildet ſich der Anflug von Mitte Jun 
| bis Ende Auguft. Pflückreif werden die 
Dolden, wenn fih an ihnen die erſten 
Zeichen des Abſterbens bemerkbar machen, 
wenn ihr Grün ins Gelbliche hinüber: 
ſpielt, wenn ihre Blätter „rauſchen“, 
wenn man ſie quetſcht. Dieſer wichtige 
Zeitpunlt muß genau abgepaßt werden, 
pflückt man die Dolde zu ſpät, jo blit 
tert ſie ſich inzwiſchen auf und verlier 
viel von den harzigen Lupulinkörnchen. 
. Er R F APY Früher erntete man den Hopfen der: 
A TE art, daß man die Reben abſchnitt und ſe 
* a RO cc c TER AN nach Hauſe brachte, wo dann die Dolden 
abgepflückt wurden. Noch heute it das 
vielfach der Fall, und wir ſehen auf unſeder 
zweiten Abbildung in einem Schuppen 
CGACC eine Schar von Arbeiterinnen auf deje 
Hopfenernte. | Art beſchäftigt. Man hat aber die Er 
fahrung gemacht, daß der Stock durch 
dieſes frühzeitige Abſchneiden der Reben geſchädigt wird, daß 
Nachdem das Land zweckmäßig vorbereitet wurde, beginnt [er dagegen im nächſten Jahr kräftiger gedeiht, wenn man 
man im Frühjahr mit dem Stecken der Fechſer. Je nach der nur die Dolden pflückt und die Reben bis zum Ende des 
Sorte des Hopfens pflanzt man die Fechſer dichter oder weiter [Herbſtes ſtehen läßt; er ſammelt dann mehr Reſerveſtoffe m 
voneinander, jo daß ihr Abſtand 1 bis 1!/, Meter beträgt. Die | feinen unterirdiſchen Organen. Man nimmt darum die Ente 
Fechſer werden ganz mit der Erde bedeckt, und in der Regel | derart vor, daß man in Stangenanlagen die Stangen mit 
beginnen ſich ſchon nach 10 bis 14 Tagen die Triebe zu zeigen. | den Reben niederlegt, die Dolden abpflückt und die Stangen 
Sind die Pflanzen 30 bis 40 Zentimeter lang geworden, fo gibt | wieder aufrichtet. Viel bequemer hat man es in Gärten mi 
man ihnen Stützen, an denen jte emporranken können. Seit alters [Drahtanlagen, da man die Drähte leichter oben aushängen 
her benutzte man dazu glatt geſchälte Stämme von 20 bis | und dann wieder auf das Gerüſt aufziehen kann. 
25 jährigen Fichten oder andern Bäumen, dieſe Hopfenſtangen Schon bei der Ernte wird der Hopfen ſortiert, indem man 
brauchen, wenn Frühhopfen gepflanzt wurde, nur eine Länge [weniger gut ausgebildete, verlaubte oder kranke Dolden bei 
von 5 bis 8 Meter zu haben, bei Späthopfen müſſen fie aber 8 bis [Seite tut. Die friſch gepflückte Ware ijt nod) febr feudi, 
11 Meter hoch fein. Mit einem Locheiſen bohrt : die Dolden 
man in einer Entfernung von 20 bis 30 Zenti— enthalten 60 


kann der Hopfengarten nur Verdruß und Verluſte bringen. 


meter von der Pflanze ein Loch vor und wirft in bis 75 v. $. 
dieſes von oben zielend die Stange hinein, Waſſer. Der 
worauf die Erde feſtgetreten wird (Abb. J). Hopfen muf 
Hierauf werden die jungen Reben um die aljo getot 
Stange gebunden. Dieſe langen Stangen net werden, 
verleihen den Hopfenlandſchaften ein charak— und dies ge 
teriſtiſches Gepräge, aber ſie werden jetzt ſel— ſchieht gum 
tener; denn feit der Mitte des vorigen Jabr- auf 3 


hunderts iſt man auf den Gedanken gekommen, 
im Hopfengarten ſturmſicherere Gerüſte zu 
bauen, die mit Drähten geſpannt werden, 
auf denen dann die Reben emporklettern. Es 
gibt verſchiedene Syſteme dieſer Drahtanlagen, 
bei den einen läßt man den Hopfen hoch wie 
an den Stangen emporſchießen, bei den andern 
wird er gezwungen, ſich mehr horizontal aus— 
zubreiten, und niedriger gehalten. 

Was der Hopfenbauer ſehen will, ſind 
Blüten, und er muß darum beſtrebt ſein, die Pflanze zu 
möglichſt reichem Blütenanſatz zu veranlaſſen. Die Beobachtung | Hopfen wird auf dem Boden ausgebreitet und dann , 
lehrt nun, daß bie Dolden wohl am oberſten Ende ber | nad) dem Fortgang der Trocknung in Haufen von 20 bis 
Rebe erſcheinen, vor allem aber an den oberen Seitenzweigen | 30 Zentimeter Höhe und zuletzt auf etwa 1 Meter hohe Hau 
auftreten. Der untere Teil der Rebe bis zu einer Höhe | gujammengegogen. Je nach der Witterung kann das Trocknen 
von 1½ Meter über dem Erdboden trägt keine Blüten, und auch | zwei bis drei Wochen dauern. In neuerer Zeit hat man füt 


Trocknen des Hopfens. 


Der 


oder in Schuppen, die dafür beſonders gebaut ſind. 
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S jelbit, ſondern zumeiſt der Hopfenhändler, 
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würzigen Beſtandteile der Dolden durch verſchiedene Flüſſig— 
keiten, Alkohol u. dergl., auszuziehen ſucht. Dieſe Extrakte 
werden dann der Bierwürze zugeſetzt. Mehr eignen ſie ſich 
zur Herſtellung von Hopfenlikören, die in Belgien, England 


dieſen Zweck beſondere Trockenböden und auch mit Heizung 
verſehene Hopfendarren eingeführt. 

Iſt alles ſo weit gediehen, ſo kann der Hopfen eingeſackt 
werden, und wenn die Marktpreiſe günſtig ſtehen, ſieht der | 


ihn an die 


Hopfenbauer mit Freuden, wie die Säcke der 


und Amerika ſich einer gewiſſen Be— 


Bahn anvertraut werden. Sein Abnehmer 
iſt aber nur in ſeltenen Fällen der Brauer 


— —— — 


der oft den Hopfen noch nachtrocknen und 
jortieren muß, bis er 
Brauerei 
verkauft. Durch das 
Lagern verliert der Hop⸗ 
fen an Güte. Seit lan⸗ 
ger Zeit wurde darum 
der Hopfen konſerviert, 
indem man ihn ſchwe⸗ 
felte, jpäter kam noch 
der Verſchluß in luft⸗ 
dicht ſchließenden Büchſen 
auf. In den letzteren erhalten ſich die wirkſamen Beſtandteile 
der Dolden felbft Jahre lang, jo daß die Brauer immer 
guten Hopfen zur Verfügung haben können. Seit hundert 
Jahren bereitet man auch Hopfenertrakte, 
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Verladen der Hopfenſäcce. 


| 
| 
| 


liebtheit erfreuen. Es fei nod) ec 
wähnt, bab auh bie Blätter und 
Reben des Hopfens in frischem und 
getrocknetem Zuſtand Nutzen abwerfen, 
indem man ſie als Futter für Rind⸗ 
„ vieh und Schafe verwendet. Man 
VICE CER | will beobachtet haben, daß fie bei 
aräKoühen einen ſehr günſtigen Einfluß. 
auf die Milchabſonderung haben. 
In Hopfengegenden gibt unſere 
) Pflanze auch für den Menſchen ein 
ſchmackhaftes Gemüſe. Man kann 
— die Fechſer, die im Herbſt geſchnitten 
werden, im Keller in Erde einſchlagen 
und bringt ſie im Dezember in ein 
mäßig warmes Miſtbeet, ſie treiben dann üppig junge Sproſſe, 
die wie Spargel zubereitet werden und auch ähnlich ſchmecken. 
Dieſe Hopfenſproſſe werden namentlich in franzöſiſchen und 


indem man Die | belgischen Gärtnereien in Maſſen getrieben. 


Ein wunderlicher Heiliger. 


(4. Fortſetzung.) 


homaſine Rasmuſſen war länger, als fie anfangs gewollt, 

des Abends auf dem Ballfeſt geblieben. Da, im Trubel 
und Gelächter um ſie her, ſchlug ſie ſich leichter dieſe ärgerliche 
Geſchichte mit Kilian Böhm aus dem Kopf, als oben in der 
Einſamkeit ihres Zimmers. Und eigentlich amüſierte ſie ſich 
auch ganz gut. Erich Bardefleet war gegen fie aufmerkſamer 
und ernſthafter denn je; die engliſchen Sudanoffiziere, ſeine 
Freunde, machten ihr den Hof und luden ſie ein, doch nach 
Khartum zu kommen — dort wollten ſie ihr zu Ehren eine 
Fahrt den blauen Nil aufwärts veranſtalten, nach Faſchoda 
hin, in Gegenden, wo ſie noch Nilpferde und Krokodile ſehen 
würde, und ein alter deutſcher Paſcha, der den roten Fes auf 
dem Grauhaar trug, hatte in feinem breiten Schwäbiſch aller- 
hand drollige Anekdoten erzählt, und der Morgen dämmerte 
don drüben über den weißen Moſcheen, die erſten Gebetrufe 
tönten ſchon von den Türmen, und in den Gaſſen der ara- 
biſchen Altſtadt löſten die Schreie der erſten Straßenhändler 
das nächtliche Gekläf der gelben Hunde ab, als Thomaſine 
Rasmuſſen ſich zur Ruhe begab und auch ſofort feſt einſchlief. 
Aber am nächſten Morgen oder [don beinahe Mittag, 
während ſie etwas blaß und übernächtig unten im Garten nach 
dem Frühſtück in einem geflochtenen Wiegſtuhl ſaß, ſich müde 
ſchaulelte, das Buch, in dem ſie las, aus der Hand legte und 
vor fih hin fab und nicht recht wußte, was mit fih und der 
Belt beginnen, da fam allmählich immer mehr ein ſchweres 
gahulddenußtſein über ſie. Sie war zu hart und ſchroff gegen 
; ilian Böhm geweſen. Weil in einem Kreiſe wie dem geſtern 
a unten nichts fo ſchrecklich, geradezu tötend war, als die 
e Lächerlichkeit, deswegen hatte ſie ſich von ihrer 
i: itterung zu weit hinreißen laſſen. Sie hätte ſchonender, 
teundlicher zu ihm fein müſſen. Sie hatte ihn doch nun 
dm auf dem Gewiſſen. Ohne ſie würde er jetzt noch 
m Fada am Fuß der Cheopspyramide im Sand 
i ut für fie mar er aus ber Wüſte zu den Menſchen 
mmen, förmlich wie ein ungeſchickter Hirte, der ein ver- 
orenes Schaf retten will. Und daß er ſich dabei weltfremd 


Klan ahn nöfeinmandle benahm, dafür war er eben 


Von Rudolph Stratz. 


Wo mochte er nur geſtern hingeraten ſein, nachdem er das 
Hotel verlaſſen hatte? Erich Bardefleet, der kurz vor dem Lunch, 
geſtiefelt und geſpornt und über und über mit Staub bedeckt, 
vom Morgenritt kommend, einen Augenblick bei ihr vorſprach, 
brachte ihr Nachricht. Kilian Böhm war ſpät nachts noch 
von einigen deutſchen Herren in einem Kaffeehaus geſehen 
worden, immer noch im Geſellſchaftsanzug, aber ſeinen europä: 
iſchen Hut hatte er auf der Straße an einen Neger verſchenkt 
und ſeine engen Lackſtiefel beim Kellner gegen alte türkiſchrote 
Lederbabuſchen eingetauſcht. Auch die weiße Binde war ihm 
abhanden gekommen, er hatte ſie unterwegs im Mondſchein 
an einem Palmenzweig befeſtigt, ſo wie die Mohammedaner 
aus Aberglauben Zeugſtreifen an heiligen Bäumen zum Schutz 
gegen die böſen Geiſter aufzuhängen pflegten, und er ſah im 
ganzen etwas abenteuerlich aus. So hatte er ſich zu den 
Herren geſetzt, viel Pilſener Bier getrunken und, ohne auf die 
Vorfälle des Abends weiter einzugehen, ſtundenlang mit einem 
großen Redeſchwall eine Theorie entwickelt, die die göttliche 
Allwiſſenheit auf natürlichem Wege löſte. Nämlich: die Licht⸗ 
wellen brauchten doch Zeit zu ihrer Fortbewegung, allerdings 
in einer Sekunde ſiebenmal um die Erde, aber immerhin, bis 
ſie zu den nächſten Fixſternen oder gar in die Milchſtraße 
hinein gelangten, ſähe man dort nicht mehr, was ſich in dieſem 
Augenblick, ſondern vor Stunden oder Tagen oder Jahren 
oder Jahrhunderten auf der Erde zugetragen, die Schlacht bei 
Lützen oder Cäſars Ermordung oder Buddhas erſte Predigt 
von der Urart im Luſtwald Ukkatha, und ſo zittere die ganze 
Weltgeſchichte bis zum Anfang aller Dinge als Lichtwelle durch 


das große Nichts, und die Zeit würde zum Raum, und beides 


ſei nur eine Trübung des Nirwäna, und er ſelbſt ſei auch 
betrübt, ſehr betrübt. Und als er ſo weit gekommen war, habe 
er plötzlich bitterlich zu weinen angefangen, und ſei in ſeinem 
Frack und ſeinen roten Pantoffeln und mit bloßem Kopf in 
die Nacht hinausgelaufen und verſchwunden. Sein Bier habe 
er nicht bezahlt, das hätten die deutſchen Herren für ihn getan. 

Erich Bardefleet berichtete das alles ernſthaft, mit ge⸗ 
dämpftem Ton. Er ſpottete jetzt nicht mehr über Kilian Böhm. 
Der war erledigt. Man mußte nur noch Thomaſine Zeit 
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geben, fih voll von dieſer herben Enttäuschung durchdringen 
zu laſſen. Darum war er heute von einer ganz auffallenden 
Zurückhaltung und empfahl ſich bald wieder. Aber als er 
ging, war ſie erſt recht von Reue und von Mitleid mit dem 
armen Kilian Böhm erfaßt. Sie fah ihn vor fid, wie er da unheimlich, wie er fie immer weiter in dies Nichts hineinlockt. 
ſchluchzend, mit geballten Fäuſten, nachts durch- die dunkeln Sie drehte fich um und vergewiſſerte ji, daß ihr Araber ih 
Straßen lief und ihr fluchte. Wie friedlich und harmlos hatte folgte, und nun machte auch Kilian Böhm plötzlich Halt — 
er feine Tage verbracht! Da hatte man ihn aus feiner Be- warum gerade an dieſer Stelle, war unerklärlich, denn es war 
ſchaulichkeit geriſſen, ihn zum Geſpött gemacht, und als er es zu | eine Sandmulde wie jede andere — und kauerte ſich da nieder 
toll trieb, wieder unſanft vor die Tür gelebt — wirklich gleich und lud fie mit einer Handbewegung ein, neben ihm Platz zu 
einem läſtig gewordenen Hofzwerg, wie fte das einmal zu Barde- nehmen, während der Beduine ſich etwas abſeits hinſtreckte. 
fleet geſagt. Nun war er verbittert ſein Leben lang. Und Um fie war tiefſte Stille, jo wie kaum anderswo in da 
fein Leben war doch ohnedies ſchon arm und verloren genug. Welt. Und das Auge ſah nichts als das Zittern heißer Luft 
Sie beſchloß, ein gutes Werk zu tun und ihn noch einmal | über gelbem Sand und darüber den tiefblauen, ewig Haren 
aufzuſuchen, draußen an den Pyramiden. Heute noch. Da | Himmel des Pharaonenlandes, in dem die Sonne langjan 
wollte fie mit ihm ſprechen, ihm erklären, daß fie das geſtern | fanf, und Kilian Böhm, mit feiner Fähigkeit, fid) in die Dinge 
nicht fo böſe gemeint, und daß er ſchließlich doch auch ſelber | zu verlieren, deutete auf das Geſtirn und ſagte ergriffen: „De 


nicht dort drüben, als die rieſigſten Wegweiſer der Welt, die 
Pyramiden geragt hätten. Es war drückend heiß. Die Sonne 
glühte auf Thomaſines Schirm und brannte auf ihren Schuhen. 
Und er ſchritt beharrlich fürbaß. Nachgerade wurde es ih 
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durch feine Mißgriffe daran ſchuld geweſen, und dann von ihm große Rå! . .. Nun geht er ſchlafen! ... Hören Sie da: 
endgültig Abſchied nehmen. Dann hinterließ ſie ihm eine Schweigen?“ 

klare und gute und verſöhnliche Erinnerung und er ihr — Der Rå, das war die Sonne. Das wußte ſie und ver 
wenn auch fein Bild — das Bild von früher — in ihr ver- | fekte etwas ungeduldig: „Wir wollen doch lieber jetzt über 


blaßt und verſchwunden war und nie wiederlehren konnte. 

So fuhr ſie des Nachmittags nach Ghizeh hinaus und 
ließ fid) von einem Beduinen zu feinem Zelt führen. Und bald er fürchtete eine Flut von neuen Vorwürfen, und fie melt: 
erſchien das rieſenhafte Schattendreieck der Pyramide, das | das arme Geſchöpf doch nicht wieder kränken unb verbit: 
weithin den gelben Boden verdunkelte, und in ihm der | fih haſtig: „Was geſtern geſchehen it, das it natürlich ab 
Heine, geflickte und verblichene Leinwandplan, und vor dem getan! Das wollen wir vergeſſen, nicht wahr?“ u 
Einſchlupf ein Araber — ein Mann mit krausbärtigen, weich— Da erhellten fid feine vergrämten Züge. Er holte tv 
lichen, eigentlich an fih ſchönen Zügen und tiefen, dunkeln [Atem und fab fie wieder mit jenem Blick der Dankbarkeit an. 
Augen, der maleriſch in feinen weißen Burnus gehüllt, un- | bie fih ſonſt förmlich wie Hundetreue in femm ſchwarzen. 
beweglich, in einer beinahe feierlichen Ruhe im Sand kauerte. weichen Augen ſpiegelte. Aber jetzt war noch etwas ander: 
Und fie erſchrak beim Näherkommen förmlich vor fid) ſelbſt in denen — eine Glut — ſie begriff es nicht ganz oder wollt 
und vor der Wandlungsfähigkeit und Wiederkehr der Dinge. es, mit einem leiſen inneren Unbehagen, nicht begreifen und 


näherliegende Sachen reden, Herr Doktor Böhm!“ Und er 
zuckte bei ihren Worten ſchmerzlich zuſammen. Sie begrif: 


Das war wieder der Kilian Böhm von einſt — der Weiſe ſagte heiter: „Es wäre doch ſchade, mit der Erinnerung an 
— der Wunſchloſe — in das Geheimnis des Entſagens unb | geitern abend auseinanderzugehen, Herr Doktor Böhm! Daß. 
Schweigens und Alleinſeins Gehüllte — und all das Geſtern ſind Sie mir zu viel geweſen, in mancher Hinſicht. Ich wit 
war weſenlos geworden — ſo, als habe man nur von ihm ja nun bald ab, und da möchte ich Ihnen vorher aufrichtig 


etwas ganz Ungereimtes geträumt, das gar nicht zu ihm paßte 
und ſich nur Gott weiß wie flüchtig mit der Vorſtellung von 
ihm verbunden hatte. 

Er blieb ſitzen, als ſie herankam, und ſchaute ſie nur un— 
verwandt an, ſo jammervoll, ſo troſtlos traurig, daß es ihr 
ins Herz ſchnitt. Stumm, mit einer haſtigen Bewegung, 
reichte ſie ihm die Hand. Er nahm ſie. Aber dann ſeufzte 
er tief auf und verhüllte plötzlich ſein Geſicht mit einem Zipfel 
ſeines Mantels, gleich als dürfe er ſie und die Sonne und 
die ganze Welt nicht mehr ſehen. So blieb er und hielt 
dabei ihre Rechte immer feft, als Troſt und Unterpfand ihrer | ernfteften und tiefſten Dinge Aufklärungen bekommen hat 
Nähe. Und ſie ſtand neben ihm und wußte nicht recht, was und vielleicht könnte ich Ihnen auch ein wenig helfen o 
beginnen, und wurde allmählich ungeduldig, als ſich nichts nützlich fein, irgendwie, wenn ich mur erit weh. -- 
mehr unter den weißen Falten regte, und ſah zum Überfluß „Was kann man denn wiſſen?“ ſagte Kilian Böhm ux 
aus der Ferne, von den andern Zelten, noch ein paar Ge- wendete ihr voll fein Geſicht zu. In feinen Augen lag un 
italten herankommen, die wahrſcheinlich zu dem Einſiedler | feife, ſanfte und träumeriſche Hoffnung, jo wie die ganze ^ 
wollten — und jo machte fie fid) denn endlich frei und ver- | bisher. Er ſchöpfte eine Handvoll Sand vom Boden W 
jebte: „Ja, aber Herr Doktor Böhm, dazu bin ich nicht blies hinein, daß bie Körnchen flogen: „. . . Das iſt under 
herausgekommoͤn, um hier bei Ihnen Schildwache zu ſtehen. Weisheit. Und wenn man gar nichts mehr weiß, nennt au 
Seien Sie doch vernünftig! ... Wir wollen doch in aller | fih einen Philoſophen. Es gibt aber nur eine verna 
Ruhe miteinander reden ... Philoſophie, die beſteht darin, das Denken unter allen Un 

„Aber nicht hier!“ Kilian Böhm hatte fih aus dem ſtänden zu vermeiden. Und das kann ich nicht ... " 
Burnus gewickelt und jab ſcheu um fih Er hatte nicht Da entſchlüpfte er ihr wieder und verlor ſich in di Nhe 
geweint. Aber ſeine Augen waren heiß und brennend. Eine gänge ſeines einſamen Brütens und Schauens, und ſie N 
ſonderbare Unruhe lag darin. Sie ſchob es auf feine Furcht ! entjchloffen, ihn zu ſtellen und zu Rede und Antwort * 
vor Störung, und da ſagte er auch: „Rur keine Menſchen zwingen: „Sie können doch nicht immer ſo geweſen jem, kr 


dafür danken. Darum kam ich noch einmal zu Ihnen heraus. 
„Ach . . . Sie reiſen doch nicht ab!“ ſagte Kilian Böhm 
Jetzt lächelte er ſtill, aber nur einen Augenblick. Es war wi. 
ein flüchtiger Sonnenſchein .. | 
„Doch! . . . Doch! . . . Und vorher müſſen Sie mit heut: 
nod) ein bißchen von fih erzählen. Sehen Sie... Sie prada: 
immer nur von den Pyramiden und der Ewigkeit und N 
Seelenwanderung, aber von fich ſelber nie! Und bas mil 
man doch wiſſen, wenn man einem Menjchen fo nahegettt 
ijt, in gewiſſer Art, wie ich Ihnen, und von ihm übt X 
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jetzt! Kommen Sie! Kommen Sie!“ Sie jetzt ſind, Herr Doktor Böhm?“ 
„Wohin denn?“ Er ſchüttelte den Kopf. T 
Er winkte ihr nur, ihm zu folgen, und jtieg behutſam vor „Alſo, wie ſind Sie's denn nur geworden? > v 
ihr her, mit lautlos im Sand verſinkenden Schritten, mitten | frage das doch nicht aus roher Neugier! . - - Ich nek. 


in das tote, gelbe Dünenmeer hinein, das ſich unabſehbar vor ! doch wirklichen Anteil an Ihnen! Glauben Sie wit" 
ihnen dehnte, und in deſſen ewigem Gleichmaß von Wellen „Ja, wie ſoll ich das geworden ſein?“ ſagte filion w 
und Tälern man fih hoffnungslos hätte verirren können, wenn | und fah fie dabei jo rätſelhaft an, als wären all dieje Wer 
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zwiſchen ihnen nur leeres Lippenwerk, als wäre etwas anderes, das 
in ſeinen Augen lag, das einzig Wahre. „Wer bin ich denn? 
Wiſſen Sie s? Ich nicht! Man lebt ſo viele Leben, nicht 
nur nacheinander, auch nebeneinander, da ſtreitet eines gegen 
das andere, es iſt ein Gedränge, ich finde mich ſelber nicht 
darin zurecht ..“ 

„Aber Sie waren doch einmal ein Kind und hatten ein 
Elternhaus .. . damit ſollten Sie anfangen!“ 

„Ein Elternhaus? Das hatt’ ich ſchon ...“ 
er zerſtreut. „Ganz dicht am Wald! 
Landarzt war, das Haus, das lag ſo, als ob es eine Förſter⸗ 
wohnung wäre, ſo einſam. Der Wald war viele Stunden 
weit. Es gibt ſo ſchöne Buchenwälder da im Heſſiſchen. Ich 
erinnere mich wohl. Ich träum' ſie noch manchmal.“ 

„Und da ſind Sie aufgewachſen?“ 

„Der Fehler iſt, daß man leſen und ſchreiben lernt!“ 
verſetzte der kleine Wüſtenmenſch neben ihr. „Lieber Gott... 
mit was allem päppeln fie einen groß... die Eltern er 
die Lehrer ... ich hab's in mich hineingeſogen wie ein 
Schwamm — ich war ein Wunderlind. .. auf dem Gymnaſium, 
da war ich der Primus — und erft auf der Univerſität! ... 
Liebes Fräulein Rasmuſſen!“ er machte große erſchrockene 
Augen und dämpfte ſeine Stimme und beugte ſich zu ihr 
hinüber, als müſſe er etwas Schreckliches verraten: „... das 
hätten Sie ſehen follen... da karrten mir die Profeſſoren nur 
ſo ihren Schutt in den Ko f. .. eine Fuhre nach der andern 
— das ging wie in einen Abgrund — ich hatte immer noch 
Platz. Ich bin jetzt noch nicht bis zum Rand voll!“ 

„Ja — das glaub ich, daß Sie viel gelernt haben!“ 
ſagte Thomaſine Rasmuſſen, und er zog die Brauen hoch. 

„Nennen Sie das lernen? . . Von der Sonne da kann man 
lernen ... oder vom Sand. . aber wenn man immer nur 
o in fremden Köpfen herumſitzt ... wenn ich aus einem 
heraus war, dann bin ich doch gleich in den nächſten ge- 
ſtopert ... und jedem hab' ich geglaubt — ich muß ja alles 
glauben und behalten, was man mir vorſagt — ich kann doch 
nicht anders — und jeder hat aus mir gemacht, was er 
wollte! Und das waren nicht nur Köpfe mit Brillen und 
Glatzen ... an manchen haben auch lange, lange Haare ge⸗ 
bangen und 2 ach .. . das ijt ein Vierteljahrhundert ber... 
au: war ich ein hübſcher Menſch . .. willen Sie bas?" 
Er verſtummte und ſchaute vor ſich hin, mit einem fonder- 
baren, verſtohlenen Lächeln. Galt das ihr? Oder jenen Er— 
merungen? Ihr wurde ängſtlich zumut. Und plötzlich 
m Kilian Böhm entſchloſſen: „Ich war ſchon damals 
ui ummelt! Glauben Sie nicht, daß ich nicht manchmal weiß, 
daß ich verbummelt bin. Ich muß es wiſſen. Denn wer mich 

Und damals ſchon gab's einen alten, zahn⸗ 


antwortete 
Wenn mein Vater auch 


ſieht, der ſagt's! 
m m ves der lehrte mich Agyptologie und Sanskrit 
is dur Gönner — unb der alte Profeſſor ſagte immer 
1 das war zu komiſch, wenn er ſich ſo in ſeiner Ver— 
fung in feinen paar weißen Haaren kraute: Es iſt ein 
Zammer mit Ihnen. . andere find dumm und fleißig — und 
i s machen nichts daraus ...“ 
n aber warum denn auch?“ fragte Thomaſine, und 
i ion im Burnus ſchüttelte den Kopf — ſorgen⸗ 
9 . etwas erſtaunt, wie man ihn ſo 
vii i könne. „Ja — was ſoll man wohl tun? Es 
a8 ft. mn es ſo mit einem — ich weiß auch nicht wie — 
hin 110 E Bi en Ball durch die Luft fliegt — immer 
der Lahrer n er Vater wirft einen der Mutter zu — und 
Lichen 98 Pfarrer, und dieſer Profeſſor jenem, und das 
15 fiel tete und ein Jugendfreund dem andern — 
haben fie ge nn mem ganz dumm im Kopfl Und da 
werden "n m. 15 gun kann er Doktor ber Philoſophie 
und veſſegelt n G en mid) mit meiner Weisheit verſtöpſelt 
im — Gier no auf Reifen geſchickt — mit einem Stipen⸗ 
Sydne in = 5 — um Mumien aufzurollen und mie eine 
räbern von Leuten herumzuſchnüffeln, die ſo 
In Alexandrien bin ich gelandet — 
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mit dem Oſterreichiſchen Lloyd — und mit einem Kofferchen in 
der Hand vom Schiff heruntergeſprungen. War das ein 
blauer Himmel an dem Tag. Ach Gott ja!“ 

„Da waren Sie doch nun frei!“ ſagte Thomaſine. 

l | die Arme ſinken und hielt 
ſein Geſicht gerade, faſt ohne zu blinzeln, gegen die Sonne, 
über ſeine Züge ein trüge⸗ 
a leiſe weiter: „Ja — da 
war ich die lebenden Menſchen nun los. Aber dafür ſind 
die toten Menſchen aufgeſtanden — jetzt erſt recht, wo man 
allein war gegen ſie und nur Steine und Wüſte um einen — 
und haben mich nur ſo hin⸗ und hergezerrt — alle, die 
je etwas zu ſagen gehabt haben — von Moſes und 
Buddha bis zu Plato und Mohammed — und ich wußte 
ja ſo genau, was jeder geſagt hat — ich kann ja nichts ver— 
geſſen — mein Hirn iſt zäh wie Vogelleim — an dem 
bleibt alles kleben, und alles arbeitet gegeneinander. Jeder ſagt 
das Gegenteil vom andern, da bleibt einem, wenn man nicht 
ganz verrückt werden will, gar nichts übrig, als der Kaffee 
und das Haſchiſch und das Pilſener Bier und die wilde böſe 
Muſik aus den Araberkneipen. Die hat ſo etwas Quälendes 
und Lockendes, nicht? Sie zieht einen an fih... Es greift 
fo alles nach einem... man geht dahin, wo man ſich betäuben 
kann, und ihr ſeid alle ſo nüchtern, ſo verſtändig .. . da 
ſchlägt man ſich zu denen drüben, den braunen Leuten in 
bunten Kleidern ... den Tänzerinnen, den Eſeltreibern, den 
Derwiſchen, das iſt alles ſo anders, gar nicht mehr recht wie 
Menſchen, das lebt und atmet nur und zeigt ſeine Zähne und 
lacht, und man ſchwimmt mit ihnen mit und geht in Mantel 
und Pantoffeln und . . .“ ; 

Er zuckte zuſammen unb brach ab. Er dachte wieder an 
geſtern, wo er wieder einmal hatte Europäer ſein wollen. 
Und Thomaſine Rasmuſſen fragte: „Ja — und Ihre Wiffen- 
ſchaft? . . .“ | 

Er lächelte trübe. Wieder ſtreifte ſie ſein Blick. In dem 
brannte ein ſanftes, beſtändiges Feuer. Er ſtützte den Kopf 
auf beide Hände und ſtarrte vor ſich hin und murmelte: 
„Wenn man alle Weisheit der Welt zuſammengießt, das iſt 
wie ein großes Meer, in dem ſchwimmt man und ſchwimmt 
und kommt nicht ans Ufer, und taucht und kommt nicht auf 
den Grund, und will hinauf und kommt nicht an die Ober⸗ 
fläche, und kann nicht leben und nicht ſterben. .. ob... 
das ijt greulich ... das it hoffnungslos . . .“ 

Er kauerte ſich in dem heißen Sand zurecht, ſo als ob 
ihn fröſtelte. „Dann möchte man bloß nicht mehr denken,“ 
ſagte er, „ſondern ſtill daſitzen und die Sonne haben. Und 
an einem gleitet etwas vorbei, oder man gleitet an dem vorbei, 
und es ſteht ſtill, und das iſt das Leben, aber es tut nicht 
mehr weh und iſt wie ein Traum, und um einen träumt es, 
und die Wüſte liegt ſtill und die Pyramiden rühren ſich 
nicht ... und wenn man auch noch einen Körper hat, der ſich 
zuweilen aufrafft und nach Kairo bummeln geht, der kommt 
auch wieder, das iſt nur wie Ringe im Waſſer, die ſchließen 
ih... dann ijt alles wie zuvor.“ 

„Kümmert ſich denn gar niemand um Sie?“ forſchte Tho- 
maſine Rasmuſſen leiſe. Und er verneinte, immer noch den 
Kopf zwiſchen den Händen: „Früher, da kamen zuweilen noch 
Stimmen von drüben — ein Brief — der Vater iſt geſtorben — 
die Schweſter hat ſich verlobt — ein Freund denkt an einen — 
das hat allmählich aufgehört. Jetzt iſt längſt alles ſtumm.“ 

Er ſchwieg. Thomaſine Rasmuſſen auch. Sie wußte nicht, 
was ſie ihm erwidern ſollte. Das war ja ſo hoffnungslos, 
dies Verhängnis eines Menſchen, der viel zu viel Geiſt und 
viel zu wenig Willenskraft beſaß und im Mißverhältnis beider 
ſich verzehrte. Und nun hub er wieder an, und es war 
förmlich ein verzücktes Funkeln in ſeinen ſonſt ſo ſanften, 


ſprach er 


ſtillen Augen: „Ach . .. was liegt daran, was war! Jetzt 
ſind Sie da!“ . N 
Unwillkürlich rückte ſie ein wenig zur Seite. Aber er 


rutſchte ihr im Sande nach und fuhr fort, verklärt, in einem 
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innigen Flüſtern: „Einmal im Leben kommt die große Stunde. 
Die hat mir geſchlagen. Sie ſind in mein Leben gekommen. 
Da brennt jetzt das Licht — ein heiliges Licht ...“ 

„Um Gottes willen ... was foll denn das heißen?“ Sie 
machte einen Verſuch, aufzuſtehen. Aber er ließ ſie nicht dazu 
kommen. Er ſprach leidenſchaſtlich weiter: „Hier find all die 
andern Menſchen, und da ſind Sie! Sie ſind ganz anders 
als alles übrige auf der Welt! Sie ſtehen ganz für ſich allein. 
Sie ſind ein Wunder. Und das iſt mir widerfahren. Das 
hab' ich gleich das erſtemal gemerkt, wie die Rotte Korah 
mich hier heimgeſucht hat und Sie allein mich nicht verſpottet 
haben. Da bin ich abſichtlich an der Sphinx vorüber nach 
Kairo, weil die Araber mir ſagten, dort wären Sie. Und 
wie ich kam, da haben Sie ſich von den andern getrennt und 
haben auf mich gehört. Und wie Sie bei den Pyramiden 
ſtanden, bin ich raſch dort hingeſprungen und war ſo ſelig, 
daß ich wieder zu Ihnen reden durfte, und ſo verzweifelt, wie 
ich Sie dann nicht mehr geſehen hab'! ... Da hab' ich 
den dummen Streich geſtern gemacht . . . verzeihen Sie ihn 


mir .. . aber ich mußte doch zu Ihnen hin! . .. Nicht 
wahr? .. . Ich kann doch nicht mehr ohne Sie fein und 
leben ...“ 


Nun hatte ſie ſich erſchrocken erhoben. Aber er hielt ſie 
am Saum ihres weißen Kleides feſt. Er hatte ſich nur halb 
emporgerichtet, jo daß er oor ihr kniete und gläubig und 
flehend zu ihr hinaufſah wie ein armer Bettler oder wie ein 
Pilger zum Madonnenbild. Und ſo ſagte er verträumt: „Sie 
ſind mein Segen! Sie ſind das Beſte und das Höchſte! Eine 
Heilige! In Ihnen erfüllt ſich mir die Welt!“ 

Sie wollte ſich befreien. Er ließ ſie nicht los. „Wie 
können Sie das wagen,“ ſtieß fie atemlos hervor, „. .. mir 
das zu jagen ...“ 

„Aber Sie wiſſen es doch!“ Er lächelte erſtaunt zu ihr 
in die Höhe. 


Der 80. Geburtstag des Herzogs Eruſt von Sachſen-Allenburg 
wird am 16. September mit beſonderem Glanz gefeiert werden, auch 
ber Kaiſer beabſichtigt, zu dieſem Tag in Altenburg einzutreffen. 
Herzog Ernſt wurde in Eiſenberg geboren, trat am 
17. Auguſt 1845 in das Altenburgiſche Regiment ein 
und iſt ſeit dem Krieg von 1866, den er auf Preußens 
Seite mitmachte, General der Inſanterie. Auch im 
Deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieg hat der Herzog 
mitgekämpft und ſich 
bei den Belage⸗ 
rungen von Toul 
und Soiſſons das 
Eiſerne Kreuz ver⸗ 
dient. Der Herzog 
gehört zu den älteſten 
regierenden Fürſten 
Europas, er beging 
am 17. Auguft. 
vorigen Jahres das 
ſeltene Feſt ſeines 
60jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums als ak⸗ 
tiver Offizier. 

Bernhard Dern- N 
burg. (Zu dem nebenſtehenden Bild⸗ 
nis.) Der neue Leiter der Kolonial⸗ 
abteilung iſt nicht, wie vielfach erwartet 
wurde, aus Beamten: oder Offizierskreiſen hervorgegangen, fondem ge- 
hörte dem Kaufmannsſtand an und kann wohl als „self-made-man“ 
gelten, denn was er in der Handelswelt als Bankier und Leiter großer 
finanzieller Unternehmungen bedeutete, das dankt er eigener Kraft und 
Tüchtigkeit. Bernhard Dernburg wurde am 17. Juli 1865 in Darm⸗ 
ſtadt geboren. Der kaufmänniſche Beruf führte ihn ins Reich ber „un: 
begrenzten Möglichkeiten“, nach Amerika, und es muß wohl der rechte 
Boden für ſeine junge Kraft geweſen ſein, denn er ſtieg ſchnell empor, 
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l Herzog Ernſt von Sachſen Altenburg. 
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Bernhard Dernburg, 
der neue Leiter der Kolonialabteilung. 


„Das fol ich wiſſen . . .2" Nun hatte ſie ſich frei ge 
macht und kämpfte mit den Tränen des Zorns. „Und dann, 
glauben Sie, wäre ich zu Ihnen herausgekommen?“ 

„Aber Sie kommen doch immer zu mir heraus“, ſagte 
Kilian Böhm leiſe, voll Seligkeit. „Das iſt doch heute ſchon 
das drittemal . . ." 

„Aber doch nicht |o .. . um Gottes willen!“ Sie wandte 
ſich ab. Sie wollte fort, nur fort. Aber nun war auch er 
auf den Beinen und faßte nach ihrer Hand und befam ju, 
und das Blut ſtieg ihm vollends zu Kopf, und er ftammelte 
unter ſeiner weißen Beduinenkapuze, halb ängſtlich vor Glück, 
ihr ins Geſicht: „Doch! Doch! ... Wir gehören zuſammen ... 
Und ich bin ja gar nicht fo arm. Ich habe viel zu geben. Ich 
bin ein König, hier im Staub! Und Ihnen geb' ich alles .. 
Sie lieb' ich . .. ich lieb' Sie ... ich lieb' Sie.. 

„Laſſen Sie mich!“ Er wich vor ihrer Stimme ſeitwärtz. 
Die klang ſo hart, obwohl ſie vor Schrecken und Beſchämung 
bebte. So grauſam klang fie, voll Kälte und Stolz. Und io 
ſchaute ſie ihn auch an, daß er ganz hilflos mit herabhängenden 
Armen daſtand und allmählich immer mehr vergeiſtert wurde 
und ein bleicher Schein tiefſten, bitterſten Grauens ſich über ſein 
Antlitz legte, und ihre großen, blauen Augen funkelten vor Zorn, 
während fie fagtez „Zurück! . .. Und wagen Sie nicht, mir zu 
folgen . . .“ Damit winkte fie ihrem Araber und eilte, jo raid 
fie konnte, durch den lockeren Sand den Pyramiden zu, hügelauf, 
hügelab, über Steine und Schutt, atemlos, um nur recht bald 
in die Nähe von Menſchen, nach der Station, in die Zt 
zurückzukommen. Die Angſt beflügelte ſie. Sie lief und 
lief, immer ihren eigenen, geſpenſtiſch langen Abendſchatten wie 
einen Wegweiſer vor fih. Erft an der Fahrſtraße wagte fie 
es, ſtehenzubleiben und ſich umzuſchauen. Hinter ihr in der 
Wüſte, ganz fern, ſchimmerte ein kleiner weißer Fleck. Das 
war Kilian Böhms Burnus. Und der weiße Fleck blieb, wo 
er war, und rührte ſich nicht. (Fortſetzung folgt) 
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trat, nad) Deutſchland zurückgekehrt, in bie Deutſche Bank ein, wurde 
zur Leitung der Treuhand-Geſellſchaft berufen und war feit 1901 m 
der Direktion der Darmſtädter Bank. Als Auſſichtsrat war er an 
einer großen Reihe von Induſtrie- und Terrain - Unter 
nehmungen beteiligt. ; - 
Wilhelm Raabes 75. Geburtstag 1 A 
8. Sepiember d. J. von vielen mitgefeiert worden, die 
den greiſen Dichter | 
des „Hunger⸗ 
paſtors“ und all 
der andern gemüt⸗ 
und humorvollen 
Bücher nie von 
Angeſicht zu An⸗ 
geſicht geſehen, und 
es iſt wohl, ſoweit 
Deutſche wohnen, 
an dieſem Tage in 
Liebe und Vereh⸗ 
rung des Meiſters 
gedacht worden, 
deſſen Feder ſo Köſt⸗ 
liches, jo Urdeutſches 
geſchrieben hat. 
. Raabe wurde zu 
Eſchershauſen geboren, und die Stadt 
Braunſchweig, in der er nun ſeit 
einem Menſchenalter wohnt, iſt ihm 


Wilhelm Naabe. 


ſo zur Heimat geworden, daß er ſie a 
kaum d: zu einer kurzen Reiſe verläßt. In ruhigen Bahnen ſpielt I 


ſein Leben und Schaffen ab, die Sorgen, die ihn früge o" 
bedrückten, find 0 friedlich und füll ift der Abend bei Im, 
noch friſch und freudig Schaffenden geworden. Wir wiſſen 5 dem 
einer nach Tauſenden zählenden Verehrerſchar Raabes eins m e 
Wunſche, daß der verehrte Meiſter fid) noch lange dieſer Schaffen 
und des wachſenden Erfolges freuen möge. 
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Her jüngſte Hohenzoller. Am 4. Juli d. J. taten die Kanonen im 
Luſtgarten zu Berlin ihren ehernen Mund auf und verkündeten in 101 
donnernden Salutſchüſſen, daß im Marmorpalais zu Potsdam ein Prin; 
geboren, dem preußiſchen Königstum ein Thronfolger erſtanden fei. 
Zwei Monate ſind darüber ins Land gezogen: der kleine Menſch, auf 
dem ſo viel Hoffnungen, ſo viel treue, ehrliche Segenswünſche ruhen, 
hat angefangen ſich zu entwickeln und zu erſtarken, die Sorge um die 
zarte Wöchnerin iſt beruhigter Freude gewichen, und das ſtille Eltern⸗ 
glück, das auf unſerm Bild ſo herzerfreulich ſichtbar iſt, wird auch vom 
Volk mit empfunden als envas menſchlich Schönes und Rührendes. 
Glück auf Königsthronen iſt ſelten, denn die Politik greift auch in das 


Privatleben der Herrſcher hinein, ſchlingt die Fäden, beſtimmt die 


Shidiale, ohne zu fragen, was das Herz dazu jagt. Im Hohenzollern- 
hauſe aber herrſcht 
ein Familienleben, 
wie es inniger, 
wärmer auch am 
bürgerlichen Herd 
nicht gedacht wer⸗ 
den lann, und in 
den ſonnigen Fries 
den ſolches Glücks 
hinein ward der 
Prinz geboren. 
Am 29. Auguſt 
wurde er auf den 
Namen Wilhelm 
getauft. Möge er 
im Sonnenſchein 
der Elternliebe, in 
ſeliger Kindheit 
Kraft gewinnen 
für das ſchwere 
Amt eines Herr⸗ 
ſchers, zu dem er, 
menſchlicher 
Vorausſicht nach, 
na berufen 
il. 
Parkanlagen 
in Großſlädten. 
$ im vorigen 
Jahrhundert die 
Städte mit dem 
Auſſchwung der 
Induſtrie zu 
wachſen begannen, 
blieben bei ihrem 
Ausbau Fragen 
öffentlicher Ge⸗ 
ſundheitspflege ip 
gut wie unberück⸗ 
ſichtgt. Man war 
an das enge 
Zuſammenwohnen 
neben⸗ und iber- 
einander gewöhnt, 
und zwar ſchon 
ſeit dem Mittel⸗ 
alter, wo das 
Gebiet der Stadt 
durch Mauern und 
Wälle eingeengt 
war. Man blieb 
bei der alten Ge⸗ 
wohnheit ſelbſt 
aun, als die 
Feſtungswerle = 
fielen, um jo mehr, 
nis eine freiere 
Bauart durch die 


Ver 
meije dachte von Grund und Boden erſchwert wurde. Nur ausnahms⸗ 
in schaffen m daran, in dem wachſenden Häuſermeer grüne Oaſen 
gärten der gorit vielmehr rücksichtslos unter den ſchönen Privat- 
lichen Partant dte auf. Heute weiß man die Bedeutung der öffent- 
erfrischende Wirtun in Großſtädten zu ſchätzen; man würdigt ihre 
als die Lun S den au den Stadtbewohner unb bezeichnet fie treffend 
wärtig ie er Großſtädte. Das Verſäumte iſt allerdings gegen⸗ 
reißen und e DAD man fann die Häuſerreihen nicht nieder- 
an Parkanlagen pasa Bäume pflanzen. Daher ijf auch der Beſitz 
verſchieden bei nn öffentlichen Gärten in einzelnen Großſtädten ſehr 
dien 979 e beſitzt London 2486 Hektar ſolcher Anlagen, 
Zahlen find nich Ni „ und Paris gar nur 186 Hektar. Die abjoluten 
ziffer in Weh entſcheidend, man muß dabei auch die Bevölkerungs⸗ 
uf ei Jt ziehen. Tun wir dies, fo ſtellt jid) folgendes heraus. 
ondons kommen 5,6 Quadratmeter öffentlicher 


| einen $ 
Parkanlage 5 i 
' en Berliner nur 2,8 Quadratmeter, und der Pariſer 
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Unfer Kronprinzenpaar mit feinem Sohn Wilhelm. 
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muß fd) mit 0,7 Quadratmetern begnügen. Der Wiener verfügt über 
6 Quadratmeter. Am günſtigſten iſt München geſtellt; denn dort 
kommen auf einen Bewohner 13 Quadratmeter Parkanlagen. Von 
andern deutſchen Städten ſeien erwähnt Hamburg mit 2, Leipzig mit 
5,5, Breslau mit 6,7, Dresden mit 6,8, Köln a. Rh. mit 4, Stuttgart 
mit 4,6 und Chemnitz mit 1 Quadratmeter für je einen Einwohner. 
Auch die Ausgaben, die aus der Unterhaltung der öffentlichen Gärten 
den Städten erwachſen, ſind ſehr verſchieden. In London betragen ſie 
55 Pfennig jährlich für den Kopf der Bevölkerung, in Berlin dagegen 
nur 20 Pfennig. Die Vereinigten Staaten von Amerika folgten gleich⸗ 
falls dem Zug der Zeit. Nach der letzten Volkszählung bejaben fie 
38 Großſtädte mit mehr als 100000 Einwohnern, darunter drei 
Millionenſtädte, New Pork, Chicago und Philadelphia. Aber bie Grok- 
ſtädte zeigen dort 
ein anderes Bild. 
Die Städte⸗ 
gründer jenſeit des 
Ozeans waren im 
Bauen nicht be⸗ 
ſchränkt, die angel⸗ 
ſächſiſchen Ein⸗ 
wanderer brachten 
aus ihrer Heimat 
die Sitte mit, im 
Einzelhauſe zu 
wohnen. Miets⸗ 
kaſernen, Vogel⸗ 
käfige, in denen 
die Menjen über: 
einander hauſen, 
gelangten dort 
nicht zur Ent⸗ 
wickelung. Nur 
im geſchäftlichen 
Mittelpunkt der 
Städte entſtanden 
hohe Häuſer, ſelbſt 
Wollenkratzer. 
Aber der Ameri⸗ 
kaner beſorgt in 
der City nur ſeine 


Geſchäfte und 
wohnt in der 
Umgebung der 


Stadt zumeiſt in 
eigenem Ein⸗ 
familienhauſe. Die 
amerikaniſchen 

Großſtädte haben 
darum eine ſehr 
bedeutende räum⸗ 
liche Ausdehnung. 


Während der 
Flächeninhalt 


Berlins 6332 Hek⸗ 
tar beträgt, wird 
die Geſamtfläche 
New Yorks mit 
84000 Hektar, 
die Chicagos mit 
49 000 und die 
von Philadelphia 
mit 34000 Hektar 
angegeben! Dabei 
haben die Ameri⸗ 
faner von Hauſe 
aus auf Schaffung 
öffentlicher Park⸗ 
anlagen Gewicht 
gelegt. Chicago 
z. B. iſt eine 
Gartenſtadt im vollſten Sinne des Wortes. Eine Anzahl großer Parts 
umſchließt die Stadt, und in ihrer Mitte find mehr als zwanzig lleinere 
zerſtreut; zuſammen bedecken fie einen Flächenraum von «,« Quadrat⸗ 
kilometern, d. ſ. 770 Hektar. In europäiſchen Städten zeigt ſich in der 
Neuzeit das Beſtreben, vom Innern der Stadt nach der Umgebung 
abzuwandern. Aber auch in den neu entſtehenden Stadtteilen wird 
durch die Boden⸗ und Bauſpekulation das breitere freiere Wohnen 
erſchwert, und auf die Anlage öffentlicher Parkanlagen nimmt man m 
ſelten Rückſicht. In dieſer Hinſicht ſollten der Staat und die Gemein en 
mehr Energie entfalten. Kaiſer Joſeph II. nannte den von n 1 
gelegten Augarten in Wien einen „allen Menſchen gewi 1 
Erluſtigungsort“; für uns ſind aber öffentliche Parkanlagen weit n r: 
weſentliche Hilfsmittel zur 1 a des im ſteinernen H uſer⸗ 
meer arg bedrohten Großſtädters. N 
Vom großen Fürſtenſchießen in Zwickau i. $. (Zu id a 
bildung auf der umſtehenden Seite.) Zur Erinnerung an einen 


Sofpfot. E. Bieber, Berlin, phot, 


Vom großen Fürſtenſchießen in Zwickau i. S. 


glänzendſten und luſtigſten Tage der Zwickauer 


am 22. 
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Stadtgeſchichte fand 


Auguſt d. J. auf dem Gelände der Zwickauer Gewerbe- und 


Induſtrieausſtellung eine geſchichtlich treue Nachahmung des großen 


Freiſchießens von 1573 ſtatt. 


Ein impoſanter Feſtzug, von deſſen 


32 Gruppen unſer Bild eine wiedergibt, leitete die Feſtlichleiten 
ein. Es gab ein buntbewegtes Bild von den farbenprächtigen Moden 
jener Zeit und bot in ſeinen drei Abteilungen eine reiche Fülle belebter 
Szenen. Jede Einzelheit war ſo treu der Vergangenheit abgelauſcht, 
daß die Menge der Schauluſtigen wohl denlen lonnte, fte träumte ein 


luſtiges, 333 Jahre altes Märchen. 


Auch das fröhliche Tanzen am 


Abend fand ſtatt, ebenſo wie der üppige Schmaus der feſtfrohen 


Bürgerſchaft. Ob 


dazumal, und ob 
es auch diesmal 

am Schluß 
ſtimmte, „daß 
mancher da ſein 
Haupt beſchwert“, 
das lönnen wir 
nicht verraten, 
möchten's aber 
wohl annehmen, 
denn die Trini- 
luſt der Deutſchen 
bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten iſt 
gleich geblieben, 
wenn auch die 
Schützenfeſte nicht 
mehr ihre alte, 
große Bedeutung 
haben. Bis zum 
30 jährigen Krieg 
bildeten dieſe 
Freiſchießen, die 
ſeit der Erfindung 
des Schießpulvers 
an Stelle der 
ritterlichen Tur⸗ 
niere getreten 
waren und das 

ſelbſtbewußte 
Bürgertum in 
einer großartigen 


Gaſtfreundſchaft, 
en 


fälligen Behagen 
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aber aud) diesmal „14 Gerichte“ gab, wie 
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Die durch ein Bombenattentat zerſtörte Villa Stolypins zu St. Petersburg. 
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und feiner frifchen Kraft fo recht zeigten, das wichtigſte Mittel zur 
Pflege deutſcher Geſinnung. 

Jofeph Paul, der älteſte aktive Feuerwehrmann Deutſchlands, wurde 
am 7. September in Breslau dem Kaiſer vorgeſtellt. Er ijt am 
31. März 1820 in Warmbrunn geboren, seines Zeichens Schuhmacher⸗ 
meiſter, jeit über einem Jahrzehnt Hilfsbriefträger und dient in der 
Feuerwehr vom Jahre 1874 an. 1904 erhielt Joſeph Paul das 
Allgemeine Ehrenzeichen. Der rüſtige Greis, der vor zwei Jahren 
wohlauf mit feiner Gattin Amalie, geb. Bayer die Goldene Hochzeit 
feierte, beſitzt drei Töchter, zwölf Enkel und acht Ulrenkel und ijt 
wohl die populärſte Perſönlichleit des bekannten ſchleſiſchen Badeorte 
Warmbrunn. Er erzählt gern, daß er in ſeinem langen Leben nie 
auch nur eine Stunde lang krank geweſen, 
und man glaubt es ihm wohl, wenn man 
ſieht, wie ſtramm der Alte noch auf den 
Beinen ſteht, wie hell die Augen unter dem 
Feuerwehrhelm hervorſchauen. Möge er noch 
lange ſo bleiben! 

Wie alt wird die Inſel Helgoland? 
Immer wieder allarmieren Nachrichten über 
die Zerſtörungen an der Düne von Helgoland 
die Bevöllerung: demgegenüber hat ein Sach⸗ 
verſtändiger, der über jahrzehntelange Be⸗ 
obachtungen verfügt, feſtgeſtellt, daß z. B. der 
geſamte Verluſt, den die Düne durch die 
Stürme des letzten Winters erlitten hat, ſich 
insgeſamt auf 4000 Kubilmeter beläuft. Die 
Düne nimmt am Südende ſehr viel mehr zu, 
als ſie am Nordende hergeben muß, und das 
Südende iſt jetzt einen Kilometer lang. Je 
nach Windrichtung und Strömungen wird es 
hin und her bewegt, im allgemeinen wächſt es 
aber ſtetig in der Richtung nach Südoſten. 
Und was die Lebensfähigkeit, die vorausſicht⸗ 
liche Lebensdauer der Inſel anbelangt, ſo kann 
ſie nach dieſen Beobachtungen wohl gut auf 
etwa 2000 Jahre angegeben werden. 

Zerſtörung der Sfofppinffen Villa 
zu St. Petersburg. UInſer untenſtehendes 
Bild zeigt den Schauplatz eines ſchrecklichen 
Bombenattentats, die von Grund aus zer- 
ſtörte Villa des ruſſiſchen Miniſterpräſidenten 
Peter Stolypin auf der Apothelerinſel. Es . 
war am 25. Auguſt b. Is. gelegentlich eines offiziellen Empjangëtag 
bei Stolypin, ber ungefähr 50 Perſonen im Landhauſe des Miniikr: 
verſammelt hatte, als vier Unbelannte, die in gut be,panntem Mieke⸗ 
wagen vorgefahren waren, ſich Eingang zu verſchaffen wußten und bie 
zur Pförtuerſtube vordrangen. Durch einen Zufall explodierte das 
mitgebrachte Geſchoß ſchon hier, doch war die Wirlung immerhin noch 
jo entſetzlich, daß über zwanzig Leute ſoſort getötet, eine etwa eben: 
ſolche Anzahl verwundet wurden und das Haus ſelbſt im eine Ruine 
verwandelt ward. Der Miniſter und ſeine Gattin blieben wunder 
barerweiſe U: 
verletzt, dagegen 
wurden die m- 
der Stolupins, 
die fid) im ote 
ren Stockwerl K 
fanden, furchtbal 
verwundet. Von 
den Urheber 
des fluchwürdi 
gen Verbrechen 
inb drei getti, 
der vierte wurde, 
ſchwerverwunde, 
in Haft genom: 
men. Bei den 
Hausſuchunge. 
die infolge doe 
Attentats in allen 
Stadtteilen ve 
tersburgs vod 
nommen wurden, 
iol eine weit dal; 
zweigte politi 

Verſchwörung 
entdeckt worde 
kin, die Xu 
täter ſelbſt UU 

n junge Leute, 
augenscheinlic 
Mitglieder de 

terroriſtiſche 

artei, bie imme. 
eit ihren Pur 
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Der ſtille Weg. 


(1. Fortſetzung.) 


Um Gottes willen, Kindchen, liebes, 
N: einzigftes, goldenes, wie ſiehſt du aus?!“ Die 
] alte Frau in polniſcher Bäuerinnentracht hatte 
mit einem lauten Aufſchrei die runzligen Hände 
“= zuſammengeſchlagen und ſtarrte aus erſchrockenen 
Augen ihrer jungen Herrin in das totenblaſſe Geſicht. „Die 
d offen und ganz zerzauſt, das Reitkleid ſchief zugehakt 
wnd...” 
Die Komteß Prahlſtorff hob die Hand und ließ fich erſchöpft 
in den nächſten Stuhl fallen. „Still jetzt, Wawerka! Ich dank 
dem Himmel, daß ich unbemerkt über die Turmtreppe hinein- 
geſchlüpft bin, und du ſchreiſt mir das ganze Haus zuſammen!“ 

Die Alte lief geſchäftig hin und her, trug Riechſalz herbei 
und Kölniſches Waſſer. „Da, mein Kindchen, mein goldenes, 
erquick dich erſt ein bißchen! Und ſei nicht bös, aber der Schreck 
war mir wie ein ſpitzes Meſſer ins Herz gefahren! Als wenn 
du dem leibhaftigen Tod begegnet wärſt, ſo ſiehſt du aus!“ 

„Der Tod! So etwas Ahnliches war es vielleicht!“ Alix 
Prahlſtorff verſuchte zu lächeln, aber es gab nur eine Grimaſſe. 
„Und jetzt raſch, ſpring in den Stall zum alten Sareyka. 
Er ſoll die Rappſtute ordentlich mit Stroh abreiben, ehe er 
ſie einſtellt; im Laubengang, hundert Schritte vorm Turm 
hab' ich fie angebunden. Und gib ihm 'nen Taler, damit er 
meiner Couſine nichts ſagt, denn ich hab' die Stute halb zu— 
ſchanden gejagt auf dem Heimweg vom Sdrinsnoſee.“ 

„Sehr wohl, mein Herzchen, mein goldenes, und wie du 
befohlen haſt, ſoll es geſchehen. Aber einen ganzen Taler 
für das bißchen Schweigen?“ Sie hob die ſchmale Oberlippe 
über dem zahnloſen Mund, und in ihre blaßblauen, halb 
erloſchenen Augen trat ein glitzernder Schimmer. „Ich werd' 
ihm drohen, daß ich feine Kuh verher’ und über fein Deputat- 
korn den ſchwarzen Brand regnen laff’, wenn er auch nur zu 
einem einzigen Menſchen den Mund aufmacht. Das ift billiger, 
wird aber viel beſſer helfen, denn über Geld würd' er ſich 
nur unnütz wundern, an meine Wiſſenſchaften aber glaubt er!“ 
Und die alte Wawerka ging, um den empfangenen Befehl auf 
ihre Art auszuführen. Keine Spur aufdringlicher Neugierde in 
dem faltigen, von zwei ſchneeweißen Haubenbändern umrahmten 
Geſicht. In ihrem langen Dienſtbotenleben hatte ſie gehorchen 
und warten gelernt, und wenn fie noch eine kurze Viertel. 
unde wartete, erfuhr ſie ohne unziemliche Fragen, was ge— 
ſchehen war, denn ihr großes Sorgenkind hatte keine Geheim— 
niſſe vor ihr. Seit man es ihr vor jenen Jahren als ein 
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kläglich weinendes, in koſtbare Spitzen gewickeltes Bündel in 
den Arm gelegt hatte, war ſie nicht mehr von ihm gegangen. 
Wie lange es her war, wußte ſie nicht mehr, denn ſeit ſie ſo 
viel in den merkwürdigen Ländern lebten, in denen es keinen 
Winter gab, hatte ſie das Zählen nach Jahreszeiten verlernt, 
ebenſo, wie ſie ſich kaum entſann, daß ſie einmal einen andern 
Namen getragen hatte als den, mit dem ſie von einem Paar 
ſtammelnder Kinderlippen zuerſt gerufen worden war: „Wa: 
werka“. Wenn die gnädige Komteſſe in einem fremden Hotel 
die Anmeldung ausſchrieb, gab es zwiſchen ihnen ſtets ein 
Gelächter, denn beide mußten ſie immer erſt nachdenken, daß 
fie eigentlich Jozefa Zofia Gryzanka hieß ... Eins nur wußte 
ſie noch genau, nämlich, woher der Name „Wawerka“ ſtammte. 
Wenn ſie allein geweſen war mit dem mutterloſen kleinen 
Grafenkind, hatte ſie es mit Küſſen und Tränen bedeckt und 
immer mit dem Namen des eigenen gerufen, der kleinen 
Warwara, die man ihr aus dem Haufe getragen hatte, ftill 
und kalt; vielleicht, weil der liebe Gott dem armen Würmchen 
die Schande hatte erſparen wollen, ohne einen Vater auf⸗ 
zuwachſen, der ſich vor der Welt zu ihm bekennen durfte 
ein gar vornehmer Herr, viel zu vornehm für die hübſche 
Koſſätendirne, die er genommen hatte, wie man eine bunte Feld⸗ 
blume abpflückt, um ſie nach einer Weile wieder fortzuwerfen . . 
Alle Welt hatte fih damals gewundert, daß das erfte Wort, das die 
kleine Komteſſe Alix Prahlſtorff ausſprach, „Wawerka“ lautete, 
und dabei die runden Armchen nach ihrer Amme ausitredte... 
Sie aber lachte nur heimlich, und in jenem Augenblick begab 
ſich in ihrem Herzen ein Wunder: ſie vermochte die beiden 
Kinder nicht mehr voneinander zu trennen, das tote eigene 
und das lebende fremde, und ſie empfand nur noch eine 
einzige Liebe. . . Von jener Stunde an gehörte das kleine 
Grafenkind ihr, wer's ihr genommen hätte, wäre geſtorben. 
Ein Dutzend Gouvernanten hatte ſie aus dem Hauſe gebracht, 
weil dieſe gemeinen Perſonen verſucht hatten, ſie bei ihrem 
Kind zu verdrängen: waren zum Herrn Grafen gelaufen und 
beklagten fid), fie übe auf die junge Komteſſe einen ſchlechten 
Einfluß, pfropfe ihr das Köpfchen voll von allerhand aber⸗ 
gläubiſchem Kram, erziehe ſie zu Stolz, Hoffart und Dünkel 
. . Die törichten Gänſe! Was wußten die denn von ihren 
geheimen Kräften und Künſten? Daß ſie die Zukunft zu 
leſen verſtand aus den Karten oder drei friſch geſchnittenen 
Zweigen, die ſie rückwärts über die Schulter warf? Daß ſie 
jede Krankheit zu heilen wußte mit Kräutern, Beſprechen oder 


8⁴ 


Auflegen der bloßen Hand? Und Stolz und Hoffart? Ja, 
ſollte eine Grafentochter, die mit ihrer weißen Hand achtund— 
zwanzigtauſend Morgen Wald und Acker zu verſchenken hatte, 
vielleicht die Augen unter ſich ſchlagen wie ein armes Tage— 
löhnerkind? Und der Herr Graf gab ihr immer recht, denn 
er hatte andere Dinge im Kopf als die Erziehung ſeiner 
Tochter, er ſagte nur jedesmal zu den Gouvernanten: „Ja, 
mein liebes Fräulein, wenn Sie ſich mit der Wawerka nicht ver— 
tragen können, dann bedaure ich ſehr . . .“ So hatte fie das 
Kind behalten dürfen, hatte es in die Penſion begleitet und ſpäter 
auf allen Reiſen, und nur ein einziges Mal war das Wort 
Trennung zwiſchen ihnen gefallen, als ſie nach dem Tode des 
Herrn Grafen das Schloß verlaſſen mußten. Sie aber hatte nur 
gelacht: „Wegen Geld willſt du mir das Herz zerbrechen, ſoll 
ich von dir gehen, mein einzigſtes Kind? Ei, wozu hab ich 
denn geſpart all die Jahre, meinen Lohn und die Geſchenke? 
Und wo ich ſo reich bin, weshalb willſt du mich jetzt auf 


einmal ſo arm machen, daß ich dir nicht mehr dienen 
fof?" — 

Als die alte Wawerka über die knarrende Holztreppe 
wiederkam, fand ſie ihre Herrin immer noch auf dem 


Stuhl ſitzend, die Augen ſtarr auf den Boden geheftet ... 
Da trat fie leiſe hinter fie und begann ihr das rotblonde 
Haar zu ſtrählen. Rieb es mit weichem Tuch und entwirrte 
mit linder Hand die ineinander verſchlungenen langen Strähne. 
Und halb ſingend, wie einſt, wenn ſie das ungebärdige Kind 
in den Schlaf wiegte, begann ſie zu ſprechen: „Die Rappſtute 
ijt verſorgt, und der Sareyka wird ſchweigen. Drei Kreuze 
hat er geichlagen, als ich mit der aufgehobenen Hand in dem 
dunkeln Stall vor ihm ſtand. Und außer uns iſt niemand 
zu Hauſe, nur die beiden jungen Herren mit ihrem Lehrer, aber 
ſie dürfen das Zimmer nicht verlaſſen, die Mutter hat's ver— 
boten, weil ſie heut nachmittag unartig geweſen ſind. 
Herr Baron aber iſt noch auf dem Feld, und die Frau 
Baronin iſt gegen Abend nach der Heinrichswalder Grenze 
pirſchen gefahren, vor Dunkelwerden kommt ſie nicht zurück.“ 

Alir warf den Kopf in den Nacken und ſchüttelte das 
dichte Haar, das mit ſeinen Spitzen faſt den Boden ſtreifte. 
„Um ſo beſſer, dann gibt's auch das dumme Gefrage nicht: 
Wo biſt du geweſen und wo kommſt du her? Soll ich viel— 
leicht ſagen: In Beidritten, aber der Herr Graf von Rehna 
waren nicht zu Hauſe?“ 

Die alte Wawerka ſchlug die Hände zuſammen. „Nicht 
zu Hauſe? Wo du ihm geſtern geſagt hatteſt, wenn das 
Wetter gut bleibt, wirſt du vielleicht kommen, ſeine Fohlen 
anzuſehen? Alſo iſt das Wetter vielleicht ſchlecht geweſen?“ 
Sie ſpie verächtlich aus. „Ah, psa krew! Blut und Seele 
von einem Hund! Früher in Prahlſtorff, wenn du damals 
geſagt hätteſt: Vielleicht werd' ich kommen, hätt' er acht 
Tage und Nächte gewartet, dir die Hände unter den Fuß 
gebreitet, wenn du wirklich gekommen wärſt! Aber heute? 
Na tröſt' dich, mein Herzchen, jetzt weißt du wenigſtens, um 
was er dir damals feine Liebe geſchworen hat! Umbringen 
hat er ſich damals wollen, und jetzt iſt er nicht zu Hauſe? 
Nicht zu Hauſe, weil du nicht mehr deine drei Güter mit— 
bringſt, wenn du geritten kommſt? Oh, welch ein Schlachtſchitz, 
welch ein Staroſt unb Graf! O ti!” Und fie [pie 
wiederum aus, während ſie den Friſiermantel holte und nach 
Kamm und Bürſte griff. Alix Prahlſtorff aber erhob fid) und 
trat vor den ſchmalen Spiegel in dem dürftig ausgeſtatteten 
Fremdenzimmer. Eine ganze Weile lang muſterte ſie ihr 
weißes Geſicht, ob die ausgeſtandene Todesangſt in der glatten 
und zarten Haut keine Spuren hinterlaſſen hätte, dann reckte 
ſie die ſchlanken Arme und ließ ſich auf den von der alten 
Wawerka zurechtgeſchobenen Rohrſtuhl nieder. 

„Alſo es iſt aus, Wawerka, und ich hab' genug von der 
Heimat. Heute noch fängſt du an zu packen, und morgen 
wird kurz Adieu geſagt!“ 

„Wie du befiehlſt, mein Täubchen! Aber gegen die Karten?“ 


NE 


„An deine Karten glaub' id) nicht mehr! 
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Die alte Wawerka legte den Kamm aus der Hand. „Oh 
Kind, verſünd'ge dich nicht! Haben die Karten ſchon einmal 
gelogen? Und haben ſie vielleicht nicht damals die Wahrheit 
geſagt, vor jenen ſechs Jahren, als immer das liebe Geld in 
der fremden Hand ſtand und der ſchwarze Brief über den 
langen Weg ins Haus? Und war's nicht vielleicht ein langer 
Weg von Baden-Baden nach Prahlſtorff, wie wir auf die 
Depeſche von dem Unglück nach Hauſe fahren mußten? Ganz 
geſund hatten wir den Herrn Grafen verlaſſen, ich ſeh ihn 
noch, wie er auf dem Bahnhof ſtand in feinem grauen Staub: 
mantel und uns mit dem Taſchentuch nachwinkte . . .“ 

Alix ſchüttelte unwillig den Kopf. „Hör ſchon auf, Wa 
werka! Und damals haben deine Karten vielleicht recht gehabt. 
Aber heute? Ehe ich fortritt, fragte ich dich, ſoll ich nicht 
lieber zu Hauſe bleiben? Du hobſt dreimal ab auf Ja um 
Nein und ſagteſt: ‚Reiten iſt beſſer als zu Haufe bleiben!“ 

Die Alte hob die Schultern. „Ja, Kind, liebes, wo 
ſteht es denn geſchrieben, daß fich alles, was die Karten fagen, 
immer gleich am ſelben Tag erfüllen muß? Die Karten haben 
gewollt, daß du reiten ſollſt; ob du aber den Grafen Rehna — 
der liebe Gott ſoll Krätze regnen laſſen über ihn und ſeine 
Verwandtſchaft — ja, ob du aber dieſes Hundeblut treffen 
wirſt, davon haben ſie nichts geſagt!“ 

„Na ja, aber in den Tod hätten ſie mich faſt getrieben.“ 

„Panie Kristusze pomilui sie, Herr Jeſus Chriftus erba 
dich!“ Die Alte ſchrie auf und umſchlang den rotblonden 
Kopf mit beiden Armen. „Alfo darum war dein Geſicht jo 
blaß und die Haare feucht, als ich ſie in meine Hände nahm?“ 

Alix Prahlſtorff nickte mit geſchloſſenen Augen. „In. 
ſeinetwegen bin ich doch nur hierhergekommen, und weil wit 
gehört hatten, er wäre unverheiratet geblieben. Und es ging 
ja alles ganz gut, er kam täglich von Beidritten herüber ... 

Die Wawerka nickte. „Ich weiß, mein Kindchen, ich weiß.“ 

„Na ja aljo, wie er aber immer wieder fortritt, ohne 
geſprochen zu haben, da glaubte ich, ich müßte ihm einen 
Schritt entgegenkommen, um ihm zu zeigen, daß ich gegen 
damals andern Sinns geworden war. Und wie er mich 
geſtern abend, als wir allein durch den Park gingen, fragte. 
ob ich mir nicht einmal ſeine Fohlenkoppel anſehen wollte, da 
hab' ich noch mehr geſagt, als ich dir geſtern zugeſtand, um 
nicht von dir geſcholten zu werden, hab' geſagt, wenn da: 
Wetter gut bliebe, würde ich ganz beſtimmt kommen!“ 

„Kindchen, liebes, wie konnteſt du bloß! Wer von dan 
Mannsvolk greift denn nach einer Hand, die fich ihm entgegen. 
ſtreckt? Und jetzt brauchſt du mir weiter nichts zu erzählen. 
denn ich weiß Beſcheid: Rache hat er nur an dir nehmen 
wollen wegen damals, und jetzt reitet er vielleicht herum auf 
den Nachbargütern und prahlt vor allen Leuten, daß er du 
den Korb ausgezahlt hat.“ 

„Schweig, Wawerka!“ Sie riß der Alten mit einer ur 
geſtümen Bewegung die Haare aus der Hand, und ihr ſchlanket 
Leib bäumte ſich unter dem Zorn auf, der ſie jählings über 
flutete. „Zwei Stunden ritt ich ſchon an der Fohlenkoppi 
auf und nieder, ein Knecht kommt endlich auf mich zu. x) 
frag’ ihn: ‚Sit dein Herr nicht zu Haufe Und da geinft De 
Kerl: ‚Nein, Fräulinko, der Herr Graf find ſchon am Vor 
mittag fortgefahren, nach Maldeinen. Mir aber haben der 
Herr Graf befohlen, ich foll bei der Fohlenkoppel aufpaſſen, 
ob nicht eine Dame kommen wird mit rotem Haar 
Da zog ich dem frechen Hund die Reitpeitſche durch des 
grinſende Geſicht. ‚Da, richt' das deinem Herrn aus, und wa 
ich ihn treffe, geht's ihm ebenfo‘, jagte davon ohne Sinn un? 
Verſtand, bis ich ans erſte Waſſer kam, oder die Stute hatte 
mich hingetragen, denn fie trat an den Rand und fing au i 
trinken. Und da kam's über mich, in dem ſprindigkalten 
Waſſer meinen Zorn zu kühlen, mich müd' und ruhig v 
ſchwimmen, ehe ich hier wieder unter die neugierigen Behr 
meiner Verwandten trat. Und da zog ich mich aus ui 
ſchwamm hinaus auf die Tiefe, wie in jenen Zeiten, da ls 
noch als halbwüchſiges Mädel von Prahlſtorff aus faſt jeden 


dag nach dem einſamen Waldſee geritten war. Und ſchon 
wandte ich mich wieder zum Ufer, da richtet ſich neben meinen 
Kleidern ein Straſchnik auf, hebt das Gewehr, und ich ſoll 
ihm auf den Poſten folgen, um mich auszuweiſen, mit welchem 
Recht ich auf ruſſiſchen Boden übergetreten wär! In meiner 
Aufregung hatte ich nicht daran gedacht, mich diesſeits der 
Grenze zu halten.“ 

Die alte Wawerka ſtöhnte auf: „O Jezusze, panie kochani, 
dieſes Volk wird immer frecher!“ 

„Und ich war jo verſchlagen und erſchrocken, daß ich auf 
den See hinausſchwamm und laut um Hilfe ſchrie. Da ſing 
der Kerl an zu ſchimpfen, ſchoß nach mir zweimal, und ich 
gab mich verloren, denn die Todesangſt nahm mir alle Kraft, 
kaum daß ich mich noch im Waſſer halten konnte. Aber da, 
mit einemmal liegt der Kerl am Boden, ein junger Mann 
kniet über ihm, ſchlägt ihn mit der Fauſt in die Schläfe, ruft 
mir etwas zu, aber ich verſtehe nichts, weiß nur, daß ich ge— 
rettet hin. Auch wie ich herausgekommen bin, weiß ich nicht 
mehr, weiß nur noch, daß ich wieder im Sattel fah und nach 
Hauſe jagte, als wär' noch immer der Tod hinter mir her!“ 
Sie lehnte ſich erſchöpft zurück, und die alte Wawerka nahm 
ſie zärtlich in den Arm, ſchmiegte ihre runzlige Wange an ihr 
weißes Geſicht. „Oi Duszinka moia, mein Seelchen, mein 
armes, was haſt du ausgeſtanden! Und Gott jet Dank nur, 
daß ich dich wieder hab! Aber der Kavalier, der dich gerettet 
hat — denn ſicherlich war es ein Kavalier — alſo, was iſt 
aus ihm geworden? Haft du dich nicht bedankt und mit 
ihm geſprochen?“ 

i „Geſprochen? Oh Gott, Wawerka, ich war ja fo be- 
ünnungslos vor Angſt, daß ich mich nicht einmal mehr an 
ein Geſicht erinnere! In Hemdsärmeln war er, das dit 
das einzige, was ich weiß, aber auch das kann ich nicht ganz 
genau behaupten, es kann auch ein heller Rock geweſen ſein!“ 

Die alte Wawerka flug die Hände zuſammen. „Boze 
kochani, hat man ſchon fo etwas erlebt! Läßt ſich von 
einem Kavalier das Leben retten, ſpricht kein Wort des Dankes, 
Iondern reitet fort und weiß nicht einmal, wie er ausſieht?“ 
Und mißbilligend fügte fie hinzu: „Kindchen, Kindchen, wer 
weh, was du da verpaßt haft! Die Karten haben nicht um- 
ſonſt geſprochen: Reiten iſt beſſer, als zu Hauſe bleiben!“ 

Alix Prahlſtorff ſchob die Unterlippe vor. „Na ja, wenn 
dus jo nimmſt, dann haft du natürlich recht! Auf die Art 
und Weiſe kann man jede deiner Prophezeiungen zum Guten 
auslegen! Und es bleibt dabei: morgen, mit dem Abendzug 
wird gefahren. Erſt nach Berlin, und dort wollen wir weiter 
überlegen. Vielleicht, daß wir uns nach Schleſien einladen 
laſſen zu meinem Vetter Siesberg, oder .. .“ 

Zwei Paar kräftige Knabenfäuſte hämmerten gegen die 


iut. „Tante Alix, Tante Alix, wir müſſen dich jetzt haben! 


Der Arreſt iſt glücklich abgeſeſſen, und jetzt geht's in die Jagd— 
gelilde der Rocky⸗Mountains. Dazu aber brauchen wir eine 
Squaw!“ i 
»Ich werd' euch bie Wawerka ſchicken“, jagte Alix lachend. 
„Unterſteh dich!“ rief Heinz, der ältere der beiden Queſſen— 
borpjer Sprößlinge, zurück, und Fredi, der jüngere, fügte hinzu: 
„Las alte Opoſſum ſoll in ſeinem Wigwam bleiben, wenn 
ihm ſein Skalp lieb iſt!“ 

„ Alſo dann mögen meine weißen Brüder nur vorangehen, 
ich komme gleich nach!“ Und, während die beiden ungebärdigen 
Jungen die Turmtreppe hinabpolterten, ſagte ſie lachend zu 
der alten Wawerka: „Da, haſt du's gehört? Vor kaum ein 
paar Stunden hab ich mit dem Tod gefpielt, und jetzt ſoll 
ic dasselbe tun, aber mit dem jungen, blühenden Leben?“ 
: Die Alte ſteckte ihrem Sorgenkind bie ſchweren, rotblonden 
Flechten auf und ſah aus glanzloſen Augen auf ihre Arbeit. 
„Spielen, mein Seelchen, mein einzigſtes? Spiel ijt alles, 
nur wir Menſchen find immer fo dumm, daß wir es ernſt 
nehmen. Alfo ipie, mein Seelchen, ſpiel'!! Spiel' mit den 
Nenſchen, ſpiel' mit den Herzen, tu ihnen weh und quäl' 
"t, nimm die Zeit wahr, denn fie geht raſch vorüber. Da 


nach aber kommt die Nacht. 
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Sieh, auch ich war einmal 
jung und ſchön, und die Männer, wenn ich über die Straße 
ging, reckten den Hals nach mir. Heute aber wenden ſie ſich 
ab und ſagen ‚Here‘ hinter mir her, denn meine Augen find 
trübe und mein Fleiſch iſt welk.“ 

Alix Prahlſtorff ſchauerte zuſammen, über ihre Schultern 
war ein Fröſteln gelaufen. „Wawerka, raſch, beeil' dich! 
Hier iſt es kalt, ich will wieder ins Freie hinaus!“ 

„Schön, mein Goldkind, ſchön! Und wie ift es nun: 
bleibſt du bei deinem Befehl, daß wir morgen fortreiſen ſollen, 
wo doch die Karten nicht einmal, ſondern zehnmal geſprochen 
haben: In der Heimat wirſt du reicher werden, als du je 
geweſen biſt?“ 

„Geh, Wawerka, quäl' mich nicht, ich weiß es nicht!“ 


* * 
* 


Die „Rote Prärieblume“ —— Alix Prahlſtorff — ſtand an 
den Marterpfahl gebunden, der „Hinkende Sud", Häuptling 
der Siouxindianer, dargeſtellt von dem Kandidaten der Theo— 
lagie und Hauslehrer Gotthilf Steinmann, bewachte das 
Opfer, Old Shatterhand aber und ſein Freund Winnetou — 
die beiden Queſſendorpfer Sprößlinge — ſaßen ein paar hundert 
Schritte davon in ernſthafter Beratung, wie die Schweſter 
Winnetous am beſten aus der Gefangenſchaft der feigen Hunde 
von Sioux zu befreien wäre. Das „Caloumet“ — eine aus— 
gehöhlte und mit trockenen Kirſchblättern gefüllte Kartoffel — 
war unter heftigem Spucken geraucht worden, und gerade 
ſchickte der vom Los erwählte Winnetou ſich an, das Sioux— 
lager, natürlich unhörbar, zu beſchleichen, als eine helle, ans 
Kommandieren gewöhnte Stimme über die Parkmauer rief: 
„Tag, Jungens! Sind Papa und Mama zu Hauſe?“ 

Heinz, der ältere, ſprang auf und verneigte ſich wie ein 
vollendeter Kavalier. „Nein, Herr von Sacrow, aber lange 
wird's nicht mehr dauern. Wenn Sie vielleicht die Liebens— 
würdigkeit haben wollen, inzwiſchen mit unſerer Geſell— 
ſchaft vorlieb zu nehmen?“ Der Jüngere aber hob, Schwei— 
gen gebietend, die kräftige Hand. „Mein großer weißer Bruder 
möge ſeine Stimme dämpfen, denn wir ſtehen auf feindlichen 
Jagdgründen. Und wenn dieje Coyoten von Sioux auch als 
blindgeborene junge Hunde auf die Welt kommen — Winnetou 
der Apatſchenhäuptling lacht über ſie — ſo müſſen wir doch daran 
denken, daß vielleicht ein Kundſchafter in der Nähe ſein könnte!“ 

„Ach ne,“ ſagte Henner mit ſcheinbarem Ernſt, „dann 
habe ich wohl die Ehre, mit dem berühmteſten aller roten 
Krieger zu ſprechen?“ 

„Howgh, ſo iſt es, du ſprichſt die Wahrheit!“ 

Henner verneigte ſich mit übertriebener Höflichkeit im Sattel. 
„Winnetou iſt der Schrecken ſeiner Feinde, und ſeinem Scharf— 
ſinn bleibt nichts verborgen. Alſo kann er mir vielleicht auch 
ſagen, unter wem heut nachmittag die Rappſtute ſeiner Frau 
Mutter gegangen iſt?“ 

„Die Rote Prärieblume' hat fie geritten, aber jetzt befindet 
ſie ſich in der Gefangenſchaft der Siour!“ Und Heinz, der 
ältere, fügte mit einem mitleidigen Seitenblick auf den jüngeren 
Bruder hinzu: „Er meint nämlich Tante Alix Prahlſtorff, Herr 
von Sacrow. Sie iſt ſeit acht Tagen bei uns auf Beſuch!“ 

Da lachte Henner fröhlich auf: die Fährte war beſtätigt, 
und in wenigen Minuten hoffte er vor dem verfolgten Wild 
zu ſtehen. Den Zügel warf er über einen Aſt, und gleich 
aus dem Sattel ſchwang er ſich über die Mauer. „Alſo 
ſchön, meine Herren Häuptlinge, dann ſpiele ich mit. Und 
erſt wollen wir uns mal eine Friedenspfeife anſtecken“ — er 
hielt den beiden raſſigen Jungen, die ungeniert zugriffen, ſeine 
Zigarettendoſe hin — „dann aber beraten, wie wir dieſer 
Bande von Sioux am beiten ans Leder gehen . . .!“ 


Alix Prahlſtorff hatte ſich nach ihrer Gefangennahme durch 
den Häuptling der Siouxindianer geduldig an den Marter. 


pfahl binden laſſen, einen breiten Eichenſtamm, der auf einer 
kleinen Lichtung mitten in dem weitläufigen Queſſendorfer 
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Part ſtand, aber die fröhliche Laune, mit ber fie fid) auf das 
wilde Spiel der beiden von Kraft und Übermut ſtrotzenden 
Jungen eingelaſſen hatte, war raſch verflogen. Und jetzt 
langweilte ſie ſich ſträflich, denn der wilde Indianerhäuptling 
hatte ſich gar raſch in einen ſchüchternen Theologiekandidaten 
zurückverwandelt, fa zu ihren Füßen und ſprach kein Wort. 
Vorhin, als ſeine beiden Zöglinge noch mitagierten, war er 
ganz amüſant geweſen, hatte mit wilder Gebärde ſein Schlacht— 
beil geſchwungen und die auf der einſamen Wieſe luſt— 
wandelnde „Rote Prärieblume“ mit Triumphgeſchrei nach ſeinem 
Wigwam geführt, um ihr die Alternative zu ſtellen, ſeine 
Squaw zu werden oder am Marterpfahl zu ſterben. Und 
das, fo dachte Alix, wäre doch ein ſehr netter Anknüpfungs— 
punkt geweſen, ihr ein bißchen den Hof zu machen; mit aller 
Wahrung des Abſtandes natürlich, aber er hätte ja nur ſeine 
Rolle weiter zu ſpielen brauchen, ihr in der pathetiſchen 
Sprache der Rothäute zu beteuern, daß fein wildes Häuptlings— 
herz vom erſten Augenblick an, da er die „Rote Prärieblume“ 
geſehen, ſich vor Liebe verzehrte, daß ſie den grauſamen Tod 
am Marterpfahl ſterben müßte, wenn ſie nicht einwilligte, ſeine 
Squaw zu werden, denn er würde es nicht ertragen, ſie an 
der Seite eines andern zu wiſſen. Und ſie empfand es faſt 
als eine Beleidigung, daß dieſer junge Menſch ſo befangen, 
oder vielmehr, wenn man's genau beſah, gleichgültig neben 
ihr ſaß. Sein von einem kecken Schnurrbärtchen beſchatteter 
Mund ſah gar nicht ſo aus, als wenn er noch niemals einem 
jungen Mädchen allerhand verliebte Torheiten in die Ohren 
aeffüjtert hätte, und die Schmiſſe auf feiner linken Wange 
zeigten doch deutlich, daß er auch etwas anderes während 
ſeiner Univerſitätszeit getrieben hatte als nur das Studium 
der Gottesgelahrtheit. Und war ſie denn ſchon ſo alt und 
reizlos geworden mit ihren ſechsundzwanzig Jahren, daß man 
ihr weigerte, was ihr ſonſt als etwas Selbſtverſtändliches, als 
ein ſchuldiger Tribut erſchienen war, den die Männerwelt 
ihrer Schönheit zollte, überall, wo ſie ſich nur ſehen ließ, be— 
wundernde Blicke und huldigende Worte? So alt, daß bet 
eine, zu dem ſie heut nachmittag geritten war, es hatte wagen 
dürfen, ſie höhniſch zu beleidigen, und der andere, mit dem 
ſie noch vor wenigen Minuten im Scherz und Spiel Bruſt 
an Bruſt gerungen hatte, jetzt gleichgültig zu ihren Füßen 
ſaß, ihren biegſamen Leib hatte umſchlingen dürfen, und 
jetzt vielleicht an eine andere dachte, an irgend ein kleines 
Mädel da irgendwo oben in Königsberg, für das er haus— 
lehrern ging, um es nach vollendetem Studium als ſein Weib 
in die endlich erarbeitete Pfarre zu führen? Eine böſe Regung 
hob ſich in ihrem Herzen, es doch einmal zu verſuchen, ob ſie 
denn wirklich ſchon fo reizlos geworden wäre, daß es nicht 
mehr reichen ſollte, dem jungen Bürſchchen da zu ihren Füßen 
den Kopf zu verdrehen?! Ihm mit allen Künſten fo den 
Sinn zu betören, daß er alles vergaß und hinter ſich warf, 
was bisher den Inhalt ſeines Lebens ausgemacht hatte?! 

Sie machte eine ungeduldige Bewegung, der junge Theologie- 
kandidat ſprang auf die Füße. „Pardon, gnädigſte Komteſſe, habe 
ich im Eifer des Gefechts die Feſſeln vielleicht zu eng zugezogen?“ 

Alix Prahlſtorff ſah ihn mit einem herausfordernden Lächeln 
an. „Nein, nur die „Rote Prärieblume‘ findet, daß der 
„Hinkende Hirſch' fid) wenig Mühe gibt, fie in ihrem Entſchluß, den 
Marterpfahl ſeinem Wigwam vorzuziehen, ſchwankend zu machen!“ 

„O Gott, verzeihen Sie, Komteſſe,“ ſtotterte er verlegen, 
„ich war im Augenblick mit meinen Gedanken ganz wo anders. 
Aber, wenn Sie befehlen, natürlich .. .“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, um eine zudringliche kleine Fliege 
zu verſcheuchen. „Nein, ich danke, auch mir iſt die Stim— 
mung verflogen, wollen uns lieber ein bißchen vernünftig unter- 
halten. Soll ich einmal raten, an was Sie eben gedacht 
haben? Aber ehrlich Ja ſagen, bitt' ich mir natürlich aus, 
wenn ich's getroffen habe!“ 

„Wie Sie befehlen, gnädigſte Komteſſe!“ 

„Alſo dann“ — ſie machte eine kleine Pauſe und ſah 
ihn aus rätſelhaft ſchimmernden Augen an — „an Ihre Braut!“ 
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Der gute Junge wurde rot bis unter bie Haarwurzeln. 


„Wie . . . woher wiſſen Sie das, Komteſſe?“ 
Alix Prahlſtorff lachte beluſtigt auf: 

eben ſchwer zu erraten. Und jetzt erzählen Sie mir ein bißchen 

von ihr, Herr Kandidat, es intereſſiert mich.“ | 

„Wirklich, gnädigſte Komteſſe?“ 

„Würde ich Sie ſonſt darum bitten? Alfo wie .. . wi 
lange find Sie ſchon verlobt, Herr Kandidat?“ Eigentlich hatte 
ſie etwas anderes fragen wollen, nämlich wie er in ſeinen 
jungen Jahren dazu gekommen wäre, ſich ſchon für alle Zeiten 
zu binden; aber in dem offenen Geſicht hatte etwas geftanden, 
was ſie warnte, ſich eine unbedachte Blöße zu geben, deren 
fie fih hinterher vielleicht hätte ſchämen müſſen . 

„Wie lange?“ ſagte er nämlich, und in feine Augen trat 
ein glückſeliges Leuchten. . . „Na, was man ſo richtig ver 
lobt nennt, erft feit ein paar Tagen, denn vorgeſtern crit iil 
meine Prüfungszeit um geweſen, unb fie hat nun geſchrieben, 
jetzt wollte fie endlich meine Braut werden. Nämlich, Zu 
müſſen wiſſen, gnädigſte Komteſſe,“ fuhr er eifrig fort und 
offenbar froh, für fein junges Glück eine ehrliche Teilnahme 
zu finden, „auf der Univerſität war ich fo gut wie verlumpt 
und verbummelt, hatte zu ſaufen und raufen angefangen. 
Zuerſt, weil ich das mir aufgedrungene Theologieſtudium haßt, 
dann aber, weil ich zu einem ordentlichen und anſtändigen 
Lebenswandel keine Luft mehr, noch Kraft hatte. Da lerte 
ich mein Mädel kennen, merkte ſofort, daß ich ihr gefiel, und 
gedachte wieder 'mal ein leichtes Abenteuer zu erleben, dem 
fie war aus einem Stand, wo unſereins als Student — 
entſchuldigen Sie, gnädigſte Komteſſe, daß ich fo rückhaltslos 
ſpreche — fid) nicht allzu viel Skrupel macht . . . Weihzeug: 
näherin war fie in einem Geſchäft auf der Junkerſtraße. Mio 
ich dachte, nicht viel Federleſens zu machen, pouffierte in de 
üblichen Weiſe, aber, halloh! es gab einen Widerſtand. Sagt 
das Mädel doch und blitzt mich aus ſeinen blauen Augen an. 
»Ich kenn' Sie ſchon lange, Herr Steinmann, Sie gefallen 
mir auch ganz gut, aber mit einem fo ausgemachten Saufaus 
und Raufbold verkehr' ich nicht. Wenn Sie ein anſtändiget 
Menſch geworden find, dann können Sie 'mal wieder an 
fragen ... Na, erſt lachte ich natürlich darüber, dam 
ſtieß es mich ein bißchen, und ſchließlich fing ich ganz emt 
haft an nachzudenken . . . Aber nicht, daß ich mich gleich 
umgekrempelt hätte wie'n Handſchuh, im Gegenteil, eine ganze 
Weile lang trieb ich's nur um ſo toller; nur, wenn ich den 
Mädel auf dem Couleurbummel in der Junkerſtraße begegnet 
und es fah mich aus feinen blauen Augen an, fo halb mi 
leidig, halb verächtlich, dann ſchämte ich mich ein bißchen 
Aljo da wurde es mir zu dumm, ich zog meinen Braten 
an und ſuchte das Mädel in feinem Haus auf an emer 
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wohnte fie mit ihrer alten Mutter und einer lahmen, har! 
lichen Schweſter in einem Häuschen, das von außen wie ein 
Bettler, von innen aber wie ein rechtes, ſauberes und tugen? 
haftes Frauenzimmerchen ausfah, ich aber kam mir mit menr 
unlauteren Gedanken vor mie [o ein rechter Urian. Ra, it 
will Sie nicht langweilen, gnädigſte Komteſſe, in dieſen 
Häuschen bin ich allmählich wieder ein anſtändiger Mer 
geworden. Erft hab ich mich mit unſerm lieben Herrgott 0" 
tragen, der immer noch viel klüger iſt, als die dummen Kerl. 
die ihn leugnen, auch nur ahnen, dann fing ich an 7 
arbeiten, machte mein erſtes Examen, immer meinen wider 
ſpenſtigen, lieben, kleinen Kerl als Ziel vor Augen. Als ii 
aber ganz geſchwollen vor Stolz unb Selbſtherrlichkeit vor = 
hintrat, da gab's eine gewaltige Enttäuſchung. ‚Diele hr 
Zeit, Herr Steinmann, foll mir eine Gewähr fein für ein gari 
langes Leben? Jetzt fängt Ihre eigentliche Prüfungszeit UN 
haupt erſt an. Erſtens, ob das Leben eines anſtändigen Mensch 
Ihnen fo in Fleiſch und Blutübergegangen iſt, daß Sie garnicht n 
anders leben können, und zweitens, ob Sie mich ſo lieb hab 
daß Sie mich in zwei Jahren nicht vergeſſen. Wenn <" 
Herr Kandidat, nach dieſer Zeit immer noch geſonnen find, kr 
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arme Weißzeugnäherin und Lehrerstochter vom unteren Sad- 
heim zur Frau Paſtorin zu machen, dann werd' ich vielleicht 
nicht Nein jagen.‘ Na, und vorgeſtern waren diefe zwei Jahre 
herum, fie hat Ja geſagt, und ſehen Sie, gnädigſte Kom- 
teſſe, nun bin ich ſo glücklich, daß mir im Herzen lauter kleine 
Vögel zwitſchern. Gar nicht zu laſſen weiß ich mich vor Glück, 
und wenn ich den alten Adam nicht ganz und gar ausgezogen 
hätte, würde ich ſagen, ich müßte mich unbedingt einmal 
daraufhin gründlich bekneipen. Aber das geht nicht, mein 
kleiner Polizeiwachtmeiſter würde mir einen zu großen Krach 
machen! . . . Und nun, nachdem ich Ihnen fo offen mein 
Herz ausgeſchüttet habe, werden Sie mir vielleicht verzeihen, 
gnädigſte Komteſſe, wenn ich vorhin, beim Spiel, nicht ſo ganz 
bei der Sache war.“ 

Alix Prahlſtorff hatte die böſe Abſicht, mit der ſie das 
Geſpräch begonnen, ganz und gar vergeſſen, in ihre dunkeln 
Augen war ein feuchter Schimmer getreten. „Ihre Braut iſt 
wohl ſehr hübſch, Herr Kandidat?“ 

„Ach Gott, gnädigſte Komteſſe . . . fo nach den land- 
läufigen Begriffen vielleicht nicht, aber für mich iſt ſie die 
Schönſte! Wenn ich an ſie denke, wird's mir immer ganz hell 
in der Bruſt, und ich weiß nur das eine, daß ich um ſie noch 
viel, viel ſchwerere Prüfungen beſtanden hätte!“ Und er ſah 
mit einem glücklichen Lächeln zu dem blauen Stück Himmel 
empor, das ſich über die Lichtung ſpannte, als ſuchten ſeine 
Augen dort zwiſchen den im Abendſonnenſtrahl roſig auf— 
leuchtenden Federwölkchen das Bild eines tapferen kleinen Mädels, 
das ſeinem verlotterten Leben neue Richtung gegeben hatte. 

Alix wollte irgend etwas erwidern, ein Wort des Dankes, 
daß er ihr ſo rückhaltlos ſein Vertrauen geſchenkt hatte, aber 
ſie fühlte, daß ihr die Tränen kamen. Allerhand unklare 
Gefühle rangen in ihrer Bruſt, bitterer Neid auf dieſe kleine 
Kandidatenbraut, die es verſtanden hatte, die ganze Seele eines 
Mannes So mit ihrem Bild auszufüllen, daß daneben für 
nichts anderes Platz war, zorniger Haß gegen ſich ſelbſt und 
die eigene, nur von glatten und banalen Empfindungen ge— 
lenkte Vergangenheit, immer erſt die Fragen „was hat er?“ und 
„was kann er dir bieten?“ ehe man ſich kaltherzig entſchloß, ſo 
etwas wie Liebe zu heucheln. . . Aber auch vorher, als hinter 
ihrer Schönheit noch der Glanz des gewaltigen Beſitzes ſtand, eine 
gähnende Leere, aus der ſich kaum eine flüchtige Erinnerung 
hob, rauſchende Feſte und tändelnder Flirt .. . Ein paar viel 
leicht unter den zahlloſen Werbern, die es ernſthaft meinten, ſie 
ſelbſt aber jo maßlos hoffärtig, daß ſie alle verlachte, immer da— 
bei aber auf dem Grunde der Seele die Sehnſucht nach jenem 
ſtarken Gefühl, das jeden Stolz und alles Denken auslöſchte, 
nach der heißen Leidenſchaft, die in Not und Verderben führte, 
oder jener demütigen, den ganzen Menſchen heiligenden Liebe, 
die über Sorgen und Entbehrungen dahinſchritt wie über eine 
blumige Wieſe, an deren jenſeitigem Rand die Seligkeit winkte . .. 
Und heute ſchrie ihr Herz lauter denn je ... 

Am Rand der Lichtung tauchten ihre beiden kleinen 
„Befreier“ auf. Heinz und Fredi ſchwangen die mit bunten 
Hahnenfedern geſchmückten Lanzen über den Köpfen und er— 
gingen ſich in herausfordernden Schmähreden gegen die feigen 
Hunde von Sioux, die es zwar verſtänden, wehrloſe Mädchen 
aus dem Hinterhalt zu entführen, aber ſich natürlich ſcheuten, 
ſolchen Helden wie Winnetou und Old Shatterhand im offenen 
Kampf zu begegnen. Der Theologiekandidat wandte ſich lachend 
um. „Die „Rote Prärieblume' wird mit mir zufrieden fein“, 
griff nach ſeinem „Tomahawk“, einem verdorrten, vorjährigen 
Kohlſtrunk, und eilte mit übermütigen Galoppſprüngen ſeinen 
Gegnern entgegen. Und Alix ſtimmte in feinen lauten Schlacht— 
ruf ein: „Auf ihn und drauf ihn, Winnetou und Old Shatter— 
hand, denn denkt euch nur, dieſes Scheuſal von Rothaut 
hat mich bloß aus Übermut geraubt, hat ſchon längſt eine 
Squaw in ſeinem Wigwam!“ Die ſentimentalen Regungen 
waren in dem Augenblick, da wieder das luſtige Spiel begann, 
verflogen. Wozu ſich heute mit finſtern Gedanken plagen — 
morgen ging's ja fort von hier, in die weite Welt hinaus, 
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und irgendwo mußte doch auch ihr einmal das Glück begegnen. 
Da erklang hinter ihr eine helle Stimme, die ſie ſchon einmal 
am Spätnachmittag gehört hatte, nur in einer ernſthaſtere! 
Situation, ſprach genau die gleichen Worte, wie damals: „Wenn 
ich jetzt höflichſt bitten darf, meine Gnädigſte?“ Ihre Feſſeln 
löſten ſich, ſie fuhr herum, und vor ihr ſtand ein ſchlank ge 
wachſener Offizier in etwas ſtrapazierter grüner Jägeruniſorm. 
verneigte ſich mit zuſammengeklappten Hacken und ſah ſie aus 
übermütigen blauen Augen an, ein fröhliches Lachen in dem 
ſonnengebräunten Geſicht. 

Alix Prahlſtorff war durch das unvermutete Zuſammentrefen 
jo überraſcht, daß fte im erſten Augenblick nichts anderes zu 
jagen wußte, als: „Was . .. was fol das alles bedeuten?“ 

Der Offizier verneigte ſich von neuem. „Ein wohlgelungenes 
ſtrategiſches Manöver, gnädigſte Komteſſe, auf Grund deſſen 
ich meine Verſetzung in den Generalſtab beantragen werde, denn, 
wie Sie ſehen, hat ſich der Feind durch die Demonſtration in 
ſeiner Front zu einem übereilten Vorſtoß verleiten laſſen!“ 

Alix verſuchte ſich zu verbeſſern, geriet aber nur immer 
mehr in Verwirrung ... „Ach Gott, das meine ich natür- 
lich nicht, ſondern, wie kommen Sie hierher?“ 

„Aus Maldeinen, gnädigſte Komteſſe, mit einem kleinen 
Umweg über ben Sdrinsnoſee. Und eigentlich war ich jám 
halbwegs wieder zu Hauſe, aber eine Ahnung ſagte mir, daß 
ich heute noch einmal Gelegenheit finden würde, Ihnen gegen 
allerhand wilde Völkerſchaften beizuſtehen . . .!“ Da wurde 
He ärgerlich, daß fie fich hier von dem fremden Offizier mi 
ein Backfiſch hatte in Verlegenheit bringen laſſen, und macht 
ein ganz förmliches Geſicht. „Sehr liebenswürdig von Ihnen, 
Herr Leutnant, und Sie erinnern mich daran, daß ich's bisher 
verabſäumt habe, mich bei Ihnen, wie es wohl meine Td! 
geweſen wäre, zu bedanken!“ Er aber verneigte fich mit über 
triebener Höflichkeit, den Schalk in den blauen Augen .. 
„Keine Urfache, gnädigſte Komteſſe, Sie rufen mir eine vi 
ſchwerere Unterlaſſungsſünde ins Gedächtnis zurück, aber zi 
werden vielleicht ein wenig Nachſicht üben, wenn Sie qu 
erwägen, daß ich durch die animierte Unterhaltung mit Ihren 
ruſſiſchen Freund etwas in Anſpruch genommen war. Me 
geſtatten Sie, daß ich das Verſäumte nachhole: Henner von 
Sacrow, Oberleutnant im Jägerbataillon Gneiſenau, augen 
blicklich Ehrenhäuptling und Blutsbruder der Apatſchen. Un 
ich lege mich der „Roten Prärieblume“ zu Füßen, aber wenn ke 
das nächſte Mal wieder im Sdrinsnoſee baden will, bite ic 
um vorherige Benachrichtigung, ich laffe dann an der ruſſichen 
Grenze eine Kompagnie Gneiſenaujäger ausſchwärmen!“ 

„Ich wollte ja gar nicht“ ... Alix Prahlſtorff wurde 
rot und verbeſſerte fid) raſch: „das heißt nämlich als Kind 
habe ich in dem kleinen Waldſee Hunderte von Malen gebadel 
ohne je von einem menſchlichen Weſen geſtört worden zu IM 
Und heute nachmittag hatte ich einen langen Ritt hinter mi, 
der allerhand alte Erinnerungen weckte .. . ich weiß nich. 
ob es Ihnen bekannt ift, Herr von Sacrow, daß mein ber 
ſtorbener Papa hier in der Gegend anfällig war ... und als 
ich den vertrauten Seeſpiegel zwiſchen den Bäumen fhm! 
ſah, da vergaß ich, daß ich inzwiſchen doch eine leidlich e 
wachſene junge Dame geworden war, für die ſich ſolche Walt 
partien eigentlich wohl nicht mehr recht ſchicken ..“ 97 
brach plötzlich ab, denn es überkam ſie mit einem Male es 
unerllärlicher Ekel, unter den blauen Augen da drüben, die 
ſie ſo harmlos vertrauend anlachten, weiter zu lügen. Und v 
vollkommener Verwirrung ſchloß ſie: „Jedenfalls danke il 
Ihnen herzlich, Herr von Sacrow, und wenn ich noch rinm 
an Ihre Ritterlichkeit appellieren dürfte .. . meine Coun” 
Fanny Queſſendorpf hat von meinem Abenteuer keine nur 
und ich möchte nicht gern ... alfo man wird dann U 
jo ſchrecklich viel gefragt . . .“ re E. 

„Aber natürlich, ſelbſtverſtändlich, gnädigſte Komteſſe! 15 
griff an feinen Mützenſchirm und umfing fie mit einen E 
Blid; in ihrer Verwirrung, die er für echt mädchenhafte Wir 
legenheit nahm, erſchien ſie ihm wie die leibhaftige Verlorpe 
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rung aller auf Erden überhaupt nur vorhandenen Schönheit 
und Holdſeligkeit. Da hob ſie die dunkeln Wimpern, um ihm 
mit einem ſtummen Blick zu danken, ſenkte ſie aber ſogleich 
wieder, denn aus den blauen Augen da drüben war es ihr 
wie eine heiße Flamme entgegengeſchlagen. Und die Flamme 
ſprang zu ihr über ... erft war es, als wenn ein ſeltſames 
Wohlgefühl ihr durch alle Nerven rieſelte. .. dann wurde 
ihr das Herz ganz groß und weit in der Bruſt, und ſchließlich 
war in ihrer Seele ein einziges Frohlocken und Jubilieren ... 


jetzt war es endlich gekommen, das Glück, auf das fie jo 


lange gewartet hatte, die Prophezeiung eingetroffen, die ſie 
nach der alten Heimat zurückgeführt hatte: ſie war reicher ge— 
worden, als fie je geweſen war.. 

Das Spiel war zu Ende, die beiden Queſſendorpfer Spröß— 
linge hatten ihren Hauslehrer, der ihnen in der Freizeit ein 
zu allen Streichen aufgelegter Spielgefährte, in den Schul— 
ſtunden aber ein ſtrenger Zuchtmeiſter war, im Triumph als 
Gefangenen eingebracht, und man ſchritt paarweiſe dem Schloß 
zu, denn von der Parkveranda her rief der Gong mit laut 
hallenden Schlägen zum Nachteſſen. Fredi, der jüngere, hatte 
ih in Alirens Arm gehängt und ſtiefelte wacker mit, plötzlich 
aber blieb er ſtehen und ſagte verwundert: „Tante Alix, was 
iſt denn mit dir los? Wieſo biſt du denn auf einmal ſo 
hübſch geworden?“ 

„Närriſcher Junge, ſagte fie und bog fih zu ihm hin— 
unter, denn ſie fühlte deutlich, daß ſich ihr eine dunkele Purpur⸗ 
welle über Hals und Nacken ergoß, „bin ich denn früher 
häßlich geweſen?“ 

„Ne, das nich, nur, du ſiehſt fo... na alfo, fo anders 
aus. So, als wenn dir irgend was Feines paſſiert wär'!“ 
Da ſagte fie: „Vielleicht, mein Junge“, und hob lächelnd den 
folgen Kopf. Ein paar blaue Augen ſahen fie werbend an, 
und da wiederholte fie leiſe: „Vielleicht . .“ 


* * 
* 


Und ſpät abends, als fie fid) in dem ſchmalen Fremden- 
bett ausſtreckte — die Wawerka ſtrich ihr wie immer die 
Decke glatt und machte das Zeichen des Kreuzes über ihr — 
ſchlang ſie den Arm um den Hals der Alten und raunte an 
ihrem Ohr: 

„Laß das Packen, Mütterchen, wir bleiben noch eine 
Weile hier..“ 


in Kaiſerwort hat die beſte deutſche 
Bühne ins Leben gerufen; im 
Jahre 1776 ließ Joſeph ll. 
den deutſchen Schauſpielern durch 
feinen Oberſthofmeiſter, Fürſten 
Khevenhiller, eröffnen, daß 
er das Theater nächſt der Burg 
zum Hof- und Nationaltheater 
erhebe und daß fortan nichts 
als gute regelmäßige Originale 
und wohlgeratene Überſetzungen 
aus andern Sprachen darin auf- 
; ne werden ſollten. Veredlung 
er Sitten und Verbreitung des guten 
m der Fahnenſpruch ber neuen Hofſchauſpieler 
weſens 1 der erſte Kenner des damaligen Bühnen⸗ 
ar i e vom Sendboten Joſephs II. zu Rate gezogen 
nifeni i dramaturgiſchen Fragen, Schröder, der be- 
asse Tos erleiter und größte Darſteller jener Tage, vom 
Was in E du folgenreichen Gaſtſpielen nach Wien eingeladen. 
er Macht des Kaiſers ſtand, ſich als Schirmherr der 


o 795 o 


Die Alte nickte unb fah aus trüben Augen in die fladernde 
Kerze, bie zu Häupten des Bettes brannte. „Ich hab's gewußt, 
als ich euch vom Park her kommen ſah, aber glaub mir, dieſer 
iſt's nicht, um den wir in die Heimat gekommen ſind!“ 

Alix lachte laut und fröhlich auf. „Geh, geh, Alte, 
und was weißt du denn, wie's bei mir da drinnen ausſieht? 
Und wie hat der junge Gottesmann gejagt? Ich bin fo 
glücklich, daß mir im Herzen lauter kleine Vögel zwitſchern, gar 
nicht zu laffen weiß ich mich vor lauter Glück!“ Und jetzt geh 
ſchlafen, Wawerka, ich hab viel was Wichtigeres vor, ich will 
von einem Paar blauer Augen träumen und einem lieben Burſch, 
der jetzt an mich denkt, während er durch den ſtillen Wald 
nach Haufe reitet ... Und fief, Wawerka, jo lieb hab ich 
ihn, daß ich ihm ſchon heute ohne Beſinnen gefolgt wäre, 
wenn er mich gefragt hätte: Kommſt du mit? Arm iſt er wie 
eine Kirchenmaus — meine Couſine Fanny glaubte mich wohl 
damit zu ärgern, als ſie es mir beim Gutenachtſagen mit auf 
den Weg gab; aber ich lachte nur dazu, und dir ſage ich 
jetzt: deine Karten haben zum erſtenmal die Wahrheit ge— 
ſprochen, denn er hat mich reicher gemacht, als ich je geweſen 
bin. Zerſchlagen und gedemütigt lag ich am Boden, er hat 
mich aufgerichtet, und ich ſoll es ihm nicht danken? Ihn nicht 
glücklich machen, den ich liebe? Was wiſſen denn alle die, die 
mir im Leben begegnet ſind, wie viel Glück ich auszuteilen 
habe, wenn ich liebe! ...“ Sie lehnte ſich in die Kiſſen 
zurück und ſchloß mit einem ſeligen Lächeln die Augen . . 

Die Alte löſchte das Licht aus, ſtrich ihr zum Gute: 
nachtgruß leiſe über das volle Haar. Und während ſie über 
den dunkeln Korridor nach ihrer Kammer ſchritt, betete ſie 
inbrünſtig, die gebenedeite Mutter Gottes möge ihr Sorgenkind 
von dieſem Fieber befreien, das ſo plötzlich aufgetreten war, 
denn hinter dieſem Fieber ſtand irgendwo der Tod... 

Als ſie das ſtolze Paar vom Park herkommen ſah, war 
ſie an die Lindenhecke getreten, hatte mit ſcharfem Meſſer drei 
kurze Zweige geſchnitten und warf ſie dreimal hinter ſich mit 
dem uralten Zauberſpruch, der das Tor der Zukunft öffnet: 
„Ihr, die ihr von der Erde ſeid und zum Himmel zeigt, 
gebt an, was das Ende fen wird! ... Auseinandergehen, 
Hochzeit oder Begräbnis?“ ... Und dreimal hatten zwei 
der geworfenen Stäbe das Totenkreuz gebildet, nur es war 
nicht deutlich zu erkennen geweſen, nach welcher Seite es zu— 
ſtand, zu ihm oder zu ihr — — — — Fortſetzung folgt.) 


Beinrich Laube und das Wiener Burgtheater. 


Von Anton Bettelheim. 


aufſtrebenden deutſchen dramatiſchen Kunſt zu bewähren, geſchah. 
Die Wiener wollten anfangs Tierhetzen, welſche Komödien und 
die Hanswurſtiaden der Stegreifſpieler nicht im Stich laſſen. Das 
Burgtheater hatte daher zunächſt wenig Zulauf. Allein leere 
Häuſer beirrten den zielſicheren Herrſcher nicht; mit dem Zuruf: 
„Nur ſo zu, ſie werden ſchon kommen“, beſchwichtigte er die 
Zaghaften, befeuerte er die Tapferen. Und als er vorzeitig ſtarb, 
ging ſeine Saat trotz Wind und Wetter während der Revolutions: 
und Napoleoniſchen Kriege nicht zugrunde. Unter Kaiſer 
Franz war es insbeſondere Schreyvogel, der in der be— 
ſcheidenen Stellung eines „Theaterſekretärs“ die Pläne Joſephs II. 
feſt im Auge behielt. Schreyvogel war in Weimar und Jena 
mit Wieland, Schiller und Goethe perſönlich zuſammengetroffen; 
er war ſelbſt ein Mann von bedeutender Bildung und großem 
Spürſinn für das Lebensfähige; zudem vom Glück begünſtigt 
in der Wahl neuer Dichter und Schauſpieler. Schreyvogels 
Blick entdeckte den jungen Grillparzer und den Anfänger 
Bauernfeld; Schreyvogels Hand ſtellte die Größen des vor— 
märzlichen Burgtheaters, allen voran Anſchütz und La Roche, 
an die rechte Stelle. Soweit es die Engherzigkeit des Metternich 
jhen Syſtems nur irgend zuließ, bahnte er den gewaltigſten 
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Dramen der Weltliteratur, Goethe, Shakeſpeare, Leſſing, Schiller, 
Spaniern und Franzoſen, den Weg zum Burgtheater. Schnöder 
Undank entfernte Schreyvogel aus feinem Amt, das er fozu- 


gab; ſie hatte mit guter Witterung, in dem vermeintlichen 
Rebellen einen Mann der Ordnung erkannt. Als Abgeordneter 
in der Paulskirche und mehr noch in ſeinem unmittelbar vor 


ſagen als Statthalter Leſſings verwaltet hatte. Unfähige und 
träge Nachfolger, Dein hardſtein und Holbein, beugten fid) 
willenlos den Launen ihrer höfiſchen Vorgeſetzten, dem Macht- 
ſpruch einer tyranniſchen, gedankenmörderiſchen Zenſur; ihr 
von allen Muſen verlaſſenes Regiment war gleichwohl nicht 
imſtande, in einem Menſchenalter niederzureißen, was Schreyvogel 
in wenigen Jahren aufgebaut hatte: die unzerſtörbare Grundlage 
eines klaſſiſchen Repertoires, die ſichere Überlieferung eines 
wohlabgeſtimmten Zuſammenſpiels. Auf Schreyvogels Spur 
ſchritt Heinrich Laube fort, als er 1849 zum artiſtiſchen 
Direktor des Burgtheaters ernannt wurde. Derſelbe Mann, 
der in den dreißiger Jahren als Burſchenſchafter und Führer des 
Jungen Deutſchlands vom Bundestag gebannt, von Preußen in 
der Berliner Hausvogtei neun Monate in Unterſuchungshaft ge- 
halten, endlich zu anderthalb Jahren Feſtung verurteilt worden 
war, kaiſerlicher Hofbeamter! Hofbeamter in einer Vertrauens- 
ſtellung und einer Machtfülle, die kaum 
zurückſteht hinter Rang und Einfluß des 
Miniſters für Kultus und Unterricht. 
Ein ſo grundſtürzender Wandel der 
Dinge wäre ohne das Jahr 1848 nicht 
denkbar geweſen. Allein ſelbſt dieſer un— 
geheure Umſchwung hätte den verrufenen 
Preußen und Ketzer nun und nimmer 
zum Leiter des Burgtheaters gemacht, 
wenn nicht die Mutter des jungen 
Kaiſers Franz Joſeph, Erzherzogin 
Sophie, ſeine Fürſprecherin geworden 
wäre. Laube kannte Wien und das 
Burgtheater ſchon von früheren Be— 
ſuchen her. Eng befreundet war er 
ſeit langem mit den berühmten Hof— 
ſchauſpielerinnen Amalie Haizinger 
und Luiſe Neumann, für die er 
die Generalin Rieger und die Laura 
ſeiner „Karlsſchüler“ geſchrieben hatte. 
Vor der Märzrevolution blieb jeder 
Verſuch dieſer Damen, Laubes Schiller— 
ſtück im Burgtheater durchzuſetzen, ver— 
geblich. Als die Frühlingsſtürme des 
Tollen Jahres endlich die „Karlsſchüler“ 
burgfähig machten, bewunderten ſie Laube auf den Proben als 
geborenen Theaterfeldherrn dermaßen, daß ſie dem damaligen 
Oberſtkämmerer, dem Grafen Dietrichſtein, nicht genug vor- 
ſchwärmen konnten von dieſem Ideal eines Dramaturgen. Der 
Graf gab ungemein viel auf den Rat dieſer Sachverſtändigen, 
und Laube ſah, ſcheinbar achtlos, dieſer Vorbereitung ſeiner 
Kandidatur ſeelenvergnügt zu. Die erſte Aufführung der „Karls— 
ſchüler“, der auch der Hof beiwohnte, brachte nun im Burg— 
theater bisher ungehörte, demonſtrative Stürme; jede Freiheits- 
rede wurde mit toſendem Beifall begleitet, und nach der großen 
Szene zwiſchen dem Herzog und Schiller wollten die Enthuſiaſten 
durchweg den Darſteller des Schiller, Fichtner, herausjubeln. 
Nun beſteht im Burgtheater aber ein altes, weiſes Hausgeſetz, 
das den Hofſchauſpielern das Hervortreten nach dem Aktſchluß 
unterſagt: Lob und Beifall ſoll nicht vom Drama und Zu— 
ſammenſpiel auf Einzelleiſtungen abgelenkt werden. An jenem 
großen Abend raſten die Zuhörer aber ſo ungeſtüm, daß alle 
Leute hinter den Kuliſſen den Kopf verloren und Fichtner zum 
Bruch des Hausgeſetzes, zur perſönlichen Dankſagung veran: 
laſſen wollten. Nur Laube behielt ruhig Blut. Er ließ auf— 
ziehen und dankte dem Publikum im Namen des Darſtellers. 
Sein Ausweg war der einzig richtige. Die Zuſchauer ver— 
ſtanden den Autor. Und — in der Hofloge gewann ſich Laube 
durch ſein entſchloſſenes Vorgehen das Vertrauen der Erzherzogin 
Sophie, die bei den folgenden, über Jahr und Tag ſich hin— 
ziehenden Verhandlungen zu guter Letzt den Ausſchlag für Laube 
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Seinrid) Laube. 


feiner Ernennung zum Direktor des Burgtheater vollendeten 
Meiſterbuch „Das beutidje Parlament“ zeigte Laube die gleiche 
Haltung und Beſonnenheit. Als neuer Herrſcher im Bühnenreich 
offenbarte er ebenfalls die Fähigkeiten, Ordnung zu machen und 
ſtrenge Zucht zu halten. Vor allem begehrte und erreichte er 
auch, dank dem Eingreifen der Erzherzogin und der energiſch 
als Gewährsmänner beigezogenen nächſten Ratgeber des Kaiſers, 
Miniſterpräſident Fürſt Felix Schwarzenberg und General. 
adjutant Graf Grünne, weſentliche Vollmachten. Mit eiſerner 
Ausdauer und erſtaunlicher Tatkraft ging der Neuling nun ans 
Werk. Was Laube in den 18 Jahren ſeiner Direktionsführung 
zuwege gebracht hat, iſt am lehrreichſten in dem „großen 
Soufflierbuch aller Burgtheaterforſcher“, wie die Biographin 
von Amalie Haizinger ſein klaſſiſches Buch „Das Burgtheater“ 
ſchalkhaft genannt hat, und in feinen gehaltvollen „Erinnerun- 
gen“ zu leſen. Schaffen war ſeine Loſung. Herbeiſchaffen 
alter und neuer brauchbarer Stücke, 
Herbeiſchaffen alter und neuer Schar 
ſpielkünſtler, Herbeiſchaffen alter und 
neuer urteilsfähiger Zuſchauer. An 
Widerſachern und Schwierigkeiten fehlte 
es bei keiner dieſer drei Aufgaben. Dei 
der Bildung des Repertoires hatte er 
unausgeſetzt mit dem Widerſpruch feiner 
Vorgeſetzten, mit der Rückſicht auf bit 
„Komteſſen“ in den abonnierten Logen, 
mit der Torheit und Bosheit der Zenſur 
zu kämpfen. Bei einer Neufzemerung 
von „Wallenſteins Lager“ wurde Laube 
einmal — der Kapuziner geſtrichen; 
das war ihm zu bunt, und da er 
nirgends Rat oder Beiſtand fand, 
nahm er reſolut Audienz beim Sailer 
Franz Joſeph, der lachend das Verbot 
beſeitigte. Wo ſolche Widerſtände gegen 
Klaſſiker möglich waren, mag man 
denken, wie ſchwer es war, Lebende 
ungefährdet durchzuſetzen. Unverdroſſen 
hat Laube Monat um Monat und 
Jahr um Jahr die Sache der rechten 
Dramatiker zu der ſeinigen gemacht und 
unvergängliche Verdienſte um die Wiedereinbürgerung von 
Grillparzer, um die Neueinführung von Otto Ludwig und 
Guſtav Freytag fid) errungen. Für Hebbel hatte er wenig 
übrig, dennoch ſorgte er, nachdem er „Die Nibelungen“ 1. Teil 
angenommen, mit großer Sorgfalt für ihre würdige Darſtellung. 
Über Nektar und Ambroſia vergaß er die Hausmannskost oder, 
wie er ſcherzhaft ſagte, ſogar das Theaterkommißbrot nicht, immer 
das Ziel vor Augen, im Gegenſatz zu der nur Franzoſen 
pflegenden Comédie Francaise die dramatiſche Weltliteratur M 
ihren Hauptſchöpfungen dem Burgtheater zu ſichern. ö 
Nicht minder rührig, als um die Mehrung des Repertoires, 
war Laube auf die Ergänzung ſeiner Truppen bedacht. „Es 
gibt keine Talente mehr!“ rief alle Welt, als ich eintrat. Al 
mählich aber gehörten zum Burgtheater folgende Mitglieder, 
die von aller Welt Talente genannt wurden: Joſef Wagner, 
Dawiſon, Meixner, Gabillon, Lewinsky, Baumeiſtet, 
Lußberger, Kraſtel, Sonnenthal, Förſter, Hartmann, 
Schöne (männlichen Geſchlechts); Gabillon, Seebach, 
Boßler, Goßmann, Baudius, Schneeberger, ſpäter 
Frau Hartmann, Wolter (weiblichen Geſchlechts). Se! 
dieſer Namen bedeutet einen Sieg deutſcher Cdjaujpicttunt. 
Faſt jeder aber auch einen Erfolg von Laubes Finderglüc 
und Schulung. Die meiſten „Neuen“ hat Laube aus der 
Verborgenheit nach Wien gebracht. Viele gegen den EI 
ſpruch ſeines Chefs, den Spott der Kritik und das Widerſtreben 
des Publikums, das von älteren Lieblingen nicht laffen will, durch 
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geſetz. Nimmermüde hat er mit jedem einzelnen jede wichtige 


Holle, mit der Geſamtheit jedes Stück durchprobiert: ſelbſt 
ein Sprecher erſter Güte, fähig und geneigt, jede Szene und 
den Bau jedes Dramas bis ins kleinſte dem Faſſungsvermögen 
ſeiner Leute nahezubringen. Trotz ſeines ſchnarrenden Organs 
~ und feiner Baſchkirenmiene war Laube aller Töne mächtig, ein 
Meiſter der zarteſten Wandlungen des Mienenſpiels. 

Er riß beim Vortrag tragiſcher Rollen und ſchmel 
zender Liebesſzenen, in Zornesausbrüchen und 
Poſſenſzenen alle ſelbſt ſeine perſönlichen 
Gegner — widerſtandslos mit fih fort. 
Sein Feuer flammte in ſeinen Nothelfern 
auf. Sein berühmtes Loſungswort „Vor— 
wärts!“ beflügelte die Müden und Lauen. 
Nicht ohne Grund iſt ihm der Ehrenname 
„Narſchall Vorwärts des deutſchen 
Theaters“ beigelegt worden. 

Schneidig und ſiegesgewiß wie der alte 
Blücher, konnte Laube nicht weniger rauh 
und derb ſein als der Fürſt von Wahlſtatt. 
Das hat er, der ſeine großen Gaben nicht ver 
ſchweigt, ehrlich zugegeben. Er bekannte gelegent- 
lich in Briefen an Gräfin Luiſe Neumann— 
Schönfeld, daß ein Despot in ihm ſtecke. Er 
geiteht in feinen „Erinnerungen“ unumwunden ein, daß er | 
gallig, daß er fein Engel fei. Und es ijt kein Zweifel, daß 
Laube ſich außer den Feinden, die jeder Machthaber ſich | 
unvermeidlicherweiſe durch Neinfagen, Zuwendung von Begünſti— 
gungen, Förderung von Nebenbuhlern machen muß, unbedacht 
und trotzig gar manche überflüſſige Gehäſſigkeiten zugezogen 
hat. Nach achtzehnjährigem, faſt unumſchränktem Regiment 
Laubes gelang es ſeinen verbündeten, aus den verſchiedenſten 
Lagern kommenden Gegnern, ihn zu Fall zu bringen. Dieſe 
Vorgeſchichte ſeines Sturzes iſt in ihren Einzelheiten lange 
nicht ſo bekannt wie die Vorgeſchichte ſeiner Berufung. Eine 
neue Zwiſchenſtelle, die Intendanz, an deren Spitze Friedrich 
Halm (Baron Münch ⸗Bellinghauſen) trat, gedachte Laubes 
Vollmachten einzuſchränken. Hitzköpfig und übereilt. nach der 
Anſicht der Fernſtehenden, feiner Sache und Aufgabe treu, wie 
Laube ſelbſt ſagt, ſtellte er die Kabinettsfrage und — fiel. 
Fiel, faſt ebenſo ungnädig verabſchiedet wie ſeinerzeit Schrey- 
vogel: es verdient jedenfalls geſchichtlich feſtgehalten zu werden, 
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Laube⸗Medaille 
von J. Tautenhayn. 


daß genau ſo, wie „man“ Schreyvogel nicht mehr geſtattete, 
ſeinen Regenſchirm aus der Kanzlei zu holen, „man“ Laube 
zur Feier des hundertjährigen Beſtehens des Wiener Burg- 
theaters weder einen Freiſitz, noch eine Einladung zuſchickte. 
„Für achtzehnjährigen Dienſt wurde mir“ — ſo meldet er wortkarg 
in ſeinen „Erinnerungen“ — „eine Penſionsſumme angewieſen, 
gerade ſo groß wie für meinen Nachfolger, der nach 
anderthalbjährigem Dienſt entlaſſen ward.“ 
Es war Laube nicht gegeben, ſolche Unbill 
ſchweigend hinabzuſchlucken. Er hat als Kri— 
tiker des Burgtheaters — wie er ſpäterhin 
gleichfalls ſelbſt zugab — mehr als einmal 
überſcharf und gereizt geurteilt. Er hat 
überdies in den ſiebziger Jahren eine Trutz— 
bühne, das Wiener Stadttheater, gegründet, 
deren bedeutendſte Kräfte (Robert, 
Reuſche, Tyrolt, Kathi Frank, Ka— 
tharina Schratt, Luiſe Schönfeld) 
allerdings mit ihren erfolgreichſten Neuig⸗ 
fetten in das Burgtheater übergingen, ſo daß 
ſelbſt Laubes Heereszug gegen die Hofbühne zum 
Heil für ſie ausſchlug. Am Ende ſeiner Tage ſah 
er ſelbſt ein, daß dem Burgtheater nicht beizu⸗ 
kommen ſei. Juſt weil das ſegensvolle Wirken 


von Meiſterdramaturgen wie Schreyvogel und Laube Geſchlechter 


überdauert. Mit den zu Generalen emporgeſtiegenen Rekruten der 
Laubetruppe (Sonnenthal, Lewinsky, Gabillons, Wolter, Hart— 
manns uſw.) haben zehn, zwanzig und dreißig Jahre hernach 
Dingelſtedt, Wilbrandt, Burckhard und Schlenther die größten 
Burgtheaterſchlachten geſchlagen. Und das Burgtheater hat bei der 
Eröffnung des neuen Hauſes altes Unrecht wieder gutzumachen 
geſucht und Laube eine lebensgroße Bildſäule im Foyer gewidmet. 

Dem Wiener Volk aber, dem das Burgtheater als Wahr- 
zeichen der Vaterſtadt ſo lieb und vertraut iſt wie Kahlenberg 
und Stephansturm, hat ſich Heinrich Laube dauernd ins 
Herz geſchrieben als einen ſeiner größten Erzieher zum rechten 
Genuß rechter Kunſt. Und da Kronprinz Rudolf das Burg— 
theater einmal die beſte Univerſität der Wiener genannt haben 
fol, gebührt Heinrich Laube der Ehrenname als Rector 
magnificentissimus dieſer nunmehr ſchon in das zweite 
Jahrhundert gehenden Bildungsſtätte, derengleichen nicht leicht 
zu finden ſein wird. 


Meine Kafemattenhaft in Raltatt. 


Von Karl Blind. 
III. 


s Nahrung betrifft, fo gab es davon nicht viel; 
doch das ſchadete in fo unbedingter Abgeſchloſſen— 
heit und bei dem Mangel aller Bewegung feines- 
wegs. Nur zweimal in der Woche wurde ein 
> Stückchen ausgekochtes Suppenfleifch zu dem Ge- 
muje gereicht. Das Brot war grobes Kommißbrot, wie es 
damals üblich war, in dem die Zähne oft auf etwas knirſchten, 
das ſich wie Sand anfühlte. Weder Gabel noch Meſſer war 
erlaubt; nur ein Löffel. Ich hatte das zähe Fleiſch mit den 
Händen zu zerreißen. 

| Deine Fußnägel wuchſen in das Fleiſch ber Zehen; aber 
keine Schere wurde dafür geſtattet. Die Fingernägel hatte 
ich abzubeißen. Haupt- und Barthaare fielen leicht ab, ſobald 
ich mit der Hand durch ſie ſtrich. Selbſt als das Haar die 
Schultern erreicht hatte, wurde es nicht geſchnitten. 

Holz für die Ofenheizung wurde nur in dürftigſtem Maß 
gegeben. Bitter empfand ich die Kälte in dem ſehr harten 
Winter. Infolge der Zugigkeit am Fenſter, unter dem das 
Bett ſtand, bildete ſich auf dem Kopf eine nervöſe Reizung 
aus, als kröchen Ameiſen in geſchlängelten Windungen über 


das Gehirn. Da die Zelle, kurz bevor ich als Inſaſſe hinein- 
kam, ſtark mit Bleiweiß getüncht worden war, ſo entſtand ein 
Halsleiden mit Geſchwür. Ich konnte nur unter Schmerzen 
Speiſe zu mir nehmen. Dies zwang mich zuletzt, davon zu 
ſprechen, und ich erhielt ein Gurgelwaſſer. 

Für ein Bad, für Waſchung des Körpers, war nicht das 
geringſte vorhanden. Der Steinkrug und das kleine Hand— 
tüchlein ſollte zu allem dienen. Dies konnte ich nicht länger 
erdulden. Nachdem ich dem Gefängniswärter davon ge⸗ 
ſprochen hatte, wurde mir zu meiner unſagbaren Erleichterung 
endlich alle Woche einmal ein kleiner Zuber mit einem Stück 
Seife gewährt. 

In dem ſchmerzlichen Zuſtand der ganz ausgehungerten 
Sinne traten mir im Geiſt oft die Bilder von Wald und 
Strom, von Berg und blumigen Wieſen, die ſtets eine mächtige 
Anziehungskraft auf mich geübt hatten, in eigentümlichem 
Sehnen vor das innere Auge. Wir hatten in meiner ſpäteren 
Jugend zwiſchen zwei Forſten voll von Wild gewohnt. Länd— 
liche Erinnerungen drangen auf mich ein, die mich die Enge 
der Marterzelle um ſo ſchlimmer fühlen ließen. Ich erinnere 
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mich, wie beim Eintritt eines Gendarmen einmal eine frühe 
Weſpe hereinflog. Ich empfand wahre Freude bei dem Anblick 
des Tierchens. Es kam mir wie ein Frühlingsbote vor, und 
ich hätte gewünſcht, das kleine geflügelte Ding könnte bleiben. 
Doch es wußte ſich beſſer Rat. 


* * 

Eines Tages hörte ich ein leiſes Klopfen an der Tür 
Durch das Schlüſſelloch kam ein kaum hörbares Flüſtern! 
„Pſt! Pſt!“ 

Was mochte das bedeuten? War da etwa ein Freund 
unſerer Sache im Gewand einer Schildwache? 

Eines Gefangenen Stimmung wechſelt ſchnell zwiſchen 
plötzlicher, froher Hoffnung und dunkelm Verdacht und Ver- 
zweiflung ab. 


Ich ſchaute durch das Schlüſſelloch. Gebückt ſtand vor 


der Tür eine Schildwache von auffällig feinen Geſichtszügen 


und gewiſſermaßen vornehmer Erſcheinung, ſo weit ich dies 
erkennen konnte. 

„Ich habe Ihnen traurige Nachricht zu bringen!“ ſagte er 
leije. „Die Revolution in Wien ift niedergeworfen ... 
Der Belagerungszuſtand iſt erklärt Robert Blum 
ift guillotiniert; mit ihm viele andere Blut fließt 
übekoll!“ 

Kaum waren die paar Worte hingehaucht, als man ein 
leichtes Geräuſch an der Tür der Nebenzelle vernahm, wo ſich 
die wachthabenden Gendarmen aufhielten. Raſch trat ich zu— 
rück und warf mich auf das Bett, als ob ich ſchliefe. Unter— 
des hörte ich, wie der Soldat mit dem Gewehrkolben auf— 
ſtieß, als wollte er ſogar die leiſen Schallwellen ſeines eiligen 
Wiſperns zerſtören. Wieder war alles ſtill. 

„Robert Blum guillotiniert! .. .“ Seine Geſtalt und 
ſein Geſicht kamen mir lebhaft ins Gedächtnis, wie ich ihn 
beim Frankfurter Vorparlament im vollen Glanz ſeiner Volks— 
beliebtheit geſehen hatte. Von ſeinem Aufenthalt in Wien, 
von einer dortigen neuen revolutionären Erhebung hatte ich 
keine Ahnung. Erſt längere Zeit nachher vernahm ich von 
ſeiner Reiſe dorthin in Geſellſchaft Julius Fröbels, den 
ich Ende März kennengelernt hatte, und des Dichters Moritz 
Hartmann. 

Guillotiniert war Robert Blum nicht worden, wie der 
Soldat vom Hörenſagen berichtete, ſondern ſtandrechtlich, geſetz— 
widrig erſchoſſen. Ganz Deutſchland, Liberale in Miniſter— 
ſtellung eingeſchloſſen, zeigten ſich von Ingrimm erfüllt und 
empört. Freiligrath, der „Barde der Revolution“, widmete 
Blums Andenken eines ſeiner ergreifendſten Gedichte. 

Die ſo heimlich, in haſtig bruchſtückweiſen Worten mir 
gemachte Mitteilung däuchte mir faſt zu ungeheuerlich, als 
daß ich ſie trotz allem, was ich erlitten, glauben mochte. 
Robert Blum war der Abgott der Maſſen. 
barkeit als Mitglied der Deutſchen Nationalverſammlung hätte 
ihn vollkommen decken müſſen. In dieſer Meinung war er 
ruhig in der Stadt geblieben und hatte ſogar ſeinen Paß 
verlangt. Sollte ich da glauben, daß ein ſolches Verbrechen 
gegen die Volksſouveränität, die von dem Freiherrn von 
Gagern bei Eröffnung der Nationalverſammlung feierlich aus- 
gerufen worden, verübt werden konnte? Wenn ja, welch 
weitere Untat war von der ſiegreichen Tyrannei zu erwarten? 
Tage lang ſann ich über dieſe geheime Erzählung nach. 

* x 
* 

Einige Wochen ſpäter wurde abermals ein leiſer Ton am 
Schlüſſelloch vernehmbar. Ich blickte hindurch. Derſelbe 
Soldat kniete da! 

„Ich kann es nicht mehr aushalten!“ flüſterte er. „Ich 
will das Land verlaſſen. Können Sie mir raten, wohin?“ 

Ich betrachtete ſcharf ſeine Züge und ſeine Augen. War 
etwa ein Fallſtrick für mich gelegt? Konnte dieſer Mann mit 
dem auffallend feinen Geſichtsſchnitt etwa ein verkleideter 


färbung, als wäre er aus dem Schwarzwald. 
gegen die in mir aufſteigenden Zweifel an, antwortete jedoch 
vorſichtig, 
Ich ſetzte dem Mann den Weg auseinander, ben die Aus 


wanderer nach Amerika gewöhnlich einſchlugen, fügte indeſſen 
hinzu: 


Seine Unverletz⸗ 


Offizier ſein, der mich zu locken gedachte? Wie, wenn etwa 
die Gendarmen nebenan unſerm Geſpräch als künftige Jeu 
gen zuhörten? Einen Soldaten zur Fahnenflucht verleiten, 
konnte das in einer Zeit fo gewalttätiger Willkürherrſchaft 
nicht zur Anordnung eines neuen Standgerichts gegen mich 
benutzt werden? 


Die Stimme des Soldaten hatte die alemanniſche Ton 
Ich kämpſte 


obwohl innerhalb meiner politiſchen Grundſätze. 


„Ich hoffe, Sie bleiben im Land. Unſere Sache wird 


noch ſiegen. Mit Ihren Anſichten haben Sie auch eine Pflicht 
zu erfüllen.“ 


„Dank!“ erwiderte er; „ich will ſehen, was zu tun!“ 
In der Totenſtille des Kerkers ſchweiften meine Gedanken 


unabläſſig auf dieſe verſtohlenen Geſpräche zurück. Manchmal 
kam mir wieder der quälende Zweifel. 
ich, ein guter Freund ſei erſchienen, obwohl mit einer blutigen 
Mär, und er könne ſich noch nützlich erweiſen. 


Manchmal glaubte 


* * 
* 


Monate verfloſſen. Ich vernahm nichts weiter von den. 


was draußen vorging. In der Kaſpar Hauſerſchen Einfantiit 
(wie Amalie Struve in ihren „Erinnerungen“, die ihren 


Gemahl und mir gewordene Art der Haft nannte) hatte ich 
aus Mangel an Bewegung, oder wenn ich in der engen ju: 
raſch auf und ab zu gehen ſuchte, öfters einen Taumelanfal. 
als drängten die Mauerwände auf mich ein. | 

Trotz all dieſer grauenhaften Erfahrungen verlor ich 
nimmermehr den Mut oder den Glauben an unſere Gun 
ſätze. Andern Troſt hatte ich als entſchiedener Freidenle. 
den Anſichten von Feuerbach und Strauß, von Empedolles 
und Lukrez huldigend, nicht. 

Eines Tages wurde ich durch den Beſuch meines älteren 
Bruders überraſcht. Er kam in feiner Wehrtracht al: 
Artilleriſt aus Norddeutſchland, wohin er während di 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Krieges mit ſeinem Regiment beordert 
worden war. Ich ſprach zu ihm mit gebührender Ju 
Ihm aber, einem außerordentlich ſtarken Mann, rammen die 
hellen Tränen die Wangen herab, und er fand eine Zeitlang, 
beim Anblick meiner Lage, kaum feine Faſſung. Damals 
ſchwante ihm nicht, daß er ſelbſt ſpäter, nach der Duny 
Unterdrückung der neuen Erhebung von 1849, an der er als 
erwählter Offizier teilgenommen, ein gleiches Schickſal haber 
würde. Von preußiſchen Truppen gefangen genommen, dei 
Führer, dem gegebenen Namen Blind nach, glaubte, ich ware 
es, wurde mein Bruder an einen Baum gebunden und folt 
kurzweg erſchoſſen werden. 2 

„Ich bin nicht Karl Blind!“ hatte er gerade noch Hi 
haſtig auszurufen; „mein Name ijt Valentin Blind. C: 
wurde dann losgebunden. Vom Kriegsgericht zu Du 
Jahren Zellenhaft verurteilt, litt er ſchwer und ſtarb einen 
vorzeitigen Todes. l 

Ein anderer, auf etwa zehn Minuten geftatteter Beſuch wor 
der Friederikens, meiner ſpäteren Gattin. Wir hielten 2. 
vollkommene Selbſtbeherrſchung aufrecht. Ich ſprach die . 
Überzeugung unſeres kommenden Sieges aus, wurde aber > 
dem Gendarmen fofort unterbrochen, während der Gefängem 
wärter Matt ſich ſtill verhielt. ye 

Dieſer Beſuch war wie eim Sonnenſtrahl in dem Kas 
mattengrab. 


% * 
* 


Mit ber fait übernatürlichen infit, die 
Eingekerkerten entwickelt, meinte ich aus 


Stimmton Matts allmählich zu erkennen, 
dürfe. 


ſich bei einen 
dem Blid, aus NU 
daß ich ihm fte: 
| iE i | be 
Eine künftige Belohnung ihm zu verſprechen. war 
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der jteten Anweſenheit von Gendarmen und Soldaten unmöglich. 
Trotzdem entwarf ich einen Plan. 

Im Lauf der Zeit waren mir Bücher erlaubt worden, 
die Friederike mir ſandte, alle nicht politiſcher Art. Sie lagen 
auf dem Tiſchchen aufgeſtapelt. Sogar einige Orangen, damals 
in Süddeutſchland noch eine teuere Frucht, wurden hereingelaſſen, 
jedoch nur in unregelmäßige Stücke zerſchnitten, da man viel 
leicht eine Feile darin verborgen glaubte. Die Befürchtung 
war unſinnig genug, da ja Schildwachen mit geladenen Ge— 
wehren unter dem Fenſter und vor der Tür ſtanden. 

Aus einem Buch riß ich ein weißes Blatt. Alles zum 
Schreiben Nötige war mir jetzt zur Aufſetzung meiner Ver— 
teidigung vor dem bevorſtehenden Schwurgericht gewährt; doch 
wollte ich ſolches Papier nicht gebrauchen, da vielleicht eine 
behördliche Beſichtigung der Zelle bevorſtand. Durch ein Ver— 
ſehen bei meiner Einkerkerung war mir ein Stück Siegellack 
in der Weſtentaſche verblieben. Damit ſiegelte ich einen vor— 
ſichtig gehaltenen Brief an Friederike. Ich legte ihn hinter 
die als Schirm dienenden Bücher; und als Matt hereintrat, 
um nach gewohntem Befehl den Tiſch zu unterſuchen, gab ich 
ihm einen verſtändlich fein ſollenden Seitenblick mit einer leichten 
deutenden Handbewegung. 

Entweder verſtand er nicht, oder er fürchtete ſich vor dem 
an der Tür wachenden Gendarmen. Wiederholt mißlang mein 
Verſuch, Tag um Tag. Endlich aber ergriff Matt, dem 
Gendarmen den Rücken zuwendend, den Brief, den er ſchnell 
in ſeine Bruſttaſche ſchob; und ſo war nun ein Verkehr mit 
der Außenwelt eingeleitet. 

War dem Mann aber wirklich zu trauen? Zweifel quälten 
mich oft. 

Endlich kam ein Brief Friederikens, offen durch die Feſtungs— 
behörden hereingelaſſen. Zu meiner Freude enthielt ihre Ant— 
wort das von mir beſtimmte geheime Zeichen des richtigen 
Empfangs meines Briefes. 

Bald flüſterte mir aber, zu meinem Entſetzen, eine andere, 
gutgeſinnte Schildwache durchs Schlüſſelloch zu: „Sobald der 
Gefängniswärter Ihre Tür geſchloſſen hat, macht er vor den 
Soldaten ſpottende Gebärden über Sie. Er iſt ein falſcher 
Kerl...” 

Alſo bod) Verrat? Nach vielem Hin- und Herſinnen kam 
ich indeſſen zu dem Schluß: Matt will die Gendarmen täuſchen. 
Er verſtellt ſich nur. So war es in der Tat. 

Faſt wäre der Siegellack, den ich, aus Ermangelung 
einer Kerze, am Ofen heiß zu machen hatte, zum Verräter 
geworden. 

„Was für ein Geruch iſt denn das?“ fragte einer der 
hereintretenden Gendarmen mürriſch. 

„Wie ſoll ich es wiſſen?“ erwiderte ich. 

„Aber der ſonderbare Geruch iſt am Ofen!“ 

„Er wird wohl vom Torf ſein,“ erwiderte ich, „der riecht 
manchmal ſchwefelig!“ 

Nun rochen die Leute dicht am Ofen, und bald waren 
ſie befriedigt, daß wohl eine beſondere Art Torf daran 
ſchuld war. 

Auf Matt nunmehr vollkommen vertrauend, konnte ich 
mancherlei für ein befreundetes Blatt beſtimmte Zuſchriften 
hinausbefördern. In ihnen ſetzte ich unter anderm aus— 

einander, daß das von der Regierung eigentlich ganz unregel— 
mäßig zuſammengeſetzte Schwurgericht in einer Zeit der all— 
gemeinen Umwälzung ſeinen Wahrſpruch nicht lediglich nach 
den Tatſachen abzugeben habe. Vielmehr müſſe es nach ſeinem 
Gewiſſen, nach ſeiner innern Überzeugung von der Lage des 
in ſeiner Freiheit und Einheit abermals bedrohten Vaterlandes 
das Urteil fällen. Handle es ſich darum, einen Kämpfer der 
Volksſache dem Henkerſchwert zu überliefern, jo müſſe ber Aus- 
ſpruch eines gutgeſinnten Geſchwornen, trotz aller zur Ver- 
urteilung vorgeführten Tatſachen, ein „Nein!“ feim — mit der 
Bedeutung: „Nichtſchuldig!“ 

Dieſe Darſtellung wirkte in der Tat ſpäter. Zu allen 
Fragen, die die Todesſtrafe in ſich ſchloſſen, ſagten ſogar die 
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unter Regierungseinfluß ernannten Geſchworenen, trog der offen: 
kundigen, von uns eingeſtandenen Tatſachen: „Nein“. 

Nach und nach, in dem Maße, wie draußen die Volls⸗ 
bewegung wieder mächtig anſtieg, durfte ich jetzt durch Friederile 
die ihr von der „Mannheimer Abendzeitung“ gelieferten Blätter 
aller Schattierungen erhalten. Die ſtrenge Behandlung in der 
Zelle blieb die gleiche. Nie wurde mir in all der Zeit meiner 
Kerkerhaft geſtattet, einmal im Hofraum Luft zu ſchöpfen. 
Nach wie vor verblieb ich in der verpeſteten Kaſematte. Aber 
mit Begierde las ich alles, bis zu den Anzeigen herab, in den 
Zeitungen. So ſtark war der Durſt nach den kleinſten Zeichen 
des wirklichen Lebens, nachdem jeder erdenkliche Verſuch ge— 
macht worden, einen Gefangenen zum Wahnſinn oder zum 
Selbſtmord zu treiben. 

Obwohl ich nun genügend mit Leſeſtoff verſehen war — 
darunter Luthers und Shakeſpeares Werke, auch ſolche von 
Seume und George Sand — war ich, ſobald im Winter die 
Dämmerung in dem dunkeln Gelaß anbrach, aus Mangel 
an Licht meinen eigenen Gedanken überwieſen. Ich konnte 
nur auf die hohe Mauer gegenüber oder an den Himmel 
durch das vergitterte Fenſter ſtarren oder mich auf das harte 
Lager ſtrecken. 

In der Stille der Nacht machte der ferne Ph 
einer Dampfmaſchine, das Rollen eines Bahnzuges oder 
der Trompetenruf der Feſtungsbeſatzung das hoffnungsloſe 
Sehnen nach Freiheit nur um ſo ſchmerzlicher. Oft er 
hob ich mich, um nach dem Stückchen Himmelsgewölbe zu 
ſchauen. Solche Ruhe da oben! So teufliſche Grauſamkit 
hienieden! Der Mond glitt dahin, unbekümmert um menſch⸗ 
liches Leiden. 

Indeſſen hatte ich mir vorgenommen, vor den Geſchworenen 
in einer Weiſe aufzutreten, wie fie noch nie dageweſen wat. 
Kein Klagewort ſollte aus meinem Mund kommen, nur An 
klage gegen diejenigen, die unſeres Vaterlandes Freiheit und 
Einheit zerrütteten. N 

Ich muß hier die elftägigen Gerichtsverhandlungen in 
Freiburg übergehen. | 

Als wir von Raſtatt dafür nach Freiburg gebracht wurden, 
ließ man mir zum erſtenmal Haar und Bart ſchneiden, damt 
mein Ausſehen nicht zu verwildert erſcheine. Viertauſend 
Mann waren zur Sicherheit in die Stadt gelegt. Gegen 
die Geſchworenen, falls ſie einen Freiſpruch täten, wurden 
mehrfach von reaktionärer Seite Todesdrohungen laut. Im 
Gerichtsſaal ftanden vier Gendarmen mit aufgepflanztem Pate 
nett hinter uns. 

„Hier ſitzen“, ſagte unfer Hauptverteidiger, Dr. Lorenz 
Brentano, Mitglied der badiſchen Kammer und der Deutſchen 
Nationalverſammlung, „zwei Männer unter der ſchweren An 
klage des Hochverrats. Je nachdem die Geſchworenen Me 
ſchuldig oder nichtſchuldig ſprechen, kann ihnen der Kopf vor 
die Füße gelegt werden, oder ewige Kerkernacht fie bedecken. 
oder ſie werden der Freiheit wiedergegeben“. v 

Auch meinen Äußerungen bei den Zeugenverhören in tel 
burg und meiner vierſtündigen Schlußrede kann ich hier nicht 
gedenken. Heutzutage hielte man die Sprache vielleicht für d 
glaublich. Den baldigen Sturz ber Regierung ſagte ich voraus: 
ich erklärte, ſie ſei „auch nur proviſoriſch“. Binnen kurzem 
betätigten es die Ereigniſſe. Nachdem das Urteil gefält und 
von unſern Verteidigern, wegen Formfehler, Berufung an das 
Oberhofgericht eingelegt worden war, wurden wir nach Nattatt 
zurückgebracht. 

23 * 
* 

Dieſelbe traurige Kaſematte. Mittlerweile war gerad 
durch die Gerichtsverhandlungen im Heer ſelbſt eine gow 
Wirkung erzielt worden. Wenn die Nacht einbrach, venah 
id) oft ein dumpfes Getöſe, wie von Aufruhr. Mit eigentum 
lichen Erwartungen horchte ich da auf. 


Wieder gab eine Schildwache ein leiſes Zeichen durch das 


Schlüſſelloch. 


„Es find Leute unter uns,“ flüfterte der Soldat, „die 
bereit ſind, Sie zu befreien. Wollen Sie mit uns kommen, 
wenn wir die Tür öffnen?“ 

„Und was ſoll mit Struve geſchehen?“ fragte ich. 

„Ich weiß nicht“, war die Antwort. 

Dies fiel mir auf. „Und wie wollt ihr es anfangen?“ 

„Das kann ich noch nicht ſagen!“ 

Dann plötzlich: „St! St!“ als Zeichen des Schweigens. 

Ich hatte ſchnell wieder die Geſichtszüge des Mannes zu 
erkennen geſucht. War das eine ehrliche Anerbietung oder 
eine Falle? Wie wenn etwa ein Plan vorläge, anſcheinend 
eine Befreiung anzuzetteln, während deren wir nieder— 
gemacht würden? Wie ſollten wir auch das Feſtungstor mit 
Sicherheit erreichen? Maſſa, der Spion, kam mir wieder in 
Erinnerung. . 

Zu meiner äußerſten ÜUberraſchung durfte nun ein unſern Ge— 
ſinnungen naheſtehender Gaſtwirt mir, Tage hindurch, ein gutes 
Mahl mit einer halben Flaſche Wein als Geſchenk ſenden. Meſſer, 
Gabel und ein Glas, alles Dinge, die ich ſo lange nicht 


geſehen, lagen in dem Korb. Kaum traute ich meinen 
Augen, als der Gefängniswärter dies hereinbrachte. Von 


dem Wein genoß ich nur wenig, in dem Wunſch, daß der 
ſchmächtige, ſtets kränklich blaß ausſehende Matt den Reſt zu 
ſich nehmen werde. 

Nach ein paar Tagen ſtellten ſich aber plötzlich jedesmal 
nach dem Eſſen böſe Anfälle von Schwindel mit ſonſtigen 
beunruhigenden Anzeichen bei mir ein. War vielleicht von 
feindlicher Hand etwas auf dem Weg in den Wein getan 
worden? Ich ſchöpfte Verdacht, gab den Wein bald ganz 
auf und empfand von da an keine üblen Wirkungen mehr. 

Da ich aus allem ſah, daß die Aufſicht in kleinen Dingen 
mehr und mehr nachließ, behielt ich allmählich zwei Meſſer zurück 
und verſteckte ſie im Bett. Nach einiger Zeit wurde ich wieder 
durchs Schlüſſelloch angeſprochen. Es war derſelbe Soldat, 
der mir die Hinrichtung Robert Blums mitgeteilt hatte. 
| „Ein Kamerad“, flüfterte er, „hat mich am feiner Stelle 
die Schildwache übernehmen laffen. Alles ijt in der Feſtung 
im Durcheinander. Die Soldaten ſind des harten Dienſtes 
müde. Viele gehen jetzt mit der Volkspartei. Einige bringen 
ein Hoch auf Struve und Sie aus, für die Republik oder für 
die Reichsperfaſſung. Die Offiziere haben keine Gewalt mehr 
über die Leute. Einige Leute habe ich ſagen hören, Struve 
und Sie ſeien die Urſache des harten Dienſtes.“ 

Nach einer Pauſe, da ſich in der Gendarmenzelle et— 
was zu regen ſchien, ſtieß der Mann noch haſtig die Worte 
heraus: 

„Seien Sie auf der Hut! Ein paar Offiziere hetzen die 
Leute gegen Sie auf. Die Tür ſoll erbrochen werden; man 
will Sie ermorden!“ 

| Ich geſtehe, daß ich einen Schauder empfand, im Käfig 
wie ein wildes Tier abgeſchlachtet zu werden! Mir, der ich 
an ſolche Prophezeiungen nicht glaube, kamen doch die Worte 
Alfred de Horters in Erinnerung. Als wir im Begriff ſtanden, 
den Freiſcharenzug zu unternehmen, bat er mich auf der 
Rheinbrücke zu Baſel, ihm meine Hand zu zeigen. Er wollte 
aus ihren Linien mir wahrſagen. Ich lachte darüber, gab ſie 
ihm jedoch auf ſeine wiederholte Bitte. 

„Sie werden“, ſagte er, „an einer Schlacht teilnehmen ... 
Sie werden zum Gefangenen gemacht werden .. . Wenn Sie 
im Gefängnis ſind, wird ein Ihnen im Weg Stehender ſterben 
.. Nach einiger Zeit werden Sie — ja, ich fefe es — im 
Kerker ermordet werden.“ 

Alles, bis auf das Letzte, war bisher eingetroffen. Un- 
ermüdlich klangen mir dieſe Worte jetzt wieder in den Ohren. 

Rajh entſchloß ich mich, jedenfalls, wenn ich ermordet 
werden ſollte, mein Leben ſo teuer wie möglich zu verkaufen. 
Wenn nachts das ſchaurige Aufruhrgetümmel in der Ferne 
hörbar wurde, zog ich mich ſchnell an, nahm ein Brett aus 
der Bettlade und ſteckte die zwei verborgen gehaltenen Meſſer 
in die Bruſttaſche. Dann ſtellte ich mich hinter die Tür, 
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den Ofen im Rücken. Kam ein mörderiſcher Angriff, ſo 
wollte ich den erſten Hereindringenden mit dem Brett nieder— 
ſchlagen, es daraufhin fallen laſſen und, mit einem Meſſer 
in jeder Hand, auf die andern Mörder losſtürzen. 

So ſtand ich oft ſtundenlang da. Das Herz ſchlug raſch, 
wenn das Getümmel näher und näher zu kommen ſchien. 

Glücklicherweiſe geſchah nichts. An Schlaf war nach ſolcher 
Nachtwache nicht zu denken. Manche Nächte hindurch hatte ich 
dieſe entſetzliche Befürchtung durchzumachen. Inmitten dieſer 
Schrecken erhielt ich durch die Feſtungsbehörden einen Brief von 
Amalie Struve. Die Anrede war: „Lieber Bruder!“ 

Ich dachte zuerſt, der Brief ſei für ihren Bruder beſtimmt; 
doch bald ſah ich, daß er mir galt. Die Erinnerung an das, 
was ich für ſie nach dem Kampf bei Staufen, beim Rückzug 
über die Berge, ebenſo nach unſerer Gefangenſchaft gegen— 
über dem mit dem Kolben ſie fortſtoßenden Soldaten getan 
hatte, mochte wohl die Urſache der beſonders warmen Sprache 
des Briefes ſein. 

Vielleicht iſt daraus die in einigen Schriften über die 
deutſche Revolution enthaltene irrige Angabe entſtanden, Struves 
Gattin, die als eine „dämoniſche Schönheit“ darin geſchildert 
iſt, ſei meine Schweſter geweſen. Sie war mir in keiner 
Weiſe verwandt; noch auch iſt der Ausdruck „dämoniſch“ 
gerechtfertigt. In dem gefühlvollen Ausdruck ihres Antlitzes 
malte fid) vielmehr Sauftmut, gepaart mit edler Begeiſterung. 

Vierzehn Tage nach den Gerichtsverhandlungen in Freiburg 
wurde ſie mit ihrem Bruder aus der Haft entlaſſen. Die 
Regierung hatte keine Macht mehr. Der Unterſuchungsrichter 
wollte die Gefangenen zu einer Bittſchrift um Begnadigung 
bewegen; aber ſie hielt es unter ihrer Würde. Stets bewies 
ſie die größte Tapferkeit. 

* " * 


In grauer Morgenfrühe, wohl etwa um drei Uhr, trat 
plötzlich ein Unteroffizier mit einigen Soldaten und zwei 
Gendarmen in meine Kaſematte. Da die nächtlichen Heim— 
ſuchungen in letzter Zeit aufgehört hatten, war ich ſehr erſtaunt. 

„Stehen Sie auf!“ ſagte man mir. 

„Warum?“ — Keine Antwort. 

„Wohin will man mich bringen?“ — Die einzige Antwort 
war: „Wollen Sie aufſtehen?“ 

Zu ſo ungewöhnlicher Stunde empfand ich eine begreifliche 
Beſorgnis, erhob mich jedoch ſchweigend. Man führte mich 
an ein unterirdiſches Gewölbe eines nicht vollendeten Feftungs- 
teiles. Dort wurde Halt gemacht. Lange Zeit verging, ohne 
daß ich ahnen konnte, was mein Los ſein werde. Da erſchien 
Struve, und wir wurden beide in eine geſchloſſene Kutſche 
geſetzt. Von ihm hörte ich, er habe das Schlimmſte gefürchtet 
und eine gute Weile hindurch ſich geweigert aufzuſtehen; alle 
ſeine Fragen ſeien ebenfalls unbeantwortet geblieben. 

In der Kutſche ſaßen zwei Gendarmen uns gegenüber; 
jeder hielt uns, wie früher, einen gezogenen Hirſchfänger auf 
die Bruſt. Auf dem Bock ſaß ein Soldat mit aufgepflanztem 
Bajonett. Dragoner ritten zur Seite. Als wir an das Feſtungs— 
tor kamen, erſcholl lärmendes Geſchrei in der Nähe, als wäre 
ein Befreiungsverſuch beabſichtigt. So viel wir ſehen konnten, 
ſchwangen die Dragoner da ihre Säbel ſeitwärts. Dann war 
wieder alles ſtill. 

Nun wurden wir abermals nach Bruchſal verbracht, dies— 
mal ins Weiberzuchthaus. Der Plan war, wie wir ſpäter 
erfuhren, uns aus dem bereits in voller Empörung befindlichen 
Land auf die Bundesfeſtung Mainz zu ſchaffen. 

Das war jedoch nicht mehr möglich. Am Zuchthaus an— 
gelangt, hörten wir bereits Willkommenrufe und Freiheits- 
lieder, die hinter den Fenſtergittern erklangen. Die Schild— 
wachen waren in ihrem Dienſt locker geworden. Amalie 
Struve erhielt die Erlaubnis, ihren Gemahl zu beſuchen. Da 
ich noch in der Zelle gehalten wurde, verlangte ich durch 
Matt ſofortige Unterredung mit dem Gefängnisdirektor, was 
anfänglich verweigert wurde. Ich erklärte dann, ich müſſe ihm 


eine wichtige perſönliche Mitteilung machen, und er erſchien fofort. 
In ruhigſtem Ton ſagte ich ihm: „Sollten Sie mir noch länger 
eine Unterredung mit meinem Freund verweigern, und das 
Volk hereinſtürmen, um uns zu befreien, ſo kann ich Ihnen 
nicht dafür ſtehen, daß man Sie nicht an dieſem Türpfoſten 
aufhängt. Eingreifen würde ich nicht. Sie haben die Wahl!“ 

Der Direktor war über dieſe unumwundene Sprache tief 
beſtürzt. Er wurde leichenblaß und gewährte ſofort die 
Unterredung. Die Zellentür blieb von da an offen. 

Dann ſtürzte Matt mit verzerrten Mienen, voll Todes- 
furcht, herein. „Man droht mir,“ rief er, „mich zu er— 
ſchlagen. Hereingekommene Leute haben es mir mitgeteilt. 
Das Volk und die Soldaten ſind alle auf Ihrer Seite. Man 
will ſich an mir rächen. Oh, retten Sie mich, ich bitte Sie! 
Sie wiſſen ja beſſer als dieſe Leute, was ich getan.“ 
„Haben Sie keine Furcht!“ antwortete ich, indem ich die 
Hand auf ſeine Schulter legte. „Wenn Sie ſich dicht an 
mich halten, ſind Sie vollkommen ſicher. Ich werde Sie 
decken. Ihnen ſoll kein Leid geſchehen!“ 

* : * 

In derſelben Nacht, als die Beſchlüſſe der Volksverſamm— 
lung in Offenburg bekannt wurden, wo etwa 35000 Männer, 
nebſt Abordnungen der drei Waffengattungen des Heeres, unter 
dem ſchwarz⸗rot⸗goldenen Banner getagt hatten, vernahm man ein 
donnerndes Getöſe am äußern Gefängnistor. Mit Balken und 
Axten wurde das Tor eingeſtoßen. Eine jubelnde Menge drang 
unter Hochrufen auf Struve und mich herein. Es war ein Hände— 
ſchütteln, ein Umarmen; einige tanzten geradezu vor toller Freude. 

Unter den erſten, die auf mich losſtürmten, war mein ehe— 
maliger Hochſchulfreund Schlöffel, der Sohn des bekannten 
demokratiſchen Mitgliedes der Deutſchen Nationalverſammlung. 
Er hatte dieſe Befreiung recht eigentlich ins Werk geſetzt und 
war dazu nach Bruchſal gekommen. Der mutige, hochbegei— 
ſterte Kämpfer, der liebe, treue Genoſſe fiel bald darauf in 
der Schlacht an der Spitze der von ihm geführten Truppen. 

Während die Volksmenge um uns her wogte, hielt ſich 
Matt dicht an mich. Unabläſſig rief ich: „Das iſt ein guter 
Mann. Niemand ſoll ihm Leides tun! Er hat ſich als Volks— 
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freund bewährt!“ So gelangte er wohlbehalten hinaus. Ri 
habe ich ihn aber nachher wiedergeſehen und weiß nicht, was 
aus ihm geworden iſt. | 

Nachdem wir uns in einen Gaſthof begeben hatten, mußten wir 
nachts an die außen verſammelte Menge eine Anſprache halten. 
In derſelben Nacht fuhren wir, Struve, ſeine Gemahlin, ich, 
Schlöffel und Herr von Bornſtedt, ein ehemaliger preußiſcher 
Offizier und Leiter der radikalen Brüſſeler „Deutſchen Zeitung“, 
der ebenfalls aus der Haft befreit worden war, in der Kutſche 
ab, gefolgt von einem andern Wagen, in dem Geſinnungs 
genoſſen faken. Wir wollten uns an den Hauptſchauplatz der 
Ereigniſſe begeben. Die Abenteuer dieſer nächtlichen Fahn 
hätten uns durch eine vorbeiziehende Scharwache von Dragonem 
faſt die Wiederverhaftung zugezogen. Bei dieſer Gelegenheit 
zeigten ſich in Bornſtedts Gebaren die erſten Spuren des durch 
Gefängnisleiden erzeugten Irrſinns, wegen deffen er bald darauf 
nach Illenau verbracht werden mußte. Solcher Fälle gab es 
damals eine Menge. : 

Nicht geſchildert kann hier werden, wie wir Karlsruhe, 
wo noch alles unſicher hin und her wogte, zuerſt umgehen 
mußten; wie wir uns dann vor die Feſtungstore desſelben 
Raſtatt begaben, wo wir ſo lange gelitten, um Einlaß zu 
erlangen, aber in dem Wirrwarr der Dinge auf eine noch 
reaktionäre Beſatzung des Tores ſtießen; wie wir dann nach 
einer Unterredung in Baden-Baden mit Brentano, deffen [pte 
Wendung ich ſofort aus feinen Antworten ahnte, eine bewaffnele 
Schar ſammelten und ſchließlich in Karlsruhe einzogen. 

Nun war raſtlos wieder in voller Revolution zu arbeiten. 
Zuerſt empfand ich in der freien Luft öfters ein Gefühl mie 
von einem Taumelanfall. Ging ich eine Treppe hinunter, to 
irrte ich mich leicht in den Entfernungen und trat unrichtig 
hinab. Das änderte fih jedoch bald dank kräftiger körper 
licher Anlage. 

Tag um Tag, bis in die ſpäte Nacht hinein, war ich von 
da an auf dem Karlsruher Rathaus unabläſſig tätig, bis 
infolge von Zwiſtigkeiten mit Brentano meine Ernennung als 
Mitglied der badiſch-pfälziſchen Geſandtſchaft in Paris erfolgte, 
wovon ich ſchon früher einmal (1902) in der „Gartenlaube“ 
eine Schilderung gab. | 


Ein wunderlicher Heiliger. 


(5. Fortſetzung.) 


ch wäre Ihnen ſo dankbar, wenn Sie mir nur wenigſtens 
heute eine Antwort auf das alles erſparen wollten!“ ſagte 
am nächſten Vormittag Thomaſine Rasmuſſen zu Erich Barde- 
fleet. Und er ſchaute unruhig zur Seite und verſetzte: „Schließ— 
lich gibt es doch Dinge, die zu ernſt ſind, als daß man von 
heute auf morgen feine Meinung über fie wechſelt . . . Alſo 


könnten fte jetzt fo gut ausgeſprochen werden wie in vierund⸗ 


zwanzig Stunden.“ 

Eben war es geſchehen, was ſie ſchon lange erwartete. Er 
hatte begonnen, ihr ſeinen regelrechten Antrag zu machen. Und 
ſo ſehr ſie auf dieſen ſelbſt gefaßt war, ſo ſehr überraſchte ſie 
der von ihm gewählte Zeitpunkt. Nachdem er noch geſtern 
ſich den ganzen Nachmittag und Abend nicht gezeigt hatte, 
offenbar, um ihre Niederlage mit Kilian Böhm im Ghezireh— 
garten und in Shepheards Hotel voll zu ſeinen Gunſten nach— 
wirken zu laſſen, lief er jetzt auf einmal förmlich Sturm und 
brachte ſie, wenn ſie ihn weiter anhörte, in wenigen Minuten 
in die entſcheidende Zwangslage, die Wahl zwiſchen „Ja“ und 
„Nein“. Und ſie wußte: das „Nein“ brachte ſie nicht mehr 
über die Lippen. Um ſo mehr wollte ſie Zeit für das „Ja“ 
haben, und ſo antwortete ſie: „In vierundzwanzig Stunden 
werde ich viel ruhiger und wieder mehr bei mir ſein als jetzt!“ 
Aber was ijt Ihnen denn [o Beſonderes widerfahren .. 


n 


Sie ſehen auch fo blaß und angegriffen aus!“ 


Von Rudolph Stratz. 


„Ich habe geſtern etwas erlebt — das hat mich e 
bißchen aus dem innern Gleichgewicht gebracht!“ 

Sie verſtummte und ſchüttelte heftig den Kopf, als wollte 
fie eine ärgerliche und quälende Erinnerung verſcheuchen, die 
hie aufdringlich wie eine Fliege umſummte. Und er fragte 8 
dämpft: „Wollen Sie mir nicht ſagen, was es war!“ | 

„Nein!“ Das klang ſchroff. Aber fie milderte es gleich 
„Es war cine Dummheit — weiter nichts! Sie können mi 
da nicht helfen!“ 

Er zuckte die Achſeln. „Wie Sie wünſchen, Fräulein 
Rasmuſſen!“ ſagte er langſam und zögernd. Sein Anſturn 
war noch lange nicht zurückgeſchlagen — das fühlte ſie wohl 
Vorerſt aber ſchwiegen beide und wandelten nachdenklich, die 
Blicke auf dem Boden, nebeneinander hin. Sie waren des 
Morgens zuſammen in Erich Bardefleets Dogeart aus Kalte 
weggefahren und hatten in dem großen Straußenpark von 
Matariye Raft gemacht. Zu Hunderten ſtanden und lagen um '* 
bie Wüſtenvögel hinter ihren Gehegen im gelben Sand, Tiere 07 
Truthahngröße und andere von anderthalbfacher Manneslängt. 
die mit ihren dummen, kleinen, auf langem Schlangenhals nd) 
wiegenden Köpfen hoch von oben auf bie Menſchen herab 
itierten. Aber bie unten achteten gar nicht auf fie, und 20» 
mafine Rasmuſſen fagte nach einigen ſtummen Minuten: » 
wird glühend heiß! Ich möchte in die Stadt zurück. 
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„Trumpfas!“ 
Gemälde von H Lindenſchmit. 


Sie ſtiegen ein und rollten auf der ſtaubigen, von Leb— 
bachbäumen beſchatteten Landſtraße dem weißen Schein fern 
unter dem blauen Himmel entgegen, der Kairo war. Und 
plotzlich hub er wieder an: „Ich finde, es ijt jetzt fo weit 


zwiſchen uns — dieſer Zuſtand ijt für mich auf die Dauer 


unerträglich. Es muß heute noch zu einer Ausſprache zwiſchen 
uns kommen, Fräulein Rasmuſſen!““ 

Reben ihnen am Weg ſtand eine alte Sykomore, unter 
der der Legende nach die Jungfrau Maria mit dem Jeſus— 
und geraſtet hatte — gerade als Erich Bardefleet zu ſprechen 
begann, war es Thomaſine durch den Kopf gegangen, wie ihr 
Lilian Böhm neulich von der Flucht nach Agypten und der 
Sphinx erzählt, und ſie hatte an ihn ſelber denken müſſen, 
in nachtraglich aufflackerndem Zorn und einer ärgerlichen Reue, 
daß fie fo leichtgläubig und vertrauensvoll und unnötig mild- 
bergig geweſen! Das folgte eben daraus, wenn man fih mit 
onem Kilian Böhm emließ — durch ſolche Erfahrungen kam 
man gerade wieder auf Erich Bardefleets proſaiſche Welt— 
anſchauung und feine kaltblütige Menſchenverachtung zurück. 
Und nun fing er von neuem an und wollte ſeine Macht 
über ſie erproben — bis zum äußerſten — gerade jetzt, wo 
et viel ſtärker war, als er wußte. Das reizte fie, und fie 
berſetzte: „Ich begreife Sie nicht, Herr Bardefleet! Ich habe 
Ihnen doch nun die Bitte ausgeſprochen, das für heute ſein 
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zu laſſen — warum wollen Sie denn meinen doch gewiß ver- 
ſtändlichen Wunſch nicht achten?“ 

„Weil ich nicht kann!“ erwiderte er heftig. „Das wird 
doch ſchließlich ſtärker als man ſelber. Mein Charakter iſt 
nicht für die ewige Ungewißheit geſchaffen.“ 

„Und mein Charakter iſt ſo,“ ſagte Fräulein Rasmuſſen, 
„daß ich den bloßen Gedanken nicht vertragen kann, unter 
dem Druck eines fremden Willens zu handeln Dazu bin ich 
zu unabhängig von Natur — nennen Sie's memetwegen zu 
ſtolz. Jedenfalls — ich muß ganz ich ſelber ſein — bei 
wichtigen Dingen — und bin's ja ſonſt auch! Nur heute 
gerade — warum drängen Sie da, um etwas zu beſchleunigen, 
wozu ich noch Zeit brauche?“ 

„Weil die Zeit vergeht!“ Er beugte ſich vor und gab 
dem Gaul einen Peitſchenhieb, daß die Funken unter den 
Hufen des Tieres ſtoben. „In acht Tagen reifen Sie ab ..“ 

„Ich ſage Ihnen noch einmal: bis morgen hat ſich das 
alles in mir wieder geklärt und geſetzt. Nur heute will ich 
nicht ſprechen in dieſer Stimmung nicht ..“ 

Cs war eine leiſe Angſt in ihren Worten — Angſt vor 
ihm. Die konnte ſie nicht verhehlen. Die fühlte er ſo gut 
wie fie. Seine alte Macht über ſie war wieder da und größer 
als je. Sie näherten ſich nun ſchon Kairo — die Vorſtädte 
mit den niederen Häuſern der Eingeborenen tauchten auf — 
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in der Ferne ſchimmerten zwiſchen Gartengrün die weiß: 
getünchten Herrenſitze der Großen des Landes — die erſten 
Bettler liefen herzu — in kurzem war man mitten im 
Getümmel der größten Stadt Afrikas oder vielmehr 
man hatte es ſchon erreicht, ehe Erich Bardefleet wieder zu 
reden begann. Da war ſchon die mächtige Bahnhofshalle — 
da lief die breite, menſchenwimmelnde Verkehrsader auf die 
Hotels an der Esbekieh zu, und nun ſagte er plötzlich laut 


—— 


und feſt: „Nein — es geht nicht mehr mit dem Stillſitzen 
und Geduldigſein, Fräulein Rasmuſſen! Ich muß mein 
Schickſal jetzt gleich wiſſen — gerade weil mir eine ganz 


di 


beſtimmte Hoffnung ſagt, daß ich keine Fehlbitte tue .. 

Sie ſchrak zuſammen. Sie hatte nicht mehr den Mut, 
ihm etwas zu erwidern. Es wäre doch irgendwie ein „Ja“ 
daraus geworden. Sie war jetzt ganz unter ſeinem Willen. 
Das Erlebnis geſtern mit Kilian Böhm hatte ihr zu ſehr den 
innern Halt genommen. 

Und er fuhr noch entſchiedener fort, mit einer Zuverſicht, 
die ſie förmlich lähmte: „In Ihren Händen liegt jetzt meine 
Zukunft. Ob ich glücklich werde ob ich Sie glücklich 
machen darf — das ſteht nun bei Ihnen — und ich will 
Ihnen nur noch einmal geloben, daß ich alles aufbieten werde, 
um Sie ſo glücklich zu machen wie ich nur irgend kann. 
Wenn Sie das glauben, können Sie ruhig Ihre Hand in die 
meine legen und werden das nie, Fräulein Rasmuſſen — nie 
bereuen. Darum bitte ich Sie, . .. tun Sie's ...“ 

Gerade daß er ſo einfach ſprach und dabei mit einer 
Innigkeit und Wärme, die ſonſt ſeinem Weſen ganz fremd 
waren — gerade dieſe ſchlichte Form der Werbung machte 
den tiefſten Eindruck auf ſie, und es ging ihr durch den Kopf: 
vielleicht iſt er doch ein viel beſſerer Menſch, als du denkſt 
— innerlich viel gütiger und weicher — und zeigt das nur 
nicht unter der harten äußern Schale. Und zugleich hörte ſie 
neben ſich wieder ſeine Stimme. Er ſagte nur leiſe: 
„Thomaſine ..“ und hatte die Zügel in die linke Hand 
genommen und ſtreckte ihr ſeine Rechte entgegen — und ſie 
war im Begriff, ſie zu nehmen — da rief jemand hinter 
ihnen in hanſeatiſchem Tonfall: „Herr Bardefleet ... Herr 
Bardefleet . . .“ und, als jener es nicht hören wollte, ſondern 
haſtig ſein Pferd antrieb, noch ſtärker: „Herr Bardefleet“ — 
und zugleich ſchoben ſich ein paar aus einer Seitengaſſe 
kommende, mit grünen Zuckerrohrbüſcheln beladene Kamele 
ſchwerfällig und wankend an dem Dogcart vorbei, ſo daß er 
halten mußte und der Konſul Huſebeck Zeit gewann, zu den 
beiden heranzutreten und lachend zu ſagen: „Sie haben aber 
ein ſchlechtes Gehör für einen ſo großen Jägersmann, Herr 
Bardefleet .. . . das foll wohl fein .. . dreimal hab' ich 
gerufen ... Und um Erich Bardefleets Lippen zuckte es, 
und er antwortete mit der Freundlichkeit, mit der ein gereizter 
Tiger fein weißes Gebiß zeigt: „Ach .. Sie ſind's, Herr 
Konſul! Welcher Teu . welcher glückliche Zufall führt 
denn Sie gerade her ..?“ j 

„Nu . . ich geh' hier fon büſchen ſpazieren!“ meinte ber 
alte Herr behaglich. Es gab jeden Tag für ihn eine ſtille 
Stunde, wo er der Obhut ſeiner Gattin entſchlüpfte und dann, 
bedächtig und gravitätiſch, den Weg zu Orten einſchlug, wo 
man ihn am wenigſten vermutet hätte, zu den arabiſchen 
Cafés am Fiſchmarkt mit ihren Bauchtänzerinnen und derlei. 
Frau Huſebeck gegenüber ſchützte er dann Beſorgungen vor. 
Und ſie glaubte es auch. 

„So, Sie vertreten ſich hier nur die Beine! Warum rufen 
Sie mich denn dann aber nur um Gottes willen an? Was 
gibt es denn?“ 

„Nichts Beſonderes“, meinte der Konſul erſtaunt. „Man 
ſnackt eben ein paar Worte, wenn man fih gerade trifft . . .“ 

„So, man ſnackt . . . Der andere wiederholte das in ſtiller 
Wut und ſchwieg dann und ſah geradeaus vor ſich hin. Er hoffte, 
das Geſpräch wäre nun zu Ende und der Störenfried würde 
weitergehen. Aber der Konſul fühlte ſich hier ganz wohl. 

„Heiß iſt es heute!“ ſprach er harmlos. „Was?“ 


„Ja.“ 

„So'n lütter Regen hier, das täte qut ...“ 

„Ja.“ 

„Aber das ſoll ja wohl nicht ſein, hier zu Lande.“ 

„Nein.“ 

Gerade eben ſperrte wieder ein neuer Kameltrupp der 
Weg. Der alte Huſebeck wendete fih gemütlich an feine Sdr; 
befohlene. „Nun, ſchon fo früh zurück, Fräulein Thomaſine! 
fragte er und kniff dabei ſchlau ein Auge in feinem falte 
bartloſen Geſicht zu, als Zeichen des ſtillen Einverſtändniiſe 
mit ihrem Geheimnis. Und fie erwiderte: „Ich bin ein wen 
angegriffen!“ | 

„Ja, das hab' ich mir gedacht, daß Sie das mitnehmen 
würde! Es iſt auch eine tolle Geſchichte ...“ 

Er ſagte das ganz beiläufig, fo wie man von dieſem und 
jenem redet, und Erich Bardefleet machte zugleich eine ber: 
Bewegung mit Zügel unb Peitſche, um, fajt ohne Gruß, über 
die freigewordene Straße wieder anzutraben. Aber ſie legte 
ihm die Hand auf den Arm und bat: „Warten Sie doch nt 
einen Augenblick!“ und fragte dann: „Was ift denn das iin 
eine Geſchichte, Herr Huſebeck? Ich weiß von nichts!“ 

„Ja, hat Ihnen denn Herr Bardefleet nichts erzähl!“ 
Der alte Herr riß die Augen auf. 

„Nein.“ 

„Aber .. . Herr Bardefleet .. . Sie haben doch nkr 
mir geſtanden, heute morgen, vor dem Hotel. Ihr dam 
Freund, der Engländer, der die Jacht auf dem Nil licher 
hatte, ijt doch gerade vorbeigekommen und hat es in man 
Gegenwart Ihnen geſchildert .. .“ 

„Man braucht doch nicht gleich alles 

„Aber immerhin .. fo etwas.. 

„So etwas Beſonderes iſt das ſchließlich doch auch nicht. 
Erich Bardefleet war äußerſt finſter und ungeduldig. „Kommen 
Sie! . . . Wir wollen weiterfahren, Fräulein Rasmuſſen. 

Aber fie hörte gar nicht auf ihn, fondem wendete id en 
Klaus Huſebeck: „Was ift denn nun eigentlich geſchehen? <! 
machen einem ja wirklich ſchon Angſt . . .“ 

„Ja, da iſt doch der närriſche Kauz!“ ſagte der alte ic 
langſam. „So'n lütter Menſch aus dem Mond mit zu tuse 
Hoſen, der Sie vorgeſtern abend immer im Ballſaal acu 
hat, als ob Sie ihn hinbeſtellt hätten ... Sie will?” 

„Ja .. . ja .. . Kilian Böhm .. . und weiter.. 

„Der ijt ja wohl heute nacht in den Nil geſprungen. 
berichtete der Konſul. Und Thomafine Rasmuſſen fuhr m 
einem Schrei des Schreckens zurück, und er beſchwichtigte: „AN 
er lebt! ... Er lebt! .. . Sie haben ihn gerade noch an 
Schlafittchen zu faſſen bekommen und herausgezogen!“ 

Und nun erzählte er, umſtändlich wie er war, das Jibi 
Alſo jener Engländer, Erich Bardefleets Freund, brachte die 
Nacht auf ſeiner Dahabiye zu, weil er am nächſten More 
ganz früh nilaufwärts ſegeln wollte. Um die zwölfte Stund 
weckt ihn ein Geräuſch. Er vermutet Diebe, nimmt 1 
Pantoffel und ſeinen Revolver, ſchlüpft aus ſeiner Kabine in 
kommt gerade noch auf Deck, um ba zu ſehen, wie ein Men 
dicker Araber mit dunkelm Vollbart, der auf der Laufplanke 
vom Ufer herübergeſtiegen ijt, fid) zuſammenduckt und m 
zweifelt, mit krampfhaft hochgezogenen Knien über Bord nci 
unb wie eine Bleikugel in das Waſſer plumpſt und auch q^ 
untergeht. Zum Glück aber hatte er das alles ſo unge di 
gemacht und war gegen bie Strömung gefprungen, jo daß de 
ihn gegen die Planken der Dahabiye trieb und da feitllenm“ 
bis der Engländer und der Rei's, ſein Schiffsführer, um 3 
Bootsleute nach ihm greifen und ihn glücklich heraus 
konnten. Er half ſchließlich ſelbſt dabei. Es war ihm aus 
nicht mehr gemütlich da unten. Nilwaſſer hatte er Jt ge, 
geſchluckt. Aber das war ja nichts Ungeſundes. Er 57 
jedenfalls mit einem kürzeren oder längeren Krankenlager pao 

„Und wo iſt er jetzt?“ fragte Thomaſine. Sie wat W 
ruhig geworden. 

„Sie haben ihn in ſeine Wohnung gebracht!“ 


weiter zu erzählen. 
ti 
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„Dann bitte, ſteigen Sie hier bei uns ein, Herr Huſebeck!“ 

Der alte Herr fügte ſich ihrem Wunſch, der mehr wie ein 
Befehl klang. „Aber wohin ſoll es denn gehen?“ fragte er 
verwundert. 

„Zuerſt wird Herr Bardefleet die Freundlichkeit haben, uns 
recht rajh nach dem Hotel zu fahren, nicht wahr?“ 

„Wie Sie wünſchen!“ ſagte jener und gab dem Traber 
den Kopf frei. Er ſah ſehr finſter und verdroſſen drein, ſo, 
als ob er den alten Huſebeck, der, gemächlich ſich den Schweiß 
von dem Graukopf trocknend, hinter ihm ſaß, am liebſten 
erwürgt hätte. Und nach einer Weile des Schweigens verſetzte 
er ſchroff, und es klang doch wie eine Rechtfertigung: „Schließ— 
lich .. . ich hielt es nicht für nötig, Ihnen brühwarm jede 
neue Dummheit Kilian Böhms zu unterbreiten, auch dieſe letzte 
und größte nicht. Ich wollte erſt einmal meine eigenen An— 
gelegenheiten in Ordnung bringen. Sie werden das doch be: 
greifen!“ Und ſie erwiderte ebenſo kurz: „Ob Sie mir's nun 
geſagt haben oder nicht .. . jetzt weiß ich's ja!“ und da hielt 
auch ihon der Wagen vor dem Gaſthaus, und fie winkte im 
Ausſteigen den ſchnurrbärtigen Oberkawaſſen im Turkokoſtüm 
heran und fragte ihn, ob er etwas von dem Vorfall aut Nil 
wiſſe und dem Effendi, den man da glücklich gerettet habe, und 
wie man wohl am beſten in deſſen Wohnung gelangen könne. 

Nach kurzem Wortwechſel zwiſchen den Eingeborenen wurde 
ein vorübergehender Araber angerufen. Der wußte zufällig den 
Weg und war bereit, als Führer zu dienen. Und nun ſagte Tho— 
marine Rasmuſſen zu dem Konſul: „Bitte, kommen Sie mit!“ 

„Wohin denn?“ 

„Zu Kilian Böhm!“ 

„Ja — aber . ..“ 

Sie hörte ſein „Aber“ gar nicht oder beachtete es nicht. 
„Wir müſſen wohl zu Fuß gehen!“ ſagte ſie. „Durch die 
engen Gaſſen!“ Und damit ſchritt fie ſchon hinter dem Araber 
her, und Klaus Huſebeck ſchüttelte wohl den Kopf, aber er 
folgte ihr, während Erich Bardefleet, den ſie gar nicht weiter 
beachtete, düſter und mit einem verächtlichen Lächeln an der 
Tertaſſe ſtehen blieb, und verſuchte noch einmal, fie, als fie an 
der Esbekieh dahingingen, umzuſtimmen. Was ſie ſich denn 
nur bei dieſem Unternehmen dächte? — Und ſie zuckte zur 
Antwort nur die Achſeln. Und ob ſie denn wiſſe, wer dieſer 
Kilian Böhm eigentlich ſei? — Und ſie erwiderte nur „Ja — 
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krank ift er!“ — und hielt dabei die Augen unverwandt auf 
den Wegweiſer gerichtet, um den nicht zu verlieren. 

Denn jetzt ſteigerte fi. ſchon der Straßenlärm zu phan: 
taſtiſchen Lauten, dichter und bunter wimmelten die Menſchen, 
wie ſchwarze Höhlen gähnten die Eingänge der Gaſſen, eine 
feuchte kühle Dämmerluft, langgezogene Rufe, ſeltſam faulige 
Gerüche drangen aus ihnen — man war auf der Schwelle 
zwiſchen Morgen- und Abendland, am Eingang der arabiſchen 
Altſtadt, und Klaus Huſebeck meinte beſorgt: „Weiß Gott, 
wo wir hingeraten! - - Womöglich in eine Opiumhöhle . . . 
unter Haſchiſchraucher oder in eine levantiniſche Spielhölle . . .“ 

„Strengen Sie nur Ihre Phantaſie an, Herr Huſebeck!“ 
jagte Thomaſine Rasmuſſen und bog, ihrem Führer folgend, 
in eine finſtere Seitenſtraße, deren Pflaſter hauptſächlich aus 
Gemüſereſten, Hühnerfedern und ECierſchalen beſtand. 

„Und überhaupt: dieſer Doktor Böhm ſoll ja wohl Mo— 
hammedaner ſein. Denken Sie nur: wenn wir da unverſehens 
in einen Harem geraten!“ 

„Das könnte Ihnen wohl paſſen!“ verſetzte fic erbittert, 
und der alte Herr ſchwieg betreten. Er hatte immer ſchon 
die Angſt, daß Fräulein Rasmuſſen halb und halb hinter ſeine 
Schliche gekommen war. So ſetzten ſie ihren Weg fort, durch 
ein Gewirr von Winkeln und Höhlen, in die kaum mehr die 
Sonne hineinſchien. Am Boden war lauter Schmutz, in der 
Luft lauter Staub, vor den Augen unruhige grelle Farben— 
flecke, in den Ohren wirrer Lärm, und der Araber vor ihnen 
ging weiter und weiter, es ſchien ganz unbegreiflich, wie er 
und die Menſchen, die um ſie ſtrömten, ſich überhaupt noch 
im Innern dieſes Labyrinths zurechtfinden konnten, und führte 
ſie durch einen überwölbten Engpaß, den Dutzende von Pan— 
toffelmachern bevölkerten, und an Moſcheen vorüber und über 
Plätze, auf denen es entſetzlich nach den zu Tauſenden auf— 
geſtapelten Fiſchen roch, und Thomaſine begann doch auch 
das Herz etwas zu klopfen. Wie würde ſie Kilian Böhm 
finden? Am Ende wirklich in einem dieſer rätſelhaften, feſt 
nach außen verſchloſſenen niederen Häuſer des Islams, hinter 
deren hölzernen Gitterfenſtern einmal zwei große, mandelförmige 
Frauenaugen über einem weißen Schleier auf ſie herabſahen? — 
oder im Kreiſe fanatiſcher, bärtiger Bettelderwiſche und brauner 


Eſeltreiber? — oder . . . fie dachte nicht weiter und ſchritt 
geradeaus. Sie wollte zu ihm hin. (Schluß folgt.) 
Sx z 


Waldheimat. 


Dort über der grauen Heide 
Lag meiner Kindheit Wald: 
Schwarzgrün der Kiefern Seide, 
Die Stämme roſtrot, alt. 

Da lag meiner Kindheit Glaube 
Tief drinnen im Dämmerſchein, 
Ich war eine wilde Taube 

Im heil'gen Hain. 


Die blauen Heideglocken 
Schwangen im Mittagsbrand, 

Ich hört' es lachen und locken 
Weit, weit ins Wunderland, 

And hörte das Herz mir pochen 
Vor Schauer und Seligkeit, 

And habe kein Blümlein gebrochen 
Vor Einſamkeit. 


Dort über der grauen Heide 
Steht nun der Wald nicht mehr, 
And über die blache Weide 
Fahren die Winde her. 
Es blitzte die Axt im Bogen — 
Das tat eines Menſchen Hand! 
Die Taube irrt weltverflogen 
Im fremden Land. 
Gertrud Freiin le Fort. 


Landersiebungsbeime. 


Von Ludwig 


n dem Gefüge und Gebälke unſeres Erziehungs , Unter 
richts- und Bildungsweſens ſcheint es bedenklich zu 
krachen; der Jahrtauſende alte Bau wird allgemach morſch 

und brüchig, und alle Beſchönigungsverſuche können über die 
„ nicht hinwegtäuſchen, daß das Gebäude in ſeinen 
jundieſten wanit und dem Anſturm der Zeit nicht lange 

ſtandhalten können. Ein Reformwvorſchlag folgt 


mehr wird 
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Fleiſchner. 


dem andern; dazwiſchen ertönen aber auch die Mahnrufe 
beſorgter Schulmänner, man möge ſich vor Übereilungen hüten 
und das heutige, in manchem Velange doch noch gute Syſtem 
nicht vorſchnell gegen ein unſicheres, neues eintauſchen, das 
erſt erprobt ſein will. . 

Die eigentliche, in der weiten Offentlichkeit freudig begrüßte 
Bewegung gegen Art, Weſen und Erziehungsmethoͤde unſerer 
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Schulen ſetzte aber erſt vor etwa fünfzehn Jahren ein, als 
Paul Güßfeldt mit ſeinem Buch „Die Erziehung der deutſchen 
Jugend“ auftrat, als Hugo Göring im Verein mit W. Preyer 
die „Neue deutſche Schule“ begründen wollte, und als der 
Kaiſer ſelbſt in der erſten Berliner Schulkonferenz mit allem 
Nachdruck auf die Schäden und Gefahren hinwies, die der 
ſchablonenhafte Betrieb der Studien an den höheren Schulen 
mit ſich bringe. Eine Flut von Vorſchlägen und Broſchüren 
ergoß fid) damals über das Land — dem preußiſchen Kultus- 
miniſter von Goßler wurden nicht weniger als 487 Reform- 
vorſchläge unterbreitet — und die Anhänger der verſchiedenen 
Richtungen kreuzten in Vereinen, Zeitſchriften und Reſolutionen 
vor aller Welt die Klingen. 

Seitdem aber hat ſich wieder manches geändert; es handelt 
ſich jetzt nicht 
mehr bloß um die 
ſtärkere Betonung 


Zeitverteilung für je eine Woche in den Deutſchen Land⸗ 


alſo beiläufig fünf Stunden des Tages, in Anſpruch; er ij 
hauptſächlich auf die Vormittagsſtunden verlegt, während der 
Nachmittag für Spiel und Sport ſowie Beſchäftigung in den 
Werkſtätten, auf dem Feld und im Garten frei bleibt. Die 
Tageseinteilung im Internat iſt überhaupt ſtreng geregelt. 
Ein Glockenzeichen weckt des Morgens die Schläfer; ſogleich 
nach dem Aufſtehen nehmen die Knaben ein Sitzbad, dann 
ſtellen ſie ſich alle vor dem Schulhaus zu einem etwa zehn 
Minuten währenden Dauerlauf an. Hierauf wird in einer 
Kapelle oder im Freien die Morgenandacht abgehalten. Nach 
dem erſten Frühſtück, das wie alle Mahlzeiten gemeinſam im 
Speiſeſaal eingenommen wird, machen die Knaben ſelbſt ihre 
Betten, dann beginnt der Unterricht, der alle Gegenſtände einer 
einheitlichen Mittelſchule, unter ſtärkerer Anlehnung jedoch an 

| eine Realſchule, 
umfaßt, ſo daß 
die Schüler ſich 


der humaniſti⸗ am Schluß ihrer 
(den oder rea: erziehungsheimen. Studien, die feh: 
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1889 auf dem a unm 
Landgut Ab- Haubinda beit 


botsholme gelei: 
teten „New School“ 
wurde die alte „Unterrichtsſchule“ | 
zogen, und der dritte enthielt eine Skizze des Syſtems der 
neuen „Erziehungsſchule“. Die vorgebrachten Ideen fanden 
viel Anklang, und ſchon im Jahre 1898 konnte Dr. Hermann 
Lietz bei Ilſenburg im Harz ſein „Deutſches Land⸗ 
erziehungsheim“ eröffnen, deſſen Zöglingszahl derart an⸗ 
wuchs, daß ſeitdem, wie wir noch hören werden, ſolche Heime 
unter der gleichen Oberleitung und als Nachbildungen an vielen 
andern Orten entſtanden. | 

Es foll nun zunächſt eine Schilderung des Lebens und 
Treibens in einem ſolchen Heim verſucht werden, wobei vielleicht 
am beſten die Eigenheiten der dort geübten Erziehungs: 
methoden und ihre Unterſchiede von den üblichen veranſchaulicht 
werden können; es dürften dann gewiß die Erwägungen 
begreiflich erſcheinen, die zur Errichtung der Landerziehungs— 
heime führten. 

Im Verhältnis zu d 
eigentliche Unterricht bai 


enthielt; im zweiten Teil des Buches 
einer ſtrengen Kritik unter 


en übrigen Beſchäftigungen nimmt der 
elbſt etwa nur ein Drittel der Zeit, 
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| te, an der Ober 
realſchule zu Wiesbaden die Reifeprüfung gut beſtanden, T" 
Schüler der Klaſſe Sekunda erlangten als Externe 07. der 
Realſchule zu Sonneberg die Reife zum Einjährig⸗ Freiwilligen 
dienſt, während drei, die ſich der ſchriftlichen Prüfung unter 
zogen hatten, dieſes Ziel nicht erreichten. Auch Schüler, de 
ſich außerhalb des Heims einer kurzen Vorbereitung T 
Examen unterzogen, beſtanden verſchiedene Prüfungen, ſo 3 B 
zwei Schweizer die Reifeprüfung in ihrer Heimat, ferner 
einer die Eintrittsprüfung in Heer und Marine, andere wiede! 
das Examen zum Einjährigendienſt. 

Im allgemeinen kann man ſagen, 
Alter von 10 bis 18 Jahren und für die | 
Schulen beſtimmt find, die wir als Mittelſchulen (Goma? 
Realſchule, Nealgymnafium) zu bezeichnen pflegen, und i 
auf die Erlangung von Berechtigungen kein beſonderes 
wicht gelegt wird — „die Erlangung von Berechtigung; 


daß die Heime für d 


Abſolvierung 1^ 


> . x 2 Or dh? 
) Das ſechſte Jahr im deutſchen Sanbergicbung soe. 5 E 
gegeben von Hermann Lietz. (Schloß Bieberſtein, Haubind 
Ilſenburg.) 
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zeugniſſen kann aber ſo wenig Ziel und Zweck der Land— 
erziehungsheime wie irgendeiner andern Erziehungsſchule ſein“, 
ſagt Dr. Lietz, der Gründer und Leiter dieſer Anſtalten. Wohl 
aber werden in den Heimen ſelbſt Zeugniſſe ausgeſtellt, die 
das leibliche Ergebnis und die äußere Führung, das ſittlich— 
religiöſe Ergebnis und das geiſtige Ergebnis aufweiſen. Die 
Heime können daher als eine jener Formen angeſehen werden, 
unter denen man fih die Zukunftsſchule organiſiert denkt; 
ihr Syſtem und ihre Einrichtung wurzeln in den Anſchauungen 
Baſedows, Peſtalozzis, Rouſſeaus und anderer Philanthropen; 
ſie wollen — und darin liegt ihr großer Wert — den Schul— 
betrieb derart regeln, daß ſie gegenüber einer einſeitigen Unter— 
richtsſchule das Erziehende im weiteſten Sinn zur Geltung 


gibt ebenſo Landerziehungsheime für Knaben wie für Mädchen 
und ſolche für beide Geſchlechter, die ſich alle in ihrer Einrich— 
tung — letztere nach dem Prinzip der Koedukation, der gemein. 
ſamen Erziehung — gleich trefflich bewährt haben. Allein bei 
allen dieſen Vorzügen in der Methode und der Arbeitsweiſe 
der Heime drängt ſich doch die Frage auf, ob die daſelbſt ver 
mittelte Unterweiſung und Erziehung ihr Ziel auch erreichen, 
und ob nicht etwa der intellektuellen Arbeit, dem gedächtnis 
mäßigen Lernen zu wenig Raum gelaſſen werde. Die Freunde 
und Förderer der Heime glauben dieſe Fragen im günſtigen 
Sinn beantworten zu können, denn fie meſſen dem Gedächtnis 
nur eine untergeordnete Stellung in der Rangordnung geiſtiger 
Funktionen bei, indem ſie darauf hinweiſen, daß bedeutende 


bringen, indem Männer der Wij- 
fie neben dem ſenſchaft nurüber 

wiſſenſchaft— , ; l ! , ein ſchwaches, 
lichen, für einen Ein Tag im Deutſchen Landerziehungsheim. halb Blödſinnige 


beſtimmten Be— — — — — — 
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ohne daß dadurch 
jedoch irgendein e 
Fach der ihm gebührenden Selbſtändigkeit beraubt werden 
würde; in den Heimen gibt daher im allgemeinen ein Lehrer 
einer Klaſſe in ſo vielen Fächern Unterricht, wie ihm möglich 
iſt, ſo daß man daſelbſt das Fachlehrerſyſtem mit ſeinen 
mannigfachen Nachteilen nicht kennt. Es iſt ferner als ein 
großer Vorteil anzuſehen, daß in den Heimen die ſo wichtige 
Annäherung zwiſchen Lehrer und Schüler ſtattfindet, daß der 
ſtarke Bann gebrochen wird, der nur zu oft über unſerm 
Schulleben laſtet; ſchon dieſe Tatſache allein, die eine der 
weſentlichſten Seiten der vielbewunderten engliſchen Schul⸗ 
erziehung darſtellt, würde das rege Intereſſe, das alle Eltern 
und Schulfreunde den Landerziehungsheimen entgegenbringen, 
begreiflich erſcheinen laſſen. 

Die Landerziehungsheime nehmen an Zahl raſch zu; neben 
den noch näher zu erwähnenden Heimen in Deutſchland gibt 
es jetzt auch ſolche in Frankreich (die Ecole des Roches und 
die Ecole d' Aquitaine in Chalais), in der Schweiz (das 
Inſtitut „Engiadina“ in Zuoz im Oberengadin) und in Oſter⸗ 
reich (Landerziehungsheim „Juvenile“ in Mürzzuſchlag); es 
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aus dem vielge 
ſtaltigen Leben in 
Werkſtatt, Feld und Wald von ſelbſt ergeben, bieten die Land: 
erziehungsheime eine unſchätzbare Gelegenheit zur Charakter 
bildung des Zöglings und zur Wertſchätzung der körperlichen 
Arbeit. Dabei wird jede Überbürdung und Überlaſtung d! 
Schüler vermieden; ſie iſt weder durch den Lehrvorgang noch 
durch die Summe des durchzunehmenden Lehrſtoffes möglich 
indem die Methode pfychologiſchen Grundgeſetzen angepaßt und 
ſo eingerichtet iſt, daß das Intereſſe des Schülers ſtets wach 
gehalten, feine freudige und werktätige Mitarbeit am Unterricht 
geſichert wird. Wie klug iſt es z. B., wenn im Vormittags 
unterricht einiges über das Schlagen von Brücken, über das 
Meſſen der Höhe von Bäumen mitgeteilt und am Nachmittag 47 
den Fluß oder in den Wald gegangen wird, um die theoretische“ 
Unterweiſungen gleich auch praktiſch durchzuführen. Ein furit 
Überblick über einige der bisher errichteten Landerziehunge hel!“ 
und die daſelbſt erzielten Erfolge möge diefe Skizje abjdilie? 

Unter den bloß für Knaben beſtimmten Heimen ge 
prächtig das zu Ilſenburg am Harz, das ein Gebiet "7 
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etwa 20 Morgen umfaßt. Die großen Gärten und Db. 
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anlagen verſorgen das Heim mit Gemüfe und Früchten und 
bieten Gelegenheit zu praktiſcher gärtneriſcher Betätigung; 
überdies wird daſelbſt eine kleine Landwirtſchaft betrieben, und 
in einer Tiſchlerei können die Anfänge des Tiſchlerhandwerks 
erlernt werden. In dieſem Heim befinden ſich die Klaſſen 
Serta bis Quarta, alſo jüngere Knaben, deren Zahl 60 nicht 
überſchreiten darf. Je zehn bis zwölf Knaben bilden eine 
Art Familie, damit die Knaben den Übergang vom Eltern— 
haus zur Schule weniger ſtark empfinden. 

Das Heim zu Haubinda bei Hildburghauſen umfaßt 
430 Morgen Wald und 115 Morgen Wieſen, außerdem ge- 
hören Acker, Gärten und Obſtanlagen zu dem Gut. In den 
Werkſtätten des Heims wird womöglich alles hergeſtellt, was 
im Heim ſelbſt an notwendigen Einrichtungsſtücken gebraucht 
wird. In Haubinda befinden ſich die Klaſſen von Untertertia 
bis Unterſekunda, und zwar in jeder Klaſſe höchſtens zwanzig, 
im ganzen Haus etwa neunzig Schüler. Der Schüler, der 
vorher drei Jahre in Ilſenburg zugebracht hat, findet nun 
Gelegenheit, hier weitere drei Jahre zu verbringen, wobei er 
den größeren Ernſt der wiſſenſchaftlichen Arbeit kennenlernt. 

In dem Landerziehungsheim auf Schloß Bieberſtein bei 
Fulda befinden fih die Klaſſen von Unterſekunda bis Ober- 
prima. In dieſe Abteilung der Heime werden höchſtens 
70 Schüler aufgenommen, damit auch hier „Schüler und 
Lehrer einander näherkommen und die Klaſſen klein bleiben“. 
Auf dieſer Stufe ſoll eine Vertiefung in Wiſſenſchaft und Kunſt 
erfolgen. Dem Leiter des Heims ſchwebt als Ziel ein der- 
artiges Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler vor, wie es etwa 
zwiſchen den griechiſchen Philoſophen und deren Jüngern be— 
ſtand. Während die Lehrer der früher genannten Heime zumeiſt 
verheiratet ſind, damit den Schülern Gelegenheit geboten werde, 
auch das Familienleben kennenzulernen, unterrichten auf 
Bieberſtein hauptſächlich unverheiratete Lehrer, damit fie un- 


gehindert gemeinſam mit den Schülern arbeiten können. Unter 
den Landerziehungsheimen für Mädchen ſei zunächſt jenes 
zu Stolpe bei Wannſee erwähnt; es befinden ſich da— 
ſelbſt Kinder im Alter von 9 bis 14 Jahren, die in ähn- 
licher Weiſe mit ihren Lehrerinnen zuſammen leben, arbeiten 
und ſpielen, wie es die Knaben in Ilſenburg tun. Für 
Mädchen im Alter von 13 bis 18 Jahren iſt das Heim auf 
Schloß Gaienhofen am Bodenſee beſtimmt. : 

Von den außerhalb Deutſchlands gelegenen Heimen wäre 
das im Jahr 1902 errichtete Landerziehungsheim Glarisegg 
in der Schweiz zu erwähnen. Es ſei ferner auf die New School 
Abbotsholme bei Nocefter in Derbyſhire (England) hin— 
gewieſen, die, wie bereits erwähnt, ſeit etwa 17 Jahren beſteht, 
und die eigentlich das Vorbild für die deutſchen Heime abgab. 
Im Unterricht wird auf Abbotsholme verſucht, die modern 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer mit den altſprachlichen zu ver— 
binden und die Zöglinge auf den Beſuch von Univerſität und 
Polytechnikum vorzubereiten. Außer dieſer Anſtalt gibt es in 
England noch einige kleinere mit ähnlicher Organiſation. 

Als eins der jüngſten Landerziehungsheime kann wohl das 
im Jahr 1905 eröffnete Heim „Juvenile“ in Mürzzuſchlag 
(Oſterreich) bezeichnet werden, das Knaben und Mädchen zu- 
gleich aufnimmt. Die Wahl der Lehrgegenſtände und das 
Ausmaß des Lehrſtoffes richten ſich im allgemeinen nach dem 
praktiſchen Bedürfnis, d. h. je nachdem, ob die Knaben und 
Mädchen für bie Untermatura in 2 bis 4, oder für die eigent- 
liche Matura an einer öffentlichen Lehranſtalt in 6 bis 8 Jahren 
vorbereitet werden wollen. Da aber im „Juvenile“ neben einer 
rein humaniſtiſchen auch eine rein realiſtiſche Vorbildung gegeben 
wird und die Zöglinge für das Abiturienteneramen am Gym- 
naſium vorbereitet werden, ſo haben ſie bei einem Übergang 
an eine Oberrealſchule oder an die Technik eine Aufnahme: 
prüfung abzulegen. 


Blatter und Blüten. 


Ein Denkmal für Friedrich fif in Kufflein. (Hu unten- 
ſtehender Abbildung.) Am 8. September d. Is. wurde in Kufjtein, 
wo Friedrich Liſt an den Hängen des Duxer Köpfls ſeinem Leben 


Von der Enthullung des Liſt⸗Dentmals in Kufſtein. 


1906. Nr. 38. 


1846 durch einen Piſtolenſchuß ein Ende gefeßt hat, ein Denkmal des 


großen Nationalökonomen enthüllt. Aus allen Kreiſen der Wiſſenſchaft 
und Kunſt, Literatur und Induſtrie waren Gäſte eingetroffen, und die 
Stadt hatte reichen Flaggenſchmuck angelegt, um den Toten zu ehren, 
der verkannt und verbittert, ein Märtyrer großer Ideen, einſt gelebt 
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hat. Das in llaſſiſchen Formen gehaltene Denkmal ijt eine Schöpfung | mit einem neuen, auf der Germaniawerft in Kiel hergeſtellten Unter— 
des Bildhauers Pfretzſchner aus Charlottenburg. Vor einer halbrunden jeeboot angeſtellt, und dieje Schiffsmanöver, deren Ergebnis von jo 
Säulenhalle erblickt man die Geſtalt Liſts in ſitzender Stellung mit | großer Bedeutung für unſere Marine war, lenkten den Blick rückwärts 
verſchlungenen Armen, den Blick ernſt ins Weite gerichtet. Trotz der [auf die erſten noch unbeholfenen Anſätze dieſer Erfindung, die nun " 
Schlichtheit, die in Mienen und Poje gewahrt wird, ijt bie Gejtalt ſolcher Vervollkommnung gediehen ijt. Es war im Winter 185) 
von großer Wirlung, man empfängt den Eindruck einer bedeutenden als das erſte deutſche Unterſeeboot, vom Schiffsvolk „der Teufel 
Perſönlichleit. Profeſſor von Eheberg aus Erlangen ward feiner von ber See“ genannt, ſeine erſte kühne Probefahrt antrat — 
nationaler Begeiſterung der Bedeutung Friedrich Liſts getragenen wunderbarerweiſe ebenfalls im Haſen von Kiel. Der Erfinder 
Auffaſſung voll gerecht, und das ſchöne Monument wird an der ſich und zwei treue Matroſen in dem ſeehundsartig qe: 
dem Toten gutmachen, was Engherzigfcit und Unverſtand bauten Leib dieſes Bootes verſchloß, war ein einfacher 
am Lebenden geſündigt haben. MR Ingenieur, der in ſeiner Dienſtzeit als Kanonier den Plan 
Indianerweib von Arizona. (Zu der nebenſtehenden zu der Aufſehen erregenden Erfindung gefaßt halte. Er 
Abbildung.) Wie alt iſt das Mütterchen, das dort in hieß Wilhelm Bauer, und ſein Name iſt eng 
dem Sonnenbrand 1 am Wege hockt? Wie verknüpft geblieben mit der Entwicklung des deutſchen 
alt? Ja, ſie weiß es ſelbſt nicht. Damals, wo ſie Rettungs- und Taucherweſens. Wilhelm Haner 
das Licht der Welt erblickt hatte, zählte man nicht hat ſein ganzes ferneres Leben dem Dienſt mari- 
die Jahre, lebte in den Tag hinein: denn es timer Erfindungen geweiht und zahlloſe Preise 
blühte noch der Weizen der Apatſchen, und die im In- und Ausland errungen für ſeine 
Blaßgeſichter lamen noch nicht in Scharen Taucherkammern und „unterjeeiichen Kamel“, 
über die Rocky-Mountains. Es war da- ſeine hyponautiſche Korvette, jeine Revolver: | 
mals ſo ſchön, wo die Männer mit Pfeil batterie für Küſtenverteidigung uſw. Aber 
und Bogen jagten, wo ſie hinausritten, er hat auch das Los vieler deutſchen 
um ſich Pferde und Eſel zu holen, Erfinder geteilt, in Armut und Ver— | 
und jeden niederſchlugen, der ihnen geſſenheit zu leben, und die Garten 
das wehren wollte. Lang', lang' laube“ hat es für eine Ehrenpflich | 
| 
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iſt's her, da ritt fie auch in ſolchem gehalten, dem deutſchen Voll den 
Zuge mit, ein blutjunges Ding, nur Y 
mit lurzem Unterröckchen bekleidet, den 
Borratstorb auf der Kruppe des Ponys. 
Da geſchah etwas; der Häuptling, der 
ſchöne Häuptling mit der ſedergeſchmückten 
Lederiappe, ſprengte an fie heran und band 
ihr ein Stück Pumafell in das loje 
ſchwarze Haar. Es glänzt das Auge der 
Alten. Damals war es, wo ſie die erſte 
Liebe koſtete, und nicht lange darauf, da 
wurde ein Bündel Pfeile über ihrem 
Haupt gebrochen, und ſie war des 
Häuptlings Weib. Doch was ſeufzt ſie 
jo ſchwer? Sie waren wieder hinaus: 
geritten, um Pferde und Eſel zu 
holen, aber er kehrte nicht wieder; er 
war dort liegen geblieben mit durch 


Namen dieſes Mannes immer wieder 
ins Gedächtnis zu rufen, alle feine | 
Arbeiten, die Ergebniſſe langen Grübelns | 
und Verſuchens, eingehend zu würdigen 
und weiten Kreijen von dieſem Leben rajt: 
loſer Arbeit im Dienſt des Vaterlandes zu | 
‚ erzählen. Heute bringen wir zwei Bilder | 
* NE AX jenes erſten, von Wilhelm Bauer erfundenen 
uS A EE  Unterjeebooteg, den led gewordenen und ver 
n witterten Schiffsrumpf und die für heutige 
Verhältniſſe ſehr primitiv erſcheinende Maſchine 
mit ihren großen „Treträdern“. Das hier ab- 
| gebildete Wrack, das gelegentlich ſeiner erſten 
Fahrt unterging und erft nach 37 Jahren gehoben werden 
konnte, wurde lange in Kiel verwahrt und ijt kürzlich nach 
Berlin übergeführt und dem Muſeum für Meereslunde über— 
5 À PR o wieſen worden. Es iſt ergreifend, die im Jahr- 
ſchoſſener Bruſt. Da fhor jid) die Witwe von Arizona. gang 1861 in der „Gartenlaube“ beſchriebene 
in Schmerz und Jammer das lange ſchwarze En robefahrt des „Teufels der See“ zu leſen — 
Haar. Es wuchs ja wieder, aber die alte Zeit war dahin. Zerſprengt [man ſteht ſtaunend vor dem an Tollkühnheit grenzenden Mut und 
die Apatſchen, beſchränlt aufReſervationen, | ber Todesverachtung feiner einfachen Lenker. 
man bettelte, lungerte, und ſchließlich In Kriegsnöten. (Zu dem Bild Seite 793 und der 
griff der Jäger zur Hacke. Ein | beiden Abbildungen auf der nebenſtehenden Seite.) Die böſen Zeiten 
neues Heim, Kinderſchar | von 1756 find angebrochen, der Preußenkönig marſchiert auf Dresden, 
und Enkel, die in Schrecken und Furcht beherrſchen das ganze Sachſenland. Der Hof 
Schule unb hat die Flucht ergriffen, der Adel trachtet ihm nach. Nun gilt es noch, 
Kirche gez | bie Kunſtſchätze ſeiner Schlöſſer vor der Plünderung zu retten und in 
hen! ſeuerſicheren Gewölben zu verſtecken. Unſer Bild zeigt die Herrſchaf, 
mit einigen treuen Dienern in ſieberhafter Hajt das Hinunterſchaffen 
beſorgend. Kiſten und Decken ſtehen zum Einpacken bereit, ein ver 
trauter Schloſſer öffnet und richtet die altersroſtige Eiſentür, die zu 
dem geheimen Gewölbe führt; ſie wird ſpäter mit leeren Kiſten und 
Fäſſern jo verſtellt werden, daß keine Spur davon ſichtbar bleib! 


Indianerin 
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Das erſte deutſche Unterjeeboot 
von Wilhelm Bauer. 


Sie ſorgen für die Alte, ſie lleiden ſie warm und ſchön; damals hatte 
lein Apatſchenweib ein ſolches Kleid beſeſſen. Doch was gäbe ſie nicht 
dafür, wenn fie wieder im lurzen Röckchen mit ihm reiten lönntel 
Geduld, Geduld! Wie alt iſt man wohl? Das Ende naht, muß ſicher 
nahen, und der alte Glaube wird wach. Ob ſie ihn nicht wiederfindet, 
jung und ſchön, dort weit, weit in den glücklichen Jagdgründen der Seligen? 

Das erfte deutſche Anterſeeboot. (Zu den nebenſtehenden Ab— 
bildungen.) Im Frühling dieſes Jahres wurden die erſten Verſuche 
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wunderbar fein ausgeführten 


r 
[be um lomm ein Stück, das Porzellan und ſeine Geſchichte“ (Leipzig 1900) mitteilt, ſoll der 
klwürdigſte von allen, der Kurfürſt die Schneidergruppe haben herſtellen laſſen, um damit auf 


genbockreiter“, den der alte 
f ubt dem jüngsten Sohn 
futam zum Einpacken reicht. 
as iſt's e tlich mit dem? 
dent der Blick des jungen 
lanneg zu fragen. Er wird in 
eem Augenblick keine Antwort 
alten, auch nicht von der 
ungslos ſchluchzenden Mutter, 
die bereits alles verloren ſieht. 
Bir aber kennen Herlunft und 

deutung der ſeltſamen Figur, 
den barockſten und origi- 
bellſten Gebilden der altberühmten 
Meißner Porzellanmanuſaktur ge: 
hört und den Namen: „Der 
Schneider des Grafen Brühl“ 
biter eben jo ſeltſamen, wie bis 
in die kleinſten Einzelheiten 


die niedere Herkunft feines Konferenzminiſters, des durch Brühls 
Gunſt emporgehobenen Grafen v. Hennicke, anzuſpielen. Dieſer war 
zwar in der Tat vom Lakaien zum Miniſter aufgeſtiegen, mit 
dem Schneidergewerbe jedoch hatte er nichts zu tun gehabt. Ver⸗ 
mutlich kommt hierbei auch nicht die erſte der beiden Schneiderfiguren in 
Frage, ſondern die zweite, die jedenfalls ſpäter entſtanden iſt. Bei 
dieſer trägt der Schneider nicht mehr bürgerliche Kleidung, ſondern die 


Kunſtwerjñe des Bildhauers 
| Joachim Kändler, der in der Mitte des 18. Jahrhunderts als 
Moftemmſſar und Modellmeiſter in Meißen angeſtellt war, erblickt darin 
rt eine zu Porzellan verdichtete Satire, zu der ein bejonderer 
ie Veranlaſſung gegeben hat. Und dieje Annahme ijf durchaus 
N ‚ wenn wir einer legendenhaften Überlieferung den Rang einer 
en Tatſache verleihen. Betrachten wir zunächſt die erſte 
Lau einem Ziegenbock reitenden Figuren etwas näher, jo ſehen wir, 
ur in ihr dargeſtellte Handwerksmeiſter einen langen gelben Rock 
bunten, lächerlich großem Blumenmuſter von bäuerlichen Geſchmack 
auf dem Kopf einen ſchwarzen Hut mit bunten Bändern trägt. 
Auf ſeinem Rücken hängt eine hölzerne Bütte, aus der zwei Zicklein 
n den; eines meckert ihm ins Ohr. Als Zügel dient ihm ein 
games Band, ſtatt der Peitſche ſchwingt er eine mächtige Schere, ſtatt 
wS Degens hat er einen Ellenſtab, und an Stelle der Piſtolen ſtecken 
Mmgelebrte Flaſchen in den Taſchen. Ein Bügeleiſen, das der Bock 
Maul trägt, vollendet bie Ausrüſtung der Figur, an die fid) bezig 
lich ihrer Eniſtehung folgende Anekdote knüpft: Graf Brühl, der all- 
Mächtige Miniſter Auguſts des Dritten hatte ſeinem Schneider im Der Schneider des Grafen Brühl. 
perſprochen, den von ihm geäußerten Wunſch, an einer Hoftafel 
im Reſidenzſchloß einmal teilnehmen zu dürfen, bei Gelegenheit zu | eines Kavaliers; er ijt mit einem prächtigen, farbig verzierten Gewand 
erfüllen. Da nun der Schneider den Grafen an dieſes Verſprechen | angetan, hat mächtige Reiterſtiefel an, und auf der Lockenperücke ſitzt kokett 
mmer wieder erinnerte, an eine wirkliche Teilnahme aber natürlich | der Dreiſpitz, während aus feiner Patronentaſche und den Piſtolen— 
nicht zu denken war, jo kam Brühl, um fih Ruhe zu ſchaffen, ihlice- [halſtern Tuchflicken, Garnrollen, Knöpfe uim. hervorſehen. Der Ziegen— 
lich auf den Gedanken, feinen Schneider, wie oben beſchrieben, in | bod, auf dem er reitet, hat, wie der Schneider ſelbſt, einen Kneifer 
orzellan darſtellen und die Figur als Tafelauſſatz bei Hoffeſtlich- | auf der Naje und trägt außerdem ein Bügeleiſen, eine Schere und 
Ren verwenden zu lajien. Nach einer andern Entſtehungsgeſchichte, [ein Nadelliſſen. Möglich, daß der auf unſerem Bild dargeſtellte Ziegen 
die Profeſſor Karl Berling in ſeinem Prachtwerk „Das Meißner | bodreiter zu den wenigen, heute noch erhaltenen Exemplaren gehört, 
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Treibende Eisberge in Alaska. 
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denn fein Verſteck im geheimen Gewölbe wird bei den vielen Wechſel⸗ Eine Bronzemedaille zur Erinnerung an die 78. Verſammlung 
fällen des Siebenjährigen Krieges, die Friedrichs Truppenmacht bald deutſcher Naturforfher und Arzte, die vom 16. bis 22. September 
auf entfernte Schlachtfelder führte, laum geſtört worden fein. Der | in Stuttgart tagt, ijt geprägt worden. Sie zeigt auf der Vorderkite, 
Hubertusburger Friedensſchluß dürfte ihn, nebſt allen andern Schätzen, von einem geperlten Rand und dem be: 
zur Freude ſeines Beſitzers dem Tageslicht wiedergegeben haben. kannten Wort des griechiſchen Philoſophen 
Profeſſor Dr. Hermann Cohn. (Zu dem nebenſtehenden Bildnis.) | Demokrit: „Der Menſch eine kleine Welt“ in 
Der Tod des hervorragenden Augenarztes und Profeſſors der Augen⸗lgriechiſchen Lettern umgeben, den Kopf der 
heilkunde an der Breslauer Univerſität Geheimen Medizinalrates Dr. | Athene, dem berühmten Kopf von Bologna 483 
Hermann Cohn, der am 11. September einem Herzleiden erlag, hat in nachgebildet, der von Kunſtkennern beſonders 75 
der Wiſſenſchaft eine tiefe Lücke geriſſen; galt das unermüdliche und Thochgeſchätzt wird. Dieſer herrliche Kopf, 4 
— ſegensvolle Wirlen des Gelehrten | der die Göttin mit unbedecktem Haar, ge- 

Rm EVI bod) dem loſtbarſten Sinn des | jdymiidt mit der feſtlichen Binde, nicht als 
Menſchen, dem Geſicht. Cohn war | die kriegeriſche Athene, ſondern als Ideal un- 

1838 in Breslau geboren. Ru- | berührter Jungfräulichleit darſtellt, wird, nach 


" - m nächſt widmete er jid) dem Studium | der Beweisführung von Furtwängler-Mün⸗ 
" ber Naturwiſſenſchaften, erwarb fid) | chen, als auf den Typus der einſt hoch⸗ er 
1860 ben philoſophiſchen Doktor⸗ | gepriefenen lemniſchen Athene zurückgehend Vorderſeite. 


grad, wandte fid) dann der Medizin | angejehen, die Phidias im Auftrag der im 
zu und promovierte auch in dieſer | 5. Jahrhundert nach der Inſel Lemnos auswandernden atdheniſchen 
Wiſſenſchaft 1863 zum Doktor. Von Koloniſten für die Alropolis geſchaffen Hatte. Die die Rückſeite der 
1866 ab wirkte er anfangs als Medaille ſchmückende Stele, in Form zweier von einem dreietkigen 
Augenarzt, feit 1874 als außer: Giebelfeld überdachten Pfeiler, ijt in ihren — 
ordentlicher Univerſitätsproſeſſor in herrlichen Proportionen den berühmten ans 
feiner Vaterſtadt. In Wort unb | tifen Grabdenkmälern dieſes Stils nachgebildet. 
Tat hat Cohn mit beſonderer Ein⸗ Sie umrahmt die Verſe des „Epirrhema“ 
dringlichkeit und großem Erfolg | von Goethe: „Müſſet im Naturbetrachten 
SE — auf dem Gebiet ber augenärztlichen | Immer Eins wie Alles achten. Nichts ijt M6 
R SSchulhygiene gewirkt, zahlreiche [drinnen, nichts ijt draußen: Denn was Sy 

Prof. Dr. Hermann Cohn + Orden und Auszeichnungen bewieſen | innen, das ift außen. So ergreifet ohne 5 

die Wertſchätzung, deren er fid) weit] Säumnis Heilig öffentlich Geheimnis.“ Um W 

über die Grenzen ſeines Vaterlandes erfreute. Eine den Rand der Riickſeite aber d. MON L7 
ausführliche Würdigung des ausgezeichneten Mannes, — tlläuft die Inſchrift: 78. Ver⸗ d H Ir 
der unſerm Leſerkreis als treuer Mitarbeiter jo oft ' T rss ſammlung deuticher Natur: b 
begegnet tit, U 1 ro in einer ber nächſten ſorſcher und Arzte A Rüdfeite, 
Nummern der „Gartenlaube“ finden, Stuttgart 1906. Die Idee 

Treibende Eisberge. (Zu der Abbildung auf zu der ebenſo vornehmen 8 
der vorhergehenden Seite.) Ein prachtvolles Schau- wie ſchönen Ausſtattung in Stuttgart. 
ſpiel bietet jih dem Befahrer der nördlichen Meere, der Medaille ging von dem Entworfen von Dr. P. Gößler 
wenn das Schiff an einer Schar ſchwimmender Eis Stuttgarter Archäologen E 
berge vorbeizieht. Wunderbare Werke des Gies jind Dr. P. Gößler aus, ber fie auf Anregung des Stutt- 
dann zu ſchauen. Bald ſind die weißſchimmernden garter Numismatiſchen Vereins auch entworfen hat, 
Koloſſe einfach wie Tafelberge gejtaltet, bald aber während ihre Ausführung in den Händen der au 
haben die warmen Sonnenſtrahlen an ihnen herum— dem Gebiet der Medaillenkunſt rühmlichſt bekannten 
gemeißelt und ſeltſame phantaſtiſche Gebilde geſchaffen. Medailleure Mayer und Wilhelm lag. | 
Wechſelnd ijt die Größe der Eisberge; viele ragen Ein Denkmal für Adalbert Stifter in Ober 
um 20 bis 30 Meter über den Waſſerſpiegel empor, plan an der Moldau. (Zu nebenſtehender "ib: 
andere erheben jid) bis zu einer Höhe von 50 bis 60 bildung.) Adalbert Stifter, dem Verfaſſer der eint 
Metern, und mitunter hat io hochgeſchätzten Novellen: 
man in Polarmeeren bis 100 ſammlung: „Studien“, den 
Meter hohe Eisberge geſehen. Dichter der Natur, denen 
Und doch iſt das, was über herrliche Wald- und Land⸗ 
dem Waſſer iſt, nur der achte ſcſchaftsſchilderungen von Ken: 
bis neunte Teil der Geſamt— : nern heute noch mit großem 
maſſe dieſer Gebilde, ſo daß Genuß geleſen werden, ijt 
ein Eisberg, der über 100 in ſeinem Geburtsort, dem 
Meter über den Waſſerſpiegel maleriſch am Oberlauf det 
emporragt, noch gegen 900 Moldau gelegenen Flecen 
Meter in die Tieſe reicht. Oberplan, zum Gedächtn 
Jahraus, jahrein vollzieht ſich ſeines hundertſten Geburt 
dieſer Eistransport von den tages ein Denlmal erlich 
Polen nach den wärmeren worden. Der deutſch⸗böhmi tx 
Gegenden. Unſere Abbildung Bildhauer K. Wilſert d. J. : 
zeigt uns ſchwimmende Eis- Eger ift der Schöpfer o 
berge in den Gewäſſern von in ſeiner Schlichtheit um 
Alaska. Am großartigſten ordentlich anſprechenden Moni. 
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bilden ſie fid) aber im nördlichen — ERU E ments, deſſen ſchönen u 
Eismeer an den Küſten Grön :?:. ME unſere Abbildung dal 
lands, des „vereiſten Kontͤ„— ————— — — — . erkennen läßt. Auf dum 
nents“. Noch gewaltiger tritt Denkmal für Adalbert Stifter in Oberplan a. d. Moldau. Sockel, zu dem eine ein 
dieſe Naturerſcheinung im ſüd⸗ Entworfen von K. Wilfert d. J. terraſſe empor führt, IM 


lichen Eismeer auf. Die rieſigen aus Eis "T : MEME ters, der ol 
geformten Taſelberge, die dort in Scharen umherſchwimmen, ſind ſchon [Vierziger und in der Tracht jener Zeit dargeſtellt tlt. In in 
ein Beweis dafür, daß um den Südpol große Landmaſſen liegen | aegmungener Haltung lehnt er aufrecht, ein Buch läſſig in der yan 
müſſen; denn nur wo von Bergen gewaltige Gletſcher ins Meer münden, | am Sockel, das Auge ſinnend abwärts gerichtet. Die einfache Il 


die Bronzegeſtalt des Dichters, der ai 


— 


wo Länder unter einer mehrere hundert Meter Hohen Eisfappe begraben ſchrift: „Adalbert Stifter“ erinnert an einen echten Dichter, der in 
liegen, können ſolche Eisberge geboren werden. ſeiner Art unvergänglich Schönes geſchrieben hat. 
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Der fille Weg. 
Roman von Richard Skowronnek. 


Eri als hinter der letzten Biegung des Weges das blinzelnde | Salon „Muſik“ gemacht wurde. Da duldete man dann ſchweigend 
Lichtlein einer Straßenlaterne auftauchte, die den Anfang und ohne Klage, daß die bereits in höheren Dienſtjahren ſtehende 
des Städtchens Maldeinen bezeichnete, entſann fid) Henner. Tochter des Kommandeurs ihrem widerſpenſtigen Sopran die 


2. Fortſetzung.) 


daß er für den Abend 
eine Einladung angenom— 
men hatte, und es fiel 
ihm ſchwer aufs Herz, 
daß er's verabſäumt hatte, 


von Cueſſendorf aus ins 


Kaſino zu telephonieren 
und Herrn und Frau Dber- 
leutnant Hartung durch 
eine Ordonnanz eine Ab- 
lage ausrichten zu laffen. 
Er hob die Uhr gegen 
die glimmende Zigarette 
— Schwernot noch mal! 
es ging ſchon auf Mitter⸗ 
nacht; aber wenn er ſcharf 
zuritt, glückte es vielleicht 
doch noch, bei einem Steg⸗ 
teifttunk unter den letzten 
ſeßhaften Leutnants ſeinen 
Entſchuldigungsvers auf⸗ 
zuſagen. In dem geſelli⸗ 
gen Hartungſchen Hauſe 
lief man ja nicht ſo früh 
auseinander wie anders⸗ 
wo, kaum daß man nach 
dem glücklich überſtande⸗ 
nen „ſauren Mops“ das 
Kunſtſtück vollbracht hatte, 
die ſogenannte Feſtrübe, 
men mit gleißneriſcher 
Leibbinde ausgeſtatteten 
Knäller, mit der vorſorg⸗ 
lic mitgebrachten eigenen 
Zigarre zu vertauſchen, 
und ſich dann anſtands⸗ 
halber noch eine lange 
halbe Stunde im Herren⸗ 
ammer herumdrückte, um 
zuzuhören, wie nebenan im 


1906. Nr. 39. 


Ninetta. 
Gemälde von N. Sichel. 


Verſicherung abnötigte, er 
grolle nicht, oder irgend 
eine andere, geſangsbefliſ⸗ 
ſene Bataillonsdame in 
einem angeblich ſteiriſchen 
Dialekt, den der unverhei⸗ 
ratete und infolgedeſſen 
auf der Bank der Spötter 
ſitzende Kompagniechef der 
Erſten, Hauptmann von 
Kreienberg, eine mißlun- 
gene Kreuzung zwiſchen 
Elbing'ſch und Wieneriſch 
nannte, die Behauptung 
aufſtellte, ſie wäre ver⸗ 
la- aßen, wie der Sto⸗an auf 
der Stra-aßen ... Derar⸗ 
tige Genüſſe, die den un⸗ 
verheirateten Militärſolda⸗ 
ten vom Leutnant auf⸗ 
wärts unweigerlich in die 
Flucht ſchlugen, gab es 
bei Hartungs nicht, denn 
der Hausherr beſaß die 
gar nicht hoch genug zu 
ſchätzende Eigenſchaft, am 
Vorabend größerer Feſt⸗ 
lichkeiten den Klavier- 
ſchlüſſel zu verlieren. Und 
gab's wie heute einen in⸗ 
timen Herrenabend, ſo er⸗ 
regte die bloße Einladung 
ſchon mittags im Kaſino 
„den Neid der beſitzloſen 
Klaſſe“, obwohl an leib— 
licher Verpflegung nichts 
weiter zu erwarten ſtand 
als ein auskömmliches 
Stück Braten und ein Glas 
Bier. Aber der Braten 


87 


war ſaftig, das Bier gut gepflegt, und die Art der Darbietung 
eine ganz andere als die ſonſt ortsübliche. Vor allem wurden 
nur gleichgeſtimmte Seelen eingeladen, ſo daß man frei von der 
Leber weg reden durfte, keinen die Ohren ſpitzenden Jäger oder 
Lohndiener hinter dem Rücken, der jedes, nicht ganz vorſichtig 
ausbalancierte Wort brühwarm zum Haufe hinaustrug . . . an 
der Spitze der Tafel die zierliche kleine Hausfrau, die auch den 
ſchweigſamſten ihrer Gäſte zum Reden zu bringen verſtand, 
um ihm dann mit offenſichtlichem Intereſſe zuzuhören, am 
andern Ende aber der Hausherr, der aufmerkſamen Auges 
für das leibliche Wohl ſeiner Eingeladenen ſorgte, hier die 
Bratenſchüſſel hinreichte, dort ein leeres Glas aus dem hinter 
ſeinem Stuhl ſtehenden Siphon mit ſorgfältig gekühltem 
Maldeiner „Pilſener“ füllte und immer noch dabei Zeit fand, 
der allgemeinen Unterhaltung im kritiſchen Augenblick mit 
einem neuen, intereſſanten Thema beizuſpringen, eine Tiſch— 
geſellſchaft, deren freundlich animierte Stimmung der ſonſt ſo 
biſſige Hauptmann der Erſten ſtets in dem kurzen Trinkſpruch 
zuſammenzufaſſen pflegte: „Lieber Hartung, geſtatten Sie, auf 
das Wohl der holdſeligen Ihrigen! Und heute iſt wieder mal 
ein Abend, der geeignet wäre, den Junggeſellen mit der In— 
ſtitution des Familienlebens auszuſöhnen!“ 

Henner von Sacrow ließ ſeine Beſſie in ſchlanken Trab 
fallen, trotz des holprigen Maldeiner Pflaſters, das bei der 
nur aus ein paar kümmerlichen Petroleumlaternen beſtehenden 
Straßenbeleuchtung gefährliche Untiefen barg, denn es hätte 
ihm leid getan, vor geſchloſſenem Haustor umkehren zu müſſen. 
Und er durfte es ſich ſchon herausnehmen, noch zu ſpäter 
Stunde anzupochen, denn Herr und Frau Hartung waren 
ſeine beſten Freunde — wenn man von wirklichen Freunden 
ſprach, eigentlich die einzigen, die er im Bataillon hatte. Mit 
dem Hausherrn zuſammen hatte er die Kriegsſchule beſucht, 
aber ſo recht aneinandergeſchloſſen hatten ſie ſich doch erſt, 
als dieſer vor drei Jahren von Kolmar nach Maldeinen ge— 
kommen war mit einer jungen Frau am Arm, in die er ſich 
natürlich a tempo und auf Anhieb verliebt hatte, wie im 
übrigen ſo ziemlich der geſamte unverheiratete Leutnant des 
Bataillons Gneiſenau. Ein zierliches, ſchwarzhaariges Perſön— 
chen mit ganz unwahrſcheinlich großen dunkeln Augen in einem 
geſcheiten Geſichtchen, Tochter eines elſäſſiſchen Großinduſtriellen, 
der aber, wie die vorauseilende Fama beſagte, bei irgend 
einem großen Krach ſein Vermögen verloren haben ſollte. 
Ganz ſo ſchlimm war es aber wohl nicht, denn die junge 
Frau trug Toiletten, die nach Stoff und Aufmachung ſicher— 
lich aus einem erſten Pariſer Schneideratelier ſtammten und 
den Neid ſämtlicher Maldeiner Damen erregten; die beiden 
ſtämmigen Buben, die man der ſchlanken Mädchenfigur ihrer 
jungen Mama nicht anſah, waren ſtets wie aus dem Ei ge— 
ſchält angezogen, wenn ſie mit dem Kindermädchen ſpazieren 
gingen, und nach zuverläſſigen Berichten, die aus dem Kreis 
der Dienſtboten auf dem Umweg über die Hintertreppe und 
Küche in die höheren Sphären der Bataillons- und Bürger— 
damen der Maldeiner Geſellſchaft gelangten, wurde dieſe äußer— 
liche Eleganz durchaus nicht mit Entbehrungen im innern 
Haushalt erkauft. Der Jäger beköſtigte ſich, wie bei allen ver- 
heirateten Leutnants, in der Bataillonsmenage, das aus dem 
Elſaß mitgebrachte Mädchen aber behauptete auf Befragen, „ſie 
tät’ fo reichlich koche, daß fid) — sac? nom d’Dieu — noch 
immer zehn Pruſſiens an dene übrig gebliebene Reſter ſatteſſe 
könnte!“ Sie ließ an den meiſten Worten die Endſilben fort, 
ganz wie ihre junge Herrin, wenn ſie ſehr lebhaft wurde, und 
dieſer Umſtand im Verein mit ihrer bunten, von der orts— 
üblichen abweichenden Tracht erhöhte nicht nur bei der Mal— 
deiner Dienſtkollegenſchaft ihr Anſehen und ihre Glaubwürdigkeit, 
denn nicht bloß im tiefſten Oſtpreußen pflegt man allem Fremd- 
artigen mit tief eingewurzeltem Reſpekt zu begegnen. Daß 
ihre junge „Madam“ ihre eigene Köchin war, nächtens an der 
Nähmaſchine ſaß, um die „Pariſer Toiletten“ aufzubauen oder 
auf neu umzuändern, daß ſie die Matroſenanzüge ihrer beiden 
Buben ſelbſt zuſchnitt und nähte, war ein landsmannſchaftliches 
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Geheimnis, das von Dielen „Pruſſiens“ ja niemand zu fennen 
brauchte. Und kein Menſch außer Henner von Sacrom wußte. 
daß die Mittel, die dieſer tapferen kleinen Frau zur Verfügung 
ſtanden, nicht allzuviel größer waren als ein baares, blankes 
Oberleutnantsgehalt, denn die reiche Mitgift war damals wirk— 
lich bis auf einen verhältnismäßig geringfügigen Reſt verloren 
gegangen. An dem Tag, da ſein Freund Hartung ihm 
darüber in vertrauter Stunde ein paar Andeutungen machte. 
hörte Henner auf, der jungen Frau die oberflächlichen Hudi 
gungen eines Courſchneiders darzubringen, und fing an, um 
ihre Freundſchaft zu werben. Aus dieſen Anfängen aber hatte 
ſich mit der Zeit ein faſt geſchwiſterliches Verhältnis entwickelt, 
dem Henner es verdankte, daß er endlich angefangen hatte, 
ernſthaft an die Erfüllung der Bedingung zu gehen, die ihm 
von ſeinem alten Onkel Jobſt auf Klintzewen für die letzte 
Sanierung ſeiner Finanzen geſtellt worden war, denn die junge 
Frau nahm ihre geſchwiſterlichen Pflichten ernſt und konnte nach 
einem Rückfall Henners in das alte, zielloſe Bummelleben zuweilen 
eine höchſt energiſche Mahnerin werden. Von ihrem Gatten, 
der fleißig über den Büchern ſaß, wenn ſie die flinke Nadel 
führte, und dem ſie das durchgenommene Penſum ſtets ab— 
hören mußte, wußte ſie über den für die Kriegsakademie zu 
bewältigenden Lernſtoff ganz genau Beſcheid, und wenn man 
ihr zum Beiſpiel vorzuſchwindeln gedachte, man hätte am Abend 
vorher den Dreißigjährigen Krieg durchgenommen, konnte man 
ſich darauf gefaßt machen, daß ſie einen mit den klugen dunkeln 
Augen prüfend anſah: „So ſo, den Dreißigjährigen Krieg. 
Na dann ſagen Sie mir 'mal raſch, wie im Weſtfäliſchen Frieden 
die Gebietsverhältniſſe geregelt wurden. Frankreich behielt die 
Bistümer Toul, Metz und Verdun, bekam die Landgraſſchaſt 
im Ober- und Unterelſaß . ..“ Na und wenn man dann 
natürlich nicht weiter wußte, zuckte fie mit den Achſeln. „n 
ſchön. Und nun ſtellen Sie jid) vor, lieber Henner, Sie hätten 
als Thema für die hiſtoriſche Arbeit ‚Nichelieus Einfluß av 
die öſterreichiſche Vormgchtſtellung nach Abſchluß des Wet 
fäliſchen Friedens“ gekriegt! Aljo doch minus, und zwar 
mindeſtens zehn Punkte! .. .“ Da kniff man die Ohren an, 
ging nach Hauſe und lernte. Oder man hatte den Kopf vol 
Sorgen, trug ein mißmutiges Geſicht herum, weil die Manichäct 
mit der großen Zwacke drohten, ohne daß man ein anderes Be 
ſchwichtigungsmittel hatte als die Vertröſtung auf die nac 
beſtandenem Examen ſicherlich eintreffende Klintzewer „Silber 
flotte“, dann wußte die kleine Frau ſtets einen Rat, der "ut 
eine Weile einen freien Kopf brachte, eine Schiebung mit der 
„Kleiderkaſſe“, einen höflichen Brief mit einer kleinen Ab: 
zahlung oder irgend ein anderes Mittel. Jedesmal aber um 
Schluß ſolcher Konferenzen die Mahnung: „Heiraten <. 
lieber Henner, ſonſt werden Sie mit Ihrem angeborenen Taler! 
zum leichtſinnigen Geldausgeben niemals Ordnung in ihn 
Finanzen kriegen. Eine wirtſchaftliche und ſparſame N 
natürlich, aber Sie brauchen ja nicht weit zu ſuchen. Wos 
hier in der Umgegend auf ben in bürgerlichen Händen fehe 
den Rittergütern heranwächſt, hat wirtſchaften und |panT 
gelernt .. .!“ Alfo da hoffte er wohl Abſolution zu finden 
wenn er noch am ſpäten Abend mit der Meldung fan. 
„Befehl ausgeführt, Frau Annemarie. Und verzeihen <" 
gütigſt, wenn ich ohne Entſchuldigung fortgeblieben bin, abe 
ich hatte keine Zeit, mußte die zukünftige Frau von Sam 
zweimal aus ſchwerer Bedrängnis befreien ...“ 

Und fait hätte er den „Anſchluß verpaßt“; als er vo 
Marktplatz in die Allenberger Straße einbog, in der Harun 
wohnten, hörte er einen Haustürſchlüſſel fih kreiſchend i 
Schloß drehen, ein halbes Dutzend Offiziersſäbel flapper” 
ſchon ein ganzes Ende weit vor ihm über das Steinpia 
der ſtillen Gaſſe, aber, Gott fei Dank! bie Vorderzimmer 1 
erſten Stock waren noch hell erleuchtet. Da richtete ern 
im Sattel auf und klatſchte laut in die Hände. Oben 77 
ſich ein Fenſterflügel, der kurzgeſchorene Kopf des Dherleumo 
Hartung reckte jid) heraus. „Hat einer der Herren vielleich 
etwas vergeſſen?“ 
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„Ja, nämlich fid) zu entſchuldigen, daß er nicht gekommen iſt!“ 
„Ach ſo, du biſt's, Henner? Na für ſo ſpäte Gäſte üt 
der Ausſchank eigentlich ſchon geſchloſſen, aber wart' einen 
Augenblick, ich ſchick' den Jäger hinunter, damit er deine Beſſie 
gleich nach Haufe führen kann . ." 
* : $ 

Die erſte Überraſchung nach Henners ein wenig krauſem 
Bericht, in dem er vor bem vertrauten Freundespaar ſein 
ganzes Herz ausgeſchüttet hatte, war vorüber. Er ſaß in 
Hartungs Schreibtiſchſeſſel mit glückſtrahlendem Geſicht, denn 
beim Wiedererzählen all der großen und kleinen Begebenheiten 
des Abends war es wieder wie ein Rauſch von Liebe und 
Seligkeit über ihn gekommen ... Der Hausherr ging auf 
dem dicken Smyrnateppich auf und ab, rieb nachdenklich, wie 
i feine Gewohnheit war, das glattraſierte, bläulich ſchimmernde 
Kinn in der hohlen Hand, Frau Annemarie aber machte ſich mit 
abgewendetem Geſicht etwas an dem Rauchſervice zu ſchaffen, und 
es entſtand eine lange, ziemlich peinliche Pauſe des Schweigens. 

„Na,“ ſagte Henner ſchließlich ein wenig verwundert, 
„freut ihr euch denn gar nicht mit mir?“ 

E» ja,“ erwiderte der Hausherr bedächtig, „vor allem 
darüber, daß du dich zwar heftig verliebt, aber doch nicht gleich, 
wie es nach deinem Bericht zuerſt den Anſchein hatte, a tempo 
verlobt haſt!“ 

„Das kommt natürlich erft,” lachte Henner, „morgen oder 
übermorgen oder ſpäter ... wann, iſt ziemlich egal, iſt ja 
auch nur noch eine leere Formalität, denn in der Sache ſelbſt 
bin ich mit mir und, wie ich glaube, auch mit ihr nach dem 
heutigen Abend ſo ziemlich einig . ..“ 
010... hm hm ... na ja . ..“ Der Hausherr rieb 
wieder an ſeinem Kinn . q. „Ich wollte damit auch nur geſagt 
haben, ehe man ſich verlobt, überlegt man doch ein bißchen, 
ertundigt ſich vielleicht auch hie und da, verſucht auch den 
Charakter ſeiner Zukünftigen ein wenig kennenzulernen, ſo 
weit dieſe kleinen Rackers einen da hineinkucken laſſen — im 
großen und ganzen bleibt's doch ein Lotterieſpiel, ja — und 
ich meine, ein königlich preußiſcher Oberleutenant, ehe er einen 
i ſolgenſchweren Schritt unternimmt, hat mehr als jeder 
andere Staatsbürger die Pflicht, ſich irgendwo eine Goldwage 
auszuborgen, um auf ihr ... 
1 unterbrach ihn mit einer unwilligen Handbewegung: 
d 13 : maf, in dieſem Fall dürfte doch wirklich nicht 
m Gro erlegen fein, Alexandra Komteſſe Prahlſtorff, Tochter 
E m Prahlſtorff weiland Rittergutsbeſitzers und Standes⸗ 
) au Prahlſtorff, Langenheide und Bielkau ...“ 
nen 965 fid) wegen unrettbarer Überſchuldung und einiger 
reifen 5 die mit dem Armel an den Staatsanwalt 
Welt b, 0 geſchoſſen hat. Seine Tochter aber ſauſt ſeitdem in der 
erum, immer auf der Jagd nach der großen Partie ...“ 
- T aufgeſprungen. „Franz, wahr' dich, du ſprichſt 
idi iS 1 à gen Frau von Sacrow ...!“ Der Hausherr aber 
de Feten 5 a. Geſtalt heraus, ſchlug mit einem Klatſchen 
D In ii € auf bent Jiüden ineinander unb vollendete 
Lab: 0 eU Blickes der Gattin den begonnenen 
hat ee, a fie diefe anſcheinend auswärts nicht gefunden 
noch einmal ie alte Heimat gekommen, um zu guter Letzt hier 
ie, mal ihr Glück zu y^ Was aber bein Anfchreien 
de; 0 ein Hundsfott wär' ich, aber nicht 
95 Freund, wenn ich, wo du ſo lichterloh mM mit = 
on gelommen wär', ſtatt gleich mit ber großen 
Innemie, fieh a feg dich etzt nur ruhig wieder hin — 
Bier da it Val nach, ob für ihn und mich noch ein Glas 
und dann wollen wir ganz aiſemang und 
fangt erſt um halber Ced sn Ja nod) Zeit, mein Dienft 
Bie au Annemarie hatte ſich erhoben und Henner ein Glas 

t kreden t. Da Fr E ; 
Mal erſt ein bis , anz hat recht, beruhigen Sie ſich 
bernusgeplapt Bhen. Und entſchuldigen Sie, menn er fo grob 

ift, aber es war ein zu merkwürdiges Zuſammen⸗ 
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treffen. Den ganzen Abend über war nämlich hier von der 
Komteß Prahlſtorff die Rede — die Herren hatten es mittags 
im Kaſino von dem Grafen Rehna erfahren, daß ſie vor acht 
Tagen wieder nach Hauſe gekommen wäre — na und da 
wurden denn die ganzen, wie es ſcheint, nicht beſonders er— 
quicklichen Verhältniſſe durchgeſprochen. Uns beiden waren 
all' die Geſchichten neu, und ich muß ſagen, ich hab' erſt mit 
Intereſſe zugehört, dann aber mich geärgert, denn der Haupt⸗ 
mann Kreienberg erzählte, dieſer Graf Rehna hätte in aller⸗ 
dings nicht mehr ganz nüchternem Zuſtand allerhand An— 
deutungen gemacht, als wäre er vor einem Rendezvous mit 
dieſer lungen Dame am heutigen Nachmittag ausgekniffen, 
weil's ihm zu gefährlich geweſen wär', hätt' er geſagt. Na 
und wie nun unſere Gäſte fort ſind, entrüſt' ich mich ein 
biſſel über dieſen Kavalier, der da aber ſtellt ſich auf und 
jagt: Paß auf, Annemie! In die Richtung von Queſſendorf 
iſt er geritten, und er hat ſchon immer ſo e Glück, der gute 
Henner, alſo morgen mittag kommt er her und erzählt uns, 
er hätt' ſich in dieſe ſagenhafte Komteſſe verliebt. Aus welchem 
andern Grund ſollte er ſonſt wohl heute abend, dazu noch 
ohne Entſchuldigung, fortgeblieben fein? ! Ich lach noch und 
lag’: Geh, Alter, mach Zänz’‘; aber zehn Minuten ſpäter ſtehen 
Sie hier im Zimmer und erzählen uns wirklich, was der da“ 
— ſie wies auf ihren Gatten — „prophezeit hat!“ 

Henner hatte ſich in ſeinen Stuhl zurückſinken laſſen und 
ſtarrte vor ſich hin. Er verſuchte das eben Gehörte mit dem 
zu vergleichen, was ihm Alix erzählt hatte, als ſie nach dem 
Abendeſſen vor der Queſſendorfer Parkveranda auf und nieder— 
gingen, von dem Jagdunfall, der ihren Vater das Leben 
koſtete, von dem dadurch notwendig gewordenen Verkauf der 
Güter, und das alles hatte ſo wahrhaftig und aufrichtig ge— 
klungen, aber der Schlag da jetzt eben war zu jäh geweſen, er 
vermochte ſeine Gedanken nicht ſo klar zu ordnen, um Wahres 
vom Falſchen zu unterſcheiden. „Ja ... febr merkwürdig“, 
ſagte er ſchließlich mehr zu ſich ſelbſt als zu den beiden andern. 

Frau Annemarie hatte inzwiſchen mit dem Gatten einen 
Blick gewechſelt, auf den dieſer nur mit einem Achſelzucken 
antwortete. Jetzt trat ſie zu Henner hin und legte ihm tröſtend 
die kleine Hand auf die Schulter. „Ach Gott, lieber Henner, 
die Leut' ſchwätze viel daher, am allermeiſt', wenn ſie 'nem 
andere was ahänge könne! Ich mein' alſo, ſelbſt prüfen iſt 
das allerbeſt'! Nicht übereilen und genau zuſehen natürlich, 
aber dann auch nach dem eigenen Kopf handeln. Und der 
Grobian da hätt' ſeine Bedenken auch vielleicht in ſanftere 
Worte kleiden können!“ 

Henner zog die Hand ſeiner Freundin dankbar an die 
Lippen und nahm den hingeworfenen Gedanken begierig auf. 
„Ja, fährt mir gleich in die Parade, daß ich faſt auf den 
Rücken ſchlage. Und gewiß werd' ich prüfen; aber wer wagt 
denn zu behaupten, ſie hätte mich belogen, als ſie mir heute 
von einem Unfall erzählte? Man hat's ihr erzählt, ihr Vater 
hätte ſo geendet, und ſie weiß es nicht anders. Was aber 
geht's mich denn an, was ihr Vater getan hat und was vor 
der Stunde geweſen iſt, in der wir uns kennenlernten? Unſer 
Leben hat doch erſt heute angefangen, und wenn ihr vor- 
geworfen wird, ſie wäre drauf ausgeweſen, ſich zu verſorgen, 
was beweiſt denn das? Doch nur, daß ſie bisher noch keinen 
Mann getroffen hat, um den ſich's verlohnt hätte, all dem 
Glanz, in dem ſie geboren und aufgewachſen ift, zu entſagen! 
Und habe ich vielleicht das Recht, da einen Stein aufzuheben? 
Wenn mich Heiratsgedanken plagten, habe ich da je etwa an 
ein armes Mädel gedacht? Traurig genug, daß der Rock da, 
den wir tragen, uns auch nach dieſer Richtung hin nichts als 
Schranken auferlegt!“ 

Der Hausherr war plötzlich ganz ernſt geworden. „Ach 
nein, lieber Henner, nur die allernotwendigſten, um nämlich 
den verheirateten preußiſchen Offizier davor zu bewahren, daß 
er zum Proletarier wird, daß er zum Dienſt nicht mit ſchief— 
getretenen Stiefelabſätzen und ſchäbigen Nahrungsſorgen gehen 
muß. Wenn du die Liebenswürdigkeit haben willſt, dir die 
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einſchlägigen Beſtimmungen ins Gedächtnis zurückzurufen, wirſt 
du die überraſchende Entdeckung machen, daß dein jetziger per” 
ſönlicher Zuſchuß, mit dem du freilich bisher niemals wirklich 
ausgekommen biſt, nach Anſicht der maßgebenden oberſten 
Kommandoſtellen bereits hinreichend iſt, um ſtandesgemäß eine 
Frau zu ernähren. Was aber traurig iſt“ — der Oberleutnant 
Hartung erhob ſeine Stimme — „das iſt, daß wir dahin— 
gekommen ſind, die Regel als Ausnahme anzuſehen. So ver— 
mammont, verweichlicht und mit allerhand überflüſſigen Lurus- 
bedürfniſſen verſeucht ſind wir, daß die Armut, die früher 
allem Protzentum gegenüber unſern Adel und Stolz ausmachte, 
heute ja noch nicht gerade eine Schande iſt, aber doch recht 
merklich am Fortkommen hindert, den damit behafteten Offizier- 
ſoldaten nämlich!“ 

Henner von Sacrow zuckte mit den Achſeln. „Verſtehe 
nicht, weshalb du dich |o aufregſt, Franzel, und hier mit Jef- 
tigen Armbewegungen den Prediger in der Wüſte mimſt! Das 
iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich, daß wir uns mächtig einſchränken 
werden. Ich bin dazu feſt entſchloſſen, und von meiner Zu— 
künftigen bin ich überzeugt . . . aber was rede ich da, du 
kennſt ſie ja gar nicht, haſt alſo auch kein Urteil über ſie!“ 
Und er langte nach ſeiner wappengeſchmückten Tabaksdoſe, 
um ſich eine Zigarette zu drehen, legte die feinen goldgelben 
Tabakfäden in das ſchmale Papier, rollte ſie einmal raſch 
zwiſchen den geübten Fingerſpitzen und führte den Saum des 
Papierblättchens an die Lippen. Schon bedeutend ruhiger als 
vorhin, denn nach dem erſten, inzwiſchen ja erledigten Anſturm 
ging die Debatte eigentlich nur noch um Selbſtverſtändlichkeiten. 

Der Hausherr hielt ihm ein brennendes Streichhölzchen hin 
und lächelte fo eigentümlich. „Na jdjón, dann fangt nur an 
mit dem Einſchränken. Es iſt ja auch weiter nicht ſo ſchlimm, 
es gehört nur eine ganze Portion von Charakterfeſtigkeit und 
moraliſcher Tapferkeit dazu!“ Die kleine Hausfrau aber wurde 
ordentlich ärgerlich, titulierte ihren Gatten einen „fatten Pha- 
riſäer“. Und zu Henner gewandt, fuhr fie lebhaft fort: 
„S'is wirklich e ſtarkes Stück, ſich einzubilde, man hätt' die 
altpreuß'ſch' Entſagungsfähigkeit allein gepachtet, andre Leut' 
könnte ei'm das nit nachmache! Ich bin doch auch leidlich 
verwöhnt geweſen von zu Haus; als es aber darum ging, 
meinem Dicken da ſeinen geliebten Soldatenberuf zu erhalten 
oder ins Zivil abzumarſchieren, da hab ich mir dieſe Ver— 
wöhnungen eben abgewöhnt. Als damals vor drei Jahren der 
ominöſe Brief kam: „Gnädige Frau, trotz aller Anſtrengungen 
iſt es mir nicht gelungen, von Ihrem ganzen Vermögen mehr 
als fünfunddreißigtauſend Mark zu retten', da hab' ich mich 
natürlich erſt gründlich ausgeheult, dann mir aber einen Ruck 
gegeben. Setzte mich an meinen Schreibtiſch und fing an, 
alles abzuſtreichen, was überflüſſig war. Die beiden Gäule, 
die Hunde, die Köchin und das Stubenmädchen, den Weinkeller, 
die Badereiſe, die dicken Zigarren und Taylor-made-Toiletten, 
und als ich fertig war, ging ich zu meinem regierenden Gatten 
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und Verſchmetterung ſchon den vierten oder fünften Henneſſy 
trank, und ſagte: „Es geht nicht nur, mein lieber Alter, 
ſondern es bleibt ſogar noch etwas übrig für unvorhergeſehene 
Ausgaben. Nur natürlich war das eben dein letzter Henneſſy, 
und verſetzen müſſen wir uns laſſen, denn ich habe keine Luſt, 
mich hier in Kolmar von den Walküren ſämtlicher Waffen— 
gattungen bemitleiden zu laſſen! ... Na, und ein paar kleine 
Rückfälle abgerechnet, ging's wirklich. Vier Wochen ſpäter 
landeten wir hier in Maldeinen, und es fing ein ganz neues 
Leben an. Sehr viel beſcheidener als das alte, dafür aber 
— wie ſoll ich's nur am beſten ausdrücken? — alſo um ſo 
innerlicher. Vor lauter Feſtins und oberflächlichen Zerſtreuungen 
war man ja gar nicht dazu gekommen, ſich ein bißchen auf 
ſich ſelbſt zu beſinnen, und richtig lieb gewonnen haben wir 
uns crit, als wir aufhörten, daran zu denken, was am Abend 
vielleicht ‚los‘ fein könnte; als wir anfingen, ein gutes Buch, 
das wir zu zweien laſen, einer geräuſchvollen Geſelligkeit vor— 


zuziehen, wie wir mit einem Male merkten, daß uns die kalte | geben! 


Stulle mit einem Gläschen Dünnbier eigentlich viel beſſer 
ſchmeckte als früher die Diners mit ſechs Gängen unb bri 
mal ſo vielen gleichgültigen Menſchen. Na und wie wir heut 
geſonnen ſind, mein Franzl und ich, möchten wir unſer Leben 
von heute nicht um eine Welt mit dem ewigen Trallala und 
‚morgen wieder luſtik von früher vertauſchen! Alſo es be 
kommt gut, das ſpartaniſch einfache Leben, und iſt gar nicht 
ſo ſchwer, nur lieb, rechtſchaffen lieb muß man ſich natürlich 
haben!“ So ſchloß ſie mit einem Aufatmen und ſtreckte ihrem 
Gatten lächelnd die Hand entgegen. Henner aber nickte ſeiner 
tapferen kleinen Freundin, die [o mannhaft für feine Mir in 
die Breſche geſprungen war, dankbar und glücklich zu. Liebe? 
Daran fehlte es, Gott ſei Dank, nicht! Das Herz ſprang 
ihm ja faſt auseinander vor lauter Seligkeit, und in den paar 
Stunden war er ſchon ein ganz anderer Menſch geworden, 
tauſend Gelübde und heilige Vorſätze in der Bruſt ... 
Der Oberleutnant Hartung rieb ein paar Augenblicke lang 
das Kinn in der hohlen Hand, als überlegte er, ob's nicht 
verlorene Mühe wär', an den rettungslos verliebten Menſchen 
da drüben noch mahnende Worte zu verſchwenden, ſchließlich 
warf er den Kopf in den kurzen Nacken zurück .. „Na 
ſchön. Jedenfalls braucht man ſich hinterher keine Vorwürfe 
machen zu laſſen, man hätte nicht, ſo lange es noch Zeit war — 
na und ſo weiter! Alſo Junge, Henner“ — ſeine Stimme 
bekam ordentlich einen herzlichen Klang — „ſieh dich vor! 
Spring nicht mit beiden Füßen zugleich in dieſe Affäre hinein, 
laß das Feuer, das jetzt freilich lichterloh brennt, dir nicht 


über dem Dach zuſammenſchlagen! Leg erft 'mal eine gewiſſe 


Zeit zwiſchen heute und deinen letzten Entſchluß, die Komteſſe 
ſelbſt wird es ſicherlich ja gar nicht erwarten, daß du ſchon 
in den nächſten Tagen eine Entſcheidung haben willſt. Und 
halt mich um Gottes willen für keinen Wüſtenprediger, hab' gar 
keinen Beruf dazu und wäre dir am liebſten, wenn die Affäre 
anders läge, um den Hals gefallen: Menih, Junge, Bruder: 
herz, ich freue mich unbändig, denn was dir zur Vollkommen 
heit noch fehlt, iſt eben eine ordentliche, tüchtige junge Frou! 
Sparſam, energiſch und ehrgeizig, natürlich dabei aber ein 
lieber Schatz und guter Kamerad .. . alfo, Henner, mit einer 
ſolchen Ergänzung deiner koloſſalen Anlagen müßteſt du 
kommandierender General werden!!“ ... So aber? Lin 
Abenteuer mit wenig tröſtlichem Ausgang, wenn du nicht 
deinen klaren Kopf behältſt. Hier in dieſem Zimmer ſind über 
die junge Dame, die du zu deiner Frau machen willt, 5! 
herbe Urteile gefällt worden und, wohlgemerkt, von Leuten, 
die fie kennen und ihre Zunge nicht gerade leichtfertig ſpazieren 
führen, als daß ich dir nicht mit aller Eindringlichkeit roten 
müßte: übereil' dich nicht! Aber, um endlich Schluß zu machen. 
denn der Morgen graut ſchon in die Fenſter, alſo gib mit 
dein Wort, Henner, vor Ablauf von — na ſagen wir mal 
— drei Wochen der Komteſſe Prahlſtorff keinen entſcheidenden 
Antrag zu machen!“ | 

„Bedaure!“ erwiderte Henner ſchroff, erhob fih und ſtäubte 
die Zigarettenaſche von ſeinen Kleidern. 

Der Oberleutnant Hartung zuckte mit ben Achſeln. „A 
denn nicht, mein Herr! Gute Nacht, ich geh jetzt [Alann 
denn mein Dienſt fängt in etwa drei Stunden an. Wenn 
bu mit der lieben Meinigen von deiner Zukünftigen met 
ſchwärmen willſt, hab ich nichts dagegen!“ Und ſchon in n 
Tür, wandte er noch einmal den Furzgefchorenen Kopf. „Adi 
bin nicht etwa beleidigt, Henner, durchaus nicht. Nur traung 
daß wieder einmal ein beſſerer Mann, ſozuſagen ein Dualität: 
menſch, am Weib zugrunde gehen foll! Und zwar "e 
halb? Weil es nicht eine Ergänzung der fehlenden Eigen 
ſchaften, ſondern eine Akzentuierung, eine Übertreibung det 
eigenen, ſchlechten Eigenſchaften darſtellt, worüber eu. 
Hochwohlgeboren in Anſehung des eigenen Falles vielleicht © 
wenig nachzudenken die Liebenswürdigkeit haben. Gute Nacht 

Er war gegangen, Frau Annemarie ſtand ebenfalls au 
„Ja, Henner, ich weiß Ihnen auch keinen andern Rat 5 
Oder vielleicht doch: Bitten Sie die Komteſſe, "~ 
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einmal zu beſuchen. Zwiſchen Frauen beſpricht fid) jo etwas 
leichter, und ich will ihr gern aus meiner, doch immerhin 
dreijährigen Erfahrung nicht abreden,“ fuhr fie be: 
ſchwichtigend fort, als Henner eine raſche Bewegung machte, 
„wie ſollte ich wohl dazu kommen? Wenn ſie aber durch 
mich über das aufgeklärt iſt, was ihrer an Sorgen und 
Pflichten harrt, dann, Henner, ſtellen Sie die entſcheidende 
Frage. Und an ihrem Geſicht werden Sie es ſehen, ob ſie's ehr- 
lich meint. Steht darin die heilige Entſchloſſenheit geſchrieben, 
mit Ihnen durch dick und dünn zu gehen, wie es auch kommen 
mag, gut, dann wagt es miteinander. Wenn aber nicht, lieber 
Henner, dann nehmen Sie Ihr Herz in beide Hände und tröſten 
ſich: Bin einem bunten Vogel nachgelaufen, als ich ihn aber 
bei den Federn griff, da ſah ich, daß er keine Seele hatte!“ 

Er zog die beiden kleinen Hände nacheinander an die 
Lippen. „Gute Nacht, Frau Annemarie, und haben Sie Dank. 
Aber haben Sie mir wirklich keinen beſſern Rat mit auf den 
Weg zu geben? Keinen beſſern Rat, als prüfen, warten 
und noch einmal warten?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf mit den dicken ſchwarzen Flechten, 
die wie eine dunkele Krone über dem feinen, klugen Geſichtchen 
ſtanden. „Nein, Henner! Denn im innerſten Herzen muß 
ich meinem Mann recht geben. Es iſt ein ſchwerer Weg, und 
es gehört viel, viel mehr Liebe dazu, auf ihm nicht zu 
erlahmen, als eine flüchtige, heiße Stunde hergeben kann. 
Und der „Scheffel Salz' iſt ein zwar proſaiſches, aber um ſo 
wahreres Wort. Man muß ihn wirklich miteinander gegeſſen 
haben, um auf den Punkt zu kommen, auf dem man praktiſcher 
Philoſoph wird. Alle paar Tage aber eine Anfechtung: Warum 
gerade mir ſo? Warum gerade mir dies Leben voll von 
Entſagungen und grauen Pflichten, die nur durch die Art 
der Betrachtung eine freundlichere Färbung gewinnen? ... 
Die bunten Schmetterlinge, die nicht zu rechnen brauchen, 
haben's viel leichter, und es gehört viel Tapferkeit dazu, den 
häßlichen Neid immer wieder aufs Haupt zu ſchlagen, nament— 
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lich, wenn man ſelbſt früher ein fo bunter, ſorgloſer 
Schmetterling war . . . na, Gute Nacht, Henner. 
„Gute Nacht, Frau Annemarie“ 


* * 
* 


Er ging durch bie ſtahlblaue Dämmerung des aufiteigen- 
den Morgens nach Haufe, ſcharf zeichneten fid) in dem jchleier- 
loſen Licht die armſeligen Konturen der niedrigen Häuſer ab; 
ſein ſporenklirrender Tritt weckte in der ſtillen Gaſſe lauten 
Widerhall, und mißtönend hoben ſich aus Dachrinnen und 
Baumgezweig die Stimmen der erwachenden Spatzen. Ber: 
flogen war die übermütige Siegerſtimmung, das traumhafte 
Glückſeligkeitsgefühl, der nüchterne Werkeltag zog wieder auf. 
Fünf Uhr dreißig ſtand die Kompagnie feldmarſchmäßig auf 
dem Kaſernenhof, die Aufgaben für die beiden Vizefeldwebel, 
die ihre Offiziersprüfung ablegen ſollten, waren noch zu über 
denken ... keine der üblichen „Türken“, denn der Kommandeur 
hatte fid) angeſagt . . . eine reichliche Fauſt voll Rofen mußte 
er auch noch natürlich am Vormittag nach Queſſendorf hinüber 
(den ... natürlich, das war doch das wenigſte, was fic 
beanſpruchen durfte, zum Zeichen, daß er ihrer gedacht hatte 

. eigentlich hätten dazu ein paar nette Verſe gehört, aber 
am Ende war's wirklich beſſer, ſich nicht gleich von vornherein 
jo feit zu binden . .. Unſinn, die dunkeln Augen, die id 
heut abend tief in die ſeinen verſenkt hatten, konnten nicht 
lügen! Darin hatte es geſtanden: mit dir geh ich durch Feuer 
und Waſſer, über Steine, Dornen und Tiefen. Alſo komm, 
faß an, herzallerliebſter Schatz, ſpring mit mir über die Flamme 
hinein in das heiße Leben! Wie in den alten Mären am 
Sonnwendtag die ritterbürtige Magd mit dem Schwertträger 
durch das Feuer ſprang — was jenſeits lag, ſcherte ſie den Tod 
und den Teufel! ... Und ein heißes Begehren ſtieg in ihm 
auf, wie in dem Augenblick am Waldſee, da fih ein weißer, 
ſchlanker Arm mit ringgeſchmückter Hand vor ſein Geſicht ge 
ſchoben hatte — — — (Fortſetzung folgt) 


Braun 


Aber Berufskrankheiten der Lehrer. 


Von Dr. Cohen-⸗Kyſper. 


26. einer ſtatiſtiſchen Erhebung, die einmal über bie Er— 
krankungen vorgenommen wurde, die unter der Leipziger 
Lehrerſchaft während eines Jahres vorgekommen waren, fand 
ſich, daß 28 v. H. aller Fälle die Atmungs- und Sprachorgane 
betrafen. Eine andere Umfrage, die unter den engliſchen 
Volksſchullehrerinnen angeſtellt wurde, kam ſogar zu dem 
Ergebnis, daß 45 v. H. aller Lehrerinnen an ausgeſprochenen 
chroniſchen Affektionen des Rachens und Kehlkopfes litten. — 

Das ſind bedeutende Zahlen. Wenn auch die letztere 
ſicher mit Vorſicht aufzunehmen iſt. Denn wenn man darauf 
ausgehen wollte, feine Mitmenſchen, ganz gleich welchen Be- 
rufes, peinlichſt auf Veränderungen in den Halsorganen zu 
unterſuchen, beſonders diejenigen, die mit 16 bis 20 Atem- 
zügen in der Minute ebenſooft eine Luft einatmen, die als 
„Großſtadtluft“ in ihrer ganzen tauſendfachen Verderbtheit ge— 
kennzeichnet iſt, dann könnte man wohl zu der Anſicht ge— 
langen, daß normale Halsorgane ſeltene Ausnahmen ſeien. 

Allein die Natur ſelbſt iſt gar nicht ſo peinlich. Die 
wunderbare Anpaſſungsfähigkeit des Organismus geſtattet eine 
weitgehende Inanſpruchnahme und Abnutzung beſonders ſolcher 
Organe, die mit der rauhen Außenwelt am meiſten in Be- 
rührung kommen, und infolgedeſſen auch Abweichungen von 
der ſtrengen Norm, für die der Begriff der Krankheit doch 
noch nicht gerechtfertigt wäre. Aber immerhin weiß jeder Arzt 
und jeder Halsſpezialiſt, daß die Lehrerſchaft einen beſonders 
ſtarken Anteil zu den Erkrankungen der Organe ſtellt, die 
in ihrem Beruf am meiſten gefährdet ſind, nämlich zu katar— 
rhaüſchen Affektionen im Gebiet der Luftwege und Störungen 


im Kehlkopf. Man hat daher wohl das Recht, von Berufs 
krankheiten der Lehrer zu. ſprechen. 

Verſchiedene Urſachen treffen dabei zuſammen. — 3v 
nächſt das viele Sprechen. Anhaltendes Sprechen bemirlt 
eine ſtärkere Blutfüllung der Schleimhäute; dieje wieder M 
der Boden, auf dem ſchädliche Reize leichter ihre Wirkung 
entfalten können. Ein folh ſchädlicher Reiz kann im Winter 
allein ſchon die Schulluft ſein, beſonders dann, wenn nicht 
alle Forderungen der Technik und der modernen Hygiene et 
füllt find, wenn der Raum im Verhältnis zur Kopfzahl zu 
klein ijt und wenn die Heizungsanlagen nicht den beiten 
Syſtemen entſprechen. Dazu kommt dann noch die häufg 
ſchwierig zu löſende Aufgabe, gründliche Lüftung zu erzielen 
und dabei Zugluft zu vermeiden, und vor allem macht iid der 
rauhe Wechſel vom Warmen ins Kalte geltend, wenn der 
Lehrer, noch erregt vom Unterricht, den kalten Korridor be 
tritt, oder wenn er unten im Hof die liebe Jugend zu über 
wachen hat. Die Kinder find dabei viel beſſer dran. Sie 
tummeln fih umher und vermeiden dadurch leichter Erkältun 
gen. Auch pflegen ſie ſich für gewöhnlich durch ihren Anteil 
am geleifteten Penſum nicht fo übermäßig erhitzen zu fallen: 
im Gegenteil, ſie ſetzen ja leider den heißen Bemühungen 
um ihre Kultur häufig nur allzuviel Kälte entgegen. 

Übrigens hat der Arzt auch bei Kindern häufig Gelegen: 
heit feſtzuſtellen, daß fie mehr an Erkältungen zu Ie" 
beginnen, ſowie ſie erſt die häusliche Ungebundenheit perla 
haben und die ernſte Zeit der Schule für fie gekommen ift. 7 
zeigt ſich dann ſchon vielfach das, was man eine katarrhaliſche 
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Dispoſition nennt. Dieſe Erſcheinung macht ſich gewöhnlich 
ſchon frühzeitig bemerkbar, und gerade unſer Thema läßt ein 
beſonderes Wort darüber angepaßt erſcheinen. 

Es gibt Menſchen, die kaum jemals einen Schnupfen 
haben. Sie gebrauchen ihre Taſchentücher nur, um ſich Ver⸗ 
geßlichkeitsknoten hineinzumachen. Es kommt ſogar vor, daß 
ſie ſich aus dieſem Grund für krank halten oder wenigſtens 
nicht ganz vollwertig, denn ab und zu ein tüchtiger Schnupfen, 
„wenn's recht herauskommt“, das gilt als Erfordernis regel⸗ 
rechter Geſundheit. Es iſt das noch ein Reſt aus den alten Zeiten 
der Humoralpathologie, die die Krankheiten auf die „Säfte“ des 
Körpers zurückführte, die, nebenbei geſagt, nachdem ſie durch die 
exakte mediziniſche Forſchung einmal gründlich ausgetrieben war, 
neuerdings auf dem gleichen Weg wieder zurückgekommen iſt und 
in der Lorin- unb Antitoxinlehre eine merkwürdige Wieder— 
auferſtehung gefeiert hat. Andere Menſchen wieder können tun 
und laſſen, was ſie wollen, und kommen doch nie aus ihren 
Erkältungen heraus. Der geringſte Anlaß genügt, um Katarrhe 
in den verſchiedenen Teilen der Luftwege auszulöſen. Es iſt 
das eine Anlage, die man gewöhnlich bei mehreren Familien: 
mitgliedern findet, die alſo auf Vererbung beruht. Denn auch 
pathologiſche Dispoſitionen können ſich vererben, genau wie 
alle anatomiſchen Merkmale und pſychiſchen Beſonderheiten von 
den allgemeinen Charaktereigenſchaften bis zu den Eigentümlich— 
keiten der Handſchrift. Früher meinte man, daß ſich die 
Krankheiten ſelbſt vererben, und auch jetzt noch wird dem Arzt 
dieſe Frage öfter vorgelegt. Das gibt es nicht. Wo es ſchein— 
bar vorkommt, [ 
vor. Was fid) vererbt, ijt nur die Neigung, auf gleiche ſchäd— 
liche Einflüſſe in gleicher Weiſe zu reagieren. Findet ſich alſo 
eine ſolche katarrhaliſche Anlage bei einem Kind, dann 
liegt, wenn die Frage der Berufswahl reif iſt, alle Veran— 
laſſung vor, den Lehrberuf ausſcheiden zu laſſen. 

Es wird in dieſer Beziehung gar nicht ſo ſelten geſündigt. 
Vorbeugen iſt alles. Späterhin, wenn die Schwierigkeiten be— 
merkbar werden, ſcheut man davor zurück, zu einem andern 
Fach überzugehen, und ſo gibt es viele Lehrer und Lehrerinnen, 
die immerfort mit dem Arzt zu tun haben, ohne daß man 
ihnen doch durchgreifende Hilfe bieten könnte. 

i Auch ſonſt will es ſcheinen, als ob den körperlichen Ver— 
hältniſſen der Jugend, die zum Lehrerberuf beſtimmt wird, nicht 
immer genügend Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Vielfach 
ſcheinen in dieſer Hinſicht falſche Anſchauungen maßgebend zu 
ein. Es gibt Eltern, beſonders in minderbemittelten Kreiſen, 
die den Sohn gerade aus dem Grund für beſonders geeignet 
zur Lehrtätigkeit halten, weil er ihnen zu ſchwächlich erſcheint, 
um in die Werkſtatt des Vaters mit einzutreten oder ſonſt ein 
Fach zu ergreifen, das vorwiegend körperliche Kräfte verlangt. Nun 
iſt es ja richtig: der Lehrer, als geiſtiger Arbeiter, hat hervorragende 
Muskelkräfte nicht nötig. Wohl aber gehört doch ein ſolides 
Kapital von Nervenenergie zu ſeiner Ausrüſtung, und deswegen 
ſollten ſchwächliche und geſundheitlich minderwertige junge Leute 
recht ſorgſam geprüft werden, ob ſie in dieſer Beziehung den 
b EINER des Berufs gewachſen find. Beſonders bie Zeit 
elm f un ift dann häufig ein kritiſches Stadium. Die 
in heißt oft nicht dn der Lage, den Sohn zu ernähren, 
die enſeit es, mit kümmerlichen Stipendien haushalten; dazu 
nie ig geiſtige Tätigkeit, die Vernachläſſigung einer harmo- 
hen Ausbildung des Körpers, und dies zu einer Zeit der 
beser Pen wo ſie am nötigſten wäre. Zweifellos wird in 
Int 161 5 x häufig der Grund zu ſpäterer Neuraſthenie ge⸗ 
init Sehen ankheit des Jahrhunderts, die, wie die Nerven- 
getroffen a ganz beſonders häufig im Lehrerſtand an- 
TAPA Ael Iſt bod) der Lehrer auch ſpäter fo oft nicht 
viele 18 fid) ſorgenfrei ſeinem Beruf zu widmen. Wie 
Maid müle zahlreiches Häuflein Kinder im Haus zu füttern 
ebennrbei en nicht bie Beit, bie fie fid) felbjt gönnen follten, auf 
ibn 1 verwenden, um ihrem Budget etwas aufzuhelfen 
heiten bier rge fernzuhalten. Denn, leider, eine der Hauptkrank⸗ 
teles ſonſt jo herrlichen Berufes, die er allerdings, was 


liegt eine Übertragung von Krankheitserregern 


ja als ſchwacher Troſt gelten kann, mit manchem andern teilt, 
das iſt die beſcheidene materielle Anerkennung ſeiner Leiſtungen. 

Daß die Organe, die im Beruf des Lehrers vor allem in 
Tätigkeit kommen, einer beſonderen Pflege und Überwachung 
bedürfen, verſteht ſich von ſelbſt. So ſollte zum Beiſpiel ftetz 
darauf geachtet werden, daß die Naſenatmung frei erfolgt. 
Denn dies iſt die phyſiologiſch richtige Atmung, da die Naſe 
einen Filtrierapparat darſtellt, der ſtaubförmige Körper der 
Atmungsluft abfängt; außerdem wärmt ſie die Luft vor und 
feuchtet ſie an. Sie iſt alſo eine Schutzvorrichtung für die 
tieferen und empfindlicheren Teile der Luftwege, und das ſollte 
von allen, die viel zu reden haben, gewürdigt werden. Es 
ſei aber bemerkt, daß unter normalen Verhältniſſen alle Art 
Spülungen, die vielfach beliebt ſind, unnötig ſind. 

Dann iſt die Stimmhygiene ein wichtiges Kapitel und ein 
weites Feld. Und dies kann man in dem kurzen Satz zu: 
ſammenfaſſen, daß die beſte Fürſorge der richtige Gebrauch iſt. 
Es iſt klar, daß ein Organ, das ſo viel hergeben foll, eine qe- 
wiſſe Rückſichtnahme verdient; alſo vor allem ſollten übermäßige 
Anſtrengungen vermieden werden. Denn jeder Mechanismus wird 
ſich um ſo länger leiſtungsfähig erhalten, je zweckmäßiger 
damit umgegangen wird. Durch nichts wird die Abnutzung aller 
Organe im Körper mehr beſchleunigt als durch eine Über— 
anſpannung ihrer Funktion. Dieſe übermäßige Belaſtung 
braucht nicht allein in zu lautem Sprechen zu beſtehen, woran 
übrigens auch viele Lehrer leiden. Beſonders jüngere neigen 
im ſchönen Eifer für ihre Sache häufig dazu, die Eindring— 
lichkeit ihres Vortrages durch die Gewalt ihrer Stimme er— 
höhen zu wollen. Hauptſächlich ſind es die vielerlei Unarten und 
Fehler beim Sprechen, die eine übermäßige Anſtrengung des 
Organs mit ſich führen. Wie ein gut ausgebildeter Sänger 
auch nach einer großen Wagnerpartie völlig friſch ſein ſollte, 
ſo ſollte man auch ſtundenlang reden können, ohne immerfort 
das Glas Waſſer auf dem Pult ergreifen zu müſſen oder gar 
am Schluß heiſer zu ſein. Alſo müheloſes Sprechen, das iſt 
das Ziel der vorbeugenden Stimmhygiene. Jeder kann ſich 
durch Studien und Selbſtdisziplin dazu erziehen und, voraus— 
geſetzt, daß nicht beſondere Anomalien vorliegen, ſeine Stimme 
dadurch zu andauernder Leiſtungsfähigkeit heranbilden. Er 
braucht nur nach dem Grundſatz des geringſten Kraftmaßes zu 
verfahren, d. h. ſo zu ſprechen, daß er das Gefühl hat, die 
beabfichtigte Wirkung mit der kleinſtmöglichen Anſtrengung 
erzielt zu haben. Alle Einzelheiten, die dabei noch in Frage 
kommen, z. B. Ausſprache und Atemführung, ordnen ſich dieſem 
Zweck dann von ſelbſt ein. Denn gerade die Funktion der 
Sprache läßt das Wunderbare, daß eine vorgeſtellte und qe: 
wollte Wirkung automatiſch durch die Vereinigung vieler 
Einzelfunktionen erreicht wird, beſonders hervortreten. Niemand 
denkt daran, einen Ton von gewiſſer Höhe und Stärke da- 
durch hervorzubringen, daß er diefe oder jene Bewegung mit 
den Stimmbändern ausführt. Allein die Vorſtellung des 
Tones genügt, damit alles übrige von unbewußten Funktionen, 
anfangs mit Schwierigkeiten, ſpäter durch die Übung immer 
leichter ausgeführt wird. N 

1 Gebrauch der Stimme iſt offenbar vielfach 
auch die Urſache für eine Erkrankung der Stimmbänder, die in 
jedem Beruf, der ſtarke Anſprüche an die Stimme macht, 
heimiſch iſt. Es iſt dies die Bildung eines kleinen Knötchens, 
gewöhnlich am Rand der Stimmbänder, und zwar meiſt an 
einer ſehr bezeichnenden Stelle, nämlich auf der Grenze 
zwiſchen vorderem und mittlerem Drittel der Stimmbänder. ein 
Umſtand, der es allein wahrſcheinlich macht, daß dies eine 
Folge anormaler Funktion iſt. Übrigens ſind es durchaus 
harmloſe Geſchwülſte, die heuzutage meiſt ohne Schwierigkeiten 
entfernt werden können. In früherer Zeit aber, vor der Er⸗ 
findung des Kehlkopfſpiegels, war ſolchen Menſchen nicht zu 
helfen; daran muß man ſich manchmal erinnern, um Die wun⸗ 
derbaren Fortſchritte der Medizin richtig zu würdigen. n 

Strenge ſollte es auch vermieden werden, mit einer 
katarrhaliſch erkrankten Stimme Unterricht zu erteilen. Das 
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Inſtrument, das ſchon in geſunden Zeiten ſo viel zu erleiden 
hat, ſollte wenigſtens während einer krankhaften Störung 
völlige Schonung genießen. Nur dann kann man auch auf 
eine recht gründliche Ausheilung rechnen. Wird ein böſer Katarrh 
nicht aus allen ſeinen Schlupfwinkeln herausgetrieben, dann 
bleibt immer eine gewiſſe Neigung zurück, bei neuen ſchädlichen 
Einwirkungen wieder aufzuflackern, dann iſt der zweite Anfall ſchon 
etwas hartnäckiger und der dritte noch mehr, und ſo entwickelt fid) 
allmählich der chroniſche Katarrh, der dann ſchon viel ernſtere, 
Zeit und Geld raubende Anſtrengungen erfordert, bis man ihn 
wieder los wird. Aber hier ſchneide ich ein Kapitel an, das 
der Arzt nicht ohne leiſen Tadel berühren kann. Lehrer ſind 
häufig ſchwierige Patienten. Und das iſt ganz verſtändlich. Wer 
fo viel gefragt wird, der. muh fih über alles feine eigene An- 
ſicht bilden, und wenn er gewöhnt iſt, ſie autoritativ zu ver— 
treten, ſo wird er auch geneigt ſein, wenn der eigene Fall in 
Frage kommt, ſich ſelbſt eine Meinung darüber zu bilden, 
was ihm am zuträglichſten ſei. So wird häufig dem Ge— 
danken der Selbſtüberwindung allzuſehr gehuldigt, obwohl es 
zweifellos im geeigneten Fall ſeine volle Berechtigung hat, 
oder richtiger geſagt, hätte. Denn diejenigen Patienten wenden 
ſie gewöhnlich nicht an, die die meiſte Urſache hätten, ſie ſich 
zu predigen. — Man ſollte fid) auf dieſes „Dagegenangehen” 
nicht zu ſehr verlaſſen. Ich ſelbſt kannte einen Lehrer, einen 
ſtoiſchen Philoſophen, der den Grundſatz hatte: Krankheiten 
müſſen negiert werden. Soweit es die Krankheiten ſeiner 
Schüler betraf, hatte er gewiß nur zu häufig recht. Aber 
ſeinen eigenen fürchterlichen Huſten, den er nicht behandeln 
laſſen wollte, konnte er durch einfache Verneinung nicht aus der 
Welt ſchaffen, und ſchließlich wendete ſich das Blatt, und der 
Huſten negierte ihn. Aber auch das andere Extrem kann man 
häufig beobachten, und doch ſollte es in gleicher Weiſe ver— 
mieden werden, nämlich die übermäßige Selbſtbeobachtung an der 
Hand volkstümlicher mediziniſcher Schriften. Auf wenig Ge- 
bieten haben Einbildung und Hypochondrie ein ſo reiches Feld 
wie auf dem der Halsorgane. Natürlich, andere Organe kann 
man ſelbſt nicht unterſuchen, aber in den Hals kann man ſich 
leicht hineinſehen. Man ſollte dies grundſätzlich niemals 
tun. Denn man ſieht immer etwas Bedenkliches. Nichts iſt 
ſelbſt für den Arzt ſchwieriger, als ſich ſelbſt zu beurteilen. 
Glaubt man nun eine Veränderung entdeckt zu haben, 
dann wird die Aufmerkſamkeit immer mehr darauf gerichtet, 
dadurch werden die Nerven immer mehr eingeübt, die feinſten 
Veränderungen anzuzeigen, und ſo kommt man denn ſchließ— 
lich dazu, daß man ſich nur ſchwer noch davon überzeugen 
laſſen will, daß man eine Maus zu einem Elefanten ge 
macht hat. 

Zum Schluß noch ein Wort über Abhärtungsmethoden 
und allgemeine Körperpflege. Auch hier iſt es durchaus nicht 
ſo einfach und leicht, wie das gewöhnlich geübt wird, ſelbſt für 
fidh zu entſcheiden, was man alles tun foll, um feine Geſund— 
heit zu kräftigen. An Mitteln und Methoden fehlt's ja auch 
nicht. Eine überreiche Auswahl, die ſich immerzu vermehrt, ſteht 
zu Gebote. Kalte und heiße Bäder, Dampf-, Licht-, Luftbäder, 
Sport und Gymnaſtik aller Art. Bei all dieſen Dingen 
kommt es gar ſehr darauf an, wer es tut und wie man's 
betreibt. Wie häufig wird nicht dem warnenden Arzt der Einwand 
entgegengehalten: Aber das ſoll doch ſo geſund ſein! Nichts 
iſt relativer als dieſer Begriff. Gewiß, für den Geſunden 


's kam einer in der Nacht 
Und hat eine Krone gebracht. 
Eine Krone, von Frübreif 
Schwer, doch fein, 

Auf die Raare dein. 
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ijt Schließlich alles geſund. Für ihn gibt es alles mögliche, 
was ſeine Geſundheit noch weiter ſtählt, und vor allem — 
was ihr nicht ſchadet. Aber der zarte, ſchwächliche, beſonders 
aber der angeſtrengte geiſtige Arbeiter, er ſollte vorſichtig ſein. 
Wer ſchon durch. feinen Beruf zu einer fortwährenden Aus- 
gabe von Nervenkraft genötigt iſt, der muß ſich manches 
verſagen, was einem andern bekömmlich iſt, der etwa nach 
einer längeren Reihe von Diners einen Teil der angeſammelten 
Vorräte wieder opfern kann. Vor allem iſt der Neuraſtheniker 
geneigt, jede neu auftauchende Methode mit Optimismus 
zu begrüßen und auch gewöhnlich gleich zu übertreiben. Er 
radelt zu viel, er übertreibt den Sport in den Bergen, er 
lebt vielleicht vegetariſch, trägt Jägerkleidung oder kleidet ſich, 
neuerdings, nach Lahmann, er betreibt und übertreibt alle 
„natürlichen“ Abhärtungsmethoden, die im Grund durchaus 
nicht ſo natürlich ſind. Gar nicht ſo ſelten kommt es dem 
Arzt vor, daß ein Patient darüber klagt, wie er trotz aller 
Abhärtungen aus den Erkältungen nicht mehr heraus kommen 
könne. Nun ſei er ſchon bald ſo weit, daß er ſich im Winter 
das Eis aufhacken laſſe, um ins Waſſer zu ſteigen, und 
trotzdem! Natürlich hat er ſich umgekehrt gerade dadurch 
immer neue Erkältungen zugezogen. 

Auch in der Medizin kommt man übrigens von den 
vielen Kaltwaſſerprozeduren wieder mehr zurück, von den 
Abreibungen, Bädern uſw. Man fand, daß dieſe Methoden 
zu ſtark konſumieren, beſonders wenn es ſich um ſchwächliche, 
nervöſe Menſchen und um zarte Kinder handelt und vor allem, 
wenn die verſchiedenen Prozeduren „ohne Berufsſtörung“ 
durchgeführt werden ſollen. Denn auch darin beſteht ein 
gewaltiger Unterſchied. Was man in den Ferien, wo die 
Nerven Ruhe haben, in einer gut geleiteten Anſtalt vorzüglich 
verträgt, das würde unter Umſtänden zu Hauſe, während des 
anſtrengenden Dienſtes, ſchädlich wirken. Wird man alſo 
gefragt, was ſoll man tun, um ſich abzuhärten, um die 
Erkältungen loszuwerden, um feinen Körper widerſtands⸗ 
fähig zu machen, ſo muß der erfahrene Arzt darauf antworten, 
daß eine allgemeine Antwort überhaupt nicht zu geben ſei, es 
kommt immer auf die individuellen Verhältniſſe an. 

Um aber nicht mit fo ganz leeren Händen von dem freund: 
lichen Leſer zu ſcheiden, will ich doch mit einem Rat ſchließen, 
der trotz des Geſagten von jedermann beherzigt werden 
kann, und ihm ein Mittel zur Abhärtung nennen, das ſich 
mir unter allen Verhältniſſen als das ſicherſte und unbedenk⸗ 
lichſte bewährt hat und das auch leicht durchzuführen iſt, nicht 
viel koſtet, außer der Zeit, und durch das man ſich ſicher manche 
Badereiſe erſparen kann, wenn man es nur ftändig durd: 
führt. Du wirſt neugierig, lieber Leſer, aber du kennſt es 
längſt. Dein Arzt hat es dir ſchon oft empfohlen. Du haſt 
ihm nur nicht den verdienten Wert zuerkannt. Es heißt: viel 
Bewegung in friſcher Luft. Ich verſtehe darunter aber nicht 
eine Promenade durch die belebteſten Straßen, verehrte Damen, 
an den ſchönſten Auslagen vorbei und mit zeitweiſen Unter 
brechungen in den Läden, vielmehr eine rüſtige Wanderung 
hinaus ins Freie. Das belebt und erfriſcht und härtet ab. 
Unter einer Reihe von einfachen Mitteln, die ein bekannter 
engliſcher Arzt ſeinen Patienten zur Verlängerung des Lebens 
zu empfehlen pflegte, und zwar, wie er verſicherte, mit Erfolg, 
war auch das, ſich jeden Tag und bei jedem Wetter eine Stunde 
lang im Freien zu bewegen. Darin mag etwas Wahres liegen. 
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Weisses Naar. 


Eine Krone von Silber, zart und matt. 
Der Schmerz sie emsig geschmiedet hat. 
Du bist nun geadelt! 
Du bist nun gefeit! 
Trag’ still durchs Leben die Krone Leid. 
R. C. Wunderlv. 
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Wie soll man Bilder betrachten? 
Von Hans Roſenhagen. 


B enn man doch niemals vergeſſen wollte, daß man in 
. (| einem Kunſtwerk nicht einfach eine Sache vor fih 

hat, ſondern den in Formen, Farben oder Linien 
gefaßten Empfindungsausdruck eines Menſchen! Wie man ſich 
bemüht, den Sinn der Worte zu verſtehen, die jemand zu 
uns ſpricht, ſo ſoll man auch dem Kunſtwerk die nötige 
Aufmerkſamkeit zumenden, um zu ergründen, was deſſen Ur⸗ 
heber zu ſagen hat. Freilich: es gibt Menſchen, die nichts 
zu ſagen haben und doch fortwährend ſprechen; aber wenn 
man nicht gleich erfaßt, was uns jemand mitzuteilen hat, ſo 
braucht das nicht notwendig etwas Dummes oder Unverſtänd— 
liches zu ſein. Es braucht einer nur aus einer ganz andern 
Stimmung heraus mit mir 
zu reden, als ſie mich im 
Augenblick beherrſcht, und 
ich bin bis zu einem gewiſſen 
Grad gleichgültig gegen ſeine 
Worte. Wer auf dem Weg 
üt zu einem Vergnügen, wird 
die ſorgenvollen Klagen eines 
Freundes nicht mit der von 
dieſem erwarteten Teilnahme 
aufnehmen; wer trauriger 
Stimmungen voll iſt, ſchließt 
ih freiwillig ab von aller 
lauten Luſt. Aber wozu ver- 
lieh der Himmel dem Men⸗ 
ſchen die ſchöne Gabe des 
Nitgefühls? Können wir nicht 
weinen mit den Traurigen, 
nicht lachen mit den Fröh⸗ 
lichen? Iſt das Glück der 
Menſchen, die wir lieben, 
nicht auch unſer Glück? Sind 
des Freundes oder der Freun⸗ 
din Schmerzen nicht auch die 
unſrigen? Können wir nicht 
ſtomm fein mit den Gläubi⸗ 
gen? Aber dazu iſt unbedingt 
nötig, daß wir uns den Em⸗ 
pfindungen der andern ein 
wenig hingeben, daß wir fo- 
zuſagen unſere Empfindungen 
auf das Niveau der ihrigen 
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halten. Man muB fich nur bemühen, recht ſorgſam zu ſehen, 

und immer darauf bedacht ſein, ſich von ſeinen Entdeckungen, 

die man unter Umſtänden den vor der Natur ſelbſt gemachten 

gegenüberſtellen darf, Rechenſchaft zu geben. Jedes gute 

Kunſtwerk erklärt ſich für den, der zu ſehen weiß, ganz von 

ſelbſt. Auf beſondere Kenntniſſe kommt es für den Kunſt⸗ 

genuß zunächſt nicht an. Ob ich weiß, daß die Griechen in 

dieſer herrlichen weiblichen Figur die Göttin Aphrodite ver⸗ 

ehrten, oder ob ich es nicht weiß, hat auf meine Empfindung 

von der Schönheit dieſer Geſtalt nicht den geringſten Einfluß. 

Solches Wiſſen kann freilich mein Intereſſe vermehren, meine 
Phantaſie anregen; aber ich bedarf ſeiner nicht, um äſthetiſche 

Freude an der Schöpfung des 
griechiſchen Bildners zu haben. 
Natürlich hat das Wiſſen auch 
ſeine Vorteile. Wenn ich von 
vornherein die Idee kenne, die 
ein Maler in einer allegoriſchen 
Darſtellung hat zum Ausdruck 
bringen wollen, ſo kann ich 
vielleicht ſchneller als mein 
Nachbar, der ſie nicht kennt, 
beurteilen, ob der Künſtler 
die ſelbſtgeſtellte Aufgabe gut 
oder ſchlecht gelöſt hat; aber 
mein Nachbar vermag, vor— 
ausgeſetzt, daß er Sinn für 
das Künſtleriſche beſitzt, genau 
ſo ſchnell wie ich zu ſagen, 
ob wir vor einer hervorragen" 
den maleriſchen Leiſtung ſtehen 
oder nicht. Dieſer Nachbar hat 
alfo Kunſtverſtändnis; während 
ein zweiter, der mir mit ſtrö⸗ 
mender Rede den gedanklichen 
Inhalt jenes Bildes bis ins 
letzte hinein erklären kann und 
entzückt ijt von dem Ideen- 
reichtum des Malers, aber keine 
Notiz davon nimmt, ob ein 
Meiſter oder ein Stümper den 
Pinſel geführt, bet aller Intelli⸗ 
genz von Kunſt ſicherlich keine 
Ahnung hat. Mit einem Wort: 


* 


einzustellen ſuchen. Und genau 
jo follte man es gegenüber 
einem Kunſtwerk machen, und um ſo eher, als 


Auferweckung des Lazarus. 
Gemälde von Albert van Ouwater. 


das Kunſtverſtändnis beruht 
N nicht auf der Fähigkeit, den 
Gedankeninhalt einer künſtleriſchen Schöpfung 


dieſes ein fixierter Stimmungs- oder Empfindungsausdruck ijt, voll auszuſchöpfen, ſondern auf einem mehr oder minder aug- 


der als etwas Gegebenes und Unveränderliches behandelt wer⸗ 
den muß. Ich kann nicht verlangen, daß der Künſtler, der mich 
ja gar nicht gekannt hat, auf meine Empfindungsweiſe eingeht; 
ich muß vielmehr verſuchen, in die ſeine einzudringen. Das iſt 
natürlich um ſo ſchwieriger, je eigenartiger der Künſtler als 
Nenſch oder je eigentümlicher ſeine Ausdrucksweiſe iſt. Dazu 
kommen, wenn es fih um Kunſtwerke aus früheren Jahr- 
hunderten oder Jahrtauſenden oder aus fremden Kulturen 
handelt, noch jene Schwierigkeiten, die ſich aus dem Mangel 
an poſitiven Kenntniſſen von dem Leben jener fernen Menſchen 
E von allerlei uns fremden Beziehungen und Ereigniſſen 
ergeben. 

Um mich im Leben von der Empfindungsweiſe eines 
Menſchen zu unterrichten, kann ich bei Leuten, die ihn kennen, 
Erkundigungen einziehen; aber ſicherer iſt es ſchon, ich lege 
mich aufs Beobachten, und ſolches Beobachten macht jedem 
geiſtig regen Menſchen Freude. Mit dem Kunſtwerk, zu deſſen 
Verſtändnis man gelangen möchte, kann man's genau ebenſo 


gebildeten Sinn für Formen, Farben, Verhältniſſe und richtigen 
Ausdruck. Selbſtverſtändlich iſt jene Fähigkeit nicht gering zu 
ſchätzen, denn ſie ſteigert den Genuß an Kunſtwerken; aber ſie 
kommt für das Kunſtverſtändnis erſt in zweiter Reihe in Betracht. 

Leider huldigen die meiſten Menſchen der Gewohnheit, 
Kunſtwerke immer nur auf ihr Inhaltliches, auf die ſogenannte 
Idee hin anzuſehen. Sie genießen dabei alles mögliche; ſie 
laſſen ſich durch den Inhalt eines Bildes rühren, erheben oder 
gar aufregen; aber ſie genießen viel weniger mit dem Organ, 
für das der Maler ſein Werk ſchuf, mit dem Auge, als mit 
dem Verſtand. Die anſchauliche Schilderung eines Schrift⸗ 
ſtellers löſt keine andern Empfindungen bei ihnen aus als 
ein Bild, „bei dem ſie ſich etwas denken können“. Daß ſolche 
Menſchen eine von dem Gewohnten abweichende Form der 
künſtleriſchen Darſtellung eher als eine Störung denn als den 
Vorzug eines Bildes anſehen, iſt klar, und aus ihren Kreiſen 
ſetzen ſich hauptſächlich die Gegner des Fortſchritts in den Künſten 
zuſammen, jene überzeugten Wortführer für die Erhaltung der 
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von Raffael und andern klaſſiſchen Künſtlern geschaffenen | wiederzugeben und eine dem Auge ſchmeichelnde Harmonie 
Ideale. Solche Menſchen begreifen natürlich nicht, warum ſchöner Farbenflecke herauszubringen, findet an ſolchem Bil . 
ein Maler oft lieber ein häßliches altes Weib malt, als ein natürlich nichts zu genießen. Wer den Wert von Raffaels . 
hübſches Mädchen, warum ihnen im Bild Dinge gezeigt bekannter „Disputa“ nur in dem Ausdruck der Köpfe und I. 
werden, die fie in der Wirklichkeit abſcheulich finden. Ihre den gedanklichen Beziehungen der verſchiedenen Figuren guein I 
Entrüſtung über gewiſſe realiſtiſche Künſtler ijt nur zu erflär- ander ſieht, kennt das, was Raffael als Künſtler ift, überhaurt T 
lich; denn für fie exiſtiert ja jedes Ding nur nach feinem Wert nicht. Nicht allein, daß in dieſem Bild eine Fälle ſchöner 
für den Verſtand. Davon, daß neben der ihrem Verſtand Bewegungen zu bewundern ijt — das Fabelhafteſte bleib, 
zugänglichen Idee oder dem Gegenſtand des Bildes noch eine | wie alle Erſcheinungen, Bewegungen und Stellungen zuſammen— 
andere Idee, die künſtleriſche vorhanden ijt, und daß gerade fie [klingen und einen unglaublich glücklichen Rhythmus in die 
den wahren Wert des Bildes beſtimmt, wiſſen ſie nichts. Und große Bildfläche bringen, ſo daß am Ende alle Einzelheiten 
auch dafür fehlt ihnen das Verſtändnis, daß dieſe künſtleriſche in einem großartigen Geſamteindruck untergehen. 

Idee es iſt, welche die Abweichung von der ihnen angenehmen Die künſtleriſche Idee kommt alfo niht im Inhaltlichen 
Malweiſe verurfacht, ja recht eigentlich fordert. Es gibt fünjt- [eines Bildes an fid) zum Ausdruck, fondem darin, wie da 
leriſche Ideen ſehr mannigfacher Art, beinahe ebenſoviel wie Inhaltliche zur Darſtellung gebracht wurde, auf welche Ai 
gute Bilder. Eine ſolche Idee kann in der Linie ebenſogut | und mit welchen Mitteln. Mit dem Fortſchreiten der Mimi 
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Die Geburt ber heiligen Jungfrau. 
Gemälde von Dominico Ghirlandajo. 


liegen wie in der Farbe, in der Verteilung der hellen und haben dieſe und jene eine immer größere Verfeinerung erfahren 
dunkeln Flecken eines Bildes ſowohl wie in der Wahl des Während in den früheſten Bildern der Gegenſtand immer ji 
Ausſchnitts. Auch darin, wie Licht ober Bewegung dargeſtellt Weſentliche ijt und das Künſtleriſche ſozuſagen injtinit 27 
wurden, kann die künſtleriſche Idee ſich offenbaren. An der den Malern geleiſtet wird, ſchalten die ſpäteren Künitler mit 
Bedeutung einer ſolchen für die Wirkung des Kunſtwerks | dem Gegenſtand felbit immer freier. Er wird einfach de. 
ändert natürlich die Tatſache nichts, daß unzähligen Werken | Träger ihrer künſtleriſchen Idee. 4 
diefe Idee fehlt, was nicht hindert, daß fie gewiſſen Leuten Die Künſtler, denen gegenüber dem Stoff ihrer Bilde 
gefallen. Aber ſolche Werke können mit Recht jenen Büchern noch das Bewußtſein der Gewalt der Kunſt über jenen el t, 
und Theaterſtücken an die Seite geſtellt werden, bie auch ſtarken nennt ber Kunſthiſtoriker die Primitiven, die Urſprünglche 
Beifall finden und um die fid) nach ein paar Jahren niemand oder Uranfänglichen. Zu ihnen gehört, wie man leicht wahr 
mehr kümmert. Nun liegt es aber in der Natur der Sache, nehmen wird, der im fünfzehnten Jahrhundert hochgepriele 
oder vielmehr in der Beſtimmung des Bildes, ſinnlich wahr- | Albert van Ouwater, vielleicht ein Schüler des großen A 
genommen zu werden. Daher offenbart fid) bie künſtleriſche van Eyck. Die „Auferweckung des Lazarus“ ijt das pasi 
Idee in einem Bild eben auch nur den dafür empfänglichen | auf uns gekommene beglaubigte Werk feiner Hand. Es 1 * 
und empfänglich gehaltenen Sinnen. Wer in einem Apfel- | fih im Beſitz des Berliner Kaiſer-Friedrich-Muſeums. un 
ſtilleben nur bie Darſtellung eines ihm gleichgültigen Gegen- | fieht, daß der Maler noch nicht gelernt hat, den Geſchen 
ſtandes erblickt und nicht bemerkt, daß es den Maler verlockt | ber dargeftellten Perſonen einen febr ſtarken und vielfach" 
hat, bie verſchiedenen zarten Abſtufungen von Rot unb Gelb Ausdruck zu geben und daß es ihm mit der Wiedergabe »" 
und Grün mit dem höchſten Reiz des farbigen Ausdrucks | Bewegungen nicht viel beffer geht. Das Erſtaunen über das 
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Bild bie Wochenſtube einer edeln Florentinerin vor, fih, eine 
kulturgeſchichtlich äußerſt intereſſante Darſtellung; aber auch 
eine reizende künſtleriſche Idee in der Schilderung 
ſchöner edler Bewegungen. Dieſes würdevolle 
Schreiten der Beſucherinnen, dann die ent- 
zückende Stellung der beiden ſitzenden 
Geſtalten zueinander, und als Gegen— 
ſatz zu ihnen und der majeſtätiſch 
auf ihrem Bett ruhenden jungen 
Mutter die ſchwungvolle, leb— 
hafte Bewegung der mit Bade— 
waſſer herzueilenden Dienerin. 
Der Florentiner Meiſter gibt 
in jedem Zug dieſes Bildes 
zu erkennen, daß er die voll— 
kommenſte Gelegenheit hatte, 
das Leben und Weſen vor— 
nehmer Damen ſeiner Stadt 
kennenzulernen, und daß er 
für die Darſtellung der menſch— 
lichen Geſtalt und ihrer Funk— 
tionen keine Schwierigkeiten kennt. 
Sein Landsmann Sandro Bot— 
ticelli hat in ſeinem berühmten 
„Magnificat“ die künſtleriſche Idee 
oder Aufgabe zur Löſung gebracht, die Ma— 
donna mit dem Jeſusknaben und fünf Engeln 
in ein Kreisrund hineinzukomponieren, ohne 
einen Verſtoß gegen die Wahrheit und Mög— 
lichkeit der Erſcheinungen zu begehen. Er gibt nicht nur eine 
unvergleichlich ſchöne Füllung des Bildrunds, die nichts Ge- 
waltſames hat und unendlich klar bleibt, trotzdem hinten noch 
eine Landſchaft ſpricht, 
ſondern er bietet auch 
in dieſem Werk eine der 
wunderlieblichſten Ma⸗ 
donnen, die je gemalt 
wurden, deren Typus 
ebenſo bezeichnend für 
dieſen zarten, melancholi⸗ 
ſchen Künſtler iſt wie 
der ſeiner weiblichen 
Engel. 

Und gegen dieſes aus 
lauter ſchöngeſchwunge⸗ 
nen Linien beſtehende 
Bild die herbe Kraft 
Albrecht Dürers in 
ſeinen „Apoſteln“ aus 
der Münchener Pina⸗ 
kothek. Hier liegt die 
künſtleriſche Idee gleich 
ſtark im Ausdruck der 
Köpfe wie in der Stel⸗ 
lung der Figuren und 
in der Draperie der 
Mäntel. Dürer hat mit 


„ Wunder, das fih vor den Augen dieſer Zuſchauer vollzogen 
x... hat, üt in deren Köpfen viel weniger deutlich geſchildert, als 
die Tatſache, daß der totgeweſene Lazarus bereits 
„unangenehm roch. Das hindert natürlich nicht, 
. an bem Bild köſtliche Einzelheiten zu be- 
„wundern, fo bie ſchöne ruhige Geſtalt 
der trauernden Schweſter oder die 
>... fd langſam belebenden Züge des 
.. Lazarus. Ferner dt die Kompo 
s... itim als künſtleriſche Idee, wenn 
man an Bilder von Zeitgenoſſen 
des Ouwater denkt, ſehr gut 
überlegt. Die Ordnung der Zu- 
Vos Mauer in zwei Gruppen gibt 
— der Darſtellung Klarheit. Und 
erblich hat der Künſtler ein febr 
feines Mittel gewählt, die reichen 
Farben der Gewänder zu einer 
Ihönen Geſamtwirkung zu brin- 
gen, indem er den Vorgang in 
eine von dem Kirchenraum um⸗ 
ſchloſſene Kapelle verlegte, die kein 
volles Licht hat. 

In Italien ſind um etwa die gleiche 
Zeit die Erfahrungen und techniſchen 
Fähigkeiten der Künſtler um vieles weiter 

entwickelt. Sie ſchalten ſchon ſehr frei mit 
der Wirklichkeit. Sie kennen keine Schwierig— 
kiten in der Wiedergabe irgendwelchen Aus— 
duds, irgendwelcher Bewegung. Sie wiſſen aufs feinſte zu 
charakterisieren, Unterſchiede der Stellung oder der Geburt auf 
die unvordringlichſte Weiſe durch Haltung und Ausdruck zu 
geben. Man ſehe darauf⸗ 
hin nur einmal das Zeil- 
tüd aus einer der ſchön⸗ 
ſten Fresken des Dome⸗ 
M nico Ghirlandajo an, 
7 die Wochenſtube aus der 
„Geburt der Maria“ in 
der Kirche Santa Maria 
Novella in Florenz! Wie 
Deutlich ſpricht fid) ſchon 
| die reichere Lebenshaltung 
i 
ý 


Magnificat. 


Gemälde bon Sandro Botticelli, 


des Italiens der Renaiſ⸗ 
ſance darin aus, daß der 
Vorgang in ein vorneh⸗ 
mes, von Künſtlerhand 
geſchmücktes Haus verlegt 
wurde. Die heilige Anna 
befindet ſich erſichtlich in 
wohlhabenden Verhält⸗ 
niſſen, denn man ſieht 
auf dem Bild zwei Mägde, 
eine, die das Kind be» 
freut, und eine zweite, 
die Waſſer für die Rei⸗ 


nigung des Kindes her⸗ 
beibringt. Neben dem 
Kindermädchen ſitzt eine 
junge Bekannte der Mut⸗ 
ter. Sie hat ſich neben 
der Magd niedergelaſſen, 
um das Kind in den 
Arm zu nehmen; hält 
aber bei dieſem Unter⸗ 
nehmen unwillkürlich inne, 
weil jemand kommt, und 
blick dem nahenden vor⸗ 
nehmen Beſuch entgegen. 
Man hat alfo in dem 


Paulus und Markus. 


Gemälde von Albrecht Dürer. 


Johannes und Petrus. 


Bewußtſein die einfachſte 
aller Stellungen, die auf 
zwei Füßen, gewählt. 
Die Mäntel umhüllen in 
ſchweren, wuchtigen, feier⸗ 
lichen Falten — der 
eine rot, der andere weiß 
— die Geſtalten des 

*) So genannt nach der 
erſten Worten in dem Auk 
geſchlagenen Buch, die die 
Madonna geſchrieben hat: 
Magnificat anima mea do- 
minum. 
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Die Verklärung Chrifti. 
Gemälde von Raffael 


Johannes und des Paulus. Der Ausdruck der einzelnen 
Köpfe iſt ſo gegenſätzlich, daß man gemeint hat, Dürer habe 


in ihnen zugleich die vier Temperamente darſtellen wollen, 


was aber nicht ſehr wahrſcheinlich iſt, weil Petrus den Phleg— 
matiker abgeben müßte. Dürer hat ſich aber in ſeiner Kunſt 
immer viel zu eng an die Tatſachen gehalten, als daß man 
glauben dürfte, er habe, den vier Temperamenten zuliebe, dem 
Petrus einen andern Charakter geben wollen als den hiſto— 
riſchen. Außerordentlich wirkſam iſt von Dürer der Gegen— 
ſatz der die Worte der Schrift in ſich aufnehmenden und ſie 
bedenkenden und der für Chriſtum ſtreitenden Apoſtel als 
künſtleriſche Idee feſtgehalten worden. Hierauf und auf der 
ruhigen, einfachen Größe der Erſcheinungen beruht die Schön— 
heit dieſes letzten und reifſten aller Dürerwerke. Auf der 
einen Tafel der milde, jünglinghafte, ſchlichte Johannes, 
hinter ihm der müde und ergebene Petrus, beide mit geſenkten 
Augen. Auf der zweiten Tafel der kraftvolle energiſche Paulus, 
mit dem ſeltſam zwingenden Blick und der ſtürmiſche, leiden- 
ſchaftliche Markus mit den wilden Augen und den aus dem 
dunkeln Bart blitzenden Zähnen. Unvergeßliche Erſcheinun— 
gen, dieſe heiligen Männer! ux 

Des göttlichen Raffael „Verklärung Chrifti” („Trans- 
figuration“) iſt in einer farbloſen Nachbildung zweifellos ſchöner 
als im Original, das, durch Schülerhände vollendet, der Harmonie 
der Farbe entbehrt, wenigſtens in der ſchreiend bunten unteren 
Hälfte des Bildes. Auch das ungeübteſte Auge wird bemerken, 
daß zwiſchen der oberen und unteren Bildhälfte kein Zuſammen— 
hang beſteht, nicht einmal ein loſer. Da ein Meiſter wie 
Raffael nichts ohne Grund tut oder läßt, muß man annehmen, 
daß er hier einen ſcharfen Kontraſt gewollt hat, um den 
Unterſchied zwiſchen der himmliſchen Ruhe und Seligkeit oben 
und der irdiſchen Bedrängnis und Not unten recht fühl— 


* 


— in 


bar zu machen. So herrlich einzelne Figuren in bem unteren 
Teil des Bildes mit der Darſtellung der Geſchichte des be 
ſeſſenen Knaben aus dem Matthäusevangelium auch ſind — 
z. B. die prachtvoll bewegte der knieenden Frau — der 
eigentliche künſtleriſche Gedanke, der das Bild beherrſcht, ii 
in der oberen Verklärungsſzene zu ſuchen. Hier ift es Raffael 
gelungen, eine bis ins letzte vollendete Vorſtellung von der 
Aufhebung aller Erdenſchwere in der Erſcheinung des in je 
himmliſche Heimat aufſchwebenden Heilands zum Ausdruck zu 
bringen. Chriſtus iſt die Quelle und der Mittelpunkt des 
Lichts, und wie von ſeiner höheren Exiſtenz übermächtig, willen— 
los angezogen, folgen ihm Moſes und Elias. Und um die 
Befreiung von den Feſſeln des Irdiſchen noch eindrucksvoller 
zu machen, läßt Raffael die zurückbleibenden Jünger auf den 
Erdboden liegen, dem alle Kreatur verhaftet iſt. Zugleich 
bildet die Gruppe der Jünger zuſammen mit den aufſchweben— 
den Geſtalten kompoſitionell einen Kreis, der ſymboliſch den 
Begriff der Vollkommenheit ausdrückt. 

Während alſo bei Raffael die ſchöne Linie der Ehrgeiz des 
Künſtlers ift, geht der große Spanier Diego de Silva Belas 
quez darauf aus, die Wirklichkeit von ihrer maleriſchen Seit 
zu faſſen. Niemals hat ein Maler die Bildfläche mit dem 
immateriellen Reiz des naturwahren Tons wirkungsvoller de 
foriert als er. Man jefe feine „Meninas“ (Hofdamen) an. 
Als Linienkompoſition betrachtet, ſind ſie nichts. Hier bringen 
allein Licht und Farbe Rhythmus und Konzentration in das 
Bild. Scheinbar ſind alle dargeſtellten Perſonen mit der gleichen 
Wichtigkeit behandelt. In Wirklichkeit bildet die kleine Infantin 
Margarita, die Tochter Philipps V., den Mittelpunkt des Bildes; 
auf ſie fällt das ſtärkſte Licht und gibt den Maßſtab für die 
Wichtigkeit der übrigen Perſönlichkeiten. Und die Verteilung de 
Lichtes im Raum ijt fo fein, daß es alle Erſcheinungen gulam 
menführt und man das ganze Bild mit einem Blick zu über 
ſehen vermag. Velasquez hat diefe Wirkung auf jo distret: 
Weiſe erzielt, daß man meint, er habe nichts getan, als die 
Wirklichkeit wiedergegeben. Und doch iſt dieſes ſcheinbar 10 
natürliche Bild eines der komplizierteſten Kunſtwerke, die es gibt. 
Schon die Situation ijt fo ungewöhnlich wie möglich. Dur 
dargeſtellte Raum ift des Malers Atelier. Er ſteht vor emer 
großen Leinwand und ift dabei, den König und die Königm 


Meninas. 
Gemälde von Velasquez. 
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zu malen. Dieſe beiden ſtehen dort, wo in einer ganz genau 
zu berechnenden Entfernung vielleicht der Betrachter des Bildes 
ſtehen lann. Man ſieht die Geſtalten des königlichen Paares 
. in dem im Hintergrund des Ateliers hängenden Spiegel. Die 
.. ieme Infantin hat die Eltern begleitet und wird von ihren 


gebetet habe. Als erſter hat auf Rembrandts Bild der Vater 
des Tobias das Wunder begriffen. Er iſt, da der Engel ſich 
vor der Tür des Hauſes, bis wohin ihn die ganze Familie 
geleitet, mit ſtarken Flügeln in die Luft erhob, ſogleich in tiefer 
Erſchütterung, anbetend zu Boden geſtürzt. Sein altes Eheweib 


jugendlichen Hofdamen kindlich unterhalten. Auch ein paar | ward nur heftig erſchreckt, die Krücke entfällt ihrer Hand, fie 


Hofzwerge ſind mitgekommen, 
um durch ihre Späße dem 
Königspaar die Langeweile 
des Modellſtehens zu ver⸗ 
treiben. Im Hintergrund er⸗ 
ſcheint in der geöffneten Tür 
ein Kavalier, um den Die⸗ 
nern zu melden, wann der 
König den Aufbruch aus dem 
Atelier befiehlt. Eine farb- 
loſe Wiedergabe läßt nur 
ein geringes Maß von der 
hohen Schönheit dieſes Werks 
ahnen. 

ind in dieſer Schöpfung 
Licht und Farbe die eigentlich 
Handelnden, ſo findet man 
m Rembrandts ſchönem 
Bild „Der Engel verläßt 
Tobias“ außer dieſen elemen⸗ 
taren Kräften einen drama- 
then Vorgang. Es hat 
keinen Maler gegeben, der 
gleichermaßen tief das Weſen 
der Farbe und der menſch⸗ 
lichen Seele ergründet hätte 
wie Rembrandt. In ſeinen 
Aldern ſind die künſtleriſche 
Idee und der gedankliche In⸗ 
halt reſtlos eines geworden. 
einen ſtärkeren Ausdruck für 
Bewegungen der Seele und — 
des 1 als er hat niemals — € 
em Maler erreicht. Er hat | 

alles wagen fónnen, unb 18 > 
it es ihm auch gelungen, 


Engel verläßt Tobias. 
Gemälde von Rembrandt. 


ſinkt in Ohnmacht zur Seite. 
Des jungen Tobias Gattin be- 
greift das ganze Geſchehnis 
nicht und ſchlägt erſtaunt 
die Hände zuſammen. Und 
ganz wunderbar iſt die 
Miſchung von Erſtaunen, 
Schreck und Ungläubigkeit im 
Geſicht des jungen Tobias, 
der nicht faſſen kann, daß 
fein lieber, kluger Wander- 
kamerad wirklich einer war 
aus der himmliſchen Heer⸗ 
ſchar. Dieſe unvergleichliche 
Darſtellung. die Macht des 
Gefühls, die Gewalt des 
Ausdrucks läßt wohl die mei- 
ſten überſehen, wie zwanglos 
ſchön die Familiengruppe auf- 
gebaut, wie großartig und 
überzeugend das Fortfliegen 
des Engels geſchildert iſt. 
Man hört förmlich das Brau⸗ 
fen-feiner Flügel und hat die 
Vorſtellung, daß er in einem 
Augenblick vor dem Thron des 
Allerhöchſten ſtehen wird. Und 
von dem Lichtſchein, der ihn 
umwallt, fällt der hellſte Strahl 
auf das Haupt deſſen, der 
im tiefſten Herzen begreift, 
daß Gott an ihm und den 
Seinen ein Wunder getan. 
Der Philoſoph Schopen- 
hauer gibt denen, die ſich einem 
Kunſtwerk nähern wollen, den 


die Wirkung eines Wunders, wie es das Verſchwinden des | Rat, vor dieſes hinzutreten, wie vor einen Fürſten, vor bem man 


Engels vor der Familie des Tobias ift, mit einer Anſchau⸗ 
lichkeit, mit einer Ausſchöpfung des höchſten ſeeliſchen Ausdrucks 
zur Darſtellung zu bringen, die niemals übertroffen werden 
tann. Die Bibel berichtet, wie die Familie nad) dem Ber- 
ſchwinden des Engels drei Stunden am Boden gelegen und 


auch wartet, bis er ſpricht; alſo mit Ehrfurcht. Wer dieſem Rat 
folgt und ſeine Augen wacker gebraucht, wird nicht nur finden, 
daß ſich ihm jedes Bild ſelbſt erklärt, ſondern wird auch zu der 
Erkenninis der Mittel kommen, mit denen der Künſtler ſeiner 
Empfindung und ſeinen Abſichten Ausdruck verliehen hat. 


2. 
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Die Tafeltrauben. 


Don £. Wittmack. 


Gyuttig prangt Traube an Traube im Rebgarten! Doch nicht 
nur da, nein, auch weit, weit von ihrer Heimſtätte labt uns, 
dank unſerer ausgezeichneten Transportverhältniſſe, ihr Anblick. 
Kaum iſt die Zeit des Frühobſtes vorüber, ſo ſehen wir in Kiſtchen 
oder Körben die ſonnigen Kinder des Südens zu verhältnismäßig 
billigen Preiſen angeboten. Italien beginnt mit dem Verſand, 
dann folgen Tirol und Ungarn, und endlich kommen, wenngleich 
viri) auch deutſche Trauben auf den Markt, namentlich foldje. aus 

Pfalz. 

Die geſegnete Pfalz liefert vor allem Kurtrauben, beſonders 
Bad Dürkheim ift feit langen Jahren deswegen berühmt. Dürt- 
heims Weinberge umfaſſen mit den angrenzenden Gemarkungen — 
Fort, Deidesheim uw. — eine Fläche, [o groß wie das ganze 
Weinbaugebiet im Rheingau! Die meiſten Trauben werden freilich 
zu Wein verarbeitet, nur ein kleinerer Teil dient als Tafelobſt. 


beinahe ausſchließlich die Sorte „Oſterreicher“, auch „Sylvaner“, 
in Deidesheim „Franken“ genannt. Das iſt die eigentliche Kur— 
traube (Einkaufspreis durchſchnittlich 24 Mark für 50 Kilogramm). 
In Neuſtadt a. d. H. iſt der Verſand in dem billigeren „Gut— 
edel“ (etwa 15 Mark für 50 Kilogramm) noch ſtärker. Ihm 

fehlt aber die Säure des „Oſterreichers“. Von blauen Trauben 
wird nur der „blaue Portugieſer“ als billige Marktware wag⸗ 
gonweiſe von Freinsheim und Weiſenheim am Sand, nahe 
Dürkheim, nach den rheiniſchen Induſtrieſtädten, namentlich für die 
Arbeiterbevölkerung, verſchickt. Doch Portugieſertrauben werden 
erft gekauft, ſobald die italieniſchen Trauben vom Markt per. 
ſchwunden ſind; letztere kommen etwa ein Drittel teurer zu ſtehen. 
In Freinsheim koſten die „blauen Portugieſer“ nur 11 Mark für 
50 Kilogramm; in Köln ſtellt ſich dann das Pfund auf 15 bis 
16 Pfennig. In einem großen Warenhauſe in Berlin koſteten 


Verſandt werden als Tafeltrauben faft nur weiße, und zwar | Kijten mit 8½ Pfund ſchöner Italiener Trauben zeitweiſe freilich nur 


1 Mart 5 Pfennig, das Pfund alfo 12,4 Pfennig. Im Gegenſatz zum 
vorigen iſt die hellrote „Traminer“, bezw. die Gewürztraminer 
Traube mit ihrem wundervollen Bukett dagegen nur Luxustraube für 
Qualitätsweine und, obwohl haltbarer als der „Oſterreicher“, zu 
teuer; auch erfüllt ſie nicht den Zweck der Kurtraube, weil ſie 
purgierend wirkt und ihr die Säure fehlt. Der „Traminer“ dient nur 
zur Dekoration der Verſandkiſten. 

Bad Dürkheim verſendet jährlich etwa 2500 Poſtkiſtchen zu je 5 Kilo: 
gramm. die immer je 3 bis 3 Mark 50 Pfennig koſten. Außerdem werden 
während der Traubenkur große Mengen an Ort und Stelle genoſſen; 
es gibt Perſonen, die 8 Pfund „Oſterreicher“ am Tag verzehren. 
Die Traubenkur ift beſonders angezeigt bei Bruſtleiden, Herz- und 
Unterleibskrankheiten; ſie wird in Dürkheim unterſtützt durch das 
Soolbad und das milde Klima. Die Trauben reifen dort und in 
der ganzen Mittelhardt drei bis vier Wochen früher als in den 
bevorzugten Gegenden des Rheingaues und der Moſel. Die be— 
rühmten Rieslingausleſen von Deidesheim und Forſt müſſen deshalb 
immer mehrere Wochen früher gemacht werden als die von Steinberg 
und Johannisberg. 

Aus den Zentren des deutſchen Qualitäts weinbaues, wo 
durchgängig nur die reine „Rieslingtraube“ gepflanzt wird, alſo 
den berühmteſten Lagen des Rheingaus, der Moſel und Saar, 
ſowie von Deidesheim, Forſt, Ruppertsberg, findet kein Trauben— 
verſand ſtatt, weil die kleinbeerige Riesling als Tafeltraube un— 
anſehnlich iſt, und weil man für die Weine viel höhere Preiſe erhält. 
Für die feinſten 1900er Deidesheim-Forſter Rieslingausleſen wurden 
z. B. bis zu 12 000 Mark für 1000 Liter in erſter Hand en gros im 
Faß dem Produzenten bezahlt. Solche Trauben hütet ſich der 
Eigentümer als Eßtrauben zu verkaufen. Das wäre Selbſtmord! 

Die Tafeltrauben werden in der Pfalz einfach aus dem Weinberg 
geſchnitten, nicht etwa am Spalier gezogen. Ein Aufbewahren 
findet nicht ſtatt, die Beeren halten ſich, da ſie zu dünnſchalig ſind, 
höchſtens drei Tage. 

Dies mag mit ein Grund ſein, daß die Italiener und Tiroler 
Trauben ſich immer mehr eingeführt haben. Dazu kommt, daß es 
in Italien bei reichen Ernten an Abſatz für den Wein fehlt und 
die Italiener ſich deshalb immer mehr auf den Traubenexport 
legen. Ihre Trauben ſind ſchöner im Anſehen, haltbarer, groß— 
beeriger, ſüßer und meiſt gelb von Farbe, was beſonders be— 
liebt iſt, da der Laie bei dieſer Farbe edleren Gehalt vermutet. 
Die erſten italieniſchen Trauben in der Berliner Zentralmarkt— 
halle kommen aus Süditalien, Biſceglie bei Bari, am Adria— 
tiſchen Meer; es ſind das die hartſchaligen Trauben, beſonders 
Muskateller. Bari und ein anderer Hafenort, Barletta, ſind übri— 
gens auch große Ausfuhrplätze für italieniſchen Wein in Fäſſern. 
Die Ausdehnung der Weinfelder in jener Gegend (Apulien) über— 
ſteigt alle Begriffe. Bei Caignolo, nicht allzufern von Barletta, 
ſieht man z. V. die Weinfelder des Herrn von Pavoncelli, die 
zuſammen 2500 Hektar und die des Herzogs von Doudeau— 
ville, die ſogar 3300 Hektar umfaſſen. ' 

Alsdann folgen die beſonders ſchön ausſehenden „Goldtrauben“ 
von Caſerta bei Neapel, darauf die von Piſa, endlich die kleinen 
Trauben von Piacenza und dem benachbarten Caſtel San Gio— 
vanni uſw. Kurz, der Reihe nach ſendet faſt ganz Italien uns 
ſeinen Überfluß. ` 

Die italieniſchen Trauben gehen übrigens vielfach auch unter 
dem Namen „Meraner Trauben“. In Meran, wie in ganz Tirol, 
aber wird beſonders der „blaue Trollinger“ als Tafeltraube ge— 
baut, der dort „Großvernatſch“ oder „Meraner Vernatſch“ heißt. 
Die Reben werden in Südtirol bekanntlich lang, in Form von 

Laubengängen (ſog. „Pergeln“) gezogen, während man ſie in unſern 
Weinbaugebieten meiſt kurz hält. Ihre Trauben ſind mittelgroß bis 
groß, ſchön blau und großbeerig. Die Beeren haben eine weiche, 
dünne Schale und angenehmen Geſchmack, wodurch ſie ſich 
auch zum Kurgebrauch vorzüglich eignen. Dürkheim und Meran 
waren vor 50 Jahren wohl faſt die einzigen Orte, in denen Trauben: 
kuren ſtattfanden. 

In der Umgegend von Bozen wird in neuerer Zeit mit dem 
Anbau von eigentlichen Tafeltrauben begonnen; die bisher dort 
viel gebaute Sorte „Grauvernatſch“ iſt wohl als richtige Tafeltraube 
nicht anzuſehen. Man pflanzt jetzt vielfach die früh reifende 
„Seidentraube (Lugliatica)", weißen „Gutedel“, auch „Groß— 
vernatſch“, „weißgelben Muskateller“, dort auch „Pfeffertraube“ 
benannt. Aus den höheren Ortern wird noch vielfach der „blaue 
Portugieſer“ auf den Markt gebracht. Auch in verſchiedenen andern 
Gegenden Tirols beginnt man langſam mit der Heranzucht von 
Tafeltrauben, und die Lehranſtalt in San Michele iſt beſtrebt, in 
dieſem Sinn auf die Bevölkerung einzuwirken. 
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Während an allen bisher beſprochenen Orten die Tafeltrauben 
einfach wie Keltertrauben kultiviert werden, finden wir im morb 
licheren Gegenden, aber auch in Frankreich, die Zucht am Spalier 
vorherrſchen. Am großartigſten iſt dies in Thomery bei Fontaine⸗ 
bleau der Fall, wo der berühmte „Chaſſelas“ (unſer „Gutedel“ 
gebaut wird, den man namentlich in Paris auf den Märkten in 
ungeheuren Mengen ſieht. Dieſer wird in eigentümlicher Weiſe ge. 
zogen. Man pflanzt ihn, indem man die jungen Weinſtöcke in etwa 
1½ Metern Entfernung von den Mauern einſetzt, den Stamm um: 
legt und mit Erde bedeckt, um ihn zu kräftiger Bewurzelung zu 
veranlaſſen. Die Krone wird mittels eines nach ganz beſtimmten 
Regeln ausgeführten Schnitts in Form wagerechter Kordons an der 
Wand hochgezogen. 

Was aber noch viel wichtiger ift als die Kulturmethode, das iit 
die Aufbewahrungsmethode in Thomery. Während alle übrigen 
Freilandtrauben nur wenige Wochen im Handel ſind, dauert der 
Handel mit Thomerytrauben bis zum Frühjahr hin, ſelbſtverſtändlich 
dann zu viel höheren Preiſen. Man ſchneidet dort, was ſchon 
Plinius empfohlen, ein Stück der Rebe mit 1 bis 2 Trauben ab, 
ſteckt es in ein enges Glas, ähnlich einem kurzen, ſtarken 
Probierglas oder Reagensglas der Laboratorien, füllt dieſes mit 
Waſſer, dem eine Priſe Kochſalz und etwas gepulverte Holzkohle zu: 
geſetzt ſind, und hängt dieſe Gläſer in Drahtringen oder dergleichen 
an Lattengeſtellen auf; durch Aufſtellen von Gefäßen mit ungelöſchtem 
Kalk ſorgt man für trockene Luft in dieſen Räumen. Über die 
Möglichkeit längerer Aufbewahrung von Weintrauben in Kühlhäuſern 
liegen noch keine Erfahrungen vor. . 

Die größten und ſchönſten Tafeltrauben erzielt man bekannt— 
lich im Weinhauſe. England iſt ſeit alter Zeit berühmt darin: 
dort iſt man gezwungen, den Wein im Haus zu ziehen, da er 
im Freien nicht reift. Dieſes Beiſpiel ijt für alle Länder maj 
gebend geworden, und auch bei uns ſehen wir immer mehr Wein. 
häuſer entſtehen. Nirgends ift aber die handelsgärtneriſche 
Seite der Kultur im Hauſe ſo ausgedehnt und dabei ſo einfach 
wie in Belgien, in der Nähe von Brüſſel, in Hoeylaert, Saventhem, 
Overyſſche und La Hulpe. Sie begann in Hoeylaert vor 
40 Jahren; jetzt hat fie fih in der Umgebung ausgebreitet, 
und nach der bei Gelegenheit der Lütticher Weltausſtellung 1905 
vom belgiſchen landwirtſchaftlichen Miniſterium herausgegebenen 
Schrift: „Notice sur l'Economie rurale et l'enseignement agricole 
de la Belgique“ beträgt bie Zahl der Weinhäuſer dafelbit 10000, 
davon drei Fünftel allein in Hoeylaert. Kommt man nach dort. ſo 
ſieht man faſt nichts als glitzernde Glasflächen in der huͤgeligen 
Gegend. | 

Man baut bie meijt 20 bis 25 Meter langen und 8 Meter 
breiten Häuſer in der einfachſten Weiſe, ebnet oft nicht einmal den 
Boden, ſondern ſtellt die Häuſer ſchräg den Abhang hinar 
Sie werden meiſt von den Züchtern ſelbſt gebaut und haben ge 
wöhnlich Satteldächer mit einer Neigung von 45 Grad; unter den 
Fenſtern wird der Wein hinaufgezogen. Im Innern finden Ne 
mitunter Pfirſich- und Erdbeerkulturen. T 

Am allereinfachſten iſt bie Heizung. Während man ſonſt ton 
ſpielige Warmwaſſerheizungsröhren in den Weinhäuſern hat, liegen 
hier auf der Erde große, etwa 30 Zentimeter Durchmeſſer haltende 
glaſierte Tonröhren. Die Feuerung befindet fid) außerhalb; iè" 
Haus hat je nach Größe und je nachdem, ob es zur Früh“ ode 
Spättreiberei benutzt werden ſoll, eine bis vier Heizungen. Es U 
kurz geſagt, eine veränderte Form der alten Kanalheizung, de 
trockene Luft gibt, und das ijt für den Wein vielleicht gerade 
günſtig. Der Gründer dieſer berühmten Hoeylaertſchen nul 
turen ift Felix Sobie. Er begann 1865 mit einem Haus; I 
hat die Firma 300 Häuſer. Die Hauptſorten find, wie in mm 
Weinhäuſern, der „Blaue Trollinger“, dort „Frankenthaler, . 
England „Black Hamburgh“ genannt; bod) ift dieſer jetzt 1 
ganz durch „Gros Calman” und „Black Alicante“ perdräng!. 
Die Preiſe find auch in Belgien infolge der Einfuhr aus deim 
Süden und des hohen Bolles, den Frankreich auf Trauben gu 
hat, ſehr geſunken; trotzdem werden immer noch mehr Häuſer ge 
baut. Neuerdings hat man auch in Holland mit ähnlichen Anlage! 
begonnen. T 

Die Aufbewahrung ber Trauben geſchieht in Belgien, MI 
geheim gehalten wird, wohl im weſentlichen wie bei uns. . 
läßt die Trauben an den ſehr ſpät reifenden Sorten am eod bis 
zum Frühjahr hängen und beläßt den Stöcken auch das gant. 
Mäßiges Heizen bei kaltem Wetter und reichliches Lüften bei trade 
warmen Wetter, ſorgfältiges Entfernen jeder faulenden Beere M 
wohl bie Hauptſache. Im Mai ijt ſchon wieder der erſie [rd P 
triebene Wein reif. 


Nach bem Muſter von Belgien ijt vor etwa zehn Jahren aud) 
in Steglitz bei Berlin eine große Weintreiberei eingerichtet worden, 
allerdings mit einer Zentralheizung, was offenbar viel Arbeit erſpart. 
Ganz neuerdings hat ſich auf Veranlaſſung der Landwirtſchafts— 
kammer der Provinz Brandenburg eine Märkiſche Obſt- und Tafel: 
traubenverwertungs⸗Genoſſenſchaft gebildet. Dieſe Genoſſenſchaft hat 
bei Luckau ein Grundſtück von 25 Morgen, auf dem ſie übrigens 
neben Wein auch Obſt bauen will. 
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Schon vor Jahren hat ein deutſcher Landsmann in Belgien 
darauf hingewieſen, daß ſich die belgiſche Kulturmethode auch für 
Deutſchland eigne, und er hat ganz beſonders betont, daß der Iein- 
ſtock die einzige Obſtart iſt, die im Haufe größere, edlere Früchte 
erzeugt als im Freien. Hoffen wir, daß die neugegründete Genoſſen— 
ſchaft gut gedeihe und andere ihr folgen. Nur dann iſt aber auf 
einen flotten Abſatz zu rechnen, wenn die Produzenten regelmäßig 
den ganzen Winter hindurch Trauben liefern können. 


C- 


Ein wunderlicher Heiliger. 


(Schluß.) 


am) homaſine Rasmuſſen und ihre Begleiter waren jetzt im 
7 / 2 Quartier der Schmiede. Mit gekreuzten Beinen ſaßen die 
D: 


reihenweiſe in ihren offenen Läden und hämmerten aus 
Leibeskräften. Und plötzlich machte der Araber vor einem 
niederen offenen Haustor Halt. Eine ſteile Hühnerleiter 
führte von ihr in das Dämmern des oberen Stockwerks empor, 
das auf Stützen vorgebaut, wie ein ausgewölbter Vogelbauer über 
der engen Gaſſe hing. Oben an der Treppe ſtand eine alte, 
ſchlampige Levantinerin, muſterte mit tiefſtem Erſtaunen die 
beiden Europäer, den alten Herrn und die junge Dame, die die 
ſchmutzigen Stufen emporſtiegen, wechſelte ein paar Worte mit deren 
Führer und ſtieß dann ohne weitere Umſtände mit einem heiſeren: 
„Eccolo!“ die Tür zu dem vogelkäfigähnlichen Erker auf. 

| Und feine Negerkinder purzelten da über die Schwelle — 
keine verſchleierte Odaliske ſtand ſcheu in eine Ecke gedrückt — 
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und es kräuſelte fid) fein Opiumrauch — feine Scheichs oder 
Desperados der Kalifenſtadt hielten an Kilian Böhms Lager 
die Krankenwacht — was man da ſah, das war ein echtes 


deutſches Gelehrtenſtübchen, rührend in ſeiner Einfachheit und 
Winzigkeit — gerade als habe man irgendwo im Norden die 
Brutſtätte ſolch eines Bücherwurms ſäuberlich in eine Schachtel 
gepackt und hierher, in den Lärm und Trubel des Orients, ge 
ſchickt, fo reihten fid) am allen vier Wänden die Regale 
und ſtanden in ihnen Hunderte und aber Hunderte von Bänden 
bis an die niedere Decke hinauf, die philoſophiſche Weisheit 
aller Zeiten und Völker — in allen Sprachen und Formen 
— von den Veden bis zur Kritik der reinen Vernunft — 
genug, um nicht einen, ſondern ein Dutzend Menſchen ver 
rückt zu machen. Und es lag kein Staub auf dieſen Büchern 
und dem wackligen kleinen Tiſch in der Fenſterniſche und der 
Lampe auf ihm und den mit Hieroglyphen und Sanskrit— 
wurzeln, hebräiſchen und griechiſchen Notizen bedeckten Blättern. 
Kilian Böhm dachte immer noch und zerbrach ſich den Kopf 
über die Rätſel des Seins, wenn er es auch nicht wahrhaben 
wollte und Sonnenglut und Wüſtenruhe und Pyramiden- 
ſchatten als letzte Weisheit pries. 

: Mitten im Zimmer ſtand eine armſelige kleine Bettſtelle. 
In der ruhte er. Die feuchten Pantoffel ſtanden davor. Der 
immer noch naſſe Burnus war in der Ecke zum Trocknen auf- 
geſpannt. Kilian Böhm lag mit dem Geſicht den Eintretenden 
abgewandt, und Thomaſine Rasmuſſen bangte vor dem erſten 
Anblick dieſer Züge, auf denen die ſeeliſchen Erſchütterungen 
der letzen Tage, die Verzweiflungstat von heute nacht ſich 
ſpiegeln mußten. Aber da hörte er das Geräuſch der Ein- 
tretenden und drehte ſich herum und lächelte — ohne Er— 
ſtaunen — eher mit jener weltentrückten Heiterkeit, mit der er 
damals bei der erſten Begegnung unter dem Schatten ſeiner 
Veduinenkapuze die ſonderbaren Menſchlein auf Shepheards 
Terraſſe gemuſtert hatte. Ein rot und weiß gewürfelter Über- 
wurf verbarg jetzt die Kürze und Dicke feiner Geſtalt. Man 
ſah nur den Kopf. Und der zeigte mit ſeinen dunkeln, 
feuchten Augen, dem krausgelockten Vollbart, dem ſanften Zug 
um den Mund eine eigene weichliche Schönheit, die jetzt durch 
die Bläſſe noch verklärt erſchien. Seine kleine fleiſchige Hand 
ruhte auf der Decke. Die reichte er Thomaſine Rasmuſſen 
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und nickte ihr freundlich zu und auch dem alten Huſebeck, 
gleich als habe er ſie ſchon lange erwartet, und ſie fragte ihn 
leiſe und ſcheu wie einen Schwerkranken: „Wie geht es Ihnen?“ 

„Danke. Sehr gut!“ ſagte Kilian Böhm ſtillvergnügt und 
ſtreckte ſich aus. 

Sie machte große Augen. Sie begriff ſeine roſige Laune 
nicht. „Dann hat Ihnen das hoffentlich nicht geſchadet . . ." 
forſchte fie bang, „. . . das heute nacht ...“ 

Der kleine Weiſe im Bett ſchlenkerte mit der Hand, wie 
wenn er eine Fliege verſcheuchen wollte. „Das iſt vorbei“, 
meinte er ruhig. „Wozu noch davon ſprechen . ..? Das 
wäre auch nicht das erſtemal geweſen, daß ich geſtorben bin! 
Das it mir ſchon oft paſſiert. Ihnen auch. Euch allen. 
Ihr merkt's bloß nicht. Da braucht einem nicht davor bange 
zu ſein. Man iſt immer wieder da!“ 

„Ja — Gott ſei Dank ſind Sie wieder da!“ 

Er ſchüttelte freundlich lächelnd den Kopf. „Ich nicht! 
Der Menſch von geſtern nicht, den Sie meinen. Der iſt tot. 
Ich hab' mich wieder einmal geläutert. Der Schleier der 
Maja iſt wieder einmal von mir gefallen.“ 

„Was ſoll das heißen, Herr Doktor Böhm?“ 

„Das ſoll heißen, daß mich meine Illuſion verlaſſen hat. 
Das ganze Leben iſt eine Illuſion. Das nennt man in 
Indien den Schleier der Maja. Der waren diesmal Sie. 
Der hat ſich zwiſchen mich und die Dinge gelegt und mich 
ganz verwirrt, bis ich an den Nil gerannt bin ins kalte 
Waſſer. Das ernüchtert. Das heilt und macht die Augen 
klar. Und das war hoffentlich meine letzte Verſuchung in 
dieſem Leben.“ 

Er ſtreckte ihr herzlich die Hand hin, ſo, als wollte er 
ſich mit einem alten Feind verſöhnen. „Jetzt ſind Sie wieder 
ein Menſch, Fräulein Rasmuſſen, ich meine, für mich ein 
Menſch, keine Luftſpiegelung eines Wunders mehr, und ich 
bin auch ein Menſch, und mit des Menſchen Weisheit iſt 
es nicht weit her. Das haben Sie an mir geſehen, das 


müſſen Sie mir verzeihen. Ich will's nicht wieder tun. Und 
nun gehen Sie hin und beſſern Sie ſich auch!“ 
Sie begriff ihn nicht ganz. Aber ſie war tief bewegt. „Es 
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tut mir ja fo leid,“ fagte fie, „was ich Ihnen zugefügt habe.“ 
„Mir?“ fragte Kilian Böhm erſtaunt. „Nein, ſich ſelbſt 
fügen Sie Büſes zu, und das folen Sie laſſen. Das ift 
meine letzte Bitte. Ich ſehe Sie ja doch nie wieder. Sie 
gehen jetzt doch von mir weg und fahren nach Europa zurück, 
und wenn ich an Sie denke, dann möchte ich mir doch denken, 
daß Sie da glücklich ſind. Sie verdienen es. Denn Sie 
ſind heiter und gut. Mehr ſoll der Menſch nicht ſein.“ 
„Ja, aber wieſo ſtehe ich denn meinem Glück im Wege?“ 
Er richtete ſich in ſeinem Bett auf und hob mit einer 
Gebärde heiligen Zornes den Finger gegen fie. „Haben Sie 
nicht eine unſterbliche Seele?“ fragte er leiſe und drohend 
„Ja. Alſo warum verraten Sie ſie? Lieben Sie ihn etwa? 
Sie wiſſen Schon, wen ich meine! Er ift ein Raubtier mit 
ſeinen weißen Zähnen und ſeinen blonden Haaren. Nein 
Sie lieben ihn nicht. Sie ſind viel beſſer als er. Und doch 
werden Sie ihn heiraten, und er wird Sie mit Haut in 
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Haaren verſchlingen und zu ſeinesgleichen machen, und das 
nenne ich, daß Sie Ihre Seele verraten! Und der Gedanke 
daran iſt das einzige, was mich jetzt überhaupt auf der Welt 
noch betrüben kann. Und der böſe Feind iſt nahe. Ich höre 
ihn die ganze Zeit ſchon auf der Treppe ſprechen.“ 

Und gleich darauf trat Erich Bardefleet wirklich durch die 
halboffene Tür, mit ſeiner ſtraffen Länge den niederen Raum 
beinahe bis zur Decke füllend. Auch er hatte ſich von einem 
Araber herführen laſſen. Kilian Böhm würdigte er nur eines 
kurzen, wie ein Befehl klingenden: „Sie geſtatten wohl?“ 
den alten Huſebeck überhaupt keines Blickes und wandte ſich 
an Thomaſine Rasmuſſen. 

„Das geht nicht, Fräulein Rasmuſſen!“ ſagte er hart und 
ſchroff. „Ich hab' mich beſonnen und bin Ihnen gefolgt, 
damit nur gleich dieſes Mißverſtändnis zwiſchen uns klar wird, 
als ob ich es auf die Dauer auf einen Wettbewerb mit Herrn 
Doktor Kilian Böhm ankommen laffen will . . . Nein, bitte, 
unterbrechen Sie mich nicht, ich muß jetzt ſprechen. Mit Leuten 
meiner Klaſſe, gut, da laſſe ich es darauf ankommen, ob ich 
oder ein anderer als Sieger aus dem Kampf hervorgeht, aber 
es gibt auch Kampfplätze, auf die ſteigt man nicht hinunter, 
weil da mit andern Waffen gefochten wird, als man gewohnt 
iſt, ich möchte ſchon faſt ſagen: mit Narrenpritſchen!“ Er 
warf einen Blick auf den kleinen Weiſen im Bett, der friedlich 
dalag und ihn freundlich betrachtete. „Da kann man nicht 
mittun, da macht man ſich ſelbſt lächerlich! Und dazu bin 
ich nicht der Mann, Fräulein Rasmuſſen, und dem laſſe ich 
mich nicht von Ihnen ausſetzen! Das ſage ich Ihnen jetzt 
in allem Ernſt ...“ 

„Ja, ihm wär' es freilich lieber, wenn mich der Nil be— 
halten hätte“, ſagte Kilian Böhm ſanftmütig zu Thomaſine, 
ehe die ſelbſt antworten konnte. „Sehen Sie, wie böſe er 
iſt! Er wünſcht andern Weſen den Tod. Mir hat er ihn 
geſtern abend auch gewünſcht.“ 

Hatten ſich die beiden denn geſtern abend geſprochen? 
Thomaſine Rasmuſſen ſah erſt den einen, dann den andern 
erſtaunt an, und Kilian Böhm verſetzte: „Ich konnte doch 
nicht zu Ihnen, Fräulein Rasmuſſen! Ich war doch nach 
Kairo gelaufen, gleich nach Sonnenuntergang, um Sie um 
Verzeihung zu bitten. Aber im Hotel haben fie mich doch 
nicht hereingelaſſen — das fehlte noch, daß da irgendein 
arabiſcher Tagedieb wie ich kommt und ſich bei den Damen 
dadrinnen anmelden läßt, hat der Portier gemeint, der 
majeſtätiſche mit dem langen Bart . . . jo wie der muß der 
Jupiter ausgeſehen haben, nur weniger ſtolz und nichts an, 
und ich ſtand da und wußt' mir nicht zu helfen, und da iſt der 
dazu gekommen“, er wies auf Erich Vardefleet, der ungeduldig 
im Zimmer auf und ab ging. „Und wie hab' ich gebettelt 
und ihn gebeten, er möchte doch, wenn er jetzt zu Ihnen 
hinaufginge, mir Gehör bei Ihnen verſchaffen. Nur ein paar 
Worte! Ich wiſſe ja, wie unrecht ich gehandelt hätte! Ich 
bereute es ja ſo bitterlich! Nur um Verzeihung wollt' ich 
bitten und dann ſtill wieder weggehen und nie, nie wieder— 
kommen! Und was hat er getan auf mein Flehen? Gelacht hat 
er dazu und zu feinen Freunden gejagt: „Der Kerl wird wirklich 
jeden Tag verrückter! Man muß ihn nächſtens einſperren.““ 

Erich Bardefleet hätte ohne die Scheu vor Thomaſine 
längſt die Rede des andern unterbrochen. Aber jetzt konnte 
er nicht mehr an ſich halten und verſetzte raſch und hart: 
„Sie werden begreifen, Fräulein Rasmuſſen, daß ich Ihnen 
dieſe neue Szene erſparen wollte! Und daran tat ich recht! 
Ich habe dieſe Kilian Böhmſchen Komödien jetzt ſatt bis zum 
Hals. Ich ſpiele nicht mehr mit!“ 

„Es ſteht geſchrieben im Buch der Veden“, ſagte der Weiſe 
von feinem Bett her: „Mögen alle lebenden Weſen vom 
Schmerz befreit bleiben!! — Haben Sie daran gedacht, als 
ich geſtern vor Ihnen ſtand und Sie ſo inſtändig bat?“ 

„Was weiß denn ich vom Sanskrit!“ 

„. . .und als ich ſchließlich zu weinen anfing in meiner 
Angſt und Not und ſagte: Wenn ich Fräulein Rasmuſſen 
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nicht ſprechen und ihre Vergebung bekommen kann, dann ſpringe 
ich in den Nil, wo er am tiefſten it.‘ — Was haben Cie 
darauf geantwortet?“ 

Es trat eine plötzliche Stille ein. Erich Bardefleet biß 
ſich auf die Lippen und wandte ſich zu dem Erkerfenſter. 
Und nun hub Kilian Böhm wieder an mit einer ganz ſanften 
Stimme: „Sie haben ſich eine Zigarette angezündet und ge 
antwortet: „Tun Sie's doch!“ Sogar Ihren Freunden um 
Sie, die doch gewiß auch ſchlechte Menſchen ſind, war das 
zu viel, und ſie haben die Köpfe geſchüttelt. Sie aber haben 
gelacht. Und da bin ich ganz verzweifelt geworden und davon 
gerannt und ins Waſſer, um ein neues Leben anzufangen... 
und nun bin ich doch im alten Leben geblieben, und Fräulein 
Rasmuſſen hat mir doch verziehen, und Ihre Bosheit war 
umſonſt . . .“ 

Er ſtreckte ſich befriedigt auf ſeinem Lager aus. Und 
Thomaſine Rasmuſſen ſagte, etwas blaß geworden, aber in 
feſtem Ton: „Adieu, Herr Bardefleet!“ 

Auch er blieb gefaßt, wenn ſich auch ſein Geſicht noch 
mehr verfinſterte. „Ich möchte Ihnen nur eins ſagen,“ ſprach 
er, „wenn Sie mich jetzt wegſchicken, in dieſer Form, vor 
dieſem Menſchen, dann komme ich nie wieder.“ 

„Das erwarte ich auch nicht anders, Herr Bardeſleet!“ 

„Das iſt bei mir nicht nur jetzt eine raſche Außerung des 
Zorns! Bedenken Sie, was Sie tun, Fräulein Rasmuſſen! 
Ich gebe Ihnen mein Wort, hier, in Gegenwart des Herm 
Huſebeck: Ich laſſe nichts wieder von mir hören und ſehen!“ 

„Und Herr Huſebeck iſt ebenſo überzeugt wie ich, daß ein 
Mann wie Sie unverbrüchlich ſein Wort hält! Nicht wahr, 
Herr Huſebeck?“ 

„Ja, das foll wohl fein!” meinte der Konful verblüfft. 
Er begriff noch kaum, was da geſchah. Und Erich Bardefleet 
griff nach ſeinem Hut, machte eine leichte Verbeugung, ſagte: 
„Gut denn, ich empfehle mich!“ und ging. 

Seine Schritte verhallten über die Treppe hinab. Es war 
eine lange Stille in dem kleinen Zimmer. Dann nickte Kilian 
Böhm beruhigt und ſah, die Hände übers Kreuz geſchlungen, 
andächtig zu der niederen und riſſigen, von Fliegen über⸗ 
krochenen Decke über feinem Haupt empor und verſezte: 
„So, nun iſt Ihre Seele gerettet! Nun kann es Ihnen nicht 
mehr ſchlecht gehen, Fräulein Rasmuſſen. Nun laſſe ich Sie 
in Frieden ziehen!“ 

Damit reichte er ihr die Rechte hinüber zum Abſchied auf 
Lebenszeit, und in ſeinen Augen war ein wehmütiger, aber 
wunſchloſer Glanz und um den Mund ein Lächeln der Ent 
ſagung. Und ſie verſetzte, während ſie ihm herzhaft die Hand 
ſchüttelte: „Ja! Ich reife jetzt weg von hier, fo rajd wie 
möglich .. . das begreifen Sie, damit ich nicht noch einmal 
durch Zufall mit Herrn Bardefleet zuſammenkomme. Aber 
Sie müſſen auch nach Deutſchland zurück, Herr Doltor Böhm, 
das müſſen Sie mir noch verſprechen, ehe ich gehe, damit ich 
ruhig bin. Sie gehören doch zu uns!“ 

„Ich?“ ſagte Kilian Böhm erſtaunt, und ſie fuhr fort: 
„Wir werden jdjon für Sie ſorgen. Es wird ſich [don ein 
Platz für Sie finden. Aber von hier müſſen Sie doch weg, 
nicht wahr?“ . 

Er begriff fie erft gar nicht recht. „Von hier meg? 
murmelte er nachdenklich. „Wo doch bie Pyramiden ſind .. 
und die Sphinx ... und wo man doch Kairo hat . 
Sehen Sie nur, wie da drüben die Palme über die Mauer 
bei dem Schuhflicker ſchaut und der blaue Himmel dahinter .. 

„Nun ja . . . aber auf die Dauer iſt's doch bei uns 
ſchöner!“ 

„Bei euch iſt's kalt!“ Der kleine Mann ſchauerte unter 
ſeiner rotgewürfelten Decke. „Pfui, wie pfeift da der Wind ps 
und alles ijt naß. Wo ſoll ich mich denn da frill in die 
Sonne ſetzen und glücklich fein .. .?“ : 

„Die Sonne ſcheint doch auch bei uns!“ fagte Thomatn 
Rasmuſſen. Aber er ſeufzte. „Selten, ſelten! Und wenn ih 
da fige, bann kommen die Leute zu Tauſenden vorbei, die 
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Plauderſtündchen. 


Gemälde von Hugo Kauffmann. 


gehen zur Arbeit und lachen nicht unb find nicht vergnügt, und 
kauen keine Feigen wie die Eſeltreiber und Bettler hier, fondem 
fragen: ‚Was will denn der Nichtstuer?' und ein Schutzmann 
kriegt mich an der Schulter: ‚Stehen Sie auf .. . Sie ſtören 
den Verkehr! . Und alles rennt im Regen und ſtößt ſich 
mit den Ellbogen und tritt ſich auf die Füße und drängt ſich 
und iſt außer Atem. Was mach' ich dort? . Dort gehe 
ich zugrunde! Hier leb' ich ſtill wie ein Kräutchen am Weg. 
Es iſt ja unnütz, aber es tut auch keinem weh. Darum zer— 
tritt es auch keiner. Und darum bin ich gern hier und bleib' 
hier in der warmen Sonne. Mich hat das Morgenland ſeine 
Weisheit gelehrt: in Frieden zu leben und in Frieden zu ſterben! 
Die Weisheit brauchen Sie nicht zu begreifen, mein liebes Fräu— 
lein Rasmuſſen, aber mir müſſen Sie ſie laſſen. Es iſt das 
einzige, was ich hab'! Und nun leben Sie wohl!“ 

Sie hielt ſeine Hand feſt. „Aber ſchreiben können wir 
uns doch!“ ſagte ſie. „Damit wir uns nicht ganz aus den 
Augen verlieren!“ 

„Sie können ja ſchreiben!“ Kilian Böhm lächelte. 
es wird keine Antwort aus Kairo kommen! Ich bin für Sie 
geweſen und wieder verſunken. Das ſind ja alles nur 
Ringe im aller . wie bunte Seifenblaſen, die zittern 
und vergehen, dann it nichts mehr da . . . Sie haben mich 
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geträumt und ich Sie . . . und mein Traum war ſchön ... 
und ſelbſt das Erwachen ohne Qual ... Dank Ihnen, und 
wenn Sie jetzt gehen, dann ſtehen ſchon draußen andere Träume 
und warten auf Sie, da ſuchen Sie ſich den ſchönſten aus, 
nur tapfer . . . Fräulein Rasmuſſen . .. der ift das Glück . .. 
das ijt ſchon irgendwie für Sie bereit ...“ 

Sie drückte ihm noch einmal die Rechte und verließ raſch 
das kleine Gemach. Sie hatte Tränen in den Augen. 
alte Huſebeck folgte ihr beſorgt und bekümmert und fragte 
gleich auf der Treppe: „Um Gottes willen, Fräulein Thomaſine, 
was heißt das alles? Einen Mann wie Erich Bardefleet ſchickt 
man doch nicht ſo mir nichts, dir nichts heim!“ 

„Gewiß tut man's, Herr Huſebeck!“ Sie atmete auf und 
breitete unten die Arme aus, der Sonne und dem blauen 
Himmel entgegen. 

„Und was geſchieht nun weiter?“ 

„Ich warte, Herr Huſebeck!“ 

„Auf wen?“ 

„Auf den Richtigen!“ 

„Und wer ſoll das fein?" 

„Das weiß ich nicht!! jagte fie und ſchritt vorwärts, den 
Blick in die Ferne und ein Lächeln um die Lippen. „Aber er 
wird ſchon kommen!“ 


n" 
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Romponiſtenſcherze. 


Von Franz Dubitzky. 


ie Welt iſt ernſter geworden, auch die Komponiſten ſind 
ernſter geworden. Während wir unter den Tonwerken 
früherer Jahrhunderte manch luſtigem Scherz, mancher 
durch ein launiges Ereignis angeregten Arbeit begegnen, zeigt 
ſich in unſern Tagen nur ſelten ein „muſikaliſcher Spaß“, 
ein Komponiſtenſcherz, und dann zumeiſt noch als mehr oder 
minder verſteckte Bosheit, als Spott über Kritiker und Welt. 
So rächt ſich z. B. Max Reger für die abfälligen Worte, die 
ſeinem Schaffen zuteil wurden, in ſeiner Violinſonate C-dur 
(op. 72), indem er die Tonfolge a-f-f-e und s(Ces)-c-h-a-f dem 
Publikum oftmals vor Ohren bringt. Das iſt ein Scherz, 
den man dem Tondichter nicht verübeln darf, der aber die 
böſe Welt kaum beſſern dürfte. Eine ältere „Komponiſten— 
rache“ finden wir im „Don Juan“. Im zweiten Finale 
daſelbſt erklingt als Tafelmuſik zuerſt eine Weiſe Sartis, dann 
folgt eine Melodie Martinis. Den ſeichten Opern Sartis und 
Martinis war 1786 in Wien ein jubelnder Empfang bereitet 
worden, während zu gleicher Zeit „Figaros Hochzeit“ eine 
froſtige Aufnahme erfahren hatte. Als drittes Stück der Tafel- 
muſik im „Don Juan“ erſcheint die prächtige Weiſe „Dort 
vergiß leiſes Fleh'n“ aus dem „Figaro“. Durch dieſen Scherz 
wollte Mozart dem Publikum vor Augen führen, welch fadem 
Getön es ſein Ohr geneigt habe. In Wagners „Meiſterſingern“ 
begegnen wir ebenfalls einer „Verſpottung“, und zwar einer Ver- 
ſpottung der unwahren italieniſchen Heldenoper, wie wir ſie im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts antreffen: Roſſinis ſtolz und 
mutig daherſchreitende Arie „Di tanti palpiti“ aus „Tankred“ 
wandelt Richard Wagner im dritten Akt der „Meiſterſinger“ durch 
eine geringe rhythmiſche Verſchiebung in einen Schneiderchor um 
und weiſt hierdurch auf die „Fadenſcheinigkeit“ des Heldenmutes, 
des Heldenſanges im „Tankred“ und ſeinen Zeitgenoſſen hin. 
Ein in früheren Jahrhunderten recht häufig geübter Scherz 
beſtand darin, den Kanonkompoſitionen humorvolle oder eigen 
artige Terte zu geben. Derartige ſtreng und ernſt geführte 
Tonfolgen gewannen durch die Verbindung mit launigem und 
leicht beſchwingtem Text mitunter ein recht ſonderbares Aus- 
ſehen. Ein Kanon Haydns, der die Überſchrift „Herr Gänſe— 

witz zu feinem Kammerdiener“ trägt, bringt als Tert: 

„Befehle doch, draußen ſtill zu ſchweigen, 
Ich muß jetzt meinen Namen ſchreiben.“ 


In einem andern Kanon dieſes Meiſters find die Sw 
vertont: 
N „Lange lauern und nichts erwiſchen, 
Hungrig ſitzen an leeren Tiſchen 
Und verliebt ſein bei lahmen Füßen, 
Sind drei Dinge zum Erſchießen!“ 
Wieder ein andermal lautet der Text: 
„Kaum fühl' ich die Flammen des Tages erglühen, 
So fahr' ich zum Keller hinein. Was meint ihr? 
Ich wollte der Glut mich entziehen? 
Ich löſche die Flammen mit Wein!“ 
Den ähnlichen Gedanken erblicken wir in dem Kanon: 
„Ob ich morgen leben werde, weiß ich freilich nicht, 
Aber, wenn ich morgen lebe, daß id) morgen trinken aX 
Weiß ich ganz gewiß.“ 
Ein andermal erſinnt Haydn einen Kanon über den Den 
„Es ſagen Ja die Blicke, doch ihre Worte Nein! u 
Ja, Nein: dies pflegt bei Mädchen immer vermiſcht zu tc 

Eine Reihe Kanons des gleichen Tondichters führt den 
Titel: „Die zehn Gebote der Kunſt“. Dieſe Gebote ſind auch 
heute noch nicht verjährt, das erſte Gebot (erjter Kanon) laute 
„Du ſollſt dich ganz der Kunſt weih'n“. Fünfter Kanon: 
„Du ſollſt begeiſtert, nicht toll fein, nicht toll fein!” Zeb 
Kanon: „Bombaſt und Schwulſt ſollſt du meiden, nicht leeren 
Zierat vergeuden!“ Siebentes Gebot: „Du ſollſt nicht Nok? 
nicht ſtehlen!“ 

Mozart wählte jid) für feine Kanons Ferte, die einen ge 
mütlichen Ton zeigen, uns modernen Übermenſchen jedes 
ziemlich ſimpel erſcheinen. Indes — man kann nicht mm 
„Genie“ fein, nicht unaufhörlich auf höchſten Höhen wandt 
Einer dieſer Kanons bringt zum Beiſpiel die „dramatike 
Szene: „Grechtelts enk (Macht euch bereit!, antt 
enk, wir gehn im Prater. Im Prater? Izt laß nach. 
laß mi nöt ſtimma (zum Narren halten). Ei beileib. N 
ja wohl. Mi bringſt nöt außi. Was blauſcht der? v 
halt's Maul, i gib d'r a Tetſchen.“ Ein anderer Kanon de 
Schöpfers der „Zauberflöte“ hat den Text: „Bona nos. bit i 
rechter Ochs; bona notte, liebe Lotte; bonne nuit, pfui, Lie 
good night, heut müſſ' ma no weit“, uſw. Bei Sete 
finden wir einen Kanon über ben Mahnruf: „Höfmann, Oo 
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mann, fei ja fein Höfmann!” Ein andermal: „Tobias“, „Die Zerſtreute“, „Mann und Weib“, „Vogelquartett“ Lerchen 
bierhäuslicher, muſikaliſcher Philiſter!“ | quartet", „Reiterquartett“, „Froſchquartett“, „Sonnenquartett“ 


paternoſtergäßlicher, | | 
Ferner: „Beſter Herr Graf, Sie find ein Schaf!“ 

Auch die hochehrwürdige Form der Fuge diente hin und 
wieder zu Scherzen. So komponierte Domenico Scarlatti 
(1685—1757) eine „Katzen“ fuge, deren ſeltſames, in auf- 
ſteigender Tonfolge fih bewegendes Thema: g-b-es-fis-b-cis 
ihm eine über die Taſten des Klaviers laufende und 
dieſe „Melodei“ improviſierende Katze gegeben hatte. Da 
wir eben im Tierreich weilen, bemerke ich gleich, daß 
dieſes Gebiet zu vielen muſikaliſchen Scherzen Anlaß gegeben 
hat. Rameau (1683 — 1764) komponierte ein „La Poule“ 
(Die Henne) betiteltes Klavierſtück; Jannequin, ein be: 
deutender Kontrapunktiſt des ſechzehnten Jahrhunderts, ſchrieb 
ein Chanſon für vier Stimmen „Le chant des 
oiseaux", ferner die Werke „La chasse au (Die 
Haſenjagd), „La chasse au cerf“ (Die Hirſchjagd). Sehr 
beliebt war ſeinerzeit die „Vogelkantate“ Johanna Matthieur', 
der ſpäteren Gattin Gottfried Kinkels. Eine nicht nur be— 
züglich der Tiermalerei „ſonderbare“ Kompoſition ſchuf ein 
Komponiſt des vorigen Jahrhunderts namens Bohdanowicz, 
und zwar eine „Sinfonie ohne Text für acht Stimmen: 
2 Sopran, 2 Alt, 2 Tenor, 2 Baß mit Drey accomp. Violin— 
cellen und einem Baß“. Das Werk beſteht aus drei Sätzen, 
über die der Komponiſt folgende Angaben bringt: „Das 
erſte Allegro wird raſch, doch mit allen Graden piano und 
forte abgeſungen. Das Andante exprimiert das Hühner— 
geſchrey, die Stimme des Kuckgucks und imitiert den Baum 
hacker (einen Waldvogel). Das letzte Allegro, betitelt die 
Jagd, charakteriſiert das Geſchrey der Jäger, Gebell der 
Hunde uſw. Bei dem Andante teilt fid) der Chor in drey 
Abteilungen, nämlich: „Parte visibile, primo e secondo Echo‘.“ 
Fin nicht übler Scherz iſt auch des bereits erwähnten Jannequin 
Kompoſition „Le caquet des femmes“ (Das Geſchwätz der Frauen). 

Nun zu einigen andersgearteten Komponiſtenſcherzen. Im 
Sommer 1772 weilte Fürſt Eſterhazy, begleitet von ſeiner 
Hauskapelle, deren Dirigent Haydn war, wie alljährlich, fern 
der Stadt auf ſeinem Schloß am Neuſiedlerſee. Sechs 
Monate waren bereits verſtrichen, und ein jeder der Muſiker 
ſehnte ſich heim nach Frau und Kind. Da kam vom Fürſten 
die niederſchmetternde Nachricht, daß man noch zwei Monate 
bleiben werde. Wie ſollte man den Fürſten umſtimmen? Auf 
Haydn richtete ſich aller Hoffnung. Und Haydn half. An 
einem der folgenden Abende führte er dem Fürſten eine neue 
Sinfonie vor. In deren letztem Satz ſetzte ein Muſiker 


lièvre“ 


nach dem andern mit dem Spiel aus, packte ſein Inſtrument | 


ein, blies die Lichter aus und verſchwand vom Podium: 
endlich ſaßen nur noch zwei Geiger am Pult, leiſer und leiſer 
ipielend, führten fie das Werk zu Ende, dann entfernten auch 
ſie ſich. Als der Dirigent Haydn nun ebenfalls den Saal 
verlaſſen wollte, trat der Fürſt auf ihn zu und ſagte: „Haydn, 
ich habe es verftanden, morgen können die Herren reifen.“ Das 
Werk Haydns hat dann den Namen „Abſchiedsſinfonie“ erhalten. 

Um die Mylords und Ladies aus dem Schlummer zu 
rütteln, der fid) bei ihnen während einer Konzertaufführung 
manchmal einſtellte, ſetzte Haydn in das Andante einer ſeiner 
Sinfonien einen gänzlich unerwarteten Paukenſchlag. „Da 
werden die Weiber aufſpringen!“ meinte der Komponiſt, den 
Schalk im Nacken, und der Erfolg war außerordentlich. Die 
Engländer tauften die Sinfonie „The surprise“ (Die Über— 
raſchung), heutigentags ijt fie als „Sinfonie mit dem Paufen- 
ſchlag“ allgemein bekannt. Einen muſikaliſchen Scherz ſtellt 
die „Kinderſinfonie“ dieſes Meiſters dar, in der die Zu 
Jammenſtellung: Kuckuck, Trompete, Trommel, Wachtel, Pfeife, 
Triangel, zwei Violinen und Baß ein gar humiorvolles Bild 
gibt. Den Werken Haydns ſind zum Teil eigentümliche Namen 
verliehen worden, von feinen Orcheſter- und Kammermuſik— 
werken führe ich in dieſer Beziehung an: „Der Philoſoph“, 
„L'ours“ (Der Bär), „La Poule“, „Der verliebte Schulmeiſter“, 

) Tobias Haslinger, Verleger Beethovens, wohnte in der Paternoſtergaſſe. 
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„Raſiermeſſerquartett“ uſw. Um einen Geiger von ſeiner Vorliebe 
für die höchſten Töne ſeines Inſtruments zu heilen, ſchrieb 
Haydn eine Violinſonate, die anfänglich ganz paſſabel und gut 
ſpielbar einſetzt, im weiteren Verlauf jedoch ſtändig in höhere 
Regionen tteigt und ſchließlich kaum greifbare höchſte Töne 
aufweiſt; das Werk nannte der Meiſter „Jakobs Traum“, mit 
dem hohen Aufſtieg wollte er die „Himmelsleiter“ kennzeichnen. 

Ebenfalls einem äußern Anſtoß verdankt Mozarts komiſches 
„Bandlterzett“ ſeine Entſtehung. Mozart hatte ſeiner Frau 
ein neues Band geſchenkt, das eines Tages, als man ſich zu 
einer Spazierfahrt mit van Swieten, einem Freund des 
Hauſes, rüſtete, nicht auffindbar war. „Liebes Mandl, wo 
iſt's Bandl?“ klagte Konſtanze. Nach langem vergeblichen 
Suchen fand van Swieten das Prunkſtück, wollte es nun je 
doch nicht ausliefern; erſt als nach vielem Hin und Her wütend 
der Hund van Swieten in die Beine fuhr, fand der Scherz 
ein Ende. Dieſe Szene eigne ſich vortrefflich für ein komiſches 
Terzett, äußerte darauf van Swieten, und Mozart folgte dem 
Rat. — In einem „Muſikaliſcher Spaß“ betitelten Werk für 
Saitenquartett und zwei Hörner macht ſich Mozart über die 
ungeſchickten Muſiker und die Stümper in der Kompoſition 
luſtig. An einer Soloſtelle blaſen die Hörner lauter falſche 
Töne, an einer andern Stelle greift der erſte Geiger beſtändig 
einen halben Ton zu hoch, am Schluß des Stückes hat ein 
jeder feine eigene Tonart, Hörner: F-dur, erſte Violine: G-dur, 
zweite Violine: A-dur, Viola: Es-dur, Baß: B-dur (ein recht 
| „wohl klingender Schlußakkord). Meiſterhaft trifft Mozart chen- 

daſelbſt den Ton des „ungeſchickten Kompoſiteurs“, und trotzdem 
intereſſiert das ziemlich lange Stück von Anfang bis zu Ende. 
Ebenſo wie gewöhnliche Sterbliche oft durch Geringfügig— 
keiten aus dem Gleichgewicht gebracht werden, hingegen einem 
wirklichen Mißgeſchick gegenüber ruhig bleiben, ſo ergeht es 
auch den Großen. Über einen nicht auffindbaren Groſchen 
ärgerte ſich Meiſter Beethoven einmal derartig, daß er ſeinem 
Groll in einem Rondo für Klavier Luft machte, das Stück 
betitelte er dann „Die Wut über den verlornen Groſchen, aus— 
getobt in einer Caprice“. 

Gegen die Philiſter erhebt Robert Schumann im Schluß— 
ſatz ſeines „Carnaval“ (für Klavier) ſeine Stimme, humorvoll 
und recht deutlich ſprechend, verwendet er in dieſem die Über— 
ſchrift „Marſch der Davidsbündler gegen die Philiſter“ 
tragenden Satz den Großvatertanz „Und als der Großvater 
die Großmutter nahm“. Einen eigenartigen Scherz machte ſich 
Berlioz mit den „Philiſtern“. Berlioz bekam von der Kritik 
oft zu hören, daß er nur mit Hilfe eines großen Orcheſter 
und Stimmenapparates größere Wirkungen hervorzubringen im— 
ſtande ſei und bei Verzicht auf äußere Klangeffekte ſchmählich 
langweilen werde. Darauf komponierte der alſo Angegriffene 
„Die Flucht nach Agypten“, ein Werk, das nur ein beſcheidenes 
Orcheſter beanſprucht. Berlioz hielt bei der Niederſchrift den 
älteren Stil inne und bezeichnete das Werk öffentlich als eine 
von ihm aufgefundene Arbeit eines längſt verſchollenen Muſikers 
aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts namens Pierre Ducre. 
Die Kompoſition errang einen vollen Erfolg und bot den 
Gegnern Berlioz' wiederum reichlich Gelegenheit, einen Vergleich 
zwiſchen der Einfachheit und doch Bedeutſamkeit des Ducrefchen 
Werkes und den eine ungeheure Orcheſterſchar verlangenden 
Tonſtücken des Herrn Hector Berlioz zu ziehen. Dergleichen, 
wie Dueré in der „Flucht nach Agypten“ geboten habe, werde 
Berlioz niemals gelingen — fo ſchloſſen die Kritiken. Nun 
verkündete Berlioz ſeine Autorſchaft und weidete ſich an dem 
gründlichen Reinfall der weiſen Herren. 

In älteren Zeiten ſchlug man „derbere“ Töne an, 
wenn es ſich um Meinungsverſchiedenheiten bezüglich des 
Gehörs handelte; ſo finde ich folgenden freundlichen Titel 
bei einem Buch vom Jahr 1728: „Ein paar derbe 
muſikaliſch patriotiſche Ohrfeigen dem nichts weniger als 
muſikaliſchen Patrioten und nichts weniger als patriotiſchen 
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Mufifo, salv. venia Herrn Mattheſon“), welcher zum neuen 
Jahr eine Probe ſeiner gewöhnlichen Kalumniantenſtreiche 
unverſchämterweiſe an den Tag gelegt hat, zur Wieder- 
herſtellung ſeines verlornen Gehörs und Verſtandes und zur 
Bezeigung ſchuldiger Dankbarkeit auf beide Backen in einem 
zufälligen Diskurs wohlmeinend erteilt von zwei brauch 
baren Virtuoſen, Muſikandern und Harmonio.” Ein febr 
liebenswürdiger Ton! Welche Tonart würden die beiden 
„brauchbaren Virtuoſen““, Muſikander und Harmonius 
aber wohl angeſchlagen haben, wenn ſie Enrico Boſſis 
jüngſt erſchienenen Scherz „Satire musicali per Pianoforte“ 
erblickt hätten! In dieſem Stück „belächelt“ der Komponiſt 
alles, was Regel iſt. Hier läßt er die Melodie nur aus 
Ganztönen ſich bilden, dort bringt er ein Duett, deſſen 
Stimmen ſtets in Nonen dahinſchreiten, ein anderer Teil bringt 
konſequent Quintengänge; ein Geſangsſatz „C-dur“ tummelt 
ſich in allen möglichen Tonarten und endet im entlegenſten 
Fis-dur; den Schluß des Werkes macht ein Allegretto, in dem 


*) Sehr verdienter Muſikſchriftſteller und Komponiſt, 1681 — 1764. 
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bie rechte Hand A-dur, bie [infe Hand As-dur fpielt 
dennoch, 's ift gar nicht fo ſchlimm, Boſſis intereſſante 
klingt durchaus nicht übel. 

Einige weitere Komponiſtenſcherze will ich noch 
wähnen. Stephen Heller betitelte eine ſeiner Etüden „La 
er vertont darin in ergötzlicher Weiſe eine Klavierunk 
ſtunde. Max Reger komponierte eine Burleske (für; 
über den „lieben Auguſtin“. Johann Sebaſtian Bach 
eine amüſante „Kaffeekantate“. Anton Rubinſtein erfa 
„Etüde über falſche Noten“. Jacques- Dalcroze brach 
„Polka enharmonique pour Piano“, in der mit Rre 
b-Tonart fajt in jedem Takt gewechſelt wird. Ott 
komponierte eine „Auſterngavotte“. Johann Strauß 
einen Scherz „Perpetuum mobile“, ein Stück ohne Ez 
immer wieder zum Anfang zurückkehrt. Unter Chopins; 
ken befindet ſich ebenfalls ein Stück „Senza fine“ 
Nr. 5). ö 

Damit der verehrte Lefer nicht ſagt, auch meine Mand⸗ 
lung ſei — „senza fine“, laſſe ich es hiermit genug ſein an 
der Aufzählung von „Komponiſtenſcherzen“. 


Blätter und Blüten. 


M | 


Prinz-Aegent Albrecht von 33raunfdiweig. (Zu ber neben- 
ſtehenden Abbildung.) Prinz Albrecht von Preußen, der Regent von 
Braunſchweig, iſt am 13. September in ſeinem Schloß Kamenz einem 
Schlaganfall erlegen und im dortigen Mauſoleum feierlich beigeſetzt worden. 
Über zwei Jahrzehnte lang hat er an Stelle des wirllichen Agnaten, 
des Herzogs von Cumberland, das Land regiert, er wurde am 21. Ok⸗ 
tober 1885 auf Vorſchlag 
des Regentſchaftsrats ein⸗ 
| ſtimmig gewählt. Prinz Al: 

brecht war ein Enkel Friedrich 
Wilhelms III. und ein Neffe 

| KAaiſer Wilhelms l.: er wurde 
7 am 8. Mai 1837 geboren, 
ſtand alſo bei ſeinem Ableben 
im 70. Jahre. Wie die mei- 
ſten preußiſchen Prinzen, trat 
er mit dem 10. Lebensjahr 
aals Leutnant beim 1. Garde- 
| regiment zu Fuß in die 
Armee, wurde 1861 zum 
DOberſten ernannt und vier 
Jahre ſpäter zum General⸗ 
major befördert. Bei Aug- 
bruch des Krieges von 1866 
erhielt er das Kommando der 
erſten ſchweren Kavallerie⸗ 
brigade der Zweiten Armee, 
und 1870 nahm er, zum 
Generalleutnant ernannt, als 
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u Sofpbot. Reidard & Lindner, Berlin, phot. 
Pring- Regent Albrecht von 
Kommandeur der zweiten 


e Kavalleriebrigade an den 
Schlachten von Gravelotte⸗St. Privat und Sedan und an der Belagerung 
von Paris teil. Schließlich war er, als Führer der dritten Reſervediviſion, 
auch an den Kämpfen von Amiens beteiligt. Drei Jahre nach dem Deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg wurde Prinz Albrecht zum Kommandierenden General 
ernannt und mit der Führung des X. hannoverſchen Korps betraut, 1875 
wurde er General der Kavallerie. Der Tod des Prinzen iſt von großer 
politiſcher Bedeutung, da die „braunſchweigiſche Frage“ nun von neuem 
brennend geworden iſt. Vorläufig iſt, nach den Satzungen des Regentſchafts⸗ 
geſetes vom 16. Februar 1879, der aus drei ſtimmſührenden Mit: 
gliedern des Staatsminiſteriums und den Präſidenten des Landtages und 
des Oberlandesgerichts gebildete Regentſchaftsrat eingeſetzt, während die 
Wahl des Nachfolgers vom Landtag zu vollziehen iſt. 

Iwan der Schreckliche an der Leiche feines Sohnes. (Zu dem 
Bild Seite 817.) Unter den ruſſiſchen Selbſtherrſchern hat Iwan 
Waſiljewitſch der Schreckliche (1533—1584) mit den römiſchen Cäſaren 
in unmenſchlichen Gewalttaten gewetteifert. Die aufſäſigen Städte, 
deren Freiheitsſinn ihn aufbrachte, geißelte er mit „Skorpionen“. In 
dem beſiegten Nowgorod mordete er 60 000 Menſchen; in gleicher Weiſe 
wütete er in Twer und Moslau. Wenn er in den „Strelitzen“ die 
ruſſiſche Infanterie ſchuf, gegen deren Rebellion ſpäter der große 
Zar Peter mit einer Grauſamkeit einſchritt, bie an feinen „ſchreck⸗ 
lichen“ Vorgänger ſehr lebhaft erinnerte, ſo umgab er ſich außerdem mit 
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einer Leibwache, die ein Werkzeug feiner bejpotijdjen Launen war. 
Dieſe Leibwache bezahlte er mit den Einkünften, die ihm ein gejonderter 
Teil des Reiches gab, den er für ſich perſönlich in Anſpruch nahm und 
zu dem zwanzig größere Städte gehörten. Von feinem choleriſchen 
Temperament ließ er ſich, wie ſeine großen Nachfolger, zu perſönlicher 
Gewalttat hinreißen, und ſo erſchlug er ſeinen eigenen älteſten Sohn 
Iwan, als dieſer ihm trotzig gegenübertrat. Zar Peter hat ſpäter 
ſeinen Sohn Alexej zum Tode verurteilt. Der ſchreckliche Iwan made 
kürzeren Prozeß. Daß er ſeine raſche Tat bereut hat, wollen wir dem 
Maler V. G. Schwartz glauben, der uns den gebeugten Zaren an der 
Leiche ſeines Sohnes zeigt. Viele ruſſiſchen Dramatiker und Roman: 
ſchriftſteller, vor allem Graf Alexej Tolſtoj, haben den grauſamen 
Herrſcher zum Helden ihrer poetiſchen Schöpfungen gemacht. 
Ferdinand Stoffe. (Zu der Abbildung auf der nächſten Seite.] Der 
hundertjährige Geburtstag ruft die Erinnerung an einen namhaften Volls⸗ 
ſchriftſteller zurück, der bei der Gründung unſerer „Gartenlaube“ deren Qe 
ausgeber Ernſt Keil hilfreich zur Seite ſtand. Stolle war am 28. September 
1806 in Dresden ge: 
boren, ſtudierte in 
Leipzig die Rechte, 
widmete ſich dann 
der ſchriftſtelleriſchen 
Laufbahn mit reger 
Schaffensluſt, deren 
Erfolge in einer Ge⸗ 
ſamtausgabe von 30 
Bänden und einer 
neuen Folge von 12 
Bänden vorliegen. 
IhrenHauptbeſtand⸗ 
teil bilden hiſto⸗ 
riſche Romane, deren 
Stoffe der Neuzeit 
angehören und in 
denen meiſtens Na⸗ 
poleon der bevor- 
zugte Held war; wir 
erwähnen „1813“, 
„Napoleon in Agyp⸗ 


|4 - » 
em 


ten“, „Elba und 
Waterloo“, „Der 
neue Cäſar“. Der 


Kultus Napoleons, 
der in ber Roman- 
literatur jener Tage 
die eifrigſte Pflege 
fand, wie auch Rell⸗ 
ſtabs „1812“beweiſt, 


Trauergottesdienſt in der Kirche zu 
Trauerfeier für ben Prinz⸗Regenten Albre 
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eine fo machtvolle Perſön⸗ 
lichkeit, die jte in die Mitte 
ihrer Erfindungen ſtellen 
lonnten. Die Napoleon⸗ 
romane Stolles mit ihren 
lebendigen Schilderungen 
erregten damals das gleiche 
Intereſſe wie in ſpäterer 
Zeit die Romane Retcliffes: 
„Sebaſtopol“ und „Villa 
Franca“, bie den Zeitereig— 
niſſen auf dem Fuß folgten. 
Neben dieſen ernſten Beit- 
gemälden verfaßte Stolle 
auch humoriſtiſche Romane 
„Die deutſchen Pickwickier“, 


und andere, in denen ein 
volkstümlicher Humor ſeine 
Trümpfe behaglich aus- 
ſpielte. Auch Gedichte ver⸗ 

P öffentlichte der fleißige 
; Ä Volks ſchriftſteller. Die erſte 


Ferdinand Stolle. Sammlung ward als ein 


um hundertjährigen Geburtstag. „Weihnachtsbaum ange⸗ 
"d di zündet für unjere Armen 


im Gebirge", für bie er aud) eine „Marienſtiftung“, bie mande Not 
A inert, gegründet hatte. Eine ſpätere Gedichtſammlung trug den Titel 
„Palmen des Friedens“. In den weiteſten Kreiſen aber wurde Stolle 
„ bekannt durch feinen „Dorfbarbier“, ein Volksblatt, das er von 1844 
bis 1862 herausgab, und das mit naturwüchſiger Derbheit manches 
Schlaglicht auf die politiſchen und ſozialen Verhältniſſe warf. Der 
= Onerail von Stubenrauch“ durfte ungeſtört fortplaudern, als andere 

Folleblätter unterdrückt und Ernſt Keils „Leuchtturm“ ausgelöſcht worden 

war. Mit Ernſt Keil war Stolle ſchon früher durch den Grimmaer Verleger 


Philippi bekannt gemacht worden. Stolle | e 
einen Wohnſiz in Grimma. Jetzt übernahm Keil den Verlag 
des „Dorſbarbiers“, dem er einen größeren Abſatz durch beſſere 
ausstattung und volllommenere Illuſtrationen verſchaſfte. Als Keil, 
der wegen ſeiner Betätigung an den Maiunruhen noch nachträglich 


verurteilt worden war, in feiner Zelle in Hubertusburg den Plan zur 
Aberlennung der 


„Dartenlaube“ entworfen hatte, war es ihm wegen ! 
bürgerlichen Ehrenrechte lange Jahre unmöglich, als Herausgeber und 
Redakteur für fein neues Unternehmen einzutreten. Die „Garten⸗ 
laube“ erſchien zuerſt als Beiblatt des „Dorfbarbiers“, und Stolle 


„Die Erbſchaft in Kabul“ 


hatte fange Jahre hindurch Verbandsſatzungen ſchuf, 


zeichnete als verantwortlicher Redakteur noch bis zum Jahre 1865 
Von Grimma war er 1855 nach Dre: i i rss 
29. September 1872 ftarb. ) Dresden übergeſiedelt, wo er am 
Ludwig Jung. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Der am 
12. September in Feldafing am Starnberger See erfolgte Tod Ludwig 
Jungs, des Vorſitzenden des Bayriſchen Landes-⸗Feuerwehrausſchuſſes 
bedeutet für das geſamte deutiche Feuerſchutz- und Feuerlöſchweſen einen 
ſchweren Verluſt. Ludwig Jung war von Geburt kein Bayer, er 
wurde am 2. April 1835 zu Darmſtadt geboren, aber er ſiedelte ſchon 
nach Beendigung ſeiner Studien nach München über, war dort als 
Inſpektor ber Aachen⸗Münchener Feuerverſicherung tätig und hat fortan 
ſein ganzes Leben und Wirlen in den Dienſt des Feuerwehrweſens, 
namentlich des bayriſchen, geſtellt. Als Jung ſeine Tätigleit begann, lag 
dieſes ſehr danieder, er gründete deshalb mit andern am 10. September 
1866 die Freiwillige Feuerwehr Münchens, in der ihn das Vertrauen 
der Mannſchaft an die Stelle des zweiten 
Vorſtandes berief. Später rückte 
er zum erſten Vorſtand auf. Aber er 
ſtrebte danach, nicht nur Bayern, ſondern 
ganz Deutſchland die Segnungen einer 
geordneten Hilfe bei Feuersgefahr guzu- 
wenden; mit begeiſterter Beredſamleit 
ſetzte er es durch, daß ein allgemeiner 
Landesverband gegründet wurde, und 
konnte ſchon am 13. April 1868 den 
Erſten Bayriſchen Feuerwehrtag ein— 
berufen, an dem von 215 freiwilligen 
Feuerwehren 115 vertreten waren. 
Seitdem ſtand Jung ununterbrochen 
an der Spitze des größten aller Feuer— 
wehrverbände, der heute 75188 freiwillige 
Wehren und 503000 Mann zählt. 
Andere Länder ſolgten ſeinem Beiſpiel. 
Wieder war es Jung, der 1875 eine 
Reform der nicht mehr zeitgemäßen 
und eine 
Aufmerkſamkeit richtete ſich auch auf 
alle andern Bedürfniſſe des Feuerwehr— R E 
weſens. Ihm verdankt Bayern die Regelung der Waſſerverſorgungsfrage, 
ihm verdankt die Feuerwehr das Unterſtützungsweſen mit der reich 
dotierten Sterbekaſſe, und der letzte Wunſch des faſt ſterbenden Mannes 

war die Gründung eines Feuerwehr-Invalidenheims. 
„Ciederiranz“ in Kairo. 


Der deutſche Männergeſangverein „Lied a 
(Zzu der untenſtehenden Abbildung.) Es it ein echt deutſcher und 
rührender Zug, daß die in Kairo lebenden Deutſchen vor zwei Jahren 


Ludwig Jung +. 
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4 einen Männergeſangverein gegründet haben, 
s das deutſche Lied pflegen zu können. Die Darbietungen 
haben die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe erregt, 

hatten ihre Freude an den muſterhaft 

durchgeführten Geſängen, als ſie auf 
die Einladung des Vereins zu ſeinem 

Sommerſeſt, am diesjährigen Sedantag, 
erſchienen waren. An 400 Zuhörer hatten 
ſich eingefunden mit dem deutſchen Konsul 
Herrn Dr. Gumprecht an der Spitze. 
Mit wehmütiger Innigkeit und wunder- 
voller Tonfärbung zogen die lieben alten 
Klänge über die blühenden Roſenfelder 
und das Kaſſavenwäldchen hin, und auch 
der Humor fam nach der deutſchen 
Sentimentalität zu ſeinem Recht: die 
fidele Alpnertruppe der bayriſchen Mit 
glieder tanzte vor einer naturgetreuen 
Almhütte juchzend Schuhplattler, und 
ulkhafte Schaubuden aller Art, Spiele 
und Wettkämpfe, Rundgeſänge und 
prächtige Jodlerinnen, Illumination und 
Tanz ſorgten für gute Stimmung und 
einen fröhlichen Verlauf des ſchönen 
Feſtes. Es war ein echtes rechtes 
deutſches Volksfeſt, das auf dem uralten 
äägyptiſchen Boden ſich abſpielte, und daß 
ein herzliches Einvernehmen Deutſche, 
Oſterreicher und Schweizer vereinte, war 
das Allerſchönſte daran. Der lichte 
Tropenhimmel ſpannte ſich über einem 
Stück Heimat aus und die Sykomoren 


rauſchten Träume der Ewigkeit über 
dem bunten vergänglichen Bild. 
Pinanonablüten. (Zu der neben 
ſtehenden Abbildung.) Wer hat unter 
dem beſcheidenen Blumenſchatz der nach 
guter deutſcher Sitte im Bürgerhaus 
gehegten Pflanzen, wohl nicht von Kind— 
heit an ſeine Lieblinge gehabt? Und 
wenn die Calla, wie es der Fall zu 
ſein pflegt, nicht darunter fehlte, wer 


hätte nicht früh ſchon fidh an ihrem edlen 
Bau, ihrem reinen, ſo keuſch anmutenden 
Weiß entzückt? Aber eine ganze Wieſe voll, ja unab— 


ſehbare Strecken von Arazeen zu ſchauen, das ift 
wenigen Sprößlingen des deutſchen Bürgerhauſes vergönnt. 


Glück in den tropiſchen oder ſubtropiſchen Heimatfluren der Arazeen zuteil 
wie 
neben dem Nähtiſch 


geworden iſt, der vergißt den Eindruck ebenſowenig, 
Bild der einzelnen Calla am Fenſter 
ſeiner Mutter vergaß. Eine der poetiſch reizvollſten 
Landſtriche des mittleren Amerika ſind die von Vullanen 
geſäumten Hochländer Mexilos. Man glaubt es zunächſt 
nicht, weil man auch ſtarke Eindrücke der Ode 
empfängt; wer ſich aber in die Reize der Landſchaft 
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innig vertieft, ber wird auf eine He 
ſtoßen. So bietet gerade die Um 

jaft zu Sümpfen gewordenen Waſſer 
^ angenen ' E 
und die sir 
ibrer tfe 
Blumen fe qm | 
Siam oder mer 
wiſſer bau ar 
Niederun bia iter 


des Vereins 


vs 


Dort fi wir a uch 
familien, die, nam 
Vollmond fein f 


ausgießt, uns in ein N irch 
jegen, das wir mit Shale 
Phantaſie durch Elfen "E 
beleben möchten. 
Der Goe — 
bad. (Zu der untenſtehenden Abbl 
Am 9. September iſt ing y d | 
zur Erinnerung an Be 
ein Goethe⸗ -Brunnen f ent 
worden. Es liegt eine lyriſche Stimm 
über dieſem Monument, einer Soph 
von Karl Wilfert b. J. e ein poeti 
Hauch, der den Beſchauer 1 N 
nimmt. Der mächtige 
Bronzekopf des chien 
in den Mittelteil des dirimi A 
gelaſſen, darunter ergießen fid) wi. 
Waſſerſtrahlen in das borgelage 
Sammelbecken. Zwei rod 
bilder, „Wahrheit“ und „Schönk 
heben ſich zu beiden Seiten u 
die abſchließende Granitwah 
Symboliſierungen von 
„Drama“ eingelaſſen ind. 
nackten Geſtalten aus 
Marmor, die die Wahrheit und E 
verlörpern, links der vom Hom de 
Wahrheit trinfenbe Jüngling, d 
klaſſiſch Schöne Frauen Win Die n 
volle Gliederung der rdiiteftur und t 
prächtige Abtönung des gelblichen Granits, der dunn 
Bronze und des leuchtenden Marmors find von wi 
barer Wirkung, von der unſer Bild nur einen ſchwachen egri gi 


* 
in D na 


we: 
Mar 


bh. 
rit teli 
(E 


atr "i 


5 dint 


Pinanonablüte. 


Wem dieſes 


kann. Aus Anlaß der Enthüllung des hier beſprochenen eite a 
er das mals ijt auch eine Goethe = Feitichrift erſchienen, m i 


verſchiedenen Goethe-Erinnerungen ber Franzensbader n 
Anſichten von Franzensbad aus jener Zeit und 6 
eigene Aufzeichnungen über ſeine dort gemachten geole ie 
Studien ufiv. enthalten find. Auch ein paar wenig bel 
Goethe-Bildniſſe und der Kopf der von Goethe ſo au me 
neten Sylvia von Ziegeſar ſchmücken bie ſtatiliche gel 
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Goethe -Brunnen in Franzensbad. 
Ausgeführt bon K. Wilfert b. J. 
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Der fille Weg. 


(3. Fortſetzung.) 


ie ſchrille Glocke am Dachfirſt der langen Getreide— 
ſcheune ſang mit eintönigem Geläut den Feierabend 
ein, auf dem weitläufigen Viereck des Queſſendörfer 
JJ Guctshofes fing's nach heißem Tagwerk allmählich an, 
== till zu werden. Arbeitsmüde Menſchen ſtreckten auf 
harter Bettſtatt die Glieder, in den ſchmalen Fenſtern der Inſt— 
häuſer verglomm der Schein der Herdfeuer, und über bie fonnen- 
durchglühte Erde ſenkten ſich die dämmernden Schatten der 
kurzen Sommernacht. Nur das Jungvolk noch trieb auf der 
dunkeln Dorfgaſſe ſeine uralten, ewigen Poſſen. Irgendwo vor 
einem niedrigen Fenſter ſangen ein paar Burſchen zu den Klängen 
einer Ziehharmonika ein keckes Liebeslied, helle Mädchenſtimmen 
antworteten, Lachen und Kreiſchen danach, bis die im Schlaf 
geſtörte Nachbarſchaft mit Keifen und Schelten Ruhe gebot. 
Der Baron von Oueſſendorpf, ein rotbärtiger Herr von 
gewaltigem Wuchs und mächtigen Gliedern, verabſchiedete auf 
der Freitreppe ſeinen Inſpektor, mit dem er nach einem letzten 
Rundgang durch Hof und Ställe die Arbeiten des kommenden 
Tages beſprochen hatte, und ſchritt über die im Dunkel 
liegende weite Diele, die das alte Haus in zwei Hälften teilte, 
der Parkveranda zu. Hungrig und rechtſchaffen müde, aber 
mit Gott, der Welt und ſeiner Arbeit zufrieden. Achtzig 
Fuder erſten Kleeſchnitts waren knochentrocken hereingekommen, 
und wenn Sonnenuntergang und Wetterglas nicht trogen, 
ging's morgen mit dem noch in Kepſen ſtehenden Reſt eben- 
ſo. Und — unberufen — ein gutes Jahr, in dem man an 
der Wirtſchaft ſeine Freude haben konnte! Die Heuernte war 
über die Maßen ergiebig geweſen, Winterroggen und Weizen 
verſprachen mehr als das zwölfte Korn, weil die himmliſchen 
Pettermacher Regen und Sonnenſchein wirklich einmal mit 
einem weiſen Verſtändnis für das Gedeihen des lieben Erd- 
ſegens eingeteilt hatten, der Maſtſtall doppelt ſo ſtark beſetzt 
wie im vergangenen Jahr, und wenn die guten Preiſe ſich 
hielten, konnte man daran denken, den letzten Schritt zum 
Ziel zu tun, den letzten Reſt der ſchweren Laſten abzuftoßen, 
die von den Vorfahren her das reiche Beſitztum drückten: aus 
leichtfertiger Verſchwendungsſucht oder wirtſchaftlicher Untüchtig- 
keit aufgenommene Hypothekenſchulden, die das alte Geſchlecht 


faſt zum Verluſt der durch Jahrhunderte behaupteten Land- | 


ſäſſgkeit getrieben hätten, wenn der damals letzte Queſſendorpf 
nicht mit feſter Hand dem bergabwärts rollenden Rad in die 
Speichen gegriffen hätte. Schon in ſeinen Knabenjahren ein 
ganzer Kerl, der eines Tags vor ſeinen Vater getreten war 
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mit dem Verlangen, er follte ihn aus dem Kadettenkorps 
nehmen und in eine landwirtſchaftliche Schule ſchicken, und 
auf die ein wenig verwunderte Frage nach dem Grund er— 
widert hatte, er wollte lernen, mal als ein freier Herr auf 
ſeinem freien Grund und Boden zu ſtehen! Und als der 
Vater darauf antwortete, ſeines Wiſſens wäre das mit den 
Queſſendorpfen ſchon immer der Fall geweſen, ruhig bemerkte: 
„Oh nein, Papa, und verzeih, wenn ich dir widerſpreche! 
Vielleicht mit den ganz alten Queſſendorpfen, die dieſen Boden 
erobern halfen, aber mit dir nicht mehr! Was gehört dir 
denn noch davon, wenn du dich umſiehſt? Vielleicht ein an— 
ſtändiges Bauerngut, das übrige iſt alles verpfändet, und 
wenn du es bewirtſchafteſt, plagſt du dich für die Nachkommen 
der Leute, die unſern Vorfahren Geld gepumpt haben!“ ... 
„Nicht dumm, mein Junge,“ hatte der alte Herr darauf ge- 
ſagt, „und woher haft du das alles?“ ... „Vom Nachdenken, 
Papa, und weil ich geſehen habe, daß du von unſerm Ver⸗ 


walter Wontroba ganz gemein beſtohlen wirſt. In den letzten 


Ferien, da wollt ich im Verwaltersgarten Apfel ſtriezen, und 
da hörte ich, wie der Wontroba zu feiner Frau ſagte: ‚Du, 
Alte, noch drei Jahre, und wir ſind ſo weit wie unſer Vor— 
gänger, können uns in Königsberg ein Haus kaufen, von 
unſern Zinſen leben, ins Theater gehen unb fo‘... Afo von 
da an habe ich angefangen nachzudenken: Du haſt immer 
Sorgen, die Hypothekenzinſen zu bezahlen, und der Wontroba 
will ſich ein Haus kaufen, wo er doch nur unfer Ber- 
walter iſt mit tauſendzweihundert Mark Gehalt? Und mit 
einem Male wußte ich Beſcheid! Der Wontroba ſtiehlt, 
und du merkſt es nicht, denn er iſt gelernter Landwirt 
und du bloß Rittmeiſter a. D. von den Gardeulanen. 
Alſo deshalb bitte ich dich, laß mich die Landwirtſchaft lernen, 
lieber Papa, damit's mir nicht ebenſo mit meinem Verwalter 
geht wie dir mit dem Wontroba!“ . . . Darauf hatte es 
ein paar tüchtige Ohrfeigen gegeben. „So, mein Sohn, die 
eine für den ‚bloß Rittmeiſter a. D. von den Gardeulanen', 
die zweite aber dafür, daß du einen treuen Beamten be— 
ſchuldigt haſt“, und alles war für eine ganze Weile lang 
beim alten geblieben. Der Verwalter Wontroba ſtahl weiter, 
der alte Herr wirtſchaftete wie bisher, großſpurig wie ſeine 
Vorfahren, bis ihn eines Tages nach einem heftigen Arger 
der Schlagfluß traf, das übliche Ende all der vollblütigen 
Herren, die mehr ſchweren Rotweins tranken, als ihnen zuträg⸗ 
lich war. Da hatte der Sohn freie Bahn, denn vor feinen Bor- 
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mündern hieb er mit ber Fauft auf den Tiſch, erklärte, er 
würde ſie zur Rechenſchaft ziehen, wenn ſie ihm nicht den 
Willen ließen! Und mit achtzehn Jahren ſchon war er ſein 
eigener Herr geweſen auf dem von den Vorfahren ererbten 
Beſitztum, wenn dem Namen nach auch die Vormünder die 
Wirtſchaft führten. Wirtſchaftete wie ein Alter, hieb zuweilen 
herzhaft daneben, lernte aber von Tag zu Tag feſter in ſeinen 
Schuhen ſtehen, bis er juſt am Tage ſeiner offiziellen Mündigkeit 
die, von hinten her gerechnet, erſte der auf Queſſendorf laſtenden 
Hypotheken abſtoßen konnte, einen geringfügigen Vetrag, aber 
immerhin doch ein Anfang. Und ſeitdem war es immer auf— 
wärts gegangen, dem ſchon in Knabenjahren geſteckten Ziel 
zu, indeſſen er ſehen mußte, daß auf den Nachbargütern, die 
von den „Leutnants und Rittmeiſtern a. D.“ bewirtſchaftet 
wurden, eins nach dem andern aus dem Beſitz der alten 
Geſchlechter fiel. Bürgerliche Namen tauchten allenthalben 
auf, wo früher der alte, noch aus der Deutſchordenszeit 
ſtammende Adel geſeſſen hatte — er empfand kein Mitleid. Recht 
ſo, wer ſich nicht zu behaupten verſtand, war wert, unter— 
zugehen, und nur eins bedauerte er, daß nämlich nicht ſchon 
früher mal ein Queſſendorpf auf ſparſame Gedanken gekommen 
war. Bei vorhandenem baren Geld wäre in den letzt— 
vergangenen, der jetzigen Hochkonjunktur vorausgehenden Jahren 
ein Großgrundbeſitz zuſammenzukaufen geweſen, größer, als 
ihn das Geſchlecht der Queſſendorpfe je beſeſſen .. . aber, 
was nicht war, konnte ja immer noch werden. Immer noch 
wirtſchafteten auf den Nachbargütern die Leutnants und Ritt— 
meiſter a. D. weiter, die Wontrobas ſtahlen nach wie vor, 
ihm aber wuchſen bei ſtetig wachſendem Wohlſtand aus 
ſpäter Ehe zwei Söhne heran, die mit hellen Augen ins Leben 
ſahen, und die er nach ſeinem Beiſpiel zu führen gedachte. 
Und nicht umſonſt hatte er ſich zur Beihilfe in ihrer Erziehung 
einen handfeſten Theologiekandidaten ausgeſucht mit Schmiſſen 
im Geſicht. Frömmigleit und Gottvertrauen ſollten ſie haben, 
aber in dem Sinne des alten Ritterſpruches, den er ſich ſelbſt 
zur Richtſchnur genommen hatte: „Wer Gott vertraut, feſt um 
ſich haut, hat nicht auf Sand gebaut!“ 
* R * 

Frau von Oueſſendorpf, eine trotz beginnender Fülle nod) 
immer hübſche und elegante Brünette um die Mitte der 
Dreißig, ſaß im kleidſamen Jagdanzug auf der Parkveranda, 
einem geräumigen, über den Fenſtern des Kellergeſchoſſes ge— 
legenen Vorbau, von dem eine breite Treppe zu einem all— 


mählich in die weiten Raſenflächen des Parks übergehenden 


Ziergarten und künſtlichen Weiher und Springbrunnen führte, 
und rechnete eifrig und mit gekrauſter Stirn in einem kleinen 
Kontobuch lange Zahlenreihen zuſammen, den Wochenertrag 
der Butter und Milchwirtſchaft mit ſämtlichem Zubehör, wie 
Eiern, Obſt und Gemüſen; denn fie führte in dem ihr unter- 
ſtehenden Teil des Gutsbetriebes nicht minder ordentliche und 
planvolle Wirtſchaft als ihr Gatte in dem ſeinigen. Und an 
den ſteigenden Erträgen hatte ſie keinen geringen Anteil, denn 
ſie hatte mit erſtaunlicher Umſicht und Energie ein regelrechtes 
Verſandgeſchäft eingerichtet, das aus kleinen Anfängen zu ſtatt 
licher Blüte gediehen war und ſchon nach kurzer Zeit eine er 
hebliche Vergrößerung der Geflügelzucht und Gärtnerei nötig 
gemacht hatte. Queſſendörfer Küken, Spargel und Butter 
gingen in ſauberen Poſtpaketen bis weit hinter Berlin, und 
wenn die Zeit der Spickgänſe herankam, waren die Aufträge 
faum zu bewältigen, denn die große Räucherkammer in dem 
alten Wartturm lieferte ein ganz beſonders zartes und wohl: 
ſchmeckendes Produkt. 

Frau von Queſſendorpf hob den Kopf, denn durch die 
Dielen der Parkveranda und das Geſchirr auf dem Tiſch war 
ein merkliches Zittern gefahren, ein ſicheres Anzeichen, daß die 
gewichtige Geſtalt des Hausherrn ſich im Anmarſch befand, 
und ſorgſam griff ſie unter die „Wärmhaube“, um ſich zu 
überzeugen, daß die abendliche Lieblingsſpeiſe des Gatten, eine 
ſäuerliche Suppe aus Fleiſchbrühe, feingewiegten Steinpilzen 
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und reichlicher Sahne mit einem ordentlichen Stück Fleiſch 
darin, beim langen Stehen nicht kalt geworden war; ein Ge 
richt, das jedem gewöhnlichen Sterblichen nächtliches Alpdrücken 
gebracht hätte, von dem aber der Baron von Queſſendorpf 
eine ſtattliche Terrine voll zu verzehren pflegte, um dann zum 
„Nachtiſch“ überzugehen, einer gehörigen Portion Gänſeweiß 
ſauer mit Bratkartoffeln, einem „Happchen“ ſauern Aal, einer 
Schüſſel Radieschen, Butter und Käſe ... 

„Na ſo ſpät, Alter?“ 

Der Baron von Oueſſendorpf küßte feiner Gattin mit 
einer gewiſſen altfränkiſchen Galanterie Stirn und Hand und 
ließ den gewaltigen Körper in einen auf ganz beſondere Trag - 
fähigkeit erprobten Seſſel nieder. „Ja, verzeih, Fannutſchka, 
bin aufgehalten worden. Na und die Übrigen? Die Jungens 
und unſer Stammgaſt?“ Womit er den Oberleutnant von 
Sacrow meinte, der ſeit etwa drei Wochen ziemlich regelmäßig 
nach beendigtem Dienſt feine Abende in Queſſendorf zu ver 
bringen pflegte. 

Frau Fanny machte eine kurze Kopfbewegung nach dem 
ſchon im Halbdunkel liegenden Ziergarten hin, auf deſſen 
gelben Sandwegen ein Paar in eifriger Unterhaltung lujt 
wandelte, immer um den kleinen Weiher herum mit dem ein- 
tönig plätſchernden Springbrunnen . . . „Da! Die Jungens 
aber find mit dem Kandidaten krebſen gegangen, in die Mal 
deine. | 
topf haben fie mitgenommen, obwohl ich ihnen ſagte, Krebſen 
bei Fackellicht wäre verboten!“ N 

Der Baron von Queſſendorpf lachte. „Schadt' nuſcht, 
Mutti, hab auch genug verbotene Sachen getrieben, als ich ſo 
alt war; nur erwiſchen ſollen ſie ſich nicht laſſen von dem 
Fiſchereiaufſeher, ſonſt gibt's Wichſe. Und eigentlich iſt's mir 
ganz lieb“ — er unterbrach fich, winkte mit der rotbraun ver: 
brannten Rechten nach dem Ziergarten hinunter — „Guten 
Abend, lieber Sacrow . . . ja, danke, ausgezeichnet . .. 
nehm's für genoſſen an, laßt euch nicht ſtören, Herrſchaften 
Alſo nämlich, ich hab eine Kleinigkeit mit dir zu beſprechen.“ 
Er holte einen Brief aus der Seitentaſche ſeines ſchilfleinenen 
Jacketts. „Da, lies mal, Liebſtes. Zuvor aber noch eine 
Frage: Wie ſteht's mit den beiden da unten?“ 

Frau Fanny zuckte mit den Achſeln. „Keine Ahnung: 
Aber ich glaube, Alix will's heute zu einer Art von Ent 
ſcheidung bringen. Und, höchſte Zeit, hab' ich ihr gejagt, denn 
fie fängt bei dieſem ewigen Geſchmachte ja ſchon an, ein ſpites 
Geſicht zu kriegen!“ 

Der Baron von Oueſſendorpf langte nah der Terrine, um 
fih den erſten Teller feines geliebten „Steinpilzkenbartſches 
aufzufüllen. „Aha, Hammelrippchen ſind drin? Nicht übel 
. . . Und ſollte ihm ſchon den Abſchied geben, kommt doch 
nichts Reelles dabei heraus. Aber da, lies mal ert 
Liebſtes!“ . . . Und Frau Fanny entfaltete einen großen G0 
ſchäftsbriefbogen, auf deſſen Kopf eine lange Firma mau 
„F. Bornträger & Co., Vermittlungen jeder Art, An. um 
Verkauf von Immobilien, Inkaſſo dubioſer Forderungen, Lat 
lehen in jeder Höhe an Privatperſonen nur von reellen zen 
darleihern, Hypotheken, vertrauliche Auslünfte auf alle Plate 
der Welt, Reichsbankgirokonto, Telegrammadreſſe: Securitas. 
Berlin.“ Und ſie las mit halblauter Stimme: 

„Sehr geehrter Herr Baron! | 

Ew. Hochwohlgeboren geſchätzte Adreſſe als bevollmäch 
tigter Vertreter der minorennen v. Eeckhenſchen Kinder QU 
Heinrichswalde einer Anregung aus unſerm werten Kunden 
kreis verdankend, dürfte ſich durch unſere bewährte ul 
lung, wofür Referenzen bereitwilligſt zu Dienſten, Gelegenben 
bieten, fragliches Objekt zu gutem Preis an den Mann y 
bringen. Suchender ift eine erſtklaſſige Perſönlichkeit, die = 
beſonderen Gründen eventuell nicht abgeneigt fein dürfte. 
züglich der Höhe der Anzahlung weitgehendſtes M 
kommen zu zeigen, und bemerken wir, daß Frau Baronin m 
Reichner Wwe. auf Groß Klentzien über fragliche Pein 
keit beſtens informiert iſt. Dieſe wäre, falls pa“ 
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unter fich, merkwürdigerweiſe, amüſieren fih diefe Protzen 
nicht, mit der erſten Million pflegt fih eine Art von Heiß 
hunger nach dem Dunſtkreis des alten und älteſten Adels ein— 
zuſtellen. Die Firma F. Bornträger aber, deren Inhaber nicht 
nur ein ſehr vielſeitiger, ſondern auch febr umſichtiger Ge- 
ſchäftsmann zu ſein ſcheint, hat unter Benutzung dieſer neuen 
Konjunktur ſchon einige ganz bedeutende Abſchlüſſe erzielt. 
Namentlich zwiſchen Rheinland-Weſtfalen auf der einen und 
Mecklenburg auf der andern Seite. Und es wird klotzig 
daran verdient, meinte die alte Reichnerin. Wenn ſie ihren 
Wilmersdorfer Bauernjungen paſſend unterbringt, gedenkt ſie 
ihre Klitſche zu verkaufen und ſich in Wiesbaden zur Ruhe 
zu ſetzen. Er hat nämlich noch eine jüngere Schweſter, die 
aber nicht minder begütert iſt, und da gedenkt die gute 
Reichnerin wohl zwei Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen. 
Ich proponierte ihr halb im Scherz den braven Sacrow, da— 
mit er bei der Affäre doch nicht ganz leer ausgeht; ſie hat 
aber ſchon einen andern Chaſſeuroffizier in petto, ihren Neffen 
Errleben, den Bataillonsadjutanten. Eigentlich rührend, ſo 
viel Familienſinn, nicht wahr?“ 

„Queſſendorpf,.“ ſagte Frau Fanny, denn wenn ſie ärgerlich 


Objekte vorhanden, eventuell bereit, auch noch weitere Ankäufe 
in dortiger Gegend zu effektuieren, und ſichern wir Ew. Hoch— 
geboren für erfolgreiche Vermittlung entſprechende Beteiligung 
zu. Indem wir bemerken, daß letztere von einwandsfrei 
ariſcher Abkunft ift, evangeliſch und einer Alt-Wilmersdorfer 
Familie entſtammend, unverheiratet und in jeder Beziehung 
Kavalier, ſehen wir Ihren geſchätzten Nachrichten entgegen und 
zeichnen hochachtungsvoll F. Bornträger & Co.“ 

„Erlaube, ſagte Frau Fanny, als ſie geendet hatte, „ein 
Mühlrad! Die alte Reichnerin ſoll ſich mit der Abſicht tragen, 
hier, weitere Gutsankäufe zu effektuieren“, und deine entſprechende 
Beteiligung, [o wird behauptet, wäre einwandsfrei ariſcher 
Abkunft und evangeliſcher Konſeſſion? Afo was fol das 
bedeuten?“ | 

Der Baron von Queſſendorpf lachte herzlich und angelte 
das letzte ſaftige Hammelrippchen aus der bereits bedenklich 
geleerten Terrine. „Was das bedeuten ſoll? Alſo, aus der 
kaufmänniſchen Sprache der Herren Bornträger & Co. in unſer 
geliebtes Deutſch überſetzt, einen ziemlich ſichern und zahlungs— 
fähigen Käufer für Heinrichswalde.“ 

„Na, Gott ſei Dank,“ ſagte Frau Fanny, „daß die armen 
Würmer endlich verforgt werden und du die Vormundſchaft 
loswirſt. Mehr Arbeit als Dank, wie bei all' deinen Waiſen— 
vatergefchäften im Kreiſe! Aber, da du ja nie ohne einen 
beſonderen Grund zu fragen pflegſt, was geht das die da 
unten an?“ Und ſie deutete mit der rundlichen Hand nach 
dem Ziergarten hinab, in dem Alix Prahlſtorff mit dem Ober 
leutnant von Sacrow noch immer auf und nieder ging, jetzt 
gerade von dem über der Parkveranda brennenden Bogenlicht, 
das von der Quelle der ungeſtümen Maldeine geſpeiſt wurde, 
hell beleuchtet ... 

„Na, wenn Alix vernünftig iſt —“ der Baron v. Queſſendorpf 

dämpfte ein wenig feine ſtarke Stimme — „ein Glückstreffer 
ohnegleichen! Die ganz große Partie meldet fih an... 
achtzehn Millionen Mark baren Geldes beſitzt dieſer verdrehte 
Wilmersdorfer Bauernjunge, die noch vorhandenen, unverkauften 
Lerrains gar nicht gerechnet!“ 
„Erlaube!“ ſagte Frau Fanny und rückte fid) in ihrem 
ceel zurecht. „So viel Geld in einer Hand, das gibt's ja 
gar nich! Und, wenn du auch ſonſt leidlich geſcheit bijt, 
Alterchen, woher willſt du das alles wiſſen?“ 

„Wenn du den Brief da mit etwas mehr Andacht geleſen 
hätteſt, Fannutſchka, könnteſt du dir's ungefähr denken. Na 
alſo, nachdem ich den Poſtboten auf dem Feld draußen ab— 
gefangen hatte, ſetzte ich meine alte Lieſe in Schunkeltrab, 
ließ für ein paar Stunden Klever Klever ſein und fuhr quer— 
Dein nach Groß⸗Klentzien. Und denk dir nur, ich hatte recht, 
die alte Reichnerin kuppelt wirklich!“ 

„Ein bißchen deutlicher, wenn ich bitten darf“, ſagte Frau 
von Duejjenborpf und langte in die Taſche ihrer graugrünen 
Jacke, um ſich zur Abwehr des läſtigen Mückenvolkes eine 
Zigarette anzuſtecken. 

„Na dann gib mir auch erft einmal Feuer ... fo, danke 
— unb jebt paß auf!“ Der Baron ſchob den Teller fort und 
lehnte ſich mit der brennenden Zigarre behaglich im Seſſel 
zurück. „Alſo, daß alter Adel und bunter Kragen ſchon ſeit 
altersher einen ſchwunghaften Handelsartikel darſtellen, je älter 
und bunter, deſto begehrter in den weiblichen Kreiſen der 
ſogenannten Geldariſtokratie jeglicher Konfeſſion und Herkunft, 
it dir bekannt. Nun hat ſich aber in neuerer Zeit auch nach 
der andern Kehrſeite hin ein Bedürfnis herausgeſtellt: mit der 
Anſammlung großer Vermögen in bürgerlichen Familien haben 
auch die Herren Erbſöhne Geſchmack daran gefunden, fid) 
ihre Lebensgefährtinnen in den Kreiſen des alten Adels zu 
tuden. Eigentlich ganz logijd), nicht mahr? Denn wenn bie 
Schweſter fih einen Grafen leiſtet, weshalb foll der Bruder 
da zurückſtehen unb fid) nicht eine Gräfin kaufen dürfen, eine 
richtig gehende Gräfin mit einem veritablen neunzinkigen 
Arönchen auf den Deſſous? Das gibt immerhin ein gewiſſes 
Nelief, erleichtert auch den Zutritt zu unſern Kreijen, denn 


Vaternamen, „ich will zu deiner Ehre annehmen, daß du dir 
mit dieſer Schnurre nur einen ſchlechten Scherz erlaubt haſt!“ 

„Leider nein, Fannutſchka!“ 

„Dann bedaure ich ſehr, aber einer gewerbsmäßigen Heirats— 
vermittlerin mit ihren Protegés bleibt dieſes Haus verſchloſſen!“ 

Der Baron von Cueſſendorpf nahm die Zigarre aus dem 
Mund und klappte mit einer leichten Verneigung die Stiefel— 
abſätze zuſammen. „Scharmant, mein Liebſtes, denn wer in 
dieſem Haus empfangen werden darf oder nicht, darüber haſt 
du zu beſtimmen. Aber wem nützen wir mit dieſer korrekten 
Haltung? Und halten wir damit vielleicht eine Entwicklung 
auf, die ich im übrigen gar nicht bedaure, nämlich den Nieder— 
gang desjenigen Adels, der zu ſchlaff und untüchtig geworden 
it, die von den Vorvätern ererbte Poſition zu behaupten? 
Meinen ſchroffen Standpunkt kennſt du ja: Wenn ich dem 
König zu raten hätte, würde ich all' das, was nicht land— 
ſäſſig iſt oder im Verwaltungs- und Heeresdienſt eine an— 
gemeſſene Stellung einnimmt, ſo lange mit der Entziehung 
des auszeichnenden Prädikats beſtrafen, bis es durch beſondere 
Leiſtungen ſich ſeiner wieder würdig gemacht hat. Um aber 
auf unſern gegenwärtigen Hammel zurückzukommen, verſprichſt 
du dir vielleicht in dieſem Niedergang ein Moment von be— 
ſonders retardierender Wirkung, wenn wir Alix die Möglichkeit 
abſchneiden, dieſen Wilmersdorfer Millionenbauer kennen zu 
lernen? Er heiratet dann eben eine andere Komteſſe oder 
Baroneſſe von ebenſo untadeligem Stammbaum als mangel- 
hafter Mitgift. Und ſie? Wird ſie als malkontentes Mitglied 
eines adligen Fräuleinſtiftes vielleicht eine beſonders hervor— 
ragende Zierde unſeres Standes? . . . Ich fel den alten Prahl— 
ſtorff noch daliegen nach ſeiner letzten mißglückten Börſen— 
ſpekulation und dem angeblichen Jagdunfall, die ſpitze Naſe 
im Geſicht und die gläſernen Augen auf mich gerichtet: Dietz 
Queſſendorpf, du biſt der einzige, und du mußt Rat ſchaffen 
für mein armes Mädel, die Alix. Nichts bleibt übrig, wenn 
du nicht der Bande, die mich 5:3 hierher getrieben hat, noch 
was aus dem Rachen reißt.“ Na, mit meinem Händedruck iſt 
er dann ein bißchen ruhiger hinübergegangen. Ja, und an 
das wollte ich dich erſt mal wieder erinnern, Liebſtes, ehe ich 
dich um die Erlaubnis bat, dieſen Wilmersdorfer mal, ſozuſagen, 
zur Anſicht kommen zu laſſen!“ 

„Na ja," meinte Frau Fanny ſchon um ein Erhebliches 
milder, „aber, gelinde geſagt, wäre das doch noch zum min— 
deſten recht verfrüht.“ 

„Ach Gott, Fannutſchka, ich weiß nicht. Aber mir kommt's 
vor, die beiden da unten rechnen zu viel, und darüber wird 
auch die heißeſte Liebe kalt!“ 

„Ja, nicht wahr? Hätten mit raſchem Entſchluß hinein- 
ſpringen ſollen, es wär' ſchon gegangen. Und heute erſt hab' 
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oder entrüſtet war, nannte fie ihren Gatten ſtets mit feinem ' 
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ich's ihr wieder gejagt, entweder man hat fih lieb, auch für 
Pellkartoffeln und Hering, oder gar nicht! Aber dieſes Hin- 
und Hergezerre, dieſes Angeſchmachte mit nachfolgendem Reden: 
exempel, ah, und fait hätte id) gejagt: Pfui Deiwel!” Und Frau 
Fanny warf mit energiſchem Schwung den Reſt ihrer Zigarette 
über die Brüſtung der Veranda. Der Baron von Queſſendorpf 
aber ſpielte nachdenklich mit dem Stiel ſeines Moſelglaſes. 
„Ja ja, und faſt möchte ich ſagen, die Sorte Menſchen, die 
ſich aus Liebe heiraten, die's fertig kriegt, den Rittergurt um 
etliche Daumenbreiten enger zu ſchnallen, nur um die gänzlich 
mitgiftloſe Herzallerliebſte heimführen zu können, wie ich alt— 
modiſcher Kerl es getan hab', wird immer ſeltener. Und ich 
muß manchmal an ein weißhaariges Jüdlein denken, den alten 
Jankel Tetenbaum, der noch zu Lebzeiten meiner Mutter alle 
Frühjahr und Herbſt mit feinem Pingel, dem großen Packen, 
auf den Queſſendörfer Hof kam. Meine Mutter kaufte ihm 
aus Mitleid jedesmal eine Portion von ſeinem Kram ab, machte 
aber immer ihr Scherzchen dabei: ‚Ja, fagen Sie mal, Jankel, 
gibt's denn noch immer ſo altmodiſche Leute, die ſich nicht 
ſagen, daß ſie bei Ihnen alles teurer bezahlen müſſen als in 
der Stadt?? Und er darauf: „Gnädigſte Frau Baronin, Sie 
haben recht, 's werd immer ſchwerer. Mer trefft gar keine 
alten Leuten mehr! Wenn mer aber mal einen trefft, iſe er 
noch von früher! Nach allem, was man fo rings herum ſieht, 
werden auch die wirklichen Adligen immer ſeltener, und wenn 
man mal einem begegnet, dann iſt er noch von früher, aus 
einer Zeit, mit der es immer raſcher zu Ende geht. . . .“ 
Die beiden aus dem Ziergarten kamen die Treppe herauf, 
Alix Prahlſtorff mit einem ſeltſam geſpannten Zug in dem 
blaſſen Geſicht, der Oberleutnant von Sacrow, um ſich, wie 
er erklärte, eigentlich nur zu verabſchieden. Eine ganz wilde 
Dienſtperiode käme heran, denn in zehn oder elf Tagen gäbe 
es die Beſichtigung. Da der neue Inſpekteur aber, wie üblich, 
ſo ziemlich das Gegenteil des ſeinem Vorgänger Wohlgefälligen 
zu ſehen wünſchte, herrſchte in dem zunächſt betroffenen Kreis 
des Kommandeurs und der Kapitäne eitel Zähneklappern, und 
er kopierte mit einer gewiſſen forcierten Luſtigkeit den Bataillons- 
gewaltigen, wie er im Beſichtigungsfieber beim Exerzieren ſein 
ohnedies krächzendes und wenig ausgiebiges Organ ſo über— 
anſtrengte, daß er total heiſer, nur noch die Worte heraus— 
bringen konnte: „Na, mir iſt's egal,, Herr Hauptmann von 
Kreienberg, übernehmen Sie, bitte, das Kommando!“ 
Seine Beſſie wurde vorgeführt, und der Oberleutnant 
von Saecrow verabſchiedete fich, ritt davon, ohne daß Mir 
Prahlſtorff, wie ſonſt, ihm die Treppe hinab das Geleit ge— 
geben hätte, um der Stute den ſchlanken Hals zu klopfen und 
von dem Reiter noch einen beſonderen Abſchied zu nehmen ... 


„Nanu?“ fragte Frau Fanny ein wenig verwundert, als er 


außer Hörweite war, aber Alix antwortete ihr nur mit einem 
ſtumm flehenden Blick. Der Hausherr wollte tröſtend bemerken: 
Geh, gräm dich nicht, Lixel, ich hab' viel was Reelleres für 
dich, eine warnende Handbewegung der Gattin hieß ihn jedoch 
ſchweigen. 
Park angerannt, naß bis unter die Arme, aber mit reichlicher 
Beute, und für eine Weile füllte ſich der Raum, in dem ſich 
eben noch ein Menſchenſchickſal entſchieden hatte, mit Jubel 
und Frohſinn. 
alten Turm weinte eine, die ſich ſtill fortgeſchlichen hatte, an 
dem Hals ihrer Getreuen. 
nicht von ihm laſſen 
wieder umkehren, denn ich bereute ſchon längſt wieder alles, 
was ich geſprochen .. 
auch nicht herausfordern ſollen, denn ich gehe allein meinen 
Weg, und er müßte es doch wiſſen, daß ich zu ſtolz bin, um 
mir an andern ein Beiſpiel zu. nehmen. 
haſſe, dieſe fiſchblütige kleine Perſon, die er zur Vertrauten 
ſeiner Sorgen gemacht hat, ſtatt zu mir zu kommen, frank und 
frei: Liebſte, willſt du mit mir in die Armut ſpringen? Seine 
Magd wäre ich geworden, denn ich liebte, liebte ihn, wie noch 
niemals ein Mann geliebt worden iſt. 
mußte ich mich nicht aufbäumen, als ich ſah, daß er ſich bei 


Danach aber kamen die beiden Jungen durch den 


Oben aber in dem Fremdenzimmer neben dem 


. „Wawerka, hilf, denn ich kann 
Geh', al ihm nach, und er jol 


Aber ſag' ihm, er hätte mich doch 


O, wie ich i 


Aber ſag', Rame, 


einer andern Rats erholt hatte, ob er's mit mir wagen; 
dürfte? Und Gott fei Dank nur, daß ich fie gedemütigt 
habe! Gute Lehren ſollte ich mir wohl bei ihr holen, aber 
ich ſaß recht wie eine Herrin vor ihr, heute vormittag, lächelt 
nur immer und ließ ſie ſprechen und ſprechen, bis ſie vor lauter 
Verlegenheit aufhören mußte .. . o, wie ich fie haſſe, Wawerka⸗ 
Die Alte ſtrich ihr liebkoſend das rotblonde Haar. „Werd 
ruhig, mein Täubchen, mein goldenes, er wird wiederkommen. 
denn fein Herz ijt verbrannt. Aber glaub' mir, er it ë 
nicht, den dir das Schickſal beſtimmt hat. Und all' die Jet 
über lag es vor mir im Dunkel, aber heute haben fie endlich 
geſprochen, die Karten. Von weit her wird er kommen, um 
er ijt unermeßlich reich .. . willſt du es ſelbſt ſehen, men 
Töchterchen, mein einzigſtes, damit du mir endlich Glauben 
ſchenkſt. Wenn etwas fo feft geſchrieben ſteht, zeigt es "d 
einmal fo, wie das andere Mal“... Und ſie miſchte die Karten 
mit eifriger Hand, breitete fie neben dem brennenden Licht vn 
einem Paar halb widerwillig, halb abergläubiſch dreinſchauende 
Augen auf dem Tiſch aus. „Da, mein Seelchen, geliebtes 
liegt er .. . eine Dame ijt neben ihm, aber fie ift bir woll 
geſinnt . . . ħa ift das Geld, lauteres Geld, und es komm 
über den langen Weg, aber in kurzer Zeit hier in dieß 
Haus. ..“ (Fortſetzung folgt) 


Klein⸗Deutſchland in Südbraſilien. 


Don Wolfgang 2Immon: Campo Alegro. 


„Allemanha pequena“ (Klein-Deutſchland)? nennt der 
Braſilianer die deutſchen Kolonien Dona Francisca und 
Blumenau im Staat Santa Catharina, und mit dem gleichen 
Ausdruck bezeichnet er auch die zahlreichen deutſchen Anſied— 
lungen im Staat Rio Grande do Sul. In neuerer Zeit freilich, 
da er durch engliſche und nordamerikaniſche Hetzereien auf die 
ſogenannte „deutſche Gefahr“ aufmerkſam gemacht wurde, die 
für Braſilien in dieſen Sammelpunkten des Deutſchtums liegen 
ſoll, ſpricht er das Wort nicht mehr mit dem früheren Humor, 
ſondern mit verſtecktem Mißtrauen aus. 

Ein Beſuch der Kolonie Dona Francisca ſoll uns zeigen, 
wie man dort lebt, und inwieweit der Name „Klein 
Deutſchland“ und das mit ihm verbundene Mißtrauen gegen 
Groß Deutſchland berechtigt ijt. — — Ein Dampfer des Nord- 
deutſchen Lloyd hat uns in Säo Francisco, dem Zufuhrhafen 
der dahinter liegenden Kolonien, gelandet. Eine gute halbe 


Stunde genügte, um das an grüner Bergwand gr" 
braſilianiſche Hafenſtädtchen kennenzulernen. 


Vor uns erglänzt die herrliche Bai von Sao Franc. 


Die größten Schiffe finden hier Ankergrund dicht am N 
Den Rahmen ber Bai bildet ein Kranz von geünbenn 
Bergen, hinter denen die bizarren Formen bet Ger Guus 
do Mar in tiefem Blau hervorſchimmern. 

Eine Eiſenbahn ijt im Bau begriffen, fie wird die K » 
mit der See in direkte Verbindung bringen. Es i A 
keine deutſche Geſellſchaft, die das Unternehmen begonnen =" 
Das deutſche Kapital verhält fih den deutſchen Kolom: 
Südbraſilien gegenüber allzu ablehnend und ängftlid- ini 

Das Abfahrtsſignal des kleinen Koloniedampier an 
An Deck des Dampfboots verſammeln fih etwa a 
Paſſagiere, Herren und Damen. Alle, mit Ausnahm: 1 
zwei Herren, unterhalten fih lebhaft in deutichet en 


die Kolonien 


1 


„Komm Hans!“ 


Gemälde von F. Fagerlin. 
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Auch der Kapitän ijt Deuticher, er heißt Meyer. Man trinkt 
Bier, das aus einer der drei deutſchen Bierbrauereien Joinvilles 
ſtammt. An reizenden grünen, unbewohnten Inſeln vorüber, 
quer durch die ganze Bai, gelangen wir in die Nähe des 
Feſtlandes, wo wir in die Mündung des Caroeirafluſſes und 
dieſen hinauffahren. Ein Segelboot mit Mate (Paraguaytee), 
dem Hauptausfuhrartikel Joinvilles, beladen, kommt uns ent- 
gegen. Der Bootsmann ruft uns in deutſcher Sprache einen 
Scherz herüber. Die Ufer des ſchmalen Fluſſes ſind ſumpfig 
und flach. Dichtes Mangrovegebüſch, aus dem einzelne 
Palmen ragen, bedeckt weithin die Ebene. Nach 2 ½ſtündiger 
Fahrt ertönt ſchrill der langgedehnte Pfiff unſeres Dampfers 
als Ankunftsſignal. Wir fahren um eine Flußbiegung und 
erblicken zwiſchen grünen Hügeln einzelne Häuſer von Joinville. 
An der langgedehnten Kaimauer, die nach der Stadtſeite 
den Flußhafen einſäumt, liegen zahlreiche Segelboote mit 
Frachtgütern. Unſer Dampfer gleitet leiſe an ihnen vorüber 
zur Landungshalle. Einige Droſchken und Kremſer warten 
auf Fahrgäſte. Halbwüchſige Knaben — offenbar portugie— 
ſiſcher Abkunft — bieten ſich als Gepäckträger an. Sie ſprechen 
deutſch, ebenſo wie die Droſchkenkutſcher. Wir fragen nach 
einem Hotel. Man empfiehlt uns die Hotels von Müller 
oder Beckmann. 

Im bequemen Wagen rollen wir durch ſauber makadami— 
ſierte Straßen, an deren Seiten grasbewachſene Straßengräben 
das Waſſer ableiten. Doch machen ſich ſchon Anfänge von 
Bürgerſteigen bemerkbar. Überall ſehen wir einſtöckige, ſchmucke 
Häuſer — viele in Villenart — ſeltener einmal ein zwei— 
ſtöckiges Gebäude, faſt alle von Blumengärten umgeben und 
von Bambusrohr, Palmen, Orangen oder Mamäobäumen be- 
ſchattet. Allenthalben leuchten rote, ſchräge Dächer aus dichtem, 
üppigem Grün. Man hat den Eindruck, als führe man durch 
einen kleinen deutſchen Kurort. Nur die üppige Vegetation, 
die Palmen und die wunderbare Durchſichtigkeit der Luft be— 
weiſen uns, daß wir in ſubtropiſchem Gebiet ſind. Grüne 
Hügel umfaſſen von zwei Seiten den paradieſiſch ſchönen Ort. 
Das nahe Gebirge gibt in blauen, ſeltſamen Formen und 
hochragenden Zacken den malerischen Hintergrund zu dieſem 
herrlichen Landſchaftsbild. 

Auf den Straßen hören wir überall deutſch ſprechen. Selbſt 
Abkömmlinge von Portugieſen, die eigentlichen Landesherren, 
haben von ihren deutſchen Mitbürgern deren Sprache gelernt. 
Gar ſeltſam berührte es uns, als wir das in plattdeutſcher 
Mundart geführte Zwiegeſpräch zwiſchen einem Koloniſten und 
einem Neger mit anhörten. Letzterer Feherrichte das „Platt“ 
ſo vollſtändig wie ein geborener Mecklenburger. Die ganze 
Kolonie hat ein vollkommen deutſches Gepräge. Jeder von 
auswärts kommende Deutſche fühlt ſich hier ſofort heimiſch. 
Blonde, blauäugige Kinder ſpielen auf den Straßen die gleichen 
Spiele, die wir als Kinder ſpielten. Aus den offenen Fenſtern 
ſchauen hinter ſchneeweißen Vorhängen und Blumenſtöcken hübſche, 
blonde Mädchen neugierig der vorbeirollenden Kutſche nach. 

Joinville beſitzt zwei Kirchen, eine proteſtantiſche und eine 
katholiſche. An beiden ſind es deutſche Geiſtliche, die den 
Gottesdienſt leiten. Auch die Freimaurerloge, die hier friedlich 
neben der katholiſchen Kirche auf ein und demſelben Hügel 
erbaut iſt, befindet ſich in deutſchen Händen und hat Be— 
ziehungen zu den Logen Deutſchlands. In ſämtlichen Schulen 
der Kolonie wird in deutſcher Sprache unterrichtet. Darin 
macht auch die braſilianiſche Regierungsſchule keine Ausnahme. 
Sogar bei Polizeiverhören und Stadtratsſitzungen werden die 
Verhandlungen oft deutſch geführt, um dann erſt in der Landes— 
ſprache (Portugieſiſch) zu Protokoll gegeben zu werden. 

Die Luſobraſilianer, die in geringer Zahl in Joinville 
wohnen, vertragen fih mit ihren Mitbürgern, den Teutobra— 
ſilianern, febr gut. Sie find, mit wenigen Ausnahmen, ver- 
ſtändige, tolerante Menſchen. Es gibt neben den vielen deutſchen 
Vereinen (Turn-, Schützen-, Geſang-, Theater-, Muſikverein, 
Freiwillige Feuerwehr, Kegelklubs uſw.) nur einen braſilianiſchen 
Verein, dem aber auch ſehr viele Deutſchbraſilianer angehören. 
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Die Kolonie mit dem Hauptſtädtchen Joinville beſteht iei 
57 Jahren. Sie wurde vom Hamburger Koloniſationsverein 
gegründet, deſſen Nachfolgerin, die „Hanſeatiſche Kolonifations- 
geſellſchaft“, jetzt die Anſiedlung von deutſchen Koloniſten ar 
der neuen Kolonie „Hanſa“, in den Urwäldern hinter Ton: 
Francisca und Blumenau betreibt. | 

Obwohl dem Deutſchtum in Sübdbraſilien von feiten di 
deutſchen Vaterlandes, bis vor etwa zehn Jahren, ſelten eire 
Unterſtützung zuteil geworden iſt, hingegen ſeine Entwicklung 
durch allerhand Verdächtigungen und obrigkeitliche Hinderniſe 
ſtark beeinträchtigt wurde, ift der Deutſche dennoch bui 
und durch deutſch geblieben und hat feinen Kindern Deut 
Sprache, deutſches Fühlen und Denken, ſowie ben Stolz ar 
die deutſche Abſtammung vererbt. Es kommt in der Stad! 
Joinville, oder noch häufiger draußen in der Kolonie, vor, da 
der geborene Braſilianer, der dort durchreiſt, keinen Menſchen 
findet, der ihm in der Landesſprache Auskunft geben kann. 

Aus all' dem über das Deutſchtum Geſagten könnte man 
folgern, daß die Angſt der Braſilianer vor der „deutſcher 
Gefahr“ doch nicht ſo ganz unberechtigt ſei: würde einer 
deutſchen Invaſion in Südbraſilien die deutſche Bevölkerung 
nicht von außerordentlichem Nutzen ſein? 

Und bod) ijt eine ſolche Gefahr für Braſilien vollſtändig 
ausgeſchloſſen, denn von den Hunderttauſenden von Deutſchen 
in Südbraſilien gehören nur wenige Hunderte als Staats 
angehörige zum Deutſchen Reich. Alle übrigen find in Bra. 
ſilien geborene oder hier naturaliſierte braſilianiſche Burger, 
Der Deutſchbraſilianer aber hängt zwar innig an dem Lars. 
aus dem er ſtammt, er feiert deutſche Nationalfeſte und br 
an ſolchen Tagen die deutſche Flagge neben der einheimiſchen. 
aber er iſt politiſch vollkommen Braſilianer geworden und 
würde einer fremdländiſchen Invaſion — ſelbſt einer deutſchen — 
ebenſo energiſchen und erbitterten Widerſtand entgegenſetzen wi 
ber Luſobraſilianer. Abgeſehen hiervon, müßte auch die m 
abänderlich friedliche Politik des Deutſchen Reichs jede * 
fürchtung dieſer Art zerſtreuen. Deutſchland will, wie in alen 
andern Ländern, auch in Braſilien feine Handelsbeziehungel 
möglichſt erweitern. Und für diefe ijt das Vorhandenſein de. 
deutſchen Bevölkerung von außerordentlichem Nutzen. Dale 
wird feit etwa 10 Jahren den deutſchen Kolonien in Sud 
braſilien etwas mehr Aufmerkſamkeit als früher geſchenkt m 
das Deutſchtum durch Unterſtützung feiner Schulen geſart. 

Der Deutſche in Braſilien ift braſilianiſcher taats" 
geworden, um ſelbſt mit Hand anzulegen und einzugreifen v 
Politik und Verwaltung ſeines Adoptivvaterlandes, was D. 
bei ber verfaſſungsmäßigen Autonomie jedes Regierungebehs 
großen Einfluß gibt, beſonders dort, wo die deutſche Sene 
rung in ber Mehrzahl ijt. Nicht aus Geſinnungsuntüchtige 
ſondern aus Klugheit und dem Erhaltungstrieb feines Zur 
tums folgend, hat er ſeine politiſche Nationalität gam 
Würde er ſtarr und paſſiv an ſeiner deutſchen Staatsangeher 
keit feſtgehalten haben, ſo ſtänden heute die deutſchen So: 
unter luſobraſilianiſchen Behörden und unter Iujobrantiat 
Verwaltung; die Schulen wären in luſobraſilianiſchen PUT 
und alle die Vorteile, bie dem Deutſchtum im Lauf der w" 
durch einflußreiche deutſchbraſilianiſche Politiker emae! 
wurden, beſtänden nicht. So predigt auch die deutſcheral! 
niſche Preſſe, die in zahlloſen regelmäßig erſcheinenden Muti 
über ganz Südbraſilien Einfluß hat, ſtarres Feſthalten 7 
Deutſchtum, aber Treue dem Adoptivvaterland Braſilien. 

In Joinville erſcheinen zwei deutſche Zeitungen und d 
braſilianiſche. Alle drei, auch bie brafilianifche, werden in deut 
Druckereien hergeſtellt. Der Deutſche fühlt ſich me 7 
Braſilien. Seine Arbeit gilt hier mehr als in Zend 
und macht fid) beſſer bezahlt. Die Lebensmittel find I 
der rauhe deutſche Winter fällt weg. Neben der Arbeit i 
auch noch Zeit für den heiteren Lebensgenuß. In un i 
Städten ber deutſchen Kolonien reißen die Vereinsfeſlicleer 
gemeinſame Ausflüge, Theatervorſtellungen, Bälle und ia 
liche Vergnügungen gar nicht ab. Dieſem geſelligen =" 


ſteht hier der Kaſtengeiſt nicht jo hindernd im Weg, wie 
es in Deutſchland bei ſo verſchieden zuſammengeſetzten Be— 
völkerungselementen der Fall ſein würde und auch bei den 
Reichsdeutſchen der Großſtädte in Braſilien der Fall iſt. In 
den Kolonien gilt kein Vorurteil in bezug auf Stellung oder 
Geburt. An dem nämlichen Tiſch ſitzen im Vereinszimmer 
oder in der Kneipe der Chef und ſeine Angeſtellten, der Me— 
diziner oder Juriſt neben dem Kaufmann oder dem Hand— 
werker. Wer ſich anſtändig und geſellſchaftlich benimmt, gilt 
in der Geſellſchaft für voll. 

Es iſt gegen Abend. Auf der Veranda von Beckmanns 
Hotel verſammelt ſich die Stammtiſchrunde zum Abendſchoppen. 
Plötzlich ertönt gellendes Pfeifen in der Nähe. In die 
ſchrillen Töne fällt das Geheul einer Dampfſirene, in das jid) 
ſchon ein anderer neuer Pfeifenton miſcht. Und jetzt erſchallt 
von allen Seiten ein Geheul und Gepfeife und Getute. Das 
iind die vielen kleinen Fabriken und Werkſtätten mit Dampf: 
betrieb, die das Feierabendſignal geben. Jedes von dieſen 
Etabliſſements ſetzt ſeinen Stolz darein, eine Dampfpfeife zu 
dem allgemeinen Konzert am Morgen, Mittag und Abend zu 
ſtellen. Von einiger Bedeutung tft die Joinvillenſer Fabrikation 


von Nägeln, Stacheldraht, Stearinkerzen und Seife, Strümpfen 


und Webwaren, ſowie Möbeln. Dazu kommen die Fabriken, 
die Mate, Reis und Stärkemehl verfandfihig und haltbar 
machen. Den Hauptplatz als Fabrikations- und Handelsartikel 
nimmt der Mate ein. Ja man kann ihn geradezu als den 
Lebensſpender und Erhalter der Kolonie bezeichnen. Er hat 
auf alle Berufszweige Einfluß, und mit dem Steigen oder 
Fallen der Matepreiſe hängen Wohl und Wehe von Joinville 
eng zuſammen. Um die wirklichen Kolonien, alfo die Land- 
gegend im Gegenſatz zur „Stadt“ Joinville, kennenzulernen, 
verlaſſen wir letztere auf einer der nach verſchiedenen Himmels— 
richtungen führenden Straßen. 

Jede Woche rollt die Poſtkutſche, vierſpännig mit Glöckchen— 
klang durch bie Nordſtraße nach der deutſchen Ortſchaft São 
Bento im Hochland. Ein andere Poſtkutſche fährt wöchentlich 
durch die Südſtraße nach der neu angelegten Kolonie „Hanſa“. 
Wir begleiten zuerſt die nach São Bento fahrende Poft. Von 
der Nordſtraße gelangen wir auf die große Landſtraße Eſtrada 
Dona Francisca, die den Staat Santa Catharina mit dem 
Nachbarſtaat Parana verbindet. Dieſe Straße ift chauffecartig, 
aber infolge des großartigen Frachtwagenverkehrs beſtändig in 
ler ſchlechem Zuſtand. Sie führt durch die Tiefebene von 
Dona Francisca in weſtlicher Richtung nach dem Gebirge 
(Serra Geral do Mar). Herrliche Landſchaften, die mit den 
ſchönſten Gegenden Deutſchlands erfolgreich wetteifern können, 
breiten ſich vor den entzückten Augen des Reiſenden aus. Zu 
beiden Seiten der Straße ſind Koloniſten angeſiedelt. Ein 
jeder wohnt — wie einſt die alten Deutſchen — als Freiherr 
auf ſeinem Grundſtück, das 100 bis 1000 Morgen Fläche 
enthält. Zäune oder grüne Dornhecken ſchließen das Grund 
ſtück nach der Straße zu ab. Nicht allzuweit von der Straße 
entfernt, ſteht das freundliche kleine Haus, aus roten Back 
temen oder weißgetünchten Holzwänden erbaut. Hell glänzen 
die Fenſterſcheiben, vor denen Blumenſtöcke ſtehen. Das Haus 
liegt im traulichen Schatten von Orangen und Kaffeebäumchen, 
über die fid ſchlanke Palmen der Sonne entgegenſtrecken. Im 
Hintergrund ſieht man die Stallungen und Vorratsräume. 
Auf den um das Gehöft liegenden Grasflächen weidet ſtatt— 
liches Vieh. An den Bergabhängen ziehen fih die Pflan- 
zungen hinauf. Dahinter iſt noch Urwald. Es werden hier 
m Tiefland hauptſächlich angebaut Zuckerrohr, Mais, Mandioka, 
Kaffee, Reis, Tabak und mehrere Arten Kartoffeln. An Obſt 
zieht man Bananen, Orangen, Pfirſiche, Ananas, Goyabas, 
Mamäo, Apukutas und andere Früchte. Auf den im Hochland 
(800 Meter ü. d. M.). liegenden deutſchen Kolonien aber ge— 
deihen alle europäiſchen Getreide- und Fruchtarten. In der 
eit 30 Jahren beſtehenden Kolonie Sao Bento pflanzt man 
Roggen, Mais, Weizen und Gerſte, Hülſenfrüchte, Gemüſe 
und europäiſches Obſt. a | 
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Von der Hauptſtraße, bie nach Säo Bento führt (von 
Joinville 96 Kilometer) gehen zahlreiche Nebenſtraßen ab, die 
ebenfalls zu beiden Seiten von Koloniſten beſiedelt find. - 

Dieſe freundlichen Anſiedlungen mit den ſchmucken Ge- 
bäuden und den ſaftigen Weiden ſind alle vor mehreren Jahr— 
zehnten durch unendliche Mühſale, furchtbare Strapazen und 
zähe, ununterbrochene Arbeit und Ausdauer der Wildnis ab— 
gerungen. Welche Verzweiflungsausbrüche und bittere Tränen 
der dunkle Urwald geſehen hat, bis dieſe Kolonien wurden, 
was ſie heute ſind, das kann kein Menſch beſchreiben. Meiſt iſt 
es ſchon die zweite oder dritte Generation, die auf dem von den 
Vätern urbar gemachten Grundſtück arbeitet. 

Wie ſieht es nun in der Kolonie „Hanſa“ aus, in die der 
neue Einwanderer heute geſchickt wird, um dort ſich die Heimſtätte 
zu gründen? Es ſieht dort ähnlich aus, wie es auf der heute 
in voller Kultur ſtehenden Kolonie Dona Francisca vor 40 
und 50 Jahren ausgeſehen haben mag. 

Im tiefen Urwald, 70 Kilometer von Joinville entfernt, 
liegt der neu angelegte Stadtplatz der „Hanſa“. Die zukünf— 
tige Stadt beſteht vorläufig nur aus wenigen kleinen Geſchäfts 
häuſern, dem Direktionshauſe und dem Einwandererſchuppen. 
Letzterer gewährt dem neuen Koloniſten primitiven Unterſchlupf, 
bis ihm ſein Grundſtück weit drinnen im Wald angewieſen 
wird. Sobald dieſes geſchehen iſt, beginnen die Arbeiten und 
Mühſale des neuen Pioniers der Wildnis: das Eindringen in 
die Wildnis, der Bau der erſten Hütte, der Umzug mit Weib 
und Kind, das erſte Niederſchlagen der Urwaldsrieſen, nach 
vorheriger Säuberung des dichten Unterholzes und Dornen— 
geſtrüpps. — Glühende, ſengende Sonnenhitze, Muskitos, die 
dem Arbeiter im Wald mit wütenden Stichen blutig zuſetzen, 
Klimakrankheiten, Ungeziefer aller Art, Giftſchlangen, orkanartige 
Regengüſſe und vor allem das üppig überall emporwuchernde 
Unkraut, wo erſt vor wenigen Tagen der Boden geſäubert 
wurde, das ſind die Feinde, die der Anſiedler täglich zu be— 
kämpfen hat. Nicht zu rechnen all' die Entbehrungen, die in 
der Einſamkeit der Wildnis ſelbſtverſtändlich ſind. Nur Leute, 
die ausdauernd und zäh Tag für Tag ſchwer arbeiten gelernt 
haben, Männer, die ſparſam, anſpruchslos und energiſch ſind, 
halten dieſes Leben aus. Zahlreiche Einwanderer aber ver— 
laſſen im erſten Jahr ſchon das Grundſtück, das ihnen von 
der Koloniſationsgeſellſchaft auf fünfjährigen Kredit (10 Mark 
für den Morgen) verkauft wurde, und ſuchen in den Städten 
leichtere Beſchäftigung auf. 

Diejenigen Koloniſten aber, die die erſten zwei bis 
drei Jahre ausgehalten haben, ſehen mit wachſender Befriedi— 
gung, daß ihre Arbeit nicht umſonſt war. Der Boden iſt 
von unvergleichlicher Fruchtbarkeit und lohnt die Mühe und 
den vergoſſenen Schweiß reichlich. Der Koloniſt fühlt ſich als 
Herr auf eigener Scholle, er kann der Jagd und dem Fiſch— 
fang huldigen, ſo weit der Urwald reicht. Und wenn er des 
Sonntags nachmittags vor ſeiner Haustür ſitzt, beim Genuß 
einer Pfeife ſelbſtgebauten Tabaks, dann macht er wohl ſchon 
Pläne, wie und wann er das neue Wohnhaus aus Ziegel— 
ſteinen errichten wird. Mit Seelenruhe darf er an die Zukunft 
ſeiner heranwachſenden Kinder denken, denen er mit ſeiner 
Arbeit die Lebenswege ebnet, und denen der Kampf mit dem 
Urwald durch die tägliche Übung leichter iſt. Bei dieſem Ge— 
danken erhebt er ſich wohl, um mit dem Nachbar über die, 
Mängel der Kolonieſchule und deren Abänderung zu plaudern. 
Über rieſige Wurzeln zwiſchen Baumſtümpfen hindurch windet 
ſich der Pfad durch das Dickicht. Zu beiden Seiten zwiſchen 
Unterholz und Geſtrüpp ſtehen umfangreiche, hohe Bäume, deren 
Gezweig über und über mit Orchideen und herabhängenden 
Lianen bedeckt iſt. Aus der Waldestiefe dringt das eintönige 
Gebrüll der Affen, und da droben in den rieſenhaften Zweigen 
der Kanella lärmen und krächzen Papageien und Tukanos. 

Langſam geht der Koloniſt ſeines Weges. Seine Gedanken 
ſind jetzt wohl drüben in der lieben alten Heimat, die er ſeufzend 
mit ſeinem neuen Vaterland vergleicht. Wird es ihm vergönnt 
ſein, einmal zurückzukehren nach „drüben“? Wohl ſchwerlich! 
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Von Gustav Falke 


2 


Von dem Glockenturm in Peking 
Klingt das herrlichste Geläute, 
Eine schön’re Glod:enstimme 

Hört man nicht im ganzen Reiche: 
Alle Leute stehn und horchen, 
Wenn die grosse Glocke anhebt, 
Bis der letzte Ton verklungen, 
Und dann gehn sie sinnend weiter, 
Ernster, als sie vordem waren, 
Denn der letzte Con der Glocke 
Jst gleich einem weben Wimmern, 
Eines Weibes Todesschrei. 


Ko- ai weint aus dieser Glocke, 

Ko- ai, die geliebte Tochter 
Kuan-yus, des Mandarinen, 

Dem der edle Kaiser Vung-lo 
Dieser Glocke Guss befohlen: 

Oross und edel sei die Glocke, 

Und ihr Mund sei lauter Wohllaut, 
Rein und keusch wie Dbimmelshláuge 
Und doch voll und weithin tönend, 
Alle guten Herzen rührend, 

Und die bösen und die harten 
Mach' sie auf ein Stündchen weich. 


Kuan-yu verneigte dreimal 

Sid) in Ehrfurcht vor dem Kaiser, 
Wählte sid) die besten Leute, 
Wählte sid) die höchst geschickten: 
Dod) der Guss misslang ihm zehnmal. 
Zebnmal fragte Kaiser Vung-lo 
Ihn vergeblich nach der Glocke, 
Runzelte die Stirne finster 

Und befahl beim elften Male, 
Wenn es wiederum misslänge, 
Würde Kuan-yu geköpft. 


Kuan-yu ging tief in Angsten, 
Ging im Mandarinengarten 
Schweren Herzens auf und nieder, 
Ratlos tags und ratlos nächtens. 
Betete zu allen Göttern, 

Wagte nicht, zum zwölften Male 
Mit dem Gusse zu beginnen, 


Mit den alerbesten Leute 
Mit den wirklich höchst gest 
Doch der edle Kaiser Yung- 
Wollt nicht warten, ungeduldi 
Wollt’ er Glocke oder Kopi. 
* A. A 3 
Also sab in tiefsten Ängsten - 
Ko-ai ihren armen Vater, 
Ko-ai, die geliebte Tocher 
Kuan-yus. Die Kirschenblüle — 
Hatte sechzehnmal die Jungfrau 
Ihre zarten, keuschen Kelhe 
Offnen sehn im warmen Frühling 
Bei dem Lied der kleinen Vögel; 
Selber war sie wie die weisse, 
Zarte, keusche Kirschenblüte, 
Sechzehnmal geküsst vom Frühling, 
Lieblicher nach jedem Kuss. 


Aber weisser wie die Blüte, 
Weisser wie das Licht des Mondes, 
Das auf diesen zarten, weichen 
Blumenkissen nächtens schlummerl, 
Färbte jetzt der grosse Kummer 
Um den Vater ihre Wangen; 

Und im Mandarinengarten 

Ging sie ratlos auf und nieder, 
Ratlos tags und ratlos nächtens, 
Betete zu allen Göttern 

Bis zum kühlen Morgenbauche; 
Doch die Götter blieben stumm. 


Ko-ai zürnte nicht den Göttern, 
Aber war betrübt im Derzen, 
Dass die Götter sie nicht lieblen; 
Und sie ging zu einem Zaubrer, 
Ging zu einem Sternendeuter. 
Heimlich ging sie, spät am Abend, 
Wart sich bin auf ihre Knie, 
Klagte ihres Herzens Jammer, 
Weinte um den guten Vater 

Und begehrte Rat und Auskunft 
Aus den Büchern, aus den Sternen, 
Über Leben, über Tod. 


Als sie aus des Weisen Pforte, 

Aus den ernsten Zauberkreisen 
Endlich wieder in den Garten, 

In den fremden, stillen Garten 

Trat mit schnellen, scheuen Schritten, 
Da war weisser als der erste 

Junge Schnee der Kirschenblüte, 
Weisser als das Licht des Mondes, 
Das auf diesem zarten, weichen, 
Weissen Kissen nächtens schlummert, 
Ko-ai, die geliebte Tochter, 

Junge Tochter Kuan-yus. 


Kuan-yu ging tief in Ängsten, 
Bing im Mandarinengarten 
Schweren Berzens auf und nieder, 
Rallos Tag und ratlos nächtens, 
Betete zu allen Göttern; 

heute sollt" zum zwölitenmal er 
Mit dem Glockenguss beginnen, 
Mit den allerbesten Leuten, 

Mit den wirklich höchst geschickten, 
Denn der edle Kaiser Vung-lo 
Wollt’ nicht warten, ungeduldig 
Wollt’ er Glocke oder Kopf. 


Als die Stunde nun gekommen, 
Stand an ihres Vaters Seite 

Ko-ai, die geliebte Tochter 
Kuan-yus. Die Kirschenblüte 
halle sechzehnmal die Jungfrau 
Ihre zarten, keuschen Kelche 
Üffnen sehn im warmen Frühling, 
Bei dem Lied der kleinen Vögel; 
Selber war sie wie die weisse, 
Zarte, keusche Kirschenblüte, 
Sechzehnmal geküsst vom Frühling, 
Lieblicher nach jedem Kuss. 


Und nun sollt’ der Guss beginnen, 
Mit den allerbesten Leuten, 

Mit den wirklich höchst geschickten: 
Sorgsam war die edle Speise 

Creu und meisterlich bereitet. 
Kuan-yu erhob die Hände, 

Betete zu allen Göttern: 

Schützt den edlen Kaiser Vung-lo, 
Seufzte tief und gab das Zeichen, 
Dass der Zapfen ausgestossen 

Und die Flut des roten Erzes 
Flósse in die feste Form, 


ünd es bob zu allen Góttern 
Ko-ai ibre weissen Dánde, 

Betete zu allen Göttern, 

Seufzte tief und riet mit lauter 
Stimme, als das €rz entzischte, 
Rief: „Um meines Vaters willen!‘ 
Hob die lieben, weissen Hände, 
Sprang mit ihrem weissen Kleide 
In die rote Glockenspeise; 

Wie die kleine windverwehte 
Kirschenblüte fiel sie nieder 

Jn den roten Feuertod. 

Kuan-yu konnt’ sie nicht halten, 
Kuan-yu konnt’ sie nicht retten, 
Konnte Ko-ai nimmer retten, 

fiel vornüber auf die Erde, 

Mit dem alten, grauen Kopfe 
Fiel er auf die harte Erde, 

Dass sein Blut die Erde netzte, 
Schrie laut auf, als er so hinfiel. 
Schrie nicht wieder, lag da lautlos, 
Mit dem alten, grauen Kopte 
Auf der barten Erde lag er, 
Detzte sie mit seinem Blut. 


Also um die vielgeliebte 

Tochter Ko-ai starb der Vater 
Kuan-yu, der Mandarine, 

Dem der edle Kaiser Vung-lo 
Dieser Glocke Guss befohlen: 
Gross und edel sei die Glocke, 

Und ihr Mund sei lauter Wobllaut, 
Rein und keusch wie Bimmelsklänge, 
Und doch voll und weitbintönend, 
Alle guten Herzen rührend. 

Und die bösen und die harten 
Mach’ sie auf ein Stündchen weich. 
Von dem Glockenturm in Peking 
Klingt das herrlichste Geläute, 
Eine schön're Glockenstimme 

Hört man nicht im ganzen Reiche; 
Alle Leute stehn und horchen. 
Wenn die grosse Glocke anhebt, 
Bis der letzte Ton verklungen, 
Und dann gehn sie sinnend weiter, 
Ernster als sie vordem waren, 
Denn der letzte Ton der Glocke 
Ist gleich einem wehen Wimmern, 
Eines Weibes Todesschrei. 
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Das Cierasyl des Deutschen Cierschußvereins in Lankwitz bei I 


Von Paul Schleſinger. E ? 


üdliche Völker, die fid) günſtigerer Lebensbedingungen er- bedürfnis der Menſchen gezüchtet, alſo Tauſende und hor 

Sy even und überdies anſpruchsloſer und genügfamer | Taufende von Hunden verdanken ihre Exiſtenz eben nur diefen 
| ſind als wir Deutſche, empfinden Armut und Not Bedürfnis. Ich meine, das verpflichtet zur herzlichſten Pian, 
weniger als wir. Ihnen leuchtet eine gütige warme Sonne, ein und Sorgfalt. Denn dieſe Tiere erhielten mit dem Lehen 

STEM blauer N Himmel, und wenn auch unter ihnen nicht zugleich die Freiheit, fich voll ausleben zu könne * 

Epidemie und Notſtand oft verheerend aufräumen, | fie müſſen fogar oft genug den Vorwurf der Entartung mj 

ſo fühlen ſie ſich doch weniger zu gemeinſamer | fid) nehmen. Das Leben bietet ihnen wenig animaliſche Ge 
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Abwehr genötigt. nüſſe, und ihre Körperkraft verweichlicht in allzu guter, algu. 
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Die großen phil- | mühelos gewonnener Nahrung. 4 
anthropiſchen Jn- Und. bod) nehmen fie an bem wirtſchaftlichen Wohlergehen 
ſtitute des Nor- ihres Herrn teil. * 
dens ſind ihnen Auch der Hund wird oft vor die joziale $ 


fremd, das Leben Der Hund, der wirklich und mit Abficht entläuft, ‚hört 
Ut jo leicht, und freilich zu den Seltenheiten. Auch kommt es nicht ge RG 
deshalb jcheint es | vor, daß ein Mann, ber die immerhin ſpürbare Ausgab 
ihnen weniger ihm fein Hund bereitet, nicht mehr tragen kann, den einſiige 
wertvoll. Aber Freund einfach ausſetzt. Aber merkwürdig häufig find. doh 
dieje Gleichgültig— die Fälle, in denen die Beſitzer entlaufener Hunde fid um 
keit gegen das deren Schickſal gar nicht weiter kümmern. Hier ſetzt nun die 
Menſchenleben öffentliche Hundepflege ein, der in Lankwitz feit einigen Jahren 
empfinden ſie auch ein wahres Monument errichtet iſt. Dort hat der Deutſche Tier 
dem Tier gegen- ſchutzverein ſein Hundeaſyl, dort finden die Heimatloſen der 
über. Nichts qel- | Hundewelt freundliche Aufnahme; aber auch „bemittelte Wier 
ten ihnen die ge- | füher“ finden dort für einige Zeit ausgezeichnete Unterkunft y 
fiederten Sänger, zivilen Preiſen, wie es im Hoteljargon heißt. 
nichts die armen | An einem freundlichen Sommertag wanderte ich hinaus. 
Arbeitstiere, die | Cin wenig abſeits von den eleganten Villenvierteln von Groh 
in heißer Sonnen- Lichterfelde liegt die Deſſauer Straße, in der fid) das dier 
glut unter Laſt befindet. Vor einem vornehm umgitterten, etwa 2 Morgen 
Y * und Fuhre feu- großen Gartengrundſtück hielt ich inne. Ein ſchmuckes Tor 
Krankenſtation. a E end- wächterhäuschen fiel mir zuerſt ins Auge. Es iſt mit aller 
; ich die treuen hand hübschen Sinnſprüche "2 3 Ies 
er nee 0 die RS die oft in völliger Ver- veia umbe eine deſgchenbe RED OE 
wa io ung ein wa jreg „Hundeleben“ führen. Nun ging le; $ ja 
Wir Deutſche denken anders darüber. In erſter Linie | bis zu ét 8 esi ues m^ 
handeln wir menſchlich am Menſchen. Dann aber hat fih | das Hundehotel gegen Cin- unb Aus. | 
auch bie Überzeugung — nein, die Empfindung — Bahn ge: bruch hütet. Kühn öffnete ich eine 
brochen, daß wir Menſchlichkeit auch an Tieren üben müſſen. Tür und an qu RE d 
Das Tier iſt ein treuer Helfer und Mitarbeiter des Menſchen, zweiſtöckigen Hauptgebäude 
ein Arbeiter, der freilich nur freie Wohnung und Koſt für | defen Architekt ſich von gor - 
feine Leiſtung bezieht. Der Wert des ſchnöden Mammons tiſchen Motiven leiten lie 
ijt bem Vierfüßer nicht aufgegangen, dagegen ſieht er auf Ich dachte noch A 
gute Behandlung. Und das ijt ja das einzige, was ein Tier | über den aa g 
für ſich in Anſpruch nimmt, ein bißchen Liebe. hang von Hundeſeele 
Beim Arbeitstier liegt ja die gute Behandlung im Intereſſe und Gotik nach kam 
des Beſitzers, der ſeine warmblütigen Maſchinen vor Krankheit zu keinem 
und Überanſtrengungen bewahren muß. Auch das Hunde— P 
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geſchlecht hat heute nod) ſeine Arbeiter. Der Hund, der F cati wp 
den Jäger durch Feld und Wald begleitet, der Hund Nenn CA YS ZR 
vor ber Karre des Lumpenhändlers und der biſſige e *. UO 18 in 
Wächter des Hofes, fie ſtehen alle im praktischen uw wei | 
Leben. Ja, man bemüht fih fogar, neue wi -— © 
i Betätigungsfelder dem Hund zuzuweiſen: | 
als Helfer der Polizei leijtet er wertvolle 


M Dienſte. Und man darf aud) den Hund 
als Künſtler, den Liebling der Schaubuden 
und Variétés, nicht vergeſſen. 
Teiefe verpflichtet aber find wir eigent- 


IN . . Jid bem ſpezifiſchen Luxushund, der nicht jo 
ſehr dazu beſtimmt ift, feine Raſſeninſtinkte 


und ſeine körperliche Kraft und Gewandtheit 
wirken zu laſſen. Er iſt ein Spielzeug der 
Menſchheit. Seine gute Laune, feine Treue be- 
weiten dem Menſchenherzen Freude, und diefe piye — 7 
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Hoteltafel und zeigt die Zahl 
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Ergebnis und trat in das Bureau ein. Ein Bureau wie jedes Nun treten wir in den Pferdeſtall, der ſo etwa wie ein 
andere. Es unterſcheidet ſich von andern Gefängniskanzleien | Hundebahnhof ijt. Gerade trifft mit dem großen Transport- 
wagen der Berliner Hundeexpreß ein. Ach, in den 


dadurch, daß die Inſaſſen nicht zu Bureauarbeiten 
hinzugezogen werden, von Hotelveſtibüls aber 
inſofern, als die Plakate ſich nicht auf 
Theater und Konzerte, ſondern auf die 
verſchiedenen Arten von Hundekuchen 
beziehen. 

Ein ſchwarzes Brett dient als 


kleinſten Dingen offenbaren fich ſoziale Unter- 
ſchiede, fo auch hier. Acht Coupés ent- 
hält der Expreß, von denen ſechs für 
die Beförderung der Penſionshunde 
beſtimmt ſind, die Lankwitz als 
Luftkurort, manchmal auch als 
Sanatorium, beziehen; da ſie 
zahlende Gäſte ſind, reiſen ſie 
in ihren Coupés allein. Die 
armen Schlucker aber, die 
man auf den Straßen auf— 
gegriffen hat, finden in 
Maſſenquartieren ihren Platz. 
Nur nach Geſchlechtern ſind 
ſie getrennt. 
Die Penſionspreiſe 
im Hundeaſyl richten jid) 
in weiſer Einſicht nicht 
nach der „Lage der Zim 
mer“; ſie ſind vielmehr 
dem jeweiligen Appetit 
der Gäſte angemeſſen, für 
den die Größe des Hun— 
des als Norm gilt. Sie 
ſchwanken fo zwiſchen 40 
Pfennig und 1 Mark für 
den Tag. In der Kranten- 
abteilung iſt der Preis der 
gleiche, nur werden ärztliche 
zimmer geführt, um vor | Baderaum. Behandlung, Medizinen und 
ſeiner Aufnahme erſt ärztlich Krankenſüppchen beſonders 
unterſucht zu werden. Auch ich trete in das Doktorzimmer, doch berechnet. Der Aufenthalt eines Penſionshundes endet ge⸗ 
glücklicherweiſe nicht zum gleichen Zweck. Hier heißt es näm- wöhnlich mit der Bezahlung der Rechnung. Aber der Ab— 
lich: warten, wie bei Menſchenärzten. Schon liegt einer der ſchied der Findlinge iſt zuweilen tragiſch, oft iſt er ein 
Patienten in einem Winkel und ſtarrt mit wehmütigen Augen | Abſchied vom Leben. Das Lankwitzer Inſtitut betreibt den 
auf den großen blechbeſchlagenen Tiſch. | Hundefang nur in den weſtlichen und ſüdlichen Vororten, 
Seltſames Wartezimmer! Die Patienten liegen an der Kette. während die Berliner Findlinge erſt hinausgeſchafft werden, 
Wenn ihnen auch die Zeit lang wird, fie können ſich nicht drücken. nachdem eine viertägige Wartefriſt in dem Berliner Bureau ver- 
Mancher Menſchenarzt möchte dieſe Praxis bei ſich einführen. | laufen ijt, ohne daß der Beſitzer feinen entlaufenen Freund rekla⸗ 


der Gäſte an: 105 Hunde, 
15 Katzen, 5 andere Tiere. 
Und kurz nach mir be- 
tritt der 106. Hund das 
Zimmer. Er fühlt, daß 
irgend etwas Neues, Unge- 
ahntes ihm bevorſteht. Sein 
Herr tritt an den Ober⸗ 
gewaltigen des Aſyls, 
Herrn Inſpektor Poehle, 
heran und führt mit ihm 
eine leiſe Unterhaltung. 
Das Fremdenbuch wird 
vorgeholt und „Flocky“ 
wird eingetragen. Flocky 
ſieht mit unverhohlenem 
Mißtrauen auf die Feder- 
fuchſerei. Er ſoll hier in 
der Sommerfriſche bleiben, 
während Herrchen am Dit | | 
ſeeſtrand luſtwandelt!( Dnnn n 
wird Flocky in das Doktor: — SE 
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RE | Tummelplatz für Fanghunde, Findlinge und geſchenkte Hunde. 


mierte. Zehn bis vierzehn Tage bleiben bie Obdachloſen im 
Lankwitzer Aſyl. Hat ſich dann der Eigentümer noch nicht 
gemeldet, ſo wird die arme Hundeexiſtenz, ſofern ſie raſſelos 
oder von 
Krankheit 


Tummel⸗ 
plätze 
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Deenbigt. Wer aber in der Wahl ſeiner Eltern vor⸗ 
ſichtiger war, wird gegen Erſtattung der Pflege- und Futter- 
koſten verſchenkt. Auch hier ſoziale Probleme: gute Familie 
ſchützt vor frühem Tod. 

Und nun zu den vierbeinigen Herrſchaften ſelbſt! 
wirklich prächtig für ſie geſorgt! Von dem 
Hauptgebäude zweigen zwei Seitenflügel ab, 
von denen der rechte die Stallungen der Pen- 
ſionshunde, der linke die der Findlinge ent⸗ 
hält. Jeder dieſer Ställe hat 80 Abteilungen, 
große und kleine Boxen. Das Meublement 
iſt einfach, aber gediegen. Wirklich ſchön aber 
iſt, daß die Hälfte der Käfige mit einem 
kleinen Garten verſehen ift, fo daß die Tiere 
nach Belieben ins Freie können. Auch dort 
ſind ſie freilich voneinander getrennt, nur ein 
großer Raſenplatz iſt frei, auf den ſie einzeln 
hinausgeführt werden, damit fie fid) dort nach 
Herzensluſt tummeln können. 

Im übrigen bellt der vornehmſte Pen⸗ 
ſionshund ebenſo unverſchämt laut wie der 
herabgekommene Findling aus der Hefe der 
Hundegeſellſchaft. Und das Bellen iſt ja ihre 
einzige Beſchäftigung. Es fehlt ihnen wohl 
etwas an geiſtiger Betätigung. Namentlich 
die gebildeten Penſionshunde ſcheinen darüber 
zu klagen. Sie ſehen ihre Leidensgenoſſen 
nur durch das Gitter, und dieſe „splendid iso- 
lation“ iſt langweilig wie jede andere. Und 
dann — ſie begreifen ihre Exiſtenz nicht. Ein 
Hund, der einmal ſeinen Herrn wechſelt, hat 


Es iſt 
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mit einer gewiſſen Gemütsverſchiebung zu kämpfen. Er hat 
eine alte Treue aufzugeben und mit einer neuen zu beginnen. 
Aber der Aufenthalt im Hundeaſyl iſt für die armen Kerle 
ein Seelenrätſel. Kommt der alte Herr nie wieder? Schuldet 
man dem Herrn Inſpektor außer der nötigen Achtung auch 
Liebe? Der fragende Blick, den der alte Phylax gen 
Himmel richtet, birgt eine Frage an das Schickſal. 

Die Findlinge, die einer ſo ungewiſſen Zukunft entgegen: 
gehen, verbringen ihre Gefangenſchaft in Maſſenquartieren. 
Die Konverſation iſt entſprechend lebhaft. Guter Laune ſind 
die meiſten. Nur die ſonſt ſo luſtigen Pudel find melancho⸗ 
liſch. In ihren treuen Herzen iſt die Sehnſucht nach dem 
verlorenen Herrn ſtets lebendig. 

Weniger ſentimentale Geſichter ſieht man in den Katzen. 
boxen. Während die Hunde immer geduldig ſich nur nach 
neuer Herrſchaft ſehnen, bleibt das Kätzchen Realpolitiker und 
wartet auf den Augenblick, da es entwiſchen kann. Nur nächtens, 
wenn alles ſtill geworden iſt, wird auch das kleine Raubtier: 
herz weich geſtimmt. Und es ertönen Geſänge, die geeignet 
ſind, Eiſengitter zu verbiegen. 

Von den geſunden Tieren völlig getrennt, liegen die Kranken- 
ſtationen. Hier herrſcht freilich großes Elend. Traurig liegen die 
armen Kerle auf ihren Strohlagern. Aber es ſind alles keine 
verzweifelten Fälle. Es wird gut für ſie geſorgt. Noch wenige 

| Wochen, dann 
ſpazieren fie 
wieder wie die 
Geſunden an 
der Seite des 
geliebten 
Herrchens 
hinaus aus 
dem ſchlimm⸗ 
ſchönen Hun- 
dehotel in die 
goldene Frei 
heit. 
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Auswaſchen der Augen. 


- Die Frau des (Dimen. 


Novelle von Carl Conte Scapinelli. 


a8 alltägliche Leben herrſchte in den Gängen des großen 
D neuen Juſtizpalaſtes. Schreiber in verſchabten Röcken liefen 
hin und her, Rechtsanwälte in langen ſchwarzen Talaren, die 
ſie offenſtehen ließen und aus denen die goldene Uhrkette protzig 
herausleuchtete, ſtanden in kleinen Gruppen an die Fenſter 
gelehnt. Dann und wann kam einer mit ängſtlichen un 
ſicheren Blicken daher, eine Vorladung in der Hand, ſah ins 
Papier und dann auf das Schild an der Tür; auf den 
Bänken ſaßen und lümmelten die verſchiedenſten Gruppen; 
der Wachmann aber muſterte alle Leute ringsum mit 
lritiſchem Blick. 

Das alltägliche Leben! Drinnen in den Amtszimmern 
wurden Urteile geſprochen, Lebenshoffnungen vernichtet, alter 


verkündet, den 


Haß neu aufgepeitſcht, verſchämte Schande laut 
noch reicher et 


Armſten das Letzte genommen, mancher Reiche 
klärt: das alltägliche Leben! i 

Deswegen wurde nichts anders, es war das alles hier der 
Alltag — das gewöhnliche Einerlei! . 

Nur wer an das Treiben nicht gewöhnt war, Mit als 
Fremder, als Hilfe- oder Rechtſuchender daherkam, dem fan 
das Gebäude, die Menſchen, die Luft, alles drückend, be 
klemmend, unheimlich und geheimnisvoll vor. 

Die Dame, die in ſchwarzem Kleid mit dichtem Schleie 
in einer Fenſterniſche ſtand und ſtumm und reſigniert n 
allem, was der Rechtsanwalt hier an Mut und Troſt in V 
einſprach, nickte, war auch ſo eine, die der Kummer herführie 


a 


pe rM E ge’ 


und die hier ihr „Recht“ ſuchen follte, ihr „Recht“ auf ben 
Mann, dem ſie einſt die Hand zum Ehebund gereicht hatte, und 
der ſich nicht mehr binden wollte an ſie — er, der der All— 
gemeinheit gehörte, er, der aller Frauen Liebling war, der für 
die männliche und weibliche Jugend der Großſtadt den 
„Helden“ bedeutete, der ihnen als Ideal vorſchwebte, wenn 
ſie an Tell, an Wallenſtein und an all' die andern Helden 
dachten, die ihnen in der Geſchichte, in der deutſchen Dichtung 
entgegentraten. 

Konnte ſie noch auf ihrem Recht beſtehen und ihn halten, wo 
er ſelbſt doch auf Scheidung drang, wo er offen alles zugab, 
was ihm zur Laſt gelegt wurde, wo er für ſich, als den 
großen Mimen, einen andern Maßſtab an die Moral gelegt 
wiſſen wollte als für andere Sterbliche? 

In ihrer Seelenqual hatte ſie die Scheidung eingeleitet, 
von ihren Verwandten dazu gedrängt, die tief empört, wie 
der Mime, der Menſch, der um Geld dem Publikum ſich 


zeigte, der Scharlatan — denn für nichts anderes ſahen 
die adligen Verwandten, die dieſe Ehe nie gebilligt hatten, 
den großen Straßmann an — den Sproß aus altadligem 


Geſchlecht behandelte. 

Und doch war ſie heute perſönlich erſchienen, ſo hart ihr 
der Entſchluß geworden war, vor die Schranken des Gerichts 
zu treten und die Qual ihrer Ehe vor fremden Menſchen 
bloßzulegen. Vielleicht war es doch möglich, eine Verſöhnung 
zu erzielen, fie war jo wenig kampfbereit, fo wenig haßerfüllt, 
nur ſo tief unglücklich; ſie liebte dieſes Rätſel von einem 
Menſchen, der ihr doch groß und bedeutend erſchien, ſo ſehr, 
daß ſie nichts unverſucht laſſen wollte. Vielleicht ließe ſich 
doch noch auf den Trümmern der Hochburg ihres alten Glücks 
ein beſcheidenes Hüttchen erbauen. Was kümmerte ſie das 
Gerede der Leute, der Groll der Verwandten, wenn fie in 
ſeiner Nähe bleiben, feine Frau fein konnte! Im Grunde 
war er ja ein guter Menſch, nur eitel, nur geblendet vom 
Glanz des Ruhms, nur verführt von der Zudringlichkeit des 
weiblichen Publikums. 

„Grüß Gott, Paula!“ Es tönte ſonor, wehmütig, um 
Frieden bittend. Es war ihr Mann, der große Schauſpieler 
Straßmann, der ihr dieſen Gruß bot, da er im Gang mit 
ſeinenn Anwalt patrouillierend an ihr vorbeikam. Schön und 
ſtolz ſah er aus, wie immer. Der Stadtpelz legte ſich um 
ſeine große, ſchlanke Geſtalt, und unter dem glänzenden Zylinder 
ſahen die dunkeln Locken hervor. 

Scheu nickte ſie ihm zu, da er ihr den Gruß bot — 
fein Fünkchen Haß bei einer der beiden Parteien. Dort 
Verwirrung und Jammer, hier freundſchaftliche, mitleidige 
Zuneigung, faſt ein bißchen wie Geringſchätzung. 


Der Gerichtsdiener rief die Parteien vor. Schüchtern betrat 


Frau Straßmann, von ihrem Anwalt gefolgt, den Saal; groß 
aufgerichtet, wie bei einem Einzug auf der Bühne ſchritt der 
Mime ins Amtszimmer, warf ruhig einen Blick in die Runde 
und nickte Bekannten zu. | 

Durch den Zuſchauerraum ging ein leiſes Murmeln. 


Freilich, in die Preſſe ſollte nichts von der Sache kommen, 
Reklame 


zu was auch? Straßmann brauchte die Art 
nicht, dazu war ſie viel zu nichtig. Aber der Klatſch mußte 
davon erfahren: Salonhabitues waren zu ſehen, die es 


ſchon heute nachmittags von Tee zu Tee, von Souper 
zu Couper tragen wollten, die bis ins kleinſte Detail und 
darüber hinaus alles ſchildern würden, alles, den großen 
Straßmann in feiner neueſten Rolle als geſchiedenen Ehe- 
mann, und die kleine arme Baronin Werbeck, ſeine ehemalige 
Frau, als Partnerin. 

Auch er hätte ja nicht perſönlich erſcheinen brauchen, hätte 
ich durch feinen Anwalt vertreten laſſen können, aber das ent- 
ſprach ſeiner ganzen Natur nicht. Allzu gern ſtand er ja vor 
em Publikum, bekam erit Feuer und Milde, Gefühl unb 
Leben, ſobald die Augen der Menge auf ihn gerichtet waren. 
Was er tat, mußte er vor den Augen der Offentlichkeit tun, 
wenn er dabei Energie und Charakter zeigen wollte; er mußte 
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ſpielen können, um aufguleben. Er mußte eine Rolle, einen 
Charakter, einen Typus vertreten können, um ein Charakter 
oder ein Typus zu ſein. Er mußte aber auch wiſſen und 
empfinden, daß er jemand gefalle und imponiere, damit er 
eine Rolle durchführen konnte. 

Heute galt es, wie ſo oft ſchon bei ihm im Leben, der 
Geſamtheit zu gefallen, ſelbſt ſeiner Frau ſollte er im „Scheiden“ 
noch begehrenswert und groß erſcheinen. 

Die Verhandlung begann; ſeltſam kontraſtierten Richter 
und Mime; jener fragte trocken, ſachlich, in gleichgültigem, 
leiſem Ton, dieſer antwortete mit Schmelz in der Stimme, 
mit Pathos in übertriebenen Wendungen, laut, oft ſogar über- 
laut werdend. 

Er nahm alle Schuld auf ſich, aber es war in ſeinen 
Augen nur eine tragiſche Schuld, die jeder Held erleiden mußte. 
Hoch richtete er ſich auf und malte ſo ein Bild von ſeiner 
Titanengröße, zu der jenes weibliche Weſen nicht reichen konnte. 
Ihr Sinn fürs Kleine, Alltägliche ſeiner Arbeiten, ſeiner 
Leiſtungen. 

Der Richter hörte ruhig zu, etwas gelangweilt, weil 
Straßmann gar zu weit ausholte und viel Unweſentliches an— 
führte. Ein bißchen komiſch erſchien ihm freilich des Mimen 
Pathos; er dachte an das Wort „Künſtlerehe“, an jene Spezies, 
die er ſo oft zu löſen hatte, und dagegen erſchien ihm freilich 
Straßmanns Eheleben ſehr ſpießbürgerlich. 

Die Frau brachte wenig vor. Da Straßmann ſprach, hörte 
ſie wohl aufmerkſam zu; ſo wie er es jetzt darſtellte, hatte ſie 
noch nie ihre Ehe geſehen; dennoch überzeugten ſeine Worte 
auch ſie faſt. Freilich, ihre Ehe war auf ganz andern Vor— 
ausſetzungen aufgebaut, ſie war ſo bürgerlich und hatte dem 
berühmten Gatten im Anfang ſo gut gefallen. Ihre Haus— 
führung hatte ihn ſtets entzückt, ihre Küche poetiſch geſtimmt, 
ihre Beurteilung ſeines Spiels ihm geſchmeichelt, und nun ſah 
er auf das von weiter Ferne, von ſchwindelnder Höhe 
gnädig hernieder, wie die Götter auf der kleinlichen Menſchen 
Treiben. N 

So wurde die Ehe geſchieden, auf Verſchulden des Mannes 
hin, dem Geſetz nach, aus Verſäumnis und geiſtiger Kurz— 
ſichtigkeit der Frau dem allgemeinen Urteil nach. 

Straßmann hatte ſich in erſter Ehe eben ein Gänschen 
von adligem Geblüt mit hausbackenen Anſichten genommen, 
das einem ſo genialen Künſtler niemals entſprechen konnte. 
Das wird in Bälde das Urteil aller ſein. 

Das Taſchentuch krampfhaft vor den Mund gepreßt, ſo 
wankte die noch jugendliche, hübſche kleine Frau aus dem 


Saal. Wieder unterlegen! Wieder verlorenes Spiel gegen 
ihn! Der Anwalt folgte ihr begütigend. Wohin nur — ein 


freies Leben ſtand ihr jetzt bevor? Die geſchiedene Frau eines 
großen Mannes ſein?! Eine, die von Gerichts wegen nicht 
für vollwertig befunden worden war, dieſes Menſchen Gattin 
zu ſein?!! Was nun? 

Im ſelben Augenblick trat ihr Mann an den An— 
walt heran, mit warmer Stimme ſagte er: „Herr Doktor, 
ich darf Sie wohl bitten, ſich für die nächſten Stunden 
meiner armen Frau anzunehmen und ſie zu ihren Ver— 
wandten zu geleiten!“ Er verbeugte ſich, und da er ſeine 
Frau noch immer in Tränen aufgelöſt ſah, trat er auf 
ſie zu und ſagte: „Es tut mir leid, Paula, daß ich dich 
kränken mußte. Adieu!“ Dann ging er, raſch, aber ohne 
Haſt weiter, würdig und gnädig die Grüße ſeiner Bekannten 
erwidernd 

Für die erſte Zeit war ſie zu ihren adligen Verwandten 
gezogen; aber der Ton, der dort herrſchte, die mitleidige Art, 
mit der ſie behandelt wurde, quälten ſie. Eine arme reuige 
Sünderin, die ihr Vergehen, einen Schauſpieler gegen den 
Willen der Familie geheiratet zu haben, nun ihr Lebtag lang 
büßen mußte und ſollte, war ſie für dieſen Kreis. Man 
ſprach nur mit Aufſeufzen und gütigem Mitleid von ihr und 
zu ihr. Darum war ſie auch bald wieder von dort fort⸗ 
gezogen. Lieber allein mit ihrem Jammer im einſamen Winkel 
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ſitzen, als immer bemitfeidet zu werden, immer feine verjährte 
Schuld vorgehalten zu bekommen. 

Sie nahm ſich eine kleine Wohnung, trug all ihren 
Mädchenkram dort wieder zuſammen und lebte dort mit 
ihrem Dienſtmädchen zurückgezogen. Lange Zeit kam ſie 
kaum aus dem Haus. Müßig lag ſie auf der Chaiſelongue, 
las Romane, ſtarrte mit tränenfeuchten Augen vor ſich hin, 
durchblätterte die Zeitungen. Nach und nach erwachte in ihr 
wieder die Luſt, ins Theater zu gehen; die alte Liebe, die ihr ſo 
viel Kummer gebracht hatte, die Liebe für die dramatiſche Kunſt 
war geweckt. Die Abende waren furchtbar lang; und ſo 
entſchloß ſie ſich wieder, die Theater zu beſuchen; in alle kam 
ſie, nur nicht ins Hoſtheater, wo Straßmann ſpielte, das 
brachte ſie nicht übers Herz. 

Bald aber ſprach eine Stimme in ihr immer lauter, die 
behauptete, Repertoire und Darſtellung in allen andern 
Theatern ſtänden weit hinter den Leiſtungen der Hofbühne zurück. 
Sie nahm ſich vor, einmal, wenn Straßmann nicht ſpielte, das 
Hoftheater zu beſuchen. Und ſie tat es auch und konnte es 
öfter tun, da der große Straßmann jetzt wenig auftrat. Er 
fühle ſich abgeſpannt, bedürfe der Ruhe, hieß es in den 
Tagesblättern. Paula wußte, was das hieß: Straßmann 
mußte in letzter Zeit viel Arger gehabt haben; denn traten 
ihm Unannehmlichkeiten in den Weg, ſo konnte er einfach 
nicht ſpielen. 

Kaum war Straßmann von Paula geſchieden worden, 
da tauchten allerorts immer beſtimmtere Gerüchte auf, 
daß ſich die neue Heroine des Hoftheaters, die dunkel— 
äugige Kanders, der beſonderen Gunſt des großen Mimen 
erfreue. Fräulein Martha Kanders hatte die ſchönſten 
Toiletten, war geiſtreich, hatte eine große, auffallende Ge— 
ſtalt und einen Schwarm Verehrer, die ihr Herz erobern 
wollten. i 

Da Straßmann feine Heine hausbackene Frau abgeſchüttelt 
hatte, da die brillante Köchin nicht mehr zu halten geweſen 
war, die unter Paulas Leitung ſeinem Magen täglich mit den 
köſtlichſten Gerichten geſchmeichelt hatte, war er unſtet bald da, 
bald dort in Herrengeſellſchaften aufgetaucht, hatte gezecht und 
geſpielt, gelacht und gejammert, daß er nun kein Heim beſäße — 
daß er aber auch keines beſitzen dürfte, denn er, ein Prieſter der 
Kunſt, dürfe nur ihr gehören. Die hunderterlei Einladungen, 
die ihm ins Haus flogen, konnten ihm nicht das alles ver— 
geſſen machen. Und ſo war er, um ja der Kunſt nicht untreu 
zu werden, immer öfter der Einladung der dunkeläugigen 
Heroine Martha anders gefolgt, nach dem Theater bei ihr 
den Tee zu nehmen. Den Tee — Straßmann ſchüttelte ſich. 
wenn er an dieſes Wort dachte, an die Waſſerbrühe, die ihm 
ſeine opulenten Soupers erſetzen ſollte. Aber er ging hin, 
kam immer wieder, denn die Kanders war geiſtreich, witzig, 
ſpitzig und ſprach unendlich viel von der Kunſt im allgemeinen 
und von ihrer und ſeiner Kunſt im beſonderen. Das entzückte 
und berauſchte ihn anfangs, er wurde hier fachmänniſch 
gewürdigt. 

Und ſo fanden ſie ſich in der Liebe zur gleichen Sache; 
— ein ſtadtbekanntes Verhältnis wurde daraus. Auf 
die Dauer freilich konnten der wäſſerige Tee und die 
belegten Brötchen ihn nicht befriedigen, ebenſo kam ihm das Lob 
der Kanders immer dünner, immer mehr fachmänniſch trocken vor. 
Es galt ſeiner Technik und traf ſeine Technik zugleich. Sie 
ſah ihn mit den Augen des Kollegen. Wenn er die Stirn 
in Falten legte, wenn er ſich langſam in den Sitz zurückfallen 
ließ, ſelbſt wenn er ſich eine Zigarette anzündete, dachte ſie 
an irgend eine Szene aus irgend einem Stück, wo er es eben— 
ſo machte. Er trug dieſe Szene nicht aus dem Leben ins 
Stück hinein, ſondern vom Stück ins Leben hinaus. Er lebte 
in andern Rollen, in andern Charakteren, mit andern Gefühlen, 
er ſprach mit den Worten ſeiner Dichter, er lebte mit dem 
Pathos ſeiner Klaſſiker. 

Martha Kanders ließ ihn das fühlen, ſie riß wieder den 
Schleier von ihm. 


Liebelei'! 


„Aber, Frangois, das find ja ‚Die Räuber IV. Akt!“ .. 

„Aber, François, das find ja Ibſens Geſpenſter“ II. Akt!“ 

„Aber, Francois, du ſprichſt ja wie in Schnitzlers 
a 

Das frünfte und erregte Straßmann ſehr, es nahm ihm 
den Halt, den Selbſtglauben, deſſen er notwendig bedurfte. 
Nach ſolch einer Bemerkung klappte er ſcheu zuſammen, und 
doch kochte es in ihm — aber es kochte mit dem gleichen Feuer, 
das er für Zornausbrüche auf der Bühne brauchte. 

So ſtand der große Straßmann von der grauſamen Hand 
ſeiner neuen Freundin immer mieder vor ſich ſelbſt bloßgedeckt 
da — und verlor dabei ſich ſelbſt, ſein eigenes Ich, das aus 
einer vollen, melodiſchen Stimme, aus gütigen Phraſen, aus 
einem gemeſſenen Gang beſtand. Er konnte nicht ohne Rolle 
ſein, und Kanders, die verwöhnte Theaterdiva, wollte ihn, wie 
früher den jungen, feurigen, etwas einfältigen Leutnant „ohne 
Rolle“ haben. Und doch hatte er die Kraft nicht, ſich von 
der Kanders loszureißen; er fürchtete ſich vor jedem neuen 
Verhältnis — was drängte ſich auch alles an Straßmann heran 
und wollte geliebt werden! Wie leicht konnte die Nachfolgerin 
der Kanders ihn enttäuſchen. | 

Und ganz heimlich dachte er an feine Ehe zurück. Paula 
war immer Publikum geweſen, all die Jahre hindurch, nur 
das Publikum geblieben, das ihn liebte, ihn lobte, ihn ver 
götterte und ihm ſchmeichelte. Er hatte vor ihr nie in feinem jez 
liſchen, erbärmlichen Negligs fo dageſtanden wie vor der 
Kanders dunkeln Augen. Wann hätte je die kleine Paula, 
wenn er fie küßte, zu ihm geſagt „Francois — Romeo auf 
der Strickleiter — aber bitte keinen fo breiten Theaterkuß.“ 
Und er, der große Straßmann, mußte Publikum um ſich haben, 
immer Publikum, um vergöttert, gepflegt, geſchmeichelt zu 
werden ... 

Die kleine Frau Paula Straßmann las zuerſt mit etwas 
Schadenfreude, dann aber immer mehr mit Empörung die 
Kritiken in den Tagesblättern über ihren früheren Gemahl. 
„Nach längerer Pauſe trat geſtern wieder das langjährige 
Mitglied unſeres Hoftheaters, Herr Straßmann, auf. Man 
riet ihm, ſich noch zu erholen, ſeine Leiſtungen ſtänden nicht 
mehr auf der früheren Höhe, uſw. | 

Konnte das möglich fein? dachte Paula. Konnte ſeine 
Kunſt wirklich nicht mehr auf der Höhe ſtehen, begann er zu 
altern, wandte ſich die Gunſt der Kritik, deren er ſich 
15 Jahre erfreut hatte, von ihm ab? BR 

Und durch dieſe neugierigen, ängſtlichen Fragen, die Ne 
ſich ſelbſt ſtellte und ſich ſelbſt nicht beantworten konnte, wurde 
ſie immer mehr aus ihrer Ruhe aufgepeitſcht, ſie mußte ihr 
auf der Bühne ſehen, ihn ſelbſt beurteilen; gerade das mupit 
ihr, die ſie ihn zwei Jahre lang nicht mehr gehört und geſehen 
hatte, am vorurteilsloſeſten gelingen. n 

Das nächſte Mal, da Straßmann in einer feiner früheren 
Glanzrollen auftreten follte, nahm fie fih einen verjtedten 
Sitz und ging ins Hoftheater. Trotz der letzten, wenig 
günſtigen Kritiken über Straßmann war das Publikum 
febr zahlreich erſchienen. Straßmann hatte heute keinen guter 
Tag, die Kritiken entmutigten ihn, die Kanders nahm dies 
zum Ausgangspunkt langer fachmänniſcher Erörterungen und 
verlangte außerdem feit Wochen von ihm, er ſollte fie, da nun 
die ganze Stadt ſeit zwei Jahren von ihrem Verhältnt: 
ſprach, heiraten. Wäre er für fie noch der große stat 
mann geweſen, dann hätte ſie ſich mit einem Liebesverhält 
nis begnügt, jetzt aber, da ſein Ruhm zu erblaſſen anm, 
ba konnte fie die Beziehungen mit ihm nur als ſeine Fran 
fortſetzen. | PR 

Die Kanders heiraten! Das war unmöglich! Täglit. 
ſtündlich von feiner Technik, von feinen Poſen, von et 
Zitaten zu hören, täglich, ſtündlich auch im eigenen Heim nich 
einmal auf Lorbeeren ausruhen zu dürfen, das ging nicht en; 
Das bedeutete für ihn ſoviel wie Selbſtvernichtung! , 

Er ftand in feiner Garderobe vor dem Spiegel und macht 
fi ſchön, ſchöner noch, als er war, er legte fih wel 
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geſchwungene Augenbrauen auf, er glättete mit Schminke bie 
beiden etwas tief gewordenen Furchen, die von der Naſe zu 
ſeinem ſchön geformten Mund führten, er trug, um noch 
ſchmelzender ſprechen zu können, die rote Paſta auf die 
ſchwellenden Lippen auf. Nur ſein eigenes Haar trug er 
heute wieder einmal ſtolz — keine blondfahle Perücke, wie's 
der Dichter vorſchrieb — noch wirkten ſeine eigenen braunen 
Locken beſſer als die blondfahlen des Dichters, noch gab 
es Hunderte von Backfiſchen, die ihm flehentlich um ſolch eine 
braune Welle von ſeinem Zeushaupt ſchrieben. Der Garderobier, 
den er eben zur Kaſſe geſchickt hatte, um zu erfahren, ob 
„viel Volk“ gekommen war, ihn zu ſehen, brachte ihm 
die erfreuliche Nachricht, daß das Theater faſt ausverkauft 


wäre, und ſetzte ſchmunzelnd hinzu: „Sogar Ihre Frau 
Gemahlin iſt da. Herr Straßmann — Ihre frühere Frau 
Gemahlin!“ 


Er ließ ſich durch ſo etwas 
bringen, aber er lächelte gütig. Das hob ſeine Stim— 
mung, das würde ihn beſſer ſpielen machen. Und er trug 
zur Vorſicht noch etwas mehr roſa Schminke auf ſeine in 
letzter Zeit fahl gewordenen Wangen auf, trotzdem ihn die 
Kanders ſchon oft, oft gebeten hatte, nicht gar ſo jugendlich 
erſcheinen zu wollen. Das reize die Kritik. Was ging ihn 
heute die Kritik an! Das Publikum war zahlreich erſchienen 
und wollte ihn im Jugendglanz ſehen, — und alle ſollten 
ſeine braunen Locken bewundern, um derentwillen ihn die glatz— 
köpfigen Kritiker angriffen! 

Das Spiel hatte begonnen — zwei, drei Szenen, dann 
ſtand er auf der Bühne; ein prüfender Blick ins Publikum, 
wie um den Kontakt zwiſchen ſich und dieſem herzuſtellen, und 
er begann, ſeine Stimme klang heute melodiſch, ſeine Aktionen 
waren jugendlicher, ſein Feuer, ſein langentbehrtes Feuer 
brach wieder los und riß die Galerien fort. Nach Schluß des 
Aktes mußte er ſich wiederholt an der Rampe verneigen. 
Dabei flog ſein Blick glücklich und ſuchend durch die Reihen — 
Wo ſaß Paula? Nun ſah er ſie, oh, ſeine Falkenaugen ſahen 
ſie trotz ihres Verſtecks, und auch zu ihr hin verneigte er 
ſich tief und gütig — ſie mußte es merken, denn ſelbſt 
die Umſitzenden fühlten, wie er immer ſeine ſchmelzendſten 
Blicke nach ihr warf. Ja, er mußte ihr unter den 
Tauſenden, vor den Tauſenden Dank ſagen, daß ſie auch 
erſchienen war. Auch ſie hatte teil an ſeinem Erfolg, teil an 
ſeinem Dank, denn auch ſie gehörte zu ſeinem Publikum, zu 
ſeinen Verehrerinnen. 

Mit hochgeröteten Wangen, verlegen und doch glücklich, 
ſaß ſie da — noch war er ein großer Künſtler, noch war er 
ein ſchöner Mann — noch liebte er ſie vielleicht. Die 
Tränen der Rührung ſtiegen der kleinen Frau in die Augen, 
hier brauchte ſie ſich deren nicht zu ſchämen, — hier ließen 
ſich ſo viele Mädchen und Frauen ja von Straßmanns Kunſt 
zu Tränen rühren. i 

Der Applaus wuchs von Akt zu Akt. Wie beraufcht 
ging Paula vom Theater nach Haus — noch viel einſamer 
als ſonſt erſchien ihr ihr Heim — furchtbar leer und einſam. 
Er hatte ſie erkannt, er hatte ſie gegrüßt, und was ſeit zwei 
Jahren in ihr geſchlummert hatte, wurde wach, und was ſeit 
zwei Jahren in ihr wach war, ſchlummerte ein. Der große, liebe 
Künſtler Straßmann ſtand wieder vor ihr. „Ihr Künſtler“, 
den ſie vor Jahren als junge Baroneſſe bewundert hatte, 
„ihr Künſtler“, mit dem ſie ſich verlobt, der ihr in Hunderten 
von Briefen erzählt hatte, daß er dieſe und jene Rolle nur 
für ſie geſpielt, daß er dabei nur an ſie gedacht habe. „Ihr 
Künſtler“. Und aus der tiefſten Schublade der Kommode 
holte ſie ſeine Bräutigamsbriefe und erwärmte ſich an der 
Glut feiner Sprache, die er den Dichtern der Romane ent- 
lehnte, und am Flug feiner Gedanken, den er feinen Mono- 
logen entnahm. — Dann hatte er ſie geheiratet. 

Und ſie holte auch aus der Vorborgenheit das große 
Album hervor, in dem an 100 Photographien des großen 
Künſtlers geſammelt waren. François Straßmann als Romeo, 


nicht aus der Faſſung 
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als Wallenſtein, als Oreſt, als Tell, immer als Held, imme 
als Liebhaber! 

Am nächſten Morgen ſtürzte fih Paula mit fiebemz:. 
Aufregung auf die Morgenblätter. Diesmal müßte doch x 
Kritik feine Leiſtungen unumſchränkt anerkennen, dachte fie. 

Haſtig las fte ein Blatt nach dem andern. Gelobt wurd 


er in keinem, im Gegenteil, fie waren meiſt ablehnend: „Hen |: 


Straßmann fängt an, fein Spiel für die Galerie einzurichten . 
er flötet mehr, denn er ſpricht .. . er markiert ein unmoglich 
Feuer und will à tout prix möglichſt jugendlich fem w 
erſcheinen, das tut, da fid) fein Alter nicht verdecken läßt, c 
Illuſion erheblich Eintrag“, und ſo fort. 

Empört warf Paula die Zeitung weg. „Ihr Künſtler 
ſpielte für die Galerie! „Ihr Künſtler“ ſollte für derlei Role 
zu alt fen? Hatte er jemals friſcher, jugendlicher, lieben: 
würdiger ausgeſehen, hatte er je künſtleriſcher geſpielt c: 
geſtern? Man tat ihm unrecht. Das Publikum hatte ii: 
zugejubelt, Tauſende waren von ſeinen Leiſtungen fugere: 
und einer, einer, dem er zufällig nicht gefiel, machte dam v 
der Preſſe die öffentliche Meinung und beſchimpfte den Lieblin: 
des Publikums! 

Sie war fo erregt, daß fie nicht wußte, was he to 
fie nahm aus ihrer Schreibmappe ein Briefpapier und wer 
folgende Zeilen darauf: 

„François, wenn fih auch unſere Wege getrennt haber 
fo kann ich doch nicht ſehen, wie Dir von feiten der Sr: 
unrecht geſchieht. Ich war geſtern im Theater und hae 
Dich bewundert, Du biſt noch immer derſelbe Künſtler, de: 
ſelbe Held! Paula.“ 

Als der große Straßmann dieſes Lebenszeichen von jere 
kleinen Frau bekam, lächelte er zuerſt fein und gütig, darr 
aber ſprang er von feinem Schreibtiſchſtuhl auf und du 
querte erregt ſein Arbeitszimmer. 

Die Gunſt des Publikums hatte er noch, die Gunſt ix 
Kritik hatte er längſt verſcherzt, die Gunſt feiner ehemals 
Frau war ihm geblieben, ihre naive Anbetung. Ja, er mukti 
was ihm feit dem Tage feiner Trennung von ihr fehlte. ne: 
ihn irregemacht, was ihn ſchlecht ſpielen ließ, was ihm Gre. 
Pathos, Berechnung und alles nahm — ihre Wärme, ih 
ideale Naivität fehlten ihm, ihr Glaube an feine Größe, ihn 
Herzenswärme, ihre Hausbackenheit. N 

Sie war das Publikum, um das er jahrelang geam 
ſie war das Publikum, das ihn verzogen, verhätſchelt hatte, 
fie war die Frau, die auch in den vier Wänden eines haut 
Heims alles Wirkliche, Harte, Kalte von ihm abhielt, die m 
ihrem Lob alle Stimmen des Tadels übertönte; Paula T 
das Publikum, das vor dem Künſtler in ihm immer in duc 
Diſtanz ſtand. | 

Die Randers war die Kritik, war die Kollegin, war die de 
rechnende, die Unnaive. Paula hatten ihm die adliger 
Verwandten wieder durch ihre Reden abgehetzt, aber denne 
hing ſie an ihm, glaubte an ihn heute wie damals als kleine 
Backfiſch, als Baroneſſe! Tw 

Die Kritik, die Wirklichkeit, die Wahrheit, — vielleicht N 
Kunſt wandten fih von ihm ab, fie aber blieb ihm, ja fic mus 
ihm bleiben, denn er brauchte immer jenes begeiſterungs fable 
Publikum um ſich, um Künſtler zu fein, um weiter als grebe 
Straßmann leben zu können. 3 

Und fo kam es, daß nach wenigen Stunden der s 
Straßmann, bie Gardenie im Knopfloch, die braunen siet 
fajt ſchlicht und feierlich zurückgeſtrichen, vor der Wohnungtt 
der kleinen Frau Paula jtand. EN 

„Kannſt du mir verzeihen, Paula?“ flehte er m ml 
ſchönſten, einſchmeichelndſten Ton. „Ich brauche dich ja I“ 
brauche dich ja ſo!“ TC 

Eine Pauſe, dann begann er in ſchneller, deutlicher u 
von feiner Kunſt zu reden, und erft ba war er wieder „U 
Künſtler“, gegen den fie fid) nicht ſträuben konnte. n 

„Wir wollen uns zum zweitenmal heiraten“, ſagte er 5 
„Es ſoll ein Feſt werden, größer, feierlicher als unſere v 
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Hochzeit; ſchier hundert Gäſte, prächtige Karoſſen, eine Königs- Der große Straßmann widerſprach nicht, aber im ſtillen 
dachte er daran, was all' die tauſend Jünglinge und Backfiſche, 


tafel ſoll es geben!“ i 
Die Sanders hätte jetzt wieder boshaft ein Stück aus | alle fehmachtenden Frauen — fein Publikum — zu feiner 
Straßmanns klaſſiſchen Repertoiren zitiert, die kleine Paula | Wiedervermählung mit feiner erſten Frau fagen würden, und er 


aber ſagte nur mit Freudentränen in den Augen: freute ſich deſſen. n 
„Nein, nein, François, ein ftilles, ganz ſtilles eft, nur Nur an das, was Paulas adlige Verwandte und die böſe 


für uns!“ Kritik ſagen würden, dachte er nicht. 
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Eine Pflegſtätte der Meßkunſt. 
Das Internationale Maß- und Gewichtsbureau in Sevres bei Paris. 
Von Dr. A. Mareuſe. 


Die Kunſt des Meſſens und Wägens oder die Wiſſen— | unter dem Aquator als Maßeinheit einzuführen. Aber alle 
ſchaft der Metrologie iſt ſo alt wie die Entwicklung des jene Vorſchläge fanden keine Verwirklichung. Erſt am Ende 
Menſchengeſchlechts ſelbſt; aber erft feit etwa 30 Jahren gibt des achtzehnten Jahrhunderts ſchlug eine von der franzöſiſchen 
es ein einheitliches Maß⸗ und Gewichtsſyſtem, das imſtande ijt, | Akademie der Wiſſenſchaften ernannte Kommiſſion, der Geiſtes— 

Deroen der exakten Naturwiſſenſchaften, wie Laplace, 


Lagrange, Arago, Lavoiſſier und Borda angehörten, 
den zehnmillionſten Teil des Erdmeridianquadranten, 
alſo der Entfernung von Pol bis Aquator, als Einheit 
für das Längenmaß unter dem Namen Meter (m) mit 
Erfolg vor. Die franzöſiſche Regierung willigte ein 
und ließ zur Beſtimmung jener Maßeinheit aus— 
gedehnte Gradmeſſungen in heimiſchen und fernen Län— 
dern veranſtalten. So entſtand im Jahre 1799 das 
erſte genauere Meter, eine 25 Millimeter breite und 
4 Millimeter dicke Platinſtange, deren Enden um un- 
gefähr 1 Meter voneinander entfernt waren. 

Aber auch damit war weder ein unbedingt feſt— 
ſtehendes Maßſyſtem, noch ein mit der Zeit wirklich 
unveränderliches Urmaß geſchaffen. Einmal mußte durch 
die Definition des Meters als beſtimmten Teils des 
Erdumfangs jede neuere und genauere Gradmeſſung 
auch in etwas die Meterlänge ändern, und zweitens 
bot ſelbſt das vorzügliche Platinmetall, beſonders auch 
in Geſtalt eines dünnen Endmaßſtabes, noch keine 
genügende Gewähr für dauernde Konſtanz. Man kam 
deshalb im Lauf des neunzehnten Jahrhunderts auf die 
allen exakten und internationalen Anforderungen von Handel, allein richtige Idee, die ganze ſcharfe Beziehung der Meterlänge 
Technik und Wiſſenſchaft vollkommen zu genügen. zum Erdumfang fallen zu laſſen und dafür jene nunmehr bis 
Im Altertum entnahm man den Dimenſionen des menſch- zu einem gewiſſen Grad herkömmliche Maßeinheit in einer nach 
lichen Körpers auch die Maßeinheiten, wie Elle (Vorderarm- Übereinkunft geregelten Normalform aus unbedingt unvergäng- 
länge), Finger, Fuß und Schritt, die bei den erſten gewaltigen, lichem oder doch wenigſtens auf abſehbare Zeit ganz unveränder— 
noch heute bewunderten Bauten der Pyramiden und Tempel lichem Material herzuſtellen. 
eine wichtige Rolle ſpielten. Dieſe mehr oder weniger rohen, Zu dieſem Zweck vereinigte ſich in Paris im Jahre 1872 
ſtets veränderlichen und auch in allen Ländern durchaus ver- | bie ſogenannte Internationale Meterkommiſſion, der faſt 
ſchiedenen Maße waren bis zur zweiten Hälfte des ſiebzehnten | alle Kulturſtaaten der Erde beitraten, und zu deren tätigſten 
Jahrhunderts allein gebräuchlich. Mitgliedern u. a. der frühere Direktor der Berliner Stern— 

Im Jahre 1668, kurz nach Gründung der franzöſiſchen | warte, jetziger Präſident des Internationalen Mak: und Gewichts— 

| bureaus, Profeſſor Foerſter, fowie der vor mehreren Jahren 


Akademie der Wiſſenſchaften in Paris, kam man einen 
Heinen Schritt vorwärts, indem ein offizieller Längen- | verjtorbene Profeſſor Hirſch, Direktor der Sternwarte Neuchätel 


maßſtab, bie „Toiſe von Chätelet“, aus Bronze mit einer 
Länge von 6 Pariſer Fuß als Maßeinheit, wenigſtens in 
Frankreich, eingeführt wurde. Noch immer fehlte aber eine 
der unbelebten Natur entnommene, gleichſam unveränderliche FO EX pita | 
Maßeinheit, die als Weltmaß dienen konnte. Zwar ſchlug der ; - n 
große holländiſche Aſtronom und Phyſiker Huygens, der zu— SA: = ee E EE 
ert das Pendel in den Mechanismus der Uhr einfügte, 1673 | SAEI i 
vor, die Länge des Sekundenpendels als Maßeinheit zu 
wählen, da man damals irrtümlich noch glaubte, dieſe ſei auf 
der ganzen Erde gleich groß; bald aber überzeugte man ſich, 
daß infolge der Erdabplattung ein Sekundenpendel am 
Aquator kürzer fein muß als an den Polen. Deshalb ver | | 
ſuchten die beiden franzöſiſchen Aſtronomen Bouguer und aß e ˙ͤ 

Condamine, die durch ihre ausgedehnte Erdmeſſungsexpedition i | x = in 
nach Peru bekannt geworden find, im Jahre 1749 die Länge Der kleine Komparator zur genaueften Längenausmeſſung und 
des Sekundenpendels unter dem Breitengrad 45 oder auch Vergleichung von Maßſtäben. 
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Das Internationale Maß⸗ und Gewichtsbureau 
in Sèvres bei Paris. 
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(Schweiz), faſt 30 Jahre beſtändiger Sekretär jenes Inter⸗ 
nationalen Meterbureaus, zu zählen ſind. Im Jahre 1875 
kam auf Grund der Vorarbeiten jener Kommiſſion eine Inter— 
nationale Konvention, damals von 18 Staaten, zuſtande, und 
es wurde beſchloſ— 
fen, auf gemein E | VAST NS] GUN. 
ſchaftliche Koſten |. N PN 
in Frankreich ein : ; 
Internationales 
Maß⸗ und Ge— 
wichtsbureau zu er: 
richten, das das 
Dbejte Urmeter Der 
ſtellen und davon 
den einzelnen Staa: 
ten genaueſte Ko— 
pien liefern ſollte. 

So entſtand im 
herrlichen Park von 
St. Cloud, nur 
eine Stunde mit 
dem Dampfer von 
Paris entfernt, 
das auf unſerm 
erſten Bild wieder: 
gegebene Interna 


Präziſionsinſtrumente, der ſogenannten Komparatoren, von 
denen das Internationale Maß- und Gewichtsbureau be 
ſonders zwei hervorragende Modelle beſitzt. Das eine iſt der 
auf unſerer zweiten Abbildung dargeſtellte kleinere Komparator 

| von Brunner zur 


VE NE] | Untefugung d. 
1 zei i Edi TT N Metermaßſtäbe, der 
ö — Meſſungen von 
Längenunterſchie⸗ 


den, Ermittlungen 
von Ausdehnungs⸗ 
koeffizienten ulm. 
an ſcharfen Mitro: 
ſkopen mit einer 
Genauigkeit von 
u 00000 Millimeter 
geſtattet, oder, wenn 
man den taufend- 
ſten Teil eines 
Millimeters als 
kleinſte Maßeinheit 
mit „Mikron“ (% 
bezeichnet, bis auf 
0,010. Zur Cr 
zielung einer io 
erſtaunlich hohen 


„ Eu Großer Komparator gum Ausmeſſen und Vergleichen von 4 Meter langen Präziſton hat X 
SE N geodätiſchen Maßſtäben. Technik bei der 
Konſtruktion und 


Sèvres, das gegen: 
wärtig von 23 Staaten unterhalten und durch ausgezeichnete 
Gelehrte, unter denen hier nur die Herren Benoit und Guil— 
laume genannt feien, als wahre Präziſionsſtätte exakter Wiſſen⸗ 
ſchaft muſterhaft geleitet wird. 

Betrachten wir nunmehr die innern Einrichtungen jenes neutra— 
len Tempels der Meßkunſt, genannt Pavillon von Breteuil, zu dem 
nur wenige Eingeweihte, Fremde faſt nie, Zutritt haben, etwas näher. 

Seit etwa 15 Jahren iſt das Urmeter aus der höchſt koſt— 
baren, aber auch unvergänglichen Metallmiſchung von Platin 
und Iridium, im Verhältnis von 10 zu 1, vollendet. Dieſer in 
Form einer Schiene 
hergeſtellte ſtarke 

Platiniridiumſtab 
weiſt nahe den bei: 
den Enden je zwei 
feine, nur 0,002 
Millimeter breite 
Striche auf, durch 
deren bei gleicher 
Temperatur un: 
veränderlichen Ab— 
ſtand die Länge des 
Meters beſtimmt 
wird. Dieſes Ur— 
meter wird unter 
Anwendung aller 
nur denkbaren Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln in 
einem Keellerge— 
wölbe des Pavil⸗ 
lons von Breteuil 


| 


| 
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Aufſtellung jenes Komparators, ſowie bei Berückſichtigung gleich— 
mäßiger Temperaturverteilungen das denkbar Vollendetſte geleitet. 

Ein zweiter, viel größerer, auch von Brunner erbaut 
Komparator iſt auf der obenſtehenden Abbildung wiedergegeben. 
Er dient dazu, die zumeiſt 4 Meter langen geodätiſchen Meß 
ſtangen auf genaue Länge und Längenänderung mit der Zar: 
peratur zu unterſuchen, bevor fie bei Triangulationen zur 
Ausmeſſung einer ſogenannten Baſis oder Grundlinie benutzt 
werden. 

Auf Expeditionen nach fernen Ländern, wo das Mitnehmen 
ſchwerer und lur 
ger Baſismaßſtabe 

unmöglich — mid, 
hat man zum Zweck 
von Vermeſſungen 
mit großem Er 
folg auch geſpannte 
und nachher Nx 

ſammenrollbare 
lange Metalldrähte 
nach dem Vor: 
ſchlage des ſchwe 
diſchen Geodaten 
Jäderin verwende. 
Dieſe äußerst be 
quemen und trans: 
portablen Rats: 
meßvorrichtungen. 
die eine Länge von 
etwa 15 Metern 
erhalten können, 


aufbewahrt und Präziſionswagen, die aus der Entfernung durch Schlüſſel bedient und mit einem ſind durch beton: 
nur etwa alle fünf Fernrohr abgeleſen werden. dere Arbeiten au! 


Jahre aus ſeiner ſicheren Verwahrung 
herausgeholt, um den intckten Zuſtand feſtzuſtellen. Unter die 
23 Kulturſtaaten der Erde, die jetzt zur Meterkonvention gehören, 


ſind etwa 50 ganz exakte Kopien jenes Urmeters verteilt 


worden, deren jede einen materiellen Wert von ungefähr 
15 000 Mark beſitzt. | 

Zur Herſtellung dieſer Kopien und zu deren Vergleichung 
mit dem Urmeter, ſowie untereinander, bedarf es beſonderer 


dem Internationalen Maß und ul 


wichtsbureau zu wahren Präziſionsapparaten geworden, 0 
man fie aus einer ganz eigenartigen Metallegierung von SIR 


* Die räumliche Erfaſſung fo überaus feiner Quantitäten. 
Vergleich mit denen jogar die Welten mancher Mikroorganismen ne. 
groß genannt werden können, iſt dadurch möglich geworden, daß mo 
zur Ausmeſſung von Längenunterſchieden Verschiebungen von Lichtlinteh 
verſchiedener Wellenlängen benutzt hat. 


und Nickel, Invar genannt, hergeſtellt hat, die von jeder 
Längenänderung mit der Temperatur durchaus frei iſt. 

Die Wichtigkeit dieſer neuen, durch die Arbeiten im Pavillon 
von Breteuil gefundenen Nickelſtahllegierung, die nicht nur gegen 
Temperatureinflüſſe, ſondern auch gegen magnetiſche Einwir— 
fungen faſt unempfindlich gemacht werden kann, iſt für die 
Technik der Präziſionsinſtrumente und namentlich der Uhren 
ohne Zweifel außerordentlich groß. So leiſtet jenes internationale 
Inſtitut weit über den Rahmen ſeiner urſprünglichen Tätigkeit 
hinaus der Wiſſenſchaft ununterbrochen wertvolle Dienſte. 

Noch einen Blick wollen wir vor dem Verlaſſen des Maß— 
und Gewichtsbureaus auf die mit den Gewichten zuſammen— 
hängende Abteilung jenes Heiligtums exakter Meßkunſt werfen. 
Nach dem melriſchen Syſtem wird die Gewichtseinheit aus 
der Maßeinheit hergeleitet, indem das Kilogramm den Druck 
eines Kubikdezimeters chemiſch reinen Waſſers bei + 4 Grad 
Celſius und auf der geographiſchen Breite der Pariſer Stern- 
warte darſtelt. Das Normalkilogramm wird durch ein im 
Internationalen Maß⸗ und Gewichtsbureau aufbewahrtes ent- 
ſprechendes Platingewichtsſtück gebildet. 

Die letzte Abbildung gibt ein Bild des Meßſaales im 
Pavillon von Breteuil, wo die ſchärfſten Präziſionswagen auf— 
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geitellt find. Unter Anwendung der größten Vorſichtsmaß— 
regeln, was die Fernhaltung mechaniſcher und thermiſcher Cin- 
flüſſe von den Wagen betrifft, iſt man dahin gekommen, noch 
oo Milligramm Gewichtsunterſchied wägen zu können. In 
der Tat eine erſtaunliche Leiſtung der Wägetechnik, die ſich den 
vorher erwähnten Erfolgen der Meßkunſt (Grenze /100 Mikron) 
ebenbürtig zur Seite ſtellt. 

Zum Schluß dieſes kurzen Blickes in das Internationale 
Maß- und Gewichtsbureau bei Paris dürfte es nicht ohne 
Intereſſe ſein, die 23 Staaten zu kennen, die das hinſichtlich der 
Einfachheit und Wiſſenſchaftlichkeit vorzügliche metriſche Syſtem 
bisher angenommen haben. Es ſind dies Deutſchland, Oſterreich— 
Ungarn, Frankreich, Belgien, Braſilien, Argentinien, Dänemark, 
Spanien, Nordamerika, Italien, Peru, Portugal, Rußland, 
Schweden, Norwegen, Schweiz, Türkei, Venezuela, Serbien, Ru— 
mänien, England, Mexiko und Japan. Im Deutſchen Reich 
beſteht eine beſondere techniſche Oberbehörde, die Kaiſerliche 
Normaleichungskommiſſion mit dem Sitz in Charlottenburg, die 
nicht nur für die dauernde Erhaltung der Ordnung im Maf- 
und Gewichtsweſen ſorgt, ſondern zugleich auch mit höchſter 
Sorgfalt und Wiſſenſchaftlichkeit ſelbſt neue Forſchungen auf 
dem Gebiet des Meſſens, Wägens und Eichens ausführt. 


— — —— 


Der Niedergang der alpinen Volkstrachten. 


Don Tudwig von Hörmann. 


Sei einigen Jahren gibt ſich in Süddeutſchland (Oberbayern 
und Schwarzwald), ſowie in den öſterreichiſchen Apen- 
lindern ein lebhafter Eifer kund, dem offenbaren Niedergang 
der alten Volkstrachten eine Schranke zu ſetzen und womöglich 
deren Neubelebung zu verſuchen. Dieſe Beſtrebungen 
Ind gewiß ſehr anerkennenswert, dürften aber ſchwerlich von 
einem nachhaltigen Erfolg gekrönt ſein, da das Schwinden 
der Volkstrachten unaufhaltbar und deren vollſtändiger Unter— 
gang trotz aller Gegenmaßregeln wenigſtens für die Alpen- 
gegenden — denn dieſe habe ich zunächſt im Auge — vor: 
ausſichtlich innerhalb der nächſten fünfzig Jahre zu gewärtigen 
it. Tiefe Überzeugung muß fid) jedem aufdrängen, der die 
Trachten nicht bloß aus zeitweiligen kirchlichen und weltlichen 
weten, arrangierten Maſſenprozeſſionen, großen Bauernhoch— 
inten, Schützenumzügen und Trachtenfeſten kennt, ſondern den 
Auflöſungsprozeß ſeit einer Reihe von Jahren aufmerkſam 
verfolgte und den Urſachen nachſpürt, die ihn veranlaßten und 
beschleunigen halfen. Der wird auch erkennen, daß dies 
Schwinden der Volkstracht nicht als vereinzelte Tatſache, 
ſondern als Teilerſcheinung eines allgemeinen Niedergangs des 
alpinen Volkslebens anzuſehen fei und daß fih dieſer Nieder- 
gang als naturgemäße Folge der vollſtändig geänderten wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe entwickelt habe, die die 
Neuzeit in den Alpenländern geſchaffen hat. Es iſt die unauf- 
haltſam fortſchreitende Kultur, die, nachdem fie ihre ein- 
ſchneidende ſegensvolle und ſchädliche Tätigkeit in den Städten 
und Bezirken des Flachlands geltend gemacht und dieſen 
ihren nivellierenden Stempel aufgedrückt hat, nunmehr auch 
die von ihr bisher nicht berührten Alpentäler in ihre Bann- 
ſphäre zieht. 

Miglich gemacht wurde dieſer Einfluß vor allem durch bie 
Erweiterung und Vervollkommnung der Verkehrsmittel in 
Verbindung mit den andern Fortſchritten auf mechaniſch— 
iechniſchem Gebiet. Die Eiſenſtränge, die jetzt faſt alle Haupt- 
tüler der Alpen durchziehen, die neuen oder wenigſtens ver 
beſſerten Straßen und Wege, die in die Nebentäler führen, 
ermöglichten dem Gebirgsbewohner immer häufiger den Beſuch 
der nun leicht erreichbaren Städte und machten ihn mit den 
Erzeugniſſen der Induſtrie bekannt. 

T Raſch fanden die Erzeugniſſe der Spinnfabriken Eingang. 
LVegunſtigt und vermittelt durch die Märkte und durch bie 


Zwiſchenhändler, nahmen ſie aus den Niederlagen der Haupt— 
täler den Weg in die Krämerläden der Nebentäler und ver— 
nichteten allmählich einen der wichtigſten Grundpfeiler des 
früheren patriarchaliſchen Bauernlebens, die Hausinduſtrie. 
Der alte, ſchöne Spruch: 

„Selbſtgeſponnen, ſelbſtgemacht, 

Iſt die ſchönſte Bauerntracht“ 
verlor nur zu bald ſeine Geltung und — mußte ſie ver— 
lieren, denn die Fabrikſtoffe waren viel gleichmäßiger und 
ſchöner gearbeitet, als es durch die unbeholfenen Maſchinen des 
Hauſes und durch die Handarbeit möglich war. Und was die 
Hauptſache für die Bauern war, ſie kamen auch billiger zu ſtehen. 
Wolle, Hanf und Flachs wurden jetzt nicht mehr wie früher 
an den langen Winterabenden in der Stube verarbeitet, ſon— 
dern verkauft, und mit dem Erlös wurden billige Fabrikwaren 
eingehandelt. Spinnrad und Webſtuhl, Haſpel und Wollkratzer, 
die ehrwürdigen Zeugen älpleriſchen Hausfleißes, wanderten in 
die Rumpelkammer; dafür hielten Kartenſpiel und die Schnaps— 
flaſche immer häufiger ihren Einzug in die Gehöfte. 

Weit mehr noch ins Gewicht fallend ſind die Nachteile, 
die dem Gebirgsvolk daraus in ökonomiſcher Hinſicht erwuchſen. 
Der Erlös des verkauften Rohmaterials deckte ſich nur ſchein— 
bar mit den Auslagen für die vom Krämer oder aus der 
Stadt bezogenen Fabrikwaren. Freilich war der gekaufte 
Baumwollſtoff dreimal ſo billig wie die ſelbſtgewirkte Haus— 
leinwand, aber er war auch dreimal ſo ſchlecht und mußte 
dreimal fo ſchnell nachgeſchafft werden, abgeſehen vom drei— 
fachen Näherlohn. Aber auch der moraliſche Gewinn der 
Freude am Kleid, das durch der eigenen Hände Fleiß qe- 
Schaffen wurde, fiel weg. Weber, Schuſter und Schneider, die 
ſonſt von Haus zu Haus auf die „Stör“ gingen und die 
ganze Tracht von „Kopf bis zu Füßen“ herſtellten, haben faſt 
nichts mehr zu tun, da man die gekauften Stoffe aus der 
Stadt bezieht und häufig auch die Kleider dort machen läßt. 
Infolgedeſſen fällt ſchon feit langer Zeit auch für die „Ehe⸗ 
halten“ — die bäuerlichen Dienſtboten — die früher einen 
Teil ihres Lohnes in Naturalien, das Leder für die Schuhe, 
die Leinwand zu Hemden, den Loden für die Joppe, erhielten, 
der Stoff für ihre Bekleidung fort, und ſie ſehen ſich ge— 
zwungen, ihn ebenfalls vom Dorfkrämer, Hauſierer und in 


| der Stadt zu kaufen. 
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Ein weiterer wichtiger Umftand, der zum Niedergang der 
alten Trachten weſentlich beitrug, ift der ſchwindende Wohl- 
ſtand der Gebirgsbevölkerung. Die bäuerliche Tracht, be— 
ſonders die jonn- un) feſttägliche, ijt bedeutend koſtſpieliger 
als die „neumodiſche“ Kleidung. Allerdings hält erſtere auch 
dreimal ſo lange, aber dies bedenkt der Bauer nicht, für ihn 
kommt nur die augenblickliche Geldauslage in Betracht. Daher 
wird das alte Sonntagsgewand, wenn es ſchadhaft geworden, 
ſelten mehr erſetzt, ſondern an Werktagen ſtückweiſe auf— 
gebraucht. 

Mit dieſem Sinken des Wohlſtandes zuſammenhängend und 
ſo indirekt das Schwinden der Volkstrachten mitverſchuldend 
iſt der Zug vieler Gebirgsbewohner beiderlei Geſchlechts 
vom Dorf in die Stadt, um dort Verdienſt und Unterkunft 
zu ſuchen. Die „weichenden“ Geſchwiſter, die ſonſt auf dem 
Hof als Knechte und Mägde blieben, verdingen ſich auf kürzere 
oder längere Zeit als Dienſtboten in die Stadt, teils, weil ſie 
der Hof nicht mehr ernährt, teils wohl auch, weil ihnen das 
freiere Leben an einem Ort, wo fie weniger beaufſichtigt find, 
beſſer behagt. Dort legen die Ausgewanderten faſt ausnahms— 
los die bäuerliche Gewandung ab und ziehen die ſtädtiſche an. 
Kehren ſie, nachdem ſie ſich hie und da als Hausknechte oder 
als Dienſtmägde einiges Geld eripart haben, ins Heimat- 
dorf zurück, ſo behalten ſie die ſtädtiſche Tracht meiſt bei und 
verleiten noch andere, ſich auch ſtädtiſch zu kleiden, weil es 
ſchöner und bequemer ſei. Von bedeutendem Einfluß auf das 
Aufgeben der männlichen Tracht ſind die Militärjahre und 
das Garniſonleben der Burſchen, beſonders ſeit die allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt iſt. Wer einmal den Soldatenrock ge— 
tragen hat, kehrt nur ſelten mehr zur bäuerlichen Tracht zurück. 

Hierzu kommt noch vornehmlich in der Nähe der Städte 


das immer mehr ſich ſteigernde Luxusbedürfnis der bäuerlichen 


Bevölkerung. in erſter Linie beim weiblichen Geſchlecht. 
Vorſchub leiſtet dieſem der ſchwunghaft betriebene Hauſier— 
handel. Der böhmiſche Hauſierer wie der kluge Grödener 
ſteigt mit ſeiner ſchweren Kraxe bis zu den höchſtgelegenen 
Einödhöfen hinauf, kramt dort feine Kurz- und Schnittwaren 
aus und ſchwatzt der Bäuerin und den Dirnen ſeine grell in 
die Augen fallende ſpottbillige Schundware auf. Das Beiſpiel 
verlockt, und bald trägt auch die Nachbarin den gleichen, wie ſie 
glaubt, ſchönen Putz, und mit jedem neuen Stück geht ein 
Stück alter Nationaltracht und mit ihr ein Stück bäuerlichen 
Standesbewußtſeins unter. 

Endlich hat auch zweifellos der „Fremdenverkehr“, das 
früher ungewohnte Zuftrömen der Sommerfriſchler und 
Touriſten aus aller Herren Ländern bis in die innerſten 
Talwinkel, auf den Niedergang der Volkstracht, und zwar 
mehr als man glauben möchte, eingewirkt. Er erzeugte eine 
große Menge von neuen Verkaufsſtätten und bereicherte das 
Lager der bereits vorhandenen Krämerläden mit allen mög— 
lichen touriſtiſchen Bedarfsgegenſtänden, aber auch mit Trachten- 
ſtoffen, ſogar vollſtändigen Anzügen, die, aus der Stadt 
bezogen, die Taltracht teilweiſe umgeformt geben und über— 
dies theatraliſch aufgeputzt werden, um die „Fremden“ mehr 
anzulocken. Iſt es ja in den unzähligen Sommerfriſchen 
und Badeorten Tirols und Kärntens eine bekannte Erſcheinung, 
daß männliche und weibliche Kurgäſte ſich in der Taltracht 
gefallen und darin herumſpazieren. Überhaupt iſt das Tragen 
von Bauerntracht unter der ſtädtiſchen Bevölkerung, beſonders 
in der männlichen, wenn ſie zur Sommerszeit in die Berge 
zieht, ſtark in die Mode gekommen, wozu der Aufſchwung, 
den die Hochtouriſtik genommen hat, viel beiträgt. Nichts aber 
verleidet dem Bauern die Freude an ſeiner gewohnten Tracht 
mehr, als wenn er ſie am Leib des Städters ſieht. 

Will man nun alle Momente, die das Schwinden der 
Nationaltrachten verurſachten, in ein Wort kurz zuſammen— 
faſſen, ſo kann man ſagen: die in die Alpentäler eingedrungene 
Kultur der Neuzeit hat es bewirkt. Damit iſt aber auch 
ſchon die Antwort auf die Frage gegeben, ob die Verſuche, 
die man unternimmt, den Untergang der alten Trachten 
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aufzuhalten und ihre Neubelebung anzuſtreben, einen 
Erfolg verſprechen. Ich halte es für undenkbar; denn man 
müßte den fortſchrittlichen Errungenſchaften vor den Toten 
ber Alpenwelt Halt gebieten, die bereits eingedrungene Kultur 
wieder rückgängig machen, die reichen Verkehrsmittel zerſtören, 
die Fabriken |perten . . . Und dann? Nun, dann würden 
ſich die verhältnismäßig wenigen noch erhaltenen Trachten in 
ihren Hauptformen vielleicht noch ein Halbjahrhundert länger 
erhalten, aber ſchließlich doch untergehen, beziehungsweiſe fidh 
in andere umwandeln. 

Sollen alſo dieſe ſo löblichen Verſuche zur Wiederbelebung 
der alten Trachten aufgegeben werden? Mit nichten. Nur 
muß man nicht von einer allgemeinen Einführung der Gebirge 
trachten träumen, ſondern ſich mit dem Erreichbaren begnügen. 
Ehe dieſes erreichbare Ziel angegeben wird, ſcheint es, wenn 
nur halbwegs Klarheit in dieſe Wiederbelebungsverſuche kommen 
fol, vorerſt dringend geboten, auf ein paar Punkte aufmerkſam 
zu machen, die von der Mehrzahl derjenigen, die ſich für die 
Erhaltung der alpinen Volkstracht intereſſieren, nicht oder zu 
wenig berückſichtigt werden. 

Vor allem muß bei der Tracht des Gebirgsbauern zwiſchen 
„Werktagg'wand“, Sonntagg'wand“ und „Feſttagg' wand“ unter 
ſchieden werden. Das „Werchtigg'wand“ ift als Tracht Ihen 
längſt untergegangen und leider nur beim männlichen Geſchlecht 
durch eine für die ländlichen Verrichtungen zweckmäßigere erer! 
worden. Sie wieder erwecken wollen, würde einen Rückſchrin 
bedeuten, da die alte Tracht, beſonders beim weiblichen Ge 
ſchlecht, vielfach unpraktiſch und geſundheitsſchädlich war. 

Die gegenwärtige Bewegung, die unleugbar mehr von 
Schönheitsſinn als von Zweckmäßigkeitsrückſichten ſich leiten läßt 
hat auch hinſichtlich beider Geſchlechter nicht diefe im Auge, 
ſondern die Erhaltung, beziehungsweiſe Wiedereinführung dir 
Sonntagstracht, die der Städter beim ländlichen Gottesdienſ. 
bei Prozeſſionen, Schützenumzügen und ähnlichen Anläſſen y: 
ſehen gewohnt ift, und deren bunte Mannigfaltigkeit das Aux 
des Einheimiſchen und des Fremden entzückt. Urſprünglich, un 
beim Weibervolk noch gegenwärtig, vom Alltagskleid nur du , 
den beſſeren Stoff und angebrachten Zierat unterſchieden, ha 
ſie ſich beim Männervolk ſpäter von dem Werktagsgewand 
emanzipiert und als „Sunntigg'wand“ zur ſelbſtändige⸗ 
eigentlichen „Tracht“ des Alplers herausgebildet. Dieſe sam 
tagskleidung, fo unbequem ihre Form beim weiblichen Geſchlech 
als Arbeitskleid genannt werden muß, beſaß früher jeder Baut: 
und jede Bäuerin, meiſt auch, wenngleich einfacher und fmt 
[ofer, Knecht unb Dirn. Gelänge es, diefe zu erhalten, richtige 
gefagt, wieder einzuführen, bliebe bie Alpenwelt um einen un 
vergleichlichen Schmuck reicher. Aber gerade dieſem „Sonne! 
g'wand“, dieſer ſogenannten Nationaltracht, droht aus d 
oben angeführten Urſachen der völlige Untergang. Ja, an! 
fid) ſelbſt Mittel, dem Volk die Tracht zu erhalten, v 
deren Stehenbleiben müßte man immer verzichten, den. 
— und damit komme ich zum zweiten zu wenig Derüdiidfuti 
Punkt — auch die Gebirgstrachten find feit Jahrhundert 
in einem unmerklichen, aber fteten Umwandlungsprozeß begn": 
der dem Auge des Laien nur deshalb entgeht, weil er f 
bisher in langſamerem Tempo vollzog. 85 

Wenn nun ſolche Umwandlungen ſchon zu einer Zeit tat 
fanden, da die Alpengegenden von den Einwirkungen 5! 
Flachlandes ziemlich abgeſperrt waren, darf man fid) wunder 
daß der Wechſel der Tracht unter dem Einfluß der Tol 
mode ſich raſcher und einſchneidender abſpielt, nachdem Vi 
moderne Leben von Tag zu Tag mehr in alle Täler pni: 

Faſt unberührt von derartiger Metamorphoſe blieb nit 
alte männliche und weibliche „Feſttracht“, das fogne: 
„Feiertigg'wand“. Es wird als ſehr koſtſpieliges gam 
erbſtück ſorgſam aufbewahrt und nur bei ganz fries 
Gelegenheiten, alfo an den höchſten kirchlichen und puslit“ 
Feſtzeiten, wie zum Beiſpiel um Weihnachten, Liem e: 
Pfingſten, bei der Fronleichnamprozeſſion, zur Hochten 10 
der Lade genommen und angezogen. Dieſe äußerſt tojtipiet 
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ehrwürdigen Reſte der alten Volkstrachten, bie — was in früherer 
Zeit nie möglich geweſen wäre — nunmehr bei Trachtenfeſten 
und ähnlichen ſtädtiſchen Schauſtellungen als Prunk- und Preis- 
ſtücke paradieren, werden, wenn ſie einmal ſchadhaft geworden 
ſind, ſicher nie mehr durch neue erſetzt werden. Sie bilden den 
koſtbaren Fond für das Studium der alpinen Trachtenkunde, 
zugleich aber auch die Muſter für die wenn auch nicht gleich 
wertvolle Ausſtattung zahlreicher Schützenkompagnien und bäuer- 


SEE 
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Ouffao Falle. (Mit dem nebeuſtehenden Bildnis.) Das wunder: 
volle, in unſerer heutigen Nummer erſcheinende Gedicht „Ko-ai“ gibt 
uns willkommene Gelegenheit, in Wort und Bild 
des Dichters zu gedenken, der ſchon jo viel Herr- 
liches geſchaffen hat und doch lange nicht ſo 
bekannt und geleſen iſt, wie er's um ſeiner großen 
Kunſt willen verdiente. Guſtav Falke, der durch 
den hochherzigen Entſchluß des Hamburger 
Senates, der ihm einen Gehalt von 3000 Mark 
jährlich auf Lebenszeit zuſicherte, der bitteren 
Nahrungsſorgen enthoben iſt, hat es nicht leicht 
gehabt im Leben. Am 11. Januar 1853 in 
Lübeck geboren, wurde er zuerſt Buchhandlungs— 
gehilſe und dann Muſiklehrer, um ſeiner Mutter 
ſchneller eine Stütze ſein zu können. Dieſer 
Wechſel des Berufs war ein Glück für ihn — 
obgleich bei einem Anfangshonorar von 50 Pfg. 
für die Stunde von großem pekuniären Gewinn 
nicht die Rede ſein konnte. Aber durch die 
Muſik wurde der Dichter in ihm geweckt, denn 
die Künſte ſind untereinander verſchwiſtert, und 
Muſik und Poeſie ſtehen in geheimer Wechſel— 
wirkung. Falke war ſchon ein Vierziger, als ſein 
erſtes Gedichtbuch erſchien, und darum war 
gleich dies erſte Werk reif und vollendet. Die 
Erfahrungen eines Lebens in Leid und Luſt ent— 


Das Denkmal auf dem Pordoi⸗Joch. 


Guſtav Falke. 


licher Muſikkapellen, die, dank dem löblichen Eifer und der 
Unterſtützung von Trachtenvereinen und hohen Gönnern, nun 
mit ſolcher „Uniform“ bedacht wurden. 

Ich gebrauche abſichtlich dieſen Ausdruck, denn Tracht kann 
man diefe Bekleidung nicht mehr nennen, da fic nur die künſt— 
liche kurzzeitige Wiederbelebung einer untergegangenen Tracht 
ift und nur einen Teil der männlichen Bevölkerung zu Parade 
zwecken umfaßt. 
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hielt es, all die Sehnſucht, die in ihm wohnte, den Schönheitsdurſt, der 
nach Befriedigung rang. Nun liegt über ein Jahrzehnt ſtillen, geſegneten 
Schaffens hinter ihm. Seine Gedichtbände „Min: 
Deer der Tod“, „Tanz und Andacht“, „wijden 
zwei Nächten“, „Neue Fahrt“, „Mit dem Leben“ 
ſind Gemeingut eines großen Kreiſes geworden. die 
Zahl feiner Verehrer wächſt von Jahr zu Jahr. 
Und felten ward einem Dichter iv wohlverdiente 
Lorbeer zuteil wie Falke die Anerkennung der fL riti, 
die neidloſe Bewunderung der mit ihm Schaffen 
den und Strebenden. „Der geſtieſelte Kater“ heißt 
ein unlängſt erſchienener Band Erzählungen, der 
wiederum eine Fülle des Schönen enthält. 
Denkmal auf dem Pordoi-Joh an der 
neuen Dolomitenſtraße. (Zur untenſtehendin 
Abbildung.) Wiederum ijt ein Stück der großen 
Kunſtſtraße, die Bozen und Toblach 
miteinander verbinden foll, fertig, das 
ſchönſte und intereſſanteſte der ganzen Streck, 
die in andern Teilen längſt dem Verkehr über: 
eben ward, nämlich das Mittelſtück von Corin 
bis Canazei. Von Arabba aus, wo fih die 
Kunſtſtraße mit der von St. Lorenzen bei Brun 
durchs Enneberger Tal führenden Straße vereimgt, 
zieht fie jid) in ungeheuren Windungen bis zur 
Paßhöhe, dem Pordoi⸗Joch, empor, und eine über 


R. Dührkoop, Hamburg. phot, 


Von der Eröffnung der großen Dolomitenſtraße. 
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wältigende Ausſicht bietet fid) hier, von 2200 Metern Meereshöhe, 
dem Beſchauer. Die Marmolata mit ihren gewaltigen Eisſeldern, 
die mächtige Pordoi⸗Spitze, die ganze Sellagruppe und weiter auf 
immer neue Dolomitenrieſen. Im Weſten aber ragt der Schlern 
mit dem Roſengarten und ſeinen Vorbergen in wunderbarer 
Schönheit auf. Wahrſcheinlich wird ſich bald einer der rieſigen 
modernen Hotelbauten auf der Höhe des Pordoi-Paſſes erheben, wo 
jezt noch eine beſcheidene Unterkunftshütte den Obdachſuchenden 
aufnimmt. Iſt doch eine halbe Stunde abwärts, am Ufer eines 
dunkelgrünen, baumumſtandenen Teiches ſchon ein Hotel errichtet, 
das der paradieſiſch ſchönen Umgebung wegen viel Zuſpruch findet. 
Die Gegend iſt überhaupt zur Anlage großer Hotels wie geſchaffen, 
der Verkehr, der jetzt noch auf Poſtwagen⸗ und Omnibusverbindung 
beſchränlt ifi, würde ſicher bald eine Automobilverbindung ins 
Leben rufen, wenn der Reiſeſtrom ſich mehr noch als bisher in 
dieje herrliche Dolomitenwelt ergöjie, die fo viel Gelegenheit zu 
den ſchönſten und abwechſlungsreichſten Kletter- und Gletſcher— 
touren bietet. Am 13. September ſand von Campitello im Faſſatal 
aus die Beſichtigung der prächtigen, neuerbauten Strecke ſtatt, die 
Denkmalsenthüllung, die jid) daran ſchloß, gab dieſer Ubergabe 
eine beſondere Weihe. Es iſt ein groß und wirkungsvoll angelegtes 
Bauwerk, das fid) auf der einſamen, herrlichen Höhe zur Er- 
innerung an den Abſchluß eines großen Menſchenwerks erhebt. 
Der einfache Obelisk iſt in dieſer Umgebung von eindring— 
licher Wirkung. 

Das Deutffmeifier-DeuRmaf in Wien. 


PRU 


** 


(Zu den 2 


nebenſtehenden Abbildungen.) Die Kaiſerſtadt an der — 
Donau ijt um ein hervorragendes Kunſtwerk reicher, y | 
kit am 25. September d. J. auf dem Deutſchmeiſter G 4 e 


Plaß das ſchöne Deutſchmeiſter⸗Denkmal, eine Schöpfung 
des Bildhauers Profeſſor Johann Benk, enthüllt . 
wurde. Auf einem vom Architelten Anton Weber | 
gebauten Plateau aus Konopiſchter Granit, zu dem | "ogg 
fünf Stufen vorn und vierzehn Stufen rückwärts a 2 n 
führen, erhebt fid) der Obelisk, der bie Haupt- 
figur des Denkmals trägt, einen Deutſch⸗ SE 
meiſter⸗Fahnenträger unſerer Tage. dE 
Die Einzelgruppen, deren 
zwei auf unſern 
wiedergegeben find, bie Relieſs 
und Medaillen erinnern an 
Großtaten aus den Haupt: 
epochen des Wiener Haus⸗ 
regiments. So zeigt das Relief an der Vorderſeite „Die N 
Feuertauſe bei Zenta 1697“, den erſten Markſtein in der Regiments- | 
geſchichte, während das Relief ber Rückſeite „Graf Som bei Rolin 1757“ 
an die zweite Hauptepoche erinnert. Über dem vorderen Relief ragt 
die Geſtalt der „Vindobona“ auf, die dem Deutſchmeiſter den Lorbeer— 
lranz entgegenhält. Von beſonderer Schönheit ſind die beiden Skulpturen 
rechts und links vom Obelisken, die Heldenmut und Waffenbrüderſchaft 
verlörpern: hier der eine Lunte legende Deutſchmeiſter aus der Schlacht 
bei Landshut (1809), dort ein verwundeter Deutſchmeiſter-Offizier, der 
von einem Soldaten ſorgſam verbunden wird. Von zwei am Denlmal 
angebrachten Votivptaſeln wert eine 
die Inſchriſt auf: „Das k. und k. 
Jnfanterie-Megiment Hoch- und 
Deutichmeiiter Nr. + hat während 
eines 200) jährigen Beſtandes 206 
Schlachten und Gefechte mit einem 
Geſamtperluſt von 407 Cffizieren 
und 20 000 Mann mitgemacht.“ 
Eine johe Regimentsgeſchichte, 
die da in wenigen Worten 
enthüllt wird. Nur 
hlen, aber von 


überzeugender 
Beredſamkeit! 


Aberſchwem⸗ 
mung. (Zu 
dem Bild auf 
Seite 851.) 
Der ſonſt ſo 
ſriedlich in 
vorgeſchriebe⸗ 
nen Bahnen 
dahingleiten⸗ 
de Fluß iſt 
— in der Schnee- 
——— ſchmielze qur- 
i l Linke Seitengruppe. gelnd, ſchäu⸗ 
d eutſchmeiſter legt eine Qunte in der Schlacht bei Landshut. j 
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Geſamtanſicht. 


mend über die Ufer geflutet und hat das erſchauernde Land in 
eine unheimlich ſich dehnende Waſſerwüſte verwandelt. So jäh iſt 
das Unglück hereingebrochen, ſo unvorbereitet hat es die 
Leute getroffen, daß ſie kopflos geworden ſind und oft 
das Koſtbarſte, Wichtigſte zu ſchützen vergeſſen, um Nid- 
tiges zu bergen. Wer weiß, was die Mutter fortgeführt 
hat von der Wiege, nach der der furchtbare Feind ſchon 
heimlich die Arme reckte, um ſie weit hinwegzutragen von 
Mutterliebe und Heimatſchutz! Vielleicht die Sorge um wert— 
loſen Hausrat, um ein bedrohtes Stück Vieh. Indeſſen treibt 
das alte Wiegenbettchen ſchon draußen auf der gefährlichen 
Flut, und die Waſſer lecken gierig an den braunen Holzwänden, 
und jeden Augenblick kann ein tückiſch verborgener Stein, ein 
im Wege ſtehender Aſt das Schiffchen zum Kentern bringen, 
in dem der Liebling des Hauſes, das Glück der Mutter liegt. 
Das Kindchen weiß nichts von Gefahr. Es lauſcht auf das 
Vöglein, das, ebenſo ſorglos, auf ſchwanlendem, knoſpendem 
Aſt ſein Frühlingsliedchen ſingt, und jauchzend hebt es die 
Händchen — ein Bild ſeligen Kinderfriedens inmitten des 
grauſigen Zerſtörungswerks! Wird die ſchöne Sage von dem 
Engel, der die Kindlein behütet, recht behalten? Vielleicht iſt 
der Kahn, den der Mann mit Anſpannung aller Kräfte über 
die braune Waſſerfläche treibt, jhon zur Rettung ausgeſandt, 
d und die bang zuſammengekauerte Frau darin die Mutter, bie, 
der eignen Gefahr nicht achtend, der ziellos treibenden 
* Wiege folgt! 
a t, Der 22, Hauptbericht über die Tätigkeit bes 
| Deutſchen Böhmerwaldbundes liegt im Druck vor 
; uns. Er legt Zeugnis ab von den unermüdlichen 
Anſtrengungen des Vereins, dem deutſchen Vollstum 
den alten deutſchen Kulturboden im Böhmerwald 
zu erhalten, die deutſche Grenzwacht zu ſtützen, das 
Nationalbewußtſein jener vorgeſchobenen deutſchen 
Stämme zu ſtärken und alle Deutſchen im ſüdlichen 
Bühmen zum Schutz ihrer 
Intereſſen zu vereinen. Zwei— 
undzwanzig Jahre lang hat 
der Deutſche Böhmerwaldbund 
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ME MESE gekämpft und gerungen, oft 
ä unter den widrigſten Verhält⸗ 
SEE | | nien, unter den jtetem An— 


griffen der Tſchechen, er hat 
j das fajt Unmögliche geleijtet, 

trog ungenügendſter Geldmittel überall helfend einzuſpringen, 

wo es galt, der nationalen Not in Böhmen zu ſteuern, und iſt im 
vorigen Jahr wiederum um 19 neue Bundesgruppen angewachſen. 
Außerſte Spar ſamleit in der Verwaltung, ſelbſtloſe Opferwilligkeit der 
einzelnen Gruppen haben dies Kunſtſtück zuwege gebracht. 
Aber die Arbeit, die Verpflich " tungen. wachſen, die Anforde- 
rungen an die Hilfe des Deutichen 
Böhmerwaldbundes ſteigen von 
Jahr zu Jahr. Eine Erhöhung 
des freiwilligen Beitrags von 
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40 Heller auf 1 Krone wird, fo l e 
geringfügig jie an jid) erſcheint, iT * — 
doch, wenn fie durd): Kr 


geſetzt wird, fih 
dieſes Jahr eine o 
freuliche Steigerung 
der Einnahmen er 
geben, aber fie reicht 


bei weitem micht 
aus, um all die 
Ziele, die der 


Deutſche Böhner- 
waldbund fid) 
geſteckt, zu er f^ 
reichen. er 
hofft deg- A 
halb, daß 
er unter 
Privat- 
perjonen, 
Ztudtver: 
waltungen, 
Vereinen und 
andern Mür 
perſchaften 
auch weiter 
Gönner fin— 
den werde, die 
ihn bei ſeinem 


echt natio⸗ — 
nalen Werk Rechte Seitengruppe. 
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unterſtützen. Die Reichenberger Ausſtellung hat ſeinerzeit einen 
glänzenden Beweis von der Arbeitstüchtigleit des deutſchen Vollsſtammes 
in Böhmen gegeben und die Aufmerkſamkeit vieler auf dies umkämpfte 
Stück Deutſchtum gelenkt; ſie hat gezeigt, daß es wert iſt, von allen 
deutſchen Brüdern 
unterſtützt und zu 
zähem Ausharren er⸗ 
muntert zu werden. 
ZIöſens Grab. 
(Zu der neben⸗ 
ſtehenden Abbildung.) 
Auf einem alten 
Kirchhof inChriſtiania 
liegt Henrik Ibſens 
Grab. Es liegt in 
ſchwellendem Raſen, 
von Waldbäumen um⸗ 
rauſcht, einſam in 
jeiner Todesruhe, wie 
der Lebende einſam 
war inmitten des 
bunten, vielfältigen 
Lebens. Noch ſchmiickt 
lein Stein die Gr- 
innerungsſtätte, noch 
ift das Denlmal nicht 
‚ errichtet, das ſeines 
Volkes Verehrung 
dem norwegiſchen 
Dichter ſetzen will. 
Sonnenblumen wie— 
gen ſich im Wind, 
Blumen über dem 
Haupt mit denernſten, 
oft unerbittlich harten 
Gedanken. Unter den 
ſilberglänzenden 

Birken find Ruhebänke aufgeſtellt, da fann 
mit dem toten Dichter Zwieſprache halten, 
wer ſich von ſeinen ewig jungen Werken ergriffen fühlt, und gewiß, er 
wird in dieſer Stille etwas von dem unſterblichen Geiſt empfinden, den 
die nun begrabene Hülle einſt barg. Gerade in der Schlichtheit dieſer 
Grabſtätte, in der Einſamleit, die man um Henrik Ibſens Grab 


t- 7-2 
NETT, 
7 


2 2 > E 5 
ee. 
2 QUEE TC EX e 
ar d i > * i^. we. T T d 

Noli ET 


` 


* Y 
‘ oon 
Š b Wi Er En 


NT M 
Bee stc ee 


Ibſens Grab in Chriſtiania. 
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der Norweger, daß fie den Grübler nicht in der Reihe der 
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„viel zu vielen“ gebettet haben. Ein Volk, das fein 
ehrt ſich ſelbſt, und nirgends wird das Hohes 
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Wilſe, Ehriftianta, phot. 


durch Reifen jagt und auf die tel zur 
Einer der großartigſten Augenblicke ijt es jedoch, wenn Pen | 
einen Tiger Alice über jid) hinwegſpringen läßt, und man 

der ungezügelten Wildheit der Tiere wohl, daß der furchtloſe Wind! 
Revolver und Eiſenſtab doch keinen Augenblick aus femen Händen l 
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HBenrickſens Tigergruppe. 
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Der ſtille Weg. 


(J. Fortsetzung.) 


Hemer ritt heimwärts von Queſſendorf durch die mondloſe 
, omernacht, aber um den Weg brauchte er fid) nicht 
zu fmmern. Seine brave Beſſie war ihn in dieſen Wochen 


ſo oft gegangen, daß ſie ihn im Dunkeln fand; nur zuweilen 


ſcheute fie tänzelnd vor einem eingebildeten Schrecknis, aber 


5 eigentlich nur ein kokettes Spiel, um von ihrem Reiter 
i t vergeſſen zu werden und wieder einmal feine liebkoſende 
Hand an dem ſchlanken, nervöſen Hals zu ſpüren ... „Geh 
an, Selle, brav fein und vernünftig ſein . . 
T p ds fein, vernünftig ein“, wiederholte er für jid) felbit, 
1 : wehklagen oder weinen!“ Lag ja auch nicht der aller- 
i us | 15 vor: er war einem bunten Vogel nachgelaufen, 
werd : : er bei den Federn griff, hatte er ſehen müſſen, daß 
e eele war. Na und da ſperrte man lachend die Hand 
3 5 ließ den bunten Vogel wieder fliegen 
die Enti wie ſcharmant und ohne alle unnützen Emotionen ſich 
cheidung vollzogen hatte! Auf einem Umweg hatte 


gan fih gegenfeitig die Mei ord um iUe 
heln auseinan⸗ 3 einung gefagt, ging mit einem Lä 


der, und wenn 
man ſich wie⸗ 
der einmal be⸗ 
gegnete, grüßte 
man ſich ganz 
fameradfchaft- 
lich, flirtete auch 
wohl wieder für 
ein paar flüch⸗ 
lige Minuten, 
ſeufzte ein Dig. 
chen und tat 
dem andern den 
zefallen, den 
alten trivialen 
ers zu zitie⸗ 
ren „Es wär' 
0 ſchön gewe⸗ 
en, es hat ni 
follen nn 
„Alfo i 
habe d Sue 
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leber Herr von 
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Roman von Richard Skowronnek. 


Sacrow,“ hatte ſie heut abend geſagt, als ſie vor der Queſſen⸗ 
dorfer Parkveranda um den kleinen Weiher ſchritten, „ich 
hatte ſo wie ſo im Städtchen zu tun, und da entſchloß ich 
mich, Ihrer [o verehrten Freundin, Frau Oberleutnant Har- 
tung, einen Beſuch zu machen!“ 

„Nun, und?“ Das Herz ſchlug ihm bis in den Hals, 
denn jetzt kam die Entſcheidung; Alix Prahlſtorff aber zuckte 
mit den Achſeln. „Ach Gott, laſſen wir's lieber! Wenn ich 
Ihnen wahrheitsgetreu meine Eindrücke ſchildere, verletze ich 
vielleicht Gefühle, die Ihnen zu hoch ſtehen, als daß . . .“ 

„Frau Hartung iſt allerdings meine Freundin, und ich 
hätte es aus verſchiedenen Gründen ſehr gern geſehen, gnädigſte 
Komteſſe, wenn Sie beide ſich ein wenig näher aneinander- 
geſchloſſen hätten ...“ 

„So, na denn alſo“ — in ihre dunkeln Augen trat ein 
ſeltſames Schimmern, und um ihren vollen Mund legte ſich's 
wie höhniſcher Trotz — „alſo, ich weiß nicht, ob ich mich dazu 
entſchließen könnte. Schon bei dieſem erſten Beſuch war ſo vie— 

les, was einen 
geradezu froiſ⸗ 
ſierte, ſo viel En⸗ 
ges, Hausbacke⸗ 
nes und, faſt 
hätte ich geſagt, 
Muffiges. Erft 
mußte ich mehr 
als eine Viertel- 
ſtunde warten, 
bis ſie ſich in 
Empfangstoi⸗ 
lette geworfen 
hatte — ihr ge: 
wöhnliches Ha- 
bit ſcheint ſo eine 
graue Barchent⸗ 
- angelegenheitzu 
ſein, wenigſtens 
ſah ich ſo etwas 
beim Aufgehen 
der Tür über 
den Hinter⸗ 
grund des Kor- 
ridors huſchen.“ 


93 


„Frau Hartung wird ihren Kleinſten gebadet haben, und 
da ijt es wohl begreiflich .. .“ 

„Merkwürdig, wie gut Sie Beſcheid wiſſen, Herr von 
Sacrow, unterbrach ſie ihn mit einem böſen Lächeln, das ſie 
in dem Augenblick geradezu häßlich machte, „genau damit 
entſchuldigte ſich nämlich Frau Hartung, als ſie endlich erſchien, 
und ich muß Ihnen mein Kompliment machen, ſie ſah recht 
niedlich aus, genau ſo, wie die fleißigen Hausfrauchen in den 
Märchenbüchern abgemalt werden, ſauber und mit roten, von 
Arbeitseifer ſtrahlenden Bäckchen. Und wir unterhielten uns 
auch ganz famos, wenigſtens ich für mein Teil, denn Frau 
Hartung erzählte mir ein langes und breites von den viel- 
fältigen Pflichten einer Leutnantsgattin, die ſich mit be— 
ſchränkten Mitteln einrichten müßte — ſie war einmal früher 
recht wohlhabend, ſagte ſie — daß man aber bei dem rechten 
Willen zum Glück auch dabei ſehr glücklich ſein könnte. Und 
das alles in einem merkwürdig dozierenden Ton, der mich 
zuerſt befremdete, dann aber meine ſtille Heiterkeit erregte; 
denn, während ſie von den Hausfrauenpflichten predigte, waren 
ſich die kleinen Hartungs draußen auf dem Korridor in die 
Haare geraten, prügelten ſich mit Geſchrei, und in der Küche 
brannte das Eſſen an, man roch es in der ganzen Wohnung. 
Da erhob ich mich natürlich, ſagte: „Gnädige Frau, Ihre 
freundlichen Auseinanderſetzungen haben mich ſehr intereſſiert .. 
und empfahl mich, denn ich fühlte, daß ich beim beſten Willen 
das Lachen nicht mehr verbeißen konnte bei dieſem komiſchen 
»Widerſpruch zwiſchen Theorie und Praxis!“ 

Da wollte er ihr nicht ohne eine gewiſſe zornige Erregung 
erklären, daß es nur an dem Zuſammentreffen von allerhand 
widrigen Zufälligkeiten gelegen haben könnte, wenn in dem 
Haushalt ſeiner Freundin nicht alles in ſchönſter Ordnung 
geweſen wäre, aber noch rechtzeitig ſchoß es ihm durch den 
Kopf: dieſe mokante Erzählung iſt ja die Antwort! Die Ant— 
wort auf all' dein verſchwiegenes Werben, auf all' deine 
ſtummen Fragen: Haſt du dir's überlegt, was du auf dich 
nimmſt, wenn du mir folgſt, und denkſt du es tragen zu 
können? Muffig kam ihr dieſer Haushalt vor, der ihm ſtets 
als das Ideal einer rechtſchaffenen und glücklichen Ehe er- 
ſchienen war. Ajo was brauchte es da noch langatmiger Mus- 
einanderſetzungen oder gar erregter Vorwürfe? Man lachte wie 
ſie: „In der Tat furchtbar komiſch, gnädigſte Komteſſe, und ich 
begreife vollkommen, daß ein angebrannter Kochtopf Sie 
amüſieren muß. Und wenn man weiter denkt, wie nun der 
arme Hartung hungrig nach Hauſe kommt, das Waſſer läuft 
ihm ſchon im Munde zuſammen, denn natürlich gab es fein Lieb- 
lingsgericht — die rotbäckigen kleinen Hausfrauen aus den Mär— 
chenbüchern kochen dem Gatten immer das Lieblingsgericht — 
aber, o weh, das Eſſen ijt angebrannt! Zu komiſch, wahr- 
haftig, und wenn meine Paſſion für das ſogenannte Familien— 
leben nicht fo wie fo jhon auf ſehr ſchwachen Beinchen ge— 
ſtanden hätte, Ihre Erzählung. gnädigſte Komteſſe, hätte ihr 
den letzten Reſt geben müſſen!“ . . . Und er lachte laut und 
herzlich, um aber auch ſeiner Antwort eine verletzende Spitze 
zu geben, begann er Alix in der fadeſten Weiſe die Cour zu 
ſchneiden, fad und mit einem leiſen Unterton von Ironie, den 


er ſich früher niemals erlaubt und herausgenommen hätte. 
Und erſt, als er an ihrem verſtimmten Geſichtsausdruck merkte, 


daß fie ihn verſtanden hatte, hörte er auf. Deutete eben- 
fo auf einem Umweg an, daß der heutige Abend -.aller 
Vorausſicht nach für eine ganze Weile den letzten darſtellte, 
indem er von dem erſchrecklich vielen Dienſt erzählte, der 
es ihm in der nächſten Zeit wohl kaum erlauben dürfte, 
ſeiner Beſſie mehr als ein paar Kilometer Bewegung zu 
gönnen; alles aber in der denkbar luſtigſten Form, ſo daß es 
ihm gelungen wür, ſeine Zuhörer zu herzlichem Lachen zu 
bringen, alle bis auf die eine, die es wohl verſtanden hatte, 
wie er's wirklich meinte. Der gute dicke Queſſendorpf hatte 
noch gelacht, als er ſchon im Sattel ſaß, und dieſes dröhnende 
Lachen war ihm juſt als die rechte Muſik zu dem luſtigen 
Abſchied erſchienen .. 


n 
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Wie das Malheur mit dem Beſuch zuftande gekommen 
war, konnte er ſich ungefähr denken: die Babett', das Dienſt⸗ 
mädchen, krank, der Jäger zum Dienſt eingetreten — alles, was 
Beine hatte, mußte vor der drohenden Inſpizierung ja Parade⸗ 


marſch üben — und Frau Annemarie allein im Haus mit der 


kleinen Raſſelbande. Da klingelt es, und Wolff, der hoff 
nungsvolle Alteſte, der gerade ſchon an die Türklinke langen 
kann, macht auf, ſagt auf die Frage, ob die Mama zu Hauſe 
ſei, „Ja“ und führt als angehender Kavalier die fremde Dame 
in den Salon, genau ſo wie er es ſonſt immer bei ſolchen 
Gelegenheiten von dem Jäger geſehen hatte. Rennt dann 
aber natürlich auf den Korridor hinaus und ſchreit: „Mammi, 
tomm mal nach vorn, es ijt eine fremde Tante da“ ... na, 
und da konnte Frau Annemarie ſich natürlich nicht mehr ver- 
leugnen laffen! . . . Es tat ihm ordentlich weh, daß er fie, 
ohne es zu wollen, in die Verlegenheit gebracht hatte, ſich 
gerade vor Alix Prahlſtorff eine ſo demütigende Blöße zu 
geben; ſie, die ſo ſtolz darauf war, daß der „Apparat“, wie 
He zu fagen pflegte, „geräuſchlos funktioniert“, daß niemand, 
der ſie in ihrem ſonſt ſo behaglichen Heim aufſuchte oder in 
eleganter Toilette über den Marktplatz gehen ſah, eine Ahnung 
davon hatte, welch’ ein Aufwand von wirtſchaftlichem Scharf 
ſinn, welche Summe von Energie und nimmer erlahmender 
Tapferkeit dazu gehörte, den kleinen Kahn, der das Schicksal 
ihrer Lieben trug, [o ſicher und ruhig durch das mit gefähr 
lichen Klippen und Untiefen überſäte Fahrwaſſer des kleinen 
Militärneſtes zu ſteuern .. 

Alſo aus und erledigt! Wer ſo viel beſcheidene und ftille 
Herzensgröße „muffig“ fand, dem brauchte man wahrhaftig 
kein Tränlein nachzuweinen! Und traurig nur, daß er nicht 
(don früher zu dieſem Schluß gekommen war; wenn feme 
klaren Augen nicht ſo von heißer Begierde und Leidenſchaft 
geblendet geweſen wären, hätte er ſchon längſt ſehen müſſen, 
was er heute geſehen hatte; all die aufreibenden Kämpfe und 
ſchlafloſen, nervenzerrüttenden Nächte in dieſen Wochen wären 
ihm erſpart geblieben! Und es ging, weiß Gott, über Nerven 
und Sehnen, nächtens ſich mit zehrenden Zweifeln zu plagen, 
tagsüber aber den geradezu heilloſen Dienſt zu tun, um 
abends, wenn die andern das Deckbett über die Ohren zogen, 
den Cavaliere servante und amante zu ſpielen. Wenn man 
die alte Spirituslampe nicht zwiſchenein ab und zu mit 
einem herzhaften Guß Kognak aufgemuntert hätte, wär' man 
bei dieſem Hundeleben mal ganz unverſehens zuſammen ' 
geklappt! | 

Einmal vor jenen Wochen, gleich in der erjtem. Zeit ihrer 
Bekanntſchaft, hatte er ſie ſo beiläufig und — weiß Gott — 
ohne jede Nebenabſicht gefragt, was wohl eigentlich ſo ein 
Wunderwerk aus Blumen, Federn und Spitzen koſtete, wie Tt 
es an dem zuſammengeknoteten Seidenband ſo nonchalant am 
Arm trug. Und da hatte ſie ganz achtlos erwidert: „Der 
Hut ba? Keine Ahnung. Aber wenn die Gerſon-Prager mie 
die Rechnung ſchickt, können wir ja mal nachſehen. Billig 
auf keinen Fall — aber weshalb fragen Sie eigentlich, Herr von 
Sacrow? Gefällt er Ihnen vielleicht nicht?“ Drückte das 
luftige Gebäude auf das ſchwere, rotblonde Haar und fah 
ihn mit kokettem Lächeln an. Er aber hatte die Hand aufe 
Herz gelegt, durch das bei dieſer leichtfertigen Antwort 
ein ſchmerzhafter Stich gegangen war: „Im Gegenteil 
gnädigſte Komteſſe, geradezu ausgezeichnet. Und kleidet Sie zum 
Entzücken — alfo — zu mehr fehlen mir die Worte. In jenem 
Augenblick hatte es den erſten Anſatz zu dem Rechenexempel 
gegeben, das nicht aufgehen wollte, fo fer man es auch von 
allen Seiten drehen und wenden mochte, und er entſann ſich 
deutlich, wie er ſchon damals beim Heimreiten allerhand ab 
mahnende Selbſtgeſpräche geführt hatte: „Mach Abmaridı 
Henner, ſolche Lilien auf dem Feld find nur für die Herren 
von der Gardekavallerie vom Millionär aufwärts gewachſen, 
alfo wie kannſt du kleiner Chaſſeur dich fo ſträflich erdreiſten; 
Für fo einen Hut dienſt du deinem Herrn König vielleicht 
einen geſchlagenen Monat.“ Und wenn er an jenem Abend 


nur auch wirklich Abmarſch gemacht hätte, denn die Antwort 
damals war doch genau ſo deutlich geweſen wie heute?! 
Statt deſſen hatte er ſich allerhand vorgeredet von einer ſtolzen 
Seele, die in dieſem ſtolzen Körper wohnte, und die nur 
erſt aufgeweckt werden müßte, um unter all dieſem Tand und 
Flitterkram wie ein köſtlicher Edelſtein zu erſtrahlen, und am 
nächſten Abend ſchon, kaum daß der viel zu lange dauernde 
Dienſt ein Ende hatte, war er ventre-à-terre den Weg nad) 
Queſſendorf zurückgejagt, als wenn jede Minute Verſpätung 
ein unwiederbringlicher Verluſt geweſen wäre. Auf dem Heim— 
weg aber wiederum die gewaltſame Ernüchterung, weil ſie 
durch irgend ein unbedachtes Wort gezeigt hatte, wie wenig 
ſie ſich der entſagungsvollen Pflichten bewußt war, die ſie doch 
nun mal auf ſich nehmen mußte, wenn ſie einander für immer 
gehören ſollten. Und, Schwerenot noch mal! rechnen mußten 
ſie doch, konnten doch nicht leichtſinnig wie ein paar Stieglitze 
im Schlehenbuſch an das Neſtbauen gehen! Na alſo: Aus 
und Schluß! und er verſchwor ſich laut mit einem heftigen 
Fluch, niemals mehr in dieſem Leben den Weg nach Queſſen— 
dorf zu reiten, ſo daß die erſchrockene Beſſie ſich jäh auf der 
Hinterhand hob, um dann, Kopf zwiſchen den Beinen, in 
raſender Pace vorwärts zu jagen. Und er ließ ſie gewähren, 
denn dieſes Dahinraſen tat ihm wohl, ſchürte ſeine zornige 
Stimmung. So ein Schlappjochen war er denn doch noch 
nicht, um für ein Weib, und mochte es noch ſo ſchön ſein, 
alles aufs Spiel zu ſetzen, was bislang das Ziel und den 
Inhalt ſeines Lebens ausgemacht hatte! Kein Schlachtfeld in 
der brandenburg-preußiſchen Geſchichte, auf dem nicht ein Sacrow 
ſein Blut vergoſſen hätte. Ein Dutzend Generale und zwei 
Feldmarſchälle zählte er unter ſeinen Vorfahren, und da ſollte 
er vorzeitig ins dunkele Zivil abfahren, weil die „gnädigſte 
Komteſſe“, an die er fein Herz gehängt, ohne Biſterſche 
Toiletten und Hüte von der Gerſon-Prager, oder wie 
das Frauenzimmer ſonſt heißen mochte, nicht exiſtieren konnte? 
Vielleicht als ſo ein widerwärtiger Verſicherungsſchnorrer her— 
umlaufen, der bei den früheren Standesgenoſſen oder Bürger— 
lichen, die ſich von der adligen Viſitenkarte blenden ließen, 
die Klingelzüge und Treppen abnutzte, um an widerwillig ge— 
nommenen Policen kümmerliche Prozente zu verdienen? So 
löricht war ſeine Liebe denn doch nicht, und warum ſollte 
ſein Ehrgeiz nicht ganz hoch hinauflangen, bis zur oberſten 
Sproſſe der Staffel? Waren die Sacrowe, die vor ihm gelebt 
hatten, vielleicht andere Kerle geweſen? — — — 


-- „ * 
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ee Verſchwenderfamilie, halbe Hochſtapler, und den 
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Alten müßte man noch im Grabe prügeln, daß er fo einen- 


ſtolzen Beſitz wie Prahlſtorff, Langenheide und Bielkau vertan 
und vergeudet hat. Alſo will ich hoffen, daß das nur eine 
ſogenannte Pouſſiererei iſt — Flirt nennt ihr das ja wohl in 
eurer neumodiſchen Umgangsſprache denn das brave, alt- 
preußiſche Blut der Sacrowe ſo zu verſchimpfieren, das wirſt 
Du hübſch bleiben laſſen. Ich aber laß mir,, bei meinem 
Wort, eher die rechte Hand abſchlagen, ehe ich Dir“ zu einem 
lo unſinnigen Beginnen helfe ... Kriegsakademie . .. ordent- 
lich auf die Hoſen ſetzen .. .“ | 

_ Penner zerfnitterte den Brief in der Hand, den er auf dem 
Tiſch feines Wohnzimmers gefunden hatte, mit einem bitteren 
Auflachen. „Brauchſt es mir gar nicht ſo deutlich zu machen, 
lieber Onkel!“ aber das Lachen endete in einem Aufſchluchzen. 
Irgendwo in einem verſteckten Winkel hatte immer noch ein 
leztes Reſtchen von Hoffnung geſeſſen, vielleicht und am Ende 
gab es doch noch irgendwo eine Hilfe! ... So recht ein- 
dringlich und herzlich hatte er's dem alten Onkel Jobſt auf 
Klintzewen auseinandergeſetzt, daß es hier um fein Schickſal 
ginge und daß die ſtolze und verwöhnte Alir nun mal mit 
anderm Maßſtab zu meſſen wäre als ſonſt die jungen Mädchen, 
und ob er da nicht in Anbetracht der beſonderen Umſtände 
außer der Bezahlung der Schulden, die er ihm ja ſo wie ſo 
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in ſichere Ausſicht geſtellt hätte, vielleicht durch Gewährung 
eines Zuſchuſſes bis zur Hauptmannszeit . . . Das da war 
die Antwort geweſen! Na alfo aus, ganz aus, und keine 
Hoffnung mehr! 

Wie lange er im Dahinbrüten geſeſſen haben mochte, 
wußte er nicht, nur es fing ihn mit einem Male zu frieren an. 
Die Lampe blakte, und aus den dämmerigen Winkeln des 
Zimmers kam allerhand Dunkles auf ihn zugekrochen, raunte 
an ſeinem Ohr: Du Narr, der du dir einbildeſt, Leidenſchaft 
wäre mit Worten zu heilen! Red' doch dem Feuer gut zu, 
daß es aufhören ſoll zu brennen, und wart ab, ob es ge— 
horchen wird. Aber beides erliſcht, Feuer und Leidenſchaft, 
wenn einer fein rotes Herzblut darüber gießt. . . Er 
ſprang auf und riß das Fenſter auf, aber der Luftzug löſchte 
das letzte glimmende Flämmchen; übelriechender Qualm füllte 
die Stube, benahm ihm den Atem, und ein Grauen ſprang 
ihn an vor dem Alleinſein im Dunkeln. Er griff nach Säbel 
und Mütze .. . irgendwo in dem kleinen Neſt mußte es doch 
noch Menſchen geben, die nicht ſchliefen .. . irgendwo in 
einer Seitengaſſe eine bunte Laterne und dahinter ein heller 
Raum, in dem noch ein paar trunkfeſte Ackerbürger beim 
Schoppen ſaßen und politiſierten oder mit der drallen Kellnerin 
ihre derben Scherze trieben .. . man ſetzte fid) zu ihnen, 
ſchwatzte gleichgültiges Zeug und füllte fie mit Sekt auf oder 
pouſſierte mit dem in Ehrfurcht und Beglücktheit erſterbenden 
Mädel, egal, ganz egal, nur nicht allein fein und denken ... 
morgen früh aber ſprach man endlich mal mit dem Stabsarzt 
ein ernſthaftes Wörtlein, damit er einem etwas zum Schlafen 
verſchrieb .. . zehn, zwölf Stunden hintereinander ſchlafen, 
ohne daß einem die Gedanken wie wahnſinnig gewordene Ge— 
ſpenſter hinter der Stirn herumtanzten, und dann aufwachen 
und wieder der alte unbekümmerte Kerl von früher ſein! Ein 
ganz neues Leben anfangen, irgendwie die Maſchinerie in 
Schwung bringen, ſei es, daß man Urlaub nahm oder ſich zu 
einem andern Truppenteil verſetzen ließ; wenn's nicht anders 
ging, auch zu der mit Recht ſo beliebten Infanterie, aber nur 
nicht wieder nach Queſſendorf reiten, ſonſt fing der alte 
Jammer wieder von neuem an! ... | 


* E 
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Als am andern Morgen das „Griffekloppen“ und Parade- 
marſchüben beim Bataillon wieder losging, die alten Kerls der 
drei andern Kompagnien wie dumme Rekruten langſamen 
Schritt und Einzelmarſch „bimſen“ mußten, indeſſen das Fluchen, 
Schreien und Schimpfen der Oberjäger, Leutnants und Haupt: 
leute wie ein Ungewitter über die im grellen Sonnenbrand 
flimmernde Heide rollte, führte er ſeine Kompagnie weit abſeits, 
ganz an den Rand des großen Exerzierplatzes, wo ſich vor dem 
Maldeiner Stadtwald, in dem die Schießſtände lagen, eine 
tiefe Mulde hinzog, die ihn vor unberufenen Späherblicken 
deckte. Dort aber gedachte er mit den dreibaſtigen Hufners— 
ſöhnen, die das Gros ſeiner Kompagnie bildeten, ein vernünf— 
tiges, aber ernſthaftes Wörtlein zu ſprechen. 

Der Einfall war ihm gelommen, als ſein braver Jäger 
Ochotuy ihm im »Morgenbad die üblichen drei Eimer eis: 
kalten Waſſers über Kopf und Rücken goß, die nötig waren, 
um ihn nach der troſtloſen Nacht für ein paar Stunden wieder 
zu einem klar denkenden und vernünftigen Menſchen zu machen. 
Da hatte er mitten im eiskalten, plätſchernden Waſſer hell 
aufgelacht, den tüchtigen Ochotuy bei der Schulter gepackt und 
geſchüttelt, daß der im erſten Augenblick wohl glauben mochte, 
ſein Herr Oberleutnant hätte den Verſtand verloren ... 
„Ochotuy, treue Seele, freu dich mit, in zehn Tagen haben 
wir gewonnen! In zehn Tagen kommt der Inſpekteur, und 
Parademarſch will er haben wie bei der Garde, alſo ſoll er 
ihn auch haben!“ 

Und der Gedanke war wirklich gar nicht fo übel. Der 
neue Inſpekteur war aus der Garde hervorgegangen, hatte bis 
zur Brigade immer nur Gardetruppen befehligt, alſo wär' es 
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geradezu ein Wunder geweſen, wenn er in der neuen Stellung 
all' ſeine hiſtoriſch gewachſenen Anſchauungen mit einem Male 
umgekrempelt hätte. Was eine Jägertruppe im Ernſtfall zu 
leiſten hatte, wußte er wohl. Pfadfinder mußten die Kerls ſein 
und Patrouillenführer, was aber feiner Anſicht nach kein Hin- 
derungsgrund war, ſtramm die Beine zu ſchmeißen beim Erer- 
zieren, mit der Präziſion einer Maſchine einzuſchwenken, wenn 
das Kommando gefallen war. Mit einem Wort, altpreußiſcher 
Drill und altpreußiſche Strammheit nach dem alten Diktum: 
„An dem Parademarſch ſeiner Kerls erkennt man den Kom— 
pagniechef!“ Danach aber kam alles übrige von ſelbſt, aber 
Strammheit war die Grundlage, ein deutlicher Beweis dafür, 
daß der Führer ſeine Truppe auch wirklich in der Hand hatte. 
Und nach glaubwürdigen Berichten aus andern Jägergarni— 
ſonen, die er bereits mit ſeiner Anweſenheit beglückt hatte, 
konnte der neue hohe Herr beim Ausbleiben dieſes Beweiſes 
recht unangenehm werden, den betroffenen Bataillonskomman⸗ 
deuren und Kompagniechefs ziemlich deutlich mit Regenſchirm 
und Zylinder winken. 

Nach dem Eintreffen des erſten vertraulichen Berichts 
über dieſe Lage der Dinge aber hatte ein wildes Exerzieren 
begonnen, ein Drillen und Schinden von Morgen bis 
Abend, um der in einem andern Geiſt von alters her er— 
zogenen Truppe in ein paar kurzen Wochen die gewünſchte 
Strammheit einzubläuen. Nur er, Henner, hatte nicht mit- 
getan, hatte den Dienſt betrieben wie ſonſt, denn er kannte 
die Grünröcke, die ſich ſcheinbar ſo geduldig unter „Gewehr 
über“ wie dumme Rekruten exerzieren ließen, jedes Kom— 
mando prompt ausführten, und nur der Kundige merkte, 
daß ſie's zehnmal beſſer machen konnten, wenn ſie nur 
wollten, dieſe breitbeinigen und dickköpfigen Oſtpreußen, 
deren Nationalcharakter die ſogenannte „Dreibaſtigkeit“ bildete, 
ein ſchwer überſetzbares Wort, das man ungefähr mit Selbſt— 
bewußtſein, gepaart mit kritiſcher Ruhe, umſchreiben konnte. 
Was den Grünrüden nicht als notwendig einleuchtete, war 
nicht in ſie hineinzubringen, mit Gewalt am allerwenigſten. 
Im Schießen ein Wetteifer zwiſchen den einzelnen Kom— 
pagnien, der an Eiferſucht grenzte, im Felddienſt eine Schneid 
und eine draufgängeriſche Beweglichkeit, die im Manöver 
den Neid aller Infanteriekapitäne erregte — aber exalte Griffe 
und eleganter Parademarſch? Das wäre ja gegen alle 
grüne Überlieferung gegangen, direkt gegen die Jaägerehre, 
und das war vielleicht für die „Schaſchken““) gut, die ja 
auch keinen „Dachs“ trugen, ſondern einen Torniſter, ein 
Gewehr führten ſtatt der „Büchſe“, und die vielleicht dazu 
taugten, als Kanonenfutter zu dienen, aber nimmermehr im 
Ernſtfall höhere Aufgaben zu löſen; mit „Marſch, marſch, 
hurra!“ wie eine brüllende Ochſenherde einen Berg hinauf- 
zurennen, aber niemals mit angeſpannten Sinnen im Dunkeln 
zu pirſchen, zu ſpähen und zu kundſchaften, um mit der unter 
tauſend Liſten gewonnenen Einſicht wie im Jahr Siebzig ganze 
Schlachten gewinnen zu helfen. Alſo mochte in dieſen heißen 
Julitagen, die der Beſichtigung vorausgingen, der Kommandeur 
fih heiſer ſchreien: „Vordermann, Vordermann!“ ... Das in 
Kolonne nach der Mitte ſtehende Bataillon rückte zwar hin 
und her, aber die ganz ſtrenge Garderichtung war trotz 
allen Schreiens nicht hineinzubringen. Oder „Beine 
hoch, Fußſpitzen "runter!" . . . die dreibaſtigen Hufnerſöhne 
und gelernten Jäger — eine bei aller ſcheinbaren Bereit- 
willigkeit ganz beſonders ſchwer traitable Geſellſchaft — latſchten 
genau ſo pomadig daher wie zu der Zeit, als noch der 
Parademarſch gewiſſermaßen wie ein notwendiges Übel be- 
handelt wurde. Die Hauptleute wetterten und fluchten, der 
Kommandeur verſchwor fih in jeder Stunde wohl ein dutzend 
mal, wenn er wieder auf die Welt käme, lieber Schweinehirt 
zu werden als Anführer einer ſolchen widerborſtigen Horde, 
in den dicken Notizbüchern der Feldwebel ſtanden ſchon 
Hunderte von Arreſttagen — der Parademarſch wurde drum 


*) Soldaten der Provinzialinfanterie. 
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nicht ein Haar beffer, unb wenn der Kommandeur am den 
Tag ber Beſichtigung dachte, trat ihm der Angſtſchweiß aus 
allen Poren. 

Henner hätte ihm gar leicht helfen können, brauchte nur 
ſeinem behäbigen „Wodan“, den er beim Exerzieren ritt, die 
Sporen einzuſetzen. „Herr Oberſtleutnant werden gütigſt ver 
zeihen, aber es gibt auch noch eine andere Möglichkeit, dem 
drohenden Mißerfolg zu begegnen: wenn Sie vielleicht. die 
Gewogenheit haben wollten, der „widerborſtigen Bande da 
unten zu erklären, um was es ſich eigentlich handelt?! Die 
grünen Jungens da unten ſind leidlich intelligente Menſchen, 
würden Sie [don nach ein paar Worten begreifen!“ . 
Aber erſtens ging das nicht, denn der Untergebene durfte nie 
mals klüger ſein als der Vorgeſetzte — mindeſtens drei Tage 
„Helgoland“ hätten auf einem ſo unerhörten Unterfangen 
geſtanden — und zweitens, was ging es ihn denn an, wie 
das Bataillon bei ber Beſichtigung abſchnitt? — Was die Ror 
haarige in Queſſendorf dachte, war ihm viel, viel wichtiger . . . 
Bis ihm, ſozuſagen, der Knopf aufgegangen, bis ihm unter 
dem eiskalten Waſſerſturz der Einfall gekommen war: weshalb 
ſollſt du diefe gute Idee nicht für dich allein ausführen? .. 
Weshalb hängen denn deine Kerls an dir, daß du nur den 
Finger zu heben brauchſt, um mit ihnen, wenn's nottut, den 
Teufel auf dem blanken Eis zu hetzen? Weil du ihnen hinter 
dem geſtrengen Vorgeſetzten zuweilen mal den teilnehmenden 
Menſchen gezeigt hajt! Lauter „billige Sachen“, aber ji 
kamen ihm von Herzen, und weshalb machten's die andern 
Herren Kompagniechefs nicht ebenſo? Strenge Gerechtigkeit im 
Dienſt, der täglich wiederholte Beweis, daß er ſich febi 
mindeſtens ebenſo viel zumutete wie feinen Leuten, außer Dien 
aber eine gewiſſe menſchliche Teilnahme an dem Ergehen de 
einzelnen. Kam da zum Beiſpiel ein armer Haffſchiffer ber. 
bat um Urlaub zum Begräbnis ſeiner Mutter weit hinten 
in der Gegend von Pillau, man fagte: „Ja, natürlich, jelbit 
verſtändlich!“ der Kerl aber blieb ſtehen, druckſte und druchte, 
bis man ihm endlich feine Sorgen abhörte. Der Urlaub 
nutzte nicht viel, wenn nicht das Reiſegeld vorhanden war, 
und der Herr Oberleutnant möchten fo gütig fein, den 
Herrn Feldwebel vielleicht wegen eines kleinen Vorſchuſſes auf 
die Löhnung ... na, da griff man natürlich in den Hoſenſac, 
langte zwei Taler heraus. „Hier, mein Sohn, fahr mit Gott 
und leg deiner verehrungswürdigen alten Dame einen Kranz 
auf den Hügel! Aber den Schnabel halten, bitt' ich mir aus, 
ſonſt kommen noch zwanzig ſolche Schlote her, angeblich um 
irgend eine Couſine zu begraben, und dazu bin ich au 
arm. Aber der Kerl hatte natürlich nicht den Schnabel 
gehalten, wenn man nachmittags vor die Kompagnie trat 
merkte man es, alle Kerle kuckten einen an, als mem 
fie ihren Herrn Vorgeſetzten vor lauter Liebe aufteilen 
wollten. . . Oder man hatte mit der braven Veſſie M 
Königsberg wieder einmal ein erfolgreiches Rennen geritten. 
kam am andern Morgen zum Dienſt und ſah, daß die frs 
alle ſchon mit Intereſſe die Abendzeitung geleſen hatten. Die 
Oberjäger gratulierten mit einer gewiſſen reſpektvollen Ver 
traulichkeit, die Mannſchaft aber blickte ſtolz drein, als wein 
er mit dieſem Ritt die Ehre der ganzen Kompagnie gerettet 
hätte. Und er hob lachend den Zeigefinger. „Feldwebel 
Lippert, notieren Sie! Die zweite Kompagnie tritt nac 
Menageempfang reihenweiſe in der Kantine an, pro Slat 
ein Glas Bier, und der Kantinenwirt ſoll fih mit der Rech 
nung zu mir bemühen!“ Der Jäger Demuth, unfiher! 
Kantoniſt und linker Flügelmann, warf darauf den Tchad 
in die Luft. „Unſer Herr Oberleutnant von Sacrow jol 
leben, hurra hoch!“ die Kompagnie fiel brauſend ein, er al! 
gab mit Lachen die traditionelle Antwort: „Feldwebel Lipper. 
dem Jäger Demuth werden drei Tage Mittelarreſt erlaſſen 
wegen unbefugten Schwatzens im Glied. Jetzt aber, meint 
grünen Jungens: Stillgeitanden, das Gewehr — über!“ 
Ji 17 flogen nur fo, daß einem das Herz im Leibe lache! 
onnte 
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Morgengruß. 
Gemälde bon T Tollet. 


„Schuſtert jid) nach unten, der gute Sacrow”, hatte der 
Hauptmann von Kreienberg bei einer ſolchen Gelegenheit be— 
merkt und er darauf erwidert: „Beſſer als nach oben, Herr 
Hauptmann!“ Na, und heute gedachte er ſeinen kompagnie— 
führenden Oberkollegen zu zeigen, was dieſes „Schuſtern nach 
unten“ im Ernſtfall bedeuten konnte. Für einen Menſchen, 
der in ſchweren Nöten nach Klarheit rang, vielleicht ein Aus: 
weg oder gar die Rettung ... 

Die beiden jungen Dächſe von Leutnants waren fort 
geſchickt, ein jeder mit einem beſonderen Auftrag, der ihn 
mindeſtens eine halbe Stunde fernhielt, die Kompagnie ſtand 
nach dem Kommando: „Zum Kreiſe links und rechts ſchwenkt 
marſch! — Halt, rührt euch!“ mit Gewehr bei Fuß, und min 
kam die berühmte vertrauliche Anſprache, die unter den Mann⸗ 
ſchaften des Bataillons Gneiſenau von Generation zu Gene— 
ration überliefert wurde a'$ ein leuchtendes Beiſpiel, wie ein 
rechter Truppenführer ſich zu ſeiner Mannſchaft zu ſtellen ver- 
ſtand, indem er ſie nämlich als anſtändige Kerls behandelte 
und an ihren Ehrgeiz appellierte; die aber dem Oberleutnant 
von Sacrow unweigerlich den Hals gebrochen hätte, wenn der 
damalige „Erſatz“ nicht wie ein einziger Ehrenmann über das 
Gehörte geſchwiegen hätte .. 

„Meine Herren Chaſſeure,“ ſo ſagte er, „bis zu meinem 
lieben alten Freund und Feldwebel Lippert aufwärts, was ich 
euch jetzt ſagen werde, bleibt ſtreng unter uns, ich lege wenigſtens 
nicht den geringſten Wert darauf, daß ihr es unter den andern 
Kompagnien rumerzählt, der Spaß würde uns auch verdorben 
werden, euch und mir. Alſo wollt ihr den Schnabel halten, 
dann ſagt: ‚Jawohl, Herr Oberleutnant!“ 

„Jawohl, Herr Oberleutnant“, dröhnte es wie aus einer 
Kehle im Kreiſe, und die Hälſe reckten ſich vor. 

„Na alfo, dann werde ich euch einen Weg zeigen, die 
andern Kompagnien bei der Beſichtigung um etliche Längen zu 
ſchlagen. Ihr alle wißt oder ahnt es wenigſtens an dem 
Eifer, der hier entfaltet wird, daß der neue Herr Inſpekteur 
ganz beſonderen Wert auf Griffe und Parademarſch legt. Ob 
er recht oder unrecht hat, darüber wollen wir mit ihm nicht 
ſtreiten, es hätte auch keinen Zweck, denn er kann uns ein— 
ſperren laſſen, wir ihn aber nicht, alſo hat er auch recht! 
Ich kenn' euch aber, ihr ſeid eine heilloſe und gottvergeſſene 
Rackerbande, und wenn ihr nicht wollt, dann wollt ihr nicht. 
In dieſem letzteren Fall würde ich euch genau ſo bimſen, wie 
die andern Kompagnien gebimſt werden, und natürlich im ent— 
ſcheidenden Moment genau [fo reinſchliddern wie .. . na, 
wie eben andere Leute!“ 

Aus dem Kreiſe der Kompagnie kam ein halblautes Murmeln, 
er ſtrich jid) mit einem kurzen Auftachen den blonden Schnurr— 
bart, der wie ein heller Schein in dem ſonnengebräunten Ge— 
ſicht ſtand. „So, nicht, und ihr hättet aud) jo —? Schade, daß 
ihr mir das nicht früher gejagt habt! Aber doppelt hält beifer, 
und da ich weiß, daß ihr, wenn ihr nämlich nur wollt, einen 
Parademarſch hinlegen könnt wie nur irgend eine Garde— 
fompagnie, alſo da wollt ich's euch freundlich nahegelegt haben, 
im entſcheidenden Moment eure geehrten Knochen zu gebrauchen. 
Wollt ihr das?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberleutnant!“ x 

„Na jdn, dann werden wir die Kompagnieſchule, die 
mit Recht ſo beliebte, an jedem Tag nur einmal durchmachen, 
hauptſächlich, daß ich wieder ein bißchen in die Contenance 
komme; und baſta! Aber noch einmal: Schnabel halten iſt 
die Parole! Verſtanden?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberleutnant!“ ; 

„Na denn aljo! . Ganzes Bataillon kehrt! Links und 
rechts ſchwenkt — marſch! Halt! Front .. . richt' euch! 
Kobbilinski, nehmen Sie gefälligſt den Bauch zurück, ſo, die 
andern nachgeben folgen, folgen . . . Kinder, das 
muß noch viel firer gehen, genau wie bei der Garde, mo bie 
Rekruten bekanntlich ſchon mit einem Lineal im Leib auf die 
Welt kommen . . . alfo noch einmal! Der Flügelmann — 
ſchlafen Sie nicht, Herr Schneidereit — halb rechts um, die 
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Front nach der Daſchkeyſchen Scheune und jetzt noch einmal” 
— er erhob ſeine Stimme, ſo daß das Kommando wie ein 
ſchmetternder Trompetenton klang — „Richt' euch!“ 

Wie ein Heer von Ameiſen krabbelten die Kerle durd: 
einander; als er beim Einrücken des linken Flügelmannes 
den hocherhobenen Degen ſenkte, waren fett Abgabe des 
Kommandos kaum ein paar Augenblicke vergangen, die Kom 
pagnie aber ſtand wie an einer Leine gerichtet. Er ritt an 
den rechten Flügel, muſterte kritiſchen Auges die Richtung, 
und als er nichts zu tadeln fand, ſagte er: „Scharmant, 
ſcharmant, und ich ſehe, daß wir uns verſtanden haben! ... 
Griffe: Das Gewehr — über, gut! Achtung — präſentiert 
das Gewehr! ... Ausgezeichnet! Aber kriegt, bitte, nicht 
den Größenwahn und bildet euch nicht etwa ein, wir wären 
jetzt ſchon würdig genug, vielleicht den befreundeten Bürger: 
meiſter von Pillkallen als Ehrenkompagnie auf dem Bahnhof 
zu empfangen .. . noch lange nicht ... Das Gewehr über! 
Gewehr ab! ... Rührt' euch!“ 

Zu dem Parademarſch in Zugkolonne ließ er den Feld- 
webel Lippert neben ſich treten, einen alten Knaſterbart und 
Heideläufer, der ſchon im zwölften Jahr diente. Als der 
dritte Zug genau wie die beiden andern mit prachtvollen 
Beinwurf und in ſchnurgerader Linie vorbeigekommen wat, 
beugte er ſich aus dem Sattel. „Na, Lippert, und was 
meinen Sie, werden wir übermorgen in acht Tagen das 
Rennen machen?“ 

Der alte Feldwebel, der im nahen Beſitz des Foritverlor 
gungsſcheines den Gamaſchendienſt ſonſt (don mit einer gc 
wiſſen „Wurſchtigkeit“ behandelte, riß die Hacken zuſammen 
wie ein junger Rekrut. „Ach Gott, Herr Oberleutnant, W 
lang' es Gneiſenaujäger gibt, hat die Welt einen ſolchen 
Parademarſch wohl nicht geſehen. Und ich ſag' immer, es 
ſteckt alles in den Kerls drin, man muß nur verſtehen, es 
rauszuholen! Aber fo egalweg mit ‚Saubande, Himmel. 
hunde verfluchte“ uſw., da iſt's nicht geſchafft. Wir haben 
doch einen ganz anſtändigen Erſatz, und wenn die Herten 
vor der Front manchmal daran denken würden, was ſie alles 
in der Front mit ſolchen ehrenrührigen Titulaturen für alle 
Zeiten verderben .. . na ijt gut, und der Herr Oberleutnant 
werden verzeihen, ich will natürlich nichts gejagt haben.” 
Henner aber nickte gedankenvoll. „Sie haben leider Gons 
ganz recht, Lippert; und was Sie da eben ausgeſprochen 
haben, hab' ich ſchon manch liebes Mal gedacht. Sie kennen 
mich, für den Glacéfanb(dju im Dienſt bin ich auch nich 
einen nichtsnutzigen Drückeberger muß man mal Sauhund 
titulieren dürfen, ſonſt würd' einem die Galle überlaufen, 
und Engel find wir alle nicht. Nur das Auge muß ma 
dafür haben, ob einer will oder nicht, und niemals verl 
gemeinern, außer Montag früh, wo man der ganzen Geſel 
ſchaft crit den Alkohol durch die Haut jagen muß. ehe 
he wieder Soldat wird .. na, aber und Schluß, wir 
hätten's hier in der Hand, manches beſſer zu machen, und 
ich meine zuweilen, wir könnten in gewiſſem Sinn aut 
Politik treiben: vielleicht, daß ein paar Hunderttausende we 
niger zu der roten Fahne ſchwören würden, wenn fie unte 
der ſchwarzweißen ein bißchen beſſer behandelt worden wären vt 
aber natürlich, ich will auch nichts gejagt haben, gewek: 
Lippert!“ 

„Befehl, Herr Oberleutnant!“ N 

Als die beiden Leutnants nach Erfüllung ihres Auftrags 
— der eine hatte von dem „einſamen Wacholderbuſch“ di 
Entfernung bis zur Kreischauſſee abſchreiten müſſen. währen 
der andere mit dem Befehl beehrt worden war, nachzusehen 
ob die über den ſogenannten Torfgraben führende Brück m 
Ordnung wäre — zu der Truppe gurüdfefrten, ſahen ſie, wi 
ihr Oberkollege und Kompagnieführer ſich wieder einmal nid 
unten ſchuſterte“, nämlich dem Feldwebel Lippert vom Or 
herab — „im Dienſt“ — die Hand ſchüttelte. Da grum 
fie beide, denn in dem durch Bataillonsbefehl angeſetzten Ciné 
exerzieren, das nun folgte, hatten fie reichlich Gelegenheit y 


der Feſtſtellung. daß in die „gottvergeſſene Bande“ auch mit 
guten Worten „kein Zug“ hineinzubringen war. Die Kerls 
taten, als wenn fie die Beine nicht aus dem Hüftgelenk 'raus- 
kriegen könnten, und die Griffe gingen ſo „kommſt du nicht 
heute, kommſt du morgen!“ Als aber der Kommandeur das 
Bataillon zuſammengezogen hatte, ſchnitt die zweite Kompagnie 
am allerſchlechteſten ab, und der Name „Herr Oberleutnant 
von Sacrow“ ſchwirrte nur ſo durch die Luft! 

„Bitte, Herr Oberleutnant von Sacrow, ſehen Sie mal 
gefälligſt den Kerl da, den dritten Mann vom linken Flügel 
im zweiten Zug, ein Bein Felddienſtübung, das andere aber 
direkt Spital, alſo der Himmelhund, der ſchlappe, ſoll ſich 
krank melden, wenn er nicht weiter kann, Ihnen aber, Herr 
Oberleutnant von Sacrow, ſage ich: es tut mir leid, daß Ihr 
Chef krank iſt, denn es iſt eine wahre Schande, wie Sie ihm 
ſeine brave Kompagnie in den kurzen acht Wochen verungeniert 
haben.“ So und ähnlich ging es faſt eine Stunde lang. 
Henner aber legte jedesmal, ſo oft ſein Name erklang, die 
rechte Hand an den Tſchako und hatte Mühe, ernſt zu bleiben, 
denn jetzt erſt wußte er ganz gewiß, daß ſeine „grünen 
Jungen“ ihn verſtanden hatten und in der Stunde der Cnt- 
ſcheidung Stange halten würden. Dann aber kam es genau 
ſo, wie er ſich's ausgedacht hatte, der neue Inſpekteur wandte 
ſich zu ſeinem Adjutanten: Notieren Sie ſich mal, bitte, 
dieſen Oberleutnant von Sacrow, das ſcheint in dieſem Teich 
von behäbigen Karpfen ja ſo ziemlich der einzige Hecht zu 
fin... Urlaub. 


Verſetzung in eine große Garniſon | Sehen habe!“ 
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oder Kommando zum Lehrbataillon gar, nach Potsdam ... 
andere Menſchen und andere Verhältniſſe und möglichſt weit 
fort von der Rotblonden . . . wenn nicht von außen her ein 
Eingriff kam, ritt er ja doch wieder nach Queſſendorf hinüber 
. . . für heute aber war er, Gott fet Dank, gefeit, denn er trug 
ein Pülverlein in der Taſche, von dem der Stabsarzt geſagt 
hatte, man ſchliefe darauf wie ein Toter mindeſtens ein Dutzend 
langer Stunden. 

Auf dem Heimweg zum Städtchen geſellte ſich der Ober— 
leutnant Hartung zu ihm, der hinter ſeiner Kompagnie her— 
marſchierte. „Na, Henner, und ſo vergnügt, trotz des eben 
erduldeten Anpfiffes?“ 

„Alle Urſache, Franzel,“ und er beugte ſich im Sattel 
hinunter, „ich habe nämlich unter eine gewiſſe ſommerliche 
Epiſode den definitiven Schlußſtrich gezogen!“ 

„Henner, Junge, und das ſagſt du mir erſt jetzt? Komm, 
iß heut mit uns, du glaubſt ja gar nicht, wie die Meinige 
ſich freuen wird. Sie hat dir auch allerhand zu erzählen, von 
einem Beſuch, den ſie geſtern gehabt hat.“ 

„Na, dann leg mich deiner Holden mit einem reſpektvollen 


Handkuß zu Füßen und ſag ihr, an dem Beſuch hat's vielleicht 
im letzten Grund gelegen. 


Mich perſönlich möchte ſie aber 
gütigſt entſchuldigen, ich werde mich präſentieren, wenn ich ein 
anderer, leidlich wieder ausgeſchlafener Menſch geworden bin! ... 
Gute Nacht, Franzel, ich reite von hier aus direktemang in 
mein Bett, das ich allzulang ſchon nur im Vorbeigehen ge— 
(Fortſetzung joígt.) 


Vor hundert Jahren. 


Von Friedr. Regensberg. 
(Mit dem Bild auf den Seilen 868 u. 869.) 


in Breslau ausgebrachten Trinkſpruch ſagte Kaiſer 
Wilhelm II: „Hundert Jahre find es Her, feit 
unter den furchtbaren Prüfungen, die der Himmel 
uns auferlegte, das Vaterland zuſammenbrach und 
die alte friderizianiſche Armee zugrunde ging.“ Dieſer Bu- 
ſammenbruch vollzog ſich, wie bekannt, in der Doppelſchlacht bei 
Jena und Auerſtedt am 14. Oktober 1806, der bereits am 
10. Oktober ein den preußiſchen Waffen unheilkündendes Bor- 
ſpiel vorausging: das Gefecht bei Saalfeld, in dem Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen fiel. 

Napoleon ließ fein Heer (190000 Mann, zum Teil Rhein- 
bündler), das er bei Bamberg zuſammengezogen hatte, am 
6. Oktober auf drei Straßen den Vormarſch nach Norden an” 
treten, zunächſt auf Koburg, Lohenſtein und Hof, um es dann, 
nachdem Stellung und Abſichten des Gegners aufgeklärt waren, 
über Saalfeld und Schleiz auf Gera zu dirigieren. Das 
preußiſche Heer, durch die Kontingente Kurſachſens, Braun- 
ſchweigs und der thüringiſchen Staaten verſtärkt, zählte gegen 
120 0⁰⁰ Mann unter dem greiſen Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunſchweig (geboren 9. Oktober 1735), dem 
man trotz der ſchlimmen Erfahrungen in der Champagne 
wiederum den Oberbefehl anvertraut hatte. Es ſtand am 
linken Saaleufer nördlich des Thüringer Waldes; die Truppen, 
größtenteils geworbene Mannſchaften, waren tapfer und gut 
gedrillt, aber dem Gegner nicht nur an Zahl unterlegen, 
ſondern auch im Nachteil durch ihre veraltete Fechtweiſe nach 
den Grundſätzen der Lineartaktik, ihre mangelnde Bewegungs- 
fähigkeit infolge des Feſthallens an der Magazinverpflegung 
und vor allem durch die klägliche Führung, die in dieſem 
Feldzug den Ausſpruch Napoleons: „Les Prussiens sont encore 
plus stupides que les Autrichiens“ (Die Preußen ſind noch 
dümmer als die Oſterreicher) vollauf rechtfertigte. Die preußiſchen 
Heerführer gedachten dem franzöſiſchen Heer, deſſen Vormarſch 
durch ſchwieriges Berggelände führte, die Saalepäſſe zu 


— 


n ſeinem am 7. September d. J. bei der Paradetafel | Sperren, unb nach langem Hin- und Herreden wurde der Fürjt 


von Hohenlohe an die Saale geſchickt, wo nun zunächſt vor- 
geſchobene Abteilungen des linken Flügels mit der weſtlichen 
franzöſiſchen Kolonne ins Gefecht kamen. General v. Tauentzien, 
der mit einem kleinen Korps bei Hof ſtand, wurde durch 
Soult zu einem verluſtvollen Rückzug genötigt, und am 
10. Oktober umzingelte der Marſchall Lannes mit doppelt 
überlegenen Streitkräften die etwa 8000 Mann ſtarke Vorhut 
Hohenlohes bei Saalfeld im engen Saaletal. Der geniale, 
feurige und exzentriſche Prinz Louis Ferdinand (geboren 
am 18. November 1772), das Haupt der Kriegspartei am 
preußiſchen Hof, befehligte diefe preußiſch-ſächſiſchen Truppen 
und hatte die Weiſung empfangen, einem Gefecht auszuweichen. 


Von Rudolſtadt, wo er am 9. Oktober feine Abteilungen zu- 


ſammengezogen hatte, beſetzte er in der Frühe des 10. Oktober 
die Stellung von Saalfeld und nahm in ſeinem Feuereifer 
den Kampf an, als gegen 10 Uhr vormittags der Feind von 
der Höhe des Thüringer Waldes anrückte. Noch bis gegen 
Mittag hofften die mit großer Tapferkeit fechtenden Preußen 
und Sachſen auf den Sieg, als dann aber immer dichtere 
Maſſen vorgingen, kamen ihre Reihen ins Wanken und 
wandten ſich zur Flucht. Vergebens ſuchte der Prinz die 
Weichenden zum Stehen zu bringen; er wurde in das wilde 
Getümmel mit fortgeriſſen und fand im Handgemenge den 
Heldentod in der Nähe des Dorfes Wöhlsdorf. Ein 
Maréchal de logis (DQuartiermeiſter) des zehnten franzöſiſchen 
Huſarenregiments, namens Guinday, rief ihm in ſeiner 
Sprache zu: „Ergeben Sie ſich, General, oder ich töte 
Sie!“ Der Prinz entgegnete gleichfalls auf franzöſiſch: 
„Niemals, Schurke!“ Er erhielt zuerſt einen Hieb in den 
Hinterkopf und dann von Guinday einen tödlichen Stich in 
die Bruſt. 

So fiel der „preußiſche Alkibiades“, der oft erklärt hatte 
daß er den Fall ſeines Landes nicht überleben werde; ſein 
Tod machte einen tiefen Eindruck auf die ganze Armee, 


Prinz Louis F 


(cm. 


Tod bei Saalfeld. 


Koſſat. 


Pat by Google 
r / TR aca u 


Schon jetzt waren die Preußen in ihrer linken Flanke um: 
gangen; am Abend des Elften erfuhr der Kaiſer, daß ihre 
Streitmacht noch weſtlich der Saale ſtände, und beſchloß nun, 
mit ſeiner ganzen Armee gegen dieſen Fluß einzuſchwenken und 
dem Feind den Rückzug an die Elbe zu verlegen. Am 
Zwölften war ſein Hauptquartier in Gera, und als er dort 
von Gefangenen erfuhr, daß die preußiſchen Generale ihn von 
der Front, von Erfurt her erwarteten, während er ſie an der 
linken Flanke ſchon bis Naumburg umflügelt hatte, da rief 
der große Schlachtenmeiſter aus: „Certainement ils se tromperont 
turieusement, ces perruques!“ (Sie werden ſich ganz außer— 
ordentlich täuſchen, dieſe Perücken!) Er ordnete den weiteren 
Vormarſch ſeiner Korps konzentriſch an, und als ihm Lannes am 
Dreizehnten vormittags die Anweſenheit von etwa 50000 Preußen 
bei Jena meldete, ſtand ſein Entſchluß zur Schlacht feſt, für 
die er überlegene Kräfte zu vereinigen imſtande war. Sein 
Handeln war — wie immer — klar, zielbewußt, energiſch, 
während der altersſchwache preußiſche Generaliſſimus mehr 
geeignet war, „Befehle anzunehmen, als zu erteilen“, wie ihn 
ein Zeitgenoſſe kennzeichnete. So wußte nun das preußiſche 
Hauptheer bei Weimar nicht, wo ein und aus; um Jena 
taſtete das Nebenheer unter Hohenlohe herum, während das 
Rüchelſche Korps bei Bechſtädt ſtand und das des Herzogs von 
Weimar im Thüringer Gebirge ſteckte — „alle vereinzelt, ohne 
geſicherte Verbindung untereinander, brüchige, bröckelnde Teile 
einer auseinanderfallenden Maſchine, deren Zuſammenſtoß mit 
der napoleoniſchen, wo alles klappte und ineinander griff, er— 
barmungswürdig ſein mußte“ (Joh. Scherr). 

Nach dem Unglück von Saalfeld war das Hohenloheſche 
Korps (44000 Preußen und Sachſen) auf den Höhen zwiſchen 
Weimar und Jena zuſammengezogen worden, damit es der 
Hauptarmee unter dem Braunſchweiger bei dem beabſichtigten 
Linksabmarſch zur Unſtrut die Flanke decke und ihr dann folge. 
Fürſt Hohenlohe ließ ftd) von feinem Generalquartiermeiſter, dem 
Oberſten v. M ſſenbach, einreden, er habe mit Rückſicht auf den 
Befehl des Generaliſſimus eine Schlacht unbedingt zu ver— 
meiden. Er befahl im Lauf des Dreizehnten, nicht nur Jena 
zu räumen, das die Franzoſen ſofort beſetzten, ſondern gab 
auch die unmittelbar nördlich aufſteigenden Höhen preis: den 
Landgrafenberg und den ſogenannten Windknollen, obwohl 
dieſe ſeine viel zu weit nördlich genommene Stellung be— 
herrſchten. An keinen Kampf denkend, ritt er dann nach 
Kapellendorf zurück. 

Der Übergang über die Saale war jetzt in der Hand der 
Franzoſen. Am Nachmittag traf der Kaiſer in Jena 
ein. Er ritt bloß einige Schritte in den Schloßhof hinein 
und ſprengte gleich darauf, in feinem einfachen grauen Überrock, 
das hiſtoriſche kleine Hütchen auf dem Haupt, auf ſeinem 
feurigen Roß den Apoldaiſchen Steiger hinan, gefolgt von 
ſeiner Suite. Noch in der Nacht ließ er die Geſchütze des 
Lannesſchen Korps und der Garden auf die Berge ſchaffen, 
wo er die kalte Oktobernacht in einer Strohhütte auf der 
Spitze des Lands fenberges verbrachte, alles anordnend und 
überwachend, wäl end zwei Stunden entfernt das preußiſche 
Hauptquartier frie lich ſchlummerte. Er glaubte, die ganze 
preußiſch⸗ſächſiſche Armee auf der Hochfläche zwiſchen Ilm und 
Saale vor ſich zu haben, und hatte deswegen alle verfügbaren 
Korps an ſich gezogen. Nach ſeinen Dispoſitionen ſollte 
Lannes den Kampf im Zentrum eröffnen und Ney ihm 
ſchleunigſt nachrücken; Augereau war angewieſen, mit dem 
linken Flügel durch das Mühltal in die Flanke des Gegners 
zu ſtoßen, auf dem entgegengeſetzten Flügel Soult mit dem 
rechten durch das Rauhtal. Im ganzen wurden hier 
125000 Mann gegen die 44000 Preußen aufgeboten, von 
denen ſich 28000 Mann im Lager bei Kapellendorf befanden, 
vor ihnen die Avantgarde unter Tauentzien, während auf dem 
linken Flügel das Korps des Generals Holtzendorf (6000 Mann) 
ſtand. Die am Morgen des Dreizehnten von Weimar auf⸗ 
gebrochene Hauptarmee, bei der ſich neben dem Herzog von 
Braunſchweig auch König Friedrich Wilhelm III. befand, war, 


an der Saale abwärts rückend, am Abend mit ihrer vorderſten 
Diviſion Schmettau bis nördlich Auerſtedt gelangt; das Gros 
lagerte zwiſchen Auerſtedt und Ranſtedt. 


ſtand mit dem vormals rechten Flügelkorps (15000 Mann) 
bei Weimar. | 


General v. Rüchel 


In der Frühe des 14. Oktober lagerte dichter Nebel über 


der ganzen Gegend. Noch im Nachtdunkel ritt Napoleon an 
die Truppen des Marſchalls Lannes heran, die zuerſt ins Feuer 
kommen ſollten, und richtete eine jener Anſprachen an fie, durch 
die der „kleine Korporal“ feine Scharen zu den höchſten Lei: 
ſtungen todesverachtender Tapferkeit zu entflammen verſtand. 
Um 6 Uhr verkündete der eherne Mund der Geſchütze den 
Beginn der Schlacht bei Jena. Lannes griff die von Tau- 
entzien beſetzten Dörfer Kloſewitz und Lützerode an, die nach 
zweiſtündigem heftigen Ringen genommen wurden. Die preu⸗ 
ßiſche Vorhut wich trotz der erlittenen Verluſte in guter Ordnung 
auf Vierzehnheiligen und Krippendorf zurück. Inzwiſchen hatten 
das preußiſche wie das franzöſiſche Gros ihre Entwicklung be 


gonnen. Hohenlohe hatte die Preußen unter Grawert bei 
Vierzehnheiligen aufgeſtellt, die ſächſiſchen Truppen bei Iſſerſtedt; 
an Rüchel ſandte er Botſchaft, daß er ihm zu Hilfe kommen 
folle. Franzöſiſcherſeits führte links von Lanneg der Marſchall 
Augereau ein hartnäckiges Gefecht um den Iſſerſtedter Forſt, 
während rechts der tapfere Ney in den von Lannes um den 
Beſitz von Vierzehnheiligen geführten Kampf eingriff. Gegen 
Mittag entriß er das Dorf den Preußen im erſten Anlauf 
und behauptete es, von allen Seiten unterſtützt, gegen ihre 
Verſuche, es zurückzugewinnen. Auf dem linken Flügel wurde 


das Holtzendorfſſche Korps durch Soult nach Norden zurüd- | 


gedrängt; dann ſchwenkte der Marſchall gegen die Flanke des 
Hohenloheſchen Korps ein und entſchied deffen Rückzug, da 
Rüchel durch höheren Befehl zurückgehalten wurde. Die Preußen 
wichen zuerſt in guter Ordnung; als aber Napoleons Reiterei 
über ſie herfiel, flohen ſie in wilder Haſt. Um 2 Uhr erſchien 
Rüchel endlich und führte einen Vorſtoß gegen das franzöſiſche 
Zentrum. Jetzt aber war es zu ſpät: ſeine Truppen wurden 
umfaßt, geworfen und in das allgemeine Durcheinander mit 
fortgeriſſen. ; 

Während dieſe Kataſtrophe fid) vollzog, war nun auch das 
Hauptheer unter dem Herzog von Braunſchweig bei Auerſtedt 
mit dem Korps des Marſchalls Davout, der mit dem rechten 
Flügel der franzöſiſchen Streitkraft ſelbſtändig operierte, in den 
Kampf getreten und unterlag gleichfalls, obwohl hier die Preußen 
an Zahl bedeutend überlegen waren. Im preußiſchen Haupt 
quartier hatte man keine Ahnung von der bedrohlichen Nähe des 
Feindes, der am Abend des Dreizehnten mit nicht ganz 30000 
Mann in und bei Naumburg ſtand. Ungehindert konnte Davout 
in der Frühe des Vierzehnten feine Kolonnen bei Köſen den ſteilen 
Talrand des linken Saaleufers erſteigen laſſen. Die Preußen 
ſetzten ſich um 6 Uhr von Auerſtedt in Bewegung, an der 
Spike Blücher mit der Reiterei und der Diviſion Schmettau. 
In dem wogenden Nebel ſtießen ſie bei Haſſenhauſen auf die 
Hauptmacht des Feindes, die mehrere Vorſtöße abwies. Nach 
dem Eintreffen der Diviſion Wartensleben wurde gegen 9 Uhr 
der Angriff auf Haſſenhauſen unternommen, der jedoch ſcheiterte. 
Der Herzog von Braunſchweig wurde durch einen Schuß beider 
Augen beraubt (er ſtarb am 10. November in Ottenſen), und 
nun hörte die einheitliche Führung gänzlich auf. Die Preußen 
ſtürmten tapfer, aber vereinzelt vor und wurden von dem in: 
zwiſchen verſtärkten Gegner jedesmal zurückgeworfen. Noch 
immer wäre der Sieg zu erringen geweſen, hätte der General 
v. Kalckreuth ſeine 18000 Mann Reſerven eingeſetzt; dies 
unterblieb jedoch — weil kein Befehl dazu gegeben ward!! Als 
Munitionsmangel eintrat, begann auch hier der Rückzug, ob- 
ſchon mittlerweile noch die Diviſion Oranien eingetroffen war 
und man über zwölf friſche Bataillone verfügte. König Friedrich 
Wilhelm III. ordnete das Zurückgehen auf Weimar all, 
wo er Hohenlohes und Rüchels Truppen intakt anzutreffen 
hoffte. Als man aber bei Buttſtädt auf die traurigen 
Trümmer der Armee von Weimar ſtieß, vollzog ſich auch die 


Aufläſung der Hauptarmee, in der alle Ordnung und Disziplin 
verloren ging. 

Schlag auf Schlag folgten die Niederlage der preußiſchen 
Reſervearmee bei Halle, Hohenlohes ſchmachvolle Kapitulation bei 
Prenzlau, Blüchers Kapitulation nach tapferſten Kämpfen (zuletzt 
in Lübeck), bei Ratkau und die Übergabe der Feſtungen der Mark 
und Pommerns (mit Ausnahme von Kolberg) ohne oder faſt ohne 
Widerſtand. Am 27. Oktober zog Napoleon in Berlin ein. 

Der Vernichtung des friderizianiſchen Heeres, deſſen 
pedantiſche Schwerfälligkeit der durch Napoleons Genie zur 
höchſten Vollkommenheit gebrachten. neuen, beweglichen Art 
der Kriegführung erlag, folgte unaufhaltſam der Zuſammen⸗ 
bruch der altpreußiſchen Monarchie. „Wir können uns nicht 
genug vergegenwärtigen, wie tief ein Staat und ein Volk ſinken 
fonnte infolge von Unentſchloſſenheit und Selbſtüberſchätzung 
in den leitenden Kreiſen und der Gedankenloſigkeit breiter 
Schichten,“ ſchrieb kürzlich Generalleutnant z. D. v. Janſon; 
„wir dürfen aber auch nicht vergeſſen, daß die dem Fall 
folgende Erhebung nur möglich wurde, weil in der alten 
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Armee, vornehmlich im Offizierkorps“), ein vortrefilicher Kern 
ſteckte, weil in großer Zahl treffliche Männer vorhanden 
waren, denen nur Raum zur Tätigkeit gewährt zu werden 
brauchte, und weil auch in einem großen Teil des Volkes 
Pflicht- und Vaterlandsgefühl zwar ſchlummerten, aber doch 
nicht fehlten.“ So konnte in der Zeit der tiefſten Erniedrigung, 
als ganz Deutſchland zu den Füßen des korſiſchen Eroberers 
lag, in Preußen die reformatoriſche Tätigkeit eines Stein und 
Hardenberg, eines Scharnhorſt und Gneiſenau, aber auch eines 
Arndt und Fichte einſetzen, die mit den bahnbrechenden 
Neuerungen auf den Gebieten des bürgerlichen Lebens und 
der Verwaltung ſtatt der früheren Söldnertruppe das Volk in 
Waffen auf den Plan ſtellte und die nationale Erhebung und 
den Sieg möglich machte. 


*) Nicht weniger als 18 Generale und etwa 700 Offiziere ſind an 
dem verhängnisvollen 14. Oktober tot oder verwundet auf dem Schlacht- 
feld geblieben, und in dem Heer der Beſreiungslriege hat mehr als 
die Hälfte des alten Oſſizierkorps — 4000 von 7000 — die Truppen 
zum Siege geführt. 


e e 
Indien als Touristenland. 
Von Ernſt von Heſſe-Wartegg. 
Mit Abbildungen nach Stereograph copyright von Underwood & Underwood. London & New Vork. 


ierhundert Jahre ſind verſtrichen, ſeit die Portugieſen 
in Indien feſten Fuß gefaßt haben, zweihundert— 


ſtaaten unter ihr Zepter bringen und ihre altangeſtaumniten 
Fürſten vertreiben, ſie konnten mit andern Verträge in bezug 


fünfzig, feit die Engländer durch ihre Oſtindiſche | auf Handel und Verkehr, Poft und Münzweſen ſchließen, aber 


Kompanie mit den 


Völkern Hindo- 
ſtans in lebhaften 
Verkehr getreten 


Ind, aber dennoch 
iſt dieſes Rieſen⸗ 
reich bis auf den 
heutigen Tag in 
ſeiner maleriſchen 
Urſprünglichkeiter⸗ 
halten geblieben. 
Die wenigen Tau⸗ 
ſende an Euro⸗ 
päern, die bis in 
die Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts 
in Indien anſäſſig 
waren, konnten na⸗ 
türlicherweiſe auf 
die ungeheure 
Maffe des dreihun⸗ 
dert Millionen 
Seelen ſtarken Vol⸗ 
kes feinen mert 
lichen Einfluß aus: 
üben. Mit Recht 
ſagte mir noch vor 
einigen Jahren der 
Vizekönig von In⸗ 
dien in feinem ferre 
lichen Palaſt von 
Kalkutta. „Dem 
Kaiſer von China 
und mir unterſteht 
die halbe Bevöl⸗ 
kerung des Erd- 
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die Kultur, die 
Sitten und Ge 
bräuche, wie ſie 
Jahrtauſende Hin- 
durch bis auf die 
Gegenwar. herab- 


kamen, ſind im 
großen ganzen un- 
verändert geblieben 
E" CENE. und ſtempeln das 
S oag MR ungeheure Reich 


des Großmoguls 
unſtreitig zu dem 
intereſſanteſten und 
eigenartigſten des 
Erdballs. Selbſt 
der Sturz des Iep- 
ten Großmoguls, 
Bahadur Schah, 
und die Einnahme 
ſeiner Hauptſtadt 
Delhi konnten darin 
nichts 'ndern, fon- 
dern ur die poli- 
tiſche Herrſchaft 
der (Engländer be- 
feſtigen, ohne ſie 
bei den Indiern be⸗ 
liebter zu machen. 
Es war gelegent⸗ 
lich des letzten 
Kampfes der In- 
dier um ihre Selb- 
ſtändigkeit, den die 
Engländer „the 
Mutiny“, die Meu⸗ 
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balls.“ Die Eng- terei, zu nennen 
länder konnten belieben, daß die 
wohl eine Reihe | Rotröcke Delhi ein- 
von Eingeborenen⸗ Elefantenzug beim Durbar in Delhi. nahmen, und in 
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den feenhaften Palaſt des Großmoguls eindringend, dieſen | geht der Reiſende jedoch von der großen Route ab, jo muß er 
letzten Kaiſer, einen achtzigjährigen Greis, in Ketten legten. für ſeine Unterkunft und Bequemlichkeit ſelbſt Sorge tragen, 
Seine Söhne, die Thronfolger, wurden aus ihrem Verſteck, denn er findet nur Dak Bungalows, d. h. von der Regierung 
den Katakomben eines alten Grabtempels, hervorgezerrt und unterhaltene Gaſthäuſer ohne Einrichtung, und muß an Stelle 
von einem engliſchen Offizier namens Hodgſon wie Hunde bequemer Eiſenbahnen als Reiſemittel häufig genug Elefanten 
erſchoſſen. Selbſt ihren Leichnamen verſagte man die Achtung. oder elende, von Kamelen oder höckerigen Zebus gezogene 
Sie wurden in der verkehrsreichſten Hauptſtraße von Delhi, | Karren benützen. | 
der Silberſtraße (Tschandni Tschak), wie Aſer hingeworfen, Die Elefanten dienen zunächſt freilich nur den eingebomen 
um dem indiſchen Volk zu zeigen, daß es mit dem hindo- Landesfürſten zur Erhöhung ihres Staates. Indien ift das 
ſtaniſchen Kaiſerreich zu Ende ſei. | Land der Elefanten. Nirgends habe ich ſo viele geſehen wie 
Und doch iſt Indien ſo geblieben, wie es immer war. Am dort, ſelbſt nicht in Siam, wo ich allerdings mehrere hundert 
Indiſchen Meer⸗ halbwilde Elefan⸗ 
buſen wie am ten gelegentlich 
Golf von Ben⸗ einer Jagd in der 
galen ſind wich⸗ Nähe am Ajudhja 
tige engliſche Han⸗ beiſammen ſah, zu 
delsſtädte entſtan⸗ ſammengetrieben 
den, Bombay und aus den weiten 
Kalkutta gehören Urwäldern des 
heute zu den größ⸗ Menaamitromes. 
ten „modernen“ Nur bei dem 
Städten Aſiens, großen Durbar in 
Eiſenbahnen Delhi im Jahre 
durchziehen die 1904, das aus 
Halbinſel nach Anlaß der Pro- 
allen Richtungen klamierung des 
und führen mit Königs von Eng: 
ihren Schienen⸗ land zum Groß. 
ſträngen ſogar bis 
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mogul von Indien 
in die Vorberge einberufen worden 
des Himalaja wie war, gab es eine 
zu den fäſſen ähnliche Zahl die 
des hohen Pamir, ſer Rieſentiere, 
Univerſitäten, größer, prächtiger. 
Muſeen und Un⸗ majeſtätiſcher als 
terrichtsanſtalten 


ſind in großer 
Zahl im weiten 
Reich zerſtreut; 
in der unmittel⸗ 
baren Nähe der 
großen Fürſten— 
reſidenzen haben 
engliſche Truppen 
ihre Garniſonen, 
die Söhne der 
mächtigſten Rad⸗ 
ſchas beſuchen 
engliſche Militär⸗ 
ſchulen, den Für⸗ 
ſten ſelbſt ſitzen 
engliſche Reſiden⸗ 


die ſiameſichn 
noch dazu in 
ihrem reichsten 
Schmuck. Das 
Bild auf Seite 
871 gibt nur 
einen ſchwachen 
Eindruck von der 
Pracht, die ſich 
damals auf dem 
Königszug igt. 
Behängt mit Jam 
tenen, goldgeitid‘ 
ten Decken, auf 
denen Edelſteine 
funkelten, auf den 


, | — gewaltigen Sto 
ten zur Seite, weit | Elefantenbad. zähnen goldene 
über die Hälfte des Reiches ſteht bereits unter engliſcher Ver- | Aufſätze, trugen die Tiere auf ihrem breiten Rücken vergoldete, 
waltung, und doch ift Indien das eigenartigſte Land des Erd- 


| mit Juwelen geſchmückte Haudahs, b. h. Pavillons mit Sitzen, 
balls geblieben, das dank der Erleichterung des Verkehrs durch auf denen die europäiſchen wie indiſchen Fürſten Platz nahmen. 
unſere großen Dampferlinien, vornehmlich des Norddeutichen | befchattet durch große bunte Sonnenſchirme mit goldenen oder 
Lloyd, immer mehr Touriſten anzieht. ſilbernen Schirmſtangen. Selbſt die kurzen Lanzen der Cic 
In dem von Engländern verwalteten Teil, beſonders auf | fantenführer, bie auf den Köpfen der Tiere ſaßen, waren at: 
der vielbefahrenen Strecke durch Nordindien, zwiſchen Bombay edlen Metallen und mit funkelnden Edelſteinen geihmüdt. 
und Kalkutta, ſind auch ſchon ein paar Hotels entſtanden, die Auch im Alltagsleben werden Elefanten vielfach verwende 
beſcheidenen Anſprüchen halbwegs genügen. So kann man ſowohl zum Laſtentragen wie zur Perſonenbeförderung. va 
außer den genannten Städten auch ſchon in Adſchmer, Jaipur | Xourijten ſtehen indeſſen gewöhnlich nur elende Karren 3 
in der alten Großmogulenreſidenz Delhi, in dem maleriſchen Verfügung. Im Norden Indiens wird dieſen primitiven, y 
Agra mit feinem herrlichen Tadſch mahal, in Benares, bem | einem Strohdach verſehenen Fuhrwerken häufig ein dn 
berühmten Wohnſitz des höchſten Gottes der Hindus, gleichzeitig | vorgeſpannt, wie aus der Abbildung auf Seite 873 erit 
ihrem befuchteften Wallfahrtsort, ganz bequem wohnen; ebenjo | ijt, bie im Hintergrund auch die große Moſchee in Ng 
haben die Sommerfrifchen der Engländer in Indien, das be- | zeigt. In Benares, Alwar, Baroda uſw. mußte ich Kart! 
rühmte Dardſchiling im Himalaja, Simla, dann Puna und benutzen, die auf dem federloſen Boden keine Sitze hoben 
Haidarabad, Madras und einige andere annehmbare Hotels; | Die Paſſagiere ſetzen fid) mit gekreuzten Beinen unter das mil 
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gezogen werden und die Tafeln der 


Kamelgeſpann in Agra. 


bunten Tüchern bedeckte, häufig mit Stickereien geſchmückte 
Spitzdach, der beturbante bärtige, kohlſchwarze Hindukutſcher 
kauert ſich vorn auf einem kaum zwei Hände breiten Raum 
zuſammen und führt die Zügel, die den vorgeſpannten Zebus 
durch die Nüſtern gehen. Traben ſie, dann bekommt 
der Paſſagier in Anbetracht der ovalen oder gar eckigen Räder 
und der elenden holprigen Straßen Reiſeeindrücke nicht gerade 
angenehmer Art. In ſolchen Karren, nur noch viel beſcheidener, 
wird auch der Laſtenverkehr vermittelt, wobei ſich der Bebu- 
lenker häufig genug auf die Deichſel zwiſchen den Tieren ſelbſt 
niederkauert wie der Lumpenſammler auf dem Bild Seite 874. 
Wer ſich mit ſolchen Verkehrsmitteln, ſchlechter Unterkunft, 
magerer Nahrung, großer Hitze, viel Staub und großen Ent— 
fernungen leicht abfindet, dem bietet Indien jo viel des Ab- 
ſonderlchen. Maleriſchen, Schönen und Intereſſanten dar wie 
kein anderes Land des Erdballs, beſonders in den Eingeborenen⸗ 
Manten mit ihren Fürſtenreſidenzen. 
Wenn unſer frühes Mittelalter mit 
an Schaugepränge, feinen Feſtlich⸗ 
eiten, Jagd- und Kriegszügen ſich auf 
nen Erdball heute noch irgendwo 
widerſpiegelt, ſo iſt es an den Fürſten⸗ 
höfen von Indien. Ja noch mehr, es 
wird dort an Glanz und Eigenart fo- 
gar übertroffen, denn wo hätte es je⸗ 
mals größeren Prunk, größeren Reith- 
re Verſchwendung gegeben 
ds m dieſer indiſchen Na- 
En 0 hätte bie Natur ſelbſt mehr 
15 1 ſchiene die Sonne heller, 
1 Aich die Tropenvegetation üppiger, 
^ Tierwelt wilder als hier? Wo 
i e es einen Rahmen pon jo ber 
Ahen Palmen und Bananen wie im 
Suden Indiens in den Reichen der 
si d s von Travancore und Cot- 
ber 155 ſolche Maſſen von Lotos, 
in el Hh Buddhablume, mie ſelbſt 
m orden an ber Grenze von 
mur, in Dſch'helam? Von der 


dis bet Früchte gar nicht zu 
hen, wie fie in allen Fürſtengärten 


| 
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Großen ſchmücken. — Am üppigften 
gedeihen ſie freilich tief im Süden und 
jenſeits des Kap Comorin, auf dem 
paradieſiſchen Ceylon, wo ſelbſt der 
ärmſte Singhaleſe in den wie Waſſer— 
melonen großen Baumfrüchten der Jacks 
und ber Brotbäume, der Papajas, Dan: 
gos, Mangoſtines, Bananen, Ananas 
uſw. ſchwelgen? Der Garten eines 
armen Landmanns liefert dort ganze 
Pyramiden ſolcher Früchte. 

Doch das Hauptintereſſe drängt 
ſich in dem Leben und Treiben der 
Bevölkerung zuſammen, wo immer in 
dem Reich man es auch anfaſſen mag. 
Wenn ich unter den Eindrücken meiner 
über ein Vierteljahrhundert ausgedehn— 
ten, alle Weltteile umfaſſenden Reiſen 
die packendſten, ſchönſten, bunteſten, 
eigenartigſten hervorholen foll, fo tom- 
men immer wieder die Tempelſtädte 
des ſüdlichen Indien, Madura, Sriran⸗ 
gam, Tinnevellum, oder die berühmten 
Wallfahrtsorte des Gangestals, Benares 
und Hardwar, in den Vordergrund. 
Nichts auf der Erde kann ſich in be— 
zug auf menſchliches Leben mit den 
Ufern des Ganges bei Benares vergleichen, und jede Schil— 
derung, ſelbſt die farbenreichſte und phantaſievollſte, erblaßt 
gegenüber den Eindrücken, die man dort empfängt, den höchſten 
und erhabenſten neben den denkbar ſcheußlichſten, bei deren 
Erinnerung ich entzückt aufjauchzen möchte und gleichzeitig 
mein Herz ſich entſetzt zuſammenzieht: jene meilenlange 
Reihe majeſtätiſcher Fürſtenpaläſte und abſonderlicher Hindu 
tempel, ſchmucker Moſcheen und ſcheußlicher Götzenbilder, 
zwiſchen denen auf zahlloſen Treppen tagsüber, jahraus, jahr— 
ein Zehntauſende von Menſchen aller Stände, jeden Alters, 
Männer wie Frauen, Kinder wie Greiſe zum Fluß oder von 
dieſem nach der Stadt ſich begeben, alle ſo farbenreich ge— 
kleidet, daß ſich dieſe Menſchenſtröme ausnehmen wie wandernde 
Regenbogen. Unten in den milchiggrünen Fluten des Ganges 
Zehntauſende im Bad, in religiöſer Verzückung nicht achtend 
der Leichen, die zwiſchen ihnen hinab treiben dem ewigen Meer 
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Reifewagen. 
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zu, nicht achtend der in weiße Tücher gehüllten Verſtorbenen, 


die nur ein paar Schritte weit an den Ufern auf Scheiter- 


haufen verbrennen, und deren Körper ſich durch die Hitze 
krümmen und winden. Die ſchönſten Blüten der Menſchheit, 
verführeriſche Mädchen in bunten Gazegewändern, neben ekel— 
haften Fakiren, mit Wunden bedeckt, mit Schmutz beſchmiert; 


Dekkan, wo heute noch die Maharadſchas, Maharanas, 
Naizams, Gaikaurs uſw. ihr Zepter führen, entſprechend 
unſern Königen, Großherzogen und Fürſten; dazwiſchen 
die kleineren Radſchas, Raas, Begams und Takurs, wie 
bei uns etwa die Grafen und Freiherren des Mittel— 
alters. Aber während die letzteren längſt ihre Unabhängigkeit 


die höchſten Fürſten Indiens, in prächtiger Kleidung, neben | verloren haben und ihre Länder in größeren Staaten auf- 
nackten Gerippen, nur 


durch die Haut zu— 
ſammengehalten, die 
auf allen Vieren müh— 
ſam den ſegenſpen— 
denden Fluten des 
Ganges zukriechen; 
dazwiſchen wandern 
heilige Stiere und 
weiße Kühe frei um— 
her, ſpringen wilde 
Affen von einem Tem— 
pel zum andern und 
treiben ihren Schaber- 
nad, ſchwärmen Mil- Z0 
lionen von Tauben. "E 


Die ſtufenartigen Gar- & 3 
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tenterraſſen bevölkern 
buntgefiederte Papa— 
geien, räudige Hunde 
ſuchen ſich mitten unter 
dem bunten Menſchen— 
und Tiergetümmel ihre 
Nahrung, Aasgeier 
ſchweben, nach Men— 
ſchenfleiſch lauernd, 
über dem Fluß, und 
von den Ufern ringeln 
ſich Rauchwolken Tag 
und Nacht von den 
brennenden Scheiterhaufen und den praſſelnden Menſchenleichen 
in die Luft! 

Oder Jeypore — dieſe Stadt in Roſenrot gebadet, als 
wäre ſie ewig von der Morgenſonne beſchienen — mit meilen— 
langen Reihen ſeltſamer Paläſte in Roſenrot, umgeben von 
roſenroten Ringmauern und Baſtionen, roſenrot die Tempel 
und Moſcheen, roſenrot die Türme und Minaretts. Von den 
Baſaren unten durch alle Stockwerke bis zu den flachen Dächern 
gekrönt von eigenartigen Pavillons, die Balkone, Erkertürmchen 
und Miradores, alles roſenrot. In den Straßen Menſchen in 
ſcharlachroten, gelben, grünen, weißen oder goldenen Kaftanen, 
ebenſolche mächtige Turbane auf den ſchönen ſchwarzen, glut— 
äugigen Köpfen. Die Männer groß, ſchlank, mit martialiſchen 
Geſichtern, die langen Bärte vom Kinn aus nach den Seiten 
wagerecht abſtehend. Viele mit Schilden, Lanzen, Schwertern 
in den Händen, Dolche im Gürtel. Reitergeſtalten in farben— 
prächtiger Kleidung, mit einem Arſenal ſeltſamer Waffen, auf 
glänzend geſchirrten ſtolzen Pferden oder bedächtig einher— 
ſchreitenden Kamelen, oder auf Elefanten, deren Stirnen und 
lange Stoßzähne grotesk bemalt ſind, Scharen von Mädchen 
und Frauen mit faltenreichen Gazekleidern, als wären ſie 
zum Serpentintanz geſchmückt, an den nackten Füßen klir— 
rende ſilberne Spangen, an den Zehen blitzende Geſchmeide; 
Diener in Scharlachrot mit gefeſſelten Leoparden oder Tigern. 
Tauben und Papageien durchſchwirren die Luft, ſtolze Pfauen 
ſchreiten auf den Dächern einher, und nach Dutzenden tum— 
meln ſich große wilde Affen mitten in der belebten Stadt, 
dieſer Viſion von phantaſtiſcher Eigenart, ein zu Stein ge— 
wordener Faſtnachtsſcherz. 

Das und noch vieles, vieles andere, ebenſo Intereſſante iſt 
in dieſem einzigen Indien ſchon auf den großen Eiſenbahn— 
linien zu ſehen. Und doch liegt das Merkwürdigſte abſeits 
von ihnen in den Eingeborenenſtaaten Rajputanas und des 


Lumpenſammler. 


gingen, ſind jene von Indien noch 
vielfach unabhängige Herrſcher. So 
lange es noch keine engliſchen Rot - 
röde in Indien gab, befriente fid) 
dieſe Unmaſſe von kleinen Landes 
herren, die über ein Dreihunden⸗ 


unter ihnen nach Tunlichkeit auf, 
doch gibt es immer noch achthundert⸗ 
undfünfzig, Könige mit Ländern fo 
groß wie Süddeutſchland und mit 
Einnahmen, die jene unſerer größten 
Monarchen übertreffen, wie beiſpiels⸗ 
weiſe Haidarabad; aber auch kleine 
Prinzlein mit kaum hundert Dun 
dratkilometern Landes und jo viel 
Untertanen, wie unſere Kleinſtädte 
Einwohner zählen. Sie haben ihre 
eigenen Armeen, möglicherweise noch 
in Eiſenrüſtungen ſtarrend und mit 
Bogen und Pfeil bewaffnet, dazu 
ihre eigenen Miniſter und einen Hol 
ſtaat, der fid an Glanz und bar 
bariſcher Pracht mit jenem der 
„Aida“ oder „Afrikanerin“ an um 
fern Hoftheatern meſſen könnte. Sn 


* 


Lotos am Oſch'helam. 


Bundelkund, dem mittelſten Teil von Indien, gibt es ad 
eine ganze Menge older Liliputſtaaten, aber ihre pant 
gebärden fid) wie Pfauen, führen ihre Abſtammung bis 
Erſchaffung der Welt zurück und heiraten kein Prinze ler 


millionenvolk herrſchten, auf Reben t 
unb Tod. Die Engländer räumen 
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Stammbaum be- 
frauen nehmen fie es 
vor Ehrfurcht erſterbenden 


das nicht mindeſtens einen ebenſo reinen 
ige wie fie ſelbſt. Mit ihren Neben 
nicht ſo genau, denn die getreuen, 
Untertanen ſehen es als beſondere Ehrung an, wenn ihre 
Töchter die fürſtlichen Zenanas, das heißt Harems, mit ihrer 
Anmut und Schönheit ſchmücken können. Nicht alle dieſe 
Prinzlein ſind Nabobs, ja bei vielen iſt es mit dem ſagen⸗ 
haften indiſchen Reichtum recht ſchlecht beſtellt. Aber die Hof 
haltung ijt bei fejtlichen Gelegenheiten überall glänzend. Ziehen fie 
auf die Jagd, dann begleitet fie ein Troß von Elefanten, ge⸗ 
feſſelten Leoparden und Tſchitahs (Geparden), ein Heer von 
Fallonieren, die Jagdfalken auf der Hand, Flinten⸗ und 
Schwertträger, Pfeifen- und Pantoffelträger, Köche, Diener, Treis 
ber. Kommt ein engliſcher 
Geſandter oder ein europä- 
cher Fürſt, dann gibt es 
Feſtlichkeiten und Umzüge, 
wie ſie beim rheiniſchen 
Karneval nicht bunter zu 
leben. find. 

Neben dieſen Liliput⸗ 
prinzen gibt es, wie ge⸗ 
lagt, viele wirkliche Na- 
bobs mit unermeßlichen 
Einkünften, mit Juwelen 
undaufgeſpeicherten Schät⸗ 
zen, die unſere europä- 
iſchen Schatzkammern an 
Wert übertreffen. Ich 
erwähne nur die Maha- 
radſchas von Gwalior und 
(mat, ben Naizam von 
Haidarabad, ben Gaikaur 
von Baroda, die Maha⸗ 
tadſchas von Jeypore, 
daipur und Jodhpur. 

as gibt es dort für 
prächtige Paläſte, glanz- 
volle Hofſtaaten, wertvolle 
Schätze! In der Schatz⸗ 
kammer von Baroda zeigte 
mir der Maharadſcha 
Dutzende von Halsketten 
aus nußgroßen Diaman- 
ten, Saphiren, Rubinen, 
Smaragden und Perlen, 
Pferdedecken, ganz geſtickt 
aus ſolchen Edelſteinen, und an ſeinem Hals funkelte als Krone 
des Ganzen der berühmte „Stern des Dekfan“, einer der größten 
-amanten der Erde. Beim Maharadſcha von Alwar ſah ich 
eine Taſſe aus einem einzigen Smaragd geſchliffen und eine 
zweite, lleinere Taſſe aus einem einzigen Rubin! Jeder der 
großen Fürſten beſitzt ein paar derartige Prunkſtücke, irgend 
u- Agrafie für feinen Turban, einen Schwertgriff, Gürtel, 
oder fogar Fußſpangen mit den köſtlichſten Edelſteinen. 
vice un gerade bie indiſchen Fürſten ſo außergewöhnlich 
Ind: chätze beſitzen und ſich mit ihnen ſchmücken? In 
Ven gibt es nicht Zepter, Reichsapfel und Krone, und die 
„ dienen gewiſſermaßen als Erſatz dafür. Die Fürſten 
: ud Ihre großen Einkünfte nicht mit Reiſen, Hoftheatern, 
5 koſtſpieligen Feſtlichkeiten zu verzetteln; ihr un⸗ 
de 1 koſtet ſie wenig, denn die Edelleute ihres 
ie "Ur D es als beſonderen Vorzug, ihren Fürſten zu 
grauen ni tener ſind größtenteils Leibeigene, und die vielen 
E jt Zenanas Heiden fih nach indiſcher Mode, die 
Tw LN Die meiſten der herrlichen gold⸗ und 
ince milen Stoffe, Seidengaze, Stickereien uſw. werden 

n Paläſten ſelbſt durch L Die Gunſt 


'eibeigene verfertigt. 
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Riefenfrüchte auf Geplon. 


der Schönen brauchen fich 
Geſchenke zu erkaufen 
dem beſten Willen ni 
von Juwelen. 
dieſer Weiſe f 
Indiens an. 
Mit dem ſteigenden Ein 
chem indiſchen Königreich 
ſöhne werden euro 


nach 


die Fürſten nicht durch koſtbare 
und ſo konnten fic ihre Einkünfte mit 
cht loswerden, außer durch den Ankauf 
Jeder ihrer Nachfolger erwarb andere, und in 
ammelten ſich die ſagenhaft reichen Schätze 


fluß Englands ift das in jo man- 
anders geworden. Viele Fürſten⸗ 
päiſch erzogen, gehen auf Reiſen und führen 
ihrem Regierungsantritt Schulen, Waſſerleitungen, Hoſpi⸗ 
ten ein oder huldigen 
abendländiſchem Muſter. So 
der Gaikaur von Baroda aus ſeinen 
eigenen Privatmitteln eine 
Armee von ungefähr zwan⸗ 
zigtauſend Mann, obſchon 
er in abſehbarer Zeit 
kaum Gelegenheit haben 
dürfte, irgendeinen Krieg 
zu führen. Bei einer 
Parade, die gerade zur 
Zeit meines Aufenthalts 
in Baroda ſtattfand, war 
ich überraſcht von der 
Strammheit und unge- 
wöhnlichen Größe ſeiner 
Soldaten, der Schönheit 
der Pferde, dem Glanz 
der Uniformen. Die Ge- 
ſchütze ſeiner Artillerie — 
zwei davon haben Ka- 
nonenrohre aus maſſivem 
Gold — ſind nicht mit 
Pferden oder Maultieren, 
ſondern mit je ſechs 
ſchneeweißen, langhörnigen 
Ochſen beſpannt, und ſie 
galoppierten bei den Auf- 
märſchen und beim Defi- 
lieren ganz bewunderns⸗ 
wert. Der Gaikaur ſtrahlte 
vor Freude, als ich ihm 
gelegentlich eines Diners 
in feinem feenhaften Zwölf- 
millionenpalaſt meinen 
Glückwunſch zu ſeiner 
Armee ausſprach. 
Zwiſchen Baroda und dem noch ſeltſameren Königreich 
Indore liegen ein paar kleine Fürſtentümer, jedes freilich 


täler und Eiſenbahnen in ihren Staa 
koſtſpieligen Paſſionen nach 
unterhält beiſpielsweiſe 


| doppelt ſo groß wie Schaumburg Lippe, aber das iſt für in- 


diſche Verhältniſſe ſehr klein. So z. B. Dewas, ein Staat, 
der von zwei Fürſten auf einmal regiert wird. Beide reſidieren 
in verſchiedenen Paläſten in ein und derſelben Hauptſtadt, 
haben ihre eigenen Großweſire und Miniſterien und ihre be: 
ſonderen Armeen. Der ältere Fürſt, Baba Sahib, unterhält 
ſiebzig Reiter, ſechshundert Infanteriſten und eine Batterie mit 
vierzehn Geſchützen. Der jüngere Fürſt, Dada Sahib, hat 
gerade die Hälfte, und beide Fürſten haben ihre eigenen Staaten, 
deren Grenze mitten durch die Hauptſtadt führt. | 

So gibt es in Indien noch unzählige andere Abſonder⸗ 
lichkeiten, die das Reiſen und vornehmlich den längeren Auf— 


enthalt in dieſem großen Reich ſo beſonders intereſſant ge— 
ſtalten. Dazu kommt noch die Pracht der wunderbaren Natur, 
im tropiſchen Süden ſo grundverſchieden von dem eisumſtarrten 
Norden, der von dem mächtigſten Gebirgszug der Erde, dem 
wilden, unerforſchten Himalaja, eingenommen wird. 8 
dieſe neun Kilometer hohen Bergrieſen zu bewundern, würde 


allein die Reiſe nach Indien lohnen. 


Schon 


2s war bie gemütliche Stunde im Kaffeehaus, wo es 

nach der im Winter üblichen Sonntagsnachmittagsüber— 
füllung anfängt, leer zu werden . .. Ganze Familien 

erhoben ſich von ihren Sitzen, die Damen ließen ſich 
von ihren Begleitern die Winterjacken und die Boas 
umgeben, während die Kellner und Piccolos mit den Überröcken 
der Herren herbeieilten. Denn es war Zeit, ins Theater zu gehen, 
und wer dieſes oder ein ähnliches Winterabendvergnügen vor— 
hatte, verließ nun das Kaffeehaus, in dem die betäubenden Lärm— 
wogen dahinebbten, während die vom Tabakrauch durchſetzte Luft 
ſich mit den Strömen der kalten Außenluft miſchte, die jedes— 
mal durch die Tür hereindrang, ſo oft jemand fortging. 

Nun ſah man wieder leere Tiſche, das eilige Hin- und 
Herſchießen der Marqueurs hörte auf, die Piccolos räumten die 
Platten mit den Waſſergläſern ab und verſtauten die umher— 
liegenden Zeitſchriften wieder in den Fächern der Wandgeſtelle. 

Draußen lag der düſtere Winterabend, und ein ſcharfer 
Wind pfiff vorbei. Es war in den Straßen finſterer als 
ſonſt während der Woche, weil die Beleuchtung der Schau— 
fenſter fehlte, die heute hinter ihren Rolladen verſchloſſen 
ruhten. Nur wo an einem Fenſter des Kaffeehauſes der Vor— 
hang nicht vorgezogen war, ſpiegelte ſich der Kronleuchter in 
der großen Scheibe. 

Ein noch junger, etwas ſchmächtiger Mann, deſſen Geſicht 
das dichte, zerwühlte dunkelbraune Haar und der ebenſolche 
geſtutzte Vollbart im Verein mit dem Licht der Glühtulpen 
ſehr bleich ausſehen machten, blickte von ſeinem Fenſterplatz aus 
zerſtreut zum Fenſter hinaus auf die Straße. 

Ihm gegenüber ſaß ein kräftig gebauter Mann gegen die 
Vierzig zu, mit breiten Schultern und wohlgenährtem Geſicht, 
deſſen Stirn unter dem kurzgeſchnittenen Haar ſehr von der 
des Jüngeren abſtach. Es war die niedere Stirn des All— 
tagsmenſchen, wogegen die bleiche und hohe Stirn des andern 
mit den feingeäderten Linien höhere geiſtige Begabung anzeigte. 

Der „Alltagsmenſch“ mußte vor nicht langer Zeit gekommen 
ſein, denn er trank eben Kaffee, hatte dabei das „Hamburger 
Fremdenblatt“ neben der Taſſe liegen und warf flüchtige Blicke 
auf die Berichte von der Kaffeebörſe, die er aufgeſchlagen 
hatte. Doch Neues brachten ihm auch die nicht, und deshalb 
wäre er einem Plauſch mit ſeinem Tiſchgenoſſen nicht abgeneigt 
geweſen. Verſtohlen warf er einen prüfenden Blick auf ihn. 

Was der Menſch immer für Geſichter ſchnitt! Man 
ſollte meinen, er habe nicht den Tag zu überleben, und 
er war doch recht gut geſtellt. Sohn des reichen, ge— 
weſenen Flanellfabrikanten Bernhard Bodenbauer, der feine 
Fabrik in Böhmen zur rechten Zeit verkauft und ſich ins 
Privatleben zurückgezogen hatte, mit ſolchen Renten, daß ſein 
jüngerer Sohn ſich der uneinträglichen Philoſophie und dem 
Dozententum widmen konnte, ohne Sorge für den Broterwerb. 

Ja, wenn alles ſtimmte, was man ſagte, ſo beſaß der 
junge Doktor von ſeiner Mutter her ein Privatvermögen, das 
ihn ſogar vom Vater unabhängig ſtellte. Der konnte lachen! 

Er tat es aber nicht. 

Wie der ſo in Beobachtung Verſunkene jetzt hinüberblickte, 
begegnete er den ſchwermütigen Augen des jüngeren Mannes, 
deren dunkle Sterne auf der Hornhaut wie auf einem bläu— 
lichen See ſchwammen. 

„Heute ohne Ihre Frau Gemahlin, Herr Kempen?“ fragte 
der Philoſoph. 

„Leider. 
Eltern. 


Meine Frau iſt nach Brünn gefahren zu ihren 
Die Schwiegermama üt krank. Fader Sonntag! ... 


Ich hab' einen tüchtigen Spaziergang gemacht .. . Nachher 
ſchau ich zu Haus nach meinen Kindern .. .“ 


„Wie viele haben Sie?“ 
„Drei Stück — wie die Löwen“, antwortete Kempen ſelbſt— 
bewußt. „Ich ſag' Ihnen, ſo eine Mattmoſell iſt nicht zu 
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Doktor Thales. 


Novelle von A. Noël 


beneiden ... Einen Skandal machen fie, meine Kinder! ... 
Sie gedeihen, Gott ſei Dank, prächtig. Die ſollten Sie bei 
Tiſch einhauen ſehen, keins verſagt's Futter .. . Und Sie, 
Herr Doktor, noch immer keine Miene, in den heiligen Eheſtand 
zu treten? Wunder' mich, Sie ſind doch ein Gemütsmenſch?“ 

„Eben deshalb.“ 

„Eben deshalb? Das verſteh ich nicht.“ 

„Haben Sie denn nie Angſt um Ihre Kinder?“ fragte der 
Doktor langſam und eindringlich. „Daß Ihnen eins genommen 
werden könnte?“ 

„Eins ijt uns geſtorben, wie's fünf Tag alt war, an den 
Fraiſen . . . ein Bärenkind . . . das ſtärkſte von allen ... 
über vier Kilo hat's gewogen bei der Geburt. Na, eine Freude 
iſt das nicht, wenn die arme Frau das alles mitgemacht hat 
für die Katz. Aber jo was verſchmerzt man doch leicht, es 
kommt Erſatz, und ich ſag Ihnen ja: meine Kinder ſind keine 
Krippelg'ſpiele, die man mit tauſend Angſten aufzieht. Angſt 
darf man überhaupt nicht haben, ſonſt iſt's gefehlt. Weshalb 
foll denn immer was paſſieren?? 

„Iſt denn nicht das notwendige Ende jedes Verhältniſſes eben 
das Ende?“ fragte Bodenbauer. „Den glücklichſten Ehen ſtehl 
es bevor, dem innigſten Familienanſchluß. Ach nein, lieber kein 
angebetetes Weib haben, keine geliebten Kinder. Es iſt rein ein 
Glück, daß die meiſten Menſchen nicht zu lieben verſtehen, Y 
würden ſonſt nicht ſo viele Verluſte verſchmerzen. Eltern verlieren 
ihr einziges Kind — und leben weiter, der Mann die Geliebte, 
die er vor kurzem erſt heimgeführt hat — und lebt weiter.“ 

Kempen blickte etwas erſtaunt zu dem Mann hinüber, Die 
Leute ſagten, daß Bruno Bodenbauer ſich über den Tod der 
Mutter nicht tröſten könne. Es ſchien wirklich ſo zu ſein. 

„Wenn die Menſchen ihre Verluſte nicht verſchmerzen 
könnten, wären fie nicht lebensfähig“, meinte er achſelzuckend. 
„Und keine Familie gründen, weil uns ein liebes Familien. 
mitglied entriſſen werden könnte, das heißt doch, das Kind 
mit dem Bad ausſchütten. Ihr Herr Bruder denkt nicht so. 
Der hat eine reizende Frau . . . und auch Kinder?“ 

„Eins.“ 

„Immer noch das einzige? Ein hübſches Buber. Ni 
hab's einmal geſehen. Ein biffel zart, was?“ " 

„Ja“, geſtand der Doktor, während eine Wolfe über ſeine 
Stirn flog. 

„Sehen Sie, ſo einen könnten Sie auch haben.“ 

„Wenn ich ein eigenes Kind hätte, es könnte mir faw 
lieber ſein als das meines Bruders.“ 

Kempen lachte. „Da ſind Sie ſchön gefoppt worden. 

Bodenbauer verſtand ihn gleich, ſagte aber nichts, während 
fein Gegenüber in erheitertem Ton fortfuhr: „Nicht heiraten 
um fein Herz an nichts zu hängen, und dann hängen Sies 
an das Kind Ihres Bruders, von dem Sie doch in ol 
Ewigkeit nichts haben, denn es gehört Ihnen nicht zu eigen., 
Und darin liegt doch alles.“ 

Bruno ſchwieg noch immer. 

„Ja, ja, ich halte das für durchaus verkehrt', behart: 
Kempen. „Eine traurige Philoſophie, die ihre Sach au 
nichts ſtellt, damit fie nichts verlieren kann ... Ich m 
eher, man foll fih fo reich machen, daß man einen Su 
aushalten kann . .. Es gibt Menſchen genug, die aller 
leben können und dabei glücklich ſind, nichts entbehren. 
Sie haben ihre Arbeit, ihre Selbſtſucht, ihre Gemüts trockene“ 
die nichts weiter verlangt ... Aber wenn man gesch 
iſt, um was gern zu haben, dann iſt das lebenslange 25 
behren und Sichſehnen doch das Argſte . . - Verzeihen r 
e$ ijt eine Anmaßung von mir, dem Philoſophen e 
predigen zu wollen, aber alle Schuſter haben . 
zerriſſene Stiefel, und den Philoſophen bleibt vielleicht A 
vor lauter offiziellem Verbrauch keine Philoſophie fürs 5" 
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mehr übrig ... Aber giftig machen will ich Sie nicht . .. 
Ich geh' lieber nach Haus und ſchau', was meine Fratzen 
machen ... Wenn die mich dann mit einem rechten Indianer— 
geheul empfangen, daß man's vom Boden bis zum Keller 
hört, dann find meine Vatergefühle am lebendigſten . . . Das 
Mädel it noch ärger als die Buben... Sie ſollten mich 
einmal beſuchen, Herr Doktor.“ 

Bodenbauer lächelte ſchwach zu dieſer Einladung zu 
Bekehrungszwecken. Brüllende Bärenkinder würden ihn wohl 
faum verführen, dachte er. Lieber wollte er nach feinem 
kleinen Neffen ſehen. 

Als Kempen den Marqueur rief, um zu zahlen, zahlte 
er ebenfalls und brach zugleich mit dem andern auf. 

Das Kaffeehaus lag in einer Seitengaſſe der inneren 
Stadt, unfern der Ringſtraße. Beim Hinaustreten aus dem 
geheizten Kaffeehaus überfiel ſie eine unangenehm ſchneidige 
Luft, jo daß fie fröſtelten .... Die Straßen lagen leer und 
verlaſſen da. Oben am Himmel hoben fich raſch dahinziehende 
Wolken weiß vom dunkeln Abendhimmel ab. Es war ein 
unbehaglicher Abend, die Welt ſchien düſter und unfreundlich. 

Die Wege der beiden ſtrebten auseinander, doch für eine 
Weile bequemte Kempen ſich der Richtung des jungen Doktors 
an, und auch ſeine Gedanken beſchäftigten ſich noch immer 
mit jenem Begleiter. „Sagen Sie, Herr Doktor, fühlen Sie 
denn keine Hinneigung zum weiblichen Geſchlecht? Gerade 
Sie! ... Wenn man fih ordentlich verliebt, vergehen einem 
die vorgefaßten Meinungen, und einem Menſchen wie Ihnen 
müßte es unbedingt paſſieren, daß er einer ſtarken Anziehungs— 
kraft unterliegt —“ 

„Die jungen Damen von heutzutage und ich, wir paſſen 
nicht zueinander“, entgegnete Bodenbauer kopfſchüttelnd. 
„Meine feſte Abſicht, keine Familie zu gründen, würde ja 
vermutlich ins Wanken geraten, wenn ich auf ein Mädchen 
ließe, das den Bedürfniſſen meiner Seele entſprechen würde. 
Es iſt aber keine Sorge, daß ich in dieſe Klemme gerate.“ 
»Ich ſchwärme für das moderne Genre auch nicht“, 
ſtimte Kempen zu. „Dieſe Mädchen, die jich einen Typus 
zurechtmachen und demgemäß ihre Rolle ſpielen! . . . Aber 
5 müßte ja kein Übermädel im Sezeſſionsgeſchmack ſein . .. 
Auch keine Überſtudierte ... Sie würden ſchon das Richtige 
treffen, wenn Sie nur ſuchen wollten.“ 

„Gott bewahre!“ wehrte ſich Bruno Vodenbauer mit ernſtem 


Lachen. „In einem ſolchen Fall heißt es: Wer ſucht, der 
indet nicht ... Und ich will auch gar nicht finden. Im 


Gegenteil: ich hoffe, derjenigen nie zu begegnen, die ſo be— 
ſchaffen wäre, daß ich fie heiraten müßte.“ 

Kempen ſchüttelte den Kopf. Dagegen ließe ſich ja ſo viel 
jagen. Angefröſtelt von dem Menſchen, der nicht hoffen und 
lieben wollte, um nicht zu leiden, und dabei nicht merkte, daß 
et eben deshalb litt, trennte er ſich an der nächſten Straßen— 
ecke von ihm. 

Das war auch einer von den anmaßend Glücklichen, dachte 
Bruno im Weitergehen, die ſich einbildeten, das Schickſal wage 
ch nicht an fie. Aber menn auch nichts paſſierte, floß doch 
alles unaufhaltſam von ihm weg. Und wenn ſeine Kinder 
heranwuchſen, das Mädchen weder in der Ehe, noch die 
Knaben im Beruf Schiffbruch litten, ſie entfremdeten ſich doch 
ledes Jahr mehr dem Vater, bis ihm eigentlich nichts mehr 
von ihnen blieb als die Erinnerung an das, was fie ihm ein- 
mal geweſen. Und wenn er, wie er ſich's wohl wünſchte, 
temalt wurde, dann ging er dahin, unbetrauert, wie ein Gaſt, 
der zu lange geblieben iſt. Wer trauert um das welke Blatt, 
das verſpätet zu Boden raſchelt? 

Früh ſterben war traurig, alt werden war es noch mehr. 
Dennoch war in Bruno Bodenbauers Natur genug deſſen, 
ie der Verneinung des Lebens widerſprach: Liebeswärme, 
Aufopferungsfähigkeit! 

Er wußte wohl, er war in Gefahr, das Leben nur zu 
ehr zu lieben, wenn ein geliebter Menſch es mit ihm teilte. 
Wie war es denn geweſen, als die Mutter noch lebte? Da- 
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mals fühlte er weder die Kälte, noch die Drohungen des 
Lebens, weil die Strahlen der hingebendſten Liebe ſein Daſein 
zugleich durchleuchteten und erwärmten. 

Aber daß man ſolche Verluſte erleiden kann, darin allein 
liegt ſchon eine Verdammung des Lebens. Und iſt es nicht, 
als ſpähe das tückiſche Schickſal gerade nach dem, was uns 
das Liebſte iſt, um es uns zu entreißen? 

Wie gut, daß er niemand mehr ſo lieben würde, wie er 
ſeine edle, ſanfte Mama geliebt hatte! Sein Vater — nun, 
der blieb ihm ewig fremd. Bruder Karl war vom Schlag derer, 
für die man nicht zu zittern brauchte, und der kleine Bruno 
gehörte ja zum Glück nicht ihm, ſondern Eltern, die die nötige 
Lebenszuverſicht beſaßen, daß ſie die ewig drohende Hand des 
Schickſals nicht gewahrten. 

Vor dem Tor des Hauſes angelangt, wo Karl wohnte, 
zog Bruno ſeine Uhr. Jetzt befanden ſich der Bruder und 
die Schwägerin ſicher ſchon auf dem Weg zum Theater, und 
der Kleine würde mit der Bonne allein ſein. Er konnte mit 
ihm ſpielen und plaudern und ſeinem Zubettgehen anwohnen. 

Die Sehnſucht, das treuherzige Geſichtchen des lieben 
Jungen zu erblicken, beſchleunigte ſeinen Schritt, ſo daß er, 
der müde Schleichende, zwei Stufen auf einmal nahm, um 
früher oben auf dem Treppenabſatz zu landen. 


Pauline, das Mädchen für alles — oder doch für das 
meiſte, wie Karl zu Jagen pflegte — öffnete ihm und ließ ihn 


ein, nicht, wie er gedacht hatte, in ein finſteres Vorzimmer, 
ſondern in ein hell erleuchtetes. 

Unangenehm berührt blickte er auf die Haken der Vorzimmer— 
wand. „Iſt denn die Herrſchaft zu Haus und Beſuch da?“ 

Das Mädchen fah ihn erſtaunt an: „Natierli fein f 
z' Haus . . . Der Bubi iſt ja krank.“ 

„Krank?“ Bruno ſtarrte das Mädchen an, als wollte er 
ihr vom Geſicht herableſen, was er noch nicht wußte. 

„Krank?“ — Man nahm immer noch zu viel für geſichert 
an. Wenn man nod) fo wenig hoffte! . . . Alſo ſelbſt diefe 
beſcheidene Vorausſetzung, alles hier zu finden, wie er ſich's 
ausgemalt hatte, war zu kühn geweſen . . . Es war immer alles 
ganz anders. Was dem Kind fehlte, mochte er die Perſon 
gar nicht fragen. Lieber ſich ſelbſt überzeugen! 

Seitlich führte eine Tür zu dem Zimmer, in Deut (id) 
ſeine Schwägerin gewöhnlich aufhielt und das zwiſchen ihrem 
nach vorn gelegenen Schlafzimmer und dem nach rückwärts 
gehenden Zimmer des Kindes die Verbindung herſtellte. Dort 
drückte er die Klinke nieder und trat ein. 

Es war ein kleines, flaches Zimmer, deſſen Fenſter der 
Tür gegenüber lagen. Über dem Mitteltiſch brannte die 
Hängelampe, und durch die Fenſter, die nicht verhüllt worden 
waren, blickte der abendliche Winterhimmel mit eigentümlich 
hellem Glanz herein. 

Das kleine Zimmer wurde für gewähnlich als Speiſe— 
zimmer benutzt, und deshalb ſtand da an der Eintrittswand 
eine einfache Kredenz, und um den Tiſch reihten fid) Dod) 
lehnige Stühlen. Sonſt aber war es eigentlich ein 
Damenzimmer, und die mit Kiſſen bedeckte Ottomane 
zwiſchen den Fenſtern, ſowie die beiden Fauteuils in der 
Ecke, die mit einem Serviertiſchchen eine trauliche Gruppe 
bildeten, verrieten dies ebenſo wie das Nähtiſchchen und der 
bequeme Stuhl am Fenſter. 

Der Raum machte immer einen gemütlichen Eindruck auf 
Bruno, und ihn brauchte Kamilla niemals nach vorn in 
ihre modiſch eingerichteten Prunkräume zu führen. 

Heute verſagte die gewohnte Empfindung. Raſch wollte 
er auf die Tür links, die zum Kinderzimmer, zu, als ſie ſich 
öffnete und die Schwägerin ſelbſt heraustrat, eine jugendliche 
Geſtalt, breit in den Schultern, dafür ſchlank in den Hüften 
und um die Mitte und auf einem langen Hals einen ebenſo 
pikanten wie hübſchen Kopf tragend . . . Von ihrer atlas 
glatten Haut ſtach das dunkele, wirre Haar intereſſant ab. 

Unruhig flog ihr der Blick des jungen Mannes entgegen, 
doch Kamilla, fand er, ſah aus wie ſonſt. Ihr Haar war 
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nicht weniger ſorgfältig in Unordnung gebracht als alle Tage, 
und ſie trug eine hübſche Bluſe. Kein einziger Toilettezierat 
fehlte... Das Licht der Lampe weckte Reflexe auf dem 
matten Silber ihrer Gürtelſchnalle, ihren halbmondförmigen 
Ohrringen, der Broſche und der Uhrkette. Auch trug ſie einen 
hohen weißen, ſteifen Halskragen . . . Bruno ſchöpfte raſch 
Atem, denn blitzſchnell zog er den Schluß, das Kind einer 
Frau, die dieſen Kragen umgelegt habe, könne nicht ſehr 
krank ſein. 

„Ah, du biſt's?“ ſagte die junge Frau in einem Ton, 
der nachläſſig klingen ſollte. 

„Was iſt?“ brach Bruno los. 
das Kind krank ift... 
doch noch nichts gefehlt.“ 

„Geſtern warſt du nicht da“, berichtigte Kamilla. 
geſtern abend liegt er. Du brauchſt übrigens nicht ſolche 
Augen zu machen. Es iſt nicht von Bedeutung.“ 

Ihr mühſam unbefangener Ton ſagte ihm nur, daß es 
doch wohl von Bedeutung war. 

„Was fehlt ihm? Halsweh natürlich! Diphtheritis!“ 

„Keine Spur!“ 

„Ein Ausſchlag?“ 

„Auch nicht. Er iſt eigentlich überhaupt nicht krank, 
ſondern ...“ 

Hier ftodte fie wieder. Sie traute fid) einfach nicht, dem 
Schwager die Sache mitzuteilen, in die ſie, die Eltern, ſich 
doch finden mußten. 

„Weißt du, es war fo . . .“ begann fie mit einem Blick auf 
die Tür, als ſollte ihr von dort jemand zu Hilfe kommen, und 
wirklich tat ſich dieſe eben auf und eine weibliche Geſtalt trat 
herein. Bruno kannte ſie nicht. Ein junges Mädchen, gleich 
falls mit dunkelm Haar, das aber ebenſo glatt war, wie das 
ſeiner Schwägerin zerzauſt, eine kleine zierliche Figur, die ſich 
mit einer ruhigen Selbſtverſtändlichkeit bewegte, als wäre ſie 
hier zu Haus. 

Bruno ſtarrte ſie an. Wer war denn das? 

„Du, Kamilla, ich brauch noch ein paar Tücher.“ 

„Dort auf dem Tiſch liegen die Schlüſſel.“ Sie holte 
ſie jedoch raſch ſelbſt. „Da! Der ſperrt den Wäſchekaſten. 
Du findeſt ſchon . . . Unten . . . Links .. . Na, vorſtellen muß 
ich ihn dir doch. Mein Schwager . . . Und das tit Fräulein 
Gartenberg, Doktor Gartenbergs Tochter und ſelber Doktor ... 
Du weißt doch.“ 

Bruno verbeugte ſich knapp; er hatte in dieſem Augenblick 
wenig für die Anforderungen der Höflichkeit übrig, und es 
verdroß ihn, wie Kamilla ihn hinhielt. 

„Vor allem weiß ich noch nicht, was dem Buben fehlt!“ 

Kamilla warf einen flehenden Blick auf die Freundin. Einen 
Blick, der ſo deutlich bat: Sag' du es ihm, ich trau mich 
nicht, daß das junge Mädchen, das ſchon zur Schlafzimmer: 
tür gegangen war, umkehrte. 


„Soeben hör' ich, daß 
Geſtern, wie ich da war, hat ihm 


„Seit 


Sie kam auf Bruno zu, ihn ernſt anblickend, und er be- 


gegnete einem Augenpaar, deſſen Blick ihm ſeltſam, unerflär- 
lich vertraut war, als träfe er da jemand wieder, den er in 
einer ſchattenhaften Vergangenheit gekannt und geliebt hatte. 
„Der Kleine iſt geſtern nachmittag vom Seſſel gefallen“, 
ſagte die Stimme, die ihn ebenfalls ſo berührte, als habe er 
ſie oft und gern gehört, „und hat ſich den Kopf angeſchlagen.“ 
Dieſe unerwartete Mitteilung verſetzte Bruno in heftige 
Erregung, doch konnte die Aufregung in ſeinem Innern ſich 
nicht ungehindert erheben, denn ein Gegeneinfluß, der von 
dieſem fremden Mädchen ausging, wirkte dämpfend. 
„Vom Seſſel gefallen? Warum gibt man denn nicht 
beſſer auf ihn acht?“ wandte er ſich an die Schwägerin. 
Kamilla zuckte ſchmollend die Achſel. „Ich war nicht zu 
Haus, und die Bonne iſt für einen Augenblick aus dem 
Zimmer gegangen. Sie kann auch nicht immer aufpaſſen wie 
ein Haftelmacher ... Jedes Kind fällt einmal... Manche 


fallen aus dem Fenſter auf die Gaſſe und bekommen keine 
Gehirnerſchütterung.“ 
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Gehirnerſchütterung? 

Kamilla hatte plötzlich das Tuch vor den Augen und 
ſchluchzte auf. Es war wohl hauptſächlich eine Mahnung an 
den Schwager, daß ſie, die Mutter, doch die nächſt Beteiligte 
ſei und nicht noch obendrein ausgezankt werden dürfe. 

Gehirnerſchütterung? Da hatte man die Beſcherung! 

Bruno Bodenbauers Züge wurden gleichſam ſtarr, während 
ihn der Gedanke überfiel: Du Haft dein Herz an etwas ge 
hängt, du wirſt es verlieren. Das Kind iſt weg, weg, weg! 

„Ich bin nicht ſchuld“, ſchluchzte Kamilla. 

„Nein, ſei ruhig, nicht du, ich bin ſchuld“, antwortete 
Bruno, auf ſie zutretend. 

„Du?“ Sie hob erſtaunt die Augen aus dem Taſchentuch. 

„Ja, ich . . . Weil ich ihn zu lieb hatte. Wenn ihr ihn 
verliert, bin ich ſchuld, nur ich.“ 

Das fremde Mädchen machte wieder einen Schritt auf 
ihn zu. „Von Verlieren iſt gar nicht die Rede“, ſagte ſie in 
verweiſendem und doch auch tröſtendem Ton. „So ſteht es 
nicht ... Der Bruno wird bald wieder geſund . . . In ein 
paar Tagen ſchon. Es iſt nur ein böſer Zwiſchenfall.“ 

„Glauben Sie?“ wandte fih Bruno zweifelnd zu ihr, 
von der Sicherheit des jungen Mädchens noch wenig über 
zeugt. „Und die Folgen? Was nachbleibt? So ein zartes 
Gehirn!“ 

„Gar nichts bleibt zurück. Nur in der erſten Zeit nach 
ber Geneſung muß man noch febr achtgeben, ſonſt nichts.“ 

Jetzt verſchwand fie wirklich, während Kamilla noch unter 
Tränen vorbrachte: „Der Lisbeth kann man glauben, fie i 
doch Doktorin . . . fie praktiziert im Kinderſpital .. . I 
hat ſolche Fälle ſchon genug geſehen und kennt ſich aus.“ 

Nun trocknete ſie ihre Tränen und ſtieß einen Seufzer der 
Erleichterung aus. Sie hatte vor Bruno gewaltige Angi 
gehabt. Jetzt war es ihm beigebracht! 

„Kann ich hinein?“ fragte Bruno brüsk. 

„Ich weiß nicht. Ich muß die Lisbeth fragen ... 2v 
Lisbeth, darf er hinein?“ fragte ſie die Zurückkommende 

„Für ein paar Minuten ſchon, dann muß wieder Ruhe 

Kommen Sie!“ 

„Aber fred dich nicht, Bruno!” bat Kamilla noch halblaut. 
„Du bijt fo nervös, und das arme Haſcherl liegt da ... 

Zwar auf den Zehenſpitzen, aber dennoch haſtig und erregt 
ſchritt Bruno auf dem Läuferteppich ins Zimmer hinein. Es 
war länger und breiter als das vordere, hatte aber jon] di 
gleiche Anordnung, nämlich die Fenſter auf der Längsiett. 
Eine durch einen grünen Seidenſchirm abgeblendete Stehlampe 
beleuchtete es ſchwach aus der fernſten Ecke her. N 

Das Meſſingbettchen des Kindes nahm die der Eintritts m 


ſein. 


gegenüberliegende Querwand neben dem entfernteren der beiden 


Fenſter ein. Nur ſchräge, ſchwache Lichtſtrahlen drangen Di 
zu der kleinen Geſtalt, die darauf ruhte. 

Das da war ſein munterer kleiner Bruno mit den glänzender 
Augen und dem Schelmenlächeln? Blaß, mit faſt entiteltc 
Zügen, das dunkele Haar feucht am Kopf klebend, mit fiare. 
offenen Augen lag das Kind da. 

Das Herz krampfte fih dem jungen Mann zufammen 
und es würgte ihn an der Kehle. Kamilla hatte ihm nicht de 
Wahrheit geſagt. Dieſes arme Wachsbild da würde mema 
mehr lachen und herumſpringen! 2 

Doch bevor er noch feinem geheimen Entſetzen Aud 
verleihen konnte, faßten ein paar warme kleine Finger H 
bemerkt ſeine eiskalte Hand und verſetzten ihr einen Debcutte 
vollen Quetſcher. „Es iſt ſchon viel beſſer geworden 0 
Starrheit weicht“, flüſterte Liesbeth Gc "^ erg. „Die . 
kommt auch ſchon zurück, und er hat y: bon ein pu 
bewegt.“ 

Jetzt erit gewahrte Bruno feinen Brud: 
Stuhl am Fenſter neben dem Kopfende be: 


NS 


er auf emm 
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A 
hatte und nun daſtand, mit beſorgtem © Eu 
Kleinen ſtarrend. „Es ijt die höchſte Zeit, daß pus 
eintritt", murmelte er. „Ganze vierundzwanz i 


-—0 879 o 


WEE CE SURE 
MS FR 
. 

en 18 


* — 
T ps 
M 


Otad) ber Sagb 


etſchi. 


ü 


R 


Gemälde von P. 


— 880 „ 


liegt er ſchon fo da . .. Du haſt es nicht gewußt, Bruno? 
Hat dir denn der Papa nichts geſagt?“ 

„Nein, ich bin zufällig gekommen“, grollte Bruno. 

Ihm fiel ein, daß er den Vater geſtern abend geſehen 
hatte, ehe fie beide ſchlafen gingen . . . Er hatte ihn auch 
noch gefragt, ob es nichts Neues gäbe, und dunkel empfunden, 
daß ſein „Nein“ zögernd und unſicher klang. Aber er hatte 
ja gar nicht gewußt, daß der Papa hier geweſen war. 

Ob er es ihm verſchwiegen, um ihn zu ſchonen, oder 
lediglich aus gewohnter Selbf und Ruheliebe? Genug, er 
hatte ſorglos geſchlafen und den Tag ohne Ahnung zugebracht, 
während das Kind ſo dalag. 

Karl Bodenbauer, ein kräftiger, noch jugendſchlanker 
Mann mit nicht gerade ſchönen, aber männlichen Zügen — 
im ganzen von ſeinem Bruder ſehr verſchieden — blickte 
kummervoll auf das Kind. 

Im Zimmer herrſchte ein Geruch von ſcharfen Eſſenzen, 
und die ſeitliche Beleuchtung der Gegenſtände und Perſonen, 
die langen unbeholfenen Schatten an der der Lampe gegen: 
überliegenden Wand und der Decke vermehrten nur den 
unheimlichen Eindruck. 

Eben kam aus einer kleinen Tür auf der den Fenſtern 
gegenüber befindlichen Zimmerſeite eine unterſetzte kleine 
Perſon mit hellem Kraushaar und einer eingedrückten Naſe, 
die eine große Platte mit allerlei darauf trug. Es war die 
Kindergärtnerin. Das Mädchen ſah zum Erbarmen aus. 
Es hatte verſchwollene Augen, Flecken auf den Backen, die 
vom Weinen förmlich aufgebeizt waren, und einen gehetzten 
Blick. Sie flüſterte erregt mit Fräulein Gartenberg, die nach 
einem Platz ſuchte, wo die Bonne ihr Brett abſtellen konnte, 
und ſich dann zu den Brüdern wandte. „Jetzt möchte ich doch 
bitten . . . Wir bringen das Bubi gewiß bald zu ſich . . .“ 

Stumm faßte Karl ſeinen Bruder unter den Arm und 
zog ihn hinaus. 

Drinnen in der helleren Beleuchtung ſtanden ſie einander 
blinzelnd gegenüber. 

„So ein Pech!“ murmelte Karl. „Begreifſt du das? 
Fällt vom Stuhl! . .. Wenn er noch ein wildes Kind 
wäre! . . . Aber fo!” 

„Warum habt ihr denn nicht einen Profeſſor holen 
laſſen?“ fragte Bruno. 

„Wir haben ja einen gehabt, Geßner, den berühmteſten, 
wie du zugeben wirſt . . . Aber der Geßner hat auch 
gejagt, er kann nichts anderes anordnen, als was der Garten- | 
berg ſchon getan hat... Bis jetzt hat's noch nicht den 
Anſchein, als ob etwas helfen wollte . . . Die Lisbeth wird 
aber wieder was probieren... Die hat ſich ſchon vid 


O 


Mühe gegeben!“ Er ſeufzte. „Wir müſſen Geduld haben, 
Bruno 
hoffen, ſo durchs Leben zu kommen, mit lauter Glück“, ſetzte 


er mehr für ſich ſelbſt hinzu. „Der Bub iſt ſonſt ſo lieb 
und aut... 


Geduld — und Nerven ... Man kann nicht 


Einen Kummer muß er einem doch machen.“ 
Bruno ſetzte ſich, ſtemmte die Ellbogen auf die Knie und 


den Kopf in die Hände und ſtierte düſter in die Glut, die 
aus der offenen Tür des Ofens an der Schlafzimmerwand 
ſchimmerte. Er glaubte an die Vertröſtung nicht, daß die 


Sache gut ausgehen werde. Ihm ſchien eine dunkele Wolle 
über dem Haus zu hängen. 


Wie lange ſie ſo verweilten, Bruno im Sitzen vor ſich 


hinſtarrend, Karl ſtehend und hinein horchend, wußten ſie nicht. 
Doch plötzlich erſcholl von drinnen ein Schrei, daß Bruno 
ſchreckensbleich aufſprang, obgleich er im ſelben Augenblick er 
kannte, es ſei ein Freudenſchrei. 


Karl ſtürmte hinein, und er folgte ihm. Drinnen ſtießen 


ſie zuerſt auf die Bonne, die ihnen ganz außer Rand und 
und Band vor Entzücken entgegenkam — ſie war es, die ge 


ſchrien hatte — und ihnen freudeſtrahlend zurief: „Er ift bei 
ſich! . . . Er hat geſprochen .. . Sein erſtes Wort war Cilly.” 

„Nur ruhig, ruhig, Fräulein!“ mahnte Karl, während qe 
zu dem Bett hineilten. 

Jetzt ſah alles ganz anders aus. Das Kind hatte ſich 
bewegt, hatte geſprochen, ſeine Augen ſtarrten nicht mehr 
glaſig, wie gebrochen, die Lider hatten ſich müde geſenkt. Es 
war ein mattes, zerſchlagenes Bübchen, das dalag, aber doch 
keine lebloſe Wachsfigur mehr. 

Kamilla kauerte am Kopfende und ſprach mit wonnig 
feuchten Augen auf den Kleinen ein: „Du, fhau, wer i 
denn das? Da iſt der Papa und der Onkel. Und wei 
iſt das?“ 

Langſam ſchlug der Kleine die Augen auf und richtete fie 
auf die hellbeleuchtete Geſtalt am Fußende, denn jetzt fnd 
noch eine Lampe auf dem Fenſtertiſchchen, die ihren Schein ge 
rade auf Lisbeth Gartenbergs Geſicht warf. Eine Weile blicke 
das Kind ſtumm, als beſänne es ſich. N 

„Doktorfräulein!“ kam es leiſe und ſchwer von jenen 
Lippen, dann drehte er ſich weg, der Wand zu. m 

„Er will Ruhe haben“, ſagte Lisbeth Gartenberg. t! 
kannſt jetzt ohne Sorge mit den Herren hineingehen, Kamilla. 
Das Kind iſt übern Berg.“ : 

Karl bat, fie möchte ihn ſtatt ihrer an dem Bettchen nio 
laſſen, und kam damit Bruno zuvor, der eben die gleiche St: 
hatte ſtellen wollen. Doch gegen den Vater mußte er zu 
ſtehen. Alſo folgte er der Schwägerin und der fungen 
Doktorin in das Nebenzimmer. (Fortſetzung jolig 
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Einiges über Fremdwörter. 


Von R. Artaria. 


Die Deutſchen haben fih im Punkt des Fremdwortmiß⸗ | 
brauchs feit den letzten ſechzig Jahren jer gebeſſert. Nie- 
mand fühlt fid) heute mehr „chokiert“ durch eine „Indelikateſſe“, | 
feine gebildete Frau „aſpiriert“ mehr, „Madame“ genannt zu 
werden, ſie erwartet keine „Digeſtionsbeſuche“ nach einer 
„Soiree“, auch keine „zarten Attentionen“ als „Revanche“ 
dafür. Wir „enchantieren“ uns nicht mehr über eine 
„pittoreske“ Landſchaft und bekennen uns auch nicht als durch 
einen „Aventurier düpiert“, wenn wir bei einem Schwindler 
hereingefallen ſind. Die Kunſt, ein gutes Deutſch zu ſchreiben, 
ſteht heute höher im Wert als der billige Aufputz mit fremden, 
oft genug auch noch falſch angewendeten Brocken. 

Freilich: ganz ſind die Hoffnungen der ſeit Jahrzehnten 
eifrig am Werk befindlichen Sprachreiniger nicht in Erfüllung 
gegangen. Der „Glimmſtengel“ hat die Zigarre nicht 
verdrängt, der „Nordſtein“ nicht den Magnet. Aus dem 


„Pianoforte“ ift kein „Leiſeſtark“ geworden, fondem en 
deutſcher „Flügel“ und ein höchſt unitalieniſches „Pianind! 
Die Viſite hat ſich wohl zum Beſuch umgewandelt, a 
die Viſitenkarte nicht zur Beſuchskarte, und die von Nr 
Beſuch der Dame des Hauſes etwa am Geburtstag übertel! 
Bonbonniere will ebenſowenig zur Gutchenſchachtel mv? 
wie der Schokoladeautomat zum Leckerknecht. Wo 
ſich manche gute Verdeutſchung raſch eingebürgert: 7^ 
ſitzender für Präſident, Beiſpiel für Exempel, en 
ſchreiben für Rekommandiert unb ^ es, das eben 2d 
und ſinngemäß zu überſetzen ijt. Aber m <- tulieren wn 
Freund doch weiter, wir kondolieren u: itiſieren. 
haben einen Salon, wir intereſſieren „ ur em 1 
Menü und für eine pikante Sauce, fon b, MT 
überſetzung der letzteren als „Tunke“ dies ung ^ 
bariſcher mittelalterlicher Eßgewohnheiten wachru 
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Ausmerzen läßt ſich das Fremdwort aus unſerer Sprache 
nicht, ſelbſt wenn wir ein ſcheinbar gleichbedeutendes haben, 
weil oft genug das andere noch feine Schwebungen erklingen 
läßt, die ſelbſt der beſte deutſche Schriftſteller nicht entbehren 
möchte. Ein klaſſiſches Beiſpiel dafür iſt der Satz von 
Paul Heyſe: „Er hatte an Stelle der edeln Leidenſchaften 
die nobeln Paſſionen geſetzt.“ Wie verſchiedene Vorſtellungen 
wecken dieſe „gleichbedeutenden“ Wörter! Und noch viele 
andere unentbehrliche Fremdwörter gibt es, die mehrere Be— 
deutungen mit einem glücklichen Ausdruck umfaſſen. Welche 
innige Vereinigung von Anmut, Beſonderheit, Sicherheit der 
Form, Schweben über dem gemeinen Lebensbedürfnis enthält 
nicht z. B. das Wort Elegant! Und andererſeits, wie viel 
Taltloſigkeit, Neugier, Klatſchſucht und Zudringlichkeit werden 
nicht mit dem einen Wort „Indiskret“ getroffen! Nur der 
beſchränkteſte Deutſchtümler ohne ſprachliches Feingefühl kann 
ſich einbilden, das erſtere mit „zierlich“, das letztere mit 
„läſtig“ erſchöpfend überſetzt zu haben! 

Auch würde ſein Schmerz über dieſen Einwand geringer 

ſein, wenn er wüßte, daß ſein geliebtes, für ganz rein ge— 
haltenes Deutſch von Fremdwörtern wimmelt, die durch lange 
Jahrhunderte von Lateinern und Franzoſen, von den ver— 
ſchiedenſten abend- und morgenländiſchen Sprachen übernommen 
und eingebürgert wurden. Als zuverläſſiger Führer bei ſolchen 
Unterſuchungen kann ihm das vortrefflich geſchriebene Buch von 
R. Kleinpaul: „Das Fremdwort im Deutſchen“ em— 
pfohlen werden, er wird große Überraſchungen dadurch erleben. 
Denn wenn einmal die alten guten Wörter: Markt, Straße, 
Teller, Tiid, Kiffen, Uhr, Lampe uiw. als fremd nady 
gewieſen werden, was ſteht dann noch feſt? Peitſche und 
Schachtel ſind ebenſowenig deutſch wie die ruſſiſche Droſchke 
und das in den Befreiungskriegen von den Koſaken über— 
nommene Hurra! Seide und Juchten, Brokat und Kattun, 
ebenſo wie Pfeffer, Zucker, Kaffee, Tabak und unzählige 
Namen von Blumen und Obſtarten kamen uns durch den 
Handelsverkehr mit italieniſchen Häfen; alle dieſe Namen für 
nicht vorher gekannte Gegenſtände waren einmal ſo neu und un— 
gewohnt wie zu unſeren Gedenkzeiten die Theatertantiemen 
oder der Kinematograph. Andere haben infolge neuer Kul— 
turverhältniſſe die uralten Wörter verdrängt, wie ja in Eng— 
land an der Überflutung des Angelſächſiſchen durch das Nor— 
manniſche heute noch nachzuweiſen iſt. 
Für beide Fälle gibt Kleinpaul eine Fülle von höchſt 
intereſſanten Beiſpielen. So ift unfer heutiges Zeitwort 
ſchreiben aus dem lateiniſchen seribere entſtanden. Das alte 
deutſche Wort war reißen, ritzen lengliſch to write), weil die 
Runenſchrift in Baumrinde geritzt wurde. Erſt die chriſtlichen 
Mönche lehrten mit Griffel und Feder ſchreiben, und ein kurzes 
Sendſchreiben hieß Brief (breve). Das lateiniſche Wort 
corpus iſt als Körper an Stelle des altgermaniſchen Leib, 
Leich getreten. Nur in Fronleichnam, dem hohen Feſt vom 
Leib des Herrn, klingt die urſprüngliche Bedeutung noch heute 
heraus. Mit der Lehre vom Kreuz aber wurde deſſen latei— 
niſcher Name erux mundgerecht eingeführt, hier gab es kein 
früheres Wort zu überwinden. 

Schule und Kirche, Meſſe und Predigt ſamt dem 
Kloſter haben die chriſtlichen Sendboten ebenſo den Deutſchen 
als Vermehrung ihres Wortſchatzes gebracht. Was nun in 
allen folgenden Jahrhunderten durch den friedlichen Austauſch 
der Völker wie durch Entdeckungen und Erfindungen unſerer 
Sprache einverleibt wurde, das dürfte ſicherlich die vollen fünfzehn 
Prozent ausmachen, die die Fremdwörter im Deutſchen nach 
der Schätzung von Fachgelehrten betragen ſollen. Wie bunt 
ift diefe Menge und von welchen entlegenen Erdteilen zuſammen— 
geholt! Kautſchuk, Mahagoni, Mais und Tabak haben 
wir von den Indianern, das vielgebrauchte Wort Tabu von 
den Südſeeinſeln, Punſch und Kaſte von den Indern, 
Taſſe von den Perſern. Atlas iſt das arabiſche Wort für 
„glatt“, aus Japan kam über Amerika das berühmte Spiel 
Halma⸗Ekka, wie achthundert Jahre früher aus dem Morgen: 
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land das Schachſpiel, das die Kreuzfahrer mit heimbrachten. 
Und heute noch heißt es zu feinem Schluß: Schäh-mate, 
Schachmatt, „der König iſt tot!“ Wie viele wohl mögen ſich 
bewußt ſein, daß ſie mit dieſem von unzähligen Lippen ſchon 
erklungenen Ausruf kein Deutſch reden? 

Weit zahlreicher als die vom Orient ſtammenden, durch 
fremden Klang immerhin auffallenden Wörter ſind die heute 
vergeſſenen Entlehnungen bei den klaſſiſchen Sprachen und 
denen der uns umgebenden modernen Völker. Die Mühle, 
wie der Mörtel, die Mauer, der Kalk und die Ziegel 
ſtammen von den römiſchen Lehrmeiſtern im Steinbau, nur 
das Blockhaus iſt rein deutſch. Klingende Münze kannten 
die nur Tauſchhandel treibenden Germanen auch nicht, fic 
bildeten das Wort nach Moneta, dem ihnen von den aus— 
ländiſchen Händlern gezahlten Geld. Palaſt, Turnier und 
Abenteuer, Kaiſer und Prinz, Revier, Kumpan und 
Trumpf u. a., ſie ſind alle als Fremdlinge zu uns gekommen. 
Wer aber vermöchte vollends, die Legion der Fremdwörter im 
Militär- und Bureaudienſt, im kaufmänniſchen Leben wie in 
der höheren Küchenkunſt aufzuzählen! 

Eine befonders intereſſante Abteilung des Buches bilden 
die Fremdwörter aus zweiter und dritter Hand, mit den Ver— 
änderungen, die die Ausſprache der verſchiedenen Völker daran 
vornahmen. Erſt ſchreibt der Engländer das türkiſche Schal 
als Shwal, dann der Deutſche. Erſt ſpricht der Franzoſe 
das italieniſche cavalleresco nach, dann ſpricht wieder der 
Deutſche das franzöſiſche chevaleresque nach. Der Name 
Aprikoſe iſt ein lateiniſches, über den Orient nach Europa 
zurückgekehrtes und durch Vermittlung Frankreichs und der 
Niederlande zu uns gekommenes Wort. Persica praecocia 
[frühreife Pfirſiche) nannten fie die Römer, die Araber Al- 
Berkuk, die Spanier Albaricoque, die Franzoſen Abricot. 
In Holland machte das t dem s Platz, es hieß nun Abri- 
koos. Wir ſtellten das lateiniſche p wieder her und nennen 
die Frucht Aprikoſe. Ahnlich iſt es mit Kattun, urſprüng— 
lich arabiſch Al-Koton, mit dem Wort Gene, das eine 
lange Reiſe vom Jeruſalemer Schindanger (Gehinnom) an über 
die griechiſche Hölle, die mittelalterliche Folter bis zu dem 
modernen Begriff eines bedrückenden Zwanges zurückgelegt hat, 
und mit vielen anderen Wörtern, deren urſprüngliche Bedeutung 
unſerm heutigen Bewußtſein völlig unbekannt iſt. 

Lehnwörter heißen ſehr alte, frühzeitig in unſern Sprach— 
ſchatz aufgenommene Fremdwörter, die die Lautverſchiebungen 
des Deutſchen ſowie beſtimmte Abkürzungen erfahren haben. 
Zu den erſten zählt Theſſalonich für Thessalonica, Lattich 
für Lactuca, Dechant für Decanus, zu den letzteren Chriſt 
für Christianus, Dom für Domus, Zins für Census, Primel 
für Primula. Ganz und gar eingedeutſcht aber ſind Wörter 
wie Marſch, Kontor, Likör, Bukett, Trubel, Papier, 
Musjö, Mamſell und viele andere. Sie alle haben ihren 
Sinn wenigſtens behalten. Wer aber ſieht es dem heute viel— 
gebrauchten Wort Ramſch an, daß es urſprünglich einen 
Haufen alter Bücher bezeichnet (un ramas de vieux livres), 
die zu herabgeſetzten Preiſen verkauft werden? 

Es gewährt ein beſonderes Vergnügen, die urſprüngliche 
Bedeutung ſolcher ſcheinbaren Sinnloſigkeiten zu entdecken. 
Die vergleichende Sprachwiſſenſchaft hat es ſchon lange getan, 
aber ihre Reſultate ſind nur auf einen engen Kreis beſchränkt, 
und es erſcheint als wirkliches Verdienſt, ſie einem größeren 
zugänglich zu machen. Dann ſieht ſich der an der Hand des 
kundigen Führers in das Sprachdickicht eindringende Laie auf 
Schritt und Tritt vor die intereſſanteſten Entdeckungen geſtellt. 
Wirken doch in der Sprachentwicklung lebendige Kräfte, die 
nach beſtimmten Geſetzen leiſe, aber unaufhaltſam das Alte 
umbilden und Neues hereinziehen. Ihren Fortſchritten aus 
nationalem Stolz Halt gebieten zu wollen, iſt ein ausſichts 
loſes Unternehmen. Aber die willkürliche Rachäfferei fremder 
Sprachweiſe, wie ſie die Deutſchen des ſiebzehnten und acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zum Schaden und zur Schande ihres 
Vaterlandes betrieben, ſie hat mit jenen notwendigen Be— 
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einflufjungen der Völker untereinander nichts zu tun, E 

it ein häßlicher Auswuchs unſerer für alles Ausländiſche ſeinem Platz bleiben, aber jedes unnötige, durch ein deutſches 

fo ſchnell begeiſterten Volksſeele, und ihre heute noch vor: Wort gut und voll zu überſetzende müſſen wir uns abgewöhnen. 

handenen Reſte müſſen von jedem patriotiſchen Deutſchen be: Es gibt viele Gebildete, bie darüber noch niemals nachdachten. 

kämpft werden. Sie ſollten alle die ausgezeichneten, ſyſtematiſchen Ausführungen 
Es gilt, zwiſchen Fremdwort und Fremdwort zu unter— | 


des Kleinpaulſchen Buches zur Hand nehmen, dem wir die 
ſcheiden. Das hiſtoriſch gewordene, unüberſetzbare, das uns | vorſtehenden Beiſpielsproben verdanken. 


einſtmals um einen neuen Begriff bereicherte, ſoll ruhig an 


, Holger Drachmann. (Zu dem unteuſtehenden Bildnis.) In der | mit den ſchneeweißen Locken und den blauen Kinderaugen, ihren 
Reihe der uns liebgewordenen nordiſchen Poeten ijt der dänische Dichter S0. Geburtstag. Abſeits vom Lärm und Staub der großen Welt 
Holger Drachmann leicht zu finden, und fein 60. Geburtstag, den er | hat fie in ihrem Berliner Heim gelebt, auf einer ſtillen Inſel reiner 
am 9. Oltober beging, lenkt die Blicke in beſonderer Weiſe zu der Kindlichkeit, ſonniger Lebensfreude, im Schaffen für die Allerjüngſten , 
Reckengeſtalt des Mannes hinüber, in befjen Adern heute noch ein und Jungen iſt jie ſelber jung geblieben, ſelbſt ihre Arbeit war i 
heißes, leidenſchaftliches Blut rollt, deſſen Pulsſchlag in allen Breude, war Genießen, denn jie durfte aus dem Vollen einer 
ſeinen Werken — und es ſind deren viele — ſchlägt. In reinen Phantaſie, einer warmen Liebeskraft ſchöpſen, und all 
Kopenhagen wurde Drachmann geboren: von 1865 an beſuchte ihre Gaben, ob es Bilder, Bücher oder kunſtgewerbliche 
er die dortige Kunſtakademie und widmete ſich anfangs der kleine Schöpfungen waren, wurden freudig erwartet, jubelnd 
Marinemalerei, in der Sörenſen ſein Lehrer war. Im begrüßt. Marie von Offers ijt als zweite Tochter des 
Jahre 1871 ſchwenkte er, von dem bekannten däniſchen damaligen preußiſchen Geſandten am Bourbonenhof 
Literarhiſtoriker Ge⸗ Ignaz von Olfers in 
org Brandes becin- Neapel geboren, kam 
flußt, der Literatur aber in noch kind⸗ 
zu. Mit kecker Hand lichem Alter nach 
warf er feine Werke Berlin, als König 
in die Welt, ſeine Friedrich Wilhelm lll. 
Gedichte, in denen ſich den Vater als erſten 
aud) jo wundervoll Direltor der neuz 
weiche Züge finden, feine errichteten Kgl. Muſeen 
wuchtigen Erzählungen in die Reſidenz berieſ. 
und Romane, feine Dra- Sie wuchs in der künſt⸗ 
men. Weite Reifen in, Marie von Olfers, leriſchen Umgebung des 
Europa ſchärften fein feiert ihren 80. Geburtstag. Elternhauſes, verſtänd⸗ 
lluges Auge, und als er zurück- | nisvoll geleitet und belehrt, heran, 
lehrte in feine Heimat, ging er, [ und ſchon ihre erſten Bücher, be- 
losgelöſt von dem Einfluß ſeines 


g ſonders ihr reizendes „Frau Evchen“, 
| — * — Freundes Brandes, ganz und fanden reichen Beifall. Später trat 
Holger Drachmann, 


immer mehr ſeine eigenen Wege, auch die jeinjinnige Malerin her: 9. Traut. Ningen Di 
feierte feinen 60. Geburtstag. die ihn zu einer nationalen Richtung vor, und der große Erfolg ihrer Graf K. E. zu Ceiningem 
führten. Ein Ehrenſold vom däniſchen [Bücher beruht nicht zuletzt darauf, 
Staat ermöglicht dem jungen Alten unabhängiges Schaffen, an dem 


: ) Weſterburg t. 
; ermöglicht i daß Marie von Olfers ihr eigener 
wir uns hoffentlich noch lange erfreuen werden. 


l Illuſtrator ift und ber Stimmungsgehalt der Märchen und Bide 
Vom Erdbeben in Balparaifo. (Zur untenſtehenden Abbildung.) | fidh völlig deckt. f 
Die furchtbare Erdbebenlataſtrophe, die Chile in der zweiten Auguſt⸗ 


Graf Karl Emid zu Leiningen-Weſlerzurg. (Zu dem oben: 
hälfte heimgeſucht und durch geringere Stöße noch im September des ſtehenden Bildnis.) al m ee 500 Lebensjahr iſt in 
öfteren erſchüttert hat, Paſing bei München 
iſt in aller Gedächtnis. — en Eee = z : einer A fruchtbarſien 
Daher wird eine eben 


erſt eingetroffene Auf— 
nahme aus der jetzigen 
Ruinenſtadt Valpa 
raiſo unſere Leſer 
intereſſieren, zeigt ſie 
doch ſo recht deutlich 
den Umfang und die 
verheerende Wirkung 
der Kataſtrophe, der 
jene einſt blühende 
Handelsſtadt faſt ganz 
zum Opfer gefallen 
iſt. Was nicht zer⸗ 
trünunert war durch 
die Erderſchütterungen, 
brannte nieder, nur 
Mauerreſte ſtehen noch 
an Stelle der ſtolzen 
Bauten und reichen 
Privathäuſer, ein trau- 
riges Bild gewaltſamer 
Zerſtörung, deſſen 
Anblick den Be⸗ 


Schriftſteller auf bem 
Gebiet der Gencologſ 
Heraldik und Siegl: 
kunde aus bem Lehen 
geſchieden: Graf art 
Emich zu Leiningen 
Weſterburg. Ehe I 
der Verſtorbene feinen 
Namen als Kuni: 
hiſtoriker und Gelebrki 
erwarb, war er Soldat 
und ſtand als Offizier 
bei dem 14. jare 
regiment in Rawi 
Nach ſeiner Birat: 
ſchiedung als yit 
meiſter 30) er d 
nach Paſing 7 
München zurück un 
widmete fid) nun 8 
- feinen Studien und 

wiſſenſchaftlichen : 
Liebhabereien. ~Y 


ſonderen Fleiß w 
. troffenen, die jene , dete er den Exlibrs 
| Stätte Heimat nann- den derit P 
ten, ſchmerzlich ans Seine Ganmlu N 
Herz greifen wird. wohl die 9 
arie v. Offers, 


Deutichlands: in M: 

- ſiſcher und built 
Am 27. Oltober ds. Js. Calle Merced, Querſtraße der Calle Victoria. Sprache gab er Schritten Ms 

begeht M irie von Olſers, bie Greiſin ch Aus Valparaiſo nad) dem Erdbeben. hiſtoriſche Entwicklung der b: 
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i Bemühen it die 1891 in Berlin erfolgte In Ungnade, (Zu dem Bild Seite 861.) Mit großen Herren 
Ir . aueldauführen. Die Reihe jeiner | ſpaßen, üt ein gefährlich Ding, ſelbſt wenn es unter dem Schutz der 
t. und ſein Wirken ſichert ihm auch über | Narrenfreiheit geſchieht! Davon macht jetzt der Schellenkappenträger 
Fr ter e eht ‚envollen Platz in der Gelehrtenwelt. unſeres Bildes die betrübliche Erfahrung. Sein loſes Maul hat an 
aler Haspinger zu Klauſen der Hoftafel ungeſtraſt die Dicken und Dünnen, die roten Naſen und 
tehenden Abbildung.) Dem gewichtigen Bäuche zur Zielſcheibe genommen und manches ſchallende 
fem und Freiheitskämpfer Pater Gelächter erregt. Als er aber, hierdurch allzu lühn geworden, mit 
Ber 1] im lieblichen Städtchen Klauſen den Strahlen ſeines Witzes auch die durchlauchtigſte Glatze zu 
Jtem RR Denkmal errichtet werden. Unter beleuchten begann, da beförderte ihn ein lurzer Wink des Herrn 
fall le modellen, die auf das Ausſchreiben Herzogs unverzüglich in dieſes kahle Gelaß, wo er Zeit und 
te die Jury, mit Profeſſor Franz Muße hat, über den Weisheitsſpruch nachzudenlen, welchen 


1 ^d Mes die Arbeit des in Klauſen ges ſein Freund, der Schließer, in Vorausſicht ſolchen Falles für 
T u Bien nden Bildhauers Jofeph Piffrader, 


i ihn hier an die Wand malte! Wir Heutige lönnen es nicht 
L 2d aai von Profeſſor Hermann Klotz am k. k. mehr verſtehen, daß die größten Fürſten und Prälaten des 
5 in Wien war. Das Denlmal zeigt Mittelalters bei ihren Tafelfreuden des Narren nicht entraten 
, m den das Tiroler Wappen und 


e mochten. Denn wenn auch mancher, wie z. B. Kaiſer 
Haspinger 1809 — 1909“ eingegraben 


Maximilians J. getreuer Kunz von der Roſen, unter der 

| A ode erhebt jid) bie Bronzegeſtalt Joachim Schellenkappe einen klugen Kopf und unter dem bunten Wand 
88 x3 wie er damals dem Volk vorangegangen iſt, ein edles Herz trug, das ſeinem Herrn in Glück und Not gleich 

m m Streit, es mahnend zum Ausharren. ſeſt anhing, ja die Geſangenhaſt mit ihm teilte, wenn uns auch 
t anf ater, in bem mehr kriegeriſches Feuer als 


von andern „luſtigen Räten“, wie z. B. dem Kaiſer Ludwigs 
. ſteckte, hat neben dem ſtilleren des Bayern und des Kurfürſten Maximilian J., manches kluge 
n uptanteil am Ausbruch jener helden- 


Warnungswort in politiſchen Dingen überliefert iſt, ſo beſtand 
ul ſen Kämpfe gehabt, er träumte von doch die große Mehrzahl dieſer Schalksnarren aus albernen, 
u dene g ber Gebirgsvölker gegen die Fremd- 


unerträglichen Geſellen, deren Rätſel und Späße heute laum 
^ Be — die tolllühne zweite Erhebung Tirols 


schaft noch eine Bauernhochzeit ergötzen würden. Aber — ſie 
u haupilächlich fein Werk, Das ausdrucksvolle Monu- 


nahmen den großen Herren die Mühe der Unterhaltung ab, 
dd ein ſchöner Schmuck des von Künſtlern fo i0 daß man jid ruhig dem Trunk widmen konnte, 
af ſein. 


He ſtellten auch die Neuigkeitsguelle vor, die für 
„Hamlet“ - Aufführung im Königl. uns in Zeitungen fließt, ſie erſetzten das Feuilleton 
zu Berlin, (Zu der untenſtehenden und die Rätſelecke, fie waren außerdem das verant- 
n “Sn vollſtändiger Neueinſtudierung und wortungsloſe Sprachrohr für unliebſame Wahrheiten, 
Bang zog am 29. September Shaleſpeares die der Wirt ſeinen Gäſten gern zukommen laſſen 
er die Bühne des Berliner Schauſpiel⸗ Pater Haspinger-Tentmal wollte . . . kurz, bei näherer Betrachtung ſchiebt 


gs z 


wunderbare Werk, das eine ganze für Klauſen in Südtirol. ſich doch der ſcheinbar ſo überflüſſige Narr als 
Je heraufbeſchworen hat, Entworfen bon Joſeph Pifſrader, Wien. unentbehrliches Glied in das ſeltſame Gefüge jener 
ei dieſer neuen Darſtellung die Hörer rohen Geſellſchaftsſitten ein. Und einen Unent— 


Bann feiner Tiefe. Die Leitung der Aufſührung | behrlichen ruft man raſch zurück, das weiß der lecke Schlingel hier gut 
hn Barnays Händen, und er zauberte ungewöh liche, genug. Er hält lett ſein Verdauungs zſtündchen ab und wird zur 
penenbilber herauf. Adalbert Matlowsly lieh der Titelrolle | Abendtafel wieder dabei fein, als ob nichts vorgeſallen wäre. 

Kuß mit, wir ſehen ihn auf unſerer Abbildung bei bent Zwei- Das Verpflanzen großer Bäume. (Zu den Bildern auf der 
in re$ (Herrn Stägemann) im letzten Aufzug des Dramas. | nächjten Seite.) Die Schwierigkeiten, die ſich beim Verpflanzen großer 
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Hamlets Zweikampf mit Caértes, 
Bon ny neuen „Hamlet-Auffügrung im Königl. Schauſpielhaus zu Berlin. 
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Verſchalen des Wurzelballens. Eiſerner Transportwagen. 
Laub- und Nadelhölzer bieten, ſind allgemein bekannt, und es wurden daher | Baum je nach Umfang der Krone, beziehungsweiſe des Stammes 
derartige Arbeiten ſelbſt in Fachkreiſen möglichſt vermieden. Die ver-] 1½ bis 21, Meter im Quadrat und ein Meter tief umgraben — 
ſchiedenen Laubholzarten und deren Formen bieten in bezug auf die [und nach Freilegung des Ballens mit einem Umbau aus Bretten, | 
Zuläſſigkeit der Verpflanzung in größeren Exemplaren und den zu | Bohlen oder geeignetem Material kaſtenartig in gut haltenden 
wählenden Zeitpunkt des Verpflanzens viele voneinander abweichende | Verbindungen umgeben. Iſt dieſes geſchehen, ſo untergräbt man den 
Eigentümlichteiten und Eigenarten. Von den Linden, Ulmen. Ahorn | Ballen von zwei Seiten und ſchiebt einige ſtarke Hölzer oder Bohlen 
(Acer platanoides und A. pseudoplatanus), Platanen und Kaſtanien [unter den Wurzelballen hindurch, die das Herausfallen des Ballens 
wird eine Verpflanzung auch in ſpäteren Jahren zumeiſt willig er- verhüten. Dieſe Kreuzhalter werden mittels ſogenannter immor | 
tagen, wohingegen die Eichen, Buchen, Birken, Nüſſe, Oleditihien, | Hammern gut verbunden. Der nunmehr für den Transport hergerichtet 
Eſchen und Eſchen-Ahorn (Acer negundo) in größeren Exemplaren [Baum wird auf mit Holzrollen unterlegte Bohlen gebracht und dann 
verpflanzt bereits Empfindlichkeit zeigen. Von allen Laubholzbäumen mittels Menſchen- oder Pjerdekraft an den Beſtimmungsort gerollt (a 
ijt aber der Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera) diejenige Laub | die untenſtehende Abbildung). Man muß bei dieſer Arbeit eine Anzahl Hol, 
holzart, die als größere Bäume verſetzt, überhaupt nicht weiterwächſt. [rollen zur Verfügung haben und darauf achten, daß die Walzen ni 
Als äußerſte Grenze der Verpflanzungsmöglichkeit wird im allgemeinen unter den Bohlen herausrollen und die Laſt untransportierbar wid. 
ein Stammdurchmeſſer bis zu 30 Zentimetern beim Laubholz und | Die hinten freiwerdenden Rollen werden ſtets nach vorn wieder une 
20 Zentimetern beim Nadel— die Bohlen gelegt. Daß 
holz angenommen. Daß man außerdem bei Diet 
aber unter Beobachtung Arbeit eine Anzahl Taue 
s Vorſichtsmaß⸗ und Matten zum Binden, 
regeln weitgehende Aus— beziehungsweiſe zum Be 
nahmen von dieſer Regel deten dnb Sau Ni 
zuläſſig ſind, veranſchau— Verletzungen bei dem 
lichen nebenſtehende Ab— Transport zur ÜM 
bildungen, die eine Ver— haben muß, werte! ub 
pflanzung einer ganzen Allee für den praltiſchen Mor 
darſtellen. Die Ver⸗ ganz von ſelbſt Schließlic 
pflanzung ſo großer Allee— hat man auch bon: 
bäume iſt eine garten— Transportwagen gebam, 
techniſche Leiſtung und legt deren einen das rechts oben 
ein glänzendes Zeugnis stehende Vild zeigt. E 
dafür ab, daß die heutige Wagen it mit cus 
landſchaftliche Gartenlunſt austenkbaren Leitrad vu. 
die auf dieſem Gebiet ſehen und ausichliehid 
ständig gemachten Erſah— für den Transport von 
rungen und die vervoll— Laubholzbäumen mit qe 
kommnete Technik der Neuzeit ßen Kronen und sperre 
jehr wohl zu nützen weiß. Wurzeln zu verwenden 
Unſer erſtes Bild veran— Die vorgeſehenen EU 
ſchaulicht die praktiſchen böcke für Krone UU 
Arbeiten zwecks Feſthaltens Ballen lönnen je m" 
des Wurzelballens eines Erfordernis boch 7 
größeren zu transportieren— tief geſtellt werden, und 
den Baumes. Der Boden n - große Anzahl der n 
iſt vorher gut anzugießen, um eine Locke— Transport auf Rollen. dem Wagen angebrachten Halen di 
rung zu verhindern. Darauf wird der Verpflanzen von großen Bäumen. zur Befeſtigung der Taue uſw. . 
d Verlag Ernit Keil's Nachfolger G. m. b. H. 'eipaig. B i RT Ni WE = — i eranimot ^ 
RAVEGUKHULRUORAEIUTN RE Up een CUTE Apo La 
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Der ſtille Weg. 


(5. Fortſetzung.) 


„Mein lieber Herr von Sacrow, 

was macht man mit Leuten, die ſich eine geſchlagene Woche 
lang nicht ſehen laſſen?? Obwohl fie bei allem gerechten 
Dienſt nachmittags oder abends wohl eine Stunde hätten 
finden können, um wie ſonſt auf einen Sprung in Queſſendorf 
vorzuſprechen?! Ich muß dieſen Abſatz ſchließen, ſonſt 
geht mir vor gerechten Zorn allzu frühzeitig mein Vorrat an 
Interpunktionen aus!! 

Die beifolgenden Erdbeeren haben Sie alſo nicht verdient! 
Auch darf ich um keinen Preis der Welt verraten, wer ſie 
gepflückt hat. 
immer den Maldeiner Weg entlang... 

Zu übermorgen abend haben ſich nun ein paar nette 
Leute bei uns angeſagt, die garſtigen und unartigen müſſen 
wie immer leider erſt extra eingeladen werden. Unter den 
erſtgenannten Frau von Reichner, Groß⸗Klentzien, mit — 
man denke — Autobeſuch aus Berlin! Aus Berlin!! 

Ich bin ein wenig neugierig auf dieſen Beſuch, denn dem 
Mercedesmann geht oder rennt vielmehr ein merkwürdiger 
Ruhm voran. Ihm gehört nämlich ſo ziemlich das ganze 
Deutſche Vaterland zwiſchen Wilmersdorf und Charlottenburg, 
den Quadratzentimeter, glaub' 
Sein ſeliger Herr Papa ſoll noch das Stiefeltragen als läſtig 
empfunden und auf dem ihm gehörigen Teil Preußens die 
Kartoffeln höchſtſelbſt ausgebuddelt haben, aber wenn eine 
derartige Tätigkeit ſo ganz im passe defini liegt und in einer 
nachmals ſo teuer gewordenen Gegend, ſo drückt man beide 
Augen zu, leider Gottes. Zitiert vielleicht noch das Bonmot 
eines verſtorbenen römiſchen Kaiſers und bedauert, daß die 
eigenen hochgeehrten Herren Vorfahren ſo wenig einſichtig 
waren, für Landbeſitz und Ausbreitung des Chriſtentums in 
der Umgegend von Maldeinen zu fechten, ſtatt in der von 
Berlin. Ich werde wieder einmal gehäſſig wie immer, wenn 
von jo vielem Geld die Rede iſt, und es iſt an die unrechte 
‚Stelle geraten. 

Nämlich der Mercedesmann heißt: Schmielke! Auguſt 
Schmielfel! Ein bißchen viel auf einmal, nicht wahr? 
Hoffentlich hat er wenigſtens einen Direktortitel von irgend 
einer Attiengeſellſchaft ober fo etwas Ahnlichem, ſonſt denke 
ich mir den Moment des Vorſtellens gräßlich! 

Sie werden natürlich fragen, weshalb ich einen ſolchen 
Menſchen empfange. Ja, mein lieber Herr von Sacrow, das 
hängt eben mit der betrübenden Entwicklung nicht nur Berlins, 
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. auf Spaziergängen, die ihn nicht erreichten, 


ich, zu einem Taler gerechnet! 
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Roman von Richard Skowronnek. 


ſondern auch aller ſonſtigen Verhältniſſe zuſammen. Im 
übrigen iſt mein Mann immer noch Vormund der Eeckhenſchen 
Kinder, und da dieſer Herr Schmielke ſich in hieſiger Gegend 
ankaufen will, gedenkt er ihm Heinrichswalde anzuhängen, 
damit die armen Würmer wenigſtens ein bißchen für die Zukunft 
geſichert ſind. Der verſtorbene Eeckhen war auch einer von 
denen, die ſich niemals einzuſchränken verſtanden. 

Wenn das Wetter ſich bis übermorgen hält, ſoll balcham— 
pétert und im Freien gegeſſen werden. Überhaupt italienifche 
Nacht mit Lampions, Feuerwerk und bengaliſcher Beleuchtung. 
Alſo es kann ſehr nett werden übermorgen abend in Grop- 
Queſſendorf. Mit vielen herzlichen Grüßen Ihre alte Freundin 

Fanny v. Cuejjenborpr. " 

Frau Fanny warf die Feder auf die Platte des zierlichen 
Mahagoniſchreibtiſches und reckte herzhaft die vollen Arme, fo 
daß die weißen Spitzenärmel ihres roſafarbenen Morgenkleides 
bis zu den Schultern zurückfielen. „Uff, ein Stück Arbeit bei 
der Hitze! Und wenn ich dich nicht ſo lieb hätte, Lixel! 
Aber da, lies mal erft ſelbſt, was ich an Sacrow geſchrieben 
habe, ehe ich den Brief dem Kutſcher mitgebe.“ 

Alix Prahlſtorff, die mit dem letzten Modejournal in dem 
bequemen Schaukelſtuhl zur Rechten des Schreibtiſches kauerte, 
trotz der frühen Morgenſtunde ſchon im eleganten Tennisdreß, 
ſtreckte lebhaft die Hand aus: „Du haſt an Scarow ge⸗ 
ſchrieben? Wie lieb von dir, Fanny!“ 

„Na lies mal erſt!“ Und Frau Fanny langte nach einer 
der ruſſiſchen Zigaretten, die in einem ſilbernen Käſtchen auf 
dem Schreibtiſch lagen, beobachtete, wie bei den erſten Zeilen 
über Alixens hübſches Geſicht ein leichtes Lächeln huſchte, dann 
aber die feingeſchwungenen, dunkeln Augenbrauen ſich finſter 
zuſammenzogen. Und ſchließlich eine zornige Bewegung, als 
ſollte der wappengeſchmückte Briefbogen mitten durchgeriſſen 
werden. Da fiel ſie ihr in den Arm. „Erlaube, lieber Schatz, 
dazu ſteckt in dem Schriftſtück da denn doch zu viel diploma⸗ 
tiſche Arbeit!“ 

Alix war aufgeſprungen, ihre feinen Naſenflügel zitterten 
vor Erregung. „Dann .. dann wirft du vielleicht die Liebens⸗ 
würdigkeit haben, mir zu erklären, was der Brief da be⸗ 
deuten ſoll?“ 

„Aber gern, Lixel, obwohl es eigentlich überflüſſig iſt, denn 
du ſcheinſt ja recht gut verſtanden zu haben. Morgen nach⸗ 
mittag trifft Herr Auguſt Schmielke ein nebſt Fräulein Schweſter, 
um ſich nämlich Heinrichswalde anzuſehen, na und da erſchien 
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es mir angemeſſen, übermorgen eine kleine Gartenféte zu ver- 
anſtalten, um den Herrſchaften den Eintritt in die hieſige Ge— 
ſellſchaft nach Kräften zu erleichtern. Herrn von Sacrow aber 
habe ich deshalb ſo ausführlich geſchrieben, weil ich ſeine 
Mitwirkung nicht gut entbehren kann, aus ganz beſtimmten 
Gründen. Aber du haſt vielleicht recht, ich hätte es ihm 
vielleicht noch deutlicher machen und etwa den Paſſus einfügen 
ſollen: „Man ſpottet über dieſe Sorte Menſchen, aber man 
heiratet ſie zuweilen!“ E 

Alir richtete ſich auf, ihre dunkeln Augen ſprühten. „Nie- 
mals, Fanny! Ich merke ja (don feit Tagen, daß fid) etwas 
um mich zuſammenzieht, aus allerhand dunkeln Andeutungen, 
aber ich ſage dir: Niemals, nie!“ 8 

Frau Fanny ſteckte ſich gleichmütig ihre Zigarette an. „Du, 
liebe Alix . . . mit fo geſchwollenen Worten . . . alfo ich an 
deiner Stelle würde mich nicht fo endgültig feſtlegen: „Niemals“ 
iſt ein Wort, daß man ſich, ehe man es nämlich ausſpricht, 
eine ganze Weile überlegen ſollte. Namentlich aber in deiner 
Situation! Ja, wenn du immer noch die Erbin von Prahl— 
ſtorff, Langenheide und Bielkau wäreſt! Aber die zweitauſend 
Mark Rente, die mein guter Dicker dem Prahlſtorffer Gläu— 
bigerkonſortium abgenötigt hat, können jeden Augenblick fort— 
fallen, ſobald nämlich der Beſitz in andere Hände übergeht, 
und die Tatſache, daß die alte Großtante Letlow dich von Zeit 
zu Zeit aus den Klauen deiner Hoflieferanten errettet . . . ja, 
mein liebes Kind, das kann man doch nicht gut eine Mitgift“ 
nennen. Und du ſiehſt ja, wie die Herren rechnen. Rehna iſt 
sans adieu fortgeblieben, aber auch dem guten Sacrow ſcheint 
es zu wenig geweſen zu fein, um darauf fein ‚Lebensglüc 
aufzubauen . . .“ 

„Weil er unter dem Einfluß dieſer bösartigen kleinen 
Perſon, feiner „Freundin“ Hartung, ſteht“, warf Alix mit zor- 
nigen Augen ein. 

„Ah, nein, mein Schatz, ſondern, weil er neben feinem 
liebenden Herzen! eine kleine Rechenmaſchine trägt. Na und 
da die immer ſagte: Tick tad, es reicht nicht, tick tad, Schulden 
und noble Paſſionen geben Minus — da hat er zwar ein paar 
Wochen mit dir in der wildeſten Art geflirtet — das war 
ja umſonſt zu haben, koſtete nichts — dann aber, als es ernſt 
werden ſollte, einen höchſt beleidigenden Rückzug angetreten. 
Aber wenn du noch länger auf ihn warten willſt, ſchön, ich 
habe nichts dagegen. Nur ich ſchätze, Herr Schmielke ſchwingt 
ſich indeſſen auf ſein Auto und fährt mit ſeinen dreißig oder 
mehr Millionen eine Station weiter. Vielleicht ins Poſenſche 
hinunter, denn einem ſichern on dit zufolge hat man ihm außer 
dir noch einige andere hochgeborene, aber total verarmte Kom- 
teſſen angetragen!“ 

Alix Prahlſtorff zuckte wie unter einem Schlage zuſammen 
und hob den ſtolzen Kopf. „Eine Frage, Fanny: Wer hat 
ſich's herausgenommen, dieſem ekelhaften Millionenprotzen meine 
Hand anzutragen?“ 

Frau Fanny ſchnippte die Aſche von ihrer Zigarette. „Ach 
Gott, Alix, wozu das Pathos? Wir find ja ganz unter uns 
Paſtorentöchtern. Wir nicht, verlaß dich darauf; im Gegen— 
teil, mir geht die Sache heillos gegen den Strich, denn wenn's 
nämlich 'rauskommt, daß wir bei einer ſo deutlich geſchobenen 
Aktion mit Abſicht mitgeſchoben haben, können wir wegen 
totalen Geſchnittenwerdens aus der hieſigen gentry einfach 
auswandern. Nichtsnutziges Phariſäertum, aber auch hierin 
gilt der Grundſatz: „Mach's, nur laß dich um Himmels willen 
nicht erwijchen‘. Und, wenn mir mein guter Dicker nicht in 
deinem Intereſſe fo zugeredet hätte . . . aber, wie du willſt. 
Ich ſpar' mir dann ebenſo gern den ganzen Trubel!“ Und 
ſie zuckte mit den Achſeln und trat dem offenen Fenſter hin— 
über. In dem dämmerigen Raum, den der Baron von 
Queſſendorpf feiner Gattin mit auserlefenen Geſchmack und in 
einem Anfall verſchwenderiſcher Laune zu einem behaglichen 
Reſtchen eingerichtet hatte, wurde es fo ſtill, daß man das 
Summen der Vienen hören konnte, die in den tief über die 
Fenſter hängenden Lindenzweigen von Blüte zu Blüte flogen. 
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Alix Prahlſtorff aber ſtand in flammender Empörung, ihre 
weißen Zähne gruben ſich in die ein wenig zu volle 
Unterlippe, und ein Gefühl bitteren Ekels ſchnürte ihr die 
Kehle zu ... 

So weit war es alfo gekommen! Die ſtolze Komteſſe 
Alix, der in jenen Prahlſtorffer Zeiten kein hochadliger Freier 
gut genug geweſen war, wurde einem ekelhaften Parvenü an. 
getragen, angeboten wie eine Ware... einem tölpelhaften 
Bauernlümmel, deſſen Urgroßeltern vielleicht noch Leibeigene 
geweſen waren, und der aus der wimmelnden Maſſe nur 
emporgeſtiegen war, weil ſeine dreißig oder vierzig Morgen 
Kartoffelacker auf dem Weg lagen, auf dem ſich das 
ungemeſſene Werte zeugende Ungetüm Berlin gen Weiten 
wälzte . . . Und nicht einmal in ihrem Belieben lag die Ent: 
ſcheidung, ſondern ſie war eine willenloſe Ware, die mit 
prüfendem Auge gemuſtert wurde, ob ſie auch den Kaufpreis 
verlohnte. Wenn dieſe Muſterung aber zu ihren Ungunſten aus 
fiel, dann zuckte der zuvor vielleicht Kaufluſtige die Achſeln und 
wandte fich gleichgültig ab, denn ihm war ja noch mehr blaue: 
Blut angeboten worden, und er konnte weiter wählen . . . dieſer 
Bauernſohn, deſſen Voreltern ſich noch ſcheu hinter der vors 
Geſicht gehaltenen Mütze geduckt hatten, wenn ihr Herr hoch 
im Sattel über die Felder ritt, den Vogt mit der Peitſche 
hinter fich, der reckte jetzt den kurzgeſchorenen Kopf, fah dem 
Edelfräulein frech und begehrlich in das ſtolze Geſicht ah. 
über die Schmach! Aber wo war ihr Edelknappe, der auf 
ihr Geheiß den Frechen zu züchtigen hatte? Der ſaß irgend 
wo im ängſtlichen Winkel, zählte Zahlen zuſammen, indeſſen 
ihm eine andere über die Schulter ſah. Es reicht nicht, e 
reicht nicht . . . Dies haſt du noch vergeſſen und jenes — 
Oh, wie ſie ſie haßte! u 

Aber noch war es ja nicht fo weit — noch konnte fie ſich 
aus eigener Kraft helfen! Sie brauchte nur die Hand Au 
heben und ihr „Niemals“ zu wiederholen, dann blieb ihr diene 
neue Demütigung erſpart, die ihr fait noch ſchwerer pint: 
als alles, was fie bisher ſchon erlitten hatte . . . Sie fubr wieder 
in die weite Welt hinaus, und alles war wieder, wie es ge 
weſen war! Sie blieb die ſtolze Alix Prahlſtorf, deren 
Stammbaum älter und reiner war als der manches regieren 
den Geſchlechtes, und — und die alte Miſere fing von neuen 
an! Dieſes bis zum Ekel gegeſſene Almoſenbrot bei den Ver 
wandten, das Sparen und Knauſern an allen Ecken und 
Enden, um für ein paar kurze Wochen an den Stätten. wo 
ſie früher wie eine Königin gefeiert worden war, in [eidi 
ſtandesgemäßer Aufmachung fih auf dem Heiratsmarkt zl 
zeigen, in Nizza, Baden-Baden, Oſtende ... überall noch um 
ſchwärmt, o ja, aber niemals und nirgends ernſthaft 0 
worben. All die Kavaliere mit Einglas, Frack und pie 
Weſte rechneten ja genau fo ſcharf wie hier det a 
Rehna oder der kleine Leutnant im grünen Jägerrock; vh 
einen ging's um Tauſende, beim andern nur um Hunde N 
aber rechnen taten fie alle, alle! . .. Aber nur nicht pira 
fein, einen ernſthaften Antrag hatte fie ja auch ba dis 
gehabt in der großen Welt; nur, wenn ſie an Y: 
dachte, trat ihr noch heute bie brennende Schamröte u * 
Wangen ... Zuerſt hatte fie gar nicht begriffen, MU i 
fette Pariſer Bankier oder Börſenſpekulant, den Ne Sid 
Geſellſchaft ihrer Wiener Couſine Päl⸗Hermbrandt = n 
kennengelernt hatte, eigentlich von ihr wollte. N p 
unglücklichen Ehe hatte er ihr erzählt, die er nn E 
finanziellen Gründen nicht löſen dürfte, dann aber ei: 
einem Palais in Paris bie Rede geweſen und einen = 
in der Bretagne, und beides follte ihr gehören, e 
entſchließen könnte, für ihn ein wenig mehr als bloße o 
ſchaft zu empfinden .. . erſt, als er ihr mi 
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Geſellſchaft auf verfrorene und zurückhaltende Mienen. Und 
ihre Couſine Päl⸗Hermbrandt ſagte: „G'wiß, liebſte Alix, a 
Frechheit ſondergleichen, auf der andern Seiten aber an ſchauder— 
haftes Malör! Denn nämlich, ſag' ſelbſt, weshalb is dös grad 
dir paſſiert und faner andren?!“ . .. Da hatte fie nod) in der 
nämlichen Stunde ihre Koffer gepackt und war abgereiſt, um ein 
paar Tage ſpäter gelegentlich aus einem Brüſſeler Zeitungs- 
blatt zu erfahren, daß dem frechen Pariſer Finanzier die ſo 
handgreifliche Zurechtweiſung nichts geſchadet hatte. Im Gegen— 
teil, das „intereſſante Abenteuer“ hatte um ſeinen kahlen Kopf 
einen gewiſſen Rimbus gewoben, in einem Bericht über das 
große Wohltätigkeitsfeſt im „Cercle des Etrangers“ wurde er 
unter der Gefolgſchaft ihrer Wiener Couſine als Erſter auf— 
geführt: „Bemerkt wurde auch als Begleiter der ſchönen Gräfin 
Jab Hermbrandt Herr E., der erft unlängſt durch feine Affäre 
mit einer jungen preußiſchen Komteſſe von ſich reden machte. 
Man wird ſich wohl erinnern, daß dieſe kampfgemute Dame 
mit ihrem Schirm damals nicht minder kräftig umzugehen wußte, 
als ihre heimgegangenen Ahnen einſtmals mit dem Degen .. .“ 
Als wenn's eine beſondere Heldentat geweſen wäre, einer jungen 
Dame aus altem Adel einen frechen Antrag zu machen, oder, 
ſo fiel's ihr heute ein, wenn ſie an die Worte ihrer Couſine 
Paäl⸗Hermbrandt dachte, als wenn ihr der Zuſammenbruch des 
väterlichen Vermögens noch etwas anderes eingetragen hätte, 
außer der Armut: einen geheimen Makel, den ſie nicht kannte, 
der ſie aber vogelfrei machte unter allem frechen Raubzeug, 
und der es einem preußiſchen Offizier verbot, ſie zur Gattin 
zu nehmen? Vielleicht lag es daran, daß der einzige, nach 
dem ihre Seele ſchrie, ſich mit ſpöttiſchem Mund verabſchiedet 
hatte, um ohne Wort und Gruß fortzubleiben, als ſchämte er 
ich, fein Herz an eine fo verlorene Sache gehängt zu haben ... 
Ganz hilflos und geſchlagen kam ſie ſich vor, ein ächzender 
Wehlaut kam aus ihrer Bruſt, und ſie ließ ſich ohne Kraft 
und mit bebenden Knien in den Seſſel ſinken, aus dem ſie 
vorhin, kaum ein paar Minuten war es her, in zorniger Em— 
pörung emporgeſchnellt war . .. Aber vielleicht, wenn fte 
bei der da drüben am Fenſter ſo recht demütig bat und 
bettelte, daß ſich dann noch alles zum guten wendete . 
Und „Verzeih, Fanny,“ begann ſie mit leiſer Stimme, „ich 
war wohl ſehr ungebärdig, aber es iſt ſchon wieder vorüber, das 
war nur der dumme, alte Prahlſtorffer Stolz .. . ich weiß ja 
recht gut, was ich euch zu verdanken habe, dir und deinem 
lieben Mann . . . und, wenn du glaubit, daß Henner Sacrow 
auf den Brief da . . . aber ich habe Angſt, er verwindet es 
nicht, tut ſich was an .. . bie alte Wawerka . . .“ 
Frau Fanny zuckte mit den rundlichen Schultern. „Geh, 
laß doch das törichte alte Frauenzimmer aus dem Spiel! Aber, 
entſchuldige mal erſt einen Augenblick“ . . . Sie ſchob nach 
Jägerart zwei Fingerſpitzen der Linken zwiſchen die Lippen und 
ſtieß einen ſchrillen, weithin hallenden Pfiff aus. Und als 
darauf ihre beiden Sprößlinge Heinz und Fredi, die ſich weit 
hinten auf den Parkwieſen mit einem rieſigen Neufundländer, 
zwei Foxterriern und einem Gordonſetter in ſchier unentwirr— 
barem Knäuel wälzten, die Köpfe hoben, drohte ſie mit der 
geballten Fauſt hinüber — „Rackerzeug, kleines, eure Schul— 
anzüge koſten wohl kein Geld? Und Sie, Herr Steinmann, 
nennen Sie das vielleicht griechiſchen Unterricht nach der ſokra— 
tiſchen Methode in freier Natur? Sollte aber euer Herr Papa 
und Anſtifter auch irgendwo in der Nähe ſein, ſo grüßt ihn 
von mir, und beim Großfrühſtück würden wir uns weiter 
ſprechen! .. .“ Sie wandte fih um. „So, liebe Alix, nach 
dieſer kleinen Abſchweifung ins Pädagogiſche, es iſt ein 
wahres Kreuz mit dieſen wilden Buben und ihrem Vater, 
jo alt er ijt, am liebſten ſpielte er mit ihnen nod) Indianer! — 
alſo ja, du meinſt, Sacrow, tut ſich was an? Alſo beruhige dich, 
weder er noch du, denn mit dem Stamm der Asra habt ihr beide 
nicht die geringſte Verwandtſchaft! Und vielleicht tue ich ihm 
auch ein bißchen unrecht — mein guter Dicker hat mich erſt 
geſtern darauf gebracht — vielleicht hat er fid) nicht fo ſehr 

wegen des nicht ſtimmenden Rechenexempels zurückgezogen 
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als wegen etwa zu befürchtender Unftimmigfeiten im SHeirats- 
konſens! Mjo wird er fih — anſtandshalber — erſt ein 
bißchen haben, denn heftig genug habt ihr ja geflirtet, ihr 
beiden, dann aber ſich auf die fleißige Seite legen, um moͤg— 
lichſt raſch auf die Kriegsakademie zu kommen. Na, und 
dann kann er ja, wenn dein ‚efelhafter Millionenprotz' nichts 
dagegen hat, im Palazzo Schmielke auf der Kaiſerallee Beſuch 
machen. Ihr ſitzt einander gegenüber in dem verſchwenderiſch 
ausgeſtatteten Salon, du natürlich in deinem hinreißendſten tea- 
gown, plaudert von vergangenen Zeiten und ſeufzt ein bißchen. 
Er aber zieht deine weiße Hand an die Lippen — Ja, ja, 
meine Gnädigſte, wer hätte das gedacht, daß wir uns in dieſem 
Leben überhaupt wirklich noch einmal wieder ſähen .. .“ 

Alix Prahlſtorff hatte ihr mit weit aufgeriſſenen Augen 
zugehört. „Fanny, du haſt da eben etwas geſagt von Un— 
ſtimmigkeiten im Heiratskonſens?“ ... 

„Na ja, mein Kind, der Selbſtmord deines Papas, um 
die Sache mit einem dürren Wort zu bezeichnen, und all die 
Chosen, die vorangegangen waren, die verſchwundenen Melio— 
rationsgelder eteaetera . . .“ 

Alix Prahlſtorff ſchrie laut auf und warf ſich in die 
weichen Kiſſen des Stuhls, ein nicht zu ſtillendes Schluchzen 
erſchütterte ihren ſchlanklen Körper. Frau Fanny aber langte, 
ein wenig verwundert, nach einer neuen Zigarette. „Gott, 
Alir, hab' dich doch nicht ſo, als wenn dir dieſe alten Ge— 
ſchichten etwas Neues ſeien! Wollen nur hoffen, daß dein 
zukünftiger Schmielke ſich nicht daran ſtößt. Aber der gute 
Sacrow? Als er am zweiten Tage wiederkam, ſah ich's ihm 
ſchon an der Naje an, daß etwas nicht in Ordnung war. 
Ein Wiſſender hatte ihm anſcheinend Deſſin gelöffelt! Aber 
nichts deſtoweniger, wenn er dem Kommandeur nur herzhaft 
ans Leder gegangen wäre, in Anbetracht der beſonderen Um— 
ſtände, deren Zuſammenhang dir erſt ſpäter aufgehen wird, 
hätte er's durchdrücken können! Alles unterkötig, wo man 
auch hinfaßt! Aber nein, ein Tränlein der Entſagung iſt ja 
viel billiger, Unſtimmigkeiten und kein Geld, das iſt mehr als 
ein preußiſches Leutnantsherz eigentlich reglementariſch zu er— 
dulden verpflichtet iſt!“ 

„Fanny, ich bitte dich, höre auf!“ 

„Ach nein, mein Liebchen, wenn brennen, dann aufs Weiße! 
Und bei ſolchen Affären muß ich immer an meinen verdorbenen 
Bruder Erich denken — der Himmel mag wiſſen, wie es ihm 
drüben in Amerika geht, und ob er's weiter als bis zum 
Kellner gebracht hat — ja, wie er ſich über meinen ver— 
ſtorbenen Papa warf und forie: „Vater, weshalb haſt du 
mich nicht genug gehauen, als es noch Zeit mat? ... 
Siehſt du, Alix, ſo einen ähnlichen Vorwurf möchte ich mir 
einmal nicht von dir machen laſſen! Denn du biſt noch nicht 
mürbe genug, bildeſt dir in deiner blendenden Schönheit noch 
immer ein: Na, wer weiß, vielleicht angle ich mir noch einen 
reichen Standesgenoſſen! Alſo beruhige dich, die rechnen alle 
genau ſo ſcharf wie die Sacrow und Rehna! Aber ſich einen 
Ruck geben, der bis auf die Knochen geht, ſich klar machen: 
Na, da werden wir uns nach gut altpreußiſcher Sitte mal ein— 
ſchränken und krummlegen, nur, damit wir uns kriegen ... 
ach nein, ein zerquetſchtes Tränlein der Entſagung iſt ja viel 
bequemer! Und ſiehſt du“ — ſie trat ganz nahe an die 
ſchier faſſungslos Schluchzende heran — „deshalb habe ich 
auch kein Mitleid mit euch beiden, mache mir gar keine 
Skrupel daraus, dieſen Herrn von Sacrow zu der Garten— 
fete als Pacemaker zu laden, und damit dein zukünftiger 
Schmielke ſich nicht einbilden ſoll, du hätteſt keine ſtandes— 
gemäßen Verehrer mehr, er brauchte nur zu kommen. Wider— 
willig hab ich's auf mich genommen, aber wenn: ich mache 
keine halbe Arbeit! Du aber, mein Kind, dank deinem 
Schöpfer, daß mein guter Dicker mildtätig genug denkt, den 
gefährlichen Handel unter ſeinem Dach ſich vollziehen zu 
laſſen, und weil er fid jagt: dieſer nommé Schmielke ijt 
die letzte große Chance, die jid) dir bietet! ... So, mein 
Schatz, jetzt haft du meine Meinung. Hätteſt du mich durch 
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deine unangebrachten Tränlein nicht provoziert, hätte ich 
dir ſie nach wie vor humoriſtiſch und in Watte gewickelt 
ſerviert, fo aber war's vielleicht beſſer!“ ... Sie warf 
die ausgegangene Zigarette mit einem energiſchen Schwung 
durch das offene Fenſter und trat zum Schreibtiſch, um 
ſich, ein wenig vor ärgerlicher Erregung bebend, und zur 
Beruhigung der Nerven eine neue anzuſtecken. Da erklangen 
auf dem Flur draußen ſchwere Schritte, und durch die 
Kriſtalle des venetianiſchen Kronleuchters ging ein deutlich 
ſchwirrendes Klingen. 

„Aha, mein guter, dicker Hippopotamus! Und bei dem 
kannſt du dich ja über mich beklagen, wenn du glaubſt, ich 


habe dir aus mangelndem Zartgefühl einen Stein aus dem 
Komteſſenkrönchen gebrochen?! Oder auch vor ihm dein 
‚Niemals‘ wiederholen?! Dann wird er, ich verſichere dich, 
bei allem Mitgefühl mit den Eeckhenſchen Minorennen er: 
leichtert aufatmen, denn ſeit ein paar Tagen, glaub' wir, 
ſchläft er nicht mehr ruhig. Ein Wappenſchild haben wir 
doch nur, und wenn man auch liberaler denkt als ſonſt die 
Heuchler im Kreiſe, Klecks bleibt Klecks, und auf die Achtung 
ſeiner Mitmenſchen iſt man doch nun mal angewieſen. Na 
alfo?! . . .“ Da ſprang Alix Prahlſtorff auf, rannte wie ein 
gehetztes Stück Wild durch die Seitentür und über die Veranda 
in den Park hinaus (Fortſetzung folgt.) 


Wie Schlangenälchen eine Heimat fand. 


Märchen aus dem Meeresleben von Eva Marie Stoſch. 


(4 AS war einmal ein kleiner, zierlicher Fiſch, ein Schlan— 
| MSN genälchen, das lebte wie alle feine Brüder und 
\ TN Schweſtern im großen Weltenmeer. Aber es war 
N v ſehr einſam, das arme, kleine Tier. Solange es 
W zurückſinnen konnte, hatte es keines feiner Geſchwiſter 
geſehen, wußte auch nirgends ein liebes, ſtilles Plätzchen, an 
dem es ſich hätte ſchützen können vor den vielen Gefahren 
des grauſamen Lebens. 

So ſchwamm es denn ruhelos dahin durch die wunder— 
bar klare, ſanft grünliche Flut und ſuchte eine Heimat. 

Weit, weithin dehnen ſich die unendlichen Waſſer. Eine 
traumhafte Dämmerung — tiefe Stille ringsumher. Wie im 
Zauberbann liegt das geheimnisvolle Flutenreich. Von oben, 
dort, wo ſich ein ſüdlich blauer Himmel wölbt, rinnt eine 
ſanfte Helle hinein ins kriſtallklare Meereswaſſer: das freund— 
liche Tageslicht. Und tief, tief unten, da liegt halb ver— 
dämmernd der Meeresboden, überwuchert von einem grünlichen 
Algenteppich. 

Wehmütig ſpähte das Schlangenälchen hinab. Es fab, 
wie winzig kleine Krebstiere an den Algen luſtig umher— 
kletterten. Es fah große, langbeinige Meerſpinnen, dieſe riefen- 
hafte, häßliche Krabbenart im gelblichen Panzer, mit den 
dünnen Beinen ungeſchickt über die Pflanzen und Steine hin— 
wegſteigen. Und Würmer ringelten ſich, kleine Fiſche ſchoſſen 
hin und her. 

Große, wunderbare Glocken, zart weißbläulich und durch— 
ſcheinend wie mattfarbiges Glas, mit phantaſtiſchen Franſen— 
büſcheln, in der Mitte herabhängend, ſchwebten langſam mit 
rhythmiſchen Bewegungen über dem Algenwald: losgeriſſene, 
gläſerne Blumenglocken aus einem Märchengarten. 

Es ſind Quallen, die Scheibenquallen Aurelia aurita, dieſe 
ätherzarten, zauberſchönen Weſen. 

Schlangenälchen ſeufzte tief. Es konnte nicht, wie jene 
dort unten, harmlos ſich ſeines Lebens erfreuen; es ſehnte ſich 
ſo nach einem Schutz. Nun entdeckte es gar, wie einige Ein— 
ſiedlerkrebſe zwiſchen mit Moostierchen überzogenen Steinen 
ihr Weſen trieben. Sie alle hatten ſich einen Schutz geſucht; 
gewundene, grünliche Schneckenſchalen trugen ſie mit ſich einher, 
das war wohl nicht gerade bequem, gewährte aber bei Gefahr 
gewiß eine ſichere Zuflucht. Jetzt freilich ſchien diefe nicht von- 
nöten. Luſtig ſteckten die Kruſtentiere ihre rötlichen Krebs— 
beine zum Haus hinaus, ja, der ganze Vorderkörper kam zum 
Vorſchein, die geſtielten Augen ſchauten neugierig nach allen 
Seiten, wohl auch hungrig — ja, und nun hatte einer aus 
der ſeltſamen Schar eine arme, tote Braſſe entdeckt, deren 
Schwanz unter einem Algenzweig verlockend hervorſchaute. Da 
frochen jie denn von allen Seiten herbei auf ihren dünnen, 
roten Beinen, die Augenſtiele ſtreckten ſich gierig vor, die 
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plumpen Schneckengehäuſe wackelten bei dem eiligen Marſch. 


und auf dieſen Gehäuſen, da wackelten nicht minder die dort 
haftenden Seeroſen, blumenartige Tiere mit einem Kranz zarter 
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Fangarme auf einem ſtumpfähnlichen Körper. Vie beiten 
Freundinnen der Einſiedlerkrebslein ſind dieſe Seeroſen. 

Und nun begann dann eine eifrige Mahlzeit an dem armen, 
toten Fiſch. 

Der kleine Schlangenaal mußte ſich immer fürchten vor 
dem Selbſtgefreſſenwerden. Angſtlich fpähte er umher — da 
kamen gerade einige größere Fiſche in ſeiner Nähe durch die 
klare Flut dahergeſchwommen, ihre Augen glotzten ihn hungrig 
an. Und blitzſchnell ſchoß das geängſtigte Tier davon. 

Bald darauf begegnete es einer Schar Garnelen. 
find wunderſchöne kleine Tierchen. Krebschen find es aud. 
aber ganz durchſichtig und klar wie Glas. Und wie gefpon 
nenes Glas ſind ihre langen feinen Fühler. Ihnen geht es 
auch kaum beſſer als den Alchen: alles will ſie freſſen. Aber 
trotzdem: immer fiet man fie munter, immer rudern fie ftöhlic 
umher, wobei ſie die unendlich feinen Beinchen wunderbar fin 
und zierlich bewegen. Aber fie haben bod) wenigſtens einen 
Schutz: eine Tarnkappe haben fie fid) im Märchenland erbeutet. 
nun ſind ſie in ihrer glashellen Durchſichtigkeit kaum zu erſpähen 
in dem ebenſo durchſichtigen Waſſer. 

Schlangenälchen aber hatte ſie doch geſehen und bat ganz 
traurig: „Liebe kleine Krebslein, ſagt mir doch, wo komme ich 
hier hin?“ 

Die Garnelen hatten Schlangenälchen bald wie eine femi 
Wolke umhüllt. Aber auch dann noch ſchwirrten fie hin und 
her, ruhelos ihre kleinen Beinchen werfend. 

„Hier kommſt du nach der Küſte, liebes Fiſchlein. Be 
möchteſt du denn hin?“ : » 

„Ich möchte eine Heimat finden,“ ſagte das Alchen kläglich 
„ich fürchte mich ſonſt ſo ſehr.“ 

Die kleinen Garnelen bedauerten das wirklich von ganze 
Krebsherzen. Und fie rieten dem Wanderer, nur weiter 3 
ziehen. Die Küſte fei ein zerriſſener Felſenhang, bis wel 
ins Meer hinein lägen Klippen und loſe Steine. Und p 
würde fih ſchon eine Spalte finden, in der Alchen E 
bergen könne. Dann ruderten ſie luſtig weiter ins one 
Meer hinaus, während der Heine Fiſch in feiner Südtur 
fortſchwamm. | 

Und nachdem er noch mancher Fährlichkeit, von» 
ſchießenden großen Raubfiſchen, Quallen, die bei aller an: 
doch über einen febr guten Appetit verfügen, und andern 
Schreckniſſen glücklich entgangen war, kam er dann wirlich 1 
die richtige Strandzone. Dort iſt das Waſſer ſchon 1 
flacher, und mit größerer Kraft dringen die Lichtſtrahlen k 
auf den Meeresgrund. Tange und Algen wuchern uppta c 
dieſem; dann finden fih dort auch wieder große en 
feinen, weißen Sandes, auf dem verſtreut größere und Han 
Steine liegen. — 

Und ein wunderbar reich entfaltetes Leben ift al“ 
Seewalzen liegen wie kleine braune Würſte im weißen xn 
große, gelbliche Seeſterne klettern an den Steinen empor. = 
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und dort leuchtet im Sand oder auf den Blöcken ein etwas 
kleinerer Stern im prächtigſten Rot; es ijt Echinaster sepositus, 
der Purpurſtern. Auch er hat, wie ſein größerer Bruder, an 
einer kleinen Körperſcheibe fünf ſtrahlenartige Arme, deren 
Spitzen je ein Auge tragen. Auch Seeſcheiden von nicht minder 
leuchtender Purpurfarbe prangen überall. Wie kleine Säckchen 
ſtehen ſie aufgerichtet, meiſt etwas ſchräg geneigt, und glühen 
wie längliche Feuerblumenknoſpen. Es iſt die ſchöne Cynthia 
papillosa. Und ihre bleiche Schweſter, Phallusia mamilaris, 
weißlich, milchglasartig und höckerig, aber größer als die farben” 
prächtige kleine Cynthia, läßt aus ihrer einen Körperöffnung 
ein winziges bräunliches Etwas hervorſchauen. Was iſt's denn 
nur? — Die Schere eines kleines Krebsleins, das in ihrem 
Körper hauſt und ſich dort ſehr wohl und geborgen zu fühlen 
ſcheint. Überall aber treiben die drolligen Einſiedlerkrebſe mit 
ihren Schneckengehäuſen und Seeroſen ihr Weſen, nicht minder 
aber auch die Strandkrabben oder Taſchenkrebſe. Ja, das iſt 
auch eine komiſche Schar. 

In ihrer Nähe fal fid) plötzlich das Schlangenälchen und 
blickte ſich dann ganz erſchrocken um, würden die Krabben es 
nicht freſſen wollen? — Aber gar ſo groß war die Gefahr 
wohl nicht. Einer Krabbe, die im Sand ſitzt, muß ein ſchwim— 
mendes Tier doch entgehen können, wenn es nur ein wenig 
acht gibt. So beruhigte ſich das Fiſchlein denn wieder und 
ſchwamm langſam über der neugierig zu ihm emporſtarrenden 
Geſellſchaft kleiner, grünlicher Panzertiere hin und her. 

„Wäre das nicht ein Biſſen für uns?“ fragte die eine 
Krabbe. 

„Ach.“ machte eine andere verächtlich, „es iſt ja bald 
Ebbe, dann fangen wir uns Sandhüpfer.“ Und bei dieſer 
ſchönen Ausſicht verdrehten ſämtliche Krabben verzückt ihre 
geſtielten Augen und hatten gar keinen Appetit mehr auf den 
Schlangenaal. 

Viele von ihnen übrigens trugen ſeltſame Gebilde. 
haſelnußgroße Säckchen ſaßen an ihrem Hinterkörper. 

„Wo willſt du denn hin?“ fragte das eine Panzertier. 

„Ich ſuche eine Heimat,“ berichtete das Fiſchchen wieder, 
„ich mag nicht ſo frei und allein umherſchwimmen, weil ich 
mich fürchte.“ 

„Laß dich freſſen,“ riet eine Krabbe boshaft, „dann kann 
dir nichts mehr paſſieren.“ Damit lief ſie, da der neue Geſell— 
ſchafter ſie langweilte, eins — zwei — drei — ſeitwärts davon. 
Dann war ſie plötzlich verſchwunden. Sie hatte ſich im Sand 
vergraben, aus dem nur noch die geſtielten Augen lauernd 
hervorſpähten nach einigen in der Nähe aufgetauchten Gar— 
nelchen. So ein Garnelchen kann man auch außer den 
Sandhüpfern noch vertragen, dachte die ſtets Hungrige. 

„Wer biſt du denn eigentlich?“ wurde indes der Fremdling 
weiter examiniert. . 

„Ich bin der Schlangenaal, Fierasfer acus, liebe Krabbe.“ 

„Fierasfer acus? O, dann habe ich einmal einen Bruder 
von dir gekannt, als ich eine Reiſe weiter ins Meer hinein 
machte. Der ſchwamm freilich nicht ſo frei und ſchutzlos umher 
wie du, ſondern wohnte ſehr wohl geborgen in einem Stichopus, 
einem Verwandten der Seewalzen, die du dort überall liegen 
ſiehſt. Als ich ihn gerade freſſen wollte, ſchlüpfte er in dieſes 
Tier hinein, und ich hatte das Nachſehen.“ 

Fierasfer zog es vor, bei dieſen Eröffnungen etwas höher 
in das klare Waſſer hinaufzuſteigen, um nicht etwa doch noch 
von dem ſeinem Bruder zugedachten Schickſal ereilt zu werden. 
Von der ſichern Höhe aus erkundigte er ſich dann genauer 
nach der ihn äußerſt intereſſierenden Angelegenheit. Ach, auch 
ſolch einen Stichopus zu finden, das war nun ſein ſehnlichſter 
Wunſch. Verlangend, ſuchend irrte ſein Blick über die 
Meerlandſchaft hin, über den weißen Sand, die Steinblöcke, 
Fange und Algen und über das vielartige bunte Getier. 
Wie war die Welt doch wunderſchön! Von oben, wo ſich 
der Mittagshimmel über dem klaren, märchenhaften ſüdlichen 
Meer wölbte, rann eben eine Flut des roten Sonnenlichts 
tief in die See hinab, das klare, grüne Waſſer wie mit 
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einem Roſenſchein durchhauchend. Die purpurnen Seeſterne 
und Seeſcheiden leuchteten feuriger noch, die ſilbernen Leiber 
der Fiſche ſchillerten und iriſierten in allen Farben, die durch 
ſichtigen Garnelchen, von denen eben wieder eine Schar 
luſtig vorüberruderte, ſchimmerten, von dem Lichtſtrom voll 
getroffen, wie roſiges Glas. Weiter zurück, in dem märchen 
haft verdämmernden Hintergrund, glühten rote, grüne und 
gelbe Seeroſen an weißlichem Felſenhang. Es war wie ein 
Zauber. 

Nur die Krabbe ſchien von alledem nichts zu bemerken. 
Mürriſch ſagte fie: „Sieh zu, ob du einen Stiehopus findeſt 
und er dich aufnimmt. Ich tät's nicht; ich weiß, wie am 
genehm ſolch ein ‚lieber Baft iſt.“ 

Die verdrießliche Krabbe war eine von denen, die das 
haſelnußartige Säckchen trugen. Und mit einem Male fing dieſes 
Säckchen an zu reden, ſo recht hämiſch: „Aber ich kann dir 
ſagen, daß das Gaſtſein recht gemütlich iſt, Herr Schlangenaal. 
Weißt du übrigens, wer ich bin? — Ich bin der Wurzelkrebs 
Sacculina. Gelt, daß ich ein Krebstier bin, ſieht man mir 
nicht mehr an, nicht wahr? Aber es iſt doch ſo. Als ich noch 
als Larve frei umherſchwamm, da hatte ich auch noch Beine 
und einen etwas krebsähnlicheren Leib. Aber nach ein paar 
Tagen hatte ich ſchon von der Freiheit genug. Da machte 
ich mich denn an dieſe Krabbe, eine entfernte Verwandte von 
mir, heran, und, ob fie wollte oder nicht, ich drang in ihten 
Körper ein und lebte dort wohl über zwanzig Monde recht 
behaglich. Nun bin ich wieder nach außen gekommen, aber 
von meiner lieben Wirtin gehe ich natürlich nicht fort. — 
Übrigens mußt du es ihr nicht übelnehmen, wenn fie etwa: 
mißgeſtimmt if. Sie hat mich mitzuernähren, und das iſt fur 
ſie weniger angenehm als für mich.“ l 

„Füttert fie dich denn?“ fragte der erſtaunte Heine Ficch. 

„O nein, ſie wird ſich hüten. Aber ich nehme mir, was 
ich brauche. Ich habe meine Wurzelfäden in ihren Körper 
hineingegraben und ſauge ihr aus, was ich zum Leben nötig 
habe. Was bleibt ihr übrig? Sie muß ſo viel freſſen, daß 
wir beide ſatt werden.“ | 

„Ich ſehe Geſchwiſter von dir an ſehr vielen Krabben.“ 

„Jawohl, weit über die Hälfte von ihnen ſind in dieſet 
Gegend von uns heimgeſucht. Die armen Tiere!“ höhe 
Sacculina, 

„Ich finde das aber gar nicht nett von euch und möcht: 
meinen Stichopus, wenn ich einen finde, nicht jo ausnutzen. 

„Na, na“, begütigte etwas ſpöttiſch der häßliche flm 
Wurzelkrebs. „Dein Bruder, den ich damals natürlich auch 
geſehen, tat feiner Seewalze ja auch nichts zu leide. Ei 
fraß in ihr nur, was das Atemwaſſer an unnützem Sum 
getier hereinſchwemmte, ſuchte fich ſonſt außerhalb ſein Fuller 
und ſchlüpfte dann wieder in den Stichopus zurück, in dener 
inneren Kiemen er ſehr wohl zu hauſen ſchien.“ 5 

„Und das war der Walze wirflid) gar nicht unangenehm 

„Es ſchien nicht ſo, was allerdings etwas perm unb era 
üt. Denn ſonſt iit biejer Herr Stichopus wie alle dei 
Verwandten ein wahrlich ſchon überempfindlicher Herr. Win 
du mir glauben, daß er, gereizt, ſeine Kiemen und Eingeweide 
einfach ausſpeit? Ja, ja, du mußt es mir glauben. es et 
wirklich jo. Allerdings muß ich jagen, daß ihr Shlang 
aale ja eine ſchuppenloſe, ſehr glatte Haut habt. Da "7 
ihn wohl das Aus“ und Einſchlüpfen nicht ſonderlich. Wend 
erklärlich erſcheint mir ſeine Duldſamkeit allerdings bei jenen 
deiner Brüder, die fid), wie ich gehört habe, an den N. 
nicht genügen laſſen, fondem fid) fogar in die innere Leibes 
höhle hinein durchfreſſen.“ "€ 

Soweit hatte bie Sacculina dem ſtaunenden Fierasier 477 
von ihrer Weisheit mitgeteilt, als fih eine große Bewegen! 
unter dem Krabbenvolk kundtat. Die Ebbe hatte itart n 
geſetzt, das Waſſer ſtand tief. Konnte es auch an der <t 
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anſtieg. Nun, und dieſen Abhang hinauf ſtrebten die Krabben, 
um auf den freigelegten Stellen der Jagd auf die ſo wunder— 
voll wohlſchmeckenden Sandhüpfer obzuliegen. Seitwärts, eil— 
fertig, huſchten ſie über den weißen Sand davon, rannten um 
die den Weg ſperrenden Steine herum oder kletterten auch 
über ſie hinweg, wie es eben am ſchnellſten ging. l 

Das Fiſchlein blieb allein zurück, und, nachdem es eine 
fleine Weile ernſt nachgeſonnen, wandte es ſich wieder dem 
offenen Meer zu mit dem feſten Entſchluß, nicht eher zu ruhen, 
als bis es einen Stichopus gefunden habe. 

So ſchwamm und ſchwamm es denn raſtlos dahin, immer 
ängſtlich umherſpähend, und jedem Fiſch, jeder Qualle, See— 
blaſe, Meerſchildkröte, oder was da ſonſt an Getier ſich um— 
hertreibt, geſchickt ausweichend.“ Nach und nach kam es dann 
wieder ins tiefere Waſſer, ſchwächer wurde das Tageslicht, 
blaſſer die Dämmerung der weiten, grünlichen, einförmigen 
Fluten. Unten lag wieder verſchwommen der Algenteppich, 
nach oben zu nichts als Waller, eine jo hohe Schicht, daß 
all das zauberhafte Rot der Sonnenſtrahlen keinen Roſenſchein 
mehr zu hauchen vermochte. Übrigens hielt fid) Fieraster 
jetzt doch näher am Grund, denn er ſagte fich, daß er eine 
Seewalze nur dort unten finden könne. 

Da erſchaute er denn einmal ein ſeltſames Tier. 
ein dicker, flacher Wulſt lag es auf einem Stein, fleiſchfarben 
mit faſt viereckigen weißen Flecken, dieſe beſonders an den 
beiden Seiten entlang laufend. Ein Menſch würde lebhaft 
an einen ausgelöſten und geſpickten Haſenrücken erinnert werden. 
Aber der Schlangenaal war ja kein Menſch und hatte einen 
geſpickten Haſenrücken nie geſehen 

Doch, neugierig geworden, wünſchte er, zu erfahren, wer 
das komiſche Tier ſei. So ſchwamm er denn in ſchräg— 
ſenktechter Richtung hinab und umkreiſte den Gegenſtand feiner 
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Neugierde erft einigemal mit Vorſicht. Da der flache 
Wulſt aber ganz ruhig lag, meinte er, daß ihm von dort 
gewiß keine Gefahr drohe, kam näher heran und redete das 
Tier ſogar an: 
„Du ſiehſt ja ſehr ſeltſam aus — wer biſt du denn?“ 
Der Wulſt rührte ſich träge ein wenig. „Ich bin ein 
Stichopus regalis,“ 


„Was — ein — Stichopus?” forie Fierasfer ganz 
beglückt — „dich ſuche ich ja!“ 
„So — mich ſuchſt du?“ Der Wulſt richtete ſich ein 


klein wenig auf. „Und wer biſt denn du? — Ach ſo, ein 
Echlangenaal. Ja, mit euch halten meine Brüder ja recht 
gute Freundſchaft.“ 

„Dann laß uns auch Freundſchaft halten“, flehte das 
Fiſchlein innig. 

„Na — meinetwegen“, ſagte Stichopus ... 

So hatte Schlangenälchen denn eine Heimat gefunden. 
Fröhlich und ſorglos lebte es nun im Körper des neuen 
Freundes, der ihm zum lebenden, Schutz gewährenden Haus 
und Heim geworden war. Kam ihn die Luſt dazu an, ſo 
ſchlüpfte er hinaus ins freie, klare, grünliche Waſſer, ſchwamm 
über den Algenteppich dahin, wiegte ſich in der kühlen Flut 
und ſuchte wohlſchmeckende Nahrung. Und dann fand er, 
daß das Leben ganz wunderſchön ſei. Nahte aber ein Getier, 
das ihn zu verſpeiſen wünſchte, ſo war er blitzſchnell in ſeinem 
ſchützenden Heim verſchwunden. Und er freute ſich ganz 
unbändig, daß in dieſer gefräßigen Welt, in der immer ein 
Tier das andere verſchlingen will, ihm nun doch keines mehr 
etwas antun konnte. 

Und er wird auch wohl wirklich nicht eher gefreſſen 
worden fein, als bis ein ganz großes hungriges Maul . .. 
ihn mitſamt dem Stichopus verſchlungen . .. a 


Das Grab Karls des Großen. 


Von Alois Nießner. 


Chronik von Novaleſe bringt zuerſt die Erzählung, daß 
ud Otto III. im Jahre 1000 in einer Gruft im Aachener 
Münſter die Leiche Karls des Großen auf dem Thron ſitzend, 
mit der Krone auf dem Haupt, Schwert und Reichsapfel in den 
Händen, angetan mit prachtvollen ſeidenen Gewändern, auf— 
gefunden habe. Rethel hat dieſe dramatiſche Szene, wie Otto III. 
unter dem Glutſchein der Fackeln feiner Begleiter in das Toten- 
gemach ſeines großen Vorfahren tritt, in einer der Fresken 
im Krönungsſaal des Aachener Rathauſes in großartiger Kom— 
pojttion in wirkungsvoller Weiſe feſtgehalten. Und im älteſten 
Teil des Münſters, in dem durch acht mächtige Saulenpfeiler 
geitützten Oktogon, bezeichnet feit Jahrzehnten eine große Stein 
platie mit der einfachen Inſchrift , CAROLO MAGNO" die Stelle, 
unter der der alte Frankenkaiſer in der von der Chronik No— 
valeſe geſchilderten Form beigeſetzt geweſen ſein ſoll. Heute 
wiſſen wir, daß dieſe Annahme ins Reich der zahlreichen kraft— 
vollen Mythen gehört, die ſich im Lauf der Jahrhunderte um 
die Geſtalt dieſes gewaltigen Herrſchers geſchlungen haben. 
Es it das Verdienſt des Aachener Geſchichtsforſchers Lindner, 
vor einigen Jahren unwiderleglich die Haltloſigkeit jener Fabel 
dargetan zu haben. Nachgrabungen an genannter Stelle in 
ganz gehöriger Tiefe, die auf Napoleons Anordnung vorgenom— 
men wurden, haben außerdem den ſicherſten Beweis erbracht, 
daß die Anſicht, es habe ſich jemals in der Mitte des Oktogons 
eine Gruft befunden, vollſtändig unhaltbar iſt. 
Daß der Kaiſer im Münſter, und zwar innerhalb deſſen 
ursprünglicher Oktogonform, begraben wurde, geht unzweifel— 
haft aus dem Bericht Einhards, des Biographen und Zeit— 


genoſſen Karls des Großen, hervor, der die Beſtattung wie 


lY zu Beginn des elften Jahrhunderts niedergeſchriebene | folgt beſchreibt: „In der Pfalzkapelle wurde er am jefben 


Tage, an dem er geſtorben war, begraben, und über ſeinem 
Grab wurde ein vergoldeter Bogen Bildnis 
Inſchrift errichtet.“ 

Wo war dieſe Grabſtelle? Dieſe Frage beſchäftigt ſeit den 
Feſtſtellungen Lindners unausgeſetzt einen großen Teil der 
rheiniſchen und namentlich der ſehr eifrigen Aachener lokalen 
Geſchichtsforſchung. Die Buchſtabenhiſtoriker konnten ſich von 
der Oktogonmitte als einzigem würdigen Begäbnisort für den 
großen Kaiſer nicht trennen, und wenn auch für ſie ſeit 
Lindner die Mythe von der wunderbaren Beiſetzung des 
Kaiſers endgültig abgetan war, ſo glaubten ſie dennoch, er ſei 
in der Mitte des Oktogons in einfacher Weiſe beſtattet 
worden. Sie vertrauten dabei der Tradition, die ſich ſeit dem 
Aachener Geſchichtſchreiber ä Beeck zu Anfang des 17. Jahr— 
hunderts ausſchließlich auf die Oktogonmitte bezieht. Wer 
einmal im Oktogon ſteht und ſeine Blicke hinauf wandern 
läßt zu der mit herrlichen Goldmoſaiken ausgelegten Kuppel, 
von der die rieſenhafte Lichterkrone Friedrich Barbaroſſas leiſe 
herniederſchaukelt, wer den feingegliederten Säulenbau dieſes 
Achtecks in ſeiner ganzen Schönheit empfindet, der wird, wenn 
er zu feinen Füßen die lakoniſche Inſchrift über den Franken— 
kaiſer lieſt, überwältigt von geſchichtlichen Erinnerungen, ſich 
einer gewiſſen feierlichen Stimmung nicht erwehren können und 
darauf ſchwören, daß, wenn irgendwo in ſeiner Grabeskirche, 
der Kaiſer nur hier in der Mitte des Oktogons begraben ge⸗ 
weſen ſein könne. Und doch irrten Gefühl und Tradition. 

Profeſſor Buchkremer von der Techniſchen Hochſchule in 
Aachen machte während der ewigen Wiederherſtellungsarbeiten 
im Münſter im Jahre 1902 eine ganz überraſchende Entdeckung. 
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Das Säulenachteck fett fid) nach außen in ein fechzehnediges 
Mauerwerk fort, und der Raum zwiſchen den Säulen und 
dem äußern Mauerwerk wird der Umgang genannt. An 
dieſen Umgang an der Oſtſeite iſt im ſpätern Mittelalter ein 
mächtiger gotiſcher Chor angebaut worden. Im Umgang nun, 
kurz vor dem an der Oſtſeite liegenden Chor, legte Profeſſor 
Buchkremer die bemalte Rückenfläche eines Mauerbogens frei, 
der nach allen Prüfungen unzweifelhaft in karolingiſcher Zeit 
erbaut iſt. Es entſtand ſofort in Buchkremer die Vermutung, 
daß er hier vor dem lange geſuchten Kaiſergrab ſtehe. Weitere 
Prüfungen und Abmeſſungen beſtärkten ihn in dieſer Anſicht, 
und er legte die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen mit einem 
umfangreichen Beweismaterial in der Hauptverſammlung des 
Aachener Geſchichtsvereins im Herbſt des Jahres 1902 vor 
einem mit großer Spannung erfüllten, von weit und breit 
herbeigeeilten wiſſenſchaftlichen Publikum dar. Allein 


die Hiſtoriker ließen dieſe Forſchungsergebniſſe , 3 
des Architekten nicht gelten, und be — uo SS 


ſonders beharrte ein Kanonikus 

mit echt bajuvariſcher Stärke A 
des Ausdruckes auf ſeinem A 
Schein, der durch à z^ 
Beeck verbreiteten 
Tradition, und 
erklärte in 
der Preſſe 
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Marmor, und er ſteht als Relief auf dem Grab mit 
einem Kreuz in der Hand und einem Reichsapfel in der 
andern.“ 

Das iſt genau das, was in kürzerer Form Einhard über 
die Beiſetzung des Kaiſers ſagt, und auch die Erzählung der 
Chronik Novaleſe von der Auffindung des Kaiſers durch 
Otto III. läßt ſich nun aufs zwangloſeſte erklären, nur daß 
in der Reiſebeſchreibung des italieniſchen Prieſters klipp und 
klar die Stelle angegeben iſt, wo ſich das Grab Karls des 
Großen befand. 

Die Veröffentlichung Paſtors beſtimmte Profeſſor Buchkremer, 
ſeine Forſchungen wieder aufzunehmen, und er hat nun von 
neuem, diesmal widerſpruchslos, im Aachener Geſchichtsverein 
ſeine Anſchauungen begründen können. Danach iſt der Kaiſer 

in der von Einhard beſchriebenen Form begraben wor⸗ 

den, und zwar an der von de Beatis genau be 

ſchriebenen Stelle im Umgang der Pfalz. 
kapelle. Die Beiſetzung in derartigen 

Niſchen ift noch aus der fub 
chriſtlichen Katakombenform in 
der karolingiſchen Zeit gang 

und gäbe geweſen. Als 

im Jahre 881 die Nor 
mannen gegen Aachen 
aarrückten und auf 

ihrem Siegeszug 
u alles verwüſte 
ten, wurde 
in Furcht 


vor einer 


EN 
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Otto III. läßt die Gruft Karls des Großen öffnen. 
Freske von A. Rethel im Krönungsſaal des Aachener Rathauſes. 


in ſpaltenlangen Ausführungen die Forſchungsergebniſſe des 
Profeſſors Buchkremer für eitel Humbug. 

Nun hat ſeitdem Hofrat Profeſſor Dr. Ludwig Paſtor in 
Innsbruck, gleichfalls ein Aachener, in der Nationalbibliothek 
in Neapel die von dem Prieſter Antonio de Beatis verfaßte 
Beſchreibung einer Reiſe entdeckt, die dieſer in Begleitung und 
als Geheimſchreiber des Kardinals Luigi d' Aragona in den 
Jahren 1517 und 1518 durch einen großen Teil Europas 
machte. Paſtor hat zu Ende vorigen Jahres dieſe Reife: 
beſchreibung, die von erheblicher kulturgeſchichtlicher Bedeutung 
iſt, im vierten Band der von ihm herausgegebenen Erläuterungen 
und Ergänzungen zu Janſſens „Geſchichte des deutſchen Volkes“ 
veröffentlicht. Über den Beſuch des Kardinals in Aachen 
befindet fid mun in dem Reiſebericht eine Stelle, die Bud- 
kremers Anſichten in jeder Weiſe ſtützt, und da fie gleichzeitig 
die älteſte Quelle der Nachrichten iſt, die die Grabſtelle be⸗ 
zeichnen — die von à Beeck ſtammt aus dem Jahre 1620 — 
ſo iſt damit dargetan, daß das Grab Karls des Großen 
nirgends anders zu ſuchen iſt als im Oktogon an der rechten 
Wandſeite im Umgang vorm Chor. In der Reiſebeſchreibung 
von de Beatis heißt es in wörtlicher Überſetzung: „Hier (im 
Oktogon) iſt ſein — des Kaiſers — Körper niedergelegt 
unter einem kleinen Bogen innerhalb der Mauer auf der 
rechten Seite des Hochaltars in einem kleinen Kaſten von 


Zerſtörung und Beraubung des Kaiſergrabes der Bogen über 
dem Grab vermauert. um die Grabſtelle unkenntlich zu machen. 
In den nächſten Jahrzehnten geriet das Kaiſergrab in Rer: 
geſſenheit. Otto III. ließ im Jahre 1000 darnach forihen. 
und das Grab wurde gefunden. Die über dem Grab ſeehende 
Figur des Kaiſers mag dann zu der großartigen Mythe über 
die Beſtattung Karls des Großen auf dem Thron Anlaş 
gegeben haben, und auch ſonſt läßt fih die phantaſtich. 
Schilderung der Auffindung des Kaiſers recht zwanglos au 
die richtigen Verhältniſſe zurückführen, wenn man offent 
liche Übertreibungen ausmerzt und die übrigen Angaben nich 
auf eine Gruft bezieht, zu welchem Irrtum der im Tet det 
Chronik Novaleſe vorkommende Ausdruck tugurium Anlaß di 
was ebenſowohl Gewölbe als auch Bogen bedeutet — und das 
ijt das Wichtige, denn es heißt da, der Kaiſer fei unter eme" 
tugurium aufgefunden worden. Otto III. ließ die Geben 
des Kaiſers wieder zurücklegen, nachdem er fie in die ul 
baren Stoffe gehüllt hatte, die jetzt Geheimrat Leſſing A 
dem Karlsſchrein geholt hat, und ließ das Grabdenkmal m 
der urſprünglichen Form wieder herftellen. Friedrich Barbaro? 
erhob neuerdings die Gebeine des Kaiſers — im Jahr . 
— ließ ſie in einen koſtbaren Reliquienſchrein bringen 5 
den antiken Marmorſarg mit der Darſtellung des Raub 
der Proſerpina, in dem die Leiche des Kaiſers gelegen goii 
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befinden könne. Er fand noch eine Beſtätigung für dieſe Be⸗ 
hauptung in einigen weißen Marmorplatten direkt in der 
Mitte des Oktogons, 
die ſich von dem fon: 
ſtigen Bodenbelag im 
Münſter weſentlich 
unterſchieden und ihm 
deutlich die Stelle 
anzuzeigen ſchienen, 
unter der Karl der 
Große ſeine jahrhun— 
dertelange Ruheſtätte 
gefunden habe. 
Profeſſor Buch⸗ 
kremer — der jetzt 
damit beſchäftigt iſt, 
alle ſeine or: 
ſchungsergebniſſe 
Der Karlsſchrein Seitenanſicht). aufs eingehendſte 
begründet zu einem großen Werk zu ver— 
arbeiten, das der großen Bedeutung der ganzen Angelegenheit 
einer Schilderung Petrarcas, der im Jahr 1333 in Aachen wegen allgemeines Intereſſe finden wird — konnte auch dieſen 
weilte, und namentlich aus der Tatſache hervorgeht, daß die | Umſtand aufklären: in der Oktogonmitte befand ſich von 
franzöſiſchen Könige ſeit Ludwig XI. das Leichentuch ihres Anfang her der Hauptaltar. Er wurde im fünfzehnten Jahr— 
Vorgängers nad) hundert, als der 


aus der Erde heben und unter dem Mauerbogen anbringen. 
Ein Gitter davor verhinderte irgendwelche Beſchädigungen des 
Sarges und der Karls- 
figur. So ſah de Beatis — 
das Grab des Kaiſers. ALTE I we | | SAN 
Der Reliquienſchrein T — n — — Wr 
mit den Gebeinen i | T 

Karls des Großen 

befindet ſich noch 

heute im Domſchatz, 
und aus dieſem ſo— 
genannten Karlsſchrein 
hat eben Geheimrat 
Leſſing die alten Stoffe 
geholt. 

Die Grabſtelle 
genoß feit der Cr- 
hebung durch Bar⸗ 
baroſſa große Ver⸗ 
ehrung in der ganzen Chriſtenheit, wie 
aus einigen aus dem Mittelalter erhaltenen Berichten, ſo aus | 
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Jahr 1000 durch weſentlich unter- 
den Augenzeugen ſcheiden mußte. 
Grafen Lomello | Zur Zeit der Nie- 
— überſetzt (mit derſchrift von A 
tugurium als Gewölbe) und veröffentlicht. Da der Pater Beecks Geſchichts— 
die Beſchreibung auf eine einwandfreie Duelle zurückführen werk — zu Beginn des ſiebzehnten Jahrhunderts — kann 
zu können glaubte, wurde fie von à Beeck verwendet, und er dieſer Umſtand leicht ſchon wieder in Vergeſſenheit geraten ſein. 
ſchrieb fie als erſter Aachener Geſchichtſchreiber nieder, indem | Aus à Beecks Werk ſchöpften alle ſpäteren Geſchichtſchreiber 
er ohne weiteres die Mitte des Oktogons als den einzigen [bis auf den heutigen Tag, denn aus Anlaß der jetzigen 
Ort bezeichnete, an dem jich ein Gewölbe, die Kaiſergruft,] Entnahme der Leichentücher aus dem Karlsſchrein wurde in 


Stoff mit Sarazenenmuſter. 


n 


Der antike Marmorſarkophag 
... Karls des Großen mit der Darſtellung des Raubes der Proferpina. 
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allen Zeitungen wieder die alte Mär von der Kaiſergruft im 
Dom zu Aachen aufgewärmt. 

Durch a Beed Irrtum ſank das Grabdenkmal Karls des 
Großen zur gewöhnlichen Memoire, wie ſie nun genannt wurde, 
zur Erinnerungsſtätte herab, bis ſie im Jahre 1788, ſchadhaft 
geworden, ganz entfernt wurde. Der Proſerpinaſarkophag, in 
dem der Kaiſer beſtattet worden war, fand anderwärts Auf— 
ſtellung und befindet ſich gegenwärtig in einer Seitenkapelle des 
Münſters. Zur Zeit der Franzoſenherrſchaft wurden Nach— 


2 
— Ra 
>et 


grabungen in der Oktogonmitte veranſtaltet. Vielleicht ſchwebte 
Napoleon, der aus politiſchen Gründen für den Herrſcherſttz 
Karls des Großen, „Unſeren erlauchten Vorfahren“, wie er ihn 
in zahlreichen Urkunden bezeichnete, ſo ſehr viel tat, der kühne 
Traum vor, er könne 800 Jahre nach Otto III. in ähnlicher 
Weiſe durch die Offnung der Kaiſergruft im Aachener Dom 
ſeinen Namen mit einem gewiſſen Nimbus umgeben, wie er 
ja Otto III. durch die Wiederauffindung der Leiche des großen 
Frankenkaiſers bis heute ausgezeichnet hat. 


— — 


Doktor Thales. 


(1. 


Fortſetzung.) 


ein, dieſe Aufregung! 
derte Kamilla, die ſich mit der Freundin auf der 
Ottomane niedergelaſſen hatte. „Daran werd ich 
denken bis an meinen letzten Tag.“ 

„Red nur nichts!“ mahnte Bruno, der den 
neben der Tür einnahm. „Nächſte Woche haſt du's 


Stuhl dicht 
vergeſſen.“ 
„Siehſt du, ſo iſt er!“ wandte ſich Kamilla an Lisbeth 
Gartenberg. „Du weißt viel, wie einer Mutter zumute iſt!“ 
ſprach ſie wieder, zum Schwager gewendet, in großartigem 
Ton. „Wie ich nach Haus komm und mein Kind ſeh! Ich 
hab' geglaubt, ich ſink' in die Erden hinein .. Ach, Lisbeth, 
ich bin dir fo dankbar! .. Du Haft ihn uns gerettet .. 
Nein, wirklich, bloß du! Du allein! . . Ich hätte ja auch 
alles getan, was dein Papa angeordnet hat, aber nicht mit 
ſolchem Verſtändnis. Hätte ich nur auch Medizin ſtudiert!“ 

Bruno warf ihr einen etwas ſpöttiſchen Blick zu. Kamilla 
und Medizin! 

„Und das Argſte war,“ erklärte Kamilla der Freundin, 
„daß ich eine ſolche namenloſe Angſt vor dem Menſchen dort 
gehabt hab', denn er tut doch immer, als ob der Bubi eigent— 
lich ihm gehören möcht' und nicht uns. Du, jetzt, wo du die 
Lisbeth geſehen haſt, ſag du noch einmal, daß ſtudierte Frauen 
unweiblich ſind.“ 

„Das hab' ich nie gejagt .. Du verwechſelſt mich wahr: 
ſcheinlich nach alter lieber Gewohnheit mit irgendwem“, wider— 
ſprach er in ſeiner nachläſſigen Weiſe. „Unweiblich iſt es 
nicht,“ ſetzte er nach einer Pauſe hinzu, auf die andere blickend, 
„aber ſchrecklich doch .. Gerade Medizin!“ 

Jetzt, wo die Furcht von ihm genommen war, nahm er 
ſich erſt Zeit, das Mädchen anzuſehen und ſich vorzuſtellen, 
was das ſchmächtige, kindliche Geſchöpf alles ſchon hinter ſich 
haben mußte: die grauſigen Eindrücke des Sezierſaals und 
des Spitals .. Schmerz und Grauen. 

„Sie können doch noch nicht fertige Arztin ſein“, fiel ihm 
plötzlich ein. 

„Warum nicht?“ 

„Sie ſind ja zu jung. Die Mädchen kommen erſt etwa 
mit zwanzig aus dem Mädchengymnaſium Dann das 
Studium .. Eher ſechs Jahre als fünf ..“ 

„Ja, die Lisbeth ſieht ſo hundsjung aus, als ob ſie 
höchſtens die Fortbildungsſchul' hinter ſich hätt' . . Sie ift aber 
grad fo alt wie ich .. Bald fünfundzwanzig. Wir waren eim- 
mal Geſpielinnen und ſind immer gute Freundinnen geblieben.“ 

„Dann wundert es mich, daß ich das Fräulein noch nie 
bei dir getroffen habe.“ 

„Während des Studiums hab ich nur wenig Beſuche 
machen können“, erklärte Lisbeth in ihrem ruhig freundlichen 
Ton, der Bruno wohltat. Er fühlte, daß er ſich von der 
entſetzlichen Aufregung raſch erholte, und daß dies nur dem 
beſchwichtigenden Einfluß zuzuſchreiben war, der von dieſem 
Mädchen ausging. 

„Sie kennt dich ſchon lange“, verſicherte Kamilla ſchalkhaft. 
„Nicht wahr, Lisbeth? Dir hab ich auch oft von ihr erzählt, 


Tiefe Aufregung!“ plau- 


— 


Novelle von A. Noel. 


aber du haft dir nichts gemerkt .. Die Lisbeth kennt dich fe 
genau, daß fie dir fogar ſchon einen Spitznamen gegeben hat!“ 
ſchloß ſie triumphirend. 

„Aber, Kamilla!“ wehrte das junge Mädchen. 

„Da wäre ich doch neugierig!“ brummte Bruno. Gott 
weiß, als was für ein unliebenswürdiger, wehleidiger Patron 
er in Kamillas Auffaſſung dageſtanden hatte! „Wie haben 
Sie mich geheißen? Sagen Sie mir's ſelbſt!“ bat er. 

Sie zögerte einen Augenblick, doch freimütig begegneten ihre 
Augen ſeinem Blick. „Doktor Thales“, kam es leiſe von ihren 
Lippen. l 

Ihn berührte das fo merkwürdig, daß er betroffen daſaß. 
Denn da er eben umfaſſende Vorarbeiten zu einem Werk über 
den Hylozoismus trieb, hatte er fih gerade in der jungen 
Zeit viel mit Thales beſchäftigt, der gewiſſermaſſen die Ein 
leitung zu dieſem Werk bilden jollte, und wie die Geſtalt des 
ſagenhaften Weiſen aus Quellen und Überlieferungen vor feinen 
inneren Auge aufſtieg, da hatte er wirklich eine leije Seelen 
verwandtſchaft verſpürt, und nun war es ihm, als mühte fi 
eine geheime Verbindung mit feinem inneren Selbſt haben, wei. 
ſie juſt auf dieſen Namen verfallen war. l 

Kamilla lachte halblaut auf. „Es klingt etwas verbüditu. 
Ich weiß nicht, warum die Griechen ſolche Namen gehabt haben 
wie die Juden . . . Ariſtoteles, Perikles.“ | 

„Gut, daß du überhaupt weißt, daß der Thales ew 
Grieche war.“ . 

„Oh, ich hab fogar noch gewußt, daß er einer der Neber 
Weiſen war“, rühmte ſich Kamilla. „Aber die nähere Bekannt 
ſchaft mit ihm verdanke ich doch nur der Lisbeth. Sie hat wr 
auch gejagt, daß er der crie Neptuniſt war, und was 07 
Reptuniſt ift, ferner daß der Goethe im zweiten Teil von aut 
fich als Thales eingeführt hat, weil er ebenfalls Neptuni 
war. Es iſt ſchön, eine gelehrte Freundin zu haben. Man 
ſaugt ſich im Umgang mit ihr ganz voll Bildung und Gelen 
ſamkeit, ohne daß man fih dabei anzuſtrengen braucht. 

„Hat dir das Fräulein auch beigebracht, wie der Thales 
mit mir zuſammenhängt?“ fragte Bruno. | 

„Freilich! Die Ahnlichkeit mit dir ift verblüffend. Er 
wollte keine Familie gründen, um kein Kind zu verlieren, urd 
er hat ſeine Neffen ſehr gern gehabt.“ — 

Er mußte darüber lachen, wie fie das erklärte, doch jein S 
hing an der andern, deren Anblick von Minute zu Minit 
zauberhafter auf ihn wirkte. Sie bloß anſehen, das war, I 
ob feine Seele geftreichelt würde. Ihm mar, wie einem d 
gefrorenen Vaganten zumute fein muß, der aus eiſiger Winter 
nacht im eine warme Stube kommt, da allmählich auftaut W 
in eine wohlige Betäubung verfällt. en 

An dieſem jungen Mädchen war nichts, was ſtörend wirt. 
keine Einzelheit, keine Linie, kein Ton. Es war eine Grut | 
zu betrachten, wie das Licht der Hängelampe fih in den H 
digen Haar ſpiegelte, das fid) über der Stirn in emer M 
weißen Linie teilte und oben auf dem Kopf aufgerollt wa 
glatt und ſchlicht, ohne künſtlich gebrannte Wellen E. 
ſichtliche Zerzauſung. Wie wunderbar ftand die [adj state: 
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Zeidenblufe mit dem weißen Tüll am Hals zu der im Cant: 
penlicht zart ſchimmernden Haut! 

Dieſes feſtliche Kleid am Krankenbett war ihm aber 
doch auffällig, bis aus dem Geſpräch der Damen der Grund 
erhellte. Lisbeth erzählte, wie oft Kinder ſich vor ſchwarz— 
gekleideten Menſchen fürchteten, und Kamilla bekräftigte leb— 
haft, ihr Bubi fei auch immer beſonders erfreut, wenn er fie 


hellgekleidet ſähe. | 
Darum alfo! Es war ihm eine Erleichterung, zu entdecken, 


Do 
bab ſie für ihre Salondamenkleidung einen andern Grund 
hatte als den der übrigen jungen Mädchen: daß ſie eben hübſch 
ſein und gefallen wollte. 

Ob ſie bei andern für hübſch gelten würde, wußte er 
noch kaum, obgleich er annehmen konnte, daß dieſe reinen, 
kindlichen Züge Anſpruch auf dieſe Bezeichnung hatten, er 
wußte nur, daß ihm, während er ſie anſchaute und ihrer 
Stimme lauſchte, ganz ſeltſam wohl wurde, bis ihn ganz 
plotzlich eine Beklemmung erfaßte, unter deren Eindruck er 
aufſtand, um in das Zimmer zum Kind hineinzugehen. 

Faſt zu gleicher Zeit mit ihm hatte ſich aber Lisbeth 
Gartenberg erhoben und war hineingehuſcht, um nach dem 
kleinen Kranken zu ſehen. 

Nun blieb er unſchlüſſig in der Nähe der Tür ſtehen, 
vergebens bemüht zu erforſchen, woher das Unbehagen kam, 
das ihn mit einem Male ergriffen hatte. 

„Gelt, die is' lieb?“ fragte Kamilla von ihrem Sitz her. 

Bruno fuhr zuſammen und ſtarrte die Schwägerin mit 
einem ſolch geiſtesabweſenden Blick an, daß ihr höchſt un— 
gemütlich wurde und ſie bei ſich feſtſtellte, der gute Bruno 
tapple wirklich von Tag zu Tag mehr. 

Eben kam Karl aus dem Zimmer mit feucht ſchimmernden 


Augen. „Der Burſchl ſchlaft wie ein Engerl“, ſagte er ge 
rührt. „Wir dürfen aufatmen. Herrgott aber, ſo was ſpürt 


man in den Knochen. Faſt geb' ich dir recht, Bruno. Ich 
möcht ihn nicht um die Welt hergeben, aber ich bin doch froh, 
daß ich nur den einen hab’. . Man hat um ein Kind 
genug zu zittern.“ 

Kamilla ſeufzte zuſtimmend. 

Als nun Lisbeth mit dem Bericht zurückkam, alles ſtehe 

gut, und der Kleine werde fid) nach und nach geſund ſchlafen. 
ſchlich fid) Bruno leiſe, ohne um Erlaubnis zu fragen, in das 
Nebenzimmer hinein. Der Kleine lag der Wand zugekehrt und 
ſchlief, während die Bonne an feinem Bett fak. 
. Um das Kind nicht zu ſtören, feste fid Bruno auf einen 
Stuhl neben den kalten Ofen, in der dem Entreezimmer zu— 
nahit gelegenen Ecke. Von drinnen drangen die Stimmen der 
andern gedämpft herein, doch im Zimmer ſelbſt war kein Ge— 
taud vernehmlich als das Ticken der Weckuhr auf der Kommode. 
Urngeſtört konnte er darüber nachſinnen, was ihm wider- 
fahren war. 
| Er wollte nicht mehr zurück, hinein . . . Nein, nicht mehr 
hinein, das ſtand feſt. Auch konnte er ja ſehr leicht ſpurlos 
verſchwinden. Dicht zu ſeiner Linken führte eine kleine Tapeten— 
tur ins Badekämmerchen und von da ins Vorzimmer zurück. 
Er konnte alſo fortgehen, ohne daß irgend jemand etwas merkte. 
Vrinnen bereiteten fie fid) zum Abendeſſen vor. Er hörte 
Klirren von Gläſern und Eßzeug und dachte, Kamilla hätte 
wohl in ihrem nach vorn hinaus liegenden Speiſezimmer decken 
laſſen können, um dem Kind Ruhe zu gönnen! 

Eben ſtand er’ auf, reckte ſchon die Glieder und wollte 
zur kleinen Tür hinaus, als die andere aufging und Karl 
hereinſpähte, ihm winkend. 
Ja, da half nun nichts. 
hinein! — — 

Vlendend weiß ſtrahlte der Damaſt des Tiſchtuches das 
Lampenlicht wider. Der Tiſch war zierlich und einladend 
gedeckt. Kalter aufgeſchnittener Braten, appetitlich mit Peterſilie 
umrandet, verſchiedener Salat in ſattem Rot, Grün und Gelb, 
Wurſtaufſchnitt und das Silberpapier des Käſes bildeten ein 
hübſches Stilleben. 


Er mußte alſo doch wieder 


— 


euch, Kinder“, mahnte Kamilla. „Wir haben 
neben die 


„Setzt 


was nachzuholen. Du kommſt daher, Bruno, 
Doktoreſſa. Vien’ ihn, Lisbeth ... Ich muß doch dem 


Karl vorlegen.“ 
Pauline in ihrem ſchwarz und weiß gewürfelten Barchent— 


kleid, das ſchwarze Haar ölig glänzend und mit einem fettigen 
Lächeln auf dem häßlichen Geſicht, ſtellte freundlich grinſend 
die geblümte Teekanne auf den Tiſch, aus der ſich der gold— 
braune Tee dampfend in die Taſſen ergoß. 

Das Ehepaar und Lisbeth, die den ganzen Tag kaum 
etwas zu ſich genommen hatten, entwickelten einen guten 
Appetit, doch das junge Mädchen widmete ſich nebenbei noch 
der Aufgabe, Butterbrote für Bruno und für den Teller zu 
ſtreichen, der vor dem noch leer gebliebenen Platz Fräulein 
Cillys ſtand. Wer ſie ſo ſah, konnte ſich die Medizinerin nicht 
mit ihr zuſammen denken. 

Der würzige Tee, der wärmend Brunos Adern durchrann, 
ſchien ſeine Verſtimmung doch nicht hinwegzuſpülen. Was 
hatte er denn nur? Er ſollte froh ſein, daß er heute abend 
nur einen Schreckſchuß empfangen hatte, daß das geliebte 
Kind drinnen in heilſamem Schlaf lag. Ja, er wollte auch 
froh fein, er wollte keine Ahnung in ſich aufſteigen lalen, als 
bedrohte ihn unerwartet etwas Neues, Süßes, um ſo gefährlicher, 
weil es ſüß war und daher eine Anſpannung aller Kräfte er— 
forderte, um abgewehrt zu werden. 

Die Bonne kam nun auch herein, entſetzte ſich ein wenig 
über die Menge deſſen, was die beiden Damen ihr auf den 
Teller gehäuft hatten, griff aber dann wie eine richtige Aus— 
gehungerte zu. Nachdem ſie kaum die erſte Teeſchale geleert 
hatte, ſchenkte ihr Lisbeth ſchon die zweite ein. 

Es war etwas ſo Liebreiches in ihrem Benehmen gegen 
das Mädchen, daß dieſe, die von ihrer jungen Gnädigen auch 
nicht gerade ſchlecht behandelt wurde, doch den Unterſchied 
ſpürte und ihr mit einem feuchten Augenaufſchlag dankte. 

Wenn ſie nur irgend etwas tun oder ſagen wollte, was ihn 
abſtieße! dachte Bruno. Es mußte ja kommen. Anders war's 
nicht möglich. Doch er zitterte ebenſo ſehr vor dem Augen— 
blick, der den Zauber brechen würde, wie er ihn herbeiſehnte, 
und war im Innern für jede Minute dankbar, wo es nicht 
geſchah, das Mädchen noch nicht zurücktrat in die Maſſe aller 
der Menſchen, mit denen er nicht zuſammenſein konnte, ohne 
daß ihn irgend etwas verſtimmte. 

Da noch immer nichts kam, fühlte er ſich mehr in die 
Stimmung der andern hineingezogen, die das Wohlgefühl der 
gelöſten Spannung nach einem Tag der Angſt umgab. 

Doch bei ihm konnte das nicht lange dauern. Eben hatte 
es an der Wohnungstür geläutet, und man hörte draußen eine 
laute, wenn auch joviale Stimme, die Paulinens Bericht von 
der günſtigen Wendung mit erfreuten Ausrufen begleitete: „Na, 
endlich! Das iſt ſchön! Ich hab's ja gleich gewußt!“ 

Kamilla blickte mit heimlichem Lächeln auf den Schwager, 
der fon ein Geſicht machte, als zöge man ihn bei den 
Haaren, dann ſprang ſie auf und lief mit ihrer ſchlängeln— 
den Lebendigkeit ins Vorzimmer hinaus, um den „Großpapa“ 
zu bewillkommnen. 

Als ſie wieder hereinkam, folgte ihr ein ſtrammer, großer, 
alter Mann mit dichtem graumelierten Haar und glattraſiertem 
Geſicht, das ihm im Verein mit ſeinen markigen Zügen den 
Anſchein einer gewiſſen Bedeutung gab. „Abend, Abend“, 
grüßte er. „Ah, da iſt ja auch der Benjamin. Hoffentlich 
it er erit gekommen, wie's fojon gut war?“ wandte er jid) 
halb fragend an Karl. 

„Warum haft du ihm denn geſtern abend nichts gejagt, 
Papa?“ fragte Karl. j 

„Was hätt' er davon gehabt?“ fragte der Vater achſel— 
zuckend zurück. „Helfen hätte er doch nichts können. Guten 
Abend, Fräulein Doktorin! So was iſt Doktor der Medizin! 
Wie eine Roſe ſieht ſie aus! Wie eine Roſe!“ 

„Papa, ich mache dich aufmerkſam, daß du dein kräfliges 
Organ etwas dämpfen mußt“, mahnte Karl. 
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„Ja fo... Na, ich ſprech' doch eh immer leife", mit 
welcher Bemerkung er einen großen Heiterkeitserfolg erzielte, 
ſo wenig entſprach ſie den Tatſachen. 

Kamilla bot dem Schwiegervater, der am Tiſch Platz 
genommen hatte, allerlei an, doch er lehnte alles ab, denn er 
hatte bereits gegeſſen und hielt auf ſtrenge Mäßigkeit und 
Regelmäßigkeit. 

„Im Schönbrunner Park bin ich g'weſen . .. Zu Fuß 
hin und zurück. Für mich braucht's keine Stadtbahn und 
feine Straßenbahn zu geben, nichts . . . Ich fag! euch, ſchön 
wars... Kaum ein Menſch zu ſehen, denn wo's ſchön iſt, 
dort geht nie jemand hin.“ 

Karl und Kamilla verſagten ſeiner Leiſtung ihre Anerkennung 
nicht, doch Bruno hörte aus alledem nur heraus, daß der Vater, 
während ſein einziger Enkel in Lebensgefahr geſchwebt hatte, 
unbekümmert ſeinen Verdauungsſpaziergang gemacht hatte. 

Zufällig begegneten ſeine Augen denen Lisbeths, und er 
fühlte, daß ſie ihm ſeine Gedanken von der Stirn las und 
er für ſie ſo durchſichtig war wie Glas. 

Mochte ſie es denn wiſſen, daß er mit dieſem Kraft— 
menſchen, den nie ein Gefühl überwältigt hatte, dem niemals 
ein Schmerz bis an den Lebenskern gegangen war, nichts 
gemein hatte! ö 

Wohlgelaunt machte der Alte Lisbeth Gartenberg den 
Hof und riet ihr, die Medizin fahren zu laſſen und zu 
heiraten, denn um ſie müſſe doch ein „Gereiß'“ ſein. 

„Ich ſelbſt, wenn ich ein biſſel jünger wär... Ja, 
„Du biſt 


Karl, Kamilla, Bruno, da könntet ihr was erleben!“ 

„Glaub' ihm nichts, Lisbeth!“ mahnte Kamilla. 
wenigſtens ſchon die Dreizehnte, zu der ich ihn das ſagen 
hör' . . . Der Papa hat's fauſtdick hinter den Ohren und 
plauſcht gern eine jede an.“ 

Der Alte ſchmunzelte. „Na, meiner Frau gibt man auch 
nicht ſo leicht eine Nachfolgerin“, ſagte er, ernſter werdend. 
„Ich hab' eine g'habt! . .. So eine kommt alle heiligen 
Zeiten einmal vor . . . Aber das war auch ein Verhältnis 
zwiſchen uns! . . . Bei der Silbernen Hochzeit waren wir noch 


wie in den Flitterwochen... Wenn Sie einen Mann 
friegen, Fräulein, der Sie ſo behandelt, können Sie Gott 
loben . . . In allem hab' ich ihr nachgegeben. Was fie 


g'ſagt hat, ift geſchehen . . . Ich mach' mir gar kein Verdienſt 
draus . . . Denn fo eine Frau! Der Geit! Die Bildung! 
Das Gemüt! So ein Herz!“ 

Karl und Kamilla blickten verlegen drein, denn ſie fühlten, 
daß für Bruno nichts unerträglicher war, als ſeine Mutter von 
ſeinem Vater herausſtreichen zu hören. 

Als ob er ſie je gekannt, verſtanden hätte! ſagte er ſich. 
Von dem, was ſie, bei aller überlegenen Liebe für ihn, gedacht 
und gefühlt haben mochte, hatte er eben nicht die leiſeſte 
Ahnung und noch weniger davon, daß er zu dem ver— 
ſchloſſenen Zimmer in ihrem Innern niemals Zutritt ge— 
funden hatte. — Unwillkürlich fid) ſchüttelnd, um feine quälen- 
den Empfindungen loszuwerden, ſtand Bruno auf. 

„Wie trauer' ich ihr aber auch nach!“ fuhr Bodenbauer 
unbeirrt fort. „Ein Leichenbegängnis hat ſie g'habt, von 
dem reden die Leute noch jetzt. Und auf dem Zentralfriedhof 
hab' ich ihr ein Denkmal ſetzen laffen... Was das gekoſtet 
hat! Mir war nichts zu viel!“ 

Bruno ſtand jetzt hinter Lisbeths Rücken am Fenſter, aber 
auf Karls hilflos verlegenem Geſicht hätte das junge Mädchen 
bequem alles leſen können, wenn Kamilla ihr auch noch nichts 
von dieſem prunkenden und leider fo geſchmackloſen Denkmal 
der toten Schwiegermama erzählt hätte, das Bruno ſogar den 
Beſuch bei der Toten zur Qual machte. 

Raſch ſtand Lisbeth jetzt auf. „Einmal muß ich doch 
noch ſehen, wie das Bubi ſchlaft“, ſagte ſie. „Dann entläßt 
du mich in Gnaden, Kamilla, nicht wahr? Es braucht heute 
nacht nicht mehr bei ihm gewacht zu werden, denn Fräulein 
Cilly hat ja einen leiſen Schlaf und hört es, wenn er ſich 
nur rührt.“ 


Auf den Zehen leiſe das Zimmer betretend, fand ſie, daß 
der Kleine ganz gut ſchlief. 

„Wenn nur der Großpapa nicht ſo laut reden möcht'!“ 
flüſterte Cilly. „Zum Glück ift er jo regelmäßig wie ein 
Uhrwerk. Um halb zehn geht er.“ 

„Dann tröſten Sie ſich, ſo weit iſt's bald.“ 

„Nicht wahr, Bruno, du bringſt die Lisbeth nach Haus?“ 
fragte Karl, als das junge Mädchen wieder ins Zimmer trat. 

Sie blickte ihn fragend an. „Ja?“ Keine Ziererei, kein 
Getue: „Ich will Sie nicht bemühen“ und dergleichen. 

Er nickte bloß ſtumm. 

„Das könnte ich ja auch“, meinte der Senior. „Warum 
wollen Sie mit dem Jungen gehen, Fräulein? Gehen Sie 
mit dem Alten! Und eigentlich, ſchönes Fräulein, bin ich der 
junge Bodenbauer, und er iſt der alte.“ 

„Eben deshalb gehe ich mit ihm“, antwortete Lisbeth 
lächelnd. „Sie ſind mir zu jung.“ 

Der Alte lachte ſo geräuſchvoll, daß Kamilla froh war, 
weil man fih ſchon im Vorzimmer befand, wo Karl dem 
jungen Mädchen in die Jacke half, während Bruno in jemen 
Winterrock ſchlüpfte. 

Sie waren beide ſchnell fertig, und Lisbeth ging auch 
nicht auf den Abſchiedsplauſch ein, den Kamilla und der Alte 
noch mit ihr anfangen wollten, ſondern reichte raſch die Hand 
herum und ſchlüpfte hinaus. Bruno folgte ihr nach einem 
ebenſo flüchtigen Abſchied. 

Als er hinter der leicht die Treppe hinabhuſchenden Geſtalt die 
Stufen hinabſtieg, fiel ihm ein, was alles zwiſchen dem jetzigen 
Augenblick und dem lag, da er ahnungslos dieſe Treppe herauf 
gekommen war. Wie vieles drängte ſich in die kurze Zeit zu 
jammen! War er denn noch derſelbe Menſch? . 

Die Nebenſtraßen der Ringſtraße lagen ſtill, faſt aus 
geſtorben, und ein winterlich ſcharfer Hauch, von Norden 
kommend, pfiff und ſauſte unfreundlich daher, ohne doch den 
leichten Nebel zerteilen zu können, der die Straßen erfüllte. 

Nebeneinander ſchritten ſie dahin in der Richtung, die 
Lisbeth angegeben hatte, er mit den Händen in den Taſchen. 
während die ihrigen im Muff ſteckten, beide mit etwas vor 
gebeugtem Kopf gegen den Wind ankämpfend. 

Bruno war mit dem Gedanken beſchäftigt, wie nahe ih 
das Mädchen ſchon feit Jahren lebte, fo daß er fie von Redt: 
wegen längſt kennen müßte, und ob es nicht vielleicht en 
Inſtinkt der Selbſtverteidigung geweſen war und nicht blos 
Voreingenommenheit oder ſonſt was, was ihn dazu veranlu 
hatte, jede Mitteilung Kamillas über ſie gefliſſentlich zu über 
hören oder abzulehnen. , 

Wenn ſie aber jetzt davon anfing, was für ein prächtiger 
alter Herr doch ſein Papa war, dann hatte ſie eben doch nich 
jene Fühlung für ihn, wie er ſich's vorſtellte. Dann mwar: 
gut oder — ſchlecht. 

Doch Lisbeth fing keineswegs davon an. Sie ſagte mit 
es fei hübſch weit bis zu ihrer Wohnung, beſonders, wenn 
man feinen Rückweg dazu rechne, und im Grunde hätte " 
überhaupt keine Begleitung gebraucht. er 

Bruno führte dagegen an, er hätte jid) heute noch nicht ne 
Bewegung gemacht, und es ſchade ihm nichts. 

„Sie machen ſich vielleicht überhaupt zu wenig Bewegung 
mutmaßte das junge Mädchen. „Aber darauf ſollten Sie adt? 
und ordentlich ſpazieren gehen.“ 

Er lächelte über den lieben, ſchulmeiſternden Ton. 

„Glauben Sie auch wirklich zuverſichtlich,“ fragte er it 
jeits, „daß mein kleiner Neffe ganz geſund wird, ohne da; 
Folgen zurückbleiben?“ | | 

„Ganz zuverfichtlih! Wenn man in der Erholungs"! 
alle Vorſichtsmaßregeln ergreift. Und das wird man doch. 
Mein Papa hat gejagt: Es wird wieder vollſtändig gut. Habe! 
Sie meinen Papa noch nie bei Kamilla geſehen, Herr Doktor. 

Bruno verneinte. „Niemals. Und Ihre Mama? Ed 
lebt doch auch noch? Haben Sie Gefchroifter? Nichts, nick 
weiß ich von Ihnen.“ 
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Sie lachte leiſe. „Ja, ich habe nod) meine Mama und 
Geſchwiſter, Bruder und Schweſter. Mein Bruder iſt Bakteriolog 
und hält fih gegenwärtig in Berlin auf, und die Schweſter ..“ 

„Auch Doktorin?“ | 

„Ja, aber der Rechte, und bloß durch ihren Mann. Er 
iſt Notar. Sie hat ein Bubenzwillingspaar und iſt fürchter— 
lich ſtolz auf ſie.“ 

„Sieht ſie Ihnen ähnlich?“ 

Wieder lachte Lisbeth heiter. „Nein, die iſt groß, ſtark 
und ſchön. Mein Bruder ſieht auch ganz anders aus. Ich 
bin ſo in die Familie hineingeſchneit, ich weiß nicht wie, 
denn ich ſehe niemand ähnlich, und ſolche Bröckerln wie ich 
gibt es ſonſt weder bei den Gartenbergs, noch in der Familie 
der Mama . . . Wie ich klein war, hat mir der Papa immer 
phautaſtiſche Geſchichten über meine Herkunft erzählt, die mir 
ſehr geſchmeichelt haben. Er nennt mich auch heute noch 
gern Däumelinchen.“ 

„Meine Mama war auch nicht groß“, ſagte 
Seit ſeine Mutter tot war, hatte er freiwillig 
jemand von ihr geſprochen. 

Lisbeth wandte ſich ihm raſch zu. „Ich glaube, ich 
kann ſie mir vorſtellen“, ſagte ſie gleichfalls leiſe, in einem 
eigenen Ton. 

Sie waren auf die Ringſtraße hinausgetreten, wo die 
hochragenden Bogenlampen ihr Licht ausſtrömten. Hinauf und 
hinunter lag die Straße leer vor ihnen, die Ausblicke in 
Abenddunkel verſunken, nur die ohne Hemmnis dahinſchießen— 
den Motorwagen belebten das Bild. 

Oben an dem wolkigen Winterhimmel blitzten nur ver— 
einzelte Sterne auf, und drüben ragte die dunkle Maſſe des 
Stadtparks, am Rand ſtellenweiſe vom Licht der Bogenlampen 
ſeltſam erhellt. 

Aus dem Geſpräch mit dem jungen Mädchen gewann 
Bruno die Erkenntnis, daß fie über ihn ſehr gut unterrichtet 
war. Sie wußte, daß er und der Vater eine Haushälterin 
hatten, und kannte auch ſonſtige Einzelheiten. Kamilla mußte ihr 
viel von ihm erzählt haben, und es war nicht auf ein ſo ver— 
ſchloſſenes Ohr geſtoßen wie bei ihm. 

„Denken Sie nach: Wann haben Sie denn zum erſtenmal 
etwas von mir gehört?“ fragte Bruno, während er an Lisbeths 
Seite die verlängerte Johannesgaſſe hinabging. 

„Während Kamillas Verlobungszeit. Sie hat ſchon damals 
Angſt vor Ihnen gehabt, ſo, als ob man mit Ihnen immer 
von Kant oder Hegel ſprechen müßte.“ 

„Ja, das wäre ihr ſchwer gefallen“, meinte Bruns ironiſch. 

„Ich hab Sie damals auch einmal geſehen“, ſagte Lisbeth. 

„Mich? Wann denn?“ 

„Bei der Hochzeit in der Kirche. Sie können mich natür— 
lich nicht geſehen haben, denn ich war ja unten im Schiff, 
aber ich erinner' mich noch ganz gut an Sie . . . Sie waren 
lo bleich, fo verſtimmt und mißmutig .. . fo wie heut'.“ 

„Arger! Denn fo eine Hochzeit,“ ſeufzte er, „wen die 
nicht traurig ſtimmt, der denkt nicht. Ich aber ſeh' am 
Anfang immer gleich das Ende ... So, alfo hab' ich Sie 
geſtreift damals ſchon?“ 

" „Ja, und wir hätten uns auch in ben nächſten zehn 
Jahren noch nicht zu begegnen brauchen“, bemerkte Lisbeth. 

Wäre das nicht beſſer geweſen, dachte er, denn bis jetzt 
war er doch mindeſtens immer mit ſich eins und einig ge— 
weſen. Von nun an würde es auch noch einen Zwieſpalt geben! 

Stumm, von unausſprechlichen Gedanken beſtürmt, ging 
er neben ihr weiter, ohne darauf zu achten, wohin ſie ihn 
führte Er wußte auch nicht, wie lange ihr Weg noch währen 
würde, und ſtand wie erſtarrt ſtill, als ſie bei einem Haustor 
in der ſtillen Saleſianergaſſe Halt machte. 

„Hier?“ fragte er, wie im Zweifel um fid) blickend. 

„Es war ein einfaches, altväteriſches Haus mit einem 
breiten flachen Torweg, den nach hinten eine große Glastür 
mit bunten kleinen Eckſcheiben abſchloß. In dieſem Haus 
mußte es anſpruchsloſe, gemütliche Wohnungen geben. 


Bruno leiſe. 
noch nie zu 
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Lisbeth Gartenberg ſtreckte die Hand aus. „Gute Nacht! 
Leben Sie wohl!“ ſagte ſie leiſe. In der halben Dämmerung 
des matt beleuchteten Torwegs blickten ihre Augen ihn ſchüchtern 
und etwas verlegen und dabei doch ſo freundlich und von 
tief innen heraus an, daß Bruno noch ſtärker als bisher das 
Gefühl überkam, das Mädchen ſei ihm altvertraut, gehöre zu 
ihm. „Leben Sie wohl und — nicht ſo verdrießlich ſein!“ 
ſetzte ſie mahnend hinzu. „Die Mama hätte das auch nicht 
gern“, ſchloß ſie, kaum hörbar flüſternd. 

„So lange ſie da war, war ich auch nicht ſo“, verteidigte 
„Was ich von ſelbſt nicht habe, ſie hat es mir damals 
gegeben. Ein Blick, eine Berührung von ihr, und alles war 
geſtillt, geſchlichtet. Aber jetzt . . .“ 

Doch im ſelben Augenblick, wo das Mädchen ihn noch aus 
ihren lieben, tiefen Augen anſah, kam ihm mit überwältigender 
Macht die Gewißheit: die da vor dir ſteht, die vermag dasſelbe, 
beſitzt dieſelbe geheimnisvolle Kraft. Ein Blick, ein Laut von 
ihr, nur ihre Nähe, und du bijt ein anderer Menſch. 

Mit dieſem Gedanken ſtand er und ſtarrte ſie an, und 
auch Lisbeth wandte ihre Blicke nicht ab, als ſei ſie ſich 
dieſes geheimen Erbteils auf rätſelhafte Weiſe bewußt. 

Plötzlich ertönten auf der Treppe Tritte, und ein ganz 
leiſes Pfeifen, unverkennbar die Melodie eines alten Burſchen— 
liedes, klang die Stiege herab. 

Aufmerkend wandte Lisbeth den Kopf nach rückwärts, und 
ſchon erſchien in der Treppenmündung des Flurs eine ziemlich 
große und doch unterſetzt ausſehende Geſtalt, ein älterer Mann 
im offenen Winterrock, den zuzuknöpfen er fich eben anſchickte. 

Bei Lisbeths Anblick ſtutzte er. „Ah, da biſt du ja gerade. 
Und ich wollte dich eben holen. Wie geht's dem Kleinen?“ 

„Gut,“ berichtete Lisbeth haſtig, „ſonſt wäre ich doch noch 
nicht da ... Herr Doktor Bodenbauer hat mich nach Haus 
geführt. Mein Papa.“ 

Doktor Gartenberg, ein ſehr wohlgenährter Herr mit einem 
vollen Geſicht, das ein noch dunkler Schnurrbart zierte, lüftete 
den Hut. „So ſeh' ich Sie doch auch einmal. Wir haben fdjon 
faſt angefangen, Sie für ein Fabelweſen zu halten, weil man 
Sie nie zu Geſicht kriegt. Schönen Dank, daß Sie mir mein 
Kind nach Hauſe gebracht haben. Na, wie iſt's, Lieſerl? Hat 
er dich auch jehon ſchlecht behandelt? Angebrummt? Was?“ 

„Rein, Papa! Mich nicht!“ gab Lisbeth lächelnd zur Antwort. 

Dieſes offene „Mich nicht!“ womit ſie zugeſtand, daß ſie 
fühlte, ſie ſei für ihn nicht die Erſtbeſte, rührte Bruno eigen— 
tümlich. 

„Kein Blick, in dem mit Frakturſchrift ſteht: Du biſt eine 
dumme Gans?“ forſchte der Doktor luſtig. 

„Jetzt ſehe ich erſt, was mir die Kamilla für einen Ruf 
macht!“ ſagte Bruno, etwas gezwungen lächelnd. | 

„Ja, ja, fie treibt es ſchrecklich. Hat einen Heidenreſpekt 
vor Ihnen. Findeſt du ihn auch ſo fürchterlich, Kind?“ 

„Nein, Papa.“ Ihr Blick begegnete dabei dem des jungen 
Mannes, und es lag in ſeinem Ausdruck etwas ſo Vertrautes, 
daß Bruno eine heftige Bewegung in ſich aufſteigen fühlte. 

Haſtig ſtammelte er ein paar unzuſammenhängende Worte, 
ſchüttelte dem Doktor die Hand, drückte die des jungen 
Mädchens krampfhaft und mit einem verwirrten Blick, dann 
machte er kehrt und ſchoß zum Tor hinaus. 

„A biſſel komiſch is er doch!“ meinte der Doktor hinter 
ihm drein. „Lauft davon. Nicht einmal einladen hab' ich 
ihn können, uns zu beſuchen.“ 

„Geh, Papa, du biſt komiſch“, antwortete die Tochter 
mit freundlichem Tadel. „Jeder ift halt deine Gartenbergiana 
nicht gewöhnt.“ 

„Andere Manieren leg' ich mir auf meine alten Tage nicht 
zu“, erklärte der Doktor. „Da können ſich alle Philoſophen 
auf den Kopf ſtellen. Alſo gegen dich war er nicht unaus— 
ſtehlich? Iſt er dir denn ſympathiſch?“ 

„Und ich ihm“, antwortete die Tochter mit feiner Um— 
gehung der Antwort. „Übrigens ſympathiſch, das iſt ſo ein 
Wort. Es ſagt's und ſagt's nicht.“ 


er ſich. 
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„Na, mit dem nötigen Vorbehalt gefällt er mir auch ganz 
Fang mir aber nichts mit ihm an!“ warnte er. 

„Was denn?“ 
„Na, ich mein' nur ſo. Eine ſolche Natur. Das iſt 
gerade nicht derjenige, den man ſich zum Lebensgefährten ſeines 
Däumelinchens wünſchen möcht'.“ 

„Inimer ſprichſt du vom Heiraten, und dann haſt du gleich 
Angſt, wie einem jemand in die Näh kommt!“ 


gut. 


— 8 


„Bloß wegen deiner Doktor und Samaritermanie“, er 
klärte der Papa. „Ich bin ja längſt drauf gefaßt, daß 
du mir einmal mit einem Krüppel kommſt, der durchaus 
glücklich gemacht werden muß. Aber der mit dem Buckel 
wär mir doch noch lieber als einer, der durch eine 
ſchwarze Wolke ſieht. Wenn man einem erſt die Seele dat 
tern ſoll, na, das hab ich ſchon g'freſſen. Geht's dem Kind 
wirklich gut?“ (Fortſetzung folgt!) 


Der Sturz des Diamantenherzogs. 


Ein Bild aus deutſcher Geſchichte. 


E⸗ war im Jahre 1827. Unſtät durch die Gemächer und 
Säle des alten Braunſchweiger Schloſſes irrte ein junger 
Mann von etwas knabenhaftem Ausſehen, ſchmächtig, mit 
ſchmalen abfallenden Schultern. Das dunkle Haar trug er an 
beiden Seiten des Kopfes in ſtark aufgekräuſelten dicken Wulſten, 
wie es damals die Mode der Pariſer Stutzer war. Die zier— 
liche Geſtalt, das hübſche Geſicht mit hellblauen Augen, der 
kleine Mund, um den ſtets ein ſpöttiſcher Zug ſchwebte, das 
gab dem jungen Herzog Karl von Braunſchweig etwas Eigen— 
artiges, ja Sympathiſches, doch ſeine nervöſe Beweglichkeit, der 
ewig wechſelnde Ausdruck ſeines Mienenſpiels, die Haltloſigkeit 
ſeines ganzen Weſens zerſtörten wieder dieſen günſtigen Eindruck. 

Er hatte ſeine Getreuen in ſein Kabinett zu einer nächt— 
lichen wichtigen Beratung eingeladen, nicht aber ſeine Miniſter 
und Hofbeamten, ſondern feine Vertrauten von zweifelhafter 
Lebensſtellung, mit denen zuſammen er ſeine kühnſten Pläne 
ſchmiedete. Doch der Zeiger der Uhr bewegte ſich zu lang— 
ſam nach der feſtgeſetzten Stunde hin. Ungeduld erfaßte den 
Herzog und ſo jagte er erregt durch die Räume des Schloſſes 
hin. Einen Augenblick hemmte er feinen haſtigen Rundgang vor 
zwei Vildern, die in einem kleinen Salon nebeneinander hingen. 

Es waren die Bilder ſeines Vaters und ſeines Großvaters 
— mei Fürſten, die von franzöſiſchen Kugeln gefallen, Helden, 
deren Ruhm manchen dunkeln Flecken in ihrem Leben über— 
ſtrahlte. Er war unglücklicher als ſie beide, denn auf ihm 
laſtete der Druck einer ſchlimmeren Fremdherrſchaft, als diejenige 
war, gegen die ſeine Ahnen das Schwert gezückt hatten — 
der Druck einer engliſchen Vormundſchaft, die ſein ganzes 
Leben in Feſſeln zu ſchlagen drohte. 

Familienpietät war ihm fremd, fo jung er war, längſt 
hatte er alle ſolche Gefühle fortgeſpottet, und doch erfüllte ihn 
Stolz auf ſeine Vorfahren; er fühlte ſich ſelbſt gehoben durch 
ihre Taten. So blieb er im nachdenklichen Verweilen einige 
Zeit vor den Bildern ſtehen. 

Armer Großvater, dachte er, das ganze Unglück der 
Schreckensſchlacht von Auerſtedt fiel auf dein Haupt — und 
jenſeits der Grenze, verbannt von dem Imperator, mußteſt 
du dein Leben aushauchen! Und du, mein Vater, an der 
Spitze der ſchwarzen Schar der Todesreiter, ebenfalls verbannt, 
bis du bei Quatrebras fielſt, kurz zuvor, ehe die deutſchen 
Kugeln dem Cäſar bei Waterloo das Schwanenlied ſangen! 
Wo wird mein Auerſtedt, mein Quatrebras fen? Ach, ich 
werde an einer andern Todeswunde verbluten; die Nieder— 
trächtigkeit der Feinde, die mich rings umgeben, wird mir den 
Todesſtoß geben — ruhmlos, ganz in der Stille; doch ich will 
mich zur Wehr ſetzen gegen die Meuchelmörder, die mich in 
den Schatten drängen, um mich ſicherer zu treffen. 

Das waren die Gedanken des Herzogs, von denen er ſich 
losriß, indem er mit haſtiger Wendung den Bildern den Rücken 
kehrte und in den nächſten Saal hinüberhuſchte. Da ſchlug 
die Uhr die achte Stunde — eine von Grazien umtanzte 
Rokokouhr auf dem marmornen Kaminſims. „Endlich!“ 

Aus dem großen Saal führte eine Tür in ein dunkles 
Kabinett, das von einer Ampel erleuchtet war, obſchon draußen 
noch der Tag mit ſpätem Sonnenſchein in die engen Gaſſen 


— 


Don Rudolf von Gottſchall. 


der Reſidenz hineinleuchtete. Da ſtanden um einen grün 
verhangenen Tiſch die Verſchworenen, die der Herzog mit 
läſſiger Handbewegung grüßte. 

In der Tat, es waren Verſchworene, denn hinter dem 
Rücken der Würdenträger des Staates faßten fie hier ent 
ſcheidende Beſchlüſſe. 

Da war Herr Klindworth, ſeines Zeichens ein Lehrer, der 
ſeinen Schulmeiſterbakel in Hildesheim zurückgelaſſen und 
nun auf literariſche Abenteuer ausgegangen war, die ihm 
mehr einzubringen verſprachen; doch er hatte Hildesheim nicht 
allein verlaſſen; in feiner Begleitung befand fih die geſchiedene 
Gräfin Görz, und auch hier im Kabinett des Herzogs war ſie 
anweſend. Das Licht der Ampel vermochte nicht, ihre häß 
lichen Züge zu verklären; doch ſie war ja auch hier nicht an. 
weſend, um Seiner Hoheit Nektar und Ambroſia zu kredenzen. 
Die Dame mit den ſcharfgeſchnittenen Zügen beſaß eine be 
fondere Begabung für das Pasgquill; fie liebte den Skandal 
und wußte ihn überall herauszuwittern. Das war's, was 
Herzog Karl brauchen konnte. Sie fand im geeigneten Fal 
das rechte Schlagwort, und im Vergleich mit ihr hatte feln 
Klindworth etwas Verſchwommenes, Haltloſes in feinem Bein. 

Und da ſtand neben der Gräfin ein ſtudentiſch ausſehender 
Herr mit einigen Schmarren im Geſicht und einem wenig ge 
pflegten Haupthaar, das länger herabfiel, als es der gute im 
der Höfe duldete. Herzog Karl hatte ihn von Paris mil 
gebracht neben andern Juwelen, die er im Palais Royal ein 
gekauft hatte. Dies Juwel war Witt von Döring, zur 35 
als die Arminen und Germanen fih in Jena rauften, einer 
der eifrigſten Burſchenſchafter, ein fanatiſcher Königsmördel. 
dem es ein leichtes ſchien, den Deutſchen Bund aus allen 
Fugen zu werfen. Das wäre nun nicht nach dem Geſchmar 
des Herzogs Karl geweſen. Doch Witt von Döring hatt 
während feine Genoſſen durch das Hexenfeuer der Demagoger⸗ 
unterſuchungen die ärgſten Brandwunden davontrugen, id 
nicht den kleinſten Brandfleck aufzuweiſen; nur fein guter Ai 
war etwas angeſchwärzt worden, als er auf einmal im Lage: 
des Fürſten Metternich auftauchte, der der Schutzhert Te 
Herzogs Karl war. Ä 

Außer den Fremden waren zwei Einheimiſche juan. 
Kanzleidirektor Ritter, den der Herzog vom Schreiber zu dier 
Stelle erhoben hatte, ein Beamter mit dem üblichen Bureaugeſcch. 
aber von ſklaviſcher Anhänglichkeit und dabei ein Finanzen! 
wie es der Herzog brauchte bei feinen Attentaten auf de 
Tominia und Kammerkaſſen, und Fedor von Wolfshagen. 
icin Kabinettsſekretär, ein junger Mann von edeln Zügen, d'. 
durch Familienverbindungen zu jener Vertrauensſtellung qd 
war. Der jugendliche, zur Wildheit fortgehende Unger"! 
des Herzogs hatte ihn nicht zurückgeſchreckt; er ſelbſt w 
temperamentvoll, doch als er dem Herzog nähertrat, bot 
er nur ein. Kopfſchütteln für deffen Gewalttätigkeiten, 7^ 
er auch mit großem Mißtrauen die geheimen Ratgeber be 
trachtete, die ſich hier verſammelten. —- 

Der Herzog ſetzte fich, die andern folgten feinen a 

f und N 


er ſelbſt ſprang indes oft in höchſter Erregung auf 
den Stuhl beiſeite. 
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„Nun bin ich Herr, nun bin ich Herzog — unb fie 
ſollen's merken. Drei Jahre, ſeitdem ich meine Mündigkeits⸗ 
erklärung ertrotzte, habe ich zu allem, was geſchehen, ein Auge 
zugedrückt; ich hatte es dem Fürſten Metternich verſprochen. 
Doch die Friſt iſt jetzt abgelaufen; ich übe mein Herrenrecht 
— und ſchon zerſtiebt der Schwarm in alle Winde.“ 

„Ja, ja, der Geheime Rat, der Schmidt Phiſeldeck,“ ver- 
ſetzte die Gräfin mit hämiſchem Lachen, „der kleine Vize— 
herzog hat das Weite geſucht.“ 

„Doch das ſoll er eben nicht!“ rief Herzog Karl auf— 
ſpringend. „Er ſoll mir Rede ſtehn, Rechenſchaft ablegen. 
Und das weigert er; nur meinem Vormund, dem König 
Georg IV. von England und deſſen deutſchem Reichsverweſer, 
dem Grafen Münſter, der ihn in ſein Amt eingeſetzt, 
ſei er verantwortlich. Ich laſſe ihn durch Gendarmen auf— 
greifen, wo er ſich findet; er iſt ein Landesverräter, ein 
Werkzeug in der Hand der Fremden. Jetzt, wo ich durch kein 
Verſprechen mehr gebunden bin, will ich aufräumen mit den 
Fremden, die ſich bei uns eingeniſtet haben.“ 

„Sie haben Euer Durchlaucht lange genug geknebelt!“ 
verſetzte Klindworth. 

„Welche Jugend haben Durchlaucht verlebt!“ 
Gräfin Görz. 

„Erinnern Sie mich nicht daran!“ rief Karl aufbrauſend. 
„Mein herrlicher Vater, der für deutſche Unabhängigkeit lebte 
und ſtarb, hätte nicht dieſen Engländer, dieſen Prinzregenten, 
der jetzt die Königskrone trägt, zu meinem Vormund machen 
ſollen. Wie bin ich behandelt worden — wie ein Rekrut! 
Stets auf Order marſchieren, eſſen, trinken — und drei 
Taler wöchentliches Taſchengeld! Und dieſer Hofmeiſter von 
Linſingen, von Kopf zu Fuß verengländert, rief er nicht aus, 
als meine gute Tante Karoline, die Königin von da drüben, 
nach einem Skandalprozeß ſondergleichen ganz plötzlich eines 
Morgens ſtarb, vergiftet von ihrem Gemahl — darauf leiſt' 
ich jeden Eid: mein Vetter ift eine Kanaille — rief der 
Linſingen da nicht aus: „Gott fei Dank, daß diefe Frau 
krepiert ift Ich ſolle mir ein Exempel daran nehmen, rief 
der würdige Mentor.“ 

„Doch es ging ja ſchon immer das Gerücht,“ ſagte 
Klindworth, „man hätte das letzte Teſtament Ihres durch— 
lauchtigſten Vaters unterſchlagen.“ 

„In der Tat, mein erſter Erzieher, der Geiſtliche Prince, 
dem ich aufrichtig zugetan war, ſoll von dieſem Teſtament 
Näheres gewußt haben. Da wurde er eines Tages ſeines 
Amtes entſetzt und in Bedlam eingeſperrt. In Narrenhäuſern 
begräbt man die Wahrheit. Mich ſelbſt aber hat man auf 
Reiſen in allen Irrenhäuſern herumgeführt. Starrköpfig war 
ich (don; wenn ich querköpfig werden ſollte, da drohte man 
mir mit dem Schickſal meines Lehrers!“ 

Wenn der Herzog eine nach ſeiner Anſicht ſehr glückliche 
Bemerkung gemacht hatte, ſo pflegte er ſich mehrmals auf dem 
Abſatz im Kreiſe herumzudrehen, und er verſäumte auch dies— 
mal nicht, ſeine Fußtriller zu ſchlagen. 

„Und nun — um auf dieſen Schmidt Phiſeldeck wieder zu 
kommen — in einen Mietswagen vor dem Tor iſt er mit 
ſeiner ganzen Familie geſtiegen und in Hannover haben ſie 
ihn mit offenen Armen empfangen. Er hat vorher alle wich— 
tigen Papiere — die ganze Korreſpondenz mit Hannover 
und England — verbrannt. Das ſchreibt er ſelbſt mit der 
Schamloſigkeit, mit der er während meiner dreijährigen 
Ferien die Regierung dieſes Landes geführt und alle die 
andern Strohmänner beiſeite geſchoben hat. Ich ſelbſt habe 
bei ihm Hausſuchung gehalten, ich ſelbſt! Einem ſolchen 
Verbrecher gegenüber muß jeder anſtändige Menſch zum Scher- 
gen werden. Ich habe freilich nichts gefunden als einige 
Rollen von Silbertalern, die ich eigenhändig für den Staats- 
ſchatz konfisziert habe.“ 

Das Beifallsmurmeln des kleinen Kreiſes belohnte den 
Herzog für die offenherzige Mitteilung dieſes kleinen Seitenpas, 
den er ſich als Selbſtherrſcher aller Braunſchweiger erlaubt hatte. 


ſagte die 
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„Und Sie raten gewiß nicht, welchen Streich ich Seiner 
Exzellenz zu ſpielen gedenle! Ich will nicht, daß das alles hinter 
verſchloſſenen Türen ſpielt; mein gutes Volk ſoll wiſſen, was 
für Nichtswürdigkeiten ſich in meiner nächſten Nähe zugetragen 
haben und daß ich ſelbſt Strafen verhängen kann, ohne meine 
hochweiſe Juſtiz zu fragen. Ich habe verordnet, daß morgen 
hier auf offenem Markt das Wappen des Verräters durch 
Henkersknechte zerſchmettert und verbrannt wird.“ 

„Das iſt herrlich, Durchlaucht!“ rief die Gräfin Görz. 

„Doch fürchten Durchlaucht nicht,“ ſagte Wolfshagen, 
„daß das Volk, durch ein derartiges Schauſpiel verwöhnt, öſter 
ſolchen Strafvollzug auf freiem Markt erſehnen würde?“ 

„Was weiter? Man kann heutzutage die Kanaillen nicht 
rädern und vierteilen; da muß man ihnen ſymboliſch den 
Garaus machen. Und das Volk ſoll wiſſen, was das für 
Leute waren, die während meiner Untätigkeit in dieſen drei 
Jahren die Geſchicke des Landes in ihren Akten herumgetragen 
haben. Ich ging ja auf Reifen, ich blieb den Regierungs- 
geſchäften fern, weil der Fürſt-Staatskanzler dies wünſchte.“ 

„Verzeihen Durchlaucht,“ ſagte die Gräfin Görz, „ich hätte 
an Ihrer Stelle dem Wunſch des Kanzlers nicht Folge geleitet. 

„Er iſt allmächtig!“ verſetzte, mit den Achſeln zuckend, 
Witt von Döring, der insgeheim in deſſen Dienſten ſtand. 

„Durchlaucht hätten die Hannoveraner längſt aus dem 
Lande gejagt“, ſagte Wolfshagen, „und ein friſches und 
freudiges Regiment eingeführt. Wir, die Jugend dieſes Landes, 
hätten zu Ihnen geſtanden!“ 

„Bravo, Wolfshagen! Doch ein Staatsmann muß lavieren 
— und ein Fürſt muß ein Staatsmann ſein. Metternich 
war mein Freund, mein Ratgeber — ja, wäre er bloß in 
Wien des Kaiſers rechte Hand geweſen, ich hätte mich 
nicht um ihn gekümmert; doch er hielt ſeine mächtige Hand 
über den Deutſchen Bund — und was hätten ſie da in dem 
Frankfurter Brutneſt nicht alles gegen mich ausbrüten können 
unter den Einflüſterungen meines Vetters von Hannover! Ich 
parierte Order, ich duckte mich unter den Fittichen des Wiener 
Staatsmanns, um jetzt deſto gewaltiger mich in die Höhe 
richten zu können. Und der Augenblick iſt gekommen — und 
hier erhebe ich mich als freier Fürſt und ziehe eine ſchmach 
volle Vergangenheit vor Gericht.“ Dabei ſchlug Karl mit der 
Hand auf ein Manuſkript, das neben ihm lag. N 

„Es iſt ein verſpätetes Patent der Beſitzergreifung meines 
Thrones. Klindworth kennt es, er hat daran mitgearbeitet, 
it mir in den Zügel gefallen, wenn's mit mir durchging.“ 

Und der Herzog las eine landesherrliche Verordnung 
vor, die eine vollſtändige Kriegserklärung gegen die englisch 
hannoverſche Regierung enthielt: er ſei nach dem braun 
ſchweigiſchen Landesgrundgeſetz ſchon mit dem achtzehnten 
Jahr mündig geworden, man habe ihm dies ſein Recht bis 
zum neunzehnten vorenthalten. Daher bedürften alle in jenem 
Jahr erlaſſenen Verordnungen und Einrichtungen zu ihrer 
Rechtsgültigkeit feiner Anerkennung, ja auch alle während ſeiner 
Minderjährigkeit 1815— 1821 erlaſſenen Verordnungen jeien nut 
inſoweit rechtsverbindlich, als dadurch nicht über wohlerwor 
benen Regentſchafts und Eigentumsrechte verfügt worden wäre. 

„Aber die ſtändiſche Verfaſſung von 1820“, meinte Wolfs 
hagen. 

„Hab' ich nie anerkannt“, fiel der Herzog ein; „ich habe 
ja auch die Stände trotz der verſtrichenen dreijährigen wl 
nicht wieder einberufen.“ 

Doch Wolfshagen, der frei von jeder kriechenden Unter 
würfigkeit war, wagte zu erwidern: „Durchlaucht, die Rechte 
der Stände find ſehr gering im Vergleich mit dem, was M 
den ſüddeutſchen Staaten dem Volk gewährt iſt.“ a 

„Das iſt etwas anderes, lieber Wolfshagen“, verſeßte Ha 
Herzog in lehrhaft überlegenem Ton. „Das dort find Volfs 
rechte, Verfaſſungen, darüber läßt ſich ſprechen; bei uns aber 
hat das Volk gar keine Rechte; und einem halben Schock 
Edelleute ſoll ich mich unterwerfen, die ſich auf der ganze! 
Erde untereinander darüber verſtändigen, die Untertanen in 
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Namen ihrer Souveräne und zum Profit der herrſchenden 


Ariſtokratie zu bedrücken.“ 


Jetzt regte ſich in Witt von Döring der noch nicht völlig 
ertötete Demagog; es wurde ihm auf einmal wieder ſchwarz— 
rot⸗golden zumute, er vergaß alles, was dazwiſchen lag, und 
ſagte mit freudigem Zuruf, wie er einſt den andern zugejubelt 


hatte: „Das war ein kräftig Wörtlein! Heil unſerm Herzog!“ 


Klindworth und feine Egeria hatten nicht ohne Befremden 
die Worte des unberechenbaren jungen Mannes gehört, der 
Herzog von Braunſchweig und immerhin ein Geſalbter des 
Herrn und ein Mitglied des Deutſchen Bundes war; ſie ſahen 
Doch wenn ſie fürchteten, daß 
ſie den Herzog falſch beurteilt hätten, ſo beruhigten ſie wieder die 
folgenden Worte, die die ganze Selbſtherrſchaft eines rückſichts— 


ſich erſtaunt und fragend an. 


loſen Deſpoten atmeten: 


„Ich kümmere mich den Teufel um den ganzen ſtändiſchen 


Krimskrams, doch die Herren haben die Hand am Geldbeutel; 


ſie verwehren mir, über die Kammer- und Dominialgüter zu 
verfügen, ſie wollen mitſprechen über den Staatshaushalt, über 
Doch das iſt des Fürſten gutes 
Recht — und ein Fürſt darf nicht leben wie ein Bettler, er 
muß ſich ſein Leben vergolden können; denn der Glanz ſeiner 


Einnahmen und Ausgaben! 


Regierung iſt auch ſeines Volkes Glanz und Ruhm! Und 
wenn ich meine Paſſionen habe — ich ſammle gern Koſtbar— 
keiten — ſoll ich darin irgend einem Privatmann nachſtehen, 
der Geld beſitzt, um ſeine Sammelwut zu befriedigen? Nein, 
hinter meinen Ständen lauert die hannoverſche Intrige 
und ich will damit aufräumen, ein für allemal!“ 

„Und was ſoll mit dem Patent für Durchlaucht geſchehen?“ 
fragte Wolfshagen. 

„Mein Miniſter muß es unterzeichnen — dazu hat man 
ja ſeine Miniſter! Dann hat das Ding ein verfaſſungsmäßiges 
Ausſehen — und — honny soit, qui mal y pense!“ 

Der Herzog erhob ſich, und die Verſchwörung am grünen 
Tiſch hatte für diesmal ein Ende gefunden. 


* * 
* 


Es war gegen Abend; Mückenſchwärme flimmerten wie 
goldener Staub im Licht der untergehenden Sonne; hinter 
den Säulen des Buchenwaldes breitete ſich ein Purpurgewand 
aus, das ſich mit einer tieferen Glut färbte, und die Fenſter— 
ſcheiben des Schlößchens aufleuchten machte. 

Unter den Kronen der Obſtbäume wandelte durch den Garten 
ein ſchönes Weib, eine Engländerin, hoch und ſchlank, mit 
feinem Teint, üppigem blonden Haar und blauen tiefen Augen 
— es war Miß Coleville aus London. Ungeduldig ſchritt fic 
die Kiesgänge nach der Gartentür auf und nieder. 

Endlich! Ein Reiter ſprengte auf dem Dorfweg heran, 

grüßte, ſprang vom Pferd, das der Reitknecht in den Gutshof 
führte, und eilte in die Arme der ſchönen Lady, die ihn ſo 
ſehnſüchtig erwartet hatte. Es war Herzog Karl! 
-Bald faken fie zuſammen in der Geißblattlaube. Bediente 
in der herzoglichen Livree warteten auf. Die Lady hatte 
einen kleinen Hofſtaat, der für dieſen ländlichen Aufenthalt 
nicht recht paſſen wollte. 

„So lange haſt du dich nicht bei mir ſehen laſſen!“ 

„Unangenehme Händel: Entgegnungen auf meine Ver— 
ordnung von Hannover — ein Pasquill vom Grafen Münſter, 
der meine ehrenrührigen Beſchuldigungen zurückzuweiſen ſucht. 
Hannoverſche Truppen rücken an die Grenze, ich hätte Luſt, 
ihnen mit 5000 Braunſchweigern entgegenzuziehen. Sacre 
dieu! So behandelt man den Alteſten der Familie — dieſer 
junge Welfe auf dem engliſchen Thron.“ 

„Nun,“ ſagte Miß Coleville, „du biſt doch ein Jüngling 
gegenüber dem dicken Georg IV.“ 

„Doch ich habe das ältere Recht. Mit ihren Streit- 
ſchriften kommen fie nicht mit, ich habe gewandtere Leute, bie 
die Feder führen. Wäre nur nicht Metternich — ich würde 
über Hannover herfullen und dieſem entarteten Welfen zeigen, 
daß ich das Schwert meiner Ahnen auch zu führen weiß.“ 
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Miß Coleville ſtrich ihm die Haare aus der Stirn. 

„Wir leben in einer friedlichen Zeit,“ ſagte fie, „und id) 
brauche nicht zu ſorgen, daß du in Todesgefahr gerätſt.“ 

„Du könnteſt dich täuſchen, Kind! Die Todesgefahr iſt 
näher, als du glaubſt! Ich habe ihn fordern laſſen!“ 

„Wen in aller Welt?“ fragte Miß Coleville erſtaunt. 

„Nun, den Patron, den Grafen Münſter, die rechte Hand meines 
früheren Vormundes, Seiner großbritanniſchen Majeſtät.“ 

„In politiſchen Streitigkeiten greift man nicht zur Piſtole!“ 

„Doch, das waren höchſt perſönliche Angelegenheiten. 
Ich hatte den allmächtigen Famulus des jungen Welfen da 
drüben jenſeits des Kanals einen Feigling genannt, und dieſer 
Brief geriet in ſeine Hände. Da erklärte der tapfere Herr, 
ich würde wohl eine ſolche Außerung unterlaſſen haben, wenn 
ich nicht wüßte, daß ich ſie unter der heiligen Agide der 
Souveränität ungeſtraft tun könne. Eine infame Außerung! 
Sie iſt mir lieb, dieſe Souveränität, aber ich verſtecke mich 
nicht dahinter, wo es gilt, ſeine Mannhaftigkeit zu beweiſen; 
ich habe daher den Grafen Münſter fordern laſſen.“ 

„Ein regierender Fürſt — einen Miniſter!“ ſagte Miß 
Coleville kopfſchüttelnd. 

„Es hat auch Aufſehen gemacht — und das gab dem 
Staatsmann an der Themſe eine willkommene Ausflucht: ich 
hätte die Sache ſo offenkundig gemacht, daß Seine Majeſtät 
davon erfahren, noch ehe die Herausforderung an ihn ſelbſt, 
den Grafen Münſter, gelangt ſei, und ſo habe der König 
ausdrücklich das Duell verboten.“ 

„Gott fe Dank!“ rief Miß Coleville. 
die Sache erledigt!“ 

„Der Teufel auch,“ rief der Herzog, „er kommt mir noch 
vor die Piſtole! Ich habe ihm eine neue Herausforderung zu— 
geſchickt, und zwar iſt der Überbringer mein Roß- und Hunde— 
händler Taterſal. Du kennſt ihn ja, den Rieſen mit dem 
roten Geſicht. Er iſt ein zuverläſſiger Mann und weiß mit 
Viehzeug umzugehen; alſo iſt er ganz am Platz bei Seiner 
Exzellenz; ich habe ihm Order erteilt, wenn der Graf ſich 
weigern ſollte, meine Forderung anzunehmen, ihn mit der 
Hetzpeitſche zu bearbeiten!“ 

„Aber, Karl . . .“ 

„Und ſollte er einmal ſein Schloß Dernburg, dicht an 
unſerer Grenze, das ihm der König geſchenkt hat, aufſuchen, 
ſo laſſe ich ihn von meinen Huſaren aufgreifen, ihn auf den 
Braunſchweiger Markt ſchleppen und dort die Taterſalſche 
Exekution an ihm vollziehen. Ich folge damit nur dem edel— 
männiſchen Brauch: wer Satisfaktion verweigert, erhält Stod- 
ſchläge. Doch ich hoffe noch immer, er wird ſich mir ſtellen, 
Europa ſoll ſehen, daß es auch Fürſten gibt, die ihre Ehre 
ſelbſt verteidigen!“ 

Miß Coleville lächelte zu allen dieſen Mitteilungen; ſie 
kannte die ausſchweifende Phantaſie des jungen Fürſten. 

Der Herzog war aufgeſtanden. Bald darauf zog er ſich 
mit ſeiner Geliebten in ihr Boudoir zurück. 

Es war mit üppigſtem Luxus ausgeſtattet, prachtvolle 
Teppiche, große Olgemälde. Eine mattrote Ampel warf ein 
träumeriſch ſüßes Dämmerlicht auf die Rundſitze, die wie kleine 
Lauben von Blatt- und Blütengehängen umſchloſſen waren. 

„Hier iſt's traulich, Ellen“, rief der Fürſt. „Sage doch ſelbſt, 
iſt's hier nicht ſchöner als in dem langweiligen England?“ 

„Doch Durchlaucht haben ſich ja dort jahrelang gut 
amüſiert“, verſetzte Miß Ellen ſchalkhaft lächelnd. 

„Und den ſchönſten Schatz habe ich mir von dort herüber— 
geholt“, ſagte Karl und küßte ſie leidenſchaftlich. „Aber, es 
iſt dort viel Schlimmes paſſiert — oh, dieſer dicke Georg! 
Er war einmal der ſchönſte Mann im Königreich, neben 
ſeinem beau Brummel, ein luſtiger Prinz von Wales — 
jetzt lebt er wie ein Einſiedler in Windſorcaſtle, ein häßlicher 
alter Mann. Dabei iſt er ein Unhold — und das Blut ſteigt 
mir zu Kopf, wenn ich an ſeine Schandtaten denke. Nun, ich 
habe ihm ein Denkzeichen geſtiftet, das ihn in Wut verſetzen wird. 
Es iſt wahr, meine Tante Karoline, die auf dem Thron von 


„Damit iſt wohl 
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England kein Glück gefunden, hatte viele Fehler, die uns im 
Blut liegen: fie war rückſichtslos und taktlos. Daß fie dieſen 
abgetakelten Wüſtling nicht lieben mochte, daß er ſie ſchlecht 
behandelte, das mag ihre Untreue entſchuldigen bei ihrer Reiſe 
nach Italien, Griechenland und Paläſtina! Freilich, ſie hat viel 
Törichtes getan! Daß ſie dieſen ungebildeten Bergami, 
der früher drei Livres Gehalt hatte, zu ihrem begünſtigten 
Kammerherrn und Reiſebegleiter machte, ja fogar zum Groß— 
meifter des, Ordens der Heiligen Karoline von Jeruſalemé, den 
ſie wohl in einer übermütigen Laune geſtiftet hat, das ſind 
Tollheiten, die man mit in Kauf nehmen muß. Und doch 
geſchah, wie du weißt, das Unglaubliche. Als ſie Königin 
geworden war, ließ Georg IV. ihren Namen aus der Liturgie 
ſtreichen und gab dem ganzen Volk das Beiſpiel eines ſkanda— 
löſen Scheidungsprozeſſes, bei dem die Lords des Oberhauſes 
zu Gericht ſaßen und das hohe Haus mit Dingen behelligt 
wurde, die fonjt nur für Zofen und Waſchweiber von Inter— 
eſſe find. Und dann der plötzliche Tod — ein Glas Limo- 
nade — oh, man kann der erſte Gentleman ſeines Königreichs 
und doch ein gemeiner Giftmiſcher ſein!“ 

„Nun, und dein Denkzeichen?“ 

„Die unglückliche Königin wollte in ihrer heimatlichen 
Erde begraben ſein. Hier ruht ja ihr Gebein; doch jetzt erſt 
habe ich ihr einen Denkſtein ſetzen laſſen, der nicht bloß 
unſere Trauer, ſondern auch des Königs Schmach verewigen 
foll. Auf dieſem Denkſtein ſteht mit goldenen Lettern: ‚Die 
ermordete Königin Karoline.“ Und der König weiß es, er iſt 
in heller Wut darüber!“ 

Das war ein glücklicher Einfall, wenigſtens nach der 
Anſicht des Herzogs; er erhob ſich und drehte ſich mehrmals 
auf dem Abſatz herum. Doch als er dann mit ſtürmiſcher 
Zärtlichkeit ſich der Geliebten nähern wollte, begegnete er einer 
unerwarteten ſpröden Abwehr. Miß Coleville blickte ernſt 
und düſter; eine Wolke lagerte ſich auf ihrer Stirn. 

„Das war eine traurige Fürſtenehe; doch es war eine 
Ehe! Wann wird die unſerige feſt geſchloſſen werden? Wenn 
ich auch als eine unbequeme Mahnerin erſcheine: ich muß 
dich an dein Verſprechen erinnern, Herzog Karl; ich muß dich 
daran erinnern, daß ich dir nur gefolgt bin unter der feſten Zu- 
ſicherung einer morganatiſchen Ehe. Nicht als eine Entführte und 
Verführte habe ich meines Vaters Haus verlaſſen, und ver- 
ziehen hat er mir nur, weil ich deinen Ring am Finger trage, 
das fürſtliche Unterpfand einer baldigen Ehe.“ | 

Sie fab ihn mit ſtrengen Blicken an, ſeine Hand, die 
in ihren blonden Locken wühlte, ſtieß ſie zurück; ſie erhob ſich 
ſtolz und fremd; ihr feſtgeſchloſſener Mund kündigte einen 
energiſchen Entſchluß an; ihr fragender Blick ſchien auf 
Antwort zu warten. 
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Karl war betroffen. Doch er faßte ſich; es war ja nicht 
zum erſtenmal, daß ſie ſich ſeinen Liebkoſungen entriſſen hatte 
und ihm entgegengetreten war mit königlicher Hoheit. 

Sie aber mahnte wieder: „Wochen und Wochen vergehen, 
Monate und Monate — wann hältſt du dein Verſprechen?“ 

Der Souverän zuckte mit den Achſeln; ein Fürſt darf 
ſich nicht examinieren laſſen, als ſitze er auf der Schulbank, 
auch er nahm eine ſchroffe, ablehnende Haltung an. 

„Ich lebe hier auf dem Dorf,“ fuhr ſie fort, „ich lebe 
wie eine Einſiedlerin. Ich gebe zu, es iſt mein eigener Wunſch; 
ich ſehne mich nicht danach, an den Hof zu kommen und von 
dieſen deutſchen Frauen mit ſcheelen Blicken angeſehen zu 
werden. Nur als die Gemahlin des Herzogs will ich unter ji 
treten, das iſt mein gutes Recht, das ich dann in Anſpruch 
nehme. Doch ſchon jetzt bin ich des Herzogs Braut durch 
ein bindendes Gelöbnis. Steh' mir Rede, Karl, wann erfüllt 
du dein Verſprechen?“ | 

„Eine fürſtliche Ehe,“ verſetzte Karl, „ift nicht ſo leicht 
geſchloſſen, auch keine Ehe zur linken Hand. Da müſſen die 
Agnaten mitſprechen, mein Bruder..“ 

„Den du niemals fragteſt . . .“ 

„Die Stände.“ 

„Die für dich nicht exiſtieren!“ 

„Gleichviel, es bedarf der Überlegung; es muß vieles 
geordnet und angeordnet werden; ich habe dann ja keine 
Nachkommen, die nach mir den Thron beſteigen können.“ 

„Karl, wenn du mich hintergehſt ...“ 

„Iſt das deine Liebe zu mir? Nur aus Ehrgeiz haſt 
du beſchloſſen, mir anzugehören? Eines Herzogs Gemahlin 
wollteſt du werden; doch mich haſt du nicht geliebt!“ 

„Hab' ich dir nicht alles geopfert?“ rief ſie mit einer von 
Tränen erſtickten Stimme. „Doch die Ehre meines Hauſes, 
meines Namens kann ich dir nicht opfern!“ | 

Karl trat ans Fenſter, riß es auf und pfiff ſeinem 
Reitknecht; dann fiel ſein Blick auf das ſchöne Weib, das be 
fremdet, entrüftet auf ihn blickte. Es wurde ihm ſchwer, jett 
von ihr zu ſcheiden. Das Feuer des Zorns ſtand ihr ſchön 
zu Geſicht. Die ſchlanke, hohe Geſtalt, die ſtolze Anmut ihrer 
Bewegungen, das Ebenmaß ihrer Züge, ihrer Formen, die 
wallende Lockenflut — das lockte ihn mächtig an; doch ein 
nachgiebig Wort zu ſprechen, verbot ihm fein Selbſtgefühl. 

„Ich werde wiederkommen, wenn du beſſerer Laune Dit, 
ſagte er und wendete ſich nach einem flüchtigen Händedruck 
zum Gehen. Miß Coleville aber warf ſich, als er das Zimmer 
verlaſſen hatte, in tiefem Schmerz auf die Ottomane. Die 
Ahnung eines troſtloſen Schickſals kam über fie; fie ſah fid 
getäuſcht, verlaſſen, entehrt, durch den Treubruch eines Fürſten. 
dem ſie Glauben geſchenkt hatte. (Schluß folgt) 


Blatter und Blüten. 


Neues aus Tibet. Der Schleier, der fo viele Jahrhunderte über 
dem geheimnisvollen Tibet und feinem Lamaismus lag, lüſtet fid) mehr 
und mehr. Nun liegt auch von einer deutſchen Expedition ein Bericht 
aus Tibet vor, dem wir einiges allgemein Intereſſirendes hier entnehmen. 
Die Reiſe des Dr. Aßmy und des Leutnants Genſchow führte von Peking 
aus durch China nach dem tibetaniſchen Hochland. Mit welch merk⸗ 
würdigen Schwierigkeiten man beim Reiſen in dieſen Gegenden bisweilen 
rechnen muß, illuſtriert die Mitteilung, daß das Reiſegeld nicht weniger 
als 87 Pfund — wog. Zudem wechſelt das Münzſpſtem alle Augenblicke. 
In Tibet iſt zur Zeit eine von den Chineſen geprägte Rupie im Umlauf, 
die mangels einer Scheidemünze bei Bedarf in Stücke geſchnitten wird. 
Daneben gilt auch die engliſche Rupie — die neugeprägten mit dem Kopf 
Eduards VII. nehmen die Tibaner aber nicht, ſie wollen die alte Queen 
cuj den Stücken ſehen. Über die Flüſſe führen mehrfach Kettenbrücken; 
die über ben Tung⸗ho war 125 Meter lang, 3½ Meter breit und etwa 
40 Meter über dem Flußſpiegel gelegen. | 
höchſt problematiſch befeſtigt, quer über die Ketten gelegt, ein dünnes, 


lückenhaftes Geländer gibt dem armen Paſſanten ein ganz geringes eingebaut. In den Zeiten des Müßiggangs 


„Dünne Brettchen ſind, nur 


Gefühl der Sicherheit. Bei jedem Schritt ſchwingt die Brücke il 
ſenkrechter und wagerechter Richtung.“ Viele Reisenden laſſen fidi den 
auch über ſolche Brücken mit verbundenen Augen von den Eingeborenei 
hinübertragen. Der Lama ift allgegenwärtig — jeder dritte, an 
manchen Orten jeder zweite Familienſohn wird Prieſter — und dei 
eigentliche Herrſcher im Lande. Bald begegnet man ihm hoch zu Nuß 
die Gebetsmühle auch beim Reiten eifrig drehend, bald wandert er zu 
einem Gehöft, „die Trommel zu ſchlagen“, b. h Gottesdienſt abzuhalten 
Faſt in jedem größeren Gehöft hocken die „Kahltöpſe! ums Sue 
jedem andern die Benutzung des ſo geheiligten Wärmemittels wehrend. 
Die Lamaprieſter ſcheiden ſich in vier Sekten, äußerlich ſchon an M 
roten, gelben, weißen und ſchwarzen togaartigen Gewandung kenntlich 
Die einzelnen Sekten und ihre Kloster liegen in ewiger Fehde mien 
ander, bei der es nur zu oft blutige Köpfe ſetzt. Der weltliche m 
der Klöſter unb feine Verwaltung oder richtiger Ausbeutung glei 

dem unſerer Klöſter im Mittelalter. Gebetsmühlen, diefe eigenen 
Form Gebete zu verrichten, ſind in den Häuſern der Reichen mehr 

ſetzt fie der Hausbewohner 
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in Bewegung, um „Verdienſt zu erwerben“. Auch Gebetsmühlen, die 
regelrecht durch Wind oder Waſſer getrieben wurden, ſahen die Reiſen⸗ 
den mehrfach. Das Hauptnahrungsmittel der Tibetaner in den von 
Aßmy durchzogenen Gebieten iſt ein Gericht aus Mehl, verriebenem 
Käſe und Salz; es wird mit Tee in den hölzernen Eßnäpfen zu⸗ 
ſammengelnetet. Höchſt merlwürdig berührt uns der Gruß. Die auf 
ihren Ponys oder Pals (Grunzochſen) reitenden Tibetaner, die ſtets auf 
dem Rücken die lange Luntenflinte und die zweizinkige Auflegegabel tragen, 


grüßen nämlich, indem ſie eine Hand mit emporgeſtrecktem Daumen 
und eingeſchlagenen 


Fingern erheben 
und — die Zunge 
weit hervorſtrecken. 
Dr. A. Hn. 
Adelaide 
Riſtori J. (Zu 
dem nebenſtehenden 
Bildnis.) Keiner 
aus der jüngeren 
Generation hat die 
große Tragödin je 
in ihrem Glanze 
geſehen, und die 
älteſten unter uns 
müſſen faſt drei 
Jahrzehnte in ihren 
Erinnerungen zu— 
rückblättern, um ihr 
ſchönes Bild aus 
den mählich ver⸗ 
blaßten Farben 
wieder in ſich er⸗ 
ſtehen zu ſehen! 
Am 29. Januar 
1822 zu Cividale 
in Friaul geboren, 
: — ging ſie ganz jung 
Adelaide Riſtori +. zur Bühne, wo 
anfangs ihre Be⸗ 
gabung mehr für das Luſtſpiel geeignet erſchien. In der Zwanzig⸗ 
jährigen aber ſchon offenbarte ſich die große Tragödin. Nach ihrer 
1847 erfolgten Verheiratung mit dem Marcheſe Giulino del Grillo 
unterbrach ſie während einiger Jahre ihre künſtleriſche Tätigkeit. Als 
ſie ſie wieder — von 1855 ab mit eigener Truppe — aufnahm, hatten 
ihr Weſen und ihre Kunſt die Steigerung und die Fülle der Vollendung 
erlangt. Der Medea und Francesca da Rimini, Legouvés Beatrix und 
der Maria Stuart lieh ſie ihr ſchönes, rein „wie eine antike Gemme“ 
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geformtes Antlitz, bie 
tiefe, hinreißende 
Leidenſchaft ihrer 
Seele, den warmen, 
tönenden Klang ihrer 
Stimme. Ihrlauſchte 
die Welt: quer 
durch Europa, dann 
durch ganz Amerika, 
ſchließlich ſelbſt nach 
Auſtralien führte 
ſie die bunte Fahrt. 
Nun ſtarb ſie am 
9. Oltober in Rom, 
Sljährig. Zwei Kin- 
der trauern um ſie. 

Ein Semmelweis- 
Denkmal in Buda- 
pefl, der Geburts: 
ſtadt des genialen 
Entdeckers der Urſache 
des Kindbettfiebers, 
wurde am 30. Sep⸗ 
tember d. J. ent— 
hüllt. Semmelweis’ 
Leben (1818-1865) 
iſt ein tragiſcher 
Kampf gegen Summ: 
heit und Böswillig⸗ 
keit geweſen. Seine 


Denkmal für J. Ph. Semmelweis in Budapeſt 


` 


Ausgeführt von Alois Strobl. 


fejte Uberzeugung, daß das mörderiſch auftretende Kindbettfieber les ſtarb oft 
die Hälfte der in den Kliniken behandelten Kranken, während jetzt nur 
durchſchnittlich ein Todesfall auf 2000 Geburten entfällt) durch die 
ſchlecht desinfizierten Bände des behandelnden Arztes bedingt werde, 


ſtieß auf den leidenſchaftlichen Widerſpruch der Fachgenoſſen. 


Haß und 


Hohn war die bittere Ernte dieſes Forſcherlebens, das unverhältnis— 
mäßig früh und im Wahnſinn ſchloß. — So war denn alſo dieſe Tent- 
malsenthüllung eine jener Ehrungen, die an dem großen Toten gut— 
zumachen ſuchen, was an dem Lebenden geſündigt wurde. — Das 
Denkmal, von Alois Strobl aus karrariſchem Marmor gebildet, erhebt 
ſich in einer kleinen grünen Parkinſel der Innenſtadt, in einer Höhe 


von ſieben Metern. 


Es trägt auf hohem Sockel, den Amoretten um: 


ſpielen und Efeu- und Eichenzweige anmutig umkränzen, die über— 


lebensgroße 
ſtehend dargeſtellt, 
Linken. 


und dennoch 
€ ungariſcher 
Der ſtille, gütige Blick iſt nach abwärts gerichtet, dahin, 


Semmelweis iſt 


Bildnisfigur. 
Büchern in der 


ſchlichte 
Tracht, mit 


wo am Fuß des Denkmals eine junge Mutter ſitzt: ſie hat ihr 


— 


B. Scharmann, Berlin, pt "m E 


Die Vorſtandsmitglieder des Vereins der deutſchen Sortimenter. 
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Das Moltke⸗Denkmal für Bremen. 
Entworfen don Hermann Hahn. 


Kind im Arm und blickt voll Dank und Liebe zu dem Retter ſo 
viel blühenden, jungen Lebens empor. 

Der Berein der deutſchen Sortimenter, deſſen Vorſtand wir den 
Leſern der „Gartenlaube“ auf dem wirkungsvollen Gruppenbild ber | 
vorhergehenden Seite zeigen, hat als Organ des deutſchen 
Sortimentsbuchhandels eine Fülle tatlräftiger Arbeit 
im Dienſt dieſes Standes wie der geſamten deut— 
ſchen Leſer geleiſtet. So wird es gewiß all- 
gemein intereſſieren, jene Männer, in deren Á 
Händen in erſter Linie die Sorge nm Ver- 
breitung unſerer zeitgenöſſiſchen Literatur 
ruht, im Bild zu ſehen. Der Verein, 
deſſen Vorſtand ſeine füngſte Jahres- 
verſammlung im Architekienhauſe in 
Berlin abgehalten hat, ſteht unter 
der Leitung des Dr. Bernhard 
Lehmann in Danzig (in der unte- 
ren Reihe ber Sechſte von links). 
Möge dieſer Vereinigung, die wie 
kaum eine andere als Zuſammen— 
ſchluß wahrer Kulturträger be— 
zeichnet werden lann, die Zukunft 
weiteres Gedeihen bringen! 

Das Moltſe-Denkmal für 
Bremen. (Bu der obenſtehenden 
Abbildung.) In kurzer Zeit wird 
Bremen eines der eigenartigſten Denk— 
mäler beſitzen, die ſpäte Enkel in Dank— u 
barteit der Erinnerung an 1870 errichte! N 
haben. Der Entwurf dazu, den wir hier — 
im Bild wiedergeben, iſt von Profeſſor 
Hahn in München und zeigt den ſtrengen 
Stil edler Moderne, ohne dabei zu dem 
Stil des lünſtigen Aufſtellungsortes 
in unharmoniſchem Gegenſatz zu 
ſtehen. Das Steinbild wird, von bor: 
nehm ruhiger Ornamentik umrahmt, 4 
an der Außenwand der gotiſchen 
Liebfrauenkirche (der Garniſonskirche 
Bremens) errichtet werden. Es 
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Hand, vom weiten, tieffaltigen Mantel umhüllt. In der Geſchloſſenheit 
des Umriſſes, in der Einheit von Roß und Reiter, in der großen Tube 
und reinen Linienführung erinnert das Monument entſernt an gewij 
Eindrücke aus römiſcher Antike, andererſeits aber auch an die herbe 
Schönheit febr früher oberitalieniſcher Renaiſſanceſlulpturen. Gegen den 
Mantel und die Barhäuptigleit wurden von einzelnen Mitgliedern der 
begutachtenden Kommiſſion Bedenken erhoben, die fid) gegen das Un- 
hiſtoriſche in dieſer Darſtellungsweiſe richteten. Schließlich drang aber 
der Entwurf durch; wohl ganz im Sinn der modernen Mui 
faſſung, daß der Wert eines Denkmals nicht in der größeren oder geringeren 
Wirllichkeitstreue beſtehe, mit der es der irdiſchen Körperlichteit des 
Dargeſtellten nahezukommen ſuche, ſondern in der Kraft, mit der es 
künſtleriſch das Ideal, die Idee zu geſtalten vermag, in die ſich 
dem Volksgeiſt die Erinnerung an feine Helden zu verdichten pflegt. 
Adolf Kirchhoff. (Zu bem untenſtehenden Bildnis.) Der berühmte 
Philologe und Berliner Univerſitätsprofeſſor, der im letzten Winter in 
ungealterter Kraft des Geiſtes den achtzigſten Geburtstag und bald 
darauf das ſechzigjährige Doltorjubiläum begangen hat, fann diein 
ſeltenen Feſten als drittes in dieſem Jahr ſein fünfziglähriges Amts. 
jubiläum anreihen. Am 6. Ja⸗ 
nuar 1826 in Berlin geboren, 
war und blieb Adolf Kirchhoff 
auch während ſeines ganzen 
reichen Lebens ſeiner Vaterſtadt 
getreu. Hier erhielt er von der 
Hungen Mutter den erſten Unter- 
richt, ging dann in die Real- 
ſchule und das Gymnaſium über 
und bezog ungewöhnlich früh — 
noch nicht ſechzehn Jahre alt — 
die Univerſität, an der er nun 
ſchon die Enkelgenerationen feiner 
erſten Schüler die eigene Freude 
an exalter Forſchung zu lehren 
verſucht. Kirchhoffs Tätigleit 
umfaßt zwei Hauptgebiete der 
Sprachwiſſenſchaſt: Epigraphik 
(Inſchriftenkunde) und griechiſche 
Literaturgeſchichte. Auf dem 
Gebiet der Epigraphik verſchafften 
ihm „Die umbriſchen Sprach⸗ 
benfmáler^, die er mit dem 
Sanstritſorſcher Theodor Aufrecht 1849/51 herausgab, ſofort Namen 
und Anſehen, die jedes der in raſcher Folge erſcheinenden neuen Werle 
noch vermehrte. Dem „Stadtrecht von Bantia“ folgten Studien üben 
gotiſche, dann über fränkiſche Runen, und die Teilnahme und aus 
gebreitete Mittätigkeit an dem großen Unternehmen der Sammluns 
der griechiſchen Inſchriſten (Corpus inscriptionum graecarum und 
Corpus inscriptionum attiearum) nimmt im Lebenswer! 
Kirchhoffs ebenfalls anſehnlichen Raum ein. Unter nit 
zahlreichen Arbeiten über griechiſche Literaturgeſchiche 

x dürften beſonders die Studien über „Die Home 
riſche Odyſſee“ (1879) auch weiteren Arro 

D von Intereſſe ſein. T 
Som Münchener Oktoderfefl, v 
der nebenstehenden Abbildung.) WU 
wie alljährlich ijt auch in dieſen Herb“ 
tagen auf der „Thereſienwieſe“, die ſich is 
ein weiter Raſen zu Füßen der, Bavar? 
breitet, für wenige kürze Wochen die hu 
Bretterſtadt eritanden, in der das no 
Treiben des alten Münchener Volle. 
feſtes fid) abſpielt. Erſtanden ut vc — 
und wieder verſchmunden — und nic: 
als die Erinnerung der Tau ende. I 
fich hier in dem Jubel mit veranu! 
mahnt noch an diefe laute Freude, d 
einmal noch jid) aus tollen und voll aus 
leben will, ehe bie kalten Tage tonm 
und ehe der frühe Winter ſeinen nn 
Schnee über die Wieſen breitet. ML 
die großen Zelte und Baracken, die Ran 
Menagerien, Zauberbuden, die Sant 

4 und Wurſt⸗ und Heringsbratereten 1 
abgebrochen, und auch die bunten ime 
liegen wieder wohlverwahrk WU" 
Truhen. Jetzt ſtehen die drei wm 
Männer, die unſer Bild m v 
Lodenröcken, Kniehoſen n pu 
ſtrümpſen zeigt, gewiß ſchon we 
imd der Aebeit und e 
manchmal, wenn die Grinnvnime © 
alle ausgelaſſene Luſt des Olk! 
PN ie daran 

feſtes fid) meldet, oder wenn ie de 


J. Baruch, Berlin, pho 


Profeſſor Adolf Kirchhoff 
begeht fein fünfzigjähriges Dienſtjubiläun 
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Der fille Weg. 


(6. Fortſetzung.) 


ls Henner von Sacrow mittags vom Dienſt nad) 


Hauſe kam, ſtand auf dem Tiſch feiner Wohn- 
ſtube ein zierliches Baſtkörbchen mit friſchen Wald- 


mit blauſeidenem Band befeſtigt war. 
aus Queſſendorf 'at gebracht,“ 
tieſſten Maſuren ſtammende Jäger Ochotny, „un H' Ant— 
wort nich wär nöttich.“ Aber die Meldung war überflüſſig, 
denn Henner hatte ſchon an dem in der linken Ecke des Um— 
ſchlags eingepreßten Wappen erkannt, woher die Sendung 
gekommen war. 
zufanmengebijjenen Zähnen, das wie „in Frieden laffen“ und 
„doch ſchon leidlich zurechtgefunden“ klang, und ließ ſich von 
dem tüchtigen Ochotny erſt mal die langen Stiefel von den 
Füßen ziehen, ehe er daran ging, nachzuſehen, was man ihm 
von Queſſendorf aus noch zu ſagen hatte. Der Vormittag 
war heiß geweſen, das Beſichtigungsfieber raſte, und der 
Kommandeur hatte das Bataillon mit eingetretenen Hauptleuten 
über die Maldeiner Heide gejagt, daß Offizieren und Man- 
ſchaften der graue Staub fingerdick auf den grünen Röcken 
lag und Mund und Augen verklebte; „Torf gebacken“ bis 
zum Überdraß, „Vordermann, Vordermann!“ geſchrieen bis zum 
Versagen der heiſeren Stimme, und wieder einmal hatte die 
zweite Kompagnie am allerſchlechteſten abgeſchnitten. „Herr 
Oberleutnant von Sacrow, bitte, drehen Sie ſich mal gefälligſt 
um und ſehen Sie ſelbſt, wie Ihre Kompagnie ſteht. Ein 
krummes Rübenfeld iſt ein Schachbrett dagegen und 
verlaſſen Sie fih drauf, wenn mir der Herr Inſpekteur den 
Weg zum nächſten Hutladen zeigt, dann nehm ich Sie unter 
den Arm: „Sehr wohl, Exzellenz, aber der Herr Oberleutnant 
von Sacrow muß wit!" Als er aber nach dem empfangenen 
Befehl ſich umwandte, ja) er in den unter der dicken Staub- 
kruſte blänkernden Augen ſeiner grünen Jungen ein Aufleuchten 
des heimlichen Einverſtändniſſes: Laß ihn nur ſchimpfen, den 
„Alten“, wir, die wir uns verſchworen haben, wiſſen ja 
Veſcheid. Und wieder füllte die halb traurige, halb fröhliche 
Zuverſicht ſcin Herz, es wird kommen, wie du dir ausgedacht 
haſt: in wenig Tagen werden zwiſchen dir und der Rotblonden 
Hunderte von Meilen liegen. Mjo ſollten die Queſſendorfer 
ihn doch zufrieden laſſen; was wußten die denn von den 
Kämpfen, die es gekoſtet hatte, ſich leidlich wieder zurecht- 
zufinden, von jenen erſten Tagen nach dem Abſchied im Park, 


[] 


in denen er herumgegangen war wie in einem einzigen Fieber 
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erdbeeren, an deſſen Henkel ein ziemlich dicker Brief 
„Kutſcher 


rapportierte der aus dem 


Da ſagte er ärgerlich etwas zwiſchen den 


Roman von Nichard Skowronnek. 


der Sehnſucht, bis er auf das Auskunftsmittel verfallen war, 
ſich ſo viel Dienſt aufzubürden, daß er kaum noch aus der 
Kaſerne herauskam. Vom frühen Morgen bis zum Mittag 
der Exerzierplatz, an den Nachmittagen aber ſtundenlange 
Appells, bei denen Stück für Stück der Mannſchaftsausrüſtung 
gemujtert wurde, endloſe Beſichtigungen in der kampfer⸗ 
geſchwängerten Atmoſphäre der Kompagniekammern, kaum, daß 
man Zeit fand, die brave Beſſie, die vormittags im Stall 
geſtanden hatte, ein paar Kilometer im ſcharfen Trab über 
den weichen Sommerweg der Chauſſee zu treiben und ſelbſt 
ein bißchen friſche Luft zu ſchnappen. Und jedesmal am 
Meilenſtein, von dem aus hinter der Waldecke der hohe Turm 
von Queſſendorf zu ſehen war, ein ordentlicher Kampf mit 
fid) felbjt und dem dummen Tier, das durchaus auf den aft. 
gewohnten Weg abbiegen wollte und es nicht zu begreifen 
ſchien, weshalb ſein Herr an dieſer Stelle nach einem kurzen 
Halt immer kehrt machte, ſtatt wie früher nach links zu reiten. 
Des Abends aber ein kurzer Dämmerſchoppen im Kreis der 
Kameraden und gegen zehn Uhr müde und abgeäſchert ins 
Bett, denn der nächſte Tag mit ſeinen fünfzehn Stunden 
Dienſt fing ſchon um vier Uhr in der Frühe an. Höchſtens 
noch vorm Zufallen der Augen ein leidlich zufriedenes Gefühl: 
gut ſo und recht ſo! Alles blindlings auf den einen Tag 
geſetzt, und nur nicht grübeln und denken .. 

Henner hatte ſich erſt von Kopf bis zu Fuß umgezogen, 
ſtand ſchon in Mütze und Überrock bereit, um ins Kaſino zum 
Mittagstiſch zu gehen, als er ſich endlich entſchloß, den Brief zu 
öffnen, am liebſten hätte er ihn ſamt dem Erdbeerkörbchen in 
den Schrank geſperrt bis zum Tag nach der Beſichtigung. 

Was Frau von Oueſſendorpf ihm ſchreiben würde, konnte 
er ſich ja ungefähr denken. Scherzhaft gefaßte, aber um ſo 
ernſter gemeinte Vorwürfe wegen ſeines plötzlichen Fernbleibens, 
vielleicht auch eine kühle Mahnung, aus Rückſicht auf die böſen 
Mäuler der Nachbarſchaft im engeren und weiteren Kreis 
wenigſtens noch eine Weile lang ſo tun, als ob man in 
Queſſendorf ſtets nur ganz freundſchaftlich verkehrt hätte, ohne 
jede beſtimmte Nebenabficht — lauter Dinge, die er fich längſt 
ihon ſelbſt gejagt hatte, ganz vernünftige Erwägungen, nach 
denen er vielleicht auch gehandelt hätte, wenn ſein ſo hart 
erkämpfter Entſchluß, mit dieſer „ſommerlichen Epiſode“ ein 
Ende zu machen, nur auf ein wenig feſteren Beinen geſtanden 
hätte! Gewiß gab es ein ärgerliches Gerede, wenn er ſeine 
jo intenſiv gepflegten Beziehungen zum Queſſendorfer Haus 
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mit einem fo jähen Ruck abbrach. Aber er konnte ſich doch 
ſchließlich nicht auf den Mareipletz ſtellen und durch den Orts— 
diener ausklingeln laſſen, daß in dieſem Fall die Vorſicht 
wirklich der beſſere Teil des Mutes war? Daß er im Aller— 
innerſten ſeiner tapferen Soldatenbruſt die böſe Angſt hatte, 
all ſeine ſtolzen Entſchlüſſe würden wie Spreu im Wind zer— 
fliegen, wenn er noch einmal för ein paar kurze Stunden in 


die gefährliche Rähe der Rotblenden und in den Bam: 
kreis ihrer dunklen Augen geraten müßte. Und daß allo 
in dieſem Fall wirklich nur ein Sieg im Rückzugsgefecht 


möglich wären. 

Nach den erſten paar Zeilen jedoch atmete er erleichtert auf. 
Gott ſei Dank, die liebenswürdige Einladung war unter Hinweis 
auf die am nächſten Tag ſtattfindende Beſichtigung abzulehnen, 
und für die angeblich ſelbſtgepflückten Erdbeeren konnte man ſich 
mit cinem Roſenſtrauß revanchieren und der Bemerkung, daß 
man fich nach dieſen „anmutigen Kindern Floras“ ungefähr ebenſo 
oft gebückt hatte wie die holde Spenderin des Körbchens nach 
den roten Erdbeeren zu töricht eigentlich, ihm einreden zu 
wollen, Alix Prahlſtorff würde ſich für ihn auch nur ein ein— 
ziges Fleckchen an die ſchneeweißen Fingerchen machen 

Aber was, zum Teufel, ging ihn denn eigentlich dieſer 
Oerr wie hieß er doch gleich? —— ja richtig, Auguſt 
Schmielke an, der angeblich Heinrichswalde kaufen wollte? 
Und weshalb in aller Welt ſchrieb ihm Frau von Oueſſen⸗ 
dorpf über dieje höchft gleichgültige Perſönlichkeit einen fo 
breiten Sermon, faſt drei Seiten voll? 

Der brave Ochotny mit feinem gutmütigen Maſurengeſicht 
trat ins Zimmer, ſtand ſiramm mit den Händen an der 
Hoſennaht: „err H'Oberleutman und jefte öchſte Zeit zu 
Mittach. Swonik, wollt ich ſaggen, Kirchenturm hat ſchon ae 
läuten, und ‘ere H'Oberleutman werden wieder bezallen mieſſen 
weggen Verſpättung zwanzig Fenik . ..“ 

„Scher' dich raus,“ ſchrie ihn Henner an, 
heut nicht im Kaſino!“ 

Der brave Ochotny machte 


„und ich eſſe 


mit verdutztem Geſicht kehrt, 
denn ein fo unverdienter Anſchnauzer war ihm ſchon feit 
langen Monaten nicht mehr widerfahren, ſein Herr aber ließ ſich 
ſchwer in den nächſten Stuhl fallen und ſah ſich wie hilflos 
im Zimmer um. Mechaniſch wanderten ſeine Blicke an den 
Wänden entlang, über die zahlloſen Rehgehörne, die Sport— 
bilder und Riedingerſchen Stiche, die Silbertrophäen aus ſieg— 
reich gerittenen Rennen; ganz blöd und verſchlagen war ihm 
zumute, keinen klaren Gedanken im Kopf, nur allerhand zu— 
ſammenhangloſe Bilder, in deren Mittelpunkt die Notblonde 
ſtand, nach der jetzt ein anderer die begehrliche Hand aus: 
ſtreckte. Zuerſt ein dumpfes Wehegefühl danach, dann aber, 
ganz jäh einſetzend, eine raſende Eiferſucht, die ihn von Kopf 
bis zu Füßen ſchüttelte und rote Nebel vor ſeine Augen rief. 
Der Pfeil aus Cueſſendorf hatte geſeſſen, Henner hatte mit 
einem Male begriffen, daß in dieſem anſcheinend ſo humoriſtiſchen 
Brief die ernſthaſteſten Dinge zwiſchen den Zeilen zu leſen waren! 
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Die Familie des Oberleutnants Hartung fab beim Mittags- 
eijen, Frau Annemarie war gerade dabei, ihrem Alteſten die 
Notwendigkeit des Suppeeſſens mit ſchlagenden Gründen zu 
demonſtrieren, als der Jäger mit der Meldung das Zimmer 


betrat: „Der Herr Oberleutnant von Sacrow laſſen fragen, 
ob die gnädige Frau und der Herr Oberleutnant. j 


„Schon gut und geſchenkt“, unterbrach ihn der Hausherr, 
ſtand auf, ohne die Serviette aus dem Kragen der Litewka 
zu haken, und trat in die zum Vorplatz führende Tür. „Guten 
Tag, Henner, und ſeit wann ſo förmlich? Komm rein und iß 
mit, wenn du Hunger haſt!“ Und Frau Annemarie rief lachend 
hinüber: „Ja, und Sie treffen's ausgezeichnet, Dickbohnen mit 
durchwachſenem Speck! Ich machte mir ſchon Vorwürfe, daß 
ich vergeſſen hatte, Ihnen durch meinen regierenden Gatten 
ſagen zu laſſen, daß bei uns heute Mr Velbaeridit, Zie 
brach ab und ſah ihn betroffen an — „Ja aber, was üt Ihnen 


denn, Henner? Hat Ihr Kompagniechef ſich vielleicht geiumd 
gemeldet, drei Tage vor der Beſichtigung?“ 

Henner zwang fih zu einem Lächeln. „Gott ſei Dank, 
nein, er iſt leidender denn je, ſeit der Kommandeur ihm bei 
einer Krankenviſite erzählt hat, wie er über den geradezu 
meſchanten' Parademarſch der Zweiten denkt!“ 

„Na denn Queſſendorf?“ forſchte Frau Annemarie weiter. 

„Ja, aber erſt nach Tiſch“, ſagte Henner und ließ ſich 
neben ſeinem Buſenfreund Wolff nieder, den ſein Eintritt vor 
dem letzten Beweismittel feiner Frau Mama errettet hatte, 
und fing an zu eſſen wie ein Soldat, der einen reichlich ge— 
meſſenen Vormittag voll Dienſt hinter ſich hatte. Und man 
führte gleichgültige Geſpräche, bis die bei Tiſch aufwartende 
Babett den Herren den Kaffee gebracht — einen Extralurus, 
deſſen Anordnung bei währender Tafel ſelbſt dem „regierenden 
Gatten“ entgangen war — und mit den beiden Kleinen das 
Zimmer verlaſſen hatte. Da erft beugte Frau Annemarie sich 
vor und legte Henner die kleine Hand auf den Arm. „Aa 
aljo, jetzt ſchütten Sie endlich Ihr Herz aus, lieber Freund, 
und was hat es denn gegeben?“ 

„Da, lejen Sie mal erft, Frau Annemarie, ehe wi: 
weiter reden“, und er griff in den Armelaufſchlag ſeines 
Überrockes, reichte ihr den Queſſendorfer Brief hinüber. 
Hausherr aber zuckte mit den Achſeln. „Ach ſo, deswegen 
die Aufregung? Die Einladung zu übermorgen haben wir 
auch gekriegt, und du wirſt fie natürlich ebenſo wie wir ab 
lehnen: Zu viel Dienſt, gnädigſte Frau, und ergebenſt 
dankend Hildebrand.“ Im übrigen aber hatte ich teit adi 
Tagen immer angenommen, du hätteſt mit dieſer Oueſſendor'et 
Angelegenheit endgültig Schluß gemacht?“ 

„Mir iſt fo, Franz, als ſollte fie jetzt erit recht losgehen! 
Oder ſie war überhaupt nie zu Ende, iſt jetzt nur in ein 
neues Stadium getreten, ein Stadium, in dem jedes perum 
Denken aufhört, nichts als einen Knüppel in die Fauſt und 
dem Kerl, wenn er kommt, . um ihm . . . m, 
it gut!“ Henner brach ab, warf fich im Stuhl zurück w) 
ſtarrte mit zuſammengebiſſenen Zähnen zur Decke. Der Haus 
herr aber ſagte begütigend: „Na, na, man immer pomaly mit 
die jungen Pferde“, und trat hinter den Stuhl ſeiner Gattin. 
um zur Vereinfachung des Verfahrens den unheilvollen Sri 
mit ihr zugleich zu leſen. Als Frau Annemarie die kt 
Seite umgewendet hatte, ſagte er halblaut „Ah, pfui Temei! 
vor ſich hin und trat zum offenen Fenſter hinüber, um ſich 
ſeine ſtrohgelbe Sechspfennigzigarre anzuſtecken, deren Genuß 
in Gegenwart der Gattin nur unter Anwendung besonder, 
Vorſichtsmaßregeln geſtattet war. „Willſt auch eine, Henner! 
Aber müßteſt dich ſchon neben mich ans offene Fenſter ſtellen .. 

„Nein, danke, Franzel. Aber wenn die verehrte (minio x 
es geſtattet, drehe ich mir eine Zigarette“, und er holte die 
wappengeſchmückte Doſe mit dem goldgelben, duftenden Ta 
aus der Tasche, fertigte mit geübter Hand eine Zigarette. As 
er den erſten vollen Zug bis tief m die Lungen hinunter 
getan hatte und den bläulichen Rauch zwiſchen den bal: 
geöffneten Zähnen wieder ausſtrömen ließ, wandte er ſich an 
die Hausfrau, die noch immer mit nachdenklichem Geſicht in 
den Brief ſah: „Nun und, Frau Annemarie?“ 

„Ja, lieber Henner, ſchwer zu ſagen. Das kann eine 
endgültige Abſage fein oder aber auch die Mahnung!!! nn 
du nicht endlich ſprichſt, dann kann ich nicht länger auf d 
warten. Ich aber möchte Ihnen zum erſtenmal keinen pu 
Jat geben, denn ich fürchte, ich könnte in diciem Fall nici 
unparteiiſch genug fein. Wenn man nämlich will, kann We- 


Der 


aus dem Brief etwas wie ein Verſprechen herausleſen, alla 
hand gute Vorſätze aber — nehmen Sie mir's nicht u 
lieber Henner, ich vermag nach dem Beſuch damals "ec 


recht mehr daran zu glauben!“ l 

„Übelnehmen, Frau Annemie?“ Er lachte bitter au. 
„Ich glaube ja ſelbſt nicht daran!“ Der Hausherr aber tra: 
näher, nachdem er ſeine Zigarre vorſorglich auf dem ion 
breit deponiert hatte. „Einen Augenblick, Henner. ehe i 


— M t 


weiter ſchimpft. Entſinnſt du dich vielleicht noch, daß meine 
Annemarie vor einigen Wochen hier nebenan und ſpät abends 
eine gar rührſame Geſchichte erzählte von unſerer äußerlichen 
und innerlichen Umwandlung?“ 

„O ja, gewiß, ſelbſtverſtändlich .. .“ 

„Na, dann geſtatte noch eine kleine, lehrreiche Ergänzung! 
Nämlich bei der Erzählung damals war ein ſehr wichtiger 


Faktor etwas 
ſtiefmütterlich 
bedacht worden: 
ich, der Ober- 
leutnant Har— 
tung, Sprecher 
dieſes. Alſo da 
möchte ich denn 
doch hinzufügen, 
all das, was 
jeßt ſcharmante 
Wirklichkeit iſt 
nach dem Ber- 
luſtunſeres Ber- 


mögens, wäre 
in der Idee 
teden geblie— 


ben, ich wär' 
jetzt ſchon längſt 
Weinreiſender, 
Verſicherungs- 
agent oder der- 
gleichen, wenn 
ich nicht ſo ein 
unbekümmerter 
Kerl geweſen 
wäre, der 
ich will mal jetzt 
ganz offen ſein 
— im Aller⸗ 
innerſten eigent— 
lich froh war, 
daß dieſer an— 
geheiratete 
Luxus aufhörte. 
Schmeckte mir 
ja alles ganz 
gut, die dicken 
Zigarren und 
Schlozabzüge, 
ich freute mich 
lindiſch, als mir 
meine Annemie 
zur erſten Weih— 
nacht eine Flinte 
ſchenlte, von der 
ich früher nicht 
zu träumen ge— 
wagt hätte — 
die Leue Gree- 
ner, weißt du, ' 
und fie ſteht ja jetzt noch drüben in meinem 
Gewehrſchrank, frißt jährlich die Zinſen von tauſend Mark — 
ja, aber es koſtete mich auch nicht das geringſte Opfer, auf all 
den Kram zu verzichten, als damals, bems, der Brief kam: 
Minus zweimalhundertzwanzigtauſend Mark! Na ſchön, ſagte 
ich, jetzt kaunſt du deiner Holden nachträglich beweiſen, daß 


— 


| 


Du fie wirklich aus Liebe geheiratet haft, nit aber um der 


ſchnöden Zechinen willen, und daß es, wie fie da unten im 
Elſaß jagen, la vraie vérité war, wenn du nach einem opu: 
lenten Diner bei irgend einem der klotzig wohlhabenden Dra— 
goner ſagteſt: ‚Du, Annemarie, ein Kotelett aber mit dir 
allein, wäre mir lieber geweſen!“ 


| 
| 


| 
i 


Chryſanthemen. 
Gemälde von G. Schachinger. 


„Na, das war doch ſelbſtverſtändlich“, warf Frau Anne— 
marie ein. : 

„Ah bitte, bod) nicht fo ganz“, 
und zu Henner gewandt, fubr er 


erwiderte der Hausherr, 
fort: „Alſo ſieh, meine 


Frau hat damals geſagt, ſie hätte u. a. auch ganz glatt die 
Köchin geſtrichen, als einen der überflüſſigen Luxusgegenſtände. 
Weißt du aber, 


was das für unſereinen bedeutet, der doch 
ſelbſt als Jung— 
m geſelle im Ka- 
ſino immer ganz 
y» leidlich gegeſſen 
batte? Und der 
I jebt als Ber- 
ſuchskaninchen 
dienen mußte, 
bis die Gattin 
endlich die rich— 
tige Form des 
vorhin erwähn— 
ten Koteletts 
herausgekriegt 
hatte? Ihr zuckt 
mit den Achſeln! 
Aber haſt du, 
Henner, denn 
eine Ahnung, 
welche Entwick— 
lungsſtadien ſo 
ein Kotelett, oder 
ſagen wir mei— 
netwegen, eine 
Hammelkeule, 
bis zur Vollen— 
dung durch— 
machen kann? 
Vom Eſelskinn— 
backen, mit dem 
Simſon die Phi— 
[iter ſchlug, an- 
gefangen, bis 
zu dem ſanft— 
geſchwellten, 
ſaftſtrotzenden 
Stück, bei deſ— 
ſen Anblick du 
ſagſt: Weißt du, 
Annemie, zu der 
andern Hälfte 
machſt du mor— 
gen Salzkartof— 
feln mit Zwie— 


ii 
| 
Hi 


beljauce und 
reichlichem 
Kümmel ... 


Zlipiag 


ab, Brüderchen, 
das ift ein lan- 
ger Meg, und 
den joll mir ein 
anderer mal erft nachmachen!“ " 
„Na bitte, jetzt aber endlich bie Nuganmendung!” ſagte 
Henner, der bei dieſer draſtiſchen Darſtellung unwillkürlich 
hatte lächeln müſſen. | 
„Wart's nur ab,“ ſagte der Hausherr, „die kommt noch. 
Das eben war nur eine Aktivlegitimation für das folgende! 
Alſo du beſchwerſt dich bitter, die Komteß Prahlſtorff zeige 
nicht die geringſte Neigung, ſich nach der Decke einer kargen 
Leutnantsehe zu ſtrecken, na und da frage ich dich jetzt: Wo 
ſind deine Einſchränkungen? Wie ich ſehe, rauchſt du den 
teuren Prince of Wales-Tabak, von dem jede einzelne Zigarette 
etwa zwanzig Pfennige koſtet, ruhig weiter!“ 
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Henner zuckte mit ben Achſeln. „Solche Unbeträchtlich⸗ 
keiten! Und, ſo lange ich nicht weiß, woran ich bin, weshalb 
ſoll ich mir da unnütze Opfer auferlegen?“ l 

„Unbeträchtlichkeiten und unnütze Opfer? .. . Siehſt du, 
mein Junge, das war das richtige Wort!“ Und der Dber 
leutnant Hartung reckte ſeine gedrungene Figur in die Höhe. 
„Alſo ‚Unbeträchtlichfeiten‘ gibt es überhaupt nicht, wenn man 
dem andern ſeinen ernſten Willen zeigen will, und unnütze 
Opfer? Ja, mein Junge, wie anders würde die ganze 
Choſe ausſehen, wenn du zu Alix Prahlſtorff ſagen könnteſt: 
Gnädige Komteß. ich hege nicht nur allerhand ſparſame 
Vorſätze, ſondern ich habe auch ſchon, ſeit ich weiß, daß 
ich ohne Sie nicht leben kann, mir alles abgewöhnt, 
was auch nur ein bißchen nach überflüſſigem Luxus ſchmeckte. 
Die beiden Gäule ſind verkauft, dreitauſend Mark plus ge— 
macht auf meine Läpperſchulden, mittags und abends trink 
ich je ein Gläschen Maldeiner Bier, wie unſere „Spartaner', 
die unbelümmert mit fünfzig Mark Zulage auskommen, ver: 
kneif' mir bie teuern Zigaretten e tutti quanti und zahle feſte 
an dem Reſt meiner Schulden, damit wir unſere Wirtſchaft, 
unbekümmert um alle Klintzewer Onkels, aus eigenem und 
mit einem reinen Tiſch anfangen können. Siehſt du, Henner, 
wenn du das getan hätteſt, dann könnteſt du heute her- 
fommen und ſchimpfen, ich aber würde neben dir ſtehen und 
ſagen: 's iſt recht, und kein Wort zu hart für ſo ein ver— 
wöhntes, keines handfeſten Entſchluſſes fähiges Frauenzimmer!“ 

Henner lachte bitter auf. „Warum haſt du mir das 
nicht vor Wochen geſagt, Franz? Vielleicht wäre dann manches 
anders geworden!“ Und mit einem Aufatmen fügte er hinzu: 
„Aber vielleicht iſt's noch nicht zu ſpät!“ Frau Annemarie 
aber ſagte eifrig: „Ja, ganz recht, und ich an Ihrer Stelle 
würde noch heute abend nach Oueſſendorf reiten. Mein Gott, 
ich kann mich ja auch irren, wie ſoll man denn nach einer 
furzen Viertelſtunde einen Menſchen beurteilen?“ ... Und 
ſo ſprach ſie noch eine ganze Weile lang tröſtliche Worte, an 
die ſie ſelbſt im Innerſten nicht glaubte, und nur, weil ſie 
ein plötzliches Bangen überkommen hatte vor dem troſtloſen 
Geſicht da drüben, in dem die blauen Augen mit einem 
ſeltſam hohlen Feuer leuchteten ... Der Hausherr aber war 
auf und ab gegangen, hatte das glattraſierte Kinn nach ſeiner 
Gewohnheit in der Hand geſcheuert, als überlegte er, ob's 
nicht doch irgend eine Hilfe, einen Mittelweg gäbe. Dann aber 
blieb er ſtehen und hob den kurzgeſchorenen Kopf. „Nein, 
Henner, und laß es. Käm' ja doch nichts Geſcheites dabei 
heraus, denn Entſchlüſſe, die nicht aus Eigenem gewachſen, 
ſind für die Katz, welken beim erſten kalten Wind. Und 
ich hab' dir das eben ja auch nicht geſagt, um euch zuſammen— 
zubringen; im Gegenteil, an die Komteß Prahlſtorff glaube 
ich noch weniger! Zu altes Blut, ihr beide, zu lange in er— 
erbtem Wohlſtand aufgewachſen, zu lange ohne jede Sorge 
um den Erwerb, als daß ihr euer Angeborenes und Mne 
erzogenes mit einem Ruck hinter euch werfen könntet. Tauſend 
ſpitze Steinchen auf dem langen Weg, an denen ihr euch die 
Füße wund ſtoßt, weil ihr — um mich ganz trivial aus- 
zudrücken — von euren Vorfahren her keine derben, Doppel- 
ſohligen Stiebel auf den Weg gekriegt habt. Eure Entwicklung 
iſt eben nach einer andern Richtung gegangen, tauſend 
ſcharmante Eigenſchaften habt ihr vielleicht ... Die Komteß 
Prahlſtorff iſt ſicherlich das Ideal einer geiſtvollen, gaſtfreien 
und amüſanten Schloßherrin; du der geborene Truppenführer, 
liſtenreich und großzügig, der Hunderttauſende vielleicht ebenſo 
zu einem ſchlagfertigen Inſtrument in ſeiner Hand zu ver— 
ſammeln verſteht wie eine kleine Kompagnie aber ent⸗ 
falten müßt ihr euch können nach der Richtung eurer Mitgift 
hin, ohne Gewichte an Füßen und Flügeln. Und ein ſelt— 
ſames, zweckwidriges und faſt höhniſches Spiel der Natur 
ſcheint es mir, euch beide zuſammenzubringen und über einen 
Weg zu ſchicken, auf dem ihr erlahmen müßt, weil ſich's mit 
ungeübten Füßen nicht marſchieren läßt . . . alfo, fei ver- 
nünftig, Henner, gib auf, was ſich nicht zwingen läßt!“ 


Frau Annemarie hob, ein wenig gekränkt, den zierlichen 
Kopf mit der ſchweren Haarkrone. „Na, erlaube mal, Franz! 
Die Komteß Prahlſtorff iſt doch nicht aus Marzipan oder 
etwa ‚Die Prinzeſſin auf der Erbje aus dem Märchen: 
Und, was mir nicht ſchwer gefallen iſt, wird ſie doch wohl 
auch fertig bringen?“ 

Der Oberleutnant Hartung ſchlug ärgerlich die Hände auf 
dem Rücken zuſammen. „Ihr habt mich nicht verſtanden, ihr 
beide! Du ſtammſt aus einem alten Kaufmannsgeſchlecht. 
in dem bei allem erworbenen Reichtum immer nod) [dar 
gerechnet wurde, die Komteß aber ... na alfo, ihr ver 
ſtorbener Vater hat achtundzwanzigtauſend Morgen ſo gründlich 
durchgebracht, daß ſeiner Tochter nicht einmal mehr die drei 
Hände voll Erde gehörten, die fie ihm in die Grube nad 
warf. Daß Henners Vorfahren aber ſich durch beſondere 
Sparſamkeit ausgezeichnet hätten, wird er ſelbſt nicht be 
haupten . . . na, und Minus mal Minus gibt nur in der 
Arithmetik Plus, niemals aber im wirklichen Leben. Aber, 
um endlich auf des Pudels Kern zu kommen, was frommt 
es, daß wir hier mit Wenn und Aber theoretiſieren, in prati 
wird dieſer pp. Schmilek oder Schmielke geheiratet! Und ic 
an deiner Stelle, mein Junge, würd' mir zu fhad fein, die 
unwürdige Rolle zu ſpielen, bie dir in dem verflucht geſcheiten 
Brief da zugemutet wird!“ N 

Henner duckte den Kopf und fah den Freund unſichet an, 
faſt als fürchtete er ſich davor, daß dieſer einen Gedanken in 
Worte faſſen könnte, der aus dem unterſten Grund des Miß 
trauens aufkriechend, ſeine dürren Finger ihm ums Herz krallte .. 
Der Hausherr aber trat zu ihm, legte die Hand auf jem 
Schulter. „Ja, ja, mein Junge, es iſt ſo. Und ich an deiner 
Stelle würde mir wirklich zu ſchade ſein, für dieſen EM 
Schmielke den Scharfmacher, den Anreißer zu ſpielen 

„Franz!“ wollte der andere aufſchreien, aber der Jäger des 
Hausherrn trat ins Zimmer, pflanzte ſich mit hörbarem Jud 
neben ber Tür auf. „Herr Oberleutnant, in zehn Minuten trit 
die Kompagnie auf dem kleinen Exerzierplatz an, und per 
Oberleutnant haben die Aufſicht!“ 

„Gut, ich danke!“ . M 

Der Jäger, zum Nachmittagsdienſt ſchon im Drillichanzun 
mit umgeſchnalltem Hirſchfänger, machte kehrt, und der u 
herr ſchritt zum Fenſter hinüber, um ſich für den Gang ke 
dem Exerzierplatz den Stummel feiner „Strohgelben nn 
anzuſtecken. „Alſo es geht wieder los mit dem ‚lie : 
Dienft. Na und was haſt du dir eigentlich für heute nach 
mittag angeſetzt, Henner?“ n | 

„Geräteturnen, Inſtruktion, Einzelexerzieren und ie 
Schluß Appell mit ber Beſichtigungsgarnitur. Es N 
etliche Kragen verpaßt werden, die Kerls find feit dem o" 
jahr zu mager geworden!“ e 
i Sta, 9 5 iſt ja auch für deine Zerſtreuung reichlich m 
Und adieu, Kinder, meine Meinung kennt ihr ja jetzt. vie. e 
zinen haben das fo an fid, daß ſie meiſtens bitter Ku 
— wenn ſie danach auch nur wenigſtens helfen wollten! 55 

Frau Annemarie, die ihrem Gatten auf den Flur - 1 
trat wieder ins Zimmer aut" 
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1 I Sorge. 
dem beweglichen Geſichtchen einen Zug ernſthafter SUN 
„Nun, und?“ fragte ſie leiſe. a 

feine Stimme klang IME 


ES 
darauf nod kommen, 
und aus! Aus. 
glaubte e 
t 


„„Und', Frau ſoll 
Er hat ja ganz recht, alfo: Schluß jetzt auch 
Da ſchrie ſie laut auf, denn in ſeinen 

die Beſtätigung deſſen zu hören, was der abſ 
vor wenigen Augenblicken als 
hatte: „Um Gottes willen, Henner! ds 
| ſich, an eine ſolche Feigheit überhaupt nur zu denken 
„Feigheit, Frau Annemarie? Na, \ 

will! Aber das ift, mit Ihrer gütigen Erlaubnis, 
denke nicht daran. Wahrhaftig nicht“, beteuerte | 1 me ee 
„Na ja,“ ſagte fie und bemühte fid, ihrer Sum: y 


recht leichtfertigen, ſorgloſen Ausdruck zu geben, „ 
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Am Strand. 


Gemälde von Ph. 6 Calderon. 
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ſind wir doch furchtbar töricht! Erörtern lang und breit ab- 


N „Ich verſpreche es!“ 
getane Geſchichten . Was geht Sie denn noch an, ob „Auf Ihr Wort?“ 
und wen die Komteß Prahlſtorff heiratet, nachdem Sie doch „Auf mein Wort!“ 


endgültig zu der Einſicht gekommen ſind . . .“ 

„Ja, daß ich ein Narr war, Frau Annemarie, der ſich 
einbildete, mit dieſer Einſicht wär' alles zu Ende! Wenn einmal um: „Frau Annemarie .. .“ 
Narren mit Vernunft zu heilen wären . was glauben „Henner?“ 
Sie wohl, hab' ich in dieſen Tagen mir alles vorräſoniert! 
Und ein plötzlich am Horizont auftauchender ‚anderer zeigt 
einem, daß Welt und Menſchen von allem möglichen regiert 
werden, nur nicht von der ſogenannten Vernunft! 
Wollen aufhören, Frau Annemarie, das letzte von dem, was 
da innen brennt, darf ich vor Ihrem weißen und keuſchen 


„Alſo dann iſt's gut, Henner“, und ſie ſchüttelte ihm 
kräftig die Hand. Auf der Schwelle wandte er ſich noch 


„Alſo nur ein einziges Fünkchen von Ihnen in die Seele der 
andern . .. aber Schluß jetzt, ich bin wirklich ein Narr . . .“ 
Sie ſah ihm nach, wie er langſam und müde über die 
Straße nach ſeiner Wohnung ſchritt, eine ganze Weile lang. 
bis die quellenden Tränen ihr den Blick verdunkelten. Wer: 


ie nur helfen könnte irgendwie, all' ihren gekränkten Sto! 
Seelchen ja doch nicht enthüllen . . .“ wollte fie ja vor der andern hingeben, wenn fie nur hele: 
In ihre mitleidigen Augen traten Tränen, Ne griff nach könnte . . . Und plötzlich richtete fie fich auf, ſchritt zur Tur 
ſeiner Hand und trat ganz dicht an ihn heran. „Henner, Sie | und drückte auf die Schelle. 
wiſſen, daß ich Sie mehr faſt liebe, als einem Freund und „Madam befehle?“ 
Bruder eigentlich zukommt.“ 


„Raſch, Babett, ſpring zum Fuhrhalter Möller 'nüber. 
er ſollt' mir zu halb vier 'e Chäſewägelche nach Oueſſen 
dorf parat halte. Aber ſag's ihm gle, wenn er's nit 
tres-bon marché mache tät, würd' ich den Krümperwage 
preferiere!“ (Fortſetzung folgt 


„Ich weiß es, Frau Annemarie. Würde ich Sie ſonſt 
mit meinen Sorgen quälen?“ 

„Alſo wollen Sie mir verſprechen, daß Sie zu mir kommen, 
ehe fi) . . . na aljo, ehe fich irgend etwas entſcheidet?“ 


Der Sturz des Diamantenherzogs. 


(Schluß.) Ein Bild aus deutſcher Geſchichte. Von Rudolf von Gottſchall. 
Sy Karl hatte femen Schutzherrn, den Fürſten Metter- | Er vertrieb fid) 
nich, in Wien beſucht. Der Empfang war glänzend wie 

immer, aber der Staatskanzler blieb ſehr zurückhaltend in bezug 
auf die Hoffnungen und Wünſche des jungen Herzogs. Er 
teilte zwar deſſen Haß gegen den Grafen Münſter, denn 
dieſer hatte in ſehr herausfordernder Weiſe die ganze Metter: 
nichſche Politik verurteilt; doch der Staatskanzler ſagte dem 
jungen Fürſten unverhohlen, er habe ihm als Freund manches 
verſprochen, aber als öſterreichiſcher Premierminiſter und in 
ſeiner führenden Stellung beim Deutſchen Bundestag könne er 
ſeine Verſprechungen nicht halten. Er hatte in Herzog Karl 
eine ſchöne Seele entdeckt und empfand deshalb eine perſönliche 
Zuneigung zu ihm; aber deſſen wildem Gebaren konnte er doch 
nicht den kaiſerlich öſterreichiſchen Segen geben. Willkommen 
war es ihm zwar, wenn die einzelnen deutſchen Bundesſtaaten 
miteinander haderten: da fand der Deutſche Bund Anlaß, ein 
Lebenszeichen zu geben und ſeine Oberhoheit zu beweiſen, wenn 
er auch in der Regel ſeine Entſcheidungen auf die lange Bank 
ſchob. Für Metternich war Herzog Karl nur ein Stein auf dem 
Brett ſeiner Politik, den er nicht gern verlieren mochte, den er 
mit Vorteil hin und her ſchieben konnte; aber wenn der Herzog 
zur Entſcheidung drängte, wurde er ihm unbequem. 

Jetzt lag beim Bundestag eine Beſchwerde Braunſchweigs 
über die Eingriffe und Intrigen Hannovers, eine Beſchwerde 
Hannovers über die Beleidigungen und Beſchimpfungen von 
ſeiten Braunſchweigs. Für das letztere rückhaltlos Partei zu 
ergreifen, durfte der allmächtige Gebieter des Deutſchen Bundes 
doch nicht wagen; da wäre er auf zu lebhaften Widerſpruch ge— 
ſtoßen; das bejte ſchien zunächſt, die Entſcheidung hinauszuzögern. 

Karl liebte das Leben an der blauen Donau; da gab es 
ja geiſtreiche Leute, wie die rechte Hand Metternichs, Gentz, 
mit denen ſich vortrefflich tafeln und zechen ließ, und das 
Ballett, wo Geng feine Fanny Elsler gefunden hatte. Und die 
Geſpräche mit dieſem Staatsmann — wie entzückend! Un— 
beſchränkte Herrſchergewalt und unbeſchränkter Sinnengenuß — 
das war ein Sirenenlied für das Ohr des jungen Gewalthabers. 

Mißgeſtimmt kehrte er nach Braunſchweig zurück; da fehlte 
doch der große Stil des Lebens; er konnte hier ein „Capua 
der Geiſter“ nicht aus der Erde ſtampfen; er nannte die Stadt 
ein langweiliges Neſt und fragte alle Fremden, wie ſie es hier 
aushalten könnten. 


aljo die Zeit, fo gut es gehen 
| wollte; neben feinen andern Paſſionen hatte er demy. 
Schätze zu ſammeln; er war im höchſten Grad geldgierig ge 
worden. Er brauchte Geld, feine Schützlinge und Günſtlinge 
brauchten Geld, feine Zerſtreuungen wurden immer prunkvolle 
und koſtſpieliger. Doch er war nicht bloß Verſchwender, we 
es fein Vergnügen galt; er war auch ein Geizhals, der Schale 
ſammelte, ein Schatzgräber, der überall mit feinem Spaten 2v 
Erde aufwühlte und fein gutes Braunſchweiger Land nach 
Kräften plünderte. 
Da fand er aber in ſeinem Kabinettsrat Wolfshagen nich 
mehr ein willfähriges Werkzeug; mit edlem Freimut proteſtete 
dieſer gegen die Eingriffe in das Recht der Stände, qw 
die Willkür, womit jid) der Herzeg der Überſchüſſe det 
Dominial“ und Kammerkaſſe bemächtigte, Dominialaunt 
öffentlich verſteigerte, Kammergefälle raſch und wohlfeil abate. 
alles ohne die Zuſtimmung der Stände. num 
Der Herzog war ſehr ungnädig über ſolchen Widerjprut 
er ſuchte für die gewandte ſtiliſtiſche Einkleidung ſolcher ui 
waltmaßregeln eine andere Hilfe. Da war der gefügige u 
begabte Schreiber Bitter, der alles in der Ordnung ſand, ge 
Durchlaucht wünſchte und diktierte. Wolfshagen aber wol 
der Herzog nicht entbehren; es war immerhin ein übers 
Kopf, und es gab noch ein großes neutrales Gebiet, wo de 
Herzog die Fähigkeiten des Mannes verwerten konnte. " 
Doch immer mehr wurde Wolfshagen in das feit 
Lager gedrängt; die Attentate auf das Vermögen des e 
empörten ihn, von Tag zu Tag verringerte ſich feme DN 
liche Sympathie für den jungen Feuerkopf, den Sohn u 
Enkel ruhmreicher Ahnen. Seine ganze Familie gehen v 
rebelliſchen Ariſtokratie, die anfing, dem Herzog auf =t 
und Leben den Krieg zu erklären. "NS 
In Wolfshagen fand der aufſäſſige Adel Braun 
an deſſen Spitze Graf Veltheim und Herr von n 
ſtanden, von jetzt ab einen hochbegabten und gene. 
Vorkämpfer. Eigenen ſchmachvollen Geſinnungswechſel ge 
er fid nicht zum Vorwurf zu machen: er hatte M M t 
des Herzogs gegen deſſen ungeſetzliche, willkürliche Pia! 1 
ſtets proteſtiert, und wenn er dieſen Proteſt jetzt dor En 
Volk und im Einklang. mit dem frondierenden Adel a 
jo war dies kein Widerſpruch gegen feine Vergangene 
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Seiner gewandten Feder wurde von den Ständen die Ab— 
faſſung der Eingabe an den Deutſchen Bund anvertraut, in 
dem dieſer erſucht wurde, das Patent vom 10. Mai 1827 
für ungültig zu erklären und den Herzog zu deſſen Zurücknahme 
zu verurteilen. Hannover, mit dem ſich der Adel durch ſeine 
Sendboten, die auch in Berlin anklopften, verſtändigt hatte, 
richtete die gleiche Beſchwerde an den Deutſchen Bund. Der 
Herzog erfuhr davon, er wurde aufs äußerſte aufgeregt, miß— 
trauiſch ſelbſt gegen ſeine Getreuen, in denen er auf einmal 
Spione ſah. Mit Mühe konnte ihn die Gräfin Görz beruhigen, 
aber er begann zu wüten auch gegen Witt von Döring, deſſen 
geheime Beziehungen zum Fürſten Metternich er kannte, als die 
Entſcheidung des Bundes einlief, die den Beſchwerdeſtellenden 
recht gab und die Zurücknahme des Patents anbefahl. 

So hatte ihn ſein Schutzengel im Stich gelaſſen; ja Fürſt 
Metternich hatte ihn in einem wohlwollenden Schreiben vor 
einer Palaſtrevolution gewarnt, die ſich im Handumdrehen 
machen ließe; er würde dann blutige Tränen weinen, aber 
helfen könne er ihm nicht. Das war der mächtigſte Mann 
in Europa, das war ſein Freund, der bei der Fehde mit 
Hannover die Hand über ihn gehalten hatte — und jetzt ließ ihn 
dieſe Allmacht im Stich und gab ihn ſeinen Feinden preis! 
Doch er bot ihm Trotz wie aller Welt, er kümmerte ſich nicht um 
den Bundestagsbeſchluß; mochten die Frankfurter Pagoden mit 
ihren Köpfen wackeln — er blieb auf ſeinem Kopf beſtehen. 

Da geſchah das Unerhörte — der Bundestag raffte ſich 
zu einem energiſchen Vorgehen auf; die Bundeserekution gegen 
Braunſchweig wurde beſchloſſen und dem Königreich Sachſen 
übertragen. Ein Truppenkorps von 6000 Mann hatte fich 

bereits in Marſch geſetzt, als Herzog Karl aus der Not eine 
Tugend machte und fih dem Beſchluß des Bundes fügte. 

Seine Erbitterung darüber hatte ihn ganz verſtört, ſeine 

bereits wilden Launen bis zum Unerträglichen für ſeine Um— 
gebung geſteigert. Oft wechſelte er ſeine Miniſter; als er einen 
Herrn von Weltziehn aus Mecklenburg für ein Portefeuille 
berufen hatte und dieſer ablehnte, drückte er ihm ſeine Verwunde— 
rung darüber aus mit den Worten: „Oh, das Regieren iſt 
leicht! Ich habe es in einer halben Stunde gelernt!“ 
Die Hofchargen, die bei Herzog Karl die Höflingsrolle 
ſpielten, hatten keinen leichten Stand. Ob ſie auch über den 
Stock ſpringen mußten, wie eine dunkle Sage erzählt, mag 
dahingeſtellt bleiben, aber zu allerlei Poſſenreißereien ihres Herrn 
und Gebieters mußten ſie ſich hergeben; er ließ dem einen den 
Backenbart fuchsrot, dem andern blitzblau färben und trieb allen 
möglichen Unfug mit ſeinen Getreuen. 

Doch das waren harmloſe Vergnügungen, der Herzog 
hatte auch ſeine tyranniſchen Anwandlungen. Zwar was man 
von ſeiner Giftmiſcherei erzählt, der ja dieſer oder jener zum 
pret gefallen fein ſollte, rührt wohl nur von ſeinen bedenk— 
lichen Paſſionen her; man fand ja ſpäter ein Lieblings— 
fältchen von ihm vor mit verſchiedenen Giftſorten und mit 
Portionen von Aqua Toffana, die in kleine Gläſer eir 
geſchmolzen waren, und ſeine Lieblingsgeſpräche drehten ſich 
um die Wirkſamkeit ſolcher Gifte und ihre Termine, je 
nach ihrer Zubereitung. Doch wie ihm die Tollheit zu 
Kopf geſtiegen war, das zeigte er in einigen Ukaſen, die 
eines Domitian würdig waren. Sein Hauptgegner war 
Herr von Cramm, der in Begleitung Wolfshagens in Berlin 
und Hannover gegen ihn gewirkt hatte und beſonders am 
Sitz des Deutſchen Bundes in Frankfurt das Feuer ſchürte. 
Als der Herzog hörte, daß deſſen Gattin ihrer Entbindung 
nahe war, befahl er allen Ärzten Braunſchweigs, ihr keinen 
Beiſtand zu leiſten; ihm ſelbſt aber ſolle ſofort Anzeige von 
ihren erſten Wehen gemacht werden, damit er in der Nähe 
eine Pulverexploſion veranſtalten könne. Ebenſo groß war 
ſeine Erbitterung über den Oberjägermeiſter von Sierstorpff, 
einen alten würdigen Edelmann, der Karls Großvater, den 
erblindeten Herzog Ferdinand, nach der unglücklichen Schlacht 
von Auerſtedt auf der Flucht nach Ottenſen begleitet hatte. 
Oierstorpff ſollte in Hannover, als ihn der Vizekönig Herzog 
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| von Cambridge zur Tafel befohlen hatte, geäußert haben, 
dem Herzog Karl tue wieder ein recht ſtrenger Oberhofmeiſter 
not, wie es in ſeinen Knabenjahren der Linſingen geweſen. 
Das wurde dem Herzog Karl hinterbracht, und er entſetzte 
Sierstorpff ſeines Amtes als Oberjägermeiſter, ernannte ihn 
aber dafür aus Hohn zum Oberhofmeiſter. Dies Amt lehnte 
Sierstorpff ab, da wurde er des Landes verwieſen wegen 
unehrerbietigen Betragens. Er wandte ſich an die Gerichte, 
und in der Tat entſchied das Obergericht zu Wolfenbüttel, 
daß jene Kabinettsverfügung keine rechtliche Geltung habe. 
Da ſchickte der Herzog ſeinen Vertrauensmann, den Advokaten 
Frieke nach Wolfenbüttel, der vor verſammeltem Gerichtshof 
das Erkenntnis zerriß und den Richtern vor die Füße warf; 
der Herzog habe es kaſſiert. Und als die Richter in 
einer Eingabe das Recht der Juſtiz wahrten, ließ ihnen der 
Herzog eröffnen, neben der Juſtiz beſtehe die Polizeihoheit, 
und kraft dieſer könne der Herzog Strafen verhängen, die 
die Gerichte gar nichts angingen. Auch an den Bund hatte 
fich Sierstorpff gewendet, der ebenfalls beim Herzog für ihn 
eintrat, weil die Strafe zu hart ſei für das Vergehen; doch 
Karl erwiderte, eine Regierung ohne Kraft ſei verloren und 
der Adel wolle ihn ſtürzen. 

Als ſich das Gerücht verbreitet hatte, Sierstorpff werde nach 
Braunſchweig zurückkommen und man werde ihm einen feſt 
lichen Empfang bereiten, erließ Karl an den General von 
Herzberg, den Kommandanten von Braunſchweig, eine Order, 
worin er erklärte, auch er wolle die Rückkehr Sierstorpffs feiern, 
er befehle dem General, ſich an die Spitze ſeiner Diviſion zu 
ſtellen, auf dem großen Platz, wo Sierstorpffs Hotel liegt, und 
wenn dieſer dort erſcheine, folle er und fein Gefolge mit Kartätſchen 
ſchüſſen begrüßt werden. Zu dieſer Kartätſchenfeier wurden 5000 
Pfund Pulver in einer Kirche mitten in der Stadt niedergelegt. 

Trotz aller Zerſtreuungen, die ihm die Hofleute mit den 
buntgefärbten Bärten und den verſchiedenen in Ausſicht genom 
menen Knalleffekten bereiteten, langweilte ſich Herzog Karl in 
Braunſchweig. Seine Geliebte, Miß Coleville, hatte ihn ver 
laſſen, da er deren Wunſch einer Ehe zur linken Hand nicht 
erfüllte. Karl trat wieder eine Reiſe nach Paris an, wo er 
fich beffer zu unterhalten hoffte. Auch wollte er mit Rothſchilds 
Hilfe die zuſammengeſcharrten Millionen in franzöſiſchen Renten 
anlegen, und als ein Fürſt von europäiſchem Ruf war er auch 
am Hof des zehnten Karl eines ehrenden Empfangs gewärtig. 
Dieſer Empfang entſprach indes nicht ganz ſeinen Wünſchen; 
überdies hatte gerade die Todesſtunde der Bourbons in Frankreich 
geſchlagen. Herzog Karl wohnte dem intereſſanten Schauſpiel 
der Julirevolution bei, die er mit ſeinen Begleitern in einem 
offenen Landauer mit dem Feldſtecher beobachtete. Doch einige 
Linienoffiziere machten ihn auf dieſen ungeeigneten Beobachtungs- 
poſten aufmerkſam; außerdem waren die Franzoſen erbittert über 
die Fremden, die den Bürgerkrieg als ein Schauſpiel betrach— 
teten. Karl zog ſich in ſein Hotel, das Hotel de Caſtille, an 
der Ecke der Straße Richelieu und des Boulevard des Italiens 
zurück; hier betrachtete er die Revolution, die da unten wütete, 
den Rücken an den Fenſterladen gelehnt, die Beine über die 
Fenſterbrüſtung herabhängend, bis er durch einige unangenehm 
pfeifende Kugeln vertrieben wurde. Anfangs hatte der Herzog 
ſich über die engliſchen Familien, die in bequemen Wagen 
raſch aus Paris abreiſten, luſtig gemacht; dabei hatte er ſelbſt 
den rechten Zeitpunkt verſäumt und mußte als einfacher Arbeiter, 
den Rock auf einem Stock über die Achſel tragend, aus der 
Stadt hinausſchlüpfen. Hundert Schritte von ihm entſernt ging 
| por ihm fein Adjutant und hinter ihm fein Jäger; er war 

dann ſehr froh, als er hoch oben auf dem Deck eines Omnibus 
ein Plätzchen neben einem kleinen Pudel fand. So ging es 


bis Brüſſel, wo die Bevölkerung ebenfalls feiner Liebhaberei 
für Revolutionen entgegenkam. Er wohnte der Aufführung der 
„Stummen von Portici“ bei, an die ſich unmittelbar der 
Aufſtand in Brüſſel anſchloß. Am 13. Auguſt 1830 traf er 
wieder in Braunſchweig ein; er ſchlich ſich bei Nacht und Nebel 


ins Schloß. Im Schloßhof wollte ihm fein eigener Ober: 
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ſtallmeiſter den Weg verſperren und entſchuldigte ſich dann 
damit, daß er ihn für einen Studenten gehalten habe. 

Die Luft in Europa war ſchwül geworden, überall zuckten 
Flämmchen empor, wenn ſie auch nicht alle zur Flamme großer 
Straßenkämpfe wurden. Auch in Braunſchweig war's nicht 
geheuer, die Stimmung des Volkes düſter und feindlich. Der 
Sommer hatte Hagelſchlag und Überſchwemmungen gebracht; 
es herrſchte Not und Verdienſtloſigkeit in Stadt und Land. 
Flugblätter, Maueranſchläge, ſelbſt Plakate am Schloß zeugten 
von dem offenen Kriegszuſtand, in dem ſich die Bevölkerung 
gegenüber dem Fürſten befand. Dieſer faßte die Summe ſeiner 
bei der Pariſer Revolution erworbenen Einſichten in die Worte 


zuſammen: „Dem König in Frankreich iſt es recht geſchehen, 
daß er die Krone verloren hat — er hätte ſich wehren ſollen. 


Ich würde nicht ſeinem Beiſpiel folgen, ich würde die Kerls 
einfach niederkartätſchen laſſen.“ 

Gerade jetzt war eine drückende Perſonenſteuer eingeführt 
worden. Eine Ahordnung von Bürgern erſchien auf dem 
Schloß, um dem Fürſten die Not des Volkes zu ſchildern und 
um Abhilfe aus den Geldern des Landes zu bitten, die dem 
Herzog zur Verfügung ſtanden, über die er aber zu ſeinem 
eigenen Nutzen bereits verfügt hatte. Der Herzog gab eine 
ausweichende Antwort. Kaum hatten die Abgeſandten der 
Bürgerſchaſt das Schloß verlaſſen, als er den Befehl gab, an 
die Garniſon ſcharfe Patronen zu verteilen und alle beurlaubten 
Soldaten einzuberufen. Überall wurden Arbeiter aus den 
Werkſtätten und vom Arbeitstiſch fortgeholt. Das machte das 
Maß der Erbitterung voll. | 

Doch immer wieder zeigte ftd) der Herzog bereit zu Zu— 
geſtändniſſen; er war ein Phantaſt, der von unerhörten Greueln 
träumte, doch er war kein Mann der Tat. Zehn Kanonen 
hatte er auf dem Leſſingplatz auffahren laſſen. Als das Volk 
mit Spott und Wut ſich um dieſen Artilleriepark drängte, ver— 
ſtand er ſich dazu, ſie auf den Schloßplatz fahren zu laſſen, 
wo ſie aber auch noch einen allzu drohenden Eindruck machten. 
So gab Karl den Vorſtellungen der Stadtbehörden nach und 
ließ die Geſchütze wieder ins Zeughaus ſchaffen. 

Drohungen des Volkes, „man werde den Herzog erſchießen, 
wo man ihn auch treffe“, waren zu ſeinen Ohren gekommen. 
Auch ſeine Getreuen begannen für ihn und für ſich ſelbſt zu 
zittern. Er inſpizierte des Abends alle Schildwachen; er ließ die 
Reiſewagen zurechtmachen für den Fall, daß er ſollte fliehen 
müſſen. Faſt ſchlaflos brachte er die Nacht zu. Am nächſten 
Abend fuhr er aus, mit einer Schauſpielerin. Das Volk bewarf 
den Wagen mit Steinen; immer unheimlicher wurde es im 
Braunſchweiger Land; die alte Anhänglichkeit an die Fürſten 
wich einer ſich immer heftiger äußernden Feindſeligkeit. 

Tags darauf hatten ſich große Volksmaſſen vor dem Schloß 
verſammelt. Solche Volksanſammlungen ſind die Brutſtätte 
der Revolutionen — welcher Wind ſie aber zuſammenweht, 
hat noch kein Kundiger ergründet: es liegt etwas in der Luft, 
es iſt ein dunkler Inſtinkt der Maſſen, der den Wechſel und 
Wandel erſehnt. Der Herzog ſelbſt war der irrigen Meinung, daß 
die Abgeſandten des feindlichen Adels von Haus zu Haus liefen, 
die Bürger zur Empörung wachriefen und zuſammentrommelten 
oder ihre Gutsuntertanen nach Braunſchweig kommen ließen, 
um dort Unruhen zu erregen und ſich an die Spitze einer auf— 
ſtändiſchen Bewegung zu ſtellen. Groß war allerdings der 
Einfluß des Adels auf die Bürgerſchaft; die Kränkung der 
ſtändiſchen Rechte war empfindlicher für jenen als für dieſe, 
und ſo überließ ſie ihm gern die Führung. Doch von den 
Fäden einer Verſchwörung wurden die Volksmaſſen nicht ge— 
lenkt; alle hatten Anlaß zum Groll gegen den Herzog; alle 
beſeelte nur das eine dumpfe Gefühl, es müſſe anders werden. 
Was ſie eigentlich ſelbſt wollte, wußte die Menge nicht; doch 
ſie war eben da, ſie wuchs von Stunde zu Stunde und wirkte 
durch ihre eigene Schwerkraft. 

Der Herzog ſchickte einen neuen Vertrauten, ſeinen Ad— 
jutanten Sommer, hinaus mit dem Vefehl, das Volk möge ſich 
zerſtreuen; doch vergeblich — die Menge blieb auf dem Shlok- 
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platz und aus allen Gaſſen ſtrömte neuer Zuzug herbei. Da 
ſchmetterten Trompeten, Trommelwirbel ertönten, die Heeres— 
macht des Herzogs marſchierte vor dem Schloß auf. 

Der Herzog eilte von Saal zu Saal im Schloß in fieber— 
hafter Unruhe. Seine Getreuen rieten zur Flucht und gingen 
mit gutem Beiſpiel voran. Doktor Klindworth und Gräfin 
Görz flüchteten durch den Park. Karl ließ ſich den Degen 
und den Federhut bringen; fein Roß ſtand geſattelt im Schloß 
hof; doch er konnte zu keinem Entſchluß kommen. Vor den 
Bildern ſeiner Ahnen ſtand er ſtill, ihr ruhmreiches Beiſpiel 
mußte den Heldenmut in ſeiner Bruſt entzünden; doch ſie hatten 
gegen die Fremdherrſchaft, niemals gegen das eigene Voli 
gekämpft; ſie waren gefallen durch die Kugeln der Franzoſen, 
ſollte er fallen durch eine Kugel, die ihn aus der Mitte ſeines 
Volkes heraus traf? Und doch, es war ſeine Pflicht, den 
Thron ſeiner Väter zu behaupten! 

Das war ein Wirrſal von Gedanken, in dem er ſich 
nicht zurechtfinden konnte. Draußen wie ein aufgewühltes 
Meer der Lärm der Volksmaſſen — dicht am Schloß der 
Marſchtritt der Soldaten, das Klirren der Gewehre, der Kom: 
mandoruf der Offiziere, das Stampfen ihrer Pferde. 

Endlich — ein raſcher Entſchluß! Er winkte ſeinem 
Sommer, der wie ein Schatten hinter dem durch die Säle 
ſchwankenden Herzog einherglitt; ſie ſtiegen zu Pferde und 
ritten vors Schloß. 

Die Truppen begrüßten ihn mit militäriſchen Ehren; aber 
General von Herzberg hatte ſie ſo aufgeſtellt, daß ſie dem 
anftürmenden Volk den Rücken zukehrten; er entſchuldigte ſich 
bei dem Herzog, der dieſe taktische Aufſtellung nicht ganz zweck, 
entſprechend fand, damit, daß er das aus Reſpekt getan habe, 
damit der Herzog bei ſeiner Ankunft ſeine Krieger von vorn 
und nicht von hinten zu Geſicht bekäme. Einen Augenblick ſchien 
es, als wollte Karl ſich an die Spitze ſeiner Truppen ſtellen; er 
galoppierte mit gezogenem Degen die Front entlang, doch dann 
kam wieder das volle erdrückende Gefühl ſeiner verlorenen Sache 
über ihn. Was half es ihm, wenn er auf ſein getreues Volk feuern 
ließ und Hunderte zu Boden ſtreckte? Kein Metternich hielt ſeine 
ſchützende Hand mehr über ihn; der Deutſche Bund war ihm 
ſo feindlich wie das eigene Volk, und ein Blutbad würde die 
Rachegeiſter ſpäter um fo bedrohlicher gegen ihn entfeſſeln. 

Er wandte fein Pferd zur Flucht, ohne irgend einen 
Befehl gegeben zu haben. Sommer begleitete ihn; er mußte 
den „allerhöchſten“ Federhut aufſetzen, damit dem Herzog 
weniger Gefahr drohe. Sie ritten unbemerkt durch die Allee; 
am Magnitor aber, durch das die herzoglichen Reiſewagen vor 
ausgefahren war, hatte jid) eine dichte Volksmenge verſammelt; 
doch es war dunkel geworden, und der Herzog erreichte, ohne 
erkannt zu werden, ſeinen Wagen. Plötzlich überflog den 
Himmel eine jähe Flammenröte. Herzog Karl, der vom Pferd 
abgeſtiegen war, ſagte zu ſeinem Adjutanten: „Gewiß, ſie haben 
das Schloß in Brand geſteckt! Ein ſolcher Unſinn — das Volk muß 
ja das Schloß doch wieder aufbauen!“ Und er lachte und 
drehte fich auf dem Abſatz um, ehe er in den Wagen ſtieg. 

In der Tat, das alte Welfenſchloß ſtand in Flammen.: 
die Soldaten ſuchten anfangs das herandrängende Volk 
zurückzuhalten; doch da ſie keine Order erhielten, zu ſchießen 
oder die Menge mit dem Bajonett anzugreifen, und immer 
rückwärts kommandiert wurden, ſo war der entzügelten Leiden 
ſchaft des Volkes kein wirkſamer Damm entgegengeſtellt, und 
die tobende Maſſe brach ungehindert in die Hofburg des 
verjagten Tyrannen ein. Eine Art von Siegestaumel hatte 
das Volk ergriffen, eine Wut der Zerſtörung. Nicht bloß der 
Haß machte ſich Luft; auch die entfeſſelten Inſtinkte der Menge. 
die am Zerſtörungswerk ihre beſondere Freude haben. Feuer 
wurde angelegt — welch ein Jubel, wenn die Prachtſäle 
zuſammenbrachen; Kunſtwerke wurden zertrümmert und aus 
den Fenſtern geworfen, koſtbare Gobelins zerriſſen, die wert 
vollſten Betten zerſchnitten, fo daß der zarte Flaum wie M 
Schneegeſtöber dahinflog. Darüber wölbte ſich immer geſaht 
drohender das Feuerdach — und nur in den Kellern tomt: 


en 
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ſich die Plünderungswut noch gefahrlos erluitigen. Die 
Soldaten hielten es für das beſte, ſich mit dem Volk, aus 
dem ſie neuerdings gewaltſam herausgeholt worden waren, 
zuletzt an dieſer Plünderung zu beteiligen; ſie halfen im 
Keller die herzoglichen Weine austrinken und das Volk feierte 
darüber ein fröhliches Verbrüderungsfeſt mit den Handlangern 
der Tyrannei, die ſich am heutigen Tag ſo gutmütig und 
nachgiebig gezeigt hatte. 

Herzog Karl aber eilte in die Fremde hinaus; niemals hat 
er ſeine Vaterſtadt wiedergeſehen, feine Herzogs krone war in 
den Flammen des 7. September geſchmolzen. 
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In der freien Schweizer Stadt Genf, am Quai du Mont— 
blanc, gegenüber dem fernen in Duft gehüllten Schnee- und Eis— 
rieſen erhebt fich ein prunfvolles Monument, das Monument 
Brunswick, errichtet dem Herzog Karl von Braunſchweig, der in 
Genf am 18. Auguft 1873 geſtorben iğ und der Stadt fein 
Vermögen von etwa 20 Millionen Mark vermacht hat. 

Keiner ſeiner kriegsberühmten Ahnen hat ein ſo großartiges 
Denkmal erhalten, wie es das Denkmal des Diamantenherzogs 
iſt, der ſeine dem Volk abgepreßten Schätze, meiſtens in Geſtalt 
von Juwelen und Diamanten, aus ſeiner in Aſche verwandelten 
Fürſtenherrlichkeit geflüchtet und mit Hilfe der Rotſchild in 
Paris und London in gewinnbringenden Papieren angelegt hatte. 
Freilich, einen großen Teil ſeines Vermögens konnte er aus 
Braunſchweig nicht retten; die Stände legten Beſchlag darauf | 
wegen der vergeudeten Kammergüter, und die Agnaten, der 
König von England und deſſen verhaßter Bruder Wilhelm, den 
der Entthronte den kleinen Uſurpator nannte, weil er nach Karls | 
Flucht ſehr raſch den Thron von Braunſchweig beſtiegen, hatten | 
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ihn für einen Verſchwender erklärt und die Verwaltung ſeines 
Vermögens an fid) geriſſen. Vergeblich waren alle feine Pro- 
tefte und die Prozeſſe, die er vor franzöſiſchen Gerichtshöfen 
gegen ſie führte. 

Anfangs hatte er nicht übel Luſt, ſein Ländchen ſich wieder 
zuerobern. Seine Proklamationen klangen wie Sturmglocken der 
Revolution; er verſprach ſeinen Braunſchweigern allgemeine 
Wahlfreiheit, Abſchaffung des Erbadels und aller Feudalrechte, 
Abſchaffung der Steuern und der Konſkription und eine 
Kammer. Was half es ihm? Der Deutſche Bund hatte ihn 
für regierungsunfähig erklärt und abgeſetzt. 

Mit dem Prinzen Napoleon, dem er vor ſeiner Flucht aus 
der Feſtung Hamm Geld vorgefchoffen, hatte er ein Abkommen 
getroffen, einen noch jetzt in Genfer Archiven vorhandenen 
Vertrag, daß derjenige, der zuerſt wieder den Thron ſeiner 
Väter beſteigen ſollte, jid) verpflichte, dem andern zur Wieder- 
erlangung des ſeinigen behilflich zu ſein. Frankreich und 
Braunſchweig — es lagen zu ungleiche Gewichte in der Wag 
ſchale, und Kaiſer Napoleon dachte nicht daran, aus dieſer 
„Charte“ eine Wahrheit zu machen. Noch 1870 wünſchte 
Herzog Karl, beim bevorſtehenden Einmarſch der Franzoſen in 
Deutſchland die Avantgarde zu kommandieren; den erſten 
deutſchen Fürſten, der ihm in den Weg kommen würde, wollte 
er aufknüpfen laſſen, und ein ſcharfes Henkerſchwert führte er 
bei ſich, das für den kleinen Uſurpator geſchliffen war. 

Durch die Lande abenteuernd, an der Seine wie am 
Genfer See, von feinen Freunden allen, wie er glaubte, ver: 
raten, führte der Exherzog ein troſtloſes Leben. Mumienhaft 
war ſein Ausſehen, als er durch die Straßen der Rhoneſtadt 
dahinſchlich; er trug jeden Tag eine andere Perücke, man 
nannte ihn zuletzt den Perückenherzog. 


Die Niederjagd. 


Plauderei von Fritz Skowronnek. 


heute feine praktiſche Bedeutung mehr, ſeitdem das Pri- 

vileg, das den Abſchuß von Hirſch, Wildſchwein, Auer- 
hahn uſw. dem grundbeſitzenden Jagdherrn vorbehielt, ver- 
ſchwunden iſt. Trotzdem hält die deutſche Jägerwelt an der 
altgewohnten Unterſcheidung feſt. Freilich mit einer — 
Anderung des alten Begriffs, bie für bie Ent Pr t 
wicklung des Weidwerks ſehr bezeichnend ift. A. 
Man rechnet jetzt zur hohen Jagd alles p^ 
Wild, dem die Kugel gebührt, und zur 
Niederjagd alle Kreaturen, die mit 
Schrot erlegt werden. Dadurch iſt 
der Rehbock um eine Rangſtufe erhöht 
worden, während das Wildſchwein, 
obwohl es ſicherlich das gefährlichſte 
Wild iſt, auch mit Poſten und groben 
Hageln erlegt werden darf. Es geht 
übrigens ſeiner Ausrottung entgegen, 
denn das preußiſche Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium hat ihm den Vernichtungs⸗ 
frieg erklärt. 
A Die Gründe für diefe Maßregel, deren N 
Turchführung natürlich noch Jahrzehnte er n 
fordern wird, ſind nur zu billigen. Der Fiskus 
it nicht aus freiem Entſchluß, ſondern notgedrun⸗ 
gen als Verwalter der Staatsforſten Jagdherr. 
Er nimmt deshalb wohl die Erträge der Jagdverpachtung, 
aber er kann als Vertreter der Steuerzahler keine Aufwendun— 
gen für Erhaltung und Pflege des Wildes machen. Am aller— 
wenigſten für das Schwarzwild, das feine Nahrung auf den 
Feldern der Landwirte ſucht und dort ſehr großen Schaden 
anrichtet. Um es daran zu hindern, mußten die Staatsforſten 


O Unterſchied zwiſchen hoher und niederer Jagd hat 
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mit gewaltigen Koſten eingefriedigt und die Wildſchweine im 
Winter gefüttert werden. Mit Recht hat die preußiſche Forit 
verwaltung dieſe Fürſorge von ſich gewieſen. Und um nicht 
für den vom Schwarzwild angerichteten Schaden Erſatz leiſten 
zu müſſen, wurde die Ausrottung des Wildſchweins angeordnet. 

Die Landwirte ſind darüber erfreut, die Jäger be 


7 — " flagen den Untergang der „ritterlichen Wild- 
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gattung“, der einzigen, die fid) noch dem 
N Weidmann zur Wehr fegt. 
N Aber was hilft's? Alles Wild, das 
ſich nicht widerſtandslos der Cntmid: 
lung unſerer Bodenkultur anpaßt, muß 
\ und wird untergehen. Das Schwarz: 
wild unter allen Umständen, denn es 
| läßt fid) nicht einmal in den großen 
eeingehegten Waldrevieren erhalten, da 
es dort den höher zu bewertenden 
Arten, dem Hirſch und Reh, gefähr 
lich wird. Deshalb iſt ihm zum Bei 
ſpiel bereits in der Romintener Heide 
ber Krieg erklärt worden. Aus dem Schick; 
ſal dieſer einen Wildgattung darf man 
jedoch keine allgemeinen Schlüſſe auf die Hal: 
tung der deutſchen Jägerwelt ziehen. Sie iſt 
eifrig bemüht, alle Arten, die von der fortſchrei 
tenden Bodenkultur in ihren Exiſtenzbedingungen 
bedroht ſind, nach Möglichkeit vor der Vernichtung zu bewahren. 
Das beſte Beiſpiel dafür bietet die Waldſchnepfe. Ihre 
Zahl nimmt von Jahr zu Jahr in erſchreckender Weiſe 
ab. Noch vor dreißig, vierzig Jahren wurden von manchem 
Jäger in der Zeit des Frühjahrszuges, von Ceuli bis Pal 
marum Dutzende der wohlſchmeckenden Vögel erlegt. Damals 
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konnte man in den litauiſchen 
Forſten, über die eine der 
lebhafteſten Zugſtraßen 
aller Zugvögel führt, 
an ſtillen Abenden 
mehr als hundert 
Schuß fallen hören. 
Jetzt iſt es ein 
Ereignis, wenn 
von den vielen 
(Frünröcken einer 
eine Schnepfe 
ziehen ſieht 
oder gar 
erlegt. 
Die Ur⸗ 
fachen bie: 
ſer betrü⸗ 
benden 
Erſchei⸗ 
nung ſind 
die höchſt 
unmenſch⸗ 
lichen Schläch— 
tereien, die ge— 
gen die Bug- 
vögel in den 


Balkanländern 
und in Italien verübt werden. An der Vernichtung der Wald— 


ſchnepfe ſind nicht ſo ſehr die Eingeborenen beteiligt wie die 
ſchießwütigen Jäger, die aus aller Herren Ländern dort zuſammen— 
ſtrömen, um unter den von langem Flug ermatteten Vögeln 
ein Blutbad anzurichten. Geradezu greuliche Zuſtände haben 
ſich in Griechenland entwickelt. Dort erſcheinen regelmäßig im 
Frühjahr und Herbſt Geſellſchaften von Engländern mit guten 
Vorſtehhunden und vorzüglichen Flinten. Jeder dieſer Schießer 
läßt ſich durch einen Diener mehrere Gewehre nachtragen, um 
das heiß gewordene Gewehr gegen ein anderes vertauſchen zu 
können. Als ein Weidwerk kann man dieſen Schießbetrieb 
nicht anſprechen, denn die matten Vögel ſtehen erſt dicht vor 
dem Hund auf und ziehen ſo langſam fort, daß keine Kunſt 
dazu gehört, Hunderte an einem Tag zu erlegen. 

Trotzdem nun die Urſachen der Verminderung klar zu— 
tage liegen, haben die deutſchen Jäger ſich die Frage vor— 
gelegt, ob ſie nicht, wenn auch nur in kleinem Umfang, 
dazu beitragen. Nach eingehenden Beobachtungen iſt die 
Frage zu bejahen, denn man hat feſtgeſtellt, daß im Frühjahr 
nicht nur Männchen, ſondern auch Weibchen „quarrend und 
püitzend“, wie man die eigenartigen Balzlaute nennt, umher— 
ziehen. Es liegt alſo zum mindeſten die Möglichkeit vor, daß 
„Weibchen, die jid) bereits zum Niſten anſchicken, womöglich 
ihon ein Ei im Neſt haben, erlegt werden. 

Allein um dieſer Möglichkeit willen hat ſich in deut— 
ſchen Jägerkreiſen der Entſchluß durchgerungen, auf das 
Schießen der Schnepfe während des Frühjahrs zu verzichten. 
Schon wird von den berufenen Führern des Weidwerks das 
Wort „unweidmänniſch“ auf dieſe Jagdart angewendet, und 
dann dauert's erfahrungsgemäß nicht mehr lange, bis dieſe 
ungeſchriebene Beſtimmung genau ſo befolgt wird wie das 
Geſetz. Sie iſt vielleicht leichter durchzudrücken als andere, 
weil fie fid) vor allem an die Berufsjäger wendet, denn von 
den Weidmännern, die nur im Herbſt eine Schrotſpritze auf 
den Feldern ſpazieren tragen, hat die Schnepfe ſchon lange 
nichts zu befürchten! 

Welch ein Verzicht den braven Grünröcken zugemutet iſt, 
kann nur der ermeſſen, der ſelbſt in der Dämmerſtunde des 
herben Vorfrühlingstages das ſanfte Hinübergleiten des in 
friſch erwachter Luſt jubilierenden Lebens in die ſtille dunkle 
Nacht mit empfunden hat. Das Licht iſt dem Vogel alles; 
nur im Licht kann der kleine Sänger ſeine Flügel regen. 


Reineke. 
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Die Nacht it fen Feind. Sie bringt die Kälte und die 
Dunkelheit, unter deren Schutz der Marder heranſchleicht oder 
die Eule heranſchwebt. Deshalb klingt die letzte Strophe der 
Amſel am Abend ſo klagend und traurig, deshalb begrüßen 
alle Vögel den erſten Lichtſtrahl mit Tönen, aus denen man 
das Jubilieren ihrer Seele deutlich heraushören kann. Und 
nun ſoll der Jäger gerade dieſe Jagdart aufgeben, die ihm 
Stunden des lauterſten Naturgenuſſes gab! 

Er wird es tun, denn ſein Weidwerk iſt längſt über die 
Luſt des Tötens emporgewachſen. Es ift ein zielbewußte⸗ 
Hegen des Wildes geworden. Deshalb auch die unaus 
geſetzte Verfolgung des ſchlauen, vielgewandten Reineke. 
Muß das ein ſorgloſer Jüngling ſein, der da dicht über dem 
Eingang feiner Burg Malepartus im warmen Sonnenſchein 
ein Schläfchen riskiert! Dort unten in dem finſtern Keſſel 
Wt es ſtets kühl, da empfindet auch ein Fuchs mal das Ve 
dürfnis, ſich von der Sonne durchwärmen zu laſſen. Und 
trotz ſeiner ſcheinbaren Sorgloſigkeit wird ihn der Jäger nicht 
überrafchen, ſelbſt wenn er noch ſo leiſe heranzuſchleichen ver. 
ſucht. Die großen Lauſcher ſchlafen nicht! Beim leiſeſten 
Geräuſch wird Reineke wie ein Blitz in die Röhre fahren, 
kaum daß der Jäger noch die buſchige Standarte ver 
ſchwinden ſieht. | 

Will man den Rotrock und feine Brut, die gern vor dem 
Bau im Sonnenſchein ſpielt und tollt, belauern, dann muß 
man ſchon auf die Kanzel ſteigen. Das iſt ein 
luftiger Sitz, der in zehn bis zwölf Metern Höhe an einem 
Baum angebracht wird. Für große Jagdherren, die von der 
Höhe aus dem. auf der Waldblöße äſenden Hirſch die Kugel 
antragen wollen, werden hölzerne Plattformen erbaut, zu denen 


Jagdgruppe. 
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man auf bequemer Treppe hinaufſteigt. Der 
junge Heideläufer hat ſich's einfacher aber 
praktiſcher eingerichtet. Er hat einen 
ſchenkeldicken Fichtenſtamm mit Sproſſen 
verſehen und über zwei ſchrägen Stre- 
ben ein ſchmales Sitzbrett befeſtigt. 
Mit Stricken wird der einfache Apparat 
an einen Baum gebunden. Heute 
ſtellt er ihn vor Malepartus auf, 
morgen irgendwo am Felsrand, 
übermorgen an der Waldwieſe, auf 
die der Rehbock auszutreten pflegt. 
Das Reh iſt Liebling und 
Sorgenkind der deutſchen Jä— 
gerei. Es iſt verhältnis- 
mäßig leicht auf dem An- 
ſtand und dem Pirſchgang 
zu erlegen, namentlich mit 
den modernen, weittragen- 
den Büchſen. Dieſe ſind 
meiſtens noch mit einem 
Zielfernrohr ausgerüſtet, 
das auch dem fogenann- 
ten „Brillenjäger” den 
Schuß auf weite Ent⸗ 
fernung geſtattet. Außer- 
dem trägt der Jäger wo- 
möglich noch eins der neuen Prismen- 
gläſer bei ſich, mit dem er auf 
dreihundert Meter das Wild ſicher 
anſprechen kann. Mit dieſen Hilfs- 
mitteln ſtellt ſich eine moderne Pirſch— 
fahrt etwa ſo dar: Auf einem leichten 
von zwei ſchnellen Juckern gezogenen Wagen ſauſt der Jäger 
durchs Revier. An den Lichtungen und Schonungen, auf 
denen das Rehwild auszutreten pflegt, wird angehalten. 
Mit dem Glas muſtert man die äſenden Böcke, um feſt— 
uſtellen, was fie auf dem Kopf tragen. Dann fährt man den 
ſärkſten, der ein gutes Sechſergehörn aufgeſetzt hat, an. Un- 
bemerkt gleitet der Jäger ſeitwärts aus dem Wagen und ſchießt, 
während das Wild dem davonrollenden Gefährt nachäugt. 
| Auf diefe Weiſe wird es erklärlich, daß hohe Jagd- 
| jerren bei einer einzigen Pirſchfahrt acht, zehn und noch 
mehr Böcke zur Strecke bringen. Dagegen ift nichts ein- 
zuwenden, und doch regt ſich im echten Weidmann ein 
Gefühl der Abneigung gegen einen ſolchen Großbetrieb. Er 
mag das Bewußtſein, körperliche und geiſtige Energie 
und Tüchtigkeit bei der Jagd entwickelt zu haben, 
nicht miſſen. Ihm ſchwebt als Ziel nicht ein Dut- 
zend Böcke vor, ſondern der Kapitalbock, der ſich 
bisher allen Nachſtellungen entzogen hat. Ihn 
will er erlegen und dann an der Wand die 
Gruppe herſtellen: Bock, daneben Ruck— 
ſack, Drilling und Lodenhut. 
Der Berufsjäger wird wohl ſelten einen 
Gang in den Wald antreten, ohne ſeinen 
treuen vierbeinigen Gefährten mitzunehmen. 
Allerdings muß es ein wirklicher Gebrauchs⸗ 
hund ſein, der die Fähigkeiten und Vorzüge 
mehrerer Raſſen in ſich vereinigt. Er muß 
folgſam an ſeines Herrn Seite marſchieren und 
lautlos minutenlang liegen, ohne ſich zu rühren, 
während der Grünrock ſich die letzten fünfzig Schritt 
an den Bock anpirſcht; er muß lebhaft und ſicher 
der Schweißfährte folgen, bis er den kranken Bock 
gefunden hat. Wird er vor ihm flüchtig, dann folgt 
er ihm lauthals, iſt er ſchon verendet, dann erhebt er 
line Stimme zu einem ganz eigenartigen Geheul, deu „Tot 
verbellen“, das dem Jäger zur Richtſchnur dient. Und dann e 
muß er manchmal ſtundenlang an dem Rehbock Wache 


Faſan und Erpel. 
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halten, wenn ſein Herr noch einen Dienſtgang zu machen 
hat, bei dem er die Beute nicht mit ſich ſchleppen will. 
Dazu eignet ſich vor 
allem der biedere deutſche „ . 
Hühnerhund und der Pd M 
Stichelhaarige, über 8 PS 
deren Fähigkeiten 
man ganze Bände 
ſchreiben könnte. 
Der Grundzug 
ihres Charakters 
iſt BViederkeit 
und Gutmütig- 
keit. Sungrit 
wie ein Wolf, dat 
vergeblich gejagt 
hat, liegen ſie unter 
dem mit Speiſen be 
deckten Tiſch, deren 
lieblicher Duft auf i 
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feines Geruchsorgan noc) c 
viel ſtärker einwirken muß Der Stichelhaarige. 

als auf unſere ſtumpfen m 

Nerven. Aber ein wohlerzogener Hund rührt nichts an, ſelbſt 


wenn er mit den verführeriſchen Leckerbiſſen allein gelaſſen 
wird. Er verteidigt ſie ſogar gegen die naſchhaften Gelüſte 
der Katze, die durch keine Strafen zu unterdrücken ſind. 
Ebenſo groß iſt ſeine Gutmütigkeit. In jedem Forſthaus 
iſt er der geduldige Spielkamerad der Jugend. Er liegt 
ſtundenlang regungslos, wenn ein kleiner Blondkopf ſich an 
ihn geſchmiegt hat und dabei vom Schlummer übermannt 
worden iſt. Er läßt ſich vor den Kinderwagen ſpannen, er 
apportiert den Ball aus dem Waſſer, er erduldet ſelbſt Quäle— 
reien, ohne zu murren. Seinem Herrn iſt er mit Leib und 
Seele ergeben. Er liegt unter ſeinem Stuhl und klagt wie 
ein Menſch, wenn er bei einer Fahrt nicht mitgenommen wird. 
Was er als Jagdgehilfe leiſtet, iſt mit wenigen Worten 
nicht zu erſchöpfen. Der Engländer bedarf allein zum Auf- 
ſuchen und zum Apportieren der Rebhühner zweier verſchiedener 
Hunderaſſen. Der deutſche Hühnerhund vereinigt beide Fähig— 
Im Wald 


keiten. Aber was leiſtet er noch darüber hinaus! 
buſchiert er, d. h. er jagt lauthals das Wild, bis es dem vor— 
ſtehenden Jäger 
zu Schuß 
kommt. 


Ein treuer Wächter. 


Eigenſchaft iſt ihm angeboren: das Vorſtehen. 
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Eine halbe Stunde ſpäter muß er vor dem Haſen, den er 
im Wald aus dem Lager ſtoßen und verfolgen durfte, 
bombenfeſt vorſtehen und nach einem Schlumpſchuß Herrn 
Lampe davonſauſen ſehen, ohne ihm folgen zu dürfen! 
Auf der Waſſerjagd muß er ſtundenlang, halb watend, 
halb ſchwimmend, ſich durch das Röhricht, das ihm die 
Läufe zerſchneidet, arbeiten, und abends, ohne ein Glied 

zu rühren, zu Füßen ſeines Herrn liegen, der am 
Waldrand austretendes Wild erwartet. 

Man kann ohne Übertreibung ſagen, daß ein 
gut erzogener Hühnerhund alle die Aufgaben, bei 
denen er vielfach ſeine innerſte Natur verleugnen 
muß, nicht nur mit Freudigkeit, ſondern mit 
vollem Verſtändnis des Zwecks erfüllt. Nur eine 


Manchmal mit der Naſe hoch im Wind, manch— 
mal dicht an der Erde, revidiert er vor dem 
Jäger hin und her, bis er die Hühner findet. 
Dann zieht er ſchnurſtracks hinterdrein, bis 
das Volk im dichten Kartoffelkraut Halt macht. 
Jetzt fährt er nicht etwa mit einem Satz da— 
zwiſchen, ſondern er nimmt die charakteriſtiſche 
Stellung an, die nicht nur das Auge jedes 
Jägers entzückt. Sie kann durchaus nicht 
als Sprungbereitſchaft bezeichnet werden, wie 
ſie z. B. manche Raubtiere, die ihre Beute 
beſchleichen, annehmen, denn der Vorſteh— 
hund hebt einen Vorderlauf und ſtreckt 
den Körper, anſtatt ihn zuſammenzuziehen. 
Es iſt eben etwas ſo Eigenartiges, wie 
man es bei keinem andern Tier, ja ſelbſt ^ 
nicht bei einer andern Hunderaſſe findet. 
Jedenfalls bietet dies Vorſtehen, das 


ihn unſere Abbildung zeigt. Wohl wäre es bequemer, die ge— 
ſchoſſenen Hühner im Ruckſack zu bergen. Aber die Rückſicht 
auf die Erhaltung des Wildes als Braten verbietet es, denn 
die Hühner müſſen erkalten. Eng zuſammengepackt, erhitzen ſie 
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Rebhühner am Galgen. 
dem Jäger Zeit läßt, auf Schußweite heranzukommen, die 
einzige Möglichkeit, auf das Volk Hühner, das dicht vor dem 
Hund herausfährt, zwei wohlgezielte Schüſſe abzugeben. Würde 
der Hund, ohne auf ſeinen Herrn zu warten, ſofort einſpringen, 
dann würde der „Galgen“ nicht ſo reich geſchmückt ſein, wie 


„ſich und gehen überraſchend ſchnell in Fäulnis über. Man 
muß bedenken, daß die letzten Tage des Auguſt und die 
erſten Tage des September, an denen die Hauptmaſſe der 
Rebhühner geſchoſſen wird, zu den heißeſten des ganzen 
Jahres zählen. Und überdies: der Jaäger verbirgt ſeine 
Beute nicht; er trägt fie gern zur Schau .. 
Die beiden Faſanen und der Erpel, die an einem 
Galgen hängen, ſind wohl durch einen Zufall an 
einem Tag erlegt worden. Wahrſcheinlich hat dar 
glückliche Schütze die Faſanen auf der Suchjagd 
geſchoſſen und ift dabei an einen Waſſertümpel 
auf dem Feld gekommen, der abends von den 
wilden Enten hin und wieder beſucht wird. Ta 
hat Nimrod angezogen und iſt dann ohne 
Aufforderung in das dichte Krautwerk hinem- 
geſprungen. Nach einigem Stöbern bat er 
den Erpel hochgebracht, der es am Morgen 
verſäumt hatte, die ſichere Mitte eines 
großen Landſees aufzuſuchen, wo alle En. 
ten auf dem Durchzug tagsüber zu ralten 
pflegen. Vielleicht ijt der abgelegene Zum 
pel feine Heimat, zu der er in alter An 
hänglichkeit zurückgekehrt iſt, um dort ſich zu 
dem weiten Flug nach dem Süden zu rüſten. 
Noch vor wenigen Jahrzehnten war der 
Faſan eine Seltenheit bei uns. Jetzt üt er 
eingebürgert und zu einem Standwild ge 
worden, das die aufgewendeten Koſten 
und Mühen reichlich entgilt. Auf wohl 
gepflegten Jagden werden jetzt alljährlich 
Hunderte der ſchmackhaften Vögel er 
legt. Dort pflegt man fie im Winter 
einzufangen, um ſie in ſicherer Obhut 
brüten zu laffen. Aber viele verfliegen fid) in die Nachbarſchat 
und ſiedeln fid) an, wo Buſchwerk ihnen Unterſchlupf biete. 
Mag die Niederjagd auch keine ſo ſpannenden Momente bieten, 

wie das Anſpringen des balzenden Auerhahns, das Beſchleichen 
des ſtolzen „Geweihten“, des Kapitalhirſches mit hoher Enden 
zahl, oder das mühſelige Pirſchen auf die im Hochgebirg hau 
fende Gemſe, jo erfordert fie doch bie Rüſtigkeit des Körper 
und Geiſtes, die beim Ertragen von Strapazen, beim Vand 
haben des Gewehrs den echten, rechten Weidmann ausmacht 


Max Stirner. 


Zum hundertſten Geburtstag 


reimal ging während des neunzehnten Jahrhunderts über das 
D winzige Städtchen Baireuth das blitzende Wetterleuchten des 

Genius. Im Jahre 1804 gründete nach einem unſteten 
Wanderleben der große Dichter Jean Paul daſelbſt ſeine Stätte, 
und ihm folgten die bewundernden Männer- und ſehnſüchtigen 
Frauenblicke faſt des halben Deutſchland; und wiederum in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts ſchuf die Kunſt eines andern 
Unſterblichen der Mufe dort einen Tempel, der bis zur heutigen 
Stunde die Enthuſiaſten aller Zonen lockt. Stiller, als es dem 
Leben eines Denkers geziemt, hat zwiſchen beiden Ereigniſſen die 
Jugend Stirners in Baireuth ihre Richtung empfangen; aber wie: 
wohl wenig genannt und nur der kleineren Schar von Verehrern 
vertraut, fo dürfte doch feine geheime, unter den Tages ſtrömungen 
liegende Wirkung von nicht geringerer Bedeutung geweſen ſein. 

Denn Max Stirner (geboren 25. Oktober 1806 in Baireuth, 
geſtorben 26. Juni 1856 in Berlin), deſſen eigentlicher Name 
Kaſpar Schmidt war, kann in vieler Hinſicht das unbeſtechliche 
Gewiſſen des neunzehnten Jahrhunderts genannt werden. Aus 
einer Zeit, in der das Weſen des einzelnen Menſchen noch voll 
gewürdigt wurde, in eine Zeit voll des Maſſentumults, voll 
maſchinenmäßiger Beſtrebungen hineinragend, hat er das Programm 
des Individualismus hochgehalten, hat nicht dulden wollen, daß 
der einzelne ſeine unerſetzliche Beſtimmung nur als unwürdiges 


. — Von Dr. Anſelm Rueſt. 


Stiftchen im großen Nädergetriebe der Welt empfinden ſolle. Kim! 
man diefe feine Lebensarbeit, fo verbinden ihn eigentlich und" 
Fäden gerade auch mit dem Werf feiner beiden großen Sandale 
Jean Paul war recht eigentlich der Vater der deutſchen Noman: 
und was mwar diefe anders als eine Thronerhebung der fiel 
Perſönlichkeit, eine Souveränitätserklärung des eigenen Ich! *. 
bloß des großen, überragenden Menſchen, nein, jedes Menſchen " 
eigenem Willen, ſelbſt eigenen Launen und Kapricen — nut ix 
des Menschen, deſſen ganzes Tun und Denken bloße Schablone pr: 
deſſen Charakter nur aus Grundſätzen, ſtatt ewiger jetbirihöpfen t" 
Entwicklung quillt. Die Romantik nahm für fid) das „Recht ©" 
reizenden Verwirrung“ in Anſpruch; damit hat erſt ſie eig 
vollbewußt die Dichtung aus jener Theaterbeleuchtung e : 
der Marionetten und geſchminkte Puppen für wirkliche Am, 
| gehalten werden und dieſe ſelbſt wie durch ein einfachſtes Rech 
| erempel in Gut und Böſe, in Tugendhelden und Laſterhelde 5 

fielen. Jetzt erſt ſah man, was freilich das Genie zu allen an 

erkannt hatte, daß auch im Leben nichts fo ſchnurgrade feine 8 

wandelt, daß es ein liebevolles Vertiefen noch in die gun 

Abſonderlichkeiten jeder Individualität gilt und daß den DAT 

ſätzen, die oft unvermittelt in einer einzigen Seele neee 

wohnen, das Ohr des Lauſchers entſprechen müſſe. — Und Ni er 
| Wagner? Auch er war ein Heroldrufer und Bannerträger der TE 
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berſoͤnlichkeit, ein einzelner im Leben und ein einzelner in der 
Kunſt. Auch er konnte nur den unbotmäßigen, willensſtarken 
Menſchen brauchen, Menſchen, die jid) ſelbſt ihr eigenes Geſetz gaben, 
nicht ſchwächlich nur von der Tradition ſich leiten ließen. Und 
darum ſchuf er ſo ſouveräne und widerſetzliche Charaktere wie ſeinen 
Siegmund, Helden, die ſelbſt den Göttern Walhallas zu trotzen 
wagen und einzig um ihrer Liebe willen irdiſches wie himmliſches 
Recht mißachten: bis dann der Parzival endlich die tiefere Idee 
auch des Mitleids ihm erſchließen ſollte. 

Iran Paul und Richard Wagner waren Künſtler, Dichter; die 
Menſchen lachten und weinten über ihre Werke, fie fühlten jid) 
entzückt oder gedemütigt — aber das ſchöne Vorrecht, das Phantaſie 
nun einmal vor der rauhen Wirklichkeit zu haben ſcheint, ließ die 
liefen Abgründe, an die wir auch hier ſchon ſtreifen, kaum erblicken. 
Stirner indeſſen war Philoſoph, Denker: und der Philoſoph 
allein hat es mit der Wahrheit, der nackten, unverhüllten, zu 
un. Und was beinahe noch ſchlimmer war: dieſer Denker war ein 
„Ende Denfer, einer von jenen, welche die gerade Linie der Nom: 
ſeguenz nicht ſcheuen und, wenn fie auch die alltäglichſten und durch 
Gewohnheit liebgewordenen Gefühle durchſchneiden ſollte, doch von 
ihrer Verfolgung und Weiterführung nicht abſtehen zu dürfen glauben. 
Und jo if er, wie nun das allgemeine Urteil und nicht felten Ver- 
dammungsurteil lautet, zum ärgſten Skeptiker und Nihiliſten ſelbſt 


Nar 


geworden; nichts foll er uns unangetaſtet gelaſſen haben, Recht, 
Staat und Eigentum foll er angegriffen — ja, den Zauber der 
Die ſo 


uneigennützigen Liebe und Barmherzigkeit verdächtigt haben. 
preden und mit einzelnen Sätzen und Sätzchen belegen wollen, 
was innerhalb einer großen und komplizierten Geiſtesgeſchichte eine 
ganz andere Beleuchtung gewinnt, verſtehen es nicht, einen Strom 
bis zur Quelle zu verfolgen. Ich will verſuchen, durch einen Vlick 
in die Seele dieſes Denkers ihn richtig erkennen zu laien. 

Die Geſchichte des Denkens kennt den Zweifel in den aller— 


verſchiedenſten Formen. Frivole Skeptiker gab es, die aus den 
stummern unerſättlicher Lebensgier das geſcheiterte Wrack ent: 


täuſchten Genuſſes zogen und ihren ſelbſtverſchuldeten Ekel am 
veben für letztes Wiſſen und letzte Weisheit ausgaben. Aber es 
gab andern Zweifel. Der alte Kirchenvater Auguſtinus, bevor er 
zu einer höheren und geläuterten Gotteserkenutnis fid) aufſchwang, 
bat „an allem gezweifelt“; der Vater der geſamten modernen 
Uhiloſophie, Descartes, nannte feinen vorhergehenden „Zweifel an 
leder und jeglicher Erkenntnis“ geradezu die Brücke zu feiner Melt: 
anſchauung. Der größte Vorläufer Kants, David Hume, zweifelte 
nur an einer letzten und abſchließenden Erkenntnis, aber das poſitive 


Eriahrungswiſſen käme dadurch gerade zu größerem Recht. Nicht 
iſt 


aders als aus einem heißen idealiſtiſchen Erkenntnisdrang 
auch nur die Skepſis Mar Stirners zu verſtehen; wir haben 
einzige größere Werk, das er 


rührende Dokumente dafür. Das 
eſchrieben, „Der Einzige und ſein Eigentum“, beginnt mit einer 
Schilderung der Lebensalter; wie erhaben wird da das Jünglings— 
alter geſchildert, und wir haben Veweiſe, daß er — ſein eigenes 
charakteriſiert: „Den reinen Gedanken zutage zu fördern, oder ihm 
anzuhangen, das ijt Jugendluſt, und alle Lichtgeſtalten der Gedanken— 
welt. wie Wahrheit, Freiheit, Menſchentum, der Menſch uim. er: 
leuchten und begeiſtern die jugendliche Seele.“ „In der Geiſterzeit 
nglingszeit) wuchſen mir die Gedanken über den Kopf . . . 
wie Fieberphantaſien umſchwebten und erſchütterten ſie mich, eine 
chauervolle Macht. Und als er dann endlich zu der Miſſion 
kommt, die er als „Mann“ vollführen zu müſſen glaubt, da ver— 
tat er den ſchmerzlichen Kampf und die ſchmerzliche Überwindung, 
n vorhergegangen, ſelbſt in den naturaliſtiſchen Sehnſuchtslauten: 
an tut mit bie Dienſte des ſorglichſten Denkens, ein Recken 
a s ne die Qual der Gedanken ab, ein Aufſpringen 
| en Alp der religiöfen Welt von der Fruit, ein auf: 
a SA wirft jahrelange vajten ab. Aber die ungeheure 
des A gedankenloſen Jauchzens konnte in der langen Nacht 
99 » umo: Glaubens nicht erkannt werden. A | 

ei ange Nacht des Denkens und Glaubens“: was war 
e geſchehen? Es war in den zwanziger Jahren des vorigen 
1 da hatte Stirner noch zu den Füßen Hegels, des 

nen, geſeſſen. Aber das Zeitalter nach Hegel war 
E por des philoſophiſchen Spekulierens müde ge 
» fere Sd fid) wieder nad) dem derb Greifbaren, und 
e ede tan jid) der materialiſtiſchen Denkart. Und noch eins 
Dad gegan u jenen höheren idealiſtiſchen Snitenten Hand in 
18 1 zu fein: die Reaktion unter Miniſter Altenſteins 
5 u ſehr hatte fid) Hegel in feiner letzten geit dazu ber 
ben, staatliche Ordnungen, mochten fie — wie damals ja oft 
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— individueller Freiheitsberaubung auch nod) fo ähnlich ſehen, durch 
begriffliche Begründung zu ſanktionieren. Das alles rief nach 
ſeinem Tod (1830) denn bald die Erſchütterer ſeines fid) be: 
wunderswerten Soſtems ans Werk; und einer der letzten war eben 
nun Mar Stirner, zugleich der freieſte und unerſchrockenſte allerdings. 
Vorher hatte David Strauß' „Leben Jeſu“ eine freiere Auffaſſung, 
des Gottesglaubens durch die ſtärkere Vermenſchlichung Chriſti vor: 
bereitet; alsdann war Ludwig Feuerbach aufgetreten und hatte ge— 


in 


lehrt, daß wir überhaupt nichts anderes vermöchten, als einem 
Idealbild des vollkommenſten Menſchen unſere Verehrung dar— 
zubringen. Ihn aber widerlegte gerade Stirner: in ſeinem oben— 


genannten Buch zeigt er, daß, wenn einmal die Straße io weit gegangen 
fei, der Einzelne überhaupt vor keinen Richterſtuhl der Tradition 
gezogen werden dürfe und jeder Menſch nur auf die Entfaltung 
ſeines innerſten Kerns, der eigenen individuellen Anlagen zu Tellen 
Und jo ward Stirner der größte Individualiſt des Jahrhunderts. 
„Der Einzige und ſein Eigentum“: im Titel liegt der Gedanke 
des Werkes; was hat er zu bedeuten? Schon jetzt zeigt ſich, wie 
leicht bei oberflächlichem Leſen Stirner Mißverſtändniſſen ausgeſetzt 
iſt, ſchon durch feinen ſprachlichen Ausdruck. Dieſen jedoch hat er 
abſichtlich ein wenig verſchleiert, denn er ſchrieb vier Jahre vor dem 
Ausbruch der Revolution, in einer Zeit, wo die Jenſur in höchſter 
Blüte fand. Der „Einzige“ ſcheint allo auf einen Beſonderen, einen 
Erleſenen hinzudeuten, und weil nun Stirner das Wörtchen Ich 
immer groß ſchreibt, ſo lag der Vorwurf um ſo näher, er habe für 
ſich alles Recht in Anſpruch nehmen und in maßloſem Dünkel ſeine 
Freiheit und Unabhängigkeit von jedem Geſetz und jeder Schranke 
erklären wollen. Sobald man aber näher ſchaut, ſieht man, daß 
Stirner mit dem Prädikat „einzig“ jede bewußt handelnde und 
bewußt denkende Perſon bezeichnet und damit ſogar ſehr glücklich 
den Ausgangspunkt wählt, um jede Perſon an ihre nur ihr au: 
kommende „einzige“ Veſtimmung im Univerſum zu erinnern. Denn 
jeder Menſch iſt von Natur etwas anderes, ſchon ſeine phyſiologiſche 
Weſenheit iſt immer eine andere, und ſo kann es keine allgemeinen 
Begriffe, kein allgemeines Maß geben, an dem der einzelne zu 
meſſen iſt. Statt deſſen ſcheint den Menſchen nichts ſo im 
Blut zu liegen wie ihre Dienſtbarkeit; immer müſſen ſie ſich vor 
etwas demütigen, vor dem Götzen eines Ideals niederknien, immer 
ihr Ich in einen höheren und einen niederen Teil zerlegen und auf 
dieſe Weiſe uneins mit ſich ſelber werden! Mag dies Ideal, dieſer 
Gott auch mit den hoͤchſten Namen belegt werden, wie „Wahrheit“, 
„Glauben“ uim. — zu leicht läßt jid) der einzelne doch von ſo 
allgemeinen Vegriffen hinreißen, hypnotiſieren, und indem er vergißt, 
daß nur aus ihm ſelber jede Aufgabe kommen kann, wird gerade 
im Dienſt ſolcher feſtgeſtempelten Heiligtumer der Menſch am eheſten 
zum Fanatiker. Dieſes Hingeriſſenwerden aber, dieſe Hingebung an 
ein Fremdes gleiche im Prinzip durchaus der uiden Leidenſchaft;: 
wie der Menſch unter der Herrſchaft von Begierden fein wahres Ich 
wegwirft und preisgibt, ſo gibt er es auch unter der Herrſchaft von 
gewiſſen Idealen preis, weil er ſich im Grunde vor ihnen nur de. 
mütigt, fe anbetet: Erinn're jid) doch ſtatt deſſen jeder feines 
wirklichen Ich, nämlich ſeines wirklichen — „Eigentums“! Eigentum 
nennt Stirner alles dasjenige, was im Vermögen, in der Kraft eines 
jeden ſteht; ſtarren, toten Beſitz dagegen will er nicht anerkennen. 
Unſer ewig ſchöpferiſches Ich ijt jederzeit auch unfer höchſtes Eigentum; 
aber was glaubt der Menſch grade mehr verbergen, verleugnen, ver— 
ſtecken zu müpen, als feine natürlichen, ichbefriedigenden Inſtinkte? 
Mit ſchonungsloſer Feder deckt nun Stirner auf, wieviel Unwahrheit 
und Lüge doch im Grunde in allen unſeren ſogenannten Selbſt— 
verleugnungen ſchlummere, und wieviel beſſer das Ich am Ende 
daran täte, einerſeits ſeine angeborene Ichheit, ſeinen Egoismus, 
d. i. aber nur ſeine „Eigenheit“ offen zu bekennen, andererſeits ſie aus 
ihrem ſchlechten Ruf endgültig zu erlöſen, denn auch von Natur eriitiere 
die Liebe zum Nächſten, ſei der Menſch auf den Menſchen angewieſen! 

Der Denker dieſer Gedanken war äußerlich ein ſtiller, ſchlichter 
Menſch, deſſen faſt immer ſich gleichbleibende Oberfläche nichts von 
der Tiefe gärte. Nur ein einziges Mal im 


ſei. 


dem verriet, was in 
Leben iſt er ein wenig ſichtbarer an die Offentlichkeit getreten, als 


er nämlich dem Kreis der „Freien“ in Berlin ſich anſchloß, der 
in vormärzlichen Tagen eine gewiſſe Rolle ſpielte. In dieſer Zeit 
erſchien auch ſein Buch, um einen Augenblick höchſte Senſation zu 
erregen, während der Stürme von Achtundvierzig aber vergeſſen zu 
werden. Und Stirner ſelbſt tauchte abſichtlich unter; über kein Leben iſt 
ſo viel Dunkel gebreitet, wie über das ſeine. Aber er mochte ahnen, daß 
der Zukunft erſt ſeine Gedanken gehörten; in den neunziger Jahren iſt 
ihm der pietätvollſte Biograph erſchienen, der Dichter John Henry 
Mackay. Und ſeitdem gehort Stirner zu den Unvergeſſenen! 


— 


(2. Fortſetzung.) 


uno Bodenbauer lief in atemlofer Erregung den Weg, 
den er mit Lisbeth gekommen war, zurück bis zur Ring: 
ſtraße und dann dieſe hinauf, denn ſein und ſeines Vaters Heim 
lag in der Babenberger Straße. 

Nicht das etwas barocke Benehmen des behäbigen Doktors 
hatte dieſen Sturm in ihm aufgewühlt; feine eigenen Empfin- 
dungen waren es, die ihn vorwärts trieben, unaufhaltſam. 

Was war ihm heute abend geſchehen? ä 

In der größten Haſt eilte er die Treppen bis zu der im 
dritten Stock gelegenen Wohnung empor, denn dort oben 
wartete jemand, dem er ſich mitteilen konnte, bei deſſen 
Erblicken ſeine innere Unruhe ſich legen würde. Eilig trat 
er in das Vorzimmer, das eine halbabgedrehte Gasflamme 
ſchwach erhellte. Bei dem Geräuſch, das er machte, erſchien in der 
Nebentür eine hagere ältere Frau, der die Kleider am Leibe 
ſchlotterten. 

„Guten Abend, Frau Braun“, grüßte Bruno flüchtig und 
hatte ſchon die Hand auf dem Drücker ſeiner Zimmertür. 

„Gwn Abend . . . Der Herr Bruno wern nicht wenig 
Angſt gehabt haben wegen dem kleinen jungen Herrn“, begann 
die Frau eifrig. „Erſt heut mittag, wie der Herr Doktor 
nicht z' Haus waren, hat mir der alte Herr erzählt, was 
g'ſchehen is... So a Mallör! So a liabs Kindl und 
ſo was!“ 5 

Bruno winkte ihr nur mit der Hand ab und verſchwand 
in ſeinem Zimmer, zu ihrer Enttäuſchung, denn ſie hätte ſich 
noch gern über den Fall ausgeſprochen, und der alte Herr 


war auch gleich nach dem Nachhauſekommen ſchlafen gegangen. 


Bruno machte in ſeinem Zimmer Licht, hing Rock und 
Hut an einen Rechen neben der Tür und begab ſich ſofort in 
ſein nach vorn gelegenes Studierzimmer. 

Auch hier zündete er das Gas an, aber nicht die große 
Hängelampe in der Mitte, ſondern bloß den Wandarm zur 
Seite des Schreibtiſches, der an der Fenſterwand ſtand. 

Über dem Schreibtiſch hing ein großes Bild in einem 
ſchlichten Holzrahmen, mit einem grünen Vorhang verhüllt. 
Ungeduldig zog Bruno an der Schnur. Er wollte ſehen, 
was für ein Geſicht ſie heute machte, denn immer, wenn er 
zu ihr kam, ihr etwas zu erzählen, wußte ſie es ſchon; es 
leuchtete aus ihren Mienen ſtilles Mitwiſſen und Mitfühlen ... 

„Ah!“ Ein befreiender Seufzer entquoll ſeiner Bruſt, denn 
der tiefe Blick, dem ſeine Augen begegneten, verriet nichts 
von Verletztheit oder Empfindlichkeit, nein, nur innige Liebe 
und befriedigter Anteil ſprachen daraus zu ihm. 

Bruno ſchob den Armſtuhl von ſeinem Schreibtiſch zurück, 
ließ ſich darin nieder, und den Kopf nach hinten in die auf— 
geſtützte Hand gelegt, verſank er in ſtumme Zwieſprache mit 
dem Bild... Der Blick defer — ach nur gemalten Augen 
glättete, ebnete alles in ihm. 

Die das Bild vorſtellte, eine junge Frau, in einem ein— 
fachen, grauen Seidenkleid, mit weißen Spitzen am Kragen 
und an den Armeln — war ſeine Mutter. Und obwohl 
das Bild aus den ſiebziger Jahren ſtammte, wies es doch 
feine jener Abgeſchmacktheiten, die der Mode damals eigen 
waren, auf. In jener Zeit der entſetzlichen Friſuren, wo 
keine Dame ohne einen Turm falſchen Haares oder Ein- 
lagen zu ſehen geweſen war, hatte ſie ſich aus ihrem ſtark— 
welligen, reichen und ausgiebigen Haar eine Zopfkrone auf— 
bauen können, wie die mit reichem Haarſchmuck Begabten ſie 
zu allen Zeiten zu tragen pflegen, und ſo ſtand ſie nun zeitlos 
da, ewig ſchön, ewig jung, und aus der Ewigkeit herüber 
blickte ſie ihn an mit jenen Augen, die alles wußten, was ihn 
betraf, was er fühlte — ſeine ſtumme, doch getreue Gefährtin. 

Ja, ſie wußte auch heute, was ihm widerfahren war, und 


beruhigend leuchteten ihre dunklen Augenſterne in den Aufruhr 
ſeines Innern hinein. 
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Doktor Thales. 


Novelle von A. Noel. 


Sie war nicht böſe. So wenig fte lebend Eiferſucht gekannt 
hatte, ſo wenig konnte ſie ihm gram ſein, weil zum erſtenmal 
wieder die Fibern in ihm erbebten, die ſeit ihrem Tode ab- 
geſtorben geweſen waren. Sie gönnte ihm ja alles, erſehnte für 
ihn Troſt und Erſatz. Die Augen, die ſo liebevoll und innig 
auf ihn herabblickten, hatten es ihm unzählige Male gejagt 

„Wie denn? Du möchteſt es, Mama?“ fragte er fie in 
nerlich vorwurfsvoll. „Du weißt doch: oft, ehe der Tod raubt, 
raubt das Leben. Die ſich eins glauben, wachſen auseinander. 
Du Haft es ſelbſt erfahren. Geſagt haft du es mir ja nie, 
aber ich weiß es doch. Dieſe Fopperei des Lebens, wo hinter 
der Glückslockung die Enttäuſchung, die Ernüchterung des Ge 
wordenen und doch nicht Erfüllten lauert, du kennſt ſie. Und 
iſt die wahre Erfüllung gekommen, das ſeltene Glück, dann 
droht der Verluſt, und ehe er wirklich droht, erzittern wir un 
endlich oft beim bloßen Gedanken an ihn . ." 

Die Augen, in deren Tiefe er ſich verſenkte, blickten ihn 
eindringlich mahnend an. 

„Die Sorge, die gleich im Herzen niſtet und die geheimen 
Schmerzen weckt, die muß der Menſch tragen können. Die 
Lebensangſt darf uns nicht zu unſerm eigenen Feind machen. 
Wiegt nicht ein Augenblick der Seligkeit tauſend leere, öde 
Stunden deſſen auf, der nichts zu fürchten hat, weil ſein Herz 
an nichts hängt? Und wenn das Liebſte dir wieder geraubt 
wird, haft du es nicht beſeſſen? Bleibt dir nicht die Crim 
nerung? Möchteſt du denn lieber, ich wäre von dir gegangen, 
ehe ich dir noch etwas geweſen, fo daß du jetzt auch das An. 
denken an mich nicht hätteſt?“ 

Seufzend erhob ſich Bruno und fuhr ſich mit der Hand 
über die Augen. Wenn er lange ſo daſaß, glaubte er fas, 
das Bild ſich bewegen zu ſehen, ihre Stimme zu hören. Das 
kam: er wußte fo gut, was fie fagen würde, daß er fid jedes 
Wort ſelbſt ſagen konnte. 

Doch auch die Stimme der Mutter, die ſo vernehmlich aus 
der Vergangenheit zu ihm herübertönte, brachte ihm heute wedet 
Frieden, noch Beruhigung. 

Locke nicht, Leben, ich folge dir doch nicht, ſagte er 
Wd kopfſchüttelnd. Ich muß einfam bleiben, denn ich möchte 
nicht bloß empfangen, fondem auch geben, und ein krankes, 
ewig beſchattetes Gemüt kann kein geſundes Glück ſpenden. 


* * 
* 


In dem friſch aufgeräumten und gelüfteten Kinderzimmer 
ſtand am nächſten Vormittag Bruno an dem Bettchen ieme 
kleinen Neffen, der mit dem Ausdruck ſanfter Glückseligkeit auf 
dem blaſſen Geſichtchen ſchlummernd dalag, die Fingerchen 
der rechten Hand krampfhaft um einen Metallſoldalen 
geſchloſſen. N l 

Die. ſtille Seligkeit auf dem Geſicht des Kindes Mamm* 
von der Müdigkeit her, die ihm noch von ſeinem Fall im Ku 
unb in den Gliedern ſteckte. "" 

Spielen konnte der Kleine noch nicht, aber wenigtens pats 
er feinen Soldaten ſicher im Griff. So feit und andauert 
hielt er ihn in feinem heißen Händchen, daß die Farbe wei. 
geworden war und ihm die Finger verſchmierte. n 

Cilly rannte und brachte warmes Waſſers, um fie ihm a, 
zuwaſchen, und das Kind ließ dies ruhig geſchehen. Doch D 
er ſauber war, wollte er wieder ben verſchwitzten Soldaten 
die Hand nehmen. Da brachte Bruno aus ſeiner Rod 
einen höchſt drolligen Pierrot zum Vorſchein, den er em " 
einer Spielwarenhandlung gekauft hatte, und für den ner 
Mann ließ der Kleine den alten fahren. . 

Cillys Bericht lautete günſtig. Der Bubi hatte gut ? 
ſchlafen, und der Herr Doktor, der bereits dageweſen 1” 
hatte ihn ſehr gebeſſert gefunden. Er müſſe nut nen - 
Bett bleiben, und er ſchien fid) auch gar nicht herauszuſebnen 
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„Bon einem Berliner Doftor mit einem großen Budel”, 
erteilte Kamilla lachend Auskunft. „Wie bie Lisbeth einmal 
iſt, hat er deshalb bei ihr die ſchönſten Ausſichten, und ihr 
Papa wird froh fein, wenn fid) der Adonis nach London ver- 
frachtet, wo er noch einen Chirurgen hören, ja ſo, ſehen will. 
Denn die Geſchichte iſt wirklich ſchon nicht mehr geheuer.“ 

Noch immer lachend lief ſie plötzlich zum Kind hinein und 
ließ die beiden ſtehen. 

„Wenn es ſich ſo verhält, dann gewiß nicht“, erklärte 
Bruno, indem er dem jungen Mädchen die Blumen zurückgab. 

Sie ſchüttelte leicht den Kopf, wie um zu ſagen, „es iſt 
nicht ſo“, und als er einen Schatten auf ihrem Geſicht be— 
merkte, zog er raſch ein paar Veilchen aus dem Sträußchen, 
ehe er es zurückgab, und befeſtigte ſie in ſeinem Knopfloch, 
nachdem er noch einmal ihren ſüßen Duft eingeſogen hatte. 

„Jetzt gehe ich“, ſagte Lisbeth nach einigem Zaudern und 
gab ihm die Hand. Er nahm fie ſtumm an... Was es mit 
dieſem Doktor für eine Bewandtnis habe, hätte er gern ge— 
fragt, doch er verbot ſich's . .. Denn ſtand es nicht feit, 
daß Lisbeth Gartenberg ihm nichts, nichts werden durfte? 

Nun lam Kamilla zurück, und nachdem noch einige Worte 
gewechſelt worden waren, ging Lisbeth wirklich. So gab ſie 
Bruno nochmals die Hand, und da blickte ſie ihn mit einer ſo 
ausgeſprochenen Frage an, daß Bruno ſich abwenden mußte. 

Von der letzten Tür aus ſah ſie noch einmal zurück auf 
ihn, der bis ins Vorzimmer mitgegangen war, ihre Blicke 
trafen ſich, und ſo leiſe der Vorwurf in dem Blick des jungen 
Mädchens auch war, Bruno fühlte ihn tief. 

Im letzten Augenblick hielt Kamilla die Freundin noch mit 
irgend einer wichtigen Mitteilung feſt, und dieſe Minute benutzte 
Bruno, um, in das Zimmer zurückgekehrt, Lisbeths Veilchen in 
ſeiner Bruſttaſche zu bergen, bei dem Bild, das er dort trug. 

Er war gerade damit fertig, als Kamilla zurückkam, munter 
und in geſprächiger Laune; und ohne daß er zu fragen brauchte, 
erfuhr er die Geſchichte dieſes Berliner Doktors, der nach Wien 
gekommen war, um an der chirurgiſchen Klinik eine Zeitlang 
Studien zu machen, und der von Raimund Gartenberg an 
ſeinen Papa empfohlen worden war. 

„Er iſt es wahrſcheinlich nicht gewohnt, daß junge Mäd— 
chen doppelt freundlich mit ihm ſind, weil er einen ſo ſchönen 
Wuchs hat“, meinte Kamilla. „Daß er deshalb um ſo mehr 
weg iſt von der Lisbeth, das läßt ſich aber begreiſen. Sie 
ijt zu lieb mit den Stiefkindern des Glücks. . . . Gerade mit 
ſolchen. . .. Man kann das leicht mißverſtehen. Der Doktor 
Gartenberg wird wahrhaftig froh ſein, wenn der Berliner nach 
London geht. Er brauchte ſich zwar nicht zu fürchten, denn ſo 
einen dummen Streich, einen aus Mitleid zu heiraten, macht die 
Lisbeth doch nicht.“ Sie verſtummte, denn draußen war die 
Glocke gezogen worden. Es war Beſuch gekommen, und während 
Pauline die Dame in den Salon führte, eilte Kamilla ins 
Schlafzimmer, um geſchwind ihrer Schönheit noch etwas nach— 
zuhelfen. Bruno dagegen begab ſich wieder zu dem Kind hinein. 

Er war jedoch ſo von ſeinen eigenen Gedanken eingenommen, 
daß er ſich nicht einmal mit ihm beſchäftigte. 

Aus Mitleid! Hatte er das verkennen können? Mitleid 
war's, das ihm aus ihren lieben Augen, deren Farbe er noch 
nicht einmal ergründet hatte, entgegenblickte, nicht ein Zug 
jenem gewaltigen gleich, der ihn zu ihr riß . . . Mitleid, wie 
ſie es für den verwachſenen Doktor fühlte, regte ſich auch für 
ihn, deſſen dunkle Gemütsbeſchaffenheit ihr wie eine Krankheit 
ſeiner Seele vorkommen mußte. Damit fiel auch das in ſich 
zuſammen, was ihn ſeit geſtern quälte. 

Kamilla hatte zufällig einmal das Richtige getroffen. 

Als die junge Frau in das Kinderzimmer zurückkam, war 
der Schwager verſchwunden, und Cilly erzählte ihr, der Herr 
Doktor ſei heute recht ſonderbar geweſen und habe offenbar 
gar nicht gehört, was man mit ihm ſpreche. 

„Dem Bubi hat er nicht einmal Adieu gefagt. ... Wenn 
man nicht wüßte, wie gern er ihn hat!“... 

„Er iſt halt unberechenbar!“ meinte Kamilla leichthin. 


Kamilla kam unterdeſſen mit aufgehelltem Geſicht herein- 
geſegelt. „Ja, dem Bubi geht's gut, Gott fei dank! ... Und 
was Gutes kriegt er heut zu eſſen. Ein Tauberl!“ 

„Mag nicht Tauberl effen!” murrte der Kleine. „Tauberl 


is zu lieb zum Effen.” 
„Nein, nein, natürlich! Bubi kriegt Kalbfleiſch“, wiegelte 


Cilly ab. 

„Das hat er auch von dir!“ ſchmollte Kamilla, als Bruno 
ihr in das Entreezimmer gefolgt war. „Du würdeſt ja furcht- 
bar gern Vegetarianer werden, wenn man dazu nur nicht Ge— 
müſe effen müßte.“ ^ Cie pflanzte fid) vor ihm auf und blickte 
ihn mit neugierigen, neckenden Augen an. „Wie gefällt dir 
eigentlich meine Freundin?“ 

„Wer?“ 

„Wer?“ äffte ſie. „Lisbeth Gartenberg natürlich.“ 

„Ganz gut.“ Er wandte ſich von ihr ab und machte ein 
paar planloſe Schritte im Zimmer herum. 

Kamilla war ſtarr vor Entrüſtung über die Worte und noch 
mehr über den herablaſſenden Ton. „Das werde ich dir nie ver— 
geſſen, Bruno, daß du das geſagt haſt!“ verſicherte ſie feierlich. 
„Auf die Lisbeth ſagt er: Ganz gut . .. Wenn die ſonſt jemand zu 
Geſicht bekommt .. Rein weg find die Leute von ihr, jag! ich dir.“ 

Er ſchwieg verſtockt. 

„Wenn ſie nachmittags kommt, werd' ich's ihr ſagen.“ 

„Das kann ich mir denken.“ Doch jetzt lag ein Lächeln 
um ſeine Lippen. Denn was immer Kamilla ihr auch ſagen 
würde, fie mußte ja doch wiſſen, fühlen .. 

Als er dann fortging, fragte Kamilla in einem ſo eigen— 
tümlichen Ton: „Du kommſt doch am Abend wieder?“ daß 
er ſich feſt vornahm, nicht zu kommen. — 

Dann aber ſtieg er doch zum zweitenmal die Treppen zur Be: 
hauſung ſeines Bruders empor, denn wenn er nicht nachſah, 
was das Kind machte, konnte er in der Nacht nicht ſchlafen. 

Droben ſtand Lisbeth Gartenberg fihon zum Fortgehen 
fertig mit Kamilla im Entreezimmer. Ein freundliches Leuchten 
ihter Augen begrüßte ihn, ſo daß es in ihm aufwallte. Jene 
neue gefürchtete Seligkeit, die erſt von geſtern ſtammte, regte 
ſich. Doch er ließ ſie nicht aufkommen. 

Er wollte Lisbeth gar nicht anſehen, indeſſen fühlte er 
trotzdem, wie lieb und reizend ſie ausſah, ein Bild, um ſich 
tief in die Seele zu ſenken. 
| Ernſt und verſchloſſen begrüßte er das Mädchen, worauf 
leiſe und langſam auch aus ihren Zügen das Licht ſchwand 
und ſie ihm auf ſeine förmliche Frage nach dem Kind mit 
ſtiler Gehaltenheit antwortete, fie habe den kleinen Bruno 
ſchon weit munterer gefunden. | 

Sie ging nochmals mit ihm hinein zu dem Kind, an 
deſſen Bett Fräulein Cilly ſaß, mit einer kleinen Schere allerlei 
Bildchen aus ſchwarzem Glanzpapier für ihn ausſchneidend, 
nicht immer zur völligen Befriedigung des kleinen Auftrag— 
gebers, der tadelnd ſagte, das Kamel ſei nicht viel größer 
als die Gans. 

„Kritiſch wird er auch!“ ſagte Kamilla lachend, mit einem 
Blick auf den Schwager. 

Kamilla ärgerte ſich ja auch ſonſt manchmal über Bruno, 
aber heute ganz beſonders. Er hatte gegen Lisbeth ein 
Benehmen! Ein Benehmen! .. Kaum, daß er überhaupt 
mit ihr ſprach. Na, ſie wollte es ihm ſchon noch eintränken. 

„Was riecht denn hier [o gut?“ fragte Bruno nach einer 
Weile, als er mit den beiden jungen Damen an der Aus— 
gangstür des Entreezimmers ſtand, da Lisbeth Gartenberg im 
Begriff war, fid) zu entfernen. Ä | 

„Das da!“ ſagte Kamilla, auf ein Veilchenſträußchen 
deutend, das Lisbeth in ihrem Plüſchjäckchen ſtecken hatte. 
„Das riechſt du alſo doch gern?“ | 

„Ja, Naturparfüm.“ | | 

Lisbeth nahm ſtumm die Veilchen aus der Jacke und 
reichte ſie ihm. 8 

„„Ich möchte Sie nicht berauben“, lehnte er ab. „Wer 
weiß, von wem Sie die haben.“ 
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Sie hatte aber doch geglaubt, ihn diesmal berechnen zu 
können, und es bereitete ihr eine Enttäuſchung, daß Bruno 
während der Geneſungszeit ihres Bubi nicht nur ſeltener kam 
als ſonſt, ſondern auch noch obendrein ausgeſucht zu ſolchen 
Zeiten, wo er erwarten durfte, niemand ſonſt bei ihr zu 
treffen. 

Lisbeth aber blieb bald weg, als ſie ſah, daß ihre Beſuche 
des Kindes halber nicht mehr notwendig waren. Ja, die 
hatte viel zu tun. Man mußte es ihr glauben, wenn ſie es 
ſagte, und von jeher hatte ſie vom Beſuchemachen an und für 
ſich wenig gehalten. 

Bruno hatte geglaubt, der Gefahr zu entrinnen, wenn er 
ſich dem Blick dieſer Augen nicht mehr ausſetzte, aber er ging 
ihm nach vom Morgen bis zum Abend, im Schlaf und Wachen. 
Zwiſchen ſeine Studien und Arbeiten, zwiſchen ihn und die 
Außenwelt drängten ſich die kindliche Figur, das liebe Geſicht. 
Immer erblickte er ſie vor ſich, wie ſie unerwartet eingetreten 
war, während er ungeduldig und gereizt auf Kamillas Mit- 
teilungen fieberte. Der Augenblick hatte ſich ihm ſo eingebrannt, 
daß er ſich ihn zu jeder Zeit mit der Kraft der Wirklichkeit 
vors Auge ſtellen konnte. Doch er ſah ſie auch in anderen 
Momenten. Wie ſie ausgeſehen hatte, während ſie ihm mit— 
teilte, daß Bubi vom Seſſel gefallen ſei. Dann ſpäter am 
Abendtiſch, wie ſie Kamilla unterſtützt, wie ſie mit dem Papa 
geſprochen, wie fie geblickt und gelächelt hatte. . . . Er ging 
wieder durch den Winterabend mit ihr hinüber in den menſchen— 
leeren dritten Bezirk, hörte ihre Stimme, ſah ſie im Flur ſtehen, 
an den ſtämmigen Papa gelehnt. „Mich nicht!“ ſchlug es 
wieder wie ein Hauch an ſein Ohr. 

Und dann der nächſte Tag! Wie herzig und lieblich ſie 
in ihren Straßenhüllen ausgeſehen hatte, mit den Veilchen an 
der Bruſt, ſelber ſo ſüß und wonnig wie die Veilchen. Wie 
ihr Blick ihm freundlich entgegenkam, ſie ſich aber gleich auf 
ſeinen Ton geſtimmt hatte und ſcheu und zurückhaltend ge— 
worden war. | 

Am häufigſten jedoch ſah er jenen Abſchiedsblick wieder, 
den ſie unwillkürlich von der Tür zurückgeworfen hatte, den 
Blick, in dem fo vieles lag: Beſorgnis, freundlicher Zuſpruch, 
Frage, Bedauern, Vorwurf und wohl noch etwas anderes dazu. 

Und dieſes andere trat bei dem Phantaſiebild immer ſtärker 
hervor, bis es ihm aus ihren Augen als reinſtes, herrlichſtes 
Herzensgefühl entgegenſtrahlte. 

Doch wenn es ſo weit war, dann weckte er ſich immer 
ſelbſt aus ſeinem wachen Traum mit der herben Erklärung, 
daß alles nur die fortwirkende Arbeit der Einbildung war, die 
aus einem zarten Keim alles entwickelte, hoch emporſchießende 
Stengel, Blattwerk, Blüte und Frucht. 

Die kurzen in ihrer Gegenwart verbrachten Augenblicke 
breiteten ſich beim Wiederdurchleben ſo aus, daß ſie die Fülle 
eines Menſchenlebens faßten und ſeinem Herzen immer neue 
Nahrung gaben. | 

Wenn er jetzt vor dem Bild feiner Mutter ſaß, ſtellte fich 
das andere Bild ganz unbefangen daneben, wohl auch dazwiſchen. 
Die Augen der Mutter aber blickten ihn täglich vorwurfsvoller 
an, dieſe Augen, die ſein Leben verfolgten und widerſpiegelten. 
Warum willſt du nicht glücklich werden? fragten ſie. Es würde 
mich ſo glücklich machen. | 

Allein trotz des Sehnens in ſeinem Innern, das ſich durch 
nichts beſchwichtigen ließ, wandte er ſich dennoch von dieſer 
Mahnung ab. 

Obgleich er die Jahre ſeit dem Tod der Mutter immer 
im geiſtigen Zuſammenleben mit ihr verbracht hatte, ihr in— 
nerlich alles erzählte, fie immer vor ſich erblickte und jtunden- 
lange Zwiegeſpräche mit ihrem Bild pflegte, erſchien ſie ihm 
ſeltſamerweiſe beinahe niemals im Traum. 

Er hatte das nie begreifen können, aber es war und blieb 
einmal ſo. Er träumte nicht von ihr. Das heißt, er träumte 
wohl eigentlich häufig genug von ihr, doch gewöhnlich nur ſo, 


daß er ſie dabei nicht zu Geſicht bekam. Zumeiſt ſuchte er 
ſie: im Gewühl der Straßen, in menſchenwimmelnden Zimmern 
oder auch auf endloſen Wegen. ... Manchmal wußte er: fie 
war da, nur erblickte er jte nicht, der ſüße Trug einer leben: 
täuſchenden Erſcheinung beglückte ihn nie. 

Jetzt aber — Wochen und Wochen waren vergangen — 
erblickte er fie einmal in der Nacht, wie aus dem Bild Berat 
geſtiegen, und fie führte ihm Lisbeth Gartenberg zu, im Braut- 
kleid. . . . Der duftige Tüllſchleier floß zu beiden Seiten des 
Hauptes herunter, und ſie lächelte ihm ſo wehmütig ſelig zu, 
daß er in die heftigſte Bewegung geriet. 

„Ich hab fie dir ausgeſucht, ich hab ſie dir geſchickt“, 
ſagte die Mutter, ganz mit ihrer eigenen Stimme, die er ſo 
lange ſchon nicht mehr gehört hatte, nicht einmal im Traum. 

Mit klopfendem Herzen erwachte er, eben als er die Hand 
nach den beiden ausſtrecken wollte. | 

So lebhaft war der Traum geweſen, daß er fih erit auf 
die Welt beſinnen mußte und ſich nur mit Mühe zurechtfand, 
bis er endlich begriff, daß er geträumt hatte und im Bett lag, 
während zur linken Hand von den Fenſtern her ein ſchwacher 
Schimmer des anbrechenden Tageslichts in den dunklen 
Raum fiel. 

Er brauchte eine ganze Weile, um ſich zu beruhigen, und 
zwang ſich zu der nüchternen Feſtſtellung, daß Lisbeth ihm im 
Brautkleid erſchienen ſei, ſtamme gewiß daher, weil ſie ihm 
doch erzählt hatte, ſie habe ihn bei Kamillas Hochzeit zum 
erſtenmal geſehen. 

Oder hatte doch der Mann recht, der alle Träume als 
Wunſcherfüllungen angeſehen haben wollte? Er ſelbſt war eher 
geneigt, ſich auf die Seite der alten Weiber zu ſchlagen, die aus 
einer Hochzeit gerade das Gegenteil herausdeuten. Wenigſtens 
fühlte er ſich nach dieſem Traum verſtimmt und bedrückt. 

Um fid) etwas zu zerſtreuen, griff er während des Früh: 
ſtücks nach der Zeitung, die ihm Frau Braun allmorgendlich 
auf den Tiſch legte. Da fiel fein Blick auf eine Notiz der 
Lokalchronik, in der der Name Kempen ihn feſſelte: 


„Vier Perſonen überfahren. Die bei dem Kaufmann 
Alois Kempen in der Verggaſſe bedienſtete Bonne Deſiree 
Jaminot wollte geſtern nachmittag mit den Kindern ihres 
Dienſtgebers die Kreuzung der Kolingaſſe und der Fichten 
ſteinſtraße überſetzen, als ein Poſtwagen in voller Fahrt daher 
raſſelte. Eines der Kinder, ein Mädchen, ſtürzte knapp vor 
dem Wagen zu Boden und geriet unter die Pferde, das 
Fräulein wollte ihr zu Hilfe eilen und wurde ebenfalls 
überfahren, und auch die beiden Knaben erlitten bei ihren 
Verſuchen, das Schweſterchen unter dem Wagen hervor 
zuziehen, Verletzungen. Nur dem Umſtand, daß es dem 
Kutſcher im letzten Augenblick gelang, die Pferde zum Stehen 
zu bringen, ijt es wohl zuzuſchreiben, daß größeres Unglüc 
verhütet wurde. Doch find die Bonne und das kleine Mâd 
chen ſchwer, die beiden Knaben nicht unbedenklich verletzt. 
Die herbeigerufene Rettungsgeſellſchaft verband die denm 
glückten und ſchaffte ſie in ihre Wohnung.“ 


Mit einer höchſt unangenehmen Empfindung ließ Brune 
das Blatt fallen. Er ſah Herrn Kempen vor ſich, wie er ihn 
zuletzt geſehen hatte, ſelbſtzufrieden und glücksſicher, ein ar 
walt des Lebens. Seine Kinder brauchte man nicht mi 
taujenb Angſten aufzuziehen! ... Ob er nicht jetzt eines 
Schlimmeren belehrt war? Be 

Die Anwandlung von Schadenfreude, die er bei diesen 
Unglück empfand, ärgerte Bruno. Es war die unwillkürlich 
Genugtuung des Rechtbehaltens ... Im übrigen aber ließ 
ihn die ſchauerliche Vorſtellung nicht los. Er ſah den lebendigen 
Knäuel unter dem Wagen und den Pferden, die gafen: 
Menge ... Er hörte den Pfiff des Rettungswagens, len“ 
ebenſo wohltätigen wie unheimlichen Gefährts, und lebte das 
Entſetzen der Eltern mit. (Fortſetzung folgt 
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Enrico Caruſo. (Zu dem untenſtehenden Bildnis.) Während ber 
lurzen Gaſtſpiele, die der berühmte Tenoriſt nacheinander in Wien und 
Berlin abhielt, ſchien in beiden Städten die Zeit der großen „Stars“ 
wieder auferſtanden zu ſein, die alte Zeit, da das Intereſſe für die 
ganz Großen der Bühne jedes andere in den Hintergrund drängte und 
Bühnenlicht und Bühnenklang ſtärkere Wirkungen auslöſte als aller 
Emit des wirklichen Lebens. Es handelt fid) auch in der Tat bei 
Caruſo um die ganz außerordentliche Vereinigung glücklichſter ſtimm⸗ 

licher Begabung mit ſorgſam kulti⸗ 
vierter Geſangstechnik und einer — 
bei Sängern ſo ſeltenen — ungewöhn⸗ 
lichen ſchauſpieleriſchen Fähigleit. — 
Caruſo, von deſſen jetzigem Ein⸗ 
kommen Fabelhaſtes berichtet wird, 
ſtammt aus einer beſcheidenen, linder⸗ 
reichen Familie Neapels, wo er 1873 
geboren wurde. Er ſollte Mechaniker 
werden — aber die Sehnſucht nach 
der Muſik ließ ihn nicht ruhen. In 
den Knabenchören, die Neapels 
dämmerige Kirchen mit ihren hellen 
Stimmchen beleben, war ſchon der 
Zehnjährige aufgefallen. Die Stimme 
war nach dem Stimmwechſel noch 
reicher geworden. So fand er, trotz 
aller peluniären Schwierigkeiten, bald 
Lehrer und Helfer, die ſeiner Zukunft 
vertrauten. Mit 21 Jahren ſang er 
zum erſtenmal öffentlich in ſeiner 
üter nannte man ihn — zumeiſt in Mailand 
amen aus der Geſchichte der großen Oper. 
Grabdenkmals in Vierzehnheiligen. 
Am Jahrhunderttag des natio- 
nalen Trauertages von Jena und Auerſtedt fand auf den Friedhöfen 
der Dörfer Vierzehnheiligen und Haſſenhauſen, an den Stätten alſo, 
Im bie der Kampf am blutigſten gewütet hatte, die Enthüllung der 
Denkmäler ſtatt, die — Mahnzeichen für die Lebenden — zugleich 
lünden ſollten von der Treue für die tapferen Toten. Die Denkmäler 
auf beiden Friedhöfen find einander völlig gleich. Die Idee dazu, fo- 
wie die Wahl der Inſchriften geht direkt. auf den Kaiſer zurück: die 
Ausführung übernahm Profeſſor Unger in Berlin. Ein einfaches Kreuz 


Enrico Caruſo. 


Vaterſtadt. Wenige Jahre | 

— neben den llingendſten 
Die Enthüllung des 

(Zu der untenſtehenden Abbildung.) 


Von der Einweihun 


| 


aus poliertem ſchwediſchen Granit von rötlicher Färbung erhebt jid) 
— die Geſamthöhe des Denkmals beträgt fünf Meter — über einem 
Unterbau aus Granitblöcken, an dem die erkämpfte Fahne lehnt. 
Bronzetafeln zu beiden Seiten zählen die Verluſte auf. Eine ſchwarze 
Granitplatte an der Vorderſeite trägt die Widmungsinſchrift. Über 
die Kreuzesarme zieht fid) Körners ers 

innerndes Wort: „Vergiß die | 

treuen Toten nicht“, während 
am Fuß des Kreuzes auf 
der Rückſeite) auf den Wunſch 
des Kaiſers das ſtill er— 
gebene Wort aus Pſalm 
77, 14. Vers Platz fand: 
„Gott, Dein Weg iſt 
heilig.“ 

Max und Thereſe 
Gube. (Zu der neben- 
ſtehenden Abbildung.) 
Die Doppelbildmedaille 
unſerer Abbildung iſt 
ein Werk des Künſtlers 
Max Gube, der kürzlich, 
tief bellagt nicht nur von 
den Seinigen, ſondern auch 
von den ſeachverſtändigen 
Freunden ſeiner ſchönen Kun, a 
in München an einem ſchweren — 
Herzleiden verſtarb. Die Me. Max und Thereſe Gube. 
daille bringt neben ſeinem Relief von M. Gube. 


Selbſtporträt die ebenſo charalte⸗ . 
riſtiſchen Züge feiner Gattin und bildet ein feines und bezeichnendes 


Beiſpiel ſeines Könnens. Gube wurde 1849 in Ratibor in Schleſien 
geboren. Aus dem engen, ſorgengrauen Elternhaus führte ihn fein 
Studiengang in die freundlich helle Lehrzeit bei dem Hofgraveur 
Siebenhaar in Warmbrunn, an den er ſtets mit herzlicher Dank— 
barkeit zurückdachte. Der praktiſch handwerklichen folgte die theoretiſche 
Ausbildung auf den Alademien in Berlin und Wien. Nach kurzem 
Aufenthalt in Genf ließ er ſich dauernd in München nieder, 
wo ſein Atelier allen Intereſſenten ſeiner Kunſt und ihrer Zweige 
ſtets oſſen war. Zahlreiche Porträtmedaillen des Prinzregenten, 
der meiſten Mitglieder des bayeriſchen Königshauſes, verſchiedener 


Eröunlid & Feld, Jeno, ptor, 


DITE, Vorbeimarſch ber Truppen. 


g des Grabdenkmals in Vierzehnheiligen. 
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Kirchenfürſten und berühmter Gelehrten ſprechen für bie Anerkennung, die | vonſtatten gegangen war. Die Füllung des Ballons ging im Kaeemt⸗ 
er in Münchens Hoflreiſen ebenſo wie in den wiſſenſchaſtlichen fand. ment des Luftſchifferbataillons vor ſich, die gefüllten Ballons wurden 

Graf Zeppelins neuer Aufſtieg mit feinem lenkbaren Ffug- durch Mannſchaften des genannten Truppenteils auf den Übungsplatz 
(diff. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) Aus der Kindheit der | gebracht, wo ein nach vielen Tauſenden zählendes Publikum aus allen 
Welt rannen Sprüche der Weisſagung zu uns herüber, daß die letzten Gegellſchaftsſchichten dem Aufſtieg des Ballons und der Abfahrt der 


Schlachten zwiſchen den guten und den böſen Geiſtern der Menſchheit | Kraftwagen beiwohnte. R. C. 

hoch oben in den Lüften würden geſchlagen werden. Es ſcheint, daß Seltſame Trauerbräuche. Der bekannte Königsberger Ethnologe 
die Raſtloſigkeit menſchlicher Erfinderkraft die Erfüllungsmöglichkeit jener | Dr. O. Schellong berichtet über merkwürdige Begräbnis⸗ und Trauer: 
Viſionen dem Weltende weit bräuche der Papua (Jabim 


vorweg nehmen wird. 
Immer näher rückt das 
gewaltige Ziel der 
völligen Eroberung 
des neuen Elements, 
immer greifbarer 
wird die Möglichkeit, 
dereinſt den Luft⸗ 
ozean ebenſo ſicher 
durchqueren zu lönnen, 
wie unſere ſtolzen Schiffe 
jetzt meerüber fahren 


aus der Gegend des Finch 
hafens. Am Begrüb⸗ 
nistag ſitzen die An⸗ 
gehörigen und Tor: 
genoſſen, die Wit 
zuſammengelauert 

und den Kopf mit 
einem Tragnetz dicht 
verhüllt, um die bunt: 
bemalte Leiche und 
ergehen fid) in Zeh 
geſchrei und unmelodi⸗ 


Graf Zeppelin iſt pre I. = — . MEIST ſchen Geſängen. Etwas 
völligen Löſung des Pro⸗ , , abjeità davon wird die 
blems in ſeinem Luftſchiff Nr. 3 wieder Das neue Zeppelinſche Luftſchiff „Modell 3". Gruft etwa einen Meter tiff angelegt 
ein mächtiges Stück näher gerückt. Und Bretter mit Schnitzereien, die bem Hau 


in die Freude über dieſen Sieg der Menſchheit miſcht fid) die perſönliche] des Verſtorbenen als Zierat gedient haben, werden zu einer Art von 
Freude, daß es in dieſem Fall einer eigenwilligen, feft begründeten İlber- Sarg zubehauen: zwei Bretter werden auf den Boden der Grube gelat, 
zeugung gelungen ijt, fih durchzuſetzen: fih zu behaupten gegen das | und auf jede Seite kommt noch je ein ſolches Brett. Jetzt tragen ied 
Mißtrauen der Feinde und — das ſchlimmſte — die ängſtliche Sorge | Männer die in eine Schlafmatte gehüllte Leiche mit dem Kopf voran 
der Freunde. Als die io zuverſichtſich [aus dem Trauerhaus, breiten eine zweite Schlafmatte iber die Bretter 

unternommenen Verſuche des alten [am Boden der Grube und betten dahinauf den Leichnam. Auf Händen 
tapferen Generals wiederholt fehl- | und Füßen kriechend, naht nun die mit dem Netz verhüllte Witwe de 
ſchlugen, als er ſein eigenes [Gruft, eine Freundin hat die Hand auf die Trauernde gelegt und lin! 
Vermögen und Riefenjummen | fie jo. Die Trauernde wirft jid) auf den Leichnam, weint und juu. 
vertrauender Freunde einer [indes die Männer zwei weitere Bretter behauen. Dann entfernt mar 
Illuſion geopfert zu haben | die Witwe aus der Gruft, ſcharrt mit den Händen das Grab zu und 
ſchien, ba gab es auch unter | jtampft und klopft mit Füßen und Händen die Erde feit. Nachdem 
ſeinen Getreueſten kluge und | alles beendet iſt, leat fid) die mit dem Netz zur Unlenntlichleit verhult 
vorſichtige Stimmen genug, Witwe neben der Grabſtätte nieder und wird zunächſt mit einer 2" 
die ihm rieten, fein in jeder | matte zugedeckt. Dann holen Männer Palmenzweige herbei und errichen 
Beziehung „ſtarres“ Prinzip damit über der am Boden Liegen 
aufzugeben und die Ver: den ein Schutzdach. Tri 
ſuche auf veränderter Monde lang muß die it 
Baſis fortzuſetzen. Aber we ſo neben dem ^ 
ſtaueten - trauen. 


jeine Sichere Über— Ä 
zeugung, daß gerade . Von Zeit zu gal 
dieſe „Starrheit“ ſehen Verwandt 


eines Syſtems nach ihr um 
bringen ihr 


— das Flug⸗ 


Graf Zeppelin. ſchiff liegt in j Sri: 
einem ſeſten I 
Gerüſt tuchüberſpannter Aluminiumbänder 7 
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— eine weſentliche Bedingung für den 
Erfolg bedeute, hat nun glänzend recht 
behalten. Die neuen Verſuche, die 
Anſang Oktober in Friedrichshafen 
am Bodenſee in Gegenwart des württem— 
bergiſchen Königspaares ſtattſanden, 
hatten Ergebniſſe, die alle Erwartung 
übertrafen. 

Kampf zwiſchen nenen und ^" di. 
Automobil. (Zu ben nebenſtehenden - ce lod s ar 
Abbildungen.) Der Berliner Verein N a rt = VUL fl A 
für Luftichiffahrt beging die Feier eV Ea a 
feines fünfundzwanzigjährigen * 
Beſtehens durch eine Reihe ballon— 
ſportlicher Kämpfe. Am erſten Tag 
der Feſtlichkeiten veranſtaltete er auf 
dem Übungsplatz des Luftichifier- 
bataillons in Tegel eine Verfolgungs⸗ 
fahrt von vier Ballons durch ſechzehn 
Automobile, die inſofern glänzend ver⸗ 
lief, als ſich die Überlegenheit der 
Ballons über das Automobil ganz | 
beſonders im Kriegsfall ellatant erwies. Es gelang ben 


Obere EN | 
Automobilen, fid) nur eines Ballons zu bemächtigen, und Ballon E | 
hierbei erwies jid) noch der Zufall als der bejte Helfer gal, , 
des Automobils. Von den vier aufgeſtiegenen Ballons | i dan t 
wurde nur einer beſiegt, und zwar der zuletzt aufgeſtiegene E T di. Aufstieg e 
Ballon „Lerche“; der glückliche Lenler des Automobils, dern ERE ? | in Tegel geo 
In - den Ballon 25 Minuten nad) feiner Landung einholte, war WE 135% 3 Untere Abdi k 
aes be la Croix, ber neue Generalſekretär des Kaiſerlichen aop 
utomobilklubs. Der Ballon „Lerche“, der von Oberleutnant 


von Zerboni di Spojefti mit fih führte, wurde bei Wuſter⸗ ii. „ 
= vost er p Cufebalon und Automobil 
D ud unb : erlag 4 rnit oM » Rad l 75 Anzeigenteil! 


dh ^ bd) D^. * ' D. erani Dr e L a r en An í i dc IN P 
. — In Öjterreid Ungarn für! abe Nenne a et; für den Anzeigenteil bet? 


Schoof ga wurde und als Unparteiiſchen den Leutnant 
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Kastanienernte im Taunus. 


Zeichnung von R. Püttner nad) einer Skizze von O. 
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Der fille Weg. 


Roman von Richard Skowronnek. 


N e: hatte, war ſchon nach ber eriten Viertelſtunde 
Fahrt aufrichtige Bewunderung geworden. 
parierte ja beſſer als ein Gaul, ging langſam oder raſch, 
ganz wie man's haben wollte: man brauchte nur an dem 


Hebel zu rücken, und kein ſtörriſcher Eigenwille, kein Scheuen 


i Erſchrecken, das einen jählings aus bem Sattel werfen 
onnte . 
auch die vor dem Lenker geſtiegen. 


Ein breitſchultriger, hochgewachſener Mann, echt märkiſcher 


Bauernſchlag . . . die Figur rein deutſch, nur im Geſicht 
mit den ſtarken Backenknochen, den kleinen hellblauen Augen 
und der nicht unſchönen kurzen Naſe der wendiſche Einſchlag 
deutlich erkennbar . . . Anzug: ganz engliſch, aber first rate 
und ohne jede Spur von Protzenhaftigkeit; Benehmen: eine 
ruhige, ſelbſtſichere Beſcheidenheit, zuweilen aber in der Unter: 
haltung ein kluges oder ſarkaſtiſches Wort, das dem aufmerk— 
lamen Beobachter etliches zu denken gab... 

„Sehr nett“, hatte Herr Schmielke geſagt, als Heinrihs- 
walde in einer knappen halben Stunde abgefahren worden war, 
„aber ein bißchen zu klein. An die vierundzwanzig guten Böcke 
glaube ich ja ganz gern, aber die ſind — entſchuldigen Sie, 
aber ich wirtſchafte auch bei der Jagd gern ein bißchen aus 
dem Vollen — alſo die ſind in acht Tagen abgeſchoſſen! Und 
was dann?“ 

Der Baron ſchob ſeine Zigarre in den linken Mundwinkel. 
„Na ja, Sie haben recht, wir denken hier ein wenig be⸗ 
ſcheidener, und es kommt uns nicht fo febr aufs ‚Abfchießen‘ 
an. Mit der Hälfte [don von vierundzwanzig Böcken ver- 
luſteren wir uns ganz aimabel und weidmänniſch vom Juni 
bis zum Schluß der Brunft, na und in der Zwiſchenzeit natür⸗ 
lich Landwirtſchaft!“ 

„Auf viertauſend Morgen? Und ich ſehe Ihnen an, Herr 
von Queſſendorpf, was Sie denken; ſo ungefähr: Na, na, ein 
bißchen beſcheidener, junger Mann! Ihr verſtorbener Vater hat 
auf ganzen vierundneunzig Morgen geſeſſen, auf dem vierzigſten 
Teil ungefähr des Ihnen zu kleinen Heinrichswalde. Alſo 
denn ein paar Worte zur Begründung gewiſſermaßen, ich möchte 
gerade von Ihnen nicht ſchief beurteilt werden!“ Und Herr 
Schmielke ließ ſein Auto auf dem gutgehaltenen Feldweg ein 


1906. Nr. 44. 


Baron von Queſſendorpf der „rotlackierten Un- 
heimlichkeit“, die raſſelnd und pfauchend vor der 
Freitreppe ſtand, Leib und Leben anvertraut 


Die Maſchine da 


Und mit der Hochachtung vor dem Gefährt war 


wenig langſamer fahren, bat um Feuer und ſteckte ſich mit 
der freien Linken eine Zigarette an. 

„Alſo das mit den vierundneunzig Morgen ſtimmt, aber ſie 
lagen vor den Toren von Berlin, und mein verſtorbener Vater 
war ſo geſcheit, mit dem Verkaufen nicht eher anzufangen, als 
bis bei uns in Wilmersdorf die Quadratrute auf vierundzwanzig⸗ 
hundert Mark geſtiegen war, der Morgen alſo etwas mehr als 
eine halbe Million brachte. Wir hatten es nicht ſo eilig wie 
ein Teil unſerer Nachbarn; denn wir waren wohlhabend von 
Haufe aus, hatten auch ſchon mit einem Stück Sumpfwieſe 
an der Faſanenſtraße ein nicht übles Geſchäft gemacht. Ein 
Drittel aber nur ſeines Beſitzes verkaufte mein Vater an eine 
Terraingeſellſchaft, den Reſt ließ er ruhig liegen und für mich 
und meine Schweſter, wie er ſagte, ins Geld hineinwachſen. 
Die ſechzig Morgen ſind in den letzten paar Jahren das 
Doppelte wert geworden, und ich gedenke ſie noch eine ganze 
Weile lang zu halten. Alſo für meinen Reichtum kann ich 
nichts, brauche mich aber ſeinetwegen auch nicht zu entſchuldigen. 
Na aber, da ich doch nicht immer dabeiſitzen konnte und warten, 
ob die Quadratrute noch um ein paar hundert Mark oder 
mehr in die Höhe ging, tat ich nach dem Tode meines Vaters 
mein Schweſterlein in ein Genfer Penſionat, ich ſelbſt aber 
begab mich auf Reiſen. Nicht ſo nach dem Bädeker, ſondern 
als paſſionierter Jäger ... mein Vater nämlich hatte ſchon 
als einfacher Millionenbauer hinter Fürſtenwalde eine gute 
Hochwildjagd gepachtet, und ſeit meinem fünfzehnten Jahr 
führte ich die Büchſe. Alſo da fuhr ich nach Nordamerika, 
ſchoß in den Rocky⸗Mountains Wapitis und einen Grisly, 
jagte danach Elche in Norwegen, Hirſche und Bären in Sieben: 
bürgen und trieb mich ſchließlich mit einer eigenen Expedition 
zwei Jahre lang in Oſtafrika herum, um Löwen, Panther und 
Dickhäuter zu ſchießen. Alſo da nehmen Sie mir's nicht übel, 
Herr von Queſſendorpf, wenn ich bei der Ausſicht, hier in 
Heinrichswalde vierundzwanzig gute Böcke ſtrecken zu dürfen, 
nicht gerade in Ekſtaſe gerate. Was aber die viertauſend 
Morgen anlangt: wenn ich mich ſchon entſchließe, Landwirt zu 
werden, wünſche ich mir denn doch einen etwas größeren 
Wirkungskreis! Im kleinen verſtehe ich's gründlich, mein Vater 
war ein guter Lehrmeiſter, na, und da reizt es mich, meine 
Kraft an einer ordentlichen Aufgabe zu meſſen!“ 

„Hm“, ſagte der Baron von Queſſendorpf nachdenklich, „dann 
könnte man Ihnen ja noch etwas anderes zeigen, fragt ſich nur, 
ob's Ihnen mit Heinrichswalde zuſammen nicht zu groß iſt!“ 
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„Wenn's mir gefällt, kommt es auf eine gute Mütze voll 
Acker nicht an!“ 

„Na ſchön. Dann bitte, geradeaus über die Grenze; da 
fängt nämlich das Beſitztum des weiland Grafen Prahlſtorff 
an, achtundzwanzigtauſend Morgen, und ſie ſtehen unter 
Sequeſter. Die Hauptgläubiger haben ſich mit der Land— 
ſchaftsbank zuſammengetan, laſſen die drei Güter verwalten, 
um ſie zu gelegener Zeit und ohne Schaden zu verkaufen.“ 


„Ich habe davon gehört“, ſagte Herr Schmielke. „Und wie 
viel verlangt das Konſortium?“ 
„Für den Morgen zweihundertundachtzig Mark. Es iſt 


ziemlich viel gutbeſtandener Wald dabei.“ 

„Werden's billiger machen, die Herren!“ 

„Glaube kaum!“ 

„Na auf dem gewöhnlichen Weg natürlich nicht. Aber 
wie läge der Fall, wenn ein ernſthafter Reflektant ſich mit 
einem Male als Beſitzer der zweiten Hypothek entpuppen und 
Zwangsverſteigerung beantragen würde?“ Und Herr Schmielke 
rückte am Hebel, ſtellte ſein Auto auf eine größere Ge— 
ſchwindigkeit ein. Der Baron von Queſſendorpf aber nahm 
vor Erſtaunen für einen Augenblick die Zigarre aus dem 
Mund. Ob der geſcheite Kerl da neben ihm ſich dieſe Hypothek 
am Ende gar ſchon geſichert hatte? Und wer zahlte Alix die 
Rente weiter, wenn aus der Partie nichts wurde? Wahr— 
haftig, es war Zeit, daß er ſelbſt, und zwar ſofort nach der 
Rückkehr, ein ernſthaftes Wörtlein mit ihr ſprach, damit ſie 
endlich eine Ahnung bekam, um was es ſich eigentlich für ſie 
handelte ... 

Vorüber ging es an weiten Roggenfeldern, auf denen das 
Korn ſchon in Hocken ſtand; vierſpännige Wagen fuhren 
ſchwerbeladen mitten übers ebene Feld, auf dem ſich, nach 
dem Vorwerk zu, die gewaltigen Stoggen türmten. 

Endloſe Kartoffelſchläge kamen, ab und zu purrte eine 
Kette halbwüchſiger Hühner erſchrocken aus dem Straßengraben. 
Laubwaldparzellen wechſelten mit grünen Wieſenſchlägen, durch 
deren Grund ein erlenbeſtandenes Wäſſerlein rann, daneben 
ein Meer von wogenden Halmen, das im Abendſonnenſchein 
tiefgolden erglänzte . . . 

Der kühle Wald tat fid auf, unter den fid) oben zu— 
ſammenſchließenden Wipfeln der dicht nebeneinander ſtehenden, 
hochgezogenen Eichen fuhren ſie wie unter dem Dach eines von 
tauſend ſchlanken Säulen gebauten Domes hin. An borſtigen 
Kiefernſchonungen vorüber, in deren ſtachligen Zweigen weiße 
Spinnenſchleier hingen, einen Berg hinauf, an deſſen Fuß der 
Wald aufhörte, von der Höhe aber der Ausblick auf ein im 
Strahl der Abendſonne lachendes Tal. Einen baumbekränzten 
See, deſſen Spiegel von Gold und Roſen glühte, ſanft an- 
ſteigende Raſenflächen, von Gebüſch und buntleuchtenden 
Blumenbeeten unterbrochen, dahinter ein weitgeſtreckter, von 
einem hohen Mittelturm überragter heller Sandſteinbau, deſſen 
Fenſter im Abendſonnenſchein glühten; aber Park und Raſen 
lagen einſam, leer die weite, von Säulen getragene Terraſſe ... 

Herr Schmielke hatte ſein Gefährt verhalten, in ſeinem 
friſchen Geſicht ſtand ein ſeltſamer Ausdruck, halb wie Bag- 
haftigkeit, halb wie Verlangen ... „Alfo das ijt Schloß 
Prahlſtorff?““ . . 

„Ja,“ ſagte der Baron nachdenklich, „und hier haben bie 
Prahlſtorffe hundertfünfzig Jahre geſeſſen, ſeit ſie aus der 
Mark her eingewandert waren ...“ 

Herr Schmielke atmete tief auf. „Herr von Queſſendorpf, 
darf ich ganz aufrichtig zu Ihnen ſein, Ihnen etwas erzählen, 
was außer Ihnen kein Menſch erfahren dürfte?“ 

Der Baron nahm die Zigarre aus dem Mund und neigte 
ſich leicht nach vorn. „Herr Schmielke, hier in dieſer breiten 
Männerbruſt ruht ſchon manches, was andere mir anvertraut 
haben. Wenn Ihnen danach zumut iſt, ſprechen Sie, es 
wird gut bei mir verwahrt!“ 

„Na alio, Herr von Queſſendorpf, dann ein paar kurze 
Worte. Vor ungefähr zwei Monaten kramte ich in einer müßigen 
Stunde auf dem Dachboden unſeres Wilmersdorfer Bauern- 
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hauſes in alten Truhen und Schränken zwiſchen Großväter⸗ 
hausrat, und da fiel mir ein ſeltſames Schriftſtück in die Hand, 
ein vergilbtes Pergament mit einem dicken Inſiegel, deſſen 
Wappen nicht mehr zu erkennen war. Oben darüber aber 
ſtand ‚Freilaſſungsbrief“ und die Urkunde beſagte, daß der 
vieledle Reichsgraf von Prahlſtorff auf Granſee ſeinen getreuen 
Schmied Auguft Mathias Schmielke aus beſonderer Affektion 
und zum Dank für ſtattgehabte Lebensrettung mit einem Ge⸗ 
ſchenk von dreißig Silbergulden freizulaſſen geruhte, freizulaſſen 
von aller Fronde und Arbeit und ſonſtigen Pflichten .. 
folgte eine lange Aufzählung und zum Schluß die Erlaub 
nis, das gräflich Granſeer Gebiet verlaſſen und fih in Deutſch⸗ 
Wilmersdorfer Gemarkung auf der erkauften freien Bauernſtell. 
ehemals im Beſitz der Krögers, anſiedeln zu dürfen. Das, 
Herr von Oueſſendorpf, las ich von meinem Urgroßvater, und 
feit dieſem Tage ſchwebt vor meinen Augen ein ſeltſames Ziel . 
Und ich muß um Verzeihung bitten, wenn ich vorhin ein weni 
unaufrichtig war: die zweite Hypothek auf Prahlſtorff hatte it 
mir natürlich gleich in den nächſten Tagen geſichert — es war 
kein beſonderes Kunſtſtück, denn bares Geld iſt knapp in dieſen 
teuren Zeiten — und ſonſt auch alle vorbereitenden Schritte 
getan. Jetzt aber, hier vor dem Ziel iſt mir der Mut ge 
junten, es ijt eine Art von Ernüchterung über mich gekommen, 
und ich weiß nicht, ob das zu erreichen iſt, was mit im 
allerletzten Sinne dieſen Beſitz begehrenswert machen würde . 
was in den Räumen da drüben aufgewachſen iſt, ſtolz und 
frei... Er brach ab und fah zu dem Schloß hinüber, 
deſſen Fenſter im Strahl der Abendſonne lohten ... 

Der Baron von Queſſendorpf ſchob die ewige Zigarre in 
den linken Mundwinkel und nickte gedankenvoll. „Haben Lie 
den ſeligen Fontane geleſen, junger Mann? Der würde in 
einem ſolchen Fall vielleicht fagen: ‚Ein weites Feld! Und, 
wer weiß, wie oft, feit Menſchen auf der Erde Schreien. 
dieſer Kreislauf fid) wiederholt hat: was Herr war, mi? 
Knecht, und was Knecht war, wird Herr! Ich wundere mic 
nicht darüber, jammere auh nicht darüber, denn dieſer fu 
lauf ſcheint mir ein Geſetz zu fein. Was tüchtig ift, blab 
oben, was morſch geworden, geht unter. Ihr Geſchlecht M 
jetzt im Aufſteigen, ein Freigelaſſener fegt fih an die Stel 
feines Herrn, holt fid) mit der Zeit vielleicht den Melbu” 
mit der Ermächtigung, den Namen des fortgepflanzten Ht 
ſchlechts neben dem ſeinigen zu führen. Die Jahrhundert 
vergehen, und es kommt wieder ein Umſchwung: irgendeiner 
deffen Vorväter heute vielleicht Mauerſteine tragen oder un 
der Erde Kohle graben, ſteigt da drüben als neuer Herr X 
Stufen zu der Terraſſe hinauf! Alſo, ein weites Feld, ind 
wer zu ſehen verſteht, verlernt das Wundern. Was aber M 
Rotblonde angeht, mit der Sie wohl die Stufen da drüben 
Hand in Hand hinaufgehen möchten .. . ja, Herr Schiel 
auf Fohlenkaufen verſteh' ich mich, aber auf Konmteſſenbert 
bin ich nicht eingepaukt. Alfo verſuchen Sie Ihr Heil das 7 
zige, was ich Ihnen verſprechen kann, das iſt, Ihnen beizulehtn 

„Ich danke Ihnen, Herr von Queſſendorpf,“ fagte 7 
Schmielke, „und, wenn es dazu kommen ſollte: gute Nacht 
ſchaft!“ Er wandte fein Auto, den Rückweg legten " 
ſchweigend zurück. 


* * 
* 


Frau Annemarie Hartung fuhr wieder Brimvitti, 3 
unb Ingrimm im Herzen, all' die guten und klugen ina 
mit denen fie der andern an die Seele zu rühren 1 
waren ungeſprochen geblieben. Die Komteß TraDhter" 1 0 
ſich zweimal geweigert, ſie zu empfangen, trotzdem fie iht 5 
Male durch dieſe alte braune Zigeunerin, die wohl ihre P 
nerin war, hatte fagen laffen, es ginge um Fragen. U 
man fih mit einer ſogenannten Migräne nicht Ku. 
dürfe! Und Gott fei Dant nur, daß fie beim 1 
wenigſtens der Baronin von Queſſendorpf deutlich zu e 
gegeben hatte, daß ſie den im Gange befindlichen 1 
Handel durchſchaute. Ob ſie nicht zum Tee dableiben w 
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hatte die Baronin gefragt, ſie aber mit ihrem ſpitzeſten Lächeln 
erwidert: „Danke ſehr, gnädige Frau, Sie haben mit den 
Herrſchaften ſicherlich wichtige Geſchäfte zu beſprechen, und da 
möchte ich nicht ſtören! ...“ 

Es lag ja auch alles klar auf der Hand. Hier in dieſem 
anſcheinend ſo ehrbaren Hauſe wurde in der ſchamloſeſten 
Weiſe gekuppelt, und es tat ihr nur leid, daß ſie ihren ver- 
legenden Worten nicht auch gleich die unverhohlene Kriegs- 
androhung hinzugefügt hatte: „Gnädige Frau, ich werde ſofort 
nach meiner Heimkehr meinen Gatten bitten, eine Offiziers— 
verſammlung zu berufen, mit dem Thema, ob es angängig 
iſt, noch länger in Ihrem Hauſe zu verkehren! Oder wollen 
Sie mir vielleicht vorreden, der Bataillonsadjutant und Neffe 
des Kommandeurs, Herr von Erxleben, hätte ſich bei Ihnen 
nur zufällig mit dieſem Fräulein Schmielke getroffen? Oder viel— 
leicht gar das nämliche Märchen erzählen, wie Frau von Reichner, 
daß nämlich das Geſchwiſterpaar Schmielke zu ihren älteſten 
Freunden gehörte? Nur ſchade, daß dieſe alten Freunde ſich 
auf meine Frage, wo ſie ſich denn kennengelernt hätten, erſt 
mit einem Blick verſtändigen mußten . .. Aber die Erregung 
des erſten Augenblicks war, Gott fei Dank, ſchon verraucht, 
hatte kühleren Erwägungen Platz gemacht, kaum, daß ſie in 
ihrer leichtbeweglichen Phantaſie die feindſelige Anſprache geformt 
hatte. Und wenn ſie daran dachte, wie der „regierende Gatte“ 
ihre die Grundfeſten der Maldeiner Geſellſchaft erſchütternde 
Anklage wohl aufgenommen hätte, dankte ſie Gott, daß ſie 
ſich im gegebenen Augenblick nicht hatte hinreißen laſſen. 
„Scharmant und ſehr ſchön, mein Schatz, aber das ſind Sen— 
timents und keine Beweiſe. Und das Gleiche wird mir der 
Kommandeur antworten, es mir überlaſſen, mich vor meiner 
unweigerlich erfolgenden Verſchmetterung in die tiefſte Infanterie 
ſo um Mogilno herum mit Herrn von Queſſendorpf in einem 
ſogenannten Gottesgericht über deine Beſchuldigungen ausein— 
anderzuſetzen. Na, und wenn er beſſer ſchießt als ich, dann iſt 
für alle Zeiten bewieſen, daß man in unſern Kreiſen nur aus 
Liebe heiratet, ohne Vermittlung und Anſehung der Zechinen . . .“ 
Es ging bergan, Herr Fuhrhalter Möller ließ ſeine Rößlein 
im Schritt gehen und wandte ſich auf dem Bock nach rückwärts, 
um der gegen alle ſonſtige Gewohnheit ſo ſchweigſamen Frau 
Oberleutnant Hartung durch eine paſſende Unterhaltung ein 
wenig die Zeit zu kürzen. Zudem brannte ihm eine große 
Neuigkeit auf dem Herzen.. 

„Alſo, Verzeihung, haben gnädige Frau vielleicht auch auf 
dem Queſſendorfer Hof dieſen merkwürdigen Kerl geſehen, drei 
Räf hoch und ganz in Schwediſchleder? An den hab' ich mich 
rangemacht, und weil ich den Damligen ſpielte, hat er mir 
allerhand erzählt. Er verſteht nämlich Franzöſ'ſch, ſagt er, 
wovon aber ſeine Herrſchaft keine Ahnung hätt', ſo daß ſie ſich 
vor ihm immer ganz ungeniert unterhalten würden.“ 

„Na, und weiter?“ 

„Ja nämlich, er iſt doch Schofehr bei dieſem Berliner, 
was jo viel heißen foll, daß er eins von dieſen neumod'ſchen 
Dingern in Ordnung halten muß, wo man jetzt fo viel Un- 
glüdsfälle in den Zeitungen lieft. Na ja alfo, und da erzählt’ 
er mit, ſie wären von Berlin her in einer Tour durchgefahren, 
um Prahlſtorff, Langenheide und Bielkau zu kaufen!“ 

„„So jo", ſagte Frau Annemarie mit erkünſtelter Gleidh- 
gültigkeit und legte ſich in die Wagenkiſſen zurück, zum Zeichen, 
daß fie das Geſpräch nicht weiter fortzuſetzen wünſchte. „Das 
interejfiert mich nicht, Herr Möller!“ ... Ihr war mit 
einem Male klar geworden, weshalb man ſie in Queſſendorf ſo 
kühl behandelt hatte. Armer Henner! Und er konnte natürlich 
nicht wie der andere der Braut mit einem fo fürftlichen Beſitz— 
tum als Morgengabe aufwarten. Herr Fuhrhalter Möller 
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ie nicht! Und diefe Herrſchaften ſollten fih doch nicht ein- 
bilden, man hörte und ſähe nichts von ihrem Treiben! Wüßte 
nicht z. B., um wen der Oberleutnant von Sacrow jeden 
Abend, den der liebe Gott werden ließ, nach Queſſendorf 
hinüberritt. .. Und da, jetzt — ſie fuhren gerade an den 
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Henner, 


Schießſtänden im Stadtwald entlang — der Reiter, der ſich 
von den dunklen Tannen löſte, in kurzem Bogen neben den 
Wagenſchlag ſchwenkte ... „Guten Abend, Frau Annemarie!“ 

„Henner, Sie?“ 

„Ja, und entſchuldigen Sie, wenn ich Sie erſchreckt haben 
ſollte, aber Franz hatte mir erzählt, wohin Sie gefahren 
wären ...“ ta alfo, dachte Herr Fuhrhalter Möller, und 
nur nicht geſcheite Leute für dumm kaufen wollen, ſagte 
„Prrr“ und verhielt ſeine Rößlein, um die Frau Oberleutnant 
Hartung ausſteigen zu laſſen. 

Der Wind war ſchlafen gegangen, über den ſchwarzen 
Tannenwipfeln ſchwamm der zunehmende Mond, und von 
fernher blitzten durch die dunſtigen Schleier der Abenddämmerung 
die Lichter des Städtchens. Henner von Sacrow war ab— 
geſtiegen, führte ſeine brave Beſſie an dem um den Arm ge— 
ſchlungenen Zügel. Frau Annemarie aber ging neben ihm, 
ſuchte nach Worten, um ihm die troſtloſe Nachricht möglichſt 
ſchonend beizubringen . .. kaum zu glauben eigentlich, wie 
ein kurzer halber Tag einen Menſchen ſo mitnehmen und ver— 
ändern konnte! Das Geſicht eingefallen, und um die unruhig 
flackernden Augen tiefe Schatten ... 

„Ja, lieber Henner,“ ſagte ſie endlich beklommen, „möchten 
Sie nicht umkehren und den Abend bei uns verbringen? Wir 
machen uns eine recht vergnügte Bowle . ..“ 

„Verzeihung, Frau Annemarie,“ ſagte er rauh, „davon 
ſpäter. Was hat die Komteß Prahlſtorff Ihnen geantwortet?“ 
Und da erwiderte ſie, ein wenig pikiert: „Gar nichts! Sie hat 
mich überhaupt nicht empfangen!“ 

„Nicht empfangen?“ Und er lachte ſo laut auf, daß ſie 
ihn ganz erichroden anſah. „Und deshalb Ihr betrübtes 
Geſichtlein? Nein, Frau Annemarie, das beweiſt noch gar nichts! 
Das war nur Eiferſucht!“ 

Frau Annemarie legte die Hand aufs Herz. „Um Gottes 
willen, Henner, doch nicht etwa auf mich?“ 

„Ja, auf wen denn ſonſt? Und jetzt iſt's mir auch klar 
geworden, weshalb ſie damals ſo verletzend urteilte. Weil ſie 
mich liebhat, Frau Annemarie, ſo lieb, daß ſie es ſchon nicht 
ertragen konnte, wenn ich von einer andern Frau als von 
meiner Freundin ſprach!“ 

„Armer Henner!“ ſagte ſie nur darauf. Und nach einer 
ganzen Weile erſt fügte ſie hinzu: „Wie können Sie ſich nur 
ſo phantaſtiſches Zeug einreden! Und heute mittag waren wir 
uns doch ganz einig?“ 

„Von Mittag bis Abend iſt lang, Frau Annemarie. Und 
bei ſo einem endloſen Kleiderappell hat man Zeit zum 
Grübeln . . . ift ja aber aud) egal, morgen abend werden 
wir alles erleben!“ 

Sie legte ihm die Hand auf den Arm. „Morgen abend? 
Henner, ich hab' auch für Sie abgeſagt!“ 

„Für mich, Frau Annemarie?“ 

„Ja, Henner, und wenn ich damit meine Befugniſſe über- 
ſchritten haben ſollte, bitte ich um Entſchuldigung; aber Sie 
würden morgen abend dort eine Rolle ſpielen ... alfo hören 
Sie doch nur, Herr Schmielke iſt ja bereits unterwegs, um 
ſeiner Zukünftigen den väterlichen Beſitz zurückzukaufen, und 
ſie, die gnädigſte Komteſſe natürlich, wird ſich nicht lange 
zieren, wieder als Herrin in Prahlſtorff einzuziehen, wenn auch 
auf einem bürgerlichen Umwege. Wenn Sie aber anderer 
Meinung fein ſollten ...“ Sie brach ab, denn die Entrüſtung 
ſchnürte ihr faſt die Kehle zu. 

„Ich, Frau Annemarie? Ich hab' überhaupt keine 
Meinung ... Ich weiß nur das eine, daß ich fie keinem 
andern laſſen kann! Und daß irgend etwas geſchehen muß, 
irgend etwas . . . nur das, das müſſen Sie doch einſehen, 
daß ich nicht ruhig in Maldeinen ſitzen kann, während fih 
da drüben mein Schickſal vollzieht, und wer weiß . . .“ 

Frau Annemarie fiel ihm zornig ins Wort: „Herrgott, 
ſeien Sie doch endlich vernünftig! Nur ein Tor 
kann doch noch glauben, die Komteß hätte ſich bei dem, was 
der andere ihr bieten kann, nicht ſchon längſt entſchieden!“ 
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„Ah nein, Frau Annemarie, fie kämpft, kämpft gegen 
ihre ganze Sippſchaft! Der aber, der in dieſem Kampf 
an ihrer Seite ſtehen müßte, kümmert ſich nicht um fie, in- 
deſſen ſie ſich in Zweifel und Qualen verzehrt. Was weiß 
ſie denn von mir und meiner wahren Geſinnung? Daß ich 
ihr ein paar Wochen lang den Hof gemacht habe und ſeit 
acht Tagen ohne jeden vernünftigen Grund fortgeblieben bin ... 
Jawohl“, wiederholte er nachdrücklich, obwohl Frau Mme- 
marie nicht den Verſuch machte, ihn zu unterbrechen, „ohne 
jeden vernünftigen Grund, denn für das, was mich damals 
ſo verſtimmte, habe ich ja heute, Gott ſei Dank, die einzig 
richtige Erklärung gefunden! Und haben Sie Dank, Frau | in ihrem gütigen Herzen, und fie machte fih Vorwürfe, daß jie 
Annemarie, für Ihre ſo freundliche Geſinnung — aber dieſen vielleicht im entſcheidenden Augenblick nicht die richtigen Worte 
Weg muß ich ganz allein, ohne fremde Hilfe gehen!“ ...] gefunden hätte . (Fortſetzung folgt.) 


Er zog flüchtig ihre Hand an die Lippen, und efe fie id 
recht verſah, ſaß er im Sattel, der Gaul machte unter ben 
ſcharf eingeſetzten Sporn eine jähe Wendung auf der Hinter: 
hand und ſtob die Straße entlang, die ſie gekommen waren 
Sie wollte rufen: Henner, ſo ſeien Sie doch vernünftig! 
aber es war ſchon zu ſpät, er jagte davon, ohne ſich noch 
einmal umzuſehen, den Oberkörper auf den Hals ſeines Pferdes 
gelegt. Da ſtieg ihr über ſo viel Verblendung die Bitterkeit 
im Herzen empor, und ſie ſagte laut: „Reit hin, du Tot, 
wenn du partout die Roll' von eme abgedankte Amant ſchpiele 
mußt! ...“ Gleich danach aber ſiegte wieder das Mitgefühl 
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Wie Napoleon im Jahre 1806 in den Krieg 309. 


Von Karl Witte. 


m Ausgang des Sommers 1806 erwies Napoleon I. | wohin ich mich angeblich zum Bundestag begebe. Der 
P fd als ein Meiſter der Verſtellungskunſt. Während Marſchall Beſſieres, der Palaſtmarſchall, Sie, General 
er Preußen durch feine militärischen und diplomatischen | Lemarois, ein Flügeladjutant, Fürſt Vorgheſe und der 
Maßnahmen förmlich zum Krieg drängte, gab er fih ben Palaſtadjunkt Ségur haben ebenfalls ihre Pferde vorauszu 
Anſchein, als ob er von dem aufrichtigſten Wunſch bejceft ſchicken. Sie können dieſen Offizieren geſprächsweiſe fagen, 
wäre, mit dieſer Macht im Frieden zu leben. Im geheimen ſie ſollten mich zum Bundestag nach Frankfurt begleiten.“ 
betrieb er ſchon damals mit dem größten Eifer unb der ihm Wenige Tage ſpäter beantwortete Napoleon ein Hand 
eigenen Umſicht und Entſchloſſenheit alle Vorbereitungen, um ſchreiben Friedrich Wilhelms III. in einem Ton, der für 
losſchlagen zu können, ſobald ihm der geeignete Zeitpunkt politiſche Heuchelei als Muſter gelten kann. Wenn er 
dazu gekommen ſchien. In einem Schreiben aus St. Cloud gezwungen wäre, zu den Waffen zu greifen, um ſich zu ver 
vom 5. September 1806 befahl er dem Majorgeneral feines | teidigen, fo würde er einen ſolchen Krieg als einen Bürger 
Heeres, Berthier, der zu jener Zeit in München weilte, bie krieg betrachten, fo eng ſchienen ihm die Intereſſen Frank 


genaueſten Erkundigungen über die Marſchrouten, die von 
Bamberg nach Berlin führten, einzuziehen und ihm ſo ſchnell 
wie möglich Mitteilung davon zu machen. Vor allen Dingen 
wollte er über die Flüſſe und Feſtungen derjenigen Gebiete 
Mittel⸗ und Norddeutſchlands, die für ſeine Pläne in Betracht 
kamen, bis ins einzelne unterrichtet ſein. Unter dem Deck— 
mantel diplomatiſcher Miſſionen ſollten ſich intelligente höhere 
Offiziere nach Berlin und Dresden begeben und unterwegs 
überall die Augen offen haben; natürlich dürften ſie nur bei 
Tage reiſen, denn bei Nacht ſähen ſie ja nichts. Nach ſeinen 
eigenen Berechnungen könnten, wenn er den Marſchbefehl 
gegeben, alle ſeine in Süddeutſchland zerſtreut liegenden 
Armeekorps innerhalb acht Tage bei Bamberg zuſammen— 
gezogen ſein und dann in zehn Tagen nach Berlin marſchieren. 
Am 10. September ſchrieb der Kaiſer ſeinem Oberſtallmeiſter 
Caulaincourt, er folle ſofort alle feine Ferngläſer in Ordnung 
bringen und am folgenden Tag aus ſeinem Marſtall ſechzig 
Pferde, darunter acht Sattelpferde für ihn ſelbſt, abgehen 
laſſen, jedoch ſo geheim wie möglich und unter dem Vorwand, 
daß fie- zur Jagd in Compiègne beſtimmt feien. Auch habe 
er ſeine Mauleſel und mit allem verſehene Kantinen abzu— 
ſchicken, ferner ſeine kleinen Mantelſäcke, die ihm im letzten 
Feldzug ſo nützlich geweſen wären. „Stellen Sie im Lauf 
des morgigen Tages meine Vorrats- und Gepäckwagen in 
Bereitſchaft“, fuhr der Kaiſer fort. „Ich wünſche, daß ſich 
in einem der Wagen ein Zelt mit einem eiſernen Bett befindet. 
Wenn Sie ein ſolches nicht zur Hand haben, erbitten Sie es 
von der Prinzeſſin Pauline. Das Zelt muß ſolide und darf 
kein Opernzelt ſein; einige dicke Teppiche können Sie mit 
beilegen. Morgen werden Sie mit meinen Pferden meinen 
kleinen einſpännigen Kriegswagen expedieren, meine übrigen 
Wagen und Pferde, meine Kriegsbagage, Ausrüſtung, 
Waffen uſw., auch der ganze Teil meines Hauptquartiers, 
den der Oberhofmarſchall in Bereitſchaft geſetzt hat, ſoll 
für nächſten Sonntag (14. September) zur Abreiſe fertig ſein. 
Die Avantgarde muß vier Tage Vorſprung haben, ſie wird 
ſich zuerſt nach Mainz begeben, von dort nach Frankfurt, 


reichs 
werde der Krieg aus feinem eigenen Antrieb entſpringen, 


und Preußens miteinander verknüpft. Niemals 
weil er ſich in dieſem Fall als ein Verbrecher vor 
kommen müſſe; ein Herrſcher, der aus Laune enm 
Krieg beginne, den die Politik ſeines Staates nicht recht 
fertige, fei in feinen Augen ein Verbrecher. Aber au 
gleichen Tag verriet der ehrgeizige Mann an der Seine m 
einer Inſtruktion, die er ſeinem Sekretär für Laforeſt, den 
franzöſiſchen Geſandten in Berlin, in die Feber Mitet 
feine wahren Empfindungen: wenn er nur fein Herz zu Nut 
ziehe, wäre es nicht unmöglich, daß er das Berliner Kabinen 
zu demütigen wünſche, aber die Staatsklugheit ſchreibe ihm 
vor, der Freund Preußens zu fein. In Wirklichkeit ſuchte e 
hinter der Maske der Friedensliebe und Freundſchaft für Preus 
feine wahren Geſichtszüge fo lange zu verbergen, bis die 27 
der Verſtellung abgelaufen und die des tatkräftigen Handen 
gekommen war. Die franzöſiſche Regierung habe niemals datt! 
gedacht, etwas zu tun, was Preußen hätte beunruhigen Int 
heißt es in dieſer für feinen Vertreter am Verliner © 
beſtimmten Anweiſung. Wie harmlos und unſchuldig Dy 
klang! Als ob die Gründung des Rheinbundes nicht ^" 
unerträgliche Einmiſchung in deutſche Angelegenheiten und i 
gewiſſem Sinn auch eine Bedrohung Preußens bedeutete; 2 
ob die verdächtigen Bewegungen und Zuſammenziehungen MT 
zöſiſcher Truppen an den Grenzen Weſtfalens, auf die Blu 
in einem Schreiben an den König warnend und mit den 1 
genden Vorſchlag, entſprechende Gegenmaßregeln zu PT 
hinwies, nichts zu ſagen hätten; als ob die geheimen 
handlungen der franzöſiſchen Regierung mit der ruſſiſchen m 
beſonders mit der engliſchen, wegen Rückgabe Hannovers!“ 
Wohlwollen für Preußen zeugten, und als ob die Bee 
ber Abteien Eſſen, Werden und Elten durch die au 
Joachim Murats, des neuen Herzogs von Berg, in 0 
nicht geradezu als eine Herausforderung hätte empfunden xii 
müſſen. König Friedrich Wilhelm III. war denn a 
davon entfernt, fih durch bloße Verſicherungen ber Freund . 
ſeitens des Kaiſers düpieren zu laſſen, und von wie Nm 
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Friedensliebe er auch im Gegenſatz zu einem Teil feiner Um- 
gebung und beſonders zu den jüngeren Elementen des Dffizier- 
korps beſeelt ſein mochte, ſchließlich ſah er doch ein, daß er 
ohne offenkundige Demütigung vor ganz Europa die fortgeſetzten 
Provokationen Napoleons, über deren wahren Zweck niemand 
im Zweifel ſein konnte, nicht länger geduldig hinnehmen dürfe. 

In ſeinen Briefen aus jener Zeit an Perſonen, die ihm 
ſehr nahe ſtanden und auf deren Verſchwiegenheit er glaubte 
rechnen zu können, enthüllte der Kaiſer ganz offen feine in- 
nerſten Abſichten. So ſchrieb er am 12. September, alſo am 
ſelben Tage, an dem er den Brief Friedrich Wilhelms III. 
ſo heuchleriſch beantwortete, an den König von Neapel: „Es 
iſt möglich, daß ich mich in wenigen Tagen an die Spitze der 
Großen Armee ſtelle. Ich habe etwa 150000 Mann zur 
Verfügung, und damit kann ich Wien, Verlin und Petersburg 
unterwerfen. In Norditalien wird auch ſchon ein ziemlich 
ſtarkes Heer zuſammengezogen ſein. Halten Sie alle dieſe 
Dispoſitionen geheim, denn es hat keinen Zweck, ſchon jetzt 
etwas davon verlauten zu laſſen: es iſt beſſer, daß man ſie 
durch den Sieg kennenlernt.“ In ſolchen Worten, die wie 
Waffengeklirr klingen, ſpiegelt ſich der wahre Urheber des 
Krieges vom Jahre 1806 wider. Sie tragen deutlich das 
Gepräge ſeines zügelloſen Ehrgeizes, die der Verſöhnlichkeit 
dagegen verraten nur einen geſchickten Schauſpieler auf der 
großen Bühne der Politik, wo man heute noch freundſchaftlich 
dem die Hand drücken kann, dem man morgen den Fuß auf 
den Nacken zu ſetzen gedenkt. Aber wie man auch über das 
zweideutige Spiel denken mag, das Napoleon im Sommer des 
Jahres 1806 gegen Preußen trieb: niemand wird ſeinem 
Genie für die faſt übermenſchliche Tätigkeit, die es damals 
entfaltete, die höchſte Bewunderung verſagen dürfen. Wenn 
man ſeine Korreſpondenz aus jener Zeit genau durchlieſt, weiß 
man nicht, worüber man mehr ſtaunen fof, ob über die Man- 
nigfaltigkeit der Gegenſtände, die ſie umfaßt, oder über die 
unvergleichliche Klarheit, dank der jedes Ding, ſelbſt das ge— 
ringfügigſte, an der rechten Stelle und in der rechten Be— 
leuchtung erſcheint. Indem der Kaiſer ſelbſt den geplanten 
Feldzug gegen Preußen vorbereitet, bedenkt er alles, nichts ent- 
geht ſeiner wunderbaren Einſicht, ſeinem ſchnell das Richtige 
treffenden Blick, ſeiner unübertroffenen Kombinationsgabe, die bei 
einer verwirrenden Fülle von Einzelheiten niemals das Ganze, 
nämlich den eigentlichen Zweck aller Arbeit und Mühe, aus den 
Augen läßt. Tag für Tag ſendet er dem Majorgeneral und 
den Truppenbefehlshabern die genaueſten Inſtruktionen über alles, 
was nur irgendwie mit der Zuſammenziehung, den Marſch— 
routen, der Verpflegung, der Ausrüſtung an Waffen und Be- 
kleidungsſtücken der verſchiedenen Truppenteile zuſammenhängt. 

Eine einzige Tagesleiſtung möge von ſeinem unermüdlichen, 
das Kleinſte wie das Größte umfaſſenden Geiſt Zeugnis ab— 
legen. Am 19. September diktierte er zunächſt von aller 
Frühe an feinen Kabinettsſekretär. dem General Clarke, zwei 
Stunden lang über die Bewegungen des Heeres Befehle, 
deren Ausarbeitung, wie er ſelbſt an Berthier ſchrieb, die Zeit 
des Generals bis Mitternacht in Anſpruch nehmen würde. In 
drei Schreiben vom gleichen Tag ſetzte der Kaiſer den 
Majorgeneral von ſeinen allgemeinen Dispoſitionen in Kenntnis. 
Ebenfalls am 19. September gab er dem König von Holland 
über die Art und Weiſe, wie er mit feinen Truppen auf Weſel 
marſchieren ſollte, beſtimmte Verhaltungsmaßregeln, entwarf 
ferner eine Note über die Verteidigung des Inn und die Be- 
ſetzung Braunaus; dem General du Trulles, der an Stelle 
des beurlaubten Marſchalls Ney interimiſtiſch das 6. Armeekorps 
befehligte, ließ er ſchriftlich die Anweiſung zugehen, das ganze 
Korps bei Ulm zuſammenzuziehen und dafür zu ſorgen, daß 
es am 27. September mit Proviant für vier Tage marſch⸗ 
bereit ſei; dem General Dejean ſandte er zur Weiterbeförderung 
Befehle für Marſchälle, Diviſionsgenerale und andere Truppen- 
befehlshaber; den Marſchall Beſſières ließ er wijfen, wie feine 
Garde zuſammengeſetzt ſein ſollte, und welche Vorbereitungen 
für ihre Organiſation in Mainz zu treffen wären; dem Groß 
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herzog von Berg teilte er mit, der König von Holland werde 
feme Nordarmee, deren Stärke er auf 70000 Mann feſtgeſetzt 
habe, mit Weſel als Hauptquartier kommandieren, er jelbft 
nämlich Murat, habe unverzüglich ſeine Pferde und ſein 
Gepäck nach Frankfurt zu fenden und von Düſſeldorf aus, 
wo er noch einige Zeit verweilen müſſe, über die preußischen 
Truppen genaue Erkundigungen einzuziehen, er dürfe jedoch 
feinem Menſchen etwas von ſeinen Dispoſitionen verraten. 
Das alles diktierte Napoleon ſeinen Sekretären an einem einzigen 
Tag in die Feder, erledigte außerdem noch dringende Geſchäfte 
der inneren und äußeren Politik und begann am folgenden 
Tag vor 6 Uhr morgens ein neues Tagewerk, das dem am 
19. September erledigten wenig oder gar nicht nachſtand. 

Am 21. September ließ der Kaiſer von St. Cloud aus 
an Duroc und Caulaincourt ſchreiben, er gedenke am 24. oder 
25. des gleichen Monats nach Mainz abzureiſen und ſeinen Weg 
über Metz zu nehmen, wo er ſich höchſtens acht bis zehn Stunden 
aufhalten werde; noch vor Mittag des 29. wolle er in Mair; 
eintreffen. Nur vier Wagen ſollten für ihn und fein unmittel 
bares Gefolge in Bereitſchaft geſtellt werden; die Kaiſern 
werde in ſeinem Wagen Platz nehmen. In der Nacht vom 
24. zum 25. September 1806 fuhr er mit ſeiner Gemahlin 
und kleinem Gefolge von Paris ab und traf nach ſehr ſchnelket, 
nur in Metz für wenige Stunden unterbrochener Fahrt in 
Mainz ein. Hier ſcheint Joſephine, die fih damals noch jene 
vollen Zuneigung rühmen durfte, ihn mit ihren bejen Vor 
ahnungen in ſeiner Kriegszuverſicht etwas erſchüttert zu haben. 
denn wenn Maſſon — „Josephine impératrice et reine“ — 
recht unterrichtet iſt, empfand er in jenen Tagen Furcht vor 
der nahen Zukunft und vergoß Tränen, als er fih von ik: 
verabſchiedete, um ſich zunächſt nach Würzburg und dann nach 
Bamberg zu begeben, das er am 6. Oktober erreichte. Hier 
erhielt er durch einen Kurier aus Mainz einen längeren 2: 
des Königs von Preußen und eine bedeutungsvolle Nat 
Knobelsdorffs, der als preußiſcher Geſandter Luccheſini an femen 
Hof abgelöſt hatte. Über das Schreiben Friedrich Wilhelms M. 
äußerte er fid) ziemlich verächtlich, und zu der diplomatiſcher 
Note bemerkt er, die ſei gleichbedeutend mit einer Aufforderung, 
fid) zum 8. Oktober zum Zweikampf zu ftellen, man müſſe tA 
um fo mehr beeilen, zur rechten Zeit zur Stelle zu fein, de 
eine ſchöne Königin Augenzeuge des Kampfes fein wolle. dn 
dem erſten Bulletin der Großen Armee vom Jahr 1806 hein 
es, der Kaiſer habe recht gehabt ſo zu ſprechen, denn die 
Königin von Preußen befände fid) als Amazone gelleidet 5 
der Uniform ihres Dragonerregiments beim Heer und frat 
täglich zwanzig Briefe, um auf allen Seiten ben Brand a 
zuſchüren. 

Aus feinem Hauptquartier in Bamberg richtete Napolen 
am 6. Oktober an ſein Heer eine Proklamation, die an Net 
ſtellung der Tatſachen das Menſchenmögliche leiſtet und a 
mehr als einer Stelle durch die Überſchwänglichkeit des dones M 
Grenzen der Lächerlichkeit nahe ſtreift. Dieſe in mancher Hinz 
merkwürdige und eines großen Geiſtes unwürdige Kundgeie: 
beginnt mit den Worten: „Soldaten, der Befehl für e 
Rückmarſch nach Frankreich war ſchon gegeben, ihr Hatte n 
unſeren Grenzen ſchon um mehrere Märſche genähert. Zur” 
feſte erwarteten euch, und die Vorbereitungen für euren Emprat- 
hatten [hon in ber Hauptſtadt begonnen. Aber als wir pi 
dieſer vertrauensvollen Sicherheit überließen, wurden un 
Maske der Freundschaft und des Bündniſſes neue Ränſe 15 
uns geſchmiedet. In Berlin haben ſich Kriegsrufe demi 
laſſen, und ſeit zwei Monaten fordert man uns von N 
Tag ſtärker heraus.“ Wohlweislich verſchwieg der Kailer E 
Truppen, bie anfangs in ihrer weit überwiegenden 2 
feine beſondere Begeiſterung für den neuen Feldzug un 
hatten, daß bie Kriegsrufe und Provokationen in der imi 
ſchen Hauptitadt der natürliche Widerhall feiner eigenen n 
matiſchen und militärischen Herausforderungen geweſen 1 
Aber er wußte, was er ſeinen leichtgläubigen Truppen 1 
durfte, und indem er ihr ſoldatiſches Ehrgefühl al 


ſprach er die Zuverſicht aus, daß keiner von feinen Soldaten 
nach Frankreich auf einem andern Wege als dem der Ehre und 
unter Triumphbögen heimkehren wolle. „Haben wir denn den 
Jahreszeiten, den Meeren und Wüſten getrotzt,“ fuhr der Kaiſer 
fort, „mehrere Male das gegen uns verbündete Europa beſiegt, 
unſern Ruhm vom Morgen- bis zum Abendland getragen, 
um heute in unſer Vaterland als Fahnenflüchtige zurückzukehren 
und, nachdem wir unſere Verbündeten im Stich gelaſſen, ſagen 
zu hören, der franzöſiſche Adler ſei beim Anblick der preußi— 
ſchen Heere davongeflogen? Schon ſind ſie an unſeren Vor— 
poſten angelangt. Marſchieren wir auf fie los, da die Mäßig- 
keit ſie nicht aus ihrer erſtaunlichen Trunkenheit zu ernüchtern 
vermocht hat. Möge dem preußiſchen Heer das gleiche Schickſal 
zuteil werden wie vor vierzehn Jahren! Möge es an ſich 
ſelbſt erfahren, daß, wenn es leicht iſt, eine Vergrößerung des 
Gebietes und der Macht mit der Freundſchaft des großen 
Volkes zu erlangen“ — Anſpielung auf Hannover — „ſeine 
Feindſchaft, die man ſich nur in völligem Mangel an Weisheit 
und Vernunft zuziehen kann, ſchrecklicher iſt als die Stürme 
des Ozeans.“ 

Am folgenden Tage, 7. Oktober, erließ Marſchall Berthier 
als Majorgeneral und Kriegsminiſter im Namen Napoleons 
einen Tagesbefehl, demgemäß alle Poſtmeiſter in Deutſch— 
land, ſoweit ſie dem franzöſiſchen Heer wichtige Dienſte leiſten 
könnten, unter den beſonderen Schutz Seiner Majeftät gejtellt 
werden ſollten. Sobald franzöſiſche Truppen einen Ort mit 
einer Poſtſtation beſetzt hätten, wäre dem Poſtmeiſter, der frei 
von jeder Einquartierung bliebe, zur Sicherheit ſeiner Perſon, 
ſeines Hauſes, ſeines ſonſtigen Eigentums und ſeiner Pferde 
eine Schutzwache zu ſtellen. Für den Dienſt der kaiſerlichen 
Kuriere und der mit beſonderen Sendungen betrauten Offiziere 
ſollten überall fünfundzwanzig Pferde bereit gehalten und je 
nach Bedürfnis ergänzt werden. Am 8. Oktober ſchrieb der 
Kaiſer dem Marſchall Soult, er habe ihn häufiger, als er es 
bisher getan, über alles, was er tue und erfahre, genau zu 
unterrichten; in einem ſolchen kombinierten Kriege könne man 
nur durch ſehr häufige gegenſeitige Mitteilungen gute Erfolge 
erzielen: darauf möge er deshalb ſein Hauptaugenmerk richten. 
Der gegenwärtige Augenblick ſei der wichtigſte des ganzen Feld 
zuges, die Preußen feien nicht auf das gefaßt, was das fran- 
zöſiſche Heer jetzt auszuführen im Begriff wäre, und wehe 
ihnen, wenn ſie zögerten und nur einen Tag verlören! Dem 
Marſchall Lannes, der den linken Flügel der Armee befehligte, 
machte er, ebenfalls am 8. Oktober, ſchriftlich ziemlich heftige 
Vorwürfe darüber, daß er ſich nicht genau nach den ihm er— 
teilten Inſtruktionen gerichtet habe. Seine Diviſionen ſollte er 
bataillonsweiſe im Karree biwalieren laſſen und häufiger 
Nachricht von ſich geben. Am 10. Oktober erließ Napoleon 
an das ſächſiſche Volk aus ſeinem Hauptquartier in Ebersdorf 
einen Aufruf, der an Fälſchung der Tatſachen keinem andern, 


den er je in die Welt hinausgeſchickt, nachſteht, was nicht 


wenig beſagen will. Dieſe Proklamation ſchloß mit den 
Worten, wenn Preußen ſiegreich wäre, fo würde es Sachſen 
ewige Ketten auferlegen, morgen die Lauſitz und übermorgen 
das Ufer der Elbe verlangen; die Unabhängigleit, Verfaſſung 
und Freiheit der Sachſen gehörten dann nur noch der Er- 
innerung an, und die Manen ihrer tapferen Vorfahren würden 
entrüſtet ſein, fie ohne Widerſtand unter ein feit langem vor- 
bereitetes Joch geſchmiedet und ihr Land zu einer preußijchen 
Provinz erniedrigt zu ſehen. l 

Dor zwei Jahren erſchien in zwei Bänden über den kaiſer— 
lichen Soldaten ein Werk — „Ie soldat impérial“ — beffen 
Verfaſſer, Jean Morvan, mit unerbittlicher Hand den Nimbus 
der Unfehlbarkeit zerſtört, den die Legende um das Haupt 
Napoleons als Kriegsherrn gewoben hat. An ſeinem Feld— 
herrnruhm rüttelt er freilich nicht, aber an der Hand unanfecht⸗ 
barer Dokumente weiſt er überzeugend nach, daß bie viel 
geprieſene napoleoniſche Heeresverwaltung in allen Zweigen 
gründlich korrumpiert war und daß dafür nicht allein das 
vollem, fonden auch in ſehr erheblichem Maß der Kaifer 


o 931 » 


ſelbſt verantwortlich gemacht werden muß, indem er bie Haupt- 
ſchuldigen, nämlich die höheren Truppenbefehlshaber und die 
Armeelieferanten, die ſich auf Koſten und zum Schaden des 
gemeinen Soldaten auf die ſchamloſeſte Weiſe bereicherten, 
meiſtens gewähren und ſtraflos ausgehen ließ. Ehrliche Liefe— 
ranten mochten ſich überhaupt nicht mit ihm auf Geſchäfte 
einlaſſen, weil er von vornherein alle für Diebe hielt und ſie 
demgemäß behandelte; auf pünktliche Bezahlung konnte niemand 
bei ihm rechnen, und Abſtriche von ſeinen Forderungen mußte 
ſich jeder gefallen laſſen. Für ſeine Soldaten iſt Napoleon 
vom Beginn bis zum Ende ſeiner Regierung immer ein ſehr 
ſäumiger Zahler geweſen, auch dann, wenn in den Keller— 
gewölben der Tuilerien die Säcke mit Gold und Silber hoch 
übereinander geſtapelt lagen. Die Löhnung enthielt er ihnen ſo 
lange vor, wie er es mit Anſtand tun konnte, indem er, wie 
Morvan bemerkt, immer damit rechnete, daß die Schlachtfelder 
ihn von einem großen Teil ſeiner Gläubiger befreien würden. 
In den Feldzug von 1806 bis 1807 zog er mit faſt völlig 
leeren Kriegskaſſen, und in der Erwartung, daß ſie ſich nach 
entſcheidenden Siegen im eroberten Land ſchnell füllen würden, 
ſah er ſich nicht betrogen, aber von der Beute behielt er für 
ſeine politiſchen und perſönlichen Zwecke bei weitem den 
größten Teil. Ende Cktober 1806 erhielten die Soldaten feit 
dem Beginn des Krieges überhaupt zum erſtenmal Löhnung und 
dann auch nur für einen Monat, obwohl der Kaiſer ſie ihnen für 
mindeſtens ſechs Monate ſchuldig war. Dazu wurde ein Teil 
der zehn Millionen verwendet, die Berlin als Kriegskontribution 
auferlegt waren. Die Auszahlung erfolgte am Abend vor der 
großen Revue, die der Kaiſer über ſeine Truppen nach ihrem 
Einmarſch in die preußiſche Hauptſtadt abhielt. Mitte No— 


vember ſchrieb er an feinen Finanzminiſter: „Es ſcheint (), 


als ob das Heer in dieſem Jahr nur vier Monat Löhnung er— 
halten hat und daß wir ihm im Januar 1807 alſo acht Monate 
ſchuldig ſein werden. Laſſen Sie mich wiſſen, wie viel man 
meiner Armee ſchuldig iſt und wo ſich Geld finden läßt, um ſie 
zu bezahlen.“ Am liebſten hätte er wohl die ungeheure Kriegs- 
kontribution, die er aus dem beſiegten Land herauspreßte, für 
ſich behalten, obwohl er ganz genau wußte, daß ſein Finanz— 
miniſter nicht einmal die nötigen flüſſigen Mittel zur Verfügung 
hatte, den in Frankreich zurückgebliebenen Truppen die Löhnung 
rechtzeitig auszahlen zu laſſen. Und die Ausrüſtung, mit der 
die „Große Armee“ im Jahr 1806 ins Feld zog, ließ faſt in 
jeder Hinſicht ſo viel zu wünſchen übrig, daß es ohne die reich 
gefüllten preußiſchen Magazine und Arſenale mehr als ſchlecht 
um ſie beſtellt geweſen wäre. Die Soldaten, die der Kaiſer 
gegen Preußen führte, konnten auch nicht als beſonders gut 
ausgebildet gelten, denn bei der Infanterie hatte ein Drittel 
weniger als eine halbjährige Dienſtzeit aufzuweiſen und drei 
Viertel weniger als eine zweieinhalbjährige; bei den übrigen 
Truppenteilen lagen die Verhältniſſe ähnlich. 

Es erhöht natürlich nur den Ruhm Napoleons als Feld— 
herrn, daß er mit ſchlecht verpflegten, mangelhaft beſoldeten 
und zum Teil auch mangelhaft ausgebildeten Soldaten Siege 
erfocht, die an Glanz von keinen andern in der Geſchichte 
überſtrahlt werden. Abgeſehen von ſeinem unvergleichlichen 
militäriſchen Genie übte er auf ſeine Truppen eine ans Wun— 
derbare grenzende, hinreißende Gewalt aus. Wenn er vor der 
Schlacht die Front abritt, oder die Regimenter vor ſich Revue 
paſſieren ließ, oder im Schlachtgewühl mit ermunternden Worten 
vor ihnen auftauchte, kannte ihre Begeiſterung keine Grenzen. 
Schwerverwundete richteten ſich, ſoweit es ihre Kräfte zuließen, 
bei ſeinem Anblick in die Höhe und begrüßten ihn, wenn ihre 
Stimme im Todeskampf noch nicht erſtickt war, mit dem alten 
Zuruf: „Es lebe der Kaiſer!“ Er pflegte die Soldaten „meine 
Kinder“ zu nennen, ſie nannten ihn vertraulich den „kleinen 
Korporal“; mit unerſchütterlichem Vertrauen blickten ſie zu ihm 
empor und kannten nur blinden Gehorſam, wenn er ſie per⸗ 
ſönlich gegen den Feind führte. Weilte er nicht in ihrer Mitte, 
dann waren ſie für den Kriegsdienſt nur halb ſo viel wert, 
ſeine Gegenwart verdoppelte die moraliſche Stärke ſeines Heeres. 


— 
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Aus der Scheinwelt der Bühne. 


Von Anna Ritter. 


ie Welt des Scheins, die ſich 
„Theater“ nennt, iſt von 
einem ganz eigenen, ge: 
heimnisvollen Zauber 
umkleidet, und es hat 
von jeher auf die Unein⸗ 
geweihten einen prickeln⸗ 
den Reiz ausgeübt, dieſer 
Scheinwelt greifbar nahe 
kommen und ein paar 
Atemzüge jener Atmoſphäre 
ſchlucken zu dürfen, die, von 
Puder, Lorbeer, Intrige und 
Mebiſance wunderlich gemiſcht, 
beklemmend und lockend zwiſchen den Soffitten weht. 

Auch ich war voll neugieriger Erwartung, als der Tara- 
meter, der mich durch Schmutz und Regen und endloſe Straßen⸗ 
züge bis an das Salzufer in Charlottenburg getragen hatte, 
nun vor dem langgeſtreckten Gebäude einer großen Firma 
hielt, in dem die Ritterburgen und Thronſäle, die Waldland- 
ſchaften und Interieurs unſerer königlichen Bühnen geboren 
werden. Einen Blick — und zwar einen möglichſt gründ— 
lichen! — „hinter die Kuliſſen“ zu werfen, war ja auch 
meine Abſicht, nur daß mein Intereſſe weder dem Kuliſſen⸗ 
klatſch, noch den Garderobegeheimniſſen irgend einer jugendlichen 
„Heldin und Liebhaberin“ galt, ſondern der Löſung der Schön- 
heitsrätſel, die Kunſt und Technik mir [o oft in zauber- 
haften Dekorationen aufgegeben hatten. Ich ſollte den 
Werdegang moderner Bühnenausſtattungen mit eigenen Augen 
verfolgen dürfen, ſollte beobachten, wie dieſe wundervollen 
Szenerien aus nüchternſten Anfängen entſtehen, wie alles 
ineinandergreift, hundert Hände fih regen, bis fo ein Kunſt⸗ 
werk vollendet ijt und bereit, von ſtaunenden Augen verſchlun⸗ 
gen zu werden. 

Man ſieht's dem einfachen, einem Güterſchuppen ähnlichen 
Bauwerk mit ſeinen ſtaubblinden Fenſtern von außen freilich 
nicht an, daß ſo viel Farbenfreude darin wohnt! Auch das 
Innere, das ich auf ſteilen Treppen erklomm, enttäuſchte mich 
zunächſt: die niedrigen, an den Seiten von manſarden⸗ 
artig ſchrägem Balkenwerk getragenen Decken haben etwas 
Laſtendes — unwillkürlich hatte ich 
einen der Bühnenhöhe entſprechenden 
Raum erwartet. Dann aber fing die 
ungeheure, durch keine Säule, keinen 
Stützbalken unterbrochene Länge dieſer 
beiden übereinanderliegenden Säle doch 
an zu wirken. Der gerade, auf dem 
Fußboden liegende Proſpekt, d. h. 
Hintergrund der Berliner „Komiſchen 
Oper“, erſchien wie ein Leintuch von 
mäßiger Größe, an den gewaltigen 
Dimenſionen dieſes Raumes gemeſſen, 
und die überall umherſtehenden Maler 
wurden nach der Tiefe des Saales 
hin zwerghaft klein. 

Der techniſche Chef des Inſtituts, 
der mir in ſeinem Reich liebenswürdig 
den Führer machte, geleitete mich über 
die buntbekleckſten Dielen zwiſchen Rieſen⸗ 
pinſeln und fahrbaren Paletten hindurch 
zu feinem behaglich eingerichteten Kon- 
tor. Denn nicht die aufgeſpannte Lein⸗ 
wand, die ich eben ſah, bedeutet den 
Anfang der Arbeit! Wenn der Künſt⸗ 
ler nach Zeichenſtift und Pinſel greift, 
iſt die ſchwerſte, die wichtigſte Arbeit 
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ſchon getan: die Arbeit, bie Verſtand und Phantaſie zu 
leiſten haben! 

Und was für Anforderungen werden an dieſe beiden ge: 
ſtellt, wie find die Anſprüche von Dichtern und Theater 
direktoren, Regiſſeuren und Publikum gewachſen! Als Shake 
ſpeare ſeine gewaltigen Dichtungen ſchuf und von wandernden 
Schauſpielern aufführen ließ, da genügte es den unverwöhnten, 
ſinnen⸗ und phantaſiefriſchen Zuſchauern, wenn die Situation 
auf der Bühne durch ein Plakat mit der naiven Aufſchrift: 
„Dies iſt ein Wald“ erläutert wurde. Sie ſahen den Wald, 
der nicht da war, wie ein echtes Kind heute noch ſieht, was 
der plaudernde Mund der Mutter an Mäcchenherrlichkeit vor 
ihm erſtehen läßt. : 

Auch der beſcheidene Sinn unſerer Großeltern ließ ſich noch 
an beſcheidenen Mitteln genügen. Die eigene Phantaſee erjebtt, 
was die Bühne ſchuldig blieb, und die Dichtung ſelbſt war 
für ſie von ſo überragender Bedeutung, daß alle Dekoration 
und Inſzenierung doch nur als untergeordnetes Beiwerk galt. 
Ein ſogenanntes „Ausſtattungsſtück“ jener Tage, das damals 
gewiß als ein Nonplusultra an Pracht und Geſchmack erſchien, 
würde uns modernen Menſchen nur ein Lächeln mitleidiger 
Nachſicht entlocken. 

Die letzten 50 Jahre haben aber auf dem Gebiet der 
Theatermalerei einen gewaltigen Umſchwung gebracht. Aus 
einer beſcheidenen Dienerin — denn mehr war die Dekorations 
malerei bis in die Neuzeit nicht — iſt eine Gleichberechtigte 
geworden, eine ſelbſtändige, hoch entwickelte Kunſt, deren kein 
Theaterdichter noch leiter mehr entbehren mag, die die Wirkung 
eines Stückes bedeutſam betonen und erhöhen, über fen 
Schwächen vorteilhaft hinwegtäuſchen kann und für den Erjola 
oft ſchwer in die Wagſchale fällt. Die Muſteraufführungen de 
Meininger haben zu der Wertſchätzung der Dekorationen ein 
gut Teil beigetragen, und wenn auch der „Echtheitsdusel' 
den fie im Gefolge hatten, zum Glück wieder auf ein normale 
Maß herabgeſtimmt worden iſt, ſo iſt doch eine großer 
Gediegenheit des Geſchmacks in der Dekoration als ihr der 
dienſt geblieben, und die moderne Regie verdankt ihnen eme 
Fülle von Anregungen. | 

Die Haupturſache für den großen Aufſchwung, den di 
Theatermalerei genommen hat, iſt aber die moderne dedit. 


Entwerfen von Skizzen und Anfertigung von Modellen. 
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für bie es in Wahrheit kaum noch unüberwindbare Schwierig. 
feiten gibt. Sie leiht der Phantaſie des Dichters, des Theater- 
malers ihre Kräfte, und die Märchen von 1001 Nacht ſcheinen 
lebendig zu werden auf der Bühne. Liht- und Farben- 
wirkungen von berauſchender Schönheit, Verwandlungseffekte, 
Sonnet und Sturmmaſchinen, Schnee und Regen täuſchen 
eine Wirklichkeit vor, die kaum noch Schein iſt. 

Und jedes neue Stück, oder jedes alte, das neu infzeniert 
werden ſoll, ſtellt der Technik, dem Theatermaler neue Auf— 


Die Arbeit am aufgeſpannten 
Bühnenproſpekt. 


gaben. Mag es in der Dachkammer 
eines Hinterhauſes oder im Thronſaal 
eines Königsſchloſſes, am Seegeſtade 
oder im Bergdorf ſpielen — der 
Maler hat dieſe Welt, in der des 
Dichters Perſonen leben und handeln, 
aus ſeiner Phantaſie heraus zu ſchaf⸗ 
fen, fie jo vor den Zuſchauer hinzu- 
ſtellen, daß ſie wie eine Erläuterung 
der Handlung, wie ein lebenswahrer 
1 1 der auftretenden Geſtalten 
wirkt. 

Es gilt alſo zunächſt, ſich in die 
Dichtung zu vertiefen. Spielt das 
Stück in der Vergangenheit, in frem⸗ 
den Ländern, unter beſonderen Um⸗ 
ſtänden, ſo iſt's mit dem Erfaſſen 
des poetiſchen Gehalts, mit dem Spiel 
der Phantaſie aber nicht getan, ſondern 
der Künſtler hat eingehende Studien zu 
treiben, denn alle Phantaſie würde 
ihm nicht verraten, was Wiſſenſchaft 
und Photographie, Koſtümkunde und 
Reiseberichte in Wort und Bild ihn lehren. Wohl kann ein 
phantaſiebegabter Maler alle Schrecken der „Wolfsſchlucht“, 
alle Lieblichkeit einer Ideallandſchaft auf die Leinwand der 
Kuliſſen zaubern, ohne andere Unterweiſung als die ſeiner 
Träume — ſoll aber der „Tower“ in London, oder die 
„Wartburg“ auf der Bühne erſtehen, ſo wird hiſtoriſche Treue, 
peinliche Genauigkeit von ihm verlangt, und da er nicht alles 
aus eigener Anſchauung kennen kann, muß er ſeine Zuflucht 
zu den Büchern nehmen. ; 
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Eine reichhaltige Bibliothek, bie neben ber geſamten nam- 
haften Theaterliteratur auch bie bedeutſamſten Geſchichts⸗ und 
Geographiewerke, kultur- und kunſtgeſchichtliche, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche und techniſche Werke über Koftüm- und Münzen, 
Wappen- und Waffenkunde uſw. umfaßt, ſteht den Mit- 
arbeitern des Inſtituts zur Verfügung. 

Glaubt der Künſtler, den Stoff bewältigt zu haben, hat 
er, an der Hand der erwähnten Hilfsmittel, ein klares Bild 


der wiederzugebenden Szenerie vor Augen, ſo macht er ſich 
ans Werk. Von jeder Szenerie, ſo 


einfach ſie ſein möge, wird nicht nur 
vom Maler eine genau ausgemalte 
Skizze entworfen, ſondern der Archi— 
teft fertigt nach dieſer Farbenſkizze 
auch ein bis ins kleinſte getreues 
Modell. ö 

„Kommen Sie,“ ſagte der Chef, 
der in freundlicher Bereitwilligkeit meine 
vielen Fragen beantwortet und mir ein 
kleines Privatiſſimum über die Ent⸗ 
wicklung der Theatermalerei gehalten 
hatte, „Sie werden das alles beſſer 
verſtehen und würdigen, wenn Sie 
die Leute bei der Arbeit feher.” Und 
er ſtieg die leiterartige Treppe zum 
oberen Boden voran, wo in einem 
Winkel des großen Saales ein Häuflein 
Staffeleien beieinander ſtand. 

Da waren Skizzen in allen Stadien 
der Entwicklung, von dem erſt mit 
wenigen Zeichenlinien bedeckten weißen 
Blatt bis zur fertig ausgeführten 
Farbenſkizze und dem vollendeten pla- 
ſtiſchen Modell. Ich hatte es glücklich 


Aufnähen von glitzerndem Beiwerk. 


getroffen: einer der Herren, der, in ſeine Arbeit vertieft, vor 
einem der ringsum laufenden Fenſter ſaß, hatte gerade die 
venezianiſche Dekoration des zweiten Aktes von „Hoffmanns 
Erzählungen“ aufgebaut, und ich konnte angeſichts dieſes 
entzückenden Miniaturmodells wohl verſtehen, daß diefe Szene- 
rie bei ber Erſtaufführung ſolch' einen Sturm der Begeiſte⸗ 
rung erregt hatten. | 

Die Direktoren und Regiſſeure können nach biefen genauen 
Skizzen und Modellen die Wirkung vollkommen richtig beur⸗ 
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teilen, unb erit, nachdem fie fid) mit den Vorlagen einver- Latten erſetzen. 
ſtanden erklärt, etwaige Wünſche geäußert und Anderungen 
geprüft haben, wird mit der Übertragung der Dekorationen 
begonnen. Ein im untern Saal aufgeſpannter Bühnenproſpekt die nur von Frauen geleiſtet wird. 
bot die beſte Gelegenheit, dieſer Arbeit zuzuſchauen. Bei phantaſtiſchen Dekorationen wird, um den Effekt zu 
Sie hatte auf den erſten Blick etwas Handwerksmäßiges erhöhen, allerhand glitzerndes Beiwerk aufgenäht, imitierte 
an fih. All diefe Künſtler, die mit ihren weichen Haus- | Edelfteine, Flittern, Goldborte, auch künſtliche Blumen und 
ſchuhen auf der hellen Leinwand herumliefen, Winkelmaße Blätter werden der Malerei aufgeſetzt. Wie groß die Rolle 
und Lineale von eineinhalb bis zwei Metern Länge handhabten iſt, die ſolcher Flitter bei der Herſtellung von Theater⸗ 
und die ihnen zur Ausführung übergebenen Skizzen in genauer koſtümen ſpielt, das zeigen die Abbildungen aus der Koſtüm⸗ 
Berechnung der für das betreffende Theater notwendigen Größe ſchneiderei. 
mit Kohle auf die Leinwand übertrugen oder die ſchon vor— Als wir auf plaſtiſche Dekorationen zu ſprechen kamen, ver: 


handene Kohlezeichnung mit unauslöſchlichen Farben nachzogen, ſicherte mir mein Mentor in dieſer fremden Welt, daß man 
kamen mir zunächſt ein bißchen wie „Anſtreicher und Lackierer“ 


Es wird fadengerade — um ein Verziehen 
zu vermeiden — hinter die Dekoration geheftet und dann, den 
Umriſſen der Konturen folgend, ſorgſam aufgenäht, eine Arbeit, 


(don vor 50 Jahren „richtige“, d. h. plaſtiſche Baumſtämme, 
vor. Bis ich begriff, daß doch auch Künſtlerſchaft und unfehlbar 


ſicheres Auge dazu gehören, die perſpektiviſche Wirkung bei 
jedem Pinſelſtrich richtig beurteilen zu können. 


Blumen, Zweige uſw. gehabt habe; beſonders in engliſchen 
Theatern ſei hierin ein Luxus getrieben worden, gegen den z. B. 
die wie ein Wunderwerk angeſtaunte Ausſtattung des „Sommer: 
nachtstraumes“ im Neuen Theater in 
Berlin nur Kinderſpiel ſei. Bei uns 
koſtet eine Bühneneinrichtung im hód 
ſten Fall Hunderttauſende, in Eng⸗ 
land wird gelegentlich eine Million 
und mehr dafür ausgegeben! 

Die Plaſtik der Dekoration wird 
übrigens in möglichſt rohem Zuſtand 
gehalten und ſteht weit unter der 
Theatermalerei, die kunſtreicher ift, 
weil ſie in der Beleuchtung durchdacht 
und ausgeführt ſein muß, während 
Bühnenbeleuchtung und farbige Lichter 
der an ſich rohen Plaſtik einen Trug 
zauber verleihen, den fie in Wahrheit 
nicht beſitzt. 

„Nun find Sie in all unſere 
Geheimniſſe eingeweiht“, meinte er 
lächelnd. „Die Dekorationen, die Sie 
hier ſtoßweiſe aufgeſtapelt (eben, fmd 
bühnenfertig und bereit zum Trans 
port. Aber dieſer Transport ſelbſt if 
ein Kunſtſtück; es ift keine flemg 
keit, dieſe ungeheuren Rollen und Wände 
ohne jede Beſchädigung an Ort und 
Stelle zu bringen. Auf dieſer Rulſch 
bahn“ — er ſchlug die großen Boden 
türen auseinander und zeigte auf eine in den Hof führende 


Aufheften der Soffitten auf gegittertes Netzwerk. 


Welch ein unendlicher Unterſchied zwiſchen Bildermalerei 
und Theatermalerei beſteht, wurde mir klar, als ich an einer | geneigte Ebene — „werden die zuſammengerollten Proſpeke 
andern Stelle des großen Raumes ein paar Landſchafter bei | und hängenden Dekorationen in eigens für dieſen Zweck ge 
ihrer Arbeit beobachtete. Sie malten Kuliſſen, der eine bauten Wagen herabgelaſſen und zum Theater gefahren. dür 
Laubzweige, der andere einen Weinberg. Schon die Ge- Gaſtſpiele oder wandernde Schauſpielertruppen, die genätil 
ſchwindigkeit und Sicherheit, mit der fie ihre gewaltigen find, den ganzen Bühnenapparat mit fih herumzuſchleppel, 
Pinſel ſchwangen, ſetzte mich in Erſtaunen. Das war kein 


können ſolche maſſiven und ungeheuer großen Dekorationen fret 
Malen, ſondern ein Aufſchlagen der Farben, und jeder | lid) nicht gebraucht werden, da muß man fih anders helfen 


Schlag „ſaß“. Die Pinſel — ich wog eines der an Er führte mich zu einem Aufbau langer und breiter, abe 
meterlangem Stiel ſitzenden Ungetüme in der Hand: wie verhältnismäßig flacher Holzkiſten, die mit ſtarken Eiſenbänden 
ermüdend mag ſchon die Pinſelführung ſein! — ſind je und Vorlegeſchlöſſern verſehen waren. „Darin liegt ales hi 
nach Bedarf mit der Schere zurechtgeſtutzt, der eine zu- | fammen, was an Requiſiten für die verſchiedenen Nepertoireftüdt 
geſpitzt, der andere rund, und die Palette bejtebt aus einem 


gebraucht wird. Es fehlt nicht ein Stück. Denn wir malen 1 


kleinen Rollwagen, der ein halbes Dutzend oder mehr dick⸗ 
bauchiger Farbentöpfe trägt. f 

„Lauter chemiſch reine Farben,“ erklärte mein Begleiter, 
„denn nur ſolche bleiben unverändert, auch bei grellem Licht. 
In der Farbenkammer hier“, er öffnete eine Bohlentür und 
wies auf einige Reihen bis zum Rand gefüllter Tonnen, 
„ſteckt ein kleines — oder großes Vermögen!“ 

Sind die Dekorationen fertig gemalt, ſo werden die 
ſtehenden rückwärts mit Holzrahmen verſehen, und auch die 
nach den Konturen ausgeſchnittenen Vorderränder mit dünnem 
Lattenwerk hinterlegt, um der Leinwand größere Standhaftig- 
keit zu geben. Bei Soffitten kann der Schwere wegen freilich 
kein Holz verwendet werden; gegittertes Netzwerk muß hier die 


nicht nur die Dekorationen, wir fertigen auch die Möbel un 
Lampen, Spiegel und Bilder, Kiffen und Decken uſw. Eine age 
Schlofferei und eine Kunſttiſchlerei führen die in der Dekoration 
vorgeſehenen Stücke aus, denn nur, wenn alles in einet Hand 
bleibt, unter einer Leitung, wird jene Einheitlichkeit des Stil 
und Geſchmacks erreicht, die bie notwendigſte Bedingung ur 
den Erfolg ijt." 3 

Man macht ſich als Laie wirklich gar keinen Begrif von a 
Vielſeitigkeit und dem Umfang eines ſolchen Inſtiſtuts u 
von der Arbeit und dem Aufwand an Kunſt, Geſchic, Sad 
denken, Geld und Mühe, der einer einzigen Snjacnterung jj 
angeht. Auf bie Gefahr hin, törichte Fragen zu tun, mal 
ich mich immer wieder an meinen freundlichen Verihterhaft 
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laffen wir unſere Maler an Ort und Stelle Aufnahmen machen. 

echt? Wir haben ſchon manchen unſerer jungen Künſtler auf 
„O nein“, wehrte er. „Es wird ganz gewöhnliches Tannen- | Studienreiſen geſchickt.“ 

holz verwendet, dem durch Beize und Tönung Ich konnte mich gar nicht ſattſehen an all den 

das Anſehen echter“ Eiche, Buche, reizenden kleinen Dekorationen ringsum, 


Mahagoni uſw. verliehen wird. die ich zum Teil ja ſchon im ver- 
Nur die Bezüge werden, klärenden Schimmer des Ram- 


wenn's irgend geht, aus A penlichts bewundert hatte. 
echten, oft koſtbaren Dieſer Modellraum hier 


Stoffen verfertigt, ſchien mir die Shap- 


Dieſe Möbel zum kammer des ausge— 
Beiſpiel“, er ent⸗ dehnten Geſchäfts zu 


nahm einem der ſein, ſchon um der 


vielen Wand⸗ P 2 A zahlloſen Photogra— 
ſchränke eine ER. N 
Anzahl Pho⸗ "hs \ 


„Sind denn die Möbel, die Sie fürs Theater anfertigen, 


phien und Modelle 
und der Skizzen 
willen, die, in 
Mappen geordnet, 
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hätte ich nod) ſehen 
und fragen mögen, 
aber ich hatte Zeit und Geduld meines liebenswürdigen Be— 
gleiters ſchon allzulange in Anſpruch genommen. Die beiden 
großen Säle leerten ſich zuſehends, ein Zeichen, daß Eſſenszeit 
ſei, und ſie erſchienen in dieſer Verlaſſenheit noch größer, un— 
heimlicher als vorher. 


dervoller alter — — — 
Seide im Em⸗ In der Koſtümſchneiderei. 
piregeſchmack be 
zogen. Doch dieſe 
Stilarten, die dank 
der Mode ja heute in 
jedem Möbellager zu ſehen 
jmd, geben unſereinem keine 
Rätſel auf. Schwieriger, oft fajt An der Freiſchützeule vorüber, die grämlich und verſtaubt 
unmöglich iſt's, keine Schnitzer in der auf einem Schrank ſaß, vorüber an Rieſenrollen, die ing- 
Ausſtattung zu begehen, wenn es fih um Zeiten und Dinge | geſamt etwa 300 Meter Leinwand und Aſbeſtgewebe enthalten, 
handelt, für die es keine verbürgten Vorbilder gibt. Was ging ich zwiſchen den noch 
meinen Sie wohl, wie viel Kopfzerbrechen mir z. B. dies kleine auf dem Boden hocken— 
Ding hier bereitet hat?“ den und nähen- 
Mit faſt zärtlichen Händen nahm er eine der Miniature den Frauen den 
bühnen, die ringsum in doppelter Reihe die Regale des Weg zurück, ein 
Gemachs beſetzten, von ihrem Platz und ſtellte ſie vor mich gut Stück auf— 
hin. Es war eine Nachbildung des Salomoniſchen Tempels, | geflärter, als 
jo wunderbar treu und liebevoll in allen winzigen Einzel⸗ ich gekommen 
heiten aufgebaut, daß ich einen Laut des Entzückens nicht war. Der 
unterdrücken konnte. Beſuch hat 
„Rabbiner und Gelehrte habe ich darum befragt,“ er⸗ 


mir keine 


zählte er ſtolz, „um herauszubekommen, wie hier die Lein- Illuſion 
tücher über dem Sitz der Frauen hängen müſſen, wie das geraubt, 
Gitter geformt war, das vor dem Allerheiligſten herlief, | ſondern 
und wie die Flügel der Cherubim ſich zum Dach wölbten, nur mein 
darunter die Bundeslade ſtand. Die Ausſtattung ber Köni- Augege⸗ 


gin von Saba“, zu der auch der Tempel hier gehört, hat öffnetfür 


ſeinerzeit Aufſehen erregt.“ vieles, 
Ich freute mich im ſtillen, daß meine Wißbegierde ihn was ich 
augenſcheinlich zum Plaudern angeregt hatte; gerade dieſe vorden 
Details, die eigentlich „nicht dazu gehörten“, machten mir den nicht ſah, 
Rundgang intereſſant. und ich 
Von der Decke hernieder hing ein völlig aufgetakeltes Kauf⸗ | werdefünf- 
fahrteiſchiff. „Auch ein Modell zu einem Schiff, das wir für tig nur 
die Bühne gebaut haben“, beſtätigte der Führer meine ſtumme einen Genuß 
Frage. „Wenn uns ſolche Aufträge gegeben werden, wie mehr ha— A 
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der Hafen im „Fliegenden Holländer mit den beiden ver- ben an 
lieben montierten großen Schiffen, dann führen wir alles den 
ſo aus, daß vom Segel bis zum kleinſten Tauende und Nagel leider 
auch nicht das geringſte fehlt.“ ſoſel⸗ 
„Aber das erfordert doch Kenntniſſe, die auch vom ge- tenen 
nialſten Maler nicht verlangt und auch nicht durch Phantaſie | The- 
ater- Koſtümprobe. 


erſetzt werden können!“ warf ich ein. 
„Gewiß nicht! Dafür haben wir eben unſere Photos | aben- 

graphien — in den Schränken hier liegen an — na, ich den, die mir das Jahr beſchert: ich werde nicht nur das 

will keine Zahlen nennen“, unterbrach er ſich ſelbſt. „Und Spiel, ſondern auch die Dekoration mit verſtändnisvollem 

wenn es geboten erſcheint und irgend zu ermöglichen iſt, Genuß beobachten können. 


SSS (6 


Tröſter Tod. 


Zum Herbſtwald trieb mich meines Herzens Not. 
Die Blätter hingen müd', wie Blut ſo rot. 


Vereinzelt, wie der Windhauch ſie erlas, 
And ſchwarmweis ſanken ſie aufs welke Gras. 


And wie ich ſchritt, planlos auf ſtillem Weg, 
Trat einer zu mir aus dem Buſchgeheg'. 


Ein Mantel, fahl wie Aſche, hielt umwallt 

Des ernſten Fremdlings ragende Geſtalt. 

Aus der Kapuze ſah im Dämmerlicht, 

Halb ſtreng, halb mild, ein ſeltſam Bleichgeſicht. 


Voll zagen Grauens bot ich meinen Gruß; 
Er aber nahte mit vertrautem Fuß. 


Als ob ein Freund zum Freund beglückt ſich fand, 
Durch meinen Arm ſchob lächelnd er die Hand. 


Und wie er ſprach, warm in die Seele drang's; 
Weich, wie der Liebe Flüſterſtimme klang's. 


Im Spätwind wehte mir ſein Abſchied zu: 
„Auf Wiederſehn! — Auch dich bring' ich zur Ruh'.“ 


Doktor Thales. 


Novelle von A. Noël. 


(3. Fortſetzung.) 


3 war ein milder Märzabend, auffallend hell, und nur auf 

ber großen Kreuzung des Schottenrings wehte ein friſcher 
Luftzug die Währinger Straße herauf, vom Kahlenberg her, der 
mit einem Schneeblick zur Stadt hereingrüßte. 
Das Pflaſter war noch kaum trocken von einem flüchtigen 
Regen. 

Sachte begann die Dämmerung ihre Schleier zu weben 
und Straßen und Gebäude einzuhüllen. Im Weſten zeigte 
der Himmel einen orangeroten Schein, während die vom 
Sonnenuntergang abgekehrten Häuſerreihen wie von bläulichen 
Schleiern verhangen daſtanden. | 

Um diefe Stunde träumt ſich's gut im Gehen, doch heute 
konnte Bruno in dieſen traumhaften Zuſtand des innerlich 
mit nichts Beſtimmtem beſchäftigten Wandlers nicht gelangen. 
Er vermied es, an die Stelle heranzugehen, wo, wie er ſich 
vorſtellte, die Spuren des geſtrigen Unfalls noch zu erkennen 
wären. Dieſe große Scheu, die er immer davor gehabt hatte, 
Blut und Wunden zu ſehen, führte ſeine Gedanken wieder zu 
Lisbeth zurück, dem jungen Mädchen, das ſich in dieſer Be— 
ziehung ſo viel ſtärker erwieſen hatte. u 

Was übrigens brachte ihn wohl dazu, an Lisbeth Garten- 
berg zu denken? a 

In der Berggaſſe angelangt, ſuchte er das Haus mit der 
bezeichneten Nummer auf, ließ fich vom Portier die Wohnung 
weiſen und ftieg dann in den dritten Stock hinauf. | 

Dhne irgend etwas zu fragen, lieb ibn oben das Dienſt⸗ 
mädchen in ein großes und ſehr reich ausgeſtattetes Speiſe⸗ 
zimmer mit einem rieſigen geſchnitzten Büfett, Stühlen mit 
Rindslederbezügen und dem unvermeidlichen Aufſatzſofa treten, 
und beinahe ſofort erſchien Frau Kempen in einem recht ele⸗ 
ganten Hauskleid, aber ihn beinahe erſchreckend durch die Fülle, 
die ſich die noch junge Frau in der Zeit, in der er ſie nicht geſehen, 
zugelegt hatte. Für eine Frau, deren drei Kinder überfahren 
worden waren, ſah ſie nicht ſehr verzweifelt aus. 

Frau Kempen konnte ſeine Liebenswürdigkeit, ſelbſt zu 
kommen, nicht genug rühmen und fing an, ihm die Geſchichte 
des Unfalls zu erzählen, aber ſo umſtändlich und mit ſo vielen 
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Mir wurde, was ich litt durch manches Jahr, 
Aus ſeinem Mund noch einmal offenbar. 


Geheimſtes, was ich ſelbſt mir faſt verhehlt, 
Reſtlos ward es mir alles aufgezählt. 


And ſanft für jeden Sturm, der mich durchtoſt, 
Wies des Gefährten Weisheit Ziel und Troſt. 


Nur bei dem höchſten Schmerz, den ich erlebt, 
Hat mitleidübermannt ſein Wort gebebt. 


Er ſchwieg. Doch aus der Finger Druck entnahm 
Mein Fühlen, wie's ihn wehvoll überkam. 


Stumm, Seit' an Seite, wanderten wir ſo. 
Am Forſtſaum ſtand der Abend, lichterloh. 


Bei einem Friedhof endete der Gang. 
Wir blickten uns ins Auge, tief und lang'. 


Ich wandte dankend mich ins Tal hinein; 
Der andre blieb bei Kreuz und Grab allein. 


Chriſtlan Schmitt. 


Abſchweifungen, daß fie noch nicht über die überflüſſigen Vor 
geſchichten hinaus war, als Herr Kempen ſelbſt dazufam. 
„Sie, Herr Doktor? In eigener Perſon?“ rief er aus. 
„Das iſt aber ſchön!“ 
„Sind die Kinder fehe verletzt?“ fragte Bruno jod. 
„Man muß Gott loben und preiſen, daß es nicht drat 
ijt!” antwortete Kempen raſch. „Das Mäderl hat den linken 
Fuß gebrochen, der ältere Bub ift am rechten Arm vetet 
der jüngere hat eine Stirnwunde ... Die Mattmoſell v' 
auch ziemlich zugerichtet, aber nichts Gefährliches .. . Wir fm 
noch mit einem blauen Auge davongekommen, aber de 
Schrecken können Sie ſich denken!“ m 
Bruno atmete auf über bie fachliche Auskunft. Bei su 
Kempen hätte es noch eine Stunde dauern können, ehe er d: 
herausbekam. 
„Kommen Sie hinein, ſchauen Sie fid) die kleine Bages 
an!“ forderte Kempen ihn auf. 
Und als Bruno ein wenig zögerte, erriet er vielleich de 
Grund und ſagte ermunternd: „Es iſt ein ganz Acht 
Spital drin!“ Er ging durch ben nebenan liegenden int 
voran, unb Bruno fonnte nicht anders als ifm folgen, obglec 
er ſich vor dem ihn erwartenden Anblick ſcheute. 
Auf der andern Seite des Eckſalons öffnete Kempen i 
Tür zu einem großen Zimmer, in deſſen Mitte eine N 
Gaslampe brannte. Gerade an der Tür, zwiſchen dieſer I 
dem nächſten Fenſter, ſtand ein weißlackiertes Kinde 
in dem ein pausbackiges kleines Mädchen lag. Die Anden 
der eine mit dem Arm in der Schlinge, der andere mt d 
bundenen Kopf, fpielten am Tiſch, an dem auch die ar 
jab, bie ebenfalls mit mehreren Verbänden geſchmückt war.“ 
daß man ſie kaum erkennen konnte. " 
„Das reine Lazareth!“ rief Kempen luſtig. Rent 
her, Buben! Gebt's dem Herrn Doktor die Hand!“ 
Das Zimmer mit feinen Inſaſſen hier machte mm MT 
einen mehr drolligen als aufregenden Eindruck, und INN“ 
hatte ſich die ganze Geſellſchaft ſchon in ihren Zuſtand . 
Da der ältere Knabe ihm die linke Hand reichte, fragte 777^ 


er 


ob ihm die rechte ſehr weh täte, aber er verneinte bloß mit 


etwas unechtem Bedauern: „Bloß nicht ſchreiben kann ich.“ 
„Glauben Sie nur ja nicht, Doktor, daß er untröſtlich 


darüber iſt, daß er keine Aufgaben machen kann“, warnte 
„Der da“, er wies auf den Jüngeren, „war einmal 


Kempen. 
nicht auf den Kopf gefallen, aber jebt . . 

„Jetzt hab ich halt ein'n offenen Kopf“, fiel der Knabe ein. 

Kempen lachte vergnügt. „Na, man muß zufrieden fein, 
wie es iſt. 
Mizzi retten wollen. Mir is's lieber, es is ihnen was 
g'ſchehen, als daß ſie lahmlockert dabei geſtanden und bloß 
zugeſchaut hätten.“ 

„Das ſagſt du!“ fiel die Frau vorwurfsvoll ein. „Ich 
hätt' an einem überfahrenen Kind genug gehabt.“ Sie betupfte 
ſich die Augen. „Was man mit den Kindern ausſteht!“ 

Der Anblick der feſchen, kernigen Buben aber, die ihre 
Wunden ſo unbekümmert trugen, während das kleine Mädchen 
ganz vergnügt im Bett lag, von Spielzeug ſo umgeben, daß 
man kaum zu ihr gelangen konnte, hatte Bruno wohlgetan, 
da er die unerquicklichen Vorſtellungen ſeiner Phantaſie weg— 
wiſchte. Nun würde ihm heute nacht nicht die Schreckens— 
ſzene des Überfahrenwerdens vorſchweben, ſondern nur dieſes 
wirklich „fidele Spital“, wie Kempen geſagt hatte. 

Er konnte alſo wieder gehen. Gekommen war er, um 
Kempen ſein Mitleid auszudrücken, doch als er wieder die 
Stufen hinabſtieg, fühlte er nur, wie reich dieſer Mann war, 
und daß der Unfall nur dazu gedient hatte, ihm dieſen Reich— 
tum beſſer zum Bewußtſein zu bringen. 

In der letzten Zeit hatte ſein eigener Vorſatz, auf das 
Glück zu verzichten, um kein Unglück zu erfahren, in beträcht- 
licher Weiſe aufgehört, ihn mit Befriedigung und Ruhe zu 
erfüllen, und lebhafter denn je fühlte er auf dem einſamen 
Nachhauſeweg in der greifbar werdenden Abenddämmerung: 
Biſt du denn nicht der Unglücklichſte von allen? Am be— 
dürftigſten der Liebe, am einſamſten, ſchließt du dich von dem 
ab, was dich beſeligen könnte. Selbſt der Einwand, 
daß es nur Mitleid geweſen, was er im Auge des Mädchens 
glänzen geſehen, beunruhigte ihn heute nicht mehr. Vielleicht 
war es doch noch etwas anderes geweſen! 

* " * 

Im Kinderzimmer der Bodenbauerſchen Wohnung war 
wieder die frühere Ruhe und Gemütlichkeit eingekehrt. Unter 
der Lampe, die ihr Licht auf den Tiſch warf, ſaß Cilly mit 
einer Arbeit, während der kleine Bruno ein Kartenhaus baute. 

Als der Onkel ins Zimmer trat, blickte der Kleine erfreut 

auf. „Ah, das is g'ſcheit, Onkel, daß du kommſt!“ ſagte er 
wichtig. „Du kannſt mir ein großes Haus bauen. Sieben 
Stock hoch muß es ſein, ja? Mir fallt's immer um, weil 
die Cilly mit'm Tiſch wackelt.“ 
„Ja, wenn fie wackelt“, ſagte Bruno lächelnd, als er 
ſich an den Tiſch ſetzte, um dem Begehren ſeines Neffen 
au entſprechen. „Das dürfen Sie nicht, Fräulein. Meine 
Schwägerin iſt nicht zu Hauſe? Wo iſt ſie denn? Bei den 
Eltern vielleicht?“ 

i „Ich glaub' nicht,“ entgegnete die Bonne, „aber wo die 
gnädige Frau hingegangen iſt, das könnte ich nicht ſagen.“ 

„Zum Doktorfräulein“, ſagte der kleine Bruno beſtimmt. 

„Was du nicht alles weißt!“ ſcherzte die Bonne. 

„Ja, ja“, beharrte der Kleine; aber ſich mit dem Fräulein 
zu ſtreiten, dazu hatte er keine Zeit, weil er das Wachstum 
ſeines beſtellten Hauſes beobachten mußte. 

Zum Doktorfräulein! tönte es in Brunos Innerm. 

Alſo wenn Kamilla zurückkehrte, dann kam ſie von ihr, 
und nun fühlte Bruno innerlich eine gewiſſe Erleichterung, als 
wire es ſchon Glück, jemand zu ſehen, der von ihr kam. 

Und erzählen mußte Kamilla doch auch von ihrem Beſuch. 
Zwar hatte ſie ſeit geraumer Zeit davon abgelaſſen, Lisbeth 
ihm gegenüber zu erwähnen, aber ganz zu ſchweigen, wenn 
ne von Gartenbergs kam, das lag nicht in ihrer Natur. 
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Brave Kerls find fie doch beide, fie haben die 


Während er mit dem Kind plauderte, das nun wieder 
ganz hergeſtellt und ſehr lieb war, konnten ſeine Gedanken ſich 
nicht von dem Gegenſtand losreißen, bei dem ſie nun einmal 
angelangt waren, und insgeheim war er voll Ungeduld, daß 
Kamilla endlich nach Hauſe kommen ſollte. 

Doch vor ihr kam erſt Karl. Nachdem dieſer ſeinen Sohn 
begrüßt hatte, führte er den Bruder in das Entree hinaus, 
wo ſie zerſtreut miteinander ſprachen, denn auch Karl wartete 
auf Kamilla. 

Schließlich vernahm man draußen ihre Stimme, und die junge 
Frau trat ein, ſehr elegant in ihrem flaſchengrünen Koſtüm, 
der langen Skunksboa und dem kühngeſchwungenen Hut. 

Bei Brunos Anblick ſchien ſie zu ſtutzen, und dieſer be— 
merkte ſofort, was bei ihrem im ganzen bleichen Teint auch 
leicht auffiel, daß ſie rote Ränder um die Augen und eine 
rote Naſenſpitze hatte. 

„Du biſt ſchon zu Hauſe?“ fragte ſie ihren Mann. „Da 
muß ich mich doch verſpätet haben. Ich hab' gar nicht gewußt, 
wie viel Uhr es iſt.“ 

„Das paſſiert dir manchmal“, meinte Karl mit gelinder 
Ehemannsironie. „Aber was haſt du denn?“ fragte er, als 
die junge Frau, die haſtig Hut und Jacke ins Schlafzimmer 
getragen hatte, wieder herauskam und im Zimmer hin und 
her fuhr, mit einer Geſchäftigkeit, die eine geheime Aufregung 
verbergen ſollte, „bei deinen Eltern und Geſchwiſtern iſt doch 
alles wohl?“ 

„Gewiß! Übrigens war ich gar nicht zu Hauſe.“ 

„Wo denn, daß du ſo verſtört biſt?“ forſchte Karl. 

Bruno, dem es noch im Ohr klang, wie das Kinderſtimmchen 
geſagt hatte: „Beim Doktorfräulein“, blickte unruhig auf ſie. 

„Ich verftört Gar keine Spur!“ Dabei warf fie ihm 
einen zwinkernden Blick zu, der ihn mahnte, vor Bruno nicht 
weiterzureden, aber natürlich von dieſem ebenſo geſehen wurde 
wie von Karl. 

„Wenn du dem Karl Geheimniſſe zu ſagen haſt, kann ich 
ja gehen“, ſchlug er vor, indem er ſich erhob. 

„Siehſt du?“ ſagte Karl ärgerlich. „Immer das Zuwinken 
und Geheimtun! Was kannſt du denn vor ihm nicht erzählen? 
Wo warſt du?“ 

„Ich war bloß bei Gartenbergs,“ brach Kamilla gekränkt los, 
„und wenn ich vorm Bruno nichts reden wollte, jo war's nur 
deshalb, weil ich ihn doch kenn', wie nervös und empfindlich 
er ift... Ich hab vor ihm nichts Trauriges erzählen wollen.“ 

„Was gibt's denn bei Gartenbergs ſo Trauriges?“ fragte 
Karl erſtaunt. „Und ſchließlich . . . es find doch für ben 
Bruno ganz fremde Menſchen. Schieß' endlich einmal los, 
geſtorben wird doch dort niemand ſein!“ 

„Noch nicht“, antwortete Kamilla in einem Ton, dem 
das Weinen nahe war. „Aber zum Spaßen iſt's nicht. Die 
Lisbeth liegt ſchon die ganze Woche an einer Lungenentzündung 
ſchwer danieder ... Sehr gefährlich. Sie haben nur wenig 
Hoffnung, daß ſie davonkommt.“ l 

Sie zog das Taſchentuch, und fo angegriffen war fie, daß 
ihr nicht einfiel, Bruno zu beobachten, was für ein Geſicht er 
dazu machte. Karl ſeinerſeits blickte auf ſeine Frau, und ſo 
bemerkten ſie beide nicht, wie Brunos Blicke ſtarr wurden und 
ſeine Geſichtsfarbe in leichenhafte Fahlheit überging. 

„Die Lisbeth?“ fragte Karl kopfſchüttelnd. „Das tut mir 
aber ſchrecklich leid. Iſt es denn wirklich ſo arg?“ 

„Sehr arg. Sie hat jo hohes Fieber, deliriert .. Die 
Entzündung ift beiderſeitig. . Das arme Kind ſchwindet 
nur jo hin .. Die Doktorin ift ganz außer fih .. Und 
er gar! .. Na, natürlich!! Ich hab' auch geglaubt, ich 
komm' um vor Schreck, wie ich's gehört hab .. Die Lisbeth, 
die Lisbeth!“ rief ſie faſt verzweifelt. „Man denkt, es kann 
nicht ſein, und doch iſt es ſo, und ich hab' gar keine Hoffnung 
für fie . ..“ 

„Unſinn!“ knurrte Karl. „Sie ijt ja jung und von gutem 
Kern .. Sie wird ſich ſchon wieder herausrappeln. Wie ſie 
ſich das nur zugezogen hat?“ 
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„Wie?“ Kamilla hob die Augen von ihrem Taſchentuch. 
„In dem tückiſchen Märzwind ift fie herumgelaufen, um ein 
paar arme Kinder im Spital unterzubringen.“ 

„Ich bin gewiß, ſie kommt durch!“ tröſtete Karl. 

„Glaubſt du?“ fragte Kamilla, und jetzt zum erſtenmal 
wagte ſie es, den Schwager anzuſehen, der noch immer wie 
verſteinert daſtand, ſich nicht ſetzte, den Mund nicht auftat. 

Sie erzählte nun lebhafter mit allen möglichen Einzel- 
heiten, wie ſie zu Gartenbergs gekommen ſei und wie ſie dort 
alles gefunden, was der und was jener geſagt habe, und daß 
die Theſa, Lisbeths Schweſter, doch eigentlich für nichts 
mehr Sinn habe als für ihre Buben, denn ſie ſei gar nicht 
ſehr verzweifelt. | 

Unterdeſſen kam Pauline, um den Tiſch zu decken, unter- 


brach ſich aber jeden Augenblick, weil ſie mit offenem Mund 


ihrer Gnädigen zuhörte, wozu ſie manchmal den Kopf ſchüttelte 
und „Jeſſas!“ ſagte. 

„Der Herr Doktor bleibt doch auch zum Nachtmal?“ 
fragte ſie endlich, da es ſich darum handelte, über die Zahl 
der Gedecke ſchlüſſig zu werden; doch da fuhr Bruno auf und 
ſagte beſtimmt, er bleibe nicht. ließ ſich auch nicht halten, 
ſondern entfernte ſich nach einem überſtürzten Abſchied. 

„Was hat er denn gehabt?“ fragte Karl, ihm kopf— 
ſchüttelnd nachblickend. 

Seine Frau lächelte dazu geheimnisvoll, und ausnahms— 
weiſe behielt ſie für ſich, was ſie ſich dachte. 


x * 
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Ein ſcharfer Märzwind wehte auch heute Er mußte fid) 
eben erhoben haben, denn als Bruno gekommen war, war es 
noch windſtill und lau geweſen. Jetzt pfiff und ſauſte es um 
die Ecken, daß die Paſſanten ihre Hüte feſthalten mußten. 

Bruno wußte nicht, wohin ſeine Schritte ihn führten. 
Ziellos ſtürmte er dahin. Kamillas Worte hatten ihn mit 
Meſſern geſchnitten, ihm das Geheimnis feines Innern plöß- 
lich enthüllend. Er hatte es ja gewußt, daß das Mädchen 
ihn mit dem erſten Blick zu dem Ihrigen gemacht, und doch 
fühlte er erſt jetzt die ganze Kraft dieſes Gefühls, an dem 
herzzerreißenden Schmerz, den die ihr drohende Gefahr in ihm 
geweckt hatte. 

So alſo ſtand es? Er hatte mutlos dem Glück entſagt, 
das ſie ihm ſchenken konnte, weil er das damit unzertrennliche 
Leid, das er dadurch mit heraufbeſchwor, nicht in Kauf 
nehmen wollte, und nun ergab ſich's, daß er nur dieſes, ge— 
rade dieſes auskoſten ſollte bis auf den Grund. 

Der einfache Kempen hatte ihm ja einmal ganz richtig 
geſagt, das Schickſal habe ihn gefoppt, weil er an dem kleinen 
Neffen hänge wie an ſeinem eigenen Kind, um ihn bange, 
ohne das Glück des Beſitzes zu genießen. Und nun? Er 
hatte nicht gewollt, daß Lisbeth für ihn lebe, aber wenn ſie 
ſtarb, ſo ſtarb ſie ihm, ihm am meiſten, ihm allein! 

Die ganze Verzweiflung deſſen fiel ihn an, dem das 
Höchſtgeliebte geraubt werden ſoll, ohne daß es ihm noch 
möglich geweſen iſt, auch nur durch ein einziges Wort ſeine 
Liebe zu offenbaren. Während er noch glaubte planlos durch 
die Straßen zu rennen, hatten ſeine Füße ihn mechaniſch bis 
in die nächtlich ſtille Saleſianergaſſe unb zu dem Haus ge 
bracht, in deſſen Flur er einmal mit Lisbeth geſtanden hatte. 

Unruhig blickte er zu den Fenſtern hinauf, aber er wußte 
nicht, welche zu der Wohnung des Doktors gehörten. Lange 
ging er in der Straße auf und nieder, ſammelte ſich, zweifelte, 
kämpfte mit ſich, zagte und entſchloß ſich endlich doch, in den 
Flur zu treten. Eine Tafel zeigte ihm an, daß die Wohnung 
der Familie Gartenberg im zweiten Stock lag, und nun ſtieg 
er die ausgetretene ſchmale Treppe hinauf und klopfte an der 
den Namen des Doktors weiſenden Tür. ö 

Beinahe augenblicklich wurde ihm geöffnet, von einem ganz 
jungen Mädchen mit Botticelli-Scheiteln und in ſo netter 
Kleidung und von ſo geziert artigem Benehmen, daß er ſie im 
erſten Augenblick nicht für ein Dienſtmädchen hielt. 


„Ich möchte mich nach dem Befinden des Fräuleins er 


kundigen“, ſagte er mit rauher Stimme. 


„Unſerm Fräulein geht es leider Gottes ſehr ſchlecht“, 
gab das Mädchen zur Antwort. „Der Profeſſor war gerade 
da und hat Konſilium gehalten mit unſerem gnä' Herrn und 
dem andern Herrn Doktor ... Heut wird eine kritiſche Nacht.. 
Wenn fie die überlebt.“ 

„Könnte ich nicht für einen Augenblick Herrn Doktor Garten⸗ 
berg ſprechen?“ fragte Bruno. 

„Ich trau’ mich nicht, ihn zu rufen“, geſtand das Mäd- 
chen. „Es kommen ſo viele Anfragen, und der Herr Doktor 
weiß gar nicht mehr, wo ihm der Kopf ſteht.“ 

In dieſem Augenblick trat aus einer der Vordertüren ein 
hagerer Herr, noch jung, aber mit ſehr ſtark entblößtem Schädel, 
jo daß man nur an den Farben des Geſichts und an dem 
ſchwachen Schnurrbart erkannte, daß er normalerweiſe zu den 
Rotblondbräunlichen gehörte. 

Er wandte ſich der Kleiderwand zu und wollte offenbar 
fortgehen. Als er Bruno gewahrte, entſchloß er ſich aber, 
trat näher und ſtellte ſich vor: „Doktor Röthel. Mit wem 
habe ich die Ehre?“ | 

„Doktor Bodenbauer.“ | 

Sie wußten nichts voneinander, doch glaubte Bruno ſich 
dunkel zu erinnern, gehört zu haben, daß Lisbeths Schweſter 
Röthel hieß, und ebenſo vermutete der hagere Herr mit den 
ſpitzen Zügen, daß der junge Mann der Schwager der Frau 
Bodenbauer ſei, die er ja kannte. 

„Der Herr Doktor kommen nachfragen? Zu liedens⸗ 
würdig! Leider ijt nichts Günſtiges zu berichten ... Wit 
müſſen auf alles gefaßt ſein.“ 

Er machte dazu eine ausdrucksvoll bedauernde Miene, die 
Bruno innerlich ſchwer reizte; nach einer bei ihm eingewurzelten 
Theorie bedeutete Mienenſpiel ihm immer, daß man nichts fühlte, 
doch er nahm die Auskünfte, bie Röthel noch hinzufügte, ftum 
hin, murmelte etwas von Bedauern und empfahl ſich. 

Schwer und müde ſtieg er die Treppe hinab. Seht ei 
geſtand er ſich's, daß er auf irgend einen Zufall gehofft hatt, 
der ihm geſtatten würde, in das Krankenzimmer einzutreten, die 
Nacht wachend oben zuzubringen, und fei es auf einem Stuhl 
im Vorzimmer. Doch er war den Leuten ja nur ein Fremder. — 

Frau Braun wartete vergebens mit dem Abendeſſen au 
ihren jungen Herrn. Er kam erft ſpät, und dann ging er 
nicht ſchlafen, ſondern ſetzte fid) im Vorderzimmer unter das 
Bild der Mutter, deren Augen mit ihm trauerten, deren Det 
mit ihm bebte. | 

In dieſen nächtlichen Stunden ging eine Wandlung mi 
ihm vor. Er verargte es fid) bitter, daß er fich felbit jov 
Troſt für diefe Stunde geraubt hatte. Wie glücklich wit 
er nun, wenn er ihr nur ein einziges Zeichen ſeinet Lebe 
gegeben hätte! . . . Wenn er fie einmal verlor, nachdem "t 
fein geweſen, es konnte nicht ſo entſetzlich für ihn fein, ok 
fie jetzt zu verlieren, wo er ihr noch fremd geblieben, wo e 
fernſtehen mußte. .. Eine Stunde des Glücks zur Er 
innerung hätte doch einen Strahl in feine Nacht gemorten - 
Die Augen der Mutter nickten dazu, als hätten ſie das langt 
gewußt. | UE 

Die ganze Nacht ſaß er und quälte fih ab. Exit s 
Morgen zog er fid) aus und warf fih aufs Bett, nicht vn 
Schlaf zu ſuchen, ſondern um bei Frau Braun keine Per 
niſſe zu erregen. Denn wenn die keine Kleider zum Au 
vor die Tür geftellt fah und bemerkte, daß das Bett nbi 
geblieben war, hängte fie es gleich an die grobe Olode, . 
dann wurde beſprochen, was er doch für fih behalten woe 

Aber noch vor der Frühſtückszeit war er wieder aul. - 
gekleidet und fort, und Frau Braun ſchüttelte den Kop. E 
fie diefe Entdeckung machte. Was hatte er ſo früh at“ 
Haus zu ſuchen? | 


.. €$ war ein verjchleierter Morgen. Bläulide Rebel un 
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friſch, und wenn ſpäter die Sonne die Frühnebel durchbrach, 
konnte es ein herrlicher Vorfrühlingstag werden. 

Unerträglich, wenn er keine Hoffnung mit ſich brachte! 

Bleich, übernächtig, ſchauernd und lichtſcheu, das Kinn im 
Kragen und die Hände in die Taſchen verſenkt, ging Bruno 
ſeines Weges, die ganze Seele erfüllt von dem entſetzlichen 
Gefühl, mit dem er hören würde: „Ihr iſt nicht beſſer.“ 

In den ſtillen Vorſtadtſtraßen drüben, jenſeits des Rings, 
zeigte fid) kaum noch jemand als die Milch- und Zeitungs- 
träger, der „Bäck“ mit den Semmelkörben, in Pantoffeln 
ſchlurfende Hausmeiſter und verſchlafene Lehrbuben, die ſchon 
auf irgend einen Gang geſchickt worden waren. 

In der Straße angelangt, warf Bruno furchtſame Blicke 
zu den Fenſtern empor, von denen er annahm, daß ſie zur 
Doktorwohnung gehören könnten, und als er im zweiten Stock 
zwei ſperrangelweit offen ſtehen ſah, blieb ihm beinahe der 
Herzſchlag ſtecken, denn ihm war, als wären ſie geöffnet, um 
einer entfliehenden Seele den Abzug zu geſtatten. 

Todesmatt ſchleppte er ſich die Treppe hinauf, begleiket 
von dem Gedanken: Sie ift tot, tot, tot... 

Wie er nachher weiter leben würde! . .. Und wie er nur 
den Tag zubringen würde, wenn man ihm ſagte, ſie befände 
ſich ſchlechter, das vermochte er ſich gar nicht vorzuſtellen. 

Als ihm oben das nämliche Mädchen öffnete wie geſtern abend, 
war er nicht imſtande, die Frage zu ſtellen. Er blickte fie 
bloß an. Sie aber rief gleich munter: „Dem Fräulein geht's 
beſſer! Viel beſſer!“ | 

Aufatmend ſtand Bruno, wie erlöſt, immer fühlend: 
wenn ſie das nicht, wenn ſie das Gegenteil geſagt hätte! 

Das Mädchen hatte gerade etwas Dringendes zu tun. 
Sie lief durch eine Tür links von ihm ab, wo er ſie drin 
mit einer andern ſprechen und mit Geſchirr klappern hörte. 
Unterdeſſen kam aus einer andern Tür Doktor Gartenberg, 
noch in Pantoffeln, eine Hausjacke über dem Nachthemd, mit 
wirrem Haar und vom Wachen dicken Augenlidern. 

„Wer iſt denn ſchon da?“ fragte er mit belegter Stimme. 
„Ah, Sie ſind's, Herr Doktor? . . . Ja, willen Sie, fo lange 
es ſchlecht geht, wünſcht man die Frager zum Kuckuck ... 
Zwanzigmal wiederholen müſſen: Es geht ſchlecht, ſchlecht, 
ſchlecht! . . . Wie ein krächzender Rabe! . . . Aber heut geht's 
dem Kind ſchon beſſer. Die Entzündung iſt in der Löſung 
begriffen. Fieber geſunken ... Die Nacht war ruhiger ... 
Ich hab wieder Hoffnung ... Begründete Hoffnung. Da geb’ 
ich gern Auskunft ... Und ich dank' Ihnen auch recht ſehr 
für Ihre Teilnahme.“ 

Er kam näher und gab ihm die Hand, ſich wundernd, 
wie eiskalt die des jungen Mannes war. 

„Herr Doktor, das iſt keine Teilnahme“, rang es ſich aus 
Brunos Bruſt los. „Es geht mir gerade ſo nahe wie Ihnen.“ 

Der Doktor ſtutzte, fah den bleichen Mann forſchend an, 
hielt aber an ſich. „So? . . . Das ijt ein großes Wort... 
Denn ich . .. Wie ich das anfangen ſollt', das Mädel Her- 
zugeben, das wüßt' ich nicht ... Was einem alles auferlegt 
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erhoben hatte und die Schleier durchbrach. 
lich heller geworden, und die Nebel zerteilten ſich. 


Hauſe vorbei. 


Bock neben dem Kutſcher ein kleiner Handkoffer lag. Xor 
dem Gartenbergſchen Haufe hielt der Wagen, unb Bruno, der 
gerade nur noch wenige Schritte entfernt war,, fah einen jungen 
Mann aus dem Wagen ſpringen: mittelgroß, mit hellbraunen 
Haar und Schnurrbart, von kräftiger Geſtalt und lebhaften 
Bewegungen, ſonſt wohl auch von friſcher Farbe, doch femm 
Geſicht (ab man die Abſpannung und innere Erregung at 
Während er den Fiaker bezahlte und dieſer ihm den Handloftt 
reichte, kam der Hausmeiſter herbei, nahm die Pfeife aus den 


Mund und riß die Kappe herunter. „Schamſter Diener, Hen 
Doktor! Sein auch da! .. 


Dö is ſcho' aus'm Waſſer!“ 


c 


werden kann auf der Welt! ... Mein Jüngſtes, mein Liebſtes. 
Und die andern find doch auch nicht ohne ... Namentlich 
mein Sohn. 

deine Schweſter noch einmal ſehen willſt!! ... Er hängt an 
dem Mädel wie ih... Na, und die Wonne, wenn ich denk, 
daß ich den armen Kerl nach ſo einer Fahrt mit dem ſchweren 
Stein auf dem Herzen mit einer guten Nachricht empfangen 
kann! . . . Vielleicht iſt's der Mühe wert, das alles aus 
zuſtehen, um nachher das köſtliche Gefühl zu haben . . . Alſo, 
Sie halten uns den Daumen, Herr Doktor, nicht wahr? Ich 
dank' Ihnen ſehr, ich dank' Ihnen vielmals.“ 


Dem mußt' ich ſchreiben: Komm', wenn du 


Bruno hatte kein Wort mehr herausgebracht, nachdem das 


Geſtändnis von ſelbſt ohne Zutun ſeines Willens aus ihm 
herausgebrochen war. 


daß er es einfach und natürlich aufgenommen hatte und fofort 
darüber hinweggegangen war. 


Er dankte es dem Doktor innerlich, 


Jetzt graute ihm nicht mehr vor der Sonne, die fih ſchon 
Es mar mer: 


Nun mochte der Tag kommen! 
Jetzt konnte er auch daran denken, daß er noch nüchtem 


war, und er betrat das nächſte Kaffeehaus, um dort das 
Frühſtück einzunehmen. 
friſchte ihn nun auch körperlich, wie die gute Nachricht feine 
Seele, aber derjenige, mit dem gleich die Hoffnung durchgeht, 
war er nicht. 
konnte ſich noch lange nicht der Sorge entſchlagen, und vor 
Abend durfte er nicht daran denken, noch einmal hinauf 
zugehen und um weitere Nachricht zu bitten, wo ihm doch 
ſtündliche Berichte noch zu wenig geweſen wären. 


Der warme Tee, den er trank, er⸗ 


Beſſerung bedeutete noch nicht Geneſung, er 


Bevor er die Gegend verließ, ging er noch einmal an den 
Eben kam ein Fiaker angefahren, auf deſſen 


Na, der Frailn geht's ja beit 


Die Unruhe auf dem Geſicht des Ankömmlings ging de; 
fort in ein liebenswürdig jugendliches Lächeln über. , fu 
Sie find ein Engel!“ hörte Bruno den jungen Mann ml 
warmer Bruſtſtimme ſagen. 

Er beneidete den eilig im Hausflur Verſchwindenden. 4 
durfte hinauf, während er ſelbſt fortgehen mußte. ö 

Der andere durfte ſie gewiß bald ſehen, er hingegen? u 
würde er fie wiederſehen? Nicht eher, als bis fie auch dem 17 
deſten, dem Gleichgültigſten ſichtbar war. Schluß folgt. 


Hermann Cohn. 


Ein Nachruf von Dr. 


ie alle anderen Gebiete der Hygiene, ſo hat auch die 
Schulgeſundheitspflege in der Neuzeit außerordentliche 


Fortſchritte zu verzeichnen. Es iſt das eine Tatſache, 
die mit ganz beſonderer Befriedigung und Genugtuung erfüllen 
muß; denn auf der Jugend beruht ja die ganze Zukunft des 
Staates, von ihrer kraftvollen, geſunden Entwicklung hängt 
das Glück und das Gedeihen der Menſchheit ab. 

Daß namentlich in bezug auf Schulbänke und Schultiſche, 
Beleuchtung, Haltung der Schüler und insbeſondere hinſichtlich 
der ſo wichtigen Augenpflege in vielen Dingen Wandel ge— | 


med. S. Scherbel. 


ſchaffen worden iſt, iſt zunächſt den Fortſchritten der m 
und der geſteigerten Einſicht in das für die Schule a 
gänglich Notwendige zu verdanken, ſodann aber ganz le 
den Bemühungen menſchenfreundlicher Männer, die m.! 


läſſiger und nachdrücklicher Weiſe auf zeitgemäße 
hingewirkt haben. 

Einer der eifrigſten und erfolgreichſten LE Me 
für bie Schule” mar der am 11. September iui 115 
geſtorbene Profeſſor der Augenheilkunde an DE. 
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Univerſität, Hermann Cohn. In Breslau, dem 
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ſpäteren umfaſſenden Wirkſamkeit, war er im Jahre 1838 
geboren. Er ſtudierte zunächſt Naturwiſſenſchaften, beſonders 
Phyſik und Chemie in Breslau und Heidelberg bei den un— 
ſterblichen Meiſtern der Phyſik und der Chemie: Bunſen, 
Kirchhoff und Helmholtz; dann aber wandte er ſich, nachdem 
er bereits 1860 in Breslau Doktor der Philoſophie geworden 
war, in Berlin dem Studium der Medizin zu und erlangte 

Albrecht 
von Gräfe, der berühmteſte deutſche Augenarzt der Neuzeit, war 
ſein Lehrer in der Augenheilkunde, für welchen Zweig der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft Cohn ein hervorragendes Intereſſe 
Deshalb wirkte er auch zunächſt von 1866 ab nur 
als Augenarzt, ſpäter als außerordentlicher Profeſſor der Augen- 


1863 auch in dieſer Wiſſenſchaft den Doktorgrad. 


bekundete. 


heilfunde in Breslau. 


Hermann Cohn erkannte bald, wie viel auf dem Gebiete 
der Augenpflege in der Schule damals noch im Rückſtand 
war, und demgemäß wählte er ſich die Schulhygiene und in 
ihr die Pflege der Augen als das Hauptfeld ſeiner Tätigkeit. 
Auf dieſem Gebiet hat er durch zahlreiche vergleichende Unter— 

In den Jahren 
1866 und 1867 unterſuchte er die Augen von 10060 Schul- 
lindern, und die Ergebniſſe feiner Unterſuchungen legte er in 
einem beſonderen Werk nieder: „Unterſuchungen der Augen von 
10060 Schulkindern nebſt Vorſchlägen zur Verbeſſerung der 
den Augen nachteiligen Schuleinrichtungen“. In dieſem Werk 
hat er mit überzeugender Klarheit und ernſtem Nachdruck, wie 
kaum ein anderer vor ihm, darauf hingewieſen, daß gewiſſe 

Schulſchäden an der bedrohlichen Zunahme der Kurzſichtigkeit 

und anderer Augenleiden ſchuld ſind, und hat angegeben, was 


ſuchungen außerordentlich Wichtiges geleiſtet. 


zur Abhilfe dringend notwendig ſei. 


Im Jahre 1883 und in den folgenden Jahren erſchienen 
die bedeutſamen Bücher: „Die Hygiene des Auges in der 
Schule“, „Die Schule der Zukunft“, „Die Sehleiſtungen von 


fünfzigtauſend Schulkindern“, „Das Auge und die künſtliche 
Beleuchtung“. Dieſe und noch fo manche andere Werke haben 


die Aufmerkſamkeit von Staat und Gemeinden mehr als bisher 


auf die Schulhygiene gelenkt und haben das öffentliche An 
terefe den Gefahren zugewendet, die dem Allgemeinwohl 
durch die zunehmende Kurzſichtigkeit bei den Schülern und 
Schülerinnen drohen. 

Aber auch für die Augenheilkunde im weiteren Sinn 
hat Hermann Cohn wertvolle Arbeiten geliefert, für die neben 
ſeinem ungewöhnlich umfangreichen Wiſſen die praktiſchen Er— 
fahrungen in ſeiner Klinik grundlegendes Material boten und 
die von bleibender Bedeutung ſind. Neben ſeiner ärztlichen 
und wiſſenſchaftlichen Tätigkeit wirkte er auch als Mitarbeiter 
der Monatsrevuen und der Tagespreſſe, forie der unterhaltenden 
und belehrenden Zeitſchriften, in erſter Linie der „Gartenlaube“, 
unabläſſig für ſeine Ziele. Seine volkstümliche Wiedergabe 
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Spuren des áffeffen Ackerbaus in Deutſchland. Noch in 
Nee Zeit wurde von den Forſchern das Alter des Menſchen⸗ 
Auhlechts überhaupt und auch das feiner Kultur viel zu kurz bemeſſen. 
, genauer die Funde aus vorgeſchichtlicher Zeit geprüft werden, in 
on tenere Vergangenheit müſſen wir das Urzeitalter der erſten großen 
i Umdimgen des menſchlichen Geiſtes verlegen. Das gilt auch für ben Acker⸗ 
au, der den urſprünglich umherſchweifenden Jäger und Sammler wild- 
vadyender Früchte ſeßhaft machte und jo eine höhere, ſoziale Entwicklung 
mögliche, Für die Urgeſchichte der Menſchheit in der alten Welt iſt 
t anbau mehlreiche Körner ſpendender Gräſer von höchſter Bedeutung. 
vi lagen feine Anfänge fo weit zurück, daß ſich von ihnen keine 
eſchüchtliche Überlieferung mehr erhalten konnte, daß ſelbſt bie älteſten 
ulturvölfer die Einführung des Getreidebaus als ein gütiges Geſchenk 
E auffaſſen, das in mythischen Zeiten dem Menſchen gewährt 
Ade. In dieſer Hinſicht kann auch bie Wiſſenſchaft bislang nur mehr 
der weniger begründete Vermutungen aufflellen. Vieles ſcheint dafür 
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der wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften und die praftifchen, 
brauchbaren Ratſchläge, die jeden dieſer für die weitere Offent⸗ 
lichkeit beſtimmten Aufſätze beſonders wertvoll machten, ſicherten 
dem Gelehrten auch in Laienkreiſen eine aufmerkſame Leſer⸗ 
gemeinde. Noch in letzter Zeit trat er mit einem Aufſatz dieſer 
Art für die Einführung der Antiquafchrift, d. h. der lateiniſchen, 
gerade ſtehenden Druckſchrift ein, die für das Auge leichter 
lesbar und deshalb geſünder fei als die gebräuchliche Fraktur 
ſchrift, d. h. die deutſche Druckſchrift mit den bekannten deut⸗ 
ſchen eckigen Lettern. N 

Wenn feine Lehren von der Wichtigkeit der Schulhygiene 
und beſonders der Augenpflege in der Schule und im 
Haufe, aber auch von dem Wert, den die Geſunderhal— 
tung des Auges überhaupt für den Menſchen hat, ſo tief 
ins Volk hineingedrungen ſind, ſo haben ſicher die Aufſätze, 
die er als treuer Mitarbeiter der „Gartenlaube“ ſeit mehr 
als zwei Dezennien in dieſer Zeitſchrift veröffentlicht hat, nicht 
zum wenigſten dazu beigetragen. Es wird für die Leſer von 
Intereſſe ſein, eine kurze Überſicht darüber zu erhalten. Im 
Jahrgang 1884 ſchrieb er „uber künſtliche Beleuchtung im 
Haufe”, im Jahrgang 1885 über „Schmerzloſe Augenoperationen. 
Über das Kokain in der Augenheilkunde“. Der Jahrgang 
1891 enthielt den Aufſatz „Die Bakterien des Auges“, der 
Jahrgang 1894 den Artikel „Auge und Blendung“. Sehr 
belehrend iſt die Abhandlung „Zur Geſchichte der Brillen“ 
im Jahr 1895. Im Jahre 1896 gab Cohn der Leſerwelt 
der „Gartenlaube“ Kunde von der durch Dr. Fukala entdeckten 
„Operativen Heilung der Kurzſichtigkeit““L im Jahre 1902 
von „Neueren Errungenſchaften der Augenheilkunde“. Von 
beſonderem Intereſſe waren noch ſeine Studien über „Die 
Sehſchärfe der Naturvölker und der Deutſchen“ 1898, ſowie 
„Über Augenhypochondrie“ 1903. 

Der letzte der Beiträge, den Hermann Cohn in ſeiner 
fleißigen Milarbeiterſchaft für die „Gartenlaube“ geliefert hat, 
war der „Über die erſte Hilfe bei Augenverletzungen“ im 
Jahre 1905, der von großem praktiſchen Wert für das all— 
tägliche Leben iſt. 

Die Gabe lichtvoller, allgemeinverſtändlicher, lebendiger, 
humordurchwürzter Darſtellung beſaß Hermann Cohn in hohem 
Maß, und dieſe Gabe kam beſonders in den genannten Bei- 
trägen für die „Gartenlaube“ zum Ausdruck. , 

Unter den zahlreichen Auszeichnungen, die ihm zuteil 
wurden, ſei nur die Goldene Staatsmedaille für Hygiene er— 
wähnt, die ihm im Jahre 1883 der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
perſönlich überreichte. Aber durch ſeine Verdienſte um die 
Augenpflege unſerer Jugend hat er ſich in der Geſchichte der 
Schulhygiene, die in ihm einen ihrer hervorragendſten Förderer 
und Vorkämpfer verloren hat, ein Denkmal geſetzt, „dauernder 


als Stein und Erz“. 
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zu ſprechen, daß Weizen und Gerſte die älteſten vom Menſchen an: 
gebauten Getreidearten waren. Die Heimat dieſer Kultur war ver— 
mutlich Zentralaſien, und zwar ſchon in der grauen Vorzeit, als Sibirien 
und die turaniſchen Steppen noch vom Meer bedeckt waren und die 
Gobi ſich eben aus einem Binnenmeer in eine Wüſte verwandelte. Als 
ſpäter das Klima in dieſen Gebieten ungünſtig wurde, wanderten die 
Ackerbauer nach Oſten und nach Weſten, und nur ſo iſt es zu erklären, 
daß ſchon in vorgeichichtiicher Zeit ſowohl die Bewohner Chinas wie 
auch die von Weſtaſien, Europa und Nordafrika mit dem Weizenbau 
vertraut waren. Schon zur Eiszeit ſollen Weizen und Gerſte über 
Perſien und Nordafrika in das Mittelmeergebiet und nach Frankreich 
vorgedrungen fein. Von hier aus fanden fie erft ſpäter den Weg nach 
Deutſchland und Nordeuropa. Klarer können wir über die Verbreitung 
der Getreidearten dort urteilen, wo in Siedlungsſtätten des vor⸗ 
geſchichtlichen Menſchen Geireidekörner und Getreideähren ausgegraben 
wurden, und auch ſolche Funde reichen weit zurück, nicht nur in die 
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jüngere, ſondern zum Teil ſelbſt in die ältere Steinzeit. Sie zeigen Neue Voſtwertzeichen für Bosnien und die He 
uns alle, daß ſchon damals der Ackerbau in Europa recht mannigſaltig (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) Vom erſten No 
geſtaltet war. Bereits in der Urzeit kannte man Jahres an werden die Poſtanſtalten des ö 
verſchiedene Weizenarten, man baute den gemeinen Aus der Carfija in Sarajevo. (Braunrot.) Oktlupationsgebietes beſonders originelle u 
Weizen, daneben aber den Emmer und das Einkorn; y fr 2 Poſtmarken beſitzen. Anſtatt nur die 
was die Gerſte anbelangt, jo wurde im Steinzeitalter ee VùWPVertunterſcheidungsmittel zu tragen, bringen 
neben der kleinen und dichten ſechszeiligen Gerſte auch Ja | , 


^ AA 1 — | EEE : ~ . i 
r (i ſe igen! A HERZEGOWINA. i:iiſtiche kleine Baddchen, die Leute und Land, 
die zweizeilige angebaut. Dieſen wichtigſten Halm- S» 1 Landſchaft, Burgen und Türme, Sitten und Gent jener 


a — : 

ox * 
früchten qcjellten fid) an verſchiedenen Orten noch die * eigenartigen Länder anſchaulich ſchildern. Die Hein 
Riſpen- und die Kolbenhirſe zu. Die Verteilung der Auswahl, die wir wiedergeben, zeigt neben der dune 
Getreidearten im alten Ackerbau konnte ziemlich genau blauen Fünfkronenmarle mit dem Porträt Kaiser Jun 
für die Pfahlbauten in der Schweiz und in Süd— Joſephs bezeichnende Beiſpiele dafür. Da ragt unt 
deutſchland ermittelt werden. Im Lauf der Jahr— dem ſchlanken Spitzturm aus der Carſiſa in Sarajevo Xr 
tauſende ſind viele Wandlungen eingetreten, die einen an italieniſche Campanilebauten gemahnende vulp: 
Weizenarten wurden durch andere verdrängt. Merl: von Jajce in die blaue, ſüdliche Luft, und ftoh 
würdig iſt es aber, daß hier und dort auch in die Burg von Doboj ins Tal der Bosna hinab, 
unſeren Tagen die gleichen Halmfrüchte ge— f auch in das laute Leben des Hajat 
baut werden, mit denen ſich ſchon die Hecke N, Sarajevo führen die bunten 
Pfahlbauern vor einigen Jahr— C 277 während andere bie mi 
taujenden begnügten. Dieſe o9 en, langdauernde Art ba 
Tatſache wurde ſchon 
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darüber Dr. J. Reindl 
in der „Umſchau“. 
Aus der Pfahlbauzeit 

ſtammt unter anderen 
der echte Igel- oder Bintel- 
weizen; er zeichnet qub 
durch hohe Widerſtands kraft 
aus und wird noch heute, 
namentlich in höheren Lagen 
des Alpenlandes angebaut. Er 
leidet weniger an Roſt und 
Brand als der „neue“ Weizen, 
der aus anderen Ländern 
eingeführt wurde. Von 
einer Entartung findet 
ſich bei dieſem uralten 

Getreide keine Spur, 
noch heute trägt 
dieſer Igelweizen 

Ahren und Körner, 

die vollkommen 

den aus Pfahl— 
bauten ſtammenden 
gleichen. In ähn 


N 70 ] M 
veranſchaulichen. 


Sicherlich wird die 


Neuerung viele 
finden, und manch 
die Sammelwut in b 
Briefmarken bis jet 


erſchien, mag ander 
denlen lernen, wenn er f 
die Marle ein ſo 
billiger Träger von An 
material für die Kenntnis ien, 
fremder Kultur werden lam 
Von den Gedenkſcig 
auf den Schlachtſchm 
von Jena. Die F 
hüllung des Gut 
denkmals in bat 
hauſen. (Zu der wis 
ſtehenden Slbbdes 
Die ſeierliche Enthile 
der Grabdenkmäler bels 
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| l 5, S NN A AE e Jahrhunderttage W = 
licher Weiſe tann man Gen, O x DE AE glückſeligen 14. itfoberm zs 
jajt alle in ben ab! um 12 Uhr gleichzeitig in Sed 
bauten gefundenen erre £^ heiligen, worüber wir bereits K 
arten noch heute hin und wieder "os S 


in ber Hand der Bauern ſehen; ſie 
ſind aber auf den Ausſterbeetat geſetzt, 
und bald werden jene Urzeugen des alten 
Ackerbaus auf unſerem Boden nur noch in Muſcen 
aufbewahrt werden. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
eines „UÜberlebſels“ gedacht, das an noch ältere Zeiten 
gemahnt. Bevor der Menſch darauf kam, Getreide 
auszuſäen, muß er Samen wildwachſender Gräſer 
geſammelt und zur Nahrung verwendet haben. In 
naſſen Gräben, in ſtehenden und langſam fließenden 
Gewäſſern wächſt bei uns der Schwaden oder 
Flutendes Süßgras, ſeine kleinen bräunlich glänzenden 
Samen find nahrhaſt und leicht verdaulich; in Ver- 
ſchiedenen Gegenden werden ſie noch Lulasturm in Jajce. (Olivengrün.) 
heute geſammelt: der aus ihnen bes Neue Poſtwertzeichen für Bosnien und die Herzegowina. die einen behaupten, die 7 
reiteten „Mannagrütze“ ſchreibt man Prinzen das Muſterbild ala!“ 
beſonders heilſame Eigenſchaften zu und verwendet fie für Kranle und Kinder.] den, alle Vorzüge des Hoſmanns, des Kriegers, des ( 
Dieſer Brauch aus urälteſter Zeit ijt mehr und mehr im Schwinden begriffen. | vereinigt jab und es als das eigene tieſſte Unglück empfand,!“ 


ES teten, und Haſſenhauſen, auf den I 

höjen dieſer heiß umſtrittenen unl 3 
gefunden Generalſeldmarſchall Graf 167 
vertrat den Kaiſer bei der Feier in Vierzehn 
Generalfeldmarſchall von Hahnke in Haſſenhauen ? 
beiden Denkmälern wurden im Namen des WP 
prächtige Kränze als Grüße an die Toten nie 
lider heutiges Bildchen ſtellt den Feldgottesdick! 
Haſſenhauſen dar. 

Aphelia. (Zu dem Bild Seite 939.) 
Shakeſpeares Frauengeſtalten ijt die liebreizende de 
eine der anmutigſten; ihre ganze Gejtalt hat © 
Duftiges und auch ihre Liebe zu Hamlet et © 
ſchleiertes, jo daß die Anſichten darüber weit aus 
gehen. War es eine reine Lü 
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Feldgottesdienſt zur Feier der Denkmalsenthüllung in Haſſenhauſen. 
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nns bieje ſchöne Harmonie zerſtörte? Oder hatte 
Wahnſinn es ſpäter auszuplaudern ſchien, dem 
Prinzen Zugeſtändniſſe gemacht, die ihr das Volkslied von der Maid, 
die als Maid nicht wieder zurücklommt, in den Mund legen? Auch 
dice Meinung hat ihre kritiſchen Vertreter gefunden. Jedenſalls hat 
Ophelia etwas Blumenhaftes, in ihrem Wahnſinn iſt ſie zur Blumenfee 

alle ihre goldenen Gaben aus teilt und zuletzt ſelbſt die 


geworden, die allı en 
alte Weide mit ihren phantaſtiſchen Gewinden ſchmückt. So geht ſie 
Denn 


, in den Zob. 
25 2 


Mißklang des Wahnſi 
ſie, wie ihr eigener 


wie uns die Königin 
in ſo rührender Weiſe 
erzählt. „da brach 
ein ſalſcher Zweig, ſie 
ſank herab ins 
weinende Gewäſſer“, 
Lieder ſingend, noch 
anfangs von ihren 
bauſchigen Gewän⸗ 
dern über der Flut 
gehalten, bis ſie ganz 
in die Tiefe hinab— 
gezogen wurde. Das 
Gemälde von H. 
Gandy zeigt uns die 
ſchöne Leiche in der 
Flut. Schreck und 
Mitleid ſpiegeln ſich 
in den Mienen 
der herzukommenden 
Landleute, die 
zwiſchen dem rau⸗ 
ſchenden Schilf und 
den üppigen Waſſer⸗ 
pflanzen die Leiche 
des reizvollen Mäd⸗ 
chens erſpähen. 
Der Regenſchirm⸗ 
verleiher. (Zu der 
nebenſtehenden Ab— 
beldung.) Berlin iſt 
um eine neue 
Straßenfigur reicher. 
Zwiſchen den Zei⸗ 
tungsverläuſern und 
Blumenmädchen, 
zwiſchen dem „Wachs⸗ 
zünderjungen“ und 
dem „Poſtkarten⸗ 
frige”, deren mehr 
oder minder laute, 
eindringliche Angriffe 
` auf unſern Geldbeutel 
das Tohuwabohu des großſtädtiſchen lärmenden Verkehrs noch ps 
gen, ben 


MER. 
er 
Neuer Berliner Beruf: > 
^ ' . 
Regenſchirmverleiher. | 


verwirren, wird jid) künſtig auch der freundliche alte Herr bewer i wile: 
ich will: 


unſer Bildchen zeigt. Und er dürfte fid) am eheſten als wirkl 
kommener „Retter aus der Not“ erweiſen, wenn ein unerwarteter 
den Zylinder oder das neue 
Koſtüm zu bedrohen beginnt. 
Gegen eine „Kaution“ von 
zwei bis drei Mark, von 
denen bei der Rückgabe etwa 
10 bis 20 Pfennig als be⸗ 
heidene Vergütung abgezogen 
werden, lann man nämlich 
an den verſchiedenſten 
Stellen der Stadt Regen⸗ 
ſchirme entlehnen. Die Liſte 
der Leihſtellen ijt bei Straßen⸗ 
händlern erhältlich, die, wie 
auf unſerer Abbildung zu 
ſehen iſt, durch weithin ſicht⸗ 
bare Umhängeplakate kenntlich 
gemacht ſind. ö 

Die 3ubifánmspfafette 
des Vereins der 33abenfer 
in Dresden, (Zu der neben- 
tehenden Abbildung.) In den 
ben verfloſſenen Feſttagen des 
ſroßherzoglichen Paares fonn: 
en die VBadenſer jo recht 
kennen, wie alle ihre Heimat: 
enoſſen in der Ferne ſich nach 
je vor treu zu ihnen bez 
"nen — mögen fie im Ans: 
ind oder über die weitere 
eutſche Erde hin verſtreut 
in. Mit der hübſchen 


Jub 


Entworfen von Rud. 


Regen | feiner Höhe von 186 


iläums plakette des Vereins der Babenjer zu 
Mayer in Karlsruhe f. B. 


in Karlsruhe. 
auf der Vorderſeite die Bildnisme 
lichen Hochzeitsreigen badiſcher Buben und Mädel. 


Abbildung.) 
Mut und Unerſchrockenheit gehören dazu, 


krom Dlereugraptit ch Tigi py. Lauerwood X tnde: wood, on 


Ein Photograph auf der Höhe. 
Badenſer zu 


Plakette, die wir hier abbilden, hat der „Verein der 
Dresden“ fid) an den Huldigungsgaben für das greiſe roßherzogliche 


aar beteiligt. Der Eutwurf dazu ſtammt vom Profeſſor Rudolf Mayer 
Die Plakette trägt auf der Rückſeite eine Widmung, 
daillen der Gereierten und den fröh⸗ 


Ein Photograph auf der Höhe. (Zu der obenſtehenden 
Viel Begeiſterung für die Sache und ein gut Teil 
im Dienſt der Kamera auf 


hen zu klettern, wie ſie unſer Bildchen zeigt. Wahrſcheinlich 


ſolche Höh. 
gilt es, einen der neuen New⸗Yorker „Wolken ratzer“ aufzunehmen, 
unter denen der projektierte Turm auf 


dem Singer-Building mit 
Metern und einem Gewicht von 23 000 Tonnen 
jetzt den Rekord ſchlagen 
wird. Die ganze Situation 
iſt jedenfalls echt „ameri⸗ 
kaniſch“ — bei uns würde 
ſicher ſoſort ein Schutzmann 
zur Stelle ſein, um den 
waghalſigen Photographen 
am Abſtürzen zu verhindern, 
„drüben“ aber kann jeder 
abſtürzen, wo und von 
welcher Höhe er will. 
Schnadahüpfel bei den 
Indianern. Von ſeltſamen 
Tanzgeſängen, die ihren Ur⸗ 
ſprung meiſt einer Zucker⸗ 
branntwein- oder Tſchitſcha⸗ 
orgie verdanken, erzählt der 
Berliner Forſchungsreiſende 
Dr. Max Schmidt in ſeinen 
lürzlich erſchienenen, Indianer⸗ 
ſtudien in Zentralbraſilien“. 
Die Tſchitſcha, um das vor⸗ 
weg zu erwähnen, iſt der ſehr 
berauſchende Saft der Akuri⸗ 
palme, der durch Anbohren 
des Stammes gewonnen wird, 
und den man mit Hilfe eines 
lleinen Rohres aus dem Bohr⸗ 
loch feraujjaugt. Jede Fa- 
milie hat ihren eigenen Pal⸗ 
menbeſtand, und es iſt ein 


Dresden. 
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drolliger Anblick, die Indianer mit Kind und Kegel des Abends in 
den Blätterkronen ſitzen zu ſehen, fid) von Zeit zu Zeit mit ihrem 
Rohr zum Tſchitſchaloch herunterbeugend. Die Tſchitſcha äußert 
nur zu bald ihre Wirlung, und dieſe beſteht in dem unter der ganzen 
Bevölkerung Matto Groſſos, Indianern wie den längſt heimiſch ge⸗ 
wordenen Negern, überall verbreiteten Kururutanz. Es iſt das eine 
Art von Reigentanz, bei dem man „ſtundenlang unermüdlich 
im Kreiſe herumläuft“ und der fait ſtets die ganze Nacht 
hindurch bis zum Morgen dauert. Die Muſik zu dieſem 
Tanz wird auf einer primitiven Mandoline und 
einem Schrapholz vollführt, das aus einem ge— 

rieften Stück Bambusrohr beſteht und mit 

einem Stöckchen geſchrapt wird. Cin- 
mal, in der Stadt Roſario, vollführten 
die Neger dieſen Teil der Begleitung 
in Ermanglung ſolcher „Karacacha“ 
mit Hilfe einiger mit Leder über: 


zogener Stühle und einiger ; i 
Teller, die mit Gabeln ge- P A 
ſchrapt wurden. Das Gelt- P, 


ſamſte an dieien Tänzen aber 
ſind die Strophen, die jeder 


Tänzer von Zeit zu Zeit im- VE es 
proviſieren muß, und die in een 
ihrer Idee durchaus den Elliot. ~ 
älpleriſchen Schnadahüpfeln 

gleichen. Die Hauptbedeutung des Tanzes, ſagt Schmidt, liegt darin, 


daß man ſeinen Empfindungen für eine Zeitlang freien Spielraum 


läßt. Man hänſelt und neckt einander, und die regelmäßige Folge 
iſt eine ſolenne — Holzerei. Der Anlaß dazu iſt manchmal 


ganz überraſchend. So griffen einmal zwei Brüder zu den Waffen, 
weil der eine vom Palmwein mehr berauſcht war als der andere, 
der das als eine perſönliche Kränkung anſah. — Wie bei uns ſich 
an das Schnadahüpfel oſt ein Jodler anſchließt, ſo beginnen die 
Kururuverſe mit einer regelmäßigen Einleitung: „Lalala lalila lao.“ 
Ein paar Verſe mögen hier mitgeteilt ſein: „Meine Liebe lich 


idon vorüber, ich fage nicht, daß ich es nicht empfinde, aber i 
weine darum nicht“. 
hielt mich auf. 


„Ich ging auf einem Wege, ein grüner Zweig 
Halt mich nicht auf, grüner Zweig, unſere Zeit iſt 
abgelaufen!” „Dort oben auf dem 
Hügel ſteht ein Melonenbaum. Ich 
ſpreche mit der Alien und dachte 
an die Tochter.“ Dr. A. On. 
Alfred v. Sedenflierna f. 
(Zu dem nebenſtehenden Bildnis.) 


mageren, aber treuen Bruſt unſeres 
ſmaländiſchen Mutterlandes findet, 
habe ich lunſtlos ein kleines anſpruchs⸗ 
loſes Sträußchen gewunden .. 
Mancher hätte wohl die Blumen ge⸗ 
ſchmackvoller geordnet und das Hn- 
kraut ſorgfältiger ausgezupft; keiner 
hätte es liebevoller tun können. 
Denn ich habe mitten im Voll gelebt, 
ſeine Arbeit, ſeinen Kummer und 
ſeine Hoffnungen geteilt, feine Welt- 
anſchauung verſtehen gelernt, unter 
der rauhen Außenſeite echten Humor 
und unter der groben Jacke ein gutes Herz gefunden.“ Dieſe Geleit⸗ 
worte, die der ſchwediſche Dichter Alfred v. Hedenſtjerna ſeinem warm⸗ 
herzigen Buch „Im ſchwediſchen Bauernheim“ mitgibt, enthalten eigentlich 
das Programm ſeines ganzen Schaffens. Er hat „aus dem Volke — 
für das Voll“ geitrieben, aber niemals in der ſüßlichen, dem Leben 
wie der Kunſt gegenüber gleich unechten Manier, die ſich ſo oft fälſchlich 
jener Deviſe bedient. In Schweden ſind denn auch ſeine eicenartigen 
Bücher, in denen ſelbſt die Schilderung trübiter und gedrückteſten menſch⸗ 
lichen Beiſammenſeins noch durch einen Strahl Humor licht umſchimmert 
wird, weit verbreitet und werden ſicher lange hinaus über fein nun 
abgeſchloſſenes Daſein das Andenken feiner Kunſt lebendig erhalten. — 
Alfred v. Hedenſtjerna wurde am 12. März 1852 in Ryſoby (Smaland) 
geboren. Er war urſprünglich Landwirt, machte ſich aber bald durch 
gelegentlich veröffentliche Humoresken belannt, ging daun ganz zur 
Schriſtſtellerei über und leitete ſpäter die ſchwediſche Zeitung „Sma⸗ 
landspoſten“. Seit mehreren Jahren lebte er in Stockholm. Seine 
beiten Arbeiten find: „Statu⸗Perſſons Joſua“, „Charatterbilder aus 
ſchwediſchen Bürgerhäuſern“, „Sveuſſons“. Er ſchrieb ungemein viel, 
und der Tod — er ſtarb am 12. Oktober — traf den verhältnis⸗ 
mäßig jungen Mann noch inmitten einer ausgebreiteten Tätigkeit. 
Ein moderner Kraftmenſch. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) 
Die Zeiten, da auf ſchnell aufgeſchlagener Bühne ein gut wattierter 
Krastmenſch“ einem hochverehrlichen, aber ſehr gläubigen Publilum 
durch das Heben „500 pfündiger“ Pappegewichte das berühmte „Ah 
der Bewunderung entlocken lonnte, ſind ſchon recht lange vorüber. Wir 


Alfred von Hedenſtjerna 1. 
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Frud und Verlag Ernſt Keil's 
Franz Boerner. 


Nach ſolger G. m. b. H. in Leipzig. 


„Von den Blumen, die man an der 


licher 


find leider gar kein dankbares Publikum mehr, und beſonders wenn einer 
die verwöhnte Großſtadt zur Anerkennung zwingen will, müſſen jeine 
„Tricks“ wohl oder übel „wirklich noch nie dageweſen“ fein. Die 
Leiſtung, die Launceſton Elliot in Berlin vorführte und die wir hier im 
Bild bringen, dürfte aber immerhin auch unter dieſem Geſichtspuntt 
ganz 


nennenswert erſcheinen. Elliot hat zwei Radfahrer an den 
Enden einer langen eiſernen Stange feſtgeſeilt und 
bringt es fertig, die Stange ſamt ihnen fo lange 
herumzuſchwingen, bis die beiden (wohl in⸗ 
zwischen auch etwas atemlos gewordenen) 
Herren Radler fid) genau in feiner 
Schulterhöhe befinden. Alle Achtung! 
Die Münchener Dallas Athene. 
(Zur untenſtehenden Abbildung.) 
Die Kunſtſtadt München hat einen 
neuen, wundervollen Schmuck er⸗ 
halten durch das Rieſenſtandbild 
der Pallas Athene, das lürzlich 
auf der linken Brüſtung der 
neuerbauten Maximiliansbrücke 
aufgeſtellt wurde. Die herr: 
Y liche Statue, eine Schöpfung 
von Franz Drexler, iſt mit 
feiner Höhe von 5,64 Metem 
das größte Bildwerk in Stein 
unter den Münchener ent 
mälern, es ijt in Muſchellalk hergeſtellt mit einem Koſtenauſwand 
von 16000 Mark, ausſchließlich der Materialloſten, und bildet die 
Krönung von Profeſſor v. Thierſch' monumentalem Brückenbau, der 
von ber Maximilianſtraße zum Maximilianeum hinüberleitet. Andert⸗ 
halb Jahre hat es gewährt, bis an Stelle der alten, dem Strafen: 
treiben nicht mehr genügenden Maximiliansbrücke der neue Bau dem 
Verkehr übergeben werden lonnte. Das Münchener Brückenbau⸗ 
programm, das einen Auſwand von nahezu ſechs Millionen erforderte, 
iſt mit der Aufſtellung der Pallas Athene erledigt. 


Ein moderner 
Kraftmenſch. 
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Jaeger & Goergen, München. Pet. 
Die Pallas Athene auf der neuen Maximiliansbrücke in München. 
Ausgeführt von Franz Drexler, München. 
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Der ſtille Weg. 


(8. Yortfeßung.) 
fm ls der Baron und Herr Schmielfe von der Rundfahrt 
\ beimkehrten, ſaß Frau von Queſſendorpf mit ihren 
/ Gäſten noch immer auf der fdjattigen Parkveranda. Am 
N A blaßblauen Sommerhimmel über dem dunkeln Grün 
M ber Wipfel ſchwamm der Mond, fpiegelte fid) im 
Weiher, ſchläfrig plätſcherte der Heine Springbrunnen über den 
mit Farnenſtauden beſetzten, feuchtglänzenden Steinen, und 
Ihläfrig rann die Unterhaltung zwiſchen den drei Damen hin, 
die in den bequemen Korbſeſſeln um den runden Teetiſch ſaßen. 

Frau von Queſſendorpf nervös und verſtimmt, die halb- 
taube Frau von Reichner aus Groß-Klentzien mit ihrem ewigen 
und endloſen Häkelzeug — Gott allein mochte wiſſen, für wen 
ſie dieſe kilometerlangen Hemdenbeſätze häkeln mochte! — und 
Fräulein Schmielke. Tadellos angezogen — man brauchte nur 
mit einem Auge hinzuſehen, um zu erkennen, daß die an- 
ſcheinend ſo einfache Bluſe und der ſußfreie Autorock aus einem 
der allererſten Schneiderateliers ſtammten — aber fadblond, 
nichtsſagend und ſchüchtern. Außer Ja und Nein war nicht 
viel aus ihr herauszubringen. Die Hauptperſon aber, um die 
ſich alles drehte, Fräulein Alix, die gnädigſte Komteſſe, hatte 
ſich mit heftiger Migräne entſchuldigt, lag oben auf ihrem 
Zimmer und las den neueiten Roman aus der Königs- 
berger Leihbibliothek, vergnügt und geſund natürlich wie ein 
Fiſch im Waſſer .. . bie gute Fanny da unten mochte fid) 
nur plagen! 

Die mokante kleine Leutnantsfrau aus Maldeinen, die ja 
nur gekommen war, um für ihren geliebten Hausfreund Henner 
von Sacrow etliches auszuſpionieren, war glücklich abgefahren, 
auch der Leutnant von Erxleben hatte fid) endlich empfohlen, 
nachdem er geſehen hatte, daß die junge Millionenerbin keine 
Miene machte, auf die erften paar billigen Phraſen eines 
kleinen Provinzleutnants anzubeißen ... wer weiß, wie viel 
Herren von der Garde ihr ſchon Ahnliches in die im übrigen 
ganz niedlichen und kleinen Ohren geſagt haben mochten! 
Denn wie hieß es in dem alten fafinomig? „Wo Mas ift, 
da ſammeln ſich die Adler! . . ." Und je länger dieſe Ein- 
ſamkeit zu dreien wähtte, deſto feindſeliger wurde die Stimmung 
der Frau von Queſſendorpf, kaum daß fie ſich noch die Mühe 
gab, auf die mit der überlauten Tonſtärke der Schwerhörigen 
geſtellten Fragen der alten Baronin Reiner in leidlich höf- 
licher Weiſe zu antworten: wie ſie mit ihrer neuen Mamſell 
zufrieden wäre, ob fie die neue Roggenernte gut herein⸗ 
befonmen hätten, und fo weiter. Die kleine Leuinantsfrau 
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aus Maldeinen hätte es gar nicht nötig gehabt, ihr ſo deutlich 
zu zeigen, was ſie über die Rolle dachte, die Frau von Reichner 
bei dem Handel ſpielte, ſie ärgerte ſich für ihren Teil gerade 
genug. Und ſie hätte manches drum gegeben, wenn der am 
frühen Morgen an den Oberleutnant von Sacrow abgeſandte 
Brief ungeſchrieben geblieben wäre. Wenn alles gut ging, 
ausgezeichnet! Dann gab es eine fürſtliche Doppelhochzeit und 
eitel Freude, denn die vielen Millionen blieben ſozuſagen im 
Offizierkorps und im Land. Was aber, wenn alles anders kam, 
als vorausberechnet? Und Frau Fanny ſah im Geiſt mit 
Schaudern, wie all die Herrſchaften, die mit Vergnügen die Feſte 
der Frau Schmielke, geborenen Gräfin Prahlſtorff, auf Schloß 
Prahlſtorff mitgefeiert und ſich gefreut hätten, daß der Neffe 
des Kommandeurs den ſchweren Goldfiſch ergatterte, von ihrem 
Hauſe abrückten. Es wurden darin Geſchäfte beſorgt, auf 
denen die Strafe der geſellſchaftlichen Achtung ſtand, wenn ſie 
nämlich mißlangen! . . . Und ein großer Zorn ſtieg in ihr auf, 
wenn ſie daran dachte, daß diejenige, für die ſie ſich einer 
ſolchen Gefahr ausſetzte, ſich wohlweislich fernhielt, um erſt 
im entſcheidenden Augenblick hervorzutreten. Wenn alles gut 
ging, hauchte ſie ihr bräutliches „Ja“, wenn aber dieſer Herr 
Schmielke ſamt Fräulein Schweſter auf ſeinem Auto davonfuhr, 
zuckte ſie mit den Achſeln: Aber liebe Fanny! Und ich habe 
dir doch gleich im erſten Augenblick geſagt, wie unſympathiſch 
mir diefe ganze Angelegenheit geweſen ift! ... 

Von der Hofſeite her kam das wütende Gebell der beiden 
an der Auffahrtsrampe liegenden Doggen; Frau von Queſſen- 
dorpf erhob ſich mit dem Entſchluß im Herzen, ein kurzes 
Ende zu machen, wenn der ſoeben heimgekchrte Gatte ſeine 
Zuſtimmung gab. Er war mit Herrn Schmielke ja mehr als 
vier Stunden unterwegs geweſen und hatte ſich gewiß über den 
Stand der Angelegenheit ein ganz beſtimmtes Urteil gebildet. 
Und bei ihrer ſo herzlichen Ineinandergewöhnung genügte ein 
kurzer Blick, um ſich über das, was zu geſchehen hatte, zu 
verſtändigen. War er der gleichen Anſicht wie ſie, dann wurde 
ein vollſtändiges , changement de décoration" vollzogen: kühle 
Behandlung des Geſchwiſterpaares, Abſage der zu morgen 
abend angeſetzten Geſellſchaft; die brave Baronin Reichner aber 
ließ man einfach fallen, deutete, wenn man mit den einzelnen 
Herrſchaften zuſammenkam, ſo leiſe die Gründe an, weshalb 
man ſich von dieſer Affäre zurückgezogen hätte, und blieb ſtolz 
und hochgeachtet. Aber um Himmels willen nur nicht dieſer 
kleinen Leutnantsfrau, die ſich ſo ſpitzfindig verabſchiedet hatte, 
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die Zeit laffen, womöglich bie Maldeiner Geſellſchaft zu 
alarmieren ... 

Die beiden Herren betraten die Veranda, Frau Fanny warf 
ihrem Gatten einen fragenden Blick zu, in dem geſchrieben 
ſtand: Gehen laſſen oder zum Nachteſſen einladen? Und als 
ihr geliebter Dicker darauf mit einem vergnügt pfiffigen Geſichts— 
ausdruck nickte, proteſtierte fie aufs lebhafteſte gegen die Abſicht 
von Fräulein Schmielke, ſchon jetzt die Heimfahrt nach Groß— 
Klentzien anzutreten. Und gerade, als ſie ihrem Gatten einen 
Wink geben wollte, unauffällig nach oben zu gehen, um der 
angeblichen Migräne ein energiſches Ende zu bereiten, betrat 
die Hauptperſon den Schauplatz. 

Und recht wie eine Primadonna auf dem Theater, ſo mußte 
Frau Fanny denken, hatte ſie ſich ihr Auftreten zurechtgemacht. 
Die Spannung war auf dem Höhepunkt; denn gerade hatte 
Frau von Reichner mit ihrer blechernen Trompetenſtimme wieder 
einmal bedauert, wie jammerſchade es wäre, daß die liebe Mir 


wegen ihrer Migräne nicht herunterkommen könnte, ein leichtes, 


Rauſchen von der Parkdiele her, das die auf der Veranda 
Stehenden veranlaßte, die Köpfe zu wenden, und ſie erſchien 
wie ein Bild zwiſchen den Vorhängen der geöffneten Tür. 
Angetan mit dem entzückenden mattblauen Deshabillée, das 
mit ſeinen lang herabfließenden Falten ihre königliche Geſtalt 
zur eindringlichſten Wirkung brachte, und von dem Frau Fanny 
einmal halb im Ernſt, halb im Scherz geſagt hatte: „Alix, 
für unſere Queſſendorfer Abende verbitte ich mir dieſe blaue 
Verführung; mein Alter wird ſonſt womöglich auf Vergleiche 
gebracht, die nicht gerade zu meinen Gunſten ausfallen 
dürften ...“ 

Nur einen Augenblick ſtand ſie da, vom hellen Licht der 
auf dem Teetiſch brennenden Lampe umfloſſen; aber dieſer 
eine Augenblick hatte anſcheinend genügt, um Herrn Schmielkes 
Herz in Flammen zu ſetzen. Frau Fanny, die neben ihm an 
der Baluſtrade ſtand, ſah deutlich, wie ſeine Augen ſich wei— 
teten, und wie er einen halben Schritt vorwärts tat, als wollte 
er die ſchon wieder entſchwebende holde Lichtgeſtalt an ihre 
Stelle bannen ... 

„Ach, pardon,“ hatte Alix mit einem Erröten geſagt, „und 
ich hatte geglaubt, euer Beſuch wäre ſchon fortgefahren!“ 
Wollte ſich wieder zurückziehen, zum Schein natürlich nur, denn 
irgend eine Aufforderung, doch unten zu bleiben, würde ja 
hun erfolgen. Und Frau Fanny mußte unwillkürlich denken: 
„euer Beſuch“ iſt ausgezeichnet! Als wenn ſie die ganze 
Geſchichte gar nichts anginge! ... 

Die Baronin Reichner war aufgeſprungen und hatte ſich 
mit geöffneten Armen auf die zum Abgang Gewendete geſtürzt. 
„Alix, geliebte Alix, den ganzen Nachmittag habe ich mich nach 
Ihnen geſehnt, und jetzt wollen Sie mich ſo ſchnöde ver— 
laſſen? . . .“ Und die „geliebte Alix“ ließ ſich wirklich er— 
weichen, erklärte zunächſt, daß ſie nur raſch die Toilette wechſeln 
wollte; als aber die Baronin zurückſchrie, ſie würde ein ſolches 
„Umſtände machen“ als perſönliche Beleidigung auffaſſen, nahm 
it einem liebenswürdigen Lächeln die Vorſtellung des 
Po en deu Cm uIfe entgegen und ließ fid) mit einem 
leichten !! „. an en immer noch leidenden Zuſtand 
andeuten ſollte, in sen 2:2.: 5. ef. fallen, in dem fie bie befte 
Beleuchtung hatte. Sie Drouot 7d) nur zurückzulehnen, um 
aus dem hellen Licht der Tiju: 5. ^en Kopf in jenes in» 
tereſſante Halbdunkel zu bringen, w ccn s r ſchon ein wenig 
ſcharf verlaufende Profillinie den vorteilhaften ck machte. 

Und von jetzt an liebenswürdige Komteſſe, as 
mit geſellſchaftlich Gleichſtehenden plauderte, ganz ur: 


u wenig. 

i Durch einen Zufall hatte ſich herausgeſtellt, daß Fräulein 
Eliſabeth Schmielke das gleiche Genfer Inſtitut beſucht hatte, 
in dem die Komteß Prahlſtorff nach dem frühen Tod ihrer 
Mutter erzogen worden war, und aus dieſem zufälligen Zu— 
ſammentreffen ergab fih ein heiterer Austauſch gemeinſchaft⸗ 
licher Erinnerungen, bei dem das bis dahin ſo ſchweigſame 


junge Mädchen ordentlich auftaute. Und als die Komteſſe 
fragte, ob die réverende-mére, wie die Inſtitutsvorſteherin 
genannt wurde, noch immer verſtohlen aus der in der Rot 
taſche getragenen Tüte ſchnupfte, bejahte Fräulein Elifabeth 
lachend, imitierte mit einer gewiſſen Drolerie die umſtändliche 
Manipulation und ſchilderte unter allgemeiner Heiterkeit, welche 
Manöver die würdige Dame anzuwenden pflegte, um die 
Aufmerkſamkeit ihrer weiblichen Zöglinge von ihrer Naſe ab- 
zulenken, der fie das köſtliche Schnupfpulver zuzuführen ge 
dachte. Und als Alix darauf erzählte, wie ſie eines Tages 
der nämlichen alten Dame, die ſich alle Sonntagmorgen den 
ſtattlichen Schnurr⸗ und Backenbart zu raſieren pflegte und zu 
weilen mit einer Reihe von „Schmiſſen“ im Geſicht herumlief, 
vor der verſammelten Selekta einen Sicherheitsraſierapparat 
überreichte, weil fie es nicht länger übers Herz bringen könnte. 
das teure Blut der réverende-mére fließen zu ſehen, traf fe 
ein bewundernder Blick des jungen Mädchens. „Das ſind Sie 
geweſen, Komteſſe? Gleich am erſten Tag wurde mir von dieſer 


Heldentat erzählt, aber man wußte ſich nicht mehr zu erinnern, 


wer fie ausgeführt hatte!“ . .. Die Brücke der Sympathie 
war geſchlagen. | 

Herrn Auguſt Schmielke aber, der ſich in der Geſellcchaft 
der Damen viel befangener gab als vorhin auf der gemein 
ſchaftlichen Fahrt, brachte der Hausherr zum Sprechen. Als in 
dem Geſpräch der jungen Damen eine kleine Pauſe eintrat, 
wandte er ſich zu ſeinen beiden Söhnen, die mit ihrem Haus 
lehrer und Mitindianer, dem blonden Theologiekandidaten, am 
unteren Ende der Tafel ſaßen: „Jungens, wenn ihr Herm 
Schmielke recht ſchön bittet, erzählt er euch vielleicht was au: 
der Heimat eures Freundes Winnetou. Er hat nämlich mit 
dem großen Apatſchenhäuptling in den Rocky Mountains den 
grauen Bären gejagt!“ | | | 

„Ach nee", ſagte Heinz, der Ältere. Der Jüngere aber, 
der mit ſeinem Vater in der bilderreichen Indianerſprache zu 
verkehren pflegte, erwiderte: „Pſchaw! Mein weißer Bruder 
ſpricht wieder einmal mit einer geſpaltenen Zunge. Ich ſehe 
keine Skalpe!“ 

Die ganze Tiſchgeſellſchaft brach in Lachen aus, der Bawn 
von Queſſendorpf aber bemerkte ganz ernſthaft: „Mein junge: 
Bruder ijt ein großer Krieger, die Coyoten von Siour zittern 
vor ihm, wenn er das Kriegsbeil ausgräbt, aber er hat noc 
nicht oft genug den Winter geſehen, um über einen jo er 
fahrenen Weſtmann urteilen zu können. Und vielleicht dent 
mein junger Bruder daran, daß auch Old Shatterhand, mu 
er in die Städte der Weißen zurückkehrte, das Lederhemd und 
die Leggins des Weſtmannes mit der Kleidung der Europo 
vertauſcht hat!“ Und der Junge muſterte Henn Schmielt 
mit prüfenden Blicken. „Ich habe vernommen! Der Qum) 
ling, der heute zum erſtenmal an unſerm Lagerfeuer ipt, moy 
uns beweiſen, daß er kein „Greenhorn“ ift. Dann werder 
wir mit ihm die Pfeife des Friedens rauchen, Howgh!“ 

Erneute Heiterkeit, und aller Augen richteten ſich auf den 
Guft, neugierig, wie er fich) mit der geſtellten Aufgabe abfinden 
würde. Herr Schmielke aber lächelte. „Wenn mein junt 
weißer Bruder geſtattet, bringe ich morgen nachmittag mi 
Browningrevolver mit. Vielleicht bietet fih eine Gelezenbel 
die gewünſchte Probe abzulegen.“ Und im Anſchluß an died 
Bemerkung erzählte er ganz ſchlicht und ohne jede M; 
ſchmückung, wie ihn einmal vor Jahren im wilden Pei 
Amerikas ſeine überlegene Schießkunſt gerettet hatte. Er a 
friedlich mit dem Manager jeiner Jagdexpedition in der dar 
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eines kleinen Goldgräberneſtes der Sierra Nevada femen Whiel 
„korrekte Linie“, nicht zu viel Entgegenkommen und nu 


men. als zwei Deſperados mit dem geſpannten Nevole 
bus Yor. beraten. „Hände hoch!“ kommandierte der i 
in der lieb. zen Abſicht, ben reichen Jagdreiſenden u 
feinen umpan „ ter dem Schutz der Waffe möglichst gums 
ausplündern zu laffen. Aber er hatte noch nicht das 77 
„Hände“ ausgeſprochen, als er fid) mit feinem Spiehgelellen D 
am Boden wälzte. „Ich hatte zufällig meinen Revolver vet 7" 
auf dem Tiſch liegen, es war kein Kunſtſtück“, ſchloß er. 
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„Sie haben bie beiden Menſchen ganz einfach erichofjen ?“ ſchnitt und den ſo kleidſamen Längsfalten? Und wie lange, 
fragte Frau von Queſſendorpf, ihr Jüngſter aber erwiderte meinſt du, hat ſie vor dem Spiegel geſtanden und überlegt, 
nur mit einem geringſchätzigen Achſelzucken: „Gott, Mama, | was fie für dieſes erſte Auftreten anziehen ſollte?“ ' 
du ſprichſt wie eine , quam"! Das ijt doch eins der un „Hm, na ja,“ erwiderte der Baron mit einem gutmütigen 
geſchriebenen Geſetze des wilden Weſtens!“ Und Herr Schmielke, Brummen, „und entſchuldige nur, Fannutſchka, wenn ich mich 
dem es nicht entgangen war, daß die dunklen Augen der | in ſolchen modernen Seelenwandlungen nicht auskenn'! Erſt 
Komteß Prahlſtorff bei feiner kurzen Erzählung ganz mert- um den einen heulen, bis man Migräne kriegt, und ſich 
würdig aufgeleuchtet hat— dann für den andern fein 
ten, pflichtete feinem „jun. p machen .. . alfo das geht 
gen, weißen Bruder“ bei: jp 7 über meinen Horizont!“ 
„In der Tat, gnädige " ow 1 
Frau, es iſt ſo. Ich hatte 
danach nur eine kurze 
Unterredung mit dem ſehr 
ehrenwerten Gentleman, 
der in Dear Springs — 

ſo hieß das kaliforniſche 
HGoldgräberneſt — die 
Pooblizeigeſchäfte beſorgte, 
bezahlte mit zehn Dol— 
lars die Begräbniskoſten 
für die beiden in Aus— 
übung ihres Berufs ſo 
plötzlich Verſtorbenen, ein 
Protokoll wurde aufge— 
nommen, und ich durfte 
unbehelligt weiterreiten.“ 

Und Herr Schmielke 
mußte, nicht nur von den 
beiden Jungen gedrängt, 
weiter erzählen von ſeinen 
vielſeitigen Reiſen und 
Jagdabenteuern. Und 
nicht nur die beiden 
Jungen hingen in atem— 
loſer Spannung an ſeinen 
Lippen 

Als nach beendigtem 
Nachteſſen die jungen 
Queſſendorpfs fid) mitihrem 
Hauslehrer in die oberen 
Gemächer verfügen ſollten, 
gab es lauten Proteſt, 
aber Frau Fanny machte 
kurzen Schluß, verhieß 
ihnen, daß Herr Schmielte 
morgen weiter erzählen 
würde, und gab dem Gat— 
ten einen Wink, ihr zu | 
einer kurzen Ausſprache | 
zu folgen. Auf ber däm 
merigen Hausdiele holte 
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Als Herr unb Frau 
von Queſſendorpf auf die 
Parkveranda zurückkehr— 
ten, hatte Frau von Reich— 
ner, um dem Geſchwiſter— 
paar jeden Vorwand für 
einen vorzeitigen Auf— 
bruch zu nehmen, längſt 
ſchon für eine neue Ab— 
wechſlung in der Unter— 
haltung geſorgt. Wäh— 
rend der nicht ganz un— 
gefährlichen Pauſe, die 
nach dem Abgang der 
beiden Jungen ſamt ihren 
Eltern eingetreten war, 
hatte ſie Alix gebeten, 
doch ein paar jener ent— 
zückenden Liederchen zu 
ſingen, auf die ſie ſich 
ſchon die ganze Zeit über 
gefreut hätte. Und die 
Komteſſe hatte ſich nicht 
lange nötigen laſſen. Der 
alte Diener Friedrich 
brachte die Gitarre mit 
dem breiten Roſaſeiden— 
band, Alix lehnte ſich im 
Stuhl zurück, ſo daß ihr 
Geſicht ins dämmerige 
Halbdunkel kam, ihre 
ſchlanken Finger griffen 
in die Saiten, und ſie 
ſang mit kleiner, aber 
wohlgebildeter Stimme 
ein paar der ſentimentalen 
Liedchen aus der Groß— 
mutterzeit, die durch eine 
der wechſelnden Launen 
der Mode wieder den Reiz js 
des Allerneueſten gewon- 


er ſie ein. „Du, Fan— | * 

nutſchka, eine Frage. Haft NER Ls fia. T nen atten: „Seht ihr 

du zu morgen abend auch den Oberleutnant j drei Roſſe vor dem Wagen „Du haſt 
Diamanten und Perlen“ und ſchloß mit einem modernen 


Kalckhoff von den Chaſſeuren eingeladen?“ Pe nen H 
„Kalckhoff? Dieſen langweiligen Menſchen! Und weshalb?“ Liedchen, das mit vielem Feingefühl den Ton der längſtver⸗ 
„Ein Geheimnis zwiſchen mir und Herrn Schmielke, und gangenen Tage traf: „Es geht ein Liedchen im Volke, die 

wenn ich die Talente der alten Reichnerin beſäße, wäre viel | Mädchen ſingen's zur Nacht, wenn unter den flüſternden Halmen 

Geld damit zu verdienen!“ im Felde die Sehnſucht erwacht . . .“ Der letzte weiche Akkord 
„So, alſo das bedeutete dein pfiffiges Schmunzeln, als | ber Gitarre verklang, und auf der Parkveranda entſtand eine 

du vorhin mit Herrn Schmielke nach Hauſe kamſt?“ lange Pauſe ergriffenen Schweigens. Die Baronin Reichner 

„Nee, das bedeutete ganz was anderes, nämlich Prahlſtorff, zog ihr Taſchentuch, um aus den Augenwinkeln ein paar 

Langenheide und Vielkau und Heinrichswalde, der Kerl ijt | Iränlein zu tupfen, Fräulein Eliſabeth ſah mit ſchwimmenden 

ümſtande, den halben Kreis Maldeinen zuſammenzukaufen, vor- | Augen in den Mond, ihr Bruder aber ſtand, an die 

ausgeſetzt natürlich, daß Alix Vernunft annimmt.“ Baluſtrade gelehnt, das Geſicht im Schatten, und verwandte 

„Donnerwetter!“ ſagte Frau Fanny. „Aber ich glaube, kein Auge von der Sängerin. Und Frau Fanny trat ihrem 

te ift jdn halb und halb auf dem Weg. Oder meint du | „geliebten Hippopotamus” unter dem Tiſch auf den umfang- 

vielleicht, fie hätte für uns beide und die alte Reichnerin das reichen Fuß und ſandte ihm einen Blick zu: Na, merkſt du 
himmlische tea-gown angezogen, mit dem herzförmigen Aus- jetzt endlich? ... 
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Danah wollte die Unterhaltung nicht mehr in rechten 
Fluß kommen. Alix ſchien abgeſpannt, und Frau von Reichner 
drängte zum Aufbruch. Die erſte Zuſammenkunft war über 
Erwarten zufriedenſtellend abgelaufen, aber nur nicht den 
günſtigen Eindruck durch ein allzulanges Verweilen abſchwächen! 
Morgen war ja auch noch ein Tag, und beim Gartenfeſt 
würde ſie ſchon Gelegenheit finden, als „mütterliche Freundin“ 
mit Alix ein paar ernſthafte Worte zu ſprechen; aber als ge— 
wiegte Menſchenkennerin glaubte ſie ihrem Schutzbefohlenen 
ſchon heute mit gutem Gewiſſen den Rat geben zu dürfen, 
wegen des Ankaufes von Prahlſtorff, Langenheide und Bielkau 
mit dem Gläubigerkonſortium in ernſtliche Unterhandlungen 
zu treten. 

Die Geſchwiſter verabſchiedeten ſich, Herr Auguſt Schmielke 
machte der Komteſſe eine ſtumme Verneigung, bedankte fid) 
bei der Hausherrin mit einem Handkuß für die ſo liebens— 
würdige Gaſtſreundſchaft, dem Herrn von Oueſſendorpf aber 
drückte er ſo herzhaft die Rechte, daß dieſer ihm freundlich 
zunickte und halblaut ſagte: „Ich verſtehe ſchon. Und, was 
mich angeht, ich würde mich über die neue Nachbarſchaft 
herzlich freuen! . . .“ 

Als Fräulein Eliſabeth aber auf die Komteſſe zutrat, ein 
wenig ungewiß, ob ſie mit einem shake hands oder einer 
Verneigung Adieu ſagen ſollte, geſchah etwas Merkwürdiges. 
Die ſtolze Alix zog ſie zu ſich heran, nahm ihre ſchmächtige 
Geſtalt in die Arme und ſah ihr herzlich in die Augen. 


„Sie gefallen mir, mein Kind, und ich werde Sie nicht 
vergeſſen!“ 

Die Kleine ſah erſt ein wenig unſicher drein, dann aber 
ſchluchzte ſie leiſe auf und barg ihr blondes Köpfchen an der 
Bruſt der neugewonnenen Freundin. Und Herr Schmielke, 
der hinübergeſehen hatte, trat zu der Gruppe. „Gnädigſte 
Komteſſe werden entſchuldigen, aber das Kleine da war viel 
allein in ſeinem Leben. Ich hab' ſie mit vierzehn Jahren in 
die Penſion geſteckt, und erſt vor ein paar Monaten beſann 
ich mich, daß jemand da unten in Genf jab, der Anſpruch 
auf meine brüderliche Liebe hatte.“ 

„Ich kann's ihr nachfühlen, Herr Schmielke, ich war in 
ähnlicher Lage. Nur war es kein Bruder, ſondern der eigene 
Vater. .. Ein herzhaftes Händeſchütteln danach. Das Auto 
fuhr raſſelnd und fauchend vor, ein kurzes Intermezzo, bis die 
Inſaſſen ſich reiſefertig gemacht hatten, allgemeine Heiterkeit, als 
die Baronin Reichner erklärte, ſie hätte ſelbſtverſtändlich ſchen 
vor der Herfahrt ihr Teſtament gemacht, Händewinken .. 
„Gute Nacht, gute Nacht!“ und „Glückliche Heimkehr!“ .. 
der Chauffeur im ſchwarzen Lederanzug rückte am Hebel, die 
Räder knirſchten im Gartenkies, und der Beſuch war vorüber. 

Fräulein Eliſabeth, die neben ihrem Bruder ſaß, ſchlang 
den linken Arm um feinen Hals und reckte ſich zu femen 
Ohr. „Du, die hab ich liebgewonnen, Brüderlein! Und, wenn 
du fie erobern ſollteſt, ich glaube, fie würde es ehrlich 
meinen ...I“ (Fortſetzung ſolgt) 


Die hygiene der Morgenftunde. 


Von Nervenarzt Dr. Otto Dornblüth. 


ie Morgenſtunde iſt geſundheitlich in mehrfacher Be— 
ziehung für den ganzen Tag entſcheidend: für die 
Arbeitsfähigkeit, für die Verdauung und für 
den Schlaf. Das alte Sprichwort: „Morgenſtunde 
hat Gold im Munde“ bezieht ſich nur auf die Fähigkeit zur 
Arbeit; die beiden andern Geſichtspunkte gehören zu den 
Erfahrungen, die man heute noch nicht aus Büchern lernen 
kann, weil ſie noch nicht drinſtehen, die ſich aber aus genauen 
Beobachtungen an Tauſenden von Menſchen zweifellos ergeben. 
Und weil heute Hunderttauſende und Hunderttauſende von 
Menſchen, und gerade die beſten, die geiſtig arbeitenden, über 
ihre Verdauung und über ihren Schlaf zu klagen haben, iſt 
es nötig, dieſe Verhältniſſe einmal gründlich zu erörtern. 
Pünktlichkeit im Tagesbeginn iſt die unumſtößliche 
Regel. Damit iſt nicht geſagt, daß die Zeit des Tages— 
anfanges in jedem Fall ſehr früh ſein muß. In dieſer 
Richtung wird das vorhin angeführte Sprichwort oft ganz 
falſch verſtanden, als ob je früher deſto beſſer ſei. Die 
Stunde muß ſich vielmehr danach richten, wann der einzelne 
bei vernünftiger Anordnung ſeines Tagwerkes und ſeiner 
Schlafzeit ausgeſchlafen haben kann. Acht bis neun Stunden 
Schlaf find dem GCrmadjenen nötig; zweckmäßig ift es, um 
zehn Uhr ins Bett zu gehen, ſo daß man um ſieben Uhr auf— 
ſtehen kann. Oft bringen die Lebensverhältniſſe es mit ſich, 
daß das Schlafzimmer regelmäßig erſt eine Stunde ſpäter 
aufgeſucht werden kann; dann muß auch das Aufſtehen eine 
Stunde hinausgeſchoben werden. Die allgemeinen Lebens— 
verhältniſſe ſind hier beſtimmend; die bloße Gewohnheit, ſpät 
ins Bett zu gehen, ift natürlich kein Moment der Gejundheits- 
pflege. Wenn der Vater bis neun Uhr abends arbeitet, 
oder wenn die Kinder erſt ſo ſpät ins Bett geſchickt werden 
und die Eltern dann noch bis elf Uhr aufſitzen wollen, um 
die Ruhe des Abends zu genießen, ſo iſt das oft ganz leicht 
dadurch zu ändern, daß die Arbeit des Hausherrn beſſer ein- 
geteilt, unnötige Überarbeitung eingeſtellt, die Kinder redt- 
zeitig um acht Uhr ins Bett gebracht werden. Das kann ich 
hier nur flüchtig berühren. 


Ob nun ſieben oder acht Uhr oder noch eine ander 
Stunde für das Aufſtehen gewählt ſei; die einmal feſtgeſezt 


| Zeit follte immer genau eingehalten werden. Wer nal 


mäßig lebt, kann es ſehr gut überwinden, zur gewohnten ji 
aufzuſtehen, auch wenn er einmal durch Arbeit, Vergnügen, 
Reiſe uſw. ſpäter ins Bett gekommen it. Wer in abhängt 
Stellung arbeitet, muß das ja ohnehin; ein feſterer <é: 
in der nächſten Nacht oder eine kurze Ruhe im Lauf X 
Tages gleicht den Mangel leicht wieder aus. | 

Für den Gefunden wird das gewöhnlich zugeſtanden, abt 
beſtimmter Widerſpruch wird alsbald laut, wenn es ſich un 
Menſchen mit ſchlechtem Schlaf handelt. Dieſes bein: 
Leiden aller Nervöſen, in vielen Fällen die einzige Ert 
einer vorhandenen leichten Nervenſchwäche, tritt ja in V 
Mehrzahl der Fälle ſo auf, daß der erſte Teil der Naži 
madenb oder in unruhigem Schlaf verbracht wird und er 
der Morgen feſten Schlaf bringt. Da erſcheint es qe 
daß man nun ſchläft, fo lange es geht, und auf Dit 
Art den Verluſt nach Möglichkeit wieder einbringt. Ich pe 
das früher bei meinen Patienten auch fo gehalten, e 
ſeit Jahren bin ich durch die Erfahrungen zu der [UU 
Überzeugung gelangt, daß durch dies Nachgeben in 
wieder das Einſchlafen am Abend geſtört wird und m 
das Übel fortdauert. Man heilt die Schlafloſigleit n 
lich nicht dadurch, daß man die Kranken morgens n 
weckt — fo einfach ijt die Sache denn doch nicht, aber N 
pünktliche Tagesbeginn ift geradezu eine Bedingung .. 
wirkliche Heilung. Ich entſchuldige mich daher bei X 
Patienten wegen der ſcheinbaren Grauſamkeit, ihnen 1 
mühſam errungenen Morgenſchlaf zu ſtören, aber ich B 
bei dieſer Gewohnheit, mit bald erkennbarem Nutzen. " 

Gelegentlich hört man auch von Ärzten fagn, ft "^ 
von Natur „Morgenſchläfer“ und könnten doch nichts 8 
liches leiſten und befänden ſich den halben Tag ſchlec ne 
jie morgens herausgeriſſen würden. Für was die N. 
doch alles herhalten muß! Bei gründlicher Prüfung KU 7 
in jedem Fall, daß die Natur gar nicht ſchuld ift jon: 
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Gemälde von C. Burton Barber. 
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daß man fid durch irgend ein unzweckmäßiges Verhalten, 
durch Studieren bis in die Nacht hinein und dergleichen den 
Schlaf verdorben hat und deshalb morgens nicht ausgeruht 
war. Bei richtiger Lebensweiſe geht es auch ihm anders. 
Ahnlich wichtig iſt der regelmäßige Tagesbeginn für die 
Darmentleerung. Die Bewegungen des Darms, die ſeinen 


durch die Mahlzeiten. Jede einzelne Mahlzeit gibt dem Darm 
einen Anſtoß zur Tätigkeit, und die Summe der durch die 
verſchiedenenen Mahlzeiten gegebenen Anſtöße bewirkt ſchließlich 
die Entleerung. Es iſt klar, daß dieſe nur regelmäßig erfolgen 
kann, wenn auch die Anſtöße regelmäßig ſind. Von beſonderer 
Wichtigkeit iſt dabei das erſte Frühſtück, ſeiner Zeit und ſeiner 
Art nach. Dieſer Einfluß iſt viel größer als die gewöhnlich 
ſehr überſchätzte Wirkung der Körperbewegung. Durch regel— 
mäßige und zweckmäßige Mahlzeiten gelingt es auch bei Menſchen, 
die monatelang im Bett liegen und ganz ohne Körperbewegung 
leben, eine regelmäßige Darmtätigkeit zu erzielen. , 
Die andern Erforderniſſe der Morgenſtunde brauchen nur 
kurz angegeben zu werden: nach der von ſelbſt oder durch 
Wecken rechtzeitig eingetretenen Beendigung des Schlafes 
ſofort aufſtehen, alſo nicht etwa bei früherem Aufwachen 
auch früher aufitehen. Dann alsbald das Nachthemd ablegen 
und eine gründliche Waſchung des ganzen Körpers, mindeſtens 
des Oberkörpers vornehmen. In der beſſeren Jahreszeit benutzt 
man dazu das Waſſer, wie es im Zimmer geſtanden hat; im 
Winter iſt es namentlich für Zartere, aber auch für alle 
Nervöſen zweckmäßig, das Waſſer zu ausgedehnteren Waſchungen 
15 bis 20 Grad Reaumur warm zu nehmen. Das genügt 
für die Abhärtung vollkommen und greift nicht an. Sehr 
zweckmäßig iſt es, während der Toilette möglichſt unbekleidet 
zu ſein und damit der Haut des Körpers die Wohltat eines 
Luftbades zu geben. Empfindliche dürfen nur im Sommer 
zu dieſer guten Gewohnheit übergehen. Auch die genauere 
Fürſorge für den Mund, für das Haar, den Bart uſw. 
ſoll möglichſt in dieſem paradieſiſchen Zuſtand vorgenommen 
werden. Auch eine kurze Zimmergymnaſtik läßt ſich anſchließen. 
Dann kleidet man fih an und begibt fid) zum erſten Frühſtück. 
Empfehlenswert iſt es, zu Beginn des Ankleidens ein Glas 
kaltes Waſſer, bei Darmträgheit noch beſſer ein Glas kohlen— 
ſaures Waſſer zu trinken. 
Die Art des Frühſtücks ift ſehr mannigfaltig, nach Rück— 
ſichten des Geſchmacks und der Geſundheit. Neben dem 
obligaten Kaffee, Tee, Kakao der Gaſthäuſer findet man in 
den Familien Milch, Malzkaffee, Hafer- und andere Suppen. 
Für das geſamte Kindesalter, etwa bis zum ſechzehnten Jahr, 
ſollten Kaffee und Tee ganz ausſcheiden, weil ihre Alkaloide 
dem jugendlichen Körper ſicher nicht zuträglich ſind. Bei zahl— 


reichen Erwachſenen wird man daſſelbe ſagen müſſen. Außerdem 
aber läßt ſich die Bemerkung nicht unterdrücken, daß beide Ge 
tränke in der weit überwiegenden Mehrzahl der Familien unſeres 
Landes in einer fo minderwertigen Beſchaffenheit auf den Tiſch 
kommen, daß man ſchon deshalb darauf verzichten ſollte. Die 


ſogenannten Familien- oder Haushaltkaffees insbeſondere find 
Inhalt weiterſchaffen, bekommen ihre wichtigſten Anregungen 


wirklich nicht mit einem echten Kaffee zuſammenzubringen; aus 
ſchlechtem, unendlich oft verfälſchtem Material wird in Hair 
und Unkenntnis ein Trank bereitet, den der Kenner als un 
genießbar, als Zichorienbrühe uſw., bei Seite ſchieben würde. 
Aber auch aus guten Bohnen läßt ſich nur bei ſorgfältiger 
Herſtellung ein ordentlicher Kaffee gewinnen. Wenn man ſchmeck, 
was auf vielen Bahnſtationen, in Kaffeehäuſern, in einzelnen 
Speiſewagen, in manchen Reſtaurationen ber Ausflugsorte ulm. 
als Kaffee aufgetiſcht wird, kann man fich des lebhaften Bedauerns 
nicht erwehren, weshalb da nicht lieber an Stelle eines üblen 
Produktes der tropiſchen Kaffeepflanze der gute inländiſche Malz 
kaffee verabreicht wird, der ſo leicht in zuverläſſiger Güte zu 
beſchaffen und ebenſo leicht herzuſtellen iſt und wirklich vor 
trefflich, rein und aromatiſch ſchmeckt. In den Gaſtſtätten 
ihn einzuführen, kann ja dem einzelnen nicht gelingen, aber 
in der Familie ſollte man noch viel mehr dazu übergehen, al: 
das heute ſchon der Fall ift. Als gutes Frühſtücksgetrant 
muß auch der Kakao bezeichnet werden, wenn er aus guter 
Fabrik it; zum Glück haben wir deren in Deutſchland em 
ganze Anzahl. Immerhin ſtört Kakao bei vielen die Ver 
dauung, bei manchen wirkt er aufregend. 

Außer dem Getränk foll man beim erſten Frühſtück mindern: 
ein Brötchen oder eine Semmel mit Butter zu ſich nehmen, beta 
zwei, da der Magen doch feit etwa zwölf Stunden leer geweſen 
it. Für alle Altersklaſſen iit eine Zugabe von Honig, Marne 
lade und dergleichen zu empfehlen, weil diefe ſchönen Tach 
durch ihren Zuckergehalt nahrhaft, dabei wohlſchmeckend md 
und zugleich die Magen- und Darmtätigkeit wohltuend anrea. 

Die Hygiene der Morgenſtunde erfordert auch, daß Ni 
Frühſtück in Ruhe eingenommen wird. Daher muß die Jet 
des Aufſtehens jo eingerichtet werden, daß vor dem Begin 
der Tagesarbeit hinreichend Zeit für das Frühftüd bleibt. In 
den Großſtädten ijt das ein gewichtiger Grund gegen den 
Schulbeginn um ſieben Uhr, denn bei einem halbitündigen 
Schulweg muß dann das Frühſtück ſchon um ſechs Uhr 
ſpäteſtens um ſechs Uhr fünfzehn Minuten anfangen. Dan 
fällt aber die Zeit des Weckens allzu früh, namentlich für de 
Eltern, die doch nicht mit den Hühnern ins Bett gehen fon, 
deren Gegenwart am Frühſtückstiſch aber für ein wirklich rate 
Frühſtück, für einen geordneten Tagesanfang außerordenle 
erwünſcht ijt. Die Harmonie der erſten Tagesſtunde M i 
für den ganzen Tag maßgebend! | 


Lebenswerte. 


Skizze aus dem Leben. 


ſtadt am engſten und dunkelſten wird, wo die Häuſer 
am dürftigſten und ſchmutzigſten ausſehen, wohnte feit Menſchen— 
gedenken der alte Trödler. 

Er lebte mit ſeinem etwa vierzehnjährigen Sohn, dem 
Matſchek, zuſammen, und ſein Gewerbe war der Handel mit 
Haſenfellen, die er auf den benachbarten Gütern kaufte, wenn 
die großen Jagden waren. Außerdem erſtand er auch die 
abgelegten Kleider der Herrſchaften, um He, neu hergeſtutzt, 
an die ärmſten der Stadtbewohner wieder zu verhandeln. Eine 
weitere Tätigkeit konnte ihm niemand nachweiſen. 

Der alte Mann war geradezu eine Berühmtheit in der 
Gegend, alle Kinder kannten ihn und ſtanden ſich, wenn ſie es 
durften, offiziell freundſchaftlich mit ihm und, wenn ſie es nicht 
durften, heimlich! Die Mädchen auf dem Land ſchauten erfreut 


Don Margarete Steiner. 


Weit hinten, wo die ſchmalſte Gaſſe der kleinen Provinz 


nach ihm aus, wenn er durch das Hoftor gehumpelt al 
und ſuchten nach allerhand Flickenkram, denn et tausche d 
gegen ſchönes buntes Band oder Stopfnadeln ein.. Tadel 
tagein war der Trödler unterwegs, und feine alten Füße IW 
unermüdlich zu fein, fein breiter Mund ewig aufgelegt, pe!“ 
Geſchichten zu erzählen oder über die Not der Zeit zu di 

Sein Junge ſaß indes daheim in ber niedrigen £7 
wo die Waren des Alten aufgeſpeichert lagen und die i 
ſchwarz waren vom Qualm der kleinen Petroleumlambs i 
vom Morgen bis zum Abend im dunklen Winkel des , 
brennen mußte. Gar ſeltſam vermiſchte jih ihr beine 
Qualm mit dem Geruch der Lumpen und Felle, und ms 
Käufer atmete wohl befreit auf, wenn er nad eren 
Handel wieder in die freie Luft hinaustreten dute 0 
die enge Gaſſe nur einen recht beſcheidenen Teil davon Qe 
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Matſchek hatte ſich ſeinen Platz an dem niedrigen Fenſter 
gewählt, und er ließ ſtets durch einen kleinen Spalt friſche 
Luft hereinſtrömen, denn in des Ladens Dunkel und Dunſt 
glaubte er erſticken zu müſſen. 

Auch heute ſaß er auf ſeinem Platz, ſaß über ſeine 
Schularbeiten gebeugt, während draußen der kalte Regen auf 
die Steine des Pflaſters ſchlug und die dunkle Gaſſe noch 
dunkler machte. Von Zeit zu Zeit ſpähte der Knabe zum 
Fenſter hinaus, der Vater blieb heut ſo lange, und das 
Wetter war ſo ſchlecht! Da, Schritte! Doch nein, das war 
nur der Laternenanzünder, der mit ſeinen ſchweren Schuhen 
die Gaffe Berauffam. Trübſelig glimmten die Flämmchen 
hinter den verregneten Glasſcheiben auf, dann tappte der 
Mann weiter, und wieder war es totenſtill in der Gaſſe. 

Matſchek ſeufzte. Er ſtützte den Kopf in die hageren 
Hände, die groß und knochig aus den viel zu kurzen, ab— 
getragenen Jackenärmeln hervorblickten, und ſah mit ſtarren, 
ſehnſüchtigen Augen hinaus ins Dunkel. In dem noch um 
entwickelten Knabengeſicht lag etwas, das den Beſchauer hätte 
anziehen können, es war, als ob beſtändig eine große Frage auf 
des Kindes Lippen ſchwebte, eine Frage, die auszuſprechen es 
ſich ſcheute, weil es nicht die rechten Worte dafür fand. 

Etwa zwei Stunden ſpäter ſaß der Trödler mit ſeinem 
Sohn zuſammen an dem Tiſch am Fenſter, beide aßen ihr 
Abendbrot. Es war während der letzten Stunde laut her— 
gegangen im Laden des Trödlers. Gegen Abend kamen ſeine 
Kunden, Arbeiter, die ſelbſt nicht eher Zeit hatten und zudem 
wußten, daß der Alte meiſt ſpät heimkam. Matſchek hatte 
dem Treiben verſtändnislos zugeſchaut und war froh geweſen, 
als ſie alle fort waren; jetzt biß er ſchweigend in ſeine Brot— 
ſchnitte hinein und blätterte in einem Buch, das er unter dem 
Trödelkram gefunden hatte. : 

Der Trödler betrachtete ihn lange, und wenn der Sohn 
es nicht ſah, glitt ein Schimmer unendlicher Liebe über des 
Alten runzliges Geſicht, und ſeine ſonſt ſcharfe Stimme klang 
mild und ruhig, als er jetzt fragte: „Was haſt gemacht, als 
ich fort war, Matſchek?“ 

„Schularbeiten, Vater!“ war die lakoniſche Antwort. 

„Na, und ſonſt, mein' ich?“ 

Der Junge ſchwieg. 

„Haſt doch mind'ſtens noch an zwei Stunden Zeit ge— 
habt, da konnt'ſt der doch was vornehmen? Du weißt doch, 
was ich mein'!“ 

„Nein, Vater!“ Maiſchek ſah ihn groß und ſcheu an. 

„Na, du kennſt doch den Jungen vom Klempner auf 'm 
Markt! Ich ſagt' der doch, du ſollſt mal ſo nebenher horchen, 
ob der nich ſeinen ollen Handwagen verkaufen will; vorm 
Jahr, da wollt' er's doch, fand ſich man bloß keiner. Jetzt 
hab ich wen dafür, aber wenn man das fo gerad 'rausſagt, 
denn denkt der Halunke, er kann weiß Gott was fordern. 
Na, da ſollt'ſt bu doch mal fo hinten "rum fragen! Haſte's 
rein vergeſſen?“ 

„Nee, Vater, aber ſo was tu' ich nicht! 
verſteh' ich ja doch nicht!“ 

„Biſt'n Dummlackl Na, ſchad't nich, haft ja noch dein’ Vater, 
der für dich ſorgen tut! Wo biſt' denn geweſen? Na?“ 

„Ich war mit dem Fritz vom Fleiſcher von der Ecke auf 'm 
Feld, der Fritz hat Kartoffeln geholt, die haben heut warme 
Knoblauchwurſt mit Pellkartoffeln zu Abend.“ 

„Na, wenn du ihm zum Helfen gut genug warft, denn hätt' 
er dich doch auch 'n bißchen zum Eſſen mitnehmen können!“ 

Matſchek wurde rot, es war ihm, als müßte ſein Freund 
das hören. „Vater, ſagte er, „vergiß nicht, daß der Fritz 


Laß man, das 


man 'ne Waiſe iſt und bloß beim Fleiſcher in der Lehr'. Da 
darf er fid) doch niemand einladen! Und, ich hab' ihm nach- 


her auch gar nicht geholfen!“ 
„Warum biſt' denn ſonſt mitgegangen?“ 
„Ich wollt' ihm ja helfen, aber nachher ging die Sonne 


fo ſchön unter, und da, ba mußt' ich bloß immer hinſehen! 
Die Wolken waren ſo rot umrändert, ach, ſo breit rot!“ 


„Dafür regnet es auch jetzt mit Eimern!“ 

„Und der Fritz ...“ 

„Na, na, ich ſagt ja man bloß ſo!“ beſchwichtigte der 
Alte ſeinen Sohn, dann lehnte er ſich langſam zurück und 
ſtrich ſich mit der Hand über den unordentlichen Bart. Die 
liſtigen grauen Augen zogen ſich blinzelnd zuſammen, und er 
fuhr fort: „Ich hab' auch 'ne Freud' für dich, Matſchek.“ 

„So?“ 

„Na, was freuſt dich denn gar nicht?“ 

„Ich weiß ja noch nicht, was es iſt, Vater.“ 

„Na, eben 'ne Freud', ich ſag's der ja!“ Der Alte wurde 
beinahe böſe. „Na, ich hab' mich ſchon den ganzen Heimweg 
lang drauf gefreut, es dir zu fagen!” 

„Was iſt es denn, Vater?“ 

„He, nu biſt doch neugierig? Ja, denk' mal, da komm' 
ich heut' zum Bauern nach Dornbruch, der, dem der Junge 
vor zwei Monaten geſtorben iſt, und da ſagt er mir, er hätt' 
'n Paar feſte Waſſerſtiebeln, der Bengel kann ſie knapp einmal 
angehabt haben, ſag' ich der, und er biet' ſie mir für drei Mark 
an. Beide Stiebeln, und ganz neu! Wie ich dich kennen 
tu', müſſen ſie der paſſen, und du kannſt ſie brauchen. Ich 
hab' nu geſagt, ich wollt's mir 'n Tag überlegen, und morgen 
ſollſt geh'n, ſie der holen.“ 

Matſchek ſchwieg, der Alte ſah ihn an, er hatte wenigſtens 
ein Wort der Begeiſterung erwartet. Jetzt fragte er enttäuſcht: 
„Na, ſagſt nichts?“ 

„Gut, Vater, dank dir auch ſchön! Haſt ſie ſchon bezahlt?“ 

Der Trödler lachte. „Nee, du ſollſt ſie der von dem 
Taler kaufen, den du vom Herrn Grafen bekommen haſt, wie 
du ihm ſeine verlorene Schlipsnadel wiederbrachteſt. Du 
wollteſt der doch man jdjon immer was dafür kaufen, und die 
Stiebeln haſt du ſo nötig, vom Poſtmeiſter ſein' Sohn kriegſte 
doch keine mehr, weil ſie der nicht mehr paſſen tun, und ſo 
billig kriegſt ſie nicht zu kaufen, und ſo ſchöne Stiebeln, ſag' 
ich der, hab' ſelber mein Lebtag ſolche nicht gehabt. Was biſt' 
denn noch immer ſtill?“ Ä 

„Vater, die drei Mark hab' ich aber man nicht mehr.“ 

„Aber, du haſt ſie mir man noch geſtern gezeigt!“ 

„Ich hab' ſie aber heut' ausgegeben.“ 

„Für was denn?“ 

Der Junge wurde verlegen. Er drehte an den Knöpfen 
ſeines engen Kittels und rückte unſchlüſſig auf ſeinem Stuhl 
hin und her. 

Endlich unterbrach der Vater das Schweigen: „Na, raus mit 
der Sprache! Du weißt doch, ich reiß' der nich'n Kopf ab! 
Haſt ſie verloren?“ 

„Nein, Vater, aber, weißt du, der Fritz hat doch ſo'n ſchönen 
Kanarienvogel, weißt du, den hat er doch von ſeiner Patin ge— 
kriegt, die auf dem Gut wohnt, wo er alle 14 Tage am Sonntag 
hingeht und mit ihren Kindern jpieft, und — und —“ 

„Und den Vogel haſt du der andreh'n laſſen?“ 

„Nein, für drei Mark gibt der Fritz doch ſeinen Vogel 
nicht ab! Und überhaupt, ſo lieb, wie er ihn hat. Aber, 
weißt du, ich hör' ihn doch ſo gern, und da, da hab' ich dem 
Fritz geſagt: Ich werde dir meine drei Mark geben, bring' mir 
dafür deinen Vogel jeden Sonntag, wo du auf 'm Lande biſt, 
da haſt du ja doch nichts von ihm, und ich kann mich 'n 
ganzen Tag drüber freuen! Und — da hat er ‚Sa‘ geſagt, und 
— und, Vater, ich ſoll morgen ſchon gleich den Vogel haben, 
den ganzen Tag, Vater, bis zum Abend, und — und — dann 
ging ich und hab' ihm die drei Mark gebracht.“ 

Der Alte war zuerſt ſprachlos, er ſtarrte den Sohn an, 
als ſpräche der im Fieber, endlich ſprudelte es von ſeinen 
Lippen, indem er heftig mit den Armen in der Luft geſtikulierte: 

„Du biſt wohl ganz und gar verrückt, Bengel, was? Auf 
ſolchen Schwindel fällſt' rein mit deinen 14 Jahren? Nimm 
doch mal endlich deinen koddrigen Gripps zuſammen, ich war 
ihon mit neun Jahren weiter, kann ich ber fagen! Drei Mark! 
Und dafür das Bieſt alle 14 Tage einmal geliehen — nee, 
nee! Na, und wenn das Kret nu nach drei Wochen Frepiert, 
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was haft denn Rechtes für deine drei Mark? Glaubſt, daß 
dann was zurückkriegſt? Nich'n Dittchen, ſag' ich dir!“ 

„Dafür kann dann doch der Fritz nicht, Vater!“ 

„Na, auch wenn's leben bleibt! Du weißt wohl gar nicht, 
wo du bleiben ſollſt mit deinem Geld, du Lümmel? Meinſt, 
ich plag' und ſchind' mich tagaus, tagein, um mir zu fagen: 
du haſt 'n Lüderjahn von Sohn, der nach dei'm Tode alles 
erben tut und es in drei Wochen verjuxt hat? Nee, ſo'n 
dummer Bengel! Nee, nee!“ 

Erregt lief der Alte in dem ſchmalen Raum auf und nieder, 
fuhr ſich mit den Händen durch das graue Haar und murmelte 
immer wieder: „Nee, nee, fon dummer Bengel!“ Weicher 
fügte er hinzu: „Aber die Mutter war gerad' ſo, bloß daß das 
bei den Weibern nicht ſo viel auf ſich hat. Aber wenn du 
ſo was machſt, lieber Gott, Junge, ich bitt' dich man, was 
ſoll denn aus der werden? Was ſoll denn aus 'm Geſchäft 
werden, wenn du's ſo machſt? He? Zu Oſtern kommſt aus 
der Schule, dann mußt du mir doch helfen!“ 

„Vater, Vater, ſag': muß ich denn?“ 

„Was? Mir helfen?“ 


„Ja! Vater, ich möcht' aber, ich möcht aber was anders 
werden. Nein, Vater, ſchimpf' nicht, ich bin nicht hochmütig, 


aber ich möcht' doch was anders werden. Ich möcht' Schreiber 
werden oder ſonſt was, da hab' ich doch weißes Papier in 
den Händen und nicht bloß immer Lumpen und die ollen Felle, 
ach, das ift jo eklig, fo eklig. —“ 

Angſtvoll ſah der Knabe den Vater an; aber als dieſer 
nicht ſchalt, ſondern plötzlich beruhigt aufblickte, faßte er ſich 
von neuem ein Herz: „Sieh, Vater, ich verſteh's nicht, das, 
was fie ‚ſchachern' nennen, wirklich, ich kann's nicht! Auch das 
iſt mir — ſo eklig! Nein, nein, ich bild' mir drum nichts ein! 
Wenn du's tuſt, dann iſt's eben gut, weil du's kannſt und leicht 
kannſt, aber ich kann's nicht. Vater, ſei nicht ſo ſtill, Vater, 
ſie ſagen ſo heimlich manchmal, du biſt wohl nicht ſo arm 
wie du ſcheinſt, laß mich doch was lernen, du ſagſt ja immer, 
du verdienſt bloß um mich. Gib mir was zum Lehrgeld, ich 
werde beim Rechtsanwalt auf dem Markt ſchreiben gehen, da 
verdien' ich mir ja doch auch Geld!“ 

„Dreißig Mark 'n Monat! Dummer Junge, wie weit 
ſoll denn das reichen? Und glaubſt denn, daß der feine Rechts— 
anwalt den Trödlerjungen nehmen tut? Ich will der was 
ſagen: hier in der Gaſſ' biſt der Geacht'te, auf dem Markt 
aber zeigen ſie mit Fingern auf dich! Ich ſag' der: bleib' 
in der Gaſſ', Matſchek, und ſie werden dich dein Leblang 
achten! Du wirſt ihren Kindern ſein, was dein Vater ihnen 
jetzt iſt!“ 

„Aber Vater, wozu arbeit'ſt du denn? Wenn es nicht höher 
gehen ſoll mit uns, wozu ſchindeſt du dich denn?“ 

„Es geht ſchon höher, es geht ſchon!“ kicherte der Alte 
und rieb ſich die Hände. „Aber man noch nicht für dich und mich! 
Noch nicht erpreß für dich; arbeit' ſo, wie ich gearbeit' hab', 
ſag' ich der, dann wird dein Sohn was Beſſ'res werden als 
Schreiber beim Rechtsanwalt, ſelber wird er Rechtsanwalt 
werden, aber in der großen Stadt, und in einem Haus wird 
er wohnen wie hier der Herr Graf, wenn du auf dem Weg' 
bleiben tuſt, den ich für dich hab' glatt gemacht! Verſtehſt 
mich, Matſchek?! Sieh, darum hab' ich ja mein Leblang ge— 
ſchuftet, ich hab' mir geſagt: du ſollſt den Lohn doch mal 
an deinen Kindern erleben! Du!“ 

Der Alte ſchwieg. Es war ſtill geworden im Raum. Nur 
die Uhr mit ihrem harten Pendelſchlag tickte leiſe und un- 
regelmäßig fort, ſie hing ſchief an der unebenen Wand. Matſcheks 
Auge heſtete ſich unwillkürlich auf den Winkel, in dem die 
Felle lagen, und er ſchauerte zuſammen, als er an ſein Leben 
dachte, das nunmehr von dieſen Dingen erfüllt ſein ſollte, nur 
damit ein anderer, den er noch gar nicht kannte, die Früchte 
einer doppelten Lebensarbeit genießen konnte. Schüchtern be— 
acum er: „Ja, Vater — aber wer weiß — und ich, ich will doch 
auch was von meinem Leben haben! Was hab' ich davon, 
wenn andere genießen?“ 


„Andere“, mein Junge, das find keine ‚anderen‘. Glaub’ 
mir, unſerer Kinder Glück iſt unſer beſtes Glück. Wart' ab, 
wirſt's mal ſelber wiſſen und deinem alten Vater recht geben. 
Sieh mal, ich, ich hab' ja doch noch nichts von meiner Shut- 
terei, ich werd' deine Kinder kaum mehr ſehen, wenigſtens nicht 
mehr, wenn ſie alt genug ſind, was vorzuſtellen in der Welt; 
wenn ich nun auch geſagt hätt': was hab' ich von meinem 
Leben? Dann wärſt du heut' man 'n Stadtarmer, wie ich, 
als ſie mich im Straßengraben gefunden haben. Und wenn 
mein Kopf denken konnt' bis über deine Kinder weg, ſollt'ſt 
du da nicht mal bis zu ihnen reichen könn'? Wart's ab, 
Jung', wirſt's mir mal danken, ſag' ich der!“ 

„Aber vorher mein ganzes Leben lang handeln mit Lum⸗ 
penkram, oah, das ift fo grau, fo elend, Vater! Vater, gibt's 
denn gar nichts, was daneben noch 'n bißchen beſſer iſt?“ 

„Wart's ab, Jung', glaub' mir, 's Leben iſt nicht ſo 
grau, wenn wir wiſſen, was wir wollen und wohin wir 
kommen wollen. Glaub’ dei'm Vater, er it 'n alter Mann 
und weiß, was er ſagt.“ 

Die letzten Worte klangen faſt zärtlich, als der Alte auf 
den Knaben zuſchritt und auf ſeine Schulter klopfte. 

„Komm, verſprich mir, mein braver Sohn zu ſein, mir 
meine Lebensarbeit nicht zu zerſchinden und meine Freude mir 
nicht zu zerſchlagen. Wirſt's nicht bereuen! Nal?” 

Langſam hob der Junge die magere Hand und legte ſie 
zwiſchen die knöchernen alten Finger, die ſich wie mit eiſernem 
Druck um die weichen jungen Gliedmaßen ſchloſſen. Anſehen 
konnte er den Vater nicht, es war ihm, als deckte ein Schleier, 
eine graue Wolke ſeine beſten Lebenshoffnungen zu, als würde 
er plötzlich müde, ganz müde und ſähe in das Leben hinein 
wie ein alter Mann, der gar nichts mehr erwartet als ein 
Ende auf irgend eine Art. 

Der Vater weckte ihn aus ſeinen Träumen. „Ich geh' 
jetzt ſchlafen, ich hab' heut'n ſchweren Tag gehabt! Nacht, 
Matſchek!“ Dann ging er. 

Matſchek trat ans Fenſter. Noch immer fiel der kalte 
Regen und ſpritzte von den blanken Pflaſterſteinen in die Höhe. 
die Gaſſe bot ein troſtloſes Bild — wie ſein Leben, dachte der 
Junge, ſo ausſichtslos, ſo dunkel. Er dachte und dachte, 
während draußen der Regen weiterpraſſelte, und langſam rollte 
eine ſchwere Träne aus ſeinen Augen und fiel auf das 
ſchmale Fenſterbrett; der Knabe wiſchte ſich haſtig über das 
Geſicht, Gott ſei Dank, niemand hatte zugeſehen, die Gaſſe 
war ganz menſchenleer! f 

Doch — kamen da nicht Schritte? leichte Schritte auf klappern 
den Holzpantoſſeln? Er lauſchte, da bog es um die Ecke, die 
Röckchen flogen, und aus dem dunklen Umſchlagetuch blickten 
der ſchlanke Hals und das dunkle Köpfchen der kleinen Annemie, 
der Tochter der beiden Obſthökerleute, die am Ende der 
Gaſſe ihren Stand hatten. 

Vor des Trödlers Haus machte das Mädchen Halt, ſie ſah 
ſofort, daß Matſchek am Fenſter ſtand. Mit fröhlicher Un- 
befangenheit reichte ſie ihm die Hand. „Guten Abend, 
Matſchek, ich renn' man eben ſchnell nach Haus, die Mutter 
hatt "n Korb auf unſerm Platz vergeſſen, den hab' ich iht 
geholt.“ | 

„In dem Regen, Annemie?“ f 

„Das ſchad't doch nir!“ Das Mädchen lachte, daß feme 
weißen Zähne trotz der Dunkelheit blitzten. „Das iſt doch 
'mal nicht anders! Ich dacht' auch erſt: hu, in 'n gegen 
'raus, und ich bin doch ſo graulig, aber da fiel mir ein, viel 
leicht ſtehſt du noch am Fenſter, und da könnt' ich der noch 
ſchnell Gut Nacht fagen. Wie ich vorhin vorbeilief, warft bu 
nicht hier; aber du bift ja fo ſtill? Biſt traurig?“ 

„Du nicht?“ 

„Nein, warum?“ 

„Na, du mußt doch auch dein ganzes Leben lang hutten, 
wie deine Mutter, bis du alt und grau bijt!” À 

„Das ſchad't doch nich!! Doch, man hat doch auch ſeine 
Freuden! Mutter hat ſe, und ich auch! Weißt, ich denk 


an irgend was Liebes, 
wie vorhin, 
oadj, dann 


immer, wenn mir was ſchwer wird, 
was mir noch auf den Abend kommen kann, ſo 
als mir einfiel, daß ich dich noch ſehen könnt', 
wird einem alles ſo leicht, ſag' ich dir!“ | 

„Annemie!“ 

„Ja doch! Aber du biſt heut' ſo anders wie ſonſt. Was 
hat? Sag' ſchnell, ich muß jetzt nach Haufe, ſonſt ' ſchimpft 
die Mutter. Willſt nicht? Na, Gut' Nacht denn, Matſchek!“ 

„Gut' Nacht, Annemie, ich käm' mit, aber der Vater hat 
zugeſchloſſen. Halt! Du kommſt doch morgen mit dein'n 


Eltern?“ 

„Ja, freilich!“ 

„Ich hab' nämlich den kleinen Vogel vom Fritz morgen 
hier, den du immer ſo gern ſingen hörſt. Da können wer 
zuſammen zuhören, was?“ | 

„Ach ja, wie fein!” ... Das Mädchen klatſchte lachend 
in die Hände. „Wie freu' ich mich, oach, wie freu' ich mich! 
Da hab'n wir doch zuſammen was Schönes. Ach Gott, wie 
freu’ ich mich!“ 

„Du,“ 
'in Mann haben, der Trödler ijt?" 
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„Nee!“ erwiderte ſie ehrlich und ſchüttelte ſich. 

„Lieber'n Bonbonmann oder — oder'n Bürgermeiſter, oder'n 
gelehrten Herrn, weißt du, der fein wohnt und ſchöne Teppiche 
und weiche Seſſel hat, wo man ganz tief einſinkt und gar 
nicht mehr weiß, daß man Arme und Beine hat!“ 

„Ich denk', du ſchuft'ſt ſo gern!?“ 

„Das ſchon, arbeiten wollt' ich drum, aber, nachher wollt' 
ich was von haben, und was Ordentliches! Na, adieu!“ 

„Adieu, Annemie!“ 

Schnell reichte ſie ihm noch einmal die Hand, 
lief ſie davon. 

Matſchek lehnte ſich zum Fenſter hinaus, der Regen tropfte auf 
ſein Haar, er merkte es nicht, er horchte, bis der letzte Klang 
der Holzpantoffeln verhallt war, die beim ſchnellen Lauf hell 
auf das Pflaſter ſchlugen. Und er lauſchte noch immer, als es 
längſt wieder ſtill um ihn war, in ihm klangen die glücklichen 
Kinderworte fort: „Wie freu' ich mich, wie freu' ich mich!“ 

Noch lange ſtand er ſinnend, feſt und feſter ſchloſſen ſich die 
ſchmalen Lippen, in den blaſſen Zügen tobte es wie ein heißer 


und dann 


ſagte der Knabe plötzlich beim Abſchied, „möcht'ſt | Kampf, dann plötzlich ſagte er unbewußt ganz laut: „Nein, es 
geht doch nicht! — Ich muß recht behalten — Annemie!“ 
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Königin Baumwolle in Amerika. 


Von C. Falkenhorst. 


D Jahrtauſende find verfloffen, ſeitdem bie Baumwolle von 

Indien aus ſich über die Erde auszubreiten begann. Zu⸗ 
nächſt lernten Babylonier und Agypter den neuen Textilſtoff 
kennen und ſchätzen; Phönizier verbreiteten ihn weiter und 
machten auch die Griechen mit ihm vertraut. Byſſus hießen 


die aus Agypten, und Gangelikoi die vom Ganges kommenden 


feinen und koſtbaren Gewebe. Sie fanden einen ſo großen 
Beifall, daß ſchon im Altertum auf den Inſeln Kos und 
Malta bedeutende Baumwollmanufakturen entſtanden. Es 
währte aber lange, bis auch der Norden Europas ſich mit 

dem neuen Stoff vertraut machte. Erſt im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert blühten in Italien, namentlich in 


Baumwollfeld. 


Florenz und Venedig, bie Baumwollwebereien auf, unb die 
neue Induſtrie drang von hier nach der Schweiz, nach Frant- 
reich und nach Deutſchland vor, wo in Augsburg die erſten 
Baumwollwebereien entſtanden. Verhältnismäßig ſpät, erſt im 
ſechzehnten Jahrhundert, brachten flüchtige Hugenotten die 
neue Induſtrie nach England, wo ſie im Lauf der Zeit eine 
ungeahnte, weltumſpannende Bedeutung erlangen ſollte. 

Die alten Lein- und Wollweber erkannten in der Baumwoll- 
faſer eine gefährliche Konkurrentin und ſetzten alles in Bewegung, 
um ihre Ausbreitung zu verhindern. Das engliſche Parlament 
erließ 1712 eine Verfügung, nach der jeder Yard Kalifo, der 
in England erzeugt werde, mit einer Steuer von drei Pence 
belegt wurde. Bald wurde die Steuer verdoppelt und im 
Jahr 1721 fogar das Verbot eríajjen, Baumwollſtoffe zu 
kaufen und zu verkaufen. Aber die Baumwolle überwand 
ſiegreich alle dieſe Anfeindungen, und als in den letzten Jahr⸗ 
zehnten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Spinnmaſchinen 
erfunden wurden, entfaltete 
ſich die Spinnerei zu einer 
Großinduſtrie, die mit Rieſen⸗ 
ſchritten vorwärts eilte. Heute 
ſind in England allein 48 Mil⸗ 
lionen Spindeln tätig, und der 
Wert der engliſchen Ausfuhr 
an Baumwollwaren beläuft 
ſich auf 800 Millionen Mark. 

Sehr bedeutend iſt auch 
die deutſche Baumwollinduſtrie 
die, Rohbaumwolle für 200 bis 
300 Millionen Mark verarbei⸗ 
tet und fertige Waren im Wert 
von 250 bis 300 Millionen 
Mark ausführt. In Europa 
überhaupt befinden ſich 82 
Millionen Spindeln im Be 
trieb, und ſo gibt dieſe In⸗ 
duſtrie Millionen Menſchen 
Beſchäftigung und Brot. Lei⸗ 
der aber iſt ſie in hohem Maß 
vom Ausland abhängig, denn 
die Baumwollpflanze iſt ein 
Kind der Sonne, gedeiht nur 
in warmen Ländern, ihr An⸗ 
bau iſt nur in der Zone 
zwiſchen dem 40. Grad nörd- 
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aber bis damals bie Baummollfultur noch nicht vorgedrungen. 
Den europäiſchen Einwanderern gebührt das Verdienſt, fie 
hier ins Leben gerufen zu haben. Erſt im Jahr 1680 
wurde die erſte Baumwollſtaude in Carolina gepflanzt; aber 
nur langſam breitete ſich der Anbau aus. Mehr als ein 
Jahrhundert ſpäter, im Jahr 1790, wurden in den Süd⸗ 
ſtaaten der Union nur 5000 Ballen geerntet. Inzwiſchen 
wurden die engliſchen Spinner auf das amerikaniſche Erzeugnis 
aufmerkſam und kauften es gern. Die Kultur ſtieg, im Jaht 
1800 betrug die Ernte bereits 120 000 Ballen, dreißig 
Jahre ſpäter war eine Million erreicht, ſeitdem wuchs die 
Baumwollproduktion der Union, abgeſehen von einer im 
Sezeſſionskrieg eingetretenen Stockung, beſtändig; ſeit zehn 
Jahren beträgt die Ernte etwa 10 Millionen Ballen, und ihr 
Wert beläuft fih auf jährlich etwa 2½ Milliarden Mark. 

Alle anderen Länder der Welt find in dieſer Hinſicht den Ver 
einigten Staaten gegenüber in 
den Hintergrund getreten, denn 
ſie allein erzeugen mehr als 
zwei Drittel des Weltbedarfs 
an Baumwolle. So iſt die 
europäiſche Baumwollinduſtrie 
allmählich in eine peinliche 
Abhängigkeit von den Ver⸗ 
einigten Staaten gelangt. 
Schon einmal hatte fie dar 
unter ungemein ſchwer zu 
leiden gehabt. Im Jahr 1860 
bezog England bereits über 
70 v. H. der in feinen ğe 
briten verarbeiteten Rohbaum: 
wolle von der Union. Da 
kam der Sezeſſionskrieg, 1862 
wurde die Blockade der für 
lichen Häfen energiſch durch⸗ 
geführt, und die amerikaniſchen 
Zufuhren, die 3 ½ Millionen 
Ballen betrugen. fanien in 
den folgenden Jahren bis auf 
133 000 Ballen. Die Fol 
gen waren eine Baumwolle 
und eine Kriſis m der euro 
päiſchen Induſtrie. In Eng 
land allein wurden 247000 


- 
N 


licher unb dem 40. Grad ſüd⸗ 


licher Breite möglich, dabei aber an den Grenzen dieſes Gürtels 
vielfach unſicher. Urſprünglich lieferten Indien und Agypten 
dem Europäer die wichtige Faler, in geringerem Maßſtab 
wurde die Baumwollkultur auch auf den Inſeln des Mittel- 
ländiſchen Meeres, in Spanien und Italien betrieben. Eine 
Wandlung auf dieſem Gebiet brachte die Entdeckung Amerikas. Als 
Kolumbus auf Guanahani landete, fand er, daß die Cin- 
gebornen die Baumwolle kannten, und ſpäter forderte er von 
den Einwohnern Hiſpaniolas monatlich 25 Pfund Baumwolle 
als Tribut. Zwanzig Jahre ſpäter drang Cortez erobernd in 
Mexiko vor. Auch hier war die Benutzung der Baumwolle 
überall gebräuchlich, und die feinen Gewebe, die Cortez dort 
ſammelte und nach Spanien ſchickte, erregten am ſpaniſchen 
Hof die höchſte Bewunderung, obwohl man hier durch die 
Araber mit dieſer Induſtrie ſchon wohlvertraut war. Gleiche 
Erfahrungen machte Pizarro in Peru, wo die Baumwollſtaude 
herrlich gedieh und baumartig wuchs. Auch hier ſtanden Baum⸗ 
wollſpinnerei und ⸗weberei auf einer hohen Stufe der Vollendung; 
freilich wurde auch dieſe Blüte der altamerikaniſchen Kultur 
durch die ſpaniſche Raubwirtſchaft nur zu bald geknickt. 

So begann auch die Neue Welt, namentlich Weft- 
indien, Baumwolle nach Europa zu liefern. In daͤs weite 
Gebiet der heutigen Vereinigten Staaten von Amerika war 


Baumwollpflücker a 


| 


Arbeiter brotlos und 167000 
konnten nur teilweiſe Le 
ſchäftigung finden. 234 000 
Perſonen, von denen eine große Anzahl Familie beſaßen, fiekn 
der allgemeinen Wohltätigkeit zur Laſt. Damals versuchte 
man in verſchiedenen tropiſchen Ländern neue Daumwol 
pflanzungen zu gründen Man gab aber die Verſuche av. 
als nach dem Sezeſſionskrieg Amerika von neuem, und zwar 
in ſtetig wachſenden Mengen zu liefern begann. Das 3 
hängigkeitsverhältnis wurde noch größer. Gegenwärtig bezieht 
England 93 v. H. der von ſeinen Fabriken benötigten ut 
baumwolle von Amerika, und ähnlich liegen die Verhältniſe 
in Deutſchland. Im Jahr 1902 haben wir von den Br 
einigten Staaten für 245 Millionen Mark Rohbaumwolle ge. 
kauft, während unſere Bezüge von Oſtindien fih nut a 
44 Millionen Mark und die von Agypten auf 27 itio 
Mark bezifferten. Mit Spannung fiet alljährlich die Wen 
dem Ausfall der amerikaniſchen Baumwollernte entgegen, i 
nach ihm richten fih bie Preiſe. Da die Spekulation dat 
mit im Spiel iſt, geſtalten ſich die Preisſchwankungen mne. 
Hart. — Während z. B. im Jahr 1902 der Mittelpret⸗ s 
ein Pfund Baumwolle 4 bis 5 Pence betrug. ſtieg er "^ 
einer ſchlechten Ernte 1903 bis auf 7 bis 7,62 Pence. em 
aber Ende des nächſten Jahres bekannt wurde, daß die js 
bie befte war, die Amerika überhaupt zu verzeichnen I 
ſank der Preis wieder, und zwar in New Pork von 16 777 


n der Wage. 
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im Vorjahr auf nur 3,6 Cents! Die Differenzen muß | ift bie Sea Island-Baumwolle, bie, wie fon ifr Name 
a natürlich die europäiſche Induſtrie tragen, und in manchen beweiſt, die Nähe des Meeres bevorzugt und auf den 
d. Jahren beziffern fid) die Verluſte, die fie erleidet, auf Hunderte [Georgia vorgelagerten Inſeln am beſten gedeiht. Sie liefert 
E Millionen Mark. Wie wir ſchon einmal berichtet haben, be- | eine beſonders lange und reine Faſer, die hoch im Preis 
abſichtigen die europäiſchen Kolonialmächte, den Baumwollbau ſteht. Weiter landeinwärts wird die Uplandſorte gebaut; 
in ihren überſeeiſchen Beſitzungen zu erweitern oder neu ins | fie liefert zwar eine kürzere Faſer, aber die Pflanze it 
Leben zu rufen. Es ſind auch in Afrika und Aſien damit | gegen die klimatiſchen Einflüſſe widerſtandsfähiger. Von ihr 


vielverſprechende Anfänge gemacht worden. Vorbildlich ijt | werden hauptſächlich die gewaltigen jährlichen Ernten auf den 
Weltmarkt gebracht. Die in Amerika 


angebauten Stauden erreichen durch— 
ſchnittlich eine Höhe von drei bis fünf 
Fuß. Etwa zwei Monate nach dem 
Aufgehen der Saat beginnt die Blüte. 
Zunächſt erſcheinen die malvenartigen 
Blüten in den Blattwinkeln am untern 
Teil der Staude. Morgens früh brechen 
die Knoſpen auf, und die Blumen ſind 
bis Mittag entwickelt. Sie ſind an— 
fangs weiß bei der Uplandſtaude und 
gelb bei der Sea Island, aber am 
Nachmittag zeigen ſchon beide rötliche 
Streifen. Am andern Morgen ſind die 
Blüten fleiſchfarben, gegen Mittag Ichon 
welken ſie und fallen dann raſch ab. 
Inzwiſchen treibt die Staude in den 
oberen Teilen neue Blüten. An Stelle 
der abgefallenen Blüten erſcheinen nun 
die Samenkapſeln, die zur vollen Aus— 
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Cntfórnungs- oder Ginmafchinen. 


dabei in vieler Hinficht die ameri- 
fanijche Kultur, denn die Amerikaner 
haben es wohl verſtanden, ſie auf 
eine hohe Stufe der Vollendung 
zu bringen. Die Zeiten, in denen 
man mit Baumwolle Raubbau trieb 
und die Kultur einen nomadiſchen 
Charakter hatte, da von Zeit zu 
Zeit neue Felder in Anſpruch ge— 
nommen werden mußten, ſind längſt 
dahin. Der Amerikaner iſt jetzt 
reichlich beſtrebt, die Baumwollfelder 
rationell zu düngen, und begnügt 
fid) nicht mit den Hilfsquellen, die 
ihn das eigene Land bietet, ſondern 
bezieht auch in großen Mengen 
Natronſalpeter aus Chile und Kali— 
fale aus Deutſchland. Die Aus— 
ſaat findet in der Regel im April 
ſtatt. In flache Furchen, die auf Lagerraum für gepreßte Baumwolle. (Baumwollpreſſe im Hintergrund.) 


dem beſtellten Acker in Abſtänden 
bildung und Reife zweieinhalb bis drei Monate brauchen. In 


von 1 bis 1½ Metern gezogen find, werden zumeiſt mit f À 
Maſchinen die Samenkörner fo gelegt, daß ſie 12 Zentimeter ihrem Innern bergen ſie zahlreiche, je nach der Art braune 


weit voneinander fallen. Die Maſchine deckt fie gleich 2 Benti- | oder grünliche Samen, die mit feiner, dichter Wolle beſetzt 
meter hoch mit Erde zu. Bei genügend feuchter Witterung | find. Sit die Frucht gereift, [o ſpringt die etwa walnußgroße 
erſcheinen die jungen Pflänzchen nach zehn Tagen, und nun Kapſel auf, und es quellen aus ihr die mit Wolle beſetzten 
gilt es, das Feld vom Unkraut rein zu halten. Gleichzeitig Samen hervor. Bei trockenem fonnigen Wetter ſitzt die Wolle 
wird die Saat gelichtet, indem man die ſchwächſten Pflanzen immer loſer in der Kapſel, ihr Verband wird lockerer, ſie wird 
mit der Hacke entfernt, ſo daß die ſtehen gebliebenen einen ſchließlich ein Spiel der Winde, und ſo wird der Samen der 
Abſtand von etwa 40 Zentimetern haben. Um dieſe Zeit ſehen Pflanze verbreitet. Zu dieſer natürlichen Beſtimmung läßt aber 
die Baumwollfelder unſern Kartoffelfeldern nicht unähnlich. der Menſch ſeine Kulturpflanze nicht kommen. Sobald die 
R Es gibt eine große Anzahl Arten der Baumwollpflanze. Kapſeln in genügender Menge ſich geöffnet haben, beginnt die 
In Amerika werden hauptſächlich zwei gebaut. Die erſte | Ernte. Wie die Blüten nacheinander erſchienen find, fo reifen an 
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einer und derſelben Staude auch bie Kapſeln nach und nach, 
zuerſt die unteren, dann die oberen und zuletzt die oberſten. 

So dauert die Ernte, die im September beginnt, wochen⸗ und 
monatelang und kann in beſonders günſtigen Jahren, wie 
das 1904 der Fall war, ſich bis in den Monat Februar 
erſtrecken. Leicht iſt die Arbeit nicht, denn ſie muß oft in 
glühendem Sonnenbrand verrichtet werden. Der Pflücker 
ſchleppt einen etwa fünf Fuß langen Sack mit, der über der 
Schulter befeſtigt iſt, und in den er die aus den harten, 
ſpitzen Kapſeln herausgezupfte Wolle hineinſteckt. Die 
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter iſt verſchieden. Ein Anfänger 
kann nicht mehr als 50 Pfund täglich ernten. Geübte Ar- 
beiter bringen es auf 300 Pfund. Beſonders geſchickt ſind 
in dieſer Hinſicht die Neger. Der Lohn wird nach dem 
Gewicht der geſammelten Baumwolle bemeſſen und beträgt 
bis zu 1 Dollar für 100 Pfund. Dieſe Löhne beeinfluſſen 
ſehr den Preis der Baumwolle; man hat berechnet, daß die 
amerikaniſchen Pflanzer allein jährlich gegen 250 Mil⸗ 
lionen Mark für Löhne verausgaben. Ihr ſehnlicher Wunſch 
war darum von jeher, eine brauchbare Erntemaſchine zu er- 
halten. Es ſind auch im Lauf der Zeit verſchiedene 
Maſchinen konſtruiert und in den Handel gebracht worden, 
aber keine konnte bislang völlig 
befriedigen, da ja die Maſchine 
mechaniſch arbeitet und die 
reife Baumwolle von der un— 
reifen nicht zu trennen ver 
mag. So werden die Baun- 
wollpflücker, wie ſie auf einer 
unſerer Abbildungen dargeſtellt 
find, noch lange in den Süd- 
ſtaaten der Union eine typiſche 
Erſcheinung bleiben, und das 
Geſchäft des Abwägens der 
Pflückerſäcke auf dem Feld 
wird noch weiter fortblühen. 
Viele Pflanzer haben die Çin- 
richtung getroffen, daß an den 
Säcken der Erntearbeiter eine 
Seitentaſche angebracht iſt, in 
die minderwertige Baumwolle 
geſteckt wird. So nimmt man ſchon hier eine Sortierung vor, 
für die die Güte der Ware von beſonderem Belang iſt. 

Die geerntete rohe Baumwolle wird zunächſt in beſonderen 
Maſchinen gereinigt, das heißt von allerlei Beimengungen, wie 
Erde, Steinchen und dergleichen, befreit. Die nächſte Aufgabe 
beſteht darin, die Faſer von dem Samen zu trennen. Dem 
Gewicht nach überwiegt der Samen, die brauchbare Baumwoll 
faſer bildet nur den dritten Teil der geernteten Maſſe. Die 
Trennung geſchieht in den ſogenannten Entkörnungsmaſchinen, 
die jetzt nach amerikaniſchem Vorbild allgemein Ginmaſchinen 
genannt werden. In Oſtindien benutzte man zu dieſem Zweck 
ſeit uralter Zeit die Churka, einen Apparat, in dem die Baum⸗ 
wolle zwiſchen zwei hölzernen Walzen durchgezogen wurde, 
während der Samen zurückblieb. Anfangs haben auch die 
Amerikaner mit dieſem altererbten Gerät gearbeitet. Da erfand 
im Jahr 1792 Eli Whitnay die Sägegin, eine Maſchine, in 
der eiſerne, kreisförmige Sägen die Trennung der Faſer 
von dem Samen beſorgten. Ihre Leiſtungsfähigkeit ſetzte damals 
in Erſtaunen, denn mit der Sägegin entkernte ein Arbeiter ſo 
viel Baumwolle wie 360 Arbeiter mit der Churka. In dem 
damals an Arbeitskräften verhältnißmäßig armen Amerika er- 
wies ſich dieſe Maſchine als ein wahrer Segen, und ſie war 
es vor allem, die einen Anſporn zur Erweiterung der Baum— 
wollkultur in den Vereinigten Staaten gab. Seitdem ſind die 
Ginmaſchinen natürlich bedeutend verbeſſert worden. Neben 
der Sägegin wurde eine Walzengin konſtruiert, die den Vorteil 
bot, daß ſie die Baumwolle weniger zerriß. Heute werden die meiſten 
dieſer Maſchinen mit Dampf⸗ oder mit Waſſerkraft betrieben, in 
den modernen Einrichtungen ſind auch Abzugsrohre vorgeſehen, 


Wächter eines Lagers von Baumwollballen. 


durch die der entſtehende Staub abgeleitet wird, ſo daß der 
Aufenthalt in den Ginräumen ſich erträglicher geſtaltet. Durch 
diefe Maſchinen wird die Samenbaumwolle in die Lintbaum⸗ 
wolle verwandelt, wie ſie der Spinner brauchen kann. Sie bildet 
aber noch eine loſe, lockere Maſſe, deren Transport recht um⸗ 
jtändlich müte. Sie muß darum zu feſten Ballen gepreßt 
werden. Früher wurde dies mit Handpreſſen beſorgt, was 
noch heute in kleinen Betrieben üblich iſt. Für größere aber 
hat man längſt Kraftmaſchinen eingeführt, die für Pferde- oder 
Dampfbetrieb eingerichtet werden können. In ihnen wird die 
lockere Baumwolle ſo zuſammengedrückt, daß der Ballen die 
Dichte des Ulmenholzes aufweiſt, das heißt 14 bis 18 Kilo 
Baumwolle auf einen Kubikfuß gehen. Dieſe Preſſen, von 
denen es verſchiedene Syſteme gibt, arbeiten fortdauernd; 
während die lockere Baumwolle in einen Trichter gefüllt wird, 
preßt die Maſchine den Ballen, der in der Regel 1,30 Meter 
lang, 70 Zentimeter dick und 80 Zentimeter breit iſt, ver: 


ſchnürt ihn mit Bandeiſen oder geflochtenem Draht und ſchiebt 


ihn vor. Die ganze Operation dauert nur drei bis fünf Minuten, 
und während die Maſchine arbeitet, reiht ſich im Schuppen 
Ballen an Ballen. Gegenwärtig werden kleinere Ballen be 
vorzugt und darauf geachtet, daß ſie möglichſt gleichmäßige 
Kanten aufweiſen, weil da 
durch die Verſchiffung bedeu⸗ 
tend erleichtert wird. Nun 
ſetzt der Pflanzer auf die 
fertigen Ballen noch ſeine 
Marke, und die Baumwolle 
wandert nach ihrem Beſtim 
mungsort, in die amerikaniſchen 
Spinnereien oder über den 
Ozean, um in Europa in 
Garne und Stoffe verwandelt 
zu werden. Auf die Marken 
wird genau geachtet, denn bei 
Produkten, die aus ſorgſan 
und reell arbeitenden Plan 
zungen ſtammen, ijt der Fa 
brikant vor unliebſamen Er 
fahrungen geſichert. 

Es bleibt noch der Baum 
wollſamen übrig. Früher betrachtete ihn der amerifaniict 
Pflanzer als eine läſtige Beigabe, die er fih oft vom Hals 
ſchaffte, indem er ihn in den nächſten Fluß warf. Der Mi 
ſiſſippi hat nach Semlers Berichten im Lauf der Jahrzehnte 
Millionen Zentner dieſer Einſchüttungen dem Atlantiſchen Ozean 
zugetragen. Gegenwärtig liegen aber die Dinge fo, daß emt 
geeignete Verwertung des Samens die Rentabilität der Baum 
wollkultur weſentlich erhöht. . l 

Der Baumwollſamen ijt reich an Ol, von bem er je nach 
der Sorte 20 bis 25 v. H. enthält. Verſuche, dieſes Ol z 
preſſen und zu verwerten, wurden ſchon jeit langer Zeit an 
geſtellt. Das rohe Ol hat aber ein dunkelbraunes tribe: 
Ausſehen infolge einer Beimiſchung von Harz und Eiweiß 
ſtoffen. Erſt vor einigen Jahrzehnten gelang es, em der 
fahren ausfindig zu machen, nach dem diefe unliebſamen De 
mengungen ausgeſchieden werden können. Das gereinigte U 
Dat eine klare, ſtrohgelbe Farbe, nur einen fwad: 
erdigen Geruch und einen nicht unangenehmen, nuper" 
Geſchmack. Anfangs verwendete man es zu Schmierölen un 
zur Seifenfabrikation; mit der Vervollkommnung der Ror 
nage konnte man es auch als Speifeöl benutzen und began 
damit, im großen Maßſtab das Olivenöl zu verfälſchen. M 
ſegelt es mehr und mehr auch als Speiſeöl unter einen“ 
Flagge. Während es in Europa aus dem ölreichen San 
der ägyptiſchen Baumwolle gewonnen wird und zu . 
Zweck gegen fünf Millionen Zentner Samen aus dem a 
ausgeführt wurden, preßt Amerika fein Ol ſelbſt. Dieſe . 
hat dort einen ſo gewaltigen Aufſchwung genommen, daß a 
Jahr 1902 der Ertrag aus bem Baumwollſamenöl allein in 
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den Vereinigten Staaten gegen 400 Millionen Mark betrug! 
Der Samen der Sea Island gibt die beſten Ausbeuten. Die 
gereinigte Frucht wird zunächſt auf beſonderen Maſchinen ge⸗ 
ſchält, und dann ver- 
arbeitet man die Kerne 
zu Mehl. Aus die⸗ 
ſem wird nun das Ol 
entweder kalt oder 
auch nach vorhergehen” 
der Erwärmung des 
Mehls in hydrauliſchen 
Preſſen gewonnen. 
Aus 1000 Kilogramm 
Samen erhält man 
etwa 130 Kilogramm 
Ol und außerdem 
noch 365 Kilogramm 
Kuchen, die als Vieh⸗ 
futter verwendet wer⸗ 
den. In den Ver⸗ 
einigten Staaten ver⸗ 
arbeiten die Olmühlen 
gegen 3 Millionen 
Tonnen Samen. 

Bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts 
haben die Amerikaner 
ihre Baumwolle im 


Lande nicht verarbei- | 
tet; fie lieferten Europa das Rohmaterial und bezogen von 


ihm die fertigen Stoffe. Dann aber begann man in den 
Nordſtaaten Spinnereien und Webereien zu gründen. Anfangs 
entwickelte fid) die Induſtrie nur fad, in den letzten 
Jahren dehnte fie fih aber auch auf die Südſtaaten aus und 
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nahm einen ſchnellen Aufſchwung. Heute haben die Ber 
einigten Staaten auf dieſem Gebiet verſchiedene europäiſche 


Staaten überflügelt und nahmen mit 22 Millionen Spindeln 
im Jahr 1903 in der 


Welt nach England 
den zweiten Rang ein. 

Noch immer iſt die 
Union aber ein wich 
tiges Abſatzgebiet für 
europäiſche Baumwoll 
waren, da im Jahr 
1901 die Einfuhr noch 
den Wert von 27 Mil⸗ 
lionen Dollar Dar: 
ſtellte; aber auf dem 
Weltmarkt macht die 
amerikaniſche Induſtrie 
immer mehr Der euro- 
päiſchen Konkurrenz, 
und in dem genannten 
Jahr bewertete ſich 
ihre Ausfuhr bereits 
auf 20 Millionen 
Dollar. Verarbeitet 
Amerika im ſteigenden 
Maß feine Baum: 
wollernten ſelbſt, fo 
werden die Zufuhren 
nach Europa geringer 
werden, und der Mangel an Rohmaterial kann die europäiſche 
Induſtrie aufs ernſteſte bedrohen. Auch das iſt ein Grund, 
der uns wünſchen läßt, daß die jungen, ſoeben in die Wege 
geleiteten Baumwollkulturen in Afrika und Aſien von baldigem 


Erfolg gekrönt werden. 
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Doktor Thales. 


Novelle von A. Noel. 


Schluß.) 


Dos Vorzimmer bei Gartenbergs wurde Bruno nach und nach 
~ jo vertraut, daß er jeden Gegenſtand ba genau kannte. Er | 
erhielt immer gute Nachrichten und konnte die fortſchreitende | 
Befferung der Kranken auch an der zunehmenden Ordnung in 
dieſem Vorraum erkennen, die bewies, daß das Hausweſen 
wieder in ſein gewöhnliches Gleis einlenkte. 

: In dieſem Vorzimmer lernte er nach und nach die übrigen 
danilienmitgfieber kennen. Noch am erſten Abend die Doktorin, 
die ihm ſelbſt Bericht erſtattete, daß die Beſſerung im Befinden 
ihrer Tochter den ganzen Tag angehalten hatte. 

Wie Lisbeth geſagt hatte, beſtand zwiſchen ihr und der 
Mutter keinerlei Ahnlichkeit, denn die Doktorin war eine ziem 
lich ſtattliche Matrone mit einem vollen und etwas ſtrengen 
Geſicht. Bruno fühlte, daß ihre Augen ihn nicht ganz ohne 
Intereſſe muſterten, aber ſehr liebenswürdig benahm ſie ſich 
gegen ihn nicht. Er empfing den Eindruck, daß ſie gegen ihn 
voreingenommen ſei, was er vielleicht Kamillas Schilderungen 
feiner Perſönlichkeit dankte, denn er wußte: um ihn intereſſant 
zu machen, ſtellte Kamilla ihn als einen vollſtändigen Popanz hin. 
Entgegenkommender gab fih die junge Doktorin Röthel, 
die groß und ſtark und auch ziemlich hübſch war. Sie geſtand 
ihm in neckiſchem Ton, daß ſie in der Tat ſchon furchtbar | 
viel von ihm gehört habe, und ſchien nicht abgeneigt, fich in 
ein Geſpräch mit ihm einzulaſſen. 

„Da aber gerade heute der Bericht, den ſie ihm überbrachte, 
nicht beſonders günſtig lautete und er es der jungen Frau 
heimlich verübelte, daß die Tatſache ſie nicht mehr niederdrückte, | 
lehnte er ihre Einladung, ihr in den Salon zu folgen, kurz 


ab und ließ fte unter dem Eindruck zurück, daß Kamilla Boden 
bauer von ihrem Schwager noch viel zu wenig geſagt habe 
und er ein noch viel ärgerer Bär ſei, als ſie erwartet hatte. 

Ein andermal kam der junge Gartenberg heraus, um ihm 
Auskunft zu geben. Mit einem ſcharf muſternden Blick richteten 
ſich die hellen braunen Augen auf ihn, und Bruno fühlte, 
daß der junge Mann drinnen geſagt hatte: „Den muß ich mir 
doch anſehen!“ und deshalb herausgekommen war. 

Dieſer erſte Blick beſtätigte Bruno, was er ſchon beim 
flüchtigen Sehen am Haustor unten gefühlt hatte, daß der junge 
Mann ihm uneingefchränft ſympathiſch war, und vielleicht war 
dieſer Eindruck gegenſeitig, denn Raimund Gartenberg kam 
ihm gleich ganz anders entgegen als die übrigen Familien— 
mitglieder, ſo als kennte er ihn längſt und gut. 

Er lehnte es ab, ihn im Vorzimmer abzufertigen, und führte 
ihn durch einen kleinen Gang in ſein eigenes Zimmer, ein 
einfenſtriges Kabinett, das nach einer Seitengaſſe ging; dort 
mußte er Platz nehmen, ehe der junge Arzt ſich herbeiließ, 
ihm zu berichten, daß ſeine kranke Schweſter einen merklichen 
Fortſchritt zu verzeichnen habe und daß die Gefahr nunmehr 
völlig geſchwunden ſei. 

„Mit welchen Empfindungen ich mich auf die Reiſe ge⸗ 
macht habe, das können Sie ſich kaum vorſtellen, beſter Herr 
Doktor!“ verſicherte er lebhaft. „Man reiſt ja jetzt ſehr ſchnell 
von Berlin nach Wien, aber mit einer ſolchen Herzensangſt kommt 
es einem noch immer ſehr lang' vor. Gefürchtet hab' ich mich 
vorm Ankommen — nicht zum Sagen! Zum Glück iſt mir 
gleich unten der Hausmeiſter begegnet, der mich beruhigt hat. 


Der Kerl ijt zwar immer befoiten und hat gar nicht mehr weit 
bis zu den weißen Mäuſen, aber für mich wird er bis ans 
Ende aller Tage etwas Engelhaftes behalten, denn er hat mir 
eine Himmelsbotſchaft gebracht. Wir hätten das kleine Mädel 
ja nicht miſſen können. Ich glaube, der Papa hätt's gar nicht 
überlebt. Und mir wäre es furchtbar geweſen, furchtbar! . .. 
Mein einziger Troſt wär' es geweſen, daß ich ſie immer ſo 
gern gehabt habe . . . Seitdem man mir die kleine Schweſter 
in der Wiege gezeigt hat, habe ich ſie immer verhätſchelt und ihr 
nie im Leben auch nur einen unfreundlichen Blick zugeworfen.“ 

Alſo das wäre ſein Troſt? Mußte es die Trauer denn 
nicht verſtärken, gerade ein ſolches Weſen zu verlieren? 

Bruno verſtand den friſchen und jungen Menſchen nicht 
recht, doch er verſpürte eine gewiſſe Dankbarkeit zu ihm, eben 
deshalb, weil er immer gut gegen Lisbeth geweſen war. Der 
junge Doktor Gartenberg war im ganzen ſein genaues Wider— 
ſpiel, und darum zogen ſie ſich an. 

Mitten im Geſpräch fragte der andere plötzlich: „Heißen 
Sie Bruno?“ 

Bruno bejahte die Frage, ohne es zu wagen, ſeinerſeits 
die Gegenfrage zu ſtellen, wieſo er darauf komme. 

Raimund Gartenberg nahm die Antwort ſtumm auf und 
rauchte eine Weile an der Zigarette weiter, die er ſich angeſteckt 
hatte, natürlich, nachdem er dem Beſucher auch eine angeboten. 

„Möchten Sie ſie gern ſehen?“ fragte er nach einigen 
Minuten wieder wie aus der Piſtole geſchoſſen. 

Bruno antwortete nur durch ein ſtummes Kopfnicken. Er 
war ganz unfähig, zu ſprechen, doch Gartenberg konnte wohl 
ſehen, was er bei dem Vorſchlag fühlte. Er legte ſeine 
Zigarette nieder, bat Bruno zu warten und verſchwand. 

Nach einem kurzen Zeitraum kam er wieder und ſagte 
lächelnd, mit einer knabenhaften Verſchwörermiene: „Für einen 
Augenblick, und Sie dürfen mich nie verraten . . . Es bleibt 
zwiſchen Ihnen und mir.“ 

Nun, da die Lebensgefahr geſchwunden war, hielt ſich 
kein Überflüſſiger mehr in der Wohnung auf. Der Doktor, 
der einen großen Patientenkreis hatte, konnte dieſen gerade 
jetzt nicht im Stich laſſen und hatte auch heute jdn 
ſeine Morgenrunde angetreten, und ſo befand ſich in den 
Zimmern, durch die Raimund Bruno führte, keine Seele. 
Morgenſtill und friſch aufgeräumt lagen ſie da. 

Erſt kamen ſie durch das Ordinationszimmer des Doktors, 
der letzte der nach vorn gelegenen Räume. Von da in den 
Salon, der auch als Wartezimmer diente . . . Dann ins 
Speiſezimmer 

Hier hielt Brunos Führer an. „Sie liegt im Schlaf— 
zimmer der Eltern, weil ihr Zimmer nach dem Hof geht“, 
flüſterte er. Vorſichtig öffnete er die Nebentür und gab 
Bruno dann einen Wink. Der trat hinzu und blickte hinein. 

Gerade ihm gegenüber ſtanden die hohen Aufſatzbetten an 
der Wand, doch das eine war zur Seite gerückt worden, um 
Platz zu ſchaffen, und auf dem nun allein ins Zimmer 
hereinragenden erblickte Bruno eine kaum ſich unter der Decke 
abzeichnende Geſtalt und einen von dunklem Haar umgebenen 
Kopf . . . So blaß und ſchmal war das Geſicht, und weil 
drinnen nur das Rouleau des näher gelegenen Fenſters auf— 
gezogen war, blieb gerade das Kopfende des Betts im Schatten. 
Aber es war doch der Raum, in dem ſie mit der böſen 
Krankheit gekämpft hatte, und — wenn auch undeutlich um- 
riſſen — er ſah ſie. 

Nur einen Augenblick war es ihm vergönnt, auf ſie 
hinzublicken, denn eben ging leiſe die Tapetentür nach der 
Seite auf, und bevor noch jemand dort eintrat, zog Raimund 
raſch und geräuſchlos den Türflügel zu, durch den er Bruno 
Einblick gewährt hatte. 

„Sie ſchläft ganz ſüß“, ſagte er zufrieden. „Hoffentlich 
träumt ſie was Angenehmes.“ Dabei blickte er zwiſchen den 
langen rötlichen Wimpern, mit denen er nach Art der Kurz— 


ſichtigen zwinkerte, obgleich er gar nicht kurzſichtig war, zu 
Bruno hinüber. 
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Bruno konnte nicht ſprechen, nicht danken. Er ſchüttelte 
dem andern nur kräftig die Hand und der lachte dazu, daß 
er die weißen Zähne zeigte, vergnügt wie ein Schulknabe, den 
ein Streich gelungen iſt. 

Dann entließ er ihn mit freundlichem Abſchied. 

Nichts hätte augenblicklich ſo belebend auf Brunos 
Stimmung wirken können wie dieſe zutrauliche Handlung: 
weiſe Raimunds, die ihm die Angſt benahm, daß ſeine 
häufigen Fragen ihn vor der Familie lächerlich oder gar 
zudringlich erſcheinen ließen. 

Die Frage: „Heißen Sie Bruno?“ ging ihm den ganzen 
Tag im Kopf herum. Hatte ſie im Fieber dieſen Namen 
genannt? Und wenn? Was bedeutete das ſchließlich? Sie 
konnte auch von dem kleinen Bruno geträumt haben. 

Dennoch wiederholte er ſich innerlich immer: „Heißen Sie 
Bruno?“ Nach wie vor begab er ſich jeden Morgen in die 
Saleſianergaſſe, um nachzufragen, und hätte er ſich nicht ge 
ſchämt, ſo wäre er am Abend nochmals gekommen. 

Dazu lag aber doch keine Berechtigung vor, um ſo weniger, 
als die Geneſung raſch fortſchritt und er täglich Beſſeres hört. 
Jene Nacht, in der er aus Sorge um fie kein Auge zugetan, 
hatte wirklich den Wendepunkt vorgeſtellt, und von da an 
ging es beinahe ununterbrochen aufwärts. Es traten keine 
Rückfälle oder Verwicklungen ein. Die geſunde Jugend 
triumphierte bald über den entweichenden Feind. 

Da er am Nachmittag nicht ſelbſt zu Gartenbergs gehen 
konnte, begab er ſich gegen Abend in die Wohnung ſeines 
Bruders, wo Kamilla ihm unaufgefordert die neueſte Nachricht 
mitteilte, in einem bei ihr ganz außergewöhnlichen Zartgefuhl 
ſtumm darüber hinweggehend, daß fie von Gartenbergs erfahren 
hatte, wie regelmäßig er. fefbjt dort Erkundigungen einzog. 
Und doch hatte Kamilla ihrem Schwager gegenüber ein ſchuld' 
bewußtes Gemüt. Sie hatte ihn bei Gartenbergs immer al: 
einen ſolchen grilligen Kauz hingeſtellt, und die Doltorin wat 
keine von den Frauen, bei denen alles, was man ihnen er 
zählt, bei einem Ohr hineingeht und beim andern wieder 
hinaus. Sie war von Brunos Ausdauer in der Nachfrage 
nicht ſehr erbaut. 

Bruno ſeinerſeits bemerkte dies ganz gut, um jo mch, 
als meiſtens die Doktorin ſelbſt ihm die erbetene Au: 
kunft brachte, wozu ſie ein höchſt ſachliches Geſicht zu machen 
pflegte. 

„Meine Tochter wird jetzt ſchon aufſtehen“, ſagte fe ihn 
eines Vormittags bedeutungsvoll. „Hoffentlich geht es " 
weiter. In dieſem Stadium wird felbit bei den hide 
Herrſchaften die Ausgabe täglicher Bulletins eingeſtellt.“ 

Das war deutlich geſprochen, und bei ſeiner zurückhaltender 
Natur wagte er es am nächſten Tag tatſächlich nicht mit 
den gewohnten Gang anzutreten und in der Saleſianetge'e 
vorzuſprechen. f 

Es war ein ſchlechter Tag für ihn, an bem er nicht erii. 
wie es ihr ging; zum Glück fand es fid, als er am Alban 
zu Karls kam, daß Kamilla dort geweſen war. Sie brach 
die Nachricht, daß Lisbeth in der Tat aufgeſtanden war, . 
zwar noch recht ſchwach fühle, aber doch mit raſchen Shut 
ihrer vollſtändigen Geneſung entgegenſchreite. . 

„Sobald fie fo weit ijt, fährt dann ihre Mama für ein pe! 
Wochen mit ihr nach Meran“, erzählte Kamilla. „Der Set 
möchte fie am liebſten gar nicht mehr ins Krankenhaus IN 
ſondern ſähe es gern, wenn fie heiraten möchte. Aber Ù 
Doktorin iſt ſo anſpruchsvoll.“ M 

„Na, unb der Doktor Röthel, ijt denn der gar ſo 7" 
Beſonderes?“ fragte Karl. a 
„Er ift Notar“, erwiderte Kamilla; „es ſcheint, daß 5 
in ihren Augen etwas Beſonderes ijt. Und vor allem 1 
er, der Schwiegermama zu imponieren.“ Mu 

In dem etwas ſpöttiſchen Blick, den ihm die junge der 
zuwarf, konnte Bruno leſen: Du verſtehſt das nicht. 7 7 
fühlte das ja ſchon von ſelber: die Doktorin Gartenberg bie 
ihn mit mehr kritischen als wohlmeinenden Augen an. 
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Betreten ſchwieg er; doch nachdem Kamilla ihn eine Weile 
lang dieſem unangenehmen Eindruck überlaſſen hatte, wurde 
ſie milder geſtimmt und ſagte lächelnd: „Die Lisbeth weiß, 
daß du heute früh nicht dort warſt, ſie hat ſich erkundigt, was 
mit dir iſt.“ 

Das waren die richtigen Worte, um Brunos Scheu, dort 
zu erſcheinen, wo er nicht aller Welt willkommen war, zu 


beſiegen. 
* * 
x 


Ein lichter Frühlingstag! ... Der friſche Wind trieb 
weiße Wölkchen an dem ſonſt rein blauen Himmel vorüber, 
und an dem Geſträuch der ſtädtiſchen Anlagen zeigten ſich 
bereits die erſten grünen Schleier, froh bewillkommte Verheißung 
der nahenden Auferſtehung. 

Hinter dem Schwarzenbergplatz hielt eine wandelnde Blumen” 
händlerin Bruno ihren Teller mit Veilchenſträußchen unter die 
Naſe. „Kaufen S', gnä' Herr! Für Ihnere Gnädige!“ 

Er blieb ſtehen, blickte auf den Teller und fragte das Weib, 
ob ſie ihm aus allen ihren Sträußchen einen hübſchen Strauß 
binden könnte. 

Sie ſagte eifrig zu und war ſchon daran, alle ihre „Veigerln“ 
um einen durch einen Holzſtab gebildeten Mittelpunkt zu ordnen. 

Mit dem ſüßen Wohlgeruch ausatmenden Strauß langte 
er im Gartenbergſchen Vorzimmer an. 

Wie gewöhnlich, kam ſofort, nachdem ihm das Mädchen 
geöffnet hatte, die Doktorin heraus; doch heute fragte er gar 
nicht erſt, wie es Lisbeth ginge, ſondern bat ſie nur, dem 
Fräulein dieſe Veilchen zu geben. 

Die Doktorin machte ein etwas trotziges Geſicht und blickte 
ihm nicht recht in die Augen, doch mit feiner empfindlichen 
Fühlſamkeit für die Stimmung auch fremder Perſonen, erkannte 
er, daß ſie etwas von einer Beſiegten, ſich widerwillig Fügenden 
an ſich hatte. 

Sie wies ſeine Veilchen indeſſen zurück, indem ſie ihm 
ſagte: „Warten Sie ein bißchen!“ Dann verſchwand ſie in 
der Seitentür, die, wie er wußte, zu Lisbeths Zimmer führte. 
Nach wenigen Augenblicken erſchien ſie wieder und winkte ihm. 

„Geben Sie ihr Ihre Veilchen ſelbſt“, ſagte ſie, als er 
zan die Schwelle kam, in etwas brüskem Ton, woran er 
erkannte, daß fein Eindruck richtig geweſen war. Mächtigere 
Einflüſſe öffneten ihm dieſe Tür, und ſie beſchied ſich. 

So trat ſie zurück, um ihn einzulaſſen. 

, Nun fiand er auf der Schwelle von Lisbeths Zimmer, und 
ſeine Augen überflogen den einfachen Raum, der nicht gerade 
mädchenſtubenhaft, ſondern eher mit dem Ausſchuß der vor 
handenen Möbel eingerichtet war, wie eben ein Zimmer, das 
nie ein fremdes Auge ſieht. Auffallend viele Bücher gaben 
ihm ein ſtudentiſches Gepräge. Doch Bruno unterſchied ei— 
gentlich gar nichts als dort beim Fenſter den niederen Faw 
teuil, in dem ſich eine zarte Geſtalt abzeichnete. Die Frühlings- 
ſonne weckte Glanzlichter auf dem ſchlichten, ſeidigen Haar 
und verklärte die Bläſſe des Geſichts. 

3 Bei feinem Eintritt erhob ſich Lisbeth, blieb aber, auf die 
Lehne des Stuhls geſtützt ſtehen, denn ſie wollte ihn ihren 
noch ſo ſchwankenden Gang nicht ſehen laſſen. 

Bruno eilte auf fie zu, ftatt ihr aber die Veilchen zu geben, 
legte er dieſe raſch auf die Platte des ſchräg die nahe Zimmer- 
ecke ausfüllenden Schreibtiſches, in dem inſtinktiven Beſtreben, 
die Hände freizubekommen, um die Lisbeths zu faſſen. 

Minmulenlang ſtanden fie und hielten fid) fo, einander in 
5 Bewegung anblidenb, wortlos. Doch ihre glänzenden 
gu, d, berieten ihm, wie ſie ſich des Wiederſehens freute, und 
de ſeinigen hingen mit einem ſolchen Ausdruck entrückter 
Freude und Ergriffenheit an ihr, daß auch ihrerſeits kein 
Zweifel mehr möglich war. 
8 Sobald er ſich nur einigermaßen faſſen konnte, drückte 
tuno das junge Mädchen ſanft auf ihren weichen Stuhl 
zurück, wobei er ſelbſt mit dem Knie auf das große Kiſſen 
ſanf, das da als Stütze für Lisbeths Füße lag... Ehe er 
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aber dieſe Stellung einnahm, wandte er ſich in gewohnter 
Scheu um, denn ſo ſollte ihn niemand erblicken als fie... 
Doch ſie waren allein, die Doktorin hatte das Zimmer verlaſſen. 
„Warum waren Sie geſtern nicht da?“ fragte Lisbeth leiſe. 
„Die Mama hat mich — abgedankt.“ 
Sie lachte ein bißchen und ſchüttelte den Kopf. „Nein, 
nein! . . . Jetzt gibt's kein Verſchwinden mehr, kein Sichnicht— 
mehrblickenlaſſen ... Jetzt —“ ihre Stimme wurde ganz 


leiſe, „jetzt — dürfen Sie mich — nicht mehr — ſitzen — 
laffen.” 


Nun lachte auch er, aber mit feuchtglänzenden Augen. 

Er vermochte nicht zu ſprechen, denn was er ihr alles zu 
ſagen hatte, das wäre zu aufwühlend für die kaum noch im 
Anfang der Erholung Begriffene geweſen. So hielt er an ſich, 
nur leiſe flüſternd: „Lisbeth! Lisbeth!“ 

Auch ſie wußte, daß die Zeit für Auseinanderſetzungen und 
Erklärungen noch nicht gekommen war. 

Mit leifer Hand ſtrich fie ihm ein vorgefallenes Haar- 
ſträhnchen aus der Stirn und fragte bloß vorwurfsvoll: „Krieg 
ich denn die Veilchen nicht?“ 

Er ſprang auf und gab ſie ihr. Dann kehrte er nicht auf 
den früheren Platz zurück, ſondern nahm ſich einen Stuhl wie 
ein geſitteter Menſch, und Lisbeth half ihm, ein unbefangenes 
Geſpräch einzuleiten, da man es doch vermeiden wollte, von 
dem zu ſprechen, was Herz und Seele am meiſten erfüllte. 

Sie brauchten auch gar keine Ausſprache. Wußten ſie 
doch, daß ſie einig waren, zueinander gehörten, und in ihren 
Herzen zitterte das Glück des Sichfindens. 

Sie erzählte ihm von Raimund, der ſchon vor mehreren 
Tagen nach Berlin zurückgefahren war, aber ihr täglich ſchrieb. 
„Er läßt Sie auch jeden Tag grüßen“, ſetzte ſie mit einem 
Lächeln hinzu, das Bruno neugierig auf die Stellen dieſer 
Briefe machte, in denen er ſelbſt und dieſe Grüße vorkamen. 

„Vermutlich macht er ſich über mich luſtig?“ mutmaßte er. 

„O nein, aber er nennt Sie den unphiloſophiſchen Philo— 
ſophen.“ 

Die Erinnerung, die in ihrem Lächeln lag, nämlich die 
an die in Raimunds Brief enthaltene Frage: „Was macht 
bet gewiſſe Bruno?“ die erſte Andeutung darauf, daß fic 
in ihren Fieberträumen dieſen Namen genannt hatte — wurde 
Bruno heute noch nicht mitgeteilt, doch er dachte ſich ohnehin 
Ahnliches .. Mochte er ihn nur auslachen. Bruno kümmerte 
ſich gar nicht mehr darum. Er war ja ſo glücklich! 

Die vorſichtig eintretende Doktorin fand die jungen Leute 
in geziemender Entfernung voneinander und in einem erwünſcht 
leidenſchaftsloſen, von Lisbeths Seite ſogar harmlos munteren 
Geſpräch begriffen, aber die ſtrahlenden Augen ihrer Tochter 
kündigten ihr doch an, was ſich ſonſt nicht kennzeichnete. 

„Ich bedauere, Herr Doktor, daß ich Sie für heute an die 
Luft ſetzen muß“, ſagte ſie, ſich nähernd. 

Bruno ſprang ſofort gehorſam auf, aber er fragte auch 
gleich: „Wann darf ich wiederkommen?“ 

Noch ehe die Mama den Mund öffnen konnte, ſagte 
Lisbeth mit liebenswürdiger Selbſtverſtändlichkeit: „Morgen 
natürlich!“ 

Er kam nun wirklich alle Tage, wenn auch nur für kurze 
Zeit, aber wenigſtens wurde dann kein anderer Beſuch zu— 
gelaſſen, und da Lisbeth täglich kräftiger wurde, brauchte er 
bald nicht mehr zu fürchten, daß es ſie zu ſehr aufregen 
würde, wenn er ihr ſein Herz erſchloß, und er begann ihr 
alles zu fagen, was er ſonſt nur dem Bild der Mutter mit: 
geteilt hatte. 

Da Doktor Gartenberg auf einem mehrwöchigen Auf⸗ 
enthalt in Meran beſtand und vorher nichts von der öffent- 
lichen Verlobung wiſſen wollte, mußte Bruno ſchon nach 
einigen Tagen ſeine Braut auf die Bahn bringen und ſi 
auf Wochen hinaus mit dem ſchriftlichen Erguß ſeines Innern 
begnügen. 

Während Lisbeths Abweſenheit blieb die Sache auch wirk— 
lich geheim, doch jeder, der Bruno Bodenbauer in dieſer Zeit 
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erblickte, wußte ſofort, daß eine entſchiedene Wandlung mit | bod) eine Ader von mir hat, ſonſt hätte er keine jo gute Wahl 


ihm vorgegangen war. Er ſah ſo ganz anders aus. getroffen.“ 

N Die Wochen, in denen Lisbeth fern weilte, ſaß er wieder Auch der kleine Bruno war ſehr einverſtanden damit, daß 
viel unter dem Bild der Mutter, doch mit wunderbar be- er Lisbeth von jetzt an Tante nennen ſollte, denn „Doktor 
ſchwichtigter und aufgehellter Seele ... Wohl ſchmerzte ihn fräulein“, meinte er, fei jo wie fo zu lang. 

noch der Gedanke, daß ſie keinen Teil mehr an ſeinem Glück Damit ſie diejenige kennenlerne, die im Leben dem Herzen 


haben konnte, doch er wußte, wenn die Abgeſchiedene ihn um- ihres Verlobten am nächſten geſtanden hatte, kam Lisbeth in 
ſchweben dürfte, würde fie ſich freuen darüber, daß er nicht | den nächſten Tagen mit ihrem Bruder einmal in die Wohnung 
mehr in lichtloſer Trauer verharrte und ſich das liebſte, beſte des Bräutigams und ſtand dort mit ihm unter dem Bild, 
nop gewonnen hatte. Die Überzeugung, daß feine Mutter | das mild und gütig auf ſie herabblickte. 
Lisbeth geliebt haben würde, heiligte ſeine Wahl. Raimund ließ unterdeſſen nach ſeiner ſcharf prüfenden 
Auch die Furcht vor Verluſten war von feiner Seele ge- Manier die Blicke im Zimmer umhergehen, über die großen 
nommen, ſeit er ſo nahe daran geweſen, das Liebſte zu ver⸗ Bücherſchränke, hinter deren Glasſcheiben die bunten oder mij; 
lieren, ohne es beſeſſen zu haben. farbigen Einbände der Folianten ſchimmerten — Herrgott, gab 
Zu Oſtern gab es ein freudiges Wiederſehen, denn Lis- es da Schmöker! — und über den Schreibtiſch und die da 
beth kehrte erholt und gänzlich wiederhergeſtellt heim, und | aufgehäuften Papiere . . . Dieſe erinnerten ihn an das Werk, 
nun wurde in Anweſenheit des aus Berlin zu Beſuch ge- | an das Bruno fih gemacht haben ſollte. 
kommenen Raimund die Verlobung gefeiert. „Du!“ rief er ihn neckend an: „Gewiſſer Bruno! Wie 
SBonſt werden die meiſten Verlobungen von den außerhalb | weit biſt du denn mit deiner geſchichtlichen Philoſophie oder 
Stehenden als unpaſſende betrachtet, doch diesmal wunderten philoſophiſchen Geſchichte oder was es it? Noch immer bei 
jich die Leute nur darüber, daß Bruno Bodenbauer fo etwas dem alten Waſſerſchädel, deſſen Namen die Lisbeth dir an 
Vernünftiges getan hatte. gehängt hat?“ 
Am meiſten ſein Vater. „Nein“, verſetzte der „gewiſſe“ Bruno mit einem lächeln. 
„Ich hab' immer geglaubt, er hat gar nichts von mir“, | den Blick auf feine Braut. „Über den Thales bin ich jezt 
ſagte der alte Bodenbauer befriedigt. „Jetzt feh ich, daß er | hinaus.” 
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der Annahme des gemeinſamen Budgets in der ungariſchen Delegation 
im Wege ſtänden, wenn Graf Goluchowski länger im Amt bleiben 
würde. Mit dieſem Rücktritt hat eine verhältnismäßig lange und 


„Das Berliner Lortzing⸗Henkmal. (Zu der nebenſtehenden Ab- 
bildung.) Zu den vielen Denkmälern des Berliner Tiergartens hat 
ſich jüngſt ein weiteres geſellt: das Standbild Lortzings, der neben : 
Karl Maria bon Weber wohl am tiefften ins Volk ein- wichtige Diplomatenlauſbahn ihren vorläufigen Abschluß 


gedrungen ijf, kraft ber urdeutſchen Innigkeit und Schlicht— 
heit ſeiner leicht im Ohr haftenden Weiſen. Es war 
am 28. Oktober, als ſich in der Nähe der 
Rouſſeauinſel eine feſtliche Menge verianmmelte, 
um der Enthüllung des Standbildes, einer 
Schöpfung Profeſſor Eberleins, beizuwohnen. 
Unter den Klängen Lortzingſcher Muſik jan! 
die Hülle, und die herbſtlichen Blätter 
rieſelten über die Marmorgeſtalt Lortzings, 
der in ſchlichter Haltung, Notenblatt 
und Stift in den Händen, wie ſinnend 
auf ſeinem Sockel ſteht. Sehr hübſch 
war die Idee des Bildhauers, die 
Hauptfiguren der Lortzingſchen Opern 
durch einen maskierten Puttenkranz 
zu verſinnbildlicheu, deren Bedeutung 
aus charakteriſtiſchen Merkmalen 
leicht zu erkennen iſt. Der Sockel 
trägt als einzige Inſchrift den 
Namen Lortzing. Mit welchen Ge⸗ 
fühlen mögen die hochbetagte Tochter 
des Komponiſten, Frau Charlotte 
Krafft, die mit ihrem Sohn aus 
Wien gekommen war, um der Feier 
Abeizuwohnen, und der in Berlin 
— wohnende Sohn Lortzings, der 
Schauſpieler Hans Lortzing, auf das 
Standbild des Toten geblickt haben, 
den ein Teil der jetzt ſo willig ihm 
erwieſenen Ehren bei Lebzeiten hätte hoch 
beglücken können, dem aber, wie ſo manchem 
bedeutenden deutſchen Künſtler, ein Los 
der Armut und Dürſtigkeit beſchieden war! 
Der Rücktritt des Grafen Goluchowsſti. 
(Zu dem Bildnis auf der nächſten Seite. 
Der Miniſter des Außern in Wien, Graf 
Agenor Goluchowskli hat am 21. Oktober dem 
Kaiſer Franz Joſeph fein Demiſſionsgeſuch 
eingereicht, das von dem Monarchen nächſten Seite.) Am 28. Oltober 
angenommen wurde und mit den Das Lortzing⸗Denkmal in Berlin. in Lowkowitz bei Kreuzburg M 4 
Schwierigkeiten begründet wird, die Ausgeführt von Profeſſor G. Eberlein, Berlin. ſchleſien der Neſtor der heit 


gefunden. Am 25. März 1849 wurde Graf Maenor 
Goluchowski geboren. Im Jahre 1872 frat di In 
den diplomatiſchen Dienſt ein, und zwar als Attache 
bei der Berliner Bytſchaft. Später m das 
Miniſterium des Außern berufen, küche & 
1878 zum Hofrat auf, wurde 1889 ale 
Legationsrat an die Botſchaſt in Paris 
verſetzt, um bald darauf, und zwar bis 
zum Jahre 1893, den öfterreicht } 
ungariſchen Geſandtenpoſten in Bufar 
zu übernehmen. Am 16. Mai 1895, 
nach dem Rücktritt des Grafen Kalno, 
erfolgte Goluchowskis Ernennung pe 
Miniſter des faijerfiden und önig 
lichen Hauſes und des Außern. Wie 
jeder leitende Staatsmann hat e 
Lob und Tadel über fidi ergehen 
laſſen müſſen und mit viel 
trauen und Gegenſtrömungen i 
kämpfen gehabt. Über dem po- 
gramm Goluchowskis, an dem en 
auch treulich feſtgehalten hat, fen 
als Leitſtern bie Bergung eal 
yolitif zu treiben und We D. 
Preibunà feſtzuhalten. Wiederhel 
hat er feinen Monarchen auf wic 
tigen Auslandreiſen begleitet, 10 7 
Jahre 1897 auf der bedeutungsvolle! 
Fahrt nach Petersburg. Die = 
ſtändigung und freundſchaftliche Annal 4 
rung zwiſchen der öſterreichiſchen Mona 
und der ruſſiſchen Regierung at 1 
Goluchowski den eifrigſten Förderer ge ^ 
Eine maßgebende Rolle verfolgte der Staa A 
mann nod) in der Maroklo⸗Konferenz, wo e 
ſein Eintreten für die deutſchen Inter 
beſonderen Dank Kaiſer Wilhelms einttug. T" 
Dr. Johann Dzierzon. (Zu dem Bildnis auf be 
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Bienenzüchter, ber ehemalige fatüoz | ift hier eine Dampfmaſchine angebracht, die den Wagen vorwärts- 
) ^ * 7 pa " , , e ^ n dieſer 
Es fanden ſich aber nur wenige, die auf dem Ehrenſitz dieſer 


liſche Pfarrer Dr. Johann Dzierzou, treibt, iL 
ber nod) am 16. Januar bieje8 | Dampflutſche Platz nehmen wollten, da man arg von der Hitze, den 
Jahres ſeinen 95. Geburtstag in Funken und dem Rauch der Heinen Lokomotive beläſtigt wurde. Einige 
vollkommener geiſtiger und lürpers | Zeit lang wurde das Automobil zur Beluſtigung in Karnevalsumzügen 
licher Friſche hatte begehen lönnen. gefahren; dann wanderte es in eine Memije und fand ſchließlich Unter 

Von hier aus wurde es 


ſchlupf in dem Gewerbemuſeum in Turin. 


Schon im Jahre 1860 trat Dzierzon | i | N. R es 
neuerdings auf die Ausſtellung für die Geſchichte des Transportweſens 
Und wenn der Beſucher heute lächelnd dieſes 


aus dem Amt, um ſich ganz dem 
Studium und der Züchterei der 
Bienen zu widmen, über deren | arobe Fahrzeug be- 
Leben und Schaffen er hoch- achtet, jo darf er 
intereſſaute Aufſchlüſſe gab. Dank | bod) nicht verkennen, 
feiner Erfindung der einzeln heraus- daß aus ſcheinbar 
nehmbaren Waben gelang es ihm, [umpraltiſchen An 
die bisher rätſelhafte Herkunft der [fängen fidh große 
Drohneneier zu ergründen und die Kulturerrungen 
v. wieder, Hoſphotogropp. Berlin. wunderbare Fähigkeit der Bienen- ſchaften  entwiceln. 
Graf Agenor Goluchowski. lönigin, das Geſchlecht der Eier den Der lebende 
Zellen anzupaſſen, wie die Giejege | Brunnen. (u der 
der Fortpflanzung der Bienen feſtzuſtellen. Die hohe Entwicklung ber | mobenitebenden Mb 
Bienenzucht in Deutſchland ijt zum größten Teil den bahnbrechenden dung.) In dem 
Entdeckungen und Verbeſſerungen Dzierzons zu danten, der feine Betrieb- | Dore unten am 
methoden und Entdeckungen in mehreren Werken und der von ihm heraus- | 20uner See lockt ein 
gegebenen Fachzeitſchriſt „Der Bienenfreund aus Schleſien“ veröffentlichte. liebliches Natur 
Vorläufer des Automobils. (Zu der untenſtehenden Abbildung) | wunder im Sommer 
Der Wunſch, fid) von dem Geſpann freizumachen und ſogenannte ſelbſt⸗ [oft die Blicke der 
fahrende Wagen zu konſtruieren, reicht weit zurück. An Verſuchen, ihn Durchwandernden 
zu erfüllen, hat es in ber Ver⸗ an. Die Brummen 
gangenheit nicht gefehlt. Schon im röhre, die den dür 
16. Jahrhundert wurden in Nürn⸗ lichen Waſſertro. 


berg ſolche Kunſtwagen gebaut. ſpeiſt, ijt von einer 
lebenden Pappel um 


nach Mailand gebracht. 


Wenn fie trotz ihrer ſinnreichen N 
und praktiſchen Konſtruktion $uriojis | ſchloſſen, 10 ban es 
täten blieben, jo lag dies daran, ausſieht, als gäbe 


daß die Techniler der damaligen 
Zeit die Kraft des Pferdes nur 
durch die der Menſchen zu erſetzen 
vermochten. Immerhin konnten die 
Kunſtwagen des Nürnberger 
Mechanikers und Zirkelſchmieds 
Johann Hautſchin in der Stunde 
2000 bis 3000 Schritte zurück— 


der Baum ſein Herz— 
blut her für die Be 
wohner des Heimat 
orles. Das ſchein 
bare Wunder findet 
in der Entſtehung 
des Baumes eine ſehr 
natürliche Erllärung, 
wunderbar aber bleibt 


Krenn, Zürich, phol. 


Der lebende Brunnen im Dorf Gunten am Thuner See. 


legen, alle möglichen Wendungen : : l 
machen und auch bergauf und die zähe Lebenskraft der Pappel, die einſt als Pfahl in den Boden 
: bergab fahren. Dieſe Automobile gerammt wurde, um der Brunnenröhre als Träger zu dienen, und bie 
Dr. Johannes Dzierzon 1. konnten in das Verkehrsweſen | dann, dank der Feuchtigkeit der umgebenden Erde, von neuem Wurzel 
nicht eingreifen, ihre praktiſche Ber- ſchlug und zu grünen begann, um jid zu dem ſtattlichen Baum von 
wendung beſchränkte ji) ſchließlich [heute auszuwachſen. Die Röhre, aus der plätſchernd das kühle Quell⸗ 
nur auf Krankenfahrſtühle: Leute, die an den Beinen gelähmt waren, | wajjer rinnt, ijt gut eingewachſen und beſitzt in dem Baum den beſten 
lonnten ſie durch Drehen einer Kurbel vorwärts bewegen. In ein Schutz gegen die Winterkälte. 
neues Stadium trat aber die Frage, als die Dampfmaſchine vervoll— Fefifiellung des Theatererfolgs. (Zu den Abbildungen auf der 
kommnet wurde. Schon im Jahre 1769 ließ der franzöſiſche Ingenieur [umſtehenden Seite.) Die neueſte Senſation auf dem Gebiet der kleinen 
| techniſchen Erfindungen ijt der „Regiſtrierapparat für den Erfolg 


Cugnot den erſten Dampfwagen auf dem Pariſer Straßeupflaſter laufen. 
Tas Gefährt zerſchellte an einer Mauer. Von nun aber tauchten ohne | oder Mißerfolg eines Theaterſtücks“, den unſere Abbildungen 
Unterlaß neue zeigen. In der 
Premiere von 
Gabriele d'An— 


Konſtrultionen 
der Dampfauto⸗ 
mobile auf. Es 
lam die Zeit der 
Dampfkutſchen 
und Dampfomni⸗ 
buſſe. In Eng⸗ 
land wurden ſo⸗ 
gar regelrechte 
Automobillinien 
eröffnet, und man 
fonnte fid) ſchließ⸗ 
lich rühmen, daß 
der Straßen⸗ 
dampfwagen 
ſchneller fuhr als 
die Poſtkutſche. 
Schließlich erla⸗ 
gen dieſe erſten 
Automobile den 
Eiſenbahnen. Aus 
euer Zeit ſtammt 
die nebenſtehend 

2 be 
Zamptfutiche, die 
der italieniſche 
Genieoffizier und 
pätere General 
Vordino im Jahr 
in Turin 
fonſtruiert hat. 
Am hinteren Teil 
eines Landauers 


Das Automobil des Generals Bordino vo 


Copyright 1906 by Alfieri & Lacroix, Mailand, 


m Jahr 1830. 


nunzios neuem 
Stück „Piu ehe 
Amore“ (Mehr 
als die Liebe) ſollte 
er Ende Oltober 
imCoſtanzitheater 
zu Rom zum 
eritenmal in Ge- 
brauch genommen 
werden. Der in 
der Art der be- 
kannten Auto— 
maten gebaute 
Apparat enthält 
drei Spalten: Ja 
(Favorevoli), 
Nein (Contrari), 
und Enthalten 
(Astenuti). Bei 
Einwurf einer 
Metallmarke in 
den rückſeitig an: 
gebrachten Schlitz 
erſcheint in dem 
betreffenden Fach 
eine Zahl, wäh⸗ 
rend das unterſte 
vorn — 


r. „Votanti“, b. " 


Wähler die ahl 
der Einwürfe regi- 
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ſtriert. Man ſieht alfo auf ben erſten Blick nicht nur, wie viel Stim⸗ 
men abgegeben wurden, ſondern auch, wie viel ſich neutral ver⸗ 
hielten, und wie viel für oder / 


gegen das Stück waren, fo / 


daß der letzte Theaterbeſucher, 
der die bei Anlauf des 
Billetts empfangene Me- 
| tallmünze in den Schlitz 
| geſteckt hat, genau weiß, 
ob das Stück durch⸗ 
gefallen iſt oder nicht —- 
flalls er das an anderen 
Anzeichen nicht bereits 
ſeſtgeſtellt haben ſollte! 
Schwalbenneſt. (Zu 
der nebenſtehenden Abbil- 
dung.) Es iſt ein rührendes 
Idull haus der Vogelwelt, das 
unſer Bildchen veranſchaulicht. 
Im Tanzſaal zu Aiens in 
Oldenburg ſand man an 
einer der wohl ſelten be— 
nutzten Bogenlampen ein 
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Schwalbenneſt, das feſt 
an die glatten Metall: 
wände geklebt, aber von den 
gefiederten Bewohnern verlaſſen 
war. Der Boden mag ihnen 
unter den Füßchen buchſtäblich 
„zu heiß“ geweſen ſein, oder 
die Unruhe im Saal hat die 
Schwalbenmutter vertrieben, ehe 
ſie das Gelege von 


In der Wucht und Einfachheit dieſer Anordnung drüdt ji 
Bismarcks Art und Größe überzeugend und eindringlich au:. 
Das Ende des Eiſenzeit⸗ 
alters. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert hat die Eiſen⸗ 
erzeugung eine ſteigende 
Zunahme erfahren. Sie 
betrug rund eine Mil- 
liarde Tonnen, und um 
dieſe Maſſe Metall zu 
erhalten, mußte man 
über drei Milliarden 
Tonnen Eiſenerze ver: 
arbeiten. Dadurch wur⸗ 
den die bekannten Eiſen⸗ 
erzlager ſtark bean⸗ 
ſprucht, und es ent⸗ 
ſtand die Frage, 
~ wie lange fie noch 
reichen werden und 
ob das glorreiche 
Zeitalter des Eiſens 
nicht einmal infolge 
des Mangels an 
dieſem Metall ein jähes 
Ende nehmen werde? 
Nach einer in Schweden 
ausgearbeiteten Berech— 
| nung lönnen die auf der 
ganzen Erde bekannten Eiſen— 
/ erzlager noch gegen zehn Mil 
l liarden Tonnen Erze liefern, da 
aber die Welt jährlich 
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Theaterautomat. ausbrüten konnte. in Atens e "n Tonnen Eiſenerze Theaterautomat. 
Es mag ihr ſchwer verbraucht, ſo werden , 
genug geworden fein, ihr Heines Haus aus Lehm im Stich | dleje Lager noch im zwanzigſten Jahrhundert erſchöpft fein. Auf dn 
laſſen zu müſſen, das ſie ſo mühſam erſt aufgebaut hatte. | erſten Blick ſcheint aljo das Ende des Eiſenzeitalters ſehr bald Ku: 
Ein neues Bis- uſtehen. Es iit aber 
marck- Denkmal. (Zu zn licer daß es adir 


der nebenſtehenden Ab- 
bildung.) Am 28. Of- 
tober wurde in Berge— 
dorf bei Hamburg 
ein neues Bismarck— 
Denkmal enthüllt, das 
fid durch die rigi- 
nalität der Geſtaltung 
von all den vielen dem 
großen Toten geweih— 
ien Gedächtniszeichen 
unterſcheidet. Es er⸗ 
innert, wie unſere 
Abbildung ſehen läßt, 
in ſeinem Aufbau an 
eins der Hünengräber, 
die aus den Schatten 
der Vergangenheit ehr- 
furchtgebietend hinein— 
ragen in unſere heutige 
Zeit. Im Sinn des 
Wahlſpruchs Bis⸗ 
marcks: „In trinitate 
robur“ (in der Drei— 
heit die Stärke), erhebt 
ſich auf drei maſſiven 
Säulen ein gewal⸗ 
tiger Felsblock, in 
den der markante 
Bismarcklopf relief⸗ 
artig eingelaſſen iſt. 


— a 
„Mathilde Möhring“ der letzte Roman von Theo dor Fontane. | 


Wir find in ber glücklichen Lage, unſeren Leſern einen beſonderen literarifchen Geknuß in nahe 
können. Es iſt uns gelungen, aus dem Nachlaß des unvergeſſenen Dichters Theodoſe Fontane deſſen 


Das Bismarck Denkmal in Bergedorf bei Hamburg. 


wird, neue Ebert 
lager zu entbedan uz: 
auch die heute as 
minderwertig best 
neten Erze giocdi ng 
zu verarbeiten. ğem: 
hin könnte nach 077 
zehnten eine Kimi 
über die Want 
ſommen. In d 
Hinſicht befindet v2 
Deutſchland me 
licherweiſe in ci: 
Lage. Englande de 
fannte Eisenerzer 
beziffern jid au. rl 
250 Millionen 227 
nen, Diejenigen x 
Vereinigten EN“ 
auf eine Su 
100 Millionen 2^ 
nen, während 7 
reich und Ruti 
über andertbalt = 
liarden Tonnen i 
fügen. Pagea N s 
fid die in Den? 
vorhandene ben 
Eiſenerzmenge ^7 
wei Milliarden - 
Millionen Ton 
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J. Thlele. Hamburg. phet. 


Ausficht ftellen zu 
vollendeten 


Roman „Mathilde Möhring“ zu erwerben. Dieſes Werk, das alle Vorzüge der klaſſſiſchen Erzählerkunſt Fontanes 


| 
in ihrer ſchönſten Reife zeigt, wollen wir ben Cejern noch in dieſem Jahrgang darbieten! Wir beginnen ſche 
kommenden Nummer 46 mit der Veröffentlichung dieſes Meiſterwerkes, das ſicherlich bem| heimgegangenen Dichter H! | 
der „Gartenlaube“ viele neue Freunde zuführen wird. 


Franz Boerner. beide in Berlin. — In Oſterreich⸗ Ungarn 
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Mathilde Möhring. 


Roman von Theodor Fontane. 


\ 


= Möbrngs wohnten Georgenſtraße 19, dicht an der Fried: wie's kommt: fie werden vermieten, und weil es 'ne Studenten- 
richſtraße. Hauswirt war Rechnungsrat Schultze, der | gegend ijt, fo werden fie an einen Studenten vermieten, und 
in der Gründerzeit mit 300 Talern ſpekuliert und in zwei | wenn wir dann mal fpät nach Haus kommen, liegt er auf 
Jahren ein Vermögen erworben hatte. Wenn er jetzt an dem Flur, weil er die Treppe nicht hat finden können. Ich 
ſeinem Miniſterium vorüberging, fah er immer lächelnd hinauf bitte dich ſchon heute, erſchrick nicht, wenn es vorkommt, und 
und ſagte: „Gut'n Morgen, Exzellenz .. .“ Gott, Exzellenz! kriege nicht deinen Aufſchrei.“ 
Wenn Exzellenz fiel, und alle Welt wunderte ſich, daß er noch Die Befürchtungen Schultzes erfüllten ſich und auch wieder 
nicht gefallen fei, fo ſtand er — wie Schultze gern jagte — | nicht. Allerdings wurde Witwe Möhring eine Zimmer: 
vis-à-vis de rien, höchſtens Oberpräſident in Danzig. Da | vermieterin. Ihre Tochter aber hatte ſcharfe Augen und viel 
war er beſſer dran, er hatte fünf Häuſer, und das in der Menſchenkenntnis, und fo nahm fie nur Leute ins Haus, die 
Georgenſtraße war beinahe ſchon ein Palais, vorn Heine einen ſoliden Eindruck machten. Selbſt Schultze, der Kündi— 
Balkone von Eiſen mit Vergoldung. Was anſcheinend fehlte, gungsgedanken gehabt hatte, mußte dies nach Jahr und Tag 
waren Keller und auch Kellerwohnungen. Statt ihrer lagen zugeben, bei welcher Gelegenheit er nicht unterließ, den Möh— 
kleine Läden, ein Vorkoſtladen, ein Barbier, ein Optikus- und rings überhaupt ein glänzendes Zeugnis auszuſtellen: 
ein Schirmladen in gleicher Höhe mit dem Straßenzug, „Wenn ich bedenke, Buchhalter in einer Schneiderei, und 
wodurch die darüber gelegene Wirtswohnung jenen A deux | die Frau kann doch auch höchſtens eine Müllerstochter fein, 
mains-Charakter fo vieler neuer Häuſer erhielt. War es | fo ift es erſtaunlich. Manierlich, beſcheiden, gebildet! Und 
Hochparterre oder war es eine Treppe hoch? Auf Schultzes 'das Mathildchen, ſie muß nun wohl 17 Jahre ſein, immer 
Karte ſtand Georgenſtraße 19 I, was jeder gelten ließ, mit fleißig und grüßt ſehr artig, ein ſehr gebildetes Mädchen.“ 
Ausnahme von Möhrings, die, je nachdem dieſe Frage ent— Das war nun ſchon wieder ſechs Jahre her, und Mathildchen 
ſchieden wurde, drei oder vier Treppen hoch wohnten, was war jetzt eine richtige Mathilde von 23 Jahren. Das heißt, 
neben der geſellſchaftlichen auch noch eine gewiſſe praktiſche [eine ſo ganz richtige Mathilde war ſie doch nicht, dazu war 
Bedeutung für ſie hatte. ſie zu hager und hatte einen etwas griſen Teint, und auch das 
Möhrings waren nur zwei Perſonen, Mutter und Tochter. aſchblonde Haar, das ſie hatte, paßte nicht recht zu einer 
Der Vater, Buchhalter in einem kleinen Exportgeſchäft, war | Mathilde. Nur das Umſichtige, das Fleißige, das Praktiſche, 
ihon ſieben Jahre tot und war an einem Sonnabend ge- das paßte zu dem Namen, den fie führte. Schultze hatte ſie 
ſtorben, einen Tag vor Mathildens Einſegnung. Der Geift- auch einmal ein appetitliches Mädchen genannt. Dies war 
| fide hatte daraufhin eine Bemerkung gemacht, die bei Mutter richtig, wenn er ſie mit dem verglich, was ihm an Weiblich— 
unnd Tochter noch fortlebte, ebenſo das letzte Wort, das Vater keit am nächſten ſtand, enthielt aber doch ein gewiſſes Maß 
Möhring an ſeine Tochter gerichtet hatte: „Mathilde, halte | von Übertreibung. Mathilde hielt auf ſich, das mit dem 
dich propper!“ Paſtor Kleinſchmidt, dem es erzählt wurde, „propper“ hatte ſich ihr eingeprägt, aber ſie war trotzdem 
war der Meinung, der Sterbende habe es moraliſch gemeint; nicht recht zum Anbeißen, was doch das eigentlich Appetitliche 
Schultes, die auch davon gehört hatten und neben dem Geld- | ijt; fie war ſauber, gut gekleidet und von energiſchem Aus— 
und Rechnungsrathochmut natürlich auch den Wirtshochmut druck, aber ganz ohne Reiz. Mitunter war es, als ob ſie das 


hatten, beſtritten dies aber und brachten das Wort einfach in ſelber wijje, und dann kam ihr ein gewiſſes Mißtrauen, nicht 
Zuſammenhang mit dem kleinen Exportgeſchäft als Umſchreibung in ihre Klugheit und Vortrefflichkeit, aber in ihren Charme, 
und ſie hätte dieſes Gefühl vielleicht großgezogen, wenn ſie 


| des alten „Kleider machen Leute“. 5 11 i i 

Damals waren Möhrings eben erft eingezogen, und | fih nicht in ſolchen kritiſchen Momenten eines ihr unvergeß⸗ 
Schultzes ſahen den Tod des alten Möhring, der übrigens lichen ee enilnnen BU, =... 
erft Mitte der Vierzig war, ungern. Als man den Sarg auf Das war in Halenſee geweſen, an ihrem 17. Geburtstag, 
den Wagen ſetzte, ſtand der Rechnungsrat am Fenſter und | den man mit einer verheirateten Tante draußen im Grünen 
ſagte zu feiner hinter ihm ſtehenden Frau: „Fatale Ge- gefeiert hatte. Sie hatte fih in einiger Entfernung von der 
ſchicht! Die Leute haben natürlich nichts, und nun mar Kegelbahn aufgeftellt und [aD immer das Bahnbrett hinunter, 
vorgeftern auch noch Einſegnung. Ich will dir fagen, Emma, um zu ſehen, wie viele Kegel die Kugel nehmen würde. Da 
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hörte fie ganz deutlich, daß einer der Kegelſpieler ſagte: „Sie 
hat ein Gemmengeſicht“. 

Von dieſem Wort lebte ſie ſeitdem. Wenn ſie ſich vor 
den alten Stehſpiegel ſtellte, deſſen Mittellinie ihr gerade quer 
über die Bruſt lief, beſah ſie ſich zuletzt immer en profi! und 
fand dann das Wort des Halenſeer Kegelbruders beſtätigt. 
Und durfte es auch. Sie hatte wirklich ein Gemmengeſicht, 
und auf ihre Photographie hin hätte ſich jeder in ſie verlieben 
können. Aber mit dem edlen Profil ſchloß es auch ab: die 
dünnen Lippen, das ſpärlich angeklebte aſchblonde Haar, das 
zu klein gebliebene Ohr, daran allerhand zu fehlen ſchien, alles 
nahm dem Ganzen jeden ſinnlichen Zauber, und am nüchternſten 
wirkten die waſſerblauen Augen. Sie hatten einen Glanz, 
aber einen ganz proſaiſchen, und wenn man früher von einem 
Silberblick ſprach, ſo konnte man hier von einem Blechblick 
ſprechen. Ihre Chancen auf Liebe waren nicht groß, wenn ſich 
nicht jemand fand, dem das Profil über alles ging. Sie hatte 
deshalb auch den gebildeten Satz akzeptiert und operierte gern 
damit: „In der Kunſt entſcheidet die Reinheit der Linie“. — 
Rechnungsrat Schultze hatte ſich einmal durch dieſen Satz 
blenden laſſen, als er ihn aber nochmals gehört hatte, merkte 
er die Abſicht und wurde verſtimmt und ſagte zu ſeiner Frau: 
„Ich bin mehr fürs Runde“. Das klang ihr angenehm, denn 
es war das einzige, was ſie hatte. 

x * 
* 

Die Sonne ſchien, und eine milde Luft ging, und jeder, 
der in die Georgenſtraße einbog und die Bäume ſah, die hier 
und da noch ihre vollbelaubten Zweige über einen Bretterzaun 
ſtreckten, hätte glauben müſſen, noch im Anfang September zu 
ſein, wenn nicht vor mehreren Häuſern und auch vor dem 
Schultzeſchen ein großer Wagen geſtanden hätte mit einem 
Leinwandbehang und der Aufſchrift: „Möbeltransportgeſchäft 
von Fiddichen, Mauerſtraße 17“. 

Die Seitenwände mehrerer auseinandergenommener Bett— 
ſtellen waren ſchräg an den Wagen gelehnt, und auf dem 
Straßendamm ſtand ein Korb mit Küchengeſchirr und an den 
Korb gelehnt ein Frauenporträt in Barockrahmen: hohes ge— 
pudertes Toupet und geblümtes Mieder, ſoweit ſich von einem 
ſolchen ſprechen ließ, denn das wichtigſte Stück, ſoweit die Dezenz 
in Betracht kam, hatte der Künſtler zu malen unterlaſſen und der 
ſich darin bergenden Natur freien Lauf gelaſſen. Alles in allem: 
es war Ziehzeit, alſo konnte es nicht Anfang September, ſondern 
mußte Anfang Oktober ſein, wodurch übrigens die Georgenſtraße 
ſehr gewann, denn ſolchen Wagen und ſolch Porträt ſah man in 
dieſer Gegend nicht alle Tage, weshalb denn auch etliche Menſchen 
und eine ganze Anzahl Kinder den Wagen und das Bild um— 
ſtanden. Unter denen, die das Bild mit Intereſſe muſterten, war 
auch ein junger Mann von etwa 26 Jahren. Sein Alter zu 
beſtimmen war nicht leicht, weil zwiſchen dem Ausdruck ſeines 
Geſichts und ſeinem ſchwarzen Vollbart ein Mißyverhältnis 
herrſchte: der Ausdruck war jugendlich, der Bart deutete 
auf einen „Mann in den beſten Jahren“. Aber der Bart 
hatte unrecht, ſein Beſitzer war wirklich erſt 26 Jahre. 
Etwas über mittelgroß, breitſchulterig und überhaupt ſo recht 
das, was gewöhnliche Menſchen einen ſchönen Mann nennen. 
Er hätte ſich ſehen laſſen können. 

Als er mit ſeiner Muſterung des Bildes fertig war, nahm 
er ſeine eigentliche Aufgabe wieder auf und begann über den 
Straßendamm weg die an der andern Straßenſeite ſtehenden 
Häuſer zu muſtern. Er war nämlich auf der Wohnungsſuche. 
Die Götter waren mit ihm, und kaum, daß ſich ſein Blick auf 
das Haus gegenüber gerichtet hatte, ſo las er ſchon an einem 
über der Haustür angebrachten Zettel: „Drei Treppen hoch links 
ein elegant möbliertes Zimmer zu vermieten. Er nickte, wie 
wenn er zu ſich ſelbſt ſagte: Hier will ich Hütten bauen. Und 
gleich danach ging er über den Damm und ſtieg die drei 
Treppen hinauf. Oben angekommen, war er ein wenig unwirſch, 
weil es eigentlich vier waren, er klingelte aber trotzdem und 
hatte nicht lange zu warten, bis Frau Möhring öffnete. 


„Iſt es bei Ihnen?“ 

„Ach, wegen des Zimmers? Ja, das 
Sie's fih vielleicht anſehen wollen .. 

„Ich bitte darum.“ 

Frau Möhring trat in ein einfenſtriges Mittelzimmer 
zurück, das als Entree für rechts und links diente und darin 
nichts ſtand als ein einreihig beſetzter Bücherſchrank mit einem 
Vogelbauer darauf; der im Sommer geſtorbene Zeiſig war 
jedoch noch nicht wieder erſetzt worden. Sonſt nur noch zwei 
Stühle und ein weißer Leinwandſtreifen als Läufer und am 
Fenſter eine Azalie mit einer kleinen Gießkanne daneben. 
Alles dürftig, aber ſehr ſauber. Und nun öffnete Frau Möhring 
die Tür, die rechts nach dem zu vermietenden Zimmer führte, 
Hierher hatten ſich alle Anſtrengungen konzentriert, ein etwas 
eingeſeſſenes Sofa mit rotem Plüſchüberzug und ohne Schutz 
decke, eine Viſitenkartenſchale, der Große Kurfürſt bei Fehrbellin 
in Kupferſtich und das Bett von ſchwarz gebeiztem Holz mit 
einer aus zahlloſen Seidenſtückchen zuſammengenähten Stepp- 
decke. Inmitten des Tiſches ſtand die Waſſerkaraffe auf einem 
großen Glasteller, der beſtändig klapperte. 

Der ſchöne Mann mit dem Vollbart ſah ſich um, und da 
er wahrnahm, daß die beiden Dinge fehlten, gegen die er 
eine tiefe Averſion hatte, Oldruckbilder und Schutzdecken. 
war er ſofort geneigt zu mieten, vorausgeſetzt, daß er 
Ausſicht hätte, für feine kleinen Bequemlichkeiten ſeitens 
der Wirtin geſorgt zu ſehen. Gegen den beſcheiden be 
meſſenen Preis hatte er keine Einwendungen zu erheben, 
Portierfrage, Heizung, alles war geregelt, und er fragte eben 
nach dem Hausſchlüſſel, als Mathilde Möhring vom Entree 
her eintrat. 

„Meine Tochter“, ſagte Frau Möhring, und Mathilde und 
der ſchöne Mann begrüßten fid) und muſterten einander. Sie 
eindringlich, er oberflächlich. 

„Ich nehme an, daß ich die Kleinigkeiten, die man ſo 
braucht, ohne viel Umſtände zu machen, haben kann. Früh 
ſtück, Tee, mal ein Ei, Sodawaſſer — ich brauche viel 
Sodawaſſer und dem ähnliches.“ 

Mathilde, die wie ſelbſtverſtändlich jetzt das Wort nahm, 
verſicherte, daß man das alles im Hauſe habe und daß von 
Umſtänden keine Rede ſein könne. So was gehöre ja wie mit 
dazu; das Haus ſei ruhig und anſtändig, ohne Muſik, der 
Wirt, ein ſehr liebenswürdiger Herr, nähme keinen ins Haus, 
der Klavier ſpiele. | 

„Das trifft fih gut“, lächelte der Beſucher; „nun, m 
Lauf des Tages komme ich noch mit heran und bringe einen 
beſtimmten Beſcheid.“ Und bei dieſen Worten nahm er wieder 
ſeinen breitkrämpigen Hut aus weichem Filz und empfahl ſich 
von Mutter und Tochter. ; 

Mathilde begleitete ihn bis an die Flurtür. Als We 
wieder zurückkam, hatte ſich die Mutter auf das Plüſchſofa ac 
ſetzt, was ſie für gewöhnlich ungern tat, und ſtrich über ein 
kleines ſeidenes Rollkiſſen hin, darauf gelbe Sterne auf 
genäht waren. „Nun, Thilde, was meinſt du? Die Stube 
ſteht nun ſchon ſeit den Ferien leer, ich finde, daß die Ferien 
zu lange dauern, es wird Zeit, daß wir einen Mieter finden. 
Er will fi) noch befinnen, ſagt er, und uns dann einen 
beſtimmten Beſcheid bringen. Das iſt ſo Rückzug. Das ſagen 
alle, die nicht wiederkommen wollen.“ 

„Der kommt wieder.“ 

„Ja, Thilde, woher weißt du das? Dann hätte er doch 
gleich mieten können.“ 8 

„Freilich, gekonnt hätte er, aber jo einer ſagt nie glid 
Ja, der beſinnt fid) immer, das heißt, eigentlich beſinnt er Ih 
nicht, er ſchiebt's bloß fo ein bißchen "raus. Gleich Ja oder 
Nein ſagen, das können nicht viele, und der ſchon gewiß nicht 

„Gott, Thilde, du ſagſt das alles ſo hin wie's Evangelium 
und weißt doch eigentlich gar nichts.“ y 

„Nein, Mutter, alles weiß id) nicht, aber manches w 
ich, und wenn ich fage: Mutter, fo und fo‘, dann it es 
auch ſo; der kommt wieder.“ 
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„Ja, Kind, warum foll er denn wiederkommen.“ 


„Weil er bequem is, weil er keinen Muck hat, weil er ein 


Schlappier is.“ 


„Ach, Thilde, ſage doch nicht immer ſo was, du haſt ſo 


viele Wörter, die du nicht in den Mund nehmen ſollteſt.“ 

„Warum denn nicht, Mutter?“ 

„Weil es dir den Ruf verdirbt.“ 

„Ach, was Ruf, mein Ruf is ganz gut und muß auch. 
Ich weiß, wo Bartel den Moſt holt, und weil ich's weiß, paß 
ich auf, ich paſſe ganz ſchmählich auf, mir ſoll keiner kommen! 


Und was die paar Redensarten ſind — Gott, Mutter, die 
laß man ruhig, da halte ich mich dran feit, die tun mir 


wohl, und wenn ich ſo höre, daß einer immer ſo fromm und 
faul drum rumgeht, da wird mir ganz ſchlimm.“ 

„Ganz ſchlimm — das is nun auch wieder ſo. Na, rede 
wie du willſt, ändern kann ich dich doch nicht. Du haſt immer 


deinen Willen gehabt von klein an, und Vater hat immer 


geſagt: Laß man, die wird gut, die frißt fid) durch.“ Ja, fo 
hat er geſagt, aber wenn's man wahr is. Und warum hat 
er denn keinen Muck — ich meine den Herrn, von dem du 
ſagſt, er wird ſchon wiederkommen. Und warum wird er 
denn wiederkommen?“ 

„Du ſiehſt auch gar nichts, Mutter. Haſt du denn nicht 
ſeine Augen geſehen und den ſchwarzen Vollbart und ordent— 
lich ein bißchen kraus — ſo viel mußt du doch wiſſen, mit 
ſolchen iſt nie was los. Ich will dir was ſagen: ſo ganz hat 
es ihm nicht gefallen, es hat ihm auch nicht mißfallen, und 
weil Wohnungſuchen und Treppenſteigen langweilig iſt und 
einem Mühe macht, ſo denkt er bei ſich: eine Wohnung iſt 
wie die andere, und ruhig is es und kein Klavier und die 
bunte Steppdecke ... Warum foll ich da nicht mieten? Und 
ich will dir auch ſagen, wie er nun ſeine Zeit hinbringt. Von 
Suchen und Sichumtun is gar keine Rede, dazu is er viel 
zu bequem. Er iſt nur hinübergegangen nach dem Bahnhof, 

| da ißt er ein deutſches Beefſteak ober auch bloß eine Jauerſche 
und trinkt ein Kulmbacher dazu und dann geht er nach dem 
Cafe Bauer, und wenn ihm das ſchon zu unbequem is, denn 
er geniert ſich nicht gern und ſitzt nicht gern gerade, was man 
da doch muß, dann geht er nach den Zelten und trinkt ſeinen 
Kaffee und ſieht zu, wie ſie Skat ſpielen oder Schach, und 
ſchmunzelt ſo ganz ſtill vor ſich hin, wenn ein reicher Budiker 
mit ſeinem Wagen vorfährt und ſeinem Pferd ein Seidel geben 
läßt .. . Und wenn er damit fertig is, dann ſchlendert er jo 
durch den Tiergarten hin bis an den Schiffbauerdamm, und 
dann kommt er über die Brücke und ſteigt die drei Treppen 
rauf und mietet . . . Ich will keinen Zeiſig mehr im Bauer 
haben, wenn es nicht ſo kommt, wie ich ſage!“ 

Mathilde behielt recht. Ob der junge Mann in den Zelten 
geweſen war, entzieht ſich zwar der Feſtſtellung, aber ſo viel 
it mher, daß er zwiſchen Fünf und Sechs wieder oben bei 
Möhrings die Klingel zug und mietete. „Meine Sachen ſtehen 
noch auf dem Bahnhof hier drüben, hier iſt mein Schein. Sie 
konnen vielleicht jemand 'rüberſchicken und ſagen laſſen, daß ein 
Kofferträger oder ein Dienſtmann fie herüberbringt. Ich will 
noch einen Freund beſuchen, und wenn ich wiederkomme, hoffe 
ich alles vorzufinden.“ 
| Frau Möhring verſprach alles. Als er fort war, ſagte 
Mathilde: „Siehſt du, Mutter, wer hat recht? Du wirſt auch 
noch hören, daß er in den Zelten war.“ 

N Die Sachen kamen, ein Koffer und eine große Kiſte, und 
als Mutter und Tochter die Kiſte bis dicht ans Fenſter ge— 
ſchoben, den Koffer aber auf einen Kofferſtänder gehoben hatten, 
sogen fie fih in ihr an der linken Seite des Entrees gelegenes 
Wohnzimmer zurück. 

Es ſah ſehr ordentlich darin aus und auch nicht ärmlich. 
Vor dem hochlehnigen Kiſſenſofa lag ein Teppich mit Rofen- 
muſter, und neben dem Stehſpiegel mit dem Riß in der Mitte 
tanden zwei Ständer, in bie eine rote und eine weiße Geranie 
geſetzt waren. Auf einem Mahagoniſchrank prangte ein Makart⸗ 
bukett, neben dem Schrank an der Wand eine Hängeetagere 


mit Perlenſtickerei. Der weiße Ofen war blank, die Meſſingtür 
noch blanker, und zwiſchen Ofen und Tür an einer Längswand, 
dem Sofa gegenüber, ſtand eine Chaiſelongue, die vor kurzem 
erſt auf der Auktion eines kleinen Geſandten erſtanden worden 
war und nun das Schmuckſtück der Wohnung bildete. Daneben 
ein ganz kleiner Tiſch mit einer Pendeluhr darauf, die einen 
merkwürdig lauten Schlag hatte. 

Mathilde ſtellte ſich vor den Spiegel, um ſich den Scheitel 
etwas glatt zu ſtreichen, denn ihr Haar war ſehr dünn 
und hatte eine Neigung, ſich in Streifen zu teilen. Mutter 
Möhring aber ſetzte ſich auf das Sofa gerade aufrecht und 
ſah nach der Wand gegenüber, wo ein Pifferaro auf einem 
Felſen ſaß und ſeinen Dudelſack blaſend, einfältig und glück— 
lich in die Welt guckte. Mathilde ſah im Spiegel, wie 
die Mutter ſo ſtill und aufrecht daſaß, und ſagte, ohne ſich 
umzudrehen: 

„Warum ſitzt du nun wieder auf dem harten Sofa und kannſt 
dich nicht anlehnen. Wozu haben wir denn die Chaiſelongue?“ 

„Na, doch dazu nicht.“ 

„Freilich dazu, und es war noch dazu gar kein Geld, und 
nun denkſt du gleich, du ruinierſt ſie und ſitzt ein Loch hinein. 
Ich hab' es mir geſpart und habe mich gefreut, als ich dir's 
aufbauen konnte.“ 

„Ja, ja, Thilde, du meinſt es gut.“ 

„Und Rückenſchmerzen haſt du immer und klagſt in einem 
fort. Und doch willſt du nie darauf liegen. Und wenn du 
noch recht hätteſt, aber es ruiniert nicht, und wovon ſollte es 
auch, du wiegſt ja keine hundert Pfund.“ 

„Doch Thilde, ſchaden kann's ihr doch.“ 

„Und wenn auch, je eher das Ding eine kleine Sitzkute 
hat, deſto beſſer. So ſteht es bloß da wie geliehen und als 
graulten wir uns, uns darauf zu ſetzen. Und ſo ſchlimm iſt 
es doch nicht, wir haben ja doch unſer Auskommen und be— 
zahlen unſere Miete mit dem Glockenſchlag. Und dann haben 
wir ja doch noch mein Sparbuch. Alſo warum machſt du 
dir's nicht bequemer? Es ſieht auch viel beſſer aus, wenn 
man ſo merkt, es iſt in Dienſt. Der Spiegel iſt alt und das 
Sofa ijt alt. Da darf die Chaiſelongue nicht fo neu fein, 
das paßt nicht, das ſtört, das iſt gegen's Enſemble.“ 

„Gott, Thilde, jage nur nicht jo was Franzöſiſches, ich. 
weiß dann immer nicht recht, was es heißt. Zu meiner Zeit, 
da war das alles noch nicht ſo, und mein Vater wollte 
von Schule noch nichts wiſſen . . . Na, du weißt ja, wohin 
man guckt, immer hapert es. — Sieh doch mal hier ſeine 
Karte: „Hugo Großmann‘, das verſtehe ich, aber nun 
kommt ſein Titel, oder was er is', und da weiß ich nicht. 
Was ſoll das heißen?“ 

„Cand. jur. — das heißt, daß er Kandidat iſt.“ 

„So, ſo, na, das is gut, dann is es ein Prediger oder 
wird einer.“ 

„Nein, Prediger nicht, dieſer is' bloß ein Rechtskandidat, 
das heißt ſoviel als wie, er hat ausſtudiert und muß nun 
ſein Examen machen und wenn er das gemacht hat, dann iſt 
er ein Referendarius. Er ticktakt jetzt fo hin und her zwiſchen 
Student und Reſerendarius.“ 

„Na, wenn er nur bleibt. 

„Natürlich bleibt er.“ 

„Ja, du biſt immer ſo ſicher, Thilde. 
wiſſen, daß er bleibt?“ 

„Ach, Mutter, ich ſage dir ja, du ſiehſt nichts. Wo der 
mal ſitzt, da ſitzt er, der is bequem, und eh' der wieder aus— 
zieht, da muß es ſchon ſchlimm kommen, und ſchlimm kommt 
es bei uns nicht. Wir ſind artig und manierlich und immer 
gefällig und laufen alle Gänge und ſehen bloß, was wir 
ſehen wollen.“ 

„Glaubſt du, daß er . ..?“ 

„J Gott bewahre, der is wie Gold. Mit dem kann man 
drei Tage und drei Nächte fahren, einen ſo Anſtändigen haben 
wir noch gar nicht gehabt, und dann mußt du bedenken, er is 
vorm Examen, und wir haben kein Klavierſpiel. Auf dem Hof 
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Glaubſt du, daß er bleibt?“ 


Woher willſt du 


— DO E 


das bißchen Leierkaſten, das hört er nicht, und ich will dir noch 
mehr ſagen, Mutter: der bleibt nicht bloß, der bleibt auch lange, 
denn ſehr anſtrengen wird er ſich nicht, er ſieht ſo recht aus: 
Kommſt du heute nicht, fo kommiſt du morgen‘, und vielleicht 
morgen auch noch nicht.“ 
* * 
* 

Hugo Großmann, ber noch keinen Schlüſſel hatte, war 
drei Minuten vor Zehn nach Hauſe gekommen und hatte für alles, 
was ihm angeboten wurde, gedankt. Er ſei ſehr müde und 
die ganze vorige Nacht unterwegs geweſen. Mutter Möhring, 
die ſich noch einen Augenblick im Entree zu ſchaffen machte, 
hörte noch, daß er das Streichhölzchen ftrich, und [ab den 
Lichtſchimmer, der gleich danach unter der Tür weg bis in 
das Entree fiel. Dann hörte ſie, daß er ſich die Stiefel mit 
einem raſchen Ruck auszog, wie einer, der ſchnell ins Bett 
will und keine Minute ſpäter. 

Der nächſte Tag war ſo ſchön wie der vorige. Möhrings 
waren Frühaufſteher, und heute waren ſie ſchon um Sechs aus 
den Federn, weil ſie doch nicht wiſſen konnten, ob ihr Mieter 
nicht ein noch größerer „Frühauf“ war. 

„Ich glaube nicht, daß er ein Frühauf iſt, aber man kann 
doch nicht wiſſen, und in der erſten Nacht ſchlafen viele ſo 
unruhig.“ Es war wohl ſchon Acht, als Mathilde dies äußerte, 
und eine Weile ſpäter ſetzte ſie hinzu: „Du ſollſt ſehen, Mutter, 
der hat einen Bärenſchlaf, um den brauchſt du dir die Nacht 
nicht um die Ohren ſchlagen, und von Weckeraufziehen is nun 
ſchon gar keine Rede mehr. Na, mir iſt es recht, wenn erſt 
Winter iſt, ſchlaf' ich auch gern aus und warte lieber mit 
meinem Kaffee. Bloß, daß man um Acht nur die ausgeſuchten 
Semmeln kriegt.“ Mit dieſen Worten ſtand ſie auf und ſah 
nach der kleinen Pendeluhr, auf der es fchon ein paar Minuten 
über halb Neun war. „Mutter, ich werde doch wohl klopfen 
müſſen. Ich hatte ihn ſo auf neun Stunden taxiert, aber nun 
ſind es ſchon zehn und einhalb — was meinſt du?“ 

„Verſteht ſich, es kann ihm ja auch etwas paſſiert ſein.“ 

„Gewiß kann es, aber es wird wohl nicht.“ 

* * 
* 


Um ein Uhr trat der neue Mieter bei Möhrings ein und 
ſagte, daß er nun zu Tiſch gehen wolle. Sie brauchten ſich 
mit ſeinem Zimmer nicht zu übereilen; er würde vor Sieben 
nicht wieder daſein, und wenn jemand käme, möchten ſie ſagen: 
erſt um Acht. Damit empfahl er ſich ſehr artig, und als er 
aus dem Hauſe trat, ſahen ihm Mutter und Tochter vom 
Entreefenſter aus nach. 

Als ſie das Fenſter wieder geſchloſſen hatte, ſagte die Mutter: 
„Es eis eigentlich ein febr hübſcher Menſch. Ich wundere mich, 
daß er noch ſo ein halber Student is. Am Ende irrſt du 
dich doch, Thilde, er muß doch nahe an Dreißig ſein.“ 

„Ja, ausſehen tut er ſo, da haſt du recht. Aber das 
macht der ſchwarze Vollbart und weil er ſo breit iſt. Aber 
glaub' mir, er iſt nicht über Sechsundzwanzig. Und der Voll— 
bart macht es auch nicht mal. Er is bloß faul und hat kein 
Feuer im Leibe. Das ſieht denn ſo aus, als ob einer alt 
wäre, bloß weil er ſchläfrig is, und ſentimental is er auch.“ 

„Ja, das wird er wohl“, ſagte die alte Möhring, aber 
doch fo, daß man hören konnte, ſie dachte nichts bei „ſenti— 
mental“ und wollte bloß nicht widerſprechen. 

Eine Stunde ſpäter hatte Mathilde das Zimmer zurecht— 
gemacht, während die Mutter ſich in der Küche beſchäftigte. 
Man war übereingekommen, ſich jeder ein Setzei zu ſpendieren, 
dazu Bratkartoffeln. Als der Tiſch gedeckt und zu den Brat- 
kartoffeln der Extrateller mit den zwei Setzeiern aufgetragen 
war, war auch die Tochter mit dem Zurechtmachen des Zimmers 
fertig, und beide ſetzten ſich zum Eſſen. 

„Biſt du zufrieden, Thilde?“ ſagte die Alte und wies auf 
die Cier. 
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„Ja!“ ſagte Thilde, „ich bin zufrieden, wenn ich ſehe, daß 
du ſie beide ißt, und wenn ich ſehe, daß ſie dir ſchmecken, denn 
du gönnſt dir nie was, und davon magerſt du auch ſo ab. 
Kartoffeln is was ganz Gutes, aber viel Kräfte geben jie nicht, 
ich werde dich nun wieder beſſer verpflegen, und wenn wir ge 
geſſen haben, gieß ich dir eine Taſſe Tee auf. Er hat nicht 
mal ſeinen Zucker verbraucht und auch nicht weggepackt, man 
ſieht an allem, daß er ein anſtändiger Menſch is. Aber nun 
nimm und iß, Mutter!“ Und ſie legte der Alten vor und 
patſchelte ihr die Hand. | 

„Ja, Du biſt gut, Thilde . 
Mann kriegſt.“ 

„Ach, laß doch.“ 

„Nein, ich denke immer daran, und warum auch nicht? 
Wie du da vorhin vor dem Spiegel ſtandeſt, von der Zeit 
biſt du doch beinah' hübſch.“ 

„Laß doch, Mutter, ich weiß ſchon Beſcheid. Das mit dem 
Gemmengeſicht mag ja wahr fein, und ich glaube ſelbſt, dar 
es wahr is, aber ich kann doch nun mal nicht immer von 
der Seite ſtehen.“ 

„Brauchſt ja auch nicht. Und dann am Ende: du bat 
die gute Schule gehabt und die guten Zeugniſſe, und wenn 
Vater länger gelebt hätte, dann wärſt du jetzt Lehrerin, wie 
du es gewollt haft. Manche ſind ſo ſehr fürs Gebildete. Vie 
haſt du's denn bei ihm gefunden? Alles in Ordnung und 
anſtändig? Ein ganz Armer kann er nicht fein. Der Koter 
is von Leder und beinah' ohne Holz und Pappe. Das haben 
immer bloß ſolche, die guter Leute Kind ſind.“ 

„Ganz recht, Mutter, das ſtimmt, da ſind wir mal einig. 
Und ſo is es auch mit ihm. Guter Leute Kind muß er ſein, 
auf der Kommode lagen auch die Schnupftücher und die 
wollenen Strümpfe, du mußt es dir nachher anſehen, alt 
ganz gleich gezeichnet. Auch die Strümpfe. Nicht bloß mi 
Wolle, alle mit rotem Zeichengarn. Er muß eine ſehr orden 
liche Mutter haben oder Schweſter. Denn eine andere macht 
es nicht ſo genau. Und die Stiefel auch in Ordnung, er 
muß aus einer guten Ledergegend ſein, das ſieht man an 
allem, und hat auch eine Juchtenbriefmappe, fhón gepreft. 
ich rieche Juchten fo gern. Und die Bücher alle ſehr gut er 
gebunden und ſehen auch alle ſo ſonntäglich aus, als ob ſe 
nicht viel gebraucht werden. Nur fein Schiller ſteckt volle 
Leſezeichen und Eſelsohren. Du glaubſt gar nicht, was el 
da alles hineingelegt haf: Briefmarkenränder und Zwinsfäden 
und abgeriſſene Kalenderblätter. Und dann hat er english. 
Bücher daſtehen, das heißt überſetzte, die muß er noch gelesen 
haben, es find fo viele Ausrufungszeichen und Kaffeefecke und 
an mancher Stelle fteht famog! oder „großartig! ober irgend 
fo was ... Aber nun werde ich dir den Tee aufbrühen 
du haſt doch noch kochend Waſſer?“ 

„Verſteht ſich, kochend Waſſer is immer.“ 

Und damit ging Thilde hinaus und kam nach einer Minute 
zurück. Es war dasſelbe Tablett und dieſelbe Teekanne, daraus 
der Zimmerherr ſeinen Morgentee genoſſen hatte. 2x 

„Es is ein rechtes Glück, daß er Tee trinkt“, ſagte Til. 
und goß der Mutter und dann ſich ſelbſt eine Taſſe von der. 
neuen Aufguß ein. „Kaffee, das ſchmeckt dann nach den 
Trichter, aber vom Tee ſchmeckt das zweite eigentlich di 
beiten”; und während fie das fagte, zerbrach fie zwei gutr: 
ſtückchen in viele kleine Teile und ſchob das Schälchen de. 
Mutter hin. 

„Nimm doch auch, Thilde.“ BEN 

„Nein, Mutter, ich mag nicht Zucker, aber du bitt 
ſüß und nimm nur immer ein bißchen in den Mund, b 
freue mich, wenn es dir ſchmeckt, und wenn du wieder 2 
und fett wirſt.“ T 

„Ja, ja,“ lachte die Alte, „du meinft es gut. Aber d 
und fett, Gott, Thilde, wo [oll das herkommen!“ 

(Fortſetzung folgt 


. . Wenn du nur emen guten 
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Photogravüre im Berlag von R. Schuſter In Berlin. 


Eine Gewiſſensfrage. 
Gemälde von F. Martin. 


No 


Die Runkentelegraphie und ihre Bort[djritte. 


Bon Dr. B. Donath. 


urch bie Verhandlungen der Internationalen Konferenz 
für drahtloſe Telegraphie ſind die Blicke aller Gebil⸗ 
deten von neuem auf eine der ſeltſamſten Entdeckungen 
gelenkt worden, auf eine deutſche Entdeckung, der in praktiſcher 
Bedeutung fidh keine an die Seite ſtellen läßt, außer etwa bie: 
jenige der Röntgenſtrahlen. Wer hätte es ſich träumen laſſen, 
daß einmal das in aller Stille des Laboratoriums gemachte 
Experiment unſeres großen Phyſikers Heinrich Herz, zu faſt 
unheimlicher, geſpenſtiſcher Größe 
angewachſen, die Welt beherrſchen 
würde? Wer hätte auch nur 
ahnen können, daß einmal die 
Wellen und Strahlen elektriſcher 
Kraft ein Rieſenkapital darſtellen 
könnten, um deſſen Genuß ſich 
Millionen ſtreiten, ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Vermächtnis, deſſen 
wirtſchaftlicher Beſitz das Streit⸗ 
objekt zwiſchen ganzen Völkern 
auf Jahre hinaus abgeben wird? 
Das gelehrte Experiment zuletzt 
ein Gegenſtand der Diplomatie? 
Ein ſeltſamer, ein ganz ein: 
ziger Fall in der Tat, eine 
Entwicklung der Dinge, denen 
auch die kühnſte Phantaſie hilf— 
los gegenüberſtehen muß. Und wir ſind doch erſt am Anfang! 

Das Schlagwort „Funkentelegraphie“ iſt heute in aller 
Mund, und doch, wie wenige wiſſen ſich darunter irgend 
etwas Greifbares vorzuſtellen. Man kann es ihnen wahrhaftig 
nicht übelnehmen. Der Aufbau der gewöhnlichen Telegraphie 
mit ihrem ganz ſicheren Drahtweg zwiſchen beiden Stationen 
iſt ſo bekannt und ſelbſtverſtändlich, daß uns eine draht— 
loſe und alſo anſcheinend wegloſe Telegraphie wie ein ſchlechter 
Aprilſcherz vorkommen muß. Aber wir gehen eben von einer 
ganz falſchen Vorſtellung aus; laffen wir doch einmal die afl- 
tägliche elektromagnetiſche Telegraphie ganz fort, und wenden 
wir uns zunächſt einem Verſuch zu, der ſcheinbar mit unſerm 
Problem gar nichts zu tun hat. 

Vor uns ſteht eine gewöhnliche Stimmgabel auf ihrem 
Reſonanzkaſten. Wir ſchlagen ſie mit einem Hämmerchen an 
und ſehen ſie ſchwingen. Aber wir hören ſie auch ſchwingen. 
Die vibrierenden Stimmgabelzinken wühlen die Luft auf, wie 
ein Steinwurf das Waſſer, und ihre Stöße pflanzen ſich von 

| Luftteilchen zu Luftteilchen nach 
allen Seiten durch den Raum fort. 
In außerordentlich kurzer Zeit wird 
Jm 
Abb. 2. 
Entſtehung ſchneller 


auch unſer Trommelfell erreicht und 
durch die einfallenden Luftver⸗ 
elektriſcher Schwingungen. 


dichtungen im Tempo der Stimm⸗ 
gabel rhythmiſch bewegt. Das iſt 
eine Arbeitsübertragung in eigent— 
lichſter Bedeutung, und die durch 
die Luft eilende Schallwelle iſt 
eine Trägerin der Energie. 

Die Tonhöhe der Gabel wächſt 


mit ihrer Schwingungszahl; im übrigen hat aber jede Gabel — 


wie überhaupt jeder klingende Körper — eine ganz beſtimmte 
Tonhöhe und Schwingungszahl, die ſich nicht ändert, ſolange 
ſich zwei Dinge nicht ändern: die Maſſe und die Elaſtizität. 
Mithin kommt jedem Schwingungsſyſtem eine von dieſen Größen 
abhängige Eigenſchwingung zu. 

Denken wir uns einmal zwei Stimmgabeln von ganz gleicher 
Eigenſchwingung, alſo dem gleichen Ton, in einiger Entfernung 
voneinander aufgeſtellt, ſo wie es unſere erſte Abbildung zeigt. 
Gegen die Zinken der Stimmgabel B lehnen wir ein kleines, 
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Arbeitsübertragung von einer Stimmgabel auf die andere. 


| 


leichtes Pendel, und dann ſchlagen wir kräftig gegen bie Ctium- 
gabel A. Sofort beginnt das Pendelchen an der andern 
Stimmgabel zu tanzen und deutet dadurch eine ſchwingende 
Bewegung ihrer Zinken an. Wirklich ein merkwürdiger Vor 
gang. Die Gabel A wurde angeſchlagen und die Gabel B 
gerät in Schwingungen. Alſo wiederum eine Arbeitsüher- 
tragung, eine Arbeitsübertragung durch die Luft von einer 
Gabel zur andern; wenn mir io wollen, eine akuſtiſche Telegraphic 
mit Luftwellen. Aber eine Be 
dingung ift dabei, und der jone 
Verſuch gerät durchaus nicht in 
mer. Wenn 
nämlich die 
Gabeln auch 
nur eine Be 
nigkeit gegen 
einander ver 
ſtimmt ſind 
und mithin nicht die gleichen Eigen 
ſchwingungen haben, ift all 
Mühe umſonſt. Man mag die 
Gabel noch fo ſtark ſchlagen, das 
Pendelchen an der andern rüht 
ſich nicht. Wohl geht die Wellen 
energie nach allen Seiten in den 
Raum und trifft ganz ſicher bu 
zweite Gabel, aber dieſe weiſt alles tola zurück, was nicht ihre: 
innerſten Eigenart entſpricht. Wahrhaftig, über dieſes Phänomen 
der „Reſonanz“, in dem tote phyſikaliſche Apparate zur Indi 
vidualität erwachen, könnte man ganze Bände ſchreiben. 

Aber was hat alles dies, fo wird man fragen, was hat 
alles dies, fo intereſſant es auch fein mag, mit ber Funken⸗ 
telegraphie zu tun? Nur noch einen Augenblick Geduld. € 
gibt nämlich auch elektriſche Stimmgabeln, natürlich nicht etwa 
gewöhnliche Stimmgabeln mit elektromagnetiſchem Antried. 
ſondern Apparate, in denen bie eleltrijdje Ladung hin und 
herſchwingt, ähnlich wie die Maffe der alkuſtiſchen Gabel 
Dieſe zunächſt rätſelvolle Andeutung ift folgendermaßen du 
verſtehen. a 

Man kann eine Leidener Flaſche mit ihrem äußern um 
innern Metallbelag | 
als einen elektriſchen 
Anſammlungsapparat 
anſehen. Verbindet 
man in bekannter 
Weiſe den innern Be⸗ 
lag mit einer Eleltri⸗ 
ſiermaſchine, ſo iſt 
jedenfalls in wenigen 
Augenblicken der elek⸗ 
triſche Ladungszuſtand 
innen anders als 
außen. Derartige 
Unterſchiede haben, 
wie auch ſonſt alle 

Druckunterſchiede, 

ſtets das Beſtreben, ſich auszugleichen, und ſie tun es un 
wenn ihnen Gelegenheit dazu geboten wird. Denken wir ur 
nun einmal den äußern Belag einer geladenen Flaſche mM 
einem Draht verbunden und dieſen, wie es die zweite j 
bildung zeigt, dem Metallknopf des inneren Belag? genie. 
dann bricht ſich die elektriſche Ladung gewaltſam Bahn, i 
es kommt zu einem Ausgleich mit der Begleiterſcheinung en” 
hellen, knallenden Funkens. Dieſer Funke ij nichts ander 
als die leuchtende Brücke aus Metalldämpfen, über di D 
die elektrischen Maſſen ſtürzen, und wie dieſer Ausgleich m 


Abb. 1. 


Entſtehung langſamer elektriſcher 
Schwingungen. 


befonderen zuſtande kommt, ijt überaus intereſſant. Während 
nämlich unfer Auge den Ausgleichsfunken im geringen Bruch- 
teil einer Sekunde wahrnimmt, iſt die elektriſche Ladung durch 
den Verbindungsdraht vom äußern Belag zum innern und 
umgekehrt in raſendem Lauf ein paarmal hin und her geſtürzt 
und erſt allmählich zur Ruhe gekommen wie ein angeſtoßenes 
Pendel. Nur, daß der ganze merkwürdige Schwingungsvorgang, 
den wir durch eine Reihe an Stärke und Länge abnehmender 
Pfeile gekennzeichnet haben, ſich im Bruchteil einer tauſendſtel 
Sekunde vollzieht. Bei jeder neuen Aufladung und jedem 
neuen Funken wiederholt ſich dieſes Spiel. 

„Elektriſche Schwingun⸗ 
gen“, das ſind die Zauber⸗ 
künſtler der Funkentelegraphie. 
Haben wir zuviel geſagt, wenn 
wir von einer elektriſchen 
Stimmgabel ſprachen? Ganz 
gewiß nicht, denn wir werden 
jofort zeigen, daß es auch hier 
ohne weiteres gelingt, die 
Schwingungszahl in weiten 
Grenzen beliebig zu ändern 
und ſo einen ganz beſtimmten 
elektriſchen „Ton“ (um im 


Bild zu bleiben) zu erzeugen, 
einen Ton allerdings, zu deſſen direkter Wahrnehmung wir 


keinen Sinn beſitzen und von deſſen Daſein und Höhe wir nur 
auf Umwegen etwas erfahren können. Nimmt man nämlich 
ſtatt der einen Leidener Flaſche mehrere (Abb. 3) und wickelt 
den Entladungsdraht ſpiralig auf, fo erfolgen die Schwin— 
gungen weit langſamer; Anzahl der Flaſchen und Anzahl der 
Drahtwindungen ſpielen hier die gleiche Rolle wie bei der 
akuſtiſchen Stimmgabel Elaſtizität und Maſſe. 

Sobald nun eine ſolche elektriſche Stimmgabel in Tätigkeit 
tritt, geſchieht etwas ganz Merkwürdiges: ringsherum im Raum 
wird es lebendig, nach allen Seiten eilen Wellen, mit unfaß— 
barer Geſchwindigkeit — 300 000 Kilometer in der Sekunde 
— breiten ſie ſich aus und laſſen die Wirkung der 
Schwingungen ſelbſt auf große Entfernungen hin verſpüren. 
Freilich it hier nicht die plumpe Luft Trägerin der Wellen- 
arbeit, ſondern ein überaus feiner, ja wir können ſagen: für 
unſere Begriffe unendlich feiner Stoff, der Weltäther. 

Schade nur, daß wir diefe Atherwellen elektriſcher Kraft 

mit keinem unſerer Sinne wahrnehmen können; wir 

würden auch von ihrem Daſein nie etwas erfahren 

haben, wenn nicht Heinrich Hertz uns gezeigt hätte, 

daß fie wiederum fähig find, an identiſchen Syſtemen 

— denken wir an die beiden Stimmgabeln elek 

triſche Schwingungen hervorzurufen und jid) durch ein f 
mikroſkopiſches Funkenſpiel zu verraten. Die empfangende 
elektriſche Stimmgabel ſieht dann nicht anders aus als 

die ſendende, ſie beſteht ebenſo wie dieſe aus der ent | 
ſprechenden Anzahl Leidener Flaſchen, ber Funkenſtrecke | 
und dem Entladungsdraht. 

Und doch fehlt dieſen Stimmgabeln noch etwas | 
Weſentliches: fie haben keinen Reſonanzkaſten. Ohne ||| 
Reſonanzkaſten ſchwingt eine Gabel wohl, aber ſie 
klingt nicht, d. h. das eigentlich Sendende ijt der 
Reſonanzkaſten. Wie mag nun wohl 


Sch wingungskreis 
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Abb. 4. 
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Antenne 


Schwingungskreis mit Sendedraht. 


welcher Art der Reſonanzkaſten — in der Technik 
die „Antenne“ genannt — ſich dem Schwingungs- 
kreis anfügt. Schwingen die elektriſchen Maſſen, ſo 
teilen ſich die Schwingungen der Antenne mit — 
wobei ſelbſtverſtändlich nicht die Antenne ſelbſt ſchwingt, 
ſondern eben nur die Elektrizitätsteilchen in ihr — 
und von hier aus wird die Ruhe des Athers auf: 
geſtört. Atherwellen elektriſcher Kraft durchziehen den 
Raum, und wo ſie ein gleichgeſtimmtes Syſtem mit 
Antenne und Schwingungskreis treffen, da erzeugen 
ſie wiederum elektriſche Schwingungen und dieſe ihrer— 
ſeits winzige Fünkchen an der Funkenſtrecke. Da man 
nach Belieben lange oder kurze Zeit andauernde 
Schwingungen auf der Sendeſtation erzeugen kann, 
jo ijt damit die Grundlage für eine elektriſche Verſtän⸗ 
digung „ohne Draht“ gegeben. 

Dies iſt das nackte phyſikaliſche Prinzip der 
„Funken“ telegraphie, fo genannt nach dem Entladungs 
funken, der Begleiterſcheinung elektriſcher Schwingungen. 
Wie wundervoll ijt es doch. Man hat geſagt, das 
„gefunkte“ Wort (sit venia verbo) gehe in alle Winde 
und ſei vogelfrei. Jeder könne es abfangen. Aber 
das iſt doch nur bedingungsweiſe richtig. Nur der 
kann es abfangen, der einen gleichgeſtimmten Apparat 
beſitzt; eine kleine Anderung an unſeren Leidener 


Flaſchen, ein paar Windungen mehr oder weniger im Schwin— 
gungskreis, und mit dem Abfangen iſt es vorbei. 


Nicht immer war es ſo. 


Marconi, dem wir die erſte 


praktiſche Verwertung der Hertzſchen Verſuche verdanken, fing 


| ſonderbarerweiſe mit dem Reſonanzkaſten an. 


Erſt ſpäter 


haben Braun, Slaby, Arco u. a. den Schwingungskreis mit 
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Leidener Flaſchen hinzugefügt. 
ungeheure Bedeutung des Reſonanzprinzips für die Funken⸗ 


telegraphie. 
der Abſtimmung und in phyſikaliſcher Beziehung auch in ſich 


Zugleich erkannte man auch die 


Unſere modernen Stationen ſind wahre Wunder 


ſo prachtvoll harmoniſiert, daß man aus dem Staunen und 


Bewundern gar nicht herauskommt. 
Doch 


mittelbare 
Sendeſtation näher, wie wir ſie in unſerer fünften Abbildung 


| ſchematiſch ſkizziert haben. 


das un: 
entkleideten 


alles für 
Beiwerks 


einmal einer 
überflüſſigen 


treten wir 
Verſtändnis 


Am Meeresſtrand liegt ein kleines 
Häuschen; in ihm erkennen wir 
unſchwer unſern Schwingungskreis. 
mit Funkenſtrecke und Leidener Fla- 
ſchen wieder. Sobald wir auf einen 
Taſter (linkerhand) drücken, ſo ladet 
ein von einer Dynamomaſchine ge— 
ſpeiſter Transformator die Leidener 
| Flaſche, und diefe entlädt fid) wie- 
AP MI derum in raſcher Funkenfolge und 
| gibt zu elektriſchen Schwingungen 

Beranlajfung. Am Schwingungskreis 
| hängt, durch eiferne Türme geſtützt, 
Hi ein riefiger Antennenfächer. Von hier 
aus gehen die elektriſchen Wellen über 
A Land und Meer. Sie treffen auf ben 
gleichartigen Antennenfächer eines 
Schiffes und löſen dort die telegra- 
phiſchen Zeichen aus. 

Soll eine Station auch empfan: 


ein Reſonanzkaſten für elektriſche e, /// 
Schwingungen ausſehen? Wirk ll VIP AR, RN gen, fo muß fie ihren Antennenfächer 
1 Us einfach. Es iſt - 8 — Y 0/77 i AAA vi = 2 m le 
nich ds eres als ein Draht, ben — c VI EM Mud fort: 
man dem Schwingungskreis an- pg cod EE ge l jalten fónnen. 
hängt. Blidt der Lefer auf unfere LLL — Hier berühren fich gei große 
"bildung 4, [o hat er bereits e Induſtriezweige, die Stark⸗ 
Ze: — ſtrom⸗ und die Schwach⸗ 


eine kleine, alle phyſikaliſch weſent⸗ 
lichen Teile enthaltende Sende⸗ 
ſtation für drahtloſe Telegraphie 
vor ſich, und er ſieht deutlich, in 


u. E 


Schematifcher Aufbau einer Sendeſtation 


Abb. 3. 


ſtromtechnik. Während man 
nämlich die Sendeapparate 
ſo kräftig wie möglich macht, 


für Funkentelegraphie. 


um weit in den Raum wirken zu können, geſtaltet man natur- 
gemäß die Empfangsapparate ſo fein und zart, wie es eben 
nur unſere mit allen Hilfsmitteln ausgerüſtete Feinmechanik 
vermag. Es iſt erſtaunlich, was Wiſſenſchaft und Technik hier 
geleiſtet haben, welch eine Unſumme von Können und von 
Erfahrung in dieſen Dingen ſteckt. Die alte, nur auf wenige 
Meter wirkſame Hertzſche Empfangsfunkenſtrecke iſt durch den 
Kohärer, jenes wunderſame Juſtrument erſetzt, das uns das 
Eintreffen elektriſcher Wellen noch auf viele Hunderte, ja Tau— 
ſende von Kilometern ſicher nach— 
weiſt. Schon drängt ſich eine 
Reihe neuer noch feinfühligerer 
Wellennachweiſer hervor, um dem : 
Kohärer den Rang ftreitig zu 
machen. Man hat gelernt, die 
Wellenzeichen abzuhören oder ſie 
gar in bleibende Morſezeichen zu 
verwandeln. Eine ungeheure 
Arbeit iſt in wenigen Jahren 
geleiſtet worden. Dabei iſt alles 
ins Gigantiſche gewachſen. Wer 
ſeine Hertzſchen Verſuche recht gut 
kennt und heute eine der deutſchen Rieſenſtationen in Nord— 
deich oder Nauen betritt, kennt ſich nicht mehr aus. Das ſind 
keine Telegraphenſtationen mehr, das ſind Fabrikanlagen mit 
Antennen aus vielen hundert turmhohen Drähten. Hunderte 
von mannshohen Leidener Flaſchen ſind zu großen Batterien 
zuſammengefügt, Dynamomaſchinen ſauſen, und wenn telegra— 
phiert wird, dann erſchüttert die ziſchende und praſſelnde 
Funkenſtrecke das ganze Gebäude in ſeinen Grundfeſten. Doch 
alles dies ijt den Leſern der „Gartenlaube“ ſchon an anderer 
Stelle einmal geſchildert worden. 

In dieſer völlig anſpruchsloſen und nur ganz allgemeine 
Geſichtspunkte ſtreifenden phyſikaliſchen Plauderei ſei es uns 
noch gejtattet, einer neueſten Entdeckung Erwähnung zu tun, 


Ein neues 


o viel unter dem Feldgeſchrei: „Erziehung zur Kunſt“ auch 
geſündigt worden iſt, ſo viel Torheiten und Übertreibungen 

der von Ellen Key gepredigte Kultus des Kindes auch im Gefolge 
gehabt hat: auf einem Gebiet haben dieſe Beſtrebungen nur 
Gutes gewirkt: auf dem Gebiet der Jugendliteratur. 

Geſteht man die Berechtigung einer beſonderen Jugendliteratur 
überhaupt zu — und man muß es wohl, da es nicht möglich iſt, 
den Strom der Zeit rückwärts zu dämmen und eine in über 
hundert Jahren gewordene Entwicklung wieder aus der Welt 
zu ſchaffen — ſo kann man ſich ehrlichen Herzens des Aufſchwungs 
freuen, den dieſe Literatur in neuerer Zeit genommen hat. 

Man braucht nur das, was dem kindlichen Leſehunger vor 
dreißig Jahren noch als Nahrung geboten ward, mit den Büchern 
zu vergleichen, die heute für die Jugend geſchrieben werden, um 
dieſen Aufſchwung zu würdigen. War früher das Schlechteſte für 
die Kinder „gut genung“, da man den hohen, erzieheriſchen Wert 
der Kunſt für die Jugend nicht begriff, ſo wird heute von dem 
Beſten das Beſte zuſammengetragen, und die Künſte wetteifern mit— 
einander, dieſe Jugendbücher zu ſchmücken. 

Jedes Weihnachtsfeſt bringt wertvolle, literariſche Jugendgaben, 
und auch diesmal liegt ein Buch bereit, das nicht nur den Jubel 
der Kinder, ſondern auch das Entzücken der Eltern erregen wird, 
da es an Inhalt wie Ausſtattung etwas ganz Beſonderes bietet. 
Es iſt die „Woche für die deutſche Jugend“, das Ergebnis des 
letzten Preisausſchreibens der „Woche“, das nach Monaten ſorg— 
ſamer Arbeit nun im Druck vorliegt. 

Ein ſtarker Band im rotbraunen Gewand der „Woche“, doch ſeinem 
Charakter als Jugendbuch gemäß auf dem Umſchlag mit Emblemen 
des Märchens geſchmückt, ſtellt die „Jugendwoche“ in ihrer glücklichen 
Miſchung von Erzählung, Lied, Märchen, belehrenden Aufſätzen uſw. 
eine wahre Fundgrube für den kindlichen Geiſt dar, eine nie ver— 
ſiegende Quelle der Unterhaltung und des Genuſſes. 


VUV VVU 


Abb. 6. 
Gebümpfte und ungedämpfte Schwingungen. 
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die vorausſichtlich für die Funkentelegraphie von größter Be 
deutung werden kann. Die Feinheit der Abſtimmung und 
damit die Aufrechterhaltung eines geregelten Verkehrs zwiſchen 
korreſpondierenden Stationen leidet vorzugsweiſe unter der 
ſtarken Dämpfung der Wellen. Bei jeder Funkenentladung 
klingen die Schwingungen ſehr raſch ab, wie wir es ſchematiſch 
in der oberen Zeile der ſechſten Abbildung zur Darſtellung 
gebracht haben. Die Sendeſtation gleicht alſo einem ſchlechten 
Redner, der den Anfang der Worte mit unnötiger Energie 
hinausſchmettert, um die Stimme 
auf der Endſilbe bis zur Un 
hörbarkeit ſinken zu laſſen. 
Könnte man eine gleichmäßige. 
ungedämpfte Schwingung er 
zeugen, nicht ſo, wie ſie der 
Klavierhammer, fondem wie fi 
der Violinbogen auf der Saite 
hervorbringt, dann wäre für die 
Anregung und feinſte Abſtim. 
mung der Empfangsſtation un 
geheuer viel gewonnen. Es 
würde in der Tat gelingen, nahe 
zu jede fremde Einmiſchung auszuſchalten. 

Dies Problem erſcheint durch die Entdeckung des Dänen 
Poulſen, das eine an Stelle der Funkenſtrecke benutzte, in einer 
Waſſerſtoffatmoſphäre brennende Bogenlampe ungedämpfte 
Schwingungen liefert, gelöſt. Wir dürfen mit höchſter Spannung 
den weiteren Nachrichten hierüber aus der Praxis entgegenſehen. 

Wie wird ſich die Funkentelegraphie in Zukunft entwickeln? 
Darüber kann man jetzt nicht einmal etwas mutmaßen. 
Es ijt ſchwer, Prophet zu fein, wenn man ſtändig die kühnſten Er 
wartungen durch die Tatſachen überholt ſieht. Wo Wiſſenſchaft 
und Technik Hand in Hand gehen, wird es keine Schranken 
geben, und der Menſchengeiſt wird nimmer raſten und ruhen, 
wenn es gilt, das Gute durch das Beſſere zu erſetzen. 


Jugendbuch. 


Man ſpürt: hier lag ein ſolcher Reichtum an Material vor, daf 
nur für das Beſte Raum geſchaffen werden konnte. In der in 
find im Lauf des Jahres nicht weniger als 14000 Veitrage ein 
gegangen — was das heißen will, wiſſen nur jene fillen, un 
genannten Helfer, die die erſte große Arbeit des Sichtens und 
Prüfens zu leiſten hatten. Und daß die Auswahl die rechte war. 
dafür bürgen die Namen der Preisrichter: Viktor Blüthgen, Otto 
Ernjt, Profeſſor Dr. Karl Krebs, Profeſſor Dr. Mired Lichtwark, 
Dr. Marx Moeller, Profeſſor Dr. Wilhelm Rein, Klara Richter und 
Dr. Heinrich Seidel. 

Die „Woche für die deurſche Jugend“ wendet ſich an keine be⸗ 
ſtimmte Altersklaſſe, ſie umfaßt die ganze ſelige Jugendzeit am 
befriedigt die kindliche Spiel- unb Märchenluſt der gam; Net 
ebenſo wie den anſpruchsvolleren Geſchmack, die Leſebegierde der 
ſchon Herauwachſenden, jie trägt der knabenhaften wie mädchen: 
haften Art in gleicher Weiſe Rechnung. Nach dem Wort: Ver 
vieles bringt, wird jedem etwas bringen, läßt ſie in buntem Sed 
Spiel und Ernſt, Profa und Poeſie fid) folgen und wirkt bestat? 
immer wieder wie meu, fo oft bie jungen Augen fidi aud) in das 
Buch vertiefen mögen. 

Otto Ernſt, der feinſinnige Humorift der Kinderſtube, hat rei. 
wenn er in ſeinem reizenden Vorwort behauptet, daß in dem Sud 
„Luft und Zeitvertreib für ſieben Jahre und 37 Millionen Kinder 
ſteckten, und ſein Seufzer der Erleichterung, daß die „Jugendweche 
die Langeweile aus der Kinderſtube verbannen und darum de: 
Schreckensfrage: „Was foll ich nun ſpielen?“ ein für allemal "A 
beugen werde, wird ein vielfaches Echo auf Baters und Mutter; 
lippen wecken. 

Das müßten ja keine rechten Kinder fein, die nicht ſchon um 
dem Lichterbaum mit in die Ohren geſtopften Zeigefingern und Ue 
glühenden Backen über dem Buch hockten, die nicht verſuchen wurden, 


ſolch hübſche Theaterſtücke, wie die mit dem erſten Preis ane 
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gezeichnete köſtliche Gerichtsverhandlung „Die Pfauenfeder“ von 
Georg Sauer, auch wirklich darzuſtellen, die Rätſel und Scherz 
fragen zu löfen und die melodiöſen Muſikeinlagen zum Geburtstag 
des Vaters, der Mutter heimlich einzuſtudieren. 

Und wie viel Anregung für den jungen Phyſiker bieten nicht die vor— 
geführten Erperimente, wie glücklich find nicht die belehrenden Artikel auf 
geſchichtlichem, uaturwiſſenſchaftlichem und geographiſchem Gebiet dem 
findlichen Verſtändnis angepaßt. Da iſt nichts von der trockenen 
Nüchternheit, dem pedantiſchen Moraliſieren, darin man ſich früher 
ſo oft vergriff, die dem jugendlichen Leſer oft das Intereſſanteſte 
und Liebſte verleideten. 

Ein friſcher, froher, natürlicher Ton lebt in dem Buch, eine 
feſtliche, freudige Stimmung, die ſich dem Leſer mitteilt. Und wenn 
es ein Prüfſtein für den künſtleriſchen Wert eines Jugendbuches it, 
daß auch Erwachſene es mit Genuß und Intereſſe leſen konnen, fo 
darf die „Jugendwoche“ auf den Titel eines Kunſtwerks Anſpruch 
machen, denn ſie feſſelt von der erſten bis zur letzten Seite und 
gewährt auch dem verwöhnten und kritiſchen Geſchmack eine reine 
Freude durch die Fülle und Güte der Texteinlagen und die Schön— 
heit der Bilder, die verſchwenderiſch zwiſchen dem Tert verteilt ſind. 

Von der Art und dem künſtleriſchen Wert der das Buch 
ſchmückenden Bilder gibt unſere heutige Kunſtbeilage einen Begriff. 


| 
| 
| 
| 
| 


Klara Henſels liebliches Landſchafts- und Stimmungsbild ſpricht 
nicht nur zu den Augen, ſondern auch zu der Phantaſie und zum Ge— 
müt der jungen Beſchauer, und neben ihr haben Künſtler wie Hanns 
Anker, Walther Caſpari, Ernſt Liebermann, Franz Müller-Münſter, 
uſw. dazu beigetragen, daß der jugendliche Geſchmack an echten 
Kunſtwerken ſich heranbilden könne, um einſt mit Verſtändnis zu 
genießen, was die Kunſt aller Zeiten an Schönem und Herrlichem 
geſchaffen hat. 

Welch ein Schatz in Mutterhänden iſt dieſes Buch, das mannig— 
fache Anleitung gibt, lange Regen- und Winternachmittage für die 
ungeduldige Jugend kurzweilig zu machen, kleine Finger mit allerlei 
hübſchen Spielen zu beſchäftigen und in die jungen Seelen plaudernd 
und erzählend manches Samenkorn einzuſenken, das ſpäter aufgeht 
und Früchte trägt! 

Mit der Kunſt des Leſens erſchließt ſich dem Kind eine neue 
Welt, und gewaltig ſind die Eindrücke, die da mit einem Male die 
junge Seele bedrängen. Es iſt eine heilige Elternpflicht, dieſe erſte 
geiſtige Nahrung der Kinder zu überwachen, dafür zu ſorgen, daß 
es durch das Leſen nicht „Schaden nehme an ſeiner Seele“. 

Eine Reihe guter und wertvoller Jugendbücher haben die letzten 


Jahre Eltern und Kindern beſchert — die „Woche für die beutjdje 
Jugend“ iſt das neueſte und eines der beſten dieſer Bücher. 
A. R. 


Abend 


Wilder Stürme Wüten 
Iſt verſtummt im Raum, 
Große ſchwere Blüten‘ 
Nicken wie im Traum. 


Singen alle Schmerzen, 
Allen Kummer ein, 
Weiße Altarkerzen 
Lohen ſtill und rein. — 


Ferne tiefe Glocken, 
Blaffer Vebelſtreif, 

In den ſchwarzen Locken 
Blitzt ein Sternenreif. 


Und die Nacht ſteigt nieder 
Von der Hügel Rund, 
Leiſe, ſüße Lieder 

Wachen auf im Grund, 


Breiten ringsum Frieden, 
Fern mit güld'nem Rand 
Winkt nun allen Müden 
Das gelobte Land. — 
Eugen Stangen. 


Aus dem Torfmoor. 


Don Prof. Dr. Mar Haushofer. 


er durch den Norden oder durch den Süden des 
deutſchen Vaterlandes quer hinfährt, deſſen Auge 
reicht manchmal ſtundenlang über ernſte, traurige, 
einförmige Landſchaften. Flächen, oft unüberſeh— 
a = lang und breit, ſind es, manchmal rotbraun, 
5 . von DE Häufig glänzen Tümpel darin, 
aber näher bug 2 ſilbern ſchimmern; kommt man 
Aus dem fla E ſich ihr Gewäſſer von dunkler Farbe. 
und Büſchen eg 5 en ragen ab und zu Gruppen von Bäumen 
auch Eichen A E manchmal hochſtämmige Kiefern, Fichten, 
olz. Die 9 D Erlen, mitunter niedriges, knorriges Krumm: 
CA. Die Anſiedlungen in dieſen Landſchaften find arm und 


du dt graue Holzhütten, durch deren Fugen der Wind ſtreicht, 
nerliche Behauſungen armer Koloniſten. Selbſt die Tiere, 


"es le Landſchaft ficht, ſehen armſelig und vet: 
fie p eine ſtruppige Pferde und magere kurzhörnige 
entartet ode iſt, als ſeien dieſe Tiere durch Verkümmerung 
Wachstum i PN m ge ae A ihrem 
mb die 3i N gehalten worden. Und wie die Anfiedlungen 
Nur die 5 ds Weg und Steg: ſchlecht und vernachläſſigt. 
| jia Numa e Lokomotive, die in der Ferne ihren Wagen- 
ihr hier gezo ahinreißt, freut ſich der ſchnurgeraden Bahn, die 
erſt wo ne gen werden konnte. An den Rändern der Ebenen, 
Häuſern in e anfängt, zeigen ſich Dörfer mit weißen 
icien Flä e ſtbaumhainen. Vergebens ſpäht der Blick in 
verſchwund n nach dem ſteinernen Geripp der Erde; es iſt 

: en, bedeckt unter einem dichten braunen Filzgewebe, 


as die Natur in d i aet l : 
gelegt Dat: unter dem 5 vieler Jahrhunderte darüber 
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Melancholiſch iit das Landſchaftsbild des Torfmoors überall. 
Am anmutigiten erſcheinen noch die Torfmoore am Rand der 
Alpen, weil ſie hier unterbrochen werden durch breite, hell 
blitzende Seeſpiegel, durch die raſch hineilenden Alpenſtröme 
mit ihren weißen Kiesbetten und durch zahlreiche bewaldete 
oder ſchön bemattete Erhöhungen, die ſich oft inſelgleich aus 
den freudloſen Flächen erheben; und weil auch das Auge einen 
prächtigen Gegenſatz zu ihnen in den blauen, fröhlich geſchwun— 
genen Formen der Hochgebirgskette findet. 

Freilich find auch die ſüddeutſchen Torfmoore nicht jo aug- 
gedehnt wie die norddeutſchen; denn jene haben zuſammen 
einen Flächeninhalt von nur etwa zwanzig geographiſchen 
Quadratmeilen, während fih die Ausdehnung der morbmelt 
deutſchen allein auf 120—150 Quadratmeilen erſtreckt. l 

Die ſüddeutſchen Torfmoore finden fich größtenteils auf 
der bayeriſchen Hochebene ſüdlich der Donau, weniger in 
Württemberg und Baden; die norddeutſchen in Oldenburg, 
Hannover und im ganzen Tiefland bis oſtwärts zur ruf 
fiichen Grenze. Unter ben deutichen Torfmooren, die zu 
fammen eine Fläche von rund einer Million Hektar bedecken, 
ſind beſonders berühmt das Burtanger Moor im Emsgebiet, 
280 000 Hektar umfaſſend, und das Erdinger Moor bei 
München mit 23 000 Hektar. | 

Möſer, ilze, Brüche oder Fehne (Veene) nennt die 
Volksſprache dieſe Landſchaften, Deren Bodengeſtaltung, Pflan 
zenwelt, Gewäſſer und Bewohnerſchaft überall einen gleich 
förmigen Stempel tragen: Ode, Einförmigkeit, Armut und 
ein gleichförmiges Braun des Erdbodens; tief, tief hinab eine 
Decke, aus Verweſung geſponnen. 


Nehmen wir ein Stück diefer Decke in die Hand, zunächſt 
aus ihrer oberſten Schicht. Es iſt ein bräunlicher Klumpen, 
der aus nur wenig vermoderten Pflanzen, aus Moos, Heide- 
kraut und Wurzelfaſern ſich zuſammenſetzt. Die einzelnen, 
locker ineinander verfilzten Beſtandteile ſind deutlich ſichtbar. 
Das iſt Faſertorf. Moostorf nennt man die leichteſte 
Gattung, die ſich nur wie welkes dicht zuſammengeballtes 
Moos anſieht und, wenn entzündet, mehr glimmt als flammt. 
Der Moostorf iſt als Brennmaterial nicht zu gebrauchen; 
ebenſowenig wie die ſogenannte Bunkerde, eine dünne ſchlechte 
Erdſchicht, die das Torflager oben bedeckt. Der Faſertorf 
wird anderwärts auch Raſentorf genannt. Greifen wir 
tiefer in den braunen Grund nach einer zweiten Probe. 
Der Klumpen iſt ſchwerer, dunkler; er macht den Eindruck 
ſtärkerer Vermoderung. Ihn heißt man Sumpf- ober Moder- 


totf. Der Sumpftorf wird, wo er fid) fo mit Waſſer ver— 
mengt, daß er einen dunkelbraunen Brei bildet, auch 
Baggertorf genannt. Und eine Probe aus den tiefſten 


Gründen oder aus den älteſten Mooren zeigt ſich ſchwarz— 
braun, ſteinern, faſt wie Braunkohle anzuſehen. Wo ſie der 
Spaten durchſchnitt, hat fie wachsartigen Glanz; die Pflanzen- 
reſte, aus denen ſie beſteht, ſind kaum mehr zu erkennen. 
Dies nennt man Pechtorf oder Specktorf; er ſprüht im 
Feuer am meiſten Hitze, wiegt am ſchwerſten. Auch Hage— 
torf wird er genannt. 

Aller Torf entſteht durch Verweſung von Pflanzen. Aber 
dieſe Verweſung muß unter beſtimmten Verhältniſſen vor ſich 
gehen, wenn ſich Torf bilden ſoll. 

Zunächſt ſind es beſtimmte Pflanzenarten, die zumeiſt als 
torfbildend erſcheinen: Mooſe, Sphagnen, Algen, Erifen; auch 
Sumpf- und Waſſerpflanzen. Wo die Vertorfung eintritt, 
können ihrem eigenartigen Prozeß auch ſolche Pflanzen und 
Pflanzenteile unterworfen werden, die für gewöhnlich nicht zu 
ihr neigen. Je nach dem Vorherrſchen einzelner Pflanzen— 
gattungen bei der Entſtehung der Torfmoore ſcheidet man 
letztere in Moostorf, Heidetorf, Sumpftorf, Waldtorf oder 
Meertorf. 

Es iſt aber noch eine Bedingung erforderlich, wenn ver— 
witternde Pflanzen Torf werden ſollen. Die Verweſung darf 
nur eine langſame Verkohlung ſein, kein vollſtändiger Ver— 
weſungsprozeß. Die Torfbildung findet nur ſtatt, wenn die 
torfbildenden Pflanzen unter möglichſtem Ausſchluß von Luft 
vermodern können, weil der Sauerſtoffgehalt der Luft ſie raſch 
einem völligen Verbrennungsprozeß zuführen würde. Mög— 
licherweiſe kommt auch die fäulnisverhindernde Wirkung mancher 
Pflanzenſäuren bei der Torfbildung zur Geltung. Ein Ab— 
ſchluß der Luft aber findet vor allem ſtatt durch ſtehende Ge— 
wäſſer. Wo demnach die Bodengeſtaltung muldenförmig 
ift und als Untergrund der Mulden undurtchläſſige Boden- 
ſchichten lagern, ſo daß kein genügender Waſſerabfluß aus den 
Mulden ſtattfindet, füllen ſich dieſe zuerſt mit Waſſer durch 
Regen, Schnee und durch den Zufluß von Bächen und Flüſſen. 
Auf der Oberfläche der ſtehenden Gewäſſer und an ihrem 
Rand wachſen Algen, Mooſe, Sumpfpflanzen, Waſſergräſer und 
Binſen. Stirbt dieſe Pflanzenwelt ab, ſo bedeckt ſie nach und 
nach den Boden der Mulde und bildet eine Schicht von Moder, 
auf der im Lauf der Jahrhunderte immer neue Schichten ſich 
lagern. Da die oberſten Schichten und das Waſſer zuſammen 
die unteren Schichten gegen die verwitternde Wirkung der 
Luft abſchließen, können diefe Schichten nur langſam ver- 
kohlen; fie werden zu jener Maſſe, die man Torf nennt. Ber- 
ſetzte Pflanzenſtoffe geben ihm ſeine eigentümliche braune 
Färbung; eine braune Farbe haben in der Folge auch die 
Gewäſſer der Torfmoore. Gegenſtände, die in dieſen Ge— 
wäſſern verſinken, werden von der Torfſchicht bedeckt und cin- 
geſchloſſen und können durch die Einwirkung von Pflanzenſäuren 
viele Jahrhunderte hindurch erhalten werden. 

So hat man in Lincolnſhire und bei Haßleben in Thüringen 
gut erhaltene Leichen aus Torfmooren gegraben; Kleiderreſte 
und Schmuckſtücke an ihnen zeigten, daß dieſe Leichen ſeit 
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den Tagen ber römiſchen Eroberung in ihrem braunen Pflanzen- 
grab lagen. Auf der Cimbriſchen Halbinſel und in Skandinavien 
wurden uralte Wikingerſchiffe aus Torfmooren gegraben, auch 
in Südbayern hob man ſchon alte Schiffe aus dem Torf. In 
dieſen Fällen und in manchen anderen geben ſolche Funde 
deutliche Aufſchlüſſe über das Alter der Torflager. So willen 
wir, daß manche Torflager in geſchichtlicher Zeit entſtanden, 
während andere, in denen fih die Kadaver und Skelette vor: 
weltlicher Tiere fanden, weit älter, manche fogar fo alt fin), 
daß ſich wieder Gebirgsſchichten über ſie hingelagert haben. 

Eine ſchauerliche geſchichtliche Erinnerung knüpft ſich an 
eine weibliche Mumie, bie, mit Haken an einem Pfahl be 
feſtigt, aus einem jütiſchen Torfmoor gehoben ward. Man 
vermutet in ihr die Reſte der unglücklichen norwegiſchen Königin 
Gunhilde, die im Jahre 965 von König Harald Blaatand nach 
Dänemark gelockt und dann im Torfmoor verſenkt worden iit 

Unter Umſtänden kann die Torfbildung ſehr raſch vonitatten 
gehen. Gräben, die man in Torfmooren gezogen hatte, füllten 
ſich manchmal ſchon nach Jahrzehnten mit jungem Torf, und 
zwar in Schichten bis zu anderthalb Metern Mächtigkeit. Der 
Nachwuchs an Torf ift je nach Lage und Beſchaffenheit de: 
Lagers ſehr verſchieden. Bei manchen Mooren wächſt all 
jährlich eine Schicht von 12 bis 15 Zentimetern zu; bei 
anderen weniger oder gar nichts. So kann man auf dus 
Alter eines Torflagers nur einigermaßen ſchließen, wenn man 
ſeine Mächtigkeit und den jährlichen Zuwachs kennt. Die 
mächtigſten Moore haben eine Tiefe von 16 Metern. Abbau 
würdig find Torflager bei günſtiger Abfuhrgelegenheit jdn. 
wenn ſie 40 bis 60 Zentimeter mächtig ſind, ſonſt erſt bei 
1 bis 1½ Metern. 

Außerlich bieten die Torfmoore inſofern gewiſſe Verſchieden. 
heiten des landſchaftlichen Eindruckes, als manche von ihnen: 
mit Ackerkrume, Sand oder Lehm überlagert find und jc 
hochſtämmige Bäume tragen; andere bilden naſſe Sümpfe und 
tragen eine bunte Decke wildwachſender Pflanzen; wieder andere 
ſind völlig von Waſſer bedeckt. 

Unter ganz beſonderen Verhältniſſen kann ſich Torf auc 
bilden an Stellen und aus einer Pflanzenwelt, die ſonſt mht 
zur Torfbildung neigen. So findet man ausnahmsweiſe in 
Südbayern Torflager aus vermodertem Urwald beſtehend: 
anderwärts zeigen fid) auch im Hochgebirge felbit an ſolchen 
Stellen, die nach mehreren Seiten hin den Waſſerablauf ge 
ſtatten, eigentümliche Moorbildungen. An den Gottesacker 
wänden in ben Algäuer Alpen finden fih Torfmoore, die 
mehr als anderthalbtauſend Meter über der Meeresfläche er 
haben ſind. 

Die Verſchiedenheiten der chemiſchen Beſtandteile der 
Untergrundes wirken auf das Weſen der Torfmoor 
inſofern ein, als Moore auf tonigen Mulden ein andere 
Landſchaftsbild zeigen als die Moore auf falkreichen 
Kieslagern. Erſtere nennt die Wiſſenſchaft Hochmoore, legit 
Wieſenmoore, auch Grünlandsmoore oder Niederungs moo. 

Den Hochmooren verleiht eine Moosgattung (Sphagnum) thr: 
rötliche Oberfläche, auf der ſich häufig zwerghafte Wäldchen 
von knorrigen Legföhren finden. Die Hochmoore werden bi 
zu 15 Metern mächtig. Sie entſtehen, indem der Torf mn 
einem an mineraliſchen Nährſtoffen armen, ſtehenden Gewalt 
fid) bildet. Iſt die Torfbildung bis über Waſſer vorgeſchrin 
fo ſiedeln fih auch andere genügſame Pflanzen auf dem Tae 
Die Oberfläche der Hochmoore ift gewöhnlich ſanft gewölbt. Lu 
Wölbung erreicht beim Düvelsmoor (Teufelsmoor) bei Bremen m 
der Mitte elfeinhalb Meter Höhe. In Süddeutſchland heißen de 
Hochmoore Filze. Die Wieſenmoore haben eine grüne Förburn 
der mit ſauren Gräſern bekleideten Oberfläche; ſie zeigen al 
Baumwuchs meiſt hochſtämmige Kiefern und Birtengrup 
Ihre Mächtigkeit beträgt nur ein bis vier Meter. Die Wieren 


moore, in Süddeutſchland Möſer genannt, bilden fih ar bs 
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oder in geſchloſſenen Becken mit mineralhaltigem Waller. 
voller iſt der Torf der Hochmoore. 


Walter Raleigh Kindheit. 
Gemälde von J. E. Mil lais. 


Ernſt und melancholiſch im Landſchaftsbild, ſind die Landſchaft mit zahlreichen kleinen Schiffahrtskanälen zu durch⸗ 
Torfmoore auch in der Werkſtatt des Menſchengeſchlechts ein ziehen, die die Abfuhr des Torfs möglich machen. So bei 
freudenarmer Boden. Gemieden von der menſchlichen Anſied⸗ der holländiſchen Veenkultur. 
lung, arm an Tieren und einförmig in ihrer Pflanzenwelt, Mit der Einführung der Eiſenbahnen wurde die Sache 
bieten ſie nichts als mächtige Lager aufgehäuften Brennſtoffs. anders. Der Torf wurde transportfähig, die Spürkraft der 

Die Verwendung des Torfs als Brennmaterial reicht un- Technik warf fid) auf ihn, und in wenigen Jahrzehnten konnte 
zweifelhaft bis in die Zeiten des graueſten Altertums zurück. In ſich eine eigentliche Torfinduſtrie geſtalten. 
waldarmen Gegenden von Mittel⸗ und Nordeuropa mußten Soll die Torfgewinnung in größerem Umfang und in 
die früheſten Anſiedler notwendig ſich der Torffeuerung be⸗ vollkommener Weiſe erfolgen, ſo muß in den meiſten Fällen 
genen, wenn fie überhaupt den Winter überdauern wollten. eine Entwäſſerung der Moorſtrecken ſtattfinden. Häufig ſind 
Co erzählt ja auch ſchon Plinius von den alten Chauken, daß ja die Torfmoore ſo ſumpfig, daß ſie die arbeitenden Menſchen, 
ſie Erde brannten, um an ihren Flammen zu kochen und ſich ihre Gerätſchaften und Fuhrwerke nicht zu tragen vermögen. 
zu erwärmen. Den Anfang der Arbeiten bildet ein Nivellement der Fläche, 
» Vis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts aber mußte um ihr Gefäll zu erkunden. Die übergroße Waſſermenge, 
ie Benutzung des Torfs als Brennſtoff örtlich ganz be- die zwiſchen dem Pflanzengewebe der Torfdecke ſitzt, wird durch 
schränkt bleiben. Der Transport war — mit Ausnahme | Abzugsgräben vermindert, die das Waſſer nach benachbarten 
lener Strecken, wo er mit Fluß⸗ und Kanalſchiffahrt beſorgt Teichen, Bächen oder Flüffen ableiten. Hierzu ift ein ſtrahlen⸗ 
Pin konnte — zu teuer; fo konnte lid) bloß die in unmittel- | oder netzförmiges Syſtem von Gräben eee Dres qi 
N Nachbarſchaft der Torfmoore wohnende Bevölkerung des einen Hauptentwäſſerungsgraben einmünden. Iſt dieſe ein- 
s bedienen. Und unter dieſen Verhältniſſen mußte natür- fachſte Art der Entwäſſerung nicht anwendbar, fo muß man 
on 5 A und die Torfverwertung bei den zu der koſtſpieligeren Entwäſſerung durch Waſſerhebemaſchinen 

TD wohlfeilſten Formen der techniſchen Prozeſſe ftehen | greifen. . En ie 
bleiben, „Die günftigfte Gelegenheit d 5 ah 1902 : EXT die Entwäſſerung fo weit vorgeſchritten ift, daß das 
vat idjaftfidje Verwertung der Torfmoore bot ſich dort, wo die Torflager nur noch etwa 70 bis 80 Teile Waſſer enthält, 
Beſchaffenheit des Geländes und Waſſerreichtum geſtatteten, die beginnen die Arbeiten der eigentlichen Gewinnung. Will man 
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einen nachhaltigen Betrieb einführen, ſo darf nicht mehr Torf 
geſtochen werden, als ſtändig nachwächſt. Die Gewinnung 
ſelbſt, entweder durch Hand- oder durch Maſchinenarbeit, kann 
in jedem Jahr nach dem Ende der Spätfröſte ihren Anfang 
nehmen. 

Die Arbeiten bei der Gewinnung des Handtorfes ſind 
ſehr einfacher Art, er wird einfach mit eiſernen Spaten aus 
ſeinem Lager herausgeſtochen. 

Die Werkzeuge, deren ſich die Torfſtecher bedienen, wie 
die Größe der einzelnen Torfſtücke (Soden) und die Methoden 
der Arbeit ſind in den verſchiedenen Torflandſchaften nicht 
ganz gleich; ſie richten ſich nach der Beſchaffenheit des 
Torfs, nach ſeiner verſchiedenen Mächtigkeit und Feuchtigkeit. 
Überall aber geht dem eigentlichen Stechen die Arbeit des 
Abräumens voraus, d. h. die Oberfläche des Moors wird je 
nach ihrer Beſchaffenheit auf eine größere oder geringere Tiefe 
entfernt, bis der eigentliche Torf bloßliegt. Das zu bearbeitende 
Feld wird durch gerade und ſenkrecht auf einander treffende 
Linien eingeteilt, und die Stecher gehen an ihre Arbeit. 
Gewöhnlich wirken kleine Gruppen von Arbeitern zuſammen, 
indem die Stecher die losgetrennten Torfſtücke, die in den 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands als Käſe, Waſen, Soden 
oder Seder bezeichnet werden, einem auf dem Rand des 
Stiches ſtehenden Arbeiter, dem „Setzer“ zuwerfen, der ſi 
auf einen Karren lädt, auf dem ſie nach dem Trockenfeld 
gefahren und daſelbſt aufgeſchichtet werden. So kann eine 
gewiſſe Arbeitsteilung durchgeführt werden. Hierbei ſind die 
Stecher immer männliche Arbeiter; zu den etwas leichteren 
Arbeiten des Aufſammelns und Aufſchichtens werden häufig 
auch Weiber verwendet. 

Nach der räumlichen Anordnung des Abſtechens unter— 
ſcheidet man den Reihenſtich, den Treppen- oder Staffelſtich 
und den Kuliſſenſtich. 

Durch das Ausſtechen entſtehen Gruben mit ſenkrechten 
Wänden; auf dem Voden dieſer Gruben ſammelt ſich ſchwarz— 
braunes Waſſer an, das weggeſchöpft werden muß. 

Schwieriger werden die Arbeiten, wenn der Waſſerzufluß 
fo bedeutend ift, daß man den Torf unter Waſſer ſtechen 
muß. Hierzu wendet man größere, eigentümlich konſtruierte 
Spaten an, mit denen bis aus einer Tiefe von acht Metern 
Torf unter dem Waſſer geſtochen werden kann. Dies bedarf 
geübter Arbeiter; die ſo gewonnenen Stücke ſind beträchtlich 
größer und werden erſt hernach von beſonderen Arbeitern in 
kleinere Stücke zerteilt. 

Das Aufichichten zum Trocknen fegt fih aus mehreren 
Tätigkeiten zuſammen. Gewöhnlich werden 15 Stück des 
friſch geſtochenen Torfs auf einen Karren geladen und nach 
der Trockenſtelle gefahren, wo der Inhalt jedes Karrens zu 
einem Häufchen zuſammengelegt wird, dergeſtalt, daß zwiſchen 
den einzelnen Stücken die Luft hindurchſtreichen kann. In 
manchen Torfſtichen pflegt man den Torf auch in Zylinderform 
um eingeſchlagene Pfähle aufzuſchichten. Schreitet das Trocknen 
fort, ſo wird der Torf wiederholt in andere Haufen umgelagert. 

Durch das Trocknen ſchwinden Gewicht und Umfang des 
Torfs ſehr bedeutend. Bei manchen Torfarten verringert ſich 
ſogar der Raumgehalt bis auf den dritten, ſelbſt vierten Teil. 
Der Waſſergehalt, der beim friſchen Torf 70—90 v. H. des 
Gewichts beträgt, ift im lufttrocknen Zuſtand nur noch 25— 30 
v. H. Im Freien trocknet der Torf binnen vier bis zehn 
Wochen genügend aus. Eine beſonders ſorgfältige Behand— 
lung ſtellt ihn zum Trocknen unter Dach. 

In manchen Gegenden ijt der Torf fo naß und flüſſig, 
daß er mit dem Netz gezogen und hernach entweder in größere 
Trockenkäſten gebracht oder in ziegelähnliche Formen geſtrichen 
werden kann. Je nach der Art der Gewinnung unterſcheidet 
man demnach Stich-, Streich-, Trete, Back- und Vaggertorf. 

Der fo gewonnene Hand- oder Rohtorf ift ein zwar wohl— 
feiles, aber ſehr mangelhaftes Produkt. Ein ihm auch bei 
ſorgfältiger Trocknung verbleibender Waſſergehalt vermindert 
ſeinen Heizwert; er enthält bei großem Umfang nur eine 


geringe Wärmemenge, was bei größeren Feuerungsanlagen ſich 
als nachteilig und koſtſpielig erweiſt; ſein Transport iſt wegen 
der geringen Heizkraft bei großem Umfang teuer, und wegen 
ſeiner Brüchigkeit entſtehen überdies beim Transportieren und 
Umladen beträchtliche Materialverluſte. 

Dieſe Nachteile haben dazu geführt, daß man anfing, aui 
maſchinenmäßigem Weg aus dem Rohtorf ein leiſtungsfähigeres 
und beffer transportables Fabrikat zu verfertigen, den unit: 
torf oder Maſchinentorf. 

Dieſes Fabrikat ijt entweder durch eine künſtliche Trod: 
nung hergeſtellt (Darrtorf), oder es wird trocken oder naß 
durch Maſchinenkräfte künſtlich gepreßt (Preßtorf); auch hat 
man Schlemmtorf durch Zermahlen, Zerreißen und Schlem— 
men hergeſtellt. Die Methoden der Fabrikation ſind ziemlich 
mannigfach, je nachdem man dabei auf eine mehr oder weniger 
vollendete Umgeſtaltung des Rohproduktes ausgeht; die voll: 
kommenſten, aber ſelbſtverſtändlich auch teuerſten Methoden, die 
den eigentlichen Maſchinentorf liefern, zerſtören zuerſt die 
natürliche Struktur des Torfs, miſchen ihn ſodann zu einer 
möglichſt gleichartigen Maſſe und bringen dieſe entweder mit 
oder ohne Waſſerzufluß in Formen. Durch ſolche Behandlung 
kann der Torf bis zu einer Verdichtung gebracht werden, die 
ihn der Steinkohle ähnlich macht. Ein ſolcher Torf enthält 
nur noch 25 v. H. Waſſer. 

Im allgemeinen ſcheint die Gewinnung wie die Verwertung 
des Torfs noch manchen Fortſchritt zuzulaſſen. Und ein 
ſolcher kann nur erwünſcht fein, wenn man erwägt, mie aus 
gedehnt die Landſtrecken find, die in unſerm deutſchen Bater 
land darauf angewieſen find, in dieſem eigenartigen Natur 
produkt ihren einzigen Reichtum zu ſehen. 

Während der ſchlechteſte Torf nicht einmal als Brenn 
material, ſondern nur als Streu verwendbar iſt, hat man 
beſſere Sorten ſchon als Hilfsmaterial für die Gerberei ver 
wendet. Durch Verkohlung in Meilern ergibt fidh eine für 
manche techniſchen Zwecke brauchbare Torfkohle. In neuerer 
Zeit begann man auch Teer, Photogen, Solaröl und Paraffin 
aus Torf zu erzeugen. Die Verwendung der Torffaſer zur 
Papierfabrikation ſteht noch im Stadium des Verſuchs. 

Wie der Torf ſeiner Landſchaft einen beſonderen Charakter 
verleiht, fo erſtreckt fid) fein Einfluß auch auf die Bevölkerung., 
der er Beſchäftigung gibt. Die Torfgräberei iſt eine cuv 
förmige, kunſtloſe, ſchmutzige, aber gefahrloſe Arbeit. Sie reyt 
den Arbeiter nicht an, über Verbeſſerung feiner Leiſtung meter 
nachzudenken. Wie die Tierwelt, die auf dem Torfmoor boden: 
ſtändig erwächſt, einförmig und unſcheinbar ift, jo auch das 
Weſen der Menſchen, die auf und vom Torf leben. Dieie 
Menſchen, wenn fie Generationen hindurch im Torfmoor at 
hauſt haben, ſehen aus, als ſeien ſie aus dem Moorgrund 
hervorgewachſen. Sie find entweder Torfbauern oder iot" 
arbeiter. Der Torfbauer müht ſich ab, dem kargen Voden ein 
Ackerchen nach dem andern abzuringen; nebenher gräbt und falt 
er Torf. Aber er ift doch wenigſtens ſelbſt Unternehmer, er ringt 
auf eigene Fauſt mit dem freudloſen braunfaſerigen Heimatboden 
um Erfolg. Anders der bloße Arbeiter im Torfſtich. 

Wie in einem großen braunen Grab ſteht der Torigräber 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, zu Füßen braunen 
Schlamm und einen Tümpel Waſſers, an den Seiten die 
geradlinigen Wände feiner Arbeitsſtrecke. Tauſende und art 
Tauſende von gleichförmigen unſchönen Stücken ſind das Er 
gebnis feiner Tagesarbeit; keines dieſer Stücke intereſſiert oder 
erfreut ihn. Kommen ihm Zufälligkeiten in die Arbeit, ſo m? 
es nur ärgerliche: der Bruch oder das Herabgleiten ver 
Trümmern oder ein altes Knochenſtück, das ſeinem Werke 
Widerſtand leiſtet. Wie eine Maſchine hebt er die Tornu 
auf den Karren, der über ihm oder neben ihn ſteht, u 
die gleiche Zahl. Er fieht, wie Karren um Karren ſich nit 
unb weggeſchoben wird; aber das Gleiche ficht er feit Sant 
und wird es ſehen, bis er alt und ſtumpf geworden iſt. Lal 
er einmal einen Augenblick die arbeitende Schaufel ruhen.“ 
erſpäht fein Blick nichts als die ſchrankenloſe Moorfläche, un 
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unterbrochen durch unſchöne weitläufige Schuppen, die mit 
ihren dünnen Lattenwänden ausſehen wie Skelette von Häuſern, 
und durch die kleineren und größeren Torfhaufen. 

Und mittags, wenn er aus ſeiner Grube ſteigt zur kargen 
Mahlzeit, trifft er mit ſeinem Weib zuſammen, das unterdeſſen 
Tauſende und aber Tauſende von braunen Torfklumpen von den 
Karren gehoben und aufgeſchichtet hat, während ihr Kind da— 
neben in einem Holzwägelchen lag, um, wenn es nicht ſchlief, 
mit großen Augen bald nach den braunen Torfſchichten, bald 
nach den fliegenden Wolken am Frühlingshimmel zu ſchauen. 
Der Sitz der Leute bei ihrer Mahlzeit beſteht auch aus Torf— 
ſtücken; ihre Hände ſind braun und an ihrem Arbeitsgewand 
hängen vermodernde Pflanzenfaſern; über der ganzen Land- 
ſchaft breitet ſich ein eigentümlicher Moorgeruch aus. Nur der 
Sonnenzauber des Frühlings vergoldet ſelbſt diefe Landſchaft. 

Reichere und ſchönere Aufgaben ſtellt das Torfmoor unter— 
nehmenden Landwirten und Kulturingenieuren, denen es vor— 
behalten iſt, auch dieſen ſo ſtiefmütterlich ausgeſtatteten Boden 
umzugeſtalten, daß er nach und nach zur fruchttragenden Acker— 
iholle wird. Der kunſtloſen Brandkultur, die durch Ab- 
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brennen der Moore dieje anbaufähig zu machen fudt und 
dabei die Luft über ganze Länderſtrecken verpeſtet, find ſchon 
jeit geraumer Zeit Verſuche beſſerer Kulturarten gefolgt. 
So namentlich die obenerwähnte holländiſche Veenkultur, die, 
wenn der Torf völlig abgeſtochen ift, auf dem Boden die 
vorher abgeräumte dünne Erdſchicht, mit mineraliſchen Beſtand— 
teilen vermengt, ausbreitet und für landwirtſchaftlichen Anbau 
nutzbar macht. Ferner die Rimpauſche Moordammkultur 
(Provinz Sachſen), die, für Grünlandmoore geeignet, bei Ent: 
wäſſerung, Beſandung und kräftiger Düngung hohe Fruchtbar- 
keit des Bodens ſchafft. Erwähnung verdienen endlich die 
wiſſenſchaftlich praktiſchen Verſuche der neueſten deutſchen Hodh- 
moorkultur, die ohne Austorfung das Moor durch Entwäſſe— 
rung, Umhacken, Kalken und künſtliche Düngung fruchtbar 
machen, aber auch nur mit Schiffahrtskanälen oder Feldbahnen 
erfolgreich ſein können. Jedoch wird es noch lange währen, bis 
auch die letzte Strecke unſerer öden Torfmoore zeigt, daß der 
Energie und Spürkraft des Menſchen kein Winkel ſeiner irdiſchen 
Werkſtatt zu ſchlecht iſt, daß auch aus dem verlaſſenſten Boden 
Reichtum zu wachſen vermag. 
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Der ſtille Weg. 


(9. Fortſetzung.) 


hach dem Fortgang der Gäſte gab es auf der 
Queſſendorfer Parkveranda eine lange Pauſe des 
Schweigens. Frau Fan ny hatte eigentlich ein 
paar ſarkaſtiſche Bemerkungen auf dem Herzen 
— der rührende Abſchied von Herrn Schmielkes 
Schweſter war in ihren Augen ein ſchauſpieleriſches Meiſterſtück 
geweſen — aber ſie beherrſchte ſich, um bei der Unberechenbaren 
nichts zu verderben. Der Hausherr hatte nach der Zeitung 
gelangt, und Alix ſaß wie traumverloren da, ihre Blicke hingen 
an den dunklen Parkbäumen weit im Hintergrund, indeſſen 
ihre ringgeſchmückten Hände auf den Saiten der Gitarre leiſe 
verklingende Mollaklorde griffen ... Ein Windhauch kam 
vom Park herüber, der auf der unterſten Treppenſtufe liegende 
Gordonſetter ſtand auf, ſträubte die Nackenhaare und ließ ein 
feindſeliges Knurren hören. 

Der Herr von Queſſendorpf erhob ſich und griff nach dem 
an der Wand lehnenden derben Krückſtock. 

„Nanu, Tory? Und „Allez, Tory, faß, faß!“ 
Der Hund fuhr mit lautem Bellen ins Dunkle, ſein Herr 
aber folgte ihm. „Weiß Gott, dieſes plachandrige Geſindel, 
das fid) jetzt zur Erntezeit auf der Landſtraße rumtreibt ... 
na, wir werden die Herrſchaften ſchon auf den Schwung bringen, 
falls ſie es ſich beifallen laſſen ſollten, im Queſſendorfer Park 
zu nächtigen.“ 
| Alir Prahlſtorff hatte ihn zurückhalten wollen, aber es gab 
einen Kickſer, die Stimme verſagte ihr. Jetzt wußte ſie genau, 
wer dort unter den hohen Eichen den ganzen Abend über 
geltanden Datte . . . vorhin, al$ der jeltiame Yaut an ifr 
Ohr gedrungen war — wie ein unterdrücktes Aufſchluchzen Hang 
es, und niemand außer ihr horchte auf — hatte ſie es auf ihre 
überfeizten Nerven geſchoben. Aber jetzt wußte fie den Laut 
zu deuten: als ſie von dem zerbrochenen Ringlein ſang, war 
er erflungen. Und ein Bangen trat fie an, daß ihr das Herz 
bis in den Hals hinauf klopfte. 

„Alix, was haſt du?“ fragte Frau von Queſſendorpf. „Du 
biſt ja auf einmal ganz blaß geworden?“ Und als die andere 
feine Antwort gab, trat ſie näher auf ſie zu. „Iſt dir's wirk— 
lich nicht gut, oder haſt du auf einmal wieder Katzenjammer 
gekriegt wegen allzufreundlicher Behandlung der Geſchwiſter 
Schmielke?“ 

„Fanny, ich bitte dich, nur jetzt nicht ſprechen!“ 
„Gewiß, mein Schatz, mir ijt auch nicht danach zumute ... 
ſiehſt ja, ich habe die ganze Zeit geſchwiegen, und es hängt 
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nur von dir ab, unſer Geſpräch auf ein paar kurze Worte zu 
beſchränken. Alſo ſag mir, wie du dich entſchieden haſt, und 
ich bin zufrieden, treffe danach meine Maßnahmen, und wir 
gehen ſchlafen .. .“ Als aber Alix darauf nur mit einem 
Seufzer und einem Achſelzucken antwortete, wurde Frau 
von Queſſendorpf ärgerlich. 

„Du, Kind, liebes, es geht wirklich nicht anders, du mußt 
Farbe bekennen, und zwar heute noch. Die Situation hat ſich 
ſo zugeſpitzt, daß es um Kopf und Kragen geht, nämlich für 
mich und meinen Alten. Du, wenn dir die Weiterentwicklung 
der Affäre nicht behagt, packſt deine Koffer: Adieu Queſſendorf! 
Wir aber bleiben hier ſitzen und müſſen uns entſchuldigen, 
vielleicht hart um unſere Reputation fechten! Denn, verſteh' 
mich nur recht, die kleine Leutnantsfrau aus Maldeinen, die 
du heute nachmittag zweimal abgewieſen haſt, trug beim Ab— 
ſchied eine Kriegsandrohung in den Augen. Und ich habe 
keine Luſt, mich deinetwegen, ſo ſehr ich dir alles Gute wünſche, 
hier im Kreis als Heiratsvermittlerin und Komplicin der Ba: 
ronin Reichner friſiert zu ſehen, Abrücken auf der Kirchenbank 
und ſo weiter. Alles hat ſeine Grenzen, und es wird hier 
eine höchſt reale Komödie geſpielt, nicht wie auf dem Qich- 
Dabertheater, wo man fih hinterher entſchuldigen kann: „Es ijt 
alles nur Spaß geweſen, meine Herrſchaften!“ 

Alix lehnte ſich im Stuhl zurück und deckte die Hand 
über die Augen. „Fanny, wenn du eine Ahnung hätteſt, wie 
fürchterlich ihr mich alle quält!“ 

„Na na na, ich kenne ſchlimmere Qualen, als in Prahl- 
ſtorff, Langenheide und Vielkau wieder als Herrin einzuziehen! 
An der Hand von Herrn Auguſt Schmielke freilich, aber anders 
iſt's eben nicht zu machen!“ 

„Fanny, was ſoll das heißen?“ 
preßte die Hand auf die Bruſt. 

„Daß Herr Schmielke dein väterliches Beſitztum zurückkauft 
und Heinrichswalde dazu, und zwar in der Stunde, in 
der er dein Jawort hat. Und ihn kannſt du ja noch eine 
Weile lang zappeln laſſen, meinetwegen, damit es nicht fo 
empreſſiert ausſieht; aber ich, Fanny Queſſendorpf, muß deine 
geneigte Entſcheidung noch heute wiſſen, denn, wenn du ‚Nein‘ 
ſagſt, darf die für morgen angeſagte Geſellſchaft natürlich nicht 
ſtattfinden. Aus den oben angeführten Gründen, denn morgen 
abend glaubt uns natürlich kein Menſch mehr, wenn wir er— 
klären, wir hätten nicht gewollt! . . . Afo jetzt Ja oder Nein! 
Im letzteren Fall hätte ich nämlich heut' abend noch ein 


Alix war aufgeſprungen, 


Dutzend kurze Brieflein zu ſchreiben, morgen früh zwei Reit- 
knechte in den Sattel und holla! Für Maldeinen würde 
eine Kollektivabſage an den Bataillonsadjutanten genügen, der 
kann ſie ja im Parolebuch weitergeben. Alſo?“ l 

Alix Prahlſtorff fah mit gequälten Augen nach dem Part- 
rand hinüber, von dem her das Aufſchluchzen an ihr Ohr 
gedrungen war. 

„Fanny, ich bitte dich, laß mir Zeit bis morgen!“ 

Frau von Queſſendorpf ſtemmte die Fäuſte auf die rund- 
lichen Hüften und trat ganz dicht an ihre Couſine heran. 

„Schön, bon, und meinetwegen, um ſieben Uhr früh werde 
ich bei dir anklopfen . .. ſollſt mir hinterher keine Vorwürfe 
machen dürfen, ich hätte dich in dein Unglück gedrängt. Aber 
jetzt beantworte mir, bitte, die eine Frage: Weshalb biſt du 
dann vorhin, trotz deiner Migräne, heruntergekommen? Und 
haſt mit Fräulein Schmielke zum Schluß der Entrevue dieſen 
Fackeltanz aufgeführt, von dem du doch wiſſen mußteſt, daß 
er in dem Herzen ihres Bruders ganz beſtimmte Hoffnungen 
wecken würde?“ 

Alix Prahlſtorff war aufgeſtanden. 

„Weil . . . weil . . . mein Gott, man muß doch nicht hinter 
jedem Wort gleich eine eigennützige Abſicht wittern!“ 

„Na ja, und entſchuldige nur, liebes Kind, aber du haſt 
uns in dieſer Hinſicht nicht gerade verwöhnt!“ 

„Fanny!“ Ä 

„Na, was denn, liebe Alix? Und darf id) deinem Ge- 
dächtnis vielleicht ein wenig zu Hilfe kommen? Haſt du vor 
fünf Wochen nicht aus Baden-Baden geſchrieben: Fanny, 
ich brauche Ruhe und Einſamkeit und ſehne mich nach 
dir?? Ich war ordentlich gerührt, bis ich mit einem— 
mal erkannte, worin deine Sehnſucht beſtand: daß du dir 
nämlich nach allen auswärtigen Enttäuſchungen auf den Bei— 
dritter Rehna von früher her gewiſſe Hoffnungen machteſt. 
Alſo wozu da jetzt die Komödie zwiſchen uns beiden?“ Und 
ſie griff in die Taſche, um ſich auf all' den Arger endlich 
wieder eine Zigarette anzuſtecken. Alix Prahlſtorff aber ließ 
die Arme ſchlaff hinunterſinken. 

„Es iſt gut, Fanny, und ich verſtehe! Haſt ja auch recht, 
und ich will mich nicht verteidigen! Tage und Nächte lang 
müßte ich dir erzählen, wie ich in dieſen letzten ſechs Jahren 
gehetzt worden bin, wie aus der ſtolzen Alix Prahlſtorff eine 
ſo niedrig rechnende Kreatur geworden iſt. Und bis auf mein 
Allerinnerſtes müßte ich mich ausziehen, um dir zu erklären, 
weshalb ich wieder ſchwankend geworden bin . . . ein wahnſinniges 
Anklammern an eine allerletzte Hoffnung, vielleicht ein Auf— 
flackern nur, aber wenn ich zurückdenke, hab' ich keinen andern 
ſo lieb gehabt, wie ihn. Du haſt es im Scherz heute früh 
geſchrieben, aber es war lautere Wahrheit, ich habe in dieſen 
acht Tagen ſtundenlang am Maldeiner Weg geſtanden und 
auf ihn gewartet, und an jedem Morgen hab ich geweint, 
wenn wieder einmal die erhoffte Nachricht ausgeblieben war 

. erft als er fid) fernhielt, merkte ich, wie lieb ich ihn 
hatte! Na, es iſt gut, er iſt nicht gekommen, und das vorhin war 
wohl nur eine Sinnestäuſchung; weil ich ſo viel an ihn denke, 
bilde ich mir immer ein, er ſei in der Nähe, müſſe in 
jedem Augenblick auf mich zutreten. Alſo vorbei! Es geht 
ja auch nicht, ich kann mich nicht ändern!“ . . . Sie ſchluchzte 
laut auf und barg ihr Geſicht in den Händen. Frau 
von Queſſendorpf aber trat zu ihr und legte, ſchon wieder 
ganz verſöhnt, den Arm um ihre ſchlanke Geſtalt. 

„Na ja, und iſt ſchon gut, Lirel, beruhige dich doch 
nur. Er verdient's wirklich nicht, daß du um ihn auch nur 
eine einzige Träne weinſt, er hat ſich ja nicht einmal die 
Mühe genommen, ein paar Zeilen zu ſchreiben, ſondern die 
Abſage durch ſeine Freundin Hartung geſchickt, wahrſcheinlich, 
nachdem er mit ihr alles Für und Wider noch einmal ganz 
genau durchgerechnet hat. Alſo dein Trennungsſchmerz iſt 
höchſt einſeitiger Natur. Du quälſt dich in Sorgen, wie er's 
verwinden wird, er aber trinkt feinen geruhſamen Abendſchoppen 
im Kreis der Kameraden unter den dicken Linden im Schüßen- 
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hof . . . ‚Na, find Sie morgen abend auch in Dueffendorpf, 
Sacrow? Nein, danke, habe abgeſagt!“ Und um 
ſeinerſeits das Prävenire zu ſpielen, fügt er vielleicht noch 
hinzu: „Hab' mich ſchon feit acht Tagen zurückgezogen, weil's 
mir ein wenig zu heiß wurde. Man konnte nämlich nie wiſſen, 
ob man nicht am Abend ganz unverſehens mit 'nem Ber 
lobungsring am Finger heimreiten würde‘ . ..“ 

Alix Prahlſtorff machte ſich los und ſchritt zur Tür. 

„Gute Nacht, Fanny!“ 

„Nanu, mein Kind, auf einmal? Und wo wir uns gerade 
ſo aimabel unterhalten?“ 

„Verzeih, ich kann nicht mehr! ...“ 

* " UN 

Herr von Queſſendorpf kehrte mit feinem Gordonſetter von 
dem Rundgang durch den Park zurück und hing feinen Süd 
ſtock über die Lehne des nächſten Stuhles. 

„Na, die gnädigſte Komteſſe ſchon zur Ruhe gegangen?“ 

„Ja, und ich glaube, wir können wegen morgen abend 
ganz beruhigt ſein.“ 

„Hm, meinſt du? Ich aber fange an zu glauben, Fannutſchla. 
daß du mit dem Brief von heute früh . . . na eigentlich 
wundert's mich, daß es da drüben am Parkrand nicht heute 
abend geknallt hat. Vielleicht hab' ich ihn auch geſtört, denn 
als ich den Hund anhetzte, preſchte er davon. Aber an ſeiner 
Beſſie hab' ich ihn auf dem Weg erkannt, den guten Sacrow!“ 

„Sacrow?“ Und Frau Fanny blickte erſchrocken zu den 
hohen Parkbäumen hinüber. „Aber um Himmels willen, was 
hat das mit meinem Brief zu tun?“ 

„Alles!“ ſagte Herr von Queſſendorpf lakoniſch und ſteckte 


ſich feine ausgegangene Zigarre wieder an. „Und ich wills 


verſuchen, dir zu erklären. Nämlich: wann verlieren wir Männer 
den Verſtand? Wenn wir nämlich merken, daß um die Dame 
unſeres Herzens ein anderes Männchen balzt, und fie, die 
Holde, Miene macht, ſich zu ihm zu neigen. Ahnlich wie die 
Birkhähne . . . warft ja oft genug mit draußen auf der Baly 
und haſt geſehen, wie die Kerle ſich benehmen, wenn auf 
hundert Schritte Entfernung ein anderer zu ſchleifen anfängt.“ 
„Ja um Gottes willen, weshalb haft du all diefe Wer 
heiten heute früh für dich behalten, als ich dir den für Herm 
von Sacrow beſtimmten Brief zu leſen gab?“ 
„Weshalb? Weil heute früh deine Idee, die Sache 
à deux chevaux zu fahren, ſehr praktiſch und vernünftig war. 
Inzwiſchen aber hat fih die Situation eben gründlich geändert!“ 
Frau Fanny ging mit aufgeregten Schritten auf und ab 
„Was macht man da nur, was macht man da nur?“ 
Herr von Queſſendorpf gähnte herzhaft. „Na, für heut: 
mal gar nichts mehr, geliebtes Herz, denn ich bin vehtihanen 
müde, und morgen wird für mich früh Tag. Es ſcheint tros 
des klaren Himmels fait gar fein Tau gefallen zu je" — 
übermorgen gibt's todſicher Regen, vielleicht auch morgen 
abend ſchon, na, und da werd' ich eben von Sonnenaufgang 
an Roggen einfahren laffen, fogar die Kutſchpferde mmen 
'ran, denn jedes trockene Fuder ijt bar Geld. Was aber dies 
Herzensangelegenheiten betrifft, die nehmen ihren Gang au 
bei Regenwetter!“ 
„Queſſendorpf, fo gleichgültig kannſt du ſprechen, wenn 
es ſich vielleicht um ein Menſchenleben handelt?“ N 
„Ja, liebe Fanny, wenn es fih um ein ſo ſchlappes 
nutzloſes handelt nämlich! Weißt ja, wie ich darüber dene 
Einem Kerl, ber fid) um ein Frauenzimmer umbringen mil, 
dem würd' ich meinen letzten Groſchen zu 'nem Strick schenken. 
Da, fahr' hin! Im übrigen hab' ich dir ja meine Meinung 
gejagt, es ijt nicht zu ängſtlich. Der Herr von Caco lebt 
ja noch, und einige der ‚Sittenrichter‘, bie über uns zu be 
finden hätten, haben ebenfalls einige Butter auf dem Kopf. 
Na, Gute Nacht, Fannutſchka. Wenn du allein weiter debattieren 
willſt, hab' ich nichts dagegen, ich für mein Teil ach ſchlafen 
Herr von Queſſendorpf „ſägte“ ſchon längſt in tem. 
ebenmäßigen Tönen, Frau Fanny aber, auf die ſonſt das 
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Der Wildhändler. 


Gemälde von Rudolf Wimmer. 
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abendliche Schnarchkonzert des Gatten wohltätig einſchläfernd 
wirkte, wälzte ſich noch lange ruhelos auf ihrem Lager. Wehe, 
wenn der arme Kerl von Sacrow wirklich eine Berzweiflungs: 
tat beging und ihr Brief bei ihm gefunden wurde! Und 
das geliebte Hippopotamus war ja nicht dabeigeweſen, als 
dieſe ſpitzfindige Frau Hartung den letzten Pfeil aus dem 
Köcher holte: „Danke ſehr, gnädige Frau, aber Sie haben 
mit den Herrſchaften ſicherlich wichtige Geſchäfte zu beſprechen, 
und da möchte ich nicht ſtören!“ Alſo das Scherbengericht 
kam unweigerlich, die Mitſchuld des Bataillonsadjutanten aber, 
auf die der Gatte rechnete, galt keinen Pfifferling. Noch da— 
zu, wenn er, wie es den Anſchein hatte, bei dieſem Fräulein 
Schmielke abfiel. Dann ſchrie er natürlich am lauteſten 
„Haltet den Dieb!“ und wer wollte ihm beweiſen, daß er mit 
ſeiner Tante Reichner kompromittierende Verabredungen ge— 
troffen hätte? All das zerrann beim Zufaſſen wie Waſſer in 
der Hand, an ihnen allein aber blieb das Odium hängen: 
Ihr Queſſendorfer habt ja eigens ein großes Gartenfeſt ver— 
anſtaltet, um den beiden Parteien Gelegenheit zu geben, fid) 
kennenzulernen . . . ah, pfui Teufel! Das aber hat dem 
armen Sacrow das Leben gekoſtet! . . . Und Frau Fanny 
wälzte ein Dutzend Pläne im Kopf, um das ihrem Haus 
drohende Unheil abzuwenden; aber einer erſchien ihr immer 
weniger gangbar als der andere, bis ſie ſchließlich zu der Ein— 
ſicht kam, daß ihr geliebtes Hippopotamus, das ſo friedlich 
neben ihr ſchnarchte, recht gehabt hatte: abwarten war das 
Einzige. Abwarten bis morgen früh, was die gnädigſte Kom— 
teſſe beſchloſſen hatte! . .. 
* 21 
* 

Und noch eine andere im Queſſendorfer Herrnhaus fand 
lange keinen Schlaf in dieſer Nacht. Schon als ſie die Treppe 
zu ihrem Zimmer hinaufeilte, empfand ſie deutlich, daß ſie in 
dieſen letzten Minuten vor ihrer Couſine Fanny eine kleine 
Komödie geſpielt hatte. „Prahlſtorff, Langenheide und Bielkau“, 
die drei Worte hatten einen Feuerbrand in ihre Seele ge— 
ſchleudert, aber was hätte Fanny wohl von ihr gedacht, wenn 
ſie aus tiefſtem Schmerz plötzlich in jubelnde Freude um— 
geſchlagen wäre? Sein „Geſicht“ mußte man doch wahren, 
ſelbſt vor den Allernächſten, zuweilen auch vor ſich ſelbſt, wenn 
man nicht das letzte Reſtchen von Selbſtachtung verlieren 
wollte ... 

Die alte Wawerka ſtrählte ihr vor dem Spiegel das rot— 
blonde Haar, flocht es zur Nacht in zwei lange Zöpfe auf. 
„Duczinka moia kochana, geliebtes Herzchen, alſo haben die 
Karten vielleicht diesmal gelogen? Iſt er nicht etwa ge- 
kommen über den weiten Weg und ſteht vielleicht nicht all 
ſein Geld in dieſes Haus? 
geworfen, dreimal, nichts als Hochzeit, Hochzeit, Hochzeit. Oh 
über meine alten Augen, daß der liebe Himmel es ihnen ver— 
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gönnt, noch dieſe Freude zu ſchauen, mein Goldkind, me 
einzigſtes, im Schleier, und die Wawerka wird ihr die Murter 
flechten! Draußen in den Tagelöhnerwohnungen ſteht ex 
Stock ganz voll Blüten, und als ich vorbeiging, hab it 
gebetet: Heilige Jungfrau, hilf, daß id) fie für mein Herren 
kind ſchneiden darf! Und die Gebenedeite hat meine Vin: 
erhört: es wird Hochzeit geben, Hochzeit!“ 

„Geh' zu Bett, Wawerka,“ ſagte Alix und ſtand auf, „ie 
will allein ſchlafen gehen!“ 

„Wie du befiehlſt, mein Seelchen, mein goldenes, und ih 
gehorche. Die Wawerka muß ſich daran gewöhnen, daß di: 
roten Haare ein anderer liebkoſen wird, wenn es auf der 
Abend geht, ein Herr, der von weither gekommen iſt, en 
Herr über viele, ein Schlachtſchitz, ein Staroſt! Aber der iu 
wird kommen, wo eine Alte wieder ein Grafenkind wieger 
wird, und es reckt die Händchen nach ihr: Wawerka!“ 

„Geh ſchlafen, Alte, und beruf nicht das Glück!“ 
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Prahlſtorff, Langenheide und Bielkau ... Air muiter: 
ihr Geſicht im Spiegel, als erwartete fie, daß ihr eine anden 
daraus entgegenſchauen müßte. Prahlſtorff, Langenheide um 
Bielkau, das bot der eine in feiner flachen Hand, der an 
aber ſaß neben feiner Freundin und rechnete: Frau inem: 
wie viel brauchen Sie bei knappſter Sparſamkeit allmonatlie 
an Wirtſchaftsgeld? . . . Oh, mie fie fie haßte, dieſe feindſelige 
ſchwarzhaarige Perſon! 

Auf der andern Seite aber: fie brauchte nur die Han 
auszuſtrecken, und alles war wie einſt. Vorbei das hakid 
Bild, das fie noch heute zuweilen in ihren Träumen ſchrecke 
Der Vater kaum begraben, ein ſchwarzgekleidetes Unperſönliche! 
fo etwas wie ein Bankdirektor vor ihr in der Halle, in X 
man über dem Bild des letzten Prahlſtorff einen Trauerle: 
befeſtigte . .. „Gnädigſte Komteſſe, aber alles jt hie 
unter Sequeſter, die Siegel find angelegt, und es wird 1i 
herausſtellen, ob Sie hier noch irgendwie zu disponieren haben. 
. . . Gleich danach aber der gute Dietz Queſſendorpf: „Wer 
nicht, Lixel, das Satteſſen werde ich von der Räuberbene. 
für dich ſchon noch’ herausſchlagen.“ .. Das Satteſſen — 
Und jetzt wieder durch eine Fügung des Himmels Ne: 
Nicht mehr über die weiten, weiten Felder, den Lee. N: 
Schloß und den Herrnhügel mit ſehnſüchtigem Blick hinter 
ſchauen: das war einmal? . . . Die Mailcoach fuhr vor mi 
einſt, allenthalben die luſtigen Geſichter zufriedener Güne, 
aber ſtand als Herrin wieder auf der Freitreppe, zog liu 
die Fahrhandſchuhe an Glanz und Freude ringe te 
wohin man blickte . . . golden erglänzte ihr Haar im <r 
gel überall Gold und keine Sorgen mehr, khr 
Wunſch mehr eine Schranke, gebieten und ferriden i 
glücklich ſein .. (Fortſetzung folgt: 


Die jungen Koſtgänger und ihre Not. 


Von Hans 


in fremden Städten arbeitete, war das, was mir am 

meiſten fehlte, das Heim der Eltern, in dem ich zu 
Hauſe war, in dem mir jeder Winkel gehörte und in das ich 
zu jeder Tageszeit einkehren konnte. Draußen aber mußte ich 
in Winkel unterkriechen oder mit mehreren mir, ach, ſo fremden 
Kollegen zuſammen ein Zimmer bewohnen, das nur am Abend 
von uns betreten werden durfte und dem jeder Komfort fehlte, 
von andern Dingen ganz zu ſchweigen. Iſt es da ein Wunder, 
wenn junge Leute Heimweh bekommen? Würde draußen eine 
beſſere Unterkunft ihrer harren, ſie würden leichter die Fremde 
ertragen. Hinaus aber müſſen ſie. Nur draußen können ſie 
vorwärts kommen. 


A ich noch als junger Goldſchmiedgeſelle wanderte und 


Oſtwald. 


Was aber wartet ihrer draußen? Finden fie dort ine 
ein ordentliches Heim? Leider nur felten. Wohl ist in i 
letzten Jahrzehnten in den Großſtädten unb beſonders m s^ 
viel geſchehen, um der weiblichen Jugend ein beſſeres 77 
zu bieten, als fie es in einer Schlafſtelle bei fremden da 
finden kann. Zahlreiche Mädchenheime ſind entſtanden. 
neben ihnen bieten die Arbeiterinnenheime auch jenen Mid 
manches, die wohl ein Unterkommen haben, denen aber E 
Unterkommen nichts Häusliches gibt. Sonderbarerweiſe 1t i 
alles aber nur für die weibliche Jugend berechnet. Und j 
ift bie männliche Jugend viel mehr allerlei Gefahren = 
gelebt. Dazu handelt es fid) um viel größere Maien. te 
vielen jugendlichen Verbrecher, die zahlreichen in Ju! 
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erziehung untergebrachten jungen Menſchen im Alter bis zu 
21 Jahren deuten darauf hin, daß es vielleicht nicht weniger 
notwendig iſt, für jene Gruppen ein richtiges Heim zu be— 
ſchaffen, als für die weibliche Jugend. 

Wer ſelbſt in jungen Jahren draußen unter fremden 
Menſchen gelebt hat, wird wiſſen, wie viel Unzuträglichkeiten, 
wie viel Mißſtände an ein ſolches Leben geknüpft ſind. Selbſt 
jenem, der für ſich allein in einem möblierten Zimmer wohnen 
kann, hängen ſich allerlei Kleinigkeiten an. Binden ſich an 
ein ſolches Leben viel Mißſtände, ſo häufen ſich die, ſobald 
ein junger Menſch ſich als Handwerker oder Fabrikarbeiter 
durchs Leben bringen muß. Er iſt genötigt, oft mit mehreren 
Perſonen zuaammen in einem Raum zu wohnen, zu ſchlafen, 
zu eſſen, zu lernen und ſeine Erholung zu ſuchen. Und es 
wird nicht immer der Fall ſein, daß alle Bewohner eines 
Raumes die gleichen Neigungen haben. Wehe, wenn einer 
iernen oder leſen will, und die andern wollen gern bechern 
oder würfeln! So viel Gutes ein kameradſchaftliches Leben 
junger Menſchen hat und immer haben wird, ein ſtetes Leben 
in Gemeinſchaft hindert viele individuelle, viele beſſere Triebe, 
ſo recht ins Licht zu kommen und ſich auszuwachſen. 

Und viele dieſer Dutzendſchlafſtellen ſind ſo abſcheulich, 
daß es unmöglich iſt, dort Erholung zu finden! Da bleibt 
nun ſo einem Schlafburſchen nichts anderes übrig, als ſich in 
den Kneipen herumzudrücken. Wie dieſe Kneipen in den 
Arbeitervierteln meiſt ausſehen, wijfen wir alle. Das Schnaps: 
büfett iſt das eleganteſte und blinkendſte. Und Karten, 
Trudelbecher und Billard ſind auch ſtets zu haben. 

Iſt nun wirklich einmal das Schlafgemach erträglich, ſo 

iſt der junge Arbeiter, der ja faſt immer in der Fremde lebt, 
doch immer gezwungen, ſeine Mahlzeiten im Wirtshaus ein— 
zunehmen. Und das geht nie ohne Alkoholgenuß ab! Der 
junge Menſch wird von vornherein an eine gewiſſe Menge 
Alkohol gewöhnt, er muß ſich daran gewöhnen, wenn auch 
ſein Körper darunter leidet. Da und dort ſind zwar Anſätze 
vorhanden, daß dieſe Erſcheinung ſich mildert. In den ja 
immer zahlreicher werdenden, ſelbſt ſchon in größeren Mittel— 
Itäbten auftauchenden vegetariſchen Speiſehäuſern gibt es keinen 
Trinkzwang und auch faſt nie alkoholhaltige Getränke. In den 
Privatmittagstiſchen wird ebenfalls Eſſen gereicht, ohne daß 
man zum Trinken genötigt wird. Ebenſo in den Volksſpeiſe— 
hallen und Volksküchen. 
, Iſt nun auch dieſe Bewegung für ein billiges, alkohol— 
freies Eſſen im Fluß: die kurze halbe oder Viertelſtunde, 
die der Arbeiter in den einfachen Räumen der Volksküche ver— 
bringt, iſt nur ein Bruchteil ſeiner freien Zeit. Und eine 
geiſtige Anregung, einen Wegweiſer für bie Mußeſtunden gibt 
die Volksküche auch nicht. 


All dieſen Mängeln gegenüber wäre es möglich, auf den 


Gedanken zu kommen, daß es früher eben doch beſſer geweſen 
iet, daß früher die jungen Leute mehr im elterlichen Haus 
blieben. Perthes, der Gründer der „Herbergen zur Heimat“, 
der ja anfänglich nicht nur Herbergen für Wandergeſellen, 
ſondern auch für arbeitende Geſellen errichtet wijfen wollte. 
berichtete ſchon 1855 aus Bonn, daß von den beinah einund— 
einhalbtauſend Beſuchern nur 14 aus Bonn waren, aber 947 aus 
der Rheinprovinz und 57 aus dem übrigen Deutſchland. 
Solche Verhältniſſe herrſchten nicht nur am Rhein, ſondern 
auch im übrigen Reich. Perthes bedauerte, daß denen nun 
die Aufſicht der Verwandten und Nachbarn fehlte. Unterwegs 
ſeien die jungen Leute frei, und zu ihrem eigenen Schaden frei. 
" Heute läßt es fih ja nicht mehr durchführen, die jungen 
Leute bis zu einem beſtimmten Alter im Kreis der Familie 
zu halten. Und auch bei den Meiſtern laſſen ſich nicht mehr 
alle jungen Handwerker und Arbeiter unterbringen. Was ſollte 
das wohl werden bei der Größe mancher Betriebe! Die großen 
Fabrikanlagen kämen ja zu ſonderbaren Rechten und Pflichten. 

Dabei iſt die Idee, den nicht einheimiſchen und familien- 
lojen Arbeitern ein erträgliches Heim zu ſchaffen, in kleinen 
Verhältniſſen ſchon verwirklicht. Die Beſtrebungen, der meib- 
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lichen Jugend ein gefahrlofes Unterkommen in den Mädchen 
heimen zu bieten, ſind ja bekannt. In Berlin allein beſtehen 
an zehn ſolcher Anſtalten. Das größte Inſtitut iſt das 
Marienheim in der Borſigſtraße 5. Es beſitzt alle guten Ein— 
richtungen in ſanitärer wie praktiſcher Beziehung, hat eine 
Haushaltung- und eine Kochſchule. 

Ein Fehler aber haftet dieſen Anſtalten an: ſie können ſich nicht 
allein erhalten, ſie bedürfen, um die Zinſen für aufgenommene 
Hypotheken zahlen zu können, gewiſſer Zuſchüſſe. Dieſe Zu— 
ſchüſſe werden durch Beiträge der „Mitglieder“, durch alljähr— 
lich ſtattfindende Wohltätigkeitsveranſtaltungen und durch die 
Überſchüſſe der mit den Mädchenheimen verbundenen Hoſpize 
hgerbeigeſchafft. | 

Eine ähnliche Einrichtung ift die Stuttgarter Lehrlings- 
herberge. Sie verfügt über nahezu 100 Betten, die wöchent— 
lich je 70 Pfennig bis 1 Mark koſten, und iſt mit einer 
Speiſeanſtalt verbunden. Was die katholiſchen Geſellenvereine 
geſchaffen haben, iſt nach mancher Richtung vorbildlich. Ihr 
Gründer Kolping wollte erſt den Geſellen Gelegenheit bieten, 
ihre Freiſtunden in ſauberen Räumen zu verbringen. Aber bald 
kam er darauf, die Geſellen ganz und gar in Hut zu geben — 
nur die Arbeitzeit durfte das Mitglied des Geſellenvereins 
außerhalb des Geſellenheims verbringen. In allen größeren 
Städten, in denen eine katholiſche Bevölkerung lebt, haben wir 
heute Geſellenheime. Von anderer Seite kann dieſer Bewe— 
gung nichts Gleichwertiges entgegengeſtellt werden. Die evan— 
geliſchen Jünglingsvereine beſchränken ſich meiſt darauf, ihren 
Mitgliedern Unterhaltungs- und Erbauungsabende zu bieten, 
hie und da auch Fortbildungskurſe. 

Allerdings hat ſich daneben das Herbergsweſen ausgebildet. 
Und in ihm hat jid) auch das Koſtgängerweſen entwickelt. Doch 
beherbergten im Jahr 1900 von 450 Herbergen nur 312 
ſolche Koſtgänger. In beſtimmte Formen wurde das Koſt— 
und Logierhausweſen von Herbergsvater Schaub in Mühlheim 
am Rhein gebracht. Er hatte beſonders von den Durch— 
brennern viel zu leiden und ſuchte, um ſich vor den immer 
größer werdenden Verluſten zu ſchützen, Verbindung mit andern, 
auch privaten Soft- und Logierhäuſern. Da wurde ihm an- 
gegeben, daß im Jahr 1896 und 1897 von Durchbrennern 
folgende Verluſte den Koſtwirten zugefügt worden feien: Mühl: 
heim am Rhein 35000, Köln 150000, drei Kölner Vororte 
12000, Nippes 9000, Ehrenfeld 18600, Eſſen an der Ruhr 
80000 Mark. 

Mögen dieſe Ziffern auch etwas willkürlich gewählt ſein, 
fie decken doch eine Notlage der Koſtwirte auf. Schaub brachte 
es fertig, die Fabrikanten zur Unterzeichnung eines Scheins 
zu zwingen, in dem ſich die Fabrikanten für Sicherſtellung des 
Koſtgeldes verpflichteten. Auch die Arbeiter unterzeichneten 
dieſen Schein. Anfangs lehnten die großen Betriebe ein ſolches 
Vorgehen ab. Da wußte es Schaub durchzuſetzen, daß allen 
Koſtgängern von ihren Wirten ſofort gekündigt wurde. Damit 
waren die Koſtgänger genötigt, die Stadt zu verlaſſen — und 
die Betriebe konnten ihre Arbeit nicht fortſetzen. Erſt als ſie 
nun die Forderung der Koſtwirte unterſchrieben, traten die 
Arbeiter, die ihr altes Logis erhielten, wieder an. 

Für diefe Koſtgänger der „Herbergen zur Heimat“ wurde 
auch eine eigene Hausordnung aufgeſtellt. In ihr wird ver— 
langt, daß der Koſtgänger ſich ſittlich betrage, daß er an den 
Hausandachten teilnehme, daß er die Herberge ſofort verlaſſen 
muß, wenn er die Hausordnung nicht beachtet, auch bekommt 
der Koſtgänger einen Hausſchlüſſel nur in beſonderen Fällen 
und darf ſein Bett nur in der Nacht benützen. Koſt- und 
Logisgeld iſt wöchentlich zu zahlen, und angerichtete Beſchä— 
digungen ſind zu vergüten. 

Daß in einem großen Betrieb eine gewiſſe Ordnung herrſchen 
muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Doch dürften die Forderungen der 
Hausordnung ſchuld ſein, daß nur wenige Herbergen mehr 
Koſtgänger als etwa vier bis zehn haben. Was aber will 
das in Städten bedeuten, in denen Hunderte von jungen Ar- 
beitern bei fremden Leuten wohnen? 
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Eine andere Art des Koſtgängerweſens ſind die Schlaf⸗ Der Speiſeraum, der eigentlich einen angenehmen Aufent⸗ 
häuſer, wie fie von großen induſtriellen Unternehmungen unter- halt für die Freiſtunden Hätte bieten follen, bot nichts als kahle 
halten werden, um genügend Arbeitskräfte im Ort zu haben. Wände, ein paar roh geſtrichene Tiſche und Bänke. 

Ein ſolches Schlafhaus fand ich z. B. zu Lipine in Oberſchleſien. So viel verſchiedene Arten von Koſthäuſern es nun auch 
Die Schleſiſche Zinkhütten⸗Aktiengeſellſchaft bietet dort den un- gibt, keines entſpricht den Bedürfniſſen unſerer Zeit. Und das 
verheirateten oder ohne Familie gekommenen Arbeitern ein Nacht: wäre doch ein Unternehmen von unſchätzbarem Wert, von 
lager für 1 Mark 50 Pf. monatlich. Doch fand ich die Räume | weiteſten Ausſichten. Was für prächtige Vorbilder ließen ſich 
des Schlafhauſes nicht in dem vorbildlichen Zuſtand, wie man da erſchaffen! Koſtheime mit Geſellſchaftszimmern, Bibliotheken 
ihn wohl von einem ſolchen Rieſenunternehmen erwarten kann.] und Unterrichtsräumen uſw. Eine beſcheidene Rentabilität ließe 
Die mit Holz belegten Treppen hatten eine unſaubere jchwarz- | ftd) dort wohl auch erzielen, wenn nicht allzuviel Kraft und 
graue Farbe. Die Schlafſtuben machten keinen beſſeren Eindruck.] Zeit mit nebenſächlichen Dingen verſchwendet würde. 

Die Einrichtung war die denkbar dürftigſte, kaum der einer Wohl ift die Familie, in die ein junger Koſtgänger ein 
Kaſerne gleichkommend. In manchen Stuben waren die Betten kehren kann, das Wünſchenswerteſte. Aber welche Familien 
übereinander geſtellt. Die Arbeiter ſollen ihre Zimmer ſelbſt bieten denn den jungen Leuten Obdach und Heim? Nur ſolche, 
reinigen, kommen aber ſo geſchmort und ermattet von den die daran verdienen wollen, denen es ſchon dürftig genug geht. 
Röſtwerken, Schlackenbergen und Gießereien, daß fie ſchon Und wie viele find darunter, bie fid) kein Gewiſſen daraus 
in der Kleidung auf ihr Lager ſinken. Und da immer machen, Leib und Seele der fih ihnen anvertrauenden Männer 


während Arbeiter im Zimmer anweſend ſind — die einen in Gefahr zu bringen! 
ſind auf der Schicht, indeſſen ſich die andern ausruhen — ſo Ja, hier iſt wirklich für Behörden, Vereine und warm 
wird auch wenig gelüftet. | fühlende Menſchen ein weites Feld! 
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Das Fontane-Denkmaf für Neu-Auppin. (Ju der nebenſtehenden | er rüjtete auf eigene Koſten zwei Schiffe aus, landete mit ihnen in der 
Abbildung.) Für Neu⸗Ruppin, den Geburtsort Theodor Fontanes, mitten | Cheſapeakebai und gründete eine Kolonie; zu Ehren einer jung 
im Herzen der Mark, bie er jo oft durchwandert hat, ijf das Denkmal, lichen Königin nannte er das Land „Virginien“. Als die pantit 
das unſer Bild wiedergibt, beſtimmt. Es ſpricht wunderlich zum Herzen, | Armada England bedrohte, vermehrte er mit ſeinen Schiffen die lönig 
denn es zeigt den prächtigen Erzähler, deſſen nachgelaſſenen Roman liche Flotte und wurde 
„Mathilde Möhring“ wir in der heutigen Nummer beginnen, genau ſo, dafür zum Mitglied des 
wie er auf dieſen Streifzügen auszuſehen pflegte: im bequemen Hut und Geheimen Mats ernannt. 
Rock, den Wanderſtecken zur Hand und zeitweilig lurze Malt pflegend auf 1592 ſtand er an del 
einer Bank, auf einem Stein am Weg. Er liebte es, dann ein Büchlein Spitze eines von ihm 
hervorzuziehen, ein paar Lieblings gedichte zu lejen, oder auch, fid) ſelbſt ſelbſt ausgerüſteten Ge 
Notizen zu machen für das Heimatbuch, das unter dem Namen „Wan ſchwaders, mit dem er in 
derungen durch die Mark“ fo vielen erji die ſtille Schönheit des märkiſchen Weſtindien die ſpaniſchen 
Landes erſchloſſen hat. Profeſſor Wieje iji der Schöpfer des ſchlichten, Schiffe kapern wollte, 
trefflichen Werkes. Die Figur ſelbſt ward in Bronze ausgeführt und doch war das Unter. 
hat eine Höhe von 2,65 Metern, die Bant ijt aus (Granit gefertigt. nehmen uus wenig ees 

Walter Raleighs Kindheit. (Bu dem Bild Seite 975.) Der reich. Die Sage von wm 
engliſche Admiral Walter Raleigh, berühmt durch ſeine Seefahrten, Wunderland Earl 
Seetämpfe und tragiſchen Schickſale, wurde im Hayes bei Budley in von den großen Golde und 
Devonſhire geboren. Oft mochte der Knabe dort am Seegeſtade, wie Silberſchäzen Guan- 
uns auf unſerm Bild vorgeführt nas lockte ihn zu mmt 
wird, mit geſpannter Aufmerf- neuen Seeabenteusn: t 
ſamleit den Erzählungen des jegelte mit fünf edi 
Seemanns lauſchen, ber, in bie nach Südamerika erobert 
Ferne des Ozeans hinausweiſend, die Inſel Trinidad, fubr 
von feinen Erlebniſſen, Taten den Orinolo lina: don 
und Abenteuern ſpricht. Die das erlehnte Tonto 
See follte aud) für den naben blieb eine Sage. 1 
verhängnispoll werden, der, zum als Wonteradmiral n. 
Mann gereift, dort großen Ruhm dem Oberbeiehl e 
erwarb, aber auch durch feine Grafen Eſſer, eroberte d 
Taten dem Gericht verfallen die Suid Fanal, 4 
joílte, das ihn zum Tod auf den Becht des um 
dem Schafott verurteilte. Zu⸗ abzuwarten, aber n 
nächſt widmete fih Raleigh Freunde netten > 
(geboren 1552) juriſtiſchen damals vor x ni 
Studien in Oxford und London, des mächf ? i 
focht in Frankreich für die lings. Al 0 à p 
Hugenotten und dann in den Stuart gegemü 905 
Niederlanden gegen die Spanier. König Jatov ihre à. A 
Seine erſte Seereiſe machte er aniprildee geltend m : 
1579 mit feinem Halbbruder wollte, pulte er p 
Gilbert zuſammen nach Nord- die Verschwörung 5 
amerika — eine Entdeckungs⸗ wickelt, EU. W 
reife, die erfolglos blieb. Er , o 
fämpfte gegen die Irländer, die König zu D an 
fid, von Spanien unterſtützt, ſtrafe bega ki 9 25 
gegen die engliſche Herrſchaft zehn Jahre A ur 
erhoben, und erhielt darauf von zoomen, le 
der Königin Eliſabeth die Statt- un en bedar 


halterſchaft von Cork und mehrere Gitter. Das Fontane. Denkmal für Neu- Ruppin. 13535 erhielt er bie Freiheit wieder. 
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Wieder zog es ihn dann nach Amerika; Ausgeführt von Profeſſor Max Wieſe. Von neuem lockte ihn 
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mine, und Jakob, ber jid) in Geldverlegenheiten befand, gab feine Ein- 


von Guayana; er berichtete dem König von einer dort entdedten Gold- | 
Raleigh, ber fth ein Fünftel | 


wiligung zu einer neuen Expedition. 
der erbeuteten Schätze ausbat, ſtach 
als Oberbefehlshaber des aus 
vierzehn Segeln beſtehenden, mit 
Abenteurern bemannten Ge: 
jchwaders in See: doch ſchwer⸗ 
errant blieb er auf feinem 
Admitalſchiff vor der Mündung 
des Orinoko liegen; die den Strom 
hinauffahrenden Schiffe kehrten 
unterdeſſen erfolglos zurück. Es fam 
zu einem Kampf mit den Spaniern; 
die ſpaniſche Regierung verlangte 
Genugtuung für den Friedens⸗ 
bruch. Der König opferte ihr ſeinen 
Admiral. Raleigh wurde vor einen 
Kriegsrat kn. der das früher 
gegen ihn ausgeſprochene Todes⸗ 
urteil erneuerte. Er wurde 1618 
hingerichtet. 
Edmund? Harburger +. 
(Mit der nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Ein fröhlicher und 
doch ein ernſter Künſtler iſt mit 
Edmund Harburger am 5. No⸗ 
vember in München aus dem Leben 
geſchieden. Am 4. April dieſes 
„Jahres feierte er ſeinen 60. Ge⸗ 
* burtstag, und die (Strumgen, die 
Aim von allen Seiten dabei zuteil 
wurden, zeigten deutlich den künſt⸗ 
A keriſchen Ehrenplatz, den Harburger 
— ſich erworben hatte. In Eichſtätt 
in Mittelfranken geboren, widmete 
er fih urſprünglich dem Baufach, 
und ert ſpäter erfüllte fid) fein 
Herzenswunsch, Maler zu werden. 
An der Münchner Akademie und 
unter Anleitung Lindenſchmitts 
m der Iſarſtadt ging er feinen 
lünſtleriſchen Werdegang, der ihn bald unter die 
Beſten ſeines Berufs führte. Die meiſten ſeiner Stoffe entnahm Har⸗ 
burger dem ober⸗ und niederbayriſchen Wirtshausleben, dem dortigen 
Bauernleben und dem Treiben der Münchner Bevölkerung; wir nennen 
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Militäriſches Begräbnis in Ramansdrift in Deutſch⸗Südweſtafrika. 
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von ſeinen Bildern: „Der Dorfbarbier“, „Bauernprügelei“, „Spieß⸗ 
bürger beim Bierkrug“, „Der Stadtherr“, „Die Weinprobe“. 
Muſeen beſitzen Schöpfungen des liebenswürdigen Meiſters. Was aber 


Die beſten 


Harburgers Namen in alle Schich⸗ 
ten der Bevölkerung trug, und was 
unendlich viele fortan ſchmerzlich 
vermiſſen werden, das war ſeine 
Mitarbeiterſchaft als Zeichner an 
den „Münchner Fliegenden Blät- 
tern“. Was er uns hier in ſeinen 
löſtlich komiſchen Geſtalten gab, 
war vollendet, ſeine Kleinkunſt war 
ein Stück großer Kunſt. Der Tote 
ſchenkte uns immer wieder das 
Geſündeſte im Leben, ein herzliches 
Lachen, und die unzähligen Freunde 
dieſer Geſundheit werden ihn darum 
nicht vergeſſen. 

Wilitäriſches Begräbnis in 
Deutſch-Südweſtaſrika. (Zu der 
untenſtehenden Abbildung.) Die 
Polizeiſtation Ramansdrift unſeres 
ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebietes 
iſt anläßlich der Reiſe des Oberſten 
von Deimling viel genannt und 
auch in photographiſchen Auf— 
nahmen wiedergegeben worden. 
Auch unſer heutiges Bildchen führt 
dorthin und zeigt ein Schauſpiel 
trauriger Art: das militäriſche 
Begräbnis ſtiller Helden, die einer 
Hererokugel oder dem mörderiſch 
würgenden Typhus zum Opfer 
gefallen ſind. Ernſt ragen die 
Kreuze aus ſteinigem Boden auf, 
und ernſt ſind die Worte, die dem 
Andenken der Toten geweiht 
werden. Ein lurzes Gebet, der 
Gleichklang militäriſcher Schritte, 
und die Einſamkeit umfängt 
wieder den ſtillen Ort, in den 
ſo edler Samen geſenkt worden iſt. 


Ein Denkmal für Rafael Donner in Wien. 
(Zu der Abbildung auf der umſtehenden Seite.) Inmitten eines kleinen 
Haines immergrüner Sträucher erhebt ſich an der Ecke des verlängerten 
Schwarzenbergplatzes in Wien das am 30. Oktober enthüllte Denkmal 
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für den berühmten Bildhauer Rafael Donner, eine Schöpfung des | 7. November, der den Vierundſechzigjährigen aus unſerer Mitte bins: 
Bildhauers Richard Kauffungen. Es zeigt auf dunlel rotbraunem [genommen hat. Und reich iſt die Ernte ſeines Lebens, die nun wor 
Granitſockel die überlebensgroße Bronzefigur des alten Wiener Meiſters [uns liegt und die vollendet iſt und ohne Schlacken. Wieſo es ihm 
in bewegter Haltung, an feinem berühmteſten und populärſten Werk, | beſchieden war, niemals vom Wege abzuirren in feinem Dichten? 
dem Neumarktbrunnen, arbeitend. Als jener | Wieſo gerade er mit jo bewundernswerter Sicherheit die rechten Pia 

Brunnen, jetzt der Stolz der alten Kaiſer- | jchritt? Vielleicht weil er erft als gereifter Mann zur Feder qrii, 
ſtadt, am 4. November 1739 ſeiner Be- in Jahren, die ihm ſchon die innere Klarheit gegeben hatten. Den 
ſtimmung übergeben wurde, waren die | über dreißig Jahre war der Maſchinenbauer und Ingenieur Heini 

V Wiener allerdings weit davon entfernt, [Seidel ſchon alt, als er zum Schriftſteller wurde. Dann aber ent: 
die hohe Schönheit dieſes Werkes zu | jtanden auch in raſcher Folge all diefe lieblichen Schöpfungen, ii: 
erkennen. Dem an franzöftſche Vor- | denen etwas von Wilhelm Raabes Geiſt weht: feine „Vorſtadtgeſchichten, 
bilder gewöhnten Publilum jagten die | der „Leberecht Hühnchen“ mit feinen verſchiedenen Nachfolgern, „Jorinde, 
edle Einfachheit und Formenklarheit [und viele, viele andere. Jetzt ſchweigt der Mund, der uns jo Schön 
(Dionnerſcher Kunſt nichts, und die | unb fo Freundliches in ſtillen Stunden zu erzählen wußte, für imme 
Prüderie jener Zeit nahm Anſtoß an ſtill. Wir aber unſere Leſer und die „Gartenlaube“ — wir tragen mit 
der unverhüllten Nacktheit ber | dem Toten einen Mann zu Grabe, der uns durch viele Jahre bin ein 
Brunnenfiguren. Dieſe Abneigung | Freund, ein treuer Mitarbeiter war. Und wir wollen ihn und ein 

wuchs mit den Jahren, bis ſie es [ Werk auch über dieſes Grab hinaus in treuer Liebe und in Ehren halte. 
ſchließlich dahin brachte, daß bie Aber alte Handelsbeziehungen zwiſchen Japan unb Meribe 
umſtrittenen Figuren im Jabr | aus dem 17. Jahrhundert berichtet die neueſte Nummer des „Globus 

1770 im Schuppen des bürger- | nach ſehr intereſſanten Unterſuchungen der nordamerifanticen 
lichen Zeughauſes verſchwin- | Forſcherin Z. Nuttall. Im Jahre 1609 erlitt eine Expeditzen 
den mußten. Erſt 1801 | des Spaniers Rodrigo de Vivero über die Philippinen nac 
wurden fie hervorgeholt und | Mexiko unterwegs an der — japanijden Küſte Schiffbruch, un 
wieder auf dem Donner- | während in der ganzen Welt ſonſt noch das barbariſche Standrd! 
brunnen aufgeſtellt, und | galt, wurden die Schiffbrüchigen in Japan ausgezeichnet behande, 
langſam brach did) dann | ein deutlicher Beweis der ſchon damals hochentwickelten buddi 
die Erkenntnis Bahn, dağ ſtiſchen Kultur. 1610 ging die erſte Japanische Expedition nat 
das ſchönſte deutſche | Mexiko mit 23 japanischen Kaufleuten unter Führung von zwei Cx: 
Brunnenwerk des acht- leuten, und 1611 wurde dieſer Beſuch durch Abſendung einer mrilanióc 
zehnten Jahrhunderts mit | Expedition unter Führung eines offiziellen Geſandten erwidert, der m 
napper Not dem — | weſentlichen Handelsintereſſen im Auge hatte. Schon damals waren 
Schmelztiegel entgangen war, | bie Japaner im Beſitz des Kompaſſes, und das religiöſe wie handel 
ür den man die Figuren | politische Verhalten der Japaner ftad) vorteilhaft von dem unduldiana 
« ihon beſtimmt hatte. Die Bekehrungseifer und der Habgier ber Spanier ab. In den alten 3 
\ Stadt Wien hat eine | richten biejer intereſſanten Geſchichte der erſten Beziehungen zwischen 
M Ehrenpflicht erfüllt, in- ][ Mexiko und Japan find in biejer Hinſicht recht wertvolle authentite 
den jie letzt dem Mann Außerungen überliefert. In dem amtlichen Briefwechsel zwiſchen de 

"0 = En) Denkmal jegen ließ, | japanischen und der ſpaniſchen Regierung find die folgenden M 
: der eine verweichlichte | bon japaniſcher Seite zu finden: „Der Pfad u allen Tugenden m 
Denkmal für Rafael Donner in Wien. und theatraliſch gewor- | jid) in "her Ausübung von Humanität, Gererhtigteit, Höſiclel, Serre 
Ausgeführt von Richard Kauffungen. dene Kunſt zurückführte | unb Treue“; ferner die Mahnung an die Spanier: „es jei scher, 1 

i zu den Lebensquellen | zu bekehren, bie keine Neigung zum Übertritt haben. Es ijt daher d 

der Natur und zu der Schönheit der Antike, die Rafael Donner | befte, wenn ihr mit Bekehrungsverſuchen in unſerm Land außen 
ahnte und begriff, ohne ſie zu lennen. Aber ihr könnt bie zu uns kommenden Handelsſchiffe vermehren u 
Heinrich Seidel. (Mit dem nebenſtehenden Bildnis.) ine | jo bie gegenfeitigen Intereſſen und Beziehungen verbeſſern. Alle an 
ſchwere Trauernachricht ift es, die in Dielen Vorweihnachtstagen aus [ Schiffe, ohne Ausnahme, können unſere Häfen beſuchen.“ So b 
dem ſchlichten, blumenumwachſenen Gartenhaus in Groß Lichterfelde bei | und handelte das „Land der aufgehenden Sonne“ bereits zu Beginn dee 
Berlin in die Weite geht: Heinrich Seidel, der von ungezählten Tau- 17. Jahrhunderts, zu der Zeit, als in der Alten Welt gegen ba! 
ſenden von Deutſchen, von alt und jung verehrte und geliebte Dichter, [die erſten Inquiſitionsprozeſſe ſtattfanden. A. N. 
iſt jäh dahingeſchieden. Erſchütternd 
trifft die Nachricht von dem Heim— 
gang des lebensſreudigen Mannes 
ſeine weite Gemeinde — doppelt 
ergreifend darum, weil nun ſein 
Tod in jene Zeit gefallen iſt, in der 
er alljährlich, wie kaum ein anderer, 
als Schenkender in die Familien 
getreten iſt, als Bringer einer neuen 
töitlichen Gabe feines ſtillen did- 
teriſchen Schaffens im Lauf des 
hingegangenen Jahres. Auf ſo viel 
glanzumſtrahlten Weihnachtstiſchen 
ſind Heinrich Seidels ſchmucke kleine 
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Bändchen, ſeine Gedichte, ſeine 
Märchen und die ſo gern geleſenen 
Erlebniſſe ſeines ureigenſten Helden 
„Leberecht Hühnchen“ alljährlich auj- 
gebaut worden, und wohl jeder, 
der ſich dann in ihrer ſtillen und 
humordurchtränkten Welt erquickte, 
dachte dabei auch an den Dichter, 
der das alles ſchuf, und ſah im 
Geiſt ſein freies, gütiges Geſicht, die 
blauen Augen, aus denen wohl 
ein Strahl von jenem Märchenzauber 
brach, den er in ſeine Bücher 
bannte. Nun ift der Dichter tot, und 
ſeine Werle ſind verwaiſt und werden 
in den hellen Weihnachtstagen, die 
vor uns liegen, bei aller Freude, 
die ſie bringen mögen, doch auch 
die Wehmut nicht ganz bannen 
können! Ein Schaffender iſt Heinrich | E ER EN 
Seidel bis an das Ende feiner . v vm no xU UN 
n Heinrich Seidel 1. 
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Illustriertes Familienblatt. Begründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen obne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu je 30 , 
mit Frauendlatt in wöchentlichen heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntäglichen Doppelbeften zu je 50 PT. * 


Mathilde Möhring. 


(1. Fortſetzung.) 


m ſieben Uhr war Hugo Großmann zurück. Er 
traf Thilde im Entree. 

„War wer da, Fräulein?“ 

„Ja, ein Herr, er kam ſo um die fünfte Stunde, 
und ich ſagte ihm, daß Sie um ſieben wieder 
da ſein würden. Da wollt er wieder kommen.“ 

„Gut, und hat er nicht ſeinen Namen geſagt?“ 

„Ja doch, von Rybinski, glaub ich.“ 

„Aha, Rybinski, nun, das iſt ſchön.“ 

Und acht war kaum vorüber, ſo klingelte es, 
Robinski war wieder da und wurde hineingeführt. 

„Guten Tag, Großmann.“ í 

„Tag, Rybinski. Bedaure, daß du mich verfehlt haft. 
Aber nimm Platz. Nachmittags bin ich immer unterwegs.“ 

„Weiß ſchon“, ſagte Rybinski und ſchob ſich einen Stuhl 
an das Sofa. „Käpernick! Wird denn dieſe Dauerlauferei 
nicht mal ein Ende nehmen? Paßt doch eigentlich gar nicht 
zu dir. Du haſt entſchieden mehr vom Siebenſchläfer als 
vom Landbriefträger. Alſo warum pendelſt du zwiſchen 
Grunewald und Wilmersdorf immer hin und her? Oder haſt 
du jetzt eine andere Pendelbewegung?“ 

„Muß ſich erſt herausſtellen, lieber Freund, ich bin ja erſt 
gute vierundzwanzig Stunden hier, geſtern früh angekommen, wie 
ich dir ſchrieb — hier drüben Friedrichſtraße . . Gott [ei 
Dank, daß ich wieder ba bin und auch wieder nicht. Owinsk 
iſ ein Neft, natürlich, und wenn man aufgeſtanden ijt, kann 
man auch ſchon wieder zu Bett gehen. Und dazu die ewige 
Klagerei von Mutter und Schweſter und keine Spur Ver⸗ 
"indnis für ein Buch oder ein Bild, und wenn ein Tanzbär 
auf den Markt kommt, dann iſt es, als ob die Wolter 
gastiert... Na, das alles iſt gerade nicht mein Geſchmack. 
Aber ein Gutes hat ſolch Neſt doch. Man hat Muße, man 
tann feinen paar Gedanken nachhängen, wenn man welche 
hat, und die Büffelei hat ein Ende. Ach, Rybinski, es geht 
nun wieder los. Wie ſteht es denn mit dir? Wenn id) 
dich ſo anſehe mit deiner Polenmütze — nimm's mir nicht 
übel, aber es ſieht ſo ein bißchen theaterhaft aus — und 
mit deinen Stiefeln über der Hoſe, du ſiehſt mir auch nicht 
aus, als kämſt du rekte vom Repetitorium.“ 

„Welch' feine Fühlung du haſt, Großmann. Rekte vom 
Nepetitorium, nein. Aber etwas von rette iſt auch dabei. — 
Nekte vom Galgen.“ 

„Wie Roller?“ 
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Roman von Theodor Fontane. 


Rybinski nickte. 

„Ach, mach keinen Unſinn, Rybinski, was meinſt du 
damit?“ 

„Was ich meine, davon ſpäter, erzähl' mir erſt ein Wort 
von ir und von den Owinskern. Hajt du zufällig meinen 
Onkel'geſehen? Er kommt ja dann und wann in die Stadt 
zum Pferdemarkt, oder wenn er Geld leiht. Auf meinen 
letzten Brief hat er nicht geantwortet. Es wird wohl gerade 
Ebbe bei ihm geweſen ſein. — Und dein Vater, woran ſtarb 
er denn ggentlich? Er kann ja noch keine Sechzig geweſen 
ſein. Und wie ſteht es mit dem Vermögen? Es heißt 
immer, er hatte was?“ 

„Ja, das heißt es immer, und wenn Gott den Schaden 
beſieht, ift nichts da oder doch faſt nichts . .. Da war eine 
Kiſte, ſo eine Art Arnheim, in ſeinem Bureau, die wir immer 
mit Reſpekt betrachteten, weil wir uns alle ſagten: Da liegt es 
drin. Und nun denk dir, was wir nachher gefunden haben!“ 

„Nun — die Hälfte.“ 

„Ja, proſt die Mahlzeit: eine Cereviskappe, ein Kommers 
buch und ein Paar hohe Jagdſtiefel, gelbes Leder, genau wie 
wenn er ſie von Wallenſtein geerbt hätte.“ 

„War er denn ein Nimrod? .. Übrigens könnteſt du 
mir mal erſt eine Zigarre geben. Ich ſah da eine kleine Kiſte. 
Sie enttäuſcht mich hoffentlich nicht ſo wie dich die große Crb- 
kiſte. — Ja, war er denn folh’ Jäger vor dem Herrn?“ 

„J Gott bewahre, dazu war er viel zu bequem und 
fromm. Er wird wohl, als er eben Bürgermeiſter geworden 
war, mal eine Jagd mitgemacht haben; aber als ich ſo'n 
halberwachſener Junge war, ſo kurz vorher, eh ich nach 
Inowrazlaw aufs Gymnaſium kam, fuhr er immer bloß raus, 
wenn das Getofle losging, mal beim Oberförſter, mal beim 
Amtsrat, und einmal war es beim Torfinſpektor, das weiß 
ich noch genau.“ 

„Und dabei war dein Vater eigentlich ein famoſer Knabe.“ 

„Ja, das war er.“ 

„Eigentlich forſcher als du.“ 

„Na, wie man's nehmen will. So im meiſten ſind wir 
uns gleich. Fürs Repetieren war er auch nie, darin müſſen 
wir uns wohl gleich ſein. Und als er den Referendarius 
hinter ſich hatte, ſchnappte er ab und ſagte: „Zweimal fall ich 
durch und dann ſogar mit Ach und Krach und achthundert 
Talern, nein, da lieber Bürgermeiſter in Owinsk' — und 
verlobt war er ja auch ſchon lange.“ 
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„Ja fieh, Hugo, das ift eben, was ich das Forſche nenne. 
Es war doch ein Entſchluß, und ſeine Familie war doch gewiß 
dagegen und wollte einen Miniſter aus ihm backen. Unterm 
Miniſter tun's ja die guten Kleinſtädter nicht, die bei der be- 
kannten Glücksjagd, zu der wir alle geladen ſind, bloß den 
Kirchturm mit dem goldenen Hahn ſehen und nicht wiſſen, wie 
weit es iſt und wie viele Gräben unterwegs, um reinzufallen. 
Ich bin für die, die abſpringen.“ 

„Du meinſt jo im allgemeinen, fo theoretiſch .. .“ 


„Nein, ganz praktiſch. Du mußt mir eine Photographie 
von deinem Vater ſchenken. 


Darauf ſehe ich mir ihn dann 
öfters an, ſo als Vorbild.“ 


„Aber, Hans, du willſt doch nicht auch Bürgermeiſter 
werden und biſt ja auch noch vorm Referendar! Mein Vater 
hatte doch die halbe Quälerei hinter ſich. Sie nehmen jetzt 
nicht all und jeden, und Referendar iſt das wenigſte, und du 
ſiehſt mir nicht aus, als ob du in meiner Abweſenheit und 
ſozuſagen hinter meinem Rücken das Examen gemacht hätteſt 
und nun bloß kommſt, um dich mir in deiner neuen Würde 
vorzuſtellen. Aber verzeih, ich werde uns drüben erſt ein 
bißchen Abendbrot beſtellen, was man in einer Chambre garnie 
ſo Abendbrot nennt, ein Glück, daß die Menſchen den Schweizer— 
käſe erfunden haben. Und ſoll ich Tee beſtellen oder Grog?“ 

„Im allgemeinen bin ich für das Übergehen aus dem 
einen in das andere, man hat das Spiel dabei ſo hübſch in 
der Hand, vorausgeſetzt, daß die Flaſche nicht im Stich läßt. 
Aber heute laß es gut ſein, Hugo, ſparen wir uns das Gelage 
für eine größere Gelegenheit.“ : 


„Examen?“ 
„Das iſt zu unſicher, erſtens an ſich, das heißt, ob wir 


bis dahin kommen, und dann in ſeinem Reſultat. Nein, 
wenn ich von Aufſparen und größerer Gelegenheit ſpreche, ſo 
habe ich was anderes im Sinn und meine das, was auch 
mit dem refte vom Galgen“ zuſammenhängt: meinen erſten 
Abend.“ 

„Ich kann dir nicht folgen, Hans. Es iſt lächerlich zu 
ſagen, aber du biſt mir zu myſtiſch. Erſt rekte vom Galgen 
und die Zuſage ſpäterer Rätſellöſung — und nun erſter Abend?“ 

„Ich habe doch dein Ingenium, deine Auffaſſungsgabe 
überſchätzt, was übrigens nach Anſicht einiger eine ganz unter— 
geordnete Gabe ſein ſoll, vielleicht in Zuſammenhang mit Logik 
und Mathematik. Alle Logiker verſtehen gewöhnlich gar nichts. 
Aber wundern muß ich mich doch, Hugo! Zu was ſind wir 
denn um den Königsplatz unzählige Male herumgelaufen, links 
den Mond und rechts Kroll und die kleine F., und haben 
unter Verwerfung aller bisherigen Hamletauffaſſungen einer 
neuen, tieferen nachgeforſcht? Um was habe ich meine 
Parallelen gezogen zwiſchen Amalia und Adelheid von Runeck, 
zwiſchen der Milford und der Eboli? Zu was das alles, 
wenn du ſchließlich nicht einmal verſtehen willſt, was ich mit 
meinem ‚eriten Abend' meine ... jo rund heraus, ich 
ſpreche von meinem erſten ‚Näuberfabend. Koſinsky! — Die 
Geſchichte mit dem Repetitorium wurde mir zu langweilig. 
Ja, wenn man den guten Ausgang noch ſicher hätte! Kurzum, 
ich bin zu Deichmann gegangen, und heute war die dritte 
Probe mit mir — übrigens, Kraußneck brillant als Roller. 
Ich denke, daß ich über kurz oder lang auch ins Charakterfach 
überſpringe. Liebhaber iſt bloß Durchgang.“ 

„Durchgang? Und die Räuber‘? Iſt es möglich! Dann 
wird alfo in acht Tagen auf dem Zettel ſtehen: Koſinsky — 
Herr Rybinski'. Oder willſt du dein ‚von‘ beibehalten?“ 

„Nein, man muß auch etwas für ſeine Familie tun. 
Mein ‚von‘ wird geſtrichen, wenigſtens, ſolange ich unberühmt 
bin, nachher kann ich es immer wieder aufnehmen.“ 

„Rechneſt du darauf?“ 

„Natürlich rechne ich darauf. Jeder rechnet darauf. 
Garrit war urſprünglich auch von Adel; meinſt du, daß er 
mit der ganzen Geſchichte angefangen hätte, wenn er ſich nicht 
hätte fageh dürfen: Ruhm geht über Adel?” 

„Sag mal — und das alles iſt dein Ernſt?“ 


e 080 — 


„Mein voller (rnit, und ich will dir auch nod mek: 
[agen und auch im Ernſt. In ganz kurzer Zeit fommit da 
zu mir und ſagſt mir: „Rybinski, du halt recht gehabt, 1c 
ganzen Kram an den Nagel zu hängen‘; was meinſt du, ;. 
welcher Rolle paßte ich wohl am beiten, Dunodis oder Kar. 
Moor? Ich ſage dir, du biſt der geborene Karl Moor, wu: 
wenn du deinen Arm an die Eiche bindeſt, oder vielleich 
auch wenn du den Alten aus dem Turm holſt, mußt x 
einfach großartig ſein.“ 

„So, meinſt du?“ N 

„Du haft ganz das ſchwermütig Schwabblige, was dar 
gehört, und Haft auch den Bruſtton der Überzeugung, mo: 
er ſagt: ‚Diefe Uhr nahm ich dem Miniſter“. Das ift natürit 
der Juſtizminiſter geweſen, und auf den wirſt du bald eben. 
ſchlecht zu ſprechen fein wie ich. Ich habe die Schiffe Dit 
mir verbrannt. Alles im Leben ijt bloß Frage der Courage. 

„Na höre, Hans, da ſpielt doch auch noch manche 
andere mit.“ 

„Du meinſt Liebe. Damit komme mir nicht. Larijan. 
Manche find fo verrückt, und dir traue ich ſchon was zu. - 
Wer fo viel ſpazieren läuft und die gleiche Schwärmerei für enc: 
wie für Zola hat — was dir beiläufig erſt einer nachmacher 
foll — der ift zu jedem Liebesunſinn fähig. Es ſieht dare 
auch das wie Courage aus, ift aber das Gegenteil davon. 
Bloß Schlapperei, Bequemlichkeit, Hausſchlüſſelfrage ... Huar. 
ſieh dich vor. Aber ſo viel will ich dir ſchon heute joar 
wenn du dich normal entwickelſt und nicht einen koloſſalen as 
pas machſt, fo kommſt du morgen da an, wo id) [don heute tz 
Und wenn du Referendar werden ſollteſt, was leicht mbi: 
wäre, Aſſeſſor wirft bu nie. Laß doch die Einpaukerei! \: 
ja alles umſonſt. Ich kenne meine Pappenheimer.“ 

Indem klopfte es. Großmann ging auf die Tür zu. un 
zu öffnen. Draußen ſtand Mathilde. Sie müſſe noch in Ù: 
Stadt, und weil keiner da fei außer ihrer Mutter, woli ": 
nur fragen, ob Herr Großmann noch irgendetwas zu Aber 
befehle. | 

„Danke, Fräulein Mathilde. Herr von Rybinsli ic 
alles abgelehnt. Ich gehe nachher noch in den Franzen. 
hinüber. Wenn Sie mir vielleicht eine Flaſche Sodanı! 
zurechtſtellen wollen .. .“ | 

Als er (einen Platz wieder eingenommen hatte, N 
Rybinski: „Dadurch wirft bu dich auch nicht mynt 
Sodawaſſer, das trinkt doch bloß ein Philiſter.“ | 

„Das ijt erſtlich noch ſehr die Frage, denn es hängt n 
davon ab, was man vorher getrunken hat, und dann mi 
mich auch gar nicht inſzenieren. Frau Möhring iſt eine T5 
und das Fräulein ihre Tochter. Und da inszenieren! a 
find wir doch noch nicht runter. Und man hat ſeinen Lei 
doch nicht umſonſt intus.“ p» 

„Gerade das, gerade das! Lyrik ſchützt vor Dummheit nz 
Auf dem Teich, bem regungsloſen, weilt des Mondes 1 
Glanz‘ — es braucht bloß ein bißchen Mondichein, ic baker 
ſich alles, und der Teich kann auch 'ne Stubendiele kin 

„Ich begreife dich nicht, Hans, woher haft du denn d. 
anlaſſung .. .“ 


EIN 


kleinen Fehler am Auge und iſt aſchblond. 
ird'ſchen Weiber, die zeugete kein ſterblich Haus 

„Unſinn, was ſoll das? Eigentlich iſt 
eine komiſche Figur.“ 

„Du, ſage das nicht, ſo was rächt ſich!“ -— 

„Ach was, alles Unſinn und nochmals lint Eus 
laß uns gehen ... Wann iſt denn eigentlich dein 277 

„Nächſten Dienstag. Du kannſt mir den Daumen bar 
Oder noch beſſer, komm hin und klatſche!“ 

* i * 

Die nüdjten Tage vergingen ruhig. Am Vormiten i 

Hugo fein Repetitorium. Dann ging er zu Tisch, damm 


Mein Schatz ift auf dem Meere drauf’! 
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zieren nach Wilmersdorf. Am Abend war er zu Haufe, 
wenigſtens meiſt, und war alles in allem ein Muſter von 
Solidität. Was Mathilde auffiel, war das Studium. Aus 
allem, was ſie ſah und auch aus Andeutungen von ihm ſelbſt 
hörte, ging hervor, daß er ſich auf ein Examen vorbereitete; 
er ſteckte auch jeden Morgen, wenn er ausging, ein Buch oder 
an Heft zu fi, trotzdem war klar, daß, wenn er wieder zu 
Hauſe job, von Studium keine Rede war. Auf einem am 
Fenſter ſtehenden Stehpult, das er ſich angeſchafft hatte, lagen 
zwar ein paar dicke Bücher umher, aber ſie hatten jeden Morgen 
eine dünne Staubdecke, Beweis genug, daß er ſich den Abend 
über nicht damit beſchäftigt hatte. Was er las, waren Romane. 
Veſonders auch Stücke, von denen er manchen Tag mehrere nach 
Haufe brachte. Es waren die feinen Reclambändchen, von 
denen immer mehrere auf dem Sofatiſch lagen, eingeknifft und 
mit Zeichen oder auch mit Bleiſtiftſtrichen verſehen. Mathilde 
konnte genau kontrollieren, was ihm gefallen oder ſeine Zweifel 
geweckt hatte. Denn es kamen auch Stellen mit Ausrufungs- und 
ſelbſt mit drei Fragezeichen vor. Aber das waren doch nur 
wenige. „Das Leben ein Traum“ hatte die meiſten Zeichen und 
Randgloſſen und ſchien ihn am meiſten intereſſiert zu haben. 
- „Mutter,“ ſagte Thilde, „wenn da nicht ein Wunder ge— 
ſchieht, der macht es nie.“ Ä 
„Was denn, Thilde?” 

„Na, das Examen. Aber ſchließlich, uns kann es recht 
ſein. Je länger es dauert, je länger bleibt er. Und iſt ja 
ein guter und anſtändiger Menſch. Und wenn er es macht 


und durchfällt, ſo bleibt er auch. Wohin ſoll er am Ende, 
ſehr viel Anhang ſcheint er nicht zu haben. Selbſt der Herr 
mit der polniſchen Mütze war noch nicht wieder da.“ 

Das hatte freilich ſeine Richtigkeit. Rybinski war ſeit ſeinem 
erſten Beſuch noch nicht wieder dageweſen, aber am Abend des 
Tages, an dem Thilde Möhring dieſe Betrachtungen gemacht 
hatte, kam er und traf auch ſeinen Freund Hugo zu Hauſe. 

„Endlich, Hugo! Du wirſt ſchon gedacht haben, ich hätte 
geſchwindelt, und das mit dem Koſinsky ſei nur ein Ulk geweſen. 
Aber ich ſage dir, es war großer Ernſt. Eigentlich heißt es 
bitterer Ernſt, aber dies Wort möchte ich begreiflicherweiſe 
vermeiden. Man iſt übrigens der Meinung, ich müſſe gefallen, 
und einer ſagte mir heute früh, ich ſei der ‚geborene‘ Koſinsky. 
Leider war es Spiegelberg, der das ſagte, aber wie das immer 
ſo geht, gerade dieſer iſt eine treue Seele. Nun, morgen muß 
ſich alles entſcheiden. Ich bringe dir hier Billette, ein Parkett 
für dich und zwei zweiten Rang für deine Damen drüben, 
wenn ſie auf dieſen Namen hören, was mir allerdings zweifel, 
haft iſt. Ich hätte dir drei Parkette bringen können, aber ich 
dachte mir, beide ſo dicht bei dir könnte dich vielleicht genieren, 
namentlich die Alte. Sie iſt doch noch ſehr Mutter aus dem 
Volk. Und dann, offen geſtanden, liegt mir und dem Direktor 
auch mehr am zweiten Rang. Im Parkett ſitzt immer Kritik, 
und wenn fid) da zwei ſolche Damen auf Enthuſiasmus aug- 
ſpielen, wird es lächerlich, aber im zweiten Rang, da geht 
alles, und auf den zweiten Rang, wenn man ein bißchen 
aufpaßt, kann man ſich verlaſſen. Dein Platz unten iſt Eckplatz, 
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es ift alfo alles vorgeſehen ... Aber ich finde, Hugo, du 
biſt etwas nüchtern . . .“ 

„Nein, Hans, ich bin nur etwas benommen. Ich dachte 
nicht, daß du mir Wind vorgemacht hätteſt, ich dachte nur, 
es wäre etwas dazwiſchen gekommen, weil es ſich ſo hinzog.“ 

„So, ich verſtehe. Du dachteſt, man hätte ſchließlich ge— 
merkt, es ginge doch nicht, es ſei nichts mit mir.“ 

„Du mußt nicht empfindlich ſein. Biſt noch gar nicht 
aufgetreten und fängſt ſchon damit an. Aber das iſt auch 
nur die Hälfte von dem, was ich eben dachte; das andere iſt 
das mit den zwei Möhrings.“ 

„Aber, Herz, das iſt ja leicht zu ändern, du kannſt auch 
zwei Parkette haben.“ 

„Nein, das iſt es nicht. Im Gegenteil, das mit dem 
zweiten Rang haſt du dir ſehr gut ausgedacht und rückſichts— 
voll gegen mich. Es iſt nur mit dem Mitnehmen überhaupt 
ſolche Sache. Wenn wir auch verſchiedene Plätze haben, das 
iſt doch wie geſellſchaftliche Gleichſtellung, und wenn ich mit 
der Alten über den alten Moor ſpreche oder ſie mit mir, 
denn ich werde nicht anfangen, ſo ſind wir intim, und das 
geht doch nicht gut. Und dann, was kann denn ſolche Frau 
ſagen? Alles bringt ſie in Verlegenheit.“ 

„Ach, Hugo, das iſt ja lächerlich . . .“ 

„Und dann muß ich ſie doch hinbringen, und wenn es 
aus iſt, muß ich ſie wieder nach Haus begleiten.“ 

„Seh' ich gar nicht ein. Du machſt ihnen ein Geſchenk 
und läßt ſie ihrer Wege gehen.“ 

„Gut, du ſollſt recht haben: ich will es ſo machen. Du 
ſiehſt nun, warum ich jo benommen war, was du wmüchtern' 
nannteſt. Von nüchtern iſt leine Rede. Eigentlich bin ich 
aufgeregt, wie wenn ich ſelbſt den Koſinsky ſpielen ſollte.“ 

„Wer weiß, was kommt.“ 

Und damit brach der Freund wieder auf, weil er noch 
hunderterlei zu tun und zu bedenken habe. 

„Bei Philippi ſehen wir uns wieder! Und ficht tapfer! 
Unterlieg' ich, ſo muß ich mich ins Schwert ſtürzen.“ 

Hugo lachte. „Verlange nur nicht, daß ich es dir halte.“ 

* " p 

Rybinski war kaum fort, fo ging Hugo zu den beiden 
Frauen hinüber, um ihnen die zwei Billette zu bringen. Parkett 
ſei ausverkauft, das ſei der Grund, daß ſie ſich trennen 
müßten, aber er werde öfters hinaufſehen. 

Mutter Möhring wußte gar nichts zu erwidern, Thilde aber 
fand ſich leicht zurecht und ſagte mit vielem Anſtand und in 
ihrer ganzen Haltung wie verändert: es ſei ſehr liebenswürdig, 
an ſie zu denken, und ſie empfänden es als eine große Ehre. 

Ja, ſagte nun die Alte, das habe ſie auch ſägen wollen. 

Und nachdem noch ein paar Fragen geſtellt und hin und 
her komplimentiert worden war, ging Hugo wieder in ſein 
Zimmer hinüber, während die Alte eine Hutſche an den Ofen 
ſchob und ſich hinſetzte. Thilde ſetzte ſich aufs Sofa und 
ſchob die kleine Petroleumlampe ſo, daß ſie daran vorbei zur 
Alten hinüberſehen konnte. 

„Was ich nur anziehe, Thilde? Das Schwarzſeidene geht doch 
nicht mehr und war ja eigentlich auf Trauer gemacht. Und wenn 
ich das rote Tuch drüber binde, dazu bin ich eigentlich zu alt.“ 

„Ach, Mutter, das laß nur gut ſein, ich werde dich ſchon 
zurechtmachen. Mit ein paar Schleifen zwingen wir's ſchon, 
es ſieht einen ja doch keiner an, und wenn auch! Die Haube 
iſt für eine alte Frau immer die Hauptſache, und deine Haube 
iſt noch ganz gut; ein bißchen tollen und aufplätten, und du 
ſiehſt aus wie 'ne Gräfin.“ 

„Ach Kind, rede doch nicht ſolch Zeug.“ 

„Na, ich ſage dir, Mutter, das wollen wir ſchon kriegen. 
Ich habe Putzmachen gelernt und Blumenmachen auch und 
Klöppeln auch, und das müßte doch nicht mit rechten Dingen 
zugehen, wenn ich uns nicht rausſtaffieren ſollte, wundern ſoll 
er ſich. wie du ausſiehſt, und wenn er uns nach dem Theater 
in ein Lokal führen ſollte .. .“ 
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„Ach, Thilde, wie kannſt du nur an fo was denken.“ 

„Na, wenn nicht, denn nicht. Ich hänge nicht dran, es 
macht nur ſo einen Eindruck und ſieht ein bißchen nach was 
aus, und daß man doch auch mit zugehört.“ 

„Ja, ja. Das is {dhon recht ...“ 

„Und weißt du, Mutter, was ich dir ſchon vor ein paar 
Tagen ſagen wollte, wir wollen doch die alte Runtſchen wieder 
ins Haus nehmen, das heißt, immer bloß eine Stunde, daß 
ſie drüben reinmachen kann. Ich bin ja nicht dagegen, und 
mir kommt es nicht drauf an. Aber neulich, da hatte er was 
vergeſſen und kam gerade dazu, wie ich da bei all dem Planſchen 
und Gießen war und der Blecheimer mitten in der Stube 
da war es mir doch genierlich. Und ich denke wirklich, wir 
nehmen die Runtſchen. Sie kann dann auch einholen, was 
wir brauchen.“ 

Die Mutter hatte kleine Bedenken und ſagte: „Thilde, das 
läuft ſo ins Geld. Und man weiß doch nicht, wenn er dann 
kündigt..“ 

„Dann kündigen wir auch wieder. Die Runtſchen iſt ju 
eine vernünftige Frau. Und dann, was heißt kündigen! Glaube 
mir, der kündigt nicht.“ 


* * 
* 


Der andere Tag war ein großer Tag. Der Inhalt einer 
großen Pappſchachtel, darin fih Bänder und alte Blumen 
befanden, war auf die Chaiſelongue ausgeſchüttet, damit man 
einen beſſeren Überblick hatte. Der Alten war es nicht recht. 

„Thilde, das fuſſelt alles fo. Und es ift bod ume 
Prachtſtück. Kind, Kind, mo foll denn alles herkommen!“ 

Aber Thilde ließ fih nicht einſchüchtern, und als fe ac 
funden hatte, was fie für fid) und die Alte brauchte, war X 
fleißig bei der Arbeit. Dann wuſch ſie zwei Paar hel 
braune Handſchuhe. Es roch bis in Hugos Zimmer hinüber 
nach Benzin. Dann wutde geplättet. Thilde war in ent 
apart guten Laune. „Sieh nur, wie er glüht!“ Und dann 
ſchlug ſie den Schieber mit einem Feuerhaken zu. 

Ihr Mieter hatte fid) den ganzen Tag nicht blicken lafen, 
wodurch er der Begleitungsfrage klug entgangen war. 

* T * 

Koſinsky war dreimal gerufen worden, und bie Alte, de 

nicht klatſchen wollte, hatte fih begnügt, dem Dariteller der 


-Rolle zuzunicken, als er fid) gerade nach der andern ze 


hin bedankte. Dann ſagte fie zu Thilde, während Mw 
biefer eine kleine, unterwegs gekaufte Papiertüte mit Trop 
hinreichte: „Er macht es recht gut, er hat fo viel Anſtand. 
nich? Es muß doch ſehr ſchwer ſein.“ 

„J Gott bewahre“, ſagte Thilde, die ſich ablehnend geor: 
alles verhielt, weil fic merkte, daß Hugo es fortgeſetzt wt 
mied, nach dem zweiten Rang hinaufzuſehen. Nut einmal 
geſchah es, und nun grüßte er auch, aber ganz fief und 
förmlich. Sie legte ſich's aber ſchließlich doch zum Qu 
zurecht, und als der große Traum kam und eben die m 
Haarlocke in die Wagſchale des Gewichts fiel, ſagte fe tt: 
Es iſt ein gutes Zeichen, daß er nicht rauf ſieht, weil v 
kein Leichtfuß ift und es ernſt nimmt. Er ſagt fid: ali 
das hat eine Tragweite .. . Ja, von Tragweite hat er it: 
ein paarmal zu mir geſprochen . . . Und fo ganz abaci 
hat er noch nicht .. . Er nimmt es nicht als Spaß. 

Sie kam in ihren Betrachtungen nicht weiter, wel D 
Alte ſagte: „Sieh doch mal nach, Thilde, wer der alte Dient 
is, er zittert ja ſo furchtbar.“ " 

„Ach, laß ihn doch“, ſagte Thilde und reichte bet Mule. 


die Tüte mit den Drops zurück. 
E E 
* 
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Die Möhrings hatten Mantel und Hut draußen aba 


Thilde hatte darauf beſtanden. „Mutter,“ hatte We Md 
„du weißt doch, daß ich's zuſammenhalte, aber mitunter ^ 


| Anftändigfeit auch das Klügſte.“ 
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„Na, wenn du meinſt, Thilde, wir wollen es aber auf 
eine Nummer geben.“ 

Jetzt hatten ſie ſich eingemummelt und ſtiegen die Treppe 
hinunter. Unten in der Vorhalle machte ſich Thilde mit aller⸗ 
hand zu ſchaffen, weil ſie's für möglich hielt, daß ihr Mieter 
an einer der Barrieren ſtehe und auf ſie warte. Aber er 
war nicht da. Das gab eine neue Verſtimmung, und einen 
Augenblick überkam die ſonſt unerſchütterliche Thilde die Frage: 
Ob ich mich doch vielleicht irre? Sie war aber von einem 
unvertilgbaren Optimismus der Hoffnungſeligkeit, weil ſie den 
Charakter ihres Mieters ganz genau zu kennen glaubte, und 
ſagte ſich: Er muß natürlich ſeinen Freund beglückwünſchen, 
und er kann nicht an zwei Stellen zugleich ſein. 

Erſt nach zehn waren ſie zu Hauſe, was nichts ſchadete, da ſie 
den Hausſchlüſſel mithatten. „Siehſt du, Thilde, wie gut“, ſagte 
die Alte, als ſie den Schlüſſel aus ihrer Taſche hervorholte. 

„Ach, Mutter, als ob ich nicht gewollt hätte. Natürlich, 
ich dachte ſogar, wir könnten erſt um elf kommen.“ 

Auf der Treppe trafen ſie den Portier, der eben das Gas 
ausmachte. „Soll ja ſehr ſchön geweſen ſein“, ſagte dieſer. 

„Gott, Mieckhoff, wiſſen Sie denn ſchon?“ 

„Ja, meine Ida war auch da. Ida is' immer da. 
kennt welche von's Theater.“ 

„Na, das iſt recht“, ſagte Thilde. „Theater bildet.“ 

Und damit ſtiegen Mutter und Tochter weiter hinauf, 
während der Portier in einem Anflug von Galanterie ihnen 
noch eine halbe Treppe aufwärts leuchtete. 

Oben ſagte Thilde: „Nu, Mutter, wollen wir uns einen 
Tee aufgießen und warten, bis er kommt. Er wird uns wohl 
auch noch ſehen wollen und hören, ob wir uns amüſiert haben.“ 

„Ach, Thilde, es war ja doch ſo graulich, und der alte 
Mann, und wie er ausſah, wie er da 'raus kam und der andere 
gleich rein! Na, da fiel mir ein Stein vom Herzen. Wenn 
ich mir denke, daß fo einer noch frei rumläuft . . .“ 

„Das kann er ja gar nicht mehr. Es iſt ja ſchon ſo lange 


Sie 


her, und dann iſt es ja bloß ſo was Ausgedachtes. Du denkſt 
immer, es iſt wirklich ſo.“ 
„Ja, Gott, warum ſoll ich ſo was nich denken! Es gibt 


fo viel ſchlechte Menſchen . . .“ 

„Ja, ja, erzähle nur nicht die Geſchichte von dem Kürſch— 
nermeiſter in Treptow; ich weiß ja, daß er ſeine Frau mit 
dem Marderpelz erſtickt hat. Aber es gibt auch gute Menſchen.“ 

„Ja, die gibt es auch. Und ich glaube, unſer jetziger 
Herr drüben iſt ein guter Menſch.“ 

„Ein ſehr guter, das heißt, wenn er ſo iſt, wie ich ihn 
mir denke.“ 

„Du ſagſt ja immer, du biſt ſo ſicher.“ 

„Bin ich auch, bloß mitunter wird einem doch etwas bange. 
Aber es geht gleich wieder vorüber.“ 

* " * 

Die Möhrings hatten bis Mitternacht gewartet und den 
Tee ſchon zweimal wieder aufgegoſſen. Als aber der Mieter 
noch immer nicht dawar, ſagte die Alte: „Thilde, was ſollen 
wir ſo viel Petroleum verbrennen, nu kommt er doch nich mehr. 
Und wenn er kommt, wird er wohl auch nich wollen, daß wir 
ihn ſo in ſeinem Zuſtand ſehen. Er wird wohl in Töpfers 
Hotel ſitzen, im Keller unten, da ſitzen ſie immer.“ 

Und danach waren ſie zu Bett gegangen und lagen auch 
ſtill und ſprachen nicht. Aber vom Schlafen war keine Rede. 
Thilde beſchäftigte ſich mit ſeiner Haltung während des ganzen 
Abends und dieſer nächtlichen Kneiperei, die ganz jenſeit ihrer 
Berechnungen lag, und die Alte war immer noch bei dem Stück. 
Es ſchlug ſchon eins, als fie fih aufrichtete und leiſe ſagte: 
„Thilde, ſchläfſt du ſchon?“ 

„Nein, Mutter.“ 

„Das is' gut, Kind, mir is' ſo angſt. Ob es von dem 
Tee iſt? Aber ich habe ſolch' Herzſchlagen und ſehe immer 
den alten Mann ...“ 


„Ach laß doch den alten Mann, Mutter, der ſchläft nun 

ſchon zwei lange Stunden, und du mußt auch ſchlafen.“ 
„Und das einzige is', daß der Rotkopf ." 

„Ja, ja, der hat nu ſeinen Denkzettel.“ 

"And was wohl aus dem armen Wurm, dem Fräulein, 

geworden is' — wie hieß fie doch?“ 

„Amalia.“ 

„Richtig, Amalia . .. Ja, die is' nun fo gut wie eine 
Waiſe. Denn wenn ſie den Alten auch wieder herausgeholt 
haben, lange kann er's doch nich mehr machen.“ 

„Nein, das kann er nicht, Mutter. Aber jetzt werde ich dir ein 
Glas Waſſer holen, und dann legſt du dich auf die andere Seite.“ 

„Na ja, ich werde mal bis hundert zählen.“ 

* " * 

Es war darauf gerechnet worden, daß Hugo ſpät auf 
ſtehen würde, aber das Gegenteil geſchah: er klingelte früher 
als gewöhnlich und mußte wohl zehn Minuten auf fein Früh- 
ſtück warten. Thilde wollte dieſe Verſpätung entſchuldigen. 
Er meinte aber, es hätte nichts zu ſagen, er müſſe ſich ent 
ſchuldigen. Um vier nach Haus kommen und um ſieben Früh 
ſtück, das ſei beinah unnatürlich. Ob es denn hübſch geweſen 
fei, das heißt, ob fie fih amüſiert hätten, und wie ihnen Ry 
binski gefallen habe? Er wolle ausgehen und gleich in den 
Zeitungen nachſehen, ob er gelobt fei. Daß fie nicht geklatſcht 
hätten, ſei ſehr gut geweſen. Es falle auf und ſchade bloß 
und heiße dann in den Zeitungen, es fei alles Claque ac 
weſen. Übrigens hätte Rybinski ihm geſagt, er werde wieder 
Billette ſchicken, wenn er in einer neuen Rolle aufträte. Das 
fei in der nächſten Woche: „Dunois, Baſtard von Frankreich“. 
„Sie kennen die Rolle, Fräulein Thilde?“ 

„Ja. Den Dunois kenne ich“, ſagte ſie mit Betonung des 
Namens ohne weiteren Zuſatz, um ihn auf dieſe Weiſe das Un⸗ 
paſſende des „Baſtard“ fühlen zu laffen. Zu dem Plan, den fe 
fid) ausgedacht hatte, gehörte durchaus Tugend. Sie hielt es des, 
halb, um ihrer Reprimande noch mehr Nachdruck zu geben, auch 
für angezeigt, das Geſpräch abzubrechen, [o ſchwer es ifr wurde. 

Als ſie wieder drüben in ihrem Zimmer war, fand ſie die 
alte Runtſchen vor, die nicht durch das Entree, ſondern durch die 
Küche gekommen war. Sie fah aus wie gewöhnlich: ſchmuddeli 
Kiepenhut und eine ſchwarze Klappe über dem linken Auge. 

„Guten Tag, Frau Runtſchen. Nun, das ift gut, daß Sie 
da find, Hat Ihnen Mutter ſchon geſagt? ... 

„Ja, Thildechen. Mutter hat mir ſchon gejagt, daß wieder 
ein Herr da is, und daß ich reinmachen und einholen jol. 
Aber wann muß es denn ſind? Von ſieben bis acht bin ich 
drüben bei der Hauptmann Petermann und von acht bis neun 
bei Kulickes unten.“ 

„Das paßt febr gut. Neun bis zehn iſt die befte Zeit oder 
lieber noch ein bißchen ſpäter. Um die Zeit ijt er immer mi, 
und Sie können ſich's dann einrichten, wie Sie wollen, und Sie 
wiſſen ja auch Beſcheid, wo alles ſteht! Aber mitunter ut en 
auch noch da und ſieht ſo aus dem Fenſter — ja, Frau Runt 
iden, dann müſſen Cie fih ſchon ein bißchen zurechtmachen. 

„Zurechtmachen?“ " 

„Ja, Frau Runtſchen. Ich meine natürlich nur ein bißchen. 
Sie können nicht kommen wie 'ne Prinzeſſin, fo viel wirft & 
nicht ab. Aber doch ſo das Nötigſte, eine weiße Schürze und 
dann, daß Sie den Kiepenhut abnehmen. Wenn er nicht M 
ift, bann ift der Kiepenhut ganz gut, und man ſieht nicht alles; 
aber wenn er da iſt, iſt doch ne Haube beſſer.“ 

„Ja, Fräuleinchen, was heißt Haube?“ l 

„Natürlich folen Sie fid) keine mitbringen. Aber an min 
Ständer, da finden Sie allemal eine.“ , 

„Na, wenn's erlaubt ijt, dann nehme id) fie mir jo lange. 

„Ja, Frau Runtſchen. Und denn noch eins. Die jars 
Klappe da dürfen Sie nicht länger als acht Tage tragen. M 
werde Ihnen Sonnabend eine neue geben. Ihr Schade fol 
e8 nicht fein.” (Fortſetzung folgt) 
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Volkslied. 


Sie trugen einen Toten 
Hinüber zu ſeinem Grab. 
Es fiel von ſeinem Sarge 
Eine weiße Nelke herab. 


Die nahm ein froher Burſche 
And ſchenkt' ſie ſeiner Maid; 
Wie balde, ach! wie balde 
Trug die ein Totenkleid! 


Wär’ jener Burſch' nicht kommen, 
So ſagen im Dorf die Leut', 

Die Maid wär' nicht geſtorben 
And lachte und ſänge noch heut. — 


Bruno Wiese 
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Die Narmonika. 
Von Carl Krebs. 


der Tonformen und Inſtrumente. Von einer Welle der 

Liebhaberei emporgehoben, erſcheint oft unerwartet eine 
beſondere Gattung von Stücken, eine beſondere Art der 
muſikaliſchen Diktion, ein beſonderes Tonwerkzeug an der Ober- 
fläche, um durch die nächſte Geſchmacksbewegung wieder ver- 
ſchlungen zu werden. Wer weiß jetzt noch etwas von der 
Harmonika, die zur Zeit der Romantiker Schauer der Ent— 
zückung erregte, deren Klänge ſenſible Damen in wonnevolle 
Ohnmächte verſenkten und Dichter zu begeiſterten Schilderungen 
entflammten? Verſchwunden — vergeſſen! 

Der Name, ja, der iſt bekannt, aber er bezeichnet heute 
ein anderes Inſtrument als im 18. Jahrhundert: das Organ 
ländlicher Hausmuſik, die Ziehharmonika. Auch ſie hat ihre 
Reize, und wer auf dem Land groß geworden iſt, kennt 
ſie gar wohl. An ſtillen 
Sommerabenden ziehen ihre 
weich näſelnden Töne durch 
die ruhige Luft; der junge 
Knecht, der Gärtnerburſche 
entlockt ihr Melodien, die er 
hier und dort gehört, und ſingt 
etwas ſentimentaliſch ſchleifend 
beliebte Lieder zu ihrer Be- 
gleitung; und wenn die Dorf- 
jugend vor dem Krug zu⸗ 
ſammenkommt, zur Zwieſprach, 
zum Scherzen und Liebeln, 
dann gibt ſie gegen ihre Natur 
auch Tanzweiſen her, damit 
die Paare ſich drehen können. 

Dieſe Harmonika, die ich 
zärtlich in der Erinnerung 
hege, denn fie war das Wert- 
zeug meiner erſten muſikaliſchen 
Verſuche, diefe Harmonika meine ich nicht, fondem die Glas- 
harmonika. 

Haſt du, verehrter Leſer, ſchon einmal, wenn die Mai⸗ 
bowle getrunken war, das Weinglas zum Singen gebracht, 
indem du mit feuchtem Finger über feinen Rand gefahren 
biſt? Dann biſt du ein Harmonikaſpieler primitiver Art 
geweſen, denn aus der Beobachtung, daß ein geſtrichenes Glas 
langhallende, fingende Töne gibt, und daß man durch eine 
Auswahl verſchieden großer Gläſer, die ſich mittels Waſſers 
noch abſtimmen laffen, eine ganze chromatiſche Tonleiter her- 
ftelen kann, ijt dies Inſtrument entſtanden. 

Schon Harsdörffer erwähnt gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
ſo einer „luſtigen Weinmuſik“ und meint auch, man könne, damit 
es beffer klinge, die Gläſer auf Terzen, Quinten und Oktaven 
richten. Zu wirklich muſikaliſcher Übung ſcheint ein gewiſſer 
M. Puckeridge ſolche abgeſtimmten Gläſer benutzt zu haben, indem 
er darauf Melodien ſpielte; er kam mitſamt ſeinem Inſtrument 
1750 in London bei einem Brand um. Vielleicht hat von ihm 
Ehriſtoph Willibald Gluck, der Reformator der Oper, dies 
Glasinſtrument kennen gelernt, denn wir wiſſen, daß er am 
23. April 1746 in London im „Kleinen Theater am Heumarkt“ 
ein Konzert auf 26 Trinkgläſern gab, die mit Waſſer ab- 


S find die Geſchicke der muſikaliſchen Ausdrucksmittel, 


geſtimmt waren. Oder liegt die Sache umgekehrt, und iſt 


Franklins Harmonika. 


| 


hatte. 


Gluck der Erfinder dieſes Inſtruments? Ter Bericht einer 
engliſchen Zeitung ſpricht wenigſtens von einem „new instrument 
of his own invention“. Jedenfalls kamen ſolche Glasorgeln 
in England zu einer gewiſſen modiſchen Berühmtheit, denn 
Goldſmiths „fine ladies“ im „Vicar of Wakefield“, die höchſt 
modern geſtimmt ſind, wollen ſich nur vom Klatſch der vor— 
nehmen Geſellſchaft unterhalten und von Kunſtgeſchmack, 
Malerei, Shakeſpeare ſowie den „musical glasses“. 

Weſentlich verbeſſert wurde dies Inſtrument 1762 von 
Benjamin Franklin, der ſtatt der Gläſer Glasglocken ver— 
wendete und fie auf eine Achſe zog, die mittels einer Tret- 
kurbel und eines Schwungrades in gleichmäßige Umdrehungen 
verſetzt wurde. Hält man nun die angefeuchteten Finger gegen 
dieſe rotierenden Glocken, ſo geben ſie jenen ſchwebenden, 
ätheriſchen Ton, der an⸗ und 
abſchwillt, je nachdem die Finger 
einen ſtärkeren oder ſchwächeren 
Druck ausüben, und deſſen 
Klang von einem ganz eigen— 
tümlichen, nervöſen Reiz ift. Ge- 
haltene Harmonikaakkorde, lang: 
ſam aneinandergebunden, haben 
etwas Zauberiſches, Außerirdi— 
ſches, ſie bringen eine Wirkung 
hervor, die bei keinem andern 
Inſtrument erreichbar iſt, und 
Fürſt Radziwill war nicht 
ſchlecht beraten, als er dieſen 
Effekt in ſeiner „Fauſt“muſik 
verwendete. 

Bald nahmen fih bie Vir- 
tuofen dieſes „rührenden Xn- 
ſtruments“ an. Die erſte Künſt— 
lerin, die größeres Aufſehen 
als Harmonikaſpielerin erregte, iſt Marianna Davies, „ein 
engliſches Frauenzimmer, welcher der Erfinder ein ſolches 
Inſtrument geſchenkt hat“. Sie iſt 1740 in London geboren, 
eine Verwandte Franklins, war anfangs Klavierſpielerin und 
wandte fih dann der Harmonika zu. Mit ihrer Schweiter 
Cäcilia, einer bedeutenden Sängerin, die ſpäter in Italien 
als „L'Ingleſina“ ſehr gefeiert wurde, durchzog ſie ſeit 1766 
Europa, war zuerſt in Paris, dann in Wien, in Italien und 
ſeit 1773 wieder in London, wo ſie 1792 ſtarb. In 
Wien ſang Cäcilia bei den Hochzeitsfeierlichkeiten für den 
Herzog von Parma eine Kantate, die Metaſtaſio gedichtet und 
Haſſe für eine Singſtimme mit Harmonikabegleitung komponiert 
über Marianna erſchien 1766 im „Hannoverſchen 
Magazin“ ein Artikel von einem gewiſſen A. L. F. Meiſter, 
in dem über das Inſtrument und ſeine Spielerin folgendes 
geſagt wird: „Ihr Ton kommt der menſchlichen Stimme näher 
als der Ton von irgend einem andern mir bekannten In⸗ 
ſtrument. Er vermiſcht fih mit der ihn manchmal be- 
gleitenden angenehmen Stimme dieſes durchaus muſikaliſchen 
Frauenzimmers auf eine ſo harmoniſche Art, daß es ſchwer 
wird zu unterſcheiden, welche Töne ſie mit dem Mund und 
welche fie mit den Fingern hervorbringt .. . Volle Akkorde, 
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geſchwinde Läufe, Schwebungen, Triller und überhaupt die 
feinſten, geſchmeidigſten Manieren laſſen fih in großer Voll- 
kommenheit auf der Harmonika ins Werk ſetzen.“ Der Be- 
richterſtatter ſchließt mit der Bemerkung, daß er die Davies 
„in Anſehung ihres melodiöſen Singens, ihrer ton- und 
phantaſiereichen Finger, ja ſelbſt wegen des aus ihrer ganzen 
Perſon hervorleuchtenden muſikaliſchen Tiefſinns gern ſelbſt 
Harmonika nennen möchte“. 

Noch größeren Ruhm erwarb ſich Marianne Kirchgeßner, 
die nach allem, was über ſie berichtet wird, wohl die bedeu— 
tendſte Künſtlerin auf der Harmonika geweſen iſt. Sie ſtammt 
aus Baden, wo fie 1770 in Waghäuſel geboren wurde. 
Schon im Alter von vier Jahren erblindete ſie. Ihr früh 
hervortretendes großes muſikaliſches Talent lenkte die Auf— 
merkſamkeit des Speyeriſchen Domkapitulars Freiherrn von 
Beroldingen auf ſie und veranlaßte ihn, ſie zum Kapellmeiſter 
Schmittbauer in Karlsruhe zu geben, der, ſelbſt ein tüchtiger 
Harmonikaſpieler, das junge Mädchen vollſtändig ausbildete. 
Da fie für die Töne der Harmonika eine beſondere Vorliebe 
und für das Spiel ein beſonderes Geſchick zeigte, ſo ſchenkte 
ihr der freiherrliche Mäcen ein ſolches Inſtrument, und nun 
trat ſie, von ihrem väterlichen Freund und Beſchützer, dem 
Rat Boßler, begleitet, große Kunſtreiſen an. Zuerſt ließ fie ftd) 
in München hören, dann in Wien, wo Mozart von ihrem 
Spiel ſehr entzückt war und zu ihrem Gebrauch ein Quintett 
für Harmonika, Flöte, Oboe, Viola und Violoncello komponierte; 
in ihrem Konzert am 19. Juni 1791 führte ſie das Werk 
denn auch öffentlich vor. Es ſei hier bemerkt, daß ebenſo 
wie Mozart auch Haydn und Beethoven Stücke für die Har— 
monika geſchrieben haben: der erſte eine Soloſzene für Sopran 
und Harmonika, der andere eine kaum bekannt gewordene 
melodramatiſche Begleitung zu dem Gedicht „Leonora Prohaska“ 
ſeines Freundes Duncker. Marianne zog dann weiter nach 
Berlin und ſpielte dort bei Hof an vier Abenden nacheinander, 
von den Fürſtlichkeiten ſehr ausgezeichnet, und nicht geringes 
Aufſehen erregte ſie in Hamburg, Kopenhagen, Holland und 
London, wo ſie ſich 1794 zum erſtenmal hören ließ. Nach 
ihrer Rückkehr auf das Feſtland unternahm ſie eine weitere 
Reiſe, die ſie bis nach Petersburg führte, immer getragen 
von rauſchenden Erfolgen, und ſelbſt, als ſie ſich in Gohlis 
bei Leipzig eine Villa gekauft und ein behagliches Heim ge— 
ſchaffen hatte, ließ ihr der Drang in die Offentlichkeit keine 
Ruhe; 1802 zog ſie aufs neue aus, um die Welt mit ihrem 
Spiel zu begeiſtern. Nach der Schweiz ging der Weg. In Stutt— 
gart war am 26. Januar noch Johann Rudolph Zumſteeg, der 
in der „Schwäbiſchen Chronik“ auf Mariannens Kunſtleiſtungen 
empfehlend hingewieſen hatte, in ihrem Konzert — am andern 
Morgen ereilte ihn der Tod. Auf einer zweiten Reiſe in die 
Schweiz 1808 ſtarb auch die blinde Virtuoſin in Schaffhauſen. 
Der Dichter Schubart, der anfangs von der Harmonika nichts 
wiſſen wollte, ſchrieb, nachdem er Marianne Kirchgeßner gehört 
hatte: „Ihr Spiel iſt zum Bezaubern ſchön, es weckt nicht 
Traurigkeit, ſondern ſanftes, ſtilles Wonnegefühl, Ahnungen 
einer höheren Harmonie, wie ſie die guten Seelen in einer 
ſchönen Sommermondnacht durchzittern. Unter ihren Fingern 
reift der Glaston zu ſeiner vollen ſchönen Zeitigung und ſtirbt 
ſo lieblich dahin wie Nachtigallenton, der mitternachts in einer 
ſchönen Gegend verhallt.“ 

Der Ton dieſer Beſprechung verſetzt uns mitten in die 
tränenſelige und gefühlsüberſchwengliche Romantik. Daß die 
weichen Klänge der Harmonika, die aus ſich ſelbſt wie mit 
ſublimen Empfindungen beſchwert erſcheinen, auf romantiſch 
geſtimmte Gemüter ganz beſonders tief wirkten, iſt begreiflich, 
und ſo finden wir das Inſtrument von romantiſchen Dichtern 
viel umſchwärmt: namentlich Jean Paul bringt ihm eine un- 
gemeine Verehrung entgegen und gebraucht es in manchem 
ſchönen Bild. So ſagt er im Titan: „Das Requiem des 
Tages ſtieg herauf, der Zephir des Klanges, die Harmonika, 
flog wehend über die Gartenblüten, und die Töne neigten ſich 
auf den dünnen Lilien des aufwachenden Waſſers“, oder im 


Heſperus: „Oh, der Schmerz der Wonne befriedigte ihn, und 
er dankte dem Schöpfer dieſes melodiſchen Edens, daß er mit 
den höchſten Tönen ſeiner Harmonika, die das Herz des 
Menſchen mit unbekannten Kräften in Tränen zerſplittern, wie 
hohe Töne Gläſer zerſprengen, endlich ſeinen Buſen, ſeine 
Seufzer und ſeine Tränen erſchöpfte; unter dieſen Tönen, nach 
dieſen Tönen gab es keine Werte mehr — das ſprachloſe Herz 
ſog ſchwellend die Töne in ſich und hielt die äußeren für innere 
— und zuletzt ſpielten die Töne nur leiſe wie Zephire um 
den Wonneſchlaftrunkenen — —“ Und noch ſonſt oft klingen 
Harmonikaglocken in Jean Pauls Sprache. 

Die Blütezeit des Harmonikaſpiels war das letzte Drittel 
des 18. und der Anfang des 19. Jahrhunderts. Eine ganze 
Anzahl tüchtiger, ſelbſt hervorragender Muſiker widmete ſich 
dem Glasinſtrument, z. B. der Dresdner Hofkapellmeiſter Nau— 
mann, der auch ſechs Sonaten für Harmonika ſchrieb, zwei— 
ſätzige Stücke, die immer die Folge von Adagio und Allegretto 
(Andante, Menuetto) aufweiſen, und die mit bemerkenswerten 
Schwierigkeiten, Zweiundreißigſtelpaſſagen und dergleichen aus: 
geſtattet ſind. Ferner ſind zu nennen J. Fr. Reichardt, 
J. C. Müller in Leipzig, der die erſte und einzige Harmonika⸗ 
ſchule verfaßte, ſodann der durch ſeine Beziehungen zu Mozart 
bekannte Normalſchulinſpektor Mesmer in Wien, C. L. Röllig, 
auch als Komponiſt für das Inſtrument tätig, W. Brettler in 
Darmſtadt und viele andere. In Darmſtadt war die Har 
monika in der Hofkapelle vertreten, weil die Fürſtin Luiſe, 
ſpätere Großherzogin von Heſſen, das Inſtrument ſehr liebte und 
ſelbſt geſchickt ſpielte. Nach Brettler war dort C. F. Pohl. 
Sohn von Emanuel Pohl in Kreibitz, dem erſten deutſchen 
Harmonikafabrikanten und Vater des Haydn Biographen, als 
Harmonikaſpieler angeſtellt bis zum Jahr 1818, wo der 
Poſten einging. Pohl war der letzte bedeutende Virtuoſe auf 
dieſem Inſtrument, der konzertierend durch die Welt zog; von 
ſeinem Spiel wird geſagt, daß es zwar nicht Schwierigkeiten 
bevorzuge, wie ſie die Kirchgeßner hören ließ, doch in ſeiner 
Gebundenheit dem Weſen der Harmonika mehr angemeſſen ſei. 
Als Kurioſum ſei erwähnt, daß Pohl in einem Berliner Konzert 
1812 ein Trio auf drei Harmonikas ausführte: an der zweiten 
wirkte ſeine Frau, an der dritten der berühmte Chirurg Karl 
Ferd. v. Gräfe mit. Leider endete dieſes Konzert inſofern mit 
einem Mißklang, als die eine der Harmonikas, die der Beſitzer 
nur unter Widerſtreben hergeliehen hatte, durch eine Unvor— 
ſichtigkeit der Träger umgeworfen wurde, wobei alle Glocken 
zerbrachen. 

Das Spielen der Harmonika ſollte, ſo wurde behauptet, 
durch die Vibrationen der Glocken, die ſich auf die Finger 
übertrugen, die Nerven angreifen und die Geſundheit ſchädigen. 
Rochlitz und Müller verteidigten zwar das Inſtrument gegen 
dieſen Vorwurf, aber trotzdem fehlte es nicht an Verſuchen, 
die direkte Berührung der Finger mit den Glasglocken auf 
zuheben und überhaupt die Traktur zu vereinfachen. Abbe 
Mazzucchi brachte die Glocken durch einen mit einem Gemiſch 
von Kolophonium, Terpentin und Wachs beſtrichenen Violin— 
bogen zum Klingen; Heſſel, ein deutſcher Mechaniker in Peters: 
burg erfand 1785 die Klavierharmonika, Röllig folgte 1786 
mit einer ähnlichen Konſtruktion, und 1798 erbaute Profeſſor 
H. Klein in Petersburg eine Taſtenharmonika, bei der den 
Glocken durch kleine Stückchen angefeuchteten Schwammes, die 
auf Polſtern von Filz befeſtigt waren, die Töne entlockt wurden. 
Viele andere Verſuche ähnlicher Art folgten, aber keiner hat 
neben der urſprünglichen einfachen Harmonika ſich behaupten 
können. Denn einmal nutzten ſich alle die Körper, die die 
Reibung durch Menſchenhand erſetzen ſollten, zu ſchnell ab. 
dann büßte aber auch der Ton an Reiz ein. Gerade der Um 
ſtand, daß der feinnervige Finger unmittelbar den Ton bildete 
und ihm jede Nuance geben konnte, verlieh dem Harmonika 
klang ſeine Zartheit und eigentümlich ſinnliche Farbe. 

Je weiter das Jahrhundert vorrückte, um fo mehr er 
ſchöpfte ſich die Wirkung und Ausbreitung der Harmonio. 
1820, nad) dem Konzert einer Harmonitafpielerin in Berlin, 
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fonnte die „Spenerſche Zeitung“ die Frage aufwerfen, warum rung, ja durch den Reiz des Neuen ungewöhnliches Staunen 
die Harmonika nicht mehr ſo wirke wie ehedem, ob das an erregte. Dies Wohlgefallen an dem geſtaltloſen Stoff konnte 
den durch das viele Pauken, Trompeten und Poſaunieren ver- | aber unmöglich lange währen und mußte deſto mehr ſchwinden, 
wöhnten Ohren liege. E. T. A. Hoffmann griff die Frage | je unbefriedigter alle Ansprüche auf muſikaliſche Geſtaltung ge- 
auf und ließ ſeinen Kapellmeiſter Johannes Kreisler ſich bündig blieben waren. Zudem fiel das Aufkommen der Harmonika 
uber das Inſtrument äußern. Es ſei, meint dieſer, nicht, wie [in die Periode der ſchwachen Nerven, und da es nun hieß, daß 
der „Freimütige für Deutſchland“ behaupte, das ſchönſte und | das Inſtrument magiſch auf die Nerven wirke, ſo konnte es 
tonvollſte, ſondern in muſikaliſcher Hinſicht eins der ärmſten nicht fehlen, daß ſich die Harmonika aller empfindſamen Seelen 
und unvollkommenſten Inſtrumente, denn jede Melodie klinge bemächtigte. Die Zeit der ſchwachen Nerven und der Dhn- 
auf der Harmonika wenigſtens dem feineren Ohr ſteif und machten ſei nun aber ſo ziemlich vorüber 

ungelenk, da der Mechanismus des Inſtruments es auch dem Das iſt das Grablied, das ein vorzüglicher Muſiker der 
geübteſten Spieler unmöglich mache, die Töne zu verbinden. Harmonika ſang. Seitdem trat ſie immer mehr in den Hinter⸗ 
Ferner ſei der Umfang zu gering, der kräftige Baß fehle, des- | grund, und heute finden wir ſie nur noch in Sammlungen 
halb klängen ſelbſt Sätze im gebundenen Stil dünn und alter Muſikinſtrumente, wo wir ſie betrachten wie irgend ein 
„jung“ darauf. Nur der Ton an fid) war es, ber Bewunde— Foſſil im naturhiſtoriſchen Muſeum. Sic transit gloria! 
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Der ſtille Weg. 
(40. Fortſetzung.) Roman von Richard Skowronnek. 


ls ihm der Jäger vor der Haustür das Pferd abnahm, über das Pflaſter des Marktplatzes 

ſah Henner zu ſeinem Erſtaunen, daß die auf den Markt | feine geliebte Gattin war, bie hätte 

hinausgehenden Fenſter ſeines Wohnzimmers hell er- | gejagt: Henner, wozu dieje He 
leuchtet waren. „»Err H'Oberleutman Artung ſietzen h'oben, | 
l'a zu wenigſte zwei Stunde“, rapportierte der brave Ochotny. 
Da wäre Henner am liebſten wieder umgekehrt, um ſich in 
irgend einer Kneipe allein hinter eine Zeitung zu ſetzen, ſtumpf— 
innig irgend etwas Gedrucktes zu leſen, nur allein ſein und 
niemand Rede und Antwort ſtehen müſſen! Aber an ein 
Ausweichen war jetzt nicht mehr zu denken, der da oben 
hatte natürlich ſchon längſt am Hufgeklapper auf dem ſtillen 
Marktplatz gemerkt, daß er heimgekehrt war. 

„Na, ift gut, Ochotny! Und die Beſſie gründlich abreiben, 
dreimal um den Marktplatz führen ...“ 
| „Befell, Err H'Oberleutman! H'armes Beſſie jeſte ganz 
naß, Hund H' Atmen geht wie aus Lokmotive ...“ 

„Ja, ich bin ein bißchen ſcharf zugeritten, Ochotny. Na, 
ich komm' nachher noch 'mal in den Stall ...“ Und Henner 
von Sacrow ſtieg langſam die knarrende Holztreppe zu ſeiner 
Wohnung empor. 

„Guten Abend, Henner!“ Der Oberleutnant Hartung ſtand 
auf, reckte den vom langen Sitzen ſteif gewordenen Körper und 
flappte Dietzels „Niederjagd“ zu, mit der er ſich die Zeit des 
Wartens vertrieben hatte. „Und entſchuldige, ich hätte dich 
nicht geſtört, aber ich bin in höherem Auftrag hier. Meine 
Gattin befahl, dich heute abend nicht allein zu laſſen, und ich 
wurde faſt eiferſüchtig auf ſo viel Liebe; denn — man ſtaune — 
ſogar den Hausſchlüſſel hab' ich mitgekriegt!“ Das ſollte 
ſcherzhaft klingen, aber Henner fühlte deutlich, wie der Blick 
des Freundes ſich ängſtlich forſchend auf ſein Geſicht richtete. 
Da zwang er ſich zu einem Lächeln. 

„Ordentlich rührend, Franzel, und beim Heimkommen bitte 
ich einen ganz gehorſamen Handkuß auszurichten. Aber es 
ginge mir wieder leidlich. Und hat ſie dir erzählt, daß ich, 
als ich ihr auf der Maldeiner Chauſſee begegnete, ein bißchen 
derrückt geweſen bin?“ 

„Keine Silbe“, log der Oberleutnant Hartung. „Ich habe 
nich weiter nicht gefragt, war froh, mal herauszukommen.“ 
„Na ja, man hat manchmal ſeine Stimmungen. Nervös 
ſt man ja, Gott ſei Dank, und ich war vielleicht ein wenig 
mhöflich. Und weil ich mich hinterher darüber ärgerte, hab' ich 
1eme Beſſie ein bißchen malträtiert . . . eins ihrer Eiſen fing an 
u klappern, ich mußte in der Rekower Dorfſchmiede vorſprechen, 

m es abreißen zu laſſen, und zurück ging es natürlich ſehr 
majam, ſonſt wäre ich ſchon längſt zu Haufe geweſen ...“ 

Auch das war gelogen, ſagte ſich der Oberleutnant Hartung, 
"W^ er hatte Beſſie vorhin auf vier richtig gehenden Hufen 


klappern gehört, und was 
jetzt ſicherlich vorwurfsvoll 
imlichkeiten zwiſchen uns beiden? 
Sehr teilnehmend natürlich, aber, wenn man wirklich helfen 
wollte, ſo verkehrt wie nur irgend möglich! Ein Mann, dem 
im Innern augenſcheinlich für eine ganze Weile lang alles 
entzweigegangen war, mußte anders angefaßt werden! 

„Na, Henner, und wie iſt's nun? Wollen wir ins Kaſino 
rübergehen und bei einer geruhſamen Partie Billard eine 
Pulle Sekt trinken?“ i 

„Franzel, ich bin müde, und morgen früh muß ich mit 
Sonnenaufgang heraus. Meine Kompagnie ſtellt die Scheiben: 
arbeiter, und wenn mein tüchtiger Siewers auch von Spandau 
mit allen Errungenſchaften der ſogenannten modernen Technik 
zurückgekommen iſt, einmal nach dem Rechten ſehen, ziert den 
Kompagnieführer!“ 

„Aber natürlich, allemal. Nur ſchade! Endlich einmal 
hat man den Hausſchlüſſel erwiſcht, drei Taler in der Taſche, 
in der Bruſt aber einen unzähmbaren Tatendrang, und dann 
ſoll man den ſo verheißungsvoll begonnenen Abend mit zwei 
Stunden Lektüre über die Abführung des Gebrauchshundes 
beſchließen? Und glaub' mir, mein Alter, auch der ſolide 
Menſch muß ſich mal von Zeit zu Zeit einen gediegenen 
Katzenjammer antrinken, das gibt einen Ruhepunkt in der 
Betrachtungsweiſe der menſchlichen Dinge. Wenn einem hinter 
der Stirn die Ameiſen kribbeln, der Tſchako ſich in ein 
ſchmerzendes Stück Kopfhaut verwandelt, dann ſteht man end— 
lich einmal auf dem ſo notwendigen Standpunkt der abſoluten 
Wurſtigkeit: „Laßt mich alle zufrieden, nur meine Ruhe will 
ich haben!! Und eins noch, Henner: wegen Queſſendorpf 
ſchwör' ich Urfehde. Nicht ein Wort natürlich von dieſen 
Sachen, die du mit dir ganz allein abzumachen haſt!“ 

Henner von Sacrow ſchüttelte dem Freund die Hand, und 
es ſtieg ihm heiß in den Augen empor. Welch' ein prächtiger, 
zartfühlender Kerl! Und er hatte recht: es war wirklich ge⸗ 
ſcheiter, den Abend mit irgend einer ablenkenden Unterhaltung 
zu verbringen, ſtatt in der einſamen Stube auf und ab zu 
laufen wie ein eingeſperrter Wolf; allerhand Pläne im Herzen, 
einen immer aberwitziger als den andern, dabei aber das 
lähmende Ohnmachtsgefühl in den Armen . . . Nichts als 
abwarten, denn jeder Schritt, den er unternahm, mußte ihn 
unrettbar der Lächerlichkeit ausliefern .. Ja, wenn er in 
dieſen acht Tagen nicht fortgeblieben wäre! Aber jetzt mit 
einem Mal auf Rechte pochen, deren er ſich ſelbſt freiwillig 
begeben hatte? ... Ein Achſelzucken würde die Antwort ſein 
oder ein herzhaftes Lachen! | 


* * 
* 


Im Kaſino war's einſam. Nur zwei Herren ſaßen im 
Leſezimmer, in ihre Zeitungen vertieft: der unverheiratete Haupt— 
mann der erſten Kompagnie von Kreienberg, ein wortkarger, 
ſchon ſtark ergrauter Herr mit verbittertem Geſicht, und fein 
Oberleutnant Kalckhoff, groß und ſtarkknochig von Geſtalt, in 
dem unſchönen, bartlofen Geſicht ein Paar gutmütiger, blauer 
Augen über einer langen, von der Mitte an ein wenig nach 
linfs gebogenen Naſe und noch ein gut Teil ſchweigſamer als 
fein Freund und Kompagniechef. Moltke I. und II. hatte fic 
der Kaſinowitz getauft, und es ging die Sage, ſie hätten ſich 
eines Abends, als ſie außer einem Händedruck zur Begrüßung 
und zum Abſchied nicht ein einziges Wort gewechſelt, mit der 
gegenſeitigen Verſicherung getrennt, fih ſchon feit langer Zeit 
nicht mehr ſo ausgezeichnet unterhalten zu haben. Beide trugen 
ihren Übernamen aber noch aus einem andern Grund: jedem 
von ihnen war zu Beginn eine glänzende militäriſche Laufbahn 
vorausgeſagt worden, aber die Prophezeiungen waren nicht in 
Erfüllung gegangen. Bei dem Alteren, weil er ſich durch 
ſeine rückſichtsloſe Offenheit überall Feinde machte, bei dem 
Jüngeren aber, weil ſein ungelenkes, weltfremdes Weſen ihn 
zur Verwendung in höheren Adjutanturpoſten ungeeignet er— 
ſcheinen ließ; und für die Berufung in den Generalſtab war 
er nach Abſolvierung der Kriegsakademie zu jung geweſen, man— 
gelten wohl auch bei aller Tüchtigkeit die oft ſo nützlichen Ver— 
bindungen. Als man aber den auf der Kriegsakademie zum 
Oberleutnant Beförderten wieder zu ſeinem Truppenteil zurück— 
geſchickt hatte, ſchien man ihn „da oben“ vergeſſen zu haben. 
Ein Jahr nach dem andern verging, ohne daß es die erſehnte 
Berufung zu einem der üblichen Kommandos brachte, die die 
Einleitung einer beſonders raſchen Karriere bilden, und all— 
mählich grub ſich auch in das Geſicht des Jüngeren ein Zug 
leiſer Verbitterung. Und wenn die Kameraden ihn bei ſeinem 
Spitznamen riefen, klang es wie ein Unterton ſpöttiſchen Be— 
dauerns hindurch: ein „Moltke“, der es zu nichts gebracht hatte; 
wenn es aber an die Winterarbeiten ging oder an die Löſung 
einer beſonders ſchwierigen Aufgabe, wußten fie ihn zu finden . . . 

Als Henner von Sacrow und der Oberleutnant Hartung 
das Leſezimmer betraten, hoben die beiden in ihre Lektüre 
vertieften Herren kaum den Kopf. Henner wollte nach kurzem 
Gruß ins VBillardzimmer vorangehen, aber dem Oberleutnant 
Kalckhoͤff ſchien mit einem Mal bei feinem Anblick etwas ein- 


zufallen. Er erhob ſeine lange Geſtalt aus dem bequemen 
Klubſeſſel. „Ach, lieber Sacrow, auf ein Wort!“ Und als 


Henner ſtehen blieb, fuhr er ein wenig ſtockend fort: „Nämlich, 


1, 


id) hätte gern eine kurze Auskunft von Ihnen. Heute mittag 


bei Tiſch wurde mehrfach der Name Schmielke genannt, und 
wo Sie doch ſo viel in dem Cueſſendorfer Hauſe verkehren . . .“ 


Henner von Sacrow wandte fid) kurz ab. „Bedaure, 
lieber Kalckhoff, bin wegen zu vielen Dienſtes ſeit mehr als 
acht Tagen nicht drüben geweſen, der Name iſt mir ganz 
fremd.“ Und er ſchritt ſporenklirrend aus dem Zimmer. 

Der Oberleutnant Kalckhoff ließ fid), ein wenig verwundert, 
in den Seſſel zurückfallen. Was hat er denn nur? Ich 
wollte ihn doch nicht kränken? Der Hauptmann von Kreien— 
berg aber ſah über den Rand ſeiner Zeitung. 

„Zu »einſam' it auch nicht gut, Kalckhoff! Wer ſpricht 
denn im Haus des Gehenkten vom Strick? Dieſer Schmielke 
iſt doch ‚der Andere!” Und er wandte ſich wieder feiner 
Lektüre zu. 

„So jo", ſagte der Oberleutnant Kalckhoff, ohne ver: 
ſtanden zu haben, las ebenfalls weiter, um nach einer ganzen 
Weile des Schweigens plötzlich zu bemerken: „Was geht 
denn das eigentlich Sacrow an? Ich meinte doch ein junges 
Mädchen!“ 

Jetzt begann den Hauptmann von Kreienberg der Fall zu 
intereſſieren, er legte die Zeitung fort. Sein Freund Kalckhoff, 
der ſonſt jeder weiblichen Unterhaltung in weitem Bogen aus 
dem Weg ging, beſchäftigte ſich in ſeinen Gedanken mit einem 
jungen Mädchen? . Und er richtete einen fragenden Blick 
auf ihn, unter dem der andere unwillkürlich errötete. 
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„Das heißt, jetzt wird fie ja ein gutes Ende älter ge 
worden fein . vier oder fünf Jahre ſind's ja ber... 
na ja, und da dachte ich .. .“ 

„Was dachten Sie, Kalckhoff,“ fragte der Hauptmann 
ſtreng, „vielleicht gar ans Heiraten?“ 

Der andere lachte verlegen auf. „Unſinn .. . Ta: 
heißt, der Herr Hauptmann werden verzeihen, aljo ich un 
heiraten? Ich denke ja gar nicht daran. Es war ja at 
noch ein Kind, als ich fie zum letztenmal fab, vierzehn ut 
vielleicht.“ 

„Na, und weshalb fragen Sie da nach ihr? . . .“ 

„Weil . . . Gott, na, man fragt mal fo, Herr Haun 
mann. Wir haben uns drei Jahre lang fait täglich getrofer, 
wenn fie aus ihrer Schule und ich von der Akademie far 
na, und ſchließlich grüßten wir uns. Ich hatte fie nämie 
einmal von einer Kohorte Gaſſenjungen befreit, hob ihr dee 
Bücher auf und . . . aber, was meinen Herr Hauptmann. o. 
ich vielleicht Sacrow um Entſchuldigung bitte? Ich woll 
ihn doch nicht kränken und weiß auch jetzt noch nicht .. 

„Um Gottes willen! Würde die Sache nur verſchlimmern. 
Und geſchieht ihm recht. Wieder mal einer, den Diele larg 
haarige Menſchenſorte auf dem Gewiſſen hat, aber nur c 
Eſel geht hin und hängt fein Herz daran!“ Der Hauptmanr 
von Kreienberg griff wieder nach feiner Zeitung. „Und zi 
lieber Kalckhoff, nehmen Sie fid) ein warnendes Cram 
Aus kleinen Mädchen werden heiratsfähige junge Damen, ne 
alfo, es täte mir leid, wenn ich mich für die paar X 
bis man mich als charakteriſierten Major in die Verſenkan 
gehen heißt, noch nach einem andern paſſenden Umgang ur 
ſehen müßte!“ 

Der Oberleutnant Kalckhoff lachte auf — wie dem andr 
ſcheinen wollte, mit nicht ganz reinem Gewiſſen — und 8. 
Unterhaltung zwiſchen den beiden Moltkes war zu Ende, we. 
die längſte, bie fie je über außerdienſtliche Fragen mitem 
geführt hatten. Danach wollte auch trotz andauernde 
Schweigens keine rechte Stimmung mehr aufkommen. ber 
man ging früher auseinander als ſonſt. Der baum 
mit einem unbeſtimmten Mißtrauen im Herzen, der Ele. 
leutnant Kalckhoff aber mit dem feſten Vorſatz, durch em m7 
Stunden ſtrenger, wiſſenſchaftlicher Arbeit der Grimmen: 
wieder Herr zu werden, die der zufällig an fein Oht X 
drungene Name in ihm geweckt hatte: der Erinnerung an t- 
halbwüchſiges Mädel mit blauen Augen, das ihm ln: 
gefehlt hatte, als mit einem Mal die täglichen Begegnungen ben 
Nachhauſekommen aufhörten ... 
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Die Kaſinoordonnanz war gegangen, um die bene 
Flaſche Sekt zu holen; der Oberleutnant Hartung halte Li 
längit den erſten, verfehlten Stoß getan — er war m i 
beſonderer Künſtler auf dem Billard geweien — aber ST 
von Sacrow ſtand noch immer auf fein Cueue gelehnt n 
faf) mit zuſammengebiſſenen Zähnen in den mond bejtiet 
Kaſinogarten hinaus. 

„Henner, ſchlaf nicht, du biſt an der Reihe!“ e 

„Ach fo! Entſchuldige.“ Er trat zum Villard, D E 
zu ſtoßen, ſchlug er mit dem Queue einen ſcharfen 5977 
„Aljo, es muß etwas geſchehen, irgend etwas! Ale *. 
macht fidh ja ſchon über mich luſtig!“ 

„Na, na, na, ein bißchen weniger heftig, mei . 
ſo ein Ding koſtet zwanzig Mark, wenn es kaput geht. 
nicht immer den Größenwahn haben, ſich einbilden, man — 
im Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes! Nt die MUT 
daß Herr Schmielke ſich hier im Kreis 
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anfaufen un . 
leicht ein ſtreng behütetes Geheimnis zwiſchen di p? 5 
Queſſendorfern? ... Na alfo, weshalb ſoll man ut 
hier im Kaſino über den Herrn nicht unterhalten, ohne 
gleich an dich zu denken?“ "I. 

Henner fah den Freund unſicher an. „Meinſt du 
lich?“ 


„Aber natürlich! Oder glaubſt bu, ber einſame Kalckhoff 
hätte ſich vielleicht an dich gewandt, wenn heute mittag dein 
Name mit dem des Herrn Schmielke in irgendeine Verbindung 
gebracht worden wäre?“ 

„Du haſt recht, Franzel! Seit ich den Brief gekriegt 
habe, benehme ich mich wie ein halber Narr!“ Und er legte 
zum Stoß an, machte mechaniſch ein Dutzend eleganter Bälle 
hintereinander. Plötzlich aber warf er das Queue auf das 
grüne Tuch, und ein kurzes Aufſchluchzen kam aus ſeiner Bruſt. 
„Franz, nimm's mir nicht übel, aber ich kann nicht!“ 

„Um Gottes willen, ſo nimm dich doch wenigſtens vor dem 
Kerl da zuſammen!“ 

Die Ordonnanz trat in das Zimmer und ſtellte den Sekt— 
fübel mit der geöffneten Flaſche auf den kleineren Tiſch vorm 
Fenſter. „Haben der Herr Oberleutnant jouit noch Befehle?“ 

„Nein, wenn wir Sie brauchen, werd' ich klingeln!“ 

Der Oberleutnant Hartung ſchenkte ein und trat mit den 
gefüllten Gläſern zu Henner hinüber, der ſich beim Eintritt 
der Ordonnanz zu dem Queueſtänder gewendet hatte. 

„Da trink mal erſt einen Schluck, damit die verfluchten 
Nerven fid) ein bißchen beruhigen ... Was einem vom Schick— 
jal beſtimmt ijt, muß man ausbaden! . .. Im übrigen aber 
bin ich durchaus nicht ſo peſſimiſtiſch geſtimmt wie meine ver— 
ehrte Gattin.“ Und er ſprach eine ganze Weile lang tröſtliche 
Worte, an die er ſelbſt nicht glaubte, führte allerhand Gründe 
für ſeine Annahme ins Feld, daß die Komteß Alir ſich zum 
mindeſten noch zuwartend verhielte, alles nur, um dem armen 
Kerl da wenigſtens über dieſen gefährlichen Zuſtand des voll— 
kommenen Zuſammenbruchs hinwegzuhelfen, den Zuſtand, in 
dem man die einzige Torheit beging, die nicht mehr gutzu— 
machen war 

Henner hatte das dargebotene Glas erſt zurückgewieſen, jetzt 
wendete er ſich um und ſtürzte es auf einen Zug hinunter. „Gib 
dir feine Mühe, Franzel, ich war ſelbſt in Cueſſendorf drüben!“ 

„Und fait mit Alir geſprochen?“ 

„Nein, aber geſehen und gehört genug. Und jetzt laß 
mich nach Haus, Franz, ich bin heute wirklich nicht genießbar. 
du aber findeſt ja Geſellſchaft!“ Er wollte ſich zur Tür 
wenden, aber der Oberleutnant Hartung vertrat ihm den Weg. 
Nur Zeit gewinnen, denn in den flackernden Augen des andern 
tand deutlich der letzte, verzweifelte Entſchluß geſchrieben . . . 
»unſinn, Henner, und, wer weiß, was für Torheiten du 
dir einredeſt!“ 

„So quäl' mich doch nicht unnütz, mir kann kein Menſch 
mehr helfen. Und gib mir, bitte, die Tür frei, ich bin doch 
fein Kind mehr, das einen Vormund braucht . . .“ 

„Franz Hartung reckte fid) heraus. „Hallo, mein Junge, 
wird's ernſt? Alfo dann laß dir fagen, du kommt nicht 
eher aus dieſem Zimmer heraus, bis du mir bewieſen haſt, 
borit Du: bewieſen, daß ich unrecht habe. Dann kannſt du 
mit deinem Leben anfangen, was du luſtig biſt. Sich aber 
auf eine bloße Meinung hin totſchießen, oder weil einem fo 
danach zumute ijt? . . . Wie ein gekränkter Primaner!” 

Henner verfärbte fih — „Mer jagt dir denn, daß ich ... 
alſo ich denke nicht daran“ — aber ließ fid) ohne Wider- 
ſrreben ins Zimmer zurückführen und auf den Stuhl neben 
der Seftflaſche niederdrücken. 

„So, trink mal erft und dann, bitte, deine Beweiſe!“ 

„Eine Frage erſt noch, Franzel.“ 

„Na, bitte!“ 

„Alſo heute mittag konnteſt du nicht genug Gründe finden, 
mir abzuraten, und jetzt redeſt du mir zu?“ 

„Das erklärt ſich ſehr einfach, mein Jungchen, weil ich 
heute mittag den ganzen Fall höchſt oberflächlich beurteilte 
du wirſt mir zugeſtehen, nicht ohne deine Schuld. Nachdem 

ich aber geſehen habe, daß dieſe Affäre, die ich für einen 
bloßen Flirt hielt, dein Schickſal ift, mein Junge ... Und 
nur kein Mißverſtändnis! Ich rede dir gar nicht zu, will 
nur deine Beweiſe kennen lernen, um dir dann vollkommen freie 
Hand zu laſſen! ...“ 
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Henner fah dem Freund forſchend ins Geſicht, ob er's 
auch wirklich ehrlich meinte. „Du, Franz, falls du beabſich— 
tigen ſollteſt, mich einzuwickeln?“ 

Der andere wurde ordentlich ärgerlich! „Wenn du mir ſo 
etwas zutrauſt, dann laſſen wir's doch lieber!“ 

„Na denn alſo!“ Henner atmete tief auf, und in ſeine 
erloichenen Augen trat ein Schimmer neu erwachender Hoff 
nung. Vielleicht hatte der liebe Kerl da drüben recht, viel, 
leicht war es gar nicht jo ſchlimm? . . . Und er begann zu 
erzählen, erft ein wenig ſtockend, dann aber geläufiger, wie es 
plötzlich über ihn gekommen wäre, ſich um jeden Preis Ge— 
wißheit zu verſchaffen, ſelbſt auf die Gefahr hin, auf ſeinem 
heimlichen Lauſcherpoſten ertappt zu werden. Er ſchilderte, was 
er gelehen und gehört hatte; beim Erzählen aber jhon glaubte 
er zu fühlen, auf wie ſchwachen Füßen ſeine eigene Beweis— 
führung ſtand. Als er endlich fertig war, ſtellte ſich Franz 
Hartung breitbeinig vor ihn hin und lachte herzhaft. „Das 
iſt alles? Weil ſie endlich heruntergekommen war und ein 
paar ihrer Liederchen geſungen hat, wirfſt du ihr gleich ſchnöde 
Untreue vor? Ja, weißt du denn, wie ſehr ihre wohllöbliche 
Verwandtſchaft, dieſe Bande, ſie vorher gequält haben mag? 
Rein, mein Jungchen, das find keine Bewerte! Und wenn 
ich dir jetzt einen guten Rat geben darf: Wart' ein paar 
Tage ab!“ 

„Soll ich ſie denn in dem Kampf ſo ganz ohne Unter— 
ſtützung laſſen, Franz?“ warf Henner ein. 

„Nein, natürlich nicht, ſelbſtverſtändlich nicht, hätteſt mich 
nur ruhig ausreden laſſen ſollen. Alſo morgen ſchickſt du ihr 
eine reichliche Fauſt voll Roſen mit einem diplomatiſchen Brief— 
lein, in dem du furchtbar bedauerſt, daß du wegen übermäßigen 
Dienſtes dich ſo rar hätteſt machen müſſen . . .“ 

„Na, und wenn ich perſönlich hinüberreiten würde, Franzel?“ 

Der Oberleutnant Hartung ſtellte ſich, als ob er angeſtrengt 
nachdächte. „Hm, das täte ich nicht, Henner. Das würde jo 
ausſehen, als hätteſt du Angſt gekriegt vor dem andern. Nein, 
fo ijt es ſchon beffer. Sie weiß ja Beſcheid, wie du geſonnen 
bit, und das wirſt du ihr doch noch zutrauen, aj fie fich, wo 
ſie deiner ſicher iſt, dieſe Protzenbagage vom Hals halten wird?“ 

„Franz, wenn du recht hätteſt . . .“ 

„Recht? Ich weiß es, ſage ich dir. Aber eins bitte ich mir 
natürlich aus, Henner: der erſte Junge wird nach mir getauft! 
Ich verſprech's dir, ich werd' ihm ein ordentlicher Pate ſein!“ 

Henner von Sacrow atmete tief auf. „O Gott, Franzel! 
Und hab Dank für alles. Wie es auch kommen mag, ich 
werd' dir den heutigen Abend nicht vergeſſen!“ 

„Na, na, na, man nicht ſo ſtürmiſch und nicht die Hand 
kaput drücken, mein Junge! Wir wollen doch erſt und endlich 
mal uniere Partie ausſpielen, nicht wahr . . .“ 

* * 
* 


Als der Oberleutnant Hartung endlich heimkehrte, pfiffen 
ſchon die Spatzen von den Dächern. Und er gedachte, fid) auf 
bloßen Strümpfen heimlich ins Schlafgemach zu ſtehlen, aber 
ein heimtückiſcher Zufall führte ihm einen Stuhl in den Weg, 
der bei ſeiner Annäherung mit lautem Poltern umfiel. Da 
richtete die Gattin ſich natürlich im Bett auf, aber merkwür— 
digerweiſe gleich jo wach, als ob fie überhaupt nicht geſchlafen 
hätte. „Na,“ ſagte ſie ironiſch, „es hat den Anſchein, als 
hätteſt du von der Medizin, die du dem andern einzugeben 
gedachteſt, auch einige Teelöffel voll eingenommen!“ 

„Nicht zu knapp, Augapfel meiner Seele,“ erwiderte er 
mit ein wenig ſchwerer Zunge, „aber die Hauptſache: der 
Zweck der Übung dürfte erreicht ſein. Wie einen naſſen Sack 
hab ich ihn ſeinem Jäger in die Arme gelegt, morgen früh 
kann er nicht aus den Augen ſehen vor Jammer. Na, und 
ſo raſch wird ſich dieſer Herr Schmielke wohl nicht verloben!“ 

„Entſchuldige, Franz,“ verſetzte die Gattin, „aber das letzte 
hab' ich nicht recht verſtanden!“ 

„Iſt auch nicht nötig. Traum meiner Rächte. Wenn ich's 
nur im Augenblick für recht befunden habe . .. Morgen früh 
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fällt's mir vielleicht wieder ein, aber ijt auch egal . .. jeden- das rechte Ohr gezogen hatte, fragte ſie: „Soll ich dich 
falls hab ich mich ſehr gemein und hinterliſtig benommen, an⸗ nachher nicht doch lieber durch den Jäger krank melden lojen? 
ſpeien hätte E mich können, aber die Hauptſache: Zeit und In drei Stunden fängt nämlich dein Dienſt an!“ 
1 1 = hatte es nämlich — Hopla — verdammt „Krank melden, mich? Unſinn, Augapfel, geliebter! Immer 
E = nd ... . noch derjenige, welcher! Und wer foll denn ſonſt aufpaſſen 
Frau Annemarie glaubte verſtanden zu haben, ſie forſchte daß er keine — hopla — Dummheiten begeht? . . ." 
nicht weiter. Nur als der Gatte endlich ben Deckenzipfel über | (Fortſezung folgt, 
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Das Jimmeraquarium ſonſt und jetzt. 


Don Max Hesdörffer. — Mit Illuſtrationen von W. Schröder. 
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Vi 1 ie dus 0 s veröffentlichte Emil | tige Aufblühen einer volkstümlichen Liebhaberei zur Folge hatte. 
Sie E Mia in der „Garten aube unter dem Titel Am 3. März dieſes Jahres waren hundert Jahre feit der Ge 
„Der See 0 5 aſe eine eingehende Schilderung des Zimmer- burt Roßmäßlers verfloſſen; er erlag am 8. April 1867 einen 
e ie in weiteſten Kreiſen das Intereſſe für das Tiere Nierenleiden, noch bevor es ihm vergönnt war, ſich an den 
und Pflanzenleben des Waſſers anregte und ſpäterhin das mäch- | Erfolgen feiner Beſtrebungen für die Verbreitung naturwiſſen 
ſchaftlicher Erkenntnis zu erfreuen. Seine: 
in der „Gartenlaube“ veröffentlichten 
Abhandlung ließ Roßmäßler ein Jaht 
ſpäter ein Buch über das Aquarium tel 
gen, und durch dieje Veröffentlichungen il 
er der Vater unferer heutigen Aquarium 
liebhaberei und »kunde geworden. 
„In der Heimat ein Fremdling zu 
ſein, iſt für jedermann ein Schaden und 
eine große Schande“, ſagte Nokmähler 
und dieſer Erkenntnis entſprechend, ludit 
er in feiner Abhandlung dem Lefer aus 
ſchließlich das Pflanzen- und Tierleben 
der heimiſchen Gewäſſe näherzubringen. 
Nur bei den Fiſchen nennt er auch einen 
Ausländer, den Goldfiſch, „von Nationa: 
lität ein Chineſe, der einzige aus frend 
Weltteilen bei uns eingeführte Fisch“. Cit 
halbes Jahrhundert iſt inzwiſchen bet 
loffen, die Zeiten haben jich geändert, das 
jedem Naturfreund leicht erreichbare Tier 
und Pflanzenleben der heimiſchen Naut 
hat leider für nur zu viele Menschen den 
Reiz verloren, die harmloſe Naturliebe i! 
vielfach zum koſtſpieligen Sport geworden, 
und ſo ſind denn auch dem Goldfiſch, den 
einzigen Ausländer von damals, Fremd: 
linge aus aller Herren Ländern gefolat 
Der ſchlichteſte Arbeiter, der dieser Lieb 
haberei Intereſſe entgegenbringt, M! 
heute ſein Aquarium mit fremdländiche 
Fiſchen und Pflanzen beſetzen, und w 
üt es denn erklärlich, daß die mode 
Aauarienliebhaberei weit mehr die Aout 
nis der fremdländiſchen Waſſerfauna un 
flora als jene ber heimiſchen ger 
hat. Die Aquarienliebhaber, denen I 
manche fremde Pflanze, fo mander It 
piſche Fiſch befannt find, vermögen o"! nicht 
Die verbreitetſten heimiſchen Waſſerpſlar e 
die häufigſten Fiſche unſerer Gent 
beim richtigen Namen zu nennen, Ne N 
Fremdlinge in der Heimat geblieben. 
Wenn es überhaupt nur die Fiche 
der Fremde und nicht diejenigen der Sv 
mat geweſen ſind, denen das suit 
ber Aquarienliebhaberei zu danken It, ^ 


Einheimiſche Aquarienſiſche hat dies in erſter Linie ſeine s | 
Goldſchlel loben links“, Eürttze (oben rechts), darunter dreiſtachliger < in d l breiteten — menda 
nc M ı rechts), reiſtachliger Stichling, i 0 a in der weit verbreiteten | 
Zeeroicnftielen Schrätzer, darunter inks Hecht. rechts Flußbarſch. kr zwiſchen den Schwäch e alí es na ch Geldeswert abu 
beißer, Silberorſe und Bitterling mit Malermuſchel. rechts: Schlamm- ez ez; ced, di 
ſchätzen. Einige muntere Fiſchchen. 
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man im erſten beiten Teich ober Feldbach 
erbeuten kann, deren Pflege und Zucht 
in der Häuslichkeit eine Fülle reiner 
Freuden bieten würde, haben für den 
Durchſchnittsliebhaber keinen Reiz, weil 
fie nicht mit barem Geld abzuſchätzen find. 
So mußte es denn von Anfang an der 
einzige Fremdling fein, der hübſch ge 
färbte, aber langweilige Goldfiſch, den 
man in der Häuslichkeit hielt. Ihn 
pflegte man in den heute verpönten, 
bauchigen Goldfiſchkuppeln, die auf einem 
tönernen oder gußeiſernen Geſtell ruhten, 
deſſen Schmuckſtück ein Fiſcher oder eine 
ſchüne Fiſcherin bildete. Man füllte das 
Glas mit möglichſt kaltem Waſſer, nicht 
ahnend, daß es den Tieren Qual bereite, 
ſetzte zwei Fiſche hinein, fütterte entweder 
gar nicht oder ungenügend, erneuerte 
gelegentlich das Waſſer und hatte ſeine 
Freude an den gemarterten lebenden 
Schauſtücken, die in ewig gleichmäßigem 
Tempo und über dem Waſſerſpiegel nach 
Luft ſchnappend, umherſchwammen. Heute 
wiſſen wir, daß zwiſchen den Fiſchen 
und Pflanzen Wechſelbeziehungen be— 
ſtehen, und daß das richtige Verhältnis 
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zwiſchen beiden gewahrt werden muß. n 
? . 27 ^ ^ 


worauf ja ſchon durch Roßmäßler nad 
drücklich hingewieſen wurde. 

Die Waſſerpflanze verarbeitet den 
Stickſtoff und atmet den für Menſch unb 
Tier unentbehrlichen Sauerſtoff aus, den 
man bei ſonnigem Wetter bei gewiſſen 
Unterwaſſerpflanzen, ſehr deutlich bei der 
Schraubenlilie oder Vallisnerie, aus den 
bandförmigen Blättern in Form kleiner 
Luftbläschen hervortreten ſieht. Das 
Tier entnimmt dem Waſſer dieſen Sauer- 
ſtoff und atmet den Stickſtoff aus, der 
eins der wichtigſten Nährmittel der 
Pflanze iſt. Wo die Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Pflanze und Tier im Aquarium 
gewahrt werden, da bleiben feine Be- 
wohner und mit ihnen auch das Waſſer 
geſund, ſo daß es auf Jahr und Tag 
hinaus keiner Erneuerung bedarf. In 
dieſem Fall beſchränkt man ſich auf den 
Erſatz des verdunſteten Waſſers durch 
gelegentliches Nachfüllen. Schwimmen 
die Fiſche luftſchnappend an der Ober⸗ 
fläche umher, ſo iſt dies ein Anzeichen dafür, daß ſie zwiſchen 
Leben und Tod kämpfen, daß es ihnen an Sauerſtoff fehlt. 
In dieſem Fall iſt das Aquarium entweder im Verhältnis zu 
ſeiner Größe zu ſpärlich bepflanzt, oder die Pflanzen ſind krank, 
bzw. es iſt zu reich mit Tieren bevölkert, wir müſſen dann 
nach der einen oder andern Seite Abhilfe ſchaffen oder durch 
Beſchaffung eines Durchlüftungsapparates für künſtliche Durch⸗ 
lüftung des Waſſers Sorge tragen. 

In unſerer Zeit iſt alles der Mode unterworfen, ſogar 
die Tier- und Pflanzenliebhaberei. Als der Goldfiſch neben 
dem goldgelben Sänger im Bauer ein bevorzugter Liebling 
geworden war und in großen Fiſchteichen in Maſſen gezüchtet 
wurde, begann er im Preis bis zur vollſtändigen Entwertung 
und demzufolge auch in der Wertſchätzung der Liebhaber zu 
"nfen. Da gelangte aus Mexiko ein eigenartiger Molch, der 
Axolotl, zu uns, der unſerer Aquarienliebhaberei einen mäch⸗ 
tigen Anſtoß gab. Das dunkelbraun gefärbte, auch in einer 
weißen Spielart als Albino auftretende Tier, das am Kopf 
abſtehende Kiemenbüſchel trägt und mit einem mächtigen Ruder⸗ 
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Etroplus (Etroplus suratensis), 
Rasbora (Rasbora heteromorpha). 
Chanchito (Heros lascetus). 
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Fremdländiſche Zierfiſche. 
Gurami (Trichogaster lalius). Schmutzwaſſerfiſch (Gobius xanthozorma), 
Langſchnäbliger Hecht. Scheibenbarſch (Mesogonistius chaetodon). 
(Hemiramphus fluviatilis). Kugelfiſch (Tetrodon f'uviatilis). 

Perlmutterfiſch (Geophagus brasiliensis). 
ſchwanz ausgeſtattet, 20—30 Zentimeter Länge erreicht, ſchritt 
bald in den Aquarien zur Eiablage und den Eiern entſchlüpften 
die kleinen Larven. Dadurch erregte der Axolotl das bpe- 
ſondere Intereſſe der Liebhaber, aber auch der Forſcher — denn 
man hatte in dieſen zur Fortpflanzung ſchreitenden Tieren 
augenſcheinlich noch keine völlig ausgebildeten Amphibien, ſon⸗ 
dern nur Jugendformen, ſogenannte Larven, vor ſich. Die 
Amphibien machen eine Metamorphoſe durch. Aus den Eiern 
entſtehen die durch Kiemen atmenden Larven (die Kaulquappen 
der Fröſche), die auf das Waſſer angewieſen ſind; nach einiger 
Zeit verſchwinden die Kiemen, die dann völlig entwickelte Lunge 
tritt nun in Tätigkeit, worauf das Tier meiſt das Waſſer ver- 
läßt und oft nur noch zur Paarungszeit in dieſes zurück⸗ 
kehrt. Erſt der Aquarienliebhaberei war es vorbehalten, das 
Geheimnis, das vordem die Lebensweiſe des Axolotls umgab, 
zu lüften. Im Waſſer gehalten, verharrt dies Tier dauernd 
im Larvenzuſtand und iſt auch in dieſem fortpflanzungsfähig. 
Entzieht man ihm nach und nach das Waſſer, ſo geht bald 
die Verwandlung zum Landtier vor ſich, die Kiemen ſchwinden, 


und die Lungen treten in Aktion. Auch das entwickelte Land: 
tier läßt ſich beim Axolotl durch allmähliches Zurückgewöhnen 
an das Waſſer wieder zur Larve zurückbilden. N N 

Unter den Süßwaſſerfiſchen der Heimat haben wir zwei 
Beiſpiele für eine intereſſante, vom Alltäglichen abweichende 
Brutpflege. Der Bitterling, (ſiehe rechts unten auf unſerer Ab- 
bildung einheimiſcher Zierfiſche), der kleinſte, aber auch ſchönſte 
unſerer karpfenartigen Fiſche, deſſen Männchen zur Paarung 
ein herrliches, in allen Regenbogenfarben erglänzendes Hod): 
zeitskleid anlegt, während ſein Weibchen die ſchlichten Farben 
beibehält, vertraut ſeine Eier der häufigen Malermuſchel an. 
Eine vier Zentimeter lange, elaſtiſche Legeröhre ermöglicht es 
dem Weibchen, je zwei Eier auf i 
einmal tief in den Atemſchlitz 
dieſer Muſchel zu verſenken, die 
darauf vom Männchen befruch⸗ 
tet werden. Dieſer Vorgang 
wiederholt ſich in verſchiedenen 
Zwiſchenräumen an mehreren 
Muſcheln und iſt ſtets von 
prächtigen Liebesſpielen beglei⸗ 
tet. Die Malermuſchel, die ſich 
nur von mikroſkopiſch kleinen 
Waſſerinfuſorien nährt, erbrütet 
gewiſſermaßen unbewußt die an 
ihren Kiemen haftenden Eier, 
denen nach zwei bis drei Wochen 
die kleinen Fiſchchen entſchlüp⸗ 
fen; ſie halten ſich noch kurze 
Zeit im Schleim der Kiemen 
auf, um danach die Muſchel 
für immer zu verlaſſen. Neben 
dem Bitterling zeichnet ſich der 
in zwei Arten unſere ſtehenden 
Gewäſſer bevölkernde Stichling 
durch ſeine Brutpflege aus; 
beide ſind überall gemeine, 
ebenſo kleine wie dreiſte Räu⸗ 
ber, die in ihren Rückenſtacheln 
furchtbare Waffen beſizen, von 
denen ſie ausgiebigen Gebrauch 
machen, denn auch im Waſſer 
herrſcht ein ewiger Kampf ums 
Daſein, ein fortgeſetztes Ber- 
ſchlingen und Verſchlungenwer— 
den. Dies zwingt ja auch den 
Aquarienliebhaber, bei Beſet⸗ 
zung des Aquariums die Fried⸗ 
ſiſche von den Raubfiſchen zu 
ſondern und letztere nur in 
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Wochen entſchlüpfen bie erften Jungen den Eiern und werden 
nun noch für einige Zeit vom Männchen bewacht und behütet 
Man ſei darauf bedacht, das Männchen rechtzeitig zu entfernen, 
denn es iſt eine Schattenſeite der männlichen Brutpflege, daß 
kannibaliſche Gelüſte raſch die Oberhand über die Vaterliebe ge 
winnen, und daß dann bei der Haltung im kleinen Behälter die 
ganze Nachkommenſchaft im unerſättlichen Rachen des Vaters auf 
Nimmerwiederſehen verſchwindet. Unſere Abbildung einheimiſcher 
Aquarienfiſche zeigt den großen dreiſtachligen Stichling. Von 
ſonſtigen heimiſchen Fiſchen ſind auf dieſem Bild noch dar: 
geſtellt: Silberorfe, Ellritze, Goldſchlei, Schrätzer, der räuberiſche 
Hecht, der Flußbarſch und der träge Schlammbeißer, der im Rufe 
ſteht, ein Wetterprophet zu fem. 
Die beiden Beiſpiele der 
Brutpflege heimiſcher Fiche, die 
ſich ſchon in kleinen einfachen 
Glasbehältern, ſogenannten 
Elementengläſern, wie ſie für 
die Akkumulatoreninduſtrie mai: 
ſenhaft hergeſtellt werden und 
billig erhältlich find, offenbatt, 
hätten Veranlaſſung fein jollen, 
die Fiſche der Heimat, ſoweit 
ſie ſich im Aquarium wohl füh 
len, in den Vordergrund des 
Intereſſes der Aquarienkunde 
zu ſtellen, das aber leider ert 
durch fortgeſetzte Einführungen 
aus den Tropen nachhaltig ge 
nährt und wach erhalten werden 
konnte. Während über das 
Leben der Fische und niederen 
Waſſerfauna unſerer Heimat 
noch ſo manches zu ergründen 
it, war es der Aquarienlieb⸗ 
haberei vorbehalten, 3 : 
folgreiche Züchtung und Bur 
10 exotiſcher Fiſ che Licht i 
die Lebensweiſe vieler frendlän: 
diſcher Arten zu bringen und 
dadurch der Wiſſenſchaft große 
Dienſte zu leiſten, die hinter den 
Leiſtungen der Stubenvogel' 
züchter nicht zurückſtehen. | 
Bei ben exotiſchen Fiche be 
gegnen wir vielfach emer hod 
entwickelten Brutpflege, die, we 


; : unſern Stichlingen 
dies auch bei uns imr 


etwa gleichgroßen Exemplaren 
zuſammenzuhalten. Auch im 
Aquarium verleugnet unſer 
Stichling ſeine Räubernatur 
nicht, wird hier aber bald zutraulich und erfreut den Pfleger 
durch ſein immer reges Temperament und durch ſein zur 
Paarungszeit im Frühling prächtig gefärbtes Kleid. Bald be: 
ginnt das Männchen, dem man zwei Weibchen beigeben kann, 
mit dem Neſtbau. Ein wahrer Baukünſtler iſt der kleine neun: 
ſtachlige Stichling, der ſein freiſchwebendes Neſt in dichtem 
Pflanzengewirr errichtet; es wird aus Pflanzenteilen und kleinſten 
Hälmchen geflochten, die man dem kleinen Baumeiſter reichlich 
bieten ſoll. Das Neſt hat drei bis ſechs Zentimeter Durch⸗ 
meſſer und iſt in längſtens zwei Tagen fertiggeſtellt; ſein 


lanzettlichen Blättern). Nilgras 


Inneres bildet einen beiderſeits offenen Kanal. Nach Voll⸗ 


endung des Neſtes beginnt das anziehende Liebesſpiel mit den 
Weibchen, die in dem Neſt ihre Eier ablegen. Die ganze 
Brutpflege wird allein vom Männchen beſorgt, das vor dem 
Neſt treue Wacht hält und jeden Fiſch, der in deſſen Nähe 
kommt, mit kräftigen Biſſen in die Flucht jagt. Nach drei 


Dreiteiliges heizbares Zimmeraquarium, N 
bepflanzt mit Pfeilkraut von Montevideo, Thalia (die Pflanze mit den großen 
(rechts) und ſproſſenbildendem Frauenhaar 
(das hängende Gras links). 
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| 11 5 der in unſere Aquarien Eingang fand, war de 3 und di 
mu 
Inſel Formoſa find. Die ; n» 
ten Fiſche dieſer Art ſtammen alle von e aen Sr 
gelangten Import ab. Die Natur hat dieſen 1 a "i 
mit verſchwenderiſcher Farbenpracht ausgeſtat die Eier abydeit 

liche Makropode baut ein Schaumneſt, in d i 
und vom Männchen gepflegt werden, t, wenn die ji 
bald nach der Eiablage, das Männchen erit, len hier M 
| Brut ſelbſtändig zu werden beginnt. Bo m 
tannten Fiſchen ſchreitet der Makropode im plagen 
und ſelbſt in Heinen Behältern am leichteſten 05 an Gin 
die jungen Fiſchchen entſchlüpfen ſchon nach 
den Eiern. Der Makropode iſt aber gare Alu 
zbares Al at 
i möglicht ^ 


wärmebedürftig und erfordert deshalb ein js 
deſſen Waſſertemperatur mindeſtens orem 
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bis 25 Grad Reaumur betragen foll. Solche Durchſchnittstempera— 
tur kann auch im Sommer nur in einem geheizten Aquarium 
erhalten werden. Es gibt zur Zeit zahlreiche Syſteme heizbarer 
Aquarien und Heizapparate, die an jedem vorhandenen Aqua- 
rium angebracht werden können. Die Heizung muß ſo funk— 
tionieren, daß fie nur das Waſſer, nicht aber auch die Boden- 
ſchicht des Aquariums erwärmt, da die meiſten Waſſerpflanzen 
einer dauernden Bodendurchwärmung nicht ſtandhalten. 

Ein prächtiger Verwandter des Paradiesfiſches iſt der 
Kampffiſch aus Siam, der etwa die Größe unſeres Stichlings 
erreicht; er iſt, wie ſchon der Name beſagt, ſehr kampfluſtig, 
und in Hinterindien, ſeiner Heimat, wird dieſe Kampfluſt zur 
Veranſtaltung mit Wetten verbundener Fiſchkämpfe ausgebeutet, 
die Tauſenden von Menſchen das tägliche Brot geben. 

Während Paradies- und Kampffiſche Schaumneſter bauen, 
errichten andere ihre Neſter meiſt als muldenförmige Vertiefungen 
auf dem Grund des Waſſers; ein hierher gehöriger, aus Süd— 
amerika ſtammender Fiſch iſt der Chanchito aus der Familie der 
Chromiden (ſiehe die Abbildung fremdländiſche Aquarienfiſche), der 
iid) mie jo manch anderer durch feinen chamäleonartigen Farben 
wechſel auszeichnet. Wunderbarer iſt die Brutpflege bei einem 
aus dem Gebiet des Nils eingeführten Fiſch, der vielfarbigen 
Paratilapia (Paratilapia multicolor), bie fth auch im Zimmer— 
aquarium fortpflanzt. Das Weibchen legt die Eier in einer 
vom Männchen bereiteten Grube ab, nimmt ſie nach der Be 
fruchtung ins Maul, in dem ſie in dem ſtarkentwickelten Kiemen— 
ſack gewiſſermaßen erbrütet werden. Auch die jungen Fiſchchen 
kehren von ihren erſten Ausflügen ſtets wieder in das Maul 
der Mutter zurück, bis ſie nach fünf oder acht Tagen ſelbſtändig 
geworden ſind. Bei dieſen Fiſchen iſt das Männchen zur 
rechten Zeit aus dem gemeinſamen Behälter zu entfernen, denn 
wir haben hier den bei Fiſchen ſeltenen Fall weiblicher Brut 
pflege vor uns. Späteſtens am achten Tag nach dem Aus 
ſchlüöpfen der Kleinen müſſen wir aber auch die Mutter ent- 
fernen, weil ſie ſich ſonſt an der eigenen Brut vergreift. 

Trotz der beträchtlichen Schwierigkeiten, mit denen der Au 
port tropiſcher Fiſche verbunden iſt, werden ſtändig neue Arten 
eingeführt. So ſind im Jahre 1905 gegen vierzig neue, 
teilweiſe noch gar nicht wiſſenſchaftlich beſtimmte Arten in 
Deutſchland eingeführt worden. Zu den neueren Errungen— 
ſchaften gehören unter anderen gewiſſe Zahnkarpfen, die lebende 
Junge zur Welt bringen, die runden Kugelfiſche, der herrliche 
Schmutzwaſſerfiſch Borneos (beide auf der Abbildung fremdlän— 
Micher Aquarienfiſche) und viele andere. Mehrere hundert bisher 
bei uns unbekannte fremdländiſche Fiſcharten ſind in den letzten 
A ' i ; a 
Jahren aus ihrer Heimat eingeführt worden. Mancher dieſer 
Arten haben ſich die Nutzfiſchzüchter angenommen, um ihren Wert 
für die Teichwirtſchaft auszuproben, und es iſt wahrſcheinlich, daß 
einige der härteren amerikaniſchen Arten, jo gewiſſe Barjche, eine 
ähnliche Verbreitung wie die raſchwüchſige amerikaniſche Regen 
bogenforelle finden dürften, die als Nutzfiſch eine nicht zu unter 
ſchaͤtzende Rivalin der heimiſchen Bachforelle geworden iſt. 

Es ſei noch erwähnt, daß auch die Beobachtung und Pflege 
der lebende Junge zur Welt bringenden Fiſche, zu denen es 
SA unſerer Heimat tein Gegenſtück gibt, von hohem Intereſſe ift. 
Vie jungen Fiſchchen kommen vollſtändig entwickelt meiſt paar: 
weiſe in kürzeren Zwiſchenräumen zur Welt. Bei den lebendig 
gebärenden Fiſchen ift das Weibchen dem oft ſchön gefärbten 
Nännchen um das Doppelte und Dreifache an Größe überlegen. 
Im Dienſt der Liebhaber fremdländiſcher Fiſche ſtehen heute 
im Reich große Luxusfiſchzüchtereien, die in treibhausartigen, 
innen mit zahlreichen heizbaren Baſſins ausgeſtatteten Glas— 
paläſten — neben den mehr und mehr ins Hintertreffen geratenden 
Monſtröſen Varietäten des Goldfiſches, den Schleierſchwänzen, 
Leleſkopfiſchen, Eierfiſchen und Himmelsaugen — in erſter Linie 
tropiſche Zierfiſche züchten; daneben finden auch viele in beſchei 
denen Verhältniſſen lebende Leute durch die Zucht dieſer Fiſche 
einen nicht zu verachtenden Nebenverdienſt. Die großen Züchter 
und auch manche Vereine unterhalten mit Züchtern und Zamm- 
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lern in überſeeiſchen Ländern rege Geſchäftsverbindungen. Im 
verfloſſenen Jahr hat ſogar ein Berliner Züchter auf eigene Fauſt 
zwei Sammelreiſen nach Malaga und den Sundainſeln unter— 
nommen. Die geſamte Ausbeute der erſten Reiſe wurde auf 
dem Zollamt in Baſel das Opfer einer kalten Nacht, von der . 
zweiten Reiſe gelangten ſechzehn neue Fiſcharten lebend nach 
Berlin, die inzwiſchen bereits teilweiſe zur Fortpflanzung ge— 
ſchritten ſind. Einige dieſer neuen Fiſche ſind der Schmutzwaſſer— 
fiidh von Borneo (Gobius xauthozoma), der breite bunte Schmuck— 
fiſch von Ceylon Etroplus suratensis, der Hecht von Borneo 
mit dem unmäßig langen Unterkiefer (Hemiramphus fluviatilis), 
die kleine halb hell und halb dunkel gefärbte Rasbora hetero- 
morpha und der Kugelfiſch (Tetrodon fluviatilis). 

Mit den neuen Fiſchen ſind, vielfach unbeabſichtigt, auch neue 
Pflanzen zur Einführung gelangt, unter denen die amerikaniſchen 
Arten überwiegen. Die Vorliebe für Sumpf- und Waſſerpflanzen 
iſt durch die prächtigen Kulturen dieſer Gewächſe in unſern 
Botaniſchen Gärten ſtändig gefördert worden; ſie hat vom Stand— 
punkt des Liebhabers aus eine größere Berechtigung als die 
Bevorzugung fremdländiſcher Fiſche, weil es unter den heimiſchen 
Waſſerpflanzen nur wenige wintergrüne Arten gibt auch die 
Sumpfpflanzen der Heimat nicht nur im Winter eingehen, fon 
dern auch im Sommer für die Kultur im Zimmer recht un 
geeignet ſind. Unſere Abbildung Seite 1000 veranſchaulicht 
ein mit fremdländiſchen Sumpfgewächſen bepflanztes Aquarium 
ſo, wie es bei guter Zimmerpflege ausſehen ſoll. 

Im Dienſt der Aquarienliebhaberei und -fimde ſtehen 
heute in Deutſchland rund ſiebzig Vereine, von denen neun 
auf Berlin entfallen. In dieſen Vereinen findet der Anfänger 
Belehrung und Förderung, während ihm die Induſtrie Aqua: 
rien von den einfachſten bis zu den feinſten Salonaquarien 
und alle erdenklichen techniſchen Hilfsmittel liefert. 

Mit dem Aufblühen der Aquarienpflege ift auch die Er: 
forſchung mannigfacher Fiſchkrankheiten, vorwiegend der para— 
ſitären. und deren auch für die Teichwirtſchaft wichtigen Be: 
kämpfung, weit fortgeſchritten. Auch auf dieſem Gebiet haben 
wiſſenſchaftlich gebildete Aquarienfreunde der Wiſſenſchaft große 
Dienſte geleiſtet. Das ſachgemäß eingerichtete Aquarium erfüllt 
eine hygieniſche und erzieheriſche Miſſion zugleich. Hygieniſch 
wirkt es, weil es durch ſeinen Pflanzenwuchs und durch ſeine 
offene Waſſerfläche die Zimmerluft verbeſſert und mit der not— 
wendigen Feuchtigkeit verſorgt, erzieheriſch, weil es unſerm In— 
tereſſe an der Tier- und Pflanzenwelt ſtändig neue Anregung 
gibt und uns tiefe Einblicke in ein ſich unter und auf dem 
Waſſer abſpielendes feſſelndes Tier- und Pflanzenleben geſtattet. 
Und wo man dieſes Leben auch anfaſſen mag, immer iſt es 
intereſſant, mag man nun das Aquarium mit heimiſchen oder 
fremdländiſchen Fiſchen oder auch nur mit niederen Geſchöpfen, 
wie Süßwaſſerpolypen, Waſſerſpinnen, ſchnecken und käfern, be- 
völkern. Eine beſonders anregende und dankbare Liebhaberei bildet 
neben dem Süßwaſſeraquarium die Einrichtung und Unterhaltung 
von Seewaſſeraquarien, für die die Einrichtungen im Berliner 
Aquarium und die Seewaſſeraquarien in unſern großen zoologi— 
ſchen Gärten vorbildlich ſind. Unter allen in der Häuslichkeit mög— 
lichen naturwiſſenſchaftlichen Liebhabereien gebührt neben der 
Blumenzucht der Aquarienpflege der erſte Platz. Man denke nicht 
gering über dieſe und ähnliche Liebhabereien, ſie geben dem Leben 
der Tag für Tag in ihrer Berufsarbeit untergehenden Menſchen 
erſt den rechten Gehalt, wecken das Verſtändnis für die Natur und 
ihre unerſchöpflichen Reize, halten die Beziehungen zu ihr aufrecht 
und bilden nach vollbrachtem Tagewerk in freien Stunden eine 
ſtändig ſprudelnde Quelle des reinſten Genuſſes und der Er— 
holung. Aber auch für diejenigen, die ſich nach erfolgreicher 
Arbeit ins Privatleben zurückgezogen haben, kann es nichts 
Schöneres, Befriedigenderes geben als die Beſchäftigung mit der 
Natur. Wohl denen, die ſich im Kampf ums Daſein einen 
offenen Blick und ein warmes Herz für die Natur bewahrt 
haben, denen, um wieder mit Roßmäßler zu reden, die Schande 
erſpart blieb, Fremdlinge in der Heimat zu fein. 
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D, Friedrich Teutſch, der neue ſiebenbürgiſch-ſäch ſiſche Bifhof. Arbeit dort war von ſolchem Erfolg gekrönt, daß man ihm im Jahr 
(Mit = ona re MR) 0 Are 199 9 Biſchofs 1874 ſchon die Stelle eines erſten Direktors an der jeit 1861 geplanten 
der evangeliſchen Landeskirche in Siebenbürgen D. Friedrich Müller, Nationalgalerie in Berlin antrug. Dort konnte er am 21. März 1876 
der durch ſeine Verdienſte um die ſiebenbürgiſche Geſchichtsforſchung unb | Kaiſer Wilhelm I. und andern Fürſtlichkeiten die aus dem Palaſt de: 
durch feine Sammlung ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſcher Sagen auch in reichs⸗] Konſuls Wagner ſtammende Sammlung vorführen, und die Jahre von 
deutſchen Kreiſen rühmlichſt bekannt iſt, wurde am 31. Oktober d. J., 1874 bis 1896, in denen Jordan als Leiter der Nationalgalerie täti 
nachdem D. Müller wegen vorgeſchrittenen Alters ſein Amt niedergelegt war, haben viel zu deren heutiger Bedeutung beigetragen — man kj 
hatte, D. Friedrich Teutſch gewählt. Auch Teutſch ijt in feiner wiſſen⸗ in Jordan, der dem damaligen Kronprinzen in künſtleriſcher SX: 


W. Auetlich, Hermannſtadt, phot. 


D. Friedrich Teutſch. 
Der neugewählte ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſche Biſchof. 


„Siebenbürgiſch⸗deutſchen Tageblatts“. 


ſchaftlichen Tätigkeit haupt⸗ 
ſächlich als Hiſtoriker hervor⸗ 
getreten; am bekannteſten 
ſind ſeine „Hundert Jahre 
ſächſiſcher Kämpfe“, die er 
ebenſo wie die „Bilder aus 
der vaterländiſchenGeſchichte“ 
in Form populärer Einzel- 
darſtellungen mit mehreren 
Fachgenoſſen herausgegeben 
hat. Von den „Bildern“, 
die beſonders geeignet er- 
ſcheinen, den ſremden Leſer 
in die politiſchen Kämpfe 
und das Geiſtesleben der 
Siebenbürger Sachſen ein⸗ 
zuführen, erſcheint noch im 
Lauf dieſes Jahrs eine neue 
umgearbeitete Auflage. Auch 
publiziſtiſch hat ſich Teutſch 
lange Jahre hindurch rege 
betätigt, von Mitte der 
achtziger bis Mitte der neun⸗ 
ziger Jahre als Leiter des 


In Fragen der politiſchen 


Taktik iſt er ein Anhänger der opportuniſtiſchen Richtung, ohne 
natürlich den ſtreng nationalen Standpunkt, wie er dem ganzen 
Sachſenvolk eigen iſt, im geringſten zu verleugnen. Teutſch iſt ein 
Sohn des Vorgängers Müllers, des Sachſenbiſchofs Georg Daniel 
Teutſch, deſſen Standbild (ein Werk Proſeſſor Donndorſs) im Auguft 


1899 in Hermannſtadt enthüllt wurde. 


Bei dieſer Gelegenheit wurde 


dem jetzigen Biſchof von der Univerſität Jena die Würde eines Doktors 
der Theologie verliehen. Seine Studien hatte Teutſch (geboren 1852 
in Schäßburg) als Juriſt an der Rechtsakademie in Hermannſtadt 
begonnen und dann als Theologe und Hiſtoriler in Heidelberg, Leipzig 


und Berlin fortgeſetzt. 
Doktors der Philoſophie. 


In Heidelberg erwarb er ſich den Grad eines 
Nach Abſolvierung ſeiner Studien trat er 


in den Dienſt der evangeliſchen Landeskirche in Siebenbürgen, zunächſt 
als Profeſſor, dann als Direktor des Landeskirchenſeminars (Lehrer⸗ 


ziehung ſehr naheſtand, eine 
künftige Größe und brachte 
ihn in Verbindung mit der 
neuen Kunſtära, die dem 
Regierungsantritt Kaiſer 
Friedrichs folgen ſollte. Er 
trat 1894, nach dem Tod 
ſeiner erſten Gemahlin, von 
allen Staatsämtern zuriick, 
um ſich wieder mehr der Kunſt⸗ 
ſchriftſtellerei zu widmen, in 
der er Großes geleiſtet hat 
Einer ſechs Bände ſtarken 
uͤberſetzung von Croves und 
Cavalcaſelles „Geſchichte 
der italieniſchen Malerei“, 
die von 1869 bis 1876 
erſchienen war, ſolgten 1877 
„Tizians Leben“, ein paar 
Biographien für Dohmes 
„Kunſt und Künſtler“ und 
vor wenigen Jahren ein 
großes Werk über Menzel. 
Dem unermüdlich Tätigen » TT 
hat der Tod erft die Feder entriſſen, die an neuen Arbeiten 
über Max Preller und Guſtav Freytag beſchäftigt war. " 
Berliner Antergrunddaßn. (Zu ber untenſtehenden a va 
Die Fortführung der Berliner Untergrundbahn, deren e 
damer Bahnhof- Spittelmarit, anjdjiepenb an die Hoch⸗ p : à 
grundbahn Charlottenburg- Warſchauer Brücke, vor einigen % p 
Angriff genommen wurde, bedeutet eine Arbeit, von beren plore 
niſchen Schwierigkeiten fid) der Laie kaum einen rechten Begriff 5 M 
kann. Wohl aber geht ihm eine Ahnung davon auf, 0 0 ai 
Stelle, die unſer Bild veranſchaulicht, auf das Arbeitsſe ye 
Wie Maulwürfe wühlen die Arbeiter jid) in die Erde 1 110 
zu ſchaffen für den Unterſtraßentunnel, der ſich hier unter " -— 
Verkehrsader Werling, der Leipziger Straße, umd unter em 9 
Warenhaus Wertheim, das wir im Hintergrund un erer 


erblicken, hinziehen wird. Das Bild wurde rechts von Potsdamer In 


W. Fechner, Berlin yet 


Profeſſor Dr. Mar Jordan i 


bildungsanſtalt) in Hermannſtadt, dann wurde er Pfarrer in Großſcheuern, aufgenommen, dort, wo ſich ſeit kurzem der Rieſenban * pei 
ſpäter (1899) Superinten⸗ i potel dee in Stil 
dentialvikar und endlich . tinterhand u a 
(1904) in ber gleichen K l 447 p een 
Eigenſchaft Stadt: A i SE IW IMS. * B 
pfarrer von Hermann? NON AP ER * | NEST 
ſtadt. Als Lehrer er- 
freute ſich Teutſch durch 
ſeinen zündenden, 
geiſtvollen Vortrag 
allgemeinſter Beliebt⸗ 
heit, ebenſo ſpäter in 
ſeinen Kirchengemein⸗ 
den als Kanzelredner. 
Geheimer Qber- 
Regierungsrat Dr. 
Max Jordan. (Zum 
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Steglitz bei Berlin 
der Vortragende Nat 
im Kultusminiſterium 
und frühere Direktor 
der Nationalgalerie 
Geheimer Ober-Re 


Technik 


ierungsrat Dr. Max laß um 

Sortan an : emen bte dun 
Herzleiden, das ſchon ſchließe 1. Velden 
ſeit zwei Jahren die fcre ü 


Ruhe ſeines Alters 
ſtörte. Dr. Max Jordan 
wurde am 19. Juni 1897 
in Dresden geboren und 

1870 als Direktor an die Spitze des 
Leipziger Muſeums berufen. Seine 


er des ki 
Die Arbeiten am Leipziger Platz. terben als Opfer des rin 
lber Leichen ſchreitenden Fortſch 


Vom Bau der Berliner Antergrundbahn. 
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eine neue Erwerbung des 
Kaiſer - Friedrich- Muſenms zu 
Berlin: Die kranke Frau 
von Gabriel Metſu. (Mit dem 
nebenſtehenden Bild.) Zu den 
Schätzen intimer holländiſcher Klein⸗ 
malerei, die dieſes Muſeum beſitzt, 
hat es vor kurzem auch dies feine 
Bildchen von Metju (t 1667) 
ervorben. In klarem Leuchten 
hebt ſich das weiße Kiſſen und 
der Kopf der kranken Frau von 
dem warmtönigen „Helldunkel“ des 
Hintergrundd ab. Mit der ge- 
dämpften Teilnahme körperlich 
leidender Menſchen lauſcht ſie dem 
Schmerzenausbruch der andern, 
die ihr lautes Weh in die behütete 
Stille dieſes Krankenzimmers trägt. 
Das iſt der einfache erzählbare 
Vorwurf des Bildchens. Aber nicht 
er iſt das Wichtigſte an dieſem, wie 
an holländiſchen Bildern überhaupt. 
„Es iſt eine Malerei, die Fleiß 
und Ordnung, die eine geſetzte Hand 
verrät, eine ausdauernde Arbeit, 
eine Malerei, die eine tiefe Andacht 
zur Vorausſetzung hat, und die dieſe 
Andacht denen mitteilt, die ſich in 
ihre Betrachtung verſenken. Es iſt 
ein Zuſtand ernſteſter Sammlung, 
aus dem heraus ſie konzipiert ijt; 
und dieſe gleiche Sammlung muß 
bei dem vorausgeſetzt werden, der 
ſie verſtehen will“, ſagt Fromentin, 
der ſeinſte Kenner holländiſcher 
Malerei, von den Bildern, die 
dieſem Heinen Metju verwandt find. 


Eine Hingabe und Verſenkung, die ſelbſtwerſtändlichſte Forderung für 
wahrhaften Kunſtgenuß, ordert auch dieſes Bild — und lohnt ſie. 
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Das Deutſche Muſeum 
in München. e den 8 
Itehenden Abbildungen.) Am 
20. September dieſes Jahres 
war die Frist für den öffent- 
lichen Wettbewerb der deut- 
hen Architekten um die 
Pläne des Deutſchen Muſeums 
abgelaufen, und die vierund⸗ 
dreißig eingeſchickten Ent⸗ 
wire konnten am 22. Oktober 
dem Preisrichterkollegium vor⸗ 
gelegt werden, das aus zwei⸗ 
undzwanzig der hervor⸗ 
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Die kranke Frau. 


Gemälde von Gabriel Metſu. 
Neuerwerbung des Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeums zu Berlin. 


^o^ 


Bon Gabriel von Seidl. 


RETTET REN I” 
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Prinzregenten und des Protektors 
des neuen Muſeums, des Prinzen 
Ludwig, unter großem Gepränge 
die Grundſteinlegung des Neubaus 
ſtatt, der eine Beſichtigung des pro- 
viſoriſchen Deutſchen Muſeums ſich 
anſchloß. In dem Muſeumsbau, 
der, wie wir unſern Leſern bereits 
berichtet haben, dazu beſtimmt iſt, 
Meiſterwerke der Technik und der 
Naturwiſſenſchaften zu umſchließen, 
wird die Stadt München einen 
neuen Schmuck von lünſtleriſcher 
Schönheit erhalten, und es konnte 
für den herrlichen Bau, den unſere 
Bilder aus der Vogelperſpektive und 
in einer Frontaufnahme zeigen, lein 
beſſerer Platz gewählt werden als die 
von zwei Armen der Iſar um- 
ſchloſſene ſogenannte „Kohleninſel“, 
auf der Gabriel von Seidls neues 
Werk ſowohl in ſeiner harmoniſchen 
Geſamtwirlung wie in der reichen 
Gliederung der Einzelheiten voll 
zum Ausdruck kommen wird. Der 
ungeheure Aufſchwung, den Technik 
und Naturwiſſenſchaſten genommen 
haben, forderte die Gründung eines 
derartigen Inſtituts geradezu her— 
aus. Das Deutſche Muſeum, das 
eine klare Darſtellung alles bis 
jetzt Erreichten auf dieſen Gebieten 
geben und eine erſchöpfende 
Sammlung techniſcher Apparate, 
Inſtrumente, Maſchinen und Werk⸗ 
zeuge umfaſſen foll, wird eine 
Bildungſtätte von nationaler Be⸗ 
deutung ſein. Selten hat die 


Gründung eines wiſſenſchaftlichen Inſtituts ſich ſolcher Zuſtimmung und 
reichen Unterſtützung erfreut wie der Plan zur Errichtung des Deutſchen 
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Muſeums, den der Verein 
Deutſcher Ingenieure im 
Sommer 1903 gefaßt hat. 
Der Wert der von der Firma 
Krupp herrührenden Sen- 
dungen wird allein auf 
300000 Mark geſchätzt, und 
das Kapital, das die deutſchen 
Induſtriellen zum Neubau 
beiſteuern, beträgt zwei 
Millionen Mark, eine dritte 
Million hat die Stadt 
München bewilligt. Im 
ganzen werden die Koſten 
des Neubaus nach dem Vor⸗ 
anſchlag etwa ſieben Millionen 
betragen, die bei der allge⸗ 
meinen Opferfreudigkeit von 
Staat und Privaten heute 
ſchon eſichert ſcheinen. 
Muſterhaft iſt nicht nur die 
äußere, ſondern auch die 
innere Anordnung des 
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Muſeums, die nach dem grundlegenden Gedanken getroffen wurde,] Folge feiner Naſchmäuligkeit hinnimmt. Er ift eben noch Neuling 
daß der mit ber Beſichtigung bei den Rohſtoffen beginnende Beſucher [und auch beim Genuß heißer Kaſtanien geht nichts über die Erjahrm: 


von Schritt zu Schritt zu den Halb- wie fie fein älterer, weiſe lächelnder Freund offenbar bereits zur exi 
bis zu den Ganzjabrifaten ge- | beſitzt, für den er im wahren Smne des alten Sprichworles ‚Ni 


leitet wird. Es wird "o 
noch Jahre dauern, : 
ehe bie berfülle des 
idon vorhandenen, 
vorläufig in fünfzig 
Sälen des alten 
Bayriſchen National- 
muſeums unterge— 
brachten Materials in 
dem prächtigen Bau 
Gabriels von Sedl 
geborgen werden kann. 
Unſere Bilder ſind 
noch Zutunftsmuſik, 
aber auch das Wachſen 
und Werden ſolchen 
Werkes zu ſehen, iſt 
eine Freude, die die 
Münchner nun an 
erſter Stelle genießen. 


EEE? Kaſtanien aus dem Feuer geholt“ hat. 

TR Sedis Blälter altägyptiſcher Denkmale von 
H. Albrich, Breslau, Langewort. (Zu dem Vild Seite: 
und 993.) Was früher nur wenigen Unternehmenden un 
Begüterten möglich war, eine Reife in das alte Rund: 
land Agypten, das gehört heute zum höheren Touriſtenmn 
In Kairo ſtehen Hotels mit jedem denkbaren Komio 
nach den Pyramiden ergießt fid) allmorgendlich ein vii 
ſprachiger Fremdenſtrom, und die Nilreiſe, bie früher eux 
wochenlange Fahrt auf langſam gleitender Barte eriordert, 
wird jetzt in ſchnellen Dampfern in kurzer Zeit zurüdacir. 
Aber unverändert und unveränderlich ragen an den llic: 
die uralten Stationen auf: die Rieſentempel der alten Sta 
Theben, Luxor und Karnak, die Memnonloloſſe, die Box: 
Pylone bon Edfu und vieles andere. Und weiter oberkale 
hinter den erſten Kataralten, deren Waſſer ſchäumend un 
ſprudelnd zwiſchen einer Reihe von Granitllippen buic. 
ſchießen, erhebt fid) aus dem ſeeartig ausgebreiteten W 
ein palmentragendes Friedenseiland mit Tempeln mi 
Säulengängen: bie Inſel Philä. Hier wirkt der Zout: 


Eine Gedenktafel des ſüdlichen Frühlings mit der Architektur und dr 
für Ludwig Gang- Hintergrund der Landſchaft zum unvergeßlichen Cindi 
hoſer in Kaufbeuren. zuſammen. So wird es für viele, die dort im jtillen En: 


Gurnebenſtehenden Ab— 
bildung.) Den Leſern der 
„Gartenlaube“ bringt 
dieſe Wiedergabe der 
kürzlich enthüllten Ge— 
deuktaſel für Ludwig 
Ganghofer die wohl- 
bekannten Züge eines 


zücken geſtanden haben, eine Freude fein, zu erſahren, d 
jetzt eine künſtleriſch vollendete Radierung jenes Bides 
von Philä erſchienen ijt. Ihr Schöpfer hat den Go 
eindruck und die eigentümliche Stimmung in einer duct 
Weir ägzg die Photographie niemals zu erreichenden Wirkung wi 
pei E i BR | gegeben. Der Nilfpiegel im Hintergrund mit den paar tz 
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fennen Ganghofer nicht aa S. v dat 
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Segelbarlen, das ferne Wüſtengebirge als Rahmen day 
erwecken das Gefühl der Geborgenheit vor dem quit 
Treiben der Welt draußen. Im Vordergrund erbebt 1 
e. = dcr alfbelannte „Kiosk“, ein offenes Tempelchen, einit der 
Dienſt der Iſis geweiht, der überhaupt die ganze Ar 

heilig war. Denn hier hatte fie die von dem mirent! 
Typhon verſtreuten Glieder ihres Gemals Oſiris, nacken 
fie fie wieder geſammelt hatte, zur Erde beflattet, und t 
Oſirisgrab wurde ein großes Heiligtum. Wunderbar io? 
heben fih die ſcharfgemeißelten Lotoskapitäle auch to. 
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Gedenktafel an 
Ludwig Ganghofers 
Geburtshaus in 


chon wiederholt be⸗ eee noch vom blauen Himmel ab: die Zeit hat dieſen Zeno 
. . * „ P ` * 
Dauer Xaver Abt wird die ſorlſchreitende Erwerbstätigkeit der Stant de. 


modellierte Gedenktafel wurde am Geburtshaus des Dichters in | nichten: ſchon ijt in Aſſuan nächſt den Statavatten das große em 
Kaufbeuren (Bavern) angebracht Seine Vaterſtadt ſtiftete fie an | angelegt, das die jährliche Uberſchwemmung zum bleibenden Waiaro! 
ſeinem 50. Geburtstag ihm zur verdienten Ehrung, auennzt und N 
feinen vielen Freunden ficher zu herzlicher Freude. größten del, e 
Órunbfteinfegung zur Huflav-Adolf- Kapelle Jahrs den Eei: 
Be Lützen. (Zur nebennehenden Abbildung.) Auf piegel um quà È 
dem blutgeträntten Schlachtfeld bei Lützen ſoll ſich hoch emporhebt, dr 
zum Gedächtnis an den Schwedenlönig Guſtav die Insel umi 
Adolf eine Kapelle erheben, deren feierliche Grund— wird. Wir faerit 
ſteinlegung am 6. November vollzogen wurde, im dabei ihre tm ss 
Anſchluß an die herkömmliche Jahresfeier beim erhalten beiten? s. 
ſogenannten Schwedenſtein. Dies Erinnerungsmal Unfer Kinde, e 
an den proteſtantiſchen Heldenkönig, der Blut und zur Zeit der Eth: E 
Leben für die große Sache ließ, iſt der Freigebigleit gestellt, m ami a 
des ehemaligen Konſuls Ekmann in Stockholm zu der oft inr 5 
danken. Der Bauſtil der Kapelle, bie mit ber Front gewinnen ii. — li. 
auf den Schwedenſtein gerichtet ſein wird, fott die dieſem von un 2 
Übergangsformen von der Gotik zu ber Renaiſſance wicteregchnn d 
zeigen. Ihre Höhe wird etwa vierzehn Meter find noch jün a 
betragen, der gotische Turm fid) aber iu doppelter gleich vollene © 
Höhe erheben. Über dem ſteinernen Altar ſollen schienen: der Fran 
Gemälde angebracht werden, darunter ein Bildnis tempel n. j" 
Guſtav Adolfs. Die Grundſteinlegungsurkunden Simbel mi P. 
wurden in deutſcher und ſchwediſcher Sprache ver- ſitzenden Eon 
leſen und unter dem Grundſtein niedergelegt. loloſſen, D ME 
Seife Kaſtanien. (Zu dem Bild Seite 989.) im EUM Du 
O wie langweilig ift der Schulweg im Monat Gizeh, der Pe 
November! Näſſe und Kälte ringsum, keine e 
Unterhaltung, nicht einmal ein paar Hunde zu XT o 
ärgern oder Tauben zu verſcheuchen. Es wäre e a V 
unerträglich, bätte fid) nicht an der Ecke der nonkoloſſe 
Kaſtanienmann wieder aufgetan, der Edle, der 
nicht einmal einen Nickel beauſprucht, fondem um 
Kupierpfennige ſchon ein paar ſeiner köſtlichen, 


von Theben und 3 
ſüßen, knuſprigen und heißen Maronen verabfolgt. ren Felſentoren. 8“ 
reißen wie der hoffnungsvolle Bengel hier, der den durch ibre ei 
Drud und Verlag CTN NES aad OLT O. m. o. H. in re Serau.worulcher nedaaeur: Dr. Hermann Tiſchler; fur den anger gener, verani dt. 7 


Tal der Ken 
gräber gibus 
= 2 8 . Mart, Nil 
Ja — kochend heißen!. Wer ſie unbeſehen in kunnen h 
den Mund ſteckt, wird ihn ſchleunigſt weit anf- Meiſterwerke um 97 
: Schönbet 
* verbr Mo: cht und die ragende Schone 
trotz der verbrannten Zunge noch la . — —.XTT2T2T2Tʃʃůĩ 2 a NERENTCUDEM IM AU —— e ett e 
allgemeine Schadenſreude als ſelbſtverſtändliche Grundſteinlegung zur Guſtav-Adolf⸗Kapelle bei Lützen. Verbreitung ell 
i i i i 3 E Wer. 
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Mathilde Möhring. 


(2. Fortſetzung. ) 


7 j ——— ; 
' Ste „Jungfrau“ 


No au“ kam zur Aufführung mit Rybinski 
| [S i als Dunois. Aber weder die Möhrings noch ihr 
EIN Mieter Hugo Großmann wohnten ber Aufführung 
bei, da dieſer letztere krank geworden war. Er 
‚Neberte ziemlich ſtark und bat, nach einem Arzt zu 
ſchicken. Dieſer kam und war mehrere Tage lang im un— 
11 85 was es war, bis es ſich eines Morgens herausſtellte, 
daß B bie Mafern feien. Er ging zu Möhrings hinüber und 
D. „Es ſind die Maſern, nichts Beſonderes und nichts 
ffährliches. Aber Vorſicht, liebe Frau Möhring. Sonſt 
aben wir einen Toten, wir wiſſen nicht wie.” — 
m p ed Herr Doktor, er iſt ja erſt ſechs Wochen bei 
3 m nd dann fo was. Und wenn die Leute das hören, 
ae nch gi feiner mehr einziehen, und vertuſcheln geht 
8 Es find immer fo viel ſchlechte Menſchen. Und 
chultzes wird es auch nicht recht fein.“ 
90 po möglich. Aber nur nicht ängftlich, liebe Frau. 
eu m er und wird auch wohl weiter leben. Ich habe 
a 11 wollen, daß Sie aufpaſſen und immer naſſe 
nich zu paß en Bettſchirm hängen. Mit dem Bazillus dit 
ue 5 1155 u vor allen Dingen feinen Zug, Zug ijt 
etn Teil. a futt alles zurück und wirft fid) auf die 
„Jott, ift es möglich!“ 
2 „dann haben mir casus mortis, " 

15 E m: dabei nicht zugegen. Als fie von einem 
heat hat x tabt nach Haus kam und hörte, was der Arzt 
nidis pert meinte fie: „Mutter, du kannſt doch auch gar 
Jedes tfeine T, Maſern! Das iſt ſo gut wie gar nichts. 
tommt alles um bat fie. Sie follen fogar gejunb fein, es 
müflen wir raus, und das ift immer die Hauptſache. Natürlich 
nicht zu ic aufpaſſen und auch ſorgen, daß er die Runtſchen 
nir mal s s Gt ijt jo empfindlich in manchem und hat 

y i 3t, er graule jid) ordentlich vor ber Aufwartefrau.“ 
„ das hat ie jo geſagt!“ 
mft, Mutter. Solche, die immer Stücke 
lejen und ins Theater gehen, die ſind ji Na, und das 
„Ach, Thild es ift ja auch zum Graulen.“ 
u Thilde, was unferciner auch alles erleben muß, 
und man ſoll auch noch 
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das bringt Unglück, denk an 
Fügungen! Die Leute haben auch ganz recht, 
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Roman von Theodor Fontane. 


wenn ſie von Dankbarſein reden — wenigſtens wir. Denn das 
kann ich dir ſagen, für uns ift es eine febr gute Fügung. 
Und wenn ich mir was hätte denken ſollen, auf ſo was Gutes 
wie dieſe Maſern wäre ich nie gekommen.“ 

„Meinſt du wirklich?“ 

„Ja, das meine ich.“ 

„Aber wie denn, Thilde?“ 

„Das erzähle ich dir ein andermal, wenn es erſt da iſt. 
Wenn man darüber red't, dann beruft man's.“ 

„Ach, Thilde, du rechneſt immer alles, aber du kannſt 
auch falſch rechnen.“ | 

„Kann ich. Aber du ſollſt ſehen, ich rechne richtig.“ 


* * 
** 


Hugo Großmann überſtand ſeine Maſern und war im 
Abſchülberungzuſtand, als der Doktor ſagte: „Ja, liebe Frau 
Möhring, den haben wir nun mal wieder raus, das heißt, 
aus dem gröbſten. An geſund iſt noch nicht zu denken, und 
die Vorſicht muß verdoppelt werden. Der kleinſte Fehler, und 
es wirft ſich auf die Ohren oder, wenn er zu früh Licht kriegt, 
auf die Augen, und dann iſt er blind. Anderſeits hätte ich 
gern, er könnte hier 'raus. Die naſſen Lappen ſind gut, aber 
immer naſſe Lappen geht auch nicht. Könnten Sie ihn nicht 
umbetten? Ich meine umlogieren? Vielleicht etwa in das 
Entreezimmer? Sie müſſen dann freilich zuſperren und allen 
Verkehr mit der Welt abſchneiden, und wer zu Ihnen will, 
muß durch die Küche. Aber Krankheit entſchuldigt alles. 
Überlaffen Sie's man Fräulein Mathilde, die iſt findig, die 
wird ſchon Rat wiſſen.“ 

Und damit ging er. 

Mathilde rechtfertigte wirklich das gute Vertrauen, das 
der Doktor zu ihr hatte, und ſagte: „Doktor Birnbaum hat 
ganz recht. Er muß raus, id) kann die Lappen ſchon gar 
nicht mehr riechen. Aber das mit dem Entree, das geht nicht. 
Entree! Das ſieht ſo weggeſetzt aus, ſo nicht hü und nicht 
hott. Er ijt doch ein ſtudierter Mann und ein Bürger⸗ 
meiſterſohn, und ſeine Maſern hat er bei uns gekriegt. Er 
muß in unfere Stube ...“ N | 

„Aber, Thildchen, das geht doch nicht! Wir haben ja 
doch bloß die eine. Und denn ein Bett und ein fremder 
Mann drin, es geht doch nicht.“ n | 

„Es geht alles, aber das mit dem Bett ijt gar nicht 
nötig. Das Bett bleibt ſtehen, wo's ſteht, und abends 
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bringen wir ihn rüber und packen ihn ein und feine Reife- 
decke drüber, daß er ſich nicht bloß wirft.“ 

„Und bei Tage..“ | 

„Bei Tage ift er bei uns drüben. Er wird nichts tun, 
was uns genieren kann, und ich kann immer rausgehen. 
Du freilich, na, du biſt eine alte Frau, und er könnte dein 
Sohn ſein, und an dich muß er ſich wenden. Aber er wird 
nicht, er iſt viel zu anſtändig, er ſchadet ſich lieber. Und da 
haben wir ihn denn, ſolange die Rekonvaleszenz dauert, immer 
drüben und müſſen die Rouleaux halb 'runterlaſſen, daß er 
kein Licht kriegt, und müſſen ihm was erzählen oder was vor- 
leſen. Aber erzähl' nicht ſo viel von Vatern, du gehſt immer 
ſo ins einzelne, und ſo was Intereſſantes war Vater nicht.“ 

„Aber er war ein ſehr guter Mann.“ 

„Ja doch. Das war er.“ 

„. . . ein ſehr guter Mann; un' dann, Thilde, was ich 
ſagen wollte: wie denkſt du dir das eigentlich mit ihm? Sein 
Bett bleibt drüben, un' auf einen Stuhl können wir ihn doch 
nicht ſetzen. So lange kann er ſich doch nich' gerade halten, 
er iſt ja doch noch krank un' ſchwach.“ 

„Nein, das kann er nicht. Und da ſiehſt du nu' wieder, 
wie gut es iſt, daß wir die Chaiſelongue haben. Ich wußte, 
daß ſich das verlohnen würde.“ 

„Ja, findeſt du, daß das geht? Es iſt doch ſozuſagen 
unſer Prachtſtück. Der Stehſpiegel hat den Riß und ſieht 
nicht recht nach was aus. Aber die Chaiſelongue — du 
mußt doch nicht vergeſſen, vierzehn Tage oder vier Wochen 
dauert es, und dann iſt ſie hin. Er wird Kuten einliegen 
und alles eindrücken, denn Kranke ſind ſo unruhig und liegen 
mal hier und mal da.“ 

„Das iſt ja gerade das Gute. Da verteilt es ſich aufs 
Ganze, und von Kuteneinliegen iſt keine Rede. Und wenn 
auch, Mutter, wer was will, der muß auch was einſetzen. Er 
ſieht dann, daß wir ihm unſer Beſtes geben, und wie ich ihn kenne, 
wird es ihn rühren, denn er hat was Edles, das heißt ſo auf 
ſeine Art. Zu viel darf man von ihm nicht verlangen.“ 

* z * 

Gleich an dem Tag, an dem dies Geſpräch geführt 
wurde, wurde Hugo Großmann in die Möhringſche Gute 
Stube herübergenommen und auf der Chaiſelongue inſtalliert. 
Er nahm ſich da ganz gut aus. Ein kleines Tiſchchen ſtand 
neben ihm mit einem Heliotrop darauf, es roch aber zu ſtark 
und wurde durch weiße Aſtern erſetzt. Auf einem grünen 
Weinblatteller lagen zwei Apfelſinen, daneben ſtand eine 
Klingel, aber bloß als Putzſtück, denn Mutter und Tochter 
waren immer da und brauchten nicht erſt herbeizitiert zu 
werden. Der Arzt war mit dieſer Umlogierung ſehr zufrieden 
und ſagte, als er mit Hugo allein war, allerlei Verbindliches 
über ſo „gute Menſchen“, in deren ganzem Verhalten ſich die 
einzig wahre Bildung ausſpräche: die Herzensbildung. Fräulein 
Mathilde ſei übrigens überhaupt gebildet und, wenn man 
ihren Kopf öfter anſehe und ſich ſo mehr hineingelebt habe, 
beinah eine Schönheit. 

Draußen im Entree ſtanden Mutter und Tochter und 
ſtellten allerlei Fragen, was für den Kranken erlaubt fei und 
was nicht. „Immer im Dämmer, ſagte der Doktor, „am beſten 
iſt es, wenn er auch in einem geiſtigen Dämmer bleibt.“ 

„Aber wir dürfen doch mit ihm reden?“ 

„Gewiß, liebe Frau Möhring, alles, was Sie wollen, 
bloß nichts Aufregendes.“ 

„O du mein Gott, 
regendes ... 

„Und Vorleſen ift vielleicht auch erlaubt?“ unterbrach 
Thilde, die ſah, daß ſich die Mutter noch weiter über das 
„Aufregende“ verbreiten wollte. 

„Ja, vorleſen geht, aber nicht viel und nichts Schweres.“ 

Als ſie wieder bei Hugo eintraten, erzählte ihm Thilde, 
was der Doktor alles erlaubt habe: nur immer abends ein 
grüner Lichtſchirm, eine grüne Lampenglocke fei nicht genug, und 


wie werd' ich denn was Auf 


wenn er ujt hätte, fo dürfte ihm auch was vorgeleſen werde.. 
Drei-, viermal des Tags, aber nie länger als eine halbe Stund. 

Hugo lächelte erfreut, denn feine Krankheit fing an, i5: 
langweilig zu werden, und als Thilde fragte, was er bur 
wohl wünſche, Bücher feien ja da die Hülle und Fülle, x 
ſagte er: ja, die Geſchichte von Zola, wo das Paradies dir 
vorkomme, die möchte er wohl hören, er fei gerade bis boh: 
gekommen, wo das Paradies beſchrieben würde. Freilich, e: 
käme fo manches darin vor, und er wiſſe nicht, ob er en 
Fräulein Thilde das Anſinnen ſtellen dürfe... 

Thilde merkte gleich, daß er dies in Erinnerung an do 
kurze Geſpräch über den „Baſtard“ von Orleans jag, un 
wenn fie damals geglaubt hatte, fih den ſittlichen Standpun! 
ſichern zu müſſen, jo hatte fie jetzt das Gefühl, daß fie de. 
Bogen der Sittlichkeit nicht überſpannen und nicht den Ein 
druck des Engen und Spießbürgerlichen wecken dürfe. Zi 
ſagte denn alfo, während fie fih an das Fußende der Char 
longue ſtellte: in der Schilderung des Paradieſes, wenn aut 
ein Sündenfall darin vorkäme, ſähe fie kein Hindernis. W 
einem |o niedrigen Standpunkt ſtehe fie nicht. Ein Mädch 
müſſe freilich auf ſich halten im Leben und im Geſpräch un 
in Theaterſtücken und dürfe nicht alles ſehen und hören mole. 
denn gerade die Neugier fei ja der Verſucher geweſen, ak: 
ein Mädchen müſſe fd) auch vor Prüderie zu wahren mier 
wenn ihr ihr Gefühl ſage, ſelbſt das Stärkſte ſtehe hier un 
einer großen Sache willen. Und das ſei nicht bloß in 
Theaterſtücken und Romanen fo, das fei auh ſchon io ber 
Lernen und im Konfirmandenunterricht. Sie habe früher wi 
Paſtor Kleinſchmidt aus der Bibel vorleſen müſſen, da wir 
mitunter furchtbare Worte gekommen, und fie denke noch di 
weilen mit Schrecken daran zurück. Aber immer, wenn r 
gemerkt habe, daß fo was komme, dann habe fie fih zusammen 
genommen und die Worte ganz klar und deutlich und m! 
voller Betonung ausgeſprochen. | 

Hugo nickte nur und fand beitätigt, was Doktor Sr 
baum eben über Thilde geſagt hatte. Wie richtig, wie ge 


bildet war das alles, und er freute fih über ihre tapferen wi 


aufgeklärten Anſichten. | 

Es ijt ein merkwürdiges Mädchen, grübelte er, nicht een 
lich ſchön, wenn man ſie nicht zufällig im Profil ſieht, abe. 
klug und tapfer, ich möchte jagen, ein echtes, deutſches Mara 
charaktervoll, ein Weſen, das jeden glücklich machen muß, un 
von einer großen Innerlichkeit, geiſtig und moraliſch. 


* * 
* 


In dieſer Richtung gingen von Stund an Hugo 6 
danken, und als er vielleicht zwei Wochen vor Beime” 
Mitte Dezember, wieder in fein eigenes Zimmer bi“ 
quartiert wurde, was der alten Möhring eine heimliche j 
nugtuung verurſachte, hatte fid) bie Überzeugung bei ibm N" 
gelebt, daß Thilde ganz die Frau fei, die für ihn pae = 
gewiß er fid) für einen äſthetiſch fühlenden und mit € 
latenten Dichterkraft ausgerüſteten Menſchen hielt, ſo P7 7 
im Leben ſelbſt doch von großer Beſcheidenheit, beinah ui 
und hatte fein rechtes Vertrauen zu feinem Wiſſen un? 1 

„Ich bin ein unnützer Broteſſer“, hatte er u Ne i 
geſagt, der ihn lachend mit der Verſicherung getrettel joi 
„Dann gerade ſchmeckt's am beſten.“ Und dieſe fati 
feiner ſelbſt war richtig, und weil fie richtig war, war © 
das richtig, daß Thilde für ihn paffe. Sie hatte gerade 0 
was ihm fehlte, war quick, findig, praktiſch. Er wollt ich z 
vor Weihnachten ihres Jaworts verſichern. Daß ihn das s 
verſagt werden würde, davon hielt er fich überzeugt. Tem wr 
lich war er doch immer ein Bürgermeiſterſohn, während 77 
— fo viel jab er wohl — auf Geburtſtolz verzichten FE 

„Fräulein Thilde,” ſagte er, als fie gleich am ar 
feiner Wiederumquartierung ihm den Tee brachte 1 a 
geſchnittenen Schinken und Butterbrot. „Fräulein a 2 
Hub fid) immer gleich gegen mich in Ihrer Güte, un. 
Sie glauben, es würde mir alles noch ſchwer, fo haben = 
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auch den Schinken ſchon zerſchnitten. Sie haben mich gepflegt 
und verwöhnt und mir all die Wochen über erſt gezeigt, wie 
glücklich man im Leben ſein kann. Eine liebevolle Hand iſt 
das, was man im Leben am meiſten braucht. Aber ſetzen Sie 
das Teezeug erft hin ... Und nun geben Sie mir Ihre liebe 
kleine Hand, denn es iſt eine kleine Hand, und treten Sie 
hierher mit mir ans Fenſter und ſehen Sie mit mir auf das 
Bild da, das Gewölk, das am Mond vorüberzieht und ſich 
wieder aufhellt im Vorüberziehen. Es läßt ſich vielleicht aus— 
deuten, aber ich mag es nicht, und auch ohne das, nur an 
geſichts dieſes Bildes frage ich Sie, ob ich Ihre liebe kleine Hand 
auch noch weiter behalten darf, lange noch — ein Leben lang.“ 

Sie gab nicht unmittelbar Antwort und beſchäftigte ſich 
viel mehr damit, das Rouleau herunterzulaſſen. Dann faßte 
ſie ihn ſachte beim Arm, führte ihn vom Fenſter her bis an 
das hochlehnige Sofa zurück und ſagte, während ſie ſich auf 
die andere Seite des Tiſches ſtellte und beide Hände auf die 
Kante legte: „Sie ſind noch ſo angegriffen, ich höre es an 
Ihrer Stimme, darin noch die Krankheit zittert, und daran, 
daß Sie gerade den Mond in unfer Geſpräch gezogen haben ... 
Ach, Herr Großmann, der Mond iſt nichts für Sie, Sie 
brauchen Sonne ... Sonne gibt mehr Kraft.“ 

„Das mag ſchon ſein, aber das iſt keine Antwort, Fräulein 
Thilde. Sie folen nur ‚ja‘ oder ‚nein‘ fagen.” 

„Nun denn — Ja. Trotzdem es noch lange dauern wird, 
bis es dahin kommen kann ...“ 

„Auf dem alten Weg, ja. Aber es gibt auch neue Wege.“ 

Sie lächelte fragend: „Rybinski-Wege?“ 

Hugo ſchwieg, weil ſie ſeine Gedanken erraten hatte. 

„Nein, davon darfſt du nicht reden, dann nehme ich mein 
Ja. gleich wieder zurück. Ich will nicht in der Welt borun 
ziehen und dir die Königsmäntel zurechtſchneidern. Ich bin 
fürs Ernſte, fürs Hergebrachte und auch für Religion, nicht 
bloß für Standesamt. Alles, meine ich, muß ſeinen Zweck 
haben. Ich rechne darauf, daß du mir durch Arbeit den 
Beweis deiner Liebe gibſt. Erſt das (ramen. Das andere 
findet fid). Dafür will ich ſchon ſorgen .. . Aber nun komm', 
daß wir's Mutter ſagen. Oder nein, heute lieber nicht. Du 
biſt noch nicht feſt genug auf den Füßen, ich werde es ihr ſelbſt 
ſagen, heute abend im Bett, und morgen früh kommſt du dann. 
Ob fie fid) freut, weiß ich nicht, aber ja“ wird fie ſchon jagen." 

Sie ſtellte die kleine Teekanne vor ihn hin, und was ſonſt 
noch auf dem Tablett ſtand. Als ſie alles geordnet und die 
Decke gerade gezupft hatte, nahm ſie das Tablett unter den linken 
Arm, bückte ſich zu ihm und gab ihm einen Kuß auf die Stirn. 
Er wollte ſie, vielleicht in unklarer Vorſtellung von Bräutigams 
recht und pflicht, feſthalten und einen Sturm auf ihre ſchmalen 
Lippen verſuchen, aber ſie entwand ſich ihm. An der Tür legte 
Ne den Zeigefinger an die Lippen und nickte ihm noch einmal zu. 

* . * | 

Das geplante Bettgeſpräch hatte ſtattgefunden und war 
unter Vermeidung aller Umſchweife mit dem Satz begonnen 
worden: „Mutter, weißt du was?“ 

„Was denn, Thilde?“ 

„Ich habe mich mit ihm verlobt.“ 

Die Alte richtete ſich auf wie ein Geſpenſt, ſah Thilde an 
und ſagte dann: „Jott, was foll nu aus mir werden?“ 

g „Gar nichts, Mutter, du bleibſt, was du biſt, und ein Eſſer 
iſt weniger. Und wenn du was brauchſt, dann ſchicke ich es dir.“ 

„Ja, kann er denn — hat er denn was?“ 

„Noch nicht, Mutter. Aber wenn ich ihn bloß erſt habe, 
ſo richtig verlobt vor Gott und Menſchen, dann wird es ſchon 
werden. Er ſieht ja doch aus wie auf der Kanzel, und ſo 
einer kommt immer an. Ich werde ihn ſchon anbringen.“ 

„Und wirklich verlobt und nicht bloß ſo geſagt, und 
nachher ſitzt du da, wie ſo ganz, ganz arme und unglückliche 
Mädchen bafigen . . ." 

„Mutter, was du nur immer denkſt! Vater hat bod) 
gejagt: „Thilde, halte dich propper', und hab' ich etwa nicht? 


Und nun kommſt du immer mit ſolchen Geſchichten. Oder 
denkſt du wirklich, daß ich ſo dumm bin? Er wollte mir 
ſchon einen Kuß geben und war ſehr ſtürmiſch, weil er noch 
krank iſt, aber ich habe ihn in ſeine Schranken zurückgewieſen.“ 

„Das iſt recht, Thildchen. Und wann denkſt du denn, daß es 
ins Blatt kommt, oder ſoll es ganz ſtille und verborgen bleiben? 
Es iſt doch immer beſſer, andere wiſſen es auch. Dann geniert 
er ſich mehr, wenn er ſich vielleicht noch anders beſinnt.“ 

„Ach, anders beſinnt. Er darf ſich nicht anders beſinnen, 
und er wird auch nicht, und er will auch nicht. Er wird 
nun morgen früh bei dir anfragen, und da mußt du was 
Gutes ſagen und nicht ſo klein und ängſtlich ſein, und er muß 
ſehen, daß wir nicht auf ihn gewartet haben.“ 

„Ja, da haſt du recht, aber was ſoll ich ſagen? Du mußt 
mir was zurechtmachen, was paßt.“ 

„Das geht nicht, Mutter. Dann verſchnappſt du dich und 
ſagſt es an der unrichtigen Stelle.“ 

„Ja, das iſt möglich. Na, dann werde ich bloß ſagen: 
„Gott fei mit dir.“ 

„Das iſt genug, aber du darfſt ihn nicht gleich Du! nennen. 
‚Du‘ kommt erft, wenn es drin geftanden hat und wir richtig 
Verlobung gefeiert haben. Ich denke ſo Heiligabend. Unterm 
Chriſtbaum, das habe ich mir immer gewünſcht. Das hat 
dann ſo ſeinen Schick und iſt auch ſo 'n bißchen wie kirchliche 
Handlung. Und ift fon fo 'n Vorgeſchmack, das heißt, ich 
meine von der Trauung, denn bei dir muß man ſich immer 
vorſichtig ausdrücken, du denkſt gleich . . .“ 

* E + 

Am nächſten Morgen hielt Hugo richtig um Thildens Hand 
an, und die Alte ſagte gar nichts, ſondern nickte nur immer 
und ſtreichelte Hugos Hand. Das war auch das allerbeſte. 
Dann zog fih Hugo wieder in fein Zimmer zurück, und er 
ſah nun Thilde faſt weniger als ſonſt. Wenn es irgend ging, 
wurde die Runtſchen vorgeſchoben. Allerdings war dies mit 
beſonderen Schwierigkeiten verknüpft, weil gerade ſogenanntes 
Matſchwetter war, was die Runtſchen in ihrer Erſcheinung auf 
das niedrigſte Maß des Möglichen herabdrückte. Für eine reine 
Schürze war zwar immer geſorgt, und den Kiepenhut, mit dem 
ſie wie verwachſen war, mußte ſie abnehmen, aber man konnte 
nicht ſagen, daß das viel half. Ganz im Gegenteil, weil die 
Mannsſtiefel, die die Runtſchen bei ſolchem Wetter trug, in 
einem beleidigenden Gegenſatz zu der weißen Schürze ftanben. 

All das entging Thilden nicht, aber ſie hatte nicht Zeit, 
ſich mit dieſen verhältnismäßig geringfügigen Dingen zu be— 
ſchäftigen, da die heranrückende Verlobung unterm Chriſtbaum 
(les waren nur noch vier Tage) fie ganz in Anſpruch nahm. 
Eine kleine Geſellſchaft ſollte gegeben werden, aber wie ſie 
zuſammenſetzen? Einen Augenblick war an Schultzens und 
auch an Frau Leutnant Petermann nebenan gedacht worden, 
deren Mann fdjon 1849 im badiſchen Aufſtand gefallen war. 
Aber Thilde ließ beide Pläne wieder fallen. Schultzens waren 
zu reich und konnten denken, man wolle was von ihnen oder 
wolle ſich mit ihnen wichtig tun, und ſo ſtand es doch noch 
lange nicht. Und die Petermann war wohl arm genug, aber 
ſie hatte ſo was Schnippiſches und ſprach ſo gebildet, weil ſie 
früher Schneiderin geweſen war, was nun keiner merken ſollte. 

Kurzum, Thilde ſah ein, daß aus dem Kreis eigener Be— 
kanntſchaft niemand recht zu wählen ſei, und einigte ſich in 
einem Geſpräch mit Hugo dahin, daß nur ein Vetter Hugos, 
ein ſonderbares altes Genie, das zwiſchen Maurerpolier und 
Architekt ſtand und ſeit einundzwanzig Jahren der Freund 
einer Witwe war (ein Umſtand, der über fein Leben entſchieden 
hatte), geladen werden ſollte. Dieſer auf geiſtige Getränke 
geſtellte Vetter, von dem Hugo zu kalauern pflegte, daß ſeine 
Verwandtſchaft zu Karoline Pichler näher ſei als zu den 
Großmanns, paßte gut, weil er kein Spielverderber war. 
Außerdem mußte natürlich Rybinski geladen merden. Gegen 
zehn wollte dann Thilde — dies war ein von ihr geſtelltes, 
frühere Beſchlüſſe halb aufhebendes Amendement — zu Schultzens 


108˙ 


runtergehen und fih als Braut vorſtellen und daran bie De- 
ſcheidene Frage knüpfen, ob Herr Rat und Frau Rätin viel⸗ 
leicht auch eine Viertelſtunde ihnen ſchenken und ſich von ihrem 
Glück überzeugen wollten. An der Ausführung dieſes letzteren 
Planes war der alten Möhring beinah mehr gelegen als an 
der Verlobung ſelbſt. Ein Wirt blieb doch immer die Haupt⸗ 
ſache. Das mit dem Bräutigam konnte doch am Ende nichts 
ſein, aber das mit Schultzens, das war immer was. 

Das Billett an Rybinski ſchrieb natürlich Hugo. Rybinski 
kam und ſagte zu, vorausgeſetzt, daß er ſeine Braut mit— 
bringen dürfe. 

„Deine Braut?“ wunderte ſich Hugo; „biſt du denn verlobt?“ 

„O ja, ſchon feit meinem Debüt, und wir find febr d'accord. 
Aber natürlich kann ſo was auch wieder zurückgehen, und wenn 
du mal fo was hören ſollteſt . . .“ 

„Ach ſo, ich verſtehe ſchon. Ich darf ſie doch als deine 
Braut vorſtellen.“ 

„Ich muß ſogar ſehr darum bitten.“ 

* i * 

Der Vierundzwanzigſte kam und ging. Die Verlobung war 
proklamiert worden, und die ſechs Menſchen, aus denen die ganze 
Geſellſchaft beſtand, waren ausnahmlos ſehr vergnügt geweſen. 
Eine halbe Stunde lang ſogar Schultze, der auf Thildens Auf— 
forderung in einer gewiſſen Paſchalaune, ſein Volk beglückend, 
in der kleinen Möhringſchen Wohnung erſchienen war: zurück— 
haltend in bezug auf alles, was an Speiſe und Trank auf— 
getragen wurde, aber deſto intimer mit Rybinskis Braut. 
Rybinski ſelbſt lachte dazu, verſicherte dann und wann, daß 
er fi) mit dem Rechnungsrat über das Schnupſtuch ſchießen 
müſſe, weil ihm ein derartiger Eingriff in geheiligte Rechte 
überhaupt noch nicht vorgekommen ſei, und verſprach ſchließ— 
lich, beim Rat und der Rätin ſeine Viſite zu machen, ſpäteſtens 
zu Neujahr, aber ohne Braut. 

„Man kann doch nicht wiſſen, wie ſich die Frau Rätin 
dazu ſtellt“, flüſterte er ſeinem neuen Freund zu. Und 
Schultze zwinkerte. 

Den Toaſt auf das Brautpaar brachte der Vetter Architekt 
aus. Man werde nicht überraſcht ſein, wenn er ſeinerſeits als 
ein Mann des Baus auch die Ehe, als deren Vorkammer die 
Verlobung anzuſehen ſei, wenn er auch die Ehe als einen Bau 
betrachte. „Das Fundament, meine Herrſchaften, iſt die Liebe. 
Daß wir dieſe hier haben, iſt erwieſen, und der Mörtel, der 
bis in alle Ewigkeit den Bau zuſammenhält, das iſt die Treue.“ 

Schultze nickte, Rybinski rief „Bravo!“ und drohte feiner neben 
Schultze ſtehenden Braut mit dem Finger, worauf er mit der 
geballten Hand eine Stichbewegung machte, als müſſe Schultze 
erdolcht auf dem Platz bleiben. Der Vetter Architekt aber 
fuhr fort: „„Der Mörtel‘, fage ich. Aber auch der beſtgefügte Bau, 
bei den Erſchütterungen, die das Leben mit ſich bringt, bedarf 
noch der Stützen und Klammern, und dieſe Klammern und 
Stützen, das ſind die Freunde, das ſind wir. Auch Putz und 
Schmuck hat ein gutes Haus, und in ſeinen Niſchen ſehen wir 
gern allerhand liebe, kleine Geſtalten geſtellt, ‚Putti“ fagen die 
Italiener, Putten fagen wir ſelbſt. Ich weiß, ich greife vor, 
aber in dieſer heiteren Stunde wird auch ein heiterer Blick in die 
Zukunft geſtattet ſein. Es lebe das Brautpaar, es lebe das Haus, 
das die Ehe bedeutet, es lebe die Zukunft, es leben die Putten!“ 

Rybinski umarmte den Redner und ſprach etwas von dem 
geheimnisvollen Reiz der angeborenen oratoriſchen Begabung. 
Sie ſei wie ein Quickborn: ein Schlag mit dem Pegaſushuf, und 
die Quelle ſpringe. „Geſegnet die, die dieſen Huf beſitzen!“ 

Erſt gegen Mitternacht ging man auseinander, und die 
Tochter ber alten Runtſchen, eine ſchmucke Perſon, die an einen 
Bahnhofsgepäckträger verheiratet war, und bie [hon beim Mantel: 
abnehmen und dann beim Mohnpilenpräſentieren die Bedie⸗ 
nung gemacht hatte, begleitete die Herrſchaften hinunter. Selbſt 
Schultze nützte ſeine Sonderſtellung nicht aus und gab ihr, als 
er auf dem erſten Treppenabſatz in ſeine Wohnung abſchwenkte, 
ein Trinkgeld. Alle benahmen ſich in dieſer Beziehung ſehr 
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anftändig, und oben angekommen, teilten die alte und di: 
junge Runtſchen die Beute, was wieder von der jungen Runtſcher 
ſehr anſtändig war. Die Alte war aber über die ganze Aus 
hilfe ſehr verſtimmt und ſchien mit dieſer Hälfte nicht zufrieden 
zu ſein, die eben die Hälfte und nicht das Ganze war. 

„Du bait e$ bod) nid) jo nötig, Ulrike“, ſagte fie. 

„Ja, Mutter, du kannſt doch nicht runterleuchten mit deinen 
einen Auge. Erſt fällſt bu, und dann fallen im Dunkeln d 
andern auch. Du vergißt immer das mit das eine Augt. 
Und manche graulen fid) auch. Und was denkſt du bles 
Glaubſt du denn, daß der alte Schultze fid) fo honorig gemak: 
hätte, wenn du "runtergeleuchtet hätteſt? Ich fage dir, der 
ſieht ſich ſeine Leute ordentlich an.“ 

* * 

Mutter und Tochter ſaßen noch lange in ihrem Bett au 
Es gab viel zu ſprechen. Für die Alte war Schulze Ne 
Hauptperſon, er habe doch feiner gewirkt als die andem, und 
man hätte doch merken können: der hat's. „Es gibt einen 
doch ſo ein Gefühl, un' das hat er.“ 

„Ach Mutter, du verſtehſt ja fo was nicht. Schulze wer 
der einzige, der in die Geſellſchaft nicht paßte. Von ur: 
will ich nicht reden, aber die andern! Ja, das waren je 
lauter feine Herren, alle ſtudiert und Kunſt dazu. Der 
Vetter auch, denn wer jo was baut, das ijt auch ne Runi. 
Und nur von Putten hätt' er nicht ſprechen folen. Aber daran 
ſiehſt du es gerade: feine Leute, die find fo, die behandeln al 
fo was ſpielerig und laſſen immer — wie unſer Doktor tub: 
jagte — den rechten Ernſt vermiſſen. Aber es kommt die 
immer fo was raus, was nicht jeder jagen kann ... Und un 
Schultze! Ja, du mein Gott, wenn er nicht ſo jonderhate: 
Zeug zu Rybinskis Braut gefagt hätte, fo hätte er jo gut zx 
gar nichts gelagt. Und bann war es auch nicht fein, daß c 
gar nichts nahm, und is' bloß Tuerei. Sehr viel Gr: 
kriegt er unten auch nicht. Aber du Haft feine gore 
Manſchettenknöpfe immer angeſehen und die zwei Steine ron 
im Chemiſett, und weil er Wirt ijt, jo denkſt du, es ne: 
was Feines. Ich habe ihn auch nur aufgeholt, weil de 
doch nun mit ihm durchkommen mußt, wenn ich mal weggeke 

„Na, wann denkſt du denn?“ 

„Ich denke mir ſo zu Johanni.“ 

„Haſt du denn ſchon was?“ | 

„Nein, noch nicht, Mutter. Aber ich werde es mm" 
die Hand nehmen. Morgen und übermorgen find Feiertag 
da kommt keine Zeitung, aber den dritten Feiertag abends, X 
ſteht es drin. Und Verlobung haben wir nun gehabt un 
nun ift die Reihe an mir, nun werde ich es in die Il 
nehmen.“ * E 

** 

Die alte Runtſchen hatte fih ſchließlich beruhigt und gr 
zu, daß Ulrike fehe anſtändig gehandelt habe. Sie hätt = 
ja auch gar nichts geben oder wenigſtens mogeln lin | 
aber daran war gar nicht zu denken, dazu war es viel y KS 

„Überhaupt, es is eigentlich ein gutes Kind, un beh “ 
ſie ſich ein bißchen ziert und mit die Augen ſo ſchmeißt. i 
jung is' fie und dazu die ſchönen blonden Haare. un 
war ſchwarz, und ich erft recht. Sie hießen mich mne : 
Schwarze. Es muß aber doch fo Beſtimmung geweſen id 

In dieſer Richtung gingen die Gedanken der alten ns 
das Verſohnliche herrſchte vor, aber wem fie auch nt 
geweſen wäre, ſo hätte dieſe Verbitterung nicht aul 
können, weil ſie vom frühen Morgen des andern 1 
Haus und in der Nachbarſchaft war. pem 
wiſſen, und wohin fie kam, wollte man hören, wie die Or. 
lobung geweſen wäre. Zu begreifen war 5 
nicht, darin waren alle einig. Solch feiner Ser USC 
Studierter und nu' dieſe Thilde mit ihrem gelber Qe 
Und des Morgens müßte fie reinmachen und ausgi = 
nun doch Braut, und ehe Gott den Schaden beſieht, 
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ſie da mit Atlas und Myrte. So hieß es bei den Portiers— 
leuten und namentlich im Keller nebenan, wo ſie Sellerie, 
Petroleum und Semmel zum Frühſtück holte. 

Zuletzt kam ſie zu Frau Leutnant Petermann, und hier 
erſt, weil dieſe wegen eines Unfalls am Abend vorher noch 
im Bett lag, blühte ihr Weizen. 

„Gott, Frau Leutnant, Sie liegen noch? Was is' denn los?“ 

„Ach, Runtſchen, jetzt geht es ja wieder, aber bis vier 
habe ich kein Auge zugetan. Solch furchtbare Schmerzen ... 
Der halbe Backzahn iſt weg.“ | 

„Na, aber wie denn?“ 

„Ja, wie das ſo geht. Da hatte ich mir nun das 
Bäumchen angeſteckt und ſein Bild darunter geſtellt und wollte 
ſeine Briefe noch mal leſen, das heißt, bloß die erſten, wo 
er noch wie rapplig war. Er war ſo. Und als ich da nun 
ſo ſitze und leſe und mir den Teller 'ranrücke und zu knabbern 
anfange, erſt ein kleines Marzipanherz und dann eine Pfeffer 
nuß und dann ein Stück Steinpflaſter, da beiß' ich in das 
Steinpflaſter 'rein, gerad' an eine Mandelſtelle, und ba fibt 
nu gerade ein Stück Mandelſchale, was man ja nicht ſehen 
kann, weil alles die gleiche Farbe hat, und weil ich ſcharf zubiß, 
war der halbe Zahn weg.“ 

„Und mit 'runtergeſchluckt?“ 

„Nein, fo weit kam es gar nicht. Ein Glück, daß ich warmes 
Waſſer im Ofen hatte. Da habe ich dann geſpült und geſpült, 
und nun hat es ſich beruhigt. Aber nun ſagen Sie, Runtſchen, 
wie war es eigentlich? Setzen Sie ſich auf den Rohrſtuhl, 
aber nicht zu nah da neben den Ofen, ein bißchen Wärme 
wird er wohl noch haben.“ : 

„Gott, Frau Leutnant, wie fol es geweſen fein. Sehr 
fein war es. Rechnungsrat Schultze war auch da.“ 

„Mit ihr?“ 

„Nein, ohne.“ 

„Na, das konnt' ich mir denken. Er nimmt es nicht ſo 
genau, die Rätin aber, die hält auf ſich wie alle Frauen. 
Und wer war denn noch da?“ 

„Ja, die Namens weiß ich nicht, Frau Leutnant, bloß eine 


Braut war noch da, die ſie Fräulein Bella nannten, und alle 


Automobil und Hutomobilismus. 
Von L. Wick. 


S wir mit einiger Ungenauigkeit in das Jahr 1775 ſetzen 
wollen, ſchenkt uns die Technik ſo etwa alle 25 Jahre eine 
große Erfindung, die auf Technik und Gewerbe und damit 
auf die ganze Menſchheit einen tiefgehenden Einfluß ausübt. 
So entſprang der Erfindung Watts das Dampfſchiff, deſſen 
Geburtsjahr wir auf 1800 feſtſetzen wollen; iſt es auch nicht 
ganz genau, ſo paßt es ſich doch mit geringem Zwang in 
unſere Regel ein. Dann kamen, wieder mit etwas Willkür geſetzt, 
1825 die Eiſenbahn, 1850 der Telegraph in ihrer praktiſchen 
Anwendung, 1875 die Dynamomaſchine in ihrer brauchbaren 
Form, und 1900 begann das Automobil ſeinen Siegeslauf. 

Das Automobil! Es gibt eine Menge Leute, vielleicht 
auch manche Leſer, die unter dem Eindruck der Wirklichkeit 
dieſem modernſten Fahrzeug alles andere zugeſtehen werden 
als eine große Bedeutung für die Kultur der Menſchheit und 
darin, wenn ſie etwas heftiger Gemütsart ſind, nur einen 
ſchlechten Witz des Satans erblicken. Nun ja! Das junge 
Gebilde ijt noch ſtark in den Flegeljahren, und es Dat fid) 
durch allerhand unliebſame Streiche das Wohlwollen mancher 
braven Menſchen verſcherzt. Es ſtaubt, es ſtinkt, es fährt 
Hühner und Hunde und — wir müſſen es leider zugeben — 
auch Menſchen tot. Aber alle dieſe Tatſachen verblaſſen vor 
der andern, daß es da iſt. Es hat — zugegeben — eine freche 
Wirklichkeit, aber es hat eine Wirklichkeit, und dieſe Tatſache iſt 
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febr drum rum, weil fie ſehr hübſch war. Schultze fand es auch. 
Und was denken Sie wohl, was ſie meiner Ulrike gegeben hat, 
die war nämlich auch mit da und mußte runter leuchten.“ 

„Ja, wer will das ſagen, Damen geben doch nie Trinkgeld.“ 

„Ja, die gab aber, einen Taler hat ſie ihr ſpendiert.“ 

„Ach, Unſinn.“ 

„Nee, Frau Leutnant, es is fo, Ulrike hat mir alles er 
zählt und wird doch nicht mehr geſagt haben, weil ſie mit 
mir teilen mußte. Das heißt, müſſen war es eigentlich nicht 
Das Fräulein alfo ſagte: ‚Hans, gib mir mal das Portemonnaie, 
und dann nahm ſie's 'raus und ſagte: ‚Wir berechnen uni 
morgen.“ Und es iſt nur ſchade, daß es Schultze nicht mehr 
hörte, oder vielleicht war es auch ganz gut. Er war ſchon 
vorher ganz weg, und es war beffer, daß er allein gekommen wor." 

„Und wie war denn die Braut, was hatte ſie an?“ 

„Sie hatte ihr braunes Merino an mit lila Einſatz.“ 

„Und war wohl eine große Zärtlichkeit? Solche wie Fräu 
lein Thilde, wenn's da mal kommt, die find immer ſehr zärtlich. 

„Nicht, daß ich ſagen könnte, Frau Leutnant. Ich habe 
nichts geſehen, und die Wohnung ijt jo, daß man eigentlich 
alles ſehen muß. Alles offen wie aufs Tempelhofer Feld und 
kein Vorhang und keine Schirme. Und Lichter waren über! 
zu finden. Thilde war auch immer bloß um die Schüſſeh 
herum und präſentierte, wenn Ulrike nicht da war, und Her 
Hugo, was der Bräutigam iſt, der ſtand immer ſo da, und 
als ein älterer Herr, aber noch nicht ſo ältlich wie Schulte, 
das Brautpaar leben ließ, da fab er [o verflixt aus, als mem 
er nicht ſo recht zufrieden wäre.“ 

„Kann ich mir denken.“ 

„Oder eigentlich bloß, als ob er gar nicht jo recht ni 
dabei wäre und wäre ganz wo anders. Vielleicht it des 
noch fo von feiner Krankheit, denn ein bißchen [pad ſieht & 
noch aus. Oder vielleicht ijt es auch nicht ganz richtig mit ihm“ 

„Das ijt es, Runtſchen. Es iſt nicht ganz richtig nit ihn 
Und wenn Sie gehen, nehmen Sie fih das Steinpflaſter mu 
das noch neben dem Baum liegt, aber ſehen Cie fid) vor damı." 

„Ach, Frau Leutnant, bei mir ijt es nicht mehr ängitlch. 

(Fortſetzung folgt) 


eit der Erfindung der Dampfmaſchine durch Watt, bie | zumal bei einer Erfindung von einer Bedeutung, die mon 


weder durch Worte noch durch Taten fortſchaffen kann. 
Es wird alfo niht anders gehen: wir werden uns T 
dem Automobil abfinden müſſen. Denn nun, da es emm: 
da iſt, bleibt es auch und breitet ſich mit einer faſt kaninchen 
haften Fruchtbarkeit und einer herzerfreuenden Unverftoten 
aus. Und das hat feine zwei Gründe. Der eine ilt, daß 5 
die Sportluſt in höchſtem Maß anregt und befriedigt. n. 
Sport felbjt wächſt aber von Jahr zu Jahr, und diefe e 
wegung läßt fid) nicht mehr eindämmen. Der andere Bun 
wird manchem beffer gefallen: das Automobil hat aft 
eine ungeheure Bedeutung für den Verkehr, und wenn ns 
heute auch noch nicht ganz zutage tritt, fo ſehen ihn des 
die Kenner ſchon deutlich hinter der Gegenwart ſtehen. 
So wird man fid) alfo wohl oder übel mit dieſen neuen C 
fährt vertragen müſſen. Wir aber wollen in den nachfolgende 
Zeilen darzuſtellen verſuchen, was dieſes Teufelsding eigene 
iſt und bedeutet. Zunächſt einige Worte über die Unt, 
die man ihm vorwirft. Man fagt, es ſtaubt. Mit ied 
Das ijt ungerecht. Nicht das Automobil ftaubt, EN 
Staub, der ba ijt. Die Feindſchaft muß fid) alfo gegen die 
richten, und wir müſſen alles dran ſetzen, den Staub p 
unfern Straßen fortzuſchaffen. Das ijt möglich und Tt 
kommen. Dann aber wird man es bem Automobil a 
daß es [o energiſch auf dieſen Feind der Menſchheit m“ 


iam gemacht und dieſe zum Kampf gegen den efelhaften Heim- 
tüder aufgerufen hat. 

Die andere unliebſame Eigenſchaft des Autos, daß es auf 
feiner Spur einen recht wenig angenehmen Geruch zurückläßt, 

iſt eine Untugend. Nun ja, Jugend hat keine Tugend, unb 
mit den wachſenden Jahren wird das Auto auch dieſen Fehler 
ablegen. Wir verteidigen ihn nicht, ſchon aus dem guten 
Grunde nicht, weil es dem Auto ſelbſt ſehr heilſam iſt, daß 
man ihm dieſen Fehler oft und entſchieden vorhält, damit es 
idh ihn abgewöhnt. Das ift möglich; die Techniker können 
es erreichen, und wir ſehen nicht ein, warum man auf ſie 
nicht drücken ſoll, daß ſie ihren Witz zur Beſeitigung dieſes 
Übels anſtrengen. 

Nun aber der dritte und ſchwerſte Vorwurf: die Gefähr- 
lichkeit des Autos. An ſich iſt das Automobil weniger ge— 
fährlich als der Pferdewagen, ſehr einfach deswegen, weil der 
Wagen erheblich lenfjamer ijt und von einem Willen, von 
dem des Führers, gelenkt wird, der Pferdewagen aber minde- 
ſtens von zweien, denn auch der Gaul hat ſeinen Willen. 
Das Auto iſt auch der Statiſtik nach weniger gefährlich als 
der Pferdewagen und in dieſer Hinſicht noch ſehr viel weniger, 
wenn man die gefahrenen Strecken mit der Unfallzahl vergleicht. 
Das iſt ſicher, und wenn ſich in der Meinung des Publikums 
die Anſicht feſtgeſetzt hat, das Auto ſei gefährlich, ſo beruht 
dies zu einem großen Teil darauf, daß über jeden Automobil— 
unfall in der ganzen Welt von allen Blättern getreulich be— 
richtet wird, und zwar in übertreibender Form. Wollte man 
es ähnlich mit allen Pferdewagenunfällen machen, ſo müßten die 
Zeitungen alle ihre Spalten mit dieſen Schreckensberichten füllen. 

Aber wir geben ohne weiteres zu, daß der Gefährlichkeits⸗ 
grad des Autos noch ganz erheblich herabgedrückt werden kann, 
wenn die Autler es lernen wollten, mit mehr Umſicht und 
Rückſicht zu fahren. Wenngleich der vielbeſprochene Schnellig 
keitswahnſinn eine törichte Übertreibung ijt, fo bleibt doch die 
pſychologiſche Tatſache beſtehen, daß das Automobil zu einer 
raſchen Fahrt verleitet, weil eben diefe an fih ſchon ein hoher 
Genuß iſt, und daß in eben dieſem Genuß der Autler oft 
genug die Rückſicht auf die Nebenmenſchen vergißt. Das iſt 
ein Fehler, nicht des Autos, aber des Autlers, und gegen dieſen 
hilft nur eine ſtrenge Selbſtzucht oder, wo dieſe nicht aus— 
reicht, die Strenge des Geſetzes. 

Es kommt hinzu, und das beklagen die beſſeren Autler 
am meiſten, daß ſich in der Autlerſchaft nicht durchweg vor— 
nehm denkende Menſchen befinden, ſondern eine ganze Menge 
von ſittlich und geſellſchaftlich minder gebildeten Leuten bis 
herab zum ausgeſprochenen Rohling, der mit einer verab— 
ſcheuenswürdigen Brutalität abſichtlich Tiere totfährt und es 
ſelbt mit der Geſundheit und mit dem Leben feiner Mit- 
menſchen nicht ängſtlich nimmt. Dieſe Burſchen ſind es 
hauptſächlich, die das Publikum gegen die Autler aufgebracht 
haben, und nun muß der Geſittete für den Schädling büßen, 
obwohl er ganz damit einverſtanden wäre, wenn der Staats— 
anwalt dieſen feſt beim Kragen nähme. 

l Was nun noch die Gefahr für den Autler ſelbſt angeht, 
lo ilt fie ebenfalls nicht fo groß, wie es gewöhnlich hingeſtellt 
wird. Es gibt viele Autler, die hunderttauſend und mehr 
Kilometer gefahren ſind, ohne je zu Schaden gekommen zu 
ſein, ſehr einfach deswegen, weil ſie das Fahren verſtehen, 
m weil fie vorfichtig und umſichtig fahren, weil fie ihren 
Wagen kennen und jtet3 gewiſſenhaft nachſehen, ob alles an 
ihm in Richtigkeit ijt. Wer das nicht tut oder anders geartet 
it, für den freilich ijt die rollende Maſchine ganz gewiß ein 
gefährliches Fahrzeug. Aber das iſt der Pferdewagen auch. 

Das Fahren eines Automobils iſt verhältnismäßig leicht 
erlernt, ein oder zwei Wochen genügen dafür, und darin bietet 
um eine geringere Schwierigkeit als das Kutſchieren mit Pferden. 
155 es iſt nicht damit getan, daß man das Lenkrad, die 
bedale und Hebel richtig zu handhaben weiß, ſondern es ge- 
hört dazu, daß man alle Handgriffe verrichtet, ohne nad- 
udenken. Der jeweilige Fall, der ſich dem Fahrer darbietet, 
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muß fofort, ohne fih erft lange im Bewußtſein aufzuhalten, 
die richtigen Handgriffe auslöſen, denn die beſtimmenden Um 
ſtände wechſeln unaufhörlich auf der Fahrt und verlangen 
ohne Verzug die zweckmäßige Maßnahme. Bald tritt eine Kurve 
im Weg auf, bald muß ein Stein vermieden werden, bald iſt 
auf andere Wagen oder auf Fußgänger Bedacht zu nehmen, 
und alles dies will ſchnell vorgeſehen und erledigt ſein, denn 
der Wagen ſtockt nicht, wenn ein Zweifel im Geiſt des Führers 
auftritt, ſondern läuft weiter, und zwar ziemlich ſchnell. 

Mit der Kenntnis des Fahrens allein iſt es alſo nicht getan, 
ſondern vor allem gehört auch Übung dazu, und diefe ijt nicht 
in kurzer Zeit erworben. Es iſt hier wie mit dem Sprechen 
einer fremden Sprache. Solange man dabei noch bewußt in 
ſeiner Mutterſprache denkt und nun nach dem erworbenen 
Wortſchatz und den grammatiſchen Regeln die fremde Sprache 
moſaikartig zuſammenſetzt, wird man nicht fließend ſprechen 
können. Das kommt erſt, wenn aus dem Sprechmechanismus 
das bewußte Denken ausgeſchieden iſt. So muß auch der 
Autler mit ſeinem Steuerrad und mit ſeinen Hebeln fließend 
ſprechen lernen, ſonſt hat er im Augenblick nicht den richtigen 
Ausdruck für den Fall und fährt in den Graben. 

Vergleichen wir nun den motoriſchen Wagenbetrieb mit 
dem Pferdebetrieb, fo können wir jagen, daß e$ ber fo viel 
fältige Mechanismus des Autos zu einer erſtaunlichen Leiſtungs— 
fähigkeit und Sicherheit gebracht hat, an die der Pferdebetrieb 
nicht im entfernteſten heranreicht. Dieſe Behauptung mag Deut 
Leſer etwas gewagt erſcheinen. Aber dem ijt fo. Es gibt Tau- 
ſende von Wagen, die ihre 15 000 und 20 000 Kilometer 
im Jahr zurücklegen, die eine Tour von 5000 Kilometern glatt 
erledigen. Wo wäre das Pferdegeſpann, das etwas derartiges 
zu leiſten vermöchte. Alſo in bezug auf Leiſtungsfähigkeit wie 
auch nach der Seite der Sojten hin ſchlägt der Motor das 
Pferd, und wäre es nur darum, ſo könnte das Pferd in aller 
Kürze penſioniert werden. 

Aber ſo ganz iſt es mit dem Pferd doch noch nicht vorbei, und 
das zeigt ſich ſofort, wenn ein Wagen vom gebahnten Weg ab- 
weicht und über Acker und Wieſe fahren oder gar einen Graben 
überqueren muß. Da wird dem Automobil ſchlecht, der Pferde— 
wagen aber, obwohl auch er in ſchwierigem Gelände nicht ſehr 
froh iſt, überwältigt es doch. Dieſer Umſtand ſichert dem Pferd 
vorläufig noch ſeine Bedeutung auf zwei ſehr großen Gebieten: 
in der Landwirtſchaft und im Heerweſen, und wenn auch nie— 
mand wiſſen kann, was die Technik der Zukunft bringen wird, 
ſo dürfen wir doch ſagen, daß die Autotechnik der Gegenwart 
noch nicht ausreicht, um das Automobil für die Fahrt über 
ungebahntes, unglattes, unfeſtes Gelände verwendbar zu machen. 

So bleibt das Automobil an die gebahnten Wege ge— 
bunden; aber hier wird es bald herrſchen. Man wendet gegen 
dieſen Satz ein, daß es für eine ſolche Herrſchaft doch noch 
ſehr viel billiger werden müßte, und daß ſelbſt dann noch von 
keiner allgemeinen Verwendung die Rede ſein könne, weil ſeine 
Handhabung zu viele techniſche Kenntniſſe vorausſetze. Den 
erſteren, febr fühlbaren Übelftand bemühen fid) bie Autotechniker 
und die Fabrikanten zu beſeitigen, und namentlich wird die 
Fabrikation im großen den Preis eines Motorwagens erheb— 
lich verbilligen können. Erinnern wir nur daran, daß der 
Preis einer Nähmaſchine, eines Fahrrads in wenigen Jahr— 
fünften auf etwa ein Viertel oder ein Fünftel des Anfangs- 
preiſes herabgegangen iſt. Was aber die Kunſt in der Be— 
handlung angeht, ſo kommen auch da die Gemüter zuſammen. 
Der Techniker ſorgt dafür, daß ſich die Behandlung vereinfacht, 
und von der andern Seite her unterſtützt ihn der Verbraucher, 
indem er ſich mit der Mechanik des Autos mehr und 
mehr anfreundet. Auch dafür finden wir treffende Beiſpiele 
in der Geſchichte der Technik, und wir wollen nur daran er— 
innern, daß ebenſo vor vierzig und fünfzig Jahren die Bauern 
nicht an die landwirtſchaftlichen Maſchinen heranwollten, weil 
ſie ihnen zu künſtlich waren und darum erheblich weniger ver— 
trauenswürdig erſchienen als der Dreſchflegel und das Butter— 
faß. Hätten es ihnen ihre Vorfahren übermittelt, ſo hätten 
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fie gewußt, daß auch Dreſchflegel und Butterfaß einſtmals nur | Sn Wahrheit bedeuten die Rennen etwas ganz anderes! fie 
ſchwer Eingang finden konnten, weil fie den damaligen Bauern haben einen ähnlichen Zweck wie die Pferderennen. Dieſe 
zu künftlich erſchienen. Wir müſſen hier eben berückſichtigen, werden zur Prüfung der Pferde und zur Hebung der Zucht 
daß bie techniſche Bildung der Völker zunimmt, und wie vor veranſtaltet. Der Sport und das bunte Drum und Dun 
tauſend Jahren als Gelehrter galt, wer mühſam lejen und viel- | find dabei nur die Mittel, durch die ſolche nützlichen Wr 
leicht gar Buchſtaben malen konnte, was heute jedes Bauern- anſtaltungen ermöglicht werden. Ebenſo bei den Autorennen. 
kind von acht Jahren ſchon viel beſſer verſteht, fo erſcheint heute | die der gegenſeitigen Ausprobung der neu geſchaffenen Ron: 
der Menge eine elementare technische Kenntnis ſchon ungeheuer- ſtruktionen dienen. Wären keine Rennen und Preisfahrten. 
lich, die in dreißig Jahren Gemeingut der Völker fein wird. | fo fehlte der Technik der kräftigſte Anſporn für Ver 

Daher halten wir es keineswegs für etwas Unerreichbares, beſſerung der Konſtruktionen, und ganz ſicher hätte ſich die 
daß in zwei oder drei Jahrzehnten der Bauer ſein Gemüſe Autotechnik nicht ſo überraſchend ſchnell entwickelt, wenn nicht die 
im Automobil zum Markt fährt, ſofern es dann überhaupt | großen Rennen veranſtaltet worden wären. Demm diefe iin) 
noch Wochenmärkte gibt. Zurzeit iſt der Landmann dem die ſchärfſte Probe für den Wert einer neuen Verbeſſerung, 
Auto noch gram, weil es ihm ſeine Hühner totfährt, die weil ſie ganz gewaltige Anforderungen an die Maſchinerie und 
die Dorfſtraße für ihren Tummelplatz anſehen. Aber es ift, an das Material ſtellen. So haben die Fabrikanten, von 
eine alte Erfahrung, daß der ſteigende Haß gegen das Neue | der gegenſeitigen Eiferſucht angetrieben, auf immer neue Ver. 
eines Tags ſeinen Gipfel erreicht und dann in ſein Gegen⸗ vollkommnungen zu ſinnen, um einander in den Rennen zu 
teil überkippt, und ſo ſieht der Autotechniker auch im Land- überbieten, und der gute Erfolg dieſes ſtarken Wettbewerb; 
mann einen Kunden der Zukunft. iſt nicht ausgeblieben. 

Nun noch ein Wort über die Autorennen. Die große Wir haben hier bei den Leſern, die wohl zum größten 
Menge heißt fie einen groben Unfug. it aber irgendwo Teil Nichtautomobiliſten find, für den Automobilismus ge 
ein großes Rennen, fo ſtrömt die Menſchheit in hellen Haufen ſprochen, um ſie durch die ſachliche Aufklärung mit dem Auto 
hinaus, ſich das intereſſante Schauſpiel anzuſehen. Der Wert zu verſöhnen, wenn fie ihm gram find und, wenn fie ſeine 
des Rennens als Schauſpiel ſteht alfo bombenfeſt; aber ihr [Freunde find, ihnen den Wert und die Bedeutung des Autos 
anderweitiger Nutzen und Zweck werden meiſtens ſchnöde ver- näherzubringen. Zu den Autlern aber, die unter ihnen 
kannt. Man will in ihnen nichts weiter erblicken als einen | find, mag das Wort gejagt fein: Vorſicht, Umſicht, Rückſich. 
halsbrecheriſchen Sport der reichen Leute, ein proßenhaftes | Wenn dann von hüben und drüben die Anſichten und das 
Vergnügen, und was man ſonſt an ſchönen Bezeichnungen er- Verhalten zuſammenkommen, dann wird der üble Geruch, m 
funden hat. Aber das iſt eine Anſicht im Hahnenhorizont. | dem das Automobil ſteht, bald verſchwinden. 


Leipzig einst und jetzt. 
Von Prof. Dr. G. Wuſtmann. 


(Vor mir liegt das Leipziger Adreßbuch vom Jahr 1866. Gegenwärtig, 1906, hat die Stadt 4 Gymnaſien, 1 Real 
Damals gab es in Leipzig 2 Gymnaſien, 1 Realſchule gymnaſium, 4 Realſchulen, 1 Gewerbeſchule, ! höhere Mädchen 
(jetzt Realgymnaſium), 5 Bürgerſchulen, 2 Armenfchulen ſchule leine zweite ift im Entſtehen begriffen), 17 Bürger 
(jo nannte man damals noch die jetzigen Bezirksſchulen) und ſchulen, 31 Bezirks⸗ 
— 5 Apotheken. Ich greife gerade die Schulen und die | fulen, 5 
Apotheken heraus, weil ſie in der Regel einen ziemlich ſicheren | Fortbil- 

Maßſtab für die Größe einer Stadt abgeben. Die Einwohner- [dungs— ^ 
zahl ſteuerte auf die 100 000 los; man jprad) damals | fhu- 
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in Leipzig viel von der „werdenden Großſtadt“. len, 


Das Grimm 
Tot beute 


37 Apotheken. Die Cinio 
zahl Leipzigs betrug Pr 
letzten Volkszählung am 1. 
A zember 1905 503 be > a 
Schon bei der 
Wote Jahr 1900 war áp N 
BEN — viertacobte u des Dur 
Reichs; über ihm | 
Berlin, -Gamburg und = 
93 ein 


ko Jahren! 


ce -3 Ä 2 peni 
t 1, | Hi Mädchen, und 


von 


Das alte Grimmaiſche Tor 
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Freilich darf dabei nicht verſchwiegen werden, daß Leipzig In Leipzig iſt aber doch dieſe Umgeſtaltung durch das 
in den drei Jahren vom 1. Januar 1889 bis zum 1. Januar Zuſammenwirken der geſchilderten Umſtände ſo beſchleunigt und 
1892 17 Vororte, ehemalige Dörfer, in ſich aufgenommen geſteigert worden, daß man ſagen kann: in ſeinem älteſten 
hat. Bei der letzten Volkszählung iſt es an die fünfte Stelle [Kern und noch mehr in den älteſten Teilen ſeiner Vorſtädte 


gerückt, weil nun wieder Dresden durch große Ein⸗ iſt Leipzig beinah eine neue Stadt geworden. 
verleibungen Leipzig (und Breslau) über p Am eindringlichften wird uns bieje Um- 
lügeft hat. geſtaltung vor Augen geführt, menn wir, 
Kein Zweifel, daß das rieſige An Pp M dem Beiſpiel der Vorfahren folgend, 
wachſen unſerer Großſtädte in erfter 7 die ſchon vor zweihundert Jahren 


gern „ums Tor“, d. h. rings 
um die Stadt ſpazierten, auf 
dem bequemen Promenadenweg, 
der ſich jetzt um die ganze 
innere Stadt zieht, einen Gang 
um das alte Leipzig machen. 
Beginnen wir damit an der 
Stelle des ehemaligen Haupt⸗ 
tores, des Grimmaiſchen. 
Leipzig war in alter Zeit 
Feſtung. Reſte ſeines ehemaligen 
Kleiderſtoffe, Gold- und Silberdrahi Heſtungscharakters, Mauer und Graben, 
geſpinſte uſw., hergeſtellt wurden. m Baſteien, Türme und Tore, ſind noch 
19. Jahrhundert haben zwar die Meſ⸗ Schwanenteich und Schneckenberg (früher). bis weit in das 19. Jahrhundert 
ſen infolge der Veränderung der Ver⸗ hinein erhalten geweſen. Den be- 
fehrsmittel allmählich ihre frühere Bedeutung verloren, fie find | deutendſten Reſt, bie alte Pleißenburg, 1549 bis 1569 von 
auf die Stufe bloßer Jahrmärkte herabgeſunken. Dagegen iſt Hieronymus Lotter erbaut, haben wir erſt vor wenigen Jahren 
Leipzig immer mehr Induſtrie- und Fabrikſtadt geworden. (1897) fallen ſehen. Den Stadtgraben aber hat man ſchon 
Schon 1849 war es die zweite Fabrikſtadt des induſtriereichen im 18. Jahrhundert zum Teil ausgefüllt und Gärten darauf 
Sachſens, nur von Chemnitz übertroffen. Heute übertrifft das | angelegt, zwiſchen 1890 und 1840 wurde auch die Stadt- 
Leipziger Fabrilweſen an Umfang das Dresdner wie das mauer an verſchiedenen Stellen geöffnet, die Torgebäude ab- 
Chemnitzer. Daneben hat ſich auch der Handel entſprechend | gebrochen. Die Folge davon war eine Art von Umſtülpung 
geſteigert. Schon 1895 betrug das ſteuerpflichtige Einkommen | der alten Stadt. Die Stadt hatte bisher den Vorſtädten 
von Handel und Gewerbe in Leipzig mehr als den fünften gleichſam den Rücken zugekehrt und in ſich hineingeblickt. Jetzt 
Teil des Betrags im ganzen Königreich Sachſen und nicht viel [wurde das, was bisher Rücken geweſen war, zum Antlitz, 
weniger als der von Dresden und Chemnitz zuſammen. Aber und nun blickte ſie hinaus auf die wachſenden Vorſtädte. Das 
auch die Leipziger Meſſen haben ſich ſeit glänzendſte Beiſpiel dafür bietet die Um⸗ 
etwa zwölf Jahren wieder bedeutend ; URGE : geſtaltung, bie mit dem Platz vor 
gehoben, wenn auch nur in einer dem Grimmaiſchen Tor vor— 
beitimmten einzelnen Nich- gegangen tft (Abb. S. 1012). 
tung, nämlich als Muſter Das Tor mit ſeinem 
lagerverkehr. Turm wurde 1835 
Nimmt man hin⸗ abgebrochen, und an 
zu, daß auch die der Stelle des Turms 
Leipziger Univer⸗ entſtand das ſtatt⸗ 
ſität in den leg. liche Eckhaus der 
ten Jahrzehnten Grimmaiſchen 
einen großarti⸗ Straße, worin 
gen Aufſchwung das Cafe fran- 
genommen hat, Lais errichtet 
aus einer Lan⸗ wurde, auf bej- 
desuniverſität ſen Vorbau wohl 
immer mehr zu jeder Fremde, 
einer Hochſchule, der Leipzig im 
die Weltruhm ge- Sommer beſucht 
nießt, geworden ijt, hat, einmal ge⸗ 
aß Leipzig ferner feit ſeſſen hat, um fid 
1879 der Sitz des Deut- an dem Anblick des 
ſchen Reichsgerichts iſt, daß Auguſtusplatzes zu erfreuen. 
endlich mit dem Wachstum der - nn "amen hat ber Pap 
Stadt auch das Selbſtgefühl der ſeit 1839. ; Aber ein Leipziger 
Bürgerſchaft und der Tätigkeitskreis wie von damals würde ihn heute kaum 
die Repräſentationspflicht der ſtädtiſchen Schwanenteich und Neues Theater (heute). wiedererkennen. Zwar ſtand ſchon da- 
Verwaltung bedeutend gewachſen iſt, ſo . mals an der Weftfeite das Auguſteum, 
iſt es wohl nicht zu verwundern, daß auch mit dem äußeren das Hauptgebäude der Univerſität, an der Oſtſeite die Haupt⸗ 
Stadtbild gewaltige Veränderungen vorgegangen ſind. Zum poſt, aber das waren ſchlichte, ſchmuckloſe Bauten. Erſt 1858 
Teil ſind das ja ſolche, wie fie in jeder großen Stadt fort- fam an der Südſeite das Städtiſche Muſeum hinzu, 1868 an 
während vorgehen, indem bald hier, bald da ein altes Haus der Nordſeite, wo vorher der zu den älteſten Leipziger Pro- 
„Schneckenberg“ geſtanden hatte, das 


abgebrochen und durch ein neues erſetzt wird; jede große Stadt menadenanlagen gehörige neckenb 
iſt ja in dieſer Weiſe in einem unaufhaltſamen Häutungs⸗ | Neue Theater. In neuerer Zeit ſind aber alle dieſe Ge⸗ 


und Verfüngungsprozeß begriffen. bäude — nur das Theater nicht, das ſchon bei ſeiner Cr- 


Linie mit ihrer Umgeſtaltung in 
wirtſchaftlicher Beziehung zu⸗ 
ſammenhängt. Daß Leipzig 
ſchon ſeit alter Zeit wegen 
ſeiner Meſſen ein wichtiger 
Handelsplatz geweſen ift, ijt 
wohl allbefannt. Weniger be- 
kannt dürfte fein, daß es ſchon 
im 18. Jahrhundert auch große 
Fabriken gehabt hat, wo namentlich 
Modewaren der Zeit, wie koſtbare 


— 
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bauung einen großſtädtiſcheren Zuſchnitt erhalten hatte — 
gänzlich umgebaut und dabei dem geſteigerten Verlangen der 
Gegenwart nach kräftigerer architektoniſcher Wirkung und 


reicherem figürlichen und ornamentalen Schmuck angepaßt mor: 

den. Zugleich mit dem Auguſteum wurde auch die Univer— | 
ſitätskirche, bie alte Paulinerkirche, einer vollſtändigen Erneuerung 
unterzogen, wobei die am Auguſtusplatz liegende Rückseite, 
an der im 16. Jahrhundert noch die Chorapſis lag, zur 
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3 Georgenhaus an der Ecke des Brühls und der | 

Promenade (früher). | 

Faſſade umgetäuſcht wurde. So ijt nun der Platz 

jetzt unzweifelhaft einer der ſchönſten deutſchen Stadt— 
plätze geworden. 

Wenden wir uns nun nach links am „Schwanen— 
teich“ (Abb. S. 1013) entlang die Goetheſtraße hinab, 
ſo kommen wir an dem Königlichen „Palais“, dem | 
beicheidenen Wohnhaus des ſächſiſchen Königs bei feinen 
Beſuchen in Leipzig, vorbei nach dem vornehmen Ge— 
bäude an der Nordoſtecke der alten Stadt, das 1870 
die Allgemeine deutſche Kreditanſtalt an Stelle des alten 
„Georgenhauſes“, das in feinen Räumen Judt, Waiſen⸗ 
und Irrenhaus vereinigte, erbaut hat (Abb. auf dieſer Seite). 
Gegenüber, jenſeit der Promenade, liegen die Gebäude des 
Leipzig⸗Dresdner und des Magdeburger Bahnhofs, nicht mehr die 
urſprünglichen von 1837 und 1842, aber doch noch recht ſchlichte 
Bauten, deren Stunde nun auch wieder geſchlagen hat: an ihre 
Stelle wird in wenigen Jahren der längſt gewünſchte große Haupt- 
bahnhof treten, an deſſen Anfängen ſchon eifrig gearbeitet wird. 

Verhältnismäßig wenig hat ſich an der Nordſeite der 
Stadt geändert, wo ſich die Hintergebäude des „Brühls“ 
mit ihren tiefen, kühlen Höfen, den naphthalinduftenden Schatz— 
kammern des Leipziger Rauchwarenhandels, hinziehen. Jenſeit 
der Promenade liegen hier der Thüringer Bahnhof und die 


| 


1887 erbaute neue Börſe. An der Nordweſtecke kommen wit 
an dem ehemaligen „Reitſtall“ vorüber, der jetzt als Vorrats. 
raum für Theaterrequiſiten dient, an das 1817 erbaute „Alte 
Theater“, das aber in neuerer Zeit auch wiederholt durch Um: 
bauten und Anbauten verändert worden iſt. Dagegen iſt das 
ehemals hinter dem Theater gelegene Reithaus aus der Zei 
Auguſts des Starken ſchon 1868 abgebrochen worden; an ſeiner 
Stelle ſteht jetzt das ſtattliche Gebäude der Leipziger 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft. 

Auch der Töpfermarkt und gegenüber der Fleiſcher 
platz an der Weſtſeite der Stadt gemahnen, abgeſehen 
von einzelnen Neubauten, wie dem Feuerwehrdepot 
noch einigermaßen an die alte Zeit. Von der Matthäi. 
kirche an aber (früher Barfüßerkirche) und ihrer Um. 
gebung bis an die Thomaskirche und darüber hinaus 
führt unſer Weg durch einen Teil des Promenade 
rings, der gerade jetzt in völliger Umbildung be 
griffen ijt. Der Anfang dazu wurde jdm gemacht, 
als 1872 die eben gegründete „Immobiliengeſelſchaft 
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Die Kreditanſtalt an der Ecke des Brühls und bet Goetheſtraße 


(heute). 
an Stelle der Schulgaſſe mit ihren armſeligen Kommt 
gebäuden die ſchmucke Häuſerreihe der Schulstraße erat 
Schon damals lag der Gedanke nahe, auf den zum Tell tut 
liegenden feuchten Gärten hinter der Kloſtergaſſe und Fleiſche 
gaſſe die neue Straße als Ringſtraße weiterzuführen. Diet 
Gärten, im ehemaligen Graben und Zwinger angele 
waren im Beſitz der Stadt. Nun ficherte fih die Stadt o 
durch Ankauf die zugehörigen Häuſer, und als 1904 die aa 
Häuſer am Thomaskirchhof (Superintendentur, Antshal 
Thomasſchule) abgebrochen wurden, ward auch die got 
ber Ringſtraße in Angriff genommen. Gegenwärtig à , 
bis an das ehemalige Barfußpförtchen geführt, eme zer 
CE) 


nt 
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weiterer Häuſer der Fleiſchergaſſe ift auch ſchon abgebrochen, 
und nur der hohe, ſchmale Häuſerkranz, der die Matthäikirche 
umgibt, erwartet noch ſein Schickſal. Wie viele Künſtler und 
Künſtlerinnen haben in den letzten Jahren ihren Griffel oder 
Pinſel an dieſer „maleriſchſten“ Ecke des alten Leipzigs ver- 
ſucht! Aber auch auf der gegenüberliegenden Seite der 
Promenade iſt an dieſem neuen „Thomasring“, wie er nun 
heißt, nicht we⸗ 


| 


vorbei auf den Auguſtusplatz zurück, von dem wir aus 
gegangen ſind. 

Das Bild der inneren Stadt hat ſich beſonders infolge 
der erwähnten Umgeſtaltung der Meſſen ſtark verändert. Die 
Muſtermeſſe hat ſich von Anfang an nicht wie die Jahrmärkte 
auf den Straßen und Plätzen in Holzbuden abgeſpielt, ſondern 


in Hotelzimmern und Kaufläden. Namentlich viele Ladeninhaber 
der Petersſtraße 


niger als alles 
neu geworden. 
Verſchwunden 
find die Barfuß 
mühle, „Leh⸗ 
manns Gar- 
ten“, der „Place 
de Repos“, die 
Zentralhalle 
ufm.; an ihrer 
Stelle erheben 
fid jetzt das 


Zentraltheater E ow o MES 

und das Rom- 8 R — 
is ——— Der Stadtgraben. Im Hintergrund bie Pleißenb 
gebäut e. 


Nun aber die wichtigſte Umgeſtaltung! Auch das mächtige 
Dreieck der Pleißenburg (die nebenſtehenden Abbildungen) mit 
dem dicken, behaglichen, kreisrunden Turm, dem alten Wahr 
zeichen der Stadt, iſt abgebrochen und an ſeiner Stelle von 
1899 bis 1905 von Hugo Licht das ſtolze neue Rathaus Leip- 
zigs erbaut worden. Erhalten geblieben iſt nur der unterſte 
Teil des Turmes, etwa 40 Meter hoch; auf dieſem erhebt ſich 
nun der Rathausturm, jetzt der höchſte Turm der Stadt, der 
das Bild des neuen Leipzigs ebenſo beherrſcht wie der Turm 
der Pleißenburg das Bild des alten. Von der Südweſtecke des 
Rathauſes aber ſchweift der Blick hinüber in den ſchönſten Teil 
des neuen Leipzigs: wo noch 1890 dicht vor der inneren Stadt 
die alte Nonnenmühle ihre Räder rauſchen ließ und die Türme 
der beiden alten Waſſerkünſte emporragten (Abb. S. 1016), 
fällt jetzt der Blick auf den mächtigen Kuppelbau des Reichs 
gerichts; hinter ihm aber erheben ſich die Univerſitätsbibliothek, 
das Konzerthaus, das Konſervatorium der Muſik, die Kunſt— 
akademie, die Gewerbeſchule, ſie alle an einem Netz neuer 
Straßen gele⸗ 


— il 


und Det Grim- 
maiſchen Straße 
räumten wäh- 
rend der Mej- 
ſen ihre Läden 
ganz oder teil- 
weiſe und über- 
ließen fie Meß 


N fremden. Den 
r Mittelpunkt 

P My 7 ee dieſes Verkehrs 

e bildete von jeher 

d Y Auerbachs Hof 


mit feinen vie- 
len kleinen Qü- 
den. Je mehr 
aber der Muſterlagerverkehr wuchs, deſto mehr machte ſich 
Raummangel fühlbar, ſo daß ſogar eine Zeit lang die Gefahr 
beſtand, daß ſich die Muſtermeſſe, an der doch offenbar die ganze 
Zukunft der Leipziger Meſſen hing, nach Berlin ziehen könnte. 
Da griff der Rat der Stadt noch rechtzeitig ein. Er baute 
1894 zunächſt in dem einen Flügel des alten Gewandhauſes, 
der im Obergeſchoß den großen Saal der Stadtbibliothek ent- 
hält, das Erdgeſchoß, wo bisher rohe Niederlagen geweſen waren, 
und das Zwiſchengeſchoß, den ehemaligen Tuchboden, zu Läden 
und Ausſtellungsräumen um. Da ſie im Nu vermietet waren — 
es waren gegen fünfzig — und weitere ſtarke Nachfrage ent- 
ſtand, ließ der Rat den andern Gewandhausflügel, worin ſich der 
weltberühmte alte Konzertſaal befand, und eine Anzahl Häuſer, 
die er dazugekauft hatte, abbrechen und erbaute hier zwiſchen 
Neumarkt und Univerſitätſtraße ein großes, allen Anſprüchen 
der Gegenwart entſprechendes „Kaufhaus“, das wieder über amei- 
hundert Ausſtellern Unterkunft gewährte. Auch deſſen Räume 
waren ſofort vermietet. Nun bemächtigte ſich die Privat 
ſpekulation der 


Sache, und fo 


gen, das ſich 
hinauszieht bis 
nach dem herr- 
lichen neuen 
Garten der 
Stadt: dem 
König⸗Albert⸗ 
Park. 

Endlich ge⸗ 
langen wir über 
den ehemaligen 
„Obſtmarkt“, 
jetzt Rathaus- 
ring genannt, 
vorüber an der 
Hauptfront des 
neuen Rathau⸗ 
ſes und an der Deutſchen Bank, die ebenfalls auf dem 

Boden der Pleißenburg erbaut ijt, an den Ausgang der 
| Petersſtraße (Abb. S. 101 7), der noch bis 1860 durch den von 
Pöppelmann, dem Schöpfer des Dresdner Zwingers, entworfenen 
Torbau geſchloſſen war. An ihn ſtieß unmittelbar die kleine 
Peterskirche und das älteſte Kornhaus der Stadt. Dies 
„wurde ſchon 1859 abgebrochen, als hier am Stadtgraben die 
vornehme Schillerſtraße angelegt wurde, und an die Stelle der 
Kirche trat 1887 die Reichsbank. Die Schillerſtraße aber 
führt uns bei der ehemaligen „erſten Bürgerſchule“ der Stadt 


u. wi, ». 


Die Promenade. Im Hinterg 


= A entitanden in 
der nächſten 
Zeit in bem 


Bezirk, wo ſich 
der Muſter 
|| lager Verkehr 
hauptſächlich 


| abipielt, noch 
| weitere Kauf 
häuſer. Aber 


das Bedürfnis 
|  wüdjt noch im- 
mer, und ſo iſt 
neuerdings der 
Plan entſtan⸗ 
den, zwiſchen 
Naſchmarkt und Reichsſtraße an Stelle des Häuſerblocks, den der 
Rat einſt zur Erbauung eines neuen Rathauſes zufammen- 
gekauft hatte, ein zweites ſtädtiſches Kaufhaus zu errichten. 
Aber auch die Univerſität hat ihren umfangreichen Grund⸗ 


rund das neue Rathaus (jeff). 


| und Häuſerbeſitz in der inneren Stadt in den letzten Jahrzehnten 


faſt durchweg erneuert, vor allem indem ſie das alte Paulinum 
mit ſeinem „Kreuzgang“ abgebrochen und dafür das prächtige 
Albertinum mit ſeiner Wandelhalle erbaut hat. 

Zum Glück iſt ein Haus der alten Stadt, dem ſchon vor 
vierzig Jahren einmal das Todesurteil geſprochen war, nun 


— 1010 0 


bod) erhalten geblieben: das alte, 1556 von Hieronymus Lotter 
erbaute Rathaus am Markt. Es wird jetzt reſtauriert, wobei 
ſtatt der häßlichen „Bühnengewölbe“, die im Lauf der Zeit an 
der Marktſeite angeklebt worden waren, der ehemalige Lauben- 
gang, und zwar in ſchönerer Geſtalt als früher, wieder erſtehen 
ſoll. Nach Beendigung des Umbaus ſollen in dem ehrwürdigen 


ſchichtliche Sinn der Bürgerſchaft in jüngſter Zeit doch ſo 
weit gehoben, daß bei Neubauten die Bauherren ſelbſt an⸗ 
fangen, etwas auf die Umgebung zu achten, oder von ihren 
Architekten dazu angehalten werden. Die ſtädtiſche Behörde 
hat zur Gewinnung von Plänen für die Weiterführung der 
Ringſtraße am Töpferplatz ebenſo wie für das zweite Kaufhaus 
einen Wettbewerb ausgeſchrieben, 
wobei fie ausdrücklich die Kor 


E a * — 
` © S 1515 p^ 


derung geſtellt hat, daß fih die 
neu zu ſchaffenden Gebäude dem 
Charakter der alten Stadt anpaſſen 
müßten. Endlich hat ſich auch, 
veranlaßt durch einen beſonders 
kraſſen Fall von Geſchmackloſigkeit, 
ein Verein für öffentliche Kuit 
pflege in Leipzig gebildet, der vor 
allem auch für die Schonung und 
Erhaltung des alten Stadtbildes 
bemüht ſein will. 

Und eine große Freude ſteht 
uns noch bevor. Die alte, zum 


Die Waſſerkunſt und die Nonnenmühle (ſrüher). 


alten Haus das Ratsarchiv und ein ſtadtgeſchichtliches Muſeum 
untergebracht werden. 

Die Erhaltung des alten Rathauſes iſt um ſo erfreulicher, 
als nicht alles erfreulich iſt, was bei der Umgeſtaltung unſeres 
Stadtbildes neu entſtanden iſt. Die innere, alte Stadt bot 
früher ein einheitlicheres, harmoniſcheres Bild als jetzt. Eine 
empfindliche Störung hat die ehemalige ſchöne Geſchloſſenheit 
des Marltplatzes erlitten durch die Art, wie die Thomasgaſſe 
nach der Promenade hin fortgeſetzt worden iſt. Hier iſt in 
das Antlitz der alten Stadt eine Schmarre geſchlagen wor: 
den, deren Narbe immer ſichtbar bleiben wird. Auch der 
Thomaskirchhof hat verloren, auf der einen Seite durch 
unnötige Verbreiterung, auf der andern durch unnötige 
Verkürzung. Dadurch, daß man die elektriſche Straßen⸗ 
bahn in mehreren einander kreuzenden Richtungen mitten 
durch die innere Stadt geleitet hat, iſt in die alten Haupt⸗ 
ſtraßen eine Unruhe gebracht worden, als deren Folge nun 
wieder der Ruf nach Straßenverbreiterung erſchallt. Auch 
dadurch wird das Bild der alten 
Stadt weſentlich geſchädigt werden. 


Jahrmarkt herabgeſunkene Meie 
mit ihren Vogelwieſenſchaubuden, 
ihrem Karuſſellgeleier und ihren 
| Bratwürſtelduft, die noch bie 

Jahr auf denſelben Plätzen abgehalten worden ijt, wohin 
einſt Gellerts Freund ging, „um das Rhindzeros zu ſehn', 
und wo der Bruch- und Steinſchneider Doktor Eiſenbart „auf 
ſeinem Teatro ausſtand“, wird von nächſten Oſtern an wei 
hinaus vor das Frankfurter Tor verlegt werden, auf die alte 
Pfingſtwieſe, wo einſt die Leipziger Armbruſtſchützen nach 
dem Vogel ſchoſſen. Dann werden auch auf den ſchönen 
Plätzen Leipzigs, dem Auguſtusplatz, dem Königsplatz, die 
bisher lediglich den Meſſen zuliebe als öde Sandflächen liegen 
gelaſſen worden ſind, Gartenanlagen erſtehen, die ſich in den 
herrlichen blumenreichen Kranz, der fid) jetzt zur Freude der 
Bürgerſchaft um die ganze alte Stadt zieht, harmoniſch ein 
fügen werden. | 
Aber unfer Bild würde nicht vollſtändig fein, wenn m 
nicht wenigſtens kurz auch noch „Neu-Leipzigs“ gedenken wollen. 
Dieſe ungeheuren Häuſermaſſen, bei denen große Verwaltungs 
gebäude und tange Kaufhäuſerſtraßen die Mitte bilden, die 
einen mächtigen Strom von Kräften täglich zu ſich hin und 


Bei den von Privaten errichteten 
Neubauten iſt auf die Architektur 
der Umgebung vielfach gar keine 
Rückſicht genommen worden; in 
unmittelbarer Nähe ſchöner Barock⸗ 
bauten aus dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts haben Konfektions⸗ 
geſchäfte rieſige Glaskaſten auf- 
geführt. Auch ſonſt iſt manches 
bei den Neubauten verloren ge- 
gangen, was dem alten Leipziger 
ans Herz gewachſen war: die alte 
Thomasſchule, in der Bach von 
1723 bis zu ſeinem Tod (1750) 
gewohnt hat, der alte Gemanb- 
hauskonzertſaal, wo über ein Jahr⸗ 
hundert unzählige große Künſtler 
und Künſtlerinnen ein- und aus: 
gegangen ſind. Aber bei alledem 
iſt doch auch ſo viel Erfreuliches 
geſchaffen worden, daß man ſich 
zufrieden geben muß. Leipzig iſt 
nicht bloß eine große, es iſt auch 
eine geſunde und ſchöne Stadt 
geworden. Auch Hat fih der ge: 


70 USC Sauchnibrücke. Im Hintergrund daß tsi t BAR 
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tung der Stadt. Noch bis vor einem 
Menſchenalter hatte Leipzig keine öffent- 
lichen Prachtgebäude, keine Triumph- 
bauten, keine Avenue, keine Boulevards; 
eine Notredamekirche und eine Seine 
wird es niemals haben. Aber ſeit es 
ein Buchhändlerhaus, ein Konſerva— 
torium, ein Reichsgericht hat, iſt der 
Vergleich in geiſtiger Beziehung noch 
zutreffender geworden. Eine ſtattliche 
Reihe architektoniſcher Sehenswürdig— 
keiten ſchmückt es heute, als Sportplatz 
ſteht es neben Paris, an Geſundheit 
und äußerer Pflege iſt es dem Seine— 
babel überlegen. Wenn die großen 
Projekte einer Prachtavenue nach dem 
Steinkoloß auf dem Völkerſchlachtgelände, 


Das Peterstor früher. 


wieder abfluten läßt, ſind für eine An— 
zahl von Berufen keine Wohnſtätten 
mehr. Ganze große Bevölkerungs- li 
gruppen ſind an die Peripherie gerückt, — Fern, 
ſo vor allem die Induſtrie in den Weſten, TITTTLIELILLUE N:S 17 
wo Lindenau und Plagwitz, 1850 noch r * 


Dörfer von wenigen Häuschen, mit den * 
AT Te 
: „ dii -f 


angrenzenden Orten zu einer eigenen 
Großſtadt herangewachſen ſind, das Mili 
tär nach dem Norden auf Gebiete, die 
ſchon nicht mehr ſtädtiſch ſind. Vor 
allem aber muß der geiſtige Arbeiter, 
der Gelehrte, der Künſtler, aus der 
beengenden und beirrenden Atmoſphäre 
des Großſtadtzentrums hinausflüchten. 


Und ſo ſehen wir denn einen zweiten — 
Kranz von lockeren Villenörtchen, nicht Das Peterstor heute. 
eingemeindet, aber doch wirtſchaftlich zur 
an die manche denken, verwirklicht werden ſollten, könnte das 


Stadt gehörig, ſich um den feſten Gürtel der einverleibten Vor⸗ 
orte legen. Wenn man ſchon vor 140 Jahren Leipzig ſtolz ein Wort vielleicht mit gleichem Recht einmal auf die äußere Cr- 
Klein-Paris nannte, fo bezog fid) das nur auf die geiſtige Bedeu- ſcheinung der Stadt angewendet werden. 


—ͤ s — — 


Morgenrot und Abendrot. 


Übers Blutfeld der Tod. 

Cralala ! 

Den Erfchlagenen jpeit er in die 
gebrochnen Augen, 

Wie der Fiſcher ins Waſſer fpeit. 

Ihn falutieren friedlich durcheinander 


Wo, wie zwei ftößige Rirfche, Die von beiden Feinden 


Zwei eere zuſammenſtoßen wollen. Wie mit Geierkrallen 
: a Gegenfeitig entriffenen 


Nach der Schlacht, im Abendrot, Fahnen und Standarten: 
Rurra! der Sieger! 


Reitet gleichgültig gemütlich- gemächlich 
| | Detlev von Kilieneron, 


EU ee Ne 


Vor der Schlacht, im Morgenrot, 

Legt um feines Pferdes Rals 

Den Arm der Tod. 

Er lehnt fid) an die Mäbhne, 

Schmökt fein ifabellgelbes Tonpfeifchen, 
Und grinft ins Tal, 
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Der fille Weg. 


(11. Fortſetzung.) 


Morgen aus der Stadt mitbrachte, fich fein Brief 
mit der ein wenig frafeligen und ungelenken Hand- 
ſchrift des Oberleutnants Sacrow befand, atmete 
Fanny von Queſſendorpf um ein gut Teil erleichtert 
auf. Die Gefahr, die von dieſer Seite drohte, ſchien ihr behoben, 
wahrscheinlich hatte der qute Sacrow Vernunft angenommen, oder, 
was noch wahrſcheinlicher war, ihr geliebtes Hippopotamus hatte 
ſich getäuſcht, als er ihn geſtern abend im Park zu ſpüren glaubte. 
Und wie ſie die Dinge jetzt im klaren Licht des jungen Sommer— 
morgens anſah, wollte es ihr faſt ſcheinen, als hätte ſie ſich 
geſtern durch die kleine Leutnantsfrau aus Maldeinen gar zu 
raſch ins Bockshorn jagen laſſen. Faſt vierzig Zuſagen hatte 
die Poſt gebracht, und wenn das Wetter nicht umſchlug, gab's 
am Abend da auf dem grünen Raſen eitel Lachen und 
Fröhlichkeit. Die tanzfähige Jugend drehte fidh im Kreis, die 
älteren Herrſchaften ſaßen bei der Erdbeerbowle, und wenn 
ſich auch etliche der Geladenen über den offenſichtlichen Zweck 
des ſo plötzlich veranſtalteten Feſtes ihre eigenen Gedanken 
machten: von der baren Million aufwärts hörten die Skrupel 
auf, fing die Hochachtung an. 

Alix Prahlſtorff erſchien auf der Terraſſe, ein wenig bleich 
und übernächtig, aber die matte Bläſſe kleidete ſie vortrefflich, 
ließ ihr Geſicht mit den dunklen Augen und dem rotblonden 
Haar doppelt intereſſant erſcheinen. Frau Fanny hob, ein 
wenig verwundert, den Kopf. „Nanu, die gnädige Komteſſe 
geruhen bereits vollkommen getakelt auf den hochgräflichen 
Beinen zu ſein? Aber brillant ſiehſt du aus, Lixel, das muß 
dir der Neid laffen, die blaue Bluſe?! .. . Ich an deiner 
Stelle würde überhaupt nur blau tragen in allen Nuancen, 
und das Auto muß natürlich auch umlackiert werden!“ 

Alir langte mit der ſchlanken Hand nach der Teekanne. 
„Verzeih, Fanny, und ich hatte mir ſchon Vorwürfe gemacht . .. 
alſo du hatteſt doch geſtern abend geſagt, bis ſieben Uhr früh 
wollteſt du meine Entſcheidung haben?“ 

„Ach ſo, ja, richtig! Alſo erledigt natürlich! Und weißt 
du, Lirel, wir ſind geſtern abend alle ein bißchen verdreht, 
oder ſagen wir mal: zum mindeſten ſtark nervös geweſen, ſo 
'ne Art von Maſſenerkrankung, die fich in gegenſeitigem An 
ſchreien und geſchwollenen Worten äußerte. Sich über eine 
ganz ſelbſtverſtändliche Entſcheidung ſo unnützes Kopfzerbrechen 
zu machen!“ 

„Ja, von deinem Standpunkt aus vielleicht, Funny“, ver⸗ 

„Aber Gott iſt mein Zeuge, 


ſetzte Alix mit einem Seufzer. 
wie ſchwer ich mit mir gerungen habe! Und wenn ich mir 
nicht ſagen müßte, daß ich den armen Sacrow doch nur un— 
glücklich machen würde . . .“ 

„Ja, ja, natürlich“, pflichtete Frau Fanny heuchleriſch bei, 
obwohl ihr die Spottluſt bis in die Fingerſpitzen kribbelte. 
Ohne ein bißchen Komödie ging es bei der guten Alix nun 
einmal nicht ab. „Aber jetzt wollen wir auch einen Strich 
darunter machen, liebes Kind. Je energiſcher man einen 
Schmerz verbeißt, deſto raſcher geht er vorüber. Und für 
den Augenblick gibt's dringendere Sorgen. Denk' dir, mein 
Dicker hat mir den Stellmacher verweigert, weil er ihn an- 
geblich zum Stoggenrichten braucht, und zwei Margellen dazu 
aus der Küche aufs Feld abkommandiert, alſo wer ſoll den 
Tanzboden aufſchlagen, Lampions hängen, Tannengrün hacken 
und jo weiter ...“ | 

Der Baron fam mit feinen beiden Jungen und dem 
Herrn Kandidaten über die Diele, erhitzt und von der Sonne 
rotgebrannt, denn er ſaß ſchon feit vier Stunden im Sattel, 
aber guter Laune. Das Wetterglas war auf energiſches An— 
klopfen in die Höhe gegangen, die trockene Roggeneinfuhr 
ſchien geſichert trotz ſtechender Sonne und drohend geballter 


ls unter der Poſt, die der Milchwagen am frühen 


Roman von Richard Skowronnek. 


Kumuluswolken. Frau Fanny trat ihm entgegen. „Du 
fonimft mir gerade recht! Alix meint auch, wenn die Jugend 
heute abend nicht im Freien tanzen kann, gibt's kein Ber 
gnügen!“ 

„So, ſo“, ſagte der Baron mit einem Schmunzeln, denn 
er hatte verſtanden, ließ ſeine ſchwere Geſtalt behaglich in 
ſeinen Spezialſtuhl ſinken. „Na, wenn Alix heute abend 
tanzen will, fol mal in Anbetracht der beſonderen Umſtände 
eine Ausnahme gemacht werden. Und noch ein übriges 
wenn ich nachher aufs Feld zurückreite, ſprech' ich beim Schul 
meiſter vor, der fol euch zwei Dutzend Jungen herfommar- 
dieren 

Frau Fanny wurde ans Telephon gerufen, Groß⸗Klensien 
hätte angeklingelt. „Groß-Klentzien?“ ſagte der Baron gut 
gelaunt. „Donnerwetter, haben die es aber preſſant!“ Und 
feine Gattin kehrte nach einem kurzen Weilchen lachend zurück: 
„Wie Ew. Hochwohlgeboren ſoeben ſehr richtig bemerken 
Frau von Reichner fragt an, ob Fräulein Elifabeth nich: 
hinüberkommen dürfte, um ein bißchen für heute abend wu 
helfen. Außerdem aber hätte ſie Sehnſucht nach ihrer neuen 
Freundin, na, und da hab' ich natürlich ja“ geſagt.“ 

Der Baron hob fein Waſſerglas mit einem leichten Schu 
Moſelblümchen darin: „Na profit, Alir! Und hoffentlich it 
dir dieſes Automobiliſtentempo nicht zu raſch?“ Deutliche 
konnte er fih vor dem Herrn Kandidaten und den bui: 
Jungen, die für ihr Alter ſchon recht hellhörig waren, nt: 
ausdrücken. Alix aber warf lachend den goldblonden for 
zurück. „Zu raſch? Ich freue mich ſehr über diefe unermattt: 
Hilfe, denn jetzt glaube ich, werden wir auch ohne den un 
entzogenen Stellmacher bis zum Eintreffen der Gäſte mı 
allem fertig werden.“ | 

„Ich könnte ja auch vielleicht, wenn ber Herr Baron nich 
dagegen hat, den Unterricht ausfallen laffen“, benc 
Herr Steinmann und fand damit die ſtürmiſche Zuftnmin 
ſeiner Zöglinge. „Na meinetwegen,“ ſagte Frau Fanny, „Aber 
eigentlich hätten wir jetzt männliche Hilfe genug. Ich max 
nämlich Herrn Schmielke, wenn er ſein Schweſterlein im Au 
herbringt, bitten, fid) hier ebenfalls ein bißchen nützlich zu mache. 


* * 
* 


Der „in Anbetracht der bejonberen Umſtände“ von ^ 
Mithilfe beim Stoggenrichten befreite Stellmacher hämmert “ 
den Dielen des Tanzbodens, ein Dutzend Dorfjungen N 
lange Laubgewinde, der zum Oberfeuerwerker avancierte Ver 
Kandidat grub Raketen ein und ſtellte mit Heinz und n1? 
am Parkrand irdene Töpfe für die bengaliſche Veleuchtr! 
auf, Alix Prahlſtorff aber kommandierte ein zweites Fuge 
der flinken Gehilfen. Kleingehackte Tannenzweige wurden ar 
die Parkwege geſtreut und lange Drähte mit Papierlater t" 
vor bem Halbrund des Lindenganges gefpannt .. . MT 
als ſie dabei war, einem etwas begriffſtutzigen Jungen © 
Lampion abzunehmen, um ſelbſt auf die Leiter zu "77 
hörte fie den Kies des Parlweges unter einem eil "7 
nähernden Schritt knirſchen .. . die Entſcheidung kam, 77 
. ein jcmersheiht 


„auf höheren Befehl zu den Ausſchmückungsarbeiten . 
diert!“ Alix Prahlſtorff, die ſchon bis zur halben Höhe e“ 
von zwei Buben gehaltenen Leiter geſtiegen war, wandte "- 
um, ein wenig zu raſch für die ſchwächlichen Arne ©“ 
beiden Adjutanten. Die Leiter geriet ins Schwanken. 1 
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Herr Schmielke mußte raſch zuſpringen, um ſie vor dem 
Sturz zu bewahren. 

„Schickſal, ich halte dich“, ſagte er halblaut neben ihrem 
roſigen Ohr, als er ſie aus ſeinen ſtarken Armen langſam zu 
Boden gleiten ließ. Sie aber ſtand in ſchamhafter Verwirrung, 
denn bei dem Sturz hatten ſich ihre Haare gelöſt und umgaben 
ſie mit einem goldſchimmernden Mantel. Wenn Fanny dabei 
geweſen wäre, hätte ſie wahrſcheinlich mit mokantem Lächeln 
gedacht: Welch ein brillanter Trick! Aber wahrhaftig, es war 
ganz von ſelbſt gekommen, bei dem lebhaften Hantieren hatten 
ſich einige der haltenden Spangen gelöſt, der jähe Sturz tat 
das übrige, und ſie konnte doch nichts dafür, daß ihr Haar 
fo ſchwer zu bändigen war... „O, Gott!“ ſagte ſie, griff 
erſchrocken in die goldene Flut und wurde rot wie ein Backfiſch. 
Sie wollte ſich abwenden, um auf ihr Zimmer zu eilen, aber 
Herr Schmielke vertrat ihr den Weg. Ein tiefes Aufatmen 
hob feine Bruſt, und feine Stimme bebte ein wenig ... „Zürnen 
Sie mir, Komteß?“ 

„Zürnen? Ja weshalb denn, Herr Schmielke? Ohne Ihr 
Dazwiſchentreten wäre ich doch ſicherlich . . .“ 

Er unterbrach ſie: „Ach nein, Komteß, ich meinte etwas 
anderes!“ Und als ſie nicht gleich antwortete, fuhr er fort: 
„Sie haben mich auch recht gut verſtanden, aber Sie haben 
ganz recht, ſolche Unverſchämtheiten ignoriert man am beſten. 
Ich aber muß um Entſchuldigung bitten, daß ich in einem 
Augenblick des Überſchwangs vergeſſen habe ...“ Er mußte 
abbrechen, die Stimme verſagte ihm. Alix Prahlſtorff ſtand 
erſt ein paar Augenblicke ſchweigend, ein ſeltſames Wohlgefühl 
rieſelte ihr durch die Nerven. Der brave große Junge, und 
wie lieb mußte er fie haben! . .. Endlich ſagte fie leiſe und 
mit niedergeſchlagenen Augen: „Was ſoll ich Ihnen darauf 
antworten, Herr Schmielke? ... Etwa, daß ich ganz und gar 
nicht beleidigt bin . . .?“ 

Er trat auf ſie zu, es klang wie unterdrückter Jubel: 
„Komteß Alix?“ 

„Na ja,“ ſagte fie mit einem ſchelmiſchen Lächeln, „und 
was ſoll man da machen? Es kommt einer ganz plötzlich her, 
reißt einen in ſeine Arme und wird hinterher grob, weil man 
nicht gleich ‚ja‘ jagt?” Und fie ſtreckte ihm die Hand hin. 

„Alir!! . . .“ 

Ein herzhaftes Händeſchütteln danach, ſie ſahen ſich in die 
Augen, der Bund war beſiegelt . .. 

Zur gleichen Zeit aber trieb einer fern auf der bläulichrot 
ſchimmernden Heide ſein Rößlein durch das knietiefe Geſtrüpp. 
Der Kopf ſchmerzte unter den Strahlen der ſtechenden Juli- 
ſonne, im Herzen aber regte ſich ihm beſeligende Hoffnung. 
Und wenn der Tag verſank, wollte er ſein Glück in Händen 
halten ... Gar fein hatte er ſich's ausgedacht, ganz anders, 
als der Gute, ohne deſſen tapferes Dazwiſchentreten er jetzt 
vielleicht ſchon im Dunkel dahinfuhr, geraten hatte... Ab— 
warten und immer wieder abwarten?! . . . Ließ er vielleicht, 
wenn es in heißem Rennen Kopf an Kopf über ein Hindernis 
ging, dem andern mit höflicher Gebärde den Vorſprung? .. 
Die Front abſchneiden und den andern auf die Außenſeite 
drängen, das war der Sieg, im Rennen wie im Leben!. 
Ein Baumſtamm lag quer über dem Weg. „Kß, Beſſie, geh an!“ 
Die Hilfe gegeben, und hinüber ging's in ſchlanker Langade .. 


* * 
* 


Als Alix gerade die letzte Hand an ihre Toilette legte, 
an der Mitte des kleinen Ausſchnittes, der gerade nur den in 
prachtvoll aufſteigender Linie aus den Spitzen ſich hebenden 

Hals freiließ, eine Lafranceroſe befeſtigte, taufriſch, als wäre 
ſie eben vom Strauch gebrochen — klopfte es leiſe an der 
Verbindungstür zu dem Zimmer, in dem Fräulein Eliſabeth 
Schmielke ſich für den Abend umgekleidet hatte. 

„Entrez!“ ſagte Alix laut in Erinnerung an die Genfer 
Penſionzeit, und Fräulein Eliſabeth trat auf die Schwelle, das 
ſchmächtige Figürchen in ein einfaches Tüllkleidchen gehüllt, weiß 
mit eingeſtreuten roſa Roſenknoſpen. Sie ſtand errötend da und 


umfing die herrliche Geſtalt ihrer neugewonnenen Schwägerin 
mit einem bewundernden Blick. „O Gott, was find Sie ſchön, 
Komteſſe!“ 

„Närrchen, ſagte Alix gutgelaunt, „es hat ſich au 
komteßt! Und nun dreh dich mal um, laß dich bewun⸗ 
dern ... Gott, wird der Leutnant Erxleben heute abend 
Augen machen!“ 

„Ach, der fade Tropf! Das heißt nämlich ... alio 
verzeihen Sie . . . verzeih', wollte ich ſagen, nämlich, man 
wird ſo abgeſtumpft! Was meinſt du, wie viele von dieſen 
Herren ſind mir in dieſen paar Monaten ſchon angetragen 
worden, wie viel ‚Annäherungsverfuche‘ habe ich erdulden 
müſſen? . . . Allgemach ſchon geradezu ekelhaft, und es ii 
ein wahres Kreuz, mit ſo vielem Geld auf die Welt gekommen 
zu fein! Aber ich habe einen Auftrag. Mein Bruder it 
eben von feinem Abſtecher nach Groß ⸗Klentzien zurückgefehr. 
und ich fol dich bitten, das da heute abend ſchon zu 
tragen!“ Und fie holte ein breites Etui hinter dem Rüden 
hervor. 

Alix Prahlſtorff ſchlug den Deckel zurück, eine Reihe 
ſchwerer, ausgeſuchter und mattroſa ſchimmernder Perlen 
glänzte auf dem blauen Samtgrund, hinten von einer 
Brillantagraffe gehalten, in der Mitte aber eine tropfenföntg 
herabhängende Perle von geradezu märchenhafter Größe, ein 
fürſtliches Brautgeſchenk. 

„Sei nicht bös,“ bat die Kleine, „ich hatte ihm eigenlich 
abgeraten. Aber er freute fih fo darauf, dich ſchon heut 
in dem Schmuck zu ſehen, den noch unfer verſtorbenet Stt 
für feine zukünftige Braut gekauft hat . .. Und, nicht weht, 
du wirft ihn immer recht lieb haben, Alix, du weißt ja ntt. 
welch ein prächtiger Menſch er iſt .. .!“ 

Alix Prahlſtorff hatte mit der Hand über die ſchimmernder 
Perlen geſtrichen. „Bös, Kleines? Wenn etwas aus qui 
Herzen kommt? ... Mit Stolz will ich fein Geſchenk trar: 
heute abend und frei mich zu ihm bekennen ... In 
aber jag'" — fie zog das junge Mädchen an ſich — N 
heute zum erſtenmal mein Herz geſprochen hat, mein Wi- 
Du aber Haft uns zuſammengeführt, denn — nimm s m: 
nicht übel — die alte Baronin Steiner ijt nicht mein c 
ſchmack, und ich weiß nicht, was ich geſtern geantwortet bis, 
wenn du, ſüßes, liebes Tierchen, mit deinen guten Kornblumen 
augen nicht dabei geſeſſen hätteſt!“ Ein herzhafter Kuß j 
fiegelte die endgültig geſchloſſene Freundſchaft, unb währe 
Eliſabeth der Schwägerin die von der Umarmung ein wer 
verſchobene Lafranceroſe wieder zurechtrückte, fing fie an, zu 
traulicher zu werden. 

„Du, Alix, ich hätte eine Frage...“ 

„Na, nur ſchon los, kleines Liebchen, 
beantworten kann.“ mE 

„Mußt aber nicht lachen,“ ſagte Eliſabeth ſchämig. «7 
handelt fih nämlich . . . alfo ich möchte gern wiſen e 
ein Oberleutnant Kalckhoff heute abend fih unter den Bat 
befindet.“ u 

Alix Prahlſtorff hatte auf den Lippen: Der lange" 
Menſch mit der ſchiefen Nafe? Aber ein inſtinktives E 
ließ fie noch rechtzeitig innehalten. „Kalckhoff .. weißt 5 
Lisbeth, er gilt hier in der Maldeiner Geſellſchaft ein n 
als Weiberfeind, ich entfinne mich nur dunkel, ihn ein mi 
mal geſehen zu haben, ein ſtiller, ruhiger Menſch, der Ji 
ſcheinend ganz in feinem militäriſchen Beruf aufgeht, abr 
glaube unter den Zuſagen heute früh feinen Namen W: 
zu haben!“ . . . Sie wußte es genau, denn beim 0 
der Antworten hatte ſie eigentlich fragen wollen, weshalb 7 
der ſonſt fo einſiedleriſche Moltke II. wohl pug N“ 
mochte, noch dazu in einer altfränkiſchen Weiſe, die ihre iis 
luft herausgefordert hatte, nur etwas Wichtigeres war m 
zwiſchen gekommen gener 

Fräulein Elifabet war im Zimmer mit großen SAT 
auf und ab gegangen. „Weiberfeind? O, wie mich das i 
Und glaubſt bu wirklich, daß er heute abend kommen w^ 


und wenn ich e 
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„Aber ja, natürlich“, jagte Alir, und es war ihr danach 
ein leichtes, die Kleine zum Sprechen zu bringen. Von täg— 
lichen Begegnungen war die Rede, einem Pack in den Schmutz 
geworfener Schulbücher und langen, in der Genfer Penſion 
geſchriebenen Briefen, die aber wegen mangelnder Adreſſe nie: 
mals abgeſchickt worden waren. Und gerade, als Fräulein 
Eliſabeth dabei war zu erklären, weshalb ſie auch ſo ſehr für 
die Umgegend von Maldeinen geweſen wäre, weil ſie nämlich 
zufällig in einer Rangliſte unter den Gneiſenaujägern den 
Namen Kalckhoff gefunden hätte, betrat Frau von Quellen: 
dorpf das Zimmer, bedeutete Alix mit einem kurzen Blick, 
die Kleine zu entfernen. 

Die Komteſſe nahm Fräulein Eliſabeth herzlich in die 
Arme. „Halt! und kein Wort mehr von unſern Heimlichkeiten; 
auf der Parkveranda ſitzt, glaub ich, einer und wartet auf 
Antwort. Alſo richt' ihm aus, er hätte mir eine unſägliche 
Freude bereitet, bedanken würde ich mich bei ihm perſönlich 
und mündlich!“ Sie geleitete die Kleine zur Tür und wandte 
ſich lachend zu Fanny zurück. „Du, ich ſehe nicht gerade ſehr 
roig auf den armen Erxleben! Du wirſt es nämlich kaum 
raten, wen das kleine blonde Tierchen mir da ſoeben als 
meinen zukünftigen Schwippſchwager eingeſtanden hat .. .?“ 

Frau Fanny hatte ſich aufgerichtet, in ihr Geſicht war 
ein kalter Zug getreten. „Es iſt keine Zeit zum Rätſelraten, 
liebe Mir. Die Affäre fängt an, hüchſt ernſthaft und un- 
erquicklich zu werden! Da, Sacrow hat an dich geſchrieben!“ 
Und ſie legte einen Brief, den ſie — vor kaum fünf Minuten 
— dem vorſichtig um das Haus ſpähenden Jäger Ochotny ab- 
genommen hatte, auf den ſchmalen, von allerhand ſilbergefaßten 
Büchſen und Fläſchchen beſetzten Toilettetiſch. 


fertig war, preßte ſie die Lippen aufeinander und zerriß 
langſam die einzelnen Blätter in kleine Fetzen. 

„Nun, unb?" ... fragte Frau Fanny. 

„Ach, allerhand verworrenes Zeug. „Fremde Einflüffe‘ 
hätten ihn bisher zurückgehalten, der ‚Stimme feines Herzens! 
zu folgen, er aber ſähe erſt heute, daß es ſein Leben koſten 
würde, mich an der Seite eines andern ‚um Joche! zu 
ſehen!“ . . . Und heftig ausbrechend, fuhr fie fort: „Fremde 
Einflüſſe! Wer ſagt mir denn, daß er unter dieſen ‚fremden 
Einflüſſen“ morgen nicht wieder anders denkt? Wenn feine 
Liebe ſo heiß war, weshalb hat er da nicht früher den Mund 
aufgetan, während ich . . . ah nein, Herr von Sacrow, das ift 
heute vorbei! Ihre Drohungen ſchrecken mich nicht!“ 

„Scharmant, und bin ganz deiner Anſicht, liebe Alix,“ ſagte 
Frau Fanny, „würde auch nicht weiter in dich drängen, wenn 
wir nicht vor der Frage ſtänden, ob es nicht ratſam wäre, die 
Veröffentlichung deiner Verlobung noch eine Weile zu verſchieben. 
Du hajt da eben nämlich von Drohungen geſprochen .. .“ 

„Ja, ein ausgemachter Narr“, erwiderte Alix mit zorn— 
ſprühenden Augen. „Heute abend will er auf derſelben 
Stelle ſtehen wie geſtern, und ich ſoll ihm ein Zeichen geben, 
ob ich ihm eine kurze Unterredung gewähren will!“ 

„Um Gottes willen!“ ſchrie Frau Fanny auf. 

Alix Prahlſtorff hob ſich in den Hüften, in ihre dunkeln 
Augen trat ein harter Glanz. „Hab keine Angſt, Fanny, den 
Skandal, vor dem du bangſt, wird es nicht geben! Er ſoll 
ſeinen Willen haben, der Herr von Sacrow, danach aber wird 
meine Verlobung veröffentlicht!“ 

„Alir, nimm dich in acht, du ſpielſt ein gefährliches 


Spiel, gefährlich für uns alle . . .“ 
Es geht um Prahlſtorff, Langenheide 


Alix Prahlſtorff verfärbte fid) jählings. „Sacrow? ... „Ach nein, Fanny! 
Ja, um Gottes willen?“ ... Sie rij den Umſchlag auf | unb Bielkau, und glaub mir, noch nie war ich meiner Sache 
und überflog haftig die engbeſchriebenen Seiten. Als fie | fo ſicher wie Beute — — —!“ (Fortſetzung folgt.) 
— 2 


Derjchönerung häßlicher Ohrformen. 


Don Profeſſor Dr. Haug (München). 


Wen wir auch nicht ſo weit gehen wollen, wie der 
ſranzöſiſche Pſychologe, der fid) zu dem Spruch verſtieg: 
„Montre moi ton oreille et je te dirais que tu ais, d’ou tu 
viens et ou tu vas“ (Zeige mir bein Obr, unb ich mill bir 
ſagen, wer du bijt, woher du kommſt, und wohin du gehſt) 
und aus der Ohrform der Kinder bindende Rückſchlüſſe auf die 
eheliche Treue der Mutter ziehen wollte, oder wie der Italiener 
ombroſo, dem bekanntlich gerade die Form der Ohrmuſchel 
Leranlaſſung gab, den Charakter des Individuums zu erkennen, 
o iſt es doch keinem Zweifel unterworfen, daß ein normal 
gebautes ſchönes Ohr in uns die Empfindung des harmoniſchen 
Zuſammenklanges der Formen hervorruft, während wir bei 
einem unſchönen Ohr eine Art Diſſonanz, einen Mißton un- 
willkürlich zu verſpüren meinen, auch wenn der übrige Körper 
und insbeſondere der Kopf deshalb durchaus noch nicht miß— 
gebildet zu ſein braucht. 
Es iſt daher ohne weiteres klar, daß die Träger ſolcher 
nicht normalen Ohrformen unliebſames Aufſehen bei ihrer 
Umgebung erregen, ja oft genug zu Spott und Verhöhnung 
herausfordern, je ärger die Mißgeſtaltung ausgeſprochen ijt. 
Wir wollen in unſerer kurzen Beſprechung uns weniger 
mit den erworbenen Verbildungen, wie jie jid) nach Ver- 
legen, Verbrennungen und Erfrierungen höheren Grades, 
Entzündungen uſw. entwickeln können, beſchäftigen. Nur 
weniges möge hier kurz geſagt ſein, ſo z. B. ſei der infolge 
von Uhrgehängen fid) zuweilen bildenden Geſchwülſte hier kurz 
gedacht. Es entſtehen nämlich, durch irgendwelche Infektion 
veranlagt und durch den dauernden Reiz der Ohrringe ſelbſt 
in der Nähe des Stichkanals, zumeiſt im Ohrläppchen zunächſt 


ganz derbe Verhärtungen, die langſam ohne jeglichen Schmerz, 
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wachſend bis zu einem Knoten von der Größe einer Kirſche, 
ja eines Tauben: und Hühnereies, gedeihen. Dieſe Geſchwülſte 
ſind nun nicht bloß ſehr unſchön, ſondern auch, wie ſich das 
längſt ſchon durch Unterſuchungen hat feſtſtellen laſſen, durch— 
aus nicht gleichgültig für ihren Träger, da ſie nicht zu ſelten 
direkt tuberkulöſen Charakter zeigen oder zur bösartigen Neu— 
bildung führen. Die rechtzeitige operative Entfernung kann 
ſowohl den Schönheitsfehler als auch die Gefahr beheben. 
Sehr häßlich find auch die Entſtellungen, die infolge zu 
ſchwerer und großer Ohrgehänge ſich herausbilden können. 
Es reißt hier durch das Gewicht das allmählich ſich immer 
länger dehnende Läppchen ſchließlich durch, ſo daß zwei wüſte 
hahnenkammähnliche Lappen das Ohr verunzieren. Dieſem 
Übelſtand kann allerdings raſch und gut definitiv geſteuert 
werden durch einen kleinen operativen plaſtiſchen Eingriff. 
Nach manchen Verletzungen des Gehörganges wie Ver— 
brennungen, Durchreißungen uſw. kommt es zu deſſen völliger 
Verwachſung, jo daß aljo der Eingang in das Ohr von 
außen nun vollſtändig fehlt. Dieſer Verſchluß iſt in ſeinen 
Folgen oft ſehr ſchwerwiegend, da einmal natürlich das Hör— 
vermögen erheblich beeinträchtigt wird und weiterhin im Fall 
von eitrigen Entzündungen der Eiter nicht durch den Gehör— 
gang wie gewöhnlich austreten kann, ſondern ſich eine Bahn 
nach innen, gegen das Gehirn zu, leicht bahnen kann. In 
ſolchen Fällen kann durch einen operativen Eingriff ein neuer 
fünjtlid)er Gehörgang wieder gebildet werden, fo daß die 
Hinderniſſe beſeitigt ſind. 
Wichtiger dürfte für unſere Betrachtung ein Teil der an— 
geborenen Verbildungen ſein. Es mag hier aber gleich bemerkt 
werden, daß bei den Verunſtaltungen, bei denen die Natur ſchon 
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anfangs zu wenig gegeben hat, wo alfo ein Unterwachstum 
oder ein völliges Fehlen vorliegt, durch operative Eingriffe ſehr 
wenig zu erzielen iſt; eine fehlende Ohrmuſchel plaſtiſch neu zu 
bilden, iſt bis jetzt noch nicht gelungen, da die Konfiguration 
und ihr anatomiſcher Bau ganz andere, ſchwerere Anforderungen 
ſtellt als z. B. die Bildung einer neuen Naſe. Dagegen iſt 
die Kunſttechnik imſtande, ganz fehlende Ohren in tadelloſer 
Weiſe zu erſetzen, da die nach der Moulagemethode oder aus 
Papiermaché gefertigten künſtlichen Ohrmuſcheln jo vollkommen 
natürlich hergeſtellt werden können, daß man den Defekt nicht 
bemerkt. Bei von Geburt aus nur ganz kümmerlich entwickelten 
Ohrmuſcheln, in Fällen, wo wir äußerlich lediglich ein paar 
Haut- ober Knorpelwülſte an Stelle des Ohres wahrnehmen, 
findet fid) übrigens faſt durchgehends auch der Gehörgang voll- 
ſtändig verſchloſſen; er fehlt, und mit dieſer Verbildung iſt 
dann ſehr häufig noch eine ſolche der tieferen Ohrteile, der 
Paukenhöhle uſw., verbunden, ſo daß das Gehörvermögen ganz 
oder nahezu fehlt. Hier iſt mit plaſtiſchen operativen Eingriffen 
natürlich keine Funktionsbeſſerung zu erzielen, auch wenn es z. B. 
gelingt, einen künſtlichen Gehörgang anzulegen. Sind die Rudi- 
mente der Muſchel größer, und hat die Geſtaltung der Muſchel 
nicht allzuviel gelitten, ſo läßt ſich doch noch eine bedeutende 
Verſchönerung erzielen. 

Am dankbarſten in der Korrektur iſt aber die am aller: 
häufigſten vorkommende, teils angeborene, teils erworbene Ver— 
unſtaltung durch die großen und zugleich abſtehenden Ohren, 
die ſogenannten Jagdhund- oder Schlappohren. Die Träger 
ſolcher großen „Löffel“ werden nur zu gern zum Geſpött ihrer 
Umgebung; nicht bloß während der Jugendzeit, auch im 
ſpäteren Leben fallen dieſe auffälligen Ohrformen ihren Beſitzern, 
insbeſondere wenn ſie etwas auf ihre äußere Erſcheinung geben, 
recht unangenehm zur Laft. Aber es iſt nicht allein das äſthe⸗ 
tiſche Moment, das hier in Frage kommt, ſondern auch das 
praktiſche. Diele Ohren find den Fährlichkeiten des Alltags- 
lebens in noch viel höherem Grad ausgeſetzt als die normalen. 


Sie werden viel leichter verletzt und fallen insbeſondere gern 
Und gerade dieſe jo häufige Berun- 


dem Froſt zum Opfer. 
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ſtaltung läßt ſich ſo beeinfluſſen und korrigieren, daß 
Auge beleidigt wird, noch die üblen Folgen zum Ausdru 

Die Behandlung muß ſich in zweierlei Richtung 
zuerſt ſollte überhaupt danach getrachtet werden, dem 
Tunlichkeit vorzubeugen. Das erfordert aber ſchon ei 
Sorgfalt in der früheſten Kindheit. Die kleinen Ohrche 
geborenen und Säuglinge ſind noch ſo weich, daß ſie le 
auf ſie geübten Druck folgen. Und gerade hier wird ſo oft der 
Anfangfehler gemacht, der die Grundlage zur ſpäteren Ver. 
unſtaltung abgibt. Man ſetzt den Kleinen Mützchen und ähnliche 
Kopfbedeckungen auf, die die Ohren von oben herabdrücken und 
nach unten und außen krempeln. Iſt nun eine geringe Anlage 
(dou vorhanden, jo wächſt das Ohr ganz ſicher aus. Man 
ſollte deshalb immer trachten, die Kopfbedeckung ſo zu wahlen 
und auch aufzuſetzen, daß die Ohren an den Kopf angelegt, m 
von ihm abgehoben werden. i 

Macht fid) die Verbildung z. B. ſchon als Erbſtück be 
merkbar, fo geht es in manchen Fällen noch ganz gut, emi 
allmähliche Anlagerung zu erzielen durch eine Art orthopädiſcher 
Behandlung, indem ein aus elaſtiſchen Bändern gefertigt 
Apparat die Ohren an den Kopf anlegt. Ohne große Au: 
dauer ift aber bei dieſem Verfahren kein Erfolg zu erwarten. 
Sit jedoch die Verbildung ſchon in höherem Grad vorhanden, 
und handelt es fid) um bereits größere Kinder ober gar Er 
wachſene, fo ijt damit abſolut nichts mehr zu erreichen. To 
gegen kann hier durch einen einfachen, plaſtiſch⸗ operative 
Eingriff in den meiſten Fällen nicht nur eine bedeutende der 
beſſerung der Lage erzielt werden, ſondern oft genug emi 
völlige Korrektur, fo daß alfo das Ohr auf die Lebensdaue 
normal am Kopf anliegt. Irgendwelche Entſtellung dur 
die Operationsnarben erfolgt in keiner Weiſe, da die Operatint 
auf der Rückſeite des Ohres vorgenommen wird. 

Auch zu große Ohren laſſen ſich ganz gut in ihre 
Dimenſionen verkleinern, fo daß fie nicht mehr auffallen. Mt 
führt allerdings die Schnittlinie außen über einen Teil di 
Muſchel, aber die Narben verſchwinden innerhalb relativ tur: 
Zeit, ſo daß man nichts mehr von ihnen bemerkt. 
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Die Lie rn des Deutſchen Muſeums zu München. 
(Zu unſeren Abbildungen.) In den Tagen dieſer Feierlich⸗ 
keiten hat München i 
ſeinem Namen als 
„Kunſtſtadt“ wieder 
einmal in glänzendſter 
Weiſe Rechnung ge— 
tragen; die alte Stadt 
an der Iſar hat wohl 
ſelten ein ſchöneres, 
geſchmackvolleres Feſt— 
kleid augelegt als in 
dieſer ſonſt ſo trüben, 
ſchmuckloſen Noven 
berzeit, deren Armut 
verſchwand unter der 
Farbenpracht der 
wehenden Fahnen, 
unter Triumphbögen 
und bunten Kaub- 
gewinden und dem 
Hin⸗ und Herwogen 
einer freudig erregten 
Menge. Der Jubel 
des Volles geſtaltete 
ſich beim Einzug des 
Kaiſers zu einer groß⸗ 
artigen Kundgebung. 
Wir bringen ein paar 

Erinnerungsbilder 
von jenen Feierlich⸗ 
leiten, die unſere Leſer 
auch aus der Ferne 
‚eilnehmen laſſen an 
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Der Grundftein zum Deutfchen Mufeum in München, 


der ſeſtfrohen Zeit. Zunächſt den Platz, auf dem die feierliche nr“ 
ſteinlegung stattfand. Eine weite, prächtig geſchmückte Halle wölbt ft 
über der mit Tannen | 
weigen miae 
usnm Moo 
Bodens, in KU 
Mitte det mid: 
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Rehſe & Co,, München. Phot. 
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das der Küfer eben den Hahn qe- 
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beutel mit einer Anzahl neuer Münzen, der Stiftungsbrief der Stadt Die Küche. Von David Teniers dem Jüngeren (1610-1690). 
München, eine Inſchrift über die Feier ſelbſt und eine vom Kaiſer und (Zu dem Bild auf Seite 1019.) Kein Land der Welt, keine andre Zeit 
kennen wir aus ihrer Kunſt mit 

ſo intimer Genauigkeit wie das 

Holland des 17. Jahrhunderts. 
Dieſes Volk, als kühl und nüchtern 
bekannt, hatte dem Spanier tapfer 
getrotzt, hatte im Kampf um Land 
und Glauben beiden die Unab— 
hängigkeit erſtritten, hatte ſchließlich 
in weltumſpannendem Handel ſeine 
blühenden Städte groß und ſtark 
gemacht: nun liebte es, in ſeiner 
Kunſt den Spiegel feines mühſam 
gewonnenen Behagens zu finden. 
Und ſo zeigen uns ſeine Vilder die 
ganze bunte Vielgeſtalt jenes friſchen 
Volkstums — von dem plumpen 
Bodengeſtampf trunken tanzender 
Bauern bis zu der atlasſchimmernden 
Eleganz vornehmer, fröhlicher 
Frauen, von der warmen Behäbigkeit 
ſeiner ſtolzen Bürgerhäuſer bis zu 
den raucherfüllten Schenkſtuben, von 
den Rüſtkammern und Laboratorien 
bis hinab zu den Vorratsräumen 
und Küchen, in die der Reichtum 
aller Weltteile flutete. Welch über: 
quellende Uppigkeit auf dem Bild 
Teniers, das wir hier bringen! 
Links von der Mitte des weiten 
Vordergemachs ſitzt eine noch junge 
Frau, äpfelſchälend, ihr hilfewilliges 
Söhnchen neben ſich. Um die beiden 
das Gerät und die Vorräte eines 
reichen Hauſes, das ſich zu einem 
Feſt rüſtet. Geflügel hängt entblutet 


vom Prinzregenten perſönlich unter⸗ 
zeichnete Urkunde über die Grund 
fteinlegung in der Kaſſette Plap. 
Beſonders prächtig nahm ſich in 
ihrem vom Architelten Hugo Röck! 
angeordneten Feſtſchmuck auch die 
alte herrliche Feldherrnhalle aus, 
an der tauſend weißgekleidete 
Mädchen den Kaiſer mit jubclitbem 
Chorgeſang empfingen, und in den 
zum Teil löſtlichen Feſtgruppen der 
Innungen und Vereine kam auch 
der Humor zu ſeinem Recht. So in 
der Gruppe unſeres nebenſtehenden 
Bildes, die bei den Zügen des 
Bayriſchen Brauerbundes und des 
Vereins Münchner Brauereien auf: 
geſtellt war. Das volle Faß, in 
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ſchlagen zu haben ſcheint, und die 
ſchäumenden Maßlrüge der feſchen 
Münchner Kellnerinnen mögen 
manch durſtigem Feſtgaſt als will: 
lommene Verheißung über die 
Strapazen des ſtundenlangen Still⸗ 
haltens hinweggeholfen haben. Dem 
Kaiſer ſowie dem Regenten ſind 
zur Erinnerung an die Münchner 
Feſttage wertvolle künſtleriſche Ge- 
dächtnisgaben überreicht werden, 
und zwar beſteht dieſe Gabe für 
den Prinzregenten in einer Reihe 
von Maler Stockmann künſtleriſch 
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ausgeführter Aquarelle, deren Motive 
den Feſttagen entnommen ſind, für EI keir ee EEE FEN, 
den Kaiſer aber in einem pradjt- re bym Wetaffring an der Decke, liegt 
vollen Pokal, der nach einer Zeichnung Otto Lobis Gruppe der Gaſtwirte. zwiſchen Wild und ganzen Fleiſch⸗ 
keulen, zwiſchen Mustopf und Apfelkorb auf Tiſch 
Auf dem Tiſch zwiſchen 


hergeſtellt wurde. Der 75 Zentimeter hohe, ſchlank 

aufiteigende Pokal aus reinem Silber reiht jid) den beſten Stücken der | und Bank, auf odern und auf dem Boden. 
jüngeren Münchner Goldſchmiedekunſt würdig an. Er zeigt, wie unſer [Gebäck und blintenden Kelchen ſteht das große Schauſtück der vorbereiteten 
Bild erkennen läßt, ein unten enges, oben breiter werdendes Kelchglas 
auf einem reich mit Ornamenten verzierten, ausladenden Fuß. f 7 i; uw 

Rankenwerk aus Laub und Blumen, mit Tiergeſtalten belebt, unter: ? fi: 
brechen die glatte goldene Fläche, den gewölbten Deckel krönt ein |j $ 
aufrechtſtehendes Münchner Kindl. Beſonders reizvoll und originell 

md die als Anhänger verwerteten Wahrzeichen der Münchener Ge- 

werbe, die den Pokal zieren und wahre Kabinettſtücke feiner Arbeit jind. x | 
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Jäger & Goergen, Münden, phor. 


unlunft des Kaiſers auf dem Fejtplag. 


Von ber Grundfteinlegung des Deutſchen Muſeums in München. 


Mahlzeit, 
wohl die köſtliche Paſtete, 
Nach rechts hinüber liegt 
der Fiſchvorrat: alle 
Arten und Größen 
bunt durchein⸗ 
ander, überragt 
von dem prun⸗ 
lenden Metall: 
becken, in dem 
die Getränle be- 
reits eingekühlt 
worden. Klug lugt 
der Spitz daneben 
aus dem Bild 
heraus, das ſeine 
Fortſetzung nach 
der Tiefe durch die 
eigentliche Küche 
erhält. In langen 
Reihen liegen dort 
die knuſprigen Braten 
im Flammenſchein des 


Herdes, an dem ein Mann eifrig hantiert, 


Rehſe & Co., München, pyot, 
Die Kaſſette für den 8 
Grundſtein des Deutſchen Muſeums in München. 
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ein blumengekrönter, rojenbefränzter Schwan, deſſen Sockel 
den Stolz der Kochkunſt des Hauſes, 


birgt. 


während ein zweiter hinten 


auf dem überladenen Tiſch wohl Platz für die neue Schüſſel zu machen 


a. ediiy, 


G. H. Weber. 


Direktor der Turnlehrerbildungsanſtalt 


in München. 


München, phot 


ſucht, die die Köchin jo jorg- 
ſam eben hereinträgt. 

Turnrat G. H. Weber. 
(Zum nebenſtehenden Bildnis.) 
Am 1. Oktober d. J. war der 
bisherige Direltor der Turm- 
lehrerbildungsanſtalt in Mün⸗ 
chen, faf. bayr. Wirklicher Rat 
G. H. Weber, nach mehr als 
dreißigjähriger erfolgreicher 
Tätigkeit in den Ruheſtand 
getreten und hat neuerdings, 
am 1. November, nun auch ſein 
Amt als Turnlehrer an der 
Kreislehrerinnenbildungsanſtalt 
von Oberbayern niedergelegt, 
das er 33 Jahre innegehabt 
hat. G. H. Weber gehört zu 
den bekannteſten Männern Alt⸗ 
münchens, iſt aber auch über 
die Grenzen Münchens hinaus 
auf dem Gebiet des Turnweſens 
und der Volkswohlfahrt ein 


durften. Auch ſeine Feder b ba 


geſtellt und En ſie 
e die in 
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bie Gründu ng ds 


Vereins veg 


re hin 
mum Ui a 


des Turmgaus $ 


dienste wurden ido n | n 18 
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Ranges 
und zn 
eines fóni 
lichen Wit 
lichen Rates 
und 1904 
durch die 
Ernennung 
zum könig⸗ 

lichen 

Direktor 
anerkannt, 
und heute 

folgen ihm in die wohlver⸗ 
diente Ruhe die Achtung 
und Verehrung der Tauſende, 
die ſeine Bedeutung für das 
Turnweſen zu ih per- 
ſtehen. Von ſeinen Werfen, 
die fid) in Fachlreiſen einer 
ſehr ſtarken Verbreitung er⸗ 
freuen, nennen wir: „Grund⸗ 
züge des Turnunterrichts 
für Knaben und Mädchen“, 
„Unterrichtsplan“, „Ball⸗ 
übungen“, „Geſchichte des 
Turnens in Bayern“ und 
„Reigen für Knaben und 
Mädchen“. 
„Huſarenſieber“. (Zu 
der untenſtehenden Abbil⸗ 
bung.) Guſtav Kadelburg und 
Richard Skowronnek — deſſen 
eben in der „Gartenlaube“ 
laufender gemüwoller Roman 
„Der ſtille Weg“ den be⸗ 
liebten Autor mehr von der 
ernſten Seite zeigt — haben 


Führer und Wegweiſer geweſen. 


l „Turnrat“ Weber, wie er allgemein | ſich zu einem literariſchen Kom ig j 
genannt ijt, 


wurde am 1. Mai 1834 zu München geboren und betrat | ihre luſtige Laune, ihren feden Übermut gem 


Li 
mit dreizehn Jahren 


zum erſtenmal den 
königlichen Turnplatz 
auf Oberwieſenfeld, 
wo er es in lurzer 
Zeit — als einer der 
beſten Schüler des 
Altmeiſters Scheib 
maier — zum Vor— 
turner und Turn⸗ 
lehrer brachte. Als 
ſolcher ſtand er dann 
ſpäter an der Spitze 
des neuen „Männer: 
turnvereins“ und 
nahm als Vertreter 
dieſes Vereins 1861 
an den Beratungen 
des erſten bayriſchen 
Turntags zu Nürn⸗ 
berg teil, auf dem 
der Bayriſche Turn⸗ 
verein ins Leben ge⸗ 
rufen wurde. Ihm 
war es zu danlen, 
daß idon 1862 das 
erſte bayriſche Turn⸗ 
fejt in München abe 
gehalten werden 
konnte, und daß in 
den Turnvereinen, 
die zuerſt als „po⸗ 
litiſch bedenklich“ 
polizeilich überwacht 
worden waren, — 
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Sang an deiner Wiegen 

Nicht die Mutter einſt ein ſüßes Lied, 
Das, ſo leiſe wie die Engel fliegen, 
Immer noch durch deine Seele zieht? 
Und du hörſt es klingen 

Ach, ſo fern und ach, ſo wohlbekannt, 
Leiſe, leiſe wie der Engel Schwingen: 
Goldne Glocken aus der Liebe Land. 


Was von deiner 


i A : 
j Mu NA RSS 
$ wire * N 
N N PLE, 
* NN 

: b \ 
le A 


| 


Doch du darfſt nicht lauſchen, 


Fühlſt du gleich den Ton, du hältſt ihn nie! 8 


Deines Lebens dumpfes Alltagsrauſchen 
Trägt hinweg die holde Melodie. 


Einmal nur im Jahre 

Bricht aus all' der wirren Stimmen Chor 
Deiner Seele Sehnſucht jener klare, 
Goldne Glockenklang der Liebe vor. 


Wiegen 


Immerdar durch deine Träume zieht — 
Leiſe, leiſe wie die Engel fliegen: 
Sieh, es war ein ſchlichtes Weih— 


nachtslied. 


Gertrud Freiin le Fort. 


) 


` y 


* 


— — 


AT — 


MP 
sI- 


L4 
LI CH — 
N Tt — e * Fa 
me 7 


— 
— — 


o 1026 — 


Mathilde Möhring. 


(3. Fortſetzung.) 


2 — 


9 de war am andern Morgen in einer gehobenen 
7 IB 3 Stimmung. Sie war nun Braut, und das andere 
mußte ſich von ſelber geben. So lange ſie bloß 
Fräulein Thilde war und den Tee zu bringen und 
eine Beſtellung auszurichten hatte, da lag die 
Sache noch ſchwierig genug, jetzt aber hatte ſie das Recht, zu 
ſprechen und zu handeln. Das mit den Theaterſtücken war 
ein Unſinn und mit dem ewigen Leſen auch, und Rybinski 
und ſeine Braut, die ihr übrigens — trotzdem ſie die Sach— 
lage durchſchaute — ſehr gut gefallen hatte, mußten über 
kurz oder lang beſeitigt werden. Rybinski war eine Gefahr, 
noch dazu eine komplizierte. 

Zunächſt aber konnte von einem Vorgehen keine Rede 
ſein, weil ſie deutlich einſah, daß ſie zur Erreichung ihrer 
Zwecke der Fortdauer guter Beziehungen zu Rybinski und 
ſeiner Mitwirkung durchaus bedurfte. Wenn ihr feſtſtand, 
daß ſie Hugo zu trainieren habe, ſo ſtand ihr auch ebenſo 
feſt, daß ſie ſo was wie Zuckerbrot beſtändig in Reſerve haben 
müſſe, um Hugo bei Luſt und Liebe zu erhalten, und dazu 
war Rybinski wie geſchaffen. Überhaupt nur nichts Gemalt- 
ſames, nur nichts Übereiltes, alles mit Erholungspauſen. 

Ihrem natürlichen Gefühl nach hätte ſie den erſten Feier— 
tag nicht vorübergehen laſſen ſollen, ohne mit ihrem Verlobten 
über ihre Zukunft zu ſprechen und gleich ein beſtimmtes 
Programm aufzuſtellen, aber in ihrer Klugheit empfand ſie, 
daß etwas Nüchternes und Proſaiſches darin liegen würde, 
den Tag nach der Verlobung, der noch dazu der erſte Weih— 
nachtsfeiertag war, mit der Behandlung ſolcher Fragen zu 
profanieren, und ſo bezwang ſie ſich und nahm ſich vor, ihm 
eine Woche Weihnachtsferien zu bewilligen und ihn zu kleinen 
Vergnügungen anzuregen. Er ſollte ſehen, wie gut er's auch 
im behaglichen getroffen habe, und daß Thilde durchaus ver— 
ſtand, ſich ſeinen Wünſchen anzupaſſen. Am Ende dieſer 
Ferienwoche wollte ſie dann mit der Proſa herausrücken unter 
Hinweis, daß ohne Durchführung ihres Programms von 
Glück und Zufriedenheit und überhaupt von einem Zuſtande— 
kommen ihrer Ehe keine Rede ſein könnte. 


* * 
* 
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Ja, diefe Ferienwoche. Thilde war nicht zum Wieder— 
erkennen und ſchien eine Verſchwenderin geworden. 

„Hugo, das iſt nun unſere Flitterwoche, wenn ich mir 
ſolch Wort, das uns eigentlich gar nicht zukommt, erlauben 
darf. Aber ich will es mir erlauben, es iſt ſo ſchön, ſpäter 
ſolche Erinnerung zu haben. Und ich denke es mir hübſch, 
wenn wir mal alt geworden ſind, von ſolcher Zeit ſprechen 
zu können. Und darum muß alles wie Sonnenſchein ſein, 
und wir wollen es ſo recht genießen.“ 

Hugo hielt Thildens Hand in der ſeinen und ſagte: „Das 
iſt recht, Thilde. Das freut mich, daß du ſo ſprichſt; ich 
dachte, du hätteſt gar nicht recht Sinn dafür, für die Freude, 
für das ſüße Nichtstun, was doch eigentlich das beſte bleibt.“ 

Thilde hielt es nicht für klug, ihn eines andern zu 
belehren, ſie ſchwieg unter freundlichem Lächeln, und Hugo 
fuhr fort: „Ich dachte, du ſeieſt immer nur für Pflicht und 
Ordnung und Stundehalten, was mir — ſo ſehr es mir ge— 
fiel — doch auch wieder etwas ängſtlich war, weil man auch 
im guten zu viel tun kann. Und nun ſehe ich, daß ich eine 
heitere, lebensluſtige Braut habe. Ja, das iſt beinah mehr 
Glück, als ich verdiene ... Aber nun fage, Herz, was 
nehmen wir heute vor? Wähle aber nicht zu ängſtlich und 
ſprich nicht von Geld und beſcheidenen Verhältniſſen. Wenn 
man ſich verlobt hat, da darf man in nichts ängſtlich ſein 
und muß einem zumute fein, wie wenn man das Tiſchlein— 
deck-dich hätte. 


Roman von Theodor Fontane. 


„Schön,“ ſcherzte ſie, „dann wollen wir ins Opernhaus 
Proſzeniumsloge, vielleicht haben wir den Kaiſer vis-à-vis,” 

„Nein, Thilde, fo darfſt du nicht ſprechen. Ein bißchen 
Spott iſt gut, das kleidet. Aber ſo viel nicht, ſonſt werde ic 
wieder irre an dir.“ 

„Nun, dann wollen wir zu Kroll und die Weihnachts 
pantomime anſehen.“ | 

Er ſtimmte freudig zu, fragte dann aber: „Und die 
Mutter, werden wir ſie mitnehmen müſſen?“ 

„Wir werden es ihr wenigſtens anbieten müſſen, vielleicht 
daß fie ‚nein‘ ſagt. Ich bekenne, daß ich gern mit dir allen 
wäre, ſolche Freude genießt ſich am ſchönſten zu zweien.“ 

Hugo war wirklich glücklich. Er entdeckte Seiten an 
feiner Braut, die eine Perſpektive auf ein höheres und 
feineres Glück eröffneten, als er an jenem Abend des erien 
Geſtändniſſes erwartet hatte. Was damals in ihm lebte, wer 
eine Dankbarkeit, war ein weiches, ſentimentales Gefühl, in 
dem die vorangegangene Krankheit noch nachſpukte. ch 
ſchien es ihm, daß Thilde wärmerer Gefühle fähig ſei, vielleich 
ſogar einer Leidenſchaft, und ſeine Bruſt hob ſich. 

So begann die Feſtwoche. Man ging zu Kroll und ver 
gnügte fid) ganz leidlich trotz Gegenwart der Mutter, die naß 
anfänglicher Ablehnung ihren Entſchluß geändert hatte, als t: 
hörte, daß „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“ gie 
würde. Thilde war eigentlich froh darüber, denn det Ar 
eine Freude zu machen, war ihr fait wichtiger als alles andere 
Was fie zu Hugo von „Genießen zu zweien“ geſprochen hau 
war nut [o hingeſagt, weil fie wußte, daß er gern fo was har: 

Am zweiten Feiertag fuhr man in einer offenen roit 
deren Vorbau den Wind abhalten mußte, nach Charlottentir 
hinaus, aber nicht die große Chauſſee hinunter, fondem m 
Umweg erft an der Rouſſeauinſel und dann am Neuen i: 
vorüber. Auch hier war Mutter Möhring zugegen. Es wc 
rührend, die alte Frau zu ſehen. Am Neuen Zee teg mi 
einen Augenblick aus, um den Schlittſchuhläufern | guo 
und die Alte freute fih wie ein Kind über die vielen Fladen 
und Fahnen, aber bloß über die großen. Von den fe 
meinte ſie, ſie ſähen aus wie Taſchentücher auf der Len 
Möhring habe auch ſolche bunten gehabt, weil er immer v 
geſchnupft habe. » 

So brachte jeder Tag was Neues. Das Glanzitüc m 
aber ein Diner à part im Reſtaurant, zu dem auch Rot: 
geladen war. Natürlich mit Braut. Bei diefem Diner fell 
die Alte, weil fie wohl infolge der Fahrt durch den mU 
lichen Tiergarten und zu langem Stehen im Schnee bel de 
Schlittſchuhläufern ihren Herenſchuß gekriegt hatte. Hugt T 
damit nicht unzufrieden und diesmal auch Thilde, weil Ne € 
fah, daß das feine Reſtaurant kein Lokal für Mutter wa- 

Rybinski ſprach von feinen neuſten Bühnentriumpher » 
machte damit einen großen Eindruck auf feinen Freund » 
Landsmann Hugo, was Thilde mit einiger Sorge wahr 
Es kam ihr aber Hilfe von Bella, die die ganze Run 
großartig überlegen behandelte und beitändig lachte, mem ^" 
Wort „Talent“ fiel. Denn ſie meinte, das gänzliche geben i 
von fei es ja gerade, was ihr ihren Hans fo TN 
teuer machte. Überhaupt Talent! Talente gäbe es 1! E 
fie erſchrecke ſchon immer, wenn fie von einem neum i 
Aber Hans von Rybinski gäbe es nur einen, und der 7 
ihr zehn Talente auf. Sie ſei nun mal für das e. 
Menſchliche und in der Liebe für das Übermenfhliät . 

„Glaubt ihr nicht,“ ſagte Rybinski gutmütig, m 19 
ſinsky hat ihr Herz erobert. Ein mir unvergeßlicher Mere 
Noch am ſelben Abend begann unſer Glück.“ BR 

„Da ſagt er die Wahrheit — aber warum wa yt 
Als Koſinsky war er er ſelbſt. Schade, daß die Roke T- 
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bedeutender ijt, und daß man fie drüben nicht recht kennt. Ich 
ginge ſonſt mit ihm nach Amerika rüber, immer quer durch, 
und wenn wir bei San Francisco wieder rauskämen, wären 
wir Millionäre. Jeden Tag bloß Koſinsky mit Polenmütze 
und Silberſporen.“ 

Während des Eſſens trank Rybinski auf das Brautpaar, 
und Hugo hätte dieſen Toaſt eigentlich in gleicher Form er— 
widern und auch vom Brautpaar ſprechen müſſen. Das 
konnte er aber doch nicht über ſich bringen, und ſo begnügte 
er ſich, die Kunſt leben zu laſſen und zwei befreundete Herzen. 
Die andern waren damit zufrieden. 

Und nun ging die Weihnachtswoche ihrem Ende zu. Der 
31. Dezember war da und mit ihm die Frage, ob man in eine 
Silveſtervorſtellung mit Schlußakt im Café Bauer gehen oder 
aber zu Hauſe bleiben, einen guten Punſch machen und Blei 
gießen wolle. Man entſchied ſich für das letztere, weil die 
alte Möhring zwar ſchon wieder außer Vett war, aber doch 
immer noch Schmerzen hatte. Geladen wurde nur der Vetter 
Architekt, und Ulrike ſollte ganz wie am Weihnachtsabend bei 
Tiſch aufwarten. 

„Die Alte kann ich nicht ſehen“, hatte Hugo mit großer 
Beſtimmtheit erklärt. Das mußte berückſichtigt werden; aber 
man wollte ſie doch auch nicht ganz weglaſſen, und ſo ſaß ſie 
draußen in der Küche und durfte nachher den großen Blech— 
löffel halten, in dem Thilde das Blei ſchmolz. 

Als dieſe zuerſt gegoſſen hatte, erhob ſich die Frage, was 
es ſei. Die Runtſchen hielt es für eine „Krone“, Ulrike aber 
ging weiter und erklärte es für eine „Wiege“. Mathilde, die 
Verlegenwerden albern fand, beſtritt Ulrikens Auslegung und 
behauptete nur, das ginge nicht. Wobei Ulrike meinte: „Jott, 
Fräulein, es jeht alles“. Denn Ulrike war eine ſehr ſchlaue 
Perſon, die ihr Geſchlecht kannte. Aber bei Thilde verfing es 
nicht. Dieſe ging mit der Krone, oder was es ſonſt war, in 
das Vorderzimmer zurück, wo man eine Weile weiterorakelte, 
bis Hugo die Gläſer mit einem guten, nach eigenem Rezept 
gebrauten Punſch füllte. Seines Vaters Haus war berühmt 
für Punſch geweſen. Der Alte hatte ſolche Spezialitäten. 

* * 
* 
" Es war noch nicht viel nach Mitternacht, als Mutter und 
Tochter wieder allein in ihrem Zimmer waren. Es war etwas 
tidig, eine merkwürdige Luftmiſchung von Punſch, Wachsſtock 
und türkiſchem Tabak, ſo daß Thilde ſagte: „Mutter, wenn 
es dir nicht ſchadet, möchte ich wohl das Fenſter noch ein 
bißchen aufmachen.“ 

„Ja, mach auf, Thilde, was foll es mir am Ende ſchaden. 
und dann is mir auch fo ſonderbar zumut und fo feierlich, 
weil gerade Neujahrsnacht is. Ich möchte wohl die Singuhr 
ſpielen hören, die ſpielt immer ſo was Schönes und Frommes.“ 

Thilde rückte der Alten einen Lehnſtuhl ans Fenſter, aber 
Io, daß ſie der Zug nicht traf, dann ſagte fie: „Ach, Mutter, 
die Singuhr, du denkſt immer noch, du wohnſt in der Stralauer 
Straße, da wohnen wir doch aber nicht mehr. Und dann iſt 
ja Mitternacht nun ſchon lange vorbei, und die Singuhr muß 
ſich doch auch ein bißchen ausruhen.“ ! 

„Ja, du haft recht, Thilde; ich vergeß immer. Ich weiß 
nicht, ich bin doch noch nicht ſo alt, aber ich bin ſchon ſo 
taprig. Mitunter denk' ich, es is gar kein Unterſchied mehr 
zwiſchen der Runtſchen und mir.“ 

„So mußt du nicht ſagen, Mutter. Du haſt überhaupt 
ſo was Kleines und Angſtliches. Und man muß ſich nicht 
Hu machen, dann machen einen die Leute immer mod) 
einer.“ 

„Ja, das iſt ſchon richtig, aber man muß ſich auch nich 
zu groß machen, und daß wir die Ulrike wieder hierhatten, 
die bloß immer die Augen fo ſchmeißt und immer denkt, fie 
15 es, unb bie alte Runtſchen mußte draußen figen und den 
Gießlöffl halten, und ich ſah wohl, wie ihr die Hand zitterte, 
weil ſie recht gut gemerkt hatte, daß wir ſie hier vorn nich 
mehr ſehen wollen — ja, Thilde, das is, was ich ſo ſage, man 


ſoll ſich auch nich zu groß machen. Und wenn du auch ſagen 
wirft, daß wir es nich find, und daß blog unter Herr Hugo 
es nich will, ja, warum will er es nich? Zu; jte das Pflaſter 
hat, das is kein Unglück, und die meiſten haben ems. Und 
ich fage dir, Hochmut kommt vor dem Fall. Und fo hoch is 
er doch auch nich. Es is' wie ein hartes Herz und eine 
Grauſamkeit.“ 

„Ach Unſinn, Mutter. Wenn der ein hartes Herz hat, hat 
jedes Kaninchen auch eins. Ein zu weiches Herz hat er, das 
iſt es. Das muß ich ihm abgewöhnen. Denn die, die ein 
zu weiches haben, ſind immer faul und bequem und können 
auch nicht anders, weil alles, was hier ſitzt, keinen rechten 
Schlag hat.“ 

„Meinſt du, Thilde?“ 

„Ja, Mutter, wenn man verlobt iſt, hört man ja mitunter 
den Herzſchlag, weil man ſich ſo nahe kommt. Und wenn 
man anders wollte, ſo wäre es eine Ziererei. Ja, was denkſt 
du wohl, was er für einen Herzſchlag hat? Wie 'ne Taſchenuhr.“ 

„Am Ende war es auch ſeine Taſchenuhr.“ 

„Nein, es war ſein Herz. Und das einzige Gute iſt, und 
deshalb it das jo wichtig, weil, wenn er was Käßliches ſieht, 
dann ſchlägt es beſſer, und dann hat er ein ſtarkes menſchliches 
Gefühl und beinah männlich. Und ein ſo guter Menſch er 
iſt, das Liebſte an ihm iſt mir doch, daß er immer einen ſo 
furchtbaren Schreck kriegt, wenn er die Runtſchen in ihrem 
Kiepenhut ſieht und all das andere. Es iſt mir ja leid um 
ſie, aber er ſteht mir doch näher, und du glaubſt gar nicht, 
wie wichtig das iſt. Sieh, Mutter, mit einem ſchwachen Mann 
iſt eigentlich nicht recht was zu machen. Aber man muß auch 
nicht zu viel verlangen, und wenn einer bloß ſo viel hat, daß 
er fagen kann: Thilde, die Runtſchen muß mir draußen 
bleiben‘, fo ift das ſchon ganz. gut. Denn wer fo furchtbar 
gegen das Häßliche iſt, der kommt auch zu Kräften, wenn er 
was ſehr Hübſches ſieht.“ 

„Ach, Thilde, das is ja das Allerſchlimmſte, das kenn' ich 
auch, damit komm' mir nicht.“ 

„Ja, Mutter, gerade damit komme ich. Du denkſt immer 
bloß an Ulriken und an Schultzen unten, aber das iſt nicht die 
richtige Hübſchigkeit, das iſt, was man das Untere nennt, das 
Niedere. Daneben gibt es aber auch was, das iſt das Höhere, 
und ſieh, wer das hat, der kann auch das Schwache ſtark 
machen. Lange vor hält es wohl nicht, aber es kommt doch, 
es iſt doch da. Und wie er gegen das Häßliche iſt, ſo iſt er 
auch für das Gute. Und dies alles habe ich dir ſagen müſſen, 
damit du mir nicht wieder mit der Alten da draußen kommſt. 
Daß er ſo gegen die Runtſchen iſt, das iſt mein Hoffnungs— 
anker. Und nun komm', Mutter, es iſt ja ſchon über eins, 
und morgen iſt ein ſchwerer Tag für mich. Denn morgen iſt 
die Ferienwoche vorbei, und morgen muß ich ihn ins Gebet 
nehmen.“ | 

„Ach Gott, Thilde, was foll nun wieder ‚ing Gebet 
nehmen‘ heißen? Mitunter iſt mir doch recht bange. Und fo geht 
es nu ins neue Jahr rein, und unſer bißchen Erſpartes wird 
immer weniger. Er is ja doch auch kein Studierter, er is 
ja bloß ein alter Student.“ 

„Ja, das iſt er, aber laß nur gut ſein, wenn ich auch 
nicht viel aus ihm mache, ſo viel doch, daß ich ihn heiraten 
kann, und daß ich dir alle Monate was ſchicken kann, und 
daß ich einen Titel habe.“ 

* * 
N 


Der erſte Januar war ein wundervoller Wintertag, alles 
bereift und übereiſt, aber nicht ſehr kalt und eine helle Sonne 
am blauen Himmel. Hugo war früh auf, fo früh, daß 
Möhrings noch ſchliefen. Er ging hinüber, klopfte an das 
Schlafzimmer, und als er Thildens etwas erſchrockene Stimme 
gehört hatte, rief er durch die Türſpalte, daß er fein Frühſtück 
in den Zelten nehmen wolle. 

„Das tu“, rief Thilde zurück, während die Alte vor ſich 
hinbrummelte: „Gott, ſo fängt er nu an, das is nu Neujahr.“ 
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Hugo hörte aber nichts davon, er drückte ſchon die Entreetür 
ins Schloß und überließ es Thilde, die Alte ein bißchen 
zurechtzuweiſen. | 

„Mutter, mit dir ijt auch gar nichts. Ich bin doch nun 
verlobt und ſeine Braut, und ich muß dir ſagen, du mußt 
nun wirklich ein bißchen anders werden.“ 

„Ja ja, Thilde, ich will ja.“ 

„Sieh mal, du ſchadeſt uns. Ich habe dir neulich ae: 
ſagt, wir ſeien keine kleinen Leute, die Runtſchens ſeien 
‚Heine Leute‘, und das ift auch richtig. Aber wenn du immer 
gleich ſo weimerſt, dann ſind wir auch kleine Leute. Wir 
müſſen nun doch ein bißchen forſcher ſein und ſo, was man 
jagt, einen guten Eindruck machen ...“ 

„Ach Thilde, es koſtet ja alles ſo viel — wo ſoll es denn 
herkommen?“ | 

„Dafür laß mich man forgen. Und wenn nicht einen 
forſchen Eindruck, ſo doch einen anſtändigen und gebildeten. 
Aber weimern iſt ungebildet.“ 

„Und ſo fängt nu das neue Jahr an,“ wiederholte die 
Alte, „jo mit Zank und Streit und mit in-die⸗Zelten⸗Gehen. 
Und ich glaube, ſo früh kriegt er noch gar keinen Kaffee. Die 
Zelten ſind ja bloß für Nachmittag.“ 

„Ach, er wird ſchon für ſich ſorgen. 


In ſo was iſt er 
findig . . .“ 


* * 
* 


Hugo genoß den ſchönen Morgen. Er war glücklich, mal 
wieder einen weiten Spaziergang machen zu können, denn ſeit 
dem Tag, da er krank wurde, war er nicht herausgekommen. 
Er freute ſich über alles und wußte nur nicht recht, ob es 
das Bräutigamsgefühl oder bloß das Rekonvaleszentengefühl 
ſei. Er ging bis über Bellevue hinaus, und erſt auf dem 
Rückweg machte er ſich's in dem mittleren Zelt bequem, wo 
der Alte Fritz mit dem Krückſtock am Straßengitter ſteht. 


Dabei hing er ſeinen Gedanken nach und überlegte: 
Heut früh kriegt nun auch meine Schweſter meinen 
Brief, und dann wird es ein großes Gerede geben. Aurelie 


iſt ein ſehr gutes Mädchen und auch nicht eng und nicht 
kleinlich, aber ſie hat doch ſo'n ſonderbares Honoratiorengefühl 
und kann eigentlich auch nicht anders ſein. Und wenn ſie 
nun dieit, daß ich mich mit einer Chambre garnie-Tochter ver- 
lobt habe, dann wird ſie die Naſe rümpfen und von Philöſe 
ſprechen. Und vielleicht ſchreibt ſie mir auch einen imperti— 
nenten Brief . . . Nun, ich muß es hinnehmen. Möhrings 
ſind ſehr gute Menſchen, auch die Alte auf ihre Art, aber 
wenn fidh einer mokieren will, dann kann er's . . . Schließlich 
ſchadet es nichts, man kann fih über alles mokieren. Und 
wenn Aurelie Thilden erſt ſieht, wird ſie ſich vielleicht auch 
wundern. Thilde hat nichts Gefährliches, aber das iſt auch 


ein Glück. Wenn ſie ſo was hätte, wohin ſollte das ſonſt 
führen bei unſern Ausſichten und ſo täglichem Verkehr. Und 
auch ſchon jetzt, ich muß mich vor Intimitäten hüten. Sie | 


hat was Herbes, aber das kann auch bloß angelegte Rüſtung 
ſein. Im übrigen weiß ich, was ich mir und andern 
ſchuldig bin. — 

Es war ſchon zwölf, als er wieder nach Hauſe kam. Er 
hatte noch an der Ecke der Friedrichſtraße eine Litfaßſäule 
durchſtudiert und war zu dem Ergebnis gekommen, daß ſie den 
Abend in den Reichshallen verbringen wollten, wo eine Luft— 
künſtlerin merkwürdige Sachen aufzuführen verſprach. Sie war 
auch auf dem Zettel abgebildet, wie ſie in leichtem Koſtüm, 
eigentlich nur einer Andeutung, durch die Luft flog. 

Ich ſehe gern ſo was, ſagte er zu ſich, als er von der 
Säule her in die Friedrichſtraße einbog. Es iſt ſonderbar, 
daß mir alles Praktiſche ſo ſehr widerſtreitet. Man kann es 
eine Schwäche nennen, aber vielleicht iſt es auch eine Stärke. 
Wenn ich ſolche ſchöne Perſon durch die Luft fliegen fehe, bin 
ich wie benommen und eigentlich beinah glücklich! Ich hätte 
doch wohl auch ſo was werden müſſen. Ausübender Künſtler 
oder Luftſchiffer oder irgendetwas recht Phantaſtiſches. Oder 


Tierbändiger, das hat von klein an einen beſonderen Reiz für 
mich gehabt. Es ſoll auch alles nicht ſo gefährlich ſein, wie 
es ausſieht. Sie machen ſich etwas Zibet oder Moſchus ins 
Haar, dann ſchnappt er nicht zu . .. Gott, wenn Thilde 
wüßte, daß ich ſo verwegene Gedanken habe! Nun, Gedanken 
ſind zollfrei. Und es zieht auch nur ſo über mich hin. Wenn 
ich ernſthaft zuſehe, merke ich, daß alles lächerlich ift... 
Tierbändiger! Und dabei hat mich Thilde in Händen. Sie 
denkt, ich merke es nicht, aber ich merke es ganz gut. Ich 
laſſe ſie gehen, weil ich es ſo am beſten finde. Schließlich 
iſt man, was man iſt, und wenn ich nur ſo leidlich bequem 
durchkomme 

Bei dieſer Stelle ſeiner Betrachtungen war er bis vor 
Schultzens Palazzo angelangt und fah hinauf. Schultze jland 
im Samtſchlafrock und türkiſchen Fes am Fenſter und grüßte 
gnädig hinunter, wobei er ſeinen Fes lüftete. Hugo erwiderte 
den Gruß, war aber nicht ſehr erbaut davon, weil ſich in den 
Ganzen etwas von Überheblichkeit ausſprach, jedenfalls nicht 
viel Reſpekt. Dann ſtieg er die Treppe hinauf. Das 
Meſſingſchild eine Treppe hoch war glänzend geputzt, und 
ein Hausmädchen mit kokettem Häubchen und Tändelſchürze. 
das Schultze ſelbſt gemietet hatte, ſtand auf dem Vorflur am 
Treppengeländer und ſah in den Hausflur hinunter. Als Hugo 
vorüberging, wandte ſie ſich und grüßte ſehr artig, aber doch 
mit einem Gefühl von Überlegenheit über ihn oder eigentlich 
über Thilde. 

Hugo fühlte es heraus, und eine ziemlich unbehagliche 
Stimmung überkam ihn. Ein Glück nur, daß er ſolchm 
Anwandlungen ebenſo raſch entriſſen werden konnte, wie 
fie ihm anflogen. Als er oben war, dachte er wieder en 
die Reichshallen und das Bild auf dem Zettel, und wieder 
gehoben in feiner Stimmung, trat er ins Entree, legte der 
Überzieher ab und ging zu Möhrings hinüber. l 

Er fand nur Thilde, die merkwürdig gut ausſah und I 
ihm in einem neuen Kleid präſentierte. Die Alte war nicht da 

„Guten Tag, Thilde, und viel Glück zum neuen Jahr. 
Aber wo iſt denn die Mutter?“ | | 

„Die wollte zwei Neujahrsbeſuche machen. Bei án: 
dickes und bei Dammers. Sind noch alte Hausbelannt 
von der Zeit, wo wir noch in der Stralauer Skate 
wohnten.“ | 

„Davon habe ich ja nie gehört . . .“ | 

„Sit auch nicht nötig. Sie machen ſich nichts aus un 
und wir machen uns nichts aus ihnen. Sie find nur larg 
weilig und ſehr eingebildet, aber Mutter hat mal fo ihre altın 
Sätze, von denen ſie nicht abgeht: man ſoll alte, gute Freunde 
nicht aufgeben uſw. Als ob es alte Freunde wären! Abe 
es ſind keine Freunde, bloß alt ſind ſie, das iſt nat. 
Und alle Neujahr einmal geht Mutter hin. Ich denfe mt 
es ift auch ein bißchen Neugier ... Und nun fage 1. 
warſt du?“ DET 

Hugo berichtete treulich, und während fid Thilde auf w: 
Sofa und Hugo dicht neben fie jebte, [prad) er auch von i 
Litfaßſäule, unb daß fie heute abend in bie Neichähallen ut 
wollten. Da wäre die Tochter der Luft, eine pompoſe Fer’ 
und doch ganz ätheriſch. Die Mutter könne ja gan di 
mitgehen. | T 

Thilde fah ihn an und lächelte ruhig, dann nahm fe us 
Hand und ſagte: „Reichshallen? Nein, Hugo, das it m 
vorbei. Wir waren nu' von Heiligabend bis Silbeſter edel 
Tag aus oder hatten unſern Punſch, und einmal waren we 
in einem ganz feinen Lokal, ich möchte beinah jagen 9^ 
unſern Stand und unſere Verhältniſſe; aber nun i es 9 
genug, und nun müſſen wir anfangen.“ 

„Ja, womit denn, Thilde?“ Be 

„Nimm es mir nicht übel, aber fo was fannjt nut du Eus 
Willſt du mir erlauben, dir offen meine Meinung zu y 
und willſt du mir verſprechen, mir nichts übeljunebmin, . 
von vornherein davon ausgehen, daß ich's gut meme NT 
und allerdings auch mit mir?“ 
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Gute Freunde. 


Gemälde bon F. Ortlieb. 
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„Gewiß, Thilde, ſprich nur, ich weiß ja, daß es immer 


was Vernünftiges iſt, was du ſagſt. Mitunter ein bißchen 
zu ſehr. Aber in dieſer Woche habe ich dich auch von der 
lebensluſtigen Seite kennen gelernt.“ 

„Und das ſollſt du auch weiter, Hugo. Ich bin gar nicht 
ſo ſchlimm und ſo ſchrecklich vernünftig, wie manche glauben. 
Ich bin auch für ein hübſches Kleid und für Vergnügen, aber 
mit Arbeit muß es anfangen. Daß wir arme Leute ſind, das 
weißt du, und daß du nicht reich biſt, weißt du auch. Zweimal 
Null macht Null, und mit Null ſoll man nicht in teure Lokale 
gehen und nicht einmal die Tochter der Luft ſehen. Wir ſind 
nun verlobt, und ich bin glücklich, einen ſo guten und einen 
ſo hübſchen Mann zu haben, und bin ſicher, daß ihn mir 
viele nicht gönnen, die Rätin unten gewiß nicht — und die 
Frau Petermann ſchon gar nicht. Das ſind neidiſche alte 
Weiber, und das ſchöne blonde Frauenzimmer unten mit dem 
Spitzenhäubchen ſieht mich auch immer jo an... Nun, Neid 
macht glücklich, und ich bin es. Aber Stillſtand iſt Rückſchritt, 
ſagte mein Vater das Jahr vor ſeinem Tod, als er keine 
Weihnachtzulage gekriegt hatte.“ 

„Du haſt ja recht“, unterbrach Hugo. 

„Freilich hab' ich recht, aber du ſagſt das nur, weil du 
nicht weiter zuhören willſt. Ich weiß, das iſt all ſo was, was 
doch ſchließlich wichtiger iſt als Koſinsky, womit ich aber nichts 
gegen unſern Schiller geſagt haben will, und all ſo was hörſt 
du nicht gern. Es ſoll alles bloß hübſch ausſehen und glatt 
gehen und bequem ſein. Nun gewiß, Bequemlichkeit iſt immer 
das Bequemſte, verſteht ſich, und ich kann dir ſagen, wenn 
früher die Herren um ſieben ihren Kaffee wollten — und einen 
hatten wir, der war jdn immer um Glock ſechs auf — und 
ich mußte dann raus und Kien ſpalten und mit einem Tuch 
über den Kopf zu Bäcker Pfannſchmidt, um die Semmeln zu 
holen — ich kann dir ſagen, da hätte ich mich auch lieber 
noch mal umgedreht und das Kiſſen übers Kinn gezogen, 
denn es war ein bitterkalter Winter, und ich bibberte man 
io..." 

„Ra, Thilde, das ijt ja nun vorbei.“ | 
„Ja, das ſagſt bu fo hin. Vorbei. Was heißt vorbei? 
Verlobt ſind wir, das heißt alſo, wir wollen doch mal heiraten 


und in eine chriſtliche Ehe eintreten. 
gnügen haben, aber auch ſeinen Ernſt. Und der Ernſt kommt 
erſt. Und da wir doch nicht als Herr und Frau Student 
oder Kandidat, was eigentlich das gleiche iſt, durch die Welt 
gehen können, ſchon deshalb nicht, weil, wer kein Amt und 
keinen Dienſt hat, auch kein dienſtliches Einkommen hat, was 
wir doch haben müſſen, wenn wir leben wollen und eine 
Familie bilden wollen 

„Ach, Thilde, das iſt ja noch weit hin.“ 

„. . . alſo leben wollen, jo mußt du für das ſorgen, was 
zum Leben nötig iſt, das heißt, du mußt nun endlich dein 
Examen machen und nicht immer die Bücher beiſeite ſchieben 
und bie Geſpenſter leſen — was übrigens, wie ſein Titel 
ſchon ausdrückt — ein grauliches Stück iſt; dein Examen 
machen, ſage ich, je eher, je lieber. Und von morgen ab wird 
angefangen 

„Aber wie denn?“ 

„Ganz einfach. Statt an die Reichshallen und die Tochter 
der Luft zu denken, denkſt du an das Repetitorium, was du 
während deiner Krankheit ganz vergeſſen halt. Und idon 
vorher war es auch nicht viel damit, und du bezahlteſt bloß 
und gingſt ſpazieren. Aber nun mußt du wirklich hingehen, 
und abends, ihr habt ja da ſolche Fragehefte mit beigeſchre⸗ 
bener Antwort, was ich alles auf deinem Stehpult habe liegen 
ſehen, abends kommſt du zu Mutter und mir herüber und 
kannſt dich auch auf die Chaiſelongue legen, wenn es dir paßt, 
und dich mit deiner alten Reiſedecke mit dem Löwen drauf 
zudecken. Und wenn du ſo daliegſt, während ich dit ale: 
abfrage und nicht eher ruhe, als bis du mir Red' und 
Antwort ſtehen kannſt und alles ganz genau weißt wie am 
Schnürchen 

„Aber Thilde .. .“ N 

„Verlaß dich drauf; wenn es was werden ſoll, jo tomm! 
du und legſt dich hin oder kannſt auch ſitzen bleiben, und ich 
frage dich. Und heut abend, wenn dir ſo ſehr daran lit. 
kannſt du nochmal die Tochter der Luft ſehen. Aber ich gehe 
nicht mit, ich habe vorläufig keinen Sinn für Vergnügen 
Und morgen abend fangen wir an.“ 

(Fortſetzung folgt) 


Alles muß fein Ber 
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ie Erde war weiß von Schnee, 
und mehr Schnee hing in 
den tiefziehenden Wolken, be- 
reit herabzurieſeln. Trotzdem 
lag eine geheime Freudigkeit 
über den Gehöften des Flek— 
kens. Hinter den Fenſter⸗ 
ſcheiben leuchteten Kinderaugen 
in hellem Glanz. Hie und 
da ſchimmerten Gold- und 
Silberſterne zwiſchen Dunt- 
lem Tannengrün hervor, und 
die Glocken der altersgrauen 
Kirche hatten ganz beſonderen 
Klang — Weihnachtsklang. 
In angenehmer Erregung 
ſchritt Frau Hermine Rodden- 
bruch durch ihr Reich, in der 
frohen Erregung derer, denen 
das Schickſal die Erfüllung 
eines Herzenswunſches auf 
den weihnachtlichen Gaben⸗ 
. tij) gelegt hat. Bald faßte 


- Unter dem Christbaum. 


Erzählung von Luife Weftkirch. 
Mit Illuſirationen von Fritz Bergen. 


fie in ihre Schürzentaſche, in der leiſe der Brief filter: 
bald überflog ihr Blick prüfend die Scheunen, Höfe, Güte 
und Stallungen ihres Beſitztums. Das lag weit ausgedehnt 
mit der Front dem kleinen Marktplatz des Fleckens zugeleht. 
„Roddenbruchs Hotel“ ſtand mit großen, verwitternden Bud 
ſtaben auf ben bröckelnden und vergilbten Putz gemalt. Und a 
nämliche ſchwache Anfang von Verfall, den die Mauern tigten 
lag über dem ganzen Weſen. Wie hätte eine nicht allzu hafte 
Frau, die vom Geſchäſtsbetrieb wenig verſtand, dieſen Berhil 
abwehren follen? Genug, daß fie den alten Galthel, ihrer 
Tochter Erbe, am Leben erhalten hatte. Zu neuer Blüte mußte 
ein Stärkerer ihn bringen. Der Stärkere, der war run M. 

Raſche, jugendliche Schritte hallten auf den Steine 
ber Diele. Hermine Roddenbruch öffnete die Tür. Da foni 
ihre Tochter Anna, Schneeflocken auf ihrer Pelziade und i 
Pelzmützchen, das über den windverwehten braunen paare 
fab, bie Augen leuchtend in Lebensfreude und Untemehun . 
lujt. Als fie der Mutter, anſichtig wurde, verſuchte fie ta 
ein Paket unter ihrer Jacke zu verſtecken. , 

„Mutting, du? Nein, du darfſt nicht! Dreh dich un. 
Bitte, nicht die Freude verderben. Und als Frau ermi 
gehorchte, verſchwand das Paket wie durch Zauber in enen 
Schrank. „So! Biſt ein gutes Mutterchen. 


„Ich möchte mit dir reden, Anna.” 
„Mit mir, Mutter?“ 
| Die größte Puppe will ich doch &illi 
Schmidt geben, und Hermann Ohlſen kann das Bilderbuch 
bekommen, weißt du, der kleine, kranke Hermann vom Tage- 
Ich darf's 
Mutting, einen Baum hat Johann für uns ausgeſucht, einen 
herrlichen Baum! Das verſteht er.“ 

„ .. Ich habe hier einen Brief, der dich intereſſieren 
Erinnerſt du dich des jungen Herrn Dörnberg, 
der im Herbſt einige Wochen auf Nr. 5 logiert hat?“ 

Das Rot auf Annchens Wangen wurde noch um einen 
„O ja.“ 

„Er fragt an, ob wir wieder Platz für ihn hätten... 

„Weihnachten? Das iſt fein. Aber, 
Mama, er kann Weihnachten doch 
feine Knöpfe und Beſätze für feine 


die Stube „ 


löhner Ohlſen. 


wird, Anna. 


Schein dunkler. 


Firma hier verkaufen?“ 


„Ich weiß nicht, was er 
vorhat. Aber du freuſt dich, 
daß er kommt, nicht wahr? 


Er gefällt dir?“ 

Annchen war jetzt rot 
geworden bis unter die 
krauſen Haare über ihrer 
Stirn. „Er iſt rieſig nett.“ 
Dann wurde ſis ernſt. 
.. . . Mama, warum 
fragſt du mich das?“ 
un, ich denke mir, 
daß er dir gefällt. Du haſt 
viel mit ihm geplaudert, 
als er hier war.“ 

„Ja.“ 

„Ihr ſeid oft zuſam⸗ 
men ausgegangen. 
„Ja.“ | 

„Herr Dörnberg ifi 
ein gewandter, anſehn⸗ 
licher Mann, aus guter 
Familie und vermögend. 
Sein Vater iſt Beſitzer 
des „Schützenhofes in 
Kaſſel, und da leben nur 
noch ein älterer Bruder 
und eine Schweſter.“ 

Annchen ging mit 


nachdenklichen Geſicht 
einmal in der Stube auf 
und nieder. „. . Mut- 


terchen, warum erzählſt 
du mir das alles?“ 
„Weil ich mich ſehr 


Herr Dörnberg dir gefiele. Zwei Frauen an der Spitze eines 
Gaſthofes wie der unfrige, das hat keine Art. Es würde mir 
eine Erleichterung ſein, wenn wieder ein Mann hier waltete.“ 

„Wir haben ja Johann, Mama.“ 

„Ich meine als Herr.“ 

Annchen atmete tief und ſtrich ſich das Haar aus den 
„Alſo um hier der Herr zu werden, kommt Herr 


Schläfen. 
Dörnberg. 


Hm.“ 


„Biſt du nicht außerordentlich ſtolz, daß ein fo tüchtiger 


Mann um dich wirbt?“ 
„Doch, Mamachen, 
dacht. 


doch. Ich hatte ja nicht an ſo etwas ge⸗ 
Ich mußte mich erſt ein bißchen beſinnen. Aber wirklich, 
Herr Dörnberg iſt ſehr nett. Und wenn er dir auch gefällt —“ 
„So brauche ich ihm nicht abzutelegraphieren?“ 
Anna fiel ihrer Mutter um den Hals. „Mein Mütterchen, 
du wirft 's am beſten willen.“ 
Frau Herminens Armen und lief aus der Tür. 
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| Als einziges Kind ihres früh geftorbenen Vaters, als ein- 
zige Erbin der ſtattlichen Gaſtwirtſchaft, der bedeutendſten des 
Fleckens, war Anna mit einer Art Kronerbengefühl auf- 
gewachſen. Sie wußte, daß ſie Königin in ihrem kleinen 
Reich war, fie wußte auch, daß es als ihre Beſtimmung be- 
trachtet wurde, dieſem Reich ſo früh wie möglich einen König 
zu geben. Daß der feine, ſchöne Herr Dörnberg dieſer König 
werden wollte, ſchwellte ihr achtzehnjähriges Herz mit an⸗ 
genehmem Stolz. Ihre erſte Regung war, ihrem alten Freund 
Johann Märker, dem Vertrauten ihrer Kindheit, eine Andeutung 
von dem großen Ereignis zu machen. Sie fand ihn auf dem 
verſchneiten Hof vor der Futterkammer, wo er dem Knecht die 
Wochenration Hafer für die Pferde zugemeſſen hatte. Augen- 
blicklich war er beſchäftigt, das verdorrte Unkraut an der 
Gartenhecke auszureißen. Die Leute würden vor 
dem Feſt keine Zeit mehr dazu finden. Und 
Johann hielt auf Ordnung und legte 
überall ſelbſt mit Hand an. 
Er war von mittelgroßer 
Geſtalt, zäh gebaut, 
mit einem ſchmalen, 
ſonn verbrannten Ge- 
ſicht, in das bei 
dem eifrigen Ar- 
beiten Strähnen 
dunkelbrauner 
Haare fielen. 
Der ver: 
ſtorbene Wirt 
hatte ihn in 
ſeiner Jugend 
als eine Art 

Faktotum in 

Dienſt genom- 

men, und ſeit 

zwölf Jahren 
war Johann 

Märker die 

Seele, die den 

weit ausgebreite⸗ 

ten Körper der 

Wirtſchaftzuſammenhielt, 

ſeit dem Tag, da er die 

weinende Witwe ratlos an— 

getroffen hatte, in Verzweif— 

lung über das viel zu niedrige 

Angebot des einzigen Kaufluſtigen 

für ihren Betrieb, und ihr geſagt 

hatte: „Mit Gott, Frau Roddenbruch. 

So wollen wir beide dem Annchen 

ſein Erbe erhalten.“ 

Sie hatten das wirklich durchgeführt, 

den erſten Rang hartnäckig behauptend gegen: 

über andern neuaufgemachten Wirtſchaften, und der einzige 

Streitpunkt zwiſchen ihnen war geweſen, daß Johann, um 

dem beginnenden Verfall zu ſteuern und den Gaſthof den 

ſteigenden Anforderungen der Zeit anzupaſſen, den größten 

Teil der jährlichen Überſchüſſe zu Verbeſſerungen unb Um- 

bauten verwenden wollte, während Frau Roddenbruch, zu 

zaghaft zu irgendwelchem Wagnis, darauf beſtand, jeden 

gewonnenen Groſchen zur Tilgung der von ihrem Mann 

hinterlaſſenen Schulden zu benutzen. Der Betrieb hatte auf 

dieſe Weiſe immer am Mangel an flüſſigem Kapital ge⸗ 

krankt. Es war Frau Hermine ein tröſtlicher Gedanke, daß 

dies fehlende Lebensblut ihr Schwiegerſohn nun dem Gaſthof 
zuführen ſollte. 

Annchen blieb neben Johann ſtehen, die Hände in den 
Taſchen ihrer Pelzjacke, und ſah ihm zu. Die Gedanken fuhren 
[o wild in ihrem Kopf hin und her in Überraſchung, Stolz, 
einer unbeſtimmten Bangigkeit und wieder Stolz, daß ſie nicht 


Anna trat plaudernd hinter ihr in 


ihm bringen, ja? — Du, 


— —MÓ 


“a 


y 


Sie verſuchte raſch 
ein Paket unter ihrer 
Jacke zu verſtecken 


freuen würde, wenn 


Und dann entwand ſie ſich 


gleich den richtigen Anfang finden konnte für das, was fie 
ſagen wollte. Endlich nahm ſie einen Anlauf: „Johann, 
Sie müſſen Heini heut doch 
Heini war der kleine Haus- 
knecht der Wirtſchaft. „Um 
fünf kommt ein Gaſt.“ 

„So? Kommt einer? Dann 
kann ich das ja tun.“ 

„Sind Sie nicht neu— 
gierig, wer am Weihnachtsabend 
kommt?“ 

Johann ſchüttelte den Kopf. 
„Da hab' ich heut keine Ge- 
danken zu, Fräulein Anna. Die 
Bücher müſſen noch vor Neu- 
jahr in Ordnung. Dazu hat 
der Brauer uns im Stich ge— 
laſſen. Vielleicht muß ich 
heut noch nach Bremen, Bier 
hereinfahren laſſen. Und dann“, 
er lächelte, „muß ich mir doch 
auch freie Zeit ſchaffen, damit 
ich Sie morgen Schlitten fahren 
kann, Fräulein Anna.“ 

Anna klatſchte in die Hände. 
„Wollen Sie das? Wollen Sie 
das wirklich, Johann? Aber 
recht weit durch den Wald. 
Nein, das iſt zu nett, daß Sie 
doch ſo viel Zeit für mich 
übrighaben.“ 

„Für Sie find' ich ſchon 


immer noch ein bißchen Zeit Erstaunt jah 
heraus.“ Johann ihr nach . . .. 
„Das iſt wahr. Wiſſen 


Sie noch, wie Sie mir zu Weihnachten die wunderſchöne 
Krippe aus Kork geſchnitzt hatten? Sie ſteht in meiner 
Kommode. Ich betrachte ſie oft.“ Sie lehnte ſich leicht 
an den Lattenzaun, ſah drüber weg ihm ins Geſicht. 
„Johann, ich glaube, diesmal wird Weihnachten ganz be— 
ſonders ſchön.“ 

Er lächelte, nicht mit den Lippen, nur mit den nuß⸗ 
braunen Augen, die faſt ſchelmiſch auf das junge Mädchen 
blickten. l i 

„Mit Puppen aus Kort würden Sie aber mm 
zufrieden fein.” 

„Sie haben fih ficher noch was Schöneres ausgedacht. 
Zu mir ſind Sie immer nett, das iſt wahr, wenn auch Leute 
behaupten, Sie wären ein Brummbär, und es wäre kein ge- 
ſcheites Wort aus Ihnen herauszubringen.“ 

„Das ſind die Gedanken, Fräulein Anna, die machen den 
Menſchen einſilbig.“ 

„Merkwürdig, ich muß gerade plaudern, wenn ich recht 
lebhaft denke. Das tu' ich heut. Das Leben iſt zu wunder⸗ 
bar, finden Sie nicht? Aber immer ſchön, ſchön wie ein 
Märchen. Wenn ich mir vorſtelle, daß ich hier mit kurzen 
Kleidern herumgeſprungen bin, ss iſt noch gar nicht lange 
her! Wiſſen Sie, Johann, wie Sie mich haben auf der 
Braunen reiten laſſen? Ach, und als Sie mir das Häuschen 
für die Mäuſe machten! Die ſind mir aber immer bald ent— 
wiſcht. Manchmal haben Sie mich auch ausgeſcholten, Sie 
können furchtbar ſtreng ſein. Ich habe immer mehr Reſpekt 
vor Ihnen gehabt als vor Mama. Wirklich, Johann, ohne 
Sie könnt' ich mir das alte liebe Haus gar nicht denken! — 
Was machen Sie denn?“ 

Johann, der ſich raſch fortgewandt hatte, kehrte ſich 
wieder um. Ich habe mich an einer Zaunlatte ge⸗ 
ſtoßen, Fräulein Anna.“ 

„Das kommt, weil Sie immer zu raſch arbeiten wollen. 
Tut's ſehr weh?“ 


nicht mehr 
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noch an die Bahn ſchicken.“ 
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Er machte cine abwehrende Bewegung. „Sagen Sie, Fräu 
lein Anna, was denken Sie denn heut ſo Beſonderes?“ 
Anna wurde rot. 


„Raten Sie mal, Johann!“ 

„Das wird ſich wohl um 
eine Beſcherung für Weihnachten 
drehen“, mutmaßte er gutmütig. 
auf ihr Verlangen eingehend. 

„Jawohl, um eine $e 
ſcherung!“ Anna lachte. Und 
mitten im Lachen verſtummte fie 
in einer jäh über fie kommen⸗ 
den Scham. Sie konnte e 
Johann doch nicht jagen! Es 
war merkwürdig: dem Freund, 
dem fie noch jedes Geheimnis 
anvertraut hatte, konnte fe 
dieſes nicht ſagen. Das ver 
wirrte fie fo, daß fie fih fur; 
umdrehte und ins Haus lie 

Erſtaunt fab Johann ihr 
nach. Aber eigene Gedanken 
machten ihm zu viel zu ſchafen, 
als daß er über ihr Weſen tiefer 
nachgegrübelt hätte. 

Der Zaun war nun ren. 
Er harkte das Kraut zuſammen. 
Da fiel ein Schatten über den 
Schnee. Ein großer, itd 
knochiger Mann in ſtädtiſche 
Kleidung ſtand hinter ihm. 

„Guten Morgen!“ ſagte 
er laut. 

Johann Märter warf einen 
kurzen Blick auf ihn, rumelt 
ein wenig die Stirn und fati 
„Guten Morgen, Herr Adminiſtrator.“ 


weiter. 
„Nun?“ 
„Der Herr Adminiſtrator hätten fih den Weg Ipnten 
ſollen.“ 
„Aber Menſch, denken Sie doch nur nach!“ 


Johann ſchüttelte den Kopf. „Das iſt kein Ding zun 
Denken, Herr Adminiſtrator. Man kann nur fühlen: es geht. 
oder es geht nicht.“ 

„Glauben Sie, daß eine Stellung, wie ich fie ‚nm 
anbiete, ih fo leicht zum zweitenmal für Sie findet? Nil 
daß Sie fie nicht verdienten, Märker. So mein ijj nichl 
Aber wer kennt Sie denn hier in der Einöde? Wer Im 
Sie kennen lernen? Und Gie paffen ja aud nicht an [tv 
Ort. Ich aber brauche vor allem einen pflichttreuen Tar: 
zum Verwalter für das Gut, das ich adıminiltriere, einen 
dem man mit gutem Gewiſſen fremdes Gut anvertrauen far. 
Das ijt der Vorteil für mich, wenn Sie meinen York 
annehmen. Aber der Vorteil für Sie ijt auch nicht gm. 
eine Lebensstellung, Unabhängigkeit, auskömmliche Einnahme 
die Möglichkeit, ſich eine eigene Familie zu gründen.“ 

„Ja, das feh ich, Herr Adminiſtrator. Es ift ja gui 
dankenswert, daß der Herr Adminiſtrator an mich gedd" 
hat. Aber —" ' 

Der andere ließ ihn nicht ausreden. „Hier dagele“ 
Sagen Sie, was haben Sie hier? Was können Sie hier er 
warten? Sagen Sie es doch!“ NER 

Johann ſagte es nicht. Er lehnte bie Harke an die Kan 
und ſah verſtockt auf ſeine Füße. Ts 

„Nicht bloß, daß Sie nicht vorwärtskommen.“ fur ly 
Beſucher fort, „nicht vorwärtskommen können, nen, di 
kurz oder lang ſtehen Sie auch auf ber Straße. git 
auf ber Straße. Wie lange wird es denn Ap 
ein junger Wiet hier feinen Einzug hält? Wollen Sie M 
von dem zu einer Knechtſtellung herunterdrücken Ji 
Was ſtarren Sie mich an, als erzählte ich Ihnen Ungeht 
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liches? Das ijt einfach eine Tatſache, mit der Sie rechnen 
müſſen.“ 

Johanns Augen, die einen Moment groß und ſtarr ge— 
worden waren, nahmen ihre natürliche Form wieder an. „Ja“, 


ſagte er demütig. 

„Nun alfo! Sie haben über Ihre Pflicht gegen Frau 
Roddenbruch getan. Nun iſt ihr Kind erwachſen, die ſchlimmſten 
Schulden des Mannes find getilgt .. .“ 

„Ja, das find fte." 

„Nun denken Sie gefälligſt an ſich und kommen Sie 


mit mir.“ 


Johann ſah den Mann an, der zu ihm ſprach, und dann | 


über ihn weg Haus und Hof, in denen er feit zwölf Jahren 
waltete. „Es geht nicht“, ſagte er eigenſinnig. 
„Johann Märker, Ihr letztes Wort?“ 

„Es geht nicht.“ 

„Und ich ſage Ihnen, Sie ſind ein großer Tor! 
Sie werden's bereuen.“ 

Der Adminiſtrator ſtapfte durch den Schnee zurück zum 
Hoftor. Johann ſah ihm nach mit heißem Blick. Dann 
ſchüttelte er trotzig den Kopf. Und wie er fih zum Zaun 
zurückwandte, hellten ſeine Mienen ſich auf, wie nach über— 
ſtandener Gefahr. Er brummte nur noch leiſe in ſich hinein: 
„Kann ſo'n Herr nichts Beſſeres tun, als einem Menſchen auf 
Heiligabend einen Schrecken einjagen?“ 

Dann wandten fid) feine Gedanken wieder dem Nächſt— 
liegenden zu. Es gab vor bent Weit noch eine Menge für 
ihn zu tun. Kaum fand er Zeit, haſtig zu Mittag zu effen. 
Und nur halb kam ihm dabei die freudige Gehobenheit ſeiner 
Patronin zur Erkenntnis. Er dachte an den kommenden Jahres— 
abſchluß. Wenn ſein Voranſchlag ſich als richtig erwies, war 
der Überſchuß ungewöhnlich hoch, und er würde darauf be— 
ſtehen, daß endlich das Haus neu angemalt und die höchft 
notwendige Remiſe gebaut würde. 

Noch hatte er nicht den letzten Biſſen zum Mund geführt, 
da fuhr nun doch der Wagen von der Bremer Brauerei 
vor. Er mußte hinaus, um das Abladen der Fäſſer im 
Hof zu überwachen. Inzwiſchen begannen die Flocken wieder 
herabzurieſeln, bedeckten Nähe und Ferne mit ihrem zarten 
Gewebe. Johann Märker ſah aus wie ein Schneemann, 
als endlich der Brauereiknecht mit den leeren Fäſſern vom 
Hof abfuhr. | 

Es war inzwiſchen dämmerig geworden. Auf der Diele 
brannte ſchon das Gas, und in ſeinem Licht erſchien vor Johann 
Märker, als er jetzt durch die Hoftür ins Haus zurückkehrte, 
etwas wie ein lebendes Bild. Auf der Schwelle der großen 
Eingangstür ſtraßenwärts ſtand ein jugendlich ſchlanker Mann. 
Auf vornehm abfallenden Schultern, die keine harte Arbeit je 
gekrümmt hatte, ſaß ein kleiner Kopf mit einem blonden Schnurr— 
bärtchen, in dem Schneeflocken glitzerten. Flocken lagen auf 
der Krempe des modiſchen Hutes, und darunter hervor leuchtete 
em friſches Geſicht, gerötet vom Winterwind und ſtrahlend im 
Übermut eines fröhlichen Selbſtbewußtſeins. Hinter ihm brachte 
Heini einen kleinen, ſchneebetupften Koffer und eine Papp: 
ſchachtel. Aus der Gaſtſtube links aber war Frau Rodden— 
bruch getreten, ihr von Sorgen gealtertes Geſicht verklärt von 
mnerem Freudenglanz, und in der Wohnſtubentür rechts ſtand 
Anna und lachte den Ankömmling an. Und in dem Strahlen 
der drei Augenpaare und in dem Lächeln der drei Geſichter 
und in der ganzen Art der Begrüßung war ein Ungewöhn— 
liches, das Johann reglos an ſeine Stelle bannte. Etwas 
wie ein elektriſcher Funke ſprang zwiſchen den Dreien herüber 
und hinüber und ſchließlich auch flammend in das Verſtändnis 
des Vierten. Kein Wort wurde geſprochen, mit dem nicht 
iis Wirt jeden Saft hätte begrüßen können, in Stimmklang, 
Bewegungen der drei Menſchen war keine Spur von Ver- 
traulichkeit. Trotzdem begriff Märker in einem jähen Hellſehen 
die Aufgeregtheit Annas, die ftille Freude der Mutter, die 
Flegermiene des Gaſtes, was geweſen war, und was fein 


würde. 


Und 


Vorſichtig trat er zurück in die Nacht, drückte lautlos die 
Tür hinter ſich zu. Über den Hof flüchtete er, wie getrieben, 
zum Pferdeſtall. Dort brannte am Pfoſten die kleine Petroleum 
lampe. Zutraulich bog das Geſpann die Köpfe ihm entgegen. 
Er ſah es nicht. Er ſtand, die Hand um den Türrahmen 
gekrampft, und verſuchte ſich zu beſinnen. Alſo das, was er 
in nebelhafter Ferne gewähnt, an das zu denken er ſich ver— 
boten hatte, war Wirklichkeit. Es hatte einmal kommen müſſen. 
Jeder hatte es vorausgeſehen. Der Sohn des wohlhabenden 
Gaſtwirts war ſicher ein geeigneter Lebensgefährte für das 
Kind, das unter Johann Märkers Schutz groß geworden war. 
Dörnbergs Eintritt in den Betrieb bedeutete einen Gewinn für 
Roddenbruchs Hotel. Und er, ber fid) gewöhnt hatte, ſeiner 
Herrinnen Freuden und Leiden als ſeine eigenen zu empfinden, 
hätte ſich freuen ſollen. 

Warum denn nur hämmerte ſein Herz wie raſend? Weshalb 
ward ihm der Atem ſo knapp, daß er meinte erſticken zu müſſen? 
Weshalb fühlte er in der Bruſt dieſen wütenden Schmerz, der 
ihn fait. ſinnlos machte? 

Und plötzlich ſchlug eine Helligkeit in die dunkelſten Gründe 
ſeines Empfindens, beleuchtete unerbittlich die Urſache, warum 
er ſich nicht freuen konnte. Und er hätte ſich ein Leid antun 
mögen vor Schmerz und Schreck über ſeine Torheit. Er hatte 
ſie nicht mit Bewußtſein in ſich großgezogen, dieſe ausſichts— 
[ofe Liebe. Verborgen unter der Oberfläche gleichmäßig hin— 
gleitender Tage, hatte ſie gekeimt und war ihn überrumpelnd 
emporgeſchoſſen. Er hatte von dem Blühen ſeines Herzens 
nichts gewußt bis zu dem Augenblick, da er Heinrich Dörnberg 
Anna gegenüber ſah. 

Während er hart atmend reglos ſtand, flogen ſeine Gedanken 
die lange Reihe der Jahre zurück, durchwanderte er in Sekunden 
noch einmal alle Stationen des Weges, der ihn hierhergeführt 
hatte. Wieder ſtieg die Weihnachtstanne vor ſeiner Erinnerung 
auf, ſtrahlend im Glanz der Lichter und in ihrem Schein das fahle 
ſtarre Geſicht des jungen Wirtes, den ein Schlaganfall am Heilig— 
abend hinraffte. Er ſollte es wild getrieben, laſtende Schulden 
gehäuft haben auf ſein Vatererbe. Niemand glaubte, daß ſeine 
Witwe die Wirtſchaft werde halten können. Sie ſelbſt am 
wenigſten. Schon waren Köchin und Kellner abgezogen, er, der 
zweiund zwanzigjährige Hausverwalter rüſtete zur Reiſe nach 
Amerika, wo ihm Verwandte lebten. Da kam ein Abend. Klein— 
Anna war bei ihm auf ſeiner Stube. Das Kind und er 
hielten gute Freundſchaft. Mit ſtrömenden Tränen kam ſie 
heute zu ihm. Die Tante hatte geſagt, ſie wolle ſie mitnehmen 
in die Stadt. Und ſie ſolle den Garten nicht mehr ſehen, nicht 
die Ziegen, die Kühe, nicht ihn, den Johann. Zwiſchen lauter 
garſtigen Häuſern ſolle ſie wohnen, mit fremden Kindern, nicht 
mit ihren kleinen Freundinnen zur Schule gehen. Sie aber 
wolle nicht! Sie wolle bei Mama bleiben! Sie wolle bei 
Johann bleiben! Sie wolle in ihrem lieben alten Haus bleiben. 
Umſonſt verſuchte er ihr die Reize der Stadt auszumalen. 
Den Arm um ſeinen Hals, das Geſicht feſt an ſeine Bruſt 
gedrückt, ſchluchzte ſie aufgelöſt in Jammer und Verzweiflung: 
„Ich will nicht fort! Ich ſterbe, wenn ihr mich fortbringt! 
O Johann, nur nicht fort!“ 

Seltſam weich und mitleidig war ihm zumute geworden, 
als er den zuckenden Körper des Kindes in den Armen hielt. 
Seine eigenen Hoffnungen und Pläne verblichen vor der Zärt— 
lichkeit für das hilfloſe Geſchöpfchen. Und als ſie durch ſein 
Zureden allgemach beruhigt, auf ſeinem Schoß eingeſchlafen war, 
trug er fie vorſichtig hinüber in die Wohnſtube, legte fie auf 
das Sofa und ſuchte Frau Roddenbruch auf. Die ſaß in 
der Gaſtſtube, in der längſt keine Gäſte mehr verkehrten, 
und jammerte über ihr Geſchick. Wie ſollte ſie ſich und ihr 
Kind durch die Welt bringen? Die verſchuldete Wirtſchaft 
konnte ſie allein nicht halten, von dem, was ihr dafür ge— 
boten wurde, konnte ſie nicht leben. Da trat Johann vor 
ſie hin: „Wenn Frau Roddenbruch ſich entſchließen kann, an 
Stelle der Köchin die Küche in der Wirtſchaft zu übernehmen, 
denn ſo verpflicht' ich mich, für das übrige aufzukommen. 
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Und [o werden wir zwei mit Gottes Hilfe der Anna ihr 
Vatererbe wohl retten.“ 

Staunend hatte die Frau ihn angehört, zaghaft und ohne 
Mut. Sie hatte ſich endlich doch gefügt. Sein Vertrauen 
riß ſie mit. Und er rang hart, es nicht zu täuſchen. Mit 
den fröhlichen Kneipereien mit 
gleichaltrigen Burſchen war es 
für ihn vorbei. Er mußte viel 
ſchaffen, um Ausgaben zu er⸗ 
ſparen, er mußte viel ſinnen 
und grübeln, um neue Ein⸗ 
nahmequellen zu erſchließen. So 
wurde er ein ſtiller, ſorgenvoller, 
fleißiger Menſch, der an ſich 
ſelbſt zu denken keine Zeit mehr 
fand. Aber wenn er das frohe 
Jauchzen des Kindes in der ihm 
geretteten Heimſtätte hörte, be⸗ 
reute er kein Opfer. Nichts 
hatte er entbehrt, nichts vermißt. 
In dieſer Stunde zum erſten⸗ 
mal begriff er, warum ſein 
Wünſchen nie hinausgeſchweift 
war über die Umzäunung von 
Roddenbruchs Hotel. Und nun? 
Ja, nun brauchte Anna ihn nicht 
mehr, hatte ihren natürlichen Beſchützer 
gefunden. Er war ein freier Mann, 2 
konnte hingehen unb fih melden zu der *. s: 
Stelle, die der Adminiſtrator von Lenz: 
hauſen ihm heute morgen angeboten hatte. 
Ach nein! Auf ein Nachbargut, wo er 
zeitlebens Zeuge ihrer Liebe zu dem andern wäre, ginge er | 
nimmer, nimmer! Das Gefühl in feiner Bruſt war ſtärker 
als Vernunft und Wille und die Lockung ſicheren Fort- 
kommens. Wenn er wich, dann gleich bis Amerika, vielleicht 
noch weiter. Er war kein junger Burſch mehr, er war ein 
Mann von vierunddreißig Jahren. Für ſolchen iſt's nicht 
leicht, Ri ein neues Schickſal zu zimmern. Er würde doch 
gehen. Ja, auf der Stelle würde er gehen! N 

Und dann rang die kühle Bedachtſamkeit ſeiner Natur ſich 
durch, goß Ol auf die toſenden Meereswogen ſeiner Leiden⸗ 
ſchaft. Wie, wenn er falſch geſehen hätte? Falſch gedeutet, 
was ſeine Augen ſahen? Sieht ein Menſch denn klar in 
ſolcher Erregung, wie ſie in ihm brandete? Kein Wort war 
geſprochen worden. Er hatte nicht den leiſeſten Beweis für 
die Richtigkeit ſeines Verdachtes. Nein, er konnte nicht ſofort 
der Stätte zwölfjährigen Wirkens den Rücken kehren. Er 
mußte warten, er mußte Gewißheit haben. N 

Langſam ſchüttelte er den halbgeſchmolzenen Schnee von 
ſeinem Rock, langſam, mit merkwürdig unſicheren Knien ging 
er hinüber in ſeine Kammer, um ſeine Sonntagskleider anzu⸗ 
ziehen zur Beſcherung. Und während er über den dunklen 

Hof ſchritt, ſchoß es ihm durch den Sinn: ſelbſt wenn es 
war, er fonnte fih nicht beklagen. Nie hatte er daran ge: 
dacht, als Herr hier zu ſchalten, nie daran, daß die Liebe 
des heranwachſenden Kindes dereinſt ihm gehören könne. Er 
ertrug es bloß nicht, daß ſie einem andern gehörte. Aber 
auch das wußte er erſt ſeit wenigen Augenblicken. 

Im Vorübergehen warf er gewohnheitsmäßig einen Blick 
in die Gaſtſtube, ob die Magd fie auch zum Feſt gut ge- 
ſcheuert habe. Und mit einem leiſen Zuſammenzucken fuhr 
er zurück. Auf einem Stuhl ſtand Anna und ordnete die 
Flaſchen in der Kredenz. Ihm ſchlug das Herz. Er hatte 
nicht den Mut weiterzugehen, und nicht den Mut einzu” 
treten. Da ſah Anna ihn. Luſtig nickte ſie ihm zu. 

„Ich mache der Marie ihre Arbeit fertig. Sie packt 
eben unſere Pakete auf den Handſchlitten. Tragen können 
wir's nicht alles. Ich hab früh angefangen zu ſammeln. 
All die armen Familien bekommen was. Und gleich wollen 


wir los. 
daß ich ein ſchlechtes Herz hätte und nur an mich ſelbſ 
dächte. 


Auf einem Stuhl ſtand Anna und ordnete 
die Flaſchen in der Kredenz 


— 


Sie jollen mir nicht wieder vorwerfen, solam, 


Jawohl! Das haben Sie mir einmal gejagt, ob 


gleich ich mich gräßlich an einer Brieftaſche für Sie abgequält 
hatte. 


Ich war damals zwölf Jahre alt. Ich hab's aber 
behalten, denn es hat mich 
gekränkt. Und ich will die 
Sachen auch nicht durch die 
Marie ſchicken, weil ich weiß, 
daß das Sie wieder ärger. 
Obgleich ich eigentlich [dr 
beſchäftigt bin, bringe ich fe 
doch allen ſelbſt.“ 

In fein Verſtändnis ma: 
von der ganzen Rede nur 
ein einziger Satz eingedrungen. 
„Beſchäftigt find €i? Be 
mit find Sie denn beſchäftigtt 

Sie wurde rot. Sie p 
gerte einen Augenblick. Abe 

ihr Herz war zu voll, zu em 
gewurzelt die Gewohnheit, & 
ihrem verſtändnisvollſten Freund 

i auszuſchütten. Sie ſprang von 

ihrem Stuhl herunter, trat zu ihn. 

ri „Johann, was halten Sie wm 
Herrn Dörnberg?“ 5 
Da war's! Johann hatte das Gefühl 

als würde ihm das Herz in der Bur 

Eis. Aber er fragte nur langſam quf. 

„Wieſo? Hat Herr Dörnberg itgendwelge 

Bedeutung für Sie? " 

„Mama wünfcht fih ihn zum Schwiegerſohn. — S 
antworten ja nicht, Johann. Und warum ſehen Sie má 
auf einmal ſo merkwürdig an? So ernſt?“ 

„Es iſt eine ernſte Sache, Fräulein Anna.“ T 

„Ja, das ſagt Mama auch. Sie fibt jetzt oben mit ihn 
in der Guten Stube. Ich glaube, fie machen das Drum um 

Dran miteinander ab, das Geſchäftliche. Eigentlich brog, 

ehe er mich gefragt. hat, ob ich ihn überhaupt wil. Abe 

Mama fagt, das wäre beſſer jo. Wahrſcheinlich werden Sit 

auch noch gerufen, weil Mama mit den Büchern doch mil 

recht Beſcheid weiß. Und dann, wenn jedes Milchlännchen 50 

geſchrieben iſt, das ihm gehört, und das mir gehört, dann ma 

der Baum angeſteckt, und während er brennt, reden wit Dex 
darüber, ob wir uns leiden mögen. Spaßig, wic? 

„Es ſcheint Ihnen Spaß zu machen?“ 


Langfam. jhritt er die alte, Nele Treppe W 


ccs OR ese 


„Ich habe mir immer gewünſcht, mid) Weihnachten zu ver- „Und ſehr gut ſieht er aus!“ erwog Anna. 
loben. Das iſt ſo feierlich. Warum gehen Sie fort, Johann?“ „3a.“ i 
Er blieb ftefen. „Was fol ich denn, Fräulein Anna?“ „Herr Märker! Herr Märker!“ klang in dieſem Augen: 
„Was Sie follen? Wie find Sie nur heut? Teilnehmen blick eine Stimme von der Diele her. Und obgleich es nur 
. sollen Sie! Sie ſagen doch ſelbſt, es wäre eine ernſte Sache. des kleinen Heini rauhe Mauſerſtimme war, tönte fie Märker 
„ Gig da nicht natürlich, daß ich mit jemand darüber reden ins Ohr wie Muſik. „Herr Märker! Frau Roddenbruch möcht' 
möchte, der es gut mit mir meint? Und ich hab' doch niemand Sie gleich ſprechen.“ 
* als Sie. Sagen Sie mir, Johann, ehrlich! würden Sie es gern „Aha,“ ſagte Anna lachend, „nun kommen meine Milch⸗ 
— ſehen, daß Herr Dörnberg Herr in Roddenbruchs Hotel wird?“ | fännchen und Bierſeidel dran.“ 
pq „Es kommt doch nur darauf an, ob Sie es gern ſehen, Aber Johann blieb noch ſtehen. Seine Augen hingen mit 
: 2 Fräulein Anna.“ düſterer Glut an dem Mädchen. Er hätte fie am fid) reißen, 
„Ach, ich! Ich hab' ſchon manches gewollt, unb es war ihr ins Ohr ſchreien mögen: Nicht den jungen, lachenden 
ein Unſinn. Und Sie haben es mir ausgeredet. Ich möchte Bewerber wähle! Hier iſt ein Mann, der jeden Tropfen ſeines 
Ihren Rat wiſſen, Johann.“ Herzbluts einzeln für dich geben würde. So liebt dich keiner 
Johann hatte die Hand auf die Lehne eines der Holzſtühle] auf der Welt! So wird dich keiner lieben! 
gelegt. Der Stuhl krachte leiſe unter dem Druck ſeiner Finger, Aber Hoffnungsloſigkeit ſchloß ihm die Lippen. 
als er langſam antwortete: „Nach meinem beſten Wiſſen iſt „Mögen Sie ſehr, ſehr glücklich werden!“ ſagte er nur. 
gegen den jungen Herrn Dörnberg nichts einzuwenden.“ Und die Worte waren kaum verſtändlich, weil die Aufregung 
Anna ſtieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Sie ihm die Kehle zupreßte. 
meinen alſo auch wie Mama, wir paſſen zueinander?“ Langſam ſchritt er die alte, ſteile Treppe hinauf. Ein 
= „Er ijt jung wie Cie", fagte Johann, auf deffen Stirn [paarmal mußte er fih auf das Geländer ftügen. Das Blut 
der Schweiß zu perlen begann von der Anſtrengung der Celbjt- | drängte ihm fo gewaltig zu Kopf, daß die Stufen vor feinen 
beherrſchung. Augen ſchwammen. (Schluß folgt.) 
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Das Rest des heiligen Nikolaus. 


Von R. Artaria. 


à aß am 6. Dezember abends der Nikolaus kommt, drückenden Mangel ſchützen konnte. Infolgedeſſen wurde Nikolaus 
Apfel, Nüſſe und Lebkuchen bringt, auch wohl ein | zum beſonderen Patron der Kinder und Jungfrauen, welch 
paar, heute für höchſt unpädagogiſch angeſehene Streich letztere ihn angelegentlich im Gebet um Fortſetzung feiner 

lein mit der Rute vollführt, das „weiß jedes Kind“. Nach | fegensreichen Tätigkeit angingen. Da er auch Gewalt über 
dem ſechſten Jahr pflegen ſie auch zu wiſſen, „wer der Meer und Sturm bewies, riefen ihn die Schiffer um 
Nikolaus ift", der Papas umgewendeten Pelzrock Hilfe an, nicht minder die Gefangenen, für die 
nägt und einen angebundenen flächſernen Bart er ſtets beſonderes Mitleid hatte. Er ſoll drei 
TF aber ſie üben die Ehrenpflicht der Dis ſolcher unſchuldig Verurteilter vom Tod ge: 


ftetion im Hinblick auf jüngere Geſchwiſter rettet haben, indem er dem Kaiſer Kon- 
und den angenehm rundlich ausſehenden ſtantin im Traum erſchien und ihn von 
Gabenſack. Würde man dann, nachdem ihrer Schuldloſigkeit überzeugte. So genoß 


das Examen und Sprücheaufſagen ſowie die er bald in Griechenland wie ſpäter in 
| Balgereien am Boden nach ben umherrollenden Italien, wohin Kaufleute aus Bari 1087 
Schätzen vorbei und der Gefürchtete ver- unter Papſt Viktor III. ſeine Gebeine 


ſchwunden iſt, die anweſenden Großen fra- holten, die größte Verehrung. Sein 
gen: Wer iſt denn nun dieſer Nikolaus Kultus wurde von Rom aus durch die 


wirllich, und wie kommt der halb fagen- Klöſter nach dem Norden verbreitet, man 
hafte Biſchof von Myra in Lykien (auch erbaute ihm vielfach Kirchen, ganze Städte 
St. Nikolaus von Bari genannt), der im ſtellten ſich unter ſeinen Schutz. Die 
vierten Jahrhundert lebte und auf dem mittelalterlichen Bilder und Skulpturen 
Konzil zu Nikäa gewaltig gegen die zeigen ihn als ehrwürdigen Greis mit 
böſen Arianer ſtritt, in den deutſchen langem Bart, von Kindern oder Xung- 
Volksbrauch? Da würden wohl viele die frauen umgeben (ſiehe die nebenſtehende 
Antwort ſchuldig bleiben. Abb). Auf dem Schoß hält er ein Evan⸗ 
Wer in der Legende näher nach⸗ gelienbuch, worauf drei gleichgroße Apfel 
ſorſcht, erfährt, daß der Heilige Nito- liegen als Hindeutung auf das oben an- 
laus im Geruch einer ganz außerordent⸗ geführte Erretten der drei Mädchen. 
lich frühzeitigen Heiligkeit ſteht, daß er Alles dies erwogen und unter Verzicht 
als Säugling ſchon die Faſttage ein⸗ auf jeden kritiſchen Zweifel betrachtet, 
hielt, als Kind Wunder wirkte und als | bleibt gleichwohl die Frage beſtehen: 
Jüngling ſein ganzes Vermögen denn — — Wie kommt dieſer längſt zur himmliſchen 
dimen gab ej er bie erftaunlihften M —— periit „ängegangene Bit bayu, 
eilungen vollbrachte, drei ermordete | nne eame | mit einem ſeltſamen Knecht in der un- 
grobe Knaben wieder erweckte und einft^ — dix 5 à E heimlichen Adventsnacht umherzuziehen, 
ual drei Mädchen vom Verderben er ` l — den Kindern Gaben zu bringen, entweder 
rettete. Als er nämlich einſt vernommen hatte, daß ein in ſichtbarer Geſtalt, wie in der oberſten Abb. der S. 1036, oder 
früherer wohlhabender Edelmann mit feinen drei Töchtern in unſichtbar während der Nacht fie in die bereitgeſtellten Schuhe 
iußerſte Not geraten fei, warf er ihm dreimal einen ge- | legend? Warum zieht er auch in proteſtantiſchen Ländern umher, 
ulten Geldbeutel oder goldene Apfel durch die Fenſter ius die doch von keinem andern Heiligen mehr etwas wiſſen wollen? 
Qaus, fo daß der Unglückliche feine drei Töchter genügend Die kirchlichen Gelehrten bleiben uns die Antwort auf dieſe 
us ſteuern und ehrbar verheiraten und fid) ſelbſt mar. bem | Frage ſchuldig, aber von den Germaniſten können wir ſie erhalten. 
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Dieſe eröffnen unſerm geiſtigen Auge 
eine weit zurückreichende Perſpektive 
in die Zeit, wo das ſiegreiche Chriſten— 
tum die alten germaniſchen Götter ent— 
thront und ihren Dienſt mit ſtrengen 
Strafen bedroht hatte. Die heimliche 
Sehnſucht des Volkes aber dachte ſie ſich 
in der Nacht heimatlos umherſchweifend: 
Odin im wallenden Mantel auf einem 
Schimmel und das ganze Heer der al— 
biſchen Geiſter, holde und unholde hin— 
terher, Berchta, die Spinnerin, in den 
Rauhnächten. Den letzteren entſtammte 
jedenfalls ſchon aus vorchriſtlicher Zeit 
die Schreckgeſtalt des im Dunkeln um— 
gehenden, brüllenden, kettenraſſelnden 
„Kinderfreſſers“ mit dem Stachelbart 
und Reiſerbeſen, vor dem die Kleinen 
ſich entſetzt zur Mutter flüchten (ſiehe 
die untenſtehende und die obere Abb. 
auf S. 1037, beides Bilder aus dem 
ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert). 
An Stelle des Herbſtfeſttages trat in 
Skandinavien und noch weit früher in 
Deutſchland der Martinsbegräbnistag, 
der 11. November, oder auch der Niko— 
laustag, der 6. Dezember, oder der 
Michaelistag, der 29. September, der 
Nikolaustag erit mit dem 11. Jahr- 
hundert. Dieſe Heiligen wurden die Erben jener alten Götter 
(Thor und Odin, deſſen Beinamen auch Nikuz und Heikar 
waren). Martin und Nikolaus zogen von Haus zu Haus 
als gütige Spender der Herbſtgaben. Am St. Nikolaustag 
wurde der Erbſenbär, ein in Erbſenſtroh gehüllter Eber, der zum 
Mitwinteropfer beſtimmte Zuchteber, herumgeführt. Aber die 
Kirche, ſittigend und ſänftigend, auch überall bedacht, einem 
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Der Kinderfreſſer. 
(Aus der Sammlung „Guſtav Freytag', Stadtbibliothek in Frankfurt a. M.) 
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Am Nikolausabend. 1 
Aupferftich von J. J. Mettenleiter (1750—1825). Niederlanden jahrhundertelang oni 


„Schmuzli“ in der Schweiz, „Hans Trapp“ M 


unausrottbaren Heidenbrauch das drie 
liche Namensſchild anzuhängen, hat 
hier Uraltes und Neues zu einem dez 
Volksgemüt aufs Dejte befriedigend 
Ganzen vereint. Da der Nifolaustu | 
auf den 6. Dezember fällt, aljo in di 
altgermaniſche Vorfeier des zur Weh F- 
nacht umgewandelten Julfeſtes, jo konnt 
der höchſt volkstümliche Heilige ahn. 
Aufſehen Odins und Wotans Crbiu: 
antreten, und zwar mit der „Wohlen 
des Inventars“, nämlich des Shimmel: 
und Mantels. Damit hatte dann dei 

cheidniſche Erinnerungsbedürfnis an mehr 
fache und ausgiebige Feſtfeier zur Winte 
ſonnenwende die befriedigende, Ant 
liche Form gefunden. 
Alles dies ijt nirgends Ditori 
berichtet und feſtgelegt, die Wiſſenſchal 
kann nur Vermutungen knüpfen. o 
aber hinter dem Nikolaus bedeute! 
mehr für das deutſche Volksgefühl fedt 
als der vorhin erwähnte, halb jur 
hafte Biſchof von Lylien, das bene 
ſchon der Name des „Schimmelreiter: , 
der ihm in vielen Gegenden w 
Deutſchland, in Tirol und in W 


wie auch der Umſtand, daß der Milo 
(aus ebenſo in proteſtantiſchen Ländern umgeht wie in fatio 
liſchen. Die heilige Lucia, 
ebenfalls eine vielverehrte 
Nothelferin, namentlich 
in Tirol, iſt trotz ihres 
ſtets gefeierten Feltes. 
am 13. Dezember 
niemals zu foler all- 
verbreiteten Volks- 
tümlichkeit durchge— 
drungen! 

Je weiter aber 
die Erinnerung an . 
Wotan zurücktrat und emt 
an fein geiſterhaftes N S e 
nächtliches Vorüberſchwei— : 
fen, je weniger brauchte S din 
auch der heilige Nikolaus e 
nur als unſichtbarer nächt- St. Nitolaus als $ " 
i Myra mit ben 3 N 
licher Gabenſpender aufzu— ; 
treten. Der gute Heilige nahm alfo menſchliche Geſtal ^ 
für bie fih früh ſchon bereitwillige Darſteller fanden. Es 
Biſchofsgewand, mit Mütze und Stab, einen Sac vol I 
Gaben in der Hand, kam er nun leibhaftig 0" ` n 
des 6. Dezember in die Kinderſtuben, nachdem det 
Knecht Ruprecht in ſeinen Dienſt getretene, gegähmte „AT“ 
freſſer“ nur noch ein weniges mit Ketten geraſſelt : 
an die Tür gepoltert hatte. Dann folgte dem or 
angſtwollen Beten und Aufſagen das Ausleeren de ET 
aber auh mancher derbe Nutenhieb von jeiten des 95 
recht, der ſeine Bösartigkeit nicht ganz verleugnen W | 
feine Figur die viel ältere von beiden ij und . 
Zeit entſtammt, darauf deuten ſeine ganz W e 
Namen. Denn während in den vielen abgewandelt eii 
des Heiligen: Nilo, Nitolo, Senetlas, Sannidlaus, SM 
Bullerflas uſw. immer noch der Nikolaus duchfing: " 
ſein Begleiter „Knecht Ruprecht“ i Mitteldeul c. 


Che; 

ü ua. 
„Hans Muff“ am Niederrhein, „Klapperbock m ie 
„Klaubauf“ in Bayern, „Bercht“ in Schwaben und m 
in Oſterreich. Dort nimmt aud) feine überhaupt 


- 
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un. liebliche Erſcheinung einen bedenklich hölliſchen Charakter an: 
e ſchwarzes Geſicht, gebogene Hörner, eine lang ausgeſtreckte rote 
! aus dem Die | 


Junge und auf dem Rücken einen „Buklkorb“, 
—^:. Beine eines ausgeſtopften Buben hän- | 
*« gen! Sein Ebenbild ſteht heute noch, 
aus ſchwarzen, dürren Zwetſchen, mit 
feuerroter Zunge, geformt, auf dem öfter 
reichiſchen Weihnachtsmarkt, aber die 
Kinder entſetzen ſich nicht mehr vor ihm. 
Im Gegenteil! . . . 
Heutzutage gehen nur nod) jelten 
beide Figuren, bie fegnenbe und bie 
groteske, in Deutſchland um, es Dat fid) 
eine Verſchmelzung zu einer einzigen voll- 
zogen, die bald mehr die ehrwürdige, 
bald mehr bie prügelluftige Seite heraus- 
kehrt, je nach dem leicht zu erſchreckenden 
kleinen oder bereits unehrerbietig lachen: 
den größeren Publikum. In meiner 
Jaugendzeit erſchienen in einem bekannten 
ländlichen Knabeninſtitut voll ſehr mut— 
williger Zöglinge fogar zwei Ruprechte, 
derbe Hausknechte, deren vereinte Kraft 
zur Bewältigung der auf ihre Säcke 
7 ftürmenben Jungen gerade eben aus- 
reichte, wobei es unbarmherzige Prügel 
ſetzte. Zwanzig Jahre ſpäter wohnte 
ich der zitternden Erwartung des Nikolaus im Kreis 
braver, wohlerzogener Kinder bei. Er kam, hörte die Gebet- 
lein und Sprüche, lobte die Kleinſten und wandte ſich nun mit 


ernſter Miene an 
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Knecht Ruprecht erſchreckt Kinder. 
Kupferſtich von J. F. von Goez. (1784.) 


ſehr | melreiter Martinus mit 
getreten iſt. 


7 einen fünfjährigen 
„Großen“, ihm be- 
deutend, daß er 
E gehört habe, er 
s habe heute wieder 
Ws fene Suppe nicht 
Y eſſen wollen. 
n »Und bie gelben 
i Rüben auch nicht!“ 
i bekannte ſchlotternd 
der tief zerknirſchte 
kleine Mann aus 
freien Stücken dazu. 
Solche Aus⸗ 
J nutzung des Nifo- 
laus zu pädagogi⸗ 
ſchen Zwecken wird 
wohl auch eine 
Hauptſtütze des von 
einem Jahrhundert 
dem andern über⸗ 
lieferten Gebrauchs 
ſein. Eine andere, 
ſehr amüſante Ber- 
wendung zum ge⸗ 
ſchäftlichen Nutzen 
haben die Holländer 
erfunden. Dort la⸗ 
den die Konditoreien 
ihre in dieſen Tagen 
maſſenhaft zu ver⸗ 
ſendenden Pakete in 
einen Wagen, auf 
dem der heilige Ni- 
kolaus thront, der 
ſie in der Stadt 
umherfährt; der 
„ſchwarze Knecht“ 
aber, wie vorher 


Gemälde von Jan Steen. (Reichsmuſeum in Amſterdam.) 


bekanntgemacht, bringt ſie in die Häuſer. 
Konditoreien brauchen drei ſolcher ſchwarzen Knechte, um 


alle Aufträge zu bewältigen! 


— „„ 


Die größten 


Die Kinder in den Niederlanden 
aber ſtellen abends ihre Schuhe, lederne 
und hölzerne, vor die Schlafzimmertür 
der Eltern und legen auch wohl in die 
Nähe ein Päckchen Heu für den Eſel 
oder Schimmel des heiligen Nikolaus. 
Am andern Morgen iſt dies verſchwun— 
den, aber die Schuhe ſind mit Süßig⸗ 
keiten und Spielzeug gefüllt. Es mag 
auch vorkommen, daß ein allzu Unge— 
zogener übergangen wird, wie der Junge 
auf dem unten wiedergegebenen Ge— 
mälde von Jan Steen, der ſo reuevoll 
losheult, während die Geſchwiſter dabei 
ſind, die vorgefundenen Schätze zu teilen 
und die Eltern voll Freude ihrem Treiben 
zuſchauen. Auch im Allgäu, der Bodenſee— 
gegend, in der Schweiz und in Tirol hat 
ſich die Sitte der nächtlichen Beſcherung 
erhalten, in Deutſchland aber erſcheint 
an den meiſten Orten der „Pelznickel“ 
perſönlich. Der hie und da noch vor— 
kommende Name „Pelzmärtel“ deutet 
darauf, daß früher auch der heilige Schim- 
dem berühmten Mantel an Stelle Wotans 


Aber der heilige Nikolaus hat ihn verdrängt. 
Die in vielen Gebirgsorten früher am Nikolausabend 


üblichen lärmenden 


Umzüge junger 
Burſchen werden 
auch auf altheid— 


niſche Bräuche zur 
Abwehr böſer Gei— 
ſter in der Julzeit 
gedeutet. Allmäh— 
lich wurde aber des 
nächtlichen Horn— 
tutens und Schie— 
beng, Peitſchen— 
knallens und Keſſel— 
ſchlagens ſo viel, 
daß ſich die Polizei 
ins Mittel legte und 
ſolche altgerma— 
niſche Luſtbarkeit als 
für die Ohren 
unſerer Zeit 
ungenießbar ab» 
ſtellte. Dagegen be— 
ſteht noch in manchen 
Gebirgsdörfern 
Oberbayerns die 
hübſche Sitte, zur 
Nikolausbeſcherung 
eine kunſtreiche Py⸗ 
ramide aus ſchönen 
Apfeln mittels ein- 
geſteckter Stäbchen 
zu bauen und dann 
mit Tannengrün, 
goldenen Nüſſen 
und Lichtern auszu- 
ſchmücken, das foge- 
nannte „Paradeis“, 
als Vorläufer des 
ſtrahlenden, erſehn— 
ten Chriſtbaums. 
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Auch beſondere Brote und Gebäckformen zur Nikolauszeit gibt | beim Schein der Kienfackel ihr großes Julfeſt mit Schwein 
es noch dort und in manchen Häuſern die alten „Holzmödel“, ſchlachten und tagelangem Trunk zu Wotans Ehren feierten. 
aus denen der heilige Biſchof in vollem Ornat als Prachtſtück Und was dann in langſamer, fajt zweitauſendjähriger Umbile 
von Marzipan oder Lebkuchen hervorgeht. Nikolauslieder und durch die Vereinigung altgermaniſcher Überlieferung uz 
Nikolausſpiele waren einſtmals in Tirol und Oberbayern ver⸗ licher Andacht entſtanden ijt: die Weihnachtzeit mM 
breitet, ebenſo die feſtlichen Umritte am 6. Dezember, von ahnungsvollen Erwartung und der Vorfeier des Nikoland iN, 
denen noch genaue Aufzeichnungen vorhanden find. Rein heid- | das ift [o ſchön und poeſievoll, fo ganz dem deutſchen ah 
niſche Überreſte find auch in den verſchiedenen Vermummungen | gemüt entiproffen, daß wir es als nationalen Schaß ir 
erhalten, die als „Bär“, | und unjem Nachkomme 
„Schimmel“, „ſpaniſcher liefern ſollen. Viel ale 
Hengſt“ und „Klapperbock“ in find ja verſchwunden 
Niederdeutſchland und auf den mit der neuen Zeit aie 
frieſiſchen Inſeln umgehen, trugen, aber je vidt 
die Kinder zu ſchrecken. Der geſchäftsmäßiger dan 
Schimmel wird mit weißen draußen geworden ir 
Tüchern dargeſtellt, der Bär feſter ſollten wir bie papige 
hat eine Hülle von Erbfen- bleibſel der alten S 
ſtroh und führt kräftig die Haus bewahren und Fuge 
Rute, auch auf die kreiſchenden Solche ins Kindeiiipigr 
und flüchtenden jungen Mäd⸗ einſpielenden leibha i je 
chen. Der Klapperbock aber dermärlein find keine MM 
iſt der greulichſte von allen, wie der Fanatismus Sl 
er trägt an einer fellbekleideten klärung in der K 
Stange einen Holzkopf mit behauptet, fonden farmen 
beweglichen Kinnladen, die febnijfe, die ihren bal 
durch eine Schnur regiert wer- Zauber haben und une 
den und in der Dunkelheit lich in Erinnerung 1 
einen ſchrecklichen Lärm machen. bis man ſelbſt wieder Ji 
Im Harzgebirge aber ging der eigenen Kindern ben Alpe: 
„Haberſack“ um, deſſen Kopf kommen läßt. i 
ein alter, ftruppiger Befen auf Mögen fih dek 
langer Stange ijt, während recht viele von iuda 
der Träger unter einem Lein. Mit Genehmigung von N. Bolgtländers Verlag in Leipzig Auszug aus dem n 


E un Der Weihnachtsmann Wald ungefähr jo di 1 
geht und als Schreckgeſpenſt hnach ; 


Lithographie von W. Caspari. wie ihn das lustige! : adi 
in die Weihnachtſtuben ein- hier zeigt. Und winnen 
dringt, weiß er ſelbſt nicht, es ijt eben ein alter Brauch, den Nikolausabend viel fröhliche Kinderherzen fid) der unite 
man ausüben muß, und der den Burſchen Spaß macht. freuen: Apfel, Birnen, Nüſſe und Lebkuchen — Mr 

So leitet denn eine ununterbrochene Kette von Vorſtellungen | Rütlein zum Spaß, mit farbigem Band umwunden, W * 
und Gebräuchen aus unſerer neuſten, elektriſch beleuchteten es der heilige Nikolaus vor faſt tauſend Jahren on 
Zeit in die uralte zurück, in der die fellumhangenen Germanen Kindern des Landes gebracht hat! : 


- 4 
Der Rille Weg. | 


(42. Fortſetzung.) Roman von Richard Skowronnek. n 


a 


i 
e weiter der Abend vorfchritt, deſto größer wurde Fräulein | leben, ber fie zum erſten Walzer holen kam, voite: 
Eliſabeths Enttäuſchung. Schon als das lange Break mit zuforſchen. Der aber, durch das plötzlich erwachende qe 
den unverheirateten Herren des Bataillons auf ber Rampe | an feiner Unterhaltung erfreut, gab ahnungslos u 
vorfuhr, hatte ſie ein betrübtes Geſicht gezogen, denn der, den ſie willig Auskunft: | Y" 
nach langen vier Jahren wiederzuſehen hoffte, war nicht ge: „Dienft, mein gnädiges Fräulein, noch heute abet 
kommen. Lauter fremde Menſchen, darunter auch der geſchniegelte daß ich nicht wüßte. Oder doch, mit einer einzigen ie 
Bataillonsadjutant, auf den fie feit geſtern einen ordentlichen | Der Kollege Sacrow hat, wenn ich nicht ſehr wee, W: 
Haß geworfen hatte. Und wie ein guter Bekannter trat er | jäger und Patrouillenführer feiner Kompagnie zu are m 
auf ſie zu, nahm ſich heraus, ihr die Hand zu küſſen, ſie aber Extraübung ins Stadtwäldchen geladen, aber, wie "Y 85 
hatte Mühe, eine leidlich korrekte Haltung zu bewahren. Und Doktorrezepten heißt, ‚m. d. s.: muß doch fterben! i 
nachdem er ihr bie andern Herren der Reihe nad) vorgeſtellt | deshalb morgen und an den folgenden Tagen nicht Aar 
hatte, wich er nicht von ihrer Seite, verwickelte ſie in eine ſchneiden als die übrigen.“ ; 


. ms 0 0 L] [] 0 es f 
Unterhaltung, die jie nicht im geringiten intereĵfierte, kaum daß „Und ſind das nun alle Herren Ihres Difigietorpit" 1 a 
es ihr gelang, fid) auf ein paar Augenblicke loszumachen, um Fräulein Elifabeth weiter und deutete mit der Hand sr 
Alir nachdrücklich zu befragen, ob fie jid) auch nicht getäufcht „So ziemlich, mein gnädiges Fräulein. Von den 


hätte, als ſie unter den Zuſagen den „bewußten Namen“ zu heirateten fehlen jedenfalls nur zwei. Unſere beiden Aa 
leſen glaubte. Erſt als dieſe aufs beſtimmteſte verſicherte, der Hauptmann von Kreienberg und mein Obertollege 8 a 
ſie hätte eigens noch einmal auf Frau Fannys Schreibtiſch Fräulein Eliſabeth bemühte fih, ein möglicht möcht 
nachgeſehen, zog wieder ein Schimmer von Hoffnung in das Geſicht zu machen, trotzdem ihr das Herz ſo laut ap x 
Herz der Kleinen. Es war ja möglich, daß „Er“, durch irgend- | angefangen hatte. daß fie glaubte, der dicht vor ihr os 
einen unvorhergeſehenen Zwiſchenfall im letzten Augenblick auf- | Leutnant müßte es hören. „Ach, bie beiden Herren iab r 
gehalten, ſpäter kam. Und fie fing an. den Leutnant von Err- | nicht eingeladen?“ 
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Photographie und Berlag von Frang Hanfftaengl in München. 
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„Doch, mein gnädiges Fräulein. 
jagt man da gleich? . . . aljo ein paar furchtbar einſame Solo- 
krebſe. Bei dem Gedanken, eine Tiſchdame unterhalten zu 
müſſen, kriegen ſie, glaub' ich, Kanonenfieber. Auch heute hab' 
ich den Oberkollegen Kalckhoff zu dem einſamen Dämmerſchoppen 
mit ſeinem Spezi Kreienberg ins Kaſino ſteuern ſehen. Da ſitzen 
fie beide, fagen nur alle halbe Stunde mal Proft! und titulieren 
Hd) gegenſeitig im ſtillen ſchon ‚Schwäßer‘, wenn der eine 
beim Zutrinken den Namen des andern ausſpricht!“ Der Leut— 
nant von Errleben lachte wohlgefällig über die ſeiner Anſicht nach 
unſäglich komiſche Schilderung, und Fräulein Eliſabeth lachte mit, 
trotzdem ihr gar nicht danach zumute war. So tröſtlich ihr die 
erneute Beſtätigung der Tatſache war, daß „Er“ in all den 
langen Jahren an keine andere gedacht hatte, ſo groß war ihr 
Zorn, daß er nicht gekommen war, trotzdem ſie auf ihn wartete. 
Wenn er's freilich auch nicht wiſſen konnte, aber das war 
keine Entſchuldigung! Einmal hätte er doch eine Ausnahme 
machen können, zumal, nachdem er ſchon zugeſagt hatte! .. 
Und als wenn fie den, der bet feinem „Dämmerſchoppen“ 
ſaß, damit ärgern und aus ſeiner Gemütsruhe hätte ſtören 
können . . . fe fing an, den Komplimenten ihres Tänzers ein 
ſreundlicheres Ohr zu leihen, kokettierte ſogar ein bißchen 
ſchüchtern mit ihm, ſo daß der Bataillonsadjutant, als einer 
der Kameraden ſeine Dame zu einer Extratour holen kam, 
mit einem ordentlich gnädigen Kopfnicken ſeine Erlaubnis er— 
teilte. Der Sieg in dem Millionenwettrennen ſchien ihm ſo 
ziemlich ſicher, und da er das Fräulein ja auch nachher zu 
Tiſch zu führen gedachte, formulierte er im Geiſt ſchon die 
Frage: Glauben Sie an Sympathien auf den erſten Blick, 
mein gnädiges Fräulein? — die Frage, von der man mit kühnem 
Übergang auf den eigenen Fall zu ſprechen kam, um in 
ſcharfem Drauflosgehen als Erſter den Pfoſten zu paſſieren ... 
Und während er von den Millionen träumte, die dem Sieger 
winkten, glaubte er wirklich etwas wie Liebe zu ſpüren für das 
dürftige und fo reizloſe Geſchöpfchen, das nun mal die unum- 
gängliche Dreingabe bildete ... 

Alix Prahlſtorff, die neben dem Baron Ravensberg ſtand 
- einem hageren Herrn mit engliſch geſtutztem Schnurrbart 
und auch einmal ein „Anbeter“ von ihr in jenen Prahlſtorffer 
Zeiten — winkte die Kleine zu ſich heran, als ihr Tänzer ſie 
nach der Extratour zu dem Bataillonsadjutanten zurückführen 
wollte. „Komm, kleines Liebchen!“ Dem Baron Ravensberg 
aber, der ſich in Komplimenten erſchöpft hatte, bemerkte ſie mit 
einem ſpöttiſchen Lächeln: „Pas trop de zele, mon cher, da 
drüben iſt viel, viel mehr zu holen. Hab' mir erzählen laſſen, 
das kleine Fräulein da ſoll in jeder Hand ein reichliches 
Dutzend Millionen tragen. Alſo ſparen Sie Witz und Geiſt, 
bin nicht ſicher, ob Sie in der Lage ſind, zweimal am Abend 
das gleiche Quantum zu produzieren!“ „Aber Komteſſe!“ er- 
widerte der Baron Ravensberg betroffen und griff nach dem 
geſtutzten Bärtchen. Sie aber ließ ihn mit einem Achſelzucken 
ſtehen, ging der Kleinen entgegen. „Na, Schweſterlein, und 
wie ſteht's mit dem Amüſement?“ 

„Ach Gott, Alix“, ſeufzte Fräulein Eliſabeth tief auf. 
„Und denk' dir, was ich herausgebracht habe. Im Kaſino 
ſitzt er, bei einem Dämmerſchoppen, ich aber guck mir hier die 
Augen blind, und er kommt nicht und kommt nicht . . .“ 

Alix Prahlſtorff lächelte. „Paß mal auf, was du für eine 
Schwägerin haſt. Hexen kann ſie ſogar, und in einer knappen 
Stunde iſt er da. Aber, wenn du mir eine Liebe antun 
willſt, verdreh dieſem langen Menſchen da recht gründlich den 
Kopf, wir beide aber wollen hinterher, wenn erſt der ‚andere‘ 
da iſt, aus Herzensgrund lachen!“ 

Sie ließ die Kleine, ein wenig verdutzt, ſtehen und ſchritt 
davon, um dem im Kaſino ſitzenden Oberleutnant Kalckhoff 
durch einen telephoniſchen Anruf klarzumachen, daß er fein 
Glück verpaßte, wenn er noch länger beim Dänmerſchoppen 
ſäße; als ſie ſich auf der Terraſſe noch einmal umwendete, ſah 
ſie, wie ihr ehemaliger Anbeter den erhaltenen Wink befolgt 
hatte. Der Baron Ravensberg ſtand neben Fräulein Eliſabeth 


Nur fie find . . . na, wie 


Schmielke in anfcheinend ſehr empreſſierter Unterhaltung, den 
langen Oberkörper hinuntergebogen, und da, jetzt ſührte er ic 
auf den Tanzboden zurück, um mit ihr zum Walzer anzutreten, 
wie ein blutjunger Leutnant . .. eine heiße Verachtung tic 
ihr empor gegen all das, was fih unter dem Namen „Standes 
genoſſen“ zuſammenfaſſen ließ! Kalt wie die Hundenaſen und 
wandelnden Rechenexempel, die ihre Gefühle nach der Höhe c 
zu erwartenden Mitgift regulierten . . .! 

Eine unbekannte Stimme antwortete am Telephon: „Der 
Oberleutnant Kalckhoff? Nach Queſſendorf geritten, nicht md 
hier, jagt irgendeinem Mädel nach, abgetan und habeat sihi" 
Sie hängte den Hörlöffel wieder auf, wandte fih um ... en 
raſcher Schritt erklang hinter ihr . . . Angſt jagte ihr übe 
den Rücken . . . fie wollte ausweichen, ſchreien ... int 
ſtarke Arme umſchlangen ihren Leib, und ein heißer Mur) 
preßte fih auf ihre Lippen. „Hab' Dank, Liebites, daß de 
gekommen biſt . . . ich verzweifelte ſchon, aber da job ich dir 
ins Haus gehen . . . Und hab' keine Angſt ... kein Menit 
hat mich geſehen, die Tür zur Diele aber hab' ich verſchloſſn. 

Sie rang fih los und ſtieß ihn zurück. „Herr von Sacrow 
was nehmen Sie ſich heraus?“ | 

„O Gott, Komteß Alix, haben Sie doch ein wenig Mitin. 
Als ich Ihre liebe, ach fo lang' entbehrte Stimme hörte, N 
überkam es mich mit unwiderſtehlicher Gewalt, und vergeht 
Sie, daß ich Sie erſchreckte .. . Wie ein Unzurechnungs fall 
gehe ich ja herum, keinen klaren Gedanken mehr im Kopf.. 
Und jetzt ein Wort nur, einen Schimmer nur von Homin. 
und ich bin ſchon zufrieden!“ Und als fie nicht gleich antworte 
trat in feine Stimme ein Grollen: „Mjo gut! Ein Nar ki 
ich geweſen, daß ich nicht zugriff, als es noch Zeit war... 

„Henner!“ ſchrie fie auf und umklammerte im Dunn 
feine Arme, denn in dem Ton feiner Stimme lag etwas w: 
fie ſchreckte, drängte fih, vor Angſt zitternd, an ihn, thre gipar 
fuchten feinen Mund. Danach aber ein Dutzend von un 
um ihr Glück eingegebener, gehetzter Worte: „O Gott, das ne 
doch nur, weil du mich ſo furchtbar erſchreckt hattet! Un 
hab' Dank, daß du endlich gekommen biſt, mich zu hallen. 
ich verzagte Schon in all dieſen Tagen, wo du fernbliebſ N 
wie hab' ich um dich gemeint und gelitten. Jetzt akt N 
fonft kommt man mich fuchen, und glaub' an mich!“ © 
preßte ſie in ſeine Arme, raunte trunkene Worte an ir 
Ohr, von denen fie nur den Schall vernahm .. eine . 
ſchlug zu, ſie war wieder allein. Die Knie bebten ihr, 1 
kraftlos ließ ſie ſich auf den nächſten Stuhl finfen, den . 
taſtende Hand im Dunkeln fand .. . ein kurzes Much 
wie entehrt und entweiht kam ſie ſich vor, ganz . 
und zerſchlagen . . . Aber fte mußte weiter ... wenn man po 
draußen vermißte?! .. . Sie erhob fih müljiam, um au z^ 
Zimmer Haar und Toilette zu ordnen, und während We 77 
immer mit bebenden Knien, die Treppe hinaufſchrit, un!“ 
langſam die ruhige Überlegung wieder. 


i> 


man in die helle Zukunft ſchritt .. m 
ſchwarzen Gedanken .. . morgen früh mußte der Tati 
irgendwie zur Vernunft gebracht werden ... Sie muten * 
Geſicht im Spiegel: keine Spur mehr der augen 
Zodesangft, nur ein wenig blaß, aber dem war Jit n. 
helfen. Von unten drangen die Tatte eines Sener 
Walzers herauf, Kanonenſchläge, eine Rakete fuht ziſchend 1 
praſſelnd in die Höhe. Da ſtand ſie auf und ging ps 
dunkle Zimmerflucht ins Helle zurück. Als fie die lein © 
öffnete, ſtrahlte ihr ein Meer von Licht entgegen, RENT, 
Park ſchien in Flammen zu ſtehen . uenit > 


Gin | 
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kam von unten, fie ſchritt langſam die Stufen hinab wè 77 
unbewußt, wiederholte ſie die Worte, die ſie igen . 
irgendwo am Nachmittag gehört hatte: „Schicksal, ich hale e 
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Die beiden Einſamen im Kaſino hatten wie immer ſchweig— 

ſam einander gegenübergeſeſſen, jeder mit ſeiner Zeitung be— 
ſchäftigt. Nur von Zeit zu Zeit ſchielte der Hauptmann von 
Kreienberg argwöhniſch über den Rand ſeines Blattes, denn 
in dem Gehaben ſeines Freundes war etwas, was ihn be— 
unruhigte. Anſcheinend keine rechte Andacht bei der Lektüre, 
und weshalb trug er wohl zu den verdächtigen Lackſtiefeln 
den beiten Uberrock? Da beſchloß er, ein wenig auf den 
Buſch zu klopfen, legte die Zeitung für ein paar Augenblicke 
aus der Hand und ſteckte ſich eine Zigarre an. 
„ „Mfo wie heißt's in der bibliſchen Geſchichte? ‚Und als 
Moſes vom Berge ſtieg, ſah er, daß ſein Volk um ein goldenes 
Kalb tanzte!“ Oder fo ähnlich, denn es ift ſchon eine Weile 
her, daß ich's lernen mußte.“ 

Der Oberleutnant Kalckhoff blickte auf. 
Herr Hauptmann?“ 

„Na hören Sie nur weiter! „Danach verſammelte er die 
Leviten um ſich und ließ von den Abtrünnigen erſchlagen an 
dreitauſend Mann!” 

„Verzeihung, Herr Hauptmann, aber ... 

„in bißchen längere Leitung als gewöhnlich. lieber Kald 
hoff,“ knurrte der Hauptmann, „und fonit verſtehn wir uns 


doch beffer ...?“ 
„Ach ſo, Herr Hauptmann meinen wegen der morgigen 


Wie meinen 
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Beſichtigung? Ja, das hat mich auch im letzten Augenblick 
ſchwankend gemacht. An ſolchem Tag mit einem Jammer 
antreten. ..“ 


„Na endlich! Aber keiner von den Herren denkt an den 
Moſes, der morgen vom Berg Sinai kommt mit den breiten 
roten Bieſen an den Hoſen; denn das goldene Kälbchen, um 
das fie tanzen, fol ungezählte Millionen auf dem Buckel 
tragen, und wem's glückt, es bei den Ohren zu faſſen, der pfeift 
natürlich auf alle Beſichtigungen im beſonderen und den könig— 
lichen Dienſt im allgemeinen, alſo mit einem Wort: „Soldaten! 
Pfui beumell Dabei, wie Hartung mir heute mittag mit 
teilte, eine geſchobene Angelegenheit. Errleben macht das 
Rennen, die andern ſind nur, ohne freilich eine Ahnung zu 
haben, Staffage . . .!“ 

Als der Hauptmann von Kreienberg nach dieſer außer— 
gewöhnlich langen Rede wieder nach ſeiner Zeitung langte, ſah 
er zu feiner Verwunderung, daß der Oberleutnant Kalckhoff 
die langen Gliedmaßen aus dem Seſſel reckte, um auf den 
von der Lampe herabhängenden Knopf der Schelle zu drücken. 
„Ordonnanz!“ 

„Herr Oberleutnant befehlen?“ 

„Beine in die Hand, in zehn Minuten foll mein Jäger 
mit dem geſattelten Gaul hier vor dem Kaſino ſtehen!“ 

| Der Hauptmann von Kreienberg nahm vor Verwunderung 
die Zigarre aus dem Mund. „Nanu, Kalckhoff! Auch mit 
einem Mal hopſaſſa um das goldene Kälbchen?“ 

„Nein, Herr Hauptmann,“ erwiderte der andere mit ernſtem 
Geſicht, „nur mal kurz nachſehen, ob's die iſt, die ich meine, 
um dann einen Schlußſtrich zu ziehen unter .. . unter . 
na ſagen wir mal unter eine Erinnerung. Kann aber auch 
eine Hoffnung geweſen ſein!“ | 
Da ſchwieg ber Hauptmann, denn er entſann ſich einer ähn— 
lichen Situation vor langen, langen Jahren, wo auch einer zu— 
geſehen hatte, wie ſein Schatz fid) einem andern verlobte . .. 

„Na alfo meinen Segen, Kalckhoff!“ ... Und, Gott 
ſei Dank, daß ſich ſpäter am Telephon Gelegenheit geboten 
hatte, den Arger ein wenig Luft zu machen. „Wenn er aber 
morgen verſchläft, laß ich ihn unweigerlich einſperren“, hatte 
er noch in den Trichter geſchrien, aber von drüben her kam 
leine Antwort mehr, die Verbindung ſchien unterbrochen. 


P. 


a Das Nachteſſen war vorüber, das von dem Muſikkorps des 
Jägerbataillons geſtellte Doppelquartett intonierte eine Polonäſe, 


— 


drohten mit Regen. — — 
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die der Leutnant von Erxleben als geborener Vortänzer zu er- 
öffnen gedachte, um bei dem Gang durch die Laubwege des 
Parkes die Belagerung durch einen kühnen Sturmanlauf zum 
ſiegreichen Ende zu führen. Bisher hatte der Kampf unent— 
ſchieden geſtanden, die Kleine ſchien ſo ſeltſam zerſtreut, ſah 
alle Augenblicke nach der Veranda hinüber... Und gerade 
als er ihr den gekrümmten Arm reichen wollte, um ſie an die 
Spitze der in regelloſem Haufen ſtehenden Geſellſchaft zu führen, 
geſchah das, gelinde gejagt, Unerhörte, Kataſtrophale: feine 
Tiſchdame ließ ihn ohne jede Entſchuldigung ſtehen, ſchritt, 
nein, lief faſt auf die Veranda zu, auf der ein einſamer 
Chaſſeuroffizier erſchienen war, der blinzelnd ins Helle blickte 
und ſich bei näherem Zuſehen als der Oberkollege Kalckhoff 
entpuppte. 

Und die beiden ſchüttelten ſich die Hände — im erſten Augen— 
blick hatte es faſt ausgeſehen, als wollten ſie einander um 
armen — jetzt aber ſtanden ſie unbekümmert um all die Augen, 
die zu ihnen hinaufſahen, lachten und ſchwatzten wie zwei, die 
fcit tauſend Jahren zuſammengehörten; der Leutnant von Err 
leben aber entſann ſich mit einem Mal, daß es Zeit war, die 
jüngeren Herren des Bataillons daran zu erinnern, daß in 
Anbetracht der kommenden Beſichtigung morgen auch noch ein 
Tag wäre. 

Im Vorbeigehen ſtreifte er die alte Baronin Reichner 
mit einem vorwurfsvollen Blick, allein ein Achſelzucken nur 
war die Antwort. Die würdige Dame ſchien ebenſo über— 
raſcht wie ihr Schützling, aber ſie deutete durch eine Panto— 
mime an, daß vor ſolchen Unbegreiflichkeiten auch ihr Können 
verſagen müßte. 

Und gewiſſermaßen als eine Steigerung des Vorganges, 
der ſich da oben wie auf einer Schaubühne abſpielte: 
Herr Auguſt Schmielke und die Komteß Prahlſtorff gingen 
nebeneinander den gleichen Weg, den Fräulein Eliſabeth ge— 
gangen war. Ein gegenſeitiges Vorſtellen, lebhaftes Durch 
einanderſprechen, Händeſchütteln, glückſtrahlende Geſichter ... 
na aljo! Unten um die langgedeckten Tafeln ein Murmeln, 
irgendeine Stimme rief: „Tuſch . . . Tuſch . . .!“ Die Muſik 
machte „Ratatatſching, bumtaratarara“ in dreimaliger Wieder— 
von der Terraſſe her winkte die Komteß Prahlſtorff 
übermütig mit dem Taſchentuch — „Vetter Dietrich, die Rede! . .“ 
„Ruhe! — Ruhe!“ klang es im Kreis, der Baron Oueſſen 
dorpf ſtand auf, um nach einem fragenden Blick an die Gattin 
mit dem Meſſerrücken gegen fein Glas zu klopfen . . . „Meine 
verehrten Damen und Herren, die Ereigniſſe haben zuweilen 
ein raſcheres Tempo als vorher gefaßte Entſchlüſſe. Einige 
Herzen . . .“ — „vier, Vetter Dietrich!“ rief bie Komteß von der 
Veranda . . . „alo ſchön, vier Herzen, damit es ein Auf- 
waſchen gibt, und die ihr Glück noch ein Weilchen im ver— 
borgenen tragen wollten . . . na alio, ich bin kein Redner! Die 
beiden Brautpaare da oben auf der Terraſſe — hurra, hurra, 
hurra! . . .“ Erncuter Tuſch, Händeſchütteln und endloſe 
Gratulationen, bei denen der Leutnant Kalckhoff immer ein 
Geſicht machte, als müßte er ſich entſchuldigen, und das Feſt 
nahm ſeinen Fortgang. Nur die Polonäſe mußte ein anderer 
anführen, denn der Leutnant von Erxleben war mit einem Mal 
verſchwunden. Als ihm einige der jüngeren Kameraden mit 
ironiſcher Teilnahme die Hand zu ſchütteln gedachten, war er 
nicht mehr zu finden geweſen. Über die ganze Geſellſchaft 
aber ſchien eine Art von Rauſch gekommen zu ſein, als wenn 
ein jeder an den ungezählten Millionen, die heute ihre Be— 
ſtimmung gefunden hatten, einen Anteil beſeſſen hätte . . . die 
rieſige Erdbeerbowle, die in einem Kübel voll Eis ſtand, 
mußte noch etliche Wale gefüllt werden, und als die er— 
ſchöpften Muſikanten endlich ihre Inſtrumente zuſammen— 
packen durften, hob ſich hinter den Parkwipfeln ſchon der 
graue Morgen. Ein fernes Gewitter ſchien niedergegangen 
zu ſein, trübe blickte der Himmel darein, die grauen Wolken 
(Fortſetzung folgt.) 


holung . . . 
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Das liebste Spielzeug. 


Don Helene Hart. 


dieſen Vorweihnachtstagen 
wetteifern wiederum die Spiel⸗ 
miteinander in 


* N 


4 warenläden 


raubender Pracht. Jedes Jahr 
bringt Schöneres, Vollkomme— 
neres auf dem Gebiet des 
Spielzeugs hervor, die Kunſt 
hat ſich auch hier des 
kleinſten Dinges bemächtigt 
— wie ein buntes Mär- 
chen mutet die Auslage 
eines Spielwarenlagers in 
der Großſtadt an. 

So viel und ſo vielerlei 
aber auch die zärtliche Mutter 
dem Töchterchen beſcheren mag 
das Kind wird, wenn es 
ein echtes Mädchen iſt, zuerſt 

nach der Puppe greifen. Aus einem 
angeborenen Inſtinkt heraus, einer ſchlummernden Mütterlichkeit, 
die ſich betätigen und üben will, bis ſtatt der Puppe ein Ge— 
ſchöpfchen von Fleiſch und Blut in den wiegenden, hegenden 
Armen liegt. Und wenn man ſieht, was alles das Kind mit 
dem Namen „Puppe“ belegt, wie es die in Lappen gewickelte 
Fußbank, den hölzernen Stiefelknecht oder auch nur einen 
Klotz, ein Kiſſen liebevoll herumträgt und „erzieht“, wenn 
man ferner nach den Puppen urteilt, die unter den wilden 
Völkerſtämmen unſerer Tage noch üblich ſind, ſo darf man mit 
Sicherheit darauf ſchließen, daß der Liebling unſerer Kinder 

auf ein ehrwürdiges Alter zurückſchauen kann. 

ö Der Beweis dafür iſt übrigens erbracht. Man hat in 
Grabſtätten, die zweitauſend Jahre lang ihr ernſtes Geheimnis 
gehütet hatten und dann durch den wühlenden Spaten zufällig 
entdeckt und geöffnet wurden, neben kindlichem Gebein auch — 
Puppen gefunden, rührende Zeugniſſe einer Mutterliebe, die dem 
toten Kind den liebſten Gefährten ſonniger Tage noch in das 
letzte Bettchen hineingelegt hat. Die kleinen Mädchen von 
heute würden ſich freilich für Puppenkinder in der Art dieſer 
ägyptiſchen bedanken! Sie würden wohl auch noch der „Docke“ 
unſerer Großmütter recht verſtändnislos gegenüberſtehn! Denn 
wie hat das plumpe Spielzeug von einſt ſich im Lauf der Zeit 
verändert! Ein Kunſtwerk iſt daraus geworden, das 
kaum noch vervollfommmet werden kann, ein 
Gebilde, das ſchläft und geht und ſpricht, dem 
nur noch das Letzte, das Leben, fehlt, um 
aus einer Puppe zu einem „wirklichen“ 
Kindchen zu werden. 

Und nicht nur ein Kunſtwerk, 
ſondern ein Induſtrieartikel, der 
Tauſenden Brot und Nahrung 4 
gibt, der zu einem f 
wichtigen Faktor im 

wirtſchaftlichen 
Leben unſeres 
Volks geworden ' 
it. Ganze Ser s 
meinden des 
Thüringer Walds 

leben „von 
Puppengnaden“! 
Wer an ſchönen 
Sommertagen bei fo 
genanntem „Trocken 
wetter“ durch die Dorfitrahen 
von Sonneberg, Satterfeld umb 


„ Mn 


j 


originellen Neuheiten und atem- | 


Das Zuſammenſehen des Puppenlörpers. 


Engelsbach, Waltershauſen und Georgenthal wandert, kann 
Haus bei Haus die noch feuchten grauen Puppenglieder auf 
großen Geſtellen vor den Türen ausgebreitet liegen ſehen. 

Und tritt man ein in die niedrigen Stuben, wo gefangene 
Waldvögel in den Käfigen ihre Sehnſuchtslieder ſchmettern, 
ſo findet man alt und jung, Mann und Frau im Dienſt 
der Puppe beſchäftigt. Hier wird geformt und dort geplättet, 
hier werden Locken gedreht und dort die winzigen Kleidchen 
und Hemdchen genäht — ein jeder hat ſeine beſtimmte Ver⸗ 
richtung, auf die er eingefuchſt ift, und alles arbeitet einander 
in die Hände, das luſtige Werk zu fördern. 

Das Geſchick zur Puppenarbeit erbt ſich dort förmlich fort, 
jahrhundertalter Brauch ſcheint ſchon die Kinderfinger gelenlig 
zu machen, denn es iſt erſtaunlich, was von den kleinen 
Händen, die noch nicht einmal den Schieferſtift zu führen wiſſen, 
in der Puppenheimarbeit geleiſtet wird. 

Kein Chroniſt hat aufgezeichnet, wann Thüringer Bauern: 
fäuſte zum erſtenmal zum Schnitzmeſſer gegriffen haben, wann 
droben im Wald die erſte Dode entitanden ift! Aber ſchon im 
Mittelalter waren Thüringer Puppen ein beliebter Handels: 
artikel, nur daß man ihre Heimat nicht kannte, denn ſie ſegelten 
unter fremder Flagge, unter den Namen der reichen und am 
geſehenen Nürnberger Firmen. 

Durch dieſen Zwiſchenhandel ging den armen Heimarbeitern 
ein gut Teil des Verdienſtes verloren; der Handelsherr ſtrich 
ſchmunzelnd ein, was in die Taſche des Bauern hätte fließen 
ſollen, und es gehörte die ganze bäueriſche Schwerfälligkeit 
dazu, dieſe Kürzung des ſauer erworbenen Gewinnes ſo viele 
Menſchenalter hindurch ruhig zu ertragen. 

Jedenfalls hat die Not die Thüringer Puppeninduſtrie 
geboren, denn Thüringen war wohl reich an landſchaftlicher 
Schönheit, aber arm an Korn, und der Winter war hart und 
lang in den Walddörfern. Da hat wohl ein Vater die un 
freiwillige Muße benutzt, um ſeinen Kindern ein Spielzeug zu 
ſchnitzen, und andere haben's ihm nachgemacht, bis man draußen 
„in der Welt“ auf die Thüringer Docken aufmerkſam wurde 
und weit ausſchauende Kaufherren ſich ebenſowohl die bäuerliche 
Kunſt als auch die Unerfahrenheit der Waldleute zunutze machten. 

Heute wird von den Thüringer Fabriken aus qam 
Deutſchland mit Puppen verſorgt, und auch das Ausland 
deckt einen großen Teil ſeines Bedarfs in den nun berühmt 
gewordenen Spielzeugzentren. 
Vielerlei Puppenarten werden 

dort gefertigt: die billige 
Zeugpuppe mit der Sage 
ſpänſeele, der jteife Leder‘ 
balg mit aufgeleimtem 
Borzellanfopf, die 
Gummipuppe des 
Wickelkindes, Bellu: 
loidpuppen und 

die zarteſte der 

zarten, die emt 

zückende Wachs. 

puppe — all bes 
beſteht nebeneln 
ander und wird 
hergeſtellt, fo lange 
ſich Liebhaber dafür 
finden. 

Aber die Kugel‘ 
gelenkpuppe hat doch 
den Vogel abgeſchoſſen M 
der Gunſt des großen um 

leinen Publikums. 1 0 

Wunder, bei der Haltbarkeit i 


an Arm gefügt und die Beine mit 


des Köperchens befeſtigt; ein einziger 
Arbeiter kann an einem Tag vielen 
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1 mW cM Materials, das 
DNUS db o jo 
*. „natürlichen“ 
Körperchen for— 
men läßt, bei 
der Zweck— 
mäßigkeit des einfachen Gummizugſyſtems, das ſolche Be— 
wegungsfreiheit geſtattet und ſo leicht zu reparieren iſt, wenn 
das Puppenkind unter der allzu ſtürmiſchen Zärtlichkeit der 
kleinen Mama einmal einen Arm, ein Beinchen eingebüßt hat. 
Es gibt gar nichts Schmiegſameres als dieſe Pappmaſſe, die 
ſich zu ſolch weichem, zementartigem Teig kneten läßt, ſich ſo 
willig der Form einfügt und nach dem Erſtarren ſo wider— 
ſtandsfähig wird. 

Freilich — ſchön ſehen die ſteifen grauen Papprümpfe 
und glieder zuerſt nicht aus. Cie müſſen erft ſorgſam von 
allen Unebenheiten und Preßrändern befreit, erſt geglättet und 
mit Sandpapier gerieben werden, ehe ſie in den 
ſchon bereitſtehenden Kübeln mit Waſſerfarbe und 
Lack jenen feinen roſigen Glanz erhalten, der 
das Kinderherz ſo entzückt. 

Dieſe Vorarbeiten werden zum größten 
Teil von den Heimarbeitern in Thüringen 
beſorgt. Die meiſten Puppenfabriken be— 
faſſen ſich nur mit dem Zuſammenſetzen, 
Friſieren und Kleiden der Puppen und 
beziehen die Rohteile, die ſie ſelbſt 
gar nicht ſo billig herſtellen könnten, 
aus den ſchon genannten Spielzeug— 
orten. Ganze Wagenladungen ſolcher 
Rohteile durcheilen vor der Feſtzeit 
das Land, und manche kleine Puppen— 
mutter mag ahnungslos im ſelben 
Zug geſeſſen haben mit den einzelnen 
Beſtandteilen der ſehnſüchtig erwarte- 
ten Weihnachtspuppe. 

Durch ein paar einfache Hand— 
griffe werden dann in der Fabrik Arm 


Das Eingipſen 
der Augen. 


tarien Gummiſchlingen im Innern 


Dutzenden von Puppenkörpern das 
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Leben geben. Ebenſo ſchnell geht das Eingipſen der Augen, 
das allerdings eine ſehr geübte Hand erfordert. Denn der 
Gips erſtarrt ſchnell, und es gilt doch, ihn durch Hin- und 
Herbewegen der mit einem Gewicht beſchwerten Augen ſo 
lange geſchmeidig zu erhalten, bis ſich ein Spielraum bildet, 
der das „Schlafen“ des Kindchens, das Zuklappen der Lider 
ermöglicht. Wenn mehrere Hände ſich zuarbeiten, die erſte die 
paſſenden Augen ausſucht, die zweite gipſt, die dritte das Be— 
wegen ausführt, können von einer geübten Perſon dreihundert 
Paar Augen täglich eingeſetzt werden. Aber fo leicht und 
luſtig ſich das anſieht, es iſt eine in ihrer Einförmigkeit ſehr 
ermüdende Arbeit, die kaum ertragen würde, wenn die Be— 
ſchäftigung nicht wechſelte. 

Iſt das Köpfchen befeſtigt und der nackte kleine Körper 
nochmals einer gründlichen Prüfung unterzogen, ſo beginnt 
der wichtigſte Teil der weiblichen Toilette: das Friſieren. Meter— 
weiſe werden von Thüringer Heimarbeiterinnen die Löckchen 
gedreht; die meiſten der mit Perücken bis zum Rand gefüllten 
Kiſtchen tragen Thüringer Ortsſtempel. Da gibt's Löckchen 
vom flachsfarbenen bis zum goldigſten Blond, gibt's braunes 
und ſchwarzes und rötliches Wellenhaar, wie Seide glänzend, 
und ſo fein und weich, daß Kinderhändchen in andächtiger 
Scheu darüber gleiten mögen, weil ſie meinen, die Englein 
hätten das geſponnen. | 

Unter dem Titel „Engliſche Locke“ geht dies Geſpinſt aus 
dem Haar der Angoraziege hervor, das nur für Puppen ver— 
wendet wird, an deſſen Feinheit kein Menſchenhaar heranreicht. 
Und dennoch iſt eine Perücke aus „wirklichem Haar“ auch 
heute noch der ſehnſüchtige Wunſch manches Seelchens zwiſchen 
ſechs und acht Jahren, und Mutter ſpart wohl heimlich 
ihr „Ausgekämmtes“ auf, um es zu Zöpfen für das Puppen— 
kind verarbeiten zu laſſen. 

Solche Sonderbeſtellungen werden, ebenſo wie die koſt— 
barſten Puppen, nicht von den Heimarbeitern gefertigt, ſondern 
ſind „Fabrikware“, ein Wort, dem in dieſem Fall nicht der 


Makel der Minderwertigkeit anhaftet, ſondern im Gegenteil 


der Begriff eines beſonderen Wertes. Jede Fabrik hat ihren 
eigenen „Modelleur“, der die neuen Formen des Jahres ſchafft 
und für ſolche künſtleriſche Arbeit ein hohes Gehalt bezieht. 

Denn auch in Puppenſchönheit iſt der Geſchmack dem 
Wandel unterworfen. Die roſigen Geſichtchen, die auf den 
erſten Blick alle das gleiche Lächeln, die gleiche Rundung der 
Wangen uſw. haben, ſind in Wirklichkeit ſehr verſchieden von— 
einander, und die kleine Puppenmutter findet das ſofort heraus. 
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— | Puppe foll fein Schauftüd fein für das Kind, kein „Rühr mic 
nicht an“, das nur bei bejonderen Gelegenheiten einmal hervor: 
geholt wird, ſondern der tägliche Spielgefährte, der ſeine Freuden 
und Schmerzen teilt und auch einen Puff vertragen kann. 

Das Erziehungsmoment im Puppenſpiel ift längit ar 
erkannt und gewürdigt worden, ebenſo ſollte man der Gefahr 
eingedenk bleiben, die in der allzu großen Verfeinerung defes 
Spielzeugs liegt. Es gibt einen Punkt, wo die Vervolllomm. 
nung keinen Fortſchritt mehr bedeutet, fondem einen Jud 
ſchritt, ein Unrecht, das man am Kind begeht. Die wunder: 
volle Kinderphantaſie, die keine Hinderniſſe und Schtanken 
kennt, die das Armlichſte verklärt und am Geringſten fid) all 
mächtig erweiſt, ſchläft ein und verkümmert, wenn fie leine 
Gelegenheit mehr hat, ſich zu betätigen. 

Glücklicherweiſe erſteht dieſer Gefahr der beſte Helfer im 
Kind ſelbſt. Iſt es geſund und unverbildet, wie ein wirt 


Das Ankleiden der Puppen. 


Was uns, als wir Kinder 
waren, der Inbegriff aller 
Lieblichkeit zu ſein ſchien, 
würde der „Jugend von heute“ 
nur ein mitleidiges Achſel— 
zucken entlocken; ſie hat über 
Puppenſchönheit ihre beſtimmten und ſehr „modernen“ Anſichten. 

Und der Modelleur trägt allen Wünſchen Rechnung. Er 
übertrifft ſich ſelbſt und knetet und drückt, ſchabt und kratzt an 
der neuen Gipsform herum, bis das Mäulchen genau ſo 
lächelt, wie's ihm in Traum und Wachen vorgeſchwebt, bis 
das Grübchen im Kinn und die Flügel des winzigen Näschens 
ſo reizend ſind, daß auch die anſpruchsvollſte Mama nichts 
mehr daran auszuſetzen findet. 

Im Schmuck ſeiner ſchimmernden Lockenpracht, feiner Perlen- 
zähnchen und Schlafaugen wartet das Püppchen nun auf die 
Kleidung. Manch eines muß ſich freilich vorläufig mit einem 
dünnen, ſpitzenbeſetzten Hemdchen begnügen, denn es gibt heute 
noch Mütter, die Zeit und Luſt haben, das roſige kleine Ding 
ſelbſt herauszuputzen. Wohl den Kindern, für die Mutter: 
hände ſo heimlich und lieblich beſchäftigt ſind, die noch hinter 
verſchloſſenen Türen auf das Rattern der Nähmaſchine lauſchen 
und ſich nicht genug darüber wundern können, wie nur das Fertige Puppen. 

Chriſtkind im Himmel droben zum Puppenkleidchen genau den T Epil 
gleichen Stoff gefunden, den Mutter hier unten im Laden für das | liches Kind es fein muß, jo wird es dem überein, 
Schulkleidchen der Puppenmama erſtanden Db zeug den Rücken kehren und ſtatt zu der Puppe, am s 

Zum Aus- und Anziehen müſſen bie Püppchen ſein, ſonſt nichts mehr ſagt und gibt, wieder zur — Fußbank geben 

hat auch die prächtigſte Toilette ihren Zweck verfehlt. Denn die wie ſchon Mutter und Großmutter getan. 


u ermitteln, r die fie fd 
der Heilgymnaf 


Broſeſſor Dr. 3. 3a6fubowsfi T. (Zum Bildnis auf der nächiten feſtzuſtellen, die Krankheitsfälle 


Seite.) Am 25. November d. J. iſt in Berlin Profeſſor Dr. J. Zabludowski eignete. Es lag natürlich nahe, ſie mit der N ang Oi 
im Alter von 55 Jahren geſtorben. Die Arzte Berlins betrauern in ihm binden. Auf beiden Gebieten bewährte fib Jab nen a 
einen hervorragenden Kollegen, die Heilkunde einen ihrer eifrigen Förderer, Tätigkeit, und er darf heute zu den Gründern fion 


und auch bie „Gartenlaube“ wird ihm ein treues Andenlen bewahren, da | wijienjchajtliche (5vunbjdpe gejtellten Maſſage zählen. ſen 
er zu ihren Mitarbeitern gezählt hat. Zabludowsli wurde zu Bialyſtok widmete er ſich dem Gebiet der Beſchähtigungeneg, ah 
in Rußland geboren, er widmete ſich dem mediziniſchen Studium und ſpielerkrampf, Schreibkrampf und dergleichen. Die um Eri nen I 
wurde ruſſiſcher Militärarzt im Preobraſchenskiſchen Garderegiment. in dieſer Hinſicht geſammelt hatte, führten ihn auch zie. c nicht lan 
Anfang der achtziger Jahre ließ er ſich in Berlin nieder, nachdem er Mitteln, die ſolche Erkrankungen verhüten E aan Sie ur 
das beutjde ärztliche Staatsexamen gemacht hatte. Um jene Zeit kam Zeit überraſchte er die Welt mit der „ugend e ^ olia 
eine Heilmethode, die verſchiedenen Völkern iit langem bekannt war, in | wie unſere Leſer ſich erinnern werden, an die Stehe 
Europa aber vernachläſſigt wurde, in Aufnahme. Es war dies bie | eingejchaltet werden; da fie in ihren Maßen iner früh zeige . 
Maſſage. Zabludowski widmete ſich ihr mit vollem Eifer. Die | Kinder angepaßt iſt, iſt ſie wohl geeignet. eine ach de bg 
Kunſt des Maſſierens, die jo lange von Badern und Schäfern oder ſchädlichen Übermüdung der Muskeln zu ſteuern. ber 4 
Streichfrauen geübt wurde, ſtand damals noch auf ſchwachen Füßen. | Seite der Maſſage wurde von Zabfudowsft 1904) 
Es galt, fie willen chaftlich zu prüfen, ihre Wirkung auf den Körper einer der letzten Jahrgänge der „Gartenlaube \ 
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liche Winke, wie fie auch im Dienſt der Kosmetik als 
„Schönheitsmaſſage“ Verwertung finden kann. Seit 
zehn Jahren war Profeſſor Zabludowsli Leiter der 


Wein, in mäßigen Mengen genoſſen, durchaus 


zuträglich. F. 
Hermann Lüders. (Zum nebenſtehenden Bild: 


Berliner i 25 
Berline nis.) Am 25. 
Univerſitäts⸗ Runes be 
Rn mafjageanjtalt ing Germann 
und hatte Lüders, einer 
außerdem eine der bekannte⸗ 
weit ausge⸗ ften Illuſtra⸗ 
dehnte Praxis. toren, ſeinen 
J. J. David. ſiebzigſten Ge⸗ 
(Zum neben: burtstag. Er 
ſtehenden Bild— darf zurück⸗ 
nis.) Eine der blicken auf eine 
markanteſten Lehensbahn, 
Erſcheinungen i der es an f 
der öſterreichi⸗ um mus Stürmen, aber 4 id | 
ſchen Litera⸗ S. owy, Wien, puot auch Erfolgen Eo ar 
tur, ein Talent, S. J. David + nicht gefehlt | s L4 is: 
auf bent viel hat. Die Gunſt — 


Hermann Lüders. 
Feierte ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. 


ſchöne Zukunftshoffnungen ruh- 

| ten, dt am 20. November mit 

]rccnarcw-a ed J. David aus dem Leben 

Soc. Soaamwadler, Verla, phoi, geſchieden. Die Familie und 

Profeſſor Dr. Zabludowski + Freunde wußten, daß er ſeit 

. langem ein Todgeweihter war, 

und er ſelbſt hat es am beſten gewußt, denn Schwermut lag wie ein 
| Schleier über feinem Leben und Schaffen, all feine Werke, ſei es Lyrik | 

„oder Novelliſtik, waren auf jenen dunllen 

"e 


dreier Kaifer hat Hermann Lüders 
genoſſen; er war jahrzehntelang der 
offizielle Maler der Manöver⸗, Pa- 
rade: und Zeremonienbilder für die angeſehenſten Blätter — beſonders 
für die „Gartenlaube“ — und Hof und Yirmee fanden in ihm einen 
ſtets taftvollen und gewandten Zeichner. Dieſe bevorzugte Stellung 
danlte er neben ſeiner Begabung und ſeinem eiſernen Fleiß — der ihn 
vom einfachen Lithographen zum anerkannten Künſtler gemacht — den 
Feldzügen von 1866 und 1870/71, die er mit 
Auszeichnung mitmachte. Fand er doch trotz 
aller Strapazen der Soldatenzeit noch Muße, 


T Grundton geſtimmt, den die Gewißheit frühen 
Scheidens gibt. Der Dichter, der nun nach 


furchtbaren Leiden abberufen wurde, hat ein Sei T - itt mit S 
2 } „ganze Seiten“ für den Holzſchnitt mit Schlacht⸗ 
| Mer von mur 47 Jahren erreicht. Er wurde ſzenen zu zeichnen, die in der Heimat mit 


1859 zu Weißlirchen in Mähren geboren, 
rieb au der Wiener Univerſität germaniſtiſche 
Studien, mußte aber das Lehramt in dieſem 
Fach infolge allmählich ſich einſtellender 
Schwerhörigkeit aufgeben und widmete ſich 
deshalb ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit. Es gelang 
ihm ſchnell, die Aufmerkſamleit literariſcher 


brennendem Intereſſe genoſſen wurden. Her- 
mann Lüders iſt auch als Schriftſteller tätig; 
die drei hübſchen Bücher: „Ein Soldatenleben 
im Frieden“, „Unter drei Kaiſern“ und „Er⸗ 
innerungen eines Legionärs“ hat er geſchrie— 
ben und illuſtriert. 


Altes Spielzeug im Germaniſchen 


Kriſſe auf fein Talent zu lenken, das ſich auf uſeum zu Nürnberg. (Zu den neben⸗ 
| A d gnigfachiten Gebieten der Literatur mit ee Bilden) Wi be bedeutjamen 
ab d betätigte; ſeine ſtärkſte Begabung lag Stellung, die Nürnberg von alters her 
| y er entſchieden auf Seite der Lyrik. Was in der Anfertigung und Ausfuhr von 
ihm an Grazie und einſchmeichelndem Wohl- Spielwaren einnimmt, iſt es wohl nur 


natürlich, daß das Germaniſche Muſeum auch 
dieſem Zweig deutſcher Kultur ein beſonderes 
Augenmerk zuwendet. So zählt denn die hier 
vereinigte Sammlung alten Spielzeugs zu den 
reichhaltigſten ihrer Art. Aller Wahrſcheinlich— 
keit nach in Nürnberg entſtanden und von Künſt⸗ 
lern verfertigt jind die h.er abgebildeten holz— 
geſchnitzten Figuren Die Figuren der drei 
Kriegsleute zu Fuß find alter Nürnberger 
Familienbeſitz und auch heute noch nur unter 
Eigentumsvorbehalt im Germaniſchen Muſeum 
deponiert. Sie verſetzen uns zurück in den Ausgang der „Franzoſen— 
zeit“, da die auf Rußlands Eis- und Schneefeldern dezimierte Große 
Armee Napoleons ſich gegen die ſranzöſiſche Grenze zu in Sicherheit zu 
bringen ſuchte. Als Typen dieſer franzöſiſchen Soldaten haben wir ohne 
Zweiſel den Offizier in wunderlich aus 
den verſchiedenſten Uniform- und ſon⸗ 
ſtigen Kleidungſtücken zuſammengeſetzter 
Montur und den zerlumpten Krieger 
im Dreimaſter mit Schriftſtücken unter 
dem rechten Arm und in der rechten 
Hand anzuſehen. Das Gewehr des 
letzteren, das in unſerer Abbildung 
bei Fuß ſteht, ſollte eigentlich von der 
leider dem Holzwurm zum Opſer ge⸗ 
fallenen Linlen über der Schulter ge⸗ 
tragen werden. In der dritten Figur 


laut der Sprache fehlte, erſetzte er durch!? zucht 
| und Tiefe der Empfindung und 5 
des Stils. Davids erſte Gedichte erſchienen 
in dem von Karl Emil Franzos heraus⸗ 
gegebenen „Deutſchen Dichterbuch aus Oſter⸗ 
reich“. Unter ſeinen Erzählungen hatten „Das 
Höſcrecht, und der Novellenzyklus „Die 
Diedergeborene beſonderen Erfolg, von den 
Sheaterſtücen Davids, die fich freilich auf dem i | 
0 „nicht behaupten konnten, ſeien Franzöſiſcher Offizier. 
5 Sohn“, ein Schauſpiel aus dem 
beröſterreichiſchen Bauernkrieg und die Wiener Komödie „Ein Regenstag“, | 


Franzöſiſcher Soldat. 


ie dem Dichter ein ehrendes Gedächtnis ſichern, genannt. J. J. David 
erinnert in der Wahl ſeiner Rovellenftofte eie 10 dem oft 1 
getroffenen Zeitkolorit ſehr an Konrad Ferdinand 
Meyer, von deſſen Einfluß er ſich nach ſeinem 
eigenen Bekenntnis gewaltſam losringen mußte. 

.ARoBof unb Arbeit. Über den Wert des 
mäßigen Alloholgenuſſes auf die Leiſtung des 
Menſchen wird noch vielfach geſtritten. Die 
tenung, daß er unter allen Umſtänden un- 
günſtig wirke, wird immer lauter vertreten 
kamentlich, was die geiſtige Arbeit anbelangt, 
ſoll der Allohol die Leiſtungen des Menſchen 
minderwertiger geſtalten. İlber ſeinen Einfluß 
auf die Mus elarbeit haben neuerdings die 
italieniſchen Arzte Albertoni und Luſſana eine 


Koſat (1813). 


Reihe genauer Verſuche angeſtellt. Sie lommen 
zu dem Schluß, daß der Alkohol einen ungün⸗ 
tigen Einfluß auf die Mustelarbeit hat, und 
daß beſonders allen jenen, die anſtrengende 
körperliche Arbeiten verrichten müſſen, die 
Enthalt amleit völlig geboten ſei. Der Alkohol 
iſt ferner, wie die „Deutſche mediziniſche Wochen⸗ 
ſchrift“ berichtet, beſonders ſchädlich für jene, 
ie bei niederen Temperaturen arbeiten. Für 
alle aber, die täglich eine mittlere Arbeit zu 
leiſten und dabei keine beſonders reichliche 
Ernährung haben, iſt der Alkohol während 
der Zeit der Mahlzeiten und in Form von 


dagegen, einer kraftvollen unterſetzten 
Kriegergeſtalt in hoher Mütze, blauer 
Jacke mit roten Aufichlägen, ſchwar⸗ 
zem Leibgurt und grünlicher Hoſe, 
ſtellt ſich uns nach der gleichzeitigen 
Aufſchrift auf der Fußplatte „der erſte 
Coſack in Nürnberg 1813“ dar. Da- 
neben trägt die Figur die Bezeichnung: 
„Fichtel fecit“, und „Fichtel junior“ 
ſteht auch auf den Fußplatten der 
beiden anderen bisher be,prodıenen 
Soldatenfiguren zu leen. Es nennt 
ſich uns hier alſo der Verfertiger dieſer 


Altes Spielzeug im Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg. 
pielzeug 


Reiter, 
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1 geſchnitzten nm charakteriſierten feinen Kunſtwerke, ohne Spielzeug war, ward dort zum Kunſtgebiet, auf dem ſich Bildhauer 
2 U QUIT lie Aas dem Namen viel anzufangen wüßten; nur daß der erſten Ranges hervortaten. So iſt beſonders die Lebenstreue der 
Künſtler der Nürnberger Famille von Wachsboſſierern jenes Namens realiſtiſch bekleideten und geſchmückten neapolitaniſchen Krippenfiquran 
angehörte, darf als ficher gelten. Einen ruſſiſchen Krieger ſoll endlich | mit ihren fein emaillierten Terrakottaköpſchen und =händen, mit ihren 
offenbar auch die vierte der hier abgebildeten Figuren, der Reiter [würdevoll aus beſonders gewebten Stoffen verfertigten Gewändern zu 
e wie aus dem Doppeladler auf der Huſarentaſche und der rühmen, während die andere große Gruppe von Krippen sitione: 
dem Sattel pA Abſtammungun⸗ 

N bewegliche, feite 


ſchloſſen werden 
kann. Allein in 
der Ausrüſtung 
unſeres Kriegers 
hat der Schnitzer, 
der ſein Werk 

lediglich auf 
Kinder berechnete 
und ſich an Kunſt 

mit Meiſter 
Fichtel nicht 
meſſen kann, ſeine 
Phantaſie ziem— 
lich frei walten 
laſſen, ſo daß eine 
genaue Datierung 

dieſer Figur 
ſchwer fällt. Mög⸗ 
lich, daß ſie be— 
reits dem dritten 
Viertel des acht— 
zehnten Jahr— 
hunderts zuzu— 
teilen iſt. 

Th. Hampe. 
Die Krippen- 
ſammlung von 
Schmederer in 
München. (Zur 
nebenſtehenden 
Abbildung.) Das 
Münchner 
Nationalmuſeum 
beſitzt unter ſeinen 
vielen Schätzen 
etliche Speziali— 
täten, in denen 
es wohl jeder 
andern derartigen 
Sammlung über— 
legen iſt, z. B. ſeine 
gotiſchen Smben, 
ſeine Elfenbein— 
ſchnitzereien und 
anderes. Aber 
ganz zweifellos 
einzig in ihrer 
Art iſt die 
Krippen— 
ſammlung, für 
die der Erbauer 
des neuen Mu— 
ſeums, Gabriel 
von Seidl, im 
Dachgeſchoß be- 
ſondere Räume 
anordnete. Ein 
Münchner Bür— 
ger, Herr Kom— 
merzienrat Max 
Schmederer, 
Abkömmling 
einer der alten 
Brauerdynaſtien, 
hat das fürſtliche 
Geſchenk dieſer 


Anbetung der Hirten. 


| Figuren zeigt, 
die in Holz ge⸗ 
ſchnitten und mit 
ſteiſgemachten, 
bemalten Stoffen 
belleidet, rem 
bildhaueriſch en: 
pfunden und ac 
dacht ſind. Als 
Herr Schmederer 
anfing, intenin 
zu Sammeln und 
große Summen 
in dieſe neue 
Liebhaberei zu 
ſtecken, gab (i 
wohl Leute, die 
lächelten; als er 
feine Schätze dem 
Muſeum anbot 
gab es „Fach. 
männer“, die 
Schwierigleiten 
machten, und 
lange genug 
ſchlummerten die 
reizenden „Lil 
putaner“ in 
Kiſten im Depot. 
Mit dem Neubau 
des Muſeums 
kommen jie av 
lich ans Lich. 
und der Sammler 
entwickelt ſich nun 
auch sum x nt 
in der Au 
ſtellung don 
Krippenbildem. 
Nicht weniger als 
24 prächtige ache 
dioramaartige 
Krippenbildel 
aus München, 
Tirol und n 
mentlicd aus n3» 
politaniſchen un 
ſizilianiſchen 
Figuren, mati 
Bild aus Sure: 
ten von Man 
lein und Hetku! 
und Tieren y 
ſammengeſch, v! 
heute auf einen 
ey Leben von 
1000 Onadrer 
metern im 
Nationala 
zu ſehen. 2U 
jende von Sachen 
ſtecken außen 
in Glas tak. 
Der beihlebem 
lösche kindermord 
Mariä Stt 


Sammlung — a, an 

fie umfaßt etwa ſechstauſend Krippe aus der Schmedererſchen Sa i i ung der Dimi 

. mmilun E Anbetung der Pil 

Nummern, darunter ein paar ſch lung in München. Sm 11 RM N 
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tauſend Figuren — gemacht, um den Schatz dem Bayernland und ſpeziell Huldigung der drer Könige in verſchiedenen besondere foülbagn 
den Münchnern zu erhalten, die die „Weihnachtstrippe von jeher mit [Tableaus, Verklärung Maric schlief ih auch noch Areniamg J^ 
beſonderer Liebe gepflegt haben. Aus überliefertem Intereſſe gewann [Grablegung und viele italieniſche "olt er ſind aus Nr wpenf r 
der Sammler die Luſt, auf dieſem Gebiet zu ſorſchen und zu juden, dargeſtellt. Faſt jedes dieſer Motive it meh iud behandelt, ſede Y" 
und bald entdeckte er, daß die Verſertigung von Krippenfiguren und | neuen Reizen und Effelten de a id it A Beleuchtung und d. 
den Gegenſtänden, die dazu gehören, namentlich in Italien im 18. Jahr⸗ Architektur. Herr Schmed 5 y ze Schenlung iit der 
hundert einen Zweig der Kleinkunſt bildete, der zur höchſten Blüte | Jahr 1892 ider dune nep, d 55 pe Unitum ME 
gedieh und hier im Norden etwa ſein Gegenſtück nur in der Porzellan- | dent alt und jung ſeine ini ee s Pe NR "m künstler ded 
fumjt hatte. Was im Norden vielfach naives, mit Liebe gepflegtes und kulturgeſchichtlichen Wert oe ia p bri: t 
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Mathilde Möhring. 


(4. Fortſetzung.) 


ugo wußte nicht recht, ob er froh oder verſtimmt 

ſein ſollte. So ſchwach war er nicht, um nicht 

einzuſehen, daß Thilde mit ihm machte, was ſie 

wollte, und ſo uneinſichtig war er nicht, daß 

er das ſehr Unheldiſche ſeiner Situation nicht 
herausgefühlt hätte. Aber das waren nur kurze Anwandlun— 
gen. Eigentlich war er ganz froh, daß jemand da war, der 
ihn nach links oder nach rechts dirigierte, wie's gerade paßte. 
Daß es gut gemeint war, und daß er dabei vorwärtskam, 
empfand er jeden Augenblick, und was ihm über gelegentliche 
Mißſtimmungen am beften forthalf, war die Beobachtung der 
Methode. nach der Thilde mit ihm verfuhr. In ſeinem äſthe— 
tiſchen Sinn, der ſich an Fineſſen erfreuen konnte, ſah er dieſe 
Methode mit einem gewiſſen künſtleriſchen Behagen und freute 
ſich der Erleichterung, die das pädagogiſche Verfahren ihm 
unmittelbar gewährte. 

Es ſtand nämlich für Thilde feft, daß fie fich hüten müſſe, 
ſeiner Tragfähigkeit mehr zuzumuten, als dieſe doch nur 
ſchwache Kraft beim beſten Willen leiſten konnte, weshalb ſie 
mit Klugheit und Geſchick für Unterbrechungen Sorge trug. 
Wenn das Examinieren, das ſie nach Möglichkeit in ein 
quide8 Frage- und Antwortſpiel verwandelte, bedrücklich zu 
werden anfing und ſich bei Hugo etwas von Ermüdung zeigte, 
ſo brachte fie ein Glas Tee oder Rotwein oder eine Ingwer⸗ 
tute, und während fie ihm daraus präſentierte und auch wohl 
ſelbſt ein Stückchen nahm und von den Molukken ſprach, wo 
der Ingwer am beſten eingemacht würde, und wo ſie von 
China her (oder vielleicht würden fie auch nachgemacht) die 
großen blaugeblümten Porzellankrüge hätten, glitt fie zu Tages- 
fragen über und las ihm von Chriſtenverfolgungen in China 
vor oder von den Franzoſen in Anam oder Tonkin oder 
von dem Krieg, den die Holländer mit den Eingeborenen 
führen müßten. Die Japaner ſeien den Chineſen doch weit 
voraus, und ein Volk, das ſolche Naturbeobachtung habe und 
ſolche Blumen und ſolche Vögel machen könne, das bedeute 
doch eine allerhöchſte Kultur, was man von jedem Teebrett 
abſehen könne. Dabei wollte ſie noch nicht einmal von dem 
Lack ſprechen, der doch auch unerreicht daſtehe. 

„So war Thilde groß in Übergängen, und menn fie derart 
mit Hilfe der Zeitung bei ben Moluffen und Japanern be- 
gonnen hatte, war es ihr ein leichtes, ſich bis zu Kroll 
und der Sembrich und ſogar bis zu Rybinski zurückzufinden, 
und wenn ſie dann noch was Pikantes, das ſie eigens 
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Roman von Theodor Fontane. 


für Hugo ſammelte, zum beſten gegeben und ihn erfriſcht 
hatte, ſagte fie: „Nun aber: ‚Bricht Verkauf Miete oder 
nicht?“ 

Und Hugo ging dann mit wiedergewonnener Kraft ins 
Feuer und antwortete mitunter fo gut, daß Thilde ihre heim- 
liche Freude daran hatte. 

Die alte Möhring war immer dabei, ſchon weil ſie 
nicht wußte, wo ſie anders hinſollte. So kam Ende Januar 
heran, und als eines Abends Hugo um die zehnte Stunde 
das Zimmer verlaſſen und Thilde die Gläſer und Taſſen 
auf die Seite geräumt hatte, ſagte die Alte, während ſie ſich 
auf eine Fußbank und mit dem Rücken gegen den Ofen 
ſetzte: „Sag mal, Thilde, lernt er denn gut?“ 

„Oh, ganz gut, Mutter; eigentlich viel beſſer, als ich 
dachte.“ 

„Ja, ja, das kommt mir auch ſo vor, und er is auch 
ein bißchen viviger, als er eigentlich is. Aber du kommſt 
immer mit ſo viel dazwiſchen.“ 

„Wie denn dazwiſchen?“ 

„Gott, mit ſo viel vom Theater und von Bella. Mir is, 
was ſo dazwiſchen kommt, immer das liebſte. Und wenn 
gar nichts dazwiſchen käme, ſo ging ich auch zu Bett. Aber 
es is doch wohl nich richtig, daß immer ſo viel zwiſchen 
kommt.“ 

Thilde lachte. „Doch, Mutter, es iſt ganz richtig ſo. 
Sieh mal, es iſt ſo. Wenn ich heut noch nach Spandau 
gehen ſoll, na, dann zieh ich mir einen Gummimantel über 
und nehme den Regenſchirm und ſtaple los. Und in 
Charlottenburg lehne ich mich mal an und ſeh' nach, was die 
Uhr iſt, und um zwölf bin ich in Spandau, und um vier bin 
ich wieder hier und bringe dir deinen Kaffee.“ 

„Ja, Thilde, das glaub' ich ſchon, aber was meinſt du 
nun eigentlich?“ 

„Und nimm mal an, daß du gehen ſollteſt. Auch nach 
Spandau. Na — bis vors Brandenburger Tor kommſt du 
in einem Zug. Und dann ſetzt du dich auf die erſte Bank, 
und wenn du dich ausgeruht haſt, dann kommſt du bis an 
den Kleinen Stern und dann bis an den Großen Stern, 
dann bis an die Chauſſeehäuſer, und überall iſt eine Bank, 
und überall kannſt du dich ausruhen, und ſo kommſt du 
endlich nach Spandau. Sagen wir: gegen Abend. Aber du 
kommſt doch an. Und ohne Ruhebank wärſt du liegen ge 
blieben und gar nicht angekommen.“ | 
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„Ja fo, nu verſteh ich. Ohne die Bank kommt er nich | 
Na, wenn er bloß ankommt.“ 
„Er wird ſchon“, ſagte Thilde. 


an. 
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Und richtig, er kam an. Hugo beftanb. Er hatte zwar 
nur das Notdürftige gewußt, es aber trotzdem erzwungen: da— 
ſitzend wie Huh auf dem Konzil zu Konſtanz, ernſt, ſchwärme⸗ 
riſch und beſcheiden, halb tapfer und halb angſtvoll. Dieſe 
ſeine Haltung war es geweſen, die ſchließlich alles zum guten 
geführt hatte. Seine Perſönlichkeit hatte geſiegt. Einer der 
Herren Examinatoren nahm ihn beiſeite und ſagte: „Lieber 
Großmann, es war alles gut. Ich gratuliere Ihnen.“ 

In einem merkwürdigen Seelenzuſtand, gehoben und doch 
auch gedrückt — gedrückt, weil er an die Zukunft dachte — kam 
er nach Haus und ſah ſich dieſer Stimmung erſt enthoben, als 
er hier Mutter und Tochter begegnete. Thilde, deren Auge 
leuchtete, blieb verhältnismäßig ruhig, nicht ſo die Alte, von 
der geküßt zu werden er nur mit genauer Not im letzten 
Augenblick durch Rückzug in ſein Zimmer vermeiden konnte. 
Mutter Möhring war das nicht recht, und weil ſie das Be— 
dürfnis der Ausſprache hatte, mußte nun Thilde alles mit 
anhören, was der Alten auf der Seele brannte. 

„Gott ſei Dank, Thilde, nun kann man doch wieder ruhig 
ſchlaſfen und weiß auch, was aus einem wird. Denn gut is 
er doch eigentlich und wird eine alte Frau nicht umkommen 
laſſen .. .“ 


* * 


* 


Hugo ſchrieb Briefe nach Haus. Auch ein paar Zeilen an 
Rybinski, um ihn willen zu laffen, daß alles gut abgelaufen fei. 

Als er gegen ſieben wieder hinüberging, fand er ein kleines 
Souper vor, das Thilde ſamt einer Flaſche Rüdesheimer (mit 
einer aufgeklebten Rheinlandſchaft als Beweis der Echtheit) aus 
einem benachbarten großen Reſtaurant herübergeholt hatte. Das 
Aufmerkſame, das darin lag, und beinah mehr noch der gute 
Geſchmack, mit dem alles arrangiert worden war, blieben nicht 
ohne Wirkung auf Hugo, der ſich plötzlich von dem Gefühl 
ergriffen ſah, doch vielleicht in ſeinem dunklen Drang das 
Rechte getroffen zu haben. Gewiß, es waren einfache Menſchen 
und etwas unter ſeinem Stand, aber doch gut und ordentlich 
zuverläſſig. Und alles andere war ja nur Schein und Plattiert— 
heit. Und er reichte über den Tiſch hin Thilden die Hand, 
womit er fagen wollte: Wir verſtehen uns! 

Dann ließ er ſich's ſchmecken, und als er den wiederholten 
Widerſtand der alten Möhring, die jedesmal die Hand über 
das Glas hielt, endlich beſiegt und auch ihr von dem gold— 
klaren Wein eingeſchenkt hatte, verſtieg er ſich bis zu einem 
launigen Toaſt, darin er die gute Möhring mit dem guten 
Examinator verglich und die beiden im Verein leben ließ. 
Nach Tiſch brachte Thilde den Kaffee, der zu Ehren des Tags 
von einer Extraſtärke war. 

Und nun mußte fih Hugo in einen Großvaterjtuhl ſetzen 
und genau berichten, wie es eigentlich geweſen wäre. Ja, 
Thilde fragte ſogar, ob er auch nicht zu ſicher geantwortet 
hätte. Sie habe mal gehört, das könnten die Herren nicht 
leiden. Hugo beruhigte ſie hierüber, und als alles erzählt 
und im Vorbeigehen auch erwähnt war, daß er gleich an ſeine 
Mutter und Schweſter nach Owinsk geſchrieben habe, kam er 
überhaupt auf Owinsk und ſeine Jugend und ſein Elternhaus 
zu ſprechen, und welch' forſches Leben ſie da geführt hätten. 
Bürgermeiſter und Apotheker und Rechtsanwälte, die lebten 
immer am forſcheſten, weil ſie das meiſte Geld hätten, und 
eigentlich ſei ſolch kleinſtädtiſches Leben viel vergnüglicher als 
ein Leben in der großen Stadt, und immer ſei was los, und 
wenn ſie nicht Skat ſpielten, ſo ſpielten ſie Theater, und wenn 
nicht Ball wäre, ſo wäre Schlittenbahn, und dann bimmelte das 
Schellengeläute den ganzen Nachmittag, und die Schneeflocken 
flögen, und die hübſchen Frauen (denn in den kleinen Städten 
gäbe es immer hübſche Frauen) hätten die Hand im Muff und, 
wenn es ſehr kalt wäre, auch die Hand von ihrem Partner. 
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„Jott,“ ſagte die alte Möhring, „was heißt Parma? 
Wo ſind denn die richtigen Männer, die dazu gehören?“ 

„Die ſind in einem andern Schlitten.“ 

Hugo plauderte noch jo weiter, und es gelang ihm, aud 
Thilden ein kleines Lächeln abzugewinnen. Die Moralia der 
Owinsker waren ihr um fo weniger ängſtlich, als fie fid) uber 
zeugt hielt, daß ihres Bräutigams Hand nie in ſolchem Muf 
geſteckt hatte. Hugo malte nur gern fo was aus, weil er e 
hübſch fand, aber es lag nicht in ihm, ſolche Bilder in Taten 
umzuſetzen. All das wußte Thilde recht gut, die denn auch, 
ſtatt ſich mit Eiferſucht zu quälen, aus Hugos Schilderung 
des Owinsker Lebens nur das heraushörte, was ſie für ihre 
eigenen Pläne brauchen konnte. Was immer in ihr fel 
geſtanden hatte, daß Hugo in eine kleine Stadt und nicht in 
eine große gehöre, das war ihr jetzt klarer denn je zuvor. 

Hugo ſelbſt zog fid) früh zurück, denn wenn auch fu 
reich, war es doch ein heißer Tag geweſen. Abet er 
mochte noch nicht ſchlafen und ging auf unb ab im feinen 
Zimmer. Alles in allem war ihm nicht ſehr ſiegerhan 
zumute. Er war Referendar, alles ganz gut, aber nun 
blieb noch der Aſſeſſor, und wenn er daran dachte, das 
dieſe zweite Weghälfte notoriſch viel, viel fteiniger jci, fo 
überkam ihn das gleiche Angſtgefühl wieder, das er ſchon au 
dem Heimweg von der Examinationſtätte bis zur Georgen: 
ſtraße gehabt hatte. Mit Thilde war nicht zu ſpaßen. Und 
er rechnete mit halber Beſtimmtheit darauf, daß ſie vielleich 
morgen ſchon das am Neujahrstag mit ihm geführte Geſpräch 
wiederholen und ihm zum zweitenmal die Leviten le 
würde, vielleicht wieder unter Bewilligung einer Ferienwoche 
Dann nahm das Repetieren bei Tag und das Frag um 
Antwortſpiel bei Abend wieder von neuem ſeinen Anfang, und 
davor erſchrak er und zweifelte, daß er's überwinden werde 
Vielleicht wäre es beſſer geweſen, er wäre durchgefallen, dann 
wäre die ganze Quälerei vorbei. Verlobt war er freilich, abe 
doch erft ein Vierteljahr. Das wollte nicht viel fagen. Und 
am Ende — mußte es denn gerade die Juriſterei ſein, di 
fo gar nicht zu ihm paßte, weil alles fo ſteif und boum 
war? Rybinski lebte doch auch! Und wenn er auf M 
Poſener Bahn fuhr — deſſen entſann er ſich jetzt mit e 
liebe — und an den kleinen Stationen vorüberkam, wo d: 
Bahnhofsgebäude halb im wilden Wein lag und der Pan: 
vorſtand mit feiner roten Mütze den Zug abſchritt, währen 
eine junge Frau mit einem Blondkopf neben ſich halb neu 
gierig und halb gelangweilt aus dem Fenſter der kleinen Lil 
etage fab, Gott, da war ihm ſchon march liebes Mal de 
Gedanke gekommen: ja, warum nicht Bahnhofsvorſtand? In 
dieſer Gedanke kam ihm wieder, und wenn nicht Dahner 
vorſtand, warum nicht Schuppeninſpizient oder Telegrapdit 
Das bißchen Tippen mußte fid) doch am Ende lernen lru 
und mitunter kam auch mal ein intereffantes Telegramm, u 
man kriegte Einſicht in allerlei. | 

Dieſen Betrachtungen hingegeben, wurde er ruhiger. au 
am andern Morgen mar bie alte Sorge wieder da, und i 
war verlegen, als ihm Thilde feinen Kaffee, den er immer T» 
allein nahm, in fein Zimmer brachte. a 

„Guten Morgen, Hugo. Sieh bloß, wie prächtig d 
Sonne heut feint, das ift dir zu Ehren! Und es "t 9» 
warm draußen. Du ſollteſt ſpazieren gehen und dich nac = 
den Strapazen ein bißchen erholen. Denn wenn eme us 
noch fo tapfer ijt" — und fie lächelte dabei — „ver 2 
Examen hat doch jeder Furcht. Gehen macht wieder 7 
und vielleicht bringſt du uns ein paar Neuigkeiten mit. » 
Tochter der Luft iit ja wohl nicht mehr da, ſonſt lic b. 
drüber reden, und wir könnten vielleicht hingehen... 8 
Soll ich dir ewas 77 
bringen, oder haft du vielleicht auf etwas Appetit, mein II" 
alter Menſch, du? Du biſt mir doch recht blaß Qum 


* 


herüber nochmal freundlich zu. 
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Merkwürdiges Mädchen! dachte Hugo, fo gut und jo 
tijg. Aber Küſſen ift nicht ihre Force ... Nun, man 
tann nicht alles verlangen, und jedenfalls bin ich froh, daß 
fic nicht gleich wieder davon angefangen hat. Es wird wohl 
nur eine Galgenfriſt geweſen ſein, aber wie viele Tage hat 
denn das Leben, und ein Tag ift ſchon immer was. 

* * 


Hugos Befürchtungen ſchienen jid) nicht erfüllen zu follen, 
das Examen war Ende März geweſen, und ſchon war es 
Mitte April, ohne daß Thilde von Aſſeſſorexramen und Vor- 
bereitung dazu geſprochen hatte. Sie ließ es gehen, war voll 
fleiner Aufmerkſamkeiten, unter denen Stückevorleſen aus 
fleinbedruckten Reclamheften obenan ſtand, und hatte jid) nur 
darin geändert, daß ſie minder häuslich ſchien als früher und 
jeden Vormittag ein paar Stunden in der Stadt verbrachte. 

Hugo ſelbſt kümmerte fid) nicht darum und auch kaum die 
Alte, bis diefe eines Tags ſagte: „Thilde, du biſt jetzt immer 
gerade weg, wenn die Runtſchen kommt und reinemacht. Ich 
will ja nichts ſagen, aber ſie rennt immer gegen, weil ſie 
nichts ſehen kann, und ſchlägt alles entzwei. Heute wieder 
die grüne Lampenglocke.“ 

„Ja, das iff ſchlimm, Mutter ..“ 

„Wo gehſt du denn eigentlich immer hin?“ 

„Leſehallen für Frauen, Mutter.“ 

„Na, und da?“ 

„Da leſe ich Zeitungen.“ 

„Aber Hugo kriegt doch jeden Tag eine!“ 

„Freilich, aber eine iſt nicht genug, ich brauche viele.“ 

„Na, wenn du meinſt — für mich wär' es nichts.“ 

Und dabei blieb es. Die Alte kam nicht wieder darauf 
zurück, bis eine Woche ſpäter dieſe halb geheimnisvolle Zei— 
tungsleſerei auch ohne weitere Frage ihre Erklärung fand. 

Es war ein Sonntag, an welchem Tag die Leſehalle nur 
von elf bis eins auf war, und um halb zwei war Thilde 
wieder zu Haufe. 

„Guten Tag, Mutter. Es riecht ein bißchen nach ver— 
brannt. Du hajt wohl nicht recht nachgeſehen?“ 

„Doch, Thilde, jetzt eben. Und da habe ich es auch gleich 
gemerkt und habe ein paar Kohlen 'rausgenommen und habe 

auch aufgegoſſen. Und geärgert habe ich mich auch, denn es 
kostet ja fo viel, aber ich konnte nicht eher rausgehen, weil 
die Schmädicke hier war.“ 

„Na, die hätt' auch wegbleiben können! Die Schmädicke 
bedeutet nie was Gutes und kommt immer bloß aus Neugier 
wer aus Boshaftigkeit und um einem armen Menſchen einen 
Floh ins Ohr zu ſetzen.“ 

„Ach, Thilde, da tuſt du ihr aber unrecht, wenigſtens 
heut'. Sie kam bloß, um uns zu gratulieren von wegen 
Hugos Examen, und wenn denn nu' Hochzeit ſei . . .“ 
| „Und da hajt bu gefagt, noch lange nicht, nicht wahr? 
Kann ich mir denken. Denn du biſt ewig in einer Todes 
angſt und glaubſt immer noch, es wird nichts werden, und 
ales iſt umſonſt geweſen und alles für nichts ausgegeben. 
Las tt immer deine Hauptangſt, und wenn du deine Ungſte 
friegſ, dann machſt du dich klein und jämmerlich und auch 
vor ſolcher Perſon wie dieſer Schmädicke, dieſer ſpitznaſigen 
Voſamentierswitwe.“ 

„Nein, Thilde, das hab' ich nich geſagt. Ich habe nich 
geſagt noch lange nich. Ich habe bloß geſagt, ich wüßt' es 
nich, aber du täteft mitunter fo, als ob es wohl bald los- 
gehen würde.“ | 

„Und da, was fagte fie da?“ 

, „Nu, da jagte fie: „Ja, liebe Frau Möhring, manche haben 
2 ourage.  Jieferenbar is nich viel un eigentlich bloß ein 
Anfang. Aber aller Anfang is ſchwer, un ich kann man 
lagen, es is immer etwas, un Miniſter wird er ja wohl nich 
werden wollen. Oder am Ende vielleicht doch. Jott, wenn 
ich mir denn Thilden denke....“ 

„Das ſagte ſie?“ 


„Ja, Thilde, ſo was war es.“ | 

„Unverſchämte Perſon. Und dumm dazu. Aber ſie wird 
ſich wundern, wenn wir ihr die Hochzeitsanzeige ſchicken.“ 

„Ach, Thilde, rede doch nicht ſo was. Wenn man ſo was 
red't, denn bered't man's, un es wird nie was. Aber es 
hat doch ſchon fo viel gekoſtet, un ich weiß mitunter gar nich, 
wo's herkommt.“ 

„Ja, Mutter,“ lachte Thilde, „ich kann eben hexen.“ 

„Jott, Kind, nu red'ſt du auch noch ſo. Wenn man 
den Teufel ruft, iſt er da. Und zum Spaß darfſt du doch 
ſo was nicht ſagen in einer ſo ernſthaften Sache. Vater ſagte 
aud) immer: ‚Sa, die Leute glauben, es is ein Vergnügen. — 
Aber es is kein Vergnügen, un der Hochzeitstag is der ernft- 
hafteſte Tag, und manche, die ſich nich recht trauen, ſehen auch 
ihon jo aus.“ Und nu ſprichſt du von Hexen und tuft, als 
ob alles ſchon da wäre, und als ob es zu Johanni losginge.“ 

„Geht es auch, Mutter.“ 

„Ja, aber Thilde, das fährt mir ja in alle Glieder! 
Denn du ſtehſt ja ſo da, wie wenn du alles ſchon in der 
Taſche hätteſt.“ 

„Habe ich auch“, und dabei holte Thilde einen halben, 
zweimal zuſammengefalteten Konzeptbogen aus der Taſche, 
ſchlug ihn auseinander und ſagte: „Nun lies mal, Mutter.“ 

„Ach, wie kann ich denn leſen, und alles mit Bleiſtift 
geſchrieben, und ohne Brille . . .“ 

„Nun, dann hör' zu, dann will ich leſen.“ 

Und Thilde las: „Qualifizierte Perſonen ... 
du, Mutter?“ 

„O, ganz gut, lies nur weiter.“ 

„Qualifizierte Perſonen, das heißt Perſonen, die mindeſtens 
das erſte juriſtiſche Staatsexamen beſtanden haben und darüber. 
vollgültige Zeugniſſe vorlegen können, werden bei Geneigtheit 
hierdurch aufgefordert, fih um die Bürgermeiſterſtelle unſerer 
Stadt zu bewerben. Gehalt 3000 Mark bei freier Wohnung 
und einigen andern Emolumenten. Aſpiranten werden erſucht, 
ihre Zeugniſſe einzuſenden, wenn ſie nicht vorziehen, ſich den 
Unterzeichneten gleich perſönlich vorzuſtellen. 

Magiſtrat und Stadtverordnete zu Woldenſtein, Weſtpreußen.“ 

Die Alte war an die Chaiſelongue gegangen und ließ 
ſich darauf nieder, was ſie ſonſt immer vermied, namentlich 
ſeit das Wertſtück durch Hugos fünfwöchige Krankheit etwas 
gelitten hatte. 

„Jott, Thilde, is es denn möglich? Du biſt doch ein und 
aus. Von Hexen rede ich nich, denn fliegt es wieder weg. Aber 
hat er denn die Stelle ſchon? Es gibt ja doch wohl ſo viele. 
Und wenn er auch ein ſehr ſchöner Mann iſt und den Augen— 
aufſchlag hat, daß man gleich denkt: Nun lieſt er die Sonn— 
tagsepiſtel — ja, ich denke mir, es gibt ſo viele ſo. Und 
manche find fixer wie er und ſchnappen es ihm weg . ..“ 

„Das laß nur gut ſein, in Fixigkeit ſoll ihm diesmal 
keiner überſein. Er muß noch heut weg mit dem Nachtzug. 
Woldenſtein liegt eine Stunde von der Bahn, und ein Omnibus 
wird doch wohl daſein. Um fünf iſt er auf der Station 
und um ſechs in Woldenſtein in Weſtpreußen. Ein Gaſthof 
zum ,Golbenen Roß“ ober jo irgendetwas wird doch wohl da- 
ſein, ich denke mir, dem Rathaus gerade gegenüber, und da 
kann er bis zehn Uhr ſchlafen. Denn ausſchlafen muß er 
erſt, ſonſt iſt er nicht zu brauchen. Und dann frühſtückt er 
und macht ſich fein, und um Schlag zwölf tritt er an und 
macht ſeine Verbeugung. Und ich will nicht Thilde heißen, 
wenn ſie nicht gleich alle ſagen: Natürlich, der muß es werden. 
Und der Reid von der alten Schmädicke hilft auch noch, und 
den Tag nach Johanni hat ſie die Anzeige.“ 

D * A a 

Frau Schmädicke kriegte wirklich die Anzeige, denn alles 
kam genau ſo, wie Thilde vorausgeſagt hatte, und am Jo⸗ 
hannistag konnte die Hochzeit in einem ganz kleinen Saal 
des Engliſchen Hauſes gefeiert werden. Paſtor Hartleben, der 
getraut hatte, ließ ſich bewegen, auch dem kleinen Feſtmahl 
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beizuwohnen, und hielt eine gefühlvolle humoriſtiſche Rede, die 
beſſer war als die Traurede in der Kirche. Er ſaß der Braut 
gegenüber zwiſchen Hugos Mutter und Schweſter, die von 
Owinsk herübergekommen waren mit noch zwei Couſinen, von 
denen jede mal auf Hugo gerechnet hatte. Da ſie beide aber 
halb polniſch und ſehr hübſch waren, ſo verſchlug es ihnen 
nicht viel, und als die Feierlichkeit überwunden war, tranken 
ſie Hugo zu, gaben ihm einen Muhmenkuß, der ſo laut klang, 
wie wenn man ein Baumblatt auf der hohlen Hand zerklappt, 
und ſagten unter liebenswürdiger Drohung gegen die Braut, 
alte Liebe roſte nicht, was alles von Thilde mit großer Seelen— 
ruhe hingenommen wurde. Hugos Vergangenheit beunruhigte 
ſie wenig. Viel konnte es nicht geweſen ſein, und noch weniger 
beunruhigte ſie die Zukunft. Außerdem waren es 15 Meilen 
von Owinsk bis Woldenſtein! 

Beim Kaffee ſetzten ſich die beiden Polinnen neben Paſtor 
Hartleben, ber fid) von dem katholiſchen Leben in Owinsk er- 
zählen ließ und ſchmunzelnd zuhörte, als die katholiſche Geiſt— 
lichkeit und zum Schluß auch der evangeliſche Geiſtliche durch 
die Hechel beider hübſcher Mädchen hindurchmußte. 

Rybinski war auch dageweſen mit einer neuen Braut, 
von der er behauptete, diesmal ſei es ernſthaft. 

„Wirklich?“ hatte Hugo zweifelnd gefragt. 

„Ja! Sie iſt Tragödin.“ 

Die Schmädicke ſaß neben der alten Möhring und ſprach 
viel von dem Hochzeitsgeſchenk, das ſie zum Polterabend, der 
aber ausfiel, geſchenkt hatte. Es war eine roſafarbene Ampel 
an drei Ketten. Die Schmädicke war ſehr geizig. 

„Ich habe es mir lange überlegt, was wohl das Beſte 
wäre, da mußte ich dran denken, wie duſter es war, als 
Schmädicke kam. Ich kann wohl ſagen, es war ein ſurchtbarer 
Augenblick und hatte ſo was, wie wenn ein Verbrecher ſchleicht. 
Und Schmädicke war doch ſo unbeſcholten, wie nur einer ſein kann. 
Und ſeitdem, wenn 'ne Hochzeit iſt, ſchen! ich ſo was. Zu viel 
Licht iſt auch nicht gut, aber ſo gedämpft, da geht es.“ 

Die alte Möhring nickte mit dem Kopf, ſchwieg aber, denn 
ſie hatte ſich über die Ampel geärgert. 

, * * 

Noch am ſelben Abend reiſte das junge Paar ab, und zwar 
gleich nach Woldenſtein. Weil ſie aber vorhatten, die erſte 
Nacht in Küſtrin und die zweite Nacht in Bromberg zu— 
zubringen, ſo nannten ſie dieſe Fahrt doch ihre Hochzeitsreiſe, 
ja, Hugo tat ſich etwas darauf zugute. 

„Ich finde es nicht in der Ordnung, daß es immer Dresden 
und die Brühlſche Terraſſe ſein muß oder gar der Zwinger. 
In Küſtrin wollen wir uns am andern Morgen das Gefängnis 
des Kronprinzen Friedrich anſehen und die Stelle, wo Katte 
hingerichtet wurde. Das ſcheint mir paſſender als der Zwinger.“ 

Thilde war mit allem einverſtanden geweſen. Küſtrin war 
Etappe nach Woldenſtein, und daß Woldenſtein baldmöglichſt er— 
reicht wurde, nur darauf kam es ihr an. Am 26. mittags waren 
jie da. Sie bezogen die Wohnung, die ſchon der vorige Bürger- 
meiſter innegehabt und die Hugos Mutter und Schweſter von 
Owinsk aus eingerichtet hatten teils mit einigen alten Sachen aus 
dem Owinsker Elternhaus, teils mit neu angeſchafften Möbeln 
und Stoffen, die ſämtlich in Woldenſtein gekauft waren. 

„Es wird wohl teurer ſein und nicht viel taugen,“ hatte 
Thilde geſagt, „aber es bringt ſich wieder ein. Wir müſſen 
uns beliebt machen. Woldenſtein iſt jetzt die Karte, darauf 
wir ſetzen müſſen.“ 

Am 1. Juli wurde Hugo eingeführt und eroberte ſich 
gleich die Herzen durch eine Anſprache, die er hielt. Er ſei 
ein halber Landsmann und habe von Jugend an der Uber- 
zeugung feſtgehalten, daß die wahre Kraft des Landes in den 
öſtlichen Provinzen liege. Von daher habe die Monarchie 
ihren Namen, aus Königsberg ſtamme das preußiſche Königtum, 
und wenn Woldenſtein auch nicht beſtimmt ſei, derart in die 
Geſchichte des Landes einzugreifen, ſo ſei auch das Kleinſte 
groß genug, durch Pflichterfüllung und durch Feſthalten an den 


alten preußiſchen Tugenden vorbildlich zu wirken und dem Land 
eine Ehre und Sr. Majeſtät dem König eine Freude zu fein. 

An dieſer Stelle wurde Beifall laut, denn Woldenſten 
wählte konſervativ. Aber Hugo, der gut ſah, hatte doch b: 
ſpöttiſche Lächeln bemerkt, mit der eine kleine Gruppe feu 
Zuhörer dieſe patriotiſche Wendung begleitete, weshalb er 
hinzufügte: „Sr. Majeſtät dem König, der ein Hort der Rer 
faſſung ift, zu der wir alle ſtehen mit Leib und Leben.“ 

Der Schluß dieſer Rede hatte fo gut gewirkt, daß die 
Firma Silberſtein & Ehrenthal ein Ständchen für den neuen 
Bürgermeiſter veranlaßte, das ihm auch am ſelben Abend nod 
gebracht wurde. Die Konſervativen ſchloſſen ſich aus, aber 
nicht aus Demonſtration gegen Hugo, ſondern nur aus De: 
monſtration gegen die fortſchrittliche Firma. 

Die nächſten Tage waren etwas unruhig. Hugo hatte 
Beſuche in der Stadt und auch in der Umgegend zu machen. 
namentlich beim Landrat, der in Berlin persona gratissima 
war, und mit dem er gleich entſchloſſen war, fid) gut zu fellen. 
Dies war nicht ganz leicht, da das Ständchen höhern br: 
doch Anſtoß erregt hatte. Thilde aber meinte: „Das mu 
nichts. Rom ijt auch nicht an einem Tag erbaut worden 
Gut Ding will Weile.“ 

Sie richtete zunächſt ihre Aufmerkſamkeit auf die Ein 
richtung des Hauſes und vervollſtändigte fie durch allethand 
kleine Einkäufe. Am dritten Tag nach ihrer Ankunft traim 
auch noch einige Sachen aus Berlin ein, darunter die Ampel 
Hugo war nicht abgeneigt, ihr den Ehrenplatz zu geben, der 
der Schmädicke vorgeſchwebt hatte, Thilde aber erklärte: „Li 
ſieht fie ja keiner“, und hängte fie in den Hausflur, wo "i 
freilich bei den hellen Sommertagen zunächſt noch zu feine 
Wirkung kommen konnte. 

Das Beſte der Wohnung war der hübſche, ziemlich gis 
Garten, der, nach Paſſierung eines ſchmalen Hofes, mit ec 
Truthahn und Perlhühnern — alles vom vorigen Sunc 
meiſter übernommen — unmittelbar hinter dem Haus lv 
Durch die Mitte zogen fid) Buchsbaumrabatten, halbe: 
war eine Sonnenuhr, und in den Beeten, die rechts und In: 
angelegt waren, blühten Balſaminen und Ritterſporn, über! 
von rieſigen Sonnenblumen, für bie ber Vorbefttzer eine Vor 
liebe gehabt haben mußte. Hier war Thilde beſonders num: 
Sie trug dann einen großen weißen Gartenhut eigener E. 
findung und legte, wenn Hugo vom Rathaus kam, ihren 2: 
in den feinen, um fih, während fie mit ihm auf und c 
ſchritt, von den Sitzungen erzählen zu laſſen. " 

„Ich bin mitunter in Verlegenheit“, jagte er. „Sie 
ein Vertrauen zu meiner Rechtskunde, und ich ſoll immer qu 
auswendig unb am Schnürchen wifjen, was in jedem Fal v 
tun, und was rechtens ſei. Natürlich ſage ich immer, es lag. 
ſehr ſchwer, es ſei ein komplizierter Fall, der je nadie 
höchſt wahrſcheinlich fo oder fo entſchieden werden ma^ 
Dabei ſchlägt mir aber doch das Herz, denn alles, was * 
da ſage, kann auch Unſinn ſein.“ | 

„Du fängſt es nicht richtig an, Hugo. Was heißt Rate 
fragen! Rechtsfragen, das iſt für Winkelkonſulenten. Und wer 
es was Ordentliches ift, dann mußt du fagen, da wolln? 
Juſtizrat Noack fragen: ich halte den für einen ſcharſen Kon. 

„Ja, Thilde.“ P 

„. . . für einen ſcharfen Kopf. Und wenn du das ya 
fo legt dir das keiner zum ſchlimmen aus, und den Sut 
Daft du nun fon ficher auf deiner Seite. Der ſagt den 
„Ihr Herren, da habt ihr endlich mal einen richtigen Qs 
meiſter, einen klugen, verftändigen Mann. In der s 
wollen fie alles jelber wiſſen. Das ijt Pfuſcherei, us 
wie wenn die Apotheker die Kranken kurieren wollten. è- 
gehört noch mehr. Ein Bürgermeiſter iſt ein Vera 
beamter, ein kleiner Regent, kein Rechtſprecher, und > 
ich euch fagen, der verſteht zu regieren. Et t d 
miniſtrationstalent, er hält auf Ordnung, und er hat NM 

„Ja, Thilde.“ 

„Und hat Ideen, ſage ich.“ 


In Gedanken. 


Gemälde von E. G. Handel Lucas. 
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„Ja, das jagit du, oder läßt es deinen Juſtizrat jagen. | jelber. Aber dreihundert Pferde und dreihundert Menſchen, uz: 


Aber wer hat Ideen? Ideen, das iſt nicht ſo leicht.“ ein Kaſino müſſen fie doch auch haben. Und dann die junge. 
„Ganz leicht.“ Frauen und Ball und Theater! Silberſtein ift gegen d: 
„Ach, Thilde, das ijt ja Torheit. Ideen ...“ Militär, aber das gibt fich. Die ganze Bäckerei und Schlächter. 


„Ideen hat jeder, der fie haben will. Du biſt bloß zukommt auf einen andern Fuß, und Woldenſtein hört auf, en 
ängſtlich, du Haft kein Vertrauen zu dir, du denkſt immer, die | Neft zu fein, und wird eine Stadt, und vielleicht ziehen fie hir 
andern find wunder wie klug und verſtehen alles beſſer. Wenn | mal eine Diviſion zuſammen und machen ein Kadaller: 
man Bürgermeiſter iſt, dann muß man ſo was aufgeben.“ manöver, und wenn der General bei uns wohnt, jo hajt x 

„Ja, das ſagſt du wohl, aber ich muß doch mit etwas den Kronenorden weg, du weißt nicht wie.“ 


kommen?! Hugo bückte fid, um einen Ritterſporn zu pflücken u: 


„Natürlich.“ Thilden in den Gürtel zu ſtecken. 

„Ich muß doch mit was kommen und Vorſchläge machen. „Und fieh, Hugo, fo mußt du es anfangen. Al bx: 
Und was ſoll ich vorſchlagen?“ kleine Zeug, das ihr da immer durchſprecht, damit em 

„Alles.“ du es nicht. Das kann jeder. Aber immer auf dem uci: 

„Ach, Thilde, das ift doch Torheit. Du ſagſt ‚alles‘, und | fein, immer ſehen, was fo den Menſchen zugute kommt, daun 
ich weiß gar nichts.“ zwingſt du's, und das iit, was ich vorhin „Ideen gent: 

„Weil du die Augen nicht aufmachſt und die Ohren erft | habe. Die Welt kann nicht jeder auf einen hohen Fl 
recht nicht. Du biſt immer wie halb im Traum, Hugo.“ bringen, aber Woldenſtein |o weit zu bringen, daß es di 


Er lächelte. Woche mal in der Zeitung ſteht, und daß die Menſchen e. 

„Sieh, das it hier der Weg zwiſchen der Stadt unb bem fahren, es gibt einen Ort, der heißt Woldenſtein — ja, uw 
großen Torfmoor. Allkitten hat mir geſagt, im Herbſt, wenn | das ijt möglich, und das tft in deine Hand gegeben.“ 
es regnet, iſt gar nicht durchzukommen. Und wer ſeinen Torf „Oder in deine“, lächelte Hugo. „Aber du hajt re 
bis dahin nicht eingefahren hat, der mag ſehen, wo er bleibt." wir wollen es verſuchen.“ 

„Habe ich auch gehört.“ 


* * 
„Ja, aber du denkſt dir nichts dabei. Du mußt morgen 
den Stadtverordneten vorſchlagen, daß ein Steindamm angelegt In dieſer Weiſe gingen die Unterhaltungen, die IN 
wird — es ift ja nur eine halbe Meile — oder eine Klinfer- | mit Hugo führte, wenn er vom Rathaus in feine Wohn 


chauſſee oder doch mindeſtens ein Knüppeldamm, daß bie zurückkehrte. Gegen den Herbſt hin wurde auch die Aue 
Wagen im Modder nicht ſtecken bleiben. Und dann laß ein | jeden Abend heruntergenommen und ein Unſchlittlicht Mei 
Chauſſeehaus bauen, e$ üt ja alles noch auf ſtädtiſchem Grund | getan, was dann fo magiſch leuchtete, daß niemand vorukt 
und Boden, und der Landrat hat nichts mit dreinzureden. Und ging, der nicht einen Blick in den Hausflur getan hätte. 


für den einen Groſchen Chauſſeegeld haben die Leute dann „Die Berliner haben doch einen Schick für fo was“, mix: 

einen Steinweg und können noch ſtolz fein, daß fie fo was Rebekka Silberſtein und drang in ihren Vater, auch beulate 

aus eigenen Kräften und eigenen Mitteln gebaut haben.“ anzuſchaffen. | 
„Seh' ich ein. Ait ein guter Vorschlag.” | „Rebekka, wenn er kommt — ich fage nicht mer — MN 


„Und dann mußt du wegen der Garniſon anbohren. Allfitten | ſollſt du haben die Ampel, und nicht rofa ſollſt bu fie bir 
jagt mir, daß ſchon lange davon die Rede war, daß aber dein du ſollſt fie haben in Rubin und ſollſt haben, wenn du ih" 
Vorgänger nicht wollte, vielleicht weil er fid) wegen feiner Frau einen himmliſchen Glanz.“ 
fürchtete. Sie ſoll nämlich etwas reichlich forſch geweſen ſein.“ Rebekka war unzufrieden über dies Hinausſchieben, dr 

„Ja. das it richtig. fie war beinah die einzige Unzuftiedene in der Stadt. *. 

„Nun, da ſiehſt du's. Und bie Knauſerei mit dem Stall- andern freuten fid) über ihr neues Stadtoberhaupt, ir. 
gebäude, das ijt ja der reine Unſinn. Allkitten hat mir erzählt, bie | Silberftein, der viel las und immer ſehr gebildet "ne 
Stadtverordneten hätten nicht gewollt. Ja, warum nicht? Weil | fagte: „Der hat die Iniative. Das Initative hat jeder. alk 
der Anſtoß fehlte. Nun, bei mir liegt es nicht, und wenn der | bie Iniative, das ift es, was den hohen Menſchen von 3c 
ſchönſte Rittmeiſter kommt, du kennſt doch deine Thilde.“ niedrigen unterſcheidet.“ 

Hugo verſicherte, daß er ſich ganz überzeugt halte. Ehrenthal, der immer widerſprach, widerſprach aul? 

„Von einem ganzen Regiment kann natürlich nicht die Rede dieſem Fall, aber Silberſtein ereiferte ſich heftig. „e 
fein. Dazu ift Woldenſtein zu ſehr Neft, und Silberſtein & Ehren- | nichts, Ehrenthal, oder du tuft ihm unrecht und bringt e 
thal können es nicht 'rausreißen und Rebekka Silberſtein auch auf deinen Kopf. Iſt er nicht wie Nathan, ij er nic N 
nicht. — Übrigens iſt es eine hübſche Perſon, aber doch nicht [Mann, der die drei Ringe hat, iſt er nicht gerecht und nel © 
zum Heiraten, und für fonft ijt fie zu ſtreng. — Alſo nicht das | aus wie ein Apoſtel, und feine Frau Gemahlin, eine ſeht p 
ganze Regiment, für einen adligen Oberſten ijt auch eigentlich | bildete Dame, hat geſprochen von der Dreieinigkeit, und daß e. 
gar keine Wohnung hier, höchſtens in unſerer erſten Etage.“ Papſt in Rom und Luther und Moſes müßten aufgehen | 


—— 


„Ihilde .. ." einem. Und bas eine fei Preußen. Und fie fei geſegnet kd 

„Aber zwei Eskadrons, das geht. Und nun berechne bit mal, | der Einheit. Das Bat fie gejagt, und ih fage dir: Nei 

wie das wirkt. Von Brot will ich nicht reden, das baden fie | bleibt, Moſes hat die Priorität.“ (Fortſetzung jolgr. 
On 


Das Thorner Blutbad. 


Ein Bild aus deutſcher Geſchichte. — Von Rudolf von Gottſchall. 


8 war im Juni des Jahrs 1724. Über der Weichiel- | bei einem bequemen Spaziergang nicht verleugnete; m 7 

ſtadt Thorn, ihren Türmen und Wällen lag ein heiterer ihm an, daß er gewohnt war, den Vorſitz zu führen e © 
Abendhimmel, und bie Fluten des breiten Stroms ſpiegelten | ſchäftlichen und amtlichen Verhandlungen und bei N 
feinen Widerſchein; bald trugen fie auch das Bild des Voll- | Gelegenheiten. Und leicht war ihm offenbar jeines ps 
monds, ber im Often glänzend emporſtieg. Führung nicht geworden; die Sorgen hatten Furchen ae 

Längs des Ufers der Weichſel ſchritt ein älterer Mann mit Stirn eingegraben, und feine Züge hatten etwas quus 
ergrautem Haupthaar von würdevoller Haltung, die er auch Verſchloſſenes. 


Soeben glitt der flüchtige Schein eines Lächelns über ſie, 
unb an dieſem Abend erhellten fie fid) öfter als jonit, denn 
erleichtert wurde ihm die Laſt der Sorgen durch eine offene 
Ausſprache mit ſeiner Begleiterin, einem blonden Mädchen von 
anmutiger Geſtalt, das in den Augen etwas Träumeriſches 
hatte, um die Lippen aber einen Zug feſter Entſchloſſenheit. 
Es war der Ratspräſident Rösner, der mit ſeiner Tochter 
Regina von einem Abendſpaziergang zurückkehrte. 

Der friſche Hauch vom Strom, die milde Beleuchtung 
hatten ihn geſprächiger gemacht, ſo daß er der Tochter 
im Vertrauen mancherlei mitteilte, was er bisher ver— 
ſchwiegen und in der Stille mit ſich herumgetragen hatte. 
Er war Witwer und hatte nur dieſe einzige Tochter, die 
er aber erſt ſeit kurzem für fähig hielt, ſeine Sorgen zu ver— 
ſtehen, ſeinen Kummer zu teilen. Wollte er doch ihre argloſe 
Unſchuld nicht trüben mit dem Gewölk, das der Sturm der 
Zeiten am Himmel emportrieb; hatte ſie doch bisher verſtänd— 
nislos dem bunten Treiben zugeſehen, das die Häuſer und 
Plätze des alten Thorn mit den Uniformträgern aus aller 
Herren Ländern bevölkerte, mit Schweden und Ruſſen, Polen 
und Sachſen. Es war nur ein verworrener Traum ihrer 
Kindheit, aus dem einige mächtige Geſtalten, die man ihr 
damals gezeigt hatte, auftauchten; denn ſowohl der Zar Peter, 
der leutſelige Deſpot, als auch Karl XII., der kühne aben— 
teuernde Schwedenkönig, und der’ gewaltige Auguſt von Sachſen 
hatten ſich damals abwechſelnd, wenn auch nur kurze Zeit, in 
der Stadt aufgehalten, nicht zu deren Freude, denn ihre Kaſſe 
wurde erſchöpft durch die fortlaufende Beiſteuer zu den Bedürf— 
niſſen der Gewalthaber, ihres Gefolges und ihrer Truppen. 
Das hatte dem Stadtoberhaupt Rösner manche Kümmernis 
verurſacht. Und nachdem die nordiſchen Mächte Frieden ge— 
ſchloſſen hatten, da kamen andere Sorgen, die durch die Zer— 
rüttung des Wahlkönigreichs Polen und die inneren Wirren der 
Stadt, durch die anhaltenden Kämpfe zwiſchen den Anhängern des 
alten und neuen Glaubens hervorgerufen worden waren. Darüber 
ſprach ſich Rösner jetzt mit Offenherzigkeit zu ſeiner Tochter 
aus. Doch in dem Glauben, daß ihr das alles fremd ſei, daß 
ſie ohne Anteil und Verſtändnis allerlei Vorgänge auf den 
Straßen mit angeſehen habe, irrte ſich der Vater; auch hinter 
ihrer glatten Stirn verbarg ſich ein Geheimnis. 

Als ſie durch das Tor der Weichſelbrücke in die Stadt 
getreten waren, wandten ſie ſich nach rechts. den Trümmern 
der alten Ordensburg zu, von deren einſamem Turm ein 


Dohlenſchwarm in den Abend hinausſtob. Gerade heute 
zog's den Bürgermeiſter und Ratspräſidenten zu dieſer 
Trümmerſtätte. 


„Sieh, Regina, ich habe geſtern abend in unſern alten 
Chroniken geblättert; daher mag's kommen, daß ich in der 
Nacht träumte von den Ordensgebietern im weißen Mantel 
mit ſchwarzem Kreuz, die mich auf die Marienburg geladen 
haben, wo ich mit ihnen zuſammenſaß im Remter beim feſt— 
lichen Mahl. Man trank auf das Wohl unſerer guten Stadt 
Thorn, und da war Frieden und Verſöhnung. Und wie dies 
oft in den Träumen der Fall iſt — eine dunkle Stimme in 
mir rief immer dazwiſchen: Das kann ja nicht der Fall ſein; 
die Deutſchen Ordensritter ſchlafen ja längſt mit ihren Hoch— 
meiſtern in der Gruft von Marienburg, und ſchützend breitet 
der weiße Adler Polens ſeine Schwingen über unſere Stadt. 
Und doch nahm der Traum ſeinen Fortgang, ich umarmte den 
Hochmeiſter Heinrich Reuß von Plauen, und er verſprach mir, 
der Stadt Thorn ein milder und gerechter Herrſcher zu ſein.“ 

„Das war er aber nie, Vater! Darum ſagten ſich ja die 
Lande und die Städte los von ihm,“ verſetzte Regina und fuhr 
leuchtenden Blicks fort: „darum begaben ſie ſich in den Schutz 
der Krone Polens und ihres ritterlichen Volkes.“ 

„Es war ein begeiſterter Aufſchwung, mein Kind; die 
preußiſchen Bündler hielten treu zuſammen. Hier unſere 
Ordensburg wurde zerſtört, und vom Turm lohte das Feuer 
leichen ins Land, und der Himmel rötete ſich bis weit in die 
Ferne von den Signalen der andern erſtürmten Burgen. Es 
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war ein Freiheitskampf, doch mae ijt ben weſtpreußiſchen Frei— 
ſtädten geblieben von ihren alten Freiheiten? Der Adler 
Polens hat ſie mit ſeinen Krallen ergriffen, mit ſeinem Schnabel 
zerhackt! Sieh, mein Kind, das nagt mir am Herzen! Es 
war eine deutſche Herrſchaft, von der ſich die Stürmer dieſer 
Burg losgeſagt; jetzt aber ſind wir in den Händen eines fremden 
Volks, das kann nie zum Heil gereichen! Sie denken und 
empfinden anders als wir — daher die Mißverſtändniſſe, die 
Zerwürfniſſe, die zu ſo vielen blutigen Taten geführt haben.“ 

„Du magſt mich ſchelten,“ ſagte Regina, „ich bin vielleicht 
töricht und laſſe mich blenden von dem äußeren Schein. Sie 
ſind brave Männer, dieſe Ratsmänner und Bürger, die in 
unſern engen Gaſſen hauſen, doch ſie haben etwas Schwer— 
fälliges, Plumpes wie die Bauern, die von draußen auf 
unſern Jahrmarkt kommen. Dagegen die polniſchen Edelleute — 
wie männlich edel, wie ritterlich! Schwung und Feuer iſt 
in allem, was ſie tun, aus jeder Bewegung ſprechen Anmut 
und Sicherheit! Ja, wenn unſere Deutſchen alle ſo wären 
wie du, Vater! Oder wenn ſich ſo die beiden Völker ver— 
ſchmelzen würden — dieſe Miſchung gäbe etwas Gutes, Vater!“ 
„Das mijdt fid) nicht,“ verſetzte Rösner, „das ift wie 
Ol und Waſſer! Das haben wir jetzt in Jahrhunderten ge— 
ſehen. Doch nun kommt etwas Feindliches hinzu, das mich 
tief bekümmert: unſere Stadt hat den lutheriſchen Glauben 
angenommen; „Eine feſte Burg ijt unfer Gott“ — wir ſingen's 
aus Überzeugung. Mit den Altgläubigen und Kirchlichen, 
die hier ſehr in der Minderzahl ſind, lebten wir indes fried— 
lich zuſammen, bis die ſtreitbaren Geiſter der Kirche ſich bei 
uns eingeniſtet haben. Trotz aller anfänglichen Abwehr haben 
ja unter dem Schutz der Biſchöfe und mit Nichtachtung der 
Rechte unſerer Stadt die Jeſuiten ſich hier unter uns nieder— 
gelaſſen, ein Kollegium gegründet und ſchon mehrfach die Hand 
nach einer unſerer Kirchen ausgeſtreckt. Die Schüler ſind 
feindſeliger und erbitterter als die Lehrer; du kennſt ſie ja 
mit ihrem herausfordernden Weſen; in ihren Augen ſind wir 
alle Ketzer und gehören auf den Scheiterhaufen. Und in 
Polen beginnen allmählich die gleichen Überzeugungen zu 
herrſchen. Unſere deutſchen Städte ſind in Bann getan als 
ein Hort des Unglaubens, und immer verwegener tritt man 
unſere Rechte mit Füßen. Wir wahren dieſe Rechte und 
wehren uns noch, ſo gut es möglich iſt. Du weißt ja, daß 
neulich der Biſchof von Kulm, von vornehmen Geiſtlichen und 
Herren begleitet, einen feierlichen Einzug in unſere Stadt hielt, 
und daß ihn dann die Jeſuitenſchüler mit fliegenden Fahnen 
und im Feſtzug bis zur Johanniskirche brachten; die Bürger- 
ſchaft hatte ſich bewaffnet, um die Marienkirche zu ſchützen, 
denn das Gerücht war verbreitet, die Jeſuiten wollten ſich 
ihrer bemächtigen. Wir proteſtierten gegen den Feſtaufzug, 
der den Gerechtſamen unſerer Stadt zuwiderlief. Diesmal hatte 
der Biſchof ein Einſehen und verſprach, ſolche Aufzüge künftig 
zu unterlaſſen. Gleichviel, ich fürchte, wir gehen böſen Zeiten ent— 
gegen. Wer gewährt uns Schutz? Nicht der Brandenburger, nicht 
der Zar, nicht einmal der König von Sachſen und Polen, der 
ja ſelbſt den Glauben ſeiner Väter verleugnet hat!“ 

Sie waren indes in die Breite Gaſſe eingebogen, die auf 
den Markt zuführte, da begegneten ihnen zwei Männer, der 
ältere mit einem verkniffenen Geſicht und mit ſchielendem Blick, 
der jüngere breitſchultrig, plump, mit einem breiten Lächeln in 
den verquollenen Zügen und unter den buſchigen Brauen. 
Sah man näher hin, ſo erkannte man, daß er trotz ſeiner 
anſcheinend unterſetzten Figur noch ein Jüngling war, der 
etwas Herausforderndes in ſeinem ganzen Weſen hatte. Beide 
gingen ohne Gruß an dem Bürgermeiſter vorüber und warfen 
ihm feindſelige Blicke zu. 

„Wer ſind die beiden?“ fragte Regina, entrüſtet über das 
unhöfliche, trotzige Benehmen. 

„Der eine iſt der bankrotte Pfefferküchler Nocke; er hegt 
einen Groll gegen den Rat und gegen mich, weil wir ihm 
nicht die Amtsdienerſtelle gegeben haben, um die er ſich be— 
warb. Doch er iſt katholiſchen Glaubens, und der Rat ver— 
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meidet's, Solche Männer in feinen Dienft zu nehmen, denn 
wie jetzt hier die Dinge liegen, gehören ſie zum feindlichen 
Lager. Der andere iſt ein Jeſuitenſchüler Lyſiecki, ein roher 
Burſche und gefährlicher Raufbold. Cr ijt überall der Rädels— 
führer, wo es Händel gibt. Die Patres brauchen eben ge— 
legentlich auch einen kräftigen Arm zum Dreinſchlagen.“ 

Inzwiſchen hatten ſie des Bürgermeiſters Wohnung am 
Rathaus erreicht, hier trennten ſich Vater und Tochter. Jener 
ging in ſein Arbeitzimmer, wo ihn gehäufte Aktenſtöße er— 
warteten, Regina aber hatte ihr Zimmer aufgeſucht. Es war 
ein freundliches, geräumiges Manſardenzimmer, näher dem 
hellen Himmel über den grauen Häuſern, näher dem Rats— 
turm mit feiner Glocke und der Natsuhr mit ihren Zeigern. 
Wie oft ſchon hatten ihr diefe eine langerſehnte Stunde ver- 
kündet, wo ſie flugs durch die Hintertür das Haus verließ, 
um zu einer geheimen Begegnung zu eilen. 

Kaum war ſie in dem Zimmer angekommen, als ihr Herz 
höher ſchlug; ſie erkannte auf dem Tiſch den Roſenſtrauß, 
den die verſchwiegene Zofe für ſie in Empfang genommen 
hatte, und he wußte, daß dieſer Roſenſtrauß neben feinen 
duftenden Blüten noch ein Brieflein in ſich ſchloß mit ſchöner 
Verheißung! Auf morgen denn, Kaſimir! dachte ſie. 

i i 
R 

Das Felt der Heiligen Jungfrau Maria vom Berge Karmel, 
das Skapulierfeſt, feierten am 16. Juli die Katholiken vom 
St. Jakobskirchhof und dem dortigen Nonnenkloſter mit einer 
großen Prozeſſion. Dieſem Feſt der Karmeliter leuchtete eine 
heiße Juliſonne, die beim Weg durch die engen, kühlen Gaſſen 
weniger empfindlich war, auf freien Plätzen aber mit erſticken— 
der Schwüle brütete. Unter den Zuſchauern befanden ſich in 
einiger Entfernung vom Zug mehrere Bürger, die nicht nieder— 
knieten und nicht den Hut abnahmen. Da ſtürzte der Jeſuiten— 
ſchüler Lyſieeki mit einigen Genoſſen auf ſie los und mißhandelte 
ſie; den Angegriffenen fehlten Wehr und Waffe, um ſich zu 
verteidigen, ſie kämpften aber tapfer mit ihren Fäuſten. Das 
Getümmel ſchreckte die Nonnen des benachbarten Kloſters aus 
ihren Zellen auf, aber auch die Wache des nahen Jakobstors 
eilte herbei, und als ihr von vielen Seiten der Urheber des 
Tumults bezeichnet worden war, verhaftete ſie den tapferen 
Lyſiecki. Deſſen Parteigenoſſen aber eilten nun in das Jeſuiten— 
kollegium, um ſich über die Verhaftung zu beſchweren. 

Der Rektor des Kollegiums war ein mild geſinnter Herr; 
früher ein eifriger Kämpe der kriegführenden Kirche, hatte er 
ſeine Kampfeswut mit den Jahren immer mehr gezügelt. Er 
war in den Kirchenvätern zu Hauſe wie kein anderer, doch 
Cicero war das Vorbild, das er ſeinen ſtrebſamen Schülern 
ſtets vor Augen hielt. 

Er ſaß vor ſeinem Schreibtiſch; die mit der Brille be: 
waffneten Augen entzifferten die Buchſtaben eines alten Druck— 
werks, in das er ſich vertiefte. 

Da klopfte es, und herein trat der Jeſuit Marczewski, ein 
Lehrer des Kollegiums. Dieſer hatte ſich durch ſeine ſchwert— 
ſcharfen erhitzenden Predigten einen Ruf erworben, der bis 
nach Rom gedrungen war und ihm hohe Gönner, auch in der 
Nähe des Heiligen Stuhls, erworben hatte. Er war ein Mann 
von erregbarer und zorniger Gemütsart — darauf deuteten 
ſeine mutig funkelnden Augen und ſeine lebhafte Gebärden— 
ſprache. Seine ſcharfgeſchnittenen Züge und die hohe gewölbte 
Stirn aber bewieſen, daß er ein unerbittlicher Denker von 
rückhaltlos vordringender Energie war. | 

Der Rektor erhob fih bei feinem Eintreten, ſchob die 
Brille über die Stirn in die Höhe und ſah mit ſeinen ſanften 
blauen Augen fragend auf den jüngeren Kollegen. 

„Was gibt's, Marczewski?“ 

„Tumult in der Stadt. Einige Schüler und Scholaſtiker 
beſchweren ſich, daß der junge Lyſiecki verhaftet worden iſt.“ 

„Von wem?“ 

„Von der Ratswache. Sie verlangen, daß wir beim Bürger— 
meiſter ſeine Freilaſſung fordern.“ 


mit guten Freunden zuſammentraf 


| 


„Und was hat er begangen?“ 

„Im gerechten Zorn über die Nichtachtung unſerer heiligiten 
Bräuche hat er an einigen Bürgern, die der Prozeſſion ohne 
der nötigen Ehrerbietung zuſahen, das verdiente, im ganzen 
ſehr milde Strafgericht vollzogen. Die Wache kam hinzu und 
verhaftete ihn. Daher die große Aufregung ſeiner Mitſchüler. 
er ift febr beliebt, ein glänzender Kopf, unb unſere Ecclesi 
militans kann ſich keinen beſſeren Kämpfer wünſchen.“ 

„Das iſt mir ſehr peinlich,“ ſagte der Reltor, „wir wollen 
die Lutheriſchen bekämpfen, doch nicht mit Fauſtſchlagen. 
Das iſt nicht der Weg, die alte, jetzt gebrochene Macht wieder 
herzuſtellen. Dazu bedarf es der Macht des Geiſtes. Und 
gerade wir Jeſuiten ſind die beweglichen Streiter, gegen die 
das ſtarre Luthertum einen ſchweren Stand haben wird. Geity: 
Waffen, lieber Kollege! Damit werden wir ſiegen, alle andern 
werden bald ſchartig in unſern Händen.“ 

„Gewiß — doch wir ſind auch Menſchen von Fleisch und 
Blut, und wenngleich wir die ſtockige Moral der Ketzer p 
Boden predigen können, ihren Hohn dürfen wir nicht dulden 
Und wenn die Jugend fih darüber empört — ijt das ei 
ſtrafbares Unrecht? Ohne blutige Köpfe gibt's einmal fox: 
Weltgeſchichte! Was foll geſchehen, Herr Pater regens? Une 
ganzes Kollegium ift ein ſummender Bienenſchwarm, die 
Aufregung ift im Wachſen, die Abgeſandten im Vorzimmer 
warten auf Antwort.“ |) 

Der Rektor ging unruhig umher. 

„Was verlangen ſie denn von uns?“ 

„Sie ſelbſt follen die Freilaſſung des Lyfiecti fordem!" 

„Zu ſolchen Straßenhändeln dürfen wir nicht herabiteimr, 
Kollege! Das entſpricht nicht der Würde unſeres Ann 
Wenn die Jugend ſich prügelt, mag ſie auch ihr gutes Nur 
ſuchen. Mögen einige unſerer Scholaſtiker zum Bürgermarkt 
gehen und dort ihr Anliegen vorbringen; der alte Rösner und 
gewiß alles tun, was zur Beruhigung der Gemüter dienen kann. 

„Mit Verlaub, er it ein Heuchler und im ganzen wr 
ftodter als alle die andern, die ihr Neſt im Rathaus qct 
haben. Dieſe weſtpreußiſchen Freiſtädte haben fid) ſelbſt ume: 
den Schutz der Republik Polen begeben, doch jetzt, ſeitdem 2€ 
neue Glauben des entlaufenen Mönchs hier feſte Wurzel ge 
ſchlagen und uns dieſe gute Stadt Thorn entfremder ux 
möchten fte fih am liebſten vom polniſchen Regiment mè. 
losſagen. Immerhin — ich will Euch zuſtimmen — ar? 
die Schüler zuerſt ſelbſt ihr Heil verſuchen. Sie haben m 
uns einen ſtarken Rückhalt. Wenn man fie verächtlich zur 
weiſt, werden wir für fie eintreten, das müſſen wir, Xv 
Rektor, das iſt unſere Pflicht!“ Ehe der Pater regens liri 
feine Meinung äußern konnte, hatte Marczeweli bereite 28 
Zimmer verlaſſen. Es dauerte lange, ehe der Rektor zu zc 
unterbrochenen Studien zurückkehrte. A 

Draußen hatte fid) Marczewski raſch mit den Schülem de 
ſtändigt, denn die älteren Scholaſtiker ſollten die Klage pu 
Bürgermeiſter anbringen, die andern aber wollten vor NS 
Tor ber Bürgermeiſterwohnung die Antwort erwarten. 

Als der Zug über den Marktplatz ging und jih der Wohn 


D 
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Rösners näherte, begegnete ihm ein junges, ticjoerjhlec" 
Mädchen — es war Regina. Durch ein paar enge m 
kam fie in die Nähe der Stadtmauer. Ta trat ſie in D 
Tür eines unſcheinbaren Häuschens, hinter dem "à 
kleiner, mit ſtattlichen Lindenbäumen beſchatteter Gatten an i 
rohe Steingefüge der Mauer lehnte. — inbenblütenbu't. I 
Bienengeſumme ließen hier die Stadt vergeſſen. 

Das Häuschen gehörte der Amme Neginas, die 35 
bewohnte und in blinder Liebe zu dem Mädchen ihren Run 
nachgegeben und ihr hier ein Stelldichein mit bem Geller 
geſtattet hatte. "m 

Kaſimir Koslowski, ein Neffe des in Polen mid 
Unterkämmerers Fürſten Lubomirski, hatte cin 3ladbargut 1- 
der Weichſel in Beſitz und kam oft in die Stadt, NT 
und manches ("v 
Er hatte Regina eines Tags len 


es alls. 


— 
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Stündchen verbrachte. 
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als ſie zur Kirche gegangen war, und von ihrer Anmut hin— 
geriſſen, folgte er ihr damals in das Gotteshaus und harrte 
dort während einer ketzeriſchen Predigt geduldig aus. Von 
einem Seitenplatz aus konnte er ihr liebliches Geſicht ſehen, 
und beim Ausgang aus der Kirche wollte er ihr folgen und 
ſie anreden. Und ſo geſchah es. Regina war betroffen, als 
er ſie in der Mariengaſſe anſprach und ſeine Freude aus— 
drückte, mit einem ſo liebenswürdigen Geſchöpf einige Worte 
wechſeln zu können. Und doch — ſie mußte ſich Vorwürfe 
machen, daß ſie nichts Ablehnendes fand in Wort und Be— 
wegung, daß ſie wie willenlos in dem Bann des Fremden 
blieb, deſſen Zudringlichkeit ſie mit voller Entſchiedenheit hätte 
zurückweiſen müſſen. Doch was er ſagte, hatte etwas ſo 
Beruhigendes, fo einſchmeichelnd klang der Wohllaut feiner 
Stimme, und als der Blick auf ſeine ſchlanke Geſtalt fiel und 
auf ſeine edlen Züge, da konnte ſich nichts Feindſeliges in 
ihr regen. Regina gewann ſich mühſam einige tadelnde 
Worte über das Unpaſſende dieſer Begegnung ab; doch ſie 
klangen ſo wenig abſchreckend, daß der junge Edelmann ſich 
nur zu rückhaltloſem Geſtändnis der in ihm erwachten Neigung 
zu dem Mädchen ermutigt fühlte — und als er ſie mit den 
Worten „Auf Wiederſehen“ verließ, da hatte ſie nicht die 
Kraft zu entſchiedener Ablehnung. Gleich darauf machte ſie 
ich bittere Vorwürfe — war fie nicht mehr die Herrin über 
ihre Gefühle? Und doch, als ſie wieder in ihrem Zimmer 
ſaß, da begannen die Vorwürfe zu verſtummen, die Erinnerung 
an dieſe Begegnung hellte auf einmal die ganze Einſamkeit 
und Unerquicklichkeit ihres Lebens auf, dieſe aſchgraue Ein— 
tönigkeit der ganzen Umgebung, in der ſie aufgewachſen war. 
Der ganze Trotz einer nach Lebensluſt ſchmachtenden Seele 
richtete ſich auf in ihr. 

Nun ſollte dieſe Begegnung Folgen haben, Folgen, die 
ſie zugleich erſehnte und fürchtete, denn, was auch immer ge— 
ſchehen mochte, es konnte nur hinter dem Rücken des Vaters 
geſchehen, der gegen einen polniſchen Edelmann keine andern 
Gefühle hegte als Haß und Feindſchaft. 

Da kam am nächſten Tag der erſte Roſenſtrauß mit einem 
Brieflein, das um eine Begegnung bat — und nun folgte 
eine Kette von Heimlichkeiten, die die Tochter zu einer Rebellin 
machten wider des Vaters Willen, und wenn dieſer auch noch 
ahnungslos in ihr ein gehorſames Kind jah — fie wußte, 
daß er ſie verurteilen würde, ſobald er Kunde davon erhielt. 
Sie wußte auch, daß ſie ſich der Verachtung ſeitens aller 
deutſchen Familien ausſetzte, wenn ſie dem Zug ihres Herzens 
blindlings folgte. Und doch folgte ſie ihm — ſie antwortete 
auf das unter den Roſen verſteckte Brieflein, anfangs wohl 
zurückhaltend, doch immer nachgiebiger von Brief zu Brief. 
Endlich, nach langem Zögern, war Regina bereit, ſich mit 
ihm im Garten der Amme zu treffen. Und ſo kam es 
zu einer erſten, zu einer zweiten und dritten Begegnung und 
X Kuß unb Umarmung. Kaſimir war fein Don Juan. 
Las ſchöne Mädchen hatte es ihm angetan; aber er 


| 
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war 


leichten Sinnes, und der Rauſch der Gegenwart ließ ihn die 
Zukunft vergeſſen. 

Hin und wieder wurde Regina nachdenklich; er aber küßte 
ihr die Sorgen fort. Er ſprach ihr von heißer, dauernder 
Liebe, und er glaubte daran und wußte es kaum ſich ſelbſt 
zu geſtehen, daß der polniſchen Republik Unterkämmerer ſein 
reicher Onkel war, von dem er abhängig, der ihn erhielt auf 
ſeinem nicht einträglichen Gütchen, und der niemals ſeine Zu— 
ſtimmung geben würde zu einer Ehe mit einer Bürgerlichen, 
die im lutheriſchen Glauben erzogen worden war. Und wenn 
ſie ihm ihres Vaters feindliche Geſinnung hervorhob, ſo ſprach 
er von Entführung und einem kühnen Ritt durchs Polenland 
bis nach Krakau, wo fih im Haus ihm wohlgefinnter Ber- 
wandten für ſeine Liebe eine Zuflucht bot. — 

Als Regina von ihrem Stelldichein mit Kaſimir nach 
Haus gekommen war, fand ſie den Vater im Sorgenſtuhl, in 
ſchwermütige Gedanken verſunken. 

Teilnehmend trat ſie auf ihn zu und ſah ihm fragend in 
die Augen. „Was beſchäftigt dich ſo? Ein neues Unheil?“ 

„Das wächſt mir über den Kopf,“ verſetzte Rösner, zärt— 
lich die Hand ſeiner Tochter erfaſſend und ſie zu ſich heran— 
ziehend — „o mein Kind, dieſe ſchlimmen Händel!“ 

Und ſie küßte den Vater mit den Lippen, die ſich eben 
erſt an verbotenem Glück berauſcht hatten. 

„Was gibt es? So erzähle mir doch!“ 

„Die Jeſuitenſchüler drangen zu mir ins Haus und ver— 
langten, daß der Rat den wegen frecher Ungebühr verhafteten 
Lyſiecki freigebe. Das darf nicht ſein, denn die Unruhſtifter 
müſſen feſtgehalten und beſtraft werden. Doch es wird böſes 
Blut geben, und Schlimmes ſteht in Ausſicht für unſere Stadt!“ 

„Und du haſt die Freigabe des Schülers abgeſchlagen?“ 

„Ich allein kann ſolche Entſcheidung nicht treffen — das 
hab ich den Abgeſandten geſagt; ich habe ſie vertröſtet auf 
die nächſte Ratſitzung. Doch ich weiß, meine Kollegen ſind 
gleichen Sinns mit mir. So lange wir können, wehren wir uns 
gegen die Eindringlinge, gegen das Gezücht, das dort im 
Jeſuitenkollegium fein Brutneſt hat. Wer fich verſündigt 
gegen das Geſetz der Stadt, der muß auch nach dieſem Geſetz 
gerichtet werden; wir müſſen die Bürger ſchützen vor den 
Mißhandlungen durch die frechen Knaben, die die verdiente 
Züchtigung empfangen ſollen.“ 

„Laß die Sorgen, Väterchen!“ ſagte Regina mit warmem 
Gefühl, „es wird ſich noch alles zum guten wenden: wegen 
eines Straßenauflaufs ſtürzen noch nicht die Türme und 
Mauern unſerer Stadt ein — und mein Vater verliert noch 
nicht Kron’ und Zepter, die ihm von Rechts wegen gebühren.“ 

Dann wünſchte ſie dem Vater mit herzlichem Kuß gute 
Nacht und eilte hinauf in ihr Gemach, um dort ungeſtört 
ihren Gedanken nachhängen zu können. 

Und während ſie an den Geliebten ſehnend dachte, zerrann 
die flüchtige Sorge um den Vater bald wie ein ängitlicher 


Traum. (Fortſetzung folgt.) 


Unter dem Christbaum. 


Erzählung von Luife Weſtkirch. 


(Schluß.) 


n der Guten Stube, wo die Ausſtattung von Hermine 

Roddenbruch weltentrückt wie hinter den Scheiben eines 
hs Glasſchranks prunkte, brannte heute Feuer im Ofen. 
Lie Photographiealbums waren vom Sofatiſch genommen, und 
1 Schein der Staatslampe jagen Annas Mutter unb Herr 
Vörnberg einander gegenüber. 
: „Dies ift unfer bejter Freund,“ fagte bei Johanns Eintritt 
m Roddenbruch, „meine treue Stütze ſeit dem Tod meines 
Mannes, Herr Johann Märker. Sie kennen ihn von Ihrem 
früheren Aufenthalt hier. Lieber Märker, die lang' erſehnte 


— 


Mit Illuſtrationen von Fritz Bergen. 


Stunde ift endlich gekommen, in der ein Kraftvollerer bie Ver- 
antwortung von meinen müden Schultern nehmen will. Herr 
Dörnberg bewirbt ſich um Anna. Sie ſind der Erſte, der von 
meinem Glück erfährt. Bitte, holen Sie die Bücher, die Sie 
ſo lange und treu geführt haben, und legen Sie dem künftigen 
Gatten meines Kindes den Stand von Annas Vermögen klar. 
Sie wiſſen beſſer darum Beſcheid als ich.“. 

„Aber liebe Mama, das eilt wirklich nicht“, wehrte 
Dörnberg. „Die Hauptſache iſt, daß ich durch Ihre Güte 
weiß, daß ich auf Annas Liebe hoffen darf.“ 
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Aber Frau Roddenbruch beſtand darauf, daß er klar ſähe, 
ehe er ſeinen Beruf als Reiſender aufgäbe. „Wir haben hier 
mit ſchweren Sorgen zu kämpfen“, beteuerte ſie. „Herr Märker 
kann Ihnen das bezeugen.“ 

Johann war ſchon mit den Büchern zurückgekehrt, dem 
Hauptbuch und dem Geheimbuch. Ohne ſich über irgend— 
welche Einzelheiten auszulaſſen, ſchlug er ſie auf und las 
langſam und deutlich die Summen vor, auf die es ankam. 
Frau Roddenbruch und Heinrich Dörnberg verhandelten 
darüber, Dörnberg in einer behaglich leichten Weiſe als der 
Sohn aus einem wohlhabenden Hauſe, der Sorgen und 
Mangel nie kennen gelernt hatte 


„Jawohl, Herr Märker, wenn die Lichter brennen.” 

Johann rannte aus dem Haus in den Schnee. In 
feinem Hirn war nur ein Gedanke: er wollte bie Verlobungs⸗ 
feier nicht ſehen, nicht die Brautzeit, nicht die Hochzeit. Es 
war das einzige, was er deutlich erfaſſen konnte. Cine 
Erklärung für feinen Kontraktbruch würde er ſpäter erjumen, 
einen Plan für feine Zukunft würde er ſpäter fallen. Jetzt 
nur fort! fort! und weit genug! — Niemand hielt ihn 
auf, niemand begegnete ihm. Unwirtlich lag die Welt 
draußen im Schneegerieſel, und heimelig war's in den warmen 
| Häuſern, wo hinter den Scheiben die Chriſtbäume aufzuflammen 


begannen. 
und aus dieſem Grund das à; Der Flüchtende 
Geld nicht übermäßig achtete. E RE lief raſcher. Der 
Etwas Sonniges lag in Ww i» Lichterglanz tat ihn 
ſeiner Art, eine faſt kind f & vu 


weh, der Klang der 
Glocken, bie an 
huben, das je 
einzuläuten. (t 
dachte, daß fem 
Heim ihm je be⸗ 
reitet fen würde, 
kein Jubel frohen 
Kinder ihm lohnen 
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hen einer Jahre 
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liche Friſche. Und Anna 
hatte recht: er fab fel: 
gut aus mit ſeiner 
glatten, faltenloſen 
Haut und dem kleinen 
Bärtchen über den 
roten Lippen. 
Während Jo— 
hann, die Feder in 
der Hand, wartete, 
fiel ſein Blick von 
ungefähr in den 
Spiegel, und er ſah, 
hell von der Lampe 
beſtrahlt, neben dem 
andern ſich ſelbſt 
im Arbeitsrock, mit 
vom Wind zerwühl— 
tem Haar, mit fonn: 
verbranntem Geſicht, 
in das Sorge und 
Arbeit Scharfe Fur: 
chen gezogen hatten. 
Konnte ein Mädchen. 
herz ſchwanken zwi 
ſchen jenem und ihm? 
Als er das Buch 
bis zur letzten Angabe 
durchgeleſen hatte, ftand 
er auf und ging zur Tur. 
„Aber zur Beſcherung 
unb zum Abendbrot kommen Biertelftunde. e 
Sie doch jedenfalls, lieber Mar | melnd np et d 
ker“, ſagte Frau Roddenbruch. Annas Mutter und Herr Dörnberg faken fid) gegenüber ... Tür zu dem fi 
Den Drücker ſchon in der ö i a 


halbdunklen Mart: 
Hand, murmelte er eine Antwort. Seine Herrin, bie fie nicht | faal auf und warf ſich erſchöpft auf die nächſte Bant. - 
verſtand, nahm fie für: „Ja“. Die Unterredung in der Prunkſtube war mittlenmels ë 


Johann ging geradeswegs in feine Stube. Aus feinem | Ende gekommen. Frau Roddenbruch haſtete zur Beſcherurg 
Schrank nahm er einen Kaſten, kunſtvoll aus gefärbten Korken Die Klingel tönte, die Tür flog auf vor Anna. 
geſchnitzelt und geklebt, ſein Chriſtgeſchenk für Anna. Er Sie hatte auf den Laut der Klingel gewartet, mit Her 
hatte manche halbe Nacht daran gearbeitet. Aus ſeiner [dem Herzen, mit glühenden Wangen. Er rief ſie diesmal íi 
Schreibmappe zog er ein Blatt, ſchrieb mit fliegender Feder [Entſcheidung über ihr Leben. Und der freudige strli » 
wenige Worte, ſchloß den Brief und legte ihn in den Kaften. den Sieg ihrer Perſönlichkeit und die Stattlichkeit des SW 
Dann packte er eilig feine Kleider in den großen Koffer, ein | gam, den die Mutter ihr erwählt hatte, machten wi N 
wenig Wäſche in ein Handköfferchen. In einer Viertelitunde | genehmer Schwindel die Stubenwände fij langsam um : 
war's getan. Er nahm feinen Hut, ging die Treppe hinunter. drehen und alle Gegenſtände ſchwanken. Doch als d 
Auf der Diele war nur Heini. Der Weihnachtsabend hielt | Chriftbaum ihr entgegenſtrahlte im blendenden . 
alle Gäſte daheim, und Anna und die Magd hatten ihre | Kerzen, der Baum, der auf ihre Kinderspiele yero 
Beſcherungsreiſe angetreten. Johann winkte den kleinen hatte und auf ihres Vaters brechende Augen, wurde n 
Hausknecht herbei, ſprach leiſe und eindringlich zu ihm: „Wenn ganz plötzlich ruhig in einer hohen Feierlichkeit, in der ihre = 
die Lichter am Baum brennen, gibſt du Fräulein Anna biejcn keit und ihr Ehrgeiz verſanken. Klein ſah ſie und tief Ds j 
Kaſten, verſtehſt du? Nicht eher und nicht ſpäter.“ was ihr noch eben groß und wichtig erſchienen wat, IT © 

Mit offenem Mund ſtarrte der Junge das Köfferchen an, über ſich ahnte ſie unklar etwas unausſprechlich Herti . 
das Johann in der Hand hielt. dem eine geheimnisvolle und andächtige Sehnſucht fe i 


Da trat Heinrich Dörnberg zu ihr, einen koſtbaren Blumen- 
ſtrauß, den er mitgebracht hatte, in der Hand. 

„Geſtatten Sie mir, Fräulein Roddenbruch, Ihnen dieſen 
Strauß zu Füßen zu legen“, ſagte er leiſe. 
daß die hellen Farben der Blumen ein Symbol Ihrer fünf 


= 1 


„Ich wünſche, | 


„Den Geber auch?“ 

„Es tut mir leid, daß ich gar nichts Ihnen zu ſchenken 
hab', Herr Dörnberg“, erwiderte ſie freundlich ausweichend. 

„Vielleicht haben 
Wunſch ausſprechen?“ 


ich einen 


Sie doch etwas. Darf 
Ganz nahe 


Er beugte ſich vor. 


tigen Lebenstage ſeien. Und ich würde mich glücklich ſchätzen, | glühten feine Augen vor den ihren, und nun wandelte eine 
Schutz 


wenn ich ein klein wenig dazu beitragen 
dürfte, ſolche Blumen auf Ihren Weg 
zu ſtreuen. 

Anna nahm freundlich lächelnd die 
Blumen. Dabei gingen ihre Augen 
verwundert ſuchend durch die Weih- 
nachtſtube. „Wo ijt denn Herr Mär- 
fer?“ 

Nie hatte er unter dem Chriſtbaum 
gefehlt. 
Heini lief hinaus und kam mit 
Johanns Kaſten wieder. „Das ſoll ich 
Ihnen geben, wenn die Lichter brennen, 
hat Herr Märker geſagt.“ 

„Warum gibt er mir denn ſein 
Geſchenk nicht ſelbſt? Nein, was für 
eine wunderwunderſchöne Arbeit! Sieh 
doch, Mama! Sehen Sie doch, Herr 
Dörnberg! Das hat er alles ſelbſt ge— 
macht. Wohin iſt Herr Märker denn 
heut' abend noch gegangen?“ 

„Das hat er nicht geſagt. Aber einen 
Koffer hatte er mit. Und da in dem 
Kaſten, da liegt was.“ 

Mit fliegenden Fingern ſchlug Anna 


den Deckel zurück. Dörnbergs Strauß, den ſie auf den 
Gabentiſch gelegt hatte, glitt dabei zu Boden. 
nicht darauf. Haſtig zerriß ſie den Umſchlag. 


Auf dem Briefbogen ſtand nur: 


„Fräulein Anna Roddenbruch zum Andenken. 
Johann Märker. 


Gott ſegne Sie.“ 


„Was heißt das? Um Gottes willen, 


heißt das?“ 


„Was denn? Märker wird nach Bremen gefahren ſein“, 


Mit offenem Mund ſtarrte der Junge das 
Käſtchen an. 


Sie achtete Menſchen. 


ſie von ihr erwarteten. 
über die Diele zur Eßſtube. 


unbezwingliche Angſt ſie an. 
ſuchend ſah ſie um ſich. Die Mutter 
war aus dem Zimmer gegangen. Ihr 
Freund weilte fern. 

„Er hat noch nie an einem heiligen 
Abend gefehlt“, klagte fie aufgeregt. 

Einzig mit feiner eigenen An 
gelegenheit beſchäftigt, mißverſtand Dörn⸗ 
berg ihre Rede. „Ein Wunſch? Ja, 
freilich, Weihnachten iſt der Abend für 
alle Wünſche. Meinen aber wünſcht 
man ſich nur einmal im Leben. Liebes 
Fräulein Anna, Sie wiſſen gewiß, in 
welcher Richtung er ſich bewegt.“ 

„Nein, nein! Und einen Koffer hat 
er auch mitgenommen.“ 

„Sagen Sie mal, von wem reden 
Sie?“ s 

„Es beunruhigt mich! Ah, horch! 
Jetzt geht eine Tür.“ 

Es war die Stubentür. Marie 
ſchrie herein, daß der Karpfen auf dem 
Tiſch ſtehe. 

Leiſe flackerten die Lichter, und kühl 
wie der Luftzug, der von der Diele 


hereindrang, ſtrich Enttäuſchung durch die Herzen der beiden 
Beiden hatte die Feſtſtunde nicht gehalten, was 


Schweigend ſchritten ſie nebeneinander 
Sie ſahen einander nicht an. 


Unſichtbar ging ein Dritter zwiſchen ihnen. 


Mama, was 


PT E PEE 


Aber beim Mahl gewann Heinrich Dörnberg feine fröh— 
liche Sicherheit zurück. Junge Unſchuld iſt ſcheu. Schließlich 
würde er ſein Glück doch faſſen! Aus dem Mund der Mutter 
wußte er, daß es auf ihn wartete. 


Auge der Tochter geleſen zu haben. 
Wert. In Gegenwart von Frau Roddenbruch, beim Ab- und 


Er glaubte das auch im 
Und er kannte ſeinen 


erklärte Frau Roddenbruch, die ſich heut' grundſätzlich nicht Zugehen der aufwartenden Marie war es nicht möglich, das 


aufregen wollte. „Es war da 
eine kleine Differenz mit dem 
Brauer.“ 

Dörnberg faßte Annas Hand. 
„Fräulein Roddenbruch! Liebes 
Fräulein Anna! Sie wiſſen gar 
nicht, wie ich mich freue, Weih⸗ 
nachten mit Ihnen verleben zu 
dürfen.“ 

„Ja, ich freue mich aud; 
Ach, ich glaube, ich habe 11 
noch nicht einmal für Ihre 
ſchönen Blumen gedankt, die — 
wo ſind ſie denn?“ 

Sie ſuchten den Strauß. Er 
war unter den Tiſch gerollt. 

„Zu Ihren Füßen,“ ſagte 

örnberg, „wo er hingehört. 
Befehlen Sie, ſo legt ſich der 
Spender dazu.“ 
Der Ton paßte nicht in die 
ſtrenge Feierlichkeit ihrer Stim⸗ 
mung, ſchien ihr den Ernſt der 
Entſcheidungſtunde zu entweihen. 
Sie wünſchte, er hätte anders 
geſprochen. Sie bückte ſich. „Ich 
werde ihn aufheben.“ 


Dörnberg ſaßte Annas Hand... 


entſcheidende Wort zu ſprechen, 
aber er war unerſchöpflich in 
der Auffriſchung gemeinſamer 
Erinnerungen, in luſtigen Ge— 
ſchichten, kleinen, anzüglichen 
Neckereien. Er war wieder der 
Heinrich Dörnberg, der er vor 
ſechs Wochen geweſen war. 
Anna vergaß ihre Furcht. Das 
Leben an Herrn Dörnbergs 
Seite mußte ja ein einziger, 
immerwährender Feſttag ſein. 
Nur ſelten noch nahmen ihre 
Züge einen abweſenden Mus- 
druck an, horchte fie ver- 
ſtohlen hinaus in Nacht und 
Schnee. 

Sie hatten faſt eine Stunde 
bei Tiſch geſeſſen, da erſcholl 
die Klingel der Flurtür. Im 
weißbeſchneiten Mantel trat Rolf 
Alfers, ein Hofbeſitzer des Flet- 
kens, herein. 

„Guten Abend, Frau Rod— 
denbruch! Und eh' daß ich's 
vergeſſe, will ich nur gleich 
meine Beſtellung ausrichten.“ 
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Er zog einen Brief aus der Taſche. 
Ihnen vom Märker geben.“ 

Anna flog von ihrem Stuhl auf. „Wo iſt er?“ 

„In Mahndorf. Ich hatte beim Müller zu tun. Da 
ſitzt er auf dem Bahnhof, und als er mich ſieht, läßt er ſich 
Schreibzeug geben. „Ich hatte da nicht an gedacht,‘ jagt er, 
‚aber Frau Roddenbruch muß Beſcheid willen. Tun Sie mir 
den Gefallen und nehmen Sie den Brief mit, weil ich ſie doch 
jo bald nicht fehe!” 

„So bald nicht ſehe?' ſagte er, ‚jo bald nicht ſehe“?“ 

Hermine Roddenbruch hatte unterdeſſen das Schreiben auf— 
gebrochen. Rat- und hilf- 
los reichte ſie es Dörnberg. 
„Verſtehen Sie das?“ 

Der junge Mann über- 
flog die Zeilen. „Seine 
Verwandten in Amerika 
haben ihm eine gute Stelle 
angeboten, und da er hier 
nicht länger notwendig zu 
ſein glaubt, bittet er, ihn 
auf der Stelle zu ent— 
laſſen, damit er die gün— 
flige Gelegenheit nicht 
verſäumt! Ein Mann 
von raſchem Entſchluß, 
Ihr Freund Märker. Alle 
Achtung!“ 

„Am Weihnachtsabend 
kündigt er mir auf!“ klagte 
Frau Hermine. 


„Da! 


Ungeſehen gelangten 
fie auf die Straße .. 


manchmal unbequem werden können, „reiſende Leute muß man 
nicht aufhalten. Geben Sie ihm Ihren Segen und ein Kreuz 
drüber! Der Mann hat vielleicht nicht einmal unrecht. Es 
könnte ſich wirklich ereignen, daß in abſehbarer Zeit kein ge— 
eigneter Platz hier für ihn wäre.“ 

„Ich verſtehe es nicht. Und wenn ich hundert Jahre alt 
werde, ich verſtehe es nicht“, murmelte Frau Hermine. Tränen 
ſtanden in ihren Augen. 

Aber Anna ſaß wortlos, weiß wie der Schnee draußen und 
ſtarr wie die Eiszapfen, die von der niedrigen Dachrinne herab- 
hingen. Als Dörnberg ſich jetzt zu ihr wandte, ſtand ſie auf 
und ging ohne ein Wort aus der Stube. 

Johann Märker nicht mehr in ihrem Haus! nicht ſtündlich 
zu erreichen! nicht zu jeder Mahlzeit zu erwarten, nicht ſtets 
bereit, ihr Geplauder anzuhören, ihr zu raten in ihren kleinen 
Verlegenheiten! Aber ihr altes, liebes Haus war ja gar nicht 
mehr ihr Haus, wenn Märker darin fehlte! Unerträglich dünkte 
es ihr, die junge, kühle Stimme neben ſich von dieſem Scheiden 
als von etwas Notwendigem, Wünſchenswertem reden zu hören. 
War es notwendig, daß Märker ging, wenn Dörnberg kam? 
Er ſelbſt ſchien es dafür zu halten. Ertrug ſein Ehrgeiz 
etwa nicht, einen Herrn über ſich zu ſehen? Aber ihr zuliebe 
hätte ev... Ihr zuliebe? Mit halb offenem Mund, mit 
weit geöffneten Augen verharrte ſie reglos, erſtarrt von der 
plötzlichen Klarheit. Weil er fic zu lieb hatte, um es zu er- 
tragen, ſie als Braut eines andern zu ſehen, darum lief der 
törichte Menſch am Weihnachtsabend aus dem Haus, ohne 
Zögern, ohne Abſchied, auf Nimmerwiederſehen! 

Sie preßte die Hände aufs Herz. Das ſchlug ſo 
wild und haſtig unter der Wucht der Empfindungen, die 
wie ein Strudel ſich darin drehten, daß ſie meinte erſticken 
zu müſſen. In einem unwiderſtehlichen Verlangen, den 
Dingen nahezuſein, die zu ihm gehörten, lief ſie hinüber 
in Johanns Kammer. Sein Koffer ſtand gepackt. Die offenen 
Laden der Kommode waren leer. Neben dem Spiegel aber 
hingen noch die Bilder ſeiner Eltern, das Bild ihres eigenen 
Vaters, Photographien von Kameraden aus ſeiner Dienſtzeit. 
Ein leerer Fleck klaffte in der Gruppe. Dort hatte ihr 


„Ich hab's Frau Roddenbruch doch geſchrieben. 


Den foll ich | eigenes Bild gehangen im Einſegnungskleid. Das hatte er 
mitgenommen . 


Glühend ftiegen die Tränen ihr in die Augen. Und diei 


Tränen ſchmolzen die Hüllen, die ihr ihr eigenes Gefühl ver 
borgen hatten. 
noch ein zehnmal anſehnlicherer und reicherer Freier würde fe 
je dafür entſchädigen können, daß ſie Johann Märker verlor. 
Die waren gut zum Lachen und Spaßmachen — notwendig 
zum Leben war der andere! 


Sie wußte jetzt klar: nicht Heinrich Dörnbeig, 


Und gab es nur Raum für ihn 
oder jenen, fo war die Wahl entſchieden, ehe fte begann. „Auf 
dem Bahnhof in Mahndorf“, hatte Rolf Alfers geſagt. Und 
vor Mitternacht kam kein 
Zug, der auf der unbe 
deutenden Station gehal 
ten hätte. Anna trocknete 
haſtig ihre Tränen, nahm 
Pelz und Mütze und 
ſchlich auf den Zehen die 
Treppe hinunter. Aus der 
leeren Gaſtſtube zerrte nc 
den ſchlaftrunkenen Heini. 
„Heini, du bekommſt zu 
deinem Anzug den fhón: 
ſten Hut, der in Bremen 
zu haben ift. Sag bein 
Wort. Steck' die Laterne 
an und leuchte mit.“ 
Sie ſelbſt half den 
Verblüfften. Ungeſehen. 
ungehört gelangten fe 


„Ich weiß gar nicht, was ich dazu ſagen ſoll.“ | auf die Straße, begannen ſich ihren Weg zu bahnen durch den 
„Na,“ meinte Dörnberg, der erwog, daß alte Freunde 


Schnee, der fußhoch die Erde deckte, in kaum durchſichtigem 
Gerieſel unaufhörlich vom Himmel ſank. Kein Menſch auf den 
Straßen. Aus den Häuſern klangen die alten, lieben Weth 
nachtslieder, leuchteten die Tannen verſpäteter Beſcherungen. 
Das ewige Hohelied der Liebe klang in der Seele des Mädchen, 
das die große Liebe feines Lebens entdeckt hatte unter den. 
Weihnachtsbaum, jene Liebe, die zu reich iſt in ſich jelbit, um 
nach Glanz und Herrlichkeit in der Welt zu trachten. 

Die Telegraphenſtangen wieſen den Weg. Nach einer halben 


Stunde angeſtrengten Marſches ſahen die zwei die Lichter der 


kleinen Station durch den weißen Schneewirbel blinken. In 
Warteſaal dritter Klaſſe ſpielten einige Burſchen Eat. J 
ihnen hatte der Wirt fid) geſellt. In dem winzigen Parteon: 
zweiter Klaſſe fab Johann Märker allein. 

Einen Augenblick ſtand Anna atemſchöpfend reglos un 
ſtumm in der Tür mit glühenden Wangen und leuchtenden Augen. 

Da fab Johann auf und fuhr zurück wie vor einer Ct 
ſcheinung. „Anna!“ 

Sie trat zu feinem Tiſch. Sie fah ihm in die Auge. 
Ihre Stimme bebte zwiſchen Lachen und Schluchzen. „Johan 
Märker, haſt du geglaubt, ich würde dich ziehen laſſen?“ 

Er beſann ſich. Sein Geſicht, das aufgeleuchtet hatte bei ihrer: 
Anblick, verdüfterte (id) wieder. „Das hätten Sie nicht tun fell, 
Fräulein. Sie hätten nicht kommen follen. Es ändert nichts. 

„Johann Märker, warum wollen Sie fort?“ m 

Johann zupfte an feinen Fingern und job auf den we 
Sie braucher 
mich doch nicht mehr, wenn Herr Dörnberg als Wirt eintn! 
wenn Sie ihn heiraten.“ ine 

„Und wenn ich ihn nicht heirate? nicht beirate, weil E? 
nicht wollen? — Werden Sie dann bleiben, Johann? — 

Das Blut flutete heiß in des Mannes Geſicht und fuc 
erſtickend zurück zu feinem Herzen. „. .. Fräulein Ama 
quälen Sie mich nicht“, bat er. „Warum wollen Sie T^ 
meiner Einſicht vertrauen? Wenn ich Ihnen Dui von au 
Sache ſagte: Es kann nicht fein, fo glaubten Sie mir. ANT 
fage id) Ihnen: Ich kann nicht bleiben, kann nicht, x 
nicht! ... Glauben Sie mir doch, wie Sie mir als Wer 
geglaubt haben. Und fragen Sie nicht warum — 


— 


— 1061 ũ— 


„Ich frage, Johann. Ich frage. Wenn Dörnberg nicht 
in unſer Haus kommt — warum können Sie dann nicht 
bleiben?“ 

„Wenn Sie es denn hören müjjen ..." Er ſprach 
ſtokend in Leid und Scham. „Ob Doörnberg oder 


ich gönne Sie keinem, Fräulein Anna! 


Ich will nicht, 
daß Sie eine Amerikanerin heiraten.“ 

„Ama! — Sie müſſen mich nicht verſpotten. Ich 
weiß recht gut, daß Sie und ich — Nein! nie habe ich 
daran gedacht. Ich bin ja nur ein ganz ſchlichter Mann, 
alt im Vergleich zu Ihrer Jugend, hab' nicht Familie, 
noch Vermögen. Nichts, gar nichts hab' ich Ihnen zu 
bieten. Weil ich das weiß, drum geh' ich ja. Und ich 
wäre gegangen ohne ein Wort. — Sie müſſen mich nicht 
verſpotten, Anna.“ 

Sie trat dicht zu ihm. 


Schulter. 

„. . . Johann, liebſter Menſch! Weil du ſolch ein 
Schweiger und Murrkopf biſt, drum hab' ich's ja nie gemerkt, 
wie lieb ich dich hab'. Erſt unterm Chriſtbaum, unter dem 
mir's ſchon als Kind immer ganz beſonders und heilig im 
Herzen geworden iſt, ſo, als wär' ich ein beſſerer Menſch — 
iſt heut die Ahnung über mich gekommen. Als da Herr 
Dörnberg von ſeiner Liebe zu mir ſprechen wollte. hab' ich 
gefühlt: der iſt der Rechte nicht. Der iſt's nicht, den du 
brauchſt zu deinem Glück. Und ich hab' dich geſucht unter 
dem Weihnachtsbaum. Als dann Alfers Mama deinen Brief 
brachte, hab' ich die beiden ſitzen laſſen und bin hergelaufen 
zu dir ... Johann, ſag', willſt du noch fort?“ 

„. . . Anna! Anna! Hüte dich, was du ſprichſt! Wenn 
du jemals bereuteſt!“ 
| Sie ſtand vor ihm, 
Lippen, die Augen voll Tränen. 
ſelbſt nicht.“ 

Da übermannte ihn ſein Gefühl. 
Arme. 

„Das iſt ein Weihnachten über alle Weihnachten.“ 

Arm in Arm wanderten ſie heim. Die Haustür ſtand 
offen. In Angſt und Sorge um ihr Kind lauſchte Frau 
Hermine hinaus. Heinrich Dörnberg 
hatte fid) bei Annas plötzlichem Ber- 
ſchwinden beleidigt in ſeine Stube 
zurückgezogen. 

„Da bring' ich ihn zurück, 
Mama“, rief Anna ihrer Mutter ent- 
gegen. „Und nun bleibt er bei uns 
für immer. Denn, Mama, ich bin 
ſeine Braut.“ 

„Es war nicht meine Abſicht, 
Frau Roddenbruch“, beteuerte Zo- 
hann. „Aber was ein Menſch ver⸗ 
mag, Ihr Kind glücklich zu machen 
— ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin 
= das ſetz' ich dran.“ 

Frau Hermine ſchloß ſorgfältig die 
Stubentür hinter den Eingetretenen. 
„Herr Märker,“ ſagte fie erregt, 
„ich habe Sie für einen Freund ge- 
halten, bin Ihnen wie einem Freund 
begegnet. Sie aber haben treulos an 
uns gehandelt.“ 

„Frau Roddenbruch . . .“ 

„Ja, treulos! An mir, an Anna, auch an dem Betrieb, 
dem Sie ſo lange Jahre vorſtehen. Nur ein kapitalkräftiger 
Wirt kann Roddenbruchs Hotel aufhelfen, das wiſſen Sie, und 
doch haben Sie den Mut . . ." 


ein anderer — 
1^ 


Keinem! 
„Ja, Johann, ich gönne Sie auch keiner. 


Sie legte die Hand auf ſeine 


ein ſtrahlendes Lächeln auf den 
„Das glaubſt du ja 


Er riß ſie in ſeine 


Reife ergriff fie die verſchlungenen Hände.. 
daran mahnen dürfen, daß ich mich ſeinem heißeſten Wunſch 
eigenſinnig widerſetzte. Nehmen Sie meine Anna hin, Johann 


Anna unterbrach. „Mama! beſinn' dich doch. Ohne 
Johanns Treue gäb's längſt kein Hotel Roddenbruch mehr.“ 

„Schweig! Du biſt ein Kind. Mit dir red’ ich 
jetzt nicht. Ich wende mich an Sie, Herr Märker. Be⸗ 
denken Sie, was Ihrer Werbung im Weg ſteht: der Unter- 
ſchied der Jahre, Ihre Stellung, Ihre Vermögensloſigkeit. 
Sie haben in dieſem Fall die Beſonnenheit nicht bewieſen, die 
ich ſonſt an Ihnen ſchätzte. Machen Sie Ihre Übereilung 
gut. Treten Sie zurück und führen Sie den Entſchluß aus, 
von dem die unbedachte Torheit eines Kindes Sie nicht hätte 
zurückhalten dürfen.“ 

„Frau Roddenbruch,“ erwiderte Johann Märker, „Gott 
weiß, daß ich nie daran gedacht habe, um die Erbin von 
Roddenbruchs Hotel zu werben. Es war mein ehrlicher Ent— 
ſchluß, mich für immer zu verbannen, ſobald ich mir über 
meine Empfindungen klar wurde. Nachdem aber das Mädchen, 
das ich liebe, mir ohne mein Zutun ihre Liebe entgegen: 
getragen hat, gibt es keinen Umſtand und kein Bedenken und 
keinen Menſchen — auch Sie nicht, Frau Roddenbruch — 
die mich dazu bringen könnten, auf mein Glück zu verzichten.“ 

Anna legte mit leuchtenden Augen ihre Hand auf die 
Johanns. „Ich danke dir, Johann. Und wenn Mama 
unerbittlich bleibt — fo laffe ich fie mit ihrem Herrn ur 
berg allein in Roddenbruchs Hotel und gehe mit dir nach 
Amerika — falls du mich mitnehmen willſt.“ Mit kindlicher 
Herzlichkeit trat ſie zu der Zürnenden. „Liebe, liebe Mama, 
glaub' doch nicht, daß ich noch ein Kind ſei, nicht wiſſe, was 
ich tue. Heut' abend unter dem Weihnachtsbaum bin ich ein 
mündiger Menſch geworden. Da hab' ich erkannt, daß es 
nichts Wertvolleres, Ernſteres und Heiligeres gibt als meine 
Liebe zu Johann, und ich halte feſt an ihr in Leben und Tod. 
Komm, mein Mütterchen, laß mich die Kerzen noch einmal 
anzünden. Vielleicht erleuchtet ihr Licht dich, wie es mich er 
leuchtet hat.“ 

Frau Roddenbruch entzog Anna ihre Hände und ging wort— 
los aus dem Zimmer. Nein! Sie wollte dieſen Bund nicht 
gutheißen, der ihren Ehrgeiz enttäuſchte! 

Aber die Tür zur Weihnachtſtube war offen geblieben. 
Und als ein Licht nach dem andern drinnen verglomm, ſtieg 
aus dem Flimmern und Blitzen mahnend und ihren Zorn be— 
ſänftigend die Erinnerung auf, die Erinnerung an den Abend, 
da unter der Weihnachstanne Johann 
Märker fih ihr, der von allen Men- 
ſchen Verlaſſenen, und ihrem unmün⸗ 
digen Kind angelobt hatte, die Gr. 
innerung an die vielen guten Weih- 


nachtsabende zu Dreien, an das 
geduldige, ſelbſtloſe Schaffen dieſes 


Mannes, das ihr in zwölf Jahren wie- 
der aufgebaut hatte, was durch ihres 
Gatten Leichtſinn verdorben und ver- 
nichtet worden war. Ihr Widerſtand 
ſchmolz. Sie war nie eine Kämpfernatur 
geweſen, immer gern die Wege gegangen, 
auf die die Umſtände ſie drängten. 

Langſam, Schritt für Schritt trat 
ſie näher, faſt wider Willen hingezogen 
in die Stube, wo die Liebenden Hand 
in Hand ſtanden. Leiſe ergriff ſie die 
verſchlungenen Hände. 

„Ich dachte es gut zu machen mit 
meiner Wahl. Meines Kindes Herz hat 
es anders beſchloſſen. Nimmer ſoll der 
Glanz der Weihnachtstanne mich künftig 


Märker. Und Gott, der ihr die Liebe zu Ihnen ins Herz ge— 
legt hat, möge ſie uns allen zum Segen werden laſſen!“ 
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TFA MM Der Schmied von Bart. 
P " $ = = Sei Don Mar Geißler, 
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Die Mütter ſchrein'. Das Dorf iſt bang, 
| / Die Schar der Kinder flieht. 

MW ^ i-e ul WNI M 7» EA S * / HARRY, Und der die tolle Dogge zwang, 

M. ee „, f,, „ s war von Barlt der Schmied. 
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% r GE Arm zerriſſen, die Hände wund, 
S m M, "i Er aing durch der Schmiede Tor 
= Und fadte das euer an zur Stund 
Und legte die Riegel vor. 


Das Eifen glühte, der Hammer klang 

Drei Nächte, klang drei Tag. | 
Was ſchmiedet der Schmied von Barlt jo lang 
Und ſchlägt ſo ſchweren Schlagd 
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A | Der Hammer ſank und der Feuerſchein. 
75 DN En m NE ll „Be, Schmied, nun ruf’ ein Wort! 

Sa 2 í —— RE Hallo!“ Sie ſchlugen die Türen ein, 
Da ſtand er in Ketten dort. 


yz ea 
— — $?u2$^7 
/ Pi er trs — — z ^ K | 
es FE In Ketten geſchmiedet, an den Grund 
— ; . Genietet mit eiſernem Bolz. 
/ . a, - Iti je l d 
Sein Blick war ſtier und wild fein Muni 


Und war einſt ſo ſtark und ſtolz. 
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Und einer hin zum Hammer lief 
„Lieb' Bruder, gut gegen gut!“ P 
Er ſchlug ihm den Stahl in die Stirne Nel: 
In der Aſche verglomm die Glut. 
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lei n a : « im Delos M 
) Wir entnehmen dieje kraftvolle Ballade dem „Neuen deutſchen Balladenſchatz“, der joeben als achtes Sonderheft ber Woche“ im ' 


iet 3 M sr S š : $ N i s 5 er Wos 
Auguſt Scherl G. m. b. H. in Berlin erſchienen iſt. Das mit reichem Buchſchmuck von Hanns Anker gezierte Werk umfaßt als Frucht eines preisausideribe e, 
die fünfzig beſten eingelaufenen Balladen und verdient dauernden Platz im deutſchen Haus Die Re 
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Der Rille Weg. 
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(13. Fortfeßung.) 


Roman von Richard Skowronnek. 


as Bataillon ſtand in Linie, die Muſik am rechten Flügel, ] Daumen der Linken ſchnitten ſchnurgerade mit den Viſierklappen 


D vor der Front der Kommandeur, übellaunig und im Herzen 
bange Sorge; denn ſeit Stunden nieſelte ein feiner Regen 
hernieder und hüllte Feld und Flur in einen einzigen grauen 
Schleier ... ein Beſichtigungswetter, wie man's feinem ärgſten 
Feind nicht gewünſcht hätte. Die Truppe, die ſauber und 
wie aus dem Ei geſchält, die Kaſerne verlaſſen hatte, von dem 
langen Marſch über aufgeweichte Lehmwege mit Schmutz be— 
ſprizt bis unter die Augen, durchnäßt und von dem langen 
Stillſtehen halb erfroren ... man brauchte den Kerlen nur in die 
mißmutigen Geſichter zu ſehen, um zu wijfen, wie gering ihr 
Intereſſe daran war, ob der Kommandeur gut abſchnitt oder 
mit jähem Abſchied das Zeitliche ſegnete ... vielleicht, wenn er 
ſich vom erſten Tag an zu der ſchweigenden Maſſe da, von 
der heute ſein Schickſal abhing, in ein beſſeres Verhältnis ge— 
legt, hätte ihm ſtatt des gleichgültigen Stumpfſinns aus 
jedem Auge das Gefühl der Zuſammengehörigkeit entgegen 
geleuchtet, der heiße Entſchluß, im Augenblick der Prüfung 
das Letzte herzugeben! ... Aber für ſolche Erwägungen war 
es heute zu ſpät. Es mußte eben auch jo gehen . . . nur, 
die hohen Vorgeſetzten waren ſterbliche Menſchen. Wenn's 
ihnen mit Beharrlichkeit in den Rockkragen regnete, fanden fie 
eine Bewegung, die bei hellem Sonnenſchein anſtandslos paf- 
ſiert wäre, gleich „meſchant“ und „unter aller Kanone!“ ... 
Und eigentlich war es unnütz, daß die nach kaum drei Stun— 
den Schlaf verjammerten Leutnants laut ſackerierend vor ihren 
Zügen auf und nieder ſchritten, um hier und da noch einzelnes 
am Anzug zu beffen .. . Was lag denn daran, ob ein 
einzelner Kerl ſich die Lehmſpritzer aus dem Geſicht wiſchte 
oder mit dem Rockärmel die blind angelaufenen Knöpfe putzte: 
an dem troſtloſen Geſamteindruck war wenig zu ändern ... 

Der Inſpekteur mit ſeinem Adjutanten tauchte auf dem 
Rücken des Hügels auf, über den der lehmige Weg zu dem 
ebenen Teil der Maldeiner Heide führte; ſcharf zeichneten ſich 
die dunklen Silhouetten gegen den grauen Himmel ab. Der 
Kommandeur ſprengte an den rechten Flügel. . 

„Stillgeſtanden! Richt' euch!“ . 

Die Richtung, die vorher, von Pflock zu Pflock, ſorgfältig 
mit der Leine ausgemeſſen worden war, ſtimmte natürlich auf 
ein Haar, aber was hinterher kam, mochte Gott allein wiſſen . . . 

„Das Gewehr — über! . Achtung! . . . Präſentiert das 
— Gewehr!“ . 

Schon der erſte Griff aus verklammten Händen war plundrig 
genug geweſen ... Die Muſik intonierte den Präſentier⸗ 
marſch . . . „Der Deuwel holt euch, Kerls, wenn das nicht 
beſſer wird . . ." Der Kommandeur gab feinem Roß die 
Sporen und ſprengte durch die breiten Waſſerlachen des Exerzier— 
platzes dem hohen Herrn entgegen, der ihm im Augenblick 
vorkam wie einer der alles Lebende daniedermähenden Reiter 
aus der Offenbarung. . . Und etwas wie Gleichgültigkeit 
gegen das eigene, anſcheinend vorherbeſtimmte Schickſal über 
kam ihn. Schon das erſte laute Kommando hatte ihm arge 
Schmerzen bereitet; denn, nachdem ſein Neffe geſtern abend ſo 
frühzeitig Chamade geblaſen hatte, war es an ihm geweſen, bis 
zum Schluß des Feſtes auszuharren, um jedem Verdacht, die 
plötzliche Wendung der Dinge hätte ihm irgendwelche Ent— 
täuſchung gebracht, von vornherein die Spitze abzubrechen . . 
Wenn er ſich recht entſann, hatte er ſogar in vorgerückter 
Stunde auf ſeinen beſonders geliebten Oberleutnant Kalckhoff 
und deſſen Braut eine herzliche Rede gehalten, auf die hin der 


aljo Angetoaſtete vor Überraſchung und Rührung ihm fait bie 


Hand zerqueticht hatte 
Der Inſpekteur ritt langſam die Front ab. Bei der zweiten 

Kompagnie ſtutzte er; denn die Kerle reckten ſtracks die Hälſe 

aus dem Kragen, folgten ihm keck mit den Augen, und die 


Gewehre zuſammenſetzen!“ 


ab . . . „Hm“, ſagte er und ſah fih nach feinen Adjutanten 
um, aber leider, die nachfolgenden beiden Kompagnien ver— 
darben den aufkeimenden günſtigen Eindruck aufs gründlichſte. 
Kein Leben in den Geſichtern, von Akkurateſſe der Gewehr— 
haltung keine Rede. 

Und nun kam, aus ſteinernem Geſicht, das, worauf man 
durch die Berichte aus andern Jägergarniſonen ſchon vor— 
bereitet war. Der hohe Herr ſprach den Wunſch aus, die 
einzelnen Kompagnien zu ſehen, ehe es an die Vorſtellung des 
Vataillons im ganzen ginge . . . „Nur ganz kurz die Kompagnie 
ihule, Herr Oberſtleutnant, da ich heute leider zum erſten 
mal die Ehre habe, Ihre Herren Kompagniechefs kennen zu 
lernen . . .“ ' 

Der Kommandeur legte drei Finger der Rechten an den 
Tſchako. „Sehr wohl, Exzellenz! Herr Hauptmann v. Kreienberg, 
ich bitte Die zweite, dritte und vierte Kompagnie 


Der Hauptmann von Kreienberg zog den Säbel. „Die 
erite Kompagnie . . . ſtillgeſtanden! Das Gewehr .. . über! 
Mit Sektionen rechts ſchwenkt marſch . . . in Zügen 
marſchiert auf .. . marſch . . . marſch! Herr Ober— 
leutnant Kalckhoff, bitte, da ift Ihr Platz . . .!“ ſchrie er mit 
zornrotem Kopf. Er hatte ſeine durchfrorenen Leute durch 
ein paar Evolutionen erft ein wenig geſchmeidig machen wollen, 
ehe er fie an einem trockenen Platz zum Griffeererzieren auf: 
baute, aber gleich bei der erſten Bewegung hatte es einen 
böſen Rumpler gegeben. Ein paar Kerle im zweiten Zug 
kamen ins Drängeln, Gewehre klappten aneinander, und der 
Oberleutnant Kalckhoff, ſein Moltke, der beim Kriegſpiel mit 
ganzen Armeekorps wie mit Schachfiguren operierte, verlief ſich, 
konnte einen Augenblick feinen durch das Exerzierreglement 
vorgeſchriebenen Platz nicht finden . Natürlich, wenn man 
mit feinen verliebten Gedanken drüben in Xueffendorf mar 
ſtatt beim königlichen Dienſt ... 

„Herr Hauptmann, bitte, keine Belehrungen, dazu iſt heute 
keine Zeit mehr!“ erklang die ſcharfe Stimme des Inſpekteurs, 
und der Hauptmann von Kreienberg ſenkte mit einer gewiſſen 
Wurſtigkeit den Degen. Ein Jahr früher oder ſpäter, was 
lag ſchon daran? Seit der lange, liebe Menſch ihm beim 
Antreten der Kompagnie mit halb verlegenem, halb glücklichem 
Geſicht geſagt hatte: „Herr Hauptmann, melde gehorſamſt, 
daß ich mich geſtern abend verlobt habe“, machte ihm die 
ganze Geſchichte keinen Spaß mehr. Sollte er vielleicht von 
jetzt an ſeinen Dämmerſchoppen allein einnehmen und ſich 
immerfort darüber ärgern, daß der andere ſich einen beſſeren 
Zeitvertreib wußte, als bei ſeinem alten Hauptmann, Freund 
und Kompagniechef zu ſitzen? Und er nahm es weiter nicht 
tragiſch, als im Verlauf der Vorſtellung die Unglücksfälle ſich 
mehrten, ſo daß der Inſpekteur ihm zum Schluß mit einiger 
Berechtigung ſagen durfte: „Herr Hauptmann, ſoll das viel— 
leicht eine fertige Kompagnie ſein, was Sie mir eben vor— 
führten? So exerzieren bei der Garde die jungen Rekruten 
vierzehn Tage nach der Einſtellung . . .!“ 

Der Feldwebel Lippert von der Zweiten ging zwiſchen 
den Mannſchaften ſeiner Kompagnie umher, die mit zehn 
Schritt Abſtand hinter den Gewehrpyramiden ftanden, und 
ſprach ermunternde Worte: „Hände reiben, Jungens, und 
ordentlich mit den Füßen auftrampſen, damit ihr geſchmeidig 
bleibt! Und jo wollen wir doch nicht reinſchliddern wie die 
Herrſchaften von der Erſten?“ ... Henner von Sacrow 
hielt ruhig auf ſeiner Beſſie, klopfte ihr von Zeit zu Zeit den 
ſchlanken Hals, wenn ſie, des langen Stillſtehens überdrüſſig, 
zu tänzeln begann, und ſah ohne Schadenfreude, wie die erſte 
Kompagnie faſt mit jeder neuen Evolution immer tiefer in den 
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Wurſtkeſſel geriet. Selbſt menn fie tadellos abgeſchnitten 
hätte, gedachte er mit der ſeinigen noch um ein erhebliches 
mehr herauszuholen. Und wie er abſchneiden würde, hatte 
er ſchon am frühen Morgen gewußt, als er feiner noch auf 
dem Kaſernenhof ſtehenden Kompagnie einen guten Morgen 
wünſchte. „Mor'n, Herr Oberleutnant!“ ſchrien die braven 
Jungen zurück wie aus einer einzigen Kehle, und in dem 
freudigen Zuruf lag etwas wie ein Verſprechen ... 

Vom Platz her, auf dem die erſte Kompagnie ſich ver- 
droſſen mühte, kamen die immer ärgerlicher klingenden Kom— 
mandos des Hauptmanns von Kreienberg. Henner aber hörte 
nur noch mit halbem Ohr zu, und vor ſeinem nach innen 
gekehrten Blick verſanken die grünen Raſenflächen mit den 
weiten Waſſerlachen, durch die ſchmutzige Soldatenſtiefel tappten. 
Eine hell erleuchtete Veranda, auf der die ſchlanke Geſtalt 
ſeiner Liebſten ſtand. In ſeinen Ohren ſummte der lockende 
Walzer, den die Muſik geſpielt hatte, während er wie ein 
pirſchender Jäger von Deckung zu Deckung eilte, um zu der 
harrenden Liebſten zu kommen . . . und noch einmal koſtete 
er in der Erinnerung die Wonne der Augenblicke aus, da fie 
an ſeinem Hals hing. Wie im Rauſch war er danach heim— 


wärts geritten und hatte allerhand närriſche Worte vor jtd). 


hingeſprochen .. . aber, wie ihm ſcheinen wollte, war der 
närriſche Rauſch noch lange nicht zu Ende. Wie ihm zumute 
war, hätte er am liebſten zu dem Freund, der naß und ver— 
droſſen vor den Gewehrpyramiden der vierten Kompagnie auf 
und nieder ſchritt, mit lauter Stimme hinübergerufen: Da, ſieh 
her, Franzel, welch ein Kerl ich bin! Während du mit lau— 
warmen Ratſchlägen an mir und meinem Glück herumzudoktern 
verſuchteſt, bin ich wie ein Eroberer dazwiſchengefahren und 
hab' mir's mit keckem Griff geholt. Und jetzt iſt ſie mein, die 
Einzige und Herrliche, um die ſich's zu leben und ſterben ver— 
lohnt! Ordentlich an ſich halten mußte er, um nicht laut 
aufzulachen, wenn er an die gelungene Kriegsliſt dachte, mit 
der er den braven Hartung über ſeinen Verbleib am Abend 
getäuſcht hatte. Während der ihn bei den Oberjägern und 
Patrouillenführern im Maldeiner Stadtwald wähnte, hatte er 
die Leute nach kurzer Friſt wieder heimgeſchickt, war auf einem 
Umweg nach Oueſſendorf geritten ... klopfte feiner Teije 
ſchnaubenden Beſſie den Hals, ſchlang den Zügel um einen 
jungen Erlenſtamm und ſchlich mit klopfendem Herzen im 
Dunkeln vorwärts, bis durch das dichte Unterholz die Lichter 
aufblitzten, und vorſichtig weiter zu dem verſchwiegenen Platz, 
an dem er ſchon einmal geſtanden hatte ... 

Der Bataillonsadjutant kam mit verhängten Zügeln an— 
geſprengt. „Um Gottes willen, Sacrow, haben Sie denn nicht 
geſehen, wie ich immer winkte? Vorwärts, Exzellenz iſt ſchon 
ungeduldig!“ Da richtete Henner ſich lachend im Sattel auf 
und zog den Degen. „Werd' den hohen Herrn ſchon vergnügt 
kriegen, Erxleben!“ Und wie eine helle Fanfare erklang das 
Kommando: „Die zweite Kompagnie an die Gewehre! Gewehr 
in die Hand!“ | 

„Na denn Hals- und Beinbruch, Sacrow, und Weid— 
mannsheil!“ ſagte der Bataillonsadjutant und ſprengte auf 
ſeinen Poſten. „Weidmanns Dank! Und nun Jungens: Das 
Gewehr über! Bataillon marſch!“ 

Der Griff hatte geklappt. Wie ein einziger heller Schein 
flogen die Hände von den Gewehren, die linken Beine hoben 
Hd) in einer Linie, und taktmäßig in kurzen, dumpfen Ruden 
erdröhnte der Boden unter den im ſtrammen Gleichſchritt 
herniederſauſenden, nägelbewehrten Füßen. Mit einer faſt 
übermütigen Siegeszuverſicht führte Henner ſeine Kompagnie 
dem Inſpekteur entgegen, der aus ſcharfen Augen herüberblickte. 
Sein finſteres Geſicht hatte ſich ſchon nach dem ſo wohl— 
gelungenen Antreten der neuen Kompagnie ein wenig auf 
gehellt, Henner aber dachte mit einem verſtohlenen Lächeln: 
Paß nur ordentlich auf, es kommt noch beſſer! Eine breite, 
lehmgelbe Waſſerlache dehnte ſich mitten im Wege, faſt ſo lang 
wie die in Linie anmarſchierende Kompagnie .. . feine Beſſie 
schritt, ein wenig tänzelnd, hinein wie ein kokettes Frauen- 


zimmer, Henner brauchte ſich gar nicht umzuwenden, ſah's an 
dem Geſicht des Inſpekteurs, daß ſeine braven, grünen Junge 
vor dem Waſſertümpel nicht gezaudert hatten .. . wie ein 
einziger Spiegel war's unter den gleichmäßig einfallenden 
Füßen in die Höhe gegangen. 

Auf dreißig Schritte Entfernung ſenkte Henner grüßend 
den Degen, ein wohlwollendes Kopfnicken kam als Antwort 
zurück, die Schlacht war ſchon im erſten Anlauf gewonnen! 
Er wendete fid) um. „Bataillon halt! Ridt euch ...“ 

Als er an den rechten Flügel ritt, ſetzte der hohe Her 
ſeinen Gaul ebenfalls in Bewegung. Kein lauter Zuruf mar 
nötig; nur ein paar kurze Winke mit dem Degen, ber Synipefttur 
hatte noch nicht den rechten Flügel erreicht, als das lei 
Ruden und Schieben aufhörte, wie zwei parallele Mauern jian 
den die beiden Glieder. „Hm“, ſagte er zu feinem Adjutanten. 
aber dieſes Zeichen der Anerkennung klang ſchon um einigt 
Schattierungen freundlicher als vorhin, wo ihm die Kompagnie 
unter präſentiertem Gewehr ſo günſtig aufgefallen war. 

Henner ritt wieder vor die Front, der Inſpelteur, futt 
auf ſeinen alten Poſten zurückzukehren, ſchloß ſich ihm an. 
hielt neben ihm. „Wie lange führen Sie die Kompagnie 
(hon in Stellvertretung Ihres erkrankten Hauptmanns, Her 
von Sacrow?“ 

„Seit neun Wochen, Exzellenz!“ 

„Hm. . . na weiter ...!“ 

Die Griffe kamen, die achtzig Mann da drüben arbeiteten 
wie eine von einem einzigen Willen gelenkte Maſchine, bei de 
ſich auf einen leichten Hebelzug eine exakte Bewegung ausi. 
Faſt nach jedem einzelnen Griff ertönte ein „Hm“, als die 
Chargierung vorüber war, fogar ein lautes „Bravo“. Te 
Manöver war aber geradezu eine Muſterleiſtung geweſen. we 
an einem einzigen Draht gezogen, trat das zweite Glied n. 
die Lücken des erſten, auf einen Schlag fielen die Gewehre. 

Die Schwenkungen begannen, der Inſpekteur ritt de 
beſſeren Überblickes halber auf feinen alten Poſten zurück un) 
wandte fih mit einer Frage an den Bataillonskommandir. 
wem nämlich die in der Vorſtellung begriffene Kompor: 
eigentlich ihre Ausbildung verdankte, dem krank zu Haufe ipei 
Hauptmann oder dem ſtellvertretenden Führer. Der Komma 
Deur aber antwortete der Wahrheit gemäß: „Dem Oberleutnan 
von Sacrow, Exzellenz. Sein Kompagniechef war leider 157 
vor feiner eigentlichen Erkrankung ...“ 

„Gott fei Dank, wollen wir lieber fagen, ftatt leider, uni? 
brach ihn die Exzellenz mit einem trockenen Auflachen, „den 
ich tariere, ich wäre ſonſt wohl um den Genuß gelomm 
eine Kompagnie ſehen zu dürfen . . . na, wollen den zu 
nicht vor dem Abend loben ...“ u 

Waren bie Griffe ſchon geradezu „blendend“ geween, ^ 
brachten bie Evolutionen noch eine erhebliche Steigerung. 10 
wenn in der Truppe der Geiſt der Exaktheit und Stramm)! 
ſeine leibhaftige Verkörperung gefunden hätte, ſpielten ſch 
einzelnen ſchwierigen Exerzitien ab, eine einzige vorwärts v^ 
Erfolg drängende und doch beſonnene Energie ſchien In `- 
ben Menſchenleibern zu wohnen, die von Ehrgeiz um 3 
ſpendetem Lob angefeuert, ihr Letztes hergaben; brünen © 
klang der ewige Gleichklang der Schritte, kein unflarer = 
dazwiſchen, und ganz mühelos, ohne jedes Stocken b.. 
zogen fid) die Aufmärſche und Schwenkungen. Als ve 
zu guter Letzt mit einem prachtvollen Frontmarſch den p 
nahm, auf dem ber Inſpekteur mit dem Bataillonsgewalle“ 
und den beiden Adjutanten hielt, flogen die Gewehre au. 
Kommando „Chargieren“ mit einem Schlag nach vorm. 7 
Kompagnie ftand wie eine Mauer. Die Gejibter heit -: 
der Anſtrengung, mit Schmutz beſpritzt bis an die e 
aber kein Auge rührte ſich im Kopf, keine Gewehrmün 
rückte um Haaresbreite zur Seite, und die Richtung war P. 
der Schnur gezogen .. . da atmete Henner tief auf unn. 
halblaut: „Jungens, ich danke euch!“ T 

Der Inſpekteur war an den rechten Flügel geſpren = 
einen prüfenden Blick auf die Richtung zu met s 
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er langſam vor bie Front zurück, den Kopf nach rückwärts 
gewendet, als wollte er die Truppe auf eine allerletzte Probe 
ſtellen ... wohl eine Minute verging, aber fie ſtand regungs— 
los und ohne Wanken. Da flog über ſein bartloſes Geſicht 
ordentlich ein Leuchten, er neigte ſich im Sattel und grüßte 
mit Handheben die brave Kompagnie. Danach aber kam noch 
eine größere Auszeichnung: Se. Exzellenz übernahmen ſelbſt 
das Kommando! „Das Gewehr — über . . . Gewehr — ab... 
rührt euch!“ . . . Und als die achtzig Mann mit einem Muf- 
atmen den linken Fuß nach vorn ſetzten, wandte er ſich mit 
einem Lächeln an den Führer: „Entſchuldigen Sie, lieber 
Sacrow, aber ich fomite mir das Vergnügen nicht verjagen, 
auch einmal die beſte Kompagnie zu kommandieren, die ich in 
meiner langen militäriſchen Laufbahn geſehen habe! Mehr 
habe ich Ihnen jetzt nicht zu ſagen, bitte mir nur die Ehre 
und das Vergnügen aus, Sie heute mittag zu Tiſch führen 
zu dürfen!“ . .. Ein kräftiger Händedruck, „Auf Wiederſehen, 
lieber Sacrow, und Herr Oberſtleutnant, darf ich bitten, die 
nächſte ...!“ R 2 | 
* 

Henner von Sacrow ließ vom rechten Flügel in Sektionen 
abbrechen; als er außer Hörweite war, wandte er ſich mit 
freudeſtrahlendem Geſicht im Sattel. „Jungens, habt ihr's 


Suſanne Pefoir. (Zu dem nebenſtehenden Bildnis.) Suſanne 
Deſſoir, die Gattin des bekannten Profeſſors der Philoſophie Max 
Deſſoir, gehört feit Jahren jhon zu den erwählten Lieblingen des 
Konzertpublikums, eine große, oft 
begeiſterte Zuhörerſchar dräugt ſich 
zu den Liederabenden, deren Pro- 
gramm die Künſtlerin mit feinem 
Verſtändnis zuſammenſtellt. Und 
vornehm wie die Wahl ihrer Lieder, 
die nie durch Effelthaſcherei beſtimmt 
wird, iſt die Art ihres Vortrags, 
der die ſchönſten Vorzüge: eine 
ſüße, modulationsfähige Stimme, 
bewegte Mimik, vollendete Technik, 
Ausſchöpſen des Stimmungsgehalts, 
in jid) ver- 


dieſem Sommer gefeiert wurde, während er in Wahrheit au 


k 


gehört? Die befte Kompagnie feid ihr, big 
geleben haben! Na, wie iit uns nun 4 
hob lachend die fünf Finger der Rechten! 
altbekannte Zeichen nach einem ſiegreichen $ 
in erheblich verſtärkter Auflage. Durch B 
Sektionen lief ein verſtändnisinniges Sturm 
aber erklang eine helle Stimme: „Unſer Heg 
von Sacrow fol leben, hoch ... hoch .. 4 
hoch!“ . . . Henner wollte abminfen. „Jäger: 
find wohl verrückt geworden?“ ... aber es mal 
die Kompagnie fiel brauſend ein. d 
es nicht übel, im Gegenteil, als das letzte H 


Hand, vielleicht, weil es ihm fchmeichelhaft erjd 
alfo belobte Kompagnie doch irgendwie ihrer geð 
Luft machen mußte ... Henner von Sacrow jei 
den Degen; zum Jäger Demuth aber, dem M 
Kerl und gelernten Fleiſcher, dazu Spaßmacher 
Kompagnie, ſagte er lachend: „Danken Sie Ihre . 

Sie Faxenmacher, daß Se. Exzellenz gewunken DEME 
hätt's zum Schluß noch eine Extravorſtellung gegebi 
wie der Jäger Demuth auf drei Tage wegen Hurd 
Glied ins Loch geflogen wäre ...!“ Fortſetzuffelg. 


22 „ 


Gioſud Carducci. (Zu dem untenſtehenden Bildnis. Dem ne 
poeta laureato ber Italiener, deſſen 70. Geburtstag von vielen ut 
25. Juli 1905 fiel, ijt eine ſchöne Ehrung zuteil geworden: m 
diſche Akademie hat ihm für diefes Jahr den ganzen . : 
erlaunt. Gioſus Carducci ijt von Geburt Toskaner, er initiati: v 
Florenz und Pija und ließ jid) 1861 als Univerſttag pere " 
Literatur in Bologna nieder, wo er heute noch lebt. . 
tiſchen Ausgaben italieniſcher Autoren veröffentlichte er frühzeitig M: 
eigene Verſe, deren Kraft, Eigenart und Schönheit der S 
Aufſehen erregten. In feinem „Odi barbare“, die im 0 ^ 
lungen erſchienen, hat Carducci mit glücklichſtem Erfolg zd fini: 
modernen Poeſie bie antiken Metren zurückzuerobern — die is t 
Sprache mit ihrer eigentümlichen Akzentuierung und der de 


einigt. Ein 
ganz in 
timer, per- 
ſönlicher 
Reiz geht 
von ihren 
Singen 
ang, und 
wenn — ibi 
auch, ihre 


O. weder & Maaß. Berlin, pyot. 
Suſanne Deffoir. 
ganzen Ar! 


und Begabung nach, die ſchelmiſchen, fein 
pointierten Sachen mehr liegen als tiefgründige 
Tragit, jo wird fie jid) doch, dank ihres natür— 
lichen Feingefühls, im Vortrag nie vergreifen. 
Schon unter ihrem Mädchennamen Suſanne 


Triepel hatte Frau Deſſoir fih einen 
Freundeskreis erworben, aber ihre eigent 


liche Ausbildung wie ihre Erfolge begannen 
doch erſt, als ſie Mitte der neunziger Jahre 
aus ihrer Vaterſtadt Glogau nach Berlin kam. 

Bruno Paul. (Zu dem nebenſtehenden Bildnis.) Zum Direktor 
der Königlichen Kunſtgewerbeſchule in Berlin iſt der bekannte Künſtler 
des „Simpliziſſimus“ und Innenarchitekt Bruno Paul Ende November 
ernannt worden. Der Künſtler iſt in Seifhennersdorf in der Lauſitz 
geboren, gehört ſeit acht Jahren den vereinigten Werkſtätten für Kunſt 
und Handwerk in München als Mitglied an und gilt in Fachlreiſen 
lilr einen der begabteſten Vertreter der angewandten Kunſt. So hat er 
im Entwerfen von Möbeln und Innendekorationen ganz Hervorragendes 
geleiſtet — die prächtige Ausſtattung der Empfangsräume im neuen 
Münchner Hauptbahnhof z. B. iſt ſein Werk! — und es wurden ihm, faſt 
gleichzeitig mit der Berufung nach Berlin, glänzende Anerbietungen gemacht 
die dem erſt vierunddreißigjährigen Mann das ehrendſte Zeugnis ausſtellen. 


Bruno Paul. 


ſtarten Empfindungen 


| bait 


N d en p... 
niſchen uahekommenden Kürze des Ausdrucks bot ihm dazu ein 1 
ſames Inſtrument. Gleichwohl fanden „al It: 

bei ſeinen ſchmeichelnden Wohllaut gewöhnten | 


zuerſt wenig Anklang; Jubel und Begeiſſenmg 80 
dagegen ſeine warmen Gedichte, die in d gel. 
Juvenilia, Giambi ed epodi und Levia gravia 
bie poliliſche 
Aufer⸗ 
ſtehung 
Italiens 
wie mit 
ſchmettern⸗ 
den Poſau⸗ 
nenſtößen 
begleiteten, 
die franzö⸗ 
ſiſche Revo⸗ 
lution ver⸗ 
herrlichen 
oder in 
prachtvoller 
Kraft der 
Sprache 


der Liebe und des Haſſes 
Ausdruck geben. Gioſué 
Carducci bezieht vom 
Staat ein jährliches 
Ehrengehalt von 12 000 
Lire, und die Königin 
Margherita, der er als 
der erſten Königin des 
geeinten Italiens eine 
von Paul Heyſe meiſter⸗ 
verdeutſchte Ode 


"rect, i 
Copyrigbt b? * 


Giofue Carduecl 


gewidmet hat, tjt in rühmender Weiſe darauf bedacht, dem Lebens- 
abend des betagten Sängers jede Sorge fernzuhalten. Sie hat ihm 
ſeine an ſeltenen Drucken reiche Bibliothek ſchon bei Lebzeiten zu einem 
hohen Preis abgekauft, ihm aber das Recht der Benutzung in ſeinen 
eigenen Räumen bis zu ſeinem Tod geſtattet. Paul Heyſe, Karl 
Mühling, Julius Schanz, Betty Jakobſon, Valeria Matthes und Otto 
Haendler haben durch wohlgelungene Überjegungen des italieniſchen 
großen Dichters Werke in Deutſchland bekanntgemacht. 

Die Erpfoſton bei Witten Annen. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Den ſchweren Unglücksfällen der letzten Zeit hat jid) am 
28. November eine neue, grauſige Kataſtrophe geſellt: die Exploſion der 
im weſtfäliſchen Induſtriegebiet nahe den Städten Witten und Annen 
gelegenen Roburitfabrik Ardey, die furchtbare Opfer an Gut und Blut 
gefordert hat. Zwei im Zeitraum von ungefähr einer Stunde, zwiſchen 
acht und neun Uhr abends, einander folgende Exploſionen übten eine ver- 
heerende Wirkung in weitem Umkreis aus. Noch in Dortmund und 

endreer wurde Schaden angerichtet, am ſchwerſten aber litten die 
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SSermiftenfifle der „Gartenlaube“ . Im Anſchluß an die in 
Nr. 17 des laufenden Jahrganges veröffentlichte Vermißtenliſte geben 
wir hier eine Fortjetzung in der Hoffnung auf guten Erfolg dieſer Aufrufe. 

791) Der Webermeiſter Johannes Hottinger aus Meilen, 
Kanton Zürich, 1833 geboren, wanderte im Jahr 1865 nach Amerika 
aus. Er arbeitete in New York, Boſton, Meriden, Conn. und Staffert 
Springs, von welch letzterer Stadt im Jahr 1887 ſein letzter Brief 
kam. Er wird von Tochter, Schwiegerſohn und Enkelin geſucht. 

792) Alfred Scholz, Kellner und Hausdiener, geboren 1874 
zu Leutmannsdorf, Kreis Schweidnitz, wird von feiner Mutter geſucht. 
Er war im November 1896 von Schweidnitz aus über Potsdam nach 
Fürſtenberg bei Neuſtrelitz gereiſt, um daſelbſt eine Stellung anzutreten, 
verließ aber dieſen Ort unabgemeldet und iſt ſeit dieſer Zeit verſchollen. 

793) Eine andere ſorgende Mutter ſucht nach zwei Söhnen. Der 
eine, Auguſt Eugen Haken, 1862 in Riga geboren, ging 1888 nach 
Argentinien, wo er an der Univerſität in Buenos-Aires als Zeichen⸗ 
lehrer angeſtellt war und ſpäter zum Profeſſor der Mathematik ernannt 


Lan 
nächte Umgebung und die Nachbarſtädte, in denen ganze Straßenzügen] werden ſollte. Wegen ausgebrochener Unruhen ging er 1890 nad) Monte⸗ 
verwüſtet find. Mehrere Dutzend Häuſer wurden abgedeckt, die hohen | video, wo er jid) aber nicht dauernd auſhalten und von wo er über jeine 
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Anſicht Der zerſtörten Fabril. 


Von der Roburit-Erplofion bei Witten- Innen. 


Steinwände ſtürzten ein, Steine, Bretter und Eiſenteile wurden weit 
durch die Luft getragen, und unbeſchreiblich war die Verwirrung der 
vom Unglück überraſchten Bevölkerung, die, herbeigelockt durch die erſte 
TLetonation und den Brand der Fabrik, von der Gewalt der zweiten, 
ſtärkeren Exploſion zu Boden geriſſen und größtenteils verwundet wurde. 
Os viel man aus den täglich noch ſchwankenden Angaben erſehen kann, 
hat die furchtbare Kataſtrophe 40 Tote und etwa 250, teils ſchwer, 
teils leicht Verwundete gefordert und namenloſes Elend im Gefolge 
a Was die llrjadje dieſer in ihrer Art einzig daſtehenden Kata- 
trophe geweſen ijt, ob wirklich, wie man annimmt, Verbrecherhände 
lütig waren, oder ob in der Fabrik, der Vorſchriſt entgegen, noch andere, 
geſährliche Sprengſtoffe gelagert haben, ijt noch nicht aufgeklärt. An 
EL. galt das Roburit, ein vor zwanzig Jahren von Dr. Karl Roth 
hergeſtellter Sperngſtoff, bis jetzt als wenig exploſivgefährlich, es find 
en Roburitmaſſen ohne jede Exploſionserſcheinung verbrannt. Dank 
m heldeumütigen Arbeit der Feuerwehr, die mit Hilſe von Brech⸗ 
Nangen ul. die in den Kellern der zerſtörten Fabrik noch lagernden 
a Roburiworräte barg, konnte einer nochmaligen Kataſtrophe 
un i werden. Der Jammer und die Not find ohnehin groß genug, 
Sif te ſchwer betroffene Bevölkerung von Witten-Annen hofft auf die 
DI 990555 deutſchen Volles, dem der Kaiſer mit einer Spende von 
20000 Mark ein nachahmenswertes Beiſpiel gegeben hat. 


weiteren Abſichten berichten wollte. Seine letzte Nachricht aus Monte⸗ 
video iſt vom 20. April 1890 datiert. Der andere Sohn, Theodor 
Julius Halen, 1867 in Riga geboren, kam 1857 nach New Pork 
und war auf verſchiedenen Farmen tätig. Aus einem lleinen Ort 
Rockledge ſchrieb er unterm 25. Dezember 1900, daß er nach Pennſylvanien 
gehen wolle. Der Farmer, bei dem er zuletzt arbeitete, gab an, daß er 
nach York in Pennſylvanien gegangen fei. Vielleicht kann einer oder der 
andere unſerer Leſer in Amerika uns eine Spur der beiden Geſuchten geben. 

(94) Paul Charles Dirk Weſterdyk, Konditorgehilfe, 1889 
in Amſterdam geboren, verließ am 18. Juli 1904 ſeine Stelle in 
Brüſſel und reiſte nach Kanada, von wo er im Dezember des genannten 
Jahres Nachricht gab. Seitdem iſt er verſchollen. Seine verzweifelten 
Eltern bitten ihn inſtändig um ein Lebenszeichen. 

795) Die Nachlommen der beiden Brüder Johann Chriſtoph 
und Agid ius Ehrenfried Hillardt, die in den Jahren 1735 und 
1736 nach Oſtindien auswanderten, werden von einer Verwandten auj- 
gerufen. Ter erjtere wurde wegen treu geleijteter Dienjte Befehlshaber 
auf dem Banditeneiland Da Schür am Kap ber Guten Hoffnun 
während über Agidius und feine Schickſale nichts bekannt tit. i 

796) Der Klempner Karl Thorup aus Nakskow in Dänemark 
23 Jahre alt, iſt am 6. Mai 1905 von Berlin verzogen, unbekannt 
wohin, und ſeitdem für ſeine Angehörigen verſchollen. 


Valentin Emil Decker, Kaufmann, 1860 in Selbach in 
betrieb im Staat 
kurze Zeit 
bedrängten 
wo Decker 


797) 
Baden geboren, ging vor zehn Jahren nach Amerika, 
New York einen Hauſierhandel, war vor zwei Jahren auch 
bei Streiff & Co. in New Vork. Im Intereſſe feiner in 
Verhältniſſen befindlichen 
ſich aufhält, bzw. ob und wo er geſtorben 

798) Der Landwirt Johann Rundy von 
Anklam hat am 29. Juli 1897 ſeine Wohnung in 


Familie wird Auskunft erbeten, 
üt. 


Anktam verlaſſen und eine Fahrkarte dritter 
Klaſſe nach Berlin gelöſt, ohne ſich verab⸗ 


Angaben über ſein Vor⸗ 
Rundy, der damals 
iſt ſeit⸗ 


ſchiedet oder jemand 
haben gemacht zu haben. 
59 Jahre alt und nervenleidend war, 
dem gänzlich verſchollen. 

799) Der Steuermann Karl Friedrich 
Paul Gaede, 1880 in Salzwedel geboren, 
war beim Untergang des Dampfbaggers „Texas“ 
im Golf von Biskaya am 24. Dezember 1904 
gerettet worden und lag längere Zeit krank 


im Sailors Home in Cardiff in Wales. 
Nach ſeiner Geneſung ſchrieb er aus Falmouth, 


England, unterm 29. Mai 1905; von dieſer 
Zeit ab fehlt jedes Lebenszeichen von ihm. 
Seine Mutter ſorgt ſich um ihn und wünſcht 
jehnlichſt Nachricht über ſeinen Verbleib. 

800) Die Schweiter der in St. Louis 
verſtorbenen Frau Augu ſte Paul, geb. 
Bruckhaus, aus Leppe möchte wiſſen, ob 
deren Hinterbliebenen noch am Leben ſind. 
Frau Paul ijt als 18 jähriges Mädchen im 
Jahr 1849 nach Amerika gegangen, hat dort 
nach einem Jahr den Gärmereibeſitzer Paul 
geheiratet und iſt vor etwa 40 Jahren nach 
der Geburt des fünften Kindes geſtorben. 

801) Der Kontoriſt Emil Weiß aus 
Lodz, 21 Jahre alt, hat ſeit zwei Jahren 
nichts mehr von ſich hören laſſen. Er war in 
und hat aus Havre zuletzt geſchrieben. 

802) Der Maſchiniſt und Seemann Georg Friedrich Hermann 
Biſchoff aus Königsberg i. Pr., 1875 geboren, wird von ſeiner Schweſter 
geſucht. Er hielt ſich vor zwei Jahren in Auſtralien auf und 
hatte die Abſicht, nach Klondyke zu gehen. Er ſpricht außer Deutſch 
auch Engliſch, Franzö⸗ 
ſiſch und Norwegiſch. 

803) Die vier 
Geſchwiſter Kaſpar, 
Andreas, Auguſte 
und Annette Wege— 
lin, die vor 22 Jahren 
in Watiwyl ihre 
Jugendzeit verlebten 
und dann mit ihrer 
Mutter nach Amerika 
verzogen, werden von 
einer armen Witwe um 
ihre Adreſſe gebeten. 

80.1) Der Diener 
Friedrich RAT- 
nowsky aus Arens⸗ 
dorf bei Gerdauen, 
18 Jahre alt, zuletzt 
in Dybowenbei Niko⸗ 
laifen in Stellung, — HG 
wird vermißt. Er P RS EE 
ſchrieb unterm 4. März Eu 
b. J., daß er nach 
Dresden gehen wolle, 
iſt aber daſelbſt nicht 
gemeldet. 

805) Ihren Sohn, 
den Kellner Arthur 
Jende aus Berlin, 
bitten ſeine alten 
Eltern um ein Lebens⸗ 
zeichen. Jeude iſt im Jahr 1884 
im Alter von 22 Jahren nach Amerika ausgewandert und war in 
Broollun tätig, von wo er 1885 die letzte Nachricht ſandte. 

806) Der Maſchinenbauer Karl Guſtav Kurt Kowalik, 1879 in 
Berlin geboren, ging im Februar 1808 auf Wanderſchaft, hielt fid) in Amerika 
und England auf und ſchrieb im März 1901 aus Bilocei, Nordamerika, 
daß er bei dem in England beheimateten Schiffseigentümer Levingſtone 
angeſtellt ſei, eine größere Fahrt mitmache und das Schiff demnächſt über 
Holland zurückkehren werde. Seitdem fehlt jedes Lebenszeichen von ihm. 

BOT) Seit 1885 ijt der Glockengießer Ludwig Auguſt Rubon, 
geboren 1838 zu Berlin, der ſich zuletzt bis 1885 in Oranienburg auf⸗ 
bieft, verſchollen. Er wird von ſeiner Tochter geſucht. l 
Druck und Verlag Ernſt Keil's? g D. in Leipzi 
Franz Boern Ad eite m Benin > Qu Bperet ring aen fir Herausgabe 


Rembrandt. 
Aus der früheren Sammlung Baron b. Stönigsmwarter, Wien. 


Düſſeldorf tätig geweſen 


* 


" 


Selbſtbildnis. 


Eine neue Verwendung des Motorrades. 


Verantwortlicher Redatteur: Dr. 50 1 nun ai 
w i 
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808) Am 11. September 1906, abends 9 Uhr, verſchwand aus 
Lüneburg der 16 jährige Inſtrumentenmacherlehrling Arthur Oskar 
Engler, aus Hamburg gebürtig. Der Geſuchte iſt 1,60 Meter groß. 
hat ſchwarze Haare, dunkle Augen, etwas dicke Naſe und große, ab⸗ 
ſtehende Ohren. 

Rembrandt van Age (1606-1669) Selbſtbildnis. 

(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Dieſes Porträt ging 
in der Auktion der Wiener ehemaligen Baton 
Königswarterſchen Gemäldeſammlung, die vor 
kurzem in Berlin ſtattſand, für den Preis 

von 180 000 Mark an einen Wiener Sammler 
über — eine enorme Preishöhe, die bemiit, 
daß die Wertung Rembrandts auch im 
materiellen Sinn immer noch im Steigen 
begriffen iſt. Rembrandt hat ſich mehr als 
dreidutzendmal ſelbſt porträtiert oder beikt 
ſelbſt als Modell benutzt: das vorliegende 
Bild gehört in jene Gruppe lebensgroße 
Bruſtbilder, bei denen Rembrandt fait jede 
Rückſicht auf objektive Ahnlichkeit hinter dem 


Verlangen, ein maleriſches Lichtproblem völlig 
durchzuführen, zurücktreten läßt. „Er hat die 


Leidenſchaft, ſich vor einen Spiegel zu fepe 
und fid) zu malen ... ganz allein, in leinen 
Rahmen, Aug in Auge, ganz für ſich ſelbſt 
und allein für den Preis eines huſchenden 
Lichtes, einer beſonderen Beleuchtung die arl 
den Flächen ſeines ſtarken Geſichles pieur 
(Fromentin). Dazu liebte er e$, in den 
Porträten dieſer früheren Zeit (Bode kt! 
dieſes Bild in das Jahr 1634) feinem au 
druckſtarken, aber wenig ſchönen Nop den 
Rahmen phantaſtiſchen oder doch reichen Pute 
zu ſchenken. Auch hier hebt ſich das blaik. 
hell beleuchtete Geſicht, dem die Geſpanntbel 
der Züge einen Ausdruck inneren quälende 
Suchens gibt, aus prunkvollem Pelzmantel, zierlichem Linnengefale und 
über den Schimmerlinien goldener Halsketten empor. Und faſt flott uet AE 
buntgerandete Samtbarett über der tiefgefurchten Stirn — M feltiamcm 
Gegenſatz zu ihr und zu den ſchwermütigen Augen, die weit über i 
beengende Gegenwart hinüber fernſten Zielen entgegenzublicken schee. 


Eine neue Verwendung des otorrades. (Zu der neben. 
i - j - ſtehenden Abbildinz.) 


Ju größerem Umfang 
noch als bei uns Di: 
der Automobilismus 
in der öſterreichiſchen 
Armee Eingang S^ 
funden. Man pidhit: 
tigt ſich dort aufs 
intenfioite mit Mil 
Versuchen: Larg: 
Panzerwagen. dun 
ſonenautomobile un 
Motorräder mand 
ſtändigen Prover: 
unterworfen, und el. 
zelne dieſer Bell ide, 
rungsmitiel haben n 
jo bewährt, daß. 
trotz der erhalte" 
mäßig kurzen qe 
brauchzeit ihon v 
unentbehrlichen . 
mitteln geworden Ts 
Eine ganz nak ` 
der Motorradbend 
ſtellt WE 
nebenſtebendes d 
im Dienſt DAMM 
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telephone Pun 
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| N em dm 

Beiwagen angebracht, in dem 

Platz findet. Dieſe Begleitperſon handhabt — WAT aps 
Motorrades nur i 


Begleitwagen beſeſtigte Spule 
den Apparat bedienenden < 
Schulung; 5 iſt e 
Fahrt den Draht in den 0 zehn! À 
im a unterbringen! Eine Leitung Ph elch qmd 
Länge wird von ihnen in zehn Minuten din Verbindung P 
Vorteile diefe raſche Herſtellung einer telephoni is der Hond. 
den äußerſten Vorpoſten im Ernſtfall bietet, liegt 4 Teer 
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zu ſehen, wie ſie währe 
Baumkronen oder, wo 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Glasglocken von gampen zu reinigen. Durch Rauch ge⸗ 
ſchwärzte Lampenglocken reibt man am beſten mit Petroleum ab, po⸗ 
liert dann mit reinem Tuch trocken nach und hat das Glas ſauber 
vor ſich. Iſt die Glocke von eingedrungenem Staub verunreinigt, ſo 


genügt eine einfache 
Reinigung mit Soda- 
waſſer und Seife. Bei 
braun angelaufenen 
Milchgläſern iſt eine 
Säuberung mittels Hi 
garrenaſche ſehr praktiſch. 
Sind dieſe braunen Flecke 
beſonders hartnäckig dem 
abreibenden Tuch gegen— 
über, ſo nützt unbedingt 
eine Miſchung von ge 
ſchabter Kreide und 
Schmierſeife, die man 
erſt mit einem Pinſel 
oder einer weichen Bürſte 
aufträgt und dann mit 
einem ſauberen Tuch 
abreibt. 

Dies Verfahren iſt 
auch bei Birnenglocken 
des elektriſchen Lichts zu 
empfehlen. 


. Benülerfen, Unſere Abbildungen zeigen zwei Menükarten mit ein⸗ 
ſacher moderner Verzierung in Aquarellmalerei. Sie ſind auf graues Ton⸗ 
papier gezeichnet in einer Größe von 8,5 auf 16,5 Zentimeter. Iſt die 
Zeichnung in Bleiſtift ausgeführt, ſo beginnen wir mit der Farbgebung. 
Nummer eins zeigt die 

drei wagerecht liegenden 
ſowie die ſenkrecht hän⸗ 
genden Förmchen, des⸗ 
gleichen die Füllung der 
Mittelfigur in blauem 
Ton (kobaltblau), alles 
Übrige iſt ſchwarz ge⸗ 
halten. Bei Nummer 
zwei ſind die Früchtchen 
gelb gehalten. Die drei 
obenliegenden . rotgelb 
(zinnober mit Chrom- 
gelb), bie zwei unten- 
liegenden gelb (orange). 
Für die Stiele iſt ſchwarze 
Farbe verwendet. Die 
ſchmalen Förmchen ſowie 
A die Schrift find blau 
(kobaltblau) gegeben. Bei 

beiden Karten kehrt die 
Hauptfarbe in dem 
Außenrändchen wieder. 


it ME ES | Schluß des redaktionellen Teils. 


E⸗ gibt eine Anzahl von Perſonen, beſonders Damen und 
Hinder, welche den herzhaften und nachhaltigen Originalgeſchmack 
des Odols nicht lieben und einen milderen Geſchmack vorziehen. 
Um auch dieſer Richtung entgegenzukommen, haben wir uns 
entſchloſſen, neben dem kräftigen Original Odol das ſchon feit einigen 


Jahren in Fachkreiſen bekannte mildere Odol unter dem Namen 


„Odol mild“ 


mit Roſen⸗Geſchmack 


nunmehr dem Handel zu übergeben. 

Diefes neue „Odol mild“ mit zartem Roſengeſchmack wird fenfiblen 
Perſonen mit empfindlichem Geſchmack, namentlich alſo- Damen und 
Kindern, vortrefflich munden. Herren werden im allgemeinen wohl 
den markigen Geſchmack des Griginal⸗Odols nach wie vor vorziehen. 


M Ties: ^ Es fei beſonders hervorgehoben, daß das neue Präparat, das ſich 
n : i 
-he: 150 A befonders im Aus lande ſchon viele Freunde erworben hat, fid) von dem 


; E. S rfar Jnhatt:85 ubiechn ook! feit Jahren eingeführten Original⸗Odol lediglich durch feinen milden 
: eee, und reizloſen Geſchmack unterſcheidet, während die hervorragenden 
den ohne roten Kreis emthatten übel m antifeptifchen Eigenſchaften bei beiden Präparaten abfolut diefelben find. 


D Kii ^or | chem A l 
Bier con Aeußerlich unterſcheidet fid) „Odol mild“ von dem Original. 
Odol durch einen roten Kreis auf der blauen Etikette. " 
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Odol mild 


Kennzeichen: roter Kreis auf Etikette 


Dresdener Chemisches Laboratorium Lingner. 


Schwächliche, in der Entwicklung 


Dr HOMMEL'S 


Der Appetit erwacht, 


BAF Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. 


^ = P . ^ ? ” A 
Ses Marie Voigt’s Institut, Erfurt G. 
x: E Seminar Staatl. I. ſehrerinnen d. Hauswirtſchaftskunde. 2. Turnlehre · 
S F v konzess. rinnen. 3. Handarbeitslehrerinnen. . 

t 7 E E Xuríe zur Ausbildg. f. un 1 er u. EE 
5 ; usbildg. für d. eigen. Haushalt. Jabrestune, 
t g -Ë Baushalt.-Pensionat. und für ein. hauswirtſch. Beruf. Balbjahrst. 
2 dg St. dt. I. Kochfchule. 3 

8 2 S ti Fachschule. konzess. II. Indurtrieichufe. vierteljabrsfurſe. 


ohannisbad C isenach5. 


Muster-Sanatorlum für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat 
heilverfahren. Prosp. grat. frk. Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glan. 


Sanatorium Elsterberg 


für Nerven- und Stoffwechselkranke, Herz- und Nierenleidende, 
Entziehungskuren und Erholungsbedürftige. Prospekte frei. 
Sanitätsrat Dr. Römer. z 


ossmann-Kur 


Herbst und Winter 
Kranken Gesundung, Gesunden Erholung 


Sanatorium Gossmann, Wilhelmshöhe Cassel 1. | 
Sanatorium Schreiberhau 
710 m ü. d. Meere Riesengebirge 


Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven- 
Verdauungs- und Stoffwechselstörungen. — Sommer und Winter besucht. 
Dirig Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Prospekt frei. 


Beste klimatische Ver- 
hältnisse. » Wintersport. 
KomftortableEinrichtung. 


Broschüre über Natur- 
heilverfahren kostenfrei. 


P 


| Ihrer Rino-Salbe las. 

| Ich kaufte mir 2 Dosen à M. 1,— und 
| die Flechte ist seitdem verschwunden, 

| Ich sage Ihnen meinen besten 
„Schloss Lóssnitz" 


Radebeul- 


Dresden. nach 2 Jahren wohl annehmen dari. 
Górlit ir 14./2. Of : 
Prosp. Dir. Alfred Bilz . l A emn 5 pe gon: 
fy. CRINE nn REA A | Diese Rino-Salbe ist auch in Dosen 
langt) 3 Varkeh; à M. 2.— in den meisten Apotheken zu 
diris "T haben, aber nur echt in Orig nalpackung 
K REN! Milde Lage weiss-grün-rot und mit Firma Rich. 
" N S — & b lo 1 { \ f 7 
Süchs. Nizza chube rt& Co., Weinb hla Sa. No. 87 
Fälschungen weise man zurück. 


Bilz Naturheilbuch ca. 1', Mill. verk. 1 | 


0 
^ H > 9 
Bei HEISEerNEI,NEIZNUSIEN E 
7 

á M 
und anderen Erkrankungen des Rachens und des Schlundes werden Ds 
. D " 82 
$ + 
Aid: naestnesim- bulle 
$ 
von ersten Autoritäten warm empfohlen, weil sie nicht nur den lo "2 
Reiz sofort aufheben, sondern auch die Hellung einleiten, zin 82 
Erhältlich in den Apotheken. Preis 1 Mk. 28 

a I Nur echt mit Namenszug und Schutzmarke, 2 
b? —— Proben an Aerzte gratis. 22 
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Pharm, Chem. Inst. Frankfurt a. M., Moselstr.32. 


ärztlicherseits empfohlen gegen und Biasenleiden, G 
besohwerden, Diabetes (Zuckerkrankheit) die verschiedenen Formen 
Gelenkrheumatismus. Ferner gegen katarrhalische 
und der Lunge Magen- und Darmkatarrhe. 
Adresse: K 


sowie 
Affektionen des Kehlkopfes 
Noue Broschüre gratis. 


ronen-Quelle Bad Salzbrunn "Schles 


der Nicht. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hüttenkunde. 


oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und mervöse überarbeitete, leicht | 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


die geistigen und körperlichen Kräfte 


werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen àt tree 


frei vom Generaldépüt Dr. P. Völter, 


L 
* 
i i 


|! München, Bayerſtr. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
| Senne. Anvers, 231 Aven. d. commerce elc. 


Bahnstation: Ober-Schreiberhau. | 


‚heilt 


Viele Jahre litt ich an einer nassen | 
ı Wanderilechte, versuchte vieles, aber alles 
umsonst, bis ich 1904 in der Zeitung von | 


1 Dank | 
so spät, weil ich erst wissen wollte, ob | 
der Eriolg ein dauernder ist, was ich jetzt | 
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Erwach * j . 
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leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte 


Haematogen 


Dr. Möllers Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. is fe. 
Diätet. Kuren nach Schrot a 


fe — i 


| Augenteigen ms re 


Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. 
vorzügl. ärztliche Gutachten. Broschüre 


. $e da UP 

halieren bereit in der Ta e. i 
werden kann BF (ee 
b 5 


Apotheker Dr. W. lee QN 
Vorbild 76 a 


Abschl.-, Seminaraufne, . 
schullehrer-, Eisenbaknass 
Verwaltung s, Poststsie 


Apotheker, . Cannstatt 41, Württemberg. 


— 


einkranle 


verlangt Bıofchüre: 
— Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Auleitg. 
à. Selbſtbehandlun 


* 


m. Illuſir. 90, ohne 40 kret.-, Tel hassis: 

„ le egrao as A, 
Dr. med. Ernst Strahl seiet^, Gerichts 
Beſenbinderhof 22/23, Hamburg G. | Zanlmelister, Zoll- und SO 


amten-Prütung durch die S 
richtswerke, Methode Rustin, U N 
Erfolge. Ansichtssendung. Prospekte 9. 
d " Anerkennungsschreiben gratis und irani 


Bonness & Hachfeld, Potsdam ^ ? 


Technikum Rudolstü 


Fillal«Anftitute: Berlin. Friedrichſir. 105 a, 


Musikerkrampi, Zittern u. Anl. Bewegungssfórungen | 
nach d. von den Prof. Esmarch, | 
Nussbaum, Billroth usw. anerk. 
Methode d. verstorb. Julius Wolff seine 
von ihm selbst ausgebild. Tochter u. langj. | 
einz. Assistentin, Frau Thea Fuchs-Woltt, | 
Berlin, Nachodstr. 16. Man verl. Prospekte. | 


— t, echnikum 
Strelitz 


Programm unberechnet 


Maschinenbau. Elektrotechnik. 
und Tiefbau. 4 bis 85 m 
Eisenbeton. Architektu 


Hygienische 


Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 5, 
Oranienstr. 65. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.00 M. 
Gürtel 0.50 M, 


— —— 


Soeben erschien die neue, um 16 
Bogen vermehrte, 29. Auflage von 


Schaubeks 
permanent-Album 


in allen Preislageu bis zu M.210.— pr. St. 
mit Raumfür s&mtl.exiatier. Postwertzeichen 
und mit 5264 resp.6696 Abbildungen verseben 
Ausgaben vou M, 14,— au mit ges gesch 
abnehmbarem Einband und ; 
auswechselbaren Blättern. 
Für jedes Postwertzeichen ein besond. F eld. 
Nie reraltend. Die alljührl. Nachirng® 
gelang, direkt nach jod, Lande zur Einfüg. 
Unerrelcht an zuverl. Textbearbeltung. 
Ferner Albumsfür mittlere Sammler mit den 
Preisangaben für jede Marke. "ya 
für 7199 bis 12100 Marken: M. 1.75 bis M. G. 


Albums für Anfänger v. 
Ausführl. Gratiskatalog U 
Sammler-Bedarfsartikel bi 
Zu beziehen durchs , : 
u. Briefmarken-Handlungen od. g*£- orbalb 

Einsendugg d. Betrugs franko in» 
D «utschland-Oesterreich von 
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Tí» De 
Ster un wx à wt a Um "o 


Allerlei Uinke für jung und alt. 


ihn aus Seidenpapier. In jedem Haufe, wo Kinder] Heinzelmännchen, Tänzerinnen oder dergleichen. Schattenbilder bieten oft 
ſeig an der Arbeit, den Chriſtbaumſchmuck vergangener hübſche Vorlagen. Nachdem man ms. bie Querſchnitte doppelte runde 

m, Wertloſes auszuſondern, Schadhaftes in Ordnung zu 
Allerlei zierliche Dinge neu zu fertigen, die dann am Heiligabend 
Imeigen hängen folen. Auch unſere Bildchen find die Nach⸗ 
llerliebſt. Gehüuges, das nach unſerer Anweiſung von ge⸗ 


Ter 


gern eicht hergestellt werden kann. Vierfaches Seidenpapier wird 
ber eren Abbildung erſichtlich — in der Mitte zuſammengenäht, 
nik Unterbrechung, dann werden die Querſchnitte gemacht und nach 
Erfindung oder nach dem Vorbild irgend einer Schweizer Stickerei 


Chriſtbaumſchmuck aus Seidenpapier. 


Einlageblätter aus gleichem Papier gezogen hat, werden die acht Teile in 
gleichmäßigem Abſtand darum verteilt, ſo daß ein luftiges, duftiges 
Tempelchen entſteht, das ſich reizend ausnimmt. Ob man weißes Papier 
nimmt oder irgend eine zarte Farbe wählt, hängt vom Geſchmack des 
Einzelnen ab. Die Papiertempelchen werden nach dem Feſt wieder von 
| den Einlagen befreit, glatt gelegt und zwiſchen den Seiten eines Buches 
vacet ausgebogtes Blattmuſter ausgeſchnitten. Innerhalb der Querſchnitte | bis zum nächſten Jahr verwahrt. Sie halten ſich jahrelang, wenn ſie — 
Weider das Scherchen dann luſtige kleine Figuren aus, einen Amor, nicht verbrennen! 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Zum Feſte 


Dr. Oetker's 
Honigplätzchen. 


Zutaten: 


500 Gramm Honig 5 Gramm geſtoßene Gewürz ⸗ 
450 „ Sucker nelken 
200 „ ſüße Mandeln 2 > „ Kardamomen 
50 „ bittere Mandeln 1, Päckchen Dr. Metker's 
650 „ Weizenmehl Vanillin⸗Fucker. 
6 „geſtoßenen imt Die abgeriebene Schale einer 
Päckchen Dr. Oetker's halben Sitrone oder ½ 
Backpulver Dr. Oetfer's Citropan. 


Fubereitung: 


Die Mandeln werden geſchält, grob gehackt und mit 
dem Gewürz und Vanillin-Fucker unter das Mehl gemiſcht. 

In einem Emailletopf erwärmt man den Fucker mit 
dem Honig fo lange, bis der uder aufgelöſt ijt. Die 
warme Löſung gibt man über die Mehlmiſchung, welche 
ſich in einer Schale befindet, miſcht alles miteinander und 
fügt nach dem Abkühlen ı Päckchen Dr. Oetfer's 
Backpulver hinzu. Auf einem Kuchenbrett knetet man noch 
ſo viel Mehl unter, bis der Teig nicht mehr klebt und aus⸗ 
gerollt werden kann. 

Meſſerrückendick ausgerollt, werden mit einem Glaſe 
oder Blechformen Kuchen ausgeſtochen und auf einem mit 
Wachs beſtrichenen Blech hellbraun gebacken. 

Noch warm nimmt man die Honigkuchen mit einem 
meſſer vom Blech und bewahrt ſie in einer Büchſe auf. 

Diefes Rezept ergibt ca. 116 Stück. 3 Pfund 1,80 M. 


Sehr wohlſchmeckend und billig. 


Bestes Backwerk für Kinder! 


Spekulatius. 


250 Gramm Butter, 250 Gramm Sucker, 2 Eier (Er 
gelb und Eiweiß). werden gerührt, 500 Gramm Mehl, 
Päckchen Backpulver gemiſcht, geſiebt und in obige Maſſe 
gearbeitet. Der Teig muß ſo feſt ſein, daß er ſich auf 
einem Backbrett meſſerrückendick auseinanderwellen läßt. 
Man Pues den Teig mit kleinen Blechformen aus und backt 
auf einem gebutterten Blech knuſperig. Es empfiehlt fich, 
das Gebäck in Blechdoſen aufzubewahren, danüt es längere 
Seit knuſperig bleibt. 


nr 
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'S Fleisch 
Extract 


hergestellt in unseren Fabriken in 


Süd-Amerika 
zu Fray-Bentos (Uruguay) 


gore RED 


ll wer COMPAN | ` 
ES = = 5 | und Colon (Argentinien), 


‚wird seit fast einem halben Jahrhundert | 
von allen Hausfrauen hoch geschätzt wegen | 
seiner gleichmäßigen, einwandsfreien Qualität 
== und qußerordentlichen Ausgiebigkeit. = 


c ˖ u .. ER 


Die Herstellung von Llebig's Fleisci-Exfract ist der hauptsäctliciste Geschäftszweig 


unserer Gesellschaft. 


Nur durchaus gesundes Rindfleisch allerbester Qualität gelangt zur Versendung 
Die Rinderherden «e n Freiheit aut den Riesenweiden der Laplata-kănder, 


verschont von allen Nachteilen der Stallfütterung. 


Deinlidiste Sauberkeit nersct in dem ganzen Betrieb, der unter steter Kontrolle wissen. 
schaftlich gebildeter Fachleute steht. 


[ruft und kicht haben in den sih weit ausdehnenden Baulichkelten überall reichlich Zutritt. 


Wasser spendet der Uruguaystrom in unbegrenzten Mengen zu unausgesetzter Spülung der mit Steinplaften - | 
belegten Schlachthallen. | 


i i 
Unser Fleisdi-Cxtract wird vor der Vertoptung in Europa noch einer strengen wissenschaftlicte 
Prüfung nah kiebigs Vorschrift unterzogen durch die Herren E 


Gehelmrat Professor Dr. e von Volt, Munchen, 
Gehelmrat Professor pr. Max Rubner, Berlin. | 


Nur von diesen Autoritäten geprüftes und 


— — — kiebig Gesellsdull 


in den Handel. 


— . —— 


— ——— 


2. Beilage zu Dr. 50. 1906. 


— _ — — 1 — nn — € 
Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G.m b H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 2/31 und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19., 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: 


| Bremen, Breslau, Dresden, Liberield, Frankiuri a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nurnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. ^ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben, 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Cöriſtbaume für die Erwachſenen. Der echte Chriſtbaum, der für] hing; die fremde Pflanze trug den deutſchen Schmuck ſehr zierlich in ihren 
die kleinen Leute, kann gar nicht zu viel bunte ſüße Dinge tragen, neben wie mit Nadeln beſetzten Aſten. , B. 
dem ſtrahlenden Schmuck, der ihn ſo weit über das ganze Pflanzenreich Anſere Weitnachtssäckereien im Lichte der Aſthetik. „Wenn 
hinaushebt. Aber in ſtillen Häuſern, wo nicht mehr gejubelt wird, wo ſich Zung' und Gaumen laben, will das Auge auch was haben!“ Das iii 
nur Erwachſene ſich beſchenken, ſollte doch auch der Baum nicht fehlen. ein altes, wahres Sprichwort, und dennoch möchte ich in einzelnen Fällen 
Wenn die ſüßen Sachen nicht mehr die Hauptſache ſind, trägt er andern widerſprechen. Es ift ja allerliebſt, auf bem Weihnachtsteller Butterſtullen 
Schmuck: fürs Auge. — Eine ſchöne, hohe Tanne, nur mit weißen zu finden, die mit Schweizerkäſe belegt ſind, Dominoſteinchen, Gurlen, ja 
Lichtern beſteckt, gibt ſchon die rechte Stimmung. Auch die ſenkrecht] Wurft, Schweinsfüßchen, Kartoffeln und andere eßbare Dinge, die, täuſchend 
herabhängenden Lamettafäden, die in letzter Zeit die ſchräg geſpannten nachgemacht, ſchließlich ſich als feines Marzipan entpuppen. Es gibt 
vielfach erſetzten, haben etwas ruhig Feierliches, das als einziger Schmuck Menſchen, die dieſe Nachahmungen ſogar „reizend“, „niedlich“, „entzückend“ 
ſehr ſchön wirkt. | finden. Vom Standpunlt des Schöuheitsgefühls und des Geſchniacks aber 

Berühmt war in Theodor Storms Freundeskreis der „Märchenzweig“. ſind ſie das durchaus nicht. Ein Käſebrot aus Marzipan! Sonderbare 
Jedes Jahr trug der Chriſtbaum im Hauſe des Dichters mitten im Grün Verirrung, kräftige Koſt wird einein vorgetäuſcht, und ſüßes Backwerk iſt 
einen ganz vergoldeten Aſt, ein Familienwahrzeichen, das man dem fein- der Kern. Wiener Würſtel mit Kartoffelſalat und Moſtrich, Eisbein mit 
innigen Erfinder nicht nachmachen kann. Aber fein vergoldete Tannen- Kraut, Gänſekenlen mit Rotkohl, und was des „geſchmackvollen“ Unſinns 
zapfen kann man an alten, ſtärkeren Aſten möglichſt naturgetreu anbringen, mehr iſt, finden wir in täuſchenden Nachahmungen bei unſern Konditoren. 
ohne ein Urheberrecht zu kränken. Wer den Süden liebt, hängt Orangen Und das Publikum, in unbeſchreiblicher Geſchmacksverirrung, kauft dieſe 
oder Mandarinen in die Zweige, und da diefe ſich ſchlecht befeſligen laſſen, Sachen! — Warum? — Weil's liebe PBublitum eben ein großes Kind iſt, 
umſpinnt er jede Frucht mit einem ſeinen Netz von Goldfäden, das nur das das nachmacht, was ihm einer, den ſie für „modern“ halten, dor: 
ganz ſchwach ſchimmert. Ein ſehr origineller Baum in einer Künſtlerfamilie gemacht hat. Warum bleiben die Herren Fabrikanſen nicht dabei, Früchte 
ung brennend rote, geſchickt aus Kreppapier zuſammengebauſchte Roſen, nachzubilden, zartfarbige Aprikoſen, rotwaugige Apfel, mit zartem Duft 
die ſich durch die dunklen Zweige rankten wie die Schlingroſen durch die überhauchte Trauben, Wall⸗, Haſel⸗, Paranüſſe, Kirſchen uſw. Das 
Zupreſſen in Italien. Ein anderer vornehmer Chriſtbaum trug an iſt das Gebiet, wo der Konditor ſeine Kunſt in höchſter Vollendung ze gen 
den Enden ſeiner Aſte dichte Büſchel der italieniſchen Monatsroſen, die kann und Arrangements treffen, in denen er gegen kein äſthetiſches Gefüht, 
um dieſe Zeit maſſenhaft zu uns kommen, wieder ein anderer war mit keinen guten Geſchmack verſtößt. Hummern, Auſtern, Kaviarfäßchen. — 
den großen weißen Sternen der Chriſtroſe (Nieswurz, Helleborus) geſchmückt; Seifenſtücke, Fleiſchnachbildungen laſſe man fort — te jind nicht aus bent 
dle Wirlung war ungewöhnlich und vergänglich, aber reizend. Einen Material zu formen, das dem Zuckerwarenſabrikanten zu. Gebote ſieht. 
Anklang an den Chriſtbaum brachte eine alte Dame dadurch hervor, daß | Früchte, Brötchen, Heine Kuchen, das iſt das eigentliche Feld, das E mit 
te leiſe und vorſichtig ſilberne Lamettafäden über ihre hohe Araukarie] Geſchmack bebanen ſoll, um die Aſthetik zu fördern. M. Lz. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Mist und „Malzkaffee“ 
aher. 


Da in der modernen Kranken Diät der lalzkaffee eine 
immer größere Rolle ſpielt, ſo iſt es für jeden von Wichtig⸗ 
keit, über den Artikel „Alalzkaffee“ ſelbſt, über die Beſchaffenheit 
und Güte der verſchiedenen Sorten X. genau informiert zu 
ſein. Es werden nämlich unter der Vertrauen erweckenden 
Bezeichnung „Malzkaffee“ eine Fülle von Erzeugniſſen auf 
den Markt gebracht, welche dieſen Namen in keiner Weiſe 
verdienen, und deren hygieniſcher Wert gleich Null iſt. Für i 

diätetiſche Zwecke fann — darin ftimmen die erften Autori: (13 5 
täten in ihren Gutachten überein — eigentlich nur Kathreiners 

Malzkaffee in Betracht kommen, der aus beftem Malz ber: 
geſtellt und ſtets in geſchloſſenen Paketen in der bekannten 
Aus ſtattung verkauft wird, alſo vor jeder gefährlichen Der- 
unreinigung (Staub, Ungeziefer ıc.) abſolut geſchützt ift. 
Außerdem zeichnet ihn ein würziger, angenehmer Kaffee: 
Geſchmack vor allen ähnlichen Produkten aus. Bei Kathreiners 
Malzkaffee hat man alſo jedenfalls die vollkommene 
Garantie eines in bezug auf bygienifchen Wert wie auf 
Wohlgeſchmack erſiklaſſigen und einwanofreien Produktes. 


| Kafreieer’s Malzhaffee-Fabeihen. | N 


In diefe Rubri! werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverfehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Ts: Ctargarb. Bon. 
Penfionen a Fenſi 
. L) em ;. 
M " ſänderin. Franzöſin 
a) kür Mädchen. gratis. 


Lauſanne. Penſionat Villa Ariane 


f aöchter gebilbeier Stände. Frangö Erieruung des 


Formen und feiner 
jübriid) Litera 
extra) Aujnahme 
Theune. Gröningen. 


ic, engliſch. Muſil. Malen, Handarbeiten. 
Rochen. ane. Glas Chollel. 

Töchterpenſionat „Haus Hohen. 
zollern“, Godesberg am Rhein bietet 
Toten vorne mwr F milien ged.enene 
wiilenidjaiuid)e, geiellſchaftliche u. uds 
liche Ausbildung. Flemdſprachlicher 
Unterricht durch geprüfte Ausländerinnen, 
Vorträge von Bon ier cro enoren. Schönes 
Haus in cier Lage, hohe luftige Räume, 
großer Garten, Teunis. Vorzügliche Pflege. 
Pe. ſionsp ei- 1000 „ f. Erite Referenzen 
Proſpekte durch Frau verw. Regierungs⸗ 
rat Dr. Mie nenſchneider u. Tochter, 
ſiaatlich geprüfte wiſſenſchaſtliche und 
Tur leureein, konſervatoriſch geprüfte 
Muſillehrerin. 


Peuſionat Philippsburg in Bran- 


Bad Kreaznach. 
jchaftliche, Hau: liche 
bildung. Unterricht 


im Hauſe. 
Reierenzen 


rälat v. Weitbrech 
durch Bori eherin. 


ninerſtraße 10 
Dresden. Villa n 


bach a. Rhein bei Koblenz, Gründ 
li he, wiſſenſchaftliche, bangl me Ung 


bildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Große, geſunde Räume, Garten. Sorg⸗ 
fältiaſte öflege. FrauDr. Weißbach⸗Ravené. 


Halle (Saale), Kleine Goſenſiraße 3. 
Peuſionat Kießler. Kiſſenſchaften. 
Smachen. Muſit, Handarbeiten. Haushalt. 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Me irk. Proſrekte. 


IR WV Tele ENUN TUT ae 
Töchter⸗Vildungs⸗Juſtitut Rother, 
Dres den⸗Pl., Kalbkreisſtraße 3. Wiſſen⸗ 
ſchaſten. Kochen, Schneidern 26, Tana, 
Wn and ꝛc. Bon 805 Mart an. Proſp. 

durch Shudir ftor Rother. 
Haus- 


Chandan, Willa Helene, 
hallungspenſlonat ul Wunſch Winen⸗ 
art Großer Garten. Tenni“ platz. 
Näheres Proſpekt. Frau Rechnungsrat 
Winther 


Penſionat Charlottenburg, Berliner 
Straße 159. In unserem ier ftoual 
in en iſter Verbindung n.it bet ehemaligen 

chrowitzſchen höheren Mäochenſchule — 
Vorſieheiln Fräulein Klockow). findet 
beichränfte Anzahl von Benfionärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und Referenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 

Gernrode am Oarz, Haushaltunge⸗ 
Töchterpenſionat. „Vila Daheim“. 
Sorgfältige Aus bi. dung im Kochen, Hand- 
ari eil. Haushalt: au Wunſch Surachen. 
Mufil, Ma en. Qiteratur. Eigene Villa 
mit Garten. Beſonders für Bleich tüchtige. 
Fenſion 750 Mark pro Jahr, dalblahreich 
425 Mark. Näheres Proſpekt. 


Gent. Töchter pen ſionat. Mt. 1000. 
Mes. Huguenin. Italie 9. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und Hank haltungspenflonat von 
Eliſabety Pape. Engländerin und 

ranzöſin im Hanie. Penſionspreis mit 
We 900 Marl. Eigene Billa großer 

arıen. 


Neuchátel (Suisse) Pensionnat de 
jeunes filles. Nombre limité. Etude 
complete de la langue francaise. Fducalion 
ae Vie de famille. Prospectus et 
references à disposition, S'adr.: Melle 
Lenk, Serre 2. 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs Inſtitut, Harthur. 10. gen. 
ſchariliche. gew ri liche und wirtſchaftliche 
Ausbil ung. Mui. Jag und Anſtands⸗ 
e Kant Pig i flene 

e Reierinzen. vofpelt durch Dr. 
Gurt Weiß. i i 


Tömterpenſionat in Sachſa (Süd. 
bara). elf Referenzen. Paftor Schleiff 
N 


Franz. Benftonat für junge Damen. 
Mesdames Ronco. Grange Canal, Les 
Ti leuis Genève. Beſte Referenzen. 
Käocrted durch Vrofpeft. Referenz: 
Gert Pfarrer Neſßler in Hanau. 

Dresden A., Gtuditrake 13 „Villa 
Fürstenhaus“ Töchterpenſionat Tau: 
ber. Wiſſenſchaftliche, AE 


lräfte. 


weſens. 
Ver. flegung, 
durch ote 
Heilbronn a. N. 


Pahlke. 


junge Mädchen. 
im Haushalt. Han 


Küſter⸗ Bertram. 


itt Handarbeiı. 


ferenzen durch die 
Lauſanne. 


ſpectus und 


wo. Pohl, 
bildung im 
Sprachen, 


gegründet 1859. 
platz 11. 
ſchaftliche. 


fteherinnen. 


Frl. Immiſch⸗Ki 


ſionat. 


nen im Hauſe. 


des Hausbaltes 


Muſik. 


und pialtiſche Ausbildung aͤhrlich 
Proſpelt. 


1000 Mark. Referenzen. Proſpekt bur 
Gertrud Täuber. yd i 


Dresden, Töchterpenſlonat Schell ⸗ 
berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Fila Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften. Sprachen, (Ausländer). 

and-⸗Kunſtarbeiten. Muſik, Malen ac 

ianua geſellſchaftlicher Formen. 
Eorgfättigite Erziehung. Beſte Emp- 
fehlungen von Cliern. 


Schandan, Villa Hohenzollern. Haus. 
haltungs⸗Penſionat Frau Major Ss 

vorzüglich empfohlen, Jährlich 600 DIT. 
. t Bernebnſch, Detmold, 
ipe Sstafältige Ausbidung 
E benſchaftliche. ſprach⸗ 
Bexhübung 1. Res 

u ome. 


Schandau fa 


Haus. Billa mit 


Noedler. 


1000 


— 


onat. 
1 Ttalle 9. 


eprüfte Schulvorſteherin. Eng: 


graS. — — (CELL SL 

Wenion für junge Mädchen zur 
aushaltes. 
Handarbeiten. 1450 Ml. 
tur und Muſit aui Wunſch 


, peic 


ſchluß an Fortbildung 
Töchterſchule mit Kindergarten. 
durch ausländiſche Le 
Garten, 

durch Eltern früherer Pen⸗ 
eet beionders empſohlen dur 


Töchterpenſiouat 
„ 
dta 


Vorſteherin Frau 


Halberſtadt Harz. 
Gründliche Ausbildung 
Wiſſenſchaſten, Muſil ac. 
Fräulein E. Veter. 

Bonn, Töchterpenſionat Mun cheid. 
Eründlſche. wiſſen chauliche, geſe (daft. 
liche und hauswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Proipelie. 


aa POPTY i u 
Drezden: A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Schw eizerviertel. 


haberinnen Johanna 
Lehrerin. Clara Jätel, . ehrerin 
fältige Erziehung. 


Sorg 
Allſeige Fortbildung. bid Lad und Re» 


muſikaliſche. 


Turn- und Tennisplätzen. 
Refer. durch die Vorſteherin 


Gen f: Franzöſiſche 
Mark. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Wiſſenſchaftliches und 
onat von A. und D. 


im Haufe. Proſpelte 


geſelliger 


jederzeit Piarrbaur 
Bez. Magdeburg. 


Töchterpenſionat v. Pilat⸗ Möller, 


Boian iche wiſſen⸗ 
ſchaſiliche Aus⸗ 
im Hauſe oder An⸗ 
zllaſſe der höh ren 
Sprachen 
thüite Soltäder 
euniapiag. Beſte 


Her 


t. Siuttgart. Proſpekt 


Römer, Leub⸗ 


en nenzeitlichen 


Einrichtungen und großem Garten. 
Turnhalle, Teunisplaz x) Erfie Lehr⸗ 
Näheres Proſpekte. 


Haushaltungsſchule 
Sorgſaltige, praktiſche 
Tus bildung in allen Zweigen des Haus⸗ 
“ngenehmer Aufenthalt, 
mäßige Preiſe. 


n. Penſionat. 
und theoxretiſche 


ute 
Proſpekt 
nife Rozel, 


— ——— 


Katholiſches Daushaltungs⸗ Ben: 
ionat „Marienburg“, Godesberg, 
heinallee 53. Gegr. 1592. — Ausbildung 
zur Selbſtandigkeit. — Beſte Reſerenz. u 
und Proſpekt. Vorſteherin Frau Maria 


Penſion fur 


d⸗ und Kunſtarbeiten. 
Referenzen. 


gegründei 1880. In⸗ 


Vorſieherinnen. 


| Vila Mont Choiſi 
Töchterpenſtonat Mad. Nufer. Pror 


ran Upo: 
ndl. Uug: 
audarbeiten, 
Villa. 


eferenzen. 


n von 
ottbus. Gr 
aushalt. 
zuſik ic. 
Proſpekte. Referenzen. 


——— — 


Töchtervenſionat Framm 
jetzt Villa S 

Gediegene ſprachliche. wiſſen⸗ 
geſellſchaftliche 

Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch die Bor- 


igene 


EDERI EN c 2 An sn Do une 
Benfionas „Töchterhort“. Weimar, 
Weiß fie Stiitg.). Harihſtr. 41. ale 
chafiliche. wirtſcha tliche unb gewertliche 
Ingbitdung. Beſie Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Qroipefte durch b. Vorſteherinnen 


eR. 


. . 
Brannſchweig, Haushaltungs-Ven⸗ 
Frau Inſpektor Senger. 


Waldpenſionat Willa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hanno 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 

aushall. Wiſſenſchaften, Sprachen. Mu⸗ 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 

In dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida R 
junge Mädchen Auinahme zur Erlernung 
und geſeuſchaftlicher 
Um e OTE Auf Wunich Sprachen. 

alen ac, Prima Referenzen und 

S. verw. Langhammer. 


r ß un 
e 
f. S Sirattiidje 
und iheoretiſche Ausbildung in Küche. 
Haushalt u. Wäſchebehandlun 
im Schneidern (Hirſch'ſche Meth 
zuſchneiden und Maſchinennähen. prakt. 
u. Kunſthandarb. Fortbildungsunterricht 
i Sprachen. Deutſch. Kunſigeſchichte. 
Engl. und franz. Konwerſ., Umgangsſormen, 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier-, 
Tanzſtunden. Geprüfte Le 


chweiz. 


Bel 


-nÓ| 


1 


Töchterpenſionat 
ießling, gepillile 


Dresden, 
trietzener⸗ 


bietet jungen 


nden 


Unterr. 
Wäſche⸗ 


Mal, 
terinnen im 
großem Garten Spiel-, 
Proſp. und 
Helene 


8 Töchter ⸗Pen⸗ 
Mes. Huguenin 


3 -F 
- +r 


Genf. Junge Damen, weide fi 
ihrem Stud um und Vergnügen in 
aufhalten wollen. 
nahme bei jeingebildeter Dame. 


u 
di 


finden lie. evolle Auf 
Fran⸗ 


ng und engliſche wonberiation, Välle, 
cater, Konzerte. Wundervoll gelegene. 


mit großem 


alle ndew. Beſitzung 
150 


und Tennis. Referenzen. 
monatlich. Adreſſe Mlle. 
du Mont-Blanc. 


Bart 


Stc 
pe B. W. Librairie 


Stettin. Töchlerpenſionat von Frau 


Dr. Meiſter. 
im Hausbat, 


Grü dliche Ausbildung 
geſellſcha'tliche Form n, 


Sandar"eil, & rachen und Wiſſenſcha ten. 


Aus änderin im Hauſe. 
junger Mädchen. Herzliches 


Beſchränkie Zahl 


Famil en eben. 


Töchterpenſionat n 
a. Harz von Fran verw 
Lindner. Wirtſchaftliche und wi 
liche Fortbildung 


Formen. Penſionspieis 550 Ml., 300 


halbj., 55 Mi. mon allich. 


b) für Ramilien. 

Goslar (Harz) 
rum. Winter, Sommer. 
ſtehende. Pioſ. efte. 


Wildt'ſchen Erziehungsanſialt in 


Vorbildung zu einem Berule. 


Für Schwa beiäbigte Kinder. 
iermann Imhoſſe Lehe und 
penſionat mit 
qicoipette. 


Tr. Sommer es Tenjion. 
mit Erziehungsauſtalt. 
Echwanfehende. Bro 
Hamburg. 


Ww eiitig Zurückgeblie 


Erſahrun 


rziehung und Unterri 


Tresden⸗N., Oppellſtraße 44 44b. 


Kieler Kochſchule 
8 ee Töchter ⸗ 
Stände. Ländlicher 
„Sener s 
Kiel. 


dler 8 


veſitztum: 
Vorſieherin: 


Ellerbek bei 
Sophie Heuer. 
ſelbftandigen Hausfrauen. 
des langjährigen Beſiehens der 


ee e ausgebildet. 
in der dicht an der See 

fonımt in 1 
Seebades gleich. Erite 
Nähere durch den Lehrplan. 


Penſion Villa Lind: 
Heim fur Allein ⸗ 


Crziehungsanſtalten 


Schwachbegabte Kinder finden is Sn 

* 1 
bauen (Harz) individuellen Unterricht und 
BRromeft. 


i 
chröters heilpädagogiſcher An 


Ausbildung zu tüchti 
Während 
Anſtall 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzah. 

Der Aufenthalt 
elegenen Auftali 
einer Wirtung dem Beſuch einer 
Reierenzen. Allee 


Halberſtadt 
Kreisſchminmekior 
uſchaft 
und geſellſchaftliche 


DY 


Wul⸗ 


Erziehungs 
ärtmerlehrſchule. Bremen 


verbunden 
ur Blinde und 
pelte. Bergedor! 


bene, Minder: 
begabte finden aur Grund langjährigen 
forgfältige Behandlun 


in 
in 
alt. 


Schulen und Lehranſtalten 


mit wirtſchaft⸗ 
enfionat beſſerei 
d im Eigen ; 
ah‘, 


Frau 
B.. 


Nähere durch den Tehtpiil- 0 0 0 
Eiſenacher Kochſchule, Haushalnings- 


nſertions «Tarif: 20 Pfennig 
Bort in Lani b, Pier He t 
und 25 Pfennig in fetter StonpatoBdift 


Penſion! 


Rackows Handelsakademie, Berfin, 
Leipzigerſn. 39 mabe Charlottenstr. — 
Jannar, April, Juli. Oltodct tegen 
Vierteljahrs-, Halbjahrs⸗ und Jahreeturte 
verbunden mit praitiſchem Uebungstonter: 
Damenkurſe: Ausbildung ale ughe 
terin, Geichäfts⸗Sienographin. 
renti, — Herrenturſe: vuéblibimg is 
allen Handels fächern. — Honorar A- 
25.—. 20.— monatlich. — Auefübtlihe 
Proſpekt gratis. — Zeusniſſe. Selen 
nachweis foſtenlos. — Lehrlaͤcher. itr 
Wahl: Buchführung. Korreſvecden 
Rechnen. Wechſellunde, Roma 
Stenographie, Naſchinenſch reg 
unterricht, Deutch. Englich, NONGNEE 
— Vormittagskurſe. — Nachmizig ind 
- Arendiurle . 

Halle - aale. v eot! " 
Einjähr.⸗Primaner⸗Aditurlenten⸗ Vol 
Bericht. mam 


Ini gg 


"EE. 


Charlottenburg, Noch YN; 
duftrieſchule, Scharrenſtraße 1", 4E 
Bismarckſtr. 86. Belle Referenzen. E 
vette. Käthe Sabeck, Auguste e 

Ev. 


Steltenaugebtn 


Für meine Buchhand D. 
zu Oſtern einen Lehrling. Su Era 
Haute. vi 


dingungen. Penſion im ER 
Brumi h, Goslar a. Harz. a 
Kindergärtmerin I. Klaſſe fiot 1; 
muar 190; geſucht zu zwei [lemen TE 
chen bon 6½ und 5½ ahren td ein 
Jungen von 4 Jahren. Nöheres 
Meldung. Ctwaige Zeugn ſſe erde 
auch Grhaltsaulh che. Qemuvidt, 
Altranft, Frau Veit. — 
Eine Geſellſchafterin aus fe 
milie mit heiterem Weſen. nds E” 
25 Jahre alt, welche uft bat, RRES- 
Hau. halte nützlich zu machen. dick e 
einer größeren Provinzialſtadt San 
für zwei ältere Tau en — iter 
Lo e a el = 
anchluſſe geſucht. * 
len Anırıtt baid. Gebal! IE” 
übereinkunft. unerteunge um à 
bud Daube & Co., Berlin 
Jeruſalemerſtraßze 6376, 


eA 


MEG 

tq 
wir 
ay 


` 
* 
1 
1 


e 


M'e 


mn 


égebilbet zum . 
Anſialt ant un 15 Aran 
flegeftuoef, 


i 

a 
be, bei guten Wehalik 
2n ähh 


er Sa 
Pen ion Veran) beim „Woran? 


bandes 
kankfurter chweſterk⸗ Gerbendch 


u Frankfurt 8. M. 


L 
fenhaus (Gartenſtraße., d 
unb | wehert 


ſchule, Penſionat, Seminar für Koch⸗ und AC 

Haushaltslehreriunen in Eiſenach. Dar acht 

Seminar für Koch ⸗ nnd aus haltslehre ; an e 

rinnen unterſtell! fid) binſichtlich dei De jn 

Prüfungen, die nad) ber neuen preußiſchen ti wedel, Berlin W. 10, 
rünıngsordnung erfolgen. dem rog. Salz , te Sume. 
erzogl.Sächl.Staatswinitertuum. Nähere: Kinderheim gottengom. o OR: 

durch INuftrierten Proſpelt. der auf Ber [nt Eden“. UN 

langen foftenfrei gan wird. Bor- | (Baden). TT 

ſteherin: Frau E. urchardi Heger. lieh & 

Haus haltungsſchule Lette- Verein ber itm. 

unter en Proleit rat Ihrer Majeftät | feinem Lebna einen un 

der Kaiicrin und Königin, Berlin W. Sonnen che liche 


6. 


Bi toria- Qutfe: Blia 
usbildung 


Batreutheritr. 6. 
„ 


ſenntniſten, Tu nen und eſang. 
des Kurius 1 Fabr. 

Aufnahme 1. April und 1. Oktober. 
Auskunft. ſchrifilich wie mündlich. 
die Vorſteherin ber 
Neue ier Mi e 


und franfo. er Vorſtand. 


Einjährige. Zoſſen bel Berlin. 


Programm tonenfrei. 


Seekadetten! 
ner! Einjähri 
Lehrauſtalt Kiel, a 
(gegr. 1888). März⸗April 
21 von 33 Schülern. 
ſpelt durch die Direltion. 


Halle a. ©. Lehranſtalt 
rienten Primaner. yr peit 
Herm. Kranſe. Bisher 
Abiturienten (darunter 11 Damen), 


Damenllaſſen. 


Realſchule mit Gymn. 
Heines. Internal. xdi 


7 
Pr E 


EI 


(Eingang Neue 
in alten 
en Arbeiten. im Kochen. 

aſchen und Plätten. in Handarbeit und 
Schneidern, Fortbildung in Elementar⸗ 


Dauer 


Maßzige Bedingungen 
Yi EN ete 


ecieili 


dausbaltungsſchule 
6. Proſpelte grati? 


Pädagogium, real und aynınaflal. 


Froßhberzogliche Baugewerk⸗ und 
wlalchlaen anſchule Varel (Jade). 


ähnriche! Prima 
E Wiſſenſchaftliche 
Düſterubrook +- 
1906 beſtanden 
Ausführlicher Bro 


für Abitu 
e von Dr. 
eſtanden 55 

03 3 
maner, 202 Einjährige. 110 für die übrigen 
Klaſſen böherer Lehranſtalten. Beſondere 


Damenllaſſen. 0 ——— 
ädanoginm Bad Gadía, Südharz. 
ETOR, feine Kiafien 


ri» 


ſamleit 


amen ni glei 
11 Eigenſchaften neden 
fömmlichem * 


s 


Daube * 
" ut 
63:54, b cadit 1 


a 


Zr 22 l 2 22 
: für die Kücbe, 
Ziy Die angepebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 
— Sonntag: Kaiſerſuppe, Rehſchnitzel mit Champignonſauce und ge⸗ 
e, badenen Kartoffeln, Kavaun mit Kaſtanien ( Maronen) gefüllt,, Aprikoſen— 
fompott, Auanasſchnitten; oder: Wildſuppe, Kalbsnierenbraten mit 


HEINRI CH 
Schwarzwurzeln in Butterſauce, Preiſelbeeren, Apfelpudding mit Fruchtſauce. NM ACR 
)Kapaun mit Saftanten (Maronen) aefüllt. Ein ſchöner weißer 
Raranı wird ausgenommen, gereinigt und gewaſchen und das Innere gut geſalzen. x [Ww * 
Etwa fünf ehn bis zwanzig Kaſtanien werden, nachdem fie gerd)ült wurden und die - E U Lm Vd. 
„ Meite Haut in heißem Waſſer al gezogen ijt, in etwas Butter oder &bed mit gehackten E > 5 
2 Sniebelu und Peterſilie gedämpft, die ſehr ſein geſchnittene Kapaunleber zugegeben, N euh eit en 
un en und, en fie d 1 ſind, etwas zerdrückt und zum Erkalten fü 
ur Seite geſte zer ya aun wird nun mit den Ka lanien gefüllt, zugenä t, i " 
geſalzen und in Butter mit 9w ebel, Mohrrüben uſw. lanafam falla P PR und Weihnachten 1906 
im Oſen zu ſchöner Farbe gebraten: man fügt etwas Fleiſchbrühe hinzu. Die auf: T 
gelochte und durchge eihte Sauce wird über den manchierten Kapaun, garniert mit o LA 
Taschentuch-Parfüm 
in Flacons zu M, 2.50 u. M. 1.— 


ber Kaſtanienfüllung, gegoſſen. 
" M Ruſuſche Kohlſuppe, Aufgezogene Fleiſchſtrudeln?) oder 
Franzö n ſches dammelragout mit Kartoffeln, Wiener Krap'en. ücki 8 
: "i Aufgezogene Fleiſchſtrudeln. Aus drei bis vier Eiern und einem een DM. 2 BOUMBL- 
— halten Pfund Mehl werden feine Rudelboden ausgerollt. 20 Gramm fertiger Hervorragend feine Qualität. 
| hebraren und etwas Schweine ober Rinderbraten werden fein gehackt, ebenſo nr, 
Zwiebel und Beterſilie und beides in 40 Gramm But er gedünſten, mit Salz, Pfeffer U LMA 
e Veilchen-Seife 
aiv: ÉL — — in Stücken zu 50 Pf. 
Vorrätig in den Parfümerie- und Drogen - Geschäften. 


p pRFÜMER 7 


und Muskatnuß gewürzt und ein halber Liter fejte fane Sahne dazu gerührt, eben: 
fo drei zeraumte Eier, Sind die Rude.böd en halb getrocknet, fo ſtrelcht man die 
marce vollſtändig darüber, beſtrent fie leicht mit zerpflütter Butter. rollt die 
zu den leicht auf, fegt die Rollen kreisförmig in ein mii X utter beſtrichenes Aufzug: 


blech, gießt einen Viertelliter ſaure Sa ne mit zwei ganzen Eier uirlt 
und büdt die Strudel in heißem Ofen. . ; gena Ka 


nr Dienstag: Legierte Schwarzbrotſuppe, Haſenpfeffer mit Kartofel- 
— loben o er Miſchgemüſe mit gebackenen Fleiich roquetten, Süße Rühreier. 


Rindern ippen ober Kaſſeler Rippeſpeer mit Grünkohl, Florentiner Mehlſpeiſe ). 
"i Florentiner M ebifp cife. Von einer einfachen Viskuitmaſſe (ein 
b es Pfund Zucker, ſechs bis ſieben Eigelb und zwei ganzen Eiern, jüni Eiweiß zu 
"ds und ein Viertel Pfund St tfemetl) wird auf einem Randblech eine Platte 
bris biete in flei e iu drate ge eilt oder nmd ausger oden, raid) in veriùkiem 
2 getaucht, ebenſo rcfd) in zerſchtagenen Eiern und Semmelbröſeln umgekehrt 
v in heller Butter ſchön gelb gebacken und mit einer Chaudeauſauce umgoſſen auf 


* = onnersfag: Klare Suppe mit Schin enklößchen, Saure Linſen mit 
2d | iudierjped oder Gebackene Kalbsmilchen mit Schoten und Spargelſpitzen 
m (Konſewen!, Auflauf à la ttéme. 


23 Or reitag: Italieniſche Käſeſuppe, Karpfenragout*) in Blätterteig oder 
IE roſchſchentel gedämpft in Peterſtlienſauce mit Reis oder Eſterbazyroſtbraten 
mit Sahnenkartof eln, Gebackene Reiswürſtchen mit Chaudeauſauce. 
* buit ATP fentagomnt, Zweinndeinhalb bis drei Pfund Karpfen werden ge- 
"Tr ale d enommen umd gewaſchen, dann in Stücke geſchnitten und mit einer 
dar . p aei, Zwiebeln, Mohrrüben. Kelten, Pfefferkörnern und etwas Waſſer 
a man eine no in ei em paf enden Geſchirr warm geſtellt. An die Brühe rührt 
ifroneni vele Meh ſchwitze. legiert die fräſtig gekochte Sauce mit vier E gelb und 
| "Toneniaft, gibt emige in &iae geichnitene Morcheln und Ch ımpignons dazu. 


um lichtet man die Kerpfen tüde i tui Blä b qi 
die Sauce über den Ae n dem geſerligten Blätterteigring an und gibt 


: iefert postwendend neue Bücher und 
n Preisen. pap- Preisverzeichnisse kostenírei. eg 


a — — —— en AM PCI —— 
Alfred Lorentz, Sisa Leipzig, kr; 
Antiquaria zu billigste 


- ———ÓMM — 


Langjährige Lieferanten 
Gebr. Stark, pforzheim Bez. M. hunderter fürstlicher und 
adeliger Häuser, empfehlen ihre allerletzten Neuheiten in Bestecken, Gold- und 
Silberwaren zu billigsten Preisen. — Versand gegen baar oder Nachnahme. 


7^ . Sonnabend: Getrocknete Juliennetuppe, Paprikakalbsragout mit Nudeln 


oder Schweinsnieren in Kräuterſauce mit Brattartoffeln, Haſenohren *) mit | J Ä + 
x gradi " getrockneten Apricojen, | | 8 2 
" Daleuohbren. Bon ſechs Eigelb, cinem ganzen Ei, 60 Gramm Zucker 22 
sii — in el faurer Sahne, einer Frije Salz wird mt Mehl ein feiter Teig hergeirellt 2 
^5! Rechtede 4775 Kuchen ausgerallt Mit einem Vackrädchen werden kleine längliche p 
s Bi gebaden, nuts geschnitten, mit einer Gatel geſtochen und in ſchwimmendem Fett EE 
, mit Zucker beſtreut un um das gelochte Obſt gelegt. L- z2 
s | Schluß des rebaftiouellen Teils. 28 D 3= 
* Di ` CI -— KAP 11452. Medaillon, 28 
1 i Sy one Bedeutung, welche Seidenwaren und Samte augenblicklich == 14kar. Gold mit sS 
l Cords ai eh, wird in anſchaulicher Weile durch den von Guſtav E Rubinen M 16.— S2 
abteilung 5 om W., Leipziger Straße 36, ſoeben für eine Seiden | ! E ES 
findet is ausgegebenen illuſtrierten Spezialkatalog vorgeführt. Man = 88 
7 einſachſt i ie größte Mannigfaltigkeit in Geweben und Muſtern von der, 9. b: ok f. 
7 ertigen py eleganteſten Art. Auf die febr leicht berzu ellenden Falb- Ec dix kaa doas ds a Ho. Gel dotes I | dz 
Iber ; 8 Pa Ec = 10197. ing, Go zum (raviere o 

vorhanden inb 17 „olufen, welche in auß rordentlich großer Auswahl“ ©, läkar M. 1280 4 kar. Gold M 20 80 3 

; ^, ^ hier ganz beſon ers bingewie en. Das geichmackvoll( , S E 2 


ausgeſlattete He : 3 A ba l j à HA ; 8 39 ” 7.60 8 kar. ^", " 11.20 : — " 
zeit ein wi It dürfte, auch im Hinblick auf die bevorſtehende Weihnachts— Nur tadellose Arbeit unt Garantie für Feingehalt. — Alte Schmucksachen arbeiten wir 
nid! willtommener Weawpeiſer für dieje Artikel ſein und ſollte man zu modernsten Stücken, nehmen Gold, Silber, Edelsteine in Zahlung. Kataloge 

jt verſäumen, dasſe. be koſtenlos kommen zu laſſen ' mit tausenden Abbildungen gratis und franko. Ansich'ssendungen zu Diensten. 


Die lebende Pu 


D. R. G. M. 217 402 Patente in den meisten Kulturstaaten 


sttasherrlichste Wejhnachtsgeschenk 


Läuft selbsttätig 
Spricht beim Laufen von selbst 
Schlátt und lebt 
Ist hochfein kostümiert 
Hat vorzügliches Uhrwerk 
Macht Kindern u. Eliern grosse Freude. 


a) mit Hut 40 cm gross, pro Stück . . . . . Mk. 475 
Ea ww a o. „ 6.75 


LEA ae ore dT H ù „feinste Ausstattung „ 10.— 
s. > frko. geg. Nachn. oder Voreinsendg. (Ausland nur geg. Voreins. u. Portozuschlag). 


Erstes Thüring. Patentpuppen-Wersandgeschäft 


„ Inh.: Hermann Sauerbrey, Coburg B. 


leber 60000 Stück verkauft 


Pm J 


MEN C *- 


echte f billige 
jyeima 
wersch.Engl.Coionien M.5.- 
Gr. Preisliste gratis u. frco, 


Uv {Max Herbst Markonharc Hamburg R7. 


er Nissen's 

"Original Müfrosen-Rleidung 
n. Vorschrift d. K. Marine e 
für Knaben u. Mädchen & 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
4 Matrosenstoffe für un- 
J verwüstl. Damenkleid. 
| Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. V UN 

Peter Nissen, Kiel Hl. & 


usikinstrumente 


für Orchester, Schule u. Haus. 


v" 


ea. * 


jn3 
D 


UOA Jo3v] sasso, 


Preisliste frei! 
use use us 


Lfs 


s E - A pe * = € ——— 
2 N a . — o -- V P . 


Grand Prix St. Louis 1904. 


PE" N 
) \ / ~, 
QM 4 
/ Beliebtes 


Mode-Parfüm 


Bester Suntederhafler der Welt! 


Franko per Nachnahme Mk. 6.— 


Königl. Sächs. Landeslotterie 


Günstigste Staats-Lotterie. Ziehung jeden 
Monat. — Gewinne 500000, 300000, 
200000 etc. Hauptgewinn ev. 800 000 Mk. 
Pläne frei. Lose gegen vorherige Kasse. 
|, 250, ½ 125, ½ 50, 1, 25 Mk. ohne 
Porto versenden die Königl. Kollekteure 


R. Zwicker & Co. und A. Hebenstreit, Leipzig. 


on neberger Puppen 


“nd Spielwaren, sowie Thüringer Glas- Christhaumshmud 


versendet direkt ab Fabrikations-O 


Franz Poehnitzsch,Sonneberg S. M. Nr. 24 


Illustriertes Preisbuch gratis und Iranko, === 


F. WOLFF SOHN 


HOFLIEFERANTEN 


Se 


2 BERLIN - Wien 


CAN 


Zu haben in besseren Parfümerie- | 
Drogen- und Friseurgesc '"háften. 


G. C. KESSLER & Ce: 


Aelteste deutsche Sectkellerel 


gegründet 1826 


Ideale Büste erlai igt man | 
sicher durch 

nein glänz. bewährt. Mittel 
„Sinulin“. Anfr.m.Retour- 
marke, Else Biedermann, 
dipl. EY ria gi für Schön- 
A heitspil ege, Leipzig 2, Hain- 
B str. 241.Go1d.Med.l.eipz 1900. 


ESSLINGEN. 


Zum "Weihnachtsfest. - - 


Baumkuchen 


in anerkannt tadelloserQualitàt 
versendet täglich franko mit 
Verpack. für M. 6.— u. grösser 
Paul Lange, Hoflieferant, 
Bischo: swerda i. Sa. 


b randmalerei 


HOFLIEFERANTEN 


S. M. des Königs vo rttem 
S. Kgl. H. des Groşsherzogs 


Rerbschnitzerei „ d son Weimar Eise 
Tarso-Arheit 4% ass. H, der Herzogin Wers 
Grossfürstin von Russland 


liefert samtliche Artikel in 
grösster Auswahl billigst 


J. Brendel, Maxdorf 23. Ptal: Fürstlichkeiten, 


— — . — 
6 Grammophon! Zonophon! 


(annstalter Misch- 
Änetmaschinen 
/ Lieferung zu Original-Preisen. 
1.—, doppelt 1.50, gross einfach 2—. doppelt $— E - 


sowie Lieferanten vieler 
Casinos etc. 


"n E Zonophon-Platten: einfach klein 


O Ständiges Lager von über 6000 Platten. 6. -— 


Annahme 
8 tenlos. Q 
alter ^ Plattenauswahlsendungen zu Diensten æ Listen kos 0 
Platten. 0 Verlangen Sie Muster meiner Doppelton-Nadeln. o 


Berlin, Kóln, 
Wien, Paris, 
Moskau, London, 


Neuheit! Tondämpfer! Selhstaufnehmer! o PA 
Wichtig für Grammophon- u. Phon schrift | «> ^ 
ist die monatlich in meinem Verlage erscheinende Zei a, — 
„Die Schallwelle“, sie bringt die Nen-Aufnahmen aller — 
or Paten und Ware, e RS 
Besitzer, und wird Ihnen nach Auge der Adr esse P 
dauernd kostenlos "er a N 


— 


VEL. — 

enge Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August 

my -ueeemersirasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elber 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, 


Vom Ueihnachtsbüchertiſch. 
II. 


„ Noch einmal wollen wir den Leſern eine 
1% zur nennen, bie knapp vor dem bevorſtehenden 
“Beachtung bei der Auswahl der Feſtgeſchenke wohl verdienen. 
Zunächſt ein paar Bände Lyrik. „ Wipfelrauſchen“ nennt Dietrich 
Vorwerk feinen Gedichtband, und die J. G. Cotta’ dhe Buchhandlung in 
Stuttgart, der klaſſiſche Verlag lyriſcher Dichter, hat das Buch in ſeinen 
Satz geſtellt. Dieſer Umſtand allein ſchon bietet eine gewiſſe Bürgſchaß 
ie, für den Autor und fein Werk, und in der Tat bringt Vorwerk hier die 
„ Gaben einer ſtarken ſormenſreudigen Begabung vor den Lejer hin. Wärmſte 
Empfehlung verdient auch Georg Sylveſter Vierecks Buch „Ninive 
„und andere Gedichte“. Glühende Phantaſie und eine reife Pracht bo: 
, Sprache zeichnen Diele Schöpfungen aus, deren Widmung Ludwig Fulda 
/. angenommen hat. Noch ein drittes Buch aus dem Verlag der Cotta'ſchen 
Buchhandlung wäre zu nennen: Hugo Bertſch, der Fabrikarbeiter auc 
4 Droofiyn, hat in ben „Bilderbogen aus meinem Leben“ eine Ari 
— Lebensgeſchichte gegeben. Den Leſern der „Gartenlaube“ iſt Bertſch kein 
j . Fremder mehr; fie werden ſich gewiß noch des warmherzigen Artikels er— 
„ mem, den die „Gartenlaube“ gelegentlich des Erſcheinens von Berthe 
„ eim Buch „Die Ge ſchwiſter“ veröffentlichte. Auch das neue Werk biete! 
de die Intereſſantes, wenn es auch freilich jene unberührte Naivität nich! 
- mehr zeigt, bie dem erſten Buch einen jo beſonderen Reiz verlieh — 
mochte Bertſch nun von den Schickſalen ſeines Helden Tom Pratt erzählen, 
oder mochte er in kindlichen 
malen. Weltanſchauung! Bei dem Wort müſſen wir eines kleinen Buches 
gedenken, das vielleicht geeignet iſt, den vielen, die um Antwort auf die 
höchſten Fragen des Lebens ringen, Wege zu weiſen, die zu einer gewiſſen 
Nlarheit führen. J. G. Cordes behandelt in ſeinem „Kampf um die 
Heltanſchauung“ (C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung in München) 
Religion und Naturwiſſenſchaft, Sinn des Lebens, die Gründe des Glaubens 
] und andere tiewurzelnde Probleme in klarer Form und mit einer eindrucks⸗ 
J vollen Beherrſchung unſeres Wiſſens um dieſe Gebiete. Im gleichen Verlag 
N find innerhalb der hier ſchon wiederholt beſprochenen und empſohlenen 
j „Statuen deutſcher Kultur“, herausgegeben von Will Veſper, vier 


Anzahl neuer guter Bücher 
Feſt erſchienen ſind und die 


neue Bändchen erſchienen. Sie bringen die von E. Sulper⸗Geling 
Auägervählten Märchen Novalis“, ferner Brentanos Gedichte in einer 
Auswahl von H. Todſen, eine ſehr feinfinnige Zuſammenſtellung „Deut— 
aher Gedichte des ſiebzehnten Jahrhunderts“ und einen Band 
Geßnerſcher Idyllen. An beiden zuletzt genannten Büchern hat ſich 
wiederum Will Veſper als Herausgeber trefflich bewährt. Die ganze 
sammlung fei noch einmal all jenen, die Liebhaberei oder Beruf auf 
ete ältere deut, che Literatur und deren bedentendſte Dokumente verweiſt, 

- Aung empfohlen. Gleichfalls zur Literaturgeſchichte hat auch Dr. A. 
Paet, der fih als Herausgeber der Werte John Brinckmans einen 

: amen gemacht hat, zwei Heine Bücher im Verlag von Wilhelm Süßerott 

m Berlin herausgebracht. Beide „John Brinckman in ſeinem Werden 
bi und „John Brinckmans Nachlaß IV“, enthaltend die 
Di iie bon „Kaſper⸗Ohm“ und anderes, ſollen dazu dienen, dem plattdeutſchen 
wit Men noch weiteren Leſertreis zu gewinnen. Zu Fragen der Natur— 
ſienſchaften aber führt uns Wilhelm Bölſche, der geſcierte Schilderer alles 

(Schluß auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 


d Schluß des redaktionellen Teils. 


ea dierifiien, Arbeitstiſche, Nägtiſche, Serviertiſche, Stühle, Damenſeſſel, 
| frip ale Bankets, Hocker, Säulen, Ständer, Palmenſtänder, Blumen: 
| fi ^ tageren, Notenftänder, Aktenſtänder, Regale, Bücherregale, Palmen- 
alle Möbel fnormöbel, Spiegel, Notenſchränke, kleine Zierſchränke, ferner 
All 5 für Salon, Herrenzimmer, Eßzimmer, Wohn⸗ und Schlafzimmer. 
hen Tt großer Auswahl, beſonders in aparten, einfachen Formen, die 
bei s Pnuptidumud m guten Verhältniſſen unb guter Arbeit haben, iſt 
ſchligung and 9. Möbel⸗Fabrik, Berlin, Molkenmarkt 6, zur Be⸗ 
un d Qu3geitelft. Um Beſuch wird gebeten, Druckſachen und Abbil- 
Ven ſtehen auf Wunſch gern zu Dienſten. 


Silvana unter jedem Chriſtbaum! Weihnachtsgeſchenke, die das 
sme mit bem Nützlichen verbinden, find immer am willkommenſten. 

| entfchließe kinen Geidenfen jider den Nagel auf den Kopf treffen möchte, 
ſo außero N einſach zum Kauf von Silvana⸗Eſſenzen. Dieſe neuerdings 
ſich gan m ‚beliebt gewordenen Bade- und Balhivafier-Buke eignen 
Damen und cagfid zu Geſchenkzwecken in allen Geſellſchaftskreiſen, für 


machung der K 
der Verwendung der 


Drogerien, 
die Fabri ort nicht erhalten können, 


— n] M 


Bildern die Weltanſchauung feines Lebens 


— — 
ó. Beilage zu Dr. 50. 1906. E 


— 


hen,Keuchhuster 


ES 
» 
* 
— 
* 
eve 
hu, 
dir 


Influenza, Scrofulose 


SIROLIN UE | 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
standig verordnet, 


et 1 % 
- rast Ill 
A | 15 d 
m^ 2 Roche 1 
"BASEL. | 
N ' atn Tul 
? hi Meran ich. emplohlenes] il 
il lorragendes Mittel bei all I 
M .‚Ankungen der Arhmungsorgiif 
. v 
i kl TaGtSDOS!S _ 
Au Erwachsene Dees 
Ander Jef 
N Hr ARI! ADIAC ANCIAC DOXRUNG VER 


t A 19 t 
r t - — — — M 
Nes FAA. M. 3 20 K* 
Wir 


ES 
Gu 
SEE 


Geiger 3 er 
ba minderwerfige Nachahmungen angeboten 
werden,bilfen wir stets zu verlangen 
< Originalpackung, Roche" 
= Erhältlich in den Apotheken aMk3.20 


- EHOFFMANN-IA ROCHER CE 
BASEL, GRENZACH iuto 


u re 


Elegantes, praktisches Geschenk für Herren. 


Garnitur v. echt Juchten-, echt Seehund- od. echt braun Saffianleder, besteh, a.: 


iei Größe geschl. 16x 11, m. 4 Tasch., ein sep. Verschl., M. 6. Zigarren- ? 

etui, re 10, m. Led. bez. Bügel, M. 6.— u. Winterstein's Sportportemonnaie. " 
j konkurrenzl.! (s. unt.) M. 3.-, kompl. i. elegant. Karton nur 12. — Aeusserst preisw. ix 
| Garnitur desgl., ab. ec tKrokod.lled., keine Imit., mod. hochf. Farb., best. a, Briet- ui 
tasche, W. Ob., M.8.-, dgl. Zigarrenetui, ebenf. Led. bez. Büg., M. 8,50, Sportporte- ji 
| monnaie, m. gr. Zahltasche, M. 4.75, kompl. in eleg. Kart., nur M. 16.75 Aeuss.prsw. E 
| Winterstein's Sportportemonnaie, konkurrenzl., s. Abb. links, ohne Me allrahm., a; 

ganz weich gehalt,, Gr. 10X7. bequem 60 M. Silbergeld fass., dabei flach i.d. Tasche, AT 
m. 4 Fách., Goldiach sep. Verschl..d. einz. Portemonnaie i. dies. Art, welch. f. d. Preis li 
P!  durcha m. Wildl. gel. ist, v. echtJucht., echt braun od. schw. Saffian, Seeh. M. 3.- " 

t TL leichtester d Welt, solid u. elegant, mod. Handkolier, 13 

N Winterstein $ Idealkoffer, von M. 13.50 an. — Grosse Kolfer v. M. 20.- bis M. 68.- — 

Kleiderkart., braun Segelt., Schließschl., Handgr., 60, n: 75 a aa 3.15 Pan * 

— — Ko ter-, Taschen- v. Lederwarenfa ; 2 

F. A. Winterstein, Gg. i» LEIPZIG Hainstr. 2 č 

Goldene und silberne Medaillen. — Preiskataloge kostenfrei. r 

1 

Fleisch -Pepton Pi; ö 

on Piebias | 

der Compagnie IU 

: 1 hergestellt aus reinem Ochsenfleisch ohne jeglichen Zusatz fremder r. 
Probekisten Kiste u.Packung Substanzen, unter steter Kontrolle der Herren Prof. Ur. Ca f 
j frei Mark 19.- v. Voit, München, und Prof. Dr. M. Rubner, Berlin, 1 

12 grosse gewährt der Krankenküche die Mittel zur Bereitung der leichtest- 1 
Flaschen in ab Würzburg. verdaulichen Speisen. 

nun ishuch 
12 vorzüglichen Preisb 


Sorten. 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualiläten stets vorrätig. 


pep (Jllustrierte Preisliste gern Zu Diensten) 6 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.90. 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


il. B. Meschhe. %, Rosswein-B. l. 


KorsettzAtelier 
Lieferant vieler fürstlicher Höfe ə Inhaber des Diplom d'Onore 


bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate den geehrten 
Herrschaften in empfehlende Erjgnerung. 


Up Reich illustr. Katalog gratis u. franko. WEE 


MALEXFNDERWERFN 
„Wasch maschinen 


O rr —— 


2 


— 


— 


4 Y V EASA Í - 


Die besten von allen. 


Durch den vorzüglichen Wäschebeweger wird die Wäsche nach 
vier Richtungen hin bewegt und bei grösster Schonung schneller 
und besser gewaschen als in irgend einer anderen Maschine, 


Küchen ohne Alexanderwerk- Haushaltmaschinen sind unvollständig! 


Jede Hausfrau u. Köchin spart Zeit, Geld u. Aerger, wenn sie diese prak- 
tischen Maschinen u. Geráte benutzt.— Fleisch- u. Gemüse-Hackmaschinen, 
Brotschneidemaschinen für alle Brotsorten, Reibemaschinen, Eismaschi- 
nen, Fruchtpressen, Messer- und Gabelputzmaschinen, Haushaltwagen, 

4 Aor er, Christbaumständer, Stahlaluminium-Kochgeschirre usw. usw. 
Verlangen Sie in allen zen t-Handlungen ausdrücklich die Marke 
ex werk“, dann sind Sie sicher, nur das Beste zu erhalten. 


G., Remscheid. (1500 Arbeiter) 


|] 


dienlich ſein können. 


(Schluß des Weihnachtsbüchertiſches.) 


Werdens und Vergehens im Leben unſerer Erde, mit ſeinem neuen 
„Was iſt die Natur?“ Das kleine Werk, in dem ſich 
als wahrer Meiſter der Schilderung und des Vortrags bewährt, iſt bei Georg 
Bondi in Berlin erſchienen. Schließlich feien noch zwei kleine ſprachwiſſen— 
ſchaftliche Bücher genannt, die namentlich von allen Italien-Freunden mit 
Intereſſe aufgenommen werden dürften: Langenſcheidts „Land und Leute 
in Italien“, das von A. Socerdote zuſammengeſtellt wurde, und desſelben 
Verfaſſers „Italieniſch“, ein Büchlein, das alle Vorteile wahrnimmt, 
die zur ſchnellen Aneignung der Umgangſprache durch Selbſtunterricht 
Beide Bücher haben bequemes Taſchenſormat und 
jind von der Langenſcheidtſchen Verlagsbuchhandlung in Berlin aufs zweck— 
mäßigſte ausgeſtattet worden. — Auch ein paar wirklich hübſche Kinder— 
bücher ſollen hier noch ein empfehlendes Wort mit auf den Weg bekommen; 
es ſind die Neuheiten des Verlags Joſ. Scholz in Mainz, und ſie zeichnen 
ſich auch diesmal durch wahre Gediegenheit des Inhalts wie durch meiſter— 
haft ſorgfältige und künſtleriſche Ausſtattung aus. So iind X ranz 
Jüttners Kinderreime und Zeichnungen „Backe, backe Kuchen!“ ein 
ganz allerliebſtes Bilderbuch geworden, und jo ſtellen die beiden Bändchen 


Büchlein 


von Bernhard Scholz und mit Bilderſchmuck von Ernſt Liebermann 
umſchließen, zwei ſehr reizvolle Gaben für die Weihnachtzeit dar. Die 


„Kinderſang — Heimatklang“, die deutſche Kinderlieder im Tonſatz 


lieben alten Melodien werden gewiß von ungezählten jungen Kehlen nad) | 


Bernkard Scholz’ einfachem Tonſatz freudig geſungen werden. Auch ein 
paar ſehr zweckmäßige „Malbücher“ verdienen Erwähnung: Irene Braun 
hat zwei Heſte „Neue Bilder zum Ausmalen“ beigeſteuert, und von 
Haus Thomas berühmten Malheſten ſind außer einem „Poſtkarten 
malbuch“ zwei Hefte mit reizvollen Landſchaften erichienen. 


Zur Kurzweil. t 


\ | A | A M i 
28orterkren;. 
AA | A - ; 
Die Buchſtaben in nebenſtehen 
B B | E dem Kreuz find jo anzuordnen, 
EEE | F FIG G | HIH daß drei Wörter entſtehen, die fich 
Fersen re ſowohl von oben nach unten als 
H|K K|L|LILILIN|N] s e | 
| e. auch von links nach rechts leſen 
A | O | RIR | R R KR laſſen; die Wörter nennen: 
RITIT 1. ein Säugetier 
Ni 2. eine muſikaliſche Bezeichnung 
7 3. einen Minneſänger. L. 
Ü | Et PT) ; 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Wie man 


lernen soll 


um zu behalten, 


ft eine Frage, welche ſich an alle richtet, die Jungen, welche ſelbſt 
lernen müſſen, die Eltern, welche um den Fortſchritt ihrer Minder 
wing find, und alle übrigen, die bei dem gewaltigen Fortſchritt ihr 
DAT „ganzen müſſen, um fid) auf der Höhe der Seit zu erhalten. 
en a und Cauſende von Lehrbüchern zum Selbſt— 
fe alle 3 vi ^ s auch für den Unterricht in den Schulen, aber 
wir és en nur, jy wir zu lernen haben, aber nicht wie 
behalten Dies TERR und fo lernen können, daß wir es auch dauernd 
Ständ b zies zeigt, wie Taufende von Lehrern und Perfonen aller 

e beſtätigen, Poehlmann's Gedächtnislehre. Leſen Sie den 
Sn, welchen Sie auf Anfrage gratis erhalten von Le Poehl- 


ma s. à pe = a 

kg. cu domin 15, München G, und urteilen Sie dann für ſich 

brug * es nicht eine gewaltige Erſparnis an Zeit, Mühe, Der- 
und materiellen Derluften für Sie bedeutet, 


wenn Sie ſich dem 
Gedächtnislehre unterziehen. Sie 
j vor deſſen theoretifhen Ratſchlägen 
ſondern Sie werden fo lange praktiſch unter: 
Sie mit bem Erfolg zufrieden find. 


Studium der Poehlmann'ſchen 
erhalten dabei nicht ein Buch 
Die ratlos daſtehen, : 
richtet, bis 


—— 


bringen 
dienst 


er vorzüglichen Mauerstein- u. Dachstein-Maschinen, 
Mörtelmischmaschinen, Sandschüttel- 


rainrohrmaschinen, Rehr- «c 


— R Brunnen- 
ormen zur Herstellung aller Zementwaren. 


und Maschinenfabrik 
Cottbus 104. 


Reiche rer 


3 — mein 

- epalkplatten. Pressen, 

Schinen, 
ormen, 


' Cottbuser Zementwaren- 
Otto Schüssler, 


Bölſche wiederum 


uch ; 7 
kikik 


Schach der Konkurrenz 


bietet jede Firma, 


welche originell inseriert. 


2 


4 
1 


2 


Solche Inserate entwirlt die Annoncen Expedition ' 7 
2 GG 
Daube & Co. // 
m 
BERLIN SW. 19, Jerusalemerstr. 53 - 54. 
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Mädler’s Patentkoffer 


patentiert in allen Kulturstaaten, übertreiien alles bisher Dagewesene an: 
Haltbarkeit, Eleganz u.erstaunlicher Leichtigkeit. 
Nicht zu verwechseln mit Rohrplatten- oder Rolirgeflecht-Koffern 


D. R- 
Patent E: 
Wr. 85676 BERE | 


Gewichts- 


Länge: Breite: Höhe: Preis Länge: Breite: Hohe; Preis: 
Nr, 581. 66cm 43cm 33cm M. 65. Jr. 591. 66cm 43cm 43cm M. 75. 
$982, 40.4. 57 t. INO 5n £x x DUE E IU x 7 „ 7 „ 85. 
r 85. „ 100 
4 9845. 956 a 9l... BR 165. Aum - A „120. 
„I , AR uc u mi , 995. 106 „ 58 „ 60 „ 140. 
4 ON Libo 34 50 WO GS 290 115 , m . (06.. 4160. — 
Nr. 581—583, 591 u. 592 sind mit ie I Einsatz, 596 mit 3, die übrigen mit ic 2 E nsátzen 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


Leipzig Berlin Hamburg ab 1 Febr. 1907 
Yerkaufsiokale: erl. Leipzigerstr. 101 102. Neuerwalls4. Frankfurt a.M, 


TELLCHOCOLADE] 


DAS BESTE 
VOM BESTEN 


Kein Geschenk, und wenn es noch so kostbar ist macht den Kindern so ungeheuer viel :reude, wii 


Neu! — Drum — . Nie da 


Jubel und Freude 


Und hóchstes Entzücken — 
Wird überall jung und alt berücken! 


wo „Rehfeld’s Knusperhäuschen‘ erscheint! DaS 
geschenk 


mit Hänsel, Gretel und Hexe 


2 
E 
vi 
" 


: ^ v Wer kennt nicht Hänsel und Von dem sie assen so balde — 
„Heinzelmännchen“ D. R. P. Gretelein — | Nicht ahnend, dass drin eine 
Wie sie kamen verirrt im Walde - Hexe haust — 
kod- Back- und Bratanpaal Zum Knusperhäuschen 58 mit | Die jeden strait, der am 
mit fast günzi. Feuerungs-Ersparnis. Einlang gehegter Fue M Hic 
—— — nnn bs fe ERR Herzenswunsch 


nkurrenzlos! : s 
ert ee ean | derlieben Kinder- 
Zu haben i.allen besseren Eisenwarert-, 


Haus- und Küchengerätehandlungen, welt - l 
wo nicht erhältlich, direkt durch die Durch uns : 
Heinzelmännchen - Companie | er jetzt erfüllet | 


. Berlin SW. 19. ; n 111 
Q. m. b. H. Berlin S wird für billig 


| Geld! 
AE, a Gs wu Ns Preis pro*Sffrck nur 
3 

garantiert 

H O ni g, naturrein, | M. 1.50 iranko 
1 * ] ; Nachnahme 20 Pig. 
liefert die Imkervereinigung in Cloppen- | teurer 

burg 7, Oldbg. die 10 Pid.-Dose kalt aus- | 


x Knusperhäuschen 
gelassen 7.50, warm ausgelassen 650 Mk. 3 St. M 4.10 franko 


ff. Scheibenhonig 6 „ „ RIO 


10 „ 412.90 


Prospekte kosten.rei. 


netto 8 Pid, zu 10 Mk. franko Nachnahme. Doct, 3 Mao 2i (Pd n S oai 

Köln 1899 und Strassburg 1900 mit e * A. 4 9 BUM SS o 1 Se | 
er silbernen Medaille prámiiert. MI * ** »9. T : 

der silbernen Medaille pr ier l E bei Vorhereinsendung xv Or 


a e VE AS 007 d adio M, A » NM x | Mn Sow s ‚che . 
des Betrages gespart. adr " ES LS X 22. EN C EDS : | 
Nie on DOO TEN. X6 Ar wahlen? - i 
4 D o ` - d 


Kunst im Hause Nur bei uns 


verschönert das Heim! zu haben! 


Verlangen Sie illustrierte Preisliste über M | 
Werkzeuge u. Holzwaren zur d p 


m g jrandmalerei, Tiefbı and, 
Fabrikation Solinger 


2 Kerbschnitt. Flachschnitt, Stahlwar i 
Laubsägearbeiten und viele „e 
Versandhaus J. Rang. 


andere Liebhaberkünste, für jedermann 


unterhaltend und leicht erlernbar. Solingen 406. 


Carl Friedr. Schaefer, 
Frankfurt a. M., Schäfergasse 9. 


2 ; 
^ s — TT tn e LM 2 Am Et 
E — - - - — am, ’. 


| — Knusper, knusper, knäuschen! Wer knuspert an meinem Häuschen?! 


Das Knusperhäuschen ist zum Aufstellen und 31 cm hoch, 34 cm tief, Bodenlänge 48 cm. 
unter dem Weihnachts. 


Der Jubel der lieben Kleinen kennt febliche, hell erleuchtete KnusperhäuscheN baum entgegenstraniti 


| keine Grenzen, wenn ihnen das 
Die Mutter kauft's Häuschen, Es leuchten 10 Fensterchen lieblich und hell. " 
Mütterchen! — kauf solch' Háuschen mir 


= 100 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth: Mexico, Chile, Türk., 
n ^ vex re Span., Bulgar., 
adag., Aeg., Japan, China, 
Costarica, Rako etc. — 4 Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
paul Slegert, Hamburg 44. 
Preisliste gratis. 


| 
Das Christkind kommt dann, | : 
| Klebt Kuchen, Konfekt und Bonbons noch schnell | _ Nichts wünsch ich mir sonst als ein Knusperhaus 
| dran. Wie will ich so lieb und artig auch sein. 


Drum — . Rehfeld's Knusperhäuschen find’! 


unterm Weihnachtsbaum jedes Kind 
Y ' : "ient : alb — wer sich 
Die Nachfrage nach unsern reizenden Knusperhäuschen ist ungeheuer gross! Desh sigen Bell 


Grammophone ! noch ein Häuschen sichern will, bestelle sofort. — Überall findet unser Knusperháuschen ungeteilten 
So schreibt Herr Georges Salch in Darmstadt: „Teile Ihnen mit, dass das von Ihnen gelieferte Knuspef- 


unübertroifen und billig. || ^ nauschen bei meinen Angehörigen in Jerusalem grosses Entzücken hervorgerufen hat. Ihre werte Firm 


- pd aedi ped | kann ich nur bestens empfehlen.“ — Beifall 
Familien- Phono graph i Herr Paul Vogel in Schöppenstedt schreibt: „Das gesandte Knusperhäuschen hat riesigen 
nur Mk. 4.50. Goldguss- geiunden, senden Sie mir für meinen Freund noch ein solches." — 


ER walzen Mk.1.-. Manver- 
lange Hauptkatal. No. 40. 


Wer sich ein Knusperhäuschen sichern will, bestelle sofort. — Hochinteressanter Weihnachts Kald 
O p Y Märchenbuch mit 19 hübschen Bilera nur 05 Ph. 
A. M. Ge/ & CO., Dresden -A. 16. 


auf Wunsch gratis und franko. — Zum Knusperhäuschen passendes Hänsel und G:elel, 
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Dr. centos 
Backpulver 


mit Prämienbons. Für 50 
eine Dx : ff. Bielefelder Kan. 


4. Beilage zu Dr. 50. 1906. 
T À Miemige Anzeigen-Annahme be; den Annonci 


enexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68 Zimmerstr 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dre: den, Llberield, Frankfurt a. M.. Halle a. S., Hamburg, Ha 
7 Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart. Wien. Würzburg, Zürich. » 


Ve PANI 
7,4| und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 10 


| nnover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Zeilenpreis M, 2.50 für alle Ausgab:n, 


Bensdorp’s m Coco 


ist infolge seiner 
Nährkraft und :: 
Bekómmlichkeit 


das Lieblings- Getränk 
in jeder Familie, 


Uni Kon Xy ne! 


dens 


v PEST, 


ckung mit 
dem Koch 


Praktische hausfrauen 


er'eichtern ſich ihr Leben durch Anſchaffung Jaekel: 
„i ſcher verwandelbarer Original- Möbel. Raun 
.und Geld fpau nd, nehmen fie den Hausfrauen die 

— em Sorge „Wie ollen wir alle chlafen'. Fordern Sie 


a illuſtr. Katalog IG. „Sthlafe patent“, 100 Seiten, 
gratis und franko. 


Le 
R. Jaekel’s Patent-Möbel-Fabrik, 


Berlin, Markgrafenſtraße 20. München, Sonnenſtraße 28 < 
— — — Muüllonen, S E an 


| 
' . ad | | 
nul LETT, EL 


; | 
d Weitz zieht und gewinnt mit dem fünften Zuge (einen Stein). 
In Frankreich pur Prata „tasche 
Is best d - rhältlıch in den / po- 
A Schluß des redaktionellen Teils. D 40 theken. Hauptde,ot 
d u. Krüft W Dr. Ad. Kopp, 
i l u eschäizt. i. Els. 
I Friftbaumfonfert Man miſcht 1 Pfund Mehl mit einem Päcchen ae | Strassburg i. Eis 
nd 105 Backpulver à 10 Pfg. gut durcheinander, fügt 200 g Zucker 
& mit 9 g mutter hinzu, ſchüttet das Ganze auf ein Backbrett, wo man | — — — 
berntheier tern und 4 bis 6 Eßlöffel voll Milch zu einem ſeinen Teig 
p à " 


jo viel, als man zu einer Brezel gebraucht, D» 
bildet bapon durd) Rollen mit der Hand einen 4 5 5 Sweiſen, den man 
auf ein auf iten Brezelform übereinanderlegt, mit zerquirltem Ei bejtreicht, | | B Er 
ziemlich i mit Butter oder Wachs beſtrichenes Kuchenbrett fegt und in Pm 
halten fi a Ofen ſchön gelb backen läßt! In Blechbüchſen aufbewahrt, d 
empietfa teje Brezeln lange Zeit frih und knu perig. Beſonders zu | | 
"pehlen als feinftes Gebäck bei Kaffee, Tee und Wein. A Hermann 


Kieler Matrosen-Anzüge 


für Knaben aus Marine-Moltong — Serge — Cheviot. Reine Wolle, 
echtblau u. stark. Vorzügl. Schulstaffe. Vorschriftsmässi e Anfertigung 
nach Mass. Matrosen-Mützen- und Mützenbünder, -Kragen 
=. Knoten, -Abzeichen u. se nopre: 
Marinetuche in den feinsten Qual., sehr beliebt für Damenkostüme. 
Illustrierter Prachtkatalog gratis und franko. 
Holstein, Kiel, Lieferant der Offizier- v. Seekadetien-Rieiderkasse. 


_Triöder-Binoclos 


Prismeníernrohre für Theater, Jagd, Reise, Sport u. Militárdienst. Er 
=== Ueber 100,000 Stück fabriziert. peaa 


In der deutschen und in ausländischen Armeen als offizielle 


Dienstgläser eingeführt. Spezial-Modelle für Theater, Jagd und 
arine. Kataloge kostenfrei! Zu beziehen zu den von uns fest- 
gesetzten Preisen durch die Optiker aller Länder und durch die 


ARRI Hue 
*FRIEQENAD 41 
| paris · London-New Vork-Chicago 
i ? 


Soeben erſchien als 9. Sonderheft der „Woche“: 
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Die „Jugend-Woche“ iſt das Ergebnis eines Weihnachten 1905 veröffentlichten 
Preisausſchreibens. Die Namen der preisgekrönten Autoren ſind in Nr. 46 der 
„Woche“ veröffentlicht. Die „Jugend ⸗Woche“ enthält 276 Beiträge: Erzählungen, 
Märchen, kleine Theaterſtücke, belehrende Artikel, Bilder, Muſikſtücke, Spiele und 
Rätſel in buntem Wechſel. Anſere Jugend wird das ganze Jahr hindurch viel Belehrung 
und Anregung aus dem reichhaltigen Buche ſchöpfen. Die „Jugend⸗Woche“ iſt ein 
Weihnachtsbuch, an welchem auch die Eltern ihre helle Freude haben werden. Für nur 


5 Mark 


iſt das reich illuſtrierte Buch (Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H.) durch alle Hud- 
handlungen zu beziehen. 


Bestellkarte liegt der heutigen „Gartenlaube“ bei. 


EE Gone Hand — zeigt vornehmen Stand! 
E 
picis 


Nagelpflege-Etuis in allen Preislagen von 6 bis 45 Mark. 

Nebensteh. Etui mit 10 verschie4. Instrumenten in hoch- 
direkt aus NÜRNBERG zu beziehen. — dag. fn. len 
Preisbuch mit über 9000 Nummern bitte gratis u. franko e 


feiner Elfenbein-Imitation u. prima Solinger Ware kostet 
Darl Quehl, kgl. bayr. KR Nürnberg! JE 


nur 14.50 M. franko gegen Voreins. d. Betrages od. 14.85 M. | 
geg. Nachn. Für jed. Stück vollste Garantie — Umtausch 
gestatt. Katalog m. 50 vers: h. E.uis u. Instr. grat u. franko, 
J. H. BECKER, riannover 3 

: | Hofllef., 
Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Kratft besteht 
a T ; 22 guts + -Vogt — besteht seit 1852. X lelakt 
Spezialität: ra a rk 3 na f | er. juts- und Weinbergebesitzer Erstes und renommiertestes Geschäft. Sehenswerte, ign 
Preisgekrönt auf mehr ais 30 Ausstellungen Schallstadt Der kleinste Auftrag wird sorg 
— für Eigenbau. Preislisten franko, — Bad. Oberland. 


Versand feiner Solinger Stahlwaren. Ein Nagelpilege- 
Etui ist ein willkommenes Geschenk für jedermann, 


Kein Schwindel! Bel Nichterfolg Betrag zurück ! 


Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmten Bart- 
wuchs- Cavalier erhält man einen kräftigen, schneidigen 
miitels Schnurrbart. Unzählige Dankschreiben 
beweisen dies. Herr D..... r in E...n schreibt: „Ich habe 
bis jetzt nur die halbe Dose gebraucht und schon einen 
schönen Schnurrbart erhalten. Schicken Sie...." Preis 
Stärke I Mk. 2.— Stärke II Mk. 3.—, Stärke III Mk. 6.—. 
Versand geg. Voreinsend. oder Nachn. (20 Pig. extra). Nur 
echt zu beziehen v. Heinr. Küppers Nachf., Köln a. Rh. No. 582. 


Die gröss 
als wıllkommenes Weihnach 
ist eine y l 


E Em 
Gritzner - Jtanma 
Über 17 Millie € M. à = 
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ra * 7 zac 


Maschinenfabrik \ r 
Gegründet 1872. Dur: 
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Zur Kurzweil. En 


RNätſel. 
Von dem, was ich jetzt meine, iſt das Herz 
Fürs Hören, Leſer, weiter nichts als Erz; 
Ein Wollenfaden iſt es für das Sehen; 
Ich frage unn, wie kann das wohl geſchehen? E. S. 


Ein brillantes Weihnachtsgeschenk! 

A mum zu jeder Zeit, besonders zu Weihnachten! 
| Schwanebergers Brief- 
1907 Marken-Album 


Als diesjährige Neuheit: 
` Permanent-Alben 


mit auswechselbaren Blättern. 


St átfef. 


Kommſt du, mein Lefer, zu bem Anfang hin, 
Entſteht ein Volk; errätſt du wohl den Sinn? E. 


A 


L Auffófung bes MWilderrätfels in der 7. Beilage 
= zur vorhergehenden Rummer. 

Verſieht man die obenſtehenden Buchſtaben der Reihe nach mit ben 
— Stönungzahlen 1—9, fo vertritt jede römiſche Zahl unten je einen dieſer 


Für die dugend. 


„ qui entiprechenden Buchſtaben (Konſonanten). Setzt man dann dem [Kaiser- Aus abe | 
^^ Sinn mad) Statt ber Punkte Vokale, jo ergeben fid) die Worte: Nalser- AUSGADE 1907 
m Ausgabe Ausgabe. 


E „Weihnachten im Forſthaus.“ 


Well- Briefmarken- 
Katalog. 


In Preislage von 10 Pi. bis 200 Mk. 
Ausführliche Prospekte und Probeseiten gratis uni franko. 


Verlag von J. J. Arnd, Leipzig. 


des 3Mátfefs in der 7. Beilage 
! Nummer. 
olivar, Oliva. 


N - des Weißnahtsröfeliprungs in der 8. Beilage 
. jur vorhergehenden Nummer. 


: ~ Uns erbllhte, wenn der Tag ward Hein? 


; — Schöne Kinderzeit, 
4 Zn  - Ricgit du nod) jo weit: 
^ MEE. Rimmer jolfit du doch vergeſſen fein! — 
wer. . Draußen ſtehen abgetan die Sorgen 
„ Und die Not — hier darı fie. nicht herein! 
„ Heitres ‚Heute und ein froher Morgen 
i Heißt bie Loſung nun beim Kerzenſchein. 
(MED Schöner Jugendtraum 
GAS Unterm Re.hnachtsbaum, 
Mes Laß uns wieder frohe Kinder fein! 
en u a Heinrich Seidel (i 7. November 1906). 
3 


Ching des redaftiouelen Teils. 


Tr 


a Bergmanns Zahnpaſta und Bergmanns Zahnſeifen von der Firma 
K 8. Bergmann, Waldheim i. Sa., erfreuen jid) nach wie vor ihres 
"Y. ten Rufes als altbewährte, überall eingeführte Zahn- und 
igungamittel, Speziell jei heute hingewieſen auf bie neue, äußerſt 
profe, eſetlich geſchützte ackung Bergmanns Zahnpaſta „Ahab“, eine 
ne ilchglasdoſe mit Aluminiumdeckel, in der der Inhalt durch 
a a eigenartige Einrichtungen feſtſitzt, aljo fid) nicht verſchiebt und 
i auf den letzten Neft zu verbrauchen iſt, ohne die Zahnbürſte zu be- 
an Nn der Inhalt der Doſe aufgebraucht, ſo empfiehlt die Firma 
Neuheit 


ihrer zu dieſem Zweck eingeführten Er ſatzſcücke. Als weitere 
leui Bringt t'e renommierte Firma ihr Bergmanns Mundwarfer | 
2 p? aug”, das auch als zahnſchmerzbeſeitigendes Mittel gute Dienſte Itern Men sch Un 
yim den Handel. Auch die leicht handliche und für jedes Alter e 
Waldheimer Bergmanns Zahnbürſte verdient in vollſtem Cords (glatte und gerippte 


gebührende Beachtung Sammete) zuKnabenanzügen 
— — ` durch einen Versuch üb:r- 

zeugen. Muster ir. hin u, her. 
Sammethaus Louis Schmidt Hannover 31, 


. t. 1 O TE 4LÀE Jimi 


Streich-, Blas-, Schlag: 
Instrumente, Saiten u. 
Zubehör, Zug- u. Mund- 
narmonik., Spielwerke 

aus erster Hand bei 

L. P. SCHUSTER, 
Markneukirchen Nr.96! 
— Katalog frei. — 


"26 ras Net 


üh PERFECTION 


Tischlampe No. 112 vernickelt, 
E. angbarstes Modell. Hóhe 53 cm 
ark 10.—, franko Haus, 
komplett in Postkiste verpackt. 
Die hellste Lampe 
ohne Glühstrumpf! 
Qualmen unmöglich. Sofori ges 
dunstloses Erlöschen. Bereits über 
65 000 Stück verkauft! 
Eingeführt von der 
Deutsch-Amerikanischen 
Petroleum - Gesellschaft. 
verlangen Sie ausführlich. Katalog 


8 E von der 
LED Nerddoulschen Versaad- u. Expert- 
2x Geselischaft M. b. H., Hamburg, 88 


Em gern gesehenes 
ruhenden 
‚ist eine Taschenuhr, 


nden wenn Sie eine 


Ein vornehmes und 


[AN d 
ty. LY s 
did 


Warum, sagt unsere 
Broschüre, die gratis 
u. franko zu Diensten. 
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TIEFEL Zi 

S NORMALS Py 

DTE 

E I über fussgerrchte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 [see Am | 

Nur echt. wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 1 

.Ehrendiplom der Jubilsamsausstelltung des |, Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. i 
Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gi brauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen- 
nagcl, verkrüppclte Zehen. Deutschland bereits in über 300 grösseren Piatzen 


cp ee nta F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 


“6 Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 1 


Sür den Weihnachtstisch empfehlen wir die nachstehenden Geschenkwg 


Jakob Jordaens’ Leben und Werke. 


Von Max Rooſes, Direktor des Muſeums Plantin⸗Moretus in Antwerpen. 316 Seiten Großguart. Nil. 
33 Tafeln in ſeinſter Photogravüre oder in zweiſarbigem Kunſtdruck, ſowie 149 Abbildungen im Tert. 


In hochelegantem Lederband 55 Mark. 

Drei große Meiſter beherrſchen die Antwerpener Schule des ſiebzehnten Jahrhunderts, Rubens, van Dyd, Jordaens, ale 
drei demſelben Stamm entſproſſen und die Kennzeichen inniger Verwandtſchaſt in der Kunſt tragend: Reichtum der Fath, 
glänzendes Licht, ſchwungvolle Bewegung, aber alle drei verſchieden von Art, durch ihre Anlagen in auzeinankdergehende 
Richtungen gelenkt: Rubens, der Heldenmaler, der alles durfte und alles vermochte; van Dyck, der dichteriſche, dir wr 


licher des ſinnlichen Genießen. 
Von Ray Rooſes, Direktor des Muſeums Plantin: 
Moretus in Antwerpen. 668 Seiten Großquart Mit 


Rubens’ Leben und Werke. 65 Tafeln in feinfter Heliogravüre oder in ein: und 


mehrfarbigem Kunſidruck, ſowie 280 Abbildungen im Text. In hochetegantem Lederband 100 Rart. 


Dieſe von dem hervorragendſten Rubenskenner unſrer Zeit Max Rooſes verfaßte Geſchichte Rubens iſt eine der von 
urhmſten und bedeutungsvollſten Erſcheinungen. Sie bietet den Kreijen der Kunſt und ihrer Freunde ein reiches und schön 
Material zur Betrachtung und zu erhebendem Genuſſe und ift ein hiſtoriſches Dokument von bleibendem und von keinem 


andern Werke über Rubens erreichtem Werte über den in feiner Wahrheit und Größe fo hoch ſtehenden und in feinen 
Genie fo vielſeitigen großen Sohn Antwerpens. 


Obige in Bus Art hervorragenden Prachtwerke über Jordaens und Rubens enthalten neben ihrer vortrefflich geichriebenen 
Geſchichte dieſer Künſtler das Markanteſte von deren Kunſtichöpfungen in vollendet ſchönen Reproduktionen. 65 find beides 
Werke, welche im Bücherſchatz unſrer vornehmen und kunſtſinnigen Welt nicht fehlen dürfen. 


Im Reiche aes hegus NegestiMenelikil. 


Eine Geſandtſchaftéreiſe nach Abeſſinien. Von Hans Vollbrecht. Nit 
29 Abbildungen und einer Karte. 


Thre Erhaltung, 
ihre Störungen, 


Die Gesundheit. ihre Wiederherstellung. 


Ein Band- und Nachschlagebuch für jedermann. Unter Mitwirkung von 52 
erften ärztlichen Autoritäten Proſeſſoren und Privatdozenten der 
Univerſitäten des Deutſchen Reiches, Oſterreich⸗ungarns, der Schweiz 2c.) 
herausgegeben von Prof. Dr. 9t. Koßmann in Berlin und Privatdozent 
Dr. Jul. Weiß in Wien. 1644 Seiten Text mit 293 Abbildungen, 12 mehr: 
und 6 einfarbigen Tafeln. Zwei ſtattliche Bände. 

In Leinwand gebunden 24 Mark, in Halbfranzband 26 Mark. 


„Die Geſundheit“ verbreitet ſich über alle Gebiete der Heilkunde, ſie be⸗ 
faßt ſich mit allen Abſchnitten des menſchlichen Lebens, fie ift in ihrer Art einzig 
und unerreicht daſtehend, ein Hausbuch, das wertvoll ift für jedermann, auch 
für diejenigen, welche andere, ähnliche Werke bereits beſitzen. Nicht die Anſichten und 
Erfahrungen einer Einzelnen bietet dieſes neue, ernſte Hands und Nachſchlagebuch 
für die Familie, ſondern die Herausgeber haben im Hinblick auf die ungeheure 
Ausdehnung des Geſamtgebietes der medizinischen Wiſſenſchaft für jeden beſonderen 
Zweig einen anderen, auf dem betreffenden Gebiet als Autorität bekannten Mitarbeiter 


gewonnen. 
i cht d f af Die Elektrizität und ihre Anwendung im täg- 
un lichen Leben. Ein Handbuch der Elektrizität 

für Fachſtudien und zur Aufklärung für jedermann. Von Th. Schwartze. 
Sechſte, vermehrte und bis auf den Stand der Gegenwart ergänzte Auflage. 
Mit 390 Abbildungen. Elegant gebunden 6 Mark. 


Unfer Werk „Licht und Kraft” ijt das neueſte vollſtändige Handbuch 
der Elektriziät, das fid wie kein anderes zum Selbſtſtudium eignet, fei es für Beruſs⸗ 
techniker oder für den großen Kreis der Gebild ten, we ſche, den Anforderungen unſerer 
Zeit Rechnung tragend. ihre Kenntnis auf intereſſante Art erweitern wollen. 


Das kleine Buch der Technik. 2: L et 


wicklung und den Stand der Technik, nebſt Angaben über techniſche Schulen 
und faujbagnen. Von G. Neudeck, Kaif. Marine⸗Schiffbaumeiſter. Mit 
363 Abbildungen. Elegant gebunden 4 Mark 80 Pf. 


Inhalt: Geschichte der Technik. — Verarbeitung des Holzes. — Bergbau 
und Hüttenwesen. — Verarbeitung der Metalle. — maschinen. — Elektrizität. 
— Gebäude. — Bekleidung. — Bodenkultur. — Nabhrungs- und Genußmittel. — 
Wohnungseinrichtungen. — Gebrauchsgegenstände. — Waffen, — Straßen. — 
Verkehrsmittel. - Sprache, Schrift, Druck und Bild. — Chemische Tudustrien, — 
Geld und Schmucksachen. — maße. — Technische schulen. — Technische Berate, 


8 „leined Buch der Technik“ ift ein unentbehrliches Hausbuch für alle, welche 
ee e iii unb der Ausübung der Technik zuwenden oder über alle Zweige 
dieſes intereſſanten Wiſſendgebietes in angenehmer, jedermann leicht verſtändlicher Weiſe 
Au f ärung ſuchen. Ein Buch zu belehrender Unterhaltung für Knaben, für den an= 
gehenden praktiſchen Techniker und fürs Haus, voll guter Anregungen und Winke auf 
Grund der neueſten Erfahrungen, ein Werkchen, das in jedem Bücherſchranke vor⸗ 
handen ſein ſollte. 


Das überseeische Deutschland. 


Die deutſchen Kolonien in Wort und Bild. Bearbeitet von Haupt⸗ 
mann a. D. Hutter, Dr. R. Büttner, Prof. Dr. Karl Dove, Direktor 
Direktor C. v. Beck, H. Seidel, Dr. Neinede, Kapitän: 
lentnant Deimling. Mit 6 farbigen Karten, 21 ganzſeitigen Tafeln und 


A. Seidel, 
237 Textabbildungen nach photographiſchen Aufnahmen. 


Elegant gebunden 10 Mark. 


T.. .::.... 


Bilder aus dem Tierleben. 


Schilderungen aus 


elt aller Erdteile. Von Proſeſſor Paul Matſchie, Kuſtos am 
A 399195 Muſeum in Berlin. Mit 482 Abbildungen und einem mehr⸗ 
| Elegant gebunden 18 Mark. 


Kgl 
farbigen Kunſtblatt. 


12 


Hans Eisenhart 


Eine Sammlung von 


Elegant gebunden 6 Matt. 

Dieſes Buch bildet einen hervorragenden und höchſt beachtenswerten Beltrag zu der 
bisher ſpärlichen populären Literatur über die Erſchließung des großen aftilanijcen 
Reiches. Seine Bedeutung geht über bie einer ſeſſelnden Reiſeſchilderung weit pineut, 
nach em deutſcher Unternehmungsſinn, deutſcher Fleiß, deutſche Intelligenz und deu 
ſches Kapital in Abeſſinien eine reiche und vor tei hafte Berätigung finden. 


Indien und seine Fürstenhöle. 29 


dungen und 8 Einſchalttaſeln. Elegant gebunden 14 Kart. 


Wie ein Märchen aus einer anderen Welt erſcheinen diefe neuen Schilderungen au 
dem vielgenannten, bei uns Deuiſchen aber noch zu wenig bekannten Lande. Idim 
ein ſeiner gewaltigen Ausdehnung, mit ſeiner ei Haus alten Stu tur, feinen Ratutı 
wundern und Reichtümern, feinen gegen europäiſche Ziviliſationsbeſtredungen ſich db» 
wehrend verhaltenden Fürſten und Vö fern, feiner Naſtenordnung und dem Religion 
lult der Brahmanen, dieſes einen gewaltigen Goldſtrom nach England abgebende 
Land, in dem dabei aber ungeachtet einer reichen Natur doch aujährlich Taufende um 
aber Tauſende Hungers ſterben, bietet einen unerſchöpflichen und feſſelnden Stoff pt 
Betrachtung. Das Buch enthält in feinen anzithenden Schilderungen ein gutt Stic 
eigenartigſter Rulturgeſchichte. 


Die Erde und ihre Völker. $a e Fan r 


Umwald, Fünfte, von 

E. Wächter neubearbeitete Auflage. 1280 Seiten Text mit mehr als 600 Ab: 
bildungen im Text und 60 Kunſtbeilagen und Karten. Zwei Bände. 

Elegant in Leinen gebunden 20 Rart. 


Getragen von dem wiſſenſchaftlichen und literariſchen Ruhme Hellwald tritt diet 
fünfte Auflage hinaus in die Welt zu einer Zeit, in der alle Schichten unieres Boita 
der Kenntnis des Erdballs und feiner Bewohner das größte Intereſſe entgegenbring 
und in wether Mangel an geographiſchem Willen als Lücke in der Bildung id 
einzelnen ſchmerzlicher empfunden wird als je. — Durch velitändige Reubrarbriäurg, 
zahlreiche neue, meiſt nach der Natur aufgenommene Illuſtralionen, ſowit wrd 
Kartenmaterial ifl Henwalds „Erde“ wieder ganz auf die Höhe dez gegenwötttn 
Standes der Forſchung gebracht und wird als vol kstülnliches, dabei aber wier 
ſchaſtlich wertvolles Werk abermals viele neue Freunde gewinnen. 


Ein deutſches Flottenbuch. Heraukgegeben 
von Ferdinand Lindner, Warinemaler 
* Gert von Graf Vernſtorſf, Korveltenlapi 
tán a. D. Mit 194 Textilluſtrationen und 20 eins und mehrfarbigen Cit 
ſchaltbildern. Elegant gebunden 19 Kart 


Dieſes Buch if feine bloße Seegeſchichte. Es ift ein nationales Marinr-Bolttı. 
welches mit der Erzählung nicht allein ben Werdegang eines Seeoffiziert gibt, et 
auch bie Entwicklung unſerer Seemacht ſchildert. Ein Buch für alt und jung, tit € 
Berufs und Geſellſchaftskreiſe. 
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edelnde und verſühreriſche; Jordaens, der Maler des Volks und des Bürgertums, der frajtvolle, audgezeichnete Sabre J 
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Hamburg, Hannover. Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E, Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M, 2,50 für alle Ausgaben. 


U—4 Zur Kurzweil. c 


Auffófung des Siátfefs in der 8. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Erde, Rede. 


Auffófung bes Weihnachtsrätſels in ber 8. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


— — 


as Spiel der 
Gegenwart 


(un 
* HET 


T r Schönstes Weihnachtsgeschenk für jung und alt. 
In jeder Preislage erhältlich in allen Spielwaren- 
0 und einschlägigen háften, sonst direkt durch Salta-Versand, Hamburg 211, 
In den Sternen 
steht es geschrieben! Sterndeutekunst 
am Tage der Qeourt gibt genaue Aus- 
kunft überCharakter-Ei enschaſten. Krank- 
heiten, Olücks- und nglückstage usw. 
= — Genaue astrologische Berechnung. — 
Prospekt gratis durch Alfred Seidel, 
Döbeln, Niedermarkt 5. PA 
Ein frohes Herz! p— R £ 
a £— SS 4 A klarung. 
Sn Sanitätshaus — 
Auflöfung des SifBenfireuges in der 8. Beilage | Trans furt d. M, 9. 
zur vorhergehenden Nummer. 


1, 2 Opal 0 pal 2, 3 Palme 


3, 4 Meran ine -| an 1, 4 Oran 


Aufföfung bes Kapſeſrätſels in der 8. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Am Brunnen vor dem Tore, da ſteht ein Lindenbaum. 
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Schluß des redaktionellen Teils. — 
Ih i E 
„ „ Waltham⸗Taſchenuhren. Wer ſich noch nicht ſchlüſſig ift, womit 
er feine Lieben zu Weihnachten beglücken will, laſſe ſich von feinem Uhr⸗ 
macher „Valtham“⸗Taſchenuhren vorführen. Dieſe Präziſions⸗Ankertaſchen⸗ 
uhren find, was die Ausführung anbelangt, in jeder Geſchmacksrichtung 
erhältlich. Als amerikaniſcke Spezialität werden dieſelben vorzugsweiſe in 
galdplattierten Gehäufen, für welche je nach Qualität 25, 20 und 10 Jahre 
Jarantiert wird, geliefert. Die Preiſe liegen in ſolchen Grenzen, die für 
jedermann erreich 
. er 


‚Ich stopfe 


herrscht, wenn sich unter den Geschenken 
für die Gattin und Mutter eine Patent- 
Dalli-Plättmaschine (Preis kompl. 5 Mk.) 
befindet. Dieses ingeniö:e, selbstheizende 
Plätteisen erspart der Hausfrau unendlich 
vel Mühe und Arbeit und macht ihr das 
Plátten statt zur Last wie bisher wirklich 
zur Lust! Die „Dali“ ist an jedem Ort 


| 8 ununterbrochen zu benutzen und vollbringt 

| i = die doppelte Leistung in en u 
Ofenglut, ken Wechslen von Stählen un 

| N | b h [ ! Al len vO ra n i Bolzen. kein feuergefährlicher Brennstoff. 

| benutze nur die billigen ist Geringste Heizkosten mit rauch- und ge- 
bequemen 5% t. LEN | ruchlosem Daili-Glühstoff Käuflich 
3 E Johns „Volldampf — in allen grösseren e 
7 i edoch beides nur echt mit Schu zwort 

En 3 Ar Wasch maschine Dai. sonst direkt per Post franko 1 Dalli 

F üsse % Oe mit transportablem Spar- | miti Karton Dalli-Glühstoff f. 5,90 Mk. durch 

der Strumpffabrik und des Versandhauses ofen und Wasserschiff 1% DeutscheGlühstofi-Gesel'schaft Dresden F 


l : | Bereitung des beim 
in ei aul €. Droop, Chemnitz 1 | wa hereror- |. 
sein eigener „Pau t Dro P, Che dor auch none | 5 Wassers 1. 
2d 11 ! Strümpfe, enthält & Versand direkt an un: \ Mr E 
Vergolder — | (ome hesendere Fuer; 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen- Rnaben- Anzüge 


und Bekleidungs: Gegenstände 


„  Mefetung auch auf Probs. 
-. "Surch Gebrau pia a4 A: 
fe Beic A-Q. 


1 z 2- H 7 - 


2 


Vorzügliche Marke. 


genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelln, 
Hoflieferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzlige”. 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


FUD — 


Ll 
Drei æu 
Stück 
handgestickte 
Madeira- 
Hemdensattel, 
Nr.140 wieAbb. 
auf doppeltem 
Madapolam, 
kosten franko 
gegen vorher. 
Einsend. des 
Betrages 


M. 1.70 


Leinenhaus Bielschowsky 


Breslau l. 
Mustrierter Hauptkatalog kostenlos. 


e en 


auch für Salon Wolispitzhunde. | # 


geeignet sind 


Verkaufe das Stück Junge mit Mk. 50.— 
Otto Ziebart. Woldenberg N..M. 


Edmund BER Barkoeukirchen No. 410, | 


Feinste Musikinstrumente, Katalog frei. 


Friele u, Postkart. s. m. No. 410 zu verseh 


ein Briefmarken-Albun 


m arkenzeitung. 


i T Brietmarkenauswahlen = 
sehr billig, versendet 


Peter Baltes, Koblenz. Postschliessiach. | 


Briefmarken 
Auss, billig. Gr. Preisl. 1907 (76 S.) gra 


Reichhalt. Auswahlsend. bereitwilligst. 
Karl Kreitz, Königswinter. 


Billige Briefmarken Preis 
p sendet gent gren, preme * 


Ehe Sie Briefmarken od. 
$ kaufen verlangen Sie 

gratis meine Prospekte, 
Kataloge und  Brief- 


Philipp Kosack, Berlin C., Burgstr, 12. 


Lose 2.151. Kgl. Sächs. Landes- Lotterie 


mit Sanpitreffern von 500000, 800000, 200000, IS N 60009. 
350000, 3 440000, 4480000, 7x20000 x, event. 800 E-— 

Nächſte giehung: 9.115 16, Jau. 1907. — wer N Halbe 
125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu ſed. e torto u Liſte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf. die konz. Tollettio v. 


Heinr. Scháfer i in Leipzig, Petersftr. a 88. 
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Für häusliche und Lehr-Zwecke L 
Motoren, Dynamos m. Kraftmaſchinen 4, Antrieb, elekt. 
Kleinbeleuchtung, Feuermelder 2t. Ill. Spezial-Liſte 
gr. u. fr. v. Karl D Fabr. elektr. Anlır,, Ulm a.D.4. 


u 


Apparate und Kine: 
matogr. f. Privaten. 


"S b. China, Haiti, Kongo, ftorea, > 

n Kreta, Beri.. Siam, Sudan acc. öffentl. n 
alle beridh. gar. echt. nur 2Mk. „; Illſtr. Prsb. qrat. Ir. 
Pr reigi, M. grat, E Hayn, un urls. . bels A. | Wilhelm Bethge, Magdeburg 25, Jalobſtr.7 
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liefert jederzeit ve Ist 
tiert überallhin, g 
4 oder Betr —＋ 


Erstklassige Bezugsquelle für 


s As Billite sidere dri \Tuletweine. d be eine iii ee Indo 

| € Otto Gmelin, Á——— i. B. Tiai 
C.m. Schóne, volle QUT durch unser 

P. Raddatz 2 Co. ii 


orientalisches Kraftpulver, preisgekrünt 
BERLIN W. 66 Leipziger Strasse 122/123 


en 


p Medaillen,Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30.Plund 
Zunahme, Aerztlich empfohl 

Kein Schwindel. Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


en D. Franz Steiner i b. 


BERLIN 132, Königgrätzersit 78. 


TIED 


1 


Grosse Auswahl von 


Weihnachts- Geschenken 


in Luxus-Möbel aller Art 


wie: Zigarrenschränke, Noten- 
ständer, Hausapotheken, Ser- 
viertische, Büstenständer, 
Blumentische. 


Metall-Luxus-Waren 


wie: Teemaschinen, Kaffee- 
maschinen in Nickel u. Kupfer * 

: '| Teetisch auf Rollen 
Bowlen, Weinkühler, Wein-] riche : "i 
Den in: Kupler, Vérsitbert |" MUI e EE 


luſterreg eeu 

erhaltendere, ja ft umb 
teigerndere S nale f. d. musik 
G. Damm, Klavier ſch u. Me 
M. 4. Hlbfzb. 4,80. Prachtb. 5, W lb. 200 


0 Steingrüber Verlag, Leipzig 6 
ORAL RE 


t. 


Anker-Remontoir-Uhr 
vorzgl. Werk m MB. 
Damen - Uhr M. 750 
unter 2jihr, Garantie 
Kein Risiko, da T 
zurück, wenn die Uhr 


Bowlen- oder 
Palmentisch 
mit echt Kupfer- 
platte. M. 21.78 


Rudolf Seelig & Co., ne ^ j : = 


Hochmoderner Näh- 
tisch oder Ruhestuhl, 
solid gepolstert lür 10 M. 
Nachn. frei jeder Post- 
anstalt Deutschlar ands. — 


Schönst. Weihnachts- 
geschenk f. Damen. 


Krankenstühle für Strasse und Zimmer, Selbst- 
fahrer, stellbare Kopfkissen, Bettische, Klosets elc. 


Spezialfabrik 


B»rlin SW., Jerusalemerst 
Pfund Mk. 2.— 


Aug. Spangenberg, Berlin n S0., Neanderstr. J b. 7 ad n d olo r m 
à : s 775 "22 


Fried. v, d. Heyde 


" absolut Beste Gicht DE x 
k h tur * Dankschreib "i 
XO e n Mund u. Zähne. Ischias disk ‚Nacht Az 


E Illustr, Preisliste m u, franko. 


Nickel und Zinn. 
Kaffee- und Teeservice in Nickel, Kupfer, versilbert und Zinn. 


wie: Kartoffelschälmaschinen, Eis- 
aus al ungsmast inen maschinen, Fleischhackmaschinen, 
Reıbemaschinen, Buttermaschinen, 
Brotschneidemaschinen, Tafelwagen, Küchenwagen, Spiritus-, Petroleum- und 


Gaskocher, Spiritus- und Gasbügeleisen. 


nicht gefällt, er 
Nachnahme od. vorh. 
Cassa zu bezich. durch 


Rad, Langer AL. Web 101. 


| aene 


Rrankenmöbel 


jeder Art Tiefert die Spezia) - Fabrik 


Richard Maune 
Dresden - Löbtau 8 


27 ^. 7^ f —— Katalog gratis! 
f -n S e o 
(Orthooxybenzoësäuremethylenacetat) 
y'enacetal Nein Enthaarung 


en Neueste Erfindung zur i beseitigt bei einmaligen Gebrauch sii 
ki ümpfung von schmerzlos alle unliebsamen 
f . — u. Körperhaare gänzlich 


Man verlange illustrierten Hauptkatalog. 


— ———— — 
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Rh e u m ati S m u S Institut für Schönheitspflege 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zeh 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. E 
diplomen. 


— ante Figur und graziöse Taille, 


sfa Korpulenz + 


Kein starker Leib, keine starken Man betenchte das Taschentuch. 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, — A= — — 


Gegen Schnupfen]  InAuenza IT 


von 


verblüffender Wirkung! Neuralgie 
Kopf- u. Zahnschmerz 


rkur. 
hren; 


eilmittel, kein Geheimmittel, glich eio Densos gegen Schnupfen überhaupt prompt wirkendes Anti 


Bo Mettungsmittel für korpulente, gesunde 


Personen. Arztlich empfohl. Keine Diät, 


0 Pf. rheumstikum und Analzetıkum 


keine Flasch: 


Anderung d Postann od. Nacht. Vorzügliches Antiseptikum Glänzende Erfolge. 


D.Franz Steiner & Co., Berlin 101, Küniggrátzer 


wa RESDNER 
— . A Mk. 


uchen e 


fe "Inst. U P 4 9 Na 


S. Id. 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 Pf. erzten 
sowie trocken - Densos- Tabletten - Id En uod Lies Po 


(in Wasser leicht löslich) 60 St. 


6 Mk. 
aller 


ten Prol 


Hens! ' 
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sas mit Frauenblatt in wöchentlichen Heften zu je 


Illustriertes Familienblatt, " e 


: Zu beziehen ohne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. 


ründet von Ernst Keil 1853. 
oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu je 30 Pf.; 


25 Pf. oder in vierzebntäglichen Doppelbeften zu je 50 PT. 


(5. Fortſetzung.) 


o ging alles qut in Woldenſtein. Nur der Qand- 
rat verhielt ſich kühl, und es war ganz erſichtlich, 
daß er weder von der „Iniative“, die ſein eigenes 
Licht in den Schatten ſtellte, ſonderlich erbaut war, 
p noh von Hugos Nathanfchaft und der Gleich- 
a „reöfigung der drei Konfeſſionen. Es famen Begegnungen vor, 
= a denen Hugo „geſchnitten“ wurde, beſonders von der Frau 
Landrätin, die Tänzerin erſt in Agram und dann in Wien ge- 
Pili war unb fid nun offenbar die Feſtigung des chriſtlich 
1 zur Lebensaufgabe geſtellt hatte. Hugo war 
b ds einmal in bittere Verlegenheit geraten und hatte ſich 
belt fim Spaziergängen im Garten, die bis in den Spät- 
3 inein fortgeſetzt wurden, verſchiedentlich gegen Thilde 
' er ausgeſprochen. 


„Du verſtehſt es nicht', fante Th; -— 
- Bris vom Mb cht“, jagte Thilde und nahm eine beurre 


und d : „Sieh, Hugo, diefe beurre gris ijt noch hart, 
l 1 mußt ſie vier Wochen aufs Stroh legen, eh' ſie 
t. ich dir aber noch eh' die vier Wochen 'rum ſind, habe 
4 Herr 5 "à Landrat weich gemacht. Er iſt ein ſehr guter 
müßt und eigentlich liebenswürdig von Natur, und das 
Pes 1 Dingen zugehen, wenn er nicht zu 
| e. er ei = . . , 5 
weiches Herz. eine Tänzerin heiratet, hat immer ein 
Hugo ſeufzte, denn er litt 


„ ein Ende Ve unter der Gegnerſchaft und fah 


i Aber er hatte Thilde unterſchätzt, und bie 
1 en noch nicht um und die Birne noch nicht 
fung ed Hugo Ende November von einer Kreistags⸗ 
es Land am und nicht genug von der Liebenswürdigkeit 
2 7 erzählen konnte. 

i Har 2 a fein Wort, und Hugo ſah erit einigermaßen 
f der Reſſource "e als er am ſelben Abend Silberſtein in 
j ma a ſchon gelefen, Herr Großmann?“ ſagte dieſer 
letzte Nummer . und als Hugo verneinte, gab er ihm die vor⸗ 
Woldenſtein Mad Königsberger „Hartungſchen Zeitung“, die in 
gut geſchrieben meilten geleſen wurde, mit den Worten: „Sehr 
| Er ijf ein fein Ein feines Artikelchen. Aber er iſt es wert. 
er Hugo mit 15 Herr,. der Herr Landrat. Und dabei ließ 

Hugo schu e Zeitungsblatt allein. 
neben dem Sen Kopf und ſetzte ſich in einen Stuhl 
Apfelſinencren anktiſch, auf dem ſechs, acht Weingläſer mit 
| fanden, E "e, eine Baumtorte und kleine Korianderkuchen 
Er ſelbſt hatte fid ſchon vorher einen Curaçao geben 
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lajjen, und während er daran nippte, las er die blau am 
geſtrichene Stelle: 

„Woldenſtein, 14. November. In unſerm Kreis rührt 
man ſich bereits für die Wahlen, ohne daß eine beſonders 
preſſante Benötigung dafür vorläge. Denn die Wahl unſeres 
Landrats v. Dunajewski darf wohl als geſichert angeſehen 
werden, da, ſoviel wir bisher erfahren konnten, ſeine politi⸗ 
ſchen Gegner auf Aufſtellung eines Gegenkandidaten verzichtet 
haben. Sowohl die polniſch⸗katholiſche wie die fortſchrittliche 
Partei vereinigen ſich in Würdigung der hervorragenden Charat- 
ter⸗ und Verwaltungseigenſchaften des Landrats v. Dunajewski 
und halten es für ihre Pflicht, ſelbſt auf Koſten ihrer ſonſtigen 
politiſchen Überzeugungen ihrem Vertrauen zu ihm Ausdruck 
zu geben. Es läßt fih hier von einem Sieg der Perſönlich— 
keit ſprechen, der um ſo glänzender iſt, als das landrätliche 
Hausweſen eine beſondere Anziehung auf das Polentum aus— 
übt. Die feine Sitte, die dem Polentum ſo viel bedeutet, hat 
in dieſem Hausweſen ihre Stätte. Dieſe Vorzüge würdigt auch 
der Fortſchritt trotz geſellſchaftlichen Draußenſtehens vollauf, 
weil der vorherrſchende Ton nicht nur ein Ton der Vornehm⸗ 
heit, ſondern beinah mehr noch der ſchönſten Humanität iſt. Frau 
v. Dunajewski hat einen Krippenverein gegründet, zu dem auch 
die dritte Konfeſſion beigeſteuert hat, und die Tätigkeit dieſes 
Vereins wird am Weihnachtsabend Freude in die Hütten der 
Armut tragen. Über alle großen Fragen hinaus bedarf unſer 
Kreis vor allen Dingen einer Sekundärbahn, um endlich 
bequeme Verbindung mit der Weichſel zu haben, eine Sache, 
darin alle Parteien einig ſind. Und dieſe Bahn uns zu ſichern, 
iſt Landrat v. Dunajewski geeigneter als jeder andere, da ſeine 
Beziehungen zum Hof bekannt ſind. Adel, wenn er die Zeit 
begreift und auf Exkluſivität verzichtet, iſt immer die beſte 
Lokalvertretung.“ 

Hugo legte das Blatt aus der Hand und nahm einen 
Korianderkuchen. Alſo daher! Er hält mich für den Ver— 
faſſer. Natürlich, da in Woldenſtein nur drei Menſchen in 
Betracht kommen können: Silberſtein, der katholiſche Lehrer 
und ich. Und da es Silberſtein und der Lehrer aus inneren 
Gründen nicht fein können, jo bin ich es.. 

Er erhob ſich und ſah in den Saal nebenan hinein, um 
noch an Silberſtein eine Frage zu richten, aber der war fort, 
und ſo brach er auf, um nach Haus zu gehen. 

Unterwegs fiel ihm ein: Sollte vielleicht? ... Aber nein, 
das war nicht möglich, dazu war es alles zu gewandt, zu 
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routiniert ausgedrückt! Und noch damit beſchäftigt, trat er in | Thilde ſchüttelte den Kopf. „Nein, Hugo, dazu habe [à 

fein. Zimmer, wo Thilde gerade den roten Papierſchirm über | wir es denn doch noch nicht. Und fie müßte doch Zweit 

die Lampenglocke warf. fahren oder wenigſtens doch von Bromberg aus... Un 
„Guten Abend, Thilde. Nun, was gibt es?“ dann, es geht auch überhaupt nicht. Wir müſſen firi. 


„Das mußt du wiſſen, du warſt ja aus.“ ſorgen, natürlich müſſen wir das, denn ſie üt doch eine gu. 
„Ja, ich war in der Reſſource, nur eine Viertelſtunde, und | alte Frau und immer fo allein und bloß die Runtſchen u. 
dann kam Silberſtein und gab mir die ‚Hartungjche‘ mit einem | fid) her, was gerade kein Vergnügen iſt . . .“ 
Artikel darin aus Woldenſtein.“ „Nein“, beſtätigte Hugo, den es bei dem bloßen Mam: 
„Ach, das iſt gut, ich dachte ſchon, er wäre untern wieder überlief. 
Tiſch gefallen.“ „. . . die Runtſchen und die Schmädicke, die auch ni | 
„Aber, Thilde! Dann ift es am Ende bod) jo . . .? | viel beffer ijt. Aber einladen hierher, geht nicht. Wir po. 
Dann haſt du den Artikel eingeſchickt?“ : ihr eine Kiſte zuſammen, Schinken, Eier, Butter, und leu. 
Thilde lachte. „Ja, das mit dem Landrat, das mußte | ihr vier oder ſechs Paketchen Thorner Kathrinchen bei ur. 
anders werden, das ging nicht ſo weiter.“ einen ſchwarzen Muff, den fie fid) ſchon lange gewünſcht hei 


„Alſo wirklich, du haft ihn geſchrieben?“ und Gummiſtiefel mit Pelz, und wenn fie das auspadt, Nr: 
„Nein, geſchrieben nicht eigentlich.“ freut fie fih viel mehr, als wenn mir fie hier mit in di 
„Aber wer denn?“ Reſſource nehmen . . . Und überhaupt, es geht mal nd: 


„Ein Unbekannter, dem ich nun zu Dank verpflichtet bin. | Der Landrat könnte da fein oder die gnädige Frau. N 
Als wir damals das Geſpräch hatten, da fah ich jeden Tag, nun denke dir einen Boſtontiſch und Mutter mit dem Landen 
wenn die Voſſiſche' kam, in die Wahlangelegenheiten hinein, zuſammen! Ich glaube, Mutter kann gar nicht Bojton. 2. 
und es find wohl nun ſchon acht Tage, da fand ich das alles hat feit Vaters Tod bloß immer Patience gelegt . . . Jen 
in einer kleinen Korreſpondenz aus Myslowitz, und danach habe | dazu üt mir Mutter zu ſchade, daß fie fie hier auslacır. 


ich es zurechtgemacht. Wenn man erſt das Geſtell hat, ift [Und dann, Hugo, auch unſertwegen. Wir find doch nun do 


es ganz leicht, eine Puppe zu machen.“ was man in Büchern und Zeitungen die oberen Zehntauen! 
Er ſchüttelte mit gutmütigem Lächeln den Kopf, war aber | nennt, obſchon Woldenſtein erſt dreitauſendfünfhundert Er 
doch etwas verlegen. wohner hat, und was der Adel auf dem Land iſt, das w: 


„Thilde, du ſollteſt doch lieber ſo was nicht tun.“ die Honoratioren in der Stadt, und das find wir ... Abe 
„Ich dachte, du würdeſt mir danken, daß ich das beglichen | e3 geht nicht. Ich denke, wir warten, bis ein Jahr um i, zo 
und deine Stellung angenehmer gemacht habe.“ dann nimmſt du Urlaub, und dann beſuchen wir Mutten ur. 
„Ja, du kannſt aber mal damit ſcheitern. Es kann auch können dann auch ſehen, was aus Rybinsli geworden it" 
mal ſchief gehen.“ Hugo war mit allem einverſtanden. Er hatte das 17 
„Gewiß, alles kann mal ſchief gehen, und bie fid) dadurch [der Alten auch nur fo gejagt, weil er Thilden eine jc 
einſchüchtern laien, die figen ſtill und tun gar nichts. Schief | machen wollte. Zugleich dachte er an ein Weihnachtsgeſcher 
gehen! Ich würde doch lieber warten, bis es ſo weit iſt; bis [Er fand Rubinglas auch hübſcher. 
dahin aber würde ich mich freuen, wenn einer für mich ſorgt. 


* „ s- * * i 
Silberſtein, der ſo ſchrecklich gebildet ijt, ſpricht immer von i | 
deiner Initiative.“ Die Woche zwiſchen Weihnachten und Neujahr veram 7 


„Ja, und es ijt mir auch mitunter fatal genug, beſonders [Saus und Braus. Der Landrat, der während der letzen 1 
wenn du dabei bijt. Aber ich bitte dich, halte du nicht zu viel [Wochen im Reichstag geweſen war, kam zurück, und eine er 
davon.“ lichkeit drängte die andere. Am Weihnachtsabend war © 

: * : Aufbau für die armen Kinder aller Konfeſſionen, wobei W: 
die Landrätin und Rebekka Silberſtein die Leitung üben 

Seit dem Artikel in der „Hartungſchen“ hatte fi) Hugos | Am Silveſterabend war Theateraufführung in der Renter 
Stellung in Woldenſtein und in der Umgegend noch weſentlich] wo erſt „Monſieur Herkules“ und dann „Das Schwert de 
verbeſſert. Auch der katholiſche Lehrer war gewonnen worden, [Damolles“ geſpielt wurden. Hugo hätte gern mitgespielt w= 
nachdem auf Thildens Anregung eine Gehaltszulage für ihn aber verzichten, weil es fid) nicht paſſe. Silberſtein gab 26 
beantragt und auch bewilligt worden war. Thilde freute fid) [Buchbindermeiſter Kleiſter und erfuhr, daß fein Spiel an 2577 
ihrer Errungenſchaften und gab ihrer Freude auch dadurch erinnert habe. Hugo mußte den ganzen Abend an Rains 
Ausdruck, daß fie fih modiſch kleidete, wobei Silberſtein, der [denken und beneidete ihn um das Stehen in der freien 7 
oft nach Poſen und Breslau fuhr, mit Rat und Tat helfen | Der Vall, der folgte, ließ aber trübe Gedanken nicht auff 
mußte. Die Reſſource leitete Beziehungen ein, und ein Er- er ſelbſt eröffnete mit der Landrätin die Polonaſe, und d. 
ſcheinen im landrätlichen Haus war in hohem Maß wahr- Landrat folgte mit Thilde, die die Reichstagsberiche d 
ſcheinlich. Es ſetzte ſich mehr und mehr die Meinung feit, | Morgen las und gelegentlich fogar einen Satz aus einer ker 
daß die Frau Vürgermeiſter ſehr klug fein müſſe, immer wiffe, | Rede zitierte, die der Landrat über die Gimultanidk tt 
was in der Welt los jei. Selbſt Ehrenthal gab zu, fie „here | gehalten hatte. 
das Gras wachſen“, und ſagte huldigend: „Sie hat entſchieden „Sie intereffieren fid) für Politik, meine gnädigſte wit 
was von unſere Leut.“ „O ja, Herr Landrat. Je mehr ich die kleinen Ser 

Im ganzen ließ fie ſich aber all das nicht zu Kopf ſteigen | nijfe fühlte, die mich umgaben, je mehr empfand LEM 
und blieb nüchtern und überlegend, und nur darin zeigte fih [Sehnſucht nad) Auffriſchung, die nur, ich will nicht jagen dr 
ein kleiner Unterſchied gegen früher, daß fie jid) zu einer ge- | Ideal, aber doch das Höhere ergeben kann. Ich dar (as 
wijfen Koketterie bequemte und auf Hugo einen Frauenreiz [daß die Reden Bismarcks erit das aus mir gemacht he.“ 
auszuüben ſuchte. Sie ging darin fo weit, daß fie die Ampel [was ich bin. Es iſt jo oft von Blut und Cüm gos 
vom Flur her in das Schlafzimmer nahm und ſcherzend zu | worden, aber von feinen Reden möchte ich für mich per:. 
Hugo bemerkte: „Draußen im Flur hat fie nun ihre Schuldig, | fagen dürfen: Eiſenquelle, Stahlbad. Ich fühlte mich ür. 
keit getan, ſchade, daß das Roſa wie gar nichts ausſieht. Es | wie erfriſcht.“ l 
müßte Nubinglas fein. Man kriegt dann fo rote Backen. Beim Souper, das den Tanz auf eine Stunde unter. 
Die liebe Schmädicke! Was wohl Mutter ſagen würde .... ſaßen fih Landrat und Bürgermeiſter gegenüber. P 7 

„Ja,“ ſagte Hugo, „die würde ſich freuen über dich, und 


i T it docui Tanz um zwei Uhr wieder begann, rückten fie . 
ich habe es mir auch überlegt, ob wir fie nicht zum eft ein- | und der Landrat ſagte: „Bürgermeister, Freund, 2 ^ 
laden ſollen.“ 


eine famoſe Frau! Koloſſal beſchlagen! Weiß ja e 
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wie ein Reporter oder eigentlich beſſer! Die Reporter ſind | noch mehr nach Often herum, und an Schonung war nicht 


Maſchinen und folgen bloß mit Ohr und Hand. Aber Ihre 
Frau, Donnerwetter, da merkt man was! Muck, Raſſe, 
Schick. . . Sagen Sie, was ijt es für eine Geborene? Viel— 
leicht Kolonie oder Familie, die den Adel hat fallen laſſen?“ 

Hugo nannte den Namen, und der ſchon ſtark angefiſſelte 
Landrat fuhr fort: „Hören Sie, Bürgermeiſter, da ſteckt etwas 
drin ... Oder ob vielleicht die Mutter? ...“ 

Hugo jagte, ſoviel er wiſſe .. 

„Nun, ganz egal,“ ſchloß der Landrat, „ganz egal, woher 
es kommt, wenn's nur da ijt. Und muß ein Bomben- 
gedächtnis haben.“ 

Hugo, gegen den Schluß hin, tanzte noch eine Redowa 
mit der Landrätin und geleitete dann beide bis an den draußen 
wartenden Schlitten. Er war im dünnen Frack mit weit— 
ausgeſchnittener Weſte, und draußen, wo er noch eine Weile 
tehen mußte, blies ein ſcharfer Südoſtwind von den Karpathen 
her. Als er mit Thilde eine Stunde ſpäter in ſeiner 
Wohnung ankam, war er im Fieber und fröftelte. 

„Thilde, mir it nicht recht. Ich möchte ein Glas Zuckerwaſſer.“ 

„Immer Zuckerwaſſer. Wer trinkt Zuckerwaſſer, wenn er 
von einem Ball nach Haufe kommt! Ich werde dir eine 
Laſſe Kaffee machen.“ 

Sie holte die Spirituslampe, ſetzte das Keſſelchen auf 
und machte ihm eine Taſſe Kaffee von drei Lot. 

Er fieberte heftig. 
d" * 
k 
Wäre das Wetter über Nacht anders geworden, ſo hätte 
Sieber vielleicht nicht viel bedeutet. Aber der Wind ging 


das 


zu denken, weil verſchiedene Viſiten zu machen und allerhand 
Pif- und Stuhlſchlitten für den Nachmittag zu beſorgen 
waren. Sich davon auszuſchließen, war um ſo unmöglicher, 
als Hugo beim Abſchied um die Ehre gebeten hatte, die 
Landrätin auf dem Eis fahren zu dürfen. Eine kleine 
Eitelkeit kam hinzu, denn er war ein ſehr guter Schlittſchuh— 
läufer und wollte ſich in den Pauſen als ſolcher zeigen. 
Thilde ſchlug ihm zum Frühſtück ein Glas Portwein vor, 
aber ſein Zuſtand war doch ſchon ſo, daß er ſelbſt auf 
Haferſchleim drang. Cr genoß auch bei Tiſch nichts anderes 
und nahm ein Schächtelchen isländiſche Moospaſtillen mit ſich, 
als er um drei zu dem Rendezvous auf dem Eis aufbrach. 
Er ſah ſehr verändert aus, was auch Thilden nicht entging, 
und weil ſie trotz aller Abhärtungsprinzipien, nach denen ſie 
ſelber lebte, nicht ohne Teilnahme für ihn war, ſo würde ſie 
ihn vielleicht vom Eis zurückgeſchickt und bei der Landrätin, 
die noch nicht da war, entſchuldigt haben, wenn nicht ein 
alter polniſcher Graf, deſſen Bekanntſchaft ſie ſchon am Abend 
vorher gemacht hatte, ſich ihrer bemächtigt und ihr auf ſeinem 
kleinen Muſchelſchlitten mit zwei davor geſpannten Schecken— 
ponys einen Platz angeboten hätte. Sie mußte das an— 
nehmen, denn er war der reichſte und angeſehenſte Mann der 
ganzen Gegend, Original und ſchon über ſiebzig. 

Thildens franke, ganz uneingeſchüchterte Manier hatte ihm 
ſchon auf dem Silveſterball gefallen, und er war enchantiert, 
als ſie ſeine Aufforderung, den Platz im Schlitten einzunehmen, 
ohne weiteres annahm. Er fuhr ſelbſt und legte ſeine 
mächtige Wolfsſchur um den kleinen Schlittenſitz herum, wobei 
er Thilden aufforderte, die Schur von rechts her zu halten, 
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jo daß fie wie in einer Pelzlaube ſaß. Und nun flog der 
Schlitten über das Eis hin, und die Glöckchen läuteten, und 
die weißen Decken blähten ſich im Wind, während der Alte 
von der Pritſche her ſeine Konverſation aufnahm. 

„Freut mich ungeheuer, meine gnädigſte Frau ... sacre- 
bleu, man ſieht doch . . . große Stadt .. . andere Menſchen ... 


ja, ja, Berlin . . . nicht preußiſch ich, nicht ferr... aber 
Berlin . . . o Berlin, eine merrkwürdigen Stadt, eine tollen 
Stadt . ..“ 


Thilde verſicherte lächelnd, daß ſie davon eigentlich wenig 
gemerkt habe. Das Berlin, das ſie kenne, ſei ſehr wenig 
toll, faſt zu wenig. Es paſſiere ja eigentlich gar nichts. 

„Ja, meine Gnädigſte, das macht die Stelle, wo man 
ſteht, von der aus man ſieht . . . Ich habe geſtanden immer 
ſerr in Front, immer ferr avancé," 

„Glaub' ich, Herr Graf. Ihre geſellſchaſtliche Stellung . . .“ 

„O, nicht das . .. Das war einmal — vor dem großen 
Tor. O, viele Lichter da, viele Schlitten. Da hatten wir 
Maskenball . . . Kroll, ja richtig . . . Kennen Sie Kroll?“ 

„Gewiß, Herr Graf, jede Berlinerin wird doch Kroll 
kennen.“ 

„Ja, und da hatten wir Maskenball. 
Und da hatten wir Orpheum . . .“ 

„Auch davon habe ich gehört.“ 

„Aber ich habe geſehen . Eine merrkwürdigen Stadt, 
eine tollen Stadt. Aber eine Stadt ohne . . . ohne Grimaſſe.“ 

„Ja, das iſt wahr.“ 

„Eine Stadt von fere freier Bewegung ...“ 

„Ich glaube doch nicht überall.“ 

„Nein, überall nicht, das iſt wieder, wo man ſteht, meine 
gnädigſte Frau. 
keine ſalſche Verſchämung ... 

„Aber doch vielleicht eine richtige?“ 

„Verſchämung immer falſch, immer Grimaſſe, und ich liebe 
ſerr die freie Bewegung.“ 

Eine Herzählung ſämtlicher Berliner Lokale mit freier 
Bewegung ſtand in Ausſicht, und wer will ſagen, wo Graf 
Goſchin ſchließlich gelandet wäre, wenn nicht eite plötzlich quer 
durch das Flußeis gezogene Rinne das Weiterfahren gehindert 
und zur Umkehr gezwungen hätte. Wenige Minuten, und der 
Schwanenteich war wieder erreicht, wo ſich die Woldenſteiner 
Honoratioren in engerem Kreis bewegten, die jüngeren in der 
Nähe eines Leinwandzeltes mit einer Punſch- und Waffelbude, 
daraus der angeſäuerte Fettqualm ins Freie ging. In der Front 
dieſer Bude hielten die Schlitten, und auf einer Bank, der die 
eine Wand der Bude als Rückenlehne diente, ſaßen Hugo und 
die Landrätin, die eben den Pidtſchlitten verlaſſen hatte, um 


Ich Fledermaus. 
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Wo id) geftanden, fere freie Bewegung unb | 
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ſich hier zu erholen. Hier hielt jetzt der kleine Muidhelidtii: 


des Grafen an, und dieſer ſchlug den Pelz zurück, um The 
aus ihrem warmen Gefängnis zu entlaſſen. 

„Ja, mein Herr Bürgermeiſter, es hat nicht follen jos 

„Was, Herr Graf?“ 

„Eskapade. Wollte wie Gott der Unterwelt oder Pluto ... 

„Warum nicht höher hinauf, warum nicht Jupiter?“ lachen. 
Thilde. 

„Ah, ich verſtehe, wegen der Attrappe. 
haben eine ſpitze Zunge.“ 

Er winkte von den Leuten, die umherſtanden, einen fe 
gab ihm die Zügel und hieß ihn den Schli ten ſeitwärts führen 
an eine Stelle, wo braunes Weidengebüſch vom Ufer her auf de: 
Eis hinabhing. Dann faßte er Hugo unter den Arm und arr. 
auf die Bude zu, um fih ein Glas Punſch geben zu lauer. 

„Serr erfreut, Bürgermeiſter. Eine ſcharmante Frau, Fux 
Frau, gar nicht ängſtlich. Auf alles eingehen und 2e: 
immer, alles geht vorüber, und den Kopf wird es ja w 
nicht koſten.“ 

Hugo, halb geſchmeichelt, ſtimmte zu. 
Schule der großen Stadt. 

„Ja — merrkwürdige Stadt, tollen Stadt.“ 

Dieſe Worte hatten etwas Beunruhigendes jelbit für Huar. 
der feiner Thilde ſicher zu fein glaubte. Er kam aber ud: 
dazu, dem lange nachzuhängen, denn ein heftiger Suitenar: 
zwang ihn, fih an einer Banklehne feſtzuhalten. Als X 
Anfall vorüberwar, kam der Graf mit einem Glas Turc. 
Das löſe, meinte er aufmunternd. | 

Hugo kam in die Verlegenheit, ablehnen zu müſſen, i: 
würde ſeinen Zuſtand nur verſchlimmern. 

„Kann nicht verſchlimmern. Punſch nie.“ 

Als er aber Hugo mit feinen liſtigen, etwas blutwit 
laufenen Augen anſah, kam ihm doch ein Zweifel, ob Parr 
auch hier ein Allheilmittel fei, und er ging fogar hinaus w? 
rief die noch im Geſpräch mit der Landrätin auf der tw 
ſitzende Thilde an. 

„Gnädigſte Frau, Ihr Herr Gemahl ... Packen m: 
ihn in die Schur, und der Knecht kann ihn nach Haufe taben 

„Es ijt wohl beffer, wir gehen zu Fuß, Herr Graj”. a. 
Thilde, und Hugo am Arm führend, der traumhaft hin w 
her ſchwankte, ſchritten ſie auf die Stadt zu. u 

Als fie fort waren, ſetzte fid) der Graf neben die Yan 
rätin und ſagte: „Woldenſtein kann fid) nach neuen Su 
meiſter umſehen.“ | 

Die Landrätin lächelte. „Bei Ihnen draußen gedeiht ze 
das zweite Geſicht?“ 

„Nein, aber ich ſehe gut.“ 


Gnädigſte ru: 


Das ſei ſo die 


(Schluß folzt 


TO 
— 


Das Himmandt. 


Eine Jagdgeſchichte von Anton Freiherrn von Perfall 


Die Freudenreichalm hat nicht umſonſt ihren Namen; über- 
haupt ſteckt in all den vielgeſtaltigen Benennungen im 
Gebirg ein tiefer Sinn, die plaſtiſche Vorſtellungskraft ſeiner 
Bewohner, die ſie immer nur in Bildern ſprechen läßt. 

Da gibt es der Geſteinsbildung nach: Wandeln, Köpfeln, 
Mäuern, Nadeln, Naſen, Schneiden, Schrunt'n, Kamin, Reiſen, 
Tore, Löcher, Gumpen, Kar, Steinmeer und Grate. Jagdbögen 
wie: Totengraben, Platten- und Blech- und Hirſchgraben, Gams: 
anger, Kitzlahner, Speibenkas, Rührkübl und Pfann, Franzoſen⸗, 
Jaga, Reiner, Ahorn -, Fürſt⸗, Angl⸗, Sauloch und Kuglalm. 

Wüßte man, woher ſie alle ſtammen, welche Fülle von 
Tragik, Humor und Geſchichte käme wohl zutage! 

fo zur Freudenreichalm! Damals, als ich fie zum erften- 
mal betrat, ſo etwa vor dreißig Jahren, ſtand ſie in dem 
Ruf ausgeſucht ſauberer Sennerinnen. Ich überzeugte mich 
ſelbſt davon. 


| 


Dirndl weit und breit, ſchwarz gezöpft, . 
Haſelnußkern und von derſelben Bräune, kurz, ein au 
Bauerntochter, wohlhabend — kann man ji den S5 
denken! e 

Ich war damals zweiundzwanzig Jahre alt, fo it: i 
lich, daß ich mir über bie Etymologie des Namens „N 
reich“ nicht länger mehr den Kopf zerbrach, er dete u 
meinen Augen vollkommen mit der Alm. -——" 

Später ift es anders geworden, das Reſerl it g 
geſetzte Bäuerin mit einer Schar Kinder. Die : 1 
werden bei dem großen Fremdenverkehr vorſichtiger wd 
lieber alte, allen Anſtürmen gewachſene Sennerinnen qc 
Stelle ihrer Töchter hinauf auf die Alm. "M. 

So ging es auch mit ber Freudenreich, und gut 
die herrliche Lage, mitten in Fels unb Wand, am Jud e 


— 


Im Vorzimmer. 


Gemälde von H. Fenner⸗Behmer. 


Bodenſchneid, den Namen rechtfertigen, wenigſtens für die, bie das 
ſchöne Reſerl und ihre Vorgängerinnen nicht gekannt hatten. — 

Gamsbrunftzeit, fo Mitte November! Die Berge noch faſt 
ſchneefrei, aber ſtark angefroren, wolkenloſer Himmel, einfach 
himmliſch für die Jagerei! 

Aber kein Weidmannsheil, ſchon gar keines. Seit drei 
Tagen bergauf, bergab im Brecherſpitzgebiet, Gams ganze Pack, 
aber lauter G'raffl, und wenn einmal ein guter Bock daher: 
mandelt, im letzten Augenblick fehlt's irgendwo, entweder daß 
der Wind umſchlägt oder ein Steinerl zur unrechten Zeit 
abgeht oder der Bock ſich anders beſinnt, umſchlägt oder wie 
oder was! Am vierten Tag vor lauter Hetz und Gier gar 
noch einen Fehlſchuß. 

So hatten wir, Jakl, der Jäger, und ich, glücklich das 
gute Wetter verpaßt, ums Dunkelwerden ſtieß der Föhn herein, 
daß man ſich kaum mehr halten konnte. 

Da wird einem alles verleidet und zuwider, auch der ſteile 
Abſtieg in die Wurzhütte in der Finſtern. 

Da, wie ich ſo auf die Anglſchneid hinaufkomme, ſchon 
Nacht, ſehe ich unter mir ein Licht. 

„Ja, das iſt ja auf der Freudenreichalm“, ſage ich zu 
Jakl. 

„Das is al Sakra, gar a Lump! 
aufg'legt dazua, umbringa tat i ihn a ale. 
„A was, wird halt vom Bauern wer heroben fein.” 

„Glaub's net“, meinte der Jakl, einen Fang hoffend. 
„Geh' ma halt abi, allweil näher als die Wurzhütt'.“ 

Abgemacht! Der Abſtieg war gerade nicht heimelig, der 
Himmel hatte ſich bewölkt, Nebel ſtiegen auf, einige „Sakra“ 
und andere Liebenswürdigkeiten von ſeiten Jakls, und es ging. 

Wir hatten uns nicht geirrt, Rauchgeruch drang uns ent— 
gegen, das ganze Hüttendach dampfte in der Nebelfeuchte. 

„Do, der Bauer“, meinte der Jakl nichts weniger als 
ärgerlich, ſein Amtseifer war ſichtlich vom Abſtieg und der 
Ausſicht auf etwas Warmes etwas gedämpft .. 

Der Bauer war es gerade nicht, aber ſein Knecht, der 
Venter Marl. 

„Ja, was tragt denn di' heut' auffa?“ fragte Jakl. 

„Wenn der Wind 's halbate Dach ab'deckt hat, muaßt do' 
a dergleichen tuan.“ 

„Was für a Wind denn? Js ja Toaner ganga die ganze 
Zeit nimmer.“ 

„Freili' —“ kicherte eine kleine Diskantſtimme aus irgend- 
einem dunklen Winkel, „weil du 'n net g'ſpürt haſt, gel, in 
der Wurzhütt' unt' — da geht er freili net —“ wieder das 
Gekicher. 

Jakl wandte ſich um und durchforſchte den Winkel. „Jeſſas, 
das Almmandl! Daß di' der Teufl ſcho' wieder umanander 
hat. Jetzt is ſcho' ganz aus, der hat no' nia koan Glück bracht.“ 

„Der hat ja d' Botſchaft d' Bauern bracht. G'moant 
haſt, die ganze Hütt'n wär' z'ſammg'fall'n“, bemerkte der 
Knecht, dem die Arbeit ſichtlich nicht erwünſcht gekommen war. 

„Der? Jetzt kenn' i mi’ ſcho' aus mit ^m Wind“, meinte 
der Jakl. „Wirſt ſcho' richti' nachg'holf'n hab'n mit 'm 
Abdeck'n, a Trinkgeld ſchaut alleweil 'raus — gel, und a warm's 
Freſſen. J gebat dir was ganz anders, wenn i der Marl 
wär, mit' 'm Bergſteck'n ja wol — Giftbrock'n, verdammter!“ 

Ich ärgerte mich über den Jakl. Ein altes, verwimmertes 
Mandl mit einem ſpitzen, grauen Judenbart, einer ſchäbigen 
Pelzmütze mit großem Schirm auf dem ſträhnig herabhängenden 
Weißhaar, bei der Kälte in einer unzähligemal geflickten Drill— 
hoſe von der Farbe des Waldbodens ſteckend, von Arbeit und 
Jahren gekrümmt, wie kann man denn fo — — Ich kannte 
ihn ſchon lange als Sammler von allem Erdenklichen, Un— 
regiſtrierten, Unkontrollierbaren: Ameiſeneiern, Pech, Baum— 
ſchwänmen, Verſteinerungen aus den Wildbächen, unzähligen 
andern Raritäten; die ganze Fauna der Alpen: Alpenroſen, 
Edelweiß. Frauenſchuh, Enzian und köſtlich duftende Vanille, 
junge Eichkätzchen, bunte Salamander, ſeltene Käfer, alles 
wanderte in den ewiggefüllten Leinwandſack, deſſen für die 


Heut' war i grad 
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Mannigfaltigkeit des Inhalts angepaßte Einrichtung ein eben. 
fo großes Rätſel war wie des Trägers eigener Magen, da 
alles Erdenkliche und Undenkliche mit gleicher Liebe verſchlan. 
Hunde und Katzen ſahen in ihm ihren natürlichen Feind; fel 
ein Stück auf der Alm, war er raſch da und holte feinen 
Tribut; forderte der Winter feine Wildopfer, machte er wieder 
reine Tafel. Seit undenklichen Zeiten auf den Almen und 
Winterſtuben fih umtreibend, allerhand Handel und Uns: 
treibend, hieß er das Almmandl. 

„Laß ihn in Fried', a warms Fleckerl kann man heul 
nacht jedem gönnen“, wies ich Jakl übelgelaunt zurecht, und 
wie zur Beſtätigung tobte der Föhn gegen die Wände der Hint. 

Marl kochte Kaffee am offenen Feuer, man zündete id 
eine Zigarre dazu an, das ſtillte den Unmut. 

„Da geh' her, Almmandl.“ Ich reichte ihm eine v: 
dem Jakl, gerade extra. 

Grinſend kam er näher und nahm fie mit feinen ge 
krümmten Fingern. Im Flackerſchein des Feuers war der 
Gnom fertig. Aus den kleinen, von Haarbüſcheln beihattter 
Augen ſchoß ein verſchmitzter Strahl. Unterwürfig zog a 
die Mütze. Ein muffiger Geruch wie von altem Schuber: 
und Eiſen ging von ihm aus, er war mir ſelbſt nicht femi 

Da riß er die Zigarre in Hälften, ſteckte die eine 
ein, die andere in ſeine weit ſich öffnenden Kiefern, die 
darüber zuſammenknackten, einen dicken Knödel unter der 
Backe bildend. 

,Soie — Herr — Koie“, ſagte er, ſich in eine be 
ſcheidene Ecke am Feuer drückend, an dem Jall fih beri 
den breiten Buckel wärmte. 

„Gamſl ſchiaß'n?“ fragte er weiter, während Marl den 
Kaffee in den Milchweidling goß. ' 

„Das geht di’ gar nix an“, brummte der Jakl. in den 
wohl ein alter Haß gärte gegen den Freibeuter. Das matt 
unwillkürlich auch mich wortkarg. 

„Ja, ja, frühere Zeit, da hat's ſie's woltern geb'n.“ 

„Jetzt nimmer? Warum das nacher?“ fragte ich. 

„Warum? Ja, men’. die ſchlecht'n Leut halt. d 
Lump'n, ſpürſt as ja, hörſt as ja, bal d' alleweil umani 
kommſt auf bi' Berg.“ Ein raſcher Blick flog auf Jall den 
Jäger, hinüber, ber feine Brotbrocken in den Kaffee idm. 

Er war an feiner Amtsehre angegriffen, fuhr jäh c 
und warf das Meſſer auf den Herd. „J ſpür's und hir: 
nacher net, gel, Lump, elenbiger, i komm' net umanand in d 
Berg, i, bin überhaupt nir, gel?“ Er (af drohend auf M 
Kleinen, der fih zuſammenduckte wie eine bedrohte Katz. 

„O, bei Leib net, o, a guater Jaga biſt, Jall, a a 
ſcharfer, da fehlt fi nir, aber ſchaug, 's Alnrmandl bw N 
net, da haſt den Buckl z' breit dazua.“ 

Er kicherte und kaute, daß der Knödl unter der Rade ii 
unb ab ging. „Schaug mi’ ſelber nur an, Herr,“ er mu 
auf feine krummen, dürren Beine, „kannſt mi' weg fent ver 
einer Wurzen oder an dürr'n Stamm und die Boamin, de 
geht Buckl aufi, Budi abi, Tag für Tag. Da muaß ("7 
ja all's bekäma.“ -— 

„Alle ſchlechtin Gedanken, ja wohl“, argumentiert s 
Jakl. 

„Und a diam a Gamsbock, wia 'n ber Mr 
Lebtag net g'ſchaut! Was?“ Er lachte verihmpt. 

Jakl ließ den Löffel unwirſch in die Schuſſel Vi 
„Natürli' mia a Roß, gel, und d' Kruck'n an Der ws 90 
Bart wia der dein, jetzt druck di’, marſch di', mei 9T ^^ 
qma vor dein’ G'red!“ , E 

„Na, woaßt du nacher oan in dein’ Revier. au 30 
b'ſondern, jaa, Jakl? Oder habt's die vier tag land kes 
g'ſehn?“ wandte er ſich an mich. 

„Na, an ganz b'ſondern woaß i net, 
Lügenſchüppl bin wia du.“ 

„Wenn aber i oan woah, oan, wia ihr euer 
g'ſehn habt's alle zwoa, was nacher?“ "m 

Da wurde ich doch ſtutzig. „So red, wo? 
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Aber der Jakl war außer fid). „Herr, verlog'n is, um— 
bring i di a no’, Tropf, elendiger!“ knirſchte er das Alm— 
mandl an mit leuchtenden Augen und geballten Fäuſten. 

„Laß' ihn doch reden, brauchen ihm ja nicht zu glauben. 
Aljo red. Wo?“ 

„In der Gretenburg drent, ja wohl, geſtert erſt, aber 
ido ganz was B'ſunders, net (gerade) wo's abi geht in die 
Fürſtreiſen. Bei meiner Seligkeit, wahr is, Ihna tat i'hn 
vergunna, dem wol net, der kunnt lang ſuachen danach, und 
wenn er net da is, nacher derfen S' ſpucken aufs Almmandl.“ 

Es ſprach etwas Wahres aus ſeinem Geſicht, und man 
glaubt ja ſo gern am vierten Tag. 

Jakl hatte nur ein verzweifeltes Lachen. „In der Greten— 
burg war nia nix G'ſcheit's, und wo foane Gams, da is 
iet a koan Bock.“ 

Ich machte mir eben meine Gedanken über den unzweifel— 
haft richtigen Ausſpruch, da ſprach ihn das Almmandl auch 
idon aus: „Wenn's koane Vöck gab’, die ihr Ruah haben 
woll'n, nacher haätt'ſt du recht, Jakl.“ 

„Sele (ſolche) gibt's, Manna (Männer) a“, rief der 
ſchweigſame Mari mit hochgezogener Stirn dazwiſchen, die 
Anſtrengung verratend, die ihn der Vergleich gekoſtet. 

„Brad du g'hörſt net bazua mit deiner Brottragerin“, 
konnte jich Jakl die Außerung nicht verkneifen. „Sechzig Jahr 
langt nimmer,“ wandte er ſich dann an mich, „und ſo ſchiach! 
Das is ſo a Paarl!“ 

Die Züge des Almmandl verwandelten ſich jäh, jeder 
Humor war daraus verſchwunden, aber in den Augen leuchtete 
der Haß auf. „Die Prottragerin laß' aus dem G'ſpiel, gel! 
Wenn zwoa arme Teufl fi z'ſammtuan und fih mitanand 
durchs Leben ſchlagen, nacher geht das foan Menſchen was 
an. Schau di’ beſſer um deine Gamsböck um, is g'ſcheiter.“ 

Sall lachte nur verlegen, wagte aber feinen Vorſtoß mehr. 
Eine zweite Zigarre, die er ſichtlich bereits als Abſchlags— 
zahlung für den Gamsbock nahm, gab dem Almmandl raſch 
ſeine Laune wieder zurück. 

„Willſt a wiſſen, ob'ſt ihn ſchiaßt, gel, ja?“ 

Er wartete meine Antwort gar nicht ab, trippelte zu ſeinem 
Leinenſack und kramte allerhand Wurzelzeug. Flaſchen mit 
dunklen Säften und andern Kram heraus, bis er glücklich ein 
Spiel ſchmutziger Karten herausbrachte. „Jetzt paß auf!“ 
Er begann mit ſeinen zitternden Fingern die faſt nicht mehr 
erkenntlichen Bilder in Reih und Glied zu legen, je fünf Stück. 
Bei der dritten Reihe ſchnakelte er mit der Zunge. „Da 
bajt 'n fho.” Er wies auf bie erite Karte. „Der Schell— 
ober is der Jaga, jetzt paß auf, das Grasas is das Wild. 
Das muah in dieſelbe Reih komma, ſonſt brauchſt net außa 
gehn.“ Mühſam legte er die pechigen Blätter. „Herzkönig, 
Eichelachter, Grasſechſer, jetzt gilt's, jetzt kommt die letzt'.“ 
Er ſchlug auf und machte einen ſteifen Freudenſprung. 
„G'hört ſcho' dein .. . Grasas!“ 

„So was Dumm's.“ Jakl lachte verdroſſen. „Und des 
können S' anhör'n?“ fragte er mich. 

Das Almmandl machte eine wegwerfende Handbewegung 
gegen den Jäger. „Natürli, der hört ja 's Gras wachſen 
— Grad a bißl weit is d' As und allerhand G'lump da— 
zwiſchen.“ Er ſtudierte von neuem die Karten, es war faſt, 
als ob er ſelbſt dran glaubte. „Der Grasſechſer, der Eichel— 
achter — Müah werd's hab'n — aber ſchiaß'n tuan S'n! 
Jawohl, Herr Jaga, wenn's di glei gift! — In der Greten— 
burg ſchiaß 'n S'.“ Er packte ſeine Karten und ſein übriges 
Zeug ein und ſchwang den Sack über die Achſel. 

„Wohin denn heut' no'?“ fragte der Marl. „Wegen meiner 
kannſt ſcho' bleib'n.“ ö 
„Wezen deiner wohl, aber wegen dem da bleib' i net.“ 
Er wies auf Jakl. „J kann's amal net ſchmecka, die G'wappelten.“ 
Er warf ihm einen böſen Blid zu. „Grad' a bibl an Auf— 
bruch, wenn i bitt'n derfat“, wandte er ſich an mich. 

„Dieſe Sicherheit imponierte mir. „Den ſollſt du haben, 
wir laſſen ihn beim Maxl.“ 


- „Nachher fag i: Vergelt's Gott. Grasas irrt fi’ net, werd's 
ehn.“ 

„Und bei der Almerin is nacher der Loder, die Grasas? 
Gel?“ ſpöttelte Jakl. 

„Ganz richti', der Herr Jakob Niederlechner, königlicher 
Jagdgehilfe z' Schliers.“ Mit einem gewandten Sprung war 
er zur Tür draußen. 


„So a Abdrahter!“ meinte der Jakl kopfſchüttelnd. „In 
der Gretenburg!“ 

„Verſuchen möcht' ich's doch, Jakl“, bemerkte ich. 

Da fuhr er ganz erregt auf. „J glaub's glei’ — fo a 


Herr — und da redt ma' von die Bauersleut' — na, nacher 
is halt' a Tag verlor'n, wenn S' das woll'n.” 

„Kommt auch nicht mehr darauf an“, erwiderte ich, über 
feine Dickköpfigkeit ärgerlich. „Aygemacht, ſtell' den Wecker, 
— um ſieben Uhr Aufbruch.“ Ich kroch ins Heu. 

Der Jakl immer fort: „So was! Kartenſchlag'n a no’! 
J. i ſag's ja, nix is dumm g'nna, daß 's net glaubt wird — 
von ſo an ſtudierten Herrn — da kunnſt ja glei' — a Narr 
— a Narr —“ | 

Und ſchläfrig der Marl dazwiſchen: „Was kannſt ſag'n! 
— A Seltſamer is er ſcho', der Grindl Franz! Der Lechnerin 
foll er's auf den Tag g'ſagt hab'n, wann ihr Mann ſtirbt —“ 

„Wann er ſi' z' Tod g'ſuff'n hat, gel?“ Allmählich ver: 
wiſchten ſich die Reden. — 

Ich ſchlief ein. 

Der Föhn hatte ſchlechtes Wetter gebracht, naſſes Gefieſel, 
fludrigen Wind, und die Nebel brauten auf und ab. Von 
der Gretenburg, die dicht vor der Alm lag, blickten nur einige 
Zinken und Mauern heraus, die eine wirkliche Burg, aller— 
dings von Rieſendimenſionen, hinter dem grauen Schleier 
vermuten ließen. 

Nichts weniger als „freudenreich“ die ganze Umgebung. 

„Na, hab'n S' g'ſchlaf'n drüber?“ war die erſte Frage 


Jakls. „Übers Grasas? Das wär' fo a Wetter für die 
Gretenburg. Das größte Nebelloch!“ 


„Macht nir, der Nebel ijt überall. G'rad' ertra!“ er 
widerte ich. 

Der Jakl ſchüttelte ſprachlos den Kopf. 
ſtarrköpfi' —“ 

Wir brachen auf. Der Tag rang ſich nur mühſam durch. 
Die Gretenburg iſt der Alm zu mit mächtigen Fichten be— 
wachſen, während ſie gegen Süden dreißig bis vierzig Meter 
hoch ſteil abfällt wie ein von Rieſen ge ürmtes Bollwerk mit 
mächtigen Zinnen. Türmen und Mauern. Was drinnen jid 
alles geformt im Lauf der Jahrtauſende, weiß nur der Ein— 
geweihte, und deren ſind es bis jetzt nicht ſehr viel dank 
der populären Bodenſchneid in nächſter Nähe, die das Heer 
der Touriſten von ihr ablenkt. Gewaltige Felstrümmer, von 
Latſchen überwachſen, bunte Almroſenwieſen, phantaſtiſche Brücken 
uralter geſtürzter Fichten, geſchwärzte Kamine, die zu heim— 
lichen Plateaus führen, zu quellklaren Waſſertümpeln, wehl 
von der Tiefe genährt, ohne Zu- oder Abfluß, Löcher wie mit 
ſchwerem Geſchütz in die Felſen geſchoſſen, Höhlen, aus denen 
eine eiſige Kälte weht, und das alles zuſammengewachſen, 
harmoniſch verbunden von der nie raſtenden Natur — ein 
chaotiſches Kunſtwerk von beſtrickendem Reiz. 

Ich liebe nun einmal Burgen mehr als Zenshäuſer und 
Fabrikſchlote, wildgetürmte Felsblöcke und geſtürzte Baumrieſen 
mehr als wohlgegliederte Weiz nfelder und ſtaatlich gepflegten 
Wald — um die Nützlichkeit habe ich mich nie viel ge ümmert; 
wo ſie aufhört, beginnt ja erſt die Schönheit und jeder äjthetif he 
Wert. Und darum wäre ich auch ohne Grass der Greten— 
burg zugegangen. | 

Eine leichte wäßrige Shnecdefe, aber nicht eine Fährte. 

„Was mach ma jetzt?“ ſagte Jakl. „Des ſeg'n S' do', 
daß da ſi' nix rührt.“ 

„Warten, Jakl, warten — 
eigneten Platz, der möglichſt Umſicht bot. 


„Aber ſcho' 


4u 


Ich forſchte nach einem ge- 
In dem Gellüft 


| und undurchdringlichen Latichenwuchs konnte er wohl ſtecken. 
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Der Nebel zerteilte ſich etwas und bot, freieren Blick. Da 
wird man nicht ſatt zu ſchauen, fo eine Überfülle von Formen 
und gleichſam erſtarrter Bewegung. Wie der Block überhängt 
und doch nicht ſtürzt, wie die alte Wetterfichte ſich feſt gekrallt 
im Geſtein mit ihrem phantaſtiſchen Wurzelwerk und aus ihr ihre 
dürftige Nahrung gezogen, was alles darunter ſchon her ge— 
wandelt: Hirſch, Gams, Bär und Luchs. Eine andere längſt 
geſtürzt, moosüberwachſen, ijt ſchon wieder zur Mutter Erde 
zurückgekehrt, ſich weich an ſie ſchmiegend, und auf ihrem 
modrigen Stumpf blüht [dm neue Jugend. Und wie die 
Nebelfetzen um die Zinnen jagen, aus den Löchern aufbrauen 
und ſanft zerfließen, und irgendwo quillt ein Quell — wer da 
Langweile fühlt! 

Gegen Oſten war zwiſchen den Fichten der Ausblick frei 
auf die „Brech“, eine ſteinige Almfläche. Jakl wollte ſie 
heute mit mir aufſuchen, fo hatte er ſchon aus Oppoſition 
nur einen Blick für dieſe. Und da hat er wirklich ſchon ein 
Gamsſcharl entdeckt. Das war ein Triumph! 

„Da ſchaun S' 'nüber, jetzt wenn ma drüben ſitzat'n — 


N 
mit Ihr'm Almmandl!“ 

„Kann ja auch herüberkommen.“ 

„Freili', dem Grasas z'lieb.“ 

„Aber dem Schellober z'lieb“, frotzelte ich ihn. 
bleiben.“ 

„Wia S' meina.“ 

Verdroſſene Stille trat ein, nichts rührte fih, zwei — 
drei Stunden. Dann und wann riß die Sonne durch, ein 
Stückchen blauer Himmel erſchien über der Burg. Das Alm— 
mandl fiel mir wieder ein, und ich fragte den Jakl nach der 
Brottragerin, mit der er geſtern ſo übel angekommen, und nach 
ihrem Geſchäſt. 

Jakl fargte nicht. „Was kannſt da ſag'n. A ganz a 
quat'á Leit. Aus dem Rottacherſchen ſtammt's — wia fo 
heißt, haben ſ' amal a G''ſpuſi z'ſammg'habt, weiß Gott, wia 
lang her, nacher hat j' aber an Bauern g' heirat, der is nacher 
bald g'ſtorb'n oder was oder mia — kurz, am Bett'l is 
komma — nacher iſt's natürli' herum auf Schliers und Brot— 
tragerin word'n, na, da hat er ſ' wieder aufgabelt — ſeine 
Jugendliebe.“ Jakl lachte maliziös. „Und ſeit der Zeit laßt 
er ſ' halt nimmer aus ja, das muaß i ſelb'n ſag'n, grad 
ſorg'n tuat er dafür — fehlt ihr ja arg auf der recht'n Hax — 
und über'n Berg mitgehn und trag'n helf'n und das beſte 
Brökei ihr aufheb'n — ja, das muak i ſelb'n fagn — das 
tut a net a jeder für fo a alte G'ſellin — ſonſt aber a 
Tropf, a ſchlechter, auf und nieder, a Falſcher, a ganz G'fähr⸗ 
licher!“ | 

Ich mußte lachen über den Widerſpruch in Jakls Seele 
und freute mich über das Licht, das über das Almmandl fiel, 
dem ich nun einmal nicht feind ſein konnte. 

Jetzt wurde ich aber bald ſelbſt ungeduldig mit dem end— 
loſen Warten auf den alten Hageſtolz, der in der Burg 
hauſen ſollte. Warum denn einmal nicht ſelbſt nachſchauen 
in dem alten Gemäuer vor mir, vielleicht iſt er irgendwo in 
der Ruhe oder ſpritzt wo heraus? Jedenfalls verſchaffe ich mir 
Gewißheit. Jakl war vollkommen meiner Anſicht, wohl in der 
Hoffnung, noch Zeit zu gewinnen für ſeine geliebte Brech, die 
er ſich einmal in ſeinen Eiſenkopf geſetzt. Alſo auf! 

Eine gewagte Pirſch! Iſt er wirklich da, iſt er auch 
gleich herausgepirſcht in dem engen Terrain? Anderſeits war 
auch die Aufgabe reizvoll. Da heißt es, jeden Schritt über⸗ 
legen und feſt aufſetzen, keinen Stein bewegen, kriechen und 
ſchliefen zwiſchen Wurzelwerk und Fels. Bald ſchloß uns das 
Chaos ein, jeden Augenblick konnten wir Wild angehen. Aber 
kein Stück, keine Fährte, nicht einmal friſche Loſung. 

Es blieb uns noch einzig die Höhe, das kleine Plateau, 
auf dem der höchſte Fels fid) erhob, der Burgfried, latſchen⸗ 
gekrönt, vielleicht, daß von da aus auf der uns abgekehrten 
Seite der Burg etwas zu ſehen war. | 

Ein ſteiler Kamin führte aufwärts, nur ſchmale Seiten- 
bänder halfen weiter. Jetzt galt's, ich ſtieg voraus. Hob 


„Wir 


ich den Kopf aus dem Kamin, mußte ich weite Rundſch 
haben in die ſeitlichen Schrunten und Gräben. Ausgeſchnauft 
nach der Büchſe geſehen, entſichert, auf! 
Wände, da heißt es, erft abwarten, das Auge erſt fute: 
laſſen. 


Eifer gepackt. 


in die Seite. 


ging's über die Almfläche der Burg zu, aber hoöchſtens vier 
jährig, ein Böckl, aber kein Bock. 


Ringsum guod: 


Jetzt hatte ihn wieder ba 
Nichts — de — der bekannte Stupfer Zu: 


Jakl kroch neben mir hinauf. 


„Da kommt einer rüber von der Breh! Seh'n S' n'. 
Ich hatte ihn ſchon erblickt. Im wiegenden Spun 


„Gnua is er für die Gretenburg, wenn er nur kam!“ de. 


Und er kam auch, verſchwand zwiſchen den Fichten, taucht 
wieder auf, gerade auf unſern frühen Platz, dann pot: 
er die Höhe an. 

„Safra, der kommt durch den Kamin. Rucken S' mii". 
flüſterte Jakl. 

Ich raſch heraus, hinter einem Latſchenboſchen Stellung 
genommen. Kam er, ſo mußte er auf zehn Schritt kommen. 
Steine kollern im Kamin — dann wieder ſtill — dam het 
er fih wirklich herauf — bleibt ſtehen — keine zehn Edi. 

„Schiaß'n S' um Gott's willen!“ drängte Jall. 

Mir gefiel er nicht, die Krude ſchlecht und der Ban 
und dann, was ſtarrt er denn fo über uns hinms! 
Schlagt mit dem Lauf? Dann plötzlich ein Ausriß — ſchon vc 
ſchwunden auch. 

Jakl zerdrückte kaum ein „Sakra“ zwiſchen den tippen, & 
ertönt der Gamspfiff hinter uns, ich wende mich — emam 
fajt — dicht über uns in der Wand bes Burgftied. der "o 
wie eine Nadel zum Himmel hebt, ſteht er wahthaftig, de. 
ganz extrige, das Grasas! — Und pfeift und äugt qm 
auf mich — Büchs an — kracht ſchon. 

Der Bock in einer Lancade hinunter in das Gerol un 
Gelatſch. 

„G'fehlt hab'n S' 'n“, flüſterte Jakl. 

Ich glaub's nicht, kann's nicht glauben. wu 

Der Aberglaube regt fih, das Grasas! Ich weiß idv 
nicht, id) repetiere, da ſteht er wieder, gerade ein hart: 
Fleckl ſehe ich noch — Dampf. — 

„Liegt ſchon“, ruft der Jakl. 

„Na, was ſagſt d' jetzt?“ 

„Erſt anſchau'n —“ 

Hin über Geröll und Wurz, wo die Latſche Rd idun. 
Der erſte Anblick genügte — kohlſchwarz, ein Prügelod - 
und die Krucken — ganz was Extras! | 

„Sakra!“ Jakl kratzte fid) hinterm Ohr. „Wein 
net g'ſehn hätt', wie er das As aus feim Amel am 
zog'n hat.“ | 
„O bu Lügenſchüppel, gar nir hajt g'ſehn, das Ammar. 
mir in Ruh.” u 
„Weil mit'n nur hab'n — As hin — As herl” qu 
Jakl. | 
Wir mußten der Fürſtalm zu abfteigen, durch ben kor” 
abwärts mit dem Bock war doch zu ktitiſch. Kaum w^ 
wir unten im Holz, kam das Almmandl daher gebofelt 1” 
ſeinem Sack. . 

„G'rad' 's Leberl, wenn i bitt'n derfat, is glei, vx 
jo was, hab i mir denkt, wia's g'ſchnallt hat.“ i 

„Alls g'hört dein, Leber und Lung und d' Gall a daue 
rief der Jakl gut gelaunt. „Hol' dirs mur auf. —— 

Das Almmandl holte fih mit gewohntem Gur en =“ 
recht aus dem aufgebrochenen Bock. „Vergelt's tauſend ra. 
Wenn's wieder van braucht's, i hab' alleweil van j verge? 
Er ſchob den Aufbruch mit blutiger Hand in ſeinen Sal. N 

„Freili, weil dir's amal 'nausganga is — Der 2 
hilft alleweil ſeine Leut'.“ 8 

„Sag einmal,“ fragte ich jetzt, „hait bu mitab «7 
Grasas im Rockärmel gehabt? Aber ehrliche“ 


- 


laß 


der 


„Herr, was fragit da lang, hätt' i dir an Sechſer hin- 
leg'n fln? — Wärſt nacher auf d' Gretenburg ganga, oder 
wär dir der zweit' Schuß beſſer brocha?“ 

Ich ſchwieg betroffen von dem Argument. Das Alm- 
mandl ſprang haſtig ins Holz, als ob uns der Aufbruch 
reuen könnte. 

„Wohin denn?“ rief ich ihm nach. 

„Hoam, zu meiner Brottragerin, alloan ſchmeckt's ma net.“ 

„Das Almmandl is ſcho' recht,“ ſagte plötzlich der Jakl, 
„hätt' ihn ja an' Lump'n a verrat'n könna.“ 

Ich war ärgerlich über diefe Inkonſequenz. 

„So, geſtern warſt du anderer Meinung.“ 

„Ja, ſo a Gamsbock am Buckl, der draht allerhand um 
in einm — die Brottragerin nahm i a no’ zum Wei', wenn's 
alleweil' jo gang .. .“ 

Ein Jahr darauf ging das Almmandl und die Brot- 
tragerin ab. 


— — mn 


I. 
Geſunder Baum und geſundes Herz 


Verwinden viel Schaden, verwachſen viel Schmerz; 


Vernarbte Riſſe deckt friſches Grün, 
Aus altem Jammer ſproßt neues Blühn. 
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Man hatte ſie gegen die Bodenſcheid zu aufſteigen ſehen 
im tiefſten Schnee, in das Rottacherſche hinüber wohl. Man 
hörte nichts mehr davon. Das war im Winter nichts. Auf- 
fallendes. Als das Frühjahr kam, fand der Almer von der 
Fürſt zwei Leichen gleich unterhalb der Gretenburg, noch halb 
von Schnee bedeckt, man erkannte das Almmandl und die 
Brottragerin. 

Ein zerfetzter Wettermantel und ein Rock waren über das 
Weib gebreitet, das Almmandl hatte nur ein zerflicktes wollenes 
Hemd an. 

Er ſaß aufrecht an eine Fichte gelehnt, der Kopf des 
Weibes war in ſeinen Schoß gebettet. Im Sack fand man 
nichts als ein altes Stück Brot und ein bißl Freimanteikraut, 


mit dem er ſeine Viehkuren trieb, und — ein ſchmutziges 
Spiel Karten — leider hatte der Finder ſie verbrannt in 


ſeinem Aberglauben, ich hätte mir ſonſt das Grasas aus— 
gebeten zur Erinnerung an das wackere Almmandl! 


| 
| 
| 


Manhem, bem der Lenz verregnet, 
Den deg Sommers Glut gedrückt, 
Einft der Himmel, fruchtgeſegnet, 
Einen Herbſt voll Sonne ſchickt. 


III. 
Warum aus dem Becher der Freude, dem vollen, 


Oft deine Lippe den Zug nicht tut? 
Fehlt dir nicht manchmal zum Glücklichſeinwollen, 


Liebe Seele, nur Mut? 


Adelheſd Stier. 


Die Otavibabn in Deutsch- Südwestafrika. 


Don Hanns M. Hirſch. 


t 


Dautſchland als junge Kolonialmacht beginnt jetzt Nutzen aus 
> feinen Kolonien zu ziehen. Die für die landwirtſchaft⸗ 
liche Erſchließung geeigneten Beſitzungen, beſonders Kamerun, 
Togo und Deutſch⸗Oſtafrika, find im Zug geſunder Entwicklung; 
| weniger Vertrauen fand bis- 
her Deutſch-Südweſt⸗ 
afrika, das Land, 
um das unſere 
rd braven Truppen 
er N jo heiß ge 
| | kämpft 


i 


haben. Und doch ſcheint 
ae es, als ob Deutſch Süd⸗ 
weſtafrika eher als jedes andere unſerer Schutzgebiete dazu 
berufen ſein könnte, in unſerm wirtſchaftlichen Leben eine 
wichtige Rolle zu übernehmen. 
„In Deutſch⸗Südweſtafrika bietet wie in den benachbarten 
britiſchen Kolonien der Erzbergbau Ausſicht auf Erfolg. Zwar 


Die Oberbaukolonne bei der Arbeit. 


haben die Expeditionen, die infolge der früher im Herero— 
land gemachten Goldfunde nach dort unternommen wurden, 
die an ſie geſtellten Erwartungen nicht erfüllt; dagegen iſt 
inzwiſchen feſtgeſtellt worden, daß der Norden der Kolonie 
reiche, abbaufähige Kupferlager birgt. Das wertvolle Erz iſt 
in der vorzüglichſten Beſchaffenheit vorgefunden worden und 
liegt vielfach frei zutage, ſo daß es eigentlich nur nötig iſt, 
es fortzuholen. 

Indes ſcheiterten an der Frage des Transports viele Jahre 
lang die Projekte der Ausbeutung dieſer ſo reichen Minen. 
Die wichtigſten Kupferlager befinden ſich im Vergkomplex des 


Bobosgebirges, faſt 600 Kilometer von dem allein für die 
Verſchiffung in Betracht kommenden Hafen Swakopmund ent— 
fernt. Um zu den Fundſtellen zu gelangen, brauchte man 
viele Wochen. Der Weg dorthin geht durch weite Sand— 
wüſten und Buſchlandſchaften, die von rieſigen Grasſteppen 
unterbrochen werden. Dazu kommt, daß das Waſſer faſt 
gänzlich fehlt und Pferde nur beſchränkt Verwendung finden 
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können infolge der Pferdeſterbe. einer Seuche, deren Urfache | die Transporte der Truppen und ihre Verpflegung iei 
noch immer nicht ganz aufgeklärt ift, die aber jährlich aufs vereinfachen mußte. 


neue geradezu vernichtend eingreift. Das einzig Dieſe neuen, zumeiſt italieniſchen Arbeiter zeig⸗ 
mögliche l und auch allgemein einge— ten fij bald febr widerſpenſtig. Als 
führte Beförderungsmittel in der Kolonie - fie merkten, welches Gewicht auf 
war der Ochſenwagen, ein meiſt P die ſchnellere Fortführung des 


mit Segeltuch über— 
ſpannter breiter Wagen 
mit rieſigen, eiſenbe⸗ 
ſchlagenen Rädern, der 
durch etwa zwanzig 
Ochſen gezogen wird. 
Eine Ausbeutung der 
Erzlager im großen 
Maßſtab mittels eines to 
primitiven und koſtſpieligen ſzenierten. Erſt nach lang: 
Transportmittels war naturlich | wierigen Verhandlungen 
vollſtändig ausgeſchloſſen und die Jéog- lonnten die Verhältniſſe geordnet 
lichkeit des Bergbaus von vornherein Wegſchwemmen des Dammes werden. Später gelang es auch 
von einer günſtigen Löſung der Trans- e e, wieder, eingeborene Arbeiter zum Vahn⸗ 
portfrage abhängig. Die Otavi-Minen- und Gifenbahngefell- | bau heranzuziehen. Herero, die fih vor den ſiegreichen Trup⸗ 
ſchaft, die das Recht des Abbaus der Fundſtellen erworben pen in ihre Schlupfwinkel in der Wildnis zurückgezogen 
hat, entſchloß ſich daher, auf ihre eigenen Koſten hatten, wurden von den Ingenieuren aufgesucht 
ohne Staatsſubvention eine Bahnverbindung BBB T und, indem ihnen humane Behandlung 
von Swakopmund nach Otavi und p, ſeitens der Regierung verſprochen 
Tſumeb, wo ihre Erzgruben gelegen | wurde, veranlaßt, fid) als Kriegsgefan⸗ 
ſind, herzuſtellen, und übertrug die Ch gene zu ergeben und Veſchäftigung 
Ausführung dieſes Projekts der f am Bahnbau anzunehmen. M 
Firma Arthur Koppel Aktien— mählich meldeten ſich immer 
geſellſchaft. größere Scharen von Gerero, 
Die vor drei Jahren be— die ſehr heruntergekommen und 


Baus gelegt wurde, jm 
gen fie an, die um 
SE. möglichiten orden 
è gen zu ſtellen, und 
verſuchten, aus 
der Notlage der 
Kolonie Nutzen zu 
ziehen, indem fe 
Streiks auf Streiks in 


Ts 


gonnene Bahn, die jetzt fertig: | A i MSS EB os vus puueu ni 
geſtellt ift und am 12. November „ Ps waren, mit ihren Frauen um 
d. J. offiziell dem Betrieb übe. MM X 2 1. m^ Kindern als Kriegsgefangene 
geben wurde, iſt eine hervor- Ar P | TES, Die Leute wurden bei M 
ragende Leiſtung des e x 7 ue ^ ur guten Koſt, die fie erhielten, 
Unternehmungsgeiſtes. Die die: i $5 E. bald wieder kräftig und im 
rigkeiten, die ſich gerade dem Bau n v ER i ipäter bei weitem die beiten At 
diefer Bahn, der größten Cilenbons n EL. ig beiter geweſen, bie ſich durch Fleiß 
in den deutſchen Kolonien, entgegen ſtellten, kl Lo veru und Intelligenz auszeichneten. 


find ganz außerordentlich geweſen. Der Der Bahnbau wurde, wie dies meiſt üblich 
Bahnbau war kaum begonnen, als er in⸗ iſt, von drei Gruppen ausgeführt: von der 
folge des Eingeborenenaufſtandes auf mehrere Monate unter⸗ | Studienabteilung, der Unterbau- und der Oberbauabteilun. 
brochen werden mußte. Das Perſonal der Bauunternehmung | Die Studienabteilung, die die Vermeſſungen vorzunehmen und 
ſtellte ſich in militäriſche Dienſte, um den ſchwerbedrängten] die Traſſe feſtzulegen hatte, beitand aus 10 Ingenieuren um 


Anſiedlern in ihren Kämpfen gegen die Aufſtändiſchen PER 40 bis 50 Arbeitern. Die Abteilung war an 


Koſtausgabe an ſchwarze Arbeiter. 


beizuſtehen; der Chefingenieur des Bahnbaus er — Schluß ihrer Tätigkeit 200 Kilometer vun 
übernahm die Wiederherſtellungsarbeiten Hauptlager entfernt, mit dem die W 
der teilweife zerſtörten Regierungsbahn . bindung durch Ochſenwagen hergeſtcl' 
von Swakopmund nach Karibib. P \ murde. Da fold ein Ochſenwagen. 


Als der Weiterbau ber Otavi- 
bahn wieder aufgenommen werden 
konnte, mußte eine neue Schwie⸗ 
rigkeit überwunden werden: die 
Arbeiterfrage. Bei Beginn der 
Unruhen hatten ſich nämlich gy A 
bie D davon: MA ! 
emacht, unb die Baufirma war . 
amm europäiſche Arbeiter * 5 ER du: X 7 
ſo ſchnell wie möglich für Afrika W Kae T | i | 
anzuwerben. Es wurden erſt ee. | | 
300 Arbeiter nad) der Kolonie Y 
transportiert, bann wurden mettere 
700 Leute aus Europa beſchafft, 
als die Regierung die Baufirma 
erſuchte, die Arbeiten gegen Ge- 
währung einer Prämie zu beichleunigen. 
Für Die Kämpfe mit den Eingeborenen 
war es nämlich von größter Bedeutung, 
eine Bahnverbindung zu haben, die 


ſelbſt wenn die Reiſe durch gun 
ſtiges Gelände geht und austichen 
Waſſer für die Zugtiere gem 
den wird, höchſtens 40 dite 
meter täglich zurücklegen lom 
und obendrein einige Juss 

| einschalten muß, waren de 
^. Wagen, die unter anderm w 
Lebensmittel  heranpuhart! 
hatten, oft 8 bis 14 Tage 
unterwegs. Die Zeltlager. 7 
denen das Perſonal wohn 
wurden etwa wöchentlich vera, 
auch dieſe Transporte cum 
durch bie Ochſenwagen, von der 
der Studienabteilung ſtets vie ti: 
fünf Stück zur Verfügung ſtand 
Felseinſchnitt Die Unterbauabteilung ht 
am Ufer des die Erdarbeiten für den Lahr 
Omaruru. bau auszuführen. Sie mi 
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das Geſträuch ausroden und die Dämme und Einſchnitte 
herſtellen. Da die Bahn auch durch Gebirgspartien führt, 
waren teilweiſe ſchwierige Felsſprengungen nötig. Die leich— 
teren Arbeiten wurden hierbei von den Frauen und Kindern 
der Eingeborenen ausgeführt, zum Beiſpiel das Entfernen 
von Geſtrüpp, das Beſchaffen von Futter und Waſſer für das 
Vieh uſw. Intelligente Frauen wurden auch zum Kochen 
und Waſchen verwendet. 

Die Stärle der Unterbauabteilung war durchſchnittlich: 
4 Ingenieure, 600 bis 700 weiße und etwa 2000 ſchwarze 
Arbeiter. Von der Spitze des Bahngleiſes wurden auch zu 
dieſer Abteilung die Eßwaren und das Trinkwaſſer, das be- 
ſonders ſchwierig zu beſchaffen war, in Ochſenwagen befördert. 
Der Lagerwechſel wurde von dieſer Abteilung alle zwei bis 
drei Wochen vorgenommen. 

Die Oberbauabteilung beſtand aus 4 Ingenieuren und 
etwa 200 Arbeitern. Die Abteilung hatte die Schienen und 
Schwellen zu verlegen und zu befeſtigen und die ſonſt noch 
nötigen abſchließenden Arbeiten zu verrichten. Unſere Abbildung 
S. 1077 zeigt einen Teil der Oberbaukolonne in Tätigkeit. 
Die loſen Schienen werden hier auf beſonderen Schienenwagen 
bis zur Spitze des bereits verlegten Gleiſes gefahren und 
dann vor den vorderen Schienen auf den bereitliegen— 
den Schwellen befeſtigt. 


Trotz ſorgfältigen 
Baus iſt es 
natürlich i 


Epakobrücke 
von Weſten. 


nicht zu vermeiden, daß die wolkenbruchartigen Niederſchläge 
in der vom Dezember bis Mai dauernden Regenzeit er— 
heblichen Schaden anrichten, indem durch die Waſſermengen 
an einzelnen Stellen der Bahndamm unter den Schienen weg— 
geriſſen wird. Unſere obere Abbildung S. 1078 
zeigt eine Strecke der Bahnlinie nach dem 
Wolkenbruch am 22. Februar dieſes 
Jahres. N 

Die Verpflegung der In— 
genieure und der Arbeiter war 
den Verhältniſſen entſprechend 
mitunter recht eigenartig, aber 
gut und reichlich. Auf dem 
mittleren Bild S. 1078 ſieht 
man ſchwarze Arbeiter, die mit 
Blechdoſen, Kannen und Schüſ— 
ſeln bereitſtehen, um ihre 
Tageskoſt in Empfang zu neh- 
men. Schlachtvieh führten die 
einzelnen Abteilungen mit fid, fo 
daß außer dem Konſervenfleiſch ſtets 
friſches vorhanden war. Ge— 
müſe hingegen war gewöhnlich 
nur in Konſerven vorhanden. 
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EN „Buſch“ bis nach Uſakos. Die Buſchland— 
ſchaften find waſſerarm und nur mit Dorn- 


Empfang des Gouverneurs von Lindequiſt in Aſakos. 
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Der Schienenftrang ber Diavibahn läuft, wie bie oben- 
ſtehende Karte zeigt, zuerſt etwa 42 Kilometer in der Nähe 
der Staatsbahn Swakopmund-Windhuk her, führt dann 
er durch die Wüſte Namib, ſpäter durch den 


Aberſichtskarte der Otavibahn. 


büſchen bewachſen. Nördlich von Uſakos 
zweigt eine 14 Kilometer lange Neben— 
ſtrecke nach Karibib zur Staatsbahn 
ab. Dann führt die Bahn durch ähn— 
liche Landſchaften bis zu ihrer größ— 

ten Zwiſchenſtation Omaruru, 235 

Kilometer von Swakopmund ent— 

fernt. Später trifft man in dieſer 

Gegend Bäume an, und unſer neben— 

ſtehendes Bild zeigt ein maleriſches 

Panorama. Über Otavi führt die 
Bahn durch das Bobosgebirge zu ihrem 
Endziel Tſumeb. 

Namentlich im letzten Jahr iſt beim 

Bahnbau Gewaltiges geleiſtet worden. Am 

25. Auguſt 1905 war die Bahn bis Oma— 

ruru, alſo etwa zur Hälfte, fertiggeſtellt, und 

ſchon ein Jahr ſpäter, am 25. Auguft 1906, traf der erſte 
Zug in Tſumeb ein. N 

Die Zahl der beim Bahnbau beſchäftigten techniſchen und 

kaufmänniſchen Beamten betrug ungefähr 120. Dazu kommen 

zwei Arzte und fünf Heilgehilfen, 170 Betriebs— 

und Stationsbeamte, Bahnmeiſter, Strek— 

kenwärter ſowie gegen 120 Loko— 

motivführer, Heizer, Zugführer und 

Bremſer. 

Im Mai dieſes Jahres unter— 
nahm der Gouverneur vor 
Deutſch-Südweſtafrika Herr 
von Lindequiſt eine Dienſt— 

reiſe nach Otavi und nach 

dem Norden der Kolonie. 

Der von ihm erſtattete aus— 

führliche Bericht über dieſe 

Reiſe äußert ſich ſehr günſtig 

über die gute Ausführung des 

; Bahnbaus; er ſpricht ſchließlich 
die Erwartung aus, daß die neue 
Bahn der Kolonie einer ſchnellen 
und ausſichtsreichen wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung entgegengeht. 
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Das Thorner Blutbad. 


(Fortſetzung) 


ieder brütete ein heißer Julitag über der Weichſel⸗ 

ſtadt, niemals waren die Schüler des Kollegiums 
ſo unaufmerkſam geweſen; keine ciceronianiſche 
Wendung wollte in ihrem Gedächtnis haften blei— 
AS auch die Beſten ſchienen zerſtreut. Die 
Verhaftung Lyſieckis beſchäftigte alle Gemüter; er fehlte in 
der erſten Reihe. 

Als die Schulſtunden geſchloſſen waren, ſammelten ſi 
die Schüler in dichten Haufen auf der Johannisſtraße. Der 
zögernde Beſcheid des Stadtpräſidenten hatte nur ihre Ungeduld 
entflammt. 

Dann zogen ſie nach der Neuſtadt vor die Häuſer der 
Bürger, die ſie geſtern mißhandelt hatten, und verlangten die 
Entlaſſung ihres Mitſchülers. Die Stadtwache mußte ſi 
abermals auseinandertreiben; doch ſie zogen von Straße zu 
Straße. Ihnen begegneten die Schüler des evangeliſchen 
Gymnaſiums, die ſich ebenfalls in Gruppen zuſammengetan 
hatten, und die Jeſuitenzöglinge glaubten in ihren Mienen, in 
ihrem ganzen Benehmen etwas wie hohnlachenden Triumph 
zu leſen. Das erbitterte ſie noch mehr, und ſie ſannen darauf. 
ihnen einen Streich zu ſpielen. 

Der Abend war inzwiſchen hereingebrochen; ſie zogen wieder 
durch die Breite Straße. Vor dem Haus ſeines Vaters, eines 
angeſehenen Großkaufmanns, ſtand der junge Nagorni, ein Schüler 
des Gymnaſiums; er ſtand mit gekreuzten Armen, ein Lächeln 
auf den Lippen, als wollte er jagen: Zieht nur von der Alt- 
ſtadt in die Neuſtadt, von der Neuſtadt in die Altſtadt. Ballt 
nur eure Fäuſte — was nützen euch alle Zuſammenrottungen? 
Der Lyſiecki bleibt in Haft! Für dieſe ſeine unausgeſprochene 
Meinung mußte er gezüchtigt werden! Man einigte ſich raſch 
darüber, ihn als Geiſel feſtzunehmen, und nach kurzer Gegen- 
wehr wurde er überwältigt und in das Jeſuitenkollegium ge— 
ſchleppt. Auge um Auge, Zahn um Zahn — für den Lyſiecki 
den Nagorni. Es war ein glücklicher Gedanke, ein leicht er 
fochtener Sieg. Der gefangene Feind ward in den Karzer 
geſperrt, und die Türen wurden verſchloſſen; luſtig aber blie— 
ſen die Waldhörner aus den Fenſtern des Kollegiums ein 
„Viktoria“ in die Abendluft. Eine Menge Volks verſammelte 
ſich murrend auf dem Johanniskirchhof, wurde aber von den 
Schülern mit Steinwürfen empfangen. 

So hatten ſich die Befürchtungen des Stadtpräſidenten 
wegen bedenklicher neuer Unruhen beſtätigt. Er rief die 
Stadtwache herbei, ſie ſollte Ruhe ſchaffen; und von ihr wurden 
die Jeſuitenzöglinge, die fih zu weit vorgewagt hatten, zurück, 
gedrängt. 

Rösner ſchickte den Magiſtratſekretär zum Pater Rektor 
und verlangte die Auslieferung des Gefangenen, und der Pater, 
den der ganze Tumult beunruhigte und erſchreckte, war nicht 
abgeneigt, dieſem Wunſch zu willfahren; er beriet mit Marczewski 
darüber, während der Selretär auf Antwort wartete. 

„Es iſt ein unerlaubtes Vorgehen unſerer Schüler, eine 
Gewalttat, die ich nicht entſchuldigen kann; ſie zu verurteilen, 
gebieten mir mein Gewiſſen und das Geſetz der Schuldisziplin. 
Der ins Waſſer geworfene Stein zieht immer weitere Kreiſe; 
auch ſind wir in der Minderheit hier in Thorn und dürfen 
die Mehrheit nicht herausfordern.“ 

Marczewski richtete ſich in ſeiner ganzen Größe auf; ſeine 
Augen ſprühten Feuer. „In der Minderheit? Doch hinter 
uns ſteht das polniſche Reich, ſteht die ganze Chriſtenheit, 
ſoweit ſie ein Recht hat auf dieſen Ramen. Und wir wären 
nicht die Schüler Loyolas, wenn wir in einem großen 
Kampf aus kleinlichen Rückſichten die Waffen ſtrecken wollten. 
Das Recht vor den Menſchen iſt oft ein Unrecht vor Gott! 
Die Macht der Kirche ſteht über jedem Geſetz. Geben wir 
jetzt im kleinen nach, fo iſt uns auch bald das Große ver- 
loren. Ich beſchwöre Sie, Rektor, behalten wir den jun- 


Ein Bild aus deutſcher Geſchichte. — Von Rudolf von Gottſchall. 


gen Burſchen hinter Schloß und Riegel; ſie halten ja auch 
unſern Zögling feſt und ſchieben das Urteil hinaus, das ihm 
gerecht werden kann.“ 

Die letzten Worte machten Eindruck auf den Pater, der 
im Bann der energiſchen Perſönlichkeit ſeines jüngeren Kollegen 
ſtand. So wurde der Beſcheid an den Ratſekretär in dejen 
Sinn abgegeben. 

Draußen nahmen indes der Lärm und die Volksmaſſe ac 
waltig zu. Die evangeliſchen Schüler waren faſt vollzählig 
auf dem Kampfplatz erſchienen, dazu aber eine Menge Hand 
lungsdiener und Handwerksburſchen, die aus den BVierhäuſern 
kamen. Mit aufgekrempelten Hemdsärmeln und geballten 
Fäuſten rückten die aus allen Straßen herbeiſtrömenden Hilf 
truppen des evangeliſchen Gymnaſiums heran. . 

Handwerker kamen mit Schmiedehämmern und Arten um 
erklärten ihre Bereitſchaft, das Kollegium zu ſtürmen und den 
Verhafteten zu befreien. Da ſtellte ſich der primus omnium 
an die Spitze, ein junger Feuerkopf, das Vorbild aller eia 
Nachſtrebenden. Die Tür des Kollegiums krachte in allen 
Fugen und gab freie Bahn; auch die Tür des Karzers wider 
ſtand den Axtſchlägen nicht, und bald lag Nagorni in den 
Armen ſeiner Mitſchüler, die ihn dann auf den Schultern 
jubelnd auf die Straße trugen. Das Schauſpiel war für die 
Mitwirkenden und Zuſchauenden zu Ende. 

Das Volk begann fih zu zerſtreuen, da goß ein nent 
Vorgang Ol ins Feuer. Die Jeſuitenſchüler wollten tr 
Niederlage nicht fo ruhig hinnehmen. Jetzt warfen Ne mit 
Steinen vom Dach auf das Volk, das ſich nun wieder 
ſammelte und durch Zufluß von allen Seiten zu einer ac 
waltigen Menge anſchwoll. Nun regnete es Steinwürfe au 
die Fenſter des Gebäudes. Die Bürgerwachen und polie 
Söldner rückten heran, da fielen Schüſſe aus dem Kollegium. 
die Stundenglocke wurde geläutet, und wie die Klänge emer 
Sturmglocke dröhnte es über die Stadt hin. In großer Er 
regung erſchien Rösner ſelbſt; fein graues Haupthaar tatter 
im Wind. Im Getümmel war ihm der Hut vom Kopt ge 
ſtoßen worden. Ruhe heiſchend, wendete er ſich nach alen 
Seiten. Er bat, er befahl dem Volk, ſich zu zerſtreuen. Doch 
wenn die Nächſten ihm folgen wollten, die Weiterſtehende 
rührten ſich nicht von der Stelle. Die geöffneten Reihe 
ſchloſſen ſich wieder. Er brach fih Bahn bis zur Wieſe, we 
er wieder Atem ſchöpfen konnte, denn er war faſt eritidt m 
Gedränge. Da fah er neben fid) ein boshaft grinſendes d 
fibt, es war der Pfefferküchler Nocke. „Das wird Euch wehi 
doch zu viel, Herr Stadtpräſident? Blaft nur das Feuer lun! 
weiter an, es geht jetzt nach Wunſch!“ Rösner würdigte N 
verkommenen Menſchen keiner Erwiderung. Inzwiſchen wurde 
fortwährend aus dem Kollegium geſchoſſen, und die Gui 
rung und Wut ber Volksmenge kannten keine Schranken me- 
Auf die Belagerung folgte bie Erſtürmung. Man drang 
das Haus, und nun kam eine wahre Tobſucht über ^ 
fieberhaft erregte Menge. Die Fenſter, die Türen wurde y 
trümmert, alle Gerätſchaften zerſchlagen. Der Parr . 
zitterte in feinem Gemah, aber Marczewski trat m die Su 
die geladene Piſtole in der Hand, und vor ſeiner gebietetücher 
Erſcheinung wichen die Eindringlinge zurück. EN 

Aber da leuchteten auch ſchon die Flammen eines e 
feuers herüber, das man auf bem Johannisfirchhof anis 
hatte. Alles, was aus dem Haus herausgeſchleppt Pu 
mar, mußte in bie Flammen, Türen und Väne und SI 
auch manches heilige Gerät, das nach ſeiner irdischen. p 
zu den brennbaren Stoffen gehörte. Freche Spontlun 1 
jubelnd ein Genügen gerade in dem, was dem den es 
war — und das kam alles aus dem feindlichen Lager 

„Da haben ſie's nun!“ rief der Weißgerber ip m 
Heiner gelbfüchtiger Mann, der ftet einem geheimen Juen 
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wit ſich herumtrug und froh war, menn er Gelegenheit fand, 
ihn ſtürmiſch hervorbrechen zu laſſen. „Bald mit Liſt, bald 
mit Gewalt haben fie unſere Kinder aus der Stadt gefchafit, 
unzünftige Arbeiten bei ſich geſchützt, unverſteuerte Waren ein— 
geſchmuggelt, Verbrecher bei fid) aufgenommen und Der. (trafen: 
den Gerechtigkeit entzogen, unſer Geſinde, wenn es ihres 
Glaubens war, gegen uns aufgehetzt — da haben ſie's nun!“ 
Der grelle Feuerſchein fiel auf ſeine erhitzten Züge und auf 
die andern leidenſchaftlich verzerrten Geſichter rings umher. 
Über das Kollegium ſelbſt warf der Widerſchein der Flammen 
ſein glühendes Rot, daß es hell beleuchtet ſtand inmitten der 
tiefer ſinkenden Nacht. Immer neuer Brennſtoff wurde herein— 
getragen unter wüſtem Geſchrei. Die entfeſſelte Leidenſchaft 
der Menge ſteigerte ſich zu wahrer Tollwut. 

Und damit nichts fehle beim wilden Taumel, der ſich hier 
ein Feſt gab, flog mit aufgelöſtem, flatterndem Haar aus allen 
Mauerwinkeln und Sackgaſſen ein Schwarm von berauſchten 
Weibern herbei. Und die betrunkenen Mädchen reichten ſich 
die Hände, drängten die Bürger zurück und umtanzten in 
wildem Reigen die Flammen. 

Da löſte ſich die Runde — denn aus dem Kollegium 
ſtürmte eine wilde Rotte heran, um fid) einen Platz am Feuer 
zu erobern. An ihrer Spitze Sinan Mohrucht, einſt ein großer 
Kaufmann, der aber durch verfehlte Unternehmungen herunter- 
gekommen und ins Elend geraten war. Der dürre, ſkelett— 
artige Mann mit den ausgehöhlten Wangen, über die eine 
krankhafte Röte flog, war ein Spötter und Gottesläſterer, dem 
nichts heilig ſchien, weder was die Jeſuiten lehrten, noch was 
auf der Kanzel der Marienkirche gepredigt wurde. Jetzt drängte 
er ſich vor, und in ſeiner Rechten ſchwang er hoch ein Ge— 
mälde in ſchwarzem Rahmen aus koſtbarem Holz. 

„Platz da für die heilige Jungfrau,“ rief er, „ihr un- 
heiliges Mädchengeſindel!“ Und ein Bild, auf dem man die 
Jungfrau mit der Strahlenkrone bemerkte, flog, von ſeiner 
Hand geſchleudert, in die Flammen. Mehrere kleinere Heiligen- 
bilder, die andere Plünderer herbeitrugen, folgten. Auch 
Ignaz von Loyola und der Papſt Innocenz XIII. mußten 
ins praſſelnde Feuerbad. 

Wilder Jubel, der faſt in trunkenes Geheul ausartete, 
erſcholl, und dazwiſchen dröhnten wuchtig die Artichläge, unter 
denen die Türen und Fenſter des Kollegiums zerſplitterten. 
Die Scherben klirrten herunter; um das Feuer aber hatten 
d) die Mädchen und jungen Burſche gelagert. Wieder kreiſte 
die Schnapsflaſche, und kecke Lieder ertönten. Ungeſtört tobte 
die Orgie lange Zeit. Die Wache hatte ſich wieder zurück— 
gezogen. Sie betrachtete das Kollegium, aus dem man auch 
auf ſie Schüſſe abgegeben hatte, als eine feindliche Feſtung. 
Nachdem dieſe erobert worden war, hielt ſie ihr Werk für 
vollbracht und jede weitere Einmiſchung für überflüſſig. Die 
Führer der Wache ſahen mit Schadenfreude, wie man das 
Neſt der Feinde ausräucherte, denn für Feinde hielten ſie dieſe 
Eindringlinge. 

Über Rösner ſelbſt war eine eigenartige Stimmung ge- 
kommen. Er hatte vergebens verſucht, Frieden zu ſtiften; es 
war ihm nicht gelungen, des Tumultes Herr zu werden. 
Atemlos, erſchöpft von dieſen Anſtrengungen, hatte er ſich 
endlich in ſeine Wohnung zurückgezogen. In höchſter Erregung 
ſtand Regina vor ihm; die Kunde des Aufruhrs hatte ſie im 
Innerſten erſchreckt, unheimliche Ahnungen ſuchten ſie heim. 
Wohl wußte ſie von Kaſimir, wie feindlich die Stimmung der 
herrſchenden polniſchen Kreiſe gegen die Stadt Thorn war; in 
di Sorge um den Vater mifchte fid) die Sorge um ihre 
Liebe, der fih nun unüberwindliche Hinderniſſe entgegen- 
zutürmen drohten. „Gieb Befehl, Vater, ſtrengen Befehl, daß 
die Menge zerſprengt werde!“ 

„Doch Rösner ſchwieg, ſeine Kraft ſchien gelähmt, jede 
Willensregung erloschen. Plötzlich aber warf er feiner Tochter 
einen leuchtenden Blick zu. „Ich habe das meinige getan; 
letzt iſt es zu ſpät, das Unheil hat ſeinen Lauf genommen, 


und wenn wir es auch hemmen, retten können wir uns nicht 
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Das Unheil — und iſt es ein 
Unheil? Es iſt ein Strafgericht, und ſie ſelbſt haben ver— 
meſſen den Blitz herbeigelockt! Möge das Volk in Thorn 
feinen gerechten Unwillen austoben; gönnen wir den Uber: 
mütigen im Kollegium noch länger die Marter peinvoller 
Augenblicke, fie mögen ihnen den Kitzel ihrer Allmacht aus 
treiben. Die Hand von Rom reicht nicht über die Berge, 
um ſie zu ſchützen. Und ihre Teufelsmoral nützt ihnen 
diesmal nichts!“ f 

Die Tochter erſchrak — wie im Taumel ſprach ihr Vater, 
wie überwältigt von Gedanken, die machtvoll aus ſeinem 
Innerſten fluteten. Nie früher hatte ſie ihn ſo geſehen. 

Er aber redete voll Eifer weiter: „Sie gehören nicht hierher, 
ſie ſollen es fühlen! Das iſt kein Boden für ſie! Hier hat 
Luthers Pflug gepflügt, und der Same, den Wittenberg geſät, iſt 
hier herrlich aufgegangen. Zur Ruhe ſoll ich ſie mahnen, oh, 
ich möchte die Sturmglocke läuten laſſen in St. Maria und 
St. Georg, denn alles in mir läutet Sturm! Es iſt mir, als 
ſei eine Rieſenlaſt von mir abgewälzt, als ſei dieſe Frei— 
ſtadt Thorn wirklich eine freie Stadt geworden!“ 

„Aber Pöbel gibt es hier wie überall, und den darfſt du 
nicht frei ſchalten und walten laſſen.“ 

Er ſtrich ſich die Stirn und fuhr ſich über die Augen; es 
war, als ob er aus einem Traum erwachte. 

„Du halt recht, mein Kind! Zu lange darf der Faumel 
nicht dauern. Ich habe ſchon, ehe ich ins Haus trat, die 
Ratsdiener ausgeſchickt, doch kein Ratsherr iſt zu finden; 
ſie verſtecken ſich oder haben den Kopf verloren wie ich 
ſelbſt — wie ich ſelbſt. Doch ich finde mich ſchon wieder; 
ich werde auf die Ratswache gehen, Alarm blaſen laſſen, die 
ganze altſtädtiſche Bürgerſchaft ſoll ſich waffnen, die ſollen den 
Platz ſäubern.“ Tief beſorgt ſah Regina dem Vater nach. 
Zu ſpät, dachte ſie, zu ſpät für ihn — und vielleicht auch 
für mich! Sie ſtand am offenen Fenſter — noch immer 
drang der Lärm vom Johanniskirchhof an ihr Ohr — ſie 
hörte und harrte — eine Viertelſtunde verging — über den 
Markt eilten nach dem erſten Trompetenſignal die bewaffneten 
Bürger. Endlich tönte Trommelſchlag — ſie waren im 
Anmarſch, noch das Echo eines letzten Schreies der Volks 
menge, die ſich ungern in ihren Freuden ſtören ließ. Über 
dem erloſchenen Feuer ſtand nun der Mond und zeichnete die 
Schatten des vermüjteten Jeſuitenkollegiums auf die Stätte, 
wo ein berauſchtes Volk ſeinem lang verhaltenen Groll in ſo 
frevelhafter Weiſe Luft gemacht hatte. 

Noch nicht zwei Wochen waren ſeit dieſen Tumulten ver: 
floſſen, als durch die Tore Thorns, von polniſchen Söldnern 
und einer zahlreichen Dienerſchaft begleitet, eine Unterſuchungs— 
kommiſſion einrückte, an deren Spitze zwei Biſchöfe, mehrere 
Woiwoden und Fürſt Georg Lubomirski, der Unterkämmerer 
des Reiches, ſtanden, und die ſich in Thorn auf längere Zeit 
behaglich einrichteten zum Schrecken der Bürger, die wegen der 
Unkoſten gegen die übergroße Zahl der Mitglieder und der 
Gefolgſchaft Proteſt erhoben. 

Der Rat hatte die Unterſuchung gegen die Unruheſtifter 
zwar eingeleitet, aber ſchläfrig und zögernd geführt. Das 
verſchuldeten teils die ſchleppenden Rechtsformen, teils der 
Widerwillen, gegen Geſinnungsgenoſſen einzuſchreiten. 

Das ſagte der Jeſuit Marczewski dem Ratspräſidenten 
unverhohlen, als er ihm auf dem Marktplatz begegnete: „Eine 
Krähe hackt der andern die Augen nicht aus, doch wir werden 
den hohen Rat ſchon aus ſeinem Schlaf wecken. Die ganze 
Chriſtenheit iſt in Erregung; unſere Hirtenbriefe ſind an den 
ganzen polniſchen Adel ergangen, geſpornt und gewappnet 
wird er zu Gericht ſitzen, von allen Kanzeln wird gegen die 
Heiligtumſchänder gepredigt. Wir haben die Stadt Thorn 
bei dem Aſſeſſorialgericht des Reichstags angeklagt — und 
wir werden zu unſerm guten Recht kommen!“ 

Und der Jeſuit behielt recht, die größten Feinde der Stadt, 
vor allem der Biſchof von Plotzk und der Woiwode von Kulm, 
waren unter denen, die die Unterſuchung leiten ſollten. 
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Fürſt Lubomirski beſchied alsbald feinen Neffen Kaſimir 
zu ſich. Nur einmal noch hatten ſich die Liebenden ſeit der 
rerhängnisvollen Nacht im Gärtchen an der Stadtmauer 
geſehen, doch nach wie vor hing Kaſimirs Herz an Regina; 
widerwärtig waren ihm die Händel in der Stadt, denn kam's 
zum Bruch zwiſchen den Machthabern des Staats und den 
ſtädtiſchen Gewalten, ſo gab es kein Heil für ihre Liebe mehr. 

Der Fürſt war bei den Dominikanern abgeſtiegen. Er 
empfing ſeinen Neffen ungnädig, im Staatszimmer des Priors 
auf einem Sofa liegend, deſſen Überzug er ſchonungslos mit 
ſeinen Sporen zerriß. 

„Marczewski ſagte mir, daß du febr lau biſt im Dienſt 
der guten Sache. Du haſt dich ihm nicht zur Verfügung 
geſtellt wie andere junge Edelleute, um ſelbſt die geflügelten 
Botſchaften zu den Biſchöfen und Woiwoden zu bringen. Man 
ſpricht davon, daß du mit den Städtiſchen verkehrſt; man ſieht 
dich oft einſam ſtehen in den Gaſſen, und ſeit langer Zeit 
hat man dich nicht im Jeſuitenkollegium geſehen.“ 

„Ich ſuche mir den Umgang, der mir gefällt,“ ſagte 
Kaſimir trotzig, „ich liebe die Heiligen nicht, ich kenne ſie!“ 

„Da hört man den Ton, in dem die Ketzer ſprechen!“ 
rief der Fürſt aus und ſprang vom Sofa auf; hochaufgerichtet 
ſtand er vor dem Neffen. Seine Züge hatten etwas Finſteres; 
dicke, ſchwere Brauen lagen über den kleinen funkelnden Augen, 
und um ſeine Mundwinkel ſpielte ein böſes Lächeln, das ſich 
in den Falten einer durch einen Schwerthieb gezeichneten 
Wange verfing. „Haben wir uns deshalb gegen die ketzeriſchen 
Schweden gewehrt und gegen den abenteuernden König, daß 
die Ketzerei hier unſer Land verpeſte? Die weſtpreußiſchen Frei: 
ſtädte ſind ein Pfahl in unſerm Fleiſch: hier herrſcht das 
zähe Deutſchtum, das wir ausrotten müſſen mit Stumpf und 
Stiel! Es wirkt anſteckend, und wie es ſcheint, hat auch 
meinen Neffen dieſe Peſtilenz beim Kragen gepackt!“ 

„Die Deutſchen hier ſind jetzt Bürger unſeres Landes,“ 
verſetzte Kaſimir, „und es iſt ein deutſcher Fürſt, der Polens 
Krone trägt.“ 

„Daß ihn . . .“ ſagte der Fürſt, einen Fluch in feinen 
Bart murmelnd, denn er hatte ſtets bei Stanislaus Leszcezinskis 
Fahnen geſtanden. Nach einer Weile wandte er fid) wieder 
an ſeinen Neffen, und ſeine Stimme klang hart und ent— 
ſchloſſen: „Du wirſt dich von heute ab uns zur Verfügung 
ſtellen, mein Adjutant, mein Bote ſein; ich werde dich den 
Woiwoden und Biſchöfen vorſtellen; du wirſt Bekanntſchaften 
machen, die deiner Laufbahn förderlich ſein werden. Doch 
Pünktlichkeit im Dienſt fordere ich, ſtreng und unerbittlich, und 
willſt du ſie nicht leiſten, ſo magſt du als Bettler umher— 
ziehen! Das Ungeziefer wie dieſe lutheriſchen Deutſchen 
zertritt man, jede andere Rechtſprechung ijt vom Übel.“ 

Kaſimir mußte gehorchen, und an der Seite feines Onkels 
war er oft Zeuge der Verhandlungen; ja er mußte mehrmals 
die Protokolle führen und auch den Torturen beiwohnen, mo- 
mit verſtockte Gefangene zu Geſtändniſſen gezwungen wurden. 
Da ſah er immer mehr, wie die Zeugen ſich in Angeklagte 
verwandelten — und das Los traf vor allem den Ratspräſidenten 
ſelbſt, den Vater der Geliebten. Sein würdevolles Auftreten 
flößte Kaſimir Ehrfurcht und Zuneigung ein, und mit tiefem 
Mitleid fah er, wie fid) das Netz über deſſen Haupt zuſammen— 
zog und die Anſchuldigungen ſich gegen ihn häuften, wie er 
eines Tags gebrochen aus der Sitzung fortwankte als ein 
Angellagter, der von allen faſt der Schuldigſte ſchien. 

Da war Marczewski der allgegenwärtige Zeuge. Alles 
hatte er geſehen, die Phyſiognomien der Rädelsführer ſeinem 
Gedächtnis eingeprägt, die Träger der geraubten Heiligtümer 
mit unverlöſchbaren Zügen in ſeiner Erinnerung aufbewahrt, 
ſie verfolgt auf ihrem Gang zur Feuerſtätte, ſie belauſcht, als 
ſie die Beute in die Flammen warfen. Auch Rösner hatte 
er von fern in der Volksmenge bemerkt, und daß der Häupt- 
ling des rebelliſchen Rats nichts Gutes im Werk gehabt 
hätte, das wäre doch von Haus aus zweifellos geweſen; auch 
habe die Heftigkeit des Tumults nur zugenommen, ſeitdem das 
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Volk den Stadtpräſidenten in feiner Mitte gefehen hatte. Noch 
ſchwerer aber wurde dieſer durch das Zeugnis des Pfeffer⸗ 
küchlers Nocke belajtet, der feinem ganzen Haß und Grimm 
gegen den Rat Luft machte. Denn er bekannte, er ſelbſt 
habe geſehen und gehört, wie der Bürgermeiſter das Volk 
aufgereizt zum Sturm auf das mißliebige Kollegium. „Der 
Frevel auf ſein Haupt!“ rief Marczewsli, „und es iſt ein 
unerhörter Frevel! Die Königin des Himmels iſt beleidigt 
worden in gottesſchänderiſcher Weiſe!“ 

Lange tagte die Unterſuchungskommiſſion, kein Schuldiger 
ſollte durch die Maſchen des Netzes hindurchſchlüpfen; das 
verlangte vor allem der Biſchof von Plotzk, der am liebſten 
die ganze Stadt Thorn vom Erdboden vertilgt hätte. Fürst 
Lubomirski forderte, daß nach Abſchluß der Unterſuchung ſein 
Neffe ihn nach Warſchau begleite, wo beim Reichstag die Sache 
zur Verhandlung kommen ſollte. | 

Noch einmal trafen fih Kaſimir und Regina in den 
Gärtchen an der Stadtmauer; es war ein dunkler, ſtürniſcher 
Abend. Vorſichtig hatte fid) Kaſimir in das Gäßchen geſchlichen. 
Regina war aufs tiefſte ergriffen; ihres Vaters Geſchick be 
kümmerte fie, immer hoffnungsloſer wurde auch die Zukunft 
ihrer Liebe. Der Geliebte ſtand im feindlichen Lager, wenn 
auch mit halbem Herzen. Es rührte ſie tief, mwenn er iem 
Teilnahme für ihren Vater ausſprach, deſſen ganzes Weſen 
ſein Herz gewonnen hatte. | 

„Er it ein ganzer Mann,“ ſagte Regina, „und dir Dar! 
ich's ja geſtehen — er wäre bereit, Gewalt mit Gewalt y: 
vertreiben, doch die andern ſind halb und halb ſchwankend, und 
was vermag der einzelne in ſolcher Zeit? Bei euch ſind Mut 
und Tatkraft und Siegesgewißheit; bei uns nur das Gefühl 
der Ohnmacht und die ſchnöde Gewohnheit des untenvürigen 
Gehorſams. Und er denkt nicht an fih, mein Vater, er denkt 
an das Los dieſer Stadt, die vergewaltigt werden wird durch 
unglaublichen Druck, wenn das Strafgericht über uns herein 
bricht. Da ſtand er vor mir mit leuchtenden Augen: die 
Tore geſchloſſen, die Mauern mit unſern Wallgeſchützen be 
wehrt, alles bewaffnet, was eine Waffe zu tragen imftande it — 
zum Kampf für unſere ſtädtiſchen Rechte und unſere Freiheit. Die 
andern weſtpreußiſchen Städte werben fid) uns anſchließen. denn 
der Schutz Polens, den wir einſt ſelbſt geſucht haben, it uns 
allen ein unerträgliches Joch geworden. Und kommt es c" 
zum Kampf, ſo werden die Mächte ſich rühren. die im Frieden 
von Oliva fid) für unſere weltliche und kirchliche Verfaſſung 
verbürgt haben, vor allem der König von Preußen. Doch 
was hilft meines Vaters tapferer Sinn! Die andern Rats 
herren beugen ihren Rücken lieber, als daß fie die Fahne et 
heben gegen ſchmachvollen Rechtsbruch. Und er wird zugrunde 
gehen durch ihre Feigheit.“ 

„Mein Onkel verlangt, daß ich ihn nach Warſchau de 
gleite“, ſagte Kaſimir ernſt; „fei überzeugt, was ich ſelbſt tm 
kann, um dort für Milde zu wirken, es ſoll geſchehen.“ 

„So iſt's ein Abſchied heute?“ "T 

„Doch nicht für immer; von meinem Gut erpülit M 
Kunde über alles, was verhandelt wird. Ich denke dein m 
treuer Liebe!“ 

Noch einmal Kuß und Umarmung — und nach ſchweten 
Abſchied trennten ſich die Liebenden. mm 

Bald wurden auch bie Akten ſeitens ber Unterjudum: 
kommiſſion geſchloſſen. Thorn atmete erleichtert auf, als de 
Prälaten, Woiwoden und Fürſten die Stadt verlafen halt 
und nur die fernen Staubwolken, die ſenſeit der Forbet" 
von den Hufen ihrer Pferde aufgewühlt wurden, waren lebte 
Lebenszeichen der unheilvollen Gefolgſchaft. er 

Wochen gingen vorüber, trübe Wochen, und aus M 
Wochen wurden Monde. Ein ſtürmiſcher Herbſt war heren 
gebrochen, und die Linde an der Stadtmauer war langt i 
blättert. Der Bürgermeiſter waltete feines Amtes piget 
erledigte die täglichen Geſchäfte fo ruhig und gleidmus: © 
ob nichts Außerordentliches fid) zugetragen hätte. Er 
auf das Gewitter nicht zu achten, das tieſſchwarz am Hun 
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ſtand. In Haft mar er nicht genommen worden, er benutzte 
ſeine Freiheit nur zu tätigem, gemeinnützigem Wirken. 

Die Sache ſchien fid) hinzuſchleppen; erft im Oktober ent- 
ſchied fid) der Reichstag dafür, daß das Königliche Aſſeſſorial— 
gericht die Verhandlung führen und das Urteil fällen ſollte. 

Wohl hatten die Thorner ihren Verteidiger, auch zwei Rats- 
herren unterſtützten ihn; aber es waren nur ungelenke Herren, 
die mit den ſchartigen Waffen alter Rechtsparagraphen fochten. 
Ein überlegener Geiſt lenkte die Richter im verborgenen: der 
Jeſuit Marczewski war in Warſchau. : 

Daß es ſchlimm ftand um ſeine Sache, das erfuhr Rösner 
von Tag zu Tag uin ſich auch die Entſcheidung verzögerte; 
doch noch eher „Vater erfuhr es die Tochter. Kaſimir 
hielt fein Wo ne geheimen Brieflein warfen ein ſchreckhaft 
Licht auf? 7 «ng der Verhandlungen und die tiefe Feind- 
ſeligkeit >- ter. Und fie, die ede, mußte mit jeder 


neue e zurückhalten, bis À > er fie von feinen Amts- 
na in Warſchau erfahre ie. Dann kam auch für 
€ Beſtätigung der bóie ende. 
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Rösner ſelbſt erkannte das Hoffnungsloſe feiner Lage. 
Da warf ſich Regina ihm zu Füßen. „Ich bitte, ich 
beſchwöre dich, verlaß dieſe Stadt! Es gibt für euch doch 
keine andere Rettung als die Flucht! Vegib dich in den 
Schutz des Königs von Preußen, er iſt ein feſter, mannhafter 
Herr und wird dafür ſorgen, daß dir kein Haar gekrümmt 
werde, denn er iſt ein Schirmherr unſeres Glaubens. Die 
Tore ſtehen offen. Nichts hindert dich an der Flucht.“ 
Rösner ſchloß die Tochter in ſeine Arme. „Um deinet⸗ 
willen, mein einzig geliebtes Kind, würde ich mich dem 
drohenden Gericht entziehen, mich retten für dich, die du ſonſt 
einſam, verlaſſen, ja geächtet durchs Leben gehen mußt. O, 
daß ich's nicht kann, iſt mir ein herzzerreißendes Weh! Doch 
meine Pflicht gebietet mir, treu auszuharren bei meinen Mit 
bürgern. Ich ſtehe hier wie ein Soldat auf meinem Poſten, 
feiger Fahnenflucht werde ich mich nimmer ſchuldig machen!“ 
Regina rang verzweifelt die Hände; aber jo oft, lo 
flehentlich ſie ihre Bitte wiederholte, Rösner blieb gleichen 
Sinnes. | (Schluß folgt.) 


Der ſtille Weg. 


(14. Fortſetzung.) 


Als war es ganz ſo gekommen, wie Henner es ſich ausgedacht 
hatte, als er vor jenen langen acht Tagen die Kompagnie zu 
vertraulicher Ausſprache in die Talſenkung führte; ſeine braven 
grünen Jungen hatten ſogar mehr geleiſtet, als verſprochen, 
ein ſo glänzendes Abſchneiden hätte er ſelbſt in ſeinen kühnſten 
Träumen nicht für möglich gehalten! Aber auch das Ziel, 
nach dem er ſtrebte, war höher geworden. Kein ſtilles 
Ausweichen mehr, ſondern ein ſtolzer Aufſtieg Hand in 
Hand. Und ein wie anders geartetes Los konnte er der 
Verwöhnten, einzigen bieten wie noch vor wenigen Tagen; 
nicht mehr das Leben einer kleinen Leutnantsfrau in 
dieſem engen, gottverlaſſenen Erdenwinkel, eine ſchlanke 
Karriere an der Seite eines vielbeneideten „Springers“, der 
mühelos über ein halbes Hundert Vordermänner ſetzte ... 
zunächſt einmal als älteſter Oberleutnant in ein ganz bevor— 
zugtes Regiment .. . Kriegsakademie .. . ein Jahr Frontdienſt 
noch als junger Hauptmann .. . Generalſtab . .. wie ein ein- 
ziger lachender Sommermorgen lag fein Leben vor ihm ... 
all' die kleinlichen Sorgen, die ihn früher bedrückt hatten, ver⸗ 
flogen . . . das war ja das Selbſtverſtändlichſte der Welt, daß 
Alix ein wenig mehr Sparſamkeit lernte, für die kurze Zeit 
nur, bis das Oberleutnantsgehalt durch die Beförderung zum 
Hauptmann und höhere Servisklaſſe eine gewaltige Steigerung 
erfuhr . . . ſicherlich tat nach alfo bewieſener Tüchtigkeit auch 
der alte Onkel Jobſt auf Klintzewen ein übriges, griff, ſo ſehr 
er auch gegen die wenig genehme Partie gewettert hatte, noch 
einmal zur Bezahlung der unbequemen Läpperſchulden tief in 
den Beutel . .. So träumte er eine ganze Weile lang mit 
offenen Augen und konnte kaum die Zeit erwarten, bis hier 
alles zu Ende war, das Exerzieren im Bataillon, bei dem ſeine 
Kompagnie natürlich ebenfalls den drei andern, wie es in der 
Turfſprache hieß, „die Eiſen zeigte“, um mit ungezählten Längen 
einen wohlverdienten Sieg zu landen .. . Eigentlich überflüſſig, 
daß er dabei war, ſeine grünen Jungens ſchafften es ja auch 
ohne ihn, er aber jagte ventre-à-terre quer über Hügel und 
Täler dorthin, wo eine in Sehnſucht feiner harrte ... unb 
der übermütige Gedanke trat ihn an, unauffällig ein wenig 
abſeits zu reiten, um hinter der erſten Deckung ungeſehen davon- 
zuſprengen: wenn er ſeiner Beſſie den Kopf frei gab, war er 
längſt wieder zurück, ehe die letzte Kompagnie mit ihrer Ror- 
ſtellung fertig war... faſt wie der gleiche unwiderſtehliche 
Zwang, der ihn an den beiden vergangenen Abenden in den 
Queſſendorfer Park getrieben hatte, ſaß es ihm im Nacken, er 
hatte Mühe, ihn abzuſchütteln, und mußte ſich einen ganz 
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energiſchen Ruck geben, um aus dieſem Dämmern in allerhand 
traumhaften Zuſtänden, in dem ſich die Grenzen des Möglichen 
und Zuläſſigen verwiſchten, wieder in die klare Wirllichkei 
zurückzukommen. Und um fih jede Möglichkeit eines Rüdfale: 
ſelbſt abzuſchneiden, ſtieg er aus dem Sattel, übergab Belt 
dem küchtigen Ochotny und trat auf feine Leutnants zu. So 
wenig fie an dem glänzenden Ausfall der Vorſtellung Verdienst 
hatten, immerhin gebot es eine gewiſſe Anſtandspflicht, den 
beiden ein paar freundliche Worte zu ſagen. Zugleich aber 
trieb ihn die dunkle Hoffnung, von ihnen in unauffälliger 
Weiſe einiges über die zu hören, der ſeine ſehnſüchtigen und 
bangenden Gedanken galten; fie waren ja beide geitern abend 
drüben in Queſſendorf geweſen und hatten nach ihrer eigenen 
Ausſage bis zum Morgengrauen ausgehalten 

„Na, meine Herren, wie find Sie jetzt mit dem Herm 
Inſpekteur zufrieden? Doch gar nicht dieſer Rieſenbaubau, als 
der er von der Fama geſchildert wurde!“ 

„Na ja," ſagte der kleine Leutnant Rohde und redit hd 
in den Hüften, „wie haben wir aber auch gearbeitet! Als ez 
an die Schwenkungen ging, nahm ich meinen Flügelmann bein 
Rockärmel. ‚Kerl, fag es leiſe weiter: Bimjen tu ich euch 
daß ihr die Engel im Himmel pfeifen hört, wenn iht je! 
vielleicht ſchlapp werden wollt ... na, und das hat aw 
ſcheinend geholfen!“ 

„Selbſtverſtändlich und ganz in meinem Sinn, lieber Rohde, 
verſetzte Henner mit einem ironiſchen Lächeln, „aber, wenn Zi 
mir einen Gefallen tun wollen: nachher, im Bataillon, few 
fo draſtiſchen Ermahnungen mehr! Der Inſpekteur könnte es 
merken, und alles wäre Eſſig! ...“ Und der Leutnant Cim 
pflichtete eifrig bei: „Selbſtverſtändlich habe es Rohde auch 
ſchon geſagt. Haben die Kerls ordentlich in Schwung gebtach. 
jetzt wird der Karren ſchon von allein weiterlaufen. Mi 
mit wie viel Punkten mehr hätten wir abſchneiden konnen, 
fügte er mit einem Sener hinzu und lüftete für ein pur 
Augenblicke den Tſchako vom ſchmerzenden Haupt, „wenn nich 
der verfluchte Jammer geweſen wäre. Und wahrhaftig, N 
mehr mach' ich am Vorabend der Beſichtigung ein gem mi 
bei dem heimtückiſcherweiſe zwei Verlobungen proklamiert werde, 
und hinterher natürlich Bowle und noch mal Bowle... 5 
an den Hals war ich voll, als es endlich nach Hauſe ging. 

Henner von Sacrow hatte laut auflachen wollen, dem Dit 
beiden jungen Dachſe famen ihm wie die Mörtelbuben vor. 
die ſich mit geſchwellter Bruſt vor den Kölner Dom he, 
aber das Lachen wurde ihm zur Grimaſſe. „Zwei Verlobung 
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Geſtern abend in Queſſendorf?“ ... Kaum, daß er ver 
mochte, die paar Worte mit leidlicher Haltung zu ſprechen. 

Die beiden Leutnants waren viel zu ſehr verjammert, um 
die Veränderung in den Geſichtszügen ihres Kompagnieführers 
zu bemerken. Im Gegenteil, ſeine ſo kühle Haltung ſchien 
ihnen eine Beſtätigung der Anſicht, die ſie während der nächt— 
lichen Heimfahrt im Krümperbreak gegen eine ebenſo er— 
hebliche wie unwiſſende Majorität mit allem Nachdruck ver— 
fochten hatten, daß nämlich der Oberleutnant Saerow ſich nie: 
mals mit ernſtlichen Gedanken und Abſichten auf die Hand 
der Komteß Prahlſtorff getragen hätte. Im allerhöchſten Fall 
ein oberflächlicher Flirt, den man leichten Herzens abbrach. .. 

„Ja,“ ſagte der kleine Rohde eifrig, „da drüben ſteht der 
eine glückliche Bräutigam!“ Und er deutete nach dem Ober— 
leutnant Kalckhoff hinüber. „Kein Wunder, daß ihm heute 
der königliche Dienſt höchſt ſchnuppe war, denn ſeine Braut iſt 
ein ganz reizendes kleines Mädel mit einer geradezu portu— 
gieſiſchen Silberflotte, und bei näherem Zuſehen ſtellt ſich heraus, 
daß ſie vier Jahre oder mehr ſo ſehnſüchtig auf ihn gewartet 
hatte, daß er nur endlich auf der Bildfläche zu erſcheinen 
brauchte, und die Choſe war fertig! Wir alle ſahen ja von unten 
zu, fehlte wahrhaftig nur, daß ſie ihm gleich auf Anhieb um 
den Hals flog! Und ſo ein Duſel, achtzehn oder mehr Millionen 
toll fe haben, dieſes Fräulein Eliſabeth Schmielke . . .“ 

Henner ſtützte ſich ſchwer auf ſeinen Säbel, blanke Funken 
tanzten vor ſeinen Augen. Er entſann ſich, daß ihm jemand 
irgendwann von dieſer jungen Came geſprochen hatte, nur in 
Verbindung mit einem andern Namen, und dieſe Choſe ſollte 
angeblich ebenſo häßlich und rein geſchäftlich zurechtgeichoben 
ſein wie die andere, an die er noch jetzt mit einem letzten, 
verzweifelten Hoffen nicht glauben wollte, aber der ſommer: 
ſproſſige und rothaarige lange Kerl da vor ihm hatte doch 
vorhin von zwei Verlobungen geſprochen? . . . Und jetzt tat 
er von neuem den Mund auf .. 

„Na ja,“ ſagte der Leutnant Siewers mit einem trockenen 
Auflachen, „in dem Fall Kalckhoff will ich's gern glauben, trug 
alles ſozuſagen den Stempel der Wahrhaftigkeit. Aber daß dieſer 
nommé Schmielke und die ſchöne Komteß Prahlſtorff auch eine 
gegenſeitige und uneingeſtandene Liebe ſchon lange im Herzen 
getragen haben ſollen, wie die alte Baronin Reichner verbreitete, 
alſo vor meiner Waſchfrau würde ich mich genieren, ein ſolches 
Märchen zu erzählen! Glücklich genug ſahen ſie ja aus, und, 
auf mein Wort, ich kam dazu, wie ſie ſich in einem dunkeln 
Winkel herzhaft abküßten, aber trotzdem, ich ſage, ein ge— 
ſchobener Handel! Er bringt Prahlſtorff, Langenheide und 
Bielkau in die Kompagnie und ſie die hohen Verbindungen, 
ein ganz glattes Geſchäft! Aber wie ſagen unſere Religions— 
kollegen von der andern Fakultät aus dem fernen Oſten? 
Meine Sorgen!! Und was geht uns eigentlich die ganze 
Geſchichte an, lieber Saerow? Man ſpricht darüber ein Weilchen, 
weil man eben als Zeitgenoſſe dabei war, und baſta . . .!“ 
Henner zwang fih mit übermenſchlicher Anſtrengung zu 
einem Lächeln. „Ja natürlich, lieber Siewers. Nur in einem 
Punkt kann ich Sie zufällig ein wenig korrigieren und wäre Ihnen 
dankbar, wenn Sie für Weiterverbreitung ſorgen würden. Sie 
wijten, ich war ziemlich häufig drüben in Oueſſendorf, habe 
auch der Komteß, wie wir alle im engeren und weiteren Kreis, 
ein wenig die Cour geſchnitten, aber die Baronin, meine 
alte Freundin, gab mir ſchon in den erſten Tagen 
das erforderliche und wohltätige Deſſin: keine überflüſſigen 
Emotionen, lieber Henner! Die Komteß Alix ift im ſtillen 
ſchon längſt verlobt, und alle Welt wird ſtaunen, wenn dieſe 
Verlobung veröffentlicht wird! Ich mußte natürlich mit einem 
harten Eid Verſchwiegenheit geloben. aber heute, angeſichts 
der vollzogenen Tatſache, kann ich wohl, ohne indiskret zu 
erſcheinen, mich als einen längſt Eingeweihten bekennen! .. . Aber 
letzt, attention au jeu, meine Herren, die Dritte ſcheint auch 
gar nicht übel abzuſchneiden!“ | 

Er grüßte freundlich und ging mit erheucheltem Intereſſe 
an den Vorgängen auf dem Exerzierplatz ein paar Dutzend 
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Schritte vorwärts. Nur allein ſein und keinem Menſchen einen 
Blick ins Geſicht geſtatten . . . Nur nichts merken laffen von dem 
gänzlichen Zuſammenbruch . .! Vor wenigen Augenblicken noch ein 
triumphierender Sieger und jetzt ein im Staub zertretener Wurm, 
ein jämmerliches Etwas, über das man lachend dahinſchritt . . . 

Ein älterer Herr in Hauptmannsuniform kam auf ihn zu, 
augenſcheinlich, um mit ihm ein Geſpräch zu beginnen. 

„Na, lieber Kollege und Oberhexenmeiſter, wie haben Sie 
das Kunſtſtück von vorhin nur fertiggebracht? Eins, zwei, 
drei, die beſte Kompagnie auf dem Plan, die Se. Exzellenz 
je zu ſehen geruht haben?“ l 

Da lächelte er mühſam. „Das Rezept iſt ſehr einfach: 
gute Behandlung der Kerle, von denen in ſchwieriger Stunde 
unſer eigenes Schickſal abhängt. Mal ab und zu den Menſchen 
rauskehren, nicht nur immer den bitterſtrengen Vorgeſetzten; 
denn merkwürdigerweiſe, Herr Hauptmann, die blöde Maſſe 
unter den Gewehren denkt! Sie empfindet bewußte Ab und Yu: 
neigungen und erfrecht ſich, danach zu handeln. Dieſes Rezept 
aber vermache ich Herrn Hauptmann ganz koſtenlos, denn ich 
werde wohl keinen allzu häufigen Gebrauch mehr davon machen.“ 

„Ich auch nicht, lieber Sacrow”, verſetzte der Hauptmann 
von Kreienberg mit einem trüben Lächeln. Von da an ſprachen 
ſie nicht mehr, ſahen ſchweigend zu, wie die Dritte und die 
Vierte vorgeſtellt wurden und anſcheinend leidlich abſchnitten. 
Vielleicht, daß in den Kerlen durch das glorreiche Beiſpiel der 
Zweiten der Ehrgeiz geweckt worden war, oder daß Se. 
Erzellenz ſich ein wenig milder geſtimmt zeigten als zu Beginn 
der Beſichtigung! Der Regen hatte zudem aufgehört, hinten 
über dem Maldeiner Wald teilte dh der dunkle Wolkenflor, 
und wärmende Sonnenſtrahlen ſchienen auf die muühſam im 
Lehm watende Kreatur. 

¥ * 
3: 

Die Tür war verſchloſſen, der tüchtige Ochotny hantierte 
im Stall, Henner von Sacrow war allein, nur eine kurze 
Spanne Zeit trennte ihn noch von ſeinem Ziel. Und mit 
aller Ruhe traf er ſeine Vorbereitungen, keine Störung war 
zu befürchten, er hatte ſie ja alle ſo über die Maßen geſchickt 
getäuſcht! War lächelnd und in lebhafter Unterhaltung mit 
dem Adjutanten des Inſpekteurs an der Spitze ſeiner Kom— 
pagnie, die ſich auch bei der Vorſtellung des ganzen Bataillons 
vor den drei andern ausgezeichnet hatte, nach Hauſe geritten, 
hatte lächelnd bei dem kurzen Beſichtigungsfrühſchoppen die 
mehr oder minder ehrlich gemeinten Glückwünſche der Kameraden 
entgegengenommen und wieder gelächelt, aber natürlich ſehr 
verbindlich und reſpektvoll, als der Kommandeur iut fein 
Bedauern ausdrückte, den tüchtigſten ſeiner jüngeren Offiziere 
ſo bald ſchon verlieren zu müſſen. In dieſes Bedauern aber 
miſchte ſich natürlich die Freude, daß ernſthaftes Streben im 
Verein mit hervorragenden Fähigkeiten im königlichen Dienſt 
immer eine gerechte Anerkennung fände . . . leider könne er 
fich im Augenblick über die von Sr. Exzellenz empfangenen 
Mitteilungen nicht näher auslaſſen, aber er hoffe, ſo ſchloß der 
Kommandeur mit vielſagender Andeutung, Henner werde die alten 
Kameraden nicht vergeſſen, ſelbſt wenn er von ſeinem ſo 
raih und glücklich aufgegangenen „Stern“ zu den höchſten 
militärischen Ehren geführt werden ſollte . . . Vor ein paar 
kurzen Stunden hätte er ſich über dieſe Mitteilung, die nichts 
anderes bedeutete, als daß der Inſpekteur beabſichtigte, ihn 
ins Gardejägerbatatllon noch Potsdam zu verſetzen, ganz 
unſinnig gefreut; aber der, den dieſe Mitteilung anging, war 
ja längſt ſchon geſtorben; nur feine äußere Hülle ſtand noch 
aufrecht da, ſchnitt für eine kurze Weile allerhand luſtige 
Grimaſſen, um jede, auch die geringite Spur zu verwiſchen . .. 
Wie vor einem unlösbaren Rätſel ſollten ſie ſtehen! 

Und alle hatten fie ſich willig taͤuſchen laſſen, zuletzt auch 
der gute Hartung. Als, fie zuſammen den Frühſchoppen ver: 
ließen, ſagte er: „Du, Henner, ich hätte eigentlich ein paar 
ernſthafte Worte mit dir zu ſprechen! Herr von Oueſſen- 
dorpf war heute in aller Herrgottsfrühe bei mir ...“ Und 
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da erwiderte er wiederum mit einem Lachen: „Ach fo, bie 
dumme Geſchichte von geſtern abend. Wenn du wüßteſt, 
Franzel, wie weit das alles hinter mir liegt! Kommt ja 
öfter vor, daß einer ſich um ein Weib ein bißchen verrückt 
anſtellt . .. war 'ne reine Nervenſache. Und ſchon wieder 
vorüber. Hab mich eigentlich über mich ſelbſt gewundert, wie 
ruhig ich heute die ganze Chofe anſehe. Mitten in der Bor- 
ſtellung wurde mir die Verlobungsnachricht mitgeteilt, und 
ſag ſelbſt, Franzel, hab ich darum meine Kompagnie weniger 
ruhig geführt ..“ „Nein, ſagte der Oberleutnant Hartung, 
„nicht im geringſten!“ . „Na, ſiehſt du, ſo ein Erfolg 
wie der heutige hilft einem über manches hinweg, was man 
ſonſt vielleicht ſchwerer genommen hätte! Aber eine Frage 
noch: Speiſen Ew. Hochwohlgeboren heute mit im Kaſino? ...“ 
„Ja natürlich . . .“ „Alſo bon, dann hol mich fünf Minu- 
ten nach eins ab; wenn wir leider auch nicht nebeneinander 
ſitzen, ſo können wir doch wenigſtens mal über den Tiſch weg 
uns anproſten. Weißt ja, bin heute hochgeehrter Ehrenmops 


Der Wiener Männergeſangverein in Berlin. 


(Zu der unten⸗ 
ſtehenden Abbildung.) Am 7. Dezember traf, ſeſtlich empfangen von 
den großen Berliner Geſangvereinen und den Vertretern der öſterreichiſch⸗ 
un zariſchen Geſandtſchaft und des Konſulats, der Wiener Männer- 
geſangverein in Berlin ein. Er iſt den Berlinern gut bekannt, hat 
er doch ſchon einmal im Jahr 1885 eine fröhliche Sängerfahrt nach 
der deutſchen Reichshauptſtadt unternommen und unter begeiſtertem 
Jubel der Berliner ſeine herrliche Kunſt entfaltet. Diesmal kommt er 
auf perſönliche Einladung Kaiſer Wilhelms, der im vergangenen Sommer 
nach einem Hofkonzert im Schönbrunner Schloß den Ehrenchormeiſter 
Eduard Kremſer und den Vorſitzenden des Vereins, Herrn Schneiderhan, 
durch Verleihung des Kronenordens dritter Klaſſe auszeichnete. Es 
war hauptſächlich der wundervolle Vortrag ſchlichter Volkslieder, die 
von den Wienern zu ſo ergreifender Wirkung gebracht wurden. Eduard 
Kremſer, der ſeit 1869 der künſtleriſche Leiter des Wiener Männer⸗ 


8. 
UO 
LI 


Papiya: 


K 


— a . 


34 


3 


Von links no re hall Niet Schriftführer: 
ü iftfübrer; Emil Misy. S i 
Krückl, Feder Ant. Fuchs, Archivar; Karl Eugelhart, Ausſchußrat; 


o 1086 o 


Blaffer und Blalen 
eq» 


ex, EDER 
Mar Köhler, Ausſchußrat; Ant. Elſchnig, Aus ſchußrat; Ferd. mi 
Der Vorſtand des Wiener Männergeſangvereins. 


Sr. Exzellenz des Herrn Inſpekteurs, und, weiß Gott, wenn 
ich nicht eine ſo durch und durch leutſelige und herablaſſende 
Natur beſäße, dürfte ich als jetzt halber Gardiſte mit euch 
Provinzialen eigentlich gar nicht mehr verkehren ...“ 

So hatte er mit lachendem Mund geſchloſſen, war quer 
über den Markt nach feiner Wohnung gegangen nach einem 
flüchtigen Gruß mit drei Fingern am Tſchakorand . .. In 
Herzen ein bitteres Weh, daß er ſich's hatte verjagen müſſen, 
dem einzigen Getreuen zum Abſchied die Hand zu drücken. 
ihm mit einem Blick wenigſtens für alle bewieſene Liebe und 
Güte zu danken ... unmöglich . .. nur nicht aus der Role 
fallen!... Um fünf Minuten nach ein Uhr ... noch eine 
reichliche Stunde lag vor ihm. Er fonnte fih mit alle 
Gründlichkeit waſchen und die beſte Garnitur Uberrock an 
ziehen, vielleicht noch irgendetwas ausdenken, was die 


hohe, nach Beweggründen forſchende Kommiſſion ſozuſagen 
mit der Naſe auf eine plötzlich eingetretene Geiſtesſtörung 
(Schluß folgt) 


ſtoßen mußte. — — 


geſangvereins und ſelbſt Komponiſt ſchöner Chorlieder ijt, hat die prid 
tigen „altniederländiſchen Volkslieder“ in glücklichſter Weiſe für Männer 
chor, Soli und Orcheſter bearbeitet, ebenſo ijt Richard Heuberger, fen 
Kollege, auf dem Gebiet der (bore und Opernkompoſition rühmlidi 
bekannt. Erſt am 6. Oktober 1843, vierunddreißig Jahre nach de 
Gründung der erſten Berliner Liedertafel durch Zeller, den großen 
Direktor der Singakademie, wurde der Wiener Männergeſangverein uu 
Auregung von Dr. Auguſt Schmidt, dem Redakteur der „Wiener a 
gemeinen Muſikzeitung“, gegründet, und ſchon zwei Jahre ſpäter ewar: 
er fid) auf einem in der Villa Metternich gegebenen Fejt die Gun 
der dort verſammelten Fürſten, die ihm bis heute treu geblieben tt 
Aber trotz dieſer Fürſtengunſt ift er eine echt volkstümliche Inſtituten. 
wenn auch hohe Staatsbeante, Künſtler. Großinduſtrielle neben Nr 
Vertretern aller bürgerlichen Stände unter ſeinen über 400 Mitglied: 
fid) befinden. Die Aufnahmebedingungen find jtreng: eine ſchöne Simm 
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unb muſikaliſche Fähigkeit genügen nicht, es 
muß außerdem von zwei dem Verein 


zu tanzen, Piſton zu ſpielen, Zigaretten zu 
rauchen uſw., fo wird auch der ſlep⸗ 


angehörenden „Paten“ für den 
Kandidaten gebürgt werden. 
Alljährlich veranſtaltet der 
Verein ein Bolallonzert, 

ein Konzert mit Or⸗ 
cheſter, je eine Lieder: 
tafel ſommers und 
winters und ein 
Vollslonzert, die bez 
liebteſte ſeiner Dar- 
bietungen. Kein an⸗ 
derer Verein darf ſich 


tiſchſte Beſchauer wieder irre 
und glaubt an die wunder⸗ 
lichſten Dinge! Len und 
Lan ſind die neuſte 
Senſation, das 
Tagesgeſpräch, ſie 
üben Abend für 
Abend die gleiche 
Anziehungskraft aus. 
Schlachtſeſt vor 
Weihnachten in 
Deutſch Südweſt⸗ 


rühmen wie er, afrika. (Zu der 
daß Meiſter wie nebenſtehenden Ab⸗ 
Schumann, Meyer⸗ bildung.) In un: 
beer, Mendels ſohn, ſerer ſüdweſtafrika⸗ 
Riist, Richard Wagner, niſchen Kolonie, deren 
Bruckner, Brahms und Zutunft hauptſächlich 


auf der Viehzucht beruht, 
liegen die Fleiſchverhältniſſe 
nicht beſonders günſtig. An 
ündpieh, Ziegen und Schafen fehlte 
cs awar von alters her nicht, aber in den 
Herden der Eingeborenen gab es keine feinen 


Johann Strauß ihm eigene 
Tondichtungen gewidmet 
haben, und es ward ihm das 
Glück zuteil, in Herbet, dem ſpäteren >a 
Direktor des Wiener Hofoperntheaters, i iuge) 
einen Dirigenten zu finden, der die intimen 


Schlachtfeſt vor Weihnachten 


Reize des Volksliedes für den Männerchor⸗ l Maſttiere. Und fo ijf es bis jetzt geblieben. 
geſang zuerſt erkannte. Auch Franz Schuberts in Deutſch-Südweſtafrika. Zumeiſt werden nur alte Tiere geſchlachtet, 
banale wenig beachtete Chorwerke hat der da man die jüngeren zur Zucht verwendet. 


Das Schwein, das für unſern Tiſch ſo wichtig iſt, fehlte bei der Beſitz 
ergreifung des Landes ſaſt vollſtändig, und noch heute iſt es im Inland 
eine beſondere Begebenheit, wenn ein Schlacht⸗ 
ſchwein zur Verfügung ſteht. Mitunter werden für 
Schweinefleiſch Preiſe bezahlt, die ſelbſt den in 
der Heimat an Fleiſchteurung Gewöhnten fabelhaft 
erſcheinen. So koſtet ein Pfund friſches Schweine⸗ 
fleiſch manchmal bis zu 4 Mark, und für friſche 
Wurſt werden fogar gern 4½ bis 5 Mark für 
das Pfund entrichtet. Kein Wunder, daß man 
einen jo teuern Braten für hohe Feſttage auffpart 
und das Schwein womöglich vor Oſtern oder 
Weihnachten ſchlachtet. Das Ereignis bildet dann 
eine Art Feſt. Das war auch in Abbabis, einer 
Station an der Staatsbahn zwiſchen Swakopmund 
und Karibib, im Jahr 1904 der Fall. Dort 
befindet ſich auch ein Geneſungsheim für unſere 
Schutztruppen, und wie in ihm vor zwei Jahren 
gegen Weihnachten ein Schlachtſeſt veranſtaltetwurde, 


Von Jahr zu Jahr 


Wiener Verein unter Herbed zu Ehren gebracht. ) 
gewachſen, durch bie 
des 


iſt der Ruhm des Wiener Männergeſangvereins 
ganze Welt hat er ihn ſelbſt getragen, ein Herold de 
deutſchen Liedes. Das Konzert in der Philharmonie 
zu Berlin, am 8. Dezember 1906 ijt das 67., das 
der Verein außerhalb Wiens veranſtaltet. Der jubelnde 
Dank der Berliner und zahlloſer Fremden iſt auch 
diesmal ſeinen meiſterhaften Vorträgen gefolgt, 
und Kaiſer Wilhelm hat am 9. Dezember im Saal 
des alten Königſchloſſes an der Spree den innigen 
Klängen deutſcher Volkslieder gelauſcht. | 

Das Rünfllide Menſchenpaar fen und 
Lan. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) 
Vielleicht entſinnen ſich manche unſerer Leſer noch 
der Entlang der vor etwa einem Jahr in Deutſch— 
land gezeigten angeblich „automatiſchen“ Figur, in der 
dann ein verfrüppelter Menſch gefunden wurde, der 
von innen her die Figur dirigiert hatte? Unſere 
heutigen Abbildungen eines „künſtlichen Menſchenpaares“ 
erinnern an jene Auſſehen erregende Affäre, aber dies- 
mal liegt auch nicht der geringſte Betrug vor, jondern 
die zwei Figuren, die von Herrn Eduard Schröder in 
zwölffähriger mühevoller Arbeit konſtruiert worden find, 
dürſen wirklich als Meiſterwerke der Mechanik gelten. 
Der Erfinder nimmt, wie auch unſre Abbildungen 
zeigen, vor den Augen des Publilums Rumpf und 
Glieder der Puppen auseinander, entfernt den Kopf 
und läßt jedermann ſich davon überzeugen, daß im 
Innern des „lebenden Menchenpaares“ ſich wirllich 
nichts weiter als einige Drähte, Stechkontakte, Strom- 
wender, pneumatiſche und mechaniſche Teile uſw. befinden. 
Beginnen dann aber dieſe mit einem ziemlich großen 


IEIT 
a" PÉCD 
3. 


2 


„ 
EN g 


mE I i 
[4 Li 

4, 
ri - "^ 


E 
a ver p^ ^ P 


das zeigt unfer Bild, 
das allerdings kein 
heimatliches weih⸗ 
nachtliches Gepräge 
aufweiſt. Unter an⸗ 
derm ſehen wir auf 
ihm links den Ober: 
arzt Dr. Fiſcher nebſt 
der Schweſter Mary 
Jonas und rechts den 
Stabsarzt Dr. Gintze 
und LeutnantHelmig. 
Wie dick Rann 
das Eis werden? 
In Polarländern und 
in den Gletſchern der 
Hochgebirge finden 
wir rieſige Eismaſſen 
vor. Da türmen ſich 
wahre Eisberge auf, 
deren Höhe nach 
Hunderten von Me⸗ 
tern ſich bemißt. Sie 


ſind das Werk vieler 
aufeinander folgender u-—— 9 (c 
Phot. Dannenberg & Go, 


und Miß Lan, das künſtliche Menfchenpaar. ATTE 


Akkumulator durch Draht verbundenen Geſtalten, von denen Mr. Len 
1,45 und Miß Lan 140 Meter groß ift, jid) zu bewegen, Cale-walk 
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ſtrenger Winter. Verſchiedene Forſcher baben in Anbetracht bieler Tat- 
ſachen angenommen, daß die Dicke des Inlandseiſes, das das Innere von 
Grönland bedeckt, 1000 Meter und mehr betrage. Man ſtellte ferner 
die Behauptung auf, daß die Mächtigkeit der Eisdecke, die ſich während 
der Eiszeit über einen großen Teil von Europa und Aſien ausgebreitet 
hatte, gleichfalls 1000 und vielleicht ſogar 2000 Meter gemeſſen habe. 
Dagegen wendete fid) neuerdings der amerikaniſche Geologe H. L. Schwarz. von je 600 Kilo find, mit „Taufwaſſer“ gefüllt, ausgeführt worden 
Nach feiner Meinung habe man bei dieſen Annahmen den Druck außer genug, um Tauſende von Kinderlköpfchen mit bem „heiligen“ Naß zu nix 
acht gelaſſen, der durch ſolche Eisberge erzeugt wird. Er entwickelt Die Deufffien auf Kuba. Die „Perle der Antillen“, die ori 
Wärme, die beim Anwachſen der Eisberge fo groß werden muß, bag der weftin.iichen Inſeln, ſteht wiederum im Vordergrund des Inter: 
ſchließlich das Eis, das den Fuß der Berge bildet, über ſeinen Schmelze der Amerikaner, aber auch für Deutſchland find die Zuſtände, die der 
punkt erwärmt wird. Dies ſoll nach Angaben von Schwarz bereits jeweilig herrschen, von Bedeutung. Haben doch ihon (eit Jahren grok 
geſchehen. wenn die Eisdecke eine Mächtigkeit von etwas über 500 Meter | deutſche Firmen auf der Inſel einen weiten Grundbeſitz erworben 
erreicht Dat. Da die Erde aus ihrem Innern Wärme abgibt, kann | Tabafplantagen, bie zu den allerbeſten zählen. Die deutſchen Rapt: 
das Schmelzwaſſer nicht wieder gefrieren. Somit wären etwa 600 Meter | anlagen auf Kuba belaufen ſich überhaupt auf etwa 73 Miler: 


erit in New Pork geöffnet wird. Auch die „Flaſchenfüllung“ des Tau 
waſſers erfolgt in den geſchloſſenen Lagerräumen der „Internation 
River Jordan Water Co. New Pork City“, und da es gleich am Ston 
ſchon gekocht und filtriert worden ijt — man ſieht, wie prächtig fid de 
An orderungen moderner Hygiene mit denen der Pietät vereinigen lain 
— ĵo kaun die Geſellſchaft auch jür abſolute Reinheit garantieren. 53 xii: 


die äußerſte Grenze für die Möglichkeit der Eisdecke ſelbſt in den täl- | Mark, und es gibt dort 25 deutſche Handelshäuser und gegen ? 
teſten Polarländern. In der Tat grenzen die höchſten Eisberge, die | Kommiſſionsfirmen. Gegenwärtig leben auf Kuba etwa 38) iios 


Verſchiffung von Waſſer aus dem Jordan. 


man wirklich gemeſſen hat, an dieje Höhe. Dagegen ijf die Eisdecke, angehörige, darunter etwa 200 Erwachſene männlichen Girls: K 
die ein Winter erzeugen kann, ſehr gering. Nach Nanſens Beobach- | nteijten von ihnen find Kaufleute, andere Techniter . 
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Mathilde Möhring. 


(Schluß.) 


er Arzt war über Land. Erſt gegen Morgen kam er 
| und hatte gegen Thildens Behandlung des Kranken 


— Brotrinde in Eſſigwaſſeraufguß, ein Mittel, das 
noch von der alten Möhring herrührte — nichts Erhebliches 
einzuwenden. 

„Es hat nichts geſchadet,“ ſagte er, „und das iſt immer 
ſchon viel.“ 

Er verordnete dann eine Abkochung, und als Thilde fragte, 
ob ihres Mannes Krankheit was zu bedeuten habe, lächelte 
er ein wenig und ſagte: 

„Einigermaßen. Es iſt eine Lungenentzündung. Vor 
allem Ruhe.“ 

Thilde war eine gute Krankenpflegerin und gab Hugo die 
Medizin mit einer Genauigkeit, als ob das Leben an der 
Minute hinge. Sie glaubte nicht daran, aber fie wollte nichts 
verſäumt haben. Die Vormittagsſtunden vergingen unter Um- 
wandlung des Schlafzimmers in ein Krankenzimmer. Die nach 
dem Hof hinausgehenden Fenſter wurden verhangen und mit 
Stroh verſtopft, während die Tür nach der Vorderſtube offen 
blieb, nur durch eine halbe Portiere geſchützt. 

Thilde fah oft von draußen hinein, ohne daß der Kranke irgend- 
etwas verlangt hätte, dann ging ſie wieder an das Vorderfenſter, 
das von der vorigen Frau Bürgermeiſter her noch einen altmodiſchen 
Tritt und einen Fenſterſpiegel hatte. Dieſer Fenſterſpiegel war 
eigentlich überflüſſig, denn es gab ſo wenig zu ſehen, daß es 
auch nichts zu ſpiegeln gab. Mitten auf dem Marktplatz 
Itand das Rathaus mit einer ſchräglaufenden hölzernen Stiege, 
die bis zum erſten Stock ging und ſich in einem ſchmalen 
Laubengang fortſetzte, aber alles von Holz. Dicht neben dem 
Rathaus ſtanden ein paar alte Scharren, jetzt verſchloſſen 
und mit Schnee bedeckt. An der Markfplatzſeite war die 
Löwenapotheke, deren Proviſor gähnte, denn ſeit der Mixtur 
ur den Herrn Bürgermeiſter war feine Tätigkeit noch nicht 
wieder in Anſpruch genommen worden. Daneben ein Bäder- 
laden mit einem ſchräggeſtellten Blechkuchen im Schaufenſter 
und einigen bewundernd davorſtehenden Kindern. Die Sonne 
hien fo grell darauf, daß Thilde die großen Zuckerſtellen er- 
kennen konnte. 

N Zwiſchen dem allen glitt ihr Auge hin und her und nahm 
erſt eine andere Richtung, als fie — diesmal allerdings mit 
Hilfe des Spiegels — den Briefträger die Herzog⸗Kaſimir⸗ 
Straße heraufkommen ſah. Er trat auch gleich darauf ins 
Haus, und Thilde ging ihm entgegen, um ein paar Briefe in 
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— 


Roman von Theodor Fontane. 


Empfang zu nehmen. Einer war aus Breslau, alfo wahr- 
ſcheinlich eine Rechnung oder eine Preisliſte, der andre eine 
Verlobungsanzeige von Rybinski (aber mit einer andern Dame), 
und der dritte von der alten Frau Möhring. „Frau Bürger: 
meiſter Großmann, geborene Möhring. Woldenſtein in Weſt— 
preußen.“ Die Buchſtaben waren ſo ſteif gekritzelt wie auf 
einem Waſchzettel. 

Gott, dachte Thilde, wenn Mutter doch bloß nicht immer 
„geborene Möhring“ ſchreiben wollte. Möhring iſt doch zu 
wenig. 

Dann ging fie bis an die Portiere und hortchte hinein, 
und als ſich nichts in der Schlafſtube regte, ging ſie wieder 
bis ans Fenſter und ſetzte ſich in den kleinen ſchwarzen Stuhl 
mit drei Holzſtäbchen, der hier ſtand, und nun las ſie. 


„Meine liebe Thilde! 


Die Kiſte kam gerade Heiligabend an, aber ſchon 
früh, und da gerade die Runtſchen da war, ſo ſagte 
ich, na, Runtſchen, nu wollen wir ſie aber auch gleich auf— 
machen. 

Und da hätteſt du ſehen ſollen, wie geſchickt ſie war, 
und wie ſie jeden einzelnen Nagel rausholte ohne Kneif— 
zange, bloß alles mits Küchenmeſſer. Und als wir alles 
'raushatten, gab ich ihr eins von die Pakete, weil ich dran 
denken mußte, daß ihr die Petermann zu vorige Weihnachten 
auch ein großes Stück Steinpflaſter geſchenkt hatte. Sie war 
aber noch nicht ganz zufrieden, bis ich ihr ſagte, na, Runt- 
ſchen, wenn es ſo weit iſt, den Schinkenknochen, den kriegen 
Sie auch. 

Da bedankte ſie ſich: ich weiß das ſchon von Ulrike, ſie 
ſind immer ſehr nach Fleiſch, natürlich, wer ſoll es denn 
bezahlen. Und muß ich Dir doch ſagen, daß ich mich ſehr 
über alles gefreut habe, weil man doch die Liebe ſieht, und 
dann auch, weil ich ſehe, daß Ihr's könnt, und daß Ihr's 
dazu haben müßt. Und ſieh, das iſt doch die Hauptſache. 
Denn mit der Sparkaſſe, das iſt ja nu vorbei, weil es alles 
ſo viel gekoſtet hat, und wenn ich mir denke, daß es auch 
noch knapp ginge, ja, was ſollte da werden. 

Ins Spittel mag ich nicht. Und nu ſage mir, Thilde, 
wie ſteht es eigentlich mit Dir? Und Du haſt mir noch 
immer nicht geſchrieben von wegen der Witwenkaſſe. Die 
Schmädicke ſagte mir zwar neulich, ſie müßten einkaufen, 
ob ſie wollen oder nicht, aber es wäre mir doch lieb 
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zu hören, daß Du ganz ſicher biſt. Ich bin immer ſo 
ſehr fürs Sichere. Denn der Menſch denkt, und Gott lenkt, 
und heute rot und morgen tot. Und er hat auch mit— 
unter ſo rote Backen, was mir nicht gefallen hat. 
die Runtſchen ſagte, glauben Sie mir, Frau Möhring, es 
ſitzt ihm hier. Und nun grüße Deinen lieben Mann und 
ſag ihm, ich ließ ihm ein glückliches neues Jahr wünſchen, 
er verdient es, und es wird fih ſchon belohnen. Es ift 
ja viel drauf gegangen, aber es fadet nicht, und ich habe 
es alles gern gegeben, und die Schmädicke ſagte neulich: 
Aufs Kapital kommt es nicht an, wenn man bloß gute 
Zinſen hat. 
Deine Dich liebende Mutter 


Adele Möhring, geborene Printz.“ 


Gott, nun auch noch Printz, meinte Thilde, was ſich 
Mutter nur eigentlich denkt! Und was ſie da ſchreibt, als ob 
ſie ſich geopfert und mir mit ihrem Sparkaſſenbuch, was doch 
mein war, mein Glück bereitet hätte. Na, ſie war immer ſo, 
und auf ihre Art meint ſie's gut, erſt mit ſich und dann 
mit mir. Und dann war das Gute, daß ſie mir immer 
freie Hand gelaſſen hat. Eine weimerige alte Frau, aber ich 
habe doch mit ihr leben können. Und vielleicht muß ich 
wieder mit ihr leben. 

„Heute rot und morgen tot“, und daß ſie auch gerade ſo 
was ſchreiben mußte. Hugo gefällt mir nicht, und der Doktor 
mit ſeinem „einigermaßen“ hat mir auch nicht gefallen. Ich 
möchte ihn doch ungern verlieren. Er iſt ſo gut und hat mir 
eine Stellung gegeben. Denn, wenn ich es auch gemacht habe, 
ohne daß er da war, ging es doch nicht. Aber alles hat 
doch ſo ſeine zwei Seiten, und wenn ich ſo den Platz hier 
und die drei Scharren ſehe — jetzt kuckt ſich der Proviſor 
im Spiegel an und findet ſich hübſch — da weiß ich doch 
nicht, ob es 'nicht hübſcher war, wenn ich nach der Stadtbahn 
'rüber fab, und wenn Bolle durch die Straße klingelte . .. 
Nun, Mutter hat ja auch geſchrieben: „Der Menſch denkt, 
und Gott lenkt“. Sie hat immer ſolche neuen Sätze, aber 
richtig iſt es, und ich muß es abwarten, wie Gott lenkt. 

* * 
* 

Hugo genas, und Ende Februar jab er im Garten in 

Front von einem Weinſpalier, auf das eine warme Frühjahrs— 


ſonne fiel. Thilde ſaß neben ihm und las ihm die Zeitung 
vor, denn es waren die Tage, wo Bismarck ins Schwanken 
kam. Hugo fing jedes Wort auf und zeigte großes Intereſſe, 


ergriff aber nicht Partei. „Sie werden wohl beide recht haben“, 
meinte er. 

Thilde lächelte. „Ja, Hugo, das biſt ganz du. 
Ich bin für einen.“ 

über den Zaun fort grüßten die Nachbarn, die ſich ſchon 
in ihrem Garten zu ſchaffen machten, und ſtellten auch Fragen 
nach feinem Befinden, denn fo kurze Zeit er in der Stadt 
war, ſo war er doch ſehr beliebt, und jeder freute ſich ſeiner 
Wiedergeneſung. | 

Die Landrätin kam perſönlich und klagte fih an: eigent- 
lich ſei ſie ſchuld, er habe ſich's bei Oſtwind auf dem Eis 
geholt. Und der alte Graf ſchickte eine große Melone aus 
feinen Treibhäuſern mit einem Billett voll phantaſtiſcher Ver- 
bindlichkeiten und Ratſchläge. 

Nach Berlin hin war all die Wochen über kein Wort über 
die Krankheit vermeldet worden, weil Thilde dem Gejammer 
der Alten entgehen wollte, und auch jetzt, wo die Geneſung 
im Gang war, ſchrieb ſie nichts von der zurückliegenden 
ſchweren Sorge. 

Vielleicht unterließ ſie es auch, weil ſie der Geneſung 
mißtraute, wozu — wie ſich bald zeigen ſollte — nur zu 
viel Veranlaſſung vorhanden war. 

Eines Tags, als Hugo wieder in der Sonne jab, ſchlug 
das Wetter plötzlich um, ein Schüttelfroſt ſtellte ſich ein, 
und ehe noch der Arzt es feſtſtellen konnte, war es klar, 


Beide recht. 


Und auch 


daß ein Rückfall eingetreten war. Er nahm die fem 
einer rapide fortſchreitenden Schwindſucht an, unb am jui 
ten Oſterfeiertag abends trat der Tod ein, nachdem der 
Kranke Thilde nochmals ans Bett gerufen und ihr für ik: 
Tüchtigkeit, ihre Liebe und Pflege gedankt hatte. Dieſe Wor: 
waren ehrlich gemeint, denn die Bedenken einer früheren ger 
waren ganz geſchwunden, und er jab längſt in Thilde md: 
mehr als die rührige kräftige Natur, die fein Leben beitint: 
und das bißchen, was er war, durch ihre Kraft und Umit: 
aus ihm gemacht hatte. 

Am dritten Oſterfeiertag bei untergehender Sonne wurde 
er auf dem Woldenſteiner Kirchhof begraben. Alles war da: 
der alte Graf, der alles auf den Arzt ſchob und bann mu: 
verſicherte, er habe es ſchon am Neujahrstag gewußl. De 
Landrat, der, weil Oſterferien waren, gerade in feinem fu: 
fein konnte, viel Adel aus der Nähe und die ganze Bürger 
ſchaft einſchließlich der dritten Konfeſſion. Auch der Provin. 
der fid) zufällig einen neuen Frühjahrsanzug hatte machen 
laſſen, wollte nicht fehlen. Alle Bläſer blieſen, der alte Gun 
unterhielt fid) ziemlich laut, und was Woldenſtein an Blume 
hatte, wurde auf das Grab gelegt. 

Der Geiſtliche geleitete Thilde in ihre Wohnung, un 
während der alte Graf im „Herzog Kaſimir“ eine Flos: 
herben Ungar ausſtach, ſaß Thide auf dem Dine: 
ihres Wohnzimmers und ſah auf den immer dunller werden 
den Marktplatz, über den ein Weſtwind einige braune Winter 
blätter trieb. 

Dann wurden ein paar an Ketten hängende Latemen ar 
geſteckt, und im Schatten des Rathauſes, da wo die Sha 
hinaufführte, ſtand plaudernd ein Liebespaar. Sie ließen "4 
durch den immer heftiger werdenden Wind nicht ſtören, M 
die Laternen hin und her bewegte, daß fie an ihren fü 
quietſchten und knarrten. 

Als Thilde wohl eine halbe Stunde lang auf das ak: 
hinausgeſtarrt hatte, zündete fie die Lampe an und ſetzte N 
an ihren Schreibtiſch, um ein paar Zeilen an ihre Mutter it 
ſchreiben: 


„Liebe Mutter! 


Heute gegen Abend haben wir Hugo begraben. L: 
war ſehr ſchön und feierlich, alle Welt erſchien, auh X 
Adel aus der Umgegend. Prediger Lämmel hielt die Nat 
Sie wird gedruckt und wird uns dann — denn bis M 
denke ich wieder in Berlin zu fein — von hier auß i 
geſtellt werden. Wie ich Dir gleich bemerken will, bi 
frei, auch der Druck. Denn Du wirft wohl jer in A: 
fein. Ich muß Dich aber ernſthaft bitten, mich mit M" 
Angſt nicht quälen zu wollen. Ich habe von hier aus 7 
Dich geſorgt, und ich werde weiter für Dich ſorgen ` 
denkſt immer an jämmerlich zugrundegehen, aber 1 
Deine Thilde lebt, fo lange wirft Du zu leben haben, de 
ſei verſichert. e" 

Ich empfange noch das Gehalt bis Jahresſchluß um c 
Witwenpenſion vom erften April an. Dies wird Dit © 
Stein von der Bruſt nehmen, und wenn Du ert wt . 
und deshalb habe ich dies alles vorausgeſetzt — daß = 
nicht ing Spittel fommen und nicht wie die alte Nun 
reinmachen und einholen brauchſt, wirſt Du vielleicht 
zuhören, wenn ich Dir fage, daß Hugo gut yritethr E 
Ganz wie ein feiner Menſch, der er immer war. a 
war aus einem guten Haus, was immer die Hauptſache Er 
Er hat mir auch noch gedankt, als ob ich wunder w Y 
ihn geweſen wäre. Das macht, er hatte fo was Edles. ^ 
Dich hat er grüßen laſſen. PET 

Daß er bloß ſchwächlich war, dafür konnte er nicht. =" 
es nach ihm gegangen wäre, wäre er ſtärker geween. s 
Leute hier haben ihn ſehr geachtet, weil alle jam, de 
fer gut war, und ſelbſt Sılberftein, von dem ich Ti A 
geſchrieben, hat an feinem Grab geſprochen, ſo uM 
Paſtor Lämmel zufrieden war unb ihm die Hand gab. . 


ſtein, Firma Silberſtein und Ehrenthal, wird auch alles be- 
ſorgen, es ſind ſehr reelle Leute, fortſchrittlich, aber ſehr reell. 
Und was aus dem Mobiliar herauskommt, das werden wir 
kriegen auf Heller und Pfennig. Ich habe noch ein paar 
Tage hier zu tun und Briefe zu ſchreiben, auch an den alten 
Grafen, der mir eine Stellung als Hausdame in ſeinem 
Haus angeboten hat — natürlich mit Gehalt — aber all 
dies wird in drei oder vier Tagen beendet ſein, und ſpäteſtens 


Sonnabend früh gedenke ich in Berlin einzutreffen. Ich 
ſchteibe aber noch eine Karte vorher, damit Du ganz 


fier Dit und die Runtſchen zu rechter Zeit beſtellen kannſt. 
Ich bringe Dir auch ein kleines Andenken von ihm mit, 
ein kleines Kreuz, vorn mit einer Perle. Die Perle hat 
einigen Wert. 

Ich freue mich, Dich wiederzuſehen, ſo ſchmerzlich auch 
die Veranlaſſung iſt, denn die Penſion reicht nicht an das 
Gehalt. Ich muß Dir das ſagen, mir iſt es gleichgültig. 
Ich bringe mich ſchon durch und Dich mit. 

Deine treue Tochter Thilde.“ 


* * 
* 


Sonnabend früh mit dem Achtuhrzug kam Thilde auf 
dem Friedrichſtraßenbahnhof an. Den kleinen Handkoffer, 
den ſie mit ſich führte, gab ſie einem Gepäckträger zu— 
gleich mit ihrem Gepäckſchein und wies ihn an, ihr alles 
in ihre Wohnung zu ſchaffen, drüben bei Schultzens, drei 
Treppen. 

„Sawol, Fräulein“, nickte der Packträger — er ver- 
befferte fid) aber raſch, denn er kannte fie von alter Nadh: 
barſchaft her ganz gut, und verſprach dann, in einer halben 
Stunde da zu ſein. 

Als ſie ging, ſah er ihr einen Augenblick nach. Was 
doch nich das liebe Geld alles tut. — Die hat ſich tüchtig 
rausgemauſert, ornt'lich 'n bißchen forſch, und fogar mit 'n 
Krimſtecher! 

Während ihr dieſe Betrachtungen folgten, ſchritt Thilde 
über den Damm hin und ſah auf das Haus und nach der 
dritten Etage hinauf. Es hatte ſich nichts verändert, und 
doch kam ihr alles ganz anders vor. Ein eigentümliches 
Gefühl beſchlich ſie, als ſie ſich ſagte: Sei froh, daß es iſt, 
wie es iſt, es könnte viel ſchlimmer ſein. Wie war es vor 
zwei Jahren, da mußte ich noch alles ſelber tun. | 

Cie ging auf die rechte Seite der Straße und ſpähte hin? 
auf, ob fie die Alte vielleicht am Fenſter ſähe. Aber fie fab 
nichts, auch nicht in den andern Etagen, überall waren uod) 
die Rouleaus herunter. Es war ihr lieb, ganz unbeachtet zu 
jein, aber fie war es nicht, und während fie über den Damm 
auf die Haustür zuging, ſagte oben die Rätin, die vom Früh 
ſtückstiſch aufgeſtanden war und ſich ein Guckloch in der an— 
gelaufenen Scheibe zurechtgemacht hatte: 

„Was ſitzſt du wieder über der Zeitung, Schultze, ſo was 
ſieht man nicht alle Tage. Sie hat bloß ſchwarze Handſchuhe 
an und ſieht aus, als reiſte ſie nach Dresden und in die 
Sächſiſche Schweiz. Regenmantel und Opernglas, es fehlt bloß 
noch der Alpenſtock.“ 

„Ach, du haſt immer was zu quängeln, Luiſe. Wenn ſie 
mit einer langen Trauerfahne ankäme, dann wäre es dir auch 
nicht recht.“ 

Thilde ſtieg langſam eine Treppe hinauf, je höher ſie kam, 
deſto langſamer, weil ihr vor der Begegnung mit der Alten 
bange war. 

Auf dem letzten Treppenabſatz ſtand die Runtſchen und 
nahm ihr, weil ſie nichts anderes mit ſich führte, wenigſtens 
den Regenſchirm ab. 

„Na, Runtſchen, wie geht es?“ 

„Jott, Frau Bürgermeiſtern, wie ſoll et jehen“ 
aber ehe ſie das Geſpräch fortſetzen konnte, war man oben, 
und Thilde lief auf die Mutter zu, die halb ſonntäglich 
1 in der offenen Tür ſtand und gleich zu weinen 
anfing. 
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„Mutter, ſo weine nur nicht gleich. Jeder kommt doch 
mal "ran." 

„Ja, bloß der eine zu früh und der andere zu ſpät. 
Wenn ich doch 'rangekommen wäre!“ 

Und dabei trat ſie vom Flur her in das Entree und vom 
Entree in die Wohnſtube, wo vor dem Sofa ſchon der Kaffee 
ſtand und Semmeln und Butter. 

„Na, komm, Thildchen, nu wollen wir eine warme Taſſe 
trinken, und erzähle mir alles, wie es war.“ 

„Ja, Mutter, gleich. Ich möchte mir aber erſt die Hände 
waſchen, und das Haar iſt auch in Unordnung, ich hatte den 
Wind ins Geſicht und wollte nicht zumachen.“ 

Und dabei erhob ſich Thilde wieder, legte Hut und Krim— 
ſtecher beiſeite und hing den Mantel an einen Ständer im 
Entree. Dann kam ſie wieder und meinte: „So, Mutter, 
nun ſchenk uns ein. Kalt war es ja, und der Mantel hat 
ja auch nicht viel geholfen.“ 

„Ich dachte, du würdeſt ein Umſchlagetuch drüber nehmen 
und überhaupt ſo etwas, was wie Trauer ausſieht. Haſt du 
denn gar keine Trauer getragen? Ich weiß ja, daß es hier 
ſitzt, aber wegen der Leute. Und ſie haben ſich doch ſehr an— 
ſtändig gegen dich benommen.“ 

„Ja, Mutter, natürlich habe ich Trauer getragen. Silber— 
ſtein hat mir alles beſorgt und hatte das meiſte auf Lager. 
Ich war ganz ſchwarz mit Schleier und Schleppe, als wie 
ſich's gehört, aber als ich mich für die Reiſe zurecht— 
machte, habe ich alles eingepackt, und du kannſt es ſehen, wenn 
es nachher kommt.“ 

„Und unterwegs wollteſt du nicht?“ 

„Nein. Mutter, unterwegs nicht. Und ich wollte auch nicht 
hier ſo ankommen. Das ſieht gleich ſo gefährlich aus, und 
die meiſten glauben nicht dran, und ich habe geſehen, daß ſie 
zudringlich wurden, bloß wegen zu viel Trauer.“ 

„Aber willſt du es denn einfach ſo liegen laſſen, es kriegt 
ja Flecke, und von Silberſtein haſt du's doch auch nich 
umſonſt.“ 

„Auftragen will ich es nicht, aber tragen werde ich 
es doch, wo's hingehört, wenn ich ernſte Beſuche mache. 
Denn wenn ich auch die Penſion habe, ſo muß doch etwas 
geſchehen.“ 

„Ach, Thilde, daß du nun davon gleich ſprichſt. Ich hab' 
es ja nicht gewollt und habe mir dieſe ganze Nacht geſagt: 
Sprich nicht davon, Thilde mag es nich, Thilde war immer 
großartig, und nu' is ſie es erſt recht. Aber da du nu ſelber 
davon anfängſt, ſage, Kind, was ſoll nu werden? Denn es 
war ja doch eine furchtbare Krankheit.“ 

„Ja, Mutter, das war es. Immer die Beklemmungen 
und die Atemnot ...“ 

„Ach ja, Thilde, die Beklemmungen, aber ich meine 
nich die Beklemmungen, ich meine, daß es fo lange ge- 
dauert hat.“ 

„Ja, gerade ein Vierteljahr.“ 

„Und wenn auch in einer kleinen Stadt der Doktor 
bloß um die Ecke wohnt, die Länge hat die Laſt, und zu— 
letzt macht es doch was aus. Und dann die Medizin! Und 
gerade wenn es mal ſchon beſſer war, da müſſen ſie dann 
immer geſtärkt werden. Aber es hilft meiſtens nie und is 
alles bloß hin.“ 

Thilde nahm ein Stück Zucker, brach es zweimal durch 
und ſah nun auf die vier Krümel, die da vor ihr lagen. 
In den vier Krümeln hatte ſie nun wieder ihr Leben, 
und die Mutter, die noch kein Wort von dem armen 
guten Mann geſprochen hatte, rechnete ſchon wieder, was 
ſeine Krankheit gekoſtet habe. So nüchtern ſie ſelber 
war, das war ihr doch zu viel. Sie nahm der Alten 
Hand und ſagte: „Mutter, bringe der Runtſchen den Kaffee 
'raus, fie wird wohl noch nichts Warmes genoſſen haben. 
Ich will in die andre Stube gehen und mic) einen Augen- 
blick hinlegen. Vielleicht ſchlafe ich ein, mir ijt bod) fo über- 
nächlig.“ | 
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Sie dachte nicht an Einſchlafen, fie wollte nur allein 
ſein und einen Augenblick andere Gedanken haben. In 
Hugos früherem Zimmer ging ſie auf und ab. Da war 
das Stehpult, darauf die juriſtiſchen Bücher immer ſo ver— 
ſtaubt umhergelegen hatten, und da war der Sofatiſch, auf 
dem hochaufgeſchichtet die kleinen Reelamhefte lagen und ein 
paar Blauſtifte daneben, um immer gleich Notizen an den 
Rand ſchreiben zu können. Und da war das Fenſterbrett, 
an das gelehnt ſie ſo ſonderbar ſentimental ihre Verlobung 
gefeiert hatten, er noch halb krank und verlegen, ſie nüchtern 
und berechnend. 

Ich habe mich ihm immer überlegen geglaubt, ſann ſie 
vor ſich hin. Es war nicht ſo. Wenn das ewige Nach— 
rechnen klug iſt, dann iſt Mutter die klügſte Frau. Von den 
andern, zu denen Hugo gehörte, hat man doch mehr, und 
ich will verſuchen, daß ich ein bißchen davon wegkriege. Aber 
es wird mir wohl nicht viel helfen. Von Natur bin ich 
gerade ſo wie Mutter. Sie berechnet immer, was es koſtet, 
und ich rechne mir den Vorteil aus. Die vier Krümel 
Zucker will ich mir in eine Schachtel legen und hier in 
das offene Sekretärfach ſtellen. Da habe ich es immer vor 
Augen und will dran lernen, daß das ganz Kleine nun 
wieder anfängt, und wenn Mutter weimert, will ich nicht 
ungeduldig werden. 

Ich dachte wunder was ich aus ihm gemacht hätte, und 
nun finde ich, daß er mehr Einfluß auf mich gehabt hat, als 
ich auf ihn. Rechnen werde ich wohl immer, das ſteckt wohl 
drin, aber nicht zu ſcharf, und will hilfreich ſein und für die 
Runtſchen ſorgen, ſchon deshalb, weil die Runtſchen feine 
einzige Renonee war. Und wenn er das ſieht, wird er mir's 
danken, aber er wird's wohl nicht ſehen. 

Und dann ging ſie wieder auf und ab und trat ans 
Fenſter, und da, wo damals der Mond geſtanden hatte, hing 
ein graues Gewölk. Aber während ihr Auge noch darauf 
ruhte, rötete ſich's, und die Sonne gab ihm einen goldenen 
Saum. 

Vielleicht iſt das meine Zukunft, dachte Thilde. 

Und ſie holte ſich den Regenmantel aus dem Entree, deckte 
ſich damit zu, verfolgte noch eine Weile das Licht und das 
Schattenſpiel an Wand und Decke und ſchlief ein. 


* 


Zu Thildens beſonderen Eigenſchaften gehörte von Jugend 
auf die Gabe des Sichanpaſſens, Sichhineinlebens in die 
jedesmalige Situation. Wäre Hugo, was nicht anzunehmen, 
aber doch auch nicht unmöglich war, am Leben und im Amt 
geblieben und nach Ablauf ſeiner Woldenſteiner Amtszeit zum 
Oberbürgermeiſter einer Provinzialhauptſtadt gewählt worden, 
ſo würde ſeine Frau bei Beſuchen des Oberpräſidenten, ja 
ſelbſt bei Kaiſerparaden die Honneurs des Hauſes mit voll— 
kommener Unbefangenheit und ausreichender Geſchicklichkeit 
gemacht haben. | 

Jetzt, wo fie fid) nach einem kurzen Erfolg auf die 
Stufe zurückverſetzt ſah, von der ſie ausgegangen war, fand 
ſie ſich auch darin zurecht und nahm ihr altes Leben ohne 
jede weitläufige Betrachtung und jedenfalls ohne Klage darüber 
wieder auf. 

Die Sache lag ſo und ſo, folglich mußte ſie ſo und ſo 
gehandhabt werden. Nur keine nutzloſen Betrachtungen! Es 
handelte ſich für ſie keinen Augenblick darum, ihre Situation 
in irgendein Gegenteil zu verkehren, ſondern immer nur darum, 
aus der Situation, wie ſie nun einmal war, das Beſte zu machen, 
und dies tat ſie voll Überzeugung und auf ihre Weiſe, rück— 
ſichtsvoll und doch auch wieder entſchieden. Soweit es möglich, 
war ſie der Alten zu Willen und unerſchöpflich in kleinen 
Guttaten und Aufmerkſamkeiten, und ging ſo weit, daß ſie wie 
vordem das bloß alkovenhafte Schlafzimmer mit ihr teilte. 
Den ganzen Tag aber ſich beſtändig von ihr über Spittel und 
ähnliche Dinge unterhalten zu laſſen oder Fragen zu beant— 
worten, die ſich faſt immer auf ihr intimes Woldenſteiner 


Leben bezogen, dazu war fie nicht mehr gewillt und haue 
dementſprechend kategoriſch erklärt, daß ſie wenigſtens den 
Tag über allein ſein müſſe. 

Das mit dem Vermieten müſſe ein Ende haben. Und jo 
hatte ſie ſich denn drüben eingerichtet, und als die Alte ſah, 
daß Thilde viel ſchrieb und ſich unter Büchern und Karten 
vergrub und, wenn fie zu Tiſch kam (die Runtſchen mußte bo: 
Eſſen jetzt holen), oft rote Backen vom Lernen hatte, konnt 
ſie ſich denken, was Thilde vorhatte. 

Sie konnte ſich's denken und war auch nicht eigentlich 
dagegen. Aber wenn ſie ſich auch recht gut entſann, daß det 
Seminarlehrer ſchon damals, ehe Möhring ſtarb, immer von 
Thildens ſchönen Gaben geſprochen hatte, ſo ging ſie doch 
davon aus, daß „Lehrerin“ nicht recht was fei, ja, daß jedes 
andere Unterkommen, wenn auch von etwas fraglicher X 
ſchaffenheit, dem immer noch vorzuziehen ſei. 

Bei Tage wagte fie mit ſolchen Betrachtungen nicht ct: 
hervorzutreten, aber wenn fie zu Bett gegangen waren um 
ſchon eine Weile ganz ruhig gelegen hatten, richtete ſich dir 
Alte von ihrem Kiſſen auf und ſagte, während von der Straße 
her durch die nach vorn hinaus offenſtehende Tür ein ſchwache: 
Lichtſchimmer ſie traf: 

„Thilde, ſchläfſt du ſchon?“ 

„Nein, Mutter, aber beinah . .. Willſt du noch was?“ 

„Nein, Thilde, wollen will ich nichts. Mir is bloß v 
furchtbar angſt wegen deiner Lernerei. Du ſiehſt fo ſpack aus 
und haft ſolchen Glanz in den Augen. Er hat ja doch die 
Schwindſucht gehabt, und am Ende . . .“ 

„Nun?“ 

„Am Ende wär' es doch möglich . . . und wenn es jo i, 
is doch friſche Luft immer das befte und nich fo mi 
ſitzen.“ 

„Gewiß, friſche Luft it immer gut, aber wo ſoll ich v 
hernehmen? Hier ift fie nicht gut, und wenn es nicht muc 
deines Rheumatismus wäre . . .“ 

„Nein, Thilde, daß das Fenſter offen ſteht, das geht nic, 
aber du könnteſt doch die friſche Luft haben.“ 

„Ich? Woher denn?“ | 

„Ja, Thilde, du haft mir doch gleich in deinem em 
Brief geſchrieben, ich meine in deinem erſten, als er tot ix 
da haft du mir geſchrieben von wegen „Haus dame und vi 
Gehalt. Und wenig kann es doch nich geweſen ſein, wil t 
ja jo reich is, wie du mir geſchrieben hajt. Und alti è 
auch, und da hätteſt du nu die ſchöne friſche Luft gehabt un: 
die gute Verpflegung. Ich will ja nichts fagen, aber was v 
heute hatten, hatte doch keine Kraft mehr. Und wenn buic 
ordentlich gepflegt hätteſt, und das hätteſt du gewiß, bem X 
haft ja Mitleid mit jedem und mit mir auch, denn du?“ 
gut, Thilde, ja, Thilde, denn hätten wir jetzt vielleicht was. Eni. 
der fo reich is, kann doch nich fo mir nichts, dir nichts fec 
ohne was zu hinterlaſſen. Und vielleicht daß et noch au 
zuletzt . .. War er denn katholſch?“ 

„Natürlich war er katholſch.“ 


wt 


gejagt haben. ‚Die hat e$ eilig.‘ | | 
alte Giftzahn, die hätte gefagt: „Es wird wohl eine mu: 
Geſchichte geweſen ſein.“ a. 

„Ach, Thilde, deſſentwegen muß man fem Glück n. 
fortftoßen. Die Leute fagen immer fo was, aber wenn a 
was hat, denn is es gleich, und bloß menn man ri 
hat..“ 


„Ja, Mutter. Nun wollen wir aber ſchlaſen.“ 


* * 
* 


Der Wunſch der Alten ging ganz entſchieden dein, | 
fid) Thilde wieder verheiraten ſollte. Hugo war i 
hübſcher Mann geweſen und aus einem ſehr guten =“ 
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Das neue Bilderbuch. 


Gemälde von Emil ra. 


Und wenn fie damals, mo fie bloß ein armes Mädchen war, 
den Großmann gekriegt hatte, ſo konnte ſie jetzt jeden heiraten, 
denn ſie hatte ja nun einen Titel und war eine junge Witwe, 
und die Trauer ſtand ihr gut, und wenn ſie zum Schulrat 
ging mit dem geteilten langen Schleier, ſahen ihr die 
Leute nach. 

Als die Alte aber merkte, daß Thilde die Heiratsidee ganz 
entſchieden ablehnte und wirklich nur Lehrerin werden wollte, 
kam ſie auf einen andern Plan, der geraume Zeit nach der 
Unterhaltung über den alten Grafen und das mutmaßlich ver- 
ſcherzte Glück auch wieder nächtlicherweile erörtert wurde. 
Diesmal nicht in dem ſauerſtoffarmen Alkoven, ſondern noch 
in der Vorderſtube, die Alte ſteif aufrecht auf dem Sofa, 
Thilde zurückgelehnt auf der Chaiſelongue. 

„Na, Thilde, du warſt ja heute wieder da. Wenn glaubſt 
du denn, daß es ſo weit is?“ 

„Du meinſt mit dem Examen und mit der Stelle und 
möchteſt wiſſen, wann ich das erſte Gehalt kriege?“ 

„Ja, Kind, das meine ich. Du willſt immer davon nichts 
hören, aber es iſt doch was Sicheres.“ 

„Ach, ſicher iſt das andere auch.“ 

„Meinſt du? Na, ich will es dir wünſchen. Aber menn 
es auch nich ſo ſicher is, das mit der Schule, das is doch nu 
die Hauptſache. Das haſt du ja ſelber geſagt, und da habe 
ich dich nun ſchon lange fragen wollen, ob du nich das mit 
der Witwe fallen laſſen und deinen Mädchennamen wieder 
aufnehmen willſt. Es werden ja ſo viele mit andern Namen 
getauft, und bei dir is es nich mal ſo, da kommt das Alte 
bloß wieder obenauf.“ 

Thilde ſchüttelte den Kopf, erſichtlich mit einiger Ber- 
ſtimmung. Aber die Alte, die ſich, ſolange ſie den Wieder— 
verheiratungsplan verfolgte, von „Witwe“ viel verſprochen hatte, 
wollte bei der veränderten Sachlage mit ihrem neuen Plan 
nicht nachlaſſen und fuhr fort: 

„Ich denke mir, Thilde, du mußt es nu lieber ſo nehmen, 
als ob es . . . ja, wie heißt es doch, wenn was ganz kurze 
Zeit gedauert und dann wieder vorbei ift...” 

„Ich weiß ſchon, was du meinſt.“ 

„. . . alfo fo nehmen, wie wenn es gar nich geweſen wäre. 
Daß dir als Witwe was zugute getan wird, kann ich mir 
nich denken, und Fräulein is doch das Gewöhnliche ...“ 

Thilde richtete ſich auf, nahm ein von Woldenſtein mit- 
gebrachtes Luftkiſſen in den Rücken und ſagte: 

„Ja, Mutter, was denkſt du dir eigentlich dabei! Das 
iſt doch wie eine Defraudation, wie Unterſchlagung, wie Lug 
und Trug.“ 

„Gott, Thilde, rede doch nicht ſo was.“ 

„Doch, Mutter, das iſt Ableugnung des Tatſächlichen und 
ſtraffällig.“ 

„Gott, Gott.“ 

„Ich habe dir wohl öfters geſagt, wenn du ſo beſtändig 
anbohrteſt und alles wiſſen wollteſt, was auch nicht richtig war 
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und immer nur davon kam, daß du gegen den armen Hugo 
was hatteſt — nun, da habe ich dir wohl mal geſagt, daß 
es nicht ſo was Beſonderes geweſen ſei, was ich vielleicht nicht 
hätte ſagen ſollen, denn alles, was man in der Art ſagt, wird 
doch bloß mißverſtanden. Und nun biſt du gerade doch jo 
wie die andern Menſchen! Aber es iſt alles falſch, was du 
da denkſt, und ich muß dir jagen, ich glaube beinah, daß er 
beffer hätte nicht heiraten folen. Er fah fo ſtark aus mi 
ſeinem Vollbart, aber er war nur ſchwach auf der Bruſt, und 
ich bin ganz ſicher, es hat ihm geſchadet ... Und nun fol 
es gar nichts geweſen ſein. Das wäre ja doch ſchändlich und 
undankbar, wenn ich ihm fo was in feinem Grab nachſagen 
ſollte! Fräulein Möhring! Was denkſt du dir nur! Ich bin 
kein Fräulein und habe meinen Stolz als Frau und Witwe, 
wenn ich auch kein Pfand ſeiner Liebe unter meinem Herzen 
trage.“ 

„Gott, Thilde, was du redeſt. ..“ 

„Ja, fo jagt man, Mutter, das ift gerade das richtige 
Wort. Und es ift bloß ein Zufall, daß es ift, wie 
es iſt ...“ 

„Meinſt du?“ 

„Ja, das meine ich, und mitunter denke ich, es wär 
doch hübſch und beſonders für dich, wenn es anders ge 
kommen wäre.“ 

„Ja, Kind, wenn du fo denkſt ...“ 


3 * 
* 


Das war kurz vor dem Examen geweſen, das Thilde wei 
glänzender beftand als Hugo damals das feine. Noch am ſelber 
Tag ſagte man ihr, daß eine Stelle für fie frei fei. Man fru 
ſich, ſie ihr geben zu können. Am erſten Oktober trat ſie ein 
in Berlin N, zwiſchen Moabit und Tegel. Sie ging mutig ans 
Werk, hatte friſchere Farben als früher und war gelleidet wi 
an dem Tag, als ſie von Woldenſtein wieder in Berlin ein 
getroffen war, nur ohne Krimſtecher. Das ſeitens der Schl 
deputation in ſie geſetzte Vertrauen hat ſie gerechtfertigt. Hinaus 
fährt fie jeden Morgen mit der Straßenbahn, den Weg unc 
macht fie zu Fuß und kauft immer was ein für die Mutter, ein 
Tüte voll Prünellen, einen Pfannkuchen, einen Geraniumtop' 
ober oft auch am Oranienburger Tor eine Haſenleber, weil ht 
weiß, daß Haſenleber das Lieblingsgericht der Alten ij, Um 
die Alte ſagt dann: 

„Gott, Thilde, wenn ich dich nich hätte.“ 

„Laß doch, Mutter, wir haben es ja.“ u 

„Ja, Thilde, es is ſchon wahr, aber wenn es man bleibt. 

„Es wird ſchon.“ 

Von Hugo Großmann wiii: felten geſprochen, feine Peto 
graphie hängt aber mit einec ſchwarzen Schleife über de 
Chaiſelongue, und zweimal im Jahr kriegt er auf das Gut 
in Woldenſtein einen Kranz. Silberſtein legt ihn nieder uv 
ſchreibt jedesmal ein paar freundliche Zeilen zurück. 
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Erfrierungen. 
Von Dr. J. Herm. Baas. 


elt Kälte, Hitze, Froſt find von uralters her geltende, 
rein ſubjektive, alfo nur unbeſtimmt abſchätzbare Emp- 
findungsbezeichnungen für die vorhandenen oder fehlenden 


ſtärkeren oder geringeren Einwirkungen der Sonne auf die menſch⸗ 


lichen Nerven, beſonders die der Haut; ſei es, daß dieſe von 
ihnen direkt, durch die Luft oder von feſten oder flüſſigen, 
anorganiſchen oder organiſchen Gegenſtänden her getroffen 
werden. 

Die gleiche unſichere Abſchätzung galt von jeher auch für die 
Wirkung des irdiſchen, künſtlichen Feuers oder künſtlicher Kälte, 
die beide ja im Grunde auch gar nichts anderes ſind als 


eine Auslöſung oder Abſchließung der in den Brennſtoffen au 
geſpeicherten Sonnenkraft. Mit derartig unzuverläſſigen W 
drücken für Temperaturunterſchiede begnügten ſich Leben d 
Wiſſenſchaft Jahrtauſende hindurch, bis endlich bie im "^ 
zehnten Jahrhundert entſtandenen neuzeitlichen, ſogena n 
exakten, d. h. mit Gewicht, Maß und Zahl arbeitenden Nau 
wiſſenſchaften ſichere oder doch genauere Beſtimmungen 9 
bieteriſch erforderten und auch zuſtande brachten. Eu 

Das erſte Meßinſtrument für Temperaturen erfand im p 
zehnten Jahrhundert der Italiener Santorio Sartoro, aber d 
im achtzehnten gelang es Fahrenheit, Reaumur und (em 


brauchbare Thermometer herzuſtellen. Seit dieſen epochemachen— 
den Erfindungen erſt bezeichnet man die Abſtufungen der 
Temperatur auf ſicherer Grundlage nach Graden und mißt ſie 
genau; in der Medizin auch die des Körpers im geſunden 
und kranken Zuſtand. Bei den Forſchungen in der letzten 
Richtung ſtellte ſich nun die merkwürdige Tatſache heraus, daß 
zwar ſchon geringe Steigerung und desgleichen Sinken der 
inneren Körperwärme das Leben zu gefährden und zu vernich— 
ten imſtande ſind, daß aber der menſchliche Organismus ander— 
ſeits bis zu erſtaunlichen Grenzen die Fähigkeit hat, bei ſehr 
hohen und tiefen Graden der äußeren Temperatur die innere 
Temperatur gleich zu erhalten, mit andern Worten, ſie zu 
ertragen und ſich gegen Hitze und Froſt zu ſchützen. Freilich 
— wenn dieſe Schutzmittel und Schutzmaßregeln vernachläſſigt 
werden oder nicht benutzt werden können, ſinkt auch die innere, 
und dann tritt durch Steigerung oder Sinken der äußeren 
Temperatur über oder unter ein gewiſſes Maß ſchließlich Ver— 
nichtung des Lebens überhaupt oder doch Zerſtörung einzelner 
Körperteile ein. Die zerſtörende Wirkung hoher Temperaturen 
bezeichnet man dann als Verbrennung, die niederer Grade 
als Erfrierung. Von der letzteren wollen wir im folgenden 
ſprechen. 

Bemerken müſſen wir im voraus, daß ſolche niederen 
Temperaturgrade, wenn auch die äußeren Verhältniſſe ſich 
gleich ſind, nicht immer und bei allen die gleiche Art oder 
nur überhaupt Erfrierungen zur Folge haben, ſondern daß 
darin große Verſchiedenheiten vorkommen, ſo zwar, daß die 
ſogenannte individuelle Dispoſition auch hier zu Hilfe genommen 
werden muß. 

Gerade darin unterſcheiden ſich die Erfrierungskrankheiten 
von den Verbrennungskrankheiten, die doch beide, durch ganz 
das gleiche Agens, die gleiche Urfache - - die Temperatur — wenn 
auch freilich durch deren entgegengeſetzte Enden, hervorgerufen 
werden, durchaus: Verbrennung erfolgt ohne Unterſchied ſtets 
durch hohe Temperaturgrade bei allen, ohne daß eine bejonbere 
„Disposition“ nötig wäre! Zu Erfrierungen „disponiert“ find 
in erſter Linie Kinder, ſowohl Knaben wie Mädchen, beſonders 
blonde mit zarter Haut; in ſpäteren Jahren weibliche Indi— 
viduen mehr als männliche und begreiflicherweiſe ſchwächliche 
mehr als kräftige, bereits kranke mehr als ganz geſunde, vor 
allem aber Trinker und Trinkerinnen; ganz vorwiegend iſt Be— 
trunkenheit — in zwei Dritteln aller Fälle — Urſache des 
Erftierungstodes, alfo des höchſten Grades der Froſtwirkung. 
Zu ihrem Studium auf den Menſchen hat man Experimente 
an Tieren, die ja ſelbſt in ſchweren Wintern oft zahlreich er— 
frieren, angeſtellt, um zu erfahren, ob und wie ſich Froſtſchäden 
und Froſttod beim Menſchen am beſten heilen und, noch beſſer, 


verhüten laſſen. Ward die Innentemperatur der Tiere auf etwa 


die Hälfte der normalen — auf 20° bis 18° Celſius über Null — 
abgekühlt, fo verfielen fie raſcher Bewegungs- und Empfindungs— 
loſigkeit und ſchließlich dem Tod, wenn nicht ſofort zweckent— 
ſprechende Hilfe eingeleitet ward, die dann oft noch zu vollſtändiger 
Wiedergeneſung führte. Das gleiche lehrte auch die Erfahrung 
an halberfroren aufgefundenen Menſchen, bei denen übrigens 
das Ergebnis der Gegenmaßregeln bei fo tief geſunkener Körper- 
wärme immerhin unſicherer war, während ſolche, bei denen 
das Thermometer noch eine innere Temperatur von + 24 °C. 
nachwies, in der Regel vollkommen wiederhergeſtellt werden 
konnten. Welcher Art die Hilfeleiſtungen der Laien ſein 
müſſen, werden wir bei den einzelnen Erfrierungskrankheiten 
angeben. 
Die Schädigungen, die der menſchliche Organismus durch 
die Kälte erfährt, teilt man hergebrachterweiſe ein in die 
allgemeine Erfrierung bzw. den Erfrierungstod und in die 
öitlich begrenzten Erfrierungen, von denen man wieder drei 
verſchiedene Grade, je nach der Stärke und der Tiefe der 
Froſtwirkung auf die Haut oder die übrigen Gewebe der 
Körperteile, beſonders der Gliedmaßen, unterſcheidet. 

Die allgemeine Erfrierung erſtreckt ſich auf den ganzen Drga” 
nismus, vernichtet (oder bedroht) das Leben direkt und 
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plötzlich. Fälle dieſer Art, bie im freien Feld und auf der 
Landſtraße fid) ereignen, find es denn auch allein oder doch haupt: 
ſächlich, über die während der kalten Jahreszeit regelmäßig 
in der Tagespreſſe unter der Rubrik „Tragiſche Todesfälle“ 
berichtet wird, während doch die Gliedererfrierungen oft viel 
tragiſcher ſind. 

Nicht immer find es die kälteſten Herbft- und Winter- 
abſchnitte, in denen die erſtgenannten am häufigſten vorkommen, 
eher das Gegenteil; denn die grimmigſte Froſtzeit fürchtet jeder- 
mann und meidet dann möglichſt den Aufenthalt im Freien. Auch 
liefern nicht die kälteſten Klimate die zahlreichſten Erfrierungs- 
todesfälle, ſondern die mehr gemäßigten und milderen, weil 
man ſich in dieſen weniger gefährdet und ſich deshalb auch 
nicht ſorgfältig ſchützen zu müſſen glaubt. Welche Kältegrade 
der Menſch, wenn er alle Schutzmaßregeln ergreift, ertragen 
kann, beweiſt der Umſtand, daß in Irkutsk, dem kälteſten Platz 
der bewohnten Erde, und bei Süd- und Nordpolexpeditionen 
noch Temperaturen von 60 Grad unter Null ſelbſt längeren 
Aufenthalt im Freien geſtatten; ohne dieſe können anderſeits 
aber ſogar unter den Tropen infolge des ſtarken nächtlichen 
Temperaturwechſels Erfrierungstode vorkommen, namentlich 
wenn unmäßiger Alkoholgenuß vorausgegangen war. Aus der 
nüchternen Lebensweiſe der Japaner dagegen erklärt ſich 
daher ohne Zwang, daß während des grauenhaften letzten 
Winterfeldzugs im ruſſiſch-japaniſchen Krieg viel weniger 
japaniſche Soldaten dem Erfrierungstod — und Erfrierungen 
überhaupt — unterlegen ſind als ruſſiſche, ebenſo wie die 
ältere Erfahrung, daß im napoleoniſchen Krieg gegen Ruß— 
land im Jahr 1812 die italieniſchen und dalmatiniſchen 
Soldaten der Kälte und dem Kältetod viel beſſer widerſtanden 
als die aus nördlichen Ländern ſtammenden und die fran— 
zöſiſchen Truppenteile. 

Der allgemeinen Erfrierung und dem Erfrierungstod 
gehen einige wenige, in der Regel nur kurz, meiſt ſehr kurz, 
ganz felten etwas länger dauernde Vorläufer- und Warnungs— 
erſcheinungen voran, deren Kenntnis gerade für den Laien von 
größter Wichtigkeit iſt; denn von ihr hängt, wenn die nötige 
Willenskraft vorhält, allein die Rettung von drohender Er— 
frierung ab. — 

In den Tagen des Januar 1871, als unſere Soldaten 
an der Liſaine bei — 17 Grad im Freien nächtigen mußten, 
aber, im Gegenſatz zu den ſchwächlicheren und ſeeliſch nieder— 
gedrückten Franzoſen, infolge der Gewöhnung an Strapazen 
ſowie im Bewußtſein ihrer Verantwortung ſich einander wach 
und in ſteter Bewegung erhielten und dadurch der Erfrierung 
widerſtanden, herrſchte auch am Rhein, dem wärmſten Teil 
Deutſchlands, die gleiche und in einzelnen Nächten noch 
ſtärkere Kälte. 

Damals fuhr ich an einem Spätabend von der Dorf— 
praxis nach Haus, im Schritt, weil der tiefe, glatteisüberzogene, 
unter den Rädern knirſchende Schnee es nicht anders zuließ. 
Der Mond ſtrahlte im ruhigen, weißen Kälteglanz des Win— 
ters, und daneben funkelten die Sterne unruhig hell, während 
Millionen Eis- und Schneekriſtalle das Licht beider flimmernd 
in die Luft zurückwarfen, ſo daß weiter Aus- und Umblick mög— 
lich war. Auf der weißen Decke der Felder lagen vereinzelt 
die toten Körper verhungerter und erfrorener Haſen, während 
einige noch lebende Genoſſen über das Glatteis rutſchend dem 
Dorf zuſtrebten, um vielleicht in den Höfen und Scheunen 
daſelbſt noch etwas Nahrung zu finden. Wir waren kaum 
eine Viertelſtunde weit gefahren, als der Kutſcher plötzlich an: 
hielt und voller Entſetzen mir zurief, am Rand des Chauſſee— 
grabens liege ein toter Mann, ob ich nicht nach ihm ſehen 
molle. Das geſchah natürlich ſofort, und zum Glück zeigte 
fich bei der Unterſuchung, daß das Herz noch langſam und 
ſchwach ſchlug und ſogar noch einzelne oberflächliche und un— 
regelmäßige Atemzüge ſich einſtellten; auch waren, trotz der 
Kälte und Bläſſe des Geſichts, die Glieder noch biegſam, noch 
nicht kälteſtarr — denn ſie wären dadurch wie Glas brüchig 
geworden — ſo daß wir den Bewußtloſen in den Wagen und 
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nach dem erſten Haus des ſoeben verlaffenen Dorfes bringen 
konnten. Als das geſchehen war, ſtellte ſich heraus, daß der 
Mann aus dem Dorf ſtammte. Er wurde im kalten Zimmer 
entkleidet, auf eine Bettunterlage gelegt und am ganzen Kör— 
per mit Schnee abgerieben. Daneben wurde auch durch Er— 
heben der beiden Arme nach oben mit darauffolgendem raſchen 
Senken und danach Andrücken gegen den Bruſtkorb bei vor— 
gezogener Zunge die künſtliche Atmung eingeleitet, alles 
das ſo lange, bis unter tiefen, anfangs vereinzelten, dann 
allmählich regelmäßig werdenden Atemzügen auch die Herz— 
tätigkeit ſtärker und normal geworden und das Bewußtſein 
zurückgekehrt war. 

Nunmehr wurde der Patient ins Bett gebracht, gut bedeckt, 
auch der Ofen angeheizt; warmer Tee und ſpäter warmer Wein 
beſchleunigten daneben ſeine Wiederanregung und Belebung, 
nach deren Eintritt nunmehr der etwa 50 Jahre alte, kräftige 
Mann erzählen konnte, was ſeiner Auffindung vorausgegangen 
war. Er war den ganzen Tag über an verſchiedenen 
Orten Geſchäften nachgegangen, ohne regelrecht gegeſſen, jedoch 
auch ohne zu viel Spirituoſen getrunken zu haben, ſo daß 
er ſchon recht ermüdet und ſehr durchfroren den Heimweg 
angetreten habe; aber er ſei dennoch bis in die Nähe des 
Dorfes gekommen, deſſen Lichter er ſchon geſehen zu haben ſich 
noch erinnere; dann habe ihn auf einmal dumpfes Kopfweh 
ſowie großes Ruhebedürfnis überkommen, und die Beine 
ſeien ihm ſo ſchwer geworden, daß er, um ganz kurz auszu— 
ruhen und danach wieder weitergehen zu können, ſich auf den 
Rand des Chauſſeegrabens geſetzt habe, wobei er unglüd- 
licherweiſe eingeſchlafen ſein müſſe. „Das war aber nicht der 
gewöhnliche Schlaf, ſondern Kältebetäubung, die Vorläuferin 
des Erfrierungstodes!“ ſagte ich. „Da hätten Sie unter allen 
Umſtänden all Ihre Willenskraft zuſammennehmen und die kurze 
Strecke noch vorwärts bis ins Dorf gehen müſſen; denn nur der 
Zufall, daß wir vorbeikamen und Sie auch ſahen, rettete Ihr 
Leben!“ „Aber von dieſen Vorläufern wußte ich nichts,“ ant— 
wortete darauf der Mann, „ſonſt hätte ich ſicher durch Hinſetzen 
nicht mein Leben gefährdet, ſo viel Kraft hätte ich noch zu— 
ſammengebracht!“ 

Hätte der Mann nur wenig länger bei — 17 Grad R. 
im Freien gelegen, jo wäre er in Froſtſtarre verfallen, 
und ſein Herz hätte ſtillgeſtanden für immer, ſchmerzlos 
freilich, denn der Erfrierungstod iſt ein empfindungsloſer 
Betäubungstod. Er tritt aber oft auch ganz plötzlich ein als 
wahrer Kälteſchlag, ohne alle warnenden Vorläufererſcheinungen, 
durch Herzſtillſtand. In dieſer Form tritt er namentlich dann 
leicht ein, wenn Gewohnheitstrinker oder Leute, die nur ge— 
legentlich einmal des Guten zu viel getan haben, ſich ſtarker 
Kältewirkung ausſetzen, beſonders bei eiſigkalten Schneeſtürmen 
über einen mitten im Weg liegenden derart Er— 
frorenen fiel ich im ſchweren Winter von 1860 bei einem 
nächtlichen Krankenbeſuch. — Berüchtigt ſind als Kältetöter 
die nordamerikaniſchen Blizzards. — Übrigens muß als Regel 
aufgeſtellt werden, daß man bei allen erfroren Auf— 
gefundenen die oben angegebenen Rettungsmaßnahmen an— 
wenden muß, und zwar lange genug, ſelbſt ſtundenlang, 
da man in keinem Fall ganz ſicher wiſſen kann, ob nicht doch 
ein Lebensfunken verborgen noch im Innern glimmt, der 
ſchließlich zum Leben angefacht werden kann, wenn auch erſt 
nach langem und heißem Bemühen. 

Daß aber bei ſolchen Perſonen, die halberfroren längere Zeit 
im Freien lagen, dies nicht immer ohne jede ſchlimmen Folgen 
bleibt, iſt begreiflich; oft erleiden ſie Erfrierungen geringeren 
oder höheren Grades an den beſonders dazu geneigten dünnen 
und äußerſten Körperteilen, in denen der Blutumlauf an ſich 
ſchon ſchwach iſt, an Händen und Füßen, zumal an Zehen 
und Fingern, dann an der Naſe und den Ohren, aber auch 
bis in die Unterſchenkel und Vorderarme hinauf. — Treten 
doch ſchon bei ſolchen, die längere Zeit ſelbſt bei der Arbeit, 
beim Gehen — noch mehr beim Stehen — beim Winterſpiel und 
ſport, beim Poſtenſtehen uſw. in der Kälte ſich aufhalten, 
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häufig genug Froſtſchäden ein. Namentlich ſind ſchwächliche 
und geſchwächte, ſchlechtgenährte und verweichlichte weibliche 
Perſonen und Kinder dazu geneigt; bei ihnen braucht fogar 
der Kältegrad, dem fie ausgeſetzt waren, nicht einmal un 
gewöhnlich tief und auch die Zeit, während der dies geſchat, 
nicht ſehr lang geweſen zu ſein. — 

Der ſchwerſte Grad örtlicher Erfrierungen iſt der, bei den 
alle Weichteile des betroffenen Gliedes bis zu den Knocher 
und ſelbſt dieſe noch abſterben, fo daß fie dem trockenen ode: 
dem feuchten Brand verfallen. Dieſer tritt aber in ausgedehnten 
Maß nicht häufig ein, zum Glück, denn Erſcheinungen joli: 
Art find oft gerade; erſchreckend, jo daß man dem Armiten 
eher den Tod wünſchen als ihn am Leben erhalten mije 
möchte. 

Und dennoch können ſelbſt ſolche Unglückliche une: 
Umſtänden gerettet werden — dann nämlich, wenn der Brand 
nicht unaufhaltſam fortſchreitet, ſondern gegen das Geſunde Id 
abgrenzt — freilich mit Verluſt der betroffenen Glieder durch 
unvermeidliche Amputation. Viel öfter gehen nur einzelne 
Teile der Ohren, der Nafe, einzelne Finger oder Zehen 
durch Froſtbrand zugrunde, wie das z. B. dem Hrn 
von Aoſta widerfuhr, der während feiner Nordpolerpeditier 
auf dieſe Art zwei Finger eingebüßt hat. Quer Grm, 
der ſogenannte dritte, muß natürlich nur der ärztlichen Hili: 
überlaſſen werden. 

Anders wird dies in den beiden leichteren Graden gehalten, 
denn bei ſolchen wird erfahrungsgemäß ſehr oft, ja in der 
Regel nicht der Arzt gerufen, ſondern fie werden mit Hau 
mitteln uralter Herkunft oder, wenn diefe verjagen, von Pfuſchem 
„behandelt“, nicht nur auf dem Land und nicht bloß bei Ur 
gebildeten — mit Unrecht; denn auch fie find nicht mm: 
unbedenklich, ſondern bergen manche Gefahren, öfter aber noi 
laſſen fie Entſtellungen oder doch läſtige Folgeübel fürs gans 
Leben zurück. 

Der erſte Grad der Erfrierung ift der häufigste, vor 
dem zweiten bewahrt die Patienten in der Regel die dmir 
haftigkeit des erſten, was um [o beſſer ijt, als der gru 
nicht mehr fo oft ohne bleibende Nachteile zu heilen pen 
wie jener. 

Die Erſcheinungen der leichteſten Erfrierung find vu 
aus eigener Erfahrung, namentlich von den Kinderiahren her 
bekannt. Nach kürzerem oder längerem Aufenthalt im green 
bei oft nicht einmal ſehr niederer Lufttemperatur, entieht al 
gemeine Durchkältung des Körpers und in Füßen und jc. 
Händen und Fingern, Nafe und Ohren juckendes Greed 
Dieſe Teile verblaſſen dabei anfangs durch Blutlecte, wert 
aber unter Abnahme des (Ginpfinbungi- und Taſtgefühls c 
bald bläulich⸗ bis dunkelblaurot und ſchwellen ein wenig v 
folge der Stockung in ben venöſen Gefäßen an, wodurch IN 
Schmerzen noch heftiger werden, namentlich dann, wenn d 
Patienten ins warme Zimmer flüchten oder gar ſich on der 
Ofen ſtellen, was namentlich Kinder törichterweiſe oft NE 
Lautes Weinen und Schreien ift die Folge. Das ci 
richtige Verfahren in ſolchen Fällen iſt, daß ſie ſo d 
in kühlen Räumen die Glieder bewegen und zeitweiſe die ® 
frorenen Hände, Naſe und Ohren mit Schnee abreiben Ld 
mit kaltem Waſſer waſchen, bis das Wärmegefühl ſich mos 
einſtellt; dann erſt iſt der Übergang ins erwärmte Zire 
ohne Schaden zuläſſig. . 

Wiederholen fid) ſolche leichte Erfrierungen der genen 
Teile öfter, jo bleiben ſchließlich Verdickungen und Ma 
Färbung zurück, es bilden fih an Händen und Füßen, N 
ſonders an der oberen Seite der Finger und Zehen 1 
nannte Froſtbeulen, Naſe und Ohren aber verlieren an d 
oder werden gar unfömlih bid. Die erfrorenen D 
ſchmerzen dazu fortwährend mehr oder weniger, besondere U 
Witterungswechſel, ſelbſt in wärmeren Jahreszeiten 2 : 
der Bettwärme. — Zur Verhütung häufiger Are > 
Erfrierungen überhaupt und damit der bleibenden o 
letztgenannter Art ijt es notwendig, das ganze Jahr test 
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Geſicht, Ohren, Hände und Füße bloß mit kaltem Waſſer zu | für gewöhnlich langdauernde Froſtgeſchwüre entwickeln. Dieſe 
waſchen, in der kälteren Jahreszeit nur poröſe Handſchuhe pflegen um fo ſchlimmer zu werden, je ſtärker und anhalten: 
und weiche wollene Strümpfe in weiten Schuhen, nie aber der die auf die anfängliche Schmerzhaftigkeit folgende Gefühl 
Glacéhandſchuhe und enge Fußbekleidung zu tragen; denn loſigkeit iſt. 
gerade dieſe beiden verurſachen ſehr leicht Froſtbeulen. Sind Hält die letztere tagelang und fogar noch bei ſcheinbar 
letztere vorhanden, ſo dienen am beſten zu ihrer Be- wieder normal gewordener Hautbeſchaffenheit an, ſo ſind 
ſeitigung kurze kalte Hand- und Fußbäder, in denen ein oder tiefgreifende und umfangreiche Verſchwärungen zu fürdten, 
zwei Löffel Chlorkalk aufgelöſt find, Abreibungen mit Schnee | deren Grund und Ränder nicht rot und blutreich, fondem 
oder kalte Umſchläge; auch Einpinſelungen mit Kollodium oder blaß und grau ausſehen, nur wenig und dünnen Eiter bilden 
Jodtinktur kann der Laie noch ſelbſt anwenden, jedoch geſchieht und entſprechend lange Zeit zur Ausheilung erfordern, felhi 
das letztere am beſten erft nach Einholung des Rates eines bei der zweckmäßigſten Behandlung, die nicht mit Haus- und 
Arztes, der überhaupt in hartnäckigen Fällen von Erfrierungen Volksmitteln — davor fei hier ausdrücklich gewarnt — fonder 
erſten Grades notwendig ijt. Daß in der Winterzeit naß | nur von einem Arzt durchgeführt werden kann. Immer⸗ 
gewordene Füße und Hände beſonders leicht Froſtſchäden er: hin kann der Laie zum guten Ende ſelbſt dieſes ſchweren 
leiden, wollen wir noch anführen und bemerken, daß gerade in Erſcheinungsgrades noch das Geinige beitragen dadurch, daß 
ſolchen Fällen am eheſten Erfrierungen des zweiten Grades er die erſten Maßregeln bis zur Ankunft des Arztes richtig 
entſtehen. ausführt, d. h., daß er vor allem wieder die kalten Schnee 
Bei dieſem dringen die Veränderungen ſchon viel tiefer in [oder Waſſerabreibungen im kühlen Raum einleitet, fie dann 
die Gewebe infolge vorausgegangener längerer und ſtärkerer in einem mäßig warmen Zimmer fortſetzt, dabei abet, was 
Kälteeinwirkung. Er unterſcheidet fich aber von dem früher ganz beſonders wichtig ift, die erfrorenen Glieder fortwährend 
beſprochenen dritten Grad durch das Fehlen brandiger Schorf- ſenkrecht erhoben hält, damit der gänzlich ftodenbe Rücklauf 
bildung. Die erfrorenen Körperteile find viel ſchmerzhafter | des Venenblutes nach dem Körper hin möglichſt erleichtert 
als beim erſten Grad, der Schmerz iſt ſtechend und ſpannen⸗ wird. 
der, weil ja auch die Geſchwulſt viel bedeutender iſt, die Im ſpäteren Verlauf aber ſind die ſorgſame Pflege und 
Rötung ift dunkelblau durch vollſtändige Stockung des Blutes liebevolle Aufmunterung der meiſt ſeeliſch niedergedrückten 
in den Venen; es erheben ſich alsbald mit gelbbrauner Flüſſig— | Erfrierungskranken eine weſentliche Hilfe für den Arzt um 
leit gefüllte Blaſen auf der Haut, aus denen ſich nachträglich | eine Stütze für jene in langen Leiden. 
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Neujahrstrunk. 
Wir haben, eine frohe Schar, Das kommt daher aus einer Welt 
So manche liebe Nacht Voll feierlicher Ruh, 
Bei Sang und Wein im alten Jahr Von Sternen war ſein Pfad erhellt — 
Durchjubelt und durchwacht. Ich aber trink ihm zu: 
Heut aber klingt ein ernſter Ton Du neues Jahr — mit Traubenblut 
In unſre Luſt hinein: Gefüllt hab' ich das Glas: 
Das alte Jahr ſchlich ſtill davon, Gib du mir von der Lebensflut 
Ein neues tritt herein. Ein vollgerüttelt Maß! 


Und ob du Freude mir kredenzt, 

Ob von der Stunde Grund 

Das Schickſal mir entgegenglänzt, 

Es bleibt mein durſt'ger Mund 

Und meine Sehnſucht ungeſtillt, 

So lange noch der Quell 

Des Lebens vor mir rauſcht und ſchwillt 


So golden, klar und hell! 
B. Gildemeister. 


—Á—Ó— ee | 


Das Thorner Blutbad. 


(Schluß.) Ein Bild aus deutſcher Geſchichte. — Von Rudolf von Gottſchall. 
in früher Winter hatte ſchon in den erſten November- „Was iſt geſchehen?“ rief Regina zuletzt in ausbrechender 
tagen eine Schneehülle übers Land gebreitet und den Herzensangſt. 
grauen Häuſern und Türmen der Stadt weiße Kappen „Ein Todesurteil iſt gefällt worden.“ 
aufgeſetzt. Da erhielt Regina eines Tags ein Brieflein, und „Über meinen Vater?“ 
der Abend fand ſie im Zimmer der Amme. Kaſimir war „Über deinen Vater!“ 
zurückgekehrt; leidenſchaftlich drückte er das Mädchen ang | Regina brach ohnmächtig zuſammen. 
Herz. Dann aber trat eine tiefernſte Pauſe ein, in der Als fie die Augen wieder aufſchlug, ſprach Kaſimir er: 
fid) nichts regte als das knarrende Geäſt der entlaubten tröſtlich Wort. 
Linde vor dem Fenſter, von der der Sturmwind Schneelaſten „Noch iſt ein leiſer Hoffnungſchimmer. Die Gültige! 


ſchüttelte. des Bluturteils iſt abhängig von dem Eid, den der Ache 
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O wie felig wäre diefe Fahrt geweſen, hätten nicht hinter 
den beiden die Glocken von Thorn geläutet wie unheimliche 
Totenglocken, hätte nicht vor den Augen des Mädchens ein 
nicht zu bannendes Schreckgeſpenſt geſtanden — der blutige 
Henker! Und doch, es gab Augenblicke, in denen das Glück 
der Gegenwart mächtiger war als alle Drohungen der Zukunft. 
Sie entzog dem Geliebten nicht ihre Hand, wenn er ſie ans 
Herz drückte, und ein feliges Selbſtvergeſſen kam über fie. 
Da ſchien alles ringsum verzaubert, über ihnen bildeten 
die Wipfel des Waldes in ihrem Schneegewand einen Bal- 
dachin von Hermelin, und in allen Zweigen funkelten die 
Edelſteine. | 

Doch aus ſolchen Träumen erweckte fie der unheimliche 
Chor der Dämmerung, das Gekrächze der Krähenſchwärme, die 
ſich in düſteren Linien von dem Grau des Spätabends ab- 
hoben, und das Geheul der Wölfe. 

In einer Herberge am Weg kehrten ſie ein, alles ſo fried— 
lich, ſo traulich, die Sterne der Nacht blinkten von oben 
herab. Der Vollmond lugte durch die Fenſter; draußen die 
unbegrenzte Einſamkeit des Schneegefildes und bie Weltenferne _ 
des Nachthimmels, eine heilige Stille, die keinen Verräter kennt. 
Sie ſchliefen unter einem Dach — eine Feuerprobe der Liebe 
— doch heilig iſt das Unglück! 

Und nach einem zweiten Tag und einer zweiten Nacht 
langten ſie in Warſchau an. 

König Auguſt hatte die Polen an Glanz und Pomp zu 
gewöhnen geſucht; wenn er aus ſeinen Erblanden oder von 
den benachbarten Schlöſſern nach Warſchau zurückkehrte, ent: 
faltete ſein Einzug ſtets eine königliche Pracht. Kaſimir und 
Regina wurden Zeugen eines ſolchen Einzugs, und da ſah 
dieſe zum erſtenmal ſeit ihrer Kindheit den Herrſcher des Landes, 
dem ſie ſich nähern wollte als Bittende. Heftiger ſchlugen 


ihre Pulſe. 
Da ſaß er auf perlfarbenem Roß in polniſchem Gewand 


der Jeſuiten ſchwören ſoll; doch die Geſetze des Ordens 
verbieten, einen Eid auf Blut zu ſchwören.“ 

„Ich hoffe nichts mehr!“ ſagte Regina troſtlos. 

Zwei ſchwere Tage ... Regina brachte fie verweint unb 
troſtlos zu; immer wieder ſchloß fie den Vater mit über- 
ſtrömender Zärtlichkeit ans Herz. Sie ſah ja mit ſchaudernder 
Gewißheit vor ſich, was er nur fürchtete. 

Endlich kam ein verſiegeltes Schreiben, Rösner erbrach es. 
Mit klopfendem Herzen ſtand Regina daneben .. . e8 war 
das Todesurteil und die Ankündigung einer Exekutionskommiſſion, 
die von mehr als dreitauſend polniſchen Soldaten begleitet 
werden ſollte. 

„Daß ſie es wagen — daß ſie es wagen!“ rief Rösner 
tief erſchüttert aus, indem er ſich in einen Stuhl warf und die 
Hände vor das Geſicht preßte. „Es iſt der Untergang unſerer 
ſtädtiſchen Freiheiten!“ 

„O, möchten ſie untergehen,“ rief Regina zitternd, „wenn 
ich dich nur erretten könnte!“ 

„Ich kann's nicht glauben,“ ſagte Rösner, indem er ſich 
von ſeinem Stuhl erhob, wie von einer Hoffnung getröſtet, „daß 
König Auguſt es ruhig mit anſehen wird, wenn unſere Stadt 
Thorn, wenn ich ſelbſt ein Opfer ſo tyranniſcher Bedrückung 
werden ſollte! Welche Dienſte haben wir ihm im Schwedenkrieg 
geleiſtet! Sollte ihn nichts mehr daran erinnern, was wir in 
aufopfernder Hingebung für ihn getan haben?“ 
= „ewik — gewiß!“ rief Regina freudig erregt, „er ift ja 
ſanſtmütig, er ijt kein Tyrann!“ : 

„Doch wie zu ihm gelangen mit einem Gnadengeſuch? 
Das wandert in die Kabinette. Die Räte werden's liegen laſſen, 
die Sache hinzögern, da ſie dem König unbequem ſein könnte, 
denn alles, was ſeine ſchwelgeriſche Bequemlichkeit ſtören könnte, 
ſuchen ſie ihm fernzuhalten.“ 

Regina ging unruhig auf und ab, fie rang mit einem Ent- 
ſchluß; dann trat ſie feſt vor den Vater hin. 


„Laß mich gewähren, Vater — gib mir einige Tage von Goldtuch, mit Hermelin gefüttert, und blauer Weſte, Hut, 
Urlaub!“ Säbel, Gürtel, Sattel und Zeug mit Diamanten und Rubinen 
beſetzt, und neben ihm ſchritten fünfzig Fußtrabanten in 


„Du molte — ?!“ 

„Frage mich jetzt nicht, frage mich ſpäter nicht! Wo alles 

auf dem Spiel ſteht, ſchwindet jede Rückſicht!“ 
»Ich ſelbſt würde nimmer zugeben, daß du dich irgend- 
einer Gefahr ausſetzeſt um meinetwillen. Doch da es ſich um 
dein eigenes Schickſal handelt, mein armes, mein verlaſſenes, 
verlorenes Kind — fo laß ich dir freie Hand, und keine un- 
geduldige Frage ſoll dich ſtören und hemmen.“ 

Ein herzlicher Abſchiedskuß! Raſch machte die Zofe das 
Reiſegepäck zurecht, ein Schlitten hielt vor der Tür, und dann 
ging es über die Weichſelbrücke in bie Winterlandſchaft hinaus. 
Vor einer verſchneiten Dorfſchenke hielt der Schlitten, und ein 
Bote eilte auf das Schloß, das auf einem Hügel lag und unter 
jenem Schneedach mit nicht ganz heilen Fenſterſcheiben hervor- 
blicke. Es währte nicht lange, ſo erſchien Kaſimir unten in 
der Schenke. 

„Ich will nach Warſchau zum König, ihn um Gnade 
anflehen für meinen Vater — du mußt mich dahin 
geleiten!“ 

Kaſimir wäre kein ritterlicher polniſcher Edelmann ge- 
weſen, wenn er nur einen Augenblick gezögert hätte. Wohl 
drohte ihm die Gefahr, daß der Onkel von dieſer Fahrt 
Kunde erhielte. 

Ein Abenteuer hätte er verziehen, das widerſprach nicht den 
Hofſitten; doch ein Kavalier, der eines Verbrechers Tochter ge 
leitete, machte ſich zum Mitſchuldigen! Kaſimir hoffte indes, 
dem Fürſten die Fahrt mit der Tochter des Geächteten ver- 


Schweizerkleidung. Regina faßte den König ſcharf ins Auge; 
ſie wollte aus ſeinen Zügen ihr Schickſal leſen. Er war eine 
ſtattliche majeſtätiſche Erſcheinung von herkuliſcher Kraft. Er 
machte einen durchaus ritterlichen Eindruck. Das volle 
Geſicht mit den großen freundlichen Augen atmete Lebens— 
freude und Kraftbewußtſein — und nicht mehr ängſtlich, 
ſondern hoffnungsvoll ſah Regina der Begegnung mit dem 
mächtigen Herrn entgegen. 

Es war Kaſimirs Aufgabe, dieſe Begegnung zu vermitteln; 
er kannte den Hof Auguſts des Starken und wußte, daß er 
ſich nicht an die Staatsdiener und Hofbeamten wenden durfte, 
um eine ſolche Zuſammenkunft durchzuſetzen. Er kannte 
den erſten Kammerdiener des Königs, der früher in den 
Dienſten des Fürſten Lubomirski geſtanden hatte. Kaſimir 
meldete eine Bittſtellerin an, die für das Leben eines 
Verurteilten einen Kniefall tun wolle. Der Kammerdiener 
fragte nur, ob ſie ſchön ſei, und lächelte verſchmitzt, als 
Kaſimir dies bejahte. Es war eine Gefahr, in die ſich 
Regina ſtürzte. Kaſimir begleitete ſie bis zu einer Seitentür 
des ſächſiſchen Palais, dort fand ſie den Kammerdiener, und 
dieſer führte ſie auf einer Seitentreppe hinauf in das Kabinett 
des Fürſten. 

Der König empfing fie in einem blauſamtenen Pelzhaus⸗ 
rock; er prüfte Geſtalt und Geſicht des Mädchens, und der 
Erfolg dieſer Prüfung war ein beifälliges Lächeln. 

Regina kniete vor ihm nieder. 

„Was erbitteſt du von mir, ſchönes Kind?“ 


bergen zu können. Schnell erteilte er ſeine Befehle; das 
Geſinde flog hin und her. Der Diener packte nach kurzer „Das Leben meines Vaters, des Bürgermeiſters von 
Anweiſung Kaſimirs Mantelſack; der Kutſcher holte den | Thorn!” 
Schlitten und die beiden mutigen Schecken herbei — und „Die gute Stadt Thorn — ſie hat mir im Schwedenkrieg 
nicht lange währte es, fo ſaßen Kaſimir und Regina in dem Dienſte geleiſtet und ihre Treue bewährt.“ 

„Und in Erinnerung daran fleht mein Vater die Gnade 


Gefährt, und eilig flog dieſes dahin, hinaus in die weite ; 
verſchneite Welt. Eurer Majeſtät an! Er iſt verurteilt von einer Kommiſſion 


des Reichstags wegen ber Tumulte in der Stadt, an denen 
er ganz ſchuldlos iſt.“ 

Des Königs Züge verdüſterten ſich. 

„Ich beſinne mich! Der Sturm auf das Jeſuitenkollegium, 
die Schändung der Heiligtümer — ein böſer Fall, der ſchwere 
Ahndung verdient. Und ich, der König, der zum alten Glauben 
zurückgekehrt iſt, dürfte am wenigſten eingreifen, wenn es gilt, 
deſſen Feinde zu ſchützen. Das würde Mißtrauen erregen bei 
dem Volk, das mir aus freier Wahl die Krone angeboten hat.“ 

„O Sire, Sie haben ein menſchlich fühlend Herz!“ 

„Und wenn ich auch dieſem Gefühl folgen wollte, da ich 
der Stadt Thorn huldvoll geſinnt bin, ich kann es nicht, ich 
darf es nicht! Die Krone Polens hat nicht das Recht der 
Begnadigung.“ 

Regina rang verzweifelt die Hände. 

„Du tuſt mir leid, doch ich vermag nichts gegen die Ver— 
faſſung! Aber eine ſo reizende Blüte — ſie darf nicht ſo früh 
geknickt werden. Einen Vater zu verlieren in ſo grauſamer 
Weiſe — es iſt ein ſchmerzlich Geſchick! Ich will für dich 
ſorgen, mein Kind! Eine meiner Hofdamen — ja, die Frau 
meines Oberfalkenmeiſters ſoll dich in ihre Obhut nehmen.“ 

Regina ſtand da, feſt und trotzig, dem Fürſten einen 
ſtolzen Blick zuwerfend. 

„Ich danke, Sire! Ich weiß, wo meines Bleibens iſt!“ 

Da rührte der Fürſt die Klingel und wandte dem Mädchen 
mit flüchtigem Gruß den Rücken. 

Der Kammerdiener führte ſie achſelzuckend die Seitentreppe 


hinunter. 


* * 
* 


Am 18. November traf der blutdürſtige Fürſt Lubomirski 
mit den Kronſoldaten in Thorn ein zur Vollziehung des Blut— 
gerichts; 150 Dragoner und 3000 Mann Fußvolk konnten jede 
aufrühreriſche Bewegung niederhalten. Doch über der Stadt 
brütete ein angſtvoll feierliches Schweigen. 

Auch Marczewski war zurückgekehrt; er beriet mit dem 
Pater. „Wir dürfen den Eid nicht leiſten,“ ſagte dieſer, „und 
wir leiſten ihn nicht! Zu ſo blutiger Gewalttat biete ich nimmer 
meine Hand! Wenn man uns die Marienkirche überläßt und 
reichlichen Schadenerſatz leiſtet und die Hauptfrevler mit Ge 
fängnis ſtraft, ſo iſt der Sühne genug!“ 

Marczewski aber ſagte hohnlachend: „Der Hydra wachſen 
neu die Köpfe, man muß ſie ganz zertreten. Wir ſchwören 
nicht, aber die Kommiſſion wird mit ſich handeln laſſen; ich 
ſtelle ſieben Zeugen, die ſtatt meiner den Eid ſchwören ſollen.“ 

Da bekreuzigte ſich der Pater Rektor. „Du wirſt die 
Gemordeten in deinen Träumen ſehen, ohne Köpfe — ihr 
rauchendes Blut wird dich anklagen, und ſie werden dich vor 
Gottes ſtrengen Richterſtuhl laden!“ ö 

„Ich weiß, was meine, was unſere Pflicht iſt!“ erwiderte 
Marczewski fanatiſch. —- 

Rösner hatte ſeine Tochter wiedergeſehen, ſie erklärte ihm, 
daß ſie den König umſonſt um Gnade angefleht habe. „So 
gibt es keine Rettung mehr!“ ſagte der Bürgermeiſter, in ſtiller 
Ergebung die Hände faltend. Da dröhnten Gewehrkolben an 
der Haustür und auf der Treppe; Rösner und die andern 
Schuldigen wurden ins Gefängnis abgeführt. Noch ein letzter 
Abſchied, ein Abſchied auf Rimmerwiederſehen! Regina brach 
zuſammen. 

Fürſt Lubomirski verzichtete auf den Eid der Jeſuiten und 
ließ ſich an den andern Zeugenausſagen genügen. Es gab 
einen heftigen Auftritt zwiſchen ihm und ſeinem Neffen, der 
verlangte, daß geſchehen müſſe, was Rechtens ſei, und nur 
unter dieſer Bedingung habe der Fürſt Gewalt erhalten über 
Leben und Tod. 

In aufloderndem Zorn wies der Fürſt ihm die Tür. 
Kaſimir hatte ſeine Zukunft verſcherzt. 

Rösner hatte die Erlaubnis erlangt, Briefe zu ſchreiben; 
er empfahl ſeine Tochter der Fürſorge ſeiner nächſten Ver— 
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wandten. Die Buchſtaben erfchienen ſchwankend und zittrig; 
doch nicht die zitternde Hand trug ſchuld daran, fondem 
das dämmerige Licht, das durch die vergitterten Keller 
luken fiel. Als Rösner ſelbſt noch einmal die ſchwer le 
baren Zeilen durchprüfte, trat Marczewski in jene ele. 
Rösner ſprang auf. 

„Ihr wollt Euch an den Qualen Eures Opfers weiden?“ 
rief er ihm entgegen, „Ihr irrt, Ihr findet einen ruhigen 
Mann, den ſein Glaube tröſtet!“ 

„Ich komme, Euch zu retten!“ ſagte Marczewski, „fteilic, 
Ihr dürft die rettende Hand nicht zurückweiſen; ich muß ein: 
Bedingung machen. Sie ift wohl leicht zu erfüllen. Unie: 
König tit Euch ja hierin mit ſeinem erhabenen Beiſpiel voran 
gegangen.“ 

„Ihr meint —?“ 

„Man will Euch begnadigen, ganz begnadigen, wenn Ib 
den lutheriſchen Glauben abſchwört und in den Schoß unica 
Kirche zurückkehrt; das ſühnt jeden Frevel; ja, ich leugne en 
nicht, es ſteht für uns höher im Preis als Euer Kopf. 3 
will jeden falſchen Schein meiden; bei Gott, es ut ne! 
Menſchenfreundlichkeit, um Euch den verdienten Tod Mri 
Henkershand zu erſparen. Doch nach Eurer Bekehrung werk: 
vielleicht hundert andere Eurem Beiſpiel folgen.“ 

„Spart Eure Mühe! Ich ſtehe und falle mit den 
lutheriſchen Glauben als ein Opfer der polniſchen Ño 
nei, der dieſe deutſche Stadt ein Dorn im Auge d 
Vor dem Tod hat mich niemand gerettet, aber nach der. 
Tod wird der Weltgeſchichte Gang mir früher oder iut 
eine Sühne bereiten, und mein Angedenken wird in Ei 
bleiben!“ 

„Wir werden dafür ſorgen, daß ihm eine Schandiäule er 
richtet wird!“ ſagte der Jeſuit, hinter dem der Kerkermente: 
bald die Tür raſſelnd ſchloß. 

Es war am 7. Dezember. Der Altſtädtiſche Sad: 
war mit Truppen umſtellt, ebenſo der Hof des Nathan 
Hier mußte, lange ehe die ſpäte Sonne des Dezembers 1 
erhoben, bei Fackelbeleuchtung der Bürgermeister Rosner X: 


ſchüler mit Waldhornmuſik über die Brücke. 
Kaſimir erhielt ein Zettelchen von Regina: uu 
„Die Tochter eines Geächteten kann nimmer Dein Wer 
werden. Ohne den Vater und Dich hat das Leben ere 
Wert mehr für mich! Mit dem letzten Gruß und Kun 
Einige Tage darauf fand man ihre Leiche in der Weite 
Kaſimir, der ſich von ſeinem Onkel losgeſagt hatte, den D 
Vaterland nach dieſen letzten erſchütternden Vorgängen WET" 
geworden war, verkaufte ſein Gütchen und ſuchte und b 
eine Stelle im kurſächſiſchen Staatsdienſt; doch auch an À 
Elbe konnte er nimmer die Weichſel vergeſſen. m 
Das Thorner Blutbad erregte Abſcheu in ganz Erne 
Zahlloſe Druckſchriften erſchienen in allen Ländern. er 7 
mächtige Polenkönig wurde mit Vorwürfen überhäuft: Uu 
britannien, Dänemark, Schweden, die Republik Dolla, : 
ſelbſt der deutſche Kaiſer drückten ihm ihre Entritun 77 
Der König von Preußen und der ruſſiſche Jar drei, i 
Waffengewalt die Rechte der Andersgläubigen in vum o 
ſchützen, doch Zar Peter jtarb, ehe er dem Frieden von >=" 
ſein Recht verſchafft hatte, und der König von Preußen ja 
durch Vermittlung Englands und Frankreichs einn 5 
Vertrag, durch den dem Ausbruch der Feindseligkeiten 1- 
gebeugt wurde. 
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Wintergrün. 
Von Max Hesdörffer. 


Die Pflanzenwelt der freien Natur iſt ſchön und eigenartig | einen düſtern Charakter, und manche von ihnen ſind ja 
zu allen Jahreszeiten. Im Frühling erbauen wir uns auch ausgeſprochene Friedhofsbäume wie gewiſſe Lebensbäume 
an dem ſo wechſelvoll geſtalteten zarten, ſaftigen Grün, dem und die ſchlanke, dünne Säulen bildende immergrüne Zypreſſe 
ein immer ſtattlicher wer- | (Cupressus sempervirens), der Charakterbaum 
dender Blumenflor folgt. | orientalifcher Friedhöfe. Maßvoll, 
Den Blüten wieder folgen einzeln und freiſtehend oder zu 
lachende Früchte, die in kleinen Trupps vor lichtgrün 
manchen Arten bis tief in belaubte Gehölzgruppen ge 
den Winter hinein aus dem pflanzt, ſind die in den 
kahlen Geäſt hervorleuchten. echten Arten meilt Ichlan! 
Die weißen Früchte der und ſtolz emporwachſen 
Schneebeere, die in Shein- [den Nadelbäume nicht 
dolden von den Zweigen | nur im vorgeſchrit 
des Holunders herabhängen- [tenen Frühling. 
den ſchwarzroten Beeren, die wenn der junge, 
torallenfarbigen Fruchtſchein- | frijde, fid) von 
dolden der Ebereſche, die Beeren denalten düſter— 
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der Zwergmiſpeln, Wildrofen u. a. find | farbigen Na- AFE, 
Y: 1 ** Y : ; 3 í i AA - 
von ſchöner unb maleriſcher Wirkung. Aber deln wirkungs 77 M Hängende 
erit wenn das Laub gefallen ijt, kommen | voll abhebende y: Miſchzypreſſe. 


dieſe Winterfrüchte recht zur Geltung. Trieb hervor: 
| Zuvor legen viele unſerer | bricht, ſondern 

Silber- ober Blautanne. Laubgehölze noch einmal für kurze auch im Winter, umgeben von kahlem Gehölz, von maleriſcher 

Zeit ein farbenſchönes Kleid an. Schönheit. Nach friſchem Schneefall, wenn die weißen Kiſſen 

„Das Laub entfärbt ſich“, ſagt der Volksmund, wenn das | auf den wagerecht ausgebreiteten Aſtetagen der Tanne und 

vom Wind bewegte Blätterwerk mancher Fichte haften, ſo daß ſich die im Winter 

Bäume in allen Farbentönen von Grün mit Zapfen geſchmückten Aſte oft tief 

zu Gelb, Braun und Rot leuchtet. Sind unter der Laſt herabbeugen, wird ſich wohl 

dann die Blätter gefallen, die beim Ahorn, kaum ein Menſch dem Zauber verſchließen 

dem Schneeball, dem wilden Wein u. a. können, der vom deutſchen Nadelwald oder 

wunderbare Farbenkompoſitionen zeigten, auch nur von einer gut gewachſenen Gruppe 

ſo werden wir erſt gewahr, daß auch die dieſer Bäume ausgeht. 

Rinde ſo manchen Strauches in lieblichen Die Tanne ift der echte deutſche Weih: 
nachtsbaum, der aber der Rang vielfach 


Eibe. 


Farben erſtrahlt, die uns zuvor das Laub l 
| von der Fichte, in einigen Gegenden auch von der Kiefer 


verdeckte, und daß auch das Aſtgewirr manch maleriſchen 
Baumes eingehende Betrachtung lohnt, zumal wenn es mit ſtreitig gemacht wird. Während jedoch die Fichte in warmer 
ſilbergrauen, oft in langen Strähnen herabhängenden Flechten Stube raſch die Nadeln wirft und dadurch unſchön und 
bedeckt iſt oder mit den immergrünen neſtförmigen, im Winter läſtig wird, haften ſie bei der Tanne noch im Vertrocknen 
weiße Beeren tragenden Büſchen | feft an den Zweigen. 
der ſchmarotzenden Miſtel. Unter den fremdländiſchen Tannen und Fich— 
Nur wenige Holzgewächſe ten haben in erſter Linie die ſilbergrau be— 
bleiben im Wandel der Zeiten laubten Arten und Formen Andartſchaft 
ſcheinbar unverändert, es ſind darauf, als Weihnachtsbäume Verwendung 
dies die immergrünen Sträucher zu finden. Vorläufig aber ſind ſie 
und die Nadelbäume. Nur ein ausſchließlich noch ſehr hoch im Preis 
Nadelbaum der Heimat, die ſtehende Gartenſchmuckpflanzen. 
Lärche, verbringt den Winter in In neuerer Zeit tritt es 
blattloſem Zuſtand, und zu ihr immer augenfälliger zutage, daß 
geſellt ſich in unſern Gärten in den Gärten der Großſtädte 
noch die Sumpfzypreſſe als jom- die Nadelbäume nicht mehr recht 
mergrünes Nadelholz. Unſere gedeihen wollen; ſie leiden durch 
übrigen heimiſchen Nadelhölzer, die den Schornſteinen entſtrö— 
Tanne, Fichte, Kiefer, Wacholder menden Verbrennungsgaſe, be- 
und die als Waldbaum im Aus: ſonders durch ben fih beim Ver- 
ſterben begriffene Eibe, ſind immer⸗ brennen der Steinkohlen ver— 
grün. Neben den wenigen Arten flüchtigenden Schwefel, der mit 
der Heimat finden wir in un— dem Sauerſtoff der Luft direkte 
ſern Gärten zahlreiche, bei uns Verbindung eingeht, wodurch 
winterharte fremdländiſche Arten, ein Gas, die ſchweflige Säure, 
von denen fid) jogar die Forſt— entſteht. Dieſe Säure ver⸗ 
wirtſchaft manche dienſtbar ge- wandelt ſich in Verbindung mit 
macht hat. In unſern Gärten Feuchtigkeit, alſo an naſſen 
und Parks markieren die meiſt Wintertagen und bei Schnee, 
düſter gefärbten Nadelhölzer den in Schwefelſäure, die als ſchärf⸗ 
Schatten, fie verleihen, zu reidh- ſtes Gift alles organiſche Leben 
zeritört, worunter gerade die 


lich angepflanzt, der Landſchaft 
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wintergrünen Gehölze, namentlich die Nadelbäume, zu leiden 
haben. Es hat ſich nun in der Praxis herausgeſtellt, daß 
die blaugrau belaubten Silberfichten 

fich gegen dieſes Gift am widerſtands⸗ 

fähigſten erweiſen, was ihnen eine in 

2 mer umfangreichere Verwendung in den 

— Stadtgärten und in den Gärten der 

Induſtriezentren ſichert. 

Von allen abnorm gefärbten Nadel⸗ 
| bäumen unſerer Gärten find doch die 
3 Silberfichten die ſtolzeſten und am 
` mutigiten. 

3 In der Anpflanzung bunt be: 
laubter Sträucher und Nadelbäume 
muß man ſich in der Regel 
große Beſchränkung auferlegen, 
denn nur, wenn ſie ganz 
vereinzelt angepflanzt wer: 
den, bringen ſie ebenſo wie 
Form- und Trauerbäume Le- 
ben ſowie Farben⸗ und 
Formenkontraſte in die Land⸗ 
ſchaft, der ſie aber bei zu 
häufiger Wiederkehr einen 
krankhaften Charakter auf- 
prägen. Es gilt dies na⸗ 
mentlich von den gelben, 
gelb und grün oder weiß 
und grün panaſchierten Le- 
bensbäumen, den bunten 
Wacholdern, den fugel- und 
le ſäulenförmigen oder friedjen: 
é den Sorten. Im Gegenſatz 
aber zu all dieſen Raritäten iſt 
Miſtel. die edle Silberfichte ein Baum, der 
ſtets im Garten feinen Platz aus. 
füllt und den Beſchauer immer zur Bewunderung herausfordern 
wird. Die Arten, die uns die ſchönſten Blaufichten liefern, 
find Picea pungens und Engelmanni; erſtere ijt in gabl- 
reichen abweichenden Formen, letztere auch in einer ſilber— 
weißen Abart in den Gärten vertreten. Am auffallendſten 
ſind dieſe Silberfichten im Juni, wenn ſich der junge Trieb 
entfaltet hat und die ſilberigen, mit wachsartigem Duft über: 
hauchten Nadeln einen wirk— 


ſamen Gegenſatz zu den älteren LEa 
abgedunkelten Zweigen und zur BEP. 
aanzen Umgebung bilden. Da F: 

dieſe Blaufichten ſehr variieren, 
ſo werden die ſchönen Varie 
täten nur durch Pfropfen auf 
gewöhnliche Fichten vermehrt; 
ſie ſind ſehr teuer und koſten je 
nach Größe fünfzig bis hundert 
Mark und mehr. 

In neuſter Zeit haben dieſe 
Silberfichten eine Rivalin in der 
gleichfalls ſilbergrau belaubten 
Korktanne Arizonas (Abies ari- 
zonica) erhalten, die allerdings 
bisher nur in ganz kleinen Exem 
plaren in Deutſchland vorhanden 
iſt; die größte Pflanze des Kon 
tinents ijt z. B. ein etwa meter- 
hohes Bäumchen des Botaniſchen 
Gartens in Darmſtadt. Dieſe 
Tanne, die den Eingeborenen 
der Hochgebirge des nördlichen 
Arizonas längſt bekannt war, 
wurde 1896 von Dr. Hart 
Merriam auf einer wiſſenſchaft⸗ 
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Waldefeu. 


lichen Expedition entdeckt und ſpäter vom deutſchen Pflanzen⸗ 
ſammler Purpus nach Europa gebracht. Neben ihrer filber 
farbigen Belaubung zeichnet dieſe Tanne eine prächtige 
ſilbergraue, korkartige Rinde aus, die bereits zu Zietholz 
arbeiten mannigfache Verwendung findet. Die Zukunft mui 
erft lehren, ob fid dieſer Nadelb aum neben ben Silberfichten 
in unſern Gärten behaupten wird. Er iſt durchaus winter 
hart, da er in Arizona in einer Region von 3000 Metem 
bis fajt zur Baumgrenze, die bei 3600 Metern liegt, vorkommt, 
er hat aber den großen Fehler, im Gegenſatz zu andem 
Nadelbäumen ungewöhnlich früh auszutreiben, jo daß dei 


* 


ue Sinn- ober Immergrün. 
junge Trieb häufig durch Spätfröjte leidet. Von | 
prächtig belaubten wintergrünen Nadelbäumen 
ſehen wir unter den Abbildungen Seite 1101 
noch einen Zweig einer hängenden Miſch⸗ 
zypreſſe (Chamaecyparis), darunter den Zweig 
einer männlichen Eibe. Verſchiedenartig ge⸗ 
ſtaltete Nadelholzzweige laſſen ſich im Winter 
i gut zur Aus⸗ 
ſchmückung von u 
AM Se Blumenvaſen verwenden; m et 
y 37 — | Linie find hierzu aber Tamer 
"eii und Fichten zu empfehlen, wei 
fie jenen bekannten, der funt 
wohltuenden ozonreichen Van 
duft ausſtrömen, der uns i 
friſchen Weihnachtsbaum 1» uc 
und wert macht. m 
Wenn wir jetzt mit omm 
Augen in Feld, Wald und Gor 
ten Umſchau hallen. ſo finder 
wir neben dem Nadelhol! ud 
manch immergrünes Caubghili 
Einen willkommenen Zimmer 
ſchmuck liefern uns zur Winter 
die ſtachlig beblätterten Juen 
der Stechpalme. die reiht 
keinen Anſpruch darauf trie 
darf, eine wirkliche Palme V 
fein. Sie ijt ein heimiher, " 
den Gärten vielfach angepflanzt 
Strauch, der im Winter m 
den unvergänglichen Blättern. i 
an die vorjährigen Zweige 2 
j  gefchmiegt, noch weithin leui 
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/ Immergrüne virginiſche Eiche. 


tende gelbrote Beeren trägt. Dieſe Beeren ſchmücken den 
ſchönen immergrünen Strauch während des ganzen Winters, 
weil ihnen nach meinen Beobachtungen von unſern Stand— 
und Strichvögeln, für die Mehl⸗, Holunder-, Ebereſchenbeeren 
u. a. Leckerbiſſen ſind, nicht nachgeſtellt wird. Auch den 
harten, metalliſch glänzenden blauen Beeren der Mahonien 
und des Efeus, den roten Beeren des Feuerdorns und den 
dicken ſchwammigen Schneebeeren ſtellt kaum ein 
Vogel nach. Neben der Stechpalme hat ſich auch 
bei uns neuerdings die Miſtel, die in England 
die Stelle unſeres Chriſtbaums vertritt, mehr und 
mehr als Weihnachtsgrün eingebürgert. Das iſt 
gut, denn die Miſtel iſt eine der ſchädlichſten 
Schmarotzerpflanzen, die nicht nur auf Wald- 
und Zierbäumen, ſondern auch auf Obſt— 
gehölzen ſchmarotzt, indem fie ihre Wurzeln 
in das lebende Gewebe ihrer Wirte ſendet. 
Durch den Weihnachtsbedarf an Miftel- 
zweigen und den ganzen neſtförmigen Bü— 
ſchen wird alljährlich ſehr unter dieſen 
Baumpolypen aufgeräumt. Verſchiedene 
Vogelarten, namentlich Droſſeln, ſtellen den 
mit klebriger Maſſe gefüllten weißen Mijtel- 
beeren nach und tragen, ba fie die Samen 
nicht verdauen, zur Verbreitung der Miſtel 
bei, und zwar zu ihrem eigenen Verderben, 
denn aus den Miſtelbeeren kocht der Bogel- 
ſteller den mörderiſchen Vogelleim. Auch 
der Efeu liefert ein geſchätztes Wintergrün. 
Die unterſte Abbildung auf Seite 1102 
zeigt Zweige des heimiſchen Waldefeus in 
ihrer Doppelgeſtalt. Die hängende untere 
Ranke zeigt einen Trieb der jungen Pflanze 
mit eckigen Blättern. Sobald die Pflanze 
in blühbares Alter kommt, ſtellt ſie das | 
Ranken ein, bie Üfte werden dick und ſperrig, und die Blätter 
runden ſich. Den Blüten folgen die auf dem Bild dargeſtellten 


Breitblättriger Buchsbaum. 
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metalliſch glänzenden Winterbeeren. Neben dem Efeu deckt 
den Boden des winterlichen Waldes noch ein zweites ſchmuck⸗ 
volles immergrünes Pflänzchen, das Sinn⸗ oder Immergrün. 
Es blüht im Frühling leuchtend blau, und man hat es in 
die Gärten verpflanzt, wo es an 
ſchattigen Stellen den Raſen 
erſetzen muß. Der deutſche 
Wald hat keinen 
immergrünen 
Laubbaum aufzu- 
weiſen; die Bu⸗ 
chen werfen das 
Laub ab, während 
es die Eichen oft 
noch im trockenen 
Zuſtand den gan⸗ 
zen Winter hin⸗ 


durch bis in den 
Frühling hinein feſthalten. Aus andern Ländern ſind aber 


auch wirklich immergrüne Eichen in unſere Gärten gelangt, die 
ſich allerdings vielfach recht froſtempfindlich erweiſen. Eine 
ziemlich harte und dabei ſchöne wintergrüne Art iſt die 
virginiſche Eiche. Im Gegenſatz zum Wald iſt der 
Garten reich an immergrünen Sträuchern, die aber 
fait alle aus fremden Ländern ſtammen. Manche 
iind ſehr empfindlich, müſſen deshalb gut gedeckt 
werden und können dann nicht als winterlicher 
Gartenſchmuck gelten, bei andern, wie den 
Alpenroſen, werden die Blätter welk, ſenken 
und rollen ſich unter der Einwirkung des 
Froſtes und der austrocknenden ſcharfen 
Winterluft, aber viele Pflanzenarten bleiben 
ſchön und unveränderlich, mie Kirſchlorbeer 
und der ſehr langſam wachſende Buchs— 
baum, der dem Holzſchneider ein unent— 
behrliches hartes Holz liefert. 

Dieſe und andere immergrüne Laub— 
hölzer ſind für unſere ſtädtiſchen Gärten 
von unſchätzbarem Wert, da ſie einerſeits 
eine gute Portion Schatten ertragen und ſelbſt 
noch unter dem Druck großer Bäume ein 
leidliches Wachstum zeigen, anderſeits aber 
auch den giftigen Rauchgaſen gegenüber, denen 
ſo viele Nadelbäume zum Opfer fallen, eine 
große Widerſtandsfähigkeit bekunden. 

So hat auch der Winter ſein Laub, das 
uns trotz Eis und Schnee erfreut, wenn wir 
an kalten, ſtürmiſchen Tagen ans Haus 
gebannt ſind, die Natur da draußen nicht 

ganz ſchmucklos erſcheinen läßt und uns ſo etwas wie 
Frühlingsahnung in das winterliche Heim zaubern kann. 


Schmalblättriger Kirſchlorbeer. 
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Der ſtille Weg. 


(Schluß.) 


| Pt Sacrow feine Vorbereitungen zum Abſchied vom 


Leben traf, verſuchte er ſich klarzumachen, weshalb er 
das alles tat, aber der eigentliche Beweggrund wollte ihm 
nicht mehr einfallen ... Alles wie weggewiſcht hinter der 
Stirn, nur ein dumpfes, die ganze Bruſt ausfüllendes Schmerz 
gefühl und der unwiderſtehliche Zwang, ein Ende zu machen. 
Alles, was ſeines Lebens Inhalt ausgemacht hatte, lag ja in 
Scherben, war zertrümmert 

Er hob argwöhniſch den Kopf: hatte da nicht eben jemand 
auf die Türklinke gedrückt? .. Aber nichts regte fid) weiter. 


Roman von Richard Skowronnek. 


Wohnzimmer ... Er richtete fid) auf und ſchrie den Freund 
mit verzerrtem Geſicht an: „Was willſt du hier noch, und 
wie biſt du hereingekommen? Weshalb läßt du mich nicht 
ruhig meiner Wege gehen? .. 

„Ein bißchen viel Fragen auf einmal“, ſagte der Ober⸗ 
leutnant Hartung ganz ruhig und ſteckte den auf dem Schreib- 
tiſch liegenden Revolver ein. „Ad 2 alſo: durch die Küchentür 
nachdem ich die vordere verſchloſſen gefunden hatte. Das 
übrige aber wird ſich ſpäter finden!“ 

Henner trat dicht auf ihn zu. „Hörſt du,“ ſagte er heiſer 
„ich gebe niemand das Recht, ſich in meine allerinnerſten 


es waren wohl nur wieder einmal die verdammten Nerven | 
Schritte im ! Angelegenheiten zu drängen!” 


geweſen! Aber ba . . jetzt 


Der Oberleutnant Hartung ließ ſich gleichmütig im Schreib» 
tiſchſeſſel nieder, ſteckte ſich einen ſeiner ſtrohblonden Knäller 
an. „Ein bißchen langſamer, mein Jungchen! Und zunächſt 
mal 'ne kurze Aufklärung: ich bin nicht gekommen, dich zu 
hindern, ſondern dir zu helfen!“ Und, als der andere ihn miß— 
trauiſch anſah, fuhr er fort: „Ja, ja, und auf mein Wort 
meinetwegen, es iſt ſo! Vorhin, als wir Abſchied nahmen, 
dachte ich, der brave Henner geht jetzt nach Hauſe und ſchießt 
ſich mit Fug und Recht 'ne Kugel vor den Kopf. Mit Fug 
und Recht, denn ein Menſch wie du verdient kein beſſeres 
Schickſal. Und allerhand Hochachtung, ſagte ich mir, vor ſeiner 
Geſchicklichkeit, die Fährte zu verwittern; außer den dreien, die 
darum wußten, aber natürlich den Schnabel gehalten hätten, 
der Baron Queſſendorpf, die Komteß und ich, hätte kein Menſch 
auch nur einen Schimmer von Ahnung gehabt. Alſo ſo weit 
war ich einverſtanden, nur, gerade, als ich mir den feinen 
Überrock zuknöpfte, fiel mir ein, dir einen andern Ausführungs- 
modus vorzuſchlagen. Nicht ſo plump und grob: bems, ein 
Loch in der Stirn, ſondern unauffällig, faſt elegant möchte ich 
ſagen ein anderer Pfad ſchließlich zum gleichen Ziel — 
ein ſtiller Weg — “ 

Henner von Sacrow hob den Kopf, ein wenig mißtrauiſch 
noch, aber, was er da eben gehört hatte, fing ihn doch an 
zu intereſſieren. 

„Nein nein,“ fuhr der Oberleutnant Hartung fort, „und 
keine Angſt, ich wollte dich vielleicht einwickeln! Wie ſchon 
geſagt, im Gegenteil und meinen Segen. Ein Kerl wie du, 
der über einem treuloſen Frauenzimmer das bißchen Verſtand 
verliert, handelt vollkommen recht, wenn er ſich ins Jenſeits 
ſpediert, nur wozu ſich ſelbſt bemühen, ſagte ich mir, wo wir 
doch jetzt die brillante Dampferverbindung nach Südweſtafrika 
haben?“ 

Henner hatte ſich abgewandt. „Treuloſes Frauenzimmer“ 
war das rechte Wort geweſen, das ihm ſo lange gefehlt hatte. 
Die Erinnerung kam ihm mit einem Schlag wieder, er fing 
an zu begreifen, daß in all dieſen Tagen an ſeiner Stelle 
wirklich ein anderer gehandelt hatte, ein anderer, der plötzlich 
in ſeine Seele gefahren war, einer, für den es keine Hem— 
mungen gab, der nur ſeinen Inſtinkten und begehrlichen Re— 
gungen folgte . . . Zugleich aber befiel ihn der Jammer 
über fein bißchen verpfuſchtes Leben, verpfuſcht um ein nichts— 
nutziges, treuloſes Frauenzimmer ... aber eigentlich, wenn 
man gerecht ſein wollte, ſtimmte das ja gar nicht . . . er ſelbſt 
trug die Schuld, weil er gerade in der Zeit der Entſcheidung 
ſich ferngehalten hatte, und als er endlich zu einem Ent— 
ſchluß gekommen, war es zu ſpät geweſen, ſein Glück ſchon 
verpaßt ... Ein heißes Würgen in der Kehle, ein Zucken 
mit den Schultern, dann aber ein Aufſchrei, der in einem 
Schluchzen endete, einem Schluchzen, das den ganzen ſtarken 
Körper erſchütterte ... Und allmählich löſte ſich die furchtbare 
Spannung, die ihm Geiſt und Seele ſo lange gefangen ge— 
halten hatten! 

Unaufhaltſam rannen feine Tränen die Wangen hinab ... 
„Geh, Franz, laß mich jetzt allein“, bat er endlich mit erſtickter 
Stimme. Der Oberleutnant Hartung aber zuckte nur mit den 
Achſeln, die Kriſis war noch lange nicht vorüber. 

„Ah nein, mein Jungchen, denn ich ſtehe hier nicht für 
mich allein da, ſondern für unſer Offizierkorps. Gewiß, ich 
bin dein Freund, daneben aber auch ein ganzes Ende lang 
Gneiſenaujäger, und ich ſage dir, id dulde es nicht, daß du 
auf unſern ſaubern Rock einen fo böſen Klecks machſt! ‚Heute 


mittag erſchoß ſich in ſeiner Wohnung der Oberleutnant des 


hieſigen Jägerbataillons von Sacrow. Über die Gründe dieſes 
in Anbetracht der begleitenden Nebenumſtände geradezu ſen⸗ 
ſationellen Selbſtmordes ſchwirren allerhand unkontrollierbare 
Gerüchte durch die Stadt!‘ T Übermorgen früh ſteht's in 
allen Zeitungen, und wir müſſen das hinterher ausbaden, dir 
iſt's natürlich höchſt gleichgültig, du haſt's aus dem Kopf. 
Und dann kommen die näheren Erläuterungen: alles, was dich 
in den Tod getrieben hat, wird vor der breiten Offentlichkeit 
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auseinandergezerrt, beſchnüffelt und betraticht; denn bil) bu 
doch nur nicht ein, bie hieſige Society ließe fd) mit bem 
offiziellen Leichenbefund plötzliche Geiſtesſtörung abfertigen' 
Schon vorgeſtern hat man in allen hieſigen Bürgerhäusern 
deinen bevorſtehenden Abfall in Queſſendorf erörtert — wenn 
du's nicht glauben willſt, laß dir von meiner regierenden 
Gattin die Unterredung berichten, die fte auf der Heimfahr 
mit Herrn Fuhrhalter Möller hatte! ... Wie anders aber 
mein Jungchen, ſieht der ganze Fall aus, wenn nach kurzer 
ſechs Wochen in den Zeitungen ſteht: „Der Oberleutnan: 
von Sacrow, früher im Jägerbataillon von Gneiſenau, bein. 
Sturm auf... auf... na, fagen wir mal, ‚Homttn; 
gefallen!“ Dann wird dein Name auf der langen Tafel in 
der Kaſerne eingemeißelt, auf der da zu leſen ſteht: Es 
ſtarben den Tod fürs Vaterland . . . wir aber brauchen nicht di: 
Augen unter uns zu ſchlagen, wenn die Rede von dir it 
ſondern können uns mit gerechtem Stolz zu dir bekennen: Der 
da draußen den Heldentod ſtarb, war unfer Kamerad . . .““ 

Henner von Sacrow ſchüttelte mit dem Kopf. „Gib dit 
keine Mühe, Franzel, es geht nicht! Hier bis zur Erledigung 
meines Geſuchs herumgehen ... mir von allerhand tal 
nehmenden Leuten die Hand ſchütteln laffen . . .“ 

In dem gutmütigen Geſicht Hartungs leuchtete es auf; e 
fühlte, daß er in dem hartnäckigen Kampf um Tod oder Leben 
eine gute Fußbreite Boden gewonnen hatte ... 

„So, und das Wort ‚Urlaub‘ ſteht wohl nicht in deinen 
Lexikon? Brauchſt nur noch einen einzigen Tag hier mu 
lächelnder Miene herumzugehen, und morgen abend ſchon nas 
Schluß der Beſichtigung ſtehſt du am Schalter: Bitte, ein; 
Zweiter Berlin!“ ‚Auch retour, Herr Oberleutnant?‘ fan 
der Eiſenbahnbonze. Nein, ſagſt du, „danke, mein Rud 
transport wird hoffentlich auf Staatskoſten bewerlitiizt 
werden!! . . . Und jetzt noch eins! Bisher hab' ich mi 
immer von uns geſprochen; begreiflich, denn an ſich ieli 
denkt man immer am allererſten. Aber Junge, Henner, du 
haft doch auch etwas, was dir höher ſtehen muß als alic 
Jammer und Kummer, deinen Namen! Schwerenot nochmal, 
du heißt Henner von Sacrow! Und mun (tell dir vor, d 
kommſt oben an im himmliſchen Kaſino, willſt dich ar 
dem Tiſch melden, an dem deine Sippe ſitzt, aber der ale 
Herr, der den Vorſitz führt, zuckt mit den Achseln. T 
muß ein Irrtum fein, wir ſind eine geſchloſſene Geſellcher. 
Und meines Wiſſens hat man Sie bereits da unten gei 
als einen, der unſern anſtändigen alten Namen zu ln: 
geführt und durch tauſend hämiſche Mäuler geſchleift hat. 
Die Sacrowe, die hier ſitzen, find alle für König und uc 
land geſtorben, in heißer Feldſchlacht oder nach ehrenveler 
Dienſt im Frieden; keiner aber hat fid) feig aus dem Lebe 
geſtohlen, dem Leben und Dienſt, die beide dem König £ 
hören . ..“ : 

Henner von Sacrow wendete fih um, in feinem Grit 
zuckte es. „Franzel! Und ich danke dir!“ ... Er ging 77 
großen Schritten auf und ab, plötzlich aber blieb er "co 
„Und der Inſpekteur? Was fage ich ihm, wenn er me 7^ 
der Verſetzung ins Gardejägerbataillon kommt?“ 

Der Oberleutnant Hartung lachte auf, denn bet Sieg T^ 
erfochten . N 

„Über ſolche Kleinigkeiten zerbrichſt du dir den Ker“ 
Spielſt einfach das Präveniere, bitteſt, ehe er überhaupt 1 
den Mund auftun kann, um eine geneigte Befürwortung 077 
ergebenen Geſuchs, ſchon mit dem nächſten Transport ne 
unten befördert zu werden! Wenn er aber etwa remonti 
ſollte, Kerle wie du hätten als Truppenerzieher in der d“ 
mat zu bleiben ... na dann fagit du: Exzellenz, bitt hen! 
ſamſt um einen ‚Privadiskurſch' und ſchenkſt ihm reinen =" 
ein. Der hohe Herr hat mir fo ausgeſehen, als wem "^ 
trotz aller ſoldatiſchen Strenge nichts Menſchliches fron? m 
und, wer weiß, wenn du ihn richtig anzupacken verte. m 
er die ganze Chofe fo, als wenn dieſe ſüdweſtafrikaniſche v^ 
von ihm ausgegangen wäre! Überhaupt ich an deiner . 
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— wir haben nod) zwanzig Minuten vor eing — würd’ mir 
die Augen auswaſchen und zu ihm ins Hotel gehen. Und frei 
von der Leber weg ſagen: „Exzellenz, das liebe Deutſchland iſt 
leider zu eng für zwei Menſchen, die ſich aus dem Weg gehen 
müſſen, man begegnet ſich, wenn man nun mal auf ein und 
dieſelbe Rafte angewieſen ijt, an allen Ecken und Enden“ ...“ 

Henners Bruſt hob ſich unter einem tiefen Atemzug. 
„Haſt recht, Franzel, und ſo ſoll es geſchehen. Aber ſchilt 
mich deswegen: nicht curet- oder meinetwegen! Die eine, die 
fid ein anderes Glück geſucht hat, foll nicht darunter leiden ... 
alſo es iſt gut!“ 

„Na, ſiehſt bu," ſagte der Oberleutnant Hartung, „fo 
ſpricht ein Edelmann und Jäger! . . .“ Sie ſchütlelten ſich 
die Hände und ſahen fih feit in die Augen ... 


* * 
* 


Als der Oberleutnant Hartung aus dem Kaſino vom 
Nittagseſſen heimkehrte, fah er die Gattin in banger Gr 
wartung am Fenſter ſtehen. Da winkte er fchon von 
weitem mit der Hand zum Zeichen, daß alles gut ab— 
gelaufen wäre. Die Liebe, Gute hatte an dem günſtigen 
Ausgang ja das allergrößte Verdienſt, denn ſie war es ge⸗ 
weſen, die mit echt weiblichem Scharfſinn die Saat des Mig- 
trauens in feine argloſe Seele geſtreut hatte .. Und 
während er ſich haſtig zum Nachmittagsdienſt umzog, erſtattete 
er ſeinen Bericht: 

„Na alſo, heute abend fährt er. Sein Hauptmann Cramer 
hat mit einem Mal den Größenwahn gekriegt, er könnt's allein 
weiter ſchaffen und hat ſich geſund gemeldet. Das übrige aber 
programmgemäß. Der Inſpekteur ſteht auf, klopft ans Glas: 
Meine Herren! ... Es wird Cie vielleicht alle überraſchen, 
aber wir haben einen Afrikaner in unſerer Mitte!“ ... ML: 
gemeines Heben des Kopfes ... ein paar Dutzend Schlag: 
worte, Vaterland, die rechten Männer auf die rechten Plätze“, 
noch mal ‚Vaterland‘, Si vis pacem, para bellum, und wo 
lönnte man den letzteren am beſten lernen, doch nur vorm 
Feind, nicht wahr? Scharfgeſchliffenes Schwert“, und nur die 
allerbejten wären gerade gut genug ... hohe Auszeichnung ... 
Kompagnieführer mit winkendem Hauptmannspatent, glückliche 
Wiederkehr. Bems, Tuſch, Gläſerklingen! Als ich mit dem ſo 
Angeproſteten anſtieß und er mir die Hand ſchütteln wollte, 
ſagte ich bloß: Na ja, im Prinzip waren wir uns einig. 
ur du wirſt mir zugeſtehen, die Aufmachung iſt um ein 
Erhebliches eleganter!“ .. Und als Frau Annemarie mit 
ſchwimmenden Augen zum Fenſter hinausſah, ſagte er lachend: 
„Geh, geh, Alte, mach mich zu guter Letzt nicht noch eifer— 
ſüchti! Wie heißt's in dem alten Soldatenlied? „Eine 
jede Kugel trifft ja nicht!“... Nur merkwürdig, daß er bei 
den letzten Worten den Kopf nach unten beugen mußte .. 
aber das lag nur an den langen Stiefeln, die ſo ſchwer 
auf den Fuß gingen, weil fe am Vormittag feucht ge: 
worden waren. | 


| 
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„Waterberg, 31. September. 


Liebe Freundin und Schweſter! 

Ich weiß, Sie zürnen mir nicht, daß ich ohne Dank und 
Abſchied von Ihnen gegangen bin. Manches iſt ja von mir 
in dieſer Zeit abgefallen, vieles hat fid) geändert und geläu— 
tert, aber noch heute vermöchte ich's nicht, unter Ihre klaren 
und gütigen Augen zu treten . . . ich bin noch lange nicht 
geneſen! Tagelang reitet man im Stumpfſinn dahin, ſchlägt 
ſich, die Kugeln ſchwirren Biwak Durft... 
Hunger, aber der Stumpfſinn ift keine Geſundheit. Und der 
alte Freund, dem ich tauſend und mehr Meilen weit nad- 
gezogen bin, um ihn zu finden, geht mir aus dem Weg. 
Jeden Abend denke ich: Na vielleicht morgen, aber er äfft 
mich, links und rechts von mir fallen die braven Jungen, 
mich verſpottet er, in dem gellenden Pfeifen der Kugeln glaub' 
ich ſein Lachen zu hören. 

Heut hat mir die Feldpoſt die Vermählungsanzeige gebracht: 
‚Herr und Frau Auguft Schmielke geben fih die Ehre .. .“ 
es gab einen gewiſſen Einſchnitt in dem ewigen Einerlei, ein 
paar törichte Anklagen gegen das Schickſal und die Frage: 
Warum gerade mir das? Alſo gut und vorbei ... Nur fie 
hätte mich in Frieden laſſen ſollen, ich gehe ja auch ſo meinen 
Weg. Und nur keine Angſt, daß ich je wieder ihren Pfad 
kreuzen könnte, die Herero ſchießen leidlich, und der Krieg iſt 
ja noch lange nicht zu Ende. 

Wenn ich mich heute frage, was mich damals in all die 
Wirrſal getrieben hat, fo war es vielleicht ein Uberſchwang an 
Phantaſie. In der andern ſah ich immer einen Teil von 
Ihnen, liebte vielleicht zwei, Ihre herrliche Seele, Frau Anne— 
marie, und der andern rotblondes Haar ... ich weiß es 
nicht mehr, mein armer Kopf tut mir weh von dem vielen 
Grübeln. Und keine Rettung: ſelbſt wenn ſie ohne Seele 
wäre, könnte ich ihren Verluſt nicht verwinden. In hundert 
Nächten ſchon iſt mein Herz über Länder und Meere heim— 
wärts geflogen . . . auch heute liege ich allein an dem ſpärlichen 
Lagerfeuer, in der Bruſt alles leer, weil mein Beſtes wieder 
einmal auf Urlaub ift. . . Und ob fie vielleicht noch einmal 
an mich denkt? . .. Vor mir, im ungewiſſen Licht der 
Mondſichel, erheben fih die nackten Felſen, die wir mit Tages: 
grauen ſtürmen follen ... in Prahlſtorff aber fit eine, ein 
anderer beugt ſich über ihr lachendes Geſicht, und ſie merkt 
es vielleicht gar nicht, daß mein Herz um fie flattert . . . die 
Nacht ift herum, in der Vorpoſtenlinie fallen Schüſſe . . . alfo 
vielleicht heute . . . oder morgen? .. .“ 


So lautete der Brief ohne Unterſchrift und Adreſſe, der durch 
einen merkwürdigen Zufall, vielleicht weil er beim Auffinden des 
Gefallenen in dem Kuvert der Vermählungsanzeige von Frau 
Schmielke, geborenen Komteß Prahlſtorff, gelegen hatte, an eine 
falſche Empfängerin geraten war, lange nachdem der Telegraph 
ſchon die Todesnachricht in die Heimat getragen hatte. Ein 
rotblonder Kopf neigte ſich über das Blatt, und ein Paar dunkler 
Augen füllten fid) mit Tränen . . Armer Henner! . .. 
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euch tender Hchuee. Wandern wir in einer mondſcheinloſen Nacht | nicht eine Täuſchun 


NE! 
a. ſchneebedeckte Yandichait, jo nehmen wir wahr, daß dann die 
nd elbeit nicht jo groß ijt wie zu Zeiten, da unter ſonſt gleichen Be⸗ 
Schnee M die Schneedecke fehlt. Das hat darin ſeinen Grund, daß der 
Be E Lichtſtrahlen zurückwirſt und daß auch die Spuren des Lichtes, 
Erdrei M Sternenſch mmer bietet, nicht verloren gehen wie im dun len 
SE ich. Be onders lräftig tritt diefe Erſcheinung in den Polarländern 
Dunkel inſolgedeſſen ijt auch dort in der monatelangen Polarnacht die 
101 19 für den Menſchen nicht ſo unerträglich. Mitunter claubt 
beid mU auch bei uns im Tiefland, wenn man des Nachts über friſch 
1 lte Felder wandert, wahrzunehmen, daß hier und dort eine Fläche 
Anf nem eigenartigen Schimmer überc oien ift. Cs erweckt dann den 
chein, als ob der Schnee ſelbſt leuchte. Das braucht durchaus 
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zu ſein. Im Hochgebirg hat man leuchtenden 
Schnee wiederholt beobachtet. So ſah man im Tal von Aroſa, wie 
ein kleines Firnfeld am Aroſa-Rothorn in einer Auguſtnacht im eigenen 
poosphoreszierenden Glanz erſtrahlte: geſdenſtiſch wogte das matte Licht 
auf und ab, und die Erſcheinung dauerte eine halbe Stunde. Ferner 
hat man auch bei Lawinenſtürzen, die in der Nacht ftattfanden, hin 
und wieder ein Aufleuchten der Schnee- und Eismaſſen wahrgenommen. 
Erklärt find dieje Erscheinungen noch nicht. Oft wird es ſich um ein 
von der Sonne erborgtes Licht gehandelt haben. Schon die Brüder 
Schlagintweit haben darauf hingewie en. Sie nahmen Firn und Eis, 
di: an Froſttagen grell von der Sonne beſchienen wurden, und trugen 
ſie in ein kaltes, dunlles Zimmer. Sie ſahen alsdann, daß dieſe Proben 
in ſchwachem phosphoreszierenden Schimmer leuchteten. 
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Neujahrskarten aus Eifen. (Zu ben untenſtehenden Abbildungen.) 
Als das Märkiſche Provinzialmuſeum noch im alten Köllniſchen Rat- 
haus zu Berlin untergebracht war, erregte eine Sammlung eiſerner 
Neujahrskarten die Bewunderung vieler Beſucher, und wir glauben 
aud) mern Lejen mit einigen Wiedergaben dieſer ſeltſamen Karten 
Freude zu bereiten. Die Entſtehung der meiſten fällt in die Jahre 
von 1805 bis 1832, doch ſind einzelne auch ſpäter ausgegeben worden, 
wie unſer Bild mit der Inſchriſt: „Berl. Hamburg 1848 Eiſenbahnhof“ | 


Rulfanınafe birgt, ſcheint unerſchöpflich zu jein. Alexander von Hunbobdt 
hat ihn auf 100 Millionen Tonnen geſchätzt, und andere Beobachtungen 
ließen erkennen, daß noch bente die Ablagerung von Schweſel immer 
von neuem ſtattfindet. So hat eine Geſellſchaft nordameri.aniche 
Kapitaliſten den Bullan neuerdings angelauft und trifft Anſtalten, die 
Ausbeutung in rationeller Weiſe zu betreiben. Auf dem Boden be 
Kraters, der 180 bis 200 Meter tief unter dem Kraterrand liegt, wir 
eine Bahn erbaut werden, die die einzelnen Werfjtätten miteinander | 


zeigt. Die aus Gußeiſenplatten hergeſtellten verbinden ſoll. Durch eine Drahtſeilbahn foll 
und ſchwarzlackierten Karten — Erzeugniſſe der Schwefel zum Rand emporgehoben wd 
der einſtigen Königlichen Erzgießerei zu Y ) auf einer zweiten Drahtſeilbahn zum Nay de 
Berlin — weiſen zum Teil Anſichten von 7; Berges befördert werden, wo man . in 


Berlin ſelbſt auf, wie: das Königliche Schloß 
Unter den Linden, das Denkmal des Großen 
Kurfürſten, die Königliche Erzgießerei und ihr 
„Kapellchen“, zum Teil geben die Abbildungen 
Anſichten fremder Städte wieder: das Blücher⸗ | 
denkmal in Breslau, das Römertor zu Trier, P 
das Münſter zu Straßburg uſw. Wohl in * 

Erinnerung der Befreiungskriege wurde das | í 


Raffinerien läuteru wird. a 

Ko lonialratten. Die Ratte ift ein marke: 
luſtiges Tier, das (id) im Lauf der Belt ic 
faſt alle Gebiete der alten Feſtländer dethrweir 
hat. Sie benutzte aber auch als Dfinbet Yale: 
gier die Seeſchiffe der Menſchen, Folien 
mit und machte fid) ſeßhaſt ſelbſt auf den au: 
legenſten Inſeln. Infolge ihrer Fruchtbarkeit 
kann fie hier zu einer ſchrecklichen Plage werden 
Das ijt gegenwärtig in unſerer jüngſten olon 
Samoa der Fall. Mit Freuden hat man bot 
die Kakaokultur in Angriff genommen, on: 
freilich zu ahnen, daß ein großer Teil bc 
Mühe einfach den Ratten zugute kommen ſollte. Wehen 
Pflanzer ſchreiben von dort an das Kolonialwirtſchaftliche Romite: ,2c 
Schaden, den die Ratten in den wenigen bisher tragenden Kalaobeſtände⸗ 
durch An- und Ausfreſſen reifer und unreifer Früchte angerichtet haben. 
ijt dermaßen beſorgniserregend, daß ein baldiges energiſches Eiuchreinn 
gegen dieſes Übel dringend geboten erſcheint. Sollte dereinit zen 
ſchwerwiegende Frage Samoas gelöſt werden, dann werden auch d: 
| Kakaopflanzer einer 

| 
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Original unſerer Abbildung gegoſſen, das in- DU 1 — 7 
mitten allerlei Eiſenerzeugniſſe, von Lorbeer To fr b) ] A, 
und Palmenzweigen machen, die Worte zeigt: PHA j jT 
„Glorreiche Waffen gibt das Eiſen. In i 
Künſten ſchafft es Schmuck und Nutzen. Die 1816. 
Eiſenarbeit ſegne Gott.“ Der Reliefguß ſämtlicher Karten 
üt aufs genaueſte ausgeführt, die Anſichten wirlen lünſtleriſch ſchön. — 
Es gibt Sammler, die für ein ihnen fehlendes Stück dieſer zum Teil 
ſehr ſeltenen Neujahrskarten hohe Preiſe zahlen. 

Bergfahrt vom Xopocatepeif in Mexiko. (Zu der unten⸗ 
ſtehenden Abbildung.) Auf der Fahrt durch die Hochebene von Mexiko 
fallen dem Reiſenden die ſchneebedeckten Berghäupter der Orizaba und des 


Popocatepetl ganz 
beſonders ins Auge. beſſeren Zukunft ent⸗ 
Der erſtere dieſer | gegenſehen können.“ 


Gipfel iſt der höchſte 
Berg Zentralameri— 
kas, der ſich bis zu 
der ſtolzen Höhe von 
5583 Metern auf: 


Im Anſchluß daran 
berichtet Dr. Soskin 
im „Tropenpflanzer“ 
über die üblen Er⸗ 
fahrungen, die man 


türmt. Etwas nied⸗ in anderen Kolonien 

14111475 riger iit der Popo- mit den Ratten macht. 

een catepetl, der jid) Beſonders ſchwer⸗ 

en 5452 Meter über wiegend ſind die 

Wen wo Schäden, Die bie 

RRmRR erhebt. Beide jind im | Ratten auf San 
ILL AIA f IE e , | Erlöſchen begriffene] Thomé anrichten. 
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Vulkane. Der Popo- 
catepetl ijt aber für 
den Menſchen der 


Dort freſſen ſie jähr⸗ 


—Berlin⸗Hamburger Eiſenbahnhof 1848. lich den fünften Teil 


wichtigere; denn die vulkaniſchen Kräfte haben in ſeinem Krater 
ungeheure Maſſen von Schwefel angehäuft. N Zu dieſen Lagern waren 
idon die Soldaten des Eroberers Cortez hinaufgeſtiegen und holten 


ſich Schwefel zur Herſtellung don Pulver. 


Seit jener Zeit arbeiten in 


den dampfenden Eſſen fleißige Menſchen mit Pickel und Schaufel, 
ſammeln den Schwefel und das losgelöſte „Schwefelerz“ in Körbe, 
die etwa 20 Pfund faſſen: durch Winden werden dieſe Körbe an 
den Kraterrand emporgezogen und nun andern Arbeitern übergeben, 


die ſie ins Tal bringen. 


deſſen Sockel von 
Nadelwäldern bedeckt 
ijt, trägt von 41400 
Meter an die Schnee⸗ 
hülle, und ſo muß der 
Schwefel über Firn- 
felder befördert werden. 
Dafür haben die 
Mexikaner eine ein⸗ 
fache Methode cer- 
ſonnen. Die Arbeiter 
ſetzen ſich mit ihrer 
Laſt auf Strohmatten 
und gleiten auf ihnen 
mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit talabwärts. 
Unſer Bild ſtellt eine 
ſolche Rutſchpartie dar, 
die in den letzten 
Jahren auch viele 
Tonriſten mitgemacht 
haben. Dieſe primi⸗ 
tive Beſörderung, die 
vier Jahrhunderte hin⸗ 
durch üblich war, wird 
in nächſter Zeit auf⸗ 
gegeben werden Der 
Schwefelſchatz, den die 


Der Berg, an deſſen Fuß Eichen grünen und 


Bergfahrt vom Popocatepetl in Mexiko. = 


der Ernte auf. Beim u 
Kakao allein kann der Verluſt jährlich auf drei Millionen gran! getir 
werden, geſchweige der Verwüſtungen, die jie in den übrigen Sue 
der Inſel anrichten. Sehr bedeutend iſt die Rattenplage auf den bruch 
Autillen, beſonders auf Trinidad. Auch auf Martinique üt der Schaden 
den die Ratten in den Zuckerrohrpflanzungen verurſachen, aufrwotdeuln 
hoch. Hier hat man zu verſchiedenen Mitteln gegriffen, um das linge 
auszurotten. Man bediente jid) zunächſt einer eingeimiſchen 
Schlange, die den Ratten eifrig nachſtellte. Als jie fih aber peer" 
ſahen ſich die Einwohner gezwungen, auch gegen die Schlange dach 
ehen. Vor ena 
Jahren führe m 
nach Martimioue w 
Ichneumon em, m 
zwar aus Jamik 
wohin es 187? a 
Indien impartir 
wurde. Gio ben. 
Raubtier jollte jard 
egen die Ratten of 
auch e 
ehen. Anfange a 
f 1 Sache qu, M 
aber fand das J 
neumon am 
geflügel megre 
es verlegte. 
liche Tiere, 
ten und id 
. won I 
d Obſt und 
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Plage, die bekämpft werden mußte. Auf Trinidad ſchloß es überhaupt | Seite 1097). Szenen aus der Magdeburger Geſchichte jind es, bie 
mit den Ratten Frieden und räuberte mit ihnen um die Wette, jo daß | Proſeſſor Artur Kampf auf die Wandflächen des großen Saales für 
auf dieſer Inſel für die Erlegung eines Ichneumons ein Preis von | Magdeburger Altertümer im magdeburgiſchen neuen Kaiſer-Friedrich— 
fünf Schilling ausgeſetzt iſt! Am beſten haben ſich noch Hunde, | Muſeum gemalt hat, Bruchſtücke aus dem an Kämpfen und Siegen 
Rattenfänger, bewährt. Manche Leute machen aus der Bekämpfung 
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reichen Herrſcherleben Ottos J., des Großen, ber 973 in Memleben 


. d. d 
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Wandgemälde im neuen Kaiſer-Friedrich-Muſeum zu Magdeburg. 
Von Artur Kampf. 

der Ratten ein Geſchäft. Mit Karſt und Säbel aus— ſtarb und in vj etn beigeſetzt wurde. Der berühmte 
gerüſtet, gehen jie mit Koppeln von Rattenfängern auf die Jagd aus. Geſchichtsmaler zeigt fih in dieſen figurenreichen Gemälden auf der 
Sobald je ein Loch bemerken, graben jie die unterirdiſchen Gänge rad) [Höhe feiner Kunſt. Welche Charakteriſtik auf dem packenden Mittelſtück: 
auseinander, und die Ratten, die nach allen Richtungen ſich zu retten [Otto J. zieht als Sieger über die Slaven und Wenden in 
en, werden von den Hunden erbarmungslos getötet. Die Guts- | Magdeburg ein! Wie reißt die wuchtige Reitergeſtalt des ſieg— 
beſitzer zahlen für die abgelieferten Rattenſchwänze eine Prämie. | reichen Königs trotz der Fülle ergreifender Einzelheiten doch das 
Natürlich ſucht man überall den Schädlingen auch mit Gift und Fallen | Intereſſe an ſich. Auch auf dem erſten Seitenſtück: Otto J. und 
beizukommen. Die moderne Wiſſenſchaft ſucht die Ratten, ebenſo wie | ſeine erite Gemahlin Editha betreiben die Befeſtigung von Magdeburg, 
dies bei den Mäuſen der Fall iſt, durch Bakterien zu vernichten, die [zeigt Artur Kampf wieder ſeine Meiſterſchaft in der Darſtellung 
unter Ratten Krankheiten und Seuchen erzeugen Auf die Ratten muskulöſer Körper, hier treten die Kraft und Realiſtik feiner Kunſt 
wurde das Mittel erſt im Jahr 1902 zum erſtenmal angewandt. ſtark hervor, die zu Beginn feiner Laufbahn fold) leidenſchaftliche 
Das Inſtitut Paſteur arbeitet mit einem von Dr. Tanyi; entdeckten Stürme für und wider ihn erregt haben. Und wie ſchön kommt auf 
Kiankheitserreger. Es wurde beſchloſſen. mit einem Aufwand von | dem zweiten Seitenbild: Otto J. und ſeine zweite Gemahlin Adelheid 
100000 Frank den Kampf gegen die Ratten mit diciem Mittel in ver- | nehmen Abſchied vom Grabe der 946 verſtorbenen Königin Editha, 


hieden Provinzen Frankreichs aufzunehmen. Die Ausgabe würde | die feierliche Stimmung zum Ausdruck! Der Auftrag, dieje Bilder zu 
ich ſchon lohnen, da z. B. nach angeſtellten Berechnungen der in | malen, hätte in feine geeigneteren Hände gelegt werden können, und 
Dänemark jährlich durch Ratten verurſachte Schaden zwölf Millionen | dieje Motive aus den wilden, immer erneuten Kämpſen gegen die 
Mark betragen ſoll. Als völlig ſicher wirkend hat ſich leider auch [Wenden, die Otto J. mit eiſerner Fauſt niederzwang, mußten einen 
dieſes Mittel nicht bewährt. Hoffentlich wird es aber den Bakteriologen | Künſtler wie Kampf naturgemäß beſonders reizen. 
gelingen, es beſſer auszubilden, da ja auch die Hygiene zum Kampf Grottentempel in Birma. (Zu den untenſtehenden Abbildungen.) 
gegen die Ratten, die zu den Verbreitern der Pef zählen, mit | ndien ijt reich an Felſentempeln, die als Werle frommer Menſchenhände 
Nachdruck auffordert. die Bewunderung der Reiſenden erregen. Sind doch viele dieſer Tempel 
Artur Kampfs Wandgemälde im neuen Kaiſer- Friedrich- mit ihren weiten Hallen, Säulengängen und zahlreichen Statuen 
Muſeum M Magdeburg. (Zu den Bildern auf dieſer Seite und indiſcher Gottheiten von Brahmaniſten und Buddhiſten in den Fels 
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Eingang zu der unterirdiſchen Grotte nahe Maulmain, Birma. In ber Pamgoo-Tempelgrotte, Birma. 


gehauen worden. 


Elura in der 
wurden von den Gläubigen vielfach 


Höchſt eigenartig ſind in dieſer Hinſicht die weiten Tropfſteinhöhlen in 
Birma, die Bingyihöhlen, die etwa achtzig Kilometer weit von Rangun 
phantaſti chen Gebilde 


liegen. Inmitten der 


Stalagmiten ſind hier zahlreiche 


Max Schillings. 


vielumſtrittene Werk, 
Künſtler ſtellt, 


ſein: Das 
ausübenden 


Berühmt ſind namentlich die Grottentempel auf der 
Inſel Elephanta bei Bombay und die Felſentempel bei Adſchanta und 
Landſchaft Haidarabad. 


Bildniſſe Buddhas aufgeſtellt worden, 


das gewaltige Anforderungen an die 
entſeſſelte 
davon auf Rechnung der Sympathie für den Komponiſten, wie viel auf 
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größten Kunſtwerken aus 
alter und neuer Zeit ſtolz 
aur Seite ſtellen. In einer 
Art dreitürmiger Architektur 
aufgebaut, umfaßt das vier 
Meter hohe und drei Meter 
vierzig Zentimeter breite 
Gehäuſe im ganzen dreizehn 
größere Zifferblätter. Dar⸗ 


Aber auch natürliche Höhlen 
zu geheiligten Stätten erhoben. 


der Stalaktiten und 


ebenſo hat man die Wände mit 


Relieſdarſtellungen religiöſer | unter das zwölfteilige Ziffer⸗ 
Szenen geſchmückt. Ja, man [ blatt, das die Münchner 
ging noch weiter und hat ein- | Ortszeit und die mittel 
zelne der Tropfſteine zu grotesken | europäiſche Zeit angibt und 
Buddhabildniſſen behauen. von dem vierundzwanzig⸗ 


Richard Strauß’ „Salome“ teiligen Stundenring der 


und Max Schillings“ „Mo- | polytopiichen Uhr umſchloſſen 
loch“. (Zu den nebenjtebenben wird; ferner das Aſtrokarium, 


Vildniſſen Die großen muji- 
kaliſchen Ereigniſſe der A 
jährigen Saiſon waren die Erſt— 


deſſen einzelne, bewegliche 
Ringe nicht nur den je⸗ 
weiligen Stand von Sonne 


aufführung der „Salome“ am | und Mond. Rektafzenſion, 

Berliner Königlichen Opernhaus | Deklination und Länge dieſer 

und die Premiere von Mar Geſtirne, ſondern auch die Knotenlage der Mondl 
Schillings’ „Moloch“ im Dres- das Alter des Mondes, die Jahreszeiten 
dener Hoftheater. Auch bie | Nachtlänge für das entſprechende Datum 


„Salome“ hat in Dresden ihre 
Uraufführung erlebt, allein erſt 
die Aufführung in Berlin war 
ausſchlagend für den Erfolg des 


A 
Zeit für den Aſtronomen: die Sternzeit, e d 
für Einſtellung und Regulierung unſerer Uhren dj A- 
beſonderen Heinen Zifferblatt ber linken Turmbelri 


während in den rechten Seitenturm das reiche Blatt d 
Werkes. Richard Strauß eingelaſſen iſt und an den auf unſerm cie ( 
darf mit dieſem Erfolg zufrieden [Seitenwänden außerdem eine bewegliche Stemtatte - 


Stunden vorher bie über dem Horizont Münchens ji hibar | 
bilder zeigt! — ein Mondrelief, ein plaſtiſches Sonnen 8 
angebracht find, Der Kunſtuhr vorgelagert und durch d 


einen Beifallsſturm. Wie viel 


die glänzende Aufführung und Ausſtattung geht oder der bizarren | umſchloſſen ift ein lunſtmechaniſches lanetarium von 
l Wildeſchen Dichtung gilt, die als Text der Straußſchen Muſik zugrunde ſchaftlichem Wert, das mit feiner mathematſſch genauen 
liegt, ſoll hier nicht erörtert werden. Richard Strauß gibt auch in [und Durchführung alle bisherigen ähnlichen Da tellur i 10 
dieſem ſeinem neuſten Werk Programmuſik: die „Salome“ ijt eine | Fünf Betriebswerke ſetzen dieje bewunderungswürdige fom] 
ſymphoniſche Dichtung großen Stils. Ganz andere Wege geht Max | uhr in die mathematiſch genau eingeteilte Bewegung 
Schillings, der feinſinnige Komponiſt von „Ingwelde“ und „Pfeiſer- | bie an eine eleltriſche oder Turmuhr angeſchloſſene he 
| tag“, deſſen „Moloch“ die muſikaliſche Welt mit jo hochgeſpannten Er- ideelle Wert des Kunſtwerkls, deſſen reellen der Erfinder! 


wartungen entgegenſah. 


beſchritt, ſondern darin nur 
| zurückhaltenden Art gab, die mehr 
auf muſikaliſche Feinſchmecker, denn 
auf die große Maſſe zu wirken 
beſtimmt ſcheint. Es ſehlt auch im 
„Moloch“ die hinreißende Kraft, 
und wenn man für dieſen Mangel 
an Temperament bis jetzt den 
Textdichter Max Schillings', den 
Grafen Sporck, verantwortlich ges 
macht hatte, ſo muß man nur 
bekennen, daß es Max Schillings 
‘elbit an der Energie des Aus— 
drucks, der rechten Schlagkraft 
jehlen läßt. Wohl ijt kein Mangel 
an ſchönen Steigerungen, an 
meiſterhaft aufgebauten Enſemble— 
ſätzen, entzückenden muſitaliſchen 
Bildern und eigenartigen Klang— 


effekten, aber zu einem Ausbruch 
alutvoller Leidenſchaft kommt es 
eigentlich nicht. 

Die aſtronomiſche 28 Welt- und 


Kunſtuhr in München. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Im 
oberen Turmſtock des herrlichen 
Münchner Rathauſes wird künftig 
die von dem Aſtronomen, Kunſt— 
und Aſtronommechaniker Chr. 
Reithmann jun. erfundene Welt- 
und Kunſtuhr Platz finden, die jetzt 
im alten Nationalmuſeum die 
ſtaunende Bewunderung von Laien 
und Fachleuten erregt. Dies 
Meiſterwerk d der Technik und der 
dekorativen Kunſt zugleich — der 
als genialer Formenfinder bekannte 
Poser Otto Hupp hat ſich mit 
ſeinen Schülern E. Heyen und 
K. Kolb dem Erfinder zu gemein⸗ 
ſamer Arbeit verbunden — iſt eine 
der glanzvollſten Schöpfungen des 
Menſchengeiſtes, es darf ſich den 


d und Verlag 
Franz Boerner. 
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Er hat fie inſofern nicht ganz erfüllt, 
mit dieſem jüngſten Werk nicht, wie man geglaubt, völlig neue Bahnen 
eine weitere Variation ſeiner vornehmen, 


t Keil's Nachfolger 
Ernj 222 9 eu Bt 


als er | angegeben hat, ijt gar nicht zu ſchätzen. Als das Debe 


Jahr 1902 von der Abteilung für Kunſt und Wiſſe 
Regent-Luitpold-Stiſtung dem Aſtronomen Reithmam i 
blüffender 
wurde, ahnte mu 
herrliche Gedanlen 
Altmünchner HU 
Hofſſtatt herwe N 
die Familien R. 
jun. patriarch d i 
wohnen. Reit 
der Geſchichte de 
bange 
88 jübrige königlich 
Chriſtian R riti 
der Erfinder des em 
Gasmotors und M 
Noe mit e 
Von den am 
Ausdruc Halde "d 
gemein als Schimpfwort 
ſcheint aber nicht {mm 
eweſen zu fein. W = 
er „geiticheit für beulK ds 
jorſchung“ berichtet, war de 
zeichnung in pat 
Nachbarländern [ir e 
Art niederer 
gebräuchlich. rim 
lichen Begriff, wie fin . 
Hof⸗ und bauten iM 
werden ſoll“ vom Jaht 1506 
es, daß die (unten Aere 
zum Seri ^ find; qu bet ^ 
daneben noch mit Holztungen 
lich machen. Yn boi = 
werden Holan en | 
und in andern m 
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Jaeger a Gpergen, München, post, 
Aſtronomiſche Ahr aus bem Deutſchen Muſeum zu München. 


G. m. v * in arn fie Verantwortlicher rer Dr. 
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unterheftet kräftigen Waſchtüll und Turbelt mit der 


botrzüglich wäſcht. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Faufkleidhen mit AufnábarDeif und Kurbelſtickerei. 


gür Maſchinen⸗ oder Handſtickerei überträgt man 
die Muſtervorzeichnung auf weißen Vatiſt oder Leinen, 


Maſchine in feinem D. M. C.- Stickgarn ſämtliche 
Linien. Als Einlage iſt Stickgarn in Stärke eines 
Schnürchens verwendet. Zur Handarbeit eignet ſich 
am beſten das Langettieren über einen Einlagefaden, 
ebenfalls aus beſchriebenem Stickgarn, das ſich 
Nach Vollendung der Stickerei 
wird den Kurbel- und Langettenlinien folgend, 
zwiſchen den Muſterfiguren der Batiſt entfernt, ſo 
daß der Tüll zur Wirkung gelangt. Ein farbiges 
Unterkleid, jowie eine Bandgarnierung vervollſtändigen 
das Kleidchen. 

Aber Erziehung. Leitſätze für Eltern und 
Lehrer. Von Julius Reiner. So ſcheinbar un— 
ermeßlich die Erziehungsliteratur unſerer Zeit iſt, 
jo wohlbelannt llingen doch immer wieder jedem, der 
ſich mit den großen älteren Erziehungsſchriften ge— 
nauer befaßt hat, die verſchiedenen Ausführungen 
der vielen neuen Bücher. Wer Rouſſeau, Peſtalozzi, 
Herbart, Locke u. a. ſelbſt geleſen hat, kann ſich 
mande moderne Pädagogik erſparen, er braucht nur 
diejenigen guten Schriften zu leſen, welche für die 
Anforderungen einer neueren Zeit die neue Formel 
aufſtellen, unter Anerkennung der alten, für die 
innerſte Menſchennatur ewig gültigen. Es erſcheint 


Taufkleidchen. 


Material deshalb als ein ſehr glücklicher Gedanke des obengenannten Autors, ſtatt 
er Waſchtüll von einem Meter Breite, ein Meter Batiſt oder Leinen. wieder einmal ein Buch voll verſchwiegener Anleihen bei bedeutenden 


Denkern herauszugeben, dieſen ſelbſt ganz einfach 
das Wort zu erteilen und auf 279 Seiten alles 
Bemerkenswerte zu bringen, was über allgemeine 
und phyſiſche Erziehung, über Individualität des 
Kindes, Spiel und Lernen, moraliſche Feitigieit, 
Charakter und Wille, religiöſes Gefühl, Freiheit 
und Zwang, Wahrhaftigkeit, Strafe, Lehrer und Er— 
ziehertätigkeit u. a. m. von den verſchiedenſten alten 
und neuen Schriftſtellern, Philoſophen, Pädagogen, 
Arzten, Kunſtübenden und einfachen Jugendfreunden 
geſagt iſt. Bekanntlich ſind die meiſten Eltern gegen 
einen tadelnden Freundesrat in Fee e 
höchſt empfindlich. Wenn aber von den Blättern 
eines ſolchen Buches unperſönliche Stimmen reden 
und genau den gleichen Fall treffen, der uneinge 
ſtandenerweiſe doch in dem elterlichen Geiſt manches 
Bedenlen erregt, wenn dieſe erkennen müſſen, daß di— 
ſcheinbar individuellen Fehler ihrer Kinder ganz all— 
gemein menſchliche ſind, dann mag doch das Vertrauen 
entſtehen, daß die hier gegebenen Ratſchläge befolgens- 
wert ſein möchten. Wir wünſchen dem vortrefflich 
zuſammengeſtellten Buch viele ſolche aufmerlſamen 
Leſer und dieſen ſelbſt allen Gewinn, den eine ehr— 
liche Selbſtprüſung aus dieſer Erziehungsweisheit der 
Jahrhunderte zu ſchöpfen vermag. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


der Nacht auf natürliche Weiſe. Man kann behaupten, daß unſer Mund 
während des Schlafes ein natürlicher Brutofen für alle mund- und 


5 | zahnfeindlihen Batterien ift und zwar ber vollkommenſte, ber fid) denken läßt. 
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Sr glauben in Abrahams Schoße zu liegen und das Non plus ultra 
von Sicherheit und friedlicher Ruhe zu genießen, wenn wir uns abends 
im wohlverſchloſenen und durchwärmten Zimmer behaglich auf unfer 
Lager ſtrecken. Dabei ahnen wir nicht, daß, ſobald wir das Licht aus— 
geloſcht und die Augen zum Schlummer geſchloſſen haben, unſere ge- 
fährlichſten Feinde ihr verhängnisvolles Zerſtörungswerk ungeſtört be— 
gnen und ruhelos bei der Arbeit find, eines der nützlichſten und ebelften 
Organe unſeres Körpers langſam aber ſicher zu vernichten. Dieſes Organ 
ind unſere Zähne und dieſe furchtbaren Feinde die zahlloſen kleinen 
und kleinſten Lebeweſen (Bakterien), die gerade während der Nacht 
in unſerer Mundhöhle die günſtigſten Bedingungen für ihr Fortkommen 
und ihre beiſpielloſe Vermehrung finden. Das iſt vielleicht noch niemandem 
eingefallen, daß gerade während des Schlafes unſere Zähne konſtant 
ruiniert werden, daß die Milliarden von Zähnen, die im Laufe der Jahre 
verloren gehen, ausſchließlich während des Schlafes, während der Zeit, in 
welcher fih der Menſch für gewöhnlich in jeder Beziehung am ſicherſten 
und gegen jegliche Unbill am geſchützteſten wähnt, zugrunde gerichtet 
worden ſind. Der Grund hiervon iſt leicht erſichtlich. Wer nur ober— 
laͤchlich etwas von Bakteriologie gehört oder geleſen hat, weiß, daß zu 
den günſtigſten Lebensbedingungen der Bakterien, unſerer unſichtbaren und 
daher unheimlichſten Feinde, vor allem viererlei gehört: erſtens — Wärme 
und zwar Blutwärme, zweitens — eine ungehinderte und un— 
unterbrochene Tätigkeit, oder beſſer geſagt Betätigungsmöglichkeit, 
drittens — Feuchtigkeit und viertens — ſogenannte Subſtanzherde, 
— e Fäulnisherde. Der Bakteriolog ſtellt dieſe Lebensbedingungen, 
wenn er Bakterien züchten will, in einem Brutofen künſtlich her. Was 
ein ſolcher Brutofen künſtlich darſtellt, das leiſtet unſer Mund während 
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Ale Bedingungen dazu find in reichſtem Maße vorhanden. Der Mund ift ges 
ſchloſſen, die Mikroorganismen ſind alſo völlig ungeſtört und können un— 
unterbrochen tätig ſein. Feuchtigkeit iſt im Überfluſſe vorhanden, ebenſo 
die nötige Wärme, und — was am ſchlimmſten und gefährlichſten iſt — die 
zahlreichen Speiſereſte, die ſich tagsüber zwiſchen den Zähnen angeſammelt 
haben, bilden Fäulnis- und Brutherde der allergünſtigſten Art. Wäh— 


rend des Tages dagegen wird unſer Mund durch freieres Atmen ventiliert 


und durch Sprechen, Kauen uſw. fortwährend in Bewegung gehalten, 
ſo daß während dieſer Zeit die verderbliche Zerſtörungstätigkeit der 
Bakterien und Bazillen beſtändig unterbrochen wird. Aus dieſem allen 
geht mit Evidenz hervor, daß es von der allergrößten Wichtigkeit iſt, 
ja das einfach die Exiſtenz unſerer Zähne davon abhängt, 
daß man den Mund des Abends vor dem Schlafengehen auf das 
gründlichſte, peinlichſte und vor allem auf das zweckmäßigſte reinigt. 
Gerade das Letztere iſt von entſcheidender Bedeutung. Iſt der Abend 
aus den angeführten Gründen der richtigſte und wichtigſte Zeitpunkt 
für bie Mundreinigung, [o kommt bei dem Reinigungsprozeſſe ſelbſt 
alles darauf an, daß man ſich des geeignetſten und vollkommenſten 
Mittels dazu bedient, d. h. eines Mittels, welches vermöge ſeiner 
antiſeptiſchen Kraft die Faulnis- und Gärungsprozeſſe verhindert, und 
daß man die in dem Munde zurückgebliebenen Speiſereſte mittels 
Zahnbürſte oder Zahnſtocher mechaniſch entfernt. Am ſicherſten geht 


[man, wenn man als antiſeptiſches Mittel Odol verwendet, das bis 


jetzt von allen Mitteln als das zweckmäßigſte antiſeptiſche Mundwaſſer 
erkannt worden iſt. Man kann nicht eindringlich genug darauf hin— 
weiſen, daß die abendliche Reinigung der Zähne vor dem Schlafen— 
gehen das Allerwichtigſte iſt. Will man überhaupt ſeine Mühe zur 
Pflege der Zähne einſchränken, dann möge man lieber am Tage die 
Zahnreinigung unterlaſſen. Die Abendreinigung der Zähne iſt geradezu 
eine Exiſtenzfrage für die Zähne. Beſonders [oll man die Kinder von 
früheſter Jugend an daran gewöhnen, als letztes vor dem Schlafengehen 
Mund und Zähne mit Odol zu reinigen und ſo gegen die nächtlichen 
Feinde der Zähne zu ſchützen. Den Segen dieſer erzieheriſchen Maß⸗ 
regeln werden die Kinder erſt einmal im Alter anerkennen und ihren 
Eltern zeitlebens dafür dankbar ſein; denn es iſt zweifellos, daß bei 
Leuten, die von früheſter Jugend an eine geregelte Zahnpflege gewöhnt 
ſind, die Zähne bis ins Alter intakt gehalten werden können, und die 
meiſten Menſchen, die Zahnlücken oder hohle Zähne im Munde haben, 
haben dies in der Hauptſache einer vernachläſſigten Zahnpflege zuzuſchreiben. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 
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Korbladen mit Körbchen aus Vaſt. Das zu den Körbchen ver- daß der Rock — beſonders der aus leichtem Stoff gefertigte — durch 
wendete Material zeichnet ſich durch ſeine Billigkeit aus, denn für 15 pien | die allzubeſchwerte Taſche ganz abſcheulich verzogen wird und bald die 
nig Baſt hat genügt zur Faſſon verliert, an den 
Anfertigung von 20 Körben. Taſchenrändern aber aus— 
— Man flicht einfache, drei⸗ reißt und ſchnell abgewetzt 
teilige Zöpfe, und zwar zu iſt. Die ſeit einigen Jahren 
den größeren Körben mit modernen Anhängetäſchchen 
doppelten und dreifachem ſind, infolge ihrer Zierlich— 
Baſt, zu den kleineren jedoch keit, auch nicht ſehr „auſ— 
wird der Baſt nur einfach nahmsfähig“. Übrigens habe 
genommen. Die Zöpfe ich — und mit mir ſehr 
werden ſodann ebenfalls mit viele Damen — von jeher 
Baſt dicht aueinandergenäht. eine Antipathie gegen dieſe 
Am beſten iſt mit der Aus— baumelnden kleinen Un— 
führung der größeren Körbe geheuer, die man entweder 
zu beginnen, man bekommt krampfhaft in der Hand zu 
nach und nach größere halten gezwungen iſt, oder 
Fertigkeit in der Herſtellung, — noch ungraziöſer — an 
fo daß zuletzt mit Leichtig— Haken und Kettchen am 
keit die verſchiedenſten For— | Gürtel trägt. Da ih auf 
men entſtehen; je vielſeiti— meinen Ausgängen, außer 
ger die Formen, deſto dem Taſchentuch immer eine 
ößere Freude wird der Geldbörſe normaler Größe, 
orbwarenladen machen. drei große Schlüſſel, oft 
Kleine blaue Schleiſchen find auch ein Notizbuch mit mir 
jeweils zur Ausſchmückung nehme, ſann ich auf Abhilfe 
der Körbe und Körbchen und kam auf den ſo nahe— 
angebracht. Der Stand zu liegenden Gedanken, in 
den Korbwaren iſt in jedem jedem Unterrock eine Taſche 
ee AD er⸗ derartig anbringen zu laſſen, 
altlich; ein Vorzug beſteht daß man durch den feit- 
darin, daß er zuſammen— lichen Rockverſchluß bequem 
gelegt werden bu und hineinlangen kann. Sie 
muß ziemlich tief ſein, weil 
nur kleinen Raum bean— ſie dann nach außen laum 
ſprucht. D. de N. : | — ' : aufträgt und nicht be- 
Die Taſchen find jetzt Korbladen mit Körbchen aus Vajt. merlbar iſt, ſelbſt wenn ſie 
meiſt vorn am Rock an— ſtark beſchwert iſt. Seitdem 
gebracht. Wer nun mehr als ein ſpinnwebfeines Batiſttüchlein, höchſtens habe ich tadellos glatte Röcke und glaube mit dieſem Winke mancher 
noch ein Liliputportemonnaie mitführen will, fegt fid) der Gefahr aus, | Mitleſerin einen Gefallen zu tun. tie. 


dadurch bei Nichtbenutzung 


Schluß des redaktionellen Teils. 


unlicht Seife ist unerreicht an Milde 
| u. an Reinigungskraft, 
sie bietet die beste Garantie gegen 
das vorzeitige Abnützen der Wäsche! 


ounlicht Seife ist absolut frei von 

scharfen Bestandteilen und wird aus 

den vorzüglichsten Grundstoffen nach 

dem vollkommensten Fabrikations- 
prozess hergestellt. 


Sunlicht Seife besitzt eine hervorragende Reinigungskraft, 
————————————————— —— —————À 
ihre Wirkung beruht auf wissenschaftlicher Grundlage. 
————————————————————————————————————————————————————————— 


Überraschendster Erfolg! 


leber die rheumatischen erkrankungen und ihre Jelly 


Von Dr. Lühder. 


n der Anſchauung über das urſächliche Weſen des Rheumatismus 
ſind in den letzten Jahren Umwälzungen vor ſich gegangen, von denen 

die Laienwelt trotz der Popularität dieſer Krankheit nur noch wenig Kennt⸗ 
nis erhalten hat. „Der Rheumatismus iſt eine Erkältungskrankheit“ — 
dieje Auskunft hat mir noch faſt jeder Laie gegeben, den ich nach der Ur- 
ſache des Leidens ſragte. Dieſe Antwort kann der Mediziner heute nicht 
mehr billigen, obwohl er bis vor kurzer Zeit ſelber noch nichts Beſſeres 
wußte. Erſt die epochemachenden Unterſuchungen von Wilſon, Petrone, 
Guttman und Mantle haben uns gelehrt, daß der Gelenkrheumatismus 
eine Inſeltionskrankheit ijt, die durch kleinſte Lebeweſen, Mikrokokken, Hervor- 
gerufen wird. 

Dieſe Lebeweſen entſtammen dem Boden unſerer Wohnungen; Erkältung 
und Durchnäſſung ſind nichts anderes als die günſtigen Bedingungen für 
die Ausbreitung dieſer Organismen und ihre Übertragung auf den Menſchen. 
Erkältung allein ruft die gelenkrheumatiſchen Erſcheinungen nie hervor, ſie 
iſt nur der äußere Anlaß. 

Man unterſcheidet zwei Hauptformen von Gelenkrheumatismus: den 
akuten und den chroniſchen. Das weſentlichſte Symptom des akuten Ge- 
lenkrheumatismus beſteht in einer ſchmerzhaften Entzündung, die ſprung— 
weie bald dieſes, bald jenes Gelenk erfaßt, vornehmlich die Hauptgelenke 
der oberen Gliedmaßen. Das erkrankte Gelenk ſchwillt an unter ſtarker 
Rötung und erfüllt fih mit einem ſpezifiſchen Exſudat: plötzliches Fieber, 
mehr oder weniger heftige Schweißabſonderung und Kopfſchmerz ſind die 
üblichen Begleiterſcheinungen. Der eigentliche Sitz der Entzündung iſt in 
der Regel die Synovialmembran, eine die innere Gelenkhöhle auskleidende 
Haut; manchmal wird and) das periſynoviale Bindegewebe ſamt Knorpel 
affiziert. — Der akute Gelenkrheumatismus dauert oft mehrere Monate an, 
kann bei richtiger Behandlung aber auf eine Dauer von etwa drei Wochen 
reduziert werden. | 

Sft der Gelenkrheumatismus ſchon an fid) ein ſehr qualvolles Leiden, fo 
find feine Komplikationen noch weit bedenklicher. Bei Herzerkrankungen ift die 
erſte Frage eines jeden Arztes: Haben Sie an Gelenkrheumatismus gelitten? 

In der Tat ijt eine Herzſtörung die verbreitetſte Komplikation des Gelenk: 
rheumatismus. Bei mangelhafter Therapie greift die urſprüngliche Ent- 
zündung von den Gelenken auf innere Organe, namentlich ſeröſe Häute 
über. Die Mikroorganismen zirkulieren nämlich im Blute und übertragen 
die Entzündung notwendig vorzugsweiſe auf die Innenhaut des Herzens, 
die ſogenannte Endocarditis hervorrufend. Das jo infizierte Herz ijt jo 
gut wie unheilbar; die rheumatiſchen Beſchwerden können zwar nach einiger 

eit zurückgehen, ſtatt deren bleibt ein Herzklappenfehler, in der Regel eine 
Mitralinſuffizienz, d. i. Schlußunfähigkeit der zweizipfligen Herzklappe. Als 
weitere, zwar ſeltenere und leichtere Komplikationen kommen in Betracht: 
Entzündung des Herzbeutels (Pericarditis), gewiſſe Erkrankungen des 
Nervenſyſtems (Chorea), endlich Rippenfellentzündung (Pleuritis) u. a. m. 

Der akute Gelenkrheumatismus hinterläßt bei ſeiner Heilung meiſtens 
eine erhöhte Dispoſition zum Rückfall, der nach Monaten und Jahren 
eintreten lait. 

Seren ſich aber bei mangelhafter Therapie — und dies iſt leider ſehr 
häufig der Fall — die erwähnten Bakterien in den ſeröſen Häuten der 
Gelenke dauernd feft, fo Spricht man von einem chroniſchen Gelenkrheuma— 
tismus, defen nächſte pathologiſche Erſcheinungen jid) von denen des akuten 
nur durch ihre häufige Wiederholung und Schwere unterſcheiden. Außer 
der beſchriebenen Entzündung tritt hier ſehr oft noch Verſteifung und Ver— 
wachſung der Gelenke hinzu; ja, der chroniſche Gelenérheumatismus kann 
ſchließlich in die ſchwere Form der Arthritis deformans (deformierende Ge- 
lenkentzündung) ausarten, eine Entzündung aller Teile des Gelenks: der 
Synovialmembran, Gelenkkapſel, Bänder, Knorpel und Knochen. Die er— 
wähnten Teile werden infolge der Entzündung unrichtig ernährt; die Folge 
davon iſt hier Knorpelſchwund, dort Knorpelwucherung, und das Ende iſt 
Verſteiſung, Mißgeſtaltung und Verkrüppelung des geſamten Gelenks. Bei 
Bewegungen reiben die deformierten Knorpel aneinander und erzeugen ſo 
das bekannte Knarren und Knacken und jene furchtbaren Schmerzen. Die 
Zerſtörung bleibt nicht bei einem Gelenk ſtehen, ſie ſchreitet bei ungenügen⸗ 
der Behandlung ſtetig fort, ergreift ein Gelenk nach dem anderen, zunächſt 
an den Extremitäten, daun am Rumpf. 

Neben dem ſehr bedenklichen Getenk-Rheumatismus beſteht noch eine 
zweite, leichtere Art von Rheumatismus: der Muskel-Rheumatismus, dieſer 
auch wieder in einer akuten und chroniſchen Form. Außere Veranlaſſung 
ſind auch bei dieſem die „rheumatiſchen Schädlichkeiten“ (Näſſe, Kälte). 
Als Infektionskrankheit erkannt üt der Muskel-Rheumatismus erft viel 
ſpäter als der CelenfsRheumatismus. Generaloberarzt Dr. Kirchner 
(Göttingen) führte erſt kürzlich aus, daß v. Leube als erſter an der Hand 
eines größeren Materials nachgewieſen hat, daß auch der Muslel⸗Rheuma⸗ 
tismus als Inſektionskrankheit aufzufaſſen ſei, und daß die ihn veranlaſſenden 
Bazillen ebenſo wie beim Gelenk- Rheumatismus die ſchweren Herz⸗ 
erkrankungen und Bruſtfellentzündungen hervorrufen können. Ferner hat 
der Würzburger Kliniker Roſtocki mehrere Fälle von Bruſtfellentzündung 
als Komplikation von Muskel- Rheumatismus erkannt und beſchrieben. 
Auch Kirchner berichtet über die von ihm ſelbſt beobachteten ganz analogen 
Kauſalbeziehungen zwiſchen Muskel⸗Rheumatismus und Pleuritis, die 
darin beſtehen dürften, daß die Krankheitserreger auf dem Wege der Lymph- 
gefäße von dem infizierten Muskel (Rumpfmuskeln waren es im vor: 
liegenden Fall) auf das Bruſtſell hinüberwanderten. Bezeichnend iſt die 
Erſcheinung, daß nach geheilter Pleuritis der urſprünglich befallene Muskel 
wieder rheumatiſch wurde, leicht erklärlich durch die Annahme, daß die 
Mikrokokklen auf ihren Herd zurückgewandert waren. 

Welcher Art dieſe Bakterien ſind, ob — wie beim Gelenk-Rheumatismus 
— Streptoioffen, ſteht noch nicht ganz fejt. Mag ſelbſt die infeltiöſe 


Natur des Muskel⸗ Rheumatismus noch keine unumſtößliche Tatſache fer. 


jo ijt das Weſen dieſes Leidens doch jedenfalls ein Entzümdungsuite: 
des befallenen Muskels, durch Schmerzhaftigkeit, oft auch Schwellung m 
Gebrauchsunfähigkeit gekennzeichnet. 

Was nun die Therapie aller rheumatiſchen Leiden betrifft, fo gibt s 
ein ganzes Heer von Mitteln und Mittelchen. Die meiſten von dieß 
find ohne jede Wirkſamkeit; einige wenige nehmen dem Kranten für hr: 
Zeit die Beſchwerden (Schmerzen). Damit ift ihm in Wirklichkeit abt. 
wenig gedient; ein Heilmittel fol nicht allein die Schmerzen lindern, foni: 
den Krankheitsſtoff vernichten. Speziell in unſerem Falle ergeben fih ox: 
der beſchriebenen Natur des Rheumatismus auch für den logiſchen qui: 
von ſelber zwei Haupteigenſchaften, die ein wirkſames Antirheumatilum be⸗ 
beſitzen ſoll: 1. Es muß . fein, den Krankheitserreger, bie Wr 
foffen, im erkrankten Gelenk oder Musiel zu töten; 2. es muß die ver 
handene Entzündung heilen. ! 

Ein Körper, der diefe beiden Bedingungen in geradezu idealer Veit 7 
fich vereint, ijt das Amido⸗acet⸗ para⸗Phenetidin (Phenocoll) Es ijt ni- 
mehr neu, im Gegenteil — jeit Jahren im Gebrauch und hat fid ` 
bewährt, daß feine Anwendung immer allgemeiner wird. Das Amts 
acet⸗-para⸗Phenetidin (Phenocoll]! ijt eine chemiſch vollkommen einheitlitt 
wohl charakteriſierte Verbindung von der Formel C, H. (OCH,) Il 
CO CH NH-), ein Phenacetin alfo, welches um eine Amidogruppe (NH. 
bereichert und dadurch eine Bafe geworden ijt. Dieſe Baſe bildet natir::: 
mit den verſchiedenſten Säuren Salze, deren leichte Löslichkeit eine dt: 
wertvolle Eigenſchaft vor dem Phenacetin iſt. | 

Der Einführung dieſer Bafe als Antirheumatikum ging die Entdedurg 
von Albertoni voraus, daß das Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidin (Phenol t 
wunderbare Fähigkeit beſitzt, die Mikroorganismen des Malariafek:: ;: 
töten, eine Beobachtung, die bald von Cucco, Cervello, Banti und 
anderen vollauf beſtätigt wurde. Dieſe Tatſache legte den Gedanken net: 
Ift der Rheumatismus tatſächlich eine Infektionskrankheit, jo könn ci 
hier das Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidin (Phenocoll) möglicherweiſe vifa 
fein. — Die Verſuche waren bald gemacht; in verſchiedenen Klmiken c 
zielte man glänzende, vollkommen übereinſtimmende Erfolge. 203 And 
acet-para-Phenetidin (Phenocoll) wurde das Antirheumatikum und ft 7i 
heute nicht überflügelt werden können. 

Seine bakterizide Fähigkeit ijt es, bie den Keim (Bakterien) be fir 
matismus vernichtet; feine heilende Kraft dann bringt die Ent: 
zum Verſchwinden. Gerade dieje Doppelnatur macht die Präparate c 
dann anwendbar, wenn eine nicht auf Infektion beruhende Enjin 
vorliegt. Deshalb würde diefe Therapie durchaus nicht hinfällig fem, der 
uns morgen ſtrikte bewieſen würde, daß der immerhin noch dieler 
Muskel⸗Rheumatismus nicht in allen Fällen notwendig auf Jnieltien E: 
ruht, ſondern auch hier und da eine reine Erkältungskrankheit jein fam. - 
Nach Kobert und v. Mehring ift das Amido-acet⸗para-Phenetidin L. 
nocoll) ungiftig und übt auch auf das Blut keine ſchädigende Wirkung au 4 
geht nämlich unzerſetzt durch den Körper hindurch und wird drá nt 
Nieren rajd) — innerhalb 12 Stunden — mit dem Lam mix c 
geſchieden. Bei Fiebernden wirkt es antipyretiich, und zwar noc 4! 
ſtärker als Autipyrin und Phenacetin. Bei akutem Gelenk-Rheuma 9 
zeigte es jid) ſelbſt da noch ſicher wirfiam, wo Salizylſäure und 5r 
ſich bereits erfolglos erwieſen hatten. Nicht verſäumen will ia ono 
hinzuweiſen, daß die Präparate immerhin mit einer größeren Bomi: 3 
nehmen find und gewiſſe Diätrückſichten beanſpruchen, wenn man unt. 
Nebenwirkungen, die zwar nur geringfügig find, ausſchlieſen wil. ~> 
holiſche Getränke find zeitweilig vollſtändig zu meiden; ferner iit dur 97 
nehmen eines Purgans (z. B. Bitterwaſſer) die möglichſt rajde Se 
ausſcheidung des Amido-acet⸗para-⸗Phenetidins zu befördern. Beicke! 72 
diefe beiden Vorſchriften, jo treten unangenehme Nebenwirkungen fot k 
auf, und die Heilung geht ihren ſicheren, ruhigen Weg. , 

Am zweckmäßigſten hat ſich im Gegenſatz zu dem nur bekannten 7 
im Handel befindlichen ſalzſauren Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidin eine -= 
bination der reinen Baje und deren Salze ergeben; dieſe Zujamment--: 
finden wir in idealſter Form in dem Falkenberger Nheumalienme 
das von der chemiſchen Fabrik Falkenberg in Falkenberg⸗Grünau bei B 
hergeſtellt wird und in 600 Teilen karboniſierten Waſſers 2,6 Amido r 
para-Phenetidin (Phenocoll) pur, 1,0 dito salieyl., 0,4 dito acet. © 
hält. Dieſes Waſſer wird feit Jahren in ſteigendem Maße von dne! 
Arzten angewendet, die Gelegenheit hatten, dasſelbe am Krankenbett zu a 5 
und fid) von ber ſchnellen und ſicheren Heilwirkung dieſes Mittels zu üben 

Dieſe Darreichungsform ift infofern die bei weitem befte, als M 
wendung des Amido⸗-acet⸗para⸗Phenetidins in Pulverform, wie B ps 
üblich war, als irrationell betrachtet werden mußte, weil das Mittel, = 
veriſiert gegeben, abgeſehen von unliebſamen Komplikationen, mal 2^ 
braucht vom Organismus wieder ausgeſchieden wurde. - 

Mit vorſtehend Geſagtem ſoll aber abſolut nicht angedeutet N 
daß jedermann im Krankheitsfall auf eigene Fauſt zu dem emP* 
Mittel greifen fo, ſondern es muß dringend geraten werden, vor.. 
Anwendung den Arzt zu Rate zu ziehen, welcher allein imſtande NA 
Doſierung, Anwendungsweiſe und dabei innezuhaltende Diät die 1: 
Vorſchriften zu geben. l - 

Wer ein weiteres Intereſſe hat umb fid) eingehend mit den en 
denen Formen der rheumatischen, ebenſo wie der gichtiſchen Erkan. 
beſchäftigen will, wende ſich an die Chemiſche Fabrik Fallenberg in i 
berg Grünau bei Berlin-G, die auf Anſuchen gern bereit iif, die vom 7*7 
Cader Badearzt Dr. med. Prinz neu bearbeitete Broſchüre, die bind. 
verſtändlicher Weiſe die genannten Erkrankungen ausführüchſt 97 
gratis und franko einzuſenden. 
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für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


$at(ffüge für Hausſchneiderei. Aufſchläge, Umlegekragen Schneidern, ſollte man es auch unterlaſſen (außer an kleinen Kinder: 
und dergleichen an Taillen, Kinderlleidern und Jäckchen erhalten immer lleidchen und Hängern), die Karomuſter ſchräg zu verarbeiten, da die 
eine Einlage von feſtem, ſteifem Leinen; man tut gut daran, die betreffenden einzelnen Streifen mit peinlicher Sorgſalt aneinandergeſetzt werden 
Teile vor dem Belleiden mit Oberſtoff in die vorgeſchriebenen Brüche zu müſſen, damit die Nähte nicht auffallen, auch braucht mau dabei mehr 
plätten, da manche Stoffe, als Samt, Plüſch ujv. das nachherige Plätten Stoff. Starke Damen ſollten auch vermeiden, zu helle Farben für ihre 
nicht vertragen und das Umbiegen allein nicht exakt genug ausſieht. Es Kleider zu wählen und, wenn ſie auch noch jugendlichen Alters ſind, nicht 
ijt daher gut, beim Anprobieren zunächſt die Leinenteile ohne den Ober: hellblau oder roja tragen; ebenſo ſtehen ihnen nicht hohe Volants am 
ſtoff (nament.id) bei Verwendung von Samt) aufzuheſten, es läßt jid) dann | Kleiderrock oder querlaufende Beſätze. Für die ſparſame Hausfrau find | 
leicht nech eine Ecke gefälliger ſchneiden oder abrunden, ein Fältchen legen, daher glatte Stoffe ohne Muſter noch am beiten; fie laſſen jid) aud) beffer | 
wie dies bei Jackenteilen auf der Bruſt oder nach den Armen hin oft | mit abſtechender Seide und Beſätzen garnieren und find leichter von Zeit 
nötig ijt, oder ein kleiner Kniff abnähen. Fältchen und Kniffe dürfen zu Zeit der ewig wechſelnden Mode anzupaſſen und zu verändern. Das 
aber nicht unter dem Oberſtoff in dem ſteiſen Leinen angebracht werden, gleiche gilt für die Kleider der Schulkinder; nicht genug kann hier auf das 


weil ſie ſich häßlich darunter abzeichnen würden; man ſchneidet, ſoweit der Einfache der Machart und der Stoffe hingewieſen werden. Einfache aber 
Kniff reicht, das Leinen ein und ſchiebt die Schnittflächen nach beiden gute Wollſtoffe, die das Waſchen und auch Färben vertragen lönnen, ſind 
Eeiten hin übereinander, fie durch einige Stiche ſeſthaltend. Der Oberſtoff für dieſen Zweck praktiſch. A. H. 
wird dann glatt darüber gezogen und überraſcht durch gutes Sitzen. —— 

Iſt eine in beſondere Form geſchnittene Leineneinlage mit 


E 
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Oberſtoff zu überlegen, der noch auf die linke Seite fingerbreit übergreifen Schluß des redaktionellen Teils. 


foll, [o muß der Rand des Stoffes 
beinah fingerbreit lange Ein⸗ 
ſchnitte in ½ bis 1 Zentimeter 
Entſernungen erhalten, damit er 
ſich glatt den verſchiedenen Run⸗ 
dungen und Ausſchnitten aufügt. 
Dies Einſchneiden hat auch bei 
Rundungen zu geſchehen, die nach 
außen gebogen ſind (wo ſich alſo 
der Oberſtoff nicht ſpannt). Da- 
durch legt ſich der nach links fallende 
Stoffrand in regelmäßigen Ab⸗ 
ſtänden an dem Schnittchen über- 
einander, was ſich ſonſt als keil⸗ 
ſömiges Fältchen hochſtellen und 
die Randlinie beeinträchtigen würde. 
Das Beachten ſolcher Kleinigkeiten 
fiert dem Kleidungsſtück ein ele- 
gantes ra 
Wird bie Paſſe einer Bluſe 

oder nur die Schulterſtreifen mit 
ſteifer sns verſehen, bilden 
ſich an der Achſelnaht oft hod- 
ſleehende, häßlich ausſehende kleine 
„Fältchen. Dieſe vermeidet man, 
x «n erſtens die Schulternaht vom 
"gà denteil ungefähr ½¼ Zentimeter 
j i ausgehöhlt wird und zweitens 
a der Schulterrand des Vorderteils 
g ganz ſtraff gezogen an dieſen aug- 
duschen Teil geſetzt wird. Beim 
" ujdmeiden der Vorderteile hat 
g man daher die Schulternaht etwas 
T urzer zu ſchneiden wie am Rücken, 
Fo, € Länge dann durch das 
Strafziehen wieder ergänzt wird. 
: Die Auswahl der Klei- 
in Crete erfordert einige Über⸗ 
„gung, ijt man genötigt, ſparſam 
mit der Garderobe zu ſein, tut 
Vall gut daran, nicht zu aufs 
17 Farben oder Muſter zu 
pum Glatte Stoffe laſſen ſich 
Mo praftiicher verarbeiten, am 


ì 
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lumenranken und der⸗ 
hen Immer unſchön aus 
i en. womöglich noch ftarfen 
en; fie laſſen beu Rock kürzer 
le Taille breiter erſcheinen. 
man nicht ſehr bewandert im 


10 Tatſachen. 


1. 
Der Bohnenkaffee iſt kein in jeder Hinſicht einwandfreies Getränk. Für 
Kinder und Krante ift er ſogar ſchädlich. 


2. 
Das hat die moderne Wiſſenſchaft unzweifelhaft feſtgeſtellt. 


| 

| 

| 

| 

3. | 
Der bejte Erfaß für Bohnenkaffee ift nach dem Urteile der erſten Autoritäten 

(v. Pettenkoffer 1c.) — Kathreiners Malzkaffee. 
| 


4. 
Kathreiners Malzkaffee ift frei von jeder Schädlichkeit. 


5 
Hathreiners Malzkaffee ift durchaus zuträglich, er ſtört Herz und Nerven 
nicht im geringſten, rest mild an und wirkt günſtig auf die Verdauung. 


6. 
Kathreiners Malzkaffee iff das denkbar geſündeſte Getränk für Kinder. 


7. 
Kathreiners Malzkaffee ijf von gehaltreicher, kräftiger Beſchaffenheit. 


à 8. 

Kathreiners Malzkaffee beſitzt allein unter allen Malzkaffees den aus: 
geſprochenen, würzigen Geſchmack des Bohnenkaffees, der ihm durch ein beſonderes 
Verfahren mitgeteilt wird. 

9. 

Wegen ſeines hervorragenden Genußwertes wird Uathreiners Malzkaffee 

von den Arzten empfohlen. 


10. 
Der echte Uathreiners Malzkaffee kommt nur in verſchloſſenen Paketen zum 
Verkauf, welche Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke führen. 
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«n dleſe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in ein 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


nſertions- Tarif: 20 Pfennig für jeder 
tort in gewöhnlicher Ronpar.» Schrift 
und 25 Pfennig in fetter Nonpar.⸗Schriit 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Halle a. S. Lehranſtalt für Mit- 
rienten, Primaner, Einjährige von Dr. 
Herm. Frauſe. Bisher beilanden ti 
Abiturienten (darunter 9 Damen), 6l Bri: 
maner, 183 u e, 102 Schülec für die 
übrigen Klaſſen höherer Lehranſtallen 

Pädagogium Bad Sachſa, Suddarz 
Erziehungsanſtalt, Realſchule mit Gum 
nafi, leine Klaſſen, lemes Internal 
Berückſichtigung Zurückgebliebener. 

ädagogium Fürſtenberg, Medikg. 
taatlich fonzeljiontert, verbunden mt 
der höheren Schule in Fürstenberg. Xr 

s alle Schulegamine. m 
liche Aufnahme auch Ne ener v 
der Familie des Direltord, Herrli 
Lage, neue Schul. und Wohnräume: . 
61, Stunden von Berlin erteichbar. We: 
dungen an den Direltor Fr. Rußhag. 

Pädagogium, real und ghumtahiz! 
Emjährige. Joſſen bei Berlin. 

Borbereitung in Dr. Schuſters rir 

anſtalt, Leipzig, Sidonienſtraße 5“. . 
Maturitäts⸗, Primas, Cinjähriger 
finite sí Seekadeitenexamen 1 
i 


auéfaltungépeutlonat von Frau 
Oberlehrer iod, Bückeburg. Gründl. 
Erlen. d. Hausweſens fow. ‚ortbild. i. d. 
Riff. Villa a. Walde. Vorzügl. empfohlen. 
Venſtonat Philippsburg in Brau⸗ 
von a. Rh. be Koblenz. Gründliche, 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil- 
dung. Ausländerinnen im Hauſe. Große, 
geſunde Räume, Garten. Sorgfältigſte 
Pflege. M. Buſſe, Schulvorſieherin, 
H. Buſſe, Mujit, Sprachlehrerin. 


— — 


Penſion und een e für junge 
Ausländerinnen in franzöſiſcher Familie. 
Feinſte Referenzen. Madame Mascart, 
23, rue d'Idalie, Bruxelles. 


Darmſtadt, Handhaltungäpen in” 
nat Zimmermann. ie Sorg⸗ 
fältigſte Ausbildung. Beſte Referenzen. 

Neuchätel (Suisse). Pensionnat 
de jeunes tilles. Nombre limité. Etude 
complete de la langue francaise. Educa- 
tion soignée. Vie de famille. Prospectus 
et références à disposition. S'adr. à Melle 
Lenk, Serre 2. 

Hildesheim. Haushaltungs⸗, wiſſen⸗ 
ſchaſtliches Töchterbenſionat. Frau Kauf⸗ 
mann Hoebel. (12 Penſionärinnen.) 

Lanſanne (Schweiz) Töchterpen⸗ 
fonat, Sanguedoe. 520 Mark. 

Bad Harzburg, Töchterpenſionat 
Lehmann. Gegründet 1877. Penſionat 
J. Ranges. Proſpelt. 

Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat von Fiau Apotheker 
Hanner. Kräftigung i Geſundbeit, 
wiſſeuſchaſtlicher Interricht, Haushalt. 
Handarbeiten, Schneidern, Weißnähen, 
Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Hauſe. Herrliche, wald- 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis inktluſive Unterricht und anderem 
850 Mf. l. Referenzen von Eltern. 


Harlingerode Nordharz. Haus⸗ 
parunas enſionat. yroipelt Frau 
orette Dehn. 

uderode / Warz. Alſſenſchaſtliches und 
Sas Etuis ene von Eliſabeth 
Pape. Engländerin und Franzöſin im 
Haufe. Eigene Billa, großer Garten. 


— 


Penſionen 
a) für Knaben. 


Vorzüglich empfohlenes Penſlonat für 
— Gymnaſiaſten und Realſchüler. — 
Gewiſſenhafte Erziehung, JFörde⸗ 
ruug, fle e galdſtein, 
Wiſſenſchaftkicher Lehrer, Halle a. S., 
Beruburgerſtraße 28. 


b) für Mädchen. 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter⸗ 
venjionat Kaufmann. Gründliche Aus⸗ 
bildung in Küche, 10 auf Wunſch 
ln Wut Sprachen. Wald- 
reiche Gegend. Familienleben. Vorzüg⸗ 
liche Empſehlungsſchreiben. 500 Mark. 


c) für Namilien. 


Goslar, Harz. Villa Lindrum, Zwinzer⸗ 
wallpromenade 6. Penſion. Privatlogis. 
Möblierte Familienwohnungen. 


Crziehungsanttalten 


Für E mwami Rinder. Bin: 
termann⸗Imhoffs Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule, Bremen. 
Proſpekte. 


quowefte. 0 ——- 

Erzſehungs⸗Anſtalt für Knaben. 
Staatliche Aufſicht. Geprüfte Lehrer 
im Hauſe. Beſondere Berückſichtigung 
körperlich Schwacher und in den Schul: 
sen Jurückgebliebener. Zei 

arlenhäuſer. Tennisplätze. Stete Ueber⸗ 
waang, Beſte Referenzen. Rein 
Maſſen betrieb. Weimar, Crauach⸗ 
ſtraße 27. Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


Schwachbegabte Kinder finden in 
der Wildt'ſchen Srzichunnsanfteit in Nord» 
haufen ((Harz) individuellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Berufe. Proſpekt. 


Tr. Sommer's Penſion und Er 
ziehungsauſtalt für Blinde und Schwach⸗ 
ſehende beſſerer Stände. Kindern Er⸗ 
wachſene. Proſpekte. Bergedorf. 


Schulen und Lehranſtalten 


Dr. Stremme's Pädagogin 
Nofla am Harz. 5 


^ Chemikerinnen Schule Berlin SW. 48. 
Proſpelte frei. mn" 


Proſpelte fe. = 

Halleſaale. Lehran tat Dr. Haraug's. 
Einjähr.-Primaner⸗A iturienten⸗ Prüfung. 
Penſion! Bericht! 


nnn . mI 
Nackows Handelsakademie, Berlin, 
Leipzigerſtr. 39 gabe Charlottenſtr.) — 
Jaunar, April, Juli Oftoter beginnen 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ und Jahreslur e. 
verbunden mit pratiſchem Uebungskontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als Budhal 
terin, Geſchaͤfts⸗Stenographin. Korreſpou⸗ 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung in 
Bu Ha e Mui ee ye 25.— L — 
20.— monatlich. Ausführlicher roſpekt i lagebildete ect 
gratis. — Zeugniſſe, Stellennachweis koſten . ; ſofort ggenoR do 
los. — Lehrſächer, freie Wahl: Buchführung, Meldungen an die Frau Oberin dir‘ : 
Korreſpondenz, Rechnen, Wechſellunde. Gervinns Berlin NO. Las. 
e ade an Allee 19:20. 98 8 
Raſchinenſchreiten, Schön., Schnellſchriſt, — Te rentabrit 
Deuiſch. Engliſch, Franzöſiſch. — Bormit- oe: d ph 9 2 
tagskurſe. — Nachmittagskurſe. — Abend: ienten : neenchwen qr 
lurſe. = | tarital nicht erforderlich LU). 
Gründlichen Unterricht in der Welt, ferenzen befördem Daube d. 
ſprache Eſperanto erteilt brieflich Leipzigerſtraße 20 unter $E. 


H si Ruhr) Preis 5 ME | 7 ——" a» DD - 
Reftor Heine, Eſſen (Ruhr). Preis 5 Mk. Perſonen beſſerel cie mt 


Wiſſenſchaftliche Lehranſtalt, gymn. Übernahme unſerer Vertretung 
real. Einjährige. Dad Liebenſtein. heit geboten, ihr Einkounnin de K 
Pädagogium Oſtran bei Filehne. Fred. Gredy 8 ile, Ert 

Von Certa an. Erieilt Einjährigenzeugnie, lee Bordeaux, 
Gymnaſial⸗ und Realtlaſſen. Penſionat Lüllich 190. pu 
auf dem Lande. Geiunde, freundliche 6s jähriges Madchen, rot 


Töchterpenſionat Villa Waldblick 
Bad 3 harandt bei Dresden. Jederzeit 
Aufnahme junger Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen. Muſik, Malen, 
put 9?uudeinng im Haushalt. 

chöne, waldreiche Umgebung, eigene Billa, 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 

Töchterpenſionat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Gaug» 
haltung, Schneiderei, Handarbeit, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung, Muſik. 


ig. Nut. 

Görlitz Haushaltungs⸗Penſionat 
von Frau Oberamtmann Hollmann. 
600 M. jährlich. Näheres durch Proſpekt. 


ff.. . r 
In dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Aufnahme aur Erlernung 
es Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Umgangsformen. Auf Wunſch Sprachen, 
Muſik, Malen ac. Prima-⸗Reſerenzen und 
Proſpekt. S. verw. Laughammer. 


— — 


Bad Schandan a. Elbe bei Dresden. 

Perle der ſächſiſchen Schweiz. Haus⸗ 
haltungspenſionat Kutſchbach. Ge: 
wiſſenhafte Ausbildung. theoretiſch wie 
praltiſch, um Kochen. Einmachen, in Wäſche— 
behandtung, Schneiderei, Handarbeiten, 
Umgangsformen. Auf Wunich Malerei, 
Muf, arrat: und Tanzunterricht. Ge— 
prüfte Lehrerinnen. Ausflüge, in die 
fächſiiche Schwei. Beſuch der Muſeen und 
Theater Diesdens. Gute Körperpflege. 
Herzliche? Famelienleben. Bevorzugter 
Auſenthalt. Cigene Villa mit Berggarten. 
gegenüber Kurpark. Preis jährlich 600 MT. 
Eintritt jederzeit. Varzügliche Empfeh⸗ 
lungen. Näheres durch die Vorſteherin 
Irma Kutſchbach. 
Lausanne Pensionnat de jeunes De- 
moiselles. Etude complete de la langue 
irangaise. Vie de famille. Prospectus et 
references. S'adresser pour renseigne- 
ments à Frau Major Steiner, Johannes- 
str. 37, Stuttgart, ou direct: à Melles. 
Couleru, Bid. de Grancy 26. 


milihe Klaſſen hoherer Schulen. de 
onat.) Rroipefil 


RONAL) Laie as 


Stellenangebot 


rivatfrauenklinik (8 B 7 
<hüringen ſucht gut ausgebildet ic 
verläſſige Wärterin, die ges 
bie Penſion auf eigene Rechnungen ^77 
hat. Antritt Anfang Februar. tor: 
unter S. Z. 7436 befördern quit é ce 
Leipzigerſtraße . 

Famille alsacienne (médecin) ka 
en Thüringen, cherche demo selle rar 
çaise (certificat d'institutrice initi à 7" 
de 2 enfants, qui causent la lunge 
çaise (petite fille de 6 ans, petit er: 
de 4! ans“, Oll. unter 8. S. Ate 


Daube & Co., Berlin. Leipzigersuzi . 


Uermiſchtte 


unge, gebildete Mädchen T 
n den 9 Frauffurter 2 u 
Verband in einer ſtädtiſchen f 
Anſtalt gut ausgebildet pum d, 
e Herr [pce 
egeſchweſter in 
Wer baude, bei guten Geballte 
Penſions⸗Verhältniſſen zi zT. 
des Verbandes ſind beim „Woritand 10 
Frankfurter Schweſtern. Verba, | 
in Frankfurt a, M., Srädniarz . 
fenhaug (Gartenstraße) zu erbat. 
pere em u 
ege. Jungfrauen ms 
Miene im Alter von WA ME 
ſich dem Beruf der Kraulenvitte = 8 
wollen. finden Aufnabme, sumo E^ 
ipüter eine geſicherte à 


— — 


Peuſionat und höhere Töchterſchule 
Villa Mahr (früher Vilta Breller), Bad 
Ilmenan in Thür. Gediegener willen: 
ſchaftlicher Unterricht für ſchul⸗ 
pflichtige und konfirmierte Mädchen. 
Gründliche Ausbildung in Küche und 
Haushalt. Franzöſin und Eugländerin 
im game, Erfolgreicher Aufenthalt 
für ſchwächliche Kinder und junge 
Mädchen (kräftige Gebirgs luft, geſchützte 
Höhenlage, 560 Meter, geſundes Winter⸗ 


tlima). Täglich kleine und größere Aus: 
flüge in die herrliche. waldreiche lu 
gelung. Herzliches Familienleben. 
Vorzügliche Emviehlungen: Proſpekt 
und Lehrplan durch Malwine Mahr, 
geprüfte Schulvorſteherin. 

Schandau, ſächſ. Schweiz. Villa Helene. 
Haushaltungspenſionat. Ausbildung 
im Haushalt, Handarbeiten, geſelligen 
Formen. Auf Wunſch Wiſſenſchaft. Eig. 
Villa, großer Garten. Penſion 600 Mark. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fionat. Frau Inſpektor Senger. 
Dresden, Töchterpenſionat Sch eli: 
berg, Bernhardſiraße 99. Schön ge 
legene Villa, Garten. Gediegene Aus— 
bildung Wiſſenſchaſten, Sprachen, (Aus⸗ 
länder), Hand ⸗Kunſtarbeiten, Muſik, 
Malen ꝛc. Häusl. Anleitung, Aneignung 
geſellſchaftlicher Formen. Sorgfättigſte 
Erziehung. Herzliches Familienleben. 
Beſte Empfehlungen von eltern. 


— — 


— Haushaltungs Peuſionat von Fran In⸗ 
weltoc Kothebue, Blankenburg, daz. 
Beſte Reierenzen. Näheres Proſpekt. 
Penſionsprers 600 3 Mark. Lanſaune, Penſionat Steiner. Ge⸗ 
Bad Warmi runn RETA HT gründet ISIS. ooo 
aushaltungsſchule mii Penſtonat fur Atention für jurge aamen i 
Va und Ausländer. Eritffafiige Anſtalt e S eee e 15 
m ‚herrlicher (9 ebirgélage. Fu Formen und ſeiner Handarbeiten. (450 
ründliche Ausbildung M Kochen, Wirt: | Mart jährtich. Literatur und Miuſik auf 
ſchaftsfühen we Handarbeit. A Wunſch extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarre 
re i ec . Aus . ˙ . p a qT7 Wienidinnat 
N Sartenbanhute für ibit», Wiesbaden, Geisbergftr. 17, Peuſionat 
M mile Ref ent. in freier, geſunder Lage, Mr Töchter 
. &emüleban, Blumenpflege. L eferenzen. UL, 17077 Le L r 3i 
Vorſteher: E. Soeble und H. Tepler, höherer Stände. Hauskalt. wiſſeuſchaſt⸗ 
T in Bıozları ſiche Foribildung, Sprachen. Muſik, Malen. 
früher ut At SI und Aneignung geſellſchaſtlicher Formen, Tan: 
Goslar erp, danat Feel zen ze. Näber. d. Proſp. M. u. A Lohmann. 
u a * . t i — de ** 2 8 Do dr v —— X. 
im neteligaltiuhen Formen. Wiſſenſchafil., Töchterpeuſionat in Sachſa (Süd⸗ 


I erin ſowie Ausländerin barz). Weite Referenzen. Paſtor Schleiff moe. i 
Bu : ef natıliae eigene Villa,. und Fraue vage. Ja dd Badeanſtalt, Garten- | gif, beſſerer Hertunft, 77. 
berri dj am Ferae und Wald gelegen, Bad Krenzuach, Töchter⸗Peuſionat arbeit, Jugendwehr. Fache Veuſion ode tertie 
roßer Garten mit Tennis und Spielplatz. Luiſen⸗Juſtitut. Gediegene häusliche, nnde ff ebenem À 
. , (Y ed 


arbeit, q i 

Caſſeler Pädagoginm. WVorberei: : 
tung: Ginjabrige, Srimaner, Fähn⸗ liebevolle Sea genden sos 
vide, Abiturienten. Worzügliche unter S. F. 7441 keſbd © 
urg. 


Erfolge. Proſpekt Dr. Schaum Berlin, Leipzigerſtraße 2» 


Feiuiſte Referenzen. Näheres durch Tto: wiſſenichaftliche, geſellſchaftliche Ausbil- 
ſpelt Frau Helene ettmer, Villa dung. Gelegenheit für Sprach u. höheres 
am Steinterg. Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden A 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


[^ HOMMEL's Haemalogd. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Homme!’s“ Hzzmatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen zul 


2 — 


SE ür die Kü 
für die Küche, | 
t Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 
— — SL PTS " " EC Qe ann i 1 Y A » 
— Sonnfag: Selleriepüreefuppe, Rotzunge in Weißwein „ Pe erſtlienſauce, 
LË y Keine Beeffeals mit gemiſchtem Gemüſe, Aprikoſentompott, Schokoladen | 
so Hidding mit Vanillenſauce; oder: Ka bfleiſchſuppe, Sauerrinderhraten nit | 
Ks Waffaroni au gratin, Apfel im Schlifrock. ; | 
*) Rotzunge in Weißwein mit Peterſilienſauce. 1 Pfund auf bei 
t abgezogene Rot; ungen werden ausgenommen und gewaſchen, geſalzen, 
e Atronenſaft beträurelt, in heißer Butter auf beiden Zeiten leich! angedämpft 
TOR ai ½ Liter Weißwein und ½ Liter Fleiſchbrühe in 15 Lis 20 Minuten weich ge 
dämpft un eine weiß gek rannte Mehlſchwite wird alsdann Weißwein gegoſſen 
und daraus eine Sauce gekocht, die mit wei Cigelb abgezogen und dann abgeſchmeckte 
ird. Vor dem Anrichten quirlt man einige Stück Süßbutter in die Sauce und zum | 
1 uk gehackte Peterſtlie, die fertige Sauce giebt man über die angerichteten Rotzungen 


) Apfel im Schlafrock. vus Ya Pfund Butter wird ein a4 mal geſchlagener 
* Plåtterteig hergeſtellt, der dünn gerollt und in 5 indgroße vie ge 
—ichnitten wird. Hierauf werden acht bis zehn gefchälte vii rel zerlegt — das Kernhaus 
: ausgebohrt — mit 200 Gramm JiMer und drei bis vier Eßlöffel lirſchwafß t oder 
Rum und Arrak übergoſſen und eiie Zeit zum Durch ichen zur Seite geſtellt.!] 
Die Blätterteigſtücke werden nun mit Eigelb beſtrich en, bor cn lo eine Apfelhälit 
qui ein Süd Blätterteig gelegt wird. Wan ſchlögt die vier 3 gecken über die! 
| unb drückt fie mit Eigelb felt. Sie werden nin noch ringsum mit Eigelb ti 
ſtrichen und im Ofen etwa 20 bis 25. Minuten gebacken. Sobald ie Farbe haben 
werden fie mit Zucker beſtreut und noch einige Augenblicke in den Cien gegeben 
it ſie glaſieren, alsdann werden fie heiß aufgetragen | 
n. Montag: Klare Suppe mit Nudeln, Bratwurſt mit i neren S! 
„ fattoffeln “), Griesauflauf. 
E — *) Caitere Spedfartoffeln. 100 Gramm Mageriped werden in kleine 1 
geſchnitten und in einem M Rey mit gehackten Zwiebeln angab, ten, worauf der Zi 
lit zwei bis drei Löffeln 9 ehl aufgeftai bt und braun geröſtet wird. Iſt dies gt 
— hen wird die Mehlſchwitze mit drei bis bier Cßlöffeln Weneſüg abgelö'ch ge 
| algen und gepfefferk und mit Fleiſchbrühe und etwas Bratenjits zu einer pikant 
i ſchmeckenden ſaueren Sauce ausgekocht. In Scheiben geschnittene getochte Kartoffeln 
— werden in die Sau. e bineingegeben, die Kartoffeln nden a einmal aufgel 
und abgeidjmect und ſodann ſerviert. 
Dienstag: Reis uppe mit Kalbshaxen, Spinat mit Ei mit Wiener | 
aten over Irish stew, Dampfnudeln mit Vanilia 
Miltwoch: Gehackte Cierſuppe, Kalbsroulade mit nort 
Pammelragout mit Kartoffeln, Mandelkrapfen. 

„Kalbsrouladen. Aus einer faltefdate sic. werden gwei finge 
dide, handlange, halbfingerdicke Streifen geſchniiten na nleichme ı flap 
terauf wird cine Zwiebel mit etwas Peterſilie fein gehackt eu | 
utter angebümpfi. Dazu werden einige gehackte Sardellen 

Schinlen⸗ oder Bratenreſte. Zwei eingeweichte und 

leicht akgedämpft mit wei ganzen Eiern verrührt un 
wird dieſe Maſſe abael dime dt und dünn auf die auspo: 
geſtrichen die der Länge nach aufgerollt und gebund. 
ein Bratgeſchirr in beiße Butter mit gehackten Zwiele 
werden ſie nur angebraten, worauf man etwas Wein 
— krühe zugießt. die Rouladen langſam dämpft, bis [« 

— mit einer bramen Mehlſchwitze zu einer dicklichen = 
—  tidtet man an indem man den Bindfaden entfernt 


rockige Stücke 


Donnerstag: Gebrannte Griesſuppe, Püf amm mit Zu erl. 
Erbſenpüree oder Kalbsleber in pi anter Sonce mu: Sahnenkartoffeln 


tig mit armen Rittern. 


i Siteifag: Zwiebelſuppe gedämpft in Butter Sodi mit Butter und 
Kartoffeln?) oder Sauere Schweinsnieren mit Vratkartoffehn. 40 lt 
Ünefette mit Rum.“ 
e fi ſch, edämpft. Ungefähr drei Pind o: jemdfiett Zrod | 


: elodfi 
A "ich acht bis zehn Minuten in warmes Calzıvı 
1 édpiten werden, ſondern muß nur durchziehen. ! Hiert ! 
mena 1, ſalzt und bieffert ihn und legt ihn in mit gebacken wiel EN 
däberichtete heiße Butter. Hierin muß der Fiſch qu ti » 
pfen, worauf man ihn auf einer Porzellanplatte a: 
e übergit Bt und mit Fiſchkartoffeln zu Tiſch gibt. 
96 erfüllte Omelette mit Rum Acht bic 
Stic t. worauf eine Priſe Salz und zwei Löffel Zucker 
e Jerpſlugte Butter und drei bis vier Löffel Sabre 
en en in eine mit feber Butter berjetene fu 
melette we angezogen It, wird irgend ein euigema ti 
werden te etwa zwei fingerbreit aufgelegt. Die bi 
art daß end 5 age und ſo en fie ani 
* aa Flammengeſchlagene Teil unten o 
En py Gebüd oben bid mit Zucker beſtreut und mit 
l daß die Speiſe brennend aufgetragen wird. 
onnabend: Erbſenſuppe mit Schweinsohren, Nalbsbumt i 


ban mit Schwarzwurzel, Gemibe in Butterſauce oder Fril 
v ut Reis, Tauſendblätterluchen“). u | | RER: 
l&aufenobláttertud cx Ein zehnmal g ener Bl Nig wi plappert es den ganzen am: 


febr dünn aue - Duy 

wie gerollt, worauf in Tellergröße ſoviel Blätter i: 
tub laß ne It. ce e legt man auf ein N teres Blot 
ie „ ener Gabel, um Blajen zu termis "unb werden jie i 

bije tlm Djen gebacen Hat man etiva ach Lis dehn Blätter gebacken, jo wer D r rato J S 
Mus ftre: nandergeſetzt. Indem man zwiſchen jedes n . i lch! | z ( : 

rundum "s 15 5 erhält dadurch einen etwa dreifinuc ohen suben, den mau 

zu Tiſch gibt. neidet, in acht Lis chu Teile teilt und mut Vanillenzucker | 


B Backpulver 
Butte .f Dmarkpofatſcherl. Ton 140 Gramm trockenen Sul, 140 i 


alten u hen mg ch 0 RU Jucker wird ein Teig gemacht, der ci e Stunde 
eſchla wie Fe; B., Dann wird ber Teig auf dem Nudeln It ausgerollt, zuſamme 
Lam ging bei Butterteig, und dreimal wiederholt, dann noch einmal eine ball e Ist das Beste ! 
geradelt, in d gelaffen, ſodann Meſſerrücken ſtark ausgerollt, viereck ge Fleckchen 
mit Eiweiß ft Mitte irgend eine Marmelade, Marillen odc Sut er, die Ränder 
heſchlage geſtrichen. dann alle 4 Ecken oder nur 2 zuſammengedrückt, mit cip 


Auch das Vorteilhafteste, denn jedes 
kchen enthält einen Prämienbon 


Schluß des redaktionellen Teils, ' Pi: 


und für 50 Bons erhalt der Einser de: 
von cen Fabrikanten 
11 rene 


sf Stratmann & Meyer 


| 
ſt von Krusperchenfabrik 


i 


jen ae 905 Übeln, mit denen die Menſchheit geplagt iſt, ſind die 
geſahrlichſten Fü i die läſtigſten, beſchwerlichſten und mitunter uch | 
das tagen des Teit Sruchleidende dürften daher die Erfolge, weiche durch 
ife rucht a ‚ungen Jahren bekannt gewordenen 3 r. Wolſermann 
uch andes „Perſeltiv“ erzielt worden ſind, von großem R 
| 


Hem., i * 2 , Li 

„Ad der Medizinischer F ] As ug 5 
^ : l y re es = d Y telo des 

eriten ärztlichen Y ziniſch Fachpreſſe des MI: und Auslan 


„Autoritäten vielſach darauf hingewieſen worden, daß die SEE 

de Bahia Hel von Unterleibsbrüchen durch Anwendung des B | E L 2 F E L D 
i wichtige Reben Bruchbandes ſtark in den Vordergrund getreten ſind. 
ndſäten Dni lutat it auf bie Wirkung der nach ſtreng wiſſenſchaftlichen 

Patienten wird Ertan e Sowohl von E wiej 

ber A ind milde Druck der mit Federmechanksmus, . K h d 

ij e ac Deore (D. R. G. Dè.) hervorgehoben, Das Bruchband elne famose nusperc en ose 

ommandan 3 la vif für chirurg. Bandagen von E. Kraus, Berlin S, 

en ſtr. 55 hergeſtellt und iſt nur von dort zu beziehen. 


. 


EINEN 
DIAU 


LU SCHLAFEN: J EDEN 
MORGEN Fund MAN 
Sit WIE NED GEBOREN 


Reformbettenfabrik e 


x M Steinera sonno 


m Sie Katalog: [3 


NEU ERÓFFNET: 


FILIALE FRANKFURT a. M. 
ROSSMARKT 15. 


1 ** 
^ 


4 


RAR, : AX 
l | 4. Beilage zu Dr. 1. 1906. | 2A 


— 


Meinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. U, m. b. H., Be rlin SW, 12, und deren Zeilenpreis M. 2,59 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankiurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien, * für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Kartenſländer, Töſcher und Markenkäfiden. Eine ſehr beſcheidene 
und dennoch hübſche Schreibtiſchgarnitur, durch leichte Malerei verziert, 
zeigen unſere Abbildungen. Sämtliche drei Gegenſtände ſind aus Holz 
und leicht fertig in Geſchäften zu erhalten. Der Kartenſtänder mißt, 


* 


Katarrhen,Keuchhusten, 
- Influenza,Scrofulose: 


SIROLIN soa 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet, 


Kartenſtänder. 


was die bemalte Fläche anbelangt, 11.5 zu 8 Zentimeter, der Löſcher 
l4 zu 6,5 Zentimeter und das Rüthen E gu 4 Zentimeter. Iſt die 
Zeichnung auf dem Papier fertiggeſtellt, fo wird ſie mittels Paus- oder 
Graphitpapiers auf das Holz übertragen. Zuvor muß letzteres jedoch ſorg⸗ ; 

: ältig mit dem feinſten Glaspapier der Faſer nach abgerieben werden.“ . = 
i Sodann miſcht man a 
in Aquarellfarben DERE S 
„Preußiſch Blau“, 
„Elfenbeinſchwarz“ 

und etwas Braun, 

o daß ein grau- 
lauer Ton ent 

ſteht, der zur Be 

f malung deg Girun- 
"| des dient, und zwar 
ür alle drei Gegen 

ünde. Es iit an- 
genehmer, dieſen 
zweimal mit dün 
nerer Farbe zu iiber- 
gehen, da Flecken = rztlich emplohlenesl|| | 
d diese Weise ida Löſcher. i ſoftsgendes AN llel bei all . 
vermieden werden. me D» | 
Die umſchließenden langgeſtreckten und die nach unten ſich legenden Formen il 


imen E oche 
"BASEL. 
en 


TaGESDOS!S _ 
i 44 Erwachsene 34 Theelofl 


des Ständers ſind blau (Preußiſch-Blau“ mit etwas Gelb), desgleichen die . ander e eee 
uperen Formen und der Kreis am Löſcher und endlich das zweite Ränd— I ME 


MU JU 2 c 
en, das ſich um die Mitte des Markenkäſtchens legt. Gelb getönt ſind Nes: ESS be K: 
ie kleinen Eckformen, ſowie die länglichen Förmchen am Ständer unten — S NN 
| und die Umfaſſung des grünen (Thiocoi 10, Orangensirup 140.) 
Mittelpunktes am Käſtchen. 


Zu allen übrigen Formen yuia d lh N h h ] b f 
wird 4ty frisches Grün ver⸗ Da min erwar Ige 90 d mungen ange oren 
wendet. Nun käme noch das an ill VT, f fs; | 

motus Der Zeichnung. werden, bi en WIr 5 e Szu ver angen 
Hierzu iſt „Elfenbeinſchwarz“ e œ k | h y» 
gewählt, und es werden alle ides Originalpac ung, Roc e 
geradlinigen Formen, fowie | | B | 


die Kreiſe, am einfachſten mit | | B e © Erhältlich in den Apotheken a Mk 3.20 


atii 
“inte 
TERN ANRT 


N 
NA 


der Reißfeder, beziehungsweiſe 
dem Zirkel mit Reißfeder, um- 


— | rijen. Die Feder darf hierzu er 2 aan bo i S RO Eo IE 
Markenkäſtchen. nicht zu flüſſig gefüllt ſein. F. HOFFMANN LA (HE&CE r 
Alles übrige beſorgt ein feiner N e = i DR; Be 
daß die @ ; va Pinſel. Die Abbildung zeigt, e = Dru Nieren 
Re tur an gewiſſen Stellen etwas anſchwillt. Ebenſo ſind die nt BASEL; GRENZACH (BADEN) P2 
Arbeit * der Gegenſtände durch ſchwarze Farbe betont. Iſt die DEN EET maa eee e ; 
gut getrocknet, fo reibt man ſie mit reiner, weißer Bodenwichſe eee 25: 


an und bürſtet ſie a ^w 
: nad) län 3 en matten 
Glanz hewotzuruſen ch längerer Zwiſchenpauſe ab, um einen me peu ux 


Schluß des redaktionellen Teils. 


" 


Sanatorium von Zimmermann’ v Stung, dum 


Sanatorium 


|. Ranges 
fir 


physikalisch- 
diätetische 
Behandlung. 


ie auf einer Anhöhe in einem Park gelegenen Kurhâuser sind 
D das ganze Jahr hindurch geölfnet. Sie sind mit Zentralheizung, 
elektrischem Licht und Personenaufzug versehen, enthalten einen grossen 
Festsaal, 2 Speisesäle, Gesellschafts- und Billardzimmer, einen grossen 
Zandersaal und 2 grosse Baderäume, die eine mustergültige Einrichtung 
besitzen. elektrische Voll- und Teillichtbäder, 
elektrische Sonnenlichtbáder, Bestrahlungsapparate, Kohlensäurehäder, 
faradisıhe, galvanische, sinusoidale (Wechselstrom) Bäder (bci Herz- 
vergrösserung), Duschekatheter, Heissluftapparate (elektrische Heiss- 
luftdusche) usw. Die Sandbäder sind mit bewährten technischen 
Neuerungen versehen (Elektromotorbetrieb, Baggerwerk). Sämtliche, 
auch die neueren elektrotherapeutischen Apparate sind vorhanden, 
darunter ein elektrisches Vierzellenbad, Apparate nach Prof. d’Arson- 
val (bei Nervenleiden), ein elektromagnetischer Apparat (bei Nerven- 
schmerzen, Kopíschmerzen, Schlaflosigkeit). Ein Róntgenapparat dient 
den Zwecken der Untersuchung nnd der Róntgenphotographie. Für 


Es sind vorhanden 


Ara 


1 


E 


t: 


— 


Sonnenbaderäume ermöglichen die Anwendung der heilscmen Licht- 
luftsonnenbäder während des ganzen Jahres. | A 
Für die Anstaltsbehandlung geeignete Krarkheiten sind: Nerven- 
leiden (Anwendung der gesamten Hydro- und Elektrotherapie, Hypnose} 
Übungstherapie bei Rückenmarksleiden; Magen- und Darmielden 
(Mageninhalts- und Stuhluntersuchungen, individuelle Behandlung, — 
Diätkuren). Nieren- und Blasenleiden, Rheumatismus, Gicht (Sand - 
bäder), Zrckerkrankheit, Korpulenz (Diät, Licht- und Sandbäden 11 
Gymnastik und Massage). Herzerkrankungen (Röntgenuntersuchung — 
Grössenbestimmung des Herzens, Kohlensäure-, Wechse eos 
Vibrationsmassage). Frauenleiden (Thure- Brand'sche Massage, Gym- B 
nastik.) Veraltete Syphilis (Diät und Schwitzkuren). Ha ' || 
(Lichtbäder, Bogen- und Eisenlichtbestrahlung). Rückgratsverkrim: 
mungen (orthopädische Apparatebehandlung, Massage, Gymnastik, ° 
allgemeine Kräftigung). Allgemeine Schwächezustände, Bleichsucht, 
Blutarmut, Skrophulose usw. An der Anstalt wirken 5 Ärzte und eine 
schwedische Orthopädin. Prospekte werden auf Wunsch gratis versandt 


Finsenbehandlung ist eine Dermolampe vorhanden. Neue Luft- und 


Bilz Bilz Bilz Bilz 


Naturheilanstalt] Naturhellbuch | Zukunftsstaat Hausschatz 
Dresden- Radebeul.] Tausende verdank. Allen Menschen w. 
3Árzte. GuteHeilerfolg. demselben ihre Ge- 


Sanatorium Oberwil] 


. bei St. Gallen Schwein 
Syst. Dr. Lahmann. All. Komfort u k me 
für die neue Heilweise in seltener vol 
heit. Auch für Erholungshedürit gs - 
Abteilg. z. Behandlung v. dg Wagnt 


Sonnen-, Luft-,elek.{[nesung. 1 Million : - D | 
Licht- elek Wasser-, | Expl. schon verkau. — : — 2 Aerzte. 1 Aerztin. Dir. à "m 
Dampf-, kohls.Bád., 3 Bände. 3000 Seit. [ Frage. Viele A nerk.- u folge milder Lage ganz besonders geel 


Abbild. 185 Tafeln. 


1800Abbild.a.Tafeln | Schreiben liegen vor 


gymn. Angepaßte Diit. 15 Mod. d. menschl. | 900 Seit. Pr. brosch. 5 Bände, jeder für sich 
Prosp.frei. Winterkur. | Körp. Preis 25 Mk. [ I. 3.50, gb.4.4.50.|abgeschl. Pr. à 12 Mk. 
Zu bezich. d. Bilz Verlag, Leipzig. Teilzahlung. Ausf. Prosp. frei. Bücherrerkäufer gesucht 


Dr. Dr. Teuscher“ Sanatorium 


Oberloschwitz- 
Weisser Hirsch b. Dresden. Physik. diätet. Kurmethoden. 


.... Für Nerven-, Stoffwechsel-Kranke und Erholungs -Bedürftige. .... 
Dr. H. Teuscher, Nerven-Arzt, Dr P. Teuscher, praktischer Arzt. — Prospekte. 
Neues Kurhaus, elektrisches Licht, Zentralheizung. Winterkuren. 


Sanatorium Dr. Wiesel, JImenau (Thür.) 


Pack., Mascag. Heil- 


Entziehung mildester Fo" 


«ohne Spritze in Ca 
Dr. Fromme, Stellin: 


| 
yy 


orphium- 


(Alkohol) 


Dr. Lahman 


auf „Weisser Hirsch“ 


jen y 


n Sanatoril 
bei Dresden, 
ostenite 


Prospekte k 


Völlig neuzeitl. ein- 


a gericht. Heilanst. 
mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. Das ganze Jahr geöffnet. SORN Kranken jele A. 
— — — — > — — — | Anwendung der physikalisch-diátetischen Heilfaktoren. an 4 Oberärzte, 5 Aer 
D d. A. Smith'sche Ausgenommen Tuberkulóse, Epileptische u. Geisteskranke. 5 beg wer 
H me . . mi , E x: ^ Xste S m 2 "T. 
i Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne liche Leitung les 


‚erändert fortgeführt. 
"Jal 85 Minen Oberárzte. 


Dr. med. Heinrich Lahmann 
den Hànden der durch lange Jahr 


torium Fannenhoj 


k Prospect 


Ambulatorien für Herz- v. Nervenkranke 


Berlin W.24 Köln VIII Hamburg IX Bad Nauheim 
Potsdamerstr. 52. Deutscher Ring 15.  Klopstockstr. 15. Briefadr.: Postf. 7. 
Ambulat, Nauheim (geófínet April-Oktober) im Hause von Dr. Hofmann's Kuranstalt 


————— 
—  —— HM M 


Dr. 3 


D 


Fam. Charakter — Friedrichroda 


Funktionelle Untersuchung u. Behandlung. Ausführliches im Prospekt (frei). — 
| z , (Halle). Spera der " 
tiker u. LIE | 
SanatoriumTrebschen Jaiserhad Schmiedeberg Monitor Euge 
im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuck 


Kreis Züllichau 


gegründet und erbaut von Ihrer 
Hoheit Prinzessin Heinrich VII. 
Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen, 
Heilanstalt f. chronisch innere 
u. chirurgisch-orthop. Kranke. 
Sämtl. Heilmethoden. Streng 
individ. psychische Behandlung. 
Diätkuren. Winter u. Sommer 
geöffnet. Höchster Komiort, 
künstler, Einrichtung. Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Lift, Pro- 
spekt frei.— Dirigierender Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 


ohannis? a 


EISENAC 
— 


anatorium 


i 10 
Muster-Naturheilansta 
Herbst: u. Winterkuren 


anitätgrat Or. med. Bilfinger, 


A Dr. med. Ullrich’sche 8 
Sprach - Heilanstalt für 
Luftkurort Langebrück b. Dresden. 


Gossmann' 


aturheilans 


wWilhelmshoft > 


— | $ 7 .. 
Für die Küche. Mehrere 1000 Aerzte und Profeſſoren 
Ein g Aiarigs EAA t aur Beit der Gänſelebern. Der junge Gänſe— empfehlen Citrophen gegen Kopfſchmerz, 


ten iſt immer ein ter raten, und man kann die Gänſelebern, zumal 


eee ies ae bellen aua qu, cies. ee Jufluenza, Neuralgie und Rheumatismus. 
Sr n den tol i bon, Scham Orb he Mein Gitropfen wirkt ſchmerzſtillend, nerbenbe- 


ohen und reibt den Rücken dann mit Salz, das mit etwas aprifa und 


ſewürz vermiſcht wurde, ein, bevor man ihn ſpickt Der Rüden muß in erte Pige ruhigend, appetitanregend, bs ſchlafbringend 


taten und wird nur mit Sahne, nicht mit Waſſer begoſſen. Sein vibfa 


—cccupbengriit in 3/, Liter eon glelſchen ausgekocht und aus der Brühe 5 und iſt frei bon jedem ſchüdlichen Einfluß 


jemüſeſupyre die mit etwas extrakt gefrüjtigt wird, gekocht ſie gibt eine 
oripeile für den nach der Geſellſchaft folgenden Tag. Die Gan leb i M 
** ji in "e de fie an infer fte m Butter mit Mader welch um an erz und agen. 
in dann in zierliche Aden zu zerlegen und mit klein i 
» eberbrübe erhitzt werden, zu Bermengen, An die Sauer den feeilgen Bralens ber Gitropben ift in aen Wbottelen erna, auch Tabletten in 
"n 


Ortainalſchachteln zu Mk. 1.— 


ind Champignons häuft man an einer Seite des zerlegten und 

iglichen Form zuſammengeſchobenen Rückens auf, während die 

eite rund gebratene Kartoffeln umkränzen und eine Breitieite mit 

| j£ laden garniert wird, die man mit einem trefflich gekochten Sauerkraut 
Gan leberpa ete. Man nimmt zu dem Gezacker und dem ſonſtigen Abfall 
Teile Schwe , 1 Teil friſchen Speck, treibt alles 7 bis 8 mal durch die 
It die Farce zwiſchen die entſprechend hergerichteten Leber 


Mädler’s Patentkofjer 


patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 
Haltbarkeit, Eleganz u. erstaunlicher Leichtigkeit. 
Nicht zu verwechseln mit Rohrplatten- oder Rohrgeilecht-Kofiern. 


— 


. er - 


Lücke er Form damit ausfüllend, bedeckt die Paſtete auch mit Speck— 
t jte aber mindeſtens 1 Stunden im Waſſerbade. Sie wird mit 
t er Deckel der Form gut verklebt. | 
Erxſatz fein ren. im Winter. Die für viele feinen Fiſche faſt 
H lentbehrlich 8 tj ie auch für manches gedünſtete Fleiſch zur Beigabe 
lich geeig kann man im Winter nur mit S wierigkeit und ziemlich 
Die friſchen Kräuter, die aus ſüdlichen Gegenden kommen, 

cht erreichbar, die getrockneten Kräuter vermögen der 

trefflichen Kräutereſſenzen wohl das Aroma, nicht aber auch 

; I: ne Ausſehen zu verleihen. In dieſer falamitüt bietet die 
* lichen ap, und die folgende, aus ihr bereitete Sauce iit von 
em Geſchmack. Man dünſtet zwei verleſene Köpfe Endivien in Butter 
Pfeffer und wenig Fleiſchbrühe einige Zeit, bis die Endivien zart 
werden dann feinſtens gewiegt und zu einer Miſchung aus 100 Gramm 
Ig gerührter Butter, 4 verquirlten Eigelb, 1/, Liter Sahne und etwas Fleiſch— 


50 % 


Gewichts- 


D. R.- 
Pat. Nr. 


ersparnis 


y ; ance: Breite: Haha. . 3 „grata. as )roic. 
Jw n. Man ſetzt diefe Miſchung in ein Waſſerbad und rührt ſie, bis eine Nr. 58] Cange: Breite: Höhe: * "e^ Nr. 59 . on " 5 
de Saure teht. der man f CPC Peer Ar aao Ld d a|[ 201. 66 cm 43 cm 33 cm M. 65.— | Nr. 391. 66 cm 43 cm 43 cm M. 75. 
^ gern nod) etwas Maggin urge zuſetzt und deren etwas 582. 76 47 38 5 a 592. 76 47 41 85. — 
a5 yb ron man durch einige Tropfen grüner Speiſefarbe hebt. Dieſe Sauce darf „„ A a 40 „ „ gs „ 393 .9$ . m Burn» "o9 
ti letzten Augenblick bereitet werden, da ſie ein Stehenbleiben nicht ber: À 584. 96 Y 1,4 0 > 105. — x 594. 96 š 56 5 56 a : 120. — 
x d s 4 P : Á T "NS EE iE - 7 E 595. IC 5! 0 .— 
m in tieien bon Gewächshausgemüſen. Die jungen zarten Gemiüfe, die 785 Te Š 8 ` 3 ui noc á 2 175 ix 2 » 88 diee Lc m 
an Winter zu hohen Preiſen aus füdlichen Ländern oder aus Wärmhäuſern Nr. 581 —583 591 u. 592 sind mit Je 1 Einsatz, 596 mit 3 die übrigen mit je 2 Einsátzen 
mn wohl m hadh fur Bel. oet, Wenn man fie alfo nicht ſogleich IA, deb e LA Rae SS ie , zen. 
A um n en Tage liegen läßt, werden fie welk und | | 1 M u 1 10.1 1 € 
* ausſehen. Alle derartigen Gemüſe darf sid mir in iom fühlen ori Y/ i «tq er, Leipzig Lindenau. 
+ iel m Bafe T legt. fie auf eine durchbrochene Platte, die man über eine Verkaufslokale: LEIPZIG, BERLIN, HAMBURG, 
e feucht, nicht EM t. 3 leuchtet man ein Leinentuch an, doch darf diefes [ U petersstrasse S. Leipzigerstrasse 101/102. Neuerwall 84. 
rate dis zum folge en ein, und [bannt es glatt über die Gemüſe, die auf dieſe 
ben bern t genden Tage ihre Friſche bewahren. Wo man das richtige Auf— 
mt hat, muß man die welk gewordenen Gemüſe auffriſchen, bevor man 


3 2 : 

è Io 4 man ſie im welken Zuſtande verwenden, ſchmecken ſie fade und 

it pal Ele nento p! ſchneidet man ein Stück des Struukes ab und ſtellt ihn 

ub bis e un handwarmes Waſſer, in dem er einige Stunden ruhig bleiben 

Bei T wieder friſch geworden iſt. 

EN Jungen Erbſen beſprengt man die Erbſen, die auf einem weiten Sieb 

— hann 90 aufeinander liegen müſſen, wiederholt mit lauwarmem Waſſer, fewenkt 

ther fie ihr und legt ein feuchtes Tuch über das Gemüſe, in einer Stunde 
ge de ihr urſprünglich friſches Musje! t wieder erlangt haben. 

, unge Bohnen ſind ys ſchwierig aufzufriſchen, am beſten gelingt es, wenn 


Altbewahrte Nahrung Ki n d e rm e h | 


van fie — | 1 ^ x - pe 
m uk mmer nur einige Handvoll ur Zeit — auf ein durchlöchertes Sieb leat . : 
m. fen men auf ftrömenden alferbampf ſtaut ſie n Auf ehr ird. | Für gesunde u kranke Kinder, sowie Magenleidende. 
"Ad bebegi ^ (Sichfeiher Deijpielámeife) ſchütket und dort mit angefeudjtetem | Verhütet u. beseitigt Brechdurchfall, Diarrhoe, Darmkatarrh. 


6 T ; Y ; i: 
tine Salate dürfen nur mit feuchtem Tuch, das man hin und wieder 


^ been nee ne glelómáig beſprengt, bedeckt werden, man ſtellt ſie damit Verloht Móbelfabrli Heiden aater 3 Madero Mh 
Die Semüdébausrabtesdjen endlich, bie in melfem Zuſtande fia | Holl, Preisliste u. Abbildg. 300 Zimmer 


n Gäften ſehr u N N Lieferg. nach allen Ländern 
2 nanſehnlich darbiet (n werde rbole - 4 beite 10 — — | |) erg. nach allen Ländern. x : 
i etwa eine < Salzwerten, erholen fid) e Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. ausgestellt u. stets lieferfertig. 
"gita dien tunde in ein mit Salzwaſſer qut getränktes Tuch einſchlägt und E | * x 2 3 


fühlen Ort ſtellt. L. H. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


H i1 -rmoögl. auc! 
Sundelfinger Trockengemüse sst 
i. Frühjahr täglich abwechs.Genuss best.Gemüse die den 
aus frisch. Gemüsen bereiteten i. kein. Weise nachstehen. 


bundelfinger Suppeneinlagen An E O ra * 
sonderer Eigenart und deshalb sehr beliebt. Preis- è 
— N 1 ` > Schutz 


listen gratis und franko. =— = 
Schwaben), 


Gemüse-Präservenfabrik in Gundelfingen, Bayern ( Marke 


— — 


P SAP - 
Jt ift das diätetiſche Nähr⸗ unb Verdauungsmittel 
Lelche die eden „Es enthält die wirkſamſten | Verdauungsfermente, 
T iltiqen Speiſe ung der Speiſen im Magen, beſonders der ſtark eiweiß— 
bpetit und läßt Frs rordemlich unterſtützen. Nural ſchafft ſchnell 
Sruhen que t p wachen und müden Verdauungsorgane tatſächlich 
ützungs⸗Prä in daher als das wirkſamſte Verdauungs-Unter— 
iid) feit 10 Jahren laut ärztlichen Urteilen anerkannt. Als ſolches hat 
Jagen- und 6 in der Praxis tausendfach bewährt. Jedem mit 
"Den, Au bei allen geſchwäche Behaſteten kann ein Verſuch empfohlen 
ſeungsqufnahm a e übrigen Schwächezuſtänden, die auf ungenügender 
EE ch e: ruhen, ijt Nural von hohen Werte. Die alleinigen 
toſchüre mit Anal ewe u. Co., G. m. b. H., Dresden k, die auf Wunſch 
ttofrei verfenden. yje gratis, fomie zur Probe eine halbe Flaſche A 1,75 Mk. 
toftei Miral i Preis einer Originalflaſche (ca. 1/, kg Inhalt) 3 Mk. 
- ral iſt in den Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser. 
Der chemisch reine Kaiser-Borax ist das natürlichste, mildeste und 
gesundeste Verschönerungsmittel für die Haut. macht das Wasser 
weich, heilt rauhe und unreine Haut und macht sie zart und weiss, 
Bewährtes antiseptisches Mittel zur Mund- und Zahnpflege und zum 
mediz. Gebrauch. Vorsicht beim Einkauf! Nur echt in roten Kartons 
zu l0, 20 und 50 Pfg mit ausführlicher Anleitung. Niemals lose! 


X Kaiser-Borax-Seife: Lo 


Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D. 


Ohne guten Magen „e 


Wer ihn nicht hat, d. h., wessen Verdauungskräfte geschwächt sind, wer gewöhnliche 
ost nicht verträgt, keinen Appetit hat, nach dem Essen Magen- und Ver- 
dauungsbeschwerden emplindet, wer abgemagert, blutarm, bleichsüchtig, durch Krank- 


Benn iihi d n dida i 'ácht oder Rekonvaleszent ist, gebrauche Nural als diätetisches Getränk 
Ad) bie T im Frühjahr die Neugeburt der Natur vollzieht, dann iſt bei der at Males Nural, ein diütetisches, künstl. verdantes Nähr- und 
^ Neu it a, da i der Menſch an ſich denke, damit auch in ihm fid) | Verdauungsmittel, ist der beste Ersatz für den menschl. Magensaft, AA ARE 
d [de Wem ana den, Re Dele. Jedes ntur geli | Sesten ardere: day Pape u bre te. Anm h 

Pool 1 et 'erbi einer Salzsä . , ED 
hab bie den 0 Recht ijt es, eine Frühjahrskur durchzumachen. . Stoffen, als Natron etc., bedeut. wirksamer als Pepsinweine, 


ikäre, -pulver u. dgl. Nural hilit die Speisen im Magen verdauen, schafft grossen 
Ada, Katie . Verdauung, ist 1 epe y. 
lich und wird seit 10 Jahren von Probe Mk, 175. % FI E . a [mw Mk 3 g 
. — Broschüre gratis. ½ Probefl. Mk. 1.75, 1⁄4 Fl. 2 .— 
— 4 "Erhalt. in dci Anstücken, Drog. oder sonst direkt van nowo n Co., 
G. m. b. H. Nuralfabrik, Dresden-K. we. Mehr als = gl ärztl. 
Urteile. Herr Dr. med. Fülle, dirig. Arzt des Ostsee- Sanatoriums Zoppo s 
vember 04: „Mit dem Mural bin ich sehr zufrieden ſihd hne hie 
Flaschen verordnet* und am 14. Mürz 05: ,Es ist eben ch ein vo 


$ jo 99 une iſt überaus wirkſam. Für Frühjahrskuren iſt 
ſonders geeignet!: W Sanatorium Oberwaid bei St. Gallen 
is te ſchönſte und größte Naturheilanſtalt der Schweiz in 

age, mit Alpenpanorama, über dem Bodenſee belegen, bereits 
m Rufe, und ſteht unter der Oberleitung des 
„Herrn Otto Wagner, fo daß Kranken und Ner- 


$ Btu E Oberwaid gewiſſenhaft empfohlen werden kann. 


v" D Med 


„ 


B O R D EAU X- GEGRÜNDET 1755 


Liqueure, welche bei allen Weltausstellungen mit ersten Preisen ausgezeichnet wurden: 


CORDIAL ° CHERRY BRANDY o CURACAO TRIPLE SEC 
^" ANISETTE, CACAO CHOUAO, MENTHE GLACIALE 


Zu haben in allen Delikatessen- und Spezerei- Handlungen. —— 


dr. 8 m 


n 
— Klinik für 


D 


T- Oe 
* BJ 


x 


Geisteskranke, Epileptiker, Tuberkulöse, anstoss- u. ekelerregende Kranke. 


y Von der Aufnahme ausgeschlossen: 


e 


nu 
Dresden-A., rstrasse 2. 
- z 3 
Spezialbeh ndlun 
f * * Bi 
krampfkranker Kinder. 
ER E sah 
i 


sowie reizbarer, schwer erzien 
beanlagter, usw. Beschr. Pa 


Geburtshülf- 2l 
liche Klinik Berlin . 
nimmt Damen zur Eni 
II Dr. Stetteck. Dr. 
Mastkure 
| Sanatorium Dra 
Nieder-Walluf & 


Sprach- u. Handels 


Moderne 


Kur-Anstalt 


physikalisch-diätetische 
—— Heilweise. 


: 25—35 Personen. 


Auskunft u. Gratisprospekte 
durch die Ärzte u. Besitzer: 


Dr. Wiedeburg 


NP iod * N für Damen v. Frau Elise Brew 
HA AEN Dr. K. Schulze. Potsdamerstr. 90. Ausb. zur Bi 
Korresp. Sekret. Bureanbeamt 4a 


eee 4n 140900 JeyaımaznaN 


Haltungsfehler,For 
und Gehstörum 1 | 


Ständige Winterfrequenz 


Thüringer Waldsanatorium schwarzeck 


Nach Blankenburg zu bei Blankenburg (Schwarzatal). Fuss: 15 Minuten. — 


Fuss: 15 Minuten. — 


Hinken, Ve am 1 d Ls 
borene und allmählich ren 
Leiden des kindlichen een, 
(auch nach Knochenscw Er 
Lühmungen) behandele nach in 
jähriger Erfahrung unter abs | 
Gewähr des Erfolges, Een 
gen aus allen Kreisen. ur 
schweren und p^ ersten k 
störungen meine 
die mechanische Hilfe bin 
rechtzeitiger Einleitung SITES 
bei leichten "ur ſliesete 7 
e Rm 
entbehren. 1e un . 


Besonders geeignet für: Erholungsbedürftige, Nervöse, Bleichsüchtige, Rheumatiker, chronische Krankheiten, Frauenkrankheiten usw, 


ZAS Schweizerische General-Ahonnements. IE 


Billide una henueme REISEN in der Schweiz. 


Auf 1. Januar 1906 ist der Geltungsbereich der schweizerischen Generalabonne- 
ments unter geringer Erhöhung der Preise um ca, 350 km erweitert worden. 
I. Klasse II. Klasse HI. Klasse 
; Fr. 


banden. chwe 

unterrich 

Alles Nähere unter 
Angabe des Leidens 

Direktor R. Paschen, 


(Text-N achdruck verboten.) 


Fr. Fr. 
Abonnements für 15 Tage 80 55 40 
» „ 30 „ 120 85 60 
, » , 160 10 80 


Ausserdem wird eine Hinterlage von 5 Fr. erhoben, die bei rechtzeitiger Rückgabe 

des abgelaufenen Abonnements rückerstattet wird. 
er Geltungsbereich: Das schweizer. Eisenbahnnetz mit Einschluss der Dampfboote auf den 
wichtigsten Seen, aber unter Ausschluss der Bergbahnen und einiger kleiner Lokalbahnen. 


Interessante neue Strecken: Simplontunnel (vom Zeitpunkt 


Direktor: Professor 
technische Lehrar 
Hóhere d Maschinentechó 


der Eröffnung an), Rhätische Bahn mit Davos, Albulastrecke und Engadin, trotechn. u. tten 
Appenzellerbahnen (Säntisgebiet). ET ehrtabrik-W Besucher || 
Nüheres im Tarif und in den Kursbüchern. Program eere 
V 


aul Wiener's Verben 


Haush.- Di 
aush Pensionat, verbund mit hóh Direktor y fe 18. 


— h— 
** A , 
So hie Voi t S Kochschule und dustrieschule, für npe 
3 gebild. Stände, gewährt gründlich. | zum Einjährig⸗Frelw.⸗Examen Dresden, Bürg 


usbildg. in allen wirtschaftlichen Fächern. — j 
ildburghause" 


Gelegenh. zur Fortbildg. in Wissensch., Musik, Sprachen. — Tanzunterr. — Vorzügl. 
- y x. 
Höhere Maschinenbau- ug —— ule. 


Verptfleg. Ausführl. Prosp. Angenehmes Heim mit Garten. 
In schönster Lage. Goethestr. 12, Dresden. 
frei. 


2a ur muc —ĩ—ĩß—ðv5 —— —— 
Baugewerk- un 


: 1 —— Programm 
Ellie 


drichs-Polptechnikum - Oberlausitzer Webschule 4 bros 


2 Höhere Fachschule für die Leinen- und Demed. 
4 1e f - alt 3ründlich ] ng 1. 
om durch das Sekretariat. A methode ien M 


VU Uy w— NW 
— 


— — 


— mw X 


Aleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G m. b. H. Berlin SW. 12, und deren Zeilenpreis M. 2.50 
Filialen: Breslau, Dresden. Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Stuttgart, Wien, * für alle 4 Ausgaben. 


2 Möbel- Fabrik 


Berlin C., Molkenmarkt 6 
Gegründet 1836. 


— * — Wohnungs- Ausstattungen vom 
Einfachsten an. * = Mässige, feste Preise. 


Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 


für Dausfrauenfleiss. 


Tiſchdecke mit Kreuzſlichbordüre. Die Bordüre unſerer Tiſchdecke, die 
wir mit unſerer untenſtehenden Abbildung veranſchaulichen, iſt durchweg mit 
rotem Filinette, einem neueren, ſehr beliebten, waſchechten Material zu Hand— 
arbeiten, in Kreuzſtich ausgeführt. Zur Decke iſt naturfarbenes grobes 
Leinen verwendet. Zum Beginn der. Arbeit ijt es erforderlich, ſich ſowohl 


Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


xxx. UPS 
eee 7 


Gegen Kalte und feuchte Füsse 


gewähren anerkannt 


Norweger Skisocken 


TE CUPIT 


— — NET rn a mit Edderfutter im Strumpie zu tragen, wirk- 


samsten Schutz. — Preisliste über Skisocken , 
und Kniewamse gratis durch den Generalvertrieb 
von von Heinrich Brandenburg, Kolberg 14, Ostses. 77 14, Ostsee. 
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PIILTERFR 
"C^ —— 


wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleide Bin- 
beschwerden, Diabetes (Zuckerkrankheit) die verschiedenen 8 — Gicht, sowie 
Goionkrheumatismus ig gegen katarrhalische Affektionen des Kehlkopfea 

(a Ma T 


—  Weue Broschüre gratis. 


| TT Konzert Lyra- Phonograph 


ganz vorzüglich Pa d. (unter Garantie) nur 
Mk. 4.50. |n Schónheit und Reinheit des 
Tones, Klangfülle und Natürlichkeit des Aus- 
druckes bish. unerreicht. Besonders geeignet 
für öffentliche Lokale, Restaurants usw. Appa- 
rate zur Aufnahme und Wiedergabe Mk. 10. 
Künstler-Walzen 75 Pf. Original-Hartguss- 
Walzen Mk. 1. Billigste Plattensprechmasch. 
mit 3 Platten j. nur Mk. 15. (bisheriger Preis 
Mk. 25). Platten nur Mk. 1.50. Niederlage 


— mit Kreuzſtichbordüre. 


Se 
1 wie Wagerechte, als auch die Diagonale einzuziehen, und zwar am 
mit weißem Faden. Hierauf wird die Bordüre von einer Wieder— 


Jolu 
ng zur anderen abgezählt und dieje Fadenzahl an der Diagonale ab 23. n nur Mk, 1.50. Niederlage 
er Origina ison-Apparate und ec 


getragen, Nach Abzähl - > 
ung der aa TEA - " 

mit der Eckfigur óc UE 1 Siero am bei Diagonale fann SU T CEANA m Edison-Goldgusswalzen. Edison - Instru- 

aufchliet Die D 9 verden, der ſich die Bordüre, wie erſichtlich, PP " mente von Mk. 45 an. Jeder Apparat 
te Dede umgibt ein Drei Zentimeter breiter Saum. Als . 3 - wird bereitwilligst umgetauscht. Perma- 


nentes Lager von 20000 Walzen. 


7 05 Abſchluß iſt eine zehn Zentimeter breite gellöppelte Spitze ver⸗ 
D. St. 


n Jacob Katz, Berlin 25 W. 


PFF o RETTEN Bahnhof Alexanderplatz). 


Schluß des redaktionellen m RR RERO acti ciel cpi a RES Nu 


Ein erstklassiges Schönheitsmittel, das Entzücken aller Damen! 


Crême umi 


uio i jugendlichen Teint, ohne die Haut fettig noch glänzend zu machen. 
Sprossen. iR verschwindet jede Unreinheit der Haut, wie Flechten, Röte, Sommer- 
ins spät innen und auch Insektenstiche; das Gesicht bleibt weich und zart bis 

päteste Alter. Pudern überflüssig. Reiches Odeur frisch gepflückter Veilchen. 


Milchglasdose M. 2.00, — Kleine Probelube 20 Pfennig gegen Voraussendung des Betrages. 
Francois Naby, Jaiserl. Rönigl. Xoffriseur und Parfum., Berlin . 7 nur Yitelstr. 7/8. Im Dom -Aotel 


Lb a a 2 


—— 


n i çN Náhrsalz- Kakao - | 
] Nàhrsalz- Kakao mit Haferzusatz |" 


Nàhrsalz-Schokola 


sind, weil ohne Nà verseifender Alkalien hergestellt, \ 


lii | gesunde Kakao-Práparate, wirken blutbildend und versioni B ic 


dd Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖLN und WIEN 


Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 


T 


— 
. LT Um E S 
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e eee! 


e wb 

"id SE Vcrzüglichstes Fremdenbett k l — Neues — 

A ,Reine milde W Aris " 

d i " | Jae el S Diwan-Bett 

: Toilette-Seife & m 

8 W „Empereur“ 

vorzüglich für die Haut, wohl- W 

N: tuend und eririschend, 60 Stücke, w l us: 6fach verstellbare Kopflage. Starkes nicht 

AN 4 uel E E 85 ee. e ee e Gestell mit Rollen, 

A W T — — mit Sprungfeder-Polster. 

^ brutto "s || Dii AMI TC. A F t il Sd : pin K 

N ssteil abklappbar ein 

R direkt von der Fabrik d IN Schwanken. Biegen oder | No. I. Seegras-Polster 22 

^ jonannes: Schróder, 5 N —— Kippen möglich. —— und Drellbezug ..... > M 
N neisenaustr. ————M : x P 

js d Divis Decken im bor: » 2. Indiafaser-Polst. 23,— M. 
— deaux oder oliv zweiseitig „ 5. mit glatt. Polster 


gemustert à 4,50 Mark. 


Illustrierte Preisliste Ab- 
teilung J gratis u. franko. 


R. Jaekel’s Patent- Möbel- Fabriken 


Berlin, Markgrafenstr. 20. — München, Blumenstr. 49. 


und Dordeauxfarbigem 
Leder-Molton-Bezug . . 30,— M. 


Zusammenlegbares Gestell B Mark billiger. 


Fragt der Schwer- 
hórend. nicht mehr bei 
Benutzung v. Déterts 
neuem Aluminium-Hör- 
rohr. Klein, leicht, gutr 
leitend, ohne Nebenge- 
ráusch, ohne Sausen. 
M. 8,50, stärker M. 12. W., Karts gratis. 
Rudolf Détert. Berlin NW ristr. 9L. 
Fabrik f. chirug. Instr., gegr. 1871. 


Wirk. einz. dast. Bp. ist voll, ure: i 
u. / Sch. f. 5 M., ½ Sch. I. 2 pt i 


2° J| Landerziehuneshelm Laubegnst Feen Ip. 


Neue Bände der Illuſtrierten Ausgabe von: 
und Novellen, 887 


O. Heimbures «s 


5 elegant gebundene Bände zu je 4 4 ma 
D ritte Folge "E Lieferungen Zum reife von je jo Pfennig erhaltlich. 
Die nn glänzende Aufnahme, welche unfere illuftrierte Ausgabe von W. Reimburgs Geſammelten t 
und Novellen gefunden bat und fortdauernd nod) findet, veranlaßte uns, den vielen Verebrern und ae 
der beliebten Erzählerin die in den letzten Jahren neu erſtandenen Werke in einer neuen illu 
Sammlung als Dritte Folge zu bieten. Diefelbe bietet 5 Bände mit nachſtehendem Inhalt: 

1. Band. Antons Erben. Roman. 2 
Jiluftr. von M. Barascudts. 2. Band. r 
Glafferwinhel, Roman. Mit diuft. i 
R. Grobet. 3. Band. Sette ae 
Liebe. Roman. Mit Qitufrattore" x 
(D. Sc.ascudts. 4. Band. ripe | 
und feir.e frau, Roman. Mit Illuſtr.“ | 


Geiammelfe Romane Romane 


C. wmünch. 5. Band. Alte Liebe. peii Ä 
muttere Kathrin. Korl Lorenſen. b A 
nale. Maiblumen. Hilgendorf. a 


innerung. Mit Illuſtr. von Fritz 


zo 

BE. 
3 
Li 


W. Heimbur würdicſien und beliebt 


Romanſchriftſtellerinnen. Aus dem unergr I us 
tiefen 1 ſchöpfend, weiß fte ibre edi ps 
zu packen, aber auch über die Alltäglich 

| Die Welt von heute jagt und haſtet, i 
I * macht ſo viele hart, da muß uns ie muri 
welche in finniger Weiſe Herz und Gemüt zur Geltung bringt; ihr Wirken ijt verſöhnend und Märend, und damit = : gezeichnete fi 
Heimatrecht im deutſchen Haufe erworben; itre Erzählungen find in vielen Tauſenden von Familien verbreitet. = wi 
die neue Sammlung mit wohlgelungenen Bildern geſchmückt, während es ſich die Verlagshandlung angelegen ſein lie 

und gutes Papier für ein entſprechendes äußeres Gewand Sorge zu tragen. 


Beſtellungen auf die Dritte Folge der illuſtrierten Ausgabe von W. Heim- Uni on Deutsche! be 


burgs Schriften nehmen die meiſten Buch- und Kolportagehandlungen entgegen. 


LET 


I 


Allerlei Winke für jung und alt. 


L3 AA ^Y A ^N = — 1 6 
ee. = Weihnachtsfeſt ijt vorbei, verklunge ! 0 1E Stuttgarter 

nd die Feſtlieder, ſtill geworden der Kinderjubel, vorüber der helle Lichter: | V „ Ivan - 
lanz, der das Tannenbäumchen ſchmückte. Seines jckimmernden e „ Leb ensvel sicherungsb ank a. G. 
raubt, liegt es vergeſſen im Winkel, die Nadeln falen ab, feine Zeit iſt | 
um! In meiner Heimat, im beſcheidenen Dörfchen trugen wir Ss ge⸗ (Alte Stuttgarter) 
plünderte Bäumchen in den Garten und ſteckten es in der Nähe des Hauſes Er — Gegründet 1854. m 
feit in die Erde, Wir behingen e8 nun aufs neue, diesmal aber mit Speck Versich.-Bestand Seither erzielte Überschüsse 

M. 713 Million. M. 125 Million. 


ſchwarten, Brot- und Knochenſtückchen. Nicht lange darauf ſaß eine 
hungernde Vogelſchar in den Zweigen und freute ſich der unerwarteten 
Beſcherung. War ber Schnee zergangen, baite ſich dir Vogelwelt zerſtreut, 
ſo diente uns das Holz des Weihnachtsbaumes, namentlich die braunen 
Stäbchen der Zweigſpitzen, zu allerlei hübſchen Arbeiten. Bekannt iſt wohl 
die Sitte, aus dem Stamm des Weihnachtsbäumchens einige Quirle zu 
ſchneiden, die in der Küche am liebſten in Gebrauch genommen werden. 
Wenn hierzu die Rinde abzuſchälen iſt, dient dieſe bei anderen Arbeiten 
zur Verſchönerung. In heißes Waſſer gelegt, werden die braunen Stämm- 
chen ganz biegſam. Man legt ihnen noch außerdem braunbewickelten Draht 
unter und kann nun jedem Stäbchen die gewünſchte Form geben. Zum 
Bereinigen der einzelnen Teile benutzt man feinen, beſponnenen SBfumenbrabt 
und überzieht die fertige Arbeit mit farbloſem Spirituslack. Ich habe ſehr 
hübſche Ständer von Tannenzweigen mit Zuhilfenahme verſchiedener Wald- 
früchte gearbeitet, die allerhand Zwecken dienten. Man fann fie für Photo- 
graphten oder Tiſchkarten benutzen. Als Oſtergabe werden ſie mit Früh⸗ 
lingsblüten garniert, auf der Tafel wird ein Veilchenſträußchen angeſteckt. 
Sur andere hatte ich auf ein großes Eichenblatt eine kleine Landſchaft ge⸗ 
malt, die ein Lieblingsplätzchen darſtellte. Um den kleinen Ständer her⸗ 
aulelen, formt man zunächſt von drei Stücken ſtarken Drahts ein Geſtell, 
auf das die egalen Stämnichen aufrecht ſtehend angebunden werden. Ein 
Querſtäbchen in Vereinigung mit Waldſrüchten dient als Halter für die 
Bildchen. Nach Belieben kann ein Sträußchen davon an der Spitze an- 
gebracht werden. Iſt der Ständer getrocknet, ſo wird er lackiert und Früchte 


Alle Überschüsse gehören den Versicherten. Bei 
Erwerbs unfähigkeit (Invalidität) Prümienbefreiung. 


Die echten 


Bleyle's 


Knaben- Anzüge 


aus reinwollenen ela- 
stisch porósen Stoifen 
bester Qualität sorg- 
fältigst ` hergestellt, 
befriedigen durch ihre 
vorzüglichen Eigen- 
schaften sowohl die 
Eltern als auch die 
Knaben in sonst nicht 
gekanntem Masse, 


Knabenanzüge 


sind für jede Jahreszeit u. bei jeder Witterung 


die gesundeste und vortellhafteste Kleidung! 


Wo keine Niederlagen, 


wende man sich um Aufgabe der nächst- 
gelegenen Verkaufsstelle an die Fabrik 


Wilh. Bleyle 


Stuttgart. 


Kataloge werden von 
den Verkaufsstellen 
bereitwilligst gratis 
und franko geliefert. 


und Spitzen vergoldet. Um größere Photographierahmen herzuſtellen, wird QƏ | 
eine Kartonfcem breit mit myrtengrünem oder bordeauxrotem Sammt — — 


Man beachte den Unterschied der Gesichts- 
bildung aufbeiden Photographien der Erfinderin. 
Die Anwendung von Charis empfiehlt sich nicht 
nur in den 40er und 50er Jahren, sondern auch 
in der Jugend. Originalphotograph. im Institut. 

am (ges. ge ch.). Deutsch. Reichspatent 

Chapi 131122, K. N. Oest. Pat. 14897, Schweiz. 

Pat. 26378. Orthopäd. Vorrichtung z, 

Gesichtsplleme, ärztl. gepr., mit best. Eriolg 

ijchgri : angew., „ 8 lränenbeutel, 

unen eigenartigen Schmuck. Bei aufrecht ſtehenden Rahmen für A unschöne Nagenform. Doppelkinn, w.lbt die BEL 

ine i : i > f j 7 H Im d. Leb iahie i ‘arap: c. N dwinke n den er Jahren 

Nabinettbilder wurde die obere Seite breiter a Augenbrauen, hebt die herabsink. Mundwinke] m d 78 


bezogen, worauf eine Verzierung von Tannenholz mit fejtem Zwirn genäht 
werden kann. Die Nebenäſtchen der Zweige laſſen ſich leicht verſchlingen 
und verflechten, ſo daß nichts abgejd)nitten wird, ſondern ein recht natür: 
licher, breiter Rahmen entſteht, dem man grüne künſtliche Tannenzweige 
und echte kleine Tannenzäpfchen, der Balſamfichte entnommen, beifügt, um 


; à awe esichtsmass., wodurch d. scharf, Züge gemild, nach vierwöchigem 
einzelnen Stäbchen ſchräg belegt. Geſchmack und Phantaſie werden ſtets von Charis. u. anmutige Rundung des Gesichts erzielt Wird. Biungem.dann sels, 
neue Veränderungen erfinden. — Cine allerliebſte Ampel für unſeren „Sei gegrüsst“, D.R.-P., verbessert den Teint (kein Puder. | ! 


keine Schminke). Prosp. geg. Porto. Frau Schwenkler, Berlin D., Potsdamerstr, 86 b, 
Rn M cuento N Ar rc ct tme dC bid 


a dient den Ctámmdjen, die mit Leichtigkeit daranzunähen ſind, als 
HB. Die Köpfchen überragen den Streifen und werden ſpäter vergoldet 


Die unteren Enden der Zweige werden mit Draht feſt zuſammengefaßt und 


mit Bindfaden überlegt, der ebenfalls zu vergolden iſt. Als Abſchluß und ist das beste baumwollene 


zur Verzierung des Jeij a An ~ A f * d rot - PT - 
" ) 9 neneng werden Tannenzapfen angehängt oder rote - Stick arn. 
bompons, Münzen und dergleichen. Das Innere füllt eine halbe Kokos⸗ Strickgarn, Häkel- und g 


Prom aus der künſtliche Ranken, aus wildem Wein, Efeu oder -Füll Urn 
bibet bie nidis ald herabhängen. Von Bronzekettchen gehalten, Y er- inz- ( Urn. D er 
2 a Medlihe Ampel einen wunderhübſchen Schmuck für Erker oder . . 

onene Veranden. — In gleicher Weiſe e eine ebenſo hübſche wie nur in Wasch-, licht- und luftechten Farben. 


praltifche Hlumentopfbekleidung aus Tannenzweigen, die luftig und durd- — - — 


lend, alio geſund für jede Pflanze iſt. Stämmchen von gleicher Höhe 
BERLIN SW. Leipzigerstr. 73/74. 


und z "T0 * " * . 5 : > A 
ini Slärke werden nebeneinander gelegt, ſämtliche Köpfchen nach oben, 
N Draht zulammengeflochten, und zwar in zwei Abſt nden. 
werden die Stäbchen dicht zuſammengeſchoben, oben mehr ausein | 
Hochzeitsgeschenke, 
Geburtstagsgeschenke, 
Gelegenheitsgeschenke, 


app dili, Pen bie Form Des Blumentopfes herauskommt. Der 
überlegt A wundung geſchloſſen und mit einem Zopf aus Bindfaden 
indeng Teine zin vergolden ift. Als Abſchluß werden den Enden des Bind 
Tannenzweige dien nenzäpſchen angenäht. Kleine Sträußchen künſtlicher | 
Das Geflecht eh M weitere Verzierung dieſer anmutigen Umhüllung. 
farbigem Kre neyt beſonders hübſch aus, wenn der Blumentopf mii 

y Kreppapier bekleidet iſt und dies als wirkungsvolle Folie dient 

K. 


Täglich Eingang von Neuheiten! ; 
Grösstes Haus d. Branche. Preisliste auf Wunsch kostenfrei. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


[ ins I. Kayserzinn, vielfach i. Küche u. 


Haus verwendbar, überall z. hab., ev. dir. 
5 Kg 120 Pf. Otto Schmidt. Dresden-A, 27. 


.-üdstern- / 
Lilienmilch-Seifef; 


Aelteste allein echte Marke, Dreieck mit Erdkugel und Kreuz nos 
Frankfurt a. M. 2. 


a Bergmann 9 C? Berli ' 
g 2 C2 Berlin, vorm. Frankfurt a.M. Vertrauliche Auskünite 


Verlei i 7A m 
erleiht schon nach kurzem Gebrauch unvergleichlich blen- fap | über Vermögens-, Familien- Geschäfts- 


dendsch# : $ JA — —— z ivat- isse auf alle Plätze 
Ve Teint, zarte, jugendfrische, samtweiche Jö — „ gewissenhaft: 
“ut, entfernt Sommersprossen und diesen ähnliche Haut- P »^ | || Greve & Klein, Internat, Auskunftei, 


-reni&keiten, — Ueberall zu 50 Pfg. per St. käuflich. — ABA ELE 


Verlangen Sie gratis 
) lustrierten KATALOG 


Vgienischer 


Bedarfsartikel m. Dr. med. 
Mohr’s belehr. Erklärung, 
Sanitätshaus „Aesoulap 


ET D 


Meine Jamen! 
Dio Manufakt. künstl. Blumen- Herm. Hesse, 


DRESDEN, Scheffelstrasse, 
das grösste Etablissement der Branche, will die 
Straussfeder- Abteilung zu einem Welt- 
versandhaus einrichten und macht Ihnen eine 
extrae Eröffnung:#Offerte. Die Firma versendet 
überallhin garant. «chte Straussiedern, tiefschwarz 


20—25 em iane Stück 50 Pf. u. | M. 
25 cm lang, MER Stück 150 M. 


garantiert echt! lange Straussfedern 
mit starkem Kiel 


ca. ½ Mtr. lang, 
Dieser Preis hat bis jetzt überall Sensa- 
tion gemacht und wollen auch Sie die 
Vorteile dieser Einführungsofferte sich 
nutzbar machen. Versand per Nachnahme, 
nach demAusland gegenVorhereinsendung. 
Jeder Sendung wird reich illustrierte 
Preisliste über Blumen, Palmen, 
Früchte etc. umsonst beigelegt. 


ginn Wohltat für Damen ist , 


elastische Haarunterlage und Frisur auf Hohlgestell. 

Bestes Hilfsmittel zum schicken Selbstfrisieren. 

e Knüpfarbe ki Goldene und silberne 
, 


Feinst 


eureka“ ist als Haarunterlage die 
beste, da sie hohl auf dem Kopfe liegt und 
die Ausdünstung der Kopfhaut gar nicht be- 
hindert. Preis 15 Mk. 
„Heu reka“ als Frisur mit und ohne Löckchen 
ist die vollkommenste, weil sie als Ersatz 
bei schwachem Haar, sowie zur Deckung grauer 
oder verfärbter Haare dient Preis 17 Mk. 
Dieselbe mit Scheitel 25 Mk. 

„Heureka“ als Perückenersatz 30—40 Mk. 
Zöpfe ohne Kordel à 6 Mk., sowie alle 
erdenklichen Haarersatzteile in natur- 
getreuer Ausführung. Preisliste versende gratis. 

ges. gesch. 


E a. | Paul Lange, Bertin C, Königstrasse 30. 


pup Bitte ausschneiden, das Inserat erscheint nur einmal. E 


„Heureka“ 
als Frisur 
Preis 17 Mark. 


„Heureka“ 
als Unterlage 


Seit dem Jahre 1868 In Verwendung: 


Zerger's Sheer Seife, 


durch Wiener medizinische Kapazitäten empfohlen, wird in den 
meisten Staaten Europas m. glánzendem Erfolgangewendet gegen 


Hautausschläge aller Art 


insbesondere geg. chronische u. Schuppenllechten. Krätze. Grind u. parasitäre Ausschläge. 
sowie geg. Kupfernase, Frostbeulen, Schweissfüsse, Kopf- u. Bartschuppen. Berger’s 
Theerseife enthält 40 Percent Holztheer u. unterscheid. sich wesentlich v. all. übrig. 


Theerseiien d.Handels. Bei hartnáckigen Hautleiden wend. man auch a. d. sehr wirksame 


Zerger's Theerschwejelseije. 


Als mildere Theerseife 2. Beseitig. all. Unreinheiten d. Teints, geg. Haut- u. Kopl- 
Ausschl. d. Kinder, sow. a. unübertreitl. kosmet. Wasch- u. Badeseife f. d. tägl. Bedarf dient 


Berger’s Glycerin-Theerseije, 


die 35 Perzent Glycerin enthält und parlümirt ist. 


9 S 4 
Serger's Borax-»etje 
ist von vorzügl. Wirksamkeit geg. Sonnenbrand, Wimmerl u. Bläschen 
im Gesicht, gegen Sommersprossen und andere Unreinheiten des 
Teints. Preis per Stück jeder Sorte 60 Pfg. samt Brochüre. 
Begehren Sie i. d. Apotheken ausdrücklich Berger's Theer- u. Borax-Seifen u. sehen 
Sie a. nebenstehende Schutzmarke. Als Zeichen d. Echtheit muss ferner jede 
Brochüre d. Ursprung aufweisen: Fabrik G. Hel! & Comp., Troppau. 
Prämiirt mit Ehrendipl. Wien 1883 und gold. Medaille d. Weltausstellung Paris 1900. 


Zu haben in allen Apotheken und besseren Drogerien. 


2 Strick-, Stick- 
und Häkel- 


um Seit 18 Jahren bewährt! w 
Lauterbach’sche 


Hühneraugen - Seife 


beseitigt Hühneraugen und Hornhaut in 
wenigen Tagen radikal und gefahrlos. Ver- 
möge ihrer Affinität dringt diese Seile mit 
überraschender Leichtigkeit in die Haut- 
wucherung ein und löst sie schmerzlos. 
Vorrätig in den meisten Apotheken und 
Drogenhandlungen. — Eventuell direkt v. d. 
Fabrik Ferdinand Lauterbach, Breslau X. 


aller Art, als vornehm- 
Wollene Carne che Se. — e 
balbwollene, baumwoll., e Wen „ u 
wollene, seidene, ket! 5 Sicitols aironi 


leinene etc. we 
: amd Strickerei: (auch nach Mass- 
aat" angabe). Strickereistoffe, vorgezeichnete 


teile kostenlos gerne t 


rarz ape 


Arbeiten und angefangene in allen mod. Stoffen 
und Ausführungen — Alles bei grosser Lagerhaltung und 
in so reicher Auswahl, wie sie ein Platzgeschäit niemals bieten 


k — liefert Garn-Import-, Garn-F brika- 
nen“ Paul Hoffmam, Ruhrort 9, en u Versand- Geschl. 
Verlag von Hoffmann’s Album prakt. Handarbeiten. 


Man verlange die Natura-Mustersortimente der betrefienden Abteilung und 
das neue illustrierte Preisbüchel Nr. 25 mit neuen Handarbeits - Vorlagen . 


Trompetenarm 
Chatulle 


Wegen gefälschter Nachahmungen 
achte man genau auf den Vornamen 


Rosa Schaffer, 


Schönheit ist Reichtum, 
Schönheit ist Macht. 


Diesen höchsten Schatz zu erreichen, ist 
bisher nur einzig den von 
Mme. Rosa Schaffer 
königl. serbische Hof- und Kammer- 
Lieferantin, Wien I., Kohlmarkt Ga, 
erfundenen Schónheitsmitteln gelungen. 


Jede der 15 000 Grammophon- 


us Y $*7- Poudre ravissante agli e 
N. echt m. dies. ren. Schutzm. - Gesetzl. eschütz. ist für Damen unentbehrlich, macht die Aufnahmen erhältlich: 


Haut blendend weiss, lässt unter seinem berrlichen Email Blatternarben und 
Mutterma e verschwinden, glättet Falten, zieht die Poren zusammen und macht 
jedes Frauenantlitz blendend schön. Es ist das einzige Poudre, nach welchem 
man sich waschen kann, ohne dass die sensationelle Wirkung verschwindet, 
Preis 1 Karton 5 M. und 3 M. 

A 1 verjüngt um Jahrzehnte und soll von jeder 
ems ravissante Dame — werden. Preis: 1 Tiegel 3M. 
1 verhütet das Welkwerden- der Haut, stärkt die- 
au ravi ssante selbe und ist das ausgezeichnetste von sicherem 

Erfolge gekrönte Toilettewasser. Preis: 1 Fl. 6 M. 

- Meine Erzeugnisse erhielten in Paris u. London die grosse gold. Medaille. —— 
Für die wundererregende Wirkung meiner Mittel leiste ich vollkommene 
Garantie. Dank- und Anerkennungsschreiben liegen zur Ansicht vor. — Jeder 
Dame bestens empfohlen: k. K. priv. Stirnbinde zur Erlangung einer falten- 
2 2. v 1 zur N d Doppelkinnes und die aus- 
eitsseife von ravissa x 
gezi 2 M. 25 Pr » ssante , per Stück 1 M. 50 Pf. 
e. Rosa er zaubert mit ihrem 4 jed: ergrauten Ha 
die Farbe d. Jugend zurück. — das herrlichste Honor" Be as * 
anienbraun, d. samtartige Schwarz, keine diobung jetim Bland e erziel 
1-5 Gebrauch * 


rammophor: H. Ross: 


— 


189 Friedrich- Strasse Las | 
Hamburg E 
17 Neuerwall 1o xw 


is: 1 klein. K 


m’ WW Nc AS 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


<> 


€: * x 
Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


% 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Schirmquaſte. Eine kleine Arbeit in Schnurknüpftechnik zeigt unſere 
heutige Abbildung in einer Quaſte an einem Damenſchirm. Wir benötigen 
dazu ein lleines Knäuel ſchwarzes, glänzendes Garn (D. M. C. Coton 
Perle Nr. 8). Von dieſem ſchneide man acht Fäden von je 150 Zentimeter 
Länge; vier davon nehme man zur Hand, lege ſie zur Hälfte zuſammen 
und hefte die entſtehende Schlinge mit einer Stecknadel an einem Nähſtein 
ſeſt. Nun knüpfe man Doppellnoten in der Weiſe, daß rechts und links 
je ein Faden zu liegen lommt, die übrigen ſechs bleiben in der Mitte. Ein 
Stück von 17 Zentimetern 
muß erreicht ſein; ſodann 
ſchlinge man die vier ſchon 
geſchnittenen Fäden in den 
Anfang der Arbeit ein und 
behandle ſie ebenſo wie die 
erſten. Zum Schluß haben 
wir je zwei Teile von 17 


Zentimetern Länge, die 
durch das Ineinander— 


ſchlingen ein Ganzes ſind. 
Nun ſchneiden wir noch 12 
weitere Fäden von 150 Zen— 
timetern Länge, legen ſie 
wieder zur Hälfte zuſammen 
und ſchlingen ſie mit ein; 
ſodann werden mit allen 
Fäden (40) 2 Toppellnoten | 
gelnüpft. Von hier ab teilt 
ſich die Fadenzahl von 
neuem zu den b. 

| 

j 


OQuaſtenteilen. Man ſchneide 
Wd) doppelte Einlagfäden 
und knüpfe über dieſe, un— 
gefähr 1½ Zentimeter vom 
Doppelknoten entfernt, zu 
beiden Seiten je drei Reihen 
Rippenlnoten (immer mit 
T zwei Fäden ſchlingen). Die | 
É Ga 53 nun folgenden ſenkrechten 
4 Seen d ganz einfache Schlingungen von je vier Fäden in zehnmaliger 
Abcchluß. Von ds 8 durch zwei Rippenknotenreihen einen wagerechten 
den and den Fäden werden alsdann zwei ausgeſchieden und mit 
deren dreimal zwei Doppelknoten geſchlungen, dieſen folgt eine Reihe 


mi i ainei ag. 3 } 
it zweimal zwei Doppelknoten. Beide Touren wiederholen ſich noch zwei— 
mal Soda 


Pnldeſchungen den die Fäden wieder geteilt, ihre hängende Länge 

Wbiditufeuaite S noch ein neuer Teil Fäden hereingelegt und die 

W Cue Jeder Teil erhält deren zwei. Die Quaſten 

die Einlagfä entimeter Länge abgeſchnitten. Zum Schluß nähe man noch | 
agfäden mit feiner Seide nach links. 


| De Scie ver Solggeräte. Wenn Holzlöffel, Quirle. Bretter uſw. 
re Waſſr in der Küche fettig geworden ſind, darf man ſie nicht mit 
feſtgebrüht . da dadurch die Fettflecke ſozuſagen in das Holz 

| von Ton ober Sr m zweckmäßigſten ijt es, die Geräte mit einem Brei 
| Der Brei zieht ur beſtreichen und einige Stunden liegen zu lajien. 
befreit iuh rn aus. Nachher werden die Geräte von der Ton— 
nur laues W mit Sand abgeſcheuert. Zum Reinſpülen benutzt man 
1 aſſer ohne jeden Zuſatz von Seife oder Soda. Da das Holz 


Vaſſer aufſau : Mp. Un 
| gt, jo empfiehlt es D dics HM aus quu 
Eeuerlaj liegen zu mj hlt es fid) nicht, die Geräte im Aufwaſch- oder 


ſen. Sie tr "D, " — 
1 t Beit unanjehnlich, f ocknen dann ſchwerer und werden mit 


Schirmquaſte. 


EM Schluß des redaktionellen Teils. 


Modell- Dampfmaschinen 
u in solidester Ausführung, 
Heissluft-Motore 
0 ig gefahrl 
j 4 : Betriebsmodello zd 
Dampf-, Uhrwerk- u. 
1H Elektr. Eisenbahnen. 


Elektr, Leh | 
— für die Jugend, cte 


Velotrab v.r. 


Bester Apparat 
für die 


Haus-uymnasii. 


Spezialapparat für 
Entiettung. 


Prospekte mit ärztlichen 
Gutachten gratis. 


Trabreit-, Bergsteige- 
und Radfahr-Apparat 


Fabrik: Sanitas, Berlin Il 
Friedrichstrasse 131 d, Ecke Karlstrasse. 
Fabr.f. Heilgymn.Apparate 
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in Waldheim Se. 
zu 50PF. überall käuflich ÈS 


und Parfümerien., 


6 9 
Berg” 
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portofrei. a 3 E Hirschh erg & K 


grs /« 

; YAN Kostüme.- Mäntel. 
ESTER: 0 Pis Jagd- und 
/ i TUN Reise - Kleidung. 


Preisgekrónt. — Regendicht. 


pi d Ay Stoffe méliert u. 
: ML "neue engl. Karos 
SE RC I j P für Damen und Herren. 


Echte Kameelhaar-Loden. 


9 
"T 
, 
t 


Herren-Anzuge und Mäntel nur nach Mass. 
Gratis der reich illustrierte Pracht-Katalog. 


dienst-, Aus- 
steuer- und 
Lebens - Ver- 
sicherungs- 
Gesellschaft 
auf Gegen- 
seitigkeit in 


Hamburger Militär 


Hamburg. Unübertroffen kulante Versicherungsbedingungen. Unanfecht- 
barkeit, Unverlalbarkeit der Policen. Reisen frei auf der ganzen Erde. Kriegs- 
risiko ohne Extraprämie, Höchste Dividenden in Erlebensbranche, Garantierte 
Ermássigung der Prämien in Leben vom 2. Jahre an. — Man wende sich an 
die Direktion in Hamburg oder a. d. an allen Plätzen vorhandenen Vertreter. 


TE ui PCT 60 E " 


Götz Kra 


Die Geschichte einer Jugend 


Roman in vier Bänden von Edward Stilgebauer 


Schluss-Band 


soeben erschienen 
PIE pro Band brosch. 4 Mk., gebd. 5 Mk. 


“7 71.000 55 
wurden verkauft 


zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von Rich. Bong, Berlin W.57. 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzer; 
Holzbrand etc., sow vie alle Utensili y 
Materialien hiezu. (Illustr. Katal.£ XP: 
Mey & Wi dınayen, München 


Vorsichtige Hausfrauen 


verlangen nur 
Leinbrock’s Kaffeemühlen. 


1 r * Nm. H M - 


Direkt Sr duci m besseren 
Installationsgescháfte zu beziehen. 
00 ] = 


Vie uit 0002 49, 


I 


mechanische Konzertina 
mit be eps: fangen Noten 


oii Notenkenntnis spielbar. 

32 Töne M. 35.— 80 Töne M. 50.— 
mit Karton und 6 Noten. 

Extra-Noten M. 1.— und M. 1.25. 


A. ZULEGER, LEIPZIG. 


1 mmm 

gust — 
Fugust S. No. 703. Vorteilhafteste 
Bezugsquelle seit 1862. Preisliste postírei. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


i Emil Lüdke, vorm. Cari 
Hahn&Sohn, Jena l. Th.65. 


Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


23, Masken - Kostüm - Fabrik 


und Verleih! ———— 


U^ funera Lir Arte 


Karnevals-, Vereins- u. Hoch- 
zeits-Literatur. Katalog grat. 


Erhard Frisch, SS” Erhard Frisch, Münchberg 35 (bayern) 35 (Bayern) 


Mark koſtet bei mir ein m 1 Marr Toftet bei mir ein Dutzend 
3 äußerſt eſte reinlein. rotfantige 


Sparsame Hausfrauen kochen nur mit 


Umbach’s Dampftöpfen E 


Halbe Kochzelt. Erhöhte Schmackhaftigkelt aller Speisen. © 
In allen einschlägigen Geschäiten; sonst direkt v. Fabrikanten 


Chr. L. Umbach, Bietigheim (Württemberg). 


G. C KESSLER & Ce 


Aelteste deutsche Sectkellerel 
gegründet 1826 
ESSLINGEN. 


HOFLIEFERANTEN: 
S.M. des Königs vo n Württemberg 
S. Kgl. H. des Grossherzogs 
von Sachsen Weimar Eisenach. 
|. Kais, H. der Herzogin Wert 
Grossfürstin von Russland 
sowie Lieferanten vieler anderer 
Fürstlichkeiten, Casinos etc. 


Rüchen- Handtücher 


42 cm breit, 100 em lange 
Millionen im Gebrauch! 
6| Mark ein Dutzend extra gute 
le prachtvolle, ganz weiße 


e Handtücher iocos. 


Muſter aller Leinenwaren franfol 
Aug. Herrmann, Hand» Weberei in 
wvalde, Kr. Sorau(Prv. Brandenburg!) 
Lieferant vieler königlichen Anſtalten. 


— — — — 


Brand Prix Weltausstellung St. Louls 1904. —— 
eng be sen neh Unübertroffen zur Erhaltung einer ^ pe 
; Güte A 8, 10, 12, 15, 20, 25 


30 N. Züchtweinchen A2 bis KRLODERMA- ‚SEIFE : - KALODERMA-GEL 1j 


3 M. liefert mit vollster Ga- 
rantie überall hin, nur gegen | EX: IT UT UE ö 
Nachn. oder Betrag vorher Re 5 E 
Preisl.gratis. Julius Hüger, 
St. Andreasberg (Harz). 
Zucht- und Versandbaus seit 1864. 


Phonoeraphen 


PA ison 5 
t" on - Goldguss- |. 
Grapho- 
ammo- 


| 


A 


Neue Bücher. 


„Originalmethode Touſſa int-Langenſcheidt.“ Über die rühmlichſt 
bekannte Methode ſelbſt: das Erlernen fremder Sprachen ohne Lehrer, ohne 
einen Aufenthalt in den betreffenden Ländern, ohne jede mündliche An- 
leitung — einzig und allein durch gedruckte Unterrichtsbriefe, brauchen wir 
uns unſeren Leſern gegenüber nicht näher auszulaſſen, wir haben fie mieber- 
holt darauf hingewieſen, und der Erſolg hat dafür geſprochen und dieſen 
Unterrichtsbriefen immer neue Jünger zugeführt. Von dem Umfang dieſes 
Schülerlreiſes belommt man eine Ahnung, wenn man auf dem Titelblatt der 
eben erſchienenen Ausgabe der „Deutſchen Sprachbriefe“ die Worte: „Acht⸗ 
zehnte Auflage“ lieſt! Dieſe von Profeſſor Dr. Daniel Sanders verfaßte, 
von Dr. Julius Dumcke revidierte und bearbeitete Ausgabe liegt uns 
vor, ein geſchmackvoller ſtarker Leinenumſchlag, der die zwanzig loſen Unter— 
richtsbrieſe umhüllt. Was dieſe Sprachbriefe beſonders wertvoll macht, 
iſt das den Unterrichtsbriefen beigefügte Heft: „Geſchichte der deutſchen 
Literatur“, das einen gedrängten und doch reichhaltigen Überblick gibt von 
den Anfängen deutſchen Schrifttums bis zu den namhaften Schriftſtellern 
und Dichtern unſerer Tage. Die durchaus ſachgemäße feſſelnd geſchriebene 
Literaturgeſchichte kann nicht nur den Sprachſchülern, ſondern auch allen, 
die nicht Zeit und Muße haben, ſich in ein umſangreiches Werk zu ver— 
tiefen, als zuverläſſiges Nachſchlagewerk warm empfohlen werden. 


Otto Hübners acer ch attach Tabellen aller Länder der 


erde“ find ein vortrefflicher Ratgeber auf geographiſchem Gebiet. Daß das 
Buch jetzt in 54. Ausgabe erſcheinen kann, iſt ein Beweis dafür, wie es nicht 
nur Freunde gefunden hat, ſondern vielen geradezu unentbehrlich iſt. 
Weltgeſchichte in Zahlen! 
Zahlen zu reden anfangen und ojt mehr erzählen, als das ausführlichſte Buch 
vermöchte. Es ſteckt eine Unmaſſe von Fleiß und Wiſſen in dieſem dünnen 
Heftchen, das über alle Verhältniſſe und Gebiete in Handel und Wandel Aus— 
kunft gibt. Beſonders intereſſant jind z. B. die Zahlen, die das Wachſen der 
großen Städte erläutern. Im Jahre 1880 waren in Europa 287 Städte 
mit über 40 000, im ganzen mit 39 772954 Einwohnern, im Jahre 1900 
gab es bereits 468 ſolcher Städte mit 67 422 856 Einwohnern! 
Krenzſticharbeiten. Von Helene Weber. Der beſondere Wert 
dieſes lehr hübſch zuſammengeſtellten Büchleins beruht darin, daß es nicht 
nur einzelne Muſter für Bordüren, Kiſſen und Decken bringt, ſondern 
daneben den fertigen Gegenſtand abbildet, ſo daß ſich die Leſerin das 
Ganze voraus wohl vorſtellen und auch etwaige Abänderungen überlegen 
kann. Eine reiche Fülle von modernen und ſchönen Arbeiten aus Leinen, 
Kongreß⸗ und Javaſtoff liegt hier zur Auswahl vor, vom kleinen Nähen 
an bis zu den Verandamöbeln und Bettdecken. Als ſchönes Geſchenk 
dürfte dieſes billige und dabei ſehr hübſch ausgeſtattete Muſterbüchlein nebſt 
einem Begleitpack von Kanevas, echtfarbiger Baumwolle und Waſchſeide 
große Freude bei unſerer jüngſten Mädchenwelt erregen! 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Mme. Sarah Bernhardt 
neo, Paris | 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterpariumerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt, 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empíehle: 


beichner’s Fettnuder 


Leichner's Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasianuder. 


Es sind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist. vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu baben, aber nur in 

nen Dosen. Man ver- 
I EICIINER. 


CAROLA 
CHOCOLADE - 


leicht schmelzend ` 


- LOBECK 4C» 
DRESDEN . 


harakter- 


Beurteilungen nach der Hand- 
schrift von P. P. Liebe lösen 
einen seltenen Reiz und eine tiefere Beirie- 
digung in unserem Gemüte aus. Wissen- 
| Schaft. Original- Methode. Distinguierte 
| Praxis seit 1890, — Honorarbedingungen 
auf briefliche Anfrage. — Adresse: 
P. P. Liebe, Schriftsteller in Augsburg. 


Verst hloss: 
länge stets 


, LeichnersTeft yder, 


— — — 
N TEIL . 58 — 
d Osca Leichner’$ (7 


NOFettpuder € 


L. Leichner, Licferant d. konigl. 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen- Knaben- Anzüge 


und Bekleidungs- Gegenstände 


9 
Poetko’s Apfelwein 
in Flaschen à 0 L., naturrein, 
unbegrenzt klarhaltbar, 
versendet in Kisten von 30 Fl. aufwärts 
à 30 Pf., Auslese à 50 Pf. exkl. Glas u. 
Kiste ab hier gegen Kasse oder Nachn. 


Ferd. Poetko, Guben 3 


Grósste Apfelweiakelterei Norddeutschl. 


genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädcken-Anzlige“. 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


Die hauswirtichaftliche Erziehung 
und die Ausbildung von techniſchen Lehrerinnen 


in Marie Voigt’s Institut in Erfurt G, Dalbergsweg 28-29. ———————————. Gegründet 1894. 


Die Anſtalt erfreut fid) ſchon feit Jah- 
ren eines regen Beſuches; aber wäh- 
rend des letzten Jahres ift die Schüle— 
rinnenzahl in allen Abteilungen ſo 
bedeutend gewachſen, daß das Schul: 
haus im Herbſt nicht mehr ausreichte, 
Außerdem iſt dem techniſchen Seminar 
noch die Ausbildung von Turn⸗ 
lehrerinnen angegliedert worden, 
wodurch ein neuer, nicht unbedeuten⸗ 
der Zuwachs entſtanden ijt Es hat 
ſich alfo wünſchenswert gemacht, das 
Baus No. 29 (Bild rechts mit Seiten- 
—9 anſicht von 28) mit Baus No. 28 
Vid links mit Seitenanſicht von 29) 
Cm zu verbinden, um die Unterrichts, 


* ho | Wohn- und Schlafräume zu Der: 
mehren, damit die Möglichkeit vor 
banden iſt, der günſtigen Entwicklung 


i * » ap > . 
freien Lauf zu laffen. Die jungen 


Mädchen kommen aus allen Gegenden 
l Deutfchlands und auch teilweiſe aus 
dem Ausland dorthin und finden ein 
hübſches Heim und treue Fürſorge 
in jeder Beziehung. Die Schülerinnen 
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Lose 2. 149. Kgl. Sächs. Landes-Lotterie Lippmann’s Kanisha = 


laut Ausspruch zahlreicher ärztlicher A 
mit Haupttreffern von 500000, 300 000, 900000, 150000, 100000, 60000, | Abführ-" Sr in kleinen Gaben „Unser b 
3750000, 8: 40000, 4x30000, 7730000 zc., event,. 800000 Mk. — | dauung, mindern übermässige e, heben 
LE ae Seeg 10. und 11. Jaunar a. f. — Ganze 250, Halbe | Tätigkeit der Leber, Galle, Nieren ‚und Hami 
125, Fünftel 50 Mk. u. eine! N. zu ſed. ue ey edt Porto u Liſte zur ärztliche Atteste bestätigen den yle 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf. die konz. Kollektion v. echt, wenn jede Schachtel den 1 nmann! 
Probeschachtel 1.20 K., erhältlich in Apothe 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 33, | für die ganze Schachtel franko und om 


Dr. LAHMANN® Unterkleidung 


Kronen-Apotheke h 
bewährt sich nun seit 20 Jahren als die 
= vollkommenste, beste 
erkältungssichere Leibwäsche. 


0 Sie läuft nicht ein, verfilzt 
| *3 nicht, reizt die Haut nicht, ist 
dabei v. grósster Haltbarkeit! / 
Sie ist billiger als Woll- und M 


Leinen-Wäsche u.wird in natur- 
farbig und weiss hergestellt. 


Feinste Echte Schweizer © Chocoli 


OCT 


[oir BE! 


LAUSAN! 


Broschüren mit wissenschaftlicher und 
sachlicher Begründung sowie ausführ- 
lich. illustriertes Preisbuch versendet 
unter Mitteilung der Niederlagen gra- 
tis und franko die alleinige Fabrik: 


H. Heinzelmann, Reutlingen 18. 


Weitere Verkaufsstellen werden errichtet 
durch den General - Depositär 


Fernruf 141. Neues Verfahren. 


Das $ deulſche Kraft⸗Syſtem psycho. phyſiologiſcher Uebungen, ein Durch den Eisengehalt zeichnet sich unser ganz alkor lireie i 

mit unfehlbarer Sicherheit wirkendes Kräftigungs- und Muf- 6 goldene * 

friſchungsmittel, folte jeder denlende Menſch zur Förderung MM 3tolstentrunk, ,. 

und Erhaltung feiner Geſundheit unbedingt anwenden; es . | 
ſchafft eine kräftige, elaſtiſche Muskulatur, ein ſtarles unter Kontrolle des deutschen Zen 


tral 
Nervenſyſtem, gefunden, ruhig. Bekämpfung des Alkoholismus, 


deutsche! Schlaf, brillanten Appetit, nor- allen Getränken dieser Art gegenüber aus. Wo nicht erhältlis vi 
male Verdauung; es beſeitigt sand an Private ab Stammhaus Wandsbek. Postal: %, 
totperiid)es Unbehagen, träge Blutzirkulation, Fettleibigkeit, jede Postst. Deutschl. gegen 4,50 Mk. Nachnahme. E 


1% Ltrfl. à 1,80 Mk, an franko u. inkl. jede Bahnstat. Deu TN 
verküufern bei Bezügen v. mind. %, Lr. Vorzugspreis 
Lie o v. mind. 10% Ltrfl. Vorzugspreise. Holstentrunk 


Mut- u. Egg be fe Erläuternde Broſchüre geg. Einſend. 
von 30 die 


bei Bef ſtelling zu⸗ Kraft- System 


rückvergütet werden. d. Heira Handelschem. Dr. E. Lubmann u. Herrn Dr. 


Ernst Sanftleben, Hamburg 4, Spielbudenplatz 34. Vite san Analyse liegt jeder Flasche bei. Ger nach nel 
hergestellter Holstentrunk wirkt durch seinen Eisengehalt best 


bildend u. nervenstärkend, ohne irgend einen medizinischen E 
| 


zu haben. Laut Analyse ist derselbe ganz alkoholfrei und e enthá 
keinen Fruchtäther. Mit einem Liter bereitet man sich 10 
Getränk, welches nicht den welzhen faden Geschmask, der den 
eigen, hat. Versand nur in Originalflaschenfüllung. Der 

frage halber kónnen wir kleine Kostmuster nicht aues un 


diesbezügl. Anfragen unbeachtet lassen. Für 
empfehlen wir eisenhaltigen Brausell limonadensirup. 
h. Holst & Sohn, W 


€ Holstentrunk-Kellerei Inh. Wil LH 
Cotillonorden, Tannen, ELT. mun, 


Tatfelschmuck , Heiterk eits- und y 
Kopfbedeckungen, tete ute u. HT jme, S 
E. : theater und Requisiten. S 


Illustrierter Catalog 277 pro 1906 ĉi atis und 
Bernhard Richter, Cölna: 


Fabrik ge —.— 1869. 
Lieferant der Grossen C 


BRENN- uno MAL-ARTIKEL 


PREISLISTE FÜR HÄUSLICHE KUNSTARBEITEN 


ADRIAN BRUGGER 


KÖNIGL. BAYER. HOFLIEFERANT 


MÜNCHEN 


THEATINERSTR. 1 


B 


Verbessertes 
Prismen-Binocle. 
Erstklassiges Präzisions - Instrument. 
Unerreicht in optischer Leistung. Ver- 
blüffende Helligkeit u. hervorrag. Schärfe. 
u. Klarheit. Vergrösserungen 6 u. 8mal 


Viermal grösseres Gesichtsfeld als Bernrohre alter Konstruk- 
tion. Nur total reflektierende Prismen (kein Spiegel- 
belag), leichtes Gewicht (ca. 480 g), äusserst stabile, kleine, 
handliche Form. Für jeden Augenabstand und für Augen 


mit verschiedener Sehkrait einstellbar. ktr 
brikat d r Allgemeinen E Mir 
Vor Ankauf eines Feldstechers versäume man nicht, die Leistung des -— x 8 
„Perplex“ mit derjenigen anderer Fabrikate zu vergleichen. 
— Kataloge kostenlos durch alle einschlägigen Geschäfte oder durch — reis: 1 


Optische Werke Cassel 


‚Carl. Schütz & Co) 
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b. Beilage zu Dr. 1. 1906. 


inige ; 1zeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Schori d. m. b. H. und Daube & Co. d. m b. H., Berlin SW. 12, und deren Zellenpieſs M. 2,50 
l: Breslau Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 


— für Dausfrauenfleiss. Geregelte Verdauung wird nach dem 
m- Urteil ärztlicher Autoritäten am beſten 
E EE rra durch Dr. Roos’ Flatulin⸗Pillen erzielt, 
ee wann. weben a die fih auch bei Blähungen, Säurebildung 
idm jte Calontij)bede eine beſonders ſchöne Wirkung, deren Reiz und Sodbrennen vorzüglich bewähren. 
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— noch dadurch erhöht 


wird, daß zur Aus- Originalſchachtel M. 1.— in den Apotheken. 
führung der einzelnen Beſt.: Dppkſ Natr., Rhab., f. Magn. je 4. Fenchel- Pfefferm.⸗ Kümmelöl je 3 Tr. 
F SET Sas E AA 


Muſter je nach Be- 
darf feinere und ſtär— G t Fi TT [ e e 
ustav Fiedler, Leipzig 
| i à 1100 M. Pi 1 à 600, 650, 
uae à 1250 M. IANNIS e. 


fere Ceibe verwendet 
wird. Material: 50 
Zentimeter feinſier 
cremejarbener Kongreß 

ſtoff und 2—3 große 
Stränge bräunlichgelbe 
Ajourſeide und 3 
Strängchen feine Näh 

ſeide in der gleichen 
Farbe. Daß die Decke 
im Rahmen gearbeitet 
werden muß, bedarf | 
wohl kaum der Er- 
wähnung, iſt es doch 
faſt ſelbſtverſtändlich, 
daß nur durch ſchönes, 
gleichmäßiges Zuſam | 
menziehen der Fäden 


Be SER die verſchiedenen Stiche | 
Tl Geltung kommen können Bekanntlich dürfen bei perſiſchem 
D deem feine Fäden gezogen werden, ſondern alle B e Fe 
— Mannigjaltione * nur dadurch hervorgebrach t, daß die Fäden in 
% iftebpunft. if rt zuſammengezogen und übernäht werden. Vom 
ze omit hen gebend, zieht man ſich zuerſt die einteilenden Linien 
en ein und 
arbeit. t nach 
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Fabrik : Sedanstr.17 
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% au die Cpige J$ ARE, 
geſtellten Vier⸗ . 
"2 ecke werden mit MO dDeD easi i. 


diu Ar di de a ia ipe dia aM, x a 7 277171 
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That 1 775 4 
g lentem gerit Dm, CAN, N 
zu den 
übrigen del: 
Zierstiche 
in reicher Ab⸗ 
wechflung per- ö 
et werden, A "Er 2 
"eS ganz mit „„ 
dan mit dice PUE Jes c E. 
& icker | d. ET 2 Vw SS 
uud wieder an⸗ ^ Anerkahnt erstklassige "Fabr] | 
f mit feiner Detail zum Salondeckchen. | — Ln 


n dicker 
. 8 2 ; . * A 2 
^ Borte Ki anders reizvoll wirkt die das Mittelſtück und die äußere 


» Abschließende Kante, welch it Löcher Szuſchnei 
derbe ante, je mit Löchern — ohne auszuſchneiden 
m net iſt. Zum Abſchluß wird die Decke 2 Zentimeler breit 
Pr A Unt. a D N 
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Schluß des redaktionellen Teils, 


ſche Kraftſyſtem. Verdauungsſtörungen, Bleichſucht, , 5 == ALMI 


hlajlojiz eit Mus clid wiche rí iu í 2 — — — M — — Án s — 
Ar . ache, rheumatiſche Beſchwerden, PH = 
8 Mut⸗ und Energicloſigkeit können durch die 8 feinste Pf E L zenbulfe 3 — 
eutſchen Kraftſyſtems erfolgreich bekämpft werden. . ———...—— 
über. Ma, quieienigen, bie das Syſtem anwandten, urteilen günſtigſt zum Kochen -braten u.b ac ken 
budenhi n laſſe ſich vom Erfinder Eruſt Sanftleben, Hamburg 4, = | — — 
F mationen geben: ; 
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Haartrocken- 
Apparat fürs Haus. 
Kinderleichte 
Handhabung, ge- 
diegenes Fabrikat. 
Uas stärkste nasse 
Bee Frauanhaar wırd in 

mehr. 10—15 Minuten 
Preis 12 Mk. —- inde m. 
franko gegen Einsendung getrocknet. 
des Betrages oder Nachnahme. | 

Wiederverkäufer gesucht. Eine Wohlta! 
tür jede 


Arlt & Fricke, Familie. 


Fabrik seit 1865. 
BERLIN S. 59. O. 


Keine Er- 
kältung, keine 
Kopfschmer- 


Die FI. v. 45 Pl., Sortimentskist. 20 Fl. v.12M. an 
ab bg. Billige Tischweine. Feine Tafelweine. 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. 


Fischer & Co., d. m. b. H., Reutlingen 


Fabrikation von baumwollenem 


„ Stick- „Näkel-, Strumpf-und J 55:55 


Vaängarn mit Seidenglanz $| e p 


gefertigt aus edelstem Material, mit hóchstem Glanz und 
bester Farbung. 


geen Spezialität: Echt Diamantschwarz 


Gegen geringe | ; E 
Monatsraten E Tauber use 


liefert ohne Preisaufschlag 
echte 


Edison- Phonographen 


sowie alle anderen 


Musik-Werke und Instrumente, 


ate Arten Operngläser a. Photogr. Apparate 


? Eugen Loeber, Dresden - N. 
Hauptkatalog Nr. 134 gratis und franko. 


l 
— — - 
Erstklassige Bezugsquelle für e . | IW. 


Surrey 


Liedrre 


In jedem Kistchen zu 

50 Stück sind 10 ver- 

schied Ringe je 5mal 

vertreten. 6 Kistchen 

bilden eine Serie und 

enthalten 60 verschied. 
Ringe. 

1/20 50 Stück N. 3.50 

16 20 300 E 2: 

dazu Po rio. 

Far vorher oder Nach- 

nahme abzüglich 50%, 

F also eine Serie 620 

postirei für M. 20.00 baı 
vorher. 

nie Qualität en'spricht 

einer guten 10 Pfennig- 
Zigarre. 

Mild und tein gewurzig 

Gewähre Zuruckgabe 

Preisliste frei. 


A. F. Emde 


Zigarrenfabrik 
Düsseldorf 6 


Gegr. 1872. 


RINS u. Mar 


Fussleidende! 


„Die Invaliden- Fahrräder 


der Welt für Hand-, 
Hand- und Fuss- 
oder Motorbetrieb, 
sowie Kranken- 


Fahrstühle iabri 
ziert die 


Spezialiabrik für Kranken ahrzeuge 
Louis Krause, Leipzig-Gohlis 29. 
Kataloge. — Grosses Lager. 


um. trockene Wände! 


anch in Neubauten. durch 
Kautschuckin- Tafeln mit Luftkanálen 


Quafratmeier M C20 * “Manier a Prosoetie franko 


bat n rachtirei in Deutschland! Post- 
kolli a4 - m incl. Verpack. u. irei M.5.—. 


C. H. Seyfarth & Co., Altara- Ottensen 21. 


ist ein zartes eine az , Gesicht 
juge sapo sches s Aussehen weisse, Sar 
e Haut und blendend scho er Teini 
Dakar sche man nur die allein echie 
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„Die Zahlen find durch beſtimmte Buchſtaben zu erſetzen, ſo daß in den 


ſenkrechten Reihen Wörter von folgender Be 
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Bilderrätſel. Von Erh. 


Zahleuratſel. 
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land, 12, ein 


teit erfordern 
man ſchon 


derart, daf 


„ Herbſt. und Winte ind in 
gelommen, und die 3 
ebenfo bevölkert ſei 


lesjährige : i 
Binter no interfreguen; betrug 25—35 Perſonen pro Tag. Herbſt und 
; chwarzatale in klimatiſcher und landſchaftlicher Hinſicht 


„Delilateſſen, die in ihrer 


der cie. A : ; à FIR s. 
der Bequemlichkeit halber viel lieber ſerlig, als daß man fir 


8 [10 17 n [10 [4 erlie] i 


t griechischer Maler. — Nach richtig 
ſtaben der dritten i à 


unſeren Leſern gilt. 


und fünſten wagerechten 


2täffel, 

In eine Riege traten 
Acht Glieder noch mit 
Da ward ſie zum Geh 
Wie kann das möglich 


Schlußt des redaktionellen Teils. 


„„wie. Mayonnaiſe, Anchovi-Paſle 


` N [ . s - . s- us 
N A England wurde qnit ber Herſtellung dieſer deliziöſen 
der Anfang gemacht. Deutſchland ſolgte erſt eit einigen 


Hier md es in erſter Linie die Erzen niſſe der Frautfurter 
x Pabſt, die ſich ſehr gut eingeführt haben und ſich in Fach 
gemeiner Beliebtheit erfreuen. Peinlichſte Sauberkeit und die 
nd die a prbeſten Jugredienzien, der allerſeinſten Beſtandteile, 
lleinen Anſäng der vor 23 Jahren begründeten Firma, die ſich aus 


igen zu ihrer heutigen Bedeutung 


1 le Fir Sw DIC 2 Y UR" ~ . | 
ee ma Türk & Pabſt in Tr i M. heute in der 
Dellateſſenbranche ſt in Frankfunt a. M. heute in de 


Nas ser 1 qiio — " ze 
das ente. Geſchäft in 2 eutſchland iſt. 


Lipka. 


| 


deutung entſtehen: 1. ein 
Gegenſtand zur Mus- 
ſtattung eines Zimmers, 
2. eine für Arzueizwecke 
benutzte Pflanze, 3. eite | 
rachſüchtige Geſinnung, 
I. eine Stadt in Ober 
italien, 5. eine herab 
hängende Maſſe, 6. ent! 
Meerſäugetier, 7. Waffen 
für Heer und Marine, 
". ein Kap von Afrika.“ 
9. eine Miinze, TU. ein 
Staat von Europa. 
Il. eine Stadt in Eng 


er Löſung bilden die Buch 


Reihe einen Wunſch, der 
4X; UNT 

ein, 

Mae, 

el? rS aces 


it, Arbeit und Aujmerkſam 
Sardellenbutter uſw. kauft 


entwickelt hat, und zwar 


rkuren ſind in den letzten 


modernes Kurhaus für phyſilaliſch— 


welcher ſich bereits 


e Zeit iſt nicht fern, in welcher die Sanatorien im Winter 
ein werden wie im Sommer. Die 
x „Dr. Wiedeburg und Dr. Schulze, Beſitzer des Thüringer 
riums „S chwarzeck“ bei Bla nkenburg im Schwarzalale, 


9 S bereits einen über Deutſchlands Grenzen 
kuf erworben hat, einen komfor 


Jahren ſtark in Aufnahme. 


en Zeitbedürfnis Rechnung 


diätetiſche Heilweiſe in den 


tablen’ Neubau für Herbſt— 
beſtens bewährt hat. Die 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Üerein in Stuttgart 


Otto Weber‘ Trauermagazin 


Mohrenstr. 35, BERLIN W., Mohrenstr. 35 nahe der Markgratenstr, 


kann jede Dame, Deiche ſarbig gekleidet eintrat, in passender Trauerkleidung verlassen, 


Schwarze reinwollene Kostümstoffe in aen Preislagen, 


Nicht zusagende Kostümstoffe werden umgetauscht oder Botrag zurückgezahlt, 


Schwarze reinwollene fert. Kostüme von 12m. an vorrätig, 
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AKTIEN-GESELLSCHAFT FÜR ANILIN-FABRIKATION 
Photograph. Abt. Berlin SO. 36. 
PP ZEN SU O: 


Wichtig für Photographische 
WINTERAUFNAHMEN! 


„Ngfa“. Blitzlicht 


== D.R. P. 158 215. 


Sehr lichtstark. 
Sparsam im Gebrauch. 
Sehr rauchschwach. 
Rapid und lautlos ver- 
brennend. 

Keine explosiven Be- 
standteile, daher 


Postversand gestattet. 


Gefahrlose Anwendung. 


ermassiple Preise! 


10 g-Glas mit Messglas 
u.Zündpapier M. 0.90. 


à i 
in entleere 4 
A Packung 9 


^ die beigegs 
| 7» 
M und b IP 
lilassced-— 


| Ki haltendez 


| 


) 
i 


h — 
t 


— 


Ausführliche Mitteilungen über sämtliche photogra- 
phischen „AGFA-ARTIKEL" findet man im 


„Agfa-Photo-Handbuch“ 


120 Textseiten. Leinenband. 30 Pfg. 
BEZUG DURCH DIE PHOTO-HÄNDLER. 


f t 


robieren Sie, bitte, meiimen 


| 
Hamburger Mischung, sehr 
Kaffee * 80 „ beliebt, Mischung von gold- 
Pid. Pig. gelbem Java, Guatemala 


und Camp'nas, gemahlen mit la. Kaffegewürz, fertig zum Aufguss. 


Grosse Ersparnis 


da ?4 des sonst gewohnten Quantums genügen. Erste lieferung erfolgt auf 
Wunsch in Blechdose von 8 Pid. Iranko. — Dose gratis, sonst 9! Pfd. ſranko 
in Handtuchbeuteln. 


Ludwig Hacker 


Kaffee-Import, Rösterei Grossbetrieb, Hamburg G. L. 


Lebens-, Militárdienst., Brautaus- 
steuer-, Pensions- u. Renten- Versicherung. 


Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 
Unter Garantie der Stuttgarter Mit- u. Rückversicherungs-Aktiengesellschaft. 


Gesamtversicherungsstand ; 63i O00 Versicherungen.— Zugang monatl.6000 Mitgl. 
Vermógensstand mehr als 40 Millionea Mark. j 
Prospekte und Versicherungsbedingungen sowie Antragsformulare kostenfrei. 


Mitarbeiter aus allen Stánden überall gesucht. 


gegr. 1730 


TEESCHMIDT- 


FRANKFURT a. M., 20 Neue Kráme BEKLIN, Chariottensir. 32 


Gacao Soma ^:32- Wedda-Ceylon-^ 239 239 


--—— 
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" | 9 Pfg. Backpulver 
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Konkurrenz 


ein Ziel 


gesetzt 


da es unübertroffen ist und 
nur die Hälfte kostet. 
—— Ueberall erhältlich. 
Reese, G. m, b, H.. Hameln. 


Mundharmonikas, 


2 Nur die 
Wolispinnerei in Corbach 
liefert das beste, re.nwolleie 
. Strickgarn, 
welches für Sc weiss-, sowie für kalte 
Füsse sehr zu empfehlen ist. 
Pro Pfund M. 2.10 und 2.50. 


Anfertigung reinwollener Steppdecken 


sowie Aufarbeitung. 


Echte billige 


— — 


osse Preisliste gratis. 


I | haben aber in späteren Jahren durch eigene Arbeit sich die um- 


nicht nur in einer allgemeinen Abhandlung über Gedächtnis besteht. 


Streich-, Blas-,Schlag- ; ; ; 
instrumente, Saiten u. Ihre Arbeit kontrolliert und verbessert, so dass Sie Erfolg haben 
Zubehör, Zug- und 


Spielwerke aus erster ! : : . 
Handb. L. P. Schuster. | ZUT Arbeit, so dass man diese nicht mehr als eine Last, sondern 


Markneukirenen HN» als Genuss empfindet. Dass sich diese Lehre auch wirklich 
= uc uoce ooo praktisch verwerten lässt, zeigen am beste 


ij Max Herbst, Bergstr.25, Hamburg I. : : 
x Herbst, Bag. 25, ampurd! preis , 1,90. Musik-Blätter, Wien: Wenn die Bezeichnungen 


s ist nie zu späl 


sich durch eigene Arbeit auf eine höhere Bildungsstufe zu schwin- 
gen, oder durch Bereicherung seiner Kenntnisse sich eine bessere 
Lebensstellung oder ein grösseres Einkommen zu sichern. Viele 
der hervorragendsten Männer, nicht nur in Handel und Industrie, 
sondern auch in den Wissenschaften, konnten in der Jugend infolge 
von Armut nur den dürftigsten Elementarunterricht empfangen, 


fangreichen Kenntnisse angeeignet und so den Erfolg an ihre Sohlen 
geheftet. Grundbedingung ist ein gutes Gedächtnis, SO dass man 
das, was man gelernt hat, auch dauernd behält und die kostbare 
Zeit nicht mit Wiederholen vertrödeln muss. Ein vorzügliches : 

Gedáchtnis erlangen Sie durch Poehlmanns Gedáchtnislehre, welche "UB 


Es werden Ihnen vielmehr genaue Anleitungen zur Ausbildung und 
Vervollkommnung nicht nur des Gedächtnisses, sondern auch der 
| anderen einschlägigen geistigen Fähigkeiten gegeben, es wird Ihnen 

die Anwenduug der Lehre auf jedes einzelne Fach gezeigt und 


müssen. Die Leichtigkeit und Sicherheit, mit der man mit Hilfe 
von Poehlnianns Gedächtnislehre lernt, weckt die Lust und Liebe 


n die verschiedenen Man verlange gegen Cui 
von Mh. 3,00 (aca M. 


mein neuestes 
Planchaus Gosewisch, Wom. 


Lehrbücher, welche nach dieser Lehre bearbeitet sind und noch 
werden. Verlangen sie Prospekt (kostenlos) von L. Poehlmann, 
Prannerstrasse 13, München G., und Sie werden in den darin ent- 
haltenen Zeugnissen die volle Bestätigung des oben Gesagten finden. 


27 1 1. Teil: Die For- 
Lateinisch leicht gemacht „enichre. Aus- 
gearbeitet nach den Grundsätzen von Poehlmanns Gedächtnislehre 
mit gleichzeitiger Anwendung des Vierfarbendruckes. (Kann nur an 
Schüler von P.'s Gedächtnislehre abgegeben werden. Preis 1 2,50. 


von einfache 


X Briefmarken Musiklehre nach Poehlmannschen Grundsätzen dargestellt Peda rut xir 


vom einfachsten Ton bis zur Harmonielehre. t 
Ilse Preisliste 


[d 


Billige Briefmarken ne | „gemeinverständlich“ und „leichtfasslich“ Berechtigung hatten, 80 C: hristian [he 


gratis sendet August Marbes. Bremen 10. 
35 FFF 


Briefmarken 


b = 200 versch.engl.Kolonien M.5.00. 
n 


Preisliste gratis. 


INQUE Ernst Waske, Berlin, Friedrhstr.66f, | wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. 


ist dies zweifelsohne bei Poehlmanns Musiklehre der Fall. 


1 Korpulenz „ie 


Fettleibigkeit 


Wiesbaden 

„ t 
ygienische | 

Bedarfs-Artiket 


— ——— 


Neuest. Katalog 


- | Preisgekrönt m. gold. Medaillen u. Ehren- | m. Em fehl.viel. Aerzte u Prof. grat. u- lr 


riefmarken billig. Katalog gratis. | diplomen. Kein starker Leib: keine starken .U Gummiwa: en Pi 
Auswal lsendungen. ndlich schlanke, Berlin NN., Friedrichstrasse 91/92. Schreiben Sie jetz! e gnis w. 


Th. Herbrich, Freiberg (Sachsen). | elegante Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- 
: EEE | mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
- Elektr. Klingeln, 


—— on — — 


250 Briefmarken 


echte versch. nur 1 Mk. 


B 500 echte alle versch. nur 6.— Mk. 


1000 » i = A4. y 
75 8 „ nur Amerika 2.— „ 
50 „ verschied. Asien 2.— » 
„ Ganzsachen 3.— » 

„ Portug.u.Span. 2.59 „ 
„ nur Ital. Staat. 2.— » 
45 „ „ „ Afrika 2.— «4 
35 „ „Australien 1.40 „ 


-J 
un 
$335 


B i f k 15009 verschiedene | zemässe Hilie. Garant. unschädl. für d. Ge- 
rie mar en, seltene, versende auf | sundheit. Aerztl.empiohl. Keine Diät, keine 
2 Wunsch zurAuswahl | Aenderung d. Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 
mit 50—70 unt. all. Kat. Auch Einkaul | Paket 2.50 Mk. fr. geg. Postanw. od. Nachn. 


A. Weisz, Wien l, Adlergasse 8a. . Franz Steiner & Co., Bern 101. Kóniggrátzeistr. 78. 


Porto 20 Pf., Kasse vorh. Preisl. grat. 
Hugo Siegert, Altona b. Hamburg. 


deer Ist denm nun eigentlich de heste Pent? 


Xnippenberg's Pal 
deren Federung sich den Körperformen innig anschmiegt. Dreifache Federung: lang, quer 


Kórperlage. Weitvolleres Material. Wertvollere Arbeit. Nur wenig teuerer. Diese Matratze SO 
angeschafft werden. Zräättlich in jedem Möbel- und Bettengeschäft. Man verlange 


——— __ » . 
. LIES 
ad , 


Hüften mehr. sondern juge 


um reichhaltigen 


Moment-Beleuch- 
tung, Telephone 
und Motore 


Georg Schóbel 
Leipzig 68. 


Reicbsstrasse. 


Illustrierte 
Preisliste 
gratis. 


— — 


Hygienische "d 
Bedarfsartikel empfiehlt 


jFrau Anna Hein, Berlin 5, | 


; Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein m 


jóeln- Reguller-Appira 


ohne Polster oder Kissen. 


{Neu} Katalog gratis 
~ E. Seefeld, Hof 9, Bayera. G. Ban 


\ Oraniensir. 65. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden „ | 
1 Diaz. 1.25 M. 3 Dtz. 300 M. 4 


Gürtel 0.50 M. Bedarfsartike 


R. - M.- Q. 142258 


38 Nicht dieses ver- 


" 4 kehrte Matratzensystem, Y 7 mmm : 
| a bei dem die Brust ein- „ LENIN S A: - A 
z gedrückt und der Körper a — e m 


an verschiedenen Stellen 
hohl liegt, sondern 


A. Knippenberg, Ohrdruff bei Gotha, Matratzenfabrik. Messe 


" 6. Beilage zu Dr. 1. 1906. 
einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpedit 


ionen August Scherl G. m. b. C j in SW, 
Ss amate bei der 5 gu J. m. b. H. und Daube & Co. G. u. B. II., Berlin SW, 12. und deren 


lamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien, X Zeilenprels M. 250 


für alle 4 Ausgaben, 


je Zur Kurzweil, 


g m Auch ein Beitrag zur Dienshofenfrage 


Dass eine Dienstbotennot besteht, ist allgemein bekannt, 
und dass man diesem Übelstand auf verschiedene Arten schon 
zu Steuern suchte — doch ohne Erfolg — ist ebenfalls eine 
Tatsache. Weitere Versuche zur Lösung dieser Frage sollen 
berufeneren Leuten überlassen bleiben, wohl aber dürfte ein 
Wink, wie wir unseren Dienstboten ihr ohnehin nicht leichtes 
Loos mildern können, einer Beachtung schon wert sein. Es 
wäre dies in erster Linie dafür zu sorgen, dass die unseren 
Dienstboten zugeteilte Arbeit erleichtert wird, damit das Per- 
sonal nicht in kürzester Zeit ausgenützt wird, was nicht nur 
geringwertige Leistungen zeitigt, sondern auch jede Arbeits- 
lust unterdrücken muss. 

Nehmen wir z. B. aus einem Haushalt nur eines heraus: 
den Parkettboden; welche Arbeitskraft erfordert die Instand- 
haltung eines solchen; welche Zeit beansprucht das mühe- 
volle langwierige Abschleifen mit Stahlspánen, wie empfind- 
lich ist ein solcher Boden gegen Wasser; in hygienischer 
Beziehung wie schädlich für den Menschen, da ja infolge der 
Wasserempfindlichkeit der Terpentinbohnermassen nasses 
Aufwischen vermieden werden muss, wodurch der Staub- 
bildung, der sonst allgemein zu steuern gesucht wird, nur 
Vorschub geleistet wird! Sollte unsere rastlos fortschreitende 
Industrie wirklich nicht imstande sein, ein Produkt herzustellen, 
dem obengenannte Misstände nicht anhaften? 

Doch ja! Ein Präparat existiert, das einsichtige Haus- 
frauen schon verwenden lassen, welches nicht nur eine nasse 
Bearbeitung gestattet, sondern auch des belästigenden Ter- 
pentinölgeruches entbehrt, dabei nicht glättet und noch den 
wesentlichen Vorteil. der Billigkeit besitzt. Parkettrose nennen 
die Fabrikanten Finster & Meisner in München dieses 
Erzeugnis, das in allen besseren einschlägigen Geschäften zu 
haben ist. Ein Versuch überzeugt und wird bestätigen, dass 
Arbeitserleichterung nicht nur auf dem Papiere besteht. 


Buchſtaben- Diamant. 
[ eN : 
T Die Buchſtaben der Worte: 1 l. a—b einen Opernkompo⸗ 
bs Nil, Born, Ci, Dieb, Eva, niſten, 
Ruder find jo in die g 


21 zelder dieſer 
Figur zu ber: ö 


- teilen, daß b 


NU i 
ſechs andere 


2. a—c eine Stadt in 
e Deutſchlaud, 


3. b—d einen 
weiblichen 
c Vornamen, 


4, c- d einen 
Baum, 


Worte aus je 


„. gh einen 
Edelſtein, 
6. e—f ein Säugetier. 


fünf Buchſtaben ent⸗ 


ſehen, welche bezeichnen: 
N : O. L. 


heilt durch Suggestiv- = 

Stottern kur Robert Ernst, ne h 
| Berlin SW.. Yorkstr. 20. beg. m. a.billigft. 
— direkt a. d.größt. 
ſüdd. Muſil Inſtr. br. v. Rob. Barth, 
Kgl. ofl., Stuttgart. — Preis!. gratis. 
B. angeb. f. welche Inſtr. 


— 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Mondamin Winterlüche? 


a Es verdickt nach Belieben Suppen und erhält den = I» NEIER 
echten Wert der feinen Zutaten, z. B. Wein- und Vier- AAR 


Prosp. gratis. 3—5. 


luppen uſw. Die ſonſt wenig beliebten einfachen Gemüſe IM L 

werden mit Mondamin-Smire itin T Ir«C attce Dec - - 

) it Mondamin Saucen au gratin, Tomaten Sauce ee 
Puck von Groß und Klein gern gegeſſen. — Gierfudjen, r 
Aufläufe und warme Nachſpeiſen für Jung und Alt tere e ere e 
ha! J ' A R'UCL(T S Te starke, gangbarste Sorte AM. 12,50, 

: erhalten durch Mondamin den feinen köſtlichen Ge— air Pit und Hare Nase 
: N : 75 : eR a „ ichte Sort. Ko. schwer) à M. 12.—, 
ſchmack. Kurz, Mondamin iſt jetzt für die praktiſche e schwere Sorte 3.14 
5 E- 5 Passend für alle Gardinen-Grüssen bis 

Hausfrau unentbeh rlich . zu 3,80 m Länge u. 1,80 m Breite, durch 


deren Benutzung das Jästige Plätten 
d. Gardinen erspart wird u. letztere ein 
prachtvoll. Aussehen erhalt.,empfiehlt 
inkl. Verpackung ab Olbernhau i. S, 
gegen vorher. Kasse od. Nachnahme 


‚Einhorn Nachfg,, Olternhau i. $a. 


" "Abbildungen gratis und franko. 


Rezeptbücher für warme Mondamin Gerichte gratis erhältlich von 
Brown & Polſon, Berlin C. 2, Abt. A. 11. 


14 Tage Or Q 
auf Probe -g 


versende auf meine 


Als Geschenk stets willkommen ist der 


Gefahr überall hin l 
Pa. Harzer | : | 
| Kauft Musikinstrumente er Fab. 
Kanarienvögel. | ze Hermann Dölling jr., Mark naii oben i$ 
Preisliste kesie:'ri. No. 283. Kataloge grati fran 
' Kataloge über meine vorz n /.:.. 


L. G. Müller, 
Vogelzüchterei 
Nordhausen 27 

. Harz. 


für das Jahr 


harmonikas bitte extra & verlangen 


kauft man > am” bester 


a 
Schöne, volle Körperform en durch unser 
orientalisches Krattpulver, preisgekrönt 
pou. Medaillen, Paris 1900. Hamburg 1901, 

erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme. Aerztlichempfohlen. Strengreell, 
kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 


Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw.od. Nachn. exkl. Porto. 


Mer D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 132, König rätzerstr. 78. 


+ Magerheit + 


Mein Enthaarung. 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
7 u. Körperhaare gänzlich 

= mit der Wurzel. 
B Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 
Preis M. 5.50 Irko. Versand 
diskr.. Nachn. od. Einsendung i. Briefmarken. 


Institut für Schönheitspflege 
FrauP.Schröder-Schenke, Konstanz i. Baden. 
— Prämiert goldene Medaillen Paris und London 1992. — 


D Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig U 
Die Geſundheit. 


Ihre Erhaltung, ihre Störungen, ihre Wiederherſtellung. Ein Hand- und Nachſchlagebuch für jedermann. 
Unter Mitwirkung von 52 der bervorragendften Univerfitätsprofelforen und Dozenten des 


Verzeichnis der Mitarbeiter: 


Dr. Arnd, Privatdozent, Bern 
Dr. Ritter v. Barch, Profeſſor, Wien 
Dr. v. Brandt, reti] Klauſenburg 
Dr. Brieger, Profeſſor, Berlin 
Dr. Buſchke, Privatdozent, Berlin 
Or. B. Cohn, Profeſſor, Breslau 
Dr. v. Críegern, Privatdozent, Kiel 
Dr. Czerny, Exz., Prof., Heidelberg 
Dr. Dannemann, Privaldoz, Gießen 
Dr. €íchborft, Proieſſor, Zürich 
Dr. v. Glifcher, Profeſſor. Budapeſt 
Dr. Erben, Privatdozent, Wien 
Dr. fick, Privatdozent, Zürich 
Dr. finger, Profe 155 Wien 
Dr. Freud, Proſeſſor, Wien 
Dr. G. Fritſch, Profeſſor, Berlin 
Dr. Sufferow, Proſeſſor, Berlin 
Dr. Baug, Profeſſor. München 
Dr. Berz, Privatdozent, Wien 
Dr. Berzfeid, Proſeſſor, Wien 
Dr. Beymann, Brivatdo ;ent, Leipzig 
. Dilbert, Profeſſor, Königsberg 
Dr. Jeſſen, Profeſſor, Straßburg i E. 
Dr. 5 Prof., Chriſtiania 
urasz, Profeſſor, Heidelberg 
Dr. Kle(nwáüchter, Prof., Czernowitz 
Dr. Krebs, Stabsarzt, Hannover 
Dr. Kromayer, Profeſſor, Berlin 
Dr. Leo, Profeſſor. Bonn 
Dr. Leffer, Profeſſor, Berlin 
Dr. v. Leyden, Vrofeffor. Berlin 
Dr. Loos, Profeſſor, Innsbruck 
Dr. Eubarſch. Prof., Gr.⸗Lichterfelde 
Dr. Mann, Privatdozent, Breslan 
Dr. v. Mofetig-Moorhof, Prof, Wien 
Dr. Joh. Müller, Prof., Würzburg 
Dr. Nékám, Profeſſor. Budapeft 
Dr: en orant Berlin 
r. frhr. v. Notthafft, : 
u Binden : Prof. doc., 
r. ster, Profeſſor, Freiburg i. B. 
Dr. Pistor, Geh. Ob.-Med.-Rat, Berlin 
Dr. Rählmann,, Exz., Prof., Weimar 
Dr. Ruge, Privatdozent, Kiel 
Dr. Schreiber, ‚hribatbog, Göttingen 
batboaent, Wien 


: S 
r. Stadetmann, Profe 
ee. 


e. 
: t 0 


5 * 14 2 


d. T iu de bereits beſiten. . 
= fa e DE = 


Alle Sorten 
Jagd- u. Luxuswaften 
1 billigsten unter 3jähriger 
* Garantie, direkt von di 


=  Waffeafabrik 


EFO Guil von Nordheim 
Mehlis -Th. 
Hauptkatalog gratis un 
franko. Ansichtssendung 
Teilzahlung an sicher 
Personen ist gestat: 


Praktisches Kalendarium, Post- und Celegrapbentarif, Genea- 
logie der europäischen Regentenbáuser, interessante Artikel, 
fesselnde Erzählungen und Bumoresken, vorzügliche Jliustra- 
tionen. « Preis 1 Mark. « Bezug durch alle Buchhandlungen 


5 „Haushaltungen; 
flonat. au Inſpektor Senger. 


Cäsar & Minka ^M 


Racehundezüchterei und Hand'ung. 


Edelste Racehunde = 

jeden Genres (Wach-, Renommier-, Begleit-, Jagd- vni 

Damen-Hunde), vom grossen Ulmer-Dogg- u. Berghund bs 
zum kleinsten Salon-Schosshündchen 


Der grosse Preiskurant enthält Abbildungen von 50 Racen 
gratis und franko, ebenso Prospekt über Ernährınmg des Hundes 
Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnh. Zahna. 


Deutfchen Reiches, Öfterreich · Ungarns, der Schweiz etc. 
herausgegeben von 


Professor Dr. R. Rossmann und Privatdozent Dr. Jul. Weiss. 


1600 Geiten Tert mit ca. 350 Abbildungen, 12 mebrfarbigen unb 

mehreren einfarbigen Einſchalttafeln. Zwei ſtattliche Bände. In 

Leinwand gebunden 20 Mark, in Halbfranzband 22 Mark. (Auch 
in 40 Lieferungen zu je 40 Pfennig erhältlich.) 


Inbalts-Überficht. 


Erfter Band. Einleitung. Allgemeiner Teil. I. Bau und 
Lebenstätigkeit des gefunden menſchlichen Körpers. — II. Krankheits 
begriff und Krankheitsurſachen. — III. Das Erkennen der Krank 
heiten. — IV. Die Verhütung von Krankheiten. — V. Staatliche 
und ſoziale Geſundheitspflege. — VI. Arzt und Patient. — VII. Heil- 
mittel und Heilmethoden. — VIII. Gifte und Vergiftungen. — 
Spezieller Teil. J. Die Krankheiten der Bewegungsorgane. — 
II. Die Krankheiten der Kreislauforgane. — III. Die Krankheiten 
der Atmungsorgane — IV. Die Krankheiten der Verdauungs · i d 
organe. — V. Die Krankheiten der QAUusfcheidungsorgane — me Ep". 
VI. Die Geſchlechtskrankheiten. ftleiberreiorm: 


Zweiter Band. VII. Die Frauenkrankheiten. — VIII. Die Mutter. — Qie granfyritt 
[eft unb ihre Störungen. — IX. Die Säuglings. und Kindertranfpeiten. der Sinnesorgant - 
es Nerven . — XI. Die Geiftesftörungen. — XII. Die Krankhei en Organismus. 7 
XIII. Die Krankheiten der Haut. — XIV. Erkrankungen des geſa 


p iffen auf 

In der „Geſundheit“ bieten wir ein Werk, dag auf gründliche W ofen n 
zu beffen abfelung ch 54 der hervorragenditen Ärzte der Gegenw inigt haben 
Dozenten der Aniverſttäten Oeutſchlands, Oſterreichs, der Schweiz de. fue jedermann | 
Werk, welches die neueſten Ergebniſſe mediziniſcher Forſchung in einer en bietet dieſes " 
lichen Form enthält. Nicht die Ansichten und Erfahrungen eines Cie Her b 
ernſte Dand- und Nachfchlagebuch für die familie, ſondern Die niſchen Wiſſen 
Hinblick auf die ungeheuere Ausdehnung des Geſamtgebietes 8 Autorität blan 
jeden beſonderen Zweig einen anderen, auf dem betreffenden 
Mitarbeiter gewonnen. 


_ : ie befaßt s 
„Die Geſundheit“ verbreitet fid) über alle Gebiete der Beilkunde, fi tet dat 


i 4 inzi d unerre 1 
allen Abſchnitten des menſchlichen Lebeng, fie ift in ihrer Art einzig un e andere, "7 
ein Hausbuch, das wertvoll ijt für jedermann, auch für diejenigen, welch | | 


s z€* 
DC eu u, . W- 45$ = 


i 22 Zur Kurzweil. CER Sind die Kinder reif für das Verſiändnis der Kunſt? Die Antwort 
| 


Dominoanfgabe, 1 Ns Aſtheten, die in ber Kunſt Ra 

A, B und C nehmen jed t Stei ERE erite Virtuoſität, werden felbſtverſtändli „Nein“ ſagen, ie habe 
legen verdeckt im Ne. ie Cu B per 9 "is en von ihrem Standpunkte ficher recht. pon «d vielen Scünfeiten 5 Naur 
nicht gekauft. A hat: 3. B. find bei all ihrer Größe ſo einfach, daß auch das ungeübte Auge 


des Kindes ſie erfaſſen kann. — Leider iſt das Leben der heutigen Jugend, 
: K D g befonderg in den Sropjtädten, auch an folder Schönheit nur allzu arm. 
- Daß ihr dadurch ein großer Teil von Jugendglück verloren geht, iſt eine 
D 22 = B H traurige Tatſache. Wenn wir daher nicht wollen, daß die Empfänglichken 
= für das Schöne im Herzen der Jugend rer 1 


A fet Doppel-Fünf aus und gewinnt, indem er bie Partie bei ber für Abhilfe tätig ſein. Die Bewegung zur Pflege der Kunſt im Leben 

verten Runde mit Drei⸗Fünf ſperrt. B und C müſſen in der zweiten des Kindes will nun dieſer Gefahr vorbeu 
j Hunde paſſen. B behält 6 Steine mit 40 Augen übrig. Die pon C an- 
geſtzten Steine haben zuſammen 16 Augen. Die acht Steine der Partie 
1% haben 66 Augen. — Welche Steine liegen im Reſt? Welche Steine be⸗ 


Orientierung über die Abſichten dieſer Kunſt⸗ und Kinderfreunde bietet die 
Familien- und Jugendzeitſchrift „Kind und Kunſt“, Darmſtadt, 


| UE. E: bie überdies in ihrem Teil Kinderwelt“ ſelbſt vorbildliche K ü 
ptem = AUN : ^ Een ME „ je Kunſt für ba» 
hält C übrig? Wie ijt ber Gang der Partie? A. St. Kind bringt in einem reichen Schatz von Märchen, Gedichten, . 
Spielen, Vorlagen für Handarbeiten und beſonders in den vollendet wieder: 
l Sitatenrätſel. gegebenen Illuſtrationen. 
- In den nachſtehenden acht Zitaten ſind ebenſoviele Worte enthalten, 


— die im Zusammenhang geleſen wiederum ein Zitat und zwar ein ſolches Choſtolat Ribet. In den letzten Jahren hat der Konſum in Kakao 


und Schokolade in Deutſchland ungemein zugenommen; 


d -~ . NU E L . b * * r e „ 

aß ſich das erſte Wort im erſten Zitat befindet, das zweite im zweiten lich, daß dieſe Produkte neben dem prachtvollen Geſchmack wirkliche Nahrungs⸗ 
= mittet find. Außer unſeren guten, preiswerten deutſchen Marken erfreuen 
ſich namentlich die ſchweizer Marken der größten Beliebtheit; und in der 


Tat ſind ſie von köſtlichem Wohlgeſchmack und großer Nährkraft; ing- 


| Tie Freuden, bie man übertreibt, 
| l Verwandeln ſich in Schmerzen. 


(Bertuch, „Das Lämmchen“) 
2. Wenn Menſchen auseinandergehn 


: bejonbere bie edjte ſchweizer Milchſchokolade Die Kaffeegroß 

A ſch inan Xo ; : grofibanbluiy 
us , me Auf Wiederſehn! (E v. Feuchtersleben) Heinr. Drews, Hamburg, gegr. 1891, hat eine Abteilung für Schoto⸗ 
= . fult und Liebe find die Fiiti [ z^ . li . DATOS ^ 
: Su großen date Filtige Gote gene aden⸗Import gegründet und die Generalvertretung der Société de: 


Chocolats suisses Ribet, Lausanne, übernommen. Das Stammhaus 
der Geſellſchaft Ribet exiſtiert feit 1856; durch die Fuſion der Fabrikanten 
— Ribet, Bonnard und Dr. Carchod & Cie. — iſt 1905 eine Aktiengeſellſchaft 
entſtanden, deren Produkte nunmehr durch die Firma Heinr. Drews in 


4. Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern ſind 
Muß auch fein Blick zurück mehr fallen, 


5. Es lann ja nicht immer ſo bleiben 
Vier unter dem wechſelnden Mond. 


e Kotzebue, „Troft beim Scheiben“) 


(Schiller, Macbeth“. 


Hamburg an den deutſchen Markt gelangen. Dieſe Schokoladen, insbeſondere 
" 6. Ich enn ich nicht gar zu vernünftig wär, aud) die beiden Erfindungen des Hauſes Ribet, Haſelnuß chokolade in 
| ch tät' mir was zu leide. weine, „Der arme Peter“. Haſelnußform und Honigſchokolade ſind vorzüglich im Geſchmack und können 


Der Roſe füßer Duft genügt, 


allen wirkli i i er ibe 
Nan ran ht fie Duft Bd! PI wirklichen Kennern und Feinſchmeckern empfohlen werden. Riber 


: Bodenftedt, Mirga Schaf [9*) Schokolade ift in allen beſſeren einſchlägigen Geſchäften zu haben. 
& Man muß nicht reicher ſcheinen wollen, als nan ift, 
(Leſſing, „Minna von Barn elm“. | 6] h stit t hö p 
an omoiogiscnes Institut \chönborn 
. . — — ͤ— er ee —— — EUR 
b./Eutin Holstein. Schweiz 
dogogriph. EN Telefon Amt Eutin No. 61. 
Mit i und f des Meeres Gaſt "e u. 1 jährige Kurse z. gründl. Erlernung des Obstbaues. Individuelle Ausbild., 
D ! eres Gaſt, da n.6—8 Herren Aufnahme find. Mäss. Honorar, beste Pension i. Haus. d. Leiters. 
en alles fürchtet, alles haßt, Ausgedehnte Obstanlag., verb. m. Versand v. ſeinst. Tafel- u. Edelobst. Anſrag. a. d. 
| Gewährts mit er und n im Streit Direktor Fischer. 
| Tem Kämpfer Schutz und Sicherheit. L. 


Ebners Thee 


Seit 1886 vorteilhaft eingeführte 
Russische Melangen 
à 2, Zu. 4 Mk. p. Pfd.] Von 5 Pfd. 
an Frankogzuſ. geg. Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee- Import 
Albert Ebner, Königsberg i. Pr. 


ig-GraueHaare 


erhalten ihre ursprüngliche Farbe von 
Blond, Braun, oder Schwarz sofort dau- 
ernd waschecht wieder d, meinunschäd- 
liches u. untrügliches Mittel „Ki noir (ges. 
gesch.). Cart. 4 M. (1 Jahr ausreichend). 
Nur in Berlin b. Franz Schwarzlose, 
Leipzig erstr. 5, neben Colonnaden. 


Kostenfreie 


Fachmänniſche Beratung, originelle, packende 
Texte, wirkungsvolle Kliſchees ſowie überhaupt 
vollſtändige Ausarbeitung von Inſertionsplänen 
übernimmt bei prompter ſorgfältiger Bedienung 
die Annoncen⸗Expedition Daube & Co. G. m. b. h., 


ape Bureaus in Berlin SW. 12, Breslau, Caſſel, Dresden, Elberfeld, 
ankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln a. Rb., Leipzig, Magdeburg, 
München, Nürnberg, Stuttgart. 


Gerade so geht es 


auch Ihnen ohne 


Schluß des redaktionellen Teils. 


„Khaumatismus, Gicht und Ischias, 


iie p haben unter dieſen Krankheiten, die zu den ſchmerz⸗ 
si Mir A und langwierigſten gehören, zu leiden. Wie 
durchgeführt in de von manchem ſchon veriucht, wie viele Badekuren 
Jetzt endlich ide en, ohne eine nennenswerte Beſſerung zu erzielen! — 

räpara 17 t e3 der Wiſſenſchaft gelungen zu fein, in dem neuen 
beiten mä cht 1 750 ein Mittel, entdeckt zu haben, welches dieſen Krant- 
tragende Reultan eibe ‚geht; jedenfalls wurden damit bereits ganz hervor⸗ 
ſtätigt und a gezeitigt, auch bei veralteten Fällen, wie viele Arzte be⸗ 
von der chemi e ^m eigenen Körper erfahren haben. Indoform wird 

niſchen Fabrik Fritz Schulz, Leipzig, hergeſtellt. 


Omega - Rechenmaschine 
D. R. P. u. Ausl. Pat. ang. 


Neuestes, speziell zur SM DN Ung grosser 
Multipl. u. Divis. verbessertes Modell 2. 


Preis 38 Mark 


Kapazitát: 999,999,999. 


Addiert, subtrahlert, muki- 
pliziert, dividiert, potenziert, 
radiziert eto. 

Die Omega ist die einzige billige Rechen- 
maschine, welche  sàámtL echnungs- 
Operationen ohne jede geistige Anstren- 
ung und schneller als beim gewöhnl. 
echnen ausführt. Sie ist ein unent- 
behrlicher Mühe- u. Zeitsparer für alle 
Berufsklassen, Kaufleute, Techniker u. 
Professionelle aller Art. Bitte verlange 
Sie gefl. heute noch gratis u. franko d 
illustr. Prospekt. Postkarte genügt. 


Justin Wm, Bamberger & Co., 
€ München 6, Neuhauserstr. 9. 
ER I Vertreter in Bori pen gesucht - 


ffinement fuchen und 


kümmere, müſſen wir energiſch 


gen im Volke. Eine ſehr gute 


; man erkennt end⸗ 


andere 


FAHRRADWERKE A.G. 
SCHÖNAU®/CHEMNITZ. 


FAHRRÄDER, MOTORRÄDER, 

SCHREIBMASCHINEN (CONTINENTAL) 

in vollendeter Ausführung, 
Kataloge auf Wunsch. 


Höchste Prümiierungen | 
Glänzende Urteile, — e 


Das Deutsche Reise- und Jagd-Bureau 
Paul W. H. Spatz — Tunis und Halle a. d. S. 


vom Deutschen Offizierverein empfohlen 
unternimmt 


Lwei Elite-Studien-Fahrten 


nach Jtalien, Sizilien und Tunis 
mit der eigens für Vergnügungsíahrten gebauten Salon - Dampf - Yacht 
,,Hispan'a". 


Ab Basel am 8. April und 1. Mai, nach Mailand, Genua, Ajaccio ( Corsica), 
Cagliari (S ırdinien), Tunis und Karthago (3 Tage), Girgenti, Malta, Taormina, 
Palermo, Capri, Neapel mit Vesuv und Pompeji (3 Tage), Civita-Vecchia- 
Rom (3 Tage), Genua. Reisedauer 20 Tage. Preis einschliesslich aller Bahn- 
iahrten II. Klasse, aller Wagenfahrten und Führungen, bester Verpflegung 
währerd der ganzen Reise (einschl, Tischwein), aller Trinkgelder, sowie 
Rück ahrkarte Genua-Ma land-Hasel II. Kl. Mk 440.— keine Nachzah- 
jungen irgend welcher art unterwegs. — Beschrankte Teilnehmerzahl — 
Ausiührliehe Prospekte kostenlos durch das Bureau in Halle a. d. S. 


Erfurter bemüse- u. Blumensamen 


ertragreichste Saatgetreide und Kartoffelsorten 
Obstbäume, Rosen etc. liefert stets zuverlässig 


Carl Pabst, Hoflieferant, Erfurt io. 


Jllustrierter Pracht- Katalog gratis. 


» 
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Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig, | - 


: i 4 
Nen erschienene Preisliste frei. 


ein Jungborn für die N 
einzige Wanne, welche ein Wellem 

Voll», Kinder-, Sitz- und Schwitzbad 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 4 M. 
bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk 

jeder Babn[tation Deutfchlands, 
erzeuger 10 Mk. — Preislifte 
Badeeinrichtungen — koflenftei, Sanitälse 
werke Moosdorf & Hochhäusler, Berlin122, 


Lausanne-Vevey (Schweiz) 


Die Fondant-Schokoladen sind eine der be- 
kanntesten Spezialitäten der Marke „Kohler“. 


(Salieylsauremethylenaretat) 
\ Neueste Erfindung zur Be 


kampfung von 


Gicht 
Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 


Neuralgie 
Kopf. u. Zahnschuer? 


uberhauptpromptwikend Anti 
rheumatikum und Analgetik um 


Ter Hoch das beste Was 


‚fürMund u.Zähne. 


— —— — 


Vorzuyliches Antiseptikum Glänzende Erfolge. 


— ee eee AU Pf | yon Aerzten und Laien bestätigt. 
0 -Densos-Tabletten - * 5 
(in Wasser leicht lóslich) 60 St. ^" en qp yap dpi 
— 1 Karton 60 Pf. in ein- € Qin aonn fe 
schlägigen Geschäften vorrätig. theken vorrätig. 
ee Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Auftrágen 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, portofrei. 


em Wert Aerzten Proben zu Versu« hen zur Verfugung 


Schulz. Chemische Fabrik. Leipzig. 


KöpenickerLandfir. Goldene Stam da 


mit Original-Texten für | 


Tages-Zeitungen | 


im Abonnement | 
| 


T AUGUST SCHERL S2 
KLISCHEE - ABTEILUNG c BERLIN SW. 12 


Telegramm-Adresse: Scherl Jilustrationen Berlin 


län Luise 


n. 


Farbig gedruckte Photo- 


ravüre (Faksimile - Gravüre) 


rstin nimmt dieses 
algetreu repro- 
tz ein. 


Originalgemálde im Palais der 
o Kaiserin Friedrich, Berlin. © 


im vornehmsten moderne ahren origin 

duzierte liebreizende Jugendbildnis 
In stilechter Einrahmung bildet es einen £ 
lerischen und patriotischen Wandschmuf 555 
Heim. Bildgrösse 3123.5 cm. Papiergrösse 50x95. (o 
Stilechter Goldrahmen mit Krone oder Schleife, o al. : 
Mk: 8.—. Rokoko-Rahmen in verschiedenen Farbe 
na) Mk. 10.—. Zu beziehen durch iede re 
oder auch gegen Voreinsendung des Betrages 
nahme direkt von der Verlagsbuchhandlung 


U* den gleichzeitigen Porträts der edlen Fü 


LEIPZIG, Königsstr. 33. T1 
Ernst Keibs Nachfolger in 
Kunstverlag- 
Reich illustrierter Katalog unberechnet und po 4 * ^ 
' | TC j 2 as 


- 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Das Innere der Kaffeelanne. Das blitzblanke Ausſehen der Kaffee⸗ 
kanne ſoll ſich nicht nur auf den ſichtbaren Außenteil erſtrecken, ſondern 
auch für das Innere der Kaffeekanne Geſetz ſein; denn nichts macht einen 
ſchlechteren Eindruck als ein innen ſich zeigender Anſatz oder eine braune 
Trübung des Ausguſſes. Hat ſich einmal ein ſolcher Anſatz gebildet, ſo iſt 
ſeine Entfernung nicht ganz leicht, zumal bei ſchon länger vorhandenem 
In dieſem Falle muß man auf den Boden der Kanne Soda 
etwas Seife 
hineinſchaben, die Kanne mit Waſſer füllen und mehrere Stunden in ein 
Dann reinigt man die Kanne 
mit einer ſcharfen Bürſte, füllt ſie mit reinem heißen Waſſer, dem man 
einige Körnchen übermanganfaures Kali zugeſetzt, und läßt ſie mit offenem 
Beim abermaligen Ausbürſten wird dann die 
lezte Spur des Anſatzes in den Kannen verſchwinden und das Innere 
Mit heißem Waſſer muß man die 
Kanne dann wiederholt ausſpülen und mit einem feſt in die Kanne ein— 
Hat man aber einmal den Anſatz 
entferut, ſo muß man dafür ſorgen, daß er ſich nicht von neuem wieder 
bildet. Zu dieſem Zweck genügt ein allwöchentliches Ausbrühen mit 
lochendem, mit etwas übermanganſaurem Kali verſetztem Waſſer, das man 
einige Zeit ruhig in der Kanne ſtehen läßt, um dieſe danach mit reinem 
kochenden Waſſer zu reinigen und auszuſpülen, ein Anſatz lann ſich dann 

E. E 


Anfap. 


geben, dieſen mit kochendem Waſſer übergießen, 


Gefäß mit kochend heißem Waſſer ſtellen. 


Deckel über Nacht ſtehen. 
eben fo ſauber wie das Nußere ſein. 


gedrehten Taſſentuch völlig austrocknen. 


überhaupt nicht bilden. 


Fraltiſche Verwendung von baumwolkenen Herrenſocken. Das 
Anſtricken der leichten baumwollenen Herrenſocken iſt ſo zeitraubend und 
ſo wenig lohnend, daß die am Fuß ſchadhaft gewordenen Socken noch 
einmal zum Abputzen von blanken Sachen benutzt werden und dann in 
Viel beſſer als zum Putzen ſind ſie jedoch zu 
verwenden, wenn man aus ihnen Anfaſſer für die Küche herſtellt, die 
Die Herſtellung iſt 
Man zieht den ſchadhaften Fuß nebſt der Hacke glatt in die 
Oben wird die Strumpflänge 
8 Will man 
dieſe einfachen Topfanfaſſer zu einer Schutzhülle für die Hände geſtalten, 
Fruchtgelees und 
l ände und Gelenk vor den heißen Spritzern 
ſchützt, ſo braucht man die Anfaſſer mit der offenen Seite nur über die 


den Aſcheimer wandern. 


zugleich praktiſche Schutzhüllen für die Hände geben. 
ſehr einfach. 
Strumpflänge und näht ſie darin feſt. 
ebenfalls zugenäht und dort mit einem Aufhänger verſehen. 


die ſich beſonders praktiſch beim 


Di Einkochen von 
Fruchtmus bewährt, da ſie 


ünde zu ſtreiſen. 


Geſtrickter Weſtenrücken. Altere Herren, namentlich „Rheumatismus— 
geplagte“, klagen oft über Kältegefühl im Rücken; ſehr viel Schuld daran 
hat der ſo ſtiefmütterlich behandelte Rückenteil der Weſten, der wunder— 
À Zu angenehmer Wärme 
ann hier ein zwiſchen⸗ ober untergeſetztes Flanellfutter verhelfen. Sollte es 
noch wärmer verlangt werden, ſo verſieht man den Rückenteil mit einem ge⸗ 
ſtrickten Futter, eine Arbeit, die auch von Kinderhänden ausgeführt werden 
kann. Nach dem Weſtenrücken ſchneidet man ſich ein Muſter aus Papier 
und ſtrickt mit ſtarken Stahlnadeln und mittelfeiner Strickwolle in grauer 
oder rauner Farbe immer hin und her, entweder glatt rechts oder in 
smem netten, durch einfaches Verſetzen der Rechts- und Linksmaſchen ent— 
ſtehenden Muſter. Nach dem Papierſchnitt nimmt man am Armloch, an 
Schul ern⸗ und Halsausſchnitt die erforderlichen Maſchen ab oder zu; über 
den Diiften (wo am Weſtenteil die Schnalle angebracht ijt) hat man 15 bis 
20 Reihen im Rippenmuſter — ſtets zwei Maſchen rechts, zwei Maſchen 
inks — zu ſtricken, wodurch ſich der geſtrickte Teil ſehr gut dem Körper 
anſchmiegt. Mit überwendlichen Stichen näht man den e Teil 

A. H. 


barerweiſe nur aus dünnem Futterſtoff beſteht. 


zuletzt dem Weſtenrücken unter. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


. Das Heil im Schlafe.“ Unter dieſem Titel erſchien die 3. Auflage 
einer Broſchüre von Ottomar Steiner, deren Lektüre ſehr zu empfehlen iit. 


„Dispoſition“ erzeugen, 


' räftigungsarbeit des Schlafes die Heilung vorhandener Leiden befördern, 
Schlaſes ; „Wodurch unterſtütze und fördere ich die Arbeit des 
Auch d " einem Organismus?“ erſcheint ſofort als eine ſehr wichtige. 
hi ige gibt Steiner Auskunft und ſchwerlich dürfte feine Theorie, 
110 ene euft int Bett, im Schlafzimmer und auf der Haut des Schläfers 
„ ale, regulierbare Bettentemperatur und Behaglichkeit für geſunden 
Die Broſchüre wird von 
en Reformbettenfabrik M. Steiner & Sohn, Akt.⸗Geſi, 

g i. S., Berlin, München, Hamburg, Dresden, Leipzig, 


un le Frage 5 


Schlaf ganz unerläßlich fi d. Wider È 
der Deutſch läßlich find, Widerſpruch finden. 


m Frankenber 


Köln, Brüſſel, Zürich und Frankfurt a. M. gratis verſandt 


Eine werwolle Ergän yzf te "e 
i A ung zu den Fröbelſchen Beſchäftigungsmitteln 
ud rh ar Proſeſſor Leibenger erfundene Prototypſpiel, das in 
gebogenen Eicarten. in leiner Familie fehlen ſollte. Mit geraden und 
Ommanıent iſenſtäbchen lernt das Kind nach Vorlagen Blumen, Tiere, 
duchſtaben ibi í nachbilden; ebenſo lernt es durch Legen der lateiniſchen 
bildet es na pielend Leſen und Schreiben. Aber nicht nur die Vorlagen 
es im Haufe ), SD auch zum Beobachten alles deſſen angeregt, was 
und fo ige ps Freien gibt; dies ſtellt es mit ſeinen Stäbchen dar, 
tegt zur ſelbſttatig das Prototppſpiel den Formenſinn des Kindes und 
in gefälliger Augen Erfindung an: es lehrt ſehen und zeichnen, — Das 
un fiant „u ojfattung gebotene Spiel ijt für Deutſchland, Oſterreich 
beziehen. urch die Nauck ſche Buchdruckerei, Berlin 8 14 zu 
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RELEHRENDE A 


MÄRCHEN » GEDICHTE. REIGEN . KINDER-BEITRÄGE 
* HAND-ARBEITEN SPIELE UND SPIELSACHEN -à 
THEATERSTÜCKE . KUNST- UND MUSIKBEILAGEN 


Bestellen Sie Probehefte mit 60 Illustr. M. 125 


oderWeihnachtsband 1905 (. Jahrg.) M. 16.— 


Jahrlich 600 Jilustr. Jährlich nur M. 3.50 


Verlagsansta!t Alexander Koch, Darmstadt, 


Gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern wir 

Grammophone Musik -Werke 
garantiert echt, mit E lbst 

N artyummi-P,atten. Wr — — 5 8 9 
^-. Phonographen| | iba | "een 
T von Drehin- 

2 iN strumente 

20 Mk. mit aus- 

auf- wechsel- 
s baren 
— Ann wärts E / Metall- 
noten 


pe I8 Mark an aufwärts, 


Zithern 


Photog. Apparate 


von aller Arten, 


IE Goerz, Voigt- Saiten- 
länder, Hüttig Instrumente, 
^ ctc, sowie alle Violinen, 

Utensilien P | Mandolinen, 
zu mässigsten My Guitarren etc. 
Preisen. 


von I2 Mark an. 
un fe mark an. 


doerz Triéder Binocles, Operngläser, Feldstecher. 


Bial & Freund in Breslau Il. 


Illustr. Preisbuch No. 247 auf Verlangen gratis und frei. 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


Heizung für das Einfamilienhaus! 


ist die verbesserte Central - Luftheizung. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachfolger, 


Man verlange Prospekt 
G. m. b. H., Frankfurt ; 


waw N 


Oan o A FS WES EXER 


Das. Echo ist das Organ der Deutschen 1 


Vierteljährlich d. Post od. Buchhandel 3 M., d. Kreuzb. 500 M., gal 20 M. Jeder Deutsche im Auslande verl. Probenummer vom NE 


unter Staats-Kontr. hergestellt 
Kränchen - Kessel - Kaiser- 
Victoria - Brunnen, natürliche 
Quellsalze zegen Katarrhe, 
Hust., Heiserk., Verschleimung etc. 
altbewährt — überall erhältlich. 
Königliche Bade- und 
Brunnen - Verwaltung, Ems. 
die perfekt Spitzen klöppeln 
] aͤmen können, erhalten regelmässig 
9 Arbeit ausser dem Hause, 


auch nach auswärts. Offerten unter U. Z. 265 
an Haasenstein & Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


° er 


Musiker- etc. Krampf, Zittern (besund. in 
Gegenwart anderer) von Julius Wolff, 
Niederwaldstr. 7. Atteste Geheilter sowie 
der Professoren Esmarch, Weichselbaum, 
Stottern C18. 8B na heilen Dir. C. Denhardt's 
Dresden und Stuttgart. 
Aelteste staatl. d. S. M. Kaiser Wilhelm l. 
Prospekt gratis. Honorar nach Heilung. 
e ti heilt garantiert Institut 
( erm Zürich (S.hweiz). Pros p. ir. 
heilt u. Gar. in 10-30 
holt. Rückfalle. la.Ref. 
Bonn.Ssrachheil-Instit.Bonn. 6 
Stotterer finden nur daucrnde 
nationalen Heil- und Er- 
ziehungs-Anstalt Schloss Mayenfels, 
Aufenthalt. Gründliche Erziehung. Unter- 
sicht in allen Fächern, namentlich frem- 
Ital., Latein., Arithmetik usw. Einz. An- 
stalt d. Art Europas. * gratis und 
Ehemal. schwerer Stotterer, welcher 4 mal 
14 jähr. Stud. d. Ursache des Stott. erforscht 
u. gibt umsonst üb. dauernde Beseit. Ausk. 
deutsche Müllerschule 
cineriet H sp. 
Dippoldiswalde, 77 
Oktober 
StAdt. Technikum. 
Fachschule d.Verb. DeutscherMüller 
Ober-Buchhalrter, 
um Co/v'esporoefer, 
und Comtoiristert 
Lobe zum wirklichen’ 
erden. Sie sicher aus: 
ebili Oef durch den 
= biie Wehen in 2 
162 den Sie mir mit, wofür Sie 
grar i SE 
Fros er 4. Probe Lection. 


Berlin, Nachodstrasse 16, und Wiesbaden, 
Nussbaum etc. werden zugesandt 
Anstalten Loschwitz bei 
ausgezeichnete Anstalten Deutschlands. 
Neumann - v. Schönfeld, 
Stotter Tag. spez. in wieder- 
Heilung in der inter- 
Pratteln (Schweiz. Geeig. für làng. 
den Sprachen. Deutsch. Franz, Engl., 
franko. Dir. Th. Jacobs. 
ohne Erfolg behandelt wurde, hat nach 
Osc. Haus dörfer, Breslau-Wilhelmsruh. 
April u. 

Sachsen. frei. 

Lum Buchhalter und 

füchtigen Rechner 
weltberähmten, doter 
sich interessieren.Ich sende dann 

u © 

1 2 imon, SUÉ Abrie rofl: 


note kusten: os 
dem Medicin. 
ULT. Krankheiten d. Almengsorgane n Anheizua | 
Arati empt Zu beziehen dun 5 0g. Bantzg u. einschläg. ba 
a ger Fahrik geg 1 des Berra der Nachnahme 


½ Ko.- 
Dose M. 1.50. 
½ Flasche M. 1.—. 


Alkoholfreies Malzpräparat. 


Zu haben in Apotheken, Drogenhandl. 


für Bleichsüchtige, 


Blutarme, 
schwächliche Per- 
sonen und 
Kinder. 


deren Ursachen, Wesen und Heilung. 
Preisgekröntes, nach den neuesten Er- 
fahrungen bearbeitetes Werk (350Seit.) 


a 
eu rasthenie € 
Wirklich brauchbarer Ratgeber und 


(Nervenschwäche) sicherer Wegweiser zur Heilung. Für 


Mk. 1.60 in Briefmarken zu beziehen von der 
Spezlal- Heilanstalt „Silvana“, Genf 256 (Schweiz) 


Letztere ist das ganze Jahr geöifnet. Erſolgreichste Heilmethoden, einzig 
in ihrer Art und Wirkung. Klima für Neurastheniker besonders günstig. 


| Kärthäuser 


Feinste Liköre nach Art d.ehem französ. 
Benedictiner.u Karthäuser-Mönche 


F. W. Oldenburger Nachf. 
Jnhab: Aug.Groskurth. Hannover. 
Zu haben in Wein-Dellkatessenu Drogenhandlungen 


erzielen in zwei Monaten üppige und dauernd 
volle Formen der Büste durch Apotheker Ratié's 


Orientalische Pillen welche der Gesundheit nicht 


schaden. Ratie, Apotheker, 
5, pass. Verdeau, Paris. Schachtel mit Notiz M. 5.30 frco. 
Depots: Berlin, Apotheker Hadra, Spandauerstr. 77. 
München, Adler-Apotheke. — Frankfurt a. M., 
Engel - Apotheke. Breslau, Adler - Apotheke. 


öawtu Verſicherungsſtand 46 Tauſend Policen. 


Allgemeine Rentenanstalt Stuttgart 


Lebens- u. Rentenversicherungsverein aut Gegenseitigkeit, 
Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt pugue Außer 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


Renten versicherung. 
Ueber 2½ Millionen Mark verſicherte Jahresrente. 
Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuesten Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längſt 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten, ſowie 


aufgeichobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 
Hohe Rentenſätze. Alles dividendenberechtigt. Letzte Dividende 4 Prozent 
der Rente. Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung 


vom Tage der Einlage ab. Mit Aus ‚nahme der Leibrenten auf das längſte Leben 
zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein 
gegangen werden. 

Perſonen, welche auf das Erträgnis ihrer Kapitalien angewieſen ſind, haben 
Gelegenheit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den gewöhn⸗ 
lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei durch die Ber: 
treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 26 in Stuttgart. 


æ Aeltestes Detective- 


„ ete C tiv e " Institut in Deutschland. 
ione. Caspari-Roth Roffi 


Leipzigerstr. 130 
Vertrauliche Auskünfte, Ermittelungen aller Art, Ueberwachungen eto. 


. 
PS 


Ew. Wehigeborea! 
Ich fühle mich veranlasst, Ihnen m 
wärmsten Dank aus 


wundervolle Heilkraft Ihrer Rins- 
habe nicht allein mir, n] 
kannten die nasse Flechte damit e 


Goldenstedt. den 6.11, & 
Frau A. Brand, 


— 2 


Diese Rino-Salbe ist in den | 
theken zu haben, aber nur echt it Sá 
grün n-roter Origimalpackung und 

hubert & Co., Weinb: 
No. 87; Fälschungen weise mi 


Brauckmann's Letr- n, 


Schwerhörige u. Nan 


W.-Jena (Thür.). Knaben md n 
finden anerk. gute Aus bild, des 
tüchtig werden lässt (Fächer ird 
u. familiäre Erziehung. N 


"m 


| IN DEN APOTHEKER 


Brustleiden. 


katarrhal. Affektionen u. chron. 


Bewährt als vorzügl. lindemdes Mittel bei 


— . 
"Probebriet | 90,000 — 


Lehrgänge in 3 Briefen zum ne 
nieht verkauffe der Verlag für cua 
stenographie, Liegnitz Nr. © 


NH 
Vereinigte Fabriken C. MAQUET, On 
Heidelberg u. BerlinW.35, Lüizowit- u 


| Krankenfahrstühle d 


für Zimmer un Strasse 
Universaistühle, 
Tra 5 
Less verstell- 
bare force eic. 


rem und 
Elektrotechnik 


„ 
Fürstentum Schwarzbg.-Sondersi# 


ngewi 
gründl. rakt. Ausbil ? 
in Masc —— — 


Masch.- u. Elektro- 
Werkm. Neuztl. 


Lowest! 


4 


enige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G 

au g m. b. H. und Danube & Co. G. m. b. HI., Berlin SW. I. e ji i 

"lien: Breslau, Dresden. Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München ARE ess Raus Wien * VVV 
* * [23 * o 


für Dausfrauenfleiss. 


M Stuhlkiſſen mit Teneriffaſlernen. Das hier abgebildete Stuhlkiſſen 
ürte woll mancher Leſerin willlommen ſein. Wirkt es doch durch ſeine 
ied wie durch bie Wahl der Farben ganz eigenartig, und die Koſten 
des Materials find ſehr gering. Material: 45 Zentimeter graublaues 
tünftlerlemen bei einer Breite von mindeſtens 65 Zentimetern, ein Knäuel 
Dune mus Contonne⸗Perle Nr. 12, ein Strängchen grünes Glanz— 
. und 45 Zentimeter grüner Baumwollſatin. Zuerſt werden 
hs is eme re und zwar in dreierlei Größen Der Durch— 
: e 5 p 9 ed 1 2 und 3½ Zentimeter. Die Sterne laſſen 
ees: ) E 885 herſtellen: entweder benutzt man hierzu ein 
5 et, GM as die Kreiſe mit dem Zirkel aufgezeichnet werden, 
whos vali a iia Linie in gleichen Zwiſchenräumen ſo viel 
. u en müſſen, wie die Einteilung des Sternes er— 
n 7 zeic uet ſich die Kreiſe auf ein Stückchen Wachstuch auf, 
icht mit dem Stechzirlel in gleichmäßigen Zwiſchenräumen die gewünſchte 

m. 


ANI ne u E, 


12 b n 
d T As FR M 
Bl Yt DE 


"nuu 
nor E15 


v 
— 


AY 
— 


SA 


N 
— 


A OC NEN SOC 
afa n Ini et NA 
— — — 


rn 
—— 


— 
" P 
T 
RN 
N — 
— — 
B 


N "y zu a TEEN * 
— 


N 

M ip 7 2 1 
3 N n Hi P | 
" ^ wE' 4 2 ** " 4 
|. Xs 1 

, — " T 
4 à 2 " IT x 

5: 


* 
» 
* 


c 
* + Ev 279 v 9 RI 
Reis red s 9 SICK “x 
ZWL. a M 


po 


1 

kf 
f 
t 


Stuhlkiſſen mit Teneriffufternen. 


Anzahl Li ; ; : j 
ite es 1 0 a dieſe mit Faden, mittels Vorſtichen. Am 
Spindeln, nur find bi hat man auf den für Teneriffaſterne erfundenen 
ifjen, Wachstuch n Sa koſtſpielig. Mögen nun die Sterne auf 
Mitte des Kreises AH pindeln gearbeitet werden, ftet muß man in der 
nadel zu ſpannen e e dann die Fäden kreuzweiſe über bie Sted- 
ich jomit im Mittel T T die Vorſtiche einzuhängen. Alle Fäden kreuzen 
rk Ablnipfen 3 DM t. Sind bie Fäden alle geſpannt, ſo kann mit 
Dee Bei chung des 1175 werden. Die Abbildung zeigt dreierlei Arten. 
aus Linien, die Ser 8 1 beſteht neben den Teneriffaſternen nur noch 
gelegten Stielftich A nach mit dem graublauen Garn in breit 
auen Sticgarn ae di werden. Nur wenige Linien werden mit dem 
malen Seiten B. 8 Auf der oberen breiten und auf den zwei 
gentimeter breiten A das Kiſſen eine Umrahmung, die aus einem zwei 
on einer feinen en S Dejtebt, der wieder zu beiden Seiten zuerſt 
inie begrenzt ift 2s Ear dann von einer breiten graublauen Stielſtich— 
\beitet und d 1 x eneriffajterne werden nun gut auf den Stoff auf— 
Vt dies geſchehen, fo RUM Garn in ſchönen kleinen Zacken einſeſtoniert. 
eſchnitten werden A ann der unter den Sternen befindliche Stoff aus: 
rden, das 40 Benti s dem grünen Satin muß nun ein Kiſſen genäht 
es Kiſſens kann 9 lang und 30 Zentimeter breit iſt. Die Füllung 
die Stiderei wird 29 eder aus Pflanzen, Daunen oder Federn beſtehen. 
itoff über dem Kiſſen 1 39 Zentimeter zuſammengenäht, ſo daß ſie recht 
taublaue Sch As ſen liegt. Um die Nähte zu verdecken, kann noch eine 
mur um das Kiffen genäht werden. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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nägel, verkrüppelte Zehen. 


eingefuhrt. 


VA ui 


N | 7. Beilage zu Dr. 1. 1906. 


Die älteste Marke 
Das neueste System 
— 


über fussgerechte Leist 
à  Ehréndiplom der dubii Nur echt, wenn mit nebe 
Die Sti dis adi ubiläaumsausstellung des 4. Vereins für Natur 

e Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, 
In Deutschland bereits 
Wo nicht, wende man sich direkt an 


"- oue 


2. b 
* n 


x 
b 
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für alle 4 Ausgaben. 


MIN vi; 


Caw's Safety Füllfeder| 


le Vergessen Sie nicht, 

Caw's Name und Schutzm:rke besagt, dass es das Beste ist, was 
für Geld erhältlich. Es ist weder ein übereilter Versuch noch eine 
Nachahmung, sondern das Produkt 30jähriger Mühe und Arbeit 
an seiner Vervollkommnung. i 


AW 


(^ 


In allen ersten Papiergeschäften käuflich. Jil. Katalog gratis von dem Fabriklager; 
SCHWANHAUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg 


, — À r ; 2 
Cäw 5 Sasıry AWacrQOuwTAiN PEN 


Erstklassig handlich, leicht, f. Zeit- u. Momentaufnahmen (bis !| ‚000 
Sek.) eingerichtet. gestattet m. Goerz-Tele-Ansatz Fernaufnahmen. 
zu beziehen durch alle photographischen Handlungen u. durch 


| Aktien- 
C. P». Goerz Gesellschaft 
Berlin-Friedenau 41. 
New York 


52 East Union Square, 


Optische 
Anstalt 


London Paris 
1,6 Holborn Circus, E. C. 22 Rue de l'Entrepót. 


Kataloge über photographische Artikel sowie 
Triéder-Binocles (Prismenfernrohre) kostenfrei. 


'S NORMALSTIEFEL 


en, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 
nstehender Schutzmarke versehen. 
heilkunde Leipzig, Mai 1904. 
eingewachsene Zehen- 
in über 300 grósseren Plátzen 


F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
Digitized by Oe 
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'efbrand-Brandmalerei:S 


E 
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— M — — illa DP C97 Chim T 


Garnitur Cig.- u. 7 Beier in ff, Leder-Etui m. Goldstempel gar 
Meerschaum, echt Bernstein. Nr.302 —11 cm lg., : 
M. 3.50 irko. Nachn. Reichh. Katalog kostenfrei. A Fleischmann à Co. Ruhla 22. 


„ Wahrer Hausschatz 


hat sich seit einem Vierteljahrhundert in Tausenden von Fällen 


SE on. Andre Sehalds Huartinktur 


bewährt und sollte darum auf keinem Toilettetisch fehlen. Unübertrofien bei 

Haarausfall, Schuppen, kreisfleckigen kahlen Stellen im Kopi- und Bart- 

haar sowie gegen frühzeitiges Ergrauen der Haare. Beste Empiehlungen 

ärztlicher Autoritäten. Glänzendste Zeugnisse. — Man verlange gratis Prospekt. 

Preis ! Flasche Mk. 2,50, !/, Flasche Mk. 5,00. Verpackung frei. Direkter 
Versand durch 


Joh. André Sebald, Hildesheim 3T. 


Rasse-Hunde-Zucht-Anstalt und Handlg. 


firthur Seyfarth, 250i 


Weltbek. Etablissement. Gegründet 1864. 


Versard sämt- R AS S e -H un d e 


licher moderner 

edelster Abstamm. vom kleinst. Salon - Schoss- 
hündchen bis zum gr. Renommier- Wach- und 
Schutzhund, sowie alle Arten Jagdhunde. Gar. 
erstkl. Qualität. Export nach allen Weltteile 1 
unter Garantie gesund, Ank. z. jed. Jahresz. Preis- 
liste franko. Pracht Album und Katalog M. 2. 
Das inter. Werk: Der Hund und seine Rassen, 

Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten M. 6. 


Lief. viel, europ. Höfe. Präm. m. höchst. Auszeichn. 


800000 Mark 


ist im ginstigsten Falle der Hauptgewinn der Kgl. Sächs. Landesiotterie, günstigster 
aller Staatslotterien. Bitte verlangen Sie Plan von der mit dem Verkaufe beauftragten 


Firma Reinhold Walther, Leipzig 46. Bestehend seit 1856. 


Das Kochgeschirr des 20, Jahrhunderts 


T w 
N — verdrängt alle minderwertigen 


Geschirre 


Q 
| p 
ERAI. 


t 
f Vereinigt die Festigkeit des Stahls Kein Abspringen von Emaille- 
l mit den ausserordentlichen hygie- splittern. 
nischen Vorzügen des Aluminiums. 8 billiger als Emaille- 
P. Leicht zu reinigen, Unverwüst- geschifr. E 
; : Ausfüh : 
lich.. Säurebeständig. F "e 


In allen Küchengerát-Handlungen zu haben. 


erwerh à. von derNahmer,Akt.-bes., Remscheid. 


33 Nur echt mit der Marke 
; $ „Alexanderwerk“ 
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mit gesteigerter Plastik der Bilder 
Man verlange Prospekt: TI. ` 


Carl Zeiss, Jena. 


Berlin, Frankfurta.M., Hamburg, London, Wien, St.Petersi 


ra 


A P's. W.⸗Sauce gibt Braten, Fiſchen, Tunken x. p 
Extrafeine Mayonnaiſe u. Remonladen £ance in je 


dw! 


Können 


Wenn Sie lernen wollen, wie man auf eine passende n 
interessante Weise eine Unterhaltung anknüpft, wie man Sic 
angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesells ‚ bei 
anderen Geschlecht redet, wie man nett und amüsant plaude 
leien sagt, kurz, ein beliebten Gesellschafter. wird, dann esen | 
.Die Kunst der Unterhaltung‘ oder „Was ein moderner Me 
Vom berühmten Dr. Gärtner. Sie werden mit diesem Kag 
Nutzen und Eriolge erzielen, um die Sie mancher beneiden \ 


Jie Macht der Energ 


Sie werden energisch, tatkräftig und zielbewusst, Sie erian 
nierendes und energisches Auftreten, Sie können ‚sich eine geaca” 
sehene Stellung unter ihren Mitmenschen und einflussreiche Dez 
dem anderen Geschlecht verschaffen, Sie werden von Schüchternn 
heit, Zerstreutheit, kurz von allen üblen Angewohnheiten beireit, 
Glück und Beliebtheit, Gesundheit, Selbstvertrauen: Menschenke! 
wenn Sie das Buch des Dr. Felsberg lesen: „Die Macht der 
leichtfassliche, überall durchführbare Methode. Preis M. 
Prospekte gratis. Beide Bücher zusammen für M. 3.—. pa 
illustr. Verlagskatalog umsonst. ^ 
Sommers Verlag, Dresden 117: 
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wird nicht nur bei | 


Haemogallol Bleichsucht u. Blut- 
armut, sondern auch bei Schwäche- 

zuständen aller Art, , Skrofulose, 

Rachitis, -Neurasthenie usw. mit l 
grösstem Nutzen verwendet, 


Haemo allol wird selbst vom Zar- — . y 

] testen und kranken - Ma 

8 ai anpere rat - 
eicht assimiliert, vertrag $ 
eignet sich auch deshalb vorzüglich ^ 
als Nahrungsmittel für Kinder. ms-s- 
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Hilialen: Breslau, Dresden, Elber 


Ww A- 1. Brilage zu Dr. 2. 


E — Lo 
Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren Zeilenpreis M. 2.50 
feld, Frankfurt a. M, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * 


ut. 


für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Fußliſſen. Ein Fußliſſen ift immer ein recht pra 


icbte Geſchenk für ältere Damen und kann auf einfache Weiſe raſch und 
dabei ganz elegant hergeſtellt werden. Unſer nebenſtehend abgebildetes 
olivgrünem und 
id mit dem auf 


Mijen hat 30 Zentimeter im Durchmeſſer und beſteht aus 
nalottaſarbigem dicken Tuch, das übereinandergeheftet un 
Datailpapier gezeichneten Muſter zuſammengereiht 
wird. Iſt dies geſchehen, fo werden alle Konturen der 
Applikation mit der Maſchine geſteppt, dann das Papier 
entfernt und die Grundflächen vorſichtig herausgeſchnitten. 
Alsdann pauſe man die übrige Zeichnung auf, die dann 
mit hellgrüner, feiner Wolle in Hexenſtich geſtickt und 
wit Goldfäden durchzogen wird. Für den Rand des 
Viens dt noch ein acht Zemtimeter breiter, 105 Zen— 
(meter langer Streifen Tuch erforderlich. Zum Aus: 
tigen wird das Kiſſen am beſten einem Tapezierer 
übergeben. C. L. 
Praßtiſche Kleinigkeiten für die Hauswirt⸗ 
(haft, Ein Zentimetermaß wird öfter gebraucht, 
uud nicht jeder hat es gleich bei der Hand, wie auf 
Spaziergängen uſw.; ſoll etwas gemeſſen werden, ſo 
imm man jid mit einem 50 Pfennigſtück, das genau 
um Durchmeſſer von zwei Zentimetern hat, helfen. 
Man zeichnet oder ritzt mit dem Fingernagel auf 


: X 


einer Fläche oder einem Streiſchen Papier einen teinn 


gt dicht daran das Geldſtück, macht einen zweiten Strich an feinem | man ihn ausbeſſ 
Dann kann auch leicht ½ und ¼ Zen— 


gegenüberliegenden Rande uſw. 
timeter Entfernung gefunden werden und durch Vervielfäl 


lniffen, nachdem man die Länge von fünf oder zehn Zentimetern 
u einem Meter und mehr verlängert 


bezeichnet hat, das Maß bis z 
werden 


ktiſches und be— 


Fußliſſen. 


Ein Vohnerbeſen ijt immer eine große Ausgabe, 15 bis 20 Mark. 
und das Bürſten mit ſchwerem Druck, den die arbeitende Hand allein nicht 
geben kann, ijt unerläßlich für Parlett— und Linoleumſußböden. Man 
hat auch billigere Schrubberbürſten mit eiſernem Aufſatz, doch in kleinen 
Städten oder auf dem Lande ſind ſolche nicht überall zu haben. Hier 


kann man ſich mit wenig Koſten ſelbſt etwas Paſſendes 
herſtellen, indem man über den Vorſten einer ſtarken 
Schrubberbürſte mit langem Stiel einen kaſtenähnlichen 
Aufbau von vier dicken, ungefähr zehn bis zwölf Benti- 
meter hohen Brettchen aufnagelt und dies bei einem 
Schloſſer oder Schmied mit kleingeſchlagenen alten 
Eiſenſtückchen und Feilſpähnen recht fejt füllen läßt. 
Ein darüber genageltes Brettchen ſchließt die obere 
Seite. Streicht man nun den Kaſten und den Stiel 
des netteren Ausſehens halber noch mit brauner Ol⸗ 
farbe, fo hat man ein billiges Gerät, das ſeinen Zweck 
vollſtändig erfüllt. 

Der Rohrausklopfer ſtreikt oft beim größten 
Reinemachen, indem er am unteren Ende ſich „ent— 
blättert“, wobei die vier bis ſechs dünnen Rohrſtäbe, 
die mit Einlage eines dickeren Stockes zum Stiel 
mittels feinen Rohrſtreifens zuſammengewickelt ſind, 
nach allen Seiten auseinander ſperren und man 


geraden Strich, keinen kräftigen Schlag damit führen kann. Schier unverwüſtlich kann 


ern, wenn man die Stäbe feſt zuſammenfaßt und den 
Stiel in feiner ganzen Länge mit mittelſtarkem Bindfaden umſchürzt, 


tigen oder Ein- d. h. ſtets wiederholt: einmal umwickeln, Knoten ſchürzen und am Anfang 


und Ende gut befeſtigt. Zuletzt in Waſſer getaucht, ziehen fid) die Knoten 
unlösbar feſt nach dem Trocknen. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 


sowie hlutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


DR. 


HOMMEL s Haemadogen 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 


Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'! Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden, ag 


Ilppmann's Karlsbader Brüusepuluer 


lauf Ausspruch zahlreicher ärztlicher Autoritäten „Unser bestes und angenehmstes 
Abführ-'' und in kleinen Gaben „Unser bestes Magenmittel“. Sie fördern die Ver- 
dauung, mindern übermässige Säure, heben den Appetit und regen wirksamst die 
lätigkeit der Leber, Galle, Nieren und Harnblase an. Zahlreiche Dankschreiben und 
arztliche Atteste bestätigen den glänzenden Erfolg dieses altbewährten Mittels. Nur 
echt, wenn jede Schachtel den Namen: „Lippmann‘‘ trägt. Ganze Schachtel 4 K., 
l'robeschachtel 1.20 K., erhältlich in Apotheken, sonst gegen Voreinsendung von 4.45 K. 
tür die ganze Schachtel franko und spesenfrei innerhalb Deutschlands und Oesterr.- 
Ungarns in der alleinigen Erzeugung und Versandstätte: 
Kronen-Apotheke am Mühlbrunn in Karlsbad. 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


Heizung für da Einfamilienhaus 


ist die verbesserte Central-Luftheizung. -- Man verlange Prospekt 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachfolger. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Gelegenheitskauf. 
Während der nächsten 
Zeit stehen zum Verkauf 
eine Partie der gesetzlich 
geschützten 
Birkenrinde 


HT 
1de- ^ 
l'utterhauser, Pf )P 
das Stück zu A 


3 


2 solcher Futter- 
häuser M. 1,95 
4 Stück M. 3.85 
10 Stück M. 9.— & 
Vogelschutzver 
eine, Schulen, Behörden 
geniessen Preisermässi- 
gung. Dieses gesetzlich 
geschützte Futterhaus 
wird mit dem Rücken an 
das Fenster aussen andie 
Mittel-Leiste gehängt. Es 
giht auf der Welt wohl 
kein schóneres 
Vogelbauer als die- r 
ses Futterhaus, weil , 
hier die Vögel ihre 
Freiheit behalten, BE 2 
doch hat man sie - i — 
den ganzen Tag vor Augen, und es ist vergnüglich, zuzusehen, 
wie es ihnen schmeckt, und dann — husch — sind sie fort, um im 
nächsten Augenblicke wieder dazusitzen. Wie zierlich be- 
knappert eine Meise die am Fenster hängende Nusshälfte oder 
Speckschwarte! Und der Fink, der Zeisig, die grossen Schwarz- 
amseln, der Sperling alle, alle stellen sich ein, 
zum Frühstück, zum Mittagsbrot, zu 
] Tiere so leicht gewöhnen kann. 
Lasset die Vögel nicht ver- j il 
I 
| 4 


Gasthaus 
Vogellust. 
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morgens 
allen Mahlzeiten, an die man die lieben 
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hungern! Lehret es Eure Kin- 
der! Hänget Futterkästen auf 
vor Euren 
B Fenstern! 
Erbarmet 

Euch der 
hungern- 

den Vögel! 


!| 
| 
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An das Fenster klopft es Pick! Pick! $ 14 
Macht mir doch auf einen Augenblick. 
Kahl liegt die Flur, der Wind weht 
kalt, Habe kein Futter, erfriere bald. 
Lieben Leute! O lasst mich ein! 
Will auch immer recht artig sein! 


Vogelfutter für das Futterhaus, 


Elitemischfutter, das belie 
der deutschen Vógel, 


- bteste Körnerfutt 
das 1 Pfd. Paket 39 Pl. ste Mörnerlutter 


— 3 Pfd. 95 Pf. — 8 Pfd. M. 2.85. 


5 10 dekorative Hyazinthengläser mit im Knos ieb vorgeschrittene > 

Haarlemer Hyazinthenzwiebeln 3M. ^. Thlringee wuaigeschrittenen 10 echten 

kästen für das Freie für Stare, Meisen und alle anderen Singvögel 75 Pi. 
Gärtnereien Peterseim, Hoflieferanten, Erfurt. 

Dieses Jahr sehr billig: Gemüsesamen, Blumen- 

samen, Obstbäume, Rosen. Hauptkatalog umsonst. 


Preis- | 


Billige Briefmarken freis 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


Briefmarken g 


u endunge 
Th. Herbrich, Freiberg (Sachse 


Lose 2.149, Kgl. Sächs, Landes Loe 


mit Haupttreffern von 500000, 300000, 200000, 150000, 10000, 8009 
3% 50000, 3x:40000, 430000, 770000 1c, event. 800000 ME — 
Nächſte Biehung: 7. und 5. geraat et.— 92175 t lbe 
125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu jed. Auftrage f. Porto n iep 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — beri. bie tong. olleltion t. 


Heinr. Schäfer in Leipzig, eg 


Meine Jamen! 
Die Manufakt. künstl. Blumen Herm, Hesse, 


DRESDEN, Scheffelstrasse, 
das grösste Etablissement der Branche, will die 
Straussfeder-Abtellung zu einem Welt- 
versandhaus einrichten und macht Ihnen eine 
extra Eröffnungs-Offerte. Die Firma versendet 
überallhin garant. echte Straussfedern, tiefschwarz 


10-15 em breit, Stück 50 Pf. u. 1 M. 
Stück 1.50 M. 


25 cm lang, 15—18 cm 

breit 
garantiert echte lange Straussfedern 

mit starkem Kiel 
ca. !/, Mtr. la T 
15—20 cm — Stück nur 4.10 M. 
Dieser Preis hat bis jetzt überall Sensa- 
tion gemacht und wollen auch Sie die 
Vorteile dieser Einführungsofferte sich 
nutzbar machen. Versand per Nachnahme, 
nach demAusland gegenVorhereinsendung. 
Jeder Sendung wird reich illustrierte . 

Preisliste über Blumen, Palmen, 
Früchte etc. umsonst beigelegt. 


(Salieylsaurem thivdenma 


| Neueste Erfindung zu 


Gicht 
Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 
Neuralgie 


Kopi- u. Zahnschmen 


! wl : A 1 


W Mund u.Zahne. | iber haupt prompt win) 
3a verlange ausgrucklich Denses ! Lrsalz für Densss gied! es michi! < er 
A — —— rheumatikum U 


Glänzende Erfolge 


von Aerzten und Laion bed 
e In Original-Ró rerom 


inptikym 


Vorzügliches Antiseptikum 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 Pf 
sowie trocken - Densos-Tabletten ö 
(in Wasser leicht löslich) 60 St.] 1.50 und 75 Pf. in 

=1 Karton 60 Pf. in ein- theken vorrätig. 


schlägigen Geschäften vorrätig. _ bei Aufträgen 
per Nach Orten, wo nicht zu haben, versende Periti 


von 3 Mk. an und Voreinsendung des Bei 
Da von hohem Wert. stelle Aerzten Proben zu Versuch 


Fritz Schulz. Chemische das 


— Tram 


— — r 


Neue Bücher. 


Neue Kalender. Wir haben an dieler Stelle kürzlich zwar ſchon 
einmal auf neue Kalender für das Jahr 1906 hingewieſen, möchten aber 
auch ein paar noch nachträglich eingelaufene, beſonders ſchön ausgeſtattete, 
nicht ohne ein warm empfehlendes Wort beiſeite legen. Da iſt zunächſt der 
Illuſtrierte deut ſche Flottenkalender“, der mit feinen prächtigen 
Schiffsbildern, feinen Seemannsgeſchichten und -Anekdoten, feiner genauen 
Liſte der deutſchen Kriegsſchiffe und den von Fachleuten geſchriebenen Marine: 
artikeln viel Freunde finden wird, da das Intereſſe für unſere Marine 
im Volke ſtetig wächſt. Als ein ſeine Heimat, das Sächſiſche Erzgebirge, 
in gelungenen bildlichen Darſtellungen wie in ganz prächtigen Dialeltgedichten 
und ⸗Geſchichten ſchilderndes Jahrbuch fei empfohlen der hübſch ausgeſtattete 
„Kalender für das Erzgebirge und Vogtland“, herausgegeben 
von Woldemar Müller⸗Dresden. Ein kleiner, aber trefflicher und zuver— 
läſiger Führer durch die ſchweizeriſche Kunſtgeſchichte iſt der „Schweizer 
Kunſtkalender“, deſſen zweiter Jahrgang jetzt vorliegt. Er gibt von 
Architektur wie Plaſtik, Malerei wie Kunſtgewerbe gleich ſchöne Proben, 
zu denen namhafte Kunſthiſtoriker den erläuternden Text ſchrieben, und 
zeichnet fid) durch einen beſonders gelungenen Umſchlag — den Banner: 
träger von Aarberg (1515) wiedergebend — aus. Köſtlich in ſeinen humor— 
vollen Bildern und äußerſt zeitgemäß iſt der „Automobil-Kalender“. 
Schrecken und Freuden der Automobilfahrt werden da auf jo liebens— 
würdig drollige Weiſe von einer Künſtlerhand verewigt, daß auch 
der grimmigſte Gegner der Kraftfahrzeuge angeſichts dieſer Bilder 
milder denken würde, und ſo erfüllt der Automobil-Kalender viel— 
leicht im ſtillen bie Miſſion. dem raſenden Sport neue Freunde zuzuführen. 
„Arbeit und Friede“ nennt ſich ein weiterer Kalender ähnlicher Auf— 
machung, aber entgegengeſetzter Tendenz. denn etwas Beſchauliches, alt— 
modiſch Träumeriſches liegt über den ſchönen Landſchaſtsbildern, die ſeine 
Seiten zieren. Zum Schluß ſei allen Bewunderern von Frauenſchönheit 
der „Stilvoll“ betitelte Kalender empfohlen, der vier farbenfrohe und 
anmutige Frauenbildniſſe in ſtattlicher Größe bringt. Mit ein paar 
Zwecken an die Wand geheftet, werden dieſe Bilder einen reizenden Schmuck 
für manches Mädchen⸗ oder Junggeſellenzimmer abgeben. Der Kalender 
erfüllt alſo einen doppelten Zweck. 

‚Die „böhere Lehre für Frauen“ in Japan. In europäiſchen 
Büchern über Japan finden ſich zahlreiche Schilderungen der japaniſchen 
Frau; ſie erſcheint als ein liebenswürdiges, fleißiges, geduldiges und dem 
Mann völlig ergebenes Weſen; in dem engen Kreiſe der Häuslichkeit, der 
ihr durch alte Sitte gezogen iſt, ſoll ſie ſich ſehr glücklich ſühlen, dürfte 
aber wegen dieſes Glückes von den Frauen der weſtlichen Länder ſchwerlich 
beneidet werden. Nun hat auch ein Japaner, Shingoro Talaiſchi, ein 


100 
millionenfach 
bewährt! 


Welche 
Kinder 


Dr. Oetker's 


Backpulver 
Vanillin-Zucker 
Pudding-Pulver 


Zucker 


menge 


empfehlen für Kinder und 


Briefkasten. 


Alle Anfragen aus d 
meines Interesse haben, werden kostenlos beantwortet. 


ein allge 


Dr. A. Oetker 


1 Päckchen 10 Pf. 
3 Päckchen 25 Pf. 
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Gesundheitsgebäck. 


schehen, | 
Backpulver darüber und ziehe es leicht durch die Masse, 
gestrichene Form und stelle diese in den heissen Ofen. 


Büchlein über „Japans Frauen und Frauenmoral“ gefchrieben, das von 
Annemarie Heincke aus dem Engliſchen ins Deutſche überſetzt worden iſt. 
Der Verfaſſer ſucht vor allem darüber Auskunft zu geben, wie es ge 
kommen ijt, daß die Frau in Japan auf eine nichtsſagende geſellſchaſtliche 
Stellung herabgedrückt wurde. Einſt, vor etwa ſiebzehnhumdert Jahren, 
herrſchten in Japan andere Anſichten, und am Hofe gab es hochgebildete 
Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechtes, und man kannte auch ausgezeichnete 
weibliche Schriftſteller. Nun kam die Periode der Feudalherrſchaft, das 
japaniſche Mittelalter, das die japaniſchen „Buſchi“ oder Ritter zeitigte. 
Sie waren tapfer, blind ihrem Herrſcher ergeben, verpönten aber im Gegen— 
ſatz zu unſeren alten Rittern jeden Frauendienſt, er galt ihnen als weich— 
lich, beſchämend und gar entehrend. Dazu kamen die Lehren der Buddhiſten, 
die da ſagten: „Das Weib iſt ein Geſchöpf mit dem Angeſicht eines Engels 
und dem Herzen eines Teufels“. „Das Weib iſt voller Sünde, nichts iſt 
ſo ſehr zu fürchten wie das Weib.“ Unter ſolchen Einflüſſen wurde die 
Frau herabgedrückt, von Staatsgeſchäften ſerngehalten, ja ſelbſt in geſell— 
ſchaftlichem Verkehr auf das Notdürftigſte beſchränkt. Die Anſichten, die 
ſich in den führenden Kreiſen ausbildeten und ſchließlich allgemein herrſchend 
wurden, faßte vor zweihundert Jahren der japaniſche Sittenlehrer Kaihara 
Ekken in einem Büchlein zuſammen. „Onna Daigaku“ lautet ſein Titel, 
das heißt die „höhere Lehre für Frauen“; das Büchlein wurde ungemein 
volkstümlich und bildete zwei Jahrhunderte lang den unentbehrlichen Beſtand— 
teil eines japaniſchen Brautſchatzes. Talaiſchi zitierte frei die darin ent— 
haltenen Lehren. Darin heißt es u. a., „daß ein Weib keine Freundſchaſt, 
noch Liebſchaft ſchließen ſoll, es ſei denn, daß ſie von ihren Eltern oder 
dem Heiratsvermittler dazu aufgefordert würde. Und ſollte es um den 
Preis ihres Lebens fein, fie muß ihr Herz dem Felen ober Erz gleich 
verhärten und die Gebote der Schicklichkeit inne halten“. Als die fünf 
ſchlimmſten Gebrechen der Frau, die ihre Inferiorität dem Manne gegen— 
über begründen, werden Ungelehrigkeit, Unzufriedenheit, Berleumdungsiucht, 
Eiferſucht und Dummheit genannt. Darum muß die dumme Frau dem 
Mann blind gehorchen, und „nicht einmal im Traume darf ſie eiferſüchtig 
ſein“. Natürlich gibt es in Japan ſehr glückliche Ehen, aber die Frau iſt 
nicht die richtige Gefährtin des Mannes, ſie wird nur von ihm gehätſchelt 
und dankt ihm dafür mit hingebender Sorgſalt. Die Revolution hat aber 
auch in dieſer Hinſicht verbeſſernd gewirkt. Wie Takaiſchi mitteilt, ijt die 
„Ouna Daigaku“ nicht mehr das Lieblingsbuch der Frauen, und von zehn 
Bräuten haben heute neun nicht mal einen Blick auf ſeine berühmten 
Blätter geworfen. Natürlich hält noch bie Maſſe des Volkes an altererbten 
Anſichten feit, aber die Morgenröte eines würdigeren Daſeins ift für die 
liebenswürdige geduldige Japanerin doch aufgegangen. 


r Kuchen ist für 
zu empfehlen? 


Man rühre 100 g 
Butter und 100 g 
recht schaumig, tue nach und nach 4 Si- 


gelb und 4 Esslöffel voll Milch und etwas Zitronen- 
schale hinzu, schlage 4 Eiweiss zu Schnee und 


g Mehl. Ist das ge- 
1 Paket Dr. Oetker's 
fülle in die mit Butter aus- 
14 Stunde Backzeit Sehr zu 
Man verlange stets 


das Ganze mit 250 
so streue man 


weil leicht verdaulich 


Dr. Oetker's Backpulver. 


für Magenkranke, 


em Gebiete der Koch- und Backkunst, welche 


Nahrungsmittel- 


Institut für Chemiker 


Küchenchemie Dr. E. Oetker 
Bielefeld. 


3 Arzte 


EF Rnwend. d. physik..diat 
A 4 Reilweise (Naturheilk.) 
À rios A. — Gà. * Sonnen,, Luft-, Dampf. 

T5. eee : Ey G elektr. Licht, elektr. 
TY $e e 14 Naturheilanstall PEE GP Wasser, kohlens, Bader, 
er W | R ndes LOS" TOTEM Packung, mildeWasser- 
m I. Nd 9 Ale Sr: beh. Massage, Vibration, 
d — ' e Bestrahlung, heilgymn,, 

rā e 3 wi Dresden Radebeul. ' f angep. Diat.Behandlung 
V. Frauenleiden, Thure Br rl. gesunde Lage im sog. 


Prospecte frei 


edo 


CH] 


Tm. 


el 
andt-Massage. — Vorzügl.Verpflequng| her 


sächs. Nizza. Aller Komfort. Elektr.Licht, Zentralheiz. Auch fürEr olungsbedurft. D. ganze Jahr 
geöflnet. Nach d. nah. Residenz Dresden m. ihr. viel. Kunstgenüssen alle 8 Min. Fahrgelegenh. 
Bilz’ Naturheilbuch, ! Million Expl. verkauft, Tausende verdank. 


Xaiserhad Sehmiedehetg 


Ausf. Prospekt durch 


d. Buche ihre Genesung, 
—ͤ — 4.4.9. 
(Halle), Spezialanstalt für Rheuma- 
tiker u. Gichtkranke der besseren 
Stände. Winterkur.Eisenmoorbäder 
Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


im Hause. 


Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung 
—— Chemnitz. 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
Instit it. Behandlung von Nerven-, 
Magen-,Frauen-, Darmleiden, Herz- 
krankhéiten, Gicht etc. 5 Arzte 
> . Chefarzt Dr. Disqué. Prospekt frei. 
Evang. Fröbelseminar Kassel. 
Staatl. konz. Kindergärtnerinnen-Seminar mit Erziehungsheim für Töchter der gebild. 
Stände im Alter v. 16—35 Jahre. Leiterin: Hanna Mecke; Vorsitzender d. Kuratoriums: 
Generalsuperint. D. Pfeiffer. Näheres siche Broschüre „Die Arbeit" im Frübelseminar. 


Nach Blankenburg zu Fuss: 15 Minuten. — 


Moderne Kuranstalt 


für physikalisch-diätetische Heilweise, 
Auskunft uhd Gratisprospekte durch 
die Arzte und Besitzer: 
Dr. Wiedeburg, Dr. K. Schulze. 
sesonders geeignet für: Erholungs- 
bedürftige, Nervöse. Bleichsüchtige, 
Itheumatiker, chronisch. Krankheiten, 
Frauenkrankheiten usw. 
Ständige Winterfrequenz: 25-35 Pers. 
Neuzeitl. Komfort für Winterbetrieb. 
'on der Aufnahme ausgeschlossen: 
leisteskranke, Epileptiker, Tuber- 
kulóse, anstoss- und ekelerregende 
Kranke. 


rn. 


Schwarzeek bei Blankenburg (Schwarzatai). 


Dr. Möllers Sanatorium mm 
Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Pros. fr. 
Diätet, Kuren nach Schroth. 


anatorium 


T... 


Bad Grüna i. Sa. 


G. m. b. H. | 
Seit Jahren bestbewährte u. n. d. neuesten | 
wiss. Anford. eingerichtete Kuranstalt für 
phys.-diät. Heilmethoden. Herrl. Luftbäder 
u. Lufthütten-Kolonie. Grosser Park 
dir. übergeh. in ca. 40000 [) Mtr. grossen 
eigenen eingezäunten Wald mit Nadel- u. 
Laubholzbestand. Tägl. Pensionspreis — 
alles einbegrifien — von 7 M. an aufwärts, 
Das ganze Jahr geöfinet und besucht. 
Prospekt gratis d. d. Direktion. Dr. med. 
Bloos, Chefarzt. Bertrand Stahringer. 
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Tänzen 
Maärschen er one Lehrer sad ohne 
Vorkenntnisse zu besitzen, erlernen. 
Man verlange gegen Einsendung 
von Mh. & as (Macho. Mk. 5 45) 
mein neuestes Accordsvysfem, 


Planohaus Gosew:sch, Weimar, 
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85 SCHUTZENGEL 


m - n 


Lum Buchhalter aD 
6 Ober-Büch A after, 
gl Correspondenten, 

füchtigen Rechner 


M und Comfoiristen“ 
ul SOA zum wirklichen: 


à Shönschreiber 


Königl. Preuss. Hoflieferant. 


— 


Messer und Gabeln, 


Messer für alle 


pflege (Manicure), 


Rasiermesser, 
Für jedes Stück, 


Stottern 


En 
Sodemann’s 


JUAN T ne 


L Herm. Behn & Co., Lübeck S. 


J. R. Henckels 


Zwillingswerk in 


K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 
labriziert und empfiehlt: 


Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, 


bedingte Gewähr geleistet, — Wo die 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. À 18 


en: Cöln a. Rh, Hohe- | 04. | 
Dresden - er Strasse 7, Fran 15, 
Hamburg, is - Strasse 6, ke 73 ehe 


Haushaltungsschule, 2885 
Pensionat, Seminar 
für Koch- und Haus- 
haltslehrerinnen in 
Eisenach 


Das Seminar für Koch- und 
Haushaltslehrerinnen unter- 
stellt sich hinsichtlich der 
Prüfungen, die nach der neuen 
preussischenPrüfungsordnun 

eriolgen, dem Grossherzoglie 

Sächsisch. Staatsministerium, 
Alles Nähere ist ersichtlich 
aus dem illustrierten Prospekt,, 
der auf Verlangen kostenfrei 
zugesandt wird. — Die Vor- 
steherin: Frau E. Burchardi. 


Friedrichs Polytech 
b Cothen- ah 


5 Programm durch das Sekr | 


Kiel. Kgl. höhere Schiff- u. Maschinenba 
Abgeschlossene Ausbildung für den Privat- und Staatsdienst. Mod 
Programm frei, technische und Maschinenbaulaboratorien. 


＋ Hygienist 
Bedarfsartikel, Katalog gratis und. 


heilt u. Gar. in 10-30 
Tag.. spez. in wieder- 
holt. Rückfalle. Ia. Ref. 
Bonn.Sprachheil- Instit. Bonn. 6 


— 
Ir 
" 


5 r - l 
elis Hygienist 
Bedartsartikel. Neuest. Katal 
m. EmpfehLviel. Aerzte u.Prof € r 
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Berlin NW. Friedrichs: e 918. 


Apotheker Grundmanı 


＋ Entfettungs-Ter =} 

auf Grund wissenschaftlicher Er ih. 

rungen 1 ist ein irklich 

vortreilliches Mittel zur “Enter 

übermässigen F s 
Korpulenz, |. 

und Erlangung normaler, gesu 

ö rmen, 


MCN 


ist berufen, dem Blossliegen der 
Kinder wirksam vorzubeugen. Die- 
selbe ist durch eine patentierte Vor- 
richtung so hergestellt, dass ein 
Blossstrampeln, selbst bei dem 
unruhigsten Kinde, gänzlich aus- 
geschlossen ist. Trotzdem werden 
die Kinder beim Gebrauch der Decke 
nichtbeengt und sind Arme und Beine 
vollständig frei und bewegungsfähig. 


der 

0 * S 4 ^ 
Preis pro Paket 2 M. 3 Pakete 5 M. Nur 
durch Apoth. Grundr Pu 


SW., Katzbachstrasse 9 zu beziehe 
"Von 3 Paket Franko-Versand — — 


Aus reiner weisser Schafwolle her- 
gestellt: 

Grösse I für 5—6 jähr. Kinder, 
die Decke M. 13.— 

„ H für 3—4jàhr. Kinder, 
die Decke M. 13. — 

„ III für 1—2jähr. Kinder, 
die Decke M. 10.— 


Genaue Beschreibung und Preisliste 
wird frei zugesandt. 


— * T; 
um 
i I 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershaustl 


|EHRFABRIK. 
Langewiesen i. Th. 
prakt Au ie technik. 


ww 


Solingen 


Gewerbe und Künste, Taschen- und 
auch in Etuis, Etuis für Nagel- 


Jagdmesser, Hirschfänger eto. 

zeichen "trägt, wird un- 
esch. d, Branche mein 
wenden an die 


einige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpedilionien August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. 
alen: Breslau. Dresden. Elberield. Frankfurt a. M., Hamburg. Hannover. 


dung. 
rien 
Quadrat 
nomnien, 


das 


Sofaliſſen. 


ichen Geſchmack ein reiches Feld der 
nancherlei Formen ſind die ver⸗ 
hiedenjten Seidenreſte verwendet und 
ud) in Bezug auf die Art der Stid- 
anwendung it freieſte Wahl gelaſſen. 
Wir haben zum Beiſpiel an unſerem 
‚Lriginal Hexenſtich, Ahrenſtich, Flach⸗ 
iii, Kettenſtich, halben und ganzen 
Biumchenſtich, ſowie Langettenſtich 
in bunteſter Reihenfolge angebracht. 
Owih läßt fih alle und jede Art 
von Seide zur Herſtellung eines 
ſolchen Kiſſens verwenden, aber bei 
unſerem Original wurde doch darauf 
Bedacht genommen, nur von der ſo⸗ 
genannten Drama⸗vaga⸗Seide zu 
verwenden, weil dieſe ſchön deckt 
und außerordentlich glänzend und 
weich iſt. Dunlelrot, Gelb, 2 Blau 
und verſchiedene Grün ſind die bei 
unſerem Kiſſen in Anwendung ge⸗ 
lommenen Farben. Die meiſten 
Taſchentücher ſind mit einem Rand 
verſehen, den man jedoch nicht be⸗ 
ſtickt, ſondern mit einem 5 Zentimeter 
breiten Seidenſtreifen bedeckt. Den 
Anſatz zwiſchen Streifen und Taſchen⸗ 
tud) vermittelt eine Reihe Hexenſtiche 
i der dem Seidenrand entſprechen⸗ 
den Farbe. Mit dergleichen leichten 
Seide wird auch die Rückwand unſeres 
Kiſſens überzogen. D. N. 
„Tas an der Tafel. Beim Tiſch⸗ 
u für eine Geſellſchaft muß man 
19 Rückſicht nehmen, daß die Gäſte 
equem ſitzen und auch bequem be- 
dient werden können. Man darf 
aber nicht zu weit voneinander ſitzen, 
"n dann die Tafel den unbehaglichen 
ale der Leere macht und auch 
ie Unterhaltung weſentlich erſchwert 
wird. Eine alte Regel beſagt, dal; 
S Perſon die Breite von zwei 
t (evi b:oniprudt. Das würde etwa 
r Zentimeter ausmachen; wenn der 
Raum im Eßzimmer nicht karg be: 
meſſen nt, kann man für jede Per⸗ 
19 auch 70 Zentimeter beſtimmen; 
arüber hinaus ſollte aber nicht ge⸗ 
gangen werden, weil dann die Mängel 
2 zu weiten Auseinanderſitzens ſich 
emerkbar machen Der Tüd foll 
mindeſtens ein Meter breit fein, 
ae bie breiter alà 1,25 Meter find, 
an fih aber unzweckmäßig, weil 
e bie Unterhaltung geſtört oder 
ipl wert wird. Der Stuhl bean- 
u bom Rande des Tiſches an 
De 60 Zentimeter; zwiſchen ihm 
e ud Wand des Speiſezimmers 
1 öbelſtücken, die an ihr auf⸗ 
us find, muß noch ein freier Raum 
etwa 60 Zentimetern Breite ſür 


Betätigung. 


Sofafiffen. 
einem einfachen Taſchentuch 
ſolche bei den Landleuten gebräuch⸗ 
lich ſind und 
und Meſſen zu billigem Preiſe ver: 
kauft werden — ein echt orientaliſch 
wirkendes Sofakiſſen herſtellen kann, 
beweiſt unſere nebenſtehende Abbil⸗ 


Zu 


iſt ein 55 Zentimeter im 


darauf achte, daß 
Figuren auſweiſt, denn je einfacher 
Muſter, deſto leichter 
nachher die Ausführung ſein. 
Beſticken bietet jeweils dem perſön⸗ 


zu Dr. 2. 1905. 


J., Berlin SW. 12, und deren * 


Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Munchen, Nurnberg. oiutigart. Wien. 


Wie man aus 
— wie 


ſtets auf Jahrmärkten ſo muß der 


deſtens 60 


dem originellen Soſa⸗ quer im Zimmer von 


großes Taſchentuch ge⸗ 
bei deſſen Einkauf man 
p es möglichſt klare 


ſitzen hinein, 
daß dadurch 


wird 


Das kommen. 


etail zum Sofafiffen. 


te) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Zum llberſticken der 


Ein Bild der Geſundheit. 


Für die Jugend das Geſündeſte, Reinſte und Beſte! — ſo ſollte bei der 
Ernährung des heranwachſenden Geſchlechtes ſtets die Loſung lauten. Vor allem ſollte 
man ſich merken, daß der jugendliche, noch in der Entwicklung und Bildung begriffene 
Organismus vor jedem Genußgifte, namentlich vor jedem aufregenden, Herz und Nerven 
ſchwächenden Getränk abſolut bewahrt werden muß. In ſchroffem Gegenſatze zu dieſer 
hygieniſchen Grundregel ſteht die Tatſache, daß man in vielen Familien den Kindern 
noch immer Bohnenkaffee täglich zu trinken gibt. Vohnenkaffee aber, deſſen regelmäßiger 
Genuß, nach den neueſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen, für die Erwachſenen ſchon die 
bedenklichſten Folgen nach ſich ziehen lann, iſt für die Kinder geradezu Gift. Es iſt 
unvernünftig und naturwidrig, den Kindern Bohnenkaffee zu geben! 

Wir beſitzen in Kathreiners Malzkaffee ein vollwertiges, in jeder Hinſicht unüber— 
treffliches Erſatzgetränk, deſſen wertvolle geſundheitliche Eigenſchaſten von den erſten 
Autoritäten der Wiſſenſchaft — v. Pettenkofer, v Ziemſſen, Eulenburg u. a. — einſtimmig 
anerkannt worden fmd Richtig zubereitet, ſo daß ſich ſein würziger, milder Wohl⸗ 

geſchmack voll entwickelt, und bis zur Hälfte 
mit Milch genoſſen, iſt Kathreiners Malz— 
kaſſee allen Kindern ein unerſetzliches, jederzeit 
willkommenes und angenehmes Getränk. 


die Bedienung reſerviert 
Stellt man zwei Tiſche auf oder 
die Tafel in Hufeiſenſorm zuſammen, 
Mitielgang von Stuhl- 
lehne zu Stuhllehne ebenſalls min⸗ 
Zentimeter breit ſein. 
Unter Umſtänden kann man ſich 
auch ſo helfen, daß man den Tiſch 

| Ede 
zur anderen aufſtellt. Man findet 
ſich auch in ein engeres Zuſammen⸗ 
und es wird geſagt, 
die Fröhlichkeit erhöht 
wird, da im engeren Raum die 
Menſchen auch geiſtig ſich näher 


einer 


7 eilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


werden. 


ſetzt 


In dieſe Rubrik werden mir Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in eti 
zeiliger Nonpar.- Schrift aufgenommen. 


aſſerode (Harz). Wiſſenſchaftliches Dresden, Töchterpenſionat Sten: 
D een von Eni berg, Sn Rd Sebiegeber tl. 

. i ranzöſin im ; ne Aus- 
01 5 F bildung Wiſſenſchaften, Sprachen, (Aus. 


Penſionen 
a) für Knaben. 


Weimar , Töchterhelm pratt. linder). and « Kunſtarbeiten. Muſik, : 


i Malen x. Häusl. Anleitung, Aneignung eig arr: UR 

Vorzüglich empfohlenes Penſionat für Bildungs Inftitut, Muſeumsplatz 6. : DUM, Raabe 

Gewiſſen hafte Erziehung“ rpe | dung n a en krtebung. . Herifſches otii ffon höherer Scaler Y 
ewiffeuhafte rzie „dung. Muſik und Tanzunterricht. Gorg- : 
rung, Pflege. — roſpekt Waldstein, fällt e Gemüts⸗ und Körperpflege. Erſte efte Empfehlungen von Eltern. fionat.) Proſpell! 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs ⸗Inſtitut PAS 10. le: 
fchaftliche, gewerbliche und roictidjaftlide 
Ausbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ 
unterricht. Sorgfältige individuelle Kir 
Beſte Referenzen. Proſpelt dur r. 
Gurt Weiß. 


a EU een ß 
Halle⸗Giebichenſtein. Hanshaltungs⸗ 
penſionat von Frau Baumeiſter vid 
ring. Sorgfältige Ausbildung in Haus» 
half, Kochen, Backen, e eiß⸗ 
nähen, geſellſchaftliche Formen. Auf Wunſch 
Sprachen. Literatur, Kunſtgeſchichte, Mar 
len durch geprüfte Lehrerin. Serälichen 
Bu anal Eigene Villa, Garten. 

ähe Solbad Wittelind. la Referenzen. 
Proſpelte! 


Lauſanne, Penſionat Steiner. Ge 
gründet 1878. 


Töchterpenſtonat in Sachſa (Süd: 
Dara . Seite Referenzen. Paftor Schleiff 
und Frau. 


Stargard Pom nid nch tliches und 
gol altungspenſionat von A. und D. 

lemtt, geprüfte Schulvorſteherin. Eng⸗ 
MIELE ranzöſin im Haufe. Brofpelte 
gratis. 


Penſion für junge Mädchen zur 
Erlernimig des Saul ts ‚ gefelliger 
ormen und feiner Handarbeiten. (450 
art |. Literatur und Muſik auf 
Wunſch extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarr⸗ 
haus Theune, Gröningen, Bez. Magdeburg. 


Töchterpenſionat Römer, eub; 
nitzerſtraße 19 n 
Dresden. Villa mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ꝛc.) Erſte Lehr⸗ 
kräfte. Näheres Proſpekte. 


Hanshaltungspenſionat von Fran 
ofbuchhändler Klauni Kaſſel. 
ründliche Anleitung in allem Häus⸗ 
lichen, nies Küche, Handarbeiten, Literatur, 
Sprachen, Muſik. Herrlicher Garten. Bor 
züglich empfohlen. Proſp. franto. 
Töchterpenſionat „Daus ohen: 
ollern“, Godesberg am Rhein bietet 
öchtern vornehmer Familien gediegene 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche u. aich 


Wiſſenſchaftlicher Lehrer, Halle a. S., 
Bernburgerſtraße 25. 


b) für Mädchen. 


Haushaltungspenſiouat von Frau 
Oberlehrer Bock, Bückeburg. Gründl. 
Erlern. d. Hausweſens jor. Fortbild. i. b. 
Wiſſ. Villa a. Walde. Vorzügl. empfohlen. 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter⸗ 
penſionat Kaufmann. Gründliche Aus⸗ 
bildung in Küche, M e auf Wunſch 
Wiſſenſchafſten. Muſik, Sprachen. Wald⸗ 
reiche Gegend. Familienleren. Vorzüg— 


Lehrkräfte. Engliſche, frauzöſiſche Kon- 
verſation durch Ausländerin. Geräumiges 
Haus mit e Garten in herrlicher 
Lage. Proſpelt durch die Vorſteherin 
Fräulein E. Strecker. 


Penſionat Töchterhort, Weiß'ſcher 
Stiſſung, Weimar. Harthſtr. 41. Grind- 
liche Ausbildung in allen hauswirlſchaft⸗ 
lichen, gewerblichen und wiſſenſchaſtlichen 
Fächern. Muſik. Tanz. efte Körper. 
pflege. Mäßige Preiſe. Proſpekt mit 
Referenzen durch die Vorſteherinnen: 
Fräulein Immiſch⸗Kieß. 


Bad Schandan a. Elbe bei Dresden. 
Perle der ſächſiſchen Schweiz. Haus⸗ 
haltungspenſionat Kutſchbach. Ge: 
wiſſenhaſte Ausbildung, theoretiſch wie 
praltiſch, im Kochen, Einmachen, in Wäſche⸗ 
behandlung, Schneiderei, Handarbeiten, 
Umgangsformen. Auf Wunſch Malerei, 
Muſil⸗, Sprach: und Tanzunterricht. Ge- 
prüfte Lehrerinnen. Ausflüge in die 
ſächſiiche Schweiz. Beſuch bec Muſeen und 
Theater Dresdens. Gute Peder ße 
Herzliches Familienleben. „Bevorzugker 
Aufenthalt. Eigene Villa mit Berggarten, 
gegenüber Kurpark. Preis jährlich 600 Mk. 
Eintritt jederzeit. Vorzügliche Empfch: 
lungen. Näheres durch die Vorſteherin 
Irma Kutſchbach. 


Bad Warmbrunn se ebirge). 
a altungsſchule nit Penfionat für 
In und Ausländer. Erſtklaſſige Anſtalt 
in herrlicher Gebirgslage. Sachliche, 
gründliche Ausbildung in Kochen, Wirt: 
ſchaftsführung, Handarbeit, Schneidern, 
Malen, Muſik, ang Wiſſenſchaftliche 
Fortbildung, fremde Sprachen. Ausländer 
im Hauſe, ferner e E für Obſt⸗, 
Gemüsebau. Blumenpflege. L Referenzen. 
Vorſteher: E. Koebke und H. Tepler, 
früher in Breslau. 


Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaftl. und 
Haunshaltungs⸗Penſionat. Fortbildung 
in geſellſchaſtlichen Formen. Wiſſenſchafil., 
muſik. und Mallehrerin ſowie Ausländerin 
im Haufe. Herrſchaftliche, eigene Villa, 
herrlich am zul und Wald gelegen, 
[rf un Weferengen bur bie Berfe een Roer, Garten mit emis und dec 
FFC Ipett. Frau Helene 2 
anshaltungspenſionat Bonn, Frau | am Steinberg. 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
Wiſſenſchaſt, Muſtk auf Wunſch. Geprüfte 


Chaelaale: Ledran talt Dr. Berge 

Abr.«Pri dm 

enten ene Aha = 

Nackows Dandeitetedenie, dn : 
n 


Leipzigerſtr. 3 M i 
anuar, April, Juli, Oftober tera 
ertelfahrs⸗ Halbjahrd und Jahn 

berbunden mit ptaltilbem Debuseciane IB 

Damenkurſe: Ausbildung als bur 

terin, Geſchäſts⸗Sten isch 

dentin. — Herrenkmſe: 

y Ae N tar 1 B- 
— monat Aſügrlicher Free 

gratis. — Zeugniſſe. Stellemachweis ar; 

los. — Lehrſächer, freie Wahl. uelis: a. 

Korreſpondenz. Rechnen Lechel w 

Handelskunde, Stenographie, idc 

Maſchinenſchreiben, Schön-, Ehnes 

Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch — &. 

ge — Nachmiiagskurſe.— rs 

une, — 


Halle a. S. Lehranſtalt für Le, 
rienten. Primaner, Einjährige der Dr 
Herm. Krauſe. Bisher blame : 
Abiturienten (darunter 9 Damen. i 
maner. 183 Mie e, 103 Schüler n 
übrigen Klaſſen oheter Schritt: 
Pädagogium Bad Eadja, Ei: 
Er i deinen me mit ot 
naſium, kleine Klaſſen, hemes xc: 
Berückſichtigung Zurückgeblicbenet 

. en Hense Be 

rache perauto e tr 
Hear Sehne, Een Gu. ci^ 
"sBübagogium, real und qur 
Einjährige Zoſſen bei Berfin. 

'affeler Pädagogium. Vorbe: 
es 4 @injahrige, Primaner, nat: 
riche, Abiturienten. Lorzusik 
Erfolge. Proſpekt Dr. Chamke 


Kieler Kochſchule mit vitii 
lichem Töchter s Benfionat te: 
Stände. Ländlicher ufentball md 
beſitztum: „Heuer Adler Ant’ 
Eilerbek bei Riel. — Bortebenr. y: 
Sophie Heuer. Während des ui | 
gen Beſtehens ber Anfialt don 1% :: 
1905 wurde eine große Anzabl ce, 
ausgebildet. Der Aufenthalt in da 
an der See gelegenen Aufıalt torr: 
einer Wirlung dem Belud ua 
bades gleich. Erſte Referenzen 9^ 
Nähere durch den Lehrplan. 


Auf Wunſch Klavier-, a Mals, 

Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im 
aus. Villa mit großem Garten, Spiele, 
ume und Tennisplätzen. Proſp. und 

Rejer. durch die Vorſteherin Helene 
oes ler. 


Töchterpenſtonat Zittau i. Sachſen. 
Ausbildung in deutſcher, engliſcher, 
franzöſiſcher Sprache, Muſik, Gefang, 
Malen c., geſellſchaftl. Formen. Hang- 
halt, Kochen, Handarbeit ꝛc. Deutſche, 
eugliſche und franzöſiſche Lehrerin im 
Jnſtitut. Herzl. Familienleben, ſorg⸗ 
putige Erziehung und Charalterbildung. 
luſnahme vom zehnten Jahre an. Eig. 
Villa mit Garten. Bad, net x. 
Schöne Lage, waldreiche Gegend. — Rro« 


liche Ausbildung. Fremdſprachlicher 
Unterricht durch geprüfte Ausländerinnen. 
Vorträge von Bonner Brofefforen Schönes 
Haus in freier Lage, hohe luftige Räume, 


ettmer, Villa 


Neuchatel (Suisse). Pensionnat 


2 = W 1 i - 
| Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte VHV! oe großer Garten, Tennis. Borzügliche Pflege. 
. ~ - tion soignée. Vie de famille, Prospectus i Be Burns a 85 5 1 Stellenan oft 
ranzöſiſches Töchterinſtitut (höhere | et réfé i iti ‘adr. u roſpefte durch Frau verw. Re 3 geb 
cons eau Seiour Neuchatel. Lenk, Serre N Sadr, à Neue rat Dr. Niemenſchneider u. Tochter, 


Gegründet 1873. Soigfältiger Unterricht, 
liebevolle Erziehung und Pflege. Paſior 
Haeußler-Humbert. 


Frau Hauptmann Wendland Tüd 
Leipenfiouat, Burgſteinfurt (Weſtfalen). 
Zur häuslichen und geſellſchaftlichen Aus⸗ 
bildung. Näheres durch Proſpekt. 


Töchterpenſionat Hans Medlen: 

burg, Godesberg am Rhein (per 

Trambahn 14 Stunde von Bonn). In 

herrlicher Lage, vis-à-vis der Sieben ebirge. 

i Schönes, eigenes Haus, großer Garen, 
Tennis, hohe und luftige Räume. Auz; 


ſtaatlich geprüfte wiſſenſchaftliche und 
Turnlehrerin, tonſerönlortf geprüfte 
Muſitlehrerin. 


Töchterpenſtionat Prud'homme in 
Dorlisheim (Elſaß). Schöne und geſunde 
Lage am Fuße der Vogeſen. Sranatitid 
Aula md Auer mus 
imgangsſprache fran . Vorzüg⸗ 
fice" Referenzen. Vie Vorſteherin Frl. 
Müller. 

Auf einem Rittergut finden junge 
Mädchen aus feinen Familien freundliche 
Aufnahme zur Erlernung des Haushalt 


Geſucht Lehrfränlein für zar 
liche Damen: raxis. . 
bildung. Schrifil Off. an Mme eder 
Kronenſtraße 72, Berlin. 


Uermiſchtes 


ebildete Mad i 
S nc SE rauffurter qni 
Verband in einer 1 erh 
Auſtalt gut andgebil ar dria 


F232 dE REPE 
Lauſanne (Schweiz), Töchterpen⸗ 
fivnat, Languedoc. bo Dart. 
Hildesheim. Haushaltungs⸗, wijfen- 
ſchaſtliches Töchterpenſionat. Frau Kauf. 
mann Hoebel. (12 Penſionärinnen.) 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat von Frau Apotheker 
Hanner. Kräſtigung der Gefunbheit, 
wiſſenſchaſtlicher Unterricht, Haushalt, 
Handarbeiten, Schneidern, Weißnähen. 
Mufit, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Haufe, Herrliche, wald- 


i bildung in Wiſſenſchaften. Sprachen (gepr. reiche Gegend. Villa im Garten Tennis. Kochen unb Schneidern. Frau Major dauernder Anſtellung i 
| Engländerin und Franzöſin im E Preis inkluſive Unterricht rrb anderem e Draſchwitz. Post Bernt. e pfle eſchweſter in bem el m 
sinfi, Gefang, Zeichnen nach der Natur. SO ME I. Referenzen von Eltern. — | gitt Halle erbande, bei guten Tie sont 
| Malen, Turnen, Handarbeit c. Vorträge Bad Harzburg, Villa Anna, Haus- u euſions-Verhältuiſſen, 
von Profeſſoren in Bonn. Vorzügliche Baltungépeuftonat (12 junge Mädchen,. c) für Namilien. des Verbandes find bern, Verben r 
Anleitung im Haushalt. Sorgfältige Borzügliche Ausbildung im Haushalt, aud) rautfurfer Släͤdtiſche? Me" 


Lanſanne Familien » Benfion für 
junge Mädchen. Gute Referenzen. Mme. 
Bugnon, La Loire. 


Lörverpflege. Aneignung geſellſchaftlicher 


M nung Küche. Handarbeits- u. Schneiderkurſus. 
Formen, herzliches Familienleben. Pen⸗ 


Wiſſenſchaftliche gortbildung, Muſik, Malen 
uſw. Deutſche, engliſche und franzöſiſche 
Lehrerin i. Haufe. J. Referenzen der Eltern. 
Näheres Proſpelte. Frau L. N 


Genf (Schweiz), Familien: Töchter 
peuſionat für 4 bis 6 junge Mädchen. 
1000 Ml. Mmes. Huguenin, Italie 9. 


_VBonn a. Rhein. Töchter Nenſionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Ie eee 
i e Ausbildung. 

eue gieſerenzen. roſpekt. enſions⸗ 
preis 900 Mk. i Prei ae 


ankfurt a. M., 
lenses (Gartenſtraß 


— 
= 
— — 


Erziehun 5 anſtalten : Verein wiel f um 
rnehungganualten 


flege. Jungfrauen m 
Für J Kinder. Bins 
eh 


ſionspreis pro anno M. 1000. — Beſte 
durch die f MS. und a Proſpette 
urch die ſtaatlich geprüften Vorſteherinnen 
E. M. Gramm Günther. : 


bildung im Alter von em ric. 
termann Imhoffs v und Erziehungs⸗ 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule, Bremen. 
bete 
e e Inftalt für Knaben. 
Staatliche Au Í 
im Haufe. Beſondere BerüdfiHrigung 


Vonn. Tücierpenfionat bon Fran 
Vürgermeifter Thoenes. Gründliche 
Ausbildung im Haushalte, Wiſſenſchaften. 
oL iore d gefellfdjait: 

€ Form. Naheres durch Proſpekte. 
Beſte Referenzen. > abe 
. mn 
R Töchterpenſtonat in alberſtadt 
Ho a. Harz von Frau verw. Kreis chulinſpektor 


ipüter eine geſicher 
Auch bereits au gen 
werden gern 10 0 
Meldungen an die rauh Luder 
Gervinud, erlin NO. M 
Allee 190. ——' : 
ien beſſerer Kreiſe pu i 


3 GernrobezEnberobe a G, Schier. | lümern a bena host | Sero 2 
ndner. Wirtſchaftli i be : De ajer: | färhern urückgebliebener. tung 
) E liche Fortbildung a. ae tag Baudhaltungs « Törhter: Ben: artenhäuſer. Tenn splätze. Stetellebers | Übernahme unfer. nommen . atr 


fionat, Villa Daheim. Vorzügl. Unter- 


Formen. ionspreis 6 . : fva 
Forn Benfionspreis SOME, 300 Mr. fi t im Roden, Bau dal Handarbeit, | Maſſenbetrieb. Weimar, Cranach⸗ 


balbj., 55 Mk. monatlich. 


it geboten, ibr p 
gre) Gréby & a Gore? 


PTa D * ófterbenüanar ia y auf Wunſch Wiſſenſchaften. Eigene Villa ſtraße 27. Leiter! Dr. 1 Brodmeier. iger, Vordeanz , 
E lia Slar, Töchterpeunonat. Gründ⸗ | mit Garten. Befonbers für Blefahffichtige. VVV Kn 1905. — nn > 
X. ruban npe MEO fe. efie defe. | Neuen Breis Jübrlih 6-70 Marl. „© ot ſchen Erziehen in Mord. „ Cvangelifag, genere de . 
FI : n un Hauſe. Beſte Refe. Näheres R "fte. er Wildt iden Erziehungs an [ : 40 Nahren, w s 
E. rengen. rau Medizinalrat Loning. ee widnellen Unterricht und | guter von am 


` en gii 
s von ſchulentlaſſen ee 
ras Stände, und in be P: 
Schweſternarbeit unter den ii i 
innen ihre Lebend * "m 
gebenénnterbalt fi 17 de ex 


ierfür in beu 1 1 
fnahıne E 


n dem ſchönen und geſund gelegenen 
Li ae 8 cmd en finden orette Dehn. 
: t tt Aufnahme aur Erlernung cimat. Prakt. Töchterinſtitnut 
Dite . eee free 
^ a Sa. 8 H H id | * þa t E ' 
: ) u, Maien 1c. Trina-3teferengein nd | nd pH roſpefte 1 


auſen (Harz) individne 
doct enr d einem Berufe. Proſpekt. 


Geiſtig Zurückgebliebene, Minder: 
begabte jeden Alters finden auf lang⸗ 
jährige Erfahrung ſich gründende Erziehung 
und Pflege durch Dir. W. Schröter, 
Dresden ⸗ Strehlen, Reſidenzſiratze 27. 


Harlingerode Nordharz Haus: 


harz. 
Tutunge enfionat. Xrofpeft— Frau 


rſorgetelm! 


inhammer. 


S. verw. Lan © WD 
„ — Frau Nau. „ Suderode Harz. Wiſſenſchaſtliches und | Tr. Gommers Wenfion und Er. gebildet werden. 
rau Bau- Saushanungspenkiom 9915 Eliſabett Ichungsanftalt für Blinde und Schwach⸗ Bor die eiſten 4 Renan 
7 12.2 anzöſin im | fehende beſſerer Stände. Rinder, Gr» | n. 100 


wachſene. Proſpekte. Bergedorf. 
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Zur Kurzweil. En Mme. Sarah Bernhardt 
Q Slafaufgabe. Von Carl Hempel. Paris 
ana db auf ipid Karte Eichel-Solo . Leichner! Ich bin sel 
= glücklich, innen fii [ire ben Barr 
werten Fabrikate danken zu kónnen 
Ich h werde mich niemals mehr 
indererTheaterparfumerien bedienen 
ind Ihn. n von Paris meine Aufträge 
übermitt. 'In. Sarah Bernhardt. 
Bi anzende Anerkennung ist 
ein gros ser Triur mph de "Lelehner. 
2 he Ge Schminken. 
beichner s Fettpuder 
cu) B (es. USA Qf Leichner's Hermelinpuder 
Skat liegen e D (tr A b rD (e A Ei t 
een CHOCOLADE || BAUER TE 


len? Spielgang? 


8 Ut. chen tic mer M sieht 

3 . leicht schmelzend , aa e 

[em dn LOBECK Co B8 5 I eb db 3 uber : We T ea 
ID DRESDEN Tus nes Db, Pn n 


neit mor- fes | ver: —. eter 
P Original — «Matrosen. Rleidung 


n. Vorschriftd. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 


bom| der | as p fich | for- | ben 


| j ist unübertrof. dauerhaft, 
gen ord⸗ foll | mit haus.] for- | gott | gen esund, kleids., bequem. 
| atrosenstoffe für un- c 
à „ n >>> Leichner’$ >, 
ein | zu d Stoffproben u. Preislisten (5 2 r 2 
zu wenn kehrt halt | ge die bildung, portofrei, PH soi ettpude = 
Br - Peter Nissen, Kiel H. K - ` 
[debit ter doch mehrtſ bem „Leichner, | Lieferant d. könig! 
„Berlin, Schützensti 
ab | fo ſlehn Halt | ber. 
Medizin. Fabrik; Berlin. Meanderstr. 3. 
bor» | auf Strassenfahrstuhle. Kran- 


kenstühle, 9 N 


t Es 
m Cari Gottlob Schuster Jun. 


Bedeut. ifm ent- Fabrik. Karaloggratis. | z Tragstühle 
BSudfiabenräffel. JJ T 
123 : 567 — als komiſche Dichtungsart befannt, verlangen von ipee a 
— [i N - aor e rgerstr 
%% 8 Verlohte Ho" Preise u. Abbild. dl inae d „Modeme Möbel 
wird oft beim Militär gemacht, Lieferg. nach allen Ländern. 
417 3 — ein Schauspiel voller Glanz und Pracht. Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteideuischlands. I ausgestellt u. stets liefertertig. 
6 3 257 — heißt ein Befehl im Türkenreich, a CR A ne 
2573 — ijt feit und ſtark und weich zugleich. Allen Bruchleidenden 
1236 — an der Börſe oft gehörtes Wort, cei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 
65326 — ein altberühmter Bergwerksort. 8 — e nes Autoritäten das 
1263 — in Frankreich ein vornehmer Mann, En andern au Heilung des 
32 ] : : : — oft ber Student gebrauchen fann. Bruches hin, N Centralblatt 
9 2 3 — ein ffeipiger Ort im deutſchen Land, Mr rure , 
1736457 — in Grammatik und Geſchichte bekannt. Ni eaa: 


bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von empfind- 
‚lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
verschliesst vermöge ihrer 
sinnreichen Konstruktion die 


F. Müller⸗Saalſeld 


, Charade. 
Allein dem Tier nur iſt die Erſte eigen, 
Mit einem Speer übt man die $ Zweite aus, 


Das ME xs fid felten dir nur zeigen, ora apone, pi psia Sichern, Prospekte ata Awe zum Ma nehmen 
Im milelen Er Q sowie Empfehlungen der med. Fachpresse un rztliche Gutachten werden gratis 
dreich fühlt es ſich zu Haus. * u. franko raus Berlin S Kommandanten-Strasse 55, 

Schluß des redaktionellen Teils. versandt. , » Spezialiabrik f. chirurg. Bandagen. 


Eigene Bureaus in: 


Berlin SW. 12 
Bres/au 
Casse/ 
Dresden 
Elberfeld 
Frankfurt a. M. 


Hamburg 


und wo man inserieren 
man inserieren soll? Diese ` soll, lasse man sich von 
Frage haben kluge Geschäfts- derAnnoncen-Expedition Ji P over i 
leute langst mit „Ja“ be- DAUBE 7 Co. K on m Rh. 
anfworte. In der Frage G. m. b. ff. beipzig 

sachkundig Magdeburg 

berafen. München 

Nürnberg 

Stuttgart. 


Verlag Johannes von Schalscha- 


Bevor Sie Ihre geschäftlichen Marenaii 
scheuen Sie die kleine Ausgabe nicht und Vera 


| n des holctms s | 


Autorisierte Übersetzung von Dr. P. L. Heubner. Pr rt + 


Das Buch ist für jeden Geschäftsmann, für jede T 
wert zu tun hat, unentbehrlich! — Carnegie, der am rikan sche 
schäftsmann, der von seinem Vermögen bis jetzt über il 
verschenkt hat, äussert sich in obigem Buche ein 9 jb 
und Bedingungen der pei nháufung — 5 N utzbarı 
Vermögensmassen und erzählt-selbst, wie er als 
Telegraphenbote usw. angefangen und wie er sein ongeheures V 


Der Anhaltische Staatsanzeiger, Dessau sagt: Gibt Wiesbadener Tag 
es einen Grossindustriellen, der gehórt zu werden ver- || allem das angadi | 
dient, so ist es Carnegie, der sich vom armen Weber- || redet, das er unb ET. 
jungen zu dem mächtigen Industriebaron empor- || der sich aus es T 
geschwungen hat. millionár au er ee 

Oesterreichische Volkszeitung, Wien: Wie man Reich- || „das Evang 
tümer verwendet, das hat Carnegie naturgemäss nur Würzburger 8 ner alanzeiger: 
wenigen zu sagen; gleichwohl werden die Vielen, die e teller . nan wi 
lieber wüssten, wie man Reichtümer erwirbt, das Buch des über re e achun ng 
Milliardárs mit lebhaftem Interesse und Vergnügen lesen. || verkündet, dü & auch bei 


e 
í p 1 777 heilbar, 


ansteckend oder vererblich? — Wer hierüber Auskunft wünscht, wer an ver- 

düchtigen Geschwülsten, inneren oder äusseren Wucherungen, 
Magen- oder Leberschmerzen 

leidet, und wer meine beglaubigten Dankschreiben lesen móchte, der schreibe an 

A. Stroop, Neuenkirchen No. 109, Kreis Wiedenbrück. 
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EX AY e oh 


nach geistiger u. körperl. Ueberanstrengun ee 
Zuständen wirken 1-2 Lecifitinervin iE lien“ p 
u. e Neues gänzl. unschádl. Nervinum, g 

Opium u. dergl. Giften. In allen A = tanko CX 


durch Storch - Apotheke, aor © 
Oesterreich: Bodenbach a. E., Apotheke zum ——.— * 
strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth. H. nst nian, Di 


Bestandteile: Lecithin 1 gr (Hauptbestandt. der Nervensabatanz), 0 — 
a — i 


Grand Prix St. Lo Louis 1904. 


40 jähriger Erfolg! 
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„nübertrofienes Mundwasser 


« Sind Sie auch sicher Wi 


dass Ihr Trinkwasser keine Krankheitskeime enthält? Das Berkefeld- Pfálze r Weis SS-. 
Filter bietet Garantie für deren Beseitigung. e 


BERKEFELD-FILTER des. m. b H. CELLE. i em 


Vornehmer, sehr einträglicher 


Erwerb für Damen. 


Nur distinguierte Damen mögen sich melden! 


Gegründet 1851. 


s m 


"tori Zap Grene 
> In Tuben 50 Pfenı Pfennig — 


— F. WOLFF & SOHN — 
DNB ERLIN.- KARLSRUHE.- WIEN. E^ 


Offerten unter A. B. 44, postlagernd Koblenz. 


Zu Kaben inApotheken,Parfümerie-, 
Drogen-. 1 und Friseur-Geschäften. 


15 000 verschiedene 

Briefmarken, 8 versende auf 
Wunsch zur Auswahl 

mit 50 — 70% unt. all. Kat. Auch Einkauf. 


A. Weisz, Wien l., Adlergasse 8a. 


Prima Daunen und Bettfedern 


empfiehlt und versendet Wilh. Mügge, 
St. Andreasberg i. H. 


Streich-, Blas- Schlag- 
Instrumente, Saiten u. 
Zubehör, Zug- und 
Mundharmonikas, 

Spielwerke aus erster 
Hand b L. P. Schuster. 
Markneukirchen Nr. 890. 

== Katalog frei. 
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Krankenfahrstühle 


ag liefert die Speziallabrik 


„ Rich. Maune 


INTA 
AE. e) Dresd.-Lóbtau 8 
VN 


Katalog gratis, 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitüts - Gesellschaft 


preis: 100 Mark. 


| 3. Beilage zu 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Ochſenſchwanzſuppe, Karpfen gebacken mit Olſauce, Gefüllte 
Kalbsbruſt mit Mohrrüben und Schoten, Apfelſinen (Orangen)⸗Kompott; 
oder: Klare Suppe mit gebackenen Fleiſchllößen, Geſchmorter Hammelbug 
mit Schwarzwurzeln und Bratkartoffeln, Reisereme. ; 


Montag: Einbrennſuppe, Grünkohl mit geſalzenen Schweins rippchen 
ind Brat artoffeln oder Schwäbiſche Spatzen in Fleiſchbrühe mit Kartoffeln 
und Rindfleiſch“), Backpflaumen mit Eierkuchen. 


) Schwäbiſche Spatzen in Fleiſchbrühe. 1% Pfund Rindfleiſch 
l wird als Suppenfleiſch gekocht, die Brühe davon gießt man durch ein Tuch, das 
, Ileiſch ſchneidet man in Stücke. Von 500 Gramm Mehl, drei ganzen Eiern, Salz 
ind einem Glas Waſſer (Y, Liter) wird nun ein zäher Teig hergeſtellt, der tüchtig 
zeſchlagen werden muß, bis Blaſen entſtehen. Dieſer Teig wird auf das Spatzen— 
breit gegeben und mit dem Meſſer in längliche, dünne Spatzen geſchnitten und in 
ſiedendes Salzwaſſer eingelegt. Die Streifen müſſen einige Male auflochen, wer: en 
ſodann in lauwarmem Waſſer abgeſchwenkt und mit in Stücke geſchnittenen, in Salz⸗ 
wajer gekochten Kartoffeln, jowie den Rindfleiſchſtücken in die Fleiſchbrühe hinein: 
gegeben. Mit Schnittlauch heſtreut werden die Spatzen ſodann aufgetragen. 


Dienstag: Kartoffelſuppe, Geſüllter Weißkohl mit Butterſauce“) oder 
Brauwurſt mit ſaueren Kartoffeln, Scheiterbeuge mit Vanilleſauce. 


Gefüllter e ee Von einem ganzen Weißkohl wird der Strunk ent⸗ 
fernt und ausgebohrt, die Blätter werden vorſichtig, damit fie möglichſt ganz bleiben. 

auseinander genommen und in reichlich Salzwaſſer nee und ſodann in kaltem 

Safer ausgelühlt. Hierauf wird eine Füllung nella! an rührt entweder unter 
gekauftes Bratwurſtfleiſch (etwa 1 Pfund) drei abgeriek ene und eingeweichte Semmeln 
NE in Butter abgedämpfte Zwiebeln und Peterſilie und ſechs Eigelb, oder man treibt 
d die Fleiſchhackmaſchine ein Pfund rohes Kalbfleiſch oder ein Pfund Schweine⸗ 
ais unb gibt dazu 60 bis 80 Gramm friſchen fein en Schweineſpeck. Hierzu 
MANET gle chfalls Semmeln, Zwiebeln, Peterſilie. Nun kann man in die einzelnen 
de ewas von der Füllung geben, um fie dann vermittels eines Tuches rund zu 
k RUE Uber aber man legt bie Blätter lang auseinander, rollt bie ru in bie 
. "litter ung Stein und bindet fie dann fammen, fo dak fie wie eine Roulade 
T epen er gefüllte Kohl lommt ſodann in ein mit Butter ausgeſtrichenes Ge⸗ 
i a Ran gibt heiße Kleiſchbrühe dazu utd läßt den Kohl mindeſtens 1 bis 1½ 
Sie en langſam im Ofen durchſchmoren. indem man öfter Fleiſchbrühe nachgießt. 
1 ig gedrehten Kohlſtücke werden auf runder Platte angerichtet, die Roulade 

rd in Scheiben geſchnitten und mit einer Butterſauce übergofien, ſerviert. 
i Mittwoch: Grünkernſuppe, Pilaw von Kalbfleiſch oder Rinderfleck in 
pikanter Sauce und Schalkartoffeln, Kirſchen-Igel“). 


%% Kirſchen⸗Igel. An acht bis zehn Meinen runden Brötchen wird die 
Rinde abgerieben, pierauf ieh aile A iter Milch oder Sahne die auf Jucker 
nen Schale e ner Zitrone und ein Teelöffel Zimt gemifcht, worauf bie Bröt: 

a der Milch geträult werden. Wenn ſie durchgeweicht find, wendet man fie 
us ſch nertührtem Ei und dann in den abgeriebenen Brotlruſten und backt fie nun 
ETT larmmendem Fett ſchön gelb. In die Kruſte ben man ſodann recht dicht 
zuck elähnlich lang geſchnittene und gelb geröſtete eln, bezudert fie mit Vanille 
saer und gibt fie mit einer Kirſchſauce zu Tiſch. 


" Donnerstag: Italieniſche Waffelſuppe, Wirjingiohl mit gebackenen 
ſeiſchwürſtchen oder Kalbsleber mit Zwiebeln und Püreekartoffeln, Apfel⸗ 
unge mit armen Rittern. 


| du elfag: Linſenſuppe, Schellfiſch mit ſchwarzer Butter oder Spinat 
| al gebackenen Eiern oder Blumenlohl mit Pötelrinderzunge, Gebackene 
Sahnenwürſtchen mit Mandelſauce“). 


*) Gebadene S . y . 
: füi ahnenwürſtchen mit Mandelfauce 1 Liter 
] Jah an wird ſiedend emacht und darin ſo viel Mehl eingerührt (etwa 125 Gramm), 
^ bem Jeue eig diemlich bid ijt. Man lrocknet ihn nun mit 30 Gramm Butter auf 
Ei t glatt ab. gibt ihn in eine Schüffel und ſchlägt nach und nach fünf ganze 
owie etwas Salz. Der Teig wird auf ein Brett gegeben worauf man 
bäckt man a berarteitet und diefe in ſiedendes Fett einlegt. Die Würſtchen 
Man ſetviert em man die Pfanne bewegt, damit der Teig ſchön aufgehen kann. 
| ert die Würſtchen mit einer Mandelſauce. Hierzu werden 60 Gramm ge: 


- 


n 


an 


I 


: fein gerieben ober in ei lit ei eh: 
| ; € ehackt und in einer Kaſſerolle mit einem ER 
ser Mehl verrührt. Hierauf wird 5 Liter Milch zugegoſſen und das Ganze mit 
zum Kochen glattgeſchlagen. 


| ui mabend: Kohlſuppe, Fleiſchkroketten mit Butterlartoffeln oder Ge⸗ 
ns e emüſe mit Wiener Braten, Hühnerbraten mit Salat, Preiſel⸗ 
a, Schokoladenauflauf. ö | 


Schluß des redaktionellen Teils. 


3 ; : | 
as Deutſche Reiſe⸗ und Sagbbureau in Halle a. S. zeigt für 


9f nes ^ 3 

1 0 pd 2 Geſellſchaftsreiſen mit beſonderem Dampfer nach Italien 

ijt schon a, zu äußerſt mäßigem Preiſe. Der Inhaber, P. Götz, 

Offtzier⸗ B ngft kein Neuling mehr auf dieſem Gebiete; ſein vom Deutſchen 
zlel⸗Verein empfohlenes Unternehmen erfrent jid) eines guten Rufes. 


Alles Nähere ij i 
ſt aus dem P 3 ige Bure 
verendet i ehen em Proſpekt, welchen koſtenlos das obige Burean 


— — 


Haus -Musik der Zukunft. 


Tre: 
AX OFBERG'S 


| $ 2 a Literatur- und Normal-Harmonium 


Auerkanat bestes M. Hofberg, Leipzig-Plagwitz 
deutsches Fabrikat O) Königl. ital. Hof-Harmonium-Pabrik 
Veen en allen grösseren Plätzen. Diustrierter Ketslog gratis ond franko. 


l Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Dr. 2. 19056. 
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für alle 4 Ausgaben. 
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Billige Briefmarken "5; 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe). 
ermögl. auch 


bundelfinger Trockengemüse an Winter a. 


i. Frühjahr täglıch abwechs.Genuss best. emũse. die den 
aus frisch. Gemüsen bereiteten i. kein. Weise ks riii 

sind von 
bundelfinger Suppeneinlagen gan: be 
sonderer Eigenart und deshalb sehr beliebt. — Preis- 
listen gratis und franko. === 
Gemüse-Präserventabrik in Gundelfingen, Bayern (Schwaben). 


Haus verwendbar, überall z. hab., ev. dir. 


Apos f. Kayserzinn, vielfach i. Küclie u. 
WM 5kg 120 Pf. Otto Schmidt, Dresden-A. 27. 


‚Kakao. 
Schokolade 
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: Zur Entſtehung der Epile dte een 

Zur Kurzweil. e ie . er webt nen E 

ö in der 7. Beilage r. H. Nothnagel ein Fall von Spät⸗Epilepſie 
ee eee Nummer. BONN Eſſerin beobachtet, über die O. Marbun berichte 

Man beginne linls unten mit den weißen Buchſtaben, leſe ſie nach ni erf eee Bares d m. m | 
rechts und oben hin ab und nehme in derſelben Folge hierauf die ge— ber Epitepſte it, die dann in die Beige ber ans 


ringelten. Man erhält: Wir bitten um Futter. — Es it Demerfensiwert, daß dieje Feſſtelung de n 
Aufföfung des Zaßlenrätſels in der 7. Beilage mehrerer anderer Arzte vollkommen übereinſtinumt; jo u. d. mi 
zur vorhergehenden Nummer. nehmungen Charles Feres, der zuerſt auf die Entstehung von 

Im neuen Jahre Glück und Heil! Zuſtändeu durch den Genuß von Kaffee hinwies, und mit den e 


Erfahrungen des Proſeſſors Kobert zu Dorpat. Dieſe wichtige Enden 
eines irae Zuſammenhanges Milton Kaffeegenuß und Gyilepfit, wech 
überall bekannt zu werden verdient, ijt eine neue ernſte und embringite 
Mahnung, mit dem Genuſſe des koffeinhaltigen Bohnenlaſſces zuerst var 
ſichtig zu fein und jedenfalls allen Kindern den Kaffee ganz vorzuenthalre, 


wenn man ihre Geſundheit nicht einer großen Gefahr ausſetzen will. 


Altbewährte Nahrung Ki L d E rm e | | 


Für gesunde u kranke Kinder, sowie Magenleidende, 
verhütet u. beseitigt Brechdurchfall , Diarrhoe, Darmkafart 


Auffófung bes Häffels in der 7. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 
Nie ⸗ſengebir- ge. 

Aufföfung des Bilderrätſels in der 8. Beilage zur vorhergeh. Nummer. 
Wie der Baum, ſo die Frucht. 

a Auflöſung des Vuchſtaben-Diamants 

in der 8. Beilage 

zur vorhergehenden Nummer. 

(f Fernruf 141. 


NT 


Neues Verfahren. wyi: 


1. a—b Verdi Durch den Eisengehalt zeichnet sich unser ganz alkohollteſet eit 
là 6 goldene l t t k zeselil 
9 a—c Varel Medaillen, yX 0 s e n r u n , ge 
unter Kontrolle des deutschen Zentralverbant 
b e 3. b—d Irene Bekämpfung des Alkoholismus, 
f : allen Getränken dieser Art gegenüber aus. Wo nicht erhältii 
sand an Private ab Stammhaus Wandsbek. Postkolli: 2 k e | 
4. e—d Linde | jede Postst. Deutschl. gegen 4,50 Mk. Nachnahme.  Bahnsendungem | 


h Rubi | verküufern bei Bezügen v. mind. 25/, Ltrfl. Vorzugspreise. Gross! 
5. g—h Rubin Bezügen v. mind, 10% Ltrfl. Vorzugspreise, Holstentrunk wird e 
| v. d. Herrn Hands 105 7 ope a ne ex, Hamb 
6. t ; | untersucht. Analyse liegt jeder Flasche De er nach neuem vers. 
„ e | hergestellter Holstentrunk wirkt durch seinen Eisengehalt bes 
| 
| 


| 1324 Ltrfl. à 1,80 Mk, an franko u. inkl. jede Bahnstat, Deutschl. 
sten be 


bildend u. nervenstärkend, ohne irgend einen Beg 
zu haben. Laut Analyse ist derselbe ganz alkoholfrei und 


d | ken Fruchtäther. M^ einem Lir oseaan man IAE tiges 
ô : * ; | etränk, welches nicht den welchen faden Geschm nol 
Auflöſung der Dominoaufgabe in der 8. Beilage | eigen, hat. Versand nur in Originalflaschenfüllung. Der er loe 1 
zur vorhergehenden Nummer. | frage halber können wir kleine Kostmuster nicht abgeben und u 
E m l l — r | diesbezügl. Anfragen unbeachtet lassen. Für Mineralwasseriabrikanet 
Im Reſt lagen: a „„ „„ „% „ ˙% | | empfehlen wir eisenhaltigen Brauselimon up &— 
25 „ „44% „% | | | Holstentrunk-Kellerei Inh. Wilh. Holst & Sohn, Wander: 


2 = 
aVIENSPIEI UID I 
E 


mit der Hand, nicht mecha 
Neue Methode „Simpulum“. Pre 
Alt und Jung spielt sofort, ohne or, On 


l Der Gang ber Partie war: I. A 55, B 5/1, C 1/6; II. A 65 | 
B —, C -; III. A 5/2, B 2/6, C 6/3; IV. A 3/5 (= 06). * 
Auflöſung des Zitatenrätſels in der 5. Beilage zur vorhergeh. Nummer. 
Die Menſchen ſind nicht immer was ſie ſcheinen. | 
x (Leſſing, „Nathan der Reife“) 
Auflöſung des $0ogogripfs in der 8. Beilage zur vorhergeh. Nummer. 
Haiſiſch Harniſch. "b | Ex 


Schluß des redaktionellen Teils. N och ei ns ve rsuche 1 


Die wirtſchaftliche Bedeutung des Verſicher ameleng. Ei d 
7 M e VBerjiherungsmwejensd. Eine : citen, Frosibeulen, 
e coriis ren "eh . ; 2. 2oseiti ten, rosen 
der zuverläſſigſten Maß : . s fe ER MI afanm q * zur Beseitigung aller Hautübel u. Unschönh Det. 
die VVV die wirtſchaftliche Blüte eines Volles ijt Ausschläge, Gicht, üblen Schweiss i. dergi., die A aum 
Uberleac 2 ig eines Verſicherungsweſens. So kommt die wirtſchaftliche i „Salus Akne Soap“. Stück 1 Mk. Versan 3 tr. gesucht. 
erlegen geit Deutſchlands gegenüber ſeinem weſtlichen Nachbarn dadurch Dresden-A. 18, Piotenhauersir. 57. Verkaulss BE 
zum Ausdruck, daß das deutſche Verſicherungsweſen das franzöjiiche über: | LLL TT 


flügelt hat. Voraus ſind uns aber immer noch in dieſer Beziehung die 8 h = Sfi kere 


Engländer und Nordamerikaner. Vorhildlich für die rajde Entwickung des 

enr Verſickerungsweſens iſt die Geſchichte des bald nach Gründung 

des Deutſchen Reichs ius Leben gerufenen Allgemeinen Deutſchen : 3 Aus wal 
zu Leib- und Bettwäsche in reichster Auen 

liefert franko ins Haus die Fabrik von 


P. Mauerhofer, St. Gallen B83 ` 5 el 


Nar? " 2 171 2 ; — ** 7 
We in Stuttgart, deſſen Policenzahl ſich 1890 
auf (4 000 belief, 1900 auf 386 000 und zur Zeit auf 650 000, während 
Muster zu Diensten. — 
= K e V 1 ; p 


die Prämieneinnahme in den gleichen Zeitabſchnitten von 1700000 Mark 
Nährsalz- Kakao mit Haterz 


Lieder, Märsche, Tänze eic. überrasch end Teich 
sendung von 2 Mk., auch Briefmarken, 0085 


A. Naumann, Dresden-A., Pfoten 
Tüchtige Vertreter gesuem 


| 


i 
12 
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auf 6 000 000 Mark bezw. 18 000 000 Mark und die Aktiva von 
3 900 000 Mark auf 22 000 000 Mark bezw. 40 000 000 Mark ſtiegen 
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sind, weil ohne Zusatz verseliendel ue, 
gesunde Kakao-Präparate, wirken lutbilden ! 


Alleinige Fabrikanten HEWEL & 


Or 


J. Beilage zu Dr. 3. 1906. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, 


gust Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G.m.b.H., Berlin SW, 12, und deren 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


© Rüdienkiffen. Eine eigenartig ſchöne Wirkung wird auf ſehr einfache 
eije bei nebenſtehend abgebildetem Orginal erzielt. Es ſind hierbei 
wntlide Formen der Aufzeichnung mit Stieljtich ausgefüllt, und zwar ſo, 
^j jede Tour für fid) abgeſchloſſen wird und zwiſchen den einzelnen 
hen ein kleiner Raum frei bleibt. Auf 
w'e Weije wirken Grundton und Stickſeide zu- 
amen, und durch die verſch'edenen Drehungen 
Stiche wird ein perlmutterartiger Glanz 
„rvorgebradht. Zu dem Kiſſen find 65 Zenti— 
neter waſſerblaues 90 Zentimeter breites 
inen und drei verſchiedene Farben Stickſeide 
-Silojloß) verwendet, ein grünlicher Bronzeton, 
m helles Graubraun und ein helles, grün⸗ 
ches Gelb. Von jeder Farbe genügen drei 
-tüngfen. — Das Kiffen ijt fertig 38 zu 
Zentimeter groß und ift an der Seite 
geſchnürt. Um ein Durchſchimmern des 
Aterliſſens zu vermeiden, laſſe man die 
berſeite ſechs Zentimeter unter die Rücken— 
lie treten. C. L. 
Anfere Strümpfe. Über die geringe 
barkeit der ſchwarzen gewebten Strümpfe, 
"enis der Kinderſtrümpfe, klagt jo manche Hausfrau, die für die 
kleidung fo vieler kleiner Füße zu ſorgen hat. Sehr wichtig iſt die 
tige Behandlung der Strümpfe von Anfang an wie auch in der 
zäſche. Die neuen Strümpfe werden ſehr viel haltbarer, wenn man die 
eren und die ganzen Spitzen mit ſchwarzer Knopflochſeide weitläufig 
uchſtopſt, etwa nach Art eines weitmaſchigen Gitterſtopfs. An der Stelle, 


Rückenkiſſen. 


wo die Strumpfbänder an die Strumpfhalter angeklammert werden, näht 
man ein Stückchen feſtes Band unter, weil ſie gerade an dieſer Stelle leicht 
reißen. Sehr zerriſſene Strümpfe laſſen ſich am beſten ausbeſſern, wenn 
man ſie nicht ſtopft, ſondern ein Stück unterſetzt. Dazu benutzt man die 
guten Stellen abgetragener Strümpfe, ſchneidet 
zunächſt die ſchadhafte Stelle viereckig heraus 
und heftet ihr auf dem Stopfpilz ein Stück 
unter, das ringsum ein Zentimeter größer iſt 
als das Loch. Die Ränder befeſtigt man erſt 
auf der rechten, dann auf der linken Seite mit 
einer Kreuznaht auſeinander. Das geht ſehr 
ſchnell, ijt haltbarer als Stopfen und auch für 
empfindliche Füße angenehmer. Wenn unſere 
Kinder ihre Strümpfe alle zwei Tage wechſeln, 
ſo iſt das kein Luxus, ſondern ſchont die 
Strümpfe. Sie brauchen dann nur einmal 
durchgewaſchen zu werden und nutzen jid 
lange nicht ſo ſchnell ab. Zum Waſchen der 
Strümpfe löſt man in heißem Waſſer viel 
ſeingeſchnittene Seife auf und ſetzt dieſer Lauge 
einige Löffel Salmiakgeiſt zu. Schwarze 
Strümpfe müſſen beſonders gründlich aus— 
gewaſchen werden und mehreremal in warmem Waſſer, weil ſie ſonſt häßlich 
riechen. Zum Aufhängen zieht man ſie in Form und plättet ſie, wenn ſie 
noch ſeucht ſind, gut auf. So behandelte Strümpfe bleiben viel länger 


erhalten, behalten ihr ſchönes Schwarz und ſehen noch lange wie neu aus, 
was beſonders bei den kurzen Kinderkleidern ſehr angenehm auffällt. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 


sowie hlutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alten 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D*. HOMMEL’s Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
BaF- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘! Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen anfreden, W 


Gustay Fiedler, Leipzig 
Flügel: Pianinos n 


gegr. 1730 


Mri e n 
Programm frel. == 


Tere dy 


wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt m. gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib: keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
| elegante A ps sar merke d 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
| gemásse Hilfe. Garant. unschädl. für d. Ge- i 
| sundheit. Aerztl. empiohl. Keine Diät, keine aufwärts 


ü Aenderung d. Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. Na 
FRANKFURT a. M., 20 Neue Kräme BERLIN, Charlottenstr. 32 Paket 2.50 Mk. fr. geg. Postanw. od. Nachn. Ferd. Poeti d 
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Garnitur Cig.- u. Cigtt.-Spitze ın fi. Leder-Etui m. Goldstempel N echt 
Meerschaum. echt Bernstein. Nr. 302 —11cmlg., 
M. 3.50 frko. Nachn. Reichh. Katalog kostenfrei. l. l. Fleischmann ale. Ruhla 22. 


Nährzucker 


rationellster Zusatz zur Kuhmilch für die Er- 

nährung gesunder u. kranker Säuglinge, vom frühe- 

sten Lebensalter an, klinisch bewährt bei acuten und 
chronischen Verdauungsstórungen. Preis der Dose von 


½ Kilo Inhalt Mk. 1.50, von 300 gr. Inhalt Mk. 1.—. 
wohlschmecken- 


Nährzucker-Nakao, 7 


l Nährpräparat für 
Kinder und Erwachsene, Kranke und Genesende. Preis der Dose von 
½ Kilo Inhalt Mk. 1.80. In Apotheken, Drogerien u. Colonialwaarenhandlungen. 


F München c. m. b. H. in Pasing. 
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sind, weil ohne Zusatz veneni A alien | el 
gesunde Kakao-Präparate, wirken b 2 


Alleinige Fabrikanten H WEL & EIT+ 


P W DM [53 * 


sonntag: Reisſchleimfuppe, Glaſierte Sellerieknollen mit gebackenen 
galbsmilchen (Brieschen)*), Rehrücken mit Sahnenfauce und Makkaroni 
mit Parmeſankäſe, Johannisbeergelee, Weißbrotpudding mit Chaudeau⸗ 
ſihnuce“): oder: Erbſenſuppe, Friſcher Rippeſpeer mit Rotkohl und Puree- 
. lartoffeln, Mandeltorte. 


) Glaſierte Sellerieknollen mit gebackenen Kalbsmilchen. 
Lier Selleriefnollen_ werden, wenn fie reingewaſchen find, geſchält, in gleiche Stücke 
ſgeſchnitten, die in Salzwaſſer gem ffert und ſodann mit reichlich Butter, Fleiſch⸗ 
brühe, Bratenjus und Salz, langſam 1—1½ Stunden weichgekocht werden. Die 
Hrübe wird ſodann eingekocht und die Sellerie in dieſer glaſiert. Die Kalbsmilchen 
werden gut ausgewäſſert, worauf die Haut abgezogen wird, und, nachdem die Milchen 
gellätt find, in etwas Fleiſchbrühe mit Gemüſe und Gewürz ungefähr 20—25 Minuten 

geſocht. Sobald fle erkaltet find, werden die Milchen in Scheiben geſchnitten, in Mehl 
e in Ei und Panierbrot paniert. Alsdann werden ſie in heißer 
Auller gebacken. 


) Weißbrotpudding mit e laure Fünf abgeſchälte 
Semmeln werden in feine Scheiben geſchnitten. ½ Liter kalte Milch wird darüber 
= gegoſſen, worauf bie Maſſe, wenn js gut gd TUA ift, glatt gerührt wird. Nun 

i 


| 


rührt man 125 Gramm Butter ſchaumig. t die Semmelmaſſe dazu, ſowie 
5 Gramm Zucker, die i Schale einer Zitrone, Y, Teelöffel Zimt, 30 Gramm 
Mehl und nach und na a Eigelb, 60 Gramm in feine Scheiben geſchnittene ab- 

gezogene Mandeln und 30 Gramm Sultanroſinen. Nachdem noch der Schnee ber 

ſechs Eiweiß darmuergezogen ift, wird die Maffe in die ausgebutterte und ge- 

audere 2 0 5 eingefüllt und im Waſſerbade in 1—1½ Stunden fertiggeftellt. 
Deine Chaudeauſauce wird dazu gegeben. 


Sonfag: Einlaufſuppe, Kohlrüben mit gebratenem Schweinebauch oder 
Protwurft in Bier mit Bratkartoffeln, Wiener Speiſe “). 


| *) Sienet Gpeife. ½ Liter Milch unb 195 Gramm Butter werden heiß ge- 
macht. darin wird unter beſtändigem Rühren 80 Gramm Griesmehl eingerührt unb 
die Raffe zu einem N Brei gekocht, ben man mit 75 Gramm Zucker berfüBt und 
in ein Geſchirr gibt. Hlerin läßt man ihn halb erkalten, rührt acht Eigelb darunter 

. fotoie den Schnee der acht Eiweiß. Von einem dünn angerührten 
werden ſodann etwa acht Stück, ſehr dünn gebaden: Nun wird eine Porzellan- 
auflaufſchüſſel gut ausgebuttert und einer der Eierluchen auf den Boden ber 
Schüſſel gelegt. d gibt man etwas eingelochte Früchte, ſodann Gries: 
maſſe und ſo fort, bis die Kuchen und der Gries aufgebraucht ſind. Hat man die 
nom oben mit einem Kuchen abgeſchloſſen, fo gibt man Butterſtückchen darauf und 

bäckt das Ganze in etwa 45 bis 60 Minuten in nicht zu heißem Ofen. 


Dienstag: Bierſuppe, Sauerkohl mit Schweinsohr und ⸗Rüſſel und 
Erbſenvüree oder Mohrrüben mit Kartoffeln und Briſoletten, Gebackene 
Apfelküchlein. 

Mittwoch: Leberknödelſuppe, Wirſingkohl mit gebackenen Schweins⸗ 
zungen oder Lungenhaſchee mit Setzei und Bratkartoffeln, Griesſtrudel. 

Donnerstag: Hirnſuppe, Frankfurter Wurſt mit Linfen oder Eingemachte 
Bohnen mit Kartoffeln und geſchmorte Hammelrippen, Kaiſerkuchen *) 


AKatſerkuchen. Von fünf Semmeln reibt man die Rinde ab, weicht fie in 


Milch ein und drückt fi i 5 i : 
und dann bie Semme e aus. Hierauf werden 30 Gramm Butter leicht gerührt 


Ó 


terfuchenteig 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Liebe Freundin! Ich bin jetzt überaus glücklich, 
-` denn ich habe die Sunlicht Seife probiert. 


Sunlicht Seife ist zur Wäsche und sämtlichen Haushaltungszwecken zu n 


Sie ist in allen einschlagigen Handlungen erhältlich. 


\ 
Mandeln, 60 Gramm Zucker. ½ Zitronenſchale, ½ Teelöffel Zimt. CO Gramm 
Sultanrofinen, forie nach und nach ſechs Cigelb und zum Schluß den Snee der 
ſechs Eiweiß. ieſe Maſſe wird in eine Puddingform eingefüllt und im Oſen ge 
backen. Man ſerviert dazu eine Hagebuttenſauce. 


Treitag: Graupenſuppe, Fiſchragout mit Klößen“) ober Blumenkol! 
mit Omelette oder Szegediner Gulaſch, Gefüllter Eierkuchen. 


) Fiſchragout mit Klößen. Zwei bis drei verſchiedene Arten Fiſch 
werden in Stücke geſchnitten. gewaſchen, geſalzen und mit etwas Weißwein, Fleiſch— 
brühe und Butter ſertiggekocht, worauf man fie aus der Brühe heraus kaltlegt. 
Die Schwanzſtücke der Fiſche werden enthäutet, das Fleiſch wird von den Gräten 
geſchält und ſein gewiegt. Nun werden drei Semmeln in Milch eingeweicht und in 
Butter mit fein gehackten Zwiebeln abgedämpft. Sobald fie halb erkaltet find, wird 
das Fiſchfleiſch glatt daruntergerührt, ſowie Fes Eigelb und ein ganges Gi, das 
nötige Salz und etwas Pfeffer. Von dieſer Füllung werden kleine, runde Klöße in 
Salzwaſſer gekocht. Die Brühe wird e en und mit einer weißen Mehi- 
ſchwitze zu einer Sauce gekocht, mit Zitronenſaft abgeſchmeckt und mit zwei Eigelb 
abgezogen. Nun werden die . in Stücke geteilt. die Klöße und die 
Sauce wird dazugegeben. Bone meckt und etwas Butter darunter geſchwenkt. Mui . 
tiefer Schüſſel wird das Ganze angerichtet, mit Blätterteigfleurons umlegt und ſo 
zu Tiſch gegeben. 


Sonnabend: Kümmelſuppe, Spinat mit Wiener Schnitzel oder Sauer- 
braten mit Kartoffelklößen, Apfelkunz“). 


*) Apfelkunz. 15 geſchälte Apfel werden in febr feine Scheiben geſchnitten 
und mu 125 Gramm Zucker vermiſcht. Unter 500 Gramm zeriebenes Brot miſcht 
man fodann 125 Gramm Zucker, 1 Teelöffel Zimt, die abgeriebene Schale einer 
Zitrone und feuchtet das Brot mit etwas Wein unb Rum oder Kirſchwaſſer an. 
tun wird in eine gut ausgebutterte Auflaufform eine Lage von ber Brotmaſſe auf 
den Boden gegeben, dann eine Lage Spiel aufgefüllt, Af dieſe zerpflückte Butter 
ſtücke getan und dann das Verfahren mit Brot und Apfeln wiederholt, bis die 
Form gefüllt iſt und Brot wieder den Beſchluß bildet. Mit zerpflückter Butter belegt, 
wird die Form ſodann im Backofen in etwa einer Stunde gebacken. 


Wiener Braten mit Nene Wirfingfohl. 500 g Schweinebug und 
500 g Rindfleiſch werden mit 500 g Nierenfett oder Schweineſpeck durch die Fleiſch 
hackmaſchine getrieben. Sodann wird eine Zwiebel und etwas Peterſilie fein gehackt 
und, in 50 g Butter abgedämpft, zu dem gehackten Fleiſch gegeben, das noch mit 
drei in Waffer eingeweichten und ausgedrückten Semmeln, zwei ganzen Eiern, etwas 
Salz, Pfeffer. Muskatnuß und etwas Waſſer vermiſcht wird. Die Maffe muß tüchtig 
untereinander gemengt werden, alsdann wird daraus eine Rolle geformt, mit 
Panierbrot (geriebener Semmel) beſtreut und in einem mit Fett oder Butter be⸗ 
ſtrichenen Bratgeſchirr in nicht zu heißem Ofen in etwa / Stunden gebraten. Der 
Sig en wird in 4 Teile geſchnitten, ſodann werden der Strunk ſowie die wellen 
Blätter entfernt, der Kohl len und in kochendem Salzwaſſer geklärt. Hierauf 
legt man ihn in kaltes Waſſer, drückt ihn gut aus und ſetzt ihn entweder grob oder 
erlegt ihn in !/, Stücken. So wird er in heißem Fett ober Butter mit fein ge- 
dackten Zwiebeln etwa ½ Stunde gedämpft, worauf er mit einigen Löffeln Mehl auf⸗ 
geſtaubt wird und, nachdem etwas Fleiſchbrühe mit Fett darangegoſſen wurde, min 
Retten 1%, Stunden langſam ſchmoren muß. Zum Schluß erhält er eine Zutat von 
Kümmel und Salz ſowie etwas Butter. 


Wann mißrät bie Sandtorte leicht? Wenn der Teig o allen Fleißes 
und ſtundeulangen Rührens zu kalt behandelt wurde. Stellt man die Teigſchüſſel 
auf einen Topf ftebenb heißen Waſſers während des Rührens, fo gelingt die Sand⸗ 


N 


n hineingegeben, ſowie 125 Gramm geſchälte, feingeftoBene | maffe vortrefflich, ohne im geringſten klitſchig zu werden. 


Lippmann’s Karlsbader Brausepulver 1 


t allen modernen Heilfaktoren. — Das anze Jahr bdl ‚— Pro 
laut Ausspruch zahlreicher ärztlicher Autoritäten „Unser bestes und angenehmstes E sti I 
Abführ-“ und in kleinen Gaben „Unser bestes Magenmittel". Sie fördern die Ver- 
dauung, mindern übermässige Säure, heben den Appetit und regen wirksanıst die 


Dr. 3ieling's Waldsanatorium Fanne: nho 
Tátigkeit der Leber, Galle, Nieren und Harnblase an. Zahlreiche Dankschreiben und Me 


ärztliche Atteste bestätigen den glänzenden Erfolg dieses altbewährten Mittels. Nur EA CNAE Friedrichroda | X. Pres; 
echt, wenn jede Schachtel den Namen: „Lippmann“ trägt. Ganze Schachtel 4 K., Rai 


Probeschachtel 1.20 K., erhältlich in Apotheken, sonst gegen Voreinsendung von 4.45 K. h d 8 h d h (Halle). Speziälanstalt für Rhens 

für die gänze Schachtel et und 5 5 Deutschlands und Oesterr. alser d 6 mie e erg Sande We der bes 
é t " n er 

in Kronen: "Apothe 9 Mühlbrunn in Karlsbad. .. Prospen durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Beste 


el irum Asthma Ar Lira 


Ottilienquelle. Alter Park. Zentralheizung. Elektrisches Lichi 
bei Paderborn. Pension pro Tag 7-11 M. II. Kl. 5 M. so gratis. Dr. Krahmer 


Ambulatorien für Herz- u. Nervenkranke 
Berlin 'W.24 Köln VII Hamburg IX Bad Nauheim 


" ud V 2 > TM. 
Potsdamerstr. 52. Deutscher Ring 15. Klopstockstr. 15. Briefadr.: Postí. 7. EUM ^a 1 NA | Sanatorium Trebsch | 
Ambulat. Nauheim (geöffnet April-Oktober) im Hause von Dr. Hofmann's Kuranstalt P 7 
Funktionelle Untersuchung u. Behandlung. Ausführliches im Prospekt (frei). ov Kreis Züllichau 


gegründet und erbaut von Ihrer 
Hoheit Prinzessin Heinrich VII 
Reuss, Prinzessin v, Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen 
Heilanstalt f. chronisch innere 
u. chirurgisch-orthop. Kranke. 
Sämtl. Heilmethoden. Stren: 
individ, psychische lun 
Diätkuren. Winter u. Sommer 
geöffnet. Höchster "Komlon, 
künstler, Einrichtung Zeni | 
heizung, elektr Licht D f 7 
spekt irei.— Dirigierender ! 


Medizinalrat Dr. Müller. 
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Direktor Paul Wiener's Vorbereitunasinſtitut 


zum Einjährig⸗Freiw. Examen. Dresden, Bürgerwieſe 18. Proſpelte frei u. gratis. | 
^. Dr. Des 1 A 
Sprac eilanstalt r St tt 
Luftkurort Langebrück b. Dresden. O e r e r 
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heilt garantiert Institut IE Geburtshülf- i Pfalzburger 
Stottern Neumann - v. Schönield, Berlin N. Strasse 35, 
Zürich (Schweiz). Prosp. fr. 
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6 " Techniker und eister. 
ii Alles Nähere enthalten die Proſpekte. Elektrotechn. u. Masch.-Labo oratorier, 


Lehrfabrik-Werkstätten. « 
36. Schuljahr: 3610 Besucher. 
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Hamburg⸗Amerika Linie, „um Hamburg. 
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Kostenfreie 


Fachmänniſche Beratung, originelle, packende | 
Texte, wirkungsvolle Kliſchees ſowie überhaupt 
vollſtändige Ausarbeitung von Inſertionsplänen 


übernimmt bei prompter ſorgfältiger Bedienung 
die Annoncen⸗Expedition Daube & Co. G. m. b. B., | 


Eigene Bureaus in Berlin SW. 12, Breslau, Caſſel, Dresden, Elberfeld, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln a. Rp., ME Manches 
München, Nürnberg, Stuttgart. i 
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Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. II. und Daube & Co. G. m. b. II., Berlin SW. 12, und deren 


* Zeilenprels M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


für Dausfrauenfleiss. — — ges oelotrab,, 
Große Decke in Leinenapplikation. Dieſe ift 1,70 Meter im UU E uL» 
N 
— S 
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Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 
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Sevtert groß, von ungebleichtem, ſtarken Leinen und mit den großen 7 
dekorativen Philodendronblättern in hell- und dunkelgrünem Leinenſtoff ver- 


$ ch iz 
; N 7 4: Bester Apparat 7 
e > Velotrabois N 1 205 
s ; - aus- 
| | und Radfahr- Apparat. Spezialapparat für 
| Fabrik für heilgymnast, Apparate natürliche Entiettung, 
| MINE T" i cu 
|| | "Berlin I St. Petersburg Moskau London 
Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. Warwarka Haus Armand. 7a Soho-Sguare. 


"T : Herr Dr. Zander schreibt in seinem bekannten Buch 
m f Bewegung 12st me tot tier versien m erster 
| dps | 

EE I Praktisches Geschenk fe 
% Mehrere 1000 Aerzte und Profeſſoren 
EZ empfehlen Citrophen gegen Kopfſchmerz, 
DM. Influenza, Neuralgie und Rheumatismus. 
ꝛiꝓCitrophen wirkt ſchmerzſtillend, nervenbe⸗ 
ruhigend, appetitanregend, ſchlafbringend 
B un dt frei von jedem ſchädlichen Einfluß 
I auf Herz und Magen. 
"a Citrophen ift in allen Apotheken erhältlich, auch Tabletten in 
Groterjan' 


sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 
Originalſchachteln zu Mk. 1.— 


Bergsjeigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 
EN ERBETEN 


und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen." 
Lobeck & C? 
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M Große Dede in Leinenapplikation. 
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M ziert. Die kräftigen Stiele und die dicken Luftwurzeln ſind aus grauem 


yi Drell, ſämtliche Formen mit dickem Schnurſtich umrandet, der mit ded 


: € Hoflieferanten SrMajeslätdesKänigsuanSachsen 
As oder auf der Maſchine ausgeführt werden kann. A. F. | Malzbier DRESDEN, 
; Schluß des redaktionellen Teils. | Bestes u. billigstes 


aller diätet. Malzbiere. 
Gesetzlich geschützt! Mehr- 
fach prämiirt! Von höchstem 
Nährwert! Nicht berau- 
schend! Für Blutarme, Re- 
convalescenten etc., ärztlich 
empfohlen, à Flasche, ca. 
19 Ltr., 15 Pl, Export Malzbier 
à Fl. 25 Pf. Pfand pr. Fl. 10 Pl. 
Malzbierbrauerei Christoph 
Groterjan, Berlin N. 58, Milastr. 1/4. 
Prosp.Qutachten etc. gratis franco. 


Droterjan s Porter à P. 


ernpfehlen ihre 


Der neueſte Katalog ber weltbekannten Kotillon firma N. J. Chreſtenſen, leichtschmelzende 


189 erl. Königl. Hoflieferant, in Erfurt bietet in dieſem Jahr eine 
außergewöhnlich große Auswahl in Menü- und Tiſchkarten, an unver 
‚reichlich ſchönen Taſeldekorationen, daß es für jeden Vergnügungsvorſtand 
B leichtes fein wird, die Teilnehmer der Feſttafel zu entzücken. Für die 
ch orſtehende Ball- und Karnevalſaiſon, ſowie für den Hausball bringt d 
hr bicl überraſchende und intereſſante Neuheiten. 
Muſikinſtrumenten, ſowie 
ſchtsmaske u, Abzeichen, 


Carola- 
Chocolade 


, e - o | 
inter Auch in karnevaliſtiſchen 
ER Scherzartikeln, Perücken, Bärten, rdi 
ampions, Fackeln, Feuerwerkskörpern uſw. ijt ber 
M T : ç d «m qr - e : eh 
Mer reichhaltig. Daher ſollte es kein Vergnügungsvorſtand verſäumen, 
Br chnellſtens in den Beſitz dieſes Kataloges zu jegen, den die vorerwähnte 
Auma gratis und franlo verſendet. 


I Ärztlich vielfach empfohlen. p 

^" : o QW - en 

al Ww / E» 
16 AN Keine schle AEA 


Erhalte deine Zähne einzig klarbleiben- 
durch Gebrauch von des ZAHNWASSER! 


EOS Mundwasserfabrik, Berlin NW. s7. Zwinglistr. 20, W. * 


Wo nicht erhältlich, wende man sich direkt an die Fabrik. 
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In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
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aut ban taligen Reimer ewl Kleiner Vermittler der Gartenlaube. [as 2e ene ue ede 


$ Bad Warmbrunn ei eng, ebirge). 5 Ebersdorf, Neuß. all 
Penſionen | e ech mi 80 nflonas für Fr an onat für tonfirmierte d 5 "eve Simener ing fr N 
Ausländer. Er kai een " ene, chriſtliche Erziehung, gruͤnd⸗ Herm. Krauſe. Bisher deſtander , 


in herrlicher Gebirgslage. Sachliche, lich ien bung n ben be chiedenen Abiturienten (d 
a) für Knaben. De Ausbildung in in So en, Wirt, | mel den Handarbeiten, E unb | maner, 183 Eimjährige 10 Egle us 
enfion Knabenheim, Aſchersleben. chaftsfü Ruff. Lan chneidern, Anſtandslehse Anleitu Haus- | übrigen Kiaſſen döner Lehranſtalica 
udividuelle G für Gymnaſtal⸗, | Malen, 
g 


Wiſſenſchaftliche haltung, Ba i len mi wiſſen Haft | "Manannalım ee 
Realſchüler. Sorgfältige et fficht Forts fed fremde Sprachen. Aus nder lichen 885 ern, Sprachen, Mufif und Vädagogium Bad Eadja, C»: 
hilfe. 1. Referenzen. Proſpelt. im Hauſe, ferner ende für Ohft., | Malerei. aldreiche Umgebung. geſunde 
eli empioBlenes Ven ionat für Gemilfebau, Blumenpflege. 1. Referenzen. Ruft. Penſion Mart 450. o oper utd) 
Vorzüglich empfohlenes Penf na für Vorſteher: E. Koebke und H. Tepler, die Vorſteherin L. f8artvig. 


— Gymnafiaſten und Meal ler. — 232J3Jͤͤ TTT 
Gewiſſenbafte Fegg 0e Förde, | der in Breslau. Dad Harzburg, Billa Ghrilliane, 
a 


Erziehungsanſtalt, Realſchul 
nahii, kleine Klaſſen. un 
Berückſichtigung Zurückgebliebenet 
ädagogium Fürſtenberz, 3 
Pädano um d 4 . 


ioniert, verdunder 

rung, Pflege. — Proſpekt. Waldſtein, Neuchâtel (Suisse) Pensionnat Töchterpenſionat nahe dem Walde. Fort. der 
Yy Seni Haft icher egret, Halle A „de jeunes filles. Nombre limité. Etude bildung, in Wiſſenſchaften, Sprachen. Muſil. ber Göhren Sen inimi & 
Vernburgerſtraße 28 complete de la langue française. Educa- | Malen, Haushalt, Küche, Handarbeiten. liche Aufnahme auch Sehe 
un. | tion soignée. Vie de famille. Prospectus San umen. Spr. b. Ausländerin. der Familie des Weft Geni: 
b) für Mädchen u nn à disposition. S'adr. à Melle sun durch e bles tee ur Lage, neue Schul- und Wohnräume. 

. n erre 2. o erinnen . 5 

2 3 Be mann, ſtaatl. gepr. Lehrerinnen. le Stunden von Berlin erreichbar © 


Saufanne, Penſionat Villa Ariane | Hildesheim,. Haus haltungs⸗, wiſſen⸗ dungen an den Direktor Fr. Ruder 
für Töchter gebildeter Stände. Franzö ſchaſtliches Töchterpenfionat. Frau Kauf⸗ 
ſiſch, eugliſch. Muſik, Malen, n mann Hoebel. (12 enfionärinnen.) Bonn a/ Rhein. Häusliche, wiſſeuſchaft⸗ 
Kochen. Mme. Glas ⸗Cholle Lauſanne (Schweiz), Töchterpen⸗ liche und n lusbildung. Näheres 

s anhaitungepenfionae bon Frau Baitan (uae n Tönternen: durch Proſpelt. 

E DATAE Vod, Bückeburg. Gründl. JJ K Bad Wildungen Bech Sm Ben, Im Pen⸗ 
Erlern. d. Hausweſens fow. Fortbild. i. d. Bad Harzburg, zen flonat bou Frau Vogeler finden 
Wiſſ. Villa a. Walde. Vorzügl. empfohlen. k meni ee 1877. Penſionat aa 1 Enge er dde, Sen 

Bad Kreuznach, Töchter: Penflonar | ange Proſpelt. | Uufnahme (Erlernung der e, geſell⸗ 
Luifen:In ut Gediegene Häusliche, | Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ Ls nonne Dey ü plet eiua s: 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbil⸗ 55 a rau Apotheker dſiſch e Ellerdtnef al 5 AI ung, 
dung. Gelegenheit für Sprach: u. höheres | Hanner., ung der Geſundbeit, Fein nid, £ lich 700 Mart 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. wiſſenſcha dee nterricht, Haushalt ganje. yäbrlid; a 


an 
ß 8 AT xl. 400 
Bad Rehburg bei Hannover, Töchter Pr Malen € © en dc eM Den Mns ber gefunden waldreichen Lage 


penfionat Kaufmann. Gründliche Aus 

bildung in Küche, TER auf Rune | Ausländerin im Haufe. Herrliche, wald- 800 een Aufelt it E 

zeifjenichaften, Mufit, Sprachen. Wald reiche Gegend. Billa tm Garten Tennis. Übereinkunſt. Profpefte. Referenzen. 

reiche Gegend. Familienleben. Vor in Preis e Unterricht ind anderem n debe. 

liche Emplehlungsſchreiben. 500 Mark | 590 MI I Referenzen bon Eltern. witer ofo oder häter junge Mähchen De 

5 Philippsbur P. Bran; wenn P uen. LE ae | au rundlich chen Erlernung der Hauswirt⸗ See etenomaptte Tier 

DM tO ie UE liebevolle Aufnahme in höherer Maſchinenſchreiben, Schön-, Schelte 
häusliche, geſellſchaftliche Ausbildung. seamtenfamilie finden. Gelegenheit zur 


Töchterpenſionat Gafícbotm-$aaà, Faſſeler Pädagogium. Vorben 


tung: Ginjabrige, Primaner, gal. 
riche, Abiturienten. Vorzüglis⸗ 
Erfolge. Proſpekt Dr. Com 
Pädagogium, real um quu: 
einjährige Zoſſen bei bei Berlin. 


Nackows Handelsakademie, Ser 
Leipzigerſtt. er nahe Charlotienitt, - 
Januar. April. Juli, Oktober beginn: 

ierteljahrs⸗, Haldſahrs⸗ und Jahrs 
verbunden mit prattiſchem Uebums konto: 
Damenkurſe: Ausbildung als Butto 
terin, Geſch ſts-Stenograp in, fortc. 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbilden 
allen Handels ſächeru. onorar K- 
20.— monatlich. Aus führlicher Proſpen 
gratis. — Zeugniſſe. Stellennachweis loft 
p» —Lehrfächer, freie Wahl: Sud: 


ark. Erholungsbedürftigen 


iſſenſg tie bau liche Ausbil- 
Aung Ausländerinnen im Haufe. Große, 
geſunde nu Garten. Sorgfältigſte 
n e. M. Buſſe, Schulvorſteherin, 
. Ruffe, Mufik⸗, Sprachlehrerin. 


terpenfionat Villa Waldblick 


a. Rh. bei Koblenz. Gründliche, 
Beſte Referenzen. Proſpekt. Penſions⸗ Fortdild Rufi und Sachen Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch. — Soc: 
P — Nachmittags kurſe. — Abe. 
preis m — - a rte : ud Bos im gank ra Kk UE ice achmittagskurſ 
arlingerode ordharz. aus- | mäßig. Gute n ebote 7 ea 
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)) a EN | RAR: licher Aufent alt in y 
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libe Fortdildung Sprachen. Mul Malen. Haus hallungsenfſonat von Elifabeth Madchen aus feinen Familien feeunbliche Ellerbek bei Riel. rea 5 x 
Fanden eine im Haushalt abt. e unb Franzöſin im Raami 88 Erlernung des Haushalt Sophie euer. Ausbllbung ju ride 
Schone waldreiche an Haushalt. | Haufe Eigene Vila, großer Garten. | Rohen deem. juu Major 
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[trage 27. Leiter: Dr. Geell Brodmeier. 
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halt, Kochen, Handarbeit c. Deulſche. Penflon für junge Mädch tebungsanftalt für S Mana 
engliſche und Franzöſiſche Lehrerin $e Erlernung des Jau altes. poe lebende beſſerer Stände. 
Inſtitut. Herzl. Familienleben, forg- formen And feiner Handarbeiten 455 wachſene. pekte. Beraebori 
fiutige, Erziehung no Sabre am. di N ee RE und Muſtk auf 
ufnahme vom zehnten Jahre an. $ sunſch extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarr: 
Billa mit Garten, Bad, Tennispla haus Theune, Gröningen. Be Ma deb 

Schöne Rage, waldreiche enen bos MEAM » 1 jus Schulen und Lehranſtalten 
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000 à m e Hollmann. | fionat. Im "or haltungd-Ven Pen: Mabn rihè:, Seekadettenexamen und 
jährlich. Näheres durch Proſpekt. ftönigöiwinter am Rhein. Töchter⸗ ge anen Düberer edlen Coo 
Töchterpenſionat in Halberſtadt Benfionat Geſchwiſter Koll. Gedie r ee e 
a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpektor gene, häusliche, gefenihaitlide Aug: Stremme 9 Pädagogium, 
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1 95 Ei ſchönen 1 und gefund et enen 
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a Zur Kurzweil. cem nee, 


vi Gedenkfeier-Bifderrätfet | Safta-Sofe- Aufgabe. 
x zum 150. Geburtstage eines deutſchen Tondidters. Q M 


Von Al. Weixelbaum. 


Von A. Stabenow. 


Kan 


MOMON-NINC 
E 


Die Steine ſind in weniger als 60 Zügen richtig zu ordnen. 

Durch allmähliches Verſchieben auf den 17 ſchwarzen Feldern des Spiel⸗ 
bretts ſuche man die nach der Angabe des Diagramms aufgeſtellten Figuren 
ſo zu ordnen, daß in der erſten wagerechten Reihe nur Steine mit Sonnen, 
in der zweiten nur ſolche mit Monden und in der dritten nur Steine mit 
Sternen ſtehen und in jeder Reihe die Zahl der Zeichen auf den Steinen 
von links nach rechts regelmäßig um eins zunimmt. Kein Stein darf 
ein weißes Feld betreten oder über einen anderen hinwegſpringen. 


Magiſches Quadrat. 

Die Buchſtaben in dieſem Quadrat ſind 
derart anzuordnen, daß fünf Wörter entſtehen, 
die ſich ſowohl von links nach rechts, als auch 
von oben nach unten leſen laſſen. Die Wörter 
bezeichnen: 

1. einen gemüwollen Dialektdichter, 


2. eine weibliche Bühnenfigur Schillers, 
3. einen Prinzen der Balkanhalbinſel, 
4. einen Propheten, 
5. eine Stadt in Preußen. O. L. 
Amſtellungsrätſel. 
Als König wirſt du mich gewahr, 
Dem untertan der Elſen Schar, 
Hingegen zeig ich, umgeſtellt, 
Auchſtabeurätſel. Mich dir in ferner Inſelwelt. 
Treppauf, treppab geleitet's dich 
In jedem Haufe ſicherlich, Nätſel. 
Doch iſt's des letzten Zeichens bar, Schiebſt du in Sturz und Untergang 
Dann ſtellt es als Revier ſich dar, Ein einzig Zeichen ein, 
Auf dem, ſobald der Herbſt uns naht, So wird, was du gefunden haſt, 
Krieg führt im Frieden der Soldat. L. Ein ſeltnes Kleinod ſein. E. S. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Liebe Leserin! 


Wir gestatten uns heute, Ihnen das würdige Ehepaar 


Herrn und Frau Bellermann 


vorzustellen, die von der Vorzüglichkeit unseres 


Dr. Crato's Backpulver“ 


Puddingpulver's etc. | 


so entzückt sind, dass sie uns als 
Weihnachtsgabe ihr Porträt mit | 
Widmung verehrt haben. E 


Frau Bellermann schreibt dazu, 
dass sie für diese Weihnachten die 
Bäckereien alle nur mit 


Dr. Crato's Backpulver 


gebacken hätte und dass alles so gut 
wie noch nie gelungen wäre. Alt 

SON“ und Jung hätten die ganze Zeit ge- 
A NC hh, Knabbert. 


Stratmann Q Meyer 


Knusperchenfabrik 


Bielefel 


A — — 
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Jota tf t 
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Wie richte ich meine bb 0 
Frage beſchäftigt, verlange koſtenfrei von d ditt 
Molkenmarkt 6, das Heft mit obigem Titel. m (di 
ſprochen, was in bezug auf Wohnungseinrichtung vo 
Firma verſendet außerdem ihre Kataloge jedem Lejer 
Wunſch gern koſtenfrei. Be. 


Auflöfung der Sfafaufgabe in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Vorhand fat eK, e7, g D, sD, s10, sK, s 0, s9, sS, s7. Bei Aſthmaanfällen tut ſchnellſte Sim 
Die übrigen Karten hat Hinterhand. neue Inhalator „Aſthmatik“, den die Verbandſtoff⸗Fabrſ 
Spielgang: Dresden-A. in den Handel bringt, bom allen v 
1. gD; gK, gO (19 minder von denen, bie an Erkrankungen ber Atmungs 
2. sD, eO, 610 (—42) Freuden zu begrüßen, denn der Inhalator „Aſthmatik“ it 
3. r K, eK, r10 (—60) Füllung jederzeit und öfters gebrauchsfähig. Man b 


Das Spiel wird mit Schneider gewonnen, wenn Mittelhand A Gummiball zu drücken, der an dem Apparat qi 
mit einem Wenzel ſticht. Es wird einfach gewonnen, wenn entweder entwickeln ſich Dämpfe, die mit ziemlicher Kraft aussi 


Mittelhaud mit e9 oder e 8 ſticht, oder Hinterhand nicht r K, fondem ein Atmungsorgane eindringen. Dabei ijt der Snbalatot oi 


r gebaut, daß jedermann, ſelbſt ein Kind, ihn handhaben u ke 
3 und außerdem ijt er billiger als die meiſten anderen Juß jalatot 
Auflöfung des Aöfelfprungs in der 2. Beilage bie Dampferzeugung nur durch Wärmeeinwirkung erfolg 1 2 i 
zur vorhergehenden Nummer. Leidende und vor allem jeder Aſthmatiker fid) ohne weiteres t 
Ein Vater hat mit Sorgen Vorzügen des neuen Inhalators überzeugen kann, iji vom 
Dem Haushalt vorzuſtehn, dafür gejorgt worden, daß in allen Verkaufsſtellen (M p | 


3 was „ und Bandagengeſchäften) der Inhalator „Aſthmatik“ in Thi 
a 95 oou den Segel geführt und erklärt wird. Auch ijt eine ausführliche Broſch 
enn E lag SUN vom Fabrikanten Moritz Zwar, Dresden- A. zu allen 


Ob ſich auch Sorge mehrt, 
Gundelfinger Trockengemüse & 


So geht auf allen Wegen 

Der Haushalt doch verkehrt. Mae edes : 
i. Frühjah abw 
aus frisch. Gemüseri bereiteten i. kein. W. ie 


bundelfinger suppeneinlageı Jen „. 
sonderer N und deshalb sehr beliebt - 

=== listen gratis und franko. 
Gemüse. Prüservenfabrik in Gundelfingen n 


"NC sunl 


Paris 
schreibt: 
fugust Jü 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
Markneukirchen i. S. No. 703. Vorte 
Bezugsquelle seit 1862, Preisliste pe 


werten Fabrikate danken zu kónnen. 
Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterpariümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt, 
— 

La Heideseim M. 5.» 
Blütenleck .. „ 7/9 
arant. naturrein, verses 
osteimern franko perisa 


Diese glänzende Anerkennung ist 
A. Warlich, Uelzen ( 


Rückert. 


Auflöſung des 33udjfffabenrátfefs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Parodie, Pera, Parade, Oper, Irade, Ader, Pari, Idria, Pair, Rapier, 
Idar, Periode. 


Auflöſung der Charade in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Maulwurf. 


Schluß des redaktionellen Teils. 

x 

Der Notar im Bezirk des Königl. Preuß. Kammergerichts, Juſtizrat 
Carl Müller ſchreibt: „Nach Einſicht der Geſchäftsbetriebs-Bücher und 
Bilanzen der Firma L. Leichner, Berlin, beſtätige ich, daß der Abſatz des 
e MU Fettpuders ein ſtets ſteigender een iſt. Seit 
25 Jahren zeigt jedes Jahr einen erhöhten Abſatz. Berlin, 25. Oktober 1905.“ 
Dieſe ans Wunderbare grenzende Tatſache beweiſt aufs neue die unver— 
gleichliche Güte des Leichner'ſchen Fettpuders. Er macht jedes Geſicht jung 
und ſchön. | 


ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empiehle: 


beichner’s Fettnuder 


Leichner’s Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


i mT i 
| | 4 | IN Ii Essind vorzügliche Gesichtspuder 
4 


14 Tage Or, 
auf Probe ..;* 


versende auf meine 
Gefahr überall hin 


zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist,vielmehr 
erhált das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 


Ueberall zu haben, aber nur in uds 
verschlossenen Dosen. Man ver- Kanarienvögel. 

s: LEICHNER. 2 

lange stets: LEICHNER Preisliste. kostexira. 
L. G. Müller, 

Vogelzüchterei 


Nordhausen 27 


re 


Ze: f. Kayserzinn,viellachi KON 


* 
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Haus verwendbar, überall 2. hab. 
5 Kg 120 Pf. Otto Sa tahet 


— 


L. er ante königl. 
Theater, Berlin, Schützenstr.31. 
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Gelegenheitskauf: Während der nächsten Zen E- SSH NS E fi gienisc er 
steht wieder zum Verkauf eine Partie Futter- f4 HNN W al. 
häuser: das preisgekrönte gesetzlich e Àj 7 7 Bedarfsartikel m. Dr. A 


Birkenrinde-Futterhaus, bei dem man vom Dick fällt der wed e i de 
Zimmer aus beobachten kan 1, die Vögel Schnee, der Wind — re 
v gehe weht kali,— habe kein — 


Futter, erfriere bald. 


ein- und ausfliegen, ihr 

Futter verzehren — wird 

aussen am Fenster an der Pi j 
Mittelleiste aufgehän li 


2 solcher Futterhäuser 195 — 

4 Stück M. 3.85 — 10 Stück M. 9,— 

9 dekorative Hyazinthengläser mit 

9 echten Haarlemer Hyazinthenzu le- 

rd die jetzt treiben, bald knospen und blühen 
*.' Thüringer Wetterhäuser 98 Pf. + ^ d 

Netkasin für das Freie für Stare, Meisen, 


e i eden wilde Kanne Nude een Amerlkagische T esae ad - 
ereien Peterseim, Hoflieferanten, Erfurt. 
| a 13 MC Sehr billig: Gemüsesamen, Mum n ze 1 8 Vie 


Vogelfutter für 


das Futterhaus. 
Elitemischfutter, RA Q 7 Ci A 
das beliebsteste 

Körnerfutter der deutschen 


2 75 I Pfund 39 Pi. — 3 Pfund 
» ist das beste m - 


« — 9 Pfund M. 2.85. 
eder Grm Häkel- und 81 


iau uw Ws 
— 


— „nn 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Bilderkaſten in Hefotehnik. Die Geſſoarbeit des 39: 29 Jenti- 
teer großen Bilderkaſtens, der m't einem Silberdiſtelzweig geſchmückt ift, 
it eine der angenehmſten Liebhaberlünſte. Das Material dazu ijt vier— 
antige Bologneſer Kreide, die mit ' 
inem Läufer auf einer Glasplatte 
anz fein zerrieben, mit etwas Tiſchler— 
eim zur Bindung verſehen und im 
Vaſſerbade geſchmeidig erhalten wird. 
dieſer dickflüſſige Teig wird mit 
inem Pinſel auf die zu verzierende 
Holzfläche, in der durch das Muſter 
ſedingten Höhe, gebracht und ijt, 
penn er vollſtändig erkaltet ijt, auch 
rſtarrt, wonach er mit Shab- und 
Modelliereifen noch geglättet und feiner 
ausgearbeitet werden fann. Hierauf 
wijt man mit Holzbeize (Waſſer— 
ig) den Grund und kann das 
Muſter entweder hell in dem dunkeln 
runde ſtehen laſſen oder malt es 
nit Ol⸗, Gouache- oder Bronzefarben 
aus: 79 0 wird die ganze Arbeit 
lach Belieben gefirnißt oder gewachſt. 

A 


Zellenprels M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


* 


Nadel je eine Maſche zu bis zu 64 Maſchen, ſtrickt dann 20 Maſchen, 


kettet die nächſten 24 für einen Schlitz ab, durch den das andere Ende 
der Binde geſchoben wird, und ſtrickt die erſten und letzten 20 Maſchen 
einzeln ſechs Nadeln weiter, ſchlägt! 
wieder 24 Maſchen über dem Schlitz 
auf und ſtrickt über alle Maſchen, 
in jeder zehnten Nadel an beiden 
Seiten je eine Maſche zunehmend 
bis zu 96 Maſchen. Nach 220 
Nadeln gleicher Maſchenzahl nimmt 
man in jeder zehnten Nadel an beiden 
Seiten je eine Maſche ab bis zu 56, 
daun in jeder ſechſten Nadel, bis man 
mit 20 Maſchen ſchließt. Zu beiden 
Seiten bringt man je leinene Binde— 
bänder an. | 
Geſtrickte Mütze für Knaben. 
Für eine praktiſche Mütze, deren 
Rand bei Regenwetter bis auf die 
Schultern heruntergezogen werden 
kann und ſo den Hals und die Ohren 
ſchützt, arbeitet man auf einem Anſchlag 
von 80 Maſchen einen 42 Zentimeter 


— a M 


A. F. 
.  €imfade geſtrickte Sachen. 
Yeibbinde für Frauen. Auf 54 ö 
Maſchen Anſchlag ſtrickt man im Patentſtich (d. h. in der erſten Tour 
ſtets abwechſelnd einmal umſchlagen, eine Majde links abheben, einmal 
rechts ſtricken; die folgenden Touren in gleicher Weiſe, wobei ſtets der Um— 
ſchlagfaden mit der abgehobenen Maſche zuſammen rechts geſtrickt wird) 


26 Nadeln hin und her, nimmt dann am Anfang und Ende jeder zehnten 


weiten, 28 Zentimeter hohen Teil 
im Patentſtich mit dunkelbrauner 
: Strickwolle. Nach 12 Zentimetern Höhe 
hat man jedoch für eine Offnung, bie das Geſicht freiläßt, die mittleren, 
36. Maſchen abzuketten und in der folgenden Tour daſelbſt die gleiche An— 
zahl Maſchen wieder neu aufzuſchlagen. Der nun fertige Teil wird zur, 
Rundung zuſammengenäht, ebenſo der obere Teil geſchloſſen und der untere » 
bis zur Offnung am Geſicht umgelegt. W. 5. ; 


Schluß des redaktionellen Teils. ; 


farrer Kneipp hat Zahnweh auf ſehr einfache Weile 
vertrieben: Fünf Minuten den Kopf unter die Brunnen— 
röhre halten oder eine halbe Stunde auf kaltem, naſſem 
Erdboden (einer Chauſſee oder auf einer grünen Wieſe) barfuß 
gehen! Dieſe Methode iſt freilich nicht nach jedermanns Ge— 
ſchmack, und ob ſie immer hilft, iſt die Frage. Wir ſind 
auch um andere, weniger kühlnaſſe Mittel gar nicht 
in Verlegenheit. — Die Menſchenfreunde, und be— 
ſonders die guten freundlichen Tanten ſind gerade 
bei Zahnſchmerz ſehr erfinderiſch geweſen, ſo daß 
man mit Beſchreibung all der empfohlenen 
Rezepte ein dickes Buch füllen könnte. Wir 
haben nun der Kurioſität halber aus Beit- 
riften und Büchern eine Reihe von Zahn- 
ſchmerzmittenn geſammelt und wollen dem 
freundlichen Leſer eine kleine Ausleſe davon 
geben. Natürlich ohne jede Verbindlichkeit. 
Vor allem ſoll man für Ruhe und Ent— 
haltung geiſtiger Getränke ſorgen. Dann 
werden Kopfpackungen (25 Grad) des Nachts, 
am Tage Sitzbäder mit 26 gradigem Waſſer und 
während deſſen Frottieren des Unterleibes em— 
pfohlen. Kaltes Waſſer ſoll man dabei unter 
keinen Umſtänden verwenden. Gegen rheumatiſchen 
Zahnſchmerz wird als „unfehlbar“ geprieſen: zehn 
Minuten den Oberkörper dampfbaden, ſodann lauwarme 
(15 gradige) Abwaſchungen vornehmen; wer eine Dampfbadeein— 
richtung zu Hauſe nicht hat, ſoll ſeine rheumatiſchen Zahnſchmerzen 
dadurch vertreiben können, daß er einige Kamillenblüten ins Ohr 
ſteckt und dabei Kamillentee heiß trinlt. Auch heißgemachtes Koch— 


I. 


Stunden lang) auf die ſchmerzende Wange gelegt, wird mit 
Erfolg angewendet. Eine gleich günſtige Wirkung ſollen nachts 
aufgelegte rohe Kartoffelſchalen haben, während bei hohlen 
Zähnen das Kauen von Schwertlilienwurzeln „bedeutende 


M" 


Linderung“ gewährt. Bei Zahnſchmerzen, die durch Blutandrang 
nach dem Kopf entſtanden ſind, ſollen Fußpackungen zum 
Hinunterleiten des Blutes vorzüglich wirken. Die Füße müſſen. 
dabei vor Anlegen der Packung warm ſein. Sind die Füße, 
wie gewöhnlich, kalt, dann muß ein heißes Fußbad mit Fuß- 
frottierung die Füße in den notwendigen warmen BZuftand . 
verſetzen. Eine andere Kur, die wahrſcheinlich von 
einem erfunden iſt, der viel mit Pferden umgeht, 
beſteht darin, daß man fo lange eiskalte Mund: 
bäder mit fortwährendem Waſſerwechſel macht, 
bis die ſich anfangs ſteigernden Schmerzen doch 
verſchwinden! Jedes Ding hat einmal ein 
Ende! Wer mehr für heißes Waſſer ſchwärmt, 
für den ſind heiße Waſſerumſchläge auf die 
leidende Backe das einzig Richtige. | 
Wir jagten, daß wir diefe Mittel ber 
Kurioſität halber aufzählen; denn ein ver— 
nünftiger Menſch wird dafür ſorgen, daß er 
vom Zahnſchmerz überhaupt verſchont bleibt. 
90 von 100 Zahnſchmerzpatienten find an 
ihren Schmerzen ſelber Schuld. Hätte der junge 
Herr auf unſerem Bilde eine vernünftige Mutter, 
jo würde er an eine geregelte Zahnpflege gewöhnt 
worden ſein und keine Zahnſchmerzen haben. Es 
iſt ein ganz ſündhafter Leichtſinn mancher Eltern, die 
Zähne ihrer Kinder ohne Pflege dahinmorden zu laſſen. 
Es iſt auch eine Verſchwendung. Krankheiten koſten Geld, 
und manche Erkrankung wird durch eine geregelte Zahnpflege 
direkt verhütet. Dieſe Sache iſt ſo furchtbar einfach, die Kapital— 


* 


ſalz in Mulbeuteln, ole zehn Winnt e e anlage gering: eine Zahnbürſte und eine Flaſche Odol. Odol 
ullbeuteln, alle zehn Minuten wechſelnd (ein bis zwei 


iſt wiederholt als derzeit beſtes Mundwaſſer wiſſenſchaftlich an— 
erkannt worden. Es wirkt den zahnzerſtörenden Fäulnisprozeſſen 
entgegen und gibt dem Mund einen angenehmen Geruch. Kinder 
gewöhnen ſich ſehr ſchnell an die Odolſpülungen, weil Odol gut 
ſchmeckt und eine erquickende Friſche im Munde erzeugt. 1 
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Moderne Kur-Anstalt 
für physika:isch-diätetische Heilweise, 
Auskunft u.Gratisprospekte d. d. Arzte 
u Bes.: Dr.Wiedeburg, Dr. K. Schulze. 
Besonders geeignet für: Erholungs- 
bedürftige, Nervöse, Bleichsüchtige, 
Rheumatiker, chronisch.Krankl:eiten, 


Frauenkrankheiten usw 
Ständige Winterfrequenz: 25-35 Pers. 
Neuzeitl. Komfort für Winterbetrieb. 
Von der Aufnahme ausgeschlossen: 
Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 
kulóse, anstoss- u. ekelerreg. kranke. 


Thüringer Waldsanatorium Schwarzeck bei Blankenburg Crate! 


im Hause. Aust. Prospekt durch 


Dr. Müllers Sanatorium 


Broseb. fr. Dresden-Loschwitz. Pros. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


— — — — 


Dr.Stadelmann's 


— Klinlk für Nervenkrarke — 
Dresden-A., Hübnerstrasse 2 
Spezialbehandlung 


krampfkranker Kinder 
sowie reizbarer, schwer erziehb.,schwach 


beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl. 
pme Königreich Sachsen ET 
TechnikumHainichen 


Masch.- u. Elektro-Ingenieure.Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


Sehrfabrik Ilmenau 


Ausbild. v. Volontären i. Maschinen- 
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis. 


Programm frel. 


Dum UVuecehhafTer und 
k Ober-Buchhalter, 
zd Correspondenten, 


füchtigen Rechner 


und Comfoilrister 
Joule zum wirklichen: 


u Shönschreiber 


werden Sie sicher Aus: 
‚gebildet durch den 


"dar ar i SE 
Prospect u Trobe Lection. 
F Simon, SUI pri 


ferdin 


S 
£ 
lerri 


antworfef, 


Raiserhad Sehmiedeherg 


Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


man inserieren soll? Diese 
Frage haben kluge Gescháfts- 
leute längst mif „5a“ be- 

In der Frage 


(Halle). Spezialanstalt für Rheuma- 
tiker u. Gichtkranke der besseren 
Stände. Winterkur.Eisenmoorbäder 


Vorbereitung Pads Primer: 


er- 
u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst 
Dresden - N. 8. Moesta, Dir. u. Rektor a. D., 
geprüfter Oberlehrer. 


heilt u. Gar. in 10-30 

Tag.. spez. in wieder- 

holt. Rückfalle. Ia. Ref. 

Bona.Sprachheil-Instit.Benn. 6 

Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


EHRFABRIK 


Langewiesen l. Th. 
gründl. prakt. Ausbildg, für Volontäre 
ın Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Gewerbe 


Akademie Friedberg 


bei Frankfurt a. M. 


= Polytechniscl.es Institut — 
für Maschinen-, Elektro- u. Bau- 
Ingenieure, sowie iür Architekten. 


Kgl. höhere Schiff- u. Maschinenbauschule. 
Abgeschlossene Ausbildung für den Privat- und Staatsdienst. 
technische und Maschinenbaulaboratorien. 


Moderne elektro- 
Kursus 2 Jahre. 


Adolph Weber; 
Alpen · Kräuter Thee 


einzig echt mit dieser 
Doppelkopf. 


Schutzmarke 


Aa CARTON 1 Mk. 2 
überall käuflich. 


AdolphWeber's Radebeul- 
Thee-Fabrik, Dresden. 


Bedarfsartikel. Katalog gratis und iranko, 


G. Band Versandthaus, Berlin SW, 


9 Hagelsbergerstrasse 17/19. 


| Tátigkeit der Leber, Galle, 


Landerziehungsheim Luubegast "5:55: 


und wo man inserieren 
soll, lasse man sich von 
derAnnoncen-Expedition 


e _ 


Li S Karlshader Brause 
Ppmanns Rarispader Srausepulpe 
laut Ausspruch zahlreicher ärztlicher Autoritäten „U " 
Abführ-“ und in kleinen Gaben „Unser bestes Malen mittel 30 angenehn 
dauung, mindern reg Säure, heben den Appetit und m dn vc 
Tätig ule, Nieren und Harnblase an, Zahlreiche 
ärztliche Atteste bestätigen den glänzenden Erfolg dieses altbewährt e 
echt, wenn jede Schachtel den Namen: „Lippmann“ frägt Cante- Schaan " 
Probeschachtel 1.20 K., erhältlich in Apotheken, sonst gegen Voreinsendung m ^ 
für die ganze Schachtel franko und spesenfrei innerhalb Deutschlands umi 0, 
Ungarns in der alleinigen Erzeugung und Versandsta' te: ud Oeste. 


Kronen-Apotheke am Mühlbrunn in Karlsbad, 


y 
id 
- 


transatlantiſchen 
Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer 


„Moltke“. 


Abfahrt von Genua 20, Februar 1000. 


Beſucht werden bie Häfen: We 
franta (Nizza, Monte Carlo), Syra, 
Malta, Alexandrien (Kairo, Mil. Ins 
miden von Gizeh und Salfarab, Men 
MA ꝛc), Jaffa (Jerufalem, Bethlehem Jerich 
ys Jordan, Totes Meer ꝛc.), Beirut, Konka 

IN) tinopel (Fahrt durch ben Boiyeni) 

| AF Athen, Kalamaki (Elenfis, Akrotenng 

f \\ | Nauplia (Mykenä, Zprintb) Sedi 

i| Palermo (Monreale), Neapel (Set, 
Pompeji, Capri, Sorrento, Rom x) 

) WBieberanfunft in Genna 4 April 195. 
Reiſedauer Genua⸗Genua 43 Tage 
Fahrpreiſe von Mk. 1000 an aufairil 


Alles Nähere in den Proſpecten. 


it bteilung Ber: 
{ mie j ie d faulty, 
221 


e 
7/7, heılbar 


ansteckend oder vererblich? — Wer hierüber Auskunft wünscht, wer an wer 

dächtigen Geschwülsten, inneren oder äusseren Wucherungen, 
Magen- oder Leberschmerzen 

leidet, und wer meine beglaubigten Dankschreiben lesen möchte, der schreibt 


A. Stroop, Neuenkirchen No. 109, Kreis Wiedenbrück. 


- Schlafen Sie schlecht! 


8 - : * Ww 
weil Sie an Schnupfen, Katarrh oder Asthma leiden, so kaufen > 
deim Apotheker, Drogisten, Bandagisten u.wo nich! erhalhch, direi » 

obiger Fabrik den Medicin. Inhalator „Asthmafik, 0% 
=== und Ihnen wird geholfen werden 7 
Keine Anheizun ebrauchsfähig. Arztlich bestens tempo 73 


bei Dresden. 
Gemeinsame Erse! 


] 


Kamburg⸗Amerika 


Ist 


Moritz Zwar, Verbandstoff-Fabrik 
—— Dresden. 


Sofort 


v. Knaben u Mit: 


Eigene Bureaus in: 
Berlin SW. 12 
Breslau 
Cassel 
Dresden 
Elberfeld 
Frankfurt a.M. 
Hamburg 
Hannover 
Köln a. Rh. 
beipzig 
Magdeburg 
München 
Nürnberg 
Stuttgart. 


: E. -B 
- „Tu : 
ES 


9 
^ 


DAUBE & Co. 
G. m. b. JI. 


sachkundig 
berafen. 


2. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Praßtifhe N für 9RasRenfoftüme. Koſtüm⸗ und Masten- 
ſeſte find ſtets ein beſonderes Vergnügen für die Jugend, aber die Garde- 
robenſorgen beeinträchtigen gar häufig die Vorfreude, ja manchmal wird 
iogar ſchweren Herzens die Abſage geſchrieben, da die Anſchaffung eines 
Koſtüms zu ſchwierig oder koſtſpielig erſcheint. Dem iſt aber nicht io, 
wenn man von den ganz großen Feſten abſieht, auf denen allerdings oft 
eine Dame die andere durch die Koſtſpieligkeit und Echtheit ihres Koſtüms 
üb roieten möchte. Mit etwas Geſchmack und Geſchick laſſen ſich viele 
hübſche Koſtüme aus einfachen, aber richtig gewählten Stoffen ſelbſt oder 
mit Hilfe einer kleinen Schneiderin herſtellen. Vor allem gilt es, ſich eine 
gute Vorlage zu verſchaffen und ſich zu überlegen, welches Koſtüm für die 
eigene Perſönlichkeit das richtige ijt. Brauchbare Vorlagen finden ſich. 
ſoweit es ſich um Volkstrachten und Koſtüme verſchiedener Zeitepochen 
handelt, unter den doch fait ſtets geſammelten Kunſtbeilagen illuſtrierter 
Blätter, anf Mal⸗Vorlagen, auf vielen Bildern, ja ſogar auf Poſtkarten. 
Man halte nur einmal Umſchau im Hauſe! Überdies kann man in vielen 
Buchhandlungen Koſtümbilder einzeln kaufen oder einſchlägige Werke 
leihen. Unter den ſtets beliebten Volkstrachten findet ſich von Norden 
bis Süden, von Oſten bis Weſten viel Kleidſames und nicht ſchwierig 
Herzuſtellendes; ſchwediſche und holländiſche Trachten find beſonders 
auf der Höhe. Für das dunlele Feſtkleid der Holländerinnen läßt 
ſich, da es ſaſt ganz von der großen weißen Schürze und dem weißen 
Taillentuch bedeckt wird, häufig ein unmodernes Gewand benützen, das 
allerdings ſchlichten Rock und cuge Armel haben muß, eine Bluſe ziehe 
man mit dem Schoß nach außen an. Für Tuch und Schürze dient der 
billige, auch zu Ballkleidern verwendete indiſche Mull, für die charakte— 
riſtiſche Haube ſpendiere man aber eine breite Spitze, der beſponnener 
Draht am Außenrand und am Kopf die Form gibt: die einfache Form 
mit ſpitzem Zipfel läßt ſich ſchon aus einer 70 Zentimeter langen und 
22 Zentimeter breiten Spitze herſtellen. Für all die bunten Trachten der 
Holländer Fiſcherinnen ſtelle man den Rock aus Molton (rauhe Seite 
nach außen) oder Baumwollflanell her, die Taillen und Schürzen aus 
Baumwollſtoff, beachte aber, daß die Schürzen oben und unten verſchiedene 
Muſter zeigen. So kleine charakteriſtiſche Sachen laſſe man ſich nie ent— 
gehen und fertige vor allem die Kopfbedeckungen möglichſt getreu, wobei 
auch die kleinſte Putzmacherin hilfreiche Hand wird leiſten können. Bei 
allen Volkstrachten achte man auf Weite und Länge der Röcke, auf Farbe 
der Strümpfe und Form des Fußzeuges. Das faſt zu jeder Volkstracht 
gehörige bluſenartige Hemd iſt häufig aus einer einfachen weißen Bluſe, 
aus einem Nachtjäckchen oder einem durch Säume kurz gemachten Nacht 
hend herzuſtellen: die jedem Koſtüm eigenen Halsausſchuitte, wie Arntel 
'ormen und Längen find durch Abtrennen von Kragen und Ärmelbündchen 
durch Anſetzen von Spitze oder Stickerei, durch Puffen und Hochſchlagen 
zu erreichen; die farbigen Stickereien der flawiſchen Volkstrachten werden 


Ein heller Kopf 


durch gewebte Leinenborten oder tiroler Fatſchen erſetzt. Für die Grund- 
formen niedriger Mieder können die in Paſſementerie-Geſchäften käuflichen 
Grundformen der modernen breiten Gürtel zurechtgeſchnitten werden, die 
Form hoher Mieder gewinnt man aus alten Taillengrundformen oder 
billigen Korſets; der vordere Schluß iſt der Vorlage gemäß einzurichten, 
oft ein kleiner bunter Lappen als Latz unterzuſchieben; gerade Streifen 
oder Bänder ergeben die Achſeln. Zum Bekleiden der Mieder findet ſich 
gewiß oft ein paſſendes Stück in der Flickentruhe, ſonſt tut es einfacher 
Wollſtoff oder Velvet, gut in Farbe oder Muſter ausgeſucht. Zum Be⸗ 
ſetzen dienen Metall- oder halbſeidene Bänder oder die bunt gemuſterten 
„Bauernbänder“, die auch wieder zum Beſatz der Röcke aus Fries, Molton 
oder Flanell paſſen. Für die Miedertücher gibt es die wollenen, preiswert 
käuflichen, farbenprächtigen „Bauerntücher“, ſonſt nimmt Na einen Seidenreſt 
oder Mouſſeline de laine und ſetzt als Abſchluß eine Mekallſpitze an oder 
ſaſert den Rand zur Franje aus. Unter all den verſchiedenen Baumwoll⸗ 
und Leinengeweben, wie kleineren Seidenreſten wird ſich auch Paſſendes für 
die Schürzen finden, dazu kommen noch bunt geſtreifte Schals für die der 
Römerinnen und Woll Kanevas mit ganz grober Stickerei für die der 
Slawinnen, während für die bunt geſtickten ruſſiſchen Leinenſchürzen wieder 
gewebte farbige Leinenborten heranzuziehen find, oder gar der mit Quer- 
borten gemuſterle leinene Stoff für Zuggardinen, der and) gut ausſieht, 
wo das Koſtüm einen leinenen Rock verlangt. Buntgeblümte Gardinen- 
ſtoffe, Cretonnes und Mouſſeline de laine eignen fih auch für die 
reizenden Koſtüme der Japanerinnen, deren glatte Aufſchläge Satin ergibt. 
Letzterer Stoff ſpielt auch als Erſatz der Seide die größte Rolle zur Her- 
ſtellung der Jiofofo- und Schäſerinnen-Koſtüme à la Watteau, der alt: 
jranzöfiichen Koſtüme mit der kleidſamen Charlotte Corday-Haube uv. uſw.; 
ſehr originelle Muſter findet man unter den für Steppdecken und Plumeau— 
Bezüge beſtimmten Stoffen. Für alle hiſtoriſchen Koſtüme mit ſchleppen— 
den Gewändern müſſen ſchwerere Wollſtoffe, Baumwoll-Samte, Velvets 
herangezogen werden als Erſatz für Seide und Brokat, höchſtens für ein 
Unterkleid genügt wieder kräfnger Satin und paßt häufig ein vorhandener 
ſeidener Kleiderrock. Komplizierte Kopfbedeckungen verlangen eine Grund— 
form ans Gaze oder Karton, aus denen ſogar einfache Hutſormen genäht 
und mit Seide oder Molton, Plüſch uſw. als Erſatz für Filz, bezogen 
werden. — Sehr ſtörend wirkt nicht zum Koſtüm gehörender Schmuck, 
jo ſehr andererſeits wieder ein Koſtüm durch richtigen Schmuck gehoben 
wird und echt erſcheint. Wenn kein paſſender Schmuck vorhanden iſt, 
greife man ruhig zu Theaterſchmuck, der bei künſtlicher Beleuchtung von 
beſter Wirkung iſt, oder verzichte, z. B. bei Volkstrachten, ganz auf Schmuck, 
hier ijt ein Samtband mit Kreuz oder Anhänger oder nur mit Metall: 
ſchloß genügend und kleidſam. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Milch-Flammeri. 50 g Gustin oder 1 Päckchen Dr. Oetkers Pudding 


Pulver rührt man mit 6 Esslóffel voll kalten Wassers 


überzeugt sich von 
der Güte der 
nach diesen 
Rezepten 
bereiteten Speisen. 


Milch 


Griesmehl-Klósse. 


an. In einen Kochtopf gibt man ein Stückchen Butter, lässt schmelzen, fügt ½ Liter 
Milch und 50 g Zucker hinzu und bringt zum Kochen. Nimmt vom Feuer, giesst 
das angerührte Gustin unter Umrühren in die heisse Milch und lässt auf dem Feuer 
unter stetem Umrühren noch einige Male aufkochen; dann rührt man etwas kalt und 
giesst in eine mit kaltem Wasser ausgespülte Form.  Milch-Plammerl] mit Ei. Will 
man diese Speise nährstoffreicher machen, so verrührt man die 50 g Zucker mit 
2 Eigelb und gibt dies in den Flammeri und lässt einige Male aufkochen. Will man 
den Flammeri ganz locker haben, so schlägt man die 2 Eiweiss zu Schnee und rührt 
ihn unter die Masse, nachdem sie fertig gekocht ist. Als Gewürz kann man in 
diese Speisen Dr. Oetkers Vanillin-Zucker, abgeriebene Zitrone, Zitronen-Essenz 
oder Mandel-Essenz geben. Vorzüglicher Geschmack zeichnet diese Speise aus. 


Kleines Backwerk mit Chokolade. 


30 g Chokolade, 30 g Butter stellt man warm, mischt und fügt hinzu 150 g Zucker, 
| Ei, 25 g Zitronat, 150 g Mehl und ½, Päckchen Dr. Oetkers Backpulver. Aus dem 
Teige macht man Brezel, Brótchen, Ringe etc., bestreicht mit Eigelb und backt schnell. 


ist das beste Nahrungsmittel für Kinder und Schwache. Mit einem halben 
Teelöffel Gustin auf I Liter gekocht, wird sie leichter verdaulich. Mit 50 g 
Gustin auf ½ Liter Milch erhält man einen sehr leicht verdaulichen Flammeri, dem 
man nach Geschmack 50 g Zucker beifügt. Milch in Kuchen behält seine nährenden 
Bestandteile und wird durch die Hitze von Bazillen befreit. Aus diesem Grunde 
schon sollten den Kindern sehr viele Backpulverkuchen vorgesetzt werden. Milch- 
suppen, bereitet mit Gustin, Gries, Graupen, Reis, Sago mehr oder weniger dick, 
sollten den Kindern besonders vor dem Schlafengchen gegeben werden, da sie sehr 
leicht verdaulich sind und ruhigen Schlaf bewirken. Als Gewürz gibt man etwas 
Zucker und Zimt oder Dr. Oetkers Vanillin-Zucker darüber. 


1^ Liter Milch, 25 g Butter, 150 g Griesmehl 
rührt man über Feuer, bis sich die Masse vom 
Topfe löst. Etwas erkaltet, rührt man 3 Eigelb, etwas Salz, 50 g Zucker, ½ Päck- 
chen Dr. Oetkers Backpulver hinzu und zuletzt den Schnee der 3 Eier. Man formt 
Klösse, rollt in zerstossenem Zwieback und backt in heissem Fett. Man kann auch 
eine Eierpfanne nehmen mit Vertiefungen für je 1 Kloss. Sehr wohlschmeckend. 
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Heinr. Schäfer | in Leipzi 


wenn Haarfärbemittel 


) nach Anwendung desſelben das Haar einen rötlichen oder gar vio⸗ 
letten Schein bekommt, 

b) das bereits gefärbte Haar immer dunkler und ſchließlich pech⸗ 
ſchwarz wird, 

c) Sie Flecke auf ber Haut bekommen. 


Ihre Umgebung merkt dann fofort, daß Sie Ihr Haar gefärbt haben. 


Verſuchen Sie es doch mal mit Nüancin. Dies iſt fo einfach wie ein Kopfwaſſer 
anzuwenden und gibt leine unangenehmen Mißfarben. Das bereits gefärbte Haar 
kann ohne Beſorguis vor ungleicher Schattierung wieder damit behandelt werden, 
da der Farbſtoff in demſelben Make berblapt, wie die grauen Haare na wachſen, 
ſo daß WE eine gleichmäßige, natürliche Färbung erreicht wird. Wenn Sie Nüancin 
wöchentlich ein- bis zweimal anwenden, ſo wird Ihr Haar ſtets die gleiche Nuance 
aufweiſen. Nüancin wirkt außerdem wohltuend auf den Haarwuchs ein, da 
ſeine Beſtandteile eme desinfizierende Wirkung beſitzen und geeignet ſind, gab: 
liche Mikroorganismen zu zerſtören. — Zu haben für Mk. 3.—, reſp. RDI. 2 

reſp. Kr. 4.— in Drogen- und Friſeur: Geſchäften: wo nicht, in Deutſchland bei 
W. Seeger, Parfümerie Fabrik, Steglitz G7; in Rußland: W. Seeger, 
Warſchau, Nowogrodska 39; in Oſterreich Ungarn: W. Seeger, Tetſchen. 

Del nicht zufriedenſtellender Wirkung wird der Betrag zurückerſtattet. 


erzeugtrosiges jugendfrisches Ww DE 

weisse,sammelweiche Haul. | 
und beseitigt Sommersprossen, sowie alle Haufunreinigkeiten. 
à Stück 50 PF: in den Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mork. 


Union Sehreihmasehinen-Gesellschajtm.h.}. gene 


" i Empf 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. m anni erg u Prof grat- ui 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 
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wird beseitigt durch a Tonnola-Zehrti 
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Paket 2.50 Mk. Ir. geg. Pos ] 
1 Franz Steiner & Co., Benin t. apr 


Hermann Jacob & Braunfisch, Berlin O., 
| Alexanderstrasse 27a, 2.Hof 


Möbel. 


Illustrierte 
Preislisten 


| für Möbel, Dekorationen, Gardinen, | 
Teppiche kostenfrei. 
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ct AU UA RAN —— —M 
——— Besichtigung unserer Husstellung erbeten. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. HI., Berlin SW. 12, und deren 
Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


lialen: Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, 


Neue Bücher. 


Anter dem Roten Kreuz. Der große Krieg im fernen Oſten Aſieus 
gehört nunmehr der Geſchichte an. Lange wird es wohl dauern, bis ihm 
in beruſener Darſteller erwächſt, der objektiv das Ringen der beiden Völker 
beleuchtet Inzwiſchen werden von Teilnehmern an dem Kriege und ſeinen 
zeugen einzelne Phaſen geſchildert. Einen Einblick in die Werke der Liebe 
und Barmherzigkeit, die aufopferungsvoll auf den blutigen Schlachtjeldern 
der Mandſchurei errichtet wurden, gewährt uns das ſoeben erſchienene Buch 
„Unter dem Roten Kreuz im ruſſiſch-japaniſchen Kriege“. Die Verſaſſerin 
Eliſabeth von Oettingen ſolgte als freiwillige Operationsſchweſter ihrem 
Manne, der zum Oberarzt des Livländiſchen Feldlazarettes ernannt wurde. 
In Tagebuchform ſchildert fie die weite eise nich Charbin und Wladi 
woſtok, den Winterfeldzug und die Schreckenstage von Mulden. Das Buch 
ijt beſonders intereſſant für alle diejenigen, die für die edlen Aufgaben des 
hoten Kreuzes wirken; außerdem aber bietet. es durch die gute Weobachtungs 
gabe der Verfaſſerin lehrreiche Schilderungen von Land und Leuten in 
jenen fernen Gebieten. 


„az! 


Die Meifterwerke der Königl. älteren Pinıkotbei zu Munchen. 
263 Kunſtdrucke nach den Originalgemälden. Text von Dr. Karl |l 
Was in früherer Zeit nur mit einem großen Aufwand von Geld und Mühe 
u erreichen war, die Sammlung guter Reproduktionen der berühmteſten 
Galerien, das wird jetzt in einem großen Sammelwerk dem Deutichen 
Publikum zu ſehr mäßigem Preiſe in vorzüglichſter Ausführung dargeboten. 
Sowohl die Dresdener Galerie wie diejenigen von London, Kaſſel, Amſterdam 
Daag und Harlem, haben ihre eigenen Bände, ihnen ſchließt fid der vor 
legende würdig an, der alle Hauptbilder der alten Pinakothek umfaßt, wie 
"e unverlöſchlich in der Erinnerung des Beſuchers ſtehen; die herrlichen 
ltdeutſchen bis zu Burgkmaier, Wolgemut, Dürer, Cranach, Holbein. 
dann die alten Niederländer und Italiener bis zur Glanzzeit mit den welt 
berühmten Bildern von Rubens, van Tol, Rembrandt, Raffael, Palma, 
Vecchio, Andrea del Sarto, Tizian und Bordone. Alle die unvergeßlichen 
Eindrücke in den hohen feierlichen Sälen der Pinakothek werden wieder 
wach beim Durchblättern Bandes, auch allgemeinen Lieblinge, 

„Bettelbuben“ von Murillo finden fib darin und außerdem alles 
zu ſpauiſcher und ſranzöſiſcher Kunſt und von der reichen Genremalerei 

Teniers, Brouwer, Steen und Oſtade in Betracht lommt. Den Text 
u dejen Prachtwerk hat Dr. Karl Voll, der bekannte und als Kunſtlenner 
cbeutende Konſervator der Pinakothek, vertakt, er gibt in gedrängter Tar 
lung die Überſicht aller Malerſchulen und eine vortreffliche Charakteriſtit 
ihrer hervorragendſten Häupter, fo daß dem Genuß der Betrachtung auch 

Belehrung eng verbunden ijt. 


le A 

„„Zugenderinnerungen von Thereſe Devrient.“ Mit bem künſt— 
leriſchen, Geſchmack für die Formen der „Biedermeierzeit“ iſt bei uns auch 
ein erhöhtes Intereſſe an den Perſönlichkeiten erwacht, die in jenen Zimmern 
und Lauben jung waren, mit der Poſtkutſche in vollen drei Tagen von 
Berlin nach Hamburg fuhren, in den böſen Kriegszeiten Mut und Gott— 
vertrauen bewahrten, mit Unterrichtgeben und feinen Arbeiten die ver— 
lorenen Einnahmen erſetzten und dabei für Dichtung und Bühne, für 
Kunſt und Natur ſo viel friſche Begeiſterung übrig hatten, wie heutzutage 
nicht viele unter den gleichen ſchmalen Lebensbedingungen aufbrächten. 
Alles dies ſpricht in liebenswürdigſter Weile aus dem Buch der ſpäter fo 
hochgeſtellten Frau, die an Eduard Devrients Seite in Dresden ſowohl 
vie in Karlsruhe ihr Haus zur Stätte edelſter Bildung und weitgehendſter 
Gaſtfreundſchaft machte. Wir erleben die Jugend des fröhlichen, herzens— 
warmen Mädchens mit, die vielen Sorgen der Eltern, Not und Ungemach, 
bis die Töchter allmählich in Berlin Erwerb finden. Schon dort ſtellte fid) 
der junge Eduard Devrient als beſcheidener Abendgaſt bei der Familie 
Schleſinger ein, begleitete mit wärmſtem Intereſſe Thereſens Studium bei 
dem berühmten Zelter und verkehrte mit ihr in dem Hauſe Mendelsſohn, 
eng befreundet mit Felix und deſſen liebenswürdigen Schweſtern. Die 
Schilderungen dieſer Zeit, des alten Berlin überhaupt mit ſeiner Klein— 
bürgerlichkeit und Genügſamkeit lejen fih ganz reizend, man folgt mit 
ſelgendem Intereſſe der Liebe des jungen Paares, bie mit ſtarken Hinder- 
niſſen zu kämpſen hatte, denn die Eltern Eduards waren der Heirat mit 
dem armen jüdiſchen Mädchen ſehr abgeneigt. Aber die Liebe zu ihrem 
vortrefflichen Sohn gab den Ausſchlag, Thereſe trat zum Chriſtentum über 
und hat den edlen, wahrhaft ideal geſinnten Mann, der ſeinen Schanſpieler— 
beruf mit weihevollem Ernſt auffaßte, in mehr als fünſzigjähriger Ehe aufs 
zunigſte beglückt. Es ijt ein volles, reiches Leben, das fid) auf dieſen 
Blättern der Nachwelt erſchkießt, jer intereſſant durch die Fülle berühmter 
Leute, mit denen es in Verbindung trat, aber von höchſtem Wert durch 
die Schätze von Liebe und Hingebung im Innerſten des Hauſes, die als 
elbſtwerſtändlich erzählt werden. Ein rechtes Buch für die deutſche Familie, 
auch zum Vorleſen vortrefflich geeignet. ! 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 
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Erstklassig, handlich, leicht, f. Zeit- u. Momentaufnahmen (bis 11000 
Sch.) eingerichtet, gestattet m. Goerz-Tele-Ansatz Fernaufnahmen. 
Zu beziehen durch alle photographischen Handlungen u. durch 


C. P. Goerz e 


Berlin-Friedenau 41. 


Paris 
22 Rue de lEntrepót 


Optische 
Anstalt 


New York 
52 East Union Square. 


London 
|i 6 Holbom Circus, E.C 


Kataloge über photographische Artikel sowie 
Triéder-Binocles (Prismenfernrohre) kostenfrei. 


orphium- 


(Alkohol) 


Entziehung mildester Form 
ohne Spritze in ca. 4 Wochen. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hbg.). 


Allen Bruchleidenden 


sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 


erster med. Autoritäten das 
beste der Welt und wirkt wie 
kein anderes auf Heilung des 
Bruches hin. (S. Centralblatt 
für Chirurgie.) Das Bruchband 
sitzt äusserst bequem. Die 
Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von emplind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
verschliesst vermöge ihrer 
— sinnreichen Konstruktion die 
Bruchpforte mit grösster Sicherheit. Prospekte und Anweisung zum Massnehmen, 
sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und oe 3 3 b 355 
u, franko 7 ommandanten -Strasse 

versandt. E. raus, Berlin S., Spezialfabrik f. chirurg. Bandagen. 


Unübertroffen 
" für den Teint 
= und für die Toilette 


= Poudre a Savon 5 
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In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Nackow's Handelsakademie, Berlin. 
Leipzigerſtr. 39 (nahe Charlottenſtr.) — 
Anfang jeden Quartals beginnen Viertel 
jabr., Halbjahrs⸗ und Jahreskurſe. ber: 
bunden mit praltiſchem Uebungskontor: 
Damenkurſe zur Ausbildung als Buch⸗ 
halterin, Geſchäſts⸗Sten 'nraphin, Rorre: 
pondentin. — Herrenkurſe zur Aus 
ildung in allen Hindelsfächern. Aus: 
führlicher Proſpekt gratis. — Zeugniſſe. 
Stellennachweis koſtenlos. — Lehrſächer, 
ua Wahl: Buchführung, Korreſpondenz. 
Rechnen, Wechſelkunde, Handelskunde, 
Stenographie, Maſchinenſchreiben, Schreib: 
unterricht. — Engliſch. Franzöſiſch. — 
Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. — 
Abendkurſe. — 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter Penſionat beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen⸗ 
beſitztum: „Hener Adler's Ruh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig, 
elbſtändigen Hans frauen. Während 
es langjährigen een der Anſtalt 
von 1881 bis 1905 wurde eine große Anzahl 


Erziehungsanttalten 


Geiſtig Zurückgebliebene, Minder: 
begabte jeden Alters finden auf lang. 
jährige Erfahrung ſich gründende Erziehung 
und Pflege durch Dir. W. Schröter, 
Dresden : Strehlen, Reſidenzſtraße 27. 


Schulen und L.ehranttalten 


Hallefaale. Lehranſtalt Dr. Harang's. 
Einjähr.⸗Primaner⸗Abiturienten⸗ Prüfung. 
Benfion! Berichtl 


— 


Wiſſenſchaftliche Lehranſtalt, gymn. 
real. Einjährige. Bad Liebenſtein. 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz, 
Erziehungsanſtalt, Realſchule mit Gym⸗ 
ak, leine Klaſſen, kleines Juternat. 
Berückſichtigung Zurückgebliebener. 


e 
ſchule, Penſionat, Seminar für Koch- und 
Ba LINE in Eiſenach. Das 
seminar für Koch ⸗ und Haus haltslehre⸗ 
rinnen unterſtellt ſich hinſichtlich der 
Prüfungen, die nach der neuen preußliſchen 
Prüfungsordnung erfolgen, dem Grok 
herzogi. Süchſ. Staats miniſterium. Näheres 
durch illuſtrierten Proſpekt, der auf Ber 
langen fojtenfret zugeſandt wird. Bore 
ſteherin: Frau E. Burchardi. 


Vorbereitung in Dr. Schuſters Lehr⸗ 
anftalt, Leipzig, Sidonienſtraße 59, für 
Maturitäts⸗, Prima⸗, Einjährigeus, 
Fähnrichs⸗, Seekadeitenexauen und 
támtlide Klaſſen höherer Schulen. (Pen⸗ 
ſionat.) Proſpeki! , 


in der dicht an der See 1 Anſtalt 
lommt in feiner Wirlung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Hane a. S. Lehrauſtalt für Abitu⸗ 
rienten. Primaner, Einjährige bon Dr. 
Herm. Krauſe. Bisher beſtanden 46 
Abiturienten (darunter 9 Damen), 61 Pri- 
maner, 183 e 103 Schüler für die 
ühriaen Kiaſſen höherer Lehranſtalteu. 


Pädagogium, real und gymnaſtal. 
Einjährige. Zoſſen bei Berlin. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Notizhalter. Wir bringen heute einen hübſchen, mit Kerbſchnitt ver⸗ 
zierten Notizhalter. Die Rückwand iſt beim Tiſchler aus Satinholz ge⸗ 
ſchnitten; die Länge beträgt 49 Zentimeter, die Breite 19,5 Zentimeter. 
Im Gegenſatz zu der glatten Ober- und Seitenkante ſehen wir unten das 
Brettchen in Formen abſchließend. Der mittlere Bogen iſt 13 Zentimeter 
breit, das glatte Stück zehn Zentimeter, der Abſchlußbogen acht Zentimeter. 
Die Zeichnung zur Schnitzarbeit wird direkt auf das Holz ausgeführt 
unter Zuhilfenahme von Stechzirkel und Winkel. Einen Zentimeter vom 
Rand iſt entfernt ringsum eine Zierlinie eingezogen. Rechts und links, 
parallel den Seitenkanten, ſteigen je zwei, zwei Zentimeter breite Borten, 


- 


Notizhalter. 


die durch zwei Zierlinien getrennt ſind, ſenkrecht empor. Der Raum, der 
wWiſchen dieſen Borten an der oberen Längskante bleibt, wird in ſechs gleiche 
Teile geteilt und ſodann die aus der Abbildung deutlich hervorgehende Borte ein, 
gezeichnet, Diele greift am tiefſten Punkt bis zu vier Zentimetern nach ber 
Innenfläche. Der untere Rand erhält nur eine ganz unbedeutende Verzierung. 
Die ſchmalen Bänder der oberen Borte, das kleine, nach innen ſich legende 
Förnichen jowie der Bogen in der unteren Mitte jind zum Bunzen beſtimmt. 
Nachdem die Zierlinien eingezogen und die Formen mit dem Meſier heraus- 
gehoben ſind, gebe man dem Holz durch Übergehen mit brauner Waſſer⸗ 
beije eine hübſche Färbung. Erſt nachdem diefe vollſtändig eingetrodnet 
iſt, beginnen wir mit dem Bunzen. Es iſt das einfache Bunz⸗ 
eiſen dazu verwendet. Zum Schluß reibe man die Arbeit mit weißer 
reiner Bodenwichſe ein und laſſe ſie anziehen. Endlich überbürſte man das 
Holz, wodurch ein angenehmer Glanz erzielt wird. Nun hätten wir noch die 
Notizhaken zu befeſtigen Es ſind dazu Ziernägel verwendet. Zum Ein⸗ 
laſſen bohre man ſich zuerſt fleine Löcher, damit das Einſchlagen 
leichter erfolge. Außerdem bringe man oben, rechts und links, kleine 
Meſſingöſen am Brettchen an. 
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4 ,Ehrendiplom der Junmaumsäausstelung des 


nägel, verkrüppelte Zehen. 
pe Wo os uot. 


Quis M ep t vene nyie 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 


| Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. 


'S NORMALSTIEFEL 


fusszerechte Leisten. gesch. d. D. R. 
Nur echt. wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 
| Vereine für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 
Die Stietel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen- 
in Deutschland 
BU heat oam 


Inſertions⸗Tarif: 20 Pfennig Nez | 
Wort in gewöhnlicher Nondar. « Schrift 
und 25 Pfennig in fetter Nonpar.⸗Schriſt. 


Perſonen beſſerer Kreiſe wird durch 


Caſſeler Pädagogium. Vorberei⸗ l 
Übernahme unſerer Vertretung Gelegen— 


tung: Giujabrige, Primaner, Fähn⸗ 


riche, Abiturienten. Vorzügliche heit geboten, ihr Einkommen is erhöhen. 

Erfolge. Proſpekt Dr. Schaumburg. reb. Grédyu & Fils, einguts 

S380 ĩ — C ale Bordeaux, Ehrendiplom 
Lüttich 1905. 


Stellenangebote Geſucht von kinderloſem Ehepaar in 
beiten Vermögensverhältniſſen ein Müd: 
Mechauikerlehrling findet gute Lehre. chen von 2 bis 4 Jahren. möglichſt Watte, 
auch iſt demſelben Gelegenheit geboten, | Ur Erziehung. eventl. ſpäter für eigen zu 
den Kinftler-Einjährigen au machen, wo“ behalten. Bedingungen: Legitimer Ur 
von jhon Lehrlinge aus meiner Werkſtätte Prung, Gefunbbelt des Kindes und der 
Maca wurden. Offerten W. Stiegel, i een 
Mechaniſches Inſtitut. Kaſſel. OM „ LUE 
e gile Kreiſen. Offerten bef. sub Ip 45 Daube & 


j | Co., Leipzig. rs 
Uermiſchtes Junge, gebildete Mädchen werden 
VVV von dem Frankfurter Schweftern ; 

Evangeliſche, gebildete Damen im Verband in einer ſtädtiſchen Kranken⸗ 


Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtelung als Kranten: 
i in dem genannten 
erbande, bei guten Gehalte: und 
Penſions⸗Verhältniſſen Die Satzungen 
des Verbandes find beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗ Verbandes“, 
in Frankfurt a. M., Städtiſches Kran⸗ 
kenhaus (Gartenſtraße) zu erhalten. 


Verein Victoriahaus für Krauken⸗ 
pflege. Jungfrauen mit guter Schul⸗ 
bildung im Alter von 20—30 Jahren, bie 
fid) dem Beruf der Krankenpflege widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
wäter eine geſicherte Lebensſtellung. 
Auch bereits ausgebildete Schweſtern 
werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Vietoria 
Gervinus, Berlin NO., Landsberger 
Allee 19/20. 


Alter von 24—32 Jahren, welche in der 
Erziehung von ſchulentlaſſenen Mädchen 
der unteren Siände, und in der ſozialen 
Schweſternarbeit unter den Jabrilarbeiter⸗ 
innen ihre Lebensaufgabe und ihren 
Lebensunterhalt finden wollen, fönn n 
hierfür in dem Seminar des evang. 
Jürſorgeheims in Gummersbach aus- 
gebildet werden. Aufnahme evtl. ſofort. 
Für die euften 4 Monate wird ein Koſtgeld 
». 100 M. erhoben. Auskunft erteilt Paftor 
Rühle, Gummersbach (Rheinland). 


Staatlich geprüfte Anduftrielehrerin, 
langi. Erfahrung in Wäſchenähen, Schnei⸗ 
dern, Handarbeiten. Malen, Schnitzen, 
mob. Tiefbrand uſw.,  befte Zeugniſſe, 
möchte in kleiner oder Mittelſtadt Un⸗ 
terricht erteilen. Wo wäre dieſes 


erwünſcht? Offerten unter B 121 Daube 
& Co., Berlin, Leipzigerſtraße 28. 


D 


J. N. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 
Königl. Preuss, Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


fabriziert und empfiehlt 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuls für Nagel- 
pflege  (Manioure) Rasiermesser, Jagdmesser, Hirschfänger etc. 


Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen 'trágt, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 


* 


* 


Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 
Hauptniederlage 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. Rh, Hohe-Strasse 144. 
Dresden - A, Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M., Rossmarkt 15. 
Hamburg, Or. Johannis -Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24. 


Geregelte Verdauung wird nach dem 


Urteil ärztlicher Autoritäten am beſten 
durch Dr. Roos’ Flatulin⸗Pillen erzielt, 
die ſich auch bei Blähungen, Sänrebildung 


und Sodbrennen vorzüglich bewähren. 


Originalſchachtel M. 1.— in den Apotheken. 
Beſt.: Dpplſ Natr., Rhab., k. Magn. je 4, Fenchel,, Pfefferm.⸗, Kümmelöl je 3 Tr. 
F ãòðòvkébeö pa er EEE SEE RE ME EL E EL 


Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 

Kalk JC€Z II PUDER. , 

Qnübertroffen zur Erhaltung, : t 
f WOLF Fa SOHN, RARLSRUHE , 2 


einer schönen Haut ! 


Zu haben in Apotheken, Parlümerie- Drogen- 


33 Tr nn 
verlangen von der Darmstädter b 2 
Uerlohte n eee E | pMP | [ 
ofl. sliste u. ildg. 1 
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rg. nac ndern. ausgestellt u. stets lieferfertig. 
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und Friseur-Gescháftenr, 


P. Nr. 149 805 


bereits in über 300 grösseren Plätzen 


F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
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sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkali ien he 
gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend ur nd 


Alieinige Fabrikanten HEWEL &. VEITHEN in KÖLI N i 
Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. , i E 
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Beim Kaiserl. Patent- 
amte sub Nr. 3163 ein- 
getrageneSchutzmarke 


—— as 


Soeben erschienen! 


Verlag von Gebr. Reichel 
in Augsburg. 


. à | bl à " 
Ew. Wohlgeboren! - 


Ich fühle mich veranlasst, s 
wärmsten Dank auszuspreche 
wundervolle Heilkr. Ihrer Ri 
habe nicht allein onder 
kannten die nasse Flechte ( 


X Rühmlichst bekannte: hmlichst bekannte: > Goldenstedt, | 
Die frauen | AnchovyPaste. Sardellen Butter. 


ie y 
Diese Rino-Salbe ist in den ii 
im beben Mozarts theken zu haben, aber nür ES 
v.n Carola Belmonte. 
Mit vieien Original-Illustrafionen 


rün-roter Original 
[gebe us & Co., packen 


Als Vorſpeiſe und zu kaltem Aufſchnitt eine appetitreizende Delikateſſe. 
No. 87; Fälschungen weise — 


In Schlüſſeldoſen oder Tuben ſparſam und preiswert im Verbrauch. — 


" — _— 


und noch nicht veröffentlichten | — > 


Paksimiles. In künstlerischem heilt garantiert Institut 
Original!einenband Mark | 8.—. SCHÖNE BÜSTE "Into Neumann - v. Schönfeld, 


Zürich (Schweiz). Prosp. fr. 


üppiger Busen,wirdin!àsfONAT 
entwickelt,gefestigt und wie- 
derhergeslit, olıne Arznei und 
jn jedem Alter. durch die be- Deutschlands 
>- rühmte LAIT d'APY (Kon- iges Spezialgeschäft 

N zentrirte. Kräuter Milcu). SD: p g 
(Einfaches Einreiben ge- Matrosen- Rnaben- Anzüge 


nügt). Unerreichtes, harm- 


. Die Mutter. Nannerl. — 
Inhalt; Kaiserin Maria Theresia. 
Das Bäsle. — Aloysia — Konstanze. - 
Jose ha Dusche. Frauen der Kunst 
und des Adels. | 


— loses Produkt, von reeller und Bekleidungs- Gegenstände 
14 Tage Cu E w IE und durch 10000 Atteste genau n. Verki di Kaiser], Marine — 
Auf Probe — A 4 WE Flac I nuzt 2 en [xe Gnutzmann & 2 — PG 
; exi 444 t e RER da er zus Diskreter Post Hoflieferanten, Kiel. Hm 
verse aine / Versandt gegenVorhereinsendung von Mk. i 
RE A gre Postanw.od. Mk. 5 in Briefmark od. Nachn. fi en Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzlge*. > 1 0 0 
P | Kosten 20, Kart. 10 E. Porto. Einziges Dépét : Zeichn. und Preisliste gratis. | 
a. Harzer | $t.LUPER, Chem. 32, rue Boursault Paris P 
Kanarienvögel. |- * = — echte Briefm 
er E | schiedene, gr: Men 
Preisliste koste lr i. | Ceyl. Ar 
Madag 


adag, Rep: Japans etc. "cibi 
Porto 20 Pig. exti. REN 


Paul Siegert, Hamburg gratis, 


Apotheker Grundmann 


＋ Enttettung-Tur 


auf Grund wissenschaftlicher 
rungen zusammengest xpi 


8 Mittel Fet 
E K Te lenz 
orpu J 
und Erlan ung normaler, gesund® 
Preis pro Paket 2 M, 3 Pakete s 
durch Apoth. 


SW., Katzbachstrasse 9 zi 
A 3 Packet Franko- „Versand. 


L. G. Müller, 


Vogelzüchtere: , 
Nordhausen 27 * s 


a. Harz 


Farbig gedruckte Photogravüre 
(Faksimile-Gravüre) nach dem in 
der Gemälde-Galerie des Louvre, 
| Paris, befindlichen Original von 


| J. B. GREUZE. 


|| Bildgrósse 28:22,5 cm, Papiergrösse 
|! 63:48 cm. Preis Mk. 12,—. Ovaler 
Goldrahmen (ohne Papierrand), 
Mk, 6.—. Rahmen (mit weissem 
Rande) in Hellahorn mit Gold- 
T — streifen Mk 8.—, in Mahagoni 
mit Rokoko-Verzierung Mk. 11,—. 


it dem Namen GREUZE ist für immer jener reizende liebliche 
Mädchentypus verbunden, der des Künstlers Ruhm besser und 
länger bewahrte, als seine von den Zeitgenossen einst verherrlichten, 


Wäsche 


ir wii dés heute fast vergessenen Siítenbilder, In der langen Reihe dieser rosig 
i angehauchten Köpfchen junger Mädchen, die aus grossen Kinderaugen 
Bielefelder ahfungslos fragend in die Welt blicken, ist das berühmteste Werk die 


anmutige Darstellung „Der zerbrochene Krug“. Auf unserer vornehmen 
farbigen Reproduktion gelangt der malerische Zauber des beliebten 
Bildes vorzüglich zur Wiedergabe. Zu beziehen durch jede Buch- und 
Kunsthandlung oder auch direkt von der Verlagshandlung 


duellen 
j jue. 


| D'CRATO& C 


Reich illustrierter Katalog unberechnet und is 
I $i : 
FELD IN Digitized by N 2 


LEIPZIG, Königsstr. 33, 
Ernst Keil’s Nachfolger unh. 


Kunstverlag. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Schori G. m. b. H. und Daube & Oo, d. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren Zeilenpreis M. 2.50 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. x 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Blumenkohlſuppe, Zander in ſaurer Sahnenſauce“), Fri— 
fandeau mit Morchellauce, Spinat mit Eiern, Kalter Reispudding??) oder: 


Hirnſuppe, Schinken schnitten), Friſche Rinderzunge mit Kräuterſauce und 
Aæ T - 
Schotenpüree, Apfelitwudel. 


* Zander in fauter Sahnenſauce. Man kocht ben in Stücke ge 


ſchnittenen, rein gewaſchenen Fiſch in Yp Liter Waſſer. 1z Liter Wein, einigen . er‘ 
Zitronenſcheiben, Pfeffer und Salz in 20 bis 25 Minuten gut zugedeckt fertig. Nun : 55 
werden 30 Gramm Butter, 4 Eigelb, 1 Löffel Mehl, ½ Liter faure Sahne und einige S Put itia 
Löffel Fleiſchbrühe nebit einigen Kapern auf ſchwachem Feuer zu einer Sauce ab: : 


gerührt, bie pikant abgeichmedt über die angerichteten Zanderſtücke gegoſſen wird. : D: 
) Kalter Re pndding. 250 Gramm Karolinareis wird einigemal ge d d ern utc i 
waſchen und mit wenig Wafler langſam weich gelocht. |o daß alles Waſſer ver J i 4 


dampft ift. Nun werden 250 Gramm Hutzucker ſchwach gekocht, zu dem Reis ge 


geben, dieſer wird darin gelocht, worauf noch "0 Liter Rum oder Arak ſowie der N i ' or TI 
Saft einer Zitrone unb einer Orange zugegeben wird. Dieſe Maſſe wird in eine glatte n U en 2 d cro U 0 se zT 
mit faltem Waſſer ausgeſpülte Form gefüllt und einige Stunden qut in Eis geitellt. E 


Iſt fie nd feit geworden, wird jte auf eine Platte umgeſtürzt und mit einer A 
wird 


Fruchtſauce ſerviert. ; ] 
gehackt. Man braucht etwa Ya Pfund, zu dem man drei ganze Eier, etwas Pfeffer | 
und Panierbrot gibt. un werden einige Semmeln in Scheiben geſchnitten und 49 
einen Augenblick in mit Milch gerquirite Gier gelegt. Die Schinkenmaſſe wird glatt | 
auf die Schnitten geftrichen, mit Panierbrot beitreut und in Butter raſch im Ofen 
gebacken. 

Montag: Grünternſuppe, Mäucherſpeck mit Sauerkohl und Schal— T 
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5) Schinteuſchnitten. Weite von gekochtem Schinfen mit Fett werden fein 


kartoffeln, Griesnudeln mit Backpflaumen, | N " 
Dienstags Panadefuppe‘), Saure Kartoffeln mit gekochtem Rindfleiſch, von zahlreichen Professoren und Aerzten 
oder: Geſchmorter Noitbraten in Sahnenſguce mit gedämpften Kümmel— g ständig verordnet. 
e 


kartoffeln, Schwarzbrotpudding mit $agebuttematce. 

) Banadefuppe 2 Weißbrötchen und ein Stück Schwarzbrot werden in 
Scheiben geſchnitten, chenjo eine Zwiebel, 1 Gelbe Rübe (Mohrrübe), Ya Sellerie, 
1 Lauch (Porree) und etwas Beterfilie, 125 Gramm Butter läßt man heiß werden 
gibt eft das Gemüſe zum undampfen hinein, dann das Brot, gießt 2 Liter Fleiſch— 
brühe dazu und läßt alles kochen, bis das Brot berlocht und das Gemüſe weich iſt, 
worauf man die Suppe durch ein Sieb paſſtert, mit etwas Fleiſchbrühe verdünnt, 
mit 3 Eigelb, etwas ahne und Butter legtert und zu Tifd gib! 

Mittwoch: Baumwollſuppen, Wirſingkohl mit gelochten Hammelfleiſch 
oder: Fleiſchvögel mut Kartoffelpüree! ), Dampfnudeln mit Vanilleſauce. 
.) Baumwollſupve. Man rührt 125 Gramm Butter leicht und ſchlägt 4 
in warmes Waſſer gelegte, robe Gier dazu. Wenn dieje gut verrührt ſind, werden 
5 feine Kochlöffel Mehl, etwas Salz. Musfatnuß, fomie d Eßlöffel ſüßer Sahne 
dazu gegeben. Dieſer Teig wird mit ben Kochlöffel in die ſiedende Fla iſchbrühe 
geträufelt und die Suppe, menn fie einmal aufgefocht bat, \erbiert, 

iid leiſchvög el. Aus einem Stück einer Kalbskeule oder Kalbsſchale werden | 
lange Stüde, mie zu Schnibel geichnitten, die man florft und dann mm! nachfolgend | 
beſchriebener Fülle beitreicht und aufrollt. Zur Fülle nimmt man einige Stücke 
mageren Speck, Zwiebel, Velerfilie oder auch Rindermark, die ſein gewiegt werden. 
Eine eingeweichte Semmel wird gut ausgedrückt und hiermit verrührt. Hierzu wird 
ein ganzes Gi und etwas ſüße Sahne zugegeben. Nun iſt die Maſſe fertig, die 
man aufſtreicht. Das Fleiſch wird aufgerollt, mit Bindfaden gebunden, in Mehl 
gewendet, geſalzen und in heißer Butter angebraten. Hierauf werden die Pleidh | 
ſtücke leicht mit Mehl beitreut, Zitronenſaft und Fleiſchbrühe ſowie Fleiſchextrakt 
wird zugegeben und das Fleiſch langſam weich gedämpft. Beim Anrichten iſt der 
Bindfaden zu entfernen. Die Sauce wird mil Zitronenſaft abgeſchmeckt und über 
die Fleiſchvögel gegoſſen. 


. Re — 
— - v 


Donnerstag: Yinieniubpe mit Speck, entes Walbebers, geſchmort, i 
8 [1 — p > Qa PLA . `~ 3 M 
mit Büchſenerbſen und Karotten oder: Deutſches Beefſteak mit Sahnen j^ "BASEL. |^ 
kartoffeln, Aufgezogener Brei.“ l À ha Merztlich empfohlenesjl\ || 
. )UufgezogenerBrei Fünf Eßlöffel fein geſiebtes Mehl werden mit N orragendes Millel bei ali, 
fünf Eiern, 1, Liter halbwarmer Milch ober Sahne, 50 Gramm Jucker und etwas h gen der Arhmungsor 
Salz zu einem glatten Teig angerührt. Hierauf wird em Aufzugblech bid mit Butter | i kiil: Tac£SOOS!S ._ 
beſtrichen, bie Maſſe wird aufgefüllt und der Deckel daruber gedeckt. Auf dieſen Mfrwachsene 3-4 Theelo 
legt man glühende Holzfohlen. Der Brei wird nun im Backofen aufgezogen und N. inder 2 Theelöhl 
gebacken. Da der Brei fofort zuſammenfällt, wenn er zu lange ſteht, jo muß er ONU luem Ancien 
gegeſſen werden ſobald er aufgezogen iit. | 
und Reisſuppe, Polniſche Fiſchlroketten mit Salat!) oder: D SENSING 
Schwarzwurzeln in weißer Sauce und gebackene Kalbsfüße, Eierhaber mit f 

; N R neensirup 140.) 
Preiſelbeeren. (Thiocol 10, Ora 8 P 


) Polniſche Fiſchtroquetten. Von 60 Gramm Mehl und 60 Gramm 
Butter wird eine weiße Mehlſchwitze hergeſtellt, mit etwas Weißwein, Fleiſchbrühe 
und Zitronenſaft zu einer dicken glatten Sauce gekocht, zu der 125 Gramm Gate 
belleubutter, Kapern wei Eßlöffel gehackte Mixpickles gegeben und die mit drei 
Eigelb abgezogen wird. MNeite von erfaltetem Fiſch, etwa ein Pfund, werden in 
lleine Stücke getan He. die in der heißen Sauce aufgekocht und mit Zitronenſaft 
pikant abgeſchmeckt werden. Nun legt man fie auf eine flache Schüſſel ausgebreitet 
auf und formt, fobald fie erfaltet find, fingerlange Kroketten daraus zurecht, die 


werden biltenwir stets zu verlangen 
Re. und Panierbrot zweimal garniert und aus heißem Fett heraus gebacken Originalpackung, Roc he 


Sonnabend: Hühnerkleinſuppe mit Nudeln, Pökelkamm mit Sauerkohl 3 « Erhaltlich in den Apotheken a Mk 3.20 
er Ma oder: Ochſenſchweifragout mit breiten Nudeln, Vanille— N Vj | T 
ouant. TG. ; ; ` 

4 Un gr | : | IE - 
Schluß des redaktionellen Teils. | F.HOFFMANN LA ROCHE C 5 
Gundelfinger Trockengemüse 8 | | ER BASEL, GRENZACH (Baden) 


Da minderwerlige Nachahmungen angeboten 


i. Frühjahr täglich abwechs, Genuss best.Gemüse,die den 
aus frisch. Gemüsen bereiteten i. kein. Weise nachstehen. 


Dundelfinger Suppeneinlagen ganz ve 
sonderer Eigenart und deshalb sehr beliebt. — Preis- 


L——————— listen gratis und franko. = ’ 
Gemüse-Präservenfahrik in Gundelfingen, Bayern (Schwaben). 11568 


für alle 4 Ausgaben. 


Zur Kurzweil. rz 
Schachaufgabe. 


Bon F. Möller in Ahlten. 
SCHWARZ 


A B C DE F G H 


P, 7 / 7 
A A 
MH. "LP p ＋ , 
IT 


WEISS 
Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge matt. 


Buchſtabenrätſel. 


Die Menſchen pflegen mich hienieden 
Heimtückiſch leider oft zu ſchmieden; 
Ein Zeichen fort — Süß, voller Friſche, 


Erlab' ich dich beim Mittagstiſche. L. 


Auflöſung des Gedenkfeierrätſels in der 2. Beilage z. vorhergeh. Nr. | 


Vom dicken Aſtende an lefe man dem Afte entlang alle Silben an 
den Zweigen mit 2 Blättern, dann die mit 3 und 4 Blättern ab, ſtets in 


Erbarmet euch der —( »s ett 
Hänget Futterkäſten auf im 

Futterkäſten ſind ſchnell zuſammengezimmert. 
je mit Baumrinde, mit Fruchtzweigen und Aſtwerk! Nu 
Futterhäuſer billig erhältlich bei der Gärtnerei HALLO 


verhungern! 


rten oder vor ME 
Wenn qudd 


Von dort begeben Mitglieder. der Vogelſchutzvereine die 9 199 | 


Futter. 
Zeit hinreichend Nahrung. 


Mme. Sarah Bernhardt 
, Paris 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln, Sarah Bernhardt. 


Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner"s Fettpuder 


Leichner's Hermelinpuder 
Leitner; Aspasiapude. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist,vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schónheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


der Reihenfolge, in der bie Zweige am Aſte aufeinander folgen, bis zur = 3 


Spitze. Man erhält dann die Worte: 
1) „Dem unſterblichen Schöpfer 
2) der deutſchen Oper: 


3) W. A. Mozart.“ 


Auflöſung des Bucflaßenrätfets i in der 2. Beilage zur vorhergeh. Nr. | 


Geländer, Gelände. 
Anfföfung der Safta-Sofo- Aufgabe in der ? 


l.1q, 11. hb 2]. k d, 3l. k p, 41. ci, 51. g b, 
2. mr, 12. i n, 22. e k, 32. 1 d, 42. bh, 52. fa, 
3. r], 13. nh, 23. k o, 33. dk, 43. he, 53. ag, 
J. h m, 14. oi, 24. d k, 34. ni, 44. nh, 54. If, 
5. mr, 15. in, 25. ke, 35. i d, 45. hb, 55. rl, 
6. ch, 16. ci 26. 1d, 36. oi, 46. mh, 56. f a, 
f. h m, 17. io, 27. o i, 37. in, 47. hn, 57. If, 
8. b h, 18. di, 28. p k, 38. c 1, 48. bh, 58. ql. 
9. he, 19. ic, 29. k o, 39. io, 49. g m, 

10. nh, 20. oi, 30. dk, 40. he, 50. ag, 


Auffófung des Magiſchen Quadrats in der 2. Beilage z. vorhergeh. Nr. 


Auflöſung des Amftellungsräffels in der 2. Beilage z. vorhergeh. Rr- 


Oberon — Borneo. 


Aufföfung des 3tátfefs in der 2. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 


Ruin, Rubin. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Haus-Musik der a 


Anerkanıt bestes (C) 
deutsches Fabrikat 


Vertreter m alien grösseren Plätzen. 


M. Hofberg, Leipzig-Plagwitz 
Königl. ital. Hot- a iles. td 
Masirierier Katalog gratis und franko, 


-Beilage z. vorhergeh. Nr. 


A— OFBERG’S| 
Em Literatur- und 


en 


L. Leichner, Lieferant d. Königl. 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 


Prima Daunen und Beftfedern 


| empfiehlt und versendet Wilh. Mügge, 
St. Andreasberg I. H. 


innsand putzt Kayserzinn, Zinn-, Blech- 
geschirr etc. wie neu, überall z. h., ev. dir. 
5kg120 Pf. Otto Schmidt, Dresden- A.27. 


Peter Nissen's 
= Original "s Matrosen- Rleidung 
n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen $S 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. den 
X atrosenstoffe für un- 
= verwüstl. Dameukleld. E 
E Stöffproben u. Preislisten 5 
, mit Abbildung. portofrei. rm 
Peter Nissen, Kiel E: x 


| „Echte billige — 
Briefmarken 


| irs Preisliste gratis. 
Jj Max Herbst, Bergstr.25, Hamburg I. 


Billige Briefmarken pid 


| gratis sendet August Marhes, Bremen 10. 


— 


a 


zx 


Der Preis jtellt fid) auf 98 Pfennig für das fert 
und 95 Pfennig für drei Pfund Futter: diefe Futtermenge dee 


3 Billige Briefmarken” 


= Selle ine. == —.— 


T Bünde, gebunden à M = 
6 Hefte Eu hiert à Te "— 


Probeband gegen Nachnah x 
ltred Halm’s Voriag, kaipais, ee 
Garant. naturreinen 


* * diüten-Nonit 


la. Heide-Scheiben-Horis 
Postpacket 10 Pfd. 10 Mk. franko Nacy 


la. Heide -Seim-Honi 
10 Pfd. Emaille-Eimer Mk. 650 f Nox. 


Celle, . Grote Nacht, 
muneb. Heide, eb. Heide, — Frierrih Stecher 


Iman 


Krankenmöhel 

jeder Art lieet dip n- fun 1 
Richard Maune . £ 
Dresden - Lóbtau 8 MP 
— Katalog gratis! — 


Carl Gottlob Sohuster jut. 
(C. G. Shuster jm.) Markneukirchen No. 2: 
| Bedeut. Instrument. «Fabrik. Karigar 


gratis sendet into m Altona (8. 


Plüsch beste“ m 


Sofabezug. 


zu haben vom VersarisG > 


Paul Thum, Cen 7 
Dire) ^f Vots C i CUIUS F | 
gs Md 7 . QNT HE X LEM 


+ Hageri 


Schöne, volle [ore dard K. 
orientalisches Aralipulvet, 

old. Medaillen, Paris 1900, Hamberg Y 
Berlin 1908, in ' 6—8 Wochen bre 
Zunahme.Aerztlich empfohlen. Stra’ 
kein Schwindel. Viele Dan 

Preis Karton mit enar 

9 Mark. Postanw.od. Nachn. exkl 


Hy 807 Steiner 1 


Ins 
B E RLI? N 132, ares 


Elk 


Chocolade 


vorzüglich 


! E 


einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren 


. Beilage zu Dr. 5. 1905. 


zeilenpreis M. 2.50 l 


ialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 
— — ũü—— — — — 


für Pausfrauenfleiss. 


Aberhandtuch in Leineuſtickerei. Die nebenſtehende Abbildung zeigt | müſſen mit dem gelbbraunen und dem graugrünen Garn mit Fiſch— 
llberhandtuch, das in ganz einfacher, moderner Weiſe mit Krokusblütſen | qräten- und Bäumlesſtichen ausgefüllt werden. Die Krotusblüten jind 


» Blättern verziert wurde. Material: 
Meter 55 Zentimeter breite weiße 
nwand. Zwei Strängchen grau— 
nes Filingarn Nr. 8. Ein Sträng— 
n rotlila, ein Strängchen blaulila, 
ein Strängchen grau- und vliv- 
mes, jowie ein Strängchen qelb- 
ines Glanzſtickgarn Nr. 25. Die 
ichnung wird mittels Blaupapiers. 

Zentimeter entfernt von der 
teren Schnittklante des Stoffes 
getragen, oder ſie kann aufgepudert 
dann aufgebügelt werden, wozu 
die Pauſe erſt den Umriſſen der 
chnung nach durchlocht werden 
b Nachdem die Zeichnung in 
en Rahmen eingeſpannt worden 
wird mit dem Nähen der Umriſſe 
onnen, in Stielſtich mit dem 
blauen Filingarn. Die Füllung 
vier unten liegenden Blätter wird 
tjt mit dem gelbbraunen Garn in 
to^ und Zickzackſtichen, dann 
dem olivgrünen Garn in Kreuz— 


t und Flachſtichen ausgeführt. 


vier auſwärtsſtrebenden Blätter 


mit dem rote und blaulila Gay 
gearbeitet, und zwar erhalten die 
größeren Blüten als Füllung Spinnen, 
die lleineren immer zwei nebeneinander 
gelegte ſchräge Stiche, die oberen 
Blütenſtiele werden mit dem Knötchen— 
ſtich in gelbbraun, die unteren in 
der gleichen Farbe in Kreuznahtſtichen 
ausgefüllt. Nach unten iſt die 
Stickerei von einem Durchbruch 
begrenzt, zu deſſen Zweck man vier 
Zentimeter breit, der Breite des 
Stoffes nach, Fäden ausziehen muß 
und der dann mit dem graublauen, 
mit dem blaulila und dem gelb— 
braunen Garn ansgearbeitet wird. 
Um das ganze Handtuch führen 
drei Zentimeter breite Säume, die 
mit dem bekannten engliſchen Hohl- 
ſaum mit dem graublauen Garn 
angeſäumt werden. E. Z. 


(Je E 
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Schluß des redaktionellen 
Überhandtuch in Leinenſtickerei. | Teils. 


Jol ERCH 


Es gibt nichts Besseres 


für bie Kinber, als guten Kakao zum 
täglichen Getränk. Er ist ein vorzüg- 
licher Blut- unb Muskelbilöner, macht 
blühende Wangen, helle Augen und 

frischen Geist. | 


ADLER-KAKAO 


Frühstück-Kakao STOILWERCK Feiner e 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder è + 
sowie blutarme sich mati fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwac 1 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


ber Appetit erwacht, die geistigen und kö 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt, 
ii Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufret * 


an verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's 


Zahnbürste: Ideal-Hygienique D.R.P. 


von Zahnarzt Zielinski. 


harakter- 


Beurteilungen nach der Hand- | 

schrift von P. P. Liebe lösen | 

einen seltenen Reiz und eine tiefere Beirie- 
digung in unserem Gemüte aus. Wissen- | — 

l Original - Methode. Distinguierte | Von Zahnärzlichen Autoritäten als das Beste für Zahnpil 


ern 2205 . JOERCL- AYGIENIQUE" D. A. 


ege empfohlen. Unbedingte Halt- 


schaft J 
Praxis seit 1890. — Honorarbedingungen | barkeit garantiert. Zuhabenin allen besseren Drogen-, Bürsten- u. Parfümeriegescháften. 
auf briefliche Anírag 2 — A iresse: m . m B 

lp Liebe, Schrlietäier in augsburg.  — BürsteNnTahrik Erlangen A. B., vorm. Emil Rränzlein. 


N Tan | 
EN 


der 
in jedem rv 


Gegr. 1824. 


rübmte 
Carl Gottlob Schuster jun. (Salicylsäuremethylenacelat) 
(C. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 344. | Erfindun r # 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. Neueste : j " g e T AS 
| kampfung Ev Flacon zenugt Pet DDI " 
innsand putzt Kayserzinn, Zinn-; Blech- | | | ; Versand gegen vorhereinsiusg | 
geschirr etc. wie neu, überall z. h., ev. dir | i IC ıt Postanw.od, Mk. Sin Aries 1 
5 kg 120 Pf. Otto Schmidt, Dresden-A, 27 a | Kosten 20, Kart. 10 Ak. 1 
g ( resde V. LU ER, Chem. 32, rue Bourssult hu 


—— 
— 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Das Auffriffen von Geſellſchaſtsbluſen. Für jede ſparſame Haus: 
ſrau iſt die Kennmis der Friſcherhaltung und Anffriichung ihrer koſtſpieligen 
Geſellſchaftobluſen in Seide und Samt von großer Bedeutung, ermöglicht fie 
ihr doch ein langes Tragen dieſer Bluſen.“ Verhältnismäßig einfach ift 
die Friſcherhaltung unſerer hellen Bluſen, bei deuen man es ſich zur Regel 
machen muß, fie nach jedem Gebrauch ſorgfältig auf Staub oder Schmutz— 


ilede zu unterſuchen, um dieſe ſogleich zu entfernen, bevor man fie, unter 


einer Schutzhülle gegen Zerkuittern und Einſtäuben wohl verborgen, fort: 
hängt. Staub wird am einfachſten mit einem weichen Wedel abgeblaſen 
und daun die Bluſe mit einem weichen Tuch behutſam abgerieben, Schmutz— 
ſtellen weichen faſt immer der Einwirkung von Schweſeläther, der fie auf 
wunderbare Weiſe vertreibt. Bedeutend mehr Arbeit und oft nicht geringe 
Erfindungsgabe beanſprucht das Auffriſchen der Geſellſchaftsbluſen. Um 
ihnen wieder ein ſalonfähiges Ausſehen zu verleihen, muß man wohl unter 
ſcheiden, ob es ſich um einfarbige oder gemuſterte, um Seiden- oder Samt— 
bluſen handelt. Einfarbige Seidenbiuſen verlieren leicht durch Einwirkung 
von Licht und Luft ihre Farbenfriſche, jie gewinnen ihr ſchönes Ausſehen 
wieder, wenn man fie in hellerem oder dunllerem Farbenton mit einem 
zierlichen Pleinmuſter mit Heliosſarben bemalt, die modernen Bomben-, 
Ringel⸗, Würfel: und Halbmondmuſter unſerer verſchiedenen Kleiderſtoffe 
geben bei dieſem Auffriſchungsverfahren genügend Vorbilder. Vor dem 
Bemalen, das ſehr qut an der unzertrennten Bluſe vorgenommen werden 
kann, müſſen vorher alle etwaigen Staub- oder Schmutzflecke auf die bereits 
angegebene Weiſe entſernt werden, verſäumen darf man auch nicht ein vor— 
heriges recht glattes Ausplätten der Bluſe. Das Bemalen geſchieht an 
der flach auf einen Tiſch ausgebreiteten Bluse, nachdem man das Muſter 
vorgezeichnet hat, mit einem paſſenden Pinſel, der nicht zu viel Farbe ent— 
halten darf, und unter der Vorſichtsmaßregel eines unter die rechte Hand 
gebreiteten Taſchentuches. Heliosfarben trocknen ungemein raſch, ſie haben 
daher den Vorzug vor allen anderen Farben. Zeigt eine in Farbe wohl— 
erhaltene Bluſe brüchige Stellen, jo muß man ein Stopſen vermeiden, 
ſondern unter die Stellen engliſches Pflaſter klebeu, und zwar für dunkele 
ſchwarzes, für helle Bluſen lichtroſa Pflaſter wählen. Gewöhnlich beſinden 
nd) dieſe Bruchſtellen unter dem Arm an recht verborgenen Stellen, daß 
ſo ein Pfläſterchen zum Kurieren des Schadens genügt: zeigen ſich Löchelchen 
oder Bruchſtellen recht ſichtbar, jo muß man durch eine Garnitur, die uns 
die heutige Induſtrie in mannigfaltigſten Formen und Farben bietet, die 
ſchadhaften Stellen verdecken und der Bluſe durch ſie ein neues glanzvolles 
Auſehen verleihen. Samtbluſen ſind bedeutend ſchwieriger aufzufriſchen, 
wenn es ſich nicht um einzelne abgenutzte Stellen handelt, die eine geſchickte 
Hand unter Spitzengekräuſel oder Band: und Rüſchenſchmuck verbergen 
kann. Sieht aber die ganze Bluſe ſchon ein wenig abgenutzt aus, jo muß; 


doppelter Naht zu ſchließen. 


— . ̃ ̃ — 


Schluß des redaktionellen Teils. 


man fie zertrennen und mit einem Brenuſtift mit zierlichem Muſter ver— 
zieren, das man mit Heliosſarben darauf in paſſenden Farbtönen ausmalt, 
eine ſolche Bluſe aber erſteht dann wie ein Phönix aus der Aſche. Unſeren 
vielen malenden und brennenden Haustöchtern und Hausfrauen iſt dieſe 
„Hauskunſt“, die eine bededeutende Erſparnis bedentet, ſehr ans Herz 
zu legen. be. 

, Staffffüge für das häusliche Nähen und Ausbeffern der Wäſche. 
Überall machen ſich praktiſche Reformen geltend: und kann man auch von 
den allgemeinen Regeln für das Nähen der Wäſche, wenn es zu ihrem 
Beſten dient, einmal abweichen. — So iſt es üblich, an Beinkleidern 
für Damen und Kinder zuerſt den unteren Rand der Beinlinge einzu— 
krauſen, ihn an das Bündchen zu ſteppen und dann erſt den Beinling mit 
Dies ergibt unten am Bündchen (namentlich 
wenn dieſes noch mit ſchmalen Säumchen ausgeſtattet ijt) eine fo dicke 
wulſtige Naht, daß kaum die Maſchinennadel durchſtechen kann und hier 


immer das Zeug geklopft werden muß, damit es gefügig wird. — Dieſe 


dicke Naht reibt auch mehr als nötig an den Strümpfen, wird daher 
ziemlich ſchmutzig und muß demzufolge bei der Wäſche ganz bejonders 
gerieben werden, was durchaus nicht für ihre lange Haltbarkeit beiträgt. 
— Einfacher ijf es nun, die Nähte zuerſt mit flachtiegender Kappnaht 
zu ſchließen, das Bündchen zuſammenzunähen (mit einfacher Naht, weil ſie 
ja nach innen kommt), dies erſt von links dem eingekrauſten Rand des 
Beinlings an- und dann nach rechts überzuſteppen. Auf dieſe Weiſe liegen 
die Nähte alle glatt auf: der vorher beſchriebene Wulſt wird auch beim 
Rollen zu ſehr in den Stoff gedrückt. — Sind Beinkleider für Kinder und 
junge Mädchen oben zu kurz geworden, ſo hilft man mit einem breiten, 
10 bis 15 Zentimeter rundgeſchnittenen Gurt nach; das Anſetzen von 
Stoffſtreifen ijt nicht jo praktiſch, weil der Rand hier eingekrauſt wird und 
eine Naht zu wulſtig 2 bis 3 Zentimeter unter dem Taillenſchluß ausfällt. 
Nachtjacken ſind hauptſächlich auf dem Rücken zwiſchen den Schultern 
und oben am Halsrund zuerſt abgenutzt, und es empfiehlt fid daher für 
den Rücken bei deren Neuanfertigung ein paſſenartiges Stück Futter 
ſtoff oder vom Stoff der Jacke vom Halsausſchnitt bis zur Mitte des 
Rückens herunterreichend unterzuſetzen, am unteren Rande in rundliche oder 
zwei ſpitze Zacken auslaufend, zweimal geſteppt, damit es wie eine Ver 
zierung ausſieht. Bereits defekte Jacken ſind in gleicher Weiſe auszu— 
beſſern und daran anſchließend mit neuem Kragenſtreifſen zu verſehen. Jit 
auch am Halsrund der Vorderteile der Stoff bereits ſchadhaſt geworden, 


ſo näht man hier, von der Achſelnaht beginnend, ebenfalls zackig gehaltene 
Paſſenteile auf, die, vielleicht durch Spitze oder bunigewebtes Beſagbörtchen 
begrenzt, jf) der Garnitur der vorderen Jackenränder anſchließen und ſo 


das Ausgebeſſerte als Verzierung erſcheinen laſſen. A. H. 
gebe) À ( 
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die Freude der Hausfrau, die Wohltäterin der Wäsche, 
die Schützerin der Möbel und Küchengeräte, der Inbe- 
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Für die Küche. 
(Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Indiſche Reisſuppe mit Huhn“), Karpfen in Rotwein qe- 
dämpft, Kalbsnierenbraten mit Spargel und Schoten (Büchſengemüſe), | 
Apfelmus, Hadennudelnpudding**); oder: Schotenpüreeſuppe, Spießerblatt 
mit Sahnenſauce, Bayeriſche Kartoffelklöße, Preiſelbeeren, Schokoladenauflauf. 

) Indiſche Reisſuppe mit Huhn. In 60 Gramm heißer Butter wer- 
den 100 Gramm Reis mit einer i indiſchen Curypfeffers leicht geröſtet, 
mit einem Löffel Mehl aufgeſtaubt und mit zwei Litern Fleiſchbrühe ſo lange ge⸗ 
locht, bs der Reis weich ijt. In der Supre wird ein Suprenbhuhn mit weichge⸗ 
foot. Dies wird ſodann in Stücke geſchnitten. Die Suppe wird mit Fleiſchbrühe 
verdünnt und das geſchnittene Huhn dann dazugegeben. 

) Fadennudeln pudding. ½ Liter Milch, 20 Gramm Butter, 30 Gramm | 
Jucker werden gelocht, worauf darin 125 Gramm Fadennndeln gekocht und fo lange 
abgedämpft werden, bis fie fld) vom Geſchirr löſen. Hierauf werden 30 Gramm 
Butter leicht cerührt, ſodann werden die abgeriebene Schale einer halben Zitrone, 
25 Gramm geſtoßene Mandeln, etwas Salz und ſechs Eigelb jowie die halb laue 
Fadennudelmaſſe zugegeben. Zum Schluß zieht man den Schnee der ſechs Eiweiß 
darunter. Die Maſſe wird in eine mit Butter ausgeſtrichene Puddingform ein- 
gefüllt und etwa 1½ Stunden gekocht. Hierzu wird eine Weinſauce gegeben. 

Montag: Kartoffelſuppe, Bratwurſt mit Rotkohl und Püreekartoffeln, 
Apfelſtrudel. l 

Dienstag: Klare Suppe mit Leberklößen, Saures Lungenragout mit 
Bratkartoffeln, oder: Kohlrüben mit Briſoletten, Gefüllte Pfannkuchen. 

Mittwoch: Löffelerbſen mit Speck, Kalbfleiſchfrikaſſee mit Morcheln!), 
oder: Heringslartofſeln mit Schweinskoteletten in ſaurer Sauce. 

* Kalbfleiſchfritaſſee mit Morcheln. 21, Pſund ruler wird 
gewaſchen mit heißen Waſſer Febedt, worauf Euppengemüfe und Gewürz eigefügt 
und das Fleiſch langſam weich gekocht wird. Unterdeſſen fteut man eine weiße 
Mehlſchwitze her, rührt ſie mit der Kalbfleiſchbrühe ſowie ½ Liter Weißwein zu 
einer Sauce an, die man gut durchkochen läßt und ſodann mit Zitronenfaft ab. 
ſchmeckt und mit drei Eigelb abzieht. Das Fleiſch wird hierauf in nicht zu große Ge gen be q ueme 
Stücke gefchnitten, bie Sauce über das Fleiſch gegoſſen und darin umgeſchwenkt, " 
jedoch nicht mehr aufgekocht. Am beiten wird man lun, wenn man das Geſchirr in 
heißes Waſſer felt. Die getrockneten Morcheln werden nun aus verſchiedenen Waſſern 
gewaſchen, bis aller Sand entfernt iſt, und ſodann in ae aufgekocht, abgeſchüttet 


und gut ausgedrückt. Hierauf werden fie mit Fleiſchbrühe Salz und Butter weich 
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E SACO =? Gegründet 1836. 


Haus für beste Wohnungs-Ausstaftungen vom 
Einfachsten an. «s «s Mässige, feste Preise. 


Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 


Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


Bundelfinger Trockengemüse ipe 


i. Frühjahr täglich abwechs. Oenuss best.Gemüse,die den 
aus irisch. Gemüsen bereiteten i. kein. Weise nachstehen. 


sind von 
Bundeifinger Suppeneinlagen ben: be. 
sonderer Eigenart und deshalb sehr beliebt. — Preis- 
== listen gratis und frankko. 
Gemüse-Prüserventabrik in Gundelfingen, Bayern (Schwaben). 


gekocht. Beim Anrichten werden fie über das Frikaſſee gegeben. liefern wir 
Honnersfag: Kohlſuppe, Kalbsleberpudding mit Sardellenjauce*) oder: Gra š 
Franzöſiſches Hammelragout mit Gemüſe, Gebackene Semmelwürjte.**) F mmopione. Musik -Werke 
J Kalbaleberpudding mit Sardellenſauce. 11, Pfund fein ent- | Hartgummi-Platten. "uomo selbst- 
zäutete Kalbsleber wird mit 150 Gramm Schweinelieſen febr fein gewiegt und F Phono hen . N spielende 
durch ein Sieb geſtrichen. Nun werden eine fein gehackte oder geriebene Zwiebel. , "€" grap v eb RI | ‚sowie 
owie fünf eingeweichte und gut ausgedrückte Semmeln in To Gramm Butter ge: — a penc Drehin- 
P ünftet. i fügt man die Kalbsleber hinzu forie ſechs Eigelb, 100 Gramm ge: — . ger strumente 
tet enen Parmeſankäſe, Maß und Gewürz und zum Schluß den Schnee der ſechs ; a N‘ ] O — wit a 
Eiweiß Man füllt bie Maſſe in eine Puddingform und kocht fie 1½ Stunden. Eine E aut- | = een wechsel- 


Sardelleuſauce wird dazu ferviert. , 
„) Gebackene Semmelwürſte. Drei Hände Semmelmehl werden mit 
4 Liter ſiedender Milch gebrübt, und ſobald dies abgekühlt ift, rührt man drei bis 


ter Eier, 60 Gramm Zucker, die fein nn chale einer halben Zitrone. 

twas geſtoßenen Zimt, 60 Gramm gewaſchene Sultaninen dazu. Iſt alles gut ge⸗ Zit h 

niſcht, jo wird die Maſſe auf einem Brett mit dem Meſſer zu langen Würſtchen | ern 
Ra 2 in heißem Schmalz gebacken und mit einer Weinſauce zu Tiſch ge: E A aller Arten, 
jeden werden. NA 


: Aperi Saiten- 
NA länder, Hüttig | ERWIN Instrumente, 
1 Q9 — TEN inli 
O ctc, sowie alle| Bil. Violinen, 

"m Utensilien "no m Mandolinen, 


zu mássigsten HT WJ Guitarren etc. 


Freitag: Mohrrübenſuppe, Schellfiſch mit Senfbutter ober: Blumen- 
ohl in Krebsſauce, oder: Kleine Hammelſteaks mit Bohnen, Sauerſahnen⸗ 
vaffeln.“) 

) Sauerſahnenwaffeln. 250 Gramm Mehl wird geſiebt. Sodann rr 
bird ½ Liter faure Sahne, jedoch ohne jede Milch, mit ſechs Eigelb, etwas qe- — 
iebener Zitronenſchale und mit dem geſiebten Mehl zu einem Teig angerührt. Hierauf 
oird der Schnee der ſechs Eiweiß daruntergezogen, jowie em Teelöffel Rum au: 


1» Preisen. [2777771 von 12 Mark an. 
ſegeken. Die Maſſe muß febr ind in dem Waffeleiſen gebacken werden. Die noch Goerz Triöder Binocleg, Operngläser, Feldstecher, 
barmen Waffeln werden mit Vanillenzucker beftreut und zu Tiſch gegeben. 


Sonnabend: Gerſtenſuppe, WAP DRE mit geſchmortem Beinfleiſch, Bial & Freund in Breslau II. 


A i £ A H 9 A x * 9 3 i A . 
der: Ungarisches Rindergulaſch mit Nudeln, Apfelreis mit Armen Rittern Tüustr. Preiebuch No.247 auf Verlangen gratis und frei. 


a: 
l 
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TET inzi leiben- 
It Zähne einzig klarb 
Erhalte deine Zähne ein: g klarbieiben 


durch Gebrauch von 


EOS Mundwasserfabrik, Berlin NW. er. Zwinglistr. 20, W. 


die Fabrik. 


Wo nicht erhältlich, wende man sich direkt an 


— EEE EEE 


Neue Bücher. 


„Aber den Einfluß bes Geiſtes auf den Körper.“ Zu allen 
Zeiten haben fich Moraliſten und Geſundheitslehrer gegen krankhafte Em⸗ 
pfindſamkeit gewendet; denn die Erfahrung lehrt, daß ſie nicht nur den 
Geiſt ſchwächt, ſondern auch den Körper erſchöpft und dem Menſchen das 
Leben vergällt. In unſeren Tagen, wo die Nervoſität die weiteſten Kreise 
des Volkes ergreift, muß man gegen dieſe Schwäche des Geiſtes, die uns 
in ſortwährender Aufregung erhält, beſonders anlämpſen. Wie das ge- 
ſchehen ſoll, gibt der Berner Profeſſor Paul Dubois in dem Vortrage 
„Über den Einfluß des Geiſtes auf den Körper“ an. Das beſte Mittel 
hierzu iſt die Selbſterziehung zu einer geklärten Lebensanſchauung und Be⸗ 
wahrung ſrohen Mutes in verſchiedenen Lebenslagen. Wer fortwährend 
aus kleinen nichtigen Anläſſen aufreibenden „Emotionen“ erliegt, wird das 
Büchlein mit Vorteil leſen können. Freilich ſollte der Menſch die nötige 
Herrſchaft über ſeine Nerven ſchon in der Jugend erlangen; Eltern und 
Erzieher ſollten darauf achten. 

Cangenſcheidts Taſchen wörterbuch. Italieniſch. Die handlichen, 
dauerhaften Ausgaben dieſer Taſchenwörterbücher, die für alle Kulturſprachen 
und Schriftſprachen erſchienen ſind, haben ſich mehr und mehr eingebürgert 
und erfreuen ſich großer Beliebtheit. Die beiden Bändchen, die uns heute 
vorliegen — beide Teile ſind auch in einem Bande vereinigt zu haben — 
behandeln die italieniſche und deutſche Sprache. Zwei wichtige Neuerungen 
kommen dieſen Bändchen zugute und verleihen ihnen beſonderen Wert: die 
nach dem phonetiſchen Syſtem der Touſſaint⸗Langenſcheidtſchen Methode er⸗ 
Härte Ausſprache der Wörter und die zuverläſſigen Überſetzungsratſchläge, 
die jedem, verſchiedene Deutungen zulaſſenden Worte beigegeben find. Em 
weiterer Vorzug iſt es, daß neben der Umgangsſprache, die als Grundlage 
angeſehen wurde, viele techniſche Wörter Aufnahme fanden aus den Ge- 
bieten des Handels, des Sports u. dergl. mehr. 


Neu erfchienene Bücher. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 

Dr. Julius Reiner: „Über Erziehung.“ Hannover, Otto Tobies. 
— Profeſſor Dr. Mir. Philippſon: „Europa.“ 2. Aufl. 1. Heft. Leipzig, 
Bibliographiſches Inſtitut. — Bertha von Suttner: „Die Waffen 
nieder!“ Volksausgabe, Dresden, E. Pierſons Verlag. — Haldane 
Burgeß: „Der Vikinger Pfad.“ Dresden, E. Pierſons Verlag. — 
Neera: „Der Roman des Glückes.“ Dresden, E. Pierſons Verlag. — 
Johannes C. Barolin: „Die Teilung der Erde.“ 4. Aufl. Dresden, 
E. Pierſons Verlag. — Carl Baron Torreſani: „Schwarzgelbe Reiter— 
geſchichten.“ 5. Aufl. Dresden, E. Pierſons Verlag. — „Irene 
Abendroth.“ Ein Fragment ihrer Künſtlerlaufbahn. Dresden, E. Pierſons 
Verlag. — „Ein Jahr in Bildern.“ Wiener Kunſtkalender 1906. 
Wien, Moritz Perles. — A. T. Holdermann: „Emil Werders Schul⸗ 
jahre.“ Erzählung. Dresden, E. Pierſons Verlag. — Helene Weber: 
„Kreuzſticharbeiten.“ Leipzig, Aug. Polih. — W. Junk: „Meine 
Alpenfahrt.“ Berlin W. 15, Modern⸗humoriſtiſcher Verlag. — Dr. med. 
Mar Ah: „Wer ift herzkran!l?“ Berlin S., Hans Baake. — Takaiſhi: 
„Japans Frauen und Frauenmoral.“ Roſtock i. M., C. J. E. 
Volckmann (Volckmann & Wette.) — Hermann Müller⸗Bohn: „Die 


Denkmäler Berlins in Wort und Bild.“ Berlin, J. M. Spaeth, — — der Marabu, 
Verlag. — E. Braß: „Sturm und Drang in Tientfin.“ Berlin, Sch Ber 
"iu Den oi Jenkner: e Der macht den Schnabel auf und zu 
unde.“ eue Folge. Berlin, L. Oehmigke's Verlag (R. Appelius.) — er 

Julius Holz: „Die Technik des Berjer- und Smyrnateppichs.“ Und denkt dabei im stillen: 
Leipzig⸗Lindenau. Selbſtverlag. — Edward Stilgebauer: „Göß Krafft.“ O könnt ich doch so immerzu 

Band IV. (Schluß). „Des Lebens Krone.“ Berlin, Rich. Bong. l f 1 

— Hermann Bardach: „Als Eruft zu ben Männern kam.“ Wien, Mit herrlichem Gebäck in Ruh 

Paul Knepler, Verlag. — Julius Erich Kloß: „Max Kretzer.“ 2. Aufl. Mi M füllen! 

Leipzig, B. Eliſcher, Verlag. — Hedwig Müffelmann: „Die Sternen⸗ ir meinen Magen tullen. 


kunde als Volkseigentum.“ Berlin, Fr. Zilleſſen. — Martin Ulbrich: T 
Gereimtes und Ungereimtes.“ Berlin, Fr. Zilleſſen. — Pauline Nur müssten die Kuchen, 
Wörner: „Heimlich jtille Welt.“ Geſchichten vom Kaiſerſtuhl. Karls⸗ o prägt es euch ein, 
ruhe i. B., Friedrich Gulſch, Hofbuchhandlung. — R. Betten: „Neueſte ; i 
Verſuche und Erfahrungen mit dem Karbolineum.“ Erfurt, Mit Dr. Crato'schem Backpulver 
Verlag des „Erfurter Führer im Gartenbau“. — Karl Schäfer: „Das 
Kloſterkind.“ Roman aus der Zeit der Kreuzzüge. Darmſtadt, 
Müller & Rühle. — Ida Liebenthal: „Aus der Dämmerung“ Ge⸗ 
dichte. Berlin, Hermann Walther, G. m. b. H. — C. Heiſterbergk: 
E Gedichte. Dresden, . Köhler. 9 1 
t das Erzgebirge und Vogtland.“ 1906. Leipzig, Arwed Strauch. , 5 ali 
— Kurt Münzer: „Die Kunſt des Künstlers.“ Dresden, Gerh. Dr. Crato S Backpulver überall erhäftich. 
Kühtmann. — Felix Zimmermann: „Beethoven und Klinger.“ 
Dresden, Gerh. Kühtmann. — „Jugenderinnerungen von Thereſe 
Devrient.“ Stuttgart, Carl Krabbes Verlag. — Edmund Edel: 
„Marienbad.“ S izzen. Berlin, Verlag „Harmonie“. — Max Graf | 
Barbo: „Aus vergangener Zeit.“ Graz, Paul Cieslar. — Dr. Theodor Alleinige Fabrikanten: 
WE LL niu unb Erziehung der 199 
nd.“ Berlin, Herm. Walther, G. m. b. H. — „Flottenabreiß⸗ 
kalender“ für 1906. Hannover, I . König & Edhardt.—„Illuſtrierter Stratmann & Meyer 
Deutſcher Flotten⸗Kalender“ für 1906. Minden i. W., Wilh. Köhler. 
— E. Schaffner: „Stefeli“. Gotha, Friedr. Andr. Perthes. — G. Chr. 
a ae a Gotha, Friedr. 55 
— Alfred Rehtz: „Poeſie des Weltalls.“ Leipzig, Guſtav Vogt. — 
Wilh. Lennemann: „Saat und Sonne.“ Gebete Bremen, Carl 8 | E L E F E L D. 
Schünemann. — Marie Paſchke⸗Diergarten: „Herbſtſtürme.“ Gedichte. 
Lüdenicheid, W. Crone jr. — Dr. Gotthold Auguſt Neeff: „Vom Lande 
des Sternenbanners.“ Eine Blumenleſe deutſcher Dichtungen aus 
Amerika. Heidelberg, Carl Winters Univerſitätsbuchhandlung. — „Juſel⸗ 
Almanach auf das Jahr 1906“. Leipzig, Inſel⸗Verlag. — Dr. med. 
A. Klautſch: „Mutter und Kind.“ Leipzig⸗Gohlis, Max Gelsdorf. — 
Guſtav Andrieſſen: „Erlebniſſe, Erinnerungen und Gedichte.“ 
Krefeld, Kramer & Baum. 
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gebacken sein! 


Knusperchenfabrik 


" 


Crziehungsanſtalten 


Für S ä hi Win⸗ 
Für Schwachbefähigte Kinder. 

termann Imhoffs Lehr: und Erziehungs⸗ 
penjionat mit Gärtnerlehrſchule, Bremen. 


— — nM Ó—MÀ 


Sebi dn individuellen Unterricht und 


Erziehungs⸗Anſtalt für Knaben. 

Staatliche Auſſicht. te L 
im Hauſe. Beſondere Berückſichtigung 
körperlich Schwacher und in den Schul⸗ 
fähern Zurückgebliebener. Zwei 
Gartenhäuſer. Tennisplätze. Stete Weber: 
wachung. Beſte Referenzen. Kein 
Waſſenbetrieb. Weimar, Cranach⸗ 
ſtraße 27. Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 
Dr. Sommer's Penſion und Ere 
zlehungsanſtalt für Blinde und Schwach⸗ 
ſehende beſſerer Stände. Kinder, Gr 
wachſene. Proſpekte. Bergedorf. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter ⸗Penſionat beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen: 
beſitzum: „Heuer-Adler's Ruh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig. 
ſelbſtändigen Hausfrauen. Während 
des langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1905 wurde eine große Anzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelegenen Anſtalt 


in ſeiner Wirkung dem Beſuch eines = 1 * 
kommt in fein q Von Sexta an. Grteilt Einjährigenzeugnis, 


Gymnaſial und Realklaſſen. 
auf dem Lande. 


Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Chemikerinnen⸗Schule Berlin SW. 48. 


Proſpelte frei. 


In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar. Schrift aufgenommen. 


Vorbereitung in Dr. Schuſters St. 
anſtalt, Leipzig, Sidonienſtraße 59, für 
Maturitäts⸗ . Einjährigens, 
Fähnrichs⸗, Seekadettenexamen und 
jämtliche Klaſſen höherer Schulen. (Pen⸗ 
flonat.) Proſpekt! 


Pädagogium creta Mecklbg. 
Staatlich fongefftoniert, vervunden mit 
der höheren Schule in Fürſtenberg. Vor⸗ 
bereitung für alle Schulexaming. Freund⸗ 
liche Aufnahme auch Zurückgebliebener in 
der Familie des Direktors. Herrliche 
Lage, neue Schul: und Wohnräume; in 
5/, Stunden von Berlin erreichbar. Mels 
dungen an den Direktor Fr. Nußhag. 


Rackow's Handelsakademie, Berlin, 
Leipzigerſtr. 39 (nahe Charlottenſtr.) — 
Amang jeden Quartals beginnen Viertel- 
EM Halbjahrs⸗ und Jahreskurſe, bere 
hunden mit praltiſchem Uebungskontor: 
Damenkurſe zur Ausbildung als Buch⸗ 
balterin, Geſchäfts⸗Stenographin, Rorre- 
ſpondentin. — Herrenkurſe zur Aus⸗ 
bildung in allen Handelsfächern. Aus⸗ 
führlicher Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, 
Stellennachweis koſtenlos. — Lehrſächer, 
freie Wahl: Buchführung, Korreſpondenz, 
Rechnen, Wechſellunde, Handelskunde, 
Stenographie, Maſchinenſchreiben, Schreib— 
unterricht. Engliſch, Franzöſiſch. — 
Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. — 
Abendkurſe. — 


Halle a. S. Lehranſtalt für Abitu⸗ 
rienten, Primaner, Einjährige von Dr. 
Herm. Krauſe. Bisher beſtanden 46 
Abiturienten (darunter 9 Damen), 61 Pri⸗ 
maner, 183 Einjährige, 103 Schüler für die 


Pädagogium Oſtrau bei Filehne. 


Penſionat 
Geſunde, freundliche 
Lage. Tennisplätze, Badeanſtalt, Garten» 
arbeit. Jugendwehr. 


Die Schönheit ist der Frau, Krafte 


dem Manne, darum ist das Streben jeder klugen 
Frau dahin gerichtet, sich Schönheit, jugendliches 
Aussehen und reinen Teint bis ins Alter zu be- 


wahren. 


als Hebesin. 


Und dazu gibt es kein besseres Mittel 
Dieses Präparat macht den Teint 


jugendlich irisch und vornehm, es beseitigt Fältchen 
und Falten in wenigen Minuten, ist daher ein Ver- 
jingungs- und Verschönerungspräparat allerersten 


Ranges. 


Hébesin hat zahlreiche Anerkennungen. 


auch aus höchsten Kreisen, über seine erstaunliche Wirkung und hat 
ille Vorurteile besiegt: etwas Reelleres und absolut Unschäd- 
licheres gibt es nicht. Hebesin vergleiche man nicht mit Schminke. 


Originalflasche M. 3.—, Doppelflasche M. 5.—, bei 


E. A. Weidemann, 


Liebenburg i.H. No.21 Versuchsflasche geg. Einsdg. v. M. 1.20 irko, 
Depot für Oesterreich: Adler-Apotheke Komotau. 


Seit dem Jahre 1868 In Verwendung: 


Zerger's Theer-Seife, 


durch Wiener medizinische Kapazitäten empfohlen, wird in den 
meisten Staaten Europas m. glänzendem Erfolg angewendet gegen 


Hautausschláge aller Art 


insbesondere geg. chronische u. Schuppenilechten, Krátze, Grind u. parasitäre Ausschláge, 
sowie geg. Kupfernase, Frostbeulen, Schweissfüsse, Kopf- u. Bartschuppen. Berger’s 
Theerseife enthält 40 Percent Holztheer u. unterscheid. sich wesentlich v. all. übrig. 
Theerseifen d.Handels. Bei hartnäckigen Hautleiden wend. man auch a. d. sehr wirksame 


Zerger's Jheerschwefelseife. 


Als mildere Theerseife z.Beseitig.all. Unreinheiten d. er geg. Haut- u. Kopf- 


Ausschl.d. Kinder, sow. a. unübertrefil. kosmet. Wasch- u. Badesei 


e Í. d. tägl. Bedarf dient 


Berger’s Glycerin-Cheerseife, 


die 35 Perzent Glycerin enthält und parfümirt ist. 


Berger’s Borax-Seije 


— — —— — 
— — — — a 


Irene een ——̃ X v— s — 
— TOOTO ECAA — — 
m el an in nt — 


Kleiner Vermittler det Gartenla 


I r] 8 Nährsalz-Kaka 


gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend u 
Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in K 


-y "ba ae——— 


— me — 


ube. 


Dr. Stremme's Päda 
Noßla am Harz. 


ädagogium Bad Sachſa Südharz, en 
eee Realſchule mit Gym⸗ ; 
5 leine Klaſſen, eines Internat. 
Berückſichtigung Zurückgebliebener. 


ädagogium, real und gymnaſtal. 
en bei Berlin. 


Halleſaale. Lehranſtalt Dr. $$arang'8, | i, 
Einjähr.-PBrimaner-Abiturienten» Prüfung. | 
Penſion! Berichtl | 


Gaffeler Pädagogium. Vorberei⸗ 
— Ginjabrige vimager, anm i 
ride, Abiturienten. Vorzügliche 2 
Erfolge. Proſpekt Dr. Schaumburg. 


Gera, Amthor'ſche Höhere Handels⸗ 
lehranſtalt. Beſteht jeit Jahren. 
Reifezeugniſſe berechtigen für den ein- 
jährig⸗freiwilligen Militärdienſt. Mit 
Duarta beginnend. Gediegene Fachbildung. 
Schulpenſionat. Proſpekt kostenlos. 


ee 


In der Familie eines Arztes, ohne 
Kinder, in kleinem Selen ae Orte 
wird ein gebildetes Fräulein nicht unter 
25 I ihren pur Geſellſchaft und Unter⸗ 
ſtützung in leichten Hausgeſchäften ohne 
gedenſeitige Vergütung bei vollſtändigem 
Familienanſchluß gefucht. Photographie 
erwünſcht. Näheres Frau Dr. Schultze, 
Vellahn bei Brabiftorf (Medienbung). _ 


Uermiſchtes 


Für junges gebildetes Madchen wird 
zur Ausbildung im e Bec Aufnahme 
in gute Familie, Nähe Berlins, geſucht. 
Offerten mit Honoraranſprüchen unter 
J. 5416 befördert Daube & Co., Berlin, 
Leipzigerſtraße 28. 


Lippmann'’s Kurlshoder Rrausepuliet - 


Jaut Ausspruch zahlreicher ärztlicher Autoritäten „Unser bestes und ange 
Abführ-“ und in kleinen 8 * Ma — Sie fördern die . 
dauung, mindern übermässige Säure, heben den Appelt u egen WIrKSIMA 

ieren und Harnblase an. Zahlreiche Dank chreben = | 


rw 
-2 vu 


ſuchen Große geſunde 
m. Garten vor dem Mühlentor 
nach Übereinkunft Offerten 
5477 erbeten an Daube & Co. 


echt, wenn jede Schachtel den Namen: „Lippmann“ t 
Probeschachtel 1.20 K., erhältlich in Apotheken, sonst gege 
für die ganze Schachtel franko und spesenfrei innerhalb 
Ungarns in der alleinigen Erzeugung und Versandstä te: 
ronen-Apotheke am Mühlbrunn in K 


ht 0 verlangen von der Darmstädter 


— 
Vorio Möbelfabrik Heidelbergerstr. 


Holl, Preisliste u. Abbildg. 300 Jimmer 


——— | ielerg. nach allen Ländern. tele Tala 
Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. E ausgestellt u st 


a Karolinger 
4 Karthauser 


Benedictiner-u Karthäuser-Monche 


F. W. Oldenburger Nachf. 
Jnhab: Aug Groskurth. Hannover. 


lu haben in Wein-Dell 
atz 
Aue 


WUY 


——̃̃ ö 
\ as wahrer Hausse 


hat sich seit einem Vierteljahrhundert in Tausenden von 


Joh. André sebalds Hauri 


; bertrollen de 
bewährt und sollte darum auf keinem Toilettetisch fehlen. ink er Br: 
Haarausfall, Schuppen, kreisfleckigen kahlen Stellen im pet 
haar sowie gegen frühzeitiges Ergrauen der Haare. Beste Empir 


ärztlicher Autoritäten. — Glänzendste Zeugnisse, — Man verlange uote 


Preis !, Flasche Mk. 2,50, 1, Flasche Mk. 5,00. Verp - i Y? 
Versand durch BU - 


ve N D 


Joh. André Sebald, Hildesheim 


a 
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2" UM S3 d 5 unhe 
Nährsalz- >CNO 
sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien h 


Ms 


J. Beilage zu 
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Neue Bücher. 


Die Zahnpflege in der Schule. Seit Jahren hat man ermittelt, daß 
die Zahnkaries in erſchreckendem Maße zugenommen hat, daß ſie heute die 
am meiſten verbreitete Volkskrankheit bildet. Sie befällt den Kulturmenſchen 
ſchon im frühen Lebensalter; ſtatiſtiſche Erhebungen, die man in verſchiedenen 
Städten veranſtaltet hat, ergaben, daß bereits 93 bis 99 v. H. unſerer 
Schulkinder mit kranken Zähnen behaftet ſind! Mit Recht hat man darum 
den Wunſch ausgeſprochen, daß ſchon in der Schule etwas geſchehen müſſe, 
um die Zahnverderbnis zu bekämpfen. In erſter Linie kommt die Be⸗ 
lehrung der Kinder über zweckmäßige Zahnpflege in Betracht; ſie wurde 
auch an verſchiedenen Schulen eingeführt. Der Erfolg konnte aber nicht 
durchſchlagend ſein; denn es iſt ja bekannt, wie wenige die neugewonnene 
Einſicht in die Tat umſetzen. Außerdem lonnten auch durch zweckmäßige 
Iflege bereits erkrankte Zähne nicht gerettet werden. Man ging barum 
bald in den Forderungen weiter, es ſollten Anſtalten geſchaffen werden, in 
denen die Kinder minderbemittelter Eltern unentgeltlich zahnärztliche Be⸗ 
handlung erhalten würden. Der gemeinnützige Sinn hat auch in der Tat 
hier und dort ſolche Anſtalten ins Leben gerufen. In gründlicher, muſter⸗ 
gültiger Art wurde aber dieſe Frage auf Anregung von Profeſſor Dr. med. 
Ernſt Jeſſen in Straßburg i. E. gelöſt. Auf Koſten der Stadt wurde 
hier eine Zahnklinik gegründet, in der von der Stadt honorierte appro: 
bierte Zahnärzte allen Schulkindern die nötige Behandlung zuteil werden 
laſſen. Ein Zwang wird nicht ausgeübt, aber jedes Kind, das ſich 
zur Behandlung meldet, wird ſo lange behandelt, bis nach allen Regeln 
ber Kunſt ſein Gebiß wieder in Ordnung gebracht ijt; rettungslos ver⸗ 
dorbene Zähne werden entfernt, aber wo es nur angeht, werden die fhad- 
haften durch Füllungen und dergleichen erhalten. Auf dieſe Weiſe wurden 
im zweiten Jahre des Beſtehens dieja Schulzahnklinik gegen 5000 Schul⸗ 
kinder behandelt, und gegenwärtig werden in ihr monatlich rund 600 Füllungen 
gemacht. Für dieſe ſegensreiche Beihilfe erwachſen der Stadt jährlich 
6400 Mark Koſten. Dieſe Summe bildet nur den eintauſendſten Teil der 
ordentlichen Ausgaben der Stadt; zieht man die geſamte ſchulpflichtige 
Jugend Straßburgs in Betracht, jo betragen die Kojten für den Kopf des 
Schülers nur 36 Pfennig! Näheres über die Entwicklung dieſer Angelegen⸗ 
heit wird in dem ſoeben erſchienenen Büchlein: „Die Zahnpflege in der 
Schule vom Standpunkt des Arztes des Schulmannes und des 
Verwaltungsbeamten“ mitgeeilt. Proſeſſor Dr. med. Jeſſen, Kreisſchul 
inſpektor Th. Motz und Regierungsaſſeſſor Dominikus haben darin ihre Er 
fahrungen niedergelegt. Wir wünſchen dem Büchlein in maßgebenden Kreiſen 
die weiteſte Verbreitung. Möge es dazu beitragen, daß vorerſt in allen | 
deutſchen Großſtädten Schulzahnkliniken gegründet werden. 

Die Chemie im Hausſchatz des Viſſens. Das Verlangen nad) 
Belehrung in chemiſchen Fragen erſtreckt fidh auf immer weitere Kreise; 
greift doch die Chemie jo vielfältig ius praltiſche Leben hinein und beſitzt 
doch gerade Deutſchland eine hochentwickelte, für den Vollswohlſtand be 
deutſame chemiſche Induſtrie. Wer nun die auf der Schule erworbenen 
elementaren Kenntniſſe in dieſer Wifjenichaft vertiefen und erweitern will, 
dem kann ein neues Buch „Die Chemie“ von Dr. Mar Vogtherr wohl 
empfohlen werden. Mit richtigem Verständnis für die praltiſche Richtung 
unſerer Zeit hat der Verfaſſer namentlich denjenigen Stoffen beſondere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, denen die chemiſche Induſtrie ihre Blüte verdankt. 
Die wichtigſten chemiſchen Betriebe ſind mit Hilfe zahlreicher Abbildungen 
ſehr anſchaulich geſchildert. Schon aue diejem Grunde eignet ſich das Buch 
vortrefflich für Hausbibliothefen, in denen naturwiſſenſchaftliche Werke 
mehr und mehr unentbehrlich werden 
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Ohrenleidenden sagt ein Geheilter, 
was geholfen. Demme, Leipzig, Arndtstr, 


ernpfehl 
belege nde 


Carola- 
Chocolade 


Verleiht schon nach kurz 
dendschönen Teint, 2. 


unreinigkeiten. — Ueber 


"adf. au (ar 


Südstern- 4 
Lilienmilch-Seife |; 


Aelteste allein echte Marke. Dreieck mit Erdkugel und Kreuz 


von Bergmann 2 K. Berlin, vorm. Frankfurt a. H. 


Dr. 5. 


Zellenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 
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— Stuttgarter ——— 
Lebensversicherungsbank a.6. 
(Alte Stuttgarter) 


— Gegründet 1854. =» 
Versich.-Bestand Seither erzielte Überschüsse 
M, 713 Million. M. 125 Million. 
Alle Überschüsse gehören den Versicherten. Bei 
Erwerbsunfühigkeit (Invalidität) Prämienbefreilung. 


22 — — —————Ó CÓ 


Lose 2.149, Kgl. Sächs. Landes-Lotterie 


mit Haupttreffern von 500000, 300000, 200000, 150000, 100000, 60000, 
3» 50000, 3x 40000, 4»x:30000, 7x:30000 2c., event. 800000 ME. — 
Nächſte Ziehung: 7. unb 8. Februar cr. — Ganze 250, Halbe 
125, Fünftel 50 Mk. n. eine Mk. zu e f. Porto u Liſte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — perf. die konz. Kollektion b. 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 33. 


Fleisch - Pepton Liebig 


der Compagnie 


hergestellt aus reinem Ochsenfleisch ohne jeglichen Zusatz fremder 

Substanzen, unter steter Kontrolle der Herren Prof. Dr. Carl 

v. Voit, München, und Prof. Dr. M. Rubner, Berlin, 

gewährt der Krankenküche die Mittel zur Bereitung der leichtest- 
verdaulichen Speisen. 


ein von hervorragenden medizin. Autoritäten warm empfohlenes, für 


Bleichsüchtige una Blutarme 


geradezu unentbehrliches, blutbildendes Kräftigungsmittel. 
wird nicht nur bei greift nicht, wie 


Haemogallol Bleichsucht u. Blut- Haemogallol andre Eisenpräpa- 
armut, sondern auch bei Schwäche- rate, die Zähne an, sondern ist frei 
zustánden aller Art, Skrofulose, von jeglichen unangenehmen Neben- 
Rachitis. Neurasthenie usw, mit wirkungen und wird deshalb von 
grösstem Nutzen verwendet. jungen Mädchen mit Vorliebe gern 

wird selbst vom zar- 


genommen. 
Haemogallo! testen und kranken Haemo allol ist in Pulver-, l'a- 
Organismus mit Appetit genommen, i bletten- u. Pastillen- 


leicht assimiliert, gut vertragen und form in allen Apotheken zu haben, 
eignet sich auch deshalb vorzüglich Eine Schachtel Haemogalloltabletten 
als Nahrungsmittel für Kinder. zum Preise von 2.40 Mk. 


€. Merck, chemische Fabrik, Darmstadt 
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chlich blen- 
samtweiche 


em Gebrauch unverglei 
irte, jugendfrische, 


Haut, entfernt Sommersprossen und diesen ahnliche Haut- 


all zu 50 Pfg. per St. käuflich, — 


Dinittizen hy n 


Zur Kurzweil. 


Zeichenbilderrätſel „Onom mit Salzfaß.“ Von Al. Weixelbaum. 
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Aufgabe zum Einfiedlerfpiel. 

Das Einſiedlerſpiel wird mit 32 gleichwertigen Figuren („Steinen“) 
auf einem kreuzförmigen Brett mit 33 Feldern geſpielt. Zu Anfang des 
Spiels werden alle Felder mit Ausnahme des Mittelfeldes 17 beſetzt. Der 
Spieler ſtellt ſich dann die Aufgabe, durch 
ſogenanntes „Schlagen“ alle Steine bis 
auf einen, den „Einſiedler“ oder „Eremi— 
ten“, vom Brett zu entſernen und mit dem 
letzten Zuge den Eremiten ins Mittelfeld 
zu führen. Geſchlagen wird in wagerechter 
und ſenkrechter nicht auch in ſchräger 

Richtung, wenn ſich hinter dem Nach 
barſtein ein leeres Feld befindet. Der 
überſprungene Steine wird vom Brett ent— 
fernt. In ein und demſelben Zuge können 
auch mehrere Steine geſchlagen werden. 
So könnte z. B. in der Aufgabe der 
Stein 13 in einem Zuge die Steine 12, 
und ſich auf Feld 21 ſtellen. — In der Aufgabe 


10, S und 14 ſchlagen 
ſind bereits 14 Steine geſchlagen worden; von den noch vorhandenen 18 
Steinen ſollen nun in ſieben Zügen 17 geſchlagen werden, und zwar ſo, 
daß der jetzt auf Feld 15 ſtehende Stein „Einſiedler“ wird, indem er den 


jetzt auf Feld 2 ſtehenden Stein vom Feld 29 aus überſpringt. A. St. 


Logogriph. 
Mit J ein Lenz — doch bald verblüht er, 
Sein Prangen währt nur kurze Zeit; 
Mit T wahrt's ideale Güter 
Und blüht für Zeit und Ewigkeit. . 
Scherzrätſel. 
Im Landmann meiſt verſteckt, 
Erſcheint ein Architekt. E. S. 
Auflöſung der Schachaufgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


. Les gal, Res- 5, Nen 85 - e6 (b 3), 

9. Th7 = d7 , K bel., 2. La 4 - b3 () , Ke 6 - f5, 

. Td 6, Td4, S dd, Le 2 Kk. 3. 8Sb5 - d 6. 
F Ke 6-5, Ke „bel., 

2. T7 7, bel. 2, 805 = CZT K bel., 

3. Be, 844 uo, 3. I'd 7, Le 2 . 


Auflöſung des Vuchſtabenrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Komplott Kompott. 
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85 Über das Kochen in teurer Zeit ſprach kürzlich in einer ſtarkbeſuchten 
Wiener Frauenverſammlung der Leiter einer ſtädtiſchen Kochſchule. Er 
führte u. a. aus, wie durch richtige Auswahl trotz hoher Fleiſchpreiſe geſpart 
werden kann. Fiſche ſind z. B. jetzt überall billig zu haben. Hülſenfrüchte 
kommen im Nährwert dem Fleiſch ſehr nahe. Schwachen Suppen, Gemüſen 
Kartoffel⸗Gerichten ulm. gibt man mit wenigen Tropfen Maggi's Wü rze 
kräftigen Wohlgeſchmack. Derartige erprobte Ratſchläge dürften ihren 
Nutzen nicht verfehlen. N 


Für Damen und Herren mit ſtarkem Kopfhaar iſt es oft recht un⸗ 
angenehm, wenn unmittelbar nach vorgenommener Waſchung das noch 
feuchte Haar der Luft ausgeſetzt iſt. Gerade zur jetzigen Jahreszeit ſind 
Kopfſchmerzen und heftige Erkältungen die Folgen davon. Es wird deshalb 
lebhaft intereſſieren, daß die Firma Arlt & Fricke zu Berlin S. 59 
einen Apparat konſtruiert hat und in den Handel bringt, der durch einen 
enormen und warmen Luftſtrom ein ſchnelles Trocknen der ſeuchten Haare 
bewirkt. Der Apparat iſt ausgezeichmet gearbeitet, kinderleicht mit einer 
Hand du benutzen und ſollte in keiner Familie fehlen, da er ſpeziell für 

Gebrauch im Hau je und für die Bedienung von Laienhand konſtrniert iſt. 


Hochstpramiirte Marke 


=> 


FAHRRADER. 
Gediegene bewährte Konstruktion. 
Auf Wunsch mit patentierter 

WFW. Wechselnabe. 
PARIS 1900 - GRAND PRIX 


X 
v. 
í . 


9 — 


LA 
. 


MOTOR -ZWEIRADER 3.485 PS. 


Grösste Vollkommenheit. 
stossfreier, ruhiger Lauf, 


hervorragende Kraffleistung. 


Zahlreiche Anerkennungen. 


WANDERER-FAHRRADWERKE 
SCHÖNAU bei CHEMNITZ. 


Ss 


Velotrab vrr 


Trabreit-, Bergsteige- 
und Radfahr-Apparat 


Fabrik: Sanitas, Berlin Il 
Friedrichstrasse 131 d, Ecke Karlstrasse. 
Fabr.f. Heilgymn.Apparate 


½ Ko.- 
Dose M. 1.50. 
1/4, Flasche M. 1.—. 


Alkoholfreies Malzpräparat. 


Zu haben in Apotheken, Drogenhandl. 


| 


Ueberall zu haben, aber 
verschlossenen Dosen. Man ve 
lange stets: LEICHNER.- | 


L.Leichner, Lieferant d. Ng, 
Theater, Berlin, Schütz | 


Sam auf dem Velotruh wirkt 


Prospekte mit Arzllie 
tachten gratis. 


ährtes Stärkungs- u. Mini 


für Bleichsüchtige, 
Blutarme, 
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für alle 4 Ausgaben. 


Neue Bücher. 


In Abeſſynien. Unſere geographiſche Literatur kann mehrere Werle 
über Abeſſynien aufweiſen. Sie ſtammen aus der Feder bewährter 
Forſchungsreiſenden und bieten uns gute Aufklärung über die Beſchaffen⸗ 
heit des Landes, über fein Klima, feine Tier- und Pflanzenwelt; wertvoll 
ſind auch die in ihnen geſammelten ethnographiſchen Beobachtungen. Gegen⸗ 
wärtig ſuchen wir Abeſſynien nicht mehr als ein unbekanntes Land auf. 
Die Ziviliſation und der Handel pochen an ſeine Tore. Eiſenbahnen 
werden von der Küſte in das Hochland hinaufgebaut, und man ſucht mit 
dieſen wunderſamen Chriften Handelsbeziehungen anzuknüpfen. In dieſer 
loiniidjt bilden aber bie Werke der Forſchungsreiſenden keine zuverläſſigen 
Führer, ihnen fehlte der tiefere Einblick in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 

es Halbkulturvolkes. Dieſe Lücke wird nun durch ein neues Werk „Am 
pofe des Kaiſers Menelik von Abeſſynien“ trefflich ausgefüllt. 
Sein Verfaſſer, der Ingenieur Willy Hentze, war jahrelang ein Vertrauter 
hs afrikaniſchen Potentaten, baute ihm eine Münze und führte ihn fonft in 
verſchiedene Wunder der modernen Technik ein. So hatte er reichlich 
Gelegenheit gehabt, Abeſſynien von wirtſchaſtlicher Seite kennenzulernen. 
Davon entwirft er uns nun ein wahrheitsgetreues, aber durchaus nicht 
Koſiges Bild. In dieſer Hinſicht ijt es noch febr faul im Staate Abeſſynien. 
In der Verwaltung ſpielt der „Backſchiſch“ eine zwingende Rolle, und 
da der Kaiſer allein gegen 75 v. H. aller aus Europa eingeführten Waren 
kauft, jo ſind auch Abfindungen und Beſtechungen feiner Beamten ein 
weſentlicher Punkt in allen Handelsunternehmungen. Von einigen Aus⸗ 
nahmen abgeſehen, ruht darum der Handel vorwiegend in den Händen 
fragwürdiger Abenteurer, die aber ſelbſt auch keine großen Geſchäfte machen, 
da ſie den Gewinn eben mit anderen teilen müſſen. Kaiſer Menelik iſt 
ein kluger Kopf, an dem ein Techniker oder Ingenieur verloren gegangen 


iſt. Er intereſſiert ſich lebhaft für neue Erfindungen, Maſchinen u. dergl., 
und da er nach Europa nicht reiſen kann, um ſich dieſe Wunder anzuſehen, 
ſo läßt er ſich dieſe Maſchinen kommen. Dank dem Backſchiſchſyſtem be⸗ 
zahlt er. dafür das Mehrfache des reellen Wertes, aber dem Lande bringen 
dieſe Einführungen leinen Nutzen. Hat der Kaiſer einmal ausſtudiert, wie 


eine Maſchine funktioniert, ſo iſt damit die Sache für ihn gc bic 


Maſchine roſtet irgendwo unbenutzt. Bemerkenswert ijf es auch, daß 
Menelik der Hauptbankier des Landes ift und an Kaufleute Geld ausleiht. 
Die Zinſen, die er dafür erhebt, ſind ſehr hoch, ſie betragen 6 v. H. monat⸗ 
lich, d. h. 72 v. H. im Jahr. Aus dieſen Beiſpielen kann man ſchon er⸗ 
ſehen, wie ſchwierig jid) die Erſchließung Abeſſyniens geſtalten wird. Die 
Wandlung zum Beſſeren wird nur allmählich erfolgen können, und man 
muß für die nächſte Zeit beſtimmt vor ſanguiniſchen Hoffnungen warnen. 
Ein Zeitungs katalog. Die bekannte große Annoncenexpedition 
Daube & Co. G. m. b. H., die ſeit Jahren einen in Schreibmappenform 
ehaltenen Katalog ſämtlicher in⸗ und ausländiſcher Tageszeitungen und 
Fachzeitſchriften erſcheinen ließ, hat fid) zu einer praktiſchen Neuerung ent- 
ſchloſſen, indem ſie aus dem gegebenen Material drei handliche Bände 
zuſammenſtellte und dementſprechend auch den üblichen Inſeratenanhang 
auf drei Bände verteilte. Ein praktiſcher Ständer, zur Aufnahme der drei 
Zeitunpsbände beſtimmt, kann auf jedem Schreibtiſch ſeinen ſtändigen Platz 
finden, es wird den Inſerenten alſo ſo bequem wie möglich gemacht, ſich 
des unentbehrlichen Ratgebers für Reklame zu bedienen. Und das einzig 
wirkſame Reklamemittel iſt eben die Inſertion in der Preſſe, die 
Annonce! Es bewahrheitet ſich immer wieder, was nach dem Vorwort des 
eitungskataloges „Deutſche Reklame“ der Amerikaner Vanderbilt geſagt 
m „Der Weg zum Reichtum führt durch bie Druckerſchwärze“. 
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liche, in der Entwicklung oder bei 


Schwäch 


sowie blutarme sich matt fühlende und M 
gebrauchen als Krüftigungsmittel mit grossem Erfolg 


Dr. HOMMEL S 


Der Appetit erwacht, 


werden rasch gehoben, 


mE Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’ 


natorium Oberwaid 


— — — 
Ame p , 
e . bei St. Gallen Schweiz. 


E Naturheilanstalt J. Ranges mit allem Komfort 
| nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 


* bedürftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
> B zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 
TS 2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. 


Zu Winter- und Frühjahrskuren ganz hesonders geeignet, 
Ausführl. illustr. Prospekte gratis. 


(Halle). Spezialanstalt für Rheuma- 
tiker u. Gichtkranke der besseren 
Stände. Winterkur.Eisenmoorbüder 


chuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung 
Chemnitz. 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
Krankheiten. Gicht etc. 5 Arzte 
MH Chefarzt Dr. Disqué. Prospekt frei. 


st- und Winterkuren! 


- Sehr mildes Klima, herrliche Lage. — 
Einz. ärztl. gel. Naturheilanstalt im Harz. 
Herz- Nerven-, Frauen-, Magen-, Darinleid., 
| Gicht, Zucker, Fettsucht, Katarrhe, Asthma, 


Beite Empfehlungen. 


Kaiserbad Schmiedeberg 


im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. S 


" "n 
A 


Sanatorium für Herb 
zu Ballenstedt a. H. 


von Dr. Max Rosell. früher bei Dr. Lahmann 
Ermässigte Preise. Prospekt frei. 


u. Maschinenbauschule. 
Moderne elektro- 
Kursus 2 Jahre. 


Kiel. Kgl. höhere Schiff- 
Abgeschlossene. Ausbildung für den Privat- und Staatsdienst. 
Programm frei. technische und Maschinenbaulaboratorien. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Ghemie und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos. 


Dr. Móllers Sanatorium | 
Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. tr. 
. Diátet. Kuren nach Schroth. 


Vorbereitung Sisi Primaner 


echnikum 
Strelitz ee 


Fühnrich-, Primaner- | Kinzelunterr 
Programm unberechnet. 


u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden-N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor a. D., 
geprüfter Oberlehrer. 


Stottern 


i EHRFABRIK 
Langewiesen i. Th. 


gründl. put Veste | für Volontáre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Eintritt tägl. 


‚Städtisches 
echnikumSternberg(Meck) 


Höhere u. mittl. Fachschule f. Maschinen- 

| bau u. Elektrotechn. Baugewerk- u. Tief- 

bauschule. Staatsaufs., Innungsberechtig. 
Tonindustrieschule. 


heilt u. Garant. in 10-30 | 
Tagen. spez. in wieder- | 
holt. Rückfalle. la. Rei. 
Inh. ehem. stark. Sto terer. 


Geehrter Herr! 


Ich litt seit 14 Jahren an einen Bein- 
schaden, habe sehr viele kostspielige Kuren 
gemacht, aber alle ohne Erfolg. Auf Ihre 
-Rino-Salbe* aufmerksam gemacht, be- 
nutzte ich diese und bin mit ihr zufrieden. 
Die Salbe wird wohl auch in den Apo- | 
theken zu haben sein. | 


Rositz, 28, 8. 1904. 
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Akademie Friedberg 


bei Frankfurt a. M. 


— Polytechnisches Institut — 
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Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Nur echt in Originalpackung 
weiss-grün-rot u. mit Firma Schubert & Co., 
Weinböhla Sa, No. 87. Fälschungen weise 
man zurück. 
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leiden und ihre Heilung. - - Schrift hierüber 
mit 100 amtlich beglaubigten Dankschreiben 

beider Koniessionen, Ju- 
risten etc. vollständig umsonst durch 
A. Stroop, Neuenkirchen No. 109. 
Kreis Wiedenbrück, Westi. — Betrifit auch 
Wucherungen und Geschwulste jeder Ait. 
Ansteckung und 1 von Krebs 
Zusammenhang von  Gallenstein und 
Krebs, sowie Blutreinigung. Postkarte 


Schu flech 
heilt Cane een a 
D f H 


nien de " irruit 
Riffen dar, das mit einem ſehr hübſchen Einſatz in Durchb bei 
Es iſt fertig 1 Meter lang und 80 e breit. Wan 


verziert iſt. 
benötigt dazu 2,20 Meter 
Leinwand von 82 Zen⸗ 
timetern Breite. An 
den beiden Schnitt⸗ 
lanten werden znerſt 
die 4 Zentimeter breiten 
Knopflochſäume gearbei⸗ 
tet. Hierauf heftet man 
die Längeſeiten ſo zu⸗ 
ſammen, daß ein Saum 
dem anderen vorſteht. 
In den zurückliegenden 
Teil kommt der Ein⸗ 
ſatz; er iſt 2 Zenti⸗ 
meter vom Stoffbruch 
entfernt. Der Einſatz 
wird durch fünf auf die 
Spitze geſtellte Quadrate 
gebildet, die durch gleich- 
mäßige Zwiſchenräume 
voneinander getrennt 
ſind. Sie beſtehen aus 
einer Reihe erhabener, 
einer Reihe flacher Wür⸗ 
lel und einem Gitter: 
grund, der die fünf 
inneren Würfel durch⸗ 
bricht. Verbunden wer⸗ 
den die einzelnen Qua⸗ 
drate in der Mitte durch 
ein Durchbruchbörtchen, 
das die Breite eines 
Würfels hat und in 
enkrechten Stäbchen, 
vie die Abbildung zeigt, 
witopit ijt. Durch zwei 
ichte Streifen, die vom 
höͤchſten Punkt der Würfel 


verwendet nur 


Dr. Oetker's 


Backpulver 
Vanillin - Zucker 
Pudding - Pulver 


für Dausfrauenfleiss.' 
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Kiſſenbezug. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Kuchen, 


1,4 Zentimeter entfernt und 1,2 Zentimeter breit ſind, wird das Ganze 
eingefaßt. Die leeren Felder zwiſchen dem äußeren und mittleren Streifen 
werden noch durch zwei ſchräge Hohlſäume in 


drei gleiche Teile geteilt. 
Die einzelnen Würfel 
in den Quadraten ſind 
7 Millimeter groß und 
durch einen ausgezoge⸗ 
nen Faden voneinander 
getrennt. Die erhabenen 
werden auf der linken 
Seite in zwei Rich⸗ 
tungen mit Hexenſtichen 
übernäht, nachdem ein 
Stückchen Batiſtband zu⸗ 
vor eingelegt wurde. 
Beim Gittergrund in 
der Mitte der Formen 
läßt man 3 Fäden ſtehen 
und zieht einen aus. 
Dieſe Fadenzahl richtet 
ſich jedoch nach der 
Stärke der Leinwand. 
Auf die Höhe eines Wür⸗ 
fels ſollen vier Faden⸗ 
gruppen kommen. Dieſe 
werden auf der linken 
Seite fent- und wage⸗ 
recht umſchlungen. Da: 
durch entſteht ein ſehr 
dauerhafter doch lichter 
Grund. Die beiden äu⸗ 
heren Streifen find in der 
Mitte in einer Zickzack 
finie feft mit Glanzſtick— 
garn Nummer 30D M C 
umſchlungen und außen 
mit engliſchem Saum 
ſtich angenäht. Zum 
Schluſſe arbeitet man 
noch in die beiden Säume 
die Knopflöcher. A. 


mit Milch, Elern, Butter, Zucker und Mehl nach Dr. Oetker's 
Rezepten bereitet, sind das denkbar beste, was den Kindern 


als tägliche Kost vorgesetzt werden kann. 


Solche Kuchen 


sind so billig und so einfach herzustellen, dass sie in keiner 


Familie fehlen sollten. 
den hohen Nährwert, so übertreffen sie alle 


Nährprodukte. 


Bedenkt man den Wohlgeschmack und 
künstlichen 


Jedes Kind verzehrt diese Kuchen mit grösstem 


Appetit und wird niemals Beschwerden davon haben; denn 
Dr. Oetker's Backpulver macht das Gebäck so locker, dass auch 


der empfindlichste Magen es annimmt. 


bedingung spáteren Wohlbefindens. 


— — ———— Rezeptbücher umsonst. 


Für unsere Kleinsten 


ist nach dem sechsten Lebensmonat Milch, in welcher ein 
Stück dieses Kuchens eingeweicht ist, eine zuverlässige Kraft- 
nahrung. Frühzeitige zweckentsprechende Ernährung ist Vor- 


Dr. A. Oetker 


institut. für Küchenchemie 


Bielefeld. 


10 Pfennig 


3 Stück. ..... 25 Pfennig 


Neues Musik- | Lippmann’s Karlsbader Brausepulvor 2. 


« laut Ausspruch zahlreicher ärztlicher Autoritäten ..Unser bestes und angenehmstes Anleitung 4 n 
Abführ-“ und in kleinen Gaben „Unser bestes Magenmittel“. Sie fördern die Ver- zur Bus M. 
» dauung, mindern übermássige Säure, heben den Appetit und regen wirksamst die seren Pelr & 


Tátigkeit der Leber, Galle, Nieren und Harnblase an. Zahlreiche Dankschreiben und Silbeme U X 
stireut sich sster Beliebtheit. ärztiiche Atteste bestätigen den glänzenden Erfolg dieses altbewährten Mittels. Nur i N 


- klarer deutlicher | echt, wenn jede Schachtel den Namen: „Lippmann“ trägt. Ganze Schachtel 4 K. EC 
EI e Papier. Probeschachtel 1.20 K., erhältlich in Apotheken, sonst gegen Voreinsendung von 4.45 K. des deutschen Mon E 
: für die ganze Schachtel franko und spesenfrei innerhalb Deutschlands und Oesterr.- mit vielen Abbil 
Jeder Band Í Mark. Ungarns in der alleinigen Erzeugung und Versandstá:te: Diese Broschüre wird EVAS 
Band I. Wiener Praterklänge, 7 neue Tänze Kronen -Apothe e am Mühlbrunn In Karisbad. — — dW 
von C. Rolle. Band ll. 56 neue Turner- 3 — franko 


lieder. Band lil. Zeise-Album. 9 belieb- 
teste Salonstūcke. Band IV. 9 beliebte 
Basslieder. (Singstimme liegt extra bei.) 
Band V. Klänge von der Donau. 7 neue 
Tänze von C. Rolle. Bend VI. 9 beliebte 
Tenorlieder (Linke, Metter, Abt etc.) 
Band VII. Karneval. 7 neue Tänze von 
J. Richardy. Band VIII. Neu: Tänze für 
Violine, Klavier von verschied. Komp. 
Band IX. Carmen-Album, Die beliebtesten 
Nummern aus Carmen in bequem spiel- 


— > manche Dame um gratis 
Beneidet wird ihren schönen Teint, versandt. 

und eifrig forschen die Freundinnen, welchen Mitteln | Na h Söhne 
sie ihr aristokratisches Antlitz verdankt. Die Antwort mac er 

ist leicht gegeben. Ganz ohne Zweifel verwendet Trier a. d. Mosel. 


die Dame das berühmte Hébesin. Dieses Práparat Besonders für Vereins-Vorstände 


macht den Teint iugendlich frisch und vornehm, es Kasinos, Hotels, Verwaltun 
beseitigt Fältchen und Falten in wenigen Minuten, und Behorden eic. 


ist daher ein Verjüngungs- und Verschönerungs- 


barer Bearbeitung von J, Richardy. präparat allerersten Ranges. Hebesin hat zahlreiche © 
Auch zur Ansicht stehen die Albums gern za Dieistea. Anerkennungen, auch aus höchsten Kreisen, ee gg 
übe deine erstaunliche Wirkung und hat alle Vorurteile besiegt; 
[ d Glaser y ik li Ó] etwas Reelleres und absolut Unschüdlicheres gibt es nicht. SCHONE BUSTE 
JE ; IM) d enye ag o vergieiche man A 50 nne 3 Originalílas pr ge 2 üppiger Busen wird ia nou 
Doppelilasche M B.—, bei E. A. Weidemann, Liebenbur i. H. No.21. 
Leipzig 101. Versuchsflasche gegen Einsendung von M 1.20 ak * entwickelt.gefastigtund 
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u zentrirte Kräuter Mic) 

(Einfaches Einreiben pe 
Staatl. konz. Chemikerinnenschule, Dessau nügt). Unerreichtes, bern. 
Prospekte kostenlos durch loses Produkt, von redi 


Dr. G. Schneider, Dessau, Kirchhof 2. | i i beglaubigter Wirkung. Ee 


Flacon genugt. Prospect gratis. Diskrete 1+ 
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Sodemann’s a 


„Juke Wn Ootillon! | 


u 9 ° Depot für Öesterreich: Adler-Apotheke Komo au. 
Hygienische 


Bedarísartikel. Katalog gratis und franko. Billige Briefmarken Preis- 


————À \15(© 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Versandthaus, Berlin SW. 
G. Band, Hagelsbergerstrasse 17/19. 


+ Mag 


Schöne, volle Kórperform:n durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrünt 


old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, x 

erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme.Aerztlichempfohlen. Strengreell, Mako 
kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 


2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 
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Hygien. i ist berufen, dein Blossliegen der 
Institut p. Franz Steiner & ĉo. > Kinder wirksam vorzubeugen. Die- 
BERLIN 132, Königgrätzerstr. 78. selbe ist durch eine patentierte Vor- 


richtung so hergestellt, dass ein 
Blossstrampeln, selbst bei dem 
unruhigsten Kinde, gänzlich aus- 
geschlossen ist. Trotzdem werden 
die Kinder beim Gebrauch der Decke 
nicht beengt und sind Arme und Beine Cotillon-Katalog E 05/06 umsonst 


vollständig frei und bewegungsfähig. B J 0 Schmi il, : IN CA 


Aus reiner weisser Schafwolle her- Tolegramm-Adr.: Blumenschmidt 
gestellt: 


Grösse I für 5—6 jähr. Kinder. 
die Decke M. 13.— 

„ H für 3—4 jähr. Kinder, 
die Decke M. 13.— 

„ III für 1—2jähr. Kinder. 
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Reichhaltige Auswahlsend. bereitwilligst. 
Carl Kreitz, Königswinter 19. 


Weltberühmte Zeitzer 


Kinder- Sportwagen 


(Neueste Modelle in entrütkend schönem Stil). 
À Kinder- und Gartenmöbel, 
Kinderstühle, Leiter- und 
Kastenwagen, Eiserne Bett- 
stell.,Náhmasch., 
T Fahrráder, 
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Hygienische x 
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er Gartenlaube-Kalender 


für das Jahr 1906 


tft ſoeben erſchienen und bringt wie alljährlich wieder eine Fülle des Intereſſanten und Wiſſenswerten 
aus allen Gebieten. Ein praktiſches und ausführliches Kalendarium, zahlreiche ſtatiſtiſche Notizen 
und Nachweiſe, ein Poft- und Telegraphentarif, eine Genealogie der europäiſchen Regentenhäuſer uſw. 
machen den Kalender zu einem unentbehrlichen Nachſchlagebuch für jedermann. Daneben bieten 
intereſſante Artikel, ſchöne Illuſtrationen, feſſelnde Erzählungen, Skizzen und Humoresken reiche 
Abwechflung, woraus wir die mit überſprudelndem Humor vorgetragene Geſchichte von Karl Leo, 


„Der prophetiſche Hale” 
beſonders hervorheben. — Der Kalender ift zum Preiſe von 1 Mark durch jede Buchhandlung M 


beziehen. — Von den früheren Bänden des Gartenlaube⸗Kalenders find noch 1901, 1904 und 1905 
zum Preiſe von je 1 Mark zu haben, während die anderen alle vergriffen find. 
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Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Gd. m. b. H. und Daube & Oo, C. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren Zeilenpreis M. 2.50 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * 


Fastnachtspunsch. 


Der urſprüngliche Punſch — er iſt ein oſtindiſcher Warmtrank — beſtand aus 
ünf Ing edienzien: Waſſer. Tee, Arrak, Zucker und Zitrone, daher nannte man 
bn, u: au“, vom ſanskritiſchen Zahlwort ,pa'c" herſtammend. In dieſer 
zur ammenſctzung wurde der Punſch im 17. Jahrhundert von engliſchen Sece: 
euten nach Europa gebracht. und wo auch immer die Seemannslneipen heutiger 
zeit fein n.ögen, der echte Seeman Spunſch wird auch heute noch nur aus ben an- 
legebenen Zu aten gebraut. unk elümmert um die Feinheiten der modernen Punſch⸗ 
wreitung. Die Seeleute kennen und würdigen auch nur den heißen Punſch, den 
ei uns bel eb ten lalten Punſch in verſchiedener Herſtellung würden fte überhaupt 
licht ale Punſch anerkennen. Wer einen trefflichen und vor allem auch belömm⸗ 
idien Punſch tereiten will, muß gute Zutaten nehmen und den Rum oder 
raf abbrennen. Die Weine zum Punſch brauchen nicht ſchwer oder gar 
eurig zu fein, aber he müſſen einen reinen aromatiſchen Geſchmack haben, tei 
altem Punſch iſt der Zuſatz einer Flaſche ſchweren Weins und auch die Zugabe 
iner „ade Schaumwein nicht bom Übel. Eine unerläßliche Forderung für bie 
derſellung von tefömmlihem Punſch if guter Rum oder Arrak. ſünd igt man bei 
em Einkauf von dieſem. belommt der Punſch jämmerlich, und ein Punſchlater iſt 
ie unausbleibliche Folge. Der Jamaltarum, der 70 bis 77 v. H. Al'ohol ent: 
ült, ift der edelne, er ift urſprünglich völlig farblos, wird jedoch durch Lagern 
witlich und überdies oft mit ».aramel buntfel gefärbt. Nur der Bezug aus guten 
Seidiüften und die Anlage eines angemeſſenen Preiſes gibt die Gewähr, daß man 
d en Jamaikarum erhält; bei billigen Sorten kann jede Hausfrau ficher fein, daß 
ie ſogenannten ,daconnim^, eine Zuſammenſetzung von Beingeift, Waſſer und Rum: 
ther, te ommt. Bom Arrak ift der Bataviaarral oder der Arral von Goa 
im empfeblenswerteſten. Vielen Punſchmiſchungen verbindet man gern und mit 
"edt einen Teeaufguß, bei bem aber wohl zu beachten iff, daß der Tee keines⸗ 
alls ad als eine Minute ziehen dari, da nur bie aromatiichen Stoffe unb 
tLerif .en Sle des Tees gelöft werden folen, nicht aber auch bie dunfelfarbige 
erbe Gerbſäure, welche die Feinheit des Punſchgeſchmacks beeinträchtigt. Auf drei 
zlaſchen Wein und eine Flaſche Rum rechnet man ½ Liter Tecaufguß. Den 
venngften Hausfrauen ijt beim Brauen des Punſches das Abbrennen von Rum 
der Artaf bekannt, das jeder Feinſchmecker für unerläßlich erflärt, wenn es qill, 
en reinften Wohlgeſchmack des Punſches zu erreichen. Durch dies Abbrennen ber: 
lüchtigt fi) einerfeite ein Teil des Alkohols im Rum, wodurch der Punſch befónum. 
icher wird. andererſeits bildet ſich beim Abbrennen „Karamelzucker“, der dem Punſch 
ii Pi. feines Aroma verleiht. Das Abbrennen von Rum oder Arrak fit febr 
nad. Man legt ein großes Stück Zucker in einen ſilbeinen Löffel, übergießt es 
nit reichlich Rum, jo daß der Zucker in Rum ſchwimmt. entzündet den legteren mit 
inem Fidibus und läßt den Rum brennend in ben PRunſch träufeln. Man gießt 
umäblig immer neuen Rum auf den Zucker, Ze! den letzteren, wenn er larameliert 
t, durch ein neues Stück und fährt mit dem Abbrennen ae bis bie angegebene 
zummenge vert raucht ift. Dies Abbrennen erfolgt natürlich erft, wenn der Punſch 
ertig gemiſcht und erhitzt iſt. AM 

Es gibt eine große Anzahl von Rezepten für heißen wie = kalten Punſch, von 
enen die nachſtehenden, oft erprobten Vorſchriften allen Hausfrauen beſonders 
roin fein mügen. 

Warmer Kaiſerpunſch. Die Schale einer Apfelſine wird auf Zucker ab: 
erieben un. mit dieſer nerſt dem Saſt von vier Apfelſinen in / Liter Waſſer klar qe: 
cht. Die Ferie wird mit einer Flaſche leichtem Rotwein und einer N a he 
zurgunder bermifcht, nach Belieben noch geſüßt und danach eine Flaiche Arial 
10 heißen Punſch abgebrannt, der ſehr heiß weiden muß, aber nicht 
che art. 

Liebes punſch. an 1/, Liter Waſſer werden 400 Gramm Zucker geläutert, 

uf dem man vorher die Schale einer Zitrone abreibt, in dieſem Waſſer läßt man 
ine halbe Schote Vanille und 12 getrocknete Orangenklüten ausziehen, feitt das 
saffe: durch, verſetzt es mit v, eher Teeaufguß und gibt eine lafe Rotwein, 
2 Flaſchen e und eine halbe Flaſche Madeira ingu Wenn der Punſch 
cib geworden ift, brennt man eine hal: e Flaſche Arrak über ihm ab. : 
„ Jagdpunſch. Auf 350 Gramm feinen Zucker träuf It man den Saft von vier 
itronen, gibt die fein abgefchälte Schale einer Zitrone hinzu, gießt einen Liter heißes 
aller darüber und 10 bie Flüſſigleit 20 Minuten ziehen. Indes erhitz man 
vei a Pfälzerwein, gießt das Zitronenwa“er durch ein femes Sieb zu dem 
dein und brennt num eine ha be Flaſche Arrak ib r dem Punſch ab. 

Marinepunſch. Su zwei Flaſchen guten. Ungarwein löſt man 450 Gramm 
uder, gitt etwas ganzen Zimt und eine halbe Stange vanille hinein und erbitzt den 
ein, in dem man danach das Gewürz 10 Minen ausziehen läßt, um e. dann 
entfernen. 10 Eigelb verquirlt man mit ½ Liter Arrak. gießt bie Eiermiſchung 
n den heißen Gewürzwein unter beſtändigem Quirlen und ſchlägt darauf den 
uni, bis er heiß und leicht ſchaumig ijt. Er darf nicht frehen. 

Ananas punſch. Eine ſchöne geſchälte Ananas wird in Scheiben gefchnitten, 
it Zucker beſtreut und mit dem Saft bon zwer Zitronen und vier Apfelfinen be- 
duſelt. Man erhitzt dann zwei Flaſchen Rotwein und zwei Flaſchen Rheinwein, 
bt dies zu der Ananas und ſtellt den Punſch zehn Minuten beifeite auf eine heiße 
erdſtelle an der er jedoch nicht ins Kochen kommen darf. Dann wird eine knappe 
v Le be d Rum über bem Punſch abgebrannt und zuletzt beim Auftragen nod) 
ne halbe Flaſche deutſcher Schaumwein zugeſetzt. . 

„Vannoverſcher Herren unt) (fhwer!) 500 Gramm Zucker werden in 
eine Stücke ol i dieſe ca} in Waſſer getaucht. mit etwas Rheinwein be- 
ifen und gelöſt. Eine feine geſchälte Ananas wird gerieben und nebſt dem Saft 
" ſechs bis acht Apfelfinen zu dem Jucker gegeben. Man gießt bann ½ Flaſche 
laf, 5, Flaſche Madeira, 1 Flaſche Ruſter, ½ Flaſche Rheinwein. X, Flaſche Kap: 
"n, be Flaſche weißen Bordeaux unb ½ Flaſche urgunber zu dem Ananaszucker, 
sie Rumi einige Stunden fühl und giept ihn bind) cin feines Sieb in bie 

ne. 


Wohlſchmeckender Familienpunſch. Man bereitet Y, Liter Tee, der 
er nur eine Minute ziehen und dann ſofort von den Zeeblätlern abgegoſſen 
erden muß. Man löfı in dieſem Tee 150 Gramm Zucker, gibt eine Flaſche Rot: 
ERI unb brennt dann, wenn ber Punſch heiß ijt ½ Flaſche an en 


Schluß ded redaktionellen Teils. 


2. Beilage zu Dr. B. 1906. | 


für alle 4 Ausgaben. 


Holſteinſcher Kartoffelſalat. 6 Perſonen. 1 Stunde. Man kocht 
½ͤ Liter Milch nebſt 1 1 ½ Löffel Mehl ein Weilchen unter beſtändigem 
Umrühren, bis das Mehl gar iſt, nimmt ſie vom Feuer, fügt etwas Salz, 
feinen weißen Pfeffer und 2 Eßlöffel feingehackte Peterſilie dazu, zuletzt 
10 Tropfen Maggis Würze, verquirlt alles gut, gießt es heiß über die 
warmen Kartoffelſcheiben und miſcht dann erſt den Salat mit dem nö tigen 
milden Eſſig. Der Salat wird meiſt warm ſerviert. 


‚Lose z. 149. Kgl. Sachs. Landes-Lotterie 


mit Haupttreffern von 500000, 300 000, 200000, 150000, 100 000, 60000. 
hà 2250000, 3 * 40000. 4x30 730000 1c, ebent. 800 000 MTF. — 
= Nächfte Biehung: 7. und B, März er. — Ganze 250, Halbe 

& 125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mf. zu icd. Auftrage f. Porto u Lijte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf. bie konz. Kollektion v. 


5" Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 38. 


R ógl. auci 
Bundelfinger Trockengemüse in Winter n 
i. Frühjahr taglich abweclis. Genuss best. Gemũse. die den 
aus frisch. Qemüsen bereiteten i. kein. Weise nachstehen. 


Gundelfinger Suppeneinlagen gan: be. 


sonderer Eigenart und deshalb sehr beliebt. — Preis- 
== listen gratis und franko. 
Gemüse-Prüservenfabrik in Gundelfingen, Bayern (Schwaben). 


Billige Briefmarken’; 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe). 


— 


Innsand putzt Kayserzinn, Zinn-, Blech- 
geschirr etc. wie neu, überall 2. h., ev. dir. 
5kg120Pi. Otto Schmidt, Dresden-A. 27. 


Unübertroffen 
für den Teint 


= und für die Toilette: 
— M — 


Mehrere 1000 Aerzte und Profeſſoren 

empfehlen Citrophen gegen Kopfſchmerz, 

Influenza, Neuralgie und Rhenmatismus. 

Citrophen wirlt ſchmerzſtillend, uervenbe⸗ 

ruhigend, appetitanregend, ſchlafbringend 

und iſt frei von jedem ſchädlichen Einfluß 
auf Herz und Magen. 


Gitropben ift in allen Apotheken erhältlich, auch Tabletten in 
Originalſchachteln zu Mk. 1.— 


ist das beste baumwollene 


Strickgarn, Häkel- und Stickgarn. 


Heger-Glunz-tickeurn, Neger-Füllarn 


nur in wasch-, licht- und luítechten Farben. 


8 


rw rece 


B Altbe 


-— 2 


— 
- 


| 


* 5 £e — 
ur en 


ährt! Unerreicht! Feinstes Aroma! & 


aum _ = * 


An biel 
aus dem 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Benfion Knabenheim, Aſchersleben. 
ndividuelle Erzieh ng für Gymnaſial⸗, 
calſchüler. Sorgfältige Aufſicht, Fort⸗ 

hilſe. J. Referenzen. Proſpelt. 


b) für Mädchen. 


Bad Warmbrunn (Nieſengebirge). 
os mit Penſionat fur 

n- und musländer. Crith. fige Anſtalt 
in herrlicher Gebirgslage. Sachliche, 
vünd.ıche Ausbildung in Kochen, Wirt 
SE gawain Schneidern. 

alen, Muſik. Tanz. Wiſſenſchaftliche 

ortbildung, fremde Sprachen. Ausländer 
m Haufe, feiner Gartenbaukurſe für Obit⸗, 
Gemüſeban, Blumenpflege. I. Referenzen. 
Norſieher: E. Koeble und F. Tepler, 
früher in Breslau. 


Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaftl. und 
Haushaltungs⸗Penſionat. ortbildung 
in geſellſchaft ichen Formen. W ſſenſchaftl., 
muſik. und Mallehrerin fort * Ausländerin 
im Haufe. Herrſchafiliche, eigene Willa. 
herrlich am Berne und Wald gelegen, 
roßer Gurten mit Tennis- und Spielplatz. 

inſte Referenzen. Näheres durch Tro: 
pelt. Frau Helene Dettmer, Villa 
am Steinberg. 

Hildesheim, Haus haltungs⸗, wiſſen⸗ 
ſchaſtliches Töchterpenſionat. Frau Kauf⸗ 
mann Hoebel. (12 Penſionärinnen. 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Peuſionat von rau  9lpot efer 
Hanner. Kräitigung der Geſund eit, 
wiſſenſchaftlicher Unterricht, Haushalt. 
Handarbeiten, Schneidern. Weißnaben. 
Mujit, Malen, Schnitzen. Lebrerin und 
Ausländerin im Haufe. Herrliche, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa im Garten Temiz. 

reis ink.uſive Unterricht und anderem 

Mk. 1. Referenzen von Eltern. 


Sarlingerode Nordharz. Dane: 
altungspenſionat. rroſpekt Frau 
orette Dehn. 


— — — 


Snderode / Harz. Wiſſenſchaftliches und 
aus ha. undspenſtonat von Eliſabeth 
ape. Engländerin und Franzöſin im 
auſe. Eigene Billa, großer Garten. 


— . —— 


f und höhere Töchterſchnle 
Villa Mahr (früher Villa Preller), Bad 
Ilmenan in Thür. Gediegener wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterricht für ſchul ⸗ 
ichtige und konfirmierte Mädchen. 
indliche Ausbildung in Küche und 
Haushalt. Franzöſin und Guglánberin 
im yame. Erfolgreicher Aufenthalt 
B ſchwächliche Kinder und junge 
en (kräftige Gebirgs⸗ luft, geſchützte 
Höhenlage, 56) Meter, nefundes Winter⸗ 
tlima). Tä lich kleine und größere Aus: 
flüge in die herrliche, waldreiche Um⸗ 
gel ung. Du, Familienleben. 
orzügliche Empfehlungen. Proſpekt 
und Lehrplan dur Malwine Mahr, 
geprüfte Schulvoiſteherin. 


Dresden, Töchterpenſionat Schel⸗ 
berg, Bernhardnraße 99. Schön ge 
RR Villa, Garten. Gediegene Aus⸗ 
bildung Wiſſenſchaften, Sprachen, (Aus⸗ 
länder). ML EE M E Mufit, 
Malen 2 Häusl. An eitung, Aneignung 
Fin o e gam fältigſte 

ehung. erzliche amilienleben. 
Beſte Empfehlunen von Eltern. 


Lauſanne, Penſionat Steiner. Ge 
gründet 1878. 


Töchterpenſlonat in Sachſa (Sid: 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Penſion für junge Mädchen zur 
Erlernung des Hausbaltes, geſelliger 
Formen und feiner Handarbeiten. (150 

art jährlich. Literatur und Muff auf 
Wunſch extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarr: 
haus Zbeune, Gröningen. Bez. Magdeburg. 


Schnepfenthal, Thüringen. Hang- 


altungés, wiſſeuſchaftliches Ben: 
onat. Frau Inſpelior ittmack. 
reis 750 DE. 


Waltershauſen i. Thür. „Inſtitut 
Schwerdt“, Bahnbofſir Be. Vor flglid) 
empfohlenes Penſionat für junge Mädchen 
im Alter von 10 17 Jahren. Referenzen 
und illuſir erter Proſpakt gratis. 
Fülle, gepr. Schuvorſt. 


— — 
— 2 


Töchter⸗Penſionat Horchheim Co⸗ 
ble iz. Haus giheink lick Fr kon⸗ 
eſſioniert, Häuslich ui b geſellige Aus- 
dil ung. Wiſſenſchaften, Sprachen. Aus 
länderinnen im Haufe. Auf Wunſch Mi fif, 
Malen Lerrliche Lage, Koblenz gegen nber. 
Neuerbaute 2 iffa mit großem warten. 
Terraſſe längs des Rheins. Vorzügl uch 
empfeh'en. 720 Mark. Proſpelt durch 
Fau Luiſe Müh enfeld. 


0 * 


e Rubrik werden nur Anzeigen 
täglichen Kleinverlehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


ſehr ſchön und geſund gelegen — beſond. 
für Erholungsbedürftige — finden noch 
2 junge Mad. en Aufnahme gu 

Bıeife. Angebot unter A. B. N 
Taube & Co., Berlin W. 8, Leipzigerſtr 26. 


zaube & Lo., CUL s». o, vro 
nftitut Echen:Hörttrih, Bensheim, 


unge Mädchen zur gründlichen Erlernung 
n Küche. Hauslal 
freundliche Aufnahme. Auf Runfch al 
ichait, fremde Spr ichen unb Mı fif. 
di E Näheres und Brofpeit durch 
. Dt. i 


Bi GUN io o a et a nun 

Blankenburg Yarz). Töchtervenſionat 
Schucharet⸗Bruünhoff. Erd: blid)e, häus⸗ 
liche, wiſſenſchaftliche Aus bildung. Nach 
Wunſch. Erſte 


Weier Hirſch, Dresden, 


00 Mark. 


Caſſel⸗Wilhelmshöhe. 
für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
ebildeter Stände, Villa Angelika. Stein: 
öferſtraße⸗Ecke. 
in Deuiſch. 
Malen, Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Tanz, 
e gute Küche), Geſellſchaftl. Deut- 
de, 
vaushaltungsichrerin im 
pfohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis). 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 

Dresden, Töchterpenſionat und 
Fraueninduſtrieſchule, E jaspl. 4. Ge: 
diegene Ausbildung in Wiſſenſchaiten, 
Sprachen, Malen, Hand⸗ 
arbeiten. 
Heinrich und Math. Preſſel. 
Bad Harzburg Töchterpenſionat 
für wiffe. ſchaftliche und häusliche Fort- 
bildung und Erholung. 


Lniſe Odebrecht, ſtaatlich geprüfte wiſſen⸗ 


Paſt or Jacob,. Solbad Frankeuhauſen, 

Kyffhäuſergebirge. 
Elberfeld. Töchterpenſtonat Frau 

Hermann Küller. e 

dq. im Haushalt, 

ſchaftl 

Wujil nach Wunſch. 


ſionat. Frau Inſpeltor Senger. 
Bad Harzburg, 
Töchteipenſiona“, En bem Walde, Ro't- 
bi dung in Wiſſenſcha 
Maten, Haushalt, Kſiche, Handarbeiten. 
Wäſchenäben, Turnen. Spr. d. us länderin. 
Kreis Mk. 900.— 
Preſpelt durch die Rorſteherinnen Frl. A. 
u. K. Hellmann, ftautl.gepr. Lehrerumen. 


Aline 
Wiſſenſchaft. Muf 
Lehrerinnen. 
umgehend. 


terpenfionat 
(Weſtfalen). 
ſchaftlichen Ausbildung. Näheres Proſpelt. 

Bad Rehburg bei Hannover, Töchter⸗ 
e Kaufmann. 


liche Empfehlungsſchreiben. 500 Mar 


— 


dung. Ausländerinnen im Hauſe. Große. 


A . Jur 
. Buffe, Muſik⸗, Sprachlehrerin. 
Thüringer Städtchen 


E an formen. Auf Wunſch 
inil, 
Vropelt. S. verw. Laugham mer. 


Stiftung. Weimar. 
ide Ausbildun 
i 


pflege. 
Reſerenzen 
Fräulein Immiſch⸗Kieß. 


— 


Goslar, Töchter 
liche wiſſenſchaftliche und 


Pra fije. und wiſſenſchafinche Ausbil- 
dung. Muſik- und Tanzunterricht. 
fältige Gemüts- und Körperpflege. 


— 


nſertions⸗Tarif: 20 fée da Chal 
ort in gemb aun at s o 
und 25 Pfennig in fer Nonpar⸗ 9 | 


— 
dungs Inſtitut, k 
ſchaflliche⸗ gewerbliche u Wie 
Ausbildung. Muſik, Tanz und 
| d Sorgfältige individnche 

eferenzen. i 
Curt Weiß.. er ba ux 
Weimar. rakt. 

Gruber. eM t orm 
und gewerbliche Ausbildung. Sab, fg. 
und Tanzuunde. Proſpen. 


- (Sen amillea: Techn 


Kleiner Vermittler der Bartenlaube. 


Caſſel. Gute Penſion Frau Bau- 
infpeltor Buſſe. Karthäuſerſtraße 7 112. 
Beſte Empfehlungen. Proſpelt. 


önigswinter am Rhein. Töchter: 
Penſionat Geſchwiſter Koll. die⸗ 
pne häu liche, geſellſchaſtliche Aus⸗ 
ildung. Literatur, Muſik, Malen. Beſte 
Referenzen. Näheres durch Proſpelt. 


Bonn. Töchterpenſionat von Frau 
Bürgermeiſter Thoenes. Gründliche 
häusl dee, wiſſenſchafiliche, geſellſchaſtliche 
Ausbildung, Muſik, Malen. roſpelte. 
Reſerenzen. 


VESTELE CONU era —— — 

Töchterpenſtonat Haus Meilen: 
burg, Godesberg am Rhein (per 
Trambahn !4 Stunde von Bonn). In 
ee ee demSiebengebirge. 
Schönes, eigenes Haus, großer Garten, 
Tennis, hohe und luftige Räume. Aus⸗ 
bildung in Wiſſenſchaften. Sprachen (pepr. 
Engländerin und Franzöſin im Haufe), 
Muſit, Gelang, Zeichnen nach der Natur. 
Malen, Turnen, Handarbeit ꝛc., Vorträge 
von Profeſſoren in Bonn. Vorzüg iche 
Anleinng im Haushalt. Sorgfältige 
Körperpflege, Aneignung geſellſchaftl cher 
Formen, herzli nes Familienleben. Pen- 
ionspreis pro anno M. 1000. eſte 

eſerenzen im In⸗ und Ausland. Proſpekte 
rd ftaatlich geprüften Vorſteherinnen 
E. M. Gramm⸗ Günther. 


Hanthaltungë:Denfonat Bernie 
Schandau fádf. Schweiz. Praltiſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche, 
Haushalt u. 4 ee Uutert. 
im Schneidern (o rſch'ſche Meth. ). Wäſche ; 
zuſchneiden un Maſchinennähen, prakt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildungs unterricht 
L Sprachen. zn Künſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen. 
zenſionspreis inkl. Unterricht 800 Mart. 


In einem erithaffigen Penſtonate, 


Weimar, Praktiſches 


ern äßigtem 
5459 beföid. 


ergitr. Zu Oſtern inden noch einige 


und Handakte ten 


.. 


cite (Senf Schweiz,, 
penfionat für 4 bis 6 j 
1000 Mk. Mmes. Huguenin, Stare à 

Bad Harzburg, Villa — 
haltungspenſiouat (2 junge Aan 
Torzügliche z.n5b:ldung im Hauskat anz 
Küche. Handarbeii u Schneidern! 
Wiſſenſchaf liche Roribildung Kufi, Raa 
ui. Deulſche, engri[de und frank 
Lebrerin i. Haufe. L Referenzen det irn 
NuhrresXrofpeite. Frau L. Rorzemam, 

Heidelberg. Baudha'tungd: Yes 
Honat Leopold. Erler pred 
halts, Fortbildung, Mujit, Malen Sube: 
Referenzen. 

Vad Schandan bei Dresden der 
der ſächſiſchen Schweiz Handpaltinge 
. Kutſchbach. erimus 

usti dung in Küche und peus 
Schneidern, Handarbeiten ic, teeuri& 
wie praltiſch. E gene Vir a mit Bergar: 
1 Ki rpark. Bevorzugter: wer 


eferenzen. 


Strauß⸗ 
Tochterpenfionat Sacher, 


Penſionat 


Gediegener Unterricht 


Sprachen. Muſik, Geſang. 


franzöſiſche und Koch⸗ 
aus. Gut em: 


enaliſche. 


it, berzliche: Familienſel en. Fir: 
jährlich Mark. Beſte emptebucgr. 
Y vofpe!te d. Irma Kutſchb ich. ; 


Bonn a. Rhein, Töchter: Penton: 
bou Frau Marie Ottilige. Km; 
des Haushattes, geſellſchaf ide &- 
bildung, Muſil, Malen, vebrerin im dcr 
Penſionspreis Mk. 8 0.—. Beſte Rejeter: 


und Lurus⸗ 
durch Marg. 


Proſpekt 


Ausländerin im 


Penſtonspreis Nl. 80. —. dee 
Haufe. Vorzügliche Referenzen von Eltern. uf Wunſch Klavier, Geſang⸗, Mal, Fanshaltungs⸗Penſſonat von gti 
Proſpekte durch die Vorſteherin Fräulein Tanzſtunden. Geprüfte Behrerlinen. im | g, Sede geb. Gu te m 


gan. Villa mit großem Garten. Spiel., heim a. d. Vergſtraße H fen, e 


ſchaftliche Lehrerin. urn und Tennisplätzen. Proſp. und bergerſtraße 50. Grundliq e ssi 
un in.. | Bert d di teherin Helene i iot : 
Töchterpenſlonat Jacob. vormals e e Vorsteherin Helene in Ousbal und Rüde; auf Ert 


wiſſenſchaftlichen Un e nicht. to N 
DE 750.—, ha. bjäorlich Mi. 400 — . 
ſerenzen durch Herrn Planer Jana 
u-b „räuſein E. Petri, Lebrerm ar ix 
i Deren Bengerſchule Bensheim. 

Rod: Hans haltung J. Jadufrielänl 
dod ru: Salem! „ Schubenſt. be -i 
N teite Hausgaltſchule Sachſe s. Kir: 
Vill n. Bırtfchaft ide und geſelſcan = 
Ausbildung für Beruf und Hart. ft 


700 Mart. Proſpel. gratis. Boritet. 
A. Schoel. 


Einzelau bildung lunger Fiber 
zu anten in kurzer det. (veicida 12 
Schliff. le m Liter mr. S. 


Hellmut, Harburg a E. Berga ei 


Ev. Töchter: Penfonat Sur: 
Martha Gernrode Suc etobe & H. (6 
1892. Voiſteherin M Gerztera, host: 
epr. Haushallungslehrerin, früher 
jeden. © rün liche Raum Ihe = 
und wiſſenſchaf liue Aubin 
Jachiehrerinnen. Gewiſſennalte H 
vitspflege. Killa im 
Teil des Unterharzes. 
Vroſpelt. = 
— Auf einem Rittergut inder i; 
Mädchen aus feinen amilten freun: 


Aufnahme zue Sneen. gmu urn 


DEBEDIERS > —_ en aa 
Töchterpenſionat „Haus Hohen: 
ponen Godesberg am Rhein bietet 
öchtern vornehmer Familien gediegene 
wiſſenſchaftliche, geſellſchafaiche u. hang: 
liche Ausbildung. Fremdſprach icher 
Unterricht durch geprüfte Ausländerinnen. 
Vorträge von Bonner Profeſſoren. Schönes 
Haus in freier Lage, hohe luftige Räume, 
roßer Garten, Tennis. Vorzügliche Pflege. 
ebene 1000 Mt. Erite Referenzen. 
Proſpefte durch Frau verw. Regierungs⸗ 
rat Dr. Riemeufdjneiber n. Tochter, 
et ger rüfte wiſſenſchaftliche und 
Turnlehrerin, konſervatoriſ geprüfte 
Muſitlehrerin. 


JJC! 
Haſſerode (Harz). Weſſenſchaft'iche n 

und Hausbalfungspenſionat von Anna 

D Engländerm und Franzöſin im 
uie. 


EUER 2, Ana De Ten Ze ne 
Haushaltungspenſionat von Fran 
$o(bndjbánbler Klaunnig, aſſel. 
Grundliche Anleitung in allem Hänslichen, 
auter Kü he. Handarbriten, Literatur. 
Sprachen. Muſik. Heir iher Garten. Bor- 
züglich empfob len. Proſpekte fran“ o. 


Kleines Töchterpenſionat von Frau 
Falter veck v, Marburg (Lahn.. Grund 
liche Ausbiid ing im Haushalt, Küche, 


Fandar Aus bil⸗ 
andarbeiten. geſell⸗ 
ichen Formen. Wiſſenſchaft und 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 


Villa C riſtiane, 
en, Sprachen, Muſik, 


p.a. I Referenzen und 


auébfaltungepeniionat Bonn, Frau 
erten. panegor andarbeiten, 

it auf Wunſch. Geprüfte 
Preis mäßig. Proſpelte 


Frau Hauptmann Wendland Töch⸗ 
(evang., Burgſteinfurt 
Zur häuslichen und gefell- 


Gründliche Aus⸗ 


il ung in Küche, Haushalt, auf Wunſch Hand⸗ und Kunftarte t T erfiorepielà Kochen und ft Boret s 
Wiſſenſchaiten. Mußt. Sprachen. Wald⸗ a g Naber 3 ide tor epieis | Seidler, Draſchwitz, $o 
1110 eee eee M. 750.—. Näher à durch Proſpelt. dil Hal pul 


Tanſaune, Guilje Mme, Engenie — 
Müller, Arene Glayre. Villa Kita c) für Familin 


Penſionat Philippsburg in Braun: v ; milet 
: . bei Koblenz emprängt beichränfte Anzahl innger | Dr. Koethes Arztliches 85 
de „ bänsliche rn Mädchen qr gründlichen Ausbildung in | peim unb fra dft xp 


der ſranzöſiſchen Sprache. Mujit, Malen, 
Kochen. Vorzüg iche Verpflegung, tohe 
Lage, berr:iche „usſicht, Garten. Vieriel⸗ 
jährlich 250 Ma. k. Erſte Reſerenzen. 


Töchterpeuſionat Römer, eub: 
nireritrage 19 ene 
Dresden. Villa mit allen neuzeitlichen 
e und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ac.) Erſte Lehr⸗ 
träfte. Näheres Proſpekte. 


Stargard⸗Pom. Wiſſenſchaftliches und 
aushaltungspenſionat von A. und D. 
tremit, geprüfte Schulvorſteherin. e 
Here ranzöſin im Haufe. Profpel 
gratis. 


Gerurode⸗Snderode a. H., Schäfer 
berg. Haushaltungs⸗Töchter⸗VPen⸗ 
fionat, Villa Daheim. Vorzuügl. Unter 
richt im Kochen. Haushalt. Handarbeit. 
auf Wunſch Wiſſenſchaften. Eigene Billa 


i ü ande, c.“ 
Weſer diy s für Nerven w w 
Geidende, holungsbed rue. i 
iehung kuren. 2 Zimmer 1 
550 Ml. wöchentlich incl ari A 
handlung und vorzüglicher ento 
(t roſp. 


F 
Erziehungsantalt! 


te Kinder = 
Für ge qoem 
: offs Lehr⸗ un un 
at ärtnerlehrſchult. aus 
Proſpelte. | — e 
begabte Kin 
pet a 
auſen (Sara) indi 
zorbüdung zu einem 15 $ 
Erziehnngs⸗ uſtalt uc 
Staatliche at pA 
im Haufe. Beſon 


7 


eſunde Räume, Garten. Sorgfältigſte 
Schul orſteherin., 


In dem ſchönen und geſund gelegenen 
reida finden 
uge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
Haushaltes geſellſchaftlicher 
ch Sprachen. 
alen 1c. Prinia⸗Reierenzen und 


es und 


Penſlongt Töchterbort, Weiß ſcher 
Harthſtr. 41. Gründ⸗ 
ig in allen hanswiriſchaft⸗ 
A ana! en un wif Wig tlichen 
e Mufik. Tanz. eſte Körper⸗ 
Mätzige Preiſe. Proſpelt mit 
durch die Vorſteherinnen: 


— — 


penfionat. Gründ⸗ 


i usliche Aus- mit Garten. Beſonders für Bleichſüchtige. fi lich Schwacher u e 
bildung. Lehrerin im jue Beſte Refe⸗ e nie 6—100 [3 idees 43 nzücgeblie o 
renzen. Frau Medizinalrat Böning. Näheres Proſpelte. E : 


ächern 
Bartenhäufer Ten? 


á i5 vm ~ 


. 
1 p 
yc r 


Weimar ‚Töhterkeim” prakt. | Dalle-Giebidjenftein, Haushaltungs⸗ wachung. ME 
Bildungs ⸗Juſtitut, ! ſeumspfatz 6. | Veuſionat bou Frau Baumeiſter G65. feat 2 gus 29 i 


ring. Sorgfältige Ausbildung in Haus» 
halt, Kochen, Ba yandarbeiten, Weib- 


Eorg- 
nahen, geſellſchaftiche Formen. Auf Wunſch 


Sommer . 
Erſte i 


Te. aldi * 2 


tcbungsan 


—Lehrfräue. €nglbid)e, franzöſiſche Kon: | Sorachen. Literatur, Kunſtgeſchichte, Mar i 5 M 
" era vhs nè „ Wies- verſation durch musländerm. Weiräumiges len durch " t AN chende Alba: MP 
Siifteabto tar vug geprüfte Lehrerin. Herzlicher $t E 
ieahtaiten- Sprachen, Mufit, | Gaus mir fhönem Garten in herrlicter ene Winch Garten . 


Lage. 


ramilienanſchluß. 
Nabe Solbad RA : 
Proſpelte! 


Broipelt durch die Voiſteherin 
E Strecker. j d 


la Referenzen. 


Handſpiegel. Wohl die meiſten jungen Damen legen einen gewiſſen 
Wert darauf, alle bie kleinen Ge Zenſtände, die ſie zur täglichen Benutzung 
bei ihrer To.lette gebrauchen, nicht nur in praktiſcher, ſondern auch hübſcher 
Ausführung zu beſitzen. Meiſt koſten aber gerade die Dinge, die uns am 
beſten gefallen, auch am meiſten 
Geld, und fo begriſſen wir es 
immer mit Freuden, wenn wir 
uns auf irgend eine Weiſe ſelbſt, 
für wenig Geld und mit geringer 
Mühe, etwas dem Auge Gefälliges 
berſtellen lönnen. Zu einer ſolchen 
Arbeit ſollen unſere nebenſtehende 
Ubb dungen Anleitung gegen. Sie 
zeigen einen Handipiegel, der durch 
die Einfachheit ſeiner Technik von 
iedem, der etwas mit Bleiſtift 
und 99 umzugehen verſteht, 
angefertigt werden kann. Die 
Länge des Spiegels, deſſen Umriſſe 
der üblichen Form entſprechen, 
beträgt 32 Zentimeter, ſeine 
größte Breite 22,5 Zentimeter. 
Wir teilen zuerſt unſere Holzfläche 
in zwei gleiche Teile und über— 
tragen eine ſolche Hälfte auf das 
Papier, um die Zeichnung zu— 
ſörderſt daſelbſt nach unſerer Ab⸗ 
bi dung herzuſtellen. Bei größerer 
Gewandtheit lann dieſe auch un— 
mittelbar auf das Holz gezeichnet 
und hierauf nur die andere Hälfte 
übergepauſt werden. Man benutze 
dazu teinen zu harten Bleiſtift. 
Sind wir mit der Aufzeichnung 
zu Ende, ſo wird mit der Be— 
malung begonnen. Es find dazu 
Waſſerfarben benutzt. Wir miſchen 
uns einen rötlichgrauen Ton, Hau 
teil Indiſchrot, etwas Preußiſch⸗ 
blau und Braun (Sepia). Mit 
breiten Pinſelſtrichen übergehen wir die Holzfläche der Vorder- und 
Rückſeite. Iſt die Farbe angetrocknet, ſo nehmen wir die gleiche 
Miſchung wie zuvor, nur etwas 
dunkler, und malen den Grund aus. 
Alle Formen bleiben demnach im 
erſten hellen Ton ſtehen. Zur 
Kontur iſt Schwarz, gute chineſiſche 
Tusche, verwendet. Dieſe bleibt 
ſich jedoch in der Breite nicht 
gleich. Wir ſehen aus der Mb- 
bildung deutlich deren oftmaliges 
Anſchwellen, wodurch die Zeichnung 
| mehr Reiz bekommt. Desgleichen 
ſind das einfaſſende Band außen 
und die Punkte ganz ſchwarz qe- 
halten. Durch Aquarellack oder 
weiße Bodenwichſe können wir der 
Arbeit zum Schluß einen ange— 
nehmen Glanz verleihen; beſſer iſt 
es noch, den Spiegel durch den 


Allerlei Winke für jung und alt. 
Tiſchler polieren zu laſſen. 


Bayeriſche Knödelſtüche. Von 


M. Aabel. Knödel find ein vor. | 
treffliches und nicht teures Eſſen, 
gleich gut zu Saucenfleiſch und Kraut 
wie als Beilage zu gekochtem Obſt. 
Es erſcheint deshalb ein verdienſt— 
liches Unternehmen der Verfaſſerin, 
in vorliegender Broſchüre 150 er— 


probte Hausrezepte zur Anſertigung 


Handſpiegel von voin. 


von Knödeln und Klößen aller 
Art zu veröffentlichen. Bei den 
Hauptarten: Semmel, Kartoffel— 


und Leberknödeln ſind ſtets mehrer⸗ 
lei Zubereitungen angegeben, im 
übrigen iſt es merkwürdig, aus 
wie vielerlei verſchiedenen Stoffen, 
s Fleiſch, Mais, Kräutern, Mandeln, 
fisici, Zwetſchgen, Gries, Schinken uſw., man noch Knödel machen kann. 


Handſpiegel von hinten. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


— Original —MOTOSEN- Kleidung Bg Mme. Sarah Bernhardt 
PSP für Knaben u. Mädchen 9S Paris 


ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 4 
€^ Matrosenstoffe für un- EN 
= verwüstl. Damenkleid. NS 
ES Stoffproben u. Preislisten ELS 
"P mit Abbildung. portofrei. Gi Ww 
Peter Nissen, Kiel H. { 


| Ich stopfe 
nicht 


benutze nur die billigen, 
bequemen 


schreibt: 

Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu kónnen. 

Ich werde mich niema's mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle 


Leichner s Fettpuder 


Leichner’s Hermelinpude 
Lrichner's Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum táglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhált das Gesicht jene interessante 
Schónheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER 


resm — 
vui. stt ri” 


ä E 


der Strumpffabrik und des omen 


Paul €. Droop, Chemnitz 1. 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sortea 
‚Strümpfe, Unterzeug elc. enthält. e Versand direkt a an Private, 


In Bad Oeynhausen sind noch ver- 
schiedene 


Villen u. Wohnhäuser, 


cie sich zum Verm’eten an Kurgäste und 
zur Einrichtung ven Fens onaten sehr gut 
eignen, zu verkaufen. Zu ven Anzahlungen 
genügen ca. 15—20000 M. Kostenlose 


Auskunft erteilt A. Wissmann, Bad 
Oeynhausen. 
Nrankenselbstfahrer, — 
i me, Krankenfahrstühle , T XA 
Em liefert die Spezialiabrik ES — ee 57 


9 ^ X * 
H \ 74 
Rich. Maune . 
. — ui. C — N 
Dresd.-Lóbtau 8 | L. Lanier: ielerant d. Noaigl. 
Katalog gratis. | Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 


er 3 M m | 


— mmo Gi: 


— 


-KEI 


„Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des |. 
Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, 


nägel, Zehen. 


eingeführt 


verkrüppelte 


über fussgerechte Le 
Nur echt, wenn mit nebenstehender 


In Deutschland 
Wo nicht, wende man sich direkt an 


S NORMAL STIEFEL 


isten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 (1. 
Schutzmarke versehen. 
Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 
eingewachsene Zehen- 
bereits in über 300 grösseren Platzen 


F. A. Keil, Arnstadt i.Thür. 


* 


\ 
b 


In biefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in ein» 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Crziehungsanſtalten real. Einjährige. Bad Liebeuſtein. 


i nrüdgebliebene, Minders en bei Berlin. 
1 eden Alkers finden auf lang. Einjäprige. Boff 


nde Erziehun Gaffcler Padagoginm. Vorberei- | Full charge. Must have suf.icient know- 
RA apre fih aring. edu 55 a. @in se rimaner, gan ledge o German to give 3 hours lessons 
grae daly. Frau Rittergutsbesitzer Holtz, ! 
Erfolge. Sürofpett Dr. Schaumburg. | Schwetzkow bei Hebron-Damnitz, Würforgebelm? iu 6 

Arm Oreihar'tie fübere fanbelà- Kreis Stolp Pom. 


, Umthor’fche Höhere NISS STOE TOTS Ne Rm SPERREN 
Schulen und Lehranſtalten e ee feit Jahren. Cent per 1. April eine Rindergärt⸗ 
SN Reifezeugniſſe berechtigen für den ein. | nerin 2. 
lichem Töchter Penſionat beſſerer a beginnend lung "i ded Se p cetus 9 a 
, - ati : . 
Stände. Ländlicher u, im Einen Shulpenfionat. Proſpelt fo: enlos. 


Beiden Giecbten, Neſidenzſtraße 27. | riche, Ab turienten. Vorz 
OBERE ea en Zn 


Kieler Kochſchnle mit wirtihaft: jährig⸗freiwilligen Militärdienft. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Wissenschaftlich, Lehranftalt, gmn, Stellenangebote 


Pädagoginm, real und gymnaſial. 


Nursery-governess. Eng I sh, musi- 
cal, wanted (April) for 2 children, 8 & 3. 


ebıldet werden. y": 
Für die erden 4 Ronde t x 
b. 100 M. erhoben. Suefunf: t c 

Nühle, Gummersbach (Rien, 
unge Ansländ bt N cnt 
alt und cc aedi 


Klaſſe ober befleres Rinder: 


kann. rau Siegfried oſenberg, : 


` : JJC e INE ET ER AP eiratung zu erlernen 
Elerber bel Klel. e NUR Eiſenacher Kochſchule, Haushaltungs⸗ Bielefeld, Kaſtanien raße 14. ſerfür » artes win 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tliditig., ſchule, Penſionat, ar bis ch · und oder finderloſem im 
elbſtändigen Hansfranen. Während eee in Eiſenach. Das Stellengeſuche Dresdens, am liebſten als 
bes langlaßrigen Beſtehens der Anſtalt emindx für ſtoch · und tere slehre⸗ nären mit eigenem i 
von 1881 bis 1905 wurde eine große Anzahl tinnen unterſtellt fid) hinſichtlich der — ——Ó——— ur Samiliegehören! Mt 


3 det. Der Aufenthalt | Prüfungen. die nach der neuen preußifchen | Buberläffiges, junges Mädchen, geübte an den geſelllgen 
Schülerinnen ausgebilde f FE be Hd erfolgen, dem Oroß⸗ | Vorleferin mi a 

em Beſuch eines berzogl. Sächf. Staatsminiſtertum. Näheres in allen Haus. und Handarbeiten er. | Siten und Umganas ormen a 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles durch iNuftrierten Proſpekt, der auf Ber fahren ijt, fudit Stellung zum 1. April | Ter Aufenthalt ; 


in der dicht an der See gelegenen Anſtalt 
kommt in ſeiner Wirkung 


Ld 
t ſchöner Handſchrift, die ſe. ben teilnehmen, un fin dens ö lod 


ü langen loſtenfrei zugeſandt wird. Vor- | oder ipütct. Gef. Angebote erbeten unter und wird x onorar 
— Seticclercin egere Gran & Burhardl — Q. H. 7881, Gaffel, 5o: hauptpoſtlagerud. zault. Staats- ober din 
unter Da ro Teral ^ alt W vaig, i ee ei | 
b ! erlin W., . 13. : ; vier ct 
aono iles plag 6. eingang Reue | Dergärtnerinnen-Eeminar. a) Aus- Uermiſchtes Näheres durch Briefwechſcl. A 


i i i ftanten beliet en ihrer UR 
Bairentberiir. 6.) Ausbildung in allen bildung zu Lehrerinnen an Kindergärtne⸗ Refle he 
ease ae en Arbeiten, im Kochen, | rinnen-Geminaren und für Familien, b) zu Junge, gebildete Mädchen werden Zn pi eg : 
aihen unb Plätten, in Handarbeit und | fibergürtuerinnen I, bie auch den erſten von dem Frankfurter Schweſtern : einzuſenden is 
Schneidern, Fortbildung in Elementar- Unterricht erteilen können, c) zu Kinder | Verband in einer ſtädtiſchen Kranken- à : s 


fenntuiffen, Turnen und Geſang. Dauer gärmerinnen U. Penſion in der Anſtalt. Anſtalt gut ausgebildet zum wede „Perſonen beſſerer Meile " 


des Rurfus 1 AH 19 8 Bedingungen. Some für Schülerinnen garantiert. dauernder Anſtellung als Kranken⸗ übernahme unferer Vert 
pril und 1. 


Aufnahme 1. ttober. Nähere Vorzügliche Referenzen. 


fle 
Auskunft, ſchriftlich wie mündlich, erteilt , Nlerbande, bei guten Gehalts: und 
| beein der Haushaltungsichule ee "ene REI) Benfiond-Verhä ien Ste Sayungen e (tf 
Neue Baireutherſtraße 6. Prorpelte gratis | An'ang jeden Quartals beginnen Viertel des Berbanbes find beim „Vorſtand des Lütich 1905. ; 
unb fronto. Der Vorſtand.  |jagr&., Halbjahrs⸗ unb Jahreskurſe. vere ankfurter Schweſtern⸗ Verbandes“, gebilbciem, ftrena [oliben eem m. 
en mit praftifchem Uebungskontor: in Bu rt a. M., Städtiſches Krans | Witwer in angeſehener Lel ö 


die Vorſte 


Handelsrealſchule Miltenber bei 
Frankfurt a. d (e j 


Pädagogium ürjtenberg, Mecklbg. führli 
D 


bereitung für alle Schulegamina. 
liche Aufnahme auch Zurückgebliebener in 
der Familie des Dlretlors. Herrliche | unterricht. Engliſch. Franzöſiſ 


äume; | 1 von großer Figur, 
Lage, neue Schul- und Wohnräume; in Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. — i unter „B 52“ befördert Daube Lar Aue 200 U Watt Bernt gr 


Stunden von Berlin erreichbar. Mel⸗ un 
dungen an den Dire'tor Fr. Nußhag. Abendkurle. 


mite Ri Geefabettenegamen und | maner, 183 Einiä 


milihe laffen höherer Schulen. (Pens | übrigen Klaſſen Ser £ebrauitaltert 


onat.) Proſpeki! 


mähr.-Brimaner-Abiturienten» Prüfung | naſium, 
Benfion! Bericht! Berückſichtigung Zurückgebliebener. 


J. N. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 
Königl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 
- — ——- fabriziert und empfiehlt 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
pflege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser, Hirschfänger eto. 
Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen "trägt, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 

Hauptniederlage s 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkaufs - Niederlagen: Cöln a. Rh, Hohe-Strasse 144. 
Dresden-A., Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M., Rossmarkt 15. 
Hamburg, Gr. Johannis - Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24, 


— — ern rg ED. v, Knaben u. Mädchen. | Bezugsquelle seit 1862. Preisliste postirei. 


— — 
— Te 
— M 


rrichtet 1887) alt- Damenkurſe zur Aus bildung als Budh- len 
renommiertes Einjährigen⸗Inſtitu. Pro. alterin, Geſchäfts⸗Sten⸗graphin, forc: Junge deutſche Dame ſucht Aufnahme Ehe. cheinung, prok, beh 
ſpeft durch die Direktion. pondentin. — Herrenkurſe zur Aus: | au | air in einer vornehmen Benfton, fran. ge dlite Erscheinung. dun, one 
fach in allen Hendelsfächern. Aus . zöſiſche Schweiz. Offerten unter Han. 206 " 

für et Proſpekt gratis. — Zeugniffe, DS rd da 
5 e e eee a Stellennachweis koſtenlos. — Lehrſächer, 
. ^ | freie Wahl. Buchführun rreſpondenz. 
Aren e Wechſeltunde⸗ Dandelskunde. von befter Qertunft, möchten Eltern, omie Daube & Co., Stungart. 

e eee ee egenfeiiige Vergütung, von finderitcbem 


& Co., Dreeden- J 

ee Verein Victoriahaus für Kranken: | ei : rafte vollen "tbc: 

e CN A nn 

anſtalt, Leipzig, Sidonienſtraße 59, Tit | Herm. frraufe. Bisher beſtanden 46 

Maturitäts-, Brimas, Cinjährigen:, Abiturienten (darunter 9 Damen), 61 Pri- ſich pem Beruf der ehre Ando e widmen fördert Taube & Go, Stut 
d rige, 103 Schüler für ble wollen, finden Aufnahme. Aub 


Eee Pädagogium Bad Sachſa, Südharz. werden gern ſofort angenommen. Strandes verkäuflich. 
allefaale. Lehranſtalt Dr. Harang' s. Er bannen Realſchule mit Gym⸗ Meldungen an die Frau Oberin Vietoria gerichtet. Wa Für ee 
i leine Klaſſen, Heines Internat.] Gervinnd, Verlin NO., Landsberger Nähere Aus kunft a A eig E 


Landerziehundsheim Laubegus ES duni Markneukirchen i. S. No. 703. Vorteilhaíteste 


Alleinige Fabrikanten HE 


weſter in Dem genannten | heit geboten, ihr Einfommen e 
a ^ gre) Grédy & Fils,, Ree 
eſitzer, Bordeaux, x] 


aus (Gartenſtraße) zu erhalten. m Gelegenheit 1554 T, ! i 
n geride 5 


ç aner Offer un e 
mögen. Offerte m merk 
Daube E Go SEE TUM. ber Bı chältniffe unter St. H.69 fette: 

Kleines Mädchen, gejunb, niedlich. voll zur Weiter deförderumg erbeten 


vepaar adoptieren laffen. Gefülline Gebildetes, evang. 88 — r 


o., Dresden-A. (nét glückliches Heim an be ge 


ildurg im Alter von 20—80 Jahren. bie | KNusſühriiche Offerten unter = Lou 


bung und "TES 
ipüter eine geſicherte — Gebeneitellung. | Oftſeebad Zinnowi zu Al d. 
Auch bereits ausgebildete Schweſtern ſchönem Garten m vächltet * 


Allee 19/20. Sanfer, Berlin, 3 


Allen Bruchleidenden 


is ' i - es ist nach ABS 
sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann due "med, Autoritäten a 
beste der Welt und wir ^^ 


E kein anderes auf Heilung 4^ 
tum Bruches hin. (S. Central) 
— 


für Chirurgie.) Das Uma 
BÀ sitzt äusserst bequem 
U Pelote, aus weichem © 
RE bestehend, übt einen d. 
f milden, auch von em” 


Für Ausland nli. ee 


Bruchpforte mit grösster Sicherheit. Prospekte und Anweisu iden i 
sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten pose "^1 


^ Kommandanten-9 ^. 
u fanko E. Kraus, Berlin S., Spezialabrik i ooi 


Deutschlands, 
Matrosen- Knaben- Awi 


und Bekleidungs Gefer*i 


'orschrift d. 
genau n. Vorschri ^ 
nutzmann & Sebeli 
: Hoflieferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: e 
Zeichn. und Preisliste gratis 


VEU 


t —— 


fugust Dürrschmidt 


—._— er - 


— 
-—— e. m — — * 


À ns Nàhrsalz- Kakao 
Nàhrsalz- Kakao mit Haferzusatz | 
f Nährsalz-Schokolat‘ 


sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien her . 
gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und verstop fen | 


EN in KÖLN und WIE 


— | 


1 
7 


ha t m — ——— —ů WEE T m - = u - - > 
— — — — P - ^ — NE - . 


Y — — — 
ve | 3. Beilage zu Dr. B. 1906. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H. und Daube & Oo. C. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren 


Zeilenpreis M. 2.50 


Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 
—————— äZWw — — — 2 


für Dausfrauenfleiss. 


Arbeitsneceſſaire. Material: 45 Zentimeter auf 30 Zentimeter ge: 
blümtes Seidenzeug, 1 Meter blaues Stickereileinen, 5 Meter weißſeidene 


Litze, 1 Meter hellblauſeidenes Ripsband, 20 


A beitsueceſſaire (geſchloſſem. 


heftet nun Seidenzeug, Leineufutter und d 


) Zentimeter weißes Gummi- 
band und ein kleines Stückchen 
weißen Flanell. Wie aus der 
Abbildung erſichtlich, iſt das 
Neceſſaire mit den verſchieden⸗ 
artigſten Taſchen ausgeſtattet, 
die dazu beſtimmt ſind, Faden, 


Seide, Schere, Fingerhut, 
Näh⸗, Steck⸗ und Strick⸗ 
nadeln aufzunehmen. Huer, 


ſchneidet man ſich aus blauem 
Leinen die einzelnen Taſchen, 
und zwar zuerſt die große 
Taſche, auf der Sämtliche 
Heinen Taſchen befeſtigt find, 
35 Zentimeter auf 30 Benti- 
meter groß. Die zur Wuj: 
nahme der Stricknadeln be— 
ſtimmte lange, ſchmale Tafi. c 
iit 10 auf 30 Zentimeter gro- 
Die weiteren Taſchen verteilte! 
fid) folgendermaßen: 2 Taſchen 
Yauf L1 Zentimeter, 2 Ta chen 
6 auf 9 Zentimeter, 2 Doppel- 
taſchen 6 auf 9 und 5 auf 
9 Zentimeter, 1 Taſche 12 
auf 9 Zentimeter, deren Liber: 
ſchlag 12 auf 7 Zentimeter, 
2 Flanellſtückchen 10 auf 
12 Zentimeter, das kleine 
Nadelliſſen 8 auf 5 Benti- 
meter. Flanellſtückchen wie 
Nadelkiſſen werden mit Pan: 
gettenſtichen aus blauer Seide 
umrandet. Sämtliche Taſchen 
werden auf 3 Seiten mi 
der weißſeidenen Litze eingefaßt 
und auf den großen Taſchen⸗ 
teil aufgeſteppt. Jetzt ſchneidet 
man ſich der Größe des 
Seidenzeugs entſprechend, alſo 
45 auf 30 Zentimeter ein 
blaues Leinenſtück als Futter, 
en mit den lleinen Taſchen 


verſehenen Teil zuſammen und verbindet alles mit der weißen Litze, die 


Ark eitsneceſſalie (offen). 


die Umrandung bildet. An allen vier Ecken 
blauer Seide ausgeführten Zierſiich verſehen 


band in der Mitte befeſtigt. 


wird das Neceſſaire mit in 
und zum Schluß das Knip: 
D. N. 


Schluß ded redaktionellen Teils. 


Katarrhen, Keuchhusten, 
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Influenza, Scrofulose 


wird 


SIROLIN Roche” 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet. 
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Da minderwerfige Nachahmungen angeboken 
werden,bilfen wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Ro c he" 


Erhältlich in den Apotheken à Mk 3.20 
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Zur Kurzweil. 
Bilderrätſel. 


Initialauſgabe. 5 
Die nachſtehenden 13 Wortſragmente find durch Voranſetzung je e nes 


Buchſtabens ſinngemäß zu ergänzen. Bei richtiger Löſung machen die 
Aufangsbuchſtaben der dreizehn Wörter einen deutſchen Dichter namhaft. 
1) —ai 2) — rm 3) —om ) —on 5) —da 6) —ey 7) —ut 
9-10 —rz 10) —id 11) —al 12) —i| 13) —ux 
O. L. 


Salma -Aufgabe. 


Die 19 Steine eines Halma— 
ſpielers bringe man in die 
Anfangsſtellung, die auf dem 
Diagramm durch die Abgren⸗ 
zung angedeutet iſt, und dann 
bilde man aus ihnen in 19 
nach den Regeln des Halma⸗ 
ſpiels ausgeſührten Zügen die 
außerhalb der Abgrenzung an⸗ 
gedeutete Figur. Die Zahlen 
in den Kreiſen geben die ent 
sprechenden Züge an. Die 
übrigen Züge ſind zu N 


„er. 


Buchflabenrätſel. 


Wer abwich von der Tugend Pfad, 
Den nehm' ich auf für längre Zeit, 
Auf daß er ſeine Freveltat 
Verbüße in der Einſamkeit. 


Doch bleibt das erſte Zeichen fern, 
Dann weiſt mich auf ſo manches Haus, 
Ju mir verweilt wohl jeder gern, l 
Zu ſchau'n in's weite Land hinaus. 


Logogriph. 
Mit P als Vogel dir belaunt, 
Der mit dem Herbſt von dannen zieht, 
Benennt's mit T ein bergig Land, 
Von dem uns kündet manches Lied. at. 


Auflöſung des Zeichen-Bilderrätſels: „Gnom mit Safsfaf** 
in der 3. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 
| Erſetzt man die verſchiedenen Zeichen unten, nachdem Schema vorgehen, 
durch jene Silben des Kreisbandes, die das gleiche Zeichen nach Farbe 
und Anzahl führen, ſo erhält man den Spruch: 
„Für trockenen Gaumen ift Salz nichts niig, 
Für trockene Geiſter nichts der Witz.“ 


Auflöſung des Einſiedlerſpiels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
1. 13 über 12 nach 11, 


2. 6 „ 11 und 17 nach 16, 
Bd. Er ME 194 x USD. 
h 28. „ 23 nad) 16, 


5. 1 „ 4, 16, 22, 14, 8 und 10 nach 11, 


6. 2 , 5, ll, 19 und 25 nach 24, 
7. X „ 24 nach 17. 
Auflöſung des Togogriphs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Jugend, Tugend. 


Auflöſung des Scherzrätſels in der 3. Beilage 
jur vorhergehenden Nummer, 
Bau —-neijt — cr. 


Schluß des redaktionellen Teils, 


r ne zur äußeren, Feier der ſilbernen 
Nabeglaige ok 2 ale? paares! mit vielen Abbildungen. Dieſe 
Reh hüre, welche von der Firma Hamacher S ohne in Trier 
d N] | ngen franto und gratis verſandt wird, enthält eine Fülle von 
inci noe zur Dekoration und Beleuchtung, Feuerwerke, namentlich zur 
nne älen, zum wirkſamen Arrangement von Feſtzügen 

pe Deforation bom Schauſenſtem ze. Beſonders werden 


u 11 He " 
r "e, Kupen * — — — 


*. 


Ein Preisſturz. Die Zeitungen berichteten vor wen 


einem gewaltigen Preisſturz in Thorium⸗Nitrat, bent befara 
zur Herſtellung von Gasglühlicht⸗Strümpfen. Während vor Sie 
Thorium⸗Preis ſehr niedrig war, erhöhte die ſogenannte Thorn 
plötzlich den Preis auf das Doppelte, um ihn jetzt ebenſo plone 
Hälfte zu ermäßigen. Es iſt nun intereſſant zu hören, daß der eS - 
Glühſtrumpf Degen aus dem Auer-Fluid, welches von Dr. Welle " 
Welsbach dem Erfinder des Gasglühlichtes, ſabriziert wird unb aaki 
lich an die Auergeſellſchaſt geliefert werden darf. Demzufolge ift aii | 
bie Auergeſellſchaft im Beſitze des Degea⸗Rohmaterials. Wie auch Timer 
die Preiſe des Thoriums ſchwanken mögen, die Qualität und den Prei 
des Degea⸗Strumpfes vermögen fie nicht zu beeinfluſſen. Wer feine 

an einem ſtets gleichmäßigen, die vorzüglichſten Lichteffekte aufweſſenden 
Gasglühlicht von angenehmer Farbe haben will, dem bietet der echte Auer: 
Glühſtrumpf Tegea bie abſolute Gewähr hierfür. Beim Einkauf achte man 
ausdrücklich auf den Namen Degea. 


bei Unterleibsstauungen u 
Stoffwechselleiden auf gichtischer Basis 


Haus-Musik der Zukunft. 


IOFBERG’S 


Literatur- und Normal-Harmonium 


M. Hofberg, Leipzig-Plagwitz 
Königl. ital. Hef-Harmonium-Pabrik 
Biestrierier Katalog gratis und tusia 


Anerkanat bestes 
deutsches Fabrikat 


Vertretes un allen grösseren Plätzen. 


"ILLI 


cao s Safety fila 


Vergessen Sie nicht! 


Das neue patentierte Zellenstäbchen gibt stets nur so viel Tinte | 
zum Schreiben als erforderlich und verhindert jegliches | 


TRAC 


CA 


Die ülteste Marke 
Das neueste System | 
In allen ersten Papiergeschäften käuflich. III. Katalog gratis von dem Fabriklager; 
SCHWANHÄUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIPT-FABRIK, Nabe, 
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l. Beilage zu Dr. 7. un. | 27A € 


leinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und D 


ilialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig 


aube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren Zeilenpreis M. 2.50 
, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Decke mit Heliosſarben gemalt. Die auf indiſchem Mull mit 
zaſchbaren Farben gemalte 50 Zentimeter lange und breite Decke eignet 


man Höschen unten verlängern, ſo trennt man den Saum auf und ſetzt, wenn 
noch der gleiche Stoff vorhanden iſt, einen drei bis fünf Zentimeter breiten 
geraden Streifen unten an. Dieſe 
Naht wird dann nach beiden Seiten 
diti cd N auseinander geplättet und hier dicht 
i | neben der Naht zweimal hergeſteppt, 
d - 1 dabei den Saumumſchlag des Strei- 
u NA 
| 


ch ſehr für die Mitte eines gedeckten 
ches. Den Abſchluß bildet ein 
Zentimeter breiter Saum. Nach— 
om dieſer gearbeitet worden ift, trägt 
zan das Muſter auf den Stoff auf 
nd malt dann die Blüten in gelber, 
e Blätter in grüner und die Stiele 
bräunlicher Farbe. M. F. 
Ausbeſſern der Kinderkleider. 
u ng und kurz gewordene Knaben— 
müge lajien fd) auf mancherlei Art 
ther machen, man muß dabei nur 
n Auge behalten, daß die notwen— 
ige Veränderung nicht als Flickwerk 
scheint, ſondern wie eine bejondere 
zierung wirkt. So kann man 
zeinkleider für größere Knaben, 
t oben zu kurz geworden ſind, 
urch einen breiteren Bund verlän— 
ern, der auch aus abſtechendem Stoff 
vam der gleiche nicht mehr vorrätig 
beſtehen kann: er wird dann 
nud einen breiten Sportgürtel ver: 
idi — Für Heine Knaben verlängert 
an im gleichen Fall das Leibchen, 
das die Höschen geknöpft werden; 
m Leibchen kann auch eine bis auf 


fens mitſaſſend, wodurch der angeſetzte 
Streifen wie ein Saum ausſieht. 
Eine wollene Matroſenbluſe, 
die um die Schultern zu eng geworden 
iſt und bei der demzufolge die Armel 
zu kurz find und wohl auch der 
Kragen zu klein ausſieht, erhält breite, 
| eingeſetzte Schulterpatten an ben 
Achſelnähten, wodurch auch der Armel 
| länger wird; ift dieſer oben zu 
eng, kann man an der Naht einen 
Zwickel einfügen. Das Halsloch iſt 
nun auch größer geworden und wird 
mit einem größeren, die eingeſetzte 
Schulterpatte verdeckenden Kragen 
beſetzt. — Hat man zum Verlängern 
der Höschen keinen Stoff mehr, kann 
man irgend einen anderen nehmen 
und ihn dann mit breiter Herkules— 
biorte verdecken; läßt man dieſe an der 
äußeren Naht acht bis zehn Zenti— 
meter auſſteigen, näht fie hier mit Ecke 


rd 


n Bund des Höschens reichende | 000577 4 ab unb jdmüdt fie mit zwei Gold- 
sie auf den Schultern und unten | bog knöpfen, wird dies gewiß nicht wie 
n Armen aufgeknöpft werden, een n Aucsbeſſerarbeit ausſehen, ſondern nur 
e vorn offene Sommerjacke im ä l als Verzierung wirken. A. H. 
inter nicht warm genug iſt. — Will i Decke mit Heliogjarben gemalt. i Echluf des redaktionellen Teils. 


Sahlreichen Wünſchen entſprechend, haben wir ein handliches 
Glas ſpeziell für Mundſpülzwecke herſtellen laſſen, wie es die 
nebenſtehende Abbildung zeigt. Durch dieſes 


Odol-Mundspülglas 


wird dem lebeljtande abgeholfen, daß ein für Toilettezwecke beſtimm— 
tes Glas mit einem Trinkglaſe verwechſelt wird. Dank der ſpezifiſchen 
Eigenſchaft des Odols, auf die auch feine nachhaltige Wirkung 
im Munde zurückzuführen iſt, nämlich ſich ſelbſt an glatten Flächen 
förmlich einzuſaugen, teilt fid) mit der Zeit das dem Odol eigen- 
tümliche Parfum auch dem Glaſe mit, in dem das Mundſpülwaſſer 
bereitet wird. So beliebt dasſelbe für dieſen Zweck nun auch iſt, 
für Trinkzwecke liebt man einen ſolchen Beigeſchmack nicht. 

So wird die Möglichkeit der Beſchaffung eines ſolchen Glaſes 
ſpeziell für Mundſpülzwecke allſeitig angenehm empfunden werden. 


Das Glas ift in den Odol-Derkaufsſtellen zum Preiſe von 20 Pfg. pro 
Stück oder gegen Rückgabe von 4 entleerten großen Odolflaſchen zu haben, 


DRESDENER CHEMISCHES LABORATORIUM 
LINGNER. 
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wirkung frappant. 
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Anztlicherſeits vielfach als ideales Sch 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder x t — 9. 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwacl 18 | " je 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg ENS 
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Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen äfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's** Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen 


Man verlange 


— — — 


Marie Voigt’s Institut, Erfurt G. Sanatorium Sch reiberhau 


© 
3 à i : eg io 
Sg Abteilung I: Kochichule. andet 1894. | 710 m ü. d. Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober-Schreiber 
5 5 A. Fachschule. Fachschule. „ II: Induſtrieſchule. BEER A75 eren Lage, moderne W sure Helle ee Ne 
22 Abteilung l: Jahreskurſe f. j. Maͤdch. v. 14 J. an Verdauungs- und Stoffwechselstörungen. — Sommer und Winter besut 
== B. Bausbalt.-Pensionat. ^7 M it: Balbiabrst: PTT 16 „ |Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann, = Prospekt be 
ü ^. EEUU n , x á d 4 : — ew 
* , III: Vierteljahrsk.. > SUB a — 
= C Seminar Staatlich Abteilung !: Lehrerinn.d.Hauswirtſchaftskunde Dr. med. A. Smith'sche 
s ee Suae add konzessſoniert N II: Bandarbeitslehrerinnen. . 
Ambulatorien für Herz- u. Nervenk an 


III: Turnlehrertunen. 


—— — M A2 


Berlin W. 24 Köln VIII Hamburg IX Bad Race 
Potsdamerstr. 52. Deutscher Ring 18. Klopstockstr. 15. Briefadr: 2 
Ambulat. Nauheim (geöffnet April-Oktober) im Hause von Dr, aan 

Funktionelle Untersuchung u. Behandlung. Ausführliches im Prospekt 


ar. Sieling's Waldsanatorium Zannenhoj | 


harakter — Friedrichroda ——3À Prospekt trei 


Sanatorium für Herbst- und Winterkuren ! 


> 8 — 
| Sehr mildes Klima, herrliche Lage. — | — — NE hA — ee 
zu Ballenstedt a. H. Enz A TEN: MATE dax. PAN ; : 3l ( 5 
von Dr. Max Rosell, frülıer bei Dr. Lahmann | Sen 1 e EM IH. Sanatorium dr. Wiesel, menau Thür. ger N 

f ; FE ee | 25 Feti t : mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht, — Prospekt gratis 


Ermássigte Preise. Prospekt frei. Gicht, Zucker, Fettsucht, Katarrhe, Asthma. | 


nsolhall anatorium f. Asthma, Herz- u. Nervenkranke. 


Ottilienquelle. Alter Park. Zentralheizung Elektrisches Licht. 
bei Paderborn 


Pension p. Tag 7-11 M, II. Kl. 5 M. incl. Arzt u. Kur. Prosp. grat. 
Direktor Paul Wiener's Vorbereitungsinſtitut 


zum Einjährig-Rreim.-Eramen. Dresden, Bürgerwieſe 18. Proſpekte frei u. gratis. 


ILL 
| ° 2 (Halle). Spezialanstalt für Rheum 
Naiserbad Sehmiedehery e 
im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u Bis 
c 2. Dr. med, Ullrichische 


Stotterer iem 


Friedrichs Polytech 
Cöthen- Anhalt. 


S Programm durch das Sekretariat. / 
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Hóhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule, 
Mühlenbauschule, Baugewerk- und Tiefbauschule. 


Programm frei. 


. . . Pee 
Lum Buchhalter und Billige Briefmarken 
OberiBucfsfta/Ter. atis sendet August Marbes, Bremen I 


Correspondenten, 
Lüchtigen Rechner 


uno Comfoiristern 
A sowie zum wirklichen 


y Sthönschreibe: 


LI werpen Sie sicher aus: 

‚gebildet Durch den _ 
6 , eee. 
max 


geen, 2 


Brochure kostenlos. 


7 dis incl. 
j (Fünung Mk.10.- 


dann sind Erkrankungen der Átmungsorgane unausbleiblich. Man 
hilft sich in solchen Fällen mit dem Medicin. Inhalator, Asthmatik u 
B Keine Anheizung. Sofort gebrauchsfähig. Ärztlich bestens empfohlen 
Zu deziehen durch Apotheken, Drogerien, Bandagen- „einschlägige Geschafte 
sonst direkt ab Fabrik gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme 
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"" heilt garantiert Institut Eng Preis- 
Flottern e ere, Billige Briefmarken i 


Zürich (Schweiz). Prosp. fr. | gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe). 
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Bedarfsar 
m. Empfehl.viel.Aerzie u Prof gràt © 
. Unger, gummiwa! 42 
Berlin NW., Friedrichstrasse! 


Ideale Bis 


sicher zu.erlangen Si 
ärztl. glänz. begut us . 
liches Verfahren. Auge 


- 7 € rzie t ma n 2 Monate t C die 


Bi «Dc steiteck. Dr. Bohl. ORIENTALISCHE PILLEN 


aha Korpulenz | die einzigen, welche ohne 


der Gesundheit zu schaden 
die Entwickelung un ddie 
Fettleibigkeit Festigkeit der Formen der 
wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. F 
Preisgekrónt m. gold. Medaillen u. Ehren- s . Sc 
diplomen. Kein starker Leib; keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 


DI 


Nauen Sie mir mit, wofür ee 
sich interessieren. Jch sende dant 
* 


- P mit Relourmarke b 


Verdeau, Paris. Schachtel 
m. notiz M. 5.30 franko. 
DEPOTS: Berlin, HADRA, 


hässl. Gesichts- u. 


Pros ect be: Lection. 
GSi 


elegante Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- y ö on Ath S brie sofortn.unschä 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- Frankfurt. M Engel-Apoth. 3 - DB Je 25 K Berlin Leipzigers 
gemässe Hilie. Garant. unschädl. für d. Ge- Unterricht enu? é 


— Breslau, Adier- Apotheke. 


sundheit. Aerztl. empíohl. Keine Diät, keine | — 
Aenderung d. Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2.50 Mk. ir. geg. Postanw. od. Nachn, 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101. Königgrätzerstr. 78. 
Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


[EHRFABRIK 


n Langewiesen 1. Th. 
gründl. prakt. Ausbildg, für Volontäre 
in Maschinenbau und.Elektrotechnik. 
Programm frei. 


rd en A 


Chaulfeurkurse f. Berufs- u.Herren- 
fahrer, Programme kostenfrei. 


Mittweida 


f Holst 
Direktor: Professor Lehransi 
Hóhere technische Ke T 
für Elektro- und Maschine" 


bieilungen für Ingo 
niet und Weinen e 


dr. Zuckers Silvana- 
J(ráuter-Essenzen 


zu Bädern und Waschungen, 


wundervoll erfrischend und anregend für den ganzen 
Körper, erhöhen Spannkrait und Leistungsiáhigkeit, 
beseitigen das Gefühl der Ermüdung und entlasten 
durch ihre Aktion auf Poren und Nerven die inneren 
Organe. Zu haben in Parfümerien, Drogerien und 
Apotheken, wo nicht, durch Max Elb, G. m. b. H., 
Dresden. — Dr. Zucker's Silvana- Broschüre gratis. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


| Schachtel für Briefpapier. Wohl kaum ein Tag vergeht, ohne daß 
wir nicht genötigt ſind, Briefpapier, Poſtkarten oder -Marlen zur Hand zu 
nehmen. Sehr angenehm ift es daher, all dies Schreibmaterial in einer 
Schachtel vereint zu haben, die dem täglichen Offnen und Schließen ſtand— 
hält und nicht, wie die Kartons aus Pappe, deren wir uns meiſtens be- 


— u 


Schachtel für Brieſpapier (geſchloſſen). 


dienen, ſchon nach wenigen Wochen ein übles Ausſehen hat. Wir be: 
ſchreiben heute eine ſolche aus Satinholz angefertigte Schachtel, die mit 
Kerbſchnitt verziert iſt. Ihre Länge beträgt 28 Zentimeter, ihre Breite 
17,5 Zentimeter und ihre Höhe 5,5 Zentimeter. Der Innenraum iſt durch 
einen zweiten wagerechten Boden in zwei Hälften geteilt. Der Raum 
unterhalb des Zwiſchenbrettchens iſt für das Briefpapier beſtimmt, derjenige 
oberhalb iſt wiederum dreimal gegliedert. Ein 10,5 Zentimeter breiter 
Raum dient zum Einlegen der Poſtkarten, ein 13,5 Zentimeter breiter zum 
Einlegen der Kuverte, und der ſchmale übrigbleibende Streifen erhält 
u kleine Fächer mit ſchrägem Boden zur Aufbewahrung der Brieſmarken. 
Dieſe ganze obere Abteilung iſt zum Herausziehen eingerichtet. Der Deckel 
net Schachtel ijt mit der ſchmalen Vorderwand verbunden, jo daß man beim 
Offnen nur letztere heben darf. Dieſer Anfertigung entſprechend iſt auch 
die Zeichnung gewählt. Hinten befindet ſich eine breite Borte, die durch zwei 
auf die Spike geſtellte Quadrate unterbrochen ift. Von ihnen aus lauſen 
ſchmalere Bänder nach vorn über den Deckel und ſetzen ſich an der Vorder: 
‚vun fort. Die beiden Ecken, ſowie die Mitte erhalten noch eine reichere 
Verzierung. Es iſt zu empfehlen, die Zeichnung direkt auf das Holz zu 
zeichnen, und zwar zuerſt einmal die linke Hälfte. Man nehme einen 
weichen Bleiſti't, Zirkel und Winkel zu Hilfe Beim Zeichnen der rechten 


Hälfte werden alle Maße abgetragen und ſodann die Zeichnung gleich der 
Ehe wir mit dem Ausſchneiden der Formen 


anderen Seite fertiggeſtellt. 


beginnen, ziehen wir ſämtliche Zierlinien ein, ſodann wird eingeſchnitten 
und die Schnitte herausgehoben. Sind wir rus Bon NE 
jo wird bie Schachtel mit brauner Waſſerbeize übergangen. Ein Beizen 
des Junenraumes iſt jedoch nicht zu empfehlen, da ſich ſo dünn geſchnittenes 
Satinholz zu leicht verzieht. Außerdem hat dieſes Holz ja ſchon von Natur 
eine ſehr hübſche Färbung. Zum Schluß reiben wir die Arbeit mit weißer 
Wichſe, die unter dem Namen „Mattierung“ erhältlich iſt, ein und laſſen 
n UNE! um nachher einen angenehmen Glanz durch Bürſten zu 
zengen. | TU 
Neue Verwendung von Zigarrendändern. Zu allerlei bunten 
Handarbeiten: Decken, Tüchern, Arbeiisbeuteln und dergleichen wird die 
Verwendung von Zigarrenbändern empfohlen. Alle dieſe Arbeiten ſind 
nicht mühelos und beanſpruchen viel Zeit, einſach und ſchnell aber können 
Wäſchebänder aus Zigarrenbäudern hergeſtellt werden, die beſonders zum 
Zuſammeuhalten kleiner Gegenſtände wie: Taſchentücher, Deckchen, Tabletts, 
feiner Schürzen, Deſſertſervietten, Kinderwäſche und dergleichen, paſſen. Man 
nimmt je nach der gewünſchten Länge der Wäſchebänder zwei bis drei 
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Schachtel für Briefpapier (geöffnet). 


gleichfarbige Zigarrenbänder, plättet fie recht glatt aus und näht ſie au 
den Schmalrändern mit doppelter Naht ſauber zuſammen. Zum Verſchluß 
erhalten bie Wäſchebänder an den Enden kleine Schnallen, die ein raſches 
Offnen und Schließen ermöglichen. Mit Stielſtich ſtickt man in roter oder 
lichtgelber Seide — je nachdem es ſich um gelbe oder rote Bänder han⸗ 
delt — auf jedes aus den Zigarrenbändern -entitandene Wäſcheband den 
Namen der Wäſcheſorte, die es unſchließen ſoll. E. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Immer mit frohem Sinn 
Tanzend durchs Leben hin! 
Soll Freud’ im Hause sein, 
Braucht’ Sunlicht Seif allein! 


vollständiges Freisein von schädlichen 


Bestandteilen mit höchster Reinigungskraft, so dass bei allen 
möglichen Verwendungsarten die Resultate immer gleich 


Sunlicht Seife vereinigt 


zufriedenstellende sind. Sunlicht Seife ist in den meisten 
Geschäften erhältlich. 


Hinh: Sunlight Seifert G. m e Renan Mame. 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 
Sonntag: Sellerieſuppe, Hühnerkroletten mit Reis! ), Wildſchwein⸗ 
blatt geſchmort in Rotwein mit Sauerkohl und Püreekartoffeln““), Aprikoſen 
kompott, Meringuen-(Baiſers) Torte mit í Schlagſahne; oder: Blumenkohl— 


juppe, Gefüllter Schweinebug mit Sahnenſauce, Grünkohl und Bratkartoffeln, 
Reistorte ?). 

Hühnerkrotetten mit Reis. Von 60 Gramm Butter und 60 Gramm 
a yl T eine weiße Mehlſchwitze hergeſtellt und mit einem Liter Fleiſchbrühe zu 
eu dicklich en Sauce ausgekocht, m it Zitronenſaft abgeſchmeckt und mit drei Eigelb 
al 15 del Die Hälite dieſer Maffe wird warmgeſtellt, die andere Hälfte dagegen 
dick cii el UT und mit weiteren zwei Eigelb abgezogen. Unterdeſſen hat man Reſte 
von H uhn in Heime Würfel zu ſchneiden, ebenſo einige Champignons und etwas ge— 
ſalzene Rinderzunge. Dies gibt man in die dick eingekochte Sauce, locht fie gu- 
fammen gut auf und ſtreſcht die Maſſe auf ein Blech. Sobald die Maſſe erfaltet 
il jormt man jie zu länglichen und runden, etwa fingerlangen 2 Würſtchen wellt dieſe 
in Mehl, ſodann in Eiweiß und Paniermehl und bäckt ſie aus heißem Fett heraus. 
Nun richtet man körnig gekochten diets TID runner Platte au, umgibt ihn mit den 
Kroketten und ſerviert dazu die weiße nice in einer Sauciere. 

Wild ſchweinblatt geſch m ort. Aus einem Wildſchweinblatt entfernt 
man die Schaufel, beläßt ihm Kae den Rohri jd ns wäſcht ſodann das Stück. 


Sollte ſich die Schwarte noch auf dem Fleiſch befinden. jo wird fie mit einer Bürſte 
tüchtig abgewaſchen, worauf man das Fleiſch bindet. Ban gibt man in ein (Sejdi | 


etwas Butter ſowie Wurzeln, Zwiebeln und Gewürz, legt das geſalzene und mit 
Wacholder eingeriebene Fleiſch in die heiße Butter und brät es von allen Seiten 
au. Sodann löit man es mit |. Liter Rotwein, etwas Fleiſchbrühe und Fleiſch— 
ertralt ab und daͤmpft das Blatt langſam weich. Nach etwa *, Stunden gibt man 
envas geriebenes Schwarzbrot oder Brotrinde an die Brühe, um eine dickliche, 
gelinde Sauce zu erzielen, die mau, wenn das Blatt gargedämpft ijt, durch ein 
Sieb ſtreicht l l 2 

h Neistorte 125 Gramm Reis werden gereinigt und in 17% Liter We ßwein 
und miteinem Stückchen Zimt langſam weichgekocht. Sobald berJiteis weich und etwas 
abgekühlt iit, wird der Zimt entfernt, worauf 150 Gramm Jucker, der Saft und die 
abgeriebene Schale einer Zitrone und einige in Heine Würfel geſchnittene Früchte 
daruntergemiſcht werden. Run wird ein Kuchenblech mit Blätterteig ausgelegt, 
der Reis aufgefüllt und mit fingerbreiten Streifen aus Blätterteig gitterartig belegt. 
Die Streiſen werden mit Eigelb beitrichen, worauf die Torte im heißen Ofen in 35 
bis 5 Minuten fertiggebacken wird Kurz bevor bic Torte aus dem Ofen kommt, 
wird fe mit Zucker beſtreut und im Ofen glaſiert. 

Montag: Vierſuppe, Gebackene Fleiſchwürſtchen mit Bechamelkartofſeln 
oder Schwarzwurzeln mit gebackener Kalbsleber, Schnerier mit Vanilleſauce. 

Dienstag: Fran t öſiſche Brotſuppe, Kabliau mit ſchwarzer Butter und 
Salzkartoffeln oder Mohrrüben mit Kartoffeln und Wiener Braten, Flam— 
merie von Fruchtſaft 

Mittwoch: Gemüſeſuppe, Gefüllte und gebackene Hammelbruſt mit 
Salat oder Blut und Leberwurſt mit Sauerkohl und Erbſenpüree, Dukaten 
nudeln mit Mandel'auee 


)Dulateunundeln mitmandelſauce. 1½ Pfund fer geſiebtes Mehl 


wird warm geſtellt, worauf man von 45 Gramm Sete, etwas Mehl und [aumatnter | 
Milch einen Vorteig aurührt. t dieſer gegan ſen, wird er mit fünf Eigelb und einer 
True Salz dem Mehl zugegeben, worauf ſoviel lauwarme Milch hinzugetan wird, 
daß ma meinen nicht zu feſten Teig erzielt, den man tüchtig ſchlagt. Man itelt ihn 
nun mit einem Tuche bedeckt an einen warmen Ort. jt ber Teig hoch aufgegangen, 
ſo wird er auf ein mit Mehl befireutes Brett gegeben und zu kleinen runden Nudeln 
neformt. Dieſe werden auf ein gemehltes Tuch gelegt und warmgeſtellt. damit fie 
aufgehen. Kun werden in einem tiefen Backgeſchirr chwa !, Liter Milch, 60 Gramm 
Butter und 50 Gra nt Jucker heiß gemacht. Die Nudeln werden dicht zuſammen 
gefaßt in das elt eingelegt, das mit einem Deckel verſchloſſen wird. So 
muyen ne etwa 20 Minuten kochen. Hierauf werden fice herausgenommen und an 
gerichlet, Eine Mandelſauce wird dazugegeben. 

Donnerstag: Leberreisſuppe, Nindfleiſch mit Brühlartoffeln und 


Meerrettichſauce Ader y dede mit Schweinskoteletten und Kartoffeln, Back 
pflaumen mit Cierhaber ^ i. 

P Eierha bi Ein Tſund Mehl wird mit vier ganzen Eiern und etwas 
M eld) zu einem dicklichen Teige uta eui hrt. Hierauf werden zwei Semmeln a bgerieben. 
Das Weiche wird in etwas Milch eingemerdt, ausgedrückt und febr klein zerpflückt 


à dem Teig zugegeben. der gl laltgerührt wird. Nun wird in einer ſchwarzen 
Pfanne Butler oder Schmalz heißgemacht, in die von dem Teig halbfingerdicke 
Teile eingefüllt werden. Man läßt jte langſam auf beiden Seiten backen. Der 


Kuchen wird in kleine Stücke geſchnitten, mit Jucker beflreut und zu Tiſch gegeben. 
Freitag: Mit Ei abgezogene Griesſuppe, Hecht grün mit Klößen 

oder Heringslartoffeln oder Sauerrinderbraten mit gratinierten Makkaroni, 

Rahmſtrudel. 

| Sonnabend: Erbſenſuppe mit Schweinsohren, Geſchmorte Hammel 

rippen mit Bohnen und Kartoffeln oder Gefüllter Weißkohl mit Kümmel 

ſauce, Gefüllte Vanillecreme. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Ein wundervolles Inſtrument für jung und alt bringt auch in dieſem 


Jahre die weltbekannte Inſtrumenteuſabrik von O. C. F. Miether, Braun 
ſchweig in den Verkehr. Es iſt eine Konzert-Orcheſtrion— Trompete 
(Pat. Nr. 190 900), auf welcher jeder ohne Vorlenntnis ſoſort Lieder, Tänze 
SENE uſw. ohne Anſtrengung ſpielen kann. Die Nongert- Orchejtrion. 
Trompete ca. 40 em groß ſtellt eine kleine Kapelle bar und enthält eine 
rein abgeſtimmte erſtllaſſige Mundharmonika mit 40 Stimmen aus maſſiv 


H e 
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Meſſingplatten, doppeltes Glockenſpiel mit 4 Glocken, ſelbſttätig rollierende | 


in ſtarker, dauerhafter Bauart und hochſein vernickelt. Die damit zu 
erzielenden Effekte ſind wundervoll: die Harmonika ſpielt die Melodie ins 
wird eigenartig und koloſſal verſtärlt durch die Trompete mit weitem 
Schallſtück. Jeder, der Intereſſe für ein derartiges Inſtrument hat follte ſich 
vertrauensvoll an die Firma O. C F. Miether, Brau nichweia, wenden. 


Schraubentrommel mit Federwerk, Paukenſchlag und 2 Becken, das Ganze 


] zeschir putzt Kayserzinn, Zinn-, Blech- 
] eee etc. wie neu, überall z. h., ev. ak. 
5 Kg 120 Pf. Otto Schmidt. Dresden- A. 27. 
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Meßmer 


jedem Leſer dieſer Zeitung auf Wunſch gern koſtenfrei ge 
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Wieviel koſtet eine- Wohung -Cint chtung? 
arten verwendet man dafür? Welche Stilart nimm mt 
ſtaltet man die Zimmer wohnlich? und andere à 
gemäß in einer kleinen Schrift mit (uftrationen m 
Möbel-Fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, anttvorfet, RM 
den Titel: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ und be Par 


„und elo tra b 1, 


Velotrabnar 


Trabreit-, Berusteige- 
und Radfahr-Apparat. 


Speziala 
Fabrik für heilgymnast. Apparate natürliche 


; Prospekte mit 
„Sanitas“ s utachten — 
Berlin I St. Petersburg Moskau London 
Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. Warwarka Haus Armand. 7a equa. 


Herr Dr. Zander schreibt in seinem bekannten Buch 


— das tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 
„Bewegung Hausgymnastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparal, wie er 
sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreiles, 


Bergsjeigens und Radiahrens korrekt ermöglicht, Bei sitzender Lebensweise 
und und Neigung zt zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie e 


[Praktisches Geschenk 55: 


mit der Marke — Elefant — von [im in. und Ausland 
Carl Mampe, Berlin SW. 11 Derne 


veto odd über 1 Million Flaschen. Preisliste für Wiederverkäufer 


Gundelfinger Trockengemüse 2 


i. Frühjahr täglich abwechs. Genuss best Gemüse, jede 
aus frisch. Gemüsen bereiteten i. kein. Wo 


Gundelfinger Suppeneinlägen jas» 


sonderer Eigenart und deshalb sehr beliebt, — Pre: 
— listen gratis und franko, = 
Gemüse- -Präservenfabrik in Gundelfingen, yen (iv. 


Groterjan 3 | fifa Sie iden 
Malzbier 


Bestes u. bil igstes | empfehlen ihre 
aller diätet. Maizbiere. teihischmelzenl 


Gesetzlich geschützt! Mehr- 
Carola- 


lach prámiirt! Von höchstem 
Nährwert! Nicht berau- 
schend! Für Blutarme, Re- 
convalescenten etc., ärztlich 
empfohlen, à Flasche, ca 
CA 15 PÍ., Export Malzbier 


A EL 25 PL Fand pr. El. TORN 

Malzbierbrauerei Christoph | 
Groterjan, Berlin N. 58, Milastr. 1/4. | 
P’rosp.Qutachten etc. gratis franco. 
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Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, 


Neues vom Büchert iſch. 


Aus den letzten Wochen des alten Jahres jtammen die Bücher, bie jid) 
ſchon wieder zu ſtattlichem Stoß auf dem Redaktionstiſch gehäuft haben, Spät⸗ 
linge, die zur Chriſtbeſcherung nicht mehr beſprochen werden konnten und nun 
den Bücherreigen des neuen Jahres eröffnen. Der Poeſie gebührt der Vortritt. 
Es ſind unter der Dilettantenflut von „Blauveiglein“ und „Röſelein“, die auch 
im Jahre 1906 noch nicht völlig verebbt iſt, ein paar Perlen: Wilhelm 
Langewieſches „... und wollen des Sommers warten...“ und 
Oskar Wieners „Das hat die liebe Liebe getan.“ Die beiden ſo 
verſchiedenen Titel decken verſchiedenen Inhalt: bei Langewieſche bedächtige 
Innigkeit — bei Wiener lachender Übermut. Beides find feine Meiſterwerke! 
Dazu ſind ſie zu ungleichwertig, zu einſeitig; aber es ſind Bücher, an denen man 
Freude hat, je nachdem man zu Ernſt oder Scherz gerade aufgelegt iſt. 
Wilhelm Langewieſches Art iſt ſo feſtgeprägt, daß ich mich anheiſchig 
machen wollte, ihn aus jeder Verkleidung heraus zu kennen — er ver⸗ 
leugnet ſich auch in dieſem Buche nicht, dem ich nur einen ſchlichteren, 
weniger geſucht klingenden Titel gewünſcht hätte. So wundervoll harmoniſch 
wie ſein „Planegg“ iſt dies neue Versbuch nicht, aber es enthält köſtliche 
Gedichte, wie: „Die Freude“, „Schatten“, „Der alte Baum“ uſw., und das 
Beſte daran iſt, daß man fühlt: alles iſt erlebt! Auch in Oskar Wieners 
Verſen ſprudelt und ſpringt das Leben, klopft das warme junge Blut. 
Geht jener in ſtiller Andacht ſeines Wegs, den frommen Blick zum Himmel 
aufgeſchlagen, Gott ſuchend in jedem Erdending — ſo ſchreitet hier ein 
friſcher Geſelle, ein luſtiges Lied auf den Lippen, die Hand nach jeder 
Blume ſtreckend. Er hat den Hut ſchief auf dem Ohr und das Bärtchen 
unternehmend aufgewirbelt, und wenn er beim Weine ſitzt, renommiert er 
ein bißchen und ſpielt den Schwerenöter — mehr, als er in Wirklichleit iit. 
Sein kleines luſtiges Buch wird jidjer Freunde finden. In weitem Abſtand 
von dieſen beiden jungen Büchern kommt Hans Wagner⸗-Wittenbergs 
„Herbſtleſe“ ein verſtändiges, ein wenig philiſterhaftes Buch, in dem es 
weder Leidenſchaft noch Übermut oder holde Schwärmerei gibt. Gewiß eine 
tüchtige Arbeit, aber keine eigentliche Lyrik, ſondern eher in Verſe gebrachte 
Philoſophie und Reflexion. Auch dieſes Buch wird Freunde finden, um 
ſeiner guten Form und biederen Lebensanſchauung willen — aber nicht die 
Jungen, Träumenden, Sehnenden werden danach greiſen. „Poeſie 


des Weltalls“ nennt Alfred Rehtz ſeine „naturwiſſenſchaftlichen“ Ge⸗ 


dichte. Augenſcheinlich haben ihm Scheffels köſtliche Verſe vom „Rieſen⸗ 
megatherium“ uj. vorgeſchwebt, als er dieje Lieder ſchrieb, aber ihm fehlt der 
unwiderſtehliche Humor feines Vorbilds und die Urſprünglichkeit der Em- 
pfindung, die den Leſer mit fortreißt. Dennoch leſen ſich dieſe gedanken⸗ 
und formvollen Verſe ſchön, und es ijt verdienſtvoll, auf die Fülle neuer 
Bilder und Anſchauungen hinzuweiſen, die den Dichtern unſerer Tage zur 
Verfügung ſtehen. Den zahlloſen Anthologien hat ſich eine neue zu⸗ 
geſellt, „Vom Lande des Sternenbanners“ betitelt und von Dr. G. 
A. Neeff, Pfarrer in Ellenville, New Pork, herausgegeben. Nicht weniger 
als 103 deutſch⸗amerikaniſche Dichter kommen darin zu Worte, und wenn 
es fid) auch ſelbſtwerſtändlich in der Hauptſache um fleißigen Dilettantismus 
handelt, ſo ſteht doch auch manches wirklich echte Gedicht auf den Seiten, 
und es iſt an und für ſich ſchon ein Verdienſt, die deutſchen Dichter 
Amerikas mit ſolchem Bande zu umſchlingen. Rührend iſt in dem Buche 
das immer wieder geſungene „Heimweh“, dieſe deutſcheſte der deutſchen 
Empfindungen. — Und nun nach all dem modernen Dichten und Trachten 
ein Buch von unvergänglicher Schönheit, ein liebliches Märchen von ewiger 
Jugend, das „Käthchen von Heilbronn“ von H. von Kleiſt! Es 
iſt jetzt in der entzückenden Pautheonausgabe erſchienen, der 15. Band 
dieſer zierlichen Büchlein aus echtem Reber, Eine Reproduktion des 
Kleiſtſchen Jugendbildes von Johann Friedrich Auguſt Krüger und acht 
Bilder von Karl Welſer ſchmücken dies Lieblingswerk der Deutſchen, das 
in dieſer Form ein reizendes Geſchenk darſtellt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Silvana-Bäder⸗Eſſenzen. Die Kenntnis der belebenden und 
ſtärlenden Wirkung aromatiſcher Bäder iſt uralt. Das Problem, die wirk⸗ 
ſamen Beſtandteile der Kräuterbäder in konzentrierter und mit Waſſer 
leicht miſchbarer Form herzuſtellen, iſt neuerdings in den Silvana⸗Eſſenzen 


Syſtem Dr. Zucker auf das glücklichſte gelöſt. In wenigen Minuten tann | 


man ſich durch einfaches Zumiſchen dieſer Eſſenzen zum warmen Badewaſſer 
die verſchiedenſten Kräuterbäder im Hauſe herſtellen. 
die Silvana⸗Eſſenzen Beſtandteile, welche in hohem Maße desinfizierend 
und den läſtigen Schweißgeruch entfernend wirken, und die gleichzeitig das 
Badewaſſer weich und zu Badezwecken geeignet machen. Die Silvana⸗ 
Bäder⸗Eſſenzen aus der bekannten chemiſchen Fabrik Max Elb G. m. b. H., 
Dresden, ſind in Apotheken, Drogerien, Parfümerien erhältlich. 


ini igen- Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, und deren 
Alleinige Anzeige Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Außerdem enthalten | 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 
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Mme. Sarah Bernhardt 
P Paris 


Herr Leichner!  lch bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu kónnen. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Auftráge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


beichner's Fettpuder 


Loichner's Hormelinpuder 
Leichner’s Aspasiapude. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist,vielmehr 
erhált das Gesicht jene interessante 
Schónheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen, Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


Höchstprämiirte Marke. 

PARIS 1900 - GRAND PRIX. 
FAHRRADER&MOTORZWEIRADER 
von grösster Vollkommenheil. 
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Sichtbare Schrift. 
Einfache Umschaltung. 
vorzüglichstes Material. 
Zahlreiche Anerkennungen. 
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WANDERER-FAHRRADWERKE 
SCHONAU bei CHEMNITZ. 


Moderne Milo 


Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 
verlangen von der Darmstüdter 
Móbelfabrik Heidelbergerstr. 
Hofl., Preisliste u. Abbildg. 

a 


Verlohte i: 
———mum Lieferg. nach allen Ländern. 


Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. 


300 Zimmer 
B ausgestellt u. stets liefertertig, 
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EOS Mundwasserfabrik, Berlin NW. 87, Zwinglistr. 20, W 


a SE L MSN 
u= Zur Kurzweil. L—m 


Damespíelau = gabe. Auflöſung der 3niflafaufgaBe in der 3. Beilage 


Bon A. Stabenow in Berlin. zur vorhergehenden Nummer. 
Martin Wieland. 
SCHWARZ 
Mai, Arm, Rom, Ton, Ida, Ney, Wut, III, Erz, Lid, Aal, Nil, Dux. 


Aufföfung der Halma- Aufgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Weiß zieht an und gewinnt. 


Wechſelraͤtſel. 


Mit dem r am Ende 
Wächſt's in fernem Land, 
Oft wird in der Küche 
Seine Frucht verwandt. 


Mit dem f dagegen 
War's ein braver Mann, 
Der manch ſchöne Fabel, 
Manches Lied erſann. 

F. Müller⸗Saalfeld. 


N mi MEM m li IT. 1 
Homonym. iM | W —9 1 A / |) IE | Mi 10 

Nach dem Regen 3 " ^W M E di y 

Auf den Wegen Ih IHN i 11 li t . 

Dit erfhaut, TA 9 | A nn, (BER 

Tönt's aus Kehlen N"... . 2 "r^ . 

Froher Seelen o I» dos cA ER A 8 


Häufig laut. 


— — 


Buchſtabenrätſel. 


n mir erzeugt der Sonne Schein 
in herrlich edles Naß, 

a3 ſpäter dann als klarer Wein 
ntitrömt dem dunkelen Faß. 


och Leben zeig ich, wenn ich bar 
es zweiten Zeichens bin, 


ann ſtell' ein hold Symbol ich dar 
nd eile flink dahin. 


s.. * 


XN WT 


; 
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dogogripp. 
deden Dunt ber Narren Schädel, 
wird ein Volk im Norden nennen, 
tragen Buben und auch Mädel, 
wird als Roſſe man erkennen, 
ſuche in Buchbinderei'n, 
wird dem Adel eigen ſein. L. 


— 


Auflöfung des S iDerrkffets 
in der 3. Beil age 
r vorhergehenden Nummer. 


\ 
— 


„Allerhand Achtung! 


Alte! Der Kuchen ist famos," sagte Herr Bellermann, als er letzthin den 
Sonntagskuchen probierte. „Kein Wunder! ich hab’ ihn ja auch mit 


— D C to's Back pulver 
e a Ale ers T. Ta 
er 3. Beilage i ; i beitet sich’s 
; I" derte seine Eheliebste. „Da ar x 
baud Summer, eid eai] MMC und sicherer wie früher mit Hefe. 
Kerker, Erker. 


Auflöſung A Cogogriphs 
in der 3. Bei age 
| vorhergehenden Rummer, 
Pirol — Tirol. 


Dr. Crato’s Backpulver überall zu haben! 


Ml. Far: Stratmann & Meyer, Knusperchentabrik, Bielefeld, 


— — . 


In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Schulen und Lehranſtalten | 


Hallefnale. Rebranftalt Dr. Garang 9. 
Einjähr.⸗Primaner⸗A iturienten- Prüfung. 
Penſion! Bericht! Due, ER 
^ Qr. Stremme's Pädagogium, 
Noßla am Harz. ae 

Halle a. S. Lehranſtalt für Abitu⸗ 
rienten, Primaner, Einjährige von Dr. 
Herm. Krauſe. Bisher beſtanden 46 


Abiturienten (darunter 9 Damen), 61 Pri» Rechnen, Wechſelkunde, Handelskunde, 
maner, 183 Einjährige, 103 Schüler für die Stenographie, Maſchinenſchreiben, Schreib- 
übrigen Klaſſen höherer Lehranſtalten. unterricht. — Engliſch, Franzöſiſch. 


Pädagogium, real und gymnaſial. 
Einjährige Zoſſen bei Berlin. 

Caſſeler Pädagogium. Vorberei⸗ 
tung: Ginjabrige, Primaner, Fähn⸗ 
ride, Abiturienten. Vorzügliche 
Erfolge. Proſpekt Dr. Schaumburg. 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz, 
Erziehungsanſtalt, en mit Gym⸗ 
naſium, kleine Klaſſen, kleines Internat. 
Berückſichtigung Zurückgebliebener. 

Vorbereitung in Dr. Schuſters Lehr⸗ 
anſtalt, Leipzig, Sidonienſtraße 59, für 
Matnritätd:, Primaz, Einjährigen-, 
Fähnrichss, Seekadeitenexamen und 


fämtliche Klaſſen höherer Schulen. (Pen: 
ſionat.) 


Proſpekt! 


ausserordentliche Preisermässigung. | 14 age 
auf Probe 


| 
Doetko N. | l U Ceſahr d auf meine 
— 1 | Gefahr überall hin 
naturrein, aus edlem 
Ae folsaft frischem Obst, un- ; b 
begrenzt haltbar, | Kanarienvögel. 


Preisliste kosteafrei. 


L. G. Müller, 


Vogelzüchterei 
Ferd. Poetko, Guben 62. Nordhausen 27 


4. Harz. 


Pa. Harzer 


ideales Gesundheitsgetrank für Kinder. | 

Nervöse. Genesende versendet pro Flasche 

^0 Pf. exkl. Glas und Kiste, von 30 Flaschen 
aufwärts gegen Kasse 


Grósste Apfelweinkelterei Norddeutschl. | 


Dose M. 1.50. 
1/4, Flasche M. 1.—. 


Alkoholfreies Malzpräparat. 


Zu haben in Apotheken, Drogenhandl. 


Km j 
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Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 344. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Bad , anne mit direkter Qasheizung 
"Rich. Ulrich, Esslingen ^ 3. BR 


Direkt oder durch alle besseren 
DR aie nn Stone I bocca. 


'Wwongaqop w 0003 4090 


b." Hygienische 
4 Bedarfsartikel empliehlt 
[Frau Anna Hein, Berlin 5, 
J| Oranienstr. 65. Katalog gratis. jj 


Beste Monatsbinden 
&. Du. 1.25 M. 3 Dtz. 3.00 M 
, Gürtel 0,50 M. 


jahrs⸗, H 
bunden mit pra 


halterin, Geſchä 
ſpondentin. — 

bildun 
führli 
Stellenna 


Beſſeres 1 D 
Stellung als Stütze aufs Land. Offerten 
erbeten F. H. poſtlagernd Gera: Reuß. 


Nackow's Handelsakademie, Berlin, 
Leipzigerſtr. 39 (nahe 
Anfang jeden Quartals 


Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. — 
Abendkurſe. — 
Pädagogium Fürſtenb 
Staatlich konzeſſioniert, D 
der höheren Schule in na i 
bereitung für alle Schulexamina. 1$ reund⸗ 
liche Aufnahme auch Zurückgebliebener in 
der Familie des 
Lage, neue Schul⸗ 
5 Stunden von Berlin erreichbar. 
dungen an den Direktor Fr. 


Direktors. 


dußhag. 


Stellengeſuche 


junges Mädchen 


T Cu 


für Bleichsüchtige, 


Blutarme, 
schwüchliche Per- 
sonen und 
Kinder. 


Unübertroffen 
für den Teint 
= und für die Toilette 


Fachmänniſche Beratung, originelle, packende 
Texte, wirkungsvolle Kliſchees ſowie überhaupt 
vollſtändige Ausarbeitung von Inſertionsplänen 
übernimmt bei prompter ſorgfältiger Bedienung 
die Annoncen-Expedition Daube & Co. G. m. b. f 


Eigene Bureaus in Berlin SW. 12, Breslau, Caſſel, Dresden, N 
Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, 


Charlottenſtr.) — 
beginnen Viertel- 
albjahrs⸗ und Jahreskurſe, ber 
ltiſchem Uebungskontor: 
Damenkurſe zur Ausbildung als Buch⸗ 
fts⸗Stenographin, Korre- 
Herrenkurſe zur Mus- 

in allen Handelsfächern. Aus. 
er Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, 
chweis koſtenlos. — Lehrfächer, 
freie Wahl: Buchführung. Korreſpondenz, 


erg, Mecklbg. 
verbunden mit 
Vor⸗ 


Herrlich 
und Wohnräume; in 


wünſcht 


Suche für meine e Stellung 
als Stütze der Hausfrau, bei älterem | 
e wo Dienſtmädchen im pfle 
mit vollſtändigem Familienaunſchluß, in R 

Dresden oder Umgebung. Offerten b % 
zu richten: „Gablonz a. N. Hauptpoſt⸗ t 
agernd F. M. 24“ bis 15. März. t 


Junges Mädchen [us in beſſerer 
Familie Gelegenheit zur Erlernung 
des Haushaltes, ohne gegenſeitige 
e amilienanſchl edingung. 
(Rheinland bevorzugt.) Offerten erbeten 
unter Nr. 274 an Daube & Co., Köln. 


Stellenangebote 


Nursery-governess. English, musi- 
cal, wanted (April) for 2 children, 8 & 3. 
Full charge. Must have suflicient know- 
ledge of German to give 3 hours lessons 
daily. Frau Rittergutsbesitzer Holtz, 
Schwetzkow bei Hebron-Damnitz, 
Kreis Stolp Pom. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter Schweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranten» 


SW jesbadener Kochbru; 
| ". Quellsalz 
ee, Lonsenleiden Nei 


Auswurf. Tausende verdanken diesem Nat tz 
ruf jährl. ihre Genesung. Unübertroff. agen-, Darn 
Verdauungsleid. Unentbehrl. b. Keuchhust., Nasen- u. keen € 


à 2.50 M., direkt 3 Fl. 7.50 M. franko, Anweisung u. begeist, ärzl, Heileick une 
durch Brunnen-Contor, Wiesbaden (unter amti. Kontrollo der S j 
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Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gera | 
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Carboltheerschwefel-5t 
Aelieste, allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel! j 


Nachweisbar von uns im Jahre 1880 zuerst jergestell 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wi 
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München, Nürnberg, Stuttgart. 
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% Zeilenpreis M. 250 
für alle 4 Ausgaben. 
g 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


Zelleckkörbchen. Die nebenſtehende Abbildung zeigt ein SBejted- „Moderne Stickereien.“ Eine Auswahl von Stickereiarbeiten in 
orbchen, das ſich zu ‚einen hübſchen kleinen Geſchenk in einem jungen allen Techniken, ſowie Stickereientwürſe hervorragender Künſtler und Künſt— 
daushalt eignen dürfte. Das Körbchen iſt beim Tiſchler aus Satin- lerinnen. Serie II. Der Wunſch, unſeren arbeitenden Frauen und 
Tolg nad) folgenden Maßen gefertigt. Länge 31,5 Zentimeter, Breite | Mädchen das Bedürſnis nach guten künſtleriſchen Stickmuſtern anzuge: 
22,5 Zentimeter. Höhe des glatten Randes 5 Zentimeter, Höhe wöhnen, ſtatt der geringwertigen vorgezeichnet zu kaufenden, hat die 
der mittleren Ausbiegung 6 Zentimeter. Das halbierende Mittel- | 3ufanunenjteflung dieſer reichhaltigen Sammlung veranlaßt. Sie enthält 
breitchen iſt in gleicher Form geſchnitten wie die Seitenbrettchen, nur eine Fülle von ſchönen und eigenartigen Decken, Kiſſen, Wandbehängen 
it bei erſterem in der Mitte ein OQuerſchnitt angebracht, der als . von Mohrbutter und Behrens, Gußmann⸗Dresden, Pantolska, 
gabe dient. Die Zeichnung zur Brauchitſch-Riemerſchmied-München, 
Schnitzerei wird direkt auf das Holz N M. und C. Huber Charlottenburg 
eulworſen, doch nehme man Winkel und vielen anderen; daneben künſt⸗ 
ind Stechzirtel zu Hilfe. Wir ſehen leriſche Einrichtungs- und Toilette: 
dei ½ Zentimeter Entfernung vom bilder, jo daß auch der Ferner: 
veißen Rande eine Zierlinie einge⸗ ſtehende aus dieſem elegant ausge: 
zogen und ihr, I. Zentimeter . ente ſtatteten Band einen vollſtändigen 
ernt, eine zweite folgen, Das da- Begriff moderner Art und Beſtre⸗ 
urch entſtehende Band ijt mit dem bung im Kunſtgewerbe bekommt. 


e Bunzeiſen gebunzt und Beſtecklörbchen. Geübten Zeichnerinnen wird es auch 
ildet einen ſehr hübſchen Kontraſt , v" M : nicht ſchwer fallen, unter Anlehnung 
ur übrigen Zeichnung. In alle 8 Ecken find dreiteilige Fächer eingefügt. | an die — natürlich ſtark verkleinerten — Muſter dieſer vielfach ganz 


Während die Mitte der Querbrettchen nur eine beſcheidene Verzierung reizenden Stickereien, fib prächtige Kiffen und Decken anzufertigen, die, 
unveift, ſehen wir in der Mitte der Längsbrettchen eine große Formen- aus kunſtgewerblichen Ateliers bezogen,, doch ziemlich teuer kommen. 
uppe, durch die fid) ein gebunztes Band zieht. Sit die Zeichnung Vor allem aber werden bie Beſitzer der Stickereihandlungen durch ſolche 
ollendet, ſo ziehe man die Zierlinien ein und hebe ſodann die Formen Publikationen doch vielleicht bewogen, die heute noch ſelbſt in den Schau⸗ 
eraus, Um dem Holze eine hübſche Färbung zu geben, übergehe man es ſenſtern unſerer Großſtädte prangenden entſetzlichen Figurenbilder „Lohen 
nit brauner Waſſerbeize (Nußbaum); diefe ijt in Drogerien und Yarben: | grin“, „Trompeter von Säckingen“ und was ſonſt noch an ſolchen 
eſchäften erhältlich. Hierauf erſt wird gebunzt, da durch das Anſeuchten mühſamen Nadelmalereien verbrochen wird, durch das feine Spiel der 
nit der Beize die gebunzte Arbeit leicht verdorben wird und nachgeholt Linien und glücklich kombinierte Pflanzenmotive zu erſetzen, die heute 
erden muß. Zum Schluß reiben wir das Holz mit weißer Bodenwichſe in der Kunſtſtickerei einen vollſtändigen Umſchwung und eine reiche 
Mattierung) ein und laſſen fie anziehen, ſodann bürſtet man tüchtig über Blütenzeit hervorgebracht haben. l 

ie Arbeit, und gar bald wird jid) ein hübſcher angenehmer Glanz zeigen. Schluß des redaktionellen Teils. 


Sahlreichen Wünſchen entſprechend, haben wir ein handliches 
Glas ſpeziell für Mundſpülzwecke herſtellen laſſen, wie es die 
nebenſtehende Abbildung zeigt. Durch dieſes 


Odol-Mundspülglas 


wird dem Übelſtande abgeholfen, daß ein für Toilettezwecke beſtimm⸗ 
tes Glas mit einem Trinkglaſe verwechſelt wird. Dank der ſpezifiſchen 
Eigenſchaft des Odols, auf die auch ſeine nachhaltige Wirkung 
im Munde zurückzuführen iſt, nämlich ſich ſelbſt an glatten Flächen 
förmlich einzuſaugen, teilt fid) mit der Seit das dem Odol eigen: 
tümliche Parfüm auch dem Glaſe mit, in dem das Mundſpülwaſſer 
bereitet wird. So beliebt dasſelbe für dieſen Sweck nun auch iſt, 
für Trinkzwecke liebt man einen ſolchen Beigeſchmack nicht. 

So wird die Möglichkeit der Beſchaffung eines ſolchen Glaſes 
ſpeziell für Mundſpülzwecke allſeitig angenehm empfunden werden. 


Das Glas ijt in den Odol⸗Verkaufsſtellen zum Preiſe von 20 Pfg. pro 
Stück oder gegen Rückgabe von 4 entleerien großen Odolflaſchen zu haben. 


DRESDENER CHEMISCHES LABORATORIUM 
l LINGNER. 
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Arztlicherſeits vielfach als ideales Schnupfenmittel bezeichuet. 
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Schwächliche, 
sowie blutarme sich matt fü 
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R. HOMMEL S 


Der App 
werden rasch 


Man verlange jedoch ausdrück 


- Sehr mildes Klima, herrliche Lage. — 
| Einz. árztl. gel. Naturheilanstalt im Harz. 
bei Dr. Lahmann | Herz-, Nerven-, Frauen-, Magen-, Darmleid.. 
Prospekt irei. | Gicht, Zucker, Fettsucht, Katarrhe, Asthma. 
— 


Moderne Kur-Anstalt 
für physikalisch-diätetische Heilweise. 
Auskunft u.Gratisprospekte d.d, Arzte 
u Bes : Dr.Wiedeburg,Dr.K.Schulze. 
Besonders geeignet für: Erholungs- 
bedürftige, Nervöse. Bleichsüchtige, 
Rheumatiker, chronisch. Krankheiten, 
Frauenkrankheiten usw. 
Ständige Winterfrequenz : 25-35 Pers. 


zu Ballenstedt a. H. | 


von Dr. Max Rosell, früher 
Ermässigte Preise. 


15 Minuten. : 


Nach Blankenburg zu Fuss: 


: 1. Neuzeitl. Komfort für Winterbetrieb. 
pu i l Von der Aufnahme ausgeschlossen: 

wi - . i^ ^ es 
ir i ath CODD CT ? Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 


kulöse, anstoss- u. ekelerreg. Kranke. 


warzeck bei Blankenburg (Schwarzatal). 


Thüringer Waldsanatorium Sch 
(Halle). Spezialanstalt für Rheuma- 
tiker u. Gichtkranke der besseren | 


Jaiserhad Schmiedeberg Stände.Winterkur.Eisenmoorbäder | 


im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


i bei St. Gallen Schweiz. 
E Naturheilanstalt I. Ranges mit allem Komfort 
nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 
bedürftige und zur Nachkur. Spez -Abteil. 
nur Behandlung von Frauenkrankheiten. 
' 2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir Otto Wagner. 


Zu Winter- und Frühjahrskuren ganz besonders geeignet, 


Austführl. illustr. Prospekte gratis. 
eingericht., herrl. gelegen., vor 


Bad Walsburg in Thüringen, Arzt geleit. Anstalt für natürl. 


Heilmethoden. Spezialkuren für Stoffwechselkranke. Elektr. Beleuchtung, Central- 
heizung. Grosse Erfolge, beste Empfehlungen. Prosp. d. d. Besitzer Dr. med. A. Müller. 
: Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung 
Chemnitz. 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- | 


> 


bei Ziegenrück verbunden mit hervorragend | 


3. n EB krankheiten, Gicht etc. 5 Arzte. 
> j Chcíarzt Dr. Disque. Prospekt frei. 
— : pun EE — — 
n ? Q i | Thür. Residenz: 

Dr. Möllers Sanatorium Sondershausen, Ceran 
Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. fr. | ) gelegen. Prácht. | 
Park. Schöne Wälder, Berge, Täler. Schöne | 


Strassen. Vorzügl. Wasserleit. u. Kanali- | 
sation. Billiger Bade-, Sommer- u. Winter- 
Terrain- und Luftkurort. Schwimm- und | 


Diätet. Kuren nach Schroth. 
heilt u. Garant. in 10-30 
Tagen. spez. in wieder- 


Stottern holt. Rückfalle. la. Rei. 


Bonner Sprachheil- Inst. , Bonn 6. Inh. ehem. stark. Stoiterer. 
Vorbereitu ng für das Frelwilligen-, 


Fühnrich-, Primaner- 
u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden -N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor a. D. 
geprüíter Oberlehrer. 


Lum Buchha fi 7 


Kur-Badeanstalten. Tücht. Arzte. Milde, 
gleichmässige, gesunde Gebirgsluft. Keine 
langen Regenzeiten, hohen Schneelagen u. 
Überschwemmungen. Keine Mückenplage. 
Günstig. Ruheort. Niedrige Steuern. Bill. 
Wohnungen, Villen. Reges gesell. Leben. 
Gutes Fürstl. Theater mit neuzeitl.Einricht. 
Billiger Eintritt. Im Sommer, Sonntags, 
nachmitt. und abends im Park berühmte 
Lohkonzerte. Musik- u. Unterrichtsstadt: 


er und 


Ober Buchalter, Fürstl. Konservatorium der Musik für 
Gesang, Klavier, Orgel u. sämtl. Orchester- 

Correspondenten, tustrumente. Dirigentenschule. Lehrer- 
7 a seminar, Lehrerinnenseminar, Gymnasium, 
tüchti, . Realschule, Höhere Töchterschule. Haus- 
omfoirister halt.-Schule, Unterrichtsgelegenheit für 


Sprachen, Malen usw. Pensionate für junge 
Damen, Schüler usw. (auch f. Ausländer), 
darunter Pens. Zahn, früher Briesen und 
Zahn, Potsdam, Garnison. Rat u. Auskunft 
über Pensionen, Wohnungen, einige ver- 
käufl, Villen u. sonst. Wohnhäuser erteilt 
und Prospekte sendet gern 

Hofrat König- 


Billige Briefmarken "i; 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe). 


sowie zum wirklichen: 


g Sthönschreiber 


werden Sie sicher z 
Gebildet durch 2 3 
j 7 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Papiert ik. Automobiltechnik, 


icklung oder beim Lernen zurückbleibende K 
hlende und nervöse überarbeitete, 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


etit erwacht, die geistigen und körperlichen 
gehoben, das Gesamt- 
lich das echte „Dr. Hommel's“ Hæmatogen und 


anatorium für Herkst- u. Winterkuren | Handelshochschule zu Le 


der Kanzlei, Schulstrasse 1, 
direktor Hofrat Professor H. Raydt. 
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Beginn des Sommersemesters 1906 am 18. ie 
Vorlesungsverzeichnis (10 Pig.) und siebenter Jahresb richt = 


.- 
—^ 


zu beziehen. 


Weitere Auskunit erteill 


co ~ A — um t1 


Die Aufnahme-Prüfung findet an den Tagen Mittwoch und Donner 
18. und 19. April 1906 in der Zeit von 9—12 Uhr statt. Die pers 
meldung zu dieser Prüfung hat am Dienstag, den 17, n Bure 
Conservatoriums zu erfolgen. Der Unterricht erstreckt sich auf alle 
der musikalischen Kunst, nämlich Klavier, sämtl. Streich- und Blasinsti 
Orgel, Konzertgesang und dramatische Opernausbildung, Kammer, € ch 
und kirchliche Musik, sowie Musikgeschichte und Theorie, 
Prospekte in deutscher und englischer Sprache werden unen 
ausgegeben. 4 


Leipzig, Januar 1906. 
Das Direktor 


m 


ium des. Königlichen Conservatorium 
Dr. Röntsch. 


höhere Schiff- u. Maschinenb 
Ausbildung für den Privat- und Staatsdienst. 
technische und Maschinenbaulaboratorien. 


Abgeschlossene 
Programm frei. 


Friedrichs Polytech 
Einhalt. 


C 
e öthen durch das Sekretariat, 


Program 


Sadtiscde 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hütlenkund, 


Programme kostenlos. 


sa —Á M 


Dr. med. Strahl 


Spezialarzt für 


Beinfrante 


Befen- 
Hamburg, binder- 
hof 22/23, früher Gr. Allee. 
Man verlangedie neueſte 
Broſchüre Nr. 49 „Die 
Doſtrahmethode“, gemein ; 
verſtändliche Anleitg. 
zur Selbstbehandlung 
von Bein: u. Hautleiden von 
Dr. med. Strahl, ohne 
Illuſtrat. 40 A, mit Jiu 
ftrat. & 0.90. Tauſende 
von Erfolgen u. Dant 
ichreiben bei Behandlig 


n | y ae ‘ 
i I 
TechnikumH aimi C^ e 

Elektro-Ingenieiftor, v 


von Krampfadern, Aderknoten, Bein- Masch.- u. Elektro-! 
geſchwüren, ſteiſen Gelenken, Gicht, Werkm. Neuztl. Labofä u 
Kheumatidmnd, Wunden, Fiſteln⸗ * 
naſſer u. trockener Flechte, Salzfluß, 


Eieſantiaſis und anderen Leiden. 
Fitialinftitute und Vertrauensärzte in 
vielen Städten Deutschlands und Belgiens, 
Diplom. a. b Weltausſtellung Lüttich 1905. 


Fürstentum Schwarzbg.- Sondershausen. 


[EHRFABRIK | 


Langewiesen i. Th. 
gründl. rakt. Ausbildg, für ro 


in Maschinenb und Elektrote 
Digitized 5888 


Allerlei Klinke für jung und alt. 


Das Auffriffjeu von Frühlings- oder Sommerhüten. Wer ſparen 
muß, wird auch beim Arbeitslohn für fremde Hilfskräfte gern ſparen und 
dieje fo wenig wie möglich in Anſpruch nehmen, und geſchickte Hausfrauen⸗ 
hände arbeiten ſich gern manche einfachen Stücke ihrer und ihrer Kinder 
Garderobe ſelbſt und ſuchen vor allen Dingen das Auffriſchen dieſer Sachen 
ſelbſt vorzunehmen. Bei nur einiger Geſchicklichkeit kann man ſeine Hüte 
ſehr gut ſelbſt aufarbeiten. Vor allem muß man die Garnitur behutſam 
abtrennen, dieſe ſowohl als auch den Hut ſorgſältig reinigen. Mit einem 
Samtreſtchen wiſcht man den Hut gut ab, ſo daß jeglicher Staub erſt ent⸗ 
rent üt, bevor man den Hut reinigt oder auſſärbt. Für weiße Hüte ijt 
das beſte Reinigungsmittel in reichlich Waſſer gut aufgelöſtes Kleeſalz, mit 
dem der Hut mit kräftiger Bürſte ſtrichweiſe außen und innen abgebürſtet 
wird. Man ſpült ihn mit llarem Waſſer, reibt ihn mit einem Tuche ſo 
rocken wie möglich und trocknet ihn ſorgfältig an der Sonne. Für farbige 
Hüte iſt das beſte Mittel zur Auffriſchung genau paſſende Oſtereierſarbe, 
die in wenig lauwarmem Waſſer aufgelöſt und mit einem Pinſel dünn und 
gleichmäßig aufgetragen wird. Die Hüte müſſen im Schatten trocknen und 
werden dann mit farbloſem Lack überzogen. Man tut bei dieſem Aufſärben 
gut, die richtige Farbe im Innern des Hutes zu probieren. Dunkelbraune 
dunkelblaue und ſchwarze Hüte überpinſelt man nach der völligen Ent- 
terng von Staub am beiten nur mit farbloſem Lack. Schwieriger ift 
das Auffriſchen der einzelnen Garniturteile, die neu wie Phönix aus der 
Aſche erſtehen, wenn man ihre Reinigung mit ſachkundiger Sorgfalt vor⸗ 
nimmt. Schwarze Spitzen rupft man auf und hält ſie über kochendes 
Waſſer; verlieren ſie bei dieſem Verfahren nicht ihre Brüche und Kuſcke, 
ſo feuchtet man ſie mit verdünntem Eſſig an, legt ein Stück ſchwarzen 
Mull darüber und plättet ſie mit heißem Eiſen. Schwarzes Seidenband 
wird ebenſo behandelt, ſchwarzes Samtband aber auf der linlen Seite be⸗ 
feuchtet und raſch, mit der rechten Seite nach oben, über ein heißes Eiſen 
gezogen. Bunte Seidenbänder muß man mit Benzin reinigen und nur 
troden mit nicht zu heißem Eiſen ausplätten. Weiße und elfenbeinfarbene 
Spitzen und Bänder wäſcht man in lauwarmem Seiſenwaſſer, in dem man 
i hin⸗ und herſchwenkt, ohne fie zu reiben, ſpült fie auch in lauwarmem 
Waſſer, trocknet ſie zwiſchen Tüchern und plättet ſie unter weißem Mull 
im halbfeuchten Zuſtand. Flitter- und Perlborten verlieren ihr verſtaubtes 
Ausſehen völlig, wenn ſie mit einem mit wenig Ol befeuchteten Samt- 
ſtückchen abgerieben werden. Am ſchwierigſten ijt immer die Wiederbelebung 
verblaßter oder verknitterter Blumen. Wenn dieſe nicht allzuſehr gelitten 


bet erſtehen ſie zu völliger Friſche, ſobald man Blumen und Laub in 
Waſſerdampf Hin- und herſchwenkt; find fie febr verblaßt, kaun man fic 
mit Hilfe des Tuſchkaſtens in alter Farbenpracht wieder erblühen laſſen, 
ſind ſie ſtaubig, muß man jedes einzelne Blatt der Blüten vorſichtig mit 
Die Federn, die einen beliebten Hutſchmuck bilden, be— 
Weiße Federn werden am 


Benzin abreiben. 
handelt man verſchieden, je nach ihrer Art. 


beſten trocken mit warmem Weizeumehl geſäubert. Man legt dazu die 
Feder flach auf ein weißes Tuch und führt mit einem in Mehl ge: 
tauchten Wattebauſch kräftig über die Feder und zwar vom Stiele nach der 
Spitze zu. Dies wird ſo oft wiederholt, bis die Feder ganz ſauber iſt, wo⸗ 
rauf man ſie gut ausſchüttelt und dann kräuſelt, indem man jedes einzelne 
Haar in der Mitte anfangend, langſam über ein ſtumpfes Meſſer zieht. 
Bei der Reinigung farbiger Federn ſetzt man dem Mehl ein der Farbe 
entſprechendes Farbmittel zu, ſo daß das Mehl möglichſt genau die Farbe 
der Feder hat, die Reinigung geſchieht alsdann ebenſo. Schwarze Federn 
werden gut abgeſtäubt und dann nur aufgekräuſelt. Für das Neuauf⸗ 
garnieren laſſen ſich nur kurze Anregungen geben, der eigene Geſchmack 
muß immer das befte daran tun. Man tut ftet3 gut, fid) ein Modebild 
als Vorbild zu nehmen, das jede Modenzeitung bringt. Man muß immer 
möglichſt eh mittelbide Nähnadeln benutzen, um überall bequem hin- 
gelangen zu können. Stets wird das aus Mull oder leichter Futterſeide 
beſtehende Kopffutter eingenäht, das man aber bis zuletzt offen läßt und 
erſt nach Fertigſtellung des Hutes an der oberen Kante einzieht und an 
dem Hutkopf innen befeſtigt. In alle größeren Bandſchlupfen und Oſen 
muß man mit großen, auf der rechten Seite möglichſt unſichtbaren Stichen 
A rahtband nähen, um den Schleifen Halt zu geben. Unentbehrlich ift dies 
Drahtbaud aber beſonders bei Schleifenſchmuck aus gebrauchtem aufge- 
friſchten Band, dem die Appretur der neuen Bänder fehlt, die ohne Draht⸗ 
band zuſammenfallen würden. Aus Bandöſen zuſammengeſetzte Schleifen 
dürfen niemals auf dem Hut befeſtigt werden, fie follen ſtets eine Unter⸗ 
lage aus Band, Chiffon oder Seide haben, jede Schleife muß gut im 
Mittelpunkt befeſtigt werden, wobei man den Faden kräftig anzieht, und 
dieſer Faden muß im Innern des Hutes beſonders ſorgfältig befeſtigt 
werden. Die einzelnen Oſen und Schlupfen von Schleifen werden erſt am 
Hut mit ganz leichten loſen Stichen befeſtigt, wenn die Schleife ſelbſt gut 
feſtſitzt. Alle Blumen muß man mit dünnem Draht zu leichten Sträußen 
zuſammenfügen, Garn dazu zu nehmen iſt ganz unzweckmäßig, weil es 
bald durchſcheuert, wo einzelne Blumen gelitten haben, kann man die 
Schäden durch duftig darübergelegten Seidentüll verdecken, der mit einigen 
kleinen Schmucknadeln beſeſtigt wird. Kleine oder große Blumentuffs muß 
man recht ſeſt auf den Hut nähen, einzelne Blüten oder einen Kranz heftet 
man nur mit einem Stiche an, dann verlnüpft man die beiden Enden des 
Annähfadens gut miteinander zu feſten Knoten und ſchneidet ihn ab. Auch 
Federn werden immer nur mit einem Stich befeſtigt, damit ſie leicht und 
loſe aufliegen. Wenn man beim Aufarbeiten ſeiner Hüte ſtets mit den 
einfachen beginnt, ſo daß man ſich erſt gut einübt, wird man bald auch 
beſſere Hüte ſelbſt garnieren können und beſonders bei mehreren weiblichen 
Familienmitgliedern durch eigene Tätigkeit eine hübſche Summe ſparen. 
E. E. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Früher 


kostete 1 Päckchen 
10 Pfg. 


um. 


Flammeris 


Kinder. 
werden. 


Jetzt 


kosten 3 Pückchen 
25 Pfg., und 


sauce. 


Zur Bereitung eines 


fügung des jeweiligen 


jeder helle Kopf 
benutzt diese 
Ersparnis! 


Fastnachts-Krapfen. 


60 g Zucker, 125 g Butter rührt man schaumig, gibt 4 Eier hinzu. 500 g Mehl, gemischt 
mit 1 Päckchen Dr. Oetkers Backpulver, arbeitet man unter mit so viel kalter Milch, 
dass ein mittelfester Teig entsteht. 
Glas runde Scheiben aus und legt sie in siedend heisses Fett und dreht nach 1 Minute 
Nach 3 bis 4 Minuten sind sie gar, werden aus dem Fett genommen, mit Zucker 
und Zimt bestreut. Man erhält ca. 40 Krapfen. 
die Krapfen füllen, so bestreicht man die Scheiben mit Eiweiss, gibt in die Mitte irgend- 
cine Marmelade, legt eine andere Scheibe darüber und drückt die Ränder zusammen. 


nennt man kalte Speisen, 
mehl haben, gesüsst werden, und zu denen man Milch oder Frucht- 
saft verwendet. 
nach dem Erkalten die Flüssigkeit so ein, dass man die Speise 
Flammeris sind sehr nahrhaít und die mit Milch bereiteten das 
lm Sommer làsst man die Flammeris im 
Im Winter wärmt man die erstarrten Speisen etwas an, 
Zeit mit der Form in den Bratofen schiebt oder im warmen 


Flammeris vorstehender Art serviert 
Sehr gut schmeckt auch Kompott dazu, z. B. Preisselbeeren, oder man legt zur 
Dekoration ganze eingemachte Früchte, z. 
Schüssel mit Marmelade oder Johannisbeer-Gelee. 
eine Speise um so besser schmeckt, je 


guten Flammeris oder 
Pulver, mit Gustin oder einem feinen Stárkepuder beachte man folgendes: 
zuerst das Pudding-Pulver mit kaltem Wasser an und 
Während dieser Zeit nimmt man den Kochtopf, 
lässt diese schmelzen, fügt die Milch und den 


Jetzt nimmt man vom Feuer, idc 
die heisse Milch, bringt wieder aufs Feuer und lässt einige Male aufwallen. 


Gewürzes giesst man 
Form. Man richte sich bei Pudding-Pulver nach der auf den Schachteln vorgedruckten 


Anweisung und verlange stets die Fabrikate von Dr. Oetker. 


Auf einem Brett ausgerollt, sticht man mit einem 


Sehr wohlschmeckend und billig. Will man 


welche als Grundlage ein feines Stárke- 


Beim Kochen quillt das Stárkemehl auf und schliesst 
stürzen kann. Diese 
beste Abendessen der 
Eisschrank oder Keller recht kühl 
indem man sie kurze 
Zimmer stehen lässt. 


man mit Himbeersaft oder einer anderen Frucht- 


B. Kirschen, darauf oder umgibt den Rand der 
Immer muss man bedenken, dass 


netter und appetitlicher sie serviert wird. 


kalten Puddings mit Dr. Oetkers Pudding- 
Man rührt 
stellt es / Stunde beiseite. 
gibt ein Stückchen Butter hinein und 
hinzu und erhitzt zum Kochen. 
Pudding-Pulver unter Umrühren in 
Nach Zu- 
in eine mit kaltem Wasser ausgespülte 


giesst das angerührte 


Dr. A. Oetker, Bielefeld 


Institut für Küchenchemie. 
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25 Jahre verdienſtvol le n N C 


D: weibliche Erziehung hat im den letzten Jahrzehnten einen | 
großen Aufſchwung genommen. 
Frau Holſteins, Frau Sophie Heuer, 


Eine nicht unbedeutende 
Vorſteherin und Gründerin 
der Kieler Kochſchule in Ellerbek-Kiel, 
darf mit Recht als eine der erſten 
Erzieherinnen Deutſchlands und 
weit über die Grenzen Hin- 
aus in dem echt weiblichen 
Beruf genannt werden. 
Gottvertrauen, Men— 
ſchenliebe, Beſcheiden— 
heit und Bienenfleiß 
* ind ihre Haupt: 
jh charakter Eigenſchaften. 
» Die Tugenden zeigt 
» : Frau Heuer in Wort und 
Tat. Die Fürſorge für 
das Wohl ihrer Umgebung 
machte ſie ſich zur höchſten 
Lebensaufgabe. Sie iſt als 
Gattin, Mutter und als Führerin 
der Jugend treu und gemütvoll, ſie 

nimmt ſie alle an ihr Herz, ſie iſt ebenſo mutig wie klug und 
von hoher Geſin nung. Sie lehrt, daß die Weiblichkeit eine Prieſterin 
des Hauſes ſein ſoll, und daß Wiſſen und Können, verbunden mit 


€ ' 
AN 


Weihnachtsfeſt in ber Koöchſchute. 


Seele und Gemüt, erſt dem Hauſe das rechte Gedeihen geben. 
Sie ging ſtets ihren Weg allein und hat ſich nicht im gering— 
ſten nach der ſchon ſo oft verurteilten Methode der „höheren 
Töchter⸗Erziehung“ gerichtet, und gelangte dadurch zu ganz 
anderen Reſultaten als die ſogenannte „Dreſſur“. Dieſe ſo 
vielſeitig Tüchtige feiert 
am 1. März dieſes Jahres 
das 25 jährige Be- 
ſtehen ihrer Anſtalt. 
Vorzügliches hat ſie auf 
ihrem Gebiete geleiſtet und eine 
große Anzahl Schülerinnen aus- 
gebildet, die ihrer gerne in Dank⸗ 
barkeit gedenken. Auf die lang⸗ 
jährige Tätigkeit und reiche Erfahrung 
geſtützt, verſteht es die Jubilarin nicht 
nur die Grundlagen ſowohl, wie die Feinheiten des 
Küchenweſens ihren Zöglingen beizubringen, ſondern 
ſie weiß ihnen auch Luſt und Liebe zur Sache zu verſchaffen, 
indem ihnen in ſtill geſchäftiger und wahrhaft poetiſcher Weiſe 
eier 2 vor uei geführt 
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werden, daß ie i in Ka veiblid en 
für das ganze Leben hinterlaſſe m i D 
das Glück haben, unter biejer L rerin | 


nur eine große Anzahl cer 8 Fer in 
vor allem auch das Bewußtſein, ei . 
dankbaren Beruf voll und ganz 
Bildung, welche ſich in der tiefe er Rod 
ijt weder einjeitig noch —— Rosj 
Formelkram und nicht in gedankenloſer à 
Handgriffe — ſie bezweckt vielmehr a alles, m * 
der häuslichen Tätigkeit und des Ki SHARE ens 


t 24 
>$ <“ * JU. - "y 4 


8 — 
Die Beſitzung Gr a | 
durch Gedankenſchärfe und Herze sbil 
erfaſſen, wodurch fie das ade Re 
und verklärt. = 
Durch tüchtige Lehrkräfte wird der g wed, 
ſtändige Hausfrauen und Wirtſch ei 
ſchaffen, ſicher und vollſtändig er 
In den 25 Jahren hat die aa 
ihren Wohnſitz geändert und dee i 
verbeſſert. Der gegenwärtige Beſitz „K 
Ruh“ in Ellerbek iſt als ein fex nes 
er ijt 100 000 Quaratmeter gruß ud Kn 
einem prachtvollen Luftkurort. Darin ſind qu 
Obſtgärten und liebliche Seen. Der ar! 
atia hochgewachſene Tannengänge, abwech fcn 
herrlichen Linden, Eichen“, Kaſtanien- und Er 
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Die Kochschule 


Alleen und umſäumte ſchattige Nute Eo 
gründlich zur Hauswirtſchaft und DE ) 
erziehen laſſen und gleichzeitig für i deren 
Wehe Hervorragendes erreichen den ni 
Kieler Kochſchule mit Töchterpenſie fionat ta | 
in Ellerbek, von der Lehrpläne unen 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 

Sonntag: Klare Hühnerſuppe mit Fadennudeln, Gebackene Rander- 
Dritter mit Remouladenſauce, Kleine Filetbeeſſteaks mit gemiſchtem Gemiije 
id Strohfartoffeln*), Diplomatenpudding **); oder: Kalbshirnſuppe, Ge— 
icktes Kalbsfricandeau mit Makkaroni und Schoten, Reismehlpudding mit 


Fruchtſaft. 

) Strohkartoffeln. Sechs bis acht große Kartoffeln werden geichält, ge- 

bfi und in dünne Scheiben geſchnitten, die man wieder in ſtrohhalmdünne und 
albfingerlange Streifen ſchneidet und hierauf in kaltes Waſſer legt. Vor dem An— 

richten wird Fett heißgemacht, die Strohkartoffeln werden auf einem Tuch getrodnet 

und im Schaum- oder Backlöffel raſch aus dem Fett hellbraun gebacken, leicht qe: 
alzen und jofort ſerviert. 

) Diplomaten pudding. 60 Gramm Sultanroſinen und 60 Gramm 
Malagatrauben werden mit ebenſoviel in Würfel geſchnittenem Orangeat und Zitronat 
in etwas Marasquino und Waſſer weichgekocht und ſodann kaltgeſtellt. Hierauf 
werden acht Eigelb mit *, Liter ſüßer Sahne oder Milch, ½ Stange Vanille und 
180 Gramm Zucker bis zum Kochen aufgeſchlagen. Dieſe Maſſe wird durch ein 
Sieb in eine Schüſſel gegeben, und fobalb fie halb erkaltet ift, rührt man 25 Gramm 
gekochte Gelatine darunter. Nun gibt man etwas von dieſer Creme in eine Gelee— 
form, ſtreut auf dieſe von den Früchten und legt einige mit Marasquino befeuchtete 
Biskuits obenauf. Sodann wird wieder Creme dazugetan und fo fortgefahren, bis 
die Form vollſtändig gefüllt ift. Nun läßt man die Speiſe gut ſtocken, um fie ſtürzen 
zu lönnen, worauf ſie mit einer Fruchtſauce zu Tiſch gegeben wird. A 

Montag: Grünkernſuppe, Wiener Würſtchen mit ſauren Kartoffeln 
oder Wirſingkohl mit Hackbraten, Himbeerpudding mit Vanilleſauce. | 

Dienstag: Gebrannte Griesſuppe, Gebratener Schweinebauch mit Kobl- | 
rüben und Kartoffeln oder Polniſche Zraſy“) mit Bratkartoffeln, Schwarz: | 
brotpudding mit Hegenſauee oder Hagebuttenjauce**). | 
. *) Bolniihe Zraſy. Aus einem Rinderſchwanzſtück werden lange und 
handbreite Streifen geſchnitten, die tüchtig flach: und breitzuklopfen find. Sodann 
treibt man eine Zwiebel, Peterſilie, einige entgrätete Sardellen, ſowie etwas kaltes 
Rindfleiſch durch die Fleiſchmaſchine, würzt und falze dies gut und gibt zwei ganze 
Gier dazu. Hierauf ſchneidet man einige Streifen geräucherten mageren Speck in 
zugerlange, nicht zu dicke Stücke. Die Fleiſchſtreifen legt man geſalzen auf den 
Tiſch, gibt bie Fleiſchfüllung und den Speck darauf, und rollt die Streifen lang auf. | 
Manu bindet fie oder ſticht ein Holzſtückchen oder einen Zahnfocher durch und brät 
die Fleiſchrollen in Speck mit Zwiebel an, ſtaubt Mehl auf, löſcht ſie mit etwas 
Weißwein und Fleiſchbrühe ab und ſchmort fie langſam weich. Alsdann glaſiert 
man ſie in ihrem Saft ſchön braun im Ofen und ſerviert ſie mit der durch ein Sieb 
gegoſſenen mit Zitronenſaft abgeſchmeckten Sauce. 

I Hagebuttenſauce. Getrocknete Hagebutten, ½ Liter, werden einige 
Stunden in Waſſer eingeweicht, das Waſſer gut abgegoſſen, in wenig lauwarmen 
Waſſer aufs Feuer geſetzt und vollſtändig weichgekocht, durch ein Haarſieb geſtrichen 
mit ½ Liter Weißwein oder Zimt und Zitronenſchalen aufgekocht. 60 Gramm 


Butter mit einem Löffel Mehl zu einer weißen Mehlſchwitze angerührt, als Hage 


züttenmus dazugegeben, mit 150 Gramm Zucker verſüßt und mit etwas Waſſer oder 
Weißwein verdünnt und heiß zum Pudding ſerviert. N " 

Wittwoch: Julienneſuppe, Teltower Rübchen mit Briſoletten oder 
Eingemachtes Kalbfleiſch (Blanquette von Kalbfleiſch) mit ſchwäbiſchen 


Spätzle, Gefüllte Omeletten. | i 
Donnerstag: Deutſche Graupenſuppe, Kalbsgekröſe in Peterſilienſauce“) 

nit Bratkartoffeln oder Blumenkohl mit Butter und warmer Rinderzunge, 

Rumpudding **). | 

) Kalbsgekröſe in Peterſilienſauce. Das Gelröſe wird bor dem 

tohen mit einer Handvoll Salz gut abgerieben, bis alles Schleimige entfernt ift. 

dierauf wäſcht man es in einigen reinen Waſſern gut aus, ſchneidet die Drüſen 


| 


zus und kocht es in Salzwaſſer mit Gemüſe und Suppengrün langſam weich. Dann 


vird eine Tengehagte Zwiebel in 50 Gramm Butter leicht geſchwitzt, mit Mehl zu 
mer Mehlſchwitze geröſtet und mit der Gelröſebrühe zu einer dicklichen Sauce aus 
gekocht die mit zwei Eigelb abgezogen und mit Zitronenſaft abgeſchmeckt wird. 
das Gekröſe wird darin aufgekocht und gehackte Peterſilie darunter gegeben. 


J Rumpudding. Sechs Semmeln werden in Milch eingeweicht, gut aus 


ſedrückt, in 125 Gramm Butter abgedämpft und in eine Schüſſel gegeben. Nun 
verden fie mit acht Eigelb, zwei Gläschen Rum, 125 Gramm Zucker, 125 Gramm 
tofinen, 125 Gramm Bisluit oder Zwieback tüchtig gerührt, fo daß bie Maſſe leicht 
bird. Zuletzt wird der Schnee der acht Eiweiß darunter gezogen. Dieſe Maſſe 
ui in emer Buddingform etwa 1½—2 Stunden gekocht werden und wird mit einer 
tumfauce ſerviert. 


Freitag: Erbſenpüreeſuppe, Schellfiſch mit Senfbutter oder Kartoffel— 
ipe mit Backpflaumen oder Gefüllte Kalbsbruſt mit gemiſchtem Salat, 
lofelmus mit Pfitzauf'). 

" Pfitzauf. 375 Gramm Mehl werden mit ½ Liter Milch glatt gerührt. 
ganze Eier, eine Prije Salz darunter gemiſcht, 125 Gramm zerlaſſene Butter 
azugerührt. die Maſſe in ausgebutterten Förmchen gebacken und mit Zucker beſtreut. 
„Sonnabend: Klare Suppe mit Leberknödeln, Hammelragout mit Gc- 
shen und Kartoffeln oder Geſchmortes Schweineblatt mit Sahnenſauce, 
'otfobl und Püreekartoffeln. Schlagſahnen-Baiſers (Meringuen). 


Schluß des redaktionellen Teils. — 
Mehrere 1000 Aerzte und Profeſſoren 
empfehlen Citrophen gegen Kopfſchmerz, 
Jufluenza, Neuralgie und Rheumatismus. 
Litrophen wirkt ſchmerzſtillend, nervenbe⸗ 
uhigend, appetitauregend, ſchlafbringend 
ind ijt frei von jedem ſchädlichen Einfluß 

auf Herz und Magen. 


Citrophen iſt in alen Apotheken erhältlich, auch Tabletten in 
Originalſchachteln zu Mk. 1.— 


.. "c OON 


| leinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. Gd. m. b. HI., Berlin SW. 12, und deren 
lialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * 
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PA 


bei Unterleibsstauungen u. 


Stoffwechselleiden auf gichtischer Basis. 


Die bei uns seit Jahren am meisten nachbestellten Marken: 


Kaffee Usambara-Mischung Pfad. 1.20 
Kakao Kamerun Il Pfd. 1.80 | 
| Tee schw. Pekoe-Souchong Pfa. 3.10 

| liefern wir nunmehr porto- und spesenfrei bu: Abnahme 
von 9 Pfund einzeln oder sortiert gegen Nachnahme. 


m. b. H. Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 
BERLIN W. 35 2 
- — MI "ME, cu TOUR 


Unübertroffen 
für den T'eint 


odre a Savon 


SIMON 


er-Binocles. 


Prismenfernrohre für alle Zwecke des Fernsehens 
mit sehr ausgedehntem Gesichtsfeld. Der obige 
Bildausschnitt zeigt das Gesichtsfeld eines 3 fach 
vergróssernden Goerz -Triéder-Binocles, der einge- 
zeichnete kleine weisse Kreis die mit einem alten 
Opernglas gleicher Vergrósserung übersehbare Bild- 
fläche. Bisher über 90 000 Stück geliefert. 


isch Aktien- 
etn C. p. Goerz Gesellschaft 


Berlin-Friedenau 41 


| Paris New York 


London de l'Entrepót. | 52 East Union Square. ; 


1-6 Holb: Circus, E.C. | 22 Rue 
Kataloge über Fernglüser und photographische Artikel gratis. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


In dieſe 


dus dem 


Penfionen 


a) für Knaben. 


Benfion Knabenheim, Aſchersleben. 
Individuelle Erziehung für Gymnaſtal:, 
Realſchüler. Sorgfältige Auſſicht, Fort⸗ 
hilfe. J. Referenzen. Proſpelt. 


b) für Mädchen. 

Auf einem Rittergut finden junge 
Mädchen aus feinen Familien San pal 
Aufnahme zur Erlernung des Haushalts, 
Kochen und Schneidern. Frau mals: 
Seidler, Draſchwitz, Poſt Bornitz, Be- 
zirk Halle. 

In unſerem ſeit 32 Jahren keſtehenden 

enſionat finden noch einige lunge 
Mädchen liebevolle Aufnahme zur all⸗ 
ſeiligen Ausbildung. Erſtklaſſige Emp⸗ 
fehlungen. Geſchwiſter M. u. H. Fritzſche, 
Halle a. S. Grünſtraße 5,6. 


Lauſaune, Töchter⸗Penſtonat Mad. 
Rufer. Proſpeltus und Referenzen. 

Haushaltungs⸗Penſionat von Frau 
Inſpektor Kotzebne, Blankenburg, Harz. 
Reite Referenzen. Näheres Proſpekt. 
Penſionspreis 600 Mark. 

Wonn a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
von Frau Marie Ottilige. Erlernung 
des Haushaltes, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung, Muſik, Malen, Lehrerin im Hauſe. 
Penſtonspreis Mk. 800.—. Veſte Referenzen. 


Pyrmont. Töchterpenſiouat von 
Fräulein Strasburger⸗Koch zur all 
ſeitigen Ausbildung oder Erholung. Rur- 
gebrauch. 


Bad Schandan bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
enſionat Kutſchbach. Gründliche 
lusbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praltiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
de des Kurpark. Bevorzugter Aufent— 
halt, herzliches Familienleken. Preis 
jährlich 660 Mark. Beſte Empfehlungen. 
Proſpelte d. Irma Kutſchbach, Vorſteherin. 


Schnepfenthal, Thüringen. Haus: 
haltungs⸗, wiſſenſchaftliches Pen: 
fionat. Frau Inſpektor Zittmack. 
Preis 750 ME, 


—.— 


lter v Referenzen 
und illuſtriecrter Proſpekt gratis. T. E. 


Fülle, gerr. Schulvorſt. 
Töchter⸗Penſionat Horchheim Co: 
benz. Haus Rheinblick (staatlich Ton: 
eſſioniertſ. Häusliche und geſellige Aus: 
ildung. Wiſſeuſchaften, Sprachen. Wis: 
länderinnen im Hauſe. Auf Wunſch Muſik. 
Malen Kerrliche Lage. Koblenz gegenüber. 
Neuerbaute Willa mit großem Garten, 
Terraſſe längs des Rheins. Vorzüglich 
empfohlen. 720 Mark. Proſpekt durch 
Frau Luiſe Mühlenfeld. l 
Inſtitut Schen⸗Hörttrich, Bensheim, 
Berg tr. Zu Oſtern ſinden noch einige 
junge Mädchen zur gründlichen Erlernung 
in Küche, Haushalt und Handarke ten 
freundliche Aufnahme. Auf Wunſch Wiſſen— 
haft, fremde Sprachen und Muſik. Beſte 
Referenzen. Näheres und Proſpelt durch 
b. Borit. 
„Blankenburg (Harz), Töchterpenſionat 
Schuchardt-Bruunhoff. Gründliche, häus⸗ 
liche, wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 
Vunſch. Erſte Referenzen. l 


uidet sum. 1 trang 
3 r € 
900 Mark erpenſionat Sacher, 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
gebildeter Stände, Villa Angelika, Stein: 
höferſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deulſch, Sprachen, Muſik. Gejang, 
Malen, Hand: und Kuunſtarbeiten, Tanz, 
aushalt (gute Küche). Geſellſchaftl. Deut: 
che, engliſche, franzöſiſche und Koch⸗ 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut em: 
pfohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpelte jrei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Dresden, Töchterpenſionat und 
Fraueninduſtrieſchule, Eliaspl. 4. Ge. 
diegene Ausbildung in Wiſſenſchaſten, 
Sprachen, Malen, Hand⸗ und Luxus⸗ 
arbeiten. — Xrofbelt auem Marg. 
Heinrich und Math. Preſſel. 


Bad Harzburg Töchterpenſionat 


für wiſſenſchaftliche und iusti tt- 
bildung und Erholung. id in 
auſe. Vorzügliche Referenzen von Eltern. 
Bude CDL pM Fräulein 
tfe Odebrecht, ſtaatlich geprüfte wijfen- 
ſchaftliche Lehrerin. Sn un 


ORTEN Jacob, vormals 
or Jacob, Solbad Franke : 
Nyffhänfergebirge. 8 nhauſen 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter⸗ 
penſionat Kauſmann. Gründliche Ang» 
bildung in Küche. i. Spra auf Wunſch 
Wiſſenſchaften. Muſik, Sprachen. Wald: 
reiche Gegend. Familienleben. Vorzüg ⸗ 
liche Empfehlungsſchreiben. 500 Marl. 


Rubrik werden nur Anzeigen 
täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Bad Harzburg, Villa Cx riſtiane, 
e nahe dem Walde, Fort- 
bildung in? ee Sprachen. gut, 
Malen, Haushalt, Küche, Handarbeiten, 
Wäſchenähen, Turnen. Cpr. d. Ausländerin. 
Preis Ml. 900.— p. a. I. Referenzen und 
Proſpekt durch die Vorſteherinnen Frl. A. 
tt. K. Hellmann, ſtaatl. gepr. Lehrerinnen. 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fionat. Frau Inſpeltor Senger. 


aushaltungepenſiouat Bonn, Frau 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſik auf Wuunſch. Geprüſte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte 
umgehend. 


umgehend -»_ üĩũł„ö ' 
Königswinter am Rhein. Töchter⸗ 
Peuſionat Geſchwifter Koll. Gedie⸗ 
gene, häusliche, geſellſchaftliche Mus- 
bildung. Literatur, Muſik, Malen. Beſte 
Referenzen. Näheres durch Proſpelt. 


Rete Ama nm er a 
In dem ſchönen und geſund n finden 
Thüringer Städtchen Weida finden 
unge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
es Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Urigangsſormen. Auf Wunſch Sprachen, 
Muſik, Malen ꝛc. Prima-Reſerenzen und 
Proſpekt. S. verw. Langhammer. 


Bad Warmbörunn (Riefengebirge). 
e chule mit Benhionat für 
1 


v imb Ausländer. Erſtklaſſige Anſtalt 
in herrlicher Gebirgslage. Sachliche. 
ründliche Ausbildung in Kochen, Wirt- 
ſchafts führung, Handarbeit, Schneidern. 
Malen, Muſik, Tanz. Wiſſenſchaftliche 
Fortbildung, fremde Sprachen. Ausländer 
im Hanſe, ferner Gartenbaukurſe für Obſt⸗, 
Gemüſeban, Blumenpflege. J. Referenzen. 
Vorſieher: E. Koebke und F. Tepler, 
früher in Breslau. 


Hildesheim. Haushaltungs⸗-, wiſſen⸗ 
ſchaſtliches Töchterpenſionat. Frau Kauf- 
mam Hoebel. (12 Penſionärinnen.) 


Suderode / Harz. Wiſſenſchaſtliches und 
Fan ae denen von Elifabeth 
Pape. Eugländerin und Franzöſin im 
Hauſe. Eigene Villa, großer Garten. 


Penſionat und höhere Töchterſchnle 
Villa Mahr (früher Villa Preller), ad 
Ilmenau in Thür. Gediegener wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterricht für ſchul⸗ 
pilichtige und fonfirmierte Mädchen. 

ründliche Ausbildung in Küche und 
Haushalt. Franzöſin und Engländerin 
im Hauſe. Erfolgreicher Aufenttzalt 
für ſchwächliche Kinder und junge 
Mädchen (Käflige Gebirgs luft, geſchützte 
Höhenlage, 560 Meter, geſundes Winter: 
klima). Täplich kleine und größere Aus: 
flüge in die herrliche, waldreiche Um: 
vun Herzliches Familienleben. 

orzügliche Empfehlungen. Proſpekt 
und Lehrplan durch Malwine Mahr, 
geprüfte Schulvorſteherin. 


Dresden, Töchterpenſionat Shen: 
berg. Bernhardſtraße 99. Schön ge 
legene Billa, Garten. Gediegene Aus- 
bildung Wiſſenſchaften. Sprachen, Aus» 
sünder) Hand ⸗Kunſtarbeiten. Mujit, 
Malen ꝛc. Häusl. Anleitung, Aneignung 
geſellſchaftlicher Formen. Sorgfältigſte 
Erziehung. Herzliches Familienleben. 
Beſte Empfehlungen von Eltern. 


Saufaune, Penſionat Steiner. Ge- 
gründet 1878. 


Töchterpenſionat in Sachſa (&iib: 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Peuſion für zus Mädchen zur 
Erlernung des Haushaltes, geſelliger 
Formen und ſeiner Handarbeiten. (450 
Mark jährlich. Literatur und Muſik auf 
Wunſch extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarr: 
haus beme, Gröningen. Bez. Magde de 


mee dg ar Römer, Lenb⸗ 
nitzerſtraße 19 ee e 
Dresden. Villa mit allen nenzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ꝛc.) Erſte Lehr⸗ 
kräfte. Näheres Proſpekte. - 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs: Juſtitut, Harthſtr. 10. Wiſſen⸗ 
ſchafkliche, gewerbliche und wirtſchaftliche 
Ausbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ 
unterricht. Sorgfältige individuelle Pflege. 
Beſte Reſerenzen. Proſpelt durch Dr. 
Gurt Weiß. 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche, wirtſchaſtliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal-, Muſik⸗ 
und Tanzſiunde. Proſpekt. 


Gerurode:Snderode a. H., Schäfer: 
berg. Hanshaltungs⸗ Töchter : Pen: 
ſionat, Villa Daheim. Vorzügl. Unter: 
m im Kochen. Haushalt, Handarbeit, 
auf Wunſch es haften. Eigene Villa 
mit Garten. Beſonders für Bleichſüchtige. 
Peuſious Preis jährlich 6— 700 Mark. 
Näheres Proſpekte. 


Evang. Töchterinſtitut, Oberlahn⸗ 
ſte in a. Kein bei Coblenz. Gegr. 1876. 
Anleitung im Haushalt; vorzüglicher Un: 
terricht in Wiſſenſchaften. Wafi, Malen, 
Handarbeiten; franz, engl. Konverſation. 

eſte Referenzen. Vorſteherin Adelh. 

Hoecker. 


Kleiner Vermittler der Bartenlaube, 


Suche tungspenſionat von A. unb D. 


länderin, 

gratis. 
Genf (Schweiz), Familien: Töchter: 

penitonat 


Bad Harzburg, Villa Anna,! 
baltingépenfionat (12 junge Mädchen) 


ftii 
Wiſſenschaflliche Fortbildung. Mufil, Malen 
uſw. Deutſche, englif e und franzöſiſche 
Lehrerin i. Haufe. 


Stargard⸗Pom. Wiſſenſchaftliches und 


eprüfte Schulvorſteherin. Eng⸗ 


emitz. 
ranzöſin im Haufe. Proſpekte 


ür 4 bis 6 junge Mädchen. 
1000 Mk. Mmes. Huguenin, Italie 9. 


aues 


Vorzügliche Ausbildung im Haushalt, auch 
üche. Handarbeits- u. Schneiderkurſus. 


„Referenzen der Eltern. 
Näheres Proſpelte. Frau €. Kornemaun. 

Gaffel. Gute Penſion Frau Bau 
inſpeltor dute Karthäuſerſtraße 7 1/2. 
Beſte Empſehlungen. Proſpelt. 


Goslar, Töchterpenſionat. Gründ⸗ 


liche wiſſenſchaſtliche und häusliche Aus⸗ 
bildung. Lehrerin im aus Beſte Refe⸗ 
renzen. Frau Medizinalrat Böning. 


Haudpaltungd-Denftonat Erie 


Schandau fä Schweiz. Praltiſc 

und theoretiſche Ausbildung in Küche. 
Haushalt u. Wäſchebehandlung. Untert. 
im Schneidern i Meth. ), Wäſche⸗ 
zuſchneiden un Maſchinennähen, prakt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildungs unterricht 
L Sprachen, ie: Kunſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen. 


enſionspreis inkl. Unterricht Mark. 
uf Wunſch Klavier-, 9 7 05 „ Male, 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im 


sr Villa mit großem Garten, Spiels, 
ums und Tennisplätzen. Proſp. und 
Rejer. durch die Vorſteherin Helene 
Noesler. 


Töchterpenſionat Haus Mecklen⸗ 
burg, Godesberg am MCN (per 
Trambahn / Stunde bon Bonn). In 
i e 
chönes, eigenes Haus, großer Garten. 
Tennis, hohe und luftige Räume. Aus⸗ 
bildung in Wiſſenſchaften, Sprachen (gepr. 
Engländerin und Franzöſin im Haufe), 
Mujit, Geſang, Zeichnen nach der Natur, 
Malen, Turnen, Handarbeit ꝛc., Vorträge 
von Profeſſoren in Bonn. Vorzügliche 
Anleitung im Haushalt. er 
Körperpflege. Aneignung geſellſchaftlicher 
Formen, herzliches Familienleben. Pen- 
ionspreis pro anno M. 1000. — Beſte 
eferenzen im In⸗ und Ausland. Proſpekte 
durch die ars geprüften Vorſteherinnen 
E. M. Gramm-Giünther. 


Bonn. Töchterpenſionat von Frau 
Bürgermeiſter Thoenes. Gründliche 
häusliche, wiſſenſchaftliche, geſellſcha tliche 
Ausbildung Muſik, Malen. roſpelte. 
Referenzen. 

Haſſerode (Harz). Wiſſenſchaftliches 
und Haushaltungspenſionat von Anna 
Heyde. Engländerin und Franzöſin im 
Hauſe. 

Haushaltungspenſionat von Fran 
Seide ee Klaunig, Kaſſel. 

ründliche Anleitung in allem Häuslichen, 
guter Küche, Handarbeiten, Literatur, 
Sprachen. Muſik. Heirlicher Garten. Vor⸗ 
züglich empfohlen. Proſpelte jranfo. 


o ß 

Kleines Töchterpenſtonat von Frau 
Paſtor Becker, Marbur rar Erind- 
liche Ausbildung im Haus alt. Küche, 
Sand: und Kunſſarbeiten. Penſionspreis 
k. 750.—. Näheres durch Proſpekt. 


Lola er ER ler E SE 
Hanshaltungs⸗Penſionat bon Frau 
B. Eberwein, geb. Guntrum, Bens⸗ 
Beim a. d. Vergſtraße (Heſſen), Schön⸗ 
bergerſtraße 50. Gründliche Ausbildun 
in Haushalt und Küche; Wuni 
wiſſenſchaftlichen Unterricht. ro Jahr 
Mk. 750.—, harbjährlich Mk. 400. —. Re- 
ferenzen durch Herrn Pfarrer Zaubitz 
und Fräulein E. Petri, Lehrerin au der 
böheren Bürgerſchule Wensheim. 


Goslar, Haushaltungepenſionat 
Frau Major Siegener. Proſpelte. 


Frau Hauptmann Wendland Tüd- 
terpenſionat (evang.), Burgſteinfurt 
(Weſtſalen). Zur häuslichen und gefel- 
ſchaftlichen Ausbildung. Näheres Proſpelt. 


Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
Haushaltungspenſionat. Sprachen, 
Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik, Geljaug, 
Malen. Umgangsformen. Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Erſte vehrlräfte. Gute Pflege. Ausſühr⸗ 
liche Proſpekte. Frau Proſeſſor Lohmann. 

Heidelberg. Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fionat Leopold. Erlernung des Haus: 


Referenzen, 

Franz. Peuſionat für junge Tamen. 
Madamas Ronco, niei Canal Les 
Tilleuls Genève. Beſte Referenzen. 
Näheres durch Proſpelt. Referenz Herr 
Pfarrer Neßler in Hanau. l 


c) für Ramilien. 
Neuchätel. Penſion für junge Leute 
und Familien höherer Stände. Ueber⸗ 


wachung. Familienleben. Beſle Refe⸗ 
renzen. Rüttgers. 


ſertions⸗Tarif: 20 i 
ort in geröhnlicher Woo ed 
unb 25 Pfennig in fetter Ronpar Schr 


A 


und fturan 
gebirge), für Wetbenftante, hronig t- 


5 Fa 
ehandlun verzügli js 


termann. Imho 
penſionat mit 
Proſpekte. 
Pe wachbegabte Rinder fun 1 
in (Harz) individuellen Unternd: v: 
orbildung zu einem Berufe Proze: 


giebungsanfic für Blinde und C4me 
wachſene. Proſpekte. Bergedori. 


begabte jeden Alters finden auf Ir; 
ic ae 

und Pflege j 
Dresden s Gtreblen, Reiidenzitter: 7 


Staatliche Auſſicht. Geprüfte cr. 
im sau 
urückgebliebener Schüler z 


panong S efte Neſcrenzen. feo 
Dia etri 
iirabe 38. Leiter: Tr. Cecil Brebuoc. 


Schulen und Lehrankalten 


Gera, Amthor’iche Höhere i 
lehranſtalt. 
Reifezengniſſe 
lährig⸗ 
Duaria ' 
Schulpenſionat. Proſpelt T 


alts, Fortbildung, Muſik, Malen. Proſpekt. 


Dr. Koethe 8 Arztl. Jawillenbeis 


alt, diburg, (Kir. 
ende, Erholungsbedürſtige. — 
iehungskmen. — 20 N 
ch in!. ange 


Erziehungsanttalten 


Für Schwa Mis gte Kinder. dr 
8 Lehr⸗ und Eregma: 


ärtnerlehrſchule, Bra 
ildt'ſchen Erziehungsanſtall in 8.2 


Tr. Sommer's Penſion m & 
ehende beſſerer Stände. Rinder, b 


Geiſtig Zurückgebliebene, Rinder 


du Air eo. Caren 


Erziehungs⸗Auſtalt für Runen 


Beſondere Serüdfioz: 


artenhäuſer. Tennisplätze. Stete lleber 


eu eb. Weimar, 6 


Beſteht feit 58 Mt 
b fie für den eis 
eiwilligen Militärbienſt 7 
eginnend. Gediegene Jacht! n, 


altefnale. Lehtauſtalt Dr. arant. 
Einjähr.⸗Primaner⸗Abiturienten - Pfr. 
Penſton! Bericht! ER 


Nackow's Handeldatademie. 5c. 
Leipzigerſtr. 39 (nahe Charlotteni - 


Anfang jeden Quartals beginnen St 


pos. & 


alblahrs⸗ und Jahteshr? : 
unden mit praltiſchem Webmazi =- 
Damenkurſe zur Ausbildung 25 <- 
halterin, Geſchäfts⸗Stenograrhi 15 
fponbenitr, — Herrenkurſe t 
bildung in allen Handels fache = 
ſührlicher Proſpekt groti — 7. 
Stellennachweis kostenlos. — er E 
freie Wahl: Buchführung. fonet, 
Rechnen, Wechſelkunde, Hand 
Stenographie, Mai hinenihreiben. . 
unterricht. Engliſch. Fran. 
Vormittagskurſe. — Nach mittags 
Nbenbhine — __ up 
He a. S. Lehranſtal IF ©, 
en Primaner, Einjährige i E 
Herm. sranie, 1 " 
iturienten (oat E 

9 5 183 Einjährige, 10 Sch: 


1 


übrigen ftlaifen höberer Leb 
ädagoginm Bad Sacha =; 
Ergiehuigs anstalt Kealſchule ps 15 
naſium, feine Klaſſen, N 
Berückſichtigung gueiae e 
—— — — f . H M 
Staatlich konzeſſionierte dr. 
reitungs⸗Auſtalt für Taler zh 
eramina. Direltor Heyke 2 
obann » Georgen s Allee 2. 
Troſpell m 
Eifenaherfto gule Har ga 
ſchule, Penfionat, 1 
ushaltslehrerinnen in P diez 
eminet für und : 
rinnen wunterjtellt 


langeit 

ſteherin: Frau E. Dur se 
ädagoginm, real Ur. 

einjädrige. Zoſſen bei Berlin 


ler ® 
u N Ein ahrige, 


Damen 
Beginn: 24. pri! 


(Fortſetzung auf der 3. 6e 
die ſer Beilage.) 
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In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in ein: 
zeiliger Nonpar.» Schrift aufgenommen. 


Kleiner Vermittler der Bartenlaube. 


Inſertions⸗Tarif: 20 Pfennig für jedes 
Wort in gewöhnlicher Nonpar.⸗Schrift 
und 25 Pfennig in fetter Nonpar.⸗Schriſt. 


Schulen und Lehranſtalten 


Internat. Vorbereitung für alle 
Klaſſen des Gymnaſiums und ber Real- 
ſchule forie für bie Einj⸗Freiwill. Prüf 
Kein Schulgeld, wenn das Ziel nicht in 
der vereinbarten Zeit erreicht wird. Schon 
viele . beſtanden die Prüfung. 
Proſpekt durch Direktor Hertzſch, Leipzig, 
Hardenberg raße 24. 

Pädagogium Charlottenburg, 
Sch llerſtraße 7, ſtaatlich konzeſſioniert 
icit 8 Jahren. Einjährigen, Prim vec, 
Abiturienten vorbereitung ſowie für obere 
Klaſſen. Penſtonat. Proſpekt. Dr. Müller. 


Stellenangebote 


Erzieherinnen geſucht für ariito- 
fratifche, bürgerliche Familien, hoher Ge. 
halt. Ko tenfreie uŝfunft erteilt Mme. 
Soſie reiber, Wien, Poſtamt 27. Gou⸗ 
vernantenheim. 


für Dausfrauenfleiss. 


Tiſchläufer in Durchbrucharbeit. 
merceriſiertes Baumwollgewebe gearbeitet. 


Nursery-governess. English, musi- 
cal, wanted (April) for 2 children, 8 & 3. 
Full charge. Must have suflicient know- 
ledge of (ierman to give 3 hours lessons 
daily. Frau Rittergutsbesitzer Holtz, 
Schwetzkow bei Hebron-Damnitz, 
Kreis Stolp Pom. 


Für das Kaſino eines induſtriellen 
Werkes in der Provinz Sachſen wird 
eine tüchtige Wirtſchafterin geſucht. 
Bewerbungen find unter Angabe der bie: 
2 Stellungen und der perſönlichen 
zerhältniſſe fub A. B. 5654 an Daube 
& Co., Berlin W. 8. Leipzigerſtraße 26 
zur Weiterbeförderung zu richten. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter chweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranken— 
Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtellung al 


Der wirkungsvolle Läufer ijt. au! 
Dieſes Gewebe, das ziemlich 


porös und in Länge- und Breitefüden gleichmäßig ijt, läßt jid) ſehr dant- 


bar zu Durchbrucharbeiten verwenden. 


Der Läufer wurde 1,25 Meter 


lang und 45 Zentimeter breit geſchnitten, ſodann die Schnittkanten mit 


2.5 Zentimeter breiten Säumen geſichert. 
Dieſe ſind vom Saum 3 Zentimeter entfernt und haben einen 
Durch das Ausziehen der Fäden ent— 


ein. 
Durchmeſſer von 7,5 Zentimetern. 


t. 
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Hierauf teilt man die Quadrate 
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Tiſchlaͤufer. 


ſtehen in der Mitte 4 ganze und 8 halbe leere Felder. 


Kranken⸗ 


lch stopfe 


Reserawenes in dem genannten | 
erbande, bei guten Gehalts: und 
Penſions⸗Verhältuiſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗Verbandes“, 
in Frankfurt a. M., Städtiſches Kran⸗ 
lenhaus (Gartenſtraße) zu erhalten. 
Perſonen beſſerer Kreiſe wird durch 
Übernahme unſerer Vertretung Gelegen- 
heit geboten, ihr Einkommen zu erhöhen. 
mo Gréby & Fils, einguts 
eſitzer, Bordeaux, Ehrendiplom 
Lüttich 1905. 


Verein Victoriahaus für Kranken⸗ 
pflege. Jungfrauen mit guter Schul- 
bildung im Alter von 20—30 Jahren. die 
ſich dem Beruf der Krankenpflege widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
ſpäter eine geſicherte Lebensſtellung. 
Auch bereits ausgebildete Schweſtern 
werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Gervinus, Berlin NO, Landsberger 
Allee 19/20. 


nicht 


benutze nur die billigen, 
bequemen \ 


E. 5 
"TT 
sse N * { 


Ue d 
der SirumpHabrik und des Versandhauses 


Paul €. Droop, Chemnitz !. 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sorten 


GI 7 > 
' ey! . > 7 
TERN 12 ^ 
4 Familien-Cpronik 
für fhrifti. Aufzeichnungen über Dorfabren, Eltern, Dar» 
lodung, hochzeit, Kinder u. alle fonftig. Dorkomminiffe in 


der Familie. hodheleg Buch m. 33 farb. Must. oon Staffen $ 
O u. Shumadher. 5 Mark. Rusfübrl. illu(tr. Profpekt gratis. 


Heino Fricke, Berlin W. Nachodste. 1. 
E Er —-— 


Peter Nissen's e 
origins — MftOSeN Kleidung 
, n. Vorschrift d. K. Marine 
1 für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
atrosenstoffe für un- 
verwüstl. Damenkleid. HS 
Stoffproben u. Preislisten (E 
mit Abbildung. portofrei. W 
Peter Nissen, Kie] H. 


Jaekel’s 


Erſt verwahrt 


No. 68, 
schmackvoll, l f 
lackiert, Gold verziert, mit bester 
Stahlfeder-Matratze. 


Bitte! Unterzeichnete 24 Jahre alt), 
welche ſchon 3 Jahre an beiden Beinen 
vollſtändig, aber nicht unheilbar gelähmt 
und ganz hilf- und mittellos ift, bittet 
Edeldenkende um gütige Beihilſe zu den 
Krankenkoſten. Käthchen Nagel, Alzey 
in Rheinheſſen, Selzgaſſe 32. 


5 Mark und mehr per Tag können 
Perſonen jeden Standes durch Stricken 
auf unſerer Maſchine verdienen. Dauernde 
Heimarbeit, einfaches ſchnelles Arbeiten 
ohne Vorkeuntniſſe; wir verkaufen die 
Arbeit. ausarbeiter-Strickmaſchinen⸗ 
. O. Kunau & Co., Ham 
burg 219. 


Gebildetes Fräulein aus beſſerer ğa- 
milie, ebargelijd) (Waife), febr gut und 
häuslich erzogen, 15000 Mart Vermögen, 
wünſcht mit deſſerem Beamten von ſolid. 
Charakter, im Alter 35—45 Jahren, in 
Brieſwechſel zu treten, zwecks ſpäterer 
Heirat. Badener bevorzugt; Verſchwie— 
genheit Ebrenſache. — Offerten unter L. 
288 beſördert Daube & Co, Leipzig. 


Mme. Sarah Bernhardt 
, Paris 


Herr Leichner! lch bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner s Fettpuder 


Leichner’s Hermelinpuder 
Leichner’s Asnasiapuder. 


Es sind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist,vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schónheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


1 LeichnersTettpyder, 


- " 


: \QFettpvder 


L.Leichner, Lieierant d. Königl. 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 


Reform - Bett 
dusserst solid und ge- 
32,50 u 


schwarz oder braun 


Vorzügliches 


Pensions- und Fremdenbett 


Indiafaser-Matratze 


. wh 


N 


-. 


Eu 


us bie ſchrägen Kanten mit Feſtonſtichen, ſpannt dann mit Leinengarn 
Nummer 40 die diagonalen Fäden und jtopit mit Stickgarn Nummer! 
30 DMC die Blattfiguren. Darnach übernäht man noch den Rand mit Moderne Metall- und 
einem 1 Zentimeter breiten Zackenbörtchen mit Perlgarn Nummer 8 D M C. Messing-Betten in 

Sept edt verbindet man die jreijtebenben fertigen Quadrate durch ein prima Ausführung. 

4,5 Zentimeter breites, durchbrochenes Band. Dieſes beſteht aus zwei 
4 Millimeter breiten Hohlſäumen, zwei 9 Millimeter breiten feſten Streifen 
und einem 1,8 Zentimeter breiten Durchbruch. Die Formen werden mit 
Stickgarn Nummer 30 geftopit, die Kreuzſtiche mit dem Perlgarn ein 
genäht. Durch das verſchiedene Material, das bei dieſem Läufer in An— 
wendung kommt, wird mit wenig Mühe eine reiche Wirkung erzielt. A. 


mit rof I4 
Drell- Bezug - - „ s— M. 


Indiafaser-Keilkissen dazu 4,50M 
Reform - Kopfkissen mit T 
. i y M. 


Rosshaar gefüllt en 
Wollene Schlafdecke 


naturfarbig mit Bordüre . 


Reichill. Preisliste Abt. II u. Broschüre ,, Wie sollen wir schlafen‘‘ gratis u. fr. 


R. Jaekel’s Patent- Möbel-Fabriken 


Berlin, Markgrafenstr. 20. — München, Blumenstr. 49. 


'S NORMALSTIEFEL 


Schluß des redaktionellen Teils. 
A K E Í über fussgerechte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 |; mode! [Es 
"2 m Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. rm“ 


{ A | „Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des l. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 


| ; ww» Be - 

ANN Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen- 
| Nr nägel, verkrüppelte Zehen. in Deutschland bereits in über 300 grösseren Plätzen 

4 — D * . a e 22 
VM eingeführt. Wo nicht, wende man sich direkt an F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
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C RAE, 
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ARN M STADT 
ngeiragend | | Sie ark 
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een Ko enbrunnendt. 


Verdauungsleid. 
à 2.50 M., direkt 3 fl. 7.50 M 
durch Brunnen-Contor, 


Allen Bruchleidenden 


sei hiermit das Bruchband Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 


Bruchpforte mit ae Sicherheit 


Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904, 


Kalodezm 


Gnübertroffen zur Erhaltung, 
f WOLF Fa Som RARLSRUHÉ , 


einer queo Haut ! ! 


iM 


Zu haben in Apotheken, Parlümerie-, Drogen- und Friseur-Geschäften — 


Bedarísartikel. Katalog gratis und franko. 


G. Ban 


Tashenalbum I 


erfreut sich grösster Beliebtheit. 
Elegante Ausstattung, klarer deutlicher 
Druck, bestes holzfreies Papier. 


Jeder Band Í Mark. 


Band I. Wiener Praterklänge, 7 neue Tänze 
von C. Rolle. Band Il. 56 neue Turner- 
lieder. Band Ill. Zeise-Album, 9 belieb- 
teste Salonstücke. Band IV. 9 beliebte 
Basslieder. (Singstimme liegt extra bei.) 
Band V. Klänge von der Donau. 7 neue 
Tänze von C. Rolle. Band VI. 9 beliebte 
Tenorlieder (Linke, Metter, Abt etc.) 
Band Vil. Karneval, 7 n«ue Tänze von 
J. Richardy. Band VIII. Neue Tänze für 
Violine, Klavier von verschied. Komp, 


Band IX. Carmen- Album. Die beliebtesten 
Nummern aus Carmen in bequem spiel- 
barer Bearbeitung von J, Richardy. 


ach zur Ansicht stehen die Albums gern zu Dieisten. 


Conrad Glaser, Mosikalienverlag 


Leipzig 101. 


Hygienische 


Bedarisartikel. Neuest. Katalog 
m. Em sub viel. Aerzte u. Prof. grat. u.tr 
„ Gummiwarenfabrik 
Berlin rT „ Friedrichstrasse 91/92. 


Apotheker Grundmanns 


＋ Entfettungs-Tee - 


auf Grund wissenschaftlicher Erfah- 
rungen zusammengestellt. ist ein wirklich 
vortreffliches Mittel zur Entfernung 
übermässigen Fettansatzes, 


Korpulenz, 


und Erlangung normaler, Sender 
örperformen. 
Preis pro Paket 2 M., 3 Pakete 5 M. Nur 
mur Apoth. Grundmann, Berlin 
W., Katzbachstrasse 9 zu beziehen. 
Von 3 Packet Franko-Versand. 


Beim Kaiserl. Pntent- 
ginte sub Nr. 3163 ein- 
^Bchutzmarke 


QAuellsalz 
e (ungenleiden Heierkait 


ng sende verdanken diesem Naturschatze von Welt- 
5 p ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 
Unentbehrl. b. Keuchhust., Nasen- o. Rachenkatarrhen. In 


M. franko. Aweisung v. 
Wiesbaden (wier amti. Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) 


Prospekte und Anweisung zum Massnehmen, 
sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten werden gratis 


u. franko Kommandanten -Strasse 55, 
versandt. E. Kraus, Berlin S., Spezialiabrik 1. chirurg. Bandagen. 


usten 


Apeth. 
1. Intl. Heilberichte umsonst 


erster med. Autoritäten das | beglaubigter Ja: DERE 
beste der Welt und wirkt wie Macon genugt. Prosport grau Satis. — BARNES c 
Versandt gegen Vorhereinsöndu 4 

kein anderes auf Heilung des | postanw. od. Mk. 5 in rlefmanken W 
Bruches hin. (S. Centralblatt | kosten 20, Kart. 40 Pfg. Porto. Einziges - 
tür Chirurgie.) Das Bruchband K. LU IR, Chem. — P 
sitzt äusserst bequem. Die 
Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend. übt einen durchaus 
milden, auch von empfind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
verschliesst vermöge ihrer 
sinnreichen Konstruktion die 


aber rationelle hy en Schön- 
heitspflege. Brosch. I M. franko. 


Moderne Toiletten - Kunst 
Berlin, Leipziger Strasse 6. 


— — 


GELEE | 
æ SEIFE 4 
PUDER. 


Versandthaus, Berlin SW. 
9 Hagelsbergerstrasse 17/19. 


Diospyros Kaki, der | T 


Reichtragender japanischer Obstbaum. `- 
lichem, honigsüssem Geschmack. bis 208 
je nach Sorte einer riesigen Erdbeere, € 
einer Tomate gleichend. Wie 
Kübeln, bei geschützter warmer 
ziehen. (In der fürstl. Gärtnerei zu ise 
Weinzarten des H. Dornbusch in Hornbis: rg A, 
Freien ausgepflanzte Kakibäume reichlich P 
von 1—1½ Meter Höhe, niedrig T ec 

4 Stück in 4 verschiedenen Eiitesorted UR * = 


Rosa inermis f. pl., die Nase a 


Herrliche, völlig dornenlose Kletterrose, de s 

Mai in verschwenderischer Fülle mit ien j 

farb. gefüllten Blumen bedecken, die an Orb s 

folienrose übertreffen. Schönste Rose für | 

und Balkons; der sinnigste Gräberschmuck, : 

mit mehreren Ranken à Stück 2—3 M. 80 

von 1905, in diesem Jahre ebenfalls schön $ 
50 Pig., 10 Stück M. 4— 


10 209 
interessanter fies en en 


enthaltend die amerikanische Riesenbohme 
langen Schoten, die echte schlange 
(einer unserer Kunden, Herr dels in Sprendt 
bach. erzielte aus unserm nue 
Länge) einen Kopfsalat bis 5 Pid. Schwer 
zuckererbse, cinen Riesen-Wirsing. kiesen: W 
zusammen für M. 1 


s4 
ml 
vi 
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Diospyros Kaki. * 


Gebrüder Ziegler's preisgekrönte gelbfleischige Frühl 5 E 
Über diese ausgezeichnete Frühkartofiel sind uns Hunderte lobender AE en Zu ay 3 
fach 30facher, in einzelnen Fällen sogar 40 und 50facher Ertrag . ilo M. 

(4% Kilo) M. 2, — 

Komat-Hafer, brachte verschiedentl. 24 Ztr. Kórnerertrag p. Morg. 50 Ko. M. 18,—. 

Illustrierter Katalog umsonst und postfrel. — $ Nye. 
1 feran'en Sr. Laco 

Gebrüder — Erfurt 354. Kaisers und z 
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Zur Kurzweil. 


Budfladen-Bexierrätsel von A. Weixelbaum. 


t —* rr» 
Nane y 


i 


W, OO. O 2 
O. O e 


Die Punkte vertreten die Vokale. 


Aöſſelſprung. Von A. St. 
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Homonym. 
Leicht ſchwingt mich zarter Damen Hand 
Auf fröhlichem Maskenballe; 
Mit Wucht ſchwingt mich der Pionier, 
Der baut am Feſtungswalle. 


Auf mir im ſchwülen Wachtlokal 
Muß mancher nächtlich ſchwitzen; 
Auf mir in kalter Winterszeit 

Muß mancher frierend ſitzen. 


zeit: | fein | den 


F. Müller: Saalfeld. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
——" " "D — ———HÀA—MÓ—nanmm 
hi Sekunde Belid Lai Reit 
„ 130 e Belichtung. Der Laie, bem fon der Zeitraum 
e 0 er Sekunde als äußerſt kurz erſcheint, zweiſelt im erſten Augenblick daran, 
zes überhaupt möglich fei, eine derartige minimale Zeitſpanne zu meſſen. 
rie weil vorgeſchrittene Technik einer ber erſten Camerafabriken hat jedoch 
0 e Frage glänzend gelöſt unb ijt es mit den photographiſchen Apparaten 
P Firma Heinrich Ernemann Aktien ⸗Geſellſchaft ſür 
5 amera Fabrikation in Dresden A. 21 ermöglicht, auch von Objekten, 
a Pus allergrößter Geſchwindigkeit bewegen (Schnellzügen, wettfahrenden 
1 — uen Blitzaufnahmen ze.) noch vorzügliche Aufnahmen zu erzielen; 
iu lt geſtatten dieje Verſchlüſſe auch jede andere Belichtungszeit 
atal a Sekunde bis zur unbegrenzten Zeitexponierung. Der neue 
hot Be v. 40 dieſer weltbekannten Firma enthält ſo viele vorzügliche 
nes graphiſche Apparate in jeder Preislage, daß jeder Leſer ſich vor Kauf 
- (f photographiſchen Apparates den Katalog kommen laſſen ſollte. Der 
e wird gratis und franko verſandt. 
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Hainichen i. Sa. In dem hieſigen Technikum, das ſich in Fachkreiſen 
eines guten Rufes erfreut, werden Ingenieure, Techniker, Werkmeiſter und 
Monteure für Elektrotechnik und Maſchinenban ausgebildet. Die zweck— 
entſprechend und reich ausgeſtatteten Laboratorien für Elektro- und Maſchinen— 
lechnik wurden neuerdings durch moderne, große Maſchinenaulagen und 
dazugehörige Apparate und Inſtrumente vergrößert und den Anforderungen 
der Neuzeit angepaßt. Mit dem Technikum ſind Fabrikwerkſtätten zur 
praktiſchen Ausbildung von Volantären in der Elektrotechnik und im 
Maſchinenbau verbunden. Proſpekte und weitere Auskünſte erteilt koſtenlos 
die Direktion. 
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Tirhdeie in Kurbelſtickerei. Der zur Decke verwendete Grundſtoff 
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kerer Farbtöne zu einer Stimmung; auch hat er neben feinerer Nuancierung 
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Decke gewählten Grundſtoff 
herrſcht Blaugrün vor. Die 
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iſt — wie oben bemerkt — 
auf der Kurbelmaſchine her— 
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Tambourſtich mit gelbgrüner 
Tramſeide. Iſt als Technik 
Handſtickerei erwünſcht, ſo 
wäre eine Applikation am 
geeignetſten. In dieſem 
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der Zeichnung herausge— 
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oder Plattſtich, durch Auf— 
nähen eines Schnürchens 
oder eines ganzen Fadens 
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Tiſchdecke in Kurbelſtickerei. leichter Seide (Taft oder 
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Pongé) auf ben m 
Grundſtoff aufs |E 
zunähen und in 
ihrer Kontur 
durch Stielplatt⸗ 
ſtich oder Schnür⸗ 
chen ſauber zu 
machen. Selbſt⸗ 
verſtändlich läßt 
ſich die Decke auch 
in jeder anderen 
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ausführen. Da 
die Zeichnung 
reinflächig iſt, 
ließe ſie ſich ſehr 
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in Färbemanier 
mit geſtickten 
Umriſſen wieder— 
geben. 

M. F. 
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De: HOMMEL's Haematoye 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
REF Man verlange jedoch ausdrücklich das echte Dr. Hommel’s‘! Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufrodef 
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pmo milder Kima, an Laze. = Hönigliche Technische Hochschule zu Danzig in Langfulr 


Herz-, Nerven-, Frauen- Magen-, Darmleid. | Die Einschreibungen für das Sommerhalbjahr 1906 finden vom 1, April bis 5. 
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lierſchniit im Herbſte oder Frühjahr. Leider wird bie 
an Haus⸗, Scheunen⸗ und Mauerwänden viel zu wenig 
dem jid) ſüdliche, füdöſtliche, bei Frühſorten auch noch ſüd⸗ 
Bamdjlädyen für diefe ſowohl nutzbringende, wie zierende Kultur 
Pelbſtwerſtändlich find ſchon vor dem Pflanzen große Pflanzgruben 
, diefe mit guter Erde zu füllen, auch ijf dann durch mehr: 
zurückſchneiden, bevor man Tragreben ſtehen läßt, der Stock zu 
Allzufrüh tragende Stöcke erſchöpfen fid) bald und leiden im 
Not. Für den Liebhaber ijt die Vermehrung durch Ausſaat, 
olz oder Veredlung weniger zu empfehlen, höchſtens durch Ableger 
jährigem Holze, wobei man eine paſſende kräftige Rute durch einen 
Horb zieht; der Korb mit der Rute wird nun fo tief in den Boden 
ben, daß der Rand des Korbes oder einer durchlöcherten Kiſte, bezw. 
lumentopſes mindeſtens fünf Zentimeter unter die Oberfläche kommt 
der Rute nur zwei bis drei Augen über der Erde hervorſehen. 
e wird Wurzel bilden, uud wenn man das Gefäß nach einem Jahre 
fäbt und die Rebe von dem Mutterſtocke trennt, erhält man eine 
lige eingewurzelte Pflanze, die event. noch im gleichen Jahre tragen 
[Man ſchaffe fih am beiten bewurzelte Reben an, die ja leicht von 
ebſchulen der Provinz oder des Bezirkes erhältlich find. Empfehlens⸗ 
werte Spaliertraubenſorten mit blauen Beeren wären, für rauhe Lagen: 
% ftüher blauer Burgunder, blauer Portugieſer. Für etwas beſſere Lagen 
^ Saint Laurent; ſehr frühreifende Taſeltrauben find: früher, weißer Gutedel 
=  (Diamantgutedel) großbeerig, die königliche Magdalenentraube, früher Malinger, 
| kleinbeerig, Triumphtraube, lleinbeerig, gelbe und grüne Seidentraube. 


Zu den beſten Tafeltrauben in beſſeren Lagen zählt man die Gutedelſorten, 

die früh, doch etwas kleinbeerig ſind: früher Leipziger, roter Malvaſier, 

grüner und blauber Sylvaner (Salvener). Späterreifende Sorten ſind 
„ weniger zu empfehlen. Bei dem Pflanzen bewurzelter Reben läßt man zwei 
Augen über der Erde ſtehen, aus dieſen zwei Augen entſtehen zwei kräſtige 
Triebe, von denen der ſtärlſte zur Bildung der Form Verwendung findet, 
der ſchwächere am Entſtehungspunkte mit der Rebſcheere entſernt wird. 
Wie iſt nun der Rebſchnitt für die Zukunft auszuführen? Aus der Praxis 
erlernt man, daß bei der Rebe, infolge der weiten Saftgefäße und des 
ſtarken Saftdruckes nach oben, nur eine beſtimmte Anzahl Augen austreiben, 
auch iſt das Wachstum der Sorte mitbeſtimmend, man möge daher beachten: 
Vor dem dritten bis vierten Jahre iſt das Formieren zu den verſchiedenen 
— Erziefungsarten als Pyramide, Kordon, T- Formen, Laubenerziehung zu 
unterlaſſen. Hohe Stämme oder Schenkel werden in der Regel, damit der 
Stock nicht zu ſehr geſchwächt wird, nicht auf einmal gebildet, ſondern man 
benutzt zwei bis vier Jahre hierzu, ſtets den oberen Austrieb begünſtigend, 
den man im nächſten Jahre zu weiterer Verlängerung verwendet. Der 


a 


für den Garten. 


Spalierrebenſchnitt lann im Herbſte nach dem Blätterabfall vor dem Ein⸗ 
binden oder Niederlegen des Spaliers, nachdem die Ruten braun und holzig 
wurden, oder im zeitigen Frühjahre, wenn die größte Kälte vorüber iſt 
und bei zu ſtark in das Holz wachſenden Sorten, behufs Stärkung des Holz⸗ 
triebes erft im ſpäten Frühjahr, wenn fid) die Blätter ſchon bilden, vor- 
genommen werden, denn der Herbſtſchnitt erzeugt mehr Holz und Blätter, 
der Frühjahrſchnitt mehr Frucht. Nach einem ſehr ſtrengen Winter, oder 
wenn die Reben infolge von Glatteis zum Teil erfroren ſind, iſt es ratſam, 
den Schnitt ſpät im Frühjahre nicht früher vorzunehmen, bis die Knoſpen 
bereits aufbrechen. Zu berückſichtigen wäre noch: Es bringen die Reben 
ihre Früchte am jährigen Trieb, der auf vorjährigem Holze ſteht, folglich 
haben ſie das Beſtreben, immer entfernter vom Boden ihre Früchte zu 
bringen. Die unteren, tieſſtehenden, dem Boden nahen Trauben find 
durchſchnittlich beſſer, daher ſucht man beſonders in nördlichen Gegenden 
niederzuſchneiden. Kurzer Schnitt bringt durchſchnittlich beſſere Früchte, 
aber je nahrhafter der Boden iſt, deſto mehr Holz muß der Rebe belaſſen 
werden, denn ſie iſt an den höher ſtehenden Augen fruchtbarer. Bei dem 
Schnitt muß auch die Sorteneigentümlichkeit berückſichtigt werden, z. B. die 
Muskateller und Trollinger müſſen um zwei bis drei Augen länger ge⸗ 
ſchnitten werden, ebenſo Madelaine Angewine, Gelbe Seidentraube, früheſte 


von der Lahn, wie andere Sorten, die man auf zwei bis drei Augen 


ſchneidet. Mehr als auf ſechs Augen zu ſchneiden iſt doch nicht ratſam, 
weit die unterſten Augen nicht austreiben und das ungleiche Beſetzen der 
Rebe, d. h. kahle Stellen auftreten würden. Die Rebe läßt ſich nicht wie 
der Spalierobſtbaum durch halbmondförmige Einſchnitte über den Augen 
zum Austreiben der Augen zwingen. Man ſchneide nicht ſo knapp über 
der Knoſpe wie bei den Obſtbäumen, ſondern in der Mitte des letzten und 
ſolgenden Auges, ſo daß einige Zentimeter Holz über dem Auge ſtehen 
bleiben. Läßt es die Sorteneigentümlichkeit zu, 0 ſchneide man in nicht 
u nahrhaftem Boden kurz auf Zapfen auf zwei bis vier Augen, in triebigem 
Boden iſt länger zu ſchneiden. Bei dem Bogenſchnitt wird gewöhnlich 
noch ein kurzer Zapfen geſchnitten, um das Holz für das nächſte Jahr 
zu erziehen. H. 
Die Vermehrung von Schlingpflanzgen. Um Schlingpflanzen für 
Balkons, Veranden raſch zu vermehren, empfiehlt ſich folgende leichte und 
ſichere Methode. Man ſchneidet von den Aſten der Pflanze einen 30 bis 
40 Zentimeter langen Zweig und windet dieſen an der inneren Fläche 
eines lleinen Blumentopfes ſo oft herum, daß nur ein lleiner Teil der 
Zweigſpitze aus dem Topfe hervorſieht. Dann füllt man letzteren mit 
Heideerde, gießt und bedeckt ihn mit einer Glasplatte. Auf dieſe Weiſe 
bilden Paſſifloren, Clematis, Begnonien uſw. ſchnell und leicht Wurzeln, 
ja noch ſchneller, als wenn fic in ein warmes Beet geſetzt würden. S. 


r. Schluß des redaktionellen Teils. 
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Zur Wäsche und zu allen Reinigungsa 
hervorragend sparsam empfohlen. Verlangen Si | 
Sunlight Seifenfabrik, Rhein au (Baden) unterhált und errichte 


N 


„Mädchen mit dem roten Mündchen, : 
Mit den Äuglein lieb und klar! 

Sage mir, warum Dein bächeln? 
Gilt's der Sunlicht Seife gar?“ 


rbeiten iin Haushalte wird die Sunlicht Seife als 
e dieselbe bei Ihrem Händler: die 
t überall Verkaufsstellen’ 


Tausende von Frauen ruinieren 


durch den Gebrauch ſchwindelhaft angeprieſener ſogenannter Schönheits⸗ 
mittel ſo gründlich ihten Teint, daß kein Spezialarzt das Unheil wieder 
gutmachen kann. Tauſende vergreifen ſich in der Wahl der Mittel und 
aber Tauſende von Frauen und Männern verlieren und ruinieren 
ihr Haar durch übel zuſammengeſetzte Haarkosmetika, durch minderwertige 
Pfuſchfabrikate, durch ſtark ſpirimshaltige und darum verwerfliche Pſeudo⸗ 
mittel. Starker Spiritusgehalt iſt der Todfeind eines ſchönen Haares, 
da er den Haarboden austrocknet und das Haar allmählich zum Ergrauen 
und Abſterben bringt. Viele Mittel ſegeln unter der Flagge von Bay⸗Rum 
und enthalten feine Spur davon. Große Mengen Eau de Quinine find 
im Handel, welche keine Spur von Chinin enthalten, dafür aber defio- 
mehr Spiritus. Manches Birkenpräparat hat nie Birkenſaft geſehen. 
Tauſende von Jünglingen opfern nutzlos ihr Geld für ſchwindelhaft ange⸗ 
prieſene Haar- und Bartwuchsmittel, oder Damen ſallen wiederum auf 
Abbildungen bezahlter Perſonen mit rieſenlangen Frauen- und Kinder⸗ 
Haaren herein. 

Verwirrt durch die vielen Anpreiſungen von zahlloſen Präparaten zur 
Mundpflege wiſſen die meiſten Menſchen nicht, was ſie eigentlich ver⸗ 
ſtändigerweiſe machen ſollen. 

Hüten Sie ſich vor der landläufigen, aber durchaus falſchen Mund⸗ 
und Zahnpflege, die ſchlimmer iſt, als gar keine. Ungeheuren Schaden an 
ihrer Geſundheit erleiden Hunderttauſende von Menſchen durch falſche 
Zahnpflege; deshalb kann man nicht ängſtlich genug ſein in der Wahl 
der Mittel. l 

Falſch zuſamniengeſetzte Mundwaſſer und Zahnpulver ſchädigen die 
Zähne und die Mundſchleimhant. Schlecht konſtruierte Zahnbürſten, ins⸗ 
beſondere ſolche mit ausfallenden Borſten, können die gefährlichſten 
Folgen haben. 

Seit Jahren ſtudieren wir das ganze große in Frage kommende 
Gebiet der Körperpflege, haben wohl nahezu alle in Frage kommenden 
Methoden, Syſteme, Anſchauungen ſtudiert, durchprobt, durchdacht, und 
wahrhaftig, es iſt für das Publikum ſchwer, bei dem viel zu vielen auf 
dieſem Gebiete ſich durchzufinden. 

Erite Fachautoritäten, Arzte, Arztinnen, Aſthetiker, Chemiker, 
Hygieniker, Spor tefreunde, Vertreterinnen der Frauenintereſſen find ſtändige 


Mitarbeiter unſerer Beſtrebungen bei der Schaffung richtiger Methoden 
der Körperpflege. 

„ür uns dt es maßgebend, Beſſeres zu ſchaffen, als auf dem Markte 
vorhanden iſt, dieſes Beſſere zu immer höherer Vollendung zu entwickeln. 
Aber die beſten Fabrikate genügen nicht, wenn nicht zugleich methodiſche 
Syſteme der Anwendung damit verbunden ſind. Und eine ſolche glückliche 
Vereinigung bieten wir dem Publikum. 

Was wir im Laufe der Jahre geichaffen und zu höchſter Vollkommen⸗ 
heit entwickelt haben, dürfte ſchwerlich in hygieniſcher und kosmetiſcher 
Leiſtung zu überbieten ſein. Dabei iſt es praktiſch durch und durch. 

Richtige Haarpflege. Wir empfehlen die Javol-Haarpflege mit 
Javol. Es ijt das meiſtbegehrte Haarpflegemittel in allen Kulturländern, 
und wir glauben, daß es kein ähnliches Haarpflegemittel mit ſo geringem 
Alkoholgehalt wie Javol gibt; gegenüber anderen Präparaten iſt Javol im 
Gebrauch äußerſt ſparſam. Laut Reichsgerichtserkenntnis kein Geheimmittel. 
Sie ſchützen ſich vor Haarverwüſtung durch den Gebrauch von Javol. 
„Javoliſiere Dein Haar“ ſei das Loſungswort für alle einſichtigen Leſer. 

Javol beſitzt eminente Vorzüge, wie ſie in gleichem Maße, ſoweit uns 
bekannt, ſonſt nicht annähernd geboten werden. 

Richtige Teintpflege. Wir empfehlen bie Aok-Methode. Die vor: 
nehmen Kreiſe wiſſen die hervorragende Wirkſamkeit der ſyſtematiſchen Aok, 
Teintpflege folgerichtig zu ſchätzen. Schönheitspflege ohne durchgebildetes 
Syſtem, alſo vielleicht nur mit einer reklamehaft angeprieſenen Seiſe allein, 
iſt ein Unding — auch der Schaum tut es nicht. Ein ſorgfältig erprobtes 
Syſtem und eine beſondere Seiſe mit hautbelebenden, hauterfriſchenden 
Beſtandteilen ſowie Spezial⸗Präparate für beſondere Fälle bedingen einzig 
und allein den Erfolg. Wir betrachten die Aok⸗-Methode als eine nicht 
zu umgehende Notwendigkeit. Große Anerkennung findet insbeſondere auch 
unſere Aok⸗Handpflege. 

Richtige Zahnpflege. Wir warnen auf das nachdrücklichſte vor der 
vertrauensſeligen Anwendung reklamehaft angeprieſener Mundwaſſer; fic 
haben es nicht verhindern können, daß nahezu 78%, der Bevölkerung zahn⸗ 
krank und infolgedeſſen magen⸗ und nervenkrank ſind. Zur Zahnpflege 
gehört vor allen Dingen eine richtige Bürſte, denn die gründliche bis 
auf die kleinſten Stellen erfolgende mechaniſche Reinigung der Zähne und 
Zahnfugen iſt die Hauptſache. Gegenüber den Tauſenden von falſch kon⸗ 
ſtruierten Zahnbürſten ſteht nach unſerer Anſicht bie Kosmodont⸗Zahnbürſte 
da als einzig richtig konſtruiert und unübertrefflich. Ihre Einführung 
wurde von den namhafteſten Zahnärzten mit lebhaften Sympathien begrüßt. 
Das Kosmodont-Mundwaſſer entipricht in vollendeter Weiſe den ſehr 
strengen Anforderungen der Wiſſenſchaft. Bei feinem Gebrauch hat man 
die Folgen der ſchädlichen Mundwaſſer nicht zu befürchten, nämlich 
feine Schädigung der Schleimhaut, feinen Ausſchlag im Munde und an 
den Lippen, feine Schädigung des Magens, leinen Ruin der Zahn- 


glaſur, keinen penetranten Geſchmack, keinen penetranten Geruch. Iu 
Unterſtützung der mechaniſchen Bürſtenreinigung der Zähne empfehlen mi 
Kosmodont⸗Zahnereme oder Kosmodont⸗Zahnpulver. Zahlreiche anerlaun. 
Vorzüge beweiſen die Überlegenheit des Kosmodontzahnpflegeſyſtems genen 
über allen anderen Methoden. Hervorragende Zahnärzte unterſtützen unten 
Beſtrebungen nachdrücklichſt. 

Körperſtählung. Wir gehen aber in bezug auf rationelle Rin: 
pflege noch weiter. Wir find ber Anſicht, daß zu der überaus wicht 
Hautpflege, Zahnpflege und Haarpflege Körperübungen gehören, um (& 
ſundheit, Kraft, Schönheit zu fördern. Körperübungen find für die Aus 
bildung von Körper und Geiſt unerläßlich. Wo leine Bewegung it, de 
verkümmert der Körper, die Organe werden leiſtungsunfähig, das Bin: 
gerät ins Stocken und wird zur Ernährung untauglich. In der Auto- 
gymnaſtik mit bem Autogymnaſt bieten wir eine Methode der Kürker: 
übung, bie den Wünſchen des modernen Kulturmenſchen entſpricht. Nich 
zeitraubend, nicht mühſam, nicht beſchwerlich, ſtets intereſſant und ibero! 
anwendbar, fogar am Schreibtiſch, int Bureau, im Garten, im Hotel, in 
Bahnwagen. Keine Spielerei, ſondern tatſächlich die befte Hausguymmaßtt 
der Gegenwart. 

Der Autogymnaſt D. R. P. 163736 muß mit Recht als der hervor: 
ragendſte Hausturnapparat der Gegenwart bezeichnet werden: er entipnit‘ 
bei verblüffender Einfachheit allen ärztlichen Anforderungen. 

In der Tat wird ber Autogymnaſt von keinem ſogenannten Musk. 
ſtärker erreicht oder ijt er damit zu vergleichen, abgeſehen davon, daß tå 
Muskelſtärlerkonſtruktionen gibt, die geradezu als lebensgefährlich un 
geſundheitsſchädlich bezeichnet werden müſſen. Unſer Autogumnaſt x 
ſtattet freie Bewegung: man ift nicht gezwungen, Halen in Türen m 
Fenſter einzuſchlagen oder ſonſtwie die Wohnung zu beſchädigen. Die Auto. 
gymnaſtik arbeitet der rohen Kraftentwickelung entgegen und ſieht ihre Au 
gabe darin, die harmoniſche Geſtaltung des Körpers zu fördern. Leiden 
glaubt das Publikum, daß nur Muskelſtärker mit ftarfem Widerſtande ihr 
nützlich ſeien, und iſt von dieſem verhängnisvollen Irrtum ſchwer abzubringen. 
Vielen Herzkrankheiten liegt die Überanſtrengung durch Muskelſtärker zu 
grunde. Wir find unabläſſig bemüht, diefe verhängnisvolle Anſchauun 
des Publikums zu bekämpfen: Der Autogymmaſt, die Erfindung eins 
Arztes, bietet in bezug auf Widerſtand gerade das, was der Eine 
mit Freuden begrüßt. . 

Die regelmäßige Übung mit dem Autogymnaſt läßt das üben: 
Fett an Leib und Hüften verſchwinden und führt zu ſchönen Kürperromic: 
Eingeführt in vielen Penſionaten. Bemitzt bei Kurſen für äſthetiche (uon. 
naſtik. Hervorragend als Bruſterweiterer. E 

Die Autogymnaſtik verfolgt das Ziel, den durch anhaltende qem 
Arbeit, einſeitige körperliche Tätigkeit, durch Unterlaſſung körperlicher de 
wegungen oder durch überſtandene Krankheit geſchwächten Körper zu hit 
und durch Stärkung der Organe die Leiſtungs⸗ und Widerſtands fähige 
des ganzen Körpers zu erhöhen. Richtig betriebene Körpergymnaſil U 
wie Profeſſor Roßbach zeigte, Nervengymnaſtik und bedingt Geiſteskrüftgun! 
Der Autogymnaſt wird von vielen Arzten verordnet, weil Muslel⸗ un 
Nervenftärker zugleich. Das Urteil der Fachwelt lautet: D. 


anmnaft iff das Beite, was exiſtiert“ — „Ein idealer Zurmappamt - 
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„Tas wi des Kolumbus” — „Eme außerordentlich glüdlide Wr. 
„Wird eine Nevolution auf bem Gebiete der häuslichen Gıymnajtit bervor 
rufen.“ ; 

Eine vernünftige Art der Körperpflege in ihrer Gejamtbet me 
den oben behandelten Hauptpunlten ijt das Ideal eines jeden moderne 
Kulturmenſchen. Unſere Methoden bieten alles Erforderliche. Die „Eren 
fultur“ d. h. Pflege und Veredelung der äußeren Perſönlichleit nach un es 
Methoden erfreut jid) großer Verbreitung und der rückhaltloſen Anerken mr 
maßgebender Kreiſe. Verſchwenden Sie Ihre Zeit und Ihr Geld nich a 
dem Suchen nach beſſeren Methoden und Hilfsmitteln. Seien Sie abe 
auch auf der Hut, wenn man durch unverfrorene, leichtfertige Reden g 
Ihnen etwas anderes aufreden will. Die bei uns täglich eingehende 
Korreſpondenzen wiſſen ein Lied davon zu fingen. Man weile lv 
ſchiebungen energiſch zurück. l 

Unſere Fabrikate find mit idealer Sorgfalt hergeſtelt in den Ù 
ſtreben, dem Publikum das Höchſte in bezug auf Zweckmäßig ei, > 
trauenswürdigkeit und Solidität zu bieten. Ihre Popularität Uf wel 
der Beweis für die Unerreichbarkeit unſerer Fabrikate in losmeti ll in 
hygieniſcher Leiſtung. Enthuſiaſtiſche Lobesäußerungen aus den a k 
vornehmſten Seifen beſtätigen das Geſagte. Nur eine Stimme des S07 


und der Anerkennung herrſcht über unſere geſundheitfördernden mm 

In Geutjdjanb allein führen ca. 18000 Verkaufsſtellen unſere gar” 
und vermitteln die meiſten die Abgabe von Aufflärungsvorſchriften. y 
Verkaufsſtellen find durch Plakate und Auslagen im Schanſenſter 
Man zögere nicht, ſich zu unterrichten. 


Kolberger Anſtalten für Exterikultur 
Oſtſeebad Kolberg. 
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für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Selleriepüreeſuppe, Gefüllter Karpfen“), Kalbsnierenbraten 
mit Roſenkohl und Herzoginkartoffeln“ “,, Apfelſinenkompott, Zitronenpudding 
mit Fruchtſauce; oder: Erbſenſuppe, Sauerrinderbraten (Boeuf à la mode) 
mit Püreekartoffeln, SBreijelbeerentompott, Rahm⸗ oder Sahnenkuchen ) 

*) Gefüllter Karpfen. Der gut gereinigte, gefchuppte und ausgenommene 
Karpfen wird, nachdem die Galle von der Leber gelöſt worden iſt und dieſe mit dem 
Rogen zur Seite gelegt wurde, gut mit Salz und Pfeffer abgerieben. Leber 
und Rogen werden ſodann mit einer Zwiebel und mit etwas Pete ilie und Speck 
ſein 0 eff in Butler gedämpft; hierzu rührt man ein Ei und dre Eigelb, ſowie 
Salz. Pfeffer und Muskatnuß und etwas eſtoßene Nelken. Dieſe Raj e wird in 
den Fiſch eingefüllt, der angenani wird. lsdann wird ein Bratgeſchirr gut mit 
Sutter aus geren der Fiſch darauf gelegt und nun im Ofen, w rend man des 
öfteren begießen muB, mit Butter und i langſam und aftig ebraten. 
Die in dem Gefdjirt zurüdgeblicbene utter wird über ben angeridjteten Fiſch 
gegoſſen. 

Her, oginkartoffeln. Etwa 10—12 große geſchälte Kartoffeln werden 
in Stücke geſchnitten und in Salzwaſſer gekocht. Hierauf ſchüttet man ſie ab und 
ſtreicht fie, wenn fie gut getrocknet ſind, durch ein Sieb in eine Kaſſerolle, in die 
mau 50 Gramm Butter, 3 Eigelb, ala, Muskatnuß gegeben Bat. ies wird ab⸗ 
gedämpft und ſobald die affe erfalter ijt, werden daraus flache, runde aus⸗ 
eiche Scheiben hergeſtellt, bie auf ein gebuttertes Blech geſetzt, mit Eigelb be» | 
triden und im Ofen gelb gebacken werden. NN 

* Rahm⸗ oder Sahnenkuchen. Eine Kuchenform wird mit Blätterteig 
ausgelegt. Hierauf wird ein Kochlöffel Mehl mit 60 Gramm Zucker. der ab 
geriebenen Schale einer Zitrone, ½ Liter ſüßer Sahne glattgerüũhrt. Dazu werden 
gehn gange Eier gegeben, ſowie i, Liter faure Sahne und 14 Liter füge Sahne. 
uf den oden der Form ſtreut man 60 Gramm e kleine Korinthen, gießt 
die Maffe in die Form und bäckt ſie in etwa 40 Minuten fertig. > 

Montag: Brotſuppe, Rauchfleiſch mit Sauerkohl und Kartoffeln, oder 
al und Gi unb gebadene Kalbsleber, Karthäuſer Klöße mit Chandean 
auce. l | 

Dienstag: Klare Suppe mit gebackeuen Grießklößen, Friſche Rinder 
bruſt mit Wirſingkohl, oder Ungariſches Schweinegulaſch mit Bratkartoffeln, 
Flammeri von Schokolade. 

Mittwoch: Kartoffelſuppe, Gebackene Kalbsfüße mit gemiſchtem Salat, 
sm 1155 mit geſchmortem gefüllten Schweinebug, Mandelſchnitten mit 

kilchſauee.“) | 

2 Mandel chnitten mit Milchſauce. 30 Gramm ſüße Mandeln werde 
mit einem Eiwei febr fein zerſtoßen, worauf 45 Gramm Zucker, gehackte Zitronen | 
hale zugegeben werden und dieg mit zwet Eiweiß verri hrt wird. Nun werden | 
aus Semmeln Scheiben geſchnitten. die auf beiden Seiten mit obiger Maſſe zu be 
ſtreichen. mit zerquirltem Ei zu überziehen und im heißen Fett raj zu backen find. | 

an fodit bie gebackenen S nitten in einer kurz gehaltenen Zitronenſauce einmal 
auf und ſerviert fle ſo dann ſofort in der Sauce. . | 

Donnerstag: Gräupchenſuppe, Blumenkohl mit Omelette und kalter 


Schinken, oder Roſtbraten in Sahnenſauce und Maitrekartoffeln, Berliner 

fannkuchen. | 

Freitag: Mohrrübenſuppe, Stockfiſchpaſtete“), Gefüllter Weihfohl mit | 
Butlerſauce, Gebackener Brei mit Mandelſauce“ ). 

d Stocfiſchpaſtete. Ein Pfund Blätterteig wird ſtark halbfingerdick aus⸗ 
gerollt, worauf aus ihm ein tellerförmiger Boden ausgeſchnitten wird. Hierauf 
"nmt man einen leinen Teller zur Hand und brüdt"ibit auf den mittleren Teigteil, 
ſo daß ein Kranz entſteht. Aus dem übrigen Teig ſticht man Meine, runde Formen 
Era unb MALLA damit den Teigrand, beſtreicht alles mit Eigelb und bäckt es im 
mien, PCR fen muß 1½ Kilo Stockfiſch gut ausgewäſſert ſein. Der Fiſch wird 
rh t ſiedendem Waſſer etwa ½ Stunde lang an die Seite des Herdes geſtellt, 
Yale: er ziehen kann. terauf wird er aus dem Waſſer genommen und don Haut 
el Gräten befreit. Alsdann werden 250 Gramm Butter heiß gemacht und darin 
ein od ehackte Zwiebel, gehackte Peterſilte und zwei Eßl ffel Semmelmehl und 
au löffel Weitzmehl weiß gerüflet. Der Stockfisch wird zugegeben, worauf X, 

im Flaſchbrühe äugenofien werden, geſalzen und gewürzt wird. und wenn der 
Pele aufgekocht iſt. wird er in dem gebackenen Ringe angerichtet und mit gehackter 
erfilie beſtreut ſofort zu 2m gegeben. | 
Eßl i ebadener Brei mit Mandelfauce. Drei Kochlöffel Mehl und ein 
i ee uder werden mit etwas Milch angerührt, worauf ſechs ganze Eier und 
gu "ed ilch nan gegeben werden. Dieſe Maffe wird auf ein ausgebuttertes 
ie y 155 gefüllt und auf Heißer Aſche oder im Ofen langſam gebacken, ohne daß 
Stücke e befommt. Iſt fie etfaltet, fo wird fie in zweifingerbreite und fingerlange 
beftr Ful tteen. in Mehl gewendet und aus heißem Schmalz gebacken, mit Zucker 
eu mit einer Mandelſauce ferbiert. | 
opes ennabend: Hühnerſuppe mit Fleiſchklößen, Paſtete von Kalbszunge“), 

A Hammelkeule geſchmort mit Brechbohnen und Kartoffeln. 


Berlin C., Molkenmarkt 6 
Gegründet 1836. 


| Haus für beste Wohnungs-Ausstattungen vom 
Einfachsten an. ss ces Mässige, feste Preise. 


Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 
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Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


sind meine gesetzlich geschützten, 
bis auf wenig Nähte fertiggestellten 
und in bezug auf Sitz wie moderne 
Eleganz die höchsten Ansprüche 
befriedigenden Toiletten. 


Halb 
Fertig 


sind meine abgepassten, mit Stickerei od. Zwischensätzen ent- 
zückend garnierten Kleider in Leinen, Batist, Voile u. Seide. 


Robe von 7 Mk. an. 


Verlangen Sie postfrei Kollektion 4, 
enthaltend meine neuesten Modelle und Stoffmuster. 


itrone und gibt die Jungenſiücke dazu. Man läßt fie 
riesklöße ſowie einige Ch itronenfaft unb Salz ab, gibt einige Flei d: ur 
ni M ai 2 = 2 
gont in einen Blätte rteigrina ein ens oder Steinpilze dazu und füllt das Ra 
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und 25 Pfennig in fetter Ronpar-Ecnr. 


Schandau, ſächſ. Schweiz, Villa Helene. 
Haushaltungspenſionat. Ausbildung 
im Haushalt, Handarbeiten, ie 
ormen. Auf Wunſch Wiſſenſchaft. Eig. 
illa, großer Garten. Penſion 600 Mark. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


Penſionat Haus Seſam, Wieg- 
baden. Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik, 
Haushaltung. Eigenes Haus. Großer 
Garten. Preis M. 1000. L. Harcourt. 


Weißer Hirſch, Dresden, Strauß: 
raten , F Sacher, 


Halle⸗Giebichenſtein. Hanshaltungs⸗ 
penfionat von Frau Baumeiſter Goh: 
ring. Sorgfältige Ausbildung in Haus⸗ 
halt, Kochen, Baden, owner s Weiß⸗ 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Spur Ae Zandpfarrer bringt Knaben 
einſchließzlich Obertertia der Gymnaſien 
und aller höheren Lehranſtalten. Zurück⸗ 
gebliebene ſchnell gejördert. Vorzügliche 
Empfehlungen durch Eltern. Auskunſt 
erteilt Forſtmeiſter Kalleub ach, Eiſenach 
Penſion Knabenheim, Aſchersleben. 
Individuelle Erziehung für Gymnaſial⸗, 
Realſchüler. Sorgfältige SNO Fort: 
hilfe. 1. Referenzen. Proſpelt. Er 

Schweiz, Lanſanne (Genferſee), „Billa 
Holtenſia“. Angenienr- Familie. gran: 
zöſiſch, Bart, ee, tadelloſe stoft. Ber 
ſchränkte Zahl, mäßige Preiſe. Brief: 
adreſſe: Poſiſach 11516. 


b) für Mädchen. 


Auf einem Rittergut finden jum e 
Mädchen aus feinen Familien freundliche 
Aufnahme zur Erlernung des Haushalts, 
Kochen und Schneidern. Frau Major 
Seidler, Draſchwitz, Poſt Bornitz, Be⸗ 
zirk Halle. 


Frau Hauptmann Wendland Tod 
terbenſionat (evang.); Burgſteinfurt 
(Weſtfalen). Zur häuslichen und gefell- 
ſchaftlichen Ausbildung. Näheres Proſpelt. 


Goslar, Saen re pelt 


Frau Major Siegener. 

Töchterpenſionat Steengrafe, Ein: 
bed. Mil liebevollſter Sorgfalt geleitet! 
Landſchaftlich herrliche Lage zw ſchen 
Harz Solling. Allſeitige hauswirtſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Städtiſche Töchterſchute, 
ſtädtiſche Haushaltungs⸗Induſtrieſchule! 
Sprachen, Muſit ꝛc. Komfortables Haus! 


In dem ſchöͤnen und se gelegenen 
Thüringer Städtchen eida finden 
jenge dhen Aufnahme zur Erlernung 
es Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Um er Auf Wunſch Sprachen, 
Mujit, Malen 2. Prima⸗Reſerenzen und 
Prospekt. S. verw. Langhammer. 


Vonn a. Rhein, Töchter⸗Penſiontt 
bon Fran Marie Ottilige. Clm 
des Haushaltes, geſellchaftich * | 
bildung, Mufik, Malen, Lehrerin im d F| 
Penſionspreis Mr. 800. —. Weite Reſeren 

Bad Pyrmont. Yenftonat 
15 ( Haus : ii in * 

ebrauch.— Häusliche u bidatit. 
Ausbildung, Mufil. Sprachen Eis 
58 ee er zm 

ebrerin im Haufe Pro Wu 

Hervorragende Gelegenheit 
e e der Ii ya 
in Paris bei Mde, Vve. Guttenber, 
Paris Neullly (Bois de Bor: 
18 rue d'Orleans. Gute Renjo. 
2-8 Damen. Unterricht in Grammar 
Konverſation und Diktion tm vasle. 


Görlitz, Hans haltung ipen fun 
bon Frau Oberamtmann fetu: 
engliſche und franzöſiſche Lehrerin im pe M. jahruch Näpeies bz 

nſtitut. Herzl. Familienleben, (org: | POPE 

Spa Tue ent Pensionnat de Demcist 
ufnabme vom zehnten Jahre am. Eig. Dir. Mile. Lewij. Ref. in Deutschland 
Villa mit Garten, Bad, nend. ro. —Pension-lamille Vila St Joseph 
0s 


Romont (Fribourg) Suisse. Converse 
ton exclusivement francaise. - 
Leçons par instituerices diplômés. V. 
de famille — Occasion exceptionelle pe 
en filles désírand apprendre rapidez 
e francais, — Références de ler ori 
Prospektus à disposion, Sacre: 
M te. Hens'er, Directrice. 


bt, ê Itun fs: 
Darmſta Hau "Pro 


+ 


ZTöchterpenflonat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildimg in Hans» 
altung, Schneiderei, Handarbeit, wiſſen⸗ 
chaftliche Fortbildung, Muſik. 


Töchterpenſionat Bittan t. Sachſen. 
Ausbildung in deutſcher, 1 Geſaug⸗ 
franzö fif a Forde e 

a 


nähen, geſellſchaftliche Formen. Auf Wunſch 
Sprachen. Literatur, Kunſtgeſchichte, Ma» 
len durch geprüfte Lehrerin. Herzlicher 
Nad Eigene Villa, Garten. 
Rähe Solbad Wittekind. la Referenzen. 
Proſpelte! 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für Ins und Aus ländertunen, Töchter 
ebildeter Stände, Billa Angelika, Stein⸗ 
öferſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deutſch, Sprachen, Muſik, Geſang, 
Malen, Hand: und Kunſtarbeiten, Tanz. 
aushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut⸗ 
che, engliſche, franzöſiſche und Koch⸗ 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut ent: 
pfohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 

Dresden, Töchterpenſionat und 
Franeninduſtrieſchule, Eliaspl. 4. Ge: 
diegene Ausbildung in Wiſſenſchaften, 
Sprachen, Malen, Gand: und Luxus- 
arbeiten. — Proſpekt durch Marg. 
Heinrich und Math. Preſſel. 


Bad Warmbrunn (Nieſengebirge). 
e eee mit Penſienat für 
n⸗ und Ausländer. Erſtklaſſige Anftalt 
in herrlicher Gebirgslage. Sachliche, 
iündliche Ausbildung in Kochen, Wirt- 
foonéfi Wd anderen AM p 
alen, Muſik, enſchafiliche 
Fortbildung, fremde Sprachen. Ausländer falt nn Befte Referen: 
im Hauſe, ferner e für Obits, Dansbaltunas⸗-Penftenaf Poyi: 
Gemäteban, „ eferenzen. b u ee Leue 
früher n Brest - und 8 Terler. preis 600 p.. Näheres Broh. — 


Bad Harzburg Töchterpenſionat . xßö⸗ | apa ze ! 

äßige Prei für wiſſenſcha liche und Häusliche Fort: | Bad Harzburg, Töchterpenſionat Töchterpenflonat Römer, tn 

Mäßige Vreife Proſpekte. us : 8 nitzerſtraße 19 (6 , 

ee e bildung und Erholung. Ausländerin im ROME Gegründet 1877. Penſionat Dresden. Vile mit alen wewjetidr 
a Stans Senflona: d vigi ee PET Haufe. Vorzügliche Referenzen von Eltern. | 1. Ranges. Profpelt. 


Proſpekte durch die Vorſteherin Fräulein 
Luiſe Odebrecht, ſtaatlich geprüfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Lehrerin. 


Brüdergemeinde Ebersdorf, Reuß. 
Pantone für konſirmierte Mädchen. 

cbiegene. chriſtliche Erziehung, gründ⸗ 
liche Ausbildung in den derſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten, Turnen und 
Anſtandslehre. ae in der Haus⸗ 
haltung, Fortbildung in den wiſſenſchaft 


Tilleuls Genève. Beſte Referenzen, 
Näheres durch Proſpelt. Referenz Herr 
Pfarrer Neßler in Hanau. 


Lauſanne, Töchter Penſionat Mad. 
Nufer. Proſpeltus und Referenzen. 


Pyrmont. Töchterpenſionat von 
Spur Etradburger: Koch zur all⸗ 
eitigen Ausbildung oder Erholung. Murs 


sid eda! e und großem Geri. 
(Turnhalle, 
kräfte. Näheres Propere. 


Töchterpenſtonat Fran Dir. N. gite 
Bensheim a. d. Seil ene 
Klima. Eigene Billa, groger Gurt 
Veranden ſchönſte Höhenlage. Sonic! x 
Ausbildung in ndm n 
Schneiderel, Wäſch ien 
Sprachen, Brenn» und tert 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Peuſionat von Frau Mpotheler 
Hanner. Kräſtigung der Geſundbeit, 
wiſſenſchaftlicher Unterricht. VID m 
Handarbeiten, Schneidern, Weißnähen. 
Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Hauſe. Herrliche, wald⸗ 
re iche e Villa im Garten Tennis. 


ebrauch. ie inkluſive Unterricht und anderem 


SEE ———— ÓAGMI Ó : Mk. 1. Referenzen von Eltern. auf Wunſch Malen. Geſang Muf. $+: 
lichen Fächern. Sprachen, Muſik und iiv: 

eee Malers Valdreiche Umgebung, gefunde | Boun a. Rhein. Töchter⸗Penſionat en 700 Matt Seam 1 

penjionat Kutſchbach. Gründliche] Luft, Senfton Mart 450. Proſpelt durch Duambaſch⸗Bodermann Wiſſenſchaf liche. jederzeſt. Beſte Reierengen Pair 

Ausbildung in Küche und Haushalt,] die Vorſteherin L. Barwig. äusliche, geſellſchaftliche Ausbildung. ledergei 3 

Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiih | Tödjterpenfionat Jacob. vormals Preis 99 1 ia Proſpekt. Penſions⸗ h fr für Ramilin 

wie praftifch. Eigene Villa mit Berggarten | Paftor Jacob, Solbad Fraukenhauſen, i . 


egenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent⸗ 
alt, herzliches Familienleben. Preis 
jährlich 600 Mark. Beſte Empfehlungen. 
Rrofpelte d. Irma Kutſchbach, Vorſteherin. 


Kyffhäuſergebirge. ME 

OOE ence rdc Odan, 
Bonn a/ Rhein. Häusliche. wiſſenſchaft⸗ 
liche und geſellige Ausbildung. Näheres 


Neuchatel. Penſion für junge” 
und Familien höherer cie. 9 
wachung. Familienleben. Belle : 
renzen. Nüttgers. 


Suderode / Harz. Wiſſenſchaſtliches und 
Sagal nnen engt von @lifabeth 
ape. Engländerin und Franzöſin im 
auſe. Eigene Villa, großer Garten. 


nat Bari Kam Ä ccc A Gemilierhir 
Schnepfenthal, Thüringen. Hand: | durch Proſpekt. Dredden, Töchterpenflonat Schell Dr. fivetbe'à snl. Zami E 
3 3 FR C 4 a b nftalt, Büdcharg, !- 
are ar e „ Braunschweig, Baushaltungs- Pen berg. Berndardiirage 99. Schön ge. gebirge fa 


ebirge), für Stetbeniranic, gonik E 
fende holungsbedüritige. — 5 
ſehungs kuren. — 90 Bimmer in t7 
2850 Mark wöchentlich iml d: 
Behandlung und vorzügliche Ben’ 
(Proſpelt.) ; or 
Zaufanne Familien Femer: 
unge Mädchen. Gute Referenzen Rar 

ugnon, La Loire. 


€ Harz. Bilafininm r 
Goslar, Harz. Billa ai 
malfpromenabe 6. Penſion Pir 


Möbllerte Familienwobnungem _ 
Erziehungsanttalten 


£: 
gür mata E ort | 


fonat. Frau Inſpektor Senger. 


Bad Harzburg, Villa Coriſtiane, 
Töchterpenſionat, en dem Walde, Fort: 
bildung in Wiſſenſchaften, Sprachen. Muſik, 
Malen, Haushalt, Küche. Handarbeiten, 
Wäſchenähen, Turnen. Spr. d. Ausländerin. 
Preis Mk. 900.— p. a. J. Referenzen und 
Proſpekt durch bie Vorſteherinnen Frl. A. 
u. K. Hellmann, ſtaatl. gepr. Lehrerinnen. 


aushaltungspenſionat Bonn, Frau 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüſte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte 
umgehend. 


Weimar „Töchterheim prakt. 
Bildungs ⸗Inſtitut, Muſeumsplatz 6. 
Prattiſche und wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
bung, Muſtk- und Tanzunterricht. Gorg- 
ſältige Gemüts⸗ und Körperpflege. Erſte 
Lehikräfte. Engliiche, franzöſiſche Kon⸗ 
verſation durch Ausländerin. Geräumiges 
Haus mit ſchönem Garten in herrlicher 
Lage. Proſpelt durch die Vorſteherin 
Fräulein E. Strecker. 


Bad „ Töchter⸗Penſionat 
Luiſen⸗Juſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbil⸗ 
dung. Gelegenheit für Sprach⸗ u. höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungs aufenthalt. 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter⸗ 
penſionat Kaufmann. Gründliche Auss 
bildung in Küche, Haushalt. auf Wunſch 
Wiſſenſchaften, Muſik, Sprachen. Wald- 
reiche Gegend. Familienleben. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungsſchreiben. 500 Mark. 


enfionat ilippeburg in Bran- 
* . N. be Koblenz rünblidje, 


legene Villa, Gatten. Gediegene Aus. 


Preis 750 Pik. bildung Wiſſenſchaften, Sprachen (Aus. 
Muſtil. 


Heidelberg. Haushaltungs⸗VPen⸗ 
ſtonat Leopold. Erlernung des Haus: 
er Fortbildung, Mufil, Malen. Proſpekt. 

eſerenzen. 

onn, Töchterpenſtonat Munſcheid. 
he wiſfenschaftliche. eſellſchaft⸗ 
liche und hauswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpelte. 


Waltershauſen i. Thür. „Inititut 
Schwerdt“, bgaßngofſhr he, Vor züglich 
empfohlenes Penſionat für junge Mädchen 
im Alter von 10 - 17 Jahren. Referenzen 
und illustrierter Proſpekt gratis. T. E. 
"Alle, gerr. Schulvorſt. P 
ödter:Penftonat Horchheim⸗Co⸗ 
sitas En Rheinblick (staatlich kon⸗ 
eſſionlert). Häusliche und geſellige Aus⸗ 
bildung. Wiſſenſchaften. Sprachen. Ause 
länderinnen im Hauſe. Auf Wunſch Muſik. 
Malen Lecrliche Lage, Koblenz gegenüber. 
Neuerbaute Villa mit großem Garten. 
Terraſſe längs des Rheins. Vorzüglich 
empfohlen. 720 Marl. Proſpelt durch 
Jau Luiſe Mühlenfeld. 


: en⸗Hörttrich, Bensheim, 
uno Oſtern finden noch einige 
ne och 


länder). anb s» runftarbeiten, 
Malen zc. Häusl. Anleitung, Aneignung 
ee er Formen. Sorgfältigſte 
rziehung. Herzliches Familienleben. 
Beſte Empfehlungen von Eltern. 


Lauſanne, Penſionat Steiner. Ge 
gründet 1878. 


Töchterpenſtionat in Sachſa (Süd: 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Benfton für Ange Mädchen zur 
Erleruung des Haushaltes, geſelliger 
gone und feiner Handarbeiten. (450 
Mark jährlich. Literatur und Mufil auf 
Wunſch extra.) Aufnahme eds s Pfarr: 
haus X Beurte, Gröningen. Bez. Magdeburg. 


Dresden- A., Villa Kaitzerſtraſe 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860. In⸗ 
aberinnen . ieſlin EN fte 
ebrerin, Clara Jäkel, g rüfte vais 
fü pambanat S e Erziehung. 
Allſeitige Song: Proßpelt und Re 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 
Haushaltungspenſtonat von Fran 
3tpoibefer Behre, Bad⸗Rehburg Hannover,. 
Gründliche wirtſchaftliche und geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung, feine und einfache Küche, 
ndarbeit, Schneidern. Auf Wunſch: 
uſik, Malen. Beſte Referenzen. Mäßiges 
Koſtgeld. Keine Kurgäſte. 


Ld 


termann⸗ Imho t un , 
1 ml ärtnerlehrſchule. Sr 
roſpelte. 


sm a 

Ehmwanbegabte Kinder MT 
ber Wildt chen Graiebungz ani 115 
ei en (Harz) individuellen Ude 1155 

orbildung zu einem Berufe. un 

Erzlebnngs-Jaffitut fit MT 
welche Schwierigleiten in 180 ten 
bereiten und auf höheren gelu 
ne Dir. Schulze, 
bufen, ol. eee 

Tr. Sommer s Benion t s 
mis exgl hung auſtalt, für MET 
Schwachſehende. Pioſpelte. 205 
Hamburg. a 


Schuten und Lern 


en zur gründlichen Erlernung 
aushalt und Handarbeiten 
freundliche Aufnahme. Auf Wunſch Wiſſen⸗ 
ſchaft, fremde Sprachen und Muſik. Beſte 
Referenzen. Näheres und Proſpelt durch 
d. orit. 3 — à 
i enfionat Frau Dr. le, 
ut (Thüringen). Ausbildung im 
Haushalt, Handarbeiten. Penſionspreis 
M. 650. Auf Wunſch Wiſſenſchaft. 1 bad a. Sto. Bet tiena Öründliche 
arg). Töcht iona en I z e 
Euri Grun liche. haus- dung. Ausländerinnen im Haufe. Große. 
iie wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach eſunde Räume, Garten. Sorgfältigſte 
Wunſch. Erſte Ref erenzen. 51 Buſſe. 5 e 
>a Wunua Wald lid e N ?, 
qe „ Vina Waldblick 
Gad 4 ha 


Bremen ee a) en 
den. Jederzeit] Töchterpenſionat in Halberſtadt 
deer haben Zen Haft- a. Harz uu verw. Kreis ſchulinſpektor 
Hohe Fortbildun „Sprachen, Muftl, Malen, Lindner. Wirtſchaftliche und wiſſenſchaft⸗ 
anbarbeiter, Anleitung im Haushalt. liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
chöne. waldreiche Umgebun eigene Silla, | Formen. e 650 Mt, 300 Mt. 
Tennis. Näheres durch bie Vorſteherin. bj, 55 Mf. monatlich. 


Birdumg für Beruf und Han 
700 Mart : Proſpeli gratis. 8 
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Teeſerviette in Holbeintechnik. 


beiden Seiten von ſchmalen Bänder begrenzt 
bildet ein 2½ Zentimeter breiter Sa zum, der 
ſeſtgenäht wird. Um letzteren zu erhalten, 

faßt immer dann je + Doppelfäden zuſammen. 
beſteht aus 50 Zentimetern Siebſtoff, 3 Strän 
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Schluß des redaktionellen Teils, 


Sanatorium 


Il res hohen . 
in Wien, dem f 
es als Ruheort 
Hygiene, Komfort und 
am Sommer 
Or. Müller. Krauke, 

bie | Schweſtern der Prin 
falls von Ihrer Hoheit 
Neben Erh olungsbedürfti 
auch Bleich ſüchtigen, 
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entrücktſein, das 


ſeinen p nartigen 
Kranken 


für 
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Ihrer Hoheit der Fran Prin 
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Das 
Oberauſſicht 
die perſönlicher Pflege bedürfen, 
zlich Reußif chen evangeliſchen Schweſterſch aft, die eben 
der Fran Prinzeſſin Reuß ins Leben gerufen wurde 
gen und Rekonvaleszenten gewährt das Sanatorium | 
Gichtleidenden 
ſtille, 
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Gerade das 
Badeorten nicht zu finden iſt, verlei 
angegriffenen Nerven die eriehnte Erholung 1 
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Sehr sonderbar 


ist es, dass es noch Hausfrauen gibt, 
die Kuchen und andere Bäckereien 
umständlich mit Hefe zubereiten. Mit 


Dr. Grato's 


Backpulver 


Gebäckes aus- 


wird dieses 


ist ein Missraten des 


geschlossen, ausserdem 


schmackhaft und wohlbekömmlich. 


Dr. Grato's Backpulver überall erhältlich. 


Stratmann & Meyer 


Knusperchenfabrik 


BIELEFELD. 


O 


In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in eins 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Köhlerſches Kindergärt.⸗ Seminar 
Gotha, Gotthardtſtraße 5. Fachſchule 
für Damen, die ſich als Erzieherinnen 
Meiner Kinder in Familien und als Kei- 
terinnen von ndergärten ausbilden 
wollen. Proſpelte, nähere Auskunft, 
Stellenvermittlung gratis. 


—— — — — 


Pädagogium Oſtrau bel Filehne. 
Von Se en Ertel Ein Eu 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter Benfionat beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen⸗ 
befigtun: „Dener Adler's Ruh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig, 
elbſtändigen Hausfrauen. Während 
es langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
vou 1881 bis 1905 wurde eine große Unzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelegenen Anſtalt 
kommt in feiner Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Internat. Vorbereitung für alle 
allen des Gymnaſiums und der Real- 
ſchule ſowie für die ein] «celi. Prüfung. 
Kein Schulgeld, wenn das Ziel nicht in 
der vereinbarten Zeit erreicht wird. Schon 
Brof ai bnech d ai XL a] 
Proſpekt dur ireltor Gef h, Leipzig. 
Hardenbergſtraße 24. 

Gera, Amthor'ſche Höhere Haudels⸗ 
lehranſtalt. Beſteht feit 56 Jahren. 
Neifezengniſſe berechtigen für den ein: 
jährig: eiwilligen Militärdienft. Mit 
uaria beginnend. Gediegene Fachbildung. 
Schulpenſionat. Proſpekt kostenlos. 


Halle a. S. Lehranſtalt für Abit 
rienten. Primaner, Einjährige don Dr. 
Herm. Kranſe. Bisher beſtanden 46 
Abiturienten (darunter 9 Damen), 61 Pri- 
maner, 183 Einjährige. 103 Schüler für die 
übrigen Klaſſen höherer Lehbrauſtalten. 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz. 
Er tepunge antait, A mit Gym⸗ 
naflum, leine Klaſſen, kleines Internat. 
Berückſichtigung Zurückgebliebener. 


Pädagogium Charlottenburg, 
Schilleruraße 7, ſtaatlich Tonzefiioniert 
feit 28 Jahren. Einjährigen⸗, Primanter:, 
Abitunentenborbereitung forie für obere 
Klaſſen. Penſionat. Proſpekt. Dr. Müller. 


Vorbereitung in Dr. Schuſters 59. für 
anftalt, Leipzig, Sidonienſtraße 59, für 
Maturitäts⸗, Arima, Einjährigen⸗, 
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i 
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tliche Klaſſen höherer Schulen. (Pen: 
onat.) Proſpekil 


Dr. Ftremme Adagoginm, 
Noßla am Harz. 8 


Chemikerinnen Schule Berlin SW. 48. 
Proſpelte frei. 


alle ſaale. Lehranſtalt Dr. Harang's. 
njähr.⸗Primaner⸗Abiturienten⸗ Prüfung. 
Penſion! Bericht 


Nackows Handelsakademie, Berlin, 
Leipzigerſir. 39 (nahe Charlottenfir.ı — 
April, SN Oktober. Januar beginnen 
Bierteljahrd:, Halbſahrs⸗ umd Jahresturſe, 
neibunden mit praftifchen Uebungslontotr: 
Damenkurſe: Ausbildung als Buchhal⸗ 
terin, Geſchäfts⸗Stenographin. Korteſpon⸗ 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung in 
allen Handeisfächern. Honorar 30 ~, 
25.—. 20 — monatlich. — Ausführlicher 
Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, Stellen- 
nachweis loftenlo8. — Lehrſächer, freie 
Wahl: Buchführung. Korreſvondenz, 
Rechnen. Wechſellunde, Haudelskunde, 
ee an reiben, Schreib⸗ 
unterricht. Deutſch. Engliſch. Franzöſiſch. 
— Vormitfagslurſe. — Nachmittagskurſe. 
— Abendkurſe. 


Pädagogium dee Mecklbg. 
Staatlich konzeſſionlert, verbunden mit 
der höheren Schule in Fürſtenberg. Vor⸗ 
bereitung für alle Schulexamina. reun. 
liche Aufnahme auch Zurückgebliebener in 
der Familie des Direltors Herrliche 
Lage, neue Schul: und Wohnräume: in 
5 Stunden von Berlin erreichbar. Mel 
dungen an den Direktor Fr. Nußbag. 


Wiſſenſchaftliche Lehranſtalt, gon, 
‚real, Einjährige. Bad Miebenfieiu. 


ädagoginm, real und gymnaſial. 
quid daos bei Batin, d 


Gymnaſial⸗ und Realklaſſen. Penſtonat 
auf dem Lande. Geſunde, freundliche 
Lage. Tenniöpläge, Badeanftalt, Garten- | Frankfur 
arbeit. Jugendwehr. n Frankfurf 
Pädagogium Waren in Mecklen⸗ kenhaus (Garz 
burg am na uritzſe. dicht am wald Perfonen 
gelegen, bereitet von Sexta au für Tertia. Übernahme 
Sekunda. Prima, das Einjährigen⸗ hei 
Examen und Abiturinm vor. ute Fred. Grédğ 
Penſion. Individueller Unterricht. Körper⸗ pe ker 
pflege unter ärztlicher Aufficht Lüllich 1905. 


Stellenangebote Verein Qictoriaba: 


ege. Jungfrauen s 
A MN im vu bon 2f 
Erzieherinnen geſucht für ariſto⸗ 


fid) dem Beruf der Kran 
kratiſche, bürgerliche Familien, hohes We- wollen. finden Aufnahm 
e Ko tenfrele Ausfunft erteilt Mme. 


ſpäter eine geſicherte 
ofie Schreiber, Wien, Poſtamt 27. Gou» Auch bereits auógebily 
vernantenheim. 


he sem. fofort 
Haushälterin gejegten Alters, durch- ar ungen an die frau n 
aus zuverläfig. erfahren im Haushalt, a, Berlin NO 

perfekt in der feinsten Küche, u herrſchaft⸗ : 

liches Haus geſucht. Nur foldje, weiche D Mark und mehr pe 
bereits derartige Stellungen bekleidet] Perſonen jeden Standes R 
haben und lang brige geugniffe Fefigen, auf unſerer Maſchine verdie 
mögen fid) melden „T. 510^ werjtmannw’ | Heimarbeit, einfaches [di 

Annoncenbureau, Berlin W. 9. 


ohne Vorkenntniſſe; wir 
Stellengeſuche 


Arbeit. Hausarbeiter⸗E 
8 O. Runan € 
burg 210. 

a meine Tochter, welche Oflem die 
Schule verläßt, ſuche Stellung auf För⸗ 

terei, Pfarrhaus oder Gut zur Erlernung 

es Haushaltes. milienanſchluß er⸗ 
wünſcht. Offerten J. S. 200 an Daube & Co., 
Exiurt erbeten. 


Alte, vornehme Anka 
tiert diskretes Kind, u 
Ve Nbfertigung nach 
ort. Ganzer erſter Stod, Sia 
Equipage. eignes Haus, id 
Erziehung. Sommerauientbal 
Lislowetz. Wien, Il. Rodway 


| — erwirbt sich jeder Alemannia-Fahrräder, 

durch d. Verkauf len 

1 Jahr Garantie, 4 Wochen Probezeit, staunend billige Preise. dod 

maschinen zum Ausnahmepreis. Verlangen Sie Preisliste Nr. 3 grats, ede S: 


. ein Fahrrad kaufen. Zubehörteile wie Glocken, Laternen zu billigsten Prase 
Pneumatikmäntel M. 3.70, mit Garantie M. 4.50, 5.10, Schläuche M. 2.80, mit Garantie M. 330 und 340. 


J. Fries Beseler Nfl, Fahrradwerke, Flensburg. 
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Feinste Liköre nach Art d. ehem franzo: 
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F. W. Oldenburger Nachf. 
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Dose M. 1.50. 
½ Flasche M. 1.—. 


Alkoholfreies Malzpräparat. 


Zu haben in Apotheken, Drogenhandl. 


Blutarme, 


gr. Zuckers Silvana- 
Kräuter-Essenzen 


zu Bädern und Waschungen, 


wundervoll erfrischend und anregend für det ei. 
Körper, erhöhen Spannkraft und Leistun tm 
beseitigen das Gefühl der Ermüdung und en — 
durch ihre Aktion auf Poren und Nerven die inne 
Organe. Zu haben in Parfümerien, Dom 
Apotheken, wo nicht, durch Max Elb, G. m. 
Dresden. — Dr. Zucker's Silvana - Broschüre gratis. 
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Allerlei Winke für jung und alt, 


Wiederherſtellung ſchadhafter Steppdecken. Schon im Winter 
oder Vorfrühling empfiehlt es fid) für alle Hausfrauen, die Sommerſtepp⸗ 
decken einer genauen Unterſuchung zu unterziehen, lleine Schäden geſchickt 
möglichſt unſichtbar auszubeſſern, Knöpfe zu erneuern und dem leicht durch⸗ 
geſtoßenen Raud durch eine gleichfarbige Einfaſſung von Satin wieder ein 
ladelloſes Ausſehen zu geben. Wo aber größere zerriſſene Stellen ein Ein- 
ken von Flicken erfordern, die nicht immer an der mit einem Oberlaken 
bedeckten Seite anzubringen ſind, ſollte die Hausfrau, um ſolche „ſichtbar“ 
ſeflicten Steppdecken noch weiter benutzen zu können, einen Überzug aus 
mercerſiertem buntfarbigen Satin fertigen, der an drei Seiten zuſammen⸗ 
genäht wird. 
linein, näht auch die vierte Seite zu und näht dann ringsherum mit großen 
Stichen einen Rand, damit Überzug und Decke gut miteinander verbunden 
md. Dieſe Überzüge, denen auch die zum Anknöpfen nötigen Knöpfe an- 
genäht werden, können leicht abgetrennt und gewaſchen werden, ſo daß die 
Steppdecke ſtets tadellos ſauber iſt. Es empfiehlt fid) deshalb die Auferti⸗ 
gung zweier ſolcher Überzüge zum Wechſeln. E. 
„Echte Schmuckſachen wieder glänzend zu machen. In den meiſten 
Fällen genügt es, Gold⸗ und Silberſachen in kochendes Waſſer, dem reich- 
lich Salmiakgeiſt zugeſetzt wurde, zu legen, dann mit einem weichen 
Bürſtchen zu bearbeiten und mit feinem Leder trocken und glänzend zu 
reiben. Um à jour gefaßte Diamanten zu reinigen, rollt man einen 
kleinen geſpaltenen Streifen Viſitenkartenpapiers zuſammen und klemmt 
ihn in die Spalten und Höhlungen zwiſchen den Steinen. Wertvolle 
Steine und Stahlſachen müſſen vor Feuchtigkeit geſchürt werden. Man 
lonſerviert fie durch häufiges Abreiben mit einem rauhen Leder. Eine 
Miſchung von Olivenöl und durchgeſiebtem Ruß iſt ein ſehr wenig be⸗ 
kanntes, vorzügliches Reinigungsmittel für erblindete Stahlſchmuckſachen. S. 


Wolkwäſche und Trikothemden muß man plätten. Sehr oft 
herrſcht bei den Hausfrauen die irrige Meinung, daß ein Plätten von 
Woll⸗ und Trikotſachen nicht nur unnötig, nein ſogar ſchädlich fei, weil 
durch das heiße Eiſen dieſe Sachen filzig würden. Dieſer Irrtum iſt nur 
begreiflich, wenn man den falſchen Grundſatz verfolgt, Wollwäſche trocken 
zu plätten, während dies ſtets in feuchtem Zuſtande geſchehen muß. Man 
muß die Wollſachen auf der verkehrten Seite, ſollten ſie etwa nicht mehr 
ſeucht genug ſein, gut anfeuchten und fie dann mit heißem Eiſen plätten, 
wobei man die Trikotagen gut zieht und reckt, ſo daß ſie ganz die Größe 
und Geſtalt wiedererlangen, die fie vor der Wäſche zeigten. Verſäumt man 
jedoch dies Recken, fo zieht ſich das Gewebe allerdings leicht beim ſcharfen 
Plätten zuſammen und die Sachen werden kürzer. H. 
„ Behandlung blanker Gürtel. Glänzende Ledergürtel ſind nicht nur 
ür unſere Damen noch immer neben den matten farbigen Gürteln beliebt, 
he bilden jetzt auch eine ſehr begehrte Garnitur der langtailligen Kinder⸗ 
leider. Beſonders bei dieſen letzteren büßen ſie bald ihren Glanz ein, weil 
die kleinen Händchen gern an ihnen herumzerren und mit ihnen ſpielen. 
Um unſauber und unanſehnlich gewordenen derartigen Gürteln wieder den 
alten Glanz zu geben, gibt es zwei Verfahren, eine trockene und eine feuchte 
Säuberung. Wählt man bie ek, jo reibt man mit einem feinen Pinſel ben 
Würtel überall mit feinſtem Alaun ab, bürſtet das Pulver ab und reibt 
dann den Gürtel mit einem weichen Ledertuch, bis der alte Glanz ſich 
zog. „Will man dagegen eine feuchte Reinigung vornehmen, ſo reibt man 
55 Gürtel gleichmäßig mit Weingeiſt ab und danach ebenfalls mii einem 
Ledertuch trocken und glänzend. L. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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- Aldinige Anzeigen- Annahme bei deu Annoncenexpeditionen August Bohori G. m. b. fl. und Daube & Co. G. m.b.H., Berlin SW. 
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Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 
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München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Gebr. Stark, Pforzheim Bez 38. et u. fl. fer eng 
ihre hochmod. letzt. Neuheiten all. Arten gold u. silb. Schmucksachen, sowie echt silb. 
u. garant. schwer versilb. Bestecke, Tafelgeräte, Luxuswaren etc. z. allerbill. Preisen. 


b. 
p. Dtzd. 


Gramm 850 schwer M. 91.—, Messer M. 50.—. 


N 
No. 11240. Broche, 1 ganze 


Löftel u. Gabeln 


Perle M. 28.60. 


la. Silberdoublé (Gold auf Silber) 


mit Saphir M. 14.— 


44. 


No 10149 Matt- No. 10090/10. 


No. 22/2500. Modern. Besteck in massiv. Sil 


mit Reichsstempel. 


Q 

= gold, 1 Brillant, Goldbox- 
8 1 Rubin Silb. 800,000 
2. M. 108.— M. 7.50 
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Nur tadell. Arbeit unt. Garantie f. Feingehalt. Alte Schmucksachen arb. wir z.moderns 
Stücken, nehm. Gold, Silber, Edelsteine i. Zahlung. Kataloge an jedermann gratis frk 
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Geregelte Verdauung wird nach dem 
Urteil ärztlicher Autoritäten am beſten 
durch Dr. Roos Flatuliu⸗Pillen erzielt, 
die fid) auch bei Blähungen, Säurebildung 


und Sodbrennen vorzüglich bewähren. 
- Origninalſchachtel M. 1.— in den Apotheken. 


Beſt.: Dppkſ. Natr., Rhab. I. Magn. je 4 Fenchel,, Pfefferm.⸗ Kümmelöl je 3 Tr. 


‚rkrankungen ger Atmungsorgane. 
Bediene Dich dabei des Medicin. Inhalators , Asthrnatik" 5.5». 

Keine Anheizung. Sofort gebrauchsfah: Ärztlich bestens empfohlen 
lu eden durch Apotheken, Drogerien, Ban agen-u.einschlaqige Geschäfte 
Sonst direkt ab Fabrik gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme 


Die bei uns seit Jahren am meisten nachbestellten Marken: 


Kaffee Usambara- Mischung Pfa. 1.20 

Kakao Kamerun II Pfd. 1.80 

Tee schw. Pekoe- Souchong Pfd. 3.10 
liefern wir nunmehr porto- und spesenfrei bei Abnahme 
von 9 Pfund einzeln oder sortiert gegen Nachnahme. 


G.m.b.H. Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 
BERLIN W. 35 


EI Fortuna-Spieldosen 
| Spieldosen à 8, 12, 14, 18, 30, pi 60, 75-200 M. 
ym —ÓÀÀÓ ^ Musikschránke von 175—750 M. 


bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schóne Unterhaltung.für jung und. alt, sondern sie 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehór und 
" die Liebe zur Musik zu wecken. 

BsF- Nur echt, wenn mit Aufschrift „Fortuna“. 


Jul. Heinr. Zimmermann - Leipzig. 
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Pa. Harzer 
Kanarienvögel. jeden Genres (Wach-, Renommier-, Begleit 
Preisliste koste ral. Damen- Hunde) vom grossen Ulmer-Doc j- u. Ber 
L. G. Müller zum kleinsten Salon-Schosshündchen- 
Vovelzi 1 05” Der grosse Preiskurant enthält Abbildungen von 8 
Vogelzüchterei gratis und franko, ebenso Prospekt über Ernährung des 
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a. Harz. 
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x x Blüten- HONIG Goldene es OLFF & SORS 


la. Heide-Scheiben-Honig 
Postpacket 10 Píd. 10 Mk. franko Nachn. 


la. Heide-Seim-Honig 


10 Pfd. Emaille-Eimer Mk. 6.50 irk. Nachn, | 
Celle, E. F. Grote Nachf. | — 
l.üneb. Heide. Friedrich Stecher. | 
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Nur in Berlin b. Franz Schwarzlose, 
Delysigerste, 56, neben Colonnaden. 


Ms it ei 4 jahrhundert in Tausenden von Fä es 
" m hat sich seit einem Vierteljahrhundert T: den von Fällen | 100,000 Abonnenten 
a SE Jon, André Sehalds Hanrtinktur| |». 


Alpen-KrauterThee 


ns die Post. 


| bewährt und sollte darum auf keinem Toilettetisch fehlen. Unübertroífen bei 

einzig echr mit dieser Haarausfall, Schuppen, kreisfleckigen kahlen Stellen im Kopí- und Bart- 
i Doppelkopf- haar sowie gegen frühzeitiges Ergrauen der Haare. Beste Empfehlungen 
Schutzmarke ärztlicher Autoritäten. — Glänzendste Zeugnisse. — Man verlange gratis Prospekt. 

Preis ½ Flasche Mk. 2,50, ½ Flasche Mk. 5,00. Verpackung frei. Direkter 
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K 3 72 * * 1 überall kauFlich. d | ersand durch 


Adolph Weber's Radebeul- Joh, Andre Sebald, Hildesheim 37. 
Thee-Fabrik, Dresden Min 


en-, % a NE Indoiorm 


e es IR 


portove 
nahme gegen 
Benedik chsel, Lobes 


— ein Tusc) . 
II e me ra 
1 Kiichen- Handliche 


42 cm breit, 100 cm lane, 


. nach Gewicht stellen (Salicylsäuremeihylenacelat) Millionen, u Gerard: 
sich sehr vorteilhaft. Man verlange zur - mart ein D ines 
a bri das Drs Natura-Sortiment | Neueste Erfindung zur Be ang t| 
ür baumwollen irekt von: | - E , 
e Garne direkt von: | 7 kampfung von 5 ¢ peris 


Paul Hofimann, Ruhrort 9, 


ES 
aem ) (|l dis ra 
grosses Spezialgeschäft für importierte Gicht 


Mufter aller Leinenmwaret T^ 


sowie inlàndische wollene etc. Garne Te 
und Handarbeitsmaterialien. Verlag J a "| . Ero Area acm 
von Hoffmann's Albums praktischer | f — [Sch las sicierant viele! — 


Handarbeiten. — Postversand. 


Zauber Wee ie. | Ni Rheumatismus 


E Cur — 75 | 
u rêl. grat. fr. 4 * — sege 
Wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacobſtr. 7. — — : — | nfl ue n Zd 


Neuralgie 
Kopi- u. Zahnschmerz 


r überhaupt prompt irkendes Anti- 

Kauft Musikinstrumente von der Fabrik en | h ia tik E ed ti Kum 

Hermann Ding jr.. Markneukirchen i. S. rheumatikum u ge 
No. 283. Kataloge gratis und iranko. 


Kataloge über meine vorzüglichen Zieh- Vorzügliches Antiseptikum Glänzende erfolge 


h armonikas bitte extra zu verlangen. 
— Te In Flaschen zu Mk.1.50 u. 75 Pf | von Aerzten und Laien bestátigt. 
sowie trocken - Densos-Tabletten -| e In Original-Röhrchen zu Mk. 


LS 
IX- iX MEE. E N Karton 60 en s St. | 1.50 und 75 Pf. in allen Apo- 
unte 12 — 
Garantie schlägigen Geschäften vorrätig. theken vorrätig. 


Falten, Runzeln, 
Mitesser. Näher. in Broschüre 
uber rationelle hygien. Schön- 
heitspflege. Brosch. 1 M. franko. 


Moderne Sonaten -Kupet 
Berlin, ‚Leipziger Strasse 6. | | MAANA? Schulz. Chemische Fabrik. 


— — 


pm Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, portofrei. 


E von hohem Wert stel'e Aerzten Proben zu Versui 


Digfizeg 2 


—— 


für Dausfrauenfleiss. 


Moderne Wiegen- und Wagendecken. Als Neueſtes erſchienen in 
Reſem Jahre Wagendecken aus weißem Tuch mit Auflagen von imitiertem 
i Hermelinpelz oder 
ganz weißem Eis— 
bärfell; beſonders | 
elegante Decken wa: | 
ren noch mit weißer 
Schnur und Sei— 
denſtickerei verziert! 
oder weißen Seiden— 
volants, über 
den ausgeſchlagenen 
Tuchrand fielen. 
Decken ohne Pelz, 
aus weißem Tuch 
oder Flanell zeig⸗ 
ten weiße Flach- 
ſtickereien à jour 
gearbeitet, 'arbiq 
unterlegt. Waſch 
bare Wiegendecken 
aus Batiſt oder 
Leinen ſind reich 
mit Valeneienne 
ſpitzen Ein 
Nite oder Filet 
arbeit verziert, oder 
auch ganz aus iri 
ſcher Spitzenarbeit 
hergeſtellt, mit Sei— 
denband garniert 
und mit farbiger, 
Seide unterleg n — 
Aber auch die Wiege 
ſelbſt ſchmückt ein 
zur Decke pajjender | 
Vorhang aus fei— 
nem Netzſtoff, der 
Die Verzierung beſteht aus hellblauem oder 
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Wagendecke. 


au drei Seiten garniert iſt. 


roſa Atlasband, einem breiten Einſatz und ſchmaler Spitze als Abſchluß. 


Detail zur Wagendecke. 


PN 7 ` 
Das Junere des Korbes wird 


l mit farbi 
den äußeren Rand ziert ein i 


gem Atlas ausgeſchlagen und 
e breite Spitze. B. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
" Une ben 17. Februar 1906, Die Gärtnereien Peterſeim 
9 im Jahre 1905 über 400000 Poft- unb Bahnjendungen auf 
en Weg. Mit dieſer Ziffer tritt die genannte Firma unſerer Stadt 


an Anzahl der Sendun en mit . oa : 
geſchäfte der Welt. gen mit an die Spitze der größten Verſand 


a ntiefenbopne mit faſt 1 Meter langen Shoten. Über 
Schoten ereſſanten Anbauverſuch mit einer amerikaniſchen Bohnenart, deren 
Jieale nahezu 1 Meter lang werden, teilt die Samenhandlung Gebrüder 
5 e in ihrem diesjährigen Katalog ſolgendes mit: Die 
MA E en eut Anfang Juni in die Erde gelegt, und ſchon nach 
Wochen 785 wuchſen die Pflanzen mit rapider Schnelligkeit. Einige 
SO Riese 5 er ſtanden ſie bereits in voller Blüte, nach welcher etwa 
nederhin TUM Don ungefähr 80 Zentimeter Länge an ber Pflanze her- 
dert 155 und emen grandioſen Anblick boten. Die Schoten ſind 
wird ia $ und ſein, gekocht ſchmecken ſie wie Spargel. Der Katalog 
iá er Firma umſonſt und poſtfrei verſandt. | 


Erstklass; 
ne FL v. 45 pf 


Die F elle fur 
Billige 


Portimentskist, 20 El. v. 12M 
schweine. Feine Tafelweine. 


einkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. | 


geBezugsqu 
NEL. Sortir tskist an 
Freib 
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Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. 6. 


(Alte Stuttgarter) 


— (icoründet 1854. =m 

Seither erzielte Überschüsse 

M. 713 Million. M. 125 Million. 
Alle Überschüsse gehören den Versicherten. Bei 
Erwerbsuntühigkeit (Invalidıtät) Prämienbefreiung. 
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Versich.-Bestand 


Mme. Sarah Bernhardt 
SQ Paris 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
nnd Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln, Sarah Bernhardt. 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Le’chner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner's Fettpuder 


Leiche s Hermolinpude 
Leichner’s Aspasiapuder, 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist,vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


Hotlieferanten SrMajestät desKänigsvan Sachsen 
ESDEN. 


empfehlen ih 
weke hme do. 


Carola. } 
Chocolade 9 


harakter. 


Beurteilungen nach der Hand- 
schrift van P. D. liebe lösen 
einen seltenen Reiz und eine tietere Befrie- 
digung in unserem Gemüte aus. Wissen- 
schaftl. Original - Methode. Distinguierte | 
Praxis seit 18600, Honorarbedingungen | 
aul hriefliche Anfrage. Adresse: 
P. P. Liebe, Schriitsteller in Augsburg. | 
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L.Leichner, Lieierant d. Königl 
[heater, Berlin, Schützenstr. 31, 


Beste 
Phot Plate 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 344. 
Bedeut. instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Neues Musik- 


(asthenaltum „ldea 


crireut sich grósster Beliebtheit, 
Elegante Ausstattung, klarer deutlicher 
Druck, bestes holzireies Papier. 


Jeder Band Í Mark. 


Band I. Wiener Praterklànge, 7 neue Tänze | 
von C. Rolle. Band Il. 56 neue Turner- 
lieder. Band Ill. Zeise-Album, 9 belieb- 
teste Salonstücke. Band IV. 9 beliebte 
Basslieder. (Singstimme liegt extra bei.) 
Band V. Klänge von der Donau. 7 neue 
ut Band VI. 9 beliebte 


T: ; 
FAHRRADER. 
Gediegene bewährte Konstruktion 
Auf Wunsch mit patentierter 
W.FW. Wechselnabe. 
PARIS 1900 - GRAND PRIX. 


Tänze von C. Rolle. 

Tenorlieder (Linke, Metter. t efe. 
Band VII. Karneval 7 ncue Tänze von 
J. Richard Band VIII. Neue Tänze für 


Violine, Klavier von verschied. Komp. 


Band IX. Carmen-Album, Die beliebtesten MOTOR -ZWEIRADER 3.485 PS. 
N nern aus Carmen in bequem spiel- | 2 it 
"Eater Berbek von J, Richardy. | Grösste BE ne 
Auch zur Ansicht stehen die Albums gern zu Diensten. stossfreier. ruhiger Lauf, 

hervorragende Kraftleistung. 


Conrad Glaser, Musikalienverlag | Zahireiche Anerkennungen. 


Leipzig 101. m o 


— 


WANDERER-FAHRRADWERKE 
SCHONAU bei CHEMNITZ. 


Verlangen Sie gratis 
lustrierten KATALOG | 


Hygienischer 


T 
— 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens., Familien-, Geschäfts- 
und Privat- Verhältnisse auf alle Plätze 
besorgen diskret und gewissenhaft: 
Greve & Klein, Internat. Auskunftei, 
BERLIN, NW. 21. 


Bedarfsartikelm. Dr. med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap 
Frankfurt a. A. 2. | 


xa! RAD. 


e" 
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Lose 2.149. Kgl. Sächs. Landes-Lotterie GE 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


« älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Hahn&Sohn, Jena l. Th.65. 
Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


Bleibende Erinnerung 


an den Geber bringt das Geschenk werk ,Pamilien-Coronik" mil 

21 Abschn. für schriftl. Aufzeichn. über Vorfahren, Eltern, Yor- | 
kommnisse In der Familie cte. Vornehm. Prachtw. mit 33 farb, 
Inastr. von Prz Stassen u. Ph. Schumacher. Anhang Dokumenten- 


mit Haupttreffern von 500000, 300000, 200 000, 150000, 100000, 60000, A 8 
450000, 3%40000, 4580000, 7::30000 1c, ebent. 800000 Mk.: 
Nächſte Ziehung: 7. und 8. März cr. — Ganze 250, Halbe 

125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu jeb. WufttageT: orto u Lifte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf. die tong. Kollektion v. 


° Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 33. 


Li} e * E 
Schönheit ist die Kraft 27; 7; nc: 
derselben gibt es nichts Besseres als Hébesin. 
Dieses Práparat macht den Teint jugendlich frisch 


mappe. Preis 5 Mk. Ausführlicher illustr, Prospekt kostenfrei. und 1 * bosan r ien ax rwy Wanne, welche ein 
wenigen Minuten, 1 i - oll- nd $ 
Heino Fricke, Ber Ha ws Nachodstr. $ Verschönerungspräparat allerersten Ranges. ebesin preis as ders, Sity 


hat zahlreiche Anerkennungen, auch aus höchsten 
Kreisen, über seine erstaunliche Wirkung und hat 
alle Vorurteile besiegt; etwas Reelleres und ab- 
solut Unschädlicheres gibt es nicht. Hebesin 
vergleiche man nicht mit Schminke. Originalflasche M. 3.—, Doppel- 
flasche M. 5.—, bei E. A. Weidemann, Liebenburg i. H. No. 21. 
Versuchsflasche gegen Einsendung von M. 1.20 franko. 


Depöt für Österreich Adler-Apotheke Komotau. 


Billige Briefmarken Preis- 


liste 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


"mu Briefmarken 


j 200 versch.engl.Kolonien M.5. O0. 
ES ——— Preisliste gratis. 
F Ernst Waske, Berlin, Friedrichstr. 661. 


Stieger Harzkäse 


T t 4 
ege /t [s ANZ 
ca. 100 Stück für 3,00 Mk. versendet gegen i IPA) \ X \ A 
Nachnahme Herm. Vorreyer, Stiege i. Harz — Y — ; 
— Aral — — 
| E RA CC» 9 ác 
. — 
tosraph = a | ui 
u SCAN TE TII 
0 Eel ME [^u || und i 
| Rs d) 921 ` 4 f beglaubigter 
MA | Flacon zeugt. Prospekt gratis 


| Apparate 


Versandt gegenVorherei 
Postanw. od. Mk. 5 In Briefmark od. 
Kosten 20, Kart. 10 Pfg. Porto. 

50 LUPER, Chem. 32, rue Boursault 


einrici's 
eissiuil: 
Hleinmotofen 


* 


von einfacher aber solider Arbeit bis rur 
hochfeinsten Ausführung, sowie simmtliche 
Bedarfs-Artikel. Ganz enorm billige Preise, 
Apparate von M. 3— bis M. 585.— 
a= Illustrirte Preisliste kostenlos === 


ristian Tauber 
Wiesbaden. G. 


Hygienische 


Bedarísartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl.viel. Aerzte u.Prof. grat. u. ir 
H. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichsirasse 91/92. 


Jdeale Büste 


sicher zu erlangen durch | 
ärztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Aniragen 

mit Retourmarke. Baronin 
von Dobrzansky, Halensee - Berlin 4. 
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„ i eee 
=a Saharet, | IIT mai 
die weltberühmte IN 
Schönheit. viele 
| Schauspieler- 
innen und arzt- 
liche Spezialisten 
empfehlen d.e 
Toiletten 
Maske vom 
Victoria - Depot. 
Nähere Auskunft 
in dem illustrier- 
ten Buche „Über die rationelle Pilege des 
Gesichts durch Seibstbehandlung*, welches 
wir einem ieden gegen Einsendung von 


JI SA See" SUME 

i " a, i tal tis und fao. 
| n M T | KER I G. Band, [os t d — Bein S 
I. DANG, nn 
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s IDEALE BUE STE 


ERZIELT MAN DURCH 
25 Pf. in Briefmarken gratis u. frco. senden. 


L PILULES - ORIENTALES” 
Victoria Depotet. KopenhagenV.25. die ILULES RIENTALES 


Porto nach Kopenhagen 20 Pi. c^ CNA uc dà die einzigen, weiche ohne der Gesundheit zu 

- — - Zi. s schaden, die Entwickelung und die Festigkeit 
der Formen der Büste bel der Frau sichern. 
\ RATIÉ, Apoth. 5, Pass. Verdeau, Paris. Schachtel m. Notiz M.5,30f°; 
Geg Nachn M. 5,50. — Derors : Berlin, HADRA, Apoth. 
Spandauerstr.77.- München ‚EMMEL,ipoth.Sendlingerstr,13, 
Frankfurta.M. Engel-Apoth. - Breslau, Adler-Apoth.Ring,59. 


Cannstatter Misch- 
Knetmaschinen 


Schnarche nicht! 


Mittel gegen 3c 


„Antistertor“ ist eine be an 
bequem zu tragende, ür jeden Kopf p 


eo E 
Fd Xónnen Sie plaudern? 
adrik| x Pfleiderer Ii C NT eap or 


r angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesellschaft, bei Tafel mit dem 
d tatt 
| = annsia 
'uy (Wörtrbg)) 
j 


: VA 
Endlich gibt es ein Sicheres ärai. 08 
in 


anderen Geschlecht redet. wie man nett und amüsant plaudert, Schmeiche- 
leien sagt, kurz, ein beliebter Gesellschafter wird, dann lesen Sie das Buch: 
„Die Kunst der Unterhaltung‘ oder „Was ein moderner Mensch wissen muss". 
Berlin, Köln, Vom berühmten Dr. Gärtner. Sie werden mit diesem Ratgeber ungeahnten 
Wien, Paris, 
Moskau, London, 
Saginaw, US.A. 


. Albert Krug: 
7 id. — — nat 


Nutzen und Erfolge erzielen, um die Sie mancher beneiden wird. Preis M. 1,80. 


die Macht der Energie!! 


Sie werden energisch, tatkräftig und zielbewusst, Sie erlangen ein impo- 
nierendes und energisches Auftreten, Sie können sich eine geachtete und ange- 
sehene Stellung unter ihren Mitmenschen und einflussreiche Beziehungen bei 
dem anderen Geschlecht verschaffen, Sie werden von Schüchternheit, Belangen- 
heit, Zerstreutheit, kurz von allen üblen Angewohnheiten befreit, Sie erlangen 
Glück und Beliebtheit. Gesundheit, Selbstvertrauen, Menschenkenntnisse usw. 
wenn Sie das Buch des Dr. Felsberg lesen: „Die Macht der Energie“. Einzig 
leichtfassliche, überall durchführbare Methode. Preis M. 1,50. Ausführliche 
Prospekte gratis. Beide Bücher zusammen für M.3,—. Bei Bestellung reich- 
illustr. Verlagskatalog umsonst. 


Fritz Casper & Co., Dresden 30E. 
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Zur Kurzweil. 


Kryplogranım. 
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SEE 


DominoanfgaBe. 


A, B, C und D nehmen jeder ſechs Steine auf. Vier Steine mit 
33 Augen bleiben verdeckt im Reſt. Die Steine von C haben 17, die von 
D 29 Augen. Es wird nicht gekauft. 4 hat: 


ind e 
e 
ej | ° 
es eo 
3 es 1 


A ſetzt Doppel⸗Sechs aus und gewinnt dadurch, daß er feine Steine 
zuerſt los wird. Als letzten Stein fegt er Drei⸗Vier. B kann nur in 
der zweiten und fünften Runde anſetzen: C muß in der erſten und dritten, 
D nur in der dritten Runde paſſen. Die von B angelegten Steine haben 
10, die von C angeſetzten 12 Augen. D behält zwei Steine mit zuſammen 
Augen übrig. — Welche Steine liegen im Reſt? Welche Steine be- 
halten C unb D übrig? Wie ijt der Gang der Partie? A. St. 


Zitatenrätſel. 


In den nachſtehenden 10 Zitaten find ebenſoviele Wörter enthalten, die, 


im Zusammenhang geleſen, wiederum ein Zitat, und zwar ein ſolches aus 
Goethes Werken bilden. Zur Erleichterung der Lö ung fei bemerkt, daß 
ſich das erſte Wort im erſten Zitat befindet, das zweite im zweiten uff. 
1. Verſunken und vergeſſen! 
Das iſt des Sängers Fluch. 
(Uhland, „Des Sängers Fluch'.) 
2. Man ſehnt ſich nach des vebens Bächen, 
Ach! nach des Lebens Quellen hin. 
3. Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis. 
(Schiller, „Lied von der Glode"*) 
4. Not lehrt beten. (Spri ch wort.) 
5. Wer wollte fid mit Grillen plagen, 
So lang uns Lenz und Jugend blüh'n. 
(Hölty, „Aufmunterung zur Freude.) 
6. Ich bin allein auf weiter Flur. , 
(Uhland, „Schäfers Sonntagslied'.) 
7. Aus des Meeres tiefem, tiefem Grunde 
Klingen Abendglocken dumpf und matt. 
8. freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht. 
9. Das Leben tit der Güter höchſtes nicht, 
Der Übel größtes aber iſt die Schuld. 
(Schiller, „Die Braut von Meſſinal.) 
10. Nur der verdient die Gunſt der Frauen. 
Der kräftig ſie zu ſchätzen weiß. (Goethe. Fauſt“ IL) 
. 


Einſetzraͤtſel. 


Leer, Rute, Bucn, Bruch, Kain, Moor, 
Else, Wert, Baum, Meer, Gier, Alter, 
Schach, Korn, Bad, Wage, Liter, Brut, 
Schaf, Liste, Rum, Don, Schutz, Harm, 
Segel, Rat, Sand, Zug, Taube. 


(Goethe, „Zauft“ L) 


(Müller, ,Sineta") 
(U ſt e ri.) 


iu jedem der obigen Wörter bilde man dadurch ein neues Wort, daß 


irgend einer Stelle einen Buchſtaben einfügt, und zwar ſo, daß 
90 neuen Vuchſtaben einen Spruch aus dem erſten Stock im Berliner 
athauſe ergeben. A. St. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


% Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Eine praftijde Erfindung im Badeweſen ijt bie Wellen- 
badſchaukel Syſtem „Krauß“. Dieſelbe hat kreisförmigen Querſchnitt, 
wodurch nur 20 Liter Waſſer zu einem Wellenbade nötig ſind. Die Ver⸗ 
wendung als Voll-, Halb-, Rumpf⸗ und Kinderbad, ſowie zu 
Da mpfſchwitzbädern laſſen an Bequemlichkeit nichts zu wünſchen übrig. 
Der Preis, die Entleerung, der Transport und die Aufbewahrung geſtatten 
jeder Familie, ſich dieſelbe anzuſchaffen. Es empfiehlt ſich vom Erfinder 
und Fabrikanten Louis Krauß, Schwarzenberg Sa. Broſchüre zu 
verlangen. 


ww auf dem Velotran wirkt wl % S 
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Velotrab or r 


Trabreit-, Bergsteige- 
und Radfahr-Apparat 


Fabrik: Sanitas, Berlin Il 
Friedrichstrasse 131 d. Ecke Karistrasse. 
Fabr. f. Heilgymn.Apparate Ø 


Bester Apparat 
für die 


Haus-Uymnastik. 


Spezialapparat für 
Entfettung. 


Prospekte mit ärztlichen 
Gutachten gratis. 


mit der Marke — Elefant von [m in. und Auslande 


Carl Mampe, Berlin SW. 11 


Jahresproduktion über 1 Million Flaschen. Preisliste für Wiederverkäufer franko. 


P" verlangen von der Darmstüdter b = 
Verloht Möbelfabrik Heidelbergerstr. | ine | [ 
Hofl., Preisliste u. Abbildg. i 
— — | jcjerg, nach allen Ländern. 300 Immer : 

Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands, *. ausgestellt u. stets lieferlertig, 


Unübertroffen 2 
für den Teint 


= und für die Toilette: 
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Wodurch 


unterſcheidet fid) der „Tag“ von allen anderen deut⸗ 
ſchen Tageszeitungen? Durch alles, was bei einer 
Zeitung überhaupt in Frage kommt, nämlich durch 


„Alter: a 

fein 2. .. . . . Der „Tag“ (begründet 1. Januar 1901) iſt die jüngſte unter 
den bedeutenden Zeitungen Deutſchlands. Trotzdem hat er ſich 
bereits zu einem tonangebenden Organ entwickelt. 


. € 
fein p rogramm: Keiner einzelnen Partei dienſtbar — Freies Wort jeder 


Partei! 


9 
, * x JJ 2 » 2 
jeine Redaktion Die Durchführung des vorſtehenden Programms iſt die Haupt: 


aufgabe der Redaktion. Sie fördert den freien Kampf der 

Parteien; darum darf ſie ſelbſt keine Partei ergreifen. Sie 
trägt die Verantwortung dafür, daß der Kampf mit ehrlichen 

Waffen, ohne perſönliche Gehäſſigkeit und ohne Zankſucht, in 

den Formen der guten Geſellſchaft geführt wird; weiter aber 

geht ihre Verantwortlichkeit für den Inhalt der Beiträge nicht 

Die volle Verantwortung übernimmt ber Verfaſſer, der mit 
ſeinem Namen für ſeine Worte eintritt. 


m 9 | | 
- feine Mitarbeiter € Der „Tag“ hat bie glänzendſte Schar von Mitarbeitern, über 
l | gt hat. Aber 
Tag“ ac 


i die jemals eine Zeitung oder Zeitſchrift verfü 
800 hervorragende Mitarbeiter haben bisher im » 


ſchrieben. Sämtliche Mitarbeiter vertreten in den Fragen, di 
Meinung 


ſie im „Tag“ behandeln wollen, eine ſelbſtändige 


feine Sprache: 


| 2 . 
| feine urn. Technik: 


« Ausſtattung: 


ſeinen Ceſerkreis: ; 


feinen Derlaa: 8 ss 


Alle Artikel find als Außerungen hervorragender unb 
literariſch gebildeter Perſönlichkeiten in vornehmem 
Ton und mit ruhiger Objektivität geſchrieben. 


Der „Tag“ bedient ſich für ſeine Darſtellungen und 
Berichterſtattung auch der Photographie. So bietet 
er gleichzeitig eine Zeitgeſchichte im Bilde. 


Die Einführung der roten Farbe im Druck und die 
Verwendung nur deutlicher Schriftgattungen laſſen 
den „Tag“ in einem ungemein friſchen und dem Auge 
wohltuenden Gewande erſcheinen. 


Er beſteht ausſchließlich aus Mitgliedern der gebildeten 
Stände. Die literariſche und künſtleriſche Welt, das 
Offizierkorps und beſonders die Vertreter aller 
akademiſchen Berufe ſehen den „Tag“ als ihre Zeitung 
an. An eine Eroberung der breiten Maſſen hat der 
„Tag“ nie gedacht, weil ſeine Lektüre von ſeinen 
Leſern zu viel vorausſetzt. 


Da der „Tag“ im Verlage des „Berliner Lokal— 
Anzeigers“, der „Woche“ uſw. erſcheint, kommt ihm 
der unübertroffene Nachrichtendienſt und die um⸗ 
faſſende Organiſation dieſes Verlages zuſtatten. 


Wer ſich von vorſtehendem überzeugen will, beſtelle 


ein Probe-Abonnement mittels der angefügten Karte. 


Berlin, im Februar 1906. 


August Scherl 


G. m. b. H. 


Zur Kurzweil. = 


Zuchſtabenrätſel. 
Oft bin ich einſt in rauher Fauſt 
Auf Feindes Haupt herabgeſauſt, 


Kopflos durchſtreife ich die Nacht ; 
Und halt' in alten Türmen Wacht. L. 
Rãtſel. 
Zwiſchen zwei der Zeichen tritt ein Land; A SENS E S Preis. comp 27 mo 
Feſtgewinde ift, was ſo entſtand. D. - Wein Risiko, Ansichfssendung Blage ohne 
Rungestr.17/18 Menzenhauer Schmidt Berlin. òp 


Scherzrätſel. 

Ob ich mit meiner Frage 

Dir wohl verſtändlich bin? 

War nicht ein großer Forſcher g 

Mit einem m darin? S. 
Auflöſung des Buchſtaben-Bexierrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Die Anzahl der Querlinien, die jeder Buchſtabe ſeiner Höhe nach 
einſchließt, iſt durch die Anzahl der Herzchen unten im Schema ſymboliſch 
dargeſtellt. Es ijt z. B. 2 Herzen = C (2 Querlinien), 3 Herzen = N 
(3 Querlinien) unv. In dieſer Weiſe geben alle Herzen in Buchſtaben, die 
Punkte in Vokale verwandelt, die Worte: 
Es lebe der Carneval!“ 


"n 


Auffofung des Röffelfprungs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Das Heine braune Hummelchen, 

Es macht ſein Frühlingsbummelchen, 
In dieje ſchöne Welt; 

Es nippt an jedem Blümelchen, 
Das kleine Ungetümelchen, 

Und hat doch gar kein Geld! 

Es ſchlägt ſich voll ſein Leibelchen 
zu ſeinem Zeitvertreibelchen 

Und koſt't ihm keinen Deut; 

Bei mir macht's gleich ein Tälerchen, 
Das halt' ich für ein Fehlerchen — 
v ijt eine böſe Zeit! 
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2 ç : 3. Beil | ` aäuser W 
Auflöfung des Homonyms im der 3. 3 zeilage kästen für das Freie für Stare. Meisen. Rotschwänzchen und andere Singe 
Lieieranten an 


zur vorhergehenden Nummer. ve R 2 £ 
Pritſche. Gärtnereien Peterseim, schuien und Behörden, | 
S ; Di illig: Gemüsesamen, Di * 
Auflöſung der Hkataufgabe in der 3. Beilage Dieses Jahr sehr bing: katal sonst 
zur vorhergehenden Nummer. samen, Obstbäume, Rosen. Hauptkata/og LL 

Vorhand hat sW, rO, e10, e K, eO, e9, g 10, g K, gO, g9; ET 
Hinterhand: r D, r10, g D, g9, e7,sK, s O, s9, 88, Ss 7. 7 
SchönheituMi 
Chike und tade 
Figur erhalten Sie beim Agm 


Skat: rW, r7. É 

— einfachster bis 1 | 
n. nach Mass u. Angani 
angefertigten Corsets 


SPECIALITÄT: Reform 


Gesundheit u. UM 


ärztlich u. naturárztlich empfohl., I. 
Werken u. Frauenzeitungen nurtos 


Reparaturen und Corsetwäsche prompt 


„Büstenhalter aue Dam iube 
Tausende von Anerken " — 


Schnelle und koulante E 
Katalog mit Massanleitung 
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Lieferant vieler fürs e 


H. Seidel. 


Spielgang: 

. eK, eD, rD (26) 
2, BK., rO, s10 (—13) 
3. e 10, e7, r10 ( 63) 
4. 360, SW. sD 79 

5. eO, ed gD (— 93) 

Spielt Vorhand Grün aus, werden die Gegenſpieler Schneider. 

Schluß des redaktionellen Teils. | 


————————— Un—ss———— 

Alle unſere Lejer wird es gewiß intereſſieren, zu erfahren, daß das 
bekannte Engros- und Verſandhaus G. m. b. H., Deutſches Kolonialhaus 
Bruno Antelmann Berlin W. 35, die ſeit Jahren am meiſten nachbeſtellten 
Vorzugsmarken: Kaffee Uſambara, Kakao II, Tee Pekoe Souchong nunmehr 
porto- und ſpeſenfrei bei Abnahme von 9 Pfd. einzeln nach Belieben ſofort 
(gegen Nachnahme) verſendet. Reichhaltige Preisliſte auf Wunſch koſtenlos. 
Das ſoeben erſchienene Vorleſungsverzeichnis für das Sommer- 
ſemeſter 1906 der Handelshochſchule zu Leipzig liegt uns vor. Es 
enthält eine große Auswahl von für den Kaufmann geeigneten Univerſitäts⸗ 
vorleſungen und kaufmänniſchen Übungen. Kaufleute, die eine erweiterte 
und wiſſenſchaftlich vertiefte kaufmänniſche Bildung anſtreben, wird hierzu 
auch im nächſten Sommerſemeſter auf der Leipziger Handelshochſchule reich: | 
liche Gelegenheit geboten. Für angehende Handelslehrer ſind außer den 
reichhaltigen pädagogischen Vorleſungen der Univerſität noch beſondere 
Übungen in einem Handelslehrerſeminar vorgeſehen. Nähe Auskunft lann — 


man von dem Studiendirektor, Hofrat Profeſſor Raydt, Leipzig, N m feltene Briefmarken! 
100 v. China, Haiti, Kongo, Korea, 


— 


Schulſtr. 1, jederzeit erhalten. 
- - ———— Kreta, „Siam, Sudan ac c. 
Vereinigte Fabriken C. MAQUET,G. m. b. H. alle versch. Jar cht. r 2 


Heidelberg u. BerlinW.35, Lützowstr.89-90. Preisl.grat. E. Hayn, Naumburg a/ ye 


i . — 
S enr EDS ð | Krankenfahrstühle - 
Toilette * Seife für Zimmer und Strasse — | 
Universalstühle, bh S 
vorzüglich für die Haut, wohl- Tragstühle, — 
Wir wollen 


tuend und erfrischend, 60 Stücke, Lesepulte, verstell- 
bare Kopfkeilkissen etc. 
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west. RUEILTTTT 7737 77 l. 2000 Mark v maasi 


Joh t€ Sehrbd — * nk Magdeburger Pflaumen ; 

\ annes lin S. 1 ' agde mus D 

eur false Weiss- U Rotweine | 15 der r Sarg 
Pfund für 69 Pfg. 62 Pfg. oder 9^ 


€6€€6€c6e»2232222 von 25 Liter zu 40 resp. 50 Pig. per Liter Bum 


aufwärts p. Nachnahme. Fass franko retour. 


3333333939939 
cecececeeec 


a í or hit Entziehung mildester Form 
. , D HUM- ohne Spritze ı ca. 4 Wochen 


Dr. Fromme, Stellingen (Hbg.) 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au 


— 


n 


Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, 


l. 


Beilage zu Dr. 10. 1906. 


gust Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68 und deren * 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Moderner Borhan 
Applilationsarbeit ausgeführten modernen Vorhang, 
oder Verandazimmer ſehr wohl eignen würde und 
ſeine Anfertigung keinen zu großen Zeitaufwand er 
Wirkung ſehr kräftig iſt. Auch der Umſtand, 
daß bei der Arbeit kein Einſpannen in den 
Rahmen nötig iſt, trägt weſentlich zur Ver— 
einfachung bei. Als Grundſtoff iſt gelbliches 
Leinen gewählt, auf das die Umriſſe der 
Zeichnung in bekannter Weiſe übertragen 
werden. Dann zeichnet man auf graublaues 
Leinen die gleichen Formen auf, ſchneidet 
ſie genau in der Linie aus und reiht ſie 
auf den Grundſtoff auf. Um die Umriſſe 
dieſer applizierten Formen zu bewahren, 
wird ihnen noch ein baumwollenes Bänd— 
chen (Lacet ſuperfein D M C) von buntel- 
toter Farbe aufgeheftet, das dann auf 
beiden Seiten mit der Maſchine ſchmalkantig 
aufgeſteppt wird. Beim Aufreihen des Bänd- 
chens erfordern die Ecken, an denen das 


N 
NZ 


Bändchen umgeſchlagen werden muß, beſondere 
Sorgfalt. Wenn der Vorhang zuletzt noch 


durch das Ausbügeln die nötige Glätte er— 

halten hat, ſo wird er gewiß jedem Zimmer zur Zierde 
aſchbarer 
pflegt die Hausfr 
Beſtecke und des 
in dieſem Falle, 
mit einem waſch 
her 


Tiſchzeuges zu beſtimmen: j 


baren Einſatz zu verſehen. 
gewaſchenem gebleichten Neſſel hergeſtellt, den man 
ächenraume der Schublade zurechtſchneidet, und zwar a 


* — s " 
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„Die nebenſtehende Abbildung zeigt einen in 
der ſich für ein Eß— 
den Vorteil hat, daß 
for 


IRUS A 


Einſatz für Rüſeltſchubladen. Die Büfettſchubladen 
au in den meiſten Fällen zur Aufnahme der täglichen 
ehr ſauber und praltiſch iſt es 
die Schublade nicht mit Papier auszulegen, ſondern ſie 
Dieſer Einſatz wird aus vor— 


für Dausfrauenfleiss. 


um 11 Zentimeter breiter als die Schublade. An jeder Ecke wird dann 
erſt ein etwa 10 Zentimeter großes Viereck herausgeſchnitten, dann der 
Stoff an jeder inneren Ecke 1 Zentimeter tief zur Mitte eingeſchnitten, 
umgebogen und zu 5 Zentimeter hohem doppelten Saum abgejteppt. Man 
hat auf dieſe Weiſe 8 Ecken erhalten, die 
man durch kleine Knöpfe und Schnurſchlingen 
verbindet, jo daß der Saum ringsum auf— 
recht ſteht. Für die Tiſchzeugſchublade iſt der 
Einſatz hiermit fertig, er wird an den vier 
Ecken des Einſatzes, ſowie auch an den vier 
Ecken des 5 Zentimeter hochſtehenden Randes 
mit Reißnägeln einfach in der Schublade be- 
feſtigt. Für die Beſteckſchublade aber teilt 
man den inneren Raum des Einſatzes noch 
in ſo viele Felder, wie man Fächer haben 
will. Für die Fächer ſchneidet man paſſend 
große Neſſelſtreifen, die man an den vier 
Seiten ſchmal umbiegt und in der Mitte 
der Länge nach auf die vorher vorgezeichnete 
Facheinteilung ſteppt, worauf man jeden 
Streifen oben zunäht. Ein nach der Breite 
der Schublade bemeſſener Streifen wird zu— 
letzt am Ende der Längsſtreifen quer auf— 
geſteppt. Aus Pappe ſchneidet man als— 
dann ſo viele paſſende Teile wie man aufgenäht hat, und ſchiebt ſie ſeit— 
lich in die zugenähten Streiſen. Der äußere Rand erhält Schnur⸗ 
ſchlingen, durch die man ein ſchmales buntes Band leitet indem man 
dieſes an beiden Enden zu zierlicher Schleife ſchlingt. In den Fächern 
finden die Tiſchbeſtecke, nach Meſſern, Gabeln, Ehz, Kafſeelöffeln, Obſt— 
und Deſſertbeſtecken und Auflegegabeln geordnet, ihren Platz. Beim Waſchen 
E 


dert, trotzdem die | 


Moderner Borhang. 


gereichen. L. W. 


werden die Pappſtücke einſach herausgenommen. 
i Schluß des redaktionellen Teils. 


nach dem inneren 
u allen vier Seiten 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erreg are L. 

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg . 
R. 


D* HOMMEL's Haemata 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kr: ft 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
echte ‚Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nach 
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Man verlange jedoch ausdrücklich das 


Marie Voigt's Institut, Erfurt G. 


Abteilung I: Kochſchule. å 


^ Abteilung J: Jahreskurſe f. j. Maͤdch. v. 14 J. an 
B. Haushalt. Pensionat. » II: Balbjahrsk. s ^ 16 „ 8 


" 


III: Dierteljabrsf., — „ „ 18 „ 5 


C Seminar Staatlich Abteilung |: Lehrerinn.d.Hauswirtſchaftskunde 
2 * konzessioniert ll: Sandarbeitslehrerinnen. 


A III: Turnlebrertnnen. 
M 4 


Beſte Empfehlungen. 
Proſpette. 


natorium Oberwaid 


a bei St. Gallen Schweiz. 
Naturheilanstalt I. Ranges mit allem Komfort 
nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 
bedürftige und zur Nachkur. Spez -Abteil. 
ei IE zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 

* ER TT 2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir Otto Wagner. 


Zu Winter- und Frühjahrskuren ganz besonders geeignet. 
Ausführl. illustr. Prospekte gratis. < 
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bei Ziegenrück verbunden mit he 
Bad Walsburg i e:, 

Heilmethoden. Spezialkuren für Stoffwechselkranke. Elektr. Beleuchtung, Centi 
d. d. Besitzer Dr, med. K E 


zr- - he k yu PE 


heizung. Grosse 


i a . (Halle). Spezialanstalt für Rheuma- 
Raiserhad_Schmiedeberg vr. sores soia 


im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


—— 


Sanatorium für Xerhst- u. Winterkuren! 


- 


— Sehr mildes Klima, herrliche Lage. — 
zu Ballenstedt a. H. Einz. ärztl. gel. Naturheilanstalt im Harz. 


von Dr. Max Rosell, irüher bei Dr. Lahmann | Herz-, Nerven- Frauen-, Magen-, Darmleid., i fi 
Ermässigte Preise. Prospekt frei. Gicht. Zucker, Fettsucht, Katarrhe, Asthma | A Z runner at d- Ain 
"nl 


— Nach Blankenburg zu Fuss: 15 Minuten. —— Moderne Kur-Anstalt 
— ferztlich empfohlen 


für physikalisch-diätetische Heilweise. 
Auskunft u.Grati spekted.d. Arzt 
Auskunft u.Gratisprospekte d. d. Arzte bei Erkrankung der Atmungso des Ma 
der Nieren, Gicht und Rheumatismus 


u Bes.: Dr.Wiedeburg,Dr.K.Schulze. 
Besonders geeignet für: Erholungs- 

Neues mediz. Gutachten des Geh. Med.-Rat Prot, Dr. E. H 
von der Universität Halle. 


bedürftige, Nervöse, Bleichsüchtige, 
Prosp. d. Apotheken, Mineralwasserhandlung, sowie auch - 


Rheumatiker, chronisch.Krankheiten, 
Versand-Kontor Martha-Guelle Bal a 


Frauenkrankheiten usw. 
ms Seit 18 Jahren bewährt! mum 
Lauterbach’sche 


H ür das Freiwilligen- 8 : Hühneraugen „Seife 
Vorbereitung ; ate Dritat | Dr. Möller’s Sanatorium beseitigt nn und Hornhaut in 


Fähnrich-, Primaner- 
Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. fr. | wenigen Tagen radikal und Me Ver- 


u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden- N. 8. Moesta, Dir. u. Rektor a. D., Diàtet. Kuren nach Schroth. móge ihrer Affinitát dringt diese Seife mit 
— — - — — überraschender Leichtigkeit in die Haut- 


geprülter Oberlehrer. y 
= Stottern heilt u. Garant. in 10-30 ! wucherung ein und löst ps — 
i Tagen. spez. in wieder- | Vorrätig in den meisten Apotheken un 
Ferdinand $ imon holt. Rückíalle. la. Ref. | Drogenhandlungen. — Eventuell direkt v. d. 
BERLIN W. 62 K., Nettelbeckstr. 16. | Bonner Sprachheil-Inst,, Fein 6. Inh. ehem. stark. Stoiterer. | Fabrik Ferdinand Lauterbach, Breslau X. 


Vereidigter Sachverstandiger schickt Ihnen 
Prospekte für Ausbildung zum Oberbuchhalter 
== und Schonschrgiber gratis. === 


Y Yu = w Ständige Winterfrequenz: 25-35 Pers. 
» 1 Neuzeitl. Komiort für Winterbetrieb. 
NI r 
^ J ns 


Von der Aufnahme ausgeschlossen: 
Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 
kulöse, anstoss- u. ekelerreg. Kranke. 


N 7 m 


Thüringer Waldsanatorium Schwarzeck bei Blankenburg (Schwarzatal). 


Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule, 
Mühlenbauschule, Baugewerk- und Tiefbauschule. 


—— Programm frei. — 


3 i. Mecklenb. 
re Í Finzelunterr 
Eintritt tägl. 


Programm unberechnet. 


| 


ngenieurschule zu Mannheim 


Stádtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Ghemie und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


[EHRFABRIK 


" Langewiesen i. Th. 
gründl. — Ausbildg, für Volontäre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Technikum Rudolstadt. 


' Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Hoch- u. Tiefbau, 4 u. 6 Semester. 


Elektr. Praktikum. 


Sachsen- Altenburg, 
Technikum Altenburg 
— en 


— 


n Friedrichs Polytechnikum] | 
Cöthen Inhalt 3.) | 


Programm durch das 


* 
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Neue Bücher, 


en ; 
l Allerlei Bücher. Den Nachlaß John Brinckmans — neben 


4 ts | E verſal⸗Konverſations-Lexikon ift fei en befannt — ber 
Klaus Groth und Fritz Reuter unſer größter plattdeutſcher Dichter — hat neue Band ie fi den 1 1 un s Herrlich 
Dr. A. Römer geſichtet und dem deutſchen Volk in dem zweibändigen ausgeſtattet ift eine Art Prachtwerk: „Ein Brahms-Bilderbuch“ be- 
Werk Brinckmans: „Von Anno Tobad“ ein Werk von bleibendem Werte titelt, in dem Freundesliebe zuſammengetragen hat, was an perſönlichen 

| geſchenkt. Echt niederdeutſche Eigenart lebt in dieſer „ihrnſthaftigen Schipper⸗ Erinnerungen an Jugend⸗ und Altersbildniſſen, Manuſlripten des ver: 


geſchicht“ — wie der Verfaſſer ſelbſt fein Buch benannte — und zu der ſtorbenen Meiſters in ihrem Beſitz vor akſimiles von Brieſen, Noten- 
von prächtigem Humor durchleuchteten Erzählung gibt die große Zeit der blättern, wichtigen . m l der Biographie des großen 
| napoleoniſchen Herrſchaft den bedeutenden Hintergrund. Wer die Undeut⸗ Tondichters eine anziehende Illuſtration und verleihen dem Werk einen 
lichleit und Unordnung der Manuſkripte im allgemeinen und des vor⸗ Wert, der von den vielen Freunden Brahms' wohl gewürdigt werden wird. 
liegenden im beſonderen kennt, muß die Geduld und Mühe anſtaunen, die Da der Ertrag des Buches dem Fonds ber Brahms⸗Geſellſchaft zufließen 
ih A. Römer auf diefe Arbeit verwendet hat. Mag ihm das Bewußtſein, ſoll, iſt dem Werk auch in pekuniärer Hinſicht ein großer Erfolg zu 
ih | dune : p Hinſich groß 83 
| Zeit und Kraft einem Meiſterwerk gewidmet zu haben, die Mühe lohnen. wünſchen. 
. Die Refer aber, die fid) in „Anno Tobat” vertiefen, werden John Brinck⸗ „Wilhelm Steinhauſen.“ Von David Koch. Obgleich allen 
man und ſeinem trefflichen Interpreten in gleicher Weiſe dankbar fein. | Kennern deutſcher Kunſt bekannt und wert, iſt der Name Steinhauſens 
Zur ſelben Zeit wie das eben beſprochene ſpielt ein Buch ganz anderer doch nicht ſo allverbreitet wie der ſeines Freundes Thama. Es war da⸗ 
Art, das einen berühmten Titel und eine berühmte Geſchichte hat und her ein glücklicher Gedanle, einmal das Lebenswerk dieſes bedeutenden 
— belbſt doch laum geannt iſt. Ich meine das Buch: „Deutſchland in jeiner Künſtlers in Bild und Wort dem deutſchen Publikum vorzulegen. Denn 
tiefen Erniedrigung“, das dem Nürnberger Buchhändler Palm das Steinhauſens Bilder, obgleich mit Schwind, Ludwig Richter und Thoma 
Leben gekoſtet hat. Als es erſchien, im Jahre 1806, hat es einen verwandt, tragen doch ihren ganz eigenen Charalter und ſtehen, trotz ihrer 
Sturm entfacht, den auch die Füſiliere Napoleons mit ihren Kugeln nicht vielfach religiöſen Stoffe, durchaus nicht im Gegenſatz zu dem modernen 
mehr zum Schweigen bringen konnten, es hat wie eine Brandfackel in Naturalismus. Das große Bild „Der Zug zum Kreuze“, das „Abend⸗ 
das Dunkel jener ſchmachvollen Zeit geleuchtet und wie eine Poſaune zum mahl“, der „Gang nad) Emmaus“, Nikodemus“, vor allem aber der groß⸗ 
Defreiungslanıpf geſchmettert. Um den eigentlichen Autor aber geht heute artig ernſte und doch ſo völlig individuelle „Horchende Chriſtus“ u. a. m., 
noch der Kampf der Gelehrten. Palm bezahlte ſein edelmütiges Schweigen | fie find Beiſpiele der heuzutage ſehr ſelten gewordenen Fähigkeit, bibliſche 
mit dem Tode. Nun iſt das Buch, deſſen aufreizende Gewalt Napoleons | Stofje zugleich mit religiöſer Innigleit und ganz realiſtiſcher Darſtellungs⸗ 
belles Auge wohl erlaunte, zum hundertſten Todestage Palms in einem | meife zu geſtalten. Hierin beruht Steinhauſens ganz beſondere Art und 
Reubrud erſchienen, unb der bekannte Münchener Hiſtoriler Profeſſor Dr. Bedeutung, die dem Betrachter feiner Bilder in jeder großen Ausſtellung 
Richard Graf Du Moulin Eckart hat eine geſchichtliche Einleitung dazu | fofort auffallen muß. Außer den vielen bibliſchen Staſſelei⸗ und Wand- 
gekdcieben, die das Intereſſe an dem bedeutſamen Buche noch erhöht. bildern hat er aber eine reiche Fülle von anderen Werken geſchafſen: 
Ein ſcharfer Satiriker hat in E. G. Chriſtaller's Buch: „Proſtitution, heimatliche Landſchaften, reizende Illuſtrationen zu Clemens Brentano und 
des Geiſtes“ das Wort. Der jhon in der 2. Auflage erſcheinende Band deuiſchen Märchen und ſehr früh ſchon, ganz im Geiſte der heutigen neuen 
— Fefällt in zwei Teile: „Der neue Luther“ und „Der Pfarrer von Richtung, Pflanzenſtudien zu dekorativen Zwecken. Seine Porträte aber, 
Markrode“. Gleich der erſte Satz des Buches: „Man kennt das un⸗ darunter die einzig ſchönen der eigenen Familie, der Mutter und ihrer 
heimliche Beharrungsvermögen aller Kirchengemeinſchaften: ihr oberſtes Kinder, üben einen eigenen ſtillen Reiz in ihrer ſchlichten Einfachheit und 
Geſetz ijt das Geſetz der Trägheit“ enthält Bekenumis und Programm des vortrefflichen Charalteriſtik. Das ſehr ſchön ausgeſtattete Buch voll präch⸗ 
Autors. Kein Buch für Dogmen läubige. Wer aber auf das Recht ber tiger Bilder erzählt den äußerlich wenig bewegten Lebenslauf des Künſt⸗ 
„freien Meinung“ hält und am Kreuzen der Geiſtesklingen ſeine Freude lers, ſeine Lehr- und Wanderjahre in Berlin, Karlsruhe, München, bis zur 
dat, der wird das ſtreitbare Buch gern leſen. Das Taſchenbuch der ſſchließlichen Niederlaſſung in Frankfurt a. M., wo ein eigenes Haus 
Rriegsflotte 1906 hat ſein beſtimmtes Publikum. Der neue Jahrgang | mit Garten am Ausgang der Großſtadt ihm Freude und Erholung bieten. 
iſt gegen die vorigen durch größere Bilderzahl, Vervollſtändigung der Schiffs: | „Mögen diefe Blätter,“ Yo ſchließt die Vorrede, „dem deutſchen Volk einen 
pläne um. ausgezeichnet. Allen, bie mittelbar oder unmittelbar zur Flotte Künſtler zeigen, deſſen Kunſt jhon feit einem Menſchenalter das geweſen 
gehören, iſt das handliche kleine Buch unentbehrlich. Kürſchners Uni- jift, was heute gilt: Heimatskunſt — Vollskunſt.“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 


deder helle Kopf 


Die Geschichte 


eines kleinen Küchenartikels beweist den fortschrittlichen Geist 
der modernen Frauenwelt! Zeit und Arbeit sparen durch Ver- 
wendung neuer Hilfsmittel und praktischer Maschinen hat sich 
auch im Betriebe der Küche und des Haushalts bewährt, um mehr 
Zeit zu finden für die Erziehung der Kinder, mehr Ruhe für den 
eigenen Organismus, um diesem Spannkraft und Arbeitsfreudigkeit 
zu erhalten. Solch ein Hilfsmittel der Kochkunst ist Dr. Oetker's 
Backpulver, welches, in kleinen Páckcuen versandt, den Namen 
„Backin“ führt und ein bemerkenswertes Jubiläum feiert. Hundert 
Millionen Tüten wurden versandt, und wer das Geheimnis der 
Zahlen versteht, wird zugeben, dass die Hausfrauen ausserordentlich 
schnell die Vorteile desselben erkannt haben, um durch direktes 
Verlangen nach diesem Artikel solch einen enormen Absatz zu 
ermöglichen. Alle Hilfsmittel der Neuzeit dienen in der Fabrik 
dem einen Ziele, dieses „Backin“ in höchster Vollendung, in 
sauberster Verpackung, zu einem möglichst billigen Preise her- 
zustellen. Geistreiche Maschinen, wenn dieser Ausdruck gebraucht 
werden darf, füllen die Tüten, nehmen die vollen Päckchen auf, 
knicken die Klappe um, bestreichen mit Gummi und schliessen 
jedes Päckchen besser, als Menschenhand dieses vermag. Mehr 
als 100 weissgekleidete Mädchen besorgen das Einpacken in die 
bekannten roten Kästen, und nach dem Einkleben der Kontroll- 
nummer ist das „Backin“ versandbereit. Ein Lager fertiger Ware 
gibt es kaum, alles geht so schnell wie möglich hinaus, um frisch 
in die Hand der Kóchin zu kommen, um frische, wohlschmeckende 
Kuchen zu bereiten; reich an Nährwert, eine Freude für grosse 
und kleine Kinder. An Wohlgeschmack und Nährwert übertreffen 
Oetker's Kuchen alle Kunstprodukte und können täglich 


verlangt 


Dr. Oetker's — 


Backpulver o Yanliiin-Zucker o Pudding-Pulver 


1 Stück 10 Pfennig. — 3 Stück 25 Pfennig. 


Ges — 
— — — nn 


Rezepibücher umsonst von ö Dr. A. Oetker 
| Bielefeld 


Institut für Küchenchemie. 


Allerlei Winke für jung und alt, usikinstrumeute 
für Orchester, Schule u. Haus. 


ebrachte Blumengaben für Silberhochzeiten. Gern 


umutig dar | 
VE e s pie A umengaben, die man lieben Freunden als Aufmerkſam⸗ | 
feit zu dieſem Ehrentage jendet, noch in ſinniger Weiſe aus, um ſie in i 5 = 
reizvollem Gewande darzubieten. Eine hochſtämmige Myrte gewährt s d i: 
einen ſchönen Anblick, wenn man den Blumentopf außen und auch innen, E S A 
ſoweit die Erde den Blumentopf freiläßt, mit Silberpapier bekleidet und 2 8 5 
ihn in der Mitte mit 6 bis 8 Zentimeter breitem Silberband umſchlingt, 3 = d 
das in voller anmutiger Schleife endet. Von dieſer Schleife aus leitet man S 3 N 
Silberband zur Mitte des hohen agri Ra ud ti 1 en gut A FE | 4 
Krone mit dem Band, das auch oben Schleiſenabſchluß erhält. Die Enden : pi | 
der Schleifen erhalten Heine silberne Myrtenzweige, die man auch zwiſchen Jul. Het. Timmermann, Leipzig. 


blühenden Blumen und friſchen Myrtenzweigen verteilt, die unten den 
übſch läßt jid) auch ein eme 


Stamm der Myrte verdecken ſollen. — Sehr bib 
facher Korb mit Blumen darbieten, in deſſen Mitte ein mit Silberblüten 
verziertes Myrtenbäumchen prangt, unter deſſen Krone man eine große 
duftige Schleife aus mit Silberitreifen durchwebtem Stoff befeſtigt. Der 
gleiche Stoff umgibt in ſoſen Falten, die durch Silbermyrtenzweige ge 
halten werden, den Korb außen. Man kann auch einen zierlichen kleineren 
Korb, der außen ſilbern bronziert und mit einem Henkel verſehen iſt, mit 
Myrtenzweigen füllen. Die Mitte wird von grünen Myrten gebildet, um 
dieſe herum ordnet man in Kranzform ſilberne Myrten und bildet den 
Abſchluß durch goldene Myrten. Der Henkel wird mit weißem breiten 
Seidenband umſchlungen, von dem aus Bandenden, die in Schleifen endigen, 
zur grünen, ſilbernen und goldenen Myrtenfüllung gehen Die erſte 
Schleife trägt in grünem Aufdruck die Worte: „So war es einſt“, die 
zweite in Silber die Inſchrift: „So iſt es heut“, die dritte aber mit Gold— 
buchſtaben den Satz: „So möge es werden“. Ganz reizend wirkt eine 
viereckige, ſilbern bronzierte, geflochtene Jardiniere, zu deren beiden Seiten 
ebenſo bronzierte Stäbchen hinaufgehen, die oben durch einen mit Silber— 
band umwundenen Stab verbunden werden. Um die Seitenſtäbe ſchlingt 
man grüne, mit Silberknoſpen geſchmückte Myrtenzweige, in die Mitte 
des Querſtabes hängt man ein ſilbernes Glöckchen, von dem eine Seiden— 
ſchnur mit einem Glückwunſch zu einer kleinen käuflichen Amorette, die vor 
der Jardiniere ſteht, geleitet wird. Dieſe wird mit friſchen Blumen ge 
füllt und erhält außen einen Puff aus Silberband und ſilbernen Myrten— 
zweigen. u 
Fadenordner. Wer kunſtvolle Stickereien fertigt, pflegt in der Regel 
ſehr viel verſchiedene Farben dazu zu gebrauchen, und die einzelnen Seiden— 
docken, die man neben- und bald durcheinander vor ſich liegen ſieht, er— 
ſchweren bie Arbeit durch das ewige Unterbrechen und die Suche nach der 
richtigen Farbe. Sehr zweckmäßig erweiſt ſich für ſolche Fälle ein Faden— 
ordner, den man ſich entweder aus ſtarkem Leder, widerſtandsfähiger Pappe 
oder auch wohl aus dem biegſamen Celluloid herſtellt. Aus dem gewählten 
Material ſchneidet man eine Art Leiter mit ſechs bis acht länglichen Off⸗ 
nungen, in die man die durchſchnittenen Seidendocken kreuzweiſe einzieht. 
Man hat auf dieſe einfache Art alle Farben überſichtlich vor ſich und kann 
aus den einzelnen Strähnen den Einzelſaden leicht hervorholen, wenn man 
mit dem ſtumpfen Ende der Nadel den Faden Dod, und das offene Ende der 
Fäden dabei feſthält. Dieſe Farbenordnung gibt auch zugleich eine treff— 
liche Überſicht über den Vorrat des Stickmaterials, ſie zeigt rechtzeitig an, 
wann für neue Seide geſorgt werden muß. doe 


= familienſinn 
erweckt und fördert die Famiſien- Chronik (Preis 
5 Mk.) mit prakt. Einteilung für fdyriftl. Auf» 
zeichnungen über Dorfahren, Eltern, Kinder u. 
fonft. Dorkommniffe. liluftr. Profpekt koftenfr. 
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)Billiges Linoleum Ueberall zu haben, 
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für Knaben aus Marine-Noltong — Serge — Cheviot. 

echtblau u. stark. Vorzügl. Schulstoffe. Vorsch 

nach Mass. Matrosen-Mützen- und Mützen 
=u. Knoten, - Ab: 

Marinetuche in den feinsten Qual., sehr beliebt für Damenk 
illustrierter Prachtkatalog gratis und franko. 

Hermann Holstein, Kiel, Lieferant der Offizier- u. i 


ist das beste baumwollene 


Strickgarn, Häkel- und Sti 


Neoer-Giunz-Stickermn, Reger FUN 


mu in Wasch-, licht- und luftechten Farbe: 


Schluß des redaktionellen Teils. 
n—— — 7 SSENCnEGE ERBEN EEE 
: Eine ſeltene Anszeihnung wurde den Maggi-Erzeugniſſen auf der 
Intern. Kochkunſt-Ausſtellung in Wien (5.—10. Jan.) zuteil. Seine 
Majeſtät Kaiſer Franz Jofeph nahm im Maggi,-Pavillon eine Koſtprobe 
entgegen und trug unter dem Ausdruck vollſter Befriedigung ſeinen Namen 
in das „Goldene Buch“ der Geſellſchaft ein. Seinem Beiſpiele folgten Ihre 


K. K. Hoheiten Erzherzog-Thronfolger Fr Ferdinand D 

„K. Hol zherzog⸗T ger Franz Ferdinand und Erzherzog 2 n 

Rainer, die Markgräfin Pallavicini ſowie die Miniſter des Ackerbaus und Allen Bruc hilei d enden : 
sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann 9 es ist nach 


der Marine. 


Der neue Frühjahrs-Hauptlatalog des Kaufhauſes Heinz 
rich Jordan, Berlin SW., Marlgraſenſtraße 102—107, ijt in reich: 
haltiger Ansſtattung mit ca. 3000 Abbildungen erſchienen. Fertige Wäſche 
jeder Art, hergeſtellt im eigenen Großbetriebe und Hauptipezialität der 


Firma, eröffnet mit ihren neueſten Schöpfungen die Preisliſte. Dann a | 
ſolgen die Saiſonneuheiten in Kleiderſtofſen und Konfektion, Wäſche, laben Paten ^ 
` á 12 * * Hd LIU - * - - 
Dekorationen, Möbel x. zur Einrichtung und Ausſchmückung des einfachſten tragenden vage È 
ee Heimes x. in geſchmackvollen und anſchaulichen Bildern. «imnreichien 2 
Diele feltene Reichhaltigkeit und die Preiswürdigfeit des Gebotenen dürf Inweisun | 
- 8 ien j i i : zum M 
P i Y t dürften zruchplorte mit grösster Sicherheit, prospekte und —ͤ | 


dem Kalalog dieſer altrenommierten Firma, der auf Wunſch toſtenfrei sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztli 
LI Ko 


verjandt wird, überall eine warme Aufnahme ſichern. u. franko E Kraus Berlin S 8 mmandan c ^ 
B ^ 9 > N e 


versandt. 


Eine Verbeſſerung auf photographiſchem Gebiet. Es wird 
diejenigen Leſer unſeres Blattes, die ſich mit der Amateur-Photographie 
beſchäſtigen, intereſſieren zu erfahren, daß die in der Gunſt des Amateur- 
Photographen hochſtehende bekannte Goerz-Anſchütz-Klapp⸗Kamera, die von 
der Optiſchen Anſtalt C. P. Goerz A ⸗G., Berlin-Friedenau fabriziert 
wird, in letzter Zeit eine Anzahl Verbeſſerungen erfahren hat, die ihr auf 
photographiſchem Gebiet auch für die Zukunft eine allererſte Stellung 
ſichern werden. Bei dem neuen Modell iſt von außen regulierbarer 
Schlitzverſchluß vorgeſehen, der beim Aufziehen geſchloſſen bleibt, wo⸗ C A 
— eine unbeabſichtigte Belichtung der Platte bei bereits aujgezogener * Vergessen Sie nian jrid 
, rg verhindert wird. Ferner ift neben einer Einrichtung für gewöhn⸗ C^ cass die Caw'sGoldiedern mit Spitzen aus che ag 
iche Moment: und Zeitaufnahmen auch eine ſolche vorhanden, bie auto⸗ sind. Echtes Iridium ist ch das mend. D 
Za De re N:o machen geſtattet. Man kann Belichtungs⸗ — Braten aller Metalle; deshalb a nen dass Sie das Beste 
1 ½ bis zu 5 Sekunden einjtellen, worauf beim Drü poem eschäften käuflich. jog gratis vo 
uslöſeballes die Belichtung automatiſch erfolgt. e ind die Giu. In allen 8 ohannesgasse 2 SC WAN-BLEIS 
: ſtellkappe, der Sucher de., erheblich verbeſſert worden. Intereſſenten iſt zu SCHWANHÄ i Wien . -Johannesi it p 
empfehlen, fid) wit der Optifchen Anstalt C. P. Goerz direkt in Verbindung | 
ſetzen und fordern. | = 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & C i | | 

T 2 sd e i ° 0. G. m. b. e H 2 — 3 

Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg rien en p edis E 0 * Im er 9 
nm : . , D , nl. é S en. 


he für die Küche. 


* (Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet.) 


Daube & C 


a n 


O. 


. vam | % Annoncen-Expediti 
Sonntag: Grüne Erbſenſuppe mit Würſtchen, Kalbsmilch*) mit Stein- a c, BERLIN W. 8, eh 26 um i 
vil, Hammelrippchen mit Zwiebelpüree und gebackenen Kartoffeln, Apri— Leni 


fojentompott und Mandelpudding**) (falt); oder: Klare Suppe mit Kalb— 
lleiſchklößchen, Geſchmorte Rinderbruſt mit Schoten und Kartoffelkroketten, 


Apfeltorte“ “). 
J Kalbsmilch mit Steinpilzen. Zwei von der Gurgel und Haut be— 
S ſceite Milchen (Brieslein) werden, jobalb fte gut ausgewäſſert find, einmal aufgekocht. Kreuzstern 
=S lobanm in wenig Fleiſchbrühe mit Gemüſe etwa 15—90 Minuten gekocht und zur | À 
Seite warmgeſtellt Die Brühe rührt man mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer S 
> sauce aus, ſchmeckt fie mit Zitronenſaft ab, zieht fie mit zwei Eigelb ab, ſtreicht fic +» 
dutch ein Sieb über die in Stücke geſchnittenen Kalbsmilchen, unter die man eine Y a m 
/ Handvoll eingelegter Steinpilze miſcht. Das Ganze wird nun raſch aufgekocht und Suppen - mi* dem 
auf einer Schüſſel angerichtet. Ein Rand bon Blätterteigfleurons oder dreieckig ER urze M dM 
geſchnittene und gebackene SBrotfroutona ergeben einen hübſchen Ausputz der Schüſſel, 3 
die mit gehackter Petlerſilie beſtreut zu Tiſch gegeben wird. —: * : — 


, Randelpudding, kalt. 20 Gramm bittere und 70 Gramm fühe, ab- RS 
gezogene Mandeln werden mit 3, Liter Sahne und 180 Gramm Zucker geſtoßen 
und durch ein Tuch gepreßt. Dieſer vei wird mit bier Eigelb bis zum Kochen 

4 gerührt. mit zehn Blatt Gelatine vermiſcht und, ſobald er halb erfaltet ijt, wieder 
pa: und mit ½ Liter gut geſchlagener Sahne vermiſcht. Dieſe Maſſe wird 
MEE mit in Marasquino getauchten Löffelbistuits in die Form eingelegt 
bili = zum Gebrauch auf Eis geitellt. Vor dem Anrichten taucht man die Form 
emen Augenblick in lauwarmes Waſſer, ſtürzt hierauf die Platte und gibt ſie mit 
cmer kalten Fruchtſauce zu Tiſch. j 


J Apfeltorte, Acht Apfel werden ält, in kleine Würfe itte 

= le. 2 2 geſchält, in eine Würfel geſchnitten 
ee * ramm Zucker und einem Teelöffel Zimt vermiſcht. Hierauf werden 250 
Mandel N . gerührt. Nun gibt man acht Eier, 125 Gramm geſtoßener 
hy Milch 25 Gramm Zucker, die de Schale einer Zitrone, drei abgeſchälte 
Apfel u ter geleidhte und ausgedrückte Semmeln dazu, miſcht die geſchnittenen 
beſtre E er bie Maſſe, füllt fie in die mit Butter beitrichene und mit Semmelmehl 
beſtreute Form und bäckt fie in 30—40 Minuten in mittelwarmem Oſen. 


| Montag: Sinjeujuppe mit Speck, Kalbsroulade, Püreekartoffeln oder 
gemischtes Gemüſe mit Briſoletten, Apfelſtrudel. l 


6 Dlenstag: Wurzelſuppe, Eisbein mit Sauerkohl und Erbſenpüree oder 
A raten mit Sahnenſauce und Straßburger Kartoffeln, Kaſtanien-⸗“ 
Naronen-) Speiſe mit Schlagſahne. 


)Raftanien-(Maronen)Speife mitSchla Zwei » 
: s gſahne. Zwei Mandeln Verlange aber 
ſch duch dle n werden, wenn man ſie geſchält hat, in heißem Waſſer gekocht, damit 5 B i 
ie poar pan löſt. Hierauf werden fie mit 100 Gramm Zucker, einer ausdrücklich 
e und mit einem halben Liter Milch und Waſſer zu einem dicken MAGGI: Würze 100 


altem Baffer verdünnt, um durch bie fein gelochte Bulterfueine im Kreis i. eine 
it Ran; p i itte wird ½ Liter gut geichlagene 
mit Ban illenzucker verfüßte Schlagſahne aufgetürmt. N 


Miltwoch: Makkaroniſuppe, Rotzunge, gebacken, mit Olſauce und 


Mayonnaiſenſalat od fü i f i | Mz 
er * a verlangen von der Darmstädter 
Miis ] Gefülltes Kalbsherz *) mit Bratkartoffeln, Mandel Ver] Möbelfabrik Heidelbergerstr. FJ 
Holl, Preisliste u. Abbildg. 300 immer 


2Gefülltes Kalbs i i ; Lieierg. nach allen Ländern. 

das! i bábera. Ein Kalbsherz wird oben abgeſchnitten, worauf e Bi : F : 

bond 1 As geſpickt wird. Nun gibt an zu einer eingeweichten und aus Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. E ausgestellt u. stets lieieriertig, 

und Salz und "e feingehadte Zwiebel und Peterſilie hinzu, jowie Speck, Pfeffer — —— = —— —— 

Herz, das nun rührt dieſe Füllung mit einem gangen Ei ab. Hierauf füllt man das g 

imb Speck ugenäht wird. Man bratet es in Butter oder Fett mit Zwiebeln 

darüber ſowie un e$ ſodann mit Mehl, gießt ein Glas Wein und Fleiſchbrühe 

man das Her 1 Zitronenſaft und kocht die Brühe kurz ein. Hiermit glaſiert 

Man gießt die urz bor dem Anri ten und rührt etwas ſaure Sahne an die Sauce. 
le ſodann durch ein Sieb über das in Scheiben geſchnittene Kalbsherz. r - für den Teint 


Donnerstag: Zwiebelſuppe, Mohrrüben und Schoten mit Fleiſch— = und für die Toilette? 


frofet "e N "s Sy = í 
risanfiant Gefüllte Hammelbruſt mit gemiſchtem Salat, Ringäpfeln, 


1 an 
ar ISU TERI. Ea 
IM 2 
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ju e Startojielji pe, Zander in Weißwein, gedämpft, mit Stein- 
kämpfte A pinat mit Eierkuchen oder Kalsgekröſe à la maitre mit ge- | 
1 Kartoffeln, Hefenpudding*) mit Weinſauce. | 


2a 4 i i : ; A 

Heje 9 kannn p u 556 Ein Pfund Mehl wird mit ſechs ganzen Eiern, 30 Gramm 

werden nun 2 Gran er Milch tüchtig zu einem Teig gearbeitet. Nach und nach 

40 Gramm Sultan. zerlaſſene Butter, eine Priſe Salz, 45 Gramm Zucker und 

Butter ausgeſtrich oj den bagugegeben. Maa ul wird eine glatte Puddingform mit 
en, der Teig wird eingefüllt und, wenn er etwas gegangen iſt, in 


emem mit ſi 
viert man ene wen affer halb gefüllten Geſchirr im Ofen gebacken. Hierzu fer- 


Sonnabend: Tomatenpüreeſuppe, Ragout von Hammelfleiſch mit Ge— 


müschen und Kartoffeln 5 
e offeln oder Saurer Schweinebrat i i - 
püree und Omelette soufflée ). | W 
V D à 
125 Gramm Bunt Ssoufflée, 1j, Liter Milch wird mit 125 Gramm Butter und 
werden und die M aufgekocht, worauf 200 Gramm fein geſiebtes Mehl zugerührt 
Num gibt man fie ajfe ſo ange abgerührt wird, bis fie dd vom Geſchirr loslöſt. 
zwei ganze Eier Bi eine Schüſſel, läßt jie halb erkalten und rührt nach und nach 
einer Zitrone und acht Eigelb dazu. Nun kommt noch die abgeriebene Schale 
Aus dieſer Maſſe S es Schluß bet geſchlagene Schnee der acht Eiweiß darunter. 
in Butter hellgelb is in einer Omelettenpfanne etwa 410 bis acht Omeletten 
auf eine Platte au ebacken, und mit je irgend einer Frucht Marmelade beſtrichen 
und bäckt die Om ſettenndergeſetzt. Hierauf ſtellt man die Schüſſel in den Ofen 
Zucker, glaſtert ſie etten noch etwa 20 Minuten. Man beſtreut ſie oben gut mit 
A mit einer glühenden Schaufel und ſerviert ſie ort 


GUSTAV CORDS 


36 Leipzigerstrasse BERLIN W. 8 Charlottenstr. 23-24 
i gegründet 1874 ————————— 


Spezialgeschäft surDamenkleiderstoffe 


in Seide, Wolle und Baumwolle. 


4 Spezialkataloge. Täglich Eingang von Neuheiten. 


Grosse Versandabteilung. 


Kataloge, Muster und alle Aufträge von 10 Mark an postírei. 
10; 2 


Schluß des redaktionellen Teils. 


In biefe 


aus bem 


Penfionen 


a) für Knaben. 


Thüringer Landpfarrer bringt Knaben 
Anelli Oberterlia der Gymnaſien 
und aller höheren Lehranſtalten. Zurück⸗ 
gebliebene ſchnell gefördert. Vorzügliche 
e ee durch Eltern. Auskunft 
erteilt Forſtmeiſter Kallenbach, Eiſenach 


We ler u gute pre wide 
wünſcht üler in gute, preis 
a h Höbere Schulen in der Nähe. 
Berlin, Emdenerſtraße 37, Kluge. 


Schweiz: Lauſanne (Genferſee) „Villa 
Hortenſia“ ‚pugenteur amilie, Fran⸗ 
öſiſch, Park, See, tadelloſe Koſt. Be: 
ſchräntte Zahl, mäßige Preiſe. Brief: 
Poſtfach 11516. 


b) für Mädchen. 


Auf einem Rittergut finden jun e 
Mädchen aus feinen Familien freundliche 
Aufnahme zur Erlernung des Haushalts, 
Kochen und Schneidern. Frau Major 
Seidler, Draſchwitz, Poft Bornig, Be: 
zirk Halle. 

Fran Hauptmann Wendland Töch⸗ 
terpenſionat (evang.), Burgſteinfurt 
(Weſtfalen). Zur häuslichen und gefel- 
ſchaftlichen Ausbildung. Näheres Proſpekt. 


— — -ö— À —————— 


adreſſe: 


Goslar, Haushaltungspenſionat 
Frau Major Siegener. Proſpelte. 
Vad Pyrmont. VPenſionat für junge 


Mädchen (feit 16 Jahren beftehend). Kur- 
gebrauch. — Häusliche und geſellſchaftliche 
Ausbildung. Muſik, Sprachen, Wiſſen⸗ 
ſchaften. Handarbeiten. Ausländerin und 
Lehrerin im Hauſe. Proſpelt. Fran 
Bertha Raft. ; 
Spa (Belgien). Pensionnat de Demoiselles 
Dir. Mile Lewij. Ref. in Deutschland. 


Haushaltungspenſionat von Frau 
Apotheker Behre, Bad⸗Rehburg!( Hannober). 
Gründliche wirtſchaftliche und geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung feine und einfache Küche, 
Handarbeit, Schneidern. Auf Wunſch: 
Muf, Malen. Beſte Referenzen. Mäßiges 
Koſigeld. Keine Kurgäſte. 
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Haushaltungs⸗Penſionat Toppe 
banm, Blankenburg ⸗Harz. Benjivng- 
preis 600 p. a. Näheres Proſpekt. 
Lanſanne, Töchter⸗Peuſionat Mad. 
Rufer. Proſpeltus und Referenzen. 


Pyrmont. Töchterpenſiouat von 
Fräulein Strasburger ⸗Koch zur all 
ſeitigen Ausbildung oder Erholung. Kur⸗ 
gebrauch. 

Bad Schandan bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz. Haushaltungs⸗ 
enſionat ee ründliche 

usbildung in che und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten 2c, theoretiſch 
wie praftifch. Eigene Villa mit Berggarten 
dirus Kurparl. Bevorzugter Aufent- 
alt, NE: Familienleben. Preis 
Fits Mark. Beſte Empfehlungen. 

roſpelte d. Irma Kutſchbach, Vorſteherin. 


Schnepfenthal, ED ENDEN. Haus⸗ 


fonat 5 e a Pen: 
à rau Inſpekto ` 
reis 750 Mk. un 
Heidelberg. Hanshaltungs⸗Pen⸗ 
ionat ce. een des Gans; 
alts, Fortbildung, Mujit, Malen. Proſpekt. 
! eſerenzen. 

Waltershauſen i. Thür. „Inftitut 
Schwerdt“, Zahnbofß raße ein 


empfohlenes Penſionat für junge Mädchen 
im Alter bon 10 - 17 ana Referenzen 
und illuſtrierter Proſpekt gratis. T. E. 


Fülle, gepr. Schulvorſt. 

Töchter⸗Penſionat Horchheim⸗Co⸗ 
benz. Haus Rheinduck (ftaatlid) Ton- 
eber X. Häusliche und geſellige Aus 
ildung. Wiſſeuſchaften, Sprachen. Aus 
länderinnen im Haufe. Auf Wunſch Mufit. 
Malen Kerrliche Lage, Koblenz gegenüber. 
Neuerbaute Lilla mit großem Garten, 
el 20 Ann Vorzüglich 
mpfohlen. 72 atf. Proſpekt durch 
Flau Luiſe Mühlenfeld. i w | 


Blankenburg tarz). Töchterpenfionat 
Schuchardt⸗Bruünhoff. Gründliche, häng. 
liche, wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 
Wunſch. Erſte Referenzen. 

Bad Harzburg, Villa Cbrifſſane, 
Töchterpenſionat, ma e dem Wolde Ro 
bildung in ae ten, Sprachen, Mufir, 
Malen, Hauebalt, Küche, Handarbeiten, 
Wäſcheuähen, Turnen. Spr. d. Ausländerin. 
Preis Ml. 900.— p. a. 1. Referenzen und 
Brofpeft durch die Vorſteherumen Frl. A. 
u. K. Hellmann, ſtaatl. gepr. Lehrerinnen. 


Töchterpenſtonat Jacob. vormals 


Paftor Jacob, Solbad 
Aufföäufergebirge. eg er, 


Dresden, Töchterpenſionat und 
aueninduſtrieſchule, Eliaspl. 4. Se: 


egene Ausbildung in Wiſſenſchaft 
aame Malen, Gand- ala ia 


Seinri und Matb. Prefet. 6 


Rubri? werden nur Anzeigen 
täglichen Kleinverlehr in ein; 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fionat. Frau Inſpektor Senger. 


ranz. Beufionat für junge Damen. 
e Ronco, Grange Canal Les 
Tileuls Genève. Beſte Referenzen, 
Näheres durch Proſpelt. Reſerenz Herr 
Pfarrer Neßler in Hanau. 


PILET ITD Ma o m C 
Friedrichroda i. Th. Töchterpen⸗ 
fionat von Fran H. Helder. Grind: 
liche und gewiſſenhafte Ausbildung im 
Haushalt, Küche, äſchenähen, Sand: 
arbeiten, Muſik, Literamr, Sprachen. Chor- 
eſang, Hauslunſt und Tanzunterricht. 
Villa im feinſtem Viertel, f 
Individuelle Ausbildung, Proſpelt gratis. 


Gaftbourne England (Südküſte), 
Töchterpenſionat Pohler⸗Godkin. 
Warme deutſche Empfehlungen. 


2 junge Mädchen finden Aufnahme 
zur Erlernung des Haushaltes in vor⸗ 
er Namilie eines hervorragend ſchön 
gelegenen Badeortes. en 
Penſion 750 Mark pr. Jahr. Offerten unter 
Han. 240 beförd. Daube & Co., Hannover. 


Hildesheim, . für: 
Kochen, Sprachen, Mufit, geſellſchaft⸗ 
liche Ausbilduug. Kaufmann Hoebel. 

Haushaltungs⸗Penſionat von Bus 
11 N ftot ebue, Blankenburg, Harz. 
eite Referenzen. Näheres Proſpekt. 
Penſionspreis 600 Mark. 
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Bad Harzburg Töchterpenſionat 
für wiſſenſchaſtliche und häusliche Fort⸗ 
bildung und Erholung. Ausländerin im 
auſe. Vorzügliche Referenzen von Eltern. 
roſpekte durch die Vorſteherin Fräulein 
b Odebrecht, ſtaatlich geprüfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Lehrerin. 


„Caſſel⸗Wilhelmshöhe. Penſionat 
für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
gebildeter Stände, Villa Angelika, Stein: 
höferſtraße-Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deutſch, Sprachen, Mufik, Geſang, 
Malen. Hand⸗ und Kunſtarbeiten, ao 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut- 
ſche, engliſche, franzöſiſche und Koch⸗ 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut em: 
pfohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Weißer Hirſch, Dresden, Strauß: 
prahe FF Sacher, 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter⸗ 
penſionat Kaufmann. Gründliche Aus⸗ 
bildung in Küche, a auf Wunſch 
wifen/aften Muſik, Sprachen. Wald- 
reiche Gegend. Familienleben. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungsſchreiben. 500 Mark. 


Königswinter am Rhein. Töchter⸗ 
Penſionat Geſchwiſter Koll. Gedie⸗ 
gene, häusliche, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung. Literatur, Muſik. Malen. Beſte 
Referenzen. Näheres durch Proſpekt. 


n dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen eida finden 
nge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
es Haushaltes und gefellichaftlicher 
Um ang oeme Auf Wunſch Sprachen, 
Mujit, Malen 1c. Prima⸗Referenzen und 
Proſpekt. S. verw. Langhammer. 


Bad Warmbrunn (Rieſengebirge). 
. mit Pen ionat für 
In⸗ und Ausländer. Erftklaſſige Anſtalt 
in herrlicher Gebirgslage. Sachliche, 

ründliche Ausbildung in Kochen, Wirt: 
chaftsführung, 5 Schneidern, 

alen, Muſik, Tanz. Wiſſenſchaflliche 
e fremde Sprachen. Ausländer 
m Haufe, ferner Gartenbaukurſe für Obit-, 
Gemilebau, Blumenpflege. I. Referenzen. 
Borſieher: E. Koebke und F. Tepler, 
früher in Breslau. i 


Waltershauſen, Thüriugen, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat von tau Apotheker 
Hanner. ae nee er Geſundbeit. 
wiſſenſchaftlicher Unterricht, Haushalt, 
Handarbeiten, EE Weißnähen, 
Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Hauſe. Herrliche, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderem 
850 Mk. I. Referenzen von Eltern. 


Dresden, Töchterpenſionat Schell⸗ 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön ge 
legene Billa. Garten. Gediegene Aus⸗ 
bildung Wiſſenſchaften, Sprachen, (Aus⸗ 


roßer Garten. 


länder). and⸗Kunſtarbeiten, Muſil, 
Malen ꝛc. Häusl. Anleitung, Aneignung 
eſellſchaftlicher Ee Sorgfältigſte 
ziehung. Herzliches Familienleben. 


Befte Empfehlungen von Eltern. 


Töchterpenſionat in Sachſa (Süd⸗ 
bara). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 


und Frau. 
Penſion für gunge Mädchen zur 
aushaltes, gefelliger 
0 


Erlernung des 
ormen und feiner Handarbeiten. 
art 3 Literatur‘ und Muſik auf 

Wunſch extra.) Aufnahme eret PO 

haus Theune, Gröningen, Bez. Magdeburg. 


Genf (Same), familiens Töchter. 
enflonat DiS 6 Mad 
1000 Mk. Mmes. Aue p 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Töchterpenſionat Römer, Leub⸗ 
nitzerſtraßſe 19 Cammen; 
Dresden. Villa mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ꝛc.) Erſte Lehr⸗ 
kräfte. Näheres Proſpekte. 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. ea er wirtichaftliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal, Muſik⸗ 
und Tanzſiunde. Proſpekt. 


Stargard⸗Pom. Wiſſenſchaftliches und 
Name tungspenſionat von A. und D. 
demitz, geprüfte Schuldorſteherin. un: 
Ka rauzöſin im Haufe. Profpelte 
gratis. 


Lauſanne, Penſionat Steiner. 
gründet 1878. 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs ⸗Inſtitut dee und 10. ee: 
Safe gewerbliche und wirtſchaftliche 
usbildung. Rn Tanz und Anſtands⸗ 
unterricht. Sorgfältige individuelle bris 
Beſte Referenzen. Proſpelt durch Dr. 
Curt Weiß. 


Gernrode a. H., aushaltungs⸗ 
Töchterpenſtonat, illa Daheim. 
Sorgfältige Ausbildung im Kochen, Haus: 
halt, Handarbeit, auf Wunſch Sprachen, 
Muſik, Malen. Eigene Villa mit Garten. 
Beſonders für lkichſüchtege; Peuſion 
700, halbj. 400 Mark. Näheres Proſpeklt. 


Rn re altıngäpenflonat Bonn, Frau 
line Herten. 11 anbarbeiteıt, 
Wiſſenſchaſt, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 
umgehend. 


Bad Harzburg, Villa Auna, Haus⸗ 
elan een (12 junge Sons. 
Vorzügliche Ausbildung im Haushalt, auch 
Küche. Handarbeits- u. Schneiderkurſus. 
Wiſſenſchaftliche Fortbildung, Muſik. Malen 
uſw. Deutſche. enge e und franzöfliche 
Lehrerin i. Haufe. 1. Referenzen der Eltern. 
Näheres Proſpekte. Frau L. Kornemann. 

Caſſel. Gute Penſion Frau Bau- 
infpeftor Buſſe, Karthäuſerſtraße 7 1/2. 
Beſte Empfehlungen. Proſpelt. 

Goslar, Töchterpenſionat. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche und fe. Bele Aus⸗ 


Ge⸗ 


bildung. Lehrerin im Haufe. Beſte Refe⸗ 
renzen. Frau Medizinalrat Böning. 


aushaltungs⸗Menſionat Herforth, 
anban T f. Schweiz. Praltiſche 
ſche Ausbildung in Küche. 
Band u. lech andlung. Unterr. 
m Schneidern (Hirſch'ſche Meth. ), Wäſche ⸗ 
zuſchneiden und Maſchinennähen, pralt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildungs unterricht 
i. Sprachen, Re Kunſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen. 
APP aA inkl. Unterricht Mark. 
uf Wunſch Klavier, Lebrecht Mal», 
Sa unbe: Geprüfte Lehrerinnen im 
aus. Villa mit großem Garten, Spiels, 
um und Tennisplätzen. m 5. und 
Refer. durch die Vorſteherin Helene 
Noedler. 


Saudhaltuugdpenfionat von Frau 
Sn Klaunig, Kaſſel. 
ründliche Anleitung in allen Häuslichen, 
uter Küche, Handarbeiten, Literatur, 
prachen. u Herrlicher Garten. Bor: 
züglich empfohlen. Proſpelte franto. 
afferode (Harz). Wiſſenſchaftliches 
nb Mare aponfionat von Anna 
Heyde. Engländerin und Franzöſin im 


€ 
und theoret 


Hauſe. m 
Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
Haushaltungspenſionat. Sprachen, 


Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik, Geſang. 
Malen, Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Eiſie Lehrkräfte. Gute Pflege. Aus führ 
niche Proſpekte. Frau Proſeſſor Lohmann. 


Bonn a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
vou Frau Marie Ottilige. Erlernung 
des Haushaltes, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung, Muſik, Malen, Lehrerin im Hauſe. 
Penſionspreis Mk. 800. —. Beſte Referenzen. 


enfionat Philippsburg in Vran- 
bas a. Rh. bei Kob M Gründliche, 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ 
dung. Ausländerinnen im Hauſe. Große, 
eſunde Räume, Garten. Sorgfältigſte 
flege. M. Buſſe, Schulvorſteherin. 
H. Bufe, Muſik⸗, Sprachlebrerin. 


Haushaltungs⸗Penſtonat von wen 
V. Eberwein, geb. Guntrum, Bens⸗ 
eim a. d. Vergſtraße (Hfi, Schön. 
ergerſtraße 50. Gründliche Ausbildun 


in Haushalt und Küche; auf Wuni 
e Unterricht. ro Jahr 
Mk. 750.—, halbjährlich Mk. 400. —. He 


ferenzen durch Herrn Pfarrer Zaubitz 
und Fräulein E. Petri, Lehrerin an der 
höheren Bürgerſchule Bensheim. 

Göttingen. Haushaltungspeuſionat, 
no l. Induftrieſchule i. u. M. 
Wultze. Gründliche Ausbildung im 
Kochen, Backen, Einmachen, Wäſchenähen, 


Schneidern, Gand- u. Kunſthandarbeiten. 
Eig. Haus mit Garten in beſter Lage. 
Ausführliche fpeite mit Empfehlungen 
du ie Vorſteherinnen. 


$ 


iſertions⸗Tarif: 20 


ott in gewöhnlicher 
und 25 Pfennig in fetter Nonpar⸗ Ser. 


burg, 


Engländerin 


Anleitun 


ionspreis 


und 
Eliſabeth 


Garten. 


länder. 700 


Dr. eii 


und füura 


(Proſpekt.) 


Für Schw 
ternam: 
penſionat 


wir ergi 


Hamburg. 


lichem 
Stände. La 


befigtumt: 
Sop 
es langjä 


Proſpekt. 
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eutſchen, 
Weimari 
Lisztſtraße 1 
inſtitut 
Schulgel 


ärmerinnen 
tellung 
Vorzügliche 


fahr 
Senfoni 


dagos 
Sabbat 


xi 


lerbek bei 
E ie Sie pe iren. Bi 
en Ha DE 

v dre rigen den der 
gut 

übel. Tet K.. 
5 den dene 


eſetenzen 


rinnen Seminar 
idergärmerinnen 
d e erteilen TOMER. 


enfion in 

= Schllertmer 
n 
„Lehrende 
ch aged re 
Berichtl 


Pfennig 


Töchterpenſionat Hans Refn 
Godesberg an 12 
Trambahn Y, Stunde don Som. - 
errlicher Lage, vis-à-vis demie 
Schönes, eigenes Haus, 
Tennis, hohe und luftige 
bildung in Wi 


qvin ke 
au 


mec 1 


ſſenſchaften Spradon ;.. 


und Franzöſin in w 


Marl. 


alt, 


zungen. — 20 Zimm 
25—50 Mark wöchentiſch inl Kr. 
Behandlung und vorzügliche Berfe: - 


Be aka) inbibibue 


Tr. Sommer 8 Penfion, 
ung: anftalt, ie 
Schwachſehende. Polpette net.: 


n 


von 1881 bis 1905 wu 
Sgeb 
d 


Penſton. daher I i 


zu a 
$ 


roſpelle. 


Muſik, Geſang. Zeichnen nach der X: : 
Malen, Turnen, Handarbeit x. Lu: 
von Profeſſoren in Bonn Li: 
im Haushalt. 
Körperpflege, Aneignung geſellſchr : 
Formen, herzliches Familienleben 2. 


eon: 


ro anno M. 1000 — f 
teferenzen im Syn: und Ausland. Fro 

rh. ſtaatlich geprüften Borfteben _ 

E. M. GramniGiüntbrr. 


Suderode Harz. Willenfdaftiit:: 
Handhaltungd t 

ape. 
Aten im Hauſe. — 8 
uterricht 900 Mark. Eigne Tilla g. 


ll : 
iglaͤndenn 
Penftonsper? 


Halle (Saale), Herder & Yerin 
Kießler. Wiſſenſchaften. Sprachen. X. 
andarbeiten, Haushalt. Rogen 1: 


c) für Ramilim, 
in, Janilienben 
àd 


burg, = 


immer 


gebirge). für Nerbentranfe, chronisch -: 
ende, Erholungsbedürſtige. - v. 


ink: 


‚Exziehungsanttattn 


igte Rinder. © 
, un Ey 
ärtnerlehrſchule, Berne 


pei 


Blinde : 


Schulen und Lehranlalin 


Kieler Kochſch 
Töchter : De 
licher 
„Heuer 

iel. 


Militär Cod 


Im = 


— ag wei! 
m Bergi? 
d 


Inſtitut Erdmann 
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1 i Anzeigen 
Aeinverfehr in eins 
Schrift aufgenommen. 


N ulen und Lehranttalten 
ür 


(Pen⸗ 


TU Sorereitung in Dr. Schuſters Lehr: 
55 anſtalt, Leipzig, Sidonienſ aße 50. 
Maturitäts⸗, Irima-, @injährigen», 
u. ähnrichs⸗, Seekadettenexamen unb 
T miliche Klaſſen höherer Schulen. 
. nat.) Proſpekt! 
CU. Pädagogium Charlottenburg, 
a. Sdilerirabe 7, ſtaatlich lonzeſſioniert 
; = - feit 28 Jahren. Einjährigen⸗, Primaner⸗ 


= Klaffen. P 


t dem Pro 


Vikloria⸗Luiſe⸗Platz 6, 
Baireutherſir. 6.) 


ſchen und P! 
Schneidern, 


: des Kurſus 1 
A Aufnahme 1. 


ruft hier eine Reizung, Entzün 


öffnet 


ſtaub. Beide Arten 


Abſchleiſen der Parkettböden 
Holzſtaub, 


metalliſcher und 


enſtonat. Proſpekt. Dr. Müller 


ektorat 


Ausb 
auswirtſchaftlichen Arbeiten, 
tten, in Handarbeit und 
Fortbildung in. Elementar⸗ 
kenntniſſen, Turnen und Geſang. 


iſt der Staub, de 
und Kanten zeigen, dies iſt 


tober. 


Auskunft, ſchriftlich wie mündlich, erteilt 

die Vorſteherin der Haushaltungsſchule 
Neue Baireutherſtra 
und franko. Der 


e 6. Proſpekte gratis 
orſtand. 


Wohnung. 


Abiturientenvorbereitung ſowie für obere 


— 


l Bansbattungéfóute Sette» Berein 
unte Ihrer i 
der Kaiſerin und Königln, Berlin W., 
(Eingang Neue 
bung in allen 
m Kochen, 


Dauer 
air Mäßige Bedi: ungen. 
t 


Lund 1. äbere 


die Hausfrau immerfort zu kämpfen hat. 
es ſind aber im Haushalt oft Reinigungs⸗ 


Nackows Handelsakademie, Berlin, 
Leipaigerſtr. 39 nahe Charlotteuſtr.) — 
ril, Juli, Oltober, Januar beginnen 
Bierteljahrs:, Halbjahrs⸗ und Jahreskurſe, 
beibunden mit praftiichem Uebungskontor: 
amenkurſe: Ausbildung als Budhal: 
terin, Geſchäfts⸗Stenographin, Korreſpon⸗ 


dentin. — Serrenturfe: Ausbildung in 
allen Handelsfächern. Honorar 30. —, 
25.—. 20 -— monatlich. — Ausführlicher 
Proſpekt gratis. — aniffe, Stellen: 
nachweis loſtenlos. — Sad cher, freie 
Sal: Buchführung. orreſpondenz, 
Rechnen, Wechſelkunde, Handelskunde, 


Stenographie, Maſchinenf reiben, Schreib⸗ 
unterricht, Deutich, Engliſch, Franzöſiſch. 
— Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. 
— Abendkurſe. 


Halle a. S. Lehrauſtalt für Abitu⸗ 
tienten, aa mann, finjährige von Dr. 
Herm. auſe. Bisher beſtanden 46 
Abiturienten (darunter 9 Damien), 61 Pri- 
maner., 183 Einjährige, 103 Schüler für die 
übrigen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 


Gera, Amthor'ſche Höhere Handels⸗ 
lehranſtalt. Beſteht feit 56 Jahren. 
Neifezeugniſſe berechtigen für den ein⸗ 
Atari freiwilligen Wilitärdienft. Mit 

uarta beginnend. Gediegene Fachbildung. 
Schulpenſionat. Proſpekt koſienlos. 


Der Staub iſt ein unſchönes, läſtiges 
Seine Entſtehung 


neue Staubquellen erzeugen oder aber nur eine Um- 


werden 


aubmaſſen bedeutet. 


ſſen einzelne Körnchen ſcharfe Ecken, Spitzen 


nun in unſeren Wohnungen bei dem üblichen 


der Holz⸗ 
Es bildet ſich dabei 


der vor allem tief in die Lunge derjenigen, die 


die Arbeit beſorgen, einzudringen pflegt, aber auch andere! itbewohner 


bedroht. 
des Fußbodens darf 


Reinigungsmethode na 


übrigen iſt denjenigen Fußbödenan 


naſſes Aufwi 


ſolche Anſtriche, wie 


der Zimmer muß durch fe 
geſchränkt werden, und vor allem ſollte man 
mit ihren empfindlichen Luftwege 
ſinnig iſt das Ausklopfen der $ 


geöffnet find, Nur 
adurch ins Freie, 
eingelagert. 


in Wohn, 
leit einſchränken. 
Hausfrau 
wäre es, 
Staubbildner und 


gegenüber 


Unter 


en möglich machen. 


à B. 


Im geſundheitlichen Intereſſe ift es darum zu wünſchen, dieſe 
ch Möglichkeit einzuſchränken. 
unter dieſen Umſtänden nicht 


Das ſchöne Ausſehen 
maßgebend ſein. Im 


ſtrichen der Vorzug zu geben, die ein 


n in ſolchen 
öbel im Zimmer, 


Selbſt für Parkenböden gibt es ſchon 
die Parkettroſe. 
uchtes Wiſchen die Staubbildung vorher ein⸗ 


Frühmorgens beim Kehren 


während der Reinigung Kinder 
Räumen nicht dulden. Un⸗ 
ſelbſt wenn die Fenſter 


ein kleiner Teil des aufgewirbelten Staubes gelangt 


die Hauptmaſſe wird 
Unliebſame Staubfänger 


Arbeits⸗ und Schlafzimmern dieſe 
den heutigen Verhältniſſen iſt die Stellung der 
} t ber Bekämpfung des Staubes mißlich. 
daß unſer Kunſtgewerbe bei der Ausſtatt 
Staubfänger nach Kräften zu ver 


nur im Zimmer aufgewirbelt und 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


leitor $ 4 ſind auch Vorhänge aller Art, bei | 
erer Bewegung entjieigen ihnen ſchon Staubwolken: man ſollte wenigſtens 


Dekorationen nach Möglich 
Zu wünſchen 
ung der Wohnung alle 
meiden ſuchte. 


Pfüffmóbef unb -deden können durch ein gutes, einfaches, erprobtes 


Mittel wieder 
Gefäß mit Eſſig 
Eſſig, drücke ihn 
Decken, 


aufge 


über die Möbel und 


Auf dieſe Art und 
nicht zu naß macht, 
Außer der 
Eſſiggeruch 


nicht 


benutze nur die billigen, 
equemen 


satz. 


der StrumpHabrik und" de 


des 
Chemnitz 1. 


€. Droop, 


gut aus und 


lege den Schwamm 
der Staub heraus iſt; 


verſtändlich muß es eine 


Reinigung 
nicht lieben. 


friſcht werden. 


Weiſe werden die Stoffe ſehr ſchön klar. 
vernünftige Perſon beſorgen, damit ſie die Stoffe 


Man nehme einen 


Eſſig und wiſche wieder 
Sehr bald 
ſchmutzig wird. — 
Selbſt 


weil beides 


man kann auch mit einem trockenen Tuch nachreiben. 


iſt dies Mittel auch gut gegen Motten, 


die den 
S. S. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Versand direkt aa Privata, 


Schwamm, ein 
und ein Gefäß mit Waſſer; tauche den Schwamm in den 
wiſche damit über die Möbelſtoffe oder 
dann ins Waſſer und drücke ihn darin, bis 
1 tauche ihn wieder in ben 
` ann wieder ins Waſſer unb jo weiter. 
muß Gig und Waſſer erneuert werden, : | 


edes 
Grift 


ertions Tarif: fennig 
Volt in gewöhnlicher No Hy bar 


unb 25 Pfennig in fetter Nonpar-& 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz, f 
Er iehungsanſtal, dec mit Gyn- Uermiſchtes 
alb. leine Klaſſen, kleines Internat. — EE 
Berückſichtiaung Zurückgebliebener. Junge, gebildete Mädchen werden 
Staatlich fonsefiionierte Vorbe- den dem Frankfurter Schweſtern⸗ 


Verband in einer ſtädtiſchen Kranken⸗ 
Anſtalt gut ausgebildet am Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranken⸗ 
flegetstoefter in bem genannten 
erbande, bei guten Gebaltà: und 
Benfiond-Verhältniffen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗Verbandes“, 
in Frankfurt a. M., Städtiſches Kran⸗ 
leuhaus (Gartenſtraße) zu erhalten. 


Verein Vietoriahaus für Kranken⸗ 
pflege. Jungfrauen mit guter Shul 
bildung im Alter von 20—30 Jahren, die 
ſich dem Beruf der Kraukenpflege widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
ſpäter eine geſicherte Lebensſtellung. 
Auch bereits ausgebildete Schweſtern 
werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Gervinns, Berlin NO, Landsberger 
Allee 19/20. 


reitungs⸗Anſtalt für Militär- und Schul» 

eramina. Direltor Hepke, Dresden, 

godani Georgen s Alee 23. Penſion. 
roſpekt. 


Internat. Aae für alle 
Klaſſen des Gymnaſiums nnb der Real⸗ 
ſchule ſowie für die u reli Prüfung. 
Kein Schulgeld, wenn das Ziel nicht in 
der vereinbarten beit erreicht wird. Schon 
viele Hunderte eſtanden die Prüfung. 
Proſpekt durch Direktor Hertzſch, Leipzig, 
Hardenbergſtraße 24. 

Caſſeler Pädagogium. Vorberei⸗ 
tung: Ginjabrige, Primaner, Fähn⸗ 
riche, Abiturienten. Vorzügliche 
Erfolge. Proſpekt Dr. Schaum urg. 


Stellenangebote | 


Junges, beſcheidenes Fräulein als —— ö— —— —U— 
Stütze und zur Beaufſichtigung eines Welche gutſituierte Familie adoptiert 
fünfjährigen Kindes per ſofort oenar. Meines Mädchen guter Herkunft ohne Ber- 

unter A. B. 5891 an Daube & Co., 


gütung. Offerten unter C. F. 173 befördert 


Berlin W. 8. moncen⸗exped. Daube & Co., Caſſel. 


Dei Blutarmut, 


den Krankheiten, Operationen un 
ERA Stahlbrunnen fortgefegt 
u M, ſchreibt: Vier Jahre litt meine 


Bleichſucht, verſchiedenen Arten 
von Frauenkrankheiten, Magen- 
und Darmleiden, nach erſchöpfen⸗ 
b Blutverluſten werden mit dem Lam⸗ 
länzende Heilerfolge er ielt. — Fr. 95 
ochter an Blutarmut und Bleichſucht, 
Kopfſchmerzen, Schwindel und Magenbeſchwerden, 14 Flaſchen des 
berühmten Brunnens brachten ihr vollſtändige Heilung. — Frau S. S. in L. 
ſchreibt: Der Lamſcheider Stahlbrunnen an mit febr große Tienfte, neleiftet. 
Gleich bei den erſten Flaſchen ſpürte ich un. Ich leide nämlich ſehr an 
Blutarmut und Nervenſchwäche und habe immer großen Blutverluſt, 
verbunden mit fredithen Kopfſchmerzen und Erbrechen. Senden Cie mir 
wieder ſobald wie möglich eine Kiſte von Ihrem wunderbaren Gottestrank. 
— W. in M. ſchreibt: Mit großer Freude teile ich Ihnen mit, daß meiner Frau 
Ihr herrliches Mittel auch geholfen hat. Nach 15 Flaſchen war ſchon zu 
merken. daß es mit der Geſundheit beffer ging: nach weiterem Gebrauch von 15 
Flaſchen befindet ſie fa gan on Seit 8 Jahren litt fie an großer Ab⸗ 
magerung, Schwindel, Angſtgefühl, Appetitloſigteit. Kreuz unb 
Rückenſchmerzen und Magenſtörungen. Alle dieſe übel find beo 
ſeitigt, und ich ſage Ihnen meinen wärmſten Dank. — Ausführliche Mitteilungen 
über Heilerfolge und Trinkkuren im Hauſe koſtenlos durch die Verwaltung des 
Lamſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf S.O. 1. 


N R Kındermehl 


für gesunde ukranke Kinder, sowie Magenleidende. 
Verhütet u.beseitigt Brechdurchfall, Diarrhoe, Darmkatarrh. 


hampaen xs schwarzen Kop 


macht jedes Haar schuppenfrei, voll und glänzend, beseitigt 
übermässige Fettbildung" der Haare, reinigt den Haarboden, 
verhütet Haarausfall und gibt wenigem Haar ein volles Aus- 
sehen. Zum Selbstshampoonieren millionenfach bewährt. Ver- 
langen Sie stets „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“, 
es gibt wertlose Nachahmungen! Paket mit Veilchengeruch 
20 Pig., in Apotheken, Drogen- und Parfümeriegeschäften käuflich. 


Alleiniger Fabrikant Hans Schwarzkopf, Berlin W. 15. 


sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien 
gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und% 


Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KOLNI 


Kaiserl. Königi. Hoflieferanten. 


MI anis Iu 


2 


Beim Kaiserl. er 
amta mıb Nr. 3163 ein- 
getrugeneSchutzmarke 


— a a Eo 
TOCE SSE — 


e te ps ———— DIDI — "E. <> A» Um 


Lose z 149, Kal. Sá Sä chs, Landes-L 


otterie 


mit Haupttreffern bon 500000, 300000, 200 000, 150000, 100000, 60000, 

3x 50000, 3» 40000, 4980000, 7 x30000 2€, event. 800000 Mk. 
Hauptziehung: vom 4. bi⸗ 27. Apriler. — Ganze 250, Halbe 
125, Fünſtel 50 Mk. u. eine Mk. zu jed. ei ef. Sorio u Liſte zur 
Berre mimg — Pläne und Proſpekte gratis — verf. die konz. Kollektion v. 
E 12 


i Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersitr. 33. 


Indoform 


(Salicylsäuremethylenaceiat) B 


Neueste Erfindung zur Bei 
kampfung von 


Gicht 
Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 


Neuralgie 
mem Kopi- u. Zahnschmerz 


l Kane cs giebt es nicht] überhaup! promptwirkendes Antı- 
— — rheumatikum und Analgetikum. 


Preis complett u. spielfertig M. 88. 
Kein Risiko. Ansichtesenden] V TAA 


Fabrik «ungesir. 17/18. Menzenhauer & Schmidt, Berlin. Sj 


„Es ist kein Geheimnis mehr“, dass 


„Westfalia“: End 25 | 


A ;pulte, Ruhe-Kla | 
Puppenwagen, Hand-, Kasten-, Leiter-, Vie * 
bock wagen u. s. w. diè besten und b en 
sind u. bei Bedarf nur in Frage kommen Önnen 2 


„Westfalia-Kinderwagen-Industr 2 
Bruno Richtzenhain, Osnabrüc 


Verlangen 
Sie illustr. 


) 


Grand. Prix \ Weltausstellung St. Louis 1€ 


N | 


LP e > r Iitun 

Vorzügliches Antiseptikum Glänzende Erfolge. [pfe Unäbertrotten Ar Erhaltung 
In Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 Pf 
sowie trocken - Densos-Tabletten - 


(in Wasser leicht löslich) 60 St. 


( WOLFF a SONN, RAR 


Drogen- u. Friseur Je 


— - 


XO Bob! N 


der Cie LIEBIG 
e 4n Hlavierspiel ohne Noten! A - - Flässig, S trinkferfig. 


Haut ! 


von Aerzten und Laien bestätigt. 

e In Original-Röhrchen zu Mk, 
= ] Karton 60 Pf. in ein- Run 19 PE IH es Apos 

schlägigen Geschäften vorrätig. theken vorrätig. 

Be Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 

von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, portofrei. 


Da von hohem Wert stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur Verfügung 


Fritz Schulz. Chemische Fabrik. Leipzig. 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, 


mit der Hand, nicht mechanisch! 
Neue Methode „Simpulum“. Preis 2 Mk. 


Alt und Jung spielt sofort, ohne Lehrer, ohne Notenkenntnis 
Lieder, Märsche, Tänze etc. überraschend leicht. Gegen Ein- | 
sendung von 2 Mk. auch Briefmarken, oder Nachnahme durch 


A. Naumann, Dresden-A., Pfotenhauerstrasse 57. 
———— — Tüchtige Vertreter gesucht, ———— 


Noch eins versuchen Sie 


zur Beseitigung aller Hautübel u. Unschönheiten, Frostbeulen, Röte, 
Ausschläge, Gicht. üblen Schweiss u. dergl. die beste aller Seifen 
Salus Akne Soap“. Stück 1 Mk. Versand durch A. Naumann, 


Dresden-A. .18, Pfotenh: auerstr. 57. V erk: ufsstellen u. Vertr. gesuc ucht. 


x 


Wir wollen 


| 2000 Mark verschenken. 


Aufklärung erhalten Sie, wenn Sie uns eine Post- 
karte schreiben und gleichzeitig 1 Emaille-Eimer 
Magdeburger Pflaumenmus (10 Pid, Bruttogewicht) 
für 1.90 Mk. oder 1 Emaille-Eimer Tafelhonig (10 Pfd. 
Bruttogewicht) für 3 Mk, oder 9 Pfd. Margarine, das 
Pfund für 69 Pfg., 62 Pfg. oder 52 Pfg. bestellen. | 


ang. sDersandgesellschaft, 


MAGDEBURG 


Digitized by Goog lC 


Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannov 
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alle gebogenen mit einem feinen Pinſel ausgeführt. Iſt die Arbeit trocken, 
gehen wir die gemalten Formen mit franzöſiſchem Aquarellack. 
eſe Weiſe belommen ſie eine größere Haltbarkeit. F. L. 


D Zur Kurzweil. = 


à. Beilage zu Dr. 10. 1906. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m.b.H., Berlin SW. 68 und deren Zeilenpreis M. 2.50 
er. Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * abe 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Adreſſenbüchlein. Wie oft ift nicht ſchon einer ober der andere aus 
Unlenntnis einer Adreſſe in Verlegenheit gekommen. Sei es nun, daß 


-man je verloren, verlegt oder 
vergeſſen hatte, oder ſie endlich 
nach langem Suchen in alten 
Briefen wiederſand. Angenehm 
und praktiſch ſind in ſolchen 
Fällen die kleinen Adreßbücher. 
Ein Griff, und wir haben das 
Gewünſchte. Und wie gut 
können jie uns auf unſeren 
Reiſen begleiten, ihres hand: 
lichen Formats wegen. Ein 
ſolches Büchlein zeigt neben⸗ 
ſtehende Abbildung. Seine 
Länge mißt 21.5 Zentimeter, 
ſeine Breite 10,5 Zentimeter. 
Die Außendecke iſt mit grünem 
Leinen (Kaliko) überzogen und 
mit einer einſachen Malerei in 
Waſſerfarben geſchmückt. Wäh⸗ 
rend die Rückſeitie nur durch 
ein ſchmales rotes Bändchen, 
das den Außenrand in einer 
Entfernung von einem Zenti⸗ 
meter begleitet, ſowie durch je 
einen Punkt (Dunkelchromgelb) 
in den Ecken verziert iſt, zeigt 
die Vorderſeite reicheren Schmuck. 
Das Stielwerk der Zeichnung 
ijt gleich dem Rändchen der Rück— 
kite rot gehalten, die Blättchen 
grün (ſaſtgrün) und die 
Beerchen gleich den zuvor er⸗ 
wähnten Punkten gelb. Das 
Wort „Adreſſe“ ſowie die kleinen 
Spickel ſind blau (preußiſch⸗ 
blau) getönt. Die ganze Beidh- 
nung wird ſodann mit Lampen- 


T. 


now 


m 


— 
„ 


AR 


HAE, 


Te! 


= 


Ir 


E 


2 


eee 


O a 


=. 


h 
u“ 
" 
, 
A734 
p. , 
D 
u 


2 
y 
HA 
7 
1 i 
(25 1 
+ 


— un a 
^ i 


" 


— 


„ 
* 


í 
Ht. 
«CM 
en ELEN a C2 . 
U ſchwarz oder guter Tuſche 
— gerandet. Alle geraden Linien 


à 
i 
LM 


KIE 


Adreſſenbüchlein. werden am ſchönſten und leich- 


teſten mit Reißfeder und Winkel, 


Mühlespielauf gabe. 


Von A. Stabenow. 
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Weiß zieht an und gewinnt mit dem vierten Zuge. 


Schluß des redaktlonellen Teil). 


bOriginalpackung, Roche 
© Erhältlich indenApotheken à N30 
— F.HOFFMANN 1A ROCHE C. 
E : BAS Fl. > GRENZAC H (BADEN) 
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‚Lungenktankheiten 
- Kalarrhen,Keuchhusten, 
B. 


a,3crofulose 


wird 


SIROLIN Roce” 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
sfändig verordnet. 


t Morragendes Millel bei ali 
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 Damiriderwerfige Nachahmungen angeboten 


Werden biſten wir stets zu verlangen 
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für alle 4 Ausgaben. 
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Anerkannt 
vorzuqlich j 


Firthi 
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nne mild 


RENT DU 
K Badewa irekter Gasheizung 


Y LUNES rn.” E m 
Bii Rich. Ulrich, Esslingen 3 FIM 


verlange B Prospekt. 


Die schönste Zierde ist das Haar. 
Ner sein Haar erhalten will, der ge- 
braucht das Haarwuchsmittel 


Ideale 


sicher zu erlangen durch 
Arztl. glanz. begut. unschäd- | 
liches Verfahren. Aniragen 

mit Retourmarke. 
von Dobrzansky, Halensee - Berlin 4. | 


Bedarísartikel. Neuest Katalog Flacon Keliugt. 
m. Empfehl.viel.Aerzte u. Prof grat. u.tr 
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Königlichen National-Galerie ! 
und anderer Kunstsammlungen 
Berlin W., Markgrafenstrasse 57 
— Filiale: Potsdamerstrasse 23 —— 


Der Jilustrierte Katalog 
wird auf Verlangen kostenfrei zugesandt, 


rungspräparat 
zahlreiche 


Anerkennun 
Kreisen, " 


über seine 
licheres gibt es nicht. 
Originalilasche M. 3.—, D 
Liebenburg i. H. No. 21. 


Depót für Oesterreich: Adler. 


| nach geistiger u. kórperl. Ue 
| Zustánden wirken 1 - 2 Lecithinervin-Pastillen* 
| u. nervenkräftigend. Neues gänzl. unschädl, Nerv 
| Opium u. dergi. Giften. In allen 
durch Storch - Apotheke, 
Oesterreich: Bodenbach a. E., Apotheke zum Schu 
| Strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth 
Bestandteile: Lecithin 1 gr (Hauptbestandt, der N 


1 od. direkt 


—— 


Extrafeine Mayonnaiſe u. 


Züste 


SCHÖNE BÜSTE| 


üppiger Busen, wird in| MONAT 
entwickelt, gefestigt und wie- 


ə 


Baronin 


rühmte LAIT d'APY ( Kon- 
pb zentrirte Kräuter Milch). 
(Einfaches Einreiben ge- 
nügt). Unerreichtes, barm- 
loses Produkt, von reeller | 
und durch 10.000 Atteste 
beglaubigter Wirkung. Ein 
Prospekt gratis. Oiskreter l'ost 
versandt gegen Vorhereinsendung von Mk.&4.50 p. 
Postanw.od. Mk.5 in Briefmark od. Nachn. Kriete 
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hat alle Vorurteile besiegt; etwas Reellere 
Hebesin vergleich 
oppelflasche M. 5.— 


ersuchsflasche geg. Einsdg. v. M. i. 


resden A. 8 


Wahre Schönheit bed 


erjüngungs- und V 


en, auch au 
erstaunliche 


e man nicht mit S 


beranstrengung, Aure ung, Aerger, Sorgen u, 
(Wortschute) übe 
inum, garantiert irei von 


gegen Nachnahme 


franko 


e Prosp. frei, 
tzen 


. H, 


— — ——— — — f 


Morcester Sauce. Mayonna 


. & P's. YB. -Sauce gibt Braten, Fischen, Tunten x. pitanteften Geha 
Remonladen- Sauce in Gläsern oder Tuben 


b. Mui: 


Generaldepots 
el; Schweiz; Zürich, Theater 
anders, Amsterdam, Rokin à 


ervensubstanz), Bromate 30 gr in 80 Paulas 


ugendl frisch 
gt Fältchen und F il 
ein V. 


allerersten Ranges, Hebesin hat 
8 


Wirkung und 
S und absolut Unschäd. 
bei E. A. Weidemann, 


20 irko, 


Apotheke Komotau, 


allen nervöses 


rraschend beruhigend 


um, 
* 


E 


für Private u. Gastwirte 


Gramimop 


ü 


mit 


hone, Phono- 


graph , Polyphone, Zug- 
harmonikas, 
Violinen, Zithern, Orche 
strions, elektrisch ode 


ndonions 


ewichtsaulng 


elektrische Planos. - 
Billigste Preise. Teng gr 
ypezial-Katalog. auf Verlangen {m 


BEVLO L“ | . Unger, Gummiwareníabrik | Kosten 20, Kart. 10 Pfg. Porto. Einziges Dépét r 1 Otto Hopke, 
"uu dd Han e nüt Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. | K. LUPER, chem. 32, rue Boursault. Paris | £ Bi: Automatenfabrik, 
vol alserlicher atenta geschützt. | 
Warenzeichen Nr.82572, Dieses ,Bevlol* |- D. É — e EE TR X EL Dalee. ' Eisenberg S.-A, Mu 
wirkt nervenstärkend und Kopf- | 
schinnen verschwinden  soíort. 


Flasche inkl. Porto u. Verpackung 2,50 M. | 
Nachnahme 30 Pf. mehr. In den meisten 


Friseurgescháíten u. Drogerien erhältlich 


Wo nicht, direkt vom Fabrikanten Ernst 
Beylich, Thesdorf-Rellirgan (Holstein) 


Schnarchen verhindert sofort 


u. beseitigt nach kurzem Gebrauch gánzlich | 
.Antistertor*, Wirkung frappant. Von ärztl. 
Autoritäten warm empfohlen. Preis 3 M 
lür Kinder 2,50 M. franko. Nachn. 30 P. 
mehr. Ausl nur geg. vorh. Einsendung 
Dr. Albert Krug, Berlin W. 50. 
Nachodstrasse 1d. — Schnarcher wolle man 
auf dieses Inserat aufmerksam machen 


Weltberühmte Zeitzer - 


Rinder-. Sportwugen 


(Neueste Modelle in entzückend schönem Stil). 

Kinder- und Gartenmöbel, 
Kinderstühle, Leiter- und 
Kastenwagen, Eiserne Bett- 
stell..Nähmasch,, 
z Fahrräder, 

Wring-, Waśch- u. 
Mangelmaschinen 
kaufen Sie bei uns 
zu enorm billigen 
Preisen. Katalog 
gratis. Vertr. ges. 


Erstes Sächs. Ver- 
Zeltz Nr, 125 
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Bildschön 
ist ein zartes reines Gesicht, rosiges 5 
jugendfrisches Aussehen, weisse, sammet 


weiche Haut und blendend schön er Teint. 
Daher gebrauche man nur die allein echte 


* Stedkenpferd Lilienmilch Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul 

e C. í * 
mit Schutzmarke: Steckenpferd à St. 50 
en At theker f | ! ' 


naa 
í 


Urogerien Parfumer 


weiss-grün-rot u. mit Fi 
| Weinbóhla Sa., No. 87. 


Geehrter Herr! 


ich diese und bin mi 


zu haben sein. 


Rositz, 28. 8. 1904. 
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i i inem Bein- 
Ich litt seit 14 Jahren am einem 
schaden, habe sehr viele kostspielige Kuren 
| gemacht, aber alle ohne Er 
| ,Rino-Salbe* aufmerksam 


folg. Aul Ihre 
gemacht, 
t ihr zufrieden 


Die Salbe wird wohl auch in den Ape 


E. Hegel 


Nur echt in Original adu . 


man zurück. 


Bad 


‚® m | 


rge 


rma Sch 0 
Fälschungen ves: 


ulis Hygie 


Bedarfsartikel. Katalog, us, Berlin 50 
Versan Jj. 
G. Band, Hageisbergersträsse I 


"u 


EISENTROPON 


wirksamstes Mittel 
bel 


Blutarmut „ Bleichsucht 


Viele tausend Arzte verschreiben Eisentropon mit 
durchschlagendem Erfolg. Dr. med. V. in E. schreibt 
z. B.: In verschiedenen Fällen von Blutarmut junger 
Mädchen sah ich schon nach mehrwöchigem Ge— 
brauch von Eisentropon ein förmliches Aufblühen 
und eine Belebung des ganzen Organismus). 


Eisentropon untersteht einer regel- 
mässigen wissenschaftlichen Kontrolle. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 100 Gramm-Büchse nur 
Mk. 1.85. Ausführliche Broschüre über grossartige Erfolge mit 


vielen ärztlichen Attesten*) bei Bezugnahme auf diese Zeitung um- 
sonst u. portofrei erhältlich von Troponwerke Mülheim-Rhein Nr. 


*) Die Echtheit der Atteste ist notariell beglaubigt 
durch Justizrat Pohl, Mühlheim-Rhein. —— 


ED 


Wieland 


Silvana in’s Bad! 


Dr. Zucker’s 
Silvana-Kräuter-Essenzen 
zu Bädern und Waschungen, 


| wundervoll erfrischend und anregend für den ganzen 


. Kleist 
Hackländer 
Goethe 


== Baumbach Körper, erhöhen Spannkraft und Leistungsfähigkeit, 

beseitigen das Gefühl der Ermüdung und entlasten 

| In die leeren Felder iſt je der Titel eines Werkes des linksſeitig ge durch ihre Aktion auf Poren und Nerven e 

annten Dichters einzutragen. Bei richtiger Löſung zeigt es ſich, daß ET wo nit an Nel e l. 

m den Titeln dieſer Werke je drei Buchſtaben nebeneinander verſteckte Dresden F. Dr. Zucker's Silvana- Broschüre gratis. 
enthalten ſind, die im Zuſammenhang geleſen ein klaſſiſches Luſtſpiel 


namhaft machen. O. L. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Vertrauliche Auskünfte 


und pormögens- Familien-,Geschäfts- 
und Privat. 'erháltnisse auf alle Plätze 
besorgen diskret und gewissenhaft: 

reve & Klein, Internat. Auskunitei, 
BERLIN NW. 21. 


I 
n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
RD poe. kleids., bequem. 4 
1533 Matrosenstoffe für un- 15 
= verwüstl. Damenkleid. 
IS Stoffproben u. Preislisten | 
mit Abbildung. portofrei. Y 
=) Peter Nissen, Kiel II. 


s eter sen's 
OA - Matrosen-Rleidung 


zwei Gegensätze. 


Dass der Parkettboden schon oft der Grund gewesen ist, dass 
sich das Engagement eines Dienstboten zerschlagen hat, dürfte 
vielen Hausfrauen, se unglaublich es auch klingen mag, aus Er- 
fahrung bekannt sein. Jeder Dienstbote, der nur einmal die Arbeit, 
die ein Parkettboden erfordert, kennen lernte, wird ein Engage- 
ment ın einem Hause, das auf Behandlung der Parkettböden be- 
sonderen Wert legt, wenn irgend möglich, nicht annehmen. Warum 
aber scheuen die Dienstboten die Parkettböden in einem so 
grossen Masse? Weil sie wissen, welche Arbeit das Abschleifen 
eines Bodens erfordert, weil sie aufgeklärt sind über die Schäd- 
lichkeit der mit dem Abschleifen verbundenen Einatmung, von 
Holz- und Metallstaub, weil sie so überaus vorsichtig mit Wasser 
umgehen müssen, da ja jeder Tropfen einen grauen Flecken hinter- 
lässt. Deshalb, Hausfrauen, verwendet Parkettrose, die allein dem 
Holze die naturhelle Farbe lässt, so dass das Abschleifen vermieden 
wird, die unempfindlich ist gegen Wasser, so dass SENT 15 
gewischt werden kann, ohne dass der Glanz verloren geht, die 
ferner noch vollständig geruchlos und im Gebrauch 1 
sparsam ist, da sie eine Verdünnung mit e en 
bis zu 50% verträgt, ohne dass die Qualität im geringsten Scha en 
leidet. Sagt deshalb beim Engagement von Dienstboten, dass die 
Böden mit Parkettrose behandelt werden, und ihr werdet auf Reine 
Schwierigkeiten mehr stossen. — Gratisproben stehen. zu Diensten! 
Fabrikanten: Finster & Meisner, Lacklabrik, München X. 


Verlangen Sie gratis N 
Üustrierten KATAL 0G 


ögienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 
Mohr's belehr, Erklärung, 
Sanitätshaus „Aesoulag” 
Frankfurta. M, 2, 


Vergolder 


in 
Bronzefarp . i Blattmetalifabr. 


Zur Kurzweil. 


ZBuchſtabenrätſel. 


Wer dieſes Rätſel wohl löſen kann? 
Nimmt einem fleißigen Handwerksmann 
Den Kopf und die beiden Füße man fort, 
Dann bleibt nur übrig — ein Badeort. 
F. Müller- Saalfeld. 


— — 


Nätſel. 
Mag ſich mit Dichters Werk 
Des Kindes Spiel verbinden: 
Wenn du das Ganze haſt, schung P 
Wirſt du das Ganze finden. E. S. * Kamerun MH; mS. | 
EIER liefern Pd ak EE S nd 
Auflöſung des Aryplogramms in der 4. Beilage von 9 Pfund einzeln oder orte —— 


zur vorhergehenden Nummer. 

Man verfolgt die vom unteren Rande ausgehenden Linien, von links 
nach rechts, bis zu den Buchſtaben, zu denen ſie führen, und lieſt letztere 
in dieſer Reihenfolge ab; man erhält: 


6.m.b.H. Deutsches Kolonic 


Nach Genuß kommt oft Verdruß. Deutschlands 
— einziges Spezialgeschäft ? 
Aufföfung ber Dominoaufgabe in der 4. Beilage Matrosen -Knaben - -Anzü Ü 1 
un eldungs enstände 
jur vorhergehenden Nummer. genau n. Vorschrift d Kaiser, Marine 
0 Tr nutzmann & Se — 
Im Reſt lagen: * sie - Haflieferanten Kiel, n, MES m 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzüge*, 5 | 
Zeichn. und Preisliste gratis.  Wickan t 
12 uites m k 
R 
YR Damast z 
Der Gang der Partie 1555 ]l. A 6/6, B het D 6/2. II. A 24, billigst, Musterbuch gr. u aller inen 
L4. 0 41; DAR UI ANG; B 2 0 — T. IV. A 06/4, B -, The do K j Em illi pA es Seien 
© 4% D O25: V. A 5/1, B 1/4, C 12, D 2/8; VI. A 3/4 ( 9) odor Kaiser, Lmalllierwerk | Scha Xv : 
| | | —— —— Berlin, Charl Charlottenstrasse 16. —— ru gli 


Auflöſung des Sifatenrátfefs in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Des Lebens Mühe lehrt uns 
allein des Lebens Güter ſchätzen. 
(Goethe, „Torquato Taſſo“.) 


Aufföfung des Einſebrätſets in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

Das Amt ist des Mannes Lehrmeister. 
Leder, Raute, Busch, Brauch, Kamin, Motor, Elise, Werst, Batum, 
Meder, Geier, Alster, Sehmach, Koran, Band, Wange, Leiter, 
Brust, Schlaf, Leiste, Ruhm, Dorn, Schmutz, Harem, Siegel, 

Rast, Stand, Zeug, Traube, 
Auflöſung des Buhflabenräffeis in ber 4. Beilage 

zur vorhergehenden Nummer. 


Keule, Eule. 


Auflöſung des Bälfels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


(9 irland de. 


Auflöfung des Scherzrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Darwin. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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In Bad Oeynhauſen, das von vielen Kranlen und Gelähmten bez 
ſucht wird, dient während der Badeſaiſon eine große Anzahl von Kranken⸗ 
fahrſtühlen den zahlreichen Gelähmten zur Beförderung. Die Firma 
H. W Voltmann in Bad Oeynhauſen bemühte ſich feit Jahren, etwas 
Vollkommenes zu fabrizieren, und hat ſich die wertvollen Wünſche der 
Kranken zunutze gemacht. Die Krankenfahrſtühle und Handbetriebsfahr⸗ 
räder dieſer Firma erfreuen ſich allgemeiner Beliebtheit. Die Fabrikate 
wurden auf allen beſchickten Ausſtellungen mit den höchſten Preiſen aus⸗ 
gezeichnet. Proſpekte verſendet obige Firma gratis und franko. 


Gegen das Wundwerden der Kleinen gibt es noch wenig wirkſame 
Mittel, und viele Mütter müſſen deshalb mitleiden unter den Qualen, die 
ihren Sprößlingen die Schmerzen des Wundſeins bereiten. Das beſte und 
abſolut ſichere Vorbeugungsmittel gegen das Wundwerden der Kleinen iſt 
Borſyl⸗Kinderpuder, der, an jid) ganz reizlos und garantiert wm- 
ſchädlich, bie Haut lühlt und erfriſcht, ſowie ſamtweich und widerſtands⸗ 
ſähig macht. Von ebenſo frappanter Wirkung ijt Borſyl⸗Schweiß⸗ 
puder gegen Fußſchweiß, Wundlaufen, den läſtigen Achſelſchweiß, Wund⸗ 
reiten, Wolf x. Borſyl⸗Schweißpuder benimmt den Geruch ſofort und 
2 nach amtlichen Gutachten vom Militär Fußkranle in Kompagnien, 

es xel 1 8 og — t nicht vor. Borſyl iſt bei der 
hrt. Jeder alte Soldat kennt 
e Beutel ſchon zu 20 Vis. 
| en zu haben. 


3. Beilage zu Dr. U. umm. et "wi IE 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H.. B ME ve : | 
i À | ihme nno g i. m. b. H. und . iñ. D. IL, Berlin SW. 68 und deren Zeilenprei i 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankiurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. x für alle ee 


für Hausfrauenfleiss. 


Serambafiffen. In der ſogenannten Moſaiktechnik iſt das in der Rot, Biau und Gelb im Zo Mid) ausgeführt, ſelbſwerſtändli werden 
ä , Abbildung veranſchaulichte Kiſſen, das für Beranda- zur Ausführung dieſer N Faden 0 geha ba dem 
. 1 0 enſtühle man iit, aus- nun folgenden Börichen, das abwechſelnd 

hin Du Herſtellung folder Kiſſen in roten und gelben Figuren gearbe tet 
> ini e und ftarfes Perl- it. Den oberen und unteren Abſchluß 
d "Hiis a an unſerem Original bilden wieder drei Zopfſtichlinien. Sehr 

EE aues un gelbes Perlgarn. Das hübſch wirkt die den unteren Abſchluß 
eder Hu le iſt, die „Moſaiktechnik von bildende Franſe. Zu ihrer Herſtellung 
itie aus zu arbeiten. Man zieht sicht man neun, je 15 Zentimeter lange 


| 


NM on 
" 


zu dieſem Zweck drei füngéfüben des . ka AV EA AIG Doppelfäden, ftet3 abwechſelnd rot, blau 
dies esi In jeweils ſiebenmal hin ihe he bea und gelb, in den unteren Rand des 
„und hergehendem Stopſſtich ſtellt man 2 iip WEE o RE Kiſſens ein, flicht daraus ſechs Zenti⸗ 


nun die verſchiedenen Figuren her und 

läßt ſodann auf jeder Seite zwei Längs⸗ 
fiden des Kanevas ſtehen, zieht abermals 
. drei Längsfäden aus, arbeitet auf biejen 
in gleicher Weiſe die durch verſchiedenes 

Juſammennehmen ſich verſchiedenartig er⸗ 
gebenden Figuren und fährt ſo ſort, bis 

das ganze Muſter vollendet iſt. Dann 

nt entfernt man bie zwiſchen den ein- 
.-&lnen Linien noch ſtehenden Längsſäden 
es Lanevas. Das Belaſſen der zwiſchen 
u Linien liegenden Längsfäden bis zur 
Vollendung der Arbeit iſt deshalb not 
vendig, weil fid ſonſt die Arbeit leicht 
verz. ehen und verſchieben würde. Die Schluft 


" das Muſter ſich anſchließenden drei pes Lr o " 
iraben. Linien find in den drei Farben Berandatiffen. des redaktionellen Teils. 


Der Weg zum 
Paradiese ist offen! 


Vergebens hoffen und erwarten wir, dass uns 
der aufreibende, verzehrende und zersetzende 
Tag Paradiesesbehagen, Paradies esruhe, 
Par adiesesluft bringen werde. — Das alles 
gibt uns die Nacht, seit es ein 


Paradiesbett 


gibt, das bei wundervoll behaglicher Beiten- 

temperatur, fortgesetzt von reiner, sauerstoffreicher 

weicher Luft durchweht, für Feuchtigkeit, Fäulnis, 

| > Stei ners 227 Moder, Schimmel, Zerfallprodukte, giftige Gase, 
e - B" Dünste und verdorbene. Luft keinen Aufenthalt 
n Faradıes Bett m 2 mehr bietet, sondern alles, was die Kräftigung und 
An! NS | Heilung im Schlafe hemmt und im Organismus 
a | schadet, aus dem Blute ab- und weiterleitet. — 
Sie belehren sich über das Wesen der Betten- 
reform durch Katalog G und die Broschüre „Das 
Heil im Schlafe“ von Ottomar Steiner, gratis zu 


beziehen von der 


Deutschen Reformhettenfahrik 


X. Steiner & Sohn A.-G., Frankenberg i. Sachs. 


Berlin, München, Dresden, Hamburg, Köln, 
Leipzig, Frankfurt a. Main, Zürich, Brüssel. 


Je. — A 


— 


zuſammen. Außerdem hängt man, auch 
ſtets mit den drei Farben abwechſeind, 
kleine Quäſichen ein. Die drei anderen 
r } Seiten werden mit dicker, roter Kordel 
. rre S umgeben, von ber auch bie zum Be- 

f 1 | feitigen der Kiſſen an den Veranda⸗ 


Siam e LANA ſtühlen dienenden Schleifen hergeſtellt 
s uA S. Y Y 


gg U Gt meter lange Zöpfe und fnotet die Enden 


ſind. Die Arbeit wird mit dem gleichen 

Kanevas unterlegt, eine farbige Unter⸗ 

lage würde den Geſamteindruck ſchädigen. 
D. N. 


* » 
2". 


à W 


» 
^ 
B L , 
M o Man 
» p 
f "] f 
» * 


^ P. 
* al s N ^ 


` 
Pa 


> ^" 
Mb. e > 
f 


Yo e^ 
PNS 
MS wA 


* 
f 
* 


# 
^". 


" 


- 
* 

o . 
* 
" 


n 
5 
2 
a 


.# 
* 
^ 
Ld 
$ 
^ 
7 
2 


W 


Aerztlich 
empfohlenes 


TI a . ! EE 
bei Skrophulose, Nervenschwäche, Biuta 
Kräftı Un II el Lungenerkrankung etc. — achten v. 
1 1 ritáten d. Dr. Chr. Brunnengräber, Rostocki. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


:: älteste und grösste :; 
Fabrik dieser Branche 


2 Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena l. Th.65. 


H. W.Voltmann 


Bad Oeynhausen. 


Krankenfahrrüder u. 
Krankenfahrstühle 
für Strasse 
u. Zimmer. 


tleber 


100,000 


Abonnenten hat der „Prak— 


nr . LFN WE 


" Goldene Medaille. Ni i| Fa i 
tiſche Wegweiſer“, Würzburg. M ; — |: ACT. Kat 
an verlange gr. Katalog. 8 LN Katalog gr. | 
Die Ausgabe Adieſer Wochen- SOC o- aS — 
> N Erstklass. 


schrift tft das Lieblingsblatt 
aller Familien auf dem Lande, 
, die in jeder Nummer... 


wertvolle praktiiche Ratichläge 


für alle Lebenslagen finden. 
Probe- Abonnement bei der 
Poſt für Februar und März 
27 Pfennig ertl. Beſtellgeld. 


1 ze = 
Müglitzol 2 | n^ Fabrikat. r neben. 1 145 N zi 
———— —— — —e PEE - A - — "uu — l | 

0 * 
lestes Mittel gegen Fuss- u. Hand- e Hygien | sch 2 , ir b e 75 


schwelss usw., erhältlich in Apotheken 
und Drogenhandlungen. Neuest. Katalog 


d .| We petarisariliel. Neuo 
Chemische Werke Mügeln. Bez. Dresden. | m. 5 erzte u. as . grat. utr 


Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Cie., Wald bei Solingen 9 
Stahlwarenfabrik = Versandhaus. 


Nachstehende komplette 
Kollektion Nr. 51 bestehend aus: 


DE man in ? Monaten durch dle 


a ORIENTALISCHE PILLEN 


die einzigen, welche ohne 
der Gesundheit zu schaden 
die Entwickelung un ddle 
Festirkelt der Formen der 
Huste bei der Frau sichern. 
RATIE, npoth. 5, pass. 
A Verdeau, Paris. Schachtel 
m. notiz M. 5.30 franko. 
DrPors : Berlin, HADRA, 
1poth,, Spandauerstr. 77. — 
- München, Adler-Apotheke, 
x | Frankfurta M Engel-Apoth. 
Breslau, Adler- Apotheke, 


E von den Steinen & 


|. Einer schönen, helleucht., elek- 
trischen Taschenlaterne, unent- 
behrlich für jedermann. Grösse 
81/3 X 61/2 cm. 


ünzlich das störende u. 

fiche, háufig sogar gesundheit 

schädliche, ien bi 
reis 2 M. 

frappant. Pre rs e nir pet 


Nachn. 30 Pfg. m 
vorh. Kasse. Dr. Albert aei 
Berlin W., Na l 


2. EinemTaschenfernseher mit aus- ; 
gezeichneter Fernsicht, zugleich 
Lupe,  Vergrósserungs- und 
órennglas. 


" 
* 


— —— 
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3. Einem hübschen Taschenmesser. 
mit 2 prima Stahlklingen u. fein 
verzierten oxydierten Schalen. 


Alle 3 Gegenstände zusammen für 
nur Mk. 2.— gegen Nachnahme. 
Porto 30 Pfg. extra. 


Alle 3 Gegenstände in prima Qualität. 


Garantie 

alten, Runzeln, 

Mitesser. Näher.in Broschüre 
überrationelle hygien. Schön- 
heitspflege. Brosch, 1 M. franko. 


Moderne Toiletten -Kunst 
Berlin, Leipziger Strasse 6. 


"m 
I iX beseitigt 
unter 
F 


m. 25 Retourmarke. Barese 
von Dobrzansky, A Berin | 


nn 


— 
— 


ohne jeden Docht | 
—— josi n unter eas den | 
| eberla 

selbst bei Unachtsamkeil mme 

Preis Mk. 17.50 íranko | 


Nachnahme od. V 
Prospekte u. Preis gratis. 
ehrere 


* — " — 


+ Magerkeit + 


Wir bitten unseren grossen illustr. 
Haupt-Katalog mit über 5000 Ab- 
bildungen unserer sämtl. Waren 
gratis und franko zu verlangen. 


hen i amme m 
Schöne, volle Körperform:n durch unser — TE Mit einer E 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrünt | — —7- a rn — p Kochstellen. * 


old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
erlin 1603. in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme. Aerztlichempfohlen. Strengreell, 
kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw.od, Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 
BER LI N 132, Könlggrätzerstr. 78. 


m Verſicherungsſtand 46 Tauſend Policen, a! 


Allgemeine Rentenanstalt „Stuttgart 


Lehens- u. Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit. 
Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern ber Anſtalt es Außer 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Si erheitsfonds. 


Renten versicherung. 
Ueber 21/2 Millionen Mark verſicherte Jahresrente. 


Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuesten Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längſt 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten. ſowie 
aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 


ohe Rentenſätze. Alles dividendenberechtigt. Letzte Dividende 4 Prozent 

der due intet zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenbetecheßen 
vom Tage der Einlage ab, Mit Ausnahme der Leibrenten auf das län fte yx z 
zweier Perſonen fönnen die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung 
gegangen werden. ind 

Perſonen, welche auf das Erträguis ihrer Kapitalien angewieſen find, Wohn. 
Gelegenheit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben ortdauernde und den gewohn 
lichen Zinſen gegen iber weſentlich höhere Einkünfte zu beri en. 

Nähere Auskunft, ipefte und Antragsformulare fojten 
treter und durch das Bureau der Anſtalt, bingerſtraze Nr 
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ift unfer illuftriertes Preisverzeichnis aller 
modernen Badevorrichtungen mit Angaben 
über ihre Anwendung nach ärztlichen 
Vorſchrſtten; aud) die neueſten Klofeits, 
Bidets, 8 Eisichränke, Wafda 
etten und oren ſind verzeichnet. 
verlange koltentreſe Zulendung. 
Malswerk 8 9 
nicker 


- T 


- - 


für die Küche, 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Hühnerſuppe, Kalbslopf en tortue“), Roaſtbeef mit Bur- 
gunderſauce und Gemüſen garniert, Pfirſichkompott, Apfelſinenbombe 
oder: Julienne uppe (getrocknete Gemüſe), Hammelbug geſchmort mit Brech⸗ 
bohnen und runden Bratartofjeln, Reispudding mit Apfeln“ ). 

albstopf em tortue. Gin ſchöner weiber gekrüßter ftalbstopf wird 
bon den Knochen a gut ausgewäſſert, mit kaltem Waſſer aufe Feuer gelegt 


b einmal aufgefocht, dis er hart unb fteif wird, dann in kaltes Waſſer gele 
à pue male: Inne viereckige Stücke ahnen, od ann 
è 


ge Gewürz und ze lanafam weichgekocht. nbeffen werden eine Zwiebel 
n 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein 


Auf Gegenseitigkeit in stuttgart Gegründet 1875. 
Unter Garantie der Stuttgarter Mit- und Rückversicherungs-Aktiengesellschaft 


naltplicht, Unfall- und Lebens- Versicherung 


Gesamtversicherungsstand : 650000Versicherungen. - Zugang monatl.6000 Mitgl. 
Vermögensstand mehr als 40 Millionen Mark. 
Prospekte u.Versicherungsbedingungen sow Antragsformulare kostenfrei. 

Mitarbeiter aus allen Stánden überall gesucht. 


Vertrauliche Ausküníte 
über Vermögens-,Familien- Geschäfts- 
und Privat-Verhältnisse auf alle Plätze 
besorgen diskret und gewissenhaft: 
Greve & Klein, Internat. Ausk unitei, 
BERLIN. Friedrichstrasse 118/119. 


Gegr. 1824. 


[inene urken und Morcheln. Tas Hirn wird 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
eiten geſchnittene Zunge, legt albierte hart gekochte Eier abwechſelnd | _ ET Zn (C. C. Schuster jan.) Markneukirchen No. 344. 
Bung 


und öh leurons) um den Rand der Platte oder auch einige gekochte KK. Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 
Lobeck & C? 


eue (BI die Sauce mit dem Ragout über das leiſch. -— 
V 5 Apfelfinenbonte, 9n Yo Liter $ ilh mirb bie dünn abgeichälte Mme. sarah Bernhardt 
un Paris 
diele rann Srl estate vin Sachsen schreibt: 
DRESDEN. 


* Schale einer Apfelfine ausgefocht; ſechs bis acht Eigelb und 300 Gramm Zucker 
-: bls zum Kochen auf dem Feuer ſchaumig geſchlagen und in eine Schüſſel burd) ein 
dra Sieb getrieben unb kaltgerührt: ½ Liter gut ge chlagene Sahne darı:ntergegofien, 
. in eine aut ſchliezende pom mit Deckel eingefüllt u d dieſe in klein gehacktem. mit Herr Leichnert Ich bin sehr 
le , etwas Ammoniak bermi chtem Eis vollſtändig don allen Seiten bedeckt und nach zwe! glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
so Stunden ſchnell in lauwarmes Waſſer getaucht, auf eine runde platte geſtürzt, mit werten Fabrikate danken zu können 
Apfelſinenſchnitten ringsum garniert umb HT Tiſch ge eben. Ich werde mich niemals mehr 
& In. Gramm Reis werden, wenn gut anderer Theaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 

übermitteln. Sarah Bernhardt. 
Diese glänzende Anerkennung ist 


ein grosser Triumph der Le'chner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner's Fettpuder 


Leichner’s Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert iSt. vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 


empfehlen ihre \ 
leichtschmelzende 


Carola- 
Chocolade 


, Subbingform wird crit eine Lage Reis gefüllt, dann Apfel unb fo fort, bis die Form 
Í voll ift und oben Felg zu liegen kommt. Auf Eis geſtellt, wird der Pudding nach 
: en Etunden geſtürzt und mit Fruchtſauce ſerviert. 


Montag: Braunmehlſuppe, Wirſingkohl mit gebackener Kalbsleber oder 
| 4 te Linien mit magerem Eped, Pflaumen mit Griesklößen. 
j Dienstag: Kime Suppe mit Fadennudeln, Frikaſſee von Aal mit 
rtoffeln“) oder Lungenhaſchee mit Setzeiern und Salzkartoffeln, Gefüllte 
en. 


"e ) Frikaſſee von Aal. Ein gereinigter abgezogener Aal wird in Stüdſlll EE 
«en geldnitten, in kochendem Waſſer mit Salz und etwas Eſſig etwa fünf Minuten ge 

virt locht und zum Abtropfen auf ein Tuch gelegt. Aus 60 Gramm Butter und ebenſo 
— viel Me wird eine helle Mehlſchwitze geröſtet, mit ½ Liter Fleiſchbrühe und 
á er eizwein eine Cauce gelocht, mit Zitronenſaſt und Sa 3 abgeſchmeckt, einige 


schönheit, die alle Welt bewunde 
20 Rien, dazugegeben; dann werden die Aalſtücke in der Sauce noch etwa 20 en EIS Ie rap ada maer: 
din 30 Minuten langfam gelocht. It das Fett der Sauce qut entierut, fo wird die verschlossenen Dosen, Ran ver 
mit zwei Eigelb Irgiert und der Fiſch in einer tiefen Schüſſel angerichtet und mi ene i 


Malzbier 


lange stets: LEICHNER. 


Wenſcheiben garniert zu Tiſch gegeben. 
Aittwoch: Deutſche Graupenſuppe, Roſenkohl mit panierten Schweine 


„ kote . " - Ys. hs Bestes u. bil igstes N 
| : letten ober Hamburger Bratklopſe mit Heringslartoffeln, Cremeſchnitten aller At Ma LI. u ellpuden 3 
d. fi Donnerstag: Legierte Griesſuppe, Sauerr.nderbraten mit Kartoffel- Gesetzlich gesc \ arr a o 
jd lößen oder Blumenkohl mit holländiſcher Sauce und gebackenen &afba- fach pramiirt: Von hócl mmo —— 3 
t zungen, Heſenſtrudel ). N e ul Saane Re- | iQ in i Ar . 0 = . 
T " ?) Sefenftrudel. 600 Gramm Mehl werden fein geſiebt und in einer Schüffel Convalescenten etc., ärztlich po cO — — pit 
armgeſtellt, in die Mitte eine kleine Vertiefung gemacht und von einem klein en Tei! empfohlen, à Flasche. ca SE —— dei 
2 Mehls mit 20 Gramm Preßhefe und etwas warmer Milch ein kleiner Vorteig 1. Ltr., 15 Pi, Export Malzbieı x57 Leichner’$ SA 
- mgerüprt. Die Schüſſel wird dann mit einem Tuche bedeckt und zum a an einen a Fl. 25 Pi, Pfand pr. Fl. 10 Pl. E NO Fettpud 8r 
ra drei De, Ort geniellt. Iſt der Vorteig egangen, fo werden 80 o ranm zerlaſſene Butter | Malzbierbrauerei Christoph — 08 
Eier egiliter lauwarme Milch, €0 Gramm Jucker, eine Priſe Salz und zwei gonge Groterjan. Berlin N.58, Milastr 14. STE — 
ka ta "a bem Borteig und bem übr gen 9 ehl zu einem glatten Teig berarbeitct, Crosp., Gutachten etc. gratis franco. L.Leichner, I ieferant d. Königl 
8 1 8 geſchlagen, bis er ſich von der Schüſſel loslöſt. Dann ſtellt man ihn noch Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 


„ mals bedeat in die Wärme und läßt ih“ bis zur Hälfte aufgehen, nimmt ihn ſodann 

^ » ein Brett. rollt ihn dünn dus KU iett ibn mit ber Hand zu einem dünnen | 

beer en gleichmätzig aus, ſtreut gebadte Mandeln, Sultanroſinen und große Wein 

* darauf, ſowie zeriaſſene Nu er, rollt den Kuchen auf und legt ihn ſchnecken⸗ 

mit? H eine Pfan ie, beſtreicht ihn mit Eigelb, ſtreut nochmals gehackte Mandeln 
Buder vermiſcht darüber und bäckt den Strudel in nicht zu heißem Oien, 


Broterjan's Porter è 5: 


Freitag: Grünkernſuppe, Zanderfilet gedi it Steinpilzen à ] j il Höchstprämiirte Marke 
j , gedämpft mit Steinpilzen à la Ad. le. Hambach a. 5 p 
Butong Ruſſiſche Sapmenbesftenfs mi Peterſilienkartoffeln, Gebräunter | Weingutshes uj. aeg | sei d van 5 — 0 dL E 
i ?) "ebrüunter pudding. 150 Gramm Zucker werden Pon röſtet. Pfälzer Weiss-u Rotweine von grösster Vollkommenheil. 
n 25 Lite = N 


mit 1) Liter Milch aufgekocht und kalt ſtellt; 3 Eigelb werden mit 40 em | 
Butter leicht hrt, 100 Orna au 


— 


i und f b b die 3udermild m 25 Liter zu 40 resp. 50 Pig. per Liter 
t „umig gerührt, 100 Gramm Wehi zugegeben, die Zuckermilch aufwärts p. Nachnahme. Fass franko retour. | 
= arua am 3ugegoffen und zuletzt der gut ſteifgeſchlagene Schnee ber fedh- Eiweiß ECT a 

form in Wasser ne eine de Tus in einer mit Butter i Ae TUUM: 
i a eine Stunde i n im Waſſerbad gebacken. 
Eine Sanillenſance wird dazugegeben gelocht oder im Ofen aff g 


$ und en naßend; Kalbsſchwanzfuppe, Friſche Rinderbruſt mit Brühkartoffeln 
: pi ardellenſauce oder Pökelſchweinekamm mit Sauerkohl und Erbſen⸗ 
Fe, Vanilleauflauf mit Früchten. 
— —— — 
Vernharpif c 
Tapiofa mit Salz we. In zwei Litern Waſſer kocht man 50 bis 60 Gramm 
8 à und etwas Pfeffer gar. n ber Suppenſchüſſel, in der man die 
einde auftragen will, verquirlt inar bier abend iti Fol füßer Sahne und 
er gegof m Barm rühe wird unter gutem Quirlen auf 
M len und zuletzt noch ein Stück friſche Butter durchgezogen. 
- i ten the Suppe. Eine Tafer „Bohnenfuppe* wird nach Vorſchrift 
Baffer gar ge war und in dieſer Zeit dünne erbrochene Fadennudeln für 
| ent ok 118 trade 10 gibt man nebſt etwas ven ihrem le n 2 
x " 2 — 2 n is 
| gelb und einem Eßlöffel abeira oder eges un zieht die Suppe mit einem 


Schluß des redaktionellen Teils. 


s Pro . C : 2 . : 
faae hen natandre Giujeppe Lapponi, Leibarzt S. H. des Papſtes, ſchreibt: 


vielen i Ich hatte Gelegenheit, in meiner Praxis die von | 
| eben te bereits warm empfohlenen Dr. Roos Flatulin- Pillen zu Sichtbare Schrift. 

Mie E Dieſelben haben ſich als ein vorzügliches, blähungtreibendes i Einfache Bise Ale ag ' 
und dem währt, das den Körper leicht von den ihn beläſtigenden Gaſen e : "e 1 Jin = 1 85 
Pillen rail: l von Vollſein befreit. Ferner kann id) bie oben erwähnten ie Di gi 

anregt und be unſchädliches Verdauungsmittel loben, was den Appetit WANDERER- FAHRRADWERKE 
gelt n Stuhlgang durch ſchmerzloſe und mild abführende Wirtung SCHÖNAU vei CHEMNITZ. | 
d : : : : 


Beim Kaiserl. 
amte sub Nr. 3163 ein- 
gotrareneSc "hutzmarke 


— SI er = — 


Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
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ladet hierdurch zum Beitritt ein. Mit einem Bestande 
an eigentlichen Lebens versicherungen von 


890 Millionen Mark 


nimmt sie die erste Stelle auf dem europäischen Fest- 
land ein. Insgesamt wurden von ihr bis Anfang 1906 
neue Versicherungen abgeschlossen über 1580 Million. M. 


ällige Versicherungssummen ausgezahlt 463 - 
als Dividenden zurückerstattet ....... 226 is já 


Alle Ueberschüsse kommen den Versicherungsnahmern 
unverkürzt zugute. 

Die sehr günstigen Versicherungsbedingungen gewähren 

Unverfallbarkeit Unanfechtbarkeit Weltpolice 

von ‚vornherein. nach 2 Jahren. nach 2 Jahren. 

Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen 

grossen und mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha. 


Fi Er mäilesthiller ev: 


lhcodor Kaiser, Enaillierwerk. 


=== Berlin. Charlottenstrasse 16. — 


Briefmarken er] 


mit 50— 70%, unt. all. Kat. Auch Einkauf, 
| A. Weisz, Wien l, Adlergasse 8a. 


\ des Salons Y 


| bildet HEINRICI'S VM. 


Neueste ges gesch 
Zimmer- 
fontaine. 


Hervorragend $ 


gesunde Kakao-Práparate, wirken blutbildend 6 
Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖL 
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dolph Webers 
bllligst. Musterbuch gr. u. tr. Alpen: Kräuter Thee 


Wunsch zurAuswahl ie CARTONI Mk.? 
überall käuflich.g 


MdolphWebers Radebeul- 
Thee Fabrik. Dresden ſionat. Frau Juſpektor Senger. 


Nährsalz-Sı 


sind, weil ohne Zusatz verseifender 


Kaiserl, Königl. Hoflieferanten. - 


Stores 
Leinen- 
Vorhánge 
Rouleaux 


Tuch- 
Vorhänge 


——— 


m, "ITI 
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Dr. med. Hofmann’s Kuranstalt 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1b g 
Electrotherapiz, Hydrotherani®, pe 


Rüntgenlaboraiorium etc. 
Consult. Arzt: Dr. med. A. laid, irine Schl hloss Marbach a. Bodens 


Besitzer: Dr. med. Jul. Hofmann, 
ger Troch Te 
i. Frühjahr tüg se n 


aus frisch. Gemüsen 1 70 ee” 


Gundelfinger au 
sonderer 4 — r AE a 2 
Semiise Prüservenfabnikin 


Bundelfin 


verlang en von der-Da rmstädter 1. 

Möbe Atabrik Heideibergerstr, | 
Hofl., Preisliste u. Abbildg. 300 Zimmer || 
— Lielerg. nach allen Ländern. m p 


Bedeutendstes Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeu 


Braunichweig, Haushaltungs-Pen⸗ 


Briefmarken 


= 200 versch.engl.Kolonien M.5.00, 
^ Preisliste gratis. 
rns! ist Maske. Berlin, Friedrichstr. 6 66i, 


Korpulenz 


eee. 


wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrönt m. gold. Medaillen u. Ehren- 
à omen. Kein starker Leib: keine starken 

Hüften mehr, iei jugendlich schlanke, 
ziöse Taille. Kein Heil- 
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a 
sir. 78. 1 era? Wee & Ow l 
pu — -À 


$ 


9a n" 
- 


T 


EIER N 2 


* 
PN 
IA 


4. Beilage zu Dr. U. 1906. 


Aanes Anzeigen Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d m. b H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68 und deren Zeilenpreis M. 2.50 
len: reslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Koin, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben 


S Velotraboar N 


H für die 
aus- 
Trabreit-, Bergsteige- 
und H- Gymnastik. 
a p . Spezialapparat für 
Fabrik fr beilgymnast, Apparate natürliche Entiettung. 
„Sanitas“ — 4 JN mit e 
Berlin I St. Petersburg Moskau London 
< Friedrichstr. 131d, Ecke Rarlstr. Ekaterinioskaja 3. Warwarka Haus Armand. 7a Soho-Square, 
; Herr Dr. Zander schreibt In seinem bekannten Buch 


das tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 
Bewegung Hausgymnastik, wie folgt, „Hier verdient in erster 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie er 
sein soll, der die für den Kórper so gesunden Bewegungen des Trabreltens, 
Bergsjeigens und Radiahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 
und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen.“ 


Praktisches Geschenk 55 
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Die Buchſtaben dieſer Figur laſſen 
ſich ſo ordnen, daß in den einander 
entſprechenden (langen) wagerechten und 
ſenkrechten Reihen richtige Wörter von 


folgender Bedeutung entſtehen: 


| 
l. ein Nebenfluß des Dnjepr, | 
2. ein Schiff, 
3. eine Stadt in Böhmen, 
t. ein römiſcher Triumvir. | Mk. 1,00, 1,20, 1,40 und 1,60 pro Pfund, Blaue Packung zu Mk. 1,60 
| pro Pfund in Geschmack und Verarbeitung der beliebtesten Schweizer 
Marke zu Mk. 4,00 gleichwertig, 


A. St. 


———— — Chinh des redaktionellen Teils. 
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Ausserordentliche Preisermässigung. 


Pootko”s alkoholtieien 
Aepfelsuft pssi 


ideales Gesundheitsgetränk für Kinder, 
| Nervöse, Genesende versendet pro Flasche 
30 Pf. exkl. Glas und Kiste, von 30 Flaschen 


aufwárts gegen Kasse 


| Ferd. Poetko, Guben 62. 


| Grósste Apfelweinkelterei Norddeutschl. 


ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
tungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


- 


Annoncen-Expedition 


Daube & Co. & m. b , Berlin W. 8 
(Gegründet 1864). 


Eigene Bureaux in: Breslau, Cassel, Dres- 
den, Elberfeld, Frankfurt a. M., ditam- 
burg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, 
Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart. 


tſt ü ck e 3.75, 6, 10, 20 bis 800 M. 
Sa rtig Josi „Steppb. ıc. 
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Teppiche 


gchachauf gabe. 


Non ff, Möller in Ahlten. 
SCHWARZ 
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WEISS 
Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge matt. 
Kapſelrätſel. 
Ob eines Feſtes Namen ihr wißt, 
Ju dem nacheinander zu leſen iſt: 
Ein Name aus Deutſchlands trübſter Zeit, 
Eine kleine Inſel voll Lieblichkeit, 
Eine grüne Wieſe am Alpenrand, 


Ein Frauenname im deutſchen Land, 
Ein Maß, das noch nicht lang' man kennt, 
Ein Trunk, der kräftig riecht und brennt. 


F. Müller Saalfeld 


Logogriph. 
Der Feldherr, der's mit a erleidet, 
Wird wohl von keinem drum beneidet, 
Mit c ſieht man's an Damenroben, 
Doch niemand wird es jemals loben. L. 
Nätſel. 
Ein Volk beginnt mit einer Fläche, 
Ein Aber iſt babet: 
Errätſt du nun, wovon ich ſpreche, 
Und welches Volk das ſei? E. S. 


Auflöſung der Mühleſpielauſgabe in der 3. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 
1. 7 nach 21, 9 nach 14, 


2. 6 nach 20, 12 nach 19, 
3. 21 nach 17, beliebig, 
4. 16 nach 23 (Mühle 17, 20, 23) 
oder 20 nach 18 (Mühle 16, 17, 18). 
Auflöſung des Bilderräffels in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Wer zu ſchimpfen anfängt, hat Unrecht. 
Auflöſung des Citerariſchen Berſteckrätſels in der 
zur vorhergehenden Nummer. 


Die Abderiten 


Romanzero 


3. Beilage 


Wieland 
Heine 
Kleist 
Hackländer 
Goethe 


Baumbach 


Käthchen von Heilbronn 


Europäisches Sklavenleben 


Reineke Fuchs 


Truggold 


‚Der zerbrochene Krug." (Kleiſt.) 


Aufföfung des Buchſtabenrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. 
Tiſchler, Iſchl 
Aufföfung des 3Aátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Verſtand (Vers, Tand). 


Schluß des redaktionellen Teils. 
Altenburg, S.⸗A. 
mitilere techniſche 
neuerdings eine vom Verein deutſcher 
Ab Papiertechnik ſowie eine Abteilung 
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— Mehrere 1000 Aerzte und 8 


Citrophen 


f Das Technikum Altenburg, eine höhere und 
Lehranſtalt für Maſchinenbau und Elektrotechnik, hat 
. unterſtützte 
ür Automobiltechnik 
und nähere Auskunft verſendet die Direktion dee | 
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Citrophen gegen Seu 
Nenralgie und Wu 
wirkt ſchmerzſtillend 


empfehlen 


Jufluenza, u 
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ruhigend, appetitanregend, ſchlaßs 
und ijt frei von jedem ſchädlichen! 
auf Herz und 
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Magen. 


| Gitropben ift in allen Apotheken erhältlich, auch Tabletten in 
Originalſchachteln zu Mk. 1.— à 
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Die bei uns seit Jahren am meisten nachbestellten Marken: 


Kaffee Usambara-Mischung Eu. 1.20 
Kakao Kamerun Il Pfd. 1.80 
Tee schw. Pekoe- Souchong Hf. 3.10 
liefern wir nunmehr porto- und spesenfrei bei Abnahme 
von 9 Pfund einzeln oder sortiert gegen Nachnahme. 


Q.m.b.H. Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 
BERLIN W. 35 


einer irse 


Carl Mampe, Berlin SW. 11 


Jahresproduktion über 1 Million Flaschen. Preisliste tür W 


iederverkau!er 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 
alle Arten Hautunreinigkeiten 


wetel: Seife 


k mit Erdkugel und Kreuz 


Carboltheersch 


i larke: Dreiec 
Aelt ste, allein echte Mar zuerst her 


Nachweisbar von uns im Jahre 1880 N 
ird y 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wirt P 


Moses E. AI II 


talo 

für Private u. Gastwirte. 
Grammophone, Phono- 
raph , Polyphone, Zug- 
harmonikas, 3andonions, 
Violinen. Zithern, Orche- 
strions, elektrisch oder 
mit Gewichtsaufzug, 
elektrische Pianos. 
Billigste Preise. Teilzahlg. gestati. 
ypezial-Katalog auf Verlangen frei. 


otto Hopke, 


Automatenfabrik, | 
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Bedarfsartikel. * ahas 


G. Band, Hagelsbergerstt#®#* 
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zur Zahnpflege angeregt hat, zeitlebens dankbar. 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G m.b.H. und Daube & Co. G. m.b.H., Berlin SW. und deren Zeilenpreis M. 2.50 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Beſtickte Herrenweſle. Zu der äußerſt elegant und ſehr eigenartig Das Deutſche Reich importiert immer noch orientaliſche Teppiche im 
wirkenden, beſtickten Herrenweſte kam ſchwarzer, feiner Wollkanevas und Werte von vielen Millionen: ein großer Teil von dieſen könnte im 
beligrane Seide in Verwendung. Sie wurde mit dem | Lande bleiben, wenn Handwebſtühle in unſeren 
beliebten Maſchenſtich ausgenäht, und zwar jo, daß ; Dörfern eingeführt würden. Wie das zu machen 
der Grundſtoff als Punkte hervortritt. Mit dem iſt, weiſt der um die Teppichknüpferei verdiente Ver- 
Ausnähen beginnt man an der unteren Ecke eines faſſer bis ins kleinſte nach, er gibt Abbildungen 
Weſtenteils. Der Maſchenſtich iſt verſetzt gearbeitet, ſeines für gewöhnliche Wohnräume konſtruierten, 
und man muß daher beim Beginn einer neuen Reihe patentierten Webſtuhls, der zerlegbar iſt und ſchnell 
ſtets da ausſtechen, wo man zuvor eingeſtochen zuſammengeklappt werden kann, ſowie der not— 
hat. Das Aufzeichnen des Schnittes auf den Ka— wendigen Arbeitsgeräte. Dann folgt die genaue 
nebas überläßt man am beſten ſeinem Schneider, dem Beſchreibung des Webeverfahrens und zum Schluß 
auch die Ausarbeitung überlaſſen wird. Es empfiehlt eine ſachverſtändige allgemeine Darſtellung der 
ſich jedoch, die Weſtenteile durch Aufnähen von Seiden- Marktverhältniſſe für orientaliſches und deutſches 
papier zu ſchützen. Die Arbeit iſt leicht herzuſtellen Erzeugnis. 
und ſehr dankbar. L. W. Die hier gegebenen Anregungen zur Propaganda 

„Die Technik des Yerfer- und Smyrna- für letzteres durch Regierungen und Gewerbemuſeen, 
Teppichs.“ Von J. Holz. Wir haben bereits ſowie der Ausblick auf unſere Kolonien, wo Frauen 
früher auf die Bedeutung dieſer Technik für unſere und Mädchen die einfache Technik ſehr wohl er⸗ 
heimiſche Arbeit hingewieſen. Denn es iſt ja be⸗ lernen könnten, alles dies lieſt ſich durchaus ein 
kannt, daß nur die ſogenannten antiken orienta: leuchtend. Auch der Rat an unſere Fabrikanten, 
lijden Teppiche den ungeheuren Wert haben und ſo viel wie möglich die Muſter und diskreten 
vielſach unnachahmlich ſind. Was aber heute dort Farben der ſo beliebten orientaliſchen Gewebe 
für den Export nach alten Muſtern gearbeitet wird, nachzuahmen, ftatt nach modernen Zeichnungen zu 
das läßt ſich auch bei uns ähnlich herſtellen und arbeiten. Eine Anzahl wohlgelungener Photographien 
wird tatſächlich von deutſchen Fabriken in ſehr Beſtickte Herrenweſte. von altperſiſchen Prachtteppichen der Staats 
ſchöner Qualität bereits geliefert. Es ſollte eben | ſammlungen von Wien und von München gereichen 
dieſe Arbeit bei uns ebenſo zur Hausinduſtrie werden, wie fie es ſeit | ber gutgeſchriebenen Broſchüre zu beſonderem Schmuck. 
undenklicher Zeit in Kleinaſien und Perſien iſt, wo ſchon kleine Mädchen 
die Teppichknüpferei lernen und eine außerordentliche Handfertigkeit erwerben. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


1. 6. 

Die Notwendigkeit einer geregelten Zahnpflege iſt dringend. Mittel, welche die Mundſchleimhaut ätzen, wie über- 
Täglich die Zähne reinigen iſt wichtiger, als täglich das Geficht | manganfaures Kali, Formaldehyd, Seife und andere, ſind für 
waſchen. die regelmäßige Mundpflege ebenſowenig geeignet, wie ſaure 

5 Mundwäſſer, welche bie Zähne entkalken. 


- — o 


Eine unfaubere Mundhöhle ijt die bejte Brutſtätte für 
viele Krankheitserreger (Tuberkuloſe, Diphtherie uſw.) und 
bildet deshalb eine ernſte Gefahr für die Geſundheit. Schlechte, R Nach den übereinſtimmenden Angaben 5 
ungepflegte Zähne find eine ſtändige Ausgangsſtätte für allerlei | Forder") entſpricht Ddol zur Zeit den obigen 85 
Beſchwerden, namentlich für Magenleiden. Reinhaltun g und dingungen am vollkommenſten und muß daher als as ud 
Erfriſchung der Mundhöhle fördern ungemein das ſubjektive | von allen gegenwärtig bekannten Mundwäſſern bezeichnet werden. 
Wohlbefinden. 


— 
i 


l 8. 
Ei i In Anbetracht deffen, daß zu Odol T der denkbar 
LI M Mt bem Arzte oder Freunde, der ihn reinſte Alkohol ſowie die feinſten und teuerſten ätheriſchen Oele 


verwendet werden, muß der Preis des Mittels (85 ccm — 
Mk. 1.50) als ein mäßiger bezeichnet werden. 


4. 
* Alle hervorragenden Forſcher auf dem Gebiete der Zahn- * | 
qiene find fih darüber einig, daß die in erſter Linie nötige „Wer Odol konſequent täglich vorſchriftsmäßig anwendet, 


i dische Reinigung (Zahnbürſte, Zahnſtocher) allein nicht übt die nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft denkbar 
i Die gleichzeitige Anwendung antiſeptiſcher Mund- befte Zahn- und Mundpflege aus.“ 
wäſſer it unbedingt erforderlich. 

10. 


5 LÀ | *. 1 * * ` e 
` *) Abdrücke von einigen biejer Publikationen fenden wir 


Ein gutes Mundwaſſer foll folgende Eigenſchaften beſitzen: jedem, der ſich dafür intereſſiert, gerne koſtenfrei zu. 
a) Vollkommene Ungiftigkeit und Unſchädlichkeit ſowohl 
für die Zähne als auch für die Mundſchleimhaut. 
b) Genügende bakterizide Wirkung. i Dresdener Chemiſches Laboratorium 
€) Guten Geſchmack und Geruch. . 
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Schwächliche, in der Entwic : ER 


blutar me sich matt fühlende und N 
gebrauchen als Kräftigungsmi 


die geistigen und körperlichen Kräfte 
das Gesamt- Nervensystem gestärkt. " 


er 


Der Appetit erwacht, 


werden rasch gehoben, 
issechte „Dr. Hommel's*'* Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aulred 


aap- Man verlange jedoch ausdrücklich 


Prospekte frei d. d. Kurdirektion. 
30? Cels. natürl. Wärme. — 24. Mineralquellen. 

Kohlengaure -Thermal - Sprudelbáder, Neues mediko-mechanisches Institut im ver- 

grösserten Badehause. — Elektrische Lichtbäder, : : 

Ruheräume. — Modernes Inhalatorium. — Alt- kheiten u.Rheumatismus 

bewährte Trinkkur bei Katarrhen der kran 

Luftwege und des Magens. 


Erfolgreiche Behandlul 


(1906 neugefasst.) 
Kurzeit: Mai bis Oktober. 
chronischem Rachen-Katarrh und Erkrankungen der Atmungs- 
4, 6 und I8 bei chronischen Magen- und Darm-Katarrhen. 
nnenverwaltung G. m. b. H. 


Vorzüglich bei 
Organe. — Quellen No. |, 


Wasserversand u. Broschüren d. d. Bru 


— 


Geburtshülf- Y Pfalzburger 
liche Klinik Berlin W. Strasse 35, 
nimmt Damen zur T ule. 8 


Vorzüglichst eingerichtete 


und geleitete Anstalt 
mit mässigen Preisen. 


anatorium f. Asthmtt-, Nerz- U. Horvonkranke. 


auf. Dr. Steffeck. Dr. Boh 


Ottilienquelle. Alter Park. Zentralheizung Elektrisches Licht. g 
bei Paderborn Pension p. Tag 7-11 M. Il. NI. 5 M. incl, Arzt v. Kur. Prosp. grat. || — — : Schwarzwald. 
bei Ziegenrück verbunden mil hervorragend | Chemikerinnenschule Prospekte frei. Sonmenbäder,Giashalln ete | 
a a S urg in Thüringen eingericht., herrl. gelegen. von | — - —— —— idyllische Licht! mit 
f l in Ihurmgen, \rzt geleit. Anstalt für natürl. | — hübsche Baderäume d Wasser- 
Heilmethoden. Spezialkuren für Stoffwechselkranke. Elektr. Beleuchtung, Central- | V V j 8 Er T 
heizung. Grosse Eriolge, beste Empfehlungen. Prosp d. d. Besitzer Dr. med. A. Müller. bádern, f 
3 i Sanatorium E prospekt EEE 
— Sali : tor 
Gebirgsluft-Kurort ersten Ranges mit „Dresdner Haide'* | 23 pu 
| 


120 km. Waldpromenaden und 36,000 Pers. 
Mhrl. Frequens. Bekanntes Solbad, rattirl. 
Sole 6½ %. Krodo (Kochsalz-)Trinkqueile in 
Wirkune Ahnlich Kissingen, Homburg etc. 


Dr. Dr. Mallnitz u. Wege 


anstalt. (Licht- und 


ar 3 sanatorium Fann 
Fam. charakter Friedrichroda 
—— vu 


FE, Dr, Wiese, Jenan (Th) JE 
Sanatorium Schreiberhau P= aim Dr, Wiese, num (ic) SE A 
Vorbereitungen 

wenigen. ee 


Phvsikal. diät. und 


Illustr. Prospekt, Wohnungs- 


verzeichnis m. alin Preisen 
Ortsplan und E senbalin- 
Fahrplan ko-tenfrei vom 
llerzozl. Padekor mis«ariat, 


710 m ü.d. Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober-Schreiberhau Direktor aul | iener 
y » Dresden, Bürgerwieſe 18. Profpelte u 
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Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven- zum Einjährig⸗Freiw.⸗Examen. 


. wa N NR: Sommer und Winter besucht. x — ———- 

Dirig. Arz r. med. Wi elm, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Prospekt frei. hj 

NS SF SEES x ca a ; ^ FE T. med. Lots Kuranstalt F iedr 

r. Emmerich’s Jteilanstalt Se f. Nervóse u. Erholungsbedürft. j. A. Prien 
Spez.-Behandl. bei Kongestion, Kopíschmerz, Neuralgien 


r Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 

Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
B.-Baden. Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 
Alkohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr. Arthur Meyer. 2 Aerzte, 


: inrichsWissen- 
ben Sie schon in vidt: 


Spezialinstitut f. 


anatorium s Winterkuren! 


Prospekt und sch. | 
, Ein).-, Prim.-, 
Jahresbericht ibit - Intern.) 


verlgt. v. Paul 


reiferen Alters. 
— Sehr mildes Klima, herrliche Lage. — 


zu Ballenstedt 2. H. Einz. árztl. gel. Naturheilanstalt im Harz. m il Danzig in 
Königliche Technische Hochschule ZU PS Sui seit 
P 


von Dr. Max Rosell, früher bei Dr. Lahmann Herz-. Nerven-, Frauen-, Magen-, Darmleid., 
Ermässigte Preise. Prospekt irei. | Gicht, Zucker, Fettsucht, Katarrhe, Asthma. | Die Einschreibungen für das Sommerhalbjahr 1906 fi R^ Programm f 
"Spezialanstal statt. Beginn der Vorlesungen am 24. April 1506. Der Pen 


i a9 0 " 2 
(Halle). Spezialanstalt für Rheuma- | EI , i land ge en 080 M. versandt — 
Naiserbad dehmiedeberg am 9 men der — Einsendung yon-£,59 M. ins Aus a 
: Stände. Winterkur.Eisenmoorbäder minat ; 
= Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. Evang. Fröbelse Erziehungshelm Töchter Die 
— — ——— : ——— — —— | Staatl. konz. Kinder ärtnerinnen-Seminar mit Mecke; Vorsitzende gg 
— 


Stände im Alter v. 16— 35 Jahre. Leiterin: Hanna 
Stände im Arint. D. Pfeitfer. Näheres siehe Broschire „Die 


f L 


E rholungshei Bad - Pyrmont für 


[lerpóse 


und Erholungsbedürftige jed. Art. 


Pension mit Familienanschl. incl. 
ärztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk. Centralheiz. Elektri- 
sches Licht. Wasserspülung und 


. Herrliche isol, 


— 


Neue Bücher. 


"i Frauenfalender für 1906. Herausgegeben vom Deutſch⸗Evangeliſchen 
rauenbund. Es iſt bekannt, daß die heute ſo erfolgreiche Frauenbewegung 
br verſchiedene Anſchauungsgruppen in ſich begreift, die auch auf ver⸗ 
ziedenen Wegen dem gemeinſamen Ziel, Arbeit und Selbſtändigkeit der 
jau, zuſtreben. Dem Allgemeinen Deutſchen Frauenverein, der die vollſte 
reiheit der religiöſen Überzeugung auf ſeine Fahne ſchrieb, gliedern ſich kon— 
ſionelle Vereine an, deren Programm urſprünglich weit beſchränkter, 
diglich auf chriſtliche Hilfstätigkeit gerichtet war. Aber die Logik der Tat⸗ 
iden, die Notwendigkeit, für viele nicht der Krankenpflege zugewandte Mädchen 
ene zu eröffnen, hat rajd) eine Erweiterung jenes Programms zur Folge 
‘habt, und heute ſteht der 1899 gegründete Deutſch⸗Evangeliſche Frauen⸗ 

ie md als kraſwolle Organiſation da, die durch 50 Ortsgruppen und eine 

" "rádtfidje Zahl angeſchloſſener Vereine eine ganz bedeutende Wirkſamkeit 

^^» itfallet. Von deren Vielſeitigkeit gibt der obengenannte Kalender einen 
ten Begriff. Er enthält nebſt den bekannten praktiſchen Tabellen uſw. ein 
u, vollſtändiges Verzeichnis von Berufen für gebildete Frauen ſowie die 

Bil Angaben über Bedingungen, Ort und Dauer der Ausbildung, 

ar: und Ausſichten für Anſtellung, dann außer dem Mitgliederverzeichnis 


ſremdartig, ſchwül, leuchtend wie die Schönheit des Ortes, auf deſſen 
blühende Kraft das ſtarre, graue Steinhaupt des Monte Baldo nieder⸗ 
ſchaut. Ein faszinierendes Buch! — Ganz, ganz anders iſt das ſchmale 
braune Bändchen, in dem Klara Horath, eine ganz junge Schriftſtellerin, 
deren erſte größere Arbeit ſich gleich die ſonſt ſo ſpröde „Kölniſche“ er⸗ 
obert, die Geſchichte der ſüßen kleinen „Fintje“ erzählt! Im alten Brüſſel 
wächſt ſie auf, in Kellerluft, inmitten des Laſters, und bleibt doch rein, 
wie eine Seeroſe weiß bleibt über ſchlammigem Waſſer. Und ſelbſt als die 
Sünde die kleine inte verſtrickt hat, iſt ſie voll Unſchuld und Holdheit: 
„halb Kinderſpiele, halb Gott im Herzen“. Es iſt eine rührende Mädchen⸗ 
geſtalt, die hier ein ewig ſich wiederholendes Frauenſchickſal erlebt und 
überwindet, und Klara Horath hat ſie zum Greifen deutlich vor uns hin: 
geſtellt, wie auch viele der anderen Geſtalten aus dem alten Brüſſel prächtig 
gezeichnet ſind. — Von ſaſt männlichem Stil und männlicher Charakteriſtik 
iſt dagegen ein anderes Buch: „Heimlich ſtille Welt“ von Pauline 
Wörner. Es enthält eine Reihe „Geſchichten vom Kaiſerſtuhl“, Skizzen 
aus dem dortigen Volksleben, feſt und ſtreng gezeichnet, ohne jenen roſen⸗ 
farbenen Anſtrich, den ſo viele Autoren dem „Volke“ geben. Das Buch 
wird nicht ins große Publikum dringen, aber ſeine Leſer findet es gewiß. — 
Mit ſeinem Roman „Das Kloſterkind“ vermehrt Karl Schäfer 
die große Zahl der ſogenannten hiſtoriſchen Romane. Für die Liebhaber 
dieſes Genres wird der fleißig geſchrielene Roman eine ebenſo willkommene 
Gabe ſein wie Jaſſy Torrund's „Ein dunkler Punkt“ für die Leſer 
der gewandten Schriftſtellerin. Frau E. Schaffner tritt eine Erbſchaft 
der hochgeichätzten Jugendſchriſtſtellerin Johanna Spyri an, indem fie 
deren Geſchichte „Einer vom Haufe Lefa” in dem Roman „Stefeli“ 
ausbaute. Sie folgt damit einer Gewohnheit der verſtorbenen Autorin 
ſelbſt, die mehreren ihrer beliebten Erzählungen eine Fortſetzung folgen ließ. 
E. Schaffner iſt es ſehr gut gelungen, den Ton zu finden, der zum erſten 
Teil der Erzählung paßt, und die Jugend wird froh ſein, wieder einmal 
einen von Spyriſchen Geiſte durchdrungenen Band beſchert zu 1 
R. 

„Togo und Kamerun.“ Die Studienfahrt, die eine Anzahl unſerer 
Reichstagsabgeordneien neuerdings nach Togo und Kamerun unternommen 
hatte, wurde in den Zeitungen ausführlich geſchildert. Nun liegt uns eine 
literariſche Frucht dieſer Studienfahrt in Buchform vor. „Togo und Kamerun“ 
lautet ihr Titel, „Eindrücke und Monientaufnahmen von einem deutſchen 
Abgeordneten.“ Es ſind loſe Skizzen, Tagebuchauszüge, in denen die 
chen und perſönlichen Eindrücke wiedergegeben werden. Daran knüpfen ſich ver: 
nes Winkels. El⸗Correi hat die ganze Schönheit des ſtillen Ufers jejtachalten ſchiedene kolonialpolitiſche Betrachtungen. Sie ſind heute ganz be onders 
ihrem Buche und hat in dieſem paradieſiſchen Winkel ein paar para- aktuell, da die Verwaltungsſragen in Kamerun gerade in den Vordergrund 
mud ſchöne, reine Menſchen geſtellt, um die fid) irdiſch fühlende, handelnde! des öffentlichen Intereſſes gerückt ſind. Einen hübſchen Schmuck des Buches 
chen gruppieren. Man ſpürt ſchon auf der eriten Seite die I ragik bilden die Illuſtrauiouen nach ſehr gut gelungenen photographiſchen Auf: 
Schluſſes, denn Paradieſe haben keine bleibende Stätte auf Erden, nahmen des Verfaſſers. | 
Ò halb lähmend, halb erregend, zieht ein Schickſal an uns vorüber, Schluß des redaktionellen Teils. 


ler Ortsgruppen noch eine Reihe guter und belehrender Auſſätze, die alle 
u Verlangen nach möglichſt umſaſſender, tüchtiger Ausbildung unſerer 
kädchen für praktiſche und wiſſenſchaftliche Berufe dienen. Somit gehen 
n dejtrebungen des Vereins Hand in Hand mit denen der freiſinnigen 
Vauenvereine. Wenn in dem ſehr verſtändigen Anfangsaufſatz von M. 
i n Hinderſin: „Brauchen wir eine Frauenbewegung?“ jenen gelegentlich der 
angel christlicher Frömmigkeit vorgehalten und die Notwendigkeit betont 
ird, mehr von dem Geiſt des wahren Chriſtentums in die ſoziale Frauen— 
Ian Pit zu legen, ſo wird es ihr auch hierfür an Zuſtimmung in weiten 
, Wm nicht fehlen. Der Schluß: „Ja, wir brauchen ſie!“ vereinigt die 
‚trennten wieder auf dem gemeinſamen Arbeitsſelde, und viele davon 
erden dd) gern in dem ſehr hübſch ausgeſtatteten Kalender Rats erholen. 
„Neue Romane. „Am ſtillen Ufer“ leſe ich auf dem Titel des 
ben; Bandes von El⸗Correi, der zu oberſt auf dem Stapel neuer 
roſaſchriſten liegt. Und wie ich in den Seiten des Buches blättere, ſehe 
mit Entzücken, daß ich dies „ſtille Ufer“ kenne, von ſeligen Frühlings— 
wochen her, daß es das Geſtade des blauen Gardaſees iſt, wo ſilberne 
liven im Mondlicht gleißen und glühender Mohn um jeden Stamm eine 
lammenkette ſchlingt! Ich leſe mich feft. Ich ſehe das verträumte Neſt— 
en „Macugnano“ auſſteigen, höre den Kiel der Kähne im Uferſand 
riden und ſchließe die Augen, geblendet von all dem Licht und Glanz 
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o Sonnenschein, 0 Sonnenschein, 
f 07 fd, | Wie scheinst Du mir ins Herz hinein! 
E Mein Linnen ist so blütenweiss, 

Dir und der Surlicht-Seif’ sei Preis! 


— PS 


Für Wäsche Jeder Art hat sich Sunlicht Seife seit langen Jahren Bic pipa 
bewährt, weil sie schnell und gründlich reinigt, ohne die Gewebe — seien 5 : joa 
so zart — anzugreifen. Mit Recht erfreut sich Sunlicht Seife 1 . 
breitung über die ganze Erde und der Gunst von Millionen praktischer Haus í 
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Kgr. Sachs. 
Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 


für Elektro- und Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister. 
Elektrotechn. u. Masch.-Laboratorien, 
Lehrfabrik-Werkstätten. 
36. Schuljahr: 3610 Besucher. 
Programm etc. kostenlos 
vom Sekretariat 


[A 
Ferdinando Simon 
BERLIN W. 62 K., Nettelbeckstr. 16. 
Vereidigter Sachverständiger schickt Ihnen | 
Prospekte fur Ausbildung zum Oberbuchhalter 
= und Schonschreiber gratis. 


Privat-Real- u. Handelsschule 
von Dr. Kramer, Harburg (Elbe). 


Halbjahrs- und .ahreskurse zur kaufm, | 
Ausbildung bezw. zum Einjähr.-Examen. 
Vorbereitungsanstalt 


| Berlin W.30, Zietenstr. 22 

- - — — — — | 
v. Dir. Dr. Fischer, 1888 staatl. konzess. f. alle | 
Milit.- u. Schulexamina. Unterricht, Disci- | 
plin, Tisch, Wohnung sind von den höchst. | 
Kreisen vorzügl, empfohlen. Unübertrofiene 
Erfolge: 1905 bestanden 35 Abitur , 93 Fähn- 
riche, 9 Priman., 21 Einjährige, 8 f. höh, Klass. | 


Sprach- u. Handelsinstitut 


für Damen v. Frau Elise Brewitz, Berlin W., 
Potsdamerstr. 90. Ausb. zur Buchhalterin, | 
Korresp., Sekret, Bureauheamt.,Handelslehr. 


Stottern 


Medizin. Fabrik. Berlin, Neanderstr. 3. 
Strassenfahrstuhle. Kran- 


heilt garantiert Institut | 


Neumann - v. Schönfeld, | 
Zürich (Schweiz). Prosp. fr. 


pA ! 
N kenstühle, Closets, FR 
= ` verst.Kopfkiss A 


zSchlafen & 
1.20v.Lag p 
Tragstüble 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. | 


EHRFABRIK 


Langewiesen i. Th. 
gründl. prakt. Ausbildg, für Volontäre 
ın Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Moderne Laborat. "TD | 


Technikum Elektra 


Polytechnisches Institut, Berlin SO. 16. 
Maschinenbau. Elektrotechnik. 


Königreich Sachsen 
TechnikunHainichen 


Masch.- u. Elektro-Ingenieure. Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


Lehrfabrikwerkstätten. 


TechnikumRudolstadt. 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Hoch- u. Tiefbau, 4 u.6 Semester. 


Elektr. Praktikum. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Rheinisches Technikum Bingen 


f. Maschinenbau u. Elektrotechnik 
Chauífeurkurse f. Berufs- u. Herren- 
fahrer. Programme kostenfrei. 


Sachsen-Altenburg. 
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N jesbadener Ko chbrannenE 


Quellsalz 
ee lungenieiden Hosen 


Auswurf. Tausende verdanken diesem Naturschatze von Welt- 
ruf jáhrl. ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 
Verdauungsleid. Unentbehrl. b. Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In Apoth. 
à 2.50 M., direkt 3 Fl. 7.50 M. franko. Anweisung u. begeist. ärzil. Heilberichle umsonst 
durch Brunnen-Contor, Wiesbaden (unter amtl. Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) 


Handgewebewaren 


werden nach wie vor infolge ihrer bekannten guten Qualität und Dauerha tig- 
keit von jeder Hausfrau gern gekauft. 

Verlangen Sie Katalog und Mustersortimente von Leinen, Halbleinen- 

und Baumwollstoffen, Bett-. Leib-, Tisch- und Küchenwäsche etc. 

und unterstützen Sie bitte die schlesischen Handweber durch lohnende Aufträge. 


CARL DRESSLER, Leinenversand 


Michelsdorf, Post Kynau, Bez. Breslau. 
Direkter Versand nur an Private ohne Zwischenhandel! Viele Anerkennungen! 


Sendungen von M. 20.— an porto- und frachtfrei, 


, , , 


Scnallpiatten à 1.50, grosse à3.—. 
MANN L à 30.40, 75, 110M. |: 


MERMANN, LEIPZIG. 
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— EWoLFF & Sol — | 


BERLIN.- KARLSRUHE. WIEN, ZU) 


NI — 
Zu haben in A otheken,Parfümeris 
Drogen- — Friseurgeschäften. 


5 für Bleichsüchtige, 


Flasche M. 1.—. Blutarme, we 600 9 
Alkoholfreies Malzpräparat. schwächliche Per- Anerkennungen gingen n 1 
Ju haben in Apotheken, Drogenhandl. SURE Iren mat 
. naer. 
X. Nettelbeck cn... Braunschweig d. aar-Nährstoli 
E: —— - en paar al 
v. Apotheker 
À 19, 1 H 2M S P 
Solid Hochelegant — Dauershaft. 3 i T 
ee, | heitspflege, 15. Aufl, gat uti 
Baumwollene 


iq IHA 


Strickereien 


eigener Fabrikation nach Qvid 
sich sehr vorteilhaft. Man veri i 
Auswahl das neue Natura-Sorti 1 
für baumwollene Garne 0 

1 


E 

grosses Spezialgeschält für e arme 

sowie inlándische wollese t Verlag 

und Handarbeitsma : 

| von Hoffmann's Albums versand 
Handarbeiten. — 
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4585 91^ 453 


Der leichteste Koffer der Welt. 


Für jeden Koffer 2 Jahre Garantie. 
Coupé- u. Aufgabekoffer: 60x33 26 M. 20.— ; 65x 35 X 28 M. 22.50; 70 x 37 x 30M. 25.—. 
Auigabekoffer: 66 43 33 ca.5,5 kg. M. 33.—: 76: 47 38 ca. 6,8 kg. M. 37. —; 86 x 49 x 40 
Ca. 8. 54g. M.42.-: 96 51 43. ca. 10, 2Kk g. M.48.-; 106 > 54 x 47, ca.12,5kg,M.55.-;86x51x51, 
ca. 11,5 kg, M. 52.— : 96 56 56, ca. 13,7 kg. M. 60.— ; 106 58 x60, ca. 15,5 kg. M. 68.—. 

Kabinenkoffer: 82 52 x32 M.42.—: 92«52x32 M.47.— ; 102» 52x32 M. 52 —. 
- Winterstein's Konkurrenz-Büge!koffer 
5, 40 3) M. 70: 75x44x35 M. 225): 85x45x37 M. 25 —: 90x48x48 M. 32.—, 
Versand gegen Nachnahme, Verpackung und Fracht frei nach jeder Bahnstation. 


a — Koffer-, Taschen- und Lederwarenfabrik. 
F. A. Winterstein, gegr. 1828. Leipzig, Hainstrasse No. 2. 
Goldene und silb. Med. + 


Preislisten kostenfrei. Goldene und silb. Med. 


Bleyle's Knaben-Anzüge 


find die geſundeſte und bequemſte Kleidung der Gegenwart; 
Nur aus beſtem, reinwollenem Kammgarn angefertigt. vereinigen fie in fid) alle 
Eigenſchaften, die an einen tadelloien Knabenanzug geſtellt werden können ſie 
find praftiich, unübertroffen dauerhaft, kleiden vornehm, haben flotten Sitz 
und bieten für jede Jahreszeit bei jeder Witterung bie angenehmſte und vorkleil⸗ 
hafteſte Kleidung. Zu haben für 2—16 Jahre. Aus führl. illuſtr. Preisl. gr. u. fr. 


Aug. Friedr. Sauer, Stuttgart C. 1 
Einziges Spezialgöschäft für Bleyle's poröse Oberkleidung. | : er 


tanı 
| $e LUPER, Chem. 


2. Beilage zu Dr. U. 1906. 


expeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., 
a. M., Hamburg, Hannover, Kassei, Kól 


für Dausfrauenfleiss. 


Monogramme. Noch immer ſticken liebevolle Schweſtern, Mütter 
oder Hausfrauen gern eigenhändig das Monogramm in die zum Geſchenk 


„ Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncen 
Se, Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankturt 


* 
„ 


jerlin SW, 68 und deren % Zeilenpreis M. 2.50 
n, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. . für alle 4 Ausgaben, 


Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt von dem Verlag von 
Adolf Bonz & Comp., Stuttgart bei, den wir unſeren verehrlichen 
Leſern und Leſerinnen zur beſonderen Beachtung enipfehlen. 


— Lu 

Wie richte ich meine Wohnung ein? Jeder, der ſich mit dieſer 
Frage beſchäftigt, verlange koſtenfrei von Dittmar's Möbel⸗Fabrik, Berlin C., 
Molkenmarkt 6, das Heft mit obigem Titel. Es iſt in dem Heft alles be⸗ 
ſprochen, was in bezug auf Wohnungseinrichtung von Intereſſe iſt. Die 
Firma verſendet außerdem ihre Kataloge jedem Leſer dieſer Zeitung auf 


EISENTROPON 


WELT-REKORD 
———— . — 
im Kampf gegen 


Blutarmut a Bleichsucht 


Als einziges derartiges Mittel der Welt auf der 
Weltausstellung zu St. Louis ausgezeichnet mit dem 


GRAND PRIX 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


Das irdische Heil der Frauenwelt 


ist der Angelpunkt des Familienglückes und der Volkswohlfahrt: Kränkelnde, be- 
drückte, geschwächte Frauen — verkommende Familien — degenerierende Völker!! 
Gesunde, widerstandsfähige Frauen — lebensirohe Familien — gedeihende, aufwärts- 
steigende Völker!! Darum an's Werk! Wer nicht blind ist für das eigene Glück 
und das der Seinen, der mache sich frei von allem, was Lebenskraft und Lebens- 
lust niederhält. Fort mit dem Körperschänder, dem Schönheitsräuber, dem Korsett, 
fort mit der schwülen Last der zerrenden, teils sogar zwecklosen Unterkleider; es 
gibt Besseres, Gesünderes, Schöneres für alle klugen, einsichtsvollen Frauen, es pibt 

i köstliche Frei- 
die Büste pflegenden. 
pfung, den Frauenkórper, 


beſtimmten Taſchen tücher oder andere Wäſchegegenſt ende, denn erſtens 

p wird ber ideale Wert des Geſchenkes durch ſolche Handarbeit weſentlich 
AP i erhöht, und zweitens bedeutet das 
BAL Stickenlaſſen, ſobald es ſich um zahl⸗ 
reiche Stücke handelt, eine große Aus⸗ 
gabe, die nicht jeder ſich ſorglos ge⸗ 
ſtatten kann. Unſere hübſchen Mono⸗ 
grammvorlagen werden daher vielen 
Leſerinnen willkommen ſein, zumal ſie 
verhältnismäßig einfach und nicht 
ſchwer nachzuahmen ſind. In allen 
Stilarten und Größen gehalten, laſſen 
6 7 ſie der Phantaſie und dem Geſchmack 
"E i der Stickerin völlige Freiheit und wirken 
a leich ſchön, ob ſie nun einfach in Plattſtich oder kordon miert oder halb in 
kleinen zierlichen Füllſtichen geſtickt werden. So eignen ſich Nr. 1, 2, 3 


wohltuenden Brustträger, der das Meisterwerk der Schö 


» in seiner natürlichen, leingeschwungenen Kontur auch 


durch das Kleid hindurch erkennen lässt. Es gibt eine 
unübertreffliche Stütze für den empfindlichen Leib, 
8 : einen Frauengurt, der alle Frauenleiden fernhält, dem 


geschwáchten, dem kranken Leib wohlige Erleichterung, 
und 5 ſächlich $m. c FARBEN, AR T . * Er tie | ja volle Gesundung bringt. Es gibt h.lireiche Mittel für 
r 10 Dauptiádyrid nir Damentaſchentücher, wie auch di medaillonartige jede Körperkonstitution in der Thalysia zu Leipzig. 
y fiir biejen Zweck beſtimmt iſt, während Nr. , 6 und 7 beſſer für Dieses erste und grösste Reformhaus dient mit rast. 
die größeren Herrentaſchentücher paßen losem Eiſer der Frauenwelt. Die Thalysia ist es, die 
und di O Site ein herrliches, hygienisch einzig dastehendes System 
Tiſch⸗ à b euogrammte 3 und 9 n geschmackvoller und praktischer Unterkleidung an 
ui un Bettwäſche und für Hand⸗ Stelle des veralteten gesetzt hat. Mit der aufs ein- 
ud beſonders angebracht zu ſein sichtsvollste beschränkten Last auf den ganzen Ober- 
4 deinem. Í T T1 kórper. verteilt, ohne Druck befestigt, umschmiegen 
| ollt hi EN nicht jehr geübt iſt, Hemdhose, Reform-Unterrock und -Beinkleid oder, wie 
de bie j kwierigeren Stickſtiche ver⸗ abgebildet, eine Kombination der beiden leteteren, den 
meiden und ſich lieber an einfache Körper, schützen und wärmen bei aller Leichtigkeit 
Platt- oder Lochſtickerei halten Jeden⸗ und bringen durch tadellosen Sitz des Weibes Wohl- 

falls ift größte Akkurateſſe das Haupt- 

y iorbernig ‚beim Monogrammſticken. 

ls Material eignet ſich weißes 


gestalt in bestrickender Schönheit zur äusseren Er- 
scheinung. besonders wenn hierzu noch ein Thalysia- 

Glanzgarn Nr. 70 und 80, für 

leine Taſchentücher kann aber auch 


sich vom Reformhaus Thalysia Paul Garms, Leipzig 225 
das neu erschienene Prachtalbum: Thalysia-Mode 1906, 
Preis 50 Piennig postírei, zu bestellen. Es übertrifft 

seine Vorgänger an Ss und Reichhaltigkeit 
Fi ide i i i e delle fü - und Oberkleidun ei weitem 
Filofloßſeide in Weiß oder in waſchechten Farben genommen werden, nur - wira e - T Buch A Pedanbiicheten 
TUB man dann bei den feinen Linien ben Seidenfaden fpalten, 


Gegnerinnen zu freudig überzeugten Anhängerinnen 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Reform-Oberkleid tritt. Wer möchte da noch zögern, 


machen, deren die Reformbewegung schon so unge- 
zählte Tausende hat, 


me K E E 'S NORMALSTIEFEL ; 


All über fussgerechte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 P NAME | 
i ; Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. RE | 3^] » 
„Ehrendiplom der Jubiláumsausstellung des I. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 1 „ 
Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen- ti: 
nägel, verkrüppelte Zehen. In Deutschland bereits in über 300 grösseren Plätzen 1 y 
eingeführt. Wo nicht, wende man sich direkt an F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
JIQTIZEO Dy u 
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aus altungspenſionat Sonn, N 


$ rmont. Töchterpenſiouat von au 
Penſionen i Eirasburger- Rod zur all» line Herten. Haushalt, S NODE 
„ eitigen Ausbildung oder Erholung. Kur: Wiſſenſchaft. Mufil auf Wunſch. Geprüfte K 
a) für Knaben. gebrauch. Lehrerinnen. Preis mäßig. Brofpelte | Pe sion- tanie- 


Schweiz: (Genferſee) Billa | Schnepfenthal, Thüringen. Haut: umgeben. _ _______________ | Romont (Fr bourg) Sussa d 
gorenja e smile Fran, aítungé:, wirfeufchaftit es Pen⸗ Töchterpenflonat Vina Waldblick t on exclus vement frai 

ſiſch Pars Eee taoelloie Koſt. Bes ſtonat. Frau Inſpektor itimad. | Bad? harandt bei Dresden. Jederzeit | Leçons par instituerices 
ete Zahl, mäßige Preiſe. Brief⸗ Preis 750 W. k. Aufnahme junger Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ | de famille — Occasion exei 
abre(fe: Xoftfadh 11516. Heidelberg. Haushaltungs⸗Pen⸗ liche Fortbi bung eee Muſik, Malen. | jeunes filles désirand appret 

Vorzüglich empfohſenes Penflonat für | fonat Leopold. Erlemmung des Haus⸗ S neun im orum B. français. — Rélérences 
— Gymnaſiaſten und Realfchüler. — | Balls, Fortbildung, Mufit, Malen. Proſpekt. chöne, waldreiche umgebung eigene Billa, | Prospektus à disposirion, z 
Gewiſſenbafte Erziehun örde⸗ | Referenzen. Tennis. Näheres durch die Boriteperin _ M le. Hens er, Directa 
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rung, Pflege. rope Übaibttein, Born, Töchterpenſſonat Munfceld. | Königswinter am Rhein. Töchter⸗ Schandan, ludi. Schwen 
Wiſſenſchaftſicher Lehrer, Halle a. S., Gründliche, wiſſenſchaftliche. gele ſchaſt⸗[Penſionat Geſchwifter Koll. Gedie⸗ Haushaltungspenſiens 
dus nba 


Bernburgerſtraße 28. liche und haus wiriſchaftliche bildung. gene, häusliche, geſellſchaſtliche Aus- im Haushalt, darbeine 
us AM Näheres durch Proſpelte. bildung. Literatur, Muſik. Malen. Beſte Y nid Bija 
b) für Mäddhen. Töchter⸗Penſionaf S5ordjbeim-Go: Referenzen. Näheres durch Xrofpelt. N: 


Lauſanue. Penſionat Villa Ariane | breng, Haus Rhein lick (iaatlih fon- 
für Töchter gebildeter Stände. Franzö⸗ en Häuslich und geſellige Aus⸗ 
ſiſch, el: Malen, Handarbeiten, bildung. Riffenfchaften, Sprachen. Mur 
Kochen. me. Glas⸗Chollet. länderinnen im Haufe. Auf Wunſch Mufik. 


— 


ran Hauptmann Wendland Töch⸗ Malen Herrli e Lage, Koblenz gegenuber. 
E bua P evang), Burgſteinfurt Neuerbaute 2.illa mit großem Garten. 
e Zur häuslichen und gefel- Terraſſe länge, bes heine. Vorzügl 
ſchaftlichen Ausbildung. Näheres Proſpekt. empfohlen. 720 Mark. Proſpekt dur 
parat 9 er I — Fiau Lukſe Mühlınfeld. 

Penfionat Philippsburg in Brau- ĩð er 
bach a. Rh. bei Koblenz. Gründliche, Töchterpenſionat Frau Dr. Wulle, 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ Ohrdruf (Thüringen). Ausbildung im 
dung. Ausländerinnen im Haufe. roke, gaus palk anbarbeitem. Penſtonspreis 
june Räume, Garten. Sorgfältigiie | M. 650. Auf Wunſch Wiſſenſchaft. 

lege. M. Bufe, Schulvorſteherin. Blankenburg x ars). Töchterbenfionat 
H. Buſſe, Muſik⸗, Sprachlebrerin. Schuchardt⸗Brunnhoff. Gründliche, häus⸗ 
Göttingen. Sanshaltungdpenfiongt, liche, wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 
Koch⸗ u. Induſtrieſchule M. u. M. Wunſch. Erſte Referenzen. 

Wultze. Wrundliche Ausbildung im enſionat Haus Seſam, Wies⸗ 

Kochen, Backen, Einmachen, Wäfchenähen, | baden. Wiſſenſchaften, Sprachen. Mufif, 

Schneidern, Hand u. Kunſthandarbeiten. Haushaltung. Eigenes Haus. Großer 
Eig. Haus mit Garten in Leiter Lage. Garien. Preis M. 1000. L. Harcourt. 

ausräbrlie dirotpete mit Empfehlungen | Peifer (irf Drekden, Girang. 
f i e a ache 

Halle (Saale), Herderſtr. 8. Peuſionat DO ark. I 


Stiekler. Wiſſenſchaften, <praden, Yiufil, | a nz-@stebimenttcin. Dandbaltungd- 
Fee rc Haushalt, Kochen. 55 Halle⸗Giebichenſtein. Haushaltungs⸗ 


Referengen. Naberes durch Same 
öchterpenſionat von Frl. Güden: s 
ap 15 Weimar. Ausbildung in Gaus: | Junge Mädchen fing 
bat mg, Schneiderei, Handarbeit, wijfen: Preiſe zur Erlernung 
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= Die dekrebe. Nicht nur als Weinbergsreben, ſondern auch als 
Spalier ſind die verſchiedenen Gutedelſorten zu empfehlen. Man unter⸗ 


ſcheidet außer dem gewöhnlichen Gutedel (Chasselas blanc) noch ben 
| gelben Krach⸗, Diamante, Pariſer⸗, Roter⸗, Königs⸗, Negro: 
pont⸗ Gutedel uſw. Der Gutedel beſitzt ein ſtarles Wachstum, rötlich 
braunes Holz, mittelgroße, fünflappige, ſtumpfgezahnte, friſchgrüne Blätter 
mit langen Blattſtielen, ſtumpfen, weißwollenen, ſtark hervortretenden Augen 
und braunrot bronzierten, kahlen Triebſpitzen, letztere find ein ganz ſicheres 
Erkennungszeichen des Gutedels. Die Traube ijt groß, mehr locker, äſtig 
ſllangſtielig, ber Beerenſtand ziemlich dicht, die Beeren rund, groß, gelblich 
grün bis hellgelb, Sommerſeite bei voller Reife bräunlich gefleckt, etwas 
TT fte. Der Beereninhalt ijf, je nach dem Standorte und der Lage, 
mee mehr ober weniger fleiſchig, in Weinbergen mehr hariſchalig, als an Spalieren 
in feuchten Böden. Die Reifezeit ijt mittelfrüh. Er liebt vorzugsweiſe 
verwitterten, humusreichen, kräftigen, etwas feuchten Boden, beſonders am 
n Fuße ber Berge, und kräftige Düngung. Sein Hauptvorzug beſteht 
in der großen Tragbarkeit und Genügſamleit. In feuchten Böden (Lagen) 
leidet er aber viel durch Peronoſpora, Oidium und Brenner. Der Schnitt 
T ift, je nach ber Beſchaffenheit des Bodens oder der Beſtockung, entweder 
auf Zapfen von zwei bis vier Augen oder auf Bögen von acht bis zehn 
Augen auszuführen. Bei ſpärlichen ſchwachen jährlichen Trieben auf Zapfen 
und bei kräftigem Wachstum auf Bögen. H. 
Selbſtgeſertigte Halsgarnituren. Das einfache Hausgewand kann 
man feſttäglich geſtalten, wenn man durch Anlegen einer Halsgarnitur, die 
man in mannigfachen Ausführungen kaufen kann, ſeine einförmigen Linien 
unterbricht. Sparſamen Hausfrauen pflegen nur ſolche Halsgarnituren aus 
*- em bißchen Tüll oder Spitze recht teuer zu ſein, jo daß fie jid) zum Kauf 
nicht leicht entſchließen; beſitzen ſie aber allerhand Reſte von Band, Seide, 
Spitze und dergleichen und vor allem eine geſchickte Hand, ſo können ſie 
ſelbſt ſolche Halsgarnituren hübſch und duftig anfertigen. Die Hauptſache 
iſt ein gutſitzendes Modell zur Stehborte, das eine reicher mit Glücksgütern 
geſegnete Freundin wohl borgt. Aus Steifleinen — man nimmt nicht das 
ganz harte — ſchneidet man vorerſt die Stehborte, die man ganz einfach 
rund hält oder zur Abwechſlung auch vorn einmal ſchnebbenartig verlängern 
kann. Die zugeſchnittene Steifleinenborte wird nun mit beliebigem weißen 
Stoffreſt — Atlas, Seide oder aud) nur Satin überlegt und dann mit 
einem genligend breiten Spitzenreſt überzogen. Linls wird die Garnitur 
mit beliebigem hellen Stoff unterfüttert und dann mit Druckknöpfen zum 
Schließen verſehen. Sehr beliebt iſt eine Halsgarnitur mit Bäffchen. Eine 
einfache runde Stehborte wird mit weißem Atlas bezogen, aus Spachtel— 
ſpitze dann Sterne ausgeſchnitten und diefe nebeneinander auf den über 
zogenen Kragen genäht. Zwei aus Steifleinen geſchnittene kleine Bäffchen 
werden ebenfalls mit weißem Atlas überzogen und mit Sternen benäht „Und Pippa tanzt 
und vorn den fertigen Stehkragen angenäht. Ebenſo hübſch ijt eine! 
Garnitur von Ch ffon mit Schleifenabſchluß. Eine glatte runde Stehborte 
wird dazu erſt mit beliebigem weißen Stoff überſpannt und über dieſen 


T . é6 
weißer Chiffon genäht. Aus ſchwarzem oder farbigem Samtbandreſt Und ante IC st 
ſchneidet man Stücke in der Höhe des Stehkragens und befeſtigt fie quer 99 


über dem Kragen in etwa 1 Zentimeter Entfernung. Zu beiden Enden 

der Borte bringt man kleine Schleifen aus dem Samtband an, die ſich zu "p 

einer Schleife zuſammenlegen, wenn man die Halsgarnitur mit Druck vor Vergnügen, weil sie ebenfalls so 
‚os fnüpfen ſchließt. Vorn fegt man dem Stehkragen eine aus Chiffon her zzz wunderbare Kuchen mit 


geſtellte duftige Schleife an, deren Enden man ebenfalls mit Samtband 
berandet. Aus einem Reſt Samt kann man eine hübſche Samthalsgarnitur D C t 8 


herſtellen, die man mit der modernen Perlſtickerei oder mit Flitter verziert. 
Nachdem man den Stehkragen aus Samt zurechtgeſchnitten hat, heftet man 
ein auf weißes Seidenpapier gepauſtes Muſter in Arabeskenform auf den 
fertig brachte wie ihre Schwägerin 
Frau Bellermann, auf deren Rat sie 
sich zu dem vorzüglichen Dr. Crato- 


Samt und beſtickt es mit Stahlperlen, eine dicht an die andere reihend, oder 
in kleinen Zwiſchenräumen mit farbigen Flittern. Wenn die Verzierung 
angebracht ijt, reißt man das Seidenpapier ab und füttert die Hals garnitur 
mit hellem Seidenſtoff. Die Preisliſten der großen Verſandgeſchäfte zeigen 
auch noch andere Formen, die man ebenfalls leicht aus Reſten  herjtellen | 
kann, die Grundform des runden Stehkragens wird faſt immer die gleiche 
bleiben, nur die Verzierung wechſeln. H. 
Billige Scheuerſeiſe. Wer bei der Haus wäſche jorgjan darauf achtet, 
daß feine „Seifenreſte“ verloren gehen, und auch die kleinſten Stücke von 
Toiletteſeife nicht unbenutzt fortwirft, der wird zur Anſchaffung von Scheuer: 


leije für den Hausſtand nur eine verſchwindend kleine Summe gebrauchen. Backpulver bekehrte. — Natürlich 
Man muß fid) ſtets einen kleinen Seifentopf bereithalten, am bejtem aus allgemeines Entzücken im Kreise ihrer 
; ſeuerfeſtem Steingut. In dieſen gibt man zuerſt etwas heißes Waſſer Mitkaffeeschwestern über das herrliche 
und fügt dann alle Eeifenrefte nebjt einigen Körnchen Soda hinzu. Von Gebäck. Vor lauter Essen haben die 
Zeit zu Zeit muß man den Seifeninhalt unter gutem Umrühren und Zu— Damen ganz bedeutend weniger ge- 
gung von etwas Waſſex auf einer heißen Herdplatte erhitzen, jo daß man | klatscht wie sonst, sehr zur Freude 


nach Erkalten in dem Seifentopf eine Seife von gallertartiger Beſchafſen der lieben Nachbarn! 

heit vorfindet. Beim Gebrauch zum Abſcheuern von Küchengeſchirr gibt 

Besch affenb 72 75 por a der Seife, man erzielt dann eine ſchöne weiße 3 | 
enheit der Holzſachen, die gut nach bem Abſcheuern nachgeſpült 

werden und im Schatten trocknen müſſen. Zum Reinigen von geſtrichenen Dr. Crato s Backpu ka 

Sadıen läßt man den Sand fort, löſt einjad) die Seifengallert in heißem überall erhältlich. 

Waſſer und fügt etwas Salmiakgeiſt zu. be. 


Einſachſte Entfernung von Keſſelſtein. Von den verſchiedenen 


in die Geſchirre, die Keſſelanſatz zeigen, läßt ihn mehrere Stunden darin 8 t 8 M 
Wiederholt man bei Waſſerkeſſeln die Einwirkung des Eſſig von Zeit zu 


Methoden zur Vertreibung des läſtigen Keſſelſteins hat die folgende d 
l | 8 folgende den e 2 
Vorzug der Einfachheit und Billigkeit. Man gießt gewöhnlichen Eſſig Alleinige Fabrikanten: 

ſtehen und ſcheuert danach die Geſchirre gut aus. Sie werden mit klarem 

Waſſer wiederholt nachgeſpült und find dann vom Keſſelſtein befreit. 

Zeit, ſo bildet ſich der Keſſelſtein gar ni ' A1 ing- j Bi i f id 
9 in gar nicht oder doch nur im jo gering: brik lelefeld. 
ſügiger Menge, daß ſeine Entfernung mit Leichtigkeit möglich iſt. L. Knusperchenfa 
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Schulen und Lehranſtalten 


Dr. Schraders Militär : Vorbil⸗ 
dungs anſtalt Magdeburg, ſeit 1892, 
zum Fähnrichs⸗, Einjährigen, Pri- 
maner:, Seekadetten⸗, Abiturienten: 
examen. Glänzende Erfolg: , vorzügliche 
Penſion, daher zahlreiche Empfehlungen 
aus allen Kreiſen Eintritt jederzeit. 
Broipelt. 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter ⸗Penſionat beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen⸗ 
beſitztum: „Heuer⸗Adler's Ruh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig., 
ſelbſtändigen Hausfrauen. Während 
des langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1905 wurde eine große Anzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See e Anſtalt 
kommt in feiner Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 

Köhlerſches Kindergärt.⸗Seminar 
Gotha, Gotthardtſtraße 5. Fachſchule 
für Damen, die ſich als Erzieherinnen 
Meiner Kinder in Familien und als Qei- 
terinnen von Kindergärten ausbilden 
wollen. Proſpekte, nähere Auskunft, 
Stellenvermittlung gratis. 


Päda ſogium Waren in Mecklen⸗ 
burg am we ritzſe, dicht am Wald 
gelegen, bereitet von Sirta au für Tertia, 
Selunda. Prima, das Einjährigen⸗ 
Examen und Abiturium vor. Gute 
Benfion. Individueller Unterricht Körper 
pflege unter ärz!licher Auſſicht 


Angelika Hartmann-Haus, Leipzig, 
Marienſtr. 13. Lehrerinnen und Kin 
dergärtnerinnen-Seminar. a) Aus 
bildung zu Lehrerinnen an Kindergärtne— 
rinnen Seminaren und für Familien, bi au 
Kindergärtmerinnen J. die auch den erſten 
Unterricht erteilen können, c) zu Kinder 
gärtnerinnen II. Penſion in der Anſtalt. 


Stellung für Schülerinnen garantiert. 
Vorzügliche Referenzen 
Padagogium Charlottenburg, 


Schilleruraße 7, 
feit 23 Jahren. Einjährigen, Primaners, 
Abiturienten vorbereitung jowie für obere 
Klaſſen. Jenſionat. Proſpekt. Dr. Müller. 


— 


Vorbereitung in Dr. Schuſters Lehr— 
anftalt, Leipzig. Sidonienſtraße 59, für 
Maturitäts-, Prima-, Einjährigen, 
Fähnrichs⸗, Seekadettenexamen und 
fümilidie Klaſſen höherer Schulen. (Pens 
ſionat.) Proſpekt! 


In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein- 
zelliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


———— —« ———— 


Gera, Amthor'ſche Höhere Handels⸗ 
lehranſtalt. Beſteht feit 56 Jahren. 
Neifezeugniſſe berechtigen für den ein- 
ährig⸗freiwilligen Militärdienſt. Mit 
QDuaria beginnend. Gediegene Fachbildung. 
Schulpenſionat. Proſpelt kostenlos. 


Wagnerſche Lehranftalt für er 
wachſene Töchter, Leipzig. (Gear. 
1863.) Kaufmänniſche e fü 
Damen mit Fortbildungsabicilungen. 
Beginn: 24. April. Proſpekt koſtenlos. 


Dr. Stremmes Pädagogium, 
Roßla am Harz. ; 

Ghemiferinnen:Schule Berlin SW. 48. 
Proſpekte frei. 

Nackows Handelsakademie, Berlin, 
Leipzigerſir 39 (nahe Charlottenſtr.) — 
April, Juli, Oktober, Januar beginnen 
Vierteljahrs-, Halbjahrs⸗ und Jahresturſe, 
verbunden mit praktiſchem Hebung3'ontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als Buchhal⸗ 
terin, Geſchäfts-Stenographin, Korreſpon⸗ 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung in 


allen Handeilsfächern. Honorar 30. —, 
25.—. 90-— monatlich. — Ausführlicher 
Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, Stelen: 
nachweis koſtenlos. — Lehrfächer, freie 
Wahl: Buchführung. Korreſpondenz, 
Rechnen, Wechſelkunde, Handelskunde, 


Stenographie, Maſchinenſchreiben, Schreib⸗ 

unterricht, Deutich, Engliſch, Franzöſiſch. 

— Vormittagslurſe. — Nachmittagskurſe. 
Abendkurſe. 


Halle a. S. Lehranſtalt für Abitu⸗ 
rienten, Primaner, Einjährige von Dr. 
Herm. Krauſe. Bisher beſtanden 46 
Abiturienten (darunter 9 Damen), 61 Pri- 
maner, 183 Einjährige, 103 Schüler für die 
übrigen Klaſſen höherer Lehranſtalteu. 


Pädagogium Fürſtenberg, Mecklbg. 
Staatlich konzeſſioniert, verbunden mit 
der höheren Schule in Fürſtenberg. Vor— 
bereitung für alle Schuleramina. Freund— 
liche Aufnahme auch Zurückgebliebener in 
der Familie des Direktors. Herrliche 
nage, neue Schul- und Wohnräume; in 
Stunden von Berlin erreichbar. Mel 
dungen an den Direltor Fr. Nußhag. 
Pädagogium Bad Sachſa, Südharz, 
Erziehungsanſtalt, Realſchule mit Gum» 
natur, kleine Klaſſen, kleines Internat 
Berückſichtigung Zurückgebliebener. 
Halleſagale. Lehranſtalt Dr. Harang's. 
Einjähr.⸗-Primaner-Abiturienten-Prüfung. 
Penſion! Bericht! 


Caſſeler Pädagoginm. Vorberei— 
tung: Einjahrige, Primaner, Fähn⸗ 
riche, Abiturienten. Vorzügliche 


Erfolge. Proſpekt Dr. Schaumburg. Allee 19/20. 


J. N. J(enckels 


Zwillingswerk in Solingen 


Königl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


— — — fabriziert und empfiehlt: 


Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
pflege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser,  Hirschfánger etc. 
Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen "trägt, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 


Hauptniederlage 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkauis-Niederlagen: Cöln a. Rh., Hohe-Strasse 144. 
Dresden -A, Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M., Rossmarkt 15. 
Hamburg, Gr. Johannis - Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24. 


* * 


Wiſſenſchaftliche Lehran . * 
real. Einjährige. Had Lieben ein. fh 
6 eiftig Am 
begabte jeden Alters finden auf lang⸗ 
jährige Erfahrung no gründende Çr- 
ziehung und Pflege durch Dir. W. €: 
Refiden,itr. 27. 


ter, Dreödem Strehlen, 
Schweſternſchule am 


Städtiſche 
Krankenhauſe Moabit⸗Berlin NW, 21 
Am 1. Apr begmut ein neuer Jahres⸗ 
kurſus. Aufgenommen werden gebildete 
Mädchen und u abhängige Frauen von 
gutem Ruf im Alter von 2)—85 Jahren. 
Der Eintritt in die ſtädtiſche Schweſtern⸗ 
ſchaft gewährt geſicherte, gute Lebens⸗ 
ſtellung und Berjoraumg bei Krankheit, In⸗ 
validilä und im Alter. Nähere Ausfunft 
durch die Direktlon des rankenhauſes. 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz, 
Erziehungsanftalt, Realſchule mit Gymn., 
fleine Klaſſen, Memes Internat. Berück⸗ 
ſichtigung Zurückgebliebener. 


Eiſenacher Kochſchnle, Haushaltungs 
ſchule, Penſionat, Seminar für Koch⸗ und 
S in enach. Das 

eminar für Koch⸗ und Haus 
rinnen unterſtellt ſich hinſichtlich der 
Prüfungen, die nach der neuen preußiſchen 
Prüfungsordnung erfolgen, dem Groß» 
herzogl. Sächſ.Staatsminiſterium. Näheres 
durch illuſtrierten Proſpekt, der auf Bew 
langen koſtenfrei zugeſandt wird. Vor⸗ 
ſteherin: Frau E. Burchardi. 

Pädagogium, real und gymnaſial. 
Einjährige Zoſſen bei Berlin. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter Schweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranken- 
Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranken⸗ 
pflegeſchweſter in dem genannten 
Verbande, bei guten Gehalts⸗ und 
Peuſions⸗Verhältuniſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗Verbandes“, che für 1 
in Frankfurt a. M., Städtiſches fruit: > ungspen 
lenhaus (Gartenſtraße) zu erhalten. beſucht hat, auch jon 

Verein Victoriahaus für Kranten: halte tätig war in 
pflege. Jungfrauen mit guter Schul- allen Handarbeiten gut 
bildung im Alter von 20—30 Jahren, die umgänglichen Charakter Au 
ſich dem Beruf der Krankenpflege widmen als Stütze der Haus fran oben e 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
ſpäter eine geſicherte Lebensſtellung. 
Auch bereits ausgebildete Schweſtern 
werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Gervinus, Berlin NO, Landsberger 
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A. 6 5916 befördert 
Berlin W. 8. 
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unter S F. 5576 Daube 
Leipzigerſtraße W. 


ofie Schreiber, Wien. 
vernautenheim 
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& Co. in Witten erbeten. 
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Dr. R. Krügener s Delta-Cameras 
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Uri Krügener, fi 


Meine Konstruktionen beruhen auf streng v = 
Man verlange Prachtkatalog Nr. 41 gratis une 
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eh nder Abbildungen ſind aus Lindenholz hergeſtellt und mit Malerei 
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(Aquarellfarben) in beſcheidener 
Weiſe verziert. Die Federnſchale 
mißt 36 Zentimeter in der Länge 
und 7 Zentimeter in der Breite, 
nimmt aber nach der Mitte hin 
noch etwas an Breite zu. Die 
bemalte Fläche des Blocks mißt 
7 Zentimeter auf 14,5 Zentimeter. 
Die Zeichnung beider Gegenſtände 
iſt leicht nach unſerer Abbildung 
zu kopieren und wird ſodann mit⸗ 
tels Paus- und Graphitpapiers 
auf das Holz übertragen. Hierauf 
beginnen wir mit der Tönung 
des Grundes. Es iſt eine grau— 
grüne Färbung gewählt. (Saft⸗ 
grün, etwas Lampenſchwarz und 
Indiſchrot.) Nachdem die Farbe 
in ganz flüſſigem Zuſtand in brei— 
ten Pinſelſtrichen aufgetragen iſt, 
laſſe man ſie trocknen und übergehe 
ſodann die einfaſſenden Linien der 
Zeichnung. mit grüner Farbe (ſaft— 
grün). Die Eckfiguren des Blockes 
ſowie die beiden großen Felder der 
Schale find mit blauer Farbe (Ultra— 
marinblau) leicht getönt. Die in 
dieſe Felder gezeichneten ſpitzen 


I. Beilage zu Dr. 12. 1906. 


zeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin Sw. 68 und deren % Zeilenpreis M. 2.50 
m: — Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Allerlei Uinke für jung und alt. 


dotizblock und Federnſchale. Die beiden Gegenſtände unſerer neben- 


für alle 4 Ausgaben. 


Figürchen find in kräftigem Blau gegeben, desgleichen die Steinchen und 
der obere Teil der flügelartigen Figur in der Mitte des Blocks. Zinnober⸗ 
rot ſind die Steinchen und das erſte kleine Bogenfeld der Schale eh am 
Block bie bandartige Form, aus der die Blüten (dunlelchromgelb) hervor⸗ 
wachſen, und die kleinen Förmchen, die ſich an letztere unten anlegen. Die 
gelbe Farbe der Blüten kehrt in dem zweiten Bogen der Schale wieder, 
legt ſich alſo an den roten an. Hierauf wird die ganze Zeichnung mit 
Saftgrün gerandet. Die Kontur zeigt jedoch ſtellenweiſe eine leichte An⸗ 


Federnſchale. 


ſchwellung, wie die Abbildung erkennen läßt. Sind die Farben trocken, 
ſo übergehen wir das Holz mit weißer Wichſe, laſſen dieſe anziehen und 
überbürſten es dann tüchtig, wodurch wir einen angenehmen Glanz er⸗ 
zielen. Statt der Wichſe kann auch franzöſiſcher Aquarellack verwendet 
werden. Dicjer wird mit breitem Pinſel aufgetragen und die Arbeit jo: 
dann nur noch dem Trocknen überlaſſen. F. L. 
Ein guter Raf für ſchwache Augen, denen das Einfädeln der 
Maſchinennadeln ſchwer fällt — namentlich wenn man in der Dämmerung 
noch ſchnell eine kleine Naht nähen will — iſt der, ein kleines Fleckchen 
weißen Stoff oder Papier hinter das Nadelloch zu halten, wodurch es ſich 
deutlich erkennen läßt. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg | 


De- HOMMEL s — 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aulreden. 1 
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( Sanatorium Drachenkopf Eberswalde | 


phys. diát. Heil-Anstalt 
Leit. Arzt Dr. Kruse. 


Marie Voigt's In stuut, Erfurt 


Abteilung I: Kochſchule. n * 
A. Fachschule. 3 d: Induſtrieſchule. Gegründet! M ! 


" 
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B. Bausbalt.-Petsionat. TM NR 4.4) 
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„ III: Dierteljabtst.. |, „B. 


Staatlich Abteilung T: cehrerinn. d. asmirtidbajtsl 
C. Seminar konzessioniert ll: Sandarbeitslebreri 


Beſte Empfehlungen. 
PBroipe.te. 


Dr. med. Hofmann’s Kuranstalt für Herz- u. Nervenkranke 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1b, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 


Electrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, 
Róntgenlaboratorium etc. 

Consult. Arzt: Dr. med. A. Smith, írüher Schloss Marbach a. Bodensee. 

Besitzer: Dr med. Jul. Hoimann, Dr. med. Ludwig Pohlmann. Prosp frei. 


Kur- finstalt £benhau 
bei München im Isartal — 
| 700 Meter ü. d. M. 


P XE EEE TEE ee eee EEE ENTER 
Fach Blankenburg zu Fuss: 15 Minuten. — Moderne Kur-Anstalt Neu eröffnet! 


— — — — 


für phy:ikaisch-diätetische Heilwe se. 
Auskunft u.Giratisprospekte d.d. Arzte 
u Bes: Dr.Wiedeburg, Dr. K. Schulze. 
Besonders geeignet jur: Erholungs- 
bedürftige, Nervóse, Ble chsüchtis 
Rheumatiker, chronisch.Krankhei ten, 

[ rauc nk rankhe ten USW 

Ständige Winterirequenz: 25-35 Pers. 
Neuzeitl. Komfort für Winterbetrieb. 
Von der Aufnahme ausgesch'ossen: 
Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 


Sommer- u. Wintersport. 


Mustergültig eingerichtetes 
Sanatorium für das gesamte 
physikal.sch-diátetisch, Heil- 
verfahrer. Höhenklıma. Herr- 
liche Lage in ^en bayerischen 
Voralpen. — Sehr geeignet 
für Erho!ungsbedürftige. 
Prospekte durch d. Verwaltung. 

Chefarzt: 
Dr. med. Julian Marcuse. 


kulóse, anstoss- u. ekelerreg. Kranke. 


Thüringer Waldsanatorium Schwarzeck bei Blankenburg (Schwarzatal). 


2 — = Sanatorium | w mernans Nife 


— — 
Hal 1 ezialanstalt fi Rheuma- 1 de 
Kaiserhad Sehmi eleberg tiker. u. ee besser s Ja Modernais oe New 

— — . Hi. I CL RNC rkur. Eisenmoorbäder B Institut. Behandlung von 
im Hause. Ausi. Prospekt durch Dr. Sohuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. $- Magen-, Frauen-, Da " La 
- : | ES krankheiten, Á— 5 1 
| Sanatorium Trehschen (Chefarzt Dr, Disqué, Pg 

Kreis Züllichau 


gegründet und erbaut von Ihrer 
Hoheit Prinzessin Heinrich VII 
Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen 
Heilanstalt f. chronisch innere 
und chirurgisch-orthopadische 
Kranke. Samtl. Heilmethoden. 
Erziehungskuren. Streng indi- 
vid. psychische Behandlung. 
Diätkuren. — Entziehungskuren. 
Winter und Sommer geöfinet. 
Höchst.Kom.ort,künstl, Einrich- 
tung. Zeniralheiz., elektr. Licht, 
Litt. Prosp. trei. — Dirig. Arzt: 
Medizinalrat Dr. Müller. 


Fernsprecher Städtisches eisen. Moor-Bal Elektr. Licht 


Bahnstation. Schmiedeber g Postbez. Halle. 


Preisgekrönt: Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe- -Ausstellung. 
Vorzügl. Folie pa bei Gicht, ee Nerven- u. Frauen krank- 
heiten. Gesunde Waldgege Saison 1. Mai bis Ende September. Prosp. 
u. Ausk. durch d. Städtische iode: -Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. 


bei Ziegenrück rosas. MM zenrück verbunden mit ‚hervorragen! 
Jad Walsbur in Thüri een, Cingericht, her gae 
n in Thüringen, Arzt geleit, A reg 
Heilmethoden. — be für Stoffwechselkranke, Derr OR Tg 
osp. d. d. Besitzer Or meu 


| heizung. Grosse riolge, beste Empfehlungen. Prosp. 


> 
up Sanatorium Oberw 
Mawi bei St. Gallen Schweiz. 

j ZEE Naturheilanstalt I. Ran es mitallem 
nach Dr. Lahmann. Aue * 

| bedürftige und zur Na et pez. iten 


B zur Behandlung von 
2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otio Wagner 


p Winter- und Frühjahrskuren ganz besonders 


Chnikerschule, 
zz 


Höhere Maschinenbau- und Elektrote 
—— Baugewerk- und 


Ingenieurschule zu Mannheim 


A schule 
Städtisch subventionierte hóhere technische Fach 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hüttenkunde. - 


P 


Friedrichs Pot | 


Cothen* ein 14 


anatorium i: Winterkuren! 


zu Ballenstedt a. H. — Sehr mildes Klima, herrliche Lage. — 
Einz. ärztl. gel. Naturheilanstalt im Harz. 
von Dr. Max Rosell, früher bei Dr. Lahmann Herz-, Nerven-, Frauen-, Magen-, Darmleid., 


Ermässigte Preise. Prospekt irei. | Gicht, Zucker, Fettsucht, Katarrhe, Asthma. 


Salzbrunner Martha-Guelle 


ferzllich empfohlen 
bel Erkrankung der Atmungsorgane, des Magens 
der Nieren, Gicht und Rheumatismus etc. 


Neues mediz. Gutachten des Geh. Med.-Rat Prof. Dr. E. Harnack 
von der Universität Halle. 


Prosp. d. Apotheken, Mineralwasserhandlüng. sowie auch durch 


Versand- Kontor Martha-Guelle Bad Salzbrunn v. 


rogramme kostenlos 
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Romane und Novellen. Für die große Gemeinde, die J. C. Heer 
ich mit ſeinen Erſtlingsromanen „An heiligen Waſſern“ und „Der 
könig der Bernina“ geworben hat, bedeutet fein jüngſtes, vor. wenigen 
Monaten erſchienenes Buch: „Der Wetterwart“ eine freudige Genta- 
nma; weiſt dieſer Roman doch, beſonders in feinem erſten Teile. alle 
Borzüge der Heerſchen Eigenart auf: ſeine wundervolle Landſchafisſchilderung 
ind die tiefe Heimatliebe und Heimatlenntnis. So lange Heer im „Wetter- 
vart” auf dieſem ſicheren und geliebten Boden bleibt, ſchafft er Köſtliches — 
de lebliche Mädchengeſtalt des „Duglörli“, der alte Schulmeiſter Kaſpar 
Imoberneg, der nach Feierabend an der Hobelbank die Sagen der Heimat 

fe zählt — das find Bilder wie auf Goldgrund gemalt. Man vergißt fie 
i ie Nur ungern läßt man jd) von der ungebändigten Phantaſie des 
Berſaſſers fortreinen zu fernen Ländern und Menſchen, zu ſeltſamen Sdit- 
alen und Begebenheiten, und ijt froh, mit den wehmitig ſtillen Gedanten 
altgewordenen Wetterwarts wieder heimkehren zu dürfen zu den holden, 
erklärten Gejtal.en feiner Jugend. Schön, wie es begann, klingt das 
uch aus, das etwas von der feierlichen Stille der Hochwelt in ſich trägt. 
Auch Karl Rosners Novellenbuch: „Rinnender Sand“ iſt ein ſtilles 
Zuch. In den ſonnendurchglühten Dünen Rügens, im Murmeln der 
Bellen ijt es entſtanden, aus Traum und Sehnſucht, aus Lauſchen und 
schauen ſeliger Sommerwochen, und der ganze wunderbare Stimmungs⸗ 
auber jener Zeit und jener Landſchaft iſt in dem Buche eingefangen, daß 
nan das Meer rauſchen bört beim Leſen und fremde Winde über die 
Bellen wandern ſieht. Menſchen liegen am Strande, die kamen aus der 
llliagswelt zu dieſer „Inſel der Seligen“ und bauen in ihren Gedanken 
Schlöſſer und Burgen eines ſtolzen, jauchzenden Glücks. ... und wenn 

r Werk beinahe ſertig iſt, kommt die Flut und löſcht es aus, oder es 
"ijt in ſich zuſammen — „R nnender Sand!“ ... Und andere, denen 
iain in der Welt das Glück zerronnen ijt, die ſtoßen für immer vom 
zande ab und fahren im Abendſchein über das ewige Meer und ſuchen 
nter dem Strohdach der Fiſcherhütte ſtatt des Glückes den Frieden — 
Rinnender Sand!“ ... Wer Sem ationen von der Lektüre verlangt, der 
M Arb in dieſem ſtillen, ſchlichten Buche nicht feine Rechuung finden. Aber 
enen, die „nachdenkliche“ Geſchichten lieben, die in den Wirrniſſen des 
= der Ewigkeitslinie nachpüren und im Tageslärm der heimlich [eijen 


kelodie — denen toll dies Vuch empfohlen werden. Ich hebe das 
aächſte Buch auf und freue mich, denn es iſt ein alter lieber Bekaunter: 
baus Hoffmanns „Oſtſee-Märchen“. Alſo auch ein Strandbuch, 
^ as von Sturm unb Wellenraufchen, von Möwenjchrei und ſprühendem 
‚Sucht erzählt! Aber wie anders als jenes erſte Oſtſee-Buch! Als trete 
jan aus der verſtohlenen Heimlichkeit der Dämmerung ins volle, lachende 
— 


M 


. 2 


vw 


A wr 


Cu. BR V. 


- 
- 


des Flugtaubenhaltens noch immer beliebt. 


Neue Bücher. 


Sonnenlicht, aus der Einſamkeit grübelnder Gedanken in eine luſtig über⸗ 
mütige Freundesrunde — jo mutet der Übergang vom einen zum anderen 
uns an. Und doch hat auch hier ein Dichter das Wort, einer, der ſich 
Perlen aus den tanzenden Wellen gefiſcht hat. „Märchen“ — wohl, das 
iit das rechte Wort für die e köſtlichen Träumereien! Märchenhaft ijt die 
Fabel, märchenhaft ſind auch Stimmung und Sprache, ob Hans Hoffmann 
nun ſeinen goldigen Humor ſpielen läßt oder, verſunlen in ſein eigenes 
Werk, es mit aller Weisheit der Erkenntnis, mit feiner reifen Erzähler- 
kunſt ausſtottet und ſchmückt. 

„Die Taubenraſſen.“ Erſtaunlich hat fid) die gezähmte Taube unter 
der mehrtauſendjährigen Pflege des Menſchen ausgebildet. Wie jehr weicht 
ſie nicht ab von ihren wilden Vorfahren und wie mannigfaltig iſt ſie nicht 
geſtaltet, was den Körperbau, die Ausbildung und Färbung des Gefieders 
und auch die Lebensgewohnheiten, namentlich den Flug anbelangt. Tauben⸗ 
raſſen! Eine ſchier unerſchöpfliche Fülle von Formen birgt ſich in dieſem 
Worte. Als man vor hundert Jahren anfing, dieſe Raſſen zu beſchreiben 
und zu klaſſifizieren, brachte man deren etwa dreihundert zuſammen. Dank 
dem erleichterten Verlehr, dem Austauſch ber Taubenzüchtungen zwiſchen 
allen Ländern der Eide, iſt dieſe Zahl noch beträchtlich gewachſen. Der 
Laie findet ſich in dieſem Wirrwarr von Rieſen- und Huhntauben, von 
Warzen, Kropf und Perückentauben, von Lerchen⸗ und Pfauentauben, 
von Blondinetien, Satinetten, Blüetten und anderen Möbwchen, von 
Tümmlern und Brieftauben, von Farben- und Trommeltauben ganz und 
gar nicht zurecht, aber jelbſt der Fachmann, der Züchter von Beruf und 
Paſſion, hat ſeine liebe Not, dieſe eigenartigen Bildungen einzuordnen und 
zu beſtimmen. Nun findet er einen vorzüglichen Berater auf bie,em Ge- 
biete in dem ſchönen Werke, das A. Lavalle und Max Lietze unter 
Mitwirkung vieler hervorragender Fachleute unter dem Titel „Die Tauben- 
raſſen“ haben erſcheinen laſſen. Gute Abbildungen, zumeiſt nach pboto- 
graphiſchen Aufnahmen lebender Tiere hergeſtellt, ergänzen trefflich das 
Wort. Außer der ſorgſältigen Beſchreibung aller wichtigeren Taubenraſſen, 
bietet das Buch noch gute zweckmäßige Belehrung über Zucht, Laltung 
und Pflege der Tauben. Damit iſt ein ſehr empfehlenswertes Handbuch 
für einen weiten Kreis von Intereſſenten geschaffen; denn es gibt in 
Deutſchland eine große Zahl von Taubenfreunien. Nicht nur auf 
jedem Bauernhof werden Nutztauben gehalten. Die Zahl der Mitglieder 
der Brieſtaubenvereine beträgt mehr als 10000, fie haien über eine 
Viertelmillion Briejtauben, und an vielen Orten ijt der intereſſante Sport 
Am meiſten wird aber das 
Buch denjenigen nützen, die aus rein idealer Liebhaberei unermüdlich ſich 


damit beſchäftigen, edle und reine Taubenraſſen herauszuzüchten. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


5 Kuchen 
mit 


* 


p Dr. Oetker's Backpulver 
bereitet, sind das 


beste Nahrungs- 
mittel für Kinder! 


— E XR 


Man verlange 


| Dr. Celkar's Backpulver 


Vanillin-Zucker 
Pudding-Pulver 


1 Stück 10 Pig. 
3 n 25 Pig. 


werden jetzt billig und können als vorzügliche Nahrungsmittel 
von Jedermann benutzt werden. 

Ihren ganzen Nährwert behalten sie, wenn nach Dr. Oetker's 
Rezepten Kuchen oder Flammeris bereitet werden. Frische Eier 
geben mit Dr. Oetker's Backpulver frische Kuchen und mit Oetker's 
Pudding-Pulvern Milchspeisen von höchstem Nährwert. 

Eierpulver, wie sie im Handel angeboten und mit Phantasie- 
namen bezeichnet werden, sind meistens auf Täuschung des 
Publikums berechnet und können den Nährwert frischer Eier nie 
erreichen. 

10 000 Mark wurden für die besten Rezepte ausgegeben, 
und Bücher mit diesen Rezepten versendet umsonst 


Dr. A. Oetker, Bielefeld 


Institut für Küchenchemie. 


J. G. Cotta’ ſche Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart und 2 erfin 5 1 
Soeben erſchienen: o 


Emanuel Geibel: 


Geſammelte Werke | .— |Dresden-N. 8, N 
in acht Bänden. — Vierte W Seu In 4 Lana nia: A gc T€ T i 

inhalt: Band J. Jugendgedichte. eitſtimmen. Sonette. — Ba Ju mum 
na. i ian. — Band III. Neue Gedichte. Gedichte und edenlblätter. — Band IV, 
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Marburg a. d. Lahn. 
Berg u. Wald umſchloſſ. altertümliche Stadt 
mit interefanten Bauten, reizenden Anlagen 
u. Aus ſichtspunkten u. herrlicher Umgebung. 
Schloß mit Staatsarchiv u. Altertümerſamml. 
Eliſabeth⸗ u. Marienkirche mit reichen Kunſt⸗ 
ſchätzen. Univerſität (1300 Studier). Bi⸗ 
bliothet, botaniſcher Garten, Gymnaſ., Ober: 
Realſch., höh. Töchter- u Fachſchule, Penſionat. 
WB. Steuer. Bill. Mietpreiſe. Quellwaſſerl. 
Günſtigſte Geſundheitsverhältn Angenehmſt. 
geſellſch. Leben, d. Muſeum m. polit. u. wiſſen⸗ 
ſchaftl. Leſezimmer, reiche mufifal. Genüſſe, 
Theater, Garniſon. Rentnern u. Penſionären 
zum Wohnort ſehr empfohlen Auskunft erteilt 
Verein z. Hebung d. Fremdenverkehrs. 


Dr. Möller's Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


anatorium 
Bad Grüna i. Sa. 


Q. m. b. H. 

Seit Jahren bestbewährte u. n. d. neuesten 
wiss. Anford. eingerichtete Kuranstalt für 
phys.-diát. Heilmethoden. Herrl. Luftbáder 
u. Lufthütten-Kolonie. Grosser Park 
dir. übergeh. in ca. 40000 G Mtr. grossen 
eigenen eingezüunten Wald init Nadel- u. 
Laubholzbestand. 

Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 

Prospekt gratis d. d. Direktion. Dr. med. es | 
Bloos, Chefarzt. Bertrand Stahringer. ' n Dank 3 


Klaſſiſches Liederbuch 
Griechen und Römer in deuticher Nachbildung 
Siebente Auflage. Geheftet M. 3.—. In Leinenband M. 4.— 
Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen 


. 


mit frischer Schlagsahne gearbeitet, die vorzüglichste 
aller Milchchokoladen! & Tafel 50 und 25 Pf. 


Warum werden so viele 
( erm rückfällig? Auss. inter- 
6 essante Belehrung d. das 


Bonner Sprachheil-Inst., Fe in 6. Inhab. ehem. stark. Stotterer. 


Städtisches 
TechnikumSternberg(Meck) 


Höhere u. mittl. Fachschule f. Maschinen- 
bau u. Elektrotechn. Bangewerk- u. Tief- 
bauschule. Staateaufs., Innungsberechtig. 
Tonindustrieschule. 


Die Manufaktur künstl. Blumen, 


Hesse, Dresden, l 
das grösste Etablissement der Branche, will die 
Straussfeder-Abteilung zu einem Welt- 
versandhaus einrichten und macht lhnen eine 
extra Eröffnungs-Offerte. Die Firma versendet 
überallhin garant. echte Straussfedern, tielschwarz 


20—25 cm lang, a 

20—25 cm lang, Stück 50 Pf. u. M. 
25 g — * 

25 cm lang. 15 ar Stück 1.50 M. 


garantiert echte lange Straussfedern 
M mit starkem Kiel 
ca. !/, Mtr. lan T 
ca. s Mtr. lang, Stück nur 4.00 M. 
Dieser Preis hat bis jetzt überall Sensa- 
tion gemacht und wollen auch Sie die 
Vorteile dieser Einführungsofierte sich 
nutzbar machen. Versand per Nachnahme, 
nach demAusland gegenVorhereinsendung 
Jeder Sendung wird reich illustrierte , 
preisliste über Blumen, Palmen, ~% 
Früchte etc. umsonst beigelegt. 


| 


echnikum 
Strelitz n 


Eintritt tägl. 
Programm unberechnet. 


Technikum Elektra 


iii ie 
— 


Polytechnisches Institut, Berlin SO. 16. 
Maschinenbau. Elektrotechnik. 


Kalodesma-: | 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


[EHRFABRIK 


Langewlesen i. Th. 
gründl. prakt. Ausbildg, für Volontäre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


PUDER. 
* / | 
Se Gnübertroffen zur Erhaltuna, * 
einer schönen Haut! F olf Sonn, RARLSRUHE. - 


Sehrfabrik Ilmenau 


Ausbild. v. Volontären i. Maschinen- 
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis. 


Zu haben in Apotheken, Parlümerie-, Drogen- u. Friseur-Geschäften. 


Nur die Erfolge beweisen die Güte der 


Sartorius Strahlenbrüter Germania"; 


Nicht nur in Deutschland haben sich die Sartorius-Brutófen die hervorra endsten An | 
gen erworben, auch im Ausland erzielten sie durch grosse Erfolge brillante Zeugniss 


0 
! 
* ` 
nee! 


Königreich Sachsen 
TechnikunHainichen 


Masch.- u. Elektro-Ingenieure. Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


Lehríabrikwerkstátten. Deutschland. Ausland. — 
Mit der Brutmaschine bin ich sehr zufrieden ; gleich Mit Gegenwärtigem er- c 
vom Anfang, trotz vollständiger Unkenntnis, sehr gute laube ich mir, Ihnen 


Resultate erzielt. Die Präzisions-Regulierung ist über zuteilen, dass ich mit lem 


Technikum Rudolstadt. 


jed ; inde. k im Jahre 1902 bezo Au une, Est Lopa EE c 
Maschinenbau, Elektrotechnik, 8 Eu DOOR 13 Brutapparat die boten Briolge erzielt «oes ni 
Hoch- u. Tiefbau, 4 u. 6 Semester. Ich kann Ihnen freudigst mitteilen, dass der Es gereicht mir zur Freud dass ars. a 


Apparat sehr gut arbeitet; habe von 95 befruchteten n - Jal 
Elern 93 Kücken erhalten. Bokel. W. W. Brutresultate ich in diesem ~ 


Bin im Besitz eines „Germania“ zu 100 Eiern und und letzte Brut am 1. Jun a. 


Elektr. Praktikum. 


Gewerbe- habe schon sehr gute Resultate erzielt. 80, 84 und mit Ihnen messen! 
Akademie Friedberg 89 Hühnchen, womit ich sehr zufrieden bin. 
bei Frankfurt a. M. ` Wilhelmseichen. Frau M.“ P. 
— Polytechn Institut — Teile Ihnen mit, dass mein Brutofen sehr gut 


funktioniert, habe von 100 Eiern 93 Kücken. 
Hachum 
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rm für Dausfrauenfleiss. 


; werden, und dann wird erſt gebügelt. Das graublaue Tuch wird zur 
* 


» s 
S d 


Eine neue 


Nähtiſchdecke in Applikationsarbeit. Schön und zugleich auher- 


a und zwei Schattierungen grün. Das ſteinſarbige Tuch, das den = " 
jrunbjoff der Decke bildet, wird in einen Rahmen eingeſpannt, die Zeichnung 10 f n chi f 
mittels Blaupulvers aufgepudert und mit einem heißen Stahl aufgebügelt, In Er- a Del e 
d. h. über bie aufgepuderte Zeichnung muß ein Bogen Seidenpapier gelegt 
Applikation verwendet. Appliziert wird die ganze Zeichnung mit Aus— | 
mit Dörrfrüchten: Apfeln, Birnen, 
Aprikoſen, Feigen, Pflaumen uſw. 


| 
| 
| ſollte keine Hausfrau unverſucht laſſen. 


"2 < 


Dag Warme und Kalte verträgt fich 


lebr gut. Es ift eine geſunde und 
nahrhafte Koſt für jung und alt. 
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| ——i.erzu Rezept: ————— —— 
Koche 70 Gr. Mondamin mit 1 Liter Milch und etwas Zucker; u einem 
Pudding, füge 2—3 Gier bei, bıde es dann 15 Min. in gelindem Ofen und 
ſerviere es heiß. Koche oder dämpfe bie Lörrfrüchte und gebe fie Talt bei. 


| 
| 
| 
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NL 


ist das beste baumwollene 


TE Strickgarn, Häkel- und Stickgarn. 


ME Meser-Gltmz-Stickenm, Reger Fülenm 


nur in Wasch-, licht- und luftechten Farben. 
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Ca s Safety Füll 


Nähtiſchdecke in Applikationsarbeit. 


3 15 ver fedja Blätter und Stiele. Bei gutem feftgeſchlagenen Tuch ijt C AN 


eder 


1 oidendig, daß bie Applikation zuvor kaſchiert wird. Die auf: ^ Ver essen Sie nicht, 
Intrifien po Formen werden mit einem guten Scherchen genau ben diii dia rg Qualität, die erste im Fortschritt. die erste 
tebenftidien s ausgeſchnitten, auf den Grundſtoff aufgelegt und mit kleinen in Sparsamkeit und die erste, welche das Vertrauen des Publikums geniesst. 
rüner Seide alen t. Die Applikation erhält eine aus ſechsfacher grau Die Caw ist die einzige, die eine 30 jährige Erfahrung hinter sich hat und 
de de gelegte und mit einem Seidenfaden niedergeſtochene Kontur. seitdem im Gebrauch des Publikums ist. 


‚ge Formen irer i ichen Sei it Stielſtichlini "H lien ersten Papiergeschäften käuflich. Ill. Katalog gratis von dem Fabriklager : 
a den e$ Blättern perden die dun ao mit Ellie Get | SCHWANBAUER Wien I Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 
* ir een diefe in ineinandergehendem Platiſtich gearbeitet. Zu 
'dtielſtich gen, urbe doppeltgenommene blaue Seide verwendet und in 
1 Krüger Yin ie Stiele ſind, nachdem ſie juvor unterlegt wurden, 
er Decke bil * mit der bronzefarbigen Seide überſtickt. Den Abſchluß 
ju noch 1 ſelbſtverfertigte Frauſe. Auf beiden Seiten müſſen 

| Setimeter. Stoff übrig fein, weshalb beim Aufzeichnen der 
teite und mil berückſichtigt werden muß. Nun werden ein Zentimeter 
ngeſchnitt R M Jentimeter lange Streifen in das übriggebliebene Tuch 
auer Seide ei vier Zentimetern Länge wird jeder einzelne Streifen mit 
Änge nach 2 Male feft umwickelt und dieſe vier Zentimeter der 
te deg, uin eim bier Teile geſchnitten, wodurch ein Quäſtchen entſteht. 

wird mit ſtein arbigem Satin geſüttert. E. Z. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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| 2. Beilage zu Dr. 12. up. E 3 
Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Gun b. H. und Daube & Co, G. n b. II., Berlin SW, os und deren Zeilenpreis M. 2.50 
Filialen: Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankiurt 4. M, Hamburg, Hannover, Kassel. Koln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 


ordentlich praktiſch und keine zu mühevolle Arbeit iſt die hier z 
abgebildete Nähtijdhdecte. Material: 45 ig ſteinfarbiges 130 

Zentimeter breites Tuch, 20 Zentimeter graublaues Tuch, vier Strän chen 

y gaugrüne, ein Strängchen bronzefarbige und zwei Strängchen 98195 

„Filofloßſeide, ſodann je zwei Gramm Weſtwolle in drei Schattierungen ö 


C maner, 183 Einjägeige, 103 Schüler für Die 


E. “Perime B'rein für Bolkserziehung. 

J Peltaloggi» Fröberhaus M, Berlin, 
i a 

- qe Ingsſchule „Hedwig "a Neue 

"sume beginnen ute April. 1. Seminar 

E. 8 ung von Haus altungslehre⸗ 
en. 


ge läglich 11-1. Fräulein Martin, 
eherin. 


Schreib. Gold. Medaill. London, Berlin. Paris. | 


ennig für jedes 
nſertions⸗Tarif: 20 Pfennig jg dri 
1 2010 in fehr Ronpat. Eak 


werben nur Anzeigen 
en Kleinverfehr in ein- 
⸗Schrift aufgenommen. 


Kleiner Vermittler der Bartenlaube. 


eie Wohnung, Heizung und Beleuchtung. 
Geeignet Bewerberinnen wollen ſich unter 

ngabe der Gehaltsanſprüche, ſowie Ein- 
ſendung des vebenslanſe und bei Beug 
niſſe bis zum 31. März 1906 bei Unter⸗ 
ze chnetem melden. Sehma i. Erzgeb., 
ant März 1906. Der Gemeinde⸗Vorſtand. 
Böhme. 


Stellengeſuche 


Beſſeres junges Mädchen ſucht Stelle 
als Stütze, am liebſten aufs Land. Oher- 
ten erbeten unter „M. P. 8” Haupt⸗ 
pojllagerno Linz, Ober Sſterreich. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter Schweitern- 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranken⸗ 
Anſtalt gut ausgebildet um Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranten: 
pflegefchwefter in dem genannten 
Verbande, bei pete Gehalt: unb 
Benfiond-Verhä tuiſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtaud des 
Frankfurter Schweſtern⸗ Verbandes“, 
in Frankfurt a. M., Städtiſches fran: 
. lenhaus (Gartenſtraße) zu erhalten. 

Gemeindeſchweſter Geſuch. Für die] Kind wird von linderloſem Ehepaar, in 
hieſige cn. 3000 Selen zählende Gemeinde [Montreux wohnhaft, an . indesſtatt an- 
wird eine G meindeſchweſter geſucht [genommen. Offerten unter B. A. 6757 be: 
Gewähr, wird außer einer noch zu ber- fördern Daube & Co. Berlin W. 8 Leip⸗ 
einbarenden feſten Jahresentfchädigung zigerſtraße 261, ' 


Allerlei Winke für jung und alt, 


je am 
Städtiſche Schweiternid,u NW, 12 
Krante hauſe Moabit: Berl Jahres- 


„Aprl begummt ein ne 
"i pet enommen werden gebildete 


(utat A von 
Mädchen und u abhängige Frauen 
quem, Ruf im Alter von 2)—35 de ar 
Der Eintritt in die r Schwe — 
ſchaft gewahrt geſicherte, gute Lebe 
ſtellung und Verſorgung bei Krankoeit. In 
palioitd und im Alter. Nähere Aus fun 
durch die Ditektion des rankenhauſes. 


Mebenberdienſt 20 Mart und mehr 
täglich können en jeden Standes 
durch Verkauf meiner Herren⸗ und 
Damen⸗Kleiderſtoffe erhalten. Offerten 
N; ^ 600 Gera (Reuß) poſtlagernd 
erbeten. 


Verein Victoriahans für Kranken⸗ 
pflege. Jungfrauen mit guter Schul⸗ 
bildung im Alter von 20—30 Jahren, die 
ſich dem Beruf der Krankenpflege widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Ipäter eine geſicherte Lebensſtellung. 
Auch bereits ausgebildete Schweſtern 
werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die me Oberin Victoria 
Gervinus, Berlin NO. Landsberger 
Allee 19/20, 


Penſion und liebevolle Pflege finden 
Kinder, 5 bis 10 Jahre, wählend ber 
Ferien no des ganzen Jahres ım herr- 
lich elegenen Villenvorort Berlins. N. bere 
M erteilt Frau Tender, Wil⸗ 
helmshagen bei Berlin, W : 
ſtraße 4. windeln 


Pädagogium, real und gymnaſial. 
Einjährige Zoſſen bei Berlin. 


, Einjährigen⸗Piüſung, Vorbereitung 
im Askaniſchen Pädagogium, Berlin, 
Halleſcheſtraße 18. Proſpelt. 

Inſtitut Erdmann n Burgſtädt 
(bisher in Lauſigk feit L889), durchaus 
individuelle Vorbereitung für Unterprima 
des Realgymnaſiums ım b für d. Einj.⸗ 
Freiw.⸗Examen. Kleine Abtlgn. Vorzügl. 
€rfol:e. Proſpekt frei. R. Erdmann 


Wifenfhaftlihe Lehranſtalt, gymn., 
real. Einjährige. Bad Liebenſtein. 
Einjätr = Inftitut „Pro Patria“, 
Dresden, Wilsdrufferſtraße 26. Nur 
einjährigen Vorbere«ftung, daher ſtets vors 
ügliche Erfolge. Refere zen u. Proſpekt 
oſtenftei. 


— — u 


Stellenangebote 


Für ein Sanatorium in der Nähe 
Berlins wird zum 1. April 1906 
eine, beſonders in Hau swirtſchaft 
tüchtige, energiſche Schweſter geſucht. 
Gefällige Offerten unter A. B. 6066 
befördern Daube & Co., Berlin W. 8, 


la ſſen 


ar Lana e 62 Seminar, Koch: und 


a Ente Danëhaitungë; 
E. 8 urfe. 3 a 
für Schülerinnen) des Hauſes. Sin TDi 


Caſſeler Pädagoginm. Vorberei⸗ 
tung: Einjahrige, Primaner, Fähn⸗ 
riche, Abiturienten. Vorzüg liche 
Erfolge. Sirofpeft Dr. Schaumburg. 


Charlottenburg: Berlin, Scharren⸗ 
de 10, früher Biemaidiir. 86. Aelteſte 
und Induſtrieſchule. Penſionat. 
Dorzügliche Referenzen. — Beginn nei ec 
Kurſe Anfang April. — Proſpekte durch 
ble Vorſteh. Käthe Cabed, Auguſte 
Schüler. 


Brandmalerei. Gewiß haben ſchon viele Leſerinnen, wie ich, die 
unangenehme Erfahrung gemacht, daß nach reichlich einem Jahr oder 
nach kürzerer Zeit das Gebläſe des Brennapparates oder feine | 
Gummiſchläuche hart und brüchig geworden ſind. Will man den Brenn 
apparat benutzen, ſo merkt man bald, daß der Brennſtift nicht glühend 
wird oder die Hitze ſofort nachläßt. Man ſieht, daß namentlich der 
untere Ball des Gebläſes, den man bei der Arbeit drückt, um den Stift 
zum Glühen zu bringen, ganz riſſig und geborſten iſt. Man muß aljo 


ein neues Gebläſe anſchaffen, das iſt eine Ausgabe von 1 Mark 50 Pf., oder 0 0 mit 
der Schlauch iſt hart und brüchig. Damit dieſer Schaden nicht ſo oft p ti dem St Walzen i 


vorkommt, möchte ich ein Mittel empfehlen, das mir der Drogenhändler 


ab, der ja meiſtens guten Rat hat Er riet mir, nach dem Gebrauch macht jedes Ha: 

i: Gummiball, mit in man arbeitet, ſamt den Gummiſchläuchen El übermässige Fellpldhunbentrel, oni reinigt eng, beseitigt 
Glycerin zu überſtreichen, man tut es am beſten mit einem Wattebanich. | Sehen. Zum Bale und gibt wenigem 2 siu dolles das. 
Es iſt eine geringe Mühe, die ſich lohnt, wie ich erfahren habe, denn jetzt langen Sie stets „Shampoo enen millionenfach bewährt. Ver. 
macht mir mein Brennapparat lange nicht jo oft Not. — Infolge des 20 pit. wertlose Nachahmungen! Paket warze Kopf“ 
Fettes wird ber Gummi nicht hart und hält ſich viel länger weich und g.. in Apotheken, Drogen. und Parfümeriegeschäften jac ach 


biegſam als ſonſt. Der Ball im Netz braucht nicht eingefettet zu werden, Alleiniger Fabrikant Hans Schwarz 
da er bom einem Gummi gemacht ijt, der nicht hart wird. Außerdem 
achte man ja darauf, daß man beim Fortlegen den Schlauch ſtets rollt, 
daß er nicht knickt, ſonſt bricht er an den Stellen. Auch muß der Brenn | 


» 


apparat weder zu großer Kälte noch Wärme ausgeſetzt ſein, da beides der 
Gummi nicht vertragen kann. — Vor dem Gebrauch wiſcht man den 
Gummiball mit einem Tuch ab, da das Glycerin ihn klebrig Re 
Ich denke mir, daß viele dieſen Rat mit Dank annehmen, die die gleiche 
traurige Erfahrung gemacht haben. S. S | 


Kaffee Usambara- Mischung Pfd. 1.20 
Kakao Kamerun II Pfad 1.80 


Tee schw. Pekoe - Souchong Pfad, 3.10 | 


liefern wir nunmehr porto- und spesenfrei bei Abnahme 
"on 9 Pfund einzeln oder sortiert gegen Nachnahme 


"aii M wl 


— 
S. V. | 
| 
| 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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usikalien,3 Millionen Stück à 10, 20, 
«Pf lief. sof Catal. grat. u. franc. 
(re Kunz's Musikverlag, Berlin 043 
oder jede Buch-, Papier- und Musi- 
kalienhandlg. des In- u. Auslandes. 


Aurze Momentaufnahmen 


bei vollständiger Durcharbeitun 
stän 8 des Bildes 
auch bei trübem Wetter gestattet die : 


Goerz-finschütz- 
Klapp-Camera 


mit Goerz Doppel-Anastigmat 


Sommerſproſlen | 
entfernt Crême Any in 
wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles Mögliche 
erfolglos angewandt, | 
machen Sie einen letz- | 
ten Versuch mit Crême | 
Any; es wird Sie nicht | 
reuen! Franko 2.70 M, 
(Nachn. 2.95). Verlang. 
Sie unsere vielen Dank- 


Echt allein durch Apotheke z. eisernen 
Mann, Strassburg 179, Els. 


Die Camera ist mit von aussen verstellbarem, geschlossen aufzuzie- 
hendem Schlitzverschluss versehen, besitzt Einrichtung für Zeitauf- 
nahmen, ist handlich u.leicht. Mit Teleeinrichtung für Fernaufnahmen 
geeignet. Zu beziehen durch alle photograph. Handlungen und durch 


Optische Anstalt C. p. Goerz Aktiengesellschaft 


LONDON - PARIS Berlin-Friedenau 41 NEW YORK * CHICAGO 


: Preis 30 Mark :::: 
Preisliste I eratis 
Berlin, Markgrafenstr. 20 
München, Blumenstr. 49 


Kataloge über photographische Artikel und Triéder-Binocles kostenfrei, 


Allerlei Winke 


Toilettenkifen in Spindelgipüre. \ 
in letzter Zeit oft zur Nachahmung empfohlen. 
ſogenannten Spindelgipüre, iſt auch das i 
bildung veranſchaulichte Toilettenkiſſen ausgeführt. Die 
der auch von uns ſchon manchmal veranſchaulichten Tener 
nur daß man zur Spindelarbeit ſich einer Spindel bedient. 

. 


l 
w : 
x^. D 


In 


Toilettenkiſſen in Spindelgipüre. 


fadt das ganze Verfahren außerordentlich, 
Griff ſämtliche Häkchen gedreht werden lönnen, 
gelöſt wird, und mit einer abermaligen kurzen Drehung 
Hälchen zur Verfügung, 
jede einzelne Nadel abgeſteckt 
Ausführung unſeres Sternes ſpannt 
Weiſe wie bei Teneriffa 
die drei größeren Figuren, wobei zu 
jedem Teilchen etwa ſechsmal ge— 


ſtopft wird; zuletzt werden die 928 
Zwiſchenfiguren in gieicher Weiſe Sr 
ausgeführt. Jeder Stern wird L4: Eos. 
nad) feiner Vollendung mit einem V See. 
feinen Po nt-lacc- Bändchen umge— 2. tu. 
ben. Sind alle drei Sterne in Im 
dieſer Weiſe hergeſtellt, jo wird in SS 

t4 


der Mitte, wie erſichtlich, eine Heine 
Figur eingefügt. Den Außenrand 
begrenzt eine Reihe halber Sterne, 
die auf die einfachſte Weiſe aus— 
geführt ſind. Zur Unterfütterung 
it gelber Moiré verwendet. Zuerſt 
näht man ſich aus gewöhnlichem 
weißen Stoff ein dreieckiges Kiſſen, 
füllt es mit Kleie und überzieht es 
auf der unteren Seite mit gelbem 
Moiré, jodann verſieht man es mit 
der zehn Zentimeter breiten Pufſe 
und ſetzt daun den oberen Moireéteil 
darauf. Zuletzt wird die Arbeit mit 
leichten Stichen aufgeheſtet. D. N. 

Körbchen fertigt man aus Papier 

kanevas an; dies hübſche Material 

ermöglicht es, ſie in allen Größen, 

länglich, viereckig, ja ſogar in Dreieck— 

form herzuſtellen. Mittelſtärke des 

Kanevas eignet ſich am beſten dazu, 

wenn z. B. auf einen Zentimeter 

Breite ſechs Löcher zu zählen ſind. 

Man ſchneidet genau abgezählt die 
Seitenwände und den Boden und 

verbindet alle Teile durch Aneinan— 

dernähen, dabei immer in die Rand— 

löcher ſtechend; es muß deshalb ſtets 

„hen zwei Lochreihen der Kane- 

ſchnitten werden. — Verzie⸗ 

ung witfer zierlichen Dinge ijt Sache 
der Geſchicklichkeit; entweder beſtickt 
man die Seiten oder überlegt ſie 

mit drei bis vier Lagen Kanevas, 

dabei jede Lage rings um eine Loch⸗ 

reihe lleiner ſchneidend. Wunder⸗ 

ſchöne Wirkung erzielte ich mit roja 

Körbchen, von links (alſo innen) mit 

rotem Papier beklebt, an welchen 

ich die Seitenwände durch Aus⸗ 
ſchneiden in durchbrochener Arbeit 
hergeſtellt hatte; das rote Papier 
ſchimmerte darunter hervor. Auch 

Henkel können aus Kanevas be⸗ 

ſtehen leine Lochreihe! oder man 

Mr t von den vier Ecken Seiden- 
Fäden, die in ſechs bis acht Benti- 
meter Länge zuſammengekuüpft 


2 
, Voie 


- 


für jung und alt. 


Eine neue Art Handarbeit wird 
dieſer Technik, der 
ſtehenden Ab⸗ 
Die Technik iſt mit 
iffaarbeit gleich, 

Dieſe verein⸗ 


in der unten 


während bei der Teneriffaarbeit, 
und wieder eingeſteckt werden muß. 
man die Fäden genau in gleicher 


und führt zuerſt die Spinne aus. Nun folgen 


da bei der Spindel mit einem 
wodurch die Arbeit aus- 
ſtehen wieder alle 
wie bekannt, 
Zur 


— 


neren. 


Stoffwechselle 
1 $53 2 a cT a x 
Allen Bruchleiden | 
sei hiermit das Bruchband System Dr, Wolfermann en lohlen; es i 


CEREE FR 
beste der 


fr, 
z 
SaLe 


Für Ausland zollfre._ Qe 
Bruchpiorte mit grösster Sicherheit. Prospekte und Ar A 
sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und = Gutachten 


u fanko- E. Kraus, Berlin S., i 


versandt. 
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Himmeldonnerwefter . . 
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Aus schönem Frauenmunde hört sich TR 
recht sonderbar an. Welche Umstände müssen 2 
um bei einem sonst ruhigen Frauengemüt eine solche t 
hervorzurufen? Parkettböden bilden auch hier Wie Se 
vielen Fällen den Grund zu solchen Erregungen " gm 
ganze Umgebung, wenn auch unbewusst, leiden 
bóden angenehm und schön, wenn die mühevolle T 
nicht wäre, wenn nicht jeder Tropfen Wasser Pe s 
lassen würde, von dem mühevollen Abschleifen gal "gi 
reden! Warum aber fluchen, wenn es ein Mittel £P^, Holz 
Parkettböden wie auch Linoleum hochglänzend m * dent 
nicht angreift, so dass die Böden nell bleiben und L pigen 
abgeschliffen werden brauchen! es besitzt ferner NOT inn ge 
schaft, dass der mit diesem Mittel behandelte Bogen” e 

und staune — nass gewischt werden kann, Mir KU 
verloren geht. Parketrose nennt sich di 
Epitheton ornans die sonst meistens in 
bekannten Worte: „Es ist end 2 A Anforderun 
da es die an eine Bodenwichse gestell ten Anu T 
gehendsten Masse erfüllt: Nasswischbarkeit; 
chatte. Geruchlosigkeit. Dabei ist sie im Gebfa mit 
als alle anderen Wichsen, da sie eine 8 m om 
bis zu 50% verträgt, ohne SE euet 
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Schaden leidet. ME 
Also nicht mehr fluchen, dafür aber 
in jedem besseren Geschäft zu habe E 


Fabrikanten: Finster B Meisner 
T. ETT EL t3 


Gratisproben stehen zu D ensten: — 
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dende Gedämpftes Rinderfilet in Rotweinſauce mit Gemüschen umlegt, Malta 


s Rahomnaife langſam angerü 


eine Mayonnaife hergeſtellt: Ju eine 
drei mi 
^^ eiue Meſſerſp 


| 


d. Beilage zu Dr. 12. 1906. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. II. | € 
, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Filialen? Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg 


für die Küche, 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen berechnet. 


Sonntag: Geflügelbrühe mit Eierkäſe ) (Royal), Hummermayonnaiſe“ ), 


reis mit Früchten); oder: Frühlings uppe, Birkhuhn mit Sahnenſauce 
und Sauerkohl mit Kartoffelpüree, Schokoladenereme T). 


*) Eierfäfe zur Suppe. Sechs ganze Eier werden tüchti zerquir' t. mit 
acht Eßlöffeln kalter Fleiſchbrühe. etwas Salz und Muskatnuß verrührt und hieran 
durch ein Sieb in eine mit Bulter beſirichene ons oder Porzellanſchüſſel gegoſſen 
Dieſe wird nun in en bis zur Hälfte mit heißem Waſſer gerülltes Gefäß genellt, 
jugcbedt unb an der Seite des Herdes etwa 45 Minuten langſam gelocht, bis die 

affe nach und uch eſt wird. Sie muß dicht ſein und darf keine Poren haben. 
Alsdann wird die Maſſe auf ein Brett geſtürzt, in ſchräge Würfel geſchnitten und 
in der heißen Suppe aufgetragen 

"*) Hummermayonnaiſe. Eine Büchfe Kronenhummer wird in einer 
Schüſſel mit etwas Olivenöl, Eſſig, Pfeffer und Salg etwa eine halbe Stunde mari 
niert. Unterdeſſen wird aus drei Eigelb und ½ Liter Olivenöl auf folgende Weifc 

orgellanfebfet mit engem Boden werden die 
gegeben und einem Schlagbeſen ſchaumig erührt; nachdem man 
ge Salz und etwas Pfeffer hinzugetan Bat, wird das Olivenöl tropfen 
igelb eingerührt und hier nuf ab und zu Eſſig zugegoffen. Sobald die 
rt wird, iſt ein Gerinnen unmöglich. In eine runde 
Glas- oder Porzellanſchuſſel gibt man mm etwas Salat und bant über dieſen bic 
vummeritüde, bie man vorher auf ein Sieb oder Meß zum Abtropfen gelegt hat 
kuppelformig auf. Sodann ſtreicht man mit einem Meſſer die Mayonnaiſe gleich 
mäßig über die Hummer und verziert ſie mit halbierten gekochten Eiern, Salat, Sar. 
dellenſtreifen, Kapern, Lachs uſw. in geſchmackvoller Weiſe. | 

) Maltareis mit LL 250 Gramm gut gewaſchener und qe: 
reinigter Reis werden mit ½ Liter Vanilleſirup (eine Stange Vanille in Zuckerſirur 
ausgelocht) und ½ Liter Weißwein weichgekocht. Sit der Reis halb erkaltet, wird 
er mit dem Caft von vier Zitronen, ſowie mit den auf Hutzucker abgeriebenen 
Schalen von zwei Apfelſinen und zwei Zitronen und !/, Liter Marasquino vermiſcht. 
Hierauf wird der Rei: terraſſenförmig auf eine runde Platte gelegt und mit den 
a Ee Arten von gekochten Früchten belegt, ſodann mit Fruchtſyrup über 
goſſen und ſerviert. 


1) Schokoladencreme. 
W Gramm Zucker in einem Liter 


Eige b 


weiſe in das 


125 Gramm Schokolade werden W und mit 
füBer Sahne gekocht, alsdann mit acht Eigelb ab⸗ 

gezogen und 1 8 ein Sieb gegoſſen. Hierauf wird die Creme in Porzellantaſſen 
gefült und zum Stocken in heißem Waſſerbad gut zugedeckt, auf die Seite des 
berdes geſtellt. Iſt die Maffe feft geworden, wird fie bis zum Gebrauch kaltgeſtellt. 


Monlag: Saure Sohnenſuppe, Bratwurſt mit Brühkartoffeln oder 
Wirſingkohl mit Brifoletten, Scheiterbeuge mit Vanillenſauce. 


Dienstag: Haſcheeſuppe “), Kaſſeler Rippeſpeer gebraten mit Salat 
oder friſche Rinderrippen mit Brechbohnen und Kartoffeln, Biskuitroulade 
mit Hägenſauce. 

) Ha ſcheeſuppe. Übrig gebliebener Braten oder gekochtes Fleiſch wird bon 
Haut i Ad be A unb fein gewiegt, auch eine wledel und Peterſilie wiegt 
man ſein. Alles zuſammen wird dann mit einem E löffel Mehl in 30 Gramm 
Butter oder Fett gedämpft, mit Fleiſchbrühe abgelöſcht, eine halbe Stunde gut durch: | 
gekocht und abgeſchmeckt. | 


Miltwoch: Klare Suppe mit Markllößchen, Karpfenragout*) mit 
Peterſilienkartoffeln oder Mohrrüben mit Schoten und gebackene Kalbsbruſt, 
Schwarzbrotpudding mit Weinchaudeau. 


* Rarpfenragout Bier Pfund geſchuppter, le und gewaſche⸗ 
ner Karpfen werden in Stücke geſchnitten und mit einer Flaſche Weißwein, Gemüſe, 
Gewürz und etwas Waſſer gargekocht. Hierauf wird an eine weißgeröſtete Mehl⸗ 
mibe etwas Fleiſchbrühe und die Brühe des Kirpfens gegoſſen und daraus eine 
kräftige dickliche Sauce hergeſtellt. Dieſe wird mit vier Eigelb abgezogen, mit 
Zitronenſaſt abgeſchmeckt und durch ein Sieb in eine Kaſſerolle gegoſſen. Sodann 
werden einige gekochte Morcheln und Champignons zugegeben worauf die Sauce 
über den angerichteten Fiſch gegoſſen wird. 


Donnerstag: Linſenſuppe mit Speck, Kalbsleberklöße im Netz 1 5 *) 
mit verichiedenem Salat oder Saurer Schweinebug mit Sahnenſauce und 
Prinzeßkartoffeln, Grießauflauf. 

$ 

)Kalbsleberklöße im Netz. Zwei Pfund von der Haut befreite Kalbs⸗ 
leber werden durch die Maſchine getsteven; ein Pfund friſcher Speck wird gekocht 
und nachdem die Schwarte abgeſchnitten iſt, ſein gewiegt. Hierauf drückt man | 
in ale eingeweichte Semmeln gut aus und dämpft fte in gehackter Peterſilie, 
zwiebeln und einem Stück Butter; die Leber und der Speck werden daruntergemiſcht, 
mit Pfeffer, Muskatnuß, etwas Nelken und Tymian gewürzt. gefalen und gut Durch: 
gearbeitet. Bon biefer Maffe fegt man auf ein ausgebreitetes Netz, das zuvor im 
Waſſer aufgeweicht wurde, löffelweiſe von der Kalbslebermaſſe, rollt das Netz 
zuſammen und bindet es wur Hörmig oben und unten zu. Dann wendet man die 
Klötze in verrührte n Eiern und Semmelmehl und bäckt fie aus heißem Fett, entfernt 
den Bindfaden und ſerviert die Spei e ſehr heiß. i 
. Freitag: Mohrrübenſuppe, Junger Spinat mit verlorenen Eiern ober 
Steinbutte mit holländiſcher Sauce und neuen Kartoffeln oder Hammel⸗ 
ragout mit Gemüschen, Maismehlereme ). i 

) Maismehlereme. 90 Gramm Maismehl (Welſchlorn) werden mit , ae 

Milch fattgerfibet. Y wiſchen wird 11, Liter Milch mit 45 Gramm Zucker un 
etwas Vanille gelocht, Der Maismehlteig durch ein Sieb geſtrichen und das Ganze 
etwa zehn Minuten lang gerührt. Sodann gibt man vier mit etwas kalter mud 
zerquirlte Eigelb und hierauf den feft geichlagenen Schnee der acht Eiweiß ba: 
zu. Hat die Maſſe unter beſtändigem langſamen Rühren angezogen, füllt man fie 
tn eine mit Waſſer ausgeſpülte Form, läßt fie erkalten und ferviert fte geſtürzt mi 
einer Fruchtſauce. i 

Sonnabend: Kalbfleiſchſuppe, Hirnpaſtetchen, Eſterhazyroſtbraten m 
gemiſchten Gemüſen oder Klopſe mit Heringſauce und Bratkartoffeln, 


Vanillecremeſchnitten. 


Schluß bed redaktionellen Teils. 


g 3 in SW, 68 ut Te Zeilenpreis M. 2.50 
G. m. b. H., Berlin SW. 68 und deren 
e für alle 4 Ausgaben, 


Stuttgart, Wien. 
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Influenza, Scrofulose 


SIROLIN Roche 


von zahlreichen Professoren und 
Ständig verordnet i 
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TRO Nr 140.) 
Da miriderwerfige Nachahmungen angeboken 


werden,bilfen wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Ro che z 


55 : Erhältlich in den Apotheken à Mk 3.20 
F HOFFMANN-1A ROCHE C 
BASEL, GRENZACH E 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerel, 
Holzbrand etc., sowiealle Utensilien un 
Materialien hiezu. (Illustr. Katal. f. 30 Pf.) 
— &. Wid mayer, München 2. 


Der solideste und billigste 
t und 

Sofabezug map 
bunt- oder 

Plüsch glattfarbig 
1 y Direkt und billig zu haben 
oom Versand- Geschäft 


paul Thum, Chemnitz. 
ANS D Must. frk. geg. frk. Rücksde 


3. © Cotta' (de Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart und E 


— Soeben erſchienen: 


== A 4 Im polniſchen Tin E 


.P.16 Oſtmärkiſche Geſchichten von 
; rakha, solid 


man 4 _ verlange | Prospekt, Carl Buſſe 


an Inhalt: Die ſchöne Andrea — Wojcz ziek Rosbyta, ber Poſtillon 


— Johann Sobieski — Jan Sotka, der Invalide — Im polniſchen Wind 
Geheftet M. 3.50. In Ceinenband M. 4.50. 
Die Erzählungen vom polniſch— deutſ chen Schauplatz, der dem Derfaffer 


fo vertraut ijt, zeigen den Meiſter packender, naturtreuer Schilderung. 
billigst, Musterbuch gr. u. fr. Ergreifende und luſtige Bilder find in dem Buche wunderſam gemiſcht. 


Theodor Kaiser, Emaillierwerk Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. Adolp ie 


E 


— Berlin. Charlottenstrasse 16. ——— 


 OSUTUNEEMENEINMENNEENNO (nen 


Vierteljáhrlich 
— nur 40 Pfennige. — 


ee TU n S PAB 815 


probeabonnement E^ Rühmlichst bekannte: 7s 
Anchovy-Paste. Sardellen-Butter. 


Haupt-Epedition: | | 9t[8 Vorſpeiſe u. zu kaltem Auſſchnitt eine appetitreizende Delikateſſe. 
Wurzburg, Franziskanergasse 5. I In Schlüſſeldoſen oder Tuben ſparſam und preiswert im Verbrauch. Bedarfsartikel. Katalog gnis J 


auf den 


Praktischen Wegweiser 


Korpulenz 


Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. | 
1 ni m. gold. Medaillen u. Ehren- vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- swinter I5. | 


tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 


pap (Jlustrirte Preisliste gern zu Diensten. Billige brem 
1 


Aechtfarbige Marine-Moltongs | | gratis sendet August Mar 
140—166 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 580. 


| Rudolph Karstadt, Kiel. 
sia Hy gie n i sch e Glafey -Nachtlichte 


Getränkewärmer, 
Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 


diplomen. Kein starker Leib: keine starken | 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
zemässe Hilfe. Garant. unschädl. für d. Ge- 
sundheit. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d. Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2.50 Mk. fr. geg. Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101. Königgrätzerstr. 70. 


wärmt für 3 Pf. 12Stunden 
lang 2 Liter Flüssigkeit. 
Erfolg garantiert. Versand 
gegen i Nachnahme von M. 


m. Empfehl.viel. Aerzte u.Prof. grat. u. ir egen Einsendun 
| H. Unger, Gummiwarenfabrik von M. M 1.35 franko du 
| Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. G. A. Glafey, Nürnberg 27. 


Fleisch Pepton Pishi 
der Cd iara Liebig 


hergestellt aus reinem Ochsenfleisch ohne jeglichen Zusatz fremder 
Substanzen, unter steter Kontrolle der Herren Prof. Dr. Carl 
v. Voit, Munchen. und Prof. Dr. M. Rubner, Berlin. 
gewährt der Krankenküche die Mittel zur Bereitung der leichtest- 

verdaulichen Speisen. 


Sehnarehen kei Rindern 


verhindert nach kurzem Gebrauche meine ganz 
bequem zu tragende Binde. Von ärztlichen 
Auroritäten warm empfehlen. Preis 2.50 M., 
Nachnahme 30 Pf. mehr. Sofort bestellen bei 
Dr, Alb. Krug, Berlin W., achodstresse 1d. 


geschwollene Mandeln 
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sind, weil ohne Zusatz ver ii 
gesunde. Kakao-Präparate, wirken | lute 


Alleinige Fabrikanten HEWEL 5 ITHEN in 


Kaise — M 


Beim Kaiserl. Patent- 
amte sub Nr. 3163 ein- 
getrügene&chutz 


u a 


7% DV © UV ORI i 
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Mme. Sarah Bernhardi 
Paris 


'hreibt: , 
en Leichnert Ich bin, seh 
glücklich, Ihnen für Ihre bew y d 
werten Fabrikate danken zu m 

Ich werde mich niemals n eie 
andererTheaterparfümerien bedier is 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt, 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Le'chner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner's Fettpuder 


Leichner's Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum táglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert, 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen Man ver- 
lange stets: LEICHNER, 


7 B Bekanntmachung. 

Zur Kurzweil. -— n Für die Provinzial-Irren-Anstalt Con- 
; radstein bei Preussisch - Stargard e 

1300 Kranke, 10 Arzte, an der 
Bilderrätſel. ] Beriin—Königsberg gelegen, wird eine 
Dame gesucht. welche die Zubereitung 
und Verausgabung einfacher Arzneien 
an die Kranken der Anstalt bewirken soll. 
Komplizierte Arzneien werden fertig an- 
ekauit. Gewährt wird freie Wohnung. 
ekóstigung Il. Klasse, Licht, Heizung und 
Wäsche neben einem monatlichen Gehait 
von 50 Mark, später mehr. Damen, welche 
sich die erforderlichen Kenntnisse in Apo- 
theken erworben haben, wollen ihre Zeug- 
nisse nebst Lebenslauf an die Direktion 

der Anstalt einsenden. Der Direktor. 


den Stolz «. 
Hausfrau 


bilden die mit 


Excelsior-Bronzen 


unvergleichlich schön vergol- Leichner:Fettpydep 
deten oder versilberten Gegen- ER —— — 


stände. Erhältlich in Drogen-, 
Farben-, Papierhandlungen etc 


M. Brünn & Co., Fürth in Bayern. 


Bronzefarben- 
und Blattmetallfabrik 


xh 
W 


L. Leichner, Lieferant d. Königl 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31 


Briefmarken. Billige Briefmarken ^ 
BM Preislisten gratis u. franko. g rieſmar e js 
Ausr. Berlin, Unter den Linden 15. gratis sendet Hugo Siegert, Altona g 


, werden; es darf alſo kein Stein ein weißes Feld betreten oder über einen 
— anderen hinwegſpringen.) N A. St. 


— . ̃ Siegert, Altona (Elbe) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
Rechtzeitig zu Beginn der Frühjahrsſaiſon erſcheint das bekannte Ver- - yl NT RO P O N 
ſandgeſchäft Mey & Edlich in Leipzig-Plagwitz mit ſeiner reich a 
illuſtrierten neuen Preisliſte. Wie immer bietet auch diefe Ausgabe 
D in überſichtlicher Gruppierung eine überraſchend große Auswahl in allen 
von der Firma geführten Warengattungen, von denen nachſtehend nur für 
einige angeführt jeien: Damen⸗, Herren- und Kinder⸗Garderobe, Kleider⸗ 


ſtoffe, Leib⸗, Tiſch⸗ und Bettwäſche, Schuhwaren, Gardinen, Teppiche, $3 H E ° 

Portieren, Wirtſchaftsgegenſtände aller Art, Uhren, Schmuck- und Galanterie- krän kliche, schwäch | iche 

waren, die fid) vorzüglich zu Geſchenkzwecken eignen, Reiſeutenſilien u. dgl. m. K l N D E R 
€ 


Tie febr ſorgfältig ausgeführten Abbildungen haben fid) von jeher als eine 
große Erleichterung bei einer Wahl erwieſen. Es ſei daher jedem Intereſſenten 


angelegentlich empfohlen, ſich im Bedarfsfalle das Warenverzeichnis der i 
í an Mey & en das u, zugeſandt Di ss u ya Appetitanregend 
Sendungen im Werte von 20 Mark an portofrei. Umtauſch oder Zurück⸗ 
nahme nicht gefallender Waren geſtattet. wohlschmeckend. 


Viele tausend Ärzte verschreiben Ei i 
durchschla endem Erfolg. Dr. med. St 
z. B.: Mit Eisentropon habe ich die besten Erfah- 
rungen gemacht, und habe ich eine Familie in der 
z. Zt. die achte Dose Eisentropon für die Kinder 
(Schüler) verwendet wird, und zwar mit vorzüg- 
== licher Wirkung‘, — 9 


| Eisentropon untersteht einer regel- 
mässigen wissenschaftlichen Kontrolle. l| 

Erhältlich in Apotheken und Drogeri 1 
othe gerien. 100 Gramm-B 

Mk. 1.85. Ausführliche Broschüre über grossartige Pelolge mit 

vielen ärztlichen Attesten*) bei Bezugnahme aul diese Zeitung um- 

scnst u. portofrei erhältlich vonTroponwerke Mülheim-Rhein Nr.41. 

*) Die Echtheit der Atteste ist notarlell beglaubigt 

durch Justizrat Pohl, Mühlheim-Rhein. —— 
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Silvana in's Bad! 
1 |. Dr. Zucker's 
PM MERE T Ei. Silvana-Kräuter-Essenzen 


Leinen- und Baumwollwaren : 
werden auf Wunsch sofort bemustert, zu Bädern und Waschungen, 


wundervoll erfrischend und anregend für den ganzen 
Körper, erhöhen Spannkrait und Leistungsfähigkeit, 
beseitigen das Gefühl der Ermüdung und entlasten 
durch ihre Aktion auf Poren und Nerven die inneren 
Organe. Zu haben in Parfümerien, Drogerien und 
Apotheken, wo nicht, durch Max Elb, G. m. b. H 
Dresden F. Dr.Zucker's Silvana- Broschüre gratis. 


Musterkollekhiön P und die neuen 
Tr eislisie-posifrei: = 


7 


NMG I IU UUG £ 8 (g. 


— 


>, Zur Kurzweil. em 


Wechſelrätſel. 


Weide, (Tauber), Arm, Zola, Herr, Granı, 
Keule, Tyrus, Haft, Wache, Nahe, Ball, 
Weite, Keim, Ritter, Rinne, Meise, Gros. 


Aus jedem der obigen Wörter bilde man dadurch ein neues Wort, daß 
man irgend einen Buchſtaben ſtreicht und durch einen neuen erſetzt. (Das 
eingeklammerte Wort Tauber iſt doppelſinnig; bei ihm wird der geſtrichene 
Buchſtabe wieder eingefügt.) Hat man die richtigen Buchſtaben getroffen, 
ſo ergeben die geſtrichenen Buchſtaben zuſammen mit den dafür eingeſetzten 
— dieſe aber rückwärts gelegen — einen Spruch aus dem Erdgeſchoß im 
Berliner Rathauſe. A. St 


— 1. 


Auflöſung des Bilderräffels „Exotiſcher Orden“ in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


An Stelle der Sterne im Außen-Rundbande des Ordens iſt je eine 
Silbe aus dem inneren Rundbande zu ſetzen und zwar fo, daß bie auhen- 
ſtehenden Silben in der Reihenfolge von oben rechts an, in der Runde 
nach links zu ſolgen, während die Silben des inneren Bandes nach der 


Reihenfolge des Sternbildes, deſſen Anfang der unterſte Stern Silbe 
„ſchenkt“) iſt, einzuſetzen ſind. Man erhält dann die Sentenz: „Nichts 


ſchenkt ſich leichter her, als Titel, Orden und Cigarren.“ 


Aufföfung des Buchſtabenrälſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Aufföfung der Schachauſgabe in der 4. Beilage 

zur vorhergehenden Nummer. 
4—f6, KES X14, B. TERM SX Eb 
3— c4 t, K beliebig, é6 +, Kf6—g5, 
1,58. dt. 
33 7 ‚Ke5—d4, 


ne e 
Q2 N = 
A . M 


b3-— 

h3# . 

Dod ues ,Sh4—g2(f5) 

.Db3—a4-, K beliebig, 2. Db3— d5 , K beliebig, 

8684, 847 # 3. Df 5 4. 

Alle übrigen Gegenzüge von Schwarz erledigt 2. Db3 X e3 
nebſt 3. De’, e 6 +. ` 
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Aufföfung des Kapſelrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Palmarum (Palm, Palma, Alm, Alma, Ar, Rum). 


Aufföfung des Logogriphs in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Schlappe, Schleppe. 


Auflöſung des Rätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Araber. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


ber zeugen Sie sich, dass meine 


Deutschland-Fahrräder 


N 235372 u Zubehörteile 
NN 
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grössten Zufriedenheit l. 
Preisliste, dle grösste der ieee, 


ust tukenbrok Einbec 


Alle Unreinlichkeiten der Kopfhaut u 
Schuppen x., laſſen jid) nur dann eutſernen, wenn. $ 


waſchen wird. Zu einer ſolchen Waſchu 
einigen Jahren millionenfach bewährte 


dem ſchwarzen Kopf“. Es macht das Haar schuppen 


bejeitigt übermäßige Fettbildung der Ha 
wenigem Haar ein volles Ausſehen. 

verlange man in Apotheken, Drogen⸗ 
„Shampoon mit dem ſchwarzen Kopf“. 
Beſeitigung 
empfohlen Alleiniger Fabrikant Har 
Faſanenſtraße 70. 


Vertrauliche Auskünfte 
über Vermögens-, Familien-, Geschäfts- 
und Privat-Verhältnisse auf alle Plätze 
besorgen diskret und gewissenhaft: 
Greve & Klein, Internat. Auskunftei. 
BERLIN, Friediichstrasse 118/119, 


Sommersprossen 


verſchwinden in 7 

meinem altbewährten, 

unſchädlichen Mittel. Press einer Doſe 

4 Mk., franko, zollfrei. Bezug nur durch 

Th. Lehky, dipl. Apotheker in Prag, 
orngasse Nr. 17. 


Tagen vollſtändig mit 
ausgezeichneten, 


der Strumpftabrik und 


Paul €. Droop, Chemnitz! 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog, der auch alle Sorten 
Strümpfe, Unterzeug eic. enthálL @ Versand direkt an Privata, 


Verlangen Sie gratis 
ülustriertn KATALOG 


8 8 8 . 9 
Hygienische 
Bedarfsartikel m. Dr. med. 
Mohr’s belehr. Erklärung. 


Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 9. 


pertineo Metrogen-RIeldung 


n. Vorschrift d. K. Marine 


far Knaben u. MAdchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
atrosenstoffe für un- 
verwüstl. Damenkleid. 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Klel H. 


€ 
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Die schönste Zierde ist das Haar. 
Wer sein Haar erhalten will, der ge- 
braucht das Haarwuchsmittel 
YLoOL“ 
vom Kaiserlichen Patentamt geschützt. 
Warenzeichen Nr. 82 572. Dieses „Beylol“ 
wirkt nervenstärkend und Kopf- 
schinnen verschwinden sofort. 
Flasche inkl. Porto u. Verpackung 2,50 M. 
Nachnahme 30 Pf. mehr. In den meisten 
Friseurgescháiten u. Drogerien erhältlich. 
Wo nicht, direkt vom Fabrikanten Ernst 
Beylich, Thesdort-Rellingan (Holstein). 


Verhüfet jedes Wundsein der Kinder 
——Aerztlich empfohlen. —— 
Dose 500 aer 


Chemische E abrik „Borsyl“, Dahme (Merk). 


des Haarausſalles wird Schwarzkopfs Haan er 


4160509 n 
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ug eignet OSEA 


Haarwaſchyu 
e. a8 2 * 
are, reinigt ag INE 
Der vielen en 
und Varjuk Ga 

aur Stärkung er 


is Schwarzkopf, Herl 


hotogr. Apparate! 


porumene 
Goerz, Büttig, Volgiländereis, 

in modernsten Typen, 
— alle Utensilien om 
zu mässigsten Preisen gegen 


geringe Monatsraten 


Reichhalt. HauptkatalogNr UC. 
gratis und frei, 


Bial & Freund 
Breslau II u. Wien Xll. | 


Poetko's Apfelwein 
rreja, 


in Flaschen à % L., natu 


unbegrenzt klarhaltbar, 


versendet’ in Kisten von 3) Flaufrin 
à 30 Pf., Auslese à 
Kiste ab hier gegen 


Ferd. Poetko, Guben ! 


Grösste Apfelweiakelterei Norddeauel 


50 Pl. exkl Glas & 
Kasse oder Nachi 


Gresse II Echte billige N Mo Herbst 


Preisliste Hanbury 
risiste Briefmarken gro 
rtl ee e 


— 


E H.W. Voltman 


Bad Oeynhaust? 
p Krankentahrrie 


— ~= 


Dh Md 
mi 


5000 nützlichen u. mend ee 
ständen, herv. Neuheiten 


jeden. Mel 
. f 
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kneukircheni. $.N ee 
Rerugsqueile seit 186%. pe 
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2. Beilage zu Dr. lá. 1905. 


à Mlemge Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G m b. H. und Daube & Co. G. m.b H., Be 11in SW.68. — Filialen: 
remen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, 


4 
für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


. Sonntag: Keisiuppe mit Huhn, Schleie blau“) mit zerlaſſener Butter, 
Lammkeule mit jungem Spinat, Kopſſalat und poſchierten Eiern, Mandel- 
5 creme mit Fruchtjauce: oder: Makkaronimppe, Blumenkohl mit hollän⸗ 
iche Saure und Kalbsnierenbraten, Pflaumenkompott, Eierſch neeſpei e“). 


) Schleie blau. Bu dielen Schleien werden die ſogenannten Schleiſorellen 
permendet Man rechnet für die Perſon „ fund Schleie. Die Schleiforcllen find 
ſehr zart im Fleiſch, ſie werden nicht C srl ſondern, wenn fie durch einen Schlag 
auf den Kopf getötet worden fib. folort aufgefchnitten, au genommen, gut aus: 
. gew ſchen und in kochenden Sud eingelegt. Datet tit zu becchten, daß der an- 
| - haftende Schleim nicht abgeft eift werden darf. Der Eud befteht aus drei Teten 
ex Zafler, einem Teil Eſſig und Weißwein, Suppengemüfen, Gewürz und Salz. Ter 
." Mad kochende Sud wird vom Feuer Aueüdgeao n, die Smleir werden eingelegt, 
und zum Durchzlehen bedeckt etwa 15 bis 20 Minuten an die Seite des Heroez 
geſtellt. Die Schleie müſſen, ſobald fle ange ichter find, forort zu Tiſche gegeben 
werden. Man ſerviert dazu zerlaſſene oder friſche Butler. 


os % Elerſchneeſreiſe. Sechs Eiweiß werden zu einem guten fteifen Schnee 
geichlagen. In einen Liter ſtedende Sahne gibt man hierauf 900 Gramm Zucker 
— und eine halbe Stange Vanille und leat in bie'e dne mit einem Eßlöffel Meine 
töke des ſieifen Schnees ein. Nach acht bis zehn Minnten find bie Köße fertic- 
gelocht und werden auf ein Sieb gelegt. In die Sahne werden nun 25 ramm 
„; geriebene Schorolade gequilt. Die Maſſe wird nun mit che Eigelb aufgeſchlagen, 
ièi worauf man 30 Gramm aufge'omte Gelatine dazurührt. Tiefe Creme gitt man nut 
. den Schneellößen abwechſelnd in eine Porz ellanſchüſſel, ſtellt dlefc bis zum Servieren 
— au Eis und gibt die Spe fe mit einer kalten Vanillenſauce zu Tiſch. 


Montag: Wurzelfuppe, Neue Kartoffeln mit Hering und Butter oder 


Gebratene Kalbsleberſchnitten mit Schwarzwurzeln in Butterfauce, Dampf: 
nudeln mit Vanilleſauce. 


Di.ienslag: Hirnſuppe mit Kerben, Schweinsohren in Kapernſauce mit 
en oder Ruſſiſche Sahnenbeefſtea.s mit roten Rüben, Radieschen 
mit Butter. 


Mittwoch: Durchgeſtrichene Brotſuppe, Kalbsrouladen“) (Fleiſchvögel) 
mit breiten Nudeln oder Mohrrüben mit neuen Karioffeln und gebackener 
Lammbruſt, Saure Rahmſtrauben **). 


— 


JKalbsrouladen. Vus der oberen Schale einer Kalbsfeule werden finger 


dicke Scheiben geschnitten, die geklopft, mit Salz Beirrcut und mit nad)'olgenber Fülle 
deſtrichen werden. Dann rollt man die al en auf uno bind t fie mit Xind- 
taden. Hierauf werden gehackte Zwi b in und Peterſilie in Butter gedämpft. einige 
|, eingeweichte. gut ausgedrückte Semmeln bagucegeten und gehackte Sardellen. Kaperi, 
Eſtrogon und zwei ganze Eier harumiergeriübr Man ſalzt und pfeffert. Die 
Nouladen werde: alsdann in Butter an ebraten, m ! Weißwein und Fieiſchbrühe 
abgelöſcht und mit ſaurer Sabne in etwa einer Stunde fertiggeſchmort. worauf ber 
Bindfaden entfernt wird. Beim Anrichten wird die Sauce darübergegoſſen. 

) Saure Rahmſirauben. Zu ſechs Eßlöffeln feingeſtebtem Mehl werden 
ſechs aßlöffel faure Sahne gerü.rt. 
Eier dazu, ſowie einen 


a? 


den Straukentrichter in heißes Schmalz einlaufen, bäckt fie ſchön gelb aus bem 
Schmalz heraus und beſtreut fie mit Banillezuuer. 


5 Donnerstag: Einlauffuppe, Schweinefilet mit Rotlohl und Brei- 
“artofien oder Gefüllte junge Tauben mit gemilch:em Salat, Münchener 
„ Apfelſtrudel “). i 


" Münchener Apfelſtrudel. Bon drei Eiern, einem nußgroßen Stück 
Butter, ewas Salz und ½ Liter Milch nirb ein Aubelteig hergeſtellt. Daraus 
verden telergro'e dünne Kuchen aus gerollt. die man halb trocknen läßt. Nun 
verden 12 bis 15 gefd:ül.e Apfel in Sch iben geſchnitten. 125 Gramm Sultaninen, 
125 ramm geh dte Mandeln und Zucker werden darunterremifcht, worauf die 
Teigluchen mit zerlaſſener Butter bestrichen, die Apfel darüberge. eben. aulgerollt 
und ſchneckenartig in ein mit Butter beftrienes Blech gelegt werden. Hierauf 
werden vier ganze Eier mit Rahm und Zucker angerührt, uber die Strudel gegoſſen, 
im Ofen ſchön gelb gebacken und mit Zucker beſtreut aufgeteagen. 


„Freitag: Blumenkohl nppe, Geſüllte Schnecken“) ober Karpfenpaſtete“) 
oder Lammbraten mit gemiſchtem Gemüſe, Sahnenauflauf. 


) Gefüllte Schnecken. Die gewaſchenen Deckelſchnecken werden in Gala: 
waſſer dus woraui bie Schnecke mit einer Gabel aus dem Q-usden gezogen wird. 
ter Schwanz und das Gelbe werden abgeſchniiten, u. d nachdem der Schleim mit Salz 

abgerieben worden ift, werden die Schnecken mit Fleiſcht rühe gut weichgekocht. Die 
„Häschen hat man reinzu'ochen und aus filfdjent Waſſer herauszuwaſchen. Hier⸗ 
auf werden einige Sardellen und Kapern mit Geflügelreſten oder etwas Kalremlch 
ſehr ſein gewiegt. gehackte Petersilie und Zwiebel werden in Butter gedämpft, etwas 
Jitronenſaft dazugeneren und en ige Löffel weiße Sauce darum ernefocht. Man gibt 
iwas von dieer Füllung in die Häuschen, ſodann die Schnecke, ot enauf wieder 
Falun, fole ein S.ückchen Buter, fegt die Häuschen auf ein mit Salz beſtreutes 
„lech und bäckt fie in 15 Minuten im heißen Ofen. 


: ")farpfenpaftete. Ein drei bis vier Pfund ſchwerer Karpfen wird ab- 

ef uppt, nen gewaſchen. in Stückchen urfchnitten und geſalzen. Hierauf 
werden zwei x fund gewöhnlichen Fiſche, etwa Kabeljau, Hecht oder € ellfiſch. ie 

vehadt, dazu werden bier in Waſſer eingeweichte und ausgedrückte Semme pos 

geben, ſowie 60 Gramm Butter, bier Eigelb, zwei ganze Eier und etwas te cht. 

ber Hälfte dieſer Farce werden längliche Klöße ge ormt und in Salzwaſſer ge ous 
Ein Tortenblech wird mit Blät'erteig ausgelegt. die andere Hälfte ber e e 
darübergeſtrichen, die Karpfenſtücke gibt man mit einigen Chamrignons un : 38 
qrioditen Klößen, 1 gehackter Pekerſilie darauf, deckt einen Teigdeckel Über 

ange, beſtreicht i 


Eine Morchel- oder Champignonſauce wird dazu ferviert. 


Sonnabend: Lauchſuppe, Prager Rauchfteiſch mit Sauerkohl und 


Kartoffelpüree oder Saure Linſen mit Wiener Würſtchen, Weinereme. 


Ä Schluß des redaktionellen eile. 


an gibt nun noch etwas Salz unb fecé || 
öffeı ſiedend heißes Schmalz. Dieſe Maffe läßt man durch 


n mit Eigelb und bäckt die es in einer guten Stunde fertig. 


Zeilenpreis m. 490 
für alle 4 Ausgaben. 


* 


Wien. 


wird 


Bei 


Blutarmut u. Kasseler 
Bleicbsucbt —  Hafer-Kakao 


als hervorragend wohltuendes und leicht verdauliches 
Kräftigungsmittel von Tausenden von Aerzten ständig 
verordnet. Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik Hausen & Co. 
A.-G. — Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., niemals lose. 


Modere Möbel 


i ausgestellt u. stets lieferfertig 


EN 


verlangen von der Darmstädter 
Möbelfabrik Heidelbergerstr. B 
Hofl., Preisliste u. Abbildg, 


Veriohte Lieferg. nach allen Ländern. 300 Immer 


Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. - 


— 


Elefant — von Im In- und Auslande 
Carl Mampe, Berlin SW. 11 | berühmt! 


Jahresproduktion über 1 Million Flaschen. Preisliste für Wied kä 


erverkäufer franko. 


sind meine gesetzlich geschützten, 
bis aufwenig Nähte fertiggestellten 
und in bezug auf Sitz wie moderne 
Eleganz die höchsten Ansprüche 
befriedigenden Toiletten. 
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sind meine abgepassten, mit Stickerei od. Zwischensätzen ent- 
zückend garnierten Kleider in Leinen, Batist, Voile u. Seide. 


Robe von 7 Mk. an. 


. ͤ ... 8 
Verlangen Sie postfrei Kollektion 4, 
enthaltend meine neuesten Modelle und Stoffmuster. 


m RS 


In biefe 


aus dem täglichen Aleinverlehr in 


Rubrik werden nur unicam 
eins 


zeiliger Nonpar.- Schrift aufgenommen. 


Penfionen 


a) für Knaben. 


Thüringer Landpfarrer bringt Knaben 
annere Dbertertia der Gymnaſien 
eren vehranſtalten. } d- 
dui pde Single 
mpfehlungen Dur ern. Au , 
teilt Forſtmeiſter Kallenbach, Slaen. 
Schweiz: Laufanne Genſerſee) Villa 
be pngen amilie, Fran⸗ 
ms Park, See, taoellowe Koft Be⸗ 
dion nfte Sch mäßige Preiſe. Brief- 
adreſſe: Poſtfach 11516. ü 
Vorzüglich empfohlenes SBenfionat für 
pes Gymnafiaften und Realſchüler. — 
„ Erziehung, örde⸗ 
rung. npe roſpekt. Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer. Halle a. S., 
Bernburgerſtraße 28. 


b) für Mädchen. 
Genf. Chäteau de la Jonction. Pen- 
sionnat de demoiselles. necem su- 
érieur. Situation splendide. Grand parc. 
Kennis Références I. ordre. Prospectus. 


DOREM er TIERE von Frau 
De ektor Kotzebne, Blankenburg. Harz. 
eite Referenzen. Sula am Walde. 
Näheres Proſpekt. Venſionspreis 600 Mark. 


— — — — — 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
ſionat. Frau Inſpektor Senger. " 

Penſionat und höhere Töchterſchule 
Villa Mahr früher Billa Preller), Bad 
Ilmenau in Thür. Gediegener wifſen⸗ 
ſchaftlicher Unterricht für ſchul⸗ 
pflichtige und konſtrmierte Mädchen. 
Gründliche Ausbiidung in Küche und 
Haushalt. Franzöſin und Engländerin 
im Hauſe. Erfolgreicher Aufenthalt 
für ſchwächliche Kinder und junge 
Mädchen E Gebirgsluft, geſchützte 
N 560 Meter, geſundes Winter⸗ 
tima) Täglich kleine und größere Aus⸗ 
flüge in die herrliche, waldreiche Um⸗ 
gebung. erzliches Familienleben. 
Vorzügliche Empfehlungen. Proſpekt 
und Yehrrlan durn Malwine Mahr, 
geprüfte Schulvorſteherin. 


„Daheim“, Neform⸗Penſionat für 
junge Mädchen. Züchtige gewiſſenhafte 
Ausbildung in der Haushalt End. in 
feinen und einfachen Handarbeiten, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterricht. (Lehrerinnen im 
panle), Hauptweri wird auf ſorgſältige 
örperpflege gelegt, täglich Fremübungen, 
Spaziergänge in die nahen beim Hauſe 
gelegenen o4onreidóen. Waldungen, kräf⸗ 
tige und blutbildende Koſt. Erfolgreiche 
Bekämpfung der Bleichſucht und ihrer 
Auf eerſcheinungen unter Anleitung und 
uffih: des langjährigen Hausarztes. 
Herzliches, heiteres Familienleben. Eigene, 
nur dem Penſionatszwecke dienende Villa 
in ſchönſter Lage. Auskunft auch duich 
Herrn Dr. Fackenheim. Referenzen und aus⸗ 
führliche Proſpekte durch die Vorſteherin 
Frau H. Kannemann, Eiſenach. 


Dresden: Tömterpenſionat Pohler, 
„Villa Angelika“. aan Aufnahme 
Konfirmierter. 

Peuſionat Philippsburg in Bran: 
bach a. Nh. bei mL Gründliche, 
wiſſenſchaftliche, hänsliche Ausbil⸗ 
dung. Ausländerinnen im Haufe. Große, 
geſunde Räume, Garten. Sorgfältigſie 
seo M. Buſſe, Schulvorſteherin. 
H. Guffe, Muſtl⸗, Sprachlebrerin. 
aushaltungspenſionat, 
Koch⸗ u. Induſtrieſchule M. u. M, 
Wultze. Gründliche Ausbildung im 
Kochen, Baden, Einmachen, Wäſchenähen. 
Schneidern, Hand- u. Kunſthandarbeiten. 
Ausf a E 0 m beſter Lage. 
> ihrliche Proſpekte mit Empfehlungen 
durch ie Vorſteherinnen. 8 


Halle (Saale), Herderſtr. 8. Penſionat 
Kieler. Wiſſenſchaften, «pra en, Wuftt 
Kandarbeiten, Haushalt, Kochen. Aus⸗ 
länder. 700 Mark. Proſpekte. 


„SHildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen. Mut i 
liche Ausbildung. Kaufmann Hoebel. 
z une nd Rule 

na obler . 
Warme deutſche Empfe en vin 


Friedrichroda i. Th. Töchterpen⸗ 

ſtonat von Fran H. Helder. Gründ⸗ 

liche und gewiſſenhafte Ausbildung im 

Haushalt, Küche, äſchenähen, Hand⸗ 

AES Arbeiten. Muſit, Literatur, Sprachen. Chor 
8 ETT Villa, Hauskunſt und Tanzunterricht. 
S illa im feinsten Viertel, großer Garten. 
A ut P s dividuelle Ausbildung. Groſpeit gratis. 
- > 4 Benebaltungd: Benfionat Poppel: 
NUM. Baum, lantenburg: Harz. Penſious⸗ 

EME preis 600 p. a. Näheres Proel. 
ene Wendland, Töch⸗ 


de. 


und aller h 
l E 


— 


Göttingen. 


Burgſteinfurt 
Blichen und gefel- 
E deres Prof ett, 


Benfionat bo" Mme. Joſy⸗Lippold, 
(früher Camp.: Mont Choiſi. jebi Chateau 
Mont Gboifi, Lanſanne Roſiaz. Fran. 

öſiſch, Engliſch. Muftf. Malen Handarbeit 

auf Wunſch Haushalt), geſellſchaftliche 
Ausbildung, Gbmnajti, Tanz. nonverſa⸗ 
non: auschließlich "t franzoſiſcher und 
engli'cher Sprache. Moden und komfor⸗ 
tabel eingerichtete große Villa mit un- 
beſchränktem Blick über den ganzen See 
und die Alpentette. Herrlicher Garten nut 
Tennis, Locken uſw. la Referenzen aus⸗ 
diu bith von Eltern früherer und jetziger 

nen Bro pelt mit photograr hiſchen 


Anſichten durch die Voiſieherin Mme. 


Joſy Lippold. , 
Franz. Peufionat für junge Damen. 
Mesdames Ronco. Grange Canal 
Tilleuls Genève. Beſte Referenzen, 
Näheres durch Proſpekt. Reſerenz Herr 
Pfarrer Neßler in Hanau. 


— 


Lauſanne, Töchter⸗Penſionat Mad. 
Rufer. Proſpektus und Referenzen. 


Halle⸗Giebichenſtein. Haushaltungs⸗ 
penſionat von Frau Baumeiſter G65. 
ring. Sue Ausbildung in Hause 
halt, Kochen, Backen, Handarbeiten, Weiß⸗ 
nähen, geſellſchaftliche Formen. Auf Wunſch 
Sprachen. Literatur, Kunſtgeſchichte. Mar 
len durch geprüfte Lehrerin. Herzlicher 

amilienan oug Eigene Billa, Garten. 

ähe Solbad Wittekind. la Referenzen. 
Proſpelte! 


Faſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penfionat 
für Sym» und Ausländerinnen, Töchter 
gebildeter Stände, Villa Angelika. Stein⸗ 

öferſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
n Deutſch, Sprachen, Muſik, Geſang. 
Malen, Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Tanz. 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut- 
ſche, engliſche, franzöſiſche und Koch⸗ 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut em: 
pfohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte irei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Blankenburg Harz). Töchterpenſionat 
Schuchardt⸗Brunnhoff. Gründliche, häus⸗ 
liche, wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 
Wunſch. Erſte Referenzen. 


Töchtexpenſionat Frau Dr. Wulle, 
Ohrdruf (Thüringen). Ausbildung im 
Haushalt, Handarbeiten. Penſionspreis 
M. 650. Auf Wunſch Wiſſenſchaſt. 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid. 
Gründliche, wiſſenſchaftliche, 
liche und hauswirtſchaftliche 
Näheres durch Proſpelte. 

Schnepfenthal, Thüringen. Haus⸗ 
i wiſſenſchaftliches Pen⸗ 
ionat. Frau Inſpektor Wittmack. 
Preis 750 Mek. 

urmont. Töchterpenſionat von 
feitigen s Strasburger Koch zur all- 
eitigen Ausbildung oder Erholung. Kur⸗ 
gebrauch. 


Schandau, ſüchſ. Schweiz. Villa Helene. 
Haushaltungspenſionat. Ausbildung 
im Haushalt, Handarbeiten, geſelligen 
1 . Auf Wunſch Wiſſenſchaft. Eig. 
zilla, großer Garten. Penſion 600 Mark. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


Görlitz, Haushaltungpenſionat 
von Frau Oberamtmann Hollmann. 
Zenfion 600 M. jährlich. Näheies durch 
Proipekt. 

Dresden, Töchterpenſionat und 
Fraueninduſtrieſchule, Elias pl. 4. Ge- 
diegene Ausbildung in Wiſſenſchaften, 
Sprachen, Malen, Hand: und Luxus⸗ 
arbeiten. Proſpekt durch Marg. 
Heinrich und Math. Preſſel. . 


Bad NEIN Töchterpenſionat 


usbildung. 


für wiſſenſchaftliche und häusliche Fort⸗ 
bildung und Erholung. Ausländerin im 
go Vorzügliche Referenzen von Eltern. 
on en eoe e 
niſe Odebrecht, ſta e e wiſſen⸗ 
ſchaftliche Lehrerin. gepre " 


Brüdergemeinde Ebersdorf, Renk. 
r für konſirmierte Mädchen. 
. e chriſtliche Erziehung, gründ⸗ 
liche Ausbildung in den derſchledenen 
weiblichen Handarbeiten, Turnen und 
Anſtandslehre. anng in der Gaus- 
pathing, yoribildung in den wiſſenſchaft⸗ 
ü Sprachen, SXufif und 
aldreiche Umgebung. au 
Luft. Penſion Mark 450. Proſpell urch 
bie Borfteherin L. Barwig. 


Töchterpenſionat Jacob, vormals 


Paſt or Jacob, Solbad Frankenh 
Kyffhäuſergebirge. ee ee 
Töchterpenſionat Caſſebohm⸗Haas 
Up Ba, e 
e e Ausbildung. 
durch Proſpekt. i 5 m 


Vad Kreuznach, Töchter Benftouat 
nifem Infekent. Geb ene RB 
wiſſenſchaftliche. Sie iche Ausbil⸗ 
dung. Gelegenheit für Sprach⸗ u. höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufeukhalt. 


Töchterpenſionat bon Frl. Gülde 
1 a or "Rußsiaung in Haus. 
neideret, Sandarbei 
e ee eee 


Les 


Töchterpenſionat Villa Waldblick 


eſellſchaft⸗ 


5 e „Muſik, 
ee aa aus - | für Kochen und Hause 
darbeit ıc. Bande 
m 


uſtitut. er 
fag Erziehung imd Charalterbildung. 
uſnahme vom zehnten Jahre an. Eig. 
Villa mit Garten, Bad. Tennisplatz ic. 
Schöne Lage, waldreiche Gegend. — Pro- 
pelt und Referenzen durch die Vorſteherin 
rl. L. Müller. 


Bad Harzburg, Villa Cbriſtiane, 
Töchterpenſionan, nahe dem Walde, Rot- 
bi. dung in Wiſſenſchaflen, Sprachen, Muſik, 
Malen, Haushalt, Küche, Handarbeiten, 
Wäſchenähen. Turnen. Gpr. b. Ausländerin. 
Preis Mk. 900.— p. a. 1. Referenzen und 
Proſpekt durch bie Norſteherinnen Frl. ⸗A. 
u. K. Hellmann, ſtaatl. gepr. Lehrerinnen. 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter 
penſionat Kaufmann. Gründliche Aus⸗ 
bildung in Küche, Haushalt, auf Wunſch 
Wiſſenſchaften, Mujit, Sprachen. Wald- 
reiche Gegend. Familienleben. Norge 
liche Empfehlungsſchreiben. 500 M 


ta f 
idi M ceat c | 
orsali Refer W 
Weimar. Fenn AMEEDN 
Gruber. aije dons E 
und gewerbliche An 
und Tanzſumde. Pen 
Heidelberg. u 
fionat Leopold. es 
ME dung Saft 
eſerenzen. N 
Freiburg 1/5. Ti 
ter⸗Penſionat Rufen 


£. GE 


-~an 


u. 


ſtehermnen. 


Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit Goslar a. o. Hang 
Aufnahme junger Mädchen. D haft | nat. Penfion 600 R mer 
liche Fortbildung, Sprachen. Muftl, Malen, | ^ pension-familie. 


Romont (Fribourg) S7] 
ton exclus.vemest. S% 
Leçons par instituerices SERM 
de famille — Occasion etum 
jeunes filles désirand apf 
le français. — Référeno ao 
Prospektus à disposi 108, AM 
M le. Hens er, Directa 


mans Anleitung im Haushalt. 
chöne, waldreiche Umgebung, eigene Villa. 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Königswinter am Rhein. Töchter⸗ 
Penſionat Geſchwiſter Koll. Gedle⸗ 
gene, häusliche, geſellſchaſtliche Aus 
bildung. Literatur, Muſik. Malen. Beſte 
Referenzen. Näheres durch Proſpelt. 


Töchterpenſlonat in Halberſtadt Penſion für Junge um a 
a. Harz bon Frau verw. Kreißichulinipettor | Erlernung des 1 Fee "c ig 
Lindner. Wirtſchaftliche und a ormen und feiner Henn ' 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche ährlich. Literahn b 

ormen. Penſionspreis 550 800 Ml. 


albj, 55 Mk. monatlich. 


u dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida finden 
nge Mädchen Aufnahnie zur Erlernung 
es Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Umgangsformen. Auf Wunſch Sprachen. 


Wunſch extra.) mn = hn 
baus ne Gröningen 


c) für Famm 


Laufanne. Gamilim Sala fh f. 
Madchen. Gute Referenzen. Ar 


Muſik, Malen sc. PrimaNeferenzen und Buguon, La Loire. 
Prospekt. S. verw. Langhammer. Tr. Koethe' d d ftoethe d dit jt "T 


und Kuranſtalt, Bütrmg, der 
ebirge), für gierbedrene dne F 
Erholung Sina m 510 


j ien. 20 yum A 
5 50 aet. wöchentlich in! U 
Behandlung und vorzügliche 


Warmbrunn im . Hans⸗ 
haltungsſchule und Penſtonat. Grit: g 
flaſſige Anſtalt in herrlicher Lage des dende. 
Gebirges. Hauswir ſchafiliche und is 

ſchaftliche Ausbildung. Franzöſin. igs 
länderin im Haufe. Leiterinnen: E. Roebfe. 


und F. Tepler. (Proſpekt.) 

Bad Harzburg, Töchterpenſionat . 
Lehmann. Gegründet 1877. Penſionat Uſtalttn 
I. end Brofpeft. Erziehun 

| Se 

Walteröhanfen, Thüringen, Töch⸗ ix Schwachbeſäbiste Aer ^ 
ter⸗Penſionat von Frau Apotheker 1 nam e 25 un deer 
Hanner. mer ine er Geſundbeit, penſionat mit rmerlehrſchute. 
wifienfchaftlicder Unterricht, Haushalt. Proſpekte. 


Schwachbegabte . 
ber er ^ 
uſen (Harz) 
albu zu ehem Bes. 7" 
Dr. Sommer e b 
mi Erzi hung anſtalt. 


nitzen. 
Ausländerin im Saul Herrliche, 
reiche Gegend. Villa im Garten Tennis. 
Preis a a Unterricht und anderem 
850 Ml. eferenzen von Eltern. 


vang. Töchterinſtitut, Oberlahn 
cia a. K ein bel ae Gegr. 1876. Schwacglebende. $o i 
ag e e a Eus 
terricht in Wiſſenſchaften. ft en 1 en erigfeiten in recs 


andarbeiten; frang, engl. Konve 


ve ET 
eherin d auf höheren EBEN, 


Dir. Schule, ri 
X fine 


eite Referenzen Bo delh. 


Hoecker. 


Bonn a. Rhein, Töchter⸗Benſionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaftliche⸗ 
BUN geſellſchaftliche Ausbildung. 
Beſte e[erengen. Proſpekt. Penſions⸗ Jab 
preis 900 Mk. 


bie e ß 

QGnberobe Harz. Wiſfenſchaftliches 
uno Haushaltungspenſtonat von 
Elifabeth Pape. ugländerin und 
T im Haufe. enſionspreis mit 

unterricht 900 Mark. Elgne Billa, großer 
Garien. | 


Suren tee 

Dresden, Töchterpenſionat Shell: 
berg, Bernhardſiraße 99. Schön ge 
egur an 1 e Ee Rut: 
ung Billenichaften, aden, d 
änder). b « Runftarbeiten Mufll, 
Malen ꝛc. Häusl. Anleitung, Aneignung 
eſellſchaftlicher Formen. Sorg ſältigſte 

iebung. Herzliches Familienleben. 
fBefte Empfehlungen von Eltern. 


Saufanne, Peuſionat Steiner. Ge 
gründet 1878. 
Eid | ^ 


Töchterpenſtonat in Sachſa 
bara): B he eC niei Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Schulen und Lan 


Kieler, Bela mi 
5 

Stande. Kane 
beſitztu 


e 18, 
onat 


E ing, 

brerin, Clara Jäkel, s | 

Ur dnb Fortbildung. reden im Re 
. * 


ferenzen durch die Vorſt 


- * 
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r Dausfrauenfleiss. 

2 * . , ^ 

ervief enfafde. Die untenjtebenbe, abgebildete Serviettentaſche be- 
S 40231 Zentimeter buntem, in biejem Falle roſarotem Leinen, 

cbenſo großen Stück ſilbergrauem Satin zum Füttern der Taſche, 
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Inen olossa fe 71 


Aufschwun 


nimmt der Verbrauch von 


Dr. Crato'g 


Backpulver. 


s“ 
1 R : TS cc D 
i Serviettentaſche. 

(m 1 Boss d y t - ee v . 

drei Schattierungen ſilbergrauer Filofloßſeide und 90 Zentimeter 13/, Benti- 
s metet. breitem Seidenband zum Einfaſſen der Schnittkanten. Die Stickerei 
ft leicht in Stielſtich und Plattſtich auszuführen. Als Verſchluß bringe 


" 


A 
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Serviettentaſche. (Zufammengefaltet.) 


f ona drei Heine Knöpfe an der Längsſeite der Taſche an. Auf Reiſen Und das ist gar nicht zu verwundern, denn 
amen i ſolche Serviettentaſchen ſehr angenehm, weil Verwechflungen dasselbe ist von allererster Qualität, und 
jo 9 Ben Baſthäuſern ausgeſchloſſen ſind, auch hat man die Beruhigung, ausserdem erhält der Einsender von 50 B 
daß die Serviette nicht durch ſo und ſo viel fremde Hände gegangen iſt. von D , d dii 
; G o n Dr. Crato's Backpulver, Pud- 
— dingpulver, Vanillezucker usw. eine 
Schluß des redaktionellen Teils. Dose mit ff. Bielefelder Knusperchen gratis 
7 und franko von den alleinigen Fabrikanten 


A Für Bruchleidende. In dem zur Ausbildung praktiſcher Arzte 
* n Cii en Kaiſerin Friedrich⸗Hauſe zu Berlin hat 8 
s altige Sammlung muſtergültiger chirurgiſcher und mediziniſcher 

Artikel zu Demonſtrationszwecken 115 zur Belehrung der Arzte Aufnahme tratman n & Meyer 
7 nden. So auch das nach ſtreng wiſſenſchaftlichen Grundſätzen von Dr. Knusperchenfabrik 
med. Wolfermann konſtruierte Bruchband „Perfectio“, das hier in dieſem 

usſchließlich ärztlichen Kreiſe in reichſtem Maße Beachtung und Anerkennung! Bielefeld. 
erfahren hat. Vermöge ſeiner ſinnreichen Konſtruktion und eigenartigen 
Pelotenform (D. R. G. M.) vermag dieje Bandage wie leine andere auf 
"vn e d La spe Selbſt bei ſtark vorgeſchrittenem 8 5 
. as „Perfectio“ mindeſtens eine erlebliche Verkleinerung des . is. 
Bruches, oft ſchon nach kurzer Zeit, herbei. Daneben iſt noch der überaus Rezeptbücher an jede Adresse gratis 
bequeme Sitz und milde Druck ber Pelote hervorzuheben. Es iſt einleuch⸗ 
jend, daß eine derartige Wirkung für jeden Bruchleidenden außerordentlich 
iſt. Das mit neueſten geſetzlich geſchützten Verbeſſerungen verſehene 
nd wird allein hergeſtellt und ijt zu beziehen aus der Spezialſabrik 
Ur mediziniſche Bandagen von E. Kraus, Berlin S. 14, Komman⸗ 
antenſtr. 55. Proſpekte mit Maßzettel gratis. — 


In dlefe Rubrik werden mur Anzeigen 
aus dem täglichen füleinberfebt in ein 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Wagnerſche Lehranſtalt für er⸗ 
Item e ter, Leipzig. (Gent. 
Schulen und Lehranſta pasten c r " ai 
ähr.: n. amen mu Di ungsabie . 
en ee ke Beginn: 24. A Shiofpeft koſtenlos. 


AED e e EU o 
Einjährigen Borber. itung, daher ftet8 vor» Sorbereltung in Dr. Sues debe: 
E Mares Proſpeit anſtalt, Leipzig. Sldonlenfſraße 50, fer 
kolten fre: Maturitäts-, Primas, Einlabrigenz 

Charlottenburg ⸗ Berlin, Scharren- a Seekadeiteuexamen un 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz, um 1. 4 in dr 
E eur eanftalt, Rea! chule mit Gymn., a 17 a ec. 
llelne Klaſſen, Nenes Internat. Berüd- | nicht unter 25 Jaheen mm 
ſichtigung Zurückgebliebener. orones Rinder * 
adagogium Fürſteuberg, Wecklbg. und gut nag 
T Mon n one, DESDEN nt llenanſchluß erten! PN 
bet höheren Schule in Fürſtenberg. Bors Deusulſſen u. ^ eDortow tA NN 
bereitung für alle &dyulepamina. Freund. | p, Draw Major Mila, C Lie 
liche Aufnahme aud) Surüdgebliebener in niguraße 39. ; 
bet oM poni E» Ee oor 
gage, neue Schul- und Wohnräume; in e 
5 Stunden von Berlin erreichbar. Mel- Uermiſchtes 
dungen an den Dire tor Fr. Nutzbag. — ERU NND) 
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ftrage 10, früher Bisn ach r. 86. Meltefte | fämuliche Klaſſen höherer Schulen. (pere 
Koch: nnb Induſtrieſchule. Yeufionat. | tonat.) Proſpeki! 

Vorzügliche Referenzen. — Beginn neuer !ñ„ —— — — ——— 
Kurſe Anfang April. — Brəfpefte darch] Dr. Qiremme'8 Pädagogium, 


Düngen an den Dire tor Fr. Nubbag. — 

die Worte. Käthe Gabed, Auguſte Roßla am Harz. Eifenacher Rschſch le, Dausgaltungs | Junge, gebildete — 
: bem Frankfurter 

Schüler. ule, eo Cea ür Roch und Fer gaem ge —— — 


— m BEI alleſaale. Lehranſtalt Dr. Harang's 
„Gin äprigen: du lesa Berlin. ES AN iturienten. Prüfling. 
Halleſcheſtraße 18. Brofpell:______ 5 ESSE 
n Vuraſtädt ackows Handelsakademie, Berlin, 

Seer in 'eauilat feit 18591 durchaus Les gerit L che Charlottenfic. — 
ee Vorbereitung für Unerrrima | April, Juli Oktober. Januar beginnen 
des Realgymnafiums und für d. Ei.» | Sierteljabr3-. Halbjahrs und Jahresturſe. 
jer Eramen. Kleine Abtign. Vorzügl. verbunden mit praftiſchem MR ontot: 


i für Roch ⸗ und s halts! "and Anſtalt gut auégebifoer zum Duct: 
eminat . au e 
rimen unterſtellt fus C bild der dal ernder Suiteiung dii Bruto: 
Prüfungen, die nach bet neuen preußiſchen Werde de e in bem genau 
rüfungsordnung erfolgen, dem Groß | Verdade, bei guten @ " 
erzogl. Gddjf.Gtaatéminiterium. Näheres | Venfiond-Verhältuiften, Dein 
durch iluftrierten Proſpekt, der auf Ber des Verbandes find beim „Weekend bd 
langen koſtenfrei zugeſandt wird. Bor | Prauffurter Echweſten een, 
ſteherin: Frau E. VBurchardi. aukfurt a. B., Gritilter Au 


: Damentur’e: Auebildung als Buchhal⸗ I BI > 
(río! e. Proſpelt [rel N. Erdmann. — | ierin, Geſchäfts⸗Stenographin. Kor evon: | W Ra aſtliche Yehranftalt, aom, a | eem 
Pädagogium Waren in Medlen: | rentin. — Herreninrfe: Ausbildung in | real. Einjährige. Bad Viebenftein. Nebenverdienst 20 Mai mb wy 
burg om C.ripie, oldt am Wald | allen Handeisfächern. Honorar = täglich können Berionen jeden Elm: 


Wädagogium, real und gymnaſial. d Berfauf meiner 21 
Kinjährine Zoſſen bei Berlin. Legge ige 1 De 

Caſſeter Padagoginm. Vorberel⸗ C. S. 600 Gera (eub) belegen 
tung: Ginjabrige, Primaner, Bahn: erbeten. 
nd f UÉ 
Erfolge. Broive . „Montreux monnhaft, 

tote | man Offerten unter B, A09 N 


eiegen, bereitet von Sexta a" für Tertia, | 25, —. 20 — monatlich. — Ausführlicher 
ehr da Prima, das Eirlährigen⸗ Proſre't gratiz. — Zeuaniſſe. Stelen- 
Examen unb Abviturium vor. ute nachweis foſtenlos. — Lehrſächer, freie 
Peuſion. Jroid duelle Unt rricht Körper⸗] Wahl: Buchführung, orreſvondenz, 
pflege umer dia licher Auſſich Rechnen. Wechſelfunde, Handelskunde, 
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Gtaatlid konzeſſtonierte Vorbe⸗ Stenographie, Maſchinenſchreiben. Schreib⸗ 
u 


reitungs⸗Anſtalt für Militär- u. Schul⸗ unte. cht, Deut ch. Engliſch, Franzöſiſch. 
ne 9 Hepke, Dresden, — zen Skurſe. -— Nachmitlagskurſe. St ii b tt D Reel & Co, Berlin *. A N 
ohann⸗Georgen⸗Allee 23. Penſion. — Abendlurſe. e tnammqe 0 zigerſtraße -61. 
- — u] A 
tolpet. Halle a. S. Lehranſtalt für Mbit Für gebildete Damen, Fein 


Erzieherinnen geln ht für arifto: In raine Exinenz gratie, ker: 


, imaner, Eimährige von Dr. e 5 
Ad gogium Charlottenburg, enten. Primat jährig tratiſche, dürgeriſche Familien, bodes Ge. liches Sp jiTtublum de fier c 


Schitleruraße 7, ſtaatlich lona fiioniert | Herm. Stranfe. Bisher beſtanden 46 1 ) Mei 
p 24 MM A Chiläbeigen⸗ Rrimaner:, es iita 9 Damen, 61 Bri- w Koſtenfreie Auskunft erteilt Mme. kaniſcher A atn. K 8 0 nii ber 
hiturientenborbereinng jowie für obere mauer. 183 Einjährige. 103 Schüler für die | Sofie S reiber, Wien. Poſtamt 27. Gou» | 6734 befördern 4 
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J. N. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 


Kónigl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


i Soebenerid jenen: 
Marie v. Ebner-Eſchenbach, Margarete. «um 


Sechſte Auflage. Gcheſtet M. 2—. In Leinenband M. &—. 


Ludwig Fulda, Maskerade. schaue i 4 aim 


dritte Auflage. Geheftet M. 2.50. In zeinenband M. 300 


Ludwig Fulda, govella d' Andrea. oom t ami 


Werte Auflage. Geheftet M. 2 — In Leinenband R. i= 


Rudolf Herzog, Das Lebenslled. som s 


Siebente und achte Auflage. Geheftet M. 4.—. 


Carl Worms, Überschwemmung. Eine b lülche ge. 


MIN. 
Zweite Auflage. Geheſtet M. 2.50 In e = 


Zu beziehen durch die meiſten Buchhan | 
! , | I \ 1 


Jh M NZ, 
eas Ug UA. 


— — —— Íjabriziert und empfiehlt: 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
pflege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser, Hirschfänger etc. 


Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trägt. wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 


Hauptniederlage 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 
Eigene Verkauís-Niederlagen: Cöln a. Rh., Hohe-Strasse 144. 
Dresden-A., Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M.. Rossmarkt 15. 
Hamburg, Gr. Johannis -Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24. 


x. 


Hygienische Artikel 
Preisliste gratis. 
Laooratorium Kosmos, Leipz 


höchsten und hohen Kreisen, 


sowie von Arzlen über Burgstras-e 33. | T 
T! | 
e 
reg. „H fall“ u. „S T | 
eder Georg Kühne Nacht. ae yu i e n | S C B | 


Dresden 19. ½ Fl. 2 Mk., ½ Fl. Bedarfsartikel. Katalog gratis und franko. | 


4 Mk Ratgeber für Schön- Versandthaus, Berlin SW. 
heitspf'eze, 15. Aufl., grat. u.ífrko. | G. Ban 3 Hagelsbergerstrasse 17/19. 
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Winterstein s ,Ideal"- Handkoffer. 
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leicht Wit N 4 4 
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55 em M. 27.—, 60 cm M. 31.—, 65 cm M. 35.—, 70 cm M. 39.—, 75 cm M. 43.—. 
Winterstein's grosse Idealkoffer in allen Grössen, 60 bis 106 cm, 
M. 20.— bis M. 68.—. Die leichtesten Koffer der Gegenwart, viel billiger 
x wie jeder Rohr- und Patentkoffer. 
Kleiderkartons: tng M 3555» M 425, 15 em . 478 4 
Goldene und silb. Med. * Preislisten kostenfrei. ES Goldene und silb. Med. 
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Neue Bücher. 


„Alt- Berlin.“ In der gewaltig fid) dehnenden und reckenden Reichs⸗ 
mptſtadt mit ihrem immer verwirrender werdenden Leben und Treiben, 
rer lärmenden Haſt verſchwindet ein Stückchen Vergangenheit ums andere. 
eit jeder Schritt breit Erde zwiſchen ihren Mauern Tauſende koſtet, ſeit 
ner den Füßen der eiligen Großſtädter ein unſichtbares Netz von Röhren, 
rühten, Kanälen und Schienenſträngen entſtand und über ihren Häuptern 
T elektriſche Funke, das „geflügelte Wort“, die Hochbahn ihren luftigen 
"tg verjolgen, hat bie Idylle auch ihre letzten Schlupfwinkel verlaſſen 
üſſen; die beſcheidenen einſtöckigen Häuschen einer beſchaulichen Zeit weichen 
aläſten aus Stein und Stahl, deren ſchwindelnde Höhe der Fahrſtuhl 
ühelos erklimmt, die vereinzelt bis heuie erhaltenen Hintergärten wandeln 
h in enge, fahle Höfe, in denen auch die ſorgſamſte Pflege die alten, 
‚nen Bäume nicht am Leben erhalten kann — ſie ſterben in der Gefangen⸗ 
nit, fie können Freiheit und Sonne nicht entbehren. Wir „Modernen“ 
ifen von dieſen kleinen Tragödien nichts, wir freuen uns jedes Fort- 
u und find ſtolz auf die Vorherrſchaft Berlins. Die Alten aber, die 

3 Berlin „vor Siebzig“ gekannt haben, denen mit jenen altmodiſchen 
duschen ein Stück der eigenen Jugend untergeht, gedenlen wehmütig der 
ten Zeit, und manchmal fangen ſie auch wohl an zu erzählen von den 

EDS da noch die Kurrendeſchüler in ihren ſeltſamen Hüten von Haus zu 
I um geiſtliche Lieder zu ſingen, da in der alten Parochial- und 
0 1 95 noch Haus bei Haus den ehrwürdig ſpitzen Giebel trug, und 
Hs : aurat Kantian, ber die Aufſtellung ber vielbeſtaunten Granit- 
or dem Muſeum bewachte, dort wohnte, wo jetzt der ſtolze Bau des 
nd Friedrich⸗Muſeums fid) erhebt. Wie ein Märchen mutet ſolche 
i Tung an, und wie ein Märchen ‚ericheint dem Beſchauer die pracht⸗ 
| li Toppelmappe „Alt⸗Berlin“, die in vorzüglichen Reproduktionen jene 
nn wiedergibt, ble bie Straßenzüge des alten Berlin, das Berliner 
a 2 vor⸗ und nachmärzlichen Zeit mit hiſtoriſcher Treue feſtgehalten 
in Verlagsbuchhandlung, die das ſchöne Werk herausgegeben hat, 
Een px Dank affer Berliner, ſchenlte ſie ihnen doch in dieſen Blättern 
r Dein i innerung, das bie Gegenwart lieblich verklärt und der Liebe 
init iat neue Nahrung gibt. Almeiſter Menzel und viel bedeutende 
ji er ſprachen fid) ſehr lobend über das Werk aus. 
8 e Liesbet Dill, deren erſtes Buch: „Los Ehe“ 
em fe ie Beachtung gefunden hat, die dem virtuos geſchriebenen, von 
1 5 pinus Zauber umſponnenen Romane von funbigen prophezeit 
iria "i hat inzwiſchen in ihrem „Oberleutnant Grote“ den einmal 
in s nen Weg zielbewußt weiter verfolgt und behandelt auch in 
"- ru Werke, „Suſa“ betitelt, das Kapitel, das feit Gabriele 
is ium guter Familie“ von jo vielen Frauen mit mehr oder — 
m 125 earbeitet worden iſt: Das Kapitel der pädagogiſchen Miß⸗ 
oi B auf den Mann gebrifften Frauen, deren „Sein ober Nicht⸗ 
des x g un allein davon abhängt, ob fie „den Suid luß“ noch er: 
(ib geißelt ee den Fluch des doppelten Moralgeſetzes für Mann und 
Athos geſch is eth Dill in ihrer „Suſa“, bie — abſichtlich ohne jedes 
» 1 rieben — die Tragödie des Weibes an einem Frauenſchickſal zeigt. 
i$ iit : en und ebenfalls ernft gemeintes und erujt zu nehmendes 
wblidm $ tbe der Stuben rauch“ von Wilhelm Schaer, einem 
eben hat an der gleichwohl ſchon vier frühere Bücher heraus⸗ 
nest, bem id in der Heimat eines guten Anſehens als Schriftſteller 
Stuben groben Publilum aber noch ein Fremder ij. „Das Erbe 
5 in unf = ^ ift eine Entwicklungs⸗ und Lebensgeſchichte, ein Genre, 
5 in Mode ift agen neben der flüchtig hingeworfenen „Slizze“ ja bejon- 
inden — falls Man hat das Grauen vor dieſen meiſt recht dickleibigen 
gender Werk es ſich nuo gleich um ein halbes Dutzend zuſammen⸗ 
e Geduld cif handelt! — ſchon ganz überwunden und bringt dem Autor 
ten. Wilhelm Sch die er vor zehn, fünfzehn Jahren nicht hätte fordern 
1 ſtatt der 3 Schaer mißbraucht fie nicht; man wird bald gefeſſelt und 
unden, pom ul mit wachſendem Intereſſe dieſen verſchieden aus⸗ 
lagter Cii eſten mit dem Leben bezahlten Rampf dreier ideal ver 
e einzeln een den im eigenen Vater verkörperten Deſpotismus. 
en Geſtalten ſind mit glücklichem Griff auf die Beine geſtellt, 


Stof 
ache Buch Lebebolfer Vertieſung behandelt — alles in allem ein er- 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Der Hungerkünſtle 
t Sacco 
2S igigea abſolutes Faſten 
aſſertrinken 
t 55 Pfund. 


hat jept in Henglers Zirkus in London 
beendet und damit einen Weltrekord geſchaffen. 
un ihm geftattet. An Gewicht verlor er während dieſer 
and aus ein eine erſtmalige Nahrung nach Verlaſſen des Glaskaſtens 
en. Den Bí Taſſe Kakao und einem Gläschen Dr. Hommel’? Häma⸗ 
di bisherige reichen Beſuchern, Arzten und Laien, erklärte er, daß nach 
gen Erfahrungen er ſicher erwarte, durch geeignete Diät, ver⸗ 


zen mit dem Gebrauche von D 
ig Wochen wieder ſo erſt on Dr. Hommel's Hämatogen ſchon nach 
en beginnen zu RR rſtarkt zu fein, um gegen Mitte April ein neues 


‚ deinige Anzeigen-Annahme bei den Armoncenexpeditionen August Scheri d. m. b. H. und Daube & Co. 
- emen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, 


Dr. la. 1906. 


Q.m. b. H., Berlin SW.68. — Filialen: 


Zeilenpreis M. 2.50 
München, Nürnberg, Stuttgart, Wien, 


für alle 4 — ¶ ääk³ĩZvlf ³ð1é?i!?¹é . ³ð⁊v Ime Stuttgart, Wien, "für alle 4 Ausgaben. 
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mpfer Verbindungen 


Kegel | 
Schnelle 550 
BREMEN 
AMERIKA 
eu- Vork c "PRI? 


[1 


Balſimore - Galvestom Cuba 
Süd Amer eulen La ala 


Mittelmeer. Aegypten 


Ostasien Australien 


Jpecialprospecte werden auch von 
sämtlichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Narddeutscherllovd 


Bremen 
Mädler’s Patentkoiier 


patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 


nn 5 und erstaunlicher Leichtigkeit. 
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92 Nicht zu verwechseln 
mit Rohrplatten- oder 
' Rohrgeflecht- 

Koiiern. 


D. R.-Pat. Nr. 85676 
| 90 9/o 
Gewichts-Ersparnis. 


Länge: Breite: Höhe: 


Preis: Länge: Breite: Höhe: Preis: 
Nr.581. 66cm 43cm 33cm M. 65.— | Nr.591. 66cm 43cm 43cm M. 75.— 
” 582 76 D 47 " 38 " n 15 — » 592 76 " 47 D 47 ” n 85 EA 
" 583. 86 "n 49 "9 40 77 n 85. n 86 " 5] 77 5 l 17 " 100. .— 
* 584. 96 L4 51 43 n n 105. — "n 594. 96 50 " 50 " * 120. mi 
» 585. 106 , 54 u 47 , n 1 15.- " 595. 106 „ 58 „ o0 „ n 140. — 
L 588. 1 10 E 58 " 50 " * 135. — | " 586. 1 16 » 60 " 06 » 160. — 


Nr. 581—583, 591 und 592 sind mit je 9 Einsatz, 596 mit 3, die übrigen mit 
je 2 Einsätzen. 
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Kofler | 


von festgewalzter 
Pappe (Faserstoff). 
Leicht, solid u. dauer- 
haft. — Mit Havanna- 
Segeltuch bezogen u. 
Rindledereiniassung. 


Länge: Breite: Höhe: 


Preis: Länge: Breite: Höhe: Preis: 


65cm 43cm 33cm M. 35.— | Nr. 693. 86cm 40cm 40cm M. e 
76 a 47 4, 38 » 9l» 43 „ B — 


694. 

Nr. 695. 106 cm lang, 54 cm breit, 47 cm hoch M. 60. — 

Nr. 691, 692, 693 sind mit je 1 Schloss und f Einsatz, Nr. 694 und 695 mit je 
9 Schlössern und 2 Einsätzen versehen. 


Meine Fabrikate sind zu beziehen nur durch Fabrik und Versandgeschäft 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


Illustrierte Preisliste gratis und franko. "Vae 


Nr. 691. 


* n 


1 
V fslokal LEIPZIG BERLIN HAMBURG 
— —.— Petersstrasse 8. Leipzigerstrasse 101102. Neuerwall 84. 
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Der neue Katalog 


„Ist erschienen . 
Zusendung kostenfrei. g 
Wollner’s 


Möbeltischlerl 


Berlin C., Molkenmarkt 3. ohne Sachkunde und Erfah- 
H ! = 15000 verschiedene | rung unternommen, erfor- 
Briefmarken seltene, versende auf | dert jährlich grosse Opfer. 


I Wunsch zur Auswahl 


mit 50-709, unt. all. Kat. Auch Einkauf | | "Man wende sich in allen 
A. Weisz, Wien L, Adlergasse 8a. . ? 

wm ees r4 Angelegenheiten der Zei- 
Poetko's Apfelwein tungsreclame um sachkun- 


in Flaschen à ®,. L., naturrein, è b — , 
unbegrenzt klarhaltbar, dige Insertionspläne an die 


versendet in Kisten von 30 Fl. aufwärts 
à 30 If., Auslese A 50 Pf. exkl. Glas u. 
Kiste ab hier gegen Kasse oder Nachn. 


Ferd. Poetko, Guben 9 


GrössteApfelweinkelterei Norddeutschl. 


Annoncen-Expedition 


Daube & Co. 6. m. b. u. Berlin W. 8 


(Gegründet 1864). 


Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel , 
Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Ham- 
burg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, 
Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart. 1 T 
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August Dürrschmidl 


Markneukirchen i. S. No. 703. Vortcilliafteste 
Bezugsquelle seit 1862. Preisliste postirei, 


H. W.Voltmann 


Bad Oeynhausen. 


Krankenfahrräder u. 
Krankenfahrstühle 
- für Strasse 


Sinn & ie, Wald ba Solingen 9 
4 Stahlwarenfabrik = Versandhaus. 


77575 
Nachstehende komplette 
Kollektion Nr. 51 bestehend aus: 


E. von ten | 


I. Einer schönen, helleucht., elek- 


u. Zimmer. trischen Taschenlaterne, unent- 
Katalog gr. behrlich für jedermann. Grösse 
81/2 A 61/2 cm. 
Erstklass. 
Fabrikat. 2. EinemTaschenfernseher mit aus- 


gezeichneter Fernsicht, zugleich 
Lupe, Vergrösserungs- und 
Brennglas. 


3. Einem hübschenTaschenmesser, 
mit 2 prima Stahlklingen u. fein 
verzierten oxydierten Schalen. 


Ruhla seit 200 Jahren die Heimat d. 
Tabakspfeifen- u.Meerschaum- 
waren-Fabrikation, billigste, 


beste Bezugsquelle. No. 58: Explosion unter 


Garantie usa 


la. Meerschaummasse-Kopf, 

kunstvoll erhaben Sesel - a tsamkeit udi 
Medaillon, Zapf. unzerbrech- Alle 3 Gegenstände zusammen für selbst —— 7.50 franko geget 
lich, patentamtl. gesch. echt nur Mk. 2.— gegen Nachnahme. ende od. Voreinsend, 
Bruyére-Abg., echtWelohsel- Porto 30 Pig. extra. Prospekte u. Preisi, gratis 


rohr la. Kernspitze, alles 
JA weit gebohrt M. 3.25; ohne | 
3 Med. No. 144 M. 2.50, mit 
echt Bruyéreaufsatz No. 70 
M. 1.60 pro Stck., gegen Vor- 
auszahlg. 20 Pfg. od. g. Nachn. 
40 Pfg. Porto extra. Garantie: Zurückn. b. 
Nichtgef. z.voll.Preis. Reichh.Kat. kostenfr. 
A. Flelschmann & Co., Ruhla 4 7 
Billigste Bezugsquelle für Händler 


wen auf dem lanp 


gibt es kaum eme gleich 
gute und billige Lektüre 


als die Wochenschrift „Praktischer 
Wegweiser“, Würzburg, die in jeder 
Nummer eine Fülle praktischer 
Ratschläge, unterhaltender Romane 
und brauchbare Anzeigen bringt. 
Bezug durch die Post vierteljährlich 


40 Pfennig. 


Mit einer Flamme mehrere 


Alle 3 Gegenstände in prima Qualität. Kochstellen. 


Wir bitten unseren grossen illustr. 
Haupt-Katalog mit über 5000 Ab- 
bildungen unserer sämtl. Waren 
gratis und franko zu verlangen, 


Bedarisartikel. Neuest. Katalog 
m. 8 u. Prof. grat. u. it 
. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


> ^ Hygienische | 


/ Bedarfsartikel empfiehlt — V 
Frau Anna Hein, Berlin 5, | 
Oranlensir, 65. Katalog gratis. | 
Beste Monatsbinden / 
Du. 1.25 M. 3 Dtz. 3.00 M. 
el S M. aá 
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Allerlei Winke für jung und alt, 


Aarbelinenm im Obſtgarten. Fortwährend muß der Gartenbeſitzer 

mit allerlei Widerwärtigkeiten kämpfen und gegen Krankheiten und Schäd⸗ 
linge unſerer Obſtbäume Schutz⸗ und Heilmittel erſinnen. Nun wird ein 
lang verpöntes Desinfektionsmittel, das Karbolineum, von neuem warm 
empfohlen. Richtig angewendet, hat es ſich in zahlreichen Fällen als ſicheres 
Mittel gegen Blutlaus, Krebs, Brand, gegen Fuſikladium und Ungeziefer 
aller Art bewährt. Wie man dabei zu verſahren hat, darüber belehrt 
R. Vetten in feiner Schrift: „Neueſte Verſuche und Erfahrungen mit 
dem Karbolineum“. Wir empfehlen fie den Gartenbeſitzern unter unſeren 
Leſern zur Beachtung. Mit einem kurzen Auszug aus dem Buche wäre 
ihnen nicht geholfen, denn hier handelt es ſich um eine Frage, die gründlich 
durchſtudiert werden muß, damit man durch fehlerhafte Behandlung keinen 
Schaden ftifte. 
„Mutterpflicht und Kindesrecht.“ Verſchiedene namhafte Arzte 
ſind der Meinung, daß die Fähigkeit unſerer Frauen, ihr Kind 5 stillen, 
mehr und mehr im Schwinden begriffen fei, und faſſen dies als ein Zeichen 
der Degeneration unſerer Raſſe auf. Andere Arzte können dieſer Anſicht 
nach ihrer Erſahrung nicht beiſtimmen, und zu ihnen zählt auch der Kinder⸗ 
arzt Dr. Eugen Neter. Von ihm iſt ſoeben ein volkstümliches Büchlein 
„Mutterpfliht und Kindesrecht“ erſchienen, in dem er diefe Frage aus⸗ 
führlich beleuchtet. Sehr viele Frauen lönnten ſehr wohl ihr Kind ſtillen; 
daß ſie es nicht tun, daran find zum Teil ſoziale Verhältniſſe ſchuld, die 
manche Mutter zu e vom Kinde abrufen; zum Teil iſt es auch Be⸗ 
quemlichleit und die irrige Anſicht, daß künſtlich ernährte Kinder bei ſorg⸗ 
ſamer Pflege ebenſo gut gedeihen können wie Bruſtkinder, ſchließlich aber 
auch bei einem großen Teil der jungen Mütter die völlige Unkenntnis der 
Verhaltungsmaßregeln, die beim Stillen zu beachten find. In dieſer Hin⸗ 
Wt fann durch Belehrung in dieſer für das Volkswohl ſo ungemein 
wichtigen Frage ſehr viel geſchehen. Dr. Neter gibt in ſeinem Buche 
genaue und erprobte Ratſchläge. Wir möchten darum das Werk unſeren 
Frauen aufs wärmſte zur Beachtung empfehlen. 


Ceſellſchaftsſpiel. „Der Name der künftigen Gattin.“ Jemand, 
der ziemlich redegewandt iſt und mit großer Zungenfertigkeit von der ihm 
innewohnenden prophetiſchen Gabe und dergleichen plaudert, kann mit dieſem 
Scherz viel Heiterkeit hervorrufen. Auf ſein Verſprechen und Anerbieten, 
dieſem oder jenem Herrn (alfo nicht allen — darin liegt gerade das Geheimnis⸗ 
volle) den Namen ſeiner künftigen Gattin vorausſagen zu können, gehen gewiß 
einige der Geſellſchaft ein. Nun muß er dieſe zunächſt examinieren; nach 
ihren Lieblingsneigungen fragen, ob ſie die Zukünftige ſich blond oder 
ſchwarz wünſchen — ob fie blaue oder braune Augen vorziehen und der⸗ 
gleichen mehr. Dies alles notiert er ſich mit einigen Zeichen auf je ein 
Plättchen Papier, auf das der betreffende Herr oben jelbit ſeinen Namen 
ſchreiben muß, dann muß jeder eine Anzahl Punkte auf das Papier 
ſchreiben und darunter ebenſoviel Zahlen. Nach dieſen umſtändlichen 
Vorbereitungen, die ein Spaßmacher noch nach Gefallen variieren kann 
7 bie Spannung ijf ja die Hauptſache — ſetzt jid) ber Wahrſager etwas 
abſeits, tut, als ob er mit großer Wichtigkeit über jeden einzelnen Zettel 
nachdenkt, ſchreibt auf jeden etwas, wickelt ſie zuſammen und überreicht ſie 
den Herren, die ſelbſt den „abſolut richtigen“ Namen ihrer künftigen Lebeng- 


gerährtin vorleſen jollen. — Nehmen wir nun an, es wären zwei Herren 


a Namen Höcker und Haupt — zum Jubel ber ganzen Geſellſchaft 

werden te vorleſen: Frau Höcker, Frau Haupt! Gelogen hat der Wahr: 

lager nicht! i A. H. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


o rie die Kinder größer werden, oder Logierbeſuch in Ausſicht jteht, 
er Schwierigkeiten der Hausfrau, und dann wird die Frage: 
„Wo ſollen wir alle ſchlafen?“ eine der brennendſten im Betriebe des 


e. Großartige Abhilſe verſchaffen die mit der fortſchreitenden 
Auen Ci mibi ungeahnten Vollkommenheit herausgebildeten verwandel | 
Rreiöfnn möbel, von deren vielſeitiger Verwendung auch in den niedrigſten 

stagen bis zu Ausſtattungen für den Salon ſich jedermann Kenntnis 


e DIR. Große Erfolge durch vorzügliche Konſtruktionen und fort 
Berlin a he unstreitig R. Jaekel 8 P atent⸗M öbel⸗ Fabrik, 
weisen Lec n 20 und München, Sonnenſtr. 28 aufzu⸗ 
haupt ei ' ehrte Katalog! „Schlafe patent“ für jedes Familien— 

nen wichtigen Ratgeber bildet. Man fordere denſelben gratis und franko. 
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Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, 
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Winter⸗Blumenkohl ſchmeckt am 
beſten, wenn ſerviert mit einer 
weißen Sauce, die mit 


Mondamin 


gut zu Blumenkohl. Natürlich 
nur „Mondamin“ verwenden. 


Milch Rezept: Man lohe 15 Gr. Mondamin, ½ Liter 
Milch. 30 Gr. Butter, ein wenig Salz, Pfeffer und 
Muskatnuß, und die Sauce ift in wenig Minuten 
fertig. Sie können ſie noch ändern durch Zufügen 
von Veierſilie, Meerrettich, Zwiebel oder hartgekochten 
—— Eiern, fein gewiegt. —————— ——— 


gekocht wird. — Alles paßt gleich 


Eiserne Rasen- und Beet- 
DNN einfassungen, Ampeln, Rasen- 
snb MAS $ sprenger, Spritzen, Fontänen- 
W Mj Aufsätze, Wasserschlüuche, 
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% NNS F Katalog gratis. 
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Fabrikation patentierter u. geschützt. Artikel 
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Silvana in's Rad! 


Ein Labsal der Nerven. 


jewöhnliche Bäder mit Zusatz von Dr. Zucker's Silvana- 
Kräuter - Essenzen beseitigen Müdigkeit, beleben den 
Organismus und geben dem Körper wundervollen natür- 
lichen Duft. Bühnengrössen rühmen die mächtig an- 
regende Wirkung der Silvana-Bäder und -Waschungen, 
Verlangen Sie Dr. Zucker's Silvana-Broschüre bei den 
Verkaufsstellen von Silvana (Parfümeure, Drogisten, 
Apotheker) oder durch die Fabrik Max Elb, G. m. b. H., 
in Dresden F. 
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für baumwollene Garne direkt von: der suggestiven Theorie. Von Dr. Zeiler. 


Paul Hoiimann, Ruhrort 9, Einiges aus dem Inhalt: Der Wert der Entwicklung der Willenskraft. — Die 
grosses Spezialgeschäft für importierte | Wirkung des Befehls. — Die Beeinflussung ohne Berülirung. — Die mächtige Wirkung 
sowie inländische wollene etc. Garne | des konzentrierten Blickes. — Der Schlüssel zum Eıfolg. — Der Hypnotismus, ein 
und Handarbeitsmaterialien. Verlag | Faktor im menschlichen Leben. — Die uralte Macht. — Das Geheimnis des Erfolges 
von Hoffmann’s Albums praktische: | bei dem anderen Geschlecht. — Jeder kann die Macht der Hypnose gebrauchen. — 

Handarbeiten. — Postversand. Die Kunst zu hypnotisieren. — Wie man eine Gesellschaft hypnotisiert. — Selbst- yf } a erhiı 
— — nz iypnose? — i Die En eines guten Hypnotiseurs, — . 75 et nemas 

ypnose. — Die Heilkraft der Natur. — Gedächtnissuggestion. — Die Behandlung 
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m für den Arzt. — Hypnose als Zahnheilmittel. — Die Wirkung des Traumes. — Tele- INI 
m beseitigt pathie. — Gedankenübertragung. — Hellsehen usw. usw. — Das perder ee aus- Back- E / g^ 
ix unter grestattete Buch, auf feinstem Kunstdruckpapier hergestellt, besteht aus 24 Lektionen 1 
Garantie und ist mit zahlreichen, erläuternden, grossen Abbildungen ausgestattet. Jeder ge- 
Falten, Runzeln, bildete und moderne Mensch muss im Besitze dieses vorzüglichen Werkes sein. Der 
Mitesser. Näher.in Broschüre Wert kann kaum unterschätzt werden. Preis nur Mk. 3.—. Garantie Rück- 
überrationellehygien.Schön- nahme, wenn Inhalt obigen Angaben nicht entspricht. — Verlangen Sie bitte 
heitspflege. Brosch. 1 M. franko. sofort per Postkarte die ausführliche, reich illustrierte Broschüre Nr. 63 gratis. 
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Hjgienischer 


Mätfel. 
Mit i gehört's zur Wahl, 
Mit a gehört's zur Raſſe; 
Nun ſuche du einmal, 
Ob ſich das finden laſſe. 


Bedarfsartikel m. Dr. mad. 

Mehr's beiehr. Erklärung. I | 

Sanitätshaus „Aesoulaß „ 
Frankfurta. M. 8. | eon 
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Charade. 


Die Erſte und die Zweite zeigen 
Sich an der Nadelbäume Zweigen, 
Doch auch der ſtrenge Winler weiß 
Hervorzuzaubern ſie aus Eis 


Die Dritte muß das Schwert vollbringen, 
3 Sieht man des Kämpfers Arm es ſchwingen, 
Gar mancher Schelm ſie ſich erſinnt 
Und manches übermüt'ge Kind. 


Das Ganze ruft den tapfern Söhnen 
Des Gottes Mars in hellen Tönen, 
Eh' ſie begeben ſich zur Ruh, 

Erſt noch den Gutenacht⸗Gruß zu. 
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Bricht man die Spitze ab, 
So wird ein Felsgeſtein 
In einen Körperteil 

Gar ſchnell verwandelt ſein. 
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Der Armut fehlt einiges, der Habsucht alles.“ 


Weide, (Tauber), Arm — Zola, Herr, Gram, Keule, Tyrus — Haft, 
Wache, Nahe, Ball, Weite Keim, Ritter, Rinne, Meise, Gros. 
Eros. Messe — Rinde, Retter, Krim — Weihe, Baal, Nabe, Wachs, 
Haut, Cyrus, Kehle, Grat Hera, Zoll, Alm, (Tauber), Weise. — 
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Nur Mädchen oder auch Knaben? 
ſpricht oder ſprechen hört, jo denkt man jid) unter den davon Betrofſenen 
im allgemeinen nur in den Entwicklungsjahren befindliche Mädchen. Aber 
die neuzeitlichen Anforderungen an die heranwachſende Jugend drücken auch 
dem ſtärteren Geſchlecht ihre Merkmale auf, und alle Eltern ſollten ſich 
ſagen, daß den höheren Anſprüchen an Körper und Verſtand eine große 
Widerſtandsfähigkeit entgegengeſetzt werden muß. Dieſe ijt auch durch 
zweckentſprechende Ernährung, Gymnaſtik uſw zu erreichen. Die Ernährungs— 
frage nt Sehr wichtig. 
wirkende, d. h. nährſtoffreiche Speiſen gereicht werden. Am wichtigſten iſt 
unbeſtritten das erſte Frühſtück, das ausreichend und nicht haſtig genommen 
werden ſoll. Sehr zu empfehlen iſt, Hauſens Kaſſeler Hafer-Kakao auf den 
Frühſtückstiſch zu bringen, weil derſelbe in richtig verteilten Verhältnis 
einen hohen Gehalt an Eiweiß, Fett, Kohlehydraten und Nährſalzen beſitzt. 
Dabei zeichnet er ſich durch leichte Verdaulichkeit und fühlbar kräftigende 
Wirkung aus und iſt, mit Waſſer und Milch gekocht, außerordentlich ſchmack— | 
haft. Tauſende von Arzten empfehlen den Hauſens Kaſſeler Hafer-Kakao, 
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| Allerlei Minke für jung und alt. 


En ende ale Abbildung zeigt C Dornübmnfid), unſcheinbar. Nun fand im September 1902 Herr 
niert ift Seine Lange mist ian rlage durch Kerbſchun ; Neimann in der Panke bei Nieder⸗Schönhauſen eine Poſthorn⸗ 
Breite 14.5 Bentimektr 515 S au de feine größte ſchnecke, die eine prachwolle, blutrote Farbe e hatte 
25 BENET. Die Bei nun tna de d Später wurde diefe Abart auch an anderen Orten an⸗ 
plor er Werben edoch 52 auf das getroffen, und man war nun bemüht, dieſe einheimiſche 
weichen Bleiftit, defien Strich p A 19 „Neuheit“ der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Die 
Quum Ih e ee NI ae, N Zuchtverſuche gelangen, und Beute ijt dieje Schöne Schnecke 
DE ee e b Be ik di AL aun bei Aquarienhändlern ſchon für wenige Pfennige erhältlich. 
mit dem Meſſer nn 5 vir „ In ſchönbepflanzten Aquarien heben ſich dieſe Schnecken 
grober Leichigkeit eidicbt ee: oleum natürlich mit von dem faftig grünen Hintergrunde äußerſt wirkungsvoll 
i Ende, io 1 L Sind wir mit der Schniterei ab. Nähere Nachrichten über die Zucht dieſer Aquarien⸗ 
lige. FR Pie weiße Bodenwichſe in ziemlich bewohner bringt das von R. Mandee Peron ebene 
Borten. Mit lepterem iuc 1 are Bag „Jahrbuch für Aquarien: und e 
e e wnb eben En 1 Wachs in di! das wir bei dieſer Gelegenheit jedem empfehlen möchten, der 
F Spuren wieder 5 ae e D Ba. die n ar le a 
lands anz zu jen 0 zete dieſer Liebhaberei unterrichtet ſein will. 
11 . u ber Arbeit durch krüftiges Übe Von dem illuſtrierten 1 liegt ein neues 
e M e ine ma au verleihen. Schließlich mi» Heſtchen „Simplon“ vor. Von dieſen Bildern des berühmten 
Die tele Polbern dU PR en feſtgeſchraubt. F. L. alten Simplonpaſſes und der näheren Umgebung der Schweiz 
find. gründlich . At heimiſchen Gemälier jt eins immer ſchöner als das andere. Das Herz geht einem 
jedoch eine Entdeckung abe. M E B UNA Bore A perri 1 off:. 
mit Freud dung ı en ſelbſt ſchen, die herrlich gewundene Straße wand 
a x 1 u. Fall hat fid) in den legten rauſchenden Bergwaſſer lang: und einkehren in al Diele 
FC Sid der i Ber ot ide Zi in Dine 
be eu ‚al ches | Blücklichen, der dort war, kann's i : i öner 
mb 1 inicie d gehalten, ba ſie faulende Pflanzenteil „Souvenir“ geben als dies lichte, bin Seh . 
9 wachſende Algen vertilgt. Ihre Färbung üt Thermometer. Schluß des redaktionellen Teils. 


2500 Arbeiter 
Eigene Tischlerei 


dea 


Schreibmaschine 


ist bei vielen Behörden und ersten 
Firmen eingeführt, Sichtbare Schrift 
vom ersten bis letzten Buchstaben. 


2500 Ar er . ss . ° 
Eigene Eisengiessereı Actiengesellschaft für Feinmechanik 


„Cermanla“ - Fahrräder 


sind die besten 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 500000 Stück 


Naumann’s 
Nähmaschinen 


sind weltberümt 


Jährliche Erzeugung : 100000 Stück 
BisherigerVersand: ca.2 Mill. Stück 


Feinmechanik. 


2 me f — 


Bisheriger Versand: 30000 Stück 
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Sanatorium Schreiberhau Sophie Voigt“ 


710 m ü. d. Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober- Schreiberhau Fächern. Gelegenheit zur Fortbildun 
Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute ee, bei Nerven- Tanzunterricht. — Vorzügliche Verpflegung. Aus 


Verdauungs- und Stoffwechselstörungen. — Sommer und ;ht 
Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Prospekt frei. 


Ballenstedt Harz. Sanatorium. 


früher Arzt bei Dr. Lahmann. — Herrliche, | Magen- Darm-, Nierenleiden. Gicht, Zucker, 
milde regenarme Lage. — Prospekte frel, | F ettsucht, Katarrhe, Rhei ma, Asthma. 


^ 
Rud Uildun en Nieren-, Blasen- K PEE in pt hof 
der Wildunger ónigsquelle und des e 
neuen Badehauses mit natürlichen Mine- Ir. : 3ieling" 5 s Waldsanatorium Jann ^ 
Ar 
d Uu l b bei Ziegenrück verbunden mit hervorragend 
a a S urg in in_Thüringen eingericht., herrl. gelegen., von 


Heilmethoden. Spezialkuren für Stoffwechselkranke. Elektr. Beleuchtung, Central- 
heizung. Grosse . zríolge, beste Empíehlungen. Prosp. d. d. Besitzer Dr. med. A. Müller. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 7 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig eat E 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Tog à . 2 
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte d 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt, = | 


BaF Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's*! Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden, * 


8 Haush. -Pensiona 
Kochschule und 
Töchter 8 
liche Ausbildung in 

in Wissensc 


inter besucht- | Angenehmes Helm mit Garten. 


In schönster Lage. 


Kurhaus Schloss Tagala 


bei Berlin 


c3 Sanatorium für physikalische und diätetische Therapie. ca 
Spezialanstalt für psychische Behandlung nervóser Zustände. 


Dr. J. Marcinowslki. 


Goethestr. 12, = 


i x Sanatorium Oberwaid 
(wi bei St. Gallen Schweiz. 

E Naturheilanstalt I. Ranges mit allem Komfort 

nach Dr. Lahmann. Euch für Erholungs- 

Ji bedürftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 

MS zur Behandlung von Frauenkrankheiten, 

2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. 


7  Frühjahrskuren infolge milder Lage ganz besonders geeignet, 
Ausführl. illustr. Prospekte gratis. 


j — Erstklassige Einricht. 80 Zimmer. — 
V on Dr. Max Rosell, | Stets gcölinet. Herz-, Nerven-, Frauen-, 


— — — 
— im Thüringer Wald, £% ic Aes 


- Nach Blankenburg zu Fuss: 15 Minuten. Moderne Kur-Anstalt quc vs rg 
— Oberhof 
Be... de un a tee (Wintersport) il Frog festen 
= 8 £ , 
Dr. med. Hofmann z Nuranstalt für Herz- u. Mena 


u Bes.: Dr.Wiedeburg, Dr.K.Schulze. 
BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1b, gegenüb. d. staatl tl. Badehäusern. 


Besonders geeignet für: Erholungs- 
bedüritige, Nervöse, Bleichsüchtige, 
Rheumatiker, chronisch. Krankheiten, 
Frauenkrankheiten usw. Diätetik, 
Electrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, 
Rüntgenlaboratorium etc. | 
Consult. Arzt: Dr. med. A. Smith, früher Schloss Marbach a. Bod irel. 
Besitzer: Dr. med. Jul. Hoimann, Dr. med. Ludwig Póhlmann. Prosp. 


Ständige Winterlrequenz: 25-35 Pers. 
(Halle). Spezialafistalt für Rheuma 


Neuzeitl. Komfort für Winterbetrieb. 
Thüringer Waldsanatorium Schwarzeck bei Blankenburg (Schwarzatal). Naiserbad Sehmiedeber tiker u Gichtkranke der beer 


Von der Aufnahme ausgeschlossen: 
Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 
Stände. Win Eisen 
taet. 
Sanitätsrat Dr. Rörig’s Sanatorium für | im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. ^7 t 


kulöse, anstoss- u. ekelerreg. Kranke. 


ral-, Brause- und Dampibádern. | Fam. charakter Friedrichroda 
x ; 

ohannisbad danach 

Sanat i Muster -Naturheilanstalt : e i 
analorium edt Immer ] — In Lone PPM Dr Lolita. Bedentend Karen mit IE en 


Arzt geleit. Anstalt für natürl. 


emnitz, 
Modernste Einrichtungen, Zander- vergrössert. 2 Kurhüuser. 
—— ür. Lufthütten- Kolonie. 
Behandlung chron. Leiden, 
besonders ' Frauenieidom 


Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, flerz- 


E 


krankheiten, Gicht etc, 5 Arzte. 
Chefarzt Dr. Disque, Prospekt frei, 


Karls Badens Reſidenz, hervorrag. n moderne Stadt, 
rul e, Sie pao es ir mot SOLE „Schulſtadt“), prächt. 
en und Parkanlagen, über, eilanſtalten 
billige Wohnungs- und Lebens verhältniſſe. Mc E FB P veniae und 
5 : Schwarzwaldtonren. Beſ. Anziehungspunkte für Herbſt 1906 
Er landw. Ausſtellung, getug Landestrachten, Archivaliens, Gartenbau⸗ u. 
Plakat-Ausſtell. Aust, koſtenl. b. d. Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs. 


Sprach- u. Handelsinstitut 


Formoprscner F§lädtisches Sisen-Moor-Bad eier Lied 


Bahnstation Schmiedeberg Postbez. Halle. 


8 — e Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellun 

uM, E olge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkratio 
su -- Gesunde Waldgegend. Saison !. Mai bis Ende September. Prosp. 

u. Ausk. durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med, Schütz. 


Kranke. 
puis dei, wie 5 


(az) Kt. Aargau — 


für Damen v. Frau Elise Brewitz, Berlin W., 
Potsdamerstr. 90. Ausb. zur Bu vefeltherme- 
— panda a 
rj Tig RES sees. || Voile lan: bei; Giht, Rheumatism, Hantleiden;, Mrd. "e 3 
| LE ABRIK 4, Modernste Einrichtungen für Inhalationen, Douchen, MAINE Auel ee uten Pre Tenne 
La gowl i. Th. NS Grosser eigener Waldpark; herrl. milde Lage, pràcht. P ena „ Verne . Quel 3i 190€ 4. pr 
i. prakt. Ausbild für Volont Kurorchester. 300 Betten. Kurarzt Dr. d. Amsler. ‚Direktor * Moser ECT l 
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ſpruchverzierung auf dem letzten Kartonblatt. 


für Ostern. = 


Oſtergruß ins Ausland. Oſtergaben, die eine Pakewerpackung be- 
anſpruchen, wird man nur ungern ins Ausland fenden, der Wert ber Oſter⸗ 
ſachen iſt naturgemäß meiſt ſo gering, daß er einesteils das hohe Porto und 


andererſeits auch den darauf vielleicht noch fallenden Zoll nicht lohnt. 


Wo man ſernen Freunden nun aber gern einen Oſtergruß fenden will, ijt 
ein Oſterei mit Photographien von lieben Men chen oder trauten Stätten, 
die der in der Fremde Weilende einſt geliebt, eine ſinnige und auch hübſche 
Oſtergabe. Man ſchneidet dazu aus weißem Karton fünf eiförmige Teile, 
die ſieben zu fünf Zentimeter Größe haben. Alle fünf Karionblätter werden 
unten durchlocht und mit farbiger Schnur oder buntem, ſchmalem Seiden- 
band miteinander verbunden. Das obere und untere Kartonblatt wird 
oſterlich bemalt: am hübſcheſten iſt ein Strauß von Weidenkätzchen, Himmels⸗ 
ſchlüſſeln und Leberblümchen auf dem erſten und eine bandförmige Oſter⸗ 
Die drei leeren Syunen- 
blätter nehmen die Photographien auf, die mau möglichſt auf mattem 
Papier wählen ſollte, da das glänzende Papier lange nicht ſo geſchmackvoll 
wirkt. Man überträgt die Photographien auf rotes Pigmentpapier, klebt 
dies mit gutem Stärkekleiſter — der aus Hoffmanns Speiſemehl hergeſtellte, 


durchſichtige, farbloſe Stärkeleim ift für ſolche Fälle ganz ausgezeichnet — 


zi 


* 


AN 


Tal 
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auf den weißen Kartonblättern feft und ſchneidet das überſtehende Papier 
ſorgfältig ab, jo daß es mit dem Kartonrand gleich ijt. In einem ſtarlen 
Briefumſchlag läßt fid) dieſer Oſtergruß als Brief, zwiſchen Pappe mit 
Viſitenkarte als Druckſache verſenden. e. 
Eierkörbchen für die Oſtertaſel. Man nimmt recht große Hühner⸗, oit 
auch Enteneier dazu, kocht ſie hart, läßt ſie in Waſſer abkühlen und ſchält ſie 
recht behutſam. Dann legt man die Eier der Länge nach vor jid) hin, jchneidet 
mit ſcharfem kleinen Meſſer in der Mitte zweimal nebeneinander in 1 Benti- 
meler Entfernung das Eiweiß auf die Hälfte ein und löſt die ſeitlichen Teile 
ber oberen Eierhälfte langſam ab. Dann entfernt man vorſichtig die Eigelb 
und erhält auf dieſe Weiſe kleine Körbchen. In die leeren Eierkörbchen füllt 
man nun ganz verſchiedene Dinge: kleine Radieschen, gehackte rote Fleiſchſulz, 
mit Tomatenmayonnaiſe vermiſchte Selleriewürſelchen, kleine gröblich ge— 
wiegte Fleiſchreſte mit Mayonnaiſe ober Remouladenſauce, Gurken⸗, Gar: 
nelen⸗, Krebswürfelchen und dergleichen Dinge mehr. Die verſchiedenartig ge- 
füllten Eierkörbchen ſetzt man auf eine Unterlage von Kreſſe, Rapunzchen oder 
Frühlingsſalat und umgibt die Schüſſel mit einzelnen Frühlingsblüten. 
.. Offereler im Ref. Etwa zehn friſche Eier werden entleert, indem in 
ihre Spitze mittels einer Nadel eine Effnung geſtochen und in das ent- 
gegengeſeßte, das breitere Ende des Eies, eine runde Offnung im Durch⸗ 
meſſer von einem Zentimeter ausgebrochen wird. Von der Nadelöffnung aus 
bläſt man nun das Innere des Eies durch die große aprang in ein Ge: 
fäß und ſpült die Schale in lauwarmen Waſſer aus; die kleine Nadel- 
öffnung wird darauf mit Butter verſtrichen. Die Eier werden dann, die 


Ein 
heller 
Kopf 


rechnet! 


und kauft deshalb nur 


Dr. Oetker's 


Backpulver 
Vanillin - Zucker 
Pudding - Pulver 


zahlen muss. 


1 Stück..... : . 10 Pfennig 
3 Stück... . q 25 Pfennig 


299 "RC: "£L 


He. 


roße Offnung nach oben, in fein geſtoßenes Eis geſetzt. Eine ſeine 

andel- oder Zuckerfüllung je nach Geſchmack, wird durch die große Off: 
nung eingefüllt. Zum Servieren werden die Eier einen Augenblick in 
warmes Waſſer gehalten, die Schalen behutſam entfernt und die Eier in 
ein aus Zucker geſponnenes Neſt eingelegt, mit friſchen grünen Blättern 
oder friſchen Veilchen umlegt und ſofort auf den Tiſch gebracht. Das 
Zuckerneſt wird wie folgt hergeſtellt: In ein kleines Meſſingpfännchen gibt 
man 150 Gramm Stoßzucker, dazu ½ Liter Waſſer, wenn aufgelöſt, aufe 
Feuer zum Kochen. Während des Kochens iſt acht zu geben, daß die 
Wände des Pfäunchens immer rein find, es wird deshalb mit einem in 
Waſſer getauchten Schwämmchen von Zeit zu Zeit rundum gewiſcht. Der 
Zucker kocht nach und nach ein und muß des öfteren unterſucht werden. 
Zu dieſem Zweck wird ein rundes glattes Holz genommen, erſt in laltes 
Waſſer getaucht, raſch dann in den Zucker und wieder zurück in das kalte 
Waſſer: löſt fidh der Zucker beim Anſaſſen unter Krachen vom Holz oder 
kracht er, zwiſchen die Zähne gebracht, fo iſt er zum Gebrauch fertig. Einen 
Holzlöffel ſteckt man zwiſchen zwei Stühle, legt auf den Fußboden ein 
weiſſes Blatt Papier, taucht eine vierzinkige Gabel in den Zucker und 
ſchwingt ſie über dem Holzlöffel hin und her. Hieraus entſtehen Fäden, 
die mn nach und nach zu einem Neft formt, in das die Gier eingelegt 
werden. 

Oſtertränze. Das althergebrachte Zeichen der Feſtſreude, der Kranz, 
findet als Schmuck von Hausflur und Zimmer in den letzten Jahien 
von neuem Eingang in unfer Haus. Daher find aud) für das Oſter⸗ 
feſt allerlei Oſterkränze ein hübſcher Schmuck für unſer Heim Ein 
größerer Oſterkranz. der in der Diele oder auf dem Korridor hängen ſoll, 
erhält als Grundform einen Reifen von etwa 50 Zentimeter Durchmeſſer. 
Die beſte und auch preiswerteſte Bekleidung des Reifens bildet kurz⸗ 
geſchnititenes Buchsbaumlaub, das man dicht um den Reifen windet. Den 
umwundenen Reifen durchſchlingt man dann mit grünen und weißen 
oder auch mit gelben Seidenbändern und bringt lang herabfallende 
große Tuffs von Schneeglöckchen oder Himmelsſchlüſſelchen — der Halt⸗ 
barteit wegen wählt man künſtliche Blumen — zwiſchen dem Grün an. 
Flatternde Schleifen, die kleine Blütenſträußchen tragen, hängen aus dem 
2 hernieder, der freihängend angebracht wird. — Aber auch kleine 
Oſterkränze, die auf Mütterchens Arbeitstiſch oder Vaters Schreibtiſch ſich 
alljährlich zur Oſterzeit einfinden und einen Gruß liebender Kinder be- 
deuten, kann man leicht herſtellen und ſie lieben Freunden darbieten. Kleine 
ſchmale Reifen ſchlingt man zum Kranz zuſammen und bewindet ſie ganz 
dicht mit Krokus, Hyazinthen, Leberblümchen, Schneeglöckchen und dergleichen, 
und verziert ſie mit gleichfarbigem Bänderwerk. Einſach in ihrer ger 
ſtellung wirken die Oſterkränze ganz reizend. . 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Backin-Kuchen 


nach folgendem Rezepte bereitet, zeichnet sich durch Wohlgeschmack, 
sehr leichte Verdaulichkeit und hohen Nährwert aus. 


100 g Butter, 100 g Zucker, 4 Eigelb, 4 Esslöffel voll 
Milch rühre man schaumig. 250 g Weizenmehl mischt man mit 
1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver und reibt durch ein Sieb. 
Dieses Mehl und das zu Schnee geschlagene Eiweiss mischt 
man zu der angerichteten Masse, füllt in die gefettete Form 
und stellt in den Ofen. 
man das abgeriebene Gelbe einer halben Zitrone hinein oder 
für 10 Pf. Oetker's Zitronen-Essenz. 


Ein Stück Backin-Kuchen, aufgewelcht in warmer Milch, ist für die 
Kinder stets eine zweckmässige und gesunde Nahrung. 
Kuchen zu jeder Zeit aus frischen Zutaten bereitet werden kann, so 
wird er sich als Kindernahrung immer mehr einführen. 
und Chemiker teile ich mit, dass in 100 Teilen enthalten sind: 
Wasser 21,90, Eiweisssubstanz 9,52, Fett 18,06, Extraktstoffe (Zucker, 
„ Stärke und Dextrin) 48,54, Rohfaser 0,33, Asche 1,65; 600 g 
Backin-Kuchen, nach obigem Rezepte frisch bereitet, kosten nur 80 Pf., 
während man für alle Kunstprodukte mindestens den doppelten Preis 
Dieser Backin-Kuchen ist das beste, nahrhafteste und 


½ Stunde Backzeit. Als Aroma gibt 


Da dieser 


Für Ärzte 


billigste Kindernährmittel. 


Umsonst erhält jeder Rezeptbücher von 


Dr. A. Oetker 


Institut für Küchenchemie 


Bielefeld. 
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Kgr. Sachs. ie jt | ^ ` 
Technikum ge S I 
Mittweida. — ̃ 


Direktor: Professor Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 


Neues Moorbad. Wandelhalle. 
Bahn Friedeberg a. Qu. 1 Stunde, — Prospekte 1185 durch N 


ie Badeverwaltang. ES 


Wu Friedrichs Polgtechnike 
Ssthen- Anhalt 3 


Programm durch das Sekretariat. 7 


für Elektro- und Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister. 
Elektrotechn. u. .Masch.-Laboratorien 
Lehrfabrik-Werkstätten. 


36. Schuljahr: 3610 Besucher. 
Programm etc. kostenlos 
vom Sekretariat 


Ka find. dauernde Heil., Unterr. 
i i. fremd. Sprach. usw. Prosp. 
gr. Sch.oss Mayenfels, Pratteln, Schweiz. 

H für das Fretwilligen-, 
Vorhe reitu ng Fähnrich-, Primaner- 


u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 


e zen Dir. u. Rektor a. D., | Spezialinstitut f. ben Sie schon 
rene rose Zurückgeblieb. Prospekt und 
Privat-Real- u. Handelsschule und Jünglinge Jahresbericht 


von Dr. Kramer, Harburg (Elbe). reiferen Alters. verlgt.v. Paul 
Halbjahrs- und Jahreskurse zur kaufm, 
Ausbildung bezw. zum Einjähr.-Examer, 


— —— Ó— 


inrichs Wissen- Idburghausen? — ter, Garniſe 
sch. Lehranst. Neuest.glänz.Er- 
(Einj.-, Prim.-, folge i. kürz. Zeit 

(sch. i.6-10 Mon.) 


i 
Abit. - Intern.) 


m nm"uwmlrm 33. M. 


fierztlich empfohlen 


bel Erkrankung der Atmungsorgane, des Magens 


Bestbewährte Kuranstalt Für phys.udiät. ieil- der Nieren, Gicht und Rheumatismus etc. HEUS 
methode. Ligner Wald u. Quellwasserleitung Neues mediz. Gutachten des Geh. Med.-Rat Prof. Dr. E. Harnack Geehrter Herr! 
58 u. Lie geöffnet u. besucht. von der Universität Halle. Ich litt seit 14. | einem 
.Prosp. gratis durch die Direktion- Prosp. d. Apotheken, Mineralwasserhandlung. sowie auch durch schaden, habe sehr viele kostipielige 
Dr.Bloos Chefarzt Bertrand Stahringer Dir. gemacht, aber alle ohne fre Au 
— — Versand-Rontor Martha-Quelle Bad Salzhrunu t. "ino Sabe? mem Rd 


Die Salbe wird wohl n dq 
Die schónste Zierde ist das Haar. theken zu haben sein. 

Wer sein Haar erhalten will, der ge- Rositz, 28.8 1904. — 
braucht das Haarwuchsmittel 


Elektrotechnik 


Mueren und 5 ,, 


"Zp A zyufor] ran nen $ BEYLO 1 ˙ . 
uroa sluts ordu3SouajsUuon"N vom Kaiserlichen Patentamt eschützt. Origina 
" samxsjuopuejunjsqies H nd PEPINA Warenzeichen Nr. 82 572. Dieses „Beylol“ | wei Nur est "irma Schuber 
wirkt nervenstärkend und Kopf- Manet e Sa, No. N. Fälschun 


schinnen verschwinden sofort. man zurück — 
Flasche inkl. Porto u. Verpackung 2,50 M. 

Nachnahme 30 Pi. mehr. In den meisten 
Friseurgeschäften u. Drogerien erhältlich. 
Wo nicht, direkt vom Fabrikanten Ernst 
Beylich, Thesdorf-Rellirg2n (Holstein). 
. n ̃˙ s 


E. Rrankenselhstfahrer, 
Ai Krankenfahrstühle 


»y liefert die Spezialfabrik 


Rich, Maune 


Dresd.-Löbtau 8 


intritt 
April u. 
Oktober 


Sachsen. 
Städt. Technikum. 


Fachschuled.Verb.DeutscherMüller 
Sehrfabrik Ilmenau 


Ausbild. v. Volontären i. Maschinen- 
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis. 


Technikum Elektra 


Polytechnisches Institut, Berlin SO. 16. 
Maschinenbau. Elektrotechnik. 


Vorráti 


rogenhandlungen. — Eventu | dire 
Fabrik Ferdinand 


+Ma 


Schöne, volle 
orientalisches Kr 


TechnikumRudolstadt. 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Hoch- u. Tiefbzu, 4 u. 6 Semester. 


Hygienische 


Gewerbe- aillen,P 
Akademie Friedberg — — : Bedarfsartikel empfiehlt 008, in 6-8 
bei Frankfurt a. M. T Bachsen- Altenburg, rau Anna Hein, Berlin 5, Aerzilich 

== Pelyteshnisohge, Institut, = Technikum Altenburg Oranienstr. 65. Katalog gratis. Jl eE 
ür Maschinen, Elektro- u. Sau- Maschinenbau. Elektrotechnik, a Beste Monatsbinden / 9 Mark. Postanw. 


Papiertechnik. Automobiltechnik. 


|, Hygien. 
tut . 
| BERLIN 132, Kóniffri! 


Zahnbürste: Ideal-Hygienique P^ 
von Zahnarzt Zielinski: | 


ingens sowie für Architekten. | | Diz. 1.25 M. 3 Dtz, 3.00 M. 


Gürtel 0.50 M 


v wahrer Hausschatz 


hat sich seit einem Vierteljahrhundert in Tausenden von Fállen 


Joh. André Sehalds Huurtinktur 


sollte darum auf keinem Toilettetisch fehlen. Unübertrofien bei | 


Preis ½ Flasche Mk. 2,50, t}, Flasche Mk, 5,00. Verpackung frei. Direkter 
Versand durch 


Joh, Andr& Sebald, Hildesheim 37. gine Wohltat für 


= elastische Haarunterl 
- Bestes H 


Feinste Knü 


beste, da sie 
die Ausdünstung der op 


Heureka“ als Fris: 12 
st die vollkommens*e» ur Deckt 
bei schwachem Haar SOW , 


' SL, . 
x ' ar 1 \ 22 * 
M re. 3 MC 
ii S 112125 MK — , 
nit Sch y qm 


- 
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Di. R. W. Z. Nr. 72 276 


Bestes Desinfektionsmittel und Antiseptikum 
Nicht giftig. Nicht Btzend. Von angenehmem schwachen Geruch. 


Parisol dart in keinem Hause fehlen, denn es ist ein sicheres Vor- 


Deua ansteckende Krankheiten und ein ausgezeich- 
netes — bel allen Verletzungen. Erhältlich in Apotheken 


Originalflaschen von 65 Pig. an 


LL 


| 2. Beilage zu Dr. 14. 1906. 


Mieimge Anzeigen- Annahme bei den Annoncen« "peutuonen August Scher! G.m.b. Ii und Daube & Co. G. m.b.H, Berlin SW.68. — Filialen: * Zeilenpreis M. 2.50 
Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a M » Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien, für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Gürtel in Seide- und Goldſtickerei. Eine einfache Linienzeichnung Richtige Behandlung baumwollener Sarchentkinder kleider. 
khmüdt den hier abgebildeten 5 Zent meter breiten Gürtel aus elfenbein= | Für unſere kleinſten Weltbürger, die noch auf Händen und Füßen im 
weißem Ripsband. Material: 5 Zentimeter breites elfenbeinweißes, didt- | Kinderhock herumkrabbeln, gibt es keine praktiſcheren Kinderhockeleider als 
geſchlagenes Rips⸗ oder auch Atlasband, und zwar 10 Zentimeter mehr, die hübſch ans ehenden und dabei billigen Kleidchen aus Baumwoll⸗ 
als man zur erforderlichen Taillenweite benötigt, etwa 7 bis 8 Meter barchent. Um aber dieſen Kleidern das hübſche Ausſehen zu bewahren, 
mittelſtarkes Gold ſchnürchen, ein Strängchen helle und ein Strängchen etwas das ſie in den weitaus meiſten Fällen nach der Wäſche verlieren, muß 
dunklere, grünblaue Filofloßſeide, ein Strängchen goldfarbige, feine Spitzen⸗ man wohl beachten, daß die Wäſche am beiten in Calmiafjeije vor- 
ſeide und ein matiſchimmerndes genommen wird, die auch zarte 
Metallſchloß. Die Zeichnung Farben nicht angreift. Das 
wird mittels Blaupapiers auf Spülen muß in lauwarmem 
das Band übertragen, ſodann Waſſer wiederholt geſchehen, 
letzteres in einen Rahmen ein⸗ und dem letzten Spülwaſſer 
geſpannt und die Umriſſe mit muß man etwas ganz fein und 
dem Goldſchnürchen benäht. p" gleichmäßig verrührte Stärke 
deſſen Niederſtechen verwendet zuſetzen, damit das Kleidchen 
man die goldfarbige Spitzen⸗ ein wenig Steife zeigt nach 
feide, und zwar muß dies mit m 11 1 Sos ipd 
ziemlich kleinen Stichen geſchehen. * m TE muß über Kleiderbügeln, über 
Die durch das Schlingen E Gürtel in Seide: und Goldſtickerei. die man die Kleidchen glatt 
Goldſchnürchens entſtandenen Förmchen werden mit der Filofloßſeide in | aufhängt, im Schatten geſchehen und die Kleidchen während des Trocknens 
offenem 93attjtidj ausgefüllt. Zu beiden Längsſeiten des Gürtels befinden wiederholt aufgeſchüttelt werden. Wenn ſie gut abgetrocknet, aber doch 
ich Linien, die mit der grünblauen Seide in Stielſtich gearbeitet ſind und noch etwas feucht find, zieht man ſie auf die linke Seite und bügelt ſie 
an die ſich wie der Linien aus gelegtem Goldſchnürchen dicht anſchließen. trocken. Sie werden dann wie neu gekauft ausſehen. Beſatzbörtchen an 
Der Gürtel wird mit e nem leichten Seidenband gefüttert und dann das Baumwollbarchentlleidern, bunte Litzen uſw. trennt eine vorſichtige Haus⸗ 
Fürtelſchloß an dem Gürtel beſeſtigt. Soll der Gürtel zu einem dunkeln mutter vor der Wiiſſche beſſer ab, damit ſie nicht etwa unliebſame Farb⸗ 
Kleid getragen werden, ſo möchte id empfehlen, eim dunkeles zum Kleider- | fede dem Kleidchen geben. Sie können leicht für ſich gewaſchen und ge⸗ 
ſtoff harmonierendes Band zu wählen, da ein heller Gürtel zu einem bügelt und zuletzt mit leichten Stichen dem Kleidchen wieder aufgeheſtet 
dunkeln Kleide ſehr unſchön ausſieht. B. werden. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


denn 


= es besteht aus porösen 
Bettstoffen an Stelle der 
dichten, steifen Drelle 


S 
2 


der Stickluft in 


Pederueiten, 


normale, wundervolle 
Temperatur an Stelle der 
verweichlichenden Hitze 


u [Y " 7 xi ) vor ^ . ee 
DOPO DIS Federleinen, Daunenkóper 
LEET 2 


etc, es enthält Wolle und 
Krausbaumwolle an S'elle 
der Gänse- und Hühner- 
federn, 
Rosshaar- Surrogate etc., 
es duldet keine Feuchtig- 


in P NEHMT HIN . DIE WELT keit in Polstern, Decken 
bid IHR VOLKER WIRD EUCH und Kissen und entwickelt 


und ruhigen, wahrhaft er- DIESEN SEGEN ZUM PARADIES 
frischenden Schlafan Stelle 
des dumpfen Schlafes in 

Federbetten. | 


deshalb keinen Staub und 
keine Gerüche etc. 


ndfach erprobt! 
DEUTSCHE REFORMBETTENFABRIK MSTEINER2SOHNA-6 Tause p 


» 
BERLIN MUNCHEN LEIPZIG DRESEN FIRANKENBERG iysa.HanzuRs KÖLN AEN Brüssel. 3 


Verlangen Sie illustrierten Katalog G. der Deutschen Reformbettenfabrik M. Steiner & Sohn von N in Sachsen oder 
o Filiale Berlin, Hamburg, München, Dresden, Leipzig, Köln, Frankfurt a. l. 
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In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverfehr in ein- 


Inſertions⸗Tarif: 20 Pfennig für jedes 
Wort in gewöhnlicher Nonpar-Schriſt 
und 25 Pfennig in fetter Nonpar.⸗Schrift. 


p 2 
— beiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. E 


F Pädagogium Bad Sachſa, Südharz. 
Zchulen und Lehranftalten hun annal. Steal du A mit Gym: | Stellenangebote pflenehüwelter In Sen genannten 
— — eine Klaſſen. kleines Interna erũck⸗ 
ee faith ene ee fidjtiqung Zurückgebliebener. j MIS Wepráfeutautiu für neuerrichtetes a e Erg 
= | AE —— ꝛ— —uHj2 3 E i MÄA. À : ` N 
nt 2 Jahren. Einjährigen⸗ Frimaner-, Willenfhaftlihe Yehranftalt, gymn. chen fein Beni Pane e d far „ len 5 
ihinmenteitborbergjfung ſowie für obere real. Einſährige. Bad Yiebenftein. ` mufitlifch, bel freie Station geiucht, | In ran ar Bf., Sladteſches Nea 
Hassen. 3 enfionat. Lroſpen. Dr. Müuer. Mädagogium, real und gyinnafial | die geachteten Wirfungstreis ausüben und fenhaus (G&artenftraBe) zu erhalten. 
Wagnerſche Lebranſtalt für er: €injáprige Hoffen bei Berlin, in der Lage, eit Pe all ſelbſt über⸗ = 
- .' afe Töchter, Leipzig. (Geor. ——— - — nehmen zu können. Offerten mit Cerengs | Penſion und liebevolle Pflege finden 
884) Kaufmänniſche uchſchule fà Pädagogium Oſtrau bel Filehne. | lauf und Photographie N. S. Koeſtritz, Kinder, 5 bis 10 Jahre, während der 
en mit Fol tbüdungsabieuungen. Bon Sepla an Erteilt lasten 0 Penforiat Thüringen, poſtlagernd. Ferien und des ganzen Jahres im herre 
> degin: 24, Aprii. Pioſpekt koſtenlos. Gymnaflal- und Realklaſſen. Penſionat Geſucht zum 1. Juli für einen Stadt⸗ lich gelegenen Villenvorort Berlins. Rå 
pes Stantlih tonzefilonierte Vorbe⸗ auf dem Lande. Geſunde. freundliche haushalt ile tüchtige. erfahrene Hans: Auskunft erteilt Frau Teucher, il 
eimugs⸗ nge“: für Militär- 2 Ghul See: zen ea t, Babeanftalt Garten- Nate bei gutem Gehalt. Offert. unt. e bei Derlin, N | 
quema Direktor $eble, Dresden,. zus er A. E. 62% bei. Daube & Co., G. m. b. H, | zare 4. | 


fnm, Georgen + Alee 23. Penſion. Stell | f di GOES PME ABUS A aue Wnerbignfe 20 Mart und mehr 
en ( is et nett, 
orhereitung in Dr. Schuſters Lehr⸗ enge ume 


" taglich Onen Perſonen ieden Standes 
1 Uermiſchtes 
l E à alt, Leipzig, Sidonienſtraße 59, für Gebilbete alleinftehende Dame 40, 3 


durch Verkauf meiner Herren⸗ und 
Zamensttleiderftoffe erhalten. Offerten 
oturitáté,, Primas, Einjährigen“, | Wittwe, aus anter amilie, wünſcht als] Junge, gebildete Mädchen werden 
fänericn. Geeladeiteneramen und „ pruna bes Haushalts ohne | bon dem d Frankfurter chweſtern⸗ 


- "s 


—— 


G, S. 600 Gera (Neuß) poſtlagernd 
erbeten, i 
am] Proben höherer Schulen. (Pen. ehaltsanſprüche. Offerten befördern unter | Verband in einer ſtädtiſchen Kranten⸗ 
roipe El. 706 Daube & Eo. Berlin, Königiir. 50. | Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 


„Dr. Giremmeà Wädagogime, 
ö Neue Bücher. 


Noßla am Harz. 
Hedichtzus er. Seufzend hab ich den hohen Stoß der ſogenannten 

Gedichtbücher⸗ beifeite geſchoben und nur zwei Bändchen hervorgezogen, 
enen ich ein kurzes Geleitwort nicht verſagen will. Das erſte von ihnen 
darf ſolcher Fürſprache freilich nicht, denn es umſchließt einen längſt 
Klannten und anerkannten Schatz unſerer Literatur: Falkes Gedichte! 
h. nur eine leine Auswahl davon, bie unter dem Titel „Ausgewählte 
dichte" in einem dünnen, ſchlicht ausgeſtatteten Buche vereinigt ſind. 
Die Geſellſchaft Hamburgiſcher Kunſtfreunde“, die „Patriotiſche Geſellſchaſt“ 
ind „Die Lehrervereinigung für die Pflege der künſtleriſchen Bildung“ 
: aben gemeinſam dieſe neue Ausgabe veranlaßt und die „Hamburgiſche 
Hausbibliothek “ um ein wertvolles Werkchen vermehrt. Beim Durchblättern 
tienne ich eine Menge lieber Freunde, bie mir aus $yalfe8 verſchiedenen 
zedichtbüchern vertraut ſind — kunſtverſtändige Herzen und Hände ſcheinen 
ier das Beſte des Beſten zuſammengetragen zu haben! — Neben Falkes 
zedichten liegt das Vers büchlein einer noch Unbekannten, Werdenden, die 
A noch ausweiſen foll, daß die Schwingen ihres poetiſchen Wollens ſtark 
enug find, fie zu Höhen hinzutragen. Und doch hat mir gerade das 
geſceidene dieſes brochierten Bändchens mit der Auſſchrift: „Auf⸗ 
varta" eine b. ſondere Freude gemacht! Dieſe in Davos, zum Teil im 
egeſtuhl der Kranken geschriebenen Hochlandscedichte von J. Jaffé atmen 
me schr ſympathiſch anmutende Beſcheidenheit, Fröhlichkeit und Friſche 
us und überra chen manchmal geradezu durch ein glücklich gewähltes Bild, 
in keck hingeworſenes Wort, das wie ein Lichtſtrahl auf einmal die qez 
Hilderte Landſchaft und Situation beleuchtet. Die junge Dichterin hat 
m warmes Herz und offene Augen und Ohren — fie findet eigene Aus- 
rücke für eigene Gefühle! Und das iſt ſchon unendlich viel in dieſer Zeit 
er poetiſchen Autotypie, wo jeder ſich berufen fühlt zur Lyrik und doch 

ur ſo wenige „auserwählt“ find. A. 


"Tn „Soyhiensruß !“. Von S. Janſen. Der Titel „Tagebuch“ iſt im 
1 nicht gerade vertrauenerweckend; es verbirgt fid) gemeinhin zu 
ini üelteit und Selbſtbeſpiegelung, zu viel Abſicht und Verlogenheit daz 
nb 6 dier aber üt Wahrheit von Anfang bis zu Ende, ijf Erdgeruch 
hie 9 ein Stück Leben, das ſich in aller Schlichtheit des Empfindens, 
"evil de Poſe offenbart. Eine ruhe⸗ und raſtloſe Frauennatur, deren 
1 x aon Kind auf das Wort „Boß was anderes“ geweſen iſt, glaubt 
a 55 Lande, im innigen Zusammenhang mit der Natur, den Frieden 
TM fle Harmonie des Daſeins zu finden, nach ber fie jid) ewig ſehnt. 
e Gut, das ſich ſchon gleich zu Anſang aus der urſprünglich 
Seen entwickelt, wird gekauft und nach der Hausfrau 
ca ruh“ genannt. Und die ſechs Jahre Landleben mit ihren großen 
‘ampf gen und nod) viel. größeren Enttäufchungen, mit ihrem lähmenden 
hläge o Aberglauben und Unvernunft, Witterungsunbill und Schickſals⸗ 
a Abali bera und Menſchenſchlechtigleit bilden, chronologiſch geordnet, 
cher alg ae Buches, das gerade durch ſeine Unabſichtlichkeit eindring⸗ 
alleen e ernſthaſteſte Predigt wirkt. Es kann denen, bie ſich vom 
aachen, ga ud noch bie verſchwommene Vorſtellung eines „Idylls“ 
> dann T genug empfohlen werden, dies Buch zu lejen; fie werden 
eicheres und er Überzeugung zuklappen, daß es kaum etwas Entſagungs⸗ 
eben eines L allen möglichen Zufällen Preisgegebeneres gibt als das 
ieſen Blätt audmanns. Aber auch der Agrarier ſelbſt wird lernen aus 
ehen e Tu a. ift beherzigenswert, dem Ringen dieſer Frau zu⸗ 
od) i vi Su Arbeit zu ſchwer, kein Opfer zu groß und kein Ziel zu 
uà einer Se Intelligenz und Ausdauer das kaum Begreifliche erreicht, 
de speziel 5 Wirtſchaſt einen Muſterbetrieb zu machen. Ohne 
erllärt nicht orbildung, aus eigener Kraft. Und welch goldiger Humor 
zornehmheit on die großen und lleinen Fehlſchläge, welche Herzensgüte und 
en Sene nung offenbart fid nicht darin, wie dieje Frau fid) zu 
eſchlechta, T, zum Leben ſtellt! Wahrlich ein „Frauenbuch“, auf das die 
ektüre e der Antorin nicht ſtolz genug ſein können, deſſen 
deres“ „ als ein Zeiwertreib, eine gute Unterhaltung ijt! „Boß was 
eimat: und unfere ganze Zeit krankt an dieſem Verlangen, etwas Unſtetes, 
immt den grebloks Ut über bie Menſchen gekommen — aber nicht jeder 

ie bieje hod un gegen bie eigene Unraſt mit ſolch ehrlichem Eifer auf 

renge Zucht. J. dete, prächtige Frau, nicht jeder nimmt fid) ſelbſt in fo 
eijer werden tuge das ſchöne Buch vielen zu einem Freund und Weg⸗ 


|. — 


Im Frühjahr verlieren die Suppengemüſe an Kraft und Aroma. 
Das iſt eine alte und naturgemäße Tatſache. In ſolcher Zeit möge man 
fih deshalb ganz beſonders än die bekannte Maggiwürze halten. Wenige 
Tropfen davon geben Suppen, Saucen, Gemüſen uſw. augenblicklich einen 


außerordentlichen Wohlgeſchmack. 
trah wirkt 
^ 


eg auf dem Velo 
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Bester Apparat 
für die 


Hans-Uymnastik. 


Spezialapparat für 

Intfettung. 
Prospekte mit ärztlichen 
Qutachten gratis. 


Velofrab va, 
Trabreit-, Bergsteige- 
und Radfahr-Apparat 


Fabrik: Sanitas, Berlin ii 
Friedrichstrasse 131 d, Ecko Karistrasse. 
Fahr. f. Heilgymn.Apparate 


ist das beste baumwollene 


Strickgarn, Häkel- und Stickgarn. 


Neger-dlunz-Sfickeurn, Heger-Fülleurn 


nur in wasch-, licht- und luftechten Farben. 
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= 1000 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl. Argent., Austral, Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China, l Mark 
Costarica, Réunion etc. nur D 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg 44. 
Preisliste gratis. 
„ e 

Billige Briefmarken nee 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


À. B. Meschke, rt Rosswein-D. i.s. 


KorsettzAtelier 
Lieferant vieler fürstlicher Höfe ə Inhaber des Diplom d'Onore 


bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate den geehrten 
Herrschaften in empfehlende Erinnerung. 


map Reich illus'r. Katalog gratis u. franko. 
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. ö rden Sie mir sein 
atis und 


für die 
franco Zusendun 
an ar meiner ill. Preis 
| G. Engel. Berlin, 130, 


. Potsdamerstr. 131. | 
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Die Manufaktur Künstl. Blumen, 


Hesse, Dresden, " 
das grósste Etablissement der Branche, will die 
Straussfeder-Abteilung zu einem Welt- 
versandhaus einrichten und macht Ihnen eine 
extrae Eröffnungs-Offerte. Die Firma versendet 
überallhin garant. echte Straussfedern, tieischwarz 


10—15 em breit, Stück 50 Pf. u. M. 
25 c y EM. i 
25 cm lang, 15 en Stück 1.50 M. 


garantiert cchte lange Straussfedern 
mit starkem Kiel 


ca. Mtr. lan T 
15—20 cm breit: Stück nur 4.00 M. 
Dieser Preis hat bis jetzt überall Sensa- 
tion gemacht und wollen auch Sie die 
Vorteile dieser Einführungsofierte sich 
nutzbar machen. Versand per Nachnahme, 
nach demAusland gegenVorhereinsendung. 
Jeder Sendung wird reich illustrierte i 
Preisliste über Blumen, Palmen, Œ; 
Früchte ctc. umsonst beigelegt. , 


Eiserne Rasen- und Beet- 
einfassungen, Ampeln, Rasen- 
sprenger, Spritzen, Fontánen- 

Aufsätze, Wasserschläuche, 
Gartenfiguren aus Ton usw. 


== Katalog gratis. == 


NE NN Pte P 

' AY. EI s mr * $ je}! == 
* j G AT = JN . . 
done! Woher, Ling f 


Pabrikation patentierter u. geschützt. Artikel 
für Gartenbau, Blumen- u. Obstkultur. 


Greif "nur hinein 


in Eure alten sTaubfangenden Gelstermobel u. 
Gurten mat ratzen und sehol dagegen 
lonl, maten und 
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Aleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au 
Bremen, Breslau, Dresden, Elberfel 


für Dausfrauenfleiss. 


CN 


Kiſſen bezug mit Durchbruchgarnitur. Die Durchbruchgarnituren, 
mit denen die deutſche Hausfrau ſchon in alter Zeit ihr koſtbares Vinnen 
u ſchmücken liebte, bilden auch heute noch die vornehmſte Zierde für 
Wäſchegegenſtände. Fleißigen und geſchickten Händen bieten wir mit unten— 
ſtehender Abbildung eine Vorlage, die ſchön und wirkungsvoll iſt, ohne 
doch zu große Mühe zu koſten. Der vorliegende Kiſſenbezug iſt für ein 


80 Zentimeter großes quadratiſches Kiſſen berechnet. Man benötigt 
dazu 1,55 Meter Leinwand von 90 Zentimeter Breite und wählt dazu 
am beſten ein mittelſtarkes Gewebe, bei dem Nette und Schußfäden 


möglichſt gleiche Stärle zeigen. Nun ſchneidet man zuerſt die drei Teile, 
aus denen der Kiſſenbezug beſteht, zu. Zu dem oberen Teil, an dem der 
abſtehende Saum angeschnitten ijt, braucht man 97 Zentimeter in ganzer 


Stoffbreite. Die beiden unteren Teile ſind, da ſie nur bis zum Saum 
gehen, 84 Zentimeter breit und SI und 15 Zentimeter lang. An beiden 


Schnittkanten und einer Weblante des oberen Teils wird nun der 3,5 3entiz | 
meter breite, abſtehende Saum gerichtet. Der ichmale engliſche Saum, zu 
dem man etwa fünf Fäden auszieht, wird zunächſt nur einmal angenäht. 
6 Zentimeter von dieſem Saum entfernt werden zum eriten Durchbruch- 
ſtreiſfen Fäden in 1,2 Zentimeter Breite ausgezogen und dann, wie die 
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Kiſſenbezug mit Durchbruchgarnitur 


une Se zlwelte Turchbruchſtreifen teilt die Ccken ab. In der oberen 
St een Af den Seiten iſt er 2 Zentimeter vom erſten entfernt. Die 
nu 1 1 8 Bentimeter Dod) und tief. Die Quadrate, die den abgeteilten | 
entfernt Sie ds Zentimeter groß und 2 sentimeter bon den Streiſen 
ie lider parci M den wagerechten Streifen des einteilenden Bandes 
Bändchen AMA Ri den Inadraten; wird erſt ein 5 Millimeter breites 
gelaſſen hierauf gen, dann ein 6 Millimeter breiter Raum Neben | 
entſtehen bie xd „ vollends 10 ausgezogen, daß vier Quadrate 
ſind die joe SE Fäden getrennt ſind. Ehe man die Formen füllt, 
dezogenen 1 mit Knopflochſtichen zu verwahren, wobei die ais: | 
ſchneid 5 nach links zu legen und erſt nach dem Nähen abzu⸗ 
Den ſind. In die Quadrate iſt eine ähnliche, doch reichere Figur wie 
in die Ecken der Bänder eingeſtopft. das henne, „ omen o 9 ^h au 
einem Faden ides einge opft, das begrenzende Börtchen wird mit 
gefüllt. Nun 5 Ph die Ecken dagegen mit einer runden Spinne 
3, Zentimeter ^ 8 0 die beiden unteren Teile an je einer Breiteſeite mit 
die Schnittkanten d en Nnopflochfäumen verſehen, die zweite Breiteſeite und 
Säumchen ee 1 werden durch fm d Zentimeter breites 
Knopfloch )rt. Hierauf fügt man die 3 Teile jammen. Die 
ume werden aufeinander geheftet, 


die Webkanten links mit 
erwendlinnait , > FIR a ae 
Ms iblingéftidyen verbunden. Die Kanten ber ſchmalen Säume mien 
ie engliſchen Saum des 


* C etlos itoke : i : 
liſchem & h; > oberen Teiles auſtoßen und werden mit eng- 
a Saumſtich an dieſen angenäht. Zur Fertigſtellung des Kiſſens 
0 noch die Knopflöcher 


Kiſſens 4 eingearbeitet. Beim Anfertigen des zweiten 
entitebt Pu darauf geachtet werden, daß ein rechtes und linkes Kiſſen 
Der Schluß der beiden muß gegeneinander ſehen. A. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


—— Uo 


3. Beilage zu Dr. 14. 1906. 


gust Scherl G. m. b. H. und Daub 
d, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * 


e & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. — Filialen: Zeilenpreis M. 2.50 


für alle 4 Ausgaben. 


Katarrh en, Keuc hhusten,. 


1 


Influenza, Scrofulose ` 


Wird | 


SIROLIN, Roche" 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
sfändig verordnet, 


hà Merztlich empfohlenesfl ||| 
in Or ragendes Mittel bei align 
r, Onkungen der Athmunasorgl? 
| 


— 
dba minderwerfige Nachahmungen angebofen 
. werden,billen wir stets zu verlangen 
Driginalpackung. Roche? 


DS 


c. Erhältlich indenApotheken à MK320 — 
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Beim Kaiserl. Patent- 
amte sub Nr. 3168 ein- 
getragene&chutzmarke 


— — 
— —— 


Briefmarken 
ausserst bill. Neue gr. Preisl. (76 S.) grat. 
Reichhaltige Auswahlsend. bereitwilligst. 
Carl Kreitz, Königswinter 19. 
feltene Briefmarken! 
v. China. Haiti, Kongo, Korea. 
Kreta, Perſ., Siam. Sudan ac C, 
alle verſch., gar. echt. nur Mk, 
Preisl.gral.E Hayn, Naumburg 2.^. 
EAE : 
ZN Briefmarken. 
Preislisten gratis u. franko. 
KNAST, Berlin, Unter den Linden 15. 
und Nebelbilder⸗ 
Apparatef.Künſtler 
Dilettanten u. Kind. 
Iünſt. Prsl. grat. fr. 
Wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacobſtt. T. 
Mark koſtet bei mir ein Dutzend 
äußerft fejte reinlein. rotkantige 
2 Rüchen⸗Handtücher 
42 cm breit, 100 cm lange 
Millionen im Gebrauch! 
6' Mark ein Dutzend extra gute 
2 prachtvolle, ganz weiße 
is 50 em br. 
Damast⸗ Handtücher ou 
Muſter aller Leinenwaren franko! 
Aug. Herrmann, Hand -Weberei in 
Schönmwalde, Kr. SoraulPrv. Brandenburg). 
Lieferant vielerföniglichen Anſtalten. 
Zum Osterfest. 
in anerkannt tadelloser Qualitat 
versendet täglich iranko mit 
Verpack. für M. 6.— u. grösser 
Paul Lange, Hoflieferant, 
Bischo'swerda i. Sa. 
Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
„ Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena I. Th.65. 
Goldene Medaille. 

Man verlange gr. Katalog. 
v9 LES 
Sıieger Harzkase 
ca. 100 Stück für 3,00 Mk. versendet gegen 
Nachnahme Herm. Vorreyer, Stiege i. Harz 

Sommeríprollen 

x entfernt Créme Any in 
wenigen Tagen. Nach- 

dem Sie alles Mögliche 

erfolglos angewandt, 

machen Sie einen letz- 

ten Versuch mit Creme 

Any; es wird Sie nicht 

reuen! Franko 2.70 M. 

(Nachn. 2.95). Verlang. 

ö Sie unsere vielen Dank- 
schreib. Gold. Medalll. London, Berlin, Paris. 
Echt allein durch Apotheke z. eisernen 
Mann, Strassburg 179, Els. 


hüchsterVollendunt, 


für alleZwecke u.schnellste 
Momentaufnahmen von 5 M. 
an, Untervoll. Garant. auch 
geg. bequeme Teilzahlung. 


=v, 


— "V 
hrsalz- Kake 
Náhrsalz- Kakao mit I 155 
Nährsalz-Schokoladı 
sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien hergestellt, wal h 
gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und verstopfen 


Alleinige Fabrikanten HEWEL &. VEITHEN in | 
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KÖLN und) 
Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. E 
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Vermittels unterlegbarer Noten 
ohne Notenkenntnisse 


kann Jeder sofort spielen 


Preis komplett u. spielfertig MI. B5.— inkl. Emballage. 
Kein Risiko. Ansichtssendung 8 Tage ohne Kaufzwang. 


gestr. 17/18. Menzenhauer & Schmidt, Berlin. Spittelmarkt 15 


- mum 


“run a 


Neu aufgenommen: eben- An * 
Zeichn. und Preisliste grati. | 


Fabrik Run 


Kónnen Sie plaudern? 


Wenn Sie lernen wollen, wie man auf eine passende, anziehende und 
interessante Weise eine Unterhaltung anknüpft, wie man sich gebildet und 
angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesellschaft, bei Tafel mit dem 
andern Geschlecht redet, wie man nett und amüsant plaudert. Schmeicheleien 
sagt. kurz, ein beliebter Gesellschafter wird, dann lesen Sie das Buch: „Die 
Kunst der Unterhaltung‘, vom Autor Dr. Gärtner. Sie werden mit 
diesem Ratgeber ungeahnten Nutzen und Erfolg erzielen, um den Sie mancher 
beneiden wird. Preis dieses einzig erfolgreichen Buches nur Mk. 1,80. Ausführ- 
lichen Prospekt Nr. 88 gratis. Jeder Besteller erhält illust. Hauptkatalog gratis, 


Fritz Casper & Co., Dresden 30E. 


„Westfalia-Kinderwagen-Industrie” 
Bruno Richtzenhain, Osnabrück M 


liefer 


; Ruhe- 
en " X d sicher zu 

nun direkt Klappstühle SL | sicher in ep 
Sportwagen an Private Handwagen - ^ liches Vaa 
Kinderstühle "n Leiferwagen 2 mi 
Kindergul Fabrikpreisen. bat von Dobrzansky, 

5 ngerpulie Bestes Fabrikat. egendo wagen T€ Selbst- 
. it ntie ; | Fahrstühle zum Schleben u. 

Kindermöbel \ Zuricknahme , puppenwagen Fahren, Krankensessel mit andit; 

i E Closet, Betttische, stellbare 


Kopfkissen, Closets 
alle Krankenmo 


Aug. Spangenberg, 


Berlin SO. 
3. Neander - Strasse 


Indotorm ie 


(Salicylsäuremethylenacetat) 


Neueste Erfindung zur Be- 
kämpfung von 


Gicht 
Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 


Neuralgie 
Kopf- u. Zahnschmerz 


überhaupt prompt wirkendes Antı- 
rheumatikum und Analgetikuin. 


Glänzende Erfolge. 


von Aerzten und Laien bestätigt. 
@ In Original-Róhrchen zu Mk. 
1.50 und 75 Pf. in allen Apo- 
| theken vorrätig. 
Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, po i 
Da von hohem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur Verfügung 
| Fritz Schulz, Chemische Fabrik, Lepi 


-— à 


Täglich glänzende Anerkennungen aus allen Kreisen ! 
Freie Lieferung nach jeder deutschen Bahnstation ! 
Verlangen Sie den neuen Hauptkatalog ! 


p 


Ser 
e , 


it 200 Jahren > 
hla seit Tabakspleifen m 
Ru det Ten Fabro M 


beste Bezu 


Suv] uud ST 'LI JN 


U. Zänn 
— es jn 


Vorzügliches Antiseptikum 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u.75 Pf. 
sowie trocken - Densos-Tabletten - 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. 
= | Karton 60 Pf. in einschlägigen 
Geschäften vorrätig. 
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für die Küche, 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 


Sounlag: Krebsſuppe“), Aal, grün, mit Gurkenſalat, Rinderfilet mit 
jungen Gemüschen, Ananasbombe “); oder: Gemiljeiuppe, Geſpicktes Kalbs⸗ 
ſticandenn mit jungem Spinat und Setzeiern, Blätterteigtorte mit 
Schlagſahne. 


)Krebsſuppe. 30 gewaſchenen Suppenfrebfen werden, wenn fie in Gala: 
waſſer abgekocht und ſodann ausgckühlt find, die Schwänze e die A 


Dau be & Co, 
Annoncen- Expedition 


Cassar BERLIN W. a Leipzigersir. 26 


0 
Elbe Hamberg. . 
100 8 der WS 


EISENTROPON 


| bei 
Nervosität + Abspannung 
Schwächegefühl 


Viele tausend Ärzte verschreiben Eisentropon mit 
durchschlagendem Erfolg. Dr.med.G. in Sch. schreibt 
z.B.: Ich habe mit Eisentropon einen Versuch an- 
gestellt und möchte Ihnen gern mitteilen, dass mich 
der erzielte Erfolg geradezu überrascht hat. Ein 
Patient trat am 28. 8. 05 in meine Behandlung wegen 
einer ausgesprochenen Bleichsucht mit hochgradiger 
Mattigkeit und Schlaffheit des Körpers und blasser 
Hautfarbe. Gewicht 71.5 kg. Auf mein Anraten 
nahm er Eisentropon und wandte sich einer robo- 
nierenden Diät zu. Die Gesundheit dokumentiert 
sich am besten in der Beobachtung der Gewichts- 
zunahme. 28.8.05 71.5 kg, 15.10. 05 73.5 kg. Ich 
stehe nicht an, diesen Erfolg dem Eisentropon zu- 
zuschreiben, denn schon nach Aufnahme der ersten 
Mengen hob sich der Appetit sichtlich. Der betr. 
Herr ist jetzt völlig beschwerdefrei und hat ein 
vorzügliches Aussehen*). 
Eisentropon untersteht einer regel- 
‚II mässigen wissenschaftlichen Kontrolle. 


Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 100-Gramm-Büchse nur 
Mk. 1.85. Ausführliche Broschüre über grossartige Erfolge mit 
vielen ärztlichen Attesten*) bei Bezugnahme auf d. Zeitschrift um- 
sonst u. portofrei erhältlich vonTroponwerke Mülheim-Rhein Nr.41. 


*) Die Echtheit der Atteste ist notariell beglaubigt 


Rag 


Butter fein geſtoßen, die Schwänze dagegen zur Scite e Hierauf wird in 
60 Grimm Butter etwas in kleine Würfel geſchnittenes Wurzelwerk angeröftet, 
einige Löffel Mehl werden dazu gerührt, und ſoba d dieſes angeröſtet iſt, wird 
wietichbrüße aufgefüllt. Man lärt fie etwa 15 Minuten kochen, nimmt bie aufſteigende 

ebsbutter ab, die man au Seite ſtellt. läßt die Suppe noch etwa 45 Minuten 
kochen, gießt fe durch ein feines Sieb oder Tuch, zieht is mit einigen Eigelb und 
Sahne ab und gibt bie Krebsſchwänze und die Krebsbutter dazu. 


% Anana bombe. 500 Gramm rohe oder eingelegte Ananas ſchneidet 
man in Heine Stücke und gießt, damit der Saft auszieht. ½ Liter dünnen Sirup 
darüber. Dies läßt man eine Stunde aus jehen, el man den Sirup durch ein 
Sieb gießt unb ihn mit acht Eigelb auf dem Feuer bis ans Kochen auſſchlägt. 
Nun gibt man die Ba dazu und zieht, wenn die Maffe erfaltet ift, J Liter 
aut See gare Sahne darunter. Man füllt dies lerauf in die Bombeform, ver⸗ 
ſchließt fte gut unb verſtreicht fie mit Butter. Die Form ſetzt man nunmehr gut in 
is und Amoniakſalz und ftürz fie nach zwei Stunden. 


Montag: Leberreis, Kaſſeler Koteletten mit Rotkohl und Püreekartoffeln 
oder Gefüllte Kartoffeln“) mit Butterſauce und Bratwurſt, Griesauflauf. 


) de in ite Rartoffein. Übrig gebliebenes Bratenfleiſch wird mit etwas 
Sac fein gewiegt und in Butter gedämpft. Sobald es erkaltet iſt, werden 
Pfeffer, etwas faure Sahne und drei Eier dazu erührt. Hierauf hat man 
roße, runde, rohe Kartoffeln zu ſchälen und auf emer Seite gerade zu ſchneiden, 
0 daß man fie fielen fann. Die entgegengeſetzte Seite wird gleichfalls abge» 
E Die Kartoffeln werden nun mit einem Lö elbohrer ausgehöhlt, worauf 
"s Fleiſchhülle eingefüllt und das Abgeſchnittene als Deckel wieder aufgefept wird. 
855 fegt man diefe Kartoffeln nebeneinander auf ein mit Butter beſtrichenes Blech, 
die halb mit Fleiſchbrühe aufgefüllt und in den Bratofen erhoben wird, damit 
€ Kartoffeln langſam dämpfen, bis die Brühe ein edampſt iſt. Nun werden 
t ngdy mit Butter angebraten, dann löͤſcht man fie mit Bratenfauce ab und richtet 
e mit einer Butterſauce an. 


ea d Mit Ei abgezogene Sagofuppe, Kalbsleber gebraten mit 
Sahnenkartoffeln oder junge gebackene Hühner mit Rapunzelſalat und 
Radieschen, Gebackene Reiskroketten mit Vanilleſauce. 


Mittwoch: Klare Suppe mit Fadennudeln, Gefüllter Weißkohl mit 
1 Schweinskoteletten oder Gebackenes Kalbsgelröſe“) mit Morchel⸗ 
auce und Schwenklartoffeln. 


) Gebackene Kalbsgekröſe. Das gut gewaſchene und gereinigte, fo- 
an gewäſſerte Kalbsgekröſe wird in Fleichbrähe hn weich gekocht unb in Metne 

e geſchnitten. Hierauf wird aus einem Stückchen Butter, einem Löffel Mehl, 
[Inf bis ſechs Eigelb unb einem Löffel Flei Hbrlde ein Teig angerührt, das Gekröſe 
e * umgewendet forte darauf noch in Panierbrot gewendet, das gut angedrückt 
15 a muß. Nun wird das fo zugerichtete wefröje nochmals in Ei und Panierbrot 
gewendet und in heißem Fett gebacken. Dazu wird eine Morchelſauce ſerviert. 


‚ Donnerstag: Hafergrützenſuppe, Junge Karotten mit Schoten und 
a e Öfelzunge oder Lungenhaſchee mit Setzeiern, Gebackene Vanillen⸗ 


erem e 
8 ies cba dene Banillencreme. ½ Liter Milch wird mit einem Stück 
e Maſſe Gramm Buder und 125 Gramm geſtoßene Mandelmakronen aufgekocht; 


durch Justizrat Pohl, Mülheim- Rhein. 
die Maſſe wird zugedeckt und bleibt ſtehen, bis fic erkaltet iit Hierauf werden vier 
gange und ſechs Eigelb dazu gerührt. Dies ſtreicht man nun durch ein Haarſieb 


| N 
und [unt es im eine gebutterte Form ein. Dieſe Maffe wird im Waſſerbad lang: "m 


= 
fam ſeſtgekocht ſodann auf eine PI 1 it ei . 
- : atte geſtürzt, mit einem runden AMusſtecher aus- = 
frechen; in 59 gewendet und in heißem Fett gebacken. Mit Vanillenzucker be: 
gibt man die Creme zu Tiſch und ſerviert eine Fruchtſauce dazu. 0 (0 ci È 
" Freitag: Junge Karottenſuppe, Aufgezogene Parmeſankäſenockerln“ == Wu 
oder Hopfen proſſen mit verlorenen Eiern oder Blumenkohl mit holländiſcher 
Sauce und Schnitzel naturell, Biskuitroulade. : ke 
) Aufgezogene Parmeſankäſenockerln. Von Liter Milch 
dem mmm Halter und vier Kochlöffein Mehl wird ein gebrühter Teig angerührt, zu 
dieſem aa DID er abgelühlt ift, fünf ganze Eier und etwa: Salz zurührt. Von 
gelegt he werden in ein Liter ſiedender Milch mit einem Eßlöffel Nockerln ein⸗ 
gt un e el Hierauf werden vier ganze Eier mit (o Gramm Parmeſan⸗ 


tüfe mit der Wilh und den Nockerln vermiſcht und in eine mit Butter ausgeſtrichene 


orm eingefü ; A : 
aufgezogeſt lt. Das Gericht wird gut mit Parmeſankäſe beſtreut und im Ofen 


Sonnabend: Kalbsmilchſuppe, Hamburger Rä i illon⸗ Anerkannt 

d : ; ger Räucherbruſt mit Bouillon⸗ fios 
Wen oder Spargelſpitzen mit Morcheln und gebackene, junge Tauben, vorzüglich 
beutel mit Schlagſahne. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


e ®® ® 
rleder-DBInOcles 
Prismenfernrohre für Theater, Jagd, Reise, Sport und Militärdienst. 
Bis jetzt ca. 90000 Stück fabriziert. In der deutschen und in Rus 
ländischen Armeen eingeführt. Spezial-Modelle für Theater, Jag 


u. Marine. Zu beziehen zu den von uns festgesetzten Preisen X" N 
durch die Optiker aller Länder und durch die Kataloge auf Anfrag 


Optische Anstalt C. P. Berlin 
A.G. 


oer Friedenau aı 


^r 
E. 


ad 
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Paris London New Tork Chicago 


EN Natürliches 


| 


4 * : r] * í j * 
Patent-Diamant-Corsetschliess?h, 
die unbestritten besten u. haltbarsten 
Schliessen d. Gegenwart, sind zu haben 
in den meisten besseren Corsetge- 
schäften u. werd. fabriziert von Ludwig 

\ Luckhardt, Stahlwareniabrik in Cassel. 


Auswurf. Tausen 


Weingusbes p Nagele, hanbaha.. 


Pfälzer Weiss- u Rotweine | 


von 25 Liter zu 40 resp. 50 Pig. per Li 
aufwärtsp. Nachnahme. Fass franko retour. 


2 KielerKnaben-Matrosen-Anzüge 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 
gep- (Jlustrirte Preisliste gern zu Diensten). 8 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.8). 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


Billige Briefmarken "isi 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe) 


AA Ww 
à 


LONDONS „Non plus ultra“ 


Washmasthine 


t LI 

à 12 Mk. 
in jede Wanne passend, 
wäscht tadellos sauber, 


Verlangen Sie Broschüre. 
Vertreter gesucht, 


mit 75^, Zeitersparnis | 


Leop. London, 


Hamburg St. P. G., 
.. Rendsburgerstrasse 14. 


Rasse-Hunde-Zucht-Anstalt und Handlg. 


Arthur Seyfarth, tente 
Weltbek. Etablissement. Gegründet 1864. 
licher moderne R assez H un d € 


edelster Abstamm. vom kleinst. Salon - Schoss- 
hündchen bis zum gr. Renommier-, Wach- und 
Schutzhund sowie alle Arten Jagdhunde. Gar. 
crstkl. Qualität. Export nach allen Weltteilen 
unter Garantie gesund. Ank. z. jed. Jahresz. Preis- 
liste franko. Pracht-Album und Katalog M. 2. 
Das inter. Werk: Der Hund und seine Rassen, 
2 t Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten M. 6. 
Lieferanf vieler europäischer Höfe. Prämiiert mit höchsten Auszeichnungen. 


A 


Versand sämt- 


ALL LO RING S mt 


dynügtikun 


[m Nebr ieimt Kiffer Alley =] 


Jahr Piennig 


kostet der „Praktische Weg- 
weiser** das reichhaltigste Blatt 
für jedermann aus dem Volke. 
Bezug durch alle Postämter. 


Weltberühmte Zeitzer 


Rinder. a Sportwagen 


(Neueste Modelle in entzückend schönem Stil). 
A Kinder- und Gartenmöbel, 
Kinderstühle, Leiter- und 
Kastenwagen, Eiserne Bett- 
stell.,Náhmasch., 
| Fahrráder, 
Wring-, Wasch- u. 
Mangelmaschinen 
kaufen Sie bei uns 
Au enorm billigen 
Preisen. Katalog 
. Erstes Sächs. Ver- 


ruf jährl. ihre Genesung. 
Verdauungsleid. - Unentbehrl. b. Keuchhust., 
à 2.50 M., direkt 3 Fl. 7.50 M. franko, Anweisung 
durch Brunnen-Contor, Wiesbaden (unter 


| D. Franz Steiner & Co., Berlin 101. Röniggrätzerstr. 78 | 


garantiert ohne Nachwaschen |- 


ERSTE SPEZIALFIRMA FÜR MOTORG 


EINZYLINDER 3 IP FÜR EBENES GELANDE DOPPELLYLINPER 

DoPPELUBERSETZUNG.LEERLAUF.BEQUEMES ANFAHREN. 

BEIERSTEN WELTFIRMEN IM GEBRAU 
MOTORLWEIRADER 


Nasen- u. 
u. begeist. ärztl. Heilberichte umsonst 
amtl. Kontrolle der Stadi Wiesbaden.) 


)Billiges Linoleum 
à Om 1.25, 1.40, 3.00, Durchg. 
Wal Granit u. Inlaid, à UU m 2.00, 
\ 12.75, 3.00, 3,60 etc. versendet 
| Linoleum-Depot 

Paul Thum, Chemnitz 
Musterkoll. frko, gegen frko. 
Rücksdg, Preisl. u. Skizzenb. 
m. Anl. z. Leg. u. Beh. gratis! 


aiia Dr. Wolfsor' s Sapopräparate gegen: 


Schupppenflechten, Hautleiden, 


Guten U 


durch Verkauf 


ensi 25 u... 
n E I9 pri P. or 
NeuesteMusterirei! Re 


Rheumatismus, Bartlosigkeit u, | Röcken- guteStolle= s.bil 
Haarausfall, Damenbart. may Vorteilhaft f. Wiei 
Prospek e gratis v. Dr. F. Wolfson, Johannes Schul; 


Leipzig 45, Burgstrasse. 
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orpulenz dps e d 
Fettleibigkeit Versd. üb. 
wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. 12000Uh 
Preisgekrönt m. gold, Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib: keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur u. graziöse Taille, Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
vemässe Hilfe, Garant. unschädl. für d. Ge- 
sundheit. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d. Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2.50 Mk. fr. geg. Postanw, od. Nachn. 
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Gegen kleine monati. Te 


liefern die besten Uhren 
JONAS & Co., BERLI 


Verlangen portofrei zug 


„Benefactor“ 
schultern zurück, jrus 
bewirkt durch seine sofort gerade L ung 


sinnreiche Konstrukt. 
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erweitert die Brust! ksa 
Für Herren u. Knaben Breed 
gleichzeitig Ersatz Massang.: B um 
iür Hosentrüger. dicht unter den 


ES 
geme 
Damen ausserdem Taillenweite. Bei ene jen ( 


Man verlange E. Schaefer Nohi., Damit 
&& heltestes Deles 


»1) etectiv e“ Institut In este 
eerun w, Caspari-Roth Rolf 


Leipzigerstr. 130 " A 
Vertrauliche Auskünfte, Ermittelungen aller Art, Veberwachunge® 
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> S (s +. Beilage zu Dr. 1a. 1906. | 


Allemige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. d m. b. H., Berlin SW 68. — Filiale i i 
| N rl d. m. b. H. . G.m.b.H,, .68. — Filialen: Zeilenpreis M. 2.50 
Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a.M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 


Dittmar 5 Möbel-Fabrik 


mars, Berlin C., Molkenmarkt 6 
EG Gegründet 1836. 


| Haus für beste Wohnungs-Ausstattungen vom 
Einfachsten an. ss > Mässige, feste Preise. 


Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 


Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 


für Dausfrauenfleiss. 


. Deke und Tirhläufer in Äbrenmotiv. Die 85 Zentimeter im 
Quadrat meſſende Dede ijt mit einem Hohlſaum umgrenzt und in Flad- 
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Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


Kieler Matrosen-Anzüge 


für Knaben aus Marine-Moltong — Serge — Cheviot. Reine Wolle, 

echtblau u. stark. Vorzügl. Schulstoffe. Vorschriftsmässige Anfertigung 

nach Mass. Matrosen-Mützen- und Mützenbänder, -Kracen 
— u. Knoten, -Abzeichen u. -Knöpie. 

Marinetuche in den feinsten Qual., sehr beliebt für Damenkostume. 
Illustrierter Prachtkatalog gratis und iranko. 

Hermann Holstein, Kiel, Lieferant der Offizier- u. Seekadetlen-Kleiderkasse. 


für den Teint 
= und für die Toilette: 


utm Sam 


Decke in Ahrenmotiv. — — 9 


kenne li lber ober auch hellgrüner Seide gearbeitet. Das Muſter zeigt 
dom in moderner Linienführung und entſpricht in ſeiner gefälligen Aus— 
M tq vollkommen den Anfprüchen, 
0 man heutigentags an derartige 
Handarbeiten ſtellt. — Zu dieſer Decke 
n it ber Tiſchläufer gear: 
X Die ſich kreuzenden Stengel 
het Büſchel von Ahren, die in 
Fachſtich mit hellgelber oder hell: 
grüner Filofloßſeide auf Leinwand 
gearbeitet jmd. Der Tiſchläufer 
xe gleichfalls von einem Hohl⸗ 
„an umgrenzt und mißt 152 
zentimeter in der Länge und 46 
Zentimeter in der Breite. A. F. 


F Au in Seide dürfen 
N ich gar nicht gebügelt were 
on Seide büßt davon ihren 
lang ein. Hier genügt es auch, 
50 Nähte mit dem Fingerhut 
^ er auf dem Fingernagel auf der 
ur Seite glatt zu  jtreichen; 
ue eH auch bei Seide der Stich 

zu feft fein auf der Maſchine. 


A. H. 


Mädler’s Patent-Cabinen-Koffer 


sehr praktisch, unter das Bett oder Sofa der Cabine passend. 


Gewichts- 
' Ersparnis 


No. 525. 82 cm lang, 52 cm breit, = cm hoch, 1 Einsatz . 
526. 


"m * * ’ 


" 26 n n n "n n 77 


„„ RAE IA KP MSN UE 
i mit Segeltuch bezogen, mit Stahlschienen, Hornleder- 
Cabinen-Koffer, : beschlag, 1 Mappe im Deckel. 
No. 523. 82 cm lang, 51 cm breit, 31 cm hoch, 1 Einsatz. . M. 63.— 

(ar UN ͤ ͤ ]ðVu„ f —;ᷣ E ue 
Desgleichen mit Segeltuch bezogen und lackiert. Eisenblech beschlagen 
No. 521. 82 cm lang, 52 cm breit, 33 cm hoch, 1 Einsatz . . M. 6.— 

"uu E AMMEUUE I UPS VON WE cu de d. an 

Desgleichen in einfacherer Ausführung, mit Segelleinen bezogen 
No. 519. 82cm lang, 51 cm breit, 51,5 cm hoch, v. aussen, I Eins. M. 35. — 

Illustrierte Preisliste gratis und franko. 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


e Leipzi Berlin Hamburg 
Verkaufslokale: PE C 8. Leipzigerstr. 101/102. — Neuerwall 84. 


Schluß des redaktionellen 
Teils. 
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nerreicht! Feinst 


für Ostern. 


Aus der WBerkflatt des Oſterhaſen. Breitet über das Weihnachts⸗ 
feſt der Chriſtbaum ſeine lichtgeſchmückten Zweige, ſo ſind Frühlingsahnen 
und Lenzesduft das Symbol des Oſterfeſtes, das ſich als äußerliches 
Kennzeichen das Ei, das Sinnbild keimenden Lebens, und die erſten 
Frühlingsbüten gewählt hat. Dieſes Ei zum Oſterfeſte iſt aber ein ganz 
beſonderes, nicht die Henne bringt es, ſondern der brave Oſterhaſe, der 
es liebt, ihm ein buntes Gewand zu geben und es gar ſeſtlich ang- 
zuſchmücken. Mutter hat ſchon ange dem Oſterhaſen feine Kunſt ab⸗ 
gelauſcht, und von ihr lernt auch die Jugend das Geheinmis, bunte, ſchöne 
Oſtereier erſtehen zu laſſen. Alle mit eigener Hand verzierten Oſtereier 
haben ihren beſonderen Reiz. Wer es ſich recht bequem machen will, kauft 
pum Färben der Eier die fertigen pulverförmigen Eierfarben, die einfach in 
as für die Eier beſtimmte Kochwaſſer geſchüttet werden und die den in 
ihnen geſottenen Eiern eine leuchtende Farbenpracht verleihen. Eine bunte 
Muſterung erhalten dagegen die Eier auf die einfachſte Art durch Ein⸗ 
wickeln in Oſtarapapier, mit dem man ſie auf gewöhnliche Weiſe kocht. 
Zwiebelwaſſer wieder färbt die Eier gelb bis braun; nimmt man das 
Innere der Zwiebel, jo werden' bie Eier gelb, während die äußeren Schalen 
der Zwiebel je nach der Länge der Kochzeit die Eier licht⸗ bis tieſbraun 
färben. Grüne Eier erhält man durch Kochen in Spinatſaft, roſa 
färben ſich die Eier in Lindenblütentee oder Pernambukholzbrühe, Blauholz 
dagegen gibt eine violette Farbe. Alle Farbſtoffe müſſen für ſich erſt 
fünf Minnten kochen, bevor man die Eier hineinlegt und fie fünf Minuten 
in der Farbbrühe ſieden läßt. Vor dem Kochen müſſen die Eier mit 
Zitronen⸗ oder Eſſigwaſſer gut gereinigt werden, nach dem Kochen aber 
muß man ſie, ſolange ſie noch warm ſind, mit einem ölgetränkten Läppchen 
abreiben, um ihnen einen ſchönen Glanz zu verleihen. 

Hübſcher als die einjad) bunten Eier find marmorierte und 
beſchriebene Eier. Marmorierte Eier entſtehen durch Umhüllung der 
Eier mit verſchiedenfarbigen, zerpflückten Seidenflicken, während ein fertig 
käufliches Färbepapier — es trägt den Namen Mikadopapier — geflammte 
Muſterung auf die Eier zaubert. 

Viel Spaß machen beſchriebene Eier. Entweder beſchreibt man die 
im Ofen vorgewärmten Eier mit einem in geſchmolzenes Wachs getauchten 
Stiftchen oder einer mit Ol benetzten Gänſefeder, oder man nimmt ſtatt 
deſſen zum Beſchreiben Salzſäure oder Scheidewaſſer. (Bei beiden Vorſicht, 
weil Gift!) Die beſchriebenen Stellen nehmen beim Färben keinen Farbſtoff 
an, ſo daß die Inſchrift ſpäter deutlich hervortritt. 

Die Verkleidung von Eiern als Früchte wird größere Kinder zur 
Nachahmung verlocken. Die Eier werden vor dem Kochen nach ihrer 
Form ſortiert, kleine, unten recht ſpitze Perlhuhneier geben Erdbeeren, 
ovale Taubeneier: Pflaumen, lange Eier: Birnen und recht runde 
Eier: Apfel. Die zu Erdbeeren beſtimmten Eier betupft man in regel⸗ 
mäßigen Abſtänden vor dem Kochen mit Scheidewaſſer, damit dieſe Tupfen 
beim Kochen in roter Farbbrühe hell bleiben, Pflaumen färbt man violett, 
die Birnen grün und die Apfel orange. Alle Früchte erhalten alsdann 
Stiele und Blätter. Die Stiele werden aus goldbraunem Glanzpapier 
bergeſtellt, aus dem man zwei gleiche Streifen ſchneidet, die man auf 
der weißen Seite mit Klebſtoff beſtreicht, ſie dem Ei anklebt und dann 
gum Stiel zuſammendrückt, wobei man ein paar ſriſche oder künſtliche 

lätter mit ihrem Blattſtiel einfach zwiſchen die beiden Papierſtreiſen vor 
dem Zuſammendrücken ſchiebt und mit fefttlebt. Die Erdbeerfrüchte er- 
halten noch einen aus grünem Seidenpapier geſchnittenen Kelch, die Birnen 
und Apfel eine Blüte aus braunem Seidenpapier aufgellebt. 

l Aber auch ungefärbte, nur einfach auf gewöhnliche Weiſe gekochte 
Eier laſſen ſich verſchiedenartig verzieren. Am einfachſten iſt eine Um⸗ 
kleidung der Eier mit glänzend buntem Stanniol, das ſich glatt 
a der Eierſchale anlegt, wenn man es mit dem Daumen glatt: 

Schöner ſind gemalte oder gebrannte Eier. Wirkungsvoll ſind die 
erſteren nach japaniſcher Manier. Die beiden Enden der en 
mit Waſſerfarben mit großem bunten Stern bemalt, das freigebliebene 
weiße Feld aber erhält Tuſchzeichnungen in ſchwarzer Farbe, die hin und 
aa durch Goldlinien oder Goldpunkte belebt werden. Hübſch find auch 
us mit Spruchbändern und die ganz mit kleinen Streublümchen bemalten 

ier. Bei Brandmalerei muß man vor dem Brennen die Eier mit 

Zuckerwaſſer gleichmäßig beſtreichen, bevor man mit dem Brennſtift allerlei 
nette Bildchen anbringt, die Bezug aufs Oſterfeſt nehmen. 

, Ebenſo wie bie ungefärbten gekochten Eier lann man übrigens auch 
ei ausgepuſteten Gier verzieren, die mit ſüßen Dingen und Heinen 
vise d gefüllt werden und zwiſchen den übrigen Eiern nicht fehlen 

„Die ausgepuſteten und leergelaſſenen, felten auch wohl gefüllten Eier 
laſſen ſich endlich noch in gar poſſierliche Dinge verwandeln. Diele Her: 
ege verlangt aber ſchon recht geſchickte Hände. Die Gier werden nach 
dem Auspuſten gut mit Zitronenwaſſer gereinigt und mit Benzin abs 
gerieben, damit Farbe und Zeichnungen beſſer auf der Schale haften 

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Der neue Frühjahrs⸗Katalog der Firma Paul E. Dro 
Chemnitz i. S. 1, Fabrik von Strümpfen, Handſchuhen 5 aat 
welche ihre bewährten Fabrikate ausſchließlich direkt an Private ecienbet 
liegt wieder vor. Die Strümpfe P re. e verſendet, 

pn à Die Strümpfe und Socken diejer Fabrik zeichnen fid 
dadurch aus, daß die eile 10 Ta t 37 EA ſich 

34 de ice. *, bap die Teile, die am meiſten verſchleißen, wie die Sohlen 
en aes Spitzen, auch entſprechend ſtärker gearbeitet find. Die inder- 
A ara haben außerdem auch noch verſtärkte Kniee. Die jetzt ſo beliebten 
durchbrochenen Strümpfe ſind ebenfalls in ſchönſten Muſtern zu haben 
In Handſchuhen findet man eine große Auswahl von kurzen und lan en 
Petinethandſchuhen, die ſämtlich waſchbar ſind. In Unterzeugen ſind ih) 
neue buntgeſtreifte Sommertrikots und die jo beliebten fo itai Strand- 
emden in poröſem weißen Trikot mit bunten Pilee⸗Einſäten in reicher 
Aus pahi 1 Der Kat : eicher 

alog wird gratis und franlo verſandt. 


— — 


— 
— 
— 


bad [p 
- 


JOC CHAT DEY 
Pr 2" 


LI 


= " cm 


—— 


Ein kranker Menſch — ir ets: 
Ein halber Menſch! ana 


dr 

des , 
brunnen auf diefem Wege meinen wärmſten Dank auszu E 
einige Jahre an furchtbar quälenden Ma en- und an — 
ftörungen, Appetitloſigkeit. Schlafloſigkeit, großer € "q^ 
ganzen Körpers und Abmagerung, fo daß es mit meinen . 
mehr zu Ende ging. Durch den nur kurzen Gebrauch des Lamſchelber 

bin ich von allen Beſchwerden befreit worden. Nerd Tp id n m 
Geſundheit beſtätige ich hierdurch der 


keit ſür meine wiedererlangte emen k! 
Lamſcheider Stahlbrunnens, daß ich von meinem Leiden fo welt bent Ba, E 
ich meiner Arbeit wieder nachgehen lann. Ich litt mehrere Jahre ax | m 


b Blutarmut, Appetitloſigleit und Nervenſchwa yu 
em Tode nahe. Alle Mittel waren erfolglos. Ich de ii 
Leben nur dem Lamſcheider Stahlbrunnen. M. H. in — Sie 
vielen Heilerfolge e Tta und ließ mir 30 Flaſchen fenden, die ich mi an 
Freundin teilte. Meine Übel verſchwinden immer mehr, und alt m 
endlicher Freude febe ich meine Geſundheit wiederkehren RE: 
R. — Trinkkuren mit Lamſcheider Stahlbrunnen können zu un Zeit ahnt Se 


ſtörung im Haufe vorgenommen werden. Ausführliche Mitteilungen über | 
Kurge ud 95 un? durch die pris des Lamſchelber en 


Düſſeldorf 
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Altbewahrte Nahrung Ki n d e nm n hl 


Für gesunde u kranke Kinder, sowie Magenleidende 
Verhütet u.beseitigt Brechdurchfall, Diarrhoe, Darmkatarrl 


Allen Bruchleidendes 

sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausser. 
erster med. Auforitäien d 
beste der Welt und wit m 
kein anderes auf Heilung ét 
Bruches hin. (S. Cere 
iür Chirurgie) Das Bude 
sitzt äusserst bequem * 
Pelote, aus weichem Um 
bestehend, übt einen dur 
milden, auch von «p 
lichen Patienten leicht m: 
tragenden Druck a0 
verschliesst vermos? 
sinnreichen Kos 
Prospekte und Anweisung zum Masse 
Gutachten werden p 


Bruchpforte mit grösster Sicherheit. 


sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche danten -Strasse T 

u. franko 2 Kommandanten - E 

(rni E. Kraus, Berlin S., Spezialtabrik í chin fnis 
ee 


Manbeachteden 
Unterschied der 
Gesichtsbildung 
auf beiden Pho- 
tographien der 
Erfinderin. Die 
Anwendung von 
. Charis em- 
pfiehlt sich 
nicht nur in den 
40er und 50 er x 
zabren, Jude dn 
sondern aneh in der Jugend. n Gebrauch 
Original-Photo- von Charis 
graph. i. Institut. Charis 
(ges. gesch.). Deutsch. Reichspat. 131122, 
K.K. Oest. P. 14897, Schweiz. P. 26378. Arzt! 


Im 1A.T,ebens- 


In den 40eı 
Jahren nach | 


jahre ohne 


Ar Ww endung 
g 


vou Charis. 


sein eigener 


Jlergollet 


" er · 
durch Gebrauch der um 
gleichlich schönen 1 
Excelsior- Bronze" 
Erhältl. in Drogen. ^P 
Papier-Handlungen etc 
M. Brünn & Co, Firth © 


Rronzefarb.- u. Blattmela 


empí..beseit. Falten, Runzeln, Tränenbeutel, 
unschöne Nasenform, Doppelkinn, wölbt 
die Augenbrauen, „hebt die herabsinkend. 
Gesichtsmassen. Prosp. gegen Porto, Frau 
Schwenkler. Berlin D., Potsdamerstr. 86b. | 


dis Hygienische 


Bedartsartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl.viel. Aerzte u. Prof. grat. u. tr 
H. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


fabr 


Yor t verlangen von der Darmstädter 


Móbelfabrik Meldelbergerstr. | 

Hofl., Preisliste u. Abbildg. 300 Zimmer 
——Á ieſerg. nach allen Ländern. B X tellt u. 
Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. usges 
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fu die Form und Farbe der Eier ijt zu berückſichtigen. Für Köpfe 

nd durchſchnittlich runde Eier am paſſendſten, für Herſtellung von Tier- 
eſtalten, wie Froſch, Vogel Strauß, Mutter Gans, Haushahn uſw., wählt 
ian beſſer längliche Eier. Hilfsmaterial: Kartonpapier, Watte, Draht, 
rauſe Wolle, Stoff, Spitzen, Schleifen, Klebemittel, Gummiknetmaſſe und 
ergleichen darf nicht fehlen. 

Am dankbarſten ſind immer die Köpfe. Dabei gilt es vor allem, 
em Ei durch Aufmalen mit Aquarellfarben das paſſende Geſicht zu geben, 
a8 durch Geſtaltung und Farbe der Augen, durch verſchieden großen 
Mund und Naſe ſehr variiert werden kann. Das Haar wird durch helle 
der dunkele Wollperücke hergeſtellt, und auch Schnurr- und Backenbart 
ntſtehen aus dieſem Material. Für ein Kindchen iſt beiſpielsweiſe ein 
blaues Augenpaar und lichtblondes Haar am paſſendſten, das an beiden 

Zeiten bunte Schleiſchen erhält, wie fie unſere kleinen Mädel tragen. 
das ſo bemalte und geputzte Ei ruht auf einer breiten Spitzenkrauſe mit 
— unter Schleife, und ein Helgoländer oder ein flacher Spitzenhut gibt dem 
ierbabygeſichtchen die paſſende Kopfbedeckung. Großmütterchen dagegen 
nit feinem ſanften Geſichtsausdruck trägt eine Brille und graues Haar, auf 
bem ein kleines graues Häubchen ruht, während eine ſchwarze oder violette 
pitzenkrauſe unten den Abſchluß bildet. Ein zweites luſtiges Eierpaar 
ilden Schorn ſteinfeger und Clown. Der Schornſteinfeger erhält 
ſchwarzes Haar und einen ſchwarzen Schnurtbart aufgeklebt, er trägt einen 
anz ſchwarzen, etwas zerdrückten Zylinder aus Glanzpapier, erhält auch eine 
chlichte Krauſe aus gleichem Papier und trägt an der Seite eine kleine 
djmarge Leiter. Der Clown muß ein luftig lachendes Geſicht aufgemalt 
erhalten, muß einen bunten ſpitzen Hut mit breiter Krämpe, den Seiden- 
ertzewällchen ſchmücken, auf braunem Krauskopf tragen und eine breite Krante 
aus buntgeblümtem Stoff mit bunter Schleiſe angeſetzt erhalten. Eine 
allkönigin trägt Blumen im Haar und ruht in einer Federboa, ein 
leider Giger! trägt ein Monocle und hohe Valermörder, ein Salontiroler 
„ einen grünen Hut mit Federſtutz, Ritter Eiſenbart eine Pickelhaube 
und ein Kragengeſtell aus Küchenſpitze, ein Dichter auf blonder Loden- 
perücke einen Lorbeerkranz und ein buntes, recht ſchön geſchlungenes 
Tuch. Dieſe Köpfe ſtellt man einfach auf Eierbecher oder fegt fie in 
^. Sorfinge, die man mit weißer Emailfarbe beſtreicht. Die verſchiedenen 
Eier werden in buntem Durcheinander in eine öſterlich mit Frühlings- 
| blüten geſchmückte Schale geordnet. Für bie Jugend jedoch verſteckt man 
y. We im Verein mit ſüßen Oſterleckereien und läßt fie unter Jubel und 
Lachen ſuchen. L. H. 
FPVerſenden friſcher Eier in öſterkicher Verpackung. Einer Haus- 
mau kann keine angenehmere Oſterſendung zuteil werden als eine Schachtel 
mit friſchen Eiern, die eine Freundin vom Lande ſchickt. Um ſolche Eier⸗ 
. knbung in öſterlichem Gewande erſcheinen zu laſſen, kann man eine ein: 
fache Tortenſchachtel ausſchmücken und mit friſchen Eiern füllen. Den 
Deckel der Schachtel beklebt man außen und innen glatt mit mattlila Krepp⸗ 
papier, ſchreibt dann mit Silberbronze einen Oſtergruß auf den Deckel und 
verſieht den übergreifenden Rand mit einer recht vollen Rüſche von Krepp⸗ 
papier in etwas dunklerer Farbe. Die Schachtel ſelbſt beklebt man außen und 
fü innen bis zur Hälfte ebenfalls mit der hellen Schattierung des Kreppapiers 
;! und ſchneidet nun von ſtarker Pappe einen Rundteil, ber genau in die Schachtel 
„hineinpaſſen muß. Mittels eines Eierbechers zeichnet man fo viel Rundungen 
„auf den Pappteil, wie dieſer faßt und ſchneidet fie aus. Der Boden der 
Lortenſchachtel wird mit einigen Holzklötzchen verſehen, die man auf ihm 
ſſfeſtleimt. Dann wird der Pappteil in die Schachtel geklemmt, in deren Mitte 
ah, er fid befinden muß. Die ausgeſchnittenen Löcher nehmen die Eier auf, 
pr die bor dem Zerbrechen auf dieje Weiſe gefichert werden. Alle Lücken 
erden gut mit gelben Seidenpapierſchnitzeln ausgefüllt und obenauf wird eine 
H, Sezicht⸗ Frühlingsblüten gedeckt. Die Schachtel wird geſchloſſen, mit 
15 Seidenband kreuzweiſe verſchnürt und zwiſchen zwei ſtarke Pappdeckel ge⸗ 
N" bunden. Dann packt man fie in feſtes Packpapier und jteíít fie in ein 
paſſendes Kiſtchen, das man pojtfertig macht. Le. 
E Die Oſterwieſe. Einen hübſchen Schmuck der Oſterfeſttafel kann man 
ſich mit geringer Mühe und faſt koſtenlos ſelber herſtellen! Man nimmt 
ein längliches, älteres Teebrett (beſſer wird es nicht davon), belegt es etwa 
. v: Zentimeter hoch mit guter Gartenerde, in die man, fie mit dem Finger 
a auflockernd, Grasſamen ſäet. Iſt das Wetter ſchon warm, ſo braucht die 
Wieſe nur ein paar Tage. Man trägt das Tablett möglichſt in die 
d 19 0 — abends in die Nahe des Ofens — und gießt mit lauem Waſſer an. 

11 ſchießen die grünen Spitzchen in die Höh’! Iſt es um Often noch 
Pun Ms düſter, braucht ble Wieſe wohl bis 14 Tage, unb man treibt fie 

d j en in der Küche unb ſiellt fie bie Nacht über auf den natürlich nur 
bes lauwarmen Herd. Geht die Saat dünn auf, muß man noch Samen 

en Men! Schießt fie ungleich in die Höhe, dann mäht man 

in ‚unjtgerecht und recht egal mit der Papierſchere und ſtellt ein möglichſt 
usus Teppichbeet her. Soleier in recht bunten Farben — rot, 
| in gelb, lila — (die Zubereitung ift oben angegeben) ſteckt 
| T is bie Wieſe und erweckt mit ihnen etwa den Anſchein von 
mi iben Krokus. Iſt man mit dem humoriſtiſchen Pinſel vertraut, be⸗ 
. ungefärbte Soleier oben auf der Rundung mit einer Kopf⸗ 
Fra ug etwa einem roten Fez und darunter mit einer drolligen 
en 1 — und verteilt dieſe in der Wieſe in komiſchen Stellungen zueinander! 
Minuten lulinariſch febr üppig fein, nimmt man Kiebitzeier, kocht fie zehn 
zerbre Pit Ka fie mit großer Vorſicht — denn die überaus zarten Schalen 
dient id adm in das grüne Gras. Ratſamer ijt es freilich, man 
gefüllt : b. feine Eierſorten beſonders in einer Glasſchale mit Salz an⸗ 
dd Oster mit friſchem Grün geſchmückt. Die Wieſe thront in der Mitte 
Von Ba aſel, 3 B. ſlankiert von ſchlanken Gläſern mit Frühlingsblüten 
5 2 is au Vaſe rankt man in Feſtons bie heut fo modernen, feinen, 
ſriſches Lare en. Freilich muß man ſich dazu um Oſtern, wo es weder 
haar ürchen⸗ noch Spargelgrün gibt, beim Blumenhändler Frauen- 
„Fleißiges Lieschen uſw. eſorgen. | 
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36 Leipzigerstrasse BERLI N W. 8 Charlottenstr. 23-24 


gegründet 1874 


opezialyeschäft r amenkleidersfoffe 


4 Spezialkataloge. Täglich Eingang von Neuheiten. 


Grosse Versandabteilung. 


Kataloge, Muster und alle Aufträge von 10 Mark an postfrei, 


Vertrauliche Auskünfte Mme. Sarah Bernhardt 
über Vermögens-, Familien-, Geschäfts- paris 
und Privat-Verhältnisse auf alle Plätze 
schreibt: 


besorgen diskret und gewissenhaft: 
Greve & Klein, Internat. Auskunftei, 
BERLIN, Friedrichstrasse 118/119, 


Herr Leichned Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen für Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu kónnen. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln, Sarah Bernhardt, 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Le'chner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner's Feftpuder 


Loithners Hermelinpude 
Leichner's Aspasiapuder 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert, 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen, Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


Musikwerke 
| jeder Art wie 
Grammophone, Polyphone, Phono- 


| graphen, Salten-Instrumente ete. | 
liefern zu mässigstenPreisen gegen | 


geringe Monatsraten 


7 x^ 
| Ill, Katalog Nr.797 gratis u. frei. 


Bial & Freund Brestu n 


Lechner 
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Peter Nissen's 
Penina Hüfrosen-Rleldung 
n. Vorschriftd.K.Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
4 à gesund, kleids., bequem. di 
BEABA Matrosenstoffe für un- 
PM verwüsti. Damenkleid. 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
z Peter Nissen, KieJ H. 


esch. 


L.Leichner, Lieferant d. König] 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 


Beurteilungen nach der Hand- 
a schritt von P. P. Liebe lösen 
einen seltenen Reiz nnd eine tiefere Refrie- 
digung in unserem Gemüte aus. Wissen- 
schaft. Original- Methode. Distinguierte 
Praxis seit 1890. — Honorarbedingungen 
auf briefliche Anfrage. — Adresse: 
P. P. Liebe, Schriftsteller In Augsburg. 


Verlangen Sie gratis 
Ülustrierten KATALOG 


Hygienische 


hoer Hani 


; yelbbraun malayani, nus. i 
n pichen und grauer Farh | 
Sofort trocknend. < 
: 'uc N 
i^ ge uchlos, „Ss 
mann leich a 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung, 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 9, 


Niederlagen durch 3: Iufate lenntlich, in 
den meiſt. Städten, ſonſt direkter Ver 


r 
Badewanne mil direkter Gasheizung 


fand. Poſtkolli, ausreichend zum dewanne E 
Anſtrich zweier Zimmer. à 9 ME 1 RES . = 
50 Pfg. franfo ganz Deutſchland. Rich. Ulrich, Esslingenay 3 Mile 8 
Farbenmuſter und jede weitere Aus⸗ = BIT D.R.P. 164659.) - — S 
kunft bereitwilligft durch die Fabrik r- pee 4 m N * 
Franz Christoph, Berlin NW. 7 i ch, Soli auerha 
Mintelftraze 11. verlange j Prospekt, 
Direkt oder durch alle besseren 


Installationsgescháfte zu beziehen, 


Kranken- 
; Fahr- und 
Ruhestühle, 
Selbstfahrer, 
Closets, Bidets, 
Keilkissen. 
Preisliste IV gratis und franco. 


R. Jaekel's Kranken-Möbel-Fabrik. 


Berlin, Markgrafenstr. 20 
München, Sonnenstr. 28 


TX æ. ap oA B en 


f (€ Anti 

L7 „0 ida slide 
Damen-Binden 

sind uisireitig die besten und billigsten. 


Mit feinster weicher Einlage, nicht 


hart werdend. Elastischjeder Körper- 
bewegung weh anpassend, Arzt- 
0 


lich empfohlen, 3 Dutz. Mk. 2. 70 
portofrei gegen vorherige Einsen- 
dung des Betr Gürtel 75 Pf 


Eisen-, Moor- u.Stahlbäder, Sol-‚Fichten- — 
nadel-, Dampíb., Inhalationen, Spez. Koh- Roy t e 
lensáurehalt., dreiphas. Wechselstromb., - IA | 
Massage, elekt. Lichtb., Luft-, Sonnen,, u. altun Sfehler Fo Pag EH 
Kaltwass erbäder. — Erfolgr. Behandlung b. Gicht-, Frauenleiden und allen Arten von 1 4 w 


u. chem. Laboratorium. 


Herz- und Nervenkrankheiten, Röntgen ange Jahr geöffnet, — 


Badearzt Dr. Martin. Prospekte u. Auskunft d. d. Badedirektion Lobenstein, Thür. 


E. — — | 


Hinken, Verkrüm angeborene 


| m Gebirgsdorf, So: - 
Finsterbergen Feche bai Friedrich- 


Blendend | 9» 5 
i | fes "oí 


Los 1 


i jani 1 etter delikater . Pfd, 
ee p) erschmidt geräuch. Lachs * NE 


| Marknenkircheni. S. No. 703. Vorteilhatteste | Fri in Fi- 
| Bezugsquelle seit 1862, Preisliste postirei. Frischer Lachs schen 

— N Auch gefrorener von 6 
bis 12 Pfund per Pfund M; 0,80. — Aus- 


führliche Preisliste gratis und franko. 


A. Wilthagen r Pischäuch 


Königreich Sachsen : 


TechnikunHainichen 


Masch.- u. Elektro-Ingenieure. Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. ir. 


wird Mre á . 
Wasch | Lehríabrikwerkstátten. | Vereinigte Fabriken C. MAQUET, G. m. b. H. 
Tes WP. — B | Heidelberg u. Berlin W. 28. Lützowstr.89—90 
nur mil der Pädagogium Waren in Mecklen⸗ i 
Bi burg am wiurigje, dicht am Wald | Krankenfahrstühle £ 
ielefelder gelegen, bereitet von Serta an für zertta, y asse r ji 
Schuba, Prima, das Einjähri i Universalstühle 
( Prima as € injahrigen Tragstühle, , 


jute | 
Lesepulte,  verstell- 


| bare Kopfkeilkissen etc. 


qnelt0le Examen und Abiturium bor. 
no Penſion. Individueller Unterricht Körper⸗ 


pflege unter ärztlicher Aufſicht 


(OE ist Apenkräutertnee 


—— 


won 
nur mit nebenst. Schutzmarke, bewährt seit 1864. In Kartons 


DRM OAS pum 


BIELEFELD ER à M. 1. 3 Kartons 8. Weber's Theefabrik, Dresdens. 


— 
= Grosses Lager 
= guter alter Geigen. 


h der Grosse und Joh. Seb. Baci 


8. Mai 1747. 


Phofogravüre nach dem | 
Gemälde von R. Eichstaedt. 


Der Schauplafz unseres Bildes ist die | 
Garnisonkirche in Potsdam. Der alte | 
Bach war der Einladung Friedrichs ll. 

gefolgt, um vor ihm zu spielen. Der | 
Musihvirfuose auf dem Königsthron 

zolite Bach die höchste Bewunderung | 
und überhäuffe ihn mif Anerkennung | 


und Ehrungen. „Nur ein Bach, 


ein Bach!“ rief der König w 
während er dem Meister Jauschfe. . 


Das wirkungsvolle Historien 
istin drei Grössen 2 RS 
Format: Bildgrösse 0, " 
grösse 80x105 cm. Preis auf hrs 
Papier Mk. 20.—. Folio-Format: Bis 
grósse 78,5 * 25 ; cm. T: 
36x50 cm. Preis re“ NS 
Mk. 8.—. Kabinett-Format: Bildgrösse 11x15 cm. Papiergrösse 22X28 cm. Preis auf chines. Papier 
Eieganfe und einfachere Rahmungen, zu jeder Einrichfung passend, liefern wir billigsf u T 
anschläge zu Diensten. Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung oder auch gegen Voreinsendund ee 
des Beirages bezw. unter Nachnahme direkf von der Verlagshandlung — 1 
0. m b. H AM 
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L Beilage zu Dr. 18. 1906. | % 
Zeilenpreis M. 2.50 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl C. m. b. H. und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW.68. — Filialen: * 
Bremen, Bresiau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Munchen, Nürnberg, Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


| | Amlegeluch in Knüpfarbeit. Das nebenan abgebildete Tuch ijt der eine | affe ſchrägen und alle ſenk- und wagerechten Linien. Abgeknüpft wird das 
Material: | Belegte mit zweifach genommener Seide den ſenkrechten Linien nach. Die 


ſachen Ausführung wegen zur Nacharbeit ſehr zu empfehlen. 2 Beleg f gen 
4 Pfund marineblaue Wolle, 16 Arbeit muß ſehr vorsichtig vom Brett 


Strängchen olivgrüne Filofloßſeide. weggenommen werden, damit durch 
Die Länge des Tuches beträgt Hängeubleiben an den Nägeln nichts 
2 Meter, die Breite 45 Benti- | verdorben wird. Die beiden Läugs— 
meter. Ein 2,5 Meter langes | feiten des Tuches werden mit der Wolle 
und 47 Zentimeter breites glatt mit Pikot umhäkelt. Die beiden 
gehobeltes Brett muß auf der) Schmaljeiten erhalten eingeknüpfte Fran— 
einen Seite mit Netzpapier Nr. 3 jen, die wieder mit der Seide abge— 
überklebt werden. Hierauf muß knüpft werden. Das Tuch kann natür— 
das Rechteck entlang au jedem lich in jeder beliebigen Farbe verfertigt 
Kreuzungspunkt ein Knüpfnagel werden, auch kann man die Seide ganz 
(Nagel ohne Kopf Neingeſchlagen weglaſſen. E. 3. 
werden. Nun kann mit Belegen] „Der Vogelzug und feine Nätſel.“ 
begonnen werden, und zwar ge- Unter dicem Titel hat unſer Mit- 
ſchieht dies zuerſt mit der Seide, arbeiter Dr. F. Knauer als Band 4] 
die dreifach genommen werden von „Hillgers illuſtrierten Volkshüchern“ 
muß. Die Seide wird den wage- eine kleine Schrift veröffentlicht, in der 
rechten und ſenkrechten Linien ßer das Weſentlichſte aus den neuen 
nach belegt, doch wird ſtets eine umfangreichen Forſchungen über dieſes i ; 
Linie übergangen. Mit der Wolle, Thema zuſammenſtellt. Vor einiger Tetail zum Umlegeluch. 

die ebenjalls dreifach genommen Zeit hat er darüber auch in der „Garten— 

wird, weshalb es gut ijt, wenn laube“ berichtet. Watiirlich finden unſere Lejer in dem Büchlein mehr, als 
man aus dem Wollſtrang gleich ihnen auf dem engen Raum eines Artikels geboten werden konnte. Wir' 
drei Knäuel macht, belegt man nun | empfehlen es gern ihrer Beachtung. 
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Der Hungerkünstler Sacco 7 
glers Zirkus in London ein 45 tägiges 
beendet und damit einen Weltrekord 
ihm geſtattet. An 
Zeit 55 Pfund, 
en des Glaskaſtens 


hat jetzt in Hen 
abſolutes Faſten 
geſchaffen. Nur Waſſertrinken war 
Gewicht verlor er während dieſer 
Seine erſtmalige Nahrung nach Verlaf l 
bejtanb aus einer Taſſe Kakao und einem Gläschen 
Dr. Hommels Haematogen. Den zahlreichen Beſuchern, 
Arzten und Laien, erklärte er, daß nach ſeinen bis⸗ 
herigen Erfahrungen (die Faſtenzeit des Jahres 1905 
betrug 244 Tage) er ſicher erwarte, durch geeignete 
Diät, verbunden mit dem Gebrauche von Dr. Hommels 
Haematogen, ſchon nach wenig Wochen wieder jo er 
ſtarkt zu fein, um gegen Mitte April ein neues Faſten 
beginnen zu können. 
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Lithionsäuerlinge. Vier grosse städt 
den heilkräftigen Moorbädern 
Inhalatorium. Bewährt 
erdauungsorgan 
Insuffic 


lische Glaubersalzwässer, 
Mineral-, Sool- und Strombädern, 
bädern. medico-mechanisches Institut. 
Katarrhen der Atmungsorgane, Harnorgane und V 
Hysterie, Frauenkrankheiten, Exsudaten, Herzkrankheiten, 
klappen-Entzündungen, Neurosen des Herzens, Fettherz. 


Jede Auskunft erteilt die Kurverwaltung. Prospekte gratis. 
e e 
Marienbad Weltkuror tanm 
Saison vom 1. Mai bis 30. September. 


00 Kurgäste. Indikationen bekannt. 70009 Passanten. 
Drei grosse Badehäuser. 
Prospekte gratis vom Bürgermeisteramt. 


Dr. Lahmann Sanatorium 


auf „Weisser Hirsch“ bei Dresden. 


Prospekte kostenfrei. 


der physikal.-diätetischen Heiliaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Art. 
5 Aerzte. 


275 


Das ganze Jahr geöffnet. 


\nwendung 
\usgenommen Tuberkulose, Epileptische und Geisteskranke. 4 Oberárzte, 

Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines Begründers Dr 
med. Heinrich Lahmann unverändert fortgelührt. Die ärztliche Leitung liegt in den 
Händen der durch lange Jahre bewährten Oberärzte. 


Dr. med. Hofmann s Kuranstalt für Herz- u. Nervenkranke 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1b, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 


Electrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätelik, 
Róntgenlaboratorium etc. 

Dr. med. A. Smith, früher Schloss Marbach a. Bodensee. 

Prosp. frei. 


Consult. Arzt: 
Besitzer: Dr med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. 


(Halle), Spezialanstalt für Rheuma- 
tiker u. Gichtkranke der besseren 
Stände. Winterkur.Eisenmoorbüder 
Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


erbad Schmiedeberg 


Rais 


im Hause. Ausi. Prospekt durch 


ısemach 

J, 
Neu: Schönheitspflege! 
Beseitia. vorzeitig. Schwächezustände. 
Kuren mit giftfreien 
— Pflanzensäften. — 
Sanitätsrat Dr. Bilfinger. 


Prospekt gratis. 
Direkt. Johann Glau. 


hannisbad 
Muster-Naturheilanstalt 
nach Dr. Lahmann. Bedeutend 
vergrössert. 3 Kurhäuser. 


—— r. Luithütten - Kolonie. —- 


Behandlung ohron. Leiden, 
besonders Frauenleiden. 


FRANZENSBAI 


Hervorragendstes Herzhellbad Oesterrlchs, 582 


rthopädisches Jnstitu 


Katharina Wegner 
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: 7 Pension für Damen ' 
> und Kinder. 


otographie eines 15jährigen Mädchen vor und nach 5monatliche 


DAS ERSTE MOOR 


— DER WELES 
besitzt die stärksten Stahlguelle 4 
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Kurhaus Schloss Teila 


bei Berlin 


c3 Sanatorium für physikalische und diätetische Therapie. © 
Spezialanstalt für psychische Behandlung nervöser Z 


Dr. J. Marcinowskl. 


Kgl. Bayer. Stahl- un 


iibri 
Crosse Erfolge R 1 Stehen 


bei Blutleere, 
bei Hof. 


Bleichsucht, 
Frauenkrank- 
heiten, 
Nervenleiden. 


Gebirgsluft-Kuror 
120 km. Waldpro 
yäbri Frequenz. 

Sole 6 ½ % Krodo 
Wirkung Ahnlich 


Kissingen; 


Illustr. Prospekt, Wohnungs- 
verzeichnis m. allen Preisen, 
Ortsplan und Eisenbahn- 
Fahrplan kostenfrei vom 
Herzogl. Badekommissariat. 


| 


allenstedt, Harz. Sanatorium. 


Von Dr. Max Rosell, | — Erstklassige Einricht. 80 Zimmer. — 


| Stets geöfinet. llierz-, Nerven-, Frauen-, 


früher Arzt bei Dr. Lalımann. — Herrliche, | Magen-, Darm-, Nierenleiden, Gicht, Zucker, 


milde regenarme Lage. — Prospekte frel. | Feitsucht, Katarrlıe, Rheuma, 


. S Bad- Pyrmont für 


[lerpóse 


chulze, Saline, 
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sches Licht, Wasserspülung und 
Badeeinrichtungen, Herrliche isol, 
Lage neben dem Soolbadehaus. 


Asthma. 
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Schwarzwald. Endstation der Linie 
Hauptsaison: Mai 


Warme seit Jahrhunderten bewährt 
und Erholungsbedürftige jed. Art. u. akuten Rheu ": Gicht, ! 
Pension mit Familienanschl, incl. Neurasthenie, —€— 
arzt). Behand. monatl. 100 bis By den adr, Elekt 
15 k. Centralheiz. Elektri- a d N) Berühmte Enzprome ö 


Theater, Fischerei. 
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„Aus malaiiſchen Siefbfagern. t 


hier als lebendige Kunſtwerke vor den Lefer itelft. 


N immer fühlt man: das alles ijt von dem Erzähler erlebt, geſchaut, durd- 


| bolländiſche Flinte ſchleppte. 


wärmite empfohlen. 
Die Nierenleiden. Die Erkrankungen der Nieren find un glück⸗ 
lichenveiſe nicht fo häufig wie andere Krankheitszuſtände, z. B. Lungen: 
leiden und Herzkrankheiten, immerhin find fie aber leider häufig genug, um 
auf ſie die Aufmerkſamkeit größerer Kreiſe zu lenken. In trefflicher Weiſe 
geſchieht dies in dem ſoeben erſchienenen Büchlein „Die Nierenleiden, 
ihre Urſachen und Bekämpfung“ von Dr. G. Cugel, Kurarzt in 
Heluan (Agypten). In erſter Linie gehört dieſe Belehrung in die Häude 
der Nierenkranken und deren Angehörigen oder Pfleger. Für die weiteſten 

Kreiſe find aber die Natfchläge bedentſam, die der erfahrene Arzt inbetreff 
„ der Vorbeugung der Nierenleiden gibt. Sie beſtehen in Ermahnung zur 
. einfachen Lebensweiſe, Mäßigkeit im Genuß reizender Speiſen und Ge- 
tränte, namentlich des Alkohols und dann in einer zweckmäßigen Ab- 
härtung. Wer durch tägliche kalte Waſchungen, am beſten morgens nach 
dem Aufſtehen, feinen Körper von Jugend auf abhärtet, deut werden 
plötzliche Durchnäſſungen und winterliche Schädlichfeiten, die einem ver- 
weichlichten Menſchen womöglich eine akute Nierenentzündung eintragen, 
f, nichts anhaben können. Feuchte, kalte, ſonnenloſe Wohnungen, führt weiter 
Dr. Engel aus, ſind Krankheitsherde, auch für die Nieren. Wer ein eben 
erit ſertiggeſtelltes Haus bezieht, wer in einer feuchten Gegend fid) häus— 
lich niederläßt, begibt fid) in Gefahr. Die Begriffe „Trockenwohnen“ und 
„Wohnungselend“ ſollten in einem aufs Volkswohl bedachten Staate ver- 
ſchwinden. Jede Hausfran ſollte Unterricht nehmen in der Wohnungs: 
hugiene. Vor allem ſei als wichtigſtes betont, daß die Schlafzimmer in 


— ——————————————————Ó 


Skizzen aus der holländiſchen 
Kolonialarmee von Reinhold Cronheim. Ein kleines, ſchmales Bändchen, 
zierlich und mit liebevoller Sorgfalt ausgeſtattet, als ſollte es auf dem 
Nippestiſchchen eines jungen Mädchens ruhen. Und dabei doch ein Werk 
voll ernſten Inhalts, ein Buch, das von den blutigen Tragödien einſamer 
Kämpfe im Wüſtenſande erzählt und von vergeſſenen jungen Helden, die 
ſern der deutſchen Heimat auf Java ruhen. Etwas wunderbar Klares und 
Plaſtiſches ift dieſen kleinen Erzählungen eigen, die Reinhold Cronheim 

Nirgend verſagt die 
unmittelbare Wirkung, und der Erzähler verſteht es, mit wenig Worten 
I bent Lefer eine neue Welt zu erſchließen. Und immer wieder — ſei es jetzt 
Re der Kampf um Indrapuri messigit, ben Cronheim ſchildert, fei es das 
Leben auf den vorgeſchobenen Forts auf Atchin, das er da entrollt — 


litten; hier ſpricht einer, der ſelber gegen die Javaner und Atchineſen im 


Felde ſtand und dem ein deutſches Herz im Leibe ſchlug, als er die 
— Das kleine vortreffliche Buch ſei aufs 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Neue Bücher. 


einer Wohnung, namentlich in den kälteren Jahreszeiten, ſtets nach Süden 
verlegt werden müſſen, wenn irgend möglich! Denn der wichtigſte Raum 
eines Haushalts und jeder Lebensführung, die „gute Stube“ der Geſund⸗ 
heit iſt das Schlafzimmer. In ihm lebt man nicht „bloß nachts“, wie 
Unvernünftige zu fagen pflegen, wenn man fie auf die Schäden eines 
ſonnen⸗ und tulojen Schlafgemachs aufmerlſam macht, fondem man lebt 
in ihm faſt die Hälfte des Lebens. Eine häufige Urſache der Nieren⸗ 
entzündungen iſt ſchließlich das verfrühte Aufſtehen vom Krankenlager nach 
vielen Krankheiten, z. B. Scharlach, Typhus ufo. Der Rekonvaleszent 
drängt zum Aufſtehen, aber drei bis vier Tage verlängerter Körperruhe 
ſind oft entſcheidend dafür, ob von einer Krankheit Schädlichkeiten im 
Organismus zurückbleiben. Dieſe drei bis vier Tage Bettruhe mehr oder 
weniger können oft über völlige Geneſung oder chroniſches Siechtum ent- 
ſcheiden und ſo das ganze Schickſal eines Menſchen verändern. 

„Für unſere Furche und Kriechtiere.“ Zu den Geſchöpfen, die 
des Schutzes jehr bedürfen, zählen im allgemeinen unſere Lurche und Kriech⸗ 
tiere, denn ſie werden vielfach ganz ungerechtfertigt aus Unwiſſenheit und 
Vorurteil verfolgt. In den letzten Jahren iſt auf dieſem Gebiete allerdings 
gegen früher eine Wandlung zum Veſſeren eingetreten dank der Belehrung 
in der Schule und der wachſenden Vorliebe für Terrarien und Aquarien. 
Immerhin iſt es dringend zu wünſchen, daß weitere Belehrung über dieſe 
Tierklaſſe ins Volk getragen werde. Dieſen Zweck verfolgt ein von unſerem 
Mitarbeiter Dr. Friedrich K. Knauer ſoeben erſchienenes Buch: „Das 
Leben unſerer heimiſchen Lurche und Kriechtiere“. Es iſt nicht ſyſtematiſch 
geordnet, ſondern bietet uns Einblicke in das eigenartige Leben und Treiben 
dieſer Tiere und regt dadurch ſehr zweckmäßig zu ſelbſtändiger Beobachtung 
an. Bei einem großen Teil unſerer Lurche erfolgt das Erwachen aus dem 
Winterſchlaf ſchon ſehr frühzeitig, ſie beleben unſere Gewäſſer und Wieſen 
ſchon zu einer Zeit, da Eis noch ſtellenweiſe die ſtehenden Gewäſſer deckt. 
Sie find alfo vortreffliche Studienobjekte bei unſeren erſten Frühlings⸗ 
wanderungen. Dabei wird das Knauerſche Buch jedem Naturfreund ein 
hochwillkommener Führer ſein. 

Geſchichte der größten techniſchen Erfindungen. Unter dieſem Titel 
hat F. M. Feldhaus, als Mitarbeiter der „Gartenlaube“ auf dem Gebiete 
der Geſchichte der Technik unſeren Leſern wohlbekannt, ein kleines Büchlein 
veröffentlicht. In aller Kürze wird darin die Erfindung des Kon- 
paſſes, der Feuerwaffen, der Buchdruckerkunſt, der Waſſer- und Windräder, 
der Dampſmaſchine, des Automobils, der Tauchapparate u. a. beſchrieben. 
Dem Text ſind intereſſante Abbildungen nach alten Originalen beigefügt. 
Im Zeitalter der Technik werden gewiß ſehr viele das lehrreiche Büchlein 


durchleſen. 


Mich ergreift, ich weiss nicht wie, 
Himmlisches Behagen, | 
Fragst du nach der Ursach’ mich — 
Nur Sunlicht- Seif' kann's sagen. 


Sunlicht-Seife Ist frei sowohl von schädlichen Bestandteilen, als auch Von sogenannten Füllstoffen, welche wohl die Grösse und Schwere des 
Stückes, nicht aber den praktischen Wert erhöhen. Weil Sunlicht-Selfe ein vollständig reines Produkt von höchster Reinigungskraft ist, 
erspart sie bei richtiger Verwendung viel Zeit, Geld uni Arbeit. Überzeugen Sie sich bitte durch einen Versuch! Überall erhältlich. 


MÀ ni N 


bei München 4 Im Isartal 
700 Meter fi d. M, 


Neu eróffnet! 

Sommer- u. Wintersport. 

Mustergültig eingerichtetes 
Sanatorium für das gesamte 
physikalisch- -diätetisch, Heil- 
verfahren, Höhenklima. Herr- 
liche Lage in den bayerischen 
Voralpen. — Sehr geeignet 
für B ürftige. 
Prospekte durch d. Verwaltung. 

Chefarzt: 

Dr. med. Julian Marcuse. 


Marie Voigt o Institut, Erfurt G. 


a Abteilung l: Kochichule, 
A. Fachschule. c Induſtrieſchule. Gegtünder 1894. 


B. Bausbalt.-Pensionat, "eio T: Neben L med IA SR 


Natur- 
Heilanstalt 


1 Aae 


Partie aus dem Isartal. 


Baden- Baden No. 5. 


Vorzüglichst eingerichtete 
und geleitéte Anstalt | 
mit mässigen Preisen. | 


Empfehlungen. 
Proſpelte 


y Sc 
ahnen reirende 2 l Dirante 8 | 
idyllische Lichtluftbadeparks, sehr = C Seminar Staatlich Abteilung T: cebrerinn. d. Hauswirtjchaſts kunde q 
hübsche Baderüume mit allen Arten E N konzessioniert : an Dardenne i 
> Curie reriunen 


Dampi-, Heissluft- und Wasser- 

bädern, Massage- und Diätkuren. 

Illustr. Prospekt gratis durch den 
Besitzer und Direktor 
Bernhard Binswanger. 


z Gegründet 

t. £mmerich's Heilanstall oe 
r Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 
den Mildeste Form der Morphium- u ohne 

a e Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 
Alkohol-Entwöhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr. Arthur Meyer, ?Aerte, 


Sanitätsrat Dr. Rórig's Sanatorium für 


R 
Nieren-, Blasen- und Steinkranke im Park . - 
der Wildunger Königsquelle 2 - 
neuen Badehauses mit natürlichen Ming- IRES 
gun 3 Technikum 


ral-, Brause- und Dampibädern, 
Polytechnisches in iil 


Sanatorium Dr. Wiesel, Ilmenau (Thür, ) vog 19 9 8 1 Maschinenbau. 


mit allen modernen I Heiliz aktoren. — Das ganze Ja J ahr bi besucht. — Prospekt gratis 


Geburtshüli- li Pialzburger 
liche Klinik Ber inl. Strasse B 
nimmt Damen zur Entbindung 
auf. Dr. Steffeck. Dr. Bohl. 


S y inr Hirsch 9 


) 3 0 Sanatorium Spezialinstitut f. ben Sie schon inrichsWissen- Idburghausen ? — 
4 „Dresdner Haide“ Zurückgeblieb. Prospekt und sch. Lehranst. Neuest.glänz, Er- 
und Jünglinge Jahresbericht (Einj.-, Prim.- folge i. kürz. Zeit 

, Abit. - Intern. ) (sch. i.6-10 Mon.) 


Dr. Dr. Wällnitzu.Wege iai ua Alters. verlgt. v. Paul 


al 5 | [Fernsprecher Sta ütiseltes Gisen-Xoor-Bad Eku ge 


anstalt. (Licht- una 
Bahnstation. Schmiedeberg Postbez. Halle. 


Radiumbeh: andlung 

Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe- Ausstellung. 
Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkrank- 
heiten. Gesunde Waldge end. Saison 1. Mai bis Ende September. Prosp. 
u. Ausk. durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. 


Maschinenbau, lektr 
Hoch- u. Tiefbau, 49.9" 


Dr. Müllers Sanatorium 


brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. fr. 
Diátet. Kuren nach Schroth. 


Preisgekrónt: 
Höbere u. 


bau u. Elek 


Ferdinand imon 


BERLIN W. 62 K., DITIS 16. 
Vereidigter Sac hverstandi iger schickt Ihnen | 
Prospekte fur Ausbildung zum Oberbuchhalter | 
und Schönschreiber gratis. | 


Rneinisches 


f. Maschinenbau u. 
Chaufleurkurse 
fahrer. Programme 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte te technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Ghemie und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos 


Friedrichs; Polytechnikum 
Cöthen- Anhalt 3. 


N ditis" Proaramm durch das Sekretariat. 


Privat-Real- u. Handelsschule | 
von Dr. Kramer, Harburg (Elbe). | 
Halbjahrs- und Jahreskurse zur kaufm. | 
Ausbildung bezw. zum Einjähr.- ‚Examen. 


Stottern 


heilt grill ndlich Dr. med. Ullrich, Arzt f 
Sprachkrankh., Luftkurort Langebrück b. 
Drasden. Neue w issepech. Methode. Prosp. 


heilt garantiert Institut | 
otier Neumann - v. ann - v. Schönfeld, 
Zürich (Shweiz). Prosp. fr. 

heilt Prof. R. Denhardt 
stottern in Eisenach, Th. Mehri 
"E ausg:z. wiederholt 

d. S. M. Kaiser W helm Il 


e Hygienische 


Bedarisartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl.viel.Aerzte u. Prof. grat. u.. 
H. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichsirasse 91/92. 


sia Dr. Wolíson s Sapopräparate gegen: 


Schupppenflechten, Hautleiden, 
khe.imatismus, Bartlosigkeit u. 
Haarausfall, Damenbart. 
Kapse gratis v. Dr. F. Wolfson, 
Leipzig 45, Burgstrasse. 


oe uden- | EAS 
Selle Zeiden: JapeleH_mitnoren: 

Ratet, KÄTALOG 
loden fi ür Staub u. Baca = 


< id — — licher u was Q ^ 


lune Gesellschaflsräume. — 


2 Man verlange die Mustercarten mit der Baumal 
> en — 


(cw c. 


bud Allemge Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl (. m. b. H. und Daube & Co. G. m.b. H E erl in SW. 68. = Filialen: * Zeilenpreis M. en 
Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurta M, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


* 
NN $* Der Geſamtauflage der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der 
fi = ft f e. b. D J f rf . e b , D 1 wir 
A Allerlei Winke für jung und alt. e Bee in E e See, Wachau bes uid dad 
u-- 


Kinderlätzchen. Nicht nur ſehr hübſch, ſondern auch ſehr praftijd) ijt 
die neuere Art, die man zur Anfertigung der reizenden Kinderlätzchen ver— 
wendet; indem man zu dem mit Stickerei zu verſehenden Latzteil nur eine 
einfache Stofflage verwendet und ihm noch zwei mit Moltoneinlage verſehene 
Teile unterlegt. Mau ſchneidet ſich aus feinem Batiſt drei gleiche Teile, 
verſieht zwei davon mit Einlage und umrandet ſie am äußeren Rande mit 
einer hübſchen 2 Zentimeter breiten Valencienneſpiße. Der dritte Teil 
wird mit feinen Feſtons und außerdem, wie aus unſerer Abbildung erſicht— 
lich, mit einer hübſchen, einfachen Lochſtickerei verſehen. Iſt die Arbeit 


Als wird 


Kinder- Kasseler 
Frühstück Hafer Kakao 


tausendfach ärztlich empfohlen, weil er sich als hervor- 
ragendes Kräftigungsmittel bewährt u. den durch Stu- 
dien angestrengten Körper zu grösserer Widerstands- 
fähigkeit führt. Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik Hausen 
& Co. A.-G. — Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., 
niemals lose. 


— 


Kinderlützchen. 


fertig, jo werden am Halsausſchnitt, der an unſerem Original 25 Zentimeter 
weit ift, alle 3 Teile zuſammen enommen und mit ganz ſchmalen Schräg— 
y Numen verſehen. Zum Verſchluß dient Schlinge und Knöpfchen. Zur 
| Ausführung der Lochſtickerei überträgt man zuerſt bie Zeichnung mittels 
Blaupapiers auf den Latzteil, umrandet oder umzieht mit Vorſtichen jede 
gur mit D. M. C. Stickgarn Nr. 50; dann erft werden mit feiner 
Schere die nötigen Einſchnitte gemacht, wobei allerdings mit Sorgfalt 
vorgegangen werden muß, damit die Figuren hübſch gleichmäßig ausfallen. 
Schließlich wird der übrige Stoff mit der Nadel auf die linle Seite geſtreift 
und ſchön ausgenäht. D. N. 
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die a 5 00 Bayer. Stahl- und Moorbad Steben iſt, ſeitdem es 
/ unb ie ahn bejigt und der Bayeriſche Staat die dortigen Einrichtungen 
; begriff n agen weſentlich erweitert und verbeſſert hat, in ſtetem Aufſchwunge 
Sa r^ E oid immer mehr erkannten Heilerfolge äußern jid) bei Blut: 
| iitutzo ut Frauenkrankheiten, ſchwacher und geſchwächter Kon- 
ei j^ teroen- und Rüdenmartsfrankheiten, Herzkrankheiten, Rheumatis— 
m^ iud unb dergl. Die Badeeinrichtungen find muſterhaft. Ein 
furanilalt s egter, über zehn Hektar umfaſſender Park ſchließt fid) an die 
hei 1 77 und verbindet ſie mit dem Walde. Die völlige Abgeſchieden— 
Yufent Hädiiichen. Verkehr, wie die ozonreiche Höhenluft machen den 
wu mibeft für Ruhebedürſtige beſonders angenehm und wertvoll. Alles 


8 
kähcre im Proſpekt, den die Kgl. Badeverwaltung Steben koſtenlos 


verſendet. 
'S NORMAL STIEFEL ; 
über fussgerechte Leisten, gesch. d. D. H. P. Nr. 149 805 ge. 


Nur echt. wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 
,Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des I. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 
Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen- 


nägel, verkrüppelte Zehen. In Deutschland bereits in über 300 grösseren Plätzen 
eingeführt. Wo nicht, wende man sich dirckt an F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 


In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


; Penſionat bon Mme. 

P enſionen ( ee Mont Choiſt) jetzt Chatean 
: ..8ñ— nn} ont Choiſi, Lanſanne oſiaʒ Fran⸗ 
öſiſch, Engliſch, Mufti, Malen, 
f Wunſch Haushalt), geſellſchaftliche 
an uc on. fich i 

ch in franzöſiſcher un 
Modern und komfor⸗ 
roße Villa mit un⸗ 

Vorzüglich empfohlenes Penſionat für | befd)rünftem Blick über den ganzen See 
— Gymnaſiaſten und Realſchüler. — und die Alpenkette. Herrlicher Garten mit 


nne e E EA dd Tennis. H 


a) für Knaben. ] 


öſiſch, 
ſchr nfte Zahl, mäßige Preiſe. 


, a kt. 
Wiſſenſ ne cher ee Halle a. S., | Zögl 
Bernburgerſtraße 28. i inf 
I IM DII ĩ ĩ MM ME C EC CMS Ii 
b) für Mädchen. Franz. P 


Bonn a. Rhein, Töchter⸗Penſiona: 5 

von Fran Marie RM An Erlernung Näheres durch Proſpeft. Referenz 
afiti Pfarrer Neßler in Hanau. 

Töchterpenſiouat von 

üulein Strasburger⸗Koch zur al- 


flonat upon. Erlernung ded Haug: en ober Erholung. Rur- 


dee M ru Munſcheid. 
Freiburg (7B. Tioolifiiahe 36, Kc i br unb diet dre hel 
exe ur roſpelte. 


Wiſſenſchaft. Sprachen. Muſit, Malen, | Töchterpenſtonat Frau Dr. Wulle, 
Sal Berar ie lusbildung. Ohrdruf 
» 95 


des Haushaltes, gefellf che Ang. 
bildung, Muſik, Malen, Lehrerin im Haufe. 


Heidelberg. Haushaltungs⸗ Pen: 


gaue, Fortbildung, Mufik, Malen. Proſpekt. 


eferenzen. 


ters Benfionat Nofer u. Dittmar, 
herrlicher Lage, direkt am Walde. 


lienleben. Garten. Tennis. 


erzliches 
ejerenzen durch die Bor- 


roſpelte, 
Goslar a. H. Haushaltungs⸗Penſio⸗ 


Gruber. Wiſſenſchaſtliche, 
und gewerbliche Ausbildung. Mal-, Mufik⸗ 


ein, vorm. Ch 
prachl., e Il. Ausbildung. ran⸗ 
d Engländerin im Hauſe. Sorg⸗ 


Genf. Chateau de la Jonction. Pen- 


pereur Situation splendide. Qrand parc. 
ennis. Références I. ordre. Prospectus. 


Braunſchweig, Hanshaltungs⸗Pen 
flonat. Frau Fiſdeltor Senger En Ge 


Vonn. Tüchterpenfionat don Frau 


nsblldung Muftk. 


Konfirmierter. 


lusbildung in der Haus altf hrung, in 


tige und blulbilden N 
Bekämpfung der Bleichfucht und ihrer 
Folgeerſcheinungen unter Anleitung und 


Herrn Dr. Fackenheim. Referenzen und aus- 
führliche Proſpekte durch die Vorſteherin 
Frau H. Kannemann, Eiſenach. b 


Venfionat Philip öburg in P Wi 
rün e, | tel 


bach a. Nh. bel Koblenz. 
ung. Ausländerinnen im Haufe. Große, 


Göttingen, Handhaltungdpenfionat, 
Koch⸗ u. Induftrieſchuls b. 5 M. 
Wultze. Gründliche Ausbildung im 
Kochen Backen. Einmachen, Wäſchenähen. 
Schneidern. Hand- u. Kunſthandarbeiten. 


durch bie Vorſteherinnen. 


Hildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen. Muſil, i 
liche Ausbildung. Kauf 1 ehia 


Warine deutſche Empf 


— ——À 


(SSejifalew). Zur häuslichen und gefen- 


für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
ebildeter Stände. Billa Angellla. Stein- 


in Deuiſch. Sprachen. Muſik, Geſan 
Malen, Hand» und Kunſtarbeiten, Janz 


aushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut⸗ Rat gen 


che, enaliſche, franzöſiſche und s 
Hausbaltungs lehrerin nd Pub utro. 


pne (Schloßpark. Garten. Tennis.) r2 


tojpefte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


* | 


f 
. au 
Schweiz: Vanfanne (Genferſee) „Billa | $ 
bortenfia" Sim enieur⸗Familie, Fran: eniin 
Park, Sec, tabelloie Koſt. Bes eng 

ta 


e 


ildun 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


f 
ftein, ſchließlich von Eltern früherer un 
Proſpekt mit pbotographiſchen 
urch die Vorſteherin Mme. 


euſtonat für jun 
Ronco. 4 e 
Beſte Referenzen. 


Penſionspreis Mk. 800.—. Beſte Referenzen. geh 
e 


ushalt, 


iſſenſchaften, Muſik, 


ce 


Eig. Haus mit Garten in deſter Lage. Venſionat 
ende tofpefte mit empfehlungen Auer: 


mann Hoebel. apfel, 


anz ſiſcher € 


ſchaſtlichen Ausbildung. Näheres Proſpelt. ba 
Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penfionat . che und 


öferſtratze⸗Ecke. Gediegener Unterricht Silla me Po 


Vad Harzburg, 
mann. Gegründet 1877, 
anges. Proſpekt. 


liſcher Sprache. Warm brunn im Riefengebirge Haus ⸗ 


e 


la Referenzen aus⸗ 


Thüringen). Ausbildung im 
andarbeiten. Benfionspreis 
650. Auf Wunſch Wiſſenſchaft. 


ſteherinnen. Schandau, ſächſ. Schweiz, Ville 
Haushaltung 
nat. Penſion 600 M. Frau Kath. Sturm. im Haushalt, 


Weimar. Prakt. eee Baue a. 
w 


rtſchaitli e Frau 


uf Wunſch Wiſſenſchaf 
enſion 600 Mart. 
echnungsrat Winther. | 


und Cangfiunbe. Proſpekt. Görlitz, Haushaltungspenſionat 


Weimar, Töchterpenſſonat Reiffen: von Fran Oberamtmann 
5 en a M. jährtich. Näheres durch 


öſin un Dresden, Töchterpenſionat und 
[tige Körperpflege. Garten am Haufe. | Fraueninduſtrieſchule, Ellaspl. 4. Ge- 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. diegene Ausbildung in Wiſſenſchaften. 
Sprachen. Malen, Gand: und 


g - arbeiten. 
sionnat de demoiselles. a IEnement su- Heinrich unb Math. Pre 


Brüdergemeinde Ebersd 
enſionat für fonfirmierte 
ne, chriſtliche Erziehnicg. g 
lori Hand Bi s rebenan 
Bürgermeiſter Thoenes. Gründliche 2 C 
häusliche, wiflenfhaflice, gefellicaftiiche ae nt 
Relerengen. Malerei. Waldreiche Umgebul 

Dresden: Törhterpenftonat Pohler, Luft. Penfton Mart 450. Pro 
Villa Angelika“. Oſtern Aufnahme | die Vorſteherin €. Barwig. 


act v-———— HR Töchterpenſtonat 
„Daheim“, Neform-Penfionat für | Paftor Jacob, Solbad 
jun e Mädchen. note gewiſſenhafte stt häuſergebirge. 


Bad 


di 


en wiſſenſchaft 
Sprachen, Mufif und 


rankenhauſen, 


: Villa Chriſtiane 
laafe Marr Leere en fue ene 2 Walde, ort 
aufe) — Hauptwert wird auf ſorgfältige Malen ie Fanden Rund, 


rperpflege gelegt, täglich Freiübungen, $ 
ga gage in i haben beim oen s den e r. d. Ausländerin. 
ogonreichen ungen, Iräfe Proſpekt durch bie Zorſteherinnen 
he Rolt n u. $t. Hellmann, ad l gepr. Lehrerinnen. 


Bad Kreuznach. Töchter⸗Penſionat 
Aufſicht des langjährigen Hausarztes. Lulſen⸗Iu 
Herzliches, heiteres Familienleben. Eigene, wiſſenſcha 
mur dem Peuſionatszwecke dienende Billa | dung. 
in ſchönſter Lage. Auskunft auch durch | Lehrerinnenexamen. Erholungs aufenthalt. 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter 
enſlonat Kaufmam: 


. Referenzen und 


elegenheit für Sprach⸗ u. höheres 


Gründliche Aus- 
aushalt, auf Wunſch 
Sprachen. Wald⸗ 
li amilienleben Bor 
wifſenſchaftliche, hänsliche Ausbil- liche Empfehlungsſchreiben. 500 Ma 


1 — aae 
funde Ang, Garten, Conil | map eee ere eee. ee 

ege. g, , fBuffe, Schulvorſteherin. Aufnahme zs 
S. Suffe, SRufl. Epradlebrerin | lihe ortti 
andarbeiten, 
chöne, waldreiche Un 
Zemi. Näheres bur 


Königswinter am Rhein. 
ee . 
ellſchaftliche Aus⸗ 
Üdung. Literatur, Musik, Malen. Befte 
Referenzen. Näheres durch Proſpekt. 


Töchterpenſionat von Frl. Gülden⸗ 

: ON Mec Se 

"Gaitbourne Engl NETTES n neiderel Handarbeit, wiſſen⸗ 
Töchterpenfionat Wohlen: Gedi chaftliche Fortbildung, guit. 

Ide Euppfenlungen ZToöchterpenſionat Bitt a 

Frau Hauptmann Wendland 23d, | Aus ilou y a nalen 

terpenſionat (evang.), Burgſteinfurt 5 


unger Mädchen. W 
Sprachen, Muſil, 
nleitung im Haushalt. 


Töchterpenſionat in alberſtadt 
a. Harz von Tuy verw. Kreisſchulinſpektor 
Lindner. Wirtſchaftliche und a ie 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 

ormen. Penſionspreis 550 300 Mk. 

di, 55 Mk. monatlich. 


haltungsſchule und Penſionat. Erſt⸗ 
llaſſige Anſtalt in herrlicher Lage des 
Gebirges. Haus wirtſchaſtliche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Franzöſin, Eng ⸗ 
lánberin im Hauſe. Leiterinnen: E. Noebfe 
und F. Tepler. 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Peuſtlonat von Frau Avpotheler Seebades gleich 
wiſſenſcha licher Kine | H Sea Nähere durch d 
wiſſenſcha er erri Hau : 
Soda ten, Schneidern. Weißnähen, | Wymnaſtal! 
ur Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Haufe. Herrliche, wald» 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderem 
850 Mk. L Referenzen von Eltern. 


Bonn a. Rhein. Töchter Benftonat | Apri 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaftliche. Reifezeugnis einet V 
häusliche, geſellſchaſtliche Ausbildung. ale fojtenftel. 
Beite Referenzen. Proſpekt. Penſions⸗ Hartland, Gaupimd 


preis Tharlottenbur 
[trabe 10, früher Bis 
Koch⸗ und Induſtri 
Vorzuü TA Referenzen 
aurſe nfang d 
die Vorſteh. the S 
Schüler. 


@injä „Priifung 
gen dbag 
Halleſcheſtraße 18 Prof 


Dr. Schraders M 
dungsanſtalt Magde 
zum gd ês, Ein 
maner:, Seekedetten⸗, 
examen. Glänzende 
Peuſton. o cw 
aus allen Kreiſen. & 
Brofpeft. 
Köhlerſches Kindergär at 
Got Gutipecoriate : ur 
ür Damen, die ſich als E 
einer Rinder in Familien al 
terinnen von Kindergäde a 
wollen. Proſpelte. näh TH 
Giellenbermittiung gratis. - 
übagsglum Waren M a 
bcr an GR uritier, dicht Fa 
gelegen, bereitet bon Sezta au Hr 
Sekunda. Prima, das Einjähei 
Examen und Abiturtinm bot s 
Qenfton. Individuellec Unterricht 
pflege unter ärztlicher Aufficht 
oaium Gbarlotten 
Sch Hela 7 ſtaatlich fonacion: 


rientenvorbereinmg jowie n , 

Raffen qenftonat. Broſpen. Dr. - 
L 

dereltung in Dr. Scher gd 

anstalt, Leipzi elo gase 5 


Schülerinnen c 
in der dicht ar 
fonımt in feine 


Antes im Hauſe. E ap eis mit 
tterridt 900 Mark. gne Billa, großer 
Garten. 

Zanfanne, Penſionat Steiner. Ge- 
gründet 1878. S 

Töchterpenſtonat in a Eid: 
harg . Belte Referenzen. Paftor Schleiif 
un 

aushaltungs 


Boite Peaffſſche und theoretiſche 
Aus 


— 


Dresden⸗ U., Villa Kaitzerſtraße 18, 
See eren Töchterpenſionat 
Küſter⸗ Bertram, gegründet 1860. In⸗ 
gabertanen Johanna eling, g fte 
Lehrerin, Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 

r porran Sorgf e Erziehung. 

Üſeitige Fortbildung. Proſpelt und Re⸗ 
ferengen durch die Vorſteherinnen. 


— 


. Töchterinſtitut, Oberlahn ; 
gem a. Rhein bei Coblenz. Gegr. 1876. 

nleitung im Haushalt; vorzüglicher Un ⸗ 
terricht in Wiffenfchaften, Duft Malen. 

anbarbeiten; franz., engl. Konverſation. 

eſte Referenzen Vorſteherin Adelh. 
Hoecker. 3 


T Familien: Penſion Frau Marie 
Schellander, Nambervillers (Bodges, 
N elch edle ir für of face Es man 
welche die fran e Sprache grind: 
lich erlernen woflen, ri ch zur Staats- 


Prüfung vorbereiten. Gew. ſſenhafter Un- : mes, ` 
lerricht. gutes @jjen. Brei pro Monat Ede Geekadeitenerunet o 
Francs 100.—. Auch über die Ferien liche Stlaffen höherer Saulen 
geöffnet. Aufnahme täglich. nat) roipeft 


Dr. Smaart given 
Moßla am Harz. 1 
le. Tehranitalt Fr. Pang; 

e Ap Femme bine Br 
Stato? ernche etate - 


Diagbeburg, ürſtenwallſtraße 9. 
Penſionat jür ul» ichlige und erwach⸗ 
gr junge Mädchen, bejte Referenzen. 

eſchw. Eckſtädt. 

fBenfionat Villa Jolanda, Godes⸗ 
berg: Haushaltung, Kochen, Ban)» 
arbeiten, Bilfenidaften, Muſil, Malen. 
Herzliches Familienleben. Frau Eſcher. 


Weimar, Soshienſitaße 15, Q. Nagel, 
Benfton für Schullinder, die das Sophien: 


ſtift beſuchen ſollen. Gute Referenzen. ul t ^w 
Schnepfenthal, Thüringen. Haus- | terin, Ge Steno ort, biles 

. wiſtenſchafti ed Pen- dentin.— pe ee ber 4 

onat. Frau Inſpektor ittmar. allen Handels fächer. nech 

— — — — — 25. 9,— monatlich. — ine EC 
fpett & — 3e Ari 


c) für Ramilien. 


Lauſaunne. Familien⸗Penſion für junge W 
Mädchen. ute Referenzen. dme. 
Bugnon, Avenue Alpes 5. 


Dr. Koethe 's Arztl. Familienheim 
und Kuranſtalt, Bückeburg, (Beler- 
gebirge), für Nervenkranke, chroniſch Lei» 
dende, Erholungs bedürftige. — Ent 
glebungöhuen. — 20 Bimmer im Preiſe 

Mart wöchentllch infi. ärztlicher 
Behandlung und vorzüglicher Verpflegung. 
(Vroſpekt.) 


Crziehungsanſtalten 


Für d te igte Kinder. Bin- 


maner, 1% 


termann⸗Imhoffs Lehr und Erziehung?- 
penfionat wit Gärtnerlehrſchule. Bremen. der Familie des ps 
Proſpelte. Lage, neue Schul, um . 
Dr. Sommer 8 Penſion verbunden 5, © 
mit Erziehung ssanſtalt, für Blinde und 
Schwachfehende. Proſpelte. Bergedorf. 
Hamburg. ar 
Ehwachbegabte Kinder finden m der 
Biol ſchen Ergiehungsanſtalt in Nord: 
al (Harz) individuellen Unterricht und 
orbildung zu einem Berufe. L 


liche Aufnahme 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Kalbsmilchenſuppe“) (Brieslen), Zungenragout in Blätter— 
teigpajfete**;, Junger gefüllter Hühnerbraten, Hopfenſproſſen und Rapunzel 
ſalat, Pfirſichkompott, Baiſertorte mit Vanilleeis; oder: Julienneſuppe, 
Oſterlammbug, ee mit Schoten und Karotten, Apfelſinenkompott, 


Florentiner Mehlſpeiſe“ “). 
) Kalbsmilchenſuppe. Zwei kleine Kalbsmilchen werden von dern 
Gurgel befreit, gehäutet und einige Zeit gewäſſert. Das Safer hierzu muß immer 
wieder erneuert werden, damit fie ſchön weiß werden, am beſten ift es, das Bailer | 
laugſam warm werden zu laſſen. Dann kocht man die Milchen einige Male auf 
ſchneidet fie hierauf in kleine Stückchen und wiegt fie ziemlich grob. Nun werden in 
60 Gramm Butter fein gehackte Zwiebeln und zwei Kochlöffel Mehl weiß gerötet, 
und ebenſo die Kalbsmilchen mit a angerührt. Die Suppe läßt nan | 
etwa 45 Minuten lochen, ſchmeckt fie ab, zieht fie mit drei Eigelb ab und gibt fic 
mit gekochten und gebackenen Griesklößchen zu Tiſch. | 
‚ "i9ungenragout in Blätterteigpaſtete. Eine friſche ober auch 
eine Pöfelzunge wird in Waſſer weich gelocht. Die Haut wird abgezogen und die 
junge hierauf an die Seite warmgeſtellt. Nun werden an eine braune Men! 
ſchwitze in Butter geröſtete Zwiebeln oder Schalotten gegeben die Mehlſchwitze wird 
mit einem Glaſe Weißwein abgelöſcht und mit Fleiſchbrühe, Bratenjus und leifi 
extraft zu einer dicklichen Sauce ausgekocht, die man mit etwas Zitronenſaft pikant 
wützt. Man kann in ihr auch etwas Tomatenpüree oder friſche Tomaten mitfochcn. 
Nun fielt man ein kleines Ragout zuſammen aus kleinen gelochten Zwiebeln, eit | 
ſteinten Oliven, in Scheiben geſchnittenen Gurken, Kapern. Mixed Pickles, Champignons 
und Trüffeln. Dieſe Ragout miſcht man mit der fertigen Sauce und fodit. das 
Ragout auf. Die Mittelſtücke der Zunge ſchneidet man in Scheiben, die Spitze und 
den 1 dagegen in kleine Stücke und gitt fie zum Ragout. Dies wird nun 
in die Mitte einer runden Schüſſel hoch angerichtet mit der geſchnittenen Zunge 
umlegt, leicht mit der Sauce übergoſſen und fo zu Tiſch gegeben. 
+) Florentiner Mehlſpeiſe. Von einer gewöhnlichen Biskuitmaſſo— | 
zu der X, Pfund Zucker, mit vier Eigelb gerührt werden, woraur ein ganzes Gc 
dazugegeben und der Schnee von drei Eiweiß, ſowie Saft und Schale von einer 
halben Zitrone und zuletzt / Pfund Stärkemehl hinzuzufügen ijt, wird in einen 
gut mit Butter beſtrichenen Randblech eine Platte gebacken. Hierauf werden runde 
Plättchen ausgeſtochen, die man in fügen Rotwein eintaucht und raſch in zerquirkten 
Eiern umwendet. Sie werden in Butter ober Schmalz gebacken und mit einen? 
Chaudeauſauce zu Tiſch gegeben. | 
Montag: Gebackene Semmelſuppe, Bayriſche Leberlnödel mit Sauer— 
obl ober Roulierter Roſtbraten in Sahnenſauce mit Breikartoffeln, Radies 
chen mit Butter. AE 


Dienstag: Makkaroniſuppe, Saures Lungenragout mit Bratkartoffeln 
oder Junger Spinat mit Setzei und Schinken, Apfelſchnitten. | 

Mittwoch: Leberreisſuppe, Gebackene Rotzungen mit Mayonaiſeſalat 
oder Blumenkohl gratiniert mit Kalbszungen, Schwarzbrotpudding mit 
Chaudeauſauce. 
^ Donnerstag: Harne une mit Reis, Friſche Morcheln in faure: 
Sahne“) und gebackene Kalbsleber oder Gekochte Rinderrippen mit Wirſing 
obl und Kartoffeln, Flammeri von Obſtſaft. ^ 
QU Friſche Morcheln in ſaurer Sahne. Die Morcheln müſſen gut ge 
np: ein und dann aus verſchiedenen Waſſern jo lange herausgewaſchen werden.“ 
bis fte vom Sand vollſtändig befreit find. Nun kocht man fie einmal auf, wäſcht 
e wieder in faltem Waſſer und gibt fie mit fein gehackten Zwiebeln und Butter in 
eine Kaſſerolle, in der man fie in etwas Fleiſchbrühe weich dämpft. Einige Löffel! 
laurer Sahne werden mit einigen Eigelb zerquirlt an die weich gedämpften Morcheln 
gegeben, mit etwas Butter durchgeſchwenkt, abgedämpft und ſofort zu Tiſch gegeben 


1111111111111 
Freitag: Kerbelſuppe, Schleie in Dill, Neue Maltalartoffeln oder 


Bücklinge mit Reis“) ober Lammloteletten mit Schneidebohnen. T R E U 


beleol ende mit Reis. Einige Büdlinge perden bon Haut unb Gräten | 
‚at zireifen oder Stücke geteilt und leicht in Butter angebraten. un wird — | 

ur Reis erjt blanchiert und dann in Fleiſchbrühe mit Butter und Salz weich ge # E 3 1 g $ E 4 g * E i g D 1 H B 
ocht, worauf man in eine tiefe, gut mit Butter beſtrichene Schüſſel erſt etwas Reis 
gibt, dann das Fleiſch der Büdiinge mit Reis überdeckt und dieren glatt fireicht. Tas 
ie wird nun mit zerquiilten tern beſtrichen, mit Panierbrot und Käſe beftreut 
und im Ofen leicht gebacken. | 
Sonnabend: Linſenpüreeſuppe wit Bratwürſ albsbruftr | 
* i 8 uit Bratwürſtchen, Kalbsbruſtragout ; 
mit Jungen Gemüschen ober Kartoffelauflauf*) mit Hammelfleiſch, Milch- bleibt die Hausfrau dem 
reis mit Ringäpfeln. j : 

N. Kartoffelauflauf mit Hammelfleiſch. In eine tiefe, glatte, qut 
ausgebutterte Form gibt man eine Lage in dicke Scheiben geſchnittene Kartoffeln, 
die diefe in Scheiben oder Slücke eſchnittenes mageres Hammelfleiſch. Nun wiro 
1 5 geſalzen, gepfeffert, worauf fein gehackte Zwiebeln und 1 dazwiſchen⸗ 
ſeltdeu werden Dann gibt man wieder Kartoffeln und Fleiſch hinein und als 


Dr. Grato’s 


letztes Kartoffeln. Unter die Kartoffeln kann der Schmackhaftigkei > etwas 

x eit. S haftigkeit halber auch etwas 

eine gemiſcht werden. Nun xi man über den Inhalt der Form etwas mit | 

ied bribe zerquirlte Sahne, ſtreut obenauf Panierbrot und klein zerpflüde a C u ve r 
Sutter und gibt bie Form zugedeckt in den Badofen. Hierin verbleibt fie etwa | 
eine Stunde, ſodann deckt man fie auf und läßt die Speiſe in etwa noch 25 inten 
Farbe annehmen, worauf man fie ſofort ſerviert. Man kann unter das Fleiſch auch 


ein ge chnittene rohe Gemüſe, Champignons oder Steinpilze miſchen. 


nach einmaliger Probe. — 
Dr. Crato's Backpulver ist 
aus dem garantiert feinsten 


Schluß des redaktionellen Teils. 


dial aue T ler Leiden und Krankheiten werden s pg A. 
e unſerer Zeit dargeſtellt. So hört man oft vom Zeitalter ber Ner- hmerkt 
„lität ſprechen. Es ſoll nicht geleugnet werden, daß unfer heutiges Beit- Rohmaterial, Scni neckt 
105 ur ben menſchlichen Organismus größere Auſorderungen ſtellt als deshalb nicht durch und 
here Zeiten und denſelben ſchneller abnützt. Auf der anderen Seite ; + LEE a 
haben wir aber auch viel mehr Schutzvorrichtungen gegen die Feinde vereinfacht die Arbeit in 

moderner Kultur als früher. Gerade in dem Begriffe „Nervoſität“ ijt zu der Küche 

chen, wie oft ber Menih als ſolcher die Schuld trägt und nicht die Zeit. , i 
bini tit hinter bem Namen „Neuraſthenie“ nichts weiter als die Folge Ausserdem erhält jeder ee von 50 Bons an 
Backpulver eine ose ff. Bielefelder 


— — 
— — 


on ettmühiger Lebensweiſe zu finden. Wir verlangen vom Körper viel Dr. Cratos Backpulver eine Dose ff. Bicle 

“beit, geben ihm aber nicht genug Erholung und achten zu wenig auf 77 UNDER PORLBEN PAUEL 

sarai Erſatz ſeiner verbrauchten Kräfte. Gerade die zweckmäßige und Stratmann & Meyer 
deichende Ernährung des überanſtrengten Körpers läßt häufig zu Knusperahsnfahrik = Belfeld: 


vinjen übrig. An den Nerven zuerſt wird diefe fortwährende Unter- 
der auch Überernährung empfunden. Ein billiges und ſicheres Mittel zur 
ii dad Erhaltung der Nervenkraft liegt in dem regelmäßigen a: 
nes Nährpräparates wie des Eiſentropon, welches in kurzer Zeit imſtande 

Hn manchen Fehler ber Unterernährung, aber auch die böſen Folgen der y 1 Lj] E 4 B & 4 * 1 f 8 ï Ei R y 
Schlemmer“⸗Koſt auszugleichen. 


Ir. med. Lots Kuranstalt SET 


f. Nervöse u. Erholungsbedürft. j. 4. Friedrichroda 


Spez.-Hehand bei Kunyeation, Kupfschmerz, Neur.ilrien In Thur. 


v 


In diefe Stubrif werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in em 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Junge geb. Dame aus guter Familie 
Schulen und Lehranſtalten Stellenangebote wich die Sommermonate Stelhuig | non 
— — ͤ—„—-— " en: delit at. beri ard Gi dein inne ee 
Pä i Bad S „Südharz. Erzieherinnen geſum rito: | terin anzunehmen. erten erbeten 
Geriehunagantalt, ehem mit Gn. fratifche, bürgerliche Familien, hobes Ge. unter a. M. 379 hauptpoſtlagernd Koburg. 
leine Alaſſen, kleines Internat. Berück— alt. Koſtenfreie Austunft. erteilt Mme. Junges gebildetes Mädchen fudit Stelle 
ſichtigung Jurückgebliebener een Wien, Poſtamt 27. Gous als Stütze in beſſerem Haufe. Off. uer 
Pädagogium, real und gymnaſial. — — „S. A 2" Poſtl. Cuxhaven. 


Emährige. Zoſſen bei Berlin. l | . 

peak u. Handelsſchule Milten- Stellengeſuche Uermiſchtes 

berg a. M., altrenommiertes Einjäh— — Ó—Ó—ÀÓ—— —— —— 

rigen Inſtitut. Wirtſchaftsſcholarin. Für i Dame] Heirat. Junger Profeſſor ſucht idea: |  9tebenberbie 1 
chaftsſcholaxin auf Ritter: liti)  beranlagtes, ſehr gemütvolles, täglich können Berl 


i liche Pianiſtin zu durch Verkauf "mei 
t Bild sub „Ungarn [6:5 000 : 


Wagnerſche Lehranſtalt für er Stelle a. Wirts n i l 1 
i ut am Harz od. d. Nähe f. Oſtern junges Mädchen, vor 
G. S. 600 Gera 
erbeten. 


wachſene Töchter, Leipzig. (Gent. | 8 j [ 
1863.) Kaufmänniſche Fachschule fü geſucht. Gefl. Off. mit Ang. des Per | heiraten. Offerten m 
| ſtonspreiſes unter A. R. 6235 bef. Daube | be Orbem Daube & Co, Berlin 

& Co., Bedin W. 8, Leipzigerſtraße 26. Leipzigerſtnaße 26. 


Damen mit Foltbüldungsabicilungen. 
Beginn: 24. April. Proſpekt koſtenlos. 
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Kunstfreunde 


J. f. Nenckels 8 
3 | Y A Farbige Nachbildungen von Gemälden 
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Zwillingswerk in Solingen Königlichen National-Gal 

Königl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant und anderer Kunstsammi ingen 

——— fabriziert und empfiehlt: Berlin W., Markgraie | 

Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und ———- Filiale: Potsdamerstrasse 2 - 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- i 42 

(Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser, Hirschfänger etc. wird * mann T a 

rd auf Verlan zugesand 


pflege 
“ür jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trägt, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein á 


Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 
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Weg mit dem 


A A 


Verlangen Sie gratis illustrierte Broschüre F,82 un 
ACKER & GERLACH, Continental 


Frankfurt a. M. aris 
Weser-Strasse 31. Boulevard Richard Lenior 122, 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cóln a. Rh., Hohe-Strasse 144. 
Dresden- A. Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M.. Rossmarkt 15. 
Hamburg, Gr. Johannis - Strasse 6, Wien |, Kärtner Strasse 24. 


verlangen von der Darmstädter " ec | 
Möbelfabrik Heidelbergerstr. | 
Hoil., Preisliste u. Abbildg. 300 Timmer | 
| 
B 


— | i Cle T n nach allen Ländern, 
Mitteldeutschlands. [s] ausgestellt u. stets lieferiertig. | 


edeutendstes Einrichtungshaus 
or 


mit auswechselbaren 
Fischbein - Stäbchen 


in Meterware. 
Vorzüge der Artikel: 


Waschbar, geruchlos, klebfrei, 
— luftig und leicht. 
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i sser Fortschritt eal Gedi 
327 eilung sim 2 si | 
telden“, wie N | 
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Die Stäbchen sind auswechselbar, so dass jede beliebige Halsweite passend mit Schlussstábchen ver- 
sehen werden kann. Infolge einer besonderen Appretur behält das Gewebe seine Form und Bieg- 
samkeit. Dieselbe wird durch Feuchtigkeit nicht verándert, ebensowenig durch Kochen der Ware. 


Du ch die kordelartigen Kanten 
der Ware wird ein Durchstos:en 
der Stäbchen absolut vermieden. 


Verkauf nur an Grossisten. 


Alleinige Fabrikanten 


Band-Industrie 


N G. m. b. H. 


TN: ei" D E Eom — 
leicht und elastisch Barmen-Rittershausen 
B 


Nebenverdienst y Alemannia 


Pneumatikmäntel ...... M. 3.70 


mit Garantie M. 4.50, 5.70 : Prob RI 
1 Jahr Garantie, 4 Wochen p 
Schläu iita maschinen zum Ausnahmeprei Je GIC 
che en. M, 2.80 ein Fahrrad kaufen. Vibehórteile wie C 
ET: 


mit Garantie M. 3.30 und 3.80 A 


J. Fries Beseler Nachf., Fahr adw " 
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2 | 3. Brilage zu Dr. 15. 1905. | 2 


Alleínige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl Q. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW.68, — Filialen: * Zeilenpreis M. 2.50 
Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a, M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


E für den Dausgarten. 


Die Düngung ber ObflBüume. Man unterſcheidet bie Obergrund- | form. Er zeigt ſehr energiſch feine indirekten Wirkungen, wie fie oben 
—üngung unb bie Untergrunddüngung, die flüſſige Düngung angegeben wurden, und ijt deshalb vorzugsweiſe für ſchwere, zähe und kalte 
-d die kompakte, erdartige Düngung. Durch die Düngung muß | Böden zu empfehlen. 2. Der kohlenſaure Kalk oder rohe Kalk in 
un die der Erde durch den Baum entzogenen Nährſtoffe wieder erſetzen. gemahlener Form. Seine Wirkung ift weſentlich milder, und deshalb 
0 Obſtbaum hat, wie jede andere Pflanze, zum Wachſen und Gedeihen kommt er hauptſächlich für leichte trockene Böden in Betracht. Die Frage, 
inne, Sonnenlicht, Feuchtigkeit, ſowie eine Anzahl anderer Stoffe nötig, wie viel der einzelnen Düngemittel gegeben werden follen, ijt nicht leicht zu 
rie teils durch die Blätter aus der Luft, teils durch die Wurzeln aus beantworten; da die verſchiedenen Obſtbäume nach Alter und Art eine 

verſchiedene Größe und einen verſchiedenen Bedarf an Nährſtoffen haben, 
jo tann der zu gebende Dünger nicht einfach auf den Baum bemeſſen werden.. 
Und da die Bäume nicht immer in geſchloſſenem Stand ſich befinden, kann 
die zu gebende Menge auch nicht für Aar oder Morgen angegeben werden. 
Wir bekommen einen ſicheren Anhaltspunkt, wenn wir davon ausgehen, 
wie viel Quadratmeter Bodenfläche der Baum mit ſeinen Wurzeln ein⸗ 
nimmt, wofür uns der Kronendurchmeſſer und der Durchmeſſer der Kronen⸗ 
traufe unter dem Baum Anzeichen gewähren. Wollen wir alſo die 
Größe der zu düngenden Fläche ermitteln, ſo ſtellen wir zunächſt den 
Durchmeſſer der Kronentraufe in Metern feſt, rechnen noch 1—3 Meter 
für die über die Kronentraufe hinausgehenden Wurzeln hinzu und ſehen 
dann die Zahl als den Durchnieeſſer eines Kreiſes an, deſſen Kreisfläche 
wir jetzt leicht berechnen lönnen. Haben wir auf dieſe Weiſe die Anzahl 
der Quadratmeter, die das Wurzelſyſtem einnimmt, gefunden, ſo geben wir 
für den Quadratmeter von den einzelnen Düngemitteln folgende Mengen: 
1. Jauche (mit Thomasmehl, Knochenmehl oder Superphosphat) 5 Liter 
im Frühjahr und Sommer: 2. Latrine, flüſſig (mit Holzaſche oder einem 
Kal. ſalz) 3—4 Liter im Frühjahr und Sommer; 3. Kompoſt 10 Kilo⸗ 
erden durch eine Kalidüngung erzielt. Reichlich angewendete Kalimengen gramm im Herbſt, Winter und Frühjahr; 4. Stalldünger, 4—5 Silo: 
„zmtböben das Aroma und das Kolorit der Früchte. Der Kalk erzeugt in gramm im Herbſt, Winter und Frühjahr. Von ben fünftlichen Dünge⸗ 
zerbindung mit dem Kali feftes widerſtandsfähiges Holz und übt auf bie mitteln: 5. Thomasmehl (mit 15 v. H. zitronenſäurelöslicher Phosphor⸗ 
lusbildung der Früchte und deren Zuckergehalt einen günſtigen Einfluß | ure) 40—60 Gramm im Herbſt, Winter und zeitigen Frühjahr. Chlor⸗ 
is. Auch ſpielt er bei der Steinbildung der Früchte eine wichtige Rolle. kalium oder 40prozent. Kaliſalz, 20—30 Gramm im Herbſt, Winter oder 
ür die Kalkdüngung kommen in Betracht: 1. Der Atzkalk, als ges zeitigen Frühjahr, Kaliſalpeter 20—50 Gramm zur Hälfte gleichzeitig 
I tannter und gelöſchter oder als gebrannter und gemahlener Kalk in Pulver- ^. (Gortfegung auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. , 
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herrscht, nicht Schritt halten, er kann den gesteigerten Ansprüchen an physische und 


"P 
T. 
9 * N geistige Energie nicht genügen. Und wo Arbeitskraft und Widerstandsfähigkeit 
1 versagen, pflegt sich nicht selten der finanzielle Ruin einzustellen. — Die Frage, 
, wie solchen Kranken zu helfen sei, hat man bisher hauptsächlich mit hygienischen 
Es gibt wohl kaum eine härtere, grausamere Strafe für bewusst oder unbewusst | Massnahmen zu lösen versucht. Man empfahl längere Ruhepausen mit Ortsveränderung, 
‘gangene Sünden (Fehler in der Lebensweise) als die Nervenschwäche (Neur- | Aufenthalt an der See, im Gebirge oder den Besuch von Nervenheilanstalten, womit 
thenie). Wen das Nervenelend einmal erfasst hat, den hält es unerbittlich fest. | ohre Zweifel manche gute Erfolge erzielt wurden, wenn der Kranke genügend Zeit 
| eder in der Arbeit noch im Vergnügen findet er Befriedigung: überallhin folgen ihm | und Geld besass, um diese ebenso zeitraubenden wie kostspieligen Kuren bis zum 
ankhafte Reizbarkeit und Verstimmung, krankhafte Furcht- und Angstzustände, | Ende durchzuführen. Da jedoch die meisıen Nervenkranken durch ihren Beruf oder 
I poffnun slosigkeit und Verzweiflung bis zum Selbstmordgedanken. «Er ist unfähig, die Unzulänglichkeit ihrer Mittel an die Scholle gefesselt sind, so dürfte es ange- 
. nen Geist auf irgend eine Aufgabe (Lesen, Denken usw.) zu konzentrieren. Jede | zeigt sein, auf eine neue Nerven-Therapie hinzuweisen, welche, auf einfachen 
H stige und körperliche Anstrengung, auch die kleinste, hat bei ihm eine peinvolle | Prinzipien beruhend. von jedermann ohne Ze. verlust und mit geringeren Kosten zu 
müdung und selbst körperliche Schmerzen im Gefolge. Die kleinen Unannehmlich- | Hause angewendet werden kann. — Die Kur richtet ihr Hauptaugenmerk auf die 
a des täglichen Lebens, welche der Gesunde kaum beachtet, geringe Geräusche | Beseitigung der Grundursache, auf die Befreiung des Körpers von den abgelagerten 
„ Sonstige nichtige Ursachen reizen den Neurastheniker zur Heftigkeit und Zorn. | Selbstgiften — durch gesteigerte, intrazellulare Oxydation und durch bessere Ernährung, 
ie Gemütsstimmung dieser Kranken ist eine düstere, pessimistischer Lebensauf- | d. h. leichtere, vollkommenere Verdauung der aufgenommenen Nahrunz. De un- 
übe? reme pende, ja mitunter völlig mut- und hoffnungslose (Melancho'ie). Eine | mittelbare Folge davon ist eine Entlastung des Nervensystems einerse ts sowie eine 
s erwindliche Willensschwáche zeitigt in ihnen die immerwahrende Angst, was | bessere Ernahrung (Kräftigung) desselben andererseits. Diesen Zweck erreicht man 
dhl das Leben noch bringen werde. Wirklich organische Leiden sind beim Nerven- | durch Zufuhr von aktivem Sauerstoff in Pulverform (Magnesiumsuperoxyd — Mg O,). 
. Anken selten, und trotzdem fühlt er sich krank und elend. Nicht selten plagen ihn | Zahlreiche praktische Erfolge bestätigen die Richtigkeit des leitenden Grundprinzips. 
„ar nverstimmungen und Verdauungsstörungen, Platzangst, Menschenfurcht; der | dass der aktive Sauerstoff kräftig oxydierend wirkt und auf diese Weise den gesamten 
. 1 ist eingenommen. die Glieder sind schwach und kraítlos. Sein Schlaf ist unruhig | Stoiiwechsel des Organismus aufs wohltätigste beeinflussen muss. — Zwei Beispiele 
id ohne Erquickung; abgespannt und müde verlässt er am Morgen sein Lager. für viele: Herr cand, phil N., zu Anfang der Kur schwer nervenkrank, schreibt: 
PN Qualen dieser armen Kranken sind kaum zu beschreiben. und sie werden geradezu | „Ich bin hier auf der Durchreise nach K. and möchte mich gern für ev. Falle mit den so 
| 4 ráglich dadurch, dass sie von ihrer Umgebung, von ihren eigenen Angehörigen | herrlichen Präparaten versorgen: sie haben mir grossartige Dienste getan, wofür ich er- 
^ besten Freunden — nicht verstanden, als eingebildete Kranke, ja sogar als | gebenst danke." — Dr. med, Sch. berichtet, dass er mit der Wirkung des Mg Os ausser- 
iascheue Menschen behandelt werden. — Aus dieser knappen Schilderung ergibt | ordentlich zufrieden sei. — Näheren Aufschluss über das neue Verfahren und Heil- 
h die beklagenswerte Folgerung, dass der Nervenkranke für den Lebenslauf untaug- | berichte enthält ein Prospekt, welchen das ärztlich geleitete Institut für Sauerstoff- 
Heilverfahren, Berlin SW. 11, Schóneberger Strasse 26, gratis und franko versendet. 


h ist. — Er kann in dem rastlosen Wettbewerb, der heutzutage auf allen Gebieten 


m Boden aufgenommen werden. Dieſe letzteren Stoffe nennt man bie 

- —Nährftoffe des Baumes. Es find dies ſolgende zehn Stoffe: Kohlenſtoff, 
Wario, Sauerſtoff, Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, Kalium, Kalzium, 
„ Kagneſium und Eifen. Alle diefe Stoffe find unbedingt notwendig zum 
zedeihen des Obſtbaumes Fehlt von ihnen nur ein einziger, jo kann der 
„n- Baum fid) nicht entwickeln. Steht von einem oder von mehreren ber ge- 
„ lannten Stoffe ſehr wenig zur Verfügung, fo können auch die anderen 
. Stoffe, wenn fie auch noch ſo reichlich vorhanden find, nicht in den zur 

. ollkommenen Entwicklung der Pflanze nötigen Mengen aufgenommen 
erden. Welche Rolle ſpielen nun die einzelnen Nährſtoffe beim Baum? 
— er Stickſtoff wirkt gewiſſermaßen anregend auf das pflanzliche Leben. 
=r befördert den Blatt- und Holzwuchs. Große, dunkelgrün gefärbte 
qu Mütter und infolgedeſſen lebhafte Aſſimilation und große, vollkommen ans- 
ebildete, ſchön gefärbte Früchte find die Folgen einer Stickſtoffdüngung. 
die Phos phorſäure begünſtigt die Fruchtbarkeit des Baumes, den 
—Jlüten: und Fruchtanſatz. Das Kali ijt ber Hauptdünger zur Erzeugung 
ies kräftigen Holzes und auch reicher Tragbarkeit. Hartes, feites Holz, 
viderſtandsfähigkeit des Baumes gegen Froſt und Krankheiten aller Art 


Schnarchen 


nur eine Gewohnheit. Dr. Krug’ Antistertor- 

Binde verhindert sofort und beseitigt nach 

kurzem Gebrauche gänzlich das Schnarchen. 

Preis 3 M. fr., Nachn. 30 Pf. mehr. Prospekt gratis. 
Ur. Krug, Berlin W. 50, Nachodstr. 1. 


Musik-v.Sprechapparat 
à 25. 35, 50, 75, 100, 120, 150 Mark, 


Fapa sprich en Schallplatten à I, 1½, 2, 3, 4 M. 
a Phonographen von 17 ½ — 200 M. 


JUL. HEINR. ZIMMERMANN, LEIPZIG. 
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Nährsalz - Kakao mit Ha : 
Nährsalz-Schokolad| 
sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien hergeste < 
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gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und versto a 
Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖLN ur i 


Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. x. 
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Ausserordentliche Preisermässigung. 


OCTKO S ae 
naturrein, aus edlem | 
0 p et] ir schem Obst, un- | 
begrenzt haltbar, 


ideales Gesundheitsgetränk für Kinder, 
Nervöse. Genesende versendet pro Flasche 
30 Pf. exkl. Glas und Kiste, von 30 Flaschen | 
aufwärts gegen Kasse 
| 
Ferd. Poetko, Guben 62. 


Grösste Apfelweinkelterei Norddeutsclil. 


E p į ^N Y : M Jr 
98 - Une Jahresproduktion! über 36,000 Räd 
Katalog auf Wunsch 


Fahrrad-Werke Gebr. Conrad &Patz,Brano 


Excelsior. 


dolph Weber's 
Alpen- Kräuter Thee 


Für nur Mark 6.— ein schönes Flobert-Gewe "Da 


Ganze Länge 75 cm, mit Patronenauswerfer, 
pol. Nussholzbackenschaft, Vorderschaft, 


e 


6e CARTON 1 Mk. 
überall 


SER — käuflich. Sicherheitsverschl., Kal. 6mm, Mk. 6.— p. SL. 
Adolph Weber $ Radebeul Porto 60 Pig. Kugelpatronen 100 Stck. Mk. 0.70, Schrotpatronen Mk. 1.80. 
Umsonst und portofrei versenden wir unsern grossen illustrierten Hauptkatalog mit Cn | 
— Preise billigst. — la. Qual. Ware. 


ca. 5000 Abbildungen über unsere Warengattungen. 


Thee-Fabrik, Dresden. 


F. von den Steinen & Cie., Wald b. Solingen 9, Stahlwarenfabrik p, Versatis. 


H. W. Voltmann 
Bad Oeynhausen. 


Krankenfahrräder u. 
Krankenfahrstühle | 


Die Manufaktur künstl. Blumen, 


Hesse, Dresden, 
das grösste Etablissement der Branche, will die 
Straussfeder-Abteilung zu einem Welt- 


erbalten ihre ursprüngliche P. 


Blond, Braun, oder Schwan 
ernd waschecht wieder d. m 


jür Strasse 
a Do x u. Zimmer. | B versandhaus einrichten und macht Ihnen eine i ^ 
HI rmt | | extrae Eröffnungs-Offerte. Die Firmaversendet liches u, untig hr anigasi 
fial: , 1 Katalog gr. ühberallh t jelschwarz esch.). Cart. 4 chr: 
S -AA überallhin garant. echte Straussfedern, tielschwa ur in Berlin b. Frans i 


Erstklass. 
Fabrikat. 


Commersprossen 


verſchwinden in 7 Tagen vollſtändig mit 

meinem altbewährten, ausgezeichneten, 

unſchädlichen Mittel. Preis einer Doſe 

4 Mk., franko, zollfrei. Bezug nur durch 

Th. Lohky, dipl. Apotheker in Prag, 
orngasse Nr. 17. 


Haartrockenapparat fürs Haus 
Kinderleichte Handhabung, gediegenes 
Fabrikat. Das stärkste nasse Frauenhaar 
wird in 10-15 Minuten durch warmen 
Wind getrocknet. Eine Wohltat für Jede 


Familie. Keine Erkältung, keine nep 
schmerzen nach dam Haarwaschen mehr. 


Preis 12 M. franko geg.Einsendung des Be- 
trages od, Nachn. Wiederverkäufer gesucht. 


Arlt & Fricke, BerlinS.59 0. 
Fabrik seit 1865. 
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d 
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20—25 em lang, Stück 50 Pf. u. 1 M. 
25 cm lang, a at Stück 1.50 M. 


garantiert echte lange Straussfedern 
M mit starkem Kiel 
ca. % Mtr. lan T 
ca. s Mtr. lang» Stück nur 4.00 M. 
Dieser Preis hat bis jetzt überall Sensa- 
tion gemacht und wollen auch Sie die 
Vorteile dieser Einführungsofferte sich 
nutzbar machen. Versand per Nachnahme, 
nach demAusland gegenVorhereinsendung. 
Jeder Sendung wird reich illustrierte , 
Preisliste über Blumen, Palmen, 
Früchte etc. umsonst beigelegt. 


il B. Meschhe, «c, Rosswein-B.i.5. 


KorsettzAtelier 
Lieferant vieler fürstlicher Höfe > Inhaber des Diplom d'Onore 


bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate den geehrten 
Herrschaften in empfehlende Erinnerung. 


map Reich illustr. Katalog gratis u. franko. "WEE 


Korpulel 
F s 


durch d. 


É N 


jun N 


usyud 
aapof am BUNA PIA 


Der leichteste Koffer der Welt. 


P7 v 2 
> q P j . 


Für jeden Koffer 2 Jahre Garantie. 
— EE /4 28 Auigabekoffer: 60 33 x 26 M. 20.— ; 65 x35 x 28M. 22.80; T0 0 
Hygienische A uigabekoffer:66 x 43x33 ca.5,5 kg. M.33,—; 76x47 x38ca. vr "a.so | | 


— 


Bedarfsartikel empliehlt Y 
Frau Anna Hein, Berlin 5, 


M Oranienstr. 65. Katalog gratis | Winterstein's Konkurrenz-Bügelkoffer 1 
: 65x40 .20—: : —: 90x48x48 M, 82.—. 
Beste Monatsbinden | x40x30 M. 20.—; 75 44 «35 M. 22.50; Br 125 ` 2 à A : 


t Diz. 1.25 3 Dtz. 3.00 M. 
dM ICI, 


für den Dausgarten. 


| (Fortſetzung.) 

ibBoBbbatbüngung und zur Hälfte im Frühjahr: 6. Super-ſaſche mehreremal zu ſüllen. Nach dem Düngerguß wird am beſten 
v. H. m men re 5 Naser nn Direkt an den Baumſtamm gebrachter Dünger 
: jahr; 7. Das Chlorkalium kann in ber Miſchung hat feine Wirlung, man lockere lieber die Baumſcheibe öfters auf, bafi 
E 8 billigere 40prozent. Kaliſalz erſetzt werden, und zwar | die Luft Zutritt hat, und halte fie unkrautfrei. Bei völlig erſchöpftem 

find davon 25—35 Gramm zu rechnen. Bei Baumſtücken mit geſchloſſenem Untergrund ziehe man 40 Zentimeter breite und 30 Zentimeter tiefe 
Gräben um den Umkreis der Krone, alſo dort, wo ſich die äußerſten Aſt⸗ 
3 1—1½ Zentner | fpigen befinden, bringe in diefe die Kompoſterde oder den Kunſt⸗ bezw. Stall: 
Chlorkalium im Herbſt ober Frühjahr und 1—3 Zentner Chili- |dinger und fülle fie wieder zu. Sollten bei dem Ausheben der Gräben 
durch den Spaten einzelne Würzelchen abgeſtochen werden, ſo ſchadet dies 
man auch die entſprechenden Mengen der anderen oben unter 1—7 an- bem Baum nichls, im Gegenteil, es bilden ſich an dieſen Stellen eine 
| Menge Faſerwürzelchen, und nur diefe allein ſaugen aus "AN ORIS die 


egebenen ngen bez. Düngemittel anwenden. Hat man mit dem d d te | 
geg Miſchung ô Nahrung auf, fie dem oberirdiſchen Stamm zuführend. 


| üngung zu ſtark ins Holz, fo läßt man das ſtickſtoff— 
i Der OUS au en Schluß des redaktionellen Teils. 


kräftiger gedüngt werden als ein 
anderer. In Jahren mit reichem 
Fruchtauſaz verſäume man nicht, 
neben der im Winter gegebenen 
Kaliphosphatdüngung die Chili- 
ſalpetergabe zu erhöhen, und zwar 
bis Anfang Juni ſpäteſtens, da⸗ 
mit ſich die einzelnen Früchte gut 
entwickeln und ihre Zahl nicht zu 
ſehr durch frühes Abfallen vermin⸗ 
dert wird. Ferner laſſe man es 
bei Trockenheit nicht an Waſſer 


fehlen. Wird ferner ein Baum Ostern, das F est 
patte 
eee der Auferstehung naht, 


. Bäume eine geringe Triebkraft, jo 


„ müſſen die angegebenen Dünger⸗ 

7 B M E^ E und alles rüstet sich, diesen Tag, der das Erwachen der d 

M 000 1 ſo get. man D ihrem et on B n i 
. Sb. oder lohlenſauren Kalk im nospen und Keime beginnen v ; 

9 0 19 Winter mn ber saibot wir Menschen fühlen das während des Winters eingedickte 

15—30 eee ober aut Bua | Blut rascher in unseren Adern pulsieren. Auch im Haushalt 
y. ſtücken für die Fläche eines preu⸗ werden besondere Vorbereitungen für dieses Fest getroffen, die in 
r bihen Morgens 6—12 Zentner. erster Linie in einem gründlichen Reinemachen bestehen, da 
2% Der Kalk foll gut untergebracht Ostern einen Haushalt nur in verjüngter Form sehen soll. 

! Vid S en Dort vor s Reinemachen gestatten Sie, verehrte 
tober bis Mä i : Hausfrau, eine Frage: 

Dung pose Ren "d | Feiern Sie auch ein wirkliches Auferstehungsfest, wenn Sie 
oberfläche ausgebreitet. Würde, wie zum Beispiel Ihre Böden noch nach der alten Manier, wie es 
i ERR an | Grossmutter schon zu machen pflegte, mit Terpentinwichse be- 

nicht untergegraben, i. würde wohl handeln? Nennt man das „Auferstehen“, wenn man am Alther- 
1 der Raſen die meiſte, der Baum gebrachten hangen bleibt und sich Neuheiten ganz verschliesst? 
M die wenigfte Nahrung erhalten. Kennen Sie beispielsweise die Vorzüge der Parkettrose gegenüber 
j 1 we > Nur hilt mn us dau : ; 

alpeter "Wd „ "n arkettrose ist I. gegen Wasser unempfindlich, so dass auf 
«d 1 im ir alf ee einen damit behandelten Boden Wassertropfen fallen können, ohne 
fläche gejtreut werden. Bei der i dass die gefürchteten grauen Flecken entstehen. Der Boden kann 
/ e LE D s also — für Schlafzimmer besonders wichtig — feucht gewischt 
y zn Locheiſen, bezw. d Pen dud i dass en 5 1 TON 

Spaten 40 Zentimeter tiefe Löche . arkeftrose erzeu . nic le gefährliche e wie 
, M bet dohe der 1 Terpentinwichse. 

7 nn An Parkettrose erhält 3. dem Holz die helle Farbe. 

" Saugwurzeln nehmen die Nahrung | | Parkettrose ist 4. im 5 dci aller 17 1 
auf Um jeden Baum find etwas massen, da sie eine Verdünnung mit asser bis zu einem Dri el 
„außerhalb der Kronentraufe 10 des Doseninhaltes verträgt, ohne die Güte zu beeinflussen. 

| ^n 55 Löcher zu machen oder ein | Farkettrose ist 5. geruchlos und 

hii Bici eu ines 1 Parkettrose ist 6. für alle Böden, sei es nun Parkett, Lino- 

Regentraufe ausheben, dieſe Graben leum oder gestrichener Boden, gleich vorteilhaft. N 

und Löcher ſind mit Kompoſtdünger = Sie können also selbst das Reinemachen zu einem Fest bilden, 

1 | wenn Sie sich der Parkettrose bedienen.  Gratisproben stehen 


zu füllen. ſowie ſpäterhin mit 
flüſſiger Düngung zu überſchütten. 
Werden die auch etwa mit dem 
ale leicht und raſch auszu⸗ ; 1 
' 22 . . i 
‚een Grien or di Side Flnster a Meisner, 18. bayr. Hot-Farben-u. Lacktabrn, München X. 
d Thomasphosphatmehl und Kainit 
| bezw. mit phosphorſaurem und ſal⸗ 
peterſaurem Kali beſtreut, fo find 
, fie, ſobald ein nicht ſofortiges Bu- 
machen der Gräben erforderlich iſt, 
vom März bis Auguſt oder im 
Oktober mit Abtrittjauche und Holz⸗ 


auf Wunsch zur Verfügung. 


Neue Bücher. 


„Wit der Rüchſe in fünf Wellteilen.“ Unter dieſem Titel hat 


der beiannte Nimrod Paul Niedieck Schilderungen ſeiner erfolgreichen a | Hic rnramiirle M 
Jagden in Nord und Süd herausgegeben. Alle wilden Beſtien, Löwen, Hicr | ＋ e E 
Tiger, Bären, Dat er erlegt, bie Rieſen bet Schöpfung, Elefanten, Rhinoze⸗ NO FAHRRADERAM OTORZW IRADE 
roſſe, Flußpferde zur Strecke gebracht, das Känguruh in Auſtralien gejagt i Iu T von grösster Vollkommenheil 


und in Alaska dem Elch und dem Bergſchaf nachgeſtellt. Wer ſolche Jagd⸗ 
reiſen gemacht hat, kann was erzählen, und nicht nur dem Jäger bietet er 
Intereſſantes in ſeinem Buch, er feflelt jeden, der von den fernen Ländern 
gern Neues erfahren will; auf anderen Pfaden wandert ja der Jäger als 
der gewöhnliche Reiſende. Im Zeitalter des Verlehrs iſt das Jagen in 
der Wildniß bedeutend erleichtert worden. Raſch bringen den Sportluſtigen 
die Sampler an ferne Küſten, und das Dampfroß dringt mitten in die 
Steppen ein, in denen Elefanten und Giraffen weiden, das Nashorn heim⸗ 
tückiſch ſich im Dorndickicht verbirgt, Bebra- und Antilopenherden umher⸗ 
ſtreiſen. In das Herz des ägyptiſcchen Sudan kann man im bequemen 
Luxuszuge der Khartumbahn gelangen, engliſche und por ugieſiſche Bahnen 
bringen den Jäger von Mombaſſa und Beira aus in Gebiete, in denen 
der Löwe noch ſeine Gewaltherrſchaft ausübt. Trotzdem ſind aber ſolche 
Jagden in fünf Weltteilen doch ein umſtändliches und loſtſpieliges Unter⸗ 
nehmen. An den Endſtationen des Verkehrs muß ſich der Jäger doch mit 
Führern, Trägern und Treibern verſehen, Proviant mitnehmen, eine mehr 
oder weniger große „Expedition“ ausrüſten. Er ijt auch nicht mehr wie 
früher ein unumſchränkter Herr der Wildnis, in die er hinauszieht. Faſt 
überall legen ihm Jagdgeſetze Beſchränkungen auf, und dabei heißt es oft, 
zahlen und wieder zahlen. Als Niedieck in Portugieſiſch⸗Oſtafrika landete, 
derechnete ihm die löbliche Behörde nicht weniger als 1115 Mark Zoll auf : 
Munition, Gewehre unb Proviant. Ferner mußte er einen Jagdſchein Herrlich gelegene Villa 
IT. Klaſſe, gültig für drei Monate, nehmen, der zum Abſchuß alles Wildes am Lago Maggiore gegen Borromeische Sichtbare Schrift 
berechtigt, mit Ausnahme der Elefanten, für die der Erlaubnißſchein 600 Mark n DI, er See und | Einfache Umschaltung 
beſonders koſtet; dazu noch einen Schein III. Klaſſe, der nur zum Abſchuß von ic vertauscht, verkauft, vermietet | rene 
Vögeln und Löwen berechtigt, und endlich drei Scheine zu je 20 Mark, die | deu'sche Familie. Offerten c ELEME Zahlreiche Anerkennungen 
einen Waffenpaß darſtellen. Im Sudan werden zwei verſchiedene Jagd⸗ Haasenstein.& Vogler, W — 
ſcheine ausgegeben. Der wichtigere loftet 500 Mark und berechtigt zum 2 B WANDERER- FAHRRADWENN! 
Abſchuß alles vorkommenden Wildes, mit Ausnahme von Elefanten, Büffeln, e 1 1 at a SCHONAU be CHEMNITZ 
u und 1 e den 0 „ AEG UMEN EAE, rar 
und Vögeln eine beſtimmte Anzahl ſeſtgeſetzt iit, die zuſammen 67 beträgt. ; ; | 
Für Elefanten, Büffel, Nüͤpferde und Strauße be agit man Grtraprümien, sexui jener 
un A 5 einen Buff 120 N H 160, für es weiblichen, aei 3 ea 32 Jahre 
ark, für einen Büffe ark, für ein Nilpferd 20, für einen l Te A 
männlichen Strauß 40 und für einen weiblichen 80 Mark. Anders wieder 25 30000 Maft. Wurscht die Bekannt- 
im Norden. In Alaska ift es erlaubt, eine beſtimmte Anzahl von Tieren | schaft einer sehr hübschen und sehr 
" erlegen, ohne daß man dazu einen Jagdſchein benötigt, man muß aber eee i b Dama ver 
eine Beute im Lande zurücklaſſen, das Ausführen von Jagdtrophäen aller] mögen nicht erforderlich. Korrespondenz 
Art ift verboten, ſomit die Jagd für einen außerhalb Alaskas wohnenden | vorerst auch anonym. Fhotograp ie sehr 
Jäger zwecklos. Ausnahmen werden mur für wiſſenſchaftliche⸗ Zwecke ge⸗ . e 
ie e 1 a pps EN in die Jagd- ehrenwörtlich Mut ert. ze Bi 1 inde 
r iffe verſchiedener Länder. Daß es an ſpannenden nteuern reich | unter Nr. an Annoncen-Expedition | weir Sie gn we cue 2 
tit, braucht man kaum hervorzuheben, dabei belehrt es vielfach über n Daube & Co., Köln, zur Welterbefórd. | wt Untere mt e Wisi (rot 
Lebensgewohnheiten der Tiere und gibt auch wahrheitsgetreue Schilderungen 
von Land und Leuten. Es liegt bereits in zweiter Auflage vor und wird 
ſich gewiß noch einen weiteren Kreis von Freunden . 
zie eleßtriſchen Htarüſtröme“. Wir benußen die ſchwachen eleltriſchen 
Ströme zur Übermittlung von Nachrichten durch den Telegraphen und den 
Fernſprecher, zur Sicherung des Zugverkehrs auf den Eiſenbahnen durch 
Blockſignale, zum Betrieb elektriſcher Uhren uſw. Für die elektriſche 
Beleuchtung und Kraftübertragung ſowie für die Gewinnung von Stoffen auf 
elektrochemiſchem Wege bedürfen wir aber der elektriſchen Starkſtröme. 
Anlagen dieſer Art mehren ſich von Jahr zu Jahr, und immer größer wird 
auch die Zahl der Menſchen, die in Staats⸗ und Kommunaldienſten ſowie 
in privaten Betrieben mit dieſem Teil der Technik ſich beſaſſen müſſen. 
Sie alle empfinden das Bedürfnis, ſich über die wichtigſten Errungen⸗ 
ſchaflen der Starkſtromtechnik zu unterrichten. Einen guten Einblick in 
dieſes Gebiet gewährt ihnen das vom Kaiſerl. Poſtrat G. Pfitzner in 
Köln herausgegebene Buch „Die elektriſchen Starkſtröme“, das 
ſoeben in vierter, vollſtändig umgearbeiteter Auflage erſchienen iſt. Die 
ach iſt durchaus populär; zum Verſtändnis iſt nur die Kenntnis 
der einfachſten Grundlehren der Elektrizität und des Magnetismus erforderlich. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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CHNELL- SCHREIBMASCHIME 


hotogr. Apparate! 


Goerz, Dülllg, Voigtländer etc. 

in modernsten Typen, 
— alle Utensilien 
zu mässigsten Preisen gegen 


geringe Monatsraten 


D 
Reichhalt. Hauptkatalog Nr. 247 C. 
gratis und frei, 


Bial & Freund 
Breslau II u. Wien XIII. 


ges. oesth. 


yy 


sind meine gesetzlich aped 
bis auf wenig Nähte fertigen : 


und in bezug auf Sitz wie mo 
Eleganz die höchsten Ansprüche 


Das Montreux-Palaſt⸗Hotel in Montreux. Der fortwährende 
befriedigenden Toiletten. 


Andrang der Fremden nach Montreux und die immer höher geſpannten 
Anforderungen des reiſenden Publikums bedingen von den Hoteliers enorme 
Auſtrengungen. Jedes neue Hotel bedeutet einen Fortſchritt in techniſcher 
Se und im Komſort. Heute ſtehen wir vor einem Neubau, der alles 
isher Dageweſene weit überflügelt. In wenigen Tagen wird das Mon⸗ 
treux⸗Palaſt⸗Hotel eröffnet. Der impoſante Bau erhebt ſich in der Mitte 
der vor kalten Nordwinden ſo geſchützten Bucht von Montreux, an der 
Hauptſtraße des Ortes und in nicht allzugroßer Nähe des Sees. Der 
Ausblick auf dieſen und auf die Gebirge iſt durch den zwiſchen Straße 
und See gelegenen Park für immer geſichert. Das Montreux⸗Palaſt⸗Hotel 
zählt ſieben Stockwerke und eine Frontlänge von 180 Metern. In 
der Höhe des ‚eriten Stockwerkes zieht fih der ganzen Länge nach eine 
Terraſſe hin, die über 10 Meter breit iſt und namentlich nachts bei glän⸗ 
zender elektriſcher Beleuchtung einen feenhaften Anblick gewährt. Au den 
Wintergarten ſchließt fid) eine Flucht von im reinſten Regence- und Re⸗ 
naijjanceftil ausgeführten Räumen. Die Fremdenzimmer ſind ausnahms⸗ 
los wie getrennte Privatwohnungen behandelt. Der Bewohner hat das | 
Geſühl zu Haufe zu icu. Es gibt Wohnungen mit einem, zwei und 
un Zimmern; alle haben ein Toilettenkabinett mit fließendem warmen 
Sa Ganz bejonbere Sorgfalt ift auf die ſanitären Einrichtungen, 
zugskanäte, Ventilation uf. verwendet worden. Man darf ohne liber: 


treibung fagen, daß das Montreux⸗Palaſt⸗ Hotel ein 
j ' z z en bedeutenden Fortſchritt 
mo Sd und für lange der „dernier eri“ m. i 


12 


nd Meine ab em assten, mit Sticker 
: dió in Leinen, Batist, Volle u. 


zückend garnierten Kleider ! 
Robe von 7 Te 

Verlangen Sie postfrei prit 

enthaltend meine neuesten Modelle t | | 


XE t e 


W^ "A *«e93. —- 


. 


1. ‚ Beilage zu Dr. la. WON. 


* ; 
Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditlonen August Soherl O. m. b. H. und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW. 68 — Filialen: * Zeilenpreis M. 2.50 


Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


ORI | Sur Kurzweil. 


Br 


Damespielaufgabe. 
Bon A. Gtabenotw in Berlin. 
SCHWARZ 


WEISS 
Weiß zieht an und gewinnt. 


| áogogripb. 
Mit b entbrennt'8 oft in der Welt, 
Mit f ba fteht e3 auj dem Feld, 
Mit u iſt's Waffe einem Tier, 
Das lebt im dichten Waldrevier. 


Nãtſel. 
Drei Zeichen hab' ich in ein Buch geſteckt — 
Ein Vogel iſt es nun; wer ihn entdeckt? 


Silderrätſel. 
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für alle 4 Ausgaben. 


J N N 
Jede Hausfrau 
kann sidi. 


gestatten. Schon ein 
wenig Mondamin ist so 
ausglebig, dass man es 
sidı selbsf bei geringen 
Mitteln leisten kann. 


Wohlhabende können 
nichts Besseres kaufen. 


„Mondamin“ zu haben in Paketen à 60, 30u.15 Pfg.. 


1125 dc 3 
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* 


E. 


Dr Pier Tanke d 
Meine Konstruktionen beruhen auf streng wissenschaftlicher Grundlage. 
Man verlange Prachtkatalog Nr. 41 gratis und franko. 


Unübertroffen 
für den T'eint 
= und für die Toilette 


bei Skrophulose, Nervansc 


Aerztlich IT na Hr maioha, SMAA 
empfohlenes Kräftigungsmittel 00 


1 


Zu haben in Apothek.u. Drogenhdlg.- Preis % kg M.1-, YakgM.180,% " N 3 
^; Kieler Knaben-Matrosi 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten steis vorrälig, 


pep (Jllustrirte Preisliste gern zu Diensten. EN. 


Aechtfarbige Marine-Moltongs| 


140—160 cm breit, per Meter M. 420, 4.80, 5.2), $8) 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


— 


ähr zucker 


rationellster Zusatz zur Kuhmilch für die Er- 


nährung gesunder u. kranker Säuglinge, vom frühe- 
sten Lebensalter an, klinisch bewährt bei acuten und 
0 chronischen Vérdauungsstórungen. Preis der Dose von 


t/a Kilo Inhalt Mk. 1.50, von 300 gr. Inhalt Mk. 1.—. 
wohlschmecken- 


les, kräftigendes 
Xührzucker-Xakao, i: les 


Preis der Dose von 


Kinder und Erwachsene, Kranke und Genesende. 
1/ Kilo Inhalt Mk. 1.80. In Apotheken, Drogerien u. Colonialwaarenhandlungen. 


Nährmittelfabrik München 6. m. b. H. in Pasing. 


Adische Weine er Arndt e Küchen- U. Tafelgeräte btt 
N | fördert seine Gesundheit, spart Zeit uti MĂ 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. 
Aufrolibarer Tischschoner aus Nickel. .Vereinigi mit schönem, den 


TRY ei visu 
1 INN 


Grösse: 


cm 24x18 32x20 40x27 50x30 
Preis M. $— àis 660 


Kaffee - Aufgussmaschine. Extrahiert 
95% aller wertvollen Bestandteile des Kaff 
(laut Broschüre „Der Kaffee“ des ieichs-Gesundheitsamts). 
"ur die der Gesundheit zuträglichen Bestandteile der Kaffeemehle. 
Grosse 2 4 EE — 
"Preis M, 1,50 1,80 120 2770 3,20 — 
Einkoch- u. Sterilisier- Apparat „Tischlein 
deck dich“, Bester Einkochapparat der Gegen 
für Wasser- und Dampíbad. Preis kompl. M. 1 
Haushaltungs-Buttermaschine. Bach IP 
nuten aus Sahne frische u. wohlschmeckeride > 


Inhalt des Glasbehälters: 1 3 4Lie 
Preis M. 2,60 2 
IS» Bei allen besseren Magazinen für Haus- . Küc 
geräte erhältlich. Wo solche nicht vorhanden, wolle mm 
> Fabrikanten Gebr. Arndt in Quedlinburg 


darauf weder abgleiten, noch en. 
I Il n 


OR-RAD 


MOT 


2 


(Salieylsäurem thy! 
Neueste Erfindung 


kämpfung ` 


Verſicherungsſtand 46 Tauſend Policen... 


Allgemeine Rentenanstalt..Stuttgar 


Lebens- u. Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 


Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. 
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. Außer — 


den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


Renten versicherung. 
Ueber 21/2 Millionen Mark verſicherte Jahresrente. 


Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuesten Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längſt 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten, ſowie 
aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 


Hohe Rentenſätze. Alles dividendenberechtigt. Letzte Dividende 4 Prozent 
der Rente. Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung 
aner egen Bay 4^ = er der Leibrenten auf das längſte Leben 
e en die Verſiche i 
gebn DE | ſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein; 
erſonen, welche auf das Erträgnis ihrer Kapitalien angewieſen ſind, aben 
3 eit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben leder d 2 HAN 
* njen gegenüber mefentlid) höhere Einkünfte zu Niccel dn al 
Vt über Ausfunit, 8 und Antragsformulare Be rei durch bie Ber- 
xeter id durch das Bureau der Anſtalt. übingerſtraße Nr. 20 in Stuttgart. 


Kopf- j, Lannsi 


u 


Glänzende Eris 


4 
] 


Ia Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 
sowie trocken - Densos-T ^ 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. 
=Í Karton 60 Pf. in : : 

Geschäften vorrätig. 


Nach Orten, wo ment = 
er 3 Mk. an und Voret Pe 


Digitized Dy 
4 l p Rz ^ 
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fwr re. 3 lEISENTROPON 


Auflöfung des Bilderrätfels: „Die erfie Schwalbe“ in der 5. Beilage | 
zur vorhergehenden Nummer. 


Man leſe zuerſt die Buchſtabenpaare an den Blüten ab, und zwar gegen 
nach der arithmetifchen Reihenfolge der Blütenanzahl, alio von 1 bis 7. ö 


Dann werden die dazwiſchen ſtehenden Einzelbuchſtaben, vom Stamm 2422 i: 
LXI "6$ enit . Nervosität - Abspannung 


unde nach rechts geleſen. 


1. „Nun ift Oſtern da — 2. Alleluja!“ | Schwächegefühl 


Aufföfung des Saffenrátfefs in der 5. Beilage 


jur vortzergehenden Nummer. | Was sagt die Jury? 
Palermo, Aroma, Ammer, Rolle, Leporello, Parallele, Palme, Lappe, EEE ZI: 
Mappe, Palmoel. 


Daß Eisentropon das einzige derartige Mittel 
der Welt, das auf der Weltausstellung zü 


ni . Auflöfung der cubi PLA ied Ce in ber 5. Beilage St. Louis ausgezeichnet wurde mit dem 
ur vorfergefeuben Nummer. 
d d co GRAND PRIX. 
2. 17—17, 20— 7, 
3. 16—10, 14 —11, Erhältlich In Apotheken und Drogerien. 
4. 12—22, 18— 1, — —— —e 
5. 
p ober: 4. „ 18 —24, 
| 5. 23— 1 (Mühle 1 10 22). 


“r 
2 
- 


| 
| 
| 
10—24 (Mühle 22 23 24) | KP 


Auflöfung des Worträtſels in der 5. Beilage ee . 9» ! 

| M an w Caws Safety Füllfeder 

Ns Kantate C A w | 

Ä ML C^ Vergessen Sie nicht, 

id Aufföfung bes Sufammenfleffrátfets in der 5. Beilage Kein Lee! die einzige sichere F üllfeder im und ausser Gebrauch. 
ar vor e end ummer. ein Lec werden el zu lullen cnmutzt mch n egrenz c 1 TKel 

! 9 geh en R In allen ersten Papiergeschäften käuflich. Ji. Katalog gratis von dem Fabril lager: 

Transport (Tran, Sport). SCHW ANHÄUSER, Wien I, Johannesgasse 2, SCHWAN-BLEISTIFT-PABRIK, Nürr erg. 


Auffüfung der Dominoaufgabe in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Ini Reſt lagen: ui: 


Hotlieferanten SrMajestätdesKänigsvan Sachs 
DRESDEN, : 


"M 


EH 
19 0 EH 


ne Tale EE 


Der Gang der Partie war: I. A 66 — 


empfehlen ihre 
leichtschmelzende 


Carola- 
Chocolade 


I 


ASA BOLD. Hf A 9 B 175 "n 


2c 


IV. A ÒG ( 62). 


Auſſöſung des 33udflaBenvát(e(s in der 5. Beilage 
i zur vorhergehenden Nummer. 


Af feste 3 flüssige | 
Kreiſel, Reiſe, Reis, Eis, C Oa 
arg 7 


Schluß des redatti Teils. K ——. .. 

uß des redaktionellen Teil Billige Briefmarken mi 

is 2 | gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), | 
Weiss u/zart| "Didas 

Überall zu haben. iaa septische 


———— — ae BI 


Dl sind unstreitig de besten und billigsten, 
Mit feinster weicher Einlage, nicht 
hart werdend Ela stis« born ger 
bewegung sich anpassen rz 

lich empiohlen. 3 Dutz. Mk. 2.70 
portofrei gegen vorherige Einsen- 
dung des Betrages. Gürtel 75 Pig. 


Leinenhaus Bielschowsky, Breslaul 


Fetter delikater 


‚ geräuch, Lachs i 
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^ | Allerlei Glinhe für jung und alt. 


Botanik, Zoologie und Anthropologie berückſich⸗ 
tigt. So wendet ſich das Jahrbuch an weitere 
Kreiſe und iſt auch denjenigen Freunden der 
Naturwiſſenſchaften zu empfehlen, die Fachblätter 
nicht halten, ſich aber dennoch über die wich⸗ 
tigſten Fortſchritte der Forſchung einigermaßen 
unterrichten möchten. f 

Das Reinigen von alfkupfernen Gegen- 
ſtänden. Die modernen verſchiedenen Sachen 
aus Altkupfer, die unſer Speisezimmer zieren, be- 
dürfen einer gona bejonderen Behandlung, um 
durch ein tadelloſes Ausſehen auch ein wirklicher 
Schmuck unſerer Zimmer zu bleiben. Alle Gegen⸗ 
ſtände aus Altkupfer haben einen ſarbloſen Lack⸗ 
überzug, ſie bedid daher keines Putzens, fon- 
dern nur eines guten Abreibens mit einem 
weichen feinen Tuche, ſolange der Lacküberzug 
keinerlei Flecken zeigt. Sowie aber Flecken zu 
einer gründlichen Reinigung nötigen, darf man 
nicht etwa auf bekannte gewöhnliche Weiſe die 
Altkupſergegenſtände putzen, ſondern muß zuerſt 
den Lacküberzug entfernen, indem man ihn mit 
einem in Weingeiſt oder Benzin getauchten Wattebauſch 

abreiht. Dann taucht man eine kurzborſtige Fiberbürſte, wie man 
ne aud) zum Putzen von altſilbernen Gegenſtänden gebraucht, in warmes 
Wachs und Zinnſand und bürftet damit bie Sachen gut nach, um ſie 
darauf mit weichem Putzleder nachzureiben. Vom Staub befreit man 
die geputzten Geräte nur durch Abſtäuben mit einem feinen Pinſel, 
mit einem Tuche ſoll man ſie nicht zu oft in Berührung bringen. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


ih „Amerikaner.“ Die hübſche Applikationsarbeit, die wir in der neben- 
| ſtehenden Abbildung vorführen, iſt beſtimmt, einem alten Amerikanerſtuhl 
4 wieder zu neuem Glanz und Anſehen zu verhelfen. Da die Ausführung feine 


) Schwierigkeiten bietet, ſo iſt ſeine Herſtellung ſehr empfehlenswert, Zu 


unſerem Original ift bel- und dunkelgrünblaues Tuch und kupferröte 
FJilofloßſeide verwendet. Zu der bie Rückenwand ſchmückenden Figur wird 
- auf den hellen Tuchſtreiſen eine aus dunſelblaugrünem Tuch geſchmittene 
Form fein aufgenäht. Dieſe Figur wird, wie aus der N bbildung erſichtlich, 
mit roter Seide ausgearbeitet und umrandet. Die ganze Rückenlänge, 
wie auch den Sitz entlang läuft auf dem hellen Tuch ein ſchmaler, dunkler 
Tuchſtreifen, der ebenfalls mit roter Seide eingejaht ijt. Außerdem zieht 
* lih von dem Gehänge in der Mitte eine weitere rote Linie den ganzen 
jiv Stuhl entlang. Nur kleine Figuren find zum Abſchluß des Sites angebracht. 
Man ſpannt nun die Arbeit feit über das ſchon vorhandene Polſter oder 
läßt ſich ein ſolches vom Sattler anfertigen, verſieht es auf der Rückſeite 
mit ſchwarzem, kräftigem Futter und umgibt den ganzen 
— Stuhl mit einer dicken Kordel, der am unteren Rande 
noch eine in dunkeler Farbe gehaltene granje 
dcos N. 
— , „Jahrbuch der Naturkunde.“ An ahr⸗ 
S büchern, die lber die Fortſchritte auf ee 
h 10 zelnen Gebieten der Naturwiſſenſchaften berichten, 
7. haben wir keinen Mangel. Das von irn 
un Berdrow herausgegebene „Jahrbuch der Natur⸗ 
Iumde“, von dem jept der vierte Jahrgang 1906 
vorliegt, verfolgt einen beſonderen Zweck. Es 
p nur einzelne, mehr allgemein intereſſante 
Irbeiten heraus und berichtet über fie in volls⸗ 
tümlicher Form. Vor allem werden in ihm Kiſſen für einen 
Aſtronomie und Geologie, Phuſik unb Chemie, „Amerikaner“. 
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Neue Bücher. 


„Photographie Naturſtudien.““ Schon frühzeitig wurde die Photo- 
graphie in den Dienſt der wiſſenſchaſtlichen Forſchung geſtellt; zum Teil 
ergänzte ſie, zum Teil übertraf ſie ſogar in der Treue der Beobachtung 

das menſchliche Auge; fie lieferte vorzügliche Wiedergaben von Natur- 
vorgängen mit den feinſten Einzelheiten. Freilich kann ſie uns, ſolange 
ie nicht imſtande ijt, die Farben wiederzugeben, den Maler nicht erſetzen, 
aber dem Zeichner zeigt ſie ſich mir zu oft überlegen. Nach und nach 
brachten geübte Amateure vorzügliche Aufnahmen von Pflanzen und Tieren 
zuſtande: dadurch fórberten fie ungemein den Anſchauungsunterricht, und 
man braucht nur die neueſten botaniſchen und zoologiſchen Werke durch: 
zublättern, um zu erkennen, wie ſehr die Photographie die naturgeſchicht— 
liche Illuſtralion gefördert hat. Die oto g he Kunſt iſt auf dieſem 
biete jo weit ſortgeſchritten, daß man jetzt weitere Kreiſe zu ihrer Ans: 
übung auffordert: fie ſollen mithelfen, namentlich das vielgeſtaltige Tier: 
leben der Heimat in ſeinen wichtigſten Außerungen auf die Platte zu bannen 
und ſo lehrreiche Natururkunden zu ſchaffen. Zu dieſem Zwecke ſind ſelbſt 
Preisausſchreiben veranſtaltet worden. Es ift aber wohl zu bedenken, daß 
wirklich gute Aufnahmen von Pflanzen und Tieren, bie für die Wiſſenſchaft 
von Wert wären, durchaus nicht leicht ſind. Dazu gehören nicht allein 
naturgeſchichtliche Kenntniſſe, Geduld und Ausdauer bei den Aufnahmen 
Ru ſondern das Gelingen hängt auch von ber Wahl der Apparate und 
Platten ab. Es handelt fid) hier um eine beſondere Technik, mit der fid) der 
j Amateur erft vertraut machen muß. Sehr zeitgemäß ijt darum bie Heraus- 
gabe eines Buches, das auf dieſem Gebiete für den Amateur und Natur- 
freund einen Lr cs Ratgeber und Führer bildet; fein Titel lautet: 
„Photographi che Naturſtudien“, und ſein Verfaſſer iſt H. Meerwarth, der 
in dieſer Hinſicht ſowohl in der Heimat wie in den Tropen reiche Er⸗ 
^. fahrungen gefammelt hat. Er belehrt uns, wie man die Pflanzen, die Tiere 
in Aquarien und Terrarien und ſchließlich die Tiere in freier Natur photo- 
graphieren fol. Er zeigt, wie man ſich mit der Kamera an das Wild 
heranpirſchen fol oder wie man ihm photographiſche Fallen ftellen muß, 
damit es bei Tage oder auch des Nachts mit Hilfe von Blitzlicht Selbſt⸗ 
.. aufnahmen bewirkt. Beachtenswert find auch die Warnungen, die den 
„ Amateur vor unliebſamen Kolliſionen mit Forſtbeamten und Jägern be: 
wahren ſollen. Photographiſche Naturſtudien ſind eine Tätigkeit, die ſich 
vorzüglich auch für die Jugend eignet. Dadurch kann ſie von dem ſinn⸗ 
lojen Knipſen abgehalten und in eine Bahn gelenkt werden, in der ihre 
Sinne geſchärft werden; denn wer Natururkunden ſchaffen will, muß vor 
allem ein guter Beobachter ſein. 


. fiu GefdenR vom Oſterhaſen. Er hat zwar all feine Gaben ſchon 
längſt verſteckt, aber manchmal jo gut, daß er ſelbſt die Ecken und Winkel nicht 


\ 


mehr weiß. Da kommt's deun vor, daß dos eine oder andere Oſterei jid) 
abſolut nicht finden will und erſt nach Tagen, Wochen durch Zufall ent⸗ 
deckt wird. Der Jubel über ſolch nachträglich geſundenes Oſterandenken iſt 
immer ganz beſonders groß, und ſo wird auch das Büchlein, das Heinrich 
Wolgaſt und Joſef Meuder im Auftrag der Oſterhaſen für Mütter und 
Kinder zuſammengeſtellt haben, ganz beſondere Freude erregen. Enthält 
es doch all die lieben alten Reime und Liedchen, die ſchon Großmutter als 
junge Frau an der Wiege geſungen, zu denen Vater ſein Bübchen auf den 
Knien hat reiten laſſen, mit dem die glückliche Mutter heut noch ihr 
Kindchen einlullt und in den Armen ſchaukelt. Die ganze ſelige Jugendzeit 
wird lebendig, wenn man von „Buko von Halberſtadt“, vom „Butzemann“ 
und „Heile, heile, Kätzchen“ lieſt; manch Verslein, das halb in Vergeſſenheit 
geraten war, fängt wieder zu ſingen und zu klingen an, und das iſt gut, denn 
dieſe Kinderlieder ſollen nicht ſterben, ſondern lebendig bleiben im Volke. 


Neue Lyrik, Wir haben unter den uns vorliegenden Büchern ein be⸗ 
ſonderes gefunden: das leuchtend rote Bändchen, das den Namen und Schatten: 
riß von Heinrich Vierordt trägt. Der Autor iſt kein Jüngling mehr, er 
hat die Jahreszahl 50 erreicht, hat alſo als Menſch keinen Aufſtieg, höchſtens 
noch eine Strecke Ebene und dann den Abſtieg vor jid). Und als „Dichter“? 
Neun Bücher hat er geſchaffen, und doch kennt ihn eigentlich nur „die 
Literatur“ und das Häuflein derer, die in Liebe der Kunſt nachgehen und 
ſich nicht nur die Gedichte, die ihnen gefallen, ſondern auch — eine Seltenheit 
im lieben deutſchen Vaterland — den Dichter merken. In dieſen neun 
Bänden ſtand, wie bei allen ſangesfrohen Dichtern, Gutes und Minder- 
wertiges kraus und bunt durcheinander, und es war ein wirklicher Freund⸗ 
ſchaſtsdienſt, den Ludwig Fulda dem Dichter erwies, als er mit lunſt⸗ 
verſtändigen rn aus dieſen neun Bänden das Schönſte herausſuchte. 
Er hat dem Bändchen auch ein warm empfundenes Vorwort mit egeben, 
das zu ſeinem Teil dazu beitragen wird, dieren formſchönen, Phantaſſcholer 
Liedern Freunde zu werben. — Noch ein anderes Gedichtbuch müſſen wir 
an dieſer Stelle erwähnen, um ſeiner ſelbſt und um ſeines Autors willen; 
denn es ijt ein lebendiger Beweis dafür, daß Schaſſen und Träumen ſich 
wohl vertragen, und daß ſelbſt Merkur der lyriſchen Muſe gelegentlich 
huldigt. Auguft Zeiß, der bekannte Geſchäftsmann, ift der Verfaſſer dieſes 
Liederbuches, dem er den Titel: „Die goldene Frucht“ gegeben hat. Denn 
nicht das, was Handel und Wandel an klingendem Erfolg ihm eintragen, 
ſondern das, was aus Leiden und Freuden des inneren Lebens geboren, 
in Poeſie ſich ihm verklärt, nennt Auguſt Zeiß „die goldene Frucht“. All 
diefen vielgeſtaltigen Liedern ſpürt man das eigene Erlebnis an und die 
Freude, ſich durch ſie und mit ihnen emporſchwingen zu können über den 
Dunſt des Alltags. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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M ührt 20g Gustin od. '4Páck- 
Eier-Creme-Sauce. chen Dr. Oeikér's Vanille-Pudding- 


Pulver mit 3 Esslóffeln voll kalten Wassers. ' Liter Milch und ein walnuss- 


grosses Stück 
Gustin hinein. 


Butter lässt man aufkochen, nimmt vom Feuer und rührt das 
2 Eigelb und 50 g Zucker werden, für sich verrührt, obigem 


zugefügt und nochmals aufs Feuer gestellt. Nach dem Aufkochen quirlt man 
etwas kalt und arbeitet den Schnee der 2 Eier unter. Vollstándig erkaltet, 
schlägt man zu Schaum. — Sehr angenehm als Beigabe zu Fruchtspeisen, 
Roter Grütze, Schokoladenpuddings oder als Dessert für sich allein. 


 Semmel 


u. 


/ Liter Milch, 1 Esslöffel voll Butter, 2 Eigelb und eine 
e Prise Salz verrührt man. 500g Mehl, gemischt mit 1 Päck- 


chen Dr. Oetker's Backpulver, arbeitet man unter die Masse und rollt den 
Teig daumendick aus; formt 6 bis 7 cm lange Streifen, setzt auf das gefettete 
Blech, bestreicht mit Eiweiss und backt 15 Minuten. Man isst die Semmel 


fragt, 
prüft 


warm, mit Butter oder Marmelade bestrichen. Den Geschmack erzielt man mit 
Zitronengelb oder Oetker's Zitronen- Essenz. 


Angenehmes Kaffeegebäck. 


1 Páckchen 


und ë 
| Man verrührt 100 g Zucker, 
findet, Vanille-Creme. Dr. Oetker's Vanillin-Zucker und 3 Eigelb 
: glatt, fügt 40 g Gustin oder feinstes Stärkemehl und nach und nach ½ Liter 
dass Milch hinzu; setzt aufs Feuer und rührt so lange, bis es dick wird; es darf 
nicht zum Kochen kommen, sonst gerinnt das Eiweiss der Dotter. Das Eiweiss 
der 3 Eier schlägt man zu Schnee, zieht ihn unter die heisse Creme und 
stellt zum Erkalten bei Seite, nachdem man sie in eine Glasschale gefüllt hat. 
Vor dem Servieren kann man mit Makronen, Gelee, Früchten usw. garnieren. 
Diese Creme benutzt man auch zum Füllen von Törtchen. 


à 9 
Dr. Oetker's 
Backpulver, Vanillin-Zucker, 
Pudding-Pulver 

| die besten sind. 


I Stück .. 10 Pfennig. 
3 Stück ..25 Pfennig. 


Rezeptbücher umsonst von 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


Institut für Küchenchemie. 
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In der reizendsten und gesündesten Lage, inmitten des. grossa i d 3 
See- u. Alpenpanoramas dieser an Naturschönheiten so reichen Gegend. 


Haus allerersten Ranges 


mit modernstem Komfort ausgestattet. 


— Kalt- und War 


300 Zimmer, 20 Salons, Privatwohnungen und Zimmer mit Privatbad. F 
Se Halle, est- 


wasserleitungen in jedem Zimmer. — Englische sanitäre Einrichtungen. 4105 Fran 
saal, Lese- und Unterhaltungssäle. — Restaurant. — American Bar. 7 andelhallt pilgarage 
zösische und englische Billards. — Grosse Parkanlagen. — Tennis. Automo 


Illustrierte Prospekte durch die Direktion. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den An 
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Bitleffaflen. 


ſtändige Länge 
am Bogen oben 19,5 Zentimeter). 


Breite von 17 Zentimetern und eine Höhe von 22,5 Ren- 


metem, Er ſchließt an der Seite. 
verſen der Briefſchaften iſt 19), 
ommt direkt 
daß das Türchen einen 


pe von 7,5 Bentimetern ift ber 


njteden ber Namenkarte angebracht. Die Ausſchnitte 
m Holz ſind natürlich auch vom Tiſchler ausgeführt. 
anbelangt, ſo wird ſie 
Zuhilfenahme von Zirkel 
eſtellt, ſo ziehe man alle 
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die beiden Flächen oben wie direkt unter der 
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Ann, Breslau, Dresden, Elberield, Frankfurt a M., Hamburg. 


| Einen aus Satinholz efertigten und mit Kerbſchnitt 
serzierten Briefkaſten führen wir unſeren 
beträgt 35 Zentimeter, 


Zentimeter breit und 
an die Rückwand zu liegen. Dadurch, 
ſpitzen überſtehenden Ab⸗ 
chluß hat, bleibt der Einwurf verdeckt. 


Beilage zu Dr. t5. 1906. gu C. | ER er 


* 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


noncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m.b.H., Berlin SW.68. — Filialen: 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien, 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Ridtige Wäſche geſtrickter und geDáfefter Wolltücher und Beten. 
verſchiedenen ſchwarzen gehäkelten und geſtrickten Winterwolltücher 
bedürfen von Zeit zu Zeit einer ſachgemäßen Reinigung, ſetzt ſich in 
ihnen doch der Staub nieder und findet man nach längerem 
Gebrauch doch auch mancherlei fleckige Stellen in ihnen. 
Aber nur bei richtiger Behandlung gewinnen dieſe Sachen 
ihre urſprüngliche Weichheit und Schmiegſamkeit wieder, 
ohne ihre tieſſchwarze Farbe einzubüßen. Man nimmt 
am beſten zur Wäſche das bei jedem Drogiſten 
käufliche Panamaholz, kocht dies in einem großen 
Topf mit weichem Waſſer und ſeiht die Lauge durch. 
Wenn ſie lauwarm iſt, wäſcht man in ihr ohne wei⸗ 
teren anderen reinigenden Zuſatz die Wolltücher und 
Weſten gut durch, drückt ſie durch Zuſammenballen 
Auswringen iſt zu vermeiden — aus der Lauge, 
legt ſie in reines, laues, klares Waſſer und ſpült ſie 
hierin tüchtig aus. Dies Spülen muß noch drei⸗ 
oder viermal wiederholt werden, damit keine Spur 


| Die 


efem heute vor. Seine vol- 
ſeine Breite 18 Zentimeter 
Der Kaſten ſelbſt hat eine 


Der Spalt zum Cin- 


Bei einer 
kleine Falz zum 


direkt auf 
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amen- 


Die be- 


Man 


Bierlinien belebt. 
bie beiden kleinen Ecken unten, 
fih um den Fächer des oberen 
zieht, werden mit dem em- 
achen Bunzeiſen gebunzt. Dieſe Arbeit führe man 
edod erft nach dem Beizen aus, da ſie durch das 
tarle Anfeuchten verliert. Um dem Holze eine hübſche 
Färbung zu geben, übergehen wir es mit brauner 
gaſſerbetze, nehme fie jedoch nicht zu dunkel. Iſt die 
"dg trocken, fo reibe man die Arbeit mit weißer 
"Ne ein, laſſe diefe einziehen und überbürſte fo 


der Lauge mehr in den Tüchern zurückbleibt. 
drückt zuletzt das Waſſer durch Zuſanmenballen 
aus den Sachen, läßt ſie gut austropfen und zieht 
ſie dann glatt auseinander. Man läßt die Tücher 
und Weſten im Schatten abtrocknen, doch müſſen ſie 
noch feucht ſein, wenn man ſie mit einem warmen, 
nicht etwa heißen Eiſen auf einem Bügelbrett plättet, 
wobei man ein Tuch über die zu plättenden Sachen 
breitet. Das Plätten muß mit mehreren Eiſen, die 
eine gleichmäßig warme Temperatur haben, geſchehen, 
da es nicht gut iſt, wenn beim Bügeln eine Pauſe 
eintritt. E. E. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


jrenzenden Bänder, 
owie das Band, das 
Teiles der Rückwand 


ann das Holz tü | z 
erus Holz tüchtig, bis em hübſcher rr au 


Briefkaſten. 


i den bie Prüderie über bie Schönheit des Frauenkörpers 
Fort mit dem Vorhang, gezogen. So ſieht ein Weib aus, deſſen Leib kein Stangen- 
gerüſt, kein Schnürleib quälte und verunitaltete! Beneidet ſie und beeilt Euch, gutzumachen, was Ihr an 
Euch und Euren Kindern geſündigt. Blickt auf zu dem edelſten Vorbilde aller weiblichen Tugend, zur Königin 
Luiſe. Wie ſie, wie die Frauen jener Zeit am Anfang des 19. Jahrhunderts, hüllt Euren Leib, Euren heiligſten 
Beſitz, in Gewänder, die ihn geſund, kräftig und ſchön machen. Nicht nur die Klugheit rät Euch, das Korſett 
abzulegen, der gute Geſchmack vielmehr und das Pflichtgefühl gegen Euch, Eure Familien, Eure Kinder zwingt 
Euch. Weit offen ſteht heute die Pforte zur Reformkleidung. Die tonangebenden Pariſer Modenblätter, die 
ſeither nur Geringſchätzung für vernünftige Tracht hatten, bringen faſt überreichlich Empire- und Directoirekoſtüme, 
die in ihrer graziöſen Schönheit nichts anderes ſind, als das, was wir längſt ſchon anboten, was ſeit Jahren ſchon 
in höchſter Vollendung aus unſerer Konfektionsabteilung hervorgeht, nichts als Reformkleider. Wer ſie annimmt, 
iſt nach der neueſten Mode gekleidet, wer heute Reform trägt, darf ſich rühmen, künſtleriſch ſchön, vollendet elegant, 
geſund und bequem gekleidet zu ſein. Eine neue Zeit der Frauenblüte, ein neues Geſchlecht kraftvoller, zukunfts⸗ 
froher Mütter erſteht in dieſer neuen Zeit der Emanzipation vom Korſett. Die Vernunft verwirft alle Laſt und 
Quälerei des Leibes, legt geſunde, bequeme, graziöſe Unterkleidung an und ſchmückt ſich mit echt frauen⸗ 
haften, vornehmen Gewändern. Hunderte von reizenden Modellen führt das neue Moden-Album des 
Reſormhauſes Thalyfia, Leipzig, vor Augen, in allen Fragen der Unter- und Oberkleidung gibt es erſchöpfende 
und die beſte Belehrung und Anregung, ja feine feſſelnden, künſtleriſchen Beigaben machen es zu einem Lieb⸗ 
lingsbuch der Frauenwelt. Verlangen Sie ſeine poſtfreie Zuſendung für 50 Pfennig vom Reformhaus Thalyſia, 
Paul Garms, Leipzig 238, zumal der Betrag bei eventuell ſpäterer Warenbeſtellung zurückvergütet wird. 
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bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate den geehrten 
Herrschaften in empfehlende Erinnerung. 


Reich illustr. Katalog gratis u. franko. sg 


Stickereien 


zu Leib- und Bettwäsche in reichster Auswahl 
liefert franko ins Haus die Fabrik von 
P. Ma 


HÜCOLAD 


mit frischer Schlagsahne gearbeitet, die vorzüglichste 
aller Milchchokoladen! à Tafel 50 und 25 P 


uerhofer, St. Gallen B 83 Schweiz. 
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i aushaltungs⸗Menſlonat Herfort Ginjä "T 
Penſionen nen Te en Se e aus orbereitung für die Univerfität im | im As Sis Parapen pei 
— — und theoretiſche Ausbildung in Küche. ee eee in waldreichen Herms⸗ Halleſcheſtraße 1 
für Mäd Haushalt u. Wäſchebehandlung, Unterr. dorf bei Berlin. Unterri t durch wiſſen⸗ Hallefaale. 2 
a) für Da chen. 1115 neiberu (otio ice Reih) 9 te «feste pue e en Einjähr.» á 
i uſchneiden un aſchinennähen, prakt. der Pfarrfamilie. Be r in den Prim 
Lauſanne. , Penltorcz eine 880905 x Kunfthandarb., Rai eunggunterricht Streifen. Beginn des Unterrichts am 24. Penſion! Bericht 2 


bie elfe UN Saten getöteten || 
„en „Muſik, Malen, andarbeiten, 
me. Glas⸗Chollet. ; Engl. und frang. Ronveri., 11 5 ormen, 


Kochen. Mule. lane, Benfiongpreis infi Unterricht 800 Mark 
Braunihmweig, Faushaltungs⸗Pen⸗ Auf Wunſch Klavier-, Gelang-, Male, 
fionat. Frau uipeHor Senger ran Sipettor Senger. Ta ail Geprüfte Lehrerinnen im 
Weimar, Sophienſtraße 15, H. Nagel, 


Spiel-, 
Penſion für Schulkinder, die das Sophien: pir 
ſtift beſuchen follen. Gute Referenzen. 


aus. Villa mit großem Garten, 
um: und Tennisplätzen. m und 
Refer. durch die Vorſteherin elene 


SBenfionat Villa Jolanda, Godes⸗ Roesler. 
berg. Haushaltung, Kochen. Hand» |" Königswinter am Rhein. EXT na 


Wenfionat Geihwiker Koll. Gedie⸗ 
gene. häusliche, geſellſchaftliche Ans. 
dung. Literatur, Muſik, Malen. Beſte 
Referenzen. Näheres durch Proſpelt. 
Goslar, Töchterpenſionat. Gründ⸗ 
Tus wiſſenſchaftliche und häusliche Aus⸗ 
bildung. Lehrerin im Haufe. Beſte Refe · 
renzen. Frau Medizinalrat Böning. 
Warmbrunn im Rieſengebirge. Haus⸗ 
unb Penſionat. Erſt⸗ 


arbeiten, Wiſſenſchaſten, Muftl, Malen. 
Herzliches Familienleben. Frau Eſcher. 


Bonn a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
von Frau Marie Ottilige. Erlernung 
des aushaltes, geſellſ aftli 
bildung. ee Malen, Lehrerin im Haufe. 
Penſionspreis Mk. 800.—. Beſte Referenzen. 


Dresden: Töchterpenſionat Vohler, 
„Villa Angelika“. Oſtern Aufnahme 


Stonfirmterter. alt im herrlicher Lage des 
- „ flaſſige Anſialt in herrlicher Lage, De 
Heidelberg. Haudhaltungd «Bett: Gebirges. Hauswiriſchaftliche und wiſſen⸗ 


chaftliche Ausbildung. framom, Eng. 
änderin im Haufe. Leiterinnen: . $toebfe 
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und F. Tep ler. — 
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alts, Fortbildung, Duft Malen. Pröſpelt. 
eferenzen. 
Freiburg i/B., Tivoliſtraße 86. 23 
ter⸗Penſionat Noſer u. Dittmar, in 


his Leopold. Erlernung des Hauss 


herrlicher Lage, direkt am Walde. ter⸗Penſionat von Frau Apothefer 
Wiſſenſchaft, Sprachen, Malen, | Hanner. Kräſtigung der Geſundbeit, 
aushalt. auen usbildun SE icher terricht. Haushalt. 
erzliches Famllienleben. Garten. Tennis. fo eiten. Schneidern. Weißnähen 
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ſteherinnen. Ausländerin im Haule. Herrliche, wald · 

reiche Gegend. Billa im Garten. Tennis. 
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850 Mk. L Referenzen von Eltern. 
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Gnberobe Harz. Wiſſenſchaftliches 

und Haushaltungspenſtonat von 
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9 Sorgfältige individuelle 
Beſte Referenzen. Proſpelt dur r. 
Curt Weiß. 
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gründet 1878. 

Töchterpenſionat in ESachſa (Süd: 
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länderin. Franzöſin im Haufe. Proſpelte 
gratis. 


äusliche Krankenpflege. Proſpekte durch 
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Gernrode a. H., aushaltungs⸗ 
Töchterpenſionat, Ar Daheim. 
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Warme deutſche Empfehlungen. 


Warn ——— 

Frau Hauptmann Wendland Tüd- 
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Proſpekt durch die Borſteherinnen Frl. A. 
u. K. Hellmann, ſtaatl. gepr. Lehrerinnen. 


Hanshaltungspeuſionat von Fran 
ofbuchhändler Klaunnig, el. 
Gründliche Anleitung in allem Häuslichen. 
auter Küche, Handarbeiten, Literatur, 
Sprachen. Muſil. Heirlicher Garten. Bor- 
züglich empfohlen. Proſpekte fran'o. 
aſſerode (Harz). Wiſſenſchaſtliches 
inb r ea una 
Eee Engländerin und Franzöſin im 
Junge Mädchen finden bei mäßigem 
Preiſe zur nun des Haus altes 
oder zur Erholung liebevolle Aufnahme 


in Penſio itze, 
N "ni . Dberlangenbielau 


geb. v. Peinen. 

Schülerinnen gewährt Töchterſchnl 
lehrer Penflon; geſunde, ſchöne end 
bei Hamburg. großes Landhaus, Obſt⸗ 
gen 7: und 12 jährige Haustöchter. 

ff. u. N. 2694 bef. Daube & Co., Hamburg. 


9aufanne, Töchter ⸗Menſtonat Mad. 
Nufer. Proſpeltus > u 


a 
ne und Lehrerinnen. Gediegen 
Ausbildung. rau Proſeſſor arte 
Pierre. Ranch. tofpelte, Referenzen. 


IEEE UU. .. 

Bad Rehburg bei Hannover, Töchter 
penſionat Kaufmann. Gründliche Aus⸗ 
bildung in Küche, Haushalt, auf Wunſch 
Wiſſenſchaſten. Mujit, Sprachen. Wald ⸗ 


reiche end. ilienled ° 
liche Empfehlung reiben. 500 Marl. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Gymnaſial⸗Kurſns für Mädchen 


Sprachen. Deutih, Kunſt eichichte. | Ap 
und l : Reifezeugnis einer höheren Töchterſchule. 


i5 es koſtenfrei. Serm ébort (Mark). 
artlaub, Hauptmann 


"p 
unge M 

usbildung 
ſeinen und einfachen 
ſchaftlicher Unterricht. 
auſe). 
örperpflege gelegt, 
Spaziergänge in die 
elegenen ozonrei 
ige und blulbildende in Erfolgreiche 
See [ 
Solgeer 

fſicht des lan 

Herzliches, heitere 
nur dem Penſionatszwecke dienende Villa 
in ſchönſter Lage. Auskunft auch durch 
Herrn Dr. Fackenheim. urch die 2. unb aus⸗ 
führliche Brofpelte dur 
Frau H. Kannemann, 


di pee een en 
ne Herten. Haushalt, 
Wiſſenſchaft. Muſik auf Wunſch. Geprüfte aushaltungälhnie Leme⸗ Venet 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte | unter dem Proleftorat dan 
umgehend. ber Kaiſerin und RƏ 155 
Zu Bittorio- Qutfe Ban ( 
d ir. 6. 
b) für Familitn. Sajili en Breien 


Mädchen. 
Bugnon, Avenue Alpes 5. 


Dr. foetbe'8 Arztl. amilieuheim url 
Auskunft, ſchriftlich wie mündlich. ei! 
und Nuranſtalt, Bückeburg, (Bejer 5 n e spalk 


ende, Erholungsbedürftige. — 1 
5.50 Marl — 20 Zimmer im Preiſe 


Behandlung und vorzſiglicher Verpflegung. 
(Brofpelt.) 


1 maner, 192 Einjährige, 104 ede fr d 
Crziehungsanſtalten übrigen Klaſſen feret Nebrangolkt 
— — — — ae 
ür Schwachbefähigte Kinder. Win⸗ : 

1 offs Letzte und Erziehunge⸗ Urrmiſchtes 

penſionat m ärtnerlehrſchule. Bremen. —ÁÁ ] 

zeipehe Junge, gebildete mi l 
Dr, Sommer’d Benfion, verbunden | von dem Grantar sa den kate 


mit Erziebungsanftalt, 
Echwachſehende. 
Hamburg. 

Schwachbegabte Kinder finden in der 
iss o» Erziehungsanſt in Nord⸗ J 


orbildung zu einem Berufe. Proſpekt. 


Schulen und Lehranttalten 


lichem 
Stände. Ländlicher 


ee erbe 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tü 


von 1881 
Schülerinnen ausgebildet. 
in der di 
kommt in 
Seekades gleich. 
Nähere durch den Lehrplan. 


Wagn 
5 
1863.) 
Damen 
Beginn: 24. Ap 


uzöſiſches Peuſienat für junge 


— P 


ad Li 
PR 4 ane 225 
Heine 1 eines 
ſichtigung Zurüdgebit A 
Eiſenacher 


rif. Erforderlich zur Aufnahme das 


d. L. a. D. 


—— 


Reſorm-Menſionat für 
üchtige gewiſſenhafte 
aushaltführung, iu 
andarbeiten, wiſſen⸗ 
Lehrerinnen im 
Hauptwert wird au ſorgfältige 
täglich Freiübungen, 
nahen beim Hauſe 
en Waldungen, kräͤf⸗ 


Daheim“, 
ädchen. 
n der 


chſucht und ihrer 
nleitung und 
he ausarztes. 

amilienlebei. Eigene. 


der 


cheinungen unter Vädagogium, 


real wm 
Einjährige. Soíjen bel Berlin, 


eichen⸗ unb Malſchule. N 
N Sete Dh U x 
t 


uſtitut Erdmann, due 
yu. en i M 

i abren vorzügli - 
R. Erdmann, bisher in gaufig 


bie Vorfteherin 
Eiſenach. 


amilien ⸗Penſton für junge 


ute Referenzen. me. Samen 


e amg abea 
e u a 
Aufnahme Lib und T Dear 


Lauſanne. 


ebirge), für Nervenkranke, chroniſch 


Neue Balreutherſtraße pA 9 


alle a. S. Lehr talt fér Riit 
din ie e 
erm. Krauſe. i 
Ebinutienten (darunter 10 Damen), us 


Mark mbdjentitd) inkl. ärztlicher 


r Blinde und 


Verband in 
Vroſpelte. Bergedorf. Anſtalt gut . A n 


re 


auſen (Harz) individuellen Unterricht und 


20 Wer md P. 

enen erhonen eden e 

auf meiner Of 
s erſtoſſe | 

808 Gere sfr c pei — 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
Töchter s Penfionat befjerer 
ufenthalt im Eigen” 

dier’? Ruh“ 
Borfteherin: Frau 


tig., 

elbſtändigen Hans frauen. rend 
es langjä td Beſtehens der Anſtalt 
i$ 1805 wurde eine große Anzahl 
Der Aufenthalt 

t an der See gelegenen Anſtalt 


einer Wirkung dem Beſuch eines 
Erste Referenzen. Alles 


G. S. 


Guer ⸗ 
erbek bel Stiel. 


n 1 
lunds ift im Laufe des 
geben. © a 9 s 


I 
"IS hama Soi t C 


e Ein fügen 
er, 1 

e habnit e En Hule f. 

mit ortbüdungsabteilungen. 
. Brofpeit koſtenlos. 


1 
an 
m 1. Ap 


Et in 2 Aden 
auſtalt, Le š 
Sub i . ede ti men und 
n Sp 
ilie Klaſſen er Ghhlen- (Ken 
at) Broipeltl 
Ehemiterinnen: Schule Berlin SW. 48. 
Proſpelte frei. 


Nackows Sanbeiöutabenin Berlin, 
&eipaigetitt. nahe Charlottenstr.) — 
til, Juli. Oktober. Januar beginnen 
Blerteljahrs⸗, Halbſahrs⸗ und Jahr 2 
veibunden mit pra Inn Uebungetore 
Damenkurſe: Ausbildun als Bu 
terin, Geſchäfts⸗Steno rapain, Rorrefpon 
dentin. — Herren et uebllbung 
Honorar — 


aker dod eut E. dide 
geuantfie, é * 

er, freie 

nen 


el 


„ 
ro ratis. — 
na weis toſtenlos. — Le 
Baht: Buchführun 


Rechnen, We feinunbe, Handelstumde, 
Stenographie, a esch 
unterricht, Deutſch. Engl a0 ö 
8 — N 
e. i e 


— Bormi (3 
— Abend 


Allerlei Winke für jung und alt. 


o Aufbewaßren verſchiedener Kuchenſorten. Die A | 
2 . ie Art d 

S der Kuchen richtet fith nad) den Teigen, aus denen ſie bereitet 1 quc 
grundfalſch, wollte die Hausfrau jede Kuchenſorte auf gleiche Weile auf⸗ 
jahren, Alle größeren gerührten Kuchen halten ſich in einem Blech⸗ 
behälter, oder beſſer in Steingut⸗ oder Porzellangeſäßen, längere Zeit doch 
dürfen ſie in dieſem Falle weder mit Guß noch ſeinem Zucker bedeckt 
frin, weil dieſe in dem geſchloſſenen Gefäß Feuchtigkeit anziehen und dann 
Schimmel entwickeln. Baumkuchen beiſpielsweiſe darf daher nicht verſchloſſen 
aufgehoben werden, ſondern wird am beſten in ein großes Pergamenipapier 
gehüllt, offenſtehend, kühl und trocken aufbewahrt. Kleineres und größeres 
. . mürbes Buttergebäck muß erft völlig erkalten, und zwar neben: nicht 
übereinandergelegt, bevor es in Heinen Bleh- oder Porzellandoſen aufge: 
hoben wird. In die en Behältern darf es aber nicht mit anderem Gebäck 
zuſammenliegen, da es in dieſem Fall Feuchtigkeit anzieht und weich wird; 
dies geſchieht auch beim Aufheben dieſer Küchlein in offenen Behältern. 
Blätterteig iſt lein haltbares Gebäck, er muß möglichſt friſch verbraucht 
werden: will man ihn einige Tage halten, ſo muß er an warmem trockenen 
Ort verſchloſſen auſbewahrt und vor dem Gebrauch in gleicher Wärme 
aufgefrischt, d. h. erwärmt werden. Auch die Blech- oder Plattenkuchen 
ſowie die Obſtkuchen ſind von beſchränkter Haltbarkeit. Am beſten legt 
man Platten⸗, wie Obſtkuchen auf eine Strohunterlage (Mattengeflecht) in 
— eine kühle Speiſekammer. Die Plattenkuchen werden mit dem Blech, auf 
dem fie gebacken werden, bedeckt, über die Obſtkuchen aber breitet man 

c weiße Tücher, die man ganz leicht mit Wein beſprengt. L. H. 
" Pom Einfädeln. Das unſelige Einfädeln! Für junge und geſunde 
im ein Kinderſpiel, für alte und ſchwache eine Summe von Qual und 
l ife, bon Zeiwerluſt und Arger! Da wird der Faden immer wieder 
geſpitzt, die Brille geputzt, die Nadel gegen das Licht gehalten, doch das Ohr 


will ſich nicht ſinden laſſen, die ſchöne lange Spitze des Fadens fährt |- 


mmer wieder daneben. Müde ſinken die Arme herab, und ein tiefer Seufze 

. - r - r 
1 fih der Bruſt der Gequälten. Wer hätte dieſes Bild nicht la 
gelehen? Wie viele von ben Leſerinnen "n o ſelbſt ſchon dazu geſeſſen 


a Was nützen aber alle Hilfsmittel, die etwa noch erdacht werden 
en, wenn man bei der alten Gewohnheit des Fadenabreißens und 


Fadenſpitzens bleibt? Das richtige Einfädeln iſt ſo lächerlich einfach, da 
ies Benigiten bon ſelbſt darauf tommen: ber Faden bui er 155 
» Mie ſondern muß mit ſcharfer Schere quer durchſchuitten werden. Das 
der Fad ganze ſchwerwiegende Geheimnis. Bei allen unſeren Zwirnen iſt 
nadel i en etwas ſteif, glatt und rund. Rund ſoll auch das Chr ber Näh- 
en „Paßt letztere zur Stärke des Fadens — und das iſt auch aus 
durch die a wünſchenswert — ſo gleitet dieſer ſo leicht und mühelos 
zuſtandebri "mung, daß auch nur halbwegs ſehende Augen das Einfädeln 
auf. Hi rigen. Seidenfäden drehen jid) nach dem Durchſchneiden etwas 
| Ebenso ber Ph ein leichtes Anfeuchten und Drehen nach rechts angebracht. 
Reife in b aumwollengarn. Nur Wollfäden würde man ſchwer auf diefe 
lange Ehr ie Stick⸗ oder Stopfnadel bringen. Dafür haben dieſe aber ſehr 
bildet nic und man verſährt bei ihnen wie folgt: mit Hilfe der Nadel 
der linken a kurze Schlinge, kneift mit Daumennagel und Zeigefinger 
der Sch 17 den Faden knapp an der Nadel zuſammen, zieht dieſe aus 
nadjfeh d und Ichiebt. nun letztere in das Ohr, mit der rechten Hand 
Xem. Die Sache ſelbſt geht leichter, als fie fid) beſchreiben läßt. 
Cl. 2. 
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~ Original - Matrosen-Rleidung 
EE» 0.Vorschriftd. K. Marine 
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IE. Fesund, kleids., bequem. MEN 
IX Matrosenstotíe für un- 
ES verwüstl. Damenkleid, 25-3 
* Stoffproben u. Preislisten 
! mit Abbildung. portofrei, We 
Peter Nissen, Kiel H, i 


000 


rken, wor. 210 ver- 
Mexico, Chile Türk., 
Span., Bulgar., 


Paut 81060 a. Kasse voraus. 
— 


LONDON . PAR. S 


Preislisten 


| Bedeutendstes Einricntungshaus Mitteldeutschlands. 


n Anstalt C. P. G 


Der Geſamtauflage der heutigen Nummer fi i 
egt ein Proſpekt d 
Ryrrholin- Hefelfdaft m. D. H., Frankfurt a. M. As jn 15 
mjeren verehrl. Leſern zur beſonderen Beachtung empfehlen. 


phische Abte 
inS.0,36. 


| jeder Art wie 

| Grammophone, Polyphone, Phono- | 
| graphen, Sallen-Instrumente ele. | 
| liefern zu müsslIgstenPrelsen gegen 


| " 
| geringe Monatsraten | 
— ͤ— —— — — en 


Ausſührli 


e Prospekte 


über sämtliche 


„Agfa -Artikel 


gratis —— 


durch die Photo-lländler, 


16 seit 


III. Katalog Nr.797 gratis u. frei. 
- jresl: 
Bial & Freund Brestas n 


harakter. 


Beurteilungen nach der Hand- 
; schrift von P. P. Liebe lösen 
einen seltenen Reiz und eine tiefere Beirie- 
digung in unserem Gemüte aus. Wissen- 


schaftl. Original- Methode. Distinguierte 
Praxis seit 1890. — Honorarbedingungen 
auf briefliche Anfrage. — Adresse: 


P. P. Liebe, Schriitsteller in Augsburg. 


Ribel 


Feinste 


Den Stol 2 
Hausfrau 


bilden die mit 


Excelsior-Bronzen 


unvergleichlich schön vergol- 
deten oder versilberten Gegen- 
stände. Erhältlich in Drogen-. 
Farben-, Papierhandlungen etc 


M. Brünn & Co., Fürth in Bayern. 


Bronzefarben- 
und Blattmetalliabrik. 


verlangen von der Darmstädter 2 
Möbelfabrik Heidelbergerstr. 
Hofl, Preisliste u. Abbildg. 300 limner 


— w—— | ieierg. nach allen Ländern. 
B ausgestellt u stets lieferlertig, 


Schweizer 


Chocolade. | 


Zu haben in allen besseren Ceschaften. 


Ver Sie gratis 
fllustrierte KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulag” 
u Prankf urta. M. 2 


Goerz-Anschütz 
Klapp- Camera 


mit GOErZ-Doppel-Anasfigmat 


gestattet alle Arten von Auf- 
nahmen; neben Momentaufnah— 
men bis zu 110% Sek. anch Por- 
träts, Innenaufnahmen, Zeitaui- 
nahmen usw. 


Neues Modell: 


Von aussen verstellbarer, gc- 
schlossen aufzuziehender Schlitz- 
verschluss. Mit Teleeinrichtung 
auch zu Fernaufnahmen geeignet. 


Bezug durch alle einschlägigen . 
Geschäfte und durch 


Oerz Aktiengesellschaft 


Berlin-Friedenau 41 . new vonk - CHICAGO 


über photographische Artikel und Fernrohre kostenfrei. 


FRANZENSBA 


j Glaubersalzwässer, Lithionsäuerlinge. Vier grosse städtische Badeanstalten mit natürlichen „Ko ılensäur 
1 9 Sool- und Strombädern, den heilkräftigen Moorbädern, Dampf- und Heissluftbädern, elektrischen Wa 
bädern. medico-mechanisches Institut. Inhalatorium. Bewährt bei Blutarmut, Bleichsucht, Skrofulose, Rheumatism 
Katarrhen der Atmungsorgane, Harnorgane und Verdauungsorgane, habitueller Stuhlverstopfung, Nervenkrankheiten, 7 
Hvsterie, Frauenkrankheiten, Exsudaten, Herzkrankheiten, Insufficienz des. Herzens (Herzschwäche, chron. Herzmusk 


ee Te 
; E "2 T d " 


we d 


klappen-Entzündungen, Neurosen des Herzens, Fettherz. labs M 
Jede Auskunft erteilt die Kurverwaltung. Prospekte gratis. Hervorragendstes Herzheilbad Desterreichs, 2 is 3. | 


* 1 für das Fretwilligen-, 
: Vorbereitung Faden, Primaner. E 
3. u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. Ew n 
Dresden - N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor a. D., d EC 
Neu: Schönheitspflege! geprüiter Oberlehrer, Ich fühle mich veranlasst, 


wärmsten Dank auszuspr 
wundervolle Heilkraft 


Muster-Naturheilanstalt Beseitig. vorzeitig. Schwächezustände. 


nach Dr. Lahmann. — Bedeutend Kuren mit giftfreien : kac 
vergrósserL VEF 3 Kurhäuser. Pannen en. = Technikum Elektra iere e. — 
— dr. Luithütten - Kolonie. —— Sanitätsrat Dr. Bilfinger. Polytechnisches Institut, Berlin 80. 16. Goldenstedt, den d 
Behandlung chron. Leiden, Prospekt gratis. Maschinenbau. Elektrotechnik. ES * 


— 


besonders Frauenleiden. Direkt. Johann Glan. 7 


— — | i ^ FS 
Stärkste Schwefelquelle in Europa. Stottern Diese Rino-Salbe ist in 


Schwefel-Schlammbäder , . . «> heilt gründlich Dr. med. Ullrich, Arzt f. D Ze hban, Fr 
i Inhalationen, Sprachkrankh., Luftkurort Langebrück b. 
Schwefel- und . . . Dresden. Neue wissensch. Methode. Prosp. | No. 87: 


chubert & Co, W 
. Solbäder B 
Ferdinand mon 


BERLIN W. ea K., Nettelbeckstr. 16, 
Vereidigter Sachverständiger schickt Ihnen 
Prospekte für Ausbildung zum Oberbuchhalter 
== und Schonschrgjber graus. 


J. Korpulenz 


Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrönt m. gold. Medaillen u. Ehren- 


5 N P: 1 — ET : ni : M. : 
—  Stádtiseles Eisen-Moor-Bad zer en] $20 sia ugendiich schianke, 


Gicht, Hautkrankheiten. 


Prospekte frei d. d. Kgl. Badeverwaltung. bei Hannover. 


i i elegante Figur u. grazióse Taille. Kein Heil- 
Bahnstation. Schmiedeberg  Postbez. Halle. elegante Fi ideheimmittel, sondern natur- 
Preisgekrónt: Sachs- Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung. | gemässe Hilfe. Garant. unschädl. für d. Ge- 
Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkrank- [ | sundheit. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
heiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mai bis Ende September. Prosp. Aenderung d. Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 


u. Ausk. durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. Paket 2.50 Mk. fr. geg. Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101. Königgrätzerstr. 78. 
Sanatorium Oberwaid Hygienische 
1 bei St. Gallen Schweiz. — 


Naturheilanstalt 1. Ranges mit allem Komfort artikel. Neuest. Katalog 


- | m. Empfehl.viel.Aerzte u.Prof. grat. u. i nbere 
nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- m g iafü tren 
bedürftige und zur Nachkur, Spez.-Abteil. B H. Unger, Gummiwarenfabrik Filialinftitute und f 
B zur Behandlung von Frauen krankheiten. erlin MW., Friedrichstrasse 91/92, vielen Städten Deus 


2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. Diplom. a. b 


ahrskuren infolge milder Lage ganz besonders geeignet, 


Ausführl. illustr. Prospekte gratis. | anra 
Nachdem mein frischgepresster steril. Rettigsaft „Marke Raphano:“ aus 


Raphanus sativus (Winterrettig) neuerdings ärztlicherseits mit erstaunlichem Erfolg bei | jeder Art liefert die Spezial - Fabrik 
Richard Maune 


Gallenstein-, Nieren- und Blasenleiden |» 


angewandt wird, versende mein garantiert reines Naturprodukt mit Kuranweisung 
gegen Nachnahme in Flaschen zu 3 und 5 Mark. Prospekt gratis. 
Laboratorium für mediz. Pflanzenpräparate Weissbach, Lresden 6 g 


Dr.-Brehmers N 
Ir. 3ieling's Waldsanatorium Jannenhof n» 
| Fam. Charakter Friedrichroda iÀ Prospekt frei! | 


Dr. med. Hofmann’s Kuranstalt für Herz- u. Nervenkranke 


BAD NAUHEIM, Bismarcksir. 1b, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 


Electrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, 
Róntgenlaboratorium etc. 
Consult. Arzt: Dr. med. A. Smith, früher Schloss Marbach a. Bodensee. 
Besitzer: Dr med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. Prosp. frei. 


Ax Friedric 
Gothen* 


Programm 


(Halle). Spezialanstalt für Rheuma- 


Naiserbad dehmiedeberg tiker u. Gichtkranke der besseren 


Stände, Winterkur.Eisenmoorbäder 
im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


fuel] 
| 


—— fach Blankenburg zu Fuss: 15 Min Moderne Kur-Anstalt 


fe^ 3 für physikalisch-diätetische Heilweise. 
ei Auskunft u,Gratisprospekted.d. Arzte 
u Bes.: Dr.Wiedeburg,Dr.K.Schulze. 


Besonders geeignet für: Erholungs- 
bedürftige, Nervöse, Bleichsüchtige, 
Rheumatiker,chronisch.Krankheiten, 
Frauenkrankheiten usw. 
Ständige Winterirequenz: 25-35 Pers. 
Neuzeitl, Komfort für Winterbetrieb. 
Von der Aufnahme ausgeschlossen: 
Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 
kulöse, anstoss- u. ekelerreg. Kranke. 


orium Schwarzeck bei Blankenburg Cu 
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— Decke und Kiffen. Ein reizender Schmuck für das Näheckchen 

der Hausfrau iſt untenſtehend abgebildete Nähtiſchdecke mit dazu paſſendem 

n Stuhlkiſſen. Dieſe Arbeiten ſind in modefarbenem Filz mit unterlegter oliv— 
— 
Au 


— — 


Seide und 7½ Meter Soutache. 


ó. Beilage zu Dr. in. t006. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annone 
Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Franki 


grüner Seide ausgeführt. Die 
dð zu 75 Zentimeter 


Seidenſoutache. Wenn 


Decke erfordert 
Tapiſſerieſilz, 80 Zentimeter 
6 die Zeichnung auf den 
benäht man die Linien mit der Soutache und 
räume der Formen (f. Abb.) aus. 
ſträuſßchen in violetten und gelben Blüten ſind bei unſerem 
Original in Olfarbe gemalt, doch wirken ſie auch geſtickt 
ſehr gut. Die kleinen Scidenpuffen werden, ehe man die 


ſolgendes 
Taftſeide, 8 
Filz 


Rückenkiſſen. 


Decke abfüttert, von link 


S eingenäht. 


leiche; DD Die Ausführung des Kiſſens fit die 
gleiche; man benötigt zu dieſem 36 zu 


39 Zentimeter Filz, 75 Zentimeter 
2 Gefüllt wird das Kiſſen mit Watte oder 
flanzendaunen. L. B. 
Rhabarber kann man den ganzen Sommer hindurch ernten, nur muß 
behält ray achten, daß bie Pflanze noch mindeſtens acht bis zehn Blätter 
iemlich kal ſonſt zu febr geſchwächt würde. Die Rhababerpflanzen ſollen 
ziemlich ſtark gedüngt werden. Js. 


— 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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cenexpeditionen August Scherl G.ir 
urt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, K 


Allerlei Winke für jung und alt. 


b. H. und Daube & Co. 
öln, Leipzig. Magdeburg. 


Material:“ 
Meter 
aufgetragen ijt, | 
ſchneidet die Zwiſchen⸗ 
Die die Decke ſchmückenden Primel— 


G. m. b. H., Berlin SW. 68. — Filialen: 
München. Nürnberg, Stuttgart, Wien, * 


| © Bei : 5 5 x ; 
. Lungenkrankheifen - 
Kafarrhen,Keuchhusfen. 
Influenza, Scrofulose 


wird — 


SIROLIN.Roche 


von zahlreichen Professoren und Aerztor, 
‘ständig verordnet , 


merk Roche 4 
"BASEL. | 


Nerztlich empfohlene j 


rragendes Millel bei allg 
kungen der Arhmungsorg r 


3 —— 
. —— 
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Da minderwerhge Nachahmungen angeboten 
Werden, bilten wir Stets zu verlangen 
Originalpackung, Roche” 


Erhältlich in den Apotheken à Mk 3.20 
- F.HOFFMANN1A ROCHE SC" 
< “BASEL, GRENZACH ipio 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


1 e a 


Nährsalz- -Kakao 


Nährsalz-Kakao mit — 


"m Ns: Nährsalz-Schokolade 


sind, weil ohne Nä verseifender Alkalien hergestellt, wahrha! | 
gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und verstopfen nich! 


abrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖLN und WIEN 


Alleinige F 
Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 


— . ——-—— h — - K "79^ | 
L M — 2 


E  Fahrride 


und 


Motorzweirác lor 


Beim Kaiserl. Patent- 
amte sub Nr. 3163 ein- 
MERO 


man & veriangs b Prospekt. 
Direkt oder durch alle besseren 
Inst:llationszeschäfte zu beziehen. 


[nean um 0002 qon 


Jahresproduktion: uber 36,000 Räc 
Katalog auf Wunsch. n 


elsior- Fahrrad-Werke Gebr. Conrad A Pata, Branden j 


* | - , ;75w3 "d 
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- "EL, 
Le HERAN wn r 
A i; y "AH 1 Ir p» mW 
ARTAN ETE TITRE N, 
T" 4L a1 | t A | 
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Deuschlänee Exc 


8 Sp 'ez1al geschäft 


Matrosen- Knaben- Anzüge | 


und Bekleidunzs - Gegenstände | 
genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoilicferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mä idchen-Anzüge". 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


Sommersprossen 


E ^ T. hu Mus " T 
UN Ls na iit J cu E mit auswechselbaren 
i. 1 M 8 Fischbein - Stäbchen 


in Meterware. 


verſchwin ot in ſchwinden m Tag Tagen vol lſtändig m T s : MU 
meine n altbeiwahrten, ausgez jeudi Neten, Vorzüge der Artikel: uc df 1 ie | 
unfchadlichen Mirtel preis einer Ton Waschbar, geruchlos, klebfrei, 1 


4 Mk., iran! fo, zollfrei. Bezug nur durch 
Th. Lehky, dipl. Apotheker in Prag, 
korngasse Nr. 17. 


— luftig und leicht. leicht und elast | 


Die Stäbehen sind auswechselbar, so dass jede beliebige Halsweite passend mit Schlussstäb 
schen werden kann. Infolge einer besonderen Appretur behält das Gewebe seine Form Me | 
samkeit. Dieselbe wird durch Feuchtigkeit nicht verändert, ebensowenig durch Kochen der | 


Durch die kordelartigen Kanten 
der Ware wird ein Durchstossen 
der Stäbchen absolut vermieden. 


August Yürrschmidt 


Markneukirchen i. S. No. 703. Vorteilhaftestt 


Zeus (elle 861 1862. Preisliste nostirei | 


Verkauf nur an Grossisten. 


Alleinige Fabrikanten: 


Band-Industrie 


G. m. b. H. 


Barmen-Rittershausen. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und gross!e :: 
Fabrik dieser Branche 


x Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena l. Th.65. 


Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


Fetter delikater 5. Pla; 
geräuch. Lachs 

1 in Fi- 
PUE Lachs schen | 


von 6 
bis 12 Pfund per Pfund M. 0.80. — Aus- 
führliche Preisliste gratis und franko. 


A. Wilthagen EigLachs-a.Fischrauch. | 
Sh Der solideste und billigste 
QV Solabezug bie“ 
Plüsc Setter | 
(y 


47 Direkt und billig zu haben 
oom Versand- Geschäft 
Paul Thum, Chemnitz. 
Must. frk. geg. frk. Rücksd“ 


Ideale Büste 


sicher zu erlangen durch ( 


ärztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 

mit Retourmarke. Baronin 
. von Dobrzansky, Halensee - Berlin 4. 


„Benefactor“ i: 


Prinzip 


EER T N Schultern zurück, Brust heraus! 
J)eWwITK! durch seine oun 
sinnreiche Konstrukt. Sofort gerade Hallung schwerden. 
1 1 » Für Herren, Damen, 
erweitert die Brust! in u. Mädchen. 
Preis Mk. 4.52 für jede Grósse. 
Bei sıtzend. Lebensweise unerntbehrl. 
Massang.: Brustumi,, máss.g stramm, 
dicht unter den Armen gemessen. Für 
Damen ausserdem Paillenweite. zei Nichtkonven. Geld zurück! 


SS E. Schaefer Hchf., Hamburg bs. 61. 


us E; 
= Cacao 


Reichhaltige Auswahlsen 
Carl Kreitz, Köni 


Fur Herren u. Knaben 


gleich eitig Ersatz 
für Hosenträger. 


aff Dr. Wolison's 


Sc: upppenflech: 
Kheumatismus, 
Haarausfall, : 
Prospek e gratis V. 
Leipzig 45, B 


26 7 WS Ueber 


, 100000 Kun- 
Jahrlicher f a. ù den. Viele 


Versd. üb. \s «) Tausende 
12000Uhren T, Anerkenn. 
Gegen kleine monatl. Teilzahlungen 
liefern die besten Uhren und Goldwaren 
JONAS & Co., BERLIN SW. 259 
Kommandantenstrasse 7-9, 
Der Katalog Nr. 68 mit über 
1000 Abbildungen wird auf 
Verlangen portofrei zugesandt. 


füralleZweeke nr u. sch 
Momentaulna 
an, Untervoll‘ 


Anerkannt 


vorzualich 


" ef Die angepebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 
DM Sonnlag: Spargelſuppe mit Omeletten *), Rheinlachs grilliert mit 


» Xx. Montag: Tomatenſuppe, Bralwurſtllopſe mit Moſtrichſauee und 


dem vorher zurechtgeſchnittenen Brot und «cfe mit Salz und Pfeffer beſtreut 


für die Küche. 


Kräuterbutter und Neue Kartoffeln, Hammelloteletten mit Zwiebelpüree und 
iM jungen Bohnen und Spargel, Chokoladeneremetorte: oder: Nudelſuppe 


A ~ à : : 
KJ, mit Huhn, Spargel mit Butter und panierten Schweinskoteletten, Wiener SS A 
Törtchen“. a «V V p | of h Bester Apparat 
90 FEL EU 5 n yo n. : S Pfund Suprenſporgel E D.R.P. H für die 
werden gebrochen worauf man die topie ab ſchneidet und in Salzwaſſer weichkocht. i i = 
; Von 40 Gramm Butter und Mehl wird hierauf eine weiße Mehlſchwitze angeröſtet Trabreit. Berusteige- aus . 
md mit Fleiſchbrühe zu einer nicht zu dicken Suppe au- gekocht. Die übrigen S argel ! Gymnastik 
werden in Stücke geſchnitten und in Butter weichgedämpft, worauf ſie, durch ein und Radfahr- Apparat. FFA 
Haarſieb peſtrichen und mit der weigen Suppe vermiſcht. mit 3 Cig lb abgezogen D Nai re 
werden. Nun wird bon 1 Etzlöffel Mehl, 4 Eiern, Salz und Sahne ein glatter dr fur beilgymnast. Apparate , natürlic ie. Entiettung, 
Teig angerührt, ron dem man in einer ichwarzen 1 fanne dünne Omeletten bäckt. „Sanitas“ Prospekte mit ärztlichen 
die in feine Stückchen geſchnitten und mit ben Spargellöpfen in der Suppe ſerviert Qutachten gratis. 
werden. | Moskau London 
) Wiener Törtchen. 200 Gramm Butter werden leicht gerührt, worauf Warwarka Haus Armand. 72 Soho Square, 


man nad) ımd nad) 6 Gier, ſowie 195 Gramm Zucker, zuletzt noch 250 Cöramm fein 
geſiebtes Mehl dazugibt. Nun werden flache Förmchen mit Butter beſtrichen. und 
von der Maſſe wird ein Eßlöffel voll in jede Form eingefüllt. Die Mitte drückt 


Herr Dr. Zander schreibt in seinem bekannten Buch 
„Bewegung — das tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 


Hausgymnastik, wie folgt: rdıent in erster 
man etwas ein, um darin eingemachte Kirſchen. Apri ofen oder irgend eine Warme i b genannt zu werden, ein Hausen ve rorum 
labe geben au können. Hie. auf ſtreicht nan von der vorher beſchriebenen Maſſe Sein soll Jer rn Eu werdan, € L— "usRymmastikapparat, wie d 
darüber und läßt die gefüllten Förmchen etwa 45 Minuten laugſam in nicht zu heißem — a Cer die für den Körper so Sesuuden Bewegungen des Trabreit. ns, 
.... Ofen backen. Die feinen Torten nerden, nachdem man ſie aus den Förmchen eus und Radfahrens korrekt erm glicht. Bei sitzender Lebens eise 


herausgenommen bat, mit Zucker beftreut, zu Tiſch gegeben. 


Bratlartofjeln oder Rhabarber emüſe mit panierten Kalbsſchnitzeln, e- für dd de 
füllter Eierkuchen. i $ i u hen Familie. 

Dienstag: Holländiſche Käſeſuppe“), Saure Linien mit Räucherſpeck — 
und ſchwäbiſchen Spätzle oder Gefüllter Rirjingfohl**) mit Butterſauce 
und Kartoffelkrokeiten, Griesflammeri. 


5) Feen n dich e Käſeſuppe. 60 Gramm Butter werden mit der gleichen 
Maſſe Mehl zu einer weißen Wehlſchwitze angeröſtet, in einigen in Scheiben ge— 
ſchuittenen Zwiebeln gedämpft, mit Fleiſchkrühe aufgefüllt und eine Zeitlang qut 
durchgefocht. Nachdem man die Suppe durch ein Sieb ger riden bat, rührt oder 
qurit man 125 Gramm geriebenen Käſe ſowie ½ Liter ſüße Sakne daran und 
locht die Supre damit durch, zieht ſie mit einigen Cigelb ab und gibt ſie mit weich 
gekochtem Spargel oder mit Schoten zu Tiſch. 
e ^J Gejüllter 99 t rſingkohl. Ein stoblfopf wird auseinander genommen, 
.  Wotauf die Rippen entfemt und die gut gewaſchenen groben Kohlblätter in Salz— 
waſſer etwa 10 Minuten gelocht und. auf ein Sieb zum Abtropfen gegeben werden. 
lerauf wird ctwas Panerbrot mit geriebenem Käſe vermiſcht und eine große platte 
'Orm gut mit Butter ausdeſ rien. In dieſe werden dünne Fettſcheiben eingelegt. 
worauf man den Boden und die Seiten der Form mt vob blättern belegt, die mit 


rat in keiner Familie fehlen.“ 


FA.SARGSSOHN gifs 
& Ce WIEN ae 


Praktisches Ges 


| 


/ 
[- 


Allen Bruch eidenden 


sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 


werden. Hierauf werden wieder Kohlblätter eingelegt. Auf d eie ſtreicht man nun 


das Einlegen von Kohl und Füllung. bis die g dit. Zum Scheuß aii 
j ; Form voll ijt, Zum Scheuß gient man 
di Siter fette Fleiſchbrühe in die Form, deckt ſie aut zu und tädi das bericht im 
* Sobald es fertig ijt ſtürzt man die Form und umlept die Speiſe 
fiie enen Kartoffellrofetten. Als Sauce gibt man eine Butterſauce mit 


i Mittwoch: Klare Suppe mit Leberklößchen, Rindergulaſch mit 
zu Makkaroni oder Blumenkohl mit holländiſcher Sauce und geräucherter 
1) und geſchmorter Rinderzunge, Reiscreme mit Früchten. 

» N Donnerstag: Erbſenmehlſuppe, Rinderbruſt mit Meerrettichſauce und 
nllonlartofjeln oder $ajder Haje mit Mohrrüben und Schoten, 
Radieschen mit Butter. 

gase eitag: Zwiebelſuppe, Omelette, gefüllte, mit Spargelſpitzen; oder: 

» e Rat mit verlorenen Eiern“) oder Hammelragout mit friſchen 

s emen und Kartofſeln, Z'tronenauflauf. | 
ARüfeauflauf mit verlorenen Eiern. 6 bis 8 Eier werden in 
f bereitet, { it Salz vermiſchtem Eſſigwaſſer als die beſannten verlorenen Gier RU- 
fallen ^ nbent man die Eier direkt über dem ſiedenden Waſſer öff et und ſie hinein 
4 Minute bt. Hierdurch zieht ſich das Weiße um das Gelbe ſeſt. Nach einigen 
l ir wenn bie Eier ſeſt geworden find, nimmt man ſie heraus und legt ſie auf 
ſchwitze on goui werden 60 Gramm Butter mit cbenfobiel Mehl zu einer Mehl 


kein anderes auf Hellung 


sitzt äusserst bequem. 


tragenden Druck aus: 


Bruchpforte mit grösster Sicherheit. Prospekte und Anweisung zum Massnehmen, 


u. franko E: Kraus, Berlin S Kommandanten -Strasse 55, 


versandt. » Speziallabrix f. chirurg. Bandagen 


Hübrt und mit ½ Liter ſüßer Sahne zu einer dicklichen Sauce gefocht. ` 
= 125 Grana. ſolange ſie noch lanwarm ijt, nach inito nach jit: f Eigelb ugibt, ſowie 
en Boden geriebenen Käſe und zuletzt den Schnee der Eier. Nun gibt man anj das este für 
: verlorenen Gier, ipee Vu diffe etwas von ber nifmafie, darauf im Kreis bie 
Panierbrot ier, über dieje cn Reft der »äſemaſſe und beſtreut das Ganze mit 
den "luflm rus geriebenem Küſe und gibt zerlaſſene Butter darauf. So bäckt man ST | L L E N D E F RA U E N 
Sonnabend!“ u in heißem Ofen. Kalbjl ibid 
Re : ellerieſuppe, Schüſſelpaſtete von Ka bfleiſchſchnitten 
! 1* H . — "- T . ; 
nit DMaliaroni*) oder Huhn mit Reis und Spargelſpitzen, Richelieutorte **), zur Vermeh ru ng und Verbesseru ng 


di Qe Häüffelpaftete bon Kalbfleiſchſch nitten mit Maffaroni. 


v 50 0 

foa eer etn in Heine Stücke gebrochen und in Salzwaſſe der M utte rmi Ich 
noch einige naer = e í 

_ iol Ralbhiei a Sahne oder Tomatenpürce hinzugegeben werden. 


A at in Butter mit gebadten wickeln in Viele tausend Ärzte verschreiben Eisentropon mit 
liefe Gratin: er c et Weikiein und Bratenjns weiche dämpft durchschlagendem Erfolg. Dr. med. C. in L. schreibt 
tii n i 1 : * . . 

da pit det gurüdaeblico an Sauce. über bicie wieder de z. B.: Eisentropon habe ich stets gerne bei stillenden 
liüde NAT und geriebenen Käſe darüber, jowie f Frauen zur Steigerung der Milchsekretion, sowie auch 


p ell eſtete bäckt man etwa 3) Lia 0 Minuten lang i i Alt der Entbindun 
"Sidelieutorte n ei leout ned ni im l zur allgemeinen Kräſtigung nach der Entbindı g 
i . . einer Kaſſerolle, ; ge * 
yt Gua anne wenden pie ponge ier bier Gia P 100 € verordnet, und zwarmitsshrbefriedigendem vu ). 
did i alben Zitrone au offenem, jedoch nicht ; ; el- 
A gern rmig Ly Klagen, ſodann laligerührt und mit al an | | Eisentropon 5 c s | | 
Torteuform ein eſüdt Der vermiſcht und it bie mit Butte mässigen wissens chaftii . 
geladen, Sie Perlen Sn nicht à! deißem Ofen wird die Torte un Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 100-Gramm-Büchse nur 
n einem wlas Weiß 11 wird ın zwei Teile e und Mk. 1.85. Ausführliche Broschüre über grossartige Erfolie mit 
Qetrünf, ; ein, 40 Gramm uder und einigen Löffeln Rum o vielen ärztlichen Attesten*) bei l'ezugnahme au! d Zeitschrift um- 


sonst u. portofrei erhältlich vonTroponwerke Mülheim-Rhein Nr.41, 


geſchnittenen Man sen. ee außen herum. Dies wird zum Schluß mit fein: 


ein beſtreu *) Die Echtheit der Atteste ist notariell beglaubigt 
| Schluß des redaktionellen Teils. durch Justizrat Pohl, Mülheim- Rhein. —— 


X 125 
„D ida stis 


Leinenhaus Bielsghowsky, Breslau! 


| 
| Damen-Binden 
(Bi sind uns'reitig die testen und billigsten, 
Mit feinster weicher Einlare, nicht 
4 hart werdend. Elastischjeder Körper- 
bewegung sich arpassend. Arzt- 
lich empfohlen. 3 Dutz. Mk. 2.70 
| portofrei gegen vorherige Einsen- 
dung des Betrages, Gürtel 75 Pig. 


. RE 


————— —— 


erster med. Autoritàten das 
beste der Welt und wirkt wie 


Bruches hin. (S. Centralblatt 
für Chirurgie.) Das Bruchband 


Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von emp:ind- 
lichen Paticnten leicht zu er- 


verschliesst vermöge ihrer 
sinnreichen Konstruktion die 


sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten werden gratis 


= Echt ist 


ey tet st Alpenkräuterthee 


uur mit ne wur mit nebenst- "Schutzmarke bewährt seit 1864. In Kartons 


name 6, Weber's Thegfahrik,oresäens 


Hunde- Hell. 


Spezial-OffizinDr.J.Holfert 
in Altenberg bei Dresden 


versendet seit 15 Jahr. die mit goldenen, 
silbernen Medaillen und nur ersten 
Preisen prämiierten Heil- und Pflege- 
mittel, z. B.: Physiologisch. Nährsalz, 
Wurmpillen, Staupemittel, Trocken- 
waschpulver, Acarabol - Räudemittel, 
Seifen etc. Hunde-Heil Nr. 5, zw angl. 
Blätter über Hundepflege. grat. u. fr. 


Grosses. 
te 


guter alter deigen. em 
. 7 . 5 E uM 


J. @. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart und Berlin 


= 


Jn unserem Verlage erschienen von 


Wilhelmine von hillern: 


s Reis am Weg. Eine Geschichte aus dem Isarwinkel. 


Ruhla seit 200 Jahren die Heimat d. 
Tabakspfeifen- u. Meerschaum- 
waren- Fabrikation. billigste, 
beste Bezugsquelle. No, 58: 
la. Meerschaummasse-Kopf, 
kunstvoll erhaben geschn. 
Medaillon, Zapf. unzerbrech- 
lich, patentamtl. gesch. echt 
Bruy&re-Abg.. echtWeichsel- 


Schöne, volle Körperlo 
orientalisches Kra 1 
pe old. 1 

erlin 1903, in 6-8 Wad 


rohr la. Kernspitze, alles 
weit gebohrt 3.25; ohne A Zunahme.Aerztlich ê 
Med. e. 144 M. 2.50, mit Dritte Auflage ~| Kein: Schwindel. 
eum rk "gegen Vor- Geheftet M. 1.50. In Leinenband M. 2.50 2 Ma Ha 
auszahlg. 20 Pfg. od. g. Nachn. x yglen. is 
«i PIE en V 5 Ein alter Streit. Roman aus dem bayerischen Volks- Hygler r p Franz it 
ichtgef. Z. vo reis. Reichh. Kat. kostenir. i 
leben der sechziger Jabre. Dritte Auflage BERLIN 132, Königs 


A.Fleischmann & Co., Ruhla 47 


Billigste Bezu; gsquelle für Händler 


Glafey-Nachtlichte 


Getränkewärmer, 
wärmt für3 Pf. 12 Stunden 
lanz 2 Liter Flüssigkeit. 
Erfolg garantiert. V ersand 
gepen Nachnahme von M. 
1.62 od. gegen! insendung 
von M. 1.35 franko durch 
G.A. Glafey, Nürnberg 27 7 


geheftet M. 3.— In Leinenband m. 4.— 


Der Gewaltigste. Roman. Dritte Auflage 
geheftet m. 3.50. In Leinenband m. 4.50 


Ein Sklave der Freiheit. Roman. Dritte Auflage 
geheftet M. s.— In Leinenband m. 6.— 


durch die meiften Buchhandlungen 


Frau Anna Hein, Berlin $ 
Oranlenstr. £5. alog, gr 


Spezialität: 


Baumkuchen 


in anerkannt tadelloserQualitàl 
versendet täglich franko mil 
Verpack. für M. 6.— u. grosser 


> Paul Lange, lHoilicferant, 
Bischo'swerda i. Sa. 


 Sommeríproíten Bildnis der 


entfernt Crême Any in ^ 99008 2 
wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles Me liche 
erfolglos angewandt, 


m: ache n Sie einen letz- 

ten Versuch mit Créme 
E 11 1 Photo- 
gravüre (Faksimile - Gravüre) 


Any: es wird Sie nicht 
reuen! Franko 2.70 M. 
Originalgemálde im Palais der 
o Kaiserin Friedrich, Berlin. © = 


Zu beziehen 


Völlig un. 
* schädlich! 


Patent. — Jahrelang br 
kreie Zusendung i. io. T 


Rudolf Hoffes se — 


(Nachn 2.951. Verlang. 

Sie u sere vielen Dank- 
schreib. Gold. Med: jill. London, Berlin, Paris 
Echt allein durch Apotheke z. eisernen | 
Mann, Strassburg 179, Els. 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech. 


]5ein-Regulier-Apparat 
ohne Polster oder Kissen. 
Neu! Katalog gratis. 
E. Seefeld, Hof 9b, Bayern. 


D. R.- G.-M. 142 258. 


garantiert na 


Blütenleck - 
Feinster Ä cheiben, 
5 ko. Postkollo ir 
Ehrhardt. H. Geschke.' ke, Walsrode, W 


TA 


nter den gleichzeitigen Porträts der edlen Fürstin nimmt dieses 
im vornehmsten modernen Druckverfahren originalgetreu repro- 
duzierte liebreizende Jugendbildnis den ersten Platz ein. 


Tascben- | In ‚stilechter Einrahmung bildet es einen ges schmackvollen künst- 
lerischen und patriotischen Wandschmuck für jedes deutsche 


Jnhalier-Aipparat 


Heim. Bildgrösse 31 x 23,5 cm. Papiergrösse 50» 36 cm, Preis Mk. 12.— 
Stilechter Gi Tirahin mit Krone oder Schleife, oval, (ohne Papierrand) 
Mk.8.—. Rokoko-Rahmen in verschiedenen Farben (mit weissem 
Rande) Mk. 10.—. Zu bezichen durch jede Buch- und Kunsthandlung 
oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bezw. unter Nach- 
nahme direkt von der Verlagsbuchhandlung 


LEIPZIG, Kónigsstr. 33. 
Ernst Keil’s Nachfolger t. n. b. f. 


Kunstverlag. 


Reich illustrierter Katalog unberechnet und portofrei. 


D. R. W. Z. Nr. 72 276 
Bestes Desinfektionsmittel und Antise ium 
Schnupfen f nfluenza Nicht A Nicht he atg Ae ida Geruch. 
Na E rrhen, Asthma Parisol darf in keinem Hause fehlen, denn es ist ein sicheres ee 


phe arx tiae tet r beugungsmittel gegen ansteckende Krankheiten und ein ausgezeich- 
zhi ha; se its empfohlen! netes Waschmittel bei allen Verletzungen. Erhältlich in D s 
Preis: MTK. A.- inkl Füllung 


und Drogerien in Originalilaschen von 65° Pig, an 
Kull. in Apotheken. Dro Bandagen- u. 
einschl. Geschäft sonst. Moritz Zwar 
od, vorh. "Einsendg. 


Y Min Fabrik: Bense & Eike, Chem. Fabrik, fu. 
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; A; lemige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW.68. — Filialen: * 
^; Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, Wien. 


Wieviel kostet eine Wohnungseinrichtung ? 


Welche Holzarten verwendet man dafür? Welche Stilart nimmt man? Wie 
geſtaltet man die Zimmer wohnlich? und andere Fragen werden ſach— 
gemäß in einer kleinen Schrift mit Illuſtrationen von Dittmar's 
Möbel-Fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, beantwortet. Die Schrift trägt 
den Titel: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ und wird von Dittmar 
jedem Leſer dieſer Zeitung auf Wunſch gern koſtenfrei geſandt. 


Mädler Patent-Handkoffer 


für Damen und Herren von Mädler's Patentrohrflachsplatte. 
Mit Schubriegelschloss, Rieme ringsumgehend. à 


äusserst leicht, solid und praktisch. D. R.-Pat. Nr. 85676, 
- 50% Gewichts-Ersparnis, 


Nr. Länge Breite Höhe Preis 
885. 50 cm 30 cm 25cm M. 27.- 
886. 55 „ 34 „ 20 „ „ 30.- 
au. 5. 3 1^. Me 
888. 65 „ 36 „ 23 „ „ 36. 
880.20 . AT d M ou V. JU 
mit Einsatz M. 3.50 mehr, 


segeltuch-Handkoffer 


— in einfacherer Ausführung. 

Länge 50 cm 55 cın 60 cm 65 cm 70 em) havannabraun, Rindleder- 

Mick ^ do . DEAD Ho 18.50 20,—, Einfass, Messingschloss, 
Dieselben, jedoch ohne Einsatz M. 2.— weniger. J Drellfutter. 


Mitlr's Patent-Damenhutkofier = 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


+ 


D. R. P. Nr. 85 676. 
Der einzige Koffer aus patentierter Rohrflachs- 
platte, welcher Damenhüte auf Reisen vor 
Druck schützt. Mit Schubriegelschloss, I Ein- 
satz und mit od. ohne 1—6 gesetzl, geschützt. 
Huthaltern. Der Koifer zeichnet sich besonders 
durch Leichtigkeit, Eleganz u. Haltbarkeit aus. 
Länge Breite Höhe Preis 
cm cm cm ; 
Nr. 941. 40 30 30 27.— ohne Halt. 
„ 948. 50 34 39 40.50 mit 6 „ 
», 949, 55 34 42 45.50 „6, 
. 950, 60 40 50 62.50 „ 6, 
Desgl. in einfacherer Ausführung 
mit Havanna-Segeltuch-Bezug. 
Länge Breite Höhe Preis 
cm cm cm M. 
Nr. 971. 40 30 30 12.75 ohne Halt. 
„973. 50 34 39 14.75 „ „ 
ao 074. RS SA 42 IIS V ou 
„ 978. 50 34 39 22.25 mit 6 . 
= 979. 55 44 4223.25 „ 6,4 
„ 969. 60 40 5033.— „ 6, 
Hut koffer für mehrere Herren- 
hüte von M. 32.— an. 
Meine Fabrikate sind zu beziehen nur durch Fabrik und Versandgeschäft: 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


llllustrierte Preisliste gratis und franko. @®@ 


ale: LEIPZIG BERLIN HAMBURG 
Verkaufslokale: Petersstrasse 8. Leipzigerstrasse 101/102. Neuerwall 84. 


| Kapſelrätſel. 
^ Ob eine Nätjelart ihr wißt, 
In deren Namen enthalten iſt: 
Ein Menſchenhaufe und Ackergerät, 
Ein Maß, das aus zwei Zeichen beſteht, 
Ein fremder Vogel in buntem Gewand, 
Eine große Stadt im Ungarland, 
Eine bunte Blume im Ahrenfeld, 


— I 
— 


4 : : 
p Ein Gruß, der oft viel Weh enthält. 
: l F. Müller⸗ Saalfeld. 
Sfafaufgabe, Von J. Kühn. 
dinterhand hat folgende Karte: 
4 P = 


hampou zit schwarzen Kopf 


ht jedes Haar schuppenfrei, voll und glänzend beseitigt 
Ibermässige Fettbildung der Haare, reinigt den Haarboden, 
verhütet Haarausfall und gibt wenigem Haar ein volles Aus 
sehen. Zum Selbstshampoonieren millionenfach Se pP" 
geruch _ 


(p. 10) 


; (€. 10 ie stets „Shampoon mit dem schwarz en 
"p - 0 (car. D.) und gewinnt. 870 1 ans "D i pu — Tet at p 
e Übrigen Karten verteilt? Spielgang? F Mi 
“ro 


Schluß des redaktionellen Teils. — — — . 
. "ws - Zoe Weder . dar — = = 


2 Zur Kurzweil. ar 


Halmaaufgabe. 
Die 19 Steine eines Hala- 
ſpiels bringe man im die 


Anfangsſtellung, die auf der 
Zeichnung in der Ecke unten 
links abgegrenzt iſt. Dann 
bilde man aus ihnen in 19 
nach den Regeln des Halma⸗ 
ſpiels ausgeführten Zügen die 
außerhalb der Abgrenzung an⸗ 


gedeutete ebenmäßige Figur. 
Die Zahlen 1, 5, 9 und 12 


geben die betreffenden Züge an. 
Die übrigen Züge wolle man 
ſuchen. A. St. 


Beſte Empfehlungen 


In dubio imme 


2 


nein Enthaarung 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 


d 


Stoffwechs 


IIGIV 


Marie Voigt 9 Institut, Cr 
Abteilung I: Kodyidmle, >, 
A. Fachschule. 7 i route, e " 
B. Haushalt.-Penslonat. ns , Jae 
5 lil: biene. 


Proſpelte. 


Staatlich Abteilung I: 
konzessiontert - 


C. Seminar. 
— 


rn 


lll Turnfebrerinnen, 


Photog| 


" 
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Auflöſung der Dameſpielaufgabe in der 4. Beilage schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- | 
zur vorhergehenden Nummer. u. Kórperhaare gänzlie Varo, 
) d 3 ET SE mit der Wurzel. ppa Pa ke 
1. Di- ph SEE AN YE Keine Reizung der Haut! l 
Se N DE Ddsxg», Aerztlich empiohlen. Viele | schon von M, 3.— an, bis Ne 
3. DfSxbi, a3XC25, Dankschreiben. Erfolg und | zur feinsten Auslühnung M. 
br] b? 'D 41 3 Unschädlichkeit garantiert! | sow. sämtl, Bedarfsartikel ! 
. et a AC pM 2 D. | — preis M. 5.50 frko. Versand | zu billigsten Preisen. +] 
5 Del«b4xd6Xg». h 4 * e, diskr.. Nachn. od. Einsendung i. Brieimarken. — Katalog gratis — x L 
6. Dgi & b6 ds xh , 47 —b9, Institut für Schönheitspflege - | Hess & Sattleı 
7 Dh4—f2, b6—a5, Frau P,Schröder-Schenke, Konstanz j.Baden. Mainz 6. 


8. DTZ el und gewinnt. 


Auflöſung des Logogriphs in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Hauer. 


Hader — Hafer 


Auflöſung des Nätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Kor an. 


mor 


Auffófung des Vilderrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Das Vergeſſen iſt unbewußtes Verzeihen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Stuttgarter Lebensverſicherungsbank a. G. (Alte Stutt- 
garter). Im Jahre 1905 wurden in der Todesfallverſicherung 9382 neue 
Anträge mit Mk. 65,072,500 Verſicherungsſumme eingereicht (gegen 8958 
mit Mk. 61,357,800 1904). Es kamen zur Aufnahme 7535 Verſicherungen | 
mit ME 53,165,580 Kapital (gegen 7119 mit Mt. 49,308,340 1904). 
Der Beſtand an Todesfallverſicherungen erhöhte ſich nach Abzug der durch 
Tod, Ablauf und vorzeitigen Verfall ausgeſchiedenen Verſicherungen um 
4642 Polizen mit Mk. 34,992,455 Verſicherungsſumme (gegen 1450 mit 
Mk. 32 034.144. 1904). Der Abgang an vorzeitig aufgegebenen Ver— 
ſicherungen hielt ſich auf dem mäßigen Satze von 0,76 9% der im Jahre 1905 
auf den Todesfall verſichert geweſenen Summen. Durch Tod wurde nur 
Mk. 8,249,070 Verſicherungsſumme fällig gegen Mk 8,741,584 im Vor: 
jahr; dieſe außerordentlich niedrige Sterblichkeit läßt erwarten, daß der 
ausſchließlich den Verſicherten gehörende Jahresüberſchuß beſonders günſtig 
ausfallen wird. E | 


—＋ꝗ⁊—6ä6— — SE € — — 
- Bei mehr als einer Million Familien Deutſchlands hat ſich ſeit 42 Jahren 
Webers Alpen-Kräuter-Thee wegen ſeiner auſerordentlich wohltätigen 


qu. 3 $26 m 2 1 m — e 
Wirfung als diätetiſches Genußmittel geradezu unentbehrlich gemacht, und 
tagtäglich wächſt die Beliebtheit und die Verbreitung dieſes Thees. Webers 


Doppelkopf, hat vorzügliche Eigenſchaften. Beim 
Drogerien achte man genau auf die Marke 

Wo nicht vor- 
Radebeul bei 


Alpen-Kräuter-Thee, Marke 
Einkauf in den Apotheken und 
„Doppelkopf“, denn es gibt minderwertige Nachahmungen. 
rätig, e der alleinige Fabrikant Adolph Weber in 
Dresden. 


ch die 
re sten 


ber 1 
Deutschland-Ráder zur 
nhet . Gebrauc 


port 


— prämiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


"m 


Die im Jahre 1827 von dem ed 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete " 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 


1 
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m Beitritt ein. 


ladet hierdurch zu 
an eigentlichen Le 


890 


neue Versicherungen d 
rsicherungssummen 
ückerstattet 


lelplge Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Q.m.b.H. und Daube & Co. G. m.b. H., Berlin SW.68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 
"eslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben, 


NULG 
Allerlei Winke für jung und alt. 


alette für Krawatten n. dergl. Die Länge ber Kaſſette mißt es ift dies ber wirkſamſte Schutz gegen bie überraſchenden Nachtfröſte. — 

32 Zentimeter, die Breite 20 . die Höhe 7 Zentimeter. Der Weniger bekannt dürfte ſein, daß man zarte Gemüſepflänzchen, wie Zucker⸗ 
Überzug ijt grünes Leinen (Kalifo), die Innenflächen find mit grüner Seide erbſen, Bohnen uſw., die ſchon Anfang Mat gerät find, in gleicher Weiſe 
ausgeſchlagen. Die Zeichnung wird zuerſt auf Zeichenpapier kopiert und ſchützen kann. Haben ſie erſt die erſten Blättchen angeſetzt, ſo erfrieren Ir 
ſodann mittels Baus» ober Graphitpapiers auf die Arbeit übertragen. Sind ſehr leicht; droht nun am Abend Froſt für die Nacht, jo überlegt man fie 


wir jo weit, jo kann mit der Farbgebung begonnen werden. Die Blätter | behutſam mit doppelten Bogen von Zeitungspapier, das an den Rändern 
find in einem bläulich grünlichen mit kleinen Reiſigſtückchen in der Erde 


Ton (Ultramarin und Saftgrün), die feſtgeſteckt wird, damit es der Wind 
Spickel in den Ecken des Deckels und nicht entführt. Gewöhnlich ſtehen diefe 
iber Mitte der Vorderſeite, ſowie die Pflänzchen in langen Reihen, ſo 
nofpen in einer lichtblauen Fär⸗ daß das Papier gut anzubringen 
bung gegeben (Ultramarin, etwas iſt. Es hält die Wärme der Erde 
gie unb rr ue Die Heinen feft, fomeit dies für die Pflanzen nötig 
Streiſchen, die die Knoſpen und Gpidel tjt. A. H. 
Verüruſtung der Erde. Gin 
in den Gärten der Nachläſſigen und 


teilen, ſind in reinem Saftgrün ge- 


487halten. Die Stiele beginnen in rotem PET : 

M. Ton (Indiſchrot) und gehen der : Ungeübten häufig vorkommender Um⸗ 

. Flattader zu ins Gelbe (Dunkelchrom⸗ » ſtand ijt bie Verkruſtung der Erde, 

e bem Stielende zu ins Braune Kaſſette für Krawatten u. dergl. die beſonders bei jungen, friichgeſetz⸗ 

NS Sepia) über. Das ſchmale Band, N l ten Pflanzen großen Schaden Rec ca 
Sämtliche | kann. Sie ift in ſchweren Böden häufig zu bemerken und ent- 


— das ringsum läuft, ift in leichtem Rot (Indiſchrot) getönt. f P 
Formen find blan (Ultramarinblau) umrandet. Die Kontur zeigt ftellen= | itebt zumeiſt durch ein raſches Antrocknen von friſch angegoſſener Erde. 


weiſe leichte Anſchwellungen, wie aus der Abbildung deutlich zu erſehen iſt. Hierdurch wird nun natürlich die Zufuhr von Waſſer und Luft gehemmt. 


Zum Schluß ehe man alle Formen mit franzöſiſchem Aquarellack, Um dieſen Übelſtand zu vermeiden, bringe man fojort, nachdem man die 
jungen Pflänzchen geſetzt und begoſſen hat etwas trockene, ziemlich feine 


über 
durch den die Farben eine größere Haltbarkeit erlangen. F. L. 
—. . Wink für die Frühlingszeit. An kühlen Maitagen — Erde auf die eben erſt angefeuchteten Stellen. Nachdem die Pflänzchen 
ja oft noch Anfang Juni — kann man in Gärten beobachten, daß die eingewurzelt find, jorge man ſtets für Lockerung des Bodens durch Ve- 
: Kronen hochſtämmiger Rofen ganz mit Zeitungspapier umwickelt find — hacken, und dieſer Übelſtand wird nicht mehr eintreten. Js. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


seidel & Naumann Dresden 


2500 Arbeiter 


e Eengieme,  Actiengesellschaft für Feinmechanik eigene 75e 


Eigene Eisengiesserel 


„Cermanlu“ Fahrräder 


sind die besten 


E 
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Schrei bmaschine 


ist bel vielen Behörden und ersten 
Firmen eingeführt. Sichtbare Schrift 
vom ersten bis letzten Buchstaben. 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 500000 Stück 


Naumann’s 
Nähmaschinen 


sind weltberühmt 


Jährliche Erzeugung: 100000 Stück — 
Bisheriger Versand: ca. 2 Mill. Stück E 
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Exakte We rke der Fein mechanik. Se 30000 Stück. 
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Der Hungerkünstler Sacco Ortnopädisches Institut B 
Katharina Wegner Pe 


hat jetzt in Hengler® Zirkus in London ein 45 tägiges | 2 
abſolutes oe beendet und damit einen Weltrekord Behandlung nur a en Prospal 


geſchaffen. Nur Waſſertrinken war ihm geſtattet. An U 72 
Gewicht verlor er während dieſer Zeit 55 Pfund. — 
Seine erſtmalige Nahrung nach Verlaſſen des Glaskaſtens '$ 7 ii 
beſtand aus einer Taſſe Kakao und einem Gläschen r d mann > $ At 2 
Dr. Hommels Haemategen. Den 1g duch Feine Ds e E is 
Arzten und Laien, erklärte er, daß nach jemen bis⸗ . 
herigen Erfahrungen (die Faſtenzeit des Jahres 1905 auf „Weisser Hirse e | 


betrug 244 Tage) er ſicher erwarte, durch geeignete A 
: ber | $ faar ganze Jahr geöffnet. > 


— 


ar ei m ar pp a 
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Diät, verbunden mit dem Gebrauche von Dr. Hommels 
Anwendung der physikal.-diätetischen Heilfakt 


'ospekte 

Haematogen, ſchon nach wenig Wochen wieder jo er oren, Aufnahme on Kran 
ſtarkt zu fein, um gegen Mitte April ein neues Faſten Ausgenommen Tuberkulöse, Epileptische und Geisteskran 4 Oberi 
beginnen zu können. Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines 
N med. Heinrich Lahmann unverändert fortgeführt, Die ärztliche Fei 

Händen der durch lange Jahre bewährten Oberārzte — — — 


— 


Dr. med. Hofmann s Kuranstalt für Herz- u. Nervenkranke 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. Ib, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 


Electrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, 
Róntgenlaboratorium etc. 
Consult. Arzt: Dr. med. A. Smith, früher Schloss Marbach a. Bodensee. 
Besitzer: Dr med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Póhlmann. Prosp rei. 


“Erho Bad. Pyrmont? 


1 * 


Tuer Solbad und grosse; modern a: gestattete, 


Inhalatorium. Oradierhäuser zu Kurzwecken 
mt eigenartigen Einrichtungen versehen Neue 
Trinkquelle. Prospekte d. d. Badedirektion. 
2 —— 
—— M ͤ MM IM , 
wf an der Bahnlinie 


Teutoburger Wald 
Blelefeld-Osnabrück. 
SE Stärkite kohlenſaure Sole Deutſchlands, BE 
vorzüglich bewährt gegen Herzleiden, Frauenkrankheiten, Blutarmut, Skrofulose, 
Gicht, Rheumatismus, Hautkrankheiten, Katarrhe der Atmungsorgane und des Ver- 
dauungssystems. Saison von Mitte Mai bis Anfang Oktober. Inhalatorium, elektrische 
Lichtbäder, Mutterlauge- u. Badesalzversendung. Meilenweit sich erstreckende Nadel- 
und Laubwälder. 2 Gradierwerke mit neuer Wandelhalle, neue Spielplätze, Kurgarten. 
Kursal. Badekapelle, eigenes Kurtheater. Kurhaus und Badehotel, einziges 
Logis mit Solbädern im Hause. Besitzerin: Rothenfelder Saline (Bade- 


verwaltung). — Auskünfte u. Prospekte gratis u. franko durch die Badeverwaltung. 
tete Anstalt f. natürliche Heilmethoden 


BAD WALSBUR Frühjahrskuren. Grosse Erfolge. Prosp. frei. 


bei Ziegenrück i. Thür. Beste Empfehlungen. Dr. med. A. Müller. 


|Fernsprecher Städtisches gisen-Moor-Bad Elektr. Licht 


Bahnstation. Schmiedeberg Postbez. Halle. 


Preisgekrönt: Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung. 
Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkrank- 
heiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mai bis Ende September. Prosp. 
u Ausk. durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. 


obannisbad (S1senacbs. 


Gebirgsluft- epa m | 
120 km. Waldpromenaden und SM à 
yähri Frequenz. Bekanntes Solbad. 

Sole 6 ½ % Krodo-(Kachsalz-)"} 
Wirkung ähnlich Kissingen 


Illustr. Prospekt, Wohnungs- 
verzeichnis m. allen Preisen, 
Ortsplan und Eisenbahn- 
Fahr plan kostenfrei vom 
Herzogl. Badekommissariat. 


Hervorragend eingerichtete àrztl.gelei- | — — 


OSTSEEBAD 


ZOPPOI 


Norddeutsche Riviera 


Prospekte gratis und franıko durch die Bade-Direktiot. 


Muster-Naturheilanstalt ee ee 
OA EN C€À Beseiti, vorzeitia, Schwächezustände. 
nach Dr. Lahmann. Bedeutend Kuren mitgiftfreien 
vergrössert. m" 3 Kurhäuser. — Pflanzensäften. — 
—— (Gr. Luíthütten - Kolonie. —- Sanitütsrat Dr. Bilfin 
i ger. 
Behandlung chron. Leiden, Prospekt gratis. Chefarzt Dr v Rat. 


besonders Frauenleiden. Direkt. Johann Glau. 


r. Emmerich’s Heilansta 8880 


r Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. i 
Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
* aden. Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. chloss eje I 
Alkohol-Entwöhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausceschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr. Arthur Meyer. 2 Aerzte, 
De Welser ä bel Berlin 
r, Weiser's Sanatorium} sanatorium tür physikalisch dlätotscho To 
Spezialanstalt für psychische un 


Erfolgreiche stren 1 

individuelle jr io, Neustadt d. d. 6tla (Thür.). ee 
für Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen-, Stoffwechselkrankheiten, Geh- u. 
Bewegunusstörungen, Physikal.-diät. Kurmethoden. Schwei. Heil. 


f gymnastik, Zander-Apparate, Vibrationsmassage. Zentralheizung. 


g 
Dr. J. Marcinowski 


Für Minderbemittelte entsprechende Preisermässigung. 


Behandlung chronischer Fälle nach bewährter Methode, 


FRANZENSBAU 


lische Glaubersalzwässer, Lithionsäuerlinge. Vier grosse städtische Badeanstalten mit natürli 
Mineral-, Sool- und Strombädern, den heilkräftigen Moorbädern, Dampf- und Heissluftbädern, y 
bädern, medico-mechanisches Institut. Inhalatorium. Bewährt bei Blutarmut, Bleichsuch 
Katarrhen der Atmungsorgane, Harnorgane und Verdauungsorgane, habitueller Stuhlversto 
Hysterie, Frauenkrankheiten, Exsudaten, Herzkrankheiten, Insufficienz des Herzens (Herzsch‘ 
klappen-Entzündungen, Neurosen des Herzens, Fettherz. I 


‚Jede Auskunft erteilt die Kurverwaltung. Prospekte gratis. 


| 


Hervorragendstes Herzhellpad Us? 


* 
+ 
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mit unfichtbaren 


darauf trocken. 


Halt haben. 


Wird der untere Beinkleiderrand durch das Scheuern auf den 
Schuhen oder an den Schnürhaken ſchadhaft, ſo genügt es zunächſt, 
wenn der Rand mit genau paſſender Knopflochſeide — ein wenig nach 
innen umgebogen — dicht langettiert wird; iſt der Schaden größer, der 
Stoff ſchon durchgeſcheuert, ſo biegt man den Rand ſoweit um und e 

Für dieſen 


: Zweck laſſen ſich Streifen von guten alten Filzhüten verwerten, bie jid) 


Streifen Filz von zwei bis drei Zentimetern Breite gegen. 


nicht ſo leicht durchwetzen und dem Rand noch mehr Halt verleihen. 


und mit Ülberwendlichſtichen beſeſtigt. 
beobachten kann, wieder den Glanz der Neuheit verleihen. 


Fäden, die aus einem Stofflickchen gezogen ſin 


naturgemäß in geſtreiftem oder kariertem Zeug am beiten ausführen läßt, 
weil das neu einzuſetzende Stück genau nach den Streifen genommen werden 
muß, um es tadellos — ja oft dem Auge ganz unſichtbar — einzunähen. 
— Die Nähte können aber nicht, wie bei anderen Stoffen, einfach zuſammen— 
genäht werden, ſondern die Schnittränder müſſen dreiviertel bis einen 
Zentimeter breit nach links umgeheftet werden und find dann von links 
mit ganz ſeinen überwendlichen Stichen zu verbinden, die dann namentlich 
bei rauhen Stoffen gar nicht zu ſehen find. Zu beachten ijt noch, daß man 
am einzuſetzenden Stück die Ecken abzuſchrägen und an dem Ausſchnitt 
„des betreffenden Gegenſtandes in jeder Ecke einen ſchrägen, nahtbreiten 


= Sansthneiderei. Das Ausbeſſern der Herrenſachen gehört aud) 

in die Rubrik der Hausſchneiderei; hier ſpielt das Bügeleiſen eine wichtige 
Rolle, weil die dicken Stoffe ſehr widerſpenſtig ſind. Man ſäumt deshalb 
die Nähte an eingefepten Stücken und dergleichen erft auf der Rückſeite 
tichen an, legt dann den Gegenſtand auf ein glattes 
Brett (Bügelbrett), über das nur ein Stück Hemdentuch geſpannt wurde, 
überlegt die Naht mit einem naſſen Streifen Schirting und bügelt dies 


Auf Nähte, die von verſchiedenen Seiten zuſammenſtoßen, z. B. an 
Beinfleidern, ſetzt man ein rundlich geſchnittenes, 10 bis 15 Zentimeter im 
Durchmeſſer großes Futterſtück, damit fie nicht fragen und noch mehr 


Soll der Rand eines Jacketts mit wollenem oder Seidenband ein⸗ 
gefaßt werden, ſo ſteppt man dieſes zuerſt ziemlich ſtraff auf der Oberſeite 
auf (zwei Drittel feiner Breite) und ſäumt es dann mit feinen Stichen 
nach der linken Seite um. Der Rand des Jacketts wird vorher mit einem 
Streiſchen Leinengaze, zwiſchen Futter und Oberſtoff geſchoben, unterlegt 

Durch dieſe einfache Reparatur 
kann man ganz lappig gewordenen Sachen, deren Ränder durchgeſcheuert 
find, wie man es oft an den Schuljacken und Überziehern der Schuljungen 


Schadhafte Stellen und kleine Locher durch Funken aus der 


Zigarre oder Pfeife entſtanden, können mit pue paſſender en oder 
, geitopft werden. Größere 


Schäden jmd beſſer durch das Einſetzen von Stücken zu heilen, das fid) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


für Dausfrauenfleiss. 


Einſchnitt zu machen hat. — Um die Größe des einzuſetzenden Stückes, das 
des beſſeren Ausſehens halber immer viereckig, nie rundlich zu ſchneiden ift, 
genau zu bemeſſen, ſchneide man zunächſt die ſchadhafte Stelle nicht zu 
groß heraus, da ja noch der Rand als Naht umgebogen wird, lege dann 
das Stück fadengerade auf den neuen Stoff und ſchneide dies ſo, daß 
beide Nähte mit einbegriffen ſind. Ein Verſuch an einem wertloſen 
Stückchen Stoff kann die Probe machen. 

Einſetzen von Stücken in rauhe, dicke Stoffe, wie fie zu 
Mänteln und Winterjoppen für Knaben und Landwirte genommen werden, 
iſt mittels des Stopfſtiches zu machen; hier können keine Nähte umgebogen 
werden — der Dicke des Stoffes wegen — ſondern das einzuſetzende Stück 
wird genau ſo groß wie das herausgeſchnittene genommen. Zunächſt 
befeſtigt man es durch hin und her geſührte Reihſtiche in dem Ausſchnitt 
und ſtopft es dann mittels feiner Stopfſtiche, die erſt auf der linken, dann 
auf der rechten Seite auszuführen find, vollends ein. Wenn möglich, ijt 
für dieſe Arbeit der Faden aus dem abgeſchnittenen Stückchen Stoff zu 
ziehen, wenn es auch nur kurze Endchen ſind, oder ganz feine Wolle in 
paſſender Farbe zu nehmen; größeren Halt gewährt dann noch ein rings⸗ 
um zwei Zentimeter breit überſtehendes Stück Futterſtoff, von links über 
den Flick genäht. 

Ein Knopf, der mit einem Stückchen Stoff ausgeriſſen iſt, 
kann ſchwer wieder befeſtigt werden, namentlich an Knabenjoppen, Mänteln 
und dergleichen Sachen aus dicken flauſchigen Stoffen, denn das Unter⸗ 
nähen mit einem Zeugſtückchen bietet nicht genügenden Halt. Hier lann 
man fid) heljen, indem man einen großen leinenen Wäſcheknopf mit Futter- 
ſtoff bezieht und ihn mittels ringsum geführter Saumſtiche zwiſchen Futter 
und Oberſtoff unter dem ausgeriſſenen Stück befeſtigt. Oben wird der 
Oberſtoff ein wenig zuſammengezogen und das abgeriſſene Stückchen darauf 
genäht durch hin- und hergeführte Stopfſtiche. Der Knopf wird dann 
wieder aufgeſetzt und dabei immer durch die zwei Löcher des Wäſcheknopfes 
geſtochen; man zieht den Nähfaden nicht feft an und wickelt ihn ſchließlich 
recht jeft zwiſchen Knopf und Stoff, dadurch einen kleinen Stiel bildend. 
Auf dieſe Weiſe läßt ſich der Kopf beſſer in das Knopfloch ſchieben und 
zerrt dieſes auch nicht ſo auseinander. ] A. H. 

Eine Bäffhenkrawatte wird zur Verzierung einfacher Bluſen getragen 
und beſteht aus drei übereinanderliegenden, je zu einer Spitze abgenähten 
Bandenden. Man bezieht zunächſt eine Krageneinlage mit Band von fünf 
bis ſechs Zentimetern Breite und fertigt aus gleichem Band die Krawatte, 
für welche die einzelnen Enden 10, 12 und 14 Zentimeter lang ſind. Sie 
werden an ihrem oberen Rande glatt aufeinander genäht, das kürzeſte Ende 
nad) oben und mit möglichſt unſichtbaren Stichen vorn an dem Kragen, 
der den Verſchluß im Rücken hat, angenäht. Druckknöpfe vermitteln deſſen 
Anſchluß an dem Halsausſchnitt der Bluſe. A. H. 


„Wie, keine Sunlicht Seife mehr?“ 
All’ ausverkauft?“ — „Da dank ich sehr! 


Mit andrer Seife wasch ich nicht!” 
Höchst aufgebracht Frau Elsbeth spricht. 


ck zu 25 Pfg. und dem handlichen kleinen Oktogonstück 


Sunlicht Seife wird in d ; harakteristischen Doppelstü 
en zwei gangbarsten Grossen: dem cha A Einkauf genau auf die gesetzlich geschützte Bezeichnung 


s citeckformat) zu 10 Pfg. von den meisten Geschäften geführt. Man achte jedoch beim 
unlicht Seife und weise als Ersatz angebotene Nachahmungen entschieden zurück. 


12. „ T 


Es dibt keinen Ersatz für die echte Sunlicht Seife. 


— — — 


Solebad klimatisoher VN C 
mern, Inhalationen, Bad- * Ete 
gymnas astik, Terrain- u. bees 
"ph 3 10 eum i 
W. 2 
Theater. "lustrierte Prospekte — 
Kol. t ; 


Sommersaison l. Juni bis 1. Oktbt, = A q = ur 
Theater, Kurkapeile. Jagd, 2 . uM 
Prospekte und Auskunft eig die AAA,, 
incessu von Aug. Sch voe 


bel München & im Isartal 
700 Meter ii. d. M. 


Neu eröffnet! 

Sommer- u. Wintersport. 

Mustergültig eingerichtetes 
Sanatorium für das gesamte 
physikalisch- -diütetisch, Heil- 
verfahren. Höhenklima, Herr- 
liche lage in den bayerischen 
Voralpen. — Sehr ge eeignet 
für Erholungsbedürftige. 


Prospekte durch d. Verwaltung. 
Chefarzt : 
Dr. med.Julian Marcuse. 


Rullenstedt, 1 Kurz. Sanatorium. 


Von Dr. Max Rosell, — Frstklassige Einricht. 80 Zimmer. — 


Stets geölinet. Herz-, Nerven-, Frauen-, 
früher Arzt bei Dr. Lahmann. — Herrliche. | Magen-, Darm-. Nierenleiden, Gicht, Zucker, 
mide regenarme Lage. — Prospekte frel. 


Fettsucht, Katarrhe, Rheuma, Asthma. 
r. med. Lots Kuranstalt Fruhjahrskur, sonnigste Lage. Prosp. 
T Nervöse u. Erholungsbedürft. j. A. Friedrichroda | 


Partie aus dem Isartal, 


EN 


rns er Walen schie t 
R ie EX RN : 


etrennte Damen-und Herrenbä 
3 Unvergleichlich 3 i 


Spez.-Bchandl. bei Kongestion, Kopíschmerz, Neuralgien. in Thür. 
uem 8 ein i Jllusrr.Prospecte versendet gratis 
Sanatorium Dr. Wiesel, Ilmenau (Thür.) gerich. Heitansı. y | 
mit allen modernen Heufaktoren: — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


ca Dr. Range Sanatorium, Fe | BAd DBYNNAUSEN, Hat tere Empfehlen enm 


Nieren, Blasen- und Steinkranke im Park 
der Wildunger Königsquelle und des | Pension für Sommer- u. Winter-Kurgäste. 
neuen Badehauses mit natürlichen Mine- 6 LACE MR 


—ů ů 
im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


——ͤü— O Braise und Damp __u Dr. Möller’s Sanatorium m 
H: S f h - Dresden-Loschwitz. Pros Berlin, 
Naiserbad Sehmiedeber liker i ke de besseren ren nach Schrodh. Elend (Harz) 
Stände. Winterkur.Eisenmoorbäder | ^ — — Tl | Gent 


5 Weisser Hirsch 


rphi Entziehung mildester Form 

y ium- ohne Spritze in ca. 4 Wochen. Sanatorium 

ds or. Fromme, Stellingen (Hbg). í „Dresdner Haide 
Dr. Dr. Wallaitz u. Wege 


Physikal. diät. Heil- 
anstalt. (Licht- und 
Radiumbehandlung ) 


BAD LOBENSTEIN. 


Eisen-, Moor- u. Stahlbäd., Sol-, Fichtennadel-, Dampfbäd., Inhalationen, Spez.: 
Kohlensäureh. drelphas. Wechselsiromb.. Massage, elektr. Lichtb., Luft-, Sonnen- 


Kaltwasserbäder. Eriolgr. Behandlung bei Gicht-, P u. allen Arten von 
a óntgen- u. chem. Laborat. 
Herz- und Nervenkrankheiten. 85295, Jahr geöffnet gem 
Badearzt Dr. Martin. Prosp. u. Ausk. durch d. Badedirektion Lobenstein. Thür 
BB Badearzt Dr. Martin. Togu .- -e | heilt gründlich Dr. med. Ullrich, Arzt f. 
Sprachkrankh., Luftkurort Langebrück b. 


sha Friedrichs Polytechnikum] Stot 


heilt 1 Ion 
Stotiom z 
zd Kamin) 17 5 ri 


‚grössten erstes 


erstes me Technik: 
845 M 09 Cothen“ Einhalt 3. Stn ttert 1 Tu. proi pelyte E rs 
WAdtised Programm durch das Sekretariat. 2 0 Auers ausgez, wiederholt * 


eisch - Pept 
= E Liebig 


hergestellt aus reinem Ochsenfleisch ohne jeglichen Zus fremder 
ne unter steter Kontrolle der Herren Prof. Pr. Carl 

. Volt. München. und Prof. Dr. M. 8 Berlin. 
gewührt der Krankenküche die Mittel zur Bereitung der leichtest- 
verdaulichen Speisen. 


I 18 Du i Gog. Nacin 


sind, weil ohne Zusatz ee er Sx 
gesunde Kakao-Präparate, wirken 


EWEL Mu 


onigi. e 


2. Beilage zu Dr. 17. 1905. 
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Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, 


ne 


d à: Dresden, 


"Yr 

— Die „Mimik des Denkens‘‘ 
UN otographen. Es gibt Leute, 
MAN per anſpannen. Viele müſſen 


— eine Aufgabe für Amateur⸗ 
die bei geiſtiger Arbeit ihren ganzen 
dabei auf und ab gehen. So ſagte 


t puſſeau von fid) ſelbſt: „In dem Gehen liegt etwas, was meine Feder 
Ng und belebt: wenn ich ſtillſtehe, vermag ich kaum zu denken; mein 
2 per muß ſich bewegen, um die Bewegung dem Geiſte mitzuteilen. Ich 


m nur im Gehen denken; ſobald ich ſtehen bleibe, denke ich nicht mehr, 
Andere Menſchen ſchaukeln 


in Kopf bewegt fih nur mit meinen Füßen.“ l ſche 
m anhaltenden Denken mit den Beinen, andere ſpielen mit ihrem Haar 
Sehr viele fühlen, wenn 


er Ohrläppchen, drehen den Schnurrbart uſw. | | 
ihre Gebanfen das Bedürfnis, eine Zigarre oder 


lonzentrieren wollen, 

“Feije zu rauchen, Andere wieder neigen ſtark nach der Seite des Gemüts 
"e jühlen die Gedanken, bie auf fie einitürmen, und in ihren Mienen, in 
P xr Haltung ſehen wir deutlich den Ausdruck ber Freude oder des Argers, 
"rc Rajt oder der Verſtimmung. Sehen wir aber von die en nervöſen und 
, . "übiámenjden ab und wenden 
*é der Betrachtung Fühler Denker 
1e, bei denen die rein geiſtige Mr- 
„it vorherrscht, fo finden wir die 
r "mit des Denkens frei von allem 
fen Beiwerk. Alle Muskeln ihres 
a umpi und ihrer Glieder ſind 
 Üipanut, nur der Kopf iſt etwas 
ch vorn geneigt. In völliger 
abe verharren auch die Muskeln 
1 3 Geſichtes; nur die Muskeln 
er den Augenbrauen und der 
w aenwurzel find in Spannung 
d verraten fie durch leichte Run- 

n auf der Stirne. Das iſt die 
timit des reinen Denkens, die 

ir dem Menſchen eigen iſt. Kein 

it, auch nicht der Menſchenaffe, 

m ſie zeigen, weil ihm der 
kuskel⸗ und Nervenapparat hierzu 
t. Oft im Laufe der Jahr- 
zuende haben Künſtler verſucht, 
ihren Bildniſſen „Denker“ wieder⸗ 
P Ln nur jer felten ijt ihnen 
5 gelungen, zumeiſt haben fie zu 
r Mimik des Denlens nod) Aus⸗ 
üde der Gemütsbewegungen hin- 
fügt. Für Amateurphotographen 
i gut ſich hier ein dankbares Feld 
Zi Tätigkeit, bie der Pinchologie 
E ugen bringen kann. Neuerdings 
t der Profeſſor der Phyſiologie 
Rom Dr. Sante de Sanetis, 
intereſſantes Buch über „Die 
pF init des Denkens“ geſchrieben, 
L5 jezt auch in deutſcher Über⸗ 
Per. von Dr. Joh. Bresler 
J' tegt. Wer fih, ohne Fachmann 
fein, ſolchen hochintereſſanten 
y da dtaufnahmen und Studien 
110 0 möchte, dem ſei es ganz 
ſonders zur Beachtung empfohlen. 


„ Menſch, bewege dich!“ Sehr 
OB ijt noch be die Zahl su 
| 5 die von allen Leibesübungen 
| n und in ihrer Trägheit ben ` 
eim zu frühem Siechtum erwerben. 
ür ſie ift das Büchlein „Menſch, 
wege dich!“ von Dr. R. Fay 
ſchrieben. Einleuchtend und klar 


—— 
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Wit es die guten mtm | Deutsche Reformbeltenfahrik 
M Steiner o. Sohn Ab. 


* Sports, des Spiels im Freien 
A Gymnaſtik. Vor Ale 
us en wir es in Händen der 
1 ſehen, da die Verfaſſerin 
d zweckmäßige Ratſchläge gibt 
5 uch die Erziehung der Kinder 
i Se und Turnen berück⸗ 
1 gt. Mit Recht jagt fie über 
ut Hausturnen: „Wer feine 
er daran gewöhnt, die gym- 
Wen Übungen mit der Mor- 
utoilette zu verbinden, wird ſie 


Frankenberg i Sa. 


Frankfurt aM. 


— nn 
ige Anzeigen - Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Soheri G m.b.H. und Daub 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, 


Neue Bücher. 


Hier hilft n 
Steiners 


filialen in: Berlin - München 


Dresden - Leipzig - Möln «fih 
Hamburg -Zürich -Brüssel 


— — — 


A Zeilenp 


e & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien 


hiermit beſſer für das Leben ausſtatten als mancher Reiche ſeine Nachkommen 
mit Geld.“ Und an einer anderen Stelle äußert ſie ſich über den Sport: 
„Möge die Bewegung in jeder Form dazu dienen, daß wir die Eigenſchaften, 
die wir beſitzen, auch behalten, verlorene aber zurückerobern. Sonſt kommen wir 
in Gefahr, uns — trotz aller Schwärmerei von einem ‚Übermenſchentum — 
zum „Untermenſchen“, d. h. zu einer minderwertigen Form unſeres einſtigen 
Seins, auszubilden .. Gar mancher, den der erſte pſychiſche oder 
phyſiſche Anſtoß zu Boden geworfen hat, wäre erhalten geblieben, wenn er 
Leib und Seele durch den Sport elaſtiſch und widerſtandsfähig erhalten 
hätte.“ Dies Mahnbüchlein können wir jedem Stubenmenſchen empfehlen; 
gerade jetzt im Frühling bietet ſich die ſchönſte Gelegenheit, mit dem alten 


entnervenden Schlendrian zu brechen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


HTLLLLL 
Paradiesbeit 


Hitze und Dünste im Federbett 
bringen Sie um 


Die Steiner'sche Bettenreform 
ist ein Kampf gegen Hitze, Dünste, Feuchtig- 
keit, Moder, Schimmel, Bazillen, Gerüche und 
verdorbene Luft im Federbett, deshalb gegen 
Schlaflosigkeit, Verweichlichung, Disposition, 
Erkältungsgefahr, Rheumatismus, Nervosität, 

Bleichsucht, Blutarmut usw. l 
verlangen Sie- die Broschüre: „Das Heil im 
Schlafe“ von Ottomar Steiner und Katalog G. 
von der Deutschen Reformbettenfabrik. — 


o 
Diniıtizan hvy ( ole 


reis M. 2 50 


jur alle 4 Ausgaben, 


v 


In dieſe Rubrik werden nur Anz 


zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Schweiz: Lauſanne (Genferſee) „Villa 
Hortenſia“ e amilie, Fran⸗ 
öſiſch, Park, See, tadelloſe Koſt. Be⸗ 
io nfte Zahl, mäßige reife. 


b) für Mädchen. 

Dresden: Töchterpenſionat Pohler, 
„Villa Angelika“. Oſtern Aufnahme 
Konfirmierter. 

Junge Mädchen finden bei mäßigem 
Preiſe zur nung des Haushaltes 
oder zur Erholung liebevolle Aufnahme 
in Penſion Titze, Oberlangenbielau 
im Eulengebirge. 

Franzöſiſches Penſionat für junge 
Mädchen und Lehrerinnen. Gediegenſte 
Ausbildung. rau Profeſſor Marie 
Pierre, Nancy. Proſpektie. Referenzen. 

Schnepfenthal, a Dands 


haltungs⸗, wiſſenſchaftliches Pen⸗ 
ſionat. Frau Inſpektor ittmack. 
Heimburg (Blaukenburg), Harz 


(herrliche Lage), Pfarrhaus. Hanswirt⸗ 
ſchaftliches Peuſionat, wiſſenſchaftliche 
Fortbildung. Engſter geſellſchaftlicher 
Anſchluß. Beſte Erholung für bleich⸗ 
ſüchtige junge Mädchen. la. Referenzen. 
Noch 2 Plätze frei. Frau Paſtor Meyer, 
geb. v. Peinen. 


Weimar, Sophienſiraße 15, H. Nagel, 
Penſton für Schulkinder, die das Sophien⸗ 
ſtift beſuchen ſollen. Gute Referenzen. 


Penſionat Villa Jolanda, Godes⸗ 
berg. Haushaltung, Kochen, Hand⸗ 
arbeiten, Wiſſenſchaften, Muſik, Malen. 
Herzliches Familienleben. Frau Eſcher. 


Heidelberg. Hanshaltungs⸗Pen⸗ 
ionat Leopold. Erlernung des Haus⸗ 
alts, Fortbildung, Mujit, Malen. Proſpekt. 

eſerenzen. 


Freiburg 1. / B., Tivoliſtraße 36, Tog. 
ter⸗Penſionat Noſer u. Dittmar, in 
herrlicher Lage. direkt am Walde. 
Wiſſeuſchaft, Sprachen, Muſik, Malen, 
aushalt. Geſellſchaftliche Ausbildung. 
erzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
rojpefte, J. Reſerenzen durch die Bor» 
ſteherinnen. 


Goslar a. H. e n e Penno: 
nat. Penſion M. Frau Kath. Sturm, 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche, wirtſchaltliche 
und e usbildung. Mal-. qutt. 
und Tanzſiunde. Proſpekt. 


Weimar, Töchterpenſionat Reiffen⸗ 
ein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prachl., gie Ausbildung. prar 
öſin und Engländerin im Haufe. Sorg 
[itae Körperpflege. Garten am Haufe. 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 
VBraunſchweig, Hanshaltungs⸗Pen⸗ 
flonat. Frau Juſpektor Seuger. 
„Daheim“, Reform⸗Penſionat für 
unge Mädchen. Tüchtige gewiſſenhafte 
usbildung in der Haushaltfuhrung, in 
einen und einfachen Handarbeiten. wiſſen⸗ 
chaftlicher Unterricht. (Lehrerinnen im 
auſe). Hauptmert wird auf forgfältige 
örperpflege gelegt, täglich Freiübungen. 
Spaziergänge in die nahen beim Hauſe 
gelegenen ozonreichen Waldungen, kräf⸗ 
fige und bluutbildende Koſt. 
Folge der Bleichſucht und ihrer 
Folgeerſcheinungen unter Anleitung und 
Aufſicht des lang Ronan ausarztes. 
Herzliches, heiteres Fam ienleben. Eigene, 
nur dem Penſionatszwecke dienende Villa 
in ſchönſter Lage. Auskunft auch durch 
Bici Dr. ONE d oin unb aug: 


Erfolgreiche 


hrliche Proſpekte durch die Vorſieherin 
rau DB. Kaunemann, Eiſenach. 


Frau Hauptmann Wendland Töch⸗ 
lerpenſionat (evang.) Burgſteinfurt 
(Weſtfalen). Zur häuslichen und gefel- 
ſchaftlichen Ausbildung. Näheres Proſpekt. 


Benfionat von Mme. Joſy⸗Lippold, 
früher Camp.: Mont Choin; jetzt Chateau 
Mont Choiſt, Lauſanne⸗Roſiaz. Fran⸗ 
Lan Wunsch Fon ban et patria 

unſch Haushalt), geje aftliche 
Ausbildung, G AR Tanz. N 
tion: ausſchlietlich in ſtanzöſiſcher und 
engliſcher Sprache. Modern und komfor⸗ 
tabel eingerichtete große Billa mit un⸗ 
beſchränktem Blick über den ganzen See 
und die Alpenkette. verrlicher Garten mit 
Tennis. Hocken uſw. la Referenzen aus⸗ 
chlietzlich von Eltern früherer und jetziger 
öglunge. Proſpekt mit ppolographiſchen 
nſichten durch die Vorſteherin Mme. 
Joſy Lippold. 


Pyrmont. Töchterpeuſionat von 
en Strasburger Koch zur all» 
eitigen Ausbildung oder Erholung. Kur⸗ 
gebrauch. 


^ Bonn, Töchterpenſionat Mun eid. 

Ege d 
uswirtſcha 

Näheres durch Proſpette N 


eigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein- 


Töchterpenſionat in 


Lauſanne, Töchter ⸗Penſtonat Mad. 
Rufer. Proſpeltus und Referenzen. 


Lauſanne, Penſionat Steiner. Ge⸗ 
gründet 1878. 


Töchterpenſſonat Frau Dr. Wulle, 

Ohrdruf (Thüringen) Ansbildung im 
aushalt, Handarbeiten. ; Penſionspreis 
. 650. Auf Wunſch Wiſſenſchaſt. 


Görlitz, Haushaltungͤpenſionat 
von Frau Oberamtmann Umann. 
Ha 600 M. jährlich. Nä durch 
Proſpekt. 


„ Ebersdorf, Reuß. 
enfionat für foufirmierte Mädchen. 
ediegene, chriſtliche Erziehung, grund ⸗ 
liche Ausbildung in den derſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten, 
Anſtandslehre. Anleitung in der Haus⸗ 
Nen oribildung in den wiſſenſchaft⸗ 
ichen Fächern. Sprachen, Muſik und 
Malerei. Waldreiche Umgebung. nme 
Luſt. Penſion Mart 450. Brofpelt durch 
bie Borfteherin €. Barwig. 

Töchterpenſionat Fran vormals 
Paftor Jacob, Solbad Frankenhanſen, 
Kuffhäuſergebirge. 


Bad Harzburg, Villa Chriſtiane 
Töchterpenſionat, Sof dem Walde, Kort: 


(red 


Turnen und 


biidung in Wiſſenſchaften, Sprachen. Muſil, 
Malen, Haushalt, Küche, Handarbeiten, 
Wäſchenähen, Turnen. Spr. d. Ausländerin. 
Preis Mk. 900.— p. a. l. Referenzen und 
Proſpelt durch die Vorſteherinnen Frl. A. 
u. K. Hellmann, ftaati. gepr. Lehrerinnen. 


Bad Krenzuach, Töchter⸗Penſionat 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbil» 
dung. Gelegenheit für Sprach- u. höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. 


Bad Rehburg bei Hannover, Töchter 
penflonat Kaufmann. Gründliche Aus» 
bildung in Küche, in Spe auf Wunſch 
ddl Kalten Mujit, Sprachen. Wald ; 
reiche Gegend. amilienleben. Borgi 
liche Empfehlungsſchreiben. 500 Mark. 


Töchterpenſtonat Villa Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Aufnahme junger Mädchen. sil enſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen, Muſik, Malen, 
See Un Anleitung im Haushalt. 

chöͤne, waldreiche Um ebung, eigene Billa, 
Tennis. Näheres durch bie Vorſteherin. 


Töchterpenſionat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Gaus- 
RIT Schneiderei, Handarbeit, wijfen» 
chaftliche Fortbildung, Muſil. 


Töchterpenſionat Zittau t. Sachſen. 
Ausbildung in deutſcher, englifcher, 
san öfif er e, Diuft?, Belang, 
talem ic, geſellſchaftl. Formen, Hau 
halt, Kochen, Handarbeit x. Bande 
en HF und franzöſiſche Lehrerin im 
nſtitut. erzl. Familienleben, ſorg⸗ 
litige Erziehung und Charalterbildung. 
ufnahme vom zehnten Jahre an. Eig. 
Villa mit Garten, Bad, Tennisplatz ꝛc. 
Schöne Lage, waldreiche Gegend. — Pr 


Qe 
| peit und Referenzen durch bie Vorſteherin 
R Müller. 


rl. LQ. 


alberſtadt 

a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpettor 

Lindner. Wirtſchaftliche und wiſſenſchaft⸗ 

liche Fortbildung und geſellſchaftliche 

ge enſionspreis 550 800 Mk. 
alb]. 55 monatlich. 


Warmbrunn un Riejengebirge, Haus⸗ 
haltungsſchule unb Penſionat. Erſt⸗ 
klaſſige Anſtalt in herrlicher Lage des 
ae Hauswiriſchaſtliche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Franzöſin, Eng ⸗ 
länderin im Haufe. Leiterinnen: E. Koeble 
und F. Tepler. 


Bad Harzburg, Töchierpenſionat 
e Gegründet 1877. Penſionat 
L Ranges. Proſpelt. 


Bonn a. Rhein, Töchter ⸗Penſionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaſtliche. 

e A n MOD ar vs 

eite eferenzen. roſpe enſions · 
preis 900 mt. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und Daus ieee von 
Eliſabeth ape. ngländerin und 
e im Deue land Billa t mit 
unter! 900 Marl. ne Billa, großer 

n. 


Dresden, Töchterpenſionat Cell. 
berg, Bernhardſiraße 99 Schon e 
tegene Billa, Garten. Gediegene Aus- 
bildung Wiſſenſchaften, Sprachen (Aus. 
länder). and » Kunſtarbeiten, Muſil, 
Malen x. Häusl. Anleitung, Aneignung 
Klebung. Feriiiches gaani a tiale 
i à millenleben 

SSefte Empfehlungen von Eltern. 
Dresden., VilaRaigeritrahe 18, 
Kalter, Vertentel⸗ Töchterpenſtonat 
Küſter⸗ Bertram, gegründet 1860. In⸗ 
Paper en Johanna Kießling. fte 
ehrerin, Clara Jäkel, geprũ ch erin 
e Erziehung. 


jur Nice e Sorgf 
Nfeitige Fortbildung. Profpekt und Re- 
ſerenzen durch die Borſteherinnen. 


Eaſtbourne England (Südküſte), 
Töchterpenſionat ohler⸗Godkin. 
Warme deutſche Empfehlungen. 


Töchterpenſionat in Eachſa (Süd⸗ 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Spa (Belgien). In dem Penſionat von 
Mlle. Lecoq fau eine Schülerin für 
680 IT Franzöſiſch, Engliſch, Piano er» 
lernen, wenn ſie täglich eine Stunde 
Deutſch ſpricht. Referenz. in Deutſchland. 


Darmſtadt, Viktoriaplatz 9. Töchter⸗ 
Benfionat von Frau Prof. Dr. W. Nagel. 
fene lige wiſſenſchaftliche, ſprachliche, ge⸗ 
ellſchaftliche und häusliche Ausbildung. 

orzugl. Muſikunterricht. Penſionspreis 

— pro Jahr. Beſte Ref. Proſpekt. 

Ölenholm, Whitehaven, England. 
Töchterpenſionat. d 'orgüglide Lehr: 
kräfte. Beſte Koſt. Deutſche Referenzen. 
Preis mäßig. Herrlich gelegenes frci: 
ſlehendes Haus in ſchöner Gegend (Lake 
District). Vorſteherin Miß Blackmore. 


Waltershanſen, Thüringen, Töch⸗ 


ter⸗Penſionat von rau Apotheler 
Hanner. sreäftigung er Gefindheit, 
wiſſenſchaftlicher Unterricht. Haushalt. 


Handarbeiten, Schneidern. Weißnähen. 
Muſik, Malen. Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im NEAR Herrliche, wald» 
reiche Gegend. Billa im Garten. Tennis. 
Preis inkluſtve Unterricht und anderem 
850 ML l. Referenzen von Eltern. 


Sad Wildungen (Waldeck). Im Pens 
fonat von Frau E. Vogeler finden 
wieder einige junge Mädchen liebevolle 
Aufnahme (Erlernung der Küche, geſell⸗ 
ſchaftlicher Formen, Kunſt⸗ und Hand⸗ 
arbeiten ev. wiſſenſchaftliche Fortbildung, 

ranzöſiſch, Literatur, Malen, Klavier, 

eſang im Hauſe). d 700 Maik, 
halbjährl. 400 Mark. Erholungsbedürftigen 
wegen der geſunden waldreichen Lage 
beſonders zu empfehlen (Stahlquelle). 
hs kürzerem Aufenthalt Koſtgeld nach 


Übereinlunſt. Proſpekte. Referenzen. | 


Wiesbaden, Geisbergſtr. 17, SBenfiouat 
in freier, gefunber Lage, für Töchter 
höherer Stände. Haushalt, Po en chaſt⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen, Muſik, Malen. 
Aneignung geſe he Formen, Tan 


zen ꝛc. Näher. b. Proſp. M. u. A. Lohmann. 


liche Ausbildung in allen hauswirtſchaft⸗ 
S en, gewerblich 


c) für Ramilien. 


Dr. ftoet6e'8 Arztl. Fammienheim 
und Kuranſtalt, Bückeburg (Weſer⸗ 


gebirge), für Nervenkranke, chroniſch Lei⸗ 


dende, Erholungsbedürftige. Ent: 
lebungéfurer, — 20 Zimmer im Preiſe 

—50 Mark wöchentlich inkl. ärztlicher 
Behandlung und vorzüglicher Verpflegung. 
(Proſpeki.) 


Goslar. Harz. Villa Lindrum, Zwinger⸗ p 


wallpromendde 6, Penſion, Privatlogis, 
ſchöne Sommerwohnnngen am Walde. 


Erziehungsanttalten 


ür Schwachbefähigte Rinder, Bin- 
E of 8 re und Erziehung?» 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen. 
Proſpekte. 


Dr. Sommers Penſion, verbunden 
mii erziehungsanſtalt, 
Schwachſehende. Proſpelte. Bergedorf. 
Hamburg. 


aun en Een Rinder finden in der 
Wildtiſchen Erziehungsanſtalt in Nord: 
zu en (Harz) individuellen Unterricht und 

orbildung zu einem Berufe. Proſpelt. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Tochter » Benfionat beſſeret 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im 


gere 
beſitztum: zuer s Adler's Ruh“, 
Ellerbek bel Piel. Vorſteherin: Frau 


Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig., 
elbſtändigen Hausfrauen. Während 
es langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1905 wurde eine rechen 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelenenen Anftalt 
kommt in feiner Wirlung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 


Nähere durch den Lehrplan. 
uſtitut Erdmann, Burgſtädt. 
ndiv. Vorbereitung für Prima Realg. 


eit 17 Jahren vorzügliche Erſolge. — 
R. rn bisher in Laufigl. 
Real u. Handelsſchule Milten: 


berg a. M., altrenommiertes Einjäh⸗ 
rigen Inſtitut. 


r Blinde und 


Pfennig für . 
li 


Einjayrigen⸗Prüſu - 
im e at a DUE. 
Halleſcheſtraße 18. Sch j 
ML KK 
Pädagogium Waren " 
burg 7 2Rurigſer Pia ed 
gelegen bereitet von Gegta an tt ;- 
Sehmda, Prima, das Elejihr ze 
Examen unb Abiturinm vor 
Penſion. Individueller lintetzió: . 
pflege unter ärzilicher Fue: 
d has BE Eod te) t RR 


Vorbereitung in Dr. Gamier ver 
anftalt, SPA Eidonicnitrake ` 
Maturitäts⸗, Primar, Ginjibruc 

ähnrichs⸗, Ceefabettenegene 

witlidje Klaſſen höherer Schulen. 
nat.) Proſpeki! 


Dr. Stremme i 
Roßla am Harz. un 


alleſaale. Lehtanſtalt Tr. ' 
Rar an C 
Penſion! Bericht! 


„Natkon Handelsakabenſe, dr 
Leipziger 39 ınahe Ggadoteit - 
April, Juli, Oktober. Januar ker 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ unb Jaire : 
verbunden mit praltiſchem Uebung: 
Damenkurſe: Ausbildung als 3 : 

terin, Geſchäfts⸗Stenographhi g: 
dentin. — Herrenfurſe: Rutto -- 
allen . Honor - - 
25.—. 20.— monatlich. — Aus st. 
Proſpekt gratis. — Seugnile 5. 
nachweis loſtenlos. — Lebtfätt:. ` 

Wahl: Buchführung, ni: o 
Rechnen, Wechſelkunde. Hande! 

Stenographie. Maſchinenſchreiben : 

unterricht, Deutſch, Engliſch, Fran 
— Vormittagskurſe. — Rahme; 
— Abendlurſe. 


Halle a. S. Lehranſtau jt: * 
rienten, Primaner. rg dr D 
Herm. Krauſe. Bisher beiten: - 
Abiturienten (darunter 10 Damen 
maner, 192 ED ge 104 Schule 
übrigen Klaſſen höherer Zebra: : 

Pädagagium Bab Cala, 2 

iehungsanſtalt Realſchule mit v = 
Helne Klaſſen, fiemes Intemat Ss- 
ſichtigung Zurückgebliebener. 

Pädagogium, real und chr r 
Einjährige. Zoſſen bei Ber. — — 

Dr. Schraders Militär: Vort 
dungs anſtalt wr e idc 
zum Wábnridjés, ik E 
maner:, Seekadetten⸗, Hbitarien: 
egamen. nn | 
Kenfion, daher tei it 
1555 allen dele Eintrin je”. 
Proſpekt. M 


Stellenangebatt 


Erzieherinnen geſucht "it". 
krati e bürgerliche Famllien de“. 
alt. Ro tenfreie Auskunft eet: 2 
ofi Schreiber, Wien Soilumt ^ " 
vernantenheim. 
Züchtige Violiw oder — 


' 
(£e ote 


licher Familie ſein. AUTE w 
unter Beifügung ener tog 3 
man richten unter G0 xl 
Daube & Co. Leipzigeiſlt. 


Uermiſchtes 


Margen 
Frankfurter Kare 


ulfurtet 
pr E eke a. M., 
tengang (Fartenſtraße 


nen U. 
in gut beſetzteß laden. 
eier Gegend ER, 
lands ijt im Laufe de 
geben. un 
mier rd p 
Berlin W. - 7 
meinen 11 Iron) » 
Onintanet, dus 


€ 
uhe nterridt DaTh 


Dr. Cid 


gür 
Gymun., 
Laube zun 
an 

lehrer (nai 
Seebad bevorzugt. 
Recht danwalt, 


— 


für Dausfrauenfleiss. 


Vorhang in 33ánbdjenarDeif, Die Länge und Breite des Vorhanges 
richtet ſich nach der Größe der Fenſter, doch wollen wir hier gleich den 
guten Rat beifügen, bei der Anfertigung in der Breite reichlich zuzugeben, 
da der Erbstüll ſich erfahrungsgemäß ſtets in die Länge, jedoch nie in die 

Ä Breite ziehen läßt. 


DD de Begin der Nr 
V cui ME bt schneidet man fid) 
AEN 73 21 EE ben Tüll zuerſt in pier 
S RENTE 80A 4 mS 'veridiecbene , Streifen, 
$ N Bere und zwar zum Baden- 
BINE Ý ſtreiſen 14 Zentimeter, 
C zu den mit Bändchen⸗ 
Se » arbeit ausgeſtatteten 
AN N 4 N Streifen 50 Zentimeter, 
| K zum glatten Tüllſtreifen 
„ h 60 Zentimeter unb zu 
E- = P ac À ; x 2 — 
n p dem in doppeltem Tüll 
r T hergeſtellten Saum 10 
Ms CON $ Zentimeter. N x 
b 1 i 5 N ht À ſümtliche 
To FRE RE : ſieht man ſämtliche 

7 uii dem. A j Kanten (Langeeiten 
28 DN xw ; M H M d 
Jioc Tv ryw | eb die einmal auf bie 
2 AE UE done rechte Seite umgeſchla— 
2 Mate 78 gen werden, mit Point- 
an CO e COT. lacesBäntchen. So: 

- 5 = TS s $ sT E 4 ^ 
Dor cw eo Noise RP dann ſchneidet man fid 

—.- T EN . ; 
ie o one ENDE ciun etwa 10 Benti. 


meter breiten Streifen 
aus farbigem Perkal— 
l . oder Glanzleinen, zieht 
ſich darauf zwei wagerechte Linien, 3 Zentimeter voneinander entfernt, 
richtet in dieſen Zwiſchenraum eine Zickzacklinie, heftet den wagerechten 
Linien entlang die Tüllſtreifen auf und verbindet mittels der Zickzacklinie. 
Aus grobem Häkelgarn werden die Zwiſchenräume mit Spinnen gefüllt. 
Wie an unſerem Original erſichtlich, wiederholt ſich dieſer kleine Einſatz an 
jedem Vorhang dreimal. Auch zu der breiten Bändchenarbeit, die den 
vorderen Streifen des Vorhanges ziert, wird die Zeichnung auf Glanz- 
leinen aufgetragen, und zwar am beſten mit ſchwarzer Tuſche, damit dieſe 
durch den Tüll noch deutlich ſichtbar iſt. Glanzleinen und Tüll 
werden hierauf mit langen Stichen aufeinandergelegt und dann die 


Vorhang in 33. nöcherarbeit. 


N 
N~ 


2 3 ” ! - . 
») : d XX ^^ E " ` P à 4 
J N , : Tr J - u 
#3 FE - w^ 4 s 7 | * 
A A A T SUE À 
RR Ww. ax DP 7 ry A -A 5 * 
| cp a ? 2 PS - ` - i . Ma m P 
- «A i / 
oP — * 
f £ ten à i 
* 2 * ^ — 4 7 * 
» — x 


Detail zum Vorhang in Bändchenarbeit. 


Bändchen der bp. entſprechend aufgereiht. Um mit ber Mitte 
enau in der Linie zu bleiben, empfiehlt es ſich, gerade die mittlere 


'odjteibe entlang einen Faden einzuziehen. Hernach werden die Bändchen |. 


mit Saumſtichen aufgenäht, wobei nur die lleine Vorſicht zu beachten iſt, 
das Glanzleinen nicht feſtzuſtecken, weshalb eine ſtumpſe Straminnadel zur 
Ausführung zu empfehlen ijt. Zu den einfachen Durckzuglinien, mi! 
denen die verſchiedenen Formen ausgefüllt ſind, iſt waſchechtes, gelbes 
Seidenfüllgarn verwendet. Bei der den vorderen Abſchluß bildenden Zacken— 
reihe wird in der Weiſe verfahren, wie oben angegeben. Beim Ausſchneiden 
der Zacken läßt man etwa 1 Zentimeter breiten Tüll außerhalb des letzten 
Bändchens ſtehen, ſchlägt dies nach der rechten Seite um und näht das 
Bändchen darüber. Oben wird der Vorhang mit einem 2 Zentimeter 
breiten Saum abgeſchloſſen. D. N. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


— — ◻.◻.———ů— ͤ ͥy—9Dw; :!: — 


Im Aussterben 


begriffen sind die alten 
Backmethoden 
mit Hefe, u. a. 


Moderne Hausfrauen 


nehmen nur 


Dr.Crato* 
Backpulver. 


Das Ist das Vorteilhaftestel Es ist aus 
dem allerbesten Rohmaterial, schmeckt im 
Gebáck absolut nicht durch, wie minder- 
wertige Fabrikate. Ausserdem erhált Jeder 
Einsender von 50 Bons von Dr. Crato's 
Backpulver, Puddingpulver, Vanillezucker etc. 
von den Fabrikanten eine Dose ff. Biele- 
felder Knusperchen umsonst und portofrel. 


Stratmann Q Meyer 


Knusperchenfabrik 


Bielefeld. 


Besuchteste Quelle zi Be 1M 
üb. Hauskuren. Anweis. $ u; 1 


Wer Arndt’sche Alchen- u. Tatelgeräte bet] 


Haut Krankheit. 
Steinleiden. 


Ihre Freunde und Bekannten werden immer aufmerkſamer. Hat jemand 


Sie ſeit Monaten nicht geſehen, ſo lönnen Sie in ſeinem erſtaunten Geſicht : : 7:7 C BENE 
vis Gedanken lee, daß Et alt geworden find. Sie möchten nun wohl fördert Selle besundheit, spart Zeit und TAI 1 


gern Ihr graues Haar zum Verſchwinden bringen, fürchten ſich aber, es 
zu färben. Sie glauben aufzufallen, da. Sie ſchon Leute geſehen haben, 
deren Haar mißfarbig war. Sie haben nicht ganz unrecht, das Haarjärben 
will veritanden fein. Der Fehler ber meiſten Haarfärbemittel, die bei fad- 
kundiger Färbung gute Reſultate ergeben, iſt, daß ſie zu kräftig und ſchnell 
wirken. Ganz anders die Wirkung, wenn Sie ein Präparat gebrauchen, 
welches den Haaren nach und nach ihre urſprüngliche Farbe wiedergibt, alſo 


Kaffee R Extrahiert 95% aller wertvollen Bestandteile des 

affees (laut Broschüre „Der Kaſſee“ des Reichs-Qesundheitsamis) 
) Extrahiert nur die de: Gesundheit zutrág- Mb 
lichen Bestandteile des Kafieemehls. — 


Grösse: 1 2 4 6 8 12 Tassen 
Preis M. 1, 50 1,80 2,20 2,70 3,20 4,— 


fa 
ae 


De " ER * TY i “ 3 das É — 
das verlorene Pigment künſtlich erſetzt. Es heißt ae yos > 15 ſtdund «i — Aufrolibarer Tischschoner aus wi: 
nur nüanciert, erinnert in nichts an Haarfarbe, da es waſſerhell iſt un Nickel. vereinigt mit schönem, eleganten Aussehen, praktische Bráudhbirkei. 
Flecke weder auf Haut noch Wäſche macht. Das einem Kopfwaſſer ähnliche] Schüsseln können 8 l T I 
Nüancin wird mit einem Bürſtchen auf das Haar aufgetragen, und nach e pa em 24x18 32x20 40x27 50x30 — 


Preis M.3— 418 660 — 880 
Einkoch- u. Sterilisier- Apparat „Tischlein 
deck dich“. Bester Einkochapparat der G egenwärl 


für Wasser- und Dampfbad, Preis kompl; M. 14,25. 


3i 


4— 6maliger Anwendung ijt das graue Haar völlig verſchwunden. Eines 
erneuten Gebrauches bedarf es erit, wem nach Wochen das graue Haar 

"Y 7 n TY 7 - ° * 1 1 1 * - 
io ſtark nachgewachſen üt, daß es unangenehm bemerkbar wird. Die Un— 


ſchädlichkeit des Präparates ijt von Sa chverſtändigen attejtiert; auch wird Haushaltangs Bü, ME 
M 1 tofo ji "fo MG 1 > 111 — .) * filr NY : — P "e 5 1 ! 4 RUE 
Pe 4 , ere rogen— dar erte Friſeurgeſchäften: N „ 
Kr. 4. in allen beſſeren Drogen-, Parfümerie, und Friſeurgef Inhalt des Giasbebiiteria 21 CP RERO 


in Ofterreich -Ungarn bei W. Seeger, Tetfhen G. 8 (Böhmen). 
Dei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird der Betrag zurückerſtattet. 


Winterstein’s „Ideal“ Handkoffer. 


— —— — — 


wo nicht, in Deutſchland bei W. Seeger, Parfümerie Fabrik, Steglitz G. 8, Preis M 260 335 T EN m 
* >> Bei allen besseren Magazinen für Haus- u. üchen- — ge 
gerate erhältlich. Wo solche nicht vorhanden, wolle man sich an s 

— Fabrikanten Gebr. Arndt in Quedlinburg wada 


| 
— 4 
— 


heusserst Ñ Aeussorst 
leicht N leicht 
"UB a de „„ solid 
iwi 60/7 iili 


Hochmoderner Handkoffer. Rindleder imit. Hochmoderner Handkoffer. 
Nr.4610 55 34 15cm.Gw ca.2,3kg M.13.50 Nr 4598 75 36 x 17cm, G) ca 2.8kg M 16.50 
Nr. 4597 60 35 - 16cm.Gw.ca 2.5kg M. 15. - Nr.4599 60 37 x 18cm.Gw.ca 3,1kg M.18 - 

Nr. 4600. 75 cm lang, 38 cm breit, 19 cm hoch, Gewicht ca. 3,4 kg, M. 19.50. 
Derselbe hochmoderne Handkofier in echt Natur-Rindleder, hochelegant: [| — 
55 cm M. 27 —. 60 cm M. 31.—, 65 em M. 35.-, 70 cm M. 39.—, 75 cm M. 43.—. d 
Winterstein's grosse Idealkoffer in allen Grössen, 60 bis 100 cm, 
M. 20 bis M. 68. — Die leichtesten Koffer der Gegenwart, viel billiger 

wie jeder Rohr- und Patentkoffer. 
„ braunes Scgeltuch, Schliessschloss, Handgriff, 60 cm 


Kleiderkartons: lang M. 3.75, 65 cm M. 425, 75 cm M. 475. 


Goldene und silb. Med. Preislisten kostenfrei. ; Goldene und silb. Med. 


. a Koffer-, Taschen- und Lederwarenfabrik, 
F. A. Winterstein, gegr. 1828, Leipzig, Hainstrasse No. 2 


Roche nut Vorrat! Jdeale Büste | 


[Schweizer Milch-Chocolade 


Bleyle’s Knahen-Anzüge- 


find bie geſundeſte und bequemſte Kleidung der Gegen art 


Nur aus beſtem, reinwollenem Kammgarn angefertigt, vereinigen fle infia "| 
Eigenſchaſten, bie an einen tadelloien Knabenanzug geſtellt werden tomet 
iind prattiſch, unübertroffen dauerhaft, Neiden bornebt, en flotte » 
und bieten für jede Jahreszein bei jeder Witterung die angene u ' 
hafteſte Kleidung. Su haben für 2—16 Jahre. Ausführl. (Iw ftr. Preisi g 


Aug. Friedr. Sauer, Stuttgart E 


Einziges Spezialgeschüft für Bleyle's poröse Oberkleldung 
i - — .. P E 


sicher zu erlangen durch 
ärztl. glánz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 


"d 
2 mit Retourmarke. Baronin 


von Dobrzansky, Halensee - Berlin 4. 
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Fahrräder 
NP . REV E Motorzweiräder 
j " d - aN = eT in Qualität und Ausführung, 
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[db NAE 4 5 m ner! 7 anresproduktion: über 36,000 Räder P 
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Wech's Apparate zur Frisch- 
haltung aller Nahrungsmitiel 


sind berufen, eine Umwälzung ın der 
Küche aller Länder herbeizutühren. 


Einfach, solide, zuverlässig! 


Seit Jahren haben sich die Apparate 
in zehntausenden Familien bewährt. 
Für Hotels, Pensionen, Krankenhäuser, 
Genesungsheime von epochemachender 
= Bedeutung —— 


Man verlange ausführliche Druck- 
sachen, sowie Probenummern der 
Zeitschrift „Die Frischhaltung'* von | 


J. Weck, Ges. m. b. Haftung Deflingen Ea PERI foi porte 75 
" Tu , QJ Ye de - 

7 Amt Säckingen (Baden). —— | Selelio Damast FJanelen.mitnoren: 

gar a] loser; für Staub u. Bacillen undurch- 

3 H y g ienis ch e dringlicher u.waschbarer Oberfläche- 


t. (Q E : * 
e eee Karn g für vornehme Gesellschaftsräume, 
m. Empfehl.viel.Aerzte u Prof. grat. u. t 


2 G i i - " . "laccinen lapt 
an verlange die Mustercarten mit der Baumallee Marke in allen erstclass!ge" 
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ð. Beilage zu 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Senníag: Mailänder Suppe, Maifiſch mit holländiſcher Sauce, Kalbs⸗ 
nierenbraten mit jungen Karotten, Schoten und Spargel, Apfelſinen⸗ 
kompott, Mandelbombe*); ober: Spargeliuppe, Geſchmorter Rinderbraten 
mit Sahnenkartoffeln, Rhabarberkompott, Jägertorte“ ). 

) Nandelbombe. 60 Gramm füße, abge ogene Mandeln werden mit etwas 
fürer Sahne ſehr fein gerieben, durch ein Sie geſtric en und mit ſechs Eigelb, 
120 Gramm Zucker, / Liter Sahne auf dem Feuer bis zum Kochen zu einer 
Creme abgeschlagen. Sobald fie halb erfaltet ift, wird fie mit ½ Liter gel lagener 
maine vermiicht und in die Form eingefüllt. Dieſe iſt gut zu verſchließen und 
wird in mit Ammoniak gemiſchtes. far geſtoßenes Eis gut von allen Seiten ein, 
gelegt unb zwei Stunden geſtürzt. 

! ager orte. 250 Gramm Buder werden mit acht Eigelb etwa eine 
halbe Stunde fdjaumig gerührt, worauf 250 Gramm geſchalte und fein gemahlene 

Mandeln dazu gegeben werden, ſowie der Saft und die abgeriebene Schale 

einer Zitrone, vier Gramm geftoßener Zimt und zwei Gramm Reltoßene Nelken. 

Iſt die Maffe nun in die gut ausgebulterte Tortenform eingefüllt, fo wird fie in 
ſchwachem Ofen gebacken und, ſobal je erfaltet tft, mit einer Obſtmarmelade be: 
—lrichen. qi: feda Eiweiß werden gp teifem Schnee alt nber. und mit 250 Gramm 

Zucker dermiſcht. Die Torte wi vollſtändig damit überzogen, mit dblättrig 
Tees Mandeln unb fein gefiebtem Zucker beſtreut und im Oſen leicht etwa 


na 


zehn Minuten gebacken. 
Montag: Weiße Bohnenſuppe mit Speck, Rehragout“) mit Speckklößen 
oder Spinat mit Ei und gebackener Kalbsleber, Käſe mit Radieschen und Butter. 
aun wird ia den ut. Das Fleiſch von der Bruſt, dem T oder Bug Kan) eines 
Rehes wird in Stücke geſchnitten und entweder einige Tage in eine Wildbelze ge⸗ 
legt oder auch file verwendet. Man läßt würflig geſchnittenen Speck in einem 
Geſchirr heiß wer en, gibt geſchnittene Zwlebeln, einige Scheiben Sellerie, Lorbeer: 
klatt und das Fleiſch ius falat unb pfeffert es und brät es auf allen Seiten 
braun an. Nun freut man zwei Kochlöffel Mehl darüber und gießt, nachdem dies 
, enge Ben bat, 4, Liter Rotwein, etwas i Bratenjus. Zitronenſchale, auch 
einige Löffel der Wildbeize dazu und dünftet das Fleiſch langſam, bis es weich ift. 


Dienstag: Reisſuppe mit Huhn, Kalbfleiſchhaſchee mit gebackenen Eiern 
poder Schweinefilet in ſaurer Sahnenſauce und Schupfnudeln, Vanille⸗ 
auflauf mit Früchten. 
Miltwoch: Kerbelſuppe, Wirſinglohl mit geſchmorten Hammelrippen. 
. Donnerstag: Griesknödelſuppe, Bayeriſches Kraut mit jungem Enten⸗ 
braten oder Gedämpfte Bohnen mit Schweinefleiſch und Kartoffeln, Zi⸗ 
,Ironenpubbing*) mit Chandenufauce. 
| ) Zitronenpuddin g. 250 Gramm Zucker werden mit acht Eigelb 
uſchaumig gerührt, der Saft und die feingehackte Schale einer Zitrone werden zu⸗ 
gegeben, 250 Gramm Mehl darunter gezogen ſowie der ſteif geſchlagene Schnee ber 


acht Eiweiß. Hierauf wird die Maffe in die gut ausgebutterte, mit Zucker beftäubte 
gebanglorm eingefüllt und in heißem Waſſerbad im Ofen . bis 1 Stunde 


n. 
Freitag: Kartoffelſuppe, Aal, grün, mit Spargel, Gemüſe mit Omelette 
oder Spinatftrudel*) mit geſpicktem Sahnenfilet, Weincreme. 
) Spinatſtrudel. Der ſauber gewaſchene Spinat wird in kochendem Salz⸗ 
waſſer meid gerot, in kaltes Waſſer gelegt, zum Abtropfen auf ein Sieb gelouter 
gut ausgedrlidt und fein gehackt. Hierauf wird er in friſcher Butter gedämpft, 
worauf ein Löffel Mehl aufgeftaubt wird und der Spinat mit Sleifchbrüge und 
her Sadne zu einem diclichen Brei zu lochen iſt. Der Spinat wird noch mit 
Balz und Rusfatnuß gewürzt. Nun wird von 90 Gramm Mehl, drei Eiern, Salz 
und Milch ein Gierfuchentelg hergeſtellt, von dem dünne Pfannkuchen gebacken 
erden. Auf jeden der Pfannkuchen wird fingerdid Spinat aufgeſtrichen. Die 
uchen werden aufgerollt und in eine mit Bulter beſtrichene Kaſſerolle gegeben. 
an läßt fie nun im Backofen leicht angehen, ſod ann wird füge Sahne augegoffen, 
b wenn diefe etwas eingekocht ift, werden bie Spinatſtrudel angerichtet. 
Sonnabend: Hrühlingsfuppe, Nehblatt in Sahnenſauce mit Makkaroni 
" gratm oder frische Morcheln und Spargel in holländiſcher Sauce mit 
ammelfotefetten, Schokoladenſtrudel “). 
Schokoladenſtrudel. Ein Hefentei 


) 
inandergezogen, worau 
bene e beſtri Pe 118 ein mit Meh 


— 


wird dünn ausgerollt unb auz- 
beſtreutes ar gelegt und mit 
: 100 Gramm Zucker werden mit ſechs Eigelb ſchaumig 
ins tt, 90 Gramm geſchälte, geriebene Mandeln, 150 Gramm geriebene Schokolade 
» er Schnee ber ſechs Eiweiß leicht darunter Pagen. Der Strudel wird zu⸗ 
heißer ol, ſchneckenföruig in ein mit Butter beſtiichenes Geſchirr gelegt, mit 
u er Sahne tegoffen, mit Zucker und geriebener Schokolade beſtreut und in nicht 
zu heißem Oſen gebacken. Hierzu wird eine Vanilleſauce gegeben. 


| chluß des redaktionellen Teils. 


leinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. fi. 
eslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, 


Dr. 17. jung. 


und Daube & Co. 
Magdeburg, 


G. m. b. H., Berl. n OW. 68. Filialen: Bremen, 
München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Zum náchsten 
Mittagstisch versuchen Sie 


warme 


Mondamin-Milch-Flammeris 


gekocht oder gebacken 
— mit Zugabe von Back- 
obst, gekocht oder ge- 
dämpft. _ Sie werden 
finden, dass dies Gross 
und Klein gern essen. 


„Mondamin“ überall zu haben in Paketen à 60, 30 u. 15 Pfg. 
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verlangen von der Darmstädter g ec 
Móbeitabrik Heidelbergerstr. 
Hofl., Preisliste u. Abbildg. 300 limner 


— Lieſerg. nach allen Ländern. 
Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. B ausgestellt u. stets lieferfertig, 


EISENTROPON 


Warum ° beliebt? 


Weil es von solch 
wunderbarem 


Wohlgeschmack 


ist und weil Tausende von Ärzten die fabelhafte 
Wirkung nicht genug rühmen kónnen in allen 
—— Fällen, wo Kráftezunahme erwünscht. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


Allerlei Winke für jung und alt, 


Allerorten flattert fie von der Leine und ſchimmert 
blütenweiß vom Bleichplane. Was im Winter doppelt unter deſſen Ge⸗ 
ſolge von Ruß gelitten, muß jetzt hinaus, um das letzte Reſtchen von 
gelbem Schein zu verlieren: denn keine Luft „zieht“ ſo wie die Frühjahrs— 
luft. Doch die helle Sonne bringt auch an den Tag, was unſerem teuren 
Schatze, der Wäſche, je von ungeſchickten Händen oder dem tückiſchen Zu⸗ 
fall an Schaden zugefügt wurde. Allerhand Flecken kommen zum Vorſchein 
und machen uns durch die Treue, mit der ſie haften, das Herz ſchwer. 
Da hilft oft auch die beſte Bleiche und das weichſte Waſſer nicht; wir 
müſſen zu chemiſchen Mitteln greifen, wenn unſer hausfrauliches Gewiſſen 
wieder zur Ruhe kommen ſoll. Alles, was auf Pflanzenfarben zurückzu— 
führen iſt, alſo Flecke von Wein, Obſt und Gras oder ſonſtigem Grün, 
wuſchen wir wohl auf friſcher Tat mit Waſſer und Seife aus, den Reſt 
nimmt die Raſenbleiche, ſchlimmſtenfalls Chlor. Blutflecken wäſſerten wir 
aus; was zurückbleibt, muß, wie Ei enflecke, mit Säuren behandelt werden. 
Die mildeſte iſt der Saft von Zitronen. Man verſuche zunächſt dieſen. 
Weicht der Fleck wiederholtem Anfeuchten mit dem Safte nicht, dann nehme 
man eine Miſchung von Weinſteinſäure und Borax, in Waſſer aufgelöſt. 
er giftigen Kleeſäure. Das 

halbe Obertaſſe heißes 


Bleibt auch dieſes unwirkſam, ſo greiſen wir zu d 
Sauerkleeſalz wird — eine Meſſerſpitze auf eine 
Waſſer — aufgelöſt, in dieſer Flüſſigteit der Stoff mit dem Fleck einige 
Male hin und her bewegt und darauf ſofort in bereitſtehendes heißes 
Spülwaſſer gebracht. Nötigenfalls wird das Verfahren wiederholt. Kräftiger 
noch wirkt Schweſelſäure. Sie wird wie die vorige angewendet, doch darf 
man ſie nur tropfenweiſe in das heiße Waſſer geben. Bei Tintenflecken 
hat man zu unterſcheiden, ob ſie von Eiſengallustinte oder von Anilintinte 
herrühren. Erſtere wird zunächſt durch Waſchen mit reinem lauen Waſſer 
möglichſt entfernt. Was dann noch zurückbleibt, iſt wie ein Eiſenfleck zu be— 
handeln. Anilinfarben löſen ſich leicht in reinem Spiritus auf. Man 
behandle alſo dergleichen Flecke zunächſt mit dieſem. Was noch bleibt, 
nimmt die Bleiche, ſchlimmſtenfalls Chlorwaſſer fort. Flecke, die von 
Röſtbraun herrühren, aljo Kaffees, Likör, Schokolade-, Saucen, Medizin: 
flecke, ſolche von gebranntem Zucker und ähnlic 
lange gebleicht werden. Firnis -, Olfarben- und Lackflecke benetze man vor dem 
Einweichen der Wäſche wiederholt tüchtig mit Terpentinſpiritus. Sie bere 
ſchwinden beim Waſchen dann ohne jede Spur. Wachs- und Stearinflede 
ſchabe man vorher möglichſt rein ab. Das übrige nehmen Seife und Kod- 
hitze. Siegellack iſt mit warmgemachtem Meſſer vorſichtig abzulöſen, dann 
mit Terpentin zu benetzen. Der zurückbleibende Farbenfleck verſchwindet 
beim Bleichen, wenn nicht vorher während des Waſchens. Cl. 3. 
Wäſcheleinen bewahrt man am beſten in einem Säckchen aus Kattun 
oder ſonſtigem Stoff auf, weil ſchmutzige Leinen der Wäſche häßliche Streifen 
und Flecke mitteilen. Oft kommt es vor, daß jid) eine Leine aufdreht, in 
dieſem Zuſtand Schleifen und Knoten bildet und ungeeignet zum glatten 
Aufſpannen iſt. Dies lommt meiſt vom ſalſchen Aufwickeln der Leinen, das 
nicht, wie beim Wollewickeln nach rechts, d. h. von dem Wickelnden ab, 
geſchehen darf; bei der Fabrikation wird die Leine aus den einzelnen drei 
bis vier Strängen, ſogenannten Litzen, nach rechts gedreht und muß deshalb 
beim Wickeln auf ein Knäuel nach links gewickelt werden, d. h. man 
wickelt nach ſich zu. A. H. 


Weiße Wäſche. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Fetter delikater h p 
22 v. Mk. 
geräuch, Lac Sin 
Frischer | achs ine 
gefrorener von 6 
bis 12 Pfund per Pfund M. 0.80. — Aus- 
führliche Preisliste gratis und franko. 
: Hamburg -Altona 9. 
A. Wilthagen Eig.Lachs-u. Fischräuch. | 
Briefmarken, seltene, versende auf | 
Wunsch zurAuswahl 


mit 50— 70% unt. all. Kat. Auch Einkauf. | 
A. Weisz, Wien l., Adlergasse 8a. 
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in Fi- 


der tägliche 
Kakao, der 
besonders a 


15000 verschiedene 


züglich bew 
Kinder 
Schüler und 


Optimus“ Spiritusgasherd 


sparsam — regulierbar 
ohne jeden Docht oder dergleichen! 
Explosion unter Garantie ausgeschlos- 
sen! Ueberlaufen aus dem Brenner 
selbst bei Unachtsamkeit unınöglich! 
Preis Mk. 17.50 iranko gegen 
Nachnahme od. Voreinsend, 


be müſſen ausgekocht und 


din neues Sparsysiem 


zur Erlangung eines grossen Kapital 


wirkendes Getränk von 
und Frauen und für 


jedem Frühstückstisch zu finden sein. 
Hausen & Co. A.-G. — Nur echt in blauen 


Lobeck & C? 


Hoflieferanten vr desKönigsusnSachsen 
DRESDEN, 


empfehlen ih 
leichiscyeizendà 


Gar p 
biligi 5 
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Carola- 
Chocolade 


100,000 


Abonnenten hat ber Pro 


wertvolle praktile Ratis 


für alle Lebenslagen finden 


ar: e ve pu 
Ersatz- 3" pfennig ort tg 
Füsse X 


s Versandhauses 


Paul €. Droop, Chemnitz 1. 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sorten 
Strümpfe, Unterzeug etc. enthält e Versand direkt an Private, 


der Strumpffabrik und de 


Verlangen Sie gratis 
Wlustriertn KATALOG 


Hügienischer 


Bedarfsartikelm. Dr.med. 
Mohr's belehr. Erklärung. 
Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M, 2. 
66 Anti- 


dh. Yida septische 


Damen-Binden 
sind unstreitig die besten und billigsten. 


Mit feinster weicher Einlage, nicht 
hart werdend. Elastisch jeder Körper- 
bewegung sich anpassend. Arzt- 
lich empfohlen. 3 Dutz. Mk. 2.70 
portofrei gegen vorherige Einsen- 
dung des Betrages. Gürtel 75 Pig. 
Leinenhaus Bielschowsky, Breslau! 
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s an Kraft und Gesundheit ist 


rhaften Kasseler Hafer- 
ees lichkeit verbindet un 
gen als woh 
ohlen wird Vor- 
figungsmitte für 
Studien angesiren 

* Er sollte deshalb a! 
Hafer - Kakao- 
Mk., niemals 


ausserordentli 
ack leichte Verdau 
und Darm-Erkrankun 
on Ärzten empf 
kao als Krä 


Genuss des 
mit Wohlgeschm 
uch bei Magen- 
tausenden v 
asseler Hafer-Ka 
die durc 
stalten. 

Kasseler 
Kartons à ! 


ährt sich K 


Schülerinnen höherer Lehran 
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Prospekte u. Preisl. gratis. 
Mit einer Flamme mehrere 


AMA 
Kochstellen, D > 


Das Beste vom Besten 


Südstern- 
Lilienmilch-Seife 


der Bergmann & C? Berlin, vorm. Frankfurt a.M 
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zur Erlangung und E 


rosigen, bildschönen Teints, zarter Haut u. ble 


weisser Gesichtsfarbe. 
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Ueberall zu 50 Pf. v. St. Ka! ) 
Digitized.by N3 OQIC .. 
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| Low Zur Kurzweil. 


Bilderrätfel: Die Wage. Von A. Weixelbaum. 
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FAHRRAD ER. 


| Gediegene bewährte Konstruktion 
Auf Wunsch mit patentierter 
WEW. Wechselnabe. 


PARIS 1900 - GRAND PRIX. 


Goerz-Anschütz, Hüttig etc. 
in modernsten Typen 
—— alle Utensilien 
zu mässigsten Preisen gegen 


geringe Monatsraten | 

nn — — — —— | 
nhalt. Camerakatalog Nr.247C 

gratis und frei, | 
| Bial & Freund 
| Breslau II u. Wien XIII. 


MOTOR -ZWEIRADER 3,435 PS. 
Grösste Vollkommenheit, 
stossfreier. ruhiger Lauf, 
hervorragende KrafHeistung. 
Zahlreiche Anerkennungen. 


WANDERER-FAHRRADWERKE 
SCHÖNAU bei CHEMNITZ. 


Verſchiebungsaufgabe. 
„Haſt du nicht einige Klavierauszüge von Opern da?“ fragte ich un⸗ 


—längſt einen Freund, als wir uns anſchickten vierhändig zu ſpielen. „Ge⸗ 
wiß — hier ijt eine ganze Anzahl,“ entgegnete dieſer und legte mir 
folgende Notenhefte vor: Der Waffenschmied, Fra Diavolo, Rigoletto, 
Belmonte und Constanze, Oberon, Tristan und Isolde. „Hatteſt bu 
nicht früher noch mehr?“ warf ich hin, als ich die Muſikalien durchgeſehen 
Z hatte. „Nur noch zwei Klavierauszüge von Opern,“ erwiderte mein Goldene Medaille. 
Freund, „die habe ich aber augenblicklich verborgt.“ „Und welche find Man verlange gr. Katalog. 
ap das?“ forſchte ich. Er fab einige Augenblicke die Titelblätter durch unb | —- 5 > 
X' meinte dann: „Dir als geübtem Rätſellö er wird es nicht ſchwer fallen, 
dies aus den Titeln der vorliegenden Auszüge herauszuleſen. Schreibe 
| 0 einzelnen Opern untereinander und verſchiebe die Titel ſo lange ſeitlich, 
bis zwei in gleichen Abſtänden voneinander befindliche ſenkrechte Buch⸗ 
). ſtabenreihen dir die beiden fehlenden Werke nennen.“ Sofort machte ich 
jJ mig an die Löſung der Aufgabe und kam auch glücklich damit zuftande. 
Die beiden Opern waren hiernach:? Der verehrliche Leſer wird 
Das aber gewiß ſelber herausbringen, und ſo brauche ich denn die Löſung 
O. L. 
E 


Utensilien-Fabrik 
z älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 

Emil Lüdke, vorm. Carl 

Hahn&Sohn, Jena l. Th.65. 


aws Safety Füllfeder 


Vergessen Sie nicht, 


micht vorzeitig zu verraten. 
N Röſſelſprung. 


R Naeh . xy die beste Füllfeder. Versuchen Sie nicht erst 
l Jachahmungen. Sie werden sie nie so gut finden als Caw. Verlang 
| Sad Sie die neueste Verbesserung in Caw K dus ud er 
A in allen ersten Papiergeschüften käuflich. Jil. Katalo i i 
; g gratis von dem Fabriklager: 
SCHWANHÄUSER, Wien : TIPT ü 
e Hg dies macht Dm , I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 
ay à | 
8 " | 
d als ſer i — n 
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MM t ortuna-Spieldosen 
DE D IR 2, 14, 18, 30, 40, 60, 75— 

See ' Musikachränke von 175.750 M. 

AAN bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 


— - 


schöne Unterhaltung für jung und alt, sondern sie 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 


, die Liebe zur Musik zu wecken. 
Nur echt, wenn mit Aufschrift „Fortuna“. 


Jul. Heinr. Zimmermann + Leipzig. 


: Hoe. 
Zimmermann & 


erlin 


nut der Maike — Elefant - von 


Cari Mampe, Berlin SW. 11 


Jahresproduktion über I Million Flaschen. Preisliste für Wiederverkäufer franko. 


Macht des persönlichen use 


oder: Die Geheimnisse der geistigen Fähigkeiten! 


Bestes, vollständigstes Lehrbuch des Hypnotismus, Mesmerismus, Hell- 
sehens und der suggestiven Theorie. Von Dr. Zeiler. 


Nur Einiges aus dem Inhalt: Der Wert der Entwicklung der Willenskraft. — 
Die Wirkung des Befehls. — Die Beeinflussung ohne Berührung. — Die mäch- 
tige Wirkung des konzentrierten Blickes. — Der Schlüssel zum Erfolg. — 
Der Hypnotismus, ein Faktor im menschlichen Leben, — Die uralte Macht. — 
Das Geheimnis des Erfolges bei dem anderen Geschlecht. — Jeder kann die 
Macht der Hypnose gebrauchen. — Die Kunst zu hypnotisieren. — Wie man 
eine Gesellschaft hypnotisiert. — Selbsthypnose. — Was ist eigentlich Hypnose? 
— Die Heilkraft der Natur. — Gedächtnissuggestion. — Die Behandlung von 
Krankheiten. — Die Beeinflussung nervöser Frauen. — Die Wirkung des Trau- 
mes. — Gedankenübertragung. — Hellsehen usw. usw. — Das höchstelegant 
ausgestattete Buch mit zahlreichen, grossen Abbildungen kostet nur Mk. 3.—. 
Jeder gebildete und moderne Mensch muss im Besitze dieses vorzüglichen 
Werkes sein. Garantie Rücknahme, wenn Inhalt obigen Angaben nicht ent- 
spricht. Ausführlicher, reich illustr. Prospekt m. Inhaltsverzeichnis Nr. 63 gratis. 


Franz Lehmann, Verlagsbuchhandlung, Dresden 16/23 


Schluß des redaktionellen Teils. 


rzüglich bewährten „Heureka⸗Unterlagen“ und „Heureka⸗ 
ri “u "S s 

mln dM erkſam. Erſtere bietet bei ber paren Jahreszeit eine an- 

A e EQ, da fie hohl auf dem Kopfe ruht, letztere den Damen 

P ieten zu d eit, ſich auch ohne Friſeurin ſtets modern und ſchick fri⸗ 

Baul ka nen. — Mit Proſpekten 2. ſteht der Erfinder und Fabrikant 

"ge, Berlin C., Königſtr. 38, gern zu Dienſten. | 


Martha⸗Quelle i itü 

UM h le in Ober-Salzbrunn. Weit über die ſchleſiſchen 
Fe 3 wird die Kunde Aufiehen erregen, daß Bad N 
Grundſtück pu Bereiherung feiner Heilſchätze erfahren hat. Auf bem 
vieder auf eh OR (Rapp ift anläßlich eines Neubaus eine alte Quelle 
dem durch Tel nden worden, bie berufen fcheint, fid) ber Kronenquelle und 
eicher Weit 175 Wohlgeſchmack und ſeine ausgezeichneten Heilwirkungen in 
| Ne berühmten Oberbrunnen als würdige Genofjin an die Seite 


f: auf dt eoorfichenben Reiſe⸗Saiſon machen wir unſere verehrl. Leſerinnen 


zu ſtellen. Di f 3 
Sutachten 5 von Profeſſor Dr. Hugo Erdmann in einem ausführlichen 


; argelegten geologiſchen, ph i f : 
die i giſchen, phyſikaliſchen, chemiſchen Verhältniſſe, 
d e ommen, der Charalter wie die Ergiebigfeit a 
vas bie Marth en ihm bie beſten Ausſichten. Die Saiſon wird zeigen, 
ichen Anſord an uelle leiten kann, und ob fie ben ficherlich nicht unerheb⸗ 
‚ein wird. erungen, die man an ſie ſtellen wird, dauernd gewachſen 


/ un 


Oo 


ein Jungborn fur die Familie, ist die 
einzige Wanne, welche ein Wellen», Regen-, 
Uoll-, Kinder-, Sitz, und Schwitsbad bietet. 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Ink., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk. franko 
jeder Bahnftation Deuiſchlands. Dampf: 
erzeuger 10 mk. — Preislifte über alle 
Badeeinrichtungen koftenfrei. Sanitäts 
werke IDoosdorf & Bochhäusler, Berlin 122, 
KöpenickerLandftr. Goldene Staatsmedaille. 


fahren, Krankensessel mit und ohne 
Closet, Betttische, stellbare 
Kopfkissen, Closets und 

alle Krankenmóbel * 


Aug. Spangenberg, 


Berlin SO. 
B. Neander - Strasse 8. 


— — 


aA 


ACKER & GERLACH, 


Frankfurt a. M. 
Weser-Strasse 31. 


Briefmarken 


$ 200 versch. engl. Kolonien M.5.00. 
R — — Preisliste gratis. 


c la- Mn rn m 


gpa s Eos Yen See. y 7d 
Or P» 4 2 . 


— 


Chemische 1 abrik ,,Borsyl*, Dahme (Mark) 


Sommersprossen 


PR er nr San Se are ee a 
verſchwinden in 7 Tagen vollſtändig mit 


Nachnahme Herm. Vorreyer, Stiege i. Harz. 


Weg mit dem plumpen K 


M 


Verlangen Sie gratis illustrierte Broschüre F.82 unter 
Continental Extension Mfg- 
P Wien I 


aris 
Boulevard Richard Lenior 122. 


orkstiefel! | 
Wichtig für alle Hüft-, 


Bein- u. Fussleidendel 


—————— ————— ÓÁmÁ— 
Ihre Verkürzung unsichtbar! 
Beschreibung Ihres Leidens. 


Kärtner-Strasse 28. 


Magerkeit + 


orientalisches Kraítpulver, preisgekrönt 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Piund 
Zunahme. Aerztlich empfohlen. Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
9 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


BERLIN 132, Königgrätzerstr. 78. 
m 600 m 


Anerkennungen gingen ein aus 
höchsten und _hohen Kreisen, 
sowie von Arzten über 


aar-Nährstofi 


G.Engel.Berlin,130, | 


Louis Heini: 


ZwiCRIU: 


— MX = Er it 200 Ie die his 
bumasa Verhutet jedes Wundsein der Kinder H len Fr Ruhi de 
Fahrstüble zum Schleben u. Selbst- -——Aerztlih empfohlen — 4 ut p. quz Steiner & Co. z la der Tabak N 14 

D ete 20% Dose — ^ 


222 ͤ K E | l Lederetui, 12 cm kil 
meinem altbewährten, ausgezeichneten, geg. Haarausfall“ u., Schuppen“ 
82 — unſchädlichen Mittel. Preis einer Doſe v. Apotheker Georg Kühne Nachf., M pied j, Ba, Ti 
u | 20 4 Mk., fraufo, zollfrei. Bezug nur durch Dresden 19. ½ Fl. 2 Mk., ½1 Fl. 50 Pak zen V Ini ber 
Th. Lehky, dipl. Apotheker in Prag, 4 Mk. — Ratgeber für Schön- 2 d Dee Nro 40 PL Porio Uh Cr 
5 s gegen MES. 5 Hand- "P hii impii ae ie 1 heitspflege, 15. Aufl., grat. i eko: rantiés on e deg 
schwelss usw., erhältlich in Apotheken — ——— MÀ : Preis. Reic stalog 
und Drogenhandlungen. Stieger Har zkäse Her Sn son A. Fleischmann & = Rakla €. 
Chemische Werke Mügeln. Bez. Dresden. ca. 100 Stück für 3,00 Mk. versendet gegen Dankbar franco 'usendung -Billigste Bezugsquelle ir uH Hind. 
meiner iil. eisi. 
Gic Sa 


Dr. Willy Loebell. 


Billige Briefmarken "5; 


Jeder Nervenleidende lese d. Broschüre 
„Ein grosser Fortschritt auf d. Gebiete 


mamme Potsdamerstr. 131. 


| 


: der Heilung sämtlicher Gemüts- und | Bedarfsartikel. Katalog grafis und i 
gratis sendet Hngo Siegert, Altona (Elbe). H B x h | G Band Vera Mei 
enisc e t 9 Hagelsbergerstrass ; 
— erven ygi 
Tennis A l tik | N - Bedarfsartikel empfiehit - 
- 2 : i | rauen 
Ja REL UL] | | Heiden“, wie Nervosität, Schwermut, Frau Anna Hein, Berlin 5, || | Kluge mime y 
Kata cy iratis Schlaflosigk., Angstgefühl, Schwindel Cranienstr. €5. Katalog gratis. EL pnm (is « Frosp. kt für If 
M A . anfälle, nervóse Kopfschmerzen, Ge- Beste Monatsbinden eden, Damenbart, Ein Ml, Gibi, fores 
- : ochlitz &0? hirnschwācbe, Epilepsie, Gegen Ein- ı Diz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.00 M. Hll, Fepfschmerz, Hüve 


Berlin W. >01 


EREN EAE jAi 


E 


sendg. von 20 Pf. in Briefm. franko zu 
beziehen durch Apotheker Büssgen 
in Büsingen a. Rh. 44 (Baden). 


Gürtel 0.50 M 


Dr. 


„Wolison, 


Be m 
Leipzig 4. 


oun h - Li ý 


„ "Dicfor Otimann 


Jaufef der Tifel eines in unserem Verlage erschienenen Buches. Victor Oftmana 
haf bekanntlich im vergangenen fahr in unserem Auffrage eine Reise um die Erde 
unfernommen und seine Erlebnisse und Eindrücke in einer Anzahl von flott ge 
schriebenen Briefen geschildert, die im „Berliner Lobe Anzeiger abgedruckt wurden. 
„Rund um die Weit“ enfhälf eine Sammlung dieser Reisebriefe, illustriert dure j 
66 vorzügliche Phofographien, die meist vom Verfasser selbst aufgenommen sind. Das 
elegant ausgesfaftefe, von dem bekannten Münchener Künstler M. Zeno Diemer mil 


einer wirkungsvollen, farbigen Umschlagszeichnung versehene Buch ist gebunden für 


2 Mark 


durch alle Buchhandlungen und unsere Filialen und Geschäftsstellen 


ust Scherl 7 


Q. m. & H. $1 


BERLIN SW. 68, 
A:Aimmeerstrasse 87-44 


Aug 


. 
Tu m . dui 
a 


3 


*) Bei direktem Bezug durch denVerlag erhöht sich der Preis um das Porto (30 Pfg. pro Hremplan bezw, 
: t er » ^ 
- x i 


* 
* rm 
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4. Beilage zu 


leise Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. 


[ tres. Dresden. Eiberleid, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig 
— 2 
I Zur Kurzweil. 


Ed 


23ilberrátfef. 


Auffófung des Bilderräffels in der 4. Beilage 
jur vorbergeßenden Nummer. 
Die Karte und die Kanne macht manchen zum armen Manne. 


— 


Auffófuug des Kapfelrätfels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Scharade (Schar, Ar. Ara, Arad, Rade, Ade). 


Auffófung der SRafaufgabe iu der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. | 
Vorhand bat rW, eS, e7, gK, g9, rD, rK, rO, D, s 8. Die 
übrigen Karten hat Mittelhand. In den Skat wird gelegt: e 10, s LU. 
i Spielgang: 


L rD r7 810 2] 
a 5 D y jJ E S t 32 
| 3. Z 10 gK gO .—49 
womit das Spiel gewonnen ift, ba 20 Augen im Skat liegen. Oder: 
l, K go gb --IS 
2. gl0 g9 gN —28 
3 sO sD si — 14 
4. 6 eD „9 -25 
5. r7 8310 rO —4l 


womit das Splel unter Hinzurechnung des Skats gewonnen iſt. 


Aufföfung der Salmaaufgabe in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


E 


— —— ——— 


Nur echt 

Ehrerdiplom der Jubeäumsausstellueg des l 

Die Stief. Deseitnren n cdauerendem Gebrauch: 
verkruppelte Zehen. SE 

: VA repere T E. ox eei 


na 
[7 ZU 


gel 


tob 


m ve 


A \ 


ARDE 


Bedeut. Instrument.-l'abrik. Katalog gratis, 


über fussgerechte Leisten. gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 


wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 


i izi 
host 


Dr. 17. 1906. 


Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


burg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., 


Zeilenpreis M. 2.50 
(ür alle 4 Auisgaben. 


Filialen: Bremen, „ 
Stuttgart, Wien, 


und 
ERIT! 
i1 


„Charis“ nennt sich 


ine Erfindung, die aui , 
dem Gebiel der Kos- 7 
metik eine ganz expo / 
ierte Stellung eit ! 
immi / 
» Charis'' eine | 
orthopádische Vorrich- 
tung, deren Hauptzweck 
s Ist, dem allmählichen 
\bwärtssinken der CK 
sichtsmuskulatın \ 
D cr d DCIC 
le Uu el hla 
oc 1 i A " ^ 
1 Lehe A . l nune In den 40 ei ihren nach vier- 
$ na a h ı háulig. dann selten 
` l er ıch von Charis 
j T 
ul je Dn n 10 ren, hervorgerufen durch 
| K | e el unvorteilhatte Verändern d 
gi d [ic keln bilden h auch die entstellenden Falten 
| | hängt als verdi Masse 
| e | ne Furche bildend. Natu 
e | un ben d ugen, da hier die Haut den 
| | Krähenfüsse Fern verliert durch da 
e S l | | die anmutigze Rundung und wird eckig 
| \ | Krältigt sich die Gesichtsmuskutatur in über 
C | Der Wangenmuskel wird gehoben 
ter den Auger | Iránenbeutel und die Krahenfü 
urückzebracht, so dass die Ecken 


ach der Kaumuskel wird in seine normale Lag 
neben dem Kinan eine schone runde Form annehmen. Durch cicli» hergtsteiiies 
Polster kann eine unschone Nasenioim vorteilhaft verbessert werden. 

»Charis' gibt dem entstellten Gesicht seinen anmutigen Ausdruck dauernd 
zurück, hat sich bereits im jungen wie vorgeschrittenen Lebensalter vorzüglich be- 
währt und ist von Proiessoren und Aerzten geprumt und empiohlen. 

„Charis“ kann zu jeder Tages- oder Nachtzeit eigenhändig im eigenen Hein 
angelegt werden. 

„Charis"* ist Deutsches Reichspatent No. 131122, K. k. Oesterreich. Patent 
No. 14879, Schweizerisches (Eidgenössisches) Patent No. 26378 und nur zu haben 
bei der alleinigen Erfinderin 

Frau A. Schwenkler, Berlin D., Potsdamerstr. 88b, - 
die auch auf Wunsch ausführliche Prospekte versendet. 

Zur Verschönerung des Teints empfiehlt dieselbe Eriinderin ihr „Sei gegrüsst‘ 
(kein Puder, keine Schminke). Dieses hat sich bei rauher, schuppiger und schlaffer 
Haut, sowie bei fahler, zu roter Gesich!sfarbe und Nasenróte, ferner hei schwarzen 


gut bewähhrt. $ 


| Strickereien 


eigener Fabrikation nach Gewicht stellen 
| sich sehr vorteilhaft. Man verlange zur 
! Auswahl das neue Natura-Sortiment 
für baumwollene Garne direkt von: 


Paul Hoffmann, Ruhrort 9, 
‚ grosses Spezialgeschäft für importierte 
sowie inländische wollene etc. Garne 
und Handarbeitsmaterialien. Verlag 
von Hoffmann’s Albums praktischer 

Handarbeiten. l'ostversand. 


Poren 


Weingutshes. Gg. Naegele, Hambacha X. 


oilcriert 


Pfälzer Weiss- u. Rotweine 


von 25 Liter zu 40 resp. 50 Pig per Liter 
aufwarts p. Nachnahme. Fass franko retour. 


Hochelegante erstklassige 


ahrräder 


stabil u. leicht lauf., 
tüntjährig., schrift- Remonde 
liche Garantieu.4Wuch. Dtl. Schiller. 
zur Ansicht. Extraprima Pneumatiks. 
15 Monate Garantie, alle Zubehörteile 
für Fahrräder, Näh-, Wring-, Wasch- 
und Mangelmaschinen, weltberühmte 
Zeitzer Kinder-Sport- und Leiterwagen, 
Musikwerke etc. kaufen Sie bei uus zu 
staunend billigen Preisen. — Haupt- 
katalog gratis. — Vertreter gesucht. — 


Erstes Süchs. Versand- Magazin 
„Saxonia“ Zeitz Nr. 125 


weiss u/zart 


Überall zu haben. 


pur i 


" — 
— es 


Gegr. 1824. 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
(C. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 344. 


Vereine für Naturheilkunde Leipzig. Mai 1904. 


. Huhneraugen, eingewachsene Zehen- 


i & e 


über 300 gresseien Pia 


i, Arnstadt i. Thür. 


roits In 


F. A. Kei 


j m : : bei Skrophulose, Nervenschwä 0 
scr Kräftige itt T 
— ÜI ritáten d. Dr. Chr. Brunnengräber, Ro xk 


poetko's Apteiwein | 


in Flaschen à o L., maturrein, | 
unbegrenzt klarhaltbar, 
versendet in Kisten von 30 Fl. aufwärts 
à 30 Pf.. Auslese à 50 Pf. exkl. Glas u 
Kiste ab hier gegen Kasse oder Nachn. 


= d 
- "A 
+ as 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 


y 
~- 


Ferd. Poetko, Guben 6l pup- (Jilustrirte Preisliste gern zu Diensten). : P : 

Grösste A! felweinkelterei Norddeutechl, Aechtfarbige Marine-Moltongs $ | 
| 140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. $ 

Pickel im Gesicht 1 


Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwind 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


wendung des Cosmet | —— u — — Aàüuẽt1— ut¼.— 
Seidenumschlages 


Gosmocoton Bryol, 


das weisse Stirn und | 
Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 
Dose 3 Mk. — Eríolg attestiert! —— | 


Rudolf Hoffers Berin à. koppenst 3! 


als Korp Korpulenz Es 
Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch d. Tonnola-Zehrkur. 


Rad Hude 


edelst. Abstamm, v. Kleinsten Sal 
Schosshündchen bis z. gr. 
1 aft 
Jagdhunde. Garan 

Export nach allen Weltteilen «v 
Garantie gesund. Auk. 2 


Preisgekrönt m. gold. Medaillen u. Ehren Preisliste franko. Pra -Album u Ke 
diplomen. Kein starker Leib; keine starken talog Mk. 2. Das interess. Werk: 
Hüften mehr. sondern gandon schlanke, | Hund und seine Rassen, 
elegante Figur u graziose Taille. Kein Heil- | Dressur, Krankheiten” Mark 6 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- | 

gemässe Hilie. Garant. unschädl. für d. Ge : 
sundheit arzt empfohl Keine Diät, keine 

Aenderung d. Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 

Paket 2.50 Mk. fr. geg. Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101. Königgrätzerstr. 78. 


Invaliden -Fahrräder 
(Selbstfahrer jur Fussleidende) — 
mit Hand-, 
Hand-u,Fuß- 
oder Motor- 
betrieb, sow. 
Kranken- 
Fahrstühle 
fabriziert die 
Speziallubrik für Kranken- Fahrzeuge 
Louis Krause, Leipzig -Gohlis G. 
Kataloge. — Grosses Lager. 


Markneukirchen l. S. No. 703. 


Bezugsquelle seit E EEE 


aarboli- 
reinigender e erhaltendet 

inier v 

anregt, Ausfallen 1 

deseitigt, e "ein p ben 
ebraucht, fo Tui nner 
Nur in Berlin, "rant den Kolossi 
Leipzigerstr.* 96, ne — 


ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
fungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


Ännoncen-Expedition 


Daube & Co. 6. m. b. u. Berlin Ill. 
(Gegründet 1864). 
Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel, 
Dresden, Eiberfeld, Frankfurt a. M., Ham- 
burg, -Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, 


Magdeburg, München, Nürnberg, Strass- 
burg i. E., Stuttgart. 


Lid 


Digitized by Goo e u 


D — 


/ N j 9 > f / / t » 
FAN = 
> | L Beilage zu Dr. 18. 


a -. leinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H. und Daube &, o. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, „ Zeilenpreis M. 2.50 
eslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Müncuen, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


fi 
me 


"A Allerlei Winke für jung und alt. 


ai Anuterſetzer für Gläſer. Unſere Abbildung zeigt drei Gläſerunter⸗ rund ein ſchmales Kantchen, wobei man in der erften Tour ſtets » 1 fete 
eger aus Linoleum mit Metallrand. Dieſe dürften ſich als ſehr praftijd | Majhe in den Rand, 3 Luftmaſchen, 1 feſte Maſche zurück in die erſte 
erweiſen, da das Linoleumſtück aus dem Melallrand heraus⸗ Luftm., vom « wiederholt arbeitet. Es folgen noch zwei gleiche 


Reihen, bie mit ihren feſten Maſchen in die Mittelmaſche der 
drei Luftmaſchen fajen. Sind die Handſchuhfinger bis zum 
Handrücken entzwei, jo können die Handſchuhe auch ſchon hier 
abgeſchnitten werden, nur hälelt man dann das Börtchen 
fünf bis ſechs Reihen lang und zieht durch die vorletzte 
Reihe ein Gummiſchnürchen. A. H. 
Kauft man Hemdentuch oder Schirting, jo fehe man 
Meſſer heraus. Um der Arbeit zum Schluſſe einen darauf, daß die Stoffe, namentlich erſteres, ſo gut wie 
hübſchen Glanz zu verleihen, reibe man ſie mit weißer feine Appretur haben. Diefe ift ein oft ſehr dicker Stärke⸗ 
odenwichſe ein. Das Auftragen geſchieht am (eichteſten A belag und nur dazu ba, dünnfädigen Zeugen den Schein 
it einem kurzhaarigen kräftigen Pinſel: letzterer nimmt E EROS von Güte zu verleihen. Beim Nähen folder Stoffe wird 
die kleinen, jo gern zurückbleibenden Wichſema en man auch den abfallenden, wie Mehl ausſehen⸗ 
aus den tiefen Schnitten geſchickt wieder mit den Staub auf der Nähmaſchine unangenehm 
hinweg. Nach einiger Zeit bürſte man das empfinden, da er in das Innere ber Ma- 
iç Linoleum ab; es wird dadurch ein angenehmer ſchine dringt und die Schmierlöcher verſtopſt. 
matter Glanz erzeugt. L. ' A. H. 
faríenfanbíduge. Gewebte Hand- Jas Amfallen und Schwarzwerden 
ſchuhe mit zerriſſenen Fingerſpitzen können von doffraói- und Koßlſaat ijt ein 
noch als Gartenhandſchuhe gebraucht wer⸗ Übeiſtand, der fih beſonders bei der 
den; man ſchneidet ſie an den Fingern ab, Kaſtenkultur häufig bemerkbar macht. Man 
ſo daß ein gliedlanges Stück ſtehen bleibt, kann hier jedoch abhelſen, indem man die 
und langettiert dieſes mit gleichfarbigem Erde, die im Frühling als Beeterde ver- 
Garn. Dann nimmt man für baumwollene wendet wird, durchfrieren läßt und fie im 
Wandſchuhe Häkelgarn in gleicher Farbe, fi! me E Frühjahr mit Thomasmehl vermengt. Js. 
! ſeidene Kordonnetſeide, unb häkelt für jedes Fingers Unterſetzer für Gläſer. Schluß des redaktionellen Teils. 


unehmen geht und ſomit ein leichtes Reinigen beider Teile 


dazu ein weicher Bleiſtift, Winkel und Zirkel nötig. Nach 
Vollendung des Aufzeichnens ziehe man zuerit die Jier- 


Die Wartburg bei Eisenach 
Erbaut 1067-1070 von Ludwig dem Springer, wiederhergestelit 1847. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinde 80 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig * Scl i 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg A 


De: HOMMEL'S Hae 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
gep Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte ,,Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nacha mun i 


Sanatorium Schreiberhau Dr. Weiser's Sanat 
710 mü.d.Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober-Schreiberhau 


Erfolgreiche stren Neustadt d. l. Rela (' 
1 1 ! eim NOR 
Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven-, individuelle Behandig. bee em 


- ; . uen-, Herz-, Ma rani 
Verdauungs- und Stoffwechselstorungen. — Sommer und Winter besucht. tür Nerven-, Frauen-, herz, a u x 


! f törungen, Physi iät. Kurmethoden. $ 
Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Prospekt frei. pe ss der er Apparate, Vib assage. Ži 


Für Minderbemittelte entsprechende eis erma: 


Behandlung chronischer Fälle nach bewährte 


Moderne Kur-Anstalt 
für physikalisch-diätetische Heilweise. 
Auskunft u.Gratisprospekted.d. Arzte 
u Bes : Dr.Wiedeburg,Dr.K.Schulze. 
Besonders geeignet für: Erholungs- 
bedürftige, Nervöse, Bleichsüchtige, 
Rheumatiker,chronisch.Krankheiten, 
Frauenkrankheiten usw. 
Ständige Winterfrequenz: 25-35Pers. 
Neuzeitl. Komfort für Winterbetrieb. 
Von der Aufnahme ausgeschlossen: 
Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 
kulóse, anstoss- u. ekelerreg. Kranke. 


warzeck bei Blankenburg (Schwarzatal). 


| Flinsberg t 


Sommersaison 1. Juni bis 1. Oktbr. — Frequenz 1% 5: 2610 
Theater, Kurkapelle. Jagd, Segelsport. Häufige Anwesente 
Prospekte und Auskunit erteilt die Badedirektion und im 6e 
Depeschensaal von Aug. Scherl G. m b H. und desse 


(Thür.) Solbad und grosses modem? 
dierhänser zu 


| Inhalatorium. Ora er 0 greet 
| mit eigenartigen Einrichtungen KARTEN 
Trinkquelle. Prospekte d. Badedirexi* 
mde — | — u 


524 bis 970 m hoch. Gebirgskurort mit bedeutenden Stahlquellen, Rinden- ct A a FRE am e 
und Moorbädern. Inhalationen. Angezeigt bei Bleichsucht, Frauen- -— "RI REN, Naturheilanstall 
krankheiten, Nervenleiden, Gicht, Herziehlern, Brustschwäche. 1 Pu y^ Duy | R 


Versand von Ober- und Niederbrunnen. === 
Neues Moorbad. Herrliches, grosses Kurhaus. Wandelhalle. 
Bahn Friedeberg a. Qu. 1 Stunde. — Prospekte frei durch 

Die Badeverwaltung. 
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Fr. 3ieling's Waldsanatorium Jannenhof l Bm 
* a C 11 x t pitt T 
| Fam. Charakter — 7; Friedrichroda respekt trei! | Von Dr. Max Rosell, St NN ler ver, fi 
— — =: wi - | früher Arzt bei Dr. Lahmann. — Herrliche, Magens, pi) y am eum 
milde regenarme Lage. — Prospekte frel. Hm 


ohannishad f 88 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmam 


pep Beseitigung vorzeitiger 
Schwáchezustànde. — Kuren 
mit giftfreien Pflanzensáften. 


3 Kurhüuser Neu: Schönheitspflege: 
Behandlung chron. Leiden, besonders Fraue 


Kgl. Bayer. Stahl- und Moorbad 


Grosse. Erfolge Herzkrankheiten, 
bei Blutleere, Rheumatismus, 
Bleichsucht, Gicht und dgl. 
Frauenkrank- Prospekte 
heiten, gratis durch die 
Kgl. Badever- 


Nervenleiden. 
bei Hof. waltung. 


` | " 
Dr. mod. Hofmann’s Kuranstalt in Wr Lus 
BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1b, gegenüb, d. staat” 

| . ipti: ic Kr virum d ; ; : 
8 De dier iem r, med. Ludwig P9 ^ 


Erste Anstalt, Hauptabteilung mit mässigen Preisen, 
Zweigabteilung für Minderbemittelle. 


Chefarzt Dr. v. Hahn. 
ehte koslenios durch die Verwaltung. 


BAD LOBENSTEIN. 


Eisen-, Moor- u. Stahlbäd., Sol-, Fichtennadel-, Dampfbäd., Inhalationen, Spez.: | ] j 11 < 
Kohlensäureh. dreiphas. Wechselstromb., Massage, elektr. Lichtb., Luft-, Sonnen- /! | I I 
Kaltwasserbäder. Eriolgr. Behandlung bei Gicht-, Frauenleiden u. allen Arten von | bs. 
Herz- und Nervenkrankheiten. Bas wanze lahr geöffnet TONO V Malis 
zadearzt Dr. Martin. Prosp. u. Ausk. durch d. Badedirektion Lobenstein, Thür. im Waldenburger Gebirg c Api 


Sanatorium Trebschen 


Kreis Züllichau n Alkalische Quellen 

segründet und erbaut von Ihrer 

oheit Prinzessin Heinrich VII Oberbrunnen, 
Reuss, Prinzessin v. Sachsen- Mühlbrunnen. 
Weimar, Herzogin zu Sachsen. — 
Heilanstalt f. clironisch innere padel 

und chirurgisch-orthopädische (Mincral ^ Kohl 
Kranke. Sámtl. Heilmethoden. 
Erziehungskuren. Streng indi- 
vid, psychische Behandlung, 
Diatkuren. Entziehungskuren. 
Winter und Sommer geöfinet. 
Höchst. Komfort. künstl. Einrich- 
tung. Zeniralheiz., elektr. Licht, 
Lift. Prosp. frei. — Dirig. Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 
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Sonntag: Geflügelſuppe mit Klößchen ), Stangenſpargel mit holländ. 

Sauce, Omeletten und Pökelrinderzunge, Rehrücken mit Pfefferſauce, 

Kopfialat mit Ei, Apriko enlompott, Apfelpudding mit Weinfauce**); oder: 

Karotten uppe, franzöſiſcher Schweineſchinken mit ſaurer Sahnenſauce, 

Maklaroni mit Parmeſankäſe, Spritzluchen mit Vanilleſauce. 

) Geflügelſuppe mit Klößchen. Ein e wird rein aus⸗ 
genommen und gut gewaſchen. worauf die beiden Bruſiſtücke ausgeſchnitten und 
ur Seite geſtellt werden. Das übrige geith und bie Knochen werden mit zwei 
titer Fleiſchbrühe aufs Feuer geſetzt. Nach ungefähr einer Stunde gießt man die 

Brühe durch ein Tuch und rührt fie mit 250 Gramm in Butter weiß angeröſtetem Reis 

und eimas Mehl an. Gemeinſam mit dem Hühnerfleiſch wird dies nun qu einer 

"nj" Suppe gekocht, Io lange bis das Fleiſch weich ift. a» gekochte Fleiſch wird nun 
ſorafältig von allen Knochen befreit, mit bem Wiegemeſſer febr fein gewiegt und 
an. zuſammen mit dem Reis durch ein Sieb geſtrichen. Dies Püree wird ſodann mit 
o Gramm But er und Fleiſchbrühe zu einer nicht zu dicken Suppe angerührt, die 
tis zum Kochen beſtändig gerührt werden muß. Um fie anzurichten. gibt man die 
Supde in eine Suppenſchüſſel und zieht ſie mit drei Eigelb und ſüßer Sahne ab. 
Nachdem man die Suppe abgeſchmedt hat, werden folgendermaßen bereitete 
Klößchen dazugegeben. Aus dem rohen Muſtfleiſch des Huhns wird alles Sehnige 
„ entfernt und das Fleiſch ſodann eor fein gehackt. Hierauf werden 125 Gramm 
„ unter ſchaumig gerührt, das gehackte Fleiſch wird nach und nach zugegeben ſowie 
drei bis vier ganze Eier, 35 bis 40 Gramm Mehl. Salz, Pfeffer und ein wenig 
Musklatnuß. Dies alles wird tüchtig ſchaumig gerührt, damit die Maffe luftig und 
leicht wird. Nun formt man aus dieſer Maſſe kleine Klößchen, die in Fleiſchbrühe 
leicht gekocht werden. 

*) Apfelpudding. Acht bis zehn Apfel werden geſchält und auf dem 
Reibeeiſen gerieben oder 150 Gramm Ringäpfel zu Mus gekocht, ebenſo drei alte 
Semmeln. pucont werden 180 Gramm Butter ſchaumig gerührt, nad) und nach mit 
ſieben €igelb, den geriebenen Kpfeln und dem geriebenen Brot langſam vermijdt, 
worauf 1:0 Gramm Zucker, etwas feiner Zimt, 30 Gramm Sultanroſinen, 30 Gramm 

sus alagatrauben und 60 Gramm geſchälte, geriebene Mandeln dazu gerührt werden. 
zuletzt zieht man noch den ſteifgeſchlagenen Schnee der ſieben Eiweiß unter die 
Maſſe und füllt diefe in die mit Butter und Zucker ausgeſtrichene Puddingſorm. 
4, Hierin bädt man fie im Waſſerbad in dreiviertel Stunden. 
„Montag: Sauerampferfuppe, Junge Karotten und Schoten mit 
Fleiſchpfannkuchen“) oder Geſchmorte Schweinskoteletten mit Paprikaſauce 
und Reis, Flammerie mit Fruchtſaft. 

) Fleiſchpfannkuchen. Drei große Eßlöffel Mehl werden mit Salz und 
Milch zu einem dicken, glatten Teig angerührt, geſalzen, worauf drei bis vier ganze 
Eier zuzugeben find. Nun wird noch übriggebliedener Braten, von Haut und 
Sehnen befreit, febr fein gewiegt, in Butter mit feingehackten Zwiebeln angedämpft 
und in den Teig eingerührt. Sodann werden in Butter, in ſchwarzer Pfanne. 
dünne Pfannkuchen gebacken, die man aufrollt und ſerviert. : 

Dienstag: Kartoffelſuppe mit Kerbel, Mairübchen mit geſchmortem 


EM 


Schweineblatt oder Gebackener Kalbskopf mit Mayonnaife, | 
und Endivien, Käſe, Radieschen und Butter. 

Wittwoch: Klare Suppe mit Markklößchen, Gedämpfte Bohnen mit 
Vammelfleiſch und neuen Kartoffeln oder Rindsrouladen mit gebackenen 
Näſekartoffeln “). 
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guder augegeben und ber fte 
dieſer Maſſe formt man kleine. runde Makronen und legt fie auf ein gewachſtes 
Blech oder fett fie auf Oblaten auf. Man beſtreut fie mit Staubzucker und läßt fie 
einige Stunden in der Luſt trocknen. Hierauf backt man ſie in ſchwacher Hitze. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Gebackene Käſekartoffeln. Eine feuerfeſte Porzellau⸗, Ton- oder 
Gratinierſchüſſel wird gut ausgebuttert, der Boden wird fingerbid mit in Scheiben 
eſchnittenen Kartoffeln belegt, auf die man etwas von folgen ermaßen bereiteter 
Maſſe gietzt: 150 Gramm geriebener Käſe wird mit wier ganzen Eiern und Y, Liter 
laurer Sahne, etwas Salz, Pfeffer und Muskatnuß zerquirlt. Nun legt man wieder 
Kartoffelſcheiben ein, gießt abermals von der Käſemaſſe darüber und beſtreut die 
Speiſe oben dick mit geriebenem Käſe. Die Käſekartoffeln werden in ſcharfer Hitze 
im Ofen etwa 45 Minuten gebacken. 
Donnerstag: Mit Ei abgezogene Sagoſuppe, Nindfleiih mit Senf: 
ſauce, Beilage gemiſchter Radieschen- und Rapunzelſalat“), Deutſches Beef- 
ſteak mit Sahnenkartoffeln, Herzogskrapſen **). 

*) Radieschen⸗ und Rapunzelſalat. Die Radieschen werden in feine 
Scheiben geſchniiten und mit ben qut ansgeſuchten und gewaſchenen Rapunzeln 
(Rreffe) mit Salz, Eſſig und Ol zu einem äußerſt wohlſchmeckenden Salat angemacht. 

**) Herzogs krapfen. Man gibt ½ Liter eat oder Milch, 140 Gramm 
Butter, 100 Gramm Zucker in einen Kochtopf, würzt mit etwas e und läßt die 
Maſſe zum Kochen kommen, worauf man 400 Gramm geſiebtes Mehl langſam ein: 
rührt. Der Teig muß ſo lange auf offenem Feuer lochen, bis er jid) von dem Ge: 
ſchirr loslöſt. Saaten wird er in eine Schüffel gegeben, um auszukühlen. Er 
muß noch halb blau ſein, wenn man acht gange Eier nach und nach unter bie Maffe 

a 


einifibrt. Sodann wird die gehackte Schale einer Zitrone dazugegeben oder etwas 
Vanillezucker. Von dieſer Maſſe werden nun vermittels einer Spritzdüte (Spritz⸗ 


fad) 10 Zentimeter lange Streifen auf ein mit Butter beſtrichenes Blech geſpritzt. 
die, mit ſeingehackten Mandeln und Zimt beftreut, in mittelheißem Ofen gebacken 
werden. Wenn die Speiſen fertig und erkaltet find, werden fie an der Seite aufge- 
ſchuitten und mit einer beliebigen Marmelade gefüllt, man kann aber auch einen 
dicken Vanillecreme hineingeben. 

Freitag: Milchſuppe mit Griesklößen, Spinatpudding mit Krebs⸗ 
fauce oder Hechtfilet, gebacken, mit Remouladenſauce oder Sauerampfer⸗ 
gemüſe mit gebackenen Eiern und Kalbsſchnitzel, naturelle, Rhabarber: 


kuchen“). 

) Rhabarberkuchen. Die Rhabarberſtengel werden abgeſchält, in kleine 
Stücke geſchnitten und in kochendem Waſſer mit einer Meſſerſpitze doppelkohlenſaurem 
Natron einmal aufgekocht. Sodaun werden ſie mit kaltem Waſſer abgeſchwenkt 
und auf ein Sieb gegeben. Nun wird eine Kuchenform mit Blätterteig ausgelegt. 
die Rhabarberſtengel werden mit reichlich Zucker vermiſcht und auf den Teig gerer 
Unter 50 Gramm Mehl werden hierauf vier ganze Eier, eine Taſſe ſüße Sahne. 
etwas Stoßzimt und eine Priſe Salz gerührt. Dieſe gis wird über bie Rhabarber: 
ſteugel gegoſſen, worauf der Kuchen 45 Minuten in mittelheißem Ofen baden muß. 


Sonnabend: Kalbfleiſchſuppe, Hühnerfrikaſſee mit Krebsſchwänzen in 
Reisrand oder Roaſtbeef in Burgunderſauce und jungen Gemüschen um⸗ 
leat, Schololadenmakronen *). | 


*) Schololadenmafronen. abgezogene Mandeln 


250 Granım füße, 


Karioffelſalat werden fein blätterig geſchnitten. mit 60 Gramm Stoßzucker gemiſcht und auf einem 
Blech im Ofen leicht geröſtet, worauf 250 Gramm Zucker mit 125 Gramm geriebener 


Hlerauf werden 30 Gramm Vanille⸗ 


Schokolade und den Mandeln 
Von 


aema werden. 
ile Schnee von vier Eiweiß daruntergezogen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Kartoffel-Klösse. 


750 Gramm gekochte Kartoffeln werden gerieben. 
Stückchen dürfen nicht dazwischen sein, weil diese das 
Zusammenhalten verhindern. Die Krumen von 250 
Gramm Weissbrot werden gerieben. Die Rinden in 
kleine Stücke zerschnitten und in Butter kross ge- 
backen. Dies alles wird mit 6 Eiern, etwas Salz 
nach Geschmack und 1 Päckchen Dr. Oetker's Back- 
pulver verarbeitet. Ist der Teig zu weich, so fügt 
man Mehl hinzu; hieraus formt man 6 Klösse, kocht in 
Salzwasser. Erforderlich ca. 20 Minuten. Einen Kloss 
prüft man durch Zerschneiden, ob gar. Sehr gut zu 
Hasen- und Sauerbraten, auch reicht man gekochtes 
Obst dazu. Besonders im Frühjahr zu empfehlen, 
wenn die Kartoffeln nicht mehr gut schmecken. 


Pfannkuchen. 


250 Gramm Mehl, ½ Liter Milch, !/, Liter Wasser, 

4—6 Eier verrührt man zum Teig; gibt den Schnee 

der Eiweiss hinzu und zum Schluss ½ Päckchen 

Dr. Oetker's Backpulver. In einer Pfanne in Fett auf 

beiden Seiten schón braun gebacken und sofort ser- 
.. viert. Sehr nahrhaft und wohlschmeckend. 


Eier sind vorzügliche Nahrungsmittel, besonders leicht verdaulich, wenn sie im Backin-Kuchen oder mit Oefker's Pudding- 
Pulvern zu wohlschmeckenden Speisen verwandt sind. — 3 Päckchen Back- oder Pudding-Pulver 25 Pig. 


Dr. A. Oetker, institut für Küchenchemie, Bielefeld 


ad 
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lische Glaubersalzwässer, Lithionsäuerlinge. 
Mineral-, Sool- un 0 [ 

pädern, medico- mechanisches Institut. 
Katarrhen der Atmungsorgane, 
Hysterie, Frauenkrankheiten, Exsudaten, 
klappen-Entzündungen, Neurosen des Herzens, Fettherz. 


Jede Auskunft erteilt die Kurverwaltung. Prospekte gratis. 


Inhalatorium. 


verbunden mit hóh. 
ndustrieschule, für 
gewührt gründ- 


. . 98 Haush. -Pensiona 
hie Voi t Kochschule und 
op Töchter gebildeter Stände, 
i ilona Ausbildung 115 en ee ichen 
5 legenheit zur Fortbildung in Wissenscha us prachen. — 
aiia re A vorzügliche Verpflegung. Ausführliche Prospekte. 


in schönster "Lage. Goethestr. 12, Dresden. 


— . nn — — — 
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os Städtisches Sisen-Moor-Bad. zo ver 

Bahnstation. Schmiedeberg  Postbez. Halle. 
Preisgekrónt: Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung. 

Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkrank- 

heiten. Gesunde Wald egend. Saison I. Mai bis Ende September. Prosp. 

u. Ausk. durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. 


—— Sanatorium von Zimmermannsche ffn; 

u Chemnitz, 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmieiden, Herz- 
krankheiten, Gicht eto, 5 Arzte. 
Chefarzt Dr. Disqué, Prospekt frei. 


(Halle). Spezialanstalt für Rheuma- 
tiker u. Gichtkranke der besseren 
er 


A AN A e : 
Jaiserhad Schmiedeherg esser 
im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


Stände. Winterkur.Eisenmoo 
deco He 
natorium Oberwaid | 


Schweiz. 


* 


nach Dr. Lahmann. | 
A bedürftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 


2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. 
ahrskuren infolg 


a milder Lage ganz besonders geeignet, 
Ausführl. Illustr. Prospekte gratis, 


Bud Wildungen 


Badens Re denz, hervorrag. geſunde, moderne Stadt, 
Karlsruhe, 


reiches, ge m es u. Fünftl. Leben („Scähulftadt”), prächt. 
N „Pastanlagen, Bäder, 
billige Wohmungs⸗ 


Gärten un Heilanſtalten, 

und Lebens verhältniſſe. Sitz zahlreicher Rentner und 

enſionäre. Schwarzwaldtouren. Beſ. Anziehungspunkte für Herbſt 1900: 

r. landw. Ausftellung, Fe ug Landestrachten, Archivalien⸗, Gartenbau- u. 

Plakat⸗Ausſtell. Aust. koſtenl. d. Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs. 

METTE 
Oberhof 

ermäss, 

Ae Nachdem mein frischgepresster 


Dun, 


Nieren-, Blasen- und 

der Wildunger Köni 

neuen Bade 
ral-, Brause- und Dampfb 


dern. 


quenz 1905: urgáste. 


gegen Nachnahme in Flaschen zu 3 und 5 Mark. Prospekt gratis. 


Laboratorium für mediz. Pflanzenpräparate Weissbach, Dresden 6 g. 
C E m ORAN MN CCELI] C CC EEE NE CS 


Fèrdinand Emon] e, 
BERLIN UV. ez Nettelbechetr. 10. 
Vera Sechverständiger schickt Ihnen 
Prospekte für Ausbildung zum Oberbuchhalter 
amas und Schonschreiber gratie. uum 
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Salzhrunner )Kartla-Quelle 


ferztlich empfohlen 


bel Erkrankung der Atmungsorgane, des Magens 
der Nieren, Gicht und Rheumatismus etc. 


mediz. Gutachten des Geh. Med.-Rat Prof. Dr. E. Harnack 
Naues von der Universität Halle. 


Prosp. d. Apotheken, Mineralwasserhandlung. sowie auch durch 


Versand-Koutor Kartha-Quelle Bad Salzhrunn l. 


FRANZENSBAU 


Vier grosse städtische Badeanstalten mit natürlichen kohlen 


ä , den heilkräftigen Moorbädern, Dampf- 
F s Bewährt bei Blutarmut, Bleichsucht, Skrofulose, 
Iverstopfung, Nervenkrankheii 


Harnorgane und Verdauungsorgane, habitueller Stuh n 20 
* Herzschwäche, chron. Herma 


Herzkrankheiten, Insufficienz des Herzens 


— — 


Sanitätsrat Dr. Rörig Sanatorium für 

teinkranke im Park 

uelle und des 

auses mit natürlichen Mine- 
ä 


im TH Ker M aa, 825 m ü. M: Fre 

K Bedeutendster 
Höhenkurort Mittel- und Norddeutschlands. 
ort.) Mai, Juni, Sept. u. Wintermon. 
eise. Jil. Prosp. Fremden-Komitee. 


steril. Rettigsaft „Marke Raphanol“ aus 
Raphanus sativus (Winterrettich) neuerdings ärztlicherseits mit erstaunlichem Erfolg bei 


Gallenstein-, Nieren- und Blasenfeiden 


angewandt wird, versende mein garantiert reines Naturprodukt mit Kuranweisung 


up sunxsju»puejunjsqiog umz ]jonqeqolqd 


besitzt 


Hervorragendstes Herzheilbad Oesterreich. i 


8 icht 
| | G Rheumatismus, 


Frauenleiden? 
Verlangen Sie Prosp. vom Moorbad Lud- 


wigsbad, Bad-Aibling i. d. bayer. Voral- 
pen, dem besteingericht. Hause am Platze. 


Dr. Stadelmann“ 


— Klinik für Nervenkranke — 
Dresden-A., Hübnerstrasse 2 


Spezialbehandlung 
krampfkranker Kinder 
sowie reizbarer, schwer erzlehb., schwach 
beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl. 

H für das Frelwilligen-, 
Vorbereitung Faxarich-, Primaner 
u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billi gst 


Dresden- N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor a. 
geprüfter Oberlebrer. 


+ Magerheit + 


Schöne, volle Kórperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrünt 
ps Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Píun 
Zunahme.Aerztlich empfohlen. Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od, Nachn. exkl. Porto. 


hakat D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 132, Kóniggrützerstr. 78. 


m Seit 18 Jahren bewührt! m 
Lauterbach'sche 


Hühneraugen = Seife 


beseitigt Hühneraugen und Hornhaut in 
wenigen Tagen radikal und gefahrlos. Ver- 
möge ihrer Affinität dringt diese Seife mit 
überraschender Leichtigkeit in die Haut- 
wucherung ein und löst sie schmerzlos. 
Vorrätig in den meisten Apotheken und 
Drogenhandlungen. — Eventuell direkt v.d. 
Fabrik Ferdinand Lauterbach, Bresiau X. 
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Geehrter Herr! 


Ich Jitt seit 14 Jahren an einem Bein- 
schaden, habe sehr viele kostspielige Kuren 
gemacht, aber alle ohne Erfolg. Auf Ihre 
„Rino-Salbe“ aufmerksam gemacht, be- 
nutzte ich diese und bin mit ihr zufrieden. 
Die Salbe wird wohl auch in den Apo- 
theken zu haben sein. 

E. Tiegel. 


Rositz, 28, 8. 1904. 


Ir an zuufor] BSA ueyasiyudusßousg 


Nur echt in Original 
weiss-grün-rot u. mit Firma Le 


man zurück. 


— —MÓÀ 


leichtverdauliche fg ihi u 


Marie Voigt's Institut, & 


is 
hubert & Co., 
Weinböhla Sa., No. 87. Fälschungen weise 


* 
e 
DERN 

die 5 F 


"Tte 


LC 


und Heissluftbädern, elektrischen WW 


» M A 
in. 
i vr EE 
E 
K 
2204 


"^ M 
* * 
A. 


2 
© 
3 
EN" Abteilung 1: Kochſchnle. ee 
= $ A. Fachschule. ins 1: Kos EN 
2 2 E Abteilung I: Jahtes kuren 
= „ i: vierteljahes z i 
= Staatlich Abteilung 1: £ehrerinn d Deni 
mc C. Seit ar. konzessioniert „ II: Handarbeit 


Ill: Turnleb 


P 
E EM 7 
Empfehlen 
24 
Hotet 
* 
* 5 


s Orsini TE 
tel, L. K 


MEA. 
mmn 


Wien, Hotel Métropolt AA 
Wildungen, Quisisana, RN 
Zivile Preise. . 


Sommers 
verſchwinden in 7 Tag 
meinem altbemährterig 
unſchädlichen Mittel. 
4 Mk. franko, zollfrer 
Orngàsse $ 


Vereinigte Fabriken E. 
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(Tür. Wald). 9 


Wan 
Stottern 


1 
heilt gründlich Dr. med. Ulrich, t | 
Sprachkrankh.. 108. 
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Technikum 1 
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leinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soheri G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW.68. Filialen: Bremen. m 
reslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


für den Dausgarten. 


m Weiße Brombeeren. In Deutſchland wird bie Brombeere wenig 
gewürdigt, und ihre Kultur ſteht gegenüber der anderer Beerenobſtarten 
ſehr zurück. Anders in Amerika: dort ſchätzt man die ſchwarze Frucht, 
bereitet aus ihr Gelee, Saft, Mus und Wein, verſpeiſt ſie auch roh. Der 
Anbau der Brombeerſträuche wird darum in den Vereinigten Staaten in 


großem Maßſtabe betrieben, und die Amerikaner haben ſich viel Mühe ge 
geben, die Brombeere zu veredeln. Im Laufe der Jahre ſind dort ver 


RE. ws 
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Weiße Brombeeren. 


iedene neue Spielarten gezogen worden, die auch nach Deutſchland ein- 
führt wurden, aber hier nicht immer gut gedeihen. Unſere obenſtehende 
obildung zeigt eine neue amerikaniſche Brombeere, die vollkommen weiße 
"ide trägt. Die weiße Brombeere, die den Namen „Eisberg“ er- 
[ten hat, ift durch Kreuzung verſchiedener Brombeerarten entſtanden. 
ie ift ebenſo wetterhart wie die alten Spielarten mit dunklen Früchten, 
igt ebenſo reichlich, und die ſchönen großen Beeren haben trotz des 
echſels ber Farbe weder an Aroma noch an Geſchmack verloren. Eine 
tichaftliche Bedeutung beſitzt die Brombeere „Eisberg“ jedoch nicht, fie 
egt nur als feltene Kurioſität Aufſehen. 1 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Der beſtändige Trubel und die unregelmäßige Lebensweiſe, die man 
t überall, vor allem in der Großſtadt beobachtet, find bekanntlich dazu 
getan, nicht nur die Nerven, ſondern auch den ganzen Organismus 
„allgemeinen zu ſchädigen. Allen Kranken und Leidenden, die Hilſe 
ben wollen, jei das Sanatorium des Herrn Dr. med. Weiſer in 
zuſtadt a. d. Orla (Thür.) genannt, das wegen ber in den letzten 
hren erzielten Heilerfolge beſonders empfohlen zu werden verdient. Qand- 
Vic und klimatiſch bevorzugt, ijt es mit peinlicher Sorgſamkeit und 
in wiſſenſchaftlichen Heilmitteln ausgeſtattet und auf eine große Boll- 
imenheit gelangt. Zu den vielen Ausrüſtungen der Anſtalt gehören 
neueſten Einrichtungen für Dampf⸗. Moor-, Fichtennadel⸗, Heißluft⸗, 
Kohlenſäure⸗, elektriſche Lichtbäder, Luft⸗ und Sonnenbäder, die Apparate 

elettriſche Behandlung, für Maſſage, insbeſondere Vibrationsmaſſage 
ch Zander, die vollkommene Ausſtattung des Saales für ſchwediſche 
gymnaſtik, die mit echten Zanderapparaten von Stockholm ausgeführt 
d. Aufgenommen werden Nerven-, Herz⸗, Frauen-, Magen⸗, Stoffwechſel⸗ 
ile, Patienten, bie an Geh- und Bewegungsſtörungen leiden, und Kranke, 
an veralteten Leiden ſchon Jahre lang gelitten haben. Für Minder⸗ 
tittelte find Preiſe entſprechend herabgeſetzt. Proſpekte koſtenlos. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


Glück und Freude 
über endliche Geneſung! 


Herr C. N. in F ſlattet feinen „innigſten Dant” mit folgenden Zeilen ab: Meine 
Tochter, 715 17 Jahre, Itt ſchon feit ihrer früheſten Jugend an Blutarmut, 
Appetitloſigkeit, Müdigkeit und Entkräftung. Alle Mittel und Kuren, 
die ich angewandt, blieben erfolglos. Da griff ich au dem mir empfohlenen Qam 
ſcheider Stahlbrunnen, und ſchon nach Gebrauch von 15 Fiaſchen hatte meine Tochter 
ihre völlige Geſundheit wiedererlangt. — W. K. in D. ſchreibt: Die beſtellte 
Sendung Lamſcheider Stohlbrunnen habe ich im Frühjahr erhalten und kann 
Ihnen nur mitteilen, daß derſelbe wie ein Wunder auf meine langjährigen 
Magenſchmerzen, welche mich oftmals faft bis zur Verzweiflung getrieben, 
eingewirkt bat. — A. W. in K. ſchreibt: Mein Sohn Ferdinand litt feit Monaten 
an Schwäche, allgemeiner Körperabnahme und Blutarmut. Kein 
Mittel wollte helfen, und wir befürchteten das Schlimmſte. Wer laſen in einer 
Zeitung von dem alten berühmten Heilquell, und ſchon nach vierwöchiger Kur 
fühlt mein Sohn ſich wieder ganz wohl und geſund. — Derartige Dant- 
ſchreiben infolge glänzender Heilerfolge bei Blutarmut, Bleichſucht, verſchiedenen 
Arten von Frauenkrankheiten, Magen- und Darmleiden, nach erſchöpfenden Krant- 
heiten, Operationen, Blutverluſten beſitzt die Verwaltung der Lamſcheider Stahl— 
quelle zu vielen Hunderten; fie find der beſte Beweis für die vortrefflichen Eigen- 
ſchaften dieſer Heilquelle. Trinkkuren im Haufe «s Berufsſtörung. Auskunft 


loſtenlos durch die Verwaltung des Lamſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf S.O. 3. 
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Haus- Gymnastik. 


Spezialapparat für 

Entfettung. 
Prospekte mit ärztlichen 
Gutachten gratis. 


Velotrad or» 


Trabreit-,Bargsteige- 
und Radfahr-Apparat 


Fabrik: Sanitas, Berlin Il 


Friedrichstrasse 131 d, Ecke Karlstrasse. 
Fabr. f. Hellgymn.Apparate 


Allen Bruchleidenden 


sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 
a erster med. Autoritáten das 

beste der Welt und wirkt wie 
kein anderes auf Heilung des 
Bruches hin. (S. Centralblatt 
für Chirurgie.) Das Bruchband 
sitzt äusserst bequem. Die 
Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von empfind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
Für Ausland zellfrai t verschliesst .vermóge ihrer 
— sinnreichen Konstruktion die 

Bruchpforte mit grósster Sicherheit. Prospekte und Anweisung zum Massnehmen, 
sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten werden gratis 


u. franko 1 Kommandanten -Strasse 
versandt. E. Kraus, Ber lin S., Spezialiabrik f. chirurg. cedi, 
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Neger-Glanz-Stickeumn, Meger-Fülleqm 


nur in wasch-, licht- und luftechten Farben. 


GUSTAV CORDS 


36 Leipzigerstrase BERLIN W. 8 Charlottenstr. 23-24 
— — — gegründet 1874 


Gnezialgeschürt ur Damenkleiderstoffe 


in Seide, Wolle und Baumwolle. 


4 Spezialkataloge. Täglich Eingang von Neuheiten. 
Grosse Versandabteilung. 
Kataloge, Muster und alle Aufträge von 10 Mark an posttrei. 
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: x Caan 
gti(dc Winke über die Sermebrimg der Topfpflanzen durch Annoncen- Expedition 
e. Nicht nur der bevorſtehende Sommer mit feinem großen Pflanzen⸗ s Gs BERLIN W. TEEN ** 
dberbrauch zeitigt die rege Tätigkeit ber Stecklingsvermehrung, ſondern die Früh⸗ e Praak fort . gd. ; 
* lingsmonate dienen zu dieſem Zweck. Darauf weiſt auch der weſentliche Um⸗ . Maachen, Nüraberg, Nn 
ſtand hin, daß in den Monaten März, April und Mai die Stecklinge viel leichter 


anwachsen als zu irgend einer anderen Jahreszeit. Dem Steckling wohnt zu 

dieſer Zeit die Wachstumsfreudigkeit inne, die im Frühjahr durch die ganze 

Natur geht. Beſonders willig bilden ſich die Stecklinge von angetriebenen 

~> Bilanzen zur Selbſtändigleit aus, es empfiehlt ſich deshalb, ſolche Pflanzen 
an erſter Stelle zur Vermehrung heranzuziehen. Von der Art der Herrich⸗ 
tung der Stecklinge will ich hier nicht ſprechen. Sie ijt allbefannt und an 
dieſer Stelle ſchon des öfteren behandelt worden. Ich möchte auf einige un⸗ 
befannte, aber nichtsdeſtoweniger ſehr wichtige Punkte aufmerkſam machen. | 
Bei ſolchen Gewächſen, bie eine ausgeſprochen regelmäßige Form beſitzen | N F L U E N Z A 

und deutlich einen Mittelſtamm zeigen, gibt der Steckling eines Mittel⸗ 


nach der 


triebes immer die ſchönſten Pflanzen. Als Mutterpflanzen wähle man 
— ſolche, die N. 5 . 5 e schnellste, durchschl agende 
durch ſonſtige Tugenden hervorragten; denn der Steckling z - : 
a: En in gleicher Gee Belanntlid wählt oed bei p bonn Ergánzung der KRÄF TE 
a nicht ganz hart gewordene junge Holz zur Stecklings⸗ , , nus l 
1 1 d befiere a aber eleli 0 115 man der- |- Viele tausend Ärzte 5 en open mit 
— artige kurze Triebe an der Verzweigung einfach abreißt unb mit einem durchschlagendem Erfolg. N Bur on on 
iharfen Meſſer die Trennungsſtelle glättet. Man hat bann am Ende des in New Vork schreibt Wu isen en en 8 
FCC | —— fefe Folgen der rine (mwenza) zu bekämpfen 
Stecklingsvermehrung, mit mehr olg Widerſtand leiſtet. Drei Fehle ee e e den Erab n 
werden am meiſten begangen. Der eine beſteht darin, daß ber Steckling Es enthält alle Bestandteile, die für den Ersatz u 
viel zu tief xii 4 4 h. zu weit in n Erde kommt. Nur wo ber die Neubildung der 1 E und Eo 
Boden durchlüftet wird, kann er Wurzeln bilden. Und deshalb foll ber substanz W an A : ann 1 i 5 x T les 
Steckling nur fo tief geſetzt werden, daß er feſten Stand hat. Durch vor⸗ körperlichen e ds  Bcolcitets e E 
fihtiges Lockern der Topfoberfläche wird die Bewurzelung begünſtigt. Auch der Eben und en MS ib "te E 115 Et à 
läßt man oft zuviel Laub am Etedling, der dann fo viel Waſſer verliert, Krankheit, un aho E ur nicht genug 
daß er nicht felten vor dem Anwachſen verdurſtet. Es genügt, wenn p : 
der Steckling ein Drittel bis ein Viertel ſeines Laubes behält. Große Il Eisentropon untersteht einer regel- il 
Blätter werden auf ein Drittel gekürzt. Die Blattſtielreſte ſollen ſo kurz mässigen wissenschaftlichen Kontrolle. 


wie möglich fein. Man hüte ſich vor zu reichlicher Feuchtigkeit, bewäſſere Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 100-Gramm-Büchse nur 


Mk. 1.85. Ausführliche Broschüre über grossartige Erfolge mit 


, ... 
e sonst u. po 1 - 41. 

. überreichlicher Verdunſtung durch Ülberſtülpen eines Glaſes oder Bedecken *) Di heit der Atteste ist notariell beglaublgt 
mit einer Glasplatte. Stecklinge müſſen ſtets ſchattig ſtehen. H. ) Die Hen n Pohl, Mülheim Rhein. TM 


„das Liebesleben ber Pflanzen“. Seit einigen Jahren iſt R. Francé 
1 als populärer Schrifiſteller hervorgetreten und hat jid) in kurzer Zeit viele 
Freunde und Anerkennung erworben. Sein Fachgebiet iſt die Botanik. 

Dieſe liebenswürdige Wiſſenſchaft ſtand lange Zeit unter dem Banne der 
etwas öden Syſtematik, bis die biologiſche Forſchung uns die Pflanzen in 
ihren mannigfaltigſten Lebensäußerungen, in ihren verwickelten Beziehungen 
„zu der Tierwelt kennen und würdigen lehrte. Von dieſen, Geſichtspunkten 
i aus haben Ferdinand Cohn und Anton Kerner von Marilaun durch ihre 
populären Werke der Botanik neue Freunde geworben. R. Francs ſetzt ihr 
) 
! 


Werk mit großem Geſchick fort. In feinem weit angelegten Buche „Das 
Leben der Pflanzen“ verſucht er ein Seitenſtück zu Brehms „Tier⸗ 
leben“ zu ſchaffen, und neuerdings iſt von ihm eine kleine, aber ſehr 
j ſeſſelnde Shrift „Das Liebesleben der Pflanzen“ erſchienen. Francé ift | 
lein Anhänger der rein mechaniſchen Weltordnung, er ſchreibt vielmehr den 
Pflanzen ein eigenes Triebleben zu; der rohe Kampf ums Daſein iſt für 
hn nicht die alleinige beſtimmende Kraft in der lebenden Natur; er ſieht 
1 Hilfe und der Intelligenz. 


1 
Lichte erſcheint auch das 


ham oon zit schwarzen 1 


macht jedes Haar schuppenfrel, voll und glänzend, beseitigt 
übermässige Fettbildung der Haare, reinigt den Haarboden, 
verhütet Haarausfall und gibt wenigem Haar ein volles Aus- 


in ihr überall auch das Wirken der gegenſeitiger 


Dieſe Anſchauung wirkt verſöhnend, und in ihren * t 
Mühen um Erzielung und Erz | sehen. Zum Selbstshampoonieren millionenfach bewährt. Ver- 


Liebesleben der Pflanzen, ihr Ringen und die heimiſck f Zn Baer - A Kore 
haltung der Nachkommenſchaft viel anziehender. Jetzt, wo die heimiſche angen Sie stets „Shampoon mit dem schwarzen Rop 
 Mlanzeneit ihren Blütenreigen eröffnet, können wir jedem Natur- und es gibt wertlose Nachahmungen! Paket mit Veilchengeruch 

x ( ' 20 Pfg., in Apotheken, Drogen- und Parfümeriegeschäften käuflich. 


Blumenfreu f das Francéſche Büchlein zu lejen. 
een » en. TT UO) : Alleiniger Fabrikant Hans Schwarzkopf, Berlin W. 15. 


Schluß des redaktionellen Teils. — 
Töchterpensionat 

Ill Ill Hilltop House 203 
e The Grove Denmark Hill 


wird deutschen Eltern von deutschen 
Eltern in Berlin, Breslau, Dresden und 
Wien warm emplohlen. 
Näheres durch Vorsteherin A. Simons. 


Go erZ = B eai nce 3 ‚Ango Š 


mit Goerz Doppel-Anastigmat. 


Neues Modell. Der von aussen verstellbare, 


geschlossen aufzuziehende Schlitzverschluss gestattet : 


Momentaufnahmen (bis !/,;?, Sekunde), 


Zeitaufnahmen, 
Einfache Ballaufnahmen und 
Ballaufnahmen mit einstellbarer Zeitdauer von sein lauert 


a bis 5 Sekunden. Vergolder 


Bezug durch alle photographischen Handlungen und durch 


durch Gebrauch der unver- 


C Goerz aienseselischatt ] ser 
Optische Anstalt Wee * Aktiengesellscha Erhalt. i Drogen, Farben, 
/ s apier-Handlungen etc. ete. 
| LONDON + PARIS * Berlin-Friedenau Al . NEWYORK - CHICAGO M. Brünn & Co., Fürth in Bayera, 
Bronzefarb.-u. Bla br. 


Kataloge über photographische Artikel, Tri&der-Binocles und Zielfernrohre kostenfrei. 


(Ob e df —  . tt 


Soeben erſchien 


Vor den 


wirtschaftlichen Kampf gestellt.. 


Als bie „Gartenlaube“ vor Jahresfriſt unter obigem Titel ein Preisausſchreiben erließ, 
wandte ſie ſich an alle die Frauen und Mädchen ihres großen Leſerkreiſes, die ſich 
unerwartet der Not des Lebens gegenübergeſehen und den aufgezwungenen Kampf ums 
Daſein mutig aufgenommen hatten, mit der Bitte, ihre Erfahrungen und Enttäufchungen, 
ihre Siege und Niederlagen zu Nutz und Frommen ihrer Schickſalsſchweſtern niederzu⸗ 
ſchreiben und der Redaktion einzuſenden. Der Erfolg war überraſchend. Briefe über 
Briefe liefen ein, aus allen Geſellſchaftskreiſen, allen Berufs- und Altersklaſſen. 
Die beſten und lehrreichſten von dieſen Briefen übergeben wir nun der Offentlichkeit in 
einem Buche, das ebenfalls den Titel trägt: „Vor den wirtſchaftlichen Kampf geſtellt“. 


Inhalt des Buches: 


+ 


Ein Beſorgungs⸗Inſtitut 


18. Erlebniſſe einer Offizierstochter, 


richters ernährt ſich und ihre 


1. Eine Schneiderin 15. Der Lebenslauf einer Kinder⸗ 28. Eine Kuabenpenſion 

2. Mit dem Kochlöffel gärtnerin 29. Journaliſtin und Geſang⸗ 

3. Fleiſchbeſchauerin 16. Die Nähmaſchine als Retterin lehrerin 

4. Am Telephon 17. Eine findige Frau 30. Die Witwe eines Oberamts⸗ 
5 

6 


„Vom Sprachunterricht 


zum 
Kunſtgewerbe 


die Erzieherin und Stütze der 
Hausfrau wird 


6 Kinder durch Handarbeiten, 
Zimmervermieten und Schrift⸗ 


7. Der Lebensgang einer Schrift⸗ 19. Mutter und Lehrerin ſtellerei . 
Weller en S 20. Aus bitterſter Not zu Wohl⸗ 31. Vom Kinderfräulein zur peu 
8. Aus dem Leben einer Bud- ſtand als Landwirtin ſionsinhaberin 
halterin 21. Allgemeine Ralſchläge einer 32. Vom Gelegenheitsgedicht zur 
9. Eine Bankierstochter, die Fren Maſſeurin Schriſtſtellerei 
denführerin wird 22. Grit „höhere Tochter“ im 33. Ein Putzgeſchäft l 
10. Die Schickſale einer Lehrerin Bankiershaus, dann Dienſt⸗ 31. Die Verſicherungsinſpektorin 
11. Bureau für Schreibarbeiten augen 35. Die Agentin 
19. Die harte, aber erfolgreiche 23. Die Damenpenfion — 36. Die Lithographin 
Laufbahn einer Rezitatorin 24. Zuckerfabrik⸗Chemikerin 37. Von der „Stütze“ zur Leiterin 
13. Obits, Blumen⸗ und Geflügel. 25. Künſtliche Geflügelzucht eines Frauenvereins 
zucht 26. Die Freuden und Leiden der 38. Die Kunſtweberin 
14. Die Erfahrungen einer Heim⸗ Krankenpflege 39. Amerikaniſche Frauenberufe 
arbeiterin 27. Obſt⸗ und Gemüfebau 


Das praktiſche Beiſpiel iff der befte Lehrmeiſter. Deshalb wird dies Buch eine dankens⸗ 
werte Gabe für alle Frauen und Mädchen fein, bie fid) ihr Brot verdienen müfjen. 
Es ſollte aber auch ben im Wohlſtand heranwachſenden Töchtern in die Hand ge 
geben werden, damit ſie lernen, daß eine tüchtige Ausbildung und Hochachtung vor der 
ehrlichen Arbeit in jeder Geſtalt die beſte und koſtbarſte Mitgift auf ihrem Lebensweg find. 


1 Mark 


koſtet das elegant ausgeſtattete, mit farbigem Amſchlag verſehene und 240 Seiten ſtarke 
Buch, das durch alle Buchhandlungen zu beziehen ijt, ſowie durch die Verlags ⸗Anſtalt 


Berlin und Leipzig 
im April 1906. 


G. m. b. H. 


Ernst Keil's Nachfolge 


N >> „ß EB | 
Qi | 3. Beilage su Dr. 18. 1906. 


nnoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. II. un 
Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den A 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Decke auf Filetſtoff. Die einen Meter im Quadrat große Decke " 
gelblichem Filetſtoff trägt ein Tulpenmotiv in moderner Linienführung. 


Sämtliche Formen ſind 
mit einfachen Füll— 
ſtich ausgefüllt und 
mit hohem Schnurſtich 
umrandet. A. F. 
Neue Art, die 
Strümpfe anzu- 
ſtrichen. In den 
meiſten Fällen iſt der 
Strumpf ſchon unter: 
halb der Ferſe defekt, 
wenn er angeſtrickt 
oder eine neue Ferſe 
eingeſtrickt werden muß. 
Um nun dieſen Teil 
wäter leicht ergänzen 
zu können, empfiehlt 
es ſich, die letzten 30 
(Hänge vor der Ferje 
geteilt zu ſtricken auf 
folgende Weiſe: Zu⸗ 
erſt werden die zwei 
vorderen Nadeln hin- 
und hergehend bis zur 


Detail zur Decke auf Filetſtoff. 


Ferſe vollendet, hierauf die Nadeln, mit denen nachher die Ferſe geſtrickt 
wird, ebenſo, nur iſt es ratſam, hier ſchon ein dünnes Beilaufgarn mit— 
zuſtricken. Dann wird gleich die Ferſe vollendet und erſt nachher wie 
gewohnt, wieder ringsherum geſtrickt. Man hat nun nur noch die beiden 
Schlitze bei den Randmaſchen überwendlich zuſammenzunähen, was bei 
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tedis- und liniSgeftrictten Strümpfen ein kaum bemerkbares Nähtchen gibt. 


Sol der Strumpf friſch angeſtrickt werden, ſo braucht in Zukunft nur die 
e Seite erneuert zu werden. Auch wird die dicke Naht bei Ein— 
Niden der Ferſe vermieden. J. G. 
pie Ppenfäufer bleiben länger haltbar, wenn man jid) der kleinen 
MEER anterzieht, an dem Rand jeder Stufe einige Lagen Zeitungspapier 
ind N namentlich bei neuen Treppen, deren Kanten noch recht ſcharf 
einem AL dies zu beachten. Weiter kann man für jedes Stück, alſo von 
mehr „Treppenabſatz zum anderen, ungefähr einen halben Meter Stoff 
mige aufen, dies unten umſchlagen und jede zweite Woche den Läufer 


on Zentimeter weiter heraufziehen, wodurch die am meiſten betretenen 
- "" geſchont werden. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


d Daube & Co. G. m b. H., Berlin SW. 8. Filialen: Bremen, 
Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


— 


A Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


. Lungenkrankheiten 
Katarrhen, Keuchhusten, 
Influenza, Scrofulose 


wird 


SIROLIN. Roche" 


von zahlreichen Professoren und Aerzlen 
Ständig verordnet. 


x 
nn 
2*5 4 zz. 
* 


AL rwachsene 34 Theel 
CH poo 1-2 hee foi 


i URA AAI! meine ANDIRIC 00) RUNG v(|RORD 5 


(Thioecoı 10, Orangensirup 140.) 


Da minderwerfige Nachahmungen angeboten 
werden,bilten wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Roche” 


Erhältlich in den Apotheken a Mk 3.20 
— F-HOFFMANN-IA ROCHE& C" 
` BASEL, GRENZACH (saven) 


18 — 3 


"n $^ Náhrsalz -Kakao mit 5 laferzusat 
Nährsalz-Schokc coli 

sind, weil ohne Nà verseifender Alkalien hergestellt, wahrhi! 

gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und y 10 yen = 


Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖLN und W VE 


Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 


D 


Beim Kaiserl. Patent- 
amte sub Nr. 8163 ein- 
ge trageneSchutzmarke 


— —ñ—ññ—̃— 


Cäsar & Minka 7 


Racehundezüchterei und Ra 
== Edelste Racehunde 
pan Genres (Wach-, Renommier-, Begleit 
amen-Hunde), vom grossen Ulmer-Dogg- u. 
zum kleinsten Salon-Schosshündchen. 


ber grosse Preiskurant enthält Abbildungen rd E 
gratis und franko, ebenso Prospekt über Ernährung des Hundes 
Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnh. Zahna 


Fahrräder 
AT Motorzweiräder 
acht in Qualität und Ausführung, 


Jahresproduktion! über 36,000 Rüder, 
Katalog auf Wunsch. 


Excelsior. Fahrrad-Werke Gebr. Conrad & Pata, Brandenburg aH. 
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entfernt Crême Any in 
wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles Mögliche 
erfolglos angewandt, 
machen Sie einen letz- 
ten Versuch mit Creme 
Any; es wird Sie nicht | 
reuen! Franko 2.70 M. 
(Nachn. 2.95). Verlang. 
Sie u ısere vielen Dank- 
schreib. Gold. Medaill. London, Berlin, Paris. | 
Echt allein durch Apotheke z. eisernen | 
Mann, Strassburg 179, Els. 


* und 
bs 


Deutschlands 
einziges Spezial; geschäft 


Matrosen- Knaben- Anzüge | 


und Bekleidungs- Gegenstände 
genau n. Vorschri ft d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten. Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen- -Anzüge". 


Pm Zeichn. und Preisliste gratis. 


Sr fis u. un 


Verlangen Sie gratis 
Mustrierten KATALOG | 


Hügienischer; 


Bedarfsartikelm. Dr. med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 2. 


| Nur die Erfolge beweisen die Güte der 


Sartorius Strahlenbrüter „Germania“ 


— s Si i Nicht nur in Deutschland haben sich die Sartorius-Brutöfen die hervorragendsten Anerkennun- 
ämtliche gen erworben, auch im Ausland erzielten sie durch grosse Erfolge brillante Zeugnisse. 


Deutschland. Ausland. 


Mit der Brutmaschine bin ich sehr zufrieden; gleich Mit gegenwärtigem er-? 
vom Anfang, trotz vollständiger Unkenntnis, sehr gute laube ich mir, Ihnen mit- 8 
zuteilen, dass ich mit dem 


` Katalog gratis 


* M Rochlitza Ce 


Resultate erzielt. Die Prázisions-Regulierung ist über Mi app F F 

0 jedes Lob erhaben. Heinde. B. im Jahre 1902 bezogenen à Ü EK 

Berlin W. 20! Ich kann Ihnen freudigst mitteilen, dass der Brutapparat die besten Erfolge erzielt habe E Est Lope kam, ve 
Joachimsthalerstrasse 6. habe von 95 beíruchteten Es gereicht mir zur Freude, dass ich ]hnen milteilen 


Apparat sehr gut arbeitet; Ihrer 
LEE Fe — —— | Eiern 93 Kücken erhalten. joke] —W. W. Brutresultate ich in diesem Jahre erzielt habe mil ^ 
p : xe Brutmaschine. Bei der ersten Brut ant 6. Februar & zh 


Spezial tät: Bin im Besitz eines „Germania“ zu 100 Eiern und und letzte Brut am 1. Juni ausgekommen = 100% W 


 Baumkuchen habe schon sehr gute Resultate erzielt. 80, 84 und mit Ihnen messen! Tiflis (Russland) 


89 Hühnchen, womit ich sehr zuírieden bin. Vor einiger Zeit bezog ich von Ihnen einen kleinen Brutoles rs 
inanerkannttadelloserQualität Wilhelmseichen. Frau M. P. Systems, um in diesem heissen trockenen Zonen, wo di de siii 
versendet täglich franko mit Teile Ihnen mit, dass mein Brutoien sehr gut fast ganz versagt, einen Versuch mit der künstlichen Brut antikes 
Verpack. für M.6.— u. grösser | funktioniert, habe von 100 Eiern 93 Kücken. bin durch die mit Ihrem Apparat erzielten Resultate I 


Paul Lange, Hollieferant, Hachum. Junin-Chile, Dr. 


d A. 
Bischo'swerda i. S | PREISLISTE 
| gratis u. franko. 


ich jetzt folgende Bestellung mache. 


Firma F. Sartorius, Göttingen Ü 


Krugen-Stütze 


mit auswechselbaren 
Fischbein - Stäbchen 


in Meterware. 


Vorzüge der Artikel: 


Waschbar, geruchlos, klebfrei, 
luftig und leicht. 


Broschüre von Wellenbad und Wasch- 
— maschine versendet gratis — 


Louis Krauss, 
Schwarzenberg No. 108 1. S. 


Weltberühmte Zeitzer 


|| Die Stäbchen sind auswechselbar, so dass jede beliebige Halsweite passend mit ee mi 4 
sehen werden kann. Infolge einer besonderen Appretur behält das Gewebe seine Form Wn 
samkeit. Dieselbe wird durch Feuchtigkeit nicht verändert, ebensowenig durch Kochen det 


Durch die kordelartigen Kanten 
der Ware wird ein Durchstossen 


Hinder. Sportwagen 


Neueste Modelle in entzückend schönem Sti 
Kinder- und 83 


Kinderstühle. Leiter- und 


tenwa — Eiserne Bett- 
Kaste ell Nahmasch., 


NS kaufen Sie bei uns 
A zu enorm billi Katalog 


»- 4. ur SS 
NT 


UNIVERSA, y 


der Stábchen absolut vermieden, 


Verkauf nur an Grossisten. 
Alleinige Fabrikanten: 


Bund-Industrie 


G. m. b. H. 
Barmen-Rittershausen. 
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Digitized by 


D | Sur Kurzweil. Kurzweil. 


Kryplogramm. Von O. Weiſe. 


Wechſelratſel. 
Mit er in der Mitte das Wort einſt war 
Ein gottbegeiſterter Sänger. 
Mit n nennt ' jetzt eine böſe Schar 
Spitzbuben und Banernjänger. 
Mit u man's auf beutidjen Bergen ſchaut, 
Aus Holz und Stein wird es dort gebaut. 


F. Müller⸗Saalfeld. 


Keltenrälſel. 


an, bat, bo, bri, co, da, de, el, en, k i 
K s gern, gu, gu, ke, ko, kun, lip, 
E. na; na, ra, ra, ro, sa, sche, se, se, see, ^ 8 tu, um, rar, B 
3 RE. Silben find an bie Ctelle der Zahlen zu ſetzen, fo daß 18 drei- 
lich die GT entſtehen, die eine geſchloſſene Wortketie bilden, indem näm- 
entité Laos jedes Wortes zugleich Anfangsſilbe des folgenden ijt. So 
ud 95 örter aus: 1 2 3, 3 4 5, ſpäler 23 24 13, 13 25 26, ferner 
5 29 7, 7 30 31 und endlich 33 34 1. 
c duler pua haben folgende Bedeutung: 1. eine Klaſſe der höheren 
h 1 1 . ein Staat in Nordamerika, 3. ein Ort in Deutſch⸗Oſtafrika, 
1 5 tadt in Italien, 5. eine Landſchaft in Spanien, 6. ein euer- 
Metall. 10 7. ein Hafen in. Nordafrika, 8. eine Stadt in Italien, 9. ein 
Mein 10. eine Landſchaft in Italien, 
Fluß ung eaustauſch, 13. ein See in 
; 18 ‚m Spanien, 16. eine Stadt in Dalmatien, 17. ein bibliſcher Name, 
18. eine krummlinige Figur. A. St. 


2 Ching des redaktionellen Teils. 


Junge Frauen ſeien auf das 
nach der Geburt des Ki ! 
f liun Kinder“ pon Dr med 
gewieſen. In leicht verſtändlich i i ür di 
i her ernſter Sprache wird darin das für die 
i E nn E und Kind Wertvolle behandelt, wobei bejonders 
Hohenloheſche ende Lebensweiſe berüdjidhtigt ijt. Das Buch ift von der 
gekauft ee in Kaſſel in hoher Auflage an- 
i erſelben an alle Frauen, die d 
| euden, umſonſt und poriohre redu uen, die durch Poſtkarte darum 
Die 


| „Beitfalia“ = Kind 4 
Dai LUN erwagen-Induſtrie Bruno Richtzen⸗ 
hain, Osnabrück „ it als reell und leiſtungsfähig bekannt. Ihre n 


jährige Kollektion Ki 
ſchön und die Preiſe 
in Frühjahr ſtets mit 


nderwagen und Sportwagen ſoll überraſchend 
. 1 Vi bie Firma namentlich 
| ragen überhäuft ijt, dürfte eine frühzeitige Be⸗ 
lellung empfehlenswert ſein. Kataloge werden Nub unb er 
110 Salzbrunn i. Schl. 
| ar ale in dieſem Jahre ihren Anfang nehmen. 
von Pleß übe zwiſchen Bahnhof und Bad, das in dem Beſitz des Herzogs 
breite Straßen mit din iſt, wird in Parkanlagen umgewandelt, und zwei 
Edd e zc einem großen Rundplatz follen darin Bauplätze zum 
Rückblie⸗ auf NS auf denen zeitgemäße Villen erſtehen werden. — Ein 
onen, baea le berfloffene Saiſon zeigt einen Geſamtbeſuch von 13866 Per: 
195861 21 Fs 613 Kurgäſte. Es wurden 31469 Bäder verabreicht und 
milch verbia uhmilch, 5461 Biegen-, 143*/, 1 Schaf⸗ und 385 ½ I Eſelin⸗ 
und zwar o Die Kureinrichtungen wieſen eine hohe Frequenz auf 
2750 Sitzen cheichnete man im Geſellſchaftsinhalatorium (Syſtem Heyer) 
dijde Heil gen, im Einzelinhalatorium 1250, im Zander ⸗Inſtitut (ſchwe⸗ 
| ""gymnajtif) 1365 und im pneumatiſllen Kabinett 2834 Sitzungen. 


11. eine Stadt in Holland, 12. ein 
Bayern, 14. eine Waſſerpflanze, 15. ein 


Buch: „Arztliche Natich!äge vor und 
ſowie für die Pflege der Säuglinge und 
von Dr. med. Heri. Schleſinger, Frankfurt a. M. hin- 


Eine bedeutende Erweiterung Bad Salz⸗ 
Das über 200 Morgen 


Kegelmässige 
Schnell + Fosklampfer.Vertindungen 


BREMEN 


nach 


AMERIKA 
NewYork A ERR 
Baltimore Galves ton Cuba 
SudAmerilía'&siten-LaPata 
Mittelmeer. Aegypten 


Ostasien Australien 


opecialprospecte werden auch von 
samflichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Norddeutscher lloyd 


Bremen 


NESTLE” 


Altbewährte Nahrung Ki n d 6 rm e h | 


| Für gesunde u.kranke Kinder, sowie Magenleidende. 
| Verhütet u.beseitigt Brechdurchfall, Diarrhoe, Darmkatarrh. 


Moderne Bügel-Koffer 


äusserst leicht, solid uad dauerhaft 


| 


von festgewalzter Pappe 
(Faserstoff), mit Havanna- 
Segeltuch-Bezug und 
Rindledereinfass. 
Länge Breite Höhe Preis 
tm cm 
Mr. 691. 66 43 
„ 692. 76 47 
„ 93. 86 49 
„ 694. 96 51 
„ 695.106 54 
Dieselben sind mit je 1 
Schloss u. Einsatz, die Nr. 
694 u,695 mit je2Schlóss, ' 
u. 2 Einsátzen versehen. 


| 
| 


Au 


Reisetaschen 


elegant und praktisch, 
von kafleebraunem Rind- 
leder mit solidem Bügel, 
Drellfutter und Schloss. 

Bügellge. Preis 
Nr. 1350 A. 33cm M. 7.50 
„ 1350 B. 36 „ „ 9.50 
„ 1350 C. 39 „ „ 11.50 
„ 1350 D. 42 „ „13.50 
„ 1350 E. 45 „ „ 15.50 


Desgleichen in feineren 
Ausführungen. 


Solide, praktische 
Faltentaschen 


von kaffeebraunem Rindleder, 
mit eingenähtem, kräftigem 
Bügel, Drellfutter, mit grosser 


Innentasche, 
| Bügellänge Preis 
Nr. 1138A, 48cm M. 36.— 
„ 1138 54 „ „ 42 
4, 1138 C. 60 „ „ 52.— 
1138 D. 70 „ „ 62 — 


,, 
Meine Fabrikate sind nur zu be- 
ziehen durch Fabrik u. Versand 


Moritz Mädler, Leipzig - Lindenau. 
Bug" Illustrierte Preisliste gratis und franko! Bg 
HAMBURG, 


« LEIPZIG, BERLIN 
Verkaufslokale: Petersstrasse 8. Leipzigerstrasse 101-102. Neuerwall 84. 
^" » 14 


> 


Brieimarkensammiler 


den Brielmarken-Auswahlen 
Grosse Briefmarken-Preisliste 
und Probenummer der 
E „Berliner Briefmarken- Zeitung" 
mit vielen Gele: genheitskäufen. Bar- 
ankauf einzelner Marken und ganzer, 
selbst allergrösster Sammlungen. 
Philipp Kosack, Bırlin C., Burgstr. 12, 


am Kgl. Schloss. — Lieferant vieler staatl. Sammig. 


Stores Moderne 
graue, oder Kü ] 
taara nebst | Leinen- Unstler- 


blond, 


* 
aur ‚de . s. , 
ane O vorhänge Gardinen. 
färbend. 
Völlig un- Der 
Y schädlich! W Rouleaux e ui eEi T 
Patent. — Jahrelang brauchbar — Dis- | 


krete Zusendung i. Brief. — Stück 3 Mark, 


Haup.-Katalog 
Rudolf Hoffers Benin 8 Koppenstr. 5 


wird auf Wunsch 
frei zugesandt, 


Tuch- 
Vorhänge 


c : ! 
=a | : d ; E («e ox . 1 
— ~ = - — — X 
c I 
c 
S 
i i i 2 S | Herm. Reh Ü 1 
E s praktisch ‚solid, dauerh za R 
verlange p Prospekt, S | Lil he ch 1 
Dir E oder durch alle besseren 8 li EU 
Inst lati nsgescháite zu beziehen. = | 


— 1 


ite Briefmarken! 
b. China, Haiti, Kongo, di 
Kreta, Perſ., Siam Sudan a xc 
alle verid., gar.edt, nur 2 wit. 
Preisl.grat. E. Hayn, Naumury a. 
N 
m | 
Feinste 
Schweizer 
Chocolade. 


Zu haben in allen besseren Geschäften. | 


fl. B. Tr: 


Korsett-Atelier 
Lieferant vieler fürstlicher Höfe ə Inhaber des Diplom d'Onore 


bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate den geehrten 
Herrschaften in empfehlende Erinnerung. 


"EP Reich illustr. Katalog gratis u. franko. ug 


| erz. Damen 
Guten Verdienst sz Dames 
durch Verkauf von besseren Kleiderstoffen! 
Neueste Muster frei! Reste z. Kle dern, Blusen, 
| Rócken - gute Stoffe — bes. billig z Auswahl! 
Vorteilhaft f. Wiederverkäufer! 
Johannes Schulze, Greiz. 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echten Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 


pag (.llustrirte Preisliste gern zu Diensten). 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.82. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


T wahrer Hausschatz 


hat sich seit einem Vierteljahrhundert in Tausenden von Fällen 


U Inh. André Sehalds Hanrtinktur 


bewährt und sollte darum auf keinem Toilettetisch fehlen. Unübertroifen bei 
Haarausfall, Schuppen, kreisfleckigen kahlen Stellen im Kopí- und Bart- 
haar sowie gegen frühzeitiges Ergrauen der Haare. Beste Empfehlungen | 
ärztlicher Autoritäten. — Glänzendste Zeugnisse, — Man verlange gratis Prospekt. | 


Preis % Flasche Mk. 2,50, / Flasche Mk. 5,00. Verpackung frei. Direkter 
versand durch 


Joh. Andre Sebald, Hildesheim 37. 


Überzeugen Sie sich, dass meine 
Deutschland-Fahrräder 


| ‚Zubehörteile 


Deutschland-Räder zur 
rössten Zufriedenheit Lebrauch 
e die grösste der Branche, unperechnet u portofrei. 


ust tukenbrok Einbec 


Digitized by“ 


^a m 


3. LUI. 


August Scherl d. m. b. II. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, m Zeilenpreis M. 2,50 
over, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. F., Stuttgart, Wien. " für alle 4 Ausgaben, 


llamburg. Hann 


Bon ty. Möller in Ahlten. Arztl. empf. — Dep. durch Plakate kenntl. 
— Steckbriefs - Erledigung. 


Der gegen die Lehrerin Emilie Fischer | 
wegen Betruges unter dem 26. März 1904 
in den Akten 1 F. J, 382. 01 erlassene 
Steckbrief wird zurückgenommen. 

Berlin, den 6. April 1906. | 


| e cb A ch au f g a b €. Nahrhaft wie Fleisch. | 
| 


Der Untersuchungsrichter 


U: 2 27 At} beim Königlichen Landgericht i, . 
gau u$ o. ^ s M usikwer ke 
t LEA : NM uA Ed ra er. je der Art wie 
, WS e, BE | | Phono- 
ers Ro dl eh . lle, Beurteilungen nach der Hand- e Po — s 
H 4 N: 5.1 schrift von P. P. Liebe lósen graphen, Sallen-Instrumente eic. 
2 A XE A einen seltenen Reiz ann eine teile liefern zu mässigstenPrelsen gegen 
* e „% 2 Z digung in unserem Gemüte aus. Wissen- . 
schattl, Original- Methode. Distinguierte | geringe Monatsraten 
i Praxis seit 1890, — Honorarbedingungen | 
' auf briefliche Anfrage. — Adresse: Ill. Katalog Nr.797 gratis u. frei. 
P. P, Liebe, Schriftsteller in Augsburg. . Breslau II 
| Bial & Freund B'e: 
Wien XIII 
Drei = | UM 
Stück Manbeachte den 
handgestickte Unterschied der 
á i Madeira- Gesichtsbildung 
E WEISS I emdensattel, auf beiden Pho- 
> Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge matt. 119 wie Abb. (ographien der Y 
auf doppeltem Erfinderin. Die 4 
a Madapolam, Anwendung von * 
\ = ER Aäffel. l kosten franko Charis em- - 
In emen Topf will ich fünf Zeichen tun: gegen 55 Im1S.Lebens.  , Dliehlt sich we 
$i i Dh. : : s. S. insend. des jahre ohne nicht nur in den In den 4007 
Ein Schmetterling eutitebt; fennjt du ihn nun? E. S jetrages 3 und 50 er ee E 
ó i 6e j v. 1.60 von Charts Jahrb, BERN. danh 
Aufföfung des Silderrätſels: „Die Wage in der 3. Beilage | — preis 3d e sondern auch in der Jugend. selt.Gebrauch 
zur vorhergehenden Nummer. ie aa a aa | Ofizinal-Pliofo- Charis ^" ^ 
N f Leinenhaus Bielschowsky || graph. . Institut. 
kan ſtelle bie ſämtlichen Silben nach den Gewichtsmengen zuſammen, 


(ges esch.). Deutsch. Reichspat. 131 122, 
K. Oest. P. 14897, Schweiz. P. 26 378. Arztl. 
empf., beseit. Falten, Run zeln, Tránenbeutel, 
unschóne Nasenform, Doppelkinn, wölbt 


| ""b zwar erſt bie Gramm von 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8, dann die Beslau l. 
elagramm von 2 an bis 5 Dfgr., dann die Kilo von 3 bis 6. So 


geben dann alle Silben die Sentenz von Mar. Ebner v. Eſchenbach: 


= 2 F | die Augenbrauen, hebt die herabsinkend. 
„Der Wage ijt e8 einerlei, ob Gold ſie wägt, ob ſchnödes Blei.“ ur ^ nl um er 0 . 
Aufföfung der Berſchiebungs aufgabe in der 3. Beilage bester bequemster 5 
zur vorhergehenden Nummer. id f Stiefel- An- u. — orizin _Müfrosen-Rleldung 
DERWAFFENS CHMIED nu -Auszieher, für Knaben u. Mädchen = 
F 8 T a OL 7 78 T elegant poliert, endi kleids., bequem. E 
A ; "umm ts 2 50 M. pr. St. fro. atrosenstoffe für un- : 23 x 
BELMONTEUNDCONSTANZE , verwästl. Damenkleid. 
OBERON elite eie M 
TRISTANUNDISOLDE Peter Nissen, Kiei H. E 


Peter Nissen, Kiel II. E 


Carmen — Mignon. 


Auflöfung des Aöſſelſprungs in der 3. Beilage 
zur vorhergeßenden Nummer. 
Es iſt ein Wahn zu glauben, daß 
Unglück den Menſchen beſſer macht. 
Es hat dies ganz den Sinn, als ob 
Der Roſt ein ſcharſes Meſſer macht, 
Der Schmutz die Reinlichkeit befördert, 
Der Schlamm ein klares Gewäſſer macht. 
Fr. Bodenſtedt. 
Auffofung des Milderrät els in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. 
Reue kommt leichter in's Auge, als Buße in's Herz. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


er pu 25 Jahre ihres Beſtehens blickt heute die Berliner Filiale 
Leipzig anten Koffer und Lederwaren ⸗ Fabrik Moritz Mädler in 
Mori mena AE m kleinem ond hat ſich bie m 
"inem. „deren Stammhaus im Jahre 185 begründet wurde, zuj B — ——— : — ͤ — 
m ber erſten Häuſer ihrer Branche entwidelt, das feinen größten ahhm semen feinste Pflanzenbutter — — = 
Bona Solidität und Preiswürdigkeit der von ihm fabrizierten Waren ſucht, — Vas, ee c PII 


ia -zum KC 


rige die bie ſtändige Erweiterun ſeines Kundenkreiſes, zu denen die 
D hut ſch dungen an et gü a 0 er das ner 

ar Berliner Zwelggeſchäft, Leipziger Straße 102, 
n feinem Geſchäftsbetriebe ſtändig re ert. Pa 


= - — — 
=. — s u 0 


rn . — n 


| verlangen von der Darmstädter d at A 

BAADER III dme Mio] SS 
Hoil., Preisliste u. ildg. : | % A 

$ — Lieferg. nach allen Lándern, 300 Zimmer : de, ^" : 


Freiburger Salz- Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. bi ausgestellt u. stets lieferfertig, 


ZE 


Können Sie plaudern? 


Wenn Sie lernen wollen, wie man auf eine passende, anziehende und 
interessante Weise eine Unterhaltung anknüpft, wie man sich gebildet und 
angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesellschaft, bei Tafel mit dem 
andern Geschlecht redet, wie man nett und amüsant plaudert, Schmeicheleien 
sagt, kurz, ein beliebter Gesellschafter wird, dann lesen Sie das Buch: „Die 
Kunst der Unterhaltung‘, vom Autor Dr. Gärtner. Sie werden mit 
diesem Ratgeber ungeahnten Nutzen und Erfolg erzielen, um den Sie mancher 
beneiden wird. Preis dieses einzig erfolgreichen Buches nur Mk. 1,80. Ausführ- 
lichen Prospekt Nr. 88 gratis. Jeder Besteller erhält illust. Hauptkatalog gratis, 


Fritz Casper & Co., Dresden 23. 


3 zu 
„Wein.Bier u.Käse 
In allen Delicatessgeschäften 
erhältlich 


10 de Probedosen 3M.franco 
innerhalb Deutschland 


versendet Beezel-Fabrik I 


JULIUS BAADER 


HOFLEFERANT, 


Freiburg. Breisgau. 


S (Salicylsäuremethylenacetat) 


Mark koſtet bei mir ein Dutzend nr. — x a 
l/ äußerſt fejte reinlein. rotkantige ik, aS c. agat. Neueste dere zur Be 
n Kücben-bandtücber Ii NA v ope kämpfung von 
49 cm breit, 100 cm lange uu ND a 
Millionen im Gebrand! we... IC 
6' Mark ein Dutzend extra gute ö | 
2 prachtvolle, ganz weiße 


Damast⸗ Handtücher wen Eng A Mus. Ischias 
Muster aller Leinenwaren franko! 1 T aad us 5 " 
Aug. Herrmann, Hand- Webereb in ES BER je Rheumatısmus 


gen tinfialten. E e K 
ieferant vielerköniglichen Anſtalten. e ES - 
a | m P — v 2 I n uenza 

. Prols⸗ p und praktische Anregungen 
Billige Briefmarken he = — A in dieser  Wochensdiril 
—————PÀ—— E Be x eu” 7y die üb 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. E PN SOS d Neuralgie je über 

| 100,000 Abonnenten 


zählt und vierteljährlich mr 
40 Pig. kostet bei Berig 
durch die Post. 


[Photografl 
Appa pate 


schon von M, 3.— an, bis 
zur feinsten 
sow. sámtl, Bedarisarti 
zu billigsten Preisen 
= Katalog gratis. — 


Billige Briefmarken’; 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 


er Jon IR ste Wasser E 
ripMunduZanne | Kopi- u. Zahnschmerz 
* ss l 8 z überhaupt prompt wirkendes Anti- 
rheumatikum und Analgetikum. 


B Spezial- Geschän 
"a 
<> 
c^» 


NEE rzügliches Antiseptikum | Glänzende Erfolge. 


für Brieimarkensammler. 
mi Keine Massen» u.Schund- 
ware! Grosse Preisl. ūb. 
20000 Sort. g. Eins. 20 Pf. 
Anfängersortimente | 


von Aerzten und Laien bestätigt. 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u.75 Pt. 
@ In Original-Röhrchen zu Mk. 


sowie trocken - Densos-Tabletten - 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. 


7130 KREUZER ZE 
500 gar. echte u. vrsch. Mark. M. 4.50 frko. 


( ^p A AYE i» 50 und 75 Pf. in allen Apos 
vue » 12.50 — 1 Karton 60 Pf. in einschlägigen 1.50 A P 
theken vorrätig. 


Cari Willadt & Co., Pforzheim. 
Bedeutendste Fa. Süddeutschl. Ständiger 
Ankauf. Reichhalt. Auswahl, Briefm.-Alb. 


Geschäften vorrätig. ^ 
gar Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, portofrei. 


Da von hohem Wert, stelle Aerzten proben zu Versuchen zur Verfügung. 


Briefmarken 


Reichhaltige Auswalilsend. bereitwiligst| Hess & Sattler, 
ıhaltige Auswahlsend. berei willigst. - a è L es 
Carl Kreitz, Königswinter 19. | Fritz Schulz, Chemische Fabrik, eipzit. Mainz 6. 


Farbig gedrucktePhotogravüren(Faksimile- 
Qravüren) nach den Originalen von 


Thomas Gainsborough. 


Bildgrössen 34,5 N 27,5 cm. Papiergrössen 
63X48 cm. Preis à Mark 18.—. 


Rahmen (ohne Papierrand) in fournierter 
Hellmahagoni- Leiste mit schwarzen Qua- 
dern und Metallperlenstab à Mark 8.—. 


Rahmen (mit weissem Papierrande), in 
Mahagoni-, Schwarzrot- oder Grüngold - Mrs. Siddons. 


Herzogin von D 
ogi evonshire. Leiste mit Goldverzierung à Mark 10.—. National-Oalery 


Privatbesitz, London. 


Diese beliebtesten Schöpfungen des berühmten Malers englischer Frauenschönheiten sind hier mildem 
ganzen Reiz ihrer zarten harmonischen Farbenwirkung in technisch vollendeter Weise wiedergegeben. 
Die wie Original. Aquarelle wirkenden farbigen Handpressendruckebilden einen vornehmen 


künstlerischen Wandschmuck, 


wie er zu solch billigem Preise selten geboten wird. Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung 
oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bezw. unter Nachnahme direkt vonder Verlagshandlung 


LEIPZIG, Königsstr. 33. Ernst Keil’s Nachfolger d. . b. f 
Kunstverlag. 


* Reich illustriarter Katalog unberechnet und portofrei. 


I. Beilage zu Dr. iu. 


tionen August Scherl G. üib.ii. und Daube & Co. G. m. b. HI., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 
Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


~ „einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpedi 
alau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, 


Allerlei Winke für jung und alt. 


. Fäder, Selbſtgemalte Fächer gehören in unkerer jetzigen Zeit zu den zugeſchaut, wie die Beſitzerin des Gartens, aus dem er ſtammte, den 
—eeblingearbeiten unſerer jungen Damen. Wir geben mit unſerer heutigen Strauß zuſammendrückte und feſt in eine Zeitung wickelte; es ſah wie 

Abbildung einen ſolchen Fächer, der in der Zartheit von Zeichnung und eine dicke Papierrolle aus. Am ſpäten Abend wickelte ich das Paket 
Vfarbe nichts zu wünſchen übrig läßt und daher gewiß zur auf, ſtellte den Strauß in ein hohes weites Glas fait bis 
achahmung anspornt. Zur Ausführung nimmt man an die Blüten ins Waſſer, und am anderen Morgen 
nen einfachen mit weißer Seidenanze überzogenen — | e jatte fid) jede einzelne vollkommen erholt. Je 
Mm auf un 5 5 Graphitpapiers r zlckſichtsloſer und trockener man die Blumen 
ne Zeichnung überträgt. Beim nzeichnen e X jujanumet ] | , 
«i mit der größten Vorſicht zu. «d | packt, deſto beffer kommen fie an 
mit ja keine Flecken vom Sraphitbanier 


à 


Papier gewickelt, entfalten fid) nach zwei 


E 


i NS Halb offene Roſen, einzeln und feft in 
 urüdbleiben. Blätter und Stiele werden NA S 6 N , ober drei Tagen noch in friſcheſter 
A s de PUE d ln eenbe xo 55. 7 e Schönheit; blühende Zweige da⸗ 
t en, die Blüten find in fattem EM ie ir qY JJ 9r egen halten fid) gut, wenn man 

zelb ausgeführt, doch wird jedes K | | Fed dx gegen h ſich g 


das abgeſchnittene Ende des Stiels 
mit feuchter Watte dicht um⸗ 
wickelt. — Wenn Blumen vom 
Tragen in der warmen Hand 
matt geworden ſind, muß man 
ſie ſo ins Waſſer ſtellen, daß 
ihre Häupter auf dem Rande 


inzelne Blütenblättchen mit ganz 
artem Gelb umrandet. Da die 
farben nicht jo dick aufgetragen 
verden können, daß fie auf der 
hüdjeite ſichtbar wären, ſo muß, 
nachdem die Vorderſeite des 2 


idera vollendet tit auch auf ý i SA í — e: e ies = \ Jii f 
er Rückſeite noch nit A 1 : D — voe e ik : Hun E phi en 
arbe nachgeholſen 5 * Wa p^ ber feft. 9 el m 
: s yo | gel wieder feft und elaſtiſch; 

1 Blumen friſch zu erdaften. Gin voll blühenden £ x eine ſchon jtundenlang im Knopfloch oder Gürtel getragene Roſe 

oha von Goldlack, der bekanntlich febr raid) — 9 erholt ſich in kürzer gelt, wenn man fie einfach in einer Schüſſel 
llt machte unlängſt eine mehrſtündige Reiſe in i mit Waſſer ſchwimmen läßt. 5 

4 vollgepadten Handtaſche mik und blühte noch | Fächer, 

11 ong nach der Ankunft in unbeihädiater Pracht i 

Í Friſche weiter. Ich hatte mit wahrem Schrecken j Schluß des rebaftiouellen Teils. 


eidel & Naumann - Dresden 


2500 Arbeiter 


Eigene Eisengieserei Actiengesellschaft für Feinmechanik ese Arbeiter 


„Germtnid“- Fahrräder 


sind die besten 


Schreibmaschine 


ist bei vielen Behörden und ersten 
Firmen eingeführt. Sichtbare Schrift 
vom ersten bis letzten Buchstaben. 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 500000 Stück 


Naumann’s 
Nähmaschinen 


sind weltberühmt 


Jährliche Erzeugung: 100000 Stück CO tnc RT 
— Bisheriger Versand: ca. 2 Mill. Stück E 


Exakte Werke der Feinmechanik. 
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Bisheriger Versand: 30 000 Stück. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D* HOMMEL's Haemalogen 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden "Wi 


Erholungsheim Villa Schulze. Saline Bad- Pyrm ont für 


[lerpóse 


und Erholungsbedürftige jed. Art. 


Pension mit Familienanschl. incl. 
ärztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk. Centralheiz. Elektri- 
sches Licht, Wasserspülung und 
3adeeinrichtungen, Herrliche isol. 
l.age neben dem Soolbadehaus. 


C 


Neurasthenie, Jschi 
chronische Leiden 
Dampt- und Heissluftbüder, Elektrotherapie, Massage, 

ü. d. M.) Berühmte Enzpromenade, herrliche Tannen Wälder, 
Theater, Fischerei. Prospekte etc. durch die Kgl. Badverwaltung cd. 


Bayerische Alnenkuransill S. Reiner 


Nach wissenschaitl. Grundsätzen ärztl. geleitete physikalisch-diätetische 

Musteranstalt. Herrlich gelegen in dem bekannten Stahl- u. Eisenmoorbad pie 
waldreicher, klimatischer Höhenkurort — 568 m — Kohlensaure, alkali e 
quellen, modernes Heilverfahren, Bäder aller Art, Inhalationen. "i 
und Molkenkuren. Für Krankheiten der Nerven- Verdauungs-, — 

und Geschlechtsorgane sowie rheumatische und Gichtleiden. — Bücher gi 

konzerte, Reunions, Spielplätze, Kahnfahrt, Forellenfischerei elc. 

dem höchstgelegenen Mineralbad Deutschlands (900 Meter üb. Meer). Brunnenversand durch die hiesige Apotheke. - 

Jahresbetrieb. Zentralheizung. Wintersport. Anstalts- — - — ——M "m 

Prospekte gratis und franko durch die Direktion. — Künstlerisch | Gebirgsluft-Kurort ersten Bange 


120 km. Waldpromenaden und 96,00 Pen 


yährl Frequenz. Bekanntes Solbad, mil 
Sole 64, %, Krodo-(Koehsalz. Trin s 
Wirkung ähnlich Kissingen, Hom 


illustrierte Prospekte über Bad Kohlgrub gratis und franko durch die 
Badeverwaltung Kohlgrub. 


Dr. Labmann Sanatorium 


auf „Weisser Hirsch‘ bei Dresden. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte kostenfrei. 


— — = — — — — — ir ett 

: > (Halle). SperialuM de bes 

Anwendung der physikal.-diätetischen Heilfaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Art. Kaiserhad Sehmiedebe Saane lerkur eee 
Naiserbad Sehme never keit, dir. m 


Ausgenommen Tuberkulöse, Epileptische und Geisteskranke. 4 Oberärzte rzte 
g 5e E IS steskre : erärzte, 5 Aerzte. dir. 

8 ; 1 T i à . r. Schucke 2 ht 
Dr Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines Begründers Dr. | im Hause. Ausf. Prospekt durch D " 
med. Heinrich Lahmann unverändert fortgeführt. Die ärztliche Leitung liegt in den | 


Händen der durch lange Jahre bewährten Oberärzte. 
hannishad F isenachs 
D aus ll Sanitätsrat 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmann Dr. Bilfin- 
V» E ger. Dir. 

BES” Beseitigung vorzeitiger Johann 

Schwächezustände, — Kuren 

- mit giltfreien Pflanzensäften. Glau. 

3 Kurhäuser Neu: Schönheitspflege. 

Behandlung chron- Leiden, besonders Frauenleiden. 


Illustr. Prospekt, Wohnungs- 
verzeichnis m. allen Preisen, 
Ortsplan und Eisenbahn- 
Fahrplan kostenfrei vom 
Herzogl. Badekommissariat. 


r. Emmerich’s 


r Nerven-, Morphium”, - 
Mildeste Form de 
Br Baden. Zwang unt. sot. W 
Alkohol-Entwóhng. nach erpr. Veríahr. 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arz 


Erfolgreiche stren 

individuelle Behandig. 

tür Nerven-, Frauen-, Herz-, Mage 
Bewegungsstörungen, Physikal.- 


tik, Zander-Apparate, Vibra 
nn Zan ermittelte entsprechende 


© W Behandlung chronischer Fälle nach - 
nkranke r. med. Lots Kuranstalt 


x f. Nervöse u. Erholungsbedürft. ey x 
Górbersdorf Press. Spez.-Hehandl. bei Kongestion, Kopíschmer: — 


Erste Anstalt, Hauptabteilung mit mässigen Preisen, 


Dr. Brehmers T, Nauptabfeltung 
Zweigabteilung für Minderbemittelte. 


Chefarzt Dr. v. Hahn. 


5 E 
Prospekle kostenlos durch die Verwaltung. fü r Lu ng 


FRANZENSBAI 


lische Glaubersalzwässer, Lithionsäuerlinge. Vier grosse städtische Badeanstalten mit natürlichen. 

Mineral-, Sool- und Strombädern, den heilkräftigen Moorbädern, Dampf- und Heissluftbädern, se, RheumalSi o. 

bädern, medico-mechanisches Institut. Inhalatorium. Bewährt bei Blutarmut, Bleichsucht, Skroful kheiten, Net ir. 

Kainen der Atmungsorgane, Harnorgane und Verdauungsorgane, habitueller Stuhlverstopfung, Nerv Herzmuskel skel un 
ysterie, Frauenkrankheiten, Exsüdaten, Herzkrankheiten, Insufficienz des Herzens (Herzschwà chron. AM n 

. klappen-Entzündungen, Neurosen des Herzens, Fettherz. roin ous 


. Jede Auskunít erteilt die Kurverwaltung. Prospekte gratis. Hervorr agendstes rzhell p | esi ] 
Jm | (olo 


, 
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für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Morchelſuppe “), Krebſe à la bordelaise**), Junge Enten 

mit bayeriſchem Kraut und Püreekartoffeln, Rhabarberkompott, Vanilleeis; 

j oder: Schotenpüreeſuppe, Gefüllte Kalbsbruſt mit Gurken⸗ und Spargel⸗ 
ſalat, Apfelmus von Ringäpfeln, Brottorte“ “). 


1 Norchelſuppe. Eine Handvoll friſcher Morcheln (Lorcheln) werden gut 

| gereinigt und aus verſchledenen Waſſern heraus gewaſchen, damit fie vollſtändig 
vom Sand befreit T Hierauf werden fie mit kaltem Waſſer aufs Feuer gefeßt, 

bis zum Kochen gebracht und ſodann mit faltem Waſſer abgeſchwenlt. Nun wird 

eine leine Zwiebel fein gewiegt und mit 60 Gramm Butter und 60 Gramm dn 

zu einer weißen e AA a Die grob gebadten Morcheln werden damit 

 durchgedämpft, worauf fie mit 24, Liter Fleiſchbrühe zu einer Suppe etwa dreis 
viertel Stunden ausgekocht werden. Hierauf wird bie Suppe mit Salz unb Muskat⸗ 
nuß e und mit drei Eigelb und ſüßer Sahne abgezogen und ſo zu Tiſch 
gegeben. 

) Krebſe à Ia bordelaise, 25 große Krebſe werden aut gewaſchen, 
worauf eine Zwiebel. Y, Mohrrüte und eine kleine Sellerielnolle in feft Meine Würfel 

B geſchnitten werden, ſowie etwas magerer Speck oder roher Schinken. Dies wird in 
60 Gramm Butter leicht gebünftet, mit zwei Glas Weißwein und einem Löffel Fleiſch⸗ 
brühe abgegoſſen und zum Kochen gebracht. Hierauf werden die Krebſe dazu⸗ 
gegeben. man falat und pfeffert und läßt bie Krebſe ungefähr 25 Minuten in dieſem 
Sud kochen. Die Krebſe richtet man nun in einer Suppenterrine an. Dem Sud 
gibt man etwa 50 Gramm friſche Butter zu. die mit einem Schlagbeſen eingerübrt 
wird, ſowie einen Löffel Tomatenpüree. Dies wird heiß über bie Krebſe gegoſſen, 

die fofort ſerviert werden müſſen. 
%) Brottorte. 250 Gramm Zucker werden mit zwölf Eigelb ſchaumig qe- 
rührt, worauf der Schnee von ſechs Eiweiß daruntergezogen wird, außerdem rührt 
man etwas geſtoßenen Zimt, Nelken, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone 
darunter und 90 Gramm geriebenes Schwarzbrot ſowie 30 Gramm ſeingewiegte 

Mandeln Die Maſſe wird in ein mit Butter und Semmelmehl vorgerichtetes 
Tortenblech ee und in 30 bis 40 Minuten in mittelheißem Oſen gebacken. 
Nachdem die Torte heiß auf eine runde Platte geſtürzt worden ijt, wird fie mit 
1, Liter Glühwein, den man mit Zimt und etwas Zitrone zuvor aufgekocht hatte, 
oder mit heißem Punſch übergoſſen und nun ſofort zu Tiſch gegeben. 

Montag: Graupenſuppe, Geſchmorte Rinderrippen mit Nudeln oder 
Ungariſches Sahnengulaſch mit Reis, Windbeutel mit Schlagſahne. 
Dienstag: Hirnſuppe mit Kerbel, Geſchabte Beefſteals mit Moſtrich⸗ 
ſaute und Bratkartoffeln oder Roſenkohl mit Bratwurſt, Engliſche Rhabarber: 
paſtete“). 

Jengliſche RKhabarberpaſtete (Piel. 250 Gramm Mehl werden mit 

15 Gramm mit einem Löffel in Mehl feingewiegtem Nierenfett, einer Priſe Salz, einer 
dbalden gehackten Zitronenſchale und einer halben Taſſe laltem Waſſer zu einem glatten 
‚ Teig gefnetet, den man vor dem Gebrauch an kaltem Orte ſtehen läßt. Eine Por- 
zellan⸗ oder auch Emailſchüſſel wird nun mit dem Teig ausgelegt. Den Reſt des 
Teiges behält man zurück, um daraus hernach den Deckel fertigen zu können. Die 
Ahabarberſtengel werden hlerauf qut gewaſchen, in Stücke geſchnitten, in lochendem 
Baffer einmal abgebrüht, auf ein Sieb gegeben und mit kaltem Waſſer übergoſſen. Co: 
bald fie genügend abgetropft find, werden fie reichlich mit Zucker beſtreut. Die Stengel 
legt man alsdann in die Form ein, beſtreut ſie mit Korinthen. Roſinen, Zimt. 
Nellen und gehackten Mandeln ſowie mit etwas zerlaſſener Butter und beträufelt 
ie mit etdas Rum. Der hierauf gefertigte Teigdeckel wird darüber gelegt und am 
and feſtgedrückt, worauf er mit Eigelb beſtrichen wird, die Paſtete muß nun un⸗ 
geſähr 4, Stunden im Ofen backen. Sie wird in der Form zu Tiſch gegeben. 


— 


Sunlicht Seife ist nicht nur ein ausser 
tigung der grossen Wäsche, 
derem Erfolg verwendbar. 

Seifenfabrik mit einem Betrage 


Mittwoch: Peterſilienwurzelſuppe mit Kartoffeln, Gebratene Fleiſch⸗ 
refte mit Gepeiern*) und Schwenkkartoffeln oder Blumenkohl mit Butter: 
ſauce und gebackener Kalbszunge, Zitronengelee. 


*) Gebratene Fleiſchreſte mit Setzeiern. Rindfleiſchreſte, die man 
von ne ui Sehnen befreit hat, werden in Scheiben Ne ran wird 
eine flache Porzellanſchüſſel gut ausgebuttert. Der Boden der Schüffel wird mit 
eſchnittenen Zwiebeln beſtreut. die auf dem Feuer leicht angeröſtet werden. Nun 
egt man das Fleiſch darauf und läßt es a beiden Seiten arbraten. Hiernach 
wird es mit einigen Löffeln Bratenjus und Fleiſchbrübe übergoſſen und zugedeckt 
einige Minuten geſchmort. Sodann nimmt man das Fleiſch vom Feuer und belegt 
es mit halbierten Sardellen, ſtreut Kapern darauf und ſchlägt über das Ganze 
Spiegel⸗ oder Setzeier auf, die man leicht ſalzt und pfeffert und in heißem Ofen 
raſch fertig brät. Die Speiſe muß fofort ſerviert werden. 


Donnerstag: Ruſſiſche Gemüſeſuppe, Riſotto mit gedämpſter Kalbs⸗ 
leber“) oder Brechbohnen mit neuen Kartoffeln und Hammelfleiſch, Schwarz⸗ 
brotpudding mit Chaudeauſauce. 


) Rifotto mit gedämpfter Kalbsleber. 250 Gramm Reis werden 
in 100 Gramm Butter mit einer feingehackten Zwiebel hellgelb ange röſtet und 
mit Fleiſchbrühe übergoſſen, ſo daß dieſe etwa einen Finger breit darüber ſteht. Es 
wird nun geſalzen, worauf man die Brühe langſam vollſtändig eindünſten läßt, damit 
der Reis weich und doch lörnig bleibt. Sobald er weich ift, werden noch etwas 
friſche Butter ſowie ein Löffel Tomatenpüree und vier Eßlöffel geriebener Bars 
meſanläſe mittelſt einer Gabel unter den Reis gezogen. Diefer wird ſodann auf 
runder Schüſſel angerichtet, in deren Mitte die gedämpfte, in Scheiben geſchnittene 
Kalbsleber gegeben wird. 


erag Spargelſuppe, Hecht grün, mit Gurkenſalat, Spinat mit 
e iern oder Reispaſtete mit Kalbfleiſch“), Kaiſerſchmarren mit 
andeln. : 


*) td Ai A AUC AU 250 Gramm Reis werden in faltem Waſſer 
gewaſchen, zum Kochen mit kaltem Waſſer aufgeſetzt und aufs Sieb gegeben. Er 
wird nun mit Fleiſchbrühe und mit 80 Gramm Butter weichgekocht und mit vier 
Eßlöffeln geriebenem Parmeſankäſe vermiſcht. Auf den Boden einer e 
ſchichtet man hierauf eine Lage von dieſem Reis, worauf dünngeſchnittene Scheiben 
Kalbfleiſch leicht geſalzen und mit Zitronenſaft und feingehackten Zwiebeln in heißer 
Butter etwa fünf Minuten auf offenem Feuer in der Pfanne geſchwungen und ios 
dann auf den Reis gelegt werden. Nach Belieben kann man auch über das Fleiſch 
noch in Scheiben geſchnittene e ee oder halbierte Sardellen, auch in 
Scheiben geſchnittene Kalbsmilch oder Steinpilze geben. Der übrige Reis wird 
darüber EN mit nerrebenem Käſe unb Semmelmehl befireut. an bat die 
Speiſe *, Stunden im Ofen zu baden. 

Sonnabend: Engliſche Rhabarberſuppe“), Kartoffelklöße mit Backobſt 
und Schweinskoteletten oder friſche Stangenſpargel mit Omeletten und 
warmem Schinken, Reisſtrudel. 

) Engliſche Rhab . Die in kleine Stücke geſchnittenen 
Nhabarberfiengel werden mit Zwiebelſcheiben und einigen Morchelſcheiben in 
60 Gramm Butter weichgedämpft. Das Innere von drei auf dem Reibeiſen abr 
prena! Semmeln wird abgedämpft. Nun gießt man Fleiſchbrühe dazu und läßt 

ie Suppe dicklich kochen. Wenn die Stengel weich ſind, wird die Suppe durch ein 
Sieb geſtrichen, mit einigen Eigelb abgezogen und über geröſtetem Brot angerichtet. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Seidenstoffe, Spitzen, Bänder, 
Weisse, farbige Gewänder, 
Jeden Schleier, jede Schleife 
Reinigt mir die Sunlicht Seife. 


ordentlich praktisches Allfsmittel zur Bewäl- 
sondern sie ist auch für die feinsten Stoffe mit beson- 
Die Vollständige Unschädlichkeit wird von der Sunticht 
von M. 20,000 (Zwanzigtausend Mark) garantiert 


ad Reichenhall 


J(ur- finstall Ebenhausen 


bei München æ im Isartal 
700 Meter ii d. M. 


Neu eróffnet! 
Sommer-u. Wintersport. 
——„— 

Mustergültig eingerichtetes 
Sanatorium für das gesamte 
physikalisch- diätetisch, Heil- 
ver! ISIN Hóhenklima. Herr- 
liche Lage in den bayerischen 
Voralpen. — Sehr geeignet 
für Erholungsbe ürftige. 
Prospekte durch d. Verwaltung. 

Chefarzt 
Dr. med. Julian Marcuse. 


Partie aus dem Isartal. 


othenfelde 


Teutoburger Wald 
Bielefeld-Osnabrück. 


Sole Deutſchlands, 


olbad 


an posu 
UE Stär k ſte kohlenſaure 


CH 


Skrofulose, 


vorzüglich bewährt gegen Herzleiden, ene ee, Blutarmut. 
Gicht. Rheumatismus. Hautkrankheiten. Katarrhe der Atmungsorgane und des Ver- 
dauungssystems. Saison von Mitte Mai bis ‚ Anfang Oktober. Inhalatorium, elektrische 


Lichtbáder, Mutterlauge- u. Badesalzwersendung. Meilenweit sich erstreckende Nadel- 


und Laubwälder. 2 Gradierwerke Rn neuer Wandelhalle, neue Spielplátze, Kurgarten. 
Kursal, Badekap: eigenes Kurtheater Kurhaus und Badehotel, einziges 
Logis mit Solbädern im Hause, Besitzerin: Rothenfelder Saline (Bade- | 
verwaltung). — Auskünite u. Prospekte gratis u. franko durch die Badeverwaltung. 


Marienbad Weltkurort im 


Saison vom 1. Mai bis 30. September. 

27 500 Kurgäste. Indikationen bekannt. 70000 Passanten 
Drei grosse Badehäuser. 

vom Bii 


gratis germeisteramt 


Ballenstedt, Harz. Sanatorium. 


Erstklassige Einricht. 80 Zimmer. 
Von Dr. Max Rosell, Stets geöffnet. Herz-, Nerven-, Frauen- 
früher Arzt bei Dr. Lahmann. — Herrliche, | Magen-, Darm-, Nierenleiden, Gicht. Zucker. 
milde, regenarme Lage Prospekte frei. | F ettsucht, Katarrhe, Rheuma, Asthma. 


Hervorragend eingerichtete ärztl. gelei- 
tete Anstalt f. natürliche Heilmethoden 


BAD WALSBURG Frühjahrskuren. Grosse Erfolge. Prosp. frei. 


bei Ziegenrück i. Thür. Beste Empfehlungen. 


Sa anatorium Valtenta 


n Em piehlenswerte 


N A Hotels: 

| E | Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bad. I. R. 
| uf 
Heilanstalt 


Erholungsheim „Lichtenthal‘ 


Elend (Harz), Hampe's Hotel, prachtv. geleg. 
bei 


Genf, Hot. Richemond, Terrasse. Auss. Sce 
e 
Baden-Baden No. 5. 


Nauheim (Bad, Hot.AugustaViktoria, H. I. R. 
Thusis, Posthotel, Z. v. 2ir. an, a. Münchnerh. 
| Wien, Hotel Métropole, Liyt.Zim.v.3.50 Kr. ab. 
Vorzüglichst eingerichtete 
und geleitete Anstalt 
mit mässigen Preisen. 


Niederneukirch (Lausitz) 
n bs EP diätet. Kuranstalt 
pekte. 


Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. 
Zivile Preise. 


San.-Rat Dr. Pilling's Sanatorium, 


Aue i. Sa. Hausarzt Dr, P. Meissner. 
Geschützte, ruh. Lage; wald. Umgeb.; 
mildes Hóhenklima (470 m); neuzeitl. 
Einrichtungen, Diätkuren. Gesamtes 
Wasserheiiverfahren; med. Bäder; 


Luit-, Licht-, Sandbäder, Heissluftbeh. 
Heilgymnastik (Zander-App.) einschl. 
Orthopädie. Massage. Elektrotherapie. 
Róntgentherapie. Bandagenwerkstätte. 
Behandl. v. Herz-, Nerv -, Stofiwechsel- 


krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs- 
kurse für Kinder. Prosp, auf Wunsch. 


Prachtvolle Lage im Schwarzwald. 
Sonnenbüder, Glashallen, reizende, 
idyllische Lichtluftbadeparks, sehr 
hübsche Baderäume mit allen Arten 
Dampf-, Heissluft- und Wasser- 
bädern, Massage- und Diätkuren. 
Mustr. Prospekt gratis durch den 


Besitzer und Direktor 
Bernhard Binswanger. 


Orosser eigener Waldpark; 


Se 


Dr. med. A. Müller. | 


Dr. med. von Oiste. 


Rut Wildungen => 


L mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht, — S Prospekt grati 


„Grami 


Mas Schnupipulver 


— 


Modernste ire für ner 
err], milde Lage, prácht. Preg 
Kurorchester. 300 Betten. Kurarzt Dr. G. Amsler. Dir 


Sur. 


— 


*. 
d. 
1 


Salson: 
Solebad, klimatischer 
mern. Inhalati onen, * 
ymnastik, Terrain- u 
aus, 3 Kurparke, T d 
wálder, 250 km P E 
Theater. Jliustrierte MS 
Kol N 


= 


Sanitätsrat Dr. Rö = ator! 
Nieren-, Blasen- s Steir 1 
der Wildun 


neuen zen ehauses n io 
Sanatorium dr. Wiesel, inem — LI 


3 
Fernsprecher Städtisches Sisen-Moor-Bad 


Bahnstation. Schmiedeberg Postbez lall 


Sie veas Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe- 

Vorzügl. un bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. 

heiten. 9 e Waldgegend. Saison 1. Mai bis Ende 

u. Ausk. durch d. Städtische ade-Verwaltung u. Badearzt D med Sehe 


"d | 


Im Rampf um gesunde Nerven, 25.5 
und zur Heilung nervöser Zustände. (Preis Mark 273. 


Nervosität und Vu mp 


lung Nervóser. Nebst einer kurzen Theorie von 
und Kónnen . : . (Preis Mark 3-1 


Von Dr. J. Marciso ail Verlag v. O. Salle, Berlin 


Bezug durch Kurhaus Schloss Tegel Il be Beis 


nol Ruete-Enoch 


Heufieher 


(nach Dr. Weichardt). 
hewährtes. absolut 
reines Trockenserum 


oder lösung gegen 


A serum-Laboratorium Ruete-Enoch Hamburg G. =- 


ill 
(Schuppen-Flechte) u. andere Hautkrankheiten n 
ohne Salben und Gifte Dr. med. a 
Spezialarzt in Ulm a. D. 29, — Auskunft wird gem 


Ingenieurschule zu Mannhein 


ntionterte höhere technische Fachse 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hüftenkund 


Programme kostenlos 


Städtisch subve 


ee 
Menor id 5:75 


Sanatorium 
„Dresdner Haide“ 


Dr. Dr. Wällnitzu.Wege 


Physikal. diät. Heil- 
anstalt. (Licht- und 
Radiumbehandlung.) 


Kt. Aargau Gehwei) Co 


(as.) 
Altberühmig TT = 


2. Brilage zu Dr. iu. 1906. 


leinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenc 


esiau, Dresden, Eiberieid, Frankfurt a. M.. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. r für alle 4 Ausgaben 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Er 
"bh 
"t Qiffídaufel mit Belen. Unſere Abbildung zeigt eine Tiſchſchaufel 
mit Bejen aus Lindenholz. Die Zeichnung kopiere man jid) zuerſt auf 
Papier und übertrage ſie ſodann mittels Paus- oder Graphitpapiers auf 
2 yol A geschehen, ſo liberache man die Holzflächen mit grauer händler weiſen immer wieder darauf hin. A. H. 
Wu, d E Sr 70 5 nn grüner Tönung (Saft: Schutz vor Motten. Um a Strümpfe, „Trikots und „andere 
die Stiele mit Braun (Sepia mit Indiſchrot). 6 SR a bun en 
, &obani wird bie ganze Zeichnung mit Blau eigenartigen Behälter aufbewahren 
. lltramarinbínu) gerandet. it die Malerei vol! nämlich in der Feuerſtelle des Kachel 
met, lo geben wir dem Holz mod) durch weine ofens. Gewöhnlich iſt hier eine Tür 
bac emule oder franzöftichen Aquarell mit Schraube vorhanden, deren feſter 
vi on en. Glanz. Zum Auf Verſchluß keine Motte eindringen läßt. 
no es Bejeng benötigen wir cin Das Ofenloch wird ausgekehrt, mit 
pl ne zwei Zentimeter breites Zeitungspapier ausgelegt und die eben- 
d " 15 z 1 P. L. falls in Zeitungspapier gewickelten 
die g he: onnen ſume mit ihrem Gegenſtände hineingebracht. Dieſer 
Jl ganz rieſigen gelben Blütenteller Ort eignet ſich auch zum Kühlſtellen 
bird immer mehr als höchſt unmodern von Nahrungsmitteln und gewährt 


ſie aus Langeweile verüben. Haben ſie nun zwiſchen dem anderen Futter 
auch die Samen der Sonnenblume, die bekanntlich in harter ſchwarzer 
Schale liegen, jo gewährt es ihnen Unterhaltung, fie aufzuknabbern. Vogel⸗ 


K den Gärten verbannt. Für den Tiſchſchauſel mit Vejen. Schutz vor Schmeißfliegen. 9f. H. 
en in her nt jte aber von großem | Schling- oder Kletterroſen, die 
ert, da die ſchwarzen Samenkerne ein nicht genug zu ſchätzendes Futter fid ganz beſonders zum Beranken von Lauben, Gittern, Bogen um. eignen, 


pp geben: es wird von ihnen geſagt, daß jie reich an Stickſtoff find und ſind die reichblühenden, winterharten Sorten Euphroſyne, Aglaia, Thalia, 
t vet bie — das Geflügel ſo notwendige Körperwärme erzeugen. Crimſon Rambler Dieſe vier Sorten blühen verſchieden und zwar roſa, 
Eu Blume enthält oft 8- bis 900 Samenkerne, und eine Handvoll davon gelblich, weiß und dunkelrot; bei einer Anpflanzung dieſer vier Sorten wird 
y ugt auf den Tag für ein Huhn. Namentlich für Papageien wird gerade das Ausſehen um ein Beträchtliches verſchönert. 

Nees Futter empfohlen, und es erfüllt hier ſogar einen doppelten Zweck. 
Dieſe Vögel find nämlich oft recht läſtig durch ihr ſchreckliches Schreien, das 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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gewährt dank mäs- 
siger, regulierbarer 
Luftbewegung und 
bisher unbekannter 


Behaglichkeit 


ist ein Kampf gegen 
Hitze und Dünste, 
Feuchtigkeit, Moder 
u. Schimmel, Fäulnis. 


verdorbene Luft im 
reine Luft für Lungen 


NEHMT HIN J DIE WELT 
Fed E rbett IHR VOLKER | WIRD EUCH und Ke Mcr 
DIESEN SEGEN ZUM PARADIES Luftoáden)  nonmale 


Betten - Temperatur, 
—— ruhigen und 


gesunden Schlaf! 


und verhütet Unter- 
drückung der Haut- 
tätigkeit, der Wärme- 
Stauung, der Blut- 
— Vergiftung. 


Verlangen Sie illustr. 
Katalog G. von der 
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Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Töchterpenſionat Frau Dr. Wulle, Töchterpenſtonat Haus Medlen: 
Oörbenf Thüringen) en d 9 Ld berg E s 9tbeüt (per 
on ndarbeiten. Penſionspreis J 
650. Auf Wunſch Wiſſenſchaft. 


Görlitz, ene gan 


Dr. Schraders Militär: Var: 
dungs auſtalt Paperi i. 
zum Jähurichs⸗, 9 1 
maner:, Geeladetten:, Able: 
examen. Glänzende Erfolge. ter: 
Penſion, daher zahlreiche (nrc. 
aus allen Reifen Eintrin ver. 
Proſpelt. 

Auftitut Erdmann, Bari! 
Indiv. Vorbereitung für Brim 

eit 17 Jahren vorzügliche Erioie - 
R. Erdmann. bisher in Lanha. 


Vädagogium Waren in Net 
burg am Müritzſee, dicht r. 
gelegen. bereitet von Serta an fü: ! 
Sekunda. Prima, das inni 
Examen unb Abiturtum ret 
Penſion. Individueller Unter fs.. | 
pflege unter ärztlicher Aufſtt 


Vorbereitung In Dr. Cake rer 
auftalt, Leipzig, Sidontennn ^ 
e 

ähnrichs⸗, Seekadeiten . 
ie Klaſſen höherer Galen © 
ftonat.) Proſpelt! 


Dr. Stremme s Pirr c 
Roßla am Harz. 

Nackons Handelsalsdenie. 
die d mabe Gbadetie - 
April, Juli. Oktober. Janua: * 
Bierteljahrs«, Halbjabrͤ⸗ und Jett 
verbunden mit praltiſchem Wepu: 
Damentnrje: Ausbildung ale `- 


Penſionen 


a) für Rnaben. 


Lauſaune. „Billa Hortenjia“, Penſion 
für Schüler und Fremde in Tack nächſt 
Familie. Chriſtliches Haus in Park nächſt 
See. Beichrünfte Zahl, ſehr ruhige Lage, 
franzöſiſche Konverſation. Mäßige Preiſe. 


von Frau Oberamtmann Pollmann. 
Penſion 600 M. jährlich. Näheres durch 
Proſpekt. 

Brüdergemeinde Ebersdorf, Reuß. 

Katholiſches ftnabenpenfionat und Paasi für koufirmierte Mädchen. 
höhere Rnabenſchule (C. Linpiniel) zu i chriſtliche 7 9 gründ- 
Freren in Hannover (Station der Bahn liche Ausbildung in den verſchiedenen 
finie Rheine — Quakenbrück) unter bem | weiblichen Handarbeiten, Turnen und 
Proteftorate des hochwürdigſten Herrn Anftandslepre. Anleitung in ber Haus⸗ 
Biſchofs von Osnabrück. muaſialkl. daltung, Fortbildung in den wiſſenſchaft. 
don II bis ini. llla, Gründliche Bor: liben Süden Spraden, mite uns 
bereitung für Gymnaftum und Realſchule. Malerei. Yaldreiche Umgebung. eu e 
Stete Beaufſichtigung. Kleine Schulllaſſen. Luft. Penfion Mark 450. 5 urch 
Penſionspreis 600 Marl. Beginn des neuen bie Vorſteherin L. Barwig. 
Schuljahres am 1. Mai. Nähere Auskunſt fae Berien: e Bonn, Frau 


Sod terpenfionot irme Dir M. fcher, 
Bensheim a. b. Der tr. (Geffen). Mildes 
Klima. Eigene Villa. großer Garten. 
Veranden ſchönſte Höhenlage. Sorgfältige 
Ausbildung in Haushalt, Handarbeiten, 
Schneiderei, Wäſchenähen. Wiſſenſchaften. 
Sprachen, Brenn- und Schnitzarbeiten. 
auf Wunſch Malen. Geſang, Muſik. Bon 
ügliche Berpflegung. aalen ae incl. 
nterridjt 720 Mark ſährlich. Eintritt 
jederzeit. Beſte Referenzen. Proſpelte. 


und Proſpekt durch die Schulleitung. line Herten. hauf Wu 2. Sey an 
755 Wiſſenſchaft. Suit auf Wun eprüfte 
b) für Mädchen. Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 


Eaſtbourne England Südlüſteß, umgenend. 5 nn, ennt. 
Töchterpenſtonat 0 ohler⸗ Godkin. Lugano, Töchterpenſionat Vendi. 
Warme deutſche Empfehlungen. Franzöſiſch⸗Italieniſch. 

Halle (Saale), Herderſtr. 8. Benfionat Morges am Geuferſee. Penſion 
Kießler. Biſſenſchaſten Sprachen ME für Jaen Mädchen, welche im Fran” 


Handarbeiten, Haushalt. Kochen. Aus: zöſiſchen weitere Ausbildung ſuchen. Aus- 
S EA 3 ier chnete Unterrichtsanſtalten. Schönes 


Haus mit Warten. Näheres durch Pro⸗ 
ipefte. Pfr. Em. Curchod mit Frau. 


In herrlich gelegenem Solbad in 


länder. 700 Mark. Proſpekte. 


Walteröhaufen, Thüringen, Töch⸗ 
ter:Benftonat von tau Apotheker 


Hanuer. Kräftigung der Geſundbeit. I nen ^ herclich am Berge unb Wald_gelegeı 1 = ws 
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x i lle . Anlelt m Haus. | großer Garten mit Tennis» und Spielplatz. dentin, — Herrenkurſe: Aus 
ee en, Schneidern. Weißnähen. | liebevolle Aufnahme. Anleitung im Ha d e Referenzen. Näheres durch benti n N 1 8 a 


to: 
pet. Frau Helene Dettmer, Billa 
am Steinberg. 


Pen ſionat und höhere Töchterſchule 
Villa Mahr (früher Billa Preller), Bad 
Ilmenau in Thür. Gediegener wiſſen⸗ 
Se. nterriht für ſchul⸗ 


Mufik, Malen. Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Haufe. Herrliche, wald ⸗ 
re ae Villa im Garten. Tennis. 
Preis influfibe Unterricht und anderem 
850 Mk. L Referenzen von Eltern. 


Darmſtadt, e Töchter⸗ 
Benfionat von Frau Prof. Dr. W. Nagel. 
fell ige wiſſenſchaftliche, ſprachliche. ge- 
ſellſcha . und häusliche Ausbildung. 
Vorzügl. ſtkunterricht. Penſionspreis 
Mk. 1000.— pro Jahr. Beſte Ref. Proſpekt. 


— — — — 


Zaufanne, Töchter⸗Peuſionat Mad. 
Nufer. Proſpektus und Referenzen. 


anzöſiſches Penſionat für junge 
Mädchen und Lehrerinnen. Gediegenft 
Ausbildung. rau Profeſſor Marie 
Pierre, Nanch. roſpekte. Referenzen. 


Schnepfenthal, Thüringen, Haus⸗ 
e wiſſenſchaftliches Ben: 
onat. Frau Inſpektor ittmack. 


95.—. 20 — monatlich. — A 
Proſpekt gratis. — Seuguft. - 
nachweis loſtenlos. — Led? 
Wahl: Buchführung Ra 
Rechnen Wechſelkunde, r. 
Stenographie, Maſchinenſchrr : 
mer Deutſch. Engliſch © 
— Vormittagslurſe. — Satz. - | 
— Abendkurſe. 
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halt. Alleinſtehende. en S: 
tige Damen finden auch ruhigen Au 
enthalt und qute Sepe Offerten 
sub. 1.1130 befördern Daube & Co., Leipzig. 
Bad Kreuznach, Töchter⸗Venſionat 
euifen-Infeltut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche, i Ausbil- 
dung. Gelegenheit für Sprach u. De 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. 
Bad Rehburg bei Hannover, Tochter; 
penſionat Kaufmann. Gründliche Aus» 
bildun in Küche, Haushalt, au zug 
Wiſſenſchaften. Muſik, Sprachen. Wald⸗ 
reiche Gegend. Familienleben. zur 
liche Empiehlungsſchreiben. 500 Ma 


D En a ae nn 
E. ser Villa Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Aufnahme junger Mädchen. Wifſenſchaft⸗ 
liche Fortbi e Muſik, Malen, 
andarbeiten, eitung im Haushalt. 
chöne, waldreiche Umgebung, eigene Billa, 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Töchterpenſionat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus» 
altung, Schneiderei. Handarbeit wiſſen ; 
chaftliche Fortbildung. Muſit. 


ichtige und konſtrmierte Mädchen. 
Sanshalt Mang m 8 ens 
aushalt. Franzöſin und Engländerin 77 a ee fi 
im Haufe. Erfolgreicher Unfenthalt | Halle a. ©. ere NE 
für ſchwächliche Kinder und junge rienten. Primaner. Ein pe 
Mädchen (kräftige Gebirgsluft, geſchützte Herm, Krauſe. Vis asc 
öhenlage. 580 Meter, geſundes Binter: Abiturienten (darunter 0 Er A 
lima). Täglich kleine und größere Aus- | maner, 192 einjährige, 1 Ab 
flüge in dle errliche, waldreiche Um- übrigen Klaſſen böber . 
ebung. A liches Familienleben. 
liche mpfeblumgen. Brofpelt 
und Lehrplan durch Malwine Mahr, 
geprüfte Schulvorſteherin. 


Pädagogiun Bad Tach e. a 
Erziehungsanſtalt. Seal idle rr. 
feine Klaſſen. Deine? ntt - 
ſichtigung urüdgebliebenet. — — 

auétaltungéidule Sens 
unter dem Protetora? Wie 
ber Kaiſerin und Königin. 10 
Biktoria-Tuiſe⸗Platz a N B. 


^ aen, tis 
dauswirtſchaftlichen hn bed. | 
Schneidern, Fortbildung We. 


Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
ü Tündel 1850 n⸗ 


aberinnen ling. 
1 den Jakel, ici & bh 


halt, Kochen, Baden, Sormen suf eif 
t Handarbeit. Sorgfäl e Erziehung. 


len durch geprüfte Lehrerin genli et 


Dfeitige Fortbildung. Proſpelt unb Re Töchterpeuſionat Zittau i. Sachfen. amilienanſchluß. Eigene Billa. Md 

onat Zittau i. Sachſen. Turnen unb Gr. 

ferenzen durch die Borſteherinnen. Ausbüldun in deulſcher, en liſcher, u Bite ee en T atr ENS 
il und! Can. 


Bonn. Töchterpenſionat von Frau 


Bürgermeiſter Thoened. Gründliche en 7c., geſellſchaftl. Formen, Hau 


Pran er Sprache, Muſik, Geſaug, 
alt c) für Ramilten. 


häusliche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche halt, Kochen, Handarbeit ac. Deutſche. : eherin der Guns. > 
Aare en Muffi. Malen. doſpelte Ju che und Franzöſiſche Lehrerin i^ Dr. Koethe's Arztl. Familienheim Die Eon reutherf en e 
Goslar is Familienleben, ſorg⸗ | und Kuranſtalt, Büdeburg (Wejer | und fronto. Der orkand. 


(ie Erziehung und Charalterbildung. NN 

ufnahme vom zehnten Jahre an. Eig. 

Villa mit Garten, Bad, Tennisplatz ꝛc. 

Schöne Lage, waldreiche Gegend. — Pro⸗ 

Bal. "gr Referenzen durch die Vorſteherin 
= 


gebirge), für Nervenkranle. chroniſch Met 
nbe, Erholungsbedürftige — Ent 
iehungskuren. — 20 Bimmer im Preiſe 
5 50 Mart ai inkl. ärztlicher 
Behandlung und vorzüglicher Verpflegung. 
(Proſpekt.) 


Erziehungsantltalten 


Für Schwa befäbigte finder. Bin 
ehr⸗ 


Goslar a. H. Haushaltungs⸗Penſio⸗ 
nat. Penſion 680 M. Frau en 

Weimar. Prakt. Töchterinftitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche, ent 
und gewerbliche Ausbildung. Mal, Mujit- 
und Tanzſtunde. Proſpekt. 


Weimar, Töchterpenſionat Reiffen⸗ 
Ben borm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prachl. ge a Ausbildung. rait 
zöſin und Engländerin im Haufe. Sorg⸗ 


d 
ädagogium, wol 97. 
einjährige, Boffer del Bedin 


Töchterpenfionat in alberſtadt 
a. Harz von | frau verw. Kreisſchulinſpektor 
Lindner. Wirtſchaftliche und wiſſenſchaft 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
Be Ne 550 800 Ml. 


Tüchti H 
rin, beſonders gut um 
rima vista ee Pe ; 
mufifliebendet etin oes 


ME eo Näheres eL Balbi, 55 Ri monatlich. termann⸗Imhoffs und Erziehunge nass Sd 
Brannſchweilg. Sauétaltungé-qen Warmbrann im Riefengebirge. Dand- penftonat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen. d dag weiteten Aua : 
ſtonat. Frau Inſpektor Senger. haltungsſchule und Penſionat. Erſt. Proſpekte. — — | gie junge Tame MIR cis 
Dresden: Töchte llaſſige Anſtalt in herrlicher Lage des r. Sommer's Benfion, verbunden | tidher Fam ie "m 


22. rn ` j 


e Frziehungsanſtalt, für Blinde und 
mi: Erziehungsanſta t Fre 
man ridten Baum 2 


Dresden: Töchterpenſionat Pohler, 
Schwachſehende. Proſpelte. Bergedorf. 


Gebirges. i , 
„Bila Angelika“. Oſtern Aufnahme e m Hauswirtſchaftliche und wiſſen 


chaftliche Ausbildung. Franzöſin. Eng- 
lee n Dantan 200; b an poule. ernen E Roebfe Hamburg. Daube & 
1 Ha ann Wendland, 30d). und F. er. imper finden in der : 
UND qe Ach EE. Lai teen nn w te Rinder finden in der 
fee b Fee 1500 Berka een de | DET 
'Haltlißen uu bin ng Näheres Srofpelt. | L Mamea, Seon. Fertig gu emem Be . w 


Vorbildung zu einem Berufe. Proſpelt. 


nene den Sio. win Rippelb | 5 nn 
S Dun MODI jt. .. Bonn a. Rhein. Töchter: Benflonat 


Quambuſch⸗Bovermann. een 


Schulen und Lehranſtal 


öſiſch. Engliſch. Muſik, Malen, Handarbeit häusliche. geſellſchaftliche Ausbildung. 
(ouf. unl len gele chaftliche efte ee Proſpekt. Penſions⸗ Siedler Koch baneru ri Mar 
tion: ausſchlſe lich x fonder UD en lidem Zöcdt i già 5 e, bei Cen Tie 

. er un uderode Harz. Wiſſen nthalt im Eigen. ê 
bis aa E a S enger 
beichräntiem Blid über den gangen See Franzöſin im Haufe. Penſtonspreis r @llerbef bei Ri an tüchtig, Huster 4. N., Ellen 
und die Alpenkette. Herrlicher Garten mit besticht 900 J dae Bii oh Sophie Heuer. az feaner au ren len Aen itraße) po 


Garten. 


ſchließlich von Eltern früherer und jetziger ER AR es langjä denkende Nenſchen " 
is chten 5 mit photograp iſchen renden: = smicrpenlens! Schell: on 55 en 1 yi a mt" 
Jo Rippold. e legene Bila. en ale ne. 10 u. Lm hen a" Offerte untet Aate C 
nkau aea ieu e un e ommt in ſeiner : ition 
5 pirata si: Töchterpenſtonat von länder). gal Mus gii nor Hauk Seedades gleich. monem GEN PET 
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Beſte Empfehlungen von Eltern. 


Töchterpenſionat in Sachſa (Süd⸗ 
ata). Beſt 
bara): Bele dieeetnge. Paſtor Schleiff 


JJC AA ren er UN 
Bonn, Töchterpenſionat 

Age . qr 

Nähere durch Proſpel "s e Ausbildung. 


Penfion! Berid! 
Real: u. delsſchnle Milten: geſie Referenze gi 
digen, me! trenommiertes Einfäh aiee Niitner 80 


Tw a - 

zur Pflege unserer Haustiere. 
Kra affe Gelüſte der Haustiere. Nicht ſelten beobachtet man 
berſchiedenen Haustieren eine Entartung des Appetits. Sie zeigen 


un eine beſondere Begierde nach ungewohnten Dingen, namentlich nach 


| digen und ſalzigen Stoffen. | In der Regel dauern folde Verſtimmungen 
— HMeſchmacks nur lurze Zeit, öfter halten ſie lange an; anfangs er⸗ 
— „deinen fie als eine Unart, bis ein ſchlechtes Ausſehen und zunehmende 


Adde der Tiere deutlich zeigen, daß es ſich dabei um Erſcheinungen 
AS > Y , ; Lu m ^ e 
einer tiefer liegenden Krankheit handelt. Am häufigſten werden dieſe 
rungen bei Wiederkäuern und bei Schweinen, die im Stalle gehalten 


„erden, beobachtet. So tritt beim Rinde nicht ſelten die Leckſucht auf. 
ie beginnt damit, daß die Tiere Krippen und Wände ihrer Stallungen 
de beledr und benagen, ihre Begierde iſt dabei auf erdige und ſalzige Stoffe 
perichtet. Das verunreinigte Streuſtroh ziehen ſie dem be 


gerich ſten Futter vor, 
| n jm lieber Miſtjauche als reines, klares Waſſer: ſchließlich freſſen die 
— rien alles mögliche, ſelbſt unverdauliches Zeug, Holz, Ziegelſteine, Lumpen 

dergleichen. Dabei gedeihen ſie nicht; ſie kommen in der Ernährung 
zur, halten jid) ſchlecht in Haut und Haar, werden ſchreckhaft, nervös 
ind namentlich an Lende und Kreuz empfindlich. Wird nichts dagegen 
elan, fo nimmt die Abmagerung zu, es entwickelt ſich Knochenbrüchigkeit, 
der es tritt ein ſchleichendes Fieber hinzu, und unter allgemeinem Kräfte 

berfal gehen die Tiere ſchließlich zugrunde. Die Beobachtung hat er⸗ 
heben, daß die Leckſucht die Außerung einer Ernährungsſtörung iſt, die 
durch ein nährſtoffarmes ober zur Säurebildung in den Verdauungsmengen 
neig des Futter verurſacht wird. Sie kann auf moorigem und auf trockenem 
Boden ſich entwickeln, am leichteſten werden aber von ihr tragende und 
e Kühe ſowie Kälber befallen. In ſehr vielen Fällen iſt das 
| darum ungenügend, weil es zu wenig Kochſalz oder Kalk enthält. 
— E lann dadurch abgeholfen werden, daß man für die Tiere Salzlecken 
dinrichtet ober auch Salz, Kreide und Kalk auf das Futter ſtreut. Erregt 
das Futter Verdauungsſtörungen, namentlich Säurebildung im Magen, ſo 
t man auf das Futter ſäurebindende Mittel, wie Kreide, Kalk und 
Pottaſche, und ſucht die Verdauung durch magenſtärkende Mittel wie 
Enzian⸗ und Kalmuswurzel zu fördern. Die Gabe beträgt für ein Rind 
30 bis 50 Gramm auf einmal. Vor allem iſt aber ein Futterwechſel an 
geraten. So verliert ſich das Leiden häufig von ſelbſt im Frühjahr beim 
Weidegang und gutem Grünfutter: wo die Krankheit ſtändig auftritt, wie 
m Beiſpiel in verſchiedenen Gegenden des Schwarzwalds, ſollte man ver 
chen, das Futter durch Düngung der Wieſen und Felder mit Kalk, 
Superphosphat und Chiliſalpeter zu verbeſſern; ſonſt iſt der Bezug des 
Futters aus Gegenden, in denen das Leiden nicht bekannt iſt, angezeigt. 
Hier und dort verſucht man die Leckſucht durch ekelerregende Mittel, durch 
Beſtreichen der Wände und Krippen mit Theer, durch Beſchlagen der 
Krippen mit Nägeln zu bekämpfen; es iſt klar, daß dadurch die ſchädlichen 
Wirkungen des ungeeigneten Futters nicht behoben werden können. 

Das Wollefreſſen der Schafe. In feineren Schäfereien, wo edlere 
Raſſen, wie die Merinos, gehalten werden, bricht manchmal eine ſchlimme 
linari aus, die fid) raſch unter der Herde verbreitet. Zu Zeiten, da die 
Schaſe im Stalle gefüttert werden, bemerkt man, daß ein Schaf der Herde 
an der Wolle eines anderen zu nagen beginnt. Alsbald drängen ſich ww s 
andere Schafe hinzu und bearbeiten das Opfer in gleicher Weile, bis fie D rel Vo rtei e 
ihm die ganze Wolle abgenagt haben, ſo daß nur noch Wollſtumpfe übrig 
bleiben. Dann kommt ein anderes Schaf an die Reihe, und das böſe 
Seile wirkt jo anſteckend, daß ſchließlich alle Schafe ſich gegenſeitig be— neben vielen anderen, werden Sie beim 
agen. Dieſe Unart iſt für den Beſitzer der Herde ſehr peinlich, weil da 
durch ſchließlich fajt bie geſamte Wolle der Herde verloren gehen kann. 
Über die Urſache dieſes krankhaften Gelüſtes iſt man ſich noch nicht völlig 
lar. nfangs meinte man, daß bie Schafe das Wollefreſſen aus Lange 
weile während des Aufenthalts im Stalle treiben, 


denn beim Weidegange 25 
lommt es nie oder nur in ſehr geringem Maße vor. Die Ausbreitung 
über die ganze Herde führte man auf eine Nachahmung zurück und empfahl 
darum, beim erſten Auftreten der Unart ſofort das nagende ſowie das be LÀ 
A lagte Schaf au 


- 3 dem Stalle zu entfernen. Verſuche, bie man in neuerer 
"Ul anſtellte, scheinen aber nicht für die Richtigkeit dieſer Annahme zu 
brechen. Es iji vielmehr 


| wahrſcheinlich, daß das Wollefreſſen auf ähn Back ulver 

lichen Urſachen wie die Leckſucht des Rindes beruht. Auch bei dieſer 

Krankheit erweiſen ſich Darreichung von Kochſalz, Kreide, Kalk und Holz— find 

"ide nützlich; vor allem aber ſoll man für reichliches, gutes Heuſutter een | 

wen, Da die Schafe nur bei Tage und nie bei Nacht einander benagen, 1. Allerbeste Qualität, da aus erstklassigem 

o ijt auch eine Dunkelhaltung des Stalles im gegebenen Falle von Nutzen. Rohmaterial 

unter pflegen auch die Lämmer die Wolle der Mütter am Euter und e r , 
un den Hojen zu benagen Dieſe Unart kann ſchlimme Folgen haben, 2. Schmeckt niemals durch, wie minderwer- 
dun nicht alle Wollhaare gehen mit dem Koth ab; ein Teil ballt as tige Fabrikate. 
t zuſammen und führt dann zu Verdauung sſtörungen und Mb- = j 

irung, Bei den Lämmern ſcheint in der Tat e dieſe Unart zu 3. Für 50 Bons von Or. en s Backpulver 

zeugen; die Lämmer wollen mit der Mutter freſſen, können aber häufig und den anderen Dr. Crato's Präparaten (wie 

nm das Futter nicht gelangen. Man ſollte ihnen alſo frühzeitig Heu ben! Puddingpulver, Vanillezucker, Salizyl usw.) 

Be ie [© m Se die Camer t t im Ne re 
, Zr Saugen UA n. ö 3 r O von 

man aber auch darauf zu achten, ob nicht der Mülchmangel der Mütter felder Knusperchen gratis und fran 

die Lämmer zum Wolleſreſſen veranlaßt. | Cen Fabrikanten 

SON ehe Ten 40 AIRE J ufzufreſſen, wie manch e er 

e eigenen gerade geworfenen Jungen aufzufreſſen, wie manch⸗ St t & M y 

he die owes haben, fid) ſelbſt bie Milch Auszufaugen, jo (inb auch r a ma n n ' 

lamit e te A 2 . . Knusperchenfabrik 

leg Ei en Tall. gi dazu den Anlaß. Rar V e 

bota und ſogenanntes Fliefei oder Windei, fie pickt aus Neugier x BIELEFELD. 

auch nu nun, wie wohlſchmeckend der Inhalt iſt. Zuweilen ae 

periode borkinſchaliges Ei, wie ſolche namentlich beim Beginn der Lege⸗ 

halt ber Dien, zertreten und die Henne koſtet den leckeren In⸗ 

zan der ihr wohl mundet. Von nun ab pickt fie die frͤſchgelegten Gier, |. 

c^ und bald verderben böſe Beiſpfele gute Sitten. 

Lie Zahl der Eierliebhaberſnnen wächſt und die Bea wird jo groß, 


(Fortſetzung auf der 1. S: te der 3, Beilage.) ö 


Einkauf von — 
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Rezeptbücher gratis an jede Adressel 


E 


J. €. Cotta'sche Buchhandlung nachfolger 
Stuttgart und Berlin 


Soeben erſchienen: 


Goethes Reineke Fuchs 


mit Zeichnungen von 


Wilhelm von Kaulbach 


Volks-Husgabe 
In elegantem Leinenband 3 Mark 


Tie hier im Neudruck gebotene Ausgabe mit den trefflichen 
Holzſchnitten ifi im Preiſe weſentlich ermäßigt, um das 
Werk den weiteſten Kreiſen zugänglich zu machen. 


Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen 


— 
* 
< 


WESTFALIA KINDERWAGEN -INDUSTRIE “ 


* * " PA 
Bruno Richtzenhain, Osnabrück 
Ruheklappstühle a 
Handwagen 
Leiterwagen 
Ziegenbockwagen 
Puppenwagen 


Kinderwagen 
Sportwagen 
Kinderstühle 
Kinderpulte 
Kindermöbel 


Tigi. glänrende Anerkennungen aus allen Kreisen! Freie Lieferung n 
jed. deutschen Bahnstation! Verlangen Sie den neuen Maupikatalog! 


Wer Arndt'sche Küchen- u. Tafelgeräte benutzt, | 
fördert seine Gesundheit, spart Zeit und Beld. 


Kaffee- Aufgussmaschine. lixtrahiert 95^, aller wertvollen Bestandteile des 
Kafices laut Broschüre „Der Kaffee“ des Reichs-Gesundheitsamts). 
Extrahiert nur die der Gesundheit zuträg- 
lichen Bestandteile des Kalfeemehls 


1 2 4 O s 12 Tassen 
Preis M. 1,50 1,80 2,20 2,70 3,20 4.— 


(Grosse: 


5 ö Aufrollbarer Tischschoner aus 
Nickel. Vereinigt mit schönem, eleganten Aussehen, praktische Brauchbarkeit. 
Schüsseln konnen 


T bale; Grösse: Ü | ll Il 
darauf wW ede ra »glei- cm 24 18 32 s 20 10 < 27 50% 30 
ten, noch umíallen 

Preis M. 3, 4,15 6,60 8,80 


Einkoch- u. Sterilisier- Apparat ,,Tischlein 
deck dich“. Bester Einkochapparat der Gegenwart 
jür Wasser- und Dampibad. Preis kompl. M. 14,25. 
Haushaltungs-Buttermaschine. Macht i 15Mi- 
nuten aus Sahne irische u. wohlschmeckende Butter, 


Inhalt des Glasbehälters: | 2 ) + Liter Ik 
E Preis M. 2,60 3,35 4,25 5,25 

P Bei allen besseren Magazinen für Haus- u. Küchen- 

gerate erhältlich. Wo solche nicht vorhanden, wolle man sich an die 


Fabrikanten Gebr. Arndt i: Quedlinburg enden. 


('antophon 


| i | Musik-u.Sprechapparat 
D $ A a 25. 35, 50, 75, 100, 120, 150 Mark, 
Fapa spricht j Schallplatten à 1, 1½. 2, 3. 4 M. 
i ms Phonographen von 171—200 M. 


JUL. HEINR. ZIMMERMANN, LEIPZIG. 
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Haut Krankheit. 
Steinleiden. 


Dieses Präparat enthält das bekam 
y Diachylon-Pflaster fein verteilt: 
Beimischung von Borsáure. Un 
Einstreupulver für kleine K 
| laufen der Füsse, starkes Transpirierer 
cm — und Rötung der Haut etc. Lom 
m =) Herr Dr. Vómel, Chelarzt an der hiesigen Eni- 
* ad bindungs-Anstalt, schreibt über die des 
Al Puders: £ 
„Der in der Fabrik pharmaceutischer Pri- 
i| parate von Herm Karl Engelhard dargestellt: 
1| antiseptische Diachylon- «Puder wri 
"M von mir seit Jahresfrist vielfach, nahezu ausschlies- 
lich angewendet und immer mit Erfolge 


- 


I" 
1 
« 
SÉ, 
a 


| kleine Hautíalten, auftragen lässt. Beim Wundsen 
kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich geworden 


D : vorzüglichem 

H IA C HY || Dieser Puder hat den grossen V. vor anderen 
x zul dass er nia, ge r7 5 
E: M stig fällt und sich dennoch gut, auch it 
ö p-pUDER N Foe Haut 


„= in meiner ganzen Klientel, sowie auch in Stadt- 
schen Entbindungsanstalt ist derselbe eingeführt. Bei starkem T der 
Küsse und Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vortrefflich. andere 
Kollegen, die denselben anwandten, bestätigen meine guten Erfahrungen." 
Fabrik pharm. Prüparate Karl Engelhard, Frankfurt a. M. 


Zu beziehen durch die Apotheken. 
m FRANKFURT AM 


TÜRK:PABST! 
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Worcester Sauce. Mayonnéi 


— p umm 


8 P's. W.-&auce gibt Braten, Fiſchen, Tunlen x. pilanteſten emat 
Extrafeine Mayonnaiſe u. Remonladen-Saue in Gläsern ober Lue 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech. om m 
J5ein-Regulier-Apparal | d ee 


= meinem altbewährten, ausgehe ge 
ohne Polster oder Kissen. | unichädlichen Mittel. Breis einer 260 


18 Mk., franto, zollfrei. 
! Neu l Katalog gratis. Th. Lehky, pr 
orngasse Nr. 17, 


D. R.- G.-M. 142 258. 


nut oom? 
in 


E. Seefeld, Hof 9b, Bayern. 
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zinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Boheri C. m. b. H. und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW.68. Filialen: Breme Zeilenpreis M. 
8 : . * .. . * 2. 
siau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. * für alle 1 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt von dem weltbelannten 
Bad Nauheim bei. Wir empfehlen denſelbeu unſeren Leſern und Leſerinnen 
zur beſonderen Beachtung. 


Zur Pflege unserer Haustiere. 


(Fortſetzung.) 
nb fie ſchon vor der legenden Henne fih ſammeln und fie vom Neſte verz 
reiben, um zu den leckeren Biſſen möglichſt bald zu gelangen. Wird 
vollends ein Hahn ein Eierfreſſer und lockt er ſeine Damen zu dem auf⸗ 
pidin Fund herbei, dann ijt es für den Züchter um den Eiergewinn 
eſchehen. Gegen eine ſolche Unart, die ſo anſteckend wird, muß darum 
K nergiſch eingeſchritten werden. Man muß die Übeltäter herausgreifen und 
x glachten, zumeiſt haben ſie ſich bereits ſo wohl genährt, daß ſie für die 
za idt völlig reif find. Am beiten ift es, dem Entſtehen ſolcher Unarten 
beugen, und in diefer Hinſicht haben bie Geflügelzüchter ein ſehr pro- 
ies Mittel erſonnen. Es beſteht in beſonderen Legeneſtern, die jo fon- 
tiert find, daß in ihnen das Gi, ſobald es gelegt iſt, den Hühnern ſo⸗ 
ki unerreichbar wird. Das einfachſte Neft dieſer Art beiteht in einer 
volzkiſte, an deren Offnung zwei ſchräg gegeneinander geneigte Bretter 
angebracht find ; das eine von ihnen iſt etwas länger als das andere: die 
retter berühren ſich nicht, ſondern laſſen einen breiten Spalt frei, durch 
xn das gelegte Ei ſofort in die Tiefe des Kaſtens hinabrollt. An einer 


Feitenwand der Kiſte ift nun ein Schiebetürchen angebracht, durch das 
nan das Ei herausholen kann. ' 

Il . Noch ein anderes krankhaftes Gelüſte, das ein Pendant zu bem Wolle- 

cin der Schafe bildet, lommt auf Hühnerhöfen vor. Es ijt dies 

ae Federzupfen oder Federfreſſen. Dieſem unnatürlichen Laſter find 

neiſtens die Hennen, ſehr felten die Hähne ergeben. Es tritt nicht nur 

xi ſtemdländiſchen Raſſen, ſondern auch bei Landhühnern auf. Die Feder⸗ 

i 1 rupft anfangs (id) ſelbſt, ſpäter auch anderen Hühnern die Federn 

„ dus und knabbert und ſaugt die blutgefüllten Kiele aus. Auch in dieſem 

— wirkt das Beiſpiel anſteckend und die Vögel belommen ein übles 

Ausſehen. Ob Ernährungsſtörungen zu dieſer Untugend die Hühner ver⸗ 

leiten, iſt fraglich. Jedenfalls beobachtet man fie meiſtens bei Vögeln, die 


)) es 
il Suppen- W r mit dem 
NN N Speisen- u Ze Kreuzstern | 5 
| VM. 


oderne Schnellfeuer- 
== Spielwaffen. 


ist einzig 
in ihrer Art 


Patent-Repetier-Larabiner. 


ut Stalle oder Käfig gehalten werden, während fie beim Geflügel mit 
reiem Auslauf felten ift. Es hat aljo den Anſchein, als ob Langeweile, 
Fehlen der Gelegenheit zum Scharren und Picken dieſe Unart zeitigten. Um 
ir vorzubeugen, empfiehlt es ſich, den Hühnern, die im Stall gehalten 
na müſſen, ein Futter zu geben, mit dem fie fid) beſchäftigen können: 
an Körner mit Spreu und Sand vermiſcht, volle Ahren und dergleichen. 
ne Hellung des Federfreſſens ijt in der Regel nicht zu erlangen. Darum 


Einziges zeitgemässes und ungefährliches Spielgewehr. Repetiert 
24 mal! Famoses Schnellfeuer! Gänzliche Harmlosigkeit! Vollste Illusion! 


11 Patent-Repetier-Schnellfeuer-Pistole. ::: 
Erhältlich in feineren Spielwarenhandlungen, wo nicht Auskünfte bei 
pat. Repetier- Carabiner-Hauptdepot, Wien VII, Breitegasse 5. 


MALZTROPON 
Kraftnahrung 


Lungen-, Magen- und 
== Darmleiden —— 
Rhachitis, Scrophulose 


und allen Ernáhrungsstórungen 


wi man die Übeltäter ihr Gelüſte mit dem Kopfe büßen. Bei wert: 
Age uchwögeln wird man aber oft eine Heilung verſuchen wollen. 
velis. eíl es fid), die gerupften Stellen am Leibe der den Angriffen 
ſoch eim Hühner mit übelriechenden Stoffen zu beſtreichen, oder beſſer 
u i für längere Zeit abzuſondern und in einem Käfig dunkel 
- 0 ene Flügel zu heilen. Knochenbrüche an den Gliedmaßen 
inſach 125 eilen in der Regel gut, vorausgeſetzt, daß der Knochen nur 

Mai 5 rodjen und nicht in kleine Stücke zertrümmert iſt. Wenn das 

Ter bald Fall iſt, ſo iſt die Helau io unsicher, daß es befier iit, das 

—- git zu ſchlachten. ei einſachen Knochenbrüchen der Beine, 
Ehn ican u Unterſchenlels, läßt jid) leicht ein zweckmäßiger Verband 
; 1 IE Bruch eines Flügelknochens ijt ein regelrechter Bruchverband 
Ipeilun glich. Überläßt man den Vogel ſich ſelbſt, ſo tritt ſehr häufig 
erab p aber der Knochen heilt ſchief zuſammen, und ber Flügel hängt 

Das läßt fid) dadurch verhüten, daß man den Flügel längere Zeit 


nnd in ber normalen Lage unbeweglich hält. Zu dieſem Zwecke : ; , ; 
et man in ein entſprechend großes Stück Leinwand zunächſt ein Loch, viele tausend Arzte verschreiben Malztropon mit 


H 11 das man den Hals des Vogels ſtecken kann, dann in paſſender durchschlagendem Erfolg. Dr. med. M. in S. schreibt 
| 1 7 dus zwei andere Löcher für die Beine. Nachdem man dieſe Glied⸗ 2. B.: Ihr Malztropon hat mir in einem Falle von 
Weit übe urch bie Öffnungen geftedt hat, zieht man das Leinen nicht zu sehr heftig auftretendem akutem Magenkatarrh 
100 r den Leib ‚und die Flügel des Vogels und näht es mit einem mit anhaltender vollständiger Appetitlosigkeit ung 
n auf dem Rücken zuſammen. Der Vogel kann dann umherlaufen, erheblichem Kräfteverfall gute Dienste geleistet"). 


ber bie II k 
1 lige nicht bewegen. Man ſperrt darauf ben Patienten in einen Malztropon untersteht einer regel- | 
vird, 10 hält fig allein, damit er von anderem Geflügel nicht belästigt mässigen wissenschaftlichen Kontrolle. 
P örderun d au o bei gurer Pflege drei bis vier Wochen lang. Zur Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 100 Gramm- Büchse nur 
jt ijt im Rei Mae kann man dem Futter Knochenſchrot beimengen: Mk. 1.—. Aus anne Broschur über grossartige Erfolge mit 
Ee i | i i i tlich t *) bei Bezugnahme auf d. Zeitschrilt um- 
Pw Den e kann der \hmupig eut 1 Pon len vonfropenwerke Mülheim-Rhein Nr. 41. 


wor D : 
Fwordene Verband durch einen neuen erſetzt werden. 


) Die Echtheit der Atteste ist notariell beglaubigt 
Schluß des redaktionellen Teils. 


— durch Justizrat Pohl, Mülheim- Rhein. —— 
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'S NORMAL STIE FEE 


über fussgerechte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 
Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 
| „Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des l. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904.. 
ply NO Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen» 
ac SOG nägel, verkrüppelte Zehen. in Deutschland bereits in über 300 grösseren Plätzen 

NORMAL eingeführt. Wo nicht, wende man sich direkt an F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
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bei Skrophulose, N 
Lungenerkrankung etc. — Gutacht en v, 
ritáten d. Dr. Chr. brunsengrüber, Re tock 


— Kräftigungemitt 


Stottern 


heilt gründlich Dr. med. Ullrich, Arzt f. 
Spr: ichkrankh., Luftkurort Langebrück b. 
Dresden. Neue wissensch. Methode. Prosp. | | 


Schöne, volle Körperiormen durch kw 
a Kralipt ipiis V. ein | 

a ne f 
Berlin 1903, 5 600 e - 
Zunahme. Aerztlich 
Kein Schwindel. 
Preis 
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nur erstklassige Erzeugnisse 


N SP e Srnsop- lun 2 Mark. e Nac 
| en. 

i pss Polyskop. = I Yers 
HM“. f. Xrauss, | 

d Stuttgart. 
Spezialgeschäft photogr. Bedarfsartikel. Kataloge gratis. Fa h r r 2 J^ 

ERE d 
F Preisermässigung. und , 
Motorzweirádo 


Hepfelsuft! „ 4. AA" in ee und Ausführung 
begrenzt haltbar, à 


Jahresproduktion! Über 36,000 Räder, 
Hep Gesundheitsgetrank tür Kinder, | 
Fahrrad-Werke Gebr. Conrad & Patz,Bran 


Katalog auf Wunsch. 
Nervöse Conesende versendet pro Flasche | denburg àH 
an 


20 Pf. exkl. Glas und Kiste, von 0 Flaschen 
aufwärts gegen Kasse 
mit auswechselbaren 
Fischbein - Stäbchen 


Ferd. Poetko, Guben 62. 
in Meterware. 


Vorzüge der Artikel: 


Grösste Apfelw einkelterei Norddeutschl. 
W Loss n geruchlos, klebfrei, 
- Juftig und leicht. 


Excelsior: 


Jeder Nervenleidende lese d. Broschüre 3 
„Ein grosser Fortschritt auf d. Gebiete 
der Heilung sämtlicher Gemüts- und 


Nerven- 


lelden*, wie Nervosität, Schwermut, 
Schlaflosigk., Angstgefühl, Schwindel 
anfälle, nervöse Kopfschmerzen, Ge: | 
birnschwäche, Epilepsie, Gegen Ein | 
sendg. von 20 Pf. in Briefm. franko zu 
beziehen durch Apotheker Büssgen 
in Büsingen a. Rh. 44 (Baden). 


PETI | 
St. Emilion p. Fl. 75 Pf. 

orzüglicher Rotwein, garant. rein Probe- | 
Da tkolli 3 Fl. Mk. 2.85 franko Nachn: hme. 


J.G. Heintzen, Westerstede i. O. 


einimport 


Warum? 


iſt die beſte Einmache 
büchſe der Welt die 


x Perfect- 
i: $ ‚Konservebüchse? 


Weil bei derſelben der 
ball, wie Gemüſe, 
M bſtu. dgl. nur mit Glas 
V in Berührung kommt, 
W jomit die Reinheit des 
E JGeſch mads der Konſer 

ven erbalten bleibt. 
Weil der Perſect-Verſchluß abſolut zuver— 
läſſig iſt und viele Jahre halten kann. 

Weil die Konſerven niemals dem Wer: 
derben ausgeſetzt ſind, denn im Falle 
ungenügenden Einkochens hebt ſich der 
Glasdeckel von ſelbſt, welchen Vorzug 
lein anderes Glasdeckel-Syſtem aufweiſt, 

Jeder Büchſe iſt eine genaue Gebrauchs⸗ 
anweiſung über das Einmachen beigelegt. 

Zu haben in allen beſſeren Glas⸗, Por⸗ 
zellan⸗ und Haushaltungsgeſchäften, event. 
weiſen 


Glashüttenwerke Adlerhütten A.-G. 
in Penzig i. Schl. Bezugsquellen nach. 


ei ver 


Die Stäbchen sind auswechselbar, so dass jede beliebige Halsweite passend mi = Form ios 
are 


retur behält das Gewebe seine 


sehen werden kann. Infolge einer besonderen App 
t rändert, ebensowenig durch Kochen 


samkeit. Dieselbe wird durch Feuchtigkeit nicht ve 


Durch die kordelartigen Kanten 
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Prielmarken i5 Burgstr. 12. 


In Stalien, 9, ein weiblicher Vorname, 10. Zierblumen, 11. ein 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Katalog gratis, An- 
kauf v. Sammlungen. 


Zeitung gratis, An- 
kauf v. Sammlungen. 
Berlin, Burgstr. 12. 
Auswahlen, Katalog 
u. Zeitung versendet 
Beriin, Burgstr. 12. 
Ankauf u. Verkauf einzeln. 
Stücke u. ganz. Sammlung. 

in, Burgstr. 3. 


Soeben erſchienen: 


Die Stadt 


Schilderungen aus ber Florentiniſchen Otenaiffance 


von Jſol 


Dritte 
Geheftet Mark 5.—. 
RT Das iſt ein Prachtbuch, 
Verbreitung. Es gibt nur wenige, die 
heit jo intim vertraut find wie : 
Mediceer fo glänzend zu 
bmdet ſich hier eine D 


Zu beziehen durch die 


—— Mit 15 Abbildungen 


w die Ver 
ſchildern wiſſen. 
arſtellungs kunſt von großem dichteriſchen Zauber 


. 6. Lolta'ſche Buchhandlung Nachſolger, Stutt art und Berlin 


des Lebens 


de Kurz 


Auflage 


In Leinenband Mark 6.50 


und ich wünſchte wohl, es fände weiteſte 
mit Florenz und ſeiner großen Vergangen 
faſſerin, und nicht viele, bie bie Zeit der 
Mit einer Fülle poſitiven wiſſens ver- 

Zeuſchrift für Bücherfreunde, 
meiſten Buchhandlungen. 


Eigelb-Margarine 


Marke „Echter Mohr“ 


mit Eigelb und Süssrahm hergestellt, ist | 
nicht allein zum Essen auf Brot statt Butter | 


geeignet, sondern auch zum Kochen und 
Backen; beim Braten bräunt. duftet und 
schmeckt sie genau wie beste Butter; zum 
irischen Spargel und alle feinen Gemüse 


ISt sie durchaus gleichwertig mit feinster | 


Molkereibutter, Preis 65 Pfg. per Pfund 
Iranko jeden Postort Deutschlands in Post- 
kolli à 9/1 Pfund. Nichtgefallendes nehmen 


unter Nachnahme unírankiert zurück, 


Altonaer Margarine-Werke, 


MOHR 2 Co., C. m. b. H., 


Altona-Ottensen (Holstein). 


Stottern 


in Eisenach, Th. 
Staatl. ausgez. wiederholt 
d. S. M. Kaiser Wilhelm IL 


HM 
MA 


KOnigl. Preuss, Hoflieferant. 


Messer und Gabeln, Messer für 
Gartenmesser, Scheren für alle 
pflege 


bedingte Gewähr 


Hauptniederlage 


Dresden - A, Wilsdruffer 
Hamburg, Gr. Johannis 


ohne Sachkunde und Erfah- 


aller besten und modernsten Syst rung unternommen, erfor- 
N 3 sten Systeme , " » . , 
Jagdpad m. Dong Fahrrad-Zutiehórteile- dert jährlich grosse Opfer. 
» "Oppel-Olockenlager M. 57. 3 : : 
Gotth. v. Nordhei Man wende sich in allen 
im | 
Me mad. Fabrikat:on, Angelegenheiten der Zei- 
2 l. r. No. 112. Ugo rea. nn 
Hauptkatajog an jedermann gratis u.franko fungsreclame um sachkun- 


Hochfein gearb 
lichem, verstellb 
pneumatisch 


Jilustr. Preist. 
3 Metallkasse 


Neue ph 
— otograph. Uni- 


sehr klein 
u. Zeitaufnahmen 9x] 
eitet, ausgestattet mit vorzüg- 
arem Objektiv mit Irisblende, 


Klapp * Kamora 
und leicht f. Moment- 


2 cm. 


Daube & Co. 6. m. b. 4. Berlin 


dige Insertionspläne an die 


Annoncen-Expedition 


(Gegründet 1864). 


heilt Prof. R. Denhardt | 
Mehr. | 


T AR AE AR NES 


J. A. Nenckels 
Zwillingswerk in Solingen 


fabriziert und empfiehlt: 


(Manicure), Rasiermesser, 


Für jedes Stück, welches mein Zwilli 
geleistet — Wodie 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden 


W. 8 


— auslösbarem Auto-Versch 
e schiebbarem Objektivteil, ist der. 2 
Kabinettstück deu 1 


u. Probebild kosten! is mi 
ien in Etui Stenlos. Preis mit 


Apparat 
tschen Gewerbefleisses. 


Mark 20.— 


Wiesbaden G. 


Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel, 
Dresden, Eiberfeld, Frankfurt a. M., Ham- 
burg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, 
Magdeburg, München, Nürnberg, Strass- 

burg i. E., Stutigart, 


PEE — 


e ^5 a 4 * ur let IM Á „JAQ 


heilt garantiert Institut 
Neumann - v. Schönfeld, 
Zürich (Schweiz). Prosp. fr. 
erstes institut. 


Stottern 


Grösstes, 


Haben 


E icht - 
Rheumatismus, 
| Frauenleiden? 


Verlangen Sie Prosp, vom Moorbad Lud- 
wigsbad, Bad-Aibling i. d. bayer. Voral- 
pen, dem besteingericht. Hause am Platze. 


Seekadetten | Fähnr.! Primaner! Einjáhr. 


Wissenschaftliche Lehranstalt 


Kiel, Düsternbrook 44 (gegr. 1868), 
März-April 1906 bestanden 24 von 
| I 33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir 


e^ AA 
ee N | 


K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.Fabrikant 


alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Zwecke, auch In Etule, Etuis für Negel- 
iagdmeseer, Hirschfänger eto. 


zeichen 740 trägt, wird un- 


esch. d. Branche mein 
an die 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkaufs- Niederlagen: 


Cóln a. Rh., Hohe - Strasse 144. 


trasse 7, Frankfurt a. M., Rossmarkt 15. 
-Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24. 


wx AT 


Zur Kurzweil. a 


Duchſtabenrätſel. | 
Die Kanne hat es und der Topf, 


— 


Der Krug, das Deckelglas, | 
Großeltern lieben's ohne Kopf; 


Solid — Hochelegant — Dauerhaft, 


— * — 
AZII ES 3 re ac" di 
A I ^ A ATA PNE - * 


— 
reer n 


Der leichteste Koffer der Welt. 


Nun rate einmal, was? L 
2alfel. | 
Mit F ure Beuteſtück 
Und Fuß und Zodesitoß; 
Mit T iſt's ein Gebild 
Im tiefen Meeresſchoß. E. S. 
Auflöfung des Kryptogramms in der 3. Beilage | [Coupé- u. Aufgabekoffer: 60 33 x 26 M. 20.— ; 65 35 X 28 M. 22.50; 20:37:08 E- 1. 
zur vorhergehenden Nummer. Auigabekofier: 66 x 43» 33 ca. 5.5 kg. M.33,— ; 76x47 x 38ca. 6,8kg. M.87,— ,0 4] 1. 
' T | ! ^a : NH Xs LT i o . ca 8,5kg, M.42.-: 96 ars 43,ca.10,2kg, M.48.-; 106 x 54 x47,ca.12,5 M58 - 80 N i 
Man lieſt, von links beginnend, zuerſt die Buchſtaben ab, die von ca. 11,5kg, M. 52.---: 96 56 50. ca, 13,7 kg, M.60.- ; 106x58x60, ca. 155kg, ILR- 
Teilen des Zweiges angegeben werden, DU rauf die anderen: Kabinenkoffer: 82 52 32 M. 42.—; 92x52x32 M. 47.—; 102 2x2 KMR 
Alles neu ht der Ma Winterstein's e 
r 65» 40% 30 M. 20 —: 75: 44» 35 M. 22,50; 85x46x37 M.25 —; 90x 48x48 M, 2- 


Versand gegen Nachnahme, Verpackung und Fracht frei nach jeder Bahnsstos | 3 


= — Koffer-, Taschen- und Lederwaren! 
F. A. Winterstein, “ Leipzig Hoe 


Goldene und silb. Med. - Preislisten kostenfrei. « oldene und silh, Mel 


Aufloſung des Wechſelrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


' X 

ig do SKANDE 9418 
kl i LL! 

^ 111 r ^ URN, VLLL 


Aufföfung des Kettenrätſels in der 3. Beilage | Jj Der schönste und sinnigste Schmuck b] 1 
zur vorhergehenden Nummer. | b. y, 


eine Grabstätte ist Rosa inermis IL pl. 


Die Rose ohne Dornen 


Schon wegen ihrer Dornenlosigkeit von de. 
sonderem Reiz, ruft diese schönste aller N. 
rosen, wenn ihre edelgeiöormten as 
benen, an Grösse die Centifolie noch bertel | 
den Blumen in zahlloser Menge aus dem due: 
theerosenáhnlichen Laub hervorlenchlen, d» 
Entzücken Aller hervor. Der Strauch ist v 
winterhart, braucht nicht eingebunden zu werde 
Er wächst und blüht willig in jedem Bode 
auch an Säulen, Laube, Hauswand emporgemp 
T NA N iss st "ym RR a DET ERN auf dem Balkon usw. schafft diese Rose üben 

ODIO. Falko, Tabor, hapenia, Navarra, h ete, Leluan, Ancona, " "n 2 b einen Blütenschmuck von bezaubernder Wirkum 
Natrium. Umbrien, Enſchede, Debatte, Tegernſee, Seeroſe, Segura, Raguſa, SATA 1.28 > Junge, im vorigen Sommer veredelle Exempan 
Samuel, Ellipſe. N N | | 5 Stck 2 Mk., 1 Stck. 50 Pig. 


Kalifornisches Riesen-Vellchen, 

herrlich duftend, riesenblumig 10tek. 1/8 8t. 

zur vorhergehenden Nummer, | AR. e . Simererünpflanzes, vis | 

„ L. gi, Ken d . * h 8 h 2 | NE N U EU. - ^ blaublühende und buntblättrige 10 Stek . 
Des X à 1 i ) Es | 5 ; A 1 rotblühende à Stck. 20 Pig. | 
s bue Bue Jib o qus | TS- d^, beliebig, E — W Amerikanische Rie 


Auflöſung der Schachauſgabe in der 4. Beilage | 


E Lon Dp. 3. , Sell, DeT FH. Wbug—. E Meter langen. feinschmeckendeg 
B. 1 E ] 1 beliebt Dav o» I - chaten 1 Port. Samen 50 Pig. 5 Port. 208. 
A. ] e d 6, à beliebig. i =; — Schlangenfrüchtige lesen 
„ Dee Nane en, Ego, IR rz gurke, bringt ca. 1}, Meter -— e 
a. SFS A irs 4. D'e4 3 ES EC Riesenfrächte von feinstem Geschmacks 
d i i R 40 Pfg., 3 Port. 1 Mk. | 
(Auf d lat E n SBA -d, | "A Japanischer Kakibaum, 


folgt 2. De? x eo» od. Dez pli der japanischer Obstbaum mit aplelgrossen, honigsüssen Fe M 
IB Wohlgeschimack. In warmer geschützter Lage im Garten oder auc * 
baume in Töpien und Kübeln zu ziehen. Junge 1—1!, Meter ho 


Auffofung des Natſels in der 4. Beilage à Stck. 3 Mk. 4 Stck. in 4 verschiedenen Elitesorten Mk. 10,—. 
zur vorhergehenden Nummer. Gebrüder Ziegler, Erfurt 354. 


Totenkopf. 


Dessau, Kirchhof | y-— 2 


— 


Schluß des redaktionellen Teils. ‚Chemikerinnenschule Prospekte frei. | 


— 


her! gin — 

ingehührt in der dg Am 
£ingehöhrt in de deutschen i 
Beute £42, Sireudosa 153 Schale 


' Be. Frl. F. B. v. Kessel. 


Pension für Sommer- u. Winter-Kurgäste 2 


04 


Bad Oeynhausen es Le |. — 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


ältesie und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


à Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena l. Th. 65. 


Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


(Salicylsäuremethylenacetat) 


Neueste Erfindung zur Pe- 
kämpfung von 


Gicht 
Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 


Neuralgie 
Kopf- u. Zahnschmerz 1 - 


ò : LS chaıranse $L 
Hochelegante erstklassige überhaupt prompt wirkendes Anti- YYY Friedrichsta 
rheumatikum und Analgetikuim. Ideale 


Fahrräder BS Nvorzügliches Antiseptikum | Glänzende Erfolge. | i-o. 


stabil u. leicht lauf., | áti 
ey 'Unflihrig, schrift: „Remond von Aerzten und Laien bestätigt. 
iche Garantie u.4Woch. Schiller. "M^ N vo 
zur Ansicht. Extraprima Pneumatiks. e In Original-Róhrchen zu Mk. || 
15 Monate Garantie, alle Zubehörteile 4 3 a 1.50 und 75 Pf. in allen Apo- 
für Fahrräder, Näh-, Wring-, Wasch- — 1 Karton 60 Pf. in einschlägigen ati 
und Mangelmaschinen, weltberühmte Geschüften vorrütig theken vorrütig. 2 

Ga Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 

staunend billigen ‚Preisen. — Haupt- von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, porto 

og gratis. — Vertreter gesucht. — T 
Erstes Sächs. Versand - Magazin || Da von hohem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur verfügung. 


Zeitzer Kinder-Sport- und Leiterwagen, 
„Saxonia“ Zeitz Nr. 125 Fritz Schulz, Chemische Fabrik, Leipzig. 


Chem. Fabrik „Borsyl“, Dar: 


— Wer im Genc 


Pickeln. 


Mitesser, Somm“ 
sprossen, 8h 
heitsfehler “ 
Nacht diskret da 
freitwerden Wan! 
brauche den 
N 
Seidenumschlag Cosmocoton n? 
attestiert. Dose 3 M. Zusendung 


Laborator” 
Rudolf Hoffers Berlin. V fap 
AIT 2 ' 


Sämtliche 


Tennis-Arlikelll - 


Katalog gratis 


Berlin W. 20: 


Joach.msthalerstrasse C. 


Grose Ml Echte billige li] Max Herbst. 


Preisli 
deri Briefmarken . | 


Wasser 


d u.Zähne. 


Man verwmpe ausäräckhch Densas! Ersatz (ir Densss uel es nicht] 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 Pf. 
sowie trocken - Densos-Tabletten - 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. 


Musikwerke etc. kaufen Sie bei uns zu 


un („einige Anzeigen- Anrahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Oo. O.m. b. H., BerlinSW.68. Filialen: Bremen, 
. reslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


1 la- 
* ` 
so. SÉüne in doppelfeitiger Technik. Die Arbeiten, die in doppelſeitiger 
„echnik ausgeführt find, erweiſen ſich, weil fie ſtets auf beiden Seiten ver- 
wendet werden können, als äußerſt praktiſch und jind deshalb ſehr be'iebt. 
— uUnkenſtetende Abbildung zeigt uns eine Schürze, deren Borte in doppelſeitigem 
— FJachſtich und f reugitid), jowie in der Holbeintechnit gearbeitet ijt. Material: 
80 Zentimeter ſeinſadiger weißer 
Kanevas, 2 Strängchen gelblich— 
rotes, 2 Strängchen gelblichbrannes 
unb 1 Strängchen grünlichgelbes 
Glanzſtickgarn Nr. 35. Die Ein: 
teilung der Borte wird zuerſt ge— 
arbeitet, und zwar in doppelſeitigem 
Flachſtich mit dem gelblichbraunen 
Stickgarn. Die ſchmalen Börtchen, 
die die breite Borte begrenzen 
und auf den beiden Längsſeiten 
der Schürze weitergeführt werden, 
find ebenfalls in doppelſeitigem 
Flachſtich, aber mit dem gelblich: 
roten Stickgarn ausgeführt. In 
gleicher Farbe werden die Sterne, 
die jid) in der breiten Borte be- 
ſinden, gearbeitet, doch wird hier 
die doppelſeitige Krenzſtichtechnik 
angewendet. Die in der Borte 
noch übrig gebliebenen kleinen 
Räume werden mit dem grünlich⸗ 
gelben Garn in Holbeintechnil aus— 
genäht. Ein auslauſendes Dol- 
beinbörtchen in gelbbrauner Farbe 
begrenzt die ganze Stickerei. Zum 
Abſchtuß der Schürze wird unten 
ein 4 Zentimeter und an den beiden 
Längsſeiten ein 2½ dub 


breiter Saum genäht, ber mit dem 
engliſchen Saum befeſtigt wird. 
Oben erhält die Schürze eine vier j 
Zentimeter breite Smokverzierung, Verhüfe 


Schürze tn boppeljeitiger zedynit. 


Altbewährte Nahrung 
für gesunde u kranke Kinder, sıwit Magenleidende. 
tu. beseitigt Brechdurchfall, 


für alle 4 Ausgaben. 


Der schónste und sinnigste Schmuck für 
eine Grabstätte ist Rosa inermis fl. pl. 


Die Rose ohne Dornen. 


Schon wegen ihrer Dornenlosigkeit von be- 
sonderem Reiz, ruft diese schönste aller Kletter- 
rosen, wenn ihre edclgeformten, atlasrosafar- 
benen, an Grösse die Zentifolie noch übertreffen- 
den Blumen in zahlloser Menge aus dem dunkeln, 
teerosenàhnlichen Laub hervorleuchten, das 
Entzücken aller hervor. Der Strauch ist völlig 
winterhart, braucht nicht eingebunden zu werden. 
Er wächst und blüht willig in jedem Boden; 
auch an Säulen, Laube, Hauswand emporgezogen, 
auf dem Balkon usw. schafft diese Rose überall 
einen Blütenschmuck von bezaubernder Wirkung. 
Junge. im vorigen Sommer veredelte Exemplare 
5 Stck 2 Mk., 1 Stck. 50 Pig. 


3 Ra herrlich duftend, riesenblumig 10 Stck. 1,20 Mk., 
* 3 Stck. 50 Pfg 


Iimmergrünpflanzen, weissblühende. 
blaublühende und buntbláttrige 10 Stck. 1 Mk., 
rotblühende à Stck. 20 Fi: 

Amerikanische Rlesenbohne mit 
*, Meter langen, feinschmeckenden Riesen- 
schoten 1 Port. Samen 50 Pfg., 5 Port. 2 Mk. 

Sohlangenfrüohtige Riesen- 

urke, bringt ca. 1%, Meter lange, grüne 

iesenfruchte von feinstem Qeschmacke 1 Port. 
40 Pig., 3 Port. 1 Mk. 

apanischer Kakibaumy,reichtragen- 


der japanischer Obstbaum mit apfelgrossen, honigsüssen Früchten von köstlichem 
Wohlgeschmack. In warmer geschützter Lage im Oarten oder auch wie Lorbeer- 
baume in Töpfen und Kübeln zu ziehen. 
à Stck. 3 Mk. 4 Stck. in 4 verschiedenen Elitesorten 


Gebrüder Ziegler, Erfurt 354. 


NESTLE 


unge. 1—1½ Meter hohe Exemplare 


k. 10,—. 


Kindermehl 


Diarrhoe, Darmkatarrh. 


die mit dem gelblichroten Garn | — — 
u wird. Als Gürtelband wird ein 2 Zentimeter breites, ber Farbe Ç 
80 Gtiderei entiprechendes Seidenband gewählt. An der linken Seite ber 
ber wird aus dem Band eine hübſche Schleiſe befeſtigt. Die Schürze 
„it fertig 75 Zentimeter lang und 60 Zentimeter breit. K. B 
ob Ls Je ars Gewebe auf feine Echtheit zu prüfen, b. h. zu ſehen, 
| Mittel ah von Baumwolle hergeſtellt ijt, gibt es ein ſehr einfaches 
und ve b an zieht einige Längs- ſowie auch Onerfüden aus dem Stoff 
Nut Hi rennt fie nacheinander an offener Flamme: hierbei wird die Seide 
| fiie M anfangen zu brennen, unangenehm riechen und auch einen ver- 
lichter & üickſtand hinterlaſſen. Baumwolle hingegen brennt ſofort mit 
Mec Flamme und wird vollſtändig verzehrt. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. | 


Triöder-Binoclos 


menfernrohre für Theater, Jagd, Reise, Sport und Militärdienst. 
Bis letzt ca. 100,000 Stück fabriziert. In der deutschen und in 18 
ländischen Armeen eingeführt. Spezial-Modelle für Theater, agd 
und Marine, Kataloge kostenirei! Zu beziehen zu den ne 
festgesetzten Preisen durch die Optiker aller l.änder und durch die 


— — 


Optische 
Anstalt 


CD. 


Unübertroffen 2 
für den T'eint 
= und für die Toilette: 


Filialen: 


0 or ad Berlin Frau 


Zeilenpreis M. 2.50 


Kochen. 


In dieſe Rubrik werden nur 
aus dem täglichen Kleinverkehr in 


Penfionen 


a) für Knaben. 


Katholiſches Knabenpenſionat und 
öhere Knabenſchule 8 . Zinpinfel) zu 
reren in Hannover (Station der Bahn: 
linie Rheine — Quakenbrück, unter dem 
qroteftorate des a E erm 
Biſchofs von Osnabrück. mung talfl. 
von VI bis inkl. Hla. Gründliche Bor- 
bereitung für Gymnaſium und Realſchule. 
Stete eee Kleine Schulklaſſen. 
Penſionspreis 600 Mark. Beginn des neuen 
Mir a am 1. Mai. Nähere Auskunft 
rofpett durch die Schulleitung. 


und 
b) für ſoädchen. 


Lauſanne. Penſtonat Billa Ariane 
für Töchter gebildeter Stände. Franzö⸗ 
ſiſch, engliſch. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
me. Glas⸗Chollet. 


Morges am Geuferſee. Veuſion 
für junge Mädchen, welche im Fran. 
zöſiſchen weitere Ausbildung ſuchen Aus: 
gezeichnete Unterrichtsanſtalten. Schönes 
Haus mit Garten. Näheres durch Pro⸗ 


ſpelte. Pfr. Em. Curchod mit Frau. 


anshaltungspenſionat Bonn, Frau 
Aline Herten. guus alt, Handarbeiten. 
Wiſſenſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 
umgehend. 


Halle (Saale), Haften, E 8. Benfionat 
aften, Sprachen. Mufit, 


Hielert. Biffenf 
gan arbeiten, Hau Neuß Kochen. Aus- 
länder. 700 Mark. Proſpelte. 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat von rau Apotheker 
Hanner. raigna er Geſundbeit. 
ae ttis nterricht, Haushalt. 
Handarbeiten, Schneidern. Weißnähen. 
Muſik, Malen. Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im uſe. Herrliche, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis, 
Preis uſive Unterricht und anderem 
850 Mk. L Referenzen von Eltern. 


Lauſanne, Töchter ⸗Peuſionat Mad. 
Nufer. Proſpektus und Referenzen. 


Schnepfenthal, Thüringen. Haus⸗ 
haltungs⸗, wiffenſchaftl es Pen⸗ 
fionat Frau Inſpeltor ittmack. 


Töchterinſtitut, Oberlahn⸗ 
ein a. Rhein bei Coblenz. Gegr. 1876. 
nleitung im Haushalt: vorzüglicher Un- 

terricht in Wiſſenſchaſten. Muſik, Malen. 
anbarbeiten; franz., engl. Konverſation. 
efte Referenzen. Borſteherin delh. 

Hoeder. 


Weimar, omi t Reiffen: 
ftein vorm. Chambordou. Wiſſenſch. 
»tad)., geſellſchaftl. Ausbildung. 

zſin und Eügländerin im Haufe. Sorg- 
-|tige Körperpflege. Garten am Haufe. 
vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 

K ten : Algän. Haushaltungs⸗ 
penſion Kochen, Bügeln, Weißnähen. 
Schneidern, Putzmachen, andarbeit, 
Häusliche Krankenpflege. Proſpekte durch 
Fräulein Kreuzer. 
Braunſchweig. Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fionat. Frau vk ei Senger * 

Dresden: Töchterpenflonat Bohler, 
„Willa Angelika“. Oſtern Aufnahme 
Konftrmierter. 

Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. 
für In⸗ und Auslände 
gebildeter Stände, 


da u. A 


enſioua 


t 
. 


nen, To 
fa, Stein 


eiten, T 
\ ( ute Küche), Geſellſchaſtl. Deut 
iche, ach; franzöſiſche und Rod 
Haushal 

ſohlen. 


Proſpelle fre 


Haushaltungspenſionat von Fran 

ofbuchhändler Klaunig, Raffel. 

ründliche n in allem Häuslichen, 
guter Küche, Handarbeiten, Literatur. 
Sprachen. Bolt: Herrlicher Garten. Bor 
züglich empfohlen. Proſpekte franlo. 


Töchterpenſionat in Sachſa (Süd- 
bara : = te Referenzen. Paftor Schleift 
1 rau. 


mein Enthaarungsmitcı 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich 
mit der Wurzel. 

Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiertl 

« NN Preis M. A frko. Versand 
. diskr, Nachn. od. riefmar 
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Schönheitspflege 


Anzeigen 
zeiliger Nonpar. Schrift aufgenommen. 


[and 
— —ͤn— 


ken. 


Ze 
Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


Haushaltungs⸗Penſionat Herſorth, Stargard: Pom. Wiſſenſchaftliches und 
Schandau ſachf. id Praktiſche ansbaftungspenſtonat von A. und D. anſtalt, Leise Dr. te 
und theoretiſche Ausbildung in Küche. Nemig, Französin iin Haufe Ir Eng: Maturität dune 
Haushalt u. (esch ſche Preh Unterr. länderin. Franzöſin im Haufe. Brofpelte ähnrichs⸗ : J weg 
im Schneidern Qo e Meth.) Wälche: | gratis. [Libre 2 — 1 
dulce und Ma annem en. pralt. Gernrobe a. H., Han aeg 8s | ftonat.) Sro[peftl 
u. Kunſthandarb. Fortbildung unterricht Töchterpenſiouat, ila Dahelm.üĩß —ẽb71 
i Sprachen, Deutſch. Kunſtgeſchichte. Sorgfältige Ausbildung im Kochen, Haus: | „ Chemikerinnen⸗ Schule Been N. u 
Engl. und franz. Konve „Umgangsformen, halt, Handarbeit, auf Wunſch Sprachen, Proſpekte frei. 

Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. Auf, Malen. Eigene Billa mit Garten. Nackowe . 
Auf Wunſch Klavier-. Lehre „ Mal, Beſonders für Bleichſüchtige. Penfion Leipzigerſtr. Lern 
Le = Geprüfte Lehrerinnen im 700, halbj. 400 Mark. Näheres Proſpekt. 11 ici l- 
Haus. Vila mit großem Garten, Spiel Genf. Chateau de la Jonction, Avenne Biertell 15 bt 
Zum: und Tennisplätzen. n und d’Alre Töchte enſtonat I. Ranges. Wun. verb Be: aie ms 
ns die Borſteherin elene dervolle eſunde Lage. Großer Park. Damenkarje: 3 
Bad Schandan bel. Dresden. diede | ge Abel. Sch dentin — erreafanje: Bri, 
a andan t à entin — Herre e: 1 
ber gehen cee Sunöhaitungd: | Pin RUE epe ene ebe ber ier Genbeiiden. ams K- 
9 n Fündliche mit höherer Töchterschule, SBiflenidait. | rome Mondig, — manyi 
teon DUNg un e und Haushal. | wirtihaftliche, geſelſchaſtliche Aus bildung. Vrofpett gratis. — 
Schneidern, Handarbeiten :c., theoretiſch Näh dur Brofpert Margarete na weis loſtenlos. — 
e Villa mit Berggarten Piper Borfteherin. i Wahl: Buch 

N rpark. Bevorzugter Aufent- | —_— —— — — Rechnen, Wechſel 
ba t, 900 90 Familienſeben. Preis | "Benfionat von Mus. Joſy⸗Lippold, Stenographie, 
jährlich ark. Beſte Empfehlungen. (früher Camp.: Mont Choiſi) jetzt Chateau unterricht, Deutſch, Er 

roſpelte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. Mont Choiſt, Lanfanne:Roftaz Fran, — Bormittagährie 
99 7 öſiſch. Engli ch, Muſik, Malen, Handarbeit — Abend kurſe. 

Bonn a. Rhein, Töchter⸗Penſtiounat (auf Bunih Haushalt), geſellſchaftliche — .. ee 
von us Marie XE Erlernung Ausbildung, Gymnaſtik, Tanz. Konverja- | Halle a. S. Le fik Kc. 
des Haushaltes, geſellſchaftliche Aus» tion: ausſchlle lid) in franzöſiſcher und tienten Primaner. € bor Dr 
bildung, Muſik, Malen, Le rerin im Hauſe. engliſcher Sprache. Modern und komfor⸗ Herm. Kranſe. Bi : 
Benfionspreis Mk. 800.—. efte Referenzen. tabel eingerichtete große Villa mit un- Abiturienten (darunter 10 Damen) ? 5: 


maner, 192 dinis 104 Schier fi: ^ 
übrigen ftüafien höherer Lebrankali 
LT 


Qeelabetten! 


Pübaride‘ 
ner! Einjährige! Wifes : 
Lehranſtalt Kiel, D u 
(gegr. 1883). SRárgBpcil 1906 betr. 
94 von 33 Schülern. Muäführfider E 


pelt durch die Direttion. - 


A ar ur at 
ile, Benjionat, S 
aushaltslehrerümen in Eisen ic 


eim für alleinſtehende Frauen und 
Töchter bei Pfarrers tochter in Marburg, 
Lahn. Gute Schulen für verſchiedene 
Berufszweige. Empfehlungen von Pfar⸗ 
rern. Näheres durch Fräulein Wagner, 
Giſſelbergerſtraße. 


Waldpenſtonat Villa Kaufmann, 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 


10 ichten durch die Vorſteherin Mme. 
Joſy Lippold. 


c) für Ramilien. 


Dr. ftoetbe'8 Arztl. Familienheim 
und Kuranſtalt, Bückeburg (Weſer⸗ 
ebirge), für Nervenkranke, chroniſch Lei 
ende, Erholungsbedürftige. Ent ⸗ 


Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen, Mu- 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin 
nen im Haufe Preis mäßig. Vorzſig⸗ 
liche Empfehlungen. 


5 2 eije | Prüfungen, bie nach 
Goslar, Töchterpenſionat. Gründ⸗ e e m ceniilch In pois drang erfolgen, den 1 
PE wiſſenſchaftliche und häusliche Aus⸗ Behandlung und dobsiglicher Bert flegung. geroak S (.Staatdmimferium. KëE: 
idung. Lehrerin im Haufe. Beſte Refe | m fpeft.) urch iluftriecten Proſpel jd 
renzen. Frau Medizinalrat Böning. (Brolpeft. langen foftenfrei qugefandt wid | 
5 im nie engebirge Dane. € i eli anftal ten ſteherin: Frau E. er TE 
altuu ule un enfiona d , ted 
tlaffige einfialt in herrlicher Lage des Anehungs en da Bedis 
Gebirges. Hauswirtſchaftliche und wiſſen⸗ Für Schwachbeſähigte Rinder. Bir SOLO 
OR 18 10 it rangt N yi e termann⸗Im oe Kr » und Erziehungs⸗ U iſchtts - 
und F. Tepler. . ee mil Gärtnerlehrſchule. Bremen. ermi 
dr LL —— — = | Brofpette. = rn — 
Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches : on verbunden |, Junge. gebildete N . 
Siber Bags Fallen Son | it See eg Jir Sünde ur? eee ir en dde d, 
Sranaófin im Hanfe. chan e e mit | Schwachſehende. Prospekte. Bergedorf einſtalt gut ars gebilder ! bu ; 
nterricht 900 Mark. Eigne Billa, großer Hamburg.. - | banernber Unftellung gun, 
Garten. Aub ae abte Rinder m M 150 plegii 1 7 al : 
ccc auci c ͤ Mcd M. ilbt i n Nord ande, » s ] 
Pod Sent Eier peona, Sme ae Harz) füdibidnelen Unterricht und Penſions⸗ Ver slnifec en, ' 
. Bernharbiitage 99. chön ge orbildung zu einem Berufe. Broipelt. | des erbandes find beim i 
legene Billa. Garten. Gediegene Aus. Rè - | geauffurter Schweſterm; 
e nat" St day ctt rca 
e and » Kunſtarbeiten, ; yp cic. 
Malen x. Häusl. Anleitung, Aneignung Schulen und Lehranſtalten fengau (Gartenitose P 
eſellſchaftlicher Formen. Sorgfältigteĩxĩikbſ l ileptiſche aub gur f 


mit wirtſchaft⸗ 


gute Pflege. 9H 
beſſerer : 


rziehung. Herzliches miltenleben. 
Beſte Empfehlungen D ier 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs⸗Juſtitut, i 10. le 
bc gewerbliche und wirtſchaftliche 

usbildung. AA Tanz unb Anſtands⸗ 
ae Sorgfältige individuelle frege. 
Beſte Referenzen. Brofpelt du r. 
Curt Weiß. 


W für dan e Mädchen zur 


rnung des Haushaltes e ims 
1 und feiner Hendarbeilen 0 
ark jährlich. Literatur und Mufll auf 


a 
Wunſch extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarr⸗ 
haus Theune. Gaumen. ba en 

Te Römer, Leub⸗ 
nitzerſtraße 19 (agmetserBieriel): 
Dresden. Villa mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ac) Erſte Lehr: 
kräfte. Näheres Proſpekte. 


orgſllige. pra nie unb Benflonat. 
orgfältige, praktiſche und theoretiſche 
in allen Zweigen des Haus» 
ngenehmer Preſſe. Pro pute 

e. pe 
Frau Luiſe Rozel, 


Kieler Kochſchule 
m Töchter s Ve 
Stände. Ländlicher Ar 
beſitztum. „, 
Ellerbek bei 


u tii 8. 
euer. Ausbildung à hren 


von 1881 1905 wu 
Schülerinnen ausgebildet. 
in der dicht an der See 
kommt in feiner Wirkung 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. 
Nähere durch den Lehrplan. » 
alle ſaale. Tehranſtalt Dr. Harang 9 | p, 32766 an 
Eingabe, Primaner⸗Ab turienten⸗Prüfung. 
Penſiön! Bericht! m 
dbaaogium Bad Sachſa, Südharz. 
&:giehumgsanhalt Realſchule mit duri 
lleine Klaſſen, kleines nteruat. Berück. 
ſichtigung Zurückgebliebener. — 
e ders Militär : Gory: 
bungtesiialt N Heer : iet 1892, 
um n s, 
3 Gerfabetten Fe 
examen. Glänzende " q upfehtungen 
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Wege Sebeneégrl: 
Qu. guter Famile, 
es und bermögend. 


Dr. 


Ausbildun 
Sophie aß 
erpflegung, m e 
N die Worfteherin 
Heilbronn a. N. 


enſion. dag abe e 
ne allen ſen 
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Weltberühmte, vorzügliche Qualität aus Braunscbwei 
während der Saison jedes Quantum von jungen la Plan 
Postkolli Netto 9 Pld. Inhalt Braunschweiger 
Postkolli 9 starken | t 
Postkolli „ š „ sehr starken do. 2 

frei d. Nachnalımespesen. d. V und des Portos. ^ ee 
Ratsam ist die Aufgabe Ihres Bedarfs während der Saison und an welchen We TE 


tagen expediert werden soll. 3 
Horm. Wilb. Müller, Braunschweig, veni a gn iai 


pargel. 
bester Spargelgegend liefere ich | Mé 

agen ler  Echen besten Spargel. b 

Spargel à Postkolli M. 3.15 $ 
do. „ 4.25 
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| Neue Bücher. 
n Das Ehen auf Bergtouren, Wie ſoll ich im Gebirge eſſen? Dieſe 
— rage ftellen an den Arzt viele Touriſten, namentlich aber diejenigen, die 
beſchwerliche Bergbeſteigungen ausführen. Darüber gibt Dr. L. Kleintjes 
in feiner ſoeben erſchſenenen Abhandlung „Hygiene in den Bergen“ 
ſolgende Auskunſt: Man trachte, ſeine Ernährung im allgemeinen mög⸗ 
licht ähnlich derjenigen zu geſtalten, die man im gewöhnlichen Leben hat. 
Au ſriſches Fleiſch, friſches Gemüte jind wir gewöhnt. Diele werden am 
beſten vertragen. Erbswurſtſuppe pflegen wir zum Frühſtück ſonſt nicht 
gerade zu uns zu nehmen. Und noch dazu in welcher Stunde! Manch 
mal wird fie im Hochgebirge ſchon um 1 oder 2 Uhr nachts vertilgt, wenn 
wir noch nicht einmal ausgeſchlafen haben. Das lönnen nur ganz robuſte 
Naturen vertragen. Gegen Fleiſchkonſerven ijt, was Schmackhaftigkeit an: 
belangt, oft manches einzuwenden. Recht wertvoll ſind im allgemeinen 
alle fetten Speiſen. Die meiſten Menſchen haben für ſie im Gebirge eine 
auffallende Toleranz, während ſie in der Ebene häufig nicht vertragen 
werden. Weniger bekömmlich iſt vielfach die Milch, ſehr zweckmäßig da⸗ 
gegen die Schokolade, ein an Fett und Kohlehydraten ſehr reiches Nähr⸗ 
mittel. Der Zucker iſt gleichfalls als eine ſehr gnte Beigabe zur Nahrung 
auſzufaſſen. Ihn aber als einzige Ernährung neben Eiweiß benutzen zu 
wollen, iſt eine moderne Übertreibung. (ewik wird er ſchnell reſorbiert 
und den Muskeln als Nährmittel zugeführt, jedoch iſt zu bezweiſeln, ob 
der Durchſchnitt der Bergſteiger bei einer derart einſeitigen Nahrung ſich 
wohl fühlen kann. Überhaupt ift das oberſte Geſetz bei der Ernährung im 
Gebirge: Man eſſe und trinke, was wohl bekommt, ohne jede Rückſicht 
auf ausgerechnele Zweckmäßigkeit und Bedarf. Was der normale Körper 
braucht, das bekommt ihm auch. Was den Alkoholgenuß anbelangt, ſo 
verwirft ihn Dr. Kleintjes völlig während der Tour. „Indeſſen.“ ſchreibt 
ei, „hat der Alkohol eine Eigenſchaft: er läßt — in geringer Menge qe- 
noen — den ermüdeten Körper ſich raſcher erholen; nach großer An⸗ 
ſtrengung wird der Schlaf erquickender. Sehr bald habe ich heraus— 
gefunden, daß ich nach einem oder anderthalb Glas Bier oder einem 
Viertel Wein am nächſten Morgen entſchieden friſcher und leiſtungsfähiger 
war, als wenn ich es nicht genoſſen hatte. Doch dieſes iſt nur meine 
höchſt fubjettive Überzeugung. 
meiſten, ) 
die gleiche Praxis haben: auf der Tour keinen Tropfen, nachher aber ein 
gemütliches, maßvolles Schöppchen.“ Natürlich iſt aber dabei jeglicher 
Alloholmiß brauch zu verwerfen. 
„Natur und Kultur.“ Zeitſchriſt für Schule und Leben. Heraus- 
gegeben von Völler. In dieſer vortrefflich redigierten, reichhaltigen und 


N 


tem vielbeklagten Mangel 
auf den Gymmnaſien wird 
eifrigen Jungen, 
die Reiche der 
erſchließt. Alles 


an ausführlichem naturwiſſenſchaſtlichen Unterricht 
hier eine Ergänzung geboten, die jedem lern⸗ 
jedem begabten Mädchen allmählich das Verſtändnis für 
Natur und für alle Haupterrungenſchaften der Technik 
l l dies ganz mühelos, durch klar und populär geſchriebene 
Auſſatz mit ſehr guten Abbildungen, die neben dem grundlegenden Alten 
alles dom und Neue bringen. Der Inhalt der uns vorliegenden beiden 
defte vom ärz d. J. möge einen Begriff davon geben: Vom Schieß⸗ 
pulver und anderen Exploſivſtoffen. — Bau und Theorie des Mikroſkops. 
0 „Heirrich Heine. — Der Phonograph. — Die Kartoffel. — Tieriſche 
granlheitserreger. — Botaniſche und landſchaftliche Erinnerungen an die 
Riviera. — Der Einfluß des Jahreszeitenwechſels auf die Tierwelt. — 
Moderne Maſſentransporteinrichtungen. — Gewitterſturm und Erdbeben- 
tage des Jahres 1905. — Außerdem eine reiche Fülle von kleinen Mit: 
gen, Die Auſſätze ſtammen ſämtlich von erfahrenen und angeſehenen 
Autoren, die das Tatſächliche mit Ausſchluß aller noch unbewieſenen 
2UPotbelen geben. Für alle um Ausbau ihrer Bildung bemühten Lehrer, wie 
n. bie Familie ſelbſt ift bie Zeitfhrift eine wertvolle Quelle von Anregung 
nd Bel feine heranwachſenden Kinder vor dem frühzeitigen 


— 


I elehrung. Wer 
ds Romangeleſe bewahren will, der gebe ihnen dieſe ſchünen Hefte und 
wit tete fid) mit für ben Inhalt. Unſere Zeit ijt an Mitteln wahrer 
"rung reicher als je eine zuvor, es kommt nur darauf an, ſie auch 
zu ergreifen! 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Fu Leeds, Motorradfahrer-Berg⸗ 
„Der Motorcyecle⸗Club hielt am 7. April eine Bergſteig⸗Konkurrenz 
Mot Beulah⸗ Hügel (ca. 370 Fuß hoch) bei Leeds ab. Neunzehn 
„Dorradfahrer ſtarteien. Die Veranſtaltung war ein durchſchlagender 
des Kirk Fahrer waren innerhalb 46 Minuten geſtartet. Der Sieger 

5Kirk⸗Preiſes, eines werwollen Pokals, war H. Wheater mit 2%, HP. 
[e au welcher die befte Zeit für Einzylinder⸗Motorräder machte. Die 
11 0 a ur alle Räder machte H. A. Hughes mit 5! 2 HP. N. S. U. 
Ai Von weiteren Siegesnachrichten ſind bemerkenswert: 
Mot furt a. b. Oder. Zwei erſte, zwei zweite Preiſe auf Neckarſulmer 
Weg 1500 in zwei Motorrennen gegen ſtarke Konkurrenz errungen. 
editt, 4. Drei erſte, ein zweiter Preis, u. a. ſchlägt ein 3. P. S. 
Su arfulmer Tourenmotorrad 8. B. S. franz. Motoren. 


Sanatorium Dresdner Haide“, Weißer piid bei Dresden. 
" : „ W Hirſch bei Dresden. 
u weltbefannten Luftkurort „Weißer Hirſch“ ijt = dem langjährigen 
Zanat gen Arzte Dr. Hans Wällnitz ein familiären Charakter tragendes 
welches uim Gemeinſchaft mit Herrn Dr. med. Wege gegründet worden, 
das 1 der allgemeinen phyſikaliſch diätetiſchen Behan lung beſonders 
da ſich vitis Lichtheilverfahren ſowie bie elektromagnetiſche Therapie pflegt, 
Art ofi ieſe Verfahren in der Neuzeit beſonders bei nervöſen Leiden jeder 
erfol i 1 bewährt haben. Auch wird das in den letzten Jahren ſo 
is a angewandte Radium mit zu den betreffenden Kuren verwendet. 
Neuzeit engem üt idylliſch und ruhig gelegen, bie Zimmer ſind der 
Helene cedem mit ſämtlichem Komfort, Zentralheizung und elektriſcher 
Direktio 17 ausgeitattet, die Preiſe find mäßig. Proſpelie verſendet die 
a Be Weißer duns „Dresdner Haide“ Dr. Wällnitz und 
. er Hirſch bel Dresden gratis und franko. 


Deut i 
Jenne ider Erfolg im Ausland. 
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| Ich kann aber verraten, daß bie weitaus 
zum Teil ſehr bedeutenden Bergſteiger meines Befanntenheijes | F 


vielſeitigen Beitfchrift beſitzt das deutſche Volk einen wirklichen Hansſchatz. 


Trakreit-, Bergsteige- 
und ar Im 


Fabrik für heilgymnast. Apparate 


Gymnastik. 


Spezialapparat für 
natürliche Entſettung. 


; Prospekte mit ärztlichen 
„Sanitas“ ö Gutachten gratis. 
Berlin 1 St. Petersburg Moskau London 
Friedrichstr. 131d, Ecke Karistr. Ekaterininskaja 3. Werwarka Haus Armand. 7a Sohs-Square. 


Herr Dr. Zander e $3 deeem bekannten Buch 

~ Gas tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 
„Bewegung Hausgymnastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 
Linie das Velotrab 


enannt zu werden, ein Haus ymnastikapparat, wie er 
sein soll, der die für den Körper so 


esunden Bewegungen des Trabreitens, 
Bergsjeigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 


und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen.“ 
— für jede 
Praktisches Geschenk ne 


E Hitt Alpenkräuterthee 


. Dr. E. WEBER's 
nur mit nebenst Schutzmarke, bewährt seit 1864. In Kartons 


à M. 1.--, 3 Kartons 8. Weber's Theefahrik, Radebeut- 


franko Nachnahme. 


| 
cos Cars Safety Fülle 


Vergessen Sie nicht, 


ob bei ständigem Gebrauch am Schreibtisch oder ob bei ge- 


legentlichem Gebrauch auf der Reise, Caw's verbesserter Safety Füllhalter 
übertrifft alle anderen, weil er rein, bequem, einfach, zuverlässig, haltbar 
ist und nie leck wird. 


in alien ersten Papiergeschäften käuflich. Jil. Katalog gratis von dem Fabriklager : 
SCHWANHÄUSER, Wien J. Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 
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J. G. Colta'ſche Buchhaudkung Nachfolger, Stuttgart und Berlin. 


Der beste Schutz gegen das 


passionem der Kinder | . 
nr |) Die Wiskottens. 


P po TL. ao * - 
* * S ` 
: Sodemann-.; Roman von 


Lenders eade, . M Rudolf Herzog. 


Soeben erſchienen; 


» 13. und 14. Auflage. 


has E \ $23 | 
4 —, eae | Geheftet M. 4. —. In £einenbano M. 3.—. 


| Rudolf Herzogs Bücher haben mit gutem Fug überall da lebhafte 
Fuſtimmung gefunden, wo man in der poetiſchen Darſtellung modernen 
Lebens vornehmlich die geſunden und kräftigen Lebenswerte ſchätzt. 
Durch dieſe vorab erhält auch das neueſte Werk des niederrheiniſchen 
Dichters eine ebenſo ſtarke wie bleibende Wirkung. Unverwüſtliche Sebens- 
kraft und hellklingende Lebensfreude, das ſind die Grundtöne in dieſer 
ſelbſtſicheren, zuverſichtlichen weiſe. Sie tönt wie ein Weckruf, wie ein 
Siegeslied von der Arbeit, der zähe ringenden, nie verzweifelnden, ſich 
ehrlich durchſetzenden. . . . Herzogs Buch hat ſeinen ſchnellen, großen 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Fraktiſches für die Reife. Oft geung fand ich bei der Ankunft in 
unſerer Sommerfriſchenwohnung, daß keine Kommode vorhanden, und außer 
einem wackligen Schrank und allenfalls noch einer kleinen Tiſchſchublade 
mangelte jede Gelegenheit zum Unierbringen der vielen täglich gebrauchten 
Dinge, wie Schleier, Handſchuhe, Krawatten, Kragen uſw., die man ge- 
wöhnt ijt, ſtets wohlgeordnet zur Hand zur haben. Dadurch ſah ich mich 
gezwungen, ſie nur in Papier eingewickelt im Reiſekorb zu belaſſen, wo ſie 
mit der Wäſche und anderen Gegenſtänden bald ein luſtiges Durcheinander 
Dans bildeten und dabei an Friſche und Auſehen nicht gewannen. Ja, hätte ich 
^ de nur in Schachteln ſortieren können, dann wäre dem Mißſtand gleich 
abgeholſen geweſen. Solche ließen fid auch in Ojenniſchen, auf 
Fenſterſimſen und dergl. unterbringen. Doch ſcheute ich das Mitſchleppen 
von einem halben Dugend jo platraubenber Möbel, wo doch beim Koffer⸗ 
packen ohnedies äußerſte Raumerſparnis anzuſtreben iſt. Not macht er— 
finderiſch! Ich fertigte mir eben zuſammenlegbare Schachteln an, in 
der Größe und Faſſon, wie ich ſie gerade benötigte, und ſie bewähren ſich 
ſo vorzüglich, daß ich ſie auf Reiſen nimmer miſſen möchte. Am beſten 
I nimmt man eine Schachtel leichten Kalibers (z. B. Schuhſchachtel), zerlegt 
ſie in ihre einzelnen Teile, deren jeden man mit Satin oder Kattun bezieht. 
Dann werden die vier Seitenteile unten am Bodenteil feſtgenäht. Der 
Deckel, woran — wie auch am vorderen Längsteil — Bindebänder an⸗ 
gebracht ſind, wird an dem rück wärtigen Längsteil beſeſtigt, alles andere 
„n bleibt offen. Das Ganze legt jid) ſehr flach und glatt zuſammen und lann 
an den Kofferwänden zuletzt noch eingeſchoben werden, beanjprucht alſo 
ganz geringen Raum. Beim Gebrauch hefte man die Seitenteile mit 
baſſender Seide oder Faden mit Hexenſtichen zuſammen, was raſch geht 
und verzierend wirkt, und ſiehe da — eine ſolide Schachtel zur Aufnahme 
der verſchiedenſten Dinge iſt fertig! Je nach ihrem beſonderen Zweck kann 
man ihr — d. h. dem Karton — die gewünſchte Form und Größe geben, 
die Ausführung iſt immer gleich. Ich lann den werten Mitleſerinnen 
nur empfehlen, einen Verſuch damit zu machen. Der praktiſche Erfolg 
wiegt die kleine Mühe reichlich auf. U. 


Som Begiehen. Man kann ohne weiteres behaupten, daß 99 v. Y» 
aller Mißerfolge des Pflanzenſreundes zurückzuführen ſind auf Mißgriffe 
beim Begießen. Nicht nur bedeutet ein Zuwenig daran einen Mangel und 
ein Zuviel das Säuern des Bodens, der dann für die Pflanzenkultur 
„ Mmgünftige Eigenſchaften annimmt, ſondern man begeht auch allerhand 
lechniſche Fehler, die ſich rächen. Die Bewäſſerung iſt abhängig vom 

oden. Ein ſehr feiner, humusarmer Boden muß ſehr oft begoſſen werden, 
ohne doch jemals genügende Feuchtigkeit zu beſitzen. In ihm verſickert das 
Waſſer faſt augenblicklich, es hält ſich nicht. Dagegen verſchwemmt es die 
kmen Teile fo ineinander, daß der Erdboden übermäßig dicht wird und 
ſchlecht gelüftet ift. Wo gute humusreiche Erde verwendet wird, da hält 
Ne das Waſſer, und der Boden wird auch nicht dicht, ſo daß wir zu der 
Überzeugung kommen, daß das Bewäſſern im ſchlechten Boden nur nad- 
keilig fit, im guten Boden dagegen günſtig. In Gärten, wo der Boden 
leicht verſchlemmt, d. D. eine Kruſte bildet, foll jeder Bewäſſerung eine 
4 Lockerung der Bodenoberfläche durch Behacken folgen. Wichtig iſt auch die 
! Beſchaffenheit des Waſſers, das verwendet wird. Es iſt ziemlich einerlei, 
ob man Fluß⸗, Quellen⸗, Brunnen- oder Regenwaſſer verwendet, aber 
ben o ſolches nehmen, das annähernd die Temperatur des Bodens be- 
ißt. Man wählt dabei lieber zu warmes als zu kaltes; denn letzteres 
fühlt den Boden aus und bewirkt einen Wachstumſtillſtand. Beetwarmes 
oder zunmerwarmes Waſſer verdiente nicht vergeblich feinen Ruf. Pe- 
˙jonders im Frühjahr, wo jeder Grad Wärme einen unſchätzbaren Wert be- 
ſttzt und wo es ſich um die jungen Pflänzchen handelt, iſt in dieſer Hin⸗ 
7 Nicht vorſichtig vorzugehen. Viele Leute gebrauchen mit Vorliebe bie Brauſe⸗ 

gießkanne, und doch iſt ſie nur bei jungen Anzuchten und beim Begießen 

von Saalen am Platz, weil ſie das Verſchwemmen der Samen und Unter⸗ 
pülen der Sämlinge bewirkt. An anderer Stelle brauche man immer die 

ö Gießkanne ohne Brauſe, da einesteils die Bewäſſerung durchdringender erfolgt, 
4 andererſeits das Verſchlemmen die „Kruſtenbildung begünſtigt. Eine be- 
Nabe Schwierigkeit bietet das Bewäſſern der Topfpflanzen, weil die Ballen 

f 10 viel leichter austrocknen und 0 was noch gefährlicher iſt, ſehr 
Acht des Guten zu viel geſchieht. Man muß deshalb dafür ſorgen, daß 

J beurteiaiger Überſchuß leicht Abfluß findet, andererſeits aber genau 
urteilen können, wann die Pflanze Waſſer benötigt und wann nicht. Im 
Xs Falle forgt man für guten Waſſerabzug, indem man den Topf⸗ 
: es mit einer Schicht Scherben auffüllt, weiter aber ſucht man das 
nn aſſerbedürfnis des Ballens dadurch feſtzuſtellen, daß man den Topf mit 
f dem Fingerknöchel beklopft. Klingt er dabei voll, dann iſt der Wurzelballen 

E Waſſer geſätt gt, klingt er hohl, dann muß man gießen. Steht das 
| Safer andauernd im Topfe, ein Zeichen, daß der Waſſerabfluß fehlt, 
| en bohre man von unten her mit einem Hölzchen durch das Abzugs⸗ 
dach des Topfes, ſetze den Topf etwas hohl und bewirke dadurch eine 
künftige Beſſerung. Is. 
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Neue Bücher: 

„Die höhere Mädchenſchule an einem Wendepunkt ihrer 
Geſchichte.“ Von Dr. L. Langemann, Oberlehrer der ſtädtiſchen höheren 
Mädchenſchule zu Kiel. Zwei Punkte ſind es, welche die Frage der höheren 
Mädchenſchule zu einer ſo ſchwierigen machen: erſtens die Tatſache, daß 
zur Bildung der künftigen Frau und Mutter eine gute Töchterſchule voll⸗ 
kommen ausreicht, zur Vorbildung der künftigen Studentin aber nicht, und 
zweitens die allen Lehrern bekannte Erfahrung, daß ein großer Teil 
geſcheiter und lebhafter Mädchen ſehr wenig Lerntrieb beſitzt, der auch 
durch die beſten Lehranſtalten nicht zu vermehren iſt. Sie werden eben 
mitgeſchleppt und haben mit 16 Jahren „nichts Rechtes gelernt“, woran 
aber die Schule die geringſte Schuld trägt. — Den großen Zwieſpalt, der 
aus dieſer Verſchiedenheit der Anlagen und Ziele hervorgeht, zu ſchlichten, 
der lörperlichen Entwicklung zwiſchen 12 und 14 Jahren Raum zu ſchaffen 
und dabei doch einen ernſten konſequenten Studiengang an Stelle des un— 
genügenden der heutigen, meiſt privaten Mädchenſchulen zu ſetzen, iſt das 
unausgeſetzte Bemühen der Führerinnen unſerer Frauenbewegung. Rahl- 
reiche Broſchüren find darüber erſchienen und von den vorgeſetzten Behörden 
in ernſthafte Erwägung gezogen worden. Ihnen geſellt ſich, in der Abſicht, 
aid) die andere Seite der Sache zu zeigen, die obengenannte Arbeit eines 
praktiſchen Schulmannes. Er warnt ernſtlich vor dem „Zuviel“ in wijfen- 
ſchaftlicher Hinſicht, vor dem angeſtrebten Gymnaſialcharakter der höheren 
Mädchenſchule überhaupt und vor dem Erſatz der männlichen Lehrer und 
Vorſteher durch ausſchließlich weibliche Kräfte. Es iſt nicht möglich, hier 
auf kurzem Raum ſeine Forderung: „Erhaltung und Vermehrung der 
zeitgemäß reſormierten ſtaatlichen Töchterſchulen unter ihrer männlichen 
Oberleitung, daneben aber eigentliche Gymnaſien für die künftigen 
Studentinnen“ im einzelnen darzulegen, nur ſo viel ſei geſagt, daß ſeine, 
auf langjährige Praxis und gute Beobachtung der Schülerinnen gegründete 
Ausführungen ſehr beachtenswert ſind und viel Wahres enthalten. Alle, 
die ſich der ſchwierigen Unterſuchung dieſer Fragen widmen, beſonders 
die beteiligten Behörden ſollten dieſe gut und logiſch geſchriebene Broſchüre 
eingehender Beachtung würdigen! 


"f 
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Bad Reinerz eröffnet am 1. Mai die diesjährige Badeſaiſon. Der 
zeitige Frühling hat auch hier früher als ſonſt ſeinen Einzug gehalten. 
Eine vorzügliche Verbeſſerung iſt durch das neue Lichtwerk geſchaffen, das 
der Stadt eine gute Gasbeleuchtung und dem eine Viertelſtunde entfernten 
Bade eleftriiches Licht gebracht hat. Sehr ſchön wird ſich das Palmenhaus, 


in dem die Kammermuſik-Abende abgehalten werden, bei elektriſcher Beleuch- 


tung präſentieren, ebenſo der Konzertſaal und die große 33 m hohe Fontäne, 
die beſonders reizende Lichteffekte bieten wird. Die Verwaltung iſt raſtlos 
bemüht, den Ort zu heben, und verſchiedene neue Projekte beſchäftigen jetzt 
die ſtädtiſchen Körperſchaften und gehen der Durchführung entgegen. 


" Deutsche Erfolge im Ausland! | 


INS NINOS Dn 


E ENDO 
ww 
N 
; 


ACORN LUE 


im Bergsteigen. 


Leeds, England, Beulah-Hügel, 1100 m lan 
A k g, 370 Fuss 
Höhe, Steigung von 9—13 pCt. Unter 19 Motorradfahrern 


Neckarsulm Erster "rk 


ferner: zweiter, dritter, vierter, fünfter. 


Neckarsulm tet a. beste Marke 


Verlangen Sie Hauptkatalog. 
Motorräder, Motorwagen, Fahrräder, Bremsnaben 


Neckarsulmer Fahrradwerke A.-G. 
C. Königliche Hoflieferanten, Neckarsulm. 


SS 


——M—— 


Cacao 


! Anerkannt 
vorzüglich! 


— — 


Dn , 
“ 2 

efel Sie werden es nici oem 
ein Berkefeld-Filfer gekauft zu haben, wenn Sie sehen, wie 

^ viel Schmutz damitaus Ihrem Leirungswasser beseihgt wid 


BERKEFELD- FILTER Ges. m. b. H., Celle 


un 
, 


"HN 
Pi 
— 


— — — 
u — 
Ze 


— 
L4 * 


Bergmann's Zahn-Pasla 


selbst bereitet von ; 
in WALDHEIM im Königr. SACHSEN. 
Amtlich geprüft und zunächst zur Reinigung 
und Reinhaltung der Zähne empfohlen, 
unüherteoffen, weltberühmt, seit 1852 


allgemein anerkannt als das zuverlässigsie 
itel für eine geordnete Mund u.Zahnpfleg 


B. PASTA DENTIFRICA. 
IId VI SVA 


o  figeet- | 
Cees. 
| Kakao | 


| Doppelt S0 nahrhaft wie Fleisch. Azul. 


empfohlen. Dep. durch Plakate kenntlich. | 
— I r akale k EIERN) 


` 
> ^ 


V ACTIEN - GESELLSCH. 
621 Reinsburgstrasse in Stuttgart j FÜR ANILIN -FABRIKATION 


nähme gerne noch einige junge 
Mädchen in ihren Familienkreis 
"ul uni sichert ihnen liebevollste 
Aufnahme, mütterl.Ueberwachungr. 
reichliche gute Kost zu. Die l'óchter 
Ernst sind sprachlich und musika- 
isch gebildet. Unterricht im Hause 
oder Vorbereitung für die hiesigen 
Schulen. Konservatorium, Mal- 
schule, Vorlesungen und Seminar, 
Vul Wunsch Anleitung im Haus- 
halt und Kochen. Grosse Wohnung 
nut Garten am Hasenberg. Pen- Näheres im 120 Seiten starken: 


Nonspreis 1200 Mark pro Jahr. 
Sprachunterricht einbegrifien. — | 
Beste Referenzen, 9 ae 


Billige Briefmarken; | Photo- Handhuch“ 


mW 
rn ry 


Saal M 
» e Cs 83 93 2 


€; ARE, ” 


| 9 3 


- | gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), | (Leinenband) à 30 Pon 
$ Manbeachte den * fiir ER rA un 
Unterschied der aten die T'hoto-Fándler, 
; Silbenrätſel. Gesichtsbildung 
i 8 ſeht den Miſſetäter dort: leui uia s 
$ war ihm heilig nie fein Wort EM R f 
i Ab. TER Erfinderin. Di - 
: Und weil jüngſt falſch er die Erſte tat, Anu endung von b orm 
! [8 vor bie Zweite und Dritte er trat, a 17 | Bett in 
Muß jetzt er bor dem Ganzen ſiehen — PEV || 
, Es folgt bie Strafe dem Vergehen. Inwenduns 40 er und 50er . 
, . T 2 | vun Charis, Jahren, a j 33 | 
y F. Müller Saalfeld. sondern auch in der Jugend. , er | | 
s: Original-Phot - von Charis FE fai T islig 
]- 839udjfíaben-Diamant. graph. i 17 Charis x | n. - a MM 
À 7 ASSET Deutsch. Reichspat. 131 122, " 
s B ine a y 5 ~ ; 4 KK Y : 07 S 2 [) 5537] Á. 
„Die Vuchſtaben der Worte: 1. a—b einen weiblichen Von . e e | Bestes Metallbett der Gegenwart, 
oldat, Horn, Ei, 8 n, namen, mscinine Nasenform. D ppelkinn. wolht | Franko-Versand d. Sanz Deutschland, 
, ; ENT die Augenbrauen. hebt die her: bsinkend. ) 
2. a—c einen Freiheits ( na shen. Tee en Frau BERLI N, Markgrafenstr 20. 


ps find fo in die g MÜNCHEN, Sonnenstr. 28. 


e helden, Schwenkler. Berlin D., Potsdamerstr, Seh.“ 
— Felder dieſer 


3. b—d einen Mädler’s Patentkoffer 


— 


gur zu ber: männlichen 

il b " Vornamen patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 

en, daß d usd Moss Haltbarkeit, Eleganz und erstaunlicher Leichtigkeit. 

4 C 
$ and 2 - 
15 Strom, OE 

Bort É Nicht zu verwechseln 
i t aus je h 5. g—h einen f mit Rohrplatten- oder 


Rohrgeflecht- 
Koffern. 


D. R.-Pat. Nr.85676 
j 50 9/o 
Gewichts Ersparnis. 


deutſchen Dramatiker, 
6. e—f eine Dichtung 
Goethes. OL | 


|" Buchſtaben ent: Ai r 1 
ben, welche bezeichnen: 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ad hien in Zennié-lltenfifien wie Rackets, Bälle, Kleidung. 
Peg p I machen beabjichtigt, oder einen Tennisplatz anlegen möchte, 
e fid) vertrauensvoll an die Firma Max Rochlitz & Co., Ber— 


länge: Breite: Höhe: Preis: lange: Breite: Höhe: Preis: 
Nr. 581. wo em Jem 33cm M. 65. Nr. 591. 66cm em Bem M. 75. 
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Nr. 581— 583, 591 und 592 sind mit je 1 Einsatz, 596 mit 3, die übrigen mit 


eſenden Mitglieder der Chineſiſchen Studien-Kommiſion 
pen ie völtellungsräume ber Elektrizitätsgeſellſchaft, Sanitas“ 
Maius. en du enen großem Intereſſe die dort ausgeſtellten modernen 
gen für Rönt 1 Außer den Einrich- 
anders der ntgenſtrahlen und den elektriſchen Lichtbädern uſw. erregte 
ſmerkſamkeit der Bibrationsſtuhl zur Verhinderung der Seelrankheit die 
die Erſchütt er erren und wurde von jedem probiert, um zu erfahren, 
die Herren erung im Körper empfunden wird. Beim Abſchiede ſprachen | 
ätten wied außerordentlich befriedigt über die Vorführungen aus und 
erholt, daß fie ſehr viel Intereſſantes und Neues unter dem 
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uche der 9rua: . igung der Fabrik ſchloß fid) dem haft. — Mit Havanna- If osa 
he der Ausſtellung an. 9 8 Mob fid Segeltuch bezogen u. M LL SE | 
Rindledereinfassung. — lic 


| 


Dj | — — 
ſſeebad Zoppot (die deutiche Rivierah. Vor einigen Dezennien 


| ein - | i | länge: Breite: Höhe: Preis: | Länge: Breite: Höhe: Preis; 
eine in heben, tjt Zoppot jeit dem 1. April 1902 Stadt und Nr. 691. 66cm 43cm 33cm M. M - | Nr. A ed em 9 cm oM M. E^ 
E terza i i F „ 
i ſteten ! à 9 von ca. 12000 Seelen aufzuweiſen, welche ſich Nr. 695. 106 cm lang, 54 cm breit, 47 em hoch M. 60. — 


eien Zuzug von Jahr zu Jahr vergrößer i i ies i 

an > größert. Die Badeliſte wies im 
e je ander 14500 Badegäſte nach. Gegen Nord- und Weft- 
Gepräge E Höhenzüge geſchützt, zeigt die Natur ein ſaſt fiid- 
nenflor Ber be ches ſich durch bie üppige Vegetation und den herrlichen 
Nadelhol N Gärten bemerkbar macht. Auch die wundervollen Laub- 
e die Bar 50 in Verbindung mit dem Meere verleihen der Atmo- 
| findet s — Einwirkung von Wald- und Seeluft, wie man ſie 
ion versandt e werden porto- und koſtenfrei durch die Bade- 


Nr. 691, 692, 693 sind mit je 1 Schloss und 1 Einsatz, Nr. 694 und 695 mit je 
2 Schlössern und 2 Einsätzen versehen. 


Meine Fabrikate sind zu beziehen nur durch Fabrik und Versandgeschäft 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


PM Illustrierte Preisliste gratis und franko. Mg 


Verkaufslokale: LEIPZIG BERLIN HAMB 
————— Peterssirasse 8. Leipzigerstrasse 1011102, pyelerws Z 


-= 4 ta, 
— 


, Náhrsalz- Kaka a0 
Náhrsalz - Kakao. mit Ha | 


Nährsalz-Scho kol 


sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien h er 
gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend. P ve 


Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖLI N 
Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 


— 
art er arta an DI —— 


" 


Beim Kaiserl. Patent- 
ante sub Nr. 3163 ein- 
etragen: ‚Schutz marke 


— — 


— 
— — —— 


Gartenmöbel. TE Fahrräd der 
Lauben, F AND 
eg: PE Motorzweirád; 
Blumen- | en 
etageren, | o Pu. Y icht in O ualität und Au führ 

aus p e «i Jahresproduktion! über 36,000 Räder 
Natur- & * Katalog aut Wunsch. EE 
Eichenholz. e Gebr. Conrad & Patz,Brandenk ing 
Birke- 
: Imitation. | n = IE 
s Nistkasten. | || — ——— — — ZZ 
Patent-Gartenmöbel. Rollschutzwände. = = ee ten 
Preisliste gratis. : p pu————— ster Aufsaugungs-Fähigket, ee 


L. Randewig, Halberstadt e.ta 


; mal höchst prämiert. 


Kranken, ‚nme u s 
enorm 
T = 


1 | E n Rova Wiesb 
NÜRNBERG. B 


J Kinder 


fwan gen jeder Art 


Directer 


e. pu s | 
Bedarfsartikel ene 


HT | 
Frau Anna Hein, Berlin 
m An es. Katalog grs"! 


sp Der solideste und bi illigste 
st und 

U Sofabezug ment | 

bunt- oder 

]riüsch glattfarbig 

jn rekt und billig zu haben 


m Versand- Geschäft 


jPaut Thum, Chemnitz 
t. irk. ge ‚irk. Rücksdev 


. N \ Beste Monatsbindos 
——= : D 1 Diz 125 M. 3 Dir 300 4 
: Gürtel 0.50 M. 


Reinseidene Schotten 


L5 ctm.breit Mir. 4 MK 


für Orchester, Schule vA | 


— 


Sommerlprollen | : : £ ff t 

entiernt Crême Any in | Keinserdener 1aie E | 
wenigen Tagen. Nach- = s 
dem Sie alles Mi gliche = 60 Farben Mtr. 2 ME. z g% 
erfolglos ngewal 1t, | sm B ac 
machen Sie el inen etz: | E TE = — — m 
ten Versuch mit Cre 22 
Any; es d Sie ni hi 3 7 
euen’! Frank \ e b- 
(Nachi ial - = 
Sle UI TESIS ] ink "E 

101d Medal NH nd n, Berlin, Paris 
Echt allein di Apotheke. z. eisernen 


Mann, "Oleas burs 179, Els. 


+ Magerkeit + - ue 


8 ch me, vi eri men durch unser 

talis de wer. preisgekront 
gold. Medaillen. Paris 1900. Hamburg 1901. 
Berlin 1903. in 6—8 Wochen bis 30 Ptund 


Rrugen-Sütie 


mit auswechselbaren 


Zunahme. Aerztlic bars ‚hlen.Streng reell. i 1 8 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. Fischbein - Stäbchen 
Preis Karton mil Gebrauchsanweisung 


in Meterware. 
Vorzüge der Artikel: 


jakaa geruchlos, klebfrei, 
luftig und leicht. 


sweite passend mit Schlu 


2 Mark. Postanw. od, Nachn. exkl. Por 


en p. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 132, Königgrätzerstr. 78. 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Katalog gratis und franko. A Ct: „ j ] ni v 
G. Band Katalog grabs Berlin sw. ||| Die Stäbchen sind ausw echselbar, so dass jede beliebige T hält das Gewebe seine Form er V 
) Hagelsbergerstrasse 17/19. sehen werden kann. Infolge einer besonderen Appretur De Kochen de 


unns E: durc 
samkeit. Dieselbe wird durch Feuchtigkeit nicht verändert, ebensowenig 


Apparate |. Klasse 

0 (- Hüttig-, Anschütz-, 

Goerz etc. Binocles 

rn franz. Feldstecher 
gegen bequemste 

worst ten 
Otto Jacob sen. 

Berlin 103, Friedenstrasse 9 mm 


Billigste Preise, Jllustr. Katalog gratis u. franko. 


Durch die kordelartigen Kanten 
der Ware wird ein Durchstossen 
der Stäbchen absolut vermieden. 


Verkauf nur an Grossisten. 


Alleinige Fabrikanten: 


Band-Industrie 


G. m. b. H. 
Barmen-Rittershausen. 


J u y Des — V 
- — — x 5 * N 
1 S 
DES [x gg 
E \ cc x 


Ber F 
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— Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H. und Daube & Oo. G. m.b. H., Berlin SW.68. Filialen: Bremen, „ Zeilenpreis M. 2.50 
Mitt, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


IE > Zur Kurzweil. = 
Nebus, 


il 


un p | Il 4 ul 
z _ | el 
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DieLiebe derFrauen 


hat sich Dalli, die weltberühmte Patent- 
Plättmaschine (Preis kompl. 5 Mk.) im 
Fluge erobert. Doppelte Leistung in halber 
Zeit. An jedem Ort ununterbrochen zu 
benutzen. Keine Ofenglut, kein Wechseln 


jeder Art wie 
Grammophone, Polyphone, Phono- 
graphen, Salten-Instrumenie ete. 


— — 


sfammenfieffrätfel. A | von Stählen und Bolzen, kein feuergefähr- 
Buf , fet fe a liefern zu mässigstenPrelsen gegen licher Brennstoff. Geringste Heizkosten mit 
Was des Gärtners kund'ge Hand : M tsrat rauch-u.geruchlosem Dalli-Glühstoff. 

> Oft um Bäume windet, i geringe onatsraten Käuflich in Pre re dee 

i Ri s : e | jedoch beid. nur echt mit Schutzwort Da 

— Ee im Buſch am Waldes rand Ill. Katalog Nr.797 gratisu.frel, | | sonst direkt per Post franko 1 Dalli mit 
J ft der Knabe findet: Bi | & F eund Breslau II | | 1 Karton Dalli-Olühsto!f für 5,90 Mk. durch 
1a r Wien XIII Deutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden. 


Das nennt an der Elbe Strand 


Madapolam, 


7 Einen Punkt euch, weltbekannt — — = 
3 3 peter Nissen's i 
Wenn ihr e3 verbindet. Milt ics — — | — Original "Matrosen Meldung 
| 5. Müller: Saalfeld. | n. Vorschrift d. K. Marine & 
i = für Knaben u. ee 2 
T Stück ist unübertrof. dauerhaft, 
Hi t 7 N SRafaufgabe. Bon S. Kühn. Ane gesund. kleids., bequem. í 
Hinterhan iel | arte Ei -2 : Madeira- XA Matrosenstoffe für un- 
: s ſpielt auf folgende Karte Eichel⸗Solo: Madeira- e deeper 
er: ; - | ed e N.119 wie Abb. E Stoffproben u. Preislisten ILS 
i 3 f 5 auf doppeltem mit Abbildung. portofrei. WEEET 
i » x Peter Nissen, Kiel H. 


) | kosten franko u = - — 
gegen vorher. . 5 
Einsend. des 2 Verlangen Sie gratis 
1 Betrages 0 ülustrierten KATALOG 
ages A 
A M. 1.60 Y ip " 
E Preisl. kostenl. ygi nn sc er 
f ay Bedarfsartikel m. Dr.med. 
H Mohr's belehr. Erklärung. 
| Y. | Sanitätshaus „Aesoulap” 
7 A o8 h Ne: W ’ : a Br wa pene | Frankfurt a. M, 9, 
(p. D.) (p. 9) (p. 8) (p. 7) (c. K.) — 7^ — — za 
it gewinnt, obſchon Mittelhand kein Blatt grün und Vorhand kein = —  Weingutsbes.Gg. Naegele, Hambach a.. 
ul rot hat. Im Skat liegen vier Augen (leine Wenzel). Wie find bic m mn offeriert 
arten verteilt? i Badewanne mit direkter Gasheizung ^ " r 
verteilt; Spielgang? i e EE 007 3027 Pfälzer Weiss-u Rotweine 
{ Rich. Ulrich, Esslingen a 3 2 — 
i — — S | von 25 Liter zu 40 resp. 50 Pig. per Liter 
Aufiöfung des Bilderräffels in der 4. Beilage ERA D.R.P. 1564659 0 MEE aufwarts p. Nachnahme. Fass fránko retour. 
zur vorfergefeuben Nummer. degan S praktisch solid : — eani i cl 
d Eine Sonne läßt uns Millionen Sterne vergeſſen. pico ias cin s As de s : 


Installationsgeschäfte zu beziehen, 


Aufföfung des Wechſeträtſels in der 4. Beilage — — 


zur vorhergehenden Rummer. 
Sprachen 


Bache, Lache, Mache, Rache, Sache, Wache. 
lerne zu Hause! 


Bad Reichenhall. Nach langem Winter iſt der erſehnte Frühling Perfekt Engl., Franz., Ital., Russ., 


Den Sto Z der 
Hausfrau 


Schluß des redaktionellen Teils. 


it Macht in unfer Alpental ei : 
„ i ntal eingezogen und ſucht durch nahezu ſommer⸗ Schwed., Span. etc., Deutsch (1 Br. i NS 
"he Wärme das bisher Verſäumſe cen nn bietet die duftige z. Ans.) durch weltbekannte Selbst. bilden die mit 
abſtblüt : 0 ; se S unterrichtsbriefe. Vorkenntnisse E N . B 

ite, auf welche die ſchneegekrönten Häupter unſerer Bergrieſen nieder- unnötig. B Tausende verdan- xceisior-Dronzern 
Nuen, einen entzückenden Anblick. Schon hört man im grünenden Kur: ken diesen Briefen. ihre Existenz eich a LESE 
ufe das Mirmelr der Sole, welche eilig über die hohen Dornwände des do Tale aa a lud deten oder versilberten Gegen- 
radierwerkes herabrieſelt. In Haus und Garten herricht emſige Tätigkeit, Ausführliche Prospekte u. Probe- 7 — eee 
n die Villenſtadt zum Empfange der Güfte zu ſchmücken. Das prächtige briefe der betr. Sprache franko u. RAR deni 
urhaus wie bie Kuranſtalten öffnen anfangs Mai ihre Tore zur Erholung gr atis. 


id Unterhaltung der Fremden, die in ſtets wachſender Zahl die herrliche M. Kupferschmid, 

ebirgsluft und die heilbringenden Einrichtungen des Bades Reichenhall Buchhandlung München 19/95 
"udm, Den ſoeben eridjienenen reich illuſtrierten Badeproſpekt fendet das ] — Vertreter gesucht, —— 
g. Badekommiſſariat jedem Intereſſenten auf Wunſch koſtenfrei zu.  "——— - 


Digitized Dy. 


Aufföfung des Wechſelrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Dante, Kante, Zante, Tante. 


Auflöfung der Salta-Solo-Aufgabe in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


ta 


Allen Bru 


bg. 49.rm, 


bh. bf 9 

. 10 Ah, 5027 g, 

be Lg, |] ; J. Rb, BIETE, 

VTL 12 ; | ‚mh, 52. gl, 

. A f, I 16, 9l. Kp. K .hn, 53. bg. für Ausland ul.. 

6. bg, A. 6. Dor 10, n* 3, 38. wh, 46. tr Th, 54. h b, | Bruchpforte mit grösster Sicherheit. Prospekte 
T. ga, 1.19 DO ni uid. 39. hc, 47. mh, 55. mh, ais Pope en der med. Fachpresse und 
LER. iko ck, 35 0h 40% Kin 48, 1f . ea | nO Es ANTANS Berlin 


Aufföfung des 2tóffeffprungs in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

Im Weltgetriebe ein ſchützend Dach, 

Ein friedendurchwehtes, trautes Gemach — 

Durch fleißige Arbeit ums tägliche Brot 

Auch fern von Sorge und bleicher Not. — 

Dazu dir lächelnd zu jeder Stund? 

Ein Kinderauge, ein Kindermund. 

O toride Seele, von Wünſchen ſchwer, 


oder Lösung gegen 


Lieferg. nach allen Ländern. 


Mitteldeutschlands. [5 ausgestellt u stets 


Auflöfung des Füllrätſels in der 4. Beilage Bedeutendstes Einrichtungshaus 


zur vorhergehenden Nummer. 
Brie ĩmarkensammler 


erhalten meine hervorragen- 
2 aden Briefmarken-Auswa len 
J Grosse Briefmarken-Preisliste 
und Probenummer der 
ener Briefmarken-Zeitung” 
mit vielen Gelegenheitskäufen. Bar- 
ankauf einzelner Marken und ganzer, 
selbst allergrösster Sammlungen. 
Philipp Kosack, Berlin L. Burgstr. 12, 
am Kgl. Schless.— Lieferant vieler staatl. Sammlg. 


Renommiertestes 
Spezial » Geschäft 


EN für Briefmarkensammler. 


Abſicht ift die Seele der Tat. 


Auffofung des Buchſlabenrätſels in der 4. Beilage ET] > 


zur vorhergehenden Rummer. 
Henkel — Enkel. 
| 


Aufföfung des Nälfels in der 4. Beilage [EL30 KREUZER S) 
500 gar. echte u. vrsch. Mark. M. zn trko. 
12 


zur vorhergehenden Rummer. zd 

Er $ s 1 bad Lad * " p „ s " 
Fang, Lang. Cari Willadt & Co., Pforzheim. 
Bedeutendste Ea. Süddeutschl. Ständiger 


Schluß des redaktionellen Teils. Ankauf. Reichhalt. Auswahl. Brieim.-Alb. 


Photo -Apparate 


nur erstklassige Erzeugnisse 
Spezialität: 


S Neuester- Stereoskop - Apparat 
/ = Polyskop. — 
[ \\ G. R. Xrauss, 
d Stuttgart. 


Spezialgeschäft photogr. Bedarfsartikel. Kataloge gratis. 


| „Haut-Freund“ ut ein nicht fettendes, äußerst wirkſames Schönheits⸗ 

mittel, das, nur aus Pflanzenſtoſſen bereitet, dem Teint blendendes Weiß 

HO volle Reinheit verleiht, — leine Sommerſproſſan, keine Flecke mehr — 
\ à T 31 Q; y t1 * . 15 T " n 1 

ber pout Reinheit, Jugendfriſche und Schönheit erhält. Zu beziehen nur 

in Berlin von Franz Schwarzloſe, Leipzigerſtraße 56 (Kolonnaden). 


» Ihr. 25 jähriges Geſchäftsjubiläum ſeierte vor kurzem die weit 
über Deutſchlands Grenzen hinaus rühmlichſt bekannte Firma Türk 
& Pabſt, Frankfurt a. M. Raſtloſes Vorwärtsſtreben, gepaart mit 
Unternehmungsgeiſt, Freude am Schaffen und der Grundſatz, ſtets das Beſte 
vom Beſten in den Verkehr zu bringen, haben dazu beigetragen, daß in 
einer lurzen Spanne Zeit die Firma Türk & Pabſt ſich zu ihrer jetzigen 
Bedeutung emporgeſchwungen hat. Neben dem Verkauf der Fabrikate von 
S. Moitrier befaßt ſich die Firma Türk & Pabſt mit dem Import und 
Verkauf aller in- und ausländiſchen Delilateſſen und Konſerven, und beim 
Vergleich der vor uns liegenden erſten Preisliſte aus dem Gründungsjahr 
mit der heutigen gewinnen wir die Überzeugung, daß man durch immer⸗ 
währende Vermehrung und Neueinführung von Artikeln beſtrebt war, den 
vielſeitigen Wünſchen eines ausgedehnten Kundenkreiſes gerecht zu werden 
wie auch ferner die Preisliſte in ihrer heutigen Zuſammenſtellung beredtes 
Zeugnis für den inzwiſchen eingetretenen Aufſchwung dieſer Firma bezüglich 
der Nahrungsmittel⸗Induſtrie im allgemeinen ablegt. — Möge die rührige 
afe cse jo Vorzügliches auf dem ihr eigenen Gebiete leiſten! 
— sführliche Preisliſte wird jeder : 'ati 
ranto Mad je Preisliſte wird jedermann auf Wunſch gratis und 


— — a 


Sämtliche 22 — 
"d y macht jedes Haar. $6 


Tennis-Artikellf Arankenmübel vernet A 


» jeder Art lieet die Spezia - Fabrik 
- M. Ro chlitz 8 6! Richard Maune 
* ‚Dresden - Löbtau 


IAL —— 
à E 


e 


) Sm ne 4 
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E ä 


c Serum - Laboratorium Ruetc- Enoch Hamb 


verlangen von der Darmstädter 


So reich du, ſo glücklich! — Verlangſt du noch mehr? | Möbelfabrik Heidelbergerstr 
A., von Gottberg-Herzog. er ( o Preisliste u. Abbildg. 300 Timmer 
— — — 


«ei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann er 


und nweisung. um Mas 
ärztliche Ot chten 1 


8 x er | abrik . chin 


‚Graminol Ruete-En! 


nach Dr. Weichardt). w 

bewahrtes. absolut | 
reines Trockenserum | 
als Schnupfpulver 


nn 
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Immer dran 


ist der Wahlspruch des 
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- Afleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. in. b. H. und Daube & Co. C. m.b. H., BerlinSW.68. Filialen: Bremen, 


Zeilenpreis M. 2.50 


.resiau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Der Erdbeerverſand verlangt einige Kenntnis und viele Sorgfalt, 
wenn dieſer Frucht die köſtliche Friſche erhalten bleiben ſoll, die ihr erſt 
den vollen. Wert gibt. Vor allem muß „vor Tau und Tag“, d. h. fo 
früh wie möglich gepflückt werden — für den Verſand am beſten bei trockenem 
Wetter. Die Beeren ſollen nicht ganz Vollreife haben. Was ihnen daran 
ſehlt, erlangen fie während des Transports. Die Lößnitzer Weinbergs— 
gärtner verſchicken ihre berühmten Erzeugniſſe — durch Kultur veredelte 
Walderdbeeren — in halbe und ganze Literſchachteln feſt verpackt. Die 
appetitlichen Behälter werden zur Zeit der Beerenerute jeden frühen 
Morgen zu vielen Tauſenden an der Erdbeerbörſe zu Kötzſchenbroda bei 
Dresden gehandelt, und ihr Inhalt kann ſchon zum Nachtiſch beim 
J Nitagsmahl der Feinſchmecker in Berlin, Hamburg uſw. erſcheinen. Er 
liefert den Beweis, daß ſelbſt das Zarteſte bei ſachgemäßer Behandlung 
pon bleibt. Für den Gartenbeſitzer in der Provinz, der von der 
überfülle des Segens vielleicht gern ſeinen großſtädtiſchen Freunden und 
lieben Verwandten etwas zukommen laſſen möchte, ergibt jid) daraus die 
Lehte, mit der Sonne aufzuſtehen und, ehe dieſe noch ihre volle Kraft 
‚entfaltet hat, das Pflücken zu beenden. Jene aber — meiſtens Qang- 


* 
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— 


— S. W. Brody, Offenbach a. M. — Carl Diehl & Co., Offenbach a. M. — 
h, Offenbach a. M. — O. Lundershausen, Berlin S. — 
— Eduard Posen & Co. Offenbach a. M. — 
Adolf Schlegel, | 


` Anton Ahrens, Offenbach a. M. 
Ernst Knipp, Offenbach a. M. — W. & C. Huwert 
Otto Matern, Berlin S. 


G. A. Rehm, Offenbach a. M. 
Freiberg i. Sa. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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©- Reise- Necessaires mit 


Die unterzeichneten erſten deutſchen Firmen haben 
fid) übereinſtimmend entſchloſſen, die Reife - Neceffaires 
für Odol (X) einzurichten. 
einige der zahlreichen Modelle. 

Auf dieſe Weiſe wird endlich den fortgeſetzt aus den 
Ureiſen des Publikums hervorgetretenen Wünſchen, das 
Odol bequem mit auf die Reife nehmen zu können, ab— 
geholfen. 

Dem reiſenden Publikum wird dieſe Mitteilung von 


Intereſſe ſein. 


— Otto Pohl & Co., Glogau. 
Friedrich Scheuermann, Offenbach a. M. 


— Vincenzo Valeri, Offenbach a. M. 


Zu haben in allen guten Reise-Utensilien-Gescháften. 


ſchläfer — werden ihm das beſonders hoch anrechnen. Nun gift es, die 
Früchte gut zu verpacken. Pappſchachteln taugen nichts. Das Beſte find 
flache Spankörbe mit gleichen Deckeln. Sie werden am Boden und den 
Wänden dicht mit frifihen Erdbeerblättern belegt, die man ſchon Tags 
zuvor pflückte, eine Stunde in friſches Waſſer legte, dann abtropfen ließ 
und über Nacht zudeckte. Durch dieſe Behandlung erhalten ſie eine 
größere Widerſtandsfähigleit. Friſch gepflückte Blätter welken ſehr bald. 
Auf dieſe Unterlage kommen die Früchte ſo dicht, daß ſie ſich nicht rühren 
lönnen. Den Beſchluß macht eine volle Blätterlage. Cl. Z. 
Eierkonſervierung. Daß fih Eier im Waſſerglas am beſten auf- 
heben laſſen, dürſte wohl jo ziemlich allgemein bekannt fein. Viel zu 
wenig Gewicht ſcheint aber von ſeiten der Hausfrauen auf die Friſche 
der Eier gelegt zu werden. Wenn ſich ſolche in einer Waſſerglaslöſung 
(ein Weinglas voll auf einen Liter Waſſer) am kühlen, trockenen Ort nicht 
gehalten haben, ſo waren ſie beim Einlegen nicht friſch. Wer ſie vom 
Händler beziehen muß, laſſe das Einlegen lieber. Wenigſtens nehme er 
nur ſolche, die im Waſſer ſofort zu Boden ſinken. Eier aber, die man 
jeden Tag vom Neſte weg in die Löſung legt, halten ſich. Cl. 3. 


6dol. 


Nebenſtehende Bilder zeigen 


Be m ——— —— . 


pperrsu 


Jede AA bse 


1696 VV pay] 
Kia peret | 


- L Caj à 


— — 
Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie Y 


blutarm e sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte I" 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg Ex -i 


i 1 


De. HOMMEL S Haemalo e 


die geistigen und körperlichen Kräfte 


Der Appetit erwacht, 
werden rasch gehoben, das Gesamt - Nervensystem stärkt. 
€ 3^ adi 


Hommel's** Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen um | 


pap. Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte ,,Dr. 


Dr. Weiser's Sanatorium Dr. Tahmann Sata T] 


Erfolgreiche streng Immer 
individuelle Behandlg. Neustadt d. d. 6rla (Thür.). besucht. 40 Iro 
tür Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen-, Stoftwechselkrankheiten, Geh- u. au e sser Se 1 e 
Bewegungsstörungen, Physikal. diat Kurmethoden. Schwed. Heil- 57 TE 
gymnastik, Zander-Apparate, Vibrationsmassage. Zentralheizung. | Das ganze Jahr geóffnet. Drosnekte kt 
Für Minderbemittelte entsprechende Preisermässigung. n : ms AS EM 7 533 
: à 3 nwendung der physikal,-diätetischen Heillaktoren. Aufnahme von Kranken jeder At, 
Behandlung chronischer Fälle nach bewährter Methode, | ausgenommen Tuberkulöse, Epileptische und Geisteskranke, # een e 
Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines Degründen It 
med. Heinrich Lahmann unverändert fortgeführt. Die ärztliche Leitung : 
Händen, der durch lange Jahre bewährten Oberärzte. 


ohannishad 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmann 


pap Beseitigung vorzeitiger 
Schwáchezustánde, — Kuren 
mit giftfreien Pflanzensäften. 
Neu: Schönheitspflege. 
besonders Frauenleiden. 


- ikalisch- — 
Prospekte Dr. med un b 


Bad-Pyrmont für 


E Ilerpöse 


i| und Erholungsbedürftige jed. Art. 


Pension mit Familienanschl. incl. 
arztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk. Centralheiz. Elektri- 
sches Licht, Wasserspülung und 
Badeeinrichtungen. Herrliche isol. 
Lage neben dem Soolbadehaus. 


3 Kurhäuser 
Behandlung chron- Leiden 


Dr mod Hofmann Kuranstalt für Herr- u. Nervenkranke 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 
Elektrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, 
Röntgenlaboratorium etc. 
Ambulante Behandlung. ~- Sanatorium 
Besitzer: Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. 
Waſſerleitung. 600 m feſte 


Landungsbrücke. Elektr. Licht. 


0 stsee ba d Wohnungenin allen Preislagen 
jederzeit vorhanden. Proſpekte 
gratis u. franlo durch die Bade- 


auf Insel Rügen. verwaltung und durch Richard 


Jaeger, Augustusplatz 2. 
(c) Kt. Aarg 
wefeltherme l. 


Schinzn ach-Bad Altberühmte Sch € 
Yorzügliche Heilerfolge bei: Gicht, Aheumatismus, Hantleiden; Bronchlal-, tuin u | 


Mod Einrichtu für Inhalationen Douchen, Massage y Lawn Tennis Jj 
odernste Einrichtungen Tür inna omen any Vorzügl. Juen 08. kt 


Prosp. frei, 


farzt Dr. v. Hahn. 
» kostenlos durch die Verwa 


Klimatiſcher Kurort I. Ranges. - 
Geſchützt inmitten alter Laub- 
und Nadelwaldung und längs 
des Meeres gelegen. Beſter 
Sandſtrand Rügens. Von 
ärztl. Antoritäten des milden 
Klimas wegen auchfür ſchwäch— 
liche Kinder empfohlen. Neues 
komfort. Warmbad, medizin. 
Bäder, Maſſage. Kanaliſation. 


Kurhaus Schloss Tegel 


bei Berlin ^. 
Sanatorium für ya TN 


Spezialanstalt für psychische Be 


Dr. J. Mareinowskl 


Dr. Möllers Sanatorium au (Schweiz) = 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


heilt garantiert Institut 


Stottern Neumann - v. Schönield, 
Zürich (Schweiz). Prosp. fr. 
Grösstes, erstes Institut. 


heilt Prof. R. Denhardt 
tottern in Eisenach, Th. Mehrl. 
staatl. ausgez. wiederholt 

ll 


-— — d. S. M. Kaiser Wilhelm ll. 


FRANZENSBAU == 


lische Glaubersalzwässer, Lithionsáuerlinge. Vier grosse städtische Badeanstalten mit natürlichen ktrisch 
Mineral-, Sool- und Strombädern, den heilkräftigen Moorbädern, Dampf- und Heissluftbàderm tene 
bädern, medico-mechanisches Institut. Inhalatorium. Bewährt bei Blutarmut, Bleichsucht, srverikräl 
Katarrhen der Atmungsorgane, Harnorgane und Verdauungsorgane, habitueller Stuhlverstopfung, N chron. 
2 


Hysterie, Frauenkrankheiten, Exsudaten, Herzkrankheiten, Insufficienz des Herzens (He xxr T [" 
T T á Me 
MUH 


klappen-Entzündungen, Neurosen des Herzens, Fettherz 2 inhi 
: wna AUGI 
Hervorragendstes Herzneildad VW 


4 
. Grosser eigener Waldpark; herri. milde Lage, prächt. P 
Ng Kurorchester, 300Betten. Kurarzt Dr. G. Amsler. Direktor J. Moser. Eröffnung 15. 


Jede Auskunft erteilt die Kurverwaltung. Prospekte gratis. 


— 


Na 
Tirhläufer in Purdbrudardeit. Eine hübſche lohnende Arbeit ver- 


auſchaulichen wir mit der Abbildung des aus kräftigem Hardangerleinen 
angeſertigten Tiſchläufers, der ſchon deshalb, weil er ganz in Weiß gehalten, 
außerordentlich gut zu waſchen und daher ſehr zur Nachahmung zu 
empfehlen ijt. Material: 1 Stückchen Hardangerleinen von 85 Zentimetern 


Allerlei Uinke für jung und alt. 


ſtehen und zieht nochmals 10 Fäden. Die ſtehengebliebenen Fäden werden 
mit Stopfſtich zuſammengezogen, der freie Raum nach Abbildung mit 
Füllungen verſehen. Zum Schluß begrenzt man den Läufer a der 


Klöppelſpitze. . 9t. 
Abker Geruch in der Küche iſt etwas, über das ſelbſt die reinlichſten 


Länge und 40 Zentimetern Breite, weißes Stickgarn Nr. 25 und 3 Meter Hausfrauen in der heißen Jahreszeit zu klagen pflegen. f s 
der Goſſe. iejer 


geklöppelte Leinenſpitze. Um ein Ausgehen der Fäden zu vermeiden, wird 
zuerſt die feſte Kante, die den äußeren Rand umgibt, ausgeführt, und zwar, 
indem man den Stoff zwei⸗ 
mal, etwa 4 Fäden tief 
^ umſchlägt und dann Über 
I Dielen oppelten Einſchlag 
“mit dem weißen Stickgarn 
eine Reihe feſter Majhen E PT 
ge 6 Zentimeter von Sa 
ieſem äußeren Rand ent- l H 
" fernt, werden nun 6 Doppel- aud buon. 
" tiden ausgezogen; aber nicht 3 2 
ein der ganzen Länge des e 
„Tiſchläuſers, ſondern in der 
aus der Abbildung erſicht⸗ 
ichen geometriſchen Form. 
Über je 4 Fäden wird nun 
' auf beiden Seiten ges 
aßter engliſcher Saum ge⸗ 
üht. An den Ecken ſchlägt 
nan die Fäden nach der 
inilen Seite um und um- 
ht fie ſodann mit Knopf⸗ 
odjtid); hernach können bie 
ßäden abgeſchnitten werden. 
pt dieſer Hohlſaum aus- 
eſührt, fo wird der breite mittlere Durchbruch in Angriff genommen. 
z dieſem zieht man 20 Doppelfäden, arbeitet auf beiden Seiten wieder über 
Fäden einen engliſchen Saum, faßt dann in der Mitte jeweils 3, Fadenbllſchel 
Juammen und führt zuletzt die Stopfarbeit aus. Den nun noch zwiſchen 
ußerem und mittlerem Hohlſaum befindlichen freien Raum teilt man genau 
zwei Teile und zieht ſich zu dem in leichterer Ausführung herzuſtellenden 
zaum 10 Doppeljäden, die ebenfalls zuerſt auf beiden Seiten aus- 
enäht und dann auf der linken Seite in Zickzacklinie gefaßt werden. 
zu den hübſchen, in den Ecken beſonders angebrachten Figuren zieht man 
Fäden, läßt 4 Fäden ſtehen, zieht 4 Fäden, läßt abermals 4 Fäden 
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Tiſchläufer in Dur chbrucharbeit. 


ewöhnlich dem Ausguße für ſchmutziges Waſſer: 
elſtand hat eine ganz örtliche, aber von wenigen erkannte Urſache und 
läßt fid) leicht beſeitigen. 
, Nach baupolizeilicher Vor⸗ 
ſchrift muß das Abflußrohr 
in der U. Form gebogen ſein, 
damit ein Zurückſtrömen 
von Gaſen aus der Schleuſe 
nicht ſtattſinden kann. In 
der tiefſten Biegung des 
Rohres bleibt Waſſer zurück, 
das das Rohr nach außen 
verſchließt. Es iſt leicht ver⸗ 
ſtändlich, daß ſolcher Ver⸗ 
ſchluß nur dann wirkt, wenn 
er ſelbſt aus reinem Waſſer, 
nicht aber aus dem bald 
in Fäulnis übergehenden 
Aufwaſch⸗, Waſch⸗ und 
Scheuerwaſſer beſteht. Des⸗ 
halb muß nach dem Aus⸗ 
ießen von ſchmutzigem 
aſſer der Waſſerhahn auf⸗ 
edreht werden, um mit 
frichen Leitungswaſſer jeden 
Reſt hinauszutreiben. Doch 
nicht allein das. Am unteren Ende des tiefſten Bogens befindet ſich außen — 
wenig ſichtbar — eine Schraube. Durch deren Aufdrehen öffnet ſich das Rohr, 
und man kann ihm dann allerhand entnehmen, was nicht hinein gehört: 
ponen Schlamm unb Faſern. In einer untergeſtellten Schale laßt ſich 
as alles leicht auffangen, wenn von oben mit heißem Sodawaſſer nach⸗ 
geſpült wird. In Küchen, wo jid) ber ſogenannte „Waſſerverſchluß“ noch 
nicht befinden ſollte, iſt er baldmöglichſt anzubringen. Cl. 3. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


„Wie, keine Sunlicht Seife mehr?“ 
„All' ausverkauft?" — „Da dank ich Sehr! 
Mit andrer Seife wasch ich nicht!“ 

Höchst aufgebracht Frau Elsbeth Spricht. 


en Doppelstück zu 25 Pfg. und dem handlichen kleinen Oktogonstück 


: harakteris tisch 
ene MA Geculfteg aed Jedoch beim Einkauf genau auf die gesetzlich geschützte Bezeichnung 


(Achteckformat) zu 10 Pfg. 
Sunlicht Seife und weise als Ersatz angebotene 


von den meisten Geschäften geführt. Aan achte 
Nachahmungen entschieden zurück. 


Es gibt keinen Ersatz für die echte Sunlicht Seife. 


Hotels: 


Aachen. Henrion's Grand Hotel u. Bád. I. R 
Berlin. Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. 
Elend (Harz), Hampe's Hotel, prachtv. geleg. 
Genf. Hot. Richemond, Terrasse. Auss, See. 
Nauheim (Bad), Hot.AugustaViktoria, H. J. R 
Thusis. Posthotel, Z. v. 2 ir. an.a.Münchnerb. 
Wien. Hotel Métropole, Litt,Zim.v.3.50 Kr. ab. 
Wildungen. Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. 
Zivile Preise. 


San.-Rat Dr. Pilling’s Sanatorium, 


Aue i. Sa. Hausarzt Dr. P. Meissner. 
Geschützte, ruh. Lage; wald. Umgeb.; 
mildes Höhenklima (400 m); neuzeitl. 
Einrichtungen, Diätkuren. Gesamtes 
Wasserheilverfahren; med. Bäder; 
Luft-, Licht-, Sandbäder, Heissluftbeh. 
Heilgvmnastik (Zander-App.) einschl. 
Orthopädie. Massage. Elektrotherapie. 
Róntgentherapie. Bandagenwerkstatte. 
Behandl. v. Herz-, Nerv -, Stoifwechsel- 
krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs- 
kurse für Kinder. Prosp. aui Wunsch. 


Stottern 


heilt gründlich Dr. med. Ullrich, Arzt L 


Empiehlenswerte | 


Sprachkrankh., Luftkurort Langebrück b. 


Inhalatorium. Gradierhäuser zu Kurzwecken 1 
mit eigenartigen Einrichtungen versehen. Neue "an^ 
i Trinkquelle. Prospekte d. d. Badedirektion. Bestes Mittel ge ^- 


Dresden. Neue wissensch. Methode. Prosp. 


Jeder Nervenleidende lese d. Broschüre 
„Ein grosser Fortschritt auf d. Gebiete 
der Heilung sämtlicher Gemüts- und 


Nerven- 


lelden*, wle Nervosltät, Schwermut, 
Schlaflosigk., Angstgefühl, Schwindek 
anfälle, nervöse Kopfschmerzen, Ge- 
birnschwäche, Epilepsie. Gegen Ein- 
sendg. von 20 Pf. in Briefm. franko zu 
beziehen durch Apotheker Büssgen 
in Büsingen a. Rh. 44 (Baden). 


Un icht 
Rheumatismus, 
| Frauenleiden? 


Verlangen Sie Prosp. vom Moorbad Lud- 
wigsbad, Bad-Aibling i. d. bayer. Voral- 
pen, dem besteingericht. Hause am Platze 
Anerkennungen gingen ein aus 
höchsten und hohen Kreisen, 
sowie von Arzten über 


aar-Nährstoff 


geg. „Haarausfall“ u. „Schuppen“ 
v. Apotheker Georg Kühne Nachi., 
Dresden 19. ½ Fl, 2 Mk., / Fl. 


Ferdinand imon 


BERLIN W. 62.11 Nettelbeckstr. 16. 
Vereidigter Sachverständiger schickt Ihnen 
Prospekte fur Ausbildung zum Oberbuchhalter 


e= und Schönschreiber gratis === 


Seekadetten! Fähnr.! Primaner! Einjähr.! 


Wissenschaftliche Lehranstalt 


Kiel, Düsternbrook 44 (gegr. 1868), 


März- April 1906 bestanden 24 von 
33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. 


info Temperaturschwankungen und eine grosse Auswahl prächtiger Spaziergänge sichern dem he 
nfolge des vollständigen Schutzes vor den Nordwinden wird der Kurort auch in den Monaten 


besucht. Bei einer 
Zahnradstrecke, gar 


Hotel und Pension des Al 
Hotel Bellevue-Terminus En 
Hotel und Pension Edelweiss 
otel und Pension Engel 
Hotel und Pension Engelberg 


Bad Reichenhall 


4 Mk. Ratgeber für Schön- 
heitspilege, 15. Aufl., grat. u.irko. | 


NGELBERG 


Ballenstedt Harz. Sanatorium. 


— Erstklassige Einricht. 80 Zimmer. — 

Von Dr. Max Rosell, Stets geöfinet. Herz-, Nerven-, Frauen-, 
früher Arzt bei Dr. Lahmann. — Herrliche, Magen-, Darm-, Nierenleiden, Gicht, Zucker, 
milde, regenarme Lage. — Prospekte frei. | Fettsucht. Katarrhe, Rheuma, Asthma, 
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Prospekt kostenlos d ch La here 


bei München + im Isartal Kosmos, Leipzig 43, 
Neu eröffnet! 0 JUN 
Sommer-u. Wintersport. Fettleibig 
Mustergültig eingerichfetes wird t jurch d. 
Sanatorium für das gesamte Preisg m. gold. 
physikalisch-diütetisch, Heil- diplomen, starker 
verfahren, Hóhenklima. Herr- Hütten mehr sondem ſu 
liche Lage in den bayerischen elegante Figur u. graz 
Voralpen. — Sehr geeignet mittel, kein Geheim 
für Erholungsbedürftige. genis HES Jarant 
akto 7 "alt Y sundhet Lu OR M 
Prospekte durch d. Verwaltung. 7 Aenderung d ben: 
Chefarzt: — Paket 2.50 Mk. fr. geg 
Dr. med. Julian Marcuse. Partie aus dem Isartal. D. Franz Steiner Ale. " 


(Thür.) Solbad und grosses modern ausgestattetes 


s 


— schweiss usw. erh 
und Dre 


Chemische Well 
Dr. Willy Lo 


r. med. Lots Kuranstalt WE 
f. Nervóse u. Erholungsbedürft. j. A. Friedrichroda 


Spez.-Behandl. bei Kongestion, Kopischmerz, Neuralgien. in Thür. 


r. Emmerich’s 3teilanstalt s 


ür Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 

Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 

B.-Baden. Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 
Alkohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr. Arthur Meyer, 2 Aerzte. 


— — 


Sanitätsrat Dr. Rörig's Sanatorium für 


8 Li 
Nieren-, Blasen- und Steinkranke 1m Park 
der Wildunger Königsquelle und des 
neuen Badehauses mit natürlichen Mine- 


ral-, Brause- und Dampibädern, 


Jlusiriert. Ae 
1 
von a Tn mur 50 PL (Porte 2? 


Hygien. Versandhaus Wiesbaden t | 


[Fernsprecher Städtisches Sisen-Moor-Bad Elektr. L 
Bahnstation. Schmiedeberg Postbez. Halle. 


Preisgekrönt: Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung. 
Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkrank- 
heiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mai bis Ende September, Prosp. 
u. Ausk. durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. 


icht 


erhalten gratis Rat 


Magenkranke T d Beer jun., Emden. Ù 
„Graminol Ruete-Enoch 


per Glas Mark 4.— 


(nach Dr. Weichardt). e rait 
bewährtes, absolut Man verlange Hui h 
B reines Trockenserum Broschüre. peine 
Mas Schnupfpulver in allen, ee es 
oder Lósung gegen oder direkt vom 


Herrmann- 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch Hamburg G. strasse 5. 


Hervorragend eingerichtete ärztl. gelei- hus 


AD WALS b 0 tete Anstalt f. natürliche Heilmethoden | — pose 3 Mk. — E * 
B B N Grosse Erfolge. Prosp. frei. madoii lol 


bei Ziegenrück i. Thür. ERES EAR fat (rigen. 87. med. A. Müller. 
: Weltbekanntt | 
Luftkurort 
n 7 } 


| 
d einer C. Y 
i f in i Tageskursen per Dampiboot WIN gie klimalisdi 
Zentralschweiz, 1019 m über Meer, 5: bis "Stunden in eieht werden kann. Die Höhenlage Ene e Ibegründ 


Mai, Juni je N Ai 
ungemein ruhigen und bequemen Fahrt bietet das schóne Unterwaldnerländchen so V eicendeft i 
manche imposante Gebirgsansichten und gewaltige Schluchten, dass die Fahrt sich 
gestaltet, besonders wenn er für selbe die eleganten Aussichtswagen 2. Klasse beri 


Illustrierte Prospekte mit Preisangaben versenden: nm 
30 Betten Hotel und Pension Hess 140 Betten : Hotel und T 
80 Betten Grand-Hotel und Kuranstalt 350 Betten ran a Ku 
80 Betten Hotel und Pension Müller 50 Betlen 
100 Betten Hotel National 150 i 
50 Betten Villa Pension Schönthal 30 Betten 


RSV 


Parc-Hotel u. Kurhaus Sonnenberg 220 Bett 


è 
» 0155 


bewegen dabei 


J u 


u. 


^ Blei Winke für jung und alt. 


$taubfudRaflen. Wir bringen heute einen Staubtuchbehälter aus 
Lindenholz mit einfacher Aquarellmalerei verziert. Der Kaſten ijt 15 Benti- 
meter breit, 13 Zentimeter tief und 19 Jentimeter hoch. Der Deckel 
ragt etwas über. Die Zeich⸗ 
nung, die faſt ausſchließlich 
aus geometriſchen Formen 
beſteht, wird direkt auf das 
Holz aufgezeichnet. Man 
nehme einen nicht zu weichen 
Bleiſtiſt, Winkel und Zirkel 
zu Hilfe. Nachdem die Zeich⸗ 
nung ſertiggeſtellt iſt, über— 
gehe man den Kaſten mit 
einem grauen Farbton (ame 
penſchwarz). Hierzu iſt ein 
breiter Pinſel zu empfehlen. 
Sodann werden die Formen 
mit blauer Farbe (Ultraz 
marinblau) gemalt und ſchwarz 
(Lampenſchwarz oder hine- 
ſiſche Tuſche) gerandet. Die 
Kontur erhält ſtellenweiſe 
eine Verbreiterung, wie die 
Abbildung zeigt. Sodann 
werden die Formen noch mit 
ſeinen ſchwarzen Strichen 
ſchraffiert. Letzteres geſchieht 
am beſten mit einer Feder. 
Zum Schluß reibe man das 
laſſe dieſe einige Zeit anziehen und bürſte 

? 


— 


Staubtuch kaſten. 
Holz mit Bodenwichſe ein, 
es ſodann glänzend. J. L. 
Jom Schwindel und Hitzſchlag der Vögel. Schwindel oder Taumel 
wird eine Krankheit genannt, die bei allen Vögeln vorkommt. Bei ihrem 
Ausbruch taumeln die Vögel hin und her, laufen planlos im Kreiſe und 
A bei häufig Füße und Flügel unzweckmäßig. Dazu geſellen fid) 
wäter Krämpfe, wobei die Tiere Hals und Kopf verdrehen; zuletzt 
ae fie betäubt nieder und bekommen Krämpfe in Beinen und Flügeln. 
(adj dieſen Zuckungen erfolgt in der Regel der Tod, ſeltener erholen ſich 
bie Vögel nach und nach. Dieſe Krankheit beruht auf einer Blutüber⸗ 
füllung und entzündlichen Reizung des Gehirns, wozu die Vögel ganz be- 
ſonders neigen. Unter den ſchädlichen Urſachen, die ſie herbeiführen, iſt 
d allem bie Vollblütigkeit hervorzuheben, die durch zu gute und reichliche 
Nahrung zuſtande kommt. Beförderud wirken ferner Aufregungen und 
d ie Anſtrengungen aller Art; im Sommer wird die Vlutüberſüllung 
= Gehirns durch zu ſtarke Beſonnung verurſacht. Letztere ijt ganz be- 
zonders jungen Küken, jungen Gänſen und Putern gefährlich, aber auch ge: 
lungen gehaltene im Sonnenbrand im Käfig aufgeitellte Vögel haben darunter 
» leiden. Wandert man durch die Straßen der Städte und Dörfer, ſo 
ek man leider häufig, daß Vogelliebhaber ihre Pfleglinge ſolcher 
Cual aussetzen. Mag dies aus Läſſigkeit oder Unwiſſenheit geſchehen, 
mmer ift es zu rügen. Die Behandlung des erkrankten Vogels hat um 
o mehr Ausſicht auf Erfolg, je eher fie eingeleitet werden kann. Zunächſt 
macht man lalte Umſchläge auf den Kopf oder kühlt ihn durch fanfte Be— 
ung mit kaltem Waſſer, außerdem kann man auch lühle Stlijtiere ver- 
„ Dann bringt man den, kranken Vogel an einen kühlen und 
Be trt, gibt ihm reines kühles Trinkwaſſer und leichwerdauliches 
N} ichfutter. Vielfach werden auch Blutentziehungen empfohlen, aber ihr 
tugen Ut nicht groß, wie viele meinen, fo daß man auf dieſes Mittel 
verzichten kann. Wer es dennoch verſuchen will, muß beachten, daß einem 
ea Huhn nicht mehr als 10 bis höchſtens 30 Gramm, einer 
aus höchſtens 45 bis 60 Gramm und einer Taube nur 4 bis 6 Gramm 
Nut entzogen werden dürſen. 


nägel, verkrüppelte Zehen. 
eingeführt. 


m Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 68, 
Elberleld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


'S NORMALSTIEFEL 
über fussgerechte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 
Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 


,Ehrendiplom der Jubiláumsausstellung des l. 


Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, € ch: h 
In Deutschland bereits in uber 300 grösseren Plätzen 


Wo nicht, wende man sich direkt an 


Zeilenpreis M. 2.50 


Filialen: Bremen, 
für alle 4 Ausgaben, 


Wieviel kostet eine Wohnungseinrichtung ? 


Welche Holzarten verwendet man dafür? Welche Stilart nimmt man? Wie 
geſtaltet man die Zimmer wohnlich? und andere Fragen werden ſach⸗ 
gemäß in einer kleinen Schrift mit Illuſtrationen von Dittmar's 
Möbel⸗Fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, beantwortet. Die Schrift trägt 
den Titel: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ und wird von Dittmar 
jedem Leſer dieſer Zeitſchrift auf Wunſch gern koſtenfrei geſandt. 


lch stopfe «8 
nicht a a 


e nur die billigen, 
bequemen 


Lobeck & C? 


Hoklinferanten SrMajestät det Lines van Sach 
DRESDEN, m 


| benutz 
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Add 5 4 


empfehlen ihre 
leichtschmelzende 


Carola- 
Chocolade 


des Versandhauses 


Paul €. Droop, Chemnitz 1. 


Verlangen Sie gratis ond franko Katalog, der auch alle Sorten 
Strümpfe, Unterzeug elc. enthält e Versand direkt an Private. 


der Strumpffabrik und 


Haar-Feind Schwarzlose 
— entkernt alle 
hässl. Gesichts- u. Armhaare sicher 
sofort u. unschädlich. Dose 2 M. Nur 
Berlin Leipzigerstr. 58, Colonnaden 


Albert Rosenhain's neue 


Coupé - Koffer 
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+ 
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Hochelegant, praktisch 
und besonders preiswert. 


Diese Handkoffer erfreuen sich einer ganz ausser- 
ordentlichen Beliebtheit. Leicht und dauerhaft. 


aus Vulkan-Fiber-Platten, 55 em lang M. 16.50 


mit herausnehmbarem Einsatz . . . M. 20.00 
aus garant. echten Rohrplatten M 30.00 


aus prima massiv Rindleder . 


Grosse illustrierte Preisliste über Reiseartikel kostenlos. 


Albert Rosenhain 


73/14 Leipzigerstr, Berl i n SW. Leipzigerstr.73/74. 
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Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. |: : 
eingewachsene Zehen- |: ‘ 


F. A. Keil, Arnstadt i.Thür. | 


Ben Neue Bücher. 


-eia dubwig Ganghofer. , Ein ſchmucker Band liegt vor uns, der 
ie aus einer langen Reihe gleicher, Das Bändchen trägt einen 
tu Ab Autorennamen, den Namen „Ludwig Ganghofer“, der Tauſenden 
i be und Gedächtnis eingegraben ijt, und es ſtellt ein Exemplar der 
Vollsausgabe“ dar, in der die „Geſammelten Werke“ Ganghofers 
Lauf der nächſten Wochen und Monate erſcheinen werden. Selten wohl 
ein Werk den jideren Erfolg fo an der Stirn getragen wie das vor 
egende, und ſelten iſt eins mit ſo einſtimmigem Jubel, mit ſo heller, 
nner Freude begrüßt worden wie dies. So viele Titel, jo viele „Schlager“ 
e ja geweſen, die da in bunter Reihe an uns vorüberziehen, und wir 
nen fie alle, von ſtillen, genußreichen Stunden ber, wir nicken ihnen zu 
d freuen uns ihrer Wiederkehr, wie man einen lieben Freund aufnimmt, 

- = genit eine goldene Spur in unſerer Erinnerung hinterlaſſen und der 
Nr in wiederum einkehrt, um bei uns zu bleiben. Ja Freunde ſind ſie 
Ie, dieſe Hochlands⸗ und Bauernromane, in denen die warme Heimats— 

8 ibe wie eme reine Quelle ſpringt, daraus mit Sonnenaugen der Humor 
„„ B anlacht und wie ein heimlicher Unterton doch auch Wehmut und 
-y ahmerz dunkel erklingen. „Schloß Hubertus“, „Der Herrgottſchnitzer von 
Mmergau“, „Hochwürden Herr Pfarrer“, Der Jäger von Fall“, 
Fdelweißkönig“, „Der Unfried“, „Der laufende Berg“, „Die Martins 

. uj, „Das Gotteslehen“, „Der Kloſterjäger“ . . . wie lieb jind ſie uns! 
een wir doch die meiſten aus den Spalten unſerer „Gartenlaube“ 
wen wir's doch manch liebes Mal kaum erwarten lönnen, 
e necte Nummer mit der „Fortſetzung“ kam! Denn 
angbofer, der verſteht's! Der weiß einen zu packen und feſt 
halten, daß man mit den Geſtalten feiner feurig jungen Phantaſie lebt | 
. d webt und ihnen zum Schluß der Geſchichte mit richtiger Sehnſucht 


2 ! | s 
Ò Wehmut nachſchaut — „Schade, daß es ſchon aus iſt!“ Aber es ijt 
(tech auch ein Freuen dabei, denn man weiß: es kommt Neues, noch 1e d ren 
diónere! Der Ganghofer ſchreibt ſich nicht aus, der braucht nur in qd | 
e = bit hineinzugreifen, um immer neue Schätze von Poeſie ans Licht zu, 
ben! Wie in einen tiefen Brunnen fällt alles in ihn hinein; was fid in | 
nen hellen Augen ſpiegelt und verklärt, gibt er dem Leben, den Menſche 


"ear 


ter 


rück. Gewiß, es gibt Schriititeller, die „Beſonderes“ ſchreiben, und 

bt Feinſchmecker der Kunſt, bie von geſunder, kräftiger Hausmannskoſt 

chts wiſſen wollen — die mögen ein Haus weiter gehen. Aber das wenn Sie stets 
. alk hat feine Lieblinge, und wen es einmal fejt und treu ins Herz ge 
ſloſſen hat, zu dem darf man ſchon Vertrauen haben er verdient's. 


enn das Volk ijt wie ein Kind, und man weiß, welch ſicheres Gefüh 
r Menſchenwert und Menſchengüte im Kinde wohnt. So ] 
ker ſtolz fein auf die Liebe, bie er genießt, fie ijt wie ein Ehrenbrief, 
senden und Künſtler ausgeſtellt! 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen ! 


c > = - ^ "sr * 1 z » d 

Sonntag: Biumenkohljuppe*), Maifiſch in Notwein**, Hammelkeule, Ver 
-chmort, mit jungen Bohnen und Schwenkkartoffeln, Spargelſalat, Mai ac u 

le mit Genueſertörtchen ); ober: Franzöſiſche Gemüſeſuppe, Friihe | 


* * * - * LE p — > 
Merzunge mit feiner Kräuterſauce, Spinat und Setzeier, Schwamm 
dding mit Weinſauce f). 


Bet 
net.) 


` 2 ? ) f * I 
Miba ente hlſuppe. Von zwei kleinen Köpfen Blumenkohl werden eine 
ei einer Röschen ſauber geputzt, in Salzwaſſer weichgefocht und zur Seite ] B K K K h 
liati * ai ` " , Wu LLAI 1 iUcttigciuu LLALL All — N 
En: n einer weißen Meblihmwige wird der übrige klein geſchnittene Blumen- zu al em achwern, Zu uc en, 
TAM a: leicht angeröſtet, mit Fleiſchbrühe abgelöſcht und in dieſer 
Tide weichgekocht, ſodann durch ein feines Haarſieb geſtrichen, mit etwas Fleiſch N i 
9 2 4^ > E 101 L ut [CI OD ETT, nut etwas Viele) 
* zu einer decklichen Suppe angerührt aufgekocht, mit drei Eigelb und ſüßer ehlspeisen etc. verwenden. 
ne abgezogen und mit den weichgekochten Blumenkohlröschen und gebackenen 


Impır 


ER Srotrürfeln zu Tiſch gegeben. 
wald Maifiſch in Rotwein. Wenn der Fiſch geſchuppt, ausgenommen und 
maiden ift, wird die Leber von der Galle getrennt, der Fiſch in Stücke geſchnitten 


t Salz eingeriebe hf ! x | 
Tee, gerieben und nebſt Leber und Rogen eiwa zwei Stunden in eine , 
nr , ` } = S : L R * * t4 — r 
IUE von Ya Flaſche Rotwein, zwei in Scheiben geſchnittenen wiebel, etwas Dr. Cratos Backpulver macht Backwaren be- 
one, zwei Lorbeerblättern, Nelken und Pfeffer gelegt. Nach dieſer Zeit nimm 


m die Fiſchſtücke heraus, dämpft fie in etwas Butter an, gießt die durch ein Sie sonders schmackhaft und wohl bekömmlich 


h 
tabana : Li s gi 
5 Marinade darüber und läßt den Fiſch dann langſam weichſchmoren. Er 
e auf langer Schüſſel angerichtet, die Brühe mit in Mehl verkneteter Butter 
t Siihlartorf m. Zitronenſaft abgeſchmeckt und heiß über den Fiſch gegoſſen, der 
t Fiſchkartoffeln, Peterſilie und Zitronenſcheiben garniert zu Tiid) kommt T 
t Zitronenſcheiben garniert zu Tiſch kommt ssh: 
(RortfbBuma auf der 1. Seite Der . Beilage) Ausserdem erhält jeder Einsender von 50 Bons 


und vereinfacht die Arbeit in der Küche. 


— von Dr. Crato's Backpulver, Puddingpulver, 
Schluß des redaktionellen Teils. dsl QUSE TE SRM CREME EEE CELERE 


— ——— Vanillepulver etc. eine Dose ff. Bielefelder Knus- 
die hauswirtſchaſtliche Erziehung gebildeter junger Mädchen perchen gratis und franko von den 


brerinalmungspenſionat und die Ausbildung von techniſchen 
Me Innen im Seminar von Marie Voigt's Inſtitut in Erfurt, 
aergweg 28—29. Die Anftalt erfreut ſich ſchon jeit Jahren eines 
0 1 aus allen Gegenden Deutſchlands und auch teilweiſe aus alleinigen Fabrikanten: 
Mes and, aber während des letzten Jahres ijt die Schülerinnenzahl in 
en Abteilungen jo bedeutend gewachſen, daß das Schulhaus im Herby 


1 ausreichte. Außerdem iſt dem techniſchen Seminar, in welchem 2 
b „ Dandarbeitslehrerinnen und Lehrerinnen der Hauspwirtſchaftskunde tratmann Meyer, 
l ch für höhere Haushaltungsſchulen ausgebildet wurden, noch 

Ausbildung von Turnlehrerinnen angegliedert worden, wodurch ein ô 

ue, nicht unbedeutender Zuwachs entſtanden iſt. Es hat ſich alſo Bielefeld 
chenswert gemacht, das Inſtituts-Grundſtück mit dem Nachbarhaus 
albergsweg 28) zu verbinden, um die Unterrichts-, Wohn- und Schlaf— 
me zu bermehren, damit bie Möglichleit vorhanden ijt, der günſtigen 
uwicklung dieſes nun ſchon 12 Jahre ſegensreich wirkenden Unternehmens 
ien Lauf zu lajien. Die Vielſeitigleit der Anſtalt bietet den Ve 
herinnen viel Anregung und eine Gewähr dafür, das jede das Ihre 
det Der große fröhliche Kreis junger Menſchen, die in den ſchön ge— 
enen Häuſern in der geſunden Stadt beiſammen wohnen, und nicht zum 


nigften die gute Disziplin tragen dazu bei, daß man gern in der 
runter Kochſchule“ weilt, und was man dort gewinnt, darüber geben 
' Eltern, die ihre Kinder der Anſtalt anvertrauten, gern Auskunſt. 


Wlührliche Proſpelte werden koſtenlos zugeſandt. 
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Beim Kaiserl. Patent- 


Darmstüdter 3 
elbergerstr. 


N Preisermássigung. verlangen von der 
| Wan Móbelfabrik Heidelb 1 
> S £ g. 
Doe ( "e alkooliteien Aaken Vertonte e 30 mme 


ieferg. n? 
Bedeutendstes ÓMáá€ OAA en e 7 ausgestellt u. stets lieferfertig, 


naturrein, aus edlem 
p Y etl frischem Obst, un- | 
begrenzt haltbar, | 


ideales Gesundheitsgetrank tür Kinder, 

Nervöse. Genesende versendet pro F lasche | 

20 Pf. exkl. Glas und Kiste, von 0 Flaschen | 
aufwärts gegen Kasse 


Ferd. Poetko, Guben 62. 


Grósste Apielweinkelterei Norddeutschl. | 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualiläten stets vorrätig, 


pap (Jllustrierte Preisliste gern zu Diensten) Wed 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4,80, 5.20, 5. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


Hygienische | 
Bedarfsartikel empfiehlt | 


Frau Anna Hein, Berlin 5, | 
Oranienstr. €5. Katalog gratis. | 


Beste Monatsbinden | 
1 Diz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.0) M. 
Gürtel 0.50 M. 


+Mauerkeit + 


Schöne, volle U ‚rperiormen durch unser | 
orientalis ches Kraitpulver, preisgekrönt 
gold. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
Berlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Piund 
Zunalime.Aerzt lichen ıpfohlen.Streng reell. 
Kein SEIN RN Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauch sanweisung 
2 Mark. Po " anw., od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. B Franz Steiner & Co. , pp; 
BERN 132, N 78. X2 4 2 3 A y 5 /* | i ; | 
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AdolphWieber's Radebeu! 
Thee-Fabrik, Dresden BI 


m. Empfehl viel. Aerzte 
Berlin NW, E 


Ausrottung der | 
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durch Vergasen v. | 
Matthein ist 
einzig rationell und | 
wirklich radikal. | 
Keine Schmiererei. 
Amtlich empiohlen. 

Verlangen Sie | 


Prospekte, 2 - a 
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ahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H. und Dau 
amburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, 
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Zeilenpreis M. 2.50 


be & Co. (. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 4 
für alle 4 Ausgaben. 


München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wien. 


für die Küche. 


(Fortſetzung.) : 


u» Genueſertörtchen. Bier Eigelb werden mit 125 Gramm Zucker in einer 
„ lume auf dem Feuer etwa zehn Minuten geſchlagen und mit 100 Gramm den 
"" Wiener Butter, 50 Gramm Kartoffelmehl, 50 Gramm Mehl und der gebe ten 
- „Gale einer halben Zitrone zuſammen verrührt. Dann füllt man die Maſſe in 
eine ausgebutterte omger backt fie in heißem Ofen etwa 15 bis 20 Minuten 

ig und beſtreut ſie nach dem Erkalten mit Zucker. , 
) Schwammpudding mit Weinſauce. Man kocht drei Teziliter Milch 
it t0 Gramm Butter und einer Priſe Salz auf, gibt unter beſtändigem Rühren 
5 Gramm feingeflebte8 Mehl hinzu und rührt fo lange weiter, bis fid) bie Maſſe 
Leicht vom Topf loslöſt. Nachdem fie halb erfaltet iit, werden nach und nach ſechs 
gelb, 100 Gramm Zucker und eine halbe, fein gehackte Zitronenſchale darunter 
ührt. Zuletzt wird noch der ſleif geſchlagene Schnee der ſechs Eiweiß hinzu⸗ 
egeben. Dann füllt man die Maffe in die gebutterte Form, bäckt den Pudding im 
Bafferbab im Backofen 40 Minuten lang und gibt ihn mit einer Weinſauce zu Tiſch. 


1W Montag: Deutſche Graupenſuppe, Sahnenkarotten mit Eierhaber und 
1, Ariſoletten oder Malkaroni au gratin mit Kalbsmilchragout“), Schokoladen⸗ 


r udel. 


)3Ratlarontaugratin mit Kalbsmilchragout 1% Pfund feine 
Mom in Salzwaſſer weichgekocht, abge⸗ 


y 

4] Ralfaroni werden in Meme Stücke | ] 
Süttet und warm mit 109 Gramm Butter und einigen Löffeln geriebenem Rofe, 
gewäſſerte und 


n zalz und Muskatnuß verrührt. Inzwiſchen hat man zwei gut 

„ubäutete Kalbsmilchen und eine Kalbszunge mit Fleiſchbrühe weichgekocht und 

Nach dem Erkalten in Meine Würfel geſchnitten, ſowie einige Champignons und 
korcheln hinzugegeben. Eine weiße Meblſchwitze kocht man mit der Brühe der 

Nalbsmilchen zu einer dicklichen Sauce au. die mit vier Eigelb abgezogen und an 
as Kalbsmilchragout gegeben wird. Dann belegt man den Boden einer gut aus 
ebutterten Gratin ülel mit einem Teil der SRatfaroni, füllt das Ragout darüber, 
ulegt ben Steft der Maffaroni, ftreicht alles glatt, beſtreut die Maſſe mit geriebenem 
lile, Ranterbrot und in Stückchen zerpflückter Butter und bäckt fie in nicht zu heißem 


zien 45 Minuten. | 
Dienstag: Kerbelſuppe, mit Ei abgezogen, Hammelbug, 


Tomatensauce und Kohlrabigemüſe oder Junges Paprikahuhn mit 
gebackene Reiswürſichen mit Hagebuttenſauce. n 
Mittwoch: Gefüllte Schmorgurken mit glaſierter Kalbsbruſt in Bier 
, der Haſchee von Kalbfleiſchreſten“) mit verlorenen Eiern, Schlagſahnen⸗ 
nijer (Meringuen). 
ich bird vun von Kalbfleiſchreſten. Ubri 
»leiſch wird von den Knorpeln und der Haut befreit und 
Huter werden feingehackte Zwiebeln und Peterſilie gedünftet, | * 
oird hinzugegeben, mit etwas Mehl beftäubt, dann füllt man etwas Fleiſchbrühe 
Fuf und gibt Sitronenfaft, Salz und Btelfer nach Geſchmack dazu. Man lann das 
wide aber auch mit einigen gehackten Sardellen und Kapern oder Weißwein ab: 
chmecken. Es muß furz aufkochen, fo daß es leicht gebunden iſt, worauf man es 
Int drei bis vier Eigelb abzieht und es in einer tiefen Schüſſel, mit einem Kranz 
on beriorenen oder gekochten Eiern umlegt, ſerviert. , , 
Donnerstag: — Grünfernjuppe, Polniſche Kalbsroulade mit Püree⸗ 
artoffeln oder Morchelgemüſe und Schoten in weißer Sauce mit gebackenen 
Schweinsohren, Käſe mit Radieschen und Butter. " 
„Freitag: Gehadie Eierſuppe, Schleie in Dillſauce oder Ruſſiſche Fiſch⸗ 
oftete (Rulibad)*) oder Kalbfleiſch in Majoranſauce mit Reis und Neuen 
kartoffeln, Punſchſchnitten. 
) Kuſſiſche Fiſchpaſtete (Nulibach). 
fleiſchbrühe oder Waſſer mit ziemlich viel Butter weichgekocht, 
ier harte Eier grob gehackt irgend ein Fiſch, von dem man gerade A i 
on den Gräten befreit, geſalzen, mit Zitronenſaft beträufelt, leicht in Butter mit 
ıwhadter Zwiebel und Beterfilie gedämpft und ſodann kaltgeſtellt. Nun rollt man 
in Pfund Blätterteig zu einem länglichen Viereck aus, belegt es in der 
Mitte in Handbreite mit einem Teil Reis, ſtreut die gehackten Eier darauf, ſodann 
ie Fiſchſtücke mit dem itronenfatt und einigen Sardellenſtücken. rear bent 
Reit des Reifes den Beſchluß und ſchlägt dann die beiden, mit Eigelb eſtrichenen 
zeitenftüde des Teigs über dem Reis zuſammen. Die beiden Enden werden feft 
uſammengedrückt, fo daß das Ganze die Form eines Brotes hat. Dann legt man 
ne Pastete umgefebrt auf ein Backblech, beſtreicht fie gut mit Ei und bäckt fie in 
licht zu heißen Oſen etwa 45 Minuten. - 
Sonnabend: Leberſuppe. Rehſchulter in Sahnenſauce mit Käſenudeln 
der Junge Karotten mit Neuen Kartoffeln in Peterſilienſauce mit Kalbs⸗ 


‚ungen, Aufgezogenes Mandelmus “). 

„) Aufgezogenes Mandelmus. Drei Eßlöffel werden mit ½ Liter 
a zu einem glatten Teig angerührt. zu dem 125 Gramm Zucker, ſechs Eigelb. 
Gramm geſchälte, geriebene Mandeln, 125 Gramm Butter, die fein gehackte 
ale einer Zitrone und eine Priſe Salz zugegeben werden. Dies wird nun unter 
ortwährendem Rühren zum Kochen gebracht. Dann wird bie Maſſe, vom Feuer 
nommen und fo lange gerührt. bis fle hell und ertaltet ifl, worauf der Schnee 
er ſechs Eiweiß daruntergezogen wird. Die Maffe wird ſodann in die Auflauf. 
orm eingefüllt und im heißen Ofen 30 bis 40 Minuten gebacken. 


geſchmort, mit 
Nudeln, 


gebliebenes Kalbsbraten⸗ 
feingehackt. In 60 Gramm 
das gehackte Fleiſch 


150 Gramm Reis werden in 
Hierauf werden 
e Reſte hat, wird 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die Atmungswege find in unſerem Klima ganz beſonders Gefähr⸗ 
ungen ausgeſetzt, und ſie bedürfen wohl am meiſten der ärztlichen Hilfe. 
s ſcheint daher jer notwendig, gegen dieje Krankheiten wirkſame Mittel 
u finden, und ſowohl die Arzte als das leidende Publikum werden es mit 
roßer Freude begrüßen, daß es gelungen iſt, im „Sirolin Roche“ ein 
reoſotpräparat herzuſtellen, das fih bei allen Erkranlungen der 1 
uf das vorzüglichſte bewährt und ſowohl ernſtere als leichtere Katarrhe 
verhältnismäßig lurzer Zeit bejeitigt hat. „Sirolin Rode” vermindert 
en Auswurf, hebt den Appetit und befeitigt den Kräfteverſall, dabei iit 
18 Mittel angenehm im Geſchmack und ohne jede Giftigkeit. „Sirolin 
oche“ iſt in den Apotheken erhältlich. 


| Bürger! Schulung, 


Das Seminar des Leipziger Fröbel- Vereins im Angelika Hartmann- 
Hauſe, Leipzig, Marienſtraße 13 bietet jungen Mädchen Gelegenheit, 
ſich in kurzer Zeit durch die Ausbildung zur Lehrerin wie auch zur Kinder⸗ 
gärtnerin nicht nur reiche Kenntniſſe zu erwerben, ſondern auch einen 
ſelbſtändigen Lebensberuf ſich zu ſchaffen und mithin durch eigene Kraft 
eine ehrenvolle Lebensſtellung einzunehmen. Die Anſtalt komnit ſomit den 
Beſtrebungen der Neuzeit entgegen. Anfragen ſind an die Vorſteherin 
Angelika Hartmann zu richten. 
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J. N. Kenckels 


Zwillingswerk in Solingen 
Künigl. Preuss. Hoflieferant. . N. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant | 


—— — —— fabriziert und empfiehlt: 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
pflege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser, Hirschfänger etc. 


Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen x trägt, wird un- 


bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 

Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 
Hauptniederlage 

Berlin W., Leipziger Strasse 118. 

Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. Rh.,  Hohe-Strasse 144. 


Dresden- A, Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M., Rossmarkt 15. 
Hamburg, Gr. Johannis- Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24. 
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fugust Dürrschmidt 

Markneukirchen i. S. No. 703. Vorteilhafteste 

| Bezugsquelle seit 1862, Preisliste postirei. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


M Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena I. Th. 55. 
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Man verlange gr. Katalog. 


Verlangen Sie. gratis 
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Bedarfsartikelm. Dr.med. 
Mohr's belchr. Erklärung. 


weiss u/zart| 
Überall zu haben. 


Warum? DAS BESTE VOM BESTEN 
ijt bie beſte Einmache⸗ 


3, GGE LILIENMILCH-SEIFE Bre 


onservebüchse? Un 
Weil bei derſelben der | 7/ een 
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Inhalt, wie Gemüſe, 
EE Obit u. dgl nur mit Glas 
in Berührung kommt, 
E jomit die Reinheit des 
JGeſchmacks der Konſer 
ven erhalten bleibt. 
Weil der Perſect-Verſchluß abſolut zuver 
läſſig iſt und viele Jahre halten kann. 
Weil die Konſerven niemals dem Ver 
derben ausgeſetzt ſind, denn im Falle 
ungenügenden Einkochens hebt ſich der 
Glasdeckel von ſelbſt, welchen Vorzug 
lein anderes Glasdeckel-Syſtem aufweiſt, 
Jeder Büchſe iſt eine genaue Gebrauchs— 
anweiſung über das Einmachen beigelegt. 
Zu haben in allen beſſeren Glas-, Por 
zellan- und Haushaltungsgeſchäften, even! 
welſen | 


: 1 tge nne i T 
Glashüttenwerke Adlerhütten A.-G. 113 2 
0 massive Silbergem, mu f. 


in Penzig i. Schl. Bezugsquellen nach. 
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ZUR ERLANGUNG UND ERHALTUNG EINES JUGENDFRISCHEN, 
ROSIGEN,BILDSCHÖNEN TEINTS ,ZARTER HAUT u.BLENDEND- 
WEISSER GESICHISFARBE. ENTFERNT SOMMERSPROSSEN. 
JEBERALL au 50 Pf. p.5T. KAUFLICH. 


Verhutef jedes Wundsein der Kinder 


——5A erztlich empfohlen. ===. 4 
Bagno, tese e 


Chemische Fabrik ,,Borsyl*, Dahme (Mark). | 
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Farbig gedruckte Phologrvirt 
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Paris, befindlichen Origel "A | 


J. B. GREUZE. | 


ildgrösse 2822,5cm. 

da 2 11—. 
Idrahmen 

Mk. 6.—. Rahmen (ui vm 

Rande u 1 di Uo. | 

treifen . Bi 

mit Rokoko-Verzierung Mk H 


it dem Namen GREUZE ist für immer jener reizende A 

Mädchentypus verbunden, der des Künstlers ks 

länger bewahrte, als seine von den Zeitgenossen — nf 
heute fast vergessenen Sittenbilder. In der langen 
angehauchten Köpfchen junger Mädchen, die aus uan ae d 
ahnungslos fragend in die Welt blicken, ist u^ 
anmutige Darstellung „Der zerbrochene Krug A re — 
farbigen Reproduktion gelangt der malerische Zauber beet 


- De Buch- u 
Bildes vorzüglich zur Wiedergabe. Zu beziehen durch jede 


Kunsthandlung oder auch direkt von der Verlagshandlung 


| LEIPZIG, Königsstr, 33. Ernst Keil's Nachiolger i21! 
Kunstverlag. 


Eine Ehrenrettung. 


Um den teilweise herrschenden irrigen Ansichten 
und Behauptungen entgegenzutreten, dass 


Parkett- Rose 


sich nur äusserst schwer verarbeiten lasse, sehen wir 
uns zu nachstehender Erklärung veranlasst: 


Mühelos und rasch erzielt man den besten und 
schönsten Erfolg, wenn nach unserer Gebrauchs— 
anweisung, die wir hier folgen lassen, verfahren wird, 
wodurch alle irreführenden Gerüchte widerlegt werden. 


Parkettrose wird am besten mit einem angefeuch— 
teten Schwamm oder Lappen dünn und gleichmässig 
aufgetragen. Sollte sich diese Masse etwas schwer 
verarbeiten, so kann bis zu !/, des Doseninhalts mit 
gewöhnlichem Wasser verdünnt werden. Ist die so 
aufgetragene Parkettrose angetrocknet, so wird der 
Boden dem Striche des Holzes nach gebürstet oder 
mit einem Lodenlappen glänzend gerieben. Ein Kilo 
genügt für 40 Quadratmeter Bodenfläche. 


hnet und portofreh 


Ein Versuch nach dieser Anweisung gemacht, Reich illustrierter Katalog unberec 


überzeugt sicher jede Hausfrau, dass 


Parkettrose durch die Möglichkeit der Verdünnung 
die sparsamste aller Bodenwichsen ist, dass 


Parkettrose auf jeden Boden, sei er vorher mit 
Terpentinbohnerwichse behandelt, sei er gebeizt oder 
gestrichen, sei es Linoleum- oder Mosaikbelag, ver- 
wendet werden kann, dass 


Parkettrose im weiteren noch gegen Wasser un- 
empfindlich ist, keine gefährliche Glätte erzeugt, also 
sämtliche Eigenschaften, die an eine Idealfussboden— 
wichse gestellt werden, besitzt. Deshalb, verehrte 
Hausfrauen, verlangen Sie ausdrücklich Parkettrose 
und weisen Sie alles andere, was man Ihnen auf- 
zudrängen sucht, zurück. 


— PALMIN 
Finster & Meisner, Kl. bayer. Hof-Farben-u.Lacktabrik, München X, — feinste Pflanzenbulle 
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| dieſe Entdeckung zu machen ſowie dieſelbe 
zu vervollkommnen, nicht gegeben hätte, wenn 


Auch ſlabenrätſel. 

Sagt, ob ihr einen Fluß in Frankreich wißt: 
Ein Zeichen dran — wird's ein Komponiſt. 
Ein a noch bor — dann wieder es nennt 


Einen deutſchen Fluß, den jeder wohl kennt. 
F. Müller⸗Saalſeld. 


Zur Kurzweil. 


ER 
Buchftabenrätfel. 
Gar eiſrig wandert's immerzu 
Bei Tag und Nacht ohn' Rajt und Ruh', 
Schlag ab das Haupt ihm kurzer Hand 
Und — ſuch's im Berner Oberland. o 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Woher stammt diese 
wunderbare Gewalt! 


Das ganze Land ist erstaunt über die wunder- 
baren Caten, die Herr mann vollbringt! 


Den Unheilbaren wird wieder Vertrauen eingeflößt. Aerzte und Prediger erzählen ſtaunend von der Ein: 
fachheit, mit der dieſer moderne Wundertäter Blinde und Lahme mit Erfolg behandelt und zahlreiche 
Kranke den Klauen des Codes entreißt. Seine Ratfchläge find unentgeltlich für Alle. Dieſer Herr erbietet 
ſich, ſeine Ratſchläge unentgeltlich zu geben. Aerzte ſuchen ſeine außerordentliche Kraft zu ergründen. 


In allen Teilen des Landes werden Männer, Frauen, Aerzte und 


Prediger durch die von Herrn Mann bewirkten Erfolge in das 
größte Erſtannen verſetzt. Herr Mann ift der Erfinder der Radiopathie. 

Diefer Herr bedient fid) weder der Medikamente, des Dypnotismus, 
noch der ſuggeſtiven Heilung, um feinen Kranten zu helfen, fondern 
emet febr ftarfen phyfifchen Kraft, in Der: 
bindung mit magnetiſch zubereiteten Gegen: 
ſtänden, die die Grundbeſtandteile des £c. 
bens und der Geſundheit enthalten. 

In einer Unterhaltung, die ein Bericht- 
erſtatter mit herrn Mann hatte, wurde er von 
dieſem veranlaßt, ſeine Leſer, die leidend ſind, 
oder in deren Familien fid Krante befinden, 
aufzufordern, Geren Mann um Rat zu erfuchen. 

Gewiſſe Leute fa en, daß ich eine göttliche 
Kraft befige, und meine Hraft eine Gabe 
ottes ſei. Sie nennen mich himmliſchen 
Wundertäter, den Mann mit der geheimnis 
vollen Kraft. Man hat mit Unrecht dieſe E 
Kraft einer übernatürlichen Gewalt zuge FL 
fdrieben; ich bediene mich einer natürlichen 7 
Kraft, die aber febr ftar? und wirkſam ift, 
deren Gebrauch ich entdeckt habe, und deren 
therapeutiſ e Wirkung unbeſtreitbar iſt. Ich 
luge noch hinzu, weil ich davon überzeugt 
bin, daß der Schöpfer mir den Vorteil, 
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er nicht beabſichtigt hätte, daß id) mich der 
erworbenen Kenntnis für das Wohl der 
Menſchheit bedienen ſoll. Ich betrachte es 
alfo als eine heilige Pflicht, meine Ent- 


bitte allen 
voll ſchreiben können, wenn fie krank find; ich werde vollſtändig 
unenfgeltlih eine Diagnoſe über ihren Fall aufſtellen und ihnen 
erklären, wie fie fid), ohne ihr Baus zu verlaſſen, helfen können. 
Wie ſchwer die Krankheit auch ſein mag, wie hoffnungslos der Fall 
erſcheinen mag, ich wünſche, da ſie an mich ſchreiben, mir erlauben, 
ihnen zu raten, ich fühle, daß es mein Beruf iſt, Kranken zu helfen. 
Die in der mediziniſchen Fakultät durch die bewirkten Erfolge hervor⸗ 
gerufene Senfation war fo groß, daß mehrere Arzte beauftragt 
wurden, dieſe Erfolge zu prüfen und dieſelben, wenn möglich, genau 
zu ſtudieren und zu beſchreiben. Unter der Fahl der hierzu beauf: 
tragten Gelehrten befanden fih zwei Arzte von hohem Auf: die 
erren Doktoren W. B. Curtis und L. G. Doane. Nach eingehendem 
Studium erſtatteten diefe hervorragenden Arzte Bericht, daß die Er- 
olge zuverläſſig feien und überrafchen der, als man zuerſt erwartete, 
und daß dieſelben der außerordentlichen Kraft, die Herr Mann befigt, 
zuzuſchreiben find. Die wunderbare wirkſamkeit der Radiopathie hat 
einen derartigen Eindruck auf ſie gemacht, daß beide allen anderen 
Heilmethoden entſagten und fid) erboten, Herrn Mann in dem von 
unternommenen Werf beizuftehen, und zwar im Intereſſe der 
‚enfänkeit. Mit der Erfindung der Xabiopathie wird die Arznei 
unde zur vollſtändigen Lehre. 

b Beinahe achttauſend Perſonen find bis heute von Kern Mann 
ehandelt worden, von diefen achttaufend waren die einen blind, die 
anderen tanb und lahm. Eine große Zahl litt an Eiweißkrankheit und 


deck Erfinder der Kadiopathie zu Heilzwecken. 
e ng allen zunutze zu machen. Ich l , l l t 
te, Ihren Leſern zu fagen, daß fie mir vertrauens kommt die Nachricht der erfolgreichen Behandlung von Frau Marie 


Neuraſthenie, an Herzleiden, an Auszehrung und an anderen ſonſt für 
unheilbar gehaltenen Krankheiten, während noch andere an Nieren: 
krankheiten, Nervenſchwäche, Schlaflofigfeit geſchwächter ee 
Neuralgie, Hartleibigkeit, Rheumatismus und gewiſſen Frauenkrank⸗ 
heiten und Beſchwerden aller Art und Beſchreibung litten. In jedem 

all übernimmt Herr Mann die Behandlung, 
ogar von ſolchen, welche am Rande des 
Grabes ſtehen und jede Hoffnung aufgegeben 
haben. Diejenigen, die von ihrem Arzt ver⸗ 
urteilt ſind und von allen als unheilbar 
angeſehen werden, ſind durch die Radiopathie 
wiederum zur Geſundheit gelangt. So fon: 
derbar die Angelegenheit auch erſcheinen 
mag, iſt die Seen welche Herrn Mann 
von ſeinen Patienten trennt, kein Hindernis. 
Jahlreiche Perſonen, welche in großer Ent- 
fernung von Herrn Mann 0 ſind 
von ihm behandelt worden, ohne daß die⸗ 
felben ihren Retter je geſehen, noch ihr Haus 
verlaſſen haben. 

Es iſt erſt kurze Seit her, daß Herr 
John Adams in Blacksbury, welcher zwan- 
zig Jahre lahm war, durch Herrn Mann 
ohne jede Operation mit Erfolg behandelt 
wurde. Ungefähr zur felben Zeit wurde 
die Stadt Kocheſter durch die Heilung des 
Beren Wright, eines der älteſten Bürger 
dieſer Stadt, in Erſtaunen geſetzt. Derfelbe 
war ſchon feit ziemlich langer Zeit faſt ganz 
blind. Herr John E. Neff aus Millers- 
bury, am Grauen Star auf dem linken Auge 
leidend, erhielt fein Augenlicht ohne Opera- 
tion in kurzer Seit wieder. Von Longsport 
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Eicher, welche lange Jahre an nel litt. Ni. G. W. Savage 
aus Warren, ein gut bekannter Artiſt, taub und faſt blind, der 
infolge von Unglücksfällen ſchon einen Fuß im Grabe hatte, wurde 
wiederhergeſtellt und erlangte in kurzer Seit durch die Behandlung 
des Herrn Mann feine phyſiſchen Kräfte wieder. 

Die Radiopathie hilft nicht nur bei gewiſſen Arten von Krant 
heiten, ſondern fie nutzt gegen alle Krankheiten, wenn die verſchieden 
magnetiſch zubereiteten Tabletten, nach unſerer Formel präpariert, 
rechtzeitig vom Patienten benutzt werden. Wenn Sie krank ſind, es 
ijt einerlei, an welcher Krankheit Sie leiden, ſchreiben Sie Herrn 
Mann, beſchreiben Sie die Symptome, geben Sie an, wie lange Sie 
krank ſind, und er wird ſich ein Vergnügen daraus machen, Ihnen 
die Krankheit zu nennen, an der Sie leiden, und Ihnen ein Verfahren 
zu beſchreiben, das Ihnen nützen wird. Dieſes koſtet Sie abſolut 
nichts, und Herr Mann wird Ihnen dazu ein Exemplar des wunder⸗ 
baren Buches: „Wie man ſich ſelbſt und andern helfen kann“, mit⸗ 
ſchicken. Dieſes Buch erklärt, wie Herr Mann es anſtellt, die Kranken 
zu behandeln und enthält eine vollſtändige Beſchreibung feiner Wunder- 
taten. Dieſes Buch erklärt außerdem, wie es Ihnen möglich wird, ſich 
dieſe wunderbare Hraft anzueignen und für die Folge Kranfe zu be. 
handeln, die ſich in Ihrer Umgebung befinden. Sie werden nicht einen 
Pfennig zu bezahlen haben, um dieſes Buch zu erhalten. Schreiben Sie 
Herrn Mann, geben Sie ihm Ihre vollſtändige, genaue Adreſſe, und 
frankieren Sie Ihre Briefe mit einer 20 Pf.⸗Briefmaͤrke. Die Adreſſe ift: 


Mr. G. A. Mann, Dept. A. S. 1. Toronto, Ontario, Canada. 
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e Seit vielen Jahren ſchon erfreut fid) die „L 
Zur Kurzweil. Publikum einer zunehmenden Bel ebtfeit, -D 
: Lößnitz mit vollſter Berechtigung „Sächfſiſches 
Geſunde, ſondern auch für Kranke ift bie Lößnig f 
ſuchter Zufluchtsort geworden. Hier hat Herr Bil, Ve 
„Das neue Natur⸗Heilverfahren“, auf inem der fd 
Radebeul-Oberlößnitz ſein Sanatorium errichte Dur 
milde Klima ausgezeichnet, ijt hier der Aufenthalt im I 
Gebrauch von Luftbädern ſchon zu einer Zeit ern glicht. 
Gegenden Deutſchlands und Oſterreich⸗Ungarns noi j | 


Bilderrätſel. 


starren, und Sonnenbäder können hier auch im i ihjah 
einer Häufigkeit genommen werden, wie das ſonſt etwa nu 
ober Nord⸗Italien möglich ijt. Rechnet man de zu noch, 
den verſchiedenen Krantheilsformen angepaßte, vorzüg ide : 
auch für die leiblichen Bedürfniſſe ber Patienten aufs b jte geſorgt it. * 
dürften damit wohl alle Bedingungen erfüllt fein, buih wel yt aio 
halt im der Bilz'ſchen Naturheilanſtalt, NRadebeul-Dreite 
Schloß Lößnitz, zu einem angenehmen gemacht wird. 


| Von unſchätzbarem Wert für den Amateur wie für gewer 
Gebrauch iſt ein photographiſcher Apparat, welcher in geſchloſſenem 
ſtande nur den Raum einer Brieftaſche einnimmt und Dognen n der 
taſche Platz findet, wie die Kamera „Meteor Ille“ der Firm 
Gey & Co., Dresden 16. Sie iff mur zweieinhalb Zentimeter WA, 
beſitzt dabei abſolute Stabilität, höchſte Eleganz und Solidiunt. De 
rückt immer näher heran, wo der Amateur mit ſeiner 2 1 Denon 


hinaus wandert, um feiner Liebhaberei nachzugehen und von ? 
heiten oder von Szenen intimer oder intereſſanter Art Bilder 
zu können, die in ſpäteren Jahren noch die Erinnerung an fröhlich 
Stunden ins Gedächtnis zurückrufen. Dieſer ſchöne Sport gewinnt ima 
weitere Kreiſe für ſich. Bei der Anſchaffung eines Apparates empfiehlt d 
sich, vor der Wahl einen Katalog tommen zu laſſen. 


Haut Krankheil. 
Steinlei den. 


Buchſtabenrätſel. 
Dort, wo man pflegt die Schauſpielkunſt, 
Steht auch mein Wörtchen hoch in Gunſt; 
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Doch wenn's ein Zeichen nur entbehrt, n 
Wird's gern von alt und jung verzehrt. . 
Dominoaufgabe. 
Die Steine von B haben 


A, B, € und D nehmen je Steine auf. 
30, die von C 57 


! 


I durch, daß er die Partie 
in der vierten Runde mit Zwei -Sechs ſperrt. B muß durchweg paſſen:“ 
alle anderen Spieler lönnen ſtets anſetzen. Die von D angeſetzten Steine 
haben zuſammen 15 Augen. (behält vier Steine mit 33 Augen übrig. 


Welche Steine behalten C und D übrig? Wie iſt der Gang der Partie? 
A; ONE | 


A Sept Doppel- Sechs aus und gewinnt da 
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Schluß des redaktionellen Teils. | 
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ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
tungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


Annoncen-Expedition 


Daube & Co. 6. m. b. u. Berlin W. 8 
(Gegründet 1864). 
Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel, 
Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Ham- 
burg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, l 
Magdeburg, München, Nürnberg, Strass- d — a 
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A | J. Beilage zu Dr. 21. Muh. 


leinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl d. m. b. H. und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
eslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 
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von vorzüglicher Qualität. 
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Wechſelrätſel. 
Mit B erquidlid), 
Mit G nicht ſchicklich, | 
Mit J lebendig, | 
Mit J aus wendig. 


F. Müller Saalfeld. 


Auflöfung des Bilderrätſels in der 3. Beilage | 
zur vorhergehenden Nummer. | 
Des Menſchen Gemüt ijt fein Geſchick. 


Aufföfung des Sifbenrätfels in der 3. Beilage | 
zur vorhergehenden Nummer. | 


Schwurgericht. 


Anfféfuug des Buhfiaben-Diamants in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
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| hotogr. Apparate! 
Goerz-Anschütz, Hüttig etc. 


in modernsten Tvpen 


— ^ alle Utensilien 


| 
s. a—b Hulda 4. c-d Rhein geringe Monatsraten 
| Reichhalt.Camerakatalog Nr.247C 


| gratis und Irel, 


Bial & Freund 
n XIII. 


| zu mássigsten Preisen gegen 


Breslau II u. Wie 


Laube 


Katalog gratis, Hn» 


riefmarken kauf v. Sammlungen. 


Zeitung gratis, An- 
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Rriefmarken 


Philipp Kosack, Berlin, Burgstr. 12. 
riefmarken Ankauf u Verkauf einzeln. 


Stücke u. ganz. Sammlung. 


Auswablen, Katalog 


Auflöfung des Mebus in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. | 
Maucher möchte leben und ejien, 

Aber er hat das Arbeiten vergeſſen. 


Aufföfung des Zuſammenſtellrätſels in der 4. Beilage o7 
zur vorhergehenden Nummer. IN KRANZ 
Bafici. | Ww PLATTE/ 
x dd? 
Auffóofung der SRatanfgabe in der 4. Beilage e d Beste 
zur vorhergehenden Nummer. lI München. — Phot platte 
Vorhand hat eO, e9, e 8, e 7, g D, g 10, s D. s 10, 8 9, 8 7. 3m = 
zlat liegen g K, r7. Die übrigen Karten hat Mittelhand. | 
Spielgang: y 
1. gD rD g7 — 22 D 
2. gl0 110 g8 —42 ES 
E | 3. sD 88 eD -+2% 
Re übrigen Stiche erhält Hinterhand. Oder: ' 
1. gD rD g? — 22 io » 
A JM rO g 5 — 35 | 1 
. 8D 88 e 22 
4. eW e7 sW Ri 26 | p E 
/ 5. gW e8 rW +3 e 
f 6 el0 e9 r8 +40 : IE 
7. eK eO r9 +4 i — 
8 gO s? sO E 53 .. 
s9 sK 57 A 


A 


- 9. g9 
die Gegner erhalten nur noch 24 Augen, alſo im ganzen 59. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


„ Klavier⸗Lehrmittel „Rapid“ (bejte und einfachſte Art zur ſofortigen 
lusübung des Klavierſpiels ohne Notenkenntnis und Unterricht). Dieſe 
tit der filbernen Medaille Berlin 1905 preisgekrönte, gef. geſch. Erfindung 
ieiet einen vollkommenen Notenerſatz, der originalgetreue und 
enhändige Wiedergabe jeder Kompoſition geſtattet. Vermittels des 
Eyſtems „Rapid“ kann jeder Ton oder Akkord blitzſchnell angeſchlagen 
erden, jo daß jedermann imſtande ijt, ohne irgendwelche Vorkenntniſſe 
üne, Märſche uſw. in vollen Akkorden direkt vom Blatt zu ſpielen. Aus⸗ 
ihrliche Proſpelle verſendet der Verlag Rapid, Roſtock i. Meckl. auf 


Junſch franko. 


Teppiche 


Prachtſtücke 5.75, 6, 10, 20 bis 800 m. 


| Philipp Kosack, Berlin, Burgstr. 12. | 


kaufv. Sammlungen. | 
Philipp Kosack, Berlin, Burgstr. 12. | 


u. Zeitung versendet | 


Philipp Kosack, Berlin, Burgstr. 12. 
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Gardin., Portièr., Möbelſt., Steppb. C. 
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Hatalog 55:552 Emil Lefèvre. 


FAHRRADER. 
Gediegene bewährte Konstruktion. 
Auf Wunsch mit patentierter 

W.FW. Wechselnabe. 


PARIS 1900 - GRAND PRIX. 


f — 
/ 
/ : R 
p^ — AES 


MOTOR -ZWEIRADER 3,485 PS. 
Grösste Vollkommenneift, 
stossfreier. ruhiger Lauf. 
hervorragende KrafHeistung. 
Zahlreiche Anerkennungen. 


WANDERER- FAHRRADWERKE 
SCHONAU be; CHEMNITZ. 


St. Emilion p. Fl. 75 Pf. 


vorzüglicher Rotwein, garant. rein. Probe- 


| postkolli 3 FI. Mk. 2.85 iranko Nachnahme. 
J. G. Heintzen, Westerstede i. O. 
| Weinimport. 
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Aerztlich ^ p r bei Skrophulose, Nervenschwäche, Ji 
ld | Un smi Lungenerkrankung etc. — Gutachten 
empfohlenes JE ritáten d. Dr. Chr. Brunnengräber, Rosto 


Zu haben in Apothek.u. Drogenhdlg.- Preis % Ka M.1-—, YakgM.180, Kal 


pege Deinen Teint Mü. ami, s 


heusserst Pin 
!| leicht f 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich duftendes, preisgekröntes 


patentamtl. tf -P Jugendlich aristokratisches Aussehen! 
geschütztes Toile 4 ulver. Staunend weisser Teint. Keine Röte — 
gelbe Flecken — Runzeln — Sommersprossen! — Pickel — Mitesser! — 


Macht das Wasser weich. Millionenfach bewährt und als geradezu ideales solid 
bezeich- i Für Damen und Herren un- 

Mitte net. — Wirkung frappant! entbehrlich. 1 Original-Paket -— 

25 Pfennig in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. billig. 


Hochmoderner Handkoffer. — Rindleder imit. — Hochmoderner 
Nr.4610 55 y 34 x 150m, Gw.ca.2,3kg M. 18.50 Nr.4598.75 x 36% ITom Ew ene 
Nr.4597.60 x 35x 16cm, Gw.ca.2,5kg M. 15.— Nr.4599.60 x 37 x 18cm, bw. CASK 

Nr. 4600. 75 cm lang, 38 cm breit, 19 cm hoch, Gewicht ca. 34 kg E 
Derselbe hochmoderne Handkoffer in echt Natur-Rindleder, Norten 
7t 


55 cm M. 27.—, 60 cm M. 31.—, 65 cm M. 35.-, 70 cm M. 39.—, 55m K &- 
Grössen, aM 1m 


Chemischen Fabrik „POSENDA“ G.m.b.H., Posen 01. 


AU UP 


emm Winterstein’s grosse Idealkoffer in allen 
M. 20.— bis M. 68.—. ie leichtesten Koffer der Gegenwart, 
wie m^ Rohr- und m -— 

1 tuch, 
Kleiderkartons: g x 355, 65 cm M. 425,15 m M. 
Goldene und silb. Med. * Preislisten kostenfrei. * e 

: Koffer-, Taschen- 
F. A. Winterstein, zer. 1528, Leipzig, Hanse 
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wie die Prismengläser 
älterer Konstruktion sind 
die neuen Prismengläser 


lans , i 35 mm 
Dieselben haben Objektive von on ac d 


sehr ungünstigen Lichtverhältnissen (Dämmerung! 
die Vorzüge der starken Vergrösserung, Wi iju 
ganz, d. h. mit genügender Helli eit Ve 
ausnützen zu kónnen. Handliche aede 
rósserung 6, 9 u. 12 mal. Prismen 
"cher Fabrikate, wie Busch, Goerz, ensold 
Voigtländer und Zeiss zi Originalpreisen 
kulantesten Lieferungsbedingungen 3 
dungen zu Diensten. Preisliste über Min 
gratis u. franko. a Diana Mk. 10, 
rod Mk. 13.—, avorit Mk. E hec 
Birschglas Mk. 21.—, Hubertus V 
Mk. 35.—, Armeeglas Mk. loy — 
Militärfeldstecher 6 x Mk. 40.—, 


ritz Saran, Optische Anstalt, Rathenow 20 U 
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ZÄUNE 


arl Badens Reſidenz, berborrag. geſunde, moderne Stadt, 
sru E reiches, ape u. künſtl. Leben („Schulſtadt“) prächt. 


Gärten un arkanlagen, Bäder, Heilanſtalten, 


billige Wohnungs- und Lebensverhältniſſe. Sitz zahlreicher Rentner und 
Penſtonäre. Schwarzwaldtouren. Beſ. Anziehungspunkte für Herbſt 1906: 8 
Gr. landw. Ausſtellung, Feſtzug. Landestrachten, Archivalien-, Gartenbau- u. 
Plakat⸗Ausſtell. Aust. koſtenl. d. b. Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs. & 


| Fetter delikater L h p. Pid. — 
| v. Mk. yc Hum 
© | geräuch, ac S ].— an Spre/dosen 
— — e Musiksch "T 
, 7A bieten durch 1 für jung 


j" EN | : in Fi- 

N Frischer i achs in FI 

$ gefrorener von 6 NEE TEN. schöne Unterh das j 
| bis 12 Pfund per Pfund M. 0.80. — Aus- ehe erT tragen anie Liebe zur Musik m ` 


-— Jul.Heinr. wenn mit Aufsehen w^ 
zimermann M andes am ^. 


i Hamburg - i 1 rmann . Tr Zimm 
À. Wilthagen Bela Pischräuch 1 — re Jul. Heinr Zi i 


führliche Preisliste gratis und franko. 


Ne} - air | sel 1 
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ein Jungborn für die Familie, ist die 
einzige Wanne, welche ein Wellen-, Regen, 
Voll-, Kinder-, Sit» und Schwitzbad bietet, 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk. franko 
jeder Babn[tation Deutfchlands. Dampf. 
Zange 10 mk. — Preislifte über alle 
ne PN koltenfrei. Sanitäts- 
e Moo & Bochhäusler, Berlin 122, 

Spenidker Landftr. GoldeneStaatsmedaille. 


on- oder Gartenkifen. 
endrell bildet das Material 
1 if icc das einige flotte Linien in weißen 
— Bündchen ſchmückt: dazwischen find 
m in Point lace-Medaillonbändchen 
. Diefe Blütendolden find um Flächen 
T aus weißer Müllergaze hergeſtellt 
3 — die hellgrünes Leinen zart 
. Der Verſchluß geſchieht ver⸗ 
Tum Bindfadens, der mit 
chgezogen und in einige 
noten geordnet wird. A. F. 
Bebra Der Stolz der deut 
Ha ihr „weißleinenes Sakrament“, 
| n ene Böhlau in ihrer Novellette: 
E Seite” nennt, ift trot alfer modernen 
doch immer noch der Wäſcheſchrank. 
ur a aus praktiſchen Gründen nicht 
Mieſenvorräte an Wäſche (das edle 
iit a längſt dem Baumwollfaden qe 
p an denen das ganze Herz 
E demite bing, jo wird bei der Aus 
jungen Frau doch nod) viel Gewicht 
f weig der Neueinrichtung gelegt. 
A chrank muß bequem fein, nicht 
pon mehr in die Tiefe als in die Höhe 
i Mit Spitzen beſetzte weiße Tücher 
auf die Bretter zu breiten, darauf die 
Me glatt zu packen — das Wie und Was 


L Beilage zu Dr. 22. 1906. 


Ime bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. Hl. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Pr 
Heid, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i, E., Stuttgart, Wien. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


Allerlei Klinke für jung und alt. 


wollen wir nicht erft erörtern, das macht jede 
junge oder alte Hausfrau. wie ſie will. Prak⸗ 
tiſch iſt es jedoch, die Leibwäſche, wie über⸗ 
haupt das, was für den ausſchließlich eigenen 
Bedarf der Herrſchaft beſtimmt iſt, nicht im 
jelben Spind zu bewahren wie die Haus-, 
Küchen- und Wirtſchaftswäſche. Man gibt ja 
heut die Wäſche meiſt aus dem Hauſe zum 
Waſchen, wodurch ſie leider nicht beſonders 
verbeſſert wird. Kommt ſie dann ſchrankfertig 
zurück, ſo legt man ſie nach genauer Durchſicht 
in die Fächer. Nichts erhält beſſer als das 
ſofortige Ausbeſſern, Stopfen oder Stückeein— 
ſetzen. Ein Nachmittag der Woche ſei un— 
widerruflich dieſer Arbeit gewidmet. Jährlich 
zweimal muß man den ganzen Schrank aug- 
räumen und gut auswiſchen, trocknen laſſen, reine 
Tücher einlegen und die ſämtliche genau auf 
Schäden unterſuchte Wäſche wieder ein⸗ 
räumen. Zerriſſenes kommt ſofort in den 
Ausbeſſerkkorb. Allzu langes Liegen macht 
beſonders feine Wäſche leicht brüchig und gelb, 
deshalb brauche man alles während des 
Jahres durch, fo daß mindeſtens im Lauſe 
von 12 Monaten jedes Stück einmal in der 
Wäſche war. M. Lz. 


Schluß des redaktionellen Teils 
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er Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie CO ER 
nd nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschópfte Erwachsen 1 e 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL’s Haemalogen 


die geistigen und körperlichen Kräfte 


das Gesamt- Nervensystem gestárkt. 
Pst Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden, Wi 


Schwächliche, in à 
blutarme sich matt fühlende u 


Der Appetit erwacht, 


werden rasch gehoben, 
aap Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Homme 


u — 


Dr. Weiser's: 


- 
— — — 


tür Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen-, 919m 
Bewögun — X ejes, d.-diát. Kur 
mnas ander-Apparate, Vibrationsmas: 

” Für Manderbemittelte entsprechen e F 


ischer Falle nach he r 
Behandlung Chronist nach der 


OP 


Norddeutsche F ivie 


Prospekte gratis und franko durch die Bade: e 


erhof 


olbad "R3 othenfelde DASS a 


Teutoburger Wald 


an der Bahnlinie Bielefeld-Osnabrück. 
u ztürtite Fohlenjaure Sole Deutſchlauds, MU 


vorzüglich bewährt gegen Herzleiden. Frauenkrankheiten, Blutarmut, Skrofulose, 
Gicht, Rheumatismus. Hautkrankheiten, Katarrhe der Atmungsorgane und des Ver- 
dauungssystems. Saison von Mitte Mai bis Anfang Oktober. Inhalatorium, elektrische 
Lichtbäder, Mutterlauge- u. Badesalzversendung. Meilenweit sich erstreckende Nadel- 
und Laubwälder. 2 Gradierwerke mit neuer Wandelhalle, neue Spielplätze, Kurgarten. 
Kursal, Badekapelle, eigenes Kurtheater. Kurhaus und Badehotel, einziges 
Logis mit Solbädern im Hause. Besitzerin: Rothenfelder Saline (Bade- 
verwaltung). — Auskünfte u. Prospekte gratis u. franko durch die Badeverwaltung. 


E^ Kreis Züllichau 

gegründet und erbaut von Ihrer 
| Hoheit Prinzessin Heinrich VII 
| Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 

Weimar, Herzogin zu Sachsen 
Heilanstalt f. chronisch innere 
und chirurgisch-orthopádische 
Kranke. Sámtl. Heilmethoden. 
Erziehungskuren. Streng indi- 
vid. psychische Behandlung. 
Diätkuren. Entziehungskuren. 
Winter und Sommer, goran. 


, a n" Höchst. Komfort, künstl. Einrich- 
JD Be in diee TES tung. Zentralheiz., elektr. pes A* 
TVC Lift. Prosp. frei. — Dirig. Arzt: —: , yv . e nnenhi 
er Na ml dr. 3icling's Waldsanalorium ^77 


Fam. Charakter — Friedrichroda 


px 


Ballenstedt. Harz. Sanatorium. Sanatorium Valtental 22 
Von Dr. Max Rosell, | Stets gebe Emden. 80 Zimmer. — Ee | | rm 


früher Arzt bei Dr. Lahmann. — Herrliche, | Magen-, Darm-, Nierenleiden, Gicht, Zucker, 
milde, regenarme Lage. — Prospekte frel. | Fettsucht, Katarrhe, Rheuma, Asthma. 


Keuchhusten! === 


Broschüre gratis u. franko. Dr. med. Assmann. Mainz I 


e 
Bad 


Eisenbahnstation U 


- 


7 
, 


Küónigsborn| 
nna BM, und — rec | 
Mai bis I. ONtobet. 


1 


Atrae" i 


1 VU " - 
. natorium Oberwaid 
x. à 

; e pro uz m 2 bei St.Gallen Schweiz. 
u ia Naturheilanstalt I. Fang mit allem Komfort 
x nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 
bedürftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
er ae E zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 
2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. 

Beste Gelegenheit die Kur- mit einer Schweizrelse und 
Besuch der Ausstellung in Mailand zu verbinden! 
Ausführl. illustr. Prospekte gratis. 


BAD LOBENSTEIN. 


Eisen-, Moor- u. Stahlbäd., Sol-, Fichtennadel-, Dampfbäd., Inhalationen, Spez.: 
Kohlensäureh. dreiphas. Wechselstromb., Massage, elektr. Lichtb., Luft-, Sonnen- 
Harz. uad Nen Behandlung bei Gicht-, Frauenleiden u. allen Arten von 
erz- un 7 i Róntgen- u. chem. Laborat. 
er enkrankheiten. Das ganze Jahr geóffnet. 


Badearzt Dr. Martin. Prosp. u. Ausk. durch d. Badedirektion Lobenstein, Thür. 


werke, schóner Kurpark 10 i; | 

orchester, Theater, Reunions. nd, eee 

dere Hotels und Pensionen. Pensions- und ud | 
mässig. Auskunft und Prospekte unenigeni" A E 


Badeverwaltung Unna - Königs?" 
: in Westfalen. — 


bei Ueberlingen a. Bodensee. 530 M. U. M. 
E Man mm meine Naturheillelire. — D 


: aad 3alz0ru 
Klimatiſcher Kurort I. Ranges. d | Ber l 


Geſchützt inmitten alter Laub- ns o io Mlle 
p es 


und Nadelwaldung und längs im Waldenburger Gebirg - 
des Meeres gelegen. Beſter | 
Sandſtrand Rügens. Von e A 
ärztl. Antoritäten des milden alkalische Quellen | 77577. erdauungs 
Klimas wegen auch für ſchwäch⸗ Oberbrunnen.| vi pepe. 
liche Kinder empfohlen. Neues Mühlbrunnen.| ^,. REI 
fomjort. Warmbad, medizin. Re de 
Bäder, Maſſage. Kanaliſation. » Bader. i Krane! 

600 m feſte * or | AT 


Waſſerleitung. yc pr i 

Landungsbrücke. Elektr. Licht. Hydrotherapie. 
0 stsee b a d Wohnungen in allen Preislagen Massage. 

jederzeit vorhanden. Proſpekte 

gratis u. franlo durch die Bade⸗ 


auf Insel Rügen. verwaltung und durch Richard 
Jaeger, Augustusplatz 2. 


Digits 80 g a OQ€ 


Enlenzuchl. 
ente. Anſpruchslos in bezug auf Nahrung und Pflege, 
wr große wohlſchmeckende Eier, ſondern jung gemäſtet läßt fie fid) vor- 


liefert ſie nicht 


züglich zum Verkauf verwerten. Zuchtenten und Erpel aber bringen, da 
jr Unterhalt wenig Ioftet, mehr als Hühner und andere Geflügelarten. 
Line der ſchönſten und beſten Legez und Maſtenten ijt die aus England 
ammende Aylesburyente, ber fid) die Pekingente würdig zur Seite ſtellt. 
Die Aylesburpente eignet fid) beſonders in unſerem Klima zur Zucht. Sie 
Vet bid zu 100 Eiern im Jahr, und wenn ſie auch keine beſondere Brüterin 
.t, jo ziehen Hühner die Kleinen gut auf und verbrüten fie binnen adt- 
. miwangg Tagen. Die Entchen (imb ſehr muntere kleine Schwimmer unb 
chr beſcheiden im Futter. Weißer Käſe, Salat, Schrot in Milch oder 
. Roier geben die erſte Nahrung. Die Aylesburpente wächſt ſchnell, und 
unge mit Mais, Nudeln und Kleie gemäſtete Tiere erreichen im Herbſt 
üt ein Gewicht von 6 bis 8 Pfund. Wenn man dafür forgt, daß die 
inte immer einen großen Behälter mit reinem Waſſer bereit hat, tft nicht 
nal Teich oder Tümpel nötig, ſie zu erziehen. Die Federn gerade der 
„Aylesburyenten geben denen der Gänfe an Feinheit und Weiße nichts nach. 


Jagdeſſen. Hubertusſuppe. — Rinderbruſt auf Gügeeact — 
Anbaltiner Jagdſpeiſe. — Jockeiſalat. — Kleine Käſetimbals. 
Hubertusſuppe erhält man, wenn man am verhergehenden Tage 
eine treffliche Kraftbrühe kocht. Nun ſchneidet man etwas Schinken und 
eine kleine Zwiebel würflig, bräunt beides mit drei Löffeln Mehl in Butter 
und verkocht dies gut mit der Bouillon zu ſämiger Suppe, die durch⸗ 
eſtrichen wird. Zwei Rebhühner und eine Gänſeleber brät man ebenſalls 
‚men Tag zuvor, während man gleichzeitig mit der Bereitung der Suppe 
lach Belieben dünne Makkaroni in Stückchen bricht und in Salzwaſſer 
ocht. Von den Rebhühnern löſt man die Brüſte — das übrige wird 
piter zu einer Wildbreiſuppe verwendet — und ſchneidet fie wie die Gänſe⸗ 
eber in ſeine Streifen. Die fertige Suppe wird mit vier, in vier Löffeln 
Madeira verquirlten Eigelb abgezogen und über den ſtreifig geſchnittenen 
Zutaten und den abgetropften Malkaronen angerichtet. 

Rinderbruſt auf Jägerart. Aus gut abgelagerter Rinderbruſt 
wen die Knochen gelöſt, die Bruſt der Länge nach feit zuſammengerollt 
ind verſchnürt und mit den zerhackten Knochen mit leichter Fleiſchbrühe 
edeckt, mit einigen Zwiebeln, Wurzelwerk, Gewürzkürnern verſehen und 
angſam weichgelocht. Die Bruſt muß in der Brühe halb auskühlen, 
ari aber nicht erkalten; ſie wird vom Bindfaden befreit, in eine Pfanne 
went und mit folgender Maſſe beſtrichen: Ein Löffel Mehl wird mit 
s Liter ſaurer Sahne Nun und mit wenig Butter und Salz über ge- 
indem Feuer zu dickem Brei gerührt, der mit drei Dottern vermengt wird. 
yit die Bruſt gleichmäßig damit beſtrichen, wird fie mit einer Micchung 


— 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Eins der einträglichſten Zucht⸗ und Maſtgeflügel ift die von Parmeſankäſe und Semmelbröſeln beſtreut und mit zerlaſſener Butter 


beträufelt. Man füllt etwas heiße, fette Fleiſchbrühe darunter und bäckt 
ſie eine Stunde. In dieſer Zeit wird aus der Brühe mit braunem Butter⸗ 
mehl (Einbrenne), Fleiſchextrakt oder Suppe, kleinen glaſierten Zwiebeln, 
etwas Burgunderwein, etwas Cayenne eine pikante Sauce gekocht und 
kleine Kartofſelbeignets bereitet. Mit dieſen wird bie auf heißer Schüſſel 
angerichtete Bruſt garniert und die Sauce nebenher gereicht. 
Anhaltiner Jagdſpeiſe. Sauerlraut mit Rebhühnern ift immer 
eins der beliebteſten Jagdgerichte. Man zerlegt die vorgerichteten Reb⸗ 
hühner nur in Keulen und Bruſtſtücke — die Gerippe und Flügel werden 
zu einer Suppe benutzt — und entbeint die Keulen, um ſie mit einer 
feinen Leberfarce, halb aus Gänſe⸗, halb aus Kalbsleber bereitet, die mit 
zwei gehackten Trüffeln gewürzt wurde, zu ſüllen. Dieſe Keulen werden 
raſch angebraten, mit etwas Knochenbrühe überfüllt und gargebraten, 
worauf man ſie erkalten läßt. Vorher hat man Sauerkraut mit Schweine⸗ 
fett, einer Zwiebel, einigen Apfelſcheiben und leichter Brühe fertiggekocht. 
Dieſes recht kurz eingeſchmorte Sauerkraut läßt man abtropfen, macht eine 
weiße Einbrenne, verkocht ſie mit ſaurer Sahne zu dicker Sauce, legiert ſie 
mit zwei Gelb und vermiſcht das Kraut mit einem Teil dieſer Sauce. Es 
wird in einer tiefen, feuerfeſten Porzellanſchüſſel, in der man es auch zur 
Tafel gibt, e ee dann mit dem Reſt der Sauce gleich⸗ 
mäßig beſtrichen, mit Bröſeln beſtreut und in gelindheißem Ofen 30 bis 
40 Minuten gebacken. In dieſer Zeit werden die Feldhühnerkeulenſtücke 
erſt in dicker, brauner Sauce, dann in Reibbrot, zerquirltem Ei und wieder 
in geriebener Semmel gewendet und in Schmalz oder Backſett goldbraun 
gebacken. Die Bruchſtücke, die vorher geſalzen und geſpickt wurden, werden 
in Butter gebraten und Keulen und Bruchſtücke abwechſelnd auf dem 
Sauerkohl garniert. 

Jockeiſalat. Man nimmt engliſchen Sellerie, teilt ihn in vier 
Zentimeter lange Stücke, ſchneidet dieſe der Länge nach ein und legt ſie 
in kaltes Waſſer, ſo daß die Stücke kraus werden. Sie müſſen gut ab⸗ 
tropfen, werden mit Trüffelſcheiben vermiſcht, mit einer recht ſteifen 
Mayonnaiſe, der man ½ Spitzgläschen Chateau d' aumen zuſetzt, ver- 
rührt. Der ſehr feinidjmedenbe, zu allem Wild und Geflügel paſſende 
Salat darf erſt kurz vor dem Anrichten bereitet werden. 

Kleine Käſetimbals. Aus einem Pfund Mehl, 1/, Pfund Butter, 
etwas Waſſer und Salz bereitet man einen guten Teig, den man dünn 
ausrollt und mit dem man lleine, 9 Timbalformen auslegt. Aus 
zwei Unzen (Lot) Butter, acht Eigelb, fünf Eßlöffel ſüßer Sahne, zwei 
Unzen geriebenen Parmeſankäſe, etwas Salz, Pfeffer, ſowie dem ſteiſen 
Schnee von vier Weiß bereitet man eine Maſſe, füllt die ausgelegten 
Timbals damit und bäckt fie. Sowie fie fertig find, werden fie geſtürzt, 
auf leicht geröſteten Pumpernickelſcheiben angerichtet und ſofort ſerviert. 
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Für Kinder Milchspeisen; bereitet mit 


Dr. Oetker's 


Pudding - Pulver 


1 Stück 10 Pfennig. 3 Stück 25 Pfennig. 


Backih-kuchen ist das nahrhafteste 

Gebäck, welches in: der eigenen Küche 

gebacken werden kann. Auch zu solchen 
Kuchen nur 


Dr. Oetker's 


Backpulver 


1 Stück 10 Pfennig. 3 Stück 25 Pfennig. 


Rezeptbücher umsonst von Dr. A. Oetker, Bielefeld, Institut für Küchen: Shane. 


RANZENSBAD 


Lithionsäuerlinge. Vier grosse städtische Badeanstalten mit natürlichen kohlen 


lische Glaubersalzwässer, 


i L. Sool- und Strombädern, den hei | 
N areas) hes Institut. Inhalatorium. Bewährt bei Blutarmut, Bleichsucht, Skrofulose, Rheuma 


bädern, medico-mechanisc 
Katarrhen der Atmungsorgane, 
Hysterie, Frauenkr 


Harnorgane und Verdauungsorgane, habitueller Stuhlverstopfung, Nervenkrankl 
ankheiten, Exsudaten, Herzkrankheiten, Insufficienz des Herzens (Herzschwäche, chron. Herm 
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Jede Auskunft erteilt die Kurverwaltung. Pros 
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leichtverdauliche E 


Ikräftigen Moorbädern, Dampf- und Heissluftbädern, elektrischen Wanner 
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in Mecklenburg-Schwerin, Stadt und Ki oster, 4 
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n u Malchow Station der Eisenbahn Ludwigslust- Waren, Mal 
age Waldungen, gute Mittelschule“ ehanschu'e. 


Bad Ems 


illustr. Beschreibung von Ems u. Umgeb. 
Wohnungs- u Pensionsverhältnisse ir. d. 
Kurhaus Schloss Langenau. 


„ bel. 
Cassel | 


deal-Kuranstalt f. nat. Heilw. Gr. Erfolge. | 
Márchenh.Lage, Waldpk. Wassersport. Jagd. 
Prosp. Equip. Teleph. Dirig. Arzt: Dr. Schaumlöffel. 


Dr. Stadelmann“ 


— Klinik für Nervenkranke — | 
Dresden-A., Hübnerstrasse 2 | 


pezialbehandlung 


krampfkranker Kinder 


sowie reizbarer, schwer erziehb..schwach 
beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl. | 


van. at. Dr. Pilling’s Sanatorium, 


Aue I. Sa. Hausarzt Dr. P. Meissner. 
Geschützte, ruh. Lage: wald. Umgeb.; 
mildes Hóhenklima (400 m); neuzeitl. 
Einrichtungen, Diätkuren. Gesamtes 
Wasserheilverfahren; med. Bäder; 
Luft-, Licht-, Sandbader, Heissluftbeh. 
Heilgymnastik (Zander-App.) einschl, 
Orthopädie. Massage. Elektrotherapie. 
Róntgentherapie Bandagenwerkstatte. 
Behandl. v. Herz-, Nerv -, Stoffwechsel- 
krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs- 
kurse für Kinder. Prosp. auf Wunsch. 


Empiehlenswerte 
Hotels: 


Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Båd. I. R. 
Berlin. Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. 
Elend (Harz, Hampe's Hotel, prachtv. geleg. 
Genf, Hot Richemond,Terrasse. Auss, See. 
Nauheim (Bad), Hot.AugustaViktoria, H. I. R. 
Thusis, Posthotel, Z. v. 2 fr. an, a. Münchnerb. 
Wien, Hotel Métropole, Liit. Zim. v. 3.50 Kr. ab. 
Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. 

Zivile Preise. 


heilt garantiert Institut 


Stottern Neumann - v. Schönield, 
Zürich (Schweiz). Prosp. Ir. 


Grösstes, erstes Institut. 


Bad Oeynhausen, Haus Kassel 


J Bes. Frl. F. B.. Kessel, 


Prospecte frei 


Pension für Sommer- u. Winter-Kurgäste. | 


üppiger Busen, wird in| MONAT 
entwickelt, gefestigt und wie- 
derhergesllt, olıne Arznei und 
in Jedem Alter, durch die be- 
rühmte LAIT d'APY (Kon- 
m zentrirte Kräuter Milch). 
AA (Einfaches Einreiben ge- 
nügt). Unerreichtes, harm- 
loses Produkt. von reeller 
und durch 10000 Atteste 
9 beglaubigter Wirkung. Ein 
Flacon genugt. l'rospest gratis. Diskreter Post 
versandt gegen Vorhereinsendung von Mk.& 50 p. 
Postanw.od. Mk. 5 in Briefmark od. Nachn. Rriefe 
Kosten 20, Kart. 10 Pfg. Porto. Einziers Pépét : 
N. LUPER, Chem. 82, rue Boursault Paris 
FT Tr - 


Geehrter Herr! 


Ich litt seit 14 Jahren an einem Bein- 
schaden, habe sehr viele kostspielige Kuren 
gemacht, aber alle ohne Erfolg. Auf Ihre 
„Rino-Salbe“ aufmerksam gemacht, be- 
nutzte ich diese und bin mit ihr zufrieden. 
Die Salbe wird wohl auch in den Apo- 
theken zu haben sein. 


Rositz, 28. 8. 1904, E. Tiegel. 


Nur echt in Originalpackung 


man zurück. 


B 
* 


weiss - grün- rot u. mit Firma Schubert & Co., 
Weinböhla Sa., No. 87. Fälschungen weise 


SCHÖNE BÜSTE 


| 


J. d. Beer jun., Emden D. | Steuern gering, Sommerfrische. Prosp. gratis d. d. zigen Verein od d lla 
- - — — € 
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Beste Peillweise bei Finsterbergen * 
Nerven-, Magen, Herze » 
Leber-, Nieren- u. Ges (Thür Wald). Pros 500 bis Sen 
schlechtskrankheiten, 5 Prospekt ^ 


Neurasthenie, Rsthma, 
Gicht, Rheumatismus, 


Zuckerkrankheit, Blut. 
armut,Frauenkrankheit. 


(Thür.) Solbad und grosses modern ausgestattetes 
Inhalatorium. Gradierhäuser zu Kurzwecken 
mit eigenartigen Einrichtungen versehen. Neue 
Trinkquelle. Prospekte d. d. Badedirektion. 


n———X — — —e 
Schwarzwald. Endstation der Linie Pforzheim-Wildbad. Württemdg. V 
Hauptsaison: Mai bis Oktober. 


Warme, seit Jahrhunderten bewáhrte Heilquellen gegen ohron. 
u. akuten Rheumatismus u. Gicht, Nerven- u. Rückenmarksleiden, 
Neurasthenie, Jschias, Lühmungen aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chronische Leiden der Gelenke und Knochen. Weitere Kurmittel: 
Dampf- und Heissluftbüder, Elektrotherapie, Massage, Luftkuren (430 m 
ü.d. M.) Berühmte Enzpromenade, herrliche Tannenwälder, Kurorchester, 
Theater, Fischerei. Prospekte etc. durch die Kgl. Badverwaltung oder 
das Stadtschultheissenamt. 


ohannisbai 


Technikum Rudd 
isenach 5 | ERE 


Sanitätsr at 
Dr. Bilfin- 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmann ger. Dir. 
map" Bescitigung vorzeitiger Johann 
Schwächezustände,. — Kuren Glau, 


mit giítfreien Pflanzensáften. 
3 Kurhäuser Neu: Schünheitspflege. 
Behandlung chron. Leiden, besonders Frau 


Dr. med. Hofmann's 

or. mei m Herzkranke 
BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 

age, Diätetik, Röntgen- 
— Sanatorium. 

Prosp. frei. 


Elektrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Mass 
laboratorium etc. — Ambulante Behandlung. 


Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. 


—— — Nach Blankenburg zu Fuss: 15 Minuten. —— Moderne Kur-Anstalt 
| ; = für physikalisch-diätetische Heilweise, 

Auskunft u.Gratisprospoett d. d. Arzte 

u Bes.: Dr. Wiede urg, br. K. Schulze. 


Besonders geeignet für: Erholungs- 
bedürftige, Nervöse. Bleichsüchtige, 
Rheumatiker,chronisch.Krankheiten, 
"Frauenkrankheiten usw. 

Ständige Winterfrequenz: 25-35 Pers. 

leuzeitl. Komfort für Winterbetrieb. 
Von der Aufnahme ausgeschlossen: 
Geisteskranke, Epileptiker, Tuber- 
kulóse, anstoss- u.ekelerreg. Kranke. 
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— s Städtisches Sisen-Moor-Bad Foar ues 
Bahnstation. Schmiedeberg  Postbez Halle. 


Preisgekrönt: Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung. ke 
Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkra 
heiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mai bis Ende September. hate. 
u. Ausk. durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Sc 


‚Graminol Ruete-Enoch 


nach Dr. Weichardti, i pe: 
reit | nserum 
n 


Semim- Laboratorium Ruete-Enoch Hamburt G. «t 
Digitized by y 


Su | 2. Beilage zu Dr. 22. 1906. 


Meinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpe: 
Eiberieid, Frankfurt a. M., Hamburg 


tionen August Scherl G. m. b. Il. und Daube & Co. . m. b. 
, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnb 


— Allerlei Winke für jun ü un d alt. geb Rental E Nummer liegt ein Proſpekt von dem weltbekannten 


Wir empfehlen denſelben i ; 
zur beſonderen Beachtung. " ſelben unſeren Leſern und Leſerinnen 
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M 7 88 Unſere Abbildung zeigt einen praltiſchen zuſammenſchieb— 
in baren Uhrhalter aus Satinholz mit Kerbſchnitwerzierung Dieser 2m 

geſchloſſenen Zuſtand acht Zentimeter auf 8,5 Zentimeter und drei Zenti⸗ 
mieter in der Höhe. Die Zeichnung wird direkt auf das Holz ezeichnet, 
ſodann die Zierlinien e ngezogen 
und die Schnitte herausgenom⸗ 
men. Hierauf wird das go 


R Berlin. 
Bötel Stuttgarter 


Hof 
Anbalt-Strasse Nr. 12 


| zunächst dem Anhalter Bahnhof. 
Neu und vorzüglich eingeriohtot! um 


— en 


! ſo können bie ſchmalen Bänder 
= 0 = rn e 
werden. um luß ü Qn 
Ms wir bie Arbeit mit weißer SL Gute Koſt bei gutem etter. 
BR wichſe, die am beften mit einem 


: Uhrhalter. i lurzborſtigen, kräftigen Pinſel auf- 1 
i M 5 l getragen wird. ft die Wichſe ein⸗ Ein 
| gezogen, jo überbürſte man das Holz, um einen hübſchen Glanz zu erzeugen. 
| Rafe Herſtellung von phokographiſchen Vrobedrucken auf Reifen, 


Der Amateur oder Berichterſtatter, der auf Reiſen von Ort zu Ort wandert 
umd intereſſante Gegenſtände a : 
ud Szenen aus dem Leben c m fev 


> bhotographiert, möchte oft febi 


bald wiſſen, ob ſeine Aufnahme 
gut gelungen iſt und ſich für 
die beſtimmten beabſichtigten 
Zwecke eignet. Am ſicherſten 
"Urt er dies durch raſche 


| 

bd 

| 

berſtellung einer Poſitivlopie. Halb geöffnet. | 


mit gedämpften frifchen Früchten 
iſt eines der beliebteſten Sommer⸗ 
Gerichte. 


Das Mondamin erhöht den Nähr⸗ 
wert ſolcher Koſt. 


N 1 p Y 

Wie man damit am raſcheſten 
AL tele lommt, darüber belehrt uns der wohlbekannte Fachmann Ludwig 
lr 
E 


ayſd in feinem für ſortgeſchrittene Freunde der Photographie beſtimmten, ſehr 
empfehlenswerten Handbuch „Pho— 
tographiſches Praktikum“ Das 
fixierte Negativ wird kurz abgeſpült 
und in eine Schale mit Waſſer 
gelegt. Dann weicht man ein Stück 
Bromſilberpapier ein, legt es unter 


Waſſer mit der Schichtſeite auf die 2 
Bildſeite des Negativs, hebt Allen Bruchleidenden 
3 ua o a sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 
erster med. Autoritäten das 
vI beste der Welt und wirkt wie 
kein anderes auf Heilung des 
Bruches hin. (S. Centralblatt 
für Chirurgie.) Das Bruchband 
sitzt äusserst bequem. Die 
Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von empfind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
verschliesst vermöge ihrer 
S sinnreichen Konstruktion die 
Bruchpforte mit grösster Sicherheit. Prospekte und Anweisung zum eye 
sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten werden 87835 
u. franko E K Kommandanten -Strasse 55, 
versandt. . 


raus, Berlin S., Spezialfabrik f. chirurg. Bandagen 


beide zuſammen heraus, queticht 
das Papier gleichmäßig an und 
wiſcht die Glasſeite der Platte 
ib. Die Belichtung geſchieht 
durch die Platte bei Lampen— 

N | — licht und dauert fünf bis zehn 
Janz geöffnet. Sekunden. Dann wird das 
Bromſilberpapier abgezogen, 


entvidelt, fixiert und in gewöbnli | 
te gewöhnlicher Weiſe fertiggemacht. Das Trocknen : 
Hann durch Einſchalten eines Spiritusbades iile weite Für Ausland wifi. — QE 
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en Cameri » Ang 0 


Neues Modell. Von aussen verstellbarer, geschlossen 

aufzuziehender Schlitzverschluss für Zeit-, Ball- und Moment- 

aufnahmen (bis 1/1% Sekunde). Ansatz zur Benutzung der Hinter- 

linse. Kataloge kostenfrei. Bezug durch alle photographischen 
Handlungen oder durch 


0 Dr AG- Berlin-Friaemun 
u Filialen: 
| | Paris - London -NemYork · Chicago 


H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 
erg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wien. für alle 4 Ausgaben. 


Penfionen 


a) für Knaben. 


Katholiſches Knaben euſionat und 

öhere Knabenſchule (C. Linpinſel) zu 

reren in Hannover (Station bet Bahn⸗ 
linie Rheine — Quakenbrück; unter dem 
Protektorate des bochmürdi ſten Herrn 
Biſchofs von Osnabrück. US ialkl. 
von VI bis inkl. illa. — Gründliche Vor- 
bereitung für Gymnaſium und Realichule. 
Stete Beaufſichtigung. Kleine elle 
Penſionspreis 600 Marl. Degun es neuen 
€ et am 1. Mai. N here Auskunft 
und Proſpekt durch die Schulleitung. 


b) für Mädchen. 


Töchterpenſionat Caſſebohm- Haas, 
Bonn a/ Rhein. Häusliche, wiſſeuſchaft⸗ 
liche und geſellige Ausbildung. Näheres 
durch Proſpekt. 

Töchterpenſtonat Fiſcher, Friedberg 
bei Bad Nauheim. Ausbildung eine der 
Neuzeit entſprechende vielſeitige. Pro⸗ 
ſpelte und Referenzen. 


Bad Pyrmont. Töchterpenſionat 
von Fräulein ree dui Mos och. Auch 
Ls MEA erholungsbedürftiger junger 
Mädchen. Kurgebrauch. 


Plön (Holit. Schweiz). Penſionat für 
In- und Ausländerinnen verbunden 
mit höherer Töchterſchule, Wiſſenſchaft, 
wirtſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Näheres dur roſpelt. Margarete 
Piper, Vorſteherin. 


Bonn a. Rhein, Töchter⸗Peuſionat 
von Frau Marie Ottilige. Erlernung 
des Haushaltes, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung, Mufik, Malen, Lehrerin im Haufe. 
Penſionspreis Mk. 800.—. Beſte Referenzen. 


eim für alleinſtehende Frauen und 
Tochter bei Pfarrerstochter in Marburg, 
Lahn. Gute Schulen für verſchiedene 
Berufszweige. Empfehlungen von Pfar⸗ 
rern. Näheres durch Fräulein Wagner, 
Giſſelbergerſtraße. 


Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
enſionat Kutſchbach. ründliche 
usbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theore iſch 
wie praktiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
55 enüber Kurpark. N ufent⸗ 
alt, Dem? Familienleben. Preis 
jährlich arl. Beſte Empfehlungen. 
Proſpekte d. Irma Kutſchbach, Vorſteherin. 
Laufanne, Töchter⸗Penſionat Mad. 
Rufer. Proſpektus und Referenzen. 


Schnepfenthal, Thüringen. Danh 
Mann. wiſſenſchaftliches Pen 
onat. Frau Inſpektor ittmack. 


Genf. Chateau de la Jonction, Avenue 

s 1 e L po es. Wun · 

e geſunde e. er Park. 
Tennis. Proſpectus. T 


Weimar, Töchter⸗Peuſionat Reiffen: 
ein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prachl., gefeliha tL Ausbildung. aie 
öftn und Engländerin im Haufe. Sorg. 
ültige Körperpflege. Garten am Hauſe. 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 
Brannſchweig, Haushaltunss⸗ , 
flonat. Frau ee een TN 


Gernrode a. H., Hanshaltungs⸗ 
Saag Hua > u 
Sorgf 
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In dlefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


für In⸗ und Ausländerinnen Töchter 
ebildeter Stände, Villa Angelik 

öferſtratze Ede. Gediegener Unterricht 
n Deutſch. Sprachen. Muſik, Geſang. 


; 


M 
9 AS Küche), Geſellſchaftl. De 
e, 


ohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 


Proſpelte TeL Vorl 
aushaltungspenſionat von Fran 
gefoumdändier Klannig, Kaſſel. 


uter Küche, Handarbeiten, Literatur, 
züglich empfohlen. Broj 


Bad Reh urg bei e bietet jungen 
1 


M 
Haushalt, Wiſſen 
fit uſw., ganz nach 
nen im Haufe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 
Haushaltun 6: Benfionat Herforth, 
Schandau ſachf. Sch! e 
und theoretiſche Ausbildung 
Haushalt u. Wăf En Unterr. 
im Schneidern Hi lee Meth.) 
auf 
U. 
i. 


Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier-, Geſang⸗, Malz, 


Engl. und franz. Konverſ., p^ 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im 


Refer. durch die Vorſteherin Helene 

Roesler. 
Spa (Belgien). Pensionnat de 

Demoiselles. Dir. 

ferenzen in Deutſchland. 


Goslar, 
Ee wlffenicbaftlide unb fe a e Uus- 
m 


rasch im Haufe. enſionspreis mit 
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Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penfionat 


a. tein- 


alen, Qand: und Kunſtarbeiten, Kane 


engliſche, franzöfiſche und Koch» 
aushal S im Haus. Gut emp: 


roſpelte ed Vorſteherin Frau A. Dietz. 


ründliche Anleitung in allem Häuslichen. 


praen, Muſil. nano c. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 


e Ausbildung in Küche. 
goros eraon gui 


usländerin⸗ 


Adchen gründli 


unſch. 


weiz. Praltiſ 
in Küche. 
Wäſche⸗ 
en und Maſchinennähen, prakt. 
nſthandarb., Fortbildungs unterricht 
Sprachen. Deutſch, manao aS 
ormen, 


aus. Villa mit großem Garten, Spiel, 
um» und Zennisplägen. Proſp. und 


Mlle. Lecoq. Re: 


r, Töchterpenſionat. Gründ⸗ 


ildung. Lehrerin auſe. Beſte Refe⸗ 


renzen. Frau Medizinalrat öning. 


Warmbrunn im Rieſengebirge. Haus: 


haltungsſchule und Venſionat. Grit. 
klaſſige Anſtalt in herrlicher Lage des 
Ge i p ne und wiſſen⸗ 
ſchaftliche 

länderin im Haufe. Leiterinnen: E. Stoeble 
und F. Tepler. 


Fuderode Harz. Wiſſenſchaftliches 


usblldung. Franzöſin, Eng⸗ 


und Haus i ed von 
@lifabeth ape. igländerin und 


nterricht 900 Mark. Eigne Villa. großer 
Garten. 


Dresden, e Schell ; 
berg, Bernhardſtraße 99. chön gelegene 
Villa, Warten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, Sprachen, (Ausländer). 

and ⸗Kunſtarbeiten, Re Malen x. 

äusL Anleitung, LE NEU geſellichaft⸗ 
licher Denn Sorgfältigfie nun 
40 liches Familienleben. fBefte Emp⸗ 
fehlungen von Elterr̃rn _ 

Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs ⸗Inſtitut, Harthſtr. 10. Wiſſen⸗ 
fare gewerbli e und wirtſchaftliche 

usbüdung. Muſik, Tanz und Anſtand 
unterricht. Sorgfältige individuelle Pflege. 
Beſte Referenzen. Proſpelt dur Dr. 
Curt Weiß. 

Töchterpenſtonat in Gamfa (Süd⸗ 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 
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e , 
Dresden. Villa mlt all e 
Kabelende 
kräfte. Näheres Beachte za 


Vu 2. 3 , 
TE lau Iu d Ae, 
aum uu v., e. 


0 ctum WE 


länderin. 
gratis. 


grati. 2 — ⁰• lau —•z¾5 
qgenfion für junge Mädchen zur 
Erlernung des ausbaltes, geſeuiger 


art De Qiteratur und SRufl auf 
Wunſch e 
haus Theune, Gröningen, 


und Kurauſtalt, Bückeburg (ze eu 
gebirge), für ervenfranfe, droni 

dende, holungsbedürftige. — Ent · 
3 50 Mark — 20 Zimmer im Preiſe 


Behandlung und vorzüglicher Verpflegung. 
(Proſpekt.) 

Sterbenleibenbe, Zleichſüchtige, an 
Wanderniere Leidende finden ange 
nehmen Aufenthalt und zweckmäßige Be- 
handlung. Sanatorium Ueterſen bei 
le Proſpekte frei durch die 
Direitionĩðł;5k 


termann⸗Imho e Den Pädag 
M ette. mit Gürmerleheſchule⸗ Erziehungsanſtalt, becher gi &- 


t. 

mit Erziehungsanſtalt. | c Blinde und 
Schwachfehende, Proſp 

Hamburg. 


Hambu rng 
Tawy abte Kinder finden in bet 
aus Ga ) individuell Unterricht und 
auſen (Harz) in uellen Un n 
8 Proſpelt. 


ſorgfäl 

berma 
klaſſen nach bewährter Methode, Billa 
in prachtvoller Lage, 617 Mü. M. bom 
Dr. med. J. Bucher, Regensberg ⸗Bürich, 
Schweiz. Proſpelte und Referenzen zu 
Dienſten. 


„dungs anſtalt ge , feit 


en nenzeitlichen 


M Amat 


SEIS a 


Stargard⸗Pom. Wiſſenſchaftliches und = 
gu a len 9f. unb D. ale Seiz in Dr e 
= Matucitätke, | 


mig, geprüfte Schulvorſteherin. eng; 
Franzöfin im $aufe. Proſpekte hnrichs⸗, 6 m» 

miliche Klaſſen höheres Ganin. 

1 5 sicopeti m 

ormen und feiner Handarbeiten. ( 


t 
ytra.) Aufnahme jeder eit. $ qt Senflon! Beticht! 
ea. Magdeburg. 


c) für Familien. 
Dr. Koethe's Aerztl. Familienheim 
ch Lei⸗ * i 
allen $anbeléfidern Qum A. 
ark wöchentiſch innl. ärztlicher 25— ^» monatlich. — | 


— Vormittag?! 
— Abendkurſe. 


— Abende 
Halle a. 6. 
rienten. ne den Dr 
pem, e. 
biturienten (darunter! Damen, 6 5 


Rechnen. 1 81 15 ebe 
Simone dz aſchinen San 
unterricht, Deuiſ — 5 
irektion. ſu 12 


Erziehungsanttalten 


Für Schwa pe ipio Kinder. Win: übrigen Aaſſen höherer 


t und Erziehungs. ogtum Dad 


sum, kleine Maſſen Nemes Pur 

volun, fene Yurhdgebtiehenet 
Cifenamer iod [atis (Dr 
pO 

sale 


Dr. Sommer 's Venfon, verbunden 
efte, Bergedorf. 


Seminar für Ko 5 
n ngen, bie nach ber neuen rie: 


rülungsorbmung erfolgen dem ^7 
S4 ae 
chin erten Qro d be 8 


Wädagoginm, real und QET- 
einde goſſen bei Berlin —— 


Uermiſchtte 


ie * 
von dem grant pis ide fr 


band 
mutet gut audgebilde! Kin, 5 : 
dauernder elm 2 
er in den gau 


T tehungsanftalt in Nord: 


Udung zu emem Berufe. 


Zurückgebliebene Kinder ct alten 
tige Pflege unter ſteter ärztlicher 
Hanz unterricht in allen Schul 


Schulen und Lehranſtalten 


gieler Kochſchule mit wirtf aft⸗ 
lichem Töch er Beufionat beſſerer 


S 
in der dicht an der See gelegenen un 
kommt in feiner Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. 8 
Nähere durch den Lehrplan. 


Dr. Schraders Militär- 80 


ähnrichs njá em, Pri; 
Dr „ Ablenrienten- 


examen. 1 h T e es 1 5 
Penſion, daher zahlreiche e 
110 allen Rreifen Eintritt jederzeit 


uit bildeten MMES y 

papet M AN ON ee. 

Seekadetten! gábnride! Prima 19 95 en, da "m 

ner! Cinjäbrige v ſſenſchaftliche IN 
ei, 


Lehranſtalt Düſternbrook 
März ci 1906 beftanden | ID 


egt. 1868 
S don 88 Schülern. : usführlicher Pro 
ſpekt durch die Direktion. 
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efc rimase an 


ſnahe | 
nli, Oltober, re 

Sieztellapt De 
verbunden mit 
Damenkurſe: alt idk 
terin, Geſchäfts⸗ Steno 
dentin. — $errenturi 
Proſpekt gratis. — buin 
nachweis foftenlod. — w | 
Wahl: Bud 
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maner, 192 e, 104 Schalen t. * 
Lehman! 
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unrichtige Mitteilungen durch die Zeitungen gegangen. In erſter Linie 
(Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet). | I nipt "a Mir ou A 52 oe oe 

, H H E . . : 2 s a i 
Sonnkag: Makkaroniſuppe, 1 Allerlei“) mit geſpickten Kalbs-⸗ der Flammen geworden. Das zum Hotel RUM ee p 64 
milden, Rehkeule in Sahnenſauce, erſchiedene Salate, Kirſchenkompott. Zimmern iſt dank den Anſtrengungen der Singer freiwilligen Feuerwehr 
. Frische Erdbeertorteletten ); oder: Hirnſuppe mit Kerbel, Stangenſpargel unverſehrt geblieben. Der Beſitzer leabſichtigt, für die kommende Saiſon 
mit Butter, Geſpicktes Kalbsfricandeau, Kirſchpudding in Weinſauce ““). den Saal und die Reſtaurationsräume, die gelitten haben, wenn auch nur 


Leipziger Allerlei. Die nachfolgend aufgeführten Eemüſe werden proviſoriſch, wieder aufzubauen, jo daß der Brand irgend wel e Ein⸗ 
3 2 e F pr = e A : c , m- 
auber eig gewaſchen, einzeln weichgelocht und bann warmgeſlellt. (ii wirkungen auf die Badeſaiſon nicht haben kann. Die eigentfichen Curiis 


lumenkohl wird in kleine Röschen zerlegt und in Sal waſſer gelocht, Spargel . A : j 
werden in fingerlange Stücke geſchnitten a weichgefocht, in Belien 15 55 en der Badeverwaltung befinden ſich in der Warmbadeanſtalt. 


unerem Gericht nur die Köpfe; ſodann werden kleine Karotten abgezogen und in 
Butter mit etwas Zucker weichgeſchmort, ferner werden Morcheln in Fleiſchbrühe 
und Butter weichgedünſtet, auch Schoten find weichzutochen, worauf jie in Butter 
mit Zucker eſchwungen werden, und zu auterlegt werden feine Bohnen abgekocht 
und in Butter gedünſtet. Nun bat man 15—20 Krebſe in Salzwaſſer zu kochen, das 
Fleiſch wird aus den ge und Schwänzen gebrochen und in heißer Butter leicht 
e hr er en. Hierauf füllt man die Krebsnaſen mit einer Semmelfüllung und kocht 
e in Sa zwaſſer. Von den Krebsſchalen wird eine flteb: butter hergeſtellt, von der 
man etwas unter eine T Butterfauce miſcht. Die Gemüſe werden nun jedes 


— 2 - 
fü t d ie K ü cb e. Binz, Dftfeebad. Über ben Brand des Kurhotels find verſchiedentlich 
— 


für ftf hübſch auf runder Platte geordnet, zunächſt die Spargel. Karotten, Bohnen, 
Schoten und der Blumenlohl, rund um die Platte, in die Mitte füllt man die Morcheln 
und das Krebsſfleiſch. Das Ganze wird dann hübſch mit den Krebsnaſen verziert. A 
Run gießt man über die Gemüſe noch ein wenig Krebsſauce und träufelt Krebs— ® wW 


Gaws Safety Füllfeder 


Vergessen Sie nicht, 


Der beste Halter für ununterbrochenes, schnelles Schreiben 


butter darüber und gibt dann das Gericht zu Tiſch. 


a FEUILL Erdbeertorteletten Aus 250 Gramm Mehl wird auf C 
em Sadbrett mit etwas Salz. Zucker, einem ganzen Ei und 150 Gramm Butter 


und etwas Waſſer ein ſeſter glatter Teig bergeftellt, der halbfingerdick ausgerollt d ege s leicht intenz 5 

3 : gerdick ausgerollt un wegen des leichten Tintenzuflusses und der angenehmen Form, welch 
mit etuer Untertaffe rund ausgeſtochen aes Auf dieſen Boden wird ein leichter Ermüdung der Hand ausschliesst. Er befriedigt in gleicher Weise den 
nn gen mit Eigelb rrt emacht. Nun legt man die Törtchen auf ein Blech Schreiber und den Stenographen. — Kleckst nicht. 
Ofen bad mit einer Gabel leicht ein. beſtreicht fie mit Eigelb und läßt fie raſch im n allen ersten Papiergeschäften käuflich. Jil. Katalog gratis von dem Fabriklager: 


aed. Nachdem danı die Xorfelerten EE Zucker erben fie mit groben | ScHwanmÄuseR, Wien 1 Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-PABRIK, Nürnberg 


s gibt nochmals Zucker darüber und ſchiebt die Törtchen einen Augenblick in den 
eißen Ofen, worauf man fie mit oder ohne Schlagſahne ſervieren kann. 


„ ve Kir M eme Von drei großen Semmeln wird die Rinde entfernt, 
Mande und dann ausdrückt. Nun werden 125 Gramm geſchälte 
andeln mit einem en fein geſtoßen und 125 Gramm Butter leicht gerührt. 

Ib nach und nach hinzu, ſodann die Semmeln und die 
thi 25 Gramm Zucker, etwas Zimt und 500 Gramm ausgeſteinte 
die chen. Zum Schluß wird der Schnee der Eiweiß langſam daruntergezogen und 
dagen e Maffe in die Buddingform eingefüllt und im Waſſerbad im Ofen ge- 
. Mit einer Kirſchenſauce wird der Pudding zu Tiſch gegeben. 


, SRonfag: Haferſchleimſuppe, Mohrrüben und Schoten mit gebackenen 
Fleiſchwürſtchen oder Käſeauflauf mit Schinken“) und verlorenen Eiern, 
Hünbeerflammeri. 


Käse auflauf mit Schinken. 250 Gramm Mehl werden in ½ Liter 
wende Milch mit 100 Gramm Wanke und etwas Salz eingerührt. Dieſe Maſſe 

u abgerührt und, wenn fie halb erfaltet ift, mit acht Eigelb verrührt, worauf 
Schne daeramm geriebenen Käſe und den von den acht Eiweiß gewonnenen 
Ror eli aruntermiſcht. Die Hälfte dieſer Maſſe füllt man in eine gut ausgebutterte 
" anform, reicht die Maſſe glatt, legt einige Schinkenſcheiben, die in Butter 
e and , ſowie acht bis zehn verlorene Cier, gibt hierauf | 
niae eine der Rüjemaffe über bie Eier und bädt das mit etwas Käfe und | 
Aſſener Butter beftreule Gericht etwa 30 bis 40 Minuten im Ofen. 


Dienstag: Eiergerſtenſuppe, Sauerampſergemüſe mit gebackener Kalbs: 
l ; gemüſe mit gebackener Kall 
ter oder Hammelfietich mit Zwiebelſauce und Schwenkkartoffeln, Friſches 
achelbeerenkompott. 


1 1 Mo vi f b Rehragout mit Kartoffelklößen oder Mae | 
labi ein und Champignons mit Schweinsfilet in Sa menjauce, | 
adieschen mit Butter. ? "y : 9 Í 


„ Donnerstag: Spargelſuppe, Friſche Rinderbruſt mit Meerrettichſauce 
70 SBrübfartoffefn oder gefüllte Ud Rhabarberkompott und Gurten- 
nat, Wackelpeter“) 


" Badelpeter ünf € ; i 
löffel Stärlemehl, vier Eßlöffel geſchälte fein ge 
. Mandeln und 1: e E 5 mit einen Liter Milch auf dem 
. Wüßrengem Rühren zum Kochen gebracht, fobann vom Feuer ge- 
ie Mañ und während man weiter rührt, wird Bet Schnee von acht Eiweiß unter 
ingefii r gezogen. Dieſe wird nun in eine mit kaltem Waſſer ausgeſpülte Form 
und an kaltem Ort zum Stocken gebracht. Man gibt eine Fruchtſauce dazu. 


Freitag: Reisſchleimſup T Ge⸗ 
j : pe, Blumenkohl mit Krebsſauce oder Ge 
une Blaufelchen mit Kräuterbutter und Kartoffeln oder Mairübchen 

gehackten Beeſſteals, Erdbeerereme mit Wein *). 


) Erdbeercr : na a 4, ai 
N eme mit Wein. Unter einen Liter Weißwein miſcht man zehn 
5 einen Kochlöffel Mehl, der vorher glatt mit Wein angerührt worden iſt. 
ermiſcht, erden J. Liter Erdbeeren durch ein Sieb geſtrichen und mit dem Wein 
uf dem worauf man noch 250 Gramm Zucker dazugibt. Man rührt dieſe Maſſe 
Ut bije qu is ans Roden, miſcht eine gute Handvoll Erdbeeren darunter und 
aun in eine Glasſchale, die man gut kaltſtellt. 


ußgunabend: Klare Suppe mit Gemüſeeinlagen, Spargel mit panierten 
i aten, Kalte Reismehlſpeiſe “). 
a te Reismehlf : : 
) beife. Ein Liter Milch wird mit etwas Vanille unb 
at se et. Y" piss un boerben 80 diram Reiömepl mit eias Mild 
i 22 e ende, m 
dre und Zu ha dite Milch. er Re Team HR Rühren in die koch 
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Damen- Hutkoffer 
Mädlers Patent. D. R. P. Nr. 85676. 


Der einzige Koffer aus patentierter Rohrflachs- 
platte, welcher Damenhüte auf Reisen vor Druck 
schützt. Mit Schubriegelschloss, I Einsatz und 
ohne oder mit 6 gesetzlich geschützten 
Huthaltern. Der Koifer zeichnet sich be- 
sonders durch Leichtigkeit, Eleganz 
und Haltbarkeit aus. 


| Nr Länge Breite Höhe Preis 
"cm cm tm E 
941 40 30 30 27.— ohn. Halt. 
948 50 34 39 4050 mit 6 4 
949 55 34 42 45.50 „ 6 u 
950 60 40 50 62.50 „ 6 ` 
Desgl ineinfacherer Ausführung, 
Manns - Segeltuch -Bezug. 
Linge Breite Hóhe — Preis 
Nr. = cm cm M. 
971 40 30 30 1275 ohn. Halt. 
973 50 34 39 1475 „ = 


974 55 34 42 111 EBEN a, n B — 
978 50 34 39 22.25 mit 6 1 x ; 
msssss.s.  Hutkoffer hi ben dere 
969 60 40 50 B- „ » Illustrierte Preisliste gratis und franko. 
© LI} 

Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


Verkaufslokale LEIPZIG BERLIN HAMBURG 
C Petersstrasse 8 Leipzigerstr. 101/102 Neuerwall 84, 


CCC 
i ag loyſe ffont man fehr, wenn man ihre Böden vor bem Aufſetzen 
ſo pp Feuer ganz leicht mit ſchwarzer Seife einreibt. Natürlich muß 
mmen "dta geschehen, daß nicht etwa die Speiſen damit in Berührung 
è st ſich COS bei Emailgeſchirr wirkt diefe eine Vorſicht febr gut, 
ich Arbe kein Ruß an und erſpart nicht nur Geſchirr an ſich, ſondern 
emals p beim Scheuern und Abwaſchen. Töpfe und Schüſſeln ſollten 
; e in der Küche herumſtehen, wenn fie nicht gerade gebraucht 
ttsſchädi e nehmen immer Staub auf und werden dadurch leicht geſund⸗ 
Ni "m Mädchen, bie nicht peinlich eigen find, vergeſſen fer leicht, 
iépumijd oder Topf vor bem Gebrauch nochmals zu ſpülen oder doch 
M 85 ar er alſo vorher umgeſtülpt im Schrank verwahrt, ſo 
Bit wenn Den . iun vor peg" 25 oo ü 
en der Reinlichkeit ſeitens der Küchenbefliſſenen nic 
nau nachgekommen wurde. Nen qerteng d chenbefliſſ 95 


Chocola 


LOF 


Anerkannt 
vorzuqlich! 


Schluß des redaktionellen Teils. ö EIS - er 
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Nahrsalz-Sch "i 
sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien h 


gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend 8 
Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in v KÖLN un 


Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 


Tam c dio e — T 


Beim Kaiserl. Patent- 
amte sub Nr. 3163 ein- 
gate gene: »Schutzmarke 
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i Renommiertestes | 
E Spezial Geschäft 


für Briefmarkensammler. 
Keine Massen- u.Schund- 
ai, ware! Grosse Preisl. üb. | 
20000 Sort. g. Eins. 20 Pf. 
E Anfängersortimente 
500 gar. echten, vrsch. Mark. M. 4.50 frko. 
| A IZ. y 
Cari Willadt & Co., "Pforzheim. 
Bedeutendste Fa. Süddeutschl. Ständiger 
Ankauf, Reichhalt. Auswahl, Briefm.-Alb. | 


Photo -Apparate 
nur erstklassige Erzeugnisse. 
Spezialität: 
Neuester Stereoskop- Apparat 
= Polyskop. = 


G. R. Krauss, 
Stuttgart. 
Spezialgeschäft photogr. Bedarfsartikel. Kataloge gralis. 


Freiburger Salz- 


BREZELN E 


Z^ vorzügliches 
Gebäck 


Mein Bier Mae 


In allen Delicatessgeschäften 


erhältlich 
10 Diz.Probedosen 3M.franco 


innerhalb Deutschland 
versendet Brezel-Fabrik 


JULIUS BAADER 


KOFLIEFERANT, . 
Breisgau. 


Freiburg. 


Hermann Jacob & Braunfisch, Berlin O., 
Nd n ! Alexanderstrasse 27a, 2. Hof 


PIS A N 


Illustrierte 
Preislisten 


| f ür Móbel, Dekorationen, Gardinen, 
Teppiche kostenfrei. 


veréttülgte T abriken C. MAQUET, G. in. b M 
Heidelberg u. Berlin W.35, Lützowstr.89 90. 


Krankenfahrstühle 
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1 m ARE |. Besichtigung unserer Ausstellung erbeten, 


D 


für Zimmer und Strasse 
Universalstühle, 


miE 


Tragstühle, 
Lesepulte, verstell- 
bare Kopikeilkissen etc. 


2 welche Motorradtype für den nor- 
en Zwe ifel malen Gebrauch am kenne ist, 
hat die letzte Saison endgültig gelöst 

Der 


eckarsulmer 
ı Einzylinder 


hat sich nicht nur bei allen sport- 
lichen Veranstaltungen, sondern 
namentlich auch im praktischen Ge- 
brauch als durchaus überle- 
gen erwiesen und stellt mit seinen 
neusten Verbesserungen das derzeitig 
betriebssicherste Motorrad 


dar. Für besonders schwere Per- 


sonen und sehr bergige Gegenden QT gh 3 ; — | 

oder Beiwagen empfehlen wir unsere 8 

ausserordentlich leistungsfähigen Fahrräder Rremsnaben Motorwa rosse und d 
Zweizylinder-Modelle ke 

deren 1906er Ausführung als hoch- Neckarsulmer Fahrradwer 


vollendet bezeichnet werden kann. , 
— Hauptkatalog 1906 zu Diensten. — Act-Ges. Kgl. Hoflieferanten. 


Schutz-Marhe 
‚Nutrina-Mädel” 


Feine Milchspeisen 
bereitet man nur mit 
—— Nutrina- = 
Créme : Tabletten 


à 10 Pfg. für 6 Personen. 
Nutrina-Fabrik Weesenstein Sa. 
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Fekko, Paras pelen. nit ora 
loser; für Jtaubu.Bacillen 

dringlicher u.waschbarer Oberfläche. 
für vornehme nz 


— von M. 3.— an, bis 
zur ſeinsten Ausführung. | 
sow. sim Bedarfsartikel 


Man verlange die Mustercarten mit der Bau 
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d. Beilage zu Dr. 99, 1906. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. Il. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt, mann "E 


Siudtfaffe." Bielfach werden die gekochten Fruchtſäfte den kalt 
bergejtellten vorgezogen. Es werden hierbei die Beerenfrüchte, Erdbeeren, 
Himbeeren uſw. zerdrückt, mit etwas feingeſtoßenem Zucker vermiſcht, 
auf ein leinenes Tuch, das über ein großes Gefäß geſpannt ift, geſchüttet 
und auf dieſem, damit der Saft gut abläuft, 24 Stunden bei zwei- bis 
dreimaligem Umrühren mit einem Holzlöffel, belaſſen. Hierauf wird der A 
Saft gemeſſen und der Liter Saft, je nach Belieben mit einem halben NN 5 
bis ganzen Kilo Zucker vermiſcht und dann in Flaſchen gefüllt (der Saft gy Mu 
darf nur bis zum Flaſchenhals reichen) und wird bei 90 Grad Celſius » ! 19 S ä 
0 Minuten ſteriliſiert. Auch kann man den Saft offen in eine Kaſſerolle, K | TT 4 EX 
Pfanne uſw. auf das Feuer bringen, ihn einige Male aufwallen, doch d arr en euc us en- 
nicht überlaufen laſſen und dann in Flaſchen abfüllen. Den Überreſt kocht | | der hai s Aufladen A 
man zu Marmelade ein. Die Flaschen find gut zu verkorken und in einem l | A | wisis] 
dunklen, trockenen und kühlen Raum stehend aufzubewahren. Frucht— n uenza cro. U OSe 
Mfre kalt herzuſtellen. Zu drei Liter etwas zerdrückter Frucht, wie T EN 37 * r 
Erdbeeren, Himbeeren, Johannisbeeren und Brombeeren, nimmt man ET wird 
zwei Liter Waſſer, in dem entweder 35 Gramm Zitronenſäure oder ; 


35 Gramm Weinſteinſäure aufgelöſt worden waren, und läßt die Frucht fich | 

in biejem Waſſer auflöſen. Nach 24 Stunden ſchüttet man die Maſſe, Md 

ohne zu drücken, auf ein über ein Gefäß aufgeſpanntes Tuch. Das auf, N 

dem Tuche zurückgebliebene Fruchtfleiſch wird zur Marmeladen- und ` 
| | L 


Paſtenbereitung noch Verwendung finden. Der durch das Tuch ge 
lauſene Saft ijt mit geſtoßenem Zucker zu vermiſchen auf ein Liter 


Saft ein Kilogramm Zucker — und mit dem Schneebeſen dreimal eine | von zahlreichen Professoren und Aerzten 
halbe Stunde tüchtig zu Schlagen, wodurch ſich ber Zucker im Saſte völlig standig verordnet. 


auflöſt. Der Saft wird dann in Flaſchen gefüllt und die Flaſchenöffnung 
mit einem Gaze⸗ oder Mulläppchen zugebunden. Die Flaſchen find an 
kühlem Ort ſtehend aufzubewahren, es wird jid) dann oben eine Decke; 
bilden, pilzähnlich ausſehend, doch ſchadet dieſe dem Safte nicht. Erſt vor | 
Benutzung des Saftes entfernt man dieſen Überzug. Da der Saft in ge 

onneten Flaſchen in einigen Tagen in Gärung übergeht, ift das Auffüllen! 
in kleine Flaſchen mehr zu empfehlen. Ph. Hö. 
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Führer durch die 


eutschen Nordseehäder 


Ausgabe 1900. 


Einziger vom Verbande Deutscher Nordseebäder herausge- 
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stellen des Verbandes Deutscher 


Dampischiffgesellschaft Esens-Ben- Nordseebäder. sa idi — i men einzelner a P, 
selbs * 
Preis 30 Pfg. : Philipp Kosack, hri 
& un ig. Saas, — Lern Wh 


Bezug durch die Buchhandlungen und durch sämtliche Ge- 


August Scherl 


Q. m. b. H. 


Katalog auf Wunsch. 


Brandenburg a.H. 


Samtliche 


= Tennis-Artikel 


Kataloge 


rat 


M Rochlitz «C! 


Berlin W. 202 
Joachimsthalerstrasse 6 


Ehe Sie ein 
Bild kaufen, 


verlangen Sie unberechnet und 
portofrei unsern reich illustrierten 
Kunstverlags - Katalog. Derselbe 
enthält eine gediegene Auswahl 
von erstklassigen Reproduktionen 
beliebter Bilder, die für Geschenk- 
zwecke und zur Ausschmückung 
von Wohnráumen vorzüglich ge- 
eignet sind. 


Ernst Keil’s Nachfolger c.m. b.n. 


LEIPZIG, Königsstrasse Nr. 33. 


M 


wi 
- 9 
E. - 2m i '" PS 3 


i u ^ b 
f MA 18 4 ^" 
m \h EN 


der. Gold, Optik, Spiel Er , 
m^ etc., wichtig u inl am 
jeden. Yu 


Fritz Hammesfallr 


usikinstrumente 


für Orchester, Schule u. Haus. 


ex " * d nm | 2 
Jul. Heinr. Zimmermann, L mit vielen Gelegenheitskinieh sse, 


tipa. 


Kinder- 1 

Kinderstühle, d Bett 

Kastenwagen, Else 3 
S tell. Nahm 


Digitized by 


oaube & Cs 


G. m. b. H. 


Annoncen-Expedition 
Berlin SW. s. Leipzigerstr. 26 


A 9 
g, Cass pand“ 

j el, LES " 

9, Tibet erden, Elberfeid, Frankfort - "^, g SW 


“rg, München, Nürnberg, Strassbu 


Lebens-Versicherungs- Aktien- Gesellschaft zu Stettin. 


Sicherheitsfonds 316 Millionen Mark. 


Leibrenten-Versicherung 


zu den günstigsten Bedingungen bei der hóchsten Sicherheit. 
Bisher ausgezahlte Renten: 34 Millionen Mark. 


Peter Nissen's t -RI Id g | 
— Original Ma rosen 4 un 
n. Vorschrift d. K. Marine 8 

% für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
à gesund, kleids., bequem. 
A Matrosenstoffe für un- 
SB verwüstl. Damenkleid. | 
Aue d Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. WW 
Peter Nissen, Kiel H. , 2t: 


au 


"A 


— 


Verlangen Sie gratis 


17) giustriertem KATALOG 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 
Mohr's belehr. Erklarung. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Franzfurta. M. 2. 


usi kwe rke 


jeder Art wie 


M 


y | Grammophone, Polyphone, Phono- 
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A Fügt man „im“ einem Fürſtentitel ein, liefern zu mässigstenPreisen gegen 
3s Der jetzt in Deutſchland mehrmals iſt vorhanden, | M Nase 

| So nennt das neue Wort — wenn ihr es wißt — geringe Monatsraten 

t : PUN ^ ; — — — — a 

Das, was in dieſer Fürſten Händen it, Ill. Katalog Nr.797 gratis u.frei. 
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Aufföfung des Buchſtabeurätſels in der 3. Beilage legbar mit Dreilbezug 16 Mark. m - 
BECAME enc Mana. Franko dureh ganz Deutschtänd. — MT IT af Dedarfsartikel 
ube, Nuber, Taube, Berlin, Markgrafenstn. 20 JPRB sod MM 


Li LTIIMSonnenstr. 28 


Frankfurt a. M.. Deutschherrnkai 32. 


z Auflöfung des 23udflabenrátfe[s in der 3. Beilage 
i zur vorhergehenden Nummer. 
Zeiger, Eiger. 


Auffófung bes Bilderrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Die Menſchen haſſen, was ſie nicht faſſen. 


ö Auflöfung des 23ndflabenrátfefs in der 3. Beilage 
n zur vorhergehenden Nummer. 
Schminken, Schinken. 


Auflöfpung der Dominoanfgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Der Gang der Partie war: I. A 6/6, B — 
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Auflöfung des Wechſelraͤtſets in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Bier, Gier, Tier, Zier. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Schön 


Bil 


ist ein zartes reines Gesicht, rosiges, 


Sept bei 5 der Saiſon wird es unſere Leſer, welche ſich mit der 
Photographie beſchäftigen, intereſſieren zu erfahren, daß von der Optiſ chen 
Anſtalt C. P. Goerz, A.-G., Berlin⸗Friedenau, eine ſehr praktiſche 


belichtungstabelle herausgegeben worden iſt, die jeder Intereſſent "NM / g 74 3 In ahnen — — 
oſtenlos von der genannten Anſtalt erhält. Die Tabelle, welche nur zwei » d BE Daher gebrauche man nur die allein echte 


Seiten umfaßt, und für alle exiſtierenden photographiſchen Objektive berechnet FA Ste ckenpferd:Lil Ienmilch-Seife 


it, üt auf fteifem Karton gebrudt, jo daß fie der Amateur .bei feinen 

Exkurſionen ſtändig bei ſich tragen kann. Sie wird für ihn ſicher von PA, ad E v. Bergmann & Co., Radebeul 
großem Wert fein, ba fie eine unrichtige Belichtung verhindert 8 eee eee e „a 50 ff 
und ſomit Material erſpart. | MR d in allen Apotheken, Drogerien, l'ai Fürnevie und Se ifen Geschaftef 


ähnelt, 
noch 


wendung 
das 


27 von Aerzten bewieſen. — Zu haben für I 
reſp. Kr. 4.— in allen beſſeren Drogen, Parfümerie uͤnd Friſeur Geſchäften; Damen ausserdem Taillenweite. Bei Nichtkonven. Geld z 
wo nicht, in Deutſchland bei W. Seeger, Parfümerie— Bann Steglitz G. 9; Man verlange E. Schaefer Nchi., js 
in Sſterreich-Ungarn: W. Seeger, Tetſchen G. „Böhmen. illustr. Brosch. 


Bei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird der is 5 zurückerſtattet. | 


D. R. W, Z. Nr. 72 276 


Bestes Desinfektionsmittel und Antiseptikum 


Nicht giftig. Nicht ätzend. Von angenehmem schwachen Geruch, 


Parisol dart in keinem Hause fehlen, 
gegen ansteckende Krankheiten und ein au 
allen Verletzungen. 
laschen von 65 Pig. an 


beugungsmittel 
netes Waschmittel bei 
und Drogerien in Origma 


Allein. Fabrik; Bense & Eicke. Chem. Fabrik, Einbek. 


+ Mayerkeit 


Schöne, volle E rperf. men durch unser 

rientalisches ıltpulver, preisgekrönt 
gold Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
Berlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Plund 
Zunahme. Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


Institut 


BERLIN 132, Kóniggratzerstr. 78. 
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reuen! Franko 2.70 M, 
(Nachn. 2.951. Verlang. 


Graue Haare 


verraten nur allzuleicht das 
Viele möchten ſie gerne zum Verſchwinden bringen, 


tragen aber Bedenken, dieſelben zu färben. — 
wiſſen nicht. 
mehr einem Kopfwaſſer als e 

da es waſſerhell iſt und w 
Wäſche Flecke macht. 


/ 

und bringt nach 4—6 maliger Anwendung die grauen 
| Haare zum Verſchwinden. 
auch auf längere Zeit verteilen und ſo 
Haar unmerklich für die Umge 
Naturfarben nöancieren. 


Sachverſtändigen 
wird durch täglich einlaufende Dantſchreiben auch 


Sie unsere vielen Dank- | 
schreib. Gold.Medaill. London, Berlin, Paris 


Echt allein durch Apotheke z. eisernen | 


Mann, Strassburg 179, Els. 


Mein Enthaa rung | 
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aiskr., Nachn. od. Einsendung i. Briefmarken. 
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Frau P. Schróder-Schenke, Konstanz i. Baden. 
—  Frámiiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 
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inem Ha arfärbemittel 
de auf Haut, 


Mittel heißt 


daß es 


Dies 
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bewirkt durch seine 
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sinnreiche Konstrukt, sotort gerade 
erweitert die Brust! 


Pür Herren u. Knaben 
gleichzeitig Ersatz 
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Die Zweckdienlichleit 
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Erhaltlich in Apotheken 


Glafey-Nachtlichte 


Getränkewärmer, 
wärmt für 3 Pf. 12 Stunden 
lang 2 Liter Flüssi keit. 
Erfolg garantiert. /ersand 


St. Emilion p. Fi.75 Pf. 


vorzüglicher Rotwein, garant. rein. Pro5e- 
tkolli 3 Fl. Mk. 2. 95 iranko Nachnahme. 
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L. Randewig, jj amt 
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isst die ganze Welt. | 
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vu Ainbertódidben, Das mit unſerer hentigen Abbildung veranſchaulichte, 
ſchr hübſche Unterröckchen ijt ganz in weißer Nigogne gearbeitet, was aber 


L Beilage zu Dr. 23. 1906. = 


einige Anzeigen-Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, T 
eslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München. Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Bygieniiche Katſchläge. 


Der moderne Menſch ſcheint gegen Belehrungen über Zahnpflege immun 


nicht ausſchließt, zu feiner Herſtellung auch weiße Baumwolle oder ſonſtiges geworden zu fein. Anders ift die geradezu haarſträubende Vernachläſſigung 


-Material zu verwenden. Da das Unterröckchen, wie aus der Abbildung 
eſſihtlich, in einzelnen Streifen geſtrickt wird, ift die Arbeit ſehr 
x M ‘angenehm und leicht in den Garten oder Wald mitzunehmen. Material: 
- 900 Gramm Vigogne und zwei mittelſtarke Stricknadeln. Am unteren Rande 

— des Sxriſens beginnend, jividt man zunächſt auf einen Anſchlag von 
37 Majden eine Tour verſchränlter Maſchen. Sodann wird mit dem 
14 »Muſter begonnen. 1. Tour: 1 rechts, I links, 3 rechts, 1 links, 3 rechts, 
1 links niw. bis zu den beiden letzten Maiden, von der die eine links, 

”- Ha: die andere rechts geſtrickt wird; dann die Arbeit wenden. 2. Tour: 2 rechts, 
C" ] [infé, 3 rechts, 1 links njw., dann umwenden. 3. Tour wie die erſte 
so Tour. 4. Tour wie die zweite Tour: fo weiter arbeiten bis 4 Rippchen 
„ auf der rechten Seite find, aljo 8 Touren. 9. Tonr: ganz rechts. 10. Tour: 
„ metà, 1 links, 3 rechts, 1 links, 3 rechts, | links uho. 11. Tour: 
4 rechts, 1 links, 3 rechts, 1 links njw. Die beiden letztgenannten Touren 
wiederholen ſich, bis man 16 Touren hat, die 17. Tour wird wieder ganz 

. rechts geſtrickt. Dieſes Muſter wiederholt fid in gleicher Breite neunmal. 
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Kinderröckchen. 


Wei der auf die neunte Muſterreihe folgenden rechten Tour werden beim 
crien und letzten Zöpſchen je 2 Maſchen zuſammengeſtrickt, was fidi von 
da ab bei jeder eine Muſterreihe abſchließenden rechten Tour wiederholt, 
bis man nur noch 21 Majden auf der Nadel hat. Wie aus der Nb- 
bildung erſichtlich, werden die auf beiden Seiten nach dem Abnehmen noch 
befindlichen Maſchen ſtets ganz rechts geſtrickt, wie auch die letzten 10 Touren, 
wonach ſämtliche Maſchen auf der rechten Seite abgemaſcht werden. 
J ſolcher Streifen ergeben die ganze Weite des Unterröckchens. Sind alle 
neun Streifen vollendet, io werden jie auf der linken Seite zuſammen⸗ 
4 geſtrickt. Den unteren Rand begrenzt eine hübſche, einfache Spitze in 
Sttidarbeit, welche auf einen Anſchlag von 7 Majden begonnen wird. 
$ l. Tour: ganz rechts. 2. Tour „ abheben, 2 rechts, aufſchlagen, 2 rechts 
zuſammenſtricken, aufichlagen, 2 rechts. 3. Tour: ganz rechts. 4. Tour: 
abheben, 3 lechts, auſſchlagen, 2 rechts zuſammenſtricken, aufſchlagen, 
^ S WO. 5. Tour: ganz rechts. 6. Tour: abheben, 4 rechts, aufſchlagen, 
~ iedM8 zuſammenſtricken, aufſchlagen, 2 rechts. 7. Tour: ganz rechts. 


y Tour: abheben, 5 rechts, auſſchlagen, 2 rechte zuſammenſtricken, auj: 
5 Maiden abmaſchen, 7 rechts. Nächſte Tour von - an 


wiederholen, bis man 
| geführten 
auf Dielen 


die nötige Weite hat. Zu dem in Häkelarbeit ang- 
Bund wird je eine Maſche der Strickarbeit übergangen und 
Maiden dann 10 Touren feſter Maſchen gearbeitet, wobei 


- 


n gewünſchten Knopflöchern jeweils 3 Luftmaſchen gehäkelt werden 
ind damit 3 Maſchen übergangen ſind. D. N. 
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unſerer Zahnverhältniſſe nicht mehr zu erklären. Es iſt einſach ein Rätſel. 
Beinahe täglich erſcheinen in Zeitſchriften, Broſchüren uſw. die eindringlichſten 
Belehrungen über die unausbleiblichen körperſchädigenden Folgen, bie eine 
ungepflegte Mundhöhle hervorruft. In den Wochenſchriften hat die Rubrik 
„Zahnpflege“ einen Stammplatz inne, und doch ift (gering geſchätzt) jedem 
dritten Deutſchen eine übelriechende, unſaubere Mundhöhle eigen. Ich frage 
mich: Wie in aller Welt iſt das möglich? Nutzt ſich die Sprachwirkung 
ab? Wird das Wort fadenſcheinig? Iſt die Abneigung des Kultur: 
menſchen gegen Glauben ſo ſtark, daß er überhaupt nichts mehr glanbt? 
Vielleicht wird zu viel geichrichen; der Meuſch ijt überſättigt. Er lieft, 
aber es haftet nicht. | 

In keinem Zeitalter war es mit den Zähnen der Menſchheit jo traurig 
beſtellt, wie in unſerem ſo viel gerühmten Jahrhundert. Unterſuchungen 
haben ergeben, daß ſchon unter 100 Schulkindern nur zehn, in manchen 
Gegenden ſogar nur drei, geſunde Gebiſſe hatten. Alſo etwa 90 v. H. aller 
Schulkinder jind ſchon zahnleidend. Die indirekten Urſachen der von 
Generation zu Generation rapid zunehmenden Zahnverderbnis liegen in 
unſeren Lebensgewohnheiten und in unſerer Ernährungsweiſe begründet: 
weichlicher, nährſalzarmer Nahrung, unzweckmäßiger Säugliugsernährung, 
ererbter Dispoſition zu ſchlechter Zahnbildung, intenfiver Kopfarbeit, vor 
allen Dingen der Unreinlichkeit und mangelhaften Mundpflege. Die direkte 
Urſache Tür das Hohlwerden der Zähne haben wir in den Spalt: 
pilzen zu ſuchen, die in der Mundhöhle Fäulnis und Gärung verurſachen. 
Iſt der Mund ungepflegt und unſauber, ſo bildet er eine vorzügliche 
Brutſtätte (Temperatur 370 mit den denkbar günſtigſten Lebens- und 
Ernährungsbedingungen für dieſe kleinen, aber ſehr gefährlichen Lebe— 
weſen. Nährſtofſe für die Bakterien find: Speiſereſte, Mundſchleim, 
abgeſtoßene Zellen der Mundſchleimhaut, freiliegende Zahnnerven uſw. 


Aus dieſen Nährſtoffen produzieren die Spaltpilze ſchädliche Stoff: 
wechſelprodukte, namentlich Milchſäure, die den Zahnſchmelz auflöſt. Be- 


denklich ijt, daß neben dieſen zahnzerſtörenden Spaltpilzen zahlloſe frant- 
heitserregende (pathogene) Bakterien in dieſem natürlichen Mundbrutofen 
fid) nähren und jederzeit zum Angriff auf den Geſamt-Organismus bereit 
jind. Neben vielen anderen ſind in hohlen Zähnen und unſauberen Mund- 
höhlen (Väter und Mütter, merkt Euch das!) Erreger der Diphtherie 
nachgewieſen worden. Darum legen Arzte und Zahnärzte mit Recht einen 
jo großen Wert auf die forgiältige Mundpflege bei Kindern! 

Für den denkenden Leſer (nur dieſer kommt in Betracht) ergibt ſich 
aus Vorſtehendem von ſelbſt, daß täglich mehrmaliges Säubern ber Mund— 
höhle ganz unbedingt notwendig iſt. Es ergibt ſich ferner klar, wie die 
Mundpflege zweckmäßig ansgeübt werden muß. Die Sache iſt einfach: 
den Spaltpilzen den Nährboden verderben, alſo ihre Entwicklung unmöglich 
machen. Das geſchieht durch mechaniſches Entfernen der oben genannten 
Nährſtoffe und durch chemiſche Beeinfluſſung der Spaltpilze ſelbſt. Die 
mechaniſche Entfernung der Nährſtoffe wird mit der Zahnbürſte, die 
chemiſche Vernichtung der Spaltpilze durch antiſeptiſche Mundwäſſer be: 
ſorgt. Die Bürſte ſei mittelhart. Als Mundwaſſer hat ſich Odol am 
beſten bewährt. Wir wiſſen aus ſorgfältig nachgeprüften Forſchungen 
ſowohl, als durch vielfach praktiſche Erfahrungen, daß Odol das antiſeptiſch 
wirkſamſte und unſchädlichſte Mundwaſſer iſt, das uns gegenwärtig zur 
Verfügung ſteht. 

Selbſtverſtändlich darf man auch dem Odol keine Zauberwirkung zu— 
trauen. Bereits hohle Zähne kaun auch Odol nicht wieder geſund machen; 
dieſe müſſen vom Zahnarzt gefüllt werden. Die aus längſt vergangenen 
Zeiten (als die Schmiede jid) noch nebenbei mit den Zähnen beſchäftigten) 
ſtammende Furcht vor dem Zahnarzt iſt lächerlich. 


(Zahnarzt A. Werkenthin⸗Berlin.) 
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Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Schwächliche, in der ee oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwaokeiie 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


[^ HOMMEL S M 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
BEP Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'! Heematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aurem, qug 
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Bad Kohl grub 


Im Rampf um gesunde Nerven. Ein seven 


und zur Heilung nervöser Zustände. (Preis Mark 2.—). 


Nervosität und Weltansehannng. sidien zur sce- 


Nervóser. Nebst einer kurzen eorie von Wollen 
Können (Preis Mark 3.—). 


Von br. J. Marcinowskl. Verlag v. O. Salle, Berlin. 
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Der Schimmel der Erdbeeren. Bei feuchtem, warmem Wetter tritt 
auf Erdbeerbeeten, die wir gerade ‚abernten, unter Umſtänden eine fehr 
À unangenehme Erſcheinung auf. Die reijen Früchte werden mit einer 
fincm, wolligen Maffe überzogen und gehen raſch in Fäulnis über. Die 
Krankheit kann ſich über die ganze Pflanzung ausbreiten und beträchtlichen 
Schaden bringen. Verurſacht wird ſie durch eine Art Schimmelpilz 
(Botrytis cana), die auch verſchiedenen anderen Pflanzen ſchädlich wird. 
An eine Vertilgung des Pilzes durch desinfizierende Mittel kann man 
lm aus Rücksicht auf die in Reife ſtehenden und zu erntenden Früchte nicht 
denken. Man muß der Verſchimmelung dadurch zu begegnen juden, daß 
man alle Frilchte, an denen fih die wolligen Gebilde zeigen, ſofort entfernt 
und außerhalb der Erdbeerpflanzung vergräbt oder auch verbrennt. Da 
on alle angeſaulten und auch friſch eR Früchte ſür bie Auſiedlung der 
Pilzſporen einen beſouders günſtigen Boden abgeben, muß man auch dieſe 

t Tag für Tag, auch bei trockenem Wetter, von den Beeten entfernen. 
* Das Gluſieren. Man okuliert vom Frühjahr bis zum Juni auf 
. das treibende Auge und vom Juli bis zum September auf das ſchlaſende 
. Auge. Durch die Okulation wird der Stamm, bezw. der Zweig nur 
h wenig verwundet, fie ift leichter als Pfropfen und Kopulieren, gedeiht 
beſſer und läßt ſich an allen, ſtarke und zähe Rinde aufweiſenden Bäumen 
und Sträuchern leicht ausführen. Edelauge und Unterlage müſſen durch— 
aus geſund fein. Da das treibende Auge ſchon vor Wintersanbruch aus⸗ 
ſchlägt und deshalb öfter durch Froſt beſchädigt wird, fo wendet man nur 
dann das Okulieren auf das treibende Auge an, wenn man eine Sorte 
ſchnell vermehren will. Das Edelange ſoll zum Schutz gegen die Sonne 
— ſiets auf der Nord: oder Oſtſeite des Baumes eingejept werden. Die 
Zweige, von denen die Edelaugen entnommen werden, ſollen verholzt und 
nicht zu jung fein. Hat man Überfluß an Edelzweigen, jo wählt man fidh 
nur die mittelſten Augen des Zweiges aus, denn dieſe ſind die voll⸗ 
lommenſten Augen. Man macht nun 12—15 Millimeter über dem zum 
Olulieren beſtimmten Edelauge einen Querſchnitt durch die Rinde bis auf 
das Holz, fegt dann das Okuliermeſſer (es kann auch ein ſcharfes Feder- 
meſſer hierzu genommen werden) 12—15 Millimeter unter dem Auge ein 
und ſchneidet vorſichtig mit einem gezogenen Schnitt von unten nach oben 
. unb unter dem Auge hindurch nach dem Querſchnitt, jo daß man einen 
— in der Mitte beim Auge etwa fünf Millimeter breiten Rindenſchild mit 
möglichſt wenig Holz erhält. Hierauf ſucht man mit der Meſſerſpitze die 
Rinde um das Auge vorſichtig zu löſen, zu lüften und das mit zwei 
Fingern erfaßte Auge mittels eines ſeitlichen Druckes zu brechen. Das 
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„Was lässt dich, schöne Wäscherin, so Sehr betrübt jetzt schau'n, 
Was sucht dein Blick im Brunnen drin, willst du's mir anvertraun?" 
„Die Seife leider mir entfiel!“ — „Den Schmerz ich nicht begreife, 
Das ist doch keine Kostbarkeit!" „Doch, 's war ja Sunlicht Seife!" 


i : ~ ` Zu spät gelangen oft die Hausfrauen zu der Erkenntnis, dass die Behandlung der 
u Wäsche mit geringer Seife nur scheinbar billig Ist. 


für den Pausgarten. 


— 


Auge muß den Keim (Kern) enthalten. Der Keim bildet nämlich inwendig 
unter dem Auge ein kleines Köpfchen; ſollte es ſich nicht in dem ge⸗ 
löſten Schilde befinden, alſo am Zweige zurückgeblieben ſein, ſo iſt der 
Schild unbrauchbar. An einer glatten Stelle des Wildlings macht man 
nun einen Querſchnitt in die Rinde bis auf das Holz und zieht dann 
von deſſen Mitte einen ſenkrechten Einſchnitt abwärts, ſo daß beide 
Schnitte die Geſtalt eines T bilden. Hierauf wird die Rinde vom Holz 
zu beiden Seiten des ſenkrechten Schnittes gelöſt, etwas gelüftet und das 
mit Schild verſehene Auge ſo hineingeſchoben, daß es zwiſchen Rinde und 
Holz ſitzt. Iſt das Auge ſo vorſichtig eingeſchoben, daß der Schild auf 
dem Splint der Unterlage aufliegt und von der Rinde bedeckt wird, das 
Auge aber noch frei iſt, ſo wird das Ganze vorſichtig angedrückt und mit 
Baſt ſo verbunden, daß Luft und Regen nicht in den Spalt eindringen 
können. Unterlagen, bei denen ſich die Rinde vom Holze nicht gut löſt, ſind 
einige Zeit vor der Veredlung, damit fie ſaftiger werden, tüchtig zu be- 
gießen. Zu ſaftreiche Augen, bei denen die Keime bei der Löſung, ſtatt im 
Auge, am Holz bleiben, werden mit etwas Holz, doch nur ſo 
wenig, daß der Keim (Kern) darauf ſitzen bleibt, ausgeſchnitten und 
in den Wildling eingeſetzt. Saftreiche Wildlinge, bei denen ein zu frühes 
Anstreiben des Auges zu befürchten ift, werden nicht eingeſtutzt. Zur 
Frühjahrsokulation werden meiſtens mit etwas Holz verſehene Schilde be- 
nutzt. Sobald das Edelauge zu treiben beginnt, werden alle hervor⸗ 
kommenden Triebe des Wildlings nach und nach abgebrochen. Ungefähr 
14 Tage nach dem Okulieren wird der Verband, damit er nicht in die 
Rinde einſchneidet, gelockert. Das Anwachſen des Auges erkennt man an 
dem belaſſenen Blattſtiel; läßt jid) dieſer leicht trennen, fo ijt das Auge 
gut, ſchrumpft er zuſammen und bleibt feſt am Auge hängen, ſo geht 
es ein. Im Auguſt kann man auch bei Zwergobſt Fruchthölzer (kleine, 
mit Blütenknoſpen verſehene Reiſer) ſtatt des einfachen Schildes einſetzen. 
Die Aufbewahrung der oft erſt nach drei Monaten zur Verwendung ge— 
langenden Edelreiſer erfolgt durch Einſchlagen der Reiſer in Sand und 
Erde ſo, daß der untere Teil der Reiſer ungeſähr 10 Zentimeter tief ſich 
im Einſchlage befindet. Jede Sorte iſt mit einem Namenholz zu ver: 
ſehen, und es ſind bis zu 20 Reiſer in einem Bündel zu vereinigen. Zum 
Einſchlagen der Reiſer wählt man am beſten eine nördlich gelegene Rabatte 
an einer Mauer oder an einem Bretterzaun. In Ermangelung ſolcher 
Orte ſchlägt man ſie im Keller oder bei froſtfreiem Wetter im Freien, an 
kühler, ſchattiger Stelle ein, indem man ſie mit Tannenreis oder einer 
ſonſtigen trockenen und leichten Decke ſchützt. Ph. H 


Man stellt nur zu bald fest, 


dass durch die vorzeitige Abnutzung der Gewebe ein derartiges Verfahren sehr kost- 
spielig wird. Mit Rücksicht auf diese Tatsache verwenden deshalb Millionen einsichtiger 
Hausfrauen seit Jahren die Sunlicht Seife, welche wir auch Ihnen empfehlen. 
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Rlafat-Ansftell, Aust. koſtenl. b. d. Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs. bimschviche, È D Ein- 
sendg. von 20 pfi aer franko zu 


beziehen durch Apotheker Büssgen 
in Büsingen a. Rh. 44 (Baden). 


alcho Bin Mecklenburg-Schwerin, Stadt und Kloster, 4500 Einwohner, 
ien der Diaeribabin Ludwigslust- Waren, Malchower See, gr. | 
aldungen,gute Mittelschule u.höh. Mädchens hule, Pension 
Steuern gering. Sommerirische. Prosp. gratis d. d. gemeinnützigen ae Magistrat. 


— 


Söthen-dnhalt 3. 


Programm durch das Sekretariat. 


"ge Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m.b. H., BerlinSW.68. Filialen: Bremen, í Zeilenpreis M. 2.50 


Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. " für alle 4 Ausgaben, 
——————————M 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Bolle mit waſchbarem Aherzug. Eine Schlummerrolle in der üblichen 
ktiſchen Form, mit einem Überzug aus hellem Kongreßſtoff und Klöppel— 
ze über altroſa Seide ſtellt unſere Abbildung dar. Das Neue daran iſt, 
der gut waſchbare Überzug auf beſonders einfache nette Weiſe befeſtigt n Berlin C. Molkenmarkt 6 
und ſehr leicht abgenommen werden kann; er beſteht aus einem Viereck e if. j 
IM 40 Zentimetern Breite zu 45 Zentimetern Länge, das an beiden | Gegründet 1836. 
ngskanten mit Druckknöpfen verſehen ift und knapp um die ſeidene Rolle 
ohhecchließt. Rechts und links ijt eine — 
ibl der umſponnenen Ringe an- x 9 
hr, die ſonſt kur Pointlacearbeit j 
"Tt werden; durch dieſe läuft 
| E jene Schnur mit zierlichen 
Allenden, die den Überzug zu- 


nst für das Bürgerhaus 
Mässige, feste Preise. 


Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 
— . iu wd. Bildhauerei 


A 


EEEN 
/ 


«ul Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


" 122 und zur Schleife gebunden N 
vo. Die Rolle ijt mit japanischer un A á 

genwolle, Kapok, gefüllt, die N 
= vert * beſteht aus leichtem Neſſeltuch, etwas 
siter als die zweite, ſeidene, geſchnitten — ein 
Mfigriff, den man beim Füllen von Kiſſen 
mer anwenden ſollte. Eine dicke Seidenſchnur 
inmitten der ſeitlichen Roſetten befeſtigt. Zur 
“gierung einer ſolchen waſchbaren Rolle eignen 
Jauch, außer den üblichen Leinenſtickereien — 
Mdangerarbeit, Durchbruchſtreifen uſw. — die 
„kannten gewebten Tiroler Baumwollborten. 
ichen“ genannt, in Weiß mit Rot, Blau 
er Dunkelgelb, die in Verbindung mit groben 
pipeneinfägen beſonders gut wirken. Man tut 
gut, diefe Borten und Spitzen vor der 
l etarbeitung zu waſchen und ſorgfältig zu 
Alen, da die Baumwolle im Waſchen ſtärker 
geht als die Leinenſpitze und die Nähte ſich 

mn leicht unſchön verziehen. 2$ 
Kranke Gartenbohnen. Unſere Garten- 
nen, Buſchbohnen ſowie Stangenbohnen, 
erden nicht ſelten von einem Pilz (Glocosporium 
„Andemuthianum) befallen, ber fid) namentlich 
ua den unreifen, grünen Früchten anſiedelt. 
jinüdjt erzeugt er auf den Hülſen braune,. 
geſunkene, von einem wulſtigen Rande umgebene 


G Echte billige lig Max Herbst, ine Brier, Preis- 
B-- Briefmarken Hamburg, Billige Briefmarken liste 
Í — — mn 


gratis. 


Moderne Bügel-Xoffer 


von festgewalzter Pappe äusserst leicht, solid und dauerhaft 
(Faserstoff), mit Havanna- uu cw — 
Segeltuch-Bezug und - 
Kindledereinfass, 
Länge Breite Höhe Preis 


Bergstr. 25. | gratis sendet August Marbes, Bremen 10, 


» 693. 86 49 40 45.— 
„ 694. 96 51 43 55.— 
„695.106 54 47 60.— 
Dieselben sind mitje ] 
Schloss u. Einsatz, die Nr. 
694 u. 695 mit je 2 Schlóss. 
u, 2 Einsátzen versehen. 


Beliebte 


setaschen 


p Bald dringt aber die Krankheit in die Tiefe p elegant und praktisch, 
' $ (cw d CX to Mif. E—-—- — 0 $ ce a em ind- 
1 mud den Samen. Iſt die Pitz NEU: leder mit solidem Bügel. 
ucherung weniger kräftig, ſo kann der Samen | | an. den Bas 
oßdem reifen und keimfähig bleiben. Manch Rolle mit waſch— Piri Bou 
W ift die Krankheit ſo heftig aufgetreten, daß barem Überzug. Nr. 1350 A. 33cm M. 7 50 


„ 1350 B. 36 „ „ 9.50 
w 1350 C. 39 „ „ 11.50 
» 1350 D. 42 „ „13.50 
„ 1350 E. 45 „ „ 19.50 


Desgleichen in feineren 
Ausführungen. 


| den Anlagen fajt feine fleckenfreie Bohne zu 
uten war. Verſuche, die Prof. Frank angeſtellt hatte, ergaben, daß der 
lj nur auf Gartenbohnen gedeiht und auf anderen Pflanzen nicht vor— 
mmt, Da die Sporen des Pilzes auch unter die Haut des Samens ein 
ingen, jo fann der Pilz recht wohl durch Samen, der von fleckenkranken 
„anzen ſtammt, verbreitet werden. Es iſt nicht immer leicht zu erkennen, 
der Samen krank ift oder nicht: bei weißen Bohnen wird dies durch 
Aunliche Flecke verraten, bei farbigen und bunten iſt aber die Erkennung 
nicht gut möglich. Darun iſt jede Verwendung von Bohnen aus flecken 
alen Hülſen als Saatgut entſchieden zu vermeiden. Die Reſte der 
kranlten Pflanzen ſind vom Boden zu entfernen und durch Verbrennen 
vernichten. Tritt die Krankheit heftiger auf, ſo kann Beſpritzen mit 
ner Kupferkalkmiſchung (Bordelaiſer Brühe, 2 Kilogramm Kupfervitriol 
" 500 Gramm gebrannter Kalk auf 100 Liter Waſſer) Nutzen bringen.“ 
ne jo behandelten Bohnen kann man als Schnittbohnen nicht verwerten, 
ohl aber den gereiften Samen verbrauchen. Da, wie die Erfahrung lehrt, 
i eheſten dieſenigen Früchte erkranken, die dem Boden am nächſten 
egen, ſollte alles vermieden werden, was eine Lagerung der Pflanzen 
ug, Man muß ihnen einen luftigen, ſonnigen Stand geben und die 
egen parallel zu der vorherrſchenden Windrichtung legen, weil ſo die 
langen am beſten durchlüftet werden. | 


Solide, praktische B - 
Faltentaschen Mess: 


7 b 


von kaffeeb*aunem Rindleder, i 
mit eingenähtem, kräftigem 
Bügel, Drellfutter, mit grosser 
Innentasche, 
Bügellinge Preis 
Nr. 1138A. 48cm M. 36.— 
1138B. 54 „ „ 42,— 
T 1138 8 60 r» 77 52.— 
77 1138 D. 70 "n T) 62 P i d NÉ | ; EN ^ : Ih 2 1 : 
Meine Fabrikate sind nur zu be- 15 ETE.) 15 SS DISP d ma S i 3 
ziehen durch Fabrik u. Versand Ec > 


Moritz Mädler, Leipzig - Lindenau. 


Bu Illustrierte Preisliste gratis und franko! =; 


Terkanıfs : LEIPZIG, BERLIN HAMBURG 
Verkaufslokale: Petersstrasse 8 — Leipzigerstrasse 101-102. Neuerwall 34. 


gm K E : 'S NORMALSTIEFEL E 


Schluß des redaktionellen Teils. | 


Serutemarke über fussgerechte Leisten. gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 
AIT Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 
Tb uu .Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des I. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 


Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen- 
In Deutchland bereits in uber 300 grösseren Plätzen 


c$ 1| 


be m. 


N 


= 

, , 

dH aA nàgel, verkrüppelte Zehen. : - T 
ER 37 eingeführt. Wo richt, wende man sich direkt an F. A. Keil, Arnstadt LLL 


— 


AL 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


. Sonntag: Karottenpüreejuppe * ), Champignons in Muſcheln ), Hammel 

rücken mit gefüllten Gurken und Pfifferlingen“), Erdbeeren mit Schlag 
ie dii. Julienneſuppe, Junge Kohlrabi mit Kalbsrouladen, Stachel⸗ 
ſeerkuchen f). l 


*) Karottenpüreeſuppe. Fünfzehn ſchöne Karotten werden gereinigt, ge⸗ 
waſchen, in Scheiben geſchnitten und mit 80 Gramm Butter und ½ Teelöffel u 1 
leicht gedämpft. Nun wird % Liter Fleiſchbrühe zugegoſſen, worauf die Karotten 
weich elocht werden. Alsdann werden fie durch ein ſeines Sieb geitrichen, mit 
1% Liter Fleiſchbrühe verdünnt und, nachdom ſie ½ Stunde langſam ausgekocht 
ſind, mit gebackenen Brotwürfelchen aufgetragen. 


Champignons in Muſcheln. 500 Gramm friſche Cham ignons 
werden in trockenem Salz ſauber abgerieben und in mehreren Waſſern en 
jodam in 60 Gramm Butter, dem Saft einer halben Zitrone. etwas Salz und 
'a Löffel Fleiſchbrühe in 90 bis 25 Minuten gekocht und u abgeſchüttet. Die 

5 rübe mit in Mehl get. 
utter zu einer dicklichen Sauce gekocht wird. Nun ſchwingt man die Cham⸗ 
pignons in der Sauce mit etwas pe adter Peterfilie und füllt fie in mit Butter 
ausgeſtrichene ulaen. die man mit Reibbrot und geriebenem Käſe beitreut und in 
10 bis 15 Minuten in beißen Ofen bäckt. 


=) Gefüllte Gurten. R fifferlinge. Einige geſchälte Gurken werden 
in zweifingerbreite Stücke geichnitten, in Salzwaſſer einige Male aufgekocht, 
dann in laltes Waſſer gelegt und mit einem Kartoffelbohrer leicht ausgehöhlt wer: 
den. Hierauf wird cine Zwiebel feingebadt und mit etwas Beterfilie in Butter ange- 
dämpft, au werden drei in Waſſer eingeweichte und ausgedrückte Semmeln. ſowie 250 
ramm vom Schlächter bezonenes Bratwurſtfleiſch oder ftatt deſſen 25) Gramm 
fertige Kalbfleiſchfarce angedämpft. Man füllt die Gurken mit dieſer Füllung. 
lent fie auf Speckſcheiben in eine Kaſſerolle, gibt Butter und Fleiſchbrühe daran und 
dämpft die Gurken langſam in etwa 30 bis 40 Minuten weich, worauf man ſie in 


Ar 


ihrem Saft im Ofen glaſiert. 


Die Pfifferlinge werden berlefen, das Ende bes Strunts wird abge: 
ſchnitten, worauf die Pilze aus mehreren Waſſern gut berausgewaſchen werden. Nun 
werden 100 Gramm Butter in einer Kaſſerolle heißgemacht. Hierzu wird eine gehackte 
Zwiebel gegeben, bie Pfifferlinge werden zugetan, aut geſchwungen, leicht geſalzen 
und gepfeffert und mit einigen Löffeln Fleiſchbrühe akgelöſcht. Sie müſſen nun 
noch etwa 25 SRimiten dämpfen und werden mit Peterſtlie beſtreut zu Tiſch gegeben. 

N €tadelbeertu chen. Ein Liter grüne, nicht ganz reife Beeren werden 
in heißem Waſſer einmal aufgekocht und in heißen, dick gekochten Zucker gelegt. 
worin man ſie etwa drei Stunden ziehen lüßt und zum Ablaufen auf ein Sieb 
gibt. Den abgelaufenen Saft kocht man dick ein und ſtellt ihn zur Seite. Nun 
wird ein Kuchenblech mit Kuchenteig ausgelegt, mit gehacktem Biskuſt oder mit 
Maronen dicht beſtreut, die Stachelbeeren darauf gelegt, mit Vanillezucker beſtreut, 
und im Ofen in 25 bis 30 Minuten gebacken. Kurz vor dem Servieren wird der 
did eingelochte Sirup über die Beeren gegoſſen. 


Montag: Einbrennſuppe, Blumenkohl, gratiniert, mit gebackener 
Kalbszunge oder Junge gefüllte Taube mit Kopfſalat und Eiern, Friſches 
Kirſchenkompott mit armen Rittern. 


le: Klare Suppe mit Leberklößchen, Spinatpudding mit Butter 
ſauce oder Wiener Paprikagulaſch mit Nudeln, Gebackene Reiswürſtchen 
mit Chaudeauſauce. 


Mittwoch: Mit Gi abgezogene Griesſuppe, Kleine Lendeubeeſſteaks 
mit Kräuterbutter und gebackenen Kartoffeln oder Grüne Bohnen mit 
Neuen Kartoffeln und Matjeshering, Erdbeerfaltfchale *). 


Y Erdbeerkaltf ale Man gibt zwei Liter Erdbeeren in einen zoutopi 
und ſetzt dieſen in ein beißes Waſſerbade Die Beeren werden nun nach und nach 
jerfallen und Saft ziehen. Tiefer wird abgegoſſen, eine halbe Stunde mit einem 

iter zu gleichen Teilen Wein und Waſſer und 500 Gramm Zucker eingekocht, dann 
bis zum ebrauch in Eis geſtellt. Als ſehr einfache und vorzüglich ſchmeckende 
Sbeiſe ermeifen ſich Erdbeeren, die man gewaſchen und mit 14, Liter n bider 
Sahne und 509 bis 750 Gramm Zucker vermiſcht und einige Stunden auf Eis geſetzt | 


Man muß biefe Kaltſchale bann febr kalt ſervieren. i | 
Donnerstag: Leberreisjuppe*), Fleiſchvögel mit Püreekartoffeln oder 
Mohrrüben u Schoten mit deutſchen Beefſteaks, Schokoladenereme mit 


Im richtigen’, 
Fahrwasser , 


sind Sie, liebe Hausfrau, wenn Sie 


Dr. Grato's 
Backpulver 


kaufen, denn dieses unterscheidet sich vorteilhaft von 

andern Fabrikaten. Es schmeckt niemals durch 

und ist sehr wohlbekómmlich. Ausserdem er- 

hält jeder Einsender von 50 Bons von Dr. Crato's 

Backpulver eine Dose ff. Bielefelder Knusperchen 
gratis und franko von den Fabrikanten 


STRATMANN & MEYER 
Knusperchen- (Cakes-) Fabrik 
Bielefeld. 


* Sletfhvo gel. 2½ Pfund Kalbsſchale werden in dünne Stücke geichnitten. 
eflopit, geſalzen und epfeffert. 8 werden fein 1 Zwiebeln und | 


brühe und Wein ad und mort ſie langſam weich. Zum Schluß läßt man ſie im 
` s Dent Sleitchfaft ſchön gelb! laſteren Nun wird der Bindfaden entſernt und 
as Fleiſch mit der durchgeſiebten Sauce übergoſſen und aufgetragen. 


Freitag: Kerbelſuppe, Schleie mit Dillſauce oder Pfefferlinge à la 
maitre mit franzöſiſcher Omelette oder Kalbsbruſtragout mit jungen Ge— 
mien, Schwäbiſche Kirſchkuchen“). 

Schwäbi fher Kirſchkuchen. 250 Gramm Butter werden leicht gerührt, 
a bon 3, Liter Milch 115 180 Grain: Griesmehl ein Brei gelocht unb Talt- 
gerührt wird. Sobald er völlig erkaltet iſt, werden 250 Gramm geſchälte, geſtoßene 
9 6 Eier. 120 Gramm Zucker. die abgeriebene Schale einer Zitrone, 
ò ramn Zitronat und Orangeat, acht Gramm Zimt und vier Gramm Nelken 
eſtenerührt und als letztes 1½ Kilo abgeſtielte und, wenn man will, auch aus⸗ 
geſteinte Kirſchen da:ugeneben. Dieſe Maſſe füllt man auf ein mit Butter aus. 


geſtrichenes, mit inuten 
in heißen Ofen. Semmelmehl beſtreutes Kuchenblech und bäckt fie in 45 Min 


! ‚Sonnabend: Deutſche Graupenſuppe, Geſpickte Kalbskoteletten mit 
Maerten Zwiebeln und Bratkartoffeln oder junge Schoten mit Backhuhn, 
anilleauflauf mit Erdbeeren. - 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Es 
Ttorjette herſtellt. Es ift dies die Firma A. B. Meſchke in Roßwein 


aber ſo gearbeitet, daß ſie die edlen Körperteile ſchonen, den Körper zwar 
haken. aber nirgend beengen. Kauft man bei Meſchke ein Korſett, fo muß 
lese genaues Maß einſchicken und erhält es bann auch gut paſſend ge⸗ 
: 155 Die Firma liefert Korsetts jeden Genres. Sie läßt die verſchieden⸗ 
artigſten Stoffe verarbeiten, ſo daß ſie in der Lage iſt, die fraglichen 
Wilettengegenſtände hochelegant und dann auch wiederum einfach zu liefern. 
E ur Damen, welche irgend einen Sport betreiben, ſind bie Erzeugniſſe 
e len Fabrik beſonders von Wichtigkeit. Denn Sport und unver⸗ 
en ide Kleidung find nicht denfbar. — Ausführlicher Proſpekt wird jeder | 
Intereſſentin auf Wunſch gratis und franko von der Fabrik zugeſandt. l | ds 


— 


Für die Reise- und Badesaison! 


empfohlenes 


Aerztlich 


Kräftigungsmittel 


Zu haben in Apothek.u. Drogenhdlg.- Preis % kg M.1.-, ag M80 395 


Soeben erschien der vom Verbande Deutscher Nordseebäder 


herausgegebene 


Einziger vom Verbande Deutscher Nordseebäder herausgegebener 


führer dur die Denn lario 


Ausgabe 1906. 


offizieller Führer, gegen das Vorjahr erheblich vermehrt und ver- 
bessert und mit einem sorgfältig redigierten Kursbuch versehen. 
Wertvolles Handbuch für alle Nordsee - Reisenden. — Praktisches 
192 Seiten mit zahlreichen Karten. — 


Taschenbuch - Format, 


Künstlerischer Umschlag. 


Teil 1: Allgemeines, 


Vorwort. 
Mens sana in corpore sano. 
Heilwert der Seebäder. 
Die Nordseebäder als Win- 
AD RAE. B 
emeine  Beschreibu 
der Bäder. is 


Teil II: 


INHALT: 


Westerland - Sylt 
dur i oyi, 
Spiekeroog. 
angerooge. 
Wyk a. Fóhr. 
Kolonie Südstrand Föhr. 


Teil III: 
Die Verkehrsanstalten. 
Norddeutscher Lloyd. 
Hamburg - Amerika - Linie. 
Aktiengesellschaft Bms. 
Dampfschiff - Gesellschaft 
Esens - Bensersiel - Lan- 


| Sylter Dampfschiffahrt- 
llschaft. 


se 
w ter Dampfspurbahn. 
y 


ker Dampfschiffreederei. 


Preis 30 Pf. 


Teil IV: Wegweiser nach 
den Nordseebüdern. 


Eisenbahnfahrpläne. 

Fahrplan des Norddeut- 
schen Lloyd. 

Fahrplan der Hamburg- 
Amerika - Linie. 

Fahrplan der Aktiengesell- 
schaft Ems. 

Fahrplan der Dampfschiff- 
fahrtgesellschaft Esens- 
Bensersiel - Langeoog. 

Fahrplan der Sylter Dampf- 
schiffahrt-Gesellschaft. 

Wyker Dampfschiffs- 
reederei G. m. b. H. 

Auskunftstellen des Verban- 
des deutscher Nordsee- 
bäder. 


Bezug durch unsere sämtlichen Filialen und durch die Buchhandlungen. 


BERLIN SW. 68, 
Zimmerstrasse 37-41. 


August Scherl 


Q. m. b. H. 


bel Skrophulose, Nervenschwäche, Blutarmut, 
Lungenerkrankung etc. — Gutachten v, Auto 
ritäten d. Dr. Chr. Brunnengräber, Rostocki M. 


`] 150, Kgl, Sächs. 


Ziehung 1. Klasse | 


(In Oesterreich- 


nstigste aller Staats 
700 000 Nummern 
im Betrage von: 


Millionen | 
mit Hauptgewinnen von: 


wow. m = 
ünf Ziehungen in den a 
— Juni is Oktober 1906. m 
Ausführlicher Spielplan aul Verlages 
portofrei. Hierzu gültige 
Klasseniose, klassenweise zu eU 
Ya / h 1 
Mk. 4 — 10— 3.- S — 
Vollose, gültig für ale 0 Dass 
7¹0 Mg 14 LA 
Mk.25.— 50.— Len " 
für Porti und Listen 55 PL mehr, » 
Auslande 1 Mark, empfiehlt und verset. 
auch unter Nachnahme die 


Kal. 8. Lotterie-Einnahme vo 
Reinhold Walther, Leipz 
Pfatfendorfersir. 6 bestehend set | 


— — 


ww Ww 
d. Beilage zu Dr. 93. 1906. 


eig 1n-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m.b.H. und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW, 
den, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Neue Bücher. 


x — 


E 


LU T lc — 
A ran $ r . E " > " " 
Pte 3NaroRüofrage galt feit langer Beit al8 eine ber ſchwierigſten 
iin politiichen Fragen. Auf der Konferenz von Algeciras 
ihr glücklich die ſcharſe Spitze genommen und die unmittelbare 


£z 
A 


68. Filialen: Bremen, „ Zeilenpreis M. 2.50 
Strassburg i, E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben, 


T ſchwerer Verwicklungen beſeitigt. Man fann aber nicht ſagen Für mei jå er s 
TTET DAR ſeitigt. W ann | agen, ur meine 15 jahr. Tochter suche 
— ag D  maoffanijdje Frage damit endgültig gelöſt ſei. Die Konſerenz musikalisch gebildete, evangelische 


edente für fie eine neue Wendung, eine neue Aera ber Entwicklung, und 
ufig wird auch in nächſter Zukunft Marotlo die öffentliche Meinung 
hien. Sehr zeitgemäß ijt darum ein Buch, daß Dr. Guftav 
is unter dem Titel: „Die Marokkofrage und die Konferenz 
) Als p joeben herausgegeben hat. Es bietet einen geſchichtlichen 
Meizu der Entwicklung der Maroklofrage, ſchildert Land und Leute 
heutigen Kulturſtand Marokkos. Es iſt ein treffliches Orientierungs— 
bu für den Augenblick und wird ſich auch ſpäter als gutes Nachſchlage— 


F 4 MI 
899 
Lar» D 


* 


Erzieherin 


erinnerungen an den deutſch-franzöſiſchen Feldzug 1870-1871 
at ſoeben Dr. Franz Daffner herausgegeben. Wie ſchon in einem Neben— 
hel angedeutet ijt, werden in dem Buch vorwiegend geſchichtliche, geographiſche 
nd hygieniſche Verhältniſſe erörtert. Die Mitteilungen werden in Form 
eines T Rebuchs gegeben, an die kriegeriſchen Ereigniſſe knüpſen ſich allerlei 
ige über die betreffenden Städte und Ortſchaften, über Krank— 
Kuen, Verwundungen, Verpflegung und Hygiene. So iſt ein buntes 
klei entſſanden, das in einem Zuge nicht gut lesbar iſt, in dem man 
aber gern und mit Nutzen blättern kann. 


E 


Jedermanns Nulzen 


A . 2 . 
pii „Braut- und Ehejahre einer Weimaranerin“ von C. 9L Keller— hu ii 
i Bi Es ijt das Bild von Freiligraths ſchöner und liebenswürdiger 


$ J a, geb. Melos, das uns aus dieſen Blättern entgegenſieht. In 
iter Kindheit Geſpielin von Goethes Enkeln, war ſie oft mit dieſen im 
ia | terlichen Garten und erfreute Hd) der beſonderen Zuneigung des 
eiſen Dichters, der die kleine Bande mit Süßigleiten zahm machte, wenn 
er Lärm zu viel ward. Die junge Ida erwuchs dann in der klaſſi— 
Atmoſphäre, die auch nach Goethes Tod noch über Weimar lag. 
der eine neu anbrechende Zeit mit Freiheitsgedanken und politiſchen 
Di tern zog ſie bald in ihre Wellenkreiſe, und die Perſönlichkeit des jungen 
Jerdinand Freiligrath entſchied über ihr Lebensſchickſal. Briefe und Ge— 
ichte aus der wonnevollen Liebeszeit am Rhein wie aus den ſpäteren 
AT en erwecken die Vorſtellung von einem vollen Menſchenglück, von 
tl? einer Liebe, bie auch in den folgenden Schicalsjahren feft und unveränder— 
" lich blieb. Das Intereſſe für Freiligraths ſtarke dichteriſche Eigenart wird 
le trotz aller neuen Richtungen noch lebhaft genug ſein, um den hier 
m 15 en Lebensdokumenten einen weiteren Leſerkreis zu verſchaffen. € ie 
* Bi gut, nur mit etwas zuviel Überſchwänglichleit zuſammengeſtellt. Der 
Wi "graph braucht nur getreu zu berichten. Aber er ſoll alle Details genau 
Ji ‚und nicht z. B. ſchreiben: „Das Meloshaus in der , gaſſe“. Aus 
5 Weimarer Quellen vergangener Zeit wäre dieſer Straßenname 
m E a au erfahren geweſen als die Lebensverhältniſſe des Melosſchen 
^ wollen bi xa int Beziehungen zu Goethe und Karl Auguſt. Wir 
ibri bi ichtigſtellung davon für die zweite Auflage empfehlen und im 
iel en ieſem anmutigen Liebesfrühling eines glücklichen Dichterpaares 

€ günſtige Leſer wünſchen! 


Wie daß rbuch der Beltreiſen und geograpDiffen Entdeckungen.“ 

le groß und intereſſant ijt nicht unſere Erde, unerſchöpflich an Wundern. 

* dii € Gorcher auch über die ſernen Meere hinausgezogen ſind, die 
T aben neu m eanngen will nimmer enden. Immer und immer wieder 
» berichten e Reiſende von neuen intereſſanten Ländern und Völkern zu 
in füngiter ine hübſche Auswahl der Ergebniſſe von Forſchungsreiſen, die 
Jahrbuch unt unternommen wurden, bietet uns das oben erwähnte 
heraus ies bem joeben der fünfte Jahrgang von Wilh. Berdrom 
j^ gegeben wurde. Die geſtrenge Wiſſenſchaft wird in ihm nicht gg 


: erörtert, geſchickt ſind neue Tatſachen gruppiert, die für weiteſte Kreiſe Hochelegant, praktisch 


intereſſant erſcheinen. und besonders preiswert. 
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leichtschmelzende 


Carola- 
Chocolade 


hotog r. Apparate! 


Goerz-Anschütz, Hüttig etc. 
in modernsten Typen 
alle Utensilien 
zu mässigsten Preisen gegen 


geringe Monatsraten 


Reichhalt.CamerakatalogNr.241t. 
gratis und frei, 


Bial & Freund 
Breslau II u. Wien XIII. 
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Albert Rosenhain’s neue 


Coupé -Koffer 
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| Diese Handkoffer erfreuen sich einer ganz ausser- 
t Schluß des redaktionellen Teils. ordentlichen Beliebtheit. Leicht und dauerhaft. 
4 


aus Vulkan-Fiber-Platten, 55 cm lang M. 10.90 
mit herausnebmbarem Einsatz . . . M. . 

aus garant. echten Rohrplatten M. 22.50 
aus prima massiv Rindleder . . M. 30.00 


Grosse illustrierte Preisliste über Reiseartikel kostenlos. 


Albert Rosenhain 


73/74 Leipzigerstr. Berlin SW. Leipzigerstr.73/74. 
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ee Kindermehl 


kranke Kinder, sowie Magenleidende. 
igf Brechdurchfall, Diarrhoe, Darmkatarrh. 
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nicht unter 20 Jahren. Offerten mit 
Lebenslauf, Photographie u. Gehalts- 
ansprüchen erbittet Frau Brauerei- 
besitzer Knipper, St. Johanna. d. Saar. 
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Me "u" — uA m e «me —„: — 


Ich nenne mein Mittel ein 
echtes Haarwuchsmittel, im 
Gegensatz zu den vielfach ange- 
priesenen Mitteln, die nur als 
Cosmeticum dienen, weil mein 
Mittel nachweislich den Ausfall 
der Haare verhindert und an 
Stelle der bereits ausgefallenen 
Haare das Wachstum von neuen 
kräftigen Haaren befördert. 


suchs= 


wuchs zu klagen haben, schreiben 
Sie bitte an mich unter Beifügung 
von 50 Pf. in Marken. Sie erhalten 


dann eine große Versuchs-Dose meines echten Haarwuchs- 


mittels portofrei zugesandt. 


Wunsch 


Zeugnis-Abschriften werden auf 


beigelegt. Bitte meine neue Adresse zu beachten. 


John Craven-Burleigh, BERLIN 154 


Fahrstühle zum Schieben u. Selbst- a | 


Closet, Betttische, stellbare 
Kopfkissen, Closets und r$ 


alle Krankenmöbel 
Aug. Spangenberg, 
Berlin SO. 


8. Neander -Strasse 8. 


icht in Qualität und Ausführung, 


Jahresproduktion! über 36,000 Räder, 
Katalog auf Wunsch. 
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gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend t 
Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖLN in 


Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 
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Wenn Sie über Ihren Haar- EN NE 


mit Retourmarke. 
von — Halensee - Berin t 


St. Emilionp.PL75 
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J.G. Heintzen, Westerstedei 0. 


Weinimport. 
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Dr. R. R. Krügener s Delta- Cameras 
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Billige Briefmarken s: 


gras sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 


Lommersprossen 


verſchwinden in 7 Tagen voljtändig mit mit 
meinem altbewährten, aus ‚gezeichneten, 
unſchädlichen Mittel. Preis einer Dole 


4 Mt. franfo, zollfrei. Bezug nur durch 


$ Gus Wie n ber 
PIE u. Markneukirchen’s’5 


imp GraueHaare 


erhalten ihre ursprüngliche Farbe von 
Blond, Braun, oder Schwarz sofort dau- 
ernd waschecht wieder d. mein unschäd- 
liches u. untrügliches Mittel, Kinoir''(ges. 
gesch.). Cart. 4 M. (1 Jahr ausreichend). 
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Th. Lehky, dipl. Apotheker in Prag, 
orngasse Nr. 17. | 


Nur in Berlin b. Franz Schwarzlose, 
1 neben Colonnaden. 


Fabrik pha 


sem SCHER | 
Preis | 0 70 9 


schen Entbindun 
Füsse und Wund 
Kollegen, die de 


| Zu beziehen durch die Apotheken. 


Dieses Präparat enthält das bekannte heilkräftige 
Diachylon-Pflaster fein verteilt in Puder — unter 
A Beimischung von Borsäure. Unübertroffen als 
Einstreupulver für kleine Kinder, gegen Wund- 
laufen der Füsse, starkes Transpirieren, Entzündung 
un Rötung der Haut etc. 

lerr Dr. Vómel, Chefarzt an der hiesigen Ent- 
W. ae Anstalt, schreibt über die Wirkung des 
Puders: 

„Der in der Fabrik pharmaceutischer Prä- 
parate von Herrn Karl Engelhard dargestellte 
! antiseptische Diachylon-Wund- Puder wird 
| von mir seit Jahresfrist vielfach, nahezu ausschliess- 
lich angewendet und immer mit vorzüglichem Erfolge. 
Dieser Puder hat den grossen Vorzug vor anderen, 
dass er nicht so stark stáubt, den Atmungsorganen 
gar nicht lästig fällt und sich dennoch gut, auch in 
kleine Hautialten, auftragen lässt. Beim Wundsein 
kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich geworden; 
in meiner ganzen Klientel, sowie auch in der städti- 
gsanstalt ist derselbe eingeführt. Bei starkem Transpirieren der 
laufen bewährt sich der Puder gleichfalls vortrefflich. Auch andere 
nselben anwandten, bestätigen meine guten Erfahrungen.“ 


rm. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. M. 


150% Zubiläumg-Ziebung vet 


4; Rol. Sac. Landes⸗Lotler 
Kollekteur Carl — 
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800,000, 


Günftigfter Spielplan aller FETT: 


die erſte Nut wird um 15.1 
Haupttreffer mit Prämie 

Gewinne zu Mt.500,000, 390009 

100,000, 60, 000, 3X50,0 


730,000, 405000 
Ganzes 8 für vr 5 Klaſſen g 


nig. elde Carl. 
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Diät Halten it meiſtens nicht leicht, ſelbſt wenn der Arzt ſie no 
dringend verlangt hat. Bouillon wird uL Anregung deg ee 
der erven häufig geſtattet; auch Suppen ſind oft freigegeben. Wenn nun 
der Patient klagt, daß dieſe Gerichte ihm verleidet ſind, weil ſie zu „matt“ 
ſchmecken, ſo füge man einige Tropſen der bekannten Maggiwürze bei. 
Dieſe Würze gibt der Bouillon und Suppe einen vorzüglichen kräftigen 
Geſchmack, ſo daß der Kranke ſie immer wieder gern zu ſich nimmt. Dabei 
190 e Würze auch für Kranke durchaus zuträglich und von Arzten 
empfohlen. 
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Velotrab vrr. 
Trabreit-, Bergsteige- 
und Radfahr-Apparat 


Fabrik: Sanitas, Berlin II 

Friedrichstrasse 131 d, Edre Karlstrasse. 
iliale : Düsseldorf, Graf Adelfstrasse 88. 
Fabr. f. Heilgymn.Apparate 


Bester Apparat 
für die 


Haus-Gymnastik, 


Spezialapparat für 
natürliche Entfettung. 
Prospekte mit ärztlichen 
Gutachten gratis. 


Man beachte den 
Unterschied der 
Gesichtsbildung 
auf beiden Pho- 
tographien der 
Erfinderin. Die 
Anwendung von 

Charis em- 
pfiehlt sich 

E = In den 40er 
nicht nur in den Jahren nach 
40er und 50 er vierwóchigem 

Jahren, häufig, dann 

sondern auch in der Jugend. seli.Gebrauch 
| Original -Photo- Ch > von Charis. 
| graph. i. Institut. aris 
(ges. gesch). Deutsch. Reichspat. 131 122, 
K.K. Oest. P. 14897, Schweiz. P. 26378. Arztl. 
empf., beseit. Falten, Runzeln, Tránenbeutel, 
unschöne Nasenform, Doppelkinn, wölbt 


(Sut Eröffnungsfeier des Simplontunnels.) 


Buchſtasenrälſel. die Augenbrauen, hebt die herabsinkend. 

; . Gesichtsmassen. Prosp. gegen Porto, Frau 

1 5 Laut Wenn du am End', Schwenkler, Berlin D., Potsdamerstr. 86b. 

m Schluß erſchaut, Alsdann erkennt mer " 

" Co nenn' id) frank Man jederzeit Weingutshes. Gg. Naegele, Hambach a. f. 
i Ni enm inb us Federlleid Pfil W en R i i 

er aller Welt [8 Vogel mich ^ 
Ger me gli Gang fei Mea ear 
| > O. R a rt aufu Ats p. Nachnahme. Fass franko retour. 


Cin hoher Prieſter in rotem Gewand 
Ein roter Vogel im fremden Land, 
Eine heimiſche Frucht gar lieblich und fein, 
in würziger Trank — wer mag das ſein? 
F. Müller-Saalfeld. | 


T lit : l | 
Überall zu haben. | Mig | 20 
; X E [Bestes Mittel gegen Fuss- u, Hand- 
DIFF : i "., erhältlich in Apothek 
T Briefmarken un e ud Drogenhandlungen onen 
! versch. engl. olonien Mz. 
pes Preisliste gratis, ——— Chemische Werke Mügeln, Bez. Dresden. 


| Wk. Waske, Berlin, Franzisischestr. 17. | r. Willy Loebell. 


Óitterrátfef. 


Die Buchſtaben dieſer Figur ſuche man 
lo zu ordnen, daß die einander entsprechen 
den ſenkrechten und wagerechten Reihen be- | 
zeichnen: | 

1. eine Univerſitätsſtadt in Südameri g, 

2. eine Stadt in Argentinien, 
3. einen engliſchen Geſchichtsſchreiber, 
4. eine Stadt in Mittelitalien. 

A. St. 


feinste pflenzenbiuſe 


 poetko’s Apfelweln Eine Lebensversicherung 


umsonst 


schafft man sich, wenn man auf eine gesunde Lebensweise Bedacht 
nimmt und, beim Frühstück beginnend, den als ausserordentlich 
nährkräftig bekannten Kasseler Hafer-Kakao an Stelle des schäd- 
lich wirkenden Kaffees geniesst. Wer seine Kinder vor Bleichsucht und 
Blutarmut bewahren und sie in den anstrengenden Schuljahren geistig 
und kórperlich frisch erhalten will, der findet in Kasseler Hafer-Kakao 
ein unschätzbares Hilfsmittel. Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik Hausen 
& Co. A.-G. — Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., niemals lose. 


F i 
Grósste Apfelweinkelterei Norddeutschlds, 


eppiche 
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le ge 
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Sfafaufgabe. Von J. Kühn. 
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Sanatorium Schreiber 
710 m ü. d. Meere Riesengebirge Bahnstation: 0 8 


Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge del 
Verdauungs- und Stoffwechselstórungen. — Sommer und Inter b 
Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Pr 


E J Ceu 3 
(tr. 9) (p. 10) (p. K.) (671) 

und würde ſowohl Eichel-Solo, als auch bei vorſichtigem Spiel Grand 

gewinnen. Im Skat liegen 3 Augen. Spielgang in beiden Fällen? 


Kartenverteilung? 


Rechen-Aufgabe. 

Kürzlich trat ich an einen Spieltiſch, um den drei mir bekannte Herren 
ſaßen, die dem edlen Skat huldigten. „Nun, wie hoch ſtehen die Herren?“ 
fragte ich, mich an Dr. A., den Auſſchreiber, wendend. Dieſer, ein guter 
Mathematiker, lächelte und ſagte: „Ich verfüge gerade über anderthalbmal 
ſoviel Pluspoints wie die Herren B. und C. zuſammengenommen. „Stimmt,“ 
meinte Herr B., indem er auf den Zettel ſchaute, „ich bin aber auch noch 
ganz gut weggekommen, denn ich ſtehe zweieinhalbmal ſo hoch wie Herr C.“ 
„Leider,“ ſeufzte der letztere. „Übrigens klingt das ſchlimmer als es iſt. 
Wenn Sie mir nur 3/4, Ihrer Points abgeben wollten, würden wir gleidh- 
ſtehen.“ „Gewiß“, beſtätigte Herr B., „ſo bedeutend iſt ja auch die Diffe— 
renz nicht, denn wir alle drei haben zuſammen nur 280 Points erreicht.“ 
Vermag der freundliche Leſer anzugeben, wie hoch jeder Dei drei Gfat- 
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Fahrräder. 


ſpieler ſtand? 8. 8 
X " A, 
Logogriph. N ss 


Fern von hier im Tropenland 
Iſt's mit m als Tier bekannt; 
Glühend aus der Erde Schoß 
Ringt's mit v jid) oftmals los. . 
Rätſel. 

Mein Wort zeigt eine Kriegerſchar; 

Doch wenn drei Zeichen 

Daraus entweichen, 

Schwebt's in den Lüften gleich dem Aar. L. 
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- Kinderbad | Sitzbad 


[tation Deutſchlands. Dampferzeuger 10 Mk. — Preislifte über. alle Badeeinrichtungen koftenfrei. 
- werke Moosdorf & Bochbäusler, Derlin 122, Köpenicker Landftraße. Goldene Staatsmedai 
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4. Beilage zu 


Weinige Anzeigen-Annahme bei d 


FA Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankf 
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Zur Kurzweil. = 


Magiſches Quadrat. 


Die Buchſtaben in nebenſtehendem Quadrat 
ſind derart anzuordnen, daß fünf Wörter ent⸗ 
ſtehen, die ſich ſowohl von oben nach unten, 
als auch von links nach rechts leſen laſſen: 

1 benennt ein grimmig Tier, 

2 ſagt einen Namen dir, 

3 ſingt Weiſen, ſüß und weich, 

4 ſtammt aus dem Himmelreich, 

5 ſollt jeder Kaufmann ſein, 

Dann verſchwände Trug u^ A 


Aufföfung bes Höfelfprungs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Seliger Ausgang. 
Das höchſte Glück hat keine Lieder, 
Der tieſſte Schmerz hat keinen Laut, 
Sie ſpiegeln beide ſtill ſich wider 
Im Tropfen, der vom Auge taut. 
So einen ſich in ſtummen Zähren 
Das höchſte Glück, das tiefſte Leid, 
Bis ſie in Liebe ſich verklären, 


Anbetend in Gottſeligkeit. Julius Sturm. 


Aufföfung bes Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Re —ſe— da. 


Aufföfung des Wechſeträtſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Uran, Ural. 


Auffüfung des 35ifoerrátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Eines weiſen Mannes Ernte dauert das ganze Jahr. 


i Anffüfuug des Siüffrátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Regent, Regiment. 
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Das Hausgespenst 


ist der Plättag mit seiner Ofenhi 
i itze und 
le sonstigen Beschwerden. Die 
(pr berühmte Patent-Dalii-Plättmaschine 
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rochen zu benutzen. Keine Ofen- 
plut, kein Wechseln von Stāhlen und 
kein feuergefährlicher Brennstoff, 
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eringste Heizkosten mit rauch E 
ruchlos 8 auch- und ge- 
in allen gross li Atunstoff. Käuflich 


Bee isenwarenhandlungen, je- 
son beides nur echt mit Schutzwort aili 
1 Kart u ‚per Post franko 1 Dalli mi 
Deuts x alli-Glühstoff für 5,90 Mk. durch 

cne Glühstoff-Geselischaft, Dresden. 
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en Annoncenexpeditionen August Scherl d m. b. H. und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin Sw. 68. Filial 
. b. Hi. .m. b. H., : en: 
urt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


mophon! Zonophon! 


Lieferung zu Original-Preisen. 
Zonophon-Platten: einfach klein 1.—, doppelt 1.50, gross einfach 2.—, doppelt 3.—. 


Ständiges Lager von über 6000 Platten. (£ 


O Plattenauswahlsendungen zu Diensten. 
8 Verlangen Sie Muster meiner Doppelton-Nadeln. 


Neuheit! Tondämpfer! Selbstaufnehmer! 


Wichtig für Grammophon- u. Phonographen-Besitzer 
ist die monatlich in meinem Verlage erscheinende Zeitschrift 
„Die Schallwelle“, sie bringt die Neu-Aufnahmen aller 
guten Fabrikate in Platten und Walzen. 
handlungen und praktische Winke für Sprechmaschinen- 
E Besitzer und wird Ihnen nach Angabe der Adresse 


^5. Grünwald, 


Generalvertreter der Deutschen Grammophon A, G. 
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Zeilenpreis M, 2 50 
für alle 4 Ausgaben, 


Bremen, 
Strassburg 1. E., Stuttgart, Wien. 
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Baliimore:GalvestorrCuba 
Süd Amerika Beslen-LaPata 
Mittelmeer. Aegypten 


Uslasien- Australien 


Jpecialprospecte werden àuth von 
samtlichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Norddeutscher lloyd 


7 Bremen 


Otto Weber? Trauermagazin 
Mohrenstr. 35, BERLIN W., Mohrenstr. 35 nahe der Markqreatenstr. 


kann jede Dam», welcha farbig gekleidet eintrat, in passender Trascrbt dong verlassen. 


Schwarze reinwollene Kostümstoffe in aren Pri Td: 


Nicht rusagende Kcstümstofíe werden umgetauscht oder Bettag zuruckgezahlt. 


Schwarze reinwollene fert. Kostüme von 12 M. an varlig, 


Lose 2. 150, Kal. Sächs. Landes-Lotterie 


P pipire nein bon 500000, 300000, 200000, 150000, 100000, 60000, 
8x 50000, 3x 40000, 4x80000, 7x 30000 x., ebent. 800000 Mr. — 
Nächſte Ziehung: 13. und 14. Juni cr. — Ganie 250, Halbe 
125, Fünftel 50 Mk. n. eine Mt. zu jed, Auftra . Porto u Lifte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — berf, die konz. Kollektion v. 
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Lieferant vieler fürscher ife > Inhaber ds 

bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate 
Herrschaften in — Erinne 

WW Reich illustr, Katalog — N 


) c 


———— 


ROSIGEN,BILDSCHÖNEN TEINTS,ZARTER HAUT u.BLENDEND- 
WEISSER GESICHTSFARBE. ENTFERNT SOMMERSPROSSEN. 
— zu 50 Pf. p. A KÄUFLICH. 


verlangen von der Daninfldier 
Uerlohto: Möbeltabrik Heideibergerstr., M E omp | Moderno Möhp! 
pis P reis 2 te u. Abbildg 
5 300 Zimmer 


allen Ländern. 
Bedeutendstes CAP TE DES hi ius Mitteldeutschlands. 1 ausgestellt u. e 


J. fi. — 


Zwillingswerk in Solingen 
Königl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


- — —— fabriziert und empfiehlt: ———————— 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
pflege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser,  Hirschfánger etc. 
Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trágt, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 


Hauptniederlage 


Berlin W., Leipziger Senate 118. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. Rh., Hohe- Strasse 144. 
Dresden-A., Wilsdruifer Strasse 7, Frankfurt a. M., Rossmarkt 15. 
Hamburg, Gr. Johannis-Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24, 


f jemmaan ar 


8 


Must Works 


für Private u. Gastwirte. 
Grammophone, Phono- 
graph. Polyphone, Zug- 
armonikas,Bandonions, 
Violinen Zithern, Orche- 
strions, elektrisch oder 
mit Gewichtsaufzug, 
elektrische Pianos. — 


Billigste Preise. Teilzahlg. gestatt. 
\pezial-Ratalog auf Verlangen frei. 


Otto Hopke, 


M.  Automatenfabrik, edi 
: Eisenberg S.-A. No. 2. 


Ausrottung der werden trocken und reruchlo 


Wanzen | Noffkes „Anto 


durch Vergasen v. | Preis: Yı Fl. M. 2— 
Matthéin ist | M. 0.75 excl. Port. 
einzig rationell und Berlin 61, 
wirklich radikal. ; 
Keine Schmiererei. Korp ) ile 
Amtlich empfohlen. wi 
Verlangen Sie or 
Prospekte, 
Matthey-Meler me 
& Cie., Basel 5. Prei m. gok 
omen. Kein starker ! 


Seidenumschlag 
attestiert. Dose 3 M. Zu 


— — 


ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
tungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


Annoncen-Expedition 


Daube & Co. 6. m.b. % Berlin W.8 


(Gegründet 1864). 


Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel, 

Dresden, Eiberfeld, Frankfurt a. M., Ham- 

burg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, 

Magdeburg, München, Nürnberg, Sirass- 
Stuttgart, 


Digitized bi a 


> 


Aleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G.m.b.H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, " 
Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


man, wenn es noch zuläſſig ift, 


tales 
LU 
T: Elegantes Safonbedifen, Dieſes Dedden ijt ganz in einer Farbe 
gehalten und kann ſowohl auf gelbem Grund in Goldregen-, oder auf 
Hellblau und Roſa in Glyzinien- oder Akazienzweigen ausgeführt werden. 
Das Deckchen wird in Filofloſſeſeide in vier Schattierungen 
t wD] | l 
— in der unſchattierten flächigen Manier der Japaner. 


Hilfsmittel gegen Pflanzen- 
krankheiten der Sommerblumen. 
Durch unrichtige Pflege entſtehen die : 
meiſten Pflanzenlrankheiten. Bei zu 
vielem Gießen entſteht die Wurzel 
fäule. Die kranken Wurzeln ſind 
ſofort auszuſchneiden, die Zweige 
etwas einzuſtutzen und die Pflanzen 
in lleinere Töpfe zu verſetzen. Die 
Erde muß hierbei ſehr ſandig ſein. 
Die Gelb- oder Bleichſucht, bei 
der die Blätter ein krankhaſtes, gelbes 


— . jtbt durch zu wenig Zufuhr von 


Nahrun e 1 i1 10 W 5 0 f "uw. ^ * 
rung; auch hier find die Wurzeln | 1 Mes: »Y pt 


krank und beſchädigt, ſei es nun 
durch übergroße Näſſe, durch zu 
wenig ſich in der Erde befindende, N 
der Pflanze zuſagende Nahrungsſtoffe | 
uſw. Jedenfalls ijt die Pflanze 

genau zu unterſuchen und der Fehler 

durch richtige Pflege wieder gut | 
zumachen. Bei Stammfäule, Ab— j 
oulen des Stammes, und bei Derz- 
faule, Abjaulen des Herzens, find 
die angefaulten Stellen auszuſchnei— 


— 


x den, mit Kohlenpulver zu beſtreuen „  —— 


und die Pflanzen etwas trocken zn ĩ 
balten. Bei der Ringelkrankheit 
der Zwiebeln werden einzelne Zwiebel! ^ 
jr !huppen gelb und bräunen jid) mehr 
— und mehr, die Pilze greiſen weiter um ſich 
Faulen der Zwiebel. 


werden am meiſten hiervon befallen. 


u un 7r 


Nach dem heutigen Stande 
‚der Wissenschaft ist 


Aces dts | 
Y beste Mittel zur fled? 
aJ © uer Zähne und des Muss 


NP 


ev 
A 


Ausſehen erhalten und abfallen, ent- | x 


und bewirlen das 


Nicht trocken und luftig aufbewahrte Zwiebeln 
Die befallenen Stellen 


x 
IF: 


Wunden mit Holzkohlenpulver. 


gearbeitet, | gepflanzt, 
A. N 
st. . 


Elegantes Salondeckchen. 


ſchueide 


Odol und Rose. 


Was haf, Odol' mit der Rose gemein ?- 
Die Schönheit,- die es den Zähnen Dein, - 

Die Reinheit,- diees dem Munde verleiht,- 
Den Duft,- mit dem es den Atem weiht,- 
Die Milde, -mit der es den Gaumen labt,- 


Die Frische -mit deres Dich hevlihbegabt!- % 


und Knollengewächſe, bie nicht austreiben. 
oder es fehlt die zuſagende Erdart. 
ſpillert jind folde Pflanzen, die nur notdürftige, dünne, gelblichgrüne, 


mit 10 Liter Waſſer vermiſcht, geholfen. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


aus und beſtreue die entſtandenen 
Mit ſcheintot bezeichnet man Zwiebel— 


Meiſtens werden dieſe zu tief 
Vergeilt und ver— 


verweichlichte Triebe machen. Dieſen 
fehlt es an Luft und Licht. Werden 
ſie nach und nach an Luft und Licht 
gewöhnt, ſo erholen ſie ſich wieder. 


Vom Froſt überraſchte. Pflanzen 
müſſen ſofort, ohne dem Sonnen— 


ſchein ausgeſetzt zu werden, in einen 
höchſtens einen Grad warmen Raum 
gebracht und mit laltem Waſſer 
überſpritzt werden. Die Pflanzen 
ſind bis zum völligen Auftauen in 
dem Raum zu belaſſen. Bei von 
Waſſerſucht beſallenen Pflanzen 
ſallen die Blätter und ebenſo die 
Stengel, die ſich verdicken, nach und 
nach ab. Die Pflanzen wurden 
ledenfalls übermäßig begoſſen. Sie 
ſind ſofort umzuſetzen und nicht früher 
zu begießen, als bis die neue Erde 
trocken iſt. Der Mehltau, ein Pilz, 
befällt häufig Blätter und Zweige, 
die zu wenig Luft und Licht haben. 
Die Pflanzen ſind mehrere Male 
mit Schwefelblüte zu beſtreuen. In 
einigen Fällen hat auch ſchon ein 
Beſpritzen mit Tabalſaft und ſpäteres 
Überbrauſen mit Waſſer oder 
Beſpritzen mit. Kupfervitriol- und 
Sodalöſung, 500 Gramm Soda 
und 400 Gramm Kupfervitriol 
in heißem Waſſer aufgelöſt und 


Ph. Held 


Schluß des redaktionellen Teils. 


— 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder s ne 
blutarme sich matt fühlende und mers e überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig e schöpfte E 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg NL S, 


Dr. HOMMEL'S Haema 


Der Appetit erwacht, die geistigen und kórperlichen 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gesta 
BaF- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel'stt Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nac 


Ballenstedt, Harz. Sanatorium. Bilz 


— Erstklassige Einricht 80 Zimmer. — urheilanstall 


ed 
4 


19S 


Von Dr. Max Rosell, Stets geölfnet. Herz-, Nerven-, Frauen-, | Ranges 
früher Arzt bei Dr. Lahmann. — Herrliche, Magen-, Darm-, Nierenleiden, Gicht, Zucker, dre Uni. Wesen ; Lum pl-- 
milde, regenarme Lage. — Prospekte frel. Fettsucht, Katarrhe, Rheuma, Asthma, ers seden Radebeul Gin 1 
^ Tis A 1141 atie De i aerie ole A 


OSTSEEBAD 


Sommer- und Winterku 
Sommersaison 1. Juni bis 1. Oktbr, — Frequenz 


Theater, Kurkapelle. Jagd, Segelsport. Häufige 
edirektion 


Prospekte und Auskunft erteilt die und in 
Depeschensaal von Aug. Scherl G. m. b. H. und € 


Norddeutsche Riviera 


Prospekte gratis und franko durch die Bade-Direktion. 


Dr. Weiser's Sanatorium 


Erfolgreiche st Immer 
Erfolgreiche streng Neustadt a. d. örla (Thür.). iu 
tür Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen-, Stoffwechselkrankheiten, Geh- u. 


Bewegungsstörungen, Physikal.-diät. Kurmethoden. Schwed, Heil 
gymnastik, Zander-Apparate, Vibrationsmassage. Zentralheizung. 
Für Minderbemittelte entsprechende Preisermássigung. 


Behandlung chronischer Fálle nach bewährter Methode. 
Sanatorium Trebschen 


Kreis Züllichau 

ge ündet und erbaut von Ihrer 
oheit Prinzessin Heinrich VII 

Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen 
Heilanstalt f. chronisch innere 
und chirurgisch-orthopädische 
Kranke. Sámtl. Heilmethoden. 
Erziehungskuren. Streng indi- 
vid. psychische Behandlung. 
Diátkuren. Entziehungskuren. 
Winter und Sommer geöffnet. 
Höchst. Komfort, künstl. Einrich- 
tung. Zentralheiz , elektr. Licht, 
Lift. Prosp. frei. — Dirig. Arzt: 


Medizinalrat Dr. üller. 


T 2 Ae 
Beste Gelegenheit die Kur- m 
Besuch der Ausstellung in 
Ausführl. illustr. Pros 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmana 
Kuren mit giftfreien Pflanzen- 
säften, — Schönheltsp! ege. 
Behandl. chron- Leiden, 
3 Kurhäuser besondersFrauenleiden. 
Sanitätsrat Dr. Bilfinger. 


TE As 


ark, Zentralheizung, 


a : P XR 
Ottilienquelle. Alter d. 5 M incl Aratu Ka — 


Pension p. Tag 7-11 M, 


bei Paderborn. 


Fern Sprecher Städtisehes Sisen-Moor⸗ a M | 
Bahnstation. Schmiedeberg | 


Preisgekrönt: Sächs.-Thür, Industrie- 


Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, bis Ende S 
Saison 1. Mai Bs ! mel 


heiten. Gesunde Waldgegend, 
u. Ausk, durch d. S adtische de-Verwaltung . 


e » ] E : 
Raiserhad Schmiedeberg 5: Sichtkranke ies 
Stände. Winterkur.Eisenmoorbäder 


Uoc — — — 
im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u. Besitzer. 


—— u PA 
Schwarzwald. Endstation der Linie Pforzheim-Wildbad. Württembg. 
Hauptsaison: Mai bis Oktober. 


Warme, seit Jahrhunderten bewährte Heilquellen gegen chron. 

u. akuten Rheumatismus u. Gicht, Nerven- u. Rückenmarksleiden, 
Neurasthenie, Jschias, Lähmungen aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chronische Leiden der Gelenke und Knochen Weitere Kurmittel: 

Dampt und Heissluftbüder, Elektrotherapie, Massage, Luftku: en (430 m 

ü.d.M.) Berühmte Enzpromenade, herrliche Tannenwálder, Kurorchester, 

Theater, Fischerei, Prospekte etc. durch die Kgl. Badverwaltung oder 
das Stadtschultheissenamt. 


Eisenbahnstation Unna BM. 2 
Saison vom 15. Mai bis L a 
Kohlensäurehaltige Thermalbäder — t ir 
Mutterlaugenbäder — mel en \ 
werke, schöner "Pa unions. K 


ter, Theater 
8 "Hotels und Pensionen. Pen 
mássig. Auskunít und 


Unna- 
Badeverwaltung 


(Thür.) Solbad und grosses modern ausgestattetes 


TK J. Hager. 
n 


Inhalatorium. Gradierhäuser zu Kurzwecken 
mit eigenartigen Einrichtungen versehen. Neue 
Trinkquelle. Prospekte d. d. Badedirektion. 
find, dauernde Heil, Unterr. 
DOT i. fremd, Sprach. usw. Prosp. 
gr. Sh'oss Mayenfels, Pratteln. Schweiz. 
1 önield, 

p. ir, * | | vi | 
= Sede, | Yorzügliche Heilefolge bei: Gicht, Rheumatismu 
I Schockethal PLE | 

mauus dee o or eigener Waldpark:. Lm rq Yn 
anstalt £ n. Gr. Erfolge. || , NV Kurorches en. Kurarzt Dr. G.A 
dort, Jag 4 h. " — 
e. A 


Kotte heilt garantiert institut 
Grösstes, erstes Institut. 
für Inhalationen, I 
henh.Lage, Waldpk., W ass D 


Neu eingegangene Bücher. 


.E ' Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. KRüdfendung findet in feinem Fall ſtatt. 


die Meininger“ Kunſt.“ -Feſtſchrift. Herausgegeben von ben Wartburg⸗ 
ſtimmen. Hildburghauſen und Leipzig, Thüringiſche Verlagsanſtalt, G. m. b. H. 
— „Beiträge zur Literaturgeſchichte.“ Herausgegeben von Hermann 
Gräf. Heft 1. Schillers Romanzen in ihrem Gegenſatz zu Goethes 
Balladen von Hermann Gräf. — Heft 2. Jens Peter Jacobſen und ſeine 
Schule von Karl M. Briſchar. — Heft 3. Immermanns „Merlin“ und 
feine Beziehungen zu Richard Wagners „Ring des Nibelungen“ von 
Paul Kunad. — Heft 4. Theodor Storm als Lyriker von Karl Ernſt 
Knodt. — Heft 5. Heinrich Heine von Hermann Gräf. Leipzig, Verlag 
für Literatur, Kunſt und Muſik. — Bertha von Suttner: „Rand⸗ 
gloſſen zur Zeitgeſchichte.“ Kattowitz, Karl Siwinna. — Carl 
M. Danzer: „Säbel und Feder.“ Zum 60. Geburtstag Carl Baron 


Dotundzügen.“ Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). — Eliſabeth Torreſanis. Dresden, E. Pierſon. — P. Langenſcheidt: „Im Blüten⸗ 
ſchnee.“ Lieder des Glücks. Gr. Lichterfelde⸗Oſt, Dr. P. Lan 


wert: „Kinder und Leute.“ Novellen. Dresden, Carl Reißner. — 

— all Buje: „Im polniſchen Wind.“ Oſtmärkiſche Geſchichten. Stutt- ſcheidt. — Julius und Bertha Stern: „Leben.“ Gedichte. Berlin, Karl 
irt und Berlin, J. G. Cotta. — Johannes Böttner: „Gartenbuch für | Schnabel (Axel Juncker). — Adolf Hochenegg: „Singen und Ringen.“ 
e Frankfurt a. O., Trowitzſch & Sohn. — Karl Worms: Lieder. Funke Max Altmann. — S. Herzog: „Vor dem Kadi.“ 
Überſchwemmung.“ Eine baltiſche Geſchichte. Stuttgart und Berlin, Luſtige Fu aus Morgenland und Abendland. Berlin, Verlag 
„G. Cotta. — Eduard Seidel & J. B. Sailer: „Wiener unb Münch⸗ „Harmonie“. — A. von Hofmann: „Die Grundlagen bewußter 

er Gerichtsſaal⸗Humoresken.“ Erlangen, Palm & Enke. — Karl 

.1 hee: „Taſchenwörterbuch der ruſſiſchen und deutſchen 

— prache.“ Teil I: Ruſſiſch⸗Deutſch. Berlin⸗Schöneberg, Langenſcheidtſche 
erlagsbuchhandlung. — Dr. Benſen: „Allerhand ut Stadt un Land.“ 
inden i Weſtf., J. C. C. Bruns. — Ludwig David: „Ratgeber für 
nfänger im Photographieren.“ Halle a. S., Wilhelm Knapp. — 

mit Kroker: „Katharina von Bora, Martin Luthers Frau.“ 
in Lebens⸗ und Charakterbild. Leipzig, E. Haberland. — P. Chr. Elſen⸗ 

us: „Berufsbüchlein.“ Berlin, Stuttgart, Leipzig, W. Kohlhammer. 

Helga Ohlſen: „Ein Sonntagsleben.“ Dresden, Wilhelm Baenſch. 

- „Die Kunſt.“ Herausgegeben von Richard Muther. 28. Band. 

—pchologie der Mode von W. Fred. Berlin, Bard, Marquardt & Go. 

Pr. Rud. Kleinpaul: „Das Fremdwort im Deutſchen.“ Leipzig, 

- J. Golden. — Ludwig David: „Photographiſches Praktikum.“ 

ale a. S., Wilhelm Knapp. — Anton Hirſch: „Die bildenden Künſt⸗ 


Irene von Schellander: „Rojenica.“ Eine Erzählung aus dem 

rainer Hochgebirge. Dresden⸗Blaſewitz. R. von Grumbkow. — H. Kümmerly: 
duriſtenkarte von Graubünden.“ Bern, 1 Karten⸗Verlag 

9. Kümmerly & Frey & A. Francke. — Prof. W. Weiler: „Chemie 

r3 praktiſche Leben.“ Populäre Darſtellung. Lieferung 1. Ravens⸗ 

ug. Otto Maier. — „Memoiren der Fürſtin Marie l 
ollonski.“ Herausgegeben von Fürſt M. J. Wolkonski. Leipzig, 
„Eliſcher Nachfolger. — Dr. Fritz Skowronnek: „Luſtiges Weidwerk.“ 

I ür ben deutichen Jäger. Berlin-Schöneberg, Verlag „Die Jagd“, G. m. b. H. 
- Dtt. Stauf von der March: „Frau Holde.“ Dichtungen. Berlin, 
stii ari Schnabel (Axel Juncker.) — Arnold Ruge: „Kritiſche Betrachtung 
nd Darſtellung des deutſchen Studentenlebens in feinen 


gart, J. G. Cotta. — 3; L. G. Deiphobe: „Briefe an Eltern.“ 
Berlin, Leonhard Simion Nehfl. 


i „Die Hausaufgaben.“ Dresden, E. Pierſon. — Eva Gräfin 
rinnen der Neuzeit.“ Stuttgart, Ferd. Enke. — Max Roden: von Baudiſſin: „Ahoi!“ Drei See⸗Erzählungen. Leipzig, Grethlein 
Frühlingsgarten.“ Gedichte. Leipzig und Wien, Verlagsanſtalt neue & Co. — Karl Emil Franzos: „Ein Kampf ums Recht.“ Band I 
iteratur und Kunſt. — Helene Niehuſen: „Muſik für unfere dende. l II. Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta. — Griebens Reiſe⸗ 


erlin, Alex Duncker. — Albert Geiger: Ausgewählte Gedichte.“ führer. Band 2. Harz. Band 30. Köln und Umgebung. Band 43. 
Karlsbad und Umgebungen. Band 60. Kleiner Führer durch den Harz. 


Band 65. Die Inſel Rügen. Berlin, Albert Goldſchmidt. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


arlsruhe, J. Bielefeld. — Albert Geiger: „Die Legende von ber 
rau Welt.“ Karlsruhe, J. Bielefeld. — Albert Geiger: „Triſtan.“ 
~in Minnedrama. Karlsruhe, J. Bielefeld. — „Herzog Georg II. und 


p d 


— 
— 
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| Plattenkuchen 

auch Butterkuchen oder Zuckerkuchen 
genannt. 100 g Butter verrührt man 
mit 250 g Zucker und 4 Eiern. Gibt 
je 100 g Rosinen, Korinthen, einen 
halben Teelöffel Salz und Zitronengelb 
hinzu. 2 Pfund Mehl und 2 Páckchen 
Dr.Oetkers Backpulver arbeit et man 
unter obige Masse und gibt so viel 
kalte Milch bei, wie für einen glatten 
knetbaren Teig notwendig ist. Der 
Teig wird daumendick auf dem gefet- 
teten Backblech ausgerollt. Mit Ei be- 
strichen, mit Butterstückchen belegt 
und mit Zucker und Mandeln bestreut 
Im heissen Ofen ½ Stunde Backzeit 


Rosinenbrot. 


— 


2 Eier, 50 g Butter, 75 g Zucker, 
"* Liter Milch verrührt man und 
gibt 50 g Rosinen und das Gelbe 
von ½% Zitrone hinzu. 1 Kilo Mehl 
mischt man mit 2 Päckchen Back- 
Pulver, siebt in obige Masse und 
arbeitet tüchtig durcheinander, 

formt ein Brot, legt dies in gefet- 

tete Form, lässt 10 Minuten stehen 
, Und backt bei guter Hitze 1 Stunde. 


Zum Nachtisch ein Pudding! 
Bereitet mit Dr. Oetkers 
Puddingpulver, 3 Stück 25 Pf. 


An Stelle der teueren Vanille nur 
Dr.Oetkers Vanillinzucker à 10 Pf. 


backt zum Feste nur mit 


Dr. Oetkers Backpulver 


1 Stück 10 Pf., 3 Stück 25 Pf. 


Marie Voigt's Inst 


Hauskuren ||: | 
Bade- xr 15 Kochbrun: = ln 
Bäder u. 30 F. Kochbrun: genügen. Ze teilung 18 
ae kungen, Berze, Nervenleid,, Ere 2€ A. Fachschule. x $ 
tolae frappant. Begeistert. ärztl. 5eilbericbt u. S228 M os 
isti anh Brunnen-Kontor, Wiesbaden. EB B. Baushalt.-Pensionat. Abte ang. = 
© a .. 
f = Staatlich Abteilung E Eon Rik 
or. mod oma FTorzkranke | Zt 1 
uransta ür d 


Eotwöhnung absolut p 
los und obne jede Ebert 


MORPHIUMA 


Dr. F. Müller's Schloss Rheinblick Bad Godesberg a. Ai. 


staatl. Badehäusern. 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. 
LLL nt 


Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, 
Ambulante Behandlung. 


Diätetik, Röntgen- 


I lektrotherapie, 1 
Sanatorıum. 


laboratorium etc. 
Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. 


Prosp. frei. 


Sanitätsrat Dr. Rörig’s Sanatorium für 
Nieren-, Blasen- und teinkranke im Park 
der Wildunger Königsquelle und des 


- UR 
Rad Wildungen neuen Badehauses mit natürlichen Mine- 
PPP ral-, Brause- und Dampfbädern. 


BAD LOBENSTEIN. 


Eisen-, Moor- u. Stahlbäd., Sol-, Fichtennadel-, Dampfbäd., Inhalationen, Spez.: 
Kohlensäureh. dreiphas. Wechselstromb., Massage, elektr. Lichtb., Luft-, Sonnen- 


Steuern gering, Sommerírische. Prosp. gratis d. 


Kaltwasserbäder. Erfolgr. Behandlung be! Gicht-, Aus. Apt u. Ren 3 von 
r 1 ntgen- u. chem. Laborat. 
Herz- und Nervenkrankheiten. Das ganze Jahr geöffnet. B | - 


im Thüringer Wald, 825 m å 1 
quenz 1905: 7570 Kurgäste. Beds 
Höhenkurort Mittel- und Nonddisis 


Martin. Prosp. u. Ausk. durch d. Badedirektion Lobenstein, Thür. 1 


n Bettnássen! 


Badearzt Dr. 


A p p ara t g e g e i (Wintersport.) Mai, Juni, Sept. u We | 

Gold. Medaille! Dt. Reichspatent No. 152908! Ehrendiplom! ermäss, Preise, III. Prosp. Frentz in 
Verhindert dauernd und sofort das lästige Uebel des Bettnässens. Preis M. 10.—. — — I 
Bei Bestellung Angabe des Alters erforderlich. Prospekte mit ärztl. Gutachten > " ? IPAR YT ! 
durch das lieneraldepot: Schwan-Apotheke, Bremen. t. Bieling’s Waldsanatorium | 


am. Charakter I Friedrichroda — 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hültenkund 


Bad Ems Em piehlenswerte 
Illustr. Beschreibung von Ems u. Umgeb. H ot el S : 


Wohnungs- u. Pensionsverhältnisse fr. d. 
Kurhaus Schloss Langenau. 
Stadel FE 
erlin, Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. 
Dr. a e mann Elend(Harz), Hampe's Hotel, prachtv. geleg. 
— Klinik für Nervenkranke — Genf, Hot. Richemond, Terrasse. Auss. See. 
Dresden-A., Hübnerstrasse 2 Nauheim (Bad), Hot.AugustaViktoria, H. L R. 


: Thusis, Posthotel, Z. v. 2 îr. an,a.Münchnerb. Programme kostenlos 
posialbenane ung Wien, Hotel Métropole, Liti Zim 3S0Kr ab = E 
rampfkranker Kinder dungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. p; Bede Seminers —— 
sowlereizbarer,schwererziehb.,schwach | Zivile Preise. Finsterbergen LE het Prisdricit Ferdinand imo" 


500 bis 552 m üb. M. 


| (Thür. Wald). en t Lehrer Hartung. 


BERLIN V. d f Nettelbeibs " 
Vereidigter Sachverständiger sX 
Prospekte fur Ausbildung Tum deren 
mund Sch pim = 


Beschr. Patientenzahl. 


beanlagter, usw. 


San.-Rat Dr. Pilling’s Sanatorium, 


nen Enthaarungsmiteı 


beseitigt bei inmallgeim Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 


Aus i. 8a. Hausarzt Dr. P. Meissner. 
Geschützte, ruh. Lage; wald. Umgeb.; 
mildes Hóhenklima (400 m); neuzeitl. 
Einrichtungen, Diátkuren. Gesamtes 
Wasserheilverfahren; med. Bäder; 
Luft-, Licht-, Sandbáder, Heissluftbeh. 


kurse für Kinder. Prosp. auf Wunsch. 


li» Magenkranke! 


Verlangen Sie yon „de Ber magen i . en „ 
8 esetzlic 7 derherg l ^ 
1 Probezlas Kostenlos und 3 in jedem Alter. "durch die be- SORORE volie-Korpenoraen an krönt 
Sie sich von dem verblüffenden Erfol i, rübmte LAIT d’APY(Kon- | Orientällsches Kraftpulver, Pon op 
J. de B ] Emd g : zentrirte Kräuter Milch). | old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
. oor jun., Emden. * (Einfaches Elureiben ge- erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 


Stottern 


heilt grandicn Dr. med. Ullrich, Arzt f. 
Sprachkrankh., Luftkurort Langebrück b. 


Dresden. Neue wissensch- Methode. Prosp. 


Ideale Büste 


sicher zu erlangen durch 
Arztl. glänz. begut. unschád- ` 
liches Verfahren. Anfragen 
mit Retourmarke. Baronin 


won Dobrzansky, Halensee - Berlin 4. 


Kosten 90, 


‚dt in der deutschen v.üsterr. Armee. 
Beutel Lad, Streudoes 25 & Schachtel 50). 


Chem. Fabrik ,,Borsyl*, Dahme i. Mark. 


Ein reelles Entfettungsmittel 


‚En joker Orundmanns 
* En etiun s-Jee 
uf Grun ssenschaftlicher 
fahrungen zusammengestellt, ist ein 


wirklich vortreffliches ittel zur Ent- 
lernung ü igen Fettansatzes. 


Korpulenz 


und Erla 
Krperlonnek. normaler, gesunder 


Ihr Entiettungstee hillt ausgezeichnet. 


Wismar, 18, 1.06. Ww, Franzis 
Preis für 3 Pakete 5 Mark, 3 : 
i Kur erforderlich. i 
eken, Drogerien und durch- 
786 ann, Berlin 8. 
t 


rich-Strasse 207. 


— Prämiiert goldene Medaillen Paris und Landen 1903. — 


—— ür.— U 


Flacon renugt. Prospekt gratis. Diskreter Post 
versandt gegenVorhereinsendung von Mk. C. 
Pos tanw. od. Mk. 5 in Briefmark od. Nachn. R 


St.LUPER, 


u. Körperbaare gänzlich 
mit der Wurzel. 
Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empiohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 


I Hygienische 


Bedarfsartikel, Katalog gratis und franko. 


Versandthaus, Berlin SW 
G. Ban 3 Hagelsbergerstrasse 17/19. N 


Technikum Rudi 


schinenbau. Elekirotechnit. M 
und Tiefbau, 1 MS 6 Sem 


Heilgymnastik (Zander-App.) einschl. $1 N Preis M. 5.50 frko. V d 5 4 ; Eisenbeton Architekt 
Orthopädie. Massage. Elektrotherapie. ^ ` reis m. 9. versand I N i | | tik | — 
Röntgentherapie. Bandagenwerkstätte. diskr., Nachn.od. Binsendungi.Brielmarken. | VOLTIUSL N p dl Sal | N 5. , 
Behandl. v. Herz-, Nerv.-, Stoffwechsel- Institut für Schönheitspflege | Su Preisliste 61 franko. JBE | TF chnıkum ll I 
krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs- FrauP.Schröder-Schenke, Konstanz bse. O. SOMMER, Versan dhaus, | e 


| Frankfurt a. M., Deutschherrnkal 32. | Maschinen: usd autsch? 


+ Magerkeit + 


SCHÖNE BÜSTE 


Zunahme. Aerztlich empfohlen. Streng reell. | 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Oebrauchsanweisung 
> Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 
Hygien. D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 132, Königgrätzerstr. 78. 


nügt). Unerreichtes, barm- 
loses Produkt, von reeller 
und durch 10.000 Atteste 
beglaubigter Wirkung. Ein 


BE 


Kart. 10 Pfg. Porto. Einziges Dépôt : 
Chem. 32, rue Boursault, Paris 


Schweizerische eneral-Ahonnemenii. 


bequeme Reisen n d Schal. 


schweizerischen Generalab 


Auf 1. Januar 1906 ist der Geltungsbereich ir erweitert worden. 


ments unter geringer Erhöhung der Preise um ca. 350 
xs I. Klasse II. Klasse IIl. BET 
Fr. Fr. 40 
Abonnements für 15 Tage 80 55 80 
» 55 » 120 5 s0 
" * » 45 „ 160 «X bei rechtzeitige" Tücke 
Ausserdem wird eine Hinterlage von 5 Fr. erhoben, die 5€ 
des abgelaufenen Abonnements rückerstattet wird. — — der Dampfboott une. 
Geltungsbereich: Das schweizer. Eisenbahnnetz mit Binsch ine kleiner Lokahabr“ 
wichtigsten Seen, aber unter Ausschluss der Bergbahnen und € m Zeitpunk 


Interessante neue Strecken! 
der Eröffnung an), Rhätische Bahn mit Davos, A 


Appenzellerbahnen (Säntisgebiet). 
Näheres im Tarif und in den Kursbüchers. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Zitroneneſſenz. Wer jid) ſowohl zu kühlenden Erfriihungsgetränfen 
als auch zum Miſchen des grünen Salats, ſtatt des ſchädli Eſſigs, 
einen echten, wohlſchmeckenden Zitronenextrakt herſtellen will, verfahre 

2 ñboendermaßen. Fünfzehn Zitronen werden fein geſchält, die Schale wird 
Ze getrocknet und zum Würzen von verſchiedenen Saucen und Mehlſpeiſen 
verwendet, dann rollt man fie leicht drückend auf der Tiſchplatte hin und 
her, wodurch fie weicher und jajtiger werden. Hierauf entfernt man die 
— bittere, weiße Haut, teilt fie und preßt allen Saft heraus. Das zurück⸗ 
gebliebene Fleiſch der Früchte wird mit reichlich 1 Liter Waſſer ausgekocht, 
durch ein Tuch filtriert und unter Hinzufügen des dazugehörenden Zitronen⸗ 
ſaftes ſowie von 300 Granim Zucker nochmals aufgekocht. Erkaltet, wird 
pu Zinoneneſſenz in kleine Fläſchchen gefüllt, bie man 1 ver⸗ 
nürt. 


For der Sommerreiſe. Der geplagten Hausmutter kommen die Vor⸗ 
bereitungen zur alljährlichen Sommerreiſe oft vor wie ein ſchier unüber⸗ 
ſteiglicher Berg, denn wenn fie es fehr ernſt mit ihren Pflichten nimmt 
Hund die Familie aus drei und mehr Köpfen beſteht, hat fie ja auch ein 
hübſches Häuſchen zu beſorgen, ehe es in die wohlverdienten Ferien geht. 
Aber auch hier kann man ſich manches erleichtern, wenn man die Zeit zu 
nützen und alles am richtigen Ende anzufaſſen verſteht. Vor allem 
ſei die Garderobe für Mutter, Vater und Kinder ſo beſchaffen, daß nicht 
noch 8 oder 14 Tage vor der Abreiſe fio ein wütendes Schneidern, 
Verlängern, Ausbeſſern ulm. zu erheben braucht. Das läßt jid) Kon 
alles nach und nach ſo recht bei Zeiten einrichten und koſtet dann auch 
auf einmal nicht ſo viel, wie wenn alles, ſo zu ſagen, Knall und Fall 
» beſchafft werden muß. n im Mai kann man, meiſt unbeſchadet 
bor erneuter Kälte, Pelze und Wollſachen nach gehörigem Ausklopfen 
„einmotten“, wie der häusliche Kunſtausdruck heißt. brigens haben 
wir die beſten Erfahrungen gemacht, wenn niemand in der Wohnung 
bleiben konnte, die Jalouſien und Rouleaus (oder Fenſterblenden und 
Vorhänge) dicht zu ſchließen, die Teppiche und Polſtermöbel mit Zeitungs⸗ 
papier dicht zu bedecken, unter Seſſel und Sofas je einen Blumentopf mit 
Mottentinktur zu ſtellen und im übrigen alles ruhig ſtehen zu laſſen wie 
es ſteht. Nippes und Vaſen einzuſchließen, hat gar feinen Zweck, fie bere 
ſtauben in der leeren Wohnung nicht mehr als in einem Schrank. Sehr 
angenehm iſt es, abends abzureiſen, aber ſchon am Reiſetage auswärts zu 
ſpeiſen, fo daß kein Abwaſchgeſchirr mehr rückſtändig bleibt und bie Betten 
gemacht und bedeckt werden fónnen. Waſchgeſchirr und Eimer find natürlich 
P ſorgſam zu leeren und rein zurückzulaſſen! Entſchließt ſich die Hausfrau, 
Z bie Koffer ſchon drei oder vier Tage vor der Abreiſe fertig zu packen und 
nur das Nötigſte für die Handtaſche draußen zu laffen, jo ijt alles in 
Ruhe und ohne Abhetzerei zu erledigen. Sind ſchulpflichtige Kinder im 
Haufe, jo mache man es fid zum Geſetz, fie während der Ferien kein Buch 
mitſchleppen zu laſſen, die jungen Köpfe haben mit dem Aufnehmen alles 
es Neuen, das die Reiſe bietet, genug zu verarbeiten, es iſt abſolut nicht 
nötig, ſie noch mit dem Lernen zu beſchweren. Auch für die Reiſe⸗ 
vorbereitungen gilt der alte Spruch: 
Vorgetan und nachbedacht 
: Hat ſchon gar vieles Leid gebracht! 
Vorüberlegt und beſorgt, in Ruhe und ohne Haft, dann ijt die Vor— 
bedingung für eine genußreiche Erholungszeit gegeben. Ob die Reiſe auch 
nur ein paar Meilen über den Bannkreis der Stadt hinausgeht, ins 
Grüne, oder fid) weit über Länder und Meere erſtreckt, eine von ſorgender 
Überlegung vorbereitete Fahrt wird immer ihren Zweck erfüllen, nämlich jtd) 
zu ruhen, auszuſpannen und zu ſtärken für die Arbeit im Winter. M. L. 
Schluß des redaktionellen Teil. 
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August Dürrschmi 


Marknenkirche I. S. No. 703. Vorteilhafteste 
Bezugsquelle seit 1862, Preisliste postfrei 


Korpulenz 


Fettlelbigkeit — 

n beseitigt durch d. Tennela-Zehrkur. 
3 gekrönt m. gold. Medaillen u. Ehren- 
Haren. Kein starker Leib: keine starken 
ante Figur praes Falle. Lein fel. 

e. n Hell- 

mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
een ie. Garant. unschádl. für d. Ge- 
A. eit. 24. [i euptohl Ace Dur keine 
A weise. Vorzgl. Wirkung. 

Paket 250 Mk. fr. geg. Pola od. Nacha. 


O. Franz Steiner Co., Berlin 101. Königgrätzerste. 78. 
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einige Anzeigen- Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Soherl 0. m. b. H. und Daube & Oo. d. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
resiau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. f 


geflebt. 


rinnen zur eingehenden Beachtung. 


Hebel re gelen. mit porer 
loser, für taub u. Bacillen undurch- 
cher- u.waschbarer Oberfläche. 
für vornehme Gesellschaftsräume. 


| Man verlange die Mustercarten mit der Baumallee-Marke in allen erstclassigen Tapeten-Geschäften. 


Zeilenpreis M. 2.50 
ür alle 4 Ausgaben, 


Zn ber Geſamtauflage der heutigen Nummer ijt ein Proſpekt betr. 


Derſelbe bietet viel des 


„Sommerfahrplan“ der Ahätiſchen Rahn in Chur (Schweiz) ein- 
ntereſſanten für eine Schweizerreife, be- 


ſonders in das Engadin, und empfehlen wir ihn unſeren Leſern und Leſe⸗ 


Verlag vou Theod. Thomas in Leipzig, Talstrasse 13. 


« Mein Kind = 


Ein Erziehungsbuch von Theodor Paul Voigt. 
Eleg. brosch. Mk. 3.50, eleg. gebd. Mk. 4.50. 


D“ Buch will den Eltern eine im flotten Plauderton gehaltene Anweisung 
zum verständigen Erziehen ihrer Kinder geben. Der Verfasser bekennt 
sich an verschiedenen Stellen seines Werkes zu den Pestalozzischen Orund- 
sàtzen: er will die natürlichen Kräfte des jungen Menschen individuell in 
freier Weise entwickeln, und er hält alle schulmeisterliche Pedanterie, jede 
einseitige konfessionelle Tendenz in der Erziehung zurück. Das Buch be- 
gleitet die Entwicklung des Kindes von der Geburt bis zur Mündigkeit. 
Die seelischen Probleme werden in gemeinverständlicher Form dargelegt, 
die Temperamente eingehend gewürdigt. Die gesundheitliche Pflege, das 
Spiel und die Jugendbeschäftigungen werden in ihrer grossen Bedeutung für 
die Aufzucht des jungen Menschen geschildert, Von besonderer Wichtigkeit 
erscheint ums das Kapitel über: „Das Kind und die sexuellen Fragen"; mit 
der hergebrachten Heimlichtuerci will der Verfasser aus sittlichen Oründen 
gebrochen und wahrhafte, dezente und edle Antworten auf die sexuellen 
Fragen des Kindes gegeben sehen. In den letzten Kapiteln: „Knabe und 
Mädchen“, „Berufswahl der Kinder“ tritt der Autor — es Ist ein erfahrener, 
vorurteilsfreier Schulmann — für eine der neuzeitlichen Kulturentwicklung 
entsprechende Oleichberechtigung der beiden Geschlechter im Berufs- und 
sozialen Leben ein, Das Buch legt im grossen und ganzen die Ideen und 
Forderungen in anschaulicher Form dar, welche die Pädagogik des 20, Jahr- 
hunderts kennzeichnen. Dies vorzüglich ausgestattete Buch gehórt neben 
der Weltgeschichte und dem Konversationslexikon in jede Familienbibliothek 
und sei zur Anschaffung warm empfohlen. 


Jalubra, rationellste Tapete, 
fürArbeits-Wohn -~ SJchlafzunmer 
cbr ae ae pe lichtächt u waschbar 
nimmt Geruch o. Rauch u. dergl.nicht auf. 
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rern. Näheres durch Fräulein Wagner. ler 8 die Vorſteherin Selene ter, Dresden Strehlen, Reſidenzſtt. D. Pädagogium Bad Sacha. kiten 
e — 2 — — — € €: Ae e Kinder erhalten 15 n deen Kealſchule 1 
Tauſanne, Töchter⸗Penfionat Mad. Dresden, Töchterpenſionat Shell» (oe e Pflege unter teter ärztlicher | naſium, affen, 1 
Rufer. Proſpeltus und Referenzen. King Bernhardſtraße 99. Schön gelegene ee una. nterricht in allen Schul⸗ Berüdfichtigung geh 


an ad 
üri : Villa. Garten. Gediegene Ausbildung | flatjer nach bewährter Methode, Billa vebranddell. (rr. 
N enhan he? "e BiffeniHaften Spra mu n in e Lage 617 M ü. M., von un 5 „ V leeren. 


fionat. Frau Men ittmad, | Hand⸗Kumſtarbeiten, Malen x. | Dr. med. J. Bucher, Regensberg: : Biri, aiu 
LI EM Häusl. Anleitung, Anei 111 geſellſchaft⸗[ Schwei roſpekte und Referenzen zu Vadageginm, Te 
lein d. Rein zel Coblenz. "Wear. 157. lider ormen, Gorafilríofte Craiebung, M Gimjährige. Soffen bei Berlin 
leitung im len vorzü i Uns | febinngen von ilem. ene pr Stellengtſucht 
terricht in Wiſſenſchaften. Muſil, Malen, | re Schulen und L.ehranitalten 
ünbarbe En: franz. ue 10 zone: rſation. bun rd e i e d iau e ol Padi Ae ne nn umge gehübele Dame, 58 -— Tame, Dice © 
te X 1 7 a n⸗ 
. F ine afkliche. gewerbliche und wirtſchaftliche Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ | aien n illie Grabe I 
usbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ eufionat beſſerer Stellnn ties mel nd m 8 


— — —ů—r— M-—-— Y T PE lidem 
Weimar, Töchter⸗Penſiouat Reiffen: . 
Be Be O E Sünder out im Ener eeiam e 
prad e ee e Ellerbef bei Kiel. gorficherin: d ran 8018 hefürdern Daute & 6o, Bet 
in und Engländerin im Haufe. Gorg- eee ee Tr dada (ER: Sophie Heuer. Ausbildung zu tüdhtig., 2 25 
itige Körperpflege. Gmten am Haufe. chterpenſtonat tt Sachſa (Süd: ſelbſtändigen Hansfrauen. Während 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. und N Belte Referenzen. Paftor Schleiff des langſä ahrigen Beſtehens der Anſtalt 
Genf. Château de la Jonction, Avenue un rou — don 1831 bis 1906 wurde eine große Anga I Uermil 
d'Aire, Töchterpenſionat L Ranges. Wun Penſion für dunge Mädchen aut | Schülerinnen ausgebildet. Ter ufentbalt -— 
dervolle geſunde Lage. Großer Park. Erlernung des aushaltes, gefeiger in der dicht an ber See gelegenen Anſtalt Junge, gebildete Sud art 
Tennis. Proſpectus. lar Nen. ped RET MUN on kommt in feiner Wirkung dem Beſuch : ne von " Fenn fat dn ie 
rufen e a eratur un iſik auf | Geebabes gleich. Erſte Referenzen. e einer Îi 
Kempten: Allgän. Hausbaltungs⸗ Wunſch extra.) Aufnahme jeder eit Pfarr- Nähere d durch den Lehrplan. Auge e f 


penſionat. Kochen, Bügeln, S3eipnübert, 
Schneidern, Putzniachen, 1 An baus Theune, Gröningen, Beg. Magdeburg. Einjäbrigen⸗Inſtitut „Pro Patria“ dauernder Anſten 
Wiled weiter in Kc On 


Häusliche Aranfenpfiege. Profpeltc durch Hanshaltungsſchnle Dresden, &brufferftr ftrake 26. Nur pflegeſ 
Fraulein Krenzer. ache Pedlliſche pus ie Fuer Fer e gere daber ſtets ur gie 415 bei 
Stargard⸗ Pom. Wiſſenſchaftliches und Aus sung in allen Zweigen des Haus. aü N folge. Referenzen und Profpelt | Yenfion des find 
Fier n tungspenfionat von A. und En: weſens. Angenehmer Rd itte tofieneel_________ rand des er wehe ; 
mif, geprüfte Schulvorſteherin. eng: Berpfle ung. mäßige reife.  Brofpelt | $Sallefaale. Lehranſtalt Dr. Harang’d nn „ €nibnider BF 

impertin, anzöfin im Haufe. Brofperte durch bie Mr A Frau Lnife Kozel, | Einjähr.- ‚Beimanen-Kbihirienten Prüfung. in ra (bart bius p 


gratis Heilbronn a. N. Penſion! Bericht! 
. m Ulasc chen von iced md versuch! Beaga 


adis che Weine ili tee 2m "uir" dess P X Mun H. CELE 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. BERKEFELD-FILTER t Ges. mb 


Erstklassige Bezugsquelle für Die Hasche von 45 Pf., Soru- d 


veräuch, Lachs * 
Frischer Lachs a. 


is 12 Pfund pet. Pfund M. Heni - Beis NN : A" F "m 
we Matjes -Heringe, 


alität und Ausführung. 


000 R Räder. 


Postkollo mittelgrosse M. 2.50, 
M. 350, Tafel- Pracht M. 5.00. — Aus Jahrespro dog ant Wunsch ah 
führliche Preisliste gratis und franko. Co nrad &Patz ‚Brandenburg 


A. Wilthagen Eerens Altona 9. 


im. 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen beredjnet). 


— ennlag: Alexandraſuppe“), Aal mit Dillſauce, Gurkenſalat, Junger 
is NER. ras mit jungen bayeriſchen Kraut: und Bohnenkrautkartoffeln“), 
ER t, Bombe von friſchen Erdbeeren oder: Blumenkohlſuppe, 
gefüllte Kalbsbruſt mit Karotten und Schoten, Kirſchkuchen 


T. 


t. 5 


^: Roufferte und 


. . (aufgelegter) ***). M 

|.  — *slleganbrafuppe. Zwölf große geſchälte Kartoffeln werden in Stücke 

„ „A Sgefhnitten, in einem Liter ſüßer Sahne und 50 Gramm. Butter mel gelocht, durch 
„ln Sieb geſtrichen und mit 100 Gramm Butter und zwei Litern kräftiger Hühner⸗ 
„ brihe zu einer dicklichen Suppe angerührt. Die Suppe wird auf dem Feuer 
„ek d bis fle zu kochen beginnt, und bann im Waſſerbade heiß geſtellt. Als Ein: 
~ ca lage bierzu werden die verſchiedenſten Gemüschen Qegeben. Die Suppe wird mit 
= einigen Eigelb abgezogen, und ſobald fie angerichtet ijt, werden noch Heine Kerbel⸗ 


E blättchen zugegeben. 
un 95 nentrauttavctot fel Acht bis zehn gekochte Kartoffeln werden 
— leine Würfel geſchnitten Auch eine rohe Gänſeleber wird würflich gefchnitten, 
t^v ebotau[ eine 1 Zwiebel ſowie nn in Butter weichzudämpſen tft 
~ r ex Mole Leber wird dazu gegeben, dann falat man und pfeffert und tut die Kartoffel⸗ 
el 1 pengu, gibt einige Löffel Fleiſchbrühe und etwas Bratenjus daran und läßt 
die [elt mit ſeingehacktem Bohnenkraut im Ofen nai moren. Man wird 
~- öfter fFleiſchbrühe nachgießen en bis dieſe eingekocht ift. 5 vor dem Servieren 
u man bier ganze Eier mit etwas Bratenjus ober Fleiſchbrühe, gießt dies an 
re Die Kartoffeln, läßt fle kurz anziehen und gibt fie mit friichgehadter Beterfilie zu Tiſch. 
) Kirſchkuchen gelegten Drei bis vier Pfund Kirchen, am 
beſten karre werden ausgeſteint, worauf ein Kuchenblech mit Kuchen oder Blätter: 
teig belegt wird. Auf dieſen wird fein gewiegte Semmel. die zuvor von der Rinde 
befreit wurde, dicht aufgeffreut, Die gut mit Zucker e Kirſchen werden 
. die Semmel aufgelegt und darüber 1% Gramm n Scheiben geſchnittene 
Mandeln aufgeſtreut. die mit Fend vermiſcht find. Nun gibt man noch flein ge: 


Inittene Butlerſtückcchen darauf und bäckt den Kuchen in heißem Ofen 20 bis 30 
uten. Gut überzuckert wird er zu Tiſch gebracht, 

Montag: Sauerampferſuppe, Geſchmorter Rehbug in Sahnenſauce mit 

Mallaroni oder Gurkengemüſe mit gebratener Kalbsleber, Windbeutel mit 

Schlagſahne, Breikuchen“). 

) Breikuchen. Dreiviertel Liter Milch, eine halbe Stange Vanille und drei 

Löffel Mehl werden qu einem Teig angerührt, die Maffe wird aufgekocht und bom 

er genommen, ſodann i Og Hierauf werden 125 Gramm Butter T 


gerührt und nach und nach mit ſechs Eigelb forte dem erkalteten Brei bermif 
u dem man 125 Gramm Zucker, 60 Gramm geſchnittene Mandeln, 60 Gramm große 
tofinen und zuletzt den Schnee der ſechs Eiweiß gibt. Diele Salle üllt man in 
ane mit Blätterteig ausgelegte Kuchenform, legt kleine Stückchen Butter oben auf 
und bäckt den Kuchen in heißem Ofen 25 bis 30 Minuten. > 
Dienstags Klare Suppe mit Fadennudeln, Junge Kohlrabi mit 


Hammelfleiſch oder Aufgezogener Leberkuchen“) mit Salat, Süßer Reis mit 
Stachelbeeren. 


)Wufgegogener Lebertuchen. Zwei bis zweieinhalb Pfund Kalbs⸗ 
leber werden enthäutet, ble Abe erden HH worauf die Leber durch 
die Maſchine getrieben wird. Nun zerrührt man leicht 125 Gramm Butter. gibt 
au nach und nach abwechſelnd mit ſechs Eigelb ſechs abgeſchälte in Milch ein⸗ 
eweichte und gut ausgedrückte, zerpflückte Semmeln, ſowie nebſt Salz. Pfeffer, 

; ajor die feingebackte Leber. Zum Schluß zieht man den Schnee der ſechs Ei⸗ 
weiß unter die Maſſe. füllt dieſe in eine mit Butter beſtrichene und mit Semmel⸗ 
mehl ausgeſtaubte Form und zieht die Maffe im Ofen auf. Man kann fie auch im 
Daſſerbad backen. Iſt der Kuchen fertig (man vergewiſſert fih darüber vermittels 
ch feinen Pllahens, das man ín bie Speiſe ftedt; wenn beim Einſtechen und 
usziehen des Hölzchens noch etwas Maſſe daran haftet, dann iſt die Speiſe noch 
emen gn Tisch geg gr auf eine Platte geſtürzt und mit Salat und einer pikanten 
' gegeben. " Š 
9: Mittwoch: Kartoffelſuppe mit Kerbel, Brechbohnen mit Kartoffeln und 
auchfleiſch oder Bratwurſt in Bier mit Püreekartoffeln, Weincreme mit 
Erdbeeren. 
Dennerstag: Zwiebelſuppe, Auf Blumenkohl“) mit Pökel⸗ 
: Aufgezogener Blumenko ) 
tinderbruft oder Ungariſches Rindergulaſch mit Bratkartoffeln, Vanille⸗ 
duflauf mit Kirſchen. 
; ulgezogener Blumenkohl. 


wird. Hierauf gi in ei i id 
l gibt man in eine mit Butter aus eflrihene Porzellanform etwas 
dies der Sauce, -fodann den Blumenkohl. darüber den Reſt der Sauce und beſtreut 
a im t geriebenem Käſe und zerlaͤſſener Butter. Der Blumenkohl wird in etwa 
eite in heißem Ofen aufgezogen. EM a 2i] 
juli e tag: Durchgetriebene Brotſuppe, Zanderfilet in Weißwein mit 
ſauce oder Omelette mit Rauchlachs, Gebackenes Kalbsgekröſe“) mit 
- hence Gefüllter Eierkuchen. | 
agencd Kalbsgekröſe. Gin Kalbsgekröſe wird ſauber gereinigt 
und gewaſchen. in Waſſer mit Gemüſe Am Cala oder In Fleiſchbrühe weichnefocht, | 


Lose 2. 150. Kgl, Sächs. Landes-Lotterie 


aube & 
pau Gabh Co, 
Annoncen-Expedition 
Berlin SW. a. Leipzigerstr. 26 —— 


— 
— a — Eierteid, — : aer 


Albert Rosenhain's neue 


Coupé -Koffer 
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E gH y 
Hochelegant, praktisch 


und besonders preiswert. 


Diese Handkoffer erfreuen sich einer ganz ausser- 
ordentlichen Beliebtheit. Lelcht und dauerhaft. 


aus Vulkan-Fiber-Platten, 55 em lang M. 16.50 
mit herausnebmbarem Einsatz . . . M. 20.00 
aus garant. eohten Rohrplatten M. 22.50 
aus prima massiv Rindleder . . M. 30.00 


Grosse illustrierte Preisliste über Beiseartike] kostenlos. 


Albert a 


73/4 Leipzigerst. Berlin SW. beipzigerstr.73/74. 


mit Haupttreffern von 500000, 300000, 200000, 150000, 100000, 60000, 
8450 000, 3x40000, 4x30000, 7x30000 :c., event. 800000 Mr. — 
Nächſte Ziehung: 11. und 12. Juli cr, — Ganze 250, Halbe 
125, Fünftel 50 ME. n. eine ME. zu jed. Auftrage f. Borto u Lifte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf, bie konz. Kollektion v. 


Heinr. Sohäfer in Leipzig, Petersſtr. 33. 
Allen Bruchleidenden 


erster med, Autoritäten das 
beste der Welt und wirkt wie 
kein anderes auf Heilung des 
Bruches hin. (S. Centralblatt 
für Chirurgie. Das Bruchband 
sitzt äusserst bequem. Die 
Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von empfind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; . sie 
verschliesst vermöge ihrer 
sinnreichen Konstruktion die 


sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen: es ist nach Ausspruch 


dom Fet : : d y : d ee vahi | 
mit att d und in kleine Stücke geſchnitten. Hierauf wird ein 11 Mehl Bruchplorte mit grösster Sicherheit. Prospekte und Anweisung zum Massnehmen, 
gerührt, der leji Ba Stück Butter und etwas Fleiſchbrühe zu einem Tein an: | ie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten werden gratis 
wendet, mit € 9 gefalzen wird, worauf man das Gelröſe e nge Male im Teig franko E K B li S Kommandanten-Strasse 55, 
! , emmelmehl dicht beſtreut und dies feſtdrückt. Das Gekröſe wird nun versandt. . rau S, eriin *» Spezialfabrik f. chirurg. Bandagen. 


un zerguirltem Ei c s g 

M i unb Semmelmehl $ em Fett Derau&gebaderm. 

D" Ken elite Morchelſauce ba F : . 
unabend: Klare Suppe mit verlorenen Eiern, Ochſenſchweif ge⸗ 


mot mit Champignonſauce und Maitrekartoffeln oder Spinat mit Ei 


und É 
Igurner Kalbsfuß, Mandelwaffeln *). 

135 Gramm elmaf feln. 250 Gramm Butter werden ſchaumig gerührt, worauf 

J. au einem Ei feingeftoßene und geriebene Mandeln, 250 Gramm fein: 

Butter ein DL bier Eigelb und zwei ganze Eier langſam nach und nach in die 
id. Diele rnhrt werden und noch einviertel Liter ſaure Sahne daran gegeben 


wird. i "us j l 
-Baffeleljen 978 muß etwa 30 Minuten gerührt werden und wird hierauf im 


— 


. Rohe Eier ſchmackhaft zu ſervieren. Rohe Eier, dieſes geſunde 
für jung und alt, werden von vielen Perſonen nur mit 
Unter den v genoſſen, was nicht ohne Einfluß auf die Verdauung bleibt, 
in eine $ erſchiedenen Darbietungen empfehle ich als einfachſte, das Ei 
Miſchun affeetaſſe zu ſchlagen, kalte Milch darauf zu gießen und dieſe 
55 = E trinken. Eine andere Art lautet folgendermaßen: Das Eiweiß 
gerührt, mit FR geſchlagen, das Eigelb mit etwas ſüßem Rahm glatt⸗ 
geſüßt fein P ognak gewürzt und ſorgſam unter den Eierſchnee, der auch 
T Zuſa arf, gehoben. Außerdem Ihineden rohe Eier ſehr gut mit 
chmacthafteſt von Malaga oder ſtarkem Bier. Rohe Eigelb ſind am 
Jitronenfajt p^ wenn man fie mit feinem Zucker ſchaumig rührt, mit 
une, P ſchmeckt und nach Geſchmack mit etwas heißem Tee ver⸗ 
nit etwas Rogner ungen nan endlich ſchlägt man zu Schnee, miſcht es 
i ; : Zucker und eine i ; kei i 

vird Widerwillen davor empfanden. m e guten Rahm; A 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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AW 


Feder ausserhalb brauchen, 
intenfass und Feder in tragbarer Form vereinigt, reinlich und stets 
schreibbereit ist. . 


In allen ersten Paglergeschäften 
t| SCHWANHAUSER, Wien 1, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


Kieler Matrosen-Anzüge 


iür Knaben aus Marine-Moltong — Serge — Cheviot. Reine Wolle, 
echtblau u. stark. Vorzügl. Schulstoffe, Vorschriftsmässige Anfertigung 
nach Mass. Matrosen-Mützen- und Mützenbänder, -Kragen 
=u. -Knoten, -Abzeichen u. - Knöpfe. 
Marinetuche in den feinsten Qual., sehr beliebt für Damenkostüme, 
Illustrierter Prachtkatalog gratis und franko. 
Hermann Holstein, Kiel, Lieferant der Offizier- u. Seekadetten-Kleiderkasse. 


e 


Caws Safety Füllfeder 


Vergessen Sie nicht, 


Militär, Reisende, Gelehrte und. andere, welche Tinte und 
finden Caw's Füllfeder unschátzbar, weil sie 


n 


* 


i-Küulligh. Jil Katalog gratis von dem Fabriklager: 


9 


— 
| 
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Was gibt's zum 


rg i 2 
um al 


Damespielauf gabe. | E. 
Bon A. Stabenow in Berlin. Was Beſſeres w "Y Zu * 
SCHWARZ. 


Flammeri und Frucht à | 


Es ijt erfriſchend und betömmlih 
in heißen Tagen — und febr ge 
- 


e 


PT 


fund. Natürlich nur Mondamin 
verwenden. 
„Mondamin“ überall zu haben in Patet. à T 


/ 
Jh 


Q — 


1 f VE 
EI ë bem eaea aa 
Vereinigte Fabriken C. MAQUET, G. m. b. H. T 

ose ues ET OP dc | Billige Briefmarken: 
Krankenfahrstühle 9 gs Ingo Siegert, Alia (5 


für Zimmer und Strasse 
Universalstühle, 
Tragstühle, 
Lesepulte,  verstell- 
bare Kopfkeilkissen etc. 


WEISS. 
Weiß zieht an und gewinnt. 


Nätſel. 
Ich nenne dir ein koſtbar Gut, M Clafey-Nachtlichte 
Du birgſt es gern zu ſichrer Hut e car 


würmt für 3 Pf. 12 Stunden 
lang 2 Liter bua 
Erfolg garantiert. Versand 
gegen Nachnahme von 
M. 1.60 od. gegenEinsendung 
von M. 1.35 franko durch 
G. A. Glafey, Nürnberg 27. 


Preisgekrönt, silberne Medaille 1889. 
Ehrenmedaille der Stadt Köln 1893. 
p — A 


In deiner Seele Tiefen; 

Dort weckt es alter Saiten Klang 
Zu Tönen, die oft jahrelang 

8 | Wa 

Darin verborgen ſchlieſen. 


Wenn er und nochmals er ſodann 
Nicht ruh'n mehr in des Kleinods Bann, 


Wird ſich ein Bund geſtalten, = N 

Zu dem ber Handwerksmeiſter Schar, 2 Sd 72 
Wie's lang ſchon Brauch und Sitte war, FE : EE- 

In Treue pflegt zu halten. 2 5 73 

O. L 9 ^2 

: 29 1 

Kapſelrätſel. ES aE 

Ob ihr ein chemiſches Element, EM pa 
Ein leichtes, ſilberglänzendes kennt? E, A az 
Man macht draus Bleche und Drähte fein, ü EY 32 
T 


Die leicht verbrennen mit hellem Schein. 
Sucht nach, ob in dieſem Metall verſteckt 
Einen Mädchennamen ihr entdeckt! 
F. Miller: Saalfeld. 


Nl : 
Gast’s Universal-Zeichen-Apparat 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Mund u. Zähne. 
Gegen Schnupfen]  Infuenz 


vorn | A Ie 
verblüffender Wirkung! Neufra | 
i 1 | m Mit 


Kopf- v. LANs 


"T1 
, 
" s 


Mar bete aelue das 
Densos gegen $ 
Flasche 30 Pt. 
Vorzügliches Antiseptikum 


chnupfen 


b. H., Berlin SW.68. Filialen: Bremen, 
Anzei ionen August Scherl G. m. b. H. und Daube 4 Co. G. m. b. H. ; n 
el 8 Perd. ien V Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


a: Zur Kurzweil. an 
Bilderräffel. 


Homonym. 


So vergehn des Lebens Herrlichkeiten! 
So entflieht das Traumbild eitler Macht! 


Eines 


önigs Leidenſchaft vorzeiten 


Hab' durch meine Schönheit ich entfacht! 
Doch jetzt alte Damen mit Behagen 
An der Hand zum Kaffeeklatſch mich tragen. 


F. Miller- Saalfeld 


Per. 

Die Erſte ſchallt bei frohem Mahl 
Zum Gläſerllirren durch den Saal, 
Als Gegenſatz ſie ſich erweiſt 

Von allem, was man niedrig heißt. 


Die Zweite ziert den echten Mann, 
Wer fie befigt, den fidt nichts an, 
Ob Not auch und Gefahr ihm droht, 
Ins Auge ſchaut er kühn dem Tod. 


Das Ganze leitet auf die Spur 
Von kleinlich⸗eitlen Seelen nur; — 
Den wahrhaft großen Geiſtern iſt 
Es unbekannt zu jeder Friſt. O. L. 


Silbenrätſel. 


I. se ge na che ter tel ga de ne gel 
te ber ze ma me. 


3. Beilage zu Dr. 24. 


d 


un. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Lungenkrankheilen 
Katarrhen,Keuchhusfen, 
Influenza,Scrofulose 


wird 


SIROLIN Roche” 


von zahlreichen Professoren und Aerzien 
Ständig verordnet, 


y. erzilich empfohlenes 
orragendes Millel bei allg 
„ Ankungen der hmungsorg | 


Nn 


n 
(Thiacoi 10, ürangensirup 140) 


Da minderwerlige Nachahmungen angeboten 
werden,billen wir Stets zu verlan gen 


H. ol ur ve — bei er un — il mei the — 


ir nor sel — dru er nar — dog eg gei — 
ram pal ul — en i re — non nor ur — 
dü le un — bu ei kir — ar räu tau — 
en fin nie — dat sat ti — me mie ot. 


Originalpackung, Roche” 
Erhältlich inden Apotheken 3 Mk 3.20 


J 
deren 


Il die 
ſilbige 


ede Silbe 


„unter J ijt bie Endſilbe von drei zweiſilbigen Wörtern, 
Anfangsſilben in einer der Gruppen unter 11 ſtehen. 


So ergibt 


bie erſte Silbe unter I mit den drei Silben der dritten Gruppe unter 


drei Wörter Ile, Meiſe, Theſe. 


Wörter zu bilden, deren 


Auf dieſe Weiſe ſind 45 zwei⸗ 
Auſangsbuchſtaben ein ins Deutſche über: 


F.HOFFMANN-IA ROCHE ACI 


| gene arabisches Sprichwort ergeben. 
^ arf nicht geändert werden; 
tuppe die Silben anders zu orduen. 


dagegen 


Ghini des redaktionellen Teils. 


Die Reihenfolge der Silben unter 
find unter II innerhalb jeder 
N A. St. 


| E “BASEL ; GRENZACH (BADEN) 


— ——— 


i = Echt ist viui 
Sie werden schon recht grau! | eid, === Alpenkrüntere 


à M. 1.—, 3 Kartons 8 Weber's Theefahrik tee 


franko Nachnahme. 


Ihre Freunde und Bekannten werden immer aufmerfiamer Hat jemand 
Sie feit Monaten nicht geſehen, fo können Sie in feinem erſtaunten Gejicht | Gesetzlich — 4 POSENDA« y ei 
den Gedanken lejen, daß Sie alt geworden find. Sie möchten nun wohl en er BEN eh das Venice einen beach 
gern Ihr graues Haar zum Verſchwinden bringen, fürchten jid) aber, es ortop und antiseptischen Eigenschaften. uft, kenserviersie: 
zu färben. Sie glauben dicun ba nn ſchon a eam man POSENDA ist dis anerkannt heste Toilettepalver. 9 

deren Haar mikfarbig war. Sie haben nicht ganz unrecht, das Haarfärben ird von höchsten Herrschaften gebraucht, | 

will sten 15 Der Fehler der meiſten Haarfärbemittel, die bei jad- SENDA wird in den "Familien e N 
kundiger Färbung gute Reſultate ergeben, ift, daß fie zu kräftig und ſchnell OA macht das Wasser sehr weich. 

wirken. Ganz anders die Wirkung, wenn Sie ein Präparat gebrauchen, DA n glinzend herita hiet — 

welches den Haaren nach und nach ihre urſprüngliche Farbe wiedergibt, alſo ist wunderbar in Wirkung nd eruca. 

das verlorene Pigment künſtlich erſetzt. Es heißt „Nüancin“, da es das Haar 


DA schafft und erhält Schönheit und Jugend. 
nA ecd aen gesamten Organismus oei Körpers. " 
nur nilanciert, erinnert in nichts an Haarfarbe, da es waſſerhell iſt und verhindert Sommersprossen, gelbe Flecken, Rüte, Pickel mu un. 
~ uc NE ; N eov Ant DA verleiht dem Teint Reinheit und aristokratisches Aussehen. 
lede weder aur paut noch Wuſche macht. Das einem Kopfwaſſer ähnliche POSEHDA ist auf allen beschickten Ausstellungen preisgekrönt. 
Nüancin wird mit einem Bürſtchen auf das Haar aufgetragen, und nad  POSENDA kostet ein Original-Pack 25 Pfennige. 
4—6 maliger Anwendung ift das graue Haar völlig verſchwunden. Eines Mit Posenda ist das Problem der vollkommen hygienischen Haut- und Teste 
erneuten Gebrauches bedarf es erſt, wenn nach Wochen das graue Haar | endgültig gelöst. Erhältlich in Apotheken, besseren Drogerien und tytn: 
iv ſtark nachgewachſen iit, daß es unangenehm bemerkbar wird. Die Um⸗ 


verloigt 
das 


ſchädlichkeit des Präparates ijt von Sachverſtändigen atteſtiert; auch wird 
es von vielen Arzten ſtändig gekauft. — Zu haben für M. 3.—, reſp. eth 


Kr. 4.— in allen beſſeren Drogen⸗, Parfümerie⸗ und Friſeurgeſchäften * Tm 
wo nicht, in Deutſchland bei W. Heeger, Parfümerie⸗Fabrik, Steglitz G. 10, Sohultern de mt 577 
in Oſterreich⸗Ungarn bei W. Heeger, Tetſchen G. 10 (Böhmen). Xem 5 Mac: 


S |St.Emilion p. Fl.75 PI. 9^ 


Ne vorzüglicher Rotwein, garant. rein. Probe- 
postkolli 3 Fl. Mk. 2.85 franko Nachnahme. 


J.G.Heintzen,Westerstedei.O. NL 


Weinimport. 


| 2 — 


sine Wohltat für Damen ist „Heureka“ 


elastische Haarunterlage und Frisur auf Hohlgestell. 
Bestes Hilfsmittel zum schicken Selbstfrisieren. 
Feinste Knüpfarbeit. Goldene und silberne Medaillen. 
,Heureka** ist als Haarunterlage die 
beste, da sie hohl auf dem Kopie liegt und 
die Ausdünstung der Kopfhaut gar nicht be- 
hindert. Preis 15 Mk. 
„Heureka“ als Frisur mit und ohneLöckchen 
ist die vollkommenste, weil sie als Ersatz 
bei schwachem Haar, sowie zur Deckung grauer 
oder verfärbter Haare dient. Preis 17 Mk. 
Dieselbe mit Scheitel 25 Mk. 
„Heureka“ als Perückenersatz 30—40 Mk. 
Zöpfe ohne Kordel à 6 Mk., sowie alle 
erdenklichen  Haarersatzteile in natur- 
getreuer Ausiührung. Preisliste versende gratis. re 
ges. gesch, als Frisur 


cis. | i Lange, Berin €, Putzen 38, Less ris 


BER Bitte ausschneiden, das Inserat erscheint nur einmal. 


Pür Herren u. Knaben 
gleichzeitig Ersatz 
tür Hosentrüger. 


Damen ausserdem Taillenweite. Bei Nichtkonven. Geld 11 


Man verlange E Schaefer Hef. dann 
F. MUMUMIDT kerl. . 


— 


' 


Badewanne mit direkter Qashoizung 
Rich. Ulrich, Esslingen ^A 3 


Du 
— 
4 
g 


A EMEN i — 

ER CAES 
WO praktisch ‚solid, dauerhaft 

verlange | Prospekt. 


== Ueber 2000 im Gebrauch. 
= 


ärztlich 

anerkannt beste Fabrikale, be 
Tragen von angenehmer Weir» 
heit. Von 80 Pi. an per Dim 
Gürtel von 40 PL an — Sis 
liche Artikel zu Kranken, Wit 
nerinnen- u. Kinderpllege cha 
billig Mustrierte Presisie irt. 


Taubers Medizin Versa thin 
Nassovia Wiesbacer 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen - Haben - Anzüge | 


und Bekleidungs- Gegenstände 
genau n, Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzüge“.| | 


Zeichn. und Preisliste gratis. | 


als Unterlage „Heureka“ 


Sommeriproiien 


entfernt Créme Any in 
wenigen Tagen. Nach- | 
dem Sie alles Mógliche | 
erfolglos angewandt, 
machen Sie einen letz- 


, * " | E bra 7 A 
ten Versuch mit Crême | Patent. — Jahrelang, DT " 
Any; es wird Sie nicht | krete Zusendung l. Brie. — i 
reuen! Franko 2.70 M. | 

(Nachn. 2.95), Verlang In meinen Verlage erschien: | 


Sie unsere vielen Dank- | 


schreib. Gold.Medaill. London, Berlin, Paris. | 


Echt allein durch Apotheke z. eisernen | js 
Mann, Strassburg 179, Els. Bredou Wedel. 


Historische Rang- und Stammliste 
des deutschen Heeres. 


Bearbeitet von Claus v. Bredow, Generalmajor 2. D. 


Umíassendes Kompendium der historischen Entwicklung 
aller deutschen Armeen, Geschichte jedes einzelnen Truppen- 
teils, aller Stäbe, Behörden, Gouvernements, Aufführung 
der Chefs, Kommandeure. Fahnen, Schlachten, Auszeich- 
nungen, Standorte, beginnend mit der Errichtung der 
ersten Stämme und fortgeführt bis zur Gegenwart. Das 
elegant gebundene, 1442 Seiten umlassende Werk kostet 


12 Mark 


Dresden- Lobe 
— Katalog gratis! — 


— 


Sie fahren gut 


mit und ist unentbehrlich für jeden Olfizier zum Studium und 


N ( t $ zur Ergänzung der Rangliste, wertvoll für weiteste Kreise 


als Nachschlagewerk. Zu beziehen durch alle Buclihand- 
Backpulver BERLIN SW. 68. 


lungen und die Filialen der Firma August Scherl G. m. b. H. 
tuit Prämienbons. Für 50 davon Zimmerstrasse 37-41, 


— Des if, Bielefelder Knu- 
erchen gratis und franko von 
erl. 
Stratmann & Meyer, 2 
Bielefeld. 


ee Dy IC Ole 


vi 


. e | 
« Niggie | Actien-Geselischalt für Anlita- Fabrikation, Berlin u $ 
A y | PA — Ur 


Zur Kurzweil. RI i 
Q. 


ur. a 
1.1] Ww des Bilderrätfels „Das Flügelrad“ in ber 3. Beilage | 
zur vorhergehenden Nummer. 
ron Pon bezeichne die 6 Berggipfel, von unten nach oben gehend, nach C 
EN e ‚mer Höhe mit den Zahlen 1—6 und lefe dann -in dieſer Reihenfolge 8 -Matrosen-Rleldung 
| | ald niederſter, 6 als höchſter Gipfel) in jeder Zeile die ſenkrecht darunter⸗ n. Vorschrift d. K. Marine 


et tom "i 8 3 
55 Ç : i je Winrfe- für Knaben u. Mädchen 
henden Buchſtaben ab. Es ergeben ſich dann die Worte: lat unübertrof. dauerhaft, 
„Ein bezwungener Bergkoloß.“ 
= mit federnden Seitenkanten ——- 
Kein Polster, kein Staub, kein Ungeziefe 


Ic, 
: Nahrhaft wie Fleisch. 
Arztl. empf. — Dep. durch Plakate kenni! 


esund, kleids., bequem. 
atrosenstoffe für un- 
verwüstl. Damenkleid. 


fó b 
Aufféfung bes Buchſtabenrätſels in der 3. Beilage F 


zur vorhergehenden Nummer. Peter Nissen, Kiel H. . 
Kakao — Kakadu. ——— 


Aufföfung des Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Kardinal. 


Aufföfung des Gitterrätſels in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


tiun ptt — Anfertigung in jeder Bettgrosse. — 66 
nm Berlin, Markgrafenstr. 20 so Ar- 
„ München, 99 
K os Platten, Planfilms, Taschenfilms, 
ii. Kassetten, Entwickler etc. 
durch die Photo-Händler 
mtb 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl. Argent., Austral., Span, Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China, ] M k 
Costarica. Ri umon etc. nur ar . 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 44. 


Aufföfung der Skataufgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Mittelhand hat e 8, e7, g O, r10, r O, r9, s 10, sK, s 9, s 7. 
Die übrigen Karten hat Hinterhand. Im Skat liegen s O, g9. 
a) Spielgang bei Eichel⸗Solo: 
e 5 


J. eW e7 5. rD r9 r8 -L 00 1 Preisliste gratis. smm 

2. gW eS eb +18 6. r7 rlo rK —?6 . : . 

LEEF METIE na damen 

4. sD elO s7 -L 39 8 g 10 gO gD — 50 | 
Vorhand erhält noch 9 Augen. à Flasche Mk. I. —. Probesendung (weiss 


od. rot). 2 Fl. Mk. 3.— franko. 


b) Spi i Grand: 
ur PK e7 'r org Max Drechsler, Aschersleben. 
NÉ c. gW s? +13 7. el! s9 e -L 5i 
. eW es rW 417 s. es gO gi 50 Studenten- 
y iori rio rk 209 9. gK rO g8 +63 Utensilien-Fabrik 
| 9 slÜ 8 sW -+29 10. gl0 sK gD - 54 :: älteste und grösste: 


Fabrik dieser Branche 


„ Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena l. Th.65. 


Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


Vorhand erhält alfo mit dem Skat 66 Augen. Hätte jie e W an= 
gezogen, würde Mittelhand g 0 abgeworfen haben und das Spiel wäre 
verloren gegangen. 


Schutz- Harne | 


3 „Nutrina-Mädel” 
Auffófung der Necheuaufgabe in der 3. Beilage . ! 2 
zur . Nummer. Feine Milchspeisen 


i A 168 Points, B 80 Points, C 32 Points. bereitet man nur mit 


Aufföfung des Sogogripfs iu der 3. Beilage == Nutrina- == 


zur vorhergehenden Nummer. Creme = Tabletten 
Lama — Lava. à 10 Pfg. für 6 Personen. 
M Nutrina-Pabrik Weesenstein Sa. 
à Aufföfung des 3táffe(s in der 3. Beilage — E 
T zur vorhergehenden Nummer. 
Bataillon, Ballon. 


Auflöfung des 3Ragiffen Quadrats in der 4. Beilage 
Ji zur vorhergehenden Nummer. 


N 


usikwerke 


jeder Art wie 


Grammopbone, Polyphone, Phono- 
graphen, Salten-Instrumenie eic. 
liefern zu mässigsienPreisen gegen 


geringe Monatsraten 
Ill, Katalog Nr.797 gratis u. frei. 


| Bial & Freund Wien xut | 


TIN TII 


Schluß ded redaktionellen Teils. 
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> Dir Krankheiten des Haares laſſen fid) beheben, die vielen jo läſtig 
' werdende Kopſſchuppenbildung läßt ſich nur dann entfernen, wenn das Haar 
borgſältig gewaſchen wird. Hierzu eignet ſich am beſten das viel verwendete 
. 1 eſetzlich geschützte Haarwaſſer „Beylol“. Es ſtärkt das Haar, 
j fördert den Haarwuchs und wirkt erſriſchend und reinigend auf die Kopf⸗ 
/ 

y 


Pes Man verlange daher ſtets in den Geſchäften „Veylol“ oder beziehe 
» irekt von dem alleinigen Fabrikanten Ernſt Beylich, Thesdorf pr. 
ellingen in Holſtein. | 


Glückliche Ehe. 


Des Alleinseins müde. sucht junger Frei- 
herr, vornehme Erscheinung. liebens- 
würdiger ernster Charakter, die Bekannt- 
schaft mit reicher, herzensguter Dame. 
Diskretion Ehrensache. Qe'l Zuschriften 


unter Chiffre „Herzensneigung“ an Daube 
& Co., Dresden-A. 


Tapeten und Linoleum 


Billigste Bezugsquelle 


neuester Muster von 


Richard Wecker, Rostock i.M. 
“aoter frank. 


| ] 


Strickereien 


eigener Fabrikation nach Gewicht stellen 
sich sehr vorteilhaft. Man verlange zur 
Auswahl das neue Natura-Sortiment 
für baumwollene Garne direkt von: 


Paul Hofimann, Ruhrort 9, 


grosses Spezialgeschäft für importierte 
sowie inländische wollene etc. Garne 
und Handarbeitsmaterialien. Verlag 
von Hoffmann’s Albums praktischer 
Handarbeiten. — Postversand. 


* jummir-| : 
[üllpinsel | 
Stets gebrauchsfertig! 


DerPinsel wird 
nie hart. 
Klebstoff 


Vbermässiges 

‚Auftragen von 
Klebstoff unmöglich, | 
daher enorme 6rspamis. | 


Vor den 


wirtschaftlichen Kampf gestellt... 


Als bie „Gartenlaube“ vor Jahresfriſt unter obigem Titel ein Preisausſchreiben erließ, Ba 
fid an alle die Frauen und Mädchen ihres großen Leſerkreiſes, bie fid) unerwartet der Not 
Lebens gegenübergeſehen und den aufgezwungenen Kampf ums Daſein mutig aufgen 


mit der Bitte, ihre Erfahrungen und Enttäuſchungen, ihre Siege und Niederlagen zu ipei 
Frommen ihrer Schickſalsſchweſtern niederzuſchreiben und ber Redaktion einzuſenden. Der 
allen Berufs · und 


war überraſchend. Briefe über Briefe liefen ein aus allen Geſellſchaftskreiſen, 


Altersklaſſen. 


ja 
einem Buche übergeben, das ebenfalls den Titel trägt: „Vor den wirtſchaftlichen Kampf a A 
Das praktiſche Beifpiel ift der befte Lehrmeifter. Deshalb ift dies Buch eine dankenswerte = 
für alle Frauen und Mädchen, bie fid) ihr Brot verdienen müſſen. Es ſollte aber auch den 
Wohlſtand heranwachſenden Töchtern in die Hand gegeben werden, 
Ausbildung und Hochachtung vor der ehrlichen Arbeit in jeder Geſtalt 
Mitgift auf ihrem Lebensweg ſind. Die erſten 10,000 Exemplare waren 


ift ſoeben erſchienen. Das elegant ausgeſtattete, mit farbigem Amſch 
| ſtarke Buch kann zum Preife von 1 ME. durch alle Buchhandlungen, bie f = 
| ſowie durch bie Berlagsanftalt Grnft Keil's Nachfolger G. m. b. H., Leipzig unb Berlin, bezog 


12 .. ... er ——. ZI ee) 
J. G. Cotta'ſche Ruchhandlung Nachfolger, §tutigart und Berlin. 


Qünstigste Staats-Lott. Ziehung jed. Monat. Gew | 
Königl. Sächs. Landeslotterie. 500 000, 300.000, 200 000 eic. Hauptzew.ev. 880 000 ME. 
Pläne frei. Lose geg. vorh. Kasse. % 250, !/z 125, 1/5 50, !49 25 Mk. ohne Porto ver- 
senden die Königl. Kollekteure R. Zwicker & Co. und A. Hebenstreit, Leipzig. 


Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 


Spezialität: M a pP k a * 4 1 | e r. Guts- und Weinbereehesitzer 


Schallstadt 


Preisgekront au! mehr al» ' Ausstellungen 
F , Bad. Oberland. 


— [für Firenhfau — 7 — Preislisten ranko. 


Soeben erſchienen: 


Die Wiskottens. 


Roman von 
Rudolf Herzog. 
13. und 14. Auflage. 


Geheftet M. 4.—. In Leinenband M. 5.—. 


Rudolf Herzogs Bücher haben mit gutem Fug überall da lebhaft 
SZuſtimmung gefunden, wo man in der Pen Darftellung modernen 
Sebens vornehmlich die gefunden und kräftigen Lebenswerte ſchätzt. 
Durch dieſe vorab erhält auch das neueſte Werk des niederrheiniſchen 
Dichters eine ebenfo ftarfe wie bleibende Wirkung. Unverwüſtliche Lebens: 
kraft und hellklingende Lebensfreude, das ſind die Grundtöne in dieſer 
ſelbſtſicheren, zuverſichtlichen Weiſe. Sie tönt wie ein Weckruf, wie ein 
Siegeslied von der Arbeit, der zähe ae. nie verzweifelnden, ſich 


für alle Zwecke 


Grösste Auswahl 
Schnellste Lieferung 


August Scherl 


co G. m. b. H. c 
Klischee - Abtellung 
BERLIN 8.W. 68 


ehrlich durchſetzenden. ... Herzogs Buch hat feinen ſchnellen, großen 
Erfolg vollauf verdient, und wir wünſchen, daß es noch an vieler 
Deutſchen Bruſt rühre, als ein erquickendes Zeugnis lebensſtarker und 
lebensfroher Kunſt! onſervative Monatsſchrift. Berlin. 


Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. 


Toel.-Ad resse: 
Scher! dllustrationen 
Berti 


>: Hygienisan 
teinmetz | Sommer Sprossen F. z-mn ME 
° = verſchwinden in 7 Tagen vollſtändig mit Oranienstr. . Katalog ri . 
meinem altbewährten, ausgezeichneten. 


Mona 
Bogis mente 


£ 


unſchädlichen Mittel. Preis einer Dofe 

4 Mr., franko, zollfrei. Bezug nur durch 

Th. Lehky, dipl. Apotheker in Prag, 
orngasse Nr. 17. 


ommen batter, 


Die beſten und lehrreichſten von dieſen Briefen haben wir der Oeffentliche m 


damit ſie lernen, daß eine tüchtige 
die befte und koſtbarſte 
ſchnell vergriffen, das 


11.—20. Tauſend 


lag verſehene und 240 sn * 
Geſchäftsſtellen der „Woche * 


m 


hin | Alleinige Anzeigen- 


Ww Y 


folgenden müßte doch die Vorgänger bewegen, ihr Einwickelpapier und 


i V2. PR TQ EDS ^ X 
I. Beilage zu Dr. 95. t906. 5 


Annahme bei den Annoncenexpediti: nen August Scherl (ij n. b] I. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filiale 
Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt à, M.. 


Allerlei &Iinhe für jung und alt. 


Der Waldpapierkord. Mit dem ſtets wachſenden Reiſeverkehr ver⸗ 
mehrt ſich überall die Verunſtaltung der ſchönſten Wald- und Ausſichts⸗ 
ſtellen durch die umhergeſtreuten Eierſchalen und fettigen Papiere Dieſe 
widerlichen Reſte ſind ein Zeugnis ſehr geringer Kultur in großen Schichten 
unseres Volles. Denn das natürlichſte Gefühl der Rückſicht auf den Nach⸗ 


Laie kann ſie üben, wenn er nur etwas Geſchick, Geduld und Zeit hat. 
Es ijt eine befaunte Tatſache, daß Leinölfirnis Holz, Leder und dergleichen 
widerſtandsfähig macht und die Poren füllt. Der Anſtrich mit ihm hat 
alſo zunächſt zu erfolgen. Der Firnis braucht einige Tage und trockene 
Luft, um einzuziehen. Darauf wird die deckende Olfarbe in zweimaligem 
Anſtrich dünn aufgetragen. Jedes Zuviel iſt hier vom Übel. Dem 
einzelnen Anſtrich muß mau Zeit laſſen zum Trocknen, je länger, je beſſer. 
Der Lacküberzug macht den Beſchluß. Er iſt beſtimmt, die weichere Olfarbe 
vor vorzeitiger Abnützung zu ſchützen, ihr Glanz und Schönheit zu ver⸗ 
leihen. So ſoll es gemacht werden. So hält der Anſtrich jahrelang und 
widerſteht der mechaniſchen Abnutzung ſo gut wie atmoſphäriſchen Einflüſſen. 
In den allermeiſten Fällen geht aber das Anſtreichen auf bequemere und 
billigere Weiſe vor ſich. Es iſt kein Wunder, wenn die Farbe dann nicht 
hält, klebt und unſchön wird. In den Firnis gibt der „billige“ Anſtreicher 
ſchon die Deckfarbe und als künſtliches Bindemittel reichlich Sikkativ. Den 
zweiten Anſtrich verbindet er mit dem Lackieren, d. D. er gießt etwas Lack 
in bie Olſarbe, verdünnt mit Terpentinſpiritus und übergibt in wenigen 
Tagen die vorläufig wunderſchön glänzenden Arbeiten. Daß dieſe bald 
blind werden, das weiße Holz in kurzer Zeit durchſcheinen laſſen, iſt nicht 
mehr ſeine Angelegenheit, ſondern die der Auftraggeber. Und auch dieſe 
haben nicht immer darunter zu leiden, wenigſtens nicht, wo es ſich um 
Dielen, Türen und Fenſterrahmen in Mietehäuſern handelt. Will der 
Mieter dieſe Gegenſtände ſchön haben, ſo wird er einen nochmaligen Qad- 
anſtrich daran wenden müſſen. Aber auch gut und lunſtgerecht Geſtrichenes 
will richtig behandelt ſein, wenn es lange halten ſoll. Beim Reinigen der ge— 
ſtrichenen Gegenſtände vermeide man heißes Waſſer und Soda. Etwas Borax 
in lauem Waſſer, milde Seife, ein wollener Lappen zum Abwaſchen und ein 
weiches Tuch zum Trocknen genügen zumeiſt. Von außen angebrachte 
wenn die Sucht nach Verbilligung die Anſtreicher nicht verleitete, den Winterſenſter müſſen zur Schonung ihres Anſtriches vor dem Beiſeiteſtellen 
alten guten Regeln ihrer Kunſt untreu zu werden und nur für den Effelt gründlich gewaſchen werden. Man bedenke die Einwirkung der ſommer⸗ 
zu arbeiten. Die Kunſt des Lackierers iſt eigentlich ſehr einfach, und jeder lichen Bodenbige auf die von Ruß und Staub bedeckten Rahmen! Cl. 3. 


Schluß des redaktionellen Teils. | | 
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ſonſtige Ülberbleibfel im gleichen Korbe wieder mit heimzunehmen, die die 
vielen Schinkenſemmeln und anderes an den Raſtort getragen haben. Der 
Gedanke daran kommt den Familienmüttern nicht, ſie laſſen dieje Gelegen 
heit zur ſozialen Erziehung ihrer Kinder achtlos vorübergehen. An 
manchen Orten kämpft die Verwaltung durch aufgeſtelite Papierkörbe gegen 
das Unweſen, ſie erfüllen wohl ihren Zweck, ſehen aber troſtlos nüchtern 
aus und quellen bald genug von häßlichen, aus der Ferne ſchon ſichtbaren 
Papierſetzen über, ſo daß man auch ſie als eine empfindliche Störung der 
Naturfreunde betrachten muß. Bei einem kürzlichen Aufenthalt in dem durch 
alte und hohe Kultur ausgezeichneten Spaziergangsparadies Vaden⸗Baden 
ſah ich eine äußerſt glückliche Löſung dieſes Papierkorbproblems, nämlich 
überall in der Umgebung der Ausſichtsbänke einzelne Baumſtümpfe, die 
glatt abgeſägt, weit ausgehöhlt und mit dem Anſchlag: „Behälter für Ab— 
fallpapier“ veriehen waren. Noch aus nächſter Nähe iſt der Inhalt nicht 
wahrzunehmen, man muß eigens über den Rand ſchauen, um den Papier⸗ 
rg im Innern der alten Schwarzwaldtannen zu erblicken. Raſtet man 
aber auf einer ſchön gelegenen Bank, jo ſteht ein ſolcher Vaumſtumpf ganz 
unauffällig in vie len ſeinesgleichen zwiſchen den hohen Waldes äulen, und 
fein unäſthetiſcher Eindruck ſtört den wundervollen Frieden einer ſolchen 
Höhenſchau. Das Beiſpiel wäre auch anderwärts nachahmenswert! 
Der Öffarbenanfrid; in unferen Wohnräumen. Es wäre ſehr 
leicht und mühelos, den Anſtrich lange in tadelloſem Zuſtande zu erhalten, 
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aus dem täglichen Kleinderfehr in ein» in gewöhnlicher 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. ° unb 25 Bene letter Ponpar sans 


Töchterpenſlonat Framm, Dresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strieſener⸗ 
platz 11. Sane ſprachliche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche, muſtkaliſche, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Brofpelte und Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 

Hamburg. 1—2 junge Damen oder 
ſchulpflichtige Mädchen von guter Familie 
fene à feine angenehme Penſion bei refp. 


Penfionen 


a) fir Knaben. 


Lanſanne. „Billa Hortenſia“, Penſton 
für Schüler und Fremde in gern 
qune Chriſtliches Haus in Park nächſt 

ee. Beſchränkte Zahl, febr ruhige Lage, 
franzöſiſche Konverſation. Mäßige Preiſe. 


b) für. Mädchen. 


Hildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, S READ ed. SUE geſell⸗ 
horiee Ausbildung. 1 jährige 

eferenzen. Drei Plätze Oktober frei 
Raufmann Hoebel. , a 

Deimold. Haushaltungspenſionat von 
SR Frieda Brofmeier. Sorgfältige Aus: 
ildung, vorzügliche e herzliches 


Nervenleidende, ZBleichſüchtige, an ädagogi firan 
Wanderniere Leidende ben are gon Se wen. e e d 
nehmen Yujenihalt und zweckmäßige Pes ^ 5 5 
5 —— a ret mn "S Lande. Geſunde few: 

amburg. roſpekte frei dur e. Tennis Badean z 
Dirertion. eit. Kamine t me 


Dftfeebad Neft, Damen (Tag 3 Marh, 


Rertmeiſter Alec, ae Ton bel ran Stellenangebote 
Crziehungsanltalten e 


Shmwanbegabte Kinder finden in der] Schreiber, Wien Poſtamt N, Can⸗ 
Wild ie Erziehungsanſtalt in Norde | nantenheim. 

auſen (Harz) individuellen Unterricht unb 

orbildung zu. einem Berufe. Proſpekt. Stellen une 
ae | e eee 
ermann⸗Imho t ziehungs⸗ ; Ne 
teratur, Kunligefchichte, Suit, Belang, | penfionat mit Öärtnericheichule, Bremen. | rentia etra 
9 0 eden and Ve der im | Brofpefte. Dltober (event. länger) Stellung tn a- 
Gute ohne Handarbeit, Schneidern. Dr. Sommer ð FPenflon. verbunden Familie zu jungen Mädchen ein : 
Erſte Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ Nl e cn werounden Reiſebegletterin.“ Offerten umer k ~ 
Uche Proſpekte. Frau Proſeſſor Lohmann. Schwachſehende. Brofpefte Bergedorf. mi: Gehaltsangebot befördern Deitti. 

Görlitz, $an&baltungépeniionat | Hamb g Stuttgart. è 
bon Frau Oberamtmann Hollmann. 
a 600 M. jährlich. Näheres durch 
Proſpekt. 


Brüdergemeinde Ebersdorf, Neuß. 
Venſionat fir konſirmierte Mädchen. 
Gediegene, chriſtliche Erziehun gründ- 
liche Ausbildung in den berichiedenen 
weiblichen Handarbeiten. Turnen und 
Anſtandslehre. Anleitung in der Haus⸗ 


ehr gebildeter Dame beſſeren Standes. 
Auf Wunſch vorzüglicher Mal⸗ und 
Muſilunterricht. Offerten unter M. 2822 
befördern Daube & Co., Hamburg. 


Dresden, Töchterpenſionat Pohler, 
Villa Angelika. rtenpark, Tennis. 
Erſte Lehrkräfte. Aufnahme jederzeit. 

Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
Ne penfionat. Sprachen, 


amilienleben. Eigenes Haus, großer 

arten. Turn- und Tennisplatz Proſpekt 
und Referenzen. Penſionspreis 720 Mk. 
einſchl. Wäsche und Bäder. 


— — 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fonat. Frau Juſpektor Senger. 
Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche und häusliche Aus⸗ 
bildung. Beſte Neferenzen. 

Heidelberg. Haushaltungs⸗Pen⸗ 
Bart CERAM. rum) des Haus⸗ 


amburg. 
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Geiſtig Zurückgebliebene, Minders | _ Gegen freie Gtation tutt ge. 

begabte” eden Alters finden auf Iang: | Fräulein. Ende ber Zwanzig au: . 
| 


ziehung und Pflege durch Dir. W. Schrö⸗ Handarbeiten auch Kindererziehung 1 
ter, Dresden⸗ Strehlen, Reſtdenofte 27. fahren, als Stütze der Hausfrau auf! 
VOULU ( ( ande in nt em Hauſe Hur: 


Schulen und Lehranſtalten | mie k L. 120 pee us. 
Mecklenburg. 


jährige ahrung ſich gründende Er⸗ Pon Familie, in allen häusliche! 


alt, Fortbildung, Mufik. Malen. Proſpekt. 
eferenzen. 


en. a | baltun ortbildung in den wiſſenſchaft⸗ Kieler Kochſchule mit wir aft 
e lichen 90 chern. Sprachen. Muſik 195 lichem Töchter : Benfionat hatt Uermiſchtes 
von Fräulein s sbedarft och. duch Malerei. Waldreiche Umgebun e[unbe Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen- 
e erhohmgsbedürftiger junger Luft. Penſton Mark 450. Proſpelt urch | befigtum: „Heuer ⸗Adler's Ruh’, TU f 
doden Kurgebraud. erbet bel Stiel. Borfteherin: Frau | Junge, gebildete Midge r: 


die Vorſteherin L. Barwig. 


Bad Kreuznach, Töchter⸗Penſionat 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Ausbil⸗ 
dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. 


Waldpenfionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt. Wiſſenſchaften, Sprachen. Mu⸗ 
ik uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Haufe Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


Töchterpenſionat Villa Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Aufnahme funger Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen, Mujit, Malen, 
S Anleitung im Haushalt. 
Schöne, waldreiche Umgebung, eigene Villa, 
Tennis. Näheres durch die orſteherin. 


Töchterpenſionat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus⸗ 
altung, Schneiderei, Handarbeit, wijfen- 
chaſtliche Fortbildung, Muſik. 


Töchterpenſionat Zittau i. Sachfen. 
Ausbildung in deutſcher, . Gefen 
franzöſiſcher Sprache, Muſik, ang, 
Malen ꝛc., geſellſchaftl. Formen, Haus⸗ 
halt, Kochen, Handarbeit ıc. Senne 
engliſche und franzöſiſche Lehrerin im 
Inſtitut. Herzl. Familienleben, ſorg⸗ 
fältige Erziehung und Charalierbildung. 
Al vom zehnten Jahre an. Eigene 
Villa mit Garten, Bad, Tennisplaß ac. 
Schöne Lage, waldreiche Gegend. — 
Proſpekt und Referenzen durch die Vor⸗ 
ſteherin Frl. L Müller. 


Bonn a. Rhein. Töchter-Renflonat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaftliche. 
häusliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Beſte Referenzen. Proſpekt. Penſions⸗ 
preis 900 ME 


Suderode Harz. Wiffenſchaftliches 
unb Hanshaltungspenſion von 
Eliſabeth Pape. Engländerin und 
geangöftn im Haufe. Eigene Villa. großer 

arten. 

Dresden, de e Schell⸗ 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Billa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, Sprachen, (Ausländer). 

and⸗Kunſtarbeiten, uſik, Malen ac. 

äusl. Anleitung, ancignung geſellſchaft⸗ 
licher one Sorgfältigſte Erziehung. 


Plön (holſt. Schweiz). Penſionat für 
In- und Ausländerinnen verbunden 
mit höherer Töchterſchule, Wiſſenſchaft, 
wirtſchaftliche. geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpelt. Margarete 
Piper, Vorſteherin. 


Boun a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
von Frau Marie Ottilige. Erlernung 
des Haushaltes, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung, Muſik, Malen. Lehrerin im Hauſe. 
Penſionspreis Mk. 800.—. Beſte Referenzen. 


eim für alleinſtehende Frauen und 
Töchter bei Pfarrerstochter in Marburg, 
Lahn. Gute Schulen für verſchiedene 
Berufszweige. Empfehlungen von Bjar- 
rern. Näheres durch Fräulein Wagner. 
Giſſelbergerſtraße. 

Dad Schandan bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
penitouat Kutſchbach. Gründliche 

usbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praltiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
egenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent⸗ 
alt, DET Familienleben. Preis 
jährlich Mark. Beſte Empfehlungen. 
Proſpelte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 


Lngano, Tö ene Lendi. 
Franzöſiſch⸗Italieniſch. 

Lanſanne, Töchter⸗Peuſionat Mad. 
Nufer. Proſpeftus und Referenzen. 


Schnepfenthal, Thüringen. Hanë- 
altungs⸗, wi a Den: 
onat. Frau Inſpektor ittmack. 


Goslar a. H. Haushaltungs⸗Penſio⸗ 
nat. Penſion 600 M. Frau Kath. Sturm 

Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche 
und a Ausbildung. Mal- Muſil⸗ 
und Tanzſtunde. Proſpekt. 


Weimar, Töchter: Penfionat Reiffen: 
pein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prail., geſellſchaftl. Ausbildung. tat 
uy und Engländerin im Haufe. Cora: 
f tige Körperpflege. Garten am Haufe. 

orzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 

Genf. Chateau de la Jonction, Avenue 
d'Aire, Töchterpenſionat I. Ranges. Wun- 
dervolle geſunde Lage. Großer Park. 
Tennis. Proſpectus. 


Tenftonat von Mme. Joſy⸗Li pold, 
(früher Camp.: Mont Ehoifi)jegı Chatean 
Mont Gboifi, Laufanne-Rofiaz Fran⸗ 
(UM Engliſch, Mujit, Malen. Qanbarbeit 

e 


bon dem Frankfurter Cdi: 
jelbftinbigen Here Babee | Mietbaub in einer Witt f 
es langjährigen Beſtehens ber Anjtalt | Anitalt gut Anſteinng aid frat 
bon 1881 bis 1906 wurde eine große Anzahl dauernder si em genannten 
Schülerinnen ausgebildet. Der Anfentbalt nedam ten Gehalt: m 
in der dicht an der Gee gelegenen Anftalt | Servan Y^ almifica qiczagr = 
Tommt in feiner Wirtung dem Befuch eines | Benftond-Verhältnifien Tie try de 
Seebabeß olei. Grite Referenzen. Alles deS Kiki r erbane 
Nähere durch bem Lehrplan. 5 rankfurt a. M., Siädtiſches Au 

ken 


aus (Gartenſtraße) zu erhalten 


ene Ria : nen u Lebensſtellung, mit über 12000 N. ix 
tonat) Proſpekt! blond, unterſetzt, febr häuslich i 


f 
 Sinftitut Erdmann, Vurgſtädt. heiterer Charafter, ſucht fùr fe E 
yia Vorbereitung für prima ^ ealg. ides und elegantes Heim in . 
Seit 17 Jahren vorzügliche Erfolge. — | Villa i „ 
R. Erdmann, bisher in Lauſigk. leigener Beſitz), wieder eine ; 


aA Lee Fate fed | 
erlin, es Schlo rökte, älteſte. ; mit Bild und kr: 
beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte e nemen Berhalmiſe tex zb 
ga ehranſtalt der Welt, gegründet 1859. einfach wirtſchaftlicher, guise. . 

eber 28000 a. ausgebildet. Herrei:, llcher Dame 8 
Damen⸗ und Wäſcheſchneiderei. Stellen⸗ DEA leichen und bergensguten dan it" 
vermiitelung koſtenlos. Proſpekte gratis. | MU g en unter N Qd an el 

Real: u. Handelsſchule Milten: ſtein & Vogler. KölıyRhein erben $: 
berg a/ M., altrenommiertes Einjäh⸗ lichſte Ber chwiegenbeil wird ehre = 
rigen ⸗Inſtitut. zugeſichert un Dr eg 

Vädagoglum Waren in Medlen: dung von Vi nie 1 1 
burg n aguritzſee⸗ dicht am Wald ſſtändlich. Bande dus M 
gelegen, bereitet bon Sexta au für Tertia, | in einem Oſtſeeba 10 as 
Sekunda. Prima, das Ginjábrigen: gegenfeitige Zuneigung au Beute 
Examen unb Abiturium vor. ute Hauptmann z. T. und ns 
Stenfton. Individueller Unterricht. Körper- | p zier, Ende 30, möchte. 1 
pflege unter ärztlicher Aufficht. ſtehend, auf biefem Wege mir 


Dr. Stremme 8 ábagogium, | mögenden Dame (Bit I 
Roßla am Harz. 3 belannt 91 M ED 
a „ Berlin SW. 48. py vi Taube & do. „ 

roſpekte frei. dee Fame, 2 Mbit uu ti~ 

Halleſgale. Lehranſtalt Dr. Harang's . esee n anb eriebten mic 
Einjähr.⸗Primaner⸗Abiturienten⸗Brüfung. lich un wünſcht Briefwechel = 
Penſion! Bericht! EL Herrn, s ‚ger i 

Nackows Handelsakademie, Berlin, Hef. Offerten unter A. Hn 1 ^ 
feipgigeritt. 39 (nahe Charlottenſtr.) — | Darbe & Co. Berlin W. 5 4 t 
Jull, Oltober. Januar, April beginnen Treue Lebens gefabrtia. cuti: lt 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ und Syabreéfurfe,  ermagend ſucht Herr as 
verbunden mit braltiſchem Uebungsfontor: lich, Dr.) in angeebenet Ei 
Damenkurſe: Ausbildung als Bubal, ET mitte 90). Offerten unter Has * 
terin, Geſchafts⸗Stenographin, Korreſpon⸗ (Alter nerbeſörderung an gambe & 
dentin — Herrenkurſe: Busblibung in S motet RM 

ndelsfächern. onorar — Taidat i- 
F ee re e ee 
erzliches enleben. Beſte „Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, lg orten umi à ^ 
feblungen bon Eltern. er Si koſtenlos. — Lehrfächer, freie | aufenthalt. Gell. Offerten, 


auf Wunſch Haushalt), gef ſchaftliche 
usbildung, G mnaſtik. Tanz. Konverſa⸗ 
tion: ausſchlietzlich in franzöſiſcher und 
engliſcher Sprache. Modern und komfor⸗ 
tabel eingerichtete große Villa mit un⸗ 
deſchränktem Blick über den ganzen See 
mid die Alpenkette. Herrlicher Garten mit 
Tennis. Hoden uſw. la Referenzen aug. 
ſchließlich von Eltern früherer un pien 
i 


& Co. 
Ü id: Wahl: Buchführung. Korreſpondenz. | 8140 an Daube 
barz ater e eleu s id He Rechnen. Wechſelkunde, Handelskunde, zigerſtr. 8. Erling- 0” 
und Frau. Stenographie, Maſchinenſchreiben. Schreib "Sperbayern. 3 und Ber 
Sc rrebenól iBülafralgerftrake 15, — Wormittagsture. — Sadminagiturle | iP ipee) pasan. 277 
ser ‚| Vorm urie — Xa olld ge etai 
gaben r e, gegrinbet fau Nue | ee gg. | fide Siebel en Parc aan 
i n prüfte alle a. S. Lehranſtalt für Abitu- | mife, werk Bir: 7 
Beh Efden fel M a: ee deden vimaner, Bisher be von Dr. Obſtearte atn Selber gern T 
für Handarbei Sorgfältige Erziehung. Herm, Kranſe. Bisher bestanden 5I enh Pa titien Kleinbetmed. Je 
8 Fortbildung. Profpeft und Re» e ne N e 9 dergleichen muh, die R 
ferenzen durch ble Roriteherinnen. übrigen glaſſen AB ecet Lehranſtalten pob für enfionife 
c) für Familien. edau 


Pädagogium Bad Sachſa, Eübdarz | Akommen. au edc 


Berlin W.8 . | 
| 


öglinge. Proſpekt mit photo rap en 
Anſichten durch die Vorſteherin nne 
Joſy Lippold. 

Vonn, Töchterpenfionat Munſcheid. 
Gründliche, wiſſenſchaftliche. geelihaft- 
liche und haus wirtſchaftliche usbildung. 


Dr. fivetbe'8 Aerztl. Erzichungsanftalt, Realſchule mit Gym ; der München FOU 
B F und Auranffalt. dkebneg (Wein 5 fleine Klaſſen, eines nemus Sache für meine in P Lende in 
Töchterpenſionat in Halberſtadt gebirge), für Nervenkranke, chroniſch Lei- Berückſichtigung Zurückgebllebener. einem Pfarrbauſe cui den delt E 
Libor von Frau verw. Kreisſchulinſpeltor dende, Erholungsbedürftige. — Ent⸗ Wädagogium, real und gymnaſial. kleiner Stadt im Umkreiſe eir idt Fr. 
Finbner. tichaftliche und miffenfcaft. | alebungsfuter, — 20 Bimmer im Preiſe Einjährige. Zoſſen bet Berlin. Anſchluß er Mabden y an die kr: 
ache Forvildung und 80 it. 00 br | 25750 Mart möcentlich inik ärztlicher Tune Boten Me Seri tte erbeten mter L R ia 


Formen. Penſionspreis Behandlung und vorzüglicher Berp egimg. 


Inſtitut Köslin. Rektor | fpe ct. 
Dalbj, 55 ME monatlich. (Proſpekt.) „ Gnftitut Köslin handlung Rich. otb 


Ji 


— 
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oes TN ebliebenen Streifen näht man verſchie ten, v ie ei 
Hachen für kleine Mädchen ijt ſehr kleidſam, ſeine Herſtellung bietet keine in bie innere Seite N e gps „ und 
= IU Schwierigkeiten unb ijt deshalb aur Nachahmung | die dritte und größte auf bie Außenſeite ber 
er E P aufs hefte zu empfehlen. Zur Anfertigung Krempe aufgenäht wird. D. N > 
| 7 inotet man fid) zuerſt für ungefähr zehn Die großen Zimmerleppiche. i 
Ljennig möglichſt gleichmäßigen aber auch Läufer, Betworleger 


Baſt — wie er beim Seiler 
erhältlich iſt — zuſammen und 
arbeitet mit dieſem zuerſt 
die erforderliche Länge der 
Gabelbörtchen. Die Gabel⸗ 
borten werden in der all⸗ 
bekannten Weiſe aus⸗ 
geführt, Bedingung iſt nur 
eine ſehr weite Gabel. An 
unſerem Original mißt der 
Durchmeſſer des kapotte⸗ 
ähnlichen Kopfteils 18 Zenti⸗ 
meter. Dieſer hat eine Höhe 
von ſechs Zentimetern. Der Boden 
des Kopfes beſteht aus zwei Reihen 
(»abelborten, die, wie aus der Ab- 
bildung des Details erſichtlich, zu⸗ 
ios ſammengenäht find. Dic Krempe des 
| Hütchens beſteht an den Seitenrändern 
ebenfalls aus zwei Reihen Gabelborten, 
denen jedoch zur Vergrößerung über die 
vordere Breite noch eine dritte Borte 


AP angefügt ijf. Die äußere Gabelborte 
entlang führt man einen mit beige Seide 

* überſponnenen Hutdraht, durch den man 

| = dem Hütchen eine kleidſame Form geben 
kaun. Sehr hübſch macht ſich die in 
der Krempe gelegte tiefe Falte. Zur 
Garnitur ſowie zum Füttern des Kopf⸗ 
teils iſt roſa Schweizerbatiſt verwendet. 
Mäan ſchneidet fid) / Meter Schweizer⸗ 
t ; ` batift in etwa zehn Zentimeter breite 
Streifen, umwindet den Kopfteil damit 
und befeſtigt am unteren Rand die 
Bindebänder. Von den nun noch übrig: 


Kinderhut aus Ba it. 
(Hinteranjicht. 


| 


uſw. haben oft bie unangenehme 
Eigenſchaft, fid) an den Rändern 
und hauptſächlich an den 
Ecken in die Höhe zu rollen, 
ſo daß man Gefahr läuft, 
darüber zu ſtolpern, wo⸗ 
möglich zu fallen, nament⸗ 
lich für Kinder iſt dies zu 
fürchten. Vielerlei wurde 
ſchon geraten, um dieſem 
Übelſtand 


Manche rieten, leichte 
Eijenjtangen in den ungenähten Kand 
zu ſchieben, Bleiplättchen unter die Edon 
u nähen, Beſchweren mit Bügel en, diden 
üchern uſw., über Nacht und ähnlichen j 
Mitteln. Auch feſtgenagelt mitficinen Nägel 
chen hat man bie Stellen fon, was beim 
öfteren Aufnehmen für Fußboden und Feppich 
ſchlecht bekömmlich ift. Da nun das „Beſſere? 
immer der Feind des „Guten“ ii nich auch 
hier bie ſämtlichen Ratſchläge aus dem Felde 
ſchlagen mit dem einzigen praktiſchen Verfahren, ! 
das mich eine alte Scheuerfrau gelehrt hat, | 
nämlich, die umgebogenen Ränder einiach naß 
zu gießen und zwar mit fo viel gern wie der 
Stoff nur aufnehmen mill. Sit dies dann 
wieder trocken, was über Nacht geschieht, io 
hat man einen tadellos glatten Nand vor 
fid), deffen abgetretene, ſchmutziae Stellen fich | 
fogar durch das Waſſer wieder aufgefriſcht | 
haben. Das Naßwerden fadet ò 


dem Stoff 
nichts. A. H. 


| 


Sturberbut aus Baſt. 
Vorderanſicht.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


0 Sonnenschein, o Sonnenschein, 
wie scheinst Du mir ins Herz hinein! 
Mein Linnen ist so blütenweiss, 

Dir und der Sunlicht-Seif' sei Preis! 


Für Wäsche jeder Art hat sich Sunlicht-Seife seit langen Jahren ausgezeichnet 
bewährt, weil sie schnell und gründlich reinigt, ohne die Gewebe — selen sie noch 


so zart — anzugreifen. Mit Recht erfreut sich Sunlicht-Seife deshalb einer Ver- 
breltung über die ganze Erde und der Gunst von Millionen praktischer Hausfrauen. 


Warum ist 


, 
Poetko's Apfelwein der Beste? 
Weil er keine Wasserpantscherei treibt! 
Weil er nur vorzüglichst. Obst u. grósste 
Sorgíalt auf die Herstellung verwendet! 
Weil er nur naturreinen Saft versendet! 


j Darum ist 
Poetko s Apfelwein der Beste! 
Von 35 L. aufwärts à 30 Pf. Auslese à 


50 Pf. pro L. ab hier geg. Kasse od. Nachn. 
Ferd. Poetko, Guben 62 


GróssteAepílweinkeltereiNorddeutschlands 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Katalog gratis und franko. 


'ersandthaus in S 
G. Ban Versandthaus, Berlin SW 


3 Hagelsbergerstrasse 17/19. 


Billige Zriefmarken 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 


Zu haben in besseren Parfümerie- 
Drogen- und Friseurgeschäften. 


A 
Ls 


| Eismaschinen, la Fabrikat. M. 7.50 Spiritusplätten . M. 6.50 
A A 


ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
fungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


Daube & Co. 6. m. b. % Berlin Wo 


Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel, 
Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. , Ham- 
burg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, m^". 
Magdeburg, München, Nürnberg, Sirass- 


Aerztlich ^L ^ bel Skrophulose, Nervenschwäche, B 
ewt, Mrättigungsmittel 2 8 


vierteljährlich nur 40 Pfennige. 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Praktischen Wegweiser 


| Haupt-Expedition: Würzburg, franziskanergasse 5". 
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P Raddatz & : 


Photo = Apparat? 
nur erstklassige Etage 
Sperialitit 


Hoflieleranten Seiner Majestät des Kaisers, 
Berlin W., Leipzigerstr. 122/123 


Grösstes Spezialhaus für Glas, Porzellan, 


Haus- u. Küchengeräte, Beleuchtungsartikel. 


Bowlen »Kannen, 


mit Kühleinsatz und Nickeldeckel, wie nebenstehend. 
Ausserordentlich praktische Neuheit. Sehr preiswert, 
2 Liter Inhalt M. 8,25. 
Kristall-Bowlenkannen, mit Eisbeutel. . M. 3.— 
Stein-Bowien M. 4.50, Bowlenheber, Kristall, 
M. 1.50, Bowiengläser, Dutzend. . . . « M. 3.— 
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Für die Reise: 


Eistassen, Kristall, . Dtzd. M. 6.— | Petroleumkocher. . . M. 4— 


lis Jlustrierte Kataloge kostenfrei. gz——————3lil 
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Aus dem Hühnerhof. Man beſchäftigt fid) jetzt mehr als jrü i 
Hühnerzucht in Deutſchland und findet n; 15 nad as 9 0 

betrieben, ganz gute Reſultate, indeſſen fehlt vielfach doch die Haupt⸗ 
5 bedingung für wirklich rationellen Betrieb, nämlich der richtige Auslauf 
- unnd die eigene Gewinnung von Futter. Sobald das Futter gekauft werden 
muß, hat die Sache ſchon immer einen bedenklichen Haken. Zum Auslauf 

- für 40 bis 50 Hühner gehört ein etwa zwei Morgen großer Raum, der 
nicht nur zum Teil mit Gras bewachſen iſt, ſondern auch einige ſchatten⸗ 

mund ſchutz ebende Sträucher (Flieder, Jasmin, Akazie oder Berberitze), wo⸗ 
möglich ein Waſſertümpelchen oder Flüßchen und kalkhaltigen Sand haben 
muß. Um letzteren künſtlich herzuſtellen, iſt es ganz zweckmäßig, Scha len 
gebrauchter Eier einzuſtampfen und mit etwas Salz vermiſcht in den 
Auslauf, der natürlich eingezäunt fein muß, zu verſtreuen. Ein Draht: 

gitterzaun von 1½ bis 2 Meier Höhe iſt zur Eingitterung nötig. Um 

Hübnerraſſen rein zu züchten, muß natürlich jeder Stamm vom anderen 
gut getrennt gehalten werden. Miſchlinge ſind für den Bruteierverkauf 
unmöglich. Am beiten ift es, nur eine reine gute Raſſe als Spezialität 
Co. id züchten und diefe recht rein und mit zweijährigem Blutwechſel zu halten. 
TTE 8 an rechnet von 50 Hühnern durchſchnittlich die Hälfte Eier pro Tag. 
iR Alio 25 Eier in den guten Monaten, 12 bis 13 in ber kühleren Jahres: 
u zeit reſp. während der Gluckenzeit. Datumeier werden das Stück im Früh: 
= 0 zehn Pfennig bezahlt, ſpäter mit acht Pfennig, vom Auguſt bis 

m ğe lar aber bis fünſzehn Pfennig und höher das Stück. Natürlich müſſen 
Eo a Daten peinlich genau auigeitempelt werden. — Das beſte Futter iſt 
1 0 und Milchreis, letzterer für Maſtküken bedingungslos am beſten. 
er re Küken erhalten Buchweizengrütze, Brotkrumen, etwas zerkleinertes 
1 An friſchem, ſauberem Waſſer darf es nicht fehlen. Iſt die 

| Gelegenheit günjtig, jo find Enten, Perlhühner und Truthühner eine be⸗ 


' ſonders einträgliche Einnahmequelle. Truthühner find die beiten Brüte⸗ 


i lleinige Anzeigen- A i i ugu 
eslau, Dresd = ee FF August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Breme 
M.. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg LE. Stuttgart Wien. 


Pm Allerlei Winke für jung und alt. 


Zeilenpreis M, 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


rinnen, nehmen jedes Ei unter ſich und ſitzen geduldig, bis zum Verhu 
feſt. Man lege 11 bis 15 Eier unter, einer Pute 17 bia 21 Stück M 
futter gibt trockenes Fleiſch, doch kann man ab und zu eine Ration dazu⸗ 
geben. Im Herbſt nach dem Abernten laſſe man die Hühner in den 
Gemüſegarten, den ſie raſch und gründlich von allem Ungezieſer befreien. 
Tetroleumdunſt ift eins der widerwärtigſten Übel, das uns aus be- 
ſonderen Gründen der Sommer zu ſchenken pflegt. An heißen Tagen wird 
— wo kein Gaskochherd vorhanden ift — gern die Petroleummaſchine 
hervorgeſucht, um auf ihr das Mahl für eine ganze Familie zu bereiten, 
was natürlich ſtundenlanges Brennen, noch dazu bei niedrig geſchraubtem 
Docht, veranlaßt. Bald macht ſich das Vorhaben auch der Nachbarſchaft 
durch einen abſcheulichen Dunſt bemerkbar. Die Lampe braucht nicht zu 
rauchen, ſie brennt vielleicht ganz hell, und doch riecht ſie — mild aus⸗ 
gedrückt. Dieſe ihre die Luft verpeſtende Tätigkeit lann beſonders in 
kleinen Sommerfriſchen wahrgenommen und als die reine Quälerei empfunden 
werden, wenn ſich eine oder die andere Partei einer Extraſparſamkeit be⸗ 
fleißigen will. Daß ſich der Beſitzer einer folden „Räucherlampe“ bei 
den Nachbarn nicht einſchmeichelt, iſt nur natürlich. Wie läßt ſich aber 
Abhilfe ſchaffen? Sehr einfach. Man erinnere jid) zunächſt daran, daß 
die Hauptbeſtandteile einer Petroleummaſchine Eiſen und unpoliertes 
Meſſing ſind. Beide ſind porös, nehmen daher das Petroleum leicht in ſich 
au und geben es in Geſtalt von Dunſt ab, ſobald ſie warm werden. 
Wer alſo dieſen vermeiden will, muß die Maſchine vor der Ingebrauchnahme 
mit heißer Sodalauge gründlich und in allen ihren Teilen reinigen, 
den alten Docht durch einen neuen erſetzen, das alte verharzte Petroleum 
weggießen und friſches auffüllen. Die gleichen Maßnahmen jind auch im 
Herbſt für die Tiſchlampen zu treffen. Nun wird keine mehr „riechen“. 
Cl. Z. 
Schluß des redaktionellen Teils. To 


Ein Kaiserbettchen N 


ganz besonderer Art hat Ihre Majestät die Kaiserin 
Augusta Victoria Ihrem ersten Enkelchen gestiftet. In 
voller Würdigung der hygienischen Strómung unserer 
Zeit im allgemeinen, des hohen Wertes eines porósen 
Bettes insbesondere, hat Ihre Majestät die Herstellung 
und Lieferung dieses Erstlingsbettchens der Deutschen 
Reformbettenfabrik M. Steiner & Sohn anvertraut, 
welche ihrerseits das beste Können eingesetzt hat, ein 
Kinderbettchen zu schaffen, wie es zweckmässiger, 
schöner und — in Rücksicht auf seine Eigenschaften — 
noch niemals kostbarer geschaffen wurde. 
Das Paradiesbettchen, dessen Abbildung wir bringen, 
zeigt nichts von Gold und Diamanten, wie bekannte histo- 
rische Kaiserbetten, rein weiss in allen Teilen, ist es ein 
Bild höchster Sauberkeit. Die wesentlichsten Bestandteile: 
Übermatratze, Kopfkissen, Doppeldecke und Plumeau 
aus Seidentrikot, sind nicht allein die schmiegsamsten, 
molligsten und zierlichsten, sondern vor allen Dingen die 
poröscsten ihrer Art, und die Matratze selbst zum Aus- 
wecüseln des weissen Rosshaares natürlich mit Stoff- 
zellen versehen, d. h. das Steinersche System hat in 
vollem Umfange das Wohlgefallen Ihrer Majestät der 
Kaiserin und ihrer ärztlichen Ratgeber gefunden. 
Ohne Zweifel hat Ihre Majestát, unsere erhabene 
Kaiserin, mit dieser bewundernswerten Fürsorge für ihr 
erstes Enkelchen allen deutschen Frauen ein leuchten- 
des Vorbild gegeben, die Steinersche Reformarbeit aber 
gleichzeitig gekrónt und der Deutschen Reformbetter- 
fabrik M. Steiner & Sohn, A.-G., Frankenberg i. S., Ge- 
legenheit geboten, den Beweis für die Vorzüge ihrer 
Paradiesbetten am deutschen Kaiserhofe zu erbringen. 


In diefe Rubri? werden nur Anzeigen 


Inſertions . Tarif: 20 in « 
Wort in gewöhnlicher Ad... 
und 25 Pfennig in fetter Nondcz- - 


aus dem alien Meinsertch in ein || Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


Nervenleidende, Bleichſüchtige, an 
Wanderniere Leidende Inden ange: 
nehmen Auſenthalt und zweckmäßige Ve. 
handlung. Sanatorium Ueterſen bei 

me Proſpekte trei durch die 
rektion. 
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DOſtſeebad 9teft, Damen fon 3 Mart), 
auch Kinder finden volle Penſion bei Frau 
Rentmeiſter Kielich, Köslin. 


Erziehungsanttalten 


Pädagogium Oftren bei 25. 


i Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
Penſionen San era cn. Gl mie 


gegründet 1859, jetzt Villa Strieſener⸗ 
platz 11. Gediegene e wiſſen⸗ 
a) für Knaben. ſchaftliche, muſikaliſche, gefellichaitliche 


; - Ausbildung. Ausländerinnen im Haufe. 
Lanſaune. „Billa Hortenſia, Penfion | Proſpekte und Referenzen durch die Bor- 
für Schüler und Fremde in Ingenieur⸗ 


EUT: ſteherinnen. 
Familie. Chriſtliches Haus in Park nádjit | — —ůů—ů—ů ää On ]ͤAW—ÜũS4—4¾4 
See. Beſchränkte Zahl febr rubige Lage,. amburg. 1—2 junge Damen oder 


9 
ziehe Q ; ipi ; ulpflichtige Mädchen von guter Familie 
franzöſiſche Konverlation. Mäßige Preiſe. haben feine angenehme Penſion bei reſp. 
22 es P» 
b) für Mädchen. 


ebr gebilbeler me beſſeren Standes. 
Hildesheim, Töchterpenſionat für: 


Stellenangebot 


Erzieherinnen geſucht fir - 
tiſche, bürgerliche Fallen bert 
Ko GH ia Auskunft erteilt Tis 


Auf Wunſch vorzüglicher Mal- und 
Muſilunterricht. Offerten unter M. 2822 


i ; j i Schreiber. Wien Boltamt r. . 
Kochen, Sprachen, Muſik, gefell: befördern Daube & Co., Hamburg Schwachbegabte Kinder finden in der s 
ſchaftliche Ausbildung 1 jährige Dresden, Töchterpenfionat Pohler, Wildt 'ſchen Erziehungsanſtalt in Nord» nantenheim. 


auſen (Harz) individuellen Unterricht und 
otbilbung zu einem Berufe. Proſpelt. 


Für Schwa ee abe Wins 
termann-Imhoffs Lehr⸗ und Erziehungs» 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule, Bremen. 
Proſpekte. 


Dr. Sommer 8 Penſion verbunden 
mit Erziehungsanſtalt, für Blinde und 


7 | Shw de. Proſpekte. Bergedorf. 
Görlitz, Haushaltungspenſionat chwachſehende. Proſpekte. Bergedorf 


Hamburg. 
von Frau Oberamtmann Dollmann. | „„ — —  —  — — — 
Penfion 600 M. jährlich. je durch Geiſtig Zurückgebliebene, Minders 


è begabte jeden Alters finden auf lang: 
Proſpekt. jährige Erfahrung b. gründende Er⸗ 
55 Ebersdorf, Neuß. 


ziehung und Pflege durch Dir. W. Schrö- 
Penfionat für fonfirmierte Mädchen. trehlen, Reſidenzſtr. 27. 
Gediegene, e Erziehung, gruͤnd⸗ 


liche Ausbildung in den verſchiedenen Schulen und Lebrantftalten 


weiblichen Handarbeiten. Turnen und 

Anſtandslehre. ne in der Haus⸗ l 

haltung, Fortbildung in den miffenfdjait» | Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 

liden Fächern, Sprachen. Muſik und lichem Töchter Penſionat beſſerer 

Malerei. Waldreiche Umgebung. geſunde Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen⸗ 

Luft. Penſion Mark 450. Proſpekt durch deſitztum: „ Heuer Adler's Ruh”, 
Ellerber bel Kiel. Vorſteherin: Frau 

Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig., 


die Vorſteherin L. Barwig. 
UO. n Dſ———— —- nn 
Bad Kreuznach, Töchter⸗Penſionat elbftändigen Hausfrauen. Während 
es langjährigen Beſtehens der Anſtalt 


Luiſen⸗Inſtitut. Mind E häusliche, 
bon 1851 bis 1906 wurde eine große Anzahl 


. Na PU 199555 
ung. Gelegenheit für Sprach- und höheres Schülerinnen aus a 
ifi 3 gebildet. Ter Aufenthalt 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. Eu. dicht am ber Gee gelegenen Auftalt 

kommt in feiner Wirkung bem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


male, gen "x en Ch re mt ed 
anſtalt, Le , onienſtra , 

Matnritäts“, (rime, Ginjábrigeu, 
Tee Seekadettenexamen und 


Villa Angelika. Gartenpark, Tennis. 
Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
Haushaltun N Sprachen, 
Literatur, feiniſtgeſch chte, Muſik, Geſang. 
Malen, Umgangsſormen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Erſte Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ 
liche Proſpelte. Frau Profeſſor Lohmann. 


Referenzen. Drei Plätze Oktober jrei. 
Kaufmann Hoebel. 

Deimold. aushaltungspenſionat von 
Frau Frieda Brokmeier. Sorgfältige Mus: 
bildung, vorzügliche a pa herzliches 


Stellengeſucht 


Fransin, Lehrerin mit Zw. 
Univerſi N wünſchl t 
Oktober (event. länger) Stellun; ı- 
Familie zu jungen Mädchen c 
Reiſebegleiterin. Offerten unte ` 
mit Gehaltsangebot belotbem zi: - 
Stuttgart. 

Gegen freie Station futi y. 
Fräulein, Ende ber Zwan ig 
Bars amilie, in allen haus o 


Familienleben. Eigenes Haus, großer 
Garten. Turn⸗ und Tennisplatz. Proſpekt 
und 1 en. Penſtonspreis 720 Mk. 
einſchl. Wäſche und Bäder. 


Branuichweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
ſionat. Frau Inſpektor Senger. 


Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche und häusliche Aus⸗ 
bildung. Beſte Neferenzen. 


Heidelberg. Hanshaltungs⸗Pen⸗ 
fiouat Leopold. Tann m des Haus- 
halts, Fortbildung, Muſik, Malen. Proſpekt. 
Referenzen. 


Bad Pyrmont. Töchterpenſionat 
von Fräulein Strasburger⸗Koch. Auch 
Aufnahme erholungsbedürftiger junger 
Mädchen. Kurgebrauch. 


Plön (holſt. Schweiz). Penſtonat für 
In und Ausländerinnen, verbunden 
mit höherer Töchterſchule, Wiſſenſchaſt, 
wirtichaftliche, geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpeklt. Margarete 
Viper, Vorſteherin. 


Bonn a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
von gen Marie Ottilige. Erlernung 
des Haushaltes, geſellſchaftliche Muga 
bildung. Muſik, Malen, Lehrerin im Haufe. 
Penſionspreis Mk. 800. —. Beſte Referenzen. 


Heim für alleinſtehende Frauen und 
Töchter bei Pfarrerstochter in Marburg, 
Lahn. Gute Schulen für verſchiedene 
Berufszweige. Empfehlungen von Pfar⸗ 
rern. Näheres durch Fräulein Wagner.“ 
Giſſelbergerſtraße. 


Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
enſionat Kutſchbach. Gründliche 
usbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praltiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
egenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent: 
alt, N Familienleben. Preis 
jährlich Mark. Beſte Empfehlungen. 
Proſpelte b. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 
Lugano, Töchterpenſionat Lendi. 
FJranzöſiſch⸗Italieuiſch. 

Lauſanne, Töchter⸗Penſionat Mad. 
Rufer. Proſpektus und Referenzen. 
Schnepfenthal, Thüringen. Hanë: 
baltungés, wiffenfhaftliches Pen: 
ionat. Frau Inſpektor ittmack. 
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andarbeiten, auch Kindererziet. 

ahren, als Stütze der Qaustrc;c. . 
Lande in nur feinem parie r. 
mit Familienanſchluß. Gef 
unter K. I. 15) poftiagemb Na r 
Mecklenburg. 


Uermiſchtea 


Junge, gebildete Mädchen 
von dem Frankfurter "e 
Verband in einer (tdbtliden t: 
Anſtalt gut ausgebildet " aei: 
en a a al m 

e weſter 
Verben ee "s gan r: 

enſions⸗ en. Dit sci. 
her Berbandes Lin beim „Borun! 
Reantianer Tchmeſtern erden, 
n Frankfurt a. M., Städtiſche 
kenhaus (Gartenſtraße) zu erocte 

Neigungsheirat. Wilm 
Architelt und ribatbeami in «c 
Leben2ftellung, mit über 120X: 
lidem Einfoinmen,angenehme £c! 
blond, unterſetzt, febr häuslich 5: 
heiterer Charakter. ſucht fir kr; - 
iom und elegantes ğem v - 
Villa einer großen Stadt z 
(eigener Beſitz), wieder eine m a 
Lebensgefährtin und llebedol - 
für feine beiden herzinen Nu 
ernſtgemeinte Srirüge mu WD 12 : 
Darlegung der Rerbültmfe B5. 
einſach wirtſchaftlicher, Ken s 
geliſcher Dame ober Ha 
mit gleichen und h An dz: 


ter, Dresden⸗ 


Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaſten, Sprachen. Mu- 
ff uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Haufe Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


Töchterpeuſionat Wila Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Aufnahme junger Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen, Muſik, Malen, 
e nleitung im Haushalt. 
Schöne, waldreiche Umgebung. eigene Villa, 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 
ue S 


Waldpenſionat Vila $ 


mtlidje Klaſſen höherer Schulen. (Ben · 
tonat.) Proſpelt! 


Juftitut Erdmann, Burgſtädt. 
Indiv. Vorbereitung für Prima Realg. 
Seit 17 Jahren vorzügliche Erfolge. — 
R. Erdmann, bisher in Lauſigk. 

Girih’ fhe Schneider ⸗ Akademie, 
Berlin, Notes Schloß Größte, älteſte, 
eee und mehrfach preisgekrönte 

achlehranſtalt der Welt, et 1859. 

cher 28000 Schüler ausgebildet. Herrens, 
Damen: und Wäſcheſchneiderei. Stelen: 
vermiitelung fojtenlo8. Proſpekte gratis. : ter M. (. A1 c 
—BÀ ———————— o | eigenichaften unter M. ( = 

Reals u. Handelsfhule Milten: ſtein & Bo ler Ràbvibein . 
berg a/ M., altrenommiertes Einjäh⸗ lichſte Ver chwiegenbelt toi (9:77, 
tigen Inſtitut. zugeſichert und a fr 

Pädagogium Waren in Mecklen- dung von Bild a ujare: 
burg an Müritzſee, dicht am wald | ftünblid). Dt à pan 
gelegen, bereitet von Gerta au für Terna in einem ſtſee eigung ausge. 
Sekunda. Prima, das Ginjábrigen: gegenfeitige Sume d 
Examen und 9(biturimm vor. ute | Hauptmann z. T. un 


* 


Töchterpenſionat Zittan i. Sachſen. 
franzäfiſch in deutſcher, engliſcher, 
franzöſiſcher € pra e, Siufit, & ang, 
Malen ꝛc., geſellſchaftl. Formen, Haus: 
halt, Kochen, Handarbeit x. Zunge 
engliſche und franzöſiſche Lehrerin im 
Juſtitut. Herzl. Familienleben ſorg⸗ 
fältige Erziehung und Charaklerbildung. 
Aufnahme vom zehnten Jahre au. Eigene 
Villa mit Garten, Bad, Tennisplatz ꝛc. 
Schöne Lage, waldreiche Gegend. — 


— * * l e da er 
Goslar a 5. Haushaltungs⸗Penſio- | Yrofpeft und Referenzen durch bie Sor. | Penſion. ndividueller Unterricht. fürper» | gefisier, Ende 30, möchle, = 
mat. Penſion 600 M. Frau Kath. Sturm ſteherin Frl. L. Müller, id pflege unter ärztlicher Auſſicht. ige, ont au e el i 
Weimar. | "Draft. Töchterinſtitnt Bonn a. Rhein, Xöchter-Benflonat | Tr. Gtremme’® Pädagogium, mögenden waen, Geroerbèmi er ! 
Gruber. Wiſſenſchaftliche, wwirticyartliche | Quambuſch⸗ b inn. Ri í Roßla am Harz. bekannt werden. PRE 
und gewerbliche Ausbildung. Mal⸗ Mujit | häuslich sobran. Riffenfhafilihe, | Rohtas mittelung andgefcloffer 


häusliche. geſellſchaftliche Ausbildung. 
Beſte Referenzen. Proſpekt. Penſions ; 
preis 900 Mk. 

Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und 0 Water enfionat von 
Eliſabeth Pape. ngländerin und 

ane im Hauſe. Eigene Villa. großer 

arten. 


Chemikerlunen⸗Schule Berlin SW, 48. E 219 Befördent Tau TS 


Profpette frei. —Gebildete Tame, A Jabrt c 


allefaale. Lehranſtalt Dr. Harang's 7 aftand erichten T 
Einſahr Primaner⸗Ablturtenten⸗ Gräfung lich und im Goünſcht Briefwea. 
Penſion! Bericht! len Herrn, zweit en 

Nackows Handelsakademie, Berlin. Gef. Offerten unter 10 geber 
f'eipaigeritr. nahe Charlottenſtr.) — | Haube & Co. Berlin N . 1 
uil, Oktober. Januar, April beginnen Treue Lebens efäberin. un. , 


und Tanzſtunde. Proſpekt. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen⸗ 
ven vorm. Gbamborbon, Wiſſenſch. 
prad, geſellſchaftl. Ausbildung. po 
öfin und Engländerin im Haufe. Gory. 
(ütige Körperpflege. Garten am Haufe. 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 


(Genf. Chateau de la Jonction, Avenue Dresden, Töchterpenſionat „Vierteljahrs⸗ jahrs⸗ und Jahresturſe. udt 
d'Aire, Zöchterpenfionat L Ranges. Wun⸗ berg, Verußardſtraße 89. Schön en b wilt bralliſchem Uebungstontor: lich, bermögend, angelebenet 


Dr.) i : Fi 
2 tfe: Ausbildung als Buchhal- Kreiſen „ Offerten unter E 
AM esch Siena in, Korreſpon⸗ Hrer Mite E erang an $e: ! 
dentin. — Perrenturfe: e in Pannover. er 
ono — Hannobe r. e 
25., - momatió. — Musführlißer | Malerin deen eee 
Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, Stellen | gegen litert gen Efienten une. A 
nachweis koſtenlos. — Lehrfächer, freie | aufenthalt. © s Co. Venn u 
Wahl: Buchführun Korreſpondenz. | 8140 an Daude 
Rechnen. Wechſelfunde, Handelskunde, zigerſtr. 42 m" duct 
Stenographie, Ma oinen reiben, Schreib ·· Operbahern. In 7 ' 
—— unterricht, Deutſch. Englifch, granaaiiig. wifhen Gtambemn. agg vut 
Dredden-N., Billaftaiterftrafie 18, — Vormittagskurſe. — Nachm tiag kurſe. ſolid gebautes Land einmg E 
gihweigerviertel, Zöcterpenfionat | _ Abendkurfe. Küche, Zubehör. Safa wer bros. 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860. An: Valle a. e e a. S. Lehranftalt für Abitu. | mife, Stadel, ein ret 
0 far Titel ente 15 rima 155 e von Dr. | Obſtgarten, den geiberecht te. 


dervolle geſunde Lage. Großer Park. 
Tennis. Proſpectus. 


Penſionat von Mme. Joſy⸗Lippold, 
(Früher Camp.: Mont Choiſt) jetzt Chateau 
Mont Choiſt, Lanſanne⸗Roſiaz. Fran⸗ 
zöfiſch. Engliſch, Muſik, Malen, Handarbeit 
(auf Wunſch Haushalt), geſellſchaftliche 
Ausbildung. Gymnaſtik. Tanz. Konverſa⸗ 
tion: ausſchließlich in franzöſiſcher und 
engliſcher Sprache. Modern und lomfors 
label eingerichtete große Villa mit un- 
beſchränktem Blick über den ganzen See 
und die Alpenkette. Herrlicher Garten mit 
Tennis. Hockey uf. la Referenzen aus: 
ricbtig von Eltern früherer und jegiger 

linge. Brofpelt mit pbotographiſchen 
Knien durch die Vorſteherin Mme, 
Joſy Lippold. 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid. 

Fe ee. e 
1 u * alili 

Näheres durch Proſpekte. Be 2 


Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, e (Ausländer). 
ae e uſik, Malen ac. 
äusl. Anleitung, Aneignung geſellſchaft⸗ 
licher Formen. ente! ltigſte Erziehung. 
nu liches Familienleben. $Befte Emp- 
ehlungen von Eltern. 

Töchterpenſionat in Sachſa dam 
hara » Belte Referenzen. Paftor chleiff 
und Frau. 


: : i in 
tebrerin, Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin rienten. Primaner. G er beſtanden 51 | trennt), Holz- un bettied. č ` 
für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. PN ee a 61 Pri⸗ landwiriſchu nuch n Az 


j| 104 Schüler für bic zucht und dergleichen. kr ln 

ferenzen durch die Rorfteherinnen. ee Klaſſen derer Lebranſtallen olinung pae an 15$ Pa 
c) für Ramilien. — pübagegium Bad Sachfa, Südpark d kommen, Anfrogen beer 

Dr. ftoetbe'8 Aerztl. Familienheim gusta e iig den mu Sun na oder München A! erden n 


Allſeitige Fortbildung. Proſpekt und Re⸗ 


: ler ; 

- [und Kurauſtalt, ückeburg (Weſer⸗ naſium, kleine Kaffen, leines Intern ür weine a eant 

Töchterpenſionat in alberftabt gebirge), für Nervenkranke. chroniſch Lei⸗Berückſichtigung gurüdgebüicbene. — — cien Pfarcbasſe " don dr) £ 

a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpektor | dende, Erholungsbedürftige. — Ent- Mädagogium, real und gymnafial. feiner Stadt im Umie em wire 3 

Lindner. Wirtſchaftliche und wiffenfchaft- | ziehungskuren. — 20 Zimmer im Preiſe Einjährige. Joſſen bei Berlin. Anſchluß junger å I. R. 1 
liche Fortbildung und ge N 00 25—50 Mark wöchentllch inn. ärztlicher MAWE en Me erbeten 1 ober qui 


Formen. Penſionspreis 550 


3 ügli ie ; öslin. Rektor | fpe R 
balbj. 85 ME monallich. ehandlung und vorzüglicher Verpflegung. | Au, rigen Inſtitut $t handlung 3d. 


(Proſpekt.) 


" .. 


a 5^ tena , z ; . 
2 Sahn ſauce, Steinpilze und Schoten, Friſches Kirſchkompott, 
4 oder: Schotenpüreeſuppe, Junge Backhühner mit Ge⸗ 
= g Me, Johannisbeerluchen“ ““). 


p „ lens Klare Suppe mit Leberklößchen, Hammelrippen geſchmort 
it Karotte und Schoten oder Gefüllte Kalbsleber mit Neuen Schwenk 


erte en gedamp 
" 


x 
2 


Y - B 
n geg benen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet). 
uppe, Schleie grün mit Gurkenſalat“), Geſpicktes 


` 
^ p E 
Aub 


D. 


eic rüm mit Gurlenjalat 1½—2 Pfund lebende friſche 
n, nad dem man fie getötet bat, ausgenommen und gewaſchen. Ent 
Nee fie nun in Stücke oder man läßt fie ganz und legt fie ſofor! 
Sud, der nach mm Rezept bereitet wird. Zu 14, Liter kochendem 
Aa Eifig, % Liter Weißwein, em Lorbeerblatt, etwas ganzer Pfeffer. 
" ; 3 E n” n n 
Seiten geichnittene Zwiebel, ein paar Mohrrüben und ein wenig 
E Xomian, Eſtragon und Salbei gegeben Man läßt den Fiſch un⸗ 
in dieſer Brühe ziehen, nimmt ihn heraus und kocht ihn in der 
Sa diefer Sauce werden 60 Gramm Butter mit 60 Gramm Mehl zu 
Me Pik angeröjtet, bie mit 1 Liter des Fiſchſudes zu einer dick 
ioni mit Sitronenfaft abgeſchmeckt und mit zwei Eigelb abgezogen 
AU ben Fid in die Sauce und läßt ihn etwa 10 Minuten darin. 
enger Platte angerichtet. Die Sauce wird mit 50 Gramm 
worauf ein Löffel gehackte Peterſilie dazu gerührt und die 
"ud gegoſſen wird. 
gecneiee 1½ Liter reife Himbeeren werden roh ausgepreßt. 
iir man nun 500 Gramm Zucker, der zuvor mit „ Liter Waſſer 
S beides zuſammen muß etwa 15 Minuten kochen, wobei man 
hat, Dann läßt man bie Maffe erkalten, gibt den Saft von zwei 
ie 45 Gramm aufgekochte und geklärte Gelatine. Nun füllt man | 
eine in Eis geſetzte Form ein, indem man abwechſelnd Himbeerfrüchie 
dti e$ kurz vor dem Servieren. | 
ERauni$berfíwd en Ein Kuchenblech wird mit Blätterteig aus 
Der iter abgeitielte Johannisbeeren 250 Gramm geſtoßener Zucker 
Dierauf werben zwei Semmeln fein abgerieben, 125 Gramm ſüße 


IT 


IL 
Ine he 
* 


a 
2 


"Det 


2 mud" gemieat forie die Schale einer ½ Zitrone. Dies alles miſcht 
27 f ti t Johannisbeeren und gibt fie auf das mit Blätterteig belegte Kuchen 
-z man noch reichlich Zucker darüber geitreut bat, bäckt man ben 


Di 
"nz 
x E - 


Minuten in heißem Ofen. 


onta Grüne Kräuterſuppe, Junge Kohlrabi mit geſchmorten 
de oder Schweinsohren mit Kapernſauce“) und Bratkartoffeln, 
erlaltichale. | 
$ Gmeingobre n mit Kapernſauce. Zwei bis drei Schweinsohren 
' ewärjert und in Fleiſchbrühe mit Gemüſe und Suppengrünem 
eich Hierauf preßt man die Schweinsohren leicht zwiſchen zwei 
oer fie, jobald fie erfaltet find, in feine Streiſen. Inzwiſchen 
EU Naebenauce wie folgt bergeftellt: 50 Gramm Mehl werden mit | 
Mel Butter weiß geſchwitzt, eine Hand voll Kapern dazugegeben und ait 
i fL Nachdem einige Löffel Fleiſchbrühe und etwas Eſſig zugegeben, 
„ 7 gut durchgekocht und mit einigen Eigelb legiert. Nun kocht man 
eien Ohren etwa 20 Minuten mit der Sauce gut durch und e 

| 

| 


"TM 


| ? " » er 
^ raa üebadier Peterſilie beſtreut zu Tiſch. 


tpi 


hen Kirſchpudding mit Rumſauce. 
„ Julienneſuppe, Laubfröſche mit Butterſauce“) oder Frikaſſee 
Kalbsmilchen mit Reis, Reiscreme mit Erdbeeren. | 
Laubfröſch e mit Butterſauce. Große Spinatblätter werden rein 
auf ein Sieb gegeben und mit ſiedendem Salzwaſſer überbrüht oder in 
ſer einmal aufgekocht, dann auf ein Sieb gegeben und mit faltem Waſſer 
achdem man ſie genügend hat abtropfen laſſen, legt man ſie einzeln 
d aus. Inzwiſchen bat man ſechs Semmeln abgeſchält, in Waſſer ein- 
und dieſen 60 Gramm heiße Butter, in der zuvor gehackte Zwiebel und 
merito: wurden, zugegeben. Man dämpft dies ab, rührt ein Pfund 
ae dazu, ſowie drei ganze mit Salz und Muskatnuß abgeſchmeckte Eier. 
' dit wird auf mehrere der Spinatblätter etwa fingerdick aufgetragen. 
. er werden eingeſchlagen und nebeneinander in eine mit Butter aus 
r ind be elierolle gelegt. Nun gießt man Fleiſchbrühe und Bratenjus zu und 
u Ofen und fröſche langſam etwa %, Stunden. Zum Schluß glaſiert man pe | 
i ferdiert fie dann mit einer Butteriauce. 


Donners tag: Hirnſuppe mit Kerbel, Gefülltes Kalbsherz mit Sahnen 


| il Qu neelartoffeln ober Kopfſalat⸗Gemüſe“) mit Panierten Schweins 
TUS, Gefüllter Eierkuchen. 


- em 


- 


ee ilal at: emi. Von zehn bis zwölf ſchönen, feften, großen 
T ton en die äußeren Blätter entfernt, gut gewaſchen und in lochendem 
^T weichgedämpft oder mur einmal aufgekocht. Sodann werden bie 
| Boe, ie Baffer gezogen, und um abtropfen zu können auf ein Sieb ober | 
in gut mit eder Salatkopf wird nun gut ausgedrückt und rund geformt, und 
Mh zu liege utter ausgeſtrichene Kaſſerolle gelegt, ſo daß einer neben den an 
le een 2 Zwiebel, Speck und Gewürz wird dazugegeben etwas 
55 Sehr nyus daran gegoſſen und das Ganze langſam 45 Minuten 
im Dfe gut ijt es, wenn man die Köpfe vor dem Anrichten mit ihrem 
u glaſiert. Die Salatlöpfe werden dann auf geröſtetem Brot auf 


runder Schüſſel angerichtet. 


Rreitag: 
nt elta 


ii o Franz. Brotſuppe, Junge Butterbohnen mit Matjeshering 
oder Junge Kartoffeln oder Brathecht mit Peterſiliebutter und Kartoffelſalat 
qu Wirſingkohl mit Bratwürſten, Himbeerflammeri*). 
Ya er Baſſer in lamme ri. V, Liter eingekochter Himbeerſaft wird mit 
Nöten, ſowie 106 105 Gramm Zucker vermiſcht, eine abgeriebene Zitrone dazu— 
nije wird vá 00 Gramm mit faltem Waſſer angerührtes Stärkemehl. Dieſe 
Schuee geſchla er beſtändigem Rühren aufgekocht, worauf einige Eiweiß zu ſteiſem 
eine aller aueh „darunter gemiſcht werden. Die Maſſe wird nun in 
m N ulle Form eingefullt und kaltgeſtellt. Beim Servieren gibt 
an derfühie Schlagfahne dazu. "T gel 3 SE: 8 


Mei anaSend : Klare Suppe mit Gemüſe, Steinpilze à fa maitre mit 
oder Taubenragout mit Nudeln, Sauermilchereine“). 

oder Satie mih 1 rem e. 1 Liter ſaure Milch (ſogenannte geſtandene Milch 

Waſſer aufe ird mit dem Schneebeſen geſchlagen. Vier Blatt Gelaline werden in 


Biskui gekocht und dazugerührt, jowie ein Glas Rum oder Arraf, und einige 
its oder Makronenſtücke. Die Maſſe wird in eine Form eingefüllt, und ſobald 


Zwei gute 
Kameraden 


sind 50 Bons von 


Dr. Grato s 


Backpulver 


und eine Dose ff. Bielefelder 
Knusperchen (cakes) 


Wenn Sie nämlich 50 Bons von Dr. Cra- 
to's Prüparaten wie: Backpulver, Pud- 
dingpulver, Vanillezucker, Rote Grütze, 
Salicyl etc. einsenden, erhalten Sie eine 
Dose mit ff. Bielefelder Knusperchen von 


den alleinigen Fabrikanten: 


- fie gut D 
gut geſtockt ift, ſtürzt man die Maſſe auf eine runde Platte und gibt ſie zu Tiſch. 
Weiéfpeife. 


ae er laſſen. 100 Eine Obertaſſe Reis in Milch dreiviertel weichkochen 


Gramm Butter ſchaumig rühren. Sodann 3 Eßlöffel 
afe rühren Soner, eine Handvoll Sultaninen, den falten Reis löffelweiſe in Lie 
ausbuttern mit Sch von 4 Eiweiß einen feſten Schnee leicht verrühren, eine Form 
. emmelbröſeln ausſtreuen, die Hälfte von ber Maſſe in bie Form, 

t in Blätter geſchnittener gehobelter Apfel, Zucker, 


" Jus E. ngeritarte Schich 
jit € Mandeln und kleine Rofinen, darauf die zwe e Hälfte Reis, goldgelb 


und hei 
Mehlſpeiſe treichen 
ann engen, frr bie 


bon zwei Eiweiß einen feſten Schnee mit 10 Gramm Zucker 
imbeerm 


Pi üt. 


i 


"mieren, bis es g 


ſervieren. Man kann auch Himbeermarmelade auf die gebackene 


armelade hoch aufrichten und nochmals im Rohr ab⸗ | 


Stratmann & Meyer 


Knusperchen-(Cakes)-Fabrik 


Bielefeld. 


Aerztlich "Il : bei Skrophulose, Nervenschwäche, Blut 
Aen. Kräftigungsmittel Serra 


Warum ist 


Poetko's Apfelwein der Beste? 


Weil er keine Wasserpantscherei treibt! 

Weil er nur vorzüglichst. Obst u. grösste 

Sorgfalt auf die Herstellung verwendet! 

Weil er nur naturreinen Saft versendetl 
Darum ist 


Poetko's Apfelwein der Beste! 


Von 35 L. aufwärts à 30 Pi. Auslese à 
50 Pf. pro L. ab hier geg. Kasse od. Nachn. 


Ferd. Poetko, Guben 62 


GrössteAepflweinkeltereiNorddeutschlands 


e . 
sis Hygienische 
Bedarfsartikel. Katalog gratis und franko. | 


Versandthaus, Berlin SW 
6. and, Hagelsbergerstrasse 17/19. 


Billige Briefmarken"; 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbę. 


Vierteljährlich nur 40 Pfennige. 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Praktischen Wegweiser 


d 
Man verlange gr Kits 


ser 
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nur erstklassige 
' o BSperialitát: 


Neuester Stereaskop- App 
Po 


Hoflieferanten Seiner Majestät des Kaisers, 
Berlin W., Leipzigerstr, 122/123 


Grósstes Spezialhaus für Glas, Porzellan, 


Haus. u. Küchengeräte, Beleuchtun sartikel. 


Bowlen Kannen, 


mit Kühleinsatz und Nickeldeckel, wie nebenstehend. 
Ausserordentlich praktische Neuheit, Sehr preiswert. 
2 Liter Inhalt M. 8,25. 
Kristall-Bowlenkannen, mit Eisbeutel . M. 3.— 
Stein-Bowien M. 4.50, Bowlenheber, Kristall, 
M. 1.50, Bowlenglüser, Dutzend M. 3.— 


Für die Reise: 
NuP CUM edt E [credi pa fti even = 27 
- PPP istassen, Kristall, . Dtzd. M. 6. | Petroleumkocher. . » ur 
Zu haben in b P - 33 
esseren Farfümerie | nE rr Jiustrierte Kataloge kostenfrei. gl————m 


AT, | 
: ect⸗Verſchlu 
Weil der Perf diele Sabre halten ke 


Glasdeckel von ſel 
2 | T" anderes Glasded . 

Jeder Büdje iit eine qe Lon 
adele ü Der en = * 
. r ec 

Án. und Haushaltung ejhähter 
| weifen m 
| Glashüttenwerke Adlerhätten e 


in Penzig i. Schl. Dr 


ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
tungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


Annoncen-Expedition 


. ! born * | 
Daube & Co. 6. m. b. H. Berlin W. 8 s || aziat manne and 
(Gegründet 1864). ; * für Hege 
Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel, 
Dresden, Elberfeld, Franhfurt a. M, Ham- 
burg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, et d 
Magdeburg, München, Nürnberg, Strass- 3207 - 
burg i. E., Stuttgart. Digitized.by- € 300 


ee A 


IE 


91 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen A 
bresiau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Ha 


d. Beilage zu Dr. 95. Jung. 


Hunderaſſen zählen 
l Dieſe maſſigen 
Hunde von etwa 80 Zentimeter Schulterhöhe und 180 Pfund Gewicht ſind 
ſondern ein Ergebnis der neueren Züchtung. Mit den 
1 Bernhard zu fo 
großer Berühmtheit gelangten, haben jie nicht viel mehr als nur ben Kopf 
gemein. Der moderne St. Bernhardshund hat jedoch viele Vorzüge. Die 
ſtattliche und mächtige Erſcheinung mit dem offenen, treuen Blick, die 
ſchöne Fürbung und Behaarung erfreuen das Auge. Nicht minder aber 
werden ſeine Zuverläſſigkeit und Klugheit gerühmt. Nicht ſo ſtürmiſch 
ſondern würdevoll und ruhig eignet er ſich in 
auch zum Familienhund und Begleithund der 
Damen. Seine Ruhe entſpringt aber nur dem Bewußtſein ſeiner Kraft, 
und im Notfall leiſtet er in der Tat als Wächter und Beſchützer die größten 
Dienſte. Dieſe guten Eigenſchaften finden fid) aber nur bei rein gezüchteten 
Bernhardinern vor, und deshalb iſt es von Belang, die Raſſe auf ihrer 
Höhe zu erhalten. Dies erſtrebt in Deutſchland mit gutem Erfolg der 
St. Bernhardsklub, der ſchon im Jahr 1891 in München gegründet wurde. 
Neuerdings hat er zur Belehrung angehender Liebhaber und Freunde der 
Raſſe eine illuſtrierte Broſchüre „Der St. Bernhardshund“ heraus⸗ 
gegeben, die neben Beſchreibung und Geſchichte dieſes Hundes viele wert⸗ 
volle Ratſchläge und Winke enthält. Wer dafür Intereſſe hat und ſich an 
das Bureau des Klubs (München, Holzſtraße 7) wendet, erhält die 
Broſchüre gratis und franko. 


Island ijt nicht mehr das „Stieflind Europas“, um das ſich niemand 
befiimmerte, Nicht nur Forſcher wenden ihr Intereſſe der polaren Inſel 
und ihren eigenartigen Bewohnern zu, auch der Strom der Touriſten ſteuert 
nach dieſem „trotzigen Ende der Welt“. Seit vorigem Jahre hat die 
„Hamburg⸗Amerika⸗Linie“ allſommerliche Vergnügungsfahrten nach Island 
eingerichtet und nun finden wir in der neuen Auflage von Baedekers 
z Schweden und Norwegen“ als beſonderen Anhang den erſten deutſchen 
Reiseführer über Island. Um ihn zu ſchreiben, wurde im Frühjahr 1905 
Carl Küchler nach der weltfernen Polarinſel entſandt, und er hat in der 
„isländiſchen Wildnis“ fo viel Intereſſantes geſchaut und erlebt, daß er ſich 
entſchloſſen hat, ſeine Reiſeeindrücke auch in Form eines volkstümlichen 
Buches ſeſtzuhalten. „Unter der Mitternachtsſonne durch Island“ 
lautet der Titel dieſer Reiſebeſchreibung. Von der Hauptſtadt Reyrjavik 
aus führt uns der Verfaſſer durch die südliche Gletſcherwelt ber Inſel, auf 
den Gipfel des Hekla, an die berühmten heißen Springquellen und in die 
ſandigen Wüſten. Eigenartig ijt dieſes Land, aber am anziehendſten ſind 
die Schilderungen der Lebensweiſe, der Geſchichte und Literatur der 
ge maniſchen Stammesbrüder, deren eiſerne Ausdauer im Kampf mit den 
widrigen Naturgewalten uns mit Bewunderung erfüllt. 


Füldurchzng. Zuſammengeſtellt von Marie Niedner. Wie man 
aus ganz einfachem und billigem Material: einem Stück Tüll, dem Arbeits⸗ 
faden und einer Nadel mit ſtumpfer Spitze ſehr ſchöne, dauerhafte unb 
wirkungsvolle Decken, Läuſer, Bordüren, breite und ſchmale Spitzen und 
vieles andere herſtellen kann, das lehrt dieſes hübſche, reich illuſtrierte Buch 
ams eingehendſte. Selbſtverſtändlich ijt, wie überall, wo mit ganz ein⸗ 
fachem Material gearbeitet wird, die Mühe keine geringe, aber es bedeutet 
doch eine bedeutende Erſparnis, Beſätze für Kleider, Unterröcke, Schürzen, 
dei bange und anderes mehr mit völlig ſpitzenähnlicher Wirkung ſo neben⸗ 
s herſtellen zu lönnen. Die hier gegebenen Muſter zeichnen ſich durch 
zeganz und Eigenart aus, bie Erklärungen ſind durchaus erſchöpfend und 
eicht faßlich. Das hübſche Buch verdient eine beſonders warme Empfehlung 
an alle gern arbeitenden Mädchen und Frauen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Photograph. Objektive und Kameras 


sind die Besten und Preis- 
würdigsten der Gegenwart. 


Illustrierte Preislisten gratis u, franko. 
Optische Anstalt G. Rodenstock 


München, Isartalstrasse 41. 


Niemand versäume vor Ankauf 
eines Apparates oder Objektivs sich 
unsere Listen kommen zu lassen. 


ugust Scherl G. in. b. Ii. und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
nnover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


von köstlichem Geschmack. 


Keine Dame 


versäume, gemäss Haar- 
pflege. Broschüre hierüber zu be- 
ziehen für nur 50 Pfg. franko durch 


L. Bieler, Naerspezialist, Karlsruhe. B. 


Briefmarken aller Länder 
werd. in Zahl. genommen. 


empfehlen ih 
ieee 


Carola- 
Chocolade 


Mädler’s Patentkoffer 


patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 


, Nicht zu verwechseln 

WII mit Rohrplatteg« oder 
A Rohrgeflecht- 

Koifern. 


2 Gewichts Ersparnis. 


Länge: Breite: Höhe: Preis: Länge: Breite: Höhe: Preis: 


Nr.581. 66cm 43cm 33cm M. 65.— | Nr. 591. 66cm 43cm 43cm M. 75.— 
» 582 76 * 47 Lj 38 Lj * * * 592 76 » 47 " 47 * * 85.— 
B 583. 86 * 49 " 40 " » >= » 593 86 " 51 " 51 » * 100.— 
* 584. 06 » 51 * 43 » » 105.— » 594. 96 B 56 " 56 . v 120.— 
» 585. 106 * 54 " 47 * 5" 115.— v 595. 106 * 58 1 60 * * 140.— 
» 586. 116 » 58 * 50 n » 135. — E 596. 116 * 60 .- 66 n ” 160.— 
Nr. 581—583, 591 und 582 sind mit je 9 Einsatz, 598 mit 3, die übrigen mit 

2 Einsätzen. 


Moderne 
Bügel: 
Koffer 


von festgewaizter 

Pappe (Faserstoff). _ 
Leicht, solid u. dauer- 
haft. — Mit Havanna- 
Segeltuch bezogen u. 
Rindledereinfassung. 


uo» 


Länge: Breite: Höhe: 


Länge: Breite: Höhe: Preis: | Preis: 
Nr. 691. en 43cm 33cm M. 85.— | Nr. 698 86cm 49cm 40cm M. 45.— 
a 692. 76 „ 47 , 38 , „ 40.— » 694. 96 , 51 „ 43 „ v 55.— 
Nr. 695. 106 cm lang, 54 cni breit, 47 cm hoch M. 60. — 


. 691, 692, 693 sind mit je 9 Schloss und $ Einsatz, Nr. 694 und 695 mit je 
ir j 2 Schlössern und 2 Einsätzen versehen. 


Meine Fabrikate sind zu beziehen nur durch Fabrik und Versandgeschäft 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


EU Illustrierte Preisliste gratis und franko. E 


: LEIPZIG BERLIN HAMBURG 
— Petersstrasse 8. Leipzigerstrasse 101,102. Neuerwall 84. 


25 — 8 


Zur Kurzweil. ra 


Bilderräffel. 


NS 
© Welotrabus. A 
Trarit-, keene 
und Radfahr- Apparat. 


Fabrik für heilgymnast. Apparate 
„Sanitas“ 


int; "hn T 2 ^u 
Filiale Düsseldort 
— jort 


Berlin I å 
Friedrichstr. 131 d, Ecke Karlstr. 


Adoltsir. 

Herr Dr. Zander sohreiss ta M pe bok i 
— das che Brot des pesun 

„Bewegung Hausoymnasiik, wie folgt: 1 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Haus t er 
sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreitess 
Bergsteigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 
und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie len“ 


Praktisches Geschenk 2 


Billige Briefmarken Pre Grosse M Echte billige gl Max Karin. 
a Mn. Briefmarke De 


gratis sendet August Marbes, Bremen 10, 


NE 


Altbewährte Nahrung LAX 
Für gesunde u kranke Kinder, sowie 
Verhütet u. beseitigt Brechdurchfall, Diarrhoe, 


a aas an a a bee d 

eeefghhkllmm 

nnnunnorrrrs58s8 
ttt Tu mH. 


Obige Buchſtaben find jo 
an die Stelle der Punkte zu 
ſetzen, daß in den Seiten der 
fünf Quadrate richtige Wörter 
entſtehen. Die Bedeutung der 
Wörter iſt unten angegeben, 
und zwar ſo, daß erſt die 
beiden wagerechten (oben und 
unten), dann die beiden ſenk— 
rechten (links und rechts) 
Reihen beſtimmt werden. 

I. Quadrat links oben: 

1. eine Stadt in Afghaniſtan, 
2. eine Stadt im öſtlichen 
Frankreich, 3. ein perſiſcher Dichter, 4. ein Nebenfluß der Donau. 
II. Quadrat rechts oben: 
1. eine Stadt in Italien, 2. ein Freund Klopſtocks, 3. ein Vogel, 
4. ein Fluß in Weſtpreußen. 
III. Quadrat unten links: 
J. eine Inſel bei Südeuropa, 2. ein Hochland in Aſien, 3. eine Stadt 
in Belutſchiſtan, 4. ein Edelſtein. 
IV. Quadrat unten rechts: 
| 1. ein deutſcher Dichter, 2. ein Nebenfluß der Donau, 3. eine Inſel— 
gruppe im Großen Ozeau, 4. eine Halbinſel von Südeuropa. 
V. Quadrat in der Mitte: 
1. ein Hochland in Mittelamerika, 2. eine Stadt in Bulgarien, 3. ein 
männlicher Vorname, 4. eine Stadt in Italien. A. St. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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geht man gewöhnlich nur an solche Dinge, deren Fertig 

stellung und Endresultat einen Erfolg von De 

Man müsste lügen, wenn man behaupten wollte, = 

weise einen Parkettboden mit den bisher üblicl en il 

wichsen zu behandeln, en Ans ist, - x 2 - 

und Liebe unterzieht. och kann ma 

Arbeit erleichtern, was von einsichtigen Hausfrauen 3 

schieht, wenn man zur Behandlung von Parkett = 1 

Parkettrose verwendet, die ausser der Arb 
noch andere sehr wesentliche Vorteile e oin 

Parkettrose ist eine gegen Wasser unempfindlic 
wichse. > . 

Parkettrose ist geruchlos und erzeugt nicht die gefahr 
bringende Glätte. p - «ed und 

Parkeitrose lässt den Boden hell, wofür DEE wird, 
macht Abschleifen weniger oft nous. deren Wichse 

— . . B eren 

Parkettrose ist im Verbrauch billiger als alle an 
da mit einem Kilo mindestens 45 Quadratmeter behandel 
werden können. Er: 

Parkettrose wird am sparsamsten mit pepe dan 
Schwamm oder, wo ein solcher nic lechteten Arbel 
einem Lappen, nachdem die Masse 75 en Wasser 
wegen bis zu !/ des Doseninhalts mit lauwarm 


rdünnt wurde, aufgetragen. . en 
parkettrose verlange man deshalb ausdrücklich I vift 
Interesse, da häufig Minderwertiges Ki M. 00. 


Parkettrose kostet !/, Kilo M. 1.50, ½ Nilo 
- | 
= > 


ist 


für 


Schulkinder 1 rod 


— wie auch für junge Mädchen — das bewährteste 
Kráftigungsmittel, um Blutarmut, Bleichsucht oder 
schlechtem Aussehen entgegen zu wirken. Kaffee und 
Tee sind fast wertlose Getränke, während Kasseler 
Hafer-Kakao noch nach Stunden im Magen anhält und 
kein nervöses Hungergefühl aufkommen lässt. Kasseler 
Hafer-Kakao-Fabrik Hausen & Co. A.-G. — Nur echt 
in blauen Kartons à 1 Mk.. niemals lose. 


Gratisproben zur Verfügung. 


Finster & Meissner, kgl. hayer, Hof- Farben- I 
München X. 


TY , Y A STI FE i 
ai S NOR LSTIE 
Schult marke L : noh ). | j 
| > n über fussgerechte Leisten, gesch d D 1. i 


: Nur echt, wenn mit nebenstehe 
Ehrendiplom der Jubiláumsausstellung des l. Vereins fur Naturheilkund Re 
Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewau! 
nagel, verkrüppelte Zehen. In Deutschland bereits bi 

efuhrt Wo nicht, wende man sich dirckt an F, N. Keil f 


— 


"t 


a | RI | Zur Kurzweil. 


Gitterrätſel. 


. nen fer hohen Berg in Aſien, 

. eine Stadt auf Sizilien, 

einen wiſſenſchaftlich gebildeten 
Landwirt, 

einen Fluß in Norwegen. 


C32 t2 — 


Steififige Charade. 
Der Name einer Stadt ijt 1, 2, 3, 
Auch 3, 2 iſt das; rätſt du, was das ſei? E. S. 


Nätſel. 
Ich denke an den Namen einer Stadt, 
Der, wenn mon ihm den Kopf genommen hat, 
. Nun wieder ijt der Name einer Stadt, 
I- Und wenn man dem den Fuß genommen hat, 
` Bleibt immer noch der Name einer Stadt. E. S. 


Aufföfung der Damefpielaufgade in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
1. Da? — bs, Dgl Na 7, 
2. g3—14, g5xXe3, 
3. b4— cö, Dar x d4, 
4. Dab—c3, Dd4xb2, 
5. Da q eig Xe 7, fS X d, 
6. Db8z eb x h8 und gewinnt. 


Auffófung des Nätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
(Er)-inn⸗(er)-ung — Innung. 


‚Aufföfung des Kapſelrätſets in der 2. Beilage 
Magneſium, Agnes. 


*. 


Aufföfung des Bilderrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. 
T Was nicht zu vermeiden, ſoll man ſtandhaft leiden. 


yl! Aufföfung des Homonyms in der 3. Beilage 
Pompadour. 


Aufföfung der Charade in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Hochmut. 


Aufföfung des SifBenrátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Die Buchſtaben dieſer Figur laſſen ſich 
ſo ordnen, daß die einander entſprechenden 
ſenkrechten und wagerechten Reihen bezeichnen: 


Günsligste Staats-Lott. Ziel d. Monat. Gew. 
Rönigl. Sächs. Landeslotterie. 525 300 000, 200 000 etc. Hauplzew.ev. 200 000 ME. 
Pläne frei. Lose peg. vorh. Kasse. !/, 250, !/s 125, 1/5 50, 149 25 Mk. ohne Porto ver- 
senden die Königl. Kollekteure R. Zwicker & Co. und A. Hebenstreit, Leipzig. 


mit Haupttreffern von 500000, 300 000. 200 000, 150000, 100 000, 60000, 
3x 60000, 340000. 480 000, 7 80000 zx., event. 800000 MF. — 
Nächſte Ziehung: 11. und 12. Juli er. — Ganze 250, Halbe 
25, Fünftel 50 Mk. u. eine Mr. zu jed. turtingi f. Porto u Lifte zur 
rechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf. die konz. Kollektion b. 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 33. 


E EH 
A i 
Albert Rosenhain's neue 
Coupé -Koffer 
E ^u 


" Hochelegant, praktisch " 
und besonders preiswert. 


Diese Handkoffer erfreuen sich einer ganz ausser- 
ordentlichen Beliebtheit. Leicht und dauerhaft. 


aus Vulkan-Fiber-Platten, 55 em lang M. 16.50 
mit herausnebmbarem Einsatz. . . M 20.00 
aus garant. eohten Rohrplatten M. 22.50 
aus prima massiv Rindleder . . M. 30.00 


Grosse illustrierte Preisliste über Reiseartikel kostenlos. 


Albert Rosenhain 


73/4 Leipsigerst. Berlin SW. Leipzigerstr. 73/74. 
= 


1 Geduld bekommſt du von den unreifen Trauben Sirup. 
d Slt Theſe — Geige, Egge, Dogge — Anna, Jena, Düna — 
a Eiche, Kirche — Otter, Meter, Mieter — Sattel, Titel, Jattel — 
Ba Bega, Olga — Narde, Drude, Erde — Ronne, Arne, Norne — 
id Engel, Igel — inte, Ente, Niete — Tauber, Räuber, Arber — 
ze, Beize, Erze — Norma. Selma, Irma — Ramme, Mime, Palme. 


Sch lu daktionellen Teils. 
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Leppiche 


"adititücte 3,75, 6, 10, 20 bis 800 1t 
ardin., Dortióe Nazi „„Steppð 2c. 


itti 
* ptzialhaus Oranien Tt. là 
ifalog 232 Emil Lefèvre, 
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Hochelegante erstklassige 


Fahrräder 


stabil u, leicht lauf., 


hotogr. Apparate! 


Goerz-Anschütz, Hüttig etc. 
in modernsten Typen 

alle Utensilien 

zu mässigsten Preisen gegen 


geringe Monatsraten 


Reichhalt.CamerakatalogNr. 241. 
gratis und frei, 


Bial & Freund 
Breslau II u. Wien XIII. 


füntjährig Schrift- R d 
liche Garantie. rift- Remonde 
e — eu.4Woch, Dtl. Schiller. 


15 Monate . 
für Pahrrà der, Nat alle Zubehörteile 


v 


EN 
M 
E 


rw 3 Eine 2 
; TABLETTEN 


allen Apotheken 


BLUTARMUT| ck. 2.40 n 0 


e 


schafft Milch 
und stärkt Mutter und Kind! 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. — 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
Eine intere: ante uud lehrreiche Broschüre 
über ,N: t ri lic h e Säuglings - Ernährung“ 
versen gratis und franko die 


Vasogenfabrik Pearson&Co. 


> ——— 
mer N 


/ zi 
richtungen, $ 


Mitesser u. 


Pickel im Gesicht : 


Sommer- 
sprossen verscliwind. 
A üb. Nacht durch An- 

wendung des Cosmet- 


LONDONS 


IT 


10 


à 12 Mk, 


| in jede Wanne passen! 
N wäscht tadellos saghe 


| | N garantiert ohne Nachwax 
" > mit 75's Zeiterspani 


Leon, London dit 


Hamburg 0., 
Admiralitätsstrasse 2 


[e 25 
>. N 


Vertreter gesucht. 


Verlangeu Sie Broschüre. 


d A 


Generaldepot für Berlin und Brandenburg: 


OTTO STALLWITZ, c Linkstr. 7 


Hiit f eme 


 vorzü i. Koch- und kamen : -— 

RESTEVERWERTUNG. " 
Schöne, volle Körperformen durch unser POST=BEZUGSPREN % 
orientalisches Kraitpulver, be a OBENUMMER FAT 

old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 M. AB! BES von BENNIGSEN. KIU 
Bertin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Piun 
| Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung gli Z0 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 
Bestes Mittel g Fuss. u Hant 

schweiss usw., erhältlich in Apol 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 
«| nic Wr Me 


BE RL L 1 N 132, KAORE 78. 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech, 


Beln-Reguller-Apparal 


Loebell. 


EL... 
—À 060: 


- m 


D. R.- G.-M. 142 258. 


N 7 en Sataloges Seidenumschlages ohne Polster oder Kissen. 25 
Gosmocoton Bryot, Neu! i e 
15 ; ; ! QU i Katalog gratis. CEng boa A 
FAY l Nase und samm Ne hé Hà * he — — | 
. ze Those 3 Mk. — Erfolg Sestier = | L. Seefeld, Hof 9b, Bayern. 


| Hygienische 

| Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 5, 

| | Oranienstr. 65. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden 
] Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M. 
Gürtel 0.50 M. 


Durch die Rippen r 


-Wärme-Akkumulator-Anordnung im In- 
nern der weltberühmten selbstheizenden 
Patent-Plättmaschine Dalli wird eine so 
intensive Hitze-Entwicklung erzielt, dass 
man ununterbrochen an jedem beliebigen | 
Ort selbst nasse oder Stärke- W äsche 
plätten kann Keine Ofenglut, kein 
Wechseln von Stählen und Bolzen, kein 
leuergelährlicher Brennstoff. Geringste 
Heizkosten mit rauch- und geruchlosem 
Dalli- Glühstoff. Käuflich in allen 
grösseren Eisenwarenhandlungen, jedoch 
beides nur echt mit Schutzwort Dalli. 


sonst di! ekt per Post franko 1 Dalli mit | 


mit Retourmarke. 


| von | Dobrzansky, Balena - Berna 


Deutschland. 


1 Karton Dalli-Glühstoff für 5,90 Mk. durch 
Deutsche Glühstoff-Gesel'schaft, Dresden. 


Resultate erzielt. 
| Jedes Lob erhaben. 


| ich kann Ihnen freudigst 
Apparat sehr gut arbeitet; 
| Eiern 93 Kūcken erhalten. 


Bin im Besitz eines 


Bokel. 
„Germania“ 


Neue photograph. Uni- 
versal - Klapp - Kamera 
sehr klein und leicht f. Moment- 
u. Zeitaufnahmen 9 x12 cm. 


Rudolf Hoffers Ser Cees. 


Ideale Büste, 


sicher zu erlangen durch 
arzt. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 
Baronin 


PPP 


Sartorius Strahlenbrüter „Germania“ Se = 


Nicht nur in Deutschland haben sich die Sartorius-Brutöfen die hervorra Zeugnisse. 
gen erworben, auch im Ausland erzielten sie durch grosse Erfolge brillante Zeugn 


Mit der Brutmaschine bin ich sehr zufrieden; gleich 
vom Anfang, trotz vollständiger Unkenntnis, sehr gute 
Die Präzisions-Regulierung ist über 

Heinde. 


mitteilen, 
habe von 95 befruchteten 


zu 100 Eiern und 
habe schon sehr gute Resultate erzielt. 


gine Wohltat für Dame 


uf 1 

lastische Haarunterlage und Frisur a 
Š "Bestes heare zum schicken Semen 

: old 

sean gi fedet eit ist als Haarunterlage = 
eto, da sie hohl auf dem Kopfe lie = 

die Ausdünstung der Kopfhaut gar nic 
cn und die Lóckchen 
„Heureka“ als Frisur mi — 2 


er 
bei schwachem Haar. sowie zur A grau 


5 als mit Scheitel 2 g 
Zöp fe ohne Kordel à 6 —4 nn 
„Heureka“ erdenklichen Haarersatzt Mes 
als Unterlage | getreuer Ausführung. TL Hi 


ges. gesch. 


o5: 656.) Paul Lange, Berlin C 


pes Bitte ausschneiden, das insera rat e 


4 


endsten Anerkennun- 


Ausland. s 

Mit gegenwärtigem et: 2 
lanbe ich mir, Ihnen mit- — 
zuteilen, dass ich mit dem 


Jahre 1902 
— die "bezogenen, e erzielt m | 
dass der Es gereicht mir b alten as à eit habe : 
Brutresültáte ich in rè 3 
A Brutmaschine. Bei der ersten -— 


und letzte Brut p^ 1 


80, 84 und mit Ihnen mess 


Hochfein gearbeitet, ausgestattet mit vorzüg- B | ^" Hühnchen, womit ich sehr zufrieden bin. Vor einiger 
m, rare Objektiv mit Irisblende, B | Wilhelmseichen. Frau M. P. Systems, um in - 
ımalıs P ** 

— 8 pompe Teile Ihnen mit, dass mein Brutofen sehr gut fast 8 visi 

ein Kabinettstück deutschen Qewerbefleisses, | funktioniert, habe von 100 Eiern 93 Kücken. - Í ids Bestellung m 
Jilustr. Preial u, Probebild kostenlos, Preis mit B | Hachum. L. ich jetzt lo "m 
"MC oa in Etui Mark,20.— PREISLISTE e p j 46 E i 
— 'r. Tauber, Wiesbaden G. . gratis u. franko. Firma F. S AT ' 1 1 — 
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L Beilage zu Dr. 95. 1906. | =” 


Alkinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 
ni Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben, 
äſ—HPß—ä—U— —H——U——— ſ— — — . —— 
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] Allerlei Winke für jung und alt. 


l; Eine Hundehütte ſelbſt anzufertigen, ijt nicht ſchwer. Von einer] mittels mehrerer Nägel bis oben an die Spitze. Hat man beide Seiten 
Í alten Kiſte kann man fid) alle Beſtandteile herrichten. Man zerlegt die vom Dach fertig, ſo legt man das Haus um und biegt die Nägel ſo, 
" bie Kiſte und ſchneidet fid zunächſt bie Vorder⸗ und Hinterteile (1) daß keine Spitzen hervorragen. Nachden alles ſo weit fertig iſt, werden 
B jo, baB ber obere Zeil | vier Klötze an den 
der Planlen ein A Ecken des Bodens be- 
bildet. Dann ſchneidet feſtigt, zur Verhütung 
man in den einen Teil von Feuchtigkeit im 
eine Offnung, die oben Haus. 
etwas abgerundet ſein Beim Bügeln der 
muß, daß jid der Hund Oberhemden wird 
nicht die Haare ab: meiſt die ganze Kraft 
ſchindet beim Hinein⸗ und aller Glanz auf das 
unb Hinausgehen. Nun Chemiſett verwendet 
werden die beiden und das Halsbündchen 
Seitenteile (2) fo ge- ziemlich ſtiefmütterlich 
ſchnitten, daß ſie die behandelt. Aus Erfah— 
gewünſchte Länge haben, rung kann ich nur 
und es muß darauf ge- darauf aufmerkſam 
Hundehütte. achtet werden, daß die machen, daß die 
I, 


obere Mante davor nur Bügelnde ihr Augenmerk darauf richten muß, das Vundchen bis zur 

ſo hoch geht, daß fie da auſhört, wo das A anfängt. Nun werden dieſe genügenden Länge auszudehnen, was febr oft überſehen wird, nament- 

3 bier Teile zuſammengenagelt und dann zur Stärlung noch mit jtarten lich von der ohnehin ſehr beſchäftigten Hausfrau. Ungeübtere Hände 
* Leiſten innen in den Eden verſehen (n), die aber auch von außen ge— | müſſen hierbei fogar ein Zentimetermaß benutzen, ſonſt kommt es vor, daß 
nagelt werden. Ein ſehr zweckmäßiges Dach aus Holz wird nun in der Träger des Hemdes ſich über Unterſchiede in der Halsweite beklagen 
— folgender Weiſe aufaenagelt: Man nimmt Bretter, die alle gleich breit find, | muß, was auch Einfluß auf den guten Sitz des Kragens hat. Mit der 


ſchneidet fie in derſelben Länge, fo daß fie vorn und hinten überſtehen können, linken Hand dehne man das Bündchen jo aus, daß in dem Zwiſchenraum. 


s. und beginnt von der unteren Reihe am fie aufzunageln, und eins immer vom Beginn des Knopfloches auf der einen Seite bis zur Mitte des 
““ um einige Zentimeter das untere deckt. Dann befeſtigt man die Bretter | Knopflochs auf der anderen fid) die feſtſtehende Halsweite ergibt. A. H. 
"i Schluß des redaktionellen Teils. 
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Deutsches Fabrikat 


Extra-Zart-schokolade Frauenkron -Schokolade 
Herren -Schokolade (halbsüss) Mokka -Schokolade 
Sahnen- schokolade 


mit Haselnuss-, Vanille-, Mokka- und Krokant- Geschmack 


Deutsche Alpenmilch " Schokolade 


mit Vollmilch aus dem bayerischen Hochgebirge 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kine 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig e 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL S Berna 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen K 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem ge 
aap Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's“ Hzematogen und lasse sich keine der vielen N 


Marie Voigt’s Institut, Erfurt G. . B Bilz- 


€ 

c , 

= Abteilung I: Kochſchule. x * 

== A. Fachschule. 8 l Induſtrieſchule. ade 109 N d du Ger | Ranges cid 

e e — Pg , vor w 12 S WT 

2 2 Abteilung I: Jahreskurſe f. j. e v. 145 an| Np VW. — andes . 
23 B. Haus halt.-Penslonat. ung . gaoat i = 31 NETS ges 
Wen III: Dierteljahrsf. , * "E - Yes. r Dresden Radebeul Güte Heil 
= D Seminar Staatlich Abteilung I: Eehrerinn.d.Bausmirtichaftsfunde 

E p konzessioniert „ II: Bandarbeitslehrerinnen. 


III: Turnlehrerinnen. 
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olbad 7 ohenfel J| 


an der geren HS Os 


Stärkſte foblenjaure Sole Seutidili "i 
vorzüglich bewährt gegen Herzleiden, Frauenkrankheiten, Blufar 

Gicht, Rheumatismus, Hautkrankheiten, Katarrhe der Atmungsorg 2 
dauungssystems. Saison von Mitte Mai bis 3 ıhala 
Lichtbäder, Mutterlauge- u. Badesalzversendung. Meilenweit sich erstreckı 
und Laubwälder. 2 Gradierwerke mit neuer Wandelhalle, neue Sp — 
Kursal, Badekapelle, eigenes Kurtheater, Kurhaus und Badehote^ e 
Logis mit Solb bädern im Hause. Besitzerin: R ler Saline | 
verwaltung). — Auskünfte u. Prospekte gratis u. franko durch die B rwi 


BAD ) LOBENSTEIN. z 


Eisen-, Moor- u. Stahlbäd., Sol-, Fichtennadel-, prem . 
Kohlensäureh. dreiphas. Woechseistromb., Massage, 
Kaltwasserbüder, Eriolgr. Behandlung bei Gicht-, — 


Herz- und Nervenkrankheiten. dt bn E 


Badearzt Dr. Martin. Prosp. u. Ausk. d Ausk. durch i 


—.— d 

d Wildun E 
Rad Wildungen : A Án: — 
— — 
(ale). S 


Jaiserhad Sehmiedeber 8 


im Hause. Ausl. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Arzt u Bestie. 
Eotwöhnung absolut 


MORPHIUM pese 


Dr. F. Müller's Schloss Hheinblick Bad Godes 


Il. Komfort. Zentralheiz. elektr. K © H 

Licht Familienleben. 2 Aerzte. A L 

Pro«n frei. Zwanglos. Entwóh. V. — ; 
in Mecklenburg-Schwerin, Stadt und ^ q^ oT) 

Malcho Station der Eisenbahn Ludwigslust- ren, ace eee 
Waldungen, gute Mittelschule u.hôh.-Mäde nente 


Steuern gering, Sommerfrische. Prosp. gratis d. d. ge 


Hautleiden, Sommersprossen, s. 


schutze des Kaiserlichen Patentamtes stehende mid izinische 


Dr. F. Wolison, Leipzig. — 2 Stück franko gegen Ei 
Nachnahme, M. 2.70 durch das Laboratonum nd — 


(Thür) Solbad und Tite 


Salzungen ; — 


e 


: == e Dd 
iui. Sanatorium Oberwaid 


T bei St. Gallen Schweiz. 
| Naturheilanstalt I. Ranges mit allem Komfort 
nach Dr. Lahmann uch für Erholungs- 
bedürftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
M zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 
2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. 
Beste Gelegenheit die Kur- mit einer Schweizrelse und 
Besuch der Ausstellung in Mailand zu verbinden! 
Ausführl. illustr. Prospekte gr gratis. 


Sanatorium Dr. Wiesel, Jimenan (Thür. —— 


y it allen modernen Heiliaktoren, — Das ganze Jahr besucht, — Prospekt gratis 


Dr. med. Hofmann's H k k 
Kuranstalt tür Srz Kranke 
BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 


Eicktrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, Róntgen- 
laboratorium etc. — Ambulante Behandlung. — Sanatorium. 


Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann.  Prosp. frei. 


Dr. Zieling's Waldsanatorium Tannenhof| 


| Fam. Charakter ——- s Friedrichroda -Å Prospekt frei! | 


mm Städtisches Sisen-Moor-Bad marim 


Bahnstation. Sch miedeberg Postbez. Halle. 


Eren an Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung. 
Vorzügl. Die bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkrank- 
heiten. en e Waldge end. Saison l. Mai bis Ende September. Prosp. 
u, Ausk, durch d. Städtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. 


ordseebad Helgoland 


Sommer- und Winterkurort 


Sommersaison 1. Juni bis 1. Oktbr. — Frequenz 1905: 26707 Personen. 


Theater, Kurkapelle, Jagd, Segelsport. Häufige Anwesenheit der Flotte. 


Prospekte und Auskunft erteilt die Badedirektion und in Berlin der 
Depeschensaal von Aug. Scherl G. m. b. H. und dessen Filialen. 


ohannisbad f^ isenach 5 


Frl.Dr.med.Szai:- 
Mustersanatorium nach Dr. Lahmann kay (Oesterr. 

apprb.).Dir. 
Kuren mit giftfreien Pflanzen- Johann 
säften. — Schönheitspflege, el 
Behandl. chron. Leiden, au, 
besondersFrauenleiden. 
Sanltätsrat Dr. Bilfinger. 
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3 Kurhäuser — - 
Königliche Höhere $ 
Kursus 2 Jahre, 


Ausbildung f. d. mittleren Staatsdie 5 

am 15. Oktober. Aufnahmebedingungen : Reife 

praxis od. Aninahinop oe u. 3 Jahre Praxi 
Umíangreich 


ganatozium Trebschen 


: Kreis Züllichau 
P egründet und erbaut von Ihrer 
| oheit Prinzessin Heinrich VII 
Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen. 
- Heilanstalt f. chronisch innere 
und chirurgisch-orthopädische 
-7 Kranke. Sämtl. Heilmethoden. 
~ Erziehungskuren. Streng indi- 
vid. psychische Behandlung. 
Diätkuren. Entziehungskuren. 
Winter und Sommer geöffnet. 
Höchst. Komfort, künstl. Einrich- 
tung. Zentralheiz , elektr. Licht, 
Lift. Prosp. frei. — Dirig. Arzt: 


| — Dr. | üller. 


u 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Krebsſuppe, Artiſchockengemüſe“) mit roher und acto te 
hinkenbeilage, Kalbsrücken mit Kartoffelkroketten, Gurken und 9 
at, Kirihlompott, Bismarckeis“); ober: Franzöſiſche Kräuterſuppe, Ge⸗ 
dict Rehbug mit Sahnenſauce und Makkaroni mit Käſe, Rote Rüben⸗ 
at, Hippen mit Schlagſahne ). 


) Artiſchockengemüſe. Nachdem von den Artiſchocken die 
pigen Blätter entfernt worden find, werden diefe auch am Boden rund 1 
engel kurzgeſchnitten. Die Artiſchocken müſſen in ſiedendem Salzwaſſer ſo lange 
locht werden, bis ſich die inneren Faſern oder Blätter ausziehen laſſen, hierauf legt 
i in fe in falte Waſſer und enifern ‚bie inneren Faſern vermittels eines Löffels vol- 
nbig, bis der Boden ſte g p ada kommt, während ringsum die Blätter ſtehen 
T ben. Nun fpült man fie gut ab und legt fte zurück in das Waſſer, in dem ſie gekocht 
v üben Als dann wird von vier Eigelb, 50 Gramm Butter, einem Kochlöffel Mehl und 
Liter Fleiſchbrühe, ſowie etwas Zitronenſaft eine Sauce aufgekocht und aut ab- 
Ihmedi. Die in vier Teile geſchnittenen Artiſchocken werden darin aufgekocht und 
inn zu Tiſch gegeben. Oder aber bie Artiſchocken werden auf runder Platte ganz 
ee ben 5 Buben Bass Man fann die Artiſchocken auch 
n da unere mit Schoten fü S : 
be dant int d fült unb bie Sauce dann ge 


*)Siémardeis. 100 Gramm füge unb 100 Gramm bittere Mandelmakronen 
erden in Meine Etüde geſchnitten und in einen Liter geſchlagene Sahne eingerührt, 
e mit 200 Gramm Zucker vermiſcht wird. Hierauf wird ein Liter friſche Himbeeren 
gelochtem Zucker einmal aufgekocht und ſodann durch ein feines Sieb geſtrichen 
ıd mit der Hälfte der geſchlagenen Sahne vermiſcht. Dies füllt man nun ab⸗ 
echſend mit der übrigen Schlagſabne in eine Gefrierform ein und läßt es 2½ 
tunden gut frieren. „Vor dem Stürzen wird bie Form in lauwarmes Waſſer ein⸗ 
taucht und dann mit Eiswaffeln umlegt zu Tiſch gegeben. 


) Hippen mit Schla ſahne. 90 Gramm Butter werden leicht gerührt 
vom 85 Gramm Zucker, 60 Gramm geſchälte. geſtoßene Mandeln, 125 Ene 
i ebl, drei gange Eler, die ſein gewiegte Schale einer halben Zitrone und vier 
-"tamm Zim dazugegeben werden. Sobald die Maſſe gut ſchaumig gerührt iſt, 
ird fie mit etwas fiker Sahne zu einem dünn laufenden Teig verrührt. ierauf 
Kl t man das Hippeneiſen mit Speck, gießt bon der Maſſe ein 

dd bäckt fie. auf beiden Seiten gelb, worauf das Gebäck fofort, wie eine Tüte, 

| Ru 55 rar dibus Qolà eed rD Die fo entſtandenen Hippen füllt 
en m rſüßter S ne, i i : 

dbeeren gewicht fun 8 chlagſahne, unter bie einige Wald 


Montag: Erbſenſuppe, Blumenkohl mit Butterſauce und gedämpften 


ammelnieren oder Blankette v talbflei iei i 
ides Obſt e bon Kalbfleiſch und Reis, Verſchiedenes 


Dienstag: Durchgeſtrichene Schwarzbrotſi e, 
Aratlartoffeln oder Karotten Dp 

\ ferriden, friſche ). 
) Erdbeertörtchen, friſche. Kleine, runde Blechſörmchen werden mit 


-3láttertel ausgelegt und blind gebacken, das heißt, man füllt ſie mit dürren Erbſen 
der Mehl, beides wird nach dem ‚Baden entfernt. Hierauf wird y Liter Ad 


u} 


Sahnenroſtbraten mit 
und Schoten mit deutſchen Beefſteaks, Crd- 


-b 


ſchlagene Sahne mit p Liter Erdbeeren und dem nötigen Zucker forie etwas 


Vauillezucker gemiſcht. e Tõ 
sue ge A ſch tídjen werden mit der Schlagſahne gefüllt und fofort 


Mittwoch: Blumenlohlſuppe, Junges Wirſinggemüſe mit Neuen Kar⸗ 
tofſeln und friſche Rinderbruſt oder Gefülltes Kalbsnetz, gebacken), mit 


Kopfſalat, Reis mit Himbeer. 


<) Gefülltes Kalbsnetz, gebacken. Ein Kalbsnetz wird aus mehreren 
Waſſern herausgewaſchen unb, um trockenen zu können, auf en Tuch ausgebreitet. 
Ran wird eine gut pri Kalbsmilch mit ſehr feingewiegter Peterſilie und 
Zwiebel in 60 Gramm Butter abgedünſtet, mit zwei abgeriebenen, in Waſſer ein⸗ 
goweichten und gut ausgedrückten Semmeln vermiſcht, worauf man Salz, Pfeffer, 
Muskatnuß. ſowie vier ganze Eier dazugibt. Dieſe Maſſe ſireicht man über das 
Netz, ſo daß oben rin Zum ein zweifingerbreiter Raum bleibt. Das Netz ſchlägt 
man nun von vier Seiten ein, rollt es auf, bindet es mit Bindfaden, kocht es 
<alzivaffer und ſtellt es, ſobald es weich iſt, kalt. Man ſchneidet es ſodann in 
Scheiben, bäckt dieſe in Butter, wendet fie auch wohl zuvor noch in Mehl unb 
hierauf in Eiweiß und Semmelbröſeln, um ſie alsdann in Butter gebacken und mit 
Salat zu Tiſch zu geben. 


Donnerstag: Wurzelſuppe, Gefüllte Kohlrabi“) mit Gebackenem Kalbs⸗ 
e ee Huhn, frikaſſiert, mit Steinpilzen und Reis. Vanilleauflauf mit 
irſchen. 


) Gefüllte Kohlrabi. Junge, mittelgroße Kohlrabi werden geſchält, das 
Grüne wird in Salzwaſſer weich blanchiert und ſodann feingewiegt. Von den Kohl⸗ 
rabi wird je ein Deckel in der Größe eines Zweimarfſtückes abgeſchnitten, worauf 
die Kohlrabi und die Deckel in Salzwaſſer halb weichgekocht und, um abzutropfen, 
auf ein Sieb oder auf ein Tuch gegeben werden. Beca werben bie Kohlrabi 
mittels eines Kartoffe bohrers ausgehöhlt. Das Aus ehöhlte wird grob gehackt. 
Dies letztere, ſowie das gewiegte Kohlrabigrün wird in Butter gut gedämpft, mit 


Mehl beſtäubt und mit Kleiſchbrübe weichgedämpft. n die Kohlrabi wird etwas 
Bratwurſtfülle gegeben, ſie werden hierauf mit dem Deckel bedeckt und ſodann in 
eine ausgebutterte Kaſſerolle eingeſetzt und mit Fleiſchbrühe und etwas Bratenjus 


langſam im Ofen kurz meidjgebünftet. Beim Anrichten gibt man in bie Mitte der 
Schüſſel das Grüne, und rundum ſetzt man die gefüllten Kohlrabi. ber letztere 


2 


gibt man die kurz eingekochte Brühe oder auch eine Butterſauce. 


Freitag: . Braune Eiergerſtenſuppe, Zanderfilet, gebacken, Sauce 
tartare oder Pfefferlinge a la maitre mit gebackenen Eiern oder Rinde 
fleiſch, geſchmort, mit Zwiebelſauce und Brat artoffeln, Himbeerkuchen “). 


*) Himbeerluchen. Eine Kuchenſorm wird mit Blätterteig ausgelegt, 
worauf man auf deren Boden gehackte. mit geriebenem Weißbrot oder Semmeln 
vermiſchte Mandeln ſtreut und 1 bis 1½ Liter ee Himbeeren daraufſtreut. 
Auf dieſe gibt man wieder etwas Mandeln und Brot mit Stoßzuder vermiſcht, gibt 
lleine Stückchen Butter über das Ganze und bäckt den Kuchen in 30 Minuten. 
Vanillezucker beſtreut, wird er zu Tiſch gegeben. 


Sonnabend: Kalbfleiſchſuppe, Spinat mit Setzeiern und gebackener 
Ochſenzunge oder Geſchmorte Hammelrippen mit Zwiebelpüree, Gries⸗ 
küchlein mit gekochten Heidelbeeren. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Eie 
kauft man, wenn sie billig sind, reinigt sie durch 
Abreiben mit ein wenig Sand, prüft am Lichte, ob 
sie klar sind, und legt sie vorsichtig in einen Stein- 
topf oder bei grossen Mengen in ein Holzfass. Dann 
übergiesst man sie mit einer Mischung aus 1 Liter 
Natron-Wasserglas und 10 Liter Wasser, welche man 
vorher in einem besonderen Gefásse durch Umrühren 
mit einem Löffel oder Stock gut gemischt hat. In 
dieser Flüssigkeit halten sich die Eier sehr gut und 
kónnen zu allen Speisen verwandt werden. Will man 
sie mit der Schale kochen, so sticht man mit der 
Nadel ein Loch hinein, sonst platzen sie. Mit Hilfe 
dieser einfachen Methode kann man viel Geld sparen! 

Eier sind ein vorzügliches Nahrungsmittel und 
kommen zur vollsten Verdauung, wenn sie nach 
Dr. Oetker's Rezepten zu delikaten Kuchen ver- 
wandt werden. 


Zum Feste: Ein Topfkuchen mit Dr. Oetker's 
Backpulver! 


Zum Nachtisch: Ein Pudding, bereitet mit 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver. 


—— 3 Stück.. 25 Pfennig. —— 
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EISENAC 


ö Eröffnung Anfang Juli  Heilanzeigen: 2?! 
Prospekte und Gebrauchsanweisungen - Nieren gen: i; 
Kur- und Mineralbad zu Haustrinkkuren gratis. : 1 e, rufen ss Mi 
Die Kurdirektion. Skrofulose, Rachitis und Fram 


Töchter-Pensionat Richter-Hunt 
| DRESDEN. vii ice 27. Beste tene I Bad Ems 


* Ei i 
(bekannt seit dem Jahr ; 
r Fy 


m Illustr. Beschreibung von Ems u. Umgeb. 
Spezialbehandlung von Keuchhusten $$ | Wohnungs- u. Pensionsverhältnisse ir. d. 
Broschüre gratis. Dr. med. Assmann, Mainz II. Kurhaus Schloss Langenau. 


| 's Empfehl Finsterbergen Press be, Fe nen «à 
Dr. Stadelmann s Empfehlenswerte (ir Wali). Se s iio russ 
DOE. Hülnereirasen:2 Hotels: 


Spezialbehandlung Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bád. I. R. 8 om m ers rossen 
krampfkranker Kinder Berlin, Fürstenhotel. f. Lage, aller Komfort. — 


sowie reizbarer, schwer erziehb., schwach Elend (Harz), Hampe's Hotel, prachtv. geleg. | verſchwinden in 7 Tagen vollſtändig mit 
beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl. Genf. Hot Richemond, Terrasse. Auss. See. | meinem altbewährten, ausgezeichneten, 


- n . Nauheim (Bad), Hot. Augusta Viktoria. H.I. R. unſchädlichen Mittel. Preis einer Dore 
San.-Rat Dr. Pilling’s Sanatorium, 


Thusis, Posthotel, Z. v. 2 fr. an. a. Münchnerb. 4 Mk., franto, zollfrei. Bezug nur durch 

; Wien, Hotel Metropole, Litt/Zim.v.3.50Kr. ab. | Th. Lehky, dipl. Apotheker in Prag, 
Aue i. Sa. Hausarzt Dr. P. Meissner. Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. a Nr. 17. 

Geschützte, ruh. Lage: wald. Umgeb. ; y ] A eg 

mildes Ilöhenklima (400 m); neuzeitl. 


Zivile Preise. 
Einrichtungen, Diütkuren. Gesamtes y 
Wasserheilverfahren; med. Räder; Wh‘ 
ef -en, 
. S 


»- 


Technikum 


Hine 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. 
80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. 
Dr. Max Rosell 
Irüher Ass.-Arzt b. Dr. Lahmann. 
Ballenstedt a. Harz. 


Herrliche, milde, regenarme Lage. 
Gesamtkosten 8—13 Mk. täglich, 


Heilgymnastik (Zander-App.) einschl. 
Orthopädie, Massage. Elektrotherapie. 
Röntgentherapie, Bandagenwerkstätte. 
Behandl. v. Herz-, Nerv - Stoffwechsel- 
krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs— 
kurse für Kinder. Prosp, auf Wunsch 


Luft-, Licht-, Sandnäder, Heissluftbeh. 
uU Plasts 


Verhutef jedes Wundsein der Kinder 


Aerztlih empfohlen. 
Borg. ee 102 Dose 508 ss 


Für die Reise- und Badesaison! 


Soeben erschien der vom Verbande Deutscher Nordseebäder 
herausgegebene 


x — 


m is 


Marburg a. d. Labn. 


Berg u. Wald umſchloſſ. altertümliche Stadt 


Führer durch die 


Deutschen Nordseebäder 


Ausgabe 1906. 


Einziger vom Verbande Deutscher Nordseebäder herausge- 
gebener offizieller Führer, gegen das Vorjahr erheblich ver- 
mehrt und verbessert und mit einem sorgfältig redigierten 
Kursbuch versehen. Wertvolles Handbuch für alle Nordsee- 
reisenden. Praktisches Taschenbuchformat, 192 Seiten mit 


mit intereſſanten Wauten, reizenden Anlagen 
u. Ausſichtspunkten u. herrlicher Umgebung. 
Schloß mit Staatsarchiv u. Altertümeriamml 


Eliſabeth⸗ u. Marienkirche mit reichen Kunſt— 
ſchätzen. Univerſität (1800 Studier ). Bi 
bliothek, botaniſcher Garten, Gyntaf., Ober 
Realſch., Bob. Töchter- u. Fachſchule, Penſionat. 
Mäß. Steuer. Vill. Mietpreife, Quellwaſſerl. 
Günſtigſte Geſundheitsverhältn. Angenehmſt. 
geſellſch. Leben, d. Muſeum m. polit. u. wiſſen⸗— 
ſchaftl. Leſezimmer, reiche muſikal. Genüſſe, 
Theater, Garniſon. Rentnern u. Penſionären 

ö um Wohnort ſehr empfohlen. Auskunft erteilt 


Patent. — Jahrelang, braucibst ma 
krete Zusendung i Briek — Suit 19 


Rudolf Hof Be 


erein z. Hebung d. Fremdenverkehrs. zahlreichen Karten. — Künstlerischer Umschlag. | 
nur nilerr INHALT: 
SCHONE BUSTE Teil I: Allgemeines. Vorwort. Mens sersiel-Langeoog. Sylter Dampf- 
ü sana in corpore sano. Heilwert der schiffahrtgesellschaft. Sylter Dampf- 
. Seebáder. Die Nordseebäder als |  spurbahn. Wyker ampfschiff- 
per uie und wie. Vinterkurorte. Allgemeine Beschrei- reederei. 
In jedem. Altar. durch die pem bung der Bader. Teil IV: Wegweiser nach den Nordsee- 
Te rühmte LAIT d'APY ( Kon- Teil Il: Die einzelnen Bäder. Borkum. bädern. Eisenbahntahrpläne. Fahr- 
"à zentrirte Kräuter Milch). Büsum. Cuxhaven. He!goland. Juist. yàne des Norddeutschen Lloyd, der 
! inreiben ge g | leutsch: | 
dee e er Elarelben ge- Lakolk a. Röm. Langeoog. Wester- Hamburg-Amerika-Linie, der Aktien: 
FC land-Sylt. Kampen-Sylt. Spiekeroog. esellschaft Ems, der Dampischill- N 
loses Produkt, von reeller Wangerooge p . pICK B- E n ns - Decus sundheit. Aerz 
und durch 10000 Atteste angerooge. Wyk a. Föhr. Kolonie lahrtgesellscha C den Aend d. Ì 
beglaubigter Wirkung. Ein Südstrand Föhr. Langeoog, der Sylter Dampischift- Paket 2.50 Mk. Ir geg sum 
Flacon zenugt. Prospekt gratis. Diskreter Fost Teil Ill: Verkehrsanstalten. Nord- fahrtgesellschaft. Wyker Dampf- " "m ut. | 
boris 60, lb. F ax ^ d deutscher Lloyd. Hamburg-Amerika- schiffsreederei G. m. b. H. 8 D. Franz teiner Berig — 
Anw. od, ME. Brie rk od. Nachn. Rriefe inia tienpesellsc 2 a a eutsche - 
Kosten 20, Kart. 10 Pfg. Porto. Einziges bépet: dm is Fe Sn Da erm -— erbandes 
S. LUPER, Chem. 32, rue Boursault. Paris Jampischillgesellschalt Esens-Ben- ordseebäder, Mein Enth in 


Preis 30 Pfg. 


Bezug durch die Buchhandlungen und durch sämtliche Ge- 
schäftsstellen der „Woche“. 


BERLIN SW. 68, August Scherl 
Zimmerstrasse 37-41. Q. m. b. H. 


beseitigt bei einma tu 
schmerzlos * — 


BAADERS 


Freiburger Salz- 


BREZELN 


vorzügliches 


Gebäck 


zu 


Weir Bier u.Käse 
In allen Delicatessgeschäften 


D. R. W, Z. Nr. 72276 


Bestes Desinfektionsmittel und Antiseptikum 


rhálli 
„erhältlich Nicht giftig. Nicht ätzend. Von angenehmem schwachen Geruch. 
10 Diz.Probedosen 3M.franco Parisol darf in keinem Hause fehlen, denn es ist ein sicheres Vor- 
innerhalb Deutschland beugungsmittel gegen ansteckende Krankheiten und ein a 


netes Waschmittel bei allen Verletzungen. Erhältlich in Apotheken 
und Drogerien in Originalflaschem von 65 Pig. an 


Miei. Fabr: Bense & Did, Qum. Fabrik, Ih. 


rn! Brezel-Fabrik 


- Digitized by 
E. — * 


-— 


2 T — " * p 7 y 


s. == 7 "7 NP : 1 
Aa - 2. Beilage zu Dr. 95. 1 


m * rene bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, „ Zeilenpreis M. 2.50 
au kesiau, Dresden, erield, Frankfurt a. M. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, I eipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben, 
"im poai 


ry Allerlei Winke für jung und at. Wieviel kostet eine Wohnungseinrichtung ? 


Welche Holzarten verwendet man dafür? Welche Stilart nimmt man? Wie 

geſtaltet man die Zimmer wohnlich? und andere Fragen werden ſach⸗ 

: Brotlorb mit Dediden. Das aus einfachem Geflecht hergeſtellte gemäß in einer kleinen Schrift mit Illuſtrationen von Dittmar's 
Körbchen iſt 20 Zentimeter lang, 20 Zentimeter breit und 10 Zentimeter | Möbel⸗Fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, beantwortet. Die Schrift trägt 

$n hoh. Zur Herſtellung des Deckchens benötigt man ein 65 Zentimeter den Titel: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ und wird von Dittmar 
langes und 65 Zentimeter breites Stück Kongreßſtoff. Die Kreuzſtich⸗ jedem Lejer dieſer Zeitſchrift auf Wunſch gern koſtenfrei geſandt. 

f Widerei ijt mit türkiſchrotem Stickgarn Nummer 25 ausgeführt. Jedes ĩ;5³ẽ⁶4 ———ñ = 

sid. rehen umjaßt zwei Stoffäden in der Höhe und Breite. In der Mitte 
des Deckchens wird der Länge und Breite nach, alſo kreuzweis, die erſte 


it | | 


Wie wäre es Mittags m 


INondamin-Frucht-Flammeris? 


| Als Nachſpeiſe erfriſchend 
und köſtlich im Geſchmack. 
Natürlich nur Mondamin 


verwenden. 


„Mondamin“ überall zu haben in Paketen à 60. 30 u. 15 Pf. 


Protforb mit Deckchen. 


Dir durchgearbeitet. Von der Mitte aus haben wir nach rechts und 
m3 zehn Zentimeter zu beſticken. Der Stoff wird ſo eingeteilt, daß 


auf beiden Seiten von der mittleren Figur noch eine Form eingeſtickt 

werden kann. Iſt die Stickerei vollendet, ſo ſchneidet man ſich an den ” 
vk 90 5 a aus, jo daß das Dedden eine Stolaform oder - - — 
; omm erhält. An unjerem Original ſind an den Ecken 20 Zen⸗ T s 
timeter m ber Höhe unb 20 Zentimeter in der Breite ausgeſchnitten. Ein | Lose Z. 150 ! Kgl. Sd chs, Landes-Lotterie 

á Ue Zentimeter breiter Saum verſorgt die Schnittkante unſeres Deckchens 

An die Saumkant ird i 2 ni 5 | mit Haupttrefſern von 500000, 800000, 200 000. 150000, 100000, 60000, 

^ Die ferti eie wird nun cine ſchmale, geklöppelte Spitze angenäht. ; 3x 50000, 3x40000, 4x:30000, 7x 20000 ıc., ebent. 800000 DH. — 

„ unt ertige Arbeit wird beſeuchtet und auf der Kehrſeiie über weicher K Nächſte Ziehung: 11. und 12. Juli er. — Gau „Halbe 


8 . — ze 2 
erlage gut gebügelt. D. N. , Fünftel 50 ME. u. eine WMF. zu jed. Auftrage f. Borto u Lifte zur 
A Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — berf. bie long. Kollektion v. 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 33. 


— — - — — — - 


Schluß des redaktionellen Teils. 
— — 


r3 


"Doppelt i i 
| SO nahrhait wie Fleisch. Arzt!. 


n. Dep. durch Plakate kenntlich 


empfohle 


TríoQer-Bínaclos 


| 

| 

| L 

Prismenfernrohre mit sehr ausgedehntem 

| Gesichtsfeld für Reise, Sport, Jagd, Theater 

| und Militärdienst. Der grosse Kreis zeigt 

| das Gesichtsfeld eines Goerz-Triéder-Binocles, 
der kleine das eines gleichstark vergróssernden 

gewóhnlichen Fernglases. 


Bisher über 100000 Stück hergestellt. 


Kataloge kostenfrei. Bezug durch die ein- 
ee p schlägigen Geschäfte und durch 
Friedenau i 


OnrrzBorlín —— 


Diaitized b 


— * 
Das beste der weit 
| ei n Griff, ein Bett | 
| liste 1 gratis und franco. 
erlım, Markerafenstr. 20 | 


Inchen, 


In diefe Stubril werden nur Anzeigen 


aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Penſionen 


kür Mädchen. 


Dresden, Töchterpenſionat Pohler, 
Villa Angelika. Gartenparl, Tennis. 
Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 

Töchterpenſionat Framm, Dresden. 
gegründet 1859. jetzt Villa Strieſſener⸗ 

lag 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
lage muſikaliſche. geſellſchaſtliche 

lusbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch die Vor⸗ 
ſteherinnen. 


Penſionat „Töchterhort“, Weimar, 
(Weiß'ſche Stiftg.). Harthſtr. 41. Wiſſen⸗ 
age wirtſchaftliche und gewerbliche 
lusbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Proſpekte durch d. Vorſteherinnen 
Frl. Immiſch⸗Kieß. 

Hildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen, niil, gefel» 
chaftliche W 11 jährige 

eferenzen. Drei Plätze Oktober frei. 
Kaufman: Hoebel. 


Braunfchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fionat. Frau Inſpektor Senger. 

Töchterpenſionat Caſſebohm⸗Haas. 
Wonu a Rhein. Häusliche. wiſſenſchaft⸗ 
liche und geſellige Ausbildung. Näheres 
durch Proſpekt. 

Töchterpenſionat Fiſcher, Friedberg 
bei Bad Nauheim. 
Neuzeit entſprechende vielſeitige. Pro: 
fpette und Referenzen. 

Bad Purmont. Töchterpenſionat 
von Fräulein Strasburger⸗Koch. Auch 
Aufnahme erholungsbedürftiger junger 
Mädchen. Kurgebrauch. 


Vlön (holſt. Schweiz). 
In- und Ansländerinnen verbunden 
mit höherer Töchterſchule, Wiſſeuſchaft, 
wirtſchaftliche, geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpelt. Margarete 
Piper, Vorſteherin. 


Vonn a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
von Fran Marie Ottilige. Erlernung 
des Hausbaltes, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung. Muſik, Malen. Lehrerin im Hauſe. 
Penſionspreis MT. 800. —. Beſte Referenzen. 


Heim für alleinſtehende Frauen unb 
Töchter bci Pfarrerstochter in Marburg. 


Lahn. Gute Schulen für verſchiedene 
Berufszweige. Empfehlungen von Ffar- 
terii. Näheres durch Fräulein Wagner. 


Gi ſſelbergerſtraße. 


Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
enſionat Kutſchbach. Gründliche 
usbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten 2c, theoretiſch 
wie praktiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
egenüber Kurparl. Bevorzugter Aufent⸗ 
halt, herzliches Familienleten. Preis 
ährlich 600 Marl. Beſte Empfehlungen. 
trofpelte b. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 


Lauſanne, Töchter ⸗Penſionat Mad. 


Nufer. Proſpektus und Referenzen. 


Schnepfenthal, e Haus⸗ 
baltungés, wiſſenſchaftliches Pen⸗ 
fionat. Frau Inſpektor ittmack. 
Weimar, Töchter: Beufionat 9teiffen: 

ein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prachl., geſellſchaftl. Ausbildung. Fran- 
zöſin und Engländerin im Hauſe. Sorg⸗ 
nun Körperpflege. Garten am Haufe. 
'oraüglidye Referenzen. Näheres Proſpekt. 


Genf. Chateau de la Jonction, Avenue 
d'Aire. Töchterpenſionat l. Ranges. Wim: 
dervolle geſunde Lage. Großer Park. 
Tennis. Proſpectus. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für In⸗ und Ansläanderinnen, Töchter 
gebildeter Stände. Villa Augelila. Stein» 
höferſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
in Denuiſch. Sprachen. Muſik, Geſang. 
Malen, Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz. 
Haushalt (gute Küche). Geſellſchaftl. Denn 
ſche. engliſche, franzöſiſche und Kods 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp: 
ſohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 

Ein bis zwei vornehme junge Damen 
nimmt in Penſion Frau von Egidy. 
Kötzſchenbroda bei Dresden. 


Fetter delikater p. Pfd. 
geräuch. Lachs dire 
Frischer L ach S . hen 


gefrorener ; 
bis 12 Pfund per Pfund M. 0.80, — Deli- 
— 


we Mätjes- Heringe, 


Postkollo mittelgrosse M. 2.50, grosse 
M. 3 50, Tafel-Pracht M. 500. — Aus- 
führliche Preisliste gratis und franko 


A, Wilthagen Eiz Lehe. Pech: 


und 
Eliſabeth 
Franzöſin im Hauſe. $1 
Unterricht 900 Mark. Eigene Villa. großer 
Garten. 


!! ³˙· T 
$anébaltungépenitonat von Frau 


Ausbildung eine der 


Penſionat für 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


Penſion für junge Mädchen zur 
Erlernung des Haushaltes, geſelliger 
Formen und teiner Handarbeiten. (450 Mt. 
jährlich, Literatur und Muſik auf Wunſch 
extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus 
Theune, Gröningen, Bez. Magdeburg. 


Colombier (Neuchatel) Töchter 
ensionat Mmes. Vuille · Couleru · 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
Haus altungöpenflonnt von 

ape. ngländerin und 
Penſionspreis mit 


sSofbndjbaánbler Klaunig, aſſel. 


Gründliche Anleitung in allem Häuslichen. 900 Mark. 

auter Küche, Handarbeiten, Literatur. 

STan Biol Gerd fran Bor 6 ; ft itr 

züglich empfohlen. rofpelte franko. rie un an A n 
Waldpenſionat Villa Kaufmann Trziehungsanttalten 


Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Mu⸗ 
fif uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


SUCHE SCHNEE HS METUS o eee Sean 
Haushaltun 8⸗Penſionat Herforth, 
Schandau fadi. Schweiz. Praktiſche 
und theoretiſche Ausbildung irf Küche. 
Haushalt u. eee Unterr. 
im Schneidern ipis Meth.) Wäſche⸗ 
zuſchneiden und Ma chinennähen, prakt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildungsunterricht 
i Sprachen. Deutſch. Kunſtgeſchichte. 
Engl. unb franz. Konverſ., Umgangsformen. 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 


Schwachbegabte Kinder finden in der 
Wildt'ſchen Erziehungsanſtalt in Nord⸗ 
auſen (Harz) individuellen Unterricht und 
orbildung zu einem Berufe. Proſpeklt. 


Für Schwa se Kinder. Bin: 
termann⸗Imhoſſs Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen. 
Proſpekte. 


Dr. Sommers Penſion, verbunden 
mit Erziehungsanſtalt, für Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedorf. 
Hamburg. 


Geiftig Zurückgebliebene, Minder⸗ 
begabte jeden Alters finden auf lang⸗ 


Auf Wunſch Klavier-, Geſang⸗, Mal-, jährige Erfahrung ſich gründende Er 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im ziehung und Pflege durch Dir. W. Schrö⸗ 


ter, Dresden⸗ Strehlen, Reſidenzſtr. 27. 


Zurückgebliebene Kinder erhalten 
ſorgfältige Pflege unter fteter ärztlicher 
Überwachung. Unterricht in allen Schul⸗ 
flajjen nach bewährter Methode, Villa 
in prachtvoller Lage, 617 M. f. M., bon 


Haus. Villa mit großem Garten. Spiel, 
Turn- und Tennisplätzen. Proſp. und 
Refer. durch die Vorſteherin Helene 
Roesler. 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
ee Harthſtr. 10. ee 


chafkliche, gewerbliche und wirtſchaftliche Dr. med. J. Bucher. Regensberg⸗ Zürich, 
usbildung. Mujit, Tanz und Anſtands⸗ Some Proſpekte und Referenzen zu 
enſten. 


BEINE Sorgfältige individuelle Pflege. 
Beſte Referenzen. Broipelt durch Dr. 
Curt Weiß. 

Dresden, Töchterpenſionat Schell⸗ 
berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften. Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbeiten., Muſik. Malen ꝛc. 
Häusl. Anleitung, Aneignung geſellſchaft⸗ 
licher Jes Fan Sorgfältigſte Erziehung. 
FARA es Familienleben. Beſte Emp⸗ 
fehlungen von Eltern. 

Töchterpenſionat in Sachſa gear 

tor Schleiff 


m Belte Referenzen. Pa 
und Frau. 
Stargard⸗Pom. Wiſſenſchaftliches und 
aushaltungspenſionat von A. und D. 
Remis, geprüfte Schulvorſteherin. Eng⸗ 
en Franzöſin im Haufe. Proſpekte 
gratis. 


Töchterpenſionat Römer. Leub⸗ 
nitzerſtraßße 19 „ 
Dresden. Willa mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ꝛc.) (rite Lehr: 
kräfte. Näheres Proſpekte. 


Töchtervenſionat von Frau Upo: 
theter Pohl, Kottbus. Gründl. And: 
bildung im 


aushalt, Handarbeiten, 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
pum Zöchter » Penſionat beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen- 
befiptun: „Hener : Udler’d Ruh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig. 
elbſtändigen Hausfrauen. Während 
es langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der ufentbalt 
in der dicht an der See gelegenen Anſtalt 
kommt in ſeiner Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Einjährigen-Inftitut Köslin. Reftor 
Fink. 


irſch'ſche Schneider: Akademie, 
Berlin Roles Schloß Größte, ältejte, 
beſuchteſte 


und inen preisgekrönte 
Ban ehranſtalt der 


elt, 0 1859. 
eber 28 000 Schüler ausgebildet. Herren-. 
Damen- und Wäſcheſchneiderei. Stellen: 


vermittelung koſtenlos. Proſpekte gratis. 
Dr. Schrader Militär Wong 


Sprachen, Mufik ꝛc. Eigene Villa. dungs anſtalt Magdeburg, feit 1 
Proſpekte. Referenden zum Jähnrichs, injährigen⸗, Pri 

Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ | maner:, Geetadetten:, [biturienten: 
ter Penſionat von om, Apotheker en Olüngeube  ehlungen 
1 : PETE s à s I a ; € : 
Dara uM s cuni aus allen Kreiſen. Eintritt jederzeit. 


wiſſenſchaftlicher Unterricht. Haushalt. 
Handarbeiten. Schneidern. Weißnähen. 
Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Hauſe. Herrliche, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderem 
80 Mk. 1. Referenzen von Eltern. 


Penſionat n. höhere Töchter⸗Schule 
Villa Mahr (früher Villa Preller), Bad 
Ilmenau in Thür. Gediegener wiſſen⸗ 
ee: Interriht für ſchul⸗ 
D iditige und konfirmierte Mädchen. 

ründliche Ausbildung in Küche und 
Haushalt. Vu Aufenthalt 
pe ſchwächliche Kinder und junge 

ädchen. Kräſtige Gebirgs⸗ u. Waldluft, 
Höhenlage. 560 Meter. . Winter⸗ 
fiima; Winterſport (Rodeln, Schlittichuh⸗ 
und Skilaufen). Individnelle ENG: 
G barafter- u. (Gemütabilbung. Herz- 
liches Jamilienleben. Vorzügliche 
Empfehlungen. Proſpekt und Lehrplau 
durch Malwine Mahr, geprüfte Schul⸗ 
vorſteherin. 


Proſpekt. 

Halleſaale. Lehranstalt Dr. Harang 8 
Einjähr.-Brimaner- Abiturienten: Prüfung. 
Penſion! Bericht! f 


BRD a a a a 
Nackows Handelsakademie, Berlin, 
Sin mahe Charlottenſtr.) — 


— 


Juli, Oktober. Januar, April beginnen 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ und Jahreskurſe. 
verbunden mit praltiſchem Uebungsklontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als Budhal- 
terin, Geſchäfts⸗Stenographin. Korreipon 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung M 
allen Handelsſächern. Honorar a). — 
25.—. 90.— monatlich. — Aus ſührlicher 
Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, Stellen 
nachweis fojtenlos. — Lehr cher, freie 
Wahl: Buchführung. Korreſpondenz. 
Rechnen. Wechſellunde, Handelskunde, 
Stenographie, Wa ſchinenſ chreiben Schreib' 
unterricht, Deutſch, Engliſch, Fra öſiſch. 
— Vormittagskurſe. — Nachmitta urſe. 
— Abendkurſe. 


. 20 Pfennig für jede 


ort in gewöhnlicher Nondax.⸗Sckun 


unb 25 Pfennig in fetter Nondar. Sc. 


Seekadetten! Zähnriche! rin 
ner! Einjährige! Wiſſenſchaitlie. 
Lehranftalt Kiel, Düſternbroof 44 
(gegr. 1868). März⸗April 1908 beiter:c. 
21 bon 33 Schülern. Ausführlicher kr 
fpeft durch die Direktion 


Halle a. S. Lebranſtalt Hr v 
rienten. Primaner. Einjährige ver Dr 
Herm. Krauſe. Biser beſtander 
ee eee 10 Damen! å! f: 
maner, 192 Einjährige, 104 Schüler r e 
übrigen laffen höherer Lebranſtale⸗ 


Pädagogium Bad Gadia, Et: 
e RE ARI Realſchule mit vi. 
naſium, Heine flaffei, femes artc 
Berückſichtigung Surüdgebliibe: 


Vädagogium, real und gymro: 
Einjährige. Hofien bei Berlin. 


Eiſenacher ftodfdinle, Hause. 
ſchule, Benſionat. Seminar für Rot. - 
Haushaltslehrerinnen in Eisenach. 
Seminar für Koch- nnd Haus balts er 
rinnen unterſtellt fid) binſich in : 
Prüfungen die nach der neuen preur: 
LAE ungsordnung erfolgen dem 

erzogl. Sächſ. Staatsminiſterium. Net 
durch illuſtrierten Profpett der auf:“ 
langen foftenfrei pnm wird. f. 
jteberin: Frau E. Burchardi 


Stellengeſucht 


Gegen freie Station ſucht ge. 
Fräulein. Ende der Zwanzig au⸗ 
uter Familie, in allen bäus lich 
fare . d auch Kindererziebur: 
ahren, als ig der Hausfrau a’... 
Lande in nur feinem Hauſe 877 
mit Familienanſchluß. Gef S 
unter K L. 15) pofttagemd Nac. 


Mecklenburg 


Alteres Fräulein, feit 15 Jabren 
dame in groben aufe, fadt zum 
anderweitigen ſelbſtändigen ietune? 
kreis, würde am liebjten die gema: | 
eines nur zeitweiſe von der Gere 
bewohnten Schloſſes ühememen ^ 
fällige Offerten unter A K. BIA dt> 
Daube & Co., Berlin B. 8 Lipie - 


erbeten. 2 yy 


Uermiſchtts 


Junge, gebildete N w 
bon bem a et m 
Verband in einer ſtädtiſchen AT" 


ausgebildet zun 
Anſtalt gut Tae 40 rei 


efter in 
e ehe "pe gutes e? M 
Benfiond:Verhältnifien. Grün ic 
des Berbandes ſind beim „ dende 
ne rter Schweitern: t 


T TEM 
n Frankfurt a. M., Stäͤdn 
fende (Gartenſtraßel M erba 

71. 7 


Gebildetes, linderloſes mJ 
Ehepaar wünſcht 1 Rind wie a 
auch dp CP Denn 

erten A QUE 
fordern 1 & Co. Berlin V. 
zineritraße 2. 0. 


— 


Dr. Koethe ë aent: Familia“ 


5 für 
ende. E. 
ar wöchentlich 2 i H 
Achandlung und vorzüglicher 
Nervenleidende. Slide: E 
Wanderniere Leiden de, per 
nehmen Aufembalt und 3 
handlung. Ganatorinm dt 
amburg. Prospekte 
Direltion. „ An 
Ruhige, Genen Tanne lom 
e in einem Sana ende 
ander K 285 befördern Daub | 
elifd. qo . 
à bernada" , 
g 


Se e 
lung. 
Haube g Go, Serin S. € 


Schachaufgabe. 


Von F. Möller in Ahlten. 
SCHWARZ 


LIT 
I 

— WEISS 

— Weiß zieht an und fegt mit dem dritten Zuge matt. 


Charade. 
Als dritten Teil des Kaukaſus, 
Die Erſte man bezeichnen muß. 
Das, was die Zweite dir benennt, 
Ein jeder als Artikel kennt. 
Die Dritte aber zeigt zur Friſt 
Dir etwas, das fremdländiſch iſt. 
Ein Sprachgemiſch gibt's Ganze an, 
D'raus klug wohl keiner werden kann. 


"o 


Zaußberquadrat. 
Die Buchſtaben dieſes Quadrats ſuche man ſo 


rechten und wagerechten Reihen bezeichnen: 


1. einen ſagenhaften brktiſchen König, 
. eine geradlinige Figur, 

3. eine Stadt am Po, 

4. eine (alte) Stadt in Nordafrika, 


5. eine Behörde. A. St 
Nätſel. 
Du meinſt wohl, daß ein Auer in Brei 
Das Mahl der Helden in Walhall ſei? 
Du irt; es ijt Gewerbbetrieb, 
Den Trinkern mehr als Kochkunſt lieb. E. S. 


Schluſt des redaktionellen Teils. 


ON . 
ene Bein enecdrenden Hautkrankheiten, näſſende und freſſende 
lobes enden, Krampfadergeſchwüre, Salzfluß, aus welchen le 
E Saton entſteht uſw., ſind ganz gefährliche Leiden, welchen von seiten 
ur Pinbernm, DIt zu wenig Wert beigelegt wird Als vorzügliches Mittel 
hne Mere 5 und Heilung dieſer Krankheiten iſt die in den Apotheken 
uch len i EAE b ino-Salbe empfohlen, welche kein Patient unver 
hält welche te. Man wolle aber darauf achten, daß man nur die echte 
Schubert z Gr Originalpackung weiß⸗grün-rot mit der Firma Rich. 
isch, it — 855 Weinböhla, verſehen iſt. 1 
menfe e. og gift und jäurefrei. Jedermann, ber fie gebraucht hat, 

Pfiehlt fie weiter. 

[e Tw — o — 
fenióeg p Dag. des Kindes eine Retorte, oder die Kinderſtube ein 
loſen Kinder. Harm? So möchte man fragen, wenn man die zahl 
vor 35 artis Pus angeprieſen ſieht. Schon Henri Neſtle erkannte 
abhängt“ ſonder dan das Gedeihen des Kindes nicht von chemiſchen Formeln 
Auf diefen Gnmdſihen rein naturgemäßen Beſchaffenheit eines Präparates. 
Zur befte Alpenmilch, Zwiebackpulver und Rohrzucker enthält. 


irn Für ede i. Th. Zum 2. Male in 3 Jahren mußte die Kur— 
Lots ver ae ervöſe und Erholungsbedürftige des Herrn Dr. med. 
allem Mob bert werden. Gewiß ein ſchöner Erfolg! Eine dritte Villa mit 
ht aber P Komfort wartet ber Güfte, bie ba fommen werden. Schon 
werden, und dez uszuſehen, daß auch die nunmehr 25 Zimmer nicht genügen 
wird. In N aß, wie in den letzten Jahren immer, Platzmangel eintreten 
Jvfito((jdy- icit Kuranſtalt wird neben anderen auch ſonſt gebräuchlichen 
deilmethode i t pui Heilmitteln, jeit ca. 10 Jahren eine neue eigenartige 
gibt, wo alles uwendung gebracht, die oft auch da noch gute Reſultate 
Longeſtion gone verjagt hatte, Speziell bei Kopfſchmerz, Migräne, 
indet gerade baby lgieen uſw. ſind oft die Erfolge überraschend, und 

i dadurch das raſche Emporblühen der Kuranſtalt feine Erklärung. 


í » — 
- | 
US 


zu ordnen, daß die einander entſprechenden fent- | 


Flechten, 
leicht 


Die Salbe wirkt antiſep⸗ 


entſtand ſein Neſtle'ſches Kindermehl, welches 


Sommeriproiien 


entfernt Crême Any in 
wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles Mögliche 
erfolglos angewandt, 
machen Sie einen letz- 
ten Versuch mit Créme 
Any; es wird Sie nicht 
reuen! Franko 2.70 M. 
(Nachn. 2.95). Verlang. 
Sie unsere vielen Dank- 
schreib. Gold.Medaill. London, Berlin, Paris. 
Echt allein durch Apotheke z. eisernen 
Mann, Strassburg 179, Els. 


FAHRRADER 
Gediegene bewährte Konstruktion 


Auf Wunsch mit patentierter 
W.FW. Wechselnabe. 
PARIS 1900 - GRAND PRIX 


1 1 x 1 7 E 
mi m E 23 
EN DI 


MOTOR -ZWEIRADER 3,435 PS 
Grösste Vollkommenheit, 
stossfreier. ruhiger Lauf, 

hervorragende Kraftleistung 
Zahlreiche Anerkennungen. 


usikwerke 


jeder Art wie 


Grammophone, Polyphone, Phono- 
graphen, Salten-Instrumente eic. 
liefern zu mässigstenPrelsen gegen 


geringe Monatsraten 


WANDERER-FAHRRADWERKE 
SCHÖNAU bei CHEMNITZ. 


Ill. Katalog Nr.797 gratis u. frei. 
5 ] 
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ges. gesch 


PeterNissen’s 

— Original Matrosen-Rleidung 
n. Vorschriftd.K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
à gesund, kleids., bequem. den, 
A Matrosenstoffe für un- PAFA 


LI 
ME EI AED 
ʻi 


> 


* t 
Bersi mi 
"an 


| verwüstl. Damenkleid. 5 ee 
Stoffproben u. Preislisten Ru 
mit Abbildung. portofrei. erw IHE 
Peter Nissen, Kiel H. 42 | dH 


Mádler*Patent-Handkoffer 


für Damen und Herren von Mädler’s Patentrohrflachsplatte. 
Mit Schubriegelschloss, Rieme ringsumgehend. 
äusserst leicht, solid und praktisch. D R.-Pat. Nr. 85676. 
— 50% Gewichts-Ersparnis. 


Nr. Länge Breite Höhe Preis 
885. 50cm 30cm 25cm M. 27.- 


886. 55 „ 34 , 20 „ „ 30.-] 
887. 60 * 35 1 21 ^" * 33.- 
o 


e 53538 
mit Einsatz M. 3.50 mehr 


segeltuch-Handkoffer 


in einfacherer Ausführung. 

55 cm 60 cm 65 cm 70 cm) havannabraun, Rindleder- 
15.50 17.— 1850  20.—, Einfass, Messingschloss, 
Drelliutter, 


Länge 50 cm 


Mark 4. 
Dieselben, jedoch ohne Einsatz M. 2.— weniger. 


Mäder s Palent-Damenhuikoflet ess 


(t v. p —. 
D. R. P. Nr. 85676. 

Der einzige Kolfer aus patentierter Rohrflachs- 
platte, welcher Damenhüte auí Reisen vor 
Druck schützt, Mit Schubriegelschloss, 1 Ein- 
satz und mit od. ohne 1—6 gesetzl. geschützt. 
Huthaltern. Der Koffer zeichnet sich besonders’ 
durch Leichtigkeit, Eleganz u. Haltbarkeit aus. 


Länge Breite Höhe Preis 
cm cm cm è 
40 30 30 27.— ohne Halt. 
50 34 39 40.50 mit 6 „ 
„ 949, 55 34 42 45.50 „6,„ 
„ 950. 60 40 50 62.50 „ 6 „ 
Desgl. in einfacherer Ausführung 
mit Havanna-Segeltuch-Bezug. 
Länge Breite Preis 
En cm ni M. 
971. 40 30 30 12.75ohneHalt 
973. 50 34 39 1475 „ „ 
974. 55 34 42 15.75 „ - 
978, 50 34 39 22.25 mit 6 „ 
. 919. 55 34 422325 „ 6 „ 
„ 969. 60 40 50 33.— „ 6, 
Hutkoffer für mehrere Herren- 
hüte von M. 32.— an. 
Meine Fabrikate sind zu beziehen nur durch Fabrik und Versandgeschäft: 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 
| BaF Illustrierte Preisliste gratis und franko. 
Verkaufslokale: | LEIPZIG, 1 BERLIN, S (s d» 


Petersstrasse 8. 


Nr. 941. 
„ 948. 
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88 
am ube & 
== o? d n. b. M. Co, 


Annoncen-Expedition 
Berlin SW. e. Leipzigerstr. 26 — 


ÖSSC .. 


I Gewóhnl. Gr 


ll Extra-Grósse.... 


| 


Auftragen von 
Klebstoff unmöglich, 
daher enorme Ersparnis. 


[MALZTROFPON 


Preise franco gegen 
Voreinsendung 


FORTSCHRITT gen EUN 
EIBURG B. August Dürrschwid 


Billige Briefmarken rt Kraftnahrung 
bei 


gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


Lungen-, Magen- und 


——— Darmleiden birtad ch 
i 49 us Beige 
— : Rhachitis, Scrophulose von Dr, Pise le 
EEE D.R.P. 164659. EP d unentbehrlich nur 50 PL au 
NE Praktiech solidi dauerhaft und allen Ernährungsstörungen Hygien. Versandhaus ty 
: verlange Prosps &. vi 1 . . — — — M— X 7. 
— 2000 l brauch. — iele tausend Arzte verschreiben Malztropon mit 2 
ee mm durchschlagendem Erfolg. Dr. med. M. in S. schreibt ager 4 
1313 z. B.: Ihr Malztropon hat mir in einem Falle von | 
St. Emilion p. Fl. 78 Pf. sehr heftig auftretendem akutem Magenkatarrh Schöne, volle Krperforman duch mee 
Sen BFI Ak. ri tante Nachnahme. mit anhaltender vollständiger Appetitlosigkeit und orientalisches Kraítptslvet, E 
J.G.H ren. W de i.0 erheblichem Kräfteverfall. gute Dienste geleistet“). old. Medaillen, Paris 1900, Marti, 
. eintzen, esterste e e Ne Berdin 1903, in 6—8 Wochen be 9o Pie! 
Weinimport. Malztropon untersteht einer regel- Zunahme.Aerztlich mi 
— — — — mässigen wissenschaftlichen Kontrolle. Kein Schwindel. Viele Teen 
tani 1 „ . > Preis Karton mit Gebraschsssweise: 
Hygienische Redarfsartikel Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 100 Gramm-Büchse nur 2 Mark. Postanw. od, Nackt ei. Per: 
2 Mk. 1.—. Ausführliche Broschüre über grossartige Erfolge mit H en ^| | 
0 sa BUR 2 5 ven uan An bei Peugnanme au d.. N um- Hyglen. d. Irm Steiner d 2 
Frankfu Ta. m.’ Deutschherrnkai 32. , sonst u. portofrei er ich vonTroponwerke Mülheim-Rhein Nr.41. B 


„„ *) Die Echtheit der Atteste ist notariell beglaubigt — 
durch Justizrat Pohl, Mülheim- Rhein. —— 


E Echt ist 


yv Echt ist Alpenkrüutertnee 


ar mt nebenst Schutzmarke, bewährt seit 1864. Nad Na 
aM. 1.—. 3 ons Theefahrik ebeul- 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen-Rnaben-Anzüge | 


und Bekleidungs- Gegenstände | 
genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten. Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzüge”. 


use, | 


| Anna Hein, Berie $ | 
Here €. Katalog preii. 


te Mo 
Bosto 1 K. 3 Al . 
Gürtel 050. 


Farbig gedrucktePhotogravüren(Faksimile- 
Grarüren) nach den Originalen von 


ThomasGainsborough. 


Bildgròssen 34,5% 27,5 cm. Papiergrössen 
63X48 cm. Preis à Mark 18.—. 


Rahmen (ohne Papierrand) in fournierter 
Hellmahagoni-Leiste mit schwarzen Qua- 


^. 
dern und Metallperlenstab à Mark 8.—. 2 | 
. LJ > as 
Rahmen (mit weissem Papierrande), in et 
RS Mahagoni-, Schwarzrot- oder Grüngold- Siddons. 
Herzo 5 = Mrs. Si 
5 5 Leiste mit Goldverzierung d Mark 10.—. National-Qallery, London. 


Diese beliebtesten Schöpfungen des berühmten Malers englischer Frauenschönheiten sind hiermit E 
ganzen Reiz ihrer zarten harmonischen Farbenwirkung in technisch vollendeter Weise wiedergeg* : 
Die wie Original- Aquarelle wirkenden farbigen Handpressendrucke bilden einen vornehme 


künstlerischen Wandschmuck, 


wie er zu solch billigem Preise selten geboten wird. Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung 
oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bezw. unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung 


LEIPZIG, Königsstr. 33. Ernst Keil’s Nachfolger C. m.b. H. 
Kunstverlag. 


Reich illustrierter Katalog unberechnet. und portofrei. - 
> * 9 - i 
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Zur Kurzweil. 


Vilderrätſel. 


D tr t * Sri Y 2d 


Ire 


i 


Ausfdinitträffel, 
Am Bachesrand 
Hat's ſeinen Stand; 
Doch wird ihm Haupt 
Und Fuß geraubt, 
So tut man's kund 
Mit Hand und Mund. 


V 
Logogriph. 
Mit m aus Volkesmunde llingt's 
Im feierlichen Chor, 
Und auf der Töne Wogen dringt's 
Zum Herrſcherthron empor. 
Mit ã ſchleicht's beutegierig fadt 
Im fernen Tropenland 
Blutlechzend, unter'm Schutz der Nacht, 
Hin durch den Wüſtenſand. O. A 


Auſlöſung bes Bilderrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Echtes Gold wird klar im Feuer. 
Auflöfung der dreiſilbigen Charade in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Karthago. 


bo m » Gewerbe⸗A [abemie zu A rnſtadt in 3 D wird in der Zeit 
om 15. Auguft bis 15. September d. Is. für Studierende der Univerſi 
taten und ber techniſchen Hochſchulen, für techniſche Beamte, Fabrikanten, 
Sain, Philologen, Militärs, Lehrer uſw. ein naturwilſenſchaft 
ther Ferienkurſus abgehalten. Näheres über bie einzelnen Vortrags 


Acer bezw. Uebungen im Proſpelt, den die Direktion allen Intereſſenten 


auf Wunſch gern zuſchickt. 


GNae Ff . 
einiode ſehnlichſte Wunsch unſerer Hausfrauen iſt der Beſitz einer möglichſt 
d jen und doch allen Anforderungen geniigenden Waſchmaſchine. Eine 
in AR jede Balje pajjende, liefert die bekannte Firma Leop. London & Co. 
lich ſind ps welche in den größeren Städten Filialen errichtet. Erſtaun⸗ 
o febr belichelnerkennungsſchreiben und die großen Exportordres für die 
von 12 dr AE Londons Non plus ultra-Waſchmaſchine zum Preiſe 
^ . ultra.92 Mark. Ohne Nach⸗ oder Vorwaſchen wäſcht Londons Non plus 
7 1 Waſchmaſchine in 3—4 Min. 8—10 Stück Wäſche auf einmal ſauber. 
Hein Hoch in einer Stunde 150 bis 200 Stück Hauswäſche groß und 
innert e und Gardinen. Diele Leiſtung iſt enorm. Nachweislich ſind 
Halb acht Monaten 140 000 Stück verkauft. 


* 
€ 
* 


d. Beilage zu Dr. 25. 1906. 


| / zen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 
resden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Schluß; des redaktionellen Teils. | 
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- Katarrhen,Keuchhusten, 


; Inf luenz a, Scroful ose. 


wird 


SIROLIN Roche” 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet, 


h Aerztiich emplohlenes 
e [orragendes Millel dei all 


r ankungen der Ärhmungsor j 
ti 


TAGESDOS!S 


wo DEA a tt Actet GONRUNG VEROR ut 
9. M320 K* 
N ch sse) 


(Thiocoi 10 1440) n 


Pro) 
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Daminderwertige Nachahmungen angeboten 
werden,bilten wir stets zu verlangen 
Orig inalpackung, Roche” 


Erhältlich in den Apotheken a Mk 3.20 


, Üran$ensi 


F.HOFFMANN-1A ROCHESC® 
BASEL, GRENZACH Ab 
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Pläne frei. l.ose geg. vorh. 34 290, Ye vA MÀ MEC 
senden die Königl. Kollekteure R. Zuvicken & AM IN B 
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Naturreine Badische Weiss- u. Rotwe n> K 
Spezia: Markgqgrätler. 


ae a ar Fe 
reispekront ant wehr un Austen 
— fur Erirenbau — 5 — Prasheen ran 
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Aufföfung bes Füllrätfels in. ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Caw's Safety Füllfeder 


W 1 | 
C ^ Vergessen Sie nicht, 
nach erledigter Schreibarbeit wird die Goldfeder in den Tais 


behälter zurückgezogen und hermetisch verschlossen. Kein Ansschwäne 
selbst in heissem Klima. Luftdicht, wenn geschlossen; schreiblerüg, vas 
geóffnet 
In allen ersten Papiergeschäften käuflich. Jil. Katalog gratis von dem Feuer 
SCHWANHÄUSER, Wien l. Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-PABRIL Ne: 


Auflöſung des Gitterrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. Pe 


dia|ip|s|a |n g € 

= —— Feinste 
d | | a | | S | | | Schweizer | 
plajljejr|m|o Chocolade. August Scherl | 
S | | e | 0 m 
à | 


( Zu haben in allen besseren Geschäften. 


0 n1 


g r 0 n | 
ın O e — Be — * 
|] [ | | | “ 11 neu, massiv, zu verkaufen, 
| ein \ 1 A 


Klischee- Abteilung 
Berlin SW. 


A 
n 
g 


o!m!m 7 Zimm. m. all. Komfort, Jas. 
| elektr. Licht, hübsch. Gart., 
staubír., schönste, mildeste geg. NO gesch. 
Gegd. (Luftkurort), a. Fusse herrl. Gebirgs- 


Jain | 


Aufföfung des Nätſels in der 3. Beilage wälder, Blick in die Rheinebene, höhere 
zur vorhergehenden Nummer. Schulen, keine Fabriken, 30 Minuten von ap If 
anna Marant: ova der Residenz, Ruhesitz zahlreicher Herr- 
Wagram, Ugram, Agra. schaften, Strecke Frankfurt Heidelberg. 
: : Pr Preis M. 19500 bei geringer Anzahlung, Rest a 
Schluß des redaktionellen Teils. kann zu niedrigem Zins ruhig stehen bleiben. 


— H. Groos, Auerbach b. Darmstadt. 
Eiſenach, welches Anfang Juli d. J. in die Reihe der Soolbäder | . — : 
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tritt, bat in ſeiner neugefaßten „Großherzogin Karolinenquelle“ ein Heil Atzerei Mir Aae 
waſſer, welches nach der Analyſe des Profſeſſor Freſienus'ſchen Laboratoriums und Strichmanier — | 
in Wiesbaden als Sulfatiſche Kochſalzquelle einen nicht zu unterſchätzenden Galv 


Gehalt an Glauber- und Bitterſalz aufzuweiſen hat. Daher iſt eine Trinkkur 
mit dieſem Waſſer in allen den Fällen angezeigt, wo man durch längere 
Zeit eine leichte Anregung des Darmes erzielen will. Wohl das Haupt- 
anwendungsgebiet für die Trink ur mit dieſem Mineralwaſſer wird infolge 


der Wirkungen anf Darm und Leber ohne Zweifel die Gicht fein. Da von ietacher, aber. solider — Se | 
: emo. "Hist A X RR t PME un: . - - | ten rang sowi 

die „Großherzogin Karolinenquelle“ einen verhältnismäßig geringen Schwefel Bedarh-Arfikel zu — billigen Preises. : ! 
y veliti , o8 woran Atoje Aril Men her Iahr nnflhfiitiae X Apparate von M. 3.— bis 585.— 

gehalt beſitzt, jo ift gerade dieſe Heilquelle auch bei ſehr vollblütigen und D 


bei ſchwächlichen Patienten oder Greiſen, bei denen man doch ſonſt mit 
derartigen Kuren nur äußerſt vorfichtig oder überhaupt nicht vorgehen darf, 
zu Trinkluren geeignet, wie keine andere Kochſalzquelle Deutſchlands. Der 
Gehalt von annähernd 1 Prozent Kochſalz macht das Waſſer nicht bloß 
zur Trinkkur, ſondern auch zur Badekur geeignet und dürften Bäder mit 
dieſem Waſſer daher Verwendung finden bei Skrofuloſe, Rachitis, Drüſen— 
anſchwellungen, Reſiduen von Entzündungen und bei chroniſchen Erudaten; ! 
allerhand Frauenkrantheiten würden aljo n. a. die Heilanzeigen zu ſolchen 
Badeturen abgeben. 


Bad Salzbrunn hat infolge der günſtigen Maiwitterung eine ſehr 
ſtart beſuchte Vorſaiſon. Allgemeinen Anklang findet die „Neue Gurgel 
halle“, ein eleganter Bau aus Holzfachwerk mit weißen Verblendziegeln 
und ſchön geaf’edertem Dach mit Türmchen. Zum überhaupt erſtenmal ijt | 
dabei das Prinzip des Einzelkabinenſyſtems für die Prozeduren der Hals zl 
Naſen- und Kehlkopfſpülungen praktiſch durchgeführt und in hygienischer 
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ſpielt zwei⸗ bis dreimal täglich, das Theater fünfmal in der Woche. | 
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I. Beilage zu Dr. 27. 
leinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. 
reslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a.M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. 


G. m. b. H., Berlin Sw. 68. Filialen: Bremen. Zeilenpreis M. 2.50 
München. Nürnberg. Strassburg i E., Stuttgart, Wien. für alle 4Ansgaben. - 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Abjiehen bes Raſtermeſſers. (Mit untenſtehenden Abbildungen.) Es Geranien aus Stecklingen zu ziehen läßt ſich im Zimmer ganz leicht 
gibt wohl viele, die es nicht verſtehen, wie man ein Raſiermeſſer auf dem bewerkſtelligen. Bekanntlich werden Geranienſtöcke nach einigen Jahren häßlich 
Streihriemen richtig abzieht. Durch unrichtige Behandlung aber wird das in der Form und bekommen knorrige, harte Stengel durch das Zurückſchneiden. 
Meſſer meiſt ſtumpf. Man legt das Meſſer, wie Abbildung 1 zeigt, mit der Zum Vermehren ſchneidet man im Auguſt oder September kräftige Zweige 
Schneide zu ſich gewendet, auf den Streichriemen und ſtreicht nach oben von etwa 20 em Länge vom Stock, ſteckt ſie gleich in kleine Töpfe mit guter 


3 
Abziehen des Raſiermeſſers. 
zur Wand zu, wo der Riemen hängt: dann wendet man Gartenerde und läßt fie etwa drei Wochen an einem hellen Ort ſtehen, wo 
das Meſſer auf den Rücken (Abbildung 2) ſo, daß die Schneide die Sonne nicht hinkommt, bei täglichem Gießen. Dann ſind die Stecklinge 
nach oben eine Wen dung macht, wonach (Abbildung 3) das Meſſer bewurzelt und können auch an len g Sonne gebracht werden. Im 
mit der Schneide nach der Wand zu wieder nach unten gezogen wird. Winter bleiben ſie im hellen, kalten Zimmer und werden nach Bedarf 
` 


ieſes Verfahren ſollte auch bei gewö nlichen Meſſern angewendet werden, gegoſſen. So erreicht man im nächſten Frühjahr ſchon zeitig die Blüte und 
wenn man ſie am Stein lei ne fie immer ihan bleiben. N. bat lauter junge, gleichmäßige Stöcke als Zierde für Balkon oder Fenſter. 


— — Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


[^ HOMMEL's Haemaiogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt -Nervensystem gestärkt. 
BaF- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'* Hæmatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen eden | 


"Erholungsheim Villa Schulze, Saline ZBad -Pyrmont für 


| 

| r Nerven-, Morphlum-, Alkohol- ne Kranke, 
i Mildeste Form der Morphium-Entziehung obne 

| o% aden. d 

| 


] v» 
B Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 
j Ikohol-Entwóhng, nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr. Arthur Meyer, T 


und Erholungsbedürftige jed. Art. | 


Pension mit Familienanschl. inkl. 
ärztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk. Zentralheiz. Elektri- 
sches Licht. Wasserspülung und 
Badeeinrichtungen. Herrliche isol. 
Lage neben dem Solbadehaus. 


Halle). Spezialanstalt für Rhen | 
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| im Hause. Ausf. Prospekt durch Dr. Schuckelt, dir. Ar: u Best: 


Dr. Weiser’s Sanatorium 
„Erfolgreiche streng Neustadt a. d. rla (Thät.). x- 


{ür Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen- Stoffwechseikrankheiten. Geb. 
Bewegungsstörun en, Physik „diät. Kurmethoden. Schwel e 
oymiasılk, Zander-Apparate, Vibrationgmassage. Zentrzbema 

Für Minderbemittelte entsprechende Preisermässigung 
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Dr. Lahmann“ Sanatorium 


auf „Weisser hirsch“ bei Dresden. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte kostenfrei. Au ustaheim Naturheilanstalt, grosse Erfolge. beseni^ 


' e Smile. 
Anwendung der physikal.-diätetischen Heilfaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Art, Frauenkrankhellen, Li moueat 
Ausgenommen Tuberkulöse, Epileptische und Geisteskranke. 4 Oberärzte, 5 Aerzte. Aufderhöhe, Bez. Solingen. Prospekte frei. 


Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines Begründers Dr. e? $49 2 
med. Heinrich Lahmann unverändert fortgeführt. Die ärztliche Leitung liegt in den => Städtisehes Sisen- Moor- 
Händen der durch lange Jahre bewährten Oberärzte. Fernsprecher á Halle, 
— — - Bahnstation. Schmiedeberg Peste r^ 
Preisgekrönt: Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstelung mu 


ge end. Saison I. Mai bis Ende September. 
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Fri.Dr.med.$za:- 
kay (Oesterr. 
apprb.).Dir. 
Johann 
&lau. 
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Ihannisbad ade-Verwaltung u. Badearzt Dr. m 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmann 
Kuren mit giftfreien Pflanzen- 
sáften, — Schönheitspflege. 
Behandl. chron- Leiden, 
besondersFrauenleiden. 
Sanitätsrat Dr. Bilfinger. 


Sanatorium Schloss Spetzgart 


bei Ueberlingen a. Bodensee. 530 M. ü. M. Maturhellanstalt. [El 


3 Kurhüuser 


Bestbewährte Kuranstalt für phys.udiät. Heil- 
methode. Ligner Wald u. Quellwasserleitung 
Sommer u. Winter geöffnet u. besucht. 
Ill. Prosp. Gear durch die Direktion. 


Dr.Bloos Chefarzt Bertrand Stahringer Dir 


Man verlange meine Naturheillehre. — Dr. med. Kleinschrod. — 


Entwóhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs 
erscheinung. (Ohne S 


San-Rat Dr. Pilling's Sanatorium, 


Aue i. Sa. Hausarzt Dr. P. Meissner 
Geschūtzte, ruh. Lage; wald. Umgeb. ; 
mildes Hóhenklima (400 m); neuzeitl. 
Einrichtungen, Diätkuren. Gesamtes 
Wasserheilveriahren; med. Bäder; 
Luft-, Licht-, Sandbäder. Heissluftbeh. 
Heilgymnastik (Zander-App.) einschl, 
Orthopädie, Massage. Elektrotherapie. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. 2 Aerzte. 
Prosn. frei. Zwanglos. Entwóh. v. 


Erholungshein Jti 
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Vorzüglichst eingefichtt 
und geleitete Agsu! 
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0 erapie. Bandagenwerkstätte. : . isen, 
Behandl. e F Stoffwechsel- | mit mässıgen Preise 
i0, E krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs- sii 
Nach wissenschaftl. Grundsätzen ärztl. geleitete physikalisch-diätetische kurse für Kinder. Prosp. auf Wunsch. prachtvolle La e mS 
Musteranstalt. Herrlich gelegen in dem bekannten Stahl- u. Eisenmoorbad Drac aider, Ülashallen 18 seh 
idyllische Lichtiitbadepe n de 
hübsche Bade und Was 
Bad Kohlgr ee 
bädern, 1 
Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel: Austr. Prospe 
dem hóchstgelegenen Mineralbad Deutschlands (900 Meter üb. Meer). 80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. Besitzer und 
Jahresbetrieb. — Zentralheizung. — Wintersport. — Anstalts- Dr. Max Rosell Bernhard 
Prospekte gratis und franko durch die Direktion. — Künstlerisch früher Ass.-Arzt b. Dr. Lahmann. 


illustrierte Prospekte über Bad Kohlgrub gratis und franko durch die 


Badeverwaltung Kohlgrub. Ballenstedt a. Harz. 
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Herrliche, milde, regenarme Lage. 
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„Armeſünder.“ Von Hans Huan. Viele unſerer Lejer und Lefe- 
rinnen werden mit beſonderem Vergnügen die kleine Kriminalgeſchichte 
geleſen haben, die kürzlich unter dem Titel „Der blaſſe Albert“ in der 
„Gartenlaube“ erſchienen ijt. Sie hatte einen ganz eigenartigen Stimmungs- 
reiz, eine jo lebendige Charakteriſtik, daß jede einzelne Geſtalt plaſtiſch ber- 
vortrat und dem Gedächtnis gewiß nicht wieder entſchwinden wird. Eine 
ganze Reihe ſolcher Skizzen aus dem Verbrecherleben, mit den Augen des 
Menſchenkenners geſehen und mit der Kraft des Künſtlers geſchildert, hat 
j Hans Oyan nun in feinem Büchlein „Armeſünder“ vereinigt. Der Gewohn— 
beits⸗ und der Gelegenheitädieb, der Hehler und Meſſerſtecher, aber auch 

T. das verlaſſene Mädchen, der Bruder, ber die entehrte Schweſter rächt — 

lauter Typen aus dem Leben, ziehen da in bunter Reihe am Leſer vorüber, 

ojt nur mit ein paar Strichen, oft mit vielen lleinen Details gezeichnet, 
inner aber greifbar ähnlich, immer ein warmes, menſchliches Intereſſe 
—redend. Wer jd) in das Thema „Menih“ ein Weilchen vertiefen will, 
dem wi Hans Hyaus kleines Buch empfohlen. 

Für den Waldspaziergang der Kinder. Eine niedliche Spielerei, 
die kleine Mädchen auf einem Spaziergang treiben und dann als „Gruß 
aus Wald und Feld“ nach Haufe mitbringen fünnen, ijt das Verwandeln 
ines Fichtenzapfens in eine Blumenampel. Man nimmt ein großes 

uemplar mit weit offenſtehenden Schuppen und beſteckt dieje mit kleinen 

Blümchen, zierlichen Blättern, Grasriſpen und um das untere Ende mit 

ſerabhängenden Grashalmen. Allerdings muß er vorher vollſtändig naß 
v ymadt werden, vielleicht an einem Bach oder Teich — ſonſt muß man 

‚as Beſtecken erſt zu Haufe vornehmen. — An der Spitze befeſtigt man 
inen Bindſaden und kann jo die reizende Ampel freiſchwebend tragen 
und dann unter der Hängelampe oder am Griff des Fenſters zu Hauſe 
dbeſeſtigen. Wird fie täglich mit Waſſer beſprengt, jo faun fie eine Woche 
, unb länger friſch ausſehen. — Sogar aus dem läſtigen Unkraut, den 
Kletten, kann noch ein hübſches Blumenkörbchen angeſertigt werden. 

Man ſammelt ein Taſchentuch voll der Blütenköpfe und legt ſie auf einem 

leinen Teller ringförmig übereinander, d. h. zunächſt ein Ring am inneren 

Tellerrand, fejt ineinandergedrückt, dann darauf wieder einen und jo noch 

Jer: bis ſechsmal, nach oben größer werdend, bis die Körbchenform 
reicht iſt. Dies wird nun mit Moos halb gefüllt und langſtielige Blumen 
darin geordnet. Das Moos wird voll Waſſer gegoſſen, und dadurch 

bleiben die Blumen friſch. A. H. 
„ Bekämpfung des Gummifluſſes. 
„eine Krankheit des Holzes, die jedoch zuerſt die Rinde angreift. 
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Allerlei Kinke für jung und alt. 


dem Steinobſt, beſonders den Kirſchen, Pfirſichen und Aprikoſen, eigentüm⸗ 
lich, und das Abſetzen von Gummiſtoff in geringer Menge kann nicht als 
Krankheit betrachtet werden: aber wenn ſich inſolge von Verwundungen 
ſo viel Gummi abſondert, daß es ausfließt oder unter der Rinde verhärtet, 
ſörmliche Beulen bildet, jo iit es eine ebenſo bedenkliche Krankheit wie 
Brand und Krebs, denn nach dem dadurch entſtehenden Ablöſen der Rinde 
bildet ji) durch eindringendes Waſſer Fäulnis. Oft entſteht der Gummi— 
fluß auch durch Saftüberfluß, am häufigſten aber, wenn in der Wachstums⸗ 
zeit ſtärkere Aſte abgeſchnitten werden. Er iſt aber auch oft eine Folge 
von ſchlechten Standorten auf naſſem, zu humusreichem Boden. Man 
kann das erhärtete Gummi ausſchneiden, dann durch aufgebundene naſſe 
Lappen den bleibenden Reſt aufweichen, auch die Wunden mit Eſſig reinigen 
und die Wundränder mit Einſchnitten in die Rinde verſehen oder, wie es 
zurzeit vielſach angewendet wird, man beſtreicht die kranle Stelle einfach 
mit Karbolineum, es bröckelt dann das Gummi ab, und der Ausfluß hört 
auf, wenigſtens an der gleichen Stelle. Ph. H. 
Die Weſpenplage nimmt leider mit dem Reiſen des ſüßen Obſtes in 
unſern Gärten von Tag zu Tag immer mehr zu. Die Unholde ſchwärmen 
ſelbſt durch die offenen Fenſter in die bewohnten Räume, überall nach 
Süßigkeiten jabnbenb und alles benaſchend. Mit wahrer Gier ſtürzen fie 
ſich auf Flüſſigkeiten, die nach Obſt und Alkohol duften. Dies müſſen 
wir benutzen, um ſie in Fallen zu locken, in denen ſie bald eines leichten 
Todes ſterben. Zu dieſem Zweck nehmen wir hohe Einmache-, Hyazinthen⸗ 
oder ſonſtige Gläſer, weithalſige Flaſchen (es können auch ſchadhafte ſein, 
nur dürfen ſie nicht auslaufen) und füllen ſie ein Drittel voll mit irgend⸗ 
einem geringen Obſtſaſt, der ſtark geſüßt und durch einige Tropfen Rum 
oder Branntwein ſtark duftend gemacht wurde. Den Saft kann man billig 
von allerhand Abfällen bereiten: Fleckiges Obſt, Schalen und Kerne kocht man 
mit Apfelſinenſchalen, ordinärem Sirup oder Farinzucker in Waſſer, ſeiht 
die Flüſſigkeit durch, vermiſcht ſie, ſolange ſie noch heiß iſt, mit einem 
guten Teil Borax und dem Alkohol. Abgekühlt wird ſie in die Gläſer 
verteilt, und dieſe verbindet man mit ſeſtem, weißem Papier, in das man 
dann kreuzweiſe Einſchnitte macht. Die entſtandenen Ecken werden etwas 
nach innen gebogen. Damit iſt eine Offnung geſchaffen, die das Inſekt 
wohl hinein, ſchwer aber wieder herausläßt. Um den Hals des Gefäßes 
wird ein feſtes Band geſchlungen, das zugleich ein leichtes Aufhängen an 
Baumäſten, Spalieren, Fenſterkreuzen njw. ermöglicht. In ſolchen Fallen 


Der Harz⸗ oder Gummifluß iſt ſangen ſich nicht nur Weſpen, ſondern auch eine Menge Nachtſchmetterlinge, 


Er it | was unſern Obſtanlagen noch anderweitig zugute kommt. . 


| j | " 


Man sagt, ich sei reizend, entzückend, sei lieb, 
Man nennt ein Gedicht mich, das ewig. schön blieb. 
Wisst ihr, was mir alles so schön hält und weiss? 
Ein Stück Sunlicht Seife und ein wenig Fleiss. 


Sunlicht Seife kann infolge ihrer Herstellung aus den edelsten Rohmaterialien zum 
Reinigen der feinsten Kleldungs- und Zierstücke, Seidenstoffe, Flanelle, Spitzen, 
Schleier u. S. w. unbesorgt Verwendung finden. 
und häuslichen Reinigung hat sich die Su 


Aber auch zur allgemeinen Wäsche 
nlicht Seife stets als Vortrefflich bewährt. 


Haush.-Pensionat, verbunden mit höh, 


So hie Vol t 8 Kochschule und Industrieschule, für 
CENE gebildeter Stände, gewährt ründ- 
liche Ausbildung in allen wirtschaftlichen 


Fächern. Gelegenheit zur Fortbildung in Wissenschaft, Musik, Sprachen. — 
Tanzunterricht. — Vorzügliche Verpflegung. Ausführliche Prospekte. 


Angenehmes Heim mit Garten... 
In schünster Lage. Goethestr. 12, Dresden. 
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in Mecklenburg-Schwerin, Stadt und Kloster, 4500 Einwohner billige — unb Leben 
a chow Station der Eisenbahn Ludwigslust- Waren, Malchower See, gr enj näre. warzw . 


Waldungen, gute Mittelschule u. höh. Mädchenschule, Pensionen: x. landw. B elun ng, 1. Well Sand 
Steuern gering, Sommerfrische. Prosp. gratis d. d. gemeinnützigen Verein od. d. Magistrat: Platat⸗Ausſtell. Rer oft P E69 
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Bad, Lauter! Lauterberg i. Harz. etttom rs it z 


herrlich am Walde gelegen. Pension von Zürich 5 Institut. Prosp. fr. 
Berghotel Ritscherhöh, 4, 50 Mk. 455 Bes. r. Wilhelmi. Grösstes, erstes Institut. 
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heilt oA Dr. med. Uia 2 Arzt f. 
Sprachkrankh., Luftkurort Langebrück b. = 
Dresden. Neue wissensch. Methode. Prosp. | - Aoderne La 
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Sanatorium Dr. Wiesel, Amenau (Thür.) gericht. Heitanst 4 en e AME "pugaqoza = 


mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


re; Dr. Möller’s ; Sanatorium 
Ideal-Kuranstalt f. nat. Heilw. Gr. dua | "Diae. Kuren nach e bo vm ide Ronserontonium 


Märchenh.Lage,Waldpk.,Wassersport,Jagd, 

Prosp. Equip. Teleph. Dirig. Arzt: Dr. schaumlöffel. Bex, Kton. W aadt, Schweiz. Die Familie Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Musik, G 
des Herrn Plarter Chs. Gaillard wäre | Orgel-, Theorie- u. Kompositionsschule, Dirigentenschule, € Irchest 
Em fehlenswerte | geneigt, einige Junge Leute aus guter | auf sämtl. Streich- u. Blasinstrumenten. Grosses Schülerorchesien. 

p Familie bei sich aufzunehmen. Herrliche, | | eben ausser der Anstalt: Konzerte, Kammermusiken, Oratorie 

gesunde Lage. Luftkurort und besonders | Prospekt frei durch das Sekretariat B. Der Direktor: Holk 
H t l " sehr heilkráitige Salinenbäder. Angenehmes 

0 e S: Familienleben. Beste Referenzen, 
Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bád. I. R. 
Berlin, Fürstenhotel, í. Lage, aller Komfort. 
Elend (Harz), Hampe' s Hotel, prachtv. geleg. 
Genf. Hot. Richemond, Terrasse. Auss. See. 


Nauheim (Bad , Hot.AugustaViktoria, H. I. R. 
Thusis, Posthotel, Z. v. 2 ir. an. a. Münchnerb. 


Dr. med. Hofmann’s H k k 
Kuranstalt tur erzkran e 
BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 


Elektrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, Röntgen- 
laboratorium etc. — Ambulante Behandlung. — Sanatorium. 


Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. Prosp. frei. 


Seekadetten ! Fähnr.! Primaner! Einjähr.! 


Wissenschaftliche Lehranstalt 


Höhere Maschinenbau- und Elektroteó 
Mühlenbauschule, Ba 10 me 


Pensionat für Junge Min = 


J. Château Brillant-Mont. e dung : emen 
Malen etc. II. Villa Brillant- Mont. Tn 
Handarbeiten, Französisch ne E lis í 

Sorgfältige Pflege. — Herrliche, gesunde Tums gus. 
richtungen. — Tennis urn * 

Prospekt und Referenzen durch die Vorst?h » 


Wien, Hotel Métropole, Litt,Zim.v.3.50Kr. ab. Kiel, Düsternbrook 44 (gegr. 1868), 
Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. März-April 1906 bestanden 24 von 
Zivile Preise. I 33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. 


Gesucht für ein Pádagogium in schón ge- | - 
legener norddeutscher Provinzialhauptstadt | 


an lüchtiger u energischer 


Neusprachler evtl. Mittelschullehrer gegen 
gutes Gehalt. Offerten unter L. M. 469 
an Haasenstein & Vogler A.-G., 

Königsberg i. Pr. | 


» Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Kragen- Stütze 


mit auswechselbaren 
Fischbein - Stäbchen 


in Meterware. 
D. R. P. 172720 und 172721. 
Vorzüge der Artikel: 


Waschbar, geruchlos, klebfrei, 
luftig und leicht. 


Die Stäbchen sind auswechselbar, so dass jede beliebige Halsweite passend mit Schlussstäbchen ver- 
sehen werden kann. Infolge einer besonderen Appretur behält das Gewebe seine Form und Bieg- 
samkeit. Dieselbe wird durch Fe" :htigkeit nicht verändert, ebensowenig durch Kochen der Ware. 
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Durch die kordelartigen Kanten 
der Ware wird cin Durchstossen 
der Stábchen absolut vermieden. 


Verkauf nur an Grossisten. 
Alleinige Fabrikanten: 


‚Rand-Industrie 


G. m. b. H. 
1 


o — — — 
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2. Beilage zu Dr. 97. 1906. 


igen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. d. m. b. H., BerlinSW.68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 


resden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 
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412 K Ld 
can detiffen, Decke und Säufer für ein Serrenzimmer. Wir bringen f t m t d 

^ jerer Abbildung eine Garnitur von Kiſſen, Dede und Läufer aus or 7 en 
cun s (blauem Tuch, die als Verzierung Eisbeeren zeigt, die zu regel- 


: atsan Hüſcheln zuſammengeſtellt find und fid) wirkungsvoll von dem grauen Daaren! 


— für Dausfrauenfleiss. 


Sie ſchaden nur beim Weiterkommen im Leben 
und bringen uns ein mitleidiges Achſelzucken 
unſerer Bekannten ein. Wer läßt ſich wohl 
gern, noch ſchaffensfreudig, beiſeite ſchieben, 
weil die grauen Haare einen ungünſtigen Ein⸗ 
druck machen? Wie leicht läßt ſich dem aber 
abhelſen! Gebrauchen Sie nur regelmäßig 
Nüancin, ein waſſerhelles, mehr einem Kopf⸗ 
waſſer ähnliches Präparat, welches dem Haar 
allmählich, nach 4—6maliger Anwendung, bie 
% Natufrfarbe zurückgibt. Es iſt garantiert un- 
ſchädlich und wird bereits von Tauſenden 
ſtändig gekauft. Auch Arzte und andere Sach⸗ 
verſtändige wenden es gern und dauernd an. — 
Zu haben für M. 3.— reſp. Kr. 4 — in allen 
beſſeren Drogen⸗, Parfümerie⸗ u. Friſeurgeſchäf⸗ 
s ten; wo nicht, in Deutſchland bei 28. Seeger, 
Steglitz G. 11, in Oſterreich⸗ Ungarn bei 98. Heeger, Telſchen G. 11 (Böhmen). 


en Hintergrund abheben. Die Beeren find, um möglichſt natürlich] Bet nicht zufriedenſtellender Wirkung wird der Betrag zurückerſtattet. 


ſcheinen, mit weißer und an der Schattenſeite Seide xk ywyũʒßü—æẽũ ü» ũ kw 
3 . ganz zartgrauer Seide 
" dicht nebeneinander gelegtem Stielſtich zu itiden, und zwar beginnt IJ DRESDEN. Yale Ka msionat Richter Hunte | u 


an dem mit dunlelbrauner Seide in Knötchenſtich ausgeführten 
Mädler’s Patentkoffer 


ben und jtidt immer in die Runde gehend bis zum Rand. Sind 
patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 


s" erem fertig, io werden bie Blätter in Platt⸗ und Langettenſtich mit 
Haltbarkeit, Eleganz und erstaunlicher Leichtigkeit. 


hr 


- — — Me E» a = E 
— — ce B Nicht zu verwechseln 
| = EDS, zh mit Rohrplatten- oder 
imt S4 ^ Rohrgeflecht- 
Koffern. 
| D. R.-Pat. Nr. 85676 
50% 
Gewichts-Ersparnis. 


LA^ 


Länge: Breite: Höhe: Preis: Länge: Breite: Höhe: Preis: 
66cm 43cm 33cm M. 65.— | Nr. 591. 66cm 43cm 43cm M. 75.— 
76 * 47 38 "9 75.— 892 76 LÀ m 
86 l i 


Kiffen, Decke und Läuſer für ein Herrenzimmer. 


Nr. 581. 


1 a 

er und tungen grüner, zuletzt die Stiele mit goldbrauner Seide geſtickt 

P i 115 ecke werden entweder mit grünem Satin oder mit Seide ge— 
abe den Rand deckt zwei bis drei Zentimeter breite Silberborte, er 

- "Xt auch einfach aus; eſchlagen werden. 


—583, 591 und 582 sind mit je 9 Einsatz, 596 mit 3, die übrigen mit 
Einsätzen. 


Cd inf des redaktionellen Teils. 


[Emmery Die Sommerſproſſen oder Epheliden verun⸗ 
ae besen oder geringerer Zahl das Geſicht und auch die Hände, 
im . geihieht dies bei den liebreizendſten Geſichtern, und zwar 
ig von Me UBER Alter, im Mai des Lebens, während fie ſpäter 
lich braun ſt erblaſſen. Die Sommerſproſſen find Anhäufungen eines 
Wnmenfa en Farbſtoßes in der Oberhaut und ſlehen in einem gewiſſen 
Winter 7 den Einwirlungen der Sonne. Deshalb ſind ſie auch 
Ortreten . ſie in der Hitze des Sommers bedeutend ſtärker 
A aufbieten 0 begreiflich, daß die mit Sommerſproſſen Behafteten 
erzhafteſten um den Schönheitsfehler los zu werden, und ſich oft den 
teures Geld Prozeduren unterziehen. Leider werden auf dieſem Gebiet 
Mittel in d nicht nur unwirtſame, fondem dem Teint geradezu ſchäd⸗ 
n dies on Verkehr gebracht, auf die dann zahlloſe Opſer hereinfallen. 
um feine S zugeſtoßen ift, wer alles mögliche ſchon erfolglos angewendet 
Creme A ommerſproſſen loszuwerden, der mache einen letzten Verſuch 
tigt. Beim A das die Sommerſproſſen gefahrlos in wenigen Tagen 
lungen und M hüte man fid) aber vor minderwertigen Nach⸗ 
inn“ pon E. K e ſich lieber direkt an die „Apotheke zum Eiſernen 
urſprün liche ornelius in Straßburg i. Elf., deren Creme Any 
obte Präparat- i ſomit das einzig echte und durch Jahre hindurch 


d 27 — 2 


von festgewalzter 
| Pappe (Faserstoff). 
Leicht, solid u. dauer- 
haft. — Mit Havanna- 
Segeltuch bezogen u. | i 
Rindledereinfassung. . -- ——— 
Länge: Breite: Höhe: Preis: Länge: Breite: Höhe: Preis: 
Nr. 691. 66cm 43cm 33cm M. 35.— | Nr. 603 86cm 49cm 40cm M. 45.— 
„ 692. 76 „ 17 „ 38 „ „ 49.—| „ 694. 96 „ 51 „ 43, » 55.— 
Nr. 695. 106 cm lang, 54 cm breit, 47 cm hoch M. 60. — "E 
Nr. 691, 692, 693 sind mit je 9 Schloss und 1 Einsatz, Nr. 694 und 695 mit je 
2 Schlössern und 2 Einsätzen versehen. 


Meine Fabrikate sind zu beziehen nur durch Fabrik und Versandgeschäft 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


BaF- Illustrierte Preisliste gratis und franko. ug 


lokale: LEIPZIG BERLIN HAMBURG 
— Petersstrasse 8. Leipzigerstrasse 101,102 Neuerwall 84. 


In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein» 
zeiliger Nonwpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


nſertions «Tarif: 90 Pfenn F 
Ion in nemöhnlicer Monet 
unb Æ Qíennig in fetter Nondar Sch 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen- Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
ſtein, vorm. Cbam orbon, Wiſſenſch. berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
ſprachl. geſellſchaftl. Ausbildung. Fran- liche wiſſenichaftliche und häusliche Aus- 
zöſin und Engländerin im Haute. Sorg. bildung. Beſte Referenzen. 


ällige Körperpflege. Garten am Haufe. | Brannſchweig, Haushaltungs- Ven 
Yorglnliche Referenzen. Näheres Stroipett nonat. ant Shlbeltor Senger: 


Genf. Chateau de la Jonction. Avenue | Bap "nrmont. To teepentiouat 
d'Alre, E oditerpenfionat I. Ranges. Wun: Vad Them Töchterpenſlona 


von Fräulein Strasburger⸗och. Auch 
dervolle geſunde Lage. Großer Park. Nut ente erholungsdedſirſtiger junger 
Tennis. Proſpectus. 


. Proſpectus. in Br Mädchen. Kurgebrauch. 
enſionat ilippsburg in au⸗ Y a. H. 
pur ry bed Kobleng. Tründliche, mr anfenburg c. © Handhaltunge: 


de Penſionat Poppelbaum. Auf Bunih 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ansbil⸗ i : 
bung Ane änberinnen im Hauſe. Große. aud) Biffenfhaft. Näheres durch Pro 


geſunde Räume, Karten, Sorafältigſie ſpekt. ff. Referenzen. 

Bieg: M. Buſſe, U i e Bonn, i can 
f, n : 

H. Buſſe, Muſi!⸗, Sprachlehrerin. Mine perten, Gondot Poroa rike 

Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 


RNackows Handelsakademie, £- 
Leipzigerſit. nahe Gbarlottes 
Juli, Oltober. Januar. prii te: 
Vietteljahrs⸗, Haldjahrs⸗ und Jahr 
verbunden mit pralliſchem Hebung: 
Damenkurſe: Ausbildung ale &:: 
terin, Geſchäfts⸗Sienograpbin Rox. 
dentin. — Herrenlurſe: Aust: 
allen Kandeidfühern — ons: 
Prof mt monatlich. — Ausf.“! 

roſpekt gratis. — Zeugniſſe. 2. 
nachweis loſtenlos. > c - 
Wahl: Buchführung. fer: 
Rechnen, Bechſellunde. Hande⸗ 
Stenogtaphic. Naſchinenſchreiden:: 
unterricht, Deutich, Engliſch. ner: 
— Vormittagslurſe. — Radmin.. 
— Abendlurſe. 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Benfionat für Gymnafiaften nnd 
Realſchüler, Halle a.S., Bernburger: 
ſtraße 28. Gewiffenhane, individuelle 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf⸗ 
ſichtigung kei Anfer.igung der Schul⸗ 
arbeiten — 1000 Mark jährlich einſchließ⸗ 
lich Nachhilie. — Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. u AM 

Lanſanne. „Billa Hortenfia”, Penſion 
für Schuler und Fremde in Part nächſ 
Familie. Chr ſtriches Haus in Park nüchſt 
See. Beſchränkte Zahl, ſehr ruhige Lage, 


— 


Penſionat von Mme. Joſy⸗Lippold, 


1 Ne Halleſaale. Lehranſtali Dr. Harcı, : 
: ani ; i Mäßi i (früher Camp.: Mont Choiſt, jetzt Chateau ar Rri Jn 
franzöſiſche Konverſation. Mäßige Preiſe. ANE t Eboiſi, Sanfanne Roſiaz. ran- umgehend. nn 11 


Halle⸗Fiebichenſtein Daushaltungs⸗ 


1 8 öſiſch, Engliſch, Muſik. Malen. andarbeit CFC 

b) für Mädchen. kauf Vunſch Haushalt), geſellſchaftliche enſionat von Frau fBaumeifter Bädagegium Bad Sachſa. ii: 

Penfionat u. höhere Töchter⸗Schule Ausbildung, Gymnaſtik. Tanz. Konverſa⸗ nn Sorgfä tige Nubi dung in | Realihule mit Gumm, Nene P. 
Villa Mahr früher willa Preller), ab | tton: ausſchliehlich in franzöſiſcher und Haushalt. Kochen. Backen. Handarbeiten. Meines Internat. 


engliſcher Sprache. Modern und kontfor⸗ 
tabel eingerichtete oße Villa mit un⸗ 
beſchränktem Blick über den ganzen See 
und die Alpenfette. Herrlicher Garten mit 
Tennis. Hoden ulm. la Referenzen aus⸗ 
ſchlietzlich von Eltern früherer un hiſchen 
Dögimge. Proſpelt mit pholographiſchen 
Anſichten durch die Vorſteherin Mme. 
Joſy Lippold. 


CC o m a ea 
Bern, Töchterpenſtonat Muuſcheid. 
Gründliche, wiſſenſchaftliche. geſellſchaft⸗ 
liche und hauswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Proipelte. 
Thale, Sarà Wiſſenſchaftliches u. 
dans haltungspenſtonat. Sprachen. 
iteratur, Kunſtgeſchichte, Mufik, Belang, 
Malen, OU ile Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Eiſte Lehrfräfte. Gute Pflege. usführ⸗ 
iche Proſpelte. Frau Proſeſſor Lohmann. 


Görlitz, Haushaltungspenſionat 


Ilmenau in Thür. Gediegener tien: 
ſchaftlicher Unterrich fur ſchul⸗ 
p ichtige und konfirmierte Mädchen. 
Fründliche Ausbildung in Küche und 
Haushalt. Erfolgreicher Auſeuthalt 
ür ſchwachliche Kinder und junge 

ädchen. Kräftige Gebirgs- u. Waldlult, 
Höhenlage 560 Meter. gefunbe? Winter: 
tima; Wintersport (Rodeln. Schlitt chuh⸗ 
und Skilaufen). Individuelle Erziehung. 
Charakter⸗ u. Gemütsbildung. Sera: 
liches Familienleben. Vorzügliche 
Empfehlungen. Proſpekt und Vehe lau 
durch Malwine Mahr, geprüfte Schul: 
vorſteherin. 


— — —M—MMMM Á— 


Wäſchenähen, geſellſchaftl. Formen. uff e 0 
EUR on. re unit | Erbolungsbebürftigen Rinder | 
eichichte, Malen, Muſik. deg ihes | dividueller Unterricht Am 
Familfenleben. Eigene Villa, Garten. Zernsdorf bei ftouigéc&ulterto:: 


Nähe Solbad Wittekind. Beſte Refe⸗ 
di Stellengeſucht 


renzen Proſpelte. 
Erziehungsanſtalten | eut ger e ee 


rei dreijadrigem Nr: 
ed ee abte Rinder finden in der in CP derer de T ex 
Faden (Harz indidibnellen Buer unb | bicis. Sabres den awer 
auſen (Harz) individue p 
Ra Au enem Sue. Jebel. | ferner Beerden mut, Fa 


Anti age iil 14 Sun 
ür Schwachbefäyigte Kinder. Bui » und franz bebren | 
Ud Jin sf ib „Und Erziehungs- 


penſionat mi ärtnerlehrſchule. Bremen. 
Proſpekte. 


Leod dbi NNI RET RR RENDERE 

Dr. Sommer 8 Benfion, verbunden 
mit Erziehungsanftalt, f c Blinde und 
Schwachſehende. Broipelie. Bergedorf. 


einer guten Penſion del Je o. 


landes. Großendam Sachſen <: 
Rat Dr. Batid. 


Rat Dr. Daun i 
Y English lady (Pt 
Viale. Royal“ lenser jx 
holiday en ent. e 


Hanner, Fträſtigung der Geſundheit. 
wiſſenſchaftlicher Unterricht. Haushalt. 
Handarbeiten, Schneidern. Weißnähen, 
Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 


Ausländerin im Laue. Herrliche, wald: 

reiche Gegend. Billa im e Tennis. von Frau Oberamtmann ollmann. Hamb ung Whitehaven England. 
Preis influfibe Unterricht und anderm Peuſion 600 M. jährlich. Näheres durch Geiſtig Zurückgebliebene, Minder⸗ ; 

R50 Mr. L Referenzen von Eltern. Proſpekt. begabte jeden Alters finden auf lang⸗ Urrmiſchtts 
SU ANC AIT Mau Bad ftrengnad), Töchter⸗Penſionat jährige Erfahrung ſich gründende Er- nn. 


Vina Angelika. Gartenpart, Tennis, | Luifen-Jnftitut. Gediegene häusliche, zlehung und Pflege durch Dir. W. Schrö⸗ Junge, gebildete Mägen “ 
Erſte Lehrkräfte. e de V^ wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Ausbil: ter, Dresden ⸗Etrehlen, Refidenzitr. 27. 975 deut t mitte. Gan 
read en: %., Villa ktalterſtraße 18, dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres | I Verband in einer ſtädtiſchen pon | 
Schwei erviertel. Töchterpen onat Lebreriunenexamen. Erholungsauſenthalt. 8 chulen und Lt ranftalten Anſtalt gut ebildet fe^ 
Küſter⸗Nertram, gegründet 1860. An: Waldpenfionat Vila ftanfmann Schulen und Lehramitalten b in ken 
flegeihweiter dune ee 


Bad Rebburg bei Hannover. bietet jungen 
Mädchen gründliche Ansbildung in Küche, 
Haushalt. Wiſſenſchaften, Sprachen. Mu: 
fif uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. : 


EUDE O CEI IN hi) ne a ee ee C 
Töchterpenſionat Willa Waldblick 
Bad 2 haraudt bei Presden. Jederzeit 
e Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen. Muſik. Malen. 
Pip ass Anleiiung im Haushalt. 
Schöne, waldreiche umgebung, eigene Villa. 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Töchterpenſionat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus⸗ 
altung, Schneiderei, Handarbeit, wiſſen⸗ 
chaftliche Fortbildung, Muſik. 


Töchterpenſionat Zittau i. Sachſen. 
Ausbildung in deutſcher, engliſcher, 
franzöſiſcher Sprache, Muſik, Geſang, 
Malen :c., geſellſchaftl. Formen, Hau 
halt, Kochen, Handarbeit 2c. Deutſche. 
engliſche und franzöſuche Lehrerin im 
Inſtitut, Herz. Jamilienleben, forg: 
fältige Erziehung und Charat erbildung. 
Aufnahme vom zehnten Jahre an. Eigene 
Villa mit Garten. Bad, Tennis plaß ꝛc. 
Schöne Lage, waldreiche Gegend. — 
Proſpekt und Referenzen durch bie Bor» 
ſteherin Frl. L. Müller. 


CFCCCCCCCCCCC———— nn 

Darmſtadt, Haushaltungspenſio⸗ 
nat Zimmermann, h Sorg ; 
fältigſte Ausbildung. Beſte Referenzen. 


— 


li — Tochter Rene d ſeler 
er » Benfio 
Stände. Fändlicher Aufenthalt im Eigen- 9 


"m bandes f b beim p d 
Ellerbef del iel. Loreher Ning“, | afſarter Scherben 


n Frankfurt a. Di. ein erde 
elbſtändigen Hausfrauen. Während kenhaus (Gartenſrabe K — 
es langjährigen Beſtehens der Anſtalt 


„ 
Sommeraufentbalt. er 
von 1881 bis 1905 wurde eine arobe Mujan 


P Johanna ftief;Iing, Aenne 
Lehrerin, Clara Jäkel, geprüne Lehrerin 
für Handarbein. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeiiige Fortbildung. Proſpelt und Res 
ferenzen durch die Foriteherinnen. 


Wenſion für junge Mädchen zur 
Erlernung des Honsbultes geſelliger 
Formen und feiner Handarbeiten. (450 Mk. 
jährlich, Literatur und Muſik auf Wunſch 
extra) Aufnahme jederzeit. Prarruaus 
Theune. Gröningen, Bez. Magdeburg. 


Töchter penſionat in Sachſa (Süd 
harz). *eite Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Dresden, Töchterpenſionat Schell ⸗ 
berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, Sprachen. (Ausländer, 
Hand⸗Kunſtarbeiten. Muſik,. Malen ac 
Häusl. Anleifung, Ancignung geſellſchaft⸗ 
licher Formen. Sorgſältigſte Erziehung. 
Herzliches Familienleben. Beſte Emp⸗ 
fehlungen von Eltern. 


Bonn a. Rhein. Töchter⸗Fenſionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaftliche, 
häusliche. geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Beite Referenze Proſpekt. Penſions- 
preis 900 Dit. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und Daushaltungspenſionat von 
Elifabeth ape. Engländerin und 
Franzöſin im Hauſe. Penſionspreis mit 
Unterricht 900 Mark. Eigene Billa großer 
Garien. 


Bonn a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
von Fran Marie Ottilige. Erlernung 
des Haushaltes, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung. Muſik, Malen. Lehrerin im Hauſe. 
Penſionspreis Mk. 800. —. Beſte Referenzen. 
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10 Bild iz 
O BIO funbitebt 8 km entier". | 


emeindeamt i Bomim mu 


in ber dicht an ber See gelegenen Auſtalt 


Seebades gleich. Erite Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Einjährigen⸗Inſtitnt Köslin. Reltor 
Fink. 


Anl. mm 7 
ädagogium, real und gymnaſial. 
Einjährige. Joſſen bei Berlin. 


ädagogium Oſtran bei Filehne. 
on Se p A Erteilt Einjährigenzen nis. 
Gymnaſial⸗ und Realklaſſen. genftonat 
auf dem Lande. Geiunde. freundliche 
Lage. Tennispläße. Badeanſtalt. Garten 
arbeit. Jugendwehr. Ver 

iſſenſchaftliche Lehrauſtalt, qon 
PH injährige. Bad Liebeuſteinn 


— ente 


alle a. S. Lehranftalt für Atin 
en rimaner. p tige bon Dr. 
erm. Krauſe. Bisher eſtanden I 
Abiturienten (darunter 10 Damen), 61 15 
maner, 192 Einjährige. 104 Schüler für die 
übrigen Klaſſen höherer — N 
irſch'ſche Schneider Akademie 
Berlin N es Schloß. Größte, älieſte. Ver 
beſuchteſte und me riad preiggefrön 
Fachlebranſtalt der elt, gegründet 1859. 
leber 28000 Schüler ausgebildet. erre, 
| Damen: unb Wäſcheſchneiderei dn 
vermiitelung foſtenios. Proſpelte gra ; 
ar. Stremmes  Pädbagogiuut, 
Rokla am Harz. u- 
Themikerinnen⸗Schule Berlin SW. 
Proſpelte frei. 
Vorbereitung in Dr. Schnſters Lehr. 


donicnſtraßze 59, üt 
anſtalt, Leivzi A eon riae icu 


t 
und Ruranitalt, i 
ebirge). für Kemerli 9170 pt 
dende. gen d g, P oe 
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Töchterpenſlonat in $alberftabt 
a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpettot 
Lindner. W rtſchaftliche und elſchaltliche 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
Formen. Penſionspreis 550 M, 800 ME. 

albj, 55 Mf. monatlich. 


Plön (holſt. Schweiz). Penſionat für 
In- und Ausländerinnen, verbunden 
mit höherer Töchterſchule, Wiſſenſchaſt. 
wirtfchaftliche, geielichartliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpekt. Margarete 
Piper, Vorſteherin. 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 


Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Hanshaltungs⸗ 
enſionat Kutſch bach. Gründliche 
usbildung in Küche und Haushalt. 
Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praftiich. Eigene Villa mit Berggarten 
egenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent⸗ 
alt, le Familienleben. Preis 


ährlich Marl. Beſie E Gruber. Biffenfchaftliche, wirtſchauliche Maturitäts⸗, M. 
Bene». dena auch ara. unb gementig eee eee, ee 
Sugano, ter enfin Lenpi. | e . T Berlin, ſucht do v 
Srauzoflich⸗ Irallenfich. an Heidelberg. Bauthaltunge : Pen: aeaa je Billten: | erste nos cane Su s 
vautaune, Töchier-Benfionat Bab. ionat Leopold. Erlernung des Haus- Real u Handelsſchn cep Ginjăh eim € Serien AC 
Nufer. Proſpeltus und Referenzen. j en idung Mufit. Malen. Profpeft. area Juſtimt 8 ſerden dende K Go, F i | 
KK AA ERES UEM UP ̃ —. ̃ ‚—‚—— — n rigen -Intuuurt. . Fedien- 
Goslar a. U. Haushaltungs-Penſio⸗ Treöben. Wäpagogium Zaren im Wellen den Hafen” 


Töchterpenſionat Framm 
gegründet 1859, jetzt Villa Strieſſener⸗ 
latz 11. Gediegene ſprachliche, wi e 
chaftliche, mujtfa'tidje. geſellſcha tliche 
uebildung Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch die Bor- 
ſteheriimen. 


mat. Benfion 600 M. Frau Kath. Sturm 


Hildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen, Muſit, elei 
pr iiie Suspe un Li brige 

engen. re e Okt i 
Kaufmann Hoebel. N m. 


t am tald T" 
burg, bereitet ven s jue für Tertia. 15. rue ar em 
Eehinba. Prima, das @injähri " eben am. 1 rr 
Examen unb Sibiturimm vor. ute | zu richten em gmit & 
Heuſton. Individueller Unterricht. Körper CA in Sachſen 
pflege unter ärztlicher Auſſicht. 


für die Pilzzeit. 


Sehr willkommene Gäſte in der Haushaltungsküche ſind die eßbaren 
Schwämme und Pilze, die in ihrer reichen Mannigfaltigkeit, ihrem 
feinen Geſchmack und ihrem großen Nährwert eine angenehme Ab⸗ 
wechſlung für den täglichen Mittagstiſch bilden. Beim Sammeln der 
Pilze iſt jedoch mit der größten Vorſicht zu verfahren. Eine genaue 
Kenntnis der gifwerdächtigen und ſchädlichen Pilze iſt unerläßlich, und 
die botaniſchen Merkmale ſind hier die ſicherſten, da die meiſten andern, 
in den Haushaltungen ſich im Gebrauch erhaltenden Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, wie das Mitkochen eines ſilbernen Löffels oder einer Zwiebel, 
das Beſtreuen der Pilze mit Salz uſw., ſich inſofern als unzuverläſſig 
erwieſen haben, als ein Anlaufen des Silbers und das Schwarzwerden 
der Zwiebel auch bei guten, unſchädlichen Pilzen eintreten kann. Giftig 
ſind Pilze und Schwämme, die an Moräſten und Sümpfen wachſen 
und eine auſſallend rote, blaue oder grüne Farbe auſweiſen. Auch iſt 


Setzen Sie 


eich hinweg über veraltete Koch- und Backmethoden mit 
Hefe u. dergi. Zum Lockermachen von Speisen aller Art, 


gepflückt worden waren. Beim Reinigen der Pilze iſt vor allem zu beachten, 
daß der Hauptſitz des etwaigen Giftes, das ſich in den Sporenlagern unter 
dem Hut befindet, entfernt wird, was am beſten dadurch geſchieht, daß die 
Sporenlager weggeſchnitten werden, oder daß man die Pilze mehrere Male 
mit heißem Waſſer überbrüht und dadurch den Giftſtoff abtötet. Sodann 


zu Gebäck nehmen Sie zweckmässig nur 


Dr. Crato’s 
Backpulver. 


Es iet das Beste und Vorteilhafteste, denn es wird aus dem 
allerbesten Rohmateriai bereitet und hat absolut keinen 
Nachgeschmack wie minderwertige Fabrikate. Ausserdem 
erhält Jeder Einsender von 50 Bons von Dr. Crato's Back- 
pulver eine Dose ff. Blelefeider Knusperchen gratis u.franko 


von den Fabrikanten 

Der Pfifferling oder Gelbling, auch Eierſchwamm genannt, Stratmann 2 Meyer 
wächſt im Sommer und Herbſt und findet fid) überall in Laub- und Nadel⸗ 
wäldern. Er iſt ein ſehr beliebter Schwamm, der mit ſeiner dottergelben Knusperchenfabrik, Bielefeld. 
Fürbung, jeinen eigenartig gewölbten, mit dem Stiel netzartig verbundenen 
Hut wohl allgemein befannt iſt. Nachdem er gereinigt und in Stücke ge⸗ 
ſchnitten ijt, wird er in Butter, ſeingeſchnittenen Zwiebeln, Salz und 
Zitronenſaft gedämpft und ſodann mit gehackter Peterſilie beſtreut, auf⸗ 


7 2 .. E^ ^ . SNR RUNE . un .. a 2 
getragen. Außerſt ſchmackhaft iſt er auch, wenn er gedämpft und mit 


einer leichten Butterſauce vermiſcht wird. | 

Der Stein- oder Herrenpilz, wohl der belannteſte und weiteſt ver | Fe 
breiteſte unſerer eßbaren Pilze, iſt überall in unſern Wäldern zu finden. N 
Am beſten eignen ſich für den Küchengebrauch die fleinen und mittelgroßen 
Pilze, deren Hut geſchloſſen iſt, während die älteren Pilze, die groß und 
oien find, ein zähes, fajt unbrauchbares Fleiſch haben. Der Hut des 
zungen Pilzes iſt hellbraun, der des älteren dunkelbraun, und der untere 
ſichtbare Teil hat grünliche Färbung. Beim Reinigen ſchneidet man das 
Grüne ſort, ebenſo das Holzige des Stiels. Beim Kochen des Pilzes ver 
fährt man wie bei den übrigen Pilzen. Er ſchmeckt ſowohl mit Butter 
gedämpft und mit Zitronenſaft beträufelt vorzüglich, aber auch, wenn er 
mit ſaßer oder ſaurer Sahne bereitet wird. 

Der Korallenpilz oder Ziegenbart wird im Herbſt in Nadel 
wäldern gefunden, er iſt von gelbweißlicher Farbe und hat einen blattartig 
verzweigten Stiel, er wird, wie zuvor beſchrieben, gereinigt, und wie der 

oviſt zubereitet. | jen e 
Der Boviſt, der die Größe und Form eines Tauben- ober Hühner⸗ Die Ware bleib! immer Fristi 
eies hat, ijt ſtiellos, hat gelblich weißes Fleiſch und iſt im Sommer und 
Herbſt auf Wieſen zu finden. Zur Zubereitung wird er, wie oben be- 
ſchrieben, gereinigt und in Stücke geſchnitten und ſodann in Butter mit 
Salz und Kümmel gedämpft, mit etwas Fleiſchbrühe abgelöſcht und mit 
geriebenen Semmeln beſtreut, zu Tiſch gegeben. 

‚Die Morchel findet ſich im April und Mai in Wäldern und auf 
Wieſen, auf ſchattigem, lehmigem Boden. Der Hut der Mordet ijt ei- ober 
auch kegelförmig, mit großen, netzartigen Vert efungen, bisweilen hat ſie 
eine helle, gelbbraune oder auch ſchwarzbraune Farbe, der Stiel iſt hohl, 


diefem. die Haut und alles Holzige entfernt. Die Pilze ſchneidet man in 
kleine Stücke, gibt ſie in mit Salz und Eifig vermiſchtes kaltes Waſſer 
und wäſcht ſie einige Male gut durch. Nun werden ſie zum Trocknen 
auf ein Tuch oder Sieb gelegt und dann fofort nach Kochvorſchriſt 
zubereitet. 

Die bekannteſten der eßbaren Pilze, die auf unſern Tiſch kommen, 
find: der Reizker oder Herbſtling, der Pfifferling oder Gelbling, der 
Stein⸗ oder Herrenpilz, der Korallenpilz oder Ziegenbart, der Boviſt, die 
Morchel und die Lorchel. 


eichnet, die bald häufiger, bald geringer auftreten, flach oder trichterförmig. 
tahdem man den Pilz gehörig gereinigt hat, wird er wie der Boviſt 
zugerichtet. 


Diese patentamtlich geschützte 

lulidithle „ESEM "Packung 
bietet den sichersten Ab- 
schluss gegen luft u. Staub, 


nregelmäßig und nicht rippig wie bei der Morchel. Sie wird auch im C U N G M 
April und Mai geſu den, wohl auch im Herbſt und iſt in Nadelwäldern ua p A K =. 
umb auf Wieſen zu finden. Im roben Zuſtand genoſſen, kann fie ſchädlich 


Eine neue Packung für eine alte Marke! 


at unbedingt weggegoſſen wird. Die Lorchel darf erft nach wiederholtem Str atmann & Meyer 
aihen gekocht werden. Sie wird mit Butter, Salz und feingehackten Fabrik 
wiebeln ewa 30 bis 40 Minuten gedämpft und mit Bratenjus oder Knusperchen- (Cakes-) Fabri 
Feifchbrüge weich gekocht. Die Morchel wird auf die gleiche Art und Bielefeld 
lle gereinigt, der Stiel wird entfernt, und die Zubereitung iſt genau ıeieTeld. 
wie jene der Speiſelorchel. E. Borſtel 


Digitized b Goo le 9 


Sch luß des redaktionellen Teils. 


Von 35 L. aufwärts 
50 Pi. pro L. ab hier geg. Kasse od. Nachn. | 


Wenn Sie Wert auf wirklich 
reinen, alkoholarmen Naturweln legen. 
so trinken Sie nur 


Poetko's Hpfetwein!: 


à 30 Pl., Auslese à 


Ferd. Poetko, Guben 62 | 


GrössteApielweinkeltereiNorddeutschlands, 


Billige Briefmarken 7; 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 


ift bie beſte Einmache— 
büchſe der Welt die 


= Perfect- 
3 Konservebüchse? 


Weil bei derſelben bez 


(Geſchmacks der Konſer 
" ven erhalten bleibt. 
Weil der Perfect-Verſchluß abſolut zuver— 

läſſig iſt und viele Jahre halten kann. 
Weil die Konſerven niemals dem Ver— 
derben ausgeſetzt ſind, denn im 


Glasdeckel von ſelbſt, welchen Vorzug 
kein anderes Glasdeckel-Syſtem aufweiſt. 
Jeder Büchſe iſt eine genaue Gebrauchs 


anweiſung über das Einmachen beigelegt. 


Zu haben in allen beſſeren Glas-, Por 
ellan: und Haushaltungsgeſchäften, event. 
weiſen 
Glashüttenwerke Adlerhütten A.-G. 
in Penzig i. Schl. Bezugsquellen nach. 


Anerkennungen gingen ein aus 
höchsten und hohen Kreisen, 
sowie von Arzten über 


aar-Nährstoff 


geg. „Haarausfall“ u., Schuppen“ 
v. Apotheker Georg Kühne Nachi., 
Dresden 19. ½ F1. 2 Mk., ½ Fl. 
4 Mk Ratgeber für Schön- 
heitspilege, 15. Aufl., grat. u. frko. 


Bee. GraueHaare 


erhalten ihre ursprüngliche Farbe von 
Blond, Braun, oder Schwarz sofort dau- 


ernd waschecht wieder d. meinunschäd- | 


liches u. untrügliches Mittel, Kinoir''(ges. 
gesch.). Cart. 4 M. (1 Jahr ausreichend). 
Nur in Berlin b. Franz Schwarzlose, 
Leipzigerstr .56, neben Colonnaden. 


Pickeln, 


Mitesser, Sommer- 
sprossen, Schön- 
heitsfehlerhatu.über 
Nacht diskret davon be- 

Ie uil ircitwerden möchte, ge- 
ER brauche den Cosmet- 
Seidenumschlag Cosmocoton-Bryot. Erfolg 
attestiert. Dose 3 M. Zusendung im Brief. 


Rudolf Hoffers Bern u. Koppenstr. . 


Inhalt, wie Gemüſe. 
ve bíti bal. ,nur mit Glas 
in Berührung kommt, 
ſomit die Reinheit des 


Falle 
ungenügenden Einkochens hebt ſich der 


— Wer im Gesicht — | 


Dieses Präparat enthält das bekannte heilkráftige 
Diachylon-Pflaster fein verteilt in Puder — unter 
Beimischung von Borsäure. Unübertroffen als 
Einstreupulver für kleine Kinder, gezen Wund- 
laufen der Füsse, starkes Transpirieren, Entzündung 
und Rótung der Haut etc. 

Herr Dr. Vómel, Chefarzt an der hiesigen Ent- 
bindungs-Anstalt, schreibt über die Wirkung des 
Puders: 

„Der in der Fabrik pharmaceutischer Prä- 
di parate von Herm Karl En elhard dargestellte 
H antiseptische Diachylon- und-Puder wird 
von mir seit Jahresfrist vielfach, nahezu ausschliess- 
lich angewendet und immer mit vorzüglichem Erfolge. 
Dieser Puder hat den grossen Vorzug vor anderen. 
dass er nicht so stark stáubt, den Atmungsorganen 
gar nicht lästig fällt und sich dennoch gut, auch in 

leine Hautíalten, auftragen lässt. Beim Wundsein 
kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich geworden; 
in meiner ganzen Klientel sowie auch in der stádti- 
schen Entbindungsanstalt ist derselbe eingeführt. Bei starkem Transpirieren der 
Füsse und Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vortrefflich. Auch andere 
Kollegen, die denselben anwandten, bestätigen meine guten Erfahrungen.“ 
Fabrik pharm. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. M. 


Zu beziehen durch die Apotheken. 
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Rodenstock’s 


Objektive und Kameras 


sind die Besten und Preis- 
würdigsten der Gegenwart. 


Illustrierte Preislisten gratis u, franko. 


Optische Anstalt G. Rodenstock 


München, Isartalstrasse #1 


mE Niemand versäume vor Ankauf 
eines Apparates oder Objektivs sich 
unsere Listen kommen zu lassen. 


i | Flechten und Kopfschuppen be- 
Hautleiden Sommers rossen seitigt schnell gründlich und 
I 3 gefahrlos die unter dem Wort- 

schutze des Kaiserlichen Patentamtes stehende medizinische Kosmasan-Seife von 
Dr. F. Wolíson, Leipzig. — 2 Stück franko gegen Einsendung vou M. 2.50 oder, falls 
Nachnahme, M. 2.70 durch das Laboratorium Kosmos, Leipzig 45, Burgstrasse 33. 


21 Fahrrader 
P Motorzweiräder 


cht in Qualität und Ausführung, 


Jahresproduktlon! Über 36,000 Räder, 
Katalog auf Wunsch. 
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Fetter delikater 
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Postkollo mittelgrosse M. S 
M. 3.50, Talel-Pracht M. a0 — . 
führliche Preisliste gratis und franska 


A, Wilthagen Elze Pace 


Vereinigte Fabriken C. MAQUET, G. m b. H. 
Heidelberg u.Berlin W.3S, Lützowstr 9% 


Krankenfahrstühle 


für Zimmer und Strasse 
Universalstühle, 
Tragstühle, 
Lesepu te, verstel.- 
bare Kopikeilkissen eic. 


Photo - Apparate 


nur erstklassige Erzeugnisse. 
Spezialität: 


Neuester E 

== Polyskop. = 

G. fi. Krauss, 
Stuttgart. 


Spezialgeschäft photogr. Bedarfsarfiel. Aeg pač 
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Hygienische 
Bedarfsartikel eic 
Frau Anna Hein, Berlin 5, 


Oranienstr. 65. 
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für die Küche. 


uw / Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Wildſuppe “), Seezunge in Weißwein **), Hammelrücken mit 
jungen Bohnen und gefüllten Zwiebeln, Vanilleeis: oder: Kalbsmilchen⸗ 
Fr m i^ Giterbasnroftbraten ***) mit Peterſilienkartoffeln und jungen Schoten. 


egeben werden. Nun gießt man falte Fleiſchbrühe oder auch Waſſer zu, füllt mit 
eißer ſfeiſchbrübe vollends auf und kocht die Suppe eine Stunde lan langſam an 
et Seile des Herdes. Alsdann nimmt man alles Fett gut ab, gießt die Suppe 
euch ein Sieb, ſchmeckt fie mit einigen Löffeln Madeira ab und gießt ſie über die 
a r Aleiſchſtücke in der Terrine. 
=) Seezungein Weißwein. Von 1½ bis 2 Pfund Seezungen wird die 
ze und weitze Haut abgegoner der Kopf abgeichnitten, die Eingeweide entfernt 
nd die Floſſen ringsum abgeſchnitten. Hierauf wird das Fiſchfleiſch leicht geſalzen, 
it Sitronenfaft beträufelt und in ein gut ausgebuttertes Geſchirr gelegt. 
Man gießt eiwas Weißwein daran und läßt es, jedoch erſt etwa 20 Minuten vor 
richten, im Ofen dämpfen. Inzwiſchen wird eine ſeingehackte Zwiebel mit 
E 


- pie mit zwei Eigelb ab, ſchlägt noch etwas friſche Butter zu und gießt die Sauce 
$ b n Fiſch, den man mit gehackter Peterſilie beftrent. 
pe, MEiter aabt oftbraten. Einige Zwiebeln, Mohrrüben und Sellerie werden 
in feine, lange Streifen geſchnitten und in eiwas Qutter weich angedämpft. Nun legt 
man auf dieſes ſtreifi geſchnittene Gemüſe drei Roſtbraten, die leicht geſalzen und 
, zepfeffert werden, un läßt dies zugedeckt langſam etwa zehn Minuten dämpfen. 
Ta Hieran wird das Gericht mit etwas Mehl aufgeſtäubt. Man gibt noch einige 
- öffel Fleiſchbrühe und Bratenjus ſowie etwas Weißwein hinzu. worauf die Rolis 
braten in dieſer Sauce vollends weich dämpfen müſſen. Die Sauce wird mit etwas 
Altronenſaft pikant abgeſchmeckt und über die angerichteten Roſtbraten gegoſſen. 


— Montag: Grünkernſuppe, Saure Lunge mit Aufgezogenen Kartoffeln“) 


der Junge Karotten in Sahne mit panierten Kalbsſchnitzeln, Gefüllter 
Eierkuchen. b p ſchnitzeln, Gef 


1 d ub age geen e Kartoffeln. Eine Porzellanform wird ſtark aus- 
gebuttert und mit gekochten, in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln ſchuppenartig aus- 
urefelegt. Hierauf werden rohe, geſchälte Kartoffeln in Salzwaſſer weich gekocht und, 
—jobald das Waſſer abgeſchüttet und ut verdampft ift, durch einen groben Durch⸗ 
re getrieben. Man gibt nun friſche Butter hinzu, etwa auf zwei Pfund Rar- 
weinen 125 Gramm Butter, gießt nach und nach ſüßen Rahm daran und rührt die 
i" Raj und leidt. Hierauf gibt man einige gereinigte, feingewiegte 
Feber en oder Heringe zu, füllt bie Maffe in die Form, ſtreicht ſie oben glatt und 
u iri fle mit flarto elſcheiben forie mit kleingeſchnittenen Butterſtückchen. ule 
>“ fe wird in 30 Minuten in heißem Ofen gebacken. Man kann aber unter die 
— Wifi auch noch vier Eigelb ſowie zum Schluß den Schnee der Eier ziehen. 


1 Dienstag: Kerbelſuppe, Sauerampfergemüſe mit verlorenen Eiern oder 
Jy regt mit Kartoffelklößen, Erdbeerauflauf. 


Wittwoch: Kartoffelſuppe, Junge Kohlrabi mit geſchmorten Rinder⸗ 
. "ibn oder Saure Bratwurſt mit Püreekartoffeln, Stachelbeerentortelettes 
nit Schlagſahne. 


Donnerstag: Klare Suppe mit Gemüschen, Polniſcher Bock“) mit 


“reiten Nudeln oder Gemiſchtes Gemüſe mit Briſoletten, Kirſchen mit ge⸗ 
,u ackenen Reiskroketten. 


/ T Woluifder Bod. Ein Stück einer falbefeule, drei Pfund, wird aug- 
jebeint, nebäntet, ſtark flach geffopft, mit Salz und Pfeffer ſowie Nelken eingerieben, 

" zerlaſſener Butter gewendet und ſodann mit feingehackten Schalotten, mit aus⸗ 
iehtütetem, ſeingeſchnittenem Hering, der mit der Nein eſchnittenen Schale einer 
vi a und etwas gehackter Peterſilie ſowie Kapern been wird. Das Fleiſch 
100 nun x aufgewickelt fobam in ein Kalbsnetz eingebunden und, nachdem man es 
HH „ironenfaft beträufelt hat, in Butter gebraten. Den Bratenſatz kocht man 
Fleiſchbrühe auf und gießt ihn über das aufgeſchnittene Fleiſch. 


"EA Freitag: Blumentohtjuppe, Gebratene Felchen“) mit Maitrebutter oder 
sp matpudbing mit Krebsſauce oder Hammelrippen, geſchmort, mit jungen 
Bemüschen und Kartoffeln, Erdbeeren mit Schlagſahne. 


* Gebratene Felchen. Wenn die Fiſche 
; geſchuppt und ausgenommen find, 
e fie gewaſchen und mit Salz und Pfeffer innen und außen gut eingerteben. 
ir macht in den Fiſch an beiden Seiten drei bis vier kleine, leichte Einſchnitte, 
gutt ufelt ihn reichlich mit Sitronenfaít, wendet ihn in Mehl und brät ihn in heißer 
Nen rend 15 9 tinuten auf beiden Seiten fdjón braun. Er wird mit gehackter 
y "ernie beſtreut oder mit einer Maltrebutter zu Tiſch gegeben. 


begonnabend: Leberſuppe, Ochſenſchwanz mit glaſierten Zwiebeln und 
| a ll oder Junge, gefüllte Tauben mit Endivienſalat, Him⸗ 

derereme “). 
"ng Dimbeercrem e. Ein Kilo Himbeeren werden ausgedrückt. Der hier⸗ 
zucker er Donnene Saft wird mit zwölf Eigelb, ¼ Liter Weißwein und 200 Gramm 
eit deu dem Feuer einmal aufgekocht und ſodann mit dem Schnee von ſechs Ei⸗ 
delatis niſcht. Man ſtellt die Creme nun vom Feuer. mengt 2 Gramm aufgelöſte 
ne darunter und füllt ſie in die Form ein, worin man ſie ſtocken läßt. 


ö Schluß des redaktionellen Teils. 


: In der warmen Jahreszeit iſt die künſtliche Ernährung der Säug⸗ 

1 id den größten Gefahren verbunden. Wenn die Muttermilch nicht 

Wt eicht, dann greife man nicht ſogleich zur Flaſche, ſondern verſuche es 

0 einmal mit dem belannten milchſördernden Mittel „Lactagol“. Oft 

is on ber Verbrauch eines Kartons die Mutter in den Stand, das 
monatelang weiter an der Bruſt zu ernähren. 


—ů— 


3. Beilage zu Dr. 27. 


id Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
gdeburg, München, N ürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, 


Fabrikation rge tiei eco | 


W. Schiller & Co., Berlin C. 2. Katal. gr u. fr. 


„Goerz 
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Kegelmässige 
Schnell *Fhsklampfer-Vertindungen 


BREMEN 


nach 


AMERIK 


eu- Vork "Sa Se 
Baltimore-GalvestorCuba 
Süd Amerika Basten:LaPata 
Mittelmeer Aegypten 


Ostasien Australien 


Jpecialprospecte werden auchvon 
samflichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Norddeutscher llovd 


Bremen 


Photogr. (2 Apparate 


Fabrikate von | I: egen bequeme 
A Goerz etc. WR le eilzahlungen. 
riéder-Binocles" WRATH 


Jil. Katalog No. 247 C. gratis. 
Biala Freund in Breslaullu. Wien XII. 


Rindern u. Kranken 
gibt 


Kasseler Hafer - Kakao 
Gesundheit u. Kraft. 


Kasseler Hafer - Kakao- Fabrik Hausen & Co. A.-G. 


Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., niemals lose. 
| | E Kindermehl 
Altbewährte Nahrung n C rm e i 


ü kranke Kinder, sowie Magenleidende. 
du vm i nn Brechdurchfall Diarrhoe /Darmkafar rh, 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben, 


Grese Bl Echte billige lg ps 1 
^ Briefmarken Mer s 


Teppiche == 


1o, 20 bis 800 M, 
Mödei „ ac. 


Ihans 1 
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einige 


pezial 
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heit Gebrüder Kein, ieee 
2 ab iB: HEHEHEE 71 » 
Wiss 1211215 TELE 181; - 2 
IIR Fahrräder 
= dbelbstlnrer für Fussleidende) — 
mit Hand-. 
ied Hand-u.Fuß- 
-5 oder Motor- 
ATAN betrieb, sow. 
d E MP Kranken- 
' E Fahrstühle 
2 ; labriziert die 
Spezialfabrik für Kranken -Fahrzeuge 
Louis Krause, Leipzig: Gohlis G. 
Kataloge. — Crosses later. 


uli» Schweisstüsse 


werden trocken und geruchlos durch 
(ärztl. 


Noffkes „Antorin‘‘ empf.) 


Preis: 11 Pl. M. 2.—. ½ Fl. 1.20 Frobeil 
M. 0.75 excl. Port, Apoth. H. Noffke, 
Berlin 61, vor strasse 19. 


„Heinzelmännchen“ D. R. P. 


Koch-, Back- und Bra'appcrat 


mit fest günzl. Feuerungs-Ersparnis. 


Unerreicht! Konkurrenzlos! 


Zu haben i. allen besseren Eisenwaren-, 
Haus- und Küchengeratehandlungen, 
wo nicht erhaltlich, direkt durch die 
Heinzelmünnchen - Companie 
G.m.b.H. Berlin SW. 19. 


Prospekte kosten.rei. 


A. van Dyck. 


Thomas François de Carignan 
Kgl. Gemälde-Oalerie, Berlin. 


grössen 28,5x 22 cm. 
patiniert Mk. 5.—, 


lage Mk. 8.—. 


Papiergrössen 63:48 cm. 
17 0 in Altgold mit Quadern Mk. 6.—. 
oder Schwarzgold-Leiste mit Ornament und Linienverzierung Mk.6.—; in Mahagont-, 
Die Bilder sind durch jede Buch- und Kunsthandlung zu beziehen oder auch direkt von 


LLIPZIG, Königsstr. 33. 


pe 2.150 Kal. Sächs. Land 


mit Haupttreffern von 500000, 900 000, 005 20000 
8x 50 000, 8x:40000, 480 000, 7x:20000 2c. 
Nächſte Ziehnng: 11. und 19. Juli er i 
125, Fünftel 50 Mk. u. eine T. zu um taugt 
Berrehnmng — Pläne und Brofyelte gratis er 4 


Heinr. Schäfer in Leise 
King] Väth. Landesloftefik. soo 


Pläne frei. Lose geg. vorh. Kasse. ?/⁄ 250 TA 
senden die Königl. e R. Zwicker a Ce. und 


PNSOS- : 


las 


absolut Beste 


Mund u. Zähne. 
Gegen Schnupfen 


Nol 


verblüffender Wirkung! 


Man Lachentuach. 


Densos gegen Schnupfen 
Flasche 50 Pr. a 


Vorzügliches Antiseptikum Glänzende Erfolge 


In Flaschen zu Mk, 1.50 u. 75 Pf. erzten Laien bestätigt. 
sowie trocken ~ Densos- Tabletten - 8 zu Mk. 


(in Wasser leicht löslich) 60 St. 
= 1Karton 60 Pf. in einschlägigen 1.50 und 75 Pf. in allen Ape- 
theken vorrätig. 


Geschäften vorrätig. 
Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, 


Da von hohem Wert. stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur Verfügung 


Fritz Schulz, Chemische Fabrik, Leipzig. 


Müglitzol 


Bestes Mittel gegen Fuss- ı. Hand- 
schwelss usw., erhältlich in Apotheken 
und Drogenhandlungen. 


| Chemische Werke Mügeln, Bez Dresden 


Dr. Willy Loebel I. 


Neueste Erfindung 


Karat 


Gicht 

Ischias | 

Rheumatismus i 
Influenza i$ 


Neuralgie 
Kopf- u. Lahnschmer? 


11 T1. up! a 


(4T Cs m N? 
ird 


*- c 


‚ne 


pejeuchte das 


Bedarfsartikel. 
m. Empfehl. viel. Aerzte u. Prof. 
Berlin - peine inne, 91/92. 


Die hiermit angezeigten farbig gedruckten Photogravüren (Faksimile- 
Gravüren) geben zwei 


Meisterwerke 


van Dyck schen Porfräfkunsf 


mit allen ihren vielgerühmten Vorzügen wieder. Die Vornehmheit 
der Auffassung, die Eleganz der Erscheinung, die feine minutiöse 
Ausführung auch des Stofflichen und die absolute Beherrschung des 
Kolorits, alles das kommt zum vollen Ausdruck in unseren farbigen 
Handpressendrucken, die wie Original- A quarelle wirken und den 
höchsten Ansprüchen genügen, die ein verw öhnter kunstverständiger 
Geschmack an die heutige Reproduktionstechnik stellen kann. Bild- Mk. 4.— 
Preis à Mk. 12.—. Rahmen (ohne Papierrand) in Altblau janeti uns 
Rahmen (mit weissem Rande) in Mahagoni-, Or" 


fe nur eg 
Bırnbaum- oder Silberahorn-I. pa Veriug^ 


A van E ec 


. Maria an a ee. 


Fürstl. Liechtenstein“ (Code 


in On 
dm * 
"n 


m. b. F. 
Ernst Keil’ s Nachfolger C f 


Kunstven A. 


Illustrierter Katalog unberechnet und portofrei. 


WÜRZE 


mit dem Kreuzstern, 


Zur Kurzweil. | CR 


Bilderräfferl. Y : D 
PARIS 1900 - GRAND PRIX. 
2 FAHRRADER &MOTORZWEIRADER 
von grösster Vollkommenheil. 


d 
— 
= R 
Hoflieferanten SrMajestätdesKänigsunn Sachsen Ei nde Scheitt, 
' infache Umschaltung. 
Buchſtabenrätſel. RESDEN, vorzüglichstes Material, 
u. ni ps es ſtets zur Schau, r 
ald ernſt, bald heiter Mann wie Frau empfehlen j : 
| In T i n Ihre WANDERER-FAHRRADWERKE 
Dit f da kommt's bald groß bald Hein ee SCHONAU bei CHEMNITZ. 
Dem Hansbeſitzer zu allein. 
Q 
Carola. 
Auffófung der Schachaufgabe in der 2. Beila 
. 2 ge | 
zur vorhergehenden Nummer. Chocola de n 
1. Dh4—h8, Talxa? B. I Kd5 | 
' di e * ' xe 4, 
s D — 3 pn A 2. Sec 4x d2 +, beliebig, Angust Dü 7 
* , G e . ; 3 = : 
- x b (d 4) 3. Dh4, e DS Bezugsquelle seit 1862 ee 
E d5xc4, C. os Lus , beliebig, — ———————— 
DhS -es t, K beliebig, 2. Dh8—e5 + Kdõ 4, - 
3 Le5, De 64. 3. Do 5, d 4 4. 
> 1 f4 ſcheitert nur an 1. . . .., Kd5xc4, 
: | 
Schluß des redaktionellen Teils. | 


a unb praktiſch, bei Damen febr beliebt, dies find in 
ſind mit ich en die Vorzüge dieſer hochſeinen Damentäſchchen. Dieſelben 
Seelöwe SA geſchmackvollen Kettenhenkeln verziert und werden aus prima 
hochn de Seehund, Venezian und Kalbleder gefertigt ſowie ſind ferner mit 
zodernen, künſtleriſch ausgeführten Bügeln und mit ſolidem Innenfutter 


IS feste & flüssige wird gewiss mit Jubel begrüsst, wenn sie 

als Geschenk eine der weltberühntenPatent- 

QA Dalli-Plättmaschinen (Preis kompl. 5 Mk.) 

" mitbringt. Dcppele Leistung in halber 

Zeit An jedem Ort ununterbrochen zu 
benutzen. Keine Ofenglut, kein Wechseln 

| von Stählen und Bolzen, kein feuergefähr- 
licher Brennstoff. Geringste Heizkosten mit 

| rauch-u geruchlosem Dailll-@lühstoft. 
| Käuflich in allen grösseren Eisenwarenhdlg.. 
jedoch beid. nur echt mit Schutzwort D all, 
sonst direkt rer Post franko 1 Dalli mit 
ı Karton Dalli-Glühstoff für 5.90 Mk. durch 
Deu. sche Glühstof:‘-Gesellschait, Dresden. 


Für Schwerhörige 


ist A. Plobner's neuverbesserte Hör- 
trommel unentbehrlich. (D. R. O. M. 269 339; 
Auslandspatente angemeldet.) Mit grossem 
Erfolg angewendet bei Ohrensausen, ner- 
vósem Ohrenleiden etc. Ist der Patient 
nicht ganz taub, so kann er durch diese 
Hórtromme] sein Gehör teilweise wie der 
erlangen. Wird im Ohr getragen und ist 
kaum sichtbar. Tausende im Gebrauch 
Viele Dankschreiben von Herrschaften und 
Empfehlungen von Aerzten. Versand 

egen Voreinsendung oder Nachnahme. 
Breis pro Stück 10 Mk, 2 Stück 18 Mk. 
Prospekt mit Dankschreiben kostenlos von 


verſehen l BEN , N 
hen. Genannte Tüſchchen werden in allen nur denkbaren Formaten Be Ce. Poshlmann, Wilhelmstrasse 10, 
München P 131. 


un Luc, 
und Arrangements, von den einfachſten bis zu den eleganteſten Aus⸗ 


jührun N Abd ; E : : : 
gen gefertigt, und befinden jid) jederzeit entzückende Neuheiten in „Meine Frau, die seit 5 Jahren an starkem Ohrensausen und Schwerhtrig- 
keit litt, ist nach kaum 3monatlicher Benützung Ihrer Hörtrommel fast voll- 


geradezu enorm rei 
: reicher Auswahl lager, i : it dem. 
ch bl auf Lager Lieferant: Morif ständig geheilt und kann Ihnen die freudige Mitteilung machen, dass sie jetzt 


K.. Ulin. ! 


Mädler, ; 5 
Leipzig, T Leipzigerſtr. 101/102, Hamburg, Neuerwall 81, | seit 5 Jahren die Uhr zum erstenmal wieder gehen, hörte. 0. 


| Mund deii Dr ber Güfte alles Erdenkliche zu tun, und empfiehlt es jid), chemischen Fabrik , X EN . 90 


Aufföfung der Charade in der 2. Beilage s 
zur vorhergehenden Nummer. 
ae Velotrab D.R.P. 
eine Trabreit-,Bergsteige- 
er 2 "e a 
Aufloſung des Zauberquadrats in g und Radfahr-Apparat 


zur vorhergehenden Nummer. 
Fabrik: Sanitas, Berlin Il 

Friedrichstrasse 131 d, kn Karistrasse. 
Filiale: Düsselderf, Graf Adelfstrasse 88. 
Fabr. f. Heilgymn.Apparate 


EE GE EE 


J. f. Kenck ka 


Zwillingswerk in Soi siti 
Königl. Preuss. Hoflieferant. K K. Oesterr. He. Sih 

fabriziert und empfiehlt 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und KA 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auen in E 
pflege (Manloure), Rasiermesser, 
Für jedes Stück, welches mein Zwi zeichen 


bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. 
Fabrikat nicht führen, bitte sich iu wenden 


Aufföfung des Nätſels in der 2. Deilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Bi- auer ei. 


Auflöſung des Bilderrätlels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Zones Fleißes darf pd jedermann rühmen. 


Anflöfung des Ausſchuillrätſels in der 3. Beilage Hauptniederlage 
zur vorhergehenden Nummer. 
! „ Berlin W., Leipziger Strasse H 
HU i Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln & Rh, Hohe-3 


Dresden -A., Wilsdrulfer Base 7. Frankfurt a. M., R 
Hamburg, Gr. Johannis- Strasse 6, Wien I, Kirtne $ 


—, 

Wer die stille 
Abgeschiedenheit dem 
unruhigen Leben in den 


vielbesuchten Modebädern 
vorzieht, findet eine köstliche 


Auflöſung des N in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Hymne, Hyäne. 


1 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Der Export von Schweizer Schololaden hatte im Jahre 1905 eine 
Zunahme von ! Millonen Franken gegenüber 1901 zu verzeichnen, ein 
Beweis, daß die Schweizer Schokoladen— Induſtrie noch immer im Auf— 
blühen begrifjen iſt. Vor kurzem wurde wieder eine große Fabrik der 
Brauche unter denn Namen: ,Lucerna^ Anglo Swiss Milk Choco- 
late Co. eröffnet. Die „Lucerua“ lat ihren Sitz in Hochdorf be) YX 
Luzern aurgeſchtagen und betreibt ſchon allen Cruſtes Ihre Tätigkeit. Die d ded zur Erholung in der „0 
Geſellſchaft wurde im November 1904 mit einem Altienkapital von Gesündeste,staubfreie., romantische l6 1en- 
5 Millionen Franken gegründet. „Lucerna“ fabriziert als Spezialitäten: tase mit herrlicher Fernsicht. Eingang in 


Milch-Haſelnuß— d Fond Scholpladen ſowie Neuheiten i secs | die Sachsische Schweiz. 10000 qm grosser 
Lilch-Haſemuß: und Fondant Schokoladen ſowie Neuheiten in feinen Birk und Garten wit Laub- und Nalel- 


Reger À 


Schotoladen Bonbons. Die Fabrikate ſteen den beſten bisher in Dr | geholz, allerlei Unterhaltungen, Turngeräte. | a 
Schweiz probi ierten S boteladen in nichts nach. Verschiedene Bäder im Hause. Vorzüg- p ig 


hohe Verpilegung. Sehr mässige Preise. 


1 ne Verf V ` Aſtige Shmee „% Dampfschuf-Landeplatz. — Herrliche Aus- 
Ein neues Ver jahren yir pu tigung von läſtigen Schweißen wie! tuge Geil. Anfragen bittet man zu richten 


Fußſchweiß, Achſelſchweiß, n unm, wurde von Dr. Willy Loebell, an Berta Schneider, „Villa zur Matte“ Prospekte 
, 1 
Birna. | — und 


Chem. Werle Mügeln, Bez. Dresden, zum Patent angemeldet. Nach | in Kleinsedlitz bei „ 
Sl: nina E jp 
"3 "mi U " 


direkt, ſondern indirekt behandelt, indem die betreffenden Bekleidungs oſtücke 
oder Siellen in der Kleidung, die fid in der Nähe der anormal tranpe | 
rierenden Körperteile befinden, mit der rühmlichſt bekaunten Flüſſigkeit 
„Müglitzol“ behandelt werden. Man beicuchtet 3. B. Stiefel, Handſchuhe uw. 
abends mit „eunglipol“ und zieht die Kleidungs ſtücke den nächſten Morgen 
wieder an, worauf nach zirka 23 Tagen dider Linderung eintritt. 
„Müglitzol“ ijt zu heben in Apotheken. Drogerien und. oder bei dem 
General-Depot in D 


dieſem Verfahren werden die beit zig tranſpirierenden Körperteile nicht; 


à . 35, 0 15 1 100, A * 
Schallplatten à l. 
phonegraphen vos 


Dresden: Goſſee & Bochynee, Waiſenk ſausſtr. 23: 


em 


Sanatorium Dr. Wie ſel, Ilmenau (3 bürin gens. Das herrliche 
Thüringen, das grüne Herz Deutſchlands, birgt viele überaus wertvolle 
Erinnerungen, um die es oft lebhaft beneidet wird. So weilte Goethe mit 
ſeinem hohen Freund, dem Großherzog Carl Auguſt, oft in Ilmenau, und 
außer ihm, dem Stolz des Städtchens, geben uns verſchiedene, an den Häuſern 
angebrachte Inſchriften die Anweſenheit anderer beraͤhmter Männer kund. 
— Alljährlich wandern heute Tauſende hierher, und immer mehr greift die 
Anſicht um nd, eine Erholungszeit unter ſtändiger Aufſicht eines Arztes 
binzubringen. Das Sanatorium des Herrn Dr. Wieſel wird im Winter | 
ſowohl wie en an Sommer von Kurgäſten aufgeſucht. Die durch ae Lago | Us: "T 
Sanitätsrat Preller, der ein Vorkämpfer für die Anwendung der »burifali — sie, Par 
diätetiſchen Heiljaktoren, insbeſon nn 1 Hydrotherapie war, pud il. Höchst bekömmlich. — E 
Deutſchlands Grenze bekannt gewordene Kur- und Waſſerheüguſtalt zu 4 K. 
Ilmenau — eine der älteſten Deutſchlands — iſt durch Herrn Dr. Wieſel 


den hygieniſchen Anforderungen der Neuzeit ent prechend umgeſtaltet worden. 
Ein größerer Erweiterungsbau jorgt dafür, daß die Anſtalt jetzt bis 50 Gite 
aufnehmen kann. Sämtliche Räume Wirrdeit mit Zentralheizung verſehen 
und überall eleltriſches Licht eingerichtet. Muſik⸗Salon, Billard⸗Zimmer, 


a on mit a. un jowie weitere Geſellſchaſtsräume — im en " us 
inter eigene Schlittſchuhbahn im Part — ftehen den Gäſten zur Ver- olflgnsäureha 
fügung. Der Park iſt durch feine landſchaftliche Schönheit nicht minder ee To listte-Pulver. _ Suus era = 


als durch die große Anzahl der verſchiedenartigſten ſeltenen Nadelhölzer gelbe, ne Auen - Ten 
$ 


bekannt. Ein lünſtlicher See inmitten des Parkes wird von einem kri vari d 
ſtall⸗ f 108 

bellen Gebirgsquell, dem Gabelbach, geſpeiſt. So erſehen unſere Leſer, Mitte ee Wirkun . 

wie ſehr die Leitung des Sanatoriums beſtrebt ijt, für die Bequemlichkeit 25 Pfennig in Apothek 


antiseptisches, , herrlich duft 
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i Kinderkleidchen. Eine hübſch wirkende 
und ſehr raſch herzuſtellende Garnierung zeigt 
a5 hier abgebildete Kinderlleidchen. Das Ori- 
pinal beſteht aus roja Waſchſtoff, es kann Leinen 
Mor Baumwollſtoff verwendet werden. Die 
Stickerei iſt in weißem Glanzſtickgarn mit 
em raid) fördernden Bäumchenſtich ausgeführt. 
der Koller erhält überdies Langetten als 
löſchluß. Vorn wird der Hänger in Quetſch— 
alten gelegt, die ebenfalls durch Bäumchenſtich 
eſtgehalten werden. Das Hals- und Armel— 
ündchen ſowie ber untere Rand des Kleidchens 
Thalten die gleiche Verzierung. J. G. 

" n Anzucht des Bindfalats im Sommer. 
der Bindſalat, auch Römiſcher Salat, fälſch⸗ 
ich aber Sommerendivien genannt, hat längere, 
ufrechtjtehende, mit ſtarken Rippen verſehene 
Blätter, die zuſammengebunden werden müſſen, 
amit ſie zart werden. Auch den Bindſalat 
ai man wie den Kopfſalat aus. Zu Früh— 

sjanten eignen fid) der frühe Grüne und 

—er Gelbe Pariſer, zur Mittelausſaat der 
Hutrote Bindſalat (Romaine rouge), zu 
-piiausjaaten im Juli der Sachſenhäuſer 
ind Viktoria. Zur Bepflanzung eines Ars 
kaucht man zur Ausſaat fünf Gramm Samen. 
die Pflanzweite beträgt 25 Zentimeter. Die 
kultur ijt die gleiche wie beim Kopfſalat, doch 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


jobald bie Herzblätter gelb werden und ber 
Salat ſich zu ſchließen anfängt, umwindet man 
bei trockener Witterung die Stauden mit Baſt 
in einigen Windungen und bindet ſie zuſammen. 
Sollte Froſt im Herbſt eintreten, ſo werden die 
Pflanzen mit ihren Wurzeln im Keller ein— 
geſchlagen und, wenn nötig, verbraucht. Zur 
Samengewinnung läßt man von den erſten 
Ausſaaten die größten und feſteſten Köpfe auf- 
ſchießen. Die einzelnen Sorten dürfen nicht 
beiſammenſtehen, damit die Samen nicht aus— 
arten. Die Stengel werden an Pfähle an— 
geheftet, der Boden ordentlich gelockert und von 
Unkraut frei gehalten. Sobald die Hälfte der 
Samenſtengel reif iſt — ſie ſehen wie mit 
weißer Wolle überzogen aus — ſchneidet man 
die Stengel ab, ſchüttelt die ganz reifen Samen 
auf ein Tuch aus und hängt dann die Samen— 
ſtengel in einem luftigen Raum zum Nach— 
trocknen auf. Bei Regenzeit ſchneidet man, 
ſobald die einzelnen Stengel abgetrocknet ſind, 
die reifen Dolden aus, fie mehrmals wendend 
und ebenfalls nachreifen laſſend. In kalten 
Gegenden, wo nicht aller Samen ausreifen 
kann, zieht man die Samenträger mit der 
Wurzel aus dem Boden und hängt ſie zum 
Nachreifen auf. Ph. Held. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


——— 


Deutsches Fabrikat 


Extra -Zart- Schokolade 


Frauenkron- Schokolade 


Herren- schokolade (halbsüss) Mokka-schokolade 


| Sahnen Schokolade 


mit Haselnuss-, Vanille-, Mokka- und Krokant-Geschmack 


Deutsche Alpenmilch-schokoiade 


mit Vollmilch aus dem bayerischen Hochgebirge 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen 
blutarme sich matt fühlende und N 


gebrauchen 
pap- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. 


erWESTERLAND uno 


WENNINGSTEDT 
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Die Königin der 
3 Nordsee 
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Stärkster Well z 
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Unvergleichlich schöner Strand. 
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t HT dimos bei St. Gallen Schweiz. 
o SES Naturheilanstalt I. Ranges mit allem Komfort 
WV hach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 
u d bedürttige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
Bai c zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 
> . ; 2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. 
Beste Gelegenheit die Kur- mit einer Schweizreise und 


Besuch der Ausstellung in Mailand zu verbinden! 
Ausführl. illustr. Prospekte gratis. 
Dr. med. Hofmann's 


Kuranstalt tür Herzkranke 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 
Elektrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, Röntgen- 
laboratorium etc. — Ambulante Behandlung. Sanatorium. 

Dr. med. Jul. Hoimann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. 


Prosp. frei. 
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— Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung 
Chemnitz, - 
i$ Modernste Einrichtungen, Zander- 
M Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
krankheiten, Gicht etc. 5 Arzte. 
Chefarzt Dr. Disqué, Prospekt frei. 


Dr. Zieling's Waldsanatorium 


Fam. Charakter —- 


Jannenhof | 


- ı Friedrichroda - —5 Prospekt trei! 


Sanatorium Trebschen 


Kreis Züllichau 

2 0 155 und erbaut von Ihrer 

oheit Prinzessin Heinrich VII 
Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen. 
Heilanstalt f. chronisch innere 
und chirurgisch-orthopädische 
Kranke. Sámtl. Heilmethoden. 
Erziehungskuren. Streng indi- 
vid. psychische Behandlung. 
Diätkuren. Entziehungskuren. 
Winter und Sommer geöffnet. 
Höchst.Komfort, künstl. Einrich- 
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Lift. Prosp. frei, — Dirig. Arzt: 
Medizinalrat Dr. Müller. 
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Stone s 


Dr.Stadelmann's 
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Vorzügliche Heiterfolge bei: 


Grosser eigener Waldpark; h 


ErVÖSE überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwac 1S 
als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


die geistigen und körperlichen Kräfte 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


D. Heunßreiche Reifen zu machen, ijt eine feine Kunſt, ſelbſt dann, 
wenn die äußeren Mittel dazu reichlich vorhanden ſind; die größere Kunſt 
aber iſt, auch ohne viele Mittel ein Stück Welt zu ſehen und die beſten 
Genüſſe dabei nicht zu entbehren. Mit jedem Jahr wächſt die Zahl derer, 
die dies verſtehen, ohne gerade durch ihre Sparmaßregeln „Furcht und 
Mitleid“ bei den Reiſegenoſſen zu erwecken. Wer mit beſcheidenen Summen 
auskommen will, geht natürlich nicht in der eigentlichen „Saiſon“ an die 
Modeorte. Hat „er“ oder „ſie“ aber nur in den Hauptreiſemonaten Urlaub 
oder Ferien, jo findet fid oft in nächſter Nähe eines berühmt ſchönen 
Ortes irgendein ſtilleres Neſt mit einer Unteriunft, die vielleicht nicht 

elegant, aber um jo origineller ijt; ein bißchen Humor zum Ertragen der 

W: Unzulänglichkeiten und Geſchick zu deren Verbeſſern ſollte dann wohl 

jy borhanden fein. Wer dagegen die Zeit feines Ausflugs wählen kann, der 

findet, wenn der Fremdenſtrom nach den Städten zurückflutet, auch an den 
vornehmſten Orten leicht noch Unterkunft; es ſtehen dann auch überall 
Privatwohnungen leer. Man braucht nur bei guter Tageszeit anzulommen, 
iin Gepäck einſtweilen auf der Bahn zu laſſen und durch ein paar Straßen 
zu ſchlendern, ſo wird man bald ein Unterkommen haben zu den Preiſen 
der Nachſaiſon und erlebt nicht die Uberraſchungen, die ein vorausbeſtelltes 
Gaſthofzimmer bieten fann, hat ſeine volle Freiheit und angenehme Stille 
und wird nicht durch die aufbrechenden Hochtouriſten nebenan in ſeinen 

Morgenträumen geſtört. Für die Mitglieder vieler Vereine keſtehen Preis- 

`- erkeichterungen verſchiedener Art. So gibt der Allgemeine Wohlfahrtsver⸗ 
band deutſcher Lehrer und Lehrerinnen, dem eine Reihe anderer Vereine 
lorporativ beigetreten ift, ein Verzeichnis heraus, das von Zeit zu Zeit 
ſorgfältig nachgeprüft wird und über 300 Adreſſen guter Hotels und 
Penſionen im An: und Ausland enthält, die den Mitgliedern des Ver— 
bandes oft recht weſentliche Ermäßigung gewähren. Als Ausweis dient 

das mit dem Namen des Mitglieds verſehene lleine Buch (letzte Ausgabe 

1005. Aufang September find oft die klarſten zuverläſſigſten Tage in 
umerm Hochgebirg. Wenn der Tag dann auch ſchon merklich abnimmt, 
o kann man ihn dafür auch beſſer ausnutzen. Man nimmt vielleicht 
mittags nur ein leichtes Gabelſrühſtück, braucht darauſhin nicht viel Mit- 
dagsruhe und verlegt die Hauptmahlzeit auf den Abend, ias fid) bei 
ſtärkeren Wanderungen überhaupt als praktiſch erwieſen hat. Viel Gepück 
wird auf ſolchen beſcheidenen Touren natürlich nicht mitgeführt, nur die 
notwendigſten Kleider in praktiſcher Auswahl. Hut und Schirm — nur 
n je einem Exemplar vertreten — find fo beſchaffen, daß fie auch in 

trüben Tagen ſtandhalten, der weiche, leichte Lodenmantel dient zwiſchen— 
-durch auch als Unterlage auf feuchtem Waldboden oder Dünenſand, als 
Unterſtützung einer mangelhaften Bettdecke, als Kopfliſſen oder als Vorhang 
an einem Fenſter mit Morgenſonne und ohne Laden. Ob Gummiſchuhe 
als Notwendig! eit oder als 


- p» 


Verpimpelung“ angeſehen werden, hängt von | Vraun oder Dunkelgrau 


i aaa cäiaoß des redaktionellen Teils. 


Alter und Temperament des Reiſenden ab. Ein S hnellſieder — man hat 
ſie jetzt in den zierlichſten Formaten ganz in ſich ſelbſt zu verpacken — 
mit dem Sieblöffel für die Teeblätter gereicht einem mauchmal zum Segen, 
beſonders wenn man die Milch dazu kondenſiert in Tuben mitnehmen 
kann. Prakriſch iſt es, im Handkoffer noch eine ganz leichte Hülle mit⸗ 
15 in die ſich der Bedarf für einmal ges Übernachten packen läßt, 
alls man vor hat, weitere Touren zu machen und ſich zeitweiſe auch von 
ſeinem Handkoffer zu trennen. Die ſapaniſchen Läden liefern folde Hüllen 
aus einem Pflanzenfaſerſtoff, die ſo gut wie keinen Plaß wegnehmen und 
äußerſt dauerhaft find; ebenſo praktiſch find die japaniſchen Luftliſſen aus 
einem ganz dünnen lederartigen Stoff, die aufgeblaſen, ein ganz brauchbares 
Format haben und ſich leer in einen Briefumſchlag verpacken laſſen. 
„Man kann nicht ſpät genug leben“, pflegte ſolchen Erfindungen gegen⸗ 
über ein alter Herr und Philoſoph zu jagen, der bie erſten Eiſeubahnen 
als unwahrſcheinliche Neuheit erlebt hatte. Andere finden wieder, man 
lönne nicht früh genug gelebt haben, denn die Poeſie des Reiſens z. B. 
ſei auch ſchon lange abgekommen. Wir wählen den Mittelweg, laſſen uns 
von den Errungenſchaſten der Neuzeit das Leben erleichtern und wehren 
uns gegen ihre wilde Jagd, wie dies Otto Ernſt ſo luſtig und einleuchtend 
in ſeinen „Brüdern vom geruhigen Leben“ erzählt, die ſicher auch beſcheidene 
Rei ende find. . B. 
Geſtrickte Pelerine für alte Damen. An kühlen Sommerabenden 
im Garten oder beim Sitzen auf luftigem Balkon iſt das Tragen einer 
leichten Umnahme ſehr zu empfehlen; in einſacher Strickerei gehalten, bietet 
die Herſtellung einer ſolchen ſogar für alte Damen ſelbſt noch eine angenehme, 
die Augen nicht anſtrengende Beſchäftigung. Man ſtrickt mit Holz⸗ oder 
Stahlnadeln mittlerer Stärke aus feiner Wolle (Gobelin) einen 85 bis 
90 Maſchen hohen Streiſen im ſogenannten Rippenmuſter, das ſich durch 
die Abwechflung rechts und links geſtrickter Maſchen bildet. Man firidt 
hier in ſteter Folge 5 Nadeln, bie auf der rechten Seite linls, und 5 Nadeln, 
die auf der rechten Seite rechts ausſehen, immer hin und her, ſtets die 
90 Maſchen. Das Rippenmuſter ſchmiegt ſich den Schultern angenehm 
an. Als Verzierung weiſt der untere Rand der Pelerine, bie jid) aus 62 
links und 61 rechts geſtrickten Streifen bildet, ein Durchbruchsmuſter auf, 
das auf die einfachſte Weile durch Aufziehen bez. Fallenlaſſen einer Maſche 
hergeſtellt wird. Beim Abketten läßt man vom unteren Rand aus, näm- 
lich die 10., 16., 22., 28. unb 34. Maſche von der Nadel gleiten und 
zieht ſie bis zum Aufſchlag der Arbeit auf. Der untere Abſchlußrand 
wird bann mit Meinen Bogen behäkelt und der obere in Halsweite zu- 
ſammengezogen und durch zwei Reihen feſter Häkelmaſchen geſichert. Ein 
breites Seidenband ſaßt das Halsrund ein; eine ſchöne Schleiſe mit langen 
Enden verdeckt den vorderen Hakenſchluß. Als Farbe empfiehlt ſich: . 
A. H. 


Backin-Kuchen. 


, 100 g Butter, 100 g Zucker, 4 Eigelb, 4 Ess- 
löffel voll Milch rühre man schaumig. 250 g Weizen- 
mehl mischt man mit 1 Páckchen Dr. Oetker's Back- 
pulver und reibt durch ein Sieb. Dieses Mehl und 
das zu Schnee geschlagene Eiweiss mischt man 
zu der angerichteten Masse, füllt in die gefettete 
Form und stelit in den Ofen. ½ Stunde Backzeit. 
Als Aroma gibt man das abgeriebene Gelbe einer 
halben Zitrone hinein oder für 10 Pf. Oetker's 
Zitronen-Essenz. Dieses Gebäck ist sehr leicht 
verdaulich für Kinder und Kranke. Alle für den 
Kórper notwendigen Nährstoffe sind in ihm ent- 
halten. Lásst man solch ein Stück Kuchen in 
warmer Milch zergehen, so gibt dies eine angenehm 
frischschmeckende Speise für kleine Kinder. Das 
Backen im Küchenherde ist so einfach, dass es 
taglich geschehen kann. 


Englischer Kuchen. 


250 g Butter, 250 g Zucker rührt man recht 
schaumig und fügt nach und nach 12 Eigelb 
hinzu. Man mischt und siebt 400 g Mehl mit 
1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver, gibt dies unter 
obige Masse, fügt 150 g Korinthen und das Gelbe 
1 Zitrone bei und meliert zuletzt mit den zu 
steifem Schnee geschlagenen 12 Eiweiss. Man 
füllt in eine längliche Form und backt in 1 bis 1", 
Stunde bei mássiger Hitze. Sehr feiner Kuchen 
und trotz seiner reichen Bestandteile leicht ver- 
daulich. Beliebter Kuchen bei grösseren Familien- M 


festen. 


Erste Bedingung für das Gelingen dieser Kuchen ist die Verwendung des echten Dr. Oetker's Backpulver. 


Dr. Oetker's Backpulver 
Dr. Oetker's Puddingpulver 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 


Jedes bessere Geschäft führt: 


I St 10 Pfg., 3 St. 25 Pfg. 
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Staatl. konz. Kindergärtnerinnen-Seminar mit Erziehungsheim für N 
Stände im Alter v. 16—35 Jahre. Leiterin: Hanna Meoke: 9 
Generalsuperint. D. Pfeifer. Näheres siehe Broschüre dite ek a 


Cassel. 


Kgl. Residenz- und P- Hun. a 
140 000 Einwohner, in herdichur Lege wi 
E Umgebung, Sitz zahlreicher Bee Stub 

und Prov.-Behörden. Mis Genine 

j Vorzügliche Untere und ig 

j Anstalten. Bibliotheken, Mates. Kas 
akademie, Hoftheater, Bildergalerie, Carlsaue, grossartiger Park mit | 
und Marmorbad. Wilhelmshöhe, elektrische Strassenbahnverbindumg Mg. Sdim | 

König Tr BS OnSeryd rium W Musik mit ausgedehntem Gebirgspark bis 600 m (i, M. Berühmte Wasser Cine | 
bietet besonders günstige Gesum dheltsworhältniese, iie 

— zu Leipzig. als Wohnsitz sowie zu vorübergehendem Aufenthalt ger sien 


Die Aufnahme-Prüfung findet an den Tagen Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, | Jede Auskunft erteilt die städtische Merken — 
den 25. 26, und 27. September 1006, in der Zeit von 9—12 Uhr, statt. Die persönliche 


Anmeldung zu dieser Prüfung hat am Montag, den 24. September, im Bureau des 
Konservatoriums zu erfolgen. Der Unterricht erstreckt sich auf alle Zweige der a aute1 e1 i Har 


Befte Empfehlungen. 
Proſpelte. 


Haushaltungsschule - 
- » » und Pensionat. 


Seminar für Koch- und 
Haushaltslehrerinnen , 
2 Handarbeitslehrerinnen, Industrielehrerinnen in Eisenach. 


Näheres durch Prospekte.. Vorsteherin: Frau E. Burchardi. 
E 


musikalischen Kunst, nämlich Klavier, sämtliche Streich- und Blasinstrumente, Orgel, 
Konze de 15 o» ee Mee B Un e aner Dr und kirchliche Berghotel Ritscherhöh, Ritscherhöh, 3 
Musik sowie Thenrie, Musikgeschichte, Literatur und Aesthetik — NE 
5 e da und englischer Sprache werden unentgeltlich ausgegeben. | reden "niche m I 
T 8 : Ah IA ; , mit ue TEE LE 44 i 
Das Direktorium des Königlichen Konservatorium der Musik, | 7 res — — 9 — — mere 
Dr. Röntsch. i 


Elbkurhaus 
Blankenese -Dockenhuden, Elbe 


herrlich am Mühlenberger Elbstrande zunächst Hamburg gelegen. 


Bad Luftkurort 


Ingenieurschule zu M 


Städtisch subventionierte höhere technische 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Ghemie und 


Programme kostenlos 


Wassersport Jagd Fischerei 
Pension von 5.50 Mk. an. 
Fernsprecher: Blankenese 170 J. L. Drücke, Direktor, 


im Thüringer Wald, 825 m ü. M.: Free | 
quenz 1905: 7570 Kurgáste. Bedeutendster 
Hóhenkurort Mittel- und Norddeutschlands, | 
(Wintersport.) Mai, Juni, Sept. u. Wintermon, 
ermáss, Preise, Jll. Prosp. Fremden- Komitee. 


in Meck el ıburg-Schwerin, Stadt und Kloster, 4500 Einwohner, 
Malchow Station der Eisenbahn Lud wigslust- Waren, Malchower See, gr. 
Waldungen,gute Mittels 'hule u.hóh. Mädchenschule, Pensionen 
Steuern gering, Sommerirische Ib sp. gralis d. d. gemeinnützigen Verein od. d. Magistrat. 


Spezialbehandiung von Keuchhusten Technikum Eutin 


Broschüre gratis. Dr. med. Assmann, Mainz II. 
| == Maschinen- und Baufach. = 
Flechten und Kopfschuppen be- 


Hautleiden „Jommersprossen seitigt schnell gründlich und 


gefahrlos die unter dem Wort- 
schutze des Kaiserlichen Patentamtes stehende medizinische Kosmasan-Seife von 
Dr. F. Wolison, Leipzig. — 2 Stück franko gegen Einsendung von M. 2.50 oder, falls 


heilt garantiert institut Nachnahme, M. 2.70 dure h das Laboratonum Kosmos, Leipzig 45, Burgstrasse 33, 
Stottern Neumann - v. Sch Setontelos | 
Zürich (Schweiz). Prosp. 


| Grósstes, erstes Insti tut | Billige Briefmarken jo EZ Hyg i € IS 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 
Bad m In Duwa Bedarfsartikel. Katalog gratis und franko. 
G Ban Versandthaus, Berlin SW 
Mustr. Beschreibung von Ems u. Umgeb e , Hagelsbergerstrasse 17/19 


Wohnungs- u. Pensionsverhältnisse ir. d. 
Kurhaus Schloss Langenau. 


an. Rat Dr. Pilling's Sanatorium, 


Aue i. Sa. Hausarzt Dr. P. Meissner. 
Geschützte, ruh, Lage; wald. Umgeb.; 
mildes Hóhenklima (400 m); neuzeitl. 
Einrichtungen, Diátkuren Gesamtes 
Me ac e ar ei med. Bäder; 
Luft-, Licht-, Sandbáder, Heissluftbeh. 
Heilgymnastik (Zander-App.) einschl. 
Orthopädie. Massage. Elektrotherapie. 
Róntgentherapie, Banda; genwerkstätte. 
Behandl. v. Herz-, Nerv -, Stoffwechsel- 
krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs- 
kurse für Kinder. Prosp. auf Wunsch. 


| 


[nius 


Mast nu panpay 
| Tiefbau 


bei. 
Cassel 
Ideal-Kuranstalt f. nat. Heilw. Gr. Erfolge 
Märchenh. Lage, Waldpk., Wassersport, Jagd. 
Pros 5p. Equip. Teleph. Dirig. Arzt : Dr. Schaumlöffel. | 


Zittern (bes, in Gegenw. andrer) heilt schnell | 
und sicher Julius Wolffs Hellinstitut, Wies- 
baden,Niederwaldstr.7. Berlin, Nachodstr. 16. 
Atteste d.Prof.Esmarch, Nussbaum, Billroth, 
Weichselbaum etc. werden zuresandt 


Eriefliche —— zum | 


 Oherbuchhalter missi ES OA 
| Korrespondenten, Kontoristen, Marburg a. d. Lahn. 


— — . — und Berg u. Wald umſchloff. altertümliche Stadt 
mit intereſſanten Bauten, reizenden Aulagen 
u. Aus ſichtspunkten u. herrlicher Umgebung. 
Schloß mit Staatsarchiv u. Altertümerſam 

Elifabeth- u. Marientirche mit reichen Run . 
ſchätzen. Univerſttät (1800 Siubier.). 


bliotbef, botauiſcher Garten, Gymnaf., ON: 

[mr und Probe für einen dieser 3 Kurse Ran. bob. Kater: m Fachschule Penjana 
Mäß. Steuer. Bill. Mielpreiſe. Qu 
Günſtigſte Geſundheitsverhältn⸗ An 
eſellſch. Leben, d. Muſeum m. polit. u. 

| chaftl. Leſezimmer, reiche mu tal. © 
Fi Theater, Garniſon. Rentnern u. 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. 
80 Zimmer. Stets offen, Prospekt frei. 
Max Rosell 


Herrliche, milde, regenarme Lage. 
Gesamtkosten 8—13 Mk. täglich. F. Simon, Berlin W. 62 No. 11, 
gerichtl. vereid. Bücher-Revisor, 


4 


um ana ſehr e 


erein y. Hebung D eacus dd 


2. Beilage zu 


Dr. 28. 1906. 


Nr he 2 peditionen Au j 
—Slau, Dresden, Elberfeld, Frankfurta. M., Hamburg, Hannove c 


für Dausfrauenfleiss. 


Kinderkleidchen in Hardangertechnik. Gar mancher Leſerin wird 
mteuſtehende Abbildung eines Kinderkleidchens febr willkommen ſein, wirkt 
mies doch durch die Verzierung mit der Hardangerborte äußerſt reizvoll. 
Auch iſt der Aufwand an Material äußerſt gering, und die Technik iſt gut 
lachzuarbeiten. Material: 1 Meter weißer, ganz feiner Kongreßſtoff 
Knäuel creme Filingarn Nr. 8. Zuerſt müſſen zweimal 40 Zentimeter 

T Stoff abgeſchnitten und von dieſen, wenn : 
Jt war, wieder 18 Zentimeter von der Breite weggenommen werden, 


dem: o daß wir zwei Streifen 40 auf 66 Zentimeter haben. Dieſe müſſen recht 


orgfältig aneinandergenäht werden, die beiden Nähte ſollen auf die Seiten 
Die Borte muß jo 
l Zentimeter von der unteren Schnittkante ent- 
Zuerſt werden alle Flachſtiche gearbeitet, die immer über 8 Faden 
Flachſlichen 


des Röckchens kommen, aljo unter den Armausſchnitt. 
% egonnen werden, daß jie 7 J 
"ipemt ijt. 


ſelegt find. Da aber zwiſchen den 5 Faden liegen 


— en 
WA 

| c y 

t 
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- 
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Kinderkleidchen in Hardangertechnik. 


Me "nt e 
oi NEN zum Ausſchneiden, jo ijt es erforderlich, daß immer 9 Stiche 
ber 9 Faden genäht werden. Das Ausſchneiden der Fäden muß iebr 
orſichtig mit einem feinen Scherchen behanz en en bliebe. 
en Füden werd feinen Scherchen behandelt werden. Die ſtehengebliebe— 
ri Spibenſich id bei ber Bickzackborte umwickelt und die Quadrätchen 
lnötchen ven) ausgefüllt, die der äußeren Formen ſind geſtopft und mit 
Steppiti linie, m Die Zickzackborte iſt zu beiden Seiten von 3 Reihen 
orte 10 it egrenzt. Eine Flachſtichlinie, 8 güden breit, ſchließt die 
neter breiten ben ab. Das Röckchen iſt nach unten mit einem 3 Zenti— 
atürüch uns e Derkien: Oben wird es viermal aufgefaßt, dies muß 
das Röachen it Faden geichehen und in gleichmäßigen Zwiſchenräumen. 
gen. Die Bo h 1 36 Zentimeter fang und 130 Zentimeter weit 
T Röddens A eg Bundes iſt auf die gleiche Weiſe gearbeitet wie die 
Die Träger a. er Bund iſt 12 Zentimeter hoch und 62 Zentimeter weit. 
jelen, ver ecti : sae ben Streifen, die aus Der Weite des Röckchens ab- 
neter breit & werden, find fertig 21 Zentimeter lang und 4½ Benti- 
wischen den du AES Börtchen, nur aus Flachſtichen, verziert dieſe. 
Imwideft b achſtichen werden immer die Quadrätchen ausgeſchnitten. 
es Kleidchens geſtopft wird alfo bei dieſen Börtchen nichts. Der Schluß 
Fund abwärtg iſt in der hinteren Mitte, zu dieſem Zweck wird vom 
Schnittkanten b noch K Zentimeter ins Röckchen eingeſchnitten und die 
Kühne M rua Jümal eingeräumt. Das Kleidchen kann ebenſogut 
Llünſterlei gem Stoff ausgeführt werden, hier lönnte das grobfadige 
inen gewählt werden. E. Z. 


/ Schluß des redaktionellen Teils. 


r, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


der Stoff S4 Zentimeter 


H. und Daube & Co. d. m. b. HI., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 


für alle 4 Ausgaben. 


va Q. m. b. H. O, 


Annoncen-Expedition 
8 SW. s. Leipzigerstr. „ 
erz. Elberfeld, Frankfurt vis — 


» Müschen, Nürnberg, $ 


Bötel Stuttgarter Dof 


Anbalt-Strasse Nr, 12 
zunächst dem Anhalter Bahnhof. 


E. Neu und vorzüglich eingerichtot! mm 
| Manig. Sachs. Landeslotterie. 500 000, 300 000, 200 000 etc. Hauptgew.ev. 800 000 Mk. 


äne frei. Lose geg. vorh. Kasse. 1A 250, ½ 125, ½ 50, 149 25 Mk. ohne Porto ver 
senden die Königl. Kollekteure R. Zwicker & Co. und A. Hebenstreit, Leipzig. 


— 


Günstigste Staats-Lott. Ziehung jed. Monat. Gew- 


Eine ausgezeichnete Nahrung für 
Kinder nach dem Zahnen ift 


 IMondamin-IMilchspeise 


| Mondamin verhindert das ſchnelle Gerinnen ber Milch | 
im Magen, jo daß fie leichter verdaulich wird. | 


„Mondamin“ überall zu haben in Paketen à 60, 30 u. 15 Pf. 


Allen Bruchlei denden 


sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 


erster med. Autoritäten das 
beste der Welt und wirkt wie 
kein anderes auf Heilung des 
Bruches hin. (S. Centralblatt 
für Chirurgie.) Das Bruchband 
sitzt äusserst bequem. Die 
Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von empíind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
1 verschliesst vermöge ihrer 
Fi sinnreichen Konstruktion die 
Prospekte und Anweisung zum Massnehmen 


Für Ausland nlifre, — &eS 
Bruchpforte mit grösster Sicherheit. 


sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten werden gratis 
u. ſranko 
versandt. 


è -St 
E. Kraus, Berlin Sr Bandagen. 


GERMANIA 


Lebens-Versicherungs- Aktien - Gesellschaft zu St. ttin. 
Sicherheitstonds 316 Millionen Mark. 


Leibrenten-Versicherung 


zu den günstigsten Bedingungen bei der höchsten Sicherheit., 
Bisher ausgezahlte Renten: 34 Millionen Mark. 


In dieſe Rubrik werden nut Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 


zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


nfertions Tarif: 20 Pfennig füt 
Ben in gemößnlider ipe n 
unb 25 Pfennig in fetter Sonpar.£6c: 


Kleiner Vermittler der Dattenlaube. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Neiffen⸗ Quberobe Harz. Wiſſenſchaftliches irſch' ihe i 
Bn vorm. Chamborden, Wiſſenſch. und Haus ange na andert von te 80 8 ne 
prachl., geſenſchaftl. Ausbildung. Fran⸗ Elifabeth Pape. naländerin und | befuchtefte und mehrſoch preibget: 
öſin und Englän erin im Haufe. Sorg Franzöſin im Hauſe. Penſionspreis mit nos der Welt gegründet `- 
(tige Körperpflege. Garten am Haufe. Unterricht 800 Mark. Eigene Villa. großer | Ueber 23000 Schüler ausgebildet der 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. Garten. Damen und Wäſcheſchneidetei sun 


Sarten.!⸗ñĩͤs6 ß 

Genf. Château de la Jonction, Avenue | Penſion für junge Mädchen zur vermittelung kostenlos. Proſpene g. 
d'Atre, Töchterpenſionat I. Ran es. Bun: Erlernung des aushaltes, geſelliger Halle a. S. Lebranitalt für vr: 
dervolle geſunde Lage. Großer Park. Formen und feiner Handarbeiten. (450 Mk. rienten. Primaner. Einjäbrige don D: 
Tennis. Proſpectus. N aD un ul p ul erm, Rranfe. Bisher been c 
— üempten:üügán. Daushalhmas⸗ ten: Nllgän. aushaltungs⸗ € a ufnahme je erzett. arrhau tienten (darunter 10 Damen 
den ona Kochen Rage Weißnähen. Forume, Gröningen, Bez. Magdeburg. maner, 192 Einjährige. 104 Schüler iz. 
Schneidern, Putzmachen, Handarbeit, Töchterpenſionat Römer, Leub⸗ 
Häusliche Krankeupflege. Proſpelte durch nitzerſtraße 19 y weizerviertel), 
Fräulein Kreuzer. zen Villa m fe CR RETE. 

Töchterpenſlonat Prud'homme in wridjiungen und grobem warten. 
Dorlisheim (Elſaß). Schöne und geſunde (Tumpake < T lag N Erſte Lehr⸗ 
Lage am Fuße der Vogeſen. Franzöſiſch. kräfte. Näheres Profpette. 0 
Engliſch, Deutſch, Italieniſch. Muſik uf. aushaltungsſchule und Peuſtonat. 
umgangsſprache Frauzöſſiſch. Vorzüg⸗ orgfältige, praktiſche und theoretiſche 
liche Referenzen. Die Vorſteherin Frl.] Ausbildung in allen Zweigen des Haus. 
Müller. EA ee nane. ag um 

Laufanne. Villa Mont Choi erpflegung, mäßige rele. FLOP 
Töchterpenftonat Mad. Nuſer. [e durch bie Worfteherin Frau Lniſe Kozel. 
ſpectus und Referenzen. Heilbronn a. R. 


ſpectus und WEITER o o uau WERE N u De nn 
Eberswalde, Hanshaltungs⸗ und Töchterpeuflonat Villa Waldblick 
Jortbildungs⸗Inſtitut. Villa an Tros | Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
menade. Wald. Ausländer im Hauſe. Aufnabule Junger Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
Geſchwiſter Pahl. N liche Fortbi bung, Spradient Muſtk, Malen, 
Töchter⸗Penſionat verbunden, mi Seon e d au ln 
ranen:Subufteielhule ene oo Acid. Büßeres burd bie Sorienerit 
M en ee a 
vradjen (Engländerin un ranzöſin im H 
Haufe), Malen ufw. Sämtliche Hand» und Crziehungsanttalten 
Lurusarbeiten. Muſik- und Tanzunterricht. 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro: Ehmanhbeganie Kinder finden in der 
Dee: und Referenzen durch bie Bor Wildt'ſchen rztehungsanſtalt in Nord: 
teherinnen: Marg. Heinrich, Math. | Haufen (Hara) individuellen Unterricht und 
Preſſel. orbildung zu einem Berufe. Proſpelt. 


Preſſe!l..ö]ẽc — 

Caſſel⸗Wilhelmshöhe. Penſionat Für Schwa geſkeht und Erze Win⸗ 
für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter termann⸗Imhoffs Lehr⸗ und Erziehungs” 
gebildeter Stände. Villa Angelika. Stein. Proſpette mit Gärtnerlehrſchule. Bremen. 
e 5 . ear e ee Gaard ro[pefte. 

n Deulſch, Sprachen. Muſil, eſang. — — yo 
Malen, Gand: und Stunftarbeiten, Tanz. Dr. Gommer’ Penfion, e 
Haushalt (gute Küche). Geſellſchaftl. Deut. mit Erziebungsanftalt, r Blinde und amt 20, Berlin. BM 
ſche. engliſche, franzöſiſche und Rod. Schwach ſebende. Pro pekte. Bergedorf, | — 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp: Hamburg. 3 U ifchtee 
fohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.)  Geiftig Jer Alters finden Minder⸗ erm 

Proſpelte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. begabte ge T c finden anf lang: n une fiM m. er 

Brüdergemeinde Ebersdorf, Reuk. jährige Erfahrung ſich gründen e Ex. Junge, ge —À 
menfionat für konfirmierte iab 05 ziehung und Pflege durch Dir. ID. Spri | 
Gediegene chriſtliche Erziehung, gründ⸗ ter, Dresden Strehlen. Reſidenzſtr. 27. | Verb 


liche Ausbildung in den verſchiedenen Zurückgebliebene Kinder erhalten 
weiblichen Handarbeiten, Turnen und | forgfältige Pflege unter ſteter ärztlicher 
Anſtandslehre. Anleitung in der Hause Überwachung. Unterricht in allen Schul⸗ 
haltung, Fortbildung U den wiſſeuſchaft⸗ klaſſen nach bewährter Methode, Villa 
lichen Fächern. Sprachen, Muſik und in prachtvoller Lage, 617 M ü. M., von 
Malerei. Waldreiche Umgebung. geſunde [Dr. med. J. Bucher. Regensberg ⸗ Zürich. 


Quit. Penſion Mart 450. Proſpelt urch d 
bie Borfteberin L. Barwig. Schweiz. "Prolpelte und Referenzen 3 


FF ede heridas. Dun 
a at, von rn 
ofbuchhändler annig, aſſel. 

Gründliche Anleitung in allem Häusliche. Schulen und Lehranſtalten 

auter Küche, Handarbeiten, Literatur. 

Sprachen. mE Herrlicher Garten. Vor- Kieler Kochſchule mit wirt aft⸗ 

Nu 


Penſionen 
ETUHU 


a) für Knaben. 


Penſionat für Gymnaſiaſten und 
Realſchüler, Halle a. S., Bernburger 
ſtraße 28. Gewiſſenhafte, individuelle 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf⸗ 
ſichtigung kei Anfertigung der Schul: 
arbeiten — 1000 Mark jährlich einſchließ 
lich Nachhilſe. — Reite Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein. 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an Höherer 
Kinabenſchule. 


Knabeuſchul e. r 
Genf. Profeſſor Lacroix Char⸗ 
milles). Ferienaufenthalt. racht⸗ 


volle Lage. 


b) für Mädchen. 


Vlaukenburg a. H. Haushaltungs⸗ 
Penſionat Poppelbaum. Auf Wunſch 
auch Wiſſenſchaft. Näheres durch Pro: 
ſpelt. ff. Referenzen. 


Penſionat en a in Bran- 
bach a. Rh. bei ao ründliche, 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ 
dung. Ausländerinnen im Hauſe. Große, 
geſunde Räume, Garten. Sorgfälligſte 
Pflege. M. Buſſe, Schul vorſteherin, 
H. Vufje, Quit, Sprachlehrerin. 


Hanshaltungspenſionat Bonn, Frau 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſit auf Wunsch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 
umgehend. 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat von Frau Apotheker 
Hanner. Kräftigung der Geſundheit. 
wiſſenſchaſtlicher Unterricht, Haushalt, 
Handarbeiten. Schneidern. Weißnähen. 
Muf, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Hanie. Be wald⸗ 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderm 
850 Mk. l. Referenzen von Eltern. 


Tresden, Töchterpenſionat Pohler, 
Villa Angelika. Garteupark, Tennis. 
Erſte Lehrkräfte, Auſnahme jederzeit. 


— nigl - 


Ud terpenien von Frau Upo: 
theker Pohl, Kottbus. Gründl. Aus⸗ 
bildung im Haushalt, Handarbeiten, 
Sprachen, Muſik x. Eigene Willa. 
Proſpekte. Referenzen. 


Töchterpenſionat gramm, Dresden, 
gegründet 1559, jetzt Villa Strieſſener— 
platz 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche. muſiklaliſche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch die Vor⸗ 
ſteherinnen. 


ſtehermuen.. ö 

enſionat „Töchterhort“, Weimar, 
(Weiß'ſche Stiftg.). Harthſtr. 41. Wiſſen⸗ 
ſchaſtliche. wirtſchaſtliche und gewerbliche 
Ausbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Proſpelte durch b. Vorſteherinnen 
Frl. Immiſch⸗Kieß. 

Hildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen, Muſik, gem 
mac a 11 ji brige 

eferenzen. Drei Plätze Oktober frei. 


übrigen Klaſſen höherer Lepraria: 


ausbaitungöi@nle Yerne. Vere 
unter dem Prolektoral Ihrer R. 
der Kalſerin und Königin. Ser - 
Biktoria⸗Luiſe-Platz & (Eingang 5. 
Baireutherſir. 6.) Ausbildung vi - 
le en Arbeiten. im f:t- 
aſchen und Platten in Handarken c 
Schneidern, Fortbildung in Ken: 
ſeuntuiſſen, Turnen und Geſang. 
des Rurſus! aut Maͤßzige Bedin. . 
Aufnahme 1. Apl und 1 ftober. $. r 
Auskunft, 6 wie mündlich 
die Vorſteherin der Haushalt : - 
Neue Bairentherſtratze à. Proſpelle . 
und franko. Der Vorktand. 


| 
— — — 
Pädagsgium, real und jur - 
miie s Zoſſen bei Berlin 


Stellenangebote 


Geſucht zum 1. November od =- 
eine erfahrene Haudhalterin. . 
Faden und Bedienung Ni 
Bodenheim, mier er Mile k. 


Stellengtſucht 


Bielgereiſter junger Num 7 V. 
Student, aus he hr gar t 
Stelle a. Retiebeg eiter für Us: 
vom 20. Juli — 1. Novembre M 
ſchriften erbeten unter W. But 


m. 
Frankfurter Qi weten Urn 
f rankfurt a. Me, Stu ?: 
ius (Gartenittobe HE 


— 


ch, Ktan! 
in Dictoriaband far ^r 
Tear. Syungft utt mit T : 


e. 
bin im Alter von ne 


Dienſten. 


züglich empfohlen. Proſpelte franfo. lichem Töchter » enfionat im Eigen 
Waldpenfionat Villa Kaufmann e ner Mk : b^ eh 

Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen Ellerber bei Kiel. Borfteherin: Frau werden 8 n pit Trau Chen“ Quer 

Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig, ee a eri KC. 1 


staufmann Goebel. Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Mu- ſelbſtändigen Hausfrauen. Während inus, "E 
RBraunfhiweig, Haushal Haush alinngs-Wen⸗ fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin des lang e Beſtehens der Anſtalt Allee 19 20. Bot r 


nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 1881 bis 1903 wurde eine roße Anzahl 
liche Empfehlungen. e ausgebildet. Der Aufentbalt 
Hanshaltun &:Benfionat Herforth, in der dicht an der See gelegenen an 
Schandau ſächſ. Schweiz. Braftiiche | fonunt in feiner Wirkung dem Befuch cire: 
und theoretiſche Ausbildung in Küche, Seebades aleich. Erſte Referenzen. Alle 
Oaushalt 55 A ce e er Nähere durch beu Lehrplan. mi » 
im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) äfche: | Wi im Bad Sachſa Südharz. 
zuſchneiden und Maſchinennähen, prakt. Be ant Gym, eine ſtlaſſen. 
p po up. SUAE lleines Internat. 
. Sprachen. Deutſch. unftgeichüchte. | -—- rea n ndern in⸗ 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen, Erholungstebüztt ger et dn 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. ee 1 01 A. Wufkerhauſen. 
Auf Wunſch Klavier-. aa, mal Zernsdorf bet Nonin rT aria Kellot 
Sang Geprüfte Lehrerinnen im Einſährigen⸗Juſtitut Köslin. Re 
Aar . Billa au großem ee Fint. . niche Prima 
um. und Tennisplätzen. rojp. un 1 FJähnriche! Prima, 
Refer. durch die Vorſteherin Helene E. or 5 Wiſſenſchaftlich 
Roecsle Tr.. Lehranſtalt Stiel, Du 1910 bestanden ; 
Etar ard⸗Pom. Wiſſenſchaftliches und (gegr. 1888). März⸗ l 
ausba tungsbenſionat von A. und D. 21 von 33 Schülern. lusführlicher Bro 
lemig, geprüfte Schulvorſteherin. ng fpeft durch die Direktion. 
länderin. Franzöſin im Haufe. Proſpelte allefaale. Fehrauſlalt Dr. Parang d 
gratis. Einar Prümaner-Abiturtenten⸗Brüfung 
" 5 D M lono! eor Penſion! Bericht! M Serin 
erg. Bernhardſtraße 9. Sch it gelegene and sanbeléatabemie, Berlin. 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung . Sanbetda e aclottenfft. = 
Wiſſenſchaſten, Sprachen. (Ausländer). ober. anuar, April beginnen 
Hand⸗Kunſtarbeiten. Muſik, Malen x. Vierteljahrs⸗ Hal jahrs⸗ und Jahreslurſe. 
Häusl. Anleitung. ee geſellſchaft⸗ 3 en mit praltiſchem Uebun étontot:| Gg 
licher Formen. Sorgfältigſte N Damenkurſe: Ausbildung als uchhal · 9 
He liches Familienleben. Befte : Ats. St raphin, Rorrejpone 9. 
terin, Geſchäfts⸗Stenog : in | 9! za 
fehlungen von Eltern. dentin. — Herrenturfe: Ausbildung in Mitielſtadt * 


Nervenleidende. ME 
Wanderntere Leiden : 
nehmen viujenibult imd i -— 
handlung. Canateriim :: 

ambiitg. Proipeſte 
Direktion. PITE 


Dr. TR n 


ura E 
ebirge) für Keren 


fionat. Frau Juſpektor Senger. 


Töchterpenſionat Caſſebohm⸗Haas, 
Bonn a Rhein. Häusliche, wiſſenſchaft⸗ 
liche und geſellige Ausbildung. Näheres 
durch Proſpekt. 

Töchterpenſionat Fiſcher, Friedberg 
bei Bad Nauheim. Ausbildung eine der 
Neuzeit entſprechende vielſeitige. Pro-. 
ſpelte und Referenzen. 


pelte ID DEETERF nen Do oa Se ee 

Bad Pyrmont. Töchterpenſionat 
von Fräulein Strasburger⸗Koch. Auch 
Aufnahme erholungsbedürftiger junger 

kädchen. Kurgebrauch. 

Plön (holſt. Schweiz). Penſionat für 
In - und Ausländerinnen, verbunden 
mit höherer Töchierſchule, Wiſſenſchaft. 
wirtichaftliche, eſellſchaftliche Ausbildung. 
Näheres dur roſpekt. Margarete 
Piper, Vorſteherin. 


e—a 1 7 24 

Bonn a. Rhein, Töchter⸗Penſionat 
von Frau Marie Ottilige. Erlernung 
des Haushaltes. geſellſchaftliche Aus- 
bildung. Muſik, Malen. Lehrerin im Hauſe. 
Penſionspreis Mk. 80. —. Beſte Referenzen. 


| 


— Jute m 
dme e Tame, 2 iit mit ge 
na 7 


Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
enſionat Kutſch bach. Gründliche 
uébilbung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten ?C., theoretiſch 
wie praftijd). Eigene Villa mit Berggarten 
egenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent⸗ 
alt, berzliches Familienleben. Preis 
Aich 600 Markl. Beſte Empfehlungen. 
Sad d. Irma Kutſchbach, Vorſteherin. 


, .. Töchterinſtitut, Oberlahn⸗ 
p hein bei Coblenz. Gear. 1878. 
Uten.. g im! aushalt; vorzüglicher Un- 
terricht in Wiſſenſchaften. Muſik. Malen. 
andarbeiten; franz., engl. Konverſation. 
eite Referenzen. Vorſteherin Adelh. 
Soecker. 


mp. 


— — — 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
birgd d ewerb Harthſtr. 10. Wiſſen⸗ 
(that liche, gewerbliche und wirtſchaftliche 
Ausbildung. Mujit, Tanz und An tand: nachweis koſtenlos. — Lehrf den 
unterricht. Sorgfältige individuelle Pflege. Wahl: Buchführung. Korte pon = 
Weite Referenzen Proſpelt durch Dr. | Rechnen. Wechielhinde, Handelstunbe⸗ 


Curt Weiß. Stenographie, M a eee e 
Na 


Proſpekt gratis. — Seugnif 


Töchterpenſtonat in Sacha (Eüb, unterricht, Deutſch. Eng 


arı). Beſte Referenzen. Valtor leiff — Bormitta Skurſe. — 
Und rau. | s x euet — Wenbturf 


J 


B für die Küche. 7 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 
— Sonntag: Marſchallſuppe“), Hühnerfrikaſſee in Blätterteigpaſtete, Ge⸗ 
- pickte Rehleule mit Madeiraſauee und jungen Gemüſen umlegt, Apriloſen⸗ 
fompott, Punſch Romaine“) oder: Ochſenſchwanzſuppe, Saures Kalbs⸗ 
frkandeuu in Sahnen zauce mit Straßburger Kartoffeln, Erdbeerkaltſchale. 
) Marſchallſuppe. Drei bis vier abgeriebene Semmel werden in feine 
scheiben ge ben RS nt a eol inel e n 
wei Litern Flei e, dem nötigen Salz und etwas Muskatnuß ungefähr eine jon. \Ierhaft t Anilin. Lats 
Eunde gelocht werden. Alsdann wird die Maſſe durch ein Sieb geſtrichen, noch Artien Gesellschaft für Anilin Fabrikation 
einmal mit etwas Fleiſchbrühe aufgekocht und mit drei Eigelb und etwas ſüßer Photographische Abteilung 
sahne abgezogen. Hierauf hat man 70 Gramm Krebs butter leicht zuzurühren, hat weiteertr 24 
ein Eigelb, ein ganges Ei. 125 Gramm feingebackte Semmel, Salz, Muskatuuß, in - —— 
Stücke geid)ntttene Krebsſchwänze zuzugeben und aus dieſer Maſſe kleine Klößchen 


u formen, die in Fleiſchbrühe gekocht werden. Die Klößchen ſowie eine Handvoll ° 2 
Schoten werden in der Suppe ſerviert. $ Eine ra 182 
) Punſch Romaine. Auf bekannte Art hergeſtelltes Zitroneneis läßt man 
gut glatt gefrieren, worauf es kurz vor dem Servieren folgendermaßen behandelt wird. ak 
Man ſchlägt das Eiweiß bon bier Eiern zu Schnee, unter den, ſobald er anfängt ſteif e | b fo ] 1 e 
zu werden, 125 Gramm zu Sirup gekochter Zucker heiß eingeſchlagen wird. Der Schnee 
muß nun gut kalt werden und wird unter das Zitroneneis gemiſcht, zu dem noch 
eiue halbe Flaſche leichter deutſcher Seft und einige Löffel Rum gegeben werden. genau abgestimmt 'etindet 
Die Maffe wird fofort in flache Ceftfchalen gefüllt und ſerviert. . n TE eT EIE ** 
. Montag: Klare Suppe mit Butterklößchen, Kohlrabi mit geſchmortm in jedem Paket der neuen 
Schweinsfilet oder Gebackene Ochſenheſſe“) mit gemiſchtem Salat, Heidel— T 
beerkompott. 
Gebackene Ochſenheſſe. Eine Ochſenheſſe wird wie Rindfleiſch mit 
Senüfe gekocht und, ſobald ſie weich iſt, herausgenommen und ausgelegt, damit ſte 

i 99 
bieranf in Semmelmehl und bäckt ſie aus heißer Butter oder Fett heraus. Platten und -Films 
foteletten*) oder Haumelfleiſch mit Zwiebelſauce und Schwenlkartoffeln, Orthüel 


>Á h 


„ Gehackte Schweinskoteletten. Zwei Pfund mageres Schweine— 
ſleiſch wird mit einem Pfund friſchem Speck am beſten durch die Maſchine fein 
gebackt auch einige Schalotten, Peterſilie und Kapern forte die Schale einer halben | \ | 
zulrone werden fein gewiegt, hierauf dämpft man dies in 60 Gramm Butter, gibt X 

drei eingeweicte, gut ausgedrückte Semmeln dazu ſowie zwei Eier, etwas Salz 

und Pfeffer, miſcht dies mit dem gehackten gleiſch und formt daraus Koteletten, 


die mit Et und Semmeln paniert und in Butter auf beiden Seiten ſchön hellbraun od i 
Wen. hygienische wife Bedarisartike! 


Lauchſuppe, Spinatanjlauf mit Schinken“) oder Friſche 


Rinderzunge mit Sardellenſauce und Sahnenkartoffeln, Schlagſahne mit SOMMER,Versandhaus : 
Himbeer, Frankfurt a. M.. Deutschherrnkai 32 


JSpinatauflauf mit Schinken. Unter 125 Gramm leicht gerührte 
Butter werden ungefähr bier Handroll Spinat gerührt, der zuvor blanchiert, in D R E S D E N -— 
: utter abgedämpft und fein gewiegt worden war. Auch einige in Butter gedämpfte 
Au e unb etwas Peterſilie ſowie 250 Gramm in Würfel geſchnittener und in 
f E EDI gebratener Schinken und fünf eingeweichte und ausgedrückte Semmel 
5 de it fünf Eigelb Salz unb Muskatnuß werden zugegeben. Zuletzt miſcht man noch 
emt und der fünf Eiweiß darunter. Tiefe Maſſe wird in eine Auflaufform ein: 
- gefüllt und in 45 Minuten gebacken. Die Speiſe muß ſofort ſerviert werden. 
x Donnerstag: Nudelſuppe, Karotten in Butterfance mit gebackenen 
0 enchflößen oder Geſchmorte Kalbsleber mit Sardellenſauce und Püree— 
artoffeln, Karlsbader Mehlſpeiſe“). 
100 d Ratlébaber Mehlſpeiſe. Ein Eßlöffel Mehl, zwei Eßlöffel Zucker, 
gut nn geriebene Semmel. ſechs ganze Gier, 1", Liter faute Sahne werden 
ein e Die Hälfte dieſer Maſſe wird in eine ausgebutterte Auflaufform 
beliebt und nachdem man te 10 bi 15 Minuten im Ofen aufziehen ließ, wird eine 
auf fl Marmelade von Früchten daraufgegeben. Sodann ift der Reit der Maſſe 
itd en. Nun gibt man bie Speife in den Backofen, ſtreut nach einer Biertel- 
bädt „grücbenes, mit Zucker und Zimt vdermiſchtes Schwarzbrot dick darüber und 
: ese noch eine halbe Stunde. Man reicht eine Fruchtſauce dazu. 
mit à eitag: Zwiebelpüreeſuppe, Auflauf von Krebſen“) oder Blumenkohl 
"t jungen Tauben, Reiscreme mit Erdbeeren. 
und bi uflauf von Krebſen Von 20 gekochten Krebſen werden der Schwanz 
( Ora, Scheren ausgelöſt. Hierauf ſtößt man die Schalen fein, dämpft fie mit 
preßt amm Butter in einer Rafferolfe und gießt etwas kochende Much daran. Nun 
butler, rt lie durch ein Tuch und läßt fie erkalten. Hierauf nimmt man die Krebs⸗ 
ſowie t hrt fte leicht, gibt zwei in Milch eingeweichte und gut ausgedrückte Semmel 
noch 60 6 Eigelb dazu. Salz und die Schale einer abgeriebenen Zitrone, todan 
drei Eiweiß. ein, gu una getodten Reis und zum Schluß um Schnee ids 
üdt fie 90 : 3 ete i 5 J- form un 
»üdt fie 30 Minuten im Ofen saffe in die gut ausgebutterte Auflauffori 
Semonnabende Schotenſuppe, Wiener Sahnengulaſch mit Nudeln oder 
rlorteh in Peterſilienſauce mit gedämpften Schweinskoteletten, Johannis: 
* 0 
Jo hannisbeertorte Ein Tortenblech wi i ättertei s 
: i 5 ar wird mit Blätterteig ausgelegt. 
m Wine den Boden ziemlich dicht mit geſtoßenem Zwieback oder Herint 
eingewieg man, acht Eiweiß zu Schnee, miſcht 375 Gramm Jucker, 250 Gramm 
ohannisbe⸗ Mandeln und „bie abgeriebene Schale einer Zitrone ſowie 1½% Liter 
A fane c o eeren darunter, füllt bie Maſſe auf das Blech unb bäckt ſie in 40 Minuten 


u febr heißem Ofen. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Sommerſproſſen 
entfernt Crême Any in 
venigen Tagen. Nach— 
dem Sie alles mögliche 
erfolglos angewandt, 


machen Sie einen letz- 
ten Versuch mit Créme 
Any; es wird Sie nicht 


reuen! Franko 2.70 M, 
Nachn. 2,95) Verlang. 
Sie unsere vielen Dank- 
schreib. Gold.Medaill. London, Berlin, Paris. 
Echt allein durch Apotheke z. eisernen 


Mann, Strassburg 179, Els. 


FF — 
M usikwerke 
jeder Art wie 
Grammophone, Polyphone, Phono- | 


| graphen, Salten-Instrumente etc. 
| liefern zu müssigstenPrelsen gegen 
geringe Monatsraten | 


Ill. Katalog Nr.797 gratis u. frei. 


Bial & Freund 5 


Tóchter- Pensionat Richter-Hunte, 
Villa Kaitzerstr. 27. Beste Referenzen. 


Anschiitz- An 9 0” 
Klapp- camera,, 
leicht, stabil, kompendiös und "legant. 


Neues Modell. Von aussen vers.ellbarer, geschlossen 
aufzuziehender Schlitzverschluss für Zeit-, Ball- und Moment- 
aufnahmen (bis 1/1) Sekunde). Ansatz zur Benutzung der Hinter- 
tinse. Kataloge kostenfrei. Bezug durch alle photographischen 

Handlungen oder durch 
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Zusendung 
auf Wunsch postírei 


Modewarenhaus 


Adolp h Renner, 


gor Altmarkt 12. 


Feinste 
Schweizer 
Chocolade. 


Zu haben in allen besseren Geschäften. 


NENNEN UEM — 


usikinstrumente 


für Orchester, Schule u. Haus. 
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Jul. T Timmorman, Leipzig. | 


Geschäftshäuser: $t. Petersburg, Moskau, Riga. 


Deutechianr s 


Matrosen- -Rnahen- Anzüge | 


und Bekleidungs- Gegensti ände | | 
genat n. Vors hrift d useri. Marine | | 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kie 
Neu aufge! „Mädchen- Anzüge“. 


Zeichn. wid Preisliste gratis. 
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verlangen Sie gratis 
Illustrierte Preislisten uber 


nch 


+| Bedarfsartikel u. Gummi- Waren. 

Illustriert. Ratgeber 
von Dr. ER po oeie für Ehegatten 
unentbehrlich nur 50 P f. (Porto 20 Pf.) 
Hygien. Versandhaus Wiesbaden C. 4. 
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vorzügliches 
ws Gebäck 


-Wein.Bier «Käse 
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Freiburger Salz-] 
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Rrugen- Stüt T 


mit auswechselbaren 
Fischbein - Stäbchen 


in Mete we 
D. R. P. 172720 und 172721. 
Vorzüge der Artikel: 
Waschbar, geruchlos, klebfrei, 
luftig und leicht. 


Die Stäbchen sind auswechselbar, SO dass jede beliebige Halsweite passend mi it Scl 
sehen werden kann. Infolge einer besonderen Appretur behált das Gewebe s e 
samkeit. Dieselbe wird durch Feuchtigkeit nicht verändert, ebensowenig dt 'ch Kc 


Durch die kordelartigen Kanten 11117 
der Ware wird ein Durchstossen Qt wN I V 
der Stäbchen absolut vermieden. 


Verkauf nur an Grossisten. 


Alleinige Fabrikanten: 


Bund-Industrie 


G. m. b. H. 
Barmen-Rittershausen. 


ETAS ^ 
yii 
Tu Heibigk 


. 


wird besei 
Preisgekrön 1 8 
diplomen. Kein starke 
md mehr, sonde 


nene 
. 


An pa pa 


schon von M, 3.— an, 
zur feinsten Aus 
sow. sámtl. 
zu billigsten Preisen. 
— Katalog gratis. = 


L VER iens 


FLEISCHEKTRACT, 


Neckarsulmer 


Motorrad 
hat sich bei 
allen sportlichen 
Veranstaltungen 
und im praktischen 
Gebrauch als durchaus 
überlegen erwiesen und 
ist das betriebssicherste 
-Motorrad der Gegenwart. 


Katalog graue, 
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u. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, 


Allerlei Winke für jung und alt. 
Er 


n 
* Die Kundelaune. 
| ſie ſind in dem zarten Lebensalter verschiedenen geſundheitlichen Gefahren 


ausgeſetzt und für gewiſſe Krankheiten beſonders empfänglich. Am häufigſten 
werden fic von der Laune oder Staupe befallen. So nennt man eine 
9 nitedende Krankheit, die oft ſeuchenartig auftritt und einen großen Prozent 
b der Hunde dahinrafft. In der Regel werden von ihr nur junge Tiere, 


die im erſten Lebensjahr ſtehen, ergriffen: bei älteren zeigt ſie ſich ſelten 
und nur ausnahmsweiſe. Ihr Verlauf iſt verſchieden, und ähnlich wie die 
Influenza beim Menſchen zeigt die Staupe der Hunde verſchiedene Formen. 
Sie kann zunächſt als ein katarrhaliſches Leiden auftreten. Der bis 
dahin muntere Hund wird traurig, leidet an Appetitloſigkeit und fudit. gern 
einen dunklen Ort auf. Zugleich ſtellen fid) Nieſen und ein kurzer, krächzender 
Huſten ein, dazu geſellt ſich Fieber, das durch trockene heiße Naſe und 
„klaſcheres Atmen fid) bemerkbar macht: ſchließlich zeigen fid) ſchleimiger 
Ausfluß aus der Naſe und ein mehr oder weniger heftiger Augenkatarrh. 
Dieſe Form der Hundelaune iſt im allgemeinen gutartig, die Tiere 
pflegen fid) nach zwei bis drei Wochen zu erholen. Schlimmer wird aber | 
dann der Ausgang, wenn ber Katarrh ſich auf den Rachen, Kehlkopf und 
die Luſtröhren fortpflanzt. Bei der zweiten gaſtriſchen Form der Staupe 
ſind vorwiegend die Schleimhäute des Verdauungskanals erkrankt. Die 
Mankheit beginnt mit Appetitlosigkeit; Würgen und Erbrechen ſchleimiger 
Maſſen kommen bald hinzu, und es ſtellen ſich mehr oder minder heftige 
Durchfälle ein. Nach einigen Tagen werden auch die Schleimhäute der 
Augen, der Naſe und der Luftwege katarrhaliſch entzündet, die Tiere magern 
ra) ab und werden ſchwach und hinfällig. In ſchlimmeren Fällen geſellen 
ich zu dieſen Sumptomen Erſcheinungen nervöſer Natur, und dann bildet 
ich die geſährlichſte Form, die nervöſe Staupe, aus. Anfangs macht ſie 
ch bemerkbar durch Zuckungen an den Lippen, Chren, Augenlidern und 
Beinen, etwas ſpäter zeigt ſich eine Schwäche oder Lähmung des Hinter- 
` tellg, bis auf der Höhe des Leidens das Tier von epil eptiſchen Krämpfe n 
befallen wird. Es bietet einen traurigen Aublick. Stellen ſich Krämpfe 
in den Kaumuskeln ein, ſo macht der Hund mit dem Kiefer ſchnappende 
Bewegungen, als ob er faute, dabei ſchäumt und geifert er ſtark aus dem 
Maul. Unerfahrene Leute werden dadurch geängſtigt und meinen, der 
Pund fei toll geworden. Schließlich erreicht der Aufall ſeine volle Stärke, 
er Hund bricht bewußtlos zuſammen, ſchlägt mit dem Kopf nach rück⸗ 
NS und zappelt mit den Beinen. Kurz vor dem Zuſammenbruch pflegt 
T auch häufig kurze klagende Laute auszuſtoßen. Die Dauer eines folden 
„ieptiihen Anfalls beträgt eine bis fünf Minuten. In leichteren Fällen 
dommen die Anfälle nur ein- bis zweimal am Tag vor, in ſchwereren können 
e ftd) alle halbe Stunden wiederholen. Ukerſteht der Hund die Krankheit, 
© bleiben ſehr häufig Nachwehen zurück. Die Zuckungen kehren immer 
ieder, und auch die Schwäche und Lähmung im Hinterteil bleiben dauernd. 
ein Bläschenausſchlag, der ſich während der Krankheit am Bauch und 
er inneren Fläche der Schenkel zeigt, wurde früher als ein für den Ver⸗ 
auf günſtiges Zeichen betrachtet. Nach neueren Beobachtungen hat er für 
de Geneſung keine Bedeutung. — Da die Urſache der Hundelaune nicht 
„kannt ijt, kann die Behandlung nur die ſchweren Symptome bekämpfen. 
“egen die nervöſen Erſcheinungen hat in verſchiedenen Fällen eine Ver⸗ 
breichung von Bromkalium günſtig gewirkt. Solche Heilmittel kann aber 
h. Der ſachverſtändige Tierarzt verordnen, der Laie kann leicht damit 
haden ſtiften und ſollte vom Medizinieren abſehen. Er muß vor allem 
T dweckmäßige Pflege des kranken Tieres ſorgen. Zeigen ſich bei einem 
md Anzeichen der Laune, ſo muß man ihm einen warmen, trockenen 
nd nicht zugigen Aufenthaltsort anweiſen. Man gewähre ihm Ruhe und 
hütze ihn vor harter Behandlung und Aufregung. Dann ſorge man für 
icht verdauliches Futter; am zweckmäßigſten iſt es, ihm täglich etwas 
heg oder gekochtes, in kleine Stücke geſchnittenes Fleiſch und Milch zu 
chen; auch Fleiſchbrühe. mit Reis ober eine Abkochung von Hafermehl mit 
ilch ſind bekömmlich. Bei dieſer Pflege heilen weniger ſchwere Fälle 
^L CDI ab, und eine Verſchlimmerung kann nicht ſo leicht eintreten. 
ach der Geneſung iſt der Rekonvaleszent noch längere Zeit in gleicher 
Ne zu füttern und vor Erkältungen und Anſtrengungen zu ſchützen. 
das die Verhütung der Laune anbelangt, ſo muß man lei der Pflege 
t Jungen Hunde alles vermeiden, was Erkältung und Schwächung herbei⸗ 
Ort, weil die Tiere in dieſem Zuſtand für die Anſteckung beſonders 
"blängfich find. Man ſollte darum junge Hunde nicht baden und waſchen, 
UO) nicht in kaltem Waſſer, und ihnen dagegen bei leichter zweck- 
“Biger Nahrung viel Bewegung im Freien gewähren. Wer es kann, ſollte 
ine jungen Hunde vom Zuſammenſein mit fremden Hunden fernhalten. 
,Sieifaeftár&te Knopflöcher an Kragen und Manſchetten find eine 
age und Geduldprobe für jeden Mann man träufle ein Tröpſchen Waſſer 
" Jedes Knopfloch, wodurch es im Nu glatt und gefügig wird und den 
titen Knopf durchſchlüpſen läßt. A. H. 
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Aechenaufgabe. SCHONAU bei CHEMNITZ. 


„Laſſen Sie uns doch für das Geſchenk, welches wir unſerem ſcheidenden 

— Legelbruder überreichen wollen, zuſammenlegen“, ſchlug Dr. A. am Stamm 
ld] vor und fand mit feinen Worten allſeitigen Beifall. „Mehr als 
dies kann ich leider nicht beiſteuern“, ſagte Herr B., der immer etwas 
knapp bei Kaſſe war, und legte einige Geldſtücke vor ſich hin. „Ich ſtifte 

| 0 Doppelte“, rief Herr C. etwas protzig aus und entnahm ſeinem 
+ nnaic die betreffende Summe. „Nun, da darf ich als Urheber des 
Projektes mich erſt recht nicht lumpen laſſen“, meinte Dr. A. launig. „Ich 
deponiere daher ebenſoviel wie die Herren B. und C. zuſammen auf dem 
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ES. lowie nach Technikern und Ingenieuren mit langer Werkſtatt⸗ 
Y. groß, daß ſie nicht einmal immer befriedigt werden konnte. 
Maidin um Ilmenau werden Ingenieure, Techniker und Werkmeiſter 
im i nenbau und Elektrotechnik ausgebildet. Ein neuerbautes Maſchinen⸗ 

: orium dient zur praktiſchen Unterſtützung des Unterrichts. Ferner 
' legenheit zu praftijcber Werkſtattausbildung in der eigenen umfang⸗ 
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Durch mich in lauten Straßen 
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F. Müller-Saalſeld. 
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Die 15 Steine vom Saltaſolo bringe man in die auf der Zeichnung 
angedeutete Stellung und ſuche ſie dann durch allmähliches Verſchieben 
auf den ſchwarzen Feldern ſo zu ordnen, daß in der erſten wagerechten 
Reihe die Steine mit Sonnen, in der zweiten die mit Monden und in der 
dritten die mit Sternen ſtehen und überdies die Zahl der Zeichen auf den 
Steinen in jeder Reihe von links nach rechts regelmäßig um 1 wächſt. 
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durch das ſaubere Ausſehen der beiden 
Seiten reichlich die aufgewendete Mühe 
entſchädigt. Der Abſchluß wird durch 
| bie genähten armeniſchen Zäckchen ge⸗ 
3 bildet, bie in fünffacher Reihe in den 
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Siickerei wechseln. A. F. 
— Flatten ohne Bügeleiſen. Wer 
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um Waſchen ausgibt, kann ſie mit 
ſehr wenig Mühe gelegentlich ſelbſt 
baſchen und über Nacht plátten — auch 
ohne Bügeleiſen. Man legt den ge⸗ 
wajehenen Gegenſtand ganz naß auf die 
Marmorplatte des Waſchtiſchs oder 
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gegen eine Fenſterſcheibe und drückt 
ein Tuch feſt und gleichmäßig da⸗ 
gegen, das das Waſſer aufſaugt, bis 
der Stoff dem Glas oder Marmor 
überall feſt anklebt: der Batiſt trocknet 
in kurzer Zeit vollſtändig und wird 
nicht nur glatt, ſondern ſieht wieder 


wie neu aus, beſſer, als er unter dem 


Bügeleiſen hervorkommt. Für feine, 
glatt gewebte Spitzen iſt das gleiche 
Verſahren anwendbar: gröbere Spitzen 
ſteckt man zum Trocknen beſſer mit 
Nadeln auf ein Kiſſen oder Polſter⸗ 
möbel feft. Für alle anderen Gegen- 
ſtände aber, die gelegentlich gebügelt 
und aufgefriſcht werden ſollen — Bluſe, 
Krawatten, Schleier, auch feucht ge⸗ 
wordene Rockſäume uſw. — iſt immer 
wieder das Reiſebügeleiſen zu em- 
pſehlen, das mit Spiritus geheizt wird, 
ſehr wenig davon verbraucht und ſich 
ganz leicht verpacken läßt. Es bewährt 
ſich auch vorzüglich daheim bei der Haus⸗ 
ſchneiderei, wenn oft nur ſchuell eine 
Naht oder ein Beſatz zu bügeln iſt, 
damit weiter gearbeitet werden kann. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Uielliebe, Werthe und 
Getreue, hierdurch thun wir 


( Cuch allen kund und zu willen: 
es ift unfer ernſter Uunſch und 


— ^ ^ . Wille, dak Ihr Cuch allezeit eynes 


In 
U 


» reynen Mundes und geſunder Zähne befleyßiget, denn ſelbe 

ö E fynd gleichſam die Grundvelte von des Körpers und Geyſtes 
gedeylicher Wohlfahrt, — dak Ihr inſonderheyt jeglichen 
| Abend vor Schlafengehen die Zähne keyn fáuberlidy putzen 

und den Mund reyn machen möget, [D am belten geſchicht 

mit dem vieledelen, altrühmlichſt bekannten „Odol“, welches itzt 

ſowohl in deutſchem als auch in welſchem Lande von jedermann 

mit Dutzen angewendet und weyt und breyt höchlichſt geprieſen wird. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinde 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig & 
gebrauchen als Kráftigungsmittel mit grossem Erfolg 


[^ HOMMEL'S Haemal 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen 
werden rasch gehoben, das Gesamt Nervensystem gest 
BaF- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Haematogen und lasse sich keine der vielen Nach | 


Sanatorium Schloss «s Spetzgart r. Emmerich’s jteilanstall 7.” 


r Nerven-, Morphium-, Alkohol- eto. Kranke. 


bei Ueberlingen a. Bodensee. 530 M. ü. M. Naturheilanstalt. Mildeste Form der M 
E Man verlange meine Naturheillehre (1 Mk.) Dr. med. Kleinsch: od. [E—31] B. -Baden. Zwang unt. sof. Wegfall d. in 4-6 
— C EVE MEE — = -— cohol-Entwóhng. m erpr. 1 Vae d osten. (Geistes- 
Schwarzwald 750 Mtr kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr 
Sanatorium Haus Triberg. Repare ES U | 


diät. Kurhaus f Nerven-, Herz-Stoffwechselleidende u. Erholungsbed 
jed. Art. Sommer u. Winter geöffnet. Prosp. d. Dr. med. Kuhnemann. 


Meyer, Zn 


anatorium f. Asthma-, len- 


Ottilienquelle. Alter Park. Zentralheizung. Elektrische Gag 
Pension p. Tag 7-11 M, IL KI. 5 M inkl A Kur Popri 


IET 


bei Paderborn. 


in Mecklenburg- -Schwerin, Stadt und — 
Malchow Station der Eisenbahn Ludwigslust- Waren, Machen den 
Waldungen, gute Mittelschuleu.höh.Mädchenschule Pennes 
Steuern gering, Sommerírische. - Prosp. gra gratis d. d. gemeinnützigen Vereinod d Hann 


Dr. med. Hofmann's I k k 
Kuranstalt tür erzkranke 
BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 


Elektrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, Röntgen- 
laboratorium etc. — Ambulante Behandlung. — Sanatorium. 


Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. Prosp. frei. 


Badens Re nomi a chen geſunde, 

Karlsruhe reiches, g 4 u. künſtl. Leben ( 

Gärten un 5 en, Bäder, 

billige 9 und Lebensverhältniſſe. 9646 Jan reicht 
Penſionäre. warzwaldtouren. Bel. Anziehung punkte 


Gr. landw. Ausf ellung, Fe que Sade baer. Archivalien 
Plakat-Ausſtell. Aust. p Sefu d. Verein zur Hebung des Fre 


Dr. — Sanatorium Ebersteinburg Baden Bade 


M: 


- Pürstlihes Konservatorium der lu 
In Sondershausen. 


)nem« £M 
Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Musik, Gesang- u. Op aeu 
Orgel-, Theorie- u. Kompositionsschule. Dirigentenschule. D i * | 
aul sámtl. Streich- u. Vire plecti Orosses em 22 n 
Leben ausser der Anstalt: Konzerte, Kammermusiken, trato pet 
Prospekt frei durch das Sekretariat B. Der Direktor: Hofkaoelimeister Pr 


“Château ot vili de 1 


Pensionat ff Junge Mädchen. s e 


ohannisban 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmann kay (Oesterr. 
il j apprb.).Dir. 
Kuren mit giftfreien Pflanzen- ishann 


säften, — 3 GI 
Behandl. chron. Leiden, an. 
3 Kurhäuser besondersFrauenleiden. 


Sanitätsrat Dr. Bilfinger. 


ees Städfisehes Sisen-Moor-Bad zc 


5 al F Mont. Gediegene Ausbildung in Sprachen 
Bahnstation. Sch m iedeberg Postbez. Halle. a e C E" 1 Wille Brill: inis Mc nt. Oründliche E yo is Ld 
Preisgekrónt: Sächs.-Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung. Handarbeiten, Franzósisc h u DE Gärten — Modi 
Vorzügl. piii, v bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenkrank- Sorgíaltige Pilege. Herrliche, gesunde Lag 8% Tuned N 
heiten Gesunde Waldgegend. Saison I. Mai bis Ende September. Prosp. richtungen. — Tennis, Turn t Mme. Heubi 7 


u. Ausk. durch d. Stádtische Bade-Verwaltung u. Badearzt Dr. med. Schütz. 


Naturheilanstalt, grosse Erfolge, besonders bei 


Augustaheim — Luft- und Sonnenbáder. 


Aufderhöhe, Bez. Solinger. Prospekte C ERER EEG 


Höhere Maschinenbau- und Elektrofec 
Mühlenbauschule, Baugewerk- und Tietbauschule. 
— Programm frei. E 


Entwóhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs 
erscheinung. 


Dr. Möllers Sanatorium: tottefef 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. fr. ohne Ani" 
roth fort tadellos u. 
Diätet. urn nach Schroth. : Sp rachheilappara w * D 


| Sensationelle Priod sciet me — à 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. 2 Aerzte. 
Prosn. rei. Zwanglos. Entwöh. v. 


Dr. Lahmann?! Sanatorium 


auf „Weisser Hirsch“ bei Dresden. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte kostenfrei. 


Anwendung der physikal.-diätetischen Heilſaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Art. 
Ausgenommen Tüberkulóse, Epileptische und Geisteskranke. 4 Oberärzte, 5 Aerzte. 

Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines Begründers Dr. 
med. Heinrich Lahmann unverändert fortgeführt. Die ärztliche Leitung liegt in den 
Händen der durch lange Jahre bewährten Oberärzte. 


leid. ermöglicht, 5! etiring P 
en Methode u. ohneBe Sprache 
to | „Das orthopid s der, gis > 
heilt gründlich Dr. med. Ullrich, Arzt f. | kostenlos d! — 
Sprachkrankh., Luftkurort Langebrück b. | - 
Dresden. Neue wissensch. Methode. Prosp. | 

| 
I 


heilt Prof. R. “Denkira 


in Eisenach, Th. Mehri 
staatl. ausgez. wiede rholt | 


— S. M. K: iser W Ihelm Il. | 


| 
Prospekt und Referenzen durch die Vorsteher Mr. et 
e 
» 


Kurhaus Schloss Tegel 


bei Berlin 

ysikalisch- „diätetische en 
sche Behandlung” n 
Dr. J. 2 


Bad- Pyrmont für 


Ilerpóse 


und Erholungsbedürftige jed. Art. 


Pension mit Familienanschl. inkl. 
arztl. Behandl monatl. 100 bis 
150 Mk. Zentralheiz, Elektri- 
sches Licht. Wasserspülung und || 
B adeeinrichtungen, Herrliche isol. 
Lage neben dem Solbadehaus. || 


Sanatorium für ph 
Spezialanstalt für psychi 


„ ae ET m DT 


für die Küche. 


Sonntag: Julienneſuppe, Steinpilze“) frikaſſiert mit Reis, Gänſe⸗ 
braten mit jungem Rotkraut und Breifartoffeln, Reineclauden, Kompott, 
Walter Rumpudding““): oder: Krebsſuppe, Gefüllter Rinderfiletbraten “) 
nit Kartoffeln à la maitre d'hôtel, Erdbeerkuchen. 


| ) Frikaſſierte Steinpilze. Die gut gereinigten Pilze werden in 
(leine Stücke geſchnitten, gewaſchen und auf einem Tuch abgetrocknet. Hierauf 
1 nerden 60 Gramm Butter und 60 Gramm Mehl zu einer weißen Mehlſchwltze qe- 
Löftet, mit Fleiſchbrühe zu einer dicklichen Sauce ausgekocht, mit Zitronenſaſt ab: 
„eſchmeckt und mit zwei Eigelb ee und ſodann in ein heitzes Waſſerbad 
"ingeftellt. Die Steinpilze werden inzwiſchen in heißer Butter und mit einer fein 
j ıchadten Zwiebel ged 455 geſalzen, leicht gepfeffert und nach etwa 15 Minuten 
inter die fertige Frifaſſeeſauce gemiſcht und mit etwas friiher Butter geſchwenkt. 
) Kalter Rumpudding. Nachdem man 60 Gramm Gelatine in Y, Citer 
. üBer Sahne aufgelöft hat. läßt man 375 Gramm Zucker. die Schale einer ab- 
' vetlebenen. Zitrone und 1½ Liter füße Sahne nebſt der Gelatine unter beſtändigem 
rühren auf dem Feuer aufkochen. Sodann werden 16 Eigelb zu Schaum geſchlagen, 
zu dem Liter Rum augenebent wird. Dies rührt mau unter bie oben beſchriebene 
. mb bereits aufgelochte Maffe. Nun biis man das Ganze durch ein Haarfieb in 
tine Geleeform, in der es auf Eis geſtellt wird, um erkalten zu lönnen. 
) Gefüllter Rinderfiletbraten. Ein Rinderfiletbraten wird ent- 
"utet und mit Sardellen geſpickt. Hierauf werden 375 Gramm Kalbsleber fein 
. tebadt, worauf man einige gehackte Schalottenzwiebeln und in Butter gedämpſte 
eeterfülte ſowie etwas gehackten Majoran, Muskatnuß. Pfeffer und Salz, drei Eß⸗ 
öffel Semmelmehl und zwei Eigelb zugibt. Dieſe Maſſe rührt man auf dem Feuer, 
is fie Sad bid zu werden, läßt de erkalten und beſtreicht damit ein in doppelter 
zröße geſchniltenes, reingewaſchenes und ausgebreitetes Schweinsnen. Man wickelt 
ner das geſalzene Rinderfilet hinein, brät es unter fleißigem Begießen in 3er: 
aſſener Butter und Fett 1½ Stunden, ſtreut etwas Mehl darauf. begießt den 
Raten mit Fleiſchbrühe und Weißwein und alafiert ihn kurz vor dem Anrichten im 
eigen Ofen. Die Sauce gießt man dann über den aufgeſchnittenen Braten. 


Montag: Kräuterſuppe, Makkaroniauflauf mit Schinken!) oder 
Junger Wirſingkohl und Kartofſeln mit friſchen Rinderrippen, Kalte Schale 
on Heidelbeeren. 


— ) Malkaroniauflauf mit gekochtem Schinken. 250 Gramm in 
leine Stücke gebrochene Makkaroni werden in heißem Waſſer etwa fünf Minuten 
elocht, ſodann abgeichüttet, in Milch weich gekocht und abgegoſſen. Hierauf wird 
ine Auflaufform gut gusgebuttert, die Hälfte ber Malkaroni wird eingelegt und mit 
täfe betreut, auf dieſe gibt man in Butter gebratene Schinkenſcheiben, ſodann einige 
zutterſtückchen und zuletzt den Reſt der Makkaroni und wieder geriebenen Parmeſan— 
äſe. Alsdann werden unter 3, Liter ſüße oder faure Sahne vier ganze Eier pe- 
uirlt. Dieſe Maffe gießt man über die Malkaroni, worauf das Ganze mit ge- 
iebenem Käſe beſtreut und mit Butterſtückchen belegt wird und eine Stunde im 
‚fen backen muß. 


Dienstag: Klare Suppe mit Spinatklößchen “'), Glaſierte Kalbsmilchen 
nit jungen Karotten und Schoten oder Ungariſch Rindergulaſch mit 
kockerln, Sahnenreis mit Himbeeren. 
) Spinatkflößchen. Unter 125 Gramm leicht gerührte Butter gibt man 
ach und nach vier ganze Eier. Hierauf wird gut verleſener, gewaſchener Spinat 
„ nicht mehr als ein paar Hände voll) roh gehackt ſodann in Butter weich gedämpſt 

nd nebſt zwei zu kleinen Würfeln geſchnittene Semmeln, die in Schmal! geröſtet 
burden, an die zuvor gerührte Maſſe gegeben. Auch 50 Gramm Mehl, etwas Salz 
w nd Muskatnuß werden noch dazugekan. Nun formt man Klößchen aus der 


Raife, ble in Fleiſchbrühe oder Salzwaſſer eingelegt und gekocht werden. 


und diese in 1½ Liter heissem Wasser durch fleissiges Umrühren auflöst. 


kine wei lig — für nur 5-6 Pf. das Pfund — indem man 
Che Seife ganz besonderer Art bereitet man billig entei Liter dieser he 


die Reinigung des Küchengeschirres unübertrefflich, indem sie auch gleichzeitig üble Gerüche beseitigt. 
produkt besonders ausgle 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 


Mittwoch: Makkaroniſuppe, Matjeshering mit jungen Bohnen und 
Kartoffeln oder Gebackener Kalbskopf mit Remouladenſauce und italieniſchem 
Salat, Biskuitſpeiſe von Erdbeeren“). 


2Diskuitſpeiſe von Erdbeeren. Etliche Löffelbiskuits werden auf 
den Boden einer tiefen enen e gelegt, worauf etwas Weißwein darüber 
gegoſſen wird, damit ſie ana ehen. Auf die Bisfnits gibt man dann eine Schicht 
Be ec Walderdbeeren, Hierauf wieder Biskults, bie mit Maraschino und Waſſer 
etränkt werden. Auch auf bie zweite Lage Erdbeeren, die nun folgt, ſchichtet man 
Bisknits, die man mit Wein tränkt. Nun läßt man die Speiſe gut durchziehen und 
übergietzt ſie hierauf mit einer zuvor fertiggeſtellten und bereits erkalteten Chaudeau⸗ 
fauce. Die Speiſe wird nun auf Eis geſtellt und ſehr Talt zu Tiſch gegeben. 


A e Kohlſuppe, Frikaſſierte Tauben mit jungen Schoten und 
Nudeln oder Rindfleiſch mit Gurkenſauce, Bouillonkartoffeln und Bohnen⸗ 
ſalat, Kirſchenluchen. i 


Freitag: Schotenſuppe, Schleie blau mit zerlaſſener Butter oder 
Friſche Champignons in Sahnenſauce mit Rheinlachs oder Schweins⸗ 
koteletten in ſauren Sahnenkartoffeln“) gedämpft, Aprikoſenauflauf. 


„) Schweinskoteletten in jaurer Sahnenſauce. Acht bis zehn 
geſalzene und gepfefferte Schweinskoteletten werden leicht in Sutter angebraten und 
hierauf zur Seite geſtellt. Alsdann werden zwei Zwiebeln in Scheiben geſchnitten. 
in Butter gedämpft und zu den Schweinskoteletten zugegeben, die man noch etwa 
zehn Minuten dämpfen läßt, worauf man ½ Liter ſaure Sahne zugießt. Nun 
werden zehn bis zwölf rohe Kartoffeln in Scheiben geſchnitten, elle und in 
heißer Butter etwa fünf Minuten gedämpft und an die Koteletten gegeben. Auch 
etwas ſaure Sahne wird noch aes cdi Hierauf deckt man die Speiſe gut zu 
und läßt ſie im Ofen noch etwa fünfzehn Minuten langſam ſchmoren. Die Kote⸗ 
letten werden angerichtet, indem man jie rund um die Schüſſel legt und die far. 
toffeln in die Mitte füllt. 


Sonnabend: Kalbfleiſchpüreeſuppe, Weiße Rüben mit Kartoffeln und 
geſchmorten Hammelrippen oder Kalbsleber mit pikanter Sauce und Brat- 
kartoffeln, Kaiſerpudding“) mit Chandeanfauce. 

») Kaiſerpudding. 44 Liter Sahne wird mit 60 Gramm Zucker und einer 
halben Stange Vanille aufgekocht und mit ſechs Eigelb auf den Feuer bis ans 
Kochen aufgeſchlagen. Sobald bie Maffe erkaltet iff, miſcht man den Schnee der 
Eiweiß darunter und füllt einen Teil der Maſſe in eine mit Butter ausgeſtrichene 
Form. Nun gibt man Löffelbiskuits und Makronen darauf, ſodann wieder etwas 
Maſſe und Maftonen, bis die Form gefüllt ijt. Der Pudding wird eine Stunde in 
heißem Waſſer im Ofen fertig gekocht und ſodann mit Chandeauſauce ſerviert. 


Krevetten mit Gervais. 100 ſogenannte r aus der Nordſee 
entſchält man, legt die Schwänze beſonders, zerſtößt das übrige im Reibſtein und 
verkocht es mit 2 Eßlöffeln voll Anchovispaſte in ½ Pfund Butter ½ Stunde lang, 
ſtellt das Gefäß hin, ſchöpft erkaltet die ſo gewonnene Butter ab und verrührt ly 
mit 1 Topf Double Creme Gervais. beſtreicht bie Kaſtenbrotſcheiben damit, belegt fie 
mit den Krabbenſchweiſchen, ordnet jie in einer glatten Form und überfüllt ſie mit 
einer ungelüßten, mit Zitronenſaft gewürzten Kalbsſtandbrühe, die mit 4 Eiweißen 
geklärt wurde, läßt ſie erſtarren; dann ſtürzt und ſerviert man dies ſehr aparte Gericht 
zum Frühſtück oder Fünfuhrtee. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Viel lieber als früher wasche ich heut', 
Und blitzend wird Schüssel und Teller. 
Seit Sunlicht Seife mich helfend erfreut, 
Geht alles viel leichter und schneller. 


. 


i i itzein schabt 
½% Doppelstück Sunlicht Seife zu Schn 
1 n Seife dem Aufwaschwasser beigefügt, ist für 
Die Sunlicht Seife ist als konzentriertes Seifgn- 


big und deshalb sparsam. 
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San.-Rat Dr. Pilling’s Sanatorium, 


Aue i. Sa. Hausarzt Dr. P. Meissner. 
Geschützte, ruh. Lage: wald. Umgeb.; 
mildes Hóhenklima (400 m); neuzeitl, 
Einrichtungen, Diátkuren. Gesamtes 
Wasserheilverfahren: med, Bäder; 
Luft-, Licht-, Sandbáder, Heissluftbeh. 
Heilgymnastik (Zander-App.) einschl. 
Orthopädie. Massage. Elektrotherapie. 
Róntgentherapie. Bandagenwerkstätte, 
Behandl. v. Herz-, Nerv.-, Stoffwechsel- 
krankh. u. v. orthop. Leiden. Ubungs- 
kurse für Kinder. Prosp. auf Wunsch. 
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ER 9.0 28 
Bestbewährte Kuranstalt für phys. udiat. Heil- 
methode. Ligner Wald u. Quellwasserleitung 
Sommer u. Winter geöffnet u. besucht.. 


Dr blos chef durch die Direktion. 
Dr.Bloos Chefarzt, Bertrand Srahringer Dir 


Oberbuch 


en s 


—]— 


Schönste 


3% 


Yr. 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. 


80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. ||. = 
Dr. Max Rosell UI 


^ | v4 
irüher Ass.-Arzt b. Dr. Lahmann. I 0 FAN 17 | | 
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Ballenstedt a. Harz. 


Herrliche, milde, regenarme Lage. 
Gesamtkosten 8—13 Mk. táglich. 
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| A Städ: 
Jeder Nervenleidende lese d. Broschüre f | N rn : ZU LESE x EE 
s Ein grosser Fortschritt auf d. Gebiete : jl ar U SIR Technikums (*1di 
der Heilung sümtlicher Gemüts- und : | — W 
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Hóhere u. mittl. 
bau u. Elektrotech 


Nerven- 


lelden*, wle Nervosität, Schwermut, 
Schlaflosigk., Angstgefühl, Schwindel- 
anfälle, nervöse Kopfschmerzen, Ge- 
birnschwäche, Epilepsie, Gegen Ein- 
sendg. von 20 Pf. in Briefm. franko zu 
beziehen durch Apotheker Bässgen 
in Büsingen a. Rh. 44 (Baden). 


Fahrstühle zum Schieben u. Selbst- : 
fahren, Krankensessel mit und ohne 
Closet, Betttische, stellbar 
Kopfkissen, Closets und SN 


alle Krankenmöbel 
Aug. Spangenberg, & 


Berlin SO. 


3. Neander -Strasse 3. 


Schóne, volle Korperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrönt 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 


erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Piund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 


^ i! L Ulf . 
x : : J An ! ! I" 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. WA Y « EN | Ne 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung | 7/79 | j^ Mz | 3 NUBE S 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. | e . l IU def "ERES eH 


m 


110 far D. Jranz dteiner & Co. D R E 8 D E N pes Töchter- Pensionat Richter-Hunte, | ı 


BERLIN 132, Königgrätzerstr. 78, Villa Kaitzerstr. 27. Beste Referenzen. 


UN 


Billige una bequeme Reisen m ser SCHWEIZ, 


u Auf 1. Januar 1906 ist der Geltungsbereich der schweizerischen Generalabonne- 
2 ments unter geringer Erhöhung der Preise um ca. 350 km erweitert worden. 
|. Klasse II. Klasse III. Klasse 
y Fr. Fr. | Fr 
Abonnements für 15 Tage 80 55 40 
T „ 30 „ 120 85 60 
* LET 45 ,3 160 110 80 


Ausserdem wird eine Hinterlage von 5 Fr. erhoben, die bei rechtzeitiger Rückgabe 
des abgelaufenen Abonnements rückerstattet wird. - 


.. , Geltungsbereich: Das schweizer. Eisenbahnnetz mit Einschluss der Dampiboote auf den 
wichtigsten Seen, aber unter Ausschluss der Bergbahnen und einiger kleiner Lokalbahnen. . 


Interessante neue Strecken: Simplontunnel (vom Zeitpunkt 
der Eröffnung an), Rhätische Bahn mit Davos, Albulastrecke und Engadin, 
Appenzellerbahnen (Säntisgebiet). Meses 


Näheres im Tarif und in den Kursbüchern. 
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u 


1 è " 

m! 2. Beilage zu Dr. 99, 190R. 

Enge Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. u. b. II. und Daub 
eslan, Dresden, Liberieid, Frankiurt a. N., Hamburg, Hannover, Kassel, Koin, 


e & Co. G. in. b. H., Berlin SW.68. Filialen: Bremen, = Zeilenpreis M. 2.50 
lür alle 4 Ausgaben. 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


7 für Hausfrauenfleiss. 


MER. 


Serviertiſcdecke in Ceinenſtickerei. Die untenſtehende Abbildung 
igt eine Cerviertijd)bede, die in ganz einfacher, moderner Weiſe mit 
lütchen und Blättern verziert wurde. Material 1 Meter hellgraugrünes 
Lünſtlerleinen, zwei Strängchen gelbgrünes, zwei Strängchen braungrünes, 
ein Strängchen hellgelbgrünes und drei Strängchen kupferfarbiges Glanz 

„ ſickgarn Nummer 35. Die Zeichnung wird mittels Blaupapiers elf Zenti⸗ 
meter entfernt von der unteren Schnittkante des Stoffes aufgetragen, oder 
Piber ſie kann auch aufgepudert und dann aufgebügelt werden, wozu 
xe Pauſe aber erft den Umriſſen nach durchlocht werden muß. Nachdem 

die Arbeit in einen Rahmen eingeſpannt worden iſt, wird mit dem Nähen 
er Konturen begonnen, und zwar in Stielſtich mit dem gelbgrünen Garn. 


/ DNE , Berlin C., Molkenmarkt 6 

SS < Gegründet 1836. 

Wohnungskunst für das Bürgerhaus 
Mässige, feste Preise. 


Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 


Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 


Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


— — — —̃ ä — 


Wechselkanten-Rücke 


bieten eine solche Fülle ‚Vorteilen: AnwendungderKante 
nach allen Seiten; schnelles Auswechseln; div.Kanten 
zu einemRocke; Farben zu Hüten u. Kleidern, bequeme 
Wäsche usw., dass jede prakt. Dame d. Neuheit eint. sollte. 
rj à Johannes Singer Plauen i. V.3 
Gap (Grand Prix Paris 1900. — Grand Prix St. Louis 1904.) 

D. R.-G.-M. u. Auel. - Patonto. — Vertreterinnen an allen Plätzen gesucht. 


— 


yep M ð . 


Nach Massi 


Erstklassige Bezugsquelle für Die Flasche von 45 Pf., Sorti- 


ES mentskisten 20 Flaschen von 

adische Weine pios riin 
Billige Tischweine, Feine Tafelweine. 
Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. 


Weta 


Serviertiſchdecke in Leinenſtickerei. | 


TA D | 
be. sodann ber Blätter beſteht aus Kreuznahtſtichen in braungrüner 
upſerſacbice werden die Kontur entlang innerhalb des Blattrandes Deine | 
nit Gtielifid sz teppitidie genäht. Die Blätter- und Blütenſtiele werden 
ind alle 17 uin Hi hellgelbgrüner Farbe ganz ausgefüllt. Die Blütchen 

Aleiznahrſti dem kupferfarbigen Stickgarn gearbeitet, die oberen erhalten 
3 Tan ze als Füllung, bei den unteren dagegen ſind Stieljtichlinien | 
netet von Ae gelegt, das heißt, die erſte Stielſtichlinie muß einen Milli- 
n. Na er Imrißlinie entfernt ſein, die übrigen aber ſchließen ſich dicht 
wm 1105 Ret iſt die Decke von einem Durchbruch begrenzt; zu dieſem 

usziehen 1515 o Zentimeter breit, der Breite des Stoffes nach, Fäden 
rünen Gar 155 Geſtopfte des Durchbruchs wird mit dem hellen gelb- 
ipferſarbigen Gmbelte die ſchmalen Hohlſäumchen dagegen mit dem 
teter Brei ca. Um bie ganze Serbiertiſchdecke führen 21, Benti- 
wferfarbi m on bie mit dem bekannten engliſchen Saum mit dem 
enfo 1 5 idgarn augeſumt werden. Die Decke läßt ſich natürlich 

e beſtickt we em Semen ausführen, nur dürfen die Farbentöne, mit denen 
: erden fol, 


" nicht zu dunkel gewählt werden, weil dieſe ſonſt auf 
Pikem Grundton hart wirken. i AE: 


* . mA 
8 v 4 

ie‘ — 2 

‚sure 


— 


Ie ys € ^. al, a N " P 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


In dieſe Rubrif werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


nfertlond Tarif: 20 le 5 
Woch in gewöhnlicher Waun fit as 
unb 25 Pfennig in fetter Rowa Etr 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


In bem Töchter: unb Haushaltungs⸗ 
Inftitmte von Fräulein L. Mi er. Schulen und Lehrankalten 
Jittau Sa., erhalten junge Mädchen )) ae er 
eine gde ahne wiſſenſchaftliche un | Kieler Kochſchule mit wirttu: 
prat ſche hauswirtſchaftliche Ana; | lihem Tochter, Benflona tr 
dung und religiös ſittliche indivi- Stünde. Ländlicher Mulenibatt in c, 
duelle Erziehung, bie fie in jeder En „Heuer « Adler ? Sii 
Mehe befähigt, ihre Stellung im Leben, Ellerbek bei Riel, Sortehmin `: 
ici es als Hausfrau unb Gattin, oder in Sophie Heuer. Ausbildung zu tian, 
einem ſonſtigen Frauenberufe, voll ans- ſelb ang hel Hausfrauen. ct. 
gufütlen eutſche, franzöſiſche. engliſche, des tangjă rigen Beſtebene der 1- 
ufi- Haushaltungs⸗Lebrerinnen im von 1881 bis 1900 wurde eine groge 1° 
Haufe. Umgangszſprachen franzöſiſch und Schülerinnen ausgebildet. Tet Are 
engliſch. Herzl. Familienleben. Eigene in der dicht an der See gelegenen t 
Villa mit Garten und Spielplatz. Herr⸗ kommt in feiner Wirkung dem Scud 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche Seebades gleich. Erite Referenz ^. 
Referenzen. Nähere durch den Lehwlan. 
Dresden, Töchterpenſtonat Schell Einjährigen⸗Juſtitnt ila. X 
berg. Worten dige 3. Schön gelegene Fint. 
zilla. Garten. ediegene Ausbildung tut Surphe 
Wiſſenſchaſten, Sprachen, (Ausländer). MINE CON NE Trin: Ha 
Her uf, Malen 2c. | Seit 17 Jahren vorzügliche tv; i 
Häusl. Anleitung, Anci ng geſellſchaft⸗ R. Erdmann. bisher 0 Laufigl 
n 91 N ltigſte Hip iu Pirsch ſche Schneider; Aras 
Herzliches milie u. , : : i 
Her Familienleben. Befte Emp | sorti Rofes Schloß, (ule o 
beſuchteſte und mebrſach prre. 


fehlungen von Eltern. 
achlebranſtalt der Welt hu tire 


Penſion für Junge Mädchen zur 
Ueber 28000 Schüler ausgebildet : 
damen: und Bäſcheſchneidetet $^ 


Erlernung des Haushaltes. geſelliger 

een 195 femer e S i 0 

jährlich, Literatur u uſil auf Wun i " 

extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus bermittelung Foftenlos. Proben 

Theune. Gröningen, Bez. Magdeburg. Hallefanle. Lehrunſtol Tr. Darn. 

ere Wille Einjäbr.-Brimaner-Abiturlenten ic ` 
Benfion! Bericht: | 
Rent: u. Handelsſchulie Sui: 


: Bad Pyrmont. Töühterpenfionat 
P enſionen von Fräulein Strasburger⸗Koch. Auch 
— S SIT junger 
" ädchen. Kurgebrauch. 
a) für Knaben. IT dell. dernen Tir 
Kanfanne. „Villa Hortenjia”, Penſion] In- und usländerinnen, verbunden 
für Se und Fremde in Ingenieur. mit töherer Töchterſchute, Wiſſeuſchaſt, 
Familie. Chriſtliches Haus in Park nächſt wiriſchaſtliche. geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Zee. Beſchränkte zahl. febr ruhige Lage, näheres durch Proſpekt. Margarete 
ſtanzöſiſche Konveriation. Mäßige Preiſe. Biper, Vorſteherin. 
' wenfiouat für Gumnaſiaſten und Gienholm, Whilehaven, England 
Meulichller, ale a.S., Bernburger: Töchtervenſtonat. Vorzügliche Lehr 
ſtraße 28. Gewiſſenhazle, individuelle träite (Pariſerin im aule). SBefte Soft. 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf: Deutſche Meet Preiſe mäßig. 
ſichtigung bei Anfertigung der Schul: Herrlich gelegenes reiſtehendes Haus in 
arbeiten — 1000 Mark jährlich einſchließ ſchöner Gegend (Lake Distrikt). Vorſteherin 
lich Nachbilſe. — eite Gmpieblungen Mik Blackmore, à. Dt Schloß Hornega, 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, Gun else beim N. eiſebegleitung im 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer] September. 
Knuabenſchule. Tachſiſchen Cd 1 Ba 
(Senf. Prof. Lacroix (Charmilles) der ſa iſchen Schweiz). Hausha M 3 
. Bradtvolle Lage. penſlonat Kutſchbach. Gründliche 
Zerlenaufenthalt. "Brad toolle Le a8: un $n an und o NS 
5 i Schneidern, Handarbeiten 26, theoreti 
b) für Mäddhen. wie praftifch. Einene ala mit der deinen 
: 3 gegenüber Kurpark. evorzugter Aufent⸗ 
Lauſanne. Penſionat Villa Ariane | y hes Qamili 
für n el Stände. Franzö— p, ont Wart ene Cm fethungen. 
ſiſch, engliſch. Muſik, Malen, Handarbeiten, A 
Kochen. Meme. Glas-Chollet. 


Proſpekte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 
en 
Gberswalde, Haushaltungs⸗ und 


Lugano, Töchterpenſionat Lendi. 
Fortbildungs⸗Inſtitut. Villa an Pro» 
menade. Wald. Ausländer im Hauſe. 


Franzöſiſch⸗Italien ſch. 
Goslar a. H. Haushaltungs⸗Peuſio⸗ 
Geſchwiſter Pahl. 
Toöchterpenſlonat Prud'homme in 


nat. Penſion 600 M. Frau Kath. € Sturm 
ea en nie 

Dorlisheim (Elſaß). Schöne und geſunde ruber. Suena e, wirtſchaftliche 

Engliſch. Deutſch, Italieniſch. Suit nu. 

umgangsſprache Franzöſiſch. Borsig: 

liche Referenzen. Die Vorſteherin Frl. 


und Tanzſiunde. Proſpekt. 
Müller. 


Weimar, Züchter: Penftonat Reiffen⸗ 
S 2 ͤ K 
Töchter Peuſionat verbunden mit 
Frauen⸗Induſtrieſchule, Dresden. 


ſtein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
ſprachl., geſellſchaftl. en ram 
e. 
Fliasplatz 4, I., II. Gediegene Aus- 
bildung in allen Wiſſenſchaften, fremden 


00 und Engländerin im Han org⸗ 
ältige Körperpflege. Garten am Hauſe. 
Sprachen (Engländerin und Frauzöſin im 

Haufe Malen uf. Sämtliche Hand⸗ und 


Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 
Lurusarbeiten. Muſik- und Tanzunterricht. 


Genf. Chateau de la Jonction. Avenue 

d' Aire, Töchterpenſionat J. Ranges. Wun: 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro- 
ſpekte und Referenzen durch die Vor⸗ 


dervolle geſunde Lage. Großer Park. 
Tennis. Proſpectus. 
ſteherinnen: Marg. Heinrich, Math. 
Preſſel. MN 


Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 

Haushaltungsvenſionat. Sprachen, 
Halle⸗Giebichenſtein Haushaltungs⸗ 
penſionat von Frau Baumeifter 


Viteratur, Kuuſtgeſchichte, Muſik, Geſaug. 

Malen. Umgangsformen, Anleitung im 
Gogning: Sorgfällige Ansbiidung in 
Haushalt. Kochen, Buden, Handarbeiten, 


Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Eiſte Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ 

Mäſchenähen, geſellſchaftl. Formen. Auf 

Wunich Sprachen, Literatur, Kunſt— 


liche Proſpekte. Frau Profeſſor Lohmann. 
geſchichte, Malen, Muſik. Herzliches 


Görlitz, Haushaltungspenſionat 
von Frau Oberamtmann Hollmann. 
Penſion 600 M. jährlich. Näheres durch 

Familienleben. Eigene Villa. arten. 
Nähe Solbad Wittekind. Weite Refe- 
renzen. Proſpekte. 


Proſpekt. 
renzen. POME 
Penfionat Philippsburg in Brau⸗ 


Dresden N., Villa Staigerftrafte 18, 
Schweizerviertel. Töchterven onat 
Küfters Bertram, gegründet 1860. In⸗ 
haberinnen Johanna ichling, geprüfte 
'chrerin, Clara Jäkel, free ehrerin 
für Handarbeit. Sorgfä tige Erziehung. 
Aufeitige Fortbildung. Proſpekt und Re- 
ſerenzen durch die Vorſtehetinnen. 


Weimar. „„Töchterheim“ prakt. 
Bildung» Amfeitut, lua lag 6. 
Praktiſche un wiſſenſchaftliche usbil⸗ 
dumm, Muſik⸗ und Tanzunterricht. Sorg⸗ 
fältige Gemüts⸗ und Körperpflege. Erſte 
Lehrkräfte. Engliſche, frang ite e Kon. 
verſation dur Ausländerin. Geräumiges 
Haus mit ſchönem Garten in herrlicher 
Lage. Proſpelt durch die Vorſteherin 
Fräulein E. Strecker. 

Koch⸗, Haushaltuugs⸗, Induſtrie⸗ 
chnle, Dresden ⸗ Bla ewig, Schubert: 
trage 34. Ülteile Haushaltf ule Gad: 
ens. Eigene Villa. Wirtſcha titte und 
geſellſchaftliche Ausbildung für Beruf und 
Haus. Penſion 700 Mark. roſpekt gratis 
Vorſteherin A. Schoel. 


— 


Fannie Erle drug des Heidelberg. 
ründliche Erlernung des Hausweſens. 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Pro- 
ſpelte durch Fräulein Kall, Landhausſtr. 27 


(perte durch ern 
Co ombler (Neuchätel) Töchter- 
ensionat Mmes. Vullle - Couleru. 

500 Mark. : 
Halle (Saale), Herderſtraße 8. Rens: 
onat Kiehler. Wiſſenſchaften, Sprachen. — 

Muſik, Handarbeiten, Haushalt, Kochen. 

Ausländer. 700 Mark. Proſpelte. 


Heimburg Blankenburg a. H) herr 
liche Lage, Pfarrhaus. Hauswirtſch. 
Penſionat, wiſſen chaftliche Fortbildung. 
Engſter geſellſchaftl. nſchluß. Anfent- 

alt zur Erholung für bleidyüchtige, junge 
Mädchen. Noch 2 Plätze fret la Referenzen. 
60—20 Mark pro Monai. Frau Paſtor 
Meyer, geb. v. Deinen. 


Meyer, geb. v. Weist. _____— ; 

„Villa Jolanda“, Internationales 
Töchterpenſionat Godesberg. Fran 
Helene Eſcher. 


Töchterpenſionat bon Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus⸗ 
altung, Schneiderei, Handarbeit. wiſſen⸗ 
chaftliche Fortbildung, Muſil. NN 


Coslar⸗Harz. Wiſſenſchaſtl. und 

aushaltungs⸗ Penſionat. Herrſchaft. 
liche eigene Billa, in nächſter Nahe des 
Waldes. Tennisplaß in großem Garten. 
Fortbildung in geſellſchaſtlichen ormen. 
Gründliche Erlernung des Hau oat 
Wiſſenſchaftliche und Koch Le rerin Kr e 
Ausländerinnen im Ganie. Vorzüaliche 
Verpflegung. Beſte Reſerenzen. f 
preis 1000 Marl. Proſpelt durch Frau 
Helene Dettmer, Billa am Steinkerg. 


Crziehungsanltalten 


Schwachbegabte Kinder finden in der 
Wild Mn Gziehungsanſtalt m 15 
auſen (Harz) indididnellen Unterricht mi 
Korbilbung zu einem Berufe. Proipell. 


berg aM. alttenomm 


burg am Müriglee, dicht en 
gelegen. bereitet don Serta an für «7 
Sekunda. Prima, dae Ginjibr i 
Examen und Aptımrinm vol 
Penſion. Individueller tert 7. 
pflege unter ärztlicher And 


— 
— ———— — 


Tr. Stremme s Wide 
Roßla am Dari. N 

Chemiterinnen⸗ Shule ann 
Proſpelle frei. 


Nackows Handelöatademir. ^ 
Leſwzigerſtt. 39 mahe (ariete: : 
Oktober, Januar, odi WE i 
Fierteljahrs⸗, Qalbjabri» mè yi 
verbunden mit praltiſchem elm 
Damenkurſe: Ausbildung di? - 
teritt, Ceſch te cimo ^w 


Proſpell!...ĩũ⸗l⸗ũêö 
Brüdergemeinde Ebersdor „Reuß. 
bach a. Rh. bei Koblenz. ründliche, 


Penſionat für konfirmierte Mädchen. 

Gediegene, chriſtliche Erziehung, gründ- 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ 
dung. Ausländerinnen im Hanfe. Große. 


liche Ausbildung in den ver chiedeuen 
WA Räume, Garten. Sorgfältigite 
V 


weiblichen Handarbeiten, Turnen, und 
Anſiandslehre. ALANNA in der Haus. 
e 
n. M. SBnuffe, Schulvorſteherin. 
H. Buſſe, Muiil-, Sprachlehrerin. 


H. une, Mum TI eee 

Blankenburg a. H. Haushaltungs⸗ 
Wenſionat Poppelbaum. Auf Wunſch 
auch Wiſſenſchaft. Näheres durch Pro⸗ 
ſpekt. fi. Referenzen. 


ipei, m, N 
$*anéfaltungépenfionat Bonn, Frau 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 
umgehend. 


umgehend. üü1„1„ñ 

Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter Benfionat von puo 3lpotbelfer 
Hauner. Kräſtigung der Geſundheit. 
wiſſenſchaftlicher Unterricht. Haushalt, 
Handarbeiten. Schneidern. Weißnähen, 
Muſik. Malen, Schniben. Lehrerin und 
Ausländerin im Hauſe. Herrliche, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis iukluſive Unterricht und anderm 
850 Mk. L Referenzen von Eltern. 


Tqredben, Töchterpenſionat Wobler, 
Villa Angelika. Gartenpark. Tennis. 
Grite Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründet 1859. jetzt Villa Strieſſener⸗ 
platz 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
ſchaſtliche, muſikaliſche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch bie Bor- 
ſtieherinnen. 


Braunihweig. Daushaltungd- Pen: 
fonat. Frau Inſpektor Seuger. 


haltung, Fortbildung in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fuͤchern, Sprachen, Muſik und 
Malerei. Waldreiche Umgebung, geſunde 
Luft. Penſion Mark 450. Proſpekt durch 
die Boriteherin €. Barwig. 


— — 


Bad Kreuznach, Töchter⸗Penſionat 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaſtliche geſellſchaftliche Ausbil⸗ 
dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres 
Lehrerinneneramen. Erholungsauſenthalt. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt. Wiſſenſchaften, Sprachen, Mi- 
i uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


liche vingt aL —————TCÓILz 
Töchterpenſtonat Willa Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. ederzeit 
Mufnabme purget Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen. Muſil. Malen. 
dandarbeiten, Anleitung im Haushalt. 
chöne, waldreiche Umgebung, eigene Billa, 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


6111!!! N 0 ORE E 
Hildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen, Muſik, per 
E deg Ausbildung. 11 j rige 
eferenzen. Drei Plätze Oktober frei. 
Kaufmann Hoebel. 


Töchterpenſionat in alberſtadt 
a. Harz von Frau verw. Kreis chulinſpektor 
Lindner. Wirtſchaſtliche und nie chaft · 
liche Fortbudung und gefel chaftli 
Formen. h 550 Mk. 800 
Balbj, 55 Ml. monatlich. 


102 Ein] ge. 10 = . 
übrigen Klaſſen ner 
übrigen won . i 

Caſſeler Dàbes ins. j 
en Ret t rine 
vide, A itmrienten. gan: 
Erfolge. Broſpekt. Tr. 
Vorbereitung in Tr. Saum“ 
anftalt, veil : a 
Maturita f, ab s 


iturienten (darunter 10 Tore i 
* injäbri | 
| 
1 


Kealſchule mit Gom N 
Heines Jutemal st 


in) š- 
oginm. wol um) 
ET E 


Stellenangtbor 


S, 


nantenheim. 


Töchterpenſtonat Lohmann, Godes: | Bonn a. 9 — ——— 3) 
berg am Rhein, an rund. Bonn a. Rhein. Töchter: Benfionat - l : in. S NS . 
liche wiſſenschaſtliche vnd S siche Aus Quambuſch⸗Bovermaun. Wiſſenſchaſtliche. Für Schwa be S Che wotldchenden * AE 
Bildung. Beſte Referenzen. häusliche, geſellſchaſtliche Ausbildung. termanı: Imho ane eh rſchule. Bremen : " 


ufifall 
Beite Referenzen. Proſpekt. Benjiond- lundie n kat d 


preis 900 Mk. o 
Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 

und Haushaltungspeuſionat von 

Eliſabeth ape. ngländerin und 

Franzöſin im Hauſe. Penſionspreis mit 

d 900 Marl. Eigene Villa. großer 
arten. 


„ Zönhterpenfionat in Fama (Süd: 
e 


bara). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Wroſpeſte m 
roſpelte. 5115 
Dr. Sommer 8 Pen ton, verbunden 
mit Erziehungsanſtalt. für Blinde us 
Schwachſehende. Proſpefic. Sergebot 
Hamburg. | Ber 
Hamburg A 

iſtig Jurückgebliebene, wen ers Le 
. gab te en Alters finden au ud 
jährige Erfahrung ſich gründen AG 
ziehung und Pflege dur Dir. W. ir 2 
ter, Qreében Strehlen, Nefidengitt. 2“ 


llt!!! idol: uid ES 

Heidelberg. Hanshaltungs Pen: 
fionat. Leopold. Erlernung des Haus⸗ 
halte, Fortbildung. Muſil. Malen. Proſpekt. 
Referenzen. 


Zur Geſellſchaft einer Peuſionärm 
mit Volksſchulbildung. die fid wiſſen⸗ 
ſchafilich und praktiſch ausbildet, wird in 
ein Neineres. gediegenes Penſionat noch 
ein junges Mädchen gepicht. Aus nahne 
preis 550 Mk. jährlich. Offerten unter 
M. M. 63 poſtlagernd Bad Nauheim. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


= Federkaſten mit Lineal, Beide Stücke ſind mit Kerbſchnitwerzierung: 
— wir wählen dazu atit oder Lindenholz. Der Federkaſten mißt 
6,2 Zentimeter zu 11,5 Zentimetern und 4 Zentimeter in der Höhe: das 
> Lineal 59 Zentimeter zu 4 Zentimetern. Die Zeichnungen ſind 

direkt auf dem Holz angelegt, unter Benutzung von Zirkel, 
Winkel und weichem Bleiſtift. Der Federlaſten zeigt rechts 
und links eine 4 Zentimeter breite Figur, deren Begrenzungs⸗ 


linien ſich auf der Vorderwand in ſenkrechter Richtung fort- 
zuerſt ſämtliche Zierlinien ein und nehme ſodann die Figuren 

t | | ii 
laſſen es dem Trocknen und geben ihm zum Schluß durch Ein⸗ ; 


ben. Die zwiſchen den Seitenſiguren angebrachte Zeichnung 

iſt leicht aus der Abbildung erſichtlich. Die Oberfläche des 

Lineals wird in ſieben gleiche Teile geteilt und ſodann die T Z 
Formen dem Vorbild nach aufgezeichnet. Zu oberſt jind die 0 : 

Ill 

heraus. Um das Holz hübſch zu färben, übergehen wir es i | 

| el ipd Marvin: 
reiben mit weißer Bodenwichſe noch einen angenehmen Glanz. | rn luis 


Buchſtaben des Empfängers angebracht. Hiernach ziehe man i AN 
mit brauner Waſſerbeize mittels eines breiten Pinſels, iber- 
L 


V. L. 

Zur Obſternte. Schon lange vor der Erntezeit ſind mit 
Früchten reich beladene Aſte nicht imſtande, allein die Laſt zu 
lragen. Selbſt eine zweckmäßige Züchtung und Verteilung 
der Aſte in der Krone wird beſonders bei dünnen, abwärts 
hängenden Aſten wenig nutzen. Sobald ſich die Aſte neigen, 
ſind jie zu ſtützen; man ſtützt fie entweder durch mit Bändern 
und Querſtützen verſehene bzw. mit Stroh umwickelte gabel⸗ 


förmige Vaumpfähle oder verbindet die abſtehenden Aſte durch 
Holzſchienen. Stricke und Ketten. Nur durch dieſe Stützen 
kann man das Vrechen und Schlitzen ber Aſte und Zweige 


verhindern. Man erntet das Obſt, ſobald ſich der Fruchtſtiel 
leicht vom Fruchtzweig ablöſt. Frühobſt iit, da es durch 
Lagerreiſe ſaftiger wird, ſchon einige Tage früher zu pflücken. 
Da ſich Steinobſt ſowie das Kernfrühobſt nicht längere Zeit 
ausheben läßt, ijt es bald zu verbrauchen. Winter-, ins⸗ 
beſondere Tafelobſt darf nicht von den Bäumen geſchüttelt 
werden. Es muß ſorgſältig gepflückt werden, keine Frucht darf 
Fall- oder Druckflecke auſweiſen. Will man Obſt auſbewahren, 
` fo beachte man nachfolgende Regeln: Man wähle nur paſſende 
Sorten in tadelloſen Exemplaien, vermeide daher wurmſtichige, 
verletzte und gedrückte Früchte, da jede Beſchädigung ein Herd 
für Fäulnis wird. Winterfrüchte laſſe man bis zur vollen 
Ausbildung am Vaum hängen. Das Abwiſchen der an den 
Früchten befindlichen Wachsſchicht ijt nachteilig, da dadurch 
leicht Verletzungen entſtehen können. Zu früh gepflücktes 
Winterobſt wird bald welk und erhält einen faden Geſchmack. 
In ſchlechten Lagen und naßkalten Sommern pflücke man das 
Winterobſt, damit es gut durchwintert, nie vor Mitte Oktober. 
Nicht ganz baumreifes Obſt läßt man auf kurze Zeit, vorſichti 
auf Haufen geſetzt, nachreiſen, man bringe es zum Schwitzen, 
bevor man es in die Aufbewahrungsräume bringt. Der Auf 
bewahrungsraum, möge er nun ein trockener, nach Norden 
gelegener, luftiger, 2 bis 4 Grad warmer Keller oder ein 
dunkles, gleichmäßig warmes, trockenes Zimmer ſein, darf, 
damit bie Reiſezeit nicht beſchleunigt wird, unter keinen Um: | 
ſtänden zu warm ſein. In beſchränktem Raum wickelt man 
das Obſt, wenn möglich ſtets nur Früchte einer Sorte, einzeln 
in mit Branntwein getränktes Seidenpapier und legt es ſchichten⸗ | 
weile in Kiſten und Fäſſer, wobei bie Zwiſchenräume mit 
lrockenem Sand, Torfmull, Korkmehl, pulveriſierter Holzkohle, 
ſeiner Holzwolle oder trockenen Sägeſpänen ausgeſüllt werden. 
Wer aber das Obſt auf an Geſtellen befindliche Horden bringen 
lann, tue dieſes. Die Horden werden mit reinem Papier bedeckt 
und ſo mit den Früchten belegt, daß die Stiele ſtets nach oben 
ſehen und die Sorten für ſich abgeſondert ſind. Sehr zu 
empfehlen find die von Prof. Dr. Stötzer konſtruierten Obſt⸗ 
aufbewahrungsgeſtelle und das Obſtverſandfaß; dieſe Geſtelle 
ſind nicht mit Papier zu belegen. Für gewöhnlich legt man 
die frühreifenden Sorten nach vorn und die ſpäter neiſenden 
nach hinten. Nach dem Einbringen ſind bei trockenem Wetter 
Türen und Fenſter einige Tage ofien zu laſſen, damit das 
Obſt abtrocknet und die Luft gereinigt wird. Die Temperatur 

BEES darf nicht unter Null fallen, aber auch nicht höher als 8 
Lineal. ＋ 4 Grad ſteigen. Fleckige und wurmſtichige Früchte ſind s 
a geſondert in anderem Raum bis zum Gebrauch aufzubewahren. 
Nan kann auch Apfel und Birnen ſowie Pflaumen, erſtere bis hoch in den 
Sommer, letztere bis zum Frühjahr, friſch erhalten, wenn man ſie in 
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Dr. Crüto's Backpulver 


in Dr. Crato's 


| uuu 
Kind r 
del | 
' $ 


} ' i " 
truchtsauce 


M Y , " 1 1 [ "7: M E $ 
gratis u. franko von den iDriKanten 


Stratmann & Meyer, Knuspercheníabrik, Bielefeld. 
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Diese patenlamtich geschützte 
dich le n EŞ EM Packung 
biele! den sichersten Ab- 


schluss gegen Luft v. Staub. 
Die Ware bleibt immer frisch, 


: PACKUNG :: 


Eine neue Packung für eine alte Markel 


Stratmann & Meyer 
Knusperchen- (Cakes-) Fabrik 


Federkaſten. 


Tonnen oder ſonſtige Gefäße ſchichtenweiſe zwiſchen trockenes Birn⸗ und Bielefeld. 
> udenlanp dicht verpackt, luftdicht verſchließt und einen Meter tief an > 
ſchanigen Orten in die Erde unter Laubdecke vergräbt. Ph. Held. — | 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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aus 


Xu diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
dem täglichen Kleinverlehr in ein- 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Uermiſchtes 


Derzeitiger Hoteldirektor, ſeriöſer 
Charafter, aus befter Familie, 34 Jahre 
alt, katholiſch und von repräſenkabler 
Erſcheinung, ſucht Lebensgefährtin. 
Beabſichtigt iſt die Gründung einer feinen 
Kochſchule für Damen. Nach Lage des 
Platzes und der Umſtände wird das In⸗ 
(utut zweifellos proiperieren und eine 
angenehme Exiſtenz garantieren. Damen 
zwiſchen 25 und zirka 30 Jahren, auch 
ssitmen, welche dieſem Geſuch näher⸗ 
treten wollen, branchen nicht über außer⸗ 
ordentliche Kenntniſſe in der Kochkunſt 
zu verfügen, da ich als Fachmann die 
Leitung der Kurſe ſelbſt übernehme, ba: 
gegen jind diejenigen Eigenſchaften, welche 
einer guten Hausfrau nicht fehlen 


Man verlange Prachtkatalog 


Uie] ZU tour m hygienische Artikel. 
reine billige Preise Otto Wzlier, Bremen 209, 


Ausserordentliche Preisermässigung. » | 


Poetko S alkoholfreien 
Apfelsaft cs 


Gesundheitsgetränk für Kinder, Nervöse, 
Genesende, p. FI. 30 Pi. exkl. Glas 


Ferd. Poetko, Guben 62 


Orósst.ApfelweinkeltereiNorddeutschlands 


naturrein, aus edlem, 


frischem Obst, unbe- 


versend 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste : 
Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena i. Th. 65. 


Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Katalog gratis und franko. 
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G. Ban Versandthaus, Berlin SW- 


) Hagelsbergerstrasse 17/19. 
Briefmarken 
äusserst billig. Grosse Preisl. (76 S.) grat. 
100 versch. Portug. Colonien M. 4,20 Irko. 
Carl Kreitz, Königswinter 19. 


Dankbar 


Photo- Apparate 


nur erstklassige Erzeugnisse 

TR Spezialität: 
id N G. R. Krauss, 
Stuttgart. 


Neuester Stereoskop - Apparat 
Spezialgeschäft pbetegr. Bedarfsartikel. Kataloge gratis. 


| 
| 
| 
| 


werden Sie mir sein 
für die gratis und 
franco Zusendung 
meiner ill. Preisi. 


G.Engel.Berlin,130, 


== Polyskop. = 


Dr.R. Krügener’s Delt 


Potsdamerstr. 131. | 


dürfen, unbedingtes Erſorderu's, ferner 
allgemeine und Herzensbildung, aute 
Erziehung und einwandfreie Vergangen⸗ 
eit Bedingung. Erwünſcht ijt große, 
übſche, volle Figur. möglichſte Unab⸗ 
ängigkeit und eniſprechendes Baar-Ver- 
mögen. Gefällige Offerten mit Bild an 
Danube & Co., Berlin W. 8, Leipziger⸗ 
ſtraße 26, unt. Chiffre B. L. Veritas erbeten. 


Verein Victoriahans für Kranten: 
pflege. Jungfrauen mit guter Schu. 
bildung im Alter von 20—30 Jahren, die 
ſich dem Beruf der Krankenpflege widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
ſpäter eine geſicherte Lebensſtellung. 
Auch bereits anégebilbete Schweſtern 
werden gern fofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Gervinns, Berlin NO., Landsberger 
Allee 19,20. 


Allen voran l 
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Nr. 41 gratis und franko. 


ch meine Preisliste senden über kon- 


neu, hochmodern, 
Tisch und 3 Sessel nur 15.— Mark. 
Bezirks- Anstalt Muldenhütten, Sa. 


Billige Zriefmarken 
gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 


Preis- 
liste 


Billige Briefmarken 


rr 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10 


burg, 
Magdeburg, München, 


00 


Zur 


graphie. Syſtem 


gebildet. älterem He 


Nervenleidende, 


nehmen Aufenthalt und zweckmäßige Be⸗ 
handlung. Sanatorium meterſen bei ende 
Hamburg. Brofpefte frei durch die | fen 
Direktion. 


Welches edeldenkende kinderloſe Ehe- 
aar beſſeren Siandes adoptiert nied: 
lichen 1½ jährigen Knaben von ſehr gutem 
derkommen, diskreter Geburt. Brieſe er⸗ 


; 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


weiteren Ausbildun 
Stolze 
Schrey), wünſcht gem pu to Fräulein mit 


3 x 50.000, 


oder 


tri zu korveſpondieren. 
Gefl. Offerten unter R. G. 571 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler A.⸗G., Königsberg i. Pr. 


Bleichſüchtige. 
Wanderniere Leidende finden ange⸗ 


eten unter A. W. 281 durch Daube & Co., 
Berlin W. 8, Leipzigerſtr. 26. 


Annoncen-Expedition 


(Gegründet. 1864). 
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burg i. E., 
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Heinr. Schäfer in Leipzig, Piesi. 


ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
tungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


Daube & Co. 6. m. b. H. Berlin W.8 


Eigene Bureaux in: Bremen, Breslau, Cassel, 
Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Ham- 
Köln a. Rh., Leipzig, 


Nürnberg, Strass- 
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Dr. Koethe s Uerztl, 
und Kuranſtalt, 
gebirge), für Nervenkranke, 
dende, Erholungsbedürftige. — ir 
ehungskuren. — 20 Bimmer 
—50 Marl wöchentl 
ehandlung und vorzüglicher Bender, 
Srofpefi.) 
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BÜRKOFF & C°. A.G. BIELEMU 
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d. Beilage zu 


Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln. Leipzig. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


. Slatfffáüge für bie Reife mit Rfeinerem Kindern. Je kleiner das 
Kind, je weniger Schwierigkeiten bereitet es uns auf Reiſen. Das um: 
bequeme Reiſealter beginnt mit der Zeit, wo ſich das Kind auf eigenen 
Beinchen zu bewegen, Fremde mit Abſchen zu betrachten und die Mutter 
und Wärterin durch beſtändige Wünſche in Atem zu erhalten pflegt. Ge— 
wöhnlich von 1%, bis 3 Jahren. Dieſe lleinen Quälgeiſter unterwegs 
möglichſt bei Laune und ruhig zu halten, iſt eine Aufgabe, die zu löſen 
nur der Eugelsgeduld einer Mutter oder beſonders linderlieben Wärterin 
gelingt. Übrigens 
dazu beitragen, ſolch kleines We 
Gebrüll zu ſtimmen. Schon der entſetzte Ruf aus drei, vier weiblichen 
Kehlen, der der Mutter mit dem Kleinchen aus dem Frauenabteil ungaſt⸗ 
lich beim Einſteigen entgegentönt: „Um Gotteswillen, ein Kind —“ oder 
gar „Kinder“ beweiſt nicht viel von dem 


em gm weiſt 1 Vorhandenſein des berühmten viel⸗ 
beſprochenen „mütterlichen Inſtinkts“ in jeder Frau. Hat man das Kind vor | 


der Reiſe zweckmäßig gekleidet, nicht mit Nahrung überfüllt, und ijt es aug- 
geſchlafen, fo hat man im ganzen eine gewiſſe Garantie, daß es fid) ganz 
gelittet und manierlich betragen wird. Hat es aber unter Hitze zu leiden, 
unter Staub, ſchlechter Luft, gar Magenbeſchwerden oder Hunger, iſt es aus 


dem Schlaf geſtört, quält es irgend etwas an der Kleidung, ſo kann man anf 

Unbelönimlichkeiten an 

mögliche ein und bereiten jogar Tieren bequeme Fahrt, — warum kann 
zum Flaſchenwärmen, warmes Waſchwaſſer und die 

ders dem jüngſten Nachwuchs der Nation von großem Nutzen ſein. Eine 

gute Dienſte, auch haben wir ſtatt Milch zuweilen eine Kapſel- oder Fleiſch⸗ 


l 
an wahre Höllenfahrt rechnen, beſonders wenn die Mitreiſenden dann aus 
Mitgefühl anfangen, auf das Würnichen einzureden, mit ihm ſpiclen, ihm 
Mütterabteile einführen. kinſere Eiſenbahnverwalmngen gehen auf alles 
den Müttern mit lleinen Kindern von den Jüngſten bis einſchließlich drei 
Dohren nicht ein eigener Raum bereitet ſein, in dem 3. B. auch ein 
Warmwaſſerbehälter 
übrigen Vequemlichkeiten zweckmäßig zu finden find? Tiefe Anregungen 
würden bei Veretzungen, Reiſen uſw. mancher jungen Mutter und beſon⸗ 
Vorrichtung, um Hängematten anzubringen, in denen die Kleinchen bequem 
| ausgezogen liegen können, darf nicht fehlen. Der Sorhlet leiſtet anf Reiſen 
\ extraltbonifton bereitet und Zwei: bis Dreijährigen erwärmt zu trinken 
| gegeben. Früchte, Bonbons, Limonaden und Wier vermeide man ganz 


entſchieden, Kindern unterwegs zu geben, da ſie ſie meiſt ſchlecht vertragen. 
i | | M. Lorenz. 
baideteilebücher. Es find nicht Reiſebücher im wörtlichen Sinne, die 
sen Schriftſtücke, die ich eben unter dem Namen zuſammenfaßte, wohl 
Ha hängen jie mit bem Reifen zuſammen und mögen in diefen Monaten 
a modernen Völkerwanderung manch einem gute Dienſte leiſten. Nämlich 
Aus ruſſiſche Taſchenwörterbuch von Langenſcheidt und die neue 
Touriſtenkarte von Graubünden von H. Kämmerly. Langen⸗ 
ſcheidts Wörterbücher ſind zu bekannt und haben ſich zu ſehr bewährt und 
p ocbiirgert, als daß man noch viel Neues zu ihrem Lobe vorbringen 
| unte. Beſonders willkommen für den, der ſich die ſehr ſchwierige ruſſiſche 
a gans oder doch teilweiſe zu eigen machen möchte, werden die Er⸗ 
i uid für Aussprache, Konjugation und Betonung fein, die dieſes 
PD orterbuch gibt. Die bekannte Touſſaint⸗Langenſcheidtſche Manier 
| A hier mit Glück angewandt worden. Bei jedem einzelnen Wort 
. Deklination als auch Konjugation und Betonung angegeben: — 
hierin heal, Wortſchatz der ruſſiſchen Sprache bedeutet das eine Summe 
| ſür $ En Arbeit, zumal auch die wichtigiten Eigennamen, wie Ausdrücke 
NE el und Technik, gebräuchliche Redensarten uſw., nicht fehlen. Das 
pues. ausgeſtattete Buch wird jedem Rußlandreiſenden und Ruſſiſch⸗ 
oo ein ſicherer Führer ſein. Die in kräſtigen Farben ausgeführte 
a enfarte von G raubü nden ift in einem Maßſtab von 1300000 
Md " unb bietet ein klares, überſichtliches Bild des Graubündner Landes, 
Gebir EP C Natur allzährlich Tauſende anlockt. Die wichtigſten 
itai SA e, die Eiſenbahnlinien und Flußläufe treten ſcharf hewor — 
Hein hs A ſich ſofort zurecht auf der Karte, die nicht mit einem Gewimmel 
gte lleinſter Ortsnamen das Ange verwirrt und doch auch alles 
gekrenlich verzeichnet, was für den Reiſenden in Betracht kommen kann. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Patient t betrachtet es als ſeine wichtigſte Aufgabe, die Körperkraft des 
Eine a zu erhöhen, um bie Widerftandfähigfeit gegen Leiden zu vermehren. 
a lit Stütze in der Körperkräftigung bietet Hauſens Kanjeler 
lta 1 namentlich bei Blutarmut, Bleichſucht, Magenleiden, Darm⸗ 
mittel 0 urchfall, Diarrhoe) uſw., der nicht allein ein vorzügliches Nähr⸗ 
a Leidende, ſondern auch ein Kräftigungsmittel für Geſunde, 
Künftler 9 für ſolche ijt, die angeſtrengt geiltig arbeiten müſſen, alſo für 
aber s elehrte, Journaliſten, Rechtsanwälte, Kaufleute ꝛc., insbeſondere 
ſchwä e für Schüler und Schülerinnen höherer Lehranſtalten und ju 

iche Frauen. Wer einem Monat Hauſens Kaſſeler Hafer⸗Kakao 


frühſtückt, wird ihn tei iiali i ; j 
behren wollen. ihn feiner vorzüglichen Wirkungen halber nicht mehr ent- 


A 
d 


Der Arz 


Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H. und Daube & Co. 


lönnen Mitreiiende von Vernunft und Einſicht viel! 
jen liebenswürdig oder auf ungeheures 


Kuchen uſw. anbieten, uſw. uſw. Man ſollte "es 


20. 19056. | 


€ G. m.b. H., BerlinSW 68. Filialen: Bremen, 
München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Ceppiclte 


Dr. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Salad Miuet 


von köstlichem Geschmack. 


mm nn 


Magdeburg, 


Zaren, Portise, 61 10, 20 bis 800 m. 

. e elk., Steppò. ic. 

M dl Spezlalfiaus pueri". log 4 P Hüchstprámii rte Marke. 
(600 Syllitr.) t ARIS 1900 - 3 
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PR eger-Se 7e von grösster Vollkommenheil. 


Verlangen Sies gratis 
Wustrierten KATALOG 


Hjgienischer; 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 
Mohr's belehr. Erkláru 

Sanitätshaus „Aosoulag 
Fran«furta. M. 9. 


Sichtbare Schrift. 
Einfache Umschaltung, 
vorzüglichstes Material. 
Zahlreiche Anerkennungen. 


WANDERER-FAHRRADWERKE 
S CHONAU bei CHEMNITZ. 


— Relzendes, 5 
hochmodernes Gartenhaus 
mit Sitzgelegenheit für 5 Personen inkl. 
2 eleganten Portieren, Tisch u. S tzkis sen. 


Preis nur 120 Mk. Bezirks-Anstalt Muldenhütten i. $2. 


Müglitzol 


Bestes Mittel gegen Fuss- u. Hand- 
sohweiss usw., erhältlich in Apotheken 
und Drogenhandlungen. 


2 g 
Chemische Werke Mügeln, Bez. Dresden. 


r. Willy Loebell. 


If festo g flüssige 
22 


weissu/zart 


Überallzuhaben. 


ádler's Patent-Cabinen- Koffer 


sehr praktisch, unter das Bett oder Sota der Cabine passend. 


M 


D. R. - |. : 
Pat, Nr. P p 
85676 


No. 525. 82 cm lang, 52 cm breit, 33 cm hoch, 1 Einsatz. 
n 


[I] ° , 77 "P 
' . 110 , 52 Uu , 3 77 , " » » Eu 
Masa mit Segeltuch bezogen, mit Stahlschienen, Hornieder- 


77 
Cabinen-Koffer, beschlag, 1 Mappe im Deckel. 
No. 523. 82 cm lang, 51 cm breit, 31 cm hoch, 1 Einsatz . 

I 


np 524. L 57 5 "n t 3 [] t " 1 1 . . "n 89.— 
Desgleichen mit Segeltuch bezogen und lackiert. Eisenblech beschlagen 
No. b21. 82 cm lang, 52 cm breit, 33 cm hoch, 1 Einsatz . . M. 
gen 


enau. ; 
Hamburg | 
Neuerwall 844 


n 1! n 


U 522. 90 , 7 52 »? » 33 »9 77 ] "t 4 * 77 
bes leichen in einfacherer Ausführung, mit Segelleinen bez 
o. 519. 82 cm lang, 51 cm breit, 31,5 cm hoch, v. aussen, 1 Eins. M. 
Illustrierte Preisliste gratis und franko. 


Moritz Mädler, Leipzig-Lind 
Verkaufslokale: Berlino, | 


. 1 


Leipzig . Be 
Petersstr. 8. Leipzigerstr 


20€ 3 


l Verſicherungsſtand 47 Tauſend i 


Allgemeine Rentenanstalt.$ 


Lebens- u. Rentenversicherungsverein auf Genense 
Unter Auſſicht der Königl. Württ. Staatsregierung 
Gegründet 1833. Reorganiſſert 1885 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der zugute fui 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Si — m 


von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 
alle Arten Hautunreinigkeiten 


— ... 


Renten versicherung. 
Ueber 2,7 Millionen Mark verſicherte Jahresrente, 
Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife au! 
neuesten Grundlagen. 2 
Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des läng 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten fowie 


* * o * * 

— — — — aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten, 
T » Hohe Rentenſätze. Alles Dipibenbenbereditiat. Sera. Dividende 4 rojo 
Carbolth eersch wetel — eife ber Rente. Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Mentenberdma 
vom Tage der Einlage ab. Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte Lebe 
velteste, allem echte. Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz. zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Küchr ein 

Nachweisbar von uns im Jahre 1880 erst hergestellt Randes werden. pen M : 1 E 
| i ; i | (o Perfonen, welche auf das Erträgnis ihrer Kapitaljen angewieſen find, babes 
L'ehera" zu 50 Pf. pio Stück kautlich Vor Nachahmungen wird gewarnt | Gelegenheit, fid ſichere, bis zu ihrem Ableben ſortdauernde und den gerdda 

RC > | lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaſſen. 
; 3 " TIE | Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsiormulare fottenfret durch die Le 

allig neuzeitl, em- Wiss WW haare Ans Lab ui 1. 
Sanatorium Dr. Wiesel, Ilmenau (Thür. raren e treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 26 in Stungart 
mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. Prospekt gratis. 


erwirbt sich jeder durch den Verkauf der 


NEDENVENNIENST J Alemannia-Fahrmäte 


Pneumatikmäntel . ..... M. 3.70 


mit Garantie M. 4.50, 5.70 | Jahr Garantie, 4 Wochen Probezeit, staunend billige Preise. Probe 


ENT ES aan à pela A Sie Preisliste Nr. 3 gratis, ehe Sie 
Sehne M. 2.8 maschinen zum Ausnahmepreis. Verlangen Sie Preis 3 * 
mir Garantie M. 330 nud 32:80 0 ein Fahrrad kaufen. Zubehörteile wie Glocken, Laternen zu billigsten Preisen 


EZ 
u. 
„ 


ich der Grosse und Joh. Seb, Buch 


— 8. Mai 1747. = 


Phofogravüre nach dem 
Gemälde von R. Eichstaedt 


Der Schauplatz unseres Bildes ist die 
Garnisonkirche in Potsdam. Der alte 
Bach war der Einladung Friedrichs ll. 
gefolgt, um vor ihm zu spielen. er 
Musikvirtuose auf dem H önigsthron 
zolite Bach die höchste Bewunderung 
und überhäuffe ihn mif Anerkennung 
und Ehrungen. „Nur ein Bach, -" 
ein Bach!“ rief der König wiederholl, 
während er dem Meister lauschfe. 


Das wirkungsvolle Historienbild 
ist in drei Grössen erschienen. Imperia" 
Format: Bildgrösse 50,5» 68cm. Papier 
grösse 80x105 cm. Preis auf gi 
Papier Mk. 20.—. Folio- Format: i , 
grösse 18,5 25 cm. Papier 
36x50 cm. Preis auf chines. Faß! 


Mk. 3.—. Kabinett-Format: Bilagrösse 11x15 cm. Papiergrösse 22x28 cm. Preis auf chines. Pape osten T: 
Elegante und einfachere Rahmungen, zu jeder Einrichtung passend, liefern wir billigst und 2 2 
anschläge zu Diensten. Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung oder auch gegen Ore 

des Beirages bezw. unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung 


" 


in 


LEIPZIG, Konigsstrasse 33. Ernst Heils Nachfolger G. m. b f. 
Kunstverlag. 


— — 


Rech illustrierter Prospekt unberechnet und portofrei. 


Städtische Handels- und Gewerbeschule Gnesen. 
Für die Mädchen-Abteilung unserer Anstalt werden zum 1. August oder später 


2 erfahrene Koch- und Haushaltungslehrerinnen 


esucht. Anfargszehalt 1200 M. steigend in je 3 Jahren um 2% M. bis 2200 M. 
Kryptogramm. azu nach erfo.gter fester Anstellung Wohnungsgeldzuschuss 200 M. Anrechnung 
von Dienstjahren. an öffentlichen Anstalten verbracht, nicht ausgeschlossen. Feste 
- Anstellung mit Pensionsberechtigung nach 2 Jahren. Bewerbungen mit Lebenslauf 

und Zeugnissen sind tunlichst bis zum 21. Juli d. J. bei uns einzureichen. 


vie 


Gnesen, den 30. Juni :9:6. Der Magistrat der Stadt Cnesen. 
7 D 
3e 
i Volles Haupthaar 
WI hón i | 
le schon Ist es! 
Vor allem im hohen Alter Welch kerniger, solider Ein- 
|| druck Wie hässlich ist eine Glatze. Sollte man nicht 
etwas tun, ehe es zu spät ist? Mit Jucken fängt es 
p | an Lassen Sie sich von einem ernsten Manne sagen: 
. Javol ist das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger 
e Millionen schenken ihm Vertrauen. Kennt jemand 
. etwas, das besser ist? Haben Sie je die wohltuende Nerven- 
"Ies UHR DUE ertrischung empfunden? Die Vorzüge sprechen für sich 
m selbst Köstliche Milde Sparsame Anwendung 
— ( | Absolute Unschädlichkeit Gediegenheit der Zusammen- 
cá 3 setzung Echter innerer Wert Vornehme Solidität. 
| Prüfen Sie, wie Sie wollen — Der gründliche, ehrliche Prüfer 
5 kommt immer wieder zu dem Resultat: „Eins A Hervor- 
dáegogripo. |ragend - Ganz hervorragend" Eine Hauptsache ist aber: 
Li Mit C cin Held, von Dichters Mund beſungen, | Je eher Sie etwas tun, desto besser ist es für Sie. Seien 
Mit E Gelöbnis, tiefſter Seer entrungen. [Sie ängstlich, misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, 
3 RA | ebenso gegen die Schwindelmittel, welche die Volksgesund- 
= || heit untergraben. Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig 
*tátfef. | ler des y 5 wertlos e d Der 1 
Taz; idu. ' TP ~: ange T zus nsetzung hat ott schlimme Folge 
Von Früchten liegt ber Name mir im Sinn: Wangen m der eusammensetzung hat oft schlimme Folgen 
Verſchwindet er und ſteht ein b darin, | 
So nennt das Wort ein Regen voller Schrecken; b TP 
Kannſt du die Löſung. Leſer, nun entdecken? Nr Ein |n AM I IN 
| | M | n | 1l 
BUS | | i ^ 
— Anflöfung bes Bilderrätfels: „Der filderne Lammer“ | . M 0 N 
» in der 3, Beilage zur vorhergehenden Nummer. l kahler Be DL Ill F 


Man fängt bei dem links vom Danner befindlichen Bandaufange au 
und lieſt, ſeinen Windungen folgend, bei jeder Perle am Wege den 
ſenkrecht untenſtehenden Buchſtaben der 1. Zeile, ebenſo tut man dies 


in der 2., 3. und 4. Zeile. Es ergibt ſich dann der Text: 
„Wahrheit ijt ein Hammer, der Lärm ſchlägt.“ 


| Du \ 


Kopf 
wirkt 
häßlich. 


Aufföfung bes Aöſſelſprungs in der 3. Beilage 

zur vorhergehenden Nummer. 

Streb' in Gott dein Sein zu ſchlichten, 

Werde ganz, ſo wirſt du ſtark, 

All dein Handeln, Denken, Dichten 

fuel aus einem Lebensmark. 

Niemals magſt du reinſten Mutes 

Schönes bilden, Gutes tun, 

Wenn dir Schönes nicht und Gutes 

Auf demſelben Grunde ruhn. 


Emanuel Geibel. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


n Die neuen Licht⸗Luftbäder des Sanatoriums von Zimmermann— 
ſche Stiftung, Chemnitz, find jeit einigen Wochen in Betrieb und 
haben großen Anklang gefunden. Diefelben find mit den neuſten Turn 
apparaten verſehen und mit großen Nadelbäumen bepflanzt. Es finden 
lái) in den Luſtbädern gymnaſtiſche Ubungen unter Kommando ſtatt. 
Leſonders bei Blutarmut, Nervoſität und andern Krantheiten, welche auf 
Slöffwechſelſtörungen beruhen, ſind die Luftbäder von guter Wirkung. Auch 
eine neue Liegehalle zu Liegekuren (Maſtkuren) bei Blutarmut und Ner- 


voſität wurde errichtet. Illuſtrierte Proſpekte ſtehen Intereſſenten gratis 
zur Verfügung. 


vierteljährlich nur 40 Pfennige. 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Praktischen Wegweiser 


Haupt- Expedition: Würzburg, Franziskanergasse 5½ 


Wer zur Pflege des Haares nichts anderes als Javol be- 
nutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar die natür- 
lichste, nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Javol, das 
nach Reichsgerichtsentscheidung kein Geheimmittel ist, 
steht in hvgienischer, kosmetischer wie ökonomischer Hin- 
sicht tatsächlich unerreicht da. Die Erfahrung lehrt, dass 
Freunde des Javol, die — durch Reklame verführt — sich 
zur Abwechslung einmal anderer Präparate bedienten 

mochten sie auch noch so teuer und warm empfohlen 
sein schnell und für immer zum Javol zurückkehrten. 
Das alles bestätigt die ausserordentliche Nützlichkeit 
und Unentbehrlichkeit des Jawol, weshalb jedermann 
nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: 


»Javolisiere Dein Haar!“ 


Í i : T 
„Javol ist das Einzige!“| 
: jizea y OOQ 


Ausföfung der Rechenaufgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


B C. 


ES D. 
3 Mark 20 P. 6 Mark 40 Pf. 9 Mark 60 Pf. 8 Mark. 
— 27 Mark 20 Pf. in Summa. 


Trahreit-, Bergsteige- 
und Radfahr- Apparat. 


Fabrik für heilgymnast. Apparate 


* 
Gymnastik 
Spezialappärat für 
natürliche Entleitung 
Prospekte mit Archer 


Auflöſung der Mühleſpielauſgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


2 16 

| 10—17, 21-23, „Sanitas / Öutachten gratis 

2. 20—18, 23—16 : Berlin I Filiale Düsseldort 

er. ue N 16 13 Friedrichstr. 131 d, Ecke Karlstr. Gra! Adolfstr. 88. 

10 TM 8 16 Or Herr Dr. Zander sonreikt im ren — Buch 

4; 18— 8 3— 4 as tägliche Brot des gesunden Körpers“ Uher d 

5. 9— > (Mühle 2, 5, 8) „Bewegung Hausoymnastik, wie folgt: „Hier verdient in ese 
iat f ee 5, Linjë das velatrab Genau. zu werden, ein ̃ ͤ— e 

^ 2.. 7 Mühle 7, 8, 9) sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreiten 

z = X ak PESE lergsteigens und Radíahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebenswes 
g und irens K mog enves 


und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie en“ 


Ausföfung des Worträtſels in der 3. Beilage 


R Praktisches Geschenk . 


Spalier. 
. . A Günstigste Staats-Lott. Ziehung jed. Monat. fr. 
Auftöfung ber Safta-Solo-Aufgabe in ber 3. Beilage Königl. Sächs. Landeslotterie. 570 0e, 30000 200 vt etc. Haupigew:m. smau 
zur vorhergehen en Rummer. Pläne frei. Lose geg. vorh. Kasse. ½ 250, ½ 125. ¼ 50, Yo 25 Mk. ohne Por : 
i senden die Konigl. Kollekteure R. Zwicker & Co. und A. Hebenstreit, Leipuig 


nt 


Bei wird 


1. 1d. 11. hm, 21. ch, 31. oi, 11. id, 51. ic, 61. gb, 

2. fl, 12. bh, 22. o i, 32. ek, 42. he. 32. n i, 62. mg, 

3. af, 13. hn. 23. je. 33. ko. 13. ci, 53. ro uà r m 

t ga, 14. gb. 24. ni, 31. pk, d. mh, 54. hn, 64. q 1. | 

5. Ig. 15. [g. 25.ko, 35. ke, 15. hc, 55. ni, agen⸗ u. 0990 el 
6 mr, 16. rl, 26. dk, 36. dk, 46. nh, >: E 

7. TI. 17. mr, 27. id. 37. kp 47. hm, 57. hn, D L id H f -Kak 
8. hm, 18.ch, 28.0i, 38. id. 48. ch, 58. gb, aͤrm⸗ e en â er d 00 
9. mr. 19. hm, 29. in, 30. dk, 49. in, 59. bh, 
10. nh, 20. ie. 30. ko, 40. ci, 50. oi, 60. Ig, 


als hervorragend wohltuendes und leicht e 
Kräftigungsmittel von Tausenden von Aerzten ständig 
verordnet. Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik Hausen & Co. 
A.-G. — Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., niemals lose. 


Aufföfung des Suhflaßenrätfels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer, 
Mähren, Uhren. 


Schluß des redaktionellen Teils. 

—— —— —— | 

Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung Zwickau 1900. Die 
unter dem Protektorate Seiner Majeſtät des Königs Friedrich Auguſt von 
Sachſen veranſtaltete Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung wurde am 
31. Mai d. J. eröffnet und dauert bis Mitte September. Die Ausſtellung 
bildet mit ihren reichhaltigen Ausſtellungsobjekten und ihrer wunderbaxen 
Lage im Stadtpark eine wirkliche Belehrungs: und Erholungsſtätte. Sie 
bietet namentlich ein überſichtliches Bild der Induſtrie und des Gewerbes, 
ſowie der Hausindnuſtrie und der Heimarbeit des geſamten Erzgebirges und 
Vogtlandes, unter denen die Plauener Spitzeninduſtrie in ganz bervor- |- 


Fabrikate von 
Hüttig, Goerz etc. 


. u * LL 
„Goerz Triéder-Binocles 


Bials Freund 


Pliz: b 
eilza | 
Jil. Katalog Na 2076 


— 


äsar & Minka 


Edelste “ 


ragenber Weiſe vertreten ijt. Ebenſo der heimiſche Bergban, der in einem 
beſonderen Pavillon durch die Darſtellung eines unterirdiſchen Kohlenberg⸗ 
werles den Clou der Ausſtellung bildet. Ein ganz beſonderer Reiz iſt der 


rgessen | 


er für f f „weil D 


Ausſtellung noch dadurch verliehen worden, indem die Preiſe des großen der einzige eet 
Herkomer⸗Rennens feit einigen Tagen dort ausgeſtellt find. Herr Rechts⸗ schreibbereit bei täglichem oder gelefen und gibt mie 


anwalt Dr. Stöß in Zwickau iſt bekanntlich der Sieger des diesjährigen Behälter, in jeder Lage getragen denn Katalog. 

. Herlomer⸗ Rennens. Die alte Schwanenſtadt Zwickau feiert in | In allen ersten " en käuflich. SCHWAN-BL 

dieſem u erden d s 9 — Aus dieſem Aulaß | SCHWANHÄUSER, Wien L lem 

N ibe t „da tenſchießen in Zwickau aus dem Be 

Jahr 1573“ in ber Ausſtellung ftatt. 2 s Mare. 
" VP Digitized Dy NN. 


— 


- -— 


L Beilage zu Dr. 50. 19086. u 


nige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
slau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i E., Stuttgart, Wien. 


[r7 | 
A. 


Zeilenpreis M. 2.50 


für den Dausgarten. 


óunugermet(deu, Die Früchte unjever Pflaumenbäume, namentlich 
T weit verbreiteten Hauszwetſche, zeigen manchmal eine merkwürdige 
eränderung. Gleich nach der Blüte ziehen ſich die jungen Anſätze in die 
änge, und ihre Haut wird welk und bleich. Dabei wachſen die abnormen 
rüchte ſo raſch, daß ſie ſchon im Juni eine Länge von vier bis ſechs 
entimetern erreichen; nun nehmen ſie die Geſtalt der Erbſenſchoten oder 
attqebrüdten kleinen Gurken an. Später bedecken fie fid) mit einem 
„mutzig gefärbten, mehlartigen Überzug und fallen ab. Das Fleiſch dieſer 
rüchte ift ungenießbar, an Stelle des Kerns ijt nur ein Hohlraum vor- 
mden. Diele Mißbildung ijt ſchon qr lange bekannt, fie wird in 
chriſten aus dem 16. Jahrhundert beſchrieben; im Volksmunde werden 
e ſo veränderten Früchte Hungerzwetſchen, Narrentaſchen u. dgl. genannt. 
n manchen Jahren ijt die Krankheit fo häufig, daß fie einen bedeutenden 
mteaugfall verurſacht. Als ihr Erreger wurde ein Pilz (Exoascus pruni) 
mittelt, er ſiedelt ſich auf den Pflaumenbäumen an und vegetiert im 
nnern der Zweige; von hier gelangt er frühzeitig in die Blüte und ver⸗ 
rbt die Frucht. Feuchte Witterung im Frühjahr, namentlich Regenfälle 
ährend der Blütezeit, ſind ſeiner Ausbreitung günſtig. Es empfiehlt ſich, 
e Pflanmenbäume ſchon im Mai und Juni auf dieſe Mißbildungen zu 
nerſuchen und die Hungerzweiſchen abzunehmen, zugleich fol man die 
weige, an denen fie gehangen haben, bis in das vorjährige Holz zurück⸗ 
meiden. Alle dieje fran:en Teile des Baumes müſſen vernichtet, in tiefen 
ruben mit Kalk verdeckt oder beſſer noch verbrannt werden. Wo die 
rankheit häufiger auftritt, ſollte man auf Trauben- und Ahllirſchen achten, 
der Pilz auch auf dieſen Gehölzen gedeiht; am ratſamſten ijt es dann, 
eſe Bäume in der Nähe der Pflaumenpflanzungen auszurotten. Mitunter 
zeugt der Pilz an den Aſten und Zweigen der Bäume verdickte Stellen, 
1 denen verkrüppelte Zweige hervorſprießen, Neubildungen, die unter 
m Namen Hexenbeſen belannt find. Auch dieſe jind zu vernichten. 


Die Bekämpfung der Hofenfhädlinge. Im Juni⸗Juli ſetzt die 
Roſenbürſthornweſpe (Hylotoma rosae)ihre Brut in bie jungen Roſen⸗ 
triebe. Dieſe verkrüppeln und werden ſchwarz. Angegriffene Triebe ſind 
zu vernichten und die das Laub zerſtörenden bläulichgrünen Larven in 
untergehaltene, offene Regenſchirme abzuſchütteln. Die Larve der bohrenden 
Roſenblattweſpe (Tenthredo bipunctata) nährt ſich vom Mark der 
jungen Triebe, deren Blätter abwelken. Befallene Triebe ſind abzuſchneiden 
und zu vernichten. Die Roſenblattweſpen ſelbſt müſſen Ende April, An⸗ 
ſang Mai frühmorgens von den Roſen, wo ſie ſich auſhalten, gleichfalls 
in Regenſchirme abgeſchüttelt und vernichtet werden. Die Larven der 
kleinſten Roſenblattweſpe rollen fid) in Blätter ein und zerſreſſen 
dieſe. Solche Blätter ſind abzupflücken und zu zertreten. Die grüne 
Raupe des goldgelben Roſenwicklers (Tortrix Bergmanniana), ſchon mit 
dem Entwickeln der Blätter auftretend, hält ſich in geſponnenen Blätter⸗ 
büſcheln an den Zweigſpitzen auf, die Blätter und die Blumenknoſpen 
annagenb. Praktiſches Vertilgungsmittel: Zerdrücken der Raupen mit ben 
Fingern, die ja mit Handſchuhen belleidet ſein können. Die Roſenſchabe 
legt im Mai die Eier an die Augen der Roſenſtöcke. Die ausgeſchlüpften 
gelbbraunen Räupchen benagen die Blättchen, ſpinnen ſich den Winter 
über am Fuß der Roſen ein und nähren ſich im Frühjahr von dem jungen 
Laub. Dieſe Räupchen fertigen fid) aus Blatteilchen breitgedrückte Säckchen, 
unter denen ſie ihre Zerſtörung anrichten. Die Säckchen müſſen aufgeſucht 
und vernichtet werden. Der Roſenſchildträger (Coccus rosae), der in 
Mengen an Zweigen älterer Roſenſtöcke auftritt und die Rinde auszehrt, 
ijt mit einer ſcharfen Bürſte zu entſernen. Die Roſenblattlaus (Aphis 
rosae) wird dadurch am beſten vertilgt, daß man mit einem ee 
alten Handſchuh die Blattläuſe zerdrückt. Ph. Held. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Deutsches Fabrikat 


Frauenkron- schokolade 
Herren- Schokolade (halbsũss) Mokka - Schokolade, 


Extra-Zart- Schokolade 


Sa hnen- schokolade 


mit Haselnuss-, Vanille-, Mokka- und Krokant-Geschmack 


Deutsche Alpen milch -Schokolade 


mit Vollmilch aus dem bayerischen Hochgebirge 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 
blutarme sich matt fühlende und nervose überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig ers -höpf > 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg "V TRE 


De HOMMEL’s Haemalı 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem ges 


pap Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s!! Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nacl n anire 
Dr. med. Hofmann’s H K K Marie Voigt s Institut, wi TUTTA V. 
Kuranstalt für erz ran e Abteil 2 
A. Fachschule. hung E Koeie, ee 


gegenüb. d. staatl. Badehäusern. 
Diätetik, Röntgen- 
Sanatorium. 
Prosp. frei. 


BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, 


Elektrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, 
laboratorium etc. — Ambulante Behandlung. — 


Dr. med. Jul. Hoimann, Dr. med. Ludwig Póhlmann. 


B. Bausbalt.-Pensionat, «ls i rief. j m 
B- Bausnat--Pensionat, "ez uti 


Staatlich Abteilung E: £el 
C. Seminar. konzessioniert 19 f. be 


Beſte Empfehlungen. 
fRrofpette 


i > Me .| DP i * VN eu Nerven-, Magen, herz-, 
rospecte frei VE e ay i r4 eee Nieren" Ge Tóchter- Pensionat 
7 2 „D uum schlechts krankheiten. D R E hel D E N — Villa Kaitzerstr, 27. 


ae AX . 34e i ; «x^ 
25 DTS Neurasthenie, Asthma, 


es Beste neilwelse bei 
ji 81 * 


har 


NS - 
8 ; — CONGU. & s S5 4d EE Gicht, Rheumatismus, 
E luam I ME Zuckerkrankheit, Blut 


DEM od. eun o 3 

qu R2. T; T T Te IT m m (rm armut. Frauenkrancheit 

„ Dresden.Radebeulijichteitjeilertoigel etc. Milde Lage. 
——— — 


bei München & im Isartal 
700 Meter íi d. M. 


Neu eröffnet! 
Sommer- u. Wintersport. 


Mustergültig eingerichtetes 


ohannisbad 


Mustersanatorium nach Dr. Lahmann 


Fri.Dr.med.$zai- 
kay (Oesterr. 
apprb.).Dir. 


Eva ur ananas ge Johann Sanatorium für das gesamte 
nn LION Glau. physikalisch-diätetisch, Heil- 
4 verfahren, Höhenklima. Herr- 


liche Lagein den bayerischen 

Voralpen, — Sehr geei net 

für Erholungsbedürftige. 

Prospekte durch d. Verwaltung. 
Chefarzt : 

Dr. med. Julian Marcuse. 


besondersFrauenleiden. 
Sanitätsrat Dr. Bilfinger. 


>, 5 Sanatorium Oberwaid 


* 
22 
a nn "3$ 2| bei St. Gallen Schweiz. 
EAE Naturheilanstalt I. Ranges mit allem Komfort 
— nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 
^^ bedürtftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
ur Behandlung von Frauenkrankheiten. 
Dir. Otto Wagner. 


von Keuchhusten 


zialbehandlun 
9 ed. Assmann, Mainz ll. 


Broschüre gratis. Dr. m 


E — " 2 Aerzte, 1 Aerztin. 
Beste Gelegenheit die Kur- mit einer Schweizrelse und 
Besuch der A umnbellung in Mailand zu 55 . ·ͤ ꝗNF!½̃;⁰̃]⁰3ÜJ᷑——N——— 
usführl. illustr. Prospekte gratis. in Mecklenburg-Schwerin, Stadt und Kloster * 
zn (Th ür.) Solbad und grosses modern ausgestattetes Malchow Station der Ban Lie Vae p d 
| Waldungen,gute Mittelsc iren Vertin od. 


ng, Sommerírische. Prosp. gratis d. d. gemeinnützigen iiis 
| Ber- 
für Blutarme. — 


Inhalatorium. Gradierhäuser zu Kurzwecken 
mit eigenartigen Einrichtungen versehen. Neue 
Trinkquelle. Prospekte d. d. Badedirektion. 


Ir. Sieling's Waldsanatorium Jannenho 
Fam. Charakter —— Friedrichroda — - Prospekt fre 


Apotheker Grundmann's 


San. 
Aue l. Sa. Hausarzt d P. 


im Thüringer Wald, 825 m à. M.: Pre- 

rena hne "heisse ala EntfeftüngS- TB "pe | seis. tar 

CCC 
Entwöhnung absolut zwang- lich vortreffliches Mittel Zur — — duch en e 


Orthopädie. Ma 
RöntgenthernP 
Behandl. v. v Leldei. 


kh. u. V. 
kran für Kinder. 


P los und obne jede Entbehrungs übermässigen Fettan l 

M O n H | U M erscheinung. (Ohne Spritze) Korpulenz Heilgymnastik (Lande 

Dr. F. Müller's Schloss Rheinblick Bad Godesberg a. Rh. und Erlangung normaler, gesunder fanden 
örperf 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. ormen. 
Licht. Familienleben. 2 Aerzte. A L K O 4 O L Keine Diät! — Absolut unschädlich! 
Prosn. frei. Zwanglos. Entwöh. v. Preis zur Kur erforderlich 3 Pakete 5 Mk. 

—— | Apoth. Grundmann, Berlin SW., Friedrichstr. 207. 


—— —— Ó€————s— 


B d Lauterberg i. Harz. 
Berghotel Ritscherhöh, 2:757, ^ ber Fe. wiel 


z 3 =) Sanatorium von Timmermannsche Stiftung 
i , = Chemnitz, 


kurse 


Modernste Einrichtungen, Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
krankheiten, Gicht eto, 5 Arzte. —— — E 
Chefarzt Dr. Disquè. Prospekt irei 


tiygienische wipe Bedarisartike g) Kt. Aargau (Schwein) e 


* 
iden » 
p es ~ : " 
2 — i t 
" _ 


Schock ‚bei. Modernste Einrichtun i 2 
ethal Cassel Se Grosser eigener Waldpark; i prächt. Promenaus * Aie 45 M 
Kurorchester. 300 Betten. Kurarzt Dr. G. B. 


Ideal-Kuranstalt f. nat. Heilw, Gr. Erf 
Márchenh ze Waldpk. Waesersport Jagd. 


Poo ais Teleph, Dirig. Arzt: Dr. N^ — 


für Dausfrauenfleios. 


bie Größe der Ceibe hat, 

über das nun mit einem 
wird, bis das Guttapercha auf dem Seidenſtoff feſtklebt. 
weggenommen, den kaſchierten Stoff läßt man liegen, bis er vollſtändig 


Riflen mit Appltfations- und Seidenflickerei. 
dienten bei unſerer Zeichnung als Motiv, die in moderner Weiſe zu einer 
hübſchen Verzierung des Milieus arrangiert wurden. Ein ganz e 
Reiz der Decke liegt in ber feinen Farbenzuſammenſtellung. Als Grundſtoff 
üt bana Ducheſſeſeide ge- 
wählt, zu der die olivgrünen, | > — 
grünblauen und gelblichen Töne, 
mit denen die Decke beſtickt wurde, 
in wirkungsvollem Kontraſt 
ſtehen. Der Stoff muß zuerſt in 
einen Rahmen eingeſpannt wer⸗ 
den, und dann erſt darf die Zeich⸗ 
nung mittels Blaupapiers auf⸗ 
getragen werden, denn würde es 
umgekehrt gemacht, wäre zu be⸗ 
fürchten, daß die Applikation nicht 
mehr auf die Aufzeichnung paßt, 
weil durch das ſtraffe Spannen 
der Stoff etwas verzogen wird. 
Zur Applilation wurde 15 Zen⸗ 
timeter graugrüne Surahſeide 
verwendet, die aber, ehe ſie ver⸗ 
wendet werden lann, zuvor 
laſchiert werden muß. Das Ver⸗ 
jahren ijt folgende: Man 
nimmt der Größe des Stoffes ent⸗ 
ſprechend dünnen Schirting oder 
Neſſeltuch und beſtreicht es auf 
einer Seite ganz gleichmäßig mit 
Kleiſter. Der Seidenſtoff wird auf 
ein glattes Brett mit der rechten 
Seite nach unten gelegt und die 
beſtrichene Schirtingſeite glatt 
über die linke Seite des Seiden⸗ 
ſtoffes gel nnt. Zu achten ijt 
darauf, 1 eine Falte noch 
eine Blaſe zwiſchen Seide nnd 7 
Schirting entſteht. Iſt der (A 
Kleiſter getrocknet, jo kann der R F 
Seidenſtoff, auf dem nun der 
Schirting feſtgellebt iſt, vom 
Biett genommen werden. Ein einſacheres, aber ewas koſtſpieligeres 
Verfahren zum Kaſchieren iſt folgendes: Der Seidenſtoff wird mit der 
rechten Seite nach unten auf eine weiche Unterlage gelegt, ein Stück 


Schlüſſelblumen Guttapercha, das 


ein feuchies Tuch, 


Milieu mit Applikations- und Seidenſtickerei 


ist die Marke „Ein heller Kopf“ 


— u ur am — ap ur e NC Nn r 


2 Meter Zackenbörtchen, 10 Strängchen olivgrüne, 
2 Strängchen helle und 1 Strängchen dunklergelbe 
Schluß des redaktionellen Teils. 


In allen Küchen, welche von intelligenten Frauen geleitet werden, 
bekannt und gern gesehen. Durch 


legt man darüber, auf dieſes 
guten heißen Stahl gebügelt 
Das Tuch wird 


trocken iſt. Jetzt kann dann die 
Zeichnung auf den kaſchierten 
Stoff übertragen werden, was 
entweder durch Aufpudern und 
dann Nachmalen oder aber durch 
Durchpauſen der Zeichnung ge⸗ 
ſchehen kann. Bei unſerer Decke 
ſind alle Blätter appliziert, dieſe 
müſſen genau ihren Umriſſen nach 
mit einer feinen Schere ausge⸗ 
ſchnitten und dann auf den 
Grundſtoff auf die ent prechenden 
Formen mit kleinen Nebenſtichen 
aufgenäht werden. Sodann wer⸗ 
den die Blätter in ſchräger Rich⸗ 
tung mit der grünblauen Seide 
angeſtickt, während die Blatt- 
rippen, die Blütenlelche und 
Stiele, ſowie das Geäſt, das der 
Decke ihre Einteilung gibt, mit 
der olivgrünen Seide, nachdem 
alles zuvor etwas unterlegt 
wurde, in ſchräger Richtung über⸗ 
ſtickt wird. Die Blüten werden 
mit hell⸗ und dunkelgelber Seide 
in ineinandergehendem Plattſtich 
gearbeitet. Die Linien, die 
zwiſchen dem Geäſt liegen, werden 
durch Stielſtichlinien mit der 
grünblauen Seide ausgeführt. 
Die Decke wird mit gm Satin 
gefüttert. Den Abſchluß der 
Decke bildet ein graues Zacken⸗ 
börtchen aus Seide. Material: 50 
Zentimeter ſilbergraue Ducheſſe⸗ 
ſeide, 15 Zentimeter graugrüne 
Surahſeide, 50 Zentimeter Satin, 
4 Strängchen grünblaue, 
Filofloßſeide. E. 3. 


den stets sich vermehrenden Absatz von Dr. Oetker's Fabrikaten 
ist der Beweis erbracht, dass beste Qualität und Billigkeit jeden 
Verbrauchsartikel gross machen. 


Vanille-Zwieback. 


250 g Zucker, 8 Eigelb, 1 Päckchen 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker (für 10Pig.) 
rührt man schaumig. 300 g Mehl mischt 
man mit ½ Päckchen Dr. Oetker's 
Backpulver und rührt mit obiger Masse 
zu einem glatten Teig. Man formt kleine 
Kugeln und backt auf gefettetem Back- 
blech. Nach dem Erkalten schneidet 
man das Backwerk in gleiche Teile und 
röstet bei mässiger Hitze. 


Tee-Kuchen. 


50 g Butter, 50 g Zucker, 1 Ei, eine 
Prise Salz, Y, Liter Milch werden in 
einer Schale gemischt, mit 250 g Mehl 


verwendet nur 


Dr. Oetker's 


Backpulver 


Vanillin-Zucker 
Pudding-Pulver | 


1 Stück 10 Pig. 3 Stück 25 Pig, 


Dr. A. Oetker, Institut für Küchenchemie, Bielefeld. 


und zuletzt mit ½ Päckchen Dr.Oetker's 
Backpulver verrührt. Auf eine gefcttete 
Platte gibt man mit einem Esslóffel 
walnussgrosse Klümpchen und backt 
10 Minuten. 20 Minuten Arbeit, 25 Tee- 
kuchen. Sehr wohlschmeckend, be- 
sonders mit etwas Marmelade. 


Tee-Brezel. 


200 g Zucker, 100 g Butter, 2 Eier, 
6 Esslöffel Milch werden angerührt. 
500 g Mehl mit 1 Päckchen Dr. Oetker’s 
Backpulver gemischt und obiger Masse 
beigefügt. Von dem Teige nimmt man 
kleine Stückchen, rollt aus und legt die 
Brezel auf gefettetes Backblech. Diese 
Masse gibt 75 Stück. 


)r.Stadelmann' 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. 


80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. 
Dr. Max Rosell 


früher Ass.-Arzt b. Dr. Lahmann. | 
Ballenstedt a. Harz. 


Herrliche, milde, regenarme Lage. 
Gesamtkosten 8—13 Mk. täglich. 


— Klinik für Nervenkranke — 
Dresden-A.. Hübnerstrasse 2 


Spezialbehandlung 


krampfkranker Kinder 
sowie reizbarer, schwer erziehb. schwach 
beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl. 


For Geistessthwadhe una Epileptische. 


Pensionat Johannenhof in Neinstedt a. Herz 
wird neu eröfinet am 1. November 1906 
Drei Verpflegunsklassen. Psychiatrisch 
gebildeter Arzt. Schule und Handwerk- 
stätten. Moderne Einrichtungen. Pflege 
durch Diakonen und Diakonissen. Herr- 
liche Lage am Fusse des Harzes. Prospekt 
und  Auinahmebedingurgen versende! 

Direktion der Neinstedter Anstal' en 


Zittern (bes. in Gegenw. andrer) heilt schnell | 


und sicher Julius Wolffs Heilinstitut, \\ ıc>- 
baden,Niederwaldstr.7 Berlin, Nachodstr.16 
Atteste d.Prof.Esmarch, Nussbaum, Billroth, 


> L 
b | 


Mitter, nähret sell 


Die Gefahren der künstlichen Säuglingsernährung sind besonders im 
Sommer sehr gross. Verdauungskrankheiten, Krämpfe u. zahlreiche 
andere Krankheiten rafíen Hunderttausende Flaschenkinder dahin, 
während Brustkinder prächtig gedeihen. Ein Mittel, welches Milch 
schafft und jeder Mutter das Selbststillen ermöglicht, ist das von 
den hervorragendsten Aerzten empfohlene Lactagol. Eine Bro- 
schüre über „Natürliche Säuglingsernährung“ versendet gratis und 


iranko die Vasogenfabrik Pearson & Co., Hamburg 0. 


WEBER'S 
Carlsbader 


Kaffeegewürz ist die Krone alle: 
Kaffeeverbesserungsmittel. 


Weltberühmt 


als der feinste Kaffeezusatz. Zu 


(^ L@S fs Wo haben in Kolonialwaren- und 
Kaffeegeschäften. Drogen- und 
Radebeul = Dresden. Delikatessen-Handlungen. 


Briefliche Ausbildung zum 


A$ 


Ns 
ss x 
N ER » 3 


SEN IN UE CONS ETN EN NNS 
Korrespondenten, Kontoristen, 


Schnellrechner und 


SS 
es 


tör SEN AN 
B 
ospekt und Probe für ei 


F. Simon, Berlin W. 62 No. 11, POSEHDA ist au! allen beschickten Ausstellungen preisgekrónt. 


vcrichtl; vereid. Bücher-Revisor. 


— 


+ Magerkeit + 
Schöne, volle K ırperiormen durch unser 
orientalisches kraitpulver, preisgekrönt 
he Hamburg 1901, 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Piund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 132, Königgrätzerstr. 78, 


Technikum Rudolstadt 


Maschinenbau. Elektrotechnik, Hoch 


und Tie fhau. 4 bis 6 Semester. 
Eisenbeton. Architektur. 


Sehrfabrik Ilmenau 


Ausbild. v. Volontáren i. Maschinen- 
bau u. Elektroteclinik, Prosp. gratis. 


Brauer-Akademie 


zu Worms a. Rh. 
Programm durch E, Ehrich. 


Weichselbaum etc. werden zugesandt. 


2 
Yu 


Nrankenselbstfahrer, | — 
Krankenfahrstühle | 
S E ay liefert die Speziallabrik 
A Ri. Maune 
ZNN i w'- | Dresd.-Lóbtau 8 
Katalog gratis 


Seebáder. Die Nordseebäder als spurbahn. Wyker Dampíschiff- 
Winterkurorte. Allgemeine Beschrei- reederei. 

— bung der Bäder. Teil IV: Wegweiser nach den Nordsee- 

Teil II: Die einzelnen Bäder. Borkum. büdern. E isenbahntahrpláne. Fahr- 


EAS 


u. bessere Detailgeschäfte d 


Gesetzlich Gesetzlich 

geschützt. * 57 O S E N D As * geschützt. 

Toilettepulver weltberühmt durch den herrlichen Blütenduft, konservierenden 
und antiseptischen Eigenschaften. 

POSENDA ist das anerkannt beste Toilettepulver. 

POSENDA wird von höchsten Herrschaften gebraucht. 


POSENDA benutzen geieierte Pariser, Londoner und Wiener Schönheiten, 

POSENDA wird in den Familien allgemein gebraucht, 
'POSENDA macht das Wasser sehr weich. 

POSENDA ist glänzen. begutachtet. 
| POSENDA ist wunderbar in Wirkung und Geruch. 

POSENDA schafft und erhält Schönheit und Jugend, 

POSENDA cririscht den gesamten Organismus des Körpers. Kosten 90, Kart. 


POSENDA verhindert Sommersprossen, gelbe Flecken, Röte, Pickel und Mitesser .LUPER, Chem. 32, 


POSENDA verleiht dem Teint Reinheit und aristokratisches Aussehen. 


POSENDA kostet ein Original-Pack 25 Pfennige. 
Mit Posenda ist das Problem der vollkommen hygienischen Haut- und Teintpflege 
endgültig gelöst. Erhältlich in Apotheken, besseren Drogerien und Parfümerien.“ Bedarisartikel, Katalog grt 


Für die Reise- und Badesaison! 


Soeben erschien der vom Verbande Deutscher Nordseebäder 
herausgegebene 


Führer durch die 


Deutschen Nordseehäder 


Ausgabe 1900. 


Einziger vom Verbande Deutscher Nordseebäder herausge- 
gebener offizieller Führer, gegen das Voriahr erheblich ver- 
mehrt und verbessert und mit einem sorgfältig redigierten 
Kursbuch versehen. Wertvolles Handbuch für alle Nordsee- 
reisenden. Praktisches Taschenbuchformat, 192 Seiten mit 
zahlreichen Karten. — Künstlerischer Umschlag. 


INHALT: 
Teil I: Allgemeines. Vorwort. Mens sersiel- Langeoog. Sylter Dampf- 
sana in corpore sano. Heilwert der schiffahrtgesellschaft. Sylter Dampi- 


Patent. — Jahr 
krete Zusendung i 


— 


züsum. Cuxhaven. Helgoland. Juist. ſane des Norddeutschen Llo d. der 
Lakolk a. Röm. Langeoog. Wester- Hamburg-Amerika-Linie, der Akt. n- 
land-Sylt. Kampen-Sylt. Spiekeroog. gesellschaft Ems, der Dampfschili- 
Wangerooge. Wyk a. Fóhr. Kolonie tahrtgesellschaít Esens - Bensersiel - 
Südstrand Fóhr. Langeoog, der Sylter Dampíschilf- 

Tel III: Verkehrsanstalten. Nord- fahrtgesellschaft. Wyker Dampf- 
deutscher Lloyd. Hamburg-Amerika- schiffsreederei G. m. b. H. Auskunits- 
Linie. Aktiengesellschaftt Ems. stellen des Verbandes Deutscher 
Dampischifigesellschaft Esens-Ben- Nordseebäder. 


Preis 30 Pig. | 
Bezug durch die Buchhandlungen und durch sämtliche Ge- 


schäftsstellen der „Woche“. 
August Scherl 


BERLIN SW. 68, 
Zimmerstrasse 37-41. 


55 wu ur 
2. Brilage zu Dr. 30. 1906. AP S 
Alleinige Anzeigen - Annahme bei den innoncenexpeditionen August Soheri G. m. b. H. und Daube & Co. G. m.b. H., Berlin SW. 68. Filialen; Bremen, 5 Zeilenpreis M. 2.50 
| | Sreslan, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


für die Küche. Wieviel kostet eine Wohnungseinrichtung? 


* Die angegebenen Rezepte find für fü bere t. , 
| poli ae uS [REORF Se Re Ru 3 Welche Holzarten verwendet man dafür? Welche Stilart nimmt man? Wie 
„Sonnlag: Karottenſuppe, Gebratener Aal in Salbei“), Hammelrücken geſtaltet man die Zimmer wohnlich? und andere Fragen werden ſach⸗ 
ES mit Gurkengemüſe und Bratkartoffeln, Kirſchenkompott, Vanilleeis, oder: gemäß in einer kleinen Schrift mit Illuſtrationen von Dittmar's 
a Falbsmilchenſuppe, Rehkeule mit Pſefferſauee und breiten Nudeln, Haſel⸗ Möbel⸗Fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, beantwortet. Die Schrift trägt 
— u 88 EATE a BG VIR apes t ben Titel: „Wie richte id) meine Wohnung ein?“ und wird von Dittmar 
. : . n U » 2 . 
in Stücke geſchnitten. Man entfernt das Eingeweide und wäſcht die Fiſch tücke rein, jedem Leſer dieſer Zeitſchrift auf Wunſch gern koſtenfrei geſandt 
xz E ‚fe E RM Mnt PU 8 T ut E fte nn teonenjatt 
u^ agt jedes einzelne in frifhe Salbei er ein und umbindet es. ie ! . : 
yield Weiden nun in zerlaſſener Butter gewendet und in eißer Butter 20 bis Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 


0 Minuten im Ofen ſcharf gebraten, wobei man fie ſtets mit Butter und Zitronen⸗ > 117624 2 Guts- und Weinhbergehe dre 
I daft übergießt. Beim Anrichten gibt man die vom Bindfaden befreiten Aalſtücke! Nn Mark rafler. ^c: einhergeie deer 


mit bem Calbei unb mit Zitronenſtücken zu Tiſch und gießt zuvor heiße Butter Schallstadt 


ii ti Preisgekron! aut mehr als 0 Ausstellungen 
| prt Fiſch j 3 2 fur Eürentonr — — Preisthsten trank. — Bad. Oberland. 
3 a elnuBauffauf. 250 Gramm ausgeſchälte Haſelnüſſe werden im 
Ofen ge Ar Die abgeſprungene Schale wird von ben Nüſſen entfernt, hierauf ſtößt 

man di 


üffe mit acht Eigelb, 200 Gramm Zucker recht fein, rührt dies febr leicht, a 
| - gibt den Schnee ber adt Eiweiß darunter und füllt bie Ma bi 0 feaa in eine gut S In Sommer 


A | 10 ER m Q 
deen Ofer Kine Saprol uc: t fe In etwa breivierte! Stunden in nicht zu OO ijt nichts geſünder und e 
| Montag: Einbrennſuppe, Kartoffelauſlauf mit Hering“), oder Bohnen friſchender als friſche SVrit te und 
mitt gekochtem Hammelfleifch, Aprikoſenkompott. er] 1d) Ò f ſch F ch | | | 

) Kartoffelauflauf mit Heringen. Roh geſchälte Kartoffeln werden : 


M 
nicht gang Tertiggetodht und fodann auf dem Reibeifen gerieben, fobald fie erfaltet 9 9 ; ? 
find, etwa 375 Gramm. Sechs bis acht Kartoffeln werden jedoch zurückbehalten 
und in dünne Scheiben geſchnitten. Hierauf werden zwei zuvor zugerichtete Heringe , , 
u it lleine Stücke geſchnitten, mit Zwiebel und Peterſilie feingehackt und in dreißig 5 9 
Gramm Butter abgedämpft. Sobald dies erkaltet iſt, wird ½ Liter ſaure Sahne 
J mit den Heringsſtückchen vermiſcht. Nun wird eine orzellanform gut ausgebuttert i 
„$ nd mit Panierbrot aus eftreut. Einen Teil ber lartoffelſcheiben legt man auf 
den Boden der Schuller arüber die Heringsſtücke, ſodann wieder eine Lage Kar 


toffelfcheiben, und als Schluß über das Ganze wird eine Maſſe gegoſſen, die wir 


nachſtehend b i | lei ührter Butt iſcht na 0 " . . 
mo nad) einen e perletere orte und je ein Cie fo baj man, ad Eine Als Erſatz für ſchwerere Speiſen find 
erbrau t ie! K w „Pfeffer und Mustat- ; s . , . 
| muB, gibt aen Ehlöffer ee ae en bani ſowie den Schnee der die Mondamin⸗-Gerichte in der Hitze 
| acht Eiweiß. Der uflauf braucht etwa 45 Minuten Backzeit. erfriſchend wie wohlſchmeckend 
Dienstag: Griesſuppe, Junger Weißkohl mit geſchmorten Rinderrippen d ſie biet ; ibeal : | 
oder Rehragout mit Kartoffelklößen, Erdbeerſchnitten “). un ſie teten eine ideale | | 
*) €rbb : idet aus S In federlieldicke Schnitten * 
und Pad ſe A Rud. Suec he CONCI Ee au eu Rus und pem Nahrung für Kinder, 
ſie gut in Zucker um. Hierauf wird ein Liter Walderdbeeren verleſen und ge⸗ eine geſunde Nach⸗ 
UPERECEGEEIEE (E TAA 
u eite ; 
Schnitte gibt man eli 3i Band" pee Erdbeeren. Man richtet die Schnitte ſpeiſe für roße. 


A. ſodann auf einer Schüſſel an und gießt die dicke Erdbeerſauce darüber, Die Speiſe 
muß kalt ferbieri werden. 


^ Q Mittwoch: Klare Suppe mit Käſenockerln, Gemiſchtes Gemüſe mit 
Backhuhn oder Saure Kalbsnieren mit Maitrekartoffeln, Kirſchenkoch ). 
Y firidentod. Ein Kilo ſchwarze Kirſchen wird ausgeſteint und leicht 


gedrückt, damit fie etwas Saft ziehen. Unter dieſen miſcht man ſodann geriebenes | 
Schwarzbrot, ſowie etwas Zucker, geſtoßenen Zimt und einige Nelken. Hierauf 
Werden zehn Eiweiß zu Schnee geſchlagen, den man mit den Kirſchen vermiſcht. 
D H N ; TC 7 e Pt Ho i 
Tiefe Maſſe gibt man in eine mit Butter beſtrichene Auflaufform und bäckt ſie in 
45 Minuten. Mit Zucker und Zimt beſtreut kommt ſie zu Tiſch. 


Donnerstag: Makkaroniſuppe, Blumenkohl mit brauner Butter und 
geſchmorter Kalbsroulade“) oder Gedämpfter Hammelbug mit Tomaten— 
fce und Riſotto mit Käſe, Kalte Schale von Aprikoſen mit Sahne. 

. ) Geidmorte falb&ároulabe Der Lappen einer Kalbsbruſt (das 
dünne Teil ohne Knochen) wird mit feingebadten friſchen Kräutern, Petexſilie, 
Eſtragon und Thymian beſtreut, geſalzen und hierauf einige Zeit zur Seite geſtellt. 
„Inzwiſchen werden vier bis fünf Semmeln in Waſſer eingeweicht, gut ausgedrückt 
j und in etwas Butter mit gehackten Zwiebeln und Peterſilie abgedämpft, ſodann 


Mit bier bis fünf ganzen Eiern und Ya ͤ Pfund Bratwurſtbrät zu einer Fülle gerührt. 

ele ſtreicht man nun auf die Kalbsbruſt, die man aufrollt, mit Bindfaden um: 
A bindet und in Butter mit Gemüfe und Gewürz anbraten läßt. Sie wird alsdann 

u Fleiſchbrühe und Bratenjus langſam weichgeſchmort. Beim Anrichten muß der 
, Sitbfaben entfernt, das Fleiſch in Scheiben geſchnitten und mit der Sauce über 
goſſen zu Tiſch gegeben werden. 


Freilag: Kartoffelſuppe, Hecht mit Dillſauce oder Pfifferlinge à la 
, Maitre mit gebackenen Eiern, Wirſingkohl mit neuen Kartoffeln und 
deutſches Beeſſteaf, Erdbeertorte“) 
„Erdbeertorte. Ein Tortenblech wird mit Kuchen- oder Zuckerteig aus⸗ 
» gelegt, ber im Ofen ſchwach gelb gebacken wird. Nun werden drei Eiweiß zu 
y v nee geſchlagen, 195 Gramm fſeingeſiebter Zucker werden darunter gemiſcht ſowie 
a l'a Liter ſorglältig ausgeſuchte Walderdbeeren. Dieſe Maſſe füllt man auf den 
gebackenen Kuchenboden, ſtreicht ſie glatt, beſtreut ſie dicht mit feingefiebtem Zucker 
7 ſtellt fie noch etwa zehn Minuten in den Ofen, damit die Maſſe eine leichte 
| hellgelb gebackene Kruſte erhält. 
Sonnabend: Leberreisſuppe, Junge Hühner mit Krebsſauce und 
'geſchmorten Steinpilzen oder Eſterhazyroſtbraten mit gebackenen Kartoffeln, 
Kirſchentörtchen mit Rumſauce. 
. Schluß des redaktionellen Teils. 
K —— : L : -Darmkanals 
,,,"ufekes Kindermehl ohne Zusatz von Milch empfiehlt sich für Säuglinge * i rds in meme 
mit akuten und chronischen Magen-Darmkatarrhen, Darmentzündungen, Brechdurchfall etc., wo " ai e Es gibt aber And 
fund doch kräftiges Nahrungsmittel zu geben, welches nicht, wie die Kuhmilch, die Krankhei vint cn sondern stets erbrechen, und 
esunde Kinder, welche gar keine Kuhmilch, ja oft nicht einmal die Milch der eigenen 2 85 EANES r erzielen. Da Kufekes Kinder- 
ei denen kann man durch Verabreichung von Kufekes Kindermehl ohne Milch eine ratione x ide Min, Fire den Mengen von Bi 
ehl die in der Muttermilch vorhandenen Nährstoffe im richtigen Verháltniss e d Ap Ernährung ies Säuglinge, dien | 
eiss- und Mineralstoffen eine kräftige Nahrung darstellt, kann es sehr gut zur ausschliesslichen Daft ee 5v TI TC 
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e ee || Kleiner Vermittler der Gartenlaube. || m es 


: Zöchterpenftonat in Sachſa Süd-] Braunſchweig. Handhaltungd-Ben- ' 
Penſionen harz). See eferenzen. Paftor Schleiff | fonat. an ufpeltor Senger eiae Keen ee 
— x 
nno yrau. Halle (Saale), Herderſtraße 8. Pens Senfon! Bedigt e 
a) für Knaben. Bad Schandan bei Dresden (Perle fonat Rieker. Wiſſenſchaften, Sprachen. Seekadetten! 
n der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ Muſik, Handarbeiten, Haushalt, Kochen. ner! Ginjágri 
Venfionat für Guymnaſiaſten und p ionat Kutſchbach. Gründliche Ausländer. 700 Mark. qtroipefte. Qebranftalt 
Realſchüler, Halle a. S., Bernburger Ausbildung in Küche und Haushalt, — — TR | (gegr. 1863). 
ewiſſendafte, individuelle Schneidern, Handarbeiten de. theoreliſch „Genf. Chateau de la Jonction, Avenue | 21 von 33 Schülern. 


d'Aire, Töchterpenſionat. Wundervolle ge: 
iunde Lage. Großer Park. Tennis. 


Di dem ſchönen und gefund gelegenen 
T üriuger Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Aufnahme aur Erlernung 
des Haushaltes und ge eee 
Umgangsformen. vui Wunſch Sprachen. 
Muſik, Malen ꝛc. Prima Referenzen und 
Proſpelt. S. verw. Langhammer. 


Töchterpenſlonat von Fran of- 
buchhändler Klannig, Kaſſel. Gründe 


krach 28. 

rziehung. Soraia, plege, zu 
ſichtigung bei Anferligun er rg 
arbeiten. — 1000 Marl jähr ich einfchl eb: 
lid Nachhilfe. — Beſte Empfehlinigen 
von Eltern. Proſpelt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 

2 Schüler oder Schülerinnen der öheren 
Lehranſtalt finden gute Benfton, Eigener 
Sohn Tertianer. Winterfeld, Frie 
denan, Be (erſtratze 3. 


ſpekt durch die Direltion. 
Caſſeler Fern, 


tung: & 
eiche, f ende 
Erfolge. Proſpekt. Dr. 


wie praftifch. Eigene Villa mit e ane 
egenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent- 
be t, perds Familienleben. Preis 
jährlich arf. Beſte Empfehlungen. 
Proſpekte d. Irma Kutſchbach, Vorſteherin. 


Bad Pyrmont. Töchter enfionat 
von Fräulein GtraSbnrger Rod., Auch 
Aufnahme erholungsbedürftiger junger 
Mädchen. Kurgebranch. 


Töchterpenſionat Fiſcher, Friedberg 


1 Geſucht nach Finland gps 
bei Bad Nauheim. Ausbildung eine der liche Anleitung in allem Häuslichen guter Kindergärtnerin erster M 
b) für Mädchen. Neuzeit entiprechende vielſeuige. Pro“ Küche, Handarbeiten, Literatur Sprachen, Gen Bf im Alter "von. PM 


ſpelte und Referenzen. 


ipeite und Nele ũłx7: 

Töchter enfionat Caſſebohm⸗Gaas, 
Boun a/ hein. Häusliche, wiſſenſchaft⸗ 
liche und geſellige lusbildung. Näheres 
durch Proſpekt. 


durch Proſpeu.üj⸗„»⸗ẽ⸗ — 
enjionat „Töchterhort“, Weimar, 
eitz'ſche Stiftg.), : arthſtr. 41. allen 
chaftliche, We iche und gewerbliche 
lusbildung. Belle Referenzen. Mäßige 
Frl. J Proſpekte durch b. Vorſteherinnen 
rl. Immiſch⸗Kieß. 


Muſik. Malen. Große ſonnige Wohn⸗ und 
Schlafräume. Herrlicher Garten. Preis 
infi. Untere ht Mark 900. 

Br eredi matt einer een 
mit Volfsfchulbildung, die ich wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praltiſch ausbildet, wird in 
ein kleineres, gediegenes Penſionat noch 
ein junges M en a Ausnahme⸗ 
pen 550 Ml. jährlich. Offerten unter 

. M. 63 poſilagernd Bad Nauheim. 


Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaftl. und 
Haushaltungd-Penfionat. errſchaft⸗ 
liche eigene Villa, in nächſter Nähe des 
Waldes. Tennisplatz in großem Garten. 
Fortbildung in geſe ſchaſtlichen Formen. 
Gründliche Erlernung des Haan dee 
Wiſſenſchaftliche und Koch⸗Lehrerin ſowie 
Ausländerinnen im Haufe. Bor talihe 
Verpflegung. Beſte Referenzen. M re$; 
preis 1000 Mark. Proſpekt durch Frau 
Helene Dettmer, Villa am Stein 


gabe von Alter und GE 
erbeten an Frau Ama Uwe; 
Hotel Waldgarten, Alten Cu 
finberfrüulein, am Re e 
derin aus guter LOC 
Borbildung zu 


erg. 


E Er . ( T7 0 nd e 

ildesheim, Töchterpenſionat ür: Töchterpenſtonat Tramm Dresden, lich zu machen. 
iddn, pragen, Men k. Es gegründet 1859, jetzt Billa Strieffener- Exziehungsanttalten un deca UR 
haftlihe Aug wachbegabte Rinder finden in ber fore h. 


dung. 11 \ brige 


lag 11. Gediegene ſprachliche, Aa 
er frei. £ e 


eferenzen. Drei P haftliche, muſtkaliſche. geſellſchaft ſtraße 40. 


ftaufmann Hoebel. 


u en Kare ee in Nord 


9 
usbildung. Ausländerinnen im Hauſe. aufen (Harz) indi iduellen Unterricht und 


ur ^ a-i Bamer end Ite und Referenzen durch bie Bor- 

Zünterpenfionat_Wömer, Xenb« Profpe orbildung zu einem Berufe. Vrolpelt. 

. 10 (@hmeigerbiertel), ſteberinnenn _ — Vorbildung ju Ce e e Stellen ucht 
Dresden. Villa mit allen neuzeitlichen Töchterpen onat von Frau Ape: Für Shwa bejäpigte Rig jehungs⸗ 

Einrichtungen und großem Garten. theker Pohl, Rottbus. Gründl. Aus⸗ termann-Imhoffs Lehr, un T nil Junges geblibete? pec 
(Turnhalle, Tennisplatz x.) Erſte Lehr⸗ bildun im Haushalt, Handarbeiten, penſionat m artnerlehrſchule. mille ſucht ohne 

kräfte. Näheres Proipelte. Gpraden, tufif ꝛc. igene Villa. tofpelte. dag Iinterfommen. A 
Penſion für junge Mädchen zur Proſpelte. Referenzen. Dr. Sommer 5 Penſion verbunden | n Küche und Wirtschaft anihin 


kann und derſelben 


Proſpelte. Nel 

P ute 
Tre8ben, Töchterpenſionat Bohler, eicit 
widerſährt Ganter 16. 


r. 
mit MUR Ir er | c Blinde und 
Vila Angelika. Gartenpark, Tennis. p 


Erlernung des Haushaltes, eſelliger 
5 à du Schwachſehende. Pro efte. Bergedorf. 


Formen und feiner Handarbeiten. (450 


i i i A. H. 38 
jährlich, Literatur und Muſit auf Wunfch | Erite Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. Hamburg. Offerten mter A bt i 
extra.) Aufnahme eth Pfarrhaus —Waltershanfen, Thüringen, Xd Thüringen, Töch⸗ Berlin W. 8 Keipzigeritrane A 


Theune, Gröningen, Bez. Magdeburg. 


Abeune, Grouuge 850. r. ter⸗Penſionat von grau Apotheker 
Stargard: Pom.Biffenihaftliches und 


Hauner. Kräftigun er Geſundheit, 
wiſſenſchaftlicher Un erricht. Haushalt, 


Schulen und Lehranttalten 
— ——— 
Uermiſchtte 


aushaftungspenſionat von A. und D. 
lemit, ea e n dene gig Handarbeiten, Schneidern. Weißnähen, N estan nion „un db bildete 
landerin, Franzöſin im Hauſe. Proſpelte] Muſil, Malen, migen. Lehrerin und En. Ländlicher Au enthalt im Eig en ved den ge 


Ausländerin im Hauſe. Herrliche, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderm 
850 ME. 1. Referenzen von Eltern. 


GOO Ml. I. Nele 
Haushaltungspenſionat Bonn, Frau 
Aline Herten. ane andarbeiten, 
Wifſenſchaft, Mufit auf Wun ch. e 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte 
umgehend. 


umgedenns.„%„h: 

Penſionat Philiv tong in Brans 

bach a. Rh. Doi m ründliche, 

wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ 

dung. Ausländerinnen im Haufe. GroBe, 
eſunde Räume, Garten. een te 
tege M. ffe, Schulvorſteherin. 
, Buffe, Muſil⸗, Sprachlehrerin. 


D. Buſſe, Mul —_ 

Blankenburg a. H. Wanze uh 
Penfionat Poppelbaum. Auf Wunſch 
auch Wiſſenſchaft. Näheres durch Pro- 
ſpekt. ff. Referenzen. 


pert H. Nele... — 
Töchter⸗Penſionat verbunden mit 
rauen⸗Induſtrieſchule, Dresden, 
eliasplan 4, 1. II. Gediegene Aus⸗ 
bildung in allen Wiſſenſchaften. fremden 


gratis. 

Weimar, Pratktiſches Töchterbil“⸗ 
bungé d ewe $a ftr. 10. Wi " 
er gewerbliche und wirtſchaftliche 
usbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ 
Unterricht. Sorgfältige individnelle Pflege. 
Beſte Referenzen. Proſpekt dur r. 
Curt Weiß. 


Curt Wein:: 
Dresden, N ionat Schelll⸗ 
berg, Bernhardſtraße 99. chön gelegene 
Billa, Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, Sprachen, (Ausländer). 
and⸗Kunſtarbeiten, uſik, Malen c. 
äusl. Anleilung, Aneignung geſellſchaft⸗ 
licher Hes Fa Sarg) Itigite Erziehung. 
jli en. Beſte Emp" 


befigtum: _ „Heuer s DIer’8 Ruh’ ' 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig. , 
elbſtändigen Hausfrauen. Während 
es lan dd en Beſiehens der Auſtalt 
von 1881 bis 1006 wurde eine gro e ngan 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelegenen 5 7 7 

em Beſuch e n 


bambung Ganatorist ; 
Eiſeuacher mt che Haushaltungs. 


Elifabeth Pape. ngländerin und 
ranzöſin im Haufe. Penſionspreis mit 

nn ark. Eigene Villa. großer 
arten. 


Denden fächf. Scwelg. Brasch 


rinnen unterſtelli ſich inſichtlich der 
Prüfungen, die nach der neuen preu iſchen 

ſungsordnung erfol en, dem b 
erzogl. Sa . Staatsmin fterium. Nüheres 
durch illuſtrierten Me ber auf Ber | y 


Schandau fä weiz. PBruftiiche | Sprachen (Engländerin und Franzöſin im oſtenfrei zugefaudt wird. Vor⸗ ingen 

und theoretiſche Ausbildung in Küche, Haufe), Malen uſw. Sämtliche Hand⸗ und foem Iran & Budal Serbian, 

Haus alt u. Wäſ EL Yinterr. | Qurusaırbeiten, Muſik⸗ und Tan unterricht. Wäd i Bad Sala Südharz. Allee 19,20. 

im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) wide: Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro. E 1 UMa, feine Mahler | gine Belohn 

zuſchneiden und Maſchinennähen prakt. pe le und Referenzen durch die Bor- feit 5 cm t OMe conn us pet er MS gar 

n. Kunſthandarb. Fort ildungs unterricht fleherinnen: Marg. Heinrich, Math. eines Interna Abit E. Mt 

TEE Rain Ben nn nern Fe fe , Bet Bee 
.Ronveri., Umgangsformen, |^ Töchterpenſſonat Prud'homme in enten. umen i gx 

Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Marl. erm. Krauſe. Bisher eſtanden 51 zuletzt in u 

Auf Wunſch Klavier- Belang, Mals, Gerten (ea Saone unb er Keltin ſenten (darunter 10 Damen), 61 Bris | don wmbe 2 E, 


maner, 192 1495 her 104 Schüler für die 
übrigen affen hö 


Nacows andelsakademie, Berlin 
Leipzigerſtr. $ nahe CTharlottenſtr.) — 
Oktober, Januar. April, Juli beginnen 
Vierteljahr., Halbjahrs⸗ und Jahreskurſe. 
verbunden mit praltiſchem Uebungslontor: 
Damenkurſe: Ausbildung al? Buch hal 
terin, Geſchafts⸗Stenographin Korte om 
dentin. — ATP ere lusbidung U 


Lage am Fuße der Vogeſen. Fr 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im j 1 
aub. Villa mit großem Garten, Spiel“, Engtiih. Deutih, 1 $ Saft ul 
L 
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um. und Tennis en. roſv. und a En 
Refer. durch bie Vobſteherin Selene une Referenzen Die Borjieherin Fr 


Moedler. — o nn 
— a. 2 Nie COanfimannu Weimar. „Töchterheim“ kt. 
Waldpenſſonat Villa Kaufmann | Zildungs⸗ fiut. teens A 


Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen : 

Mädchen ahud; Ausbildung in küche dung. Musil 1 05 aner L 

8 N * e s 2 

Haushalt, Wiſſen a en a 85 Gemüts⸗ und Körperpflege. erste 
e 


$] 
Sq 
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1 
à 
2 
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A 


fit uſw., ganz nach Wunſch usländerin⸗ 


nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ äfte, PARU ſranzöſiſche Kon allen Handelsſächern. QonotOr, ze mi 
lide Gm verſation durch Ausländerin. Geräumiges 25.—. 20.— . Ausführlicher i 
De Breszungen us mit ſchönem Garten in herrlicher tnel monatlich len toben 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penfionat 
für For und Ausländerinnen, Töchter 
peru eter Stände. Billa Angelifa, Stein 
A er Gediegener Unterricht 
in Deulſch. Sprachen. ufi, Geſang. 
Malen. Hand: und Kunſtarbeiten, Tan 
daushalt (gute Küche). Geſellſchaftl. Deut- 
che, engliſche, franzöſiſche und Koch⸗ 
aushaltungslehrerin im Haus. Gut emp- 
ohlen. (Schloßpark. Gärten. Tennis.) 
tofpefte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Weimar, Töchter⸗Penſſonat Neiffen⸗ 
€ vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 

ſprachl. geſellſchaftl. Ausbildung. ran⸗ 

n und Engländerin im Ganie. 

tiqe Körperpflege. Garten am Gaufe. 

Brgüuliche Neſerenzen. Näheres Proſpekt. 


roſpekt gratis. — Zeuaniſſe, 
nachweis koſtenlos. — 12 er. Api 
Wahl: Buchführun orreſpon : 
Rechnen. Wechſelkunde⸗ Handels kun en 
Stenographie, Ma chen reiben. Schre 0 
unterricht. Deutsch. Engl! é gran Hia 
— Vormittagskurſe. — Nachmittag 

— Abendlurſe. 


— WbenoniW. . ademie, 
f Ecneider : Akademie, 
e Ron Schloß. Größte, aͤlteſte, 


lage. Proſpekt duh die Vorſteherin 
Fräulein E. Strecker. : 

Sanfanne. Villa Mont Choifi 
Töchterpenſionat Mad. Nufer. Qro 
ſpectus und Referenzen. 

t- Villa Jolanda“ Internationales 
Töchterpenſionat Godesberg. Frau 
Helene Eſcher. 

eimburg (Blankenburg a. H) beri ch preisgekrönte 
liche Lage, Bar aus. auswrt “| befuchtefte und, me rfa 1859. 
fDeufionat, w Henna m pr Yebranftalt der Welt gegen 


ach : 
Eugſter dd nſchluß. Auſeni⸗ Heer 28000 Shüler Ba Selen: 
alt aut potum ür bleichſüchtige, junge Damen: und Wåfhe a Pro & 
3 och 2 Plätze frei. la Referenzen. vermittelung loſt fpette 
60.60 Mart pro Meta. gran Waftor  Gixjdgrigennftitut Beit T 
Meyer, geb. v. Seinen. Fink. 


Riguet- 
ADetss- 
Doppelt so nahrhaft wie Fleisch. Árztl. 
empfohlen, Dep. durch Plakate kenntlich. 


Allerlei Winke für jung und alt. | A 
S Freiburger Salz- 


Alechtyrobe zum Kinderbut. Die zum Kinderhut aus Baſt kürzlich 
verwendete Gabelborte, deren Detail wir heute ſolgen laſſen, wird über 
- eine 4 Zentimeter breite Gabel und mit einer der Stärke des Baſtes ent⸗ 


üprechenden Häkelnadel gearbeitet. Beim Zuſammennähen der Gabelborten 0 , vorzügliches 
werden jedesmal drei Schlingen mit einem Knüpfknoten zuſammengeſaßt, der aem 0 2 
Baftfaden zur nächſten Borte geführt und von dieſer ebenfalls drei > — zu an 
en 5 a 115 mit a Pid = ſehr hübſche, Weir. Bier u. Hase 
raktiſche Gege e, i en, Handtaſchen und dergleichen, her . x Bar Wr 
Hug n 8 W In allen Delicatessgeschäften Hochstpràmiirte Marke 
Spiele in der Hommerfriſche. Regentage in der Sommerfriſche find — — * * 


Qualtage für die Auſſichtsperſonen, vorzüglich für die abgehetzte Mutter —— 
einer lebhaften Kinderſchar. Der Bankaſten und bie Bleiſoldaten, Schaukel⸗ 10 fe. Probedos en 3M.franco 


pferd und Puppentheater ſind natürlich innerhalb Deutschland / 
nicht mit ja i. Sommerfriſche geichleppt anm" Brezel-Fabrik 
worden, und leſen können Fritzchen und Ernſt⸗ Gi N ( 
chen noch nicht, Bilderbeſehen ift bald JULIUS BAADER — — 
ae S pe acr 1 Fenſter⸗ Freiburg. Breisgau FAHRRADER. 

1 und die Glasvaſen der Wirtin in MEE Cediegene bewährte Konstruktion 
Gefahr; — ja was tun? Schweſterchen Auf Wunsch mit patentierter 


puſſelt ſchon immerzu mit den Puppen „„ 
herum, die hat's gut, Mädel find eden 8 WEW. wechsel nabe. 
geduldig und langweilen ſich viel ſeltener PARIS 1900 - GRAND PRIX. 


als die queckſilbrigen Buben. Mutters 
Märchenſchatz iſt erſchöpft, und auch der 
zehnjährige Junge hat ſein Indianerbuch 
nun ausſtudiert! Alfo, was nun? Mutter 
hat vorgeſorgt. Sie bringt ein Körbchen 
herein, drin liegen gr runde Kletten⸗ 


köpſchen und die weißblauen Blüten des = — 

Eiſenhuts, Nußſchalen und Eicheln mit ihren Näpſchen. Neugierig ſchauen Neu! Gart arnitur Neu! MOTOR -ZWEIRÄDER 3.485 PS 

B 5 Knaben in den Korb, auch die kleinen Mädchen, die geliebte Puppe im isch un 3 "e" Eteaki Wolken momen 
rm, eilen herbei. „Und nun wollen wir Kaufladen fpielen!” jagt bie Mutter. Bezirks- Anstalt Muldenhütten, Sa. hv teien ruhiger: Lauf 
— — — stossfreier. 

hervorragende Kraftleistung 


„Damit? Das ijt ja nichts zu effen!” meint das dicke Fritzchen, und Ernſtchen 
Zahlreiche Anerkennungen. 


== Ueber 2000 im Gebrauch. 


ſtect den Daumen in den Mund und ſieht enttäufcht aus. — Aber ſchon 
hängt die Mutter Klette an Klette, ein Körbchen entſteht und noch eins. 
„Darin holen die Käufer die Waren!“ ſagt die Mutter. „Und nun hier“ — 
ſie löſt die Eicheln aus den Näpfen und legt ſie auf ein Blatt Papier — 
„das find Gurken — und bie Näpſchen . ." „O,“ ruft der Alteſte, „da find 
Heringe drin“, und er nimmt die Staubfäden aus dem Eiſenhut und legt ſie 
ins Eichelnäpfchen. „Und da, fieh mal Grete, ne Tüte!“ Die leere obere 
_ Hülle der Eiſenhutblüte tjt dazu beſtimmt. Inzwiſchen hat Käthe aus Kletten 
eine Puppenwiege gemacht, aus der Blumenvaſe eine halbverblühte Roſe 
genommen, die Blätter abgezupft. „Das ſind Betten“, erklärt ſie und legt ihr 
e Badepüppchen hinein. „Guck mal, Gretl, ſüß!“ „O, ich mach 
n Schiff!“ Und der große Junge begibt jid) an die Arbeit. Die Ruß 
ſchalen durchbohrt bie Mutter mit einer glühend gemachten Stricknadel und 
zieht Fäden durch. „Eine Wageſchale iſt's für den Kaufladen.“ Die drei 
e men und handeln nad) pue, M pen piegi ps | - 
„der Quartaner tafelt fein Schiff aus Kletten. „O, i, die ! EEE EEE 

Sonne ſcheint wieder!“ ruft plötzlich eins der Kinder. „Beinah ſchade,“ meint M usikwe rke Fabrikation Ko auch praktisch 
ber Quartaner, greift zur Mütze und ſtürmt hinaus, indes die Kleinen das — EEE W. Schiller & Co., Berlin C. 2. Katal. gr. u. fr. 
neue Spielzeug mitſchleppen auf den Sandhaufen und Käthe die Puppen a. rn. 


WANDERER-FAHRRADWERKE 
SCHÖNAU bei CHEMNITZ. 


Peter Nissen’s A 
peter Nissens Martrosen-Rleldung 
n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
faatrosenstoffe tär un- 
verwüsti. Damenkleld. 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel H. 


jeder Art wie 
Grammophone, Polyphone, Phono- 


zur Promenade „fein macht“! Ein bißchen Liebe, ein bißchen Phantaſie, 
ein bißchen Eingehen aufs Kindergemüt .. frohe Stunden, ſchnell per: graphen, eee eee = e 
rauſcht, und in der Erinnerung des glücklichen Kindes unverlöſchlich ſchön! liefern zumässigstenPrelsen gege rn 
L. geringe Monatsraten Hygienische 
pomo — — — 
Ill, Katalog Nr. 797 gratis u. frei. Bedarfeartikelm. Dr. mot, 
r Mohr's belehr. 
Schluß des redaktionellen Teils. veg ye End "eese 
———.—. nn ENTE CEMEUETEETMU DENN] — —— ie Fransfurta. M. J. 


Für jeden, der in der jetzigen Jahreszeit feine Sommerreiſe antritt, ift 
der photographiſche Apparat ein unentbehrlicher Reiſebegleiter geworden. 
Zu dieſem Zweck waren die Apparate früher wenig geeignet, und auch 
heute werden noch viele Apparate in den Handel gebracht, die hierfür 
abſolut ungeeignet find, weil zu groß oder zu ſchwer oder zu unpraktiſch 
in der Handhabung. Deshalb ſollte niemand versäumen, vor Anlauf 
unbedingt fachmänniſchen Rat einzuholen. Diejenigen Cameras, die man 
gerade beim reiſenden Publikum verhältnismäßig bei weitem am meiſten 
immer wieder antrifft, find die Delta-Camerad von Dr. R. Krügener 
" Frankfurt a. M. Es iſt dies ein Beweis dafür, daß gerade dieſe 

pparate, zumal die Minimum- Deltas, ganz beſonders zu empfehlen find 
wegen ihrer ſoliden, praktiſchen und kleinen Konſtruktion. 
111 MN... ̃ ], 


Zum Schutz der eingemachten Früchte hat ſich Dr. Oetker's Salicyl verlangen von der Darmstädter a 
ſehr bewährt. 1 Päckchen für 10 Pig: genügt, um 10 Pfund Eingemachtes Verlobte m reader M | Ade [ 
gegen Schimmel zu ſichern. Man beachte 1 85 Anwendungsart, welche 2. | ieferg. nach allen Ländern. B ausgestellt u. stets letertertig, 


lid) auch auf den Päckchen befindet. Anwendung. Man kocht die Früchte Bedeutendstes Einrichtungshaus 8 
mit dem Zucker wie bisher, nimmt ſie vom Feuer, löſt den Inhalt des 


Päckchens unter Umrühren in den 10 Pfd. Früchten auf, gibt ſie in die 

ſauberen Gläſer oder Töpfe und läßt erkalten. Nach dem Abkuhlen legt ) S 
a ein Stück reines Papier auf die Früchte, befeuchtet mit etwas Rum 

oder Arrat und ſtreut etwas Salieyl darauf. Jetzt überbindet man mit 

einſachem oder mit Pergamentpapier, und die Früchte halten ſich vorzüglich | 


L 
LA * 
ie. 

2 
" 
e 


und bewahren ihren reinen Geſchmack. Will man Früchte, z. B. Gurlen, 
in Eſſig oder Salzwaſſer einlegen, ſo löſt man in 5 Liter Einmache⸗Eſſig " 

85 äckchen Calicpí und hat dann 5 Liter Salicyl⸗Eſſig, in welchem KI nderm e hi 
Gurken, Zwiebeln ꝛc. niemals verderben oder auch nur anlaufen, ſondern Altbewährte Nahrung i 
BR ois - Unter keinen Umſtanden tode man die Frücht⸗ p Für gesunde u kranke Kinder, sowie Magenleidende. 
Früchte fid ewas abgehüßit eben: eB di "a bender M beachten. j Verhütet u. beseitigt Brechdurchfall, mala e Le ve 


Lose 2.150. Kgl. Sächs. Lanbes-Lotteríe 


300 000, 200 000, 150000, 100000, 60000, 
event. 800000 ME. — 


usikinstrumente 


für ee Schule u. Haus. 


mit Haupttreſſern von 500000, 
«50000, 3740000, 4 * 30000, 7 * 20000 21., 
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Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Geschäftshäuser: St. Petersburg, Moskau, Riga. 
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Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen-Anaben-Anzüge 


und Bekleidungs - Gegenstände 
genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen- Anzüge“. 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


von elafacher, aber solider Arbet bis zur 

hocMeinsten sowie sämtliche 
Wedarts-Arlikel zu enorm billigen Preisen. 

Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
e Jilustrierte Preisliste kostenlos 


Reizendes, 
hochmodernes 


2 eleganten 


ugust Dürrschmidt 


Markneukircheni. S. No. 703. Vorteilhafteste 
Bezugsquelle seit 1862, Preisliste postfrei. 


Dr. cuts 
zum. | 


En 50 dav 
Il. Bi 
1 d f 


Stratmann & Min er, 
Bielefeld. 


Gartenhaus 


mit Sitzgelegenheit für 5 Personen inkl. 
ortieren, Tisch u. S.tzkissen. 
Preis nur 120 Mk, Bezirks-Anstalt Muldenhütten i. $a. 


Praktische 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Machte; Ziehung: S. und 9. Auguft er. — Ganze 250, Halbe 
125, Flnftel 50 Mk. u. eine Mk. zu jed. Auftragef. Boris u Liſte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verj. bie Tong. Kollektion v. 


" Heinr. Schäfer i in Leipzig, Petersſtr. 23. 


Menschen 


Pralitischen Wegweiser 


Eine Menschenhaut 


Angaben mediziniſcher 
alatt, fleckenlos, ohne 
feui, matten Glanz 5 
haben, um de! 
iein. ut die ihrige geſund? Gabe 
licht über einen ſchlechten 3 
int, über Miteſjer, Puſteln. 
inrmerln, uber Fleck t) te n, 
autjuden, Hautgeſchwüre 
ſonſtige Nan PAER 
Ausſcheidungen der 
Haut zu klagen? 
Haben Sie noi te 
a emit fak dieſe 
Fehler IEEE 
werden? Kenne 
Sie nicht zahl 
reiche Falle, 
wo ſchlatloſe 
Nächte, foi 
erl i 


Iya 


jol | nad) den 
l taten 

Ausf wläge z. 

normale Farbe 
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tid 
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von Hautde 
fekten waren, 
wo die Fur 
vor demiei 
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L. Zucker & & Co., Berlin? 218, Friedrichstrasse 78. 


Hermann Jacob & Braunfisch, Berlin 0., | 
Alexanderstrasse 27a, 2. r | 


öbel. 
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Hautausſchlag entitellt den menſch— 
lichen Körper und iſt außerdem ein 
offenes Tor für das Eindringen von 
Krantheitserregern in den Körper, da 
es gar nicht zu berechnen iſt, welchen 
und wie vielen Infektion strantheiten 
durch eine verletzte Haut der 
Eingang E. den Körper geöffnet 
wird — sollen Sie wi irklich ſchön 
Dann ſorgen Sie vor 

allem für eine geſunde, 

von allen krankhaften 

Ausſcheidung. freie 

Haut. Es gibt 

teine Schön— 

heit ſohnege⸗ 

ſunde Haut. 

Wollen Sie 

dieſe erzie— 

len? Dann 

orientier. Sie 

ſich üb. unſer 

neues, durch 

D. KP. Nr. 

138988 ge- 

ſchütz tes, na⸗ 

türliches und 

wiſſenſchaftl. be: 

gründetes Ver ; 

jahren, in feiner 

Anwendungs- Form 
3 be- 
gutachtet u von er- 
probteſter, nicht ſelten 
geradezu verblüffender | 

und  auffebenerregender | 
Wirkung, dabei von ebenſo 
einfacher und bequemer als 
angenehm. Anwendungsweife. 
Letztere rein äußerlich und ohne 
jede Berufsſtörung: eine 
Medizin. Keine Salb e, die 
häufig nur die Poren veritoprt, 
und abſolut wunfdáblid! — Aus: 
führliche Ärztliche Broſchüre 
mit ärztlichen Gutachten und 
zahlreichen Anerkennungsſchreiben 
Privater gegen Einſendung von 
20 Pf. in Marken von der Firma 


| 
| 
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Illustrierte 
Preislisten 


für Möbel, Dekorationen, Gardinen, 


Teppiche kostenfrei. 


| 
d Besichtigung unserer r Ausstellung erbelen. 


4€ le 
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Louis Heinrici, 
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Billige Briefmarken% 
gratis sendet August Marbes, Breme i 
| Billiges Linoleun 
là Om 1.25, 1.40, 340. derte 
{Granit u. Inlaid, Ie 
12.75, 3,00, 360 eic vnesi | 
LinoleumDep: $ 
Paul Thum, Chess. ] 
Musterkoll írko, 1 


Rücksdg. Preisl u Sun | 
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Verlangen Sie gri: 
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Bedarfsartikel —— | 


D JIlustriert Ralgeie 
von Dr. Philanthropus für Ehegat | 
unentbehrlich nur 50 Pf, (Porto ^ 
Hygien. Versandhaus Wiesbaden C 1 | : 
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| Cari i willadt & Co. proni 


Bedeutendste Fa. Süddentit, = 


Ankauf. Reichhalt. Auswahl B 
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Ld den 
wird beseitigt durch die Tonnis: A l 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen : 
diplomen. Kein starker Leih, € 
Hüften € ET PET schis 
elegante Figur und gran 
Heilmittel, y Geheimmittel, e 
Entfettungsmittel für korpulenti 
Personen. Ärztlich empfohl ‚Keine 
Anderung d.Lebenswetse. 'ortůgi 
| Paket 2,50 M. Ir. gege! n P 
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für alle 4 Ausgaben, 
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- Lungenkrankheilen 
 Katarrhen,Keuchhusten, 
Influenza, Scrofulose 1 5 


Wird | 


SIROLIN.roche” - 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet. 
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Zuſammenſtell- Rätſel. 
Ob ihr ein kurzes Wort wohl kennt, 
Das einen ſchlechten Kerl benennt? 
Iſt u euch auch wohl ein Baum bekannt, 
Deu oft man trifft am Bachesrand? 
Schreibt beide Wörter man vereint, 
Der Name eines Manns erſcheint, 
Dem Schillers kühne Phantaſie 
Einſt Leben und Geſtalt verlieh. 

F. Müller-Saalſeld. 


— — 


Buchftaden- 3tátfef. 
1234567 — ein ſchlanker Bau in ſernem Land, 

5621 — in dieſem Rätſel wird verwandt. 

650127 — liebt Waldesnacht und Einſamkeit, 
527765 — zog einſt voll Mut jn Kampf und Streit. 
142 — wird froh begrüßt von jung und alt, 

454 — nicht lieblich ſeine Stimme ſchallt. 
765123 — dem Rechtsanwalt bekanntes Wort, 
145236 — des Vaterlandes Schirm und Hort. 

7265 — hat warmes oder kaltes Blut, 

5637365 — hat's vorwärts und auch rückwärts gut. 
F. Müller-Saalfeld. 


Rö ſſelſprung. 
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| (Thiocoi 10, Ürangensirup 140.) 


I] Daminderwerlige Nachahmungen angeboten 
werden bilfen wir stets zu verlangen 
-> - Ortginalpackung, Roche” 


| m Erhältlich in den Apotheken à Mk3.20 ; 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


Salma-Aufgabe. 36 


Die 19 Steine eines Halma- 
ſpieles bringe man in die auf 
der Zeichnung in der Ecke 
unten links abgegrenzte Anz 
ſangsſtellung, und dann bilde 
man aus ihnen in 19 Zügen 
(oder Sprüngen) die außerhalb 
der Abgrenzung Wige 
ebenmäßige Figur. Die in 
die Kreiſe eingetragenen; Zahlen 
geben die betreffenden Züge 
an. Die übrigen 14 Züge 
ſind zu ſuchen. A. St. 


?tátfef. 
Ich bin ein Landgebilde, 
Dring in das Waſſer ein, 
Bin gerade in der Mitte, 


Was mag die Löſung ſein? E. S 
*atfel. 
Biſt du's mit i und e, 
Dann gratulier' ich: IE 
Biſt du's mit e und i, * ME 
Nun, dann trainer dich. E. S ERS Züchterei und 


Sw Handlung edler 
% MAG & C 


Eisenberg SA, 


ee vassoi | ad á 
er, ra 
"uiia o iter $ ZUM | 
Renommier-, Schutz- u. Mende, 
sámtl. Ja ' 


Aufloſung des Kryptogramms in der 3. Beilage £17 
zur vorhergehenden Nummer. : 
Man fegt an Stelle der Zahlen des Zifferblattes die untenſteßenden 
Buchſtaben in gleicher Reihenfolge und lieſt dieſe in der Reihenfolge ab, 
die ſich aus den Punkten der Spirale ergibt, wenn man dieſe von 
außen nach innen verfolgt: 
Gut Ding will Weile haben. 


wem a 


; E. W n. allen Weltteilen zu jeder Jahreszeit unt. à 
Aufföfung des Logogripbs in der 3. Beilage | ankuniſt. Kulante Bedingungen. Jilustr. 
zur vorhergehenden Nummer. | Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kost 


Eid, Eid. 


Auffófung des Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Erdbe —er —en, Erdde —b- en. 


= Echt ist 


Dr. E. WEBER. 


—— — — 
nur mit nebenst. Schutzmarke, bew 


à M, 1. Kartons & "Weher's 


franko Nachnahme. 


GERMANIA 97^ 


Lebens-Versicherungs- Aktien - - Gesellsch 
Sicherheitsionds 316 Millionen 


Leibrenten Versiche | 


zu den günstigsten Bedingungen bei der h 
Bisher ausgezahlte Renten: 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Iſt Kaffee ein Nahrungs oder Genußmittel? Bohnenkafſee 
bat bekanntlich keinen Nährwert, wirkt vielmehr durch jeinen Koffeingehalt 
ſtark reizend und daher bei dauerndem Genuß nachteilig auf das Nerven 
ſyſtem. Beſonders ſchädlich ijt der Bohnenlafſee für Kinder, Rekonvales 
zenten, Nervenſchwache, jowie Herz- und Magenleidende. Den eutha: 
beiten Erſatz für Bohnenkaffee bietet Seelig g kandierter Korn Kaffee. 
Dieſer Kaſſce zeichnet ſich durch kräftigen, aromatiſchen Geſchmack, ſowie 
hohen Nährwert aus, ohne die geſundheitſchädigenden Eigenſchaften des 
Bohnenkaffees zubeſitzen. Dieſe bedeutenden Vorzüge dürften die ſparſame 
Hausfrau zu einem Verſuch veranlaſſen, und ſei deshalb darauf hingewieſen, 
daß Seelig's kandierter Normlaffee (nur in geſchloſſenen Paleten) in de 
beſſeren Lebensmittelgeſchäften erhältlich iſt. Koſtenſreie Proben und 
Niederlagenverzeichnis erhält man auf Anfrage bei den Fabrikanten Emil 
Seelig A.-G., Heilbronn. 


Billige Briefmarken = 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona APA 


Herzliche Bitte. Ein armer toll: 
ſtändig gelähmter, von großen Schmer 
zen gepeinigter und durch Krankheit ſowie 

not und Sorgen aufs äußerſte abge 
magerter ehem. Kanzliſt, bittet edel: 
denkende Menſchen um gütige Spenden 
zu einer mehrwöchigen Kur und 
Pflege, ſowie zur Erleichterung ſeiner 
troſtloſen Lage. Zur näheren Auskunft 
und Empfangnahme von Spenden iſt gern 
bereit. Herr Prediger Freuſche, Ber⸗ 
lin N., Wichertſtraße 155. 


Briefmarken 
äusserst billig. Grosse Preisl. (76 S.) grat. 
100 versch, Por tug. Colonien M. 4,20 frko. 


Carl Kreitz, Königswinter 19. 
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94 auf dem feuer nicht ab. 


100 O⸗fach erprobt. 
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für alle 4 Ausgaben. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. Hl. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, , Zeilenpreis M. 2.50 
Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Steifer Amlegehragen. Die gegenwärtig fo beliebten geſtickten, jteifen lim- beſtand in früherer Zeit die Anſicht, daß diefe Haut die eigentliche Urſache 
legetragen kann man jid) mit leichter Mühe ſelbſt herſtellen, dazu ohne große der Erkrankung fei, und man glaubte die Hühner heilen zu önnen, indem 
Koſten, da wohl jede Hausfrau in ihrer Reſterliſte ein Stückchen Leinwand man ihnen diefe Haut gewaltſam abzog. In Wirklichkeit bringt aber diefe 
birgt. Der umgelegte äußere Teil des Kragens beſteht aus einfacher tierquäleriſche Operation keinen Nutzen, fondem nur Schaden, häufig hat 
Leinwand, bie feſtoniert und beliebig mit Punkt- oder Lochſtickerei verziert fie jogar den raſchen Tod des Vogels verurſacht. Dieſe falſche Anſchauung 
wird. In die Ecken ſtickt man ein kleines Zweiglein ober ein Blümchen. Der hat fid) bedauerlicherweiſe mit großer Zähigkeit hier und dort auf dem 
innere Teil des Kragens Lande erhalten. Man 
kann aus Baumwollſtoff kann vor ihr nicht ein⸗ 
gefertigt werden und wird dringlich genug warnen. 
in vierſacher Stofflage Die Behandlung des 
gearbeitet, um beim Pipſes beſteht in einer 
Stärlen die nötige Ap⸗ ſorg amen Pflege der er⸗ 
pretur zu erhalten. krankten Vögel. Man 

J. G. gibt ihnen einen warmen 

Der Pips der geſchützten Aufenthalt und 
Hühner. Wie bei an⸗ Cteifer Umlegekragen. reicht ihnen weiches ge⸗ 
deren Tieren rufen auch wärntes Futter. Geſellt 
beim Geflügel Erlältungen, Staub, mit Rauch oder ſcharfen Gaſen geſchwängerte | fid) zu den Beſchwerden noch Huſten, jo deutet das an, daß auch die Schleimhäute 
Luft Reizungen der Atmungsorgane hervor. Am häufigſten führen dieſe | der Luftröhre erlrankt find. In ſolchen Fällen gibt man den Tieren mehrmals 

des Tages einen Teelöffel einer Miſchung von ½ Gramm Salmiak, 5 Gramm 


ſchädlichen Einflüſſe zum Entſtehen eines Katarrhs der Naſen⸗, Mund: 
und Knochenſchleimhaut. Bei den Hühnern wird dieſes Leiden durch Honig und 50 Gramm Fenchelwaſſer. Hühner, deren Zunge trocken und riſſig 


Nieſen, Speichelfluß und eine ſchleimige Abſonderung der Nafe eingeleitet. geworden iſt, erheiſchen eine beſondere Sorgfalt. Man taucht eine Feder 
In weiterem Verlauf ſchwellen die Schleimhäute an, die Hühner vermögen in Clivenöl und beſtreicht damit die Zunge und die Rachenhöhle des Pa- 
durch die Naſe nicht zu atmen, ſie ſchleudern mit dem Kopfe und laſſen tienten morgens und abends. Dabei ſind die Naſenlöcher mit lauwarmen 
einen piepjenden Ton vernehmen. Nach ihm wurde wohl dieſer Schnupfen | Waſſer von den Kruſten zu reinigen und danach mit etwas Öl zu be- 

ſich bei einem Huhn die erſten Symptome einer 


des Geflügels Pips genannt. In ſchwereren Fällen verkleben die Vajen- ſtreichen. Zeigen 
katarrhaliſchen Erkran ung, jo kann man nicht wiſſen, ob es jid) um einen 


löcher durch gelbliche Kruſten, und da der Vogel genötigt iſt, durch den 
gutartigen Schnupfen handelt, oder ob eine ſchwere anſteckende Erkrankung, 


Schnabel zu atmen, trocknet die Oberfläche der Zunge aus, erhält Riſſe 
und ein bräunliches Aus ehen. Es bietet fid) dem unfunbicen Auge der wie zum Beiſpiel Diphtherie, im Anzuge ift. Es muß darum dringend 


Anblick, als ob auf der Zunge eine neue Haut fidh gebildet hätte. Leider] geraten werden, die erkrankten Tiere ſogleich von den geſunden abzuſondern. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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r Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kint er x 
und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig ers 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


OMMEL’s Haemalot 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kr 


werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gest 
ste Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nacha | 


Schwächliche, in de 
blutarme sich matt fühlende 


DR. 


Man verlange 


jedoch ausdrücklich dasechte ,,Dr. Hommel’ 


» 5 
EN 


Dr. Labmann’ Sanatorium Kansrure Si seite 


billige Wohnungs- und Sebensb ältniſſe. 
Bei. Anzie 


auf „Weisser hirsch“ bei Dresden. | imu fenster dene nen 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte kostenfrei. Platat-⸗Ausſtell. Aust. toftenl b. b. Verein zus 


* 
chen Heilfaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Art. IE - ET. 
MORP HIU M RE: 

scheinung. (U uec 


— 9 Aerzte. — 
Dr. F. Müller’s Schloss Rheinblick Bad God 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. A L K 0 ' 
P 


Licht. Familienleben. 2 Aerzte, 
werin, Stadt und Kloster, 4 


Pro«n. frei. Zwanglos. Entwöh. v. 
in Mecklenburg-Sch oster, ^39 
alchow Station der Eisenbahn Lud wigslust-Waren, Mac 
Waldungen,gute Mittelschule u.höh. Madchenschu 
Steuern gering, Sommerirische. Prosp. gratis d. d. g 1 Vereinoi 
«€ einziger in Deutschland und allen Ki urst e 


4 mit goldener Medaille und Ehrendiplom | 0 Dur 
„Custos“ Ab parat gegen Beinis 


Anwendung der physikal.-diátetis 
— Ausgenommen Tuberkulöse, Epileptische und Geisteskranke 


"Erholungsheim Vila jchuize, Saline " Bad- Pyrmont für 
| Derven- und 
Gemütskranke. 


pension mit Familienanschl. inkl. 
árztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk.  Zentralheiz. Ll: lektri- 
sches Licht. Wasserspülung und 
Badeeinrichtungen. Herrliche isol. 


Er Se S Lage neben dem Solbadehaus. D. R. P. 125908. ns . 
verhindert dauernd und sofort das lästige Uebel des Bettnássens. _ Preis 9» " 


Altersangabe erforderlich, árztl. Gutachten. Otto Walter, Brem" 


Empiehlenswerte Tin ai 


Sanatorium Schloss Spetzgart 
bei Ueberlingen a. Bodensee. 530 M. ü. M. NaturheilanstaW. 
| Man verlange meine Naturkeillehre (1 Mk. Dr. med. Kleinsch od. 


. 
sg Hotels: nj much 
Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg Baden Baden. ote re 
T . : Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bäd, I. R. | 
Man verlange Prospekt. b Für leicht lungenkranke Damen. Berlin, Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. Luft-, Licht. Sandsdder, keene 
- | Elend (Harz), Hampe's Hotel, prachtv. geleg. | $ Heilgymnastik (Zander- r- 
Ed ; ee D». - | Genf, Hot. Richemond, Terrasse. Auss. See. Orthopädie. EA er 
Naturheilanstalt, grosse Erfolge, besonders bei Nauheim (Bad), Hol. Augusta Viktoria, H. I. R. Röntgenthe * 


Augustaheim rrauenkrankteiten; Luft- und Sonnenbader METER EET] 


Aufderhöhe, Ber. Solingen. Prospekte frei. Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel 


br. med. tnt h Herzkranke : 


ür die Rei desaison! 
BAD NAUHEIM, Bismarckstr. 1, gegenüb. d. staatl. Badehäusern. Für die Reise- und Ba e n 
Elektrotherapie, Hydrotherapie, Gymnastik, Massage, Diätetik, Róntgen- 


laboratorium etc. — Ambulante Behandlung. — Sanatorium. euischer Nords 


Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. Prosp. frei. 


? Gegründet 

r. Emmerich's Jteilanstalt 57555 
r Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 
Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
Z.-Zaden. Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 
Alkohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr Arthur Meyer. 2 Aente, 


Behandl. v. Herz- Nef ^ v? 


krankh. u. V. 
kurse für Kinder. Prosp "LL 


Soeben erschien der vom Verbande D 
herausgegebene 


Führer durch die 


Deutschen Nordsee 


Ausgabe 1000. 6 85 


om Verbande Deutscher Nordsee. 


Pensional (li unge Mädchen. — M — gehener ofer Be ein BUE X. 


I. Chateau Brillant-Mont. Gediegene Ausbildung in Sprachen, Wissenschaiten, Musik | 
Malen etc. II. Villa Brillant- Mont. Gründliche Erlernung des Haushalts, Kochen, Kursbuch versehen. Wertvolles = hiorr 

Handarbeiten, Franzósisch und Englisch. reisenden. Praktisches Taschen uc Um: Jag. 

Künstlerischer Umama 


— — j. 


179 


Sorgfältige Pllege. — Herrliche, gesunde Lage. — Grosse Gärten. — Moderne Ein- m 
: richtungen. — Tennis, Turnsaal. zahlreichen Karten. 
Prospekt und Reierenzen durch die Vorsteher Mr. et Mme. Heubi und Töchter, INHALT: 
Teil 1: Allgemeines. Vorwort. Mens sersié 
: Heilwert der | 


sara in corpore sano. 
Seebäder. Die Nordseebäder 
Winterkurorte. Allgemeine Beschrei- 
bung der Bäder. 2 
Teil I: Die einzelnen Bäder. Borkum. 
Büsum. Cuxhaven. Helgoland. Juist.“ 
Lakolk a. Röm. Langeoog. ester- 


W 
land-Sylt. Kampen-Sylt. ge 


Fürstliches Konservatorium der Musik 
in Sondershausen. 


Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Musik, Gesang- u. Opernschule, Klavier-, 
Orgel-, Theorie- u. Kompositionsschule. Dirigentenschule. Orchesterschule (Ausbildung 
auf sämtl. Streich- u, Blasinstrumenten. Grosses Schülerorchester). Reges musikalisches 
Leben ausser der Anstalt: Konzerte, Kammermusiken, Oratorien, Oper u. Schauspiel etc. 
Prospekt frei durch das Sekretariat B. Der Direktor: Hofkapellmeister Prof. Schroeder. 


Wangerooge. Wyk a. Föhr. 
Südstrand Föhr, 

Teil Ill: Verkehrsanstalten. | 
deutscher Lloyd. Hamburgzame o 
Linie. Aktienges Ems. | . 
Damplíschiffges schaft 


Bezug m die Bu i e - 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


und zwar, wie ſchon früher Frau Guauk-Kühne konſtatierte, von der 
Fabrikarbeiterin bis zum gelehrten Beruf. Daß Mädchen ihr Studium 
gut, ja ſogar vorzüglich abſolvieren, iſt ja heute allen Zweiſeln zum Trotz 
erwieſen. Aber fragt man die Profeſſoren nach den weiteren Erfolgen 
ihrer Schülerinnen, p bekommt man überall die gleiche Antwort: „Großer 
Fleiß, brennender Ehrgeiz, mangelnde manuelle Geſchicklichkeit, Unfähigkeit. 
das Erlernte anzuwenden.“ Die Abhängigkeit vom Lehrer beſteht weiter, 
während der junge Mann frei zu eigenen Leiſtungen ausſchreitet. Und jo 
bereitet ſich langſam die Erkennmis vor, daß die Reſultate des mit ſo viel 
Eifer und ſo großen Opfern betriebenen Studiums doch im Grunde recht 
geringfügig ſind. Ein paar vereinzelte Ausnahmen beſtätigen die Regel. 
Und nun treffen unſere beiden ſo verſchieden denkenden Autorinnen in der 
Schlußforderung zuſammen: Steigerung der körperlichen und geiſtigen 
Fähigkeiten zur möglichſten Vollkommenheit, Neuerſchließung bezw. Reform 
rein weiblicher Berufe, die lein Mann ausfüllen kann. Alſo für die Medi⸗ 
zinerinnen das Hilfsamt in der Klinik, beim Narkotiſieren uſw., den 
Hebammenberuf im höheren Sinne als bisher, die Pflege im vollen Um- 
fang, das Gemeindeamt zur Inſpektion und Armenpflege, für die Lehrerinnen 
eine befriedigend gut gelohnte Tätigkeit, aber ohne die gewünſchte Aus- 
ichließung des Mannes ang den Oberllaſſen. Und für die rein praktiſch 
Veranlagten eine höhere Bewertung der häuslichen Hilſstätigkeit, ein feſtes 
Jahrgeld für die pflichttreue Tochter, die bei den alten Eltern ausharrt. 
Aushilfsdienſte jeder Art im Familienleben durch gebildete, geſchulte Kräſte 
können auch zum beſriedigenden Beruf werden. Es iſt auf dem engen 
Raum dieſer Berichterſtattung nicht möglich, auch nur annähernd auf die 


Es ift Reiſezeit, und viele Dinge jind zum Mit: 
Perfriſche notwendig. Dazu gehört auch eine Servietten⸗ 
Deen jicht man nach beendeter Mahlzeit ſeine Serviette 
eiten zuſammenwerfen. Wickelt man fie dagegen in eine 
itt einer unangenehmen Berührung vorgebeugt. Unten- 
ungen zeigen uns eine leicht beſtickte Serviettenhülle in ge- 
geöffneter Anſicht. Der dazu notwendige Stoff beſteht in 
err Leinwand, 25 Zentimeter breit und 35 Zentimeter lang. 
mit gelbbraunem Stickgarn ausgeführt, die Linien in Kett⸗ 
kleinen Formen in Flachſtich. Zum Schließen der Hülle 
le Drudknöpfe oder Halen und Oſen verwendet werden. J. R. 


Servietlenhülle (geſchlofſen). 


Aber das Eindringen der Frauen in männliche Berufe. Von 
Elsbeth Krukenberg. Eine Abrechnung in der Frauenfrage. Von 
zelicie Emart. Es ijt ein eigentümlicher Zufall, daß dieje beiden 
Aroſchüren zu gleicher Zeit erſcheinen, und daß die Verfaſſerinnen den gleichen 
Begenſtand von verſchiedenen Geſichtspunlten aus behandeln — fo dient eines 
em anderen zur Ergänzung. Frau Krukenberg, eine der hervorragenden und 
emäßigten Führerinnen, unterjucht die Urſachen der unerfreulichen Tat 
ache, daß die Frauen überall in den männlichen Berufen nur mit Unter 

| sietung Beſchäftigung finden, und fordert erſtens beſſere Ausbildung, bann 


ber für gleiche Arbeit gleichen Lohn. „Taugt Frauenarbeit nichts, ſo ſoll sm- — — BER NG 
nan Männer anſtellen, taugt fie aber, fo i es ein Unrecht, wenn man UE i E i 
e ſo unzureichend beſoldet.“ Daß bie höhere Beſoldung dem Mann zur — - * 


jamiliengründung gegeben wird, während dieſe für die Frau aus natür- 
chen Urſachen das Ende des Berufs herbeizuführen pflegt, wird nicht ver- 
mnt. Aber im Hinblick auf die kinderreiche Witwe, das Mädchen, das 
ir Eltern und Geſchwiſter zu ſorgen hat, verlangt die Verfaſſerin im 
kamen der Gerechtigkeit eine Bezahlung, die nicht geradezu herabdrückend 
uf die Lebenshaltung wirkt. Geht Frau Krukenberg dabei von der An⸗ 
 ebme aus, daß gleiche Vorbildung gleich hohe Leiſtungen hervorbringen 
ird, jo geſteht Frau Ewart, eine gleichfalls in Frauenfragen ſehr kompe⸗ 
nte Beurteilerin, offen, wenn auch mit Bedauern zu, daß die gehoffte 
tit Männerarbeit gleichwertige Leiſtung der Frau bis jetzt ausgeblieben it, 


Serviettenhülle (offen). 


vielen guten Gedanken und ruhig vernünftigen Erwägungen beider Schriften 
einzugehen. Wer ſich für die große Frage von Frauenerwerb und Mädchen⸗ 
erziehung intereſſiert, ſollte ſie unbedingt zur Hand nehmen, er findet alle 
Hauptpunkte in vorzüglicher Darſtellung darin erörtert und wird ihnen 
manche neue Erkenntnis verdanken. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Bald erglänzt das ganze Zimmer in erneuter Herrlichkeit, 
Sualict Seife hilft mir immer, reinigt schnell und reicht sehr weil. 
Wicht wie früher sind die Hände durch die scharfen Stoffe wund. 

Denn die Haut, sie hleibt geschmeidig, sammetweich und stets gesund. 


a weiche Seife (Schmierseife) für nur 5-6 Pf. das Pfund gewinnt man, Indem man ½ Doppelstück in Schnitzel schabt und diese In 1!/; Liter heissem 
: asser durch fleissiges Umrühren auflöst. Ein Viertel Liter dieser welchen Sunlicht Seife einem Eimer Wasser zugesetzt, ist Vorzüglich zum Abwaschen 
er Möbel, Bilderrahmen, Fussbodenanstriche usw., weil sie die Farben nicht angreift, sondern wie neu erglänzen lässt. Man überzeuge sich durch einen Versuch! 
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Natur- 
Heilanstalt 


Erholungsheim „Lichtenthal 


Baden-Baden No. 5. 


Vorzüglichst eingerichtete 
und geleitete Anstalt 
mit mässigen Preisen. 


Prachtvolle Lage im Schwarzwald. 
Sonnenbäder, Glashallen, reizende, 
idyllische Lichtluftbadeparks, sehr 
hübsche Baderäume mit allen Arten 
Dampf-. Heissluft- und Wasser- 
badern, Massage- und Diätkuren. 
‚Nustr. Prospekt gratis durch den 


3esitzer und Direktor 
Bernhard Binswanger. 


V. 


K 


| 11 
Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. | — 
80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. 
Dr. Max Rosell 
früher Ass.-Arzt b. Dr. l.alımann. 
Ballenstedt a. Harz. 


Herrliche, milde, regenarme Lage. 
Gesamtkosten 8—13 Mk. taglich. 


u 
ES 


Dr. Möllers Sanatorium 
Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Pio. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


——— 


icht 


Haben 
P Rheumatismus, 
| Frauenleiden? 


—— 


Verlangen Sie Prosp. vom Moorbad Lud- 
wigsbad, Bad-Aibling i. d. bayer. Voral- 
pen. dem besteingericht. Hause am Platze. 

e kann sich 

= 0 enm D selbst hei- 

— len durch 
den Sprachheilapparat „Heureka“. D. R. - 
P. ang. Broschüre „Das orthopädische 
Sprachheilverfahren“ kostenlos durch 
Thlelbörger. Südende. 8 


heilt Prof. R. Den hardt 
in Eisenach. Th. Mehri. 


Stottern staatl ausge, wiederholt 


sun . S. M. Kaiser Wilhelm . 


Stottern 


heilt gründlich Dr. med. Ullrich, Arzt f. | 
Sprachikrankli, Luftkurort Langebrück b. | 
| 


Dresden. Neue wissensch. Methode. Prosp. 

En Seit 18 Jahren bewährt! um 
Lauterbach’sche | 

Hühneraugen - Seife 


beseitigt Hühneraugen und Hornhaut in 
wenigen Tagen radikal und gefahrlos. Ver- 
möge ihrer Affinität dringt diese Seife mit 
überraschender Leichtigkeit in die Haut- 
wucherung ein und löst sie schmerzlos. 
Vorrätig in den meisten Apotheken und 
Drogentiandlungen. — Eventuell direkt v. d. 
Fabrik Ferdinand Lauterbach, Breslau X. 


E NTSEPTISCHE 


Seekadeti 


Vorbereitungsanstalt 


Milit - u. Schulexamina. Unterricht, Disci- 
plin, Tisch, 


| Erfolge: 


"et JN zyiuBor] VIIA uauosiudeJfoue)s 


Dieses Prá 
Diachylon- 
Beimischung von Borsäure. Unübe 
Einstreupulver für kleine Kinder, ges 
laufen der Füsse, starkes Transpirieren, : 
und Rötung der Haut etc. 
M Herr Dr. Vómel, Chefarzt an der 
M bindungs-Anstalt, schreibt über die 

1 Puders: ` » 

: „Der in der Fabrik p eutischer N 
al parate von Herm Karl pe ie by dargestellte $ 
ii antiseptische Diachylon- und-Puder wird 
Al von mir seit Jahresfrist vielfach, nahezu net i 
lich angewendet und immer mit vorzüglichem Erfolge. qi: 
Dieser Puder hat den grossen Vorzug vor anderen, 
dass er nicht so stark stáubt, den Atmungsorganen 
"ul war nicht lästig fällt und sich dennoch gut, auch in 
TM kleine Hautfalten, auftragen lässt. Beim Wundsein 
kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich worden; 
in meiner ganzen Klientel sowie auch in der stádti- 
ist derselbe eingeführt. Hei starkem Tr irieren der 
Küsse und Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vortrefilich. Auch andere 
Kollegen, die denselben anwandten, bestätigen meine guten Erfahrungen." 
Fabrik pharm. Prüparate Karl Engelhard, Frankfurt a. . 


Zu beziehen durch die Apotheken. . 
vum Sprach- u. Handelsinstitut 


für Damen v. Frau Elise Brewitz, Berlin W., 
Potsdamerstr. 90. Ausb. zur Buchhallerin. 
Korresp.,Sekret..Bureaubeamt..Handelslehr. 


Briefliche Ausbildung zum 


` Oberbuchhalfer 


Korrespon denten, Kontoristen, 
Schnellrechner und 


schönschreiber 
NSONM EMO WW E , 


p | Probe für einen dieser 3 Kurse 


Bas enthält das bekänik 
aster fein verteilt 


MA... 


? 
| 


à harmac 


schen. Entbindungsanstalt 


en! Fähnr.! Primaner! Einjähr.! 


Wissenschaftliche Lehranstalt 


Kiel, Düsternbrook 44 (gegr. 1868). 


März- April 1906 bestanden 24 von 
33 Schnlern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. 


| Berlin W. 30, Zietenstr. 22 | 
Dir. Dr. Fischer, 1838 staatl. Konzess. f. alle 


Wohnung sind von den höchst. 
reisen vorzügl. empiohlen. Unübertroffene 
1905 bestan ten 35 Abitur., 93 Fahn- 
tEiniahrige, 81. höh. Klass. 


EN 


clie, 9Prıman.. 2 


F. Simon, Berlin W. 62 No. 11, 
yerichtl. vereid. Bücher-Revisor. 
22 — — AL 


+ Mauerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 


uio Suso DlydesgounysjruUONEN 
sqgpog umz jouqoqoid 


1 Sanqsniohnojum 


Tet ient. 
Masch.- u. len i 
Werkm. Neurtl Labeo 


22 9; orientalisches Kraftpulver, preisgekrünt 
y oid. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 

3 Seemanns- erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 


t Oebrauchsanwelsung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien, f), Franz Steiner & Co. 
BERLIN 132, Königgrätzereir. TP» 
Billige Briefmarken Fr | Billige B 


| gratis sendet August Marbes, Bremen 10. | gratis sendet Hage 


Preis Karton mi 


y —— 
47 N 

Schule . X 

Yamburg-Waltershof. 


Praktiſch⸗theoretiſche 
Vorbereitung und 
Unterbringung fees 
Iuftiger Knaben. 
Vroſpecte durch bie 
Direction. 


— mm — —— 


ohne Sachkunde und Erfah- 
rung unternommen, erfor- 
dert jährlich grosse Opfer. 
Man wende sich in allen 
Angelegenheiten der Zei- 
fungsreclame um sachkun- 
dige Insertionspläne an die 


Annoncen-Expedition — 


ube & Co. 6. m. 6.4. Borli Se 


AUS 
Ns 
(Gegründet 1964). 


Da 


^d AN > 


"e 


— —— — — 


| 2. Beilage zu Dr. Sl. 1905. | Ä | 
einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.5C 
eslau. Dresden, Elberfeld. Frank furt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Strassburg i E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


für die Küche. FULL. Velotrah wirkt 


= Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. YW 
S 


Sonntag: Deutſche Kaiſerſuppe“), Bachforellen, blau, mit friſcher S 
Butter, Rehrücken mit Champignonſauce, mit jungen Gemüschen umlegt, V 

Aprikoſeneis“) oder: Hirnſuppe mit Kerbel, Blumenkohl mit Butterſauce Velotral) nb 

md Fleiſchpaſtetchen, Junge gebratene Hühner mit gemiſchtem Salat und , YE 

Simbeerfompott, Schwarzbrotpudding mit Chaudeauſauce. Trabreit-, Bergsteige- 

und Radfahr-Apparat 

Fabrik: Sanitas, Berlin li 


[. ) Deutfhe Ratferfuppe. Ju zwei Liter fochender kräftiger Fleiſchbrühe 
üpt man miter beſtändigem Rühren ſechs Eßlöffel Tapiola einlaufen, kocht die 
Friedrichstrasse 131 d, Ecke Karistrasse. 
Filiale: Düsseldorf, Graf Adelfstrasse 89. 


^v. 


Bester Apparat 
für die 


Haus-Gymnastik. 


Spezialapparat für 
natürliche Entfettung. 
Prospekte mit ärztlichen 
utachten gratis. 


zuppe etwa 15 Minuten, worauf fie mit bier Eigelb, etwas ſüßer Sahne und 

gutter abgezogen wird. Nun ſchneidet man eine in Butter gedämpfte Trüffel. 
Die Spitze einer gekochten Pökelrinderzunge und das eee eines in der Fleiſch 

xübe mitgefod)ten Huhnes in feine gleichmäßige Ctreifd)en und gibt die mit Ei 
y bgezogene Suppe fobann mit dieſer Einlage zu Tiſch. 

„) Aprikoſeneis. Am beſten eignen fi hierzu überreife Aprikosen, die 
albiert und entkernt und hierauf durch ein feines Haarſieb geſtrichen werden. Ein 
iter Aprikoſenpüree wird ſodann mit 500 Gramm Zucker vermiſcht, ſowie mit 

Liter Waſſer und dem Saft einer Zitrone. Dieſe Miſchung gibt man in eine 

Fedde und läßt ſie in Eis eingeſtellt gefrieren. 


Montag: Grünkernſuppe, Geſchmorte Gänſeleber mit Apfeln, Zwiebeln 
nd Bratkartoffeln oder Weißkohl mit friſcher Rinderbruſt, Erdbeeromelette “). 


*) Erdbeeromelette Ein Liter Walderdbeeren wird einige Stunden 
or dem Gebrauch gut mit Zucker beſtreut. Inzwiſchen werden ſechs ganze Eier 
„lit drei Löffeln ſüßer Sahne und etwas augen zerquirlt, Nun erhitzt man 80 Gramm 

utter in einer ſchwarzen Pfanne, die Eier werden dazugegeben, und ſobald die 

melette dann auf der unteren Seite 5 gelb gebacken ilt, werden die Erdbeeren 

ı die Mitte der Omelette lang ausgebreitet. Die beiden Seiten ſchlägt man ba: 

iber und gibt die Omelette auf eine heiße Schüſſel. Man ſtreut noch Zucker 

drüber und brennt dieſen mit einem glühenden Eiſenſtab. So wird die Omelette 
in ſerviert. 


Dienstag: Mit Ei abgezogene Sagoſuppe, Spinatpudding“) mit 


rebsragout oder Karotten A la maitre d'hotel mit Briſoletten, Vanille⸗ e eee 
uflauf. 


) Spinatpudding mit Krebsragout. Zwei Handvoll roher Spinat | Vereinigte Fabriken C. MAQUET, A. m. b. H. 
ird gewaſchen und verleſen, ſodann gewiegt und mit einer gehackten Zwiebel und Heidelberg u. Berlin W. 35, Lützowstr.89-90 f. 
| elec, owie mit etwas Speck ober gutter abgedämpft. Hierauf werden 50 Gramm Rraukeufahrstühle 
Lutter leicht gerührt, der man vier in Waſſer eingeweichte und ausgedrückte Semmeln 
ich und nach zugibt, ſowie drei Eigelb, etwas gehacktes übriggebliebenes Fleiſch. für Zimmer u. Strasse 
feffer, Salz. ee auch der geſchlagene Schnee der drei Eiweiß wird noch Universalstühle, 
tuntergezogen. Dieſe Maffe füllt man in eine gut au2gebutterte Ringform unb | Tragstühle, Lese- 
Bt fte im 85 prom garkochen. Beim Anrihten ſtürzt man den Ring | pulte, verstellbare 
if eine runde Schüffel und gibt in die Mitte ein Ragout, deffen Bereitung wir Kopfkeilkissen etc, 
ichfolgend beſchreiben: 21 Krebſe werden in Salzwaſſer gekocht. Das Fleiſch wird 
is Schwänzen und Scheren gebrochen, die Schalen werden mit 100 Gramm Nach Mass! 
gitter geſtoßen, auf dem Feuer aufgerührt und durch ein Tuch gepreßt. Zu dem N ; 
ebsfleiſch gibt man hierauf zwet Hände voll in Butter gebünftete Steinpilze oder \ 
“yampignong und zwei in Stückchen geſchnittene Kalbsmilchen und Kalbszungen. e 
im Schluß wird noch eine zuvor fertiggeſtellte weiße Sauce mit der ftiebabuttec | ` 
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Relzendes, 
hochmodernes Gartenhaus 
mit Sitzgelegenheit für 5 Personen inkl. 
2 eleganten Portieren. Tisch u. Sitzkissen. 
Preis nur 120 Mk. Bezirks-Ansteit Muldeshütten j. Sa. 


reine, hurt, Kernseife, für Wäsche und Haus 
jeder anderen Waschsette rühmlichst bewährt 
seit 1058. — Rekiamekosien Seife um se besser. 


immer- 


inricg£ungtn 
enthalten Meine Tatalo 


— 


bieten eine solche Fülle v. Vorteilen: Anwendung der Kante 
nach allen Selten; schnelles Auswechseln; div. Kanten 
zu einem Rocke; Farben zu Hüten u. Kleidern, bequeme 
Wäsche usw., dass jede prakt. Dame d. Neuheit eint. sollte. 


‚fgefhlagen und mit dem Ragout vermiſcht, das man in der Mitte des Spinat 
iges angerichtet. 
Wittwoch: Kraftbrühe, Kartoffelauflauf*) mit Käſe oder Bratwurſt in 
ier mit Schwenkkartoffeln, Kaiſerſchmarren mit Stachelbeerkompott. 

) Kartoffelauflauf mit Käſe. Roh geſchälte Kartoffeln werden nicht 


n3 ſertiggekocht und, fobald fte erfaltet find, auf dem Reibeiſen abgerieben. Johannes Sin a 
erauf werden 90 Gramm Sutter leicht gerührt, wozu man nun nad und nach ger Plauen i. V.3 


geriebenen Kartoffeln gibt, forie ſechs Eigelb. Alsdann wird über 60 Gramm — — (Grand Prix Paris 1900. — Grand Prix St. Louis 1904.) 
tiebenen Schweizerläſe 4, Citer heiße Sahne egoffen, die jedoch nicht gerührt | O. K... u. Ausi Tomo. Vertreterinnen an alien Plätzen gesucht. 


ben 11100 (polt 25 Käſe au abgekühlt ilt, wird = anean, an letzt Kar⸗ - 
eln gerührt. bie mit Salz. Pfeffer, Muskatnuß gewürzt werden. Nun gießt man a moderne ? 
ch den Schnee der ſechs Eiweiß unter bie Salle und füllt fie in eine Auflauf — moderne 


zem ein, in der fie in etwa 25 Minuten gebacken wird. | KI 
Donnerstag: Lauchſuppe, Gebackene Steinpilze“) mit Salat oder MB p R ara j e 
ikaſſee von Kalbfleiſch mit Reis, Kaltſchale von Himbeeren. | An: ri Kate von li fat gegen bequeme 

| *) Gebadene Steinpilze. Feſte, geſchloſſene Steinpilze werden in vier übrig, Goerz etc. U | 

ile en gewafchen und in Butter mit Salz und Zitronenſaft weichge⸗ „Goerz Trieder-Binoclee” — "ny e 1 5 nd: i 


mpft. Sobald fie erfaltet find, werden fie in einen leichten Eierkuchenteig ges 
icht und aus ſchwimmendem Fett herausgebacken. 


Freitag: Durchgeſtrichene Reisſuppe, Krebsauflauf oder Gefüllter Kohl — 


t Kümmelſauce oder Sahnenſchnitzel mit gedämpften Kartoffeln, Apri⸗ h 
t Siriden**). C 
Phonographen von 17,—200 M. 
pnittene Zwiebel in heißem Schweinefett geröſtet und an den Kohl gerührt. 
den, nachdem man ſie gewaſchen und gut abgetrocknet hat. in eine Speckſcheibe 
2 Fleiſchbrühe aufgekocht wird, ſerviert man in einer Sauciere. 
er beiß werden laffen, gibt einen Löffel Teig in die Pfanne, fo daß dieſer den 
P der Pfanne bedeckt. Sobald dies 8 e iſt, ſtreut man Kirſchen in den " 
üffigen Teig und gibt auf diefe noch ein wenig bon dem Teig, bis fie - um $ am F 


enkompott. 
Sonnabend: Blumenkohlſuppe, Neuer Sauerkohl mit jun en Reb⸗ 
hnein“) oder Sauerampfer mit Setzeiern und Fleiſchkroquetten, Eierkuchen 
} Musik-u.Sprechapparat 
) Rebhühner mit Sauerkohl. Neuer Sauerkohl wird mit reichlichem à 25. 35, 50, 75, 100, 120, 150 Mark. 
eines oder Gánfefelt, ſowie mit einigen Schöpftellen Fleiſchdrühe etwa drei "bt s-1 Schallplatten à 1, 1!/, 2, 3, 4 M. 
vier Stunden langſam peor: Nach Verlauf von 3½ Stunden wird eine tein- — E 
N fann auch etwas Weißwein zugieken. Der Sauerfohl foll vor allem gut weich JUL. HEINR. ZIMMERMANN, LEIPZIG. 
bt fein, nur dadurch erhält er feinen feinen Geſchmack und wird bekömmlich. — — — — — 
ungen, zugerichteten Rebhühner — man erkennt ſie an den gelben Füßen — 
bunden und in 15 bis 20 uten in Butter fertig gebraten. Der Sauerkohl 
? auf tiefer Schüſſel angerichtet, man umlegt ihn dann mit den halbierten Reb⸗ 
hem, die Spedfcheiben legt man ebenfalls dazu. und den Bratenſatz, der mit 
Eierkuchen mit Kirſchen. 250 Gramm Mehl, ½ Liter Milch. ſechs : 
Seien eu B zieht erg us üget wan gu einem, zeig, Mer a ist das beste baumwollene 
i eiß zie ierauf wird ein Pfund Kirſchen ausgeſteint und mi H 2 
Fe und Zimmt. Heſtreul. Run hat man in einer Omelettepfanne ein Stückchen Sir ickgarn, Häkel- und Stickgarn. 
beiten ihn a, Mu. man Saai pen usen auf iv len di 
uder un e weiteren en, bie ber Teig no "uv 1 


2OAUGMESR. 


efe Rubrit werden nur Anzeigen 
em täglichen Aleinvertehr in etm 


Schrift aufgenommen ennig | 
* , Ta t t. Bei p . Bi 0 8 
Penfionen esie Nat. aee o a gatie " An A ken hut Schulen und 22 
ellſcha e Ausbil- Tanzſtunde. e, en , 
allg. Velegeneil fle Sprach⸗ und höheres ar on. Nichts rn v Großer it i 


a) für Knaben. 


Lauſanne. „Villa Goxtenfia", Penſion 
für Schüler und Fremde in Fact nächſt 
amilie. Chriſtliches Haus in Park nächſt 
ee. Beſchränkte Zahl, P Bag ^ 
franzöſiſche Konverſation. Mätzige Preiſe. 


Penſionat gai Guynmnaftaften unb 
a 


Garten. Benftonspreis 800 Ml. 
anégaltungàpenfiouat Vons, Frau 
ine Herten. Haushalt. andarbeiten, deſitztum 

Wiſſenſchaft, Muſtk auf Wunſch. Geprüfte 

Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 

umgehend. 


umgehend. ĩé³ç52v«¼ ——- 
Penſionat Philippsburg in Vrau- i 
an a. Rh. det Koblenz. Gründliche, Schülerinnen ausgeht De deis 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ansbil⸗ in der dicht an der Ser l 
. omg, rd im Bar 1185 % tomm In feiner 
eſunde Räume, Garten. Sorgfältigite | Seebades 
flege. M. Buſſe, Schul vorſteherin. e e ei 
H. Buſſe, Mufti., Sprachlehrerin. mb in 
Blankenburg a. Pl Haunshaltungs⸗ Bon S dn Ert — 
Warmbrunn, [p ebirge, erfillafiige | Penfionat Bene um. Auf Bunih | Gymnafal und 
altzenommierte An auch Wiſſenſchaf.. Näheres durch Pro- auf dem Lande. 
5 e. Gründliche hauswirtichaftliche (peft. ff. Referenzen. Lage. Tenn 
bildung, aud) mwiffenfha liche Fort- Sane-@iebihenftein Handbaltungd- b lieia is 
elte durch die Borfteherinnen Koeble | Wötzring. Se. Ausbildung in Pädagogium, jr er a 
Lem 5 5 i eo geſeaſch 105 andarb e ee — 
ri audbaltun witena enähen, gefeljhajtl. Formen. Au agog Sb. 
von ros! Ioferamtmann, Pellmenn, Yun Sprachen, Literatur, Kunſt⸗ Realſchule mit 2 Ar. 
ich. Näheres durch Kam te, Malen, ul, Her nr Heines Internat. 


milienleben. Eigene Villa. Ga — — ÀÁ 

Nähe Soldad Witterind. Beſte Refe- Ew S i te 

renzen. Proſpelte. e. denne ! 
— 


SEOS — ͤ——— ͤ—— EAM. . 
Heimburg (Blankenburg 4 Sheiſch. biturienten (darunter ud 
ich arrhaus. Hauswirtſch. | maner, 192 Cini 104 S 
Gelee get wiſſen Son e Fortbildung. übrigen Klaſſen Scheer 

er ge fu. Inf. 


Rebrerinnenegamen. Erholungsaufenthalt. 
one 3: Benfionat von Frau 
A eltor Kotzebne, Slankenburg Harz. 
eſte Reſerenzen. Villa am Walde. 
Näheres Proſpe Benftonspreis eo0 Marl, 


Realſchüler, Halle a. S., Bernburger: 
f 3 ewiſſenhafte, ipo 
ü eau[» 
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Feel Ja 

ro 

fteberinnen. 
Haushaltungsſchule und Penſionat 


lich Nachhilfe. — Beſte BEER 
von Eltern. Proſpelt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 


b) für Mädchen. 


Dresden- A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küfſter⸗ Bertram, geama 1860. In⸗ 
aberinnen Johanna Richling, gep fte 
zehrerin, Clara Jäkel, gt rüfte Lehrerin 
für Handarbeit. Sorgfäl 
Allſeltige Fortbildung. Proſpelt und Re⸗ 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 

Penſion für junge Mädchen zur 
Erlernung des Haus altes, geo der 
Formen und feiner Handarbeiten. ( : 
jahrlich, Literatur und Mujit auf Wunſch 
extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus 


Penſton 600 M. jährl 
Proſpekt. 

Caffe Wilhelmshöhe. Deuttonat 
fur Que und usländerinnen, Tochter 
ebüͤdeter Stände. Billa Angelika. Stein- 
böferien „Ecke. Gediegener Unterricht 
n Deutſch. Sprachen, Muftt, Geſang. 
Malen, Hand⸗ und Runſtarbeiten, aan, 
oe. engl ute Küche), Ceſellſchaftl. De 


r . Senis Glue do 

bara): Dejte Referenzen. Paſtor Cale ten eee G cken. Tennis) | Mener, geb. b. Beinen. Segen lan - 

umb Wa rrj fpette frei, Boriteherin Fran W Dieb. Hand altungdpenfionat Heidelberg, | Damenturie: Uns e 

Dresden, Zönterpenfionas Ehel | Thale, Hary, Wiffenthaftlihes n Tema e dan bes Wie 1E ee kan: 
em e de et 


deduc geßulein gal, Sonbhausitz.38 aller Hanbeisfäcen dese s. 


Wiſſe en E cro (Ausländer. 

enſchaften, rachen. u er). Malen, Umgang nl im 95.—. 20.— mon u 

Hand-Aunftarbeiten, Mußt Malen x. Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. etie iet" Aen Epmd den. Proſpekt gratis. — 3 6st 

e A NS 
ng 


Herzl 
Weimar, Töchter⸗ enfionat Reiffen- 
| > Ehamborben, Miene. Kochen, Sprachen, Muſik, ge 


E 
chaftliche Ausbildun 1 jährige | — in 
trenen. Drei Plätze Oftober frei. _ E ars $ 


Ausländer I ME FT — Tr 
$ibeóoeum, Töchterpen nat — - pie Ra djnenndin Er: 


a icc ES 

abe e. ngländerin un 3 
Franzöſin im Haufe Benftonspreid mit [i e fce edem Mäderes Propet Kaufmann Qoebe.— ——— Einjäbrigen „Pro Paris 
Unterricht 900 Mark. Eigene Villa. grober | O eimar. Pratt. Töchterinftitut Soslar⸗Sarz. Wiflenſchaftl. und | mreBden, [^ e 


Garten. 


Garte ——————— 
Bonn a. Rhein. Tochter-Benfionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſcha liche, 
MC 

o 
bes 900 W. 


Weimar. Prakt. TƏ terinſtitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche⸗ ſchaftliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal-. Muſtt · 

und Tanzſtunde. Proſpekt. 
Gotlar a o. HBaushaltungd-Deuftv- 
EA M. Frau rat Sturm 


nat. Penſton 


t. a : 
nice ine bel | e pie erue. V 
Waldes. Tenniöplah in nchen arten. gei. o gegeni = 

ellſchafllichen Formen. Haefanie. Seb) e. | 
Wi da iche und Roch Poit vc ETT: 
Aalen derten im Haufe. Vorzügliche Herber t5 7 


r s ERROR PRENNE E 
Bad Schandan bei Dresden (Berle 
Töchterpenflonat in Halberſtadt 8 . Seite Referenzen. frei. 
a. Harz von Frau verw. Kreisſchulin ettot ber Aone nn ans da nadiſche perl 1000 ut vp but rau — trame | 
ee uns pu arte | Kusblldung nn. und ae — Wiitcheven, England. Dettmer, — er > Rokis am Park — 
œ Whitehav la 
ponen E giga A se unt. Mae E ne. Silla mit 2 rn € runden mat. 8 Lehr · Pädagogin 1 m 
j- 65 Ml. monatlich) enübet art. Bevorzugter Kufent⸗ e ee tm Gaule), Vefe Roll. pure, dere t bon eti 
r oe merde rS 
EUR Ausbildung. Beſte Referenzen. roche b. Irma 45 rapi bein dner r Gegend (Lake Det 153 Keton. m) ama 
In bem Töchter: unb Haus Itungs⸗ ufon t er pflege wait U 5 
inltitute Pon ule etim, Noe 5 : à un Gundelsheim/R. Bt febegleitung em pflege d "TU 
ittan Sa., erhalten junge Mädchen] Aufnahme erholungs bed drſnnger junger September meal, A. — E 
eine gediegene wiſſenſchaftliche und miid. Kurgebranch. ee, Cháteau de la Jonction, Avenue affini. 
praktiſche handwirtfchaftlicdhe Aus⸗ Heidelberg. Vandhaltungd: Den d Aire, o Bundervolle gt rigen f " 
bildung unb reiigidß-Atilihe indivi | onat des Hy Exlernun des ‘Gauss funbe Lage. Grober — . Ma^ Loi z 


duelle Erziehung, die ſie in jeder 
Weile befähigt, ihre Stellung im Leben, 
ſei es als Hausfrau und Gattin, oder in 
einem ſonſtigen Frauenberufe, voll anè- 
i eutſche, e englifche, 


ufil-, Haushaltungs » Yehrerinnen im 


n dem fchönen und ch gelegenen | Berlin 


er 
Thüringer Städtchen eida finden deſuchleſte und ei gen 
junge Alden aufnahme dur ee e im 
es Haushaltes und A en uni heldinrid e 


8 en. Auf Wunſch prachen. 
Du l. Malen x. Sela Be erenzen ind | permittere Mer Ga $” 
, La gt. e 


MAE Fortbildung Mufil, Malen. Brofpelt. 
eferenzen. 

Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
Dar eee e und häusliche Aus⸗ 
bildung. Belte Re 


ani Umgangëfpraen franzöſiſch und ngen. ammer. in 4 * 
Ä I. ui „ i Proſpelt. S. verw. ng Borhereilung 
nghi. egt lei. Grv | Rena Eni Bev Weimar. , Xódterbeim", pratt, | anfia i —— 


liche waldreiche Gegend. Voręugliche 
Ref en. 


Töchterpenſionat von Frl. Südens⸗ 

geln Schneiderei ganbarbeit, Willen 
1 e a e 

Haftliche Fortbildung, Muſil. * 


Ichaſtliche votum LL 
eit Led deu ir Vila Waldblick 
: Bad Tharandt bet Dresden. Jederzeit 
5 üufnahme junger Mädchen. Biffen chaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen, alen, 
andarbeiten Anleitung im Haushalt. 
chöne, waldreiche Umgebung eigene 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei nober, bietet in en 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt, Wiſſen qorar ut Mur 
raf ene. preis Matte. Boag- 
H m oraig. 
liche Empfehlungen. er 
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Bro 

ſteherinnen. 
Dresden, Töchterpenſionat ler, 

Billa Angelika. ot eu. 

Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


W anfen, Thüringen, To 
ter: 8 von Ey Apot ad 
Banner. seeäftigung er Geſ N 
e Unterricht, Haushalt, 

iten, widern, 


fit, Malen, € 
Ausländerin im Haufe. Herrliche, wald» 


tei end. Villa im Garten Tennis. 
Peel in e Unterricht und anderm 
850 M. L Referenzen bon Eltern. 


Schwachbegabte Kinder in 
teen &rsiepungsanttalt in, Roas p 5 
ellen Unterricht un t 
erg zu kinem Berufe Proſpelt. ae eA gi 625 
Bin: 
Für Sols Le gte Rinder. $. Rüde a — 
á et und Erziehung Ex m 
E E ärtnerlehrſchule. Busen foot * 
Prospekte. por aea 
Junge, t " i i, 


Brüdergemeinde : Töchter⸗ 2 gener verbunden 

en ? tir kenftrmferze And en. dane, Je wär 55 Dr. Sommer d. Perg abe und aus vomebn x 

ebiegene, Seifiche Erziehung, orünb. | Eliasplatz 4, L, H. Gediegene Kus: mit GralefungBanitall, erte Bergedorf ame ef ben e. 

api usbildung in den erſchledenen Bildung in allen Wiſſenſchaften. fremden Schwachſebende. Prospekte. Berg n Fer . 

To en ber. ihn Turnen unb Sprachen nee und Franzoͤſin im Hamburg. | paket 
auje) Malen Sämtliche Gand. und 


Hamburg .. gen 
ſebene, Minder” befördern 

, eiie en el eno bee en eee 
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unuéaibeiten, Nufik⸗ und den 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. 
e und Referenzen durch die Bor- 
ene Wars. Oeinvrid, Math. 


| Neue Bücher. 


Bs Aonvet(ationsfexifia. In raſtloſem Mühen und bdanfens- 
limit ringen unſere beiden großen Konverſationslexila, Brodhau: 


ES 

Te, um ben Preis. Wechſelweiſe laſſen fie in gewiſſen Reit- 

ve ihre neuen Auflagen erſcheinen, und jede neueſte bietet Vo! 

res. Augenblicklich liegt der 13. Band von Meyers ſechſter Aufl 
Id dieſer Band allein mit feinen prächtigen Karten und Bilder 


F feinen überall, wo es das Verſtändnis erfordert, dem Tert bei 
ken Illuſtrationen und dieſen wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und ſchlich 
it der Darſtellung verbindenden Texten bietet eine unend!“ 


Mes 13, der Artikel über Weſen und Entwicklung der Lyrik, ift ein 
muſtergültig in feiner knappen und doch alles Weſentliche umſchließend 
nz. Meyers großes Konverſationslexikon darf bald auf 


mit berechtigtem Stolz den zurückgelegten Weg überſchauen, ijt er doch 
ſtetes Bor- und Aufwärtsklimmen geweſen zur Höhe der Vollendn 
Längſt ijt das Werk ein Kulturfaktor geworden, ein Haus⸗ und Familie 
buch des deutſchen Volkes, ein treuer, unbedingt prep Ratgeber 
allen Gebieten des Lebens und Wiſſens. un das 

hierin liegt wohl zum größten Teil das Geheimnis ſeines Erfolges, 
Erklärung für ſeine Vertreibung in Hunderttauſenden von Bänden! 

.: Schritt gehalten mit der Entwick ung des geiſtigen Lebens, es hat jeden 
kleinſten Fortſchritt, jede lleinſte Erkenntnis regiſtriert und all bie riefiac 

Umwälzungen auf ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiet mit verjtändnisvollen 

Intereſſe verfolgt. Mit beſonderem Dank ijt es zu begrüßen, dağ der 
Meyerſche Verlag auch dem jog. „Kleinen Konverſations-Lexikon 
die gleiche ernſte Yufmertfamteit ſchenkt und dafür jorgt, daß es ebenfalls in 


| S ber Belehrung. Gleich bie erſte Probe des mit L beginnenden 


fünſſtgjährige Laufbahn zurückblicken, und Herausgeber wie Mitarbeiter lönn 


erl hat — und 


ſtets neuen Auflagen der fortſchreitenden Entwicklung gerecht wird. Freilich 
hat auch dieſes „kleine“ Werk, wie die vorliegende ſiebente Auflage beweiii, 

bereits einen Umfang von 6 Bänden erreicht — ein Zeichen für feine 

Reichhaltigkeit, — aber es hält doch glücklich die Mitte zwiſchen der doppelt: | 
Mittel und doppelten Platz beanſpruchenden großen Enzyklopädie und genig 
15 Anſprüchen, die der Laie an Inhalt und Ausſtattung nur irgend 
tellen mag. 
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Zur Kurzweil. 


Den 


Biderräffel. 


Scherzrätſel. 


Ein fremder 


luß mit weitem Tal, 


Vokal, 


Von hellem Klange ein 


ſind die Silben nicht, 


Ein 85 Reb di benutzt beim Mahl — 
I 


och wenn man als ein Wort fie ſpricht, 
Gleich klingen ſie wie ein Gedicht. 
F. Müller: Saalfeld 


Shataufgabe. Von Carl Hempel. 
Iſt es möglich, auf Folgende Karte: 


(6. As) 


(7 
} 


(€ 8 (e. 7 (car. D.) 
le Mittelhand hat, offenes Null zu gewinnen? Bei welcher Karten: 


erteilung und welchem Spielgang? 


Stat? 


Schluſt des redaktionellen Teils. 


können Sie Ihre eingemach- 
ten Früchte u.Konserven am 
besten schützen, wenn Sie 
beim Einkochen derselben 


Dr. Grato's 


dalieyl 


verwenden. Per Päckchen 
10 Pfennig mit Prämienbon 
überall zu haben. 


Stratmann & Meyer 
Bielefeld. 


Unser Hausorgan „Es-Em-Echo“ wird allen unsern 
werten Kunden gratis und franko zugesandt. 


* 


In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 


zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


8, Buchhandlung. 5. 

Für meine 18 jährige Tochter fude ſich dem Beruf d 
eine Stelle zur Erlernung! ) f 
halts auf einem Gut ober Oberförſterei ſpäter eine geſicherte 
ohne gegenſeilige Vergütung. Familien— 
anſchluß Bedingung. Schlesien oder Harz 
bevorzugt. 
fördern Taule & Co., Berlin W. 
zigerſtraße 26 


Lose z. 150. Kgl. Sächs. Landes-Lotterie, Ha ee r| en. ‚ri, d 


TA 


* 


3 
11 
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dem täglichen &leinberfebr in eim 


Uermiſchtes 


Nervenleidende, Bleichſüchtige. an 


Stellengeſuche 


Fräulein in den dreißiger Jahren., a | 
Tochter eines tohen Beamten, febr wirt Wanderniere Leidende finden onge 
ſchaftlich. Krankenpflege erfahren, mit e 


nehmen Aufenthalt und ee : 
3 , $ . 1 1 2 7 pi 
kleinen Rente, — Qucbt geeignete handlung. Sanatorium l eterſen De 
" i ; Hamburg. Proſpekte frei durch die 


Stellung bei älterem, feinem Ehepaar x 
oder einzelner Dame oder Herrn. ~ Direltio 
Offerten erbeten unter „Hausmütter⸗— Verein Victoriahaus für Kranken⸗ 


Werte Direktion. 


C. Creutz. Dresden -A., Gerol pflege. Jungfrauen mit guter Schul⸗ 
bildung im Alter von 20—30 Jahren, die 
er Krankenpflege widmen 
des Haus- wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Lebensſtellung. 
Auch bereits ausgebildete Schweſtern 
werden gern ſofort angenommen. 
Offerten unter A. N. 480 be Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Leip- Gervinu, Berlin NO., Landsberger 
n [Allee 19/20. 


mit Haudttreffern von 500000, 200.000, 200 000, 150000, 100000, 60000, 
30 600, 35 40000, 47 30000, 7X 20000 c., event. 800000 Mf. — 
Nächſte Ziehung: S. und 9. Auguft er. — Ganze 250, Halbe 
125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu jed. Auftrage f. Porto u Liſte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — perf. bie konz. Kollektion v. 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 33. 


lich. Erstklassig. Unühertrofen. 


Bestes 
Fabrikat! 


Dürkopp & Co., Qcl.-Ges.,. Bielefeld. 


Filiale ma Reparzturwerkstan vod Garage: Berlis NW. 7, Une: den binden 70 und Schifbazerdomm 
— eT: Ecke NMerdoann and Gecrgurosse . 

Vertretungen mi! Reparatmoerkstan und Garage: 
Für Süddeutschland: U. Degener-Böning, Freabfurt a. M., Aussielungsraum: Am Schauspielhaus t, Gorsge end 
urb nde Mainzerlandsirasse 191. Düsseldorl: Steder & Erdmans, Kolser Wilhelm- und Karlsır.-Eche, 
Fulda: HKircher-Makorn. Gelsenkirchen: bodoig Zimmermann, Bahnhofstr. Kiel: A. C. Reimers, Klinke 10 
. — Dogdeburg: A Rose, Breite Weg 264. Rotterdam: V. Boger, Maaskade O. Z 38 — 


J. R. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 
Königl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


" En fabriziert und empfiehlt: ——————— 

esser un bein, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
pllege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser, Hirschfänger eto. 


Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trä i 
F pie | t, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 
Hauptniederlage x 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. R Hohe- 
P trasse 7, Frankfurt" a. M Rössmackt 15 
amburg, Ur. Johannis-Strasse 6, Wien |, Kärtner Strasse 24. 


NEL ^ 
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— 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter Schw 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranken ⸗ 
Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranten: 

eee in dem genannten 

erbande, bei guten Gehalts- und 
Penſions⸗Verhältniſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗Verbandes“ 
in Frankfurt a. M., Städtiſches fait 
kenhaus (Gartenſtraße, zu erhalten. 


Herzliche Bitte. Ein armer boll- 
jtändig gelähmter, von großen Schmer⸗ 
zen gepeinigter und durch Krankheit ſowie 
Not und Sorgen aufs äußerſte abge 
magerter ehem. Kanzliſt bittet edel⸗ Monatl. 
denkende Menſchen um gütige Spenden W dariiber. Off. m. Refer » 
zu einer mehrwöchigen Kur und befördern fub, L. 1 be & Ca. ö 
Pflege, ſowie zur Erleichterung ſeiner "M 


| Putlikaticn ihrer Arbeiten in Buchform, 
Anfragen an Verlag für Litera:ur, 
Kunst und Musik in Leipzig. 


Prosp. gratis. Friedlände | 


— ; Vervielfältigung: 
mit feinem Bekanntenkreis: NMH rer 
Damen die geneigt sin t, die Ver- =| 


tretung eines ersten Biele- | M O : 


— al 


felder Wäsche- Ausstattungs- Geschäfts — 
gegen hohe Provision zu übernehmen, ul Wenze! C 
werden um Mitteilung ihrer Adresse unter | fau — | 

Han. 379 Daube & Co., Hannover gebeten, 1 


verlangen von der Darmstädter 


Möbelfabrik Heidelbergerstr. y 
Hofl., Pre u. EN 300 Timmer 
— — | ielerg. nach allen Ländern, A — 
ausgestellt u stets leg 


| Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands, 
: z zs — 


— 


— 
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für iet 


d schwächl. Kasseler 
Rinder Hafer-Kakat 


— wie auch für junge Mädchen — das bewährteste 
Kräftigungsmittel, um Blutarmut, Bleichsucht 


schlechtem Aussehen entgegen zu wirken. 
Tee sind fast wertlose Getränke, während 
Hafer-Kakao noch nach Stunden im Magen anhält = 
kein nervöses Hungergefühl aufkommen lässt. Yang 


Hafer-Kakao-Fabrik Hausen & Co. A. — 
in blauen Kartons à ! Mk., niemals lose. 


wie die Prismengläser älterer Kon- TEM 


neuen Prismengláser 
. " u. i5mm Durdreese i 
Dieselben haben Objektive — — 


sind dadurch lichtstark genug. — 
stigen Lichtverhältnissen (Dämmerung) fg 
der starken Vergrösserung voll un 1 
ender Helligkeit des Bildes, — ea 
Handliche orm, Vergr. | 
Prismengláser sämtl. Fabrikate, Wie der Le 
} Hensoldt, Schütz & Cô., 
F 2uOrig.-Preisen u.kulantesiell epe rer" 
Auswahlsendungen zu Diensten. FT 11 
stecher gratis und franko. F * n Vete 
Nimrod M. 13.— Favo 7 


I M. 21.— Hu 
"wr MArmeeglas M. e "CUR 
Militärfeldstecher 6x M e Msi 
Optische m 
i Fritz SEI, aon" 
Für Oesterreich-Ungarn: Wien 18, Maynollofasst 


reimal so lichtsta 


| 


Digitized b 


Mleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenex: 


xpediti: 


treslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Hamburg, 


Amſtellungs rätſel. 
Ich gaukle vielen etwas vor: 
Wer an mich glaubt, der iſt ein Tor; 
Sind meine Zeichen umgeſtellt, 


Herrſch' leider viel ich in der Welt. . 
Nätſel. i 
$— zwickt, 
$— brüdt. E. S. 


Auffófung des Rebus in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

| Die Hieroglyphenbilder ſtellen die Mitlaute vor; 
Rad den Buchſtaben r, eine Leiter den Buchſtaben 1 uj. 
tbt für einen zu ergänzenden Selbſtlaut. 

edem einzelnen Wort gemeint iſt, muß erraten werden. 
Auflöſung: Merke dir vor allen Lehren: 
Lerne dulden und entbehren. 


Auflöſung des 3nfammenfte(Irátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Schufterle (Schuft, Erle). 


Aufföfung des Buchſtabenratſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Minaret, Reim, Eremit, Ritter, Mai, Ara, Termin, 
Marine, Tier, Rentner. 


Aufföfung des Röſſelſprungs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Kein größer Glück ijt dir beſchieden, 
Als nach des Tages Drang und Tun 
In deines Hauſes Abendfrieden 
Am treuen Herzen auszuruhn. 
Da draußen iſt ein Toben, Eilen, 
Das beſte bleibt wur halb beſtellt — 
Hier innen darfſt du nichts mehr teilen, 
Dein eigen iſt die ganze Welt. 
Auguſt Silberſtein. 


Aufföfung ber Safma-Aufgaóe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
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Aufféfung des Bätfels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Halbinſel. 


Auflöſung des 3tátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Beliebt, beleibt 


Schluß des redaktionellen Teils. 
DDr 


nen August Scherl G. m.b.H. und Daube & Co. G. m. b. Hi., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


jo bezeichnet z. B. ein 
Jeder Punkt 
Welcher Selbſtlaut mm bei | 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Kegelmässige 
Schnell -Fstiampfer Verbindungen 


DREMEN 


nach 


AMERIKA 


New-York ^, ERE 
Baltimore-Galveston Cuba 
Süd Tmeril(a:Eesilien -LaPlata 
Mittelmeer. Aegypten 


Ostasien-Australien 


Jpecialprospecte werden auth von 
samtlichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Norddeutscher Lloyd 


Bremen 


Otto Weber? Trauermagazin 
Mohrenstr. 35, BERLIN W., Mohrenstr. 35 nahe der Markgrafenstr. 


kann Jede Dam», wrichs fart z jrekleidet eintrat, in passender Trauorkloidung verlassen. 


Schwarze reinwollene Kostümstoffe „ uan Preisiagen. 


Nich! zusagende Kos'ümstoffa worden umnetiucht odar Betrag zurichgerzahit 


Schwarze reinwollene fert. Kostüme von d A 


| " f 
Hjgienischer Kakao ügue! 


| Bedarfsartikelm. Dr. med. 
Mohr's belehr, Erklärung. 
Sanitätshaus „Aesoulap” 

Frankfurta: M, 9, | 


„ Verlangen Sie gratis 
| CRM Wustriertn KATALOG 
| N a x ia 


Er ist der vollkom- 
menste fassionierte 
Strumpf der Welt. 
Er übt einen gleich- 
mässigen, angeneh- 
men Druck aus. 
weil er sorgfältig 
und gut. gearbeitet 
ist. Alle einzelnen 
Teile werden ge- 
macht. Verlangen 
Sie Preise. 


IS feste g flüssige 
arg — 


| Anwendbar bei Krampfadern, Aderknoten, 
‚ ges wac 


b y 


weiss u/zart 
Überall zu haben. 


Tausende treuer Kunden bezeugen: | 


oetko's Apfelwein 


e e ist der Beste. 


Versand in unerreichter Güte. 
Von 35 Liter aufwärts A 35 Pig. Auslese 
à 50 Pig. pro Liter exkl. Gebd. ab hier. 
Ferd. Poetko, Guben 62. 
Inhaber der Kgl. Preuss. Staats- Medaille 

„Für den besten Apfelwein“. 
Grösste Apfelweinkelterei Norddeutschlds, 


Pump Apparate. 


für Fath- und Amateur-Photographie S 


Hand- und Stativ - Apparate 
— Man verlange Preisliste — 
F.A.Zimmermann&Co. 
Tolkewitz-Dresden. 


"c 600 3 
Anerkennungen gingen ein aus 
höchsten und hohen Kreisen, 


sowie von Arzten über 
geg. „Haarausfall“ u. „Schuppen“ 
Dresden 19. 11 Fl. 2 Mk., 1 1 Fl. 


| Jeder sein eigener Photograph! 
— ‘ues euo w uo 


2 2 
aar-Nährstofi 
v. Apotheker Georg Kühne Nachi., 
4 Mk, — Ratgeber für Schón- 


heitspflege, 15. Aufl, grat. u ſrko 


Galuanos 


von Jllustrationen 
jeden Genres für 


Zeitschriften, Kalender, 
: Jiustrierte Werke 


i 
1 


Gm 


August Scherl 
G. m. b. H. 
Klischee - Abteilung 
Berlin S.W. 12 


Telegramm-Adresse: 
Scherl JllustrationenBerlin 


faf yane DunJ 


Rodenstock’s 


Photograph. Objektive und Rumeras 


VM. sind die Besten und Preis- 
A würdigsten der Gegenwart. 


Optische Anstalt G. Rodenstock 


München, lsartalstrasse #1. 


— . — — — — 
* sin 

meistens 

Uie] ZU teuer Lassen Sie sich meine 

kurrenzlos billige Preise. 


"Zahnbürste: Ideal-Hygienique D.R.P. 


von Zahnarzt Zielinski. 


„EAC HYGIENIQUE" D.. 


Von Zahnärzlichen Autoritäten als das Beste für Zahnpil 
barkeit garantiert. 


| Bürstentabrih Erlangen À. B., 


Erstklassige Bezugsquelle für 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Praktischen Wegweiser 


Haupt-Expedition: Würzbur£, Franziskanergasse 5'/a, 


Neueste Erfindung :;:' 


kümpfung von 


Gicht 


absolut Beste 
N Ischias 


Mund u. Zähne. 
Gegen Schnupfen 


verblüffender Wirkung! 


Man beteuchte das Taschentuch. 
———— m ½ůͥ̈ ̃ ! — 


Influenza 
Neuralgie 


rheumnatiKk! | 


Flasche 30 Pf. 


; Illustrierte Preislisten gratis u, franko. 


| ge Niemand versáume vor Ankauf 
eines Apparates oder Objektivs sich 
unsere Listen kommen zu lassen. 


„ hygienische Artikel- 


Preisliste senden über kon- 
Otto Walter, Bremen 209. 


ege empfohlen. Unbedingte Halt- 
Zu haben in allen besseren Drogen-. Bürsten- u. Parfümeriegeschäften 


vorm. Emil Hränzlein. 


Die Flasche von 45 Pf., Sorti- 
mentskisten 20 Flaschen von 


adische Weine nine 12.— an ab Freiburg. 
ul 


ge Tischweine, Feine Tafelweine. 
Freiburg i. B. 


— MP ! 
Vierteljáhrlich nur 40 Pfennige. 


7 


erhalten ihre f l gue BRL A i 
Blond, Braun, oder Scham semm 
ernd waschecht 14 
liches u. untrügliches tite Ams 
gesch.). Cart. 4X. (l 

Nur in Berlin a 
Leipzig erstr. 50, beben“? 


Neu! Gartengarallut = 


neu, 


Tale 


Bedarfsartikel. Katalog et 


nn Pick 
N/A | i 
// Mw den 


Seidenumschlag ^ 
attestiert, Dose 8 M. 2 


“Rudolf Hoffers 


e 


> 
> 


eumatismus 


Kopf- u. Zahnschmer? 
Densos gegen Schnupfen eee. Ant 
} ikum und A 


Vorzügliches Antiseptikum | Glänzende Erfolge. 


sowie trocken - Densos- Tabletten — 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. 
= 1 Karton 60 Pf. in ei j 


Geschäften vorrätig. vorrũtig. be | 
en "wo Acht zu haben, versende bei Aufträgen | pin e 
oreinsendung des Betrages, portofrei | s 


ull» Schweissfüsse 


von 3 Mk. an und V ung 
Da von hohem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur 


| Fritz Schulz. Chemische 


gc--m o 


werden trocken und geruchlos durch 


| int zi. 
Noffkes „Antorin‘t $75: 
Mn. 11. 1.20 ell. 


* 
"Auria 


— p 


— Mr 


| l. Beilage zu Dr. 32. 1906. 


* X: cenexpeditionen August Scherl G. m. b. II. und Daube & Qo. G. m. b. H., Berlin SW, 68, Filialen: Brem Zeilen reis M. 2.50 
‘= zeslau, Dresden, Elberield, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. * für alle 4 Ausgaben. 


li Allerlei Glinke für jung und alt. 


We. 
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Schutzdecke für eine Violine. Auf feinem grauen Tuch in Hand⸗ worin tüchtige Handwerksmeiſter die jungen Lehrer, di | 

: . Li » 2 . 2 * > g * ' n b 3 
end Maſchinenſtickerei gearbeitet, iſt dieſe Decke ein unentbehrliches Stück beteiligen, in PN und AN, 110 Modellen ung S NE 
Ir jeden e Als erſtrebenswerter Preis iſt der Lorbeer zum weiſen. Dann folgen die Schülerwerkſtätten, die der Verein überall neben 


* Rotid gewählt, dazwilchen alte und moderne Noten in Büſcheln. A. F der Volksſchule zur freien Beteiligung, ſowie i i 

: : . „ : n allen Erziehungsanſtalten, 
| Zie mabenbanbarbeit, Der Gedanke, dem wiſſenſchaftlichen Lernen die ſich darum ewerben, e b. bie obligatorifche Ehrung! dieſes 
ler Schüler von Anfang an die Übung in der Handfertigfeit zuzuge ſellen, Unterrichts an den Volksſchulen noch nicht durchzusetzen ijt. Von bem 


l durchaus lein neuer. Die rüher beliebten Korbmachen 
: ‚sten Pädagogen ſchon, Peſta⸗ h a abgekommen, dafür 


zz, Salzmann und andere, 


$ nder er nehmen Papparbeiten und vo 

j,* aben ihn gehabt und teilweife l Ir mS A vi T duds 
ne Die Itaatl.che | — Hauptplatz ein, als die wich⸗ 
ſchulleitung aber nahm keine N L iigſten Hilfsmitiel für die ſpätere 


=S ioti; davon, und jo blieb es Jiachausbildung Kerb- und 


nſerer Zeit vorbehalten, dur) À | | >| | = NH. lachſchnitt werden eben alls 
. Pr b s eig geübt, wie ba8 Model- 
ee Handfertigkeits⸗ 8 * lieren in Wachs und Plaſtilin, 
Netten den Beweis von | auch die Metallarbeit wird 


T Rützlichleit und Unent⸗ Schugöcde für die Violine egt. Wo, wie z. B. in 
hrlichleit ſolcher praktiſchen | Tr | Kunden, bie Behörden den 
chulung darzutun. Eeit 25 Jahren iſt der „Deutſche Verein für] Beſtrebungen des Vereins wahlwollend gegenüberſtehen, da finden ſich in 
nabenhandarbeit“ in unermüdlichem Vorwärtsdringen, fein Aus- den großen Schulhäuſern Räume genug, um die Werkſtätten unterzubringen, 
uß umfaßt unſere namhafteſten Pädagogen und eine große Anzahl von die in den Abendſtunden dann voll fröhlichen Lebens find. Bereits 
camten und Abgeordneten. Von ſeinen Arbeiten und den hocherfreulichen erſcheinen auch auf den Schulausſtellungen die Erzeugniſſe der Schüler⸗ 
tjolgen aber gibt die zur Feier des fünfundzwanzigjährigen Beſtehens 9 und laſſen den Wunſch erſtehen, daß doch allerorten die Wichtig⸗ 
,, Küienene Feſtſchrift Kunde. Gleich die erſte Abbildung zeigt das neue keit dieſer dem Kopflernen ſo wohltuend beizuordnenden Handtätigkeit 11 5 
„ehrerſeminar fitr Knabenhandarbeit in Leipzig, einen ſtattlichen Bau, und mehr erkannt werden möge! 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Dr. Michaelis’ 
Bichel-KakRao 


an Stelle von Kaffee und Tee dringend zu empfehlen. Selt vielen 

Jahren von Aerzten und Kliniken als prompt wirkendes Mittel bei 

Brechdurchfall und Diarrhöe erprobt; besonders Kindern zu em- 

pfehlen, welche an Störungen der Verdauungsorgane infolge reich- 
lichen Obstgenusses leiden. 


7 
i 


- 
-. 
` 
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4 


Hervorragendes Nähr- und Kräftigungsmittel. 


Alleinige Fabrikanten: (\EBRÜDER STOLLWERCK B. KoLN: 


Vorrätig in allen Apotheken u. Drogengescháften. — In !/ kg-Büchs. M. 2.50, ½ kg-Büche. M. 1.30, Probebüchs. 50 Pf. 


» JE 


- „ ˙ 
bleibende Kinder sowie. ^. 2 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurück 
blutarme sich matt fühlende und NerVOSE überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwac 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


pr HOMMEL's Haematog 


erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
sff Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen 


" 


Der Appetit 
werden rasch gehoben, 


map- Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte „Dr. Homme!’ 


e I E TD 
3 - marora Beste heilwelse bei in Mecklenburg-Schwerin, Stadt und Kloster, 4500 Ems 
na ge 1-2. ES = Nerven-, Magen , Berz, a C ow Station der Eisenbahn Ludwigslust-Waren, Malchowere v 
sua up Z cc Nieren- u. Ge Waldungen gute Mittelschule u.höb denen 
e x: i e om, uf schlechtskrankheiten. Steuern gering, Sommerfrische. Prosp. gratis d. d. gemeinnützigen Verein i 

: " Jen NL 


2a d Neurasthenie, Asthma, 


i C ^v m l — 
T. 5 : £ «t 'Naturheilanstalf . Xd Gicht, Rheumatismus, 
x 3». É I p^ |Ranges a A En E: Zuckerkrankheit, Blut. St ahi E i | a ke & 


C a er armut,Frauenkrankheit 
eilerrofoet etc. Milde Lage. 
Deret: E ärztlich empfohlen 


F 
— 7 

Dr. Weiser's Sanatorium 

Jede Neustadt a. d. Orla. (Mur.). vu 

tür Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen., ae eee Ten 


Bewegungsstörungen, Physikal.-diat. f i 
gymnastik, Zander-Apparate, Vibrationsmassage. Zentralheizung. 


Für Minderbemittelte entsprechende Preisermässigung. 
o Behandlung chronischer Fälle nach bewährter Methode. 


dlungshei eim il a8 ulze, aline Bad-Pyrmont für 
„ 


ERGO Derven- und 
Hsc eki Gemütskranke. 


; Pension. mit Familienanschl. inkl. 
BEI aru. Behand). monat. 100 bis 
Zentralheız. Elektri- 


zialbehandlung von Keuchhusten 


Breschüre gratis. Dr. med. Assmann, Mainz Il, 


Königliche Höhere Schiff. u. M 
Kursus 2 Jahre. KIEL. Schulgeld 150 jii 


X 

| 

Ausbildung f. d. mittleren Staatsdienst u. d. Privatdienst. Beginn des Winterhabi" | 
am 15. Oktober. Aufnahmebedingungen: Reife f. Obersekunda u. 3 Jahre Werks“ i 
praxis od. Aufnahmeprüfung u. 3 Jahre Praxis od. Besitz d. Maschinisterpatentes\ + | 
—— ——- Umfangreiche elektrotechnische und Maschinenbaula — 


aschinenbauschuk 


au- und Elektrotechnikersohule, 
Baugewerk- und Tiefbauschule. 


dem 


Lage neben 


Thür. Solbad und grosses modern ausgestattetes | 


Inhalatorium. Gradierhäusur zu Kurzwecken 4 
mit eigenartigen Einrichtungen versehen Neue ia i d Prov. Hauptsis l 
nt eig g i ar » rov.- Haupt: 
Trinkquelle. Prospekte d. d. Badedirektion. - | Kgl. Residenz E richer Lt | 
2i E: = — k| ZEM 1410000 Einwohner, in mn 
Umgebung. Sitz zahlreicher Reicht, : 
P ende UE" 
und Prov.-Behórden. Bedeutende 
te. und Erz 


——— — 


————— 00000 b 
ET. - I Mina 
e, Sanatorium Oberwaid | LI. 


Carlsaue, gross 


bei St. Gallen Schweiz. 
elektrische Strassenbah 


Naturheilanstalt I. Ranges mit allem Komfort 
nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 
bedürftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 


akademie, Hoftheater, Bildergalerie. 

| und Marmorbad. Wilhelmshöhe, em 
; ^ J asserkůnsie * 

mit ausgedehnten Gebirgspark bis 600 m ũ. M. Berühmte W er ise 


| 
tnr Parohii sünstit ndheitsver " 
bietet besonders günstige Gesu ids Aufenthalt sehr empto! | 


i 5 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. S 

Beste Gelegenheit die Kur- mit einer Schweizreise und als Wohnsitz sowie zu vorübergehen tasiet. 1 

Besuch der Ausstellung in Mailand zu verbinden! lede Auskunft erteilt die städtische Verkehrskommi# | 
Jede AUSK ` » 


- | 
| 


Ausführl. illustr. Prospekte gratis. 


— 


s 
‚nat, Hei, O 


gr 
fiugenleiden und Die | 
Ophthalmol-Therapie Ideal-Kuranstalt f a e 


Ige, zahlr. Märchenh.Lage,Wal — 
Broschüre | Prosp. Equip. Teleph pri Ic: k i 


Dr. Zieling's Waldsanatorium Jannenho 
am. Charakter —— —7 Friedrichroda A Prospekt frei! 


| Natürl. Methode, hervorrag. Erſo 
ärztliche Gutachten. 


— vorzügl. 


Töchter- Pensionat Richter-Hunte oe . P. Vélter, | 
D R E S D E N — Villa Kaitzerstr. 27. Beste Referenzen. Ae Generaldépüt, Dr. emberg Stadelman 
: - Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung Ir. Klinik. für Never | 
— a Chomit  —— | Dresden- „ Müberstri j 
Mid Modernste Einrichtungen. Zander- | - jbehan lun 
MEE Institut. Behandlung von Nerven-, Spez" ker Kind” 
BE Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- i krampfkran a a J 
A krankheiten, Gicht etc. 5 Arzte. | Zittern (besond. in Gegenwart andrer) heilt sowie reizbarer, sve pig 


i schnell u. sicher Jullus Wolffs Hellinstitut, beanlagter, usw. 
— — — — Wiesbaden. Niederwaldstr. 7. Atteste der | 
Professoren Esmarch, Nussbaum, Billroth, 


: x z | Weichselbaum etc. werden zugesandt. 
Friedrichs Polytechnikum) 
Göthen*- Einhalt 3. 


Proaramm durch das Sekretariat. idit 
Tum — —À. RUPES 
Ingenieurschule zu Mannheim "i Dro fir einen dieser 31 


c — j * T " ^ * ^ .. LJ * 
Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos 


Chefarzt Dr. Disquè. Prospekt frei. 


p 


Korrespondenten, Kontoristen, 
Schnellrechner und 


Fiati? 


i und Probe für einen dieser 3 kurse 


F. Simon, Berlin W. 62 No. 11, 
gericht. vereid. Bücher-Revisor, 


f Pam «^ 
| » > 


—y— — on 


— 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen berechnet.) 


Sonntag: Klare Suppe mit Geflügelklößchen, Warme Rebhüll nerpajtete | mit ud 
mit W Kalbsfrikandeau, g pidt, mit Schoten e und u die Platte imb publ Re mtf Bites dian QU tele pua 
pur mpott, 9 aum ) ober Krebsſuppe, Geſchmorte Stebfeule | Dienstag: Gemüfeplireefuppe, Saure Sahnenkartoffeln mit gedämpftem 
sahnenjauce um Pitre! artoffeln, Schwabenpäßle mit Ci gebraten, | Roftbraten in pikanter Sauce oder Butterbohnen in brauner Sauce mit 
Bisluitauflauf mit Apfeln ***). geſchmortem Hammelbug, Kirſchentörtchen mit Rumſauce. 


)Rebbü 

b mem eaedem ib, Se sue slain , Banberfmiten gebraten 

und zwei Srufiftüde erhält. Die Keulen werden nun mit 125 tamm Butter, mit mit Peterfilienfauce ober Wi ingkohl mit gebackenen Kalbsfüßen, Reiscreme 

„ eln, Beterfilie, Salz und Gewürz in ein Geſchirr getan und müffen | mit Kirſchen ). ' 

" ne : Es e eee PIEN auf gibt man auch bie Bruft hinein, worauf das ) Reiscreme mit Kirſchen. 125 Gramm Reis werd d 

u xd A Cua 525 a erfalten au können. Nun werden einige waſchen ift, blanchiert und mit einem Liter ſüßer Sahne nd 125 G28 Bi der 

n 9 8 ln 8 0 Sranın fe Agetöniitenem Sped, 60 Gramm gekocht. ierauf werden 25 Gramm aufgelöfte und au elochte Gelatine it : 

Sch engere, Bud Bes ic falten" istum Seb eine Bateierjoum mi | Scan e 

ee Der Rib t ausgeſteinte, berfüpte Kirſchen abwechſelnd mit in Stücke 

0 geleg b (9 e neg un ble Form eingedrückt wird. Der geſcbnittenen Mandelmakronen und dem Reis in due orm ein deri Die Form 


Boden der Form wird hierauf mit feinen e t 
was -geberfälle, ſodann die zuvor beſchrievene or 1 ne ‚Di Ben wird auf Eis geftellt, bis man die Speife mit Marasino: oder Fruchtfauce ferbiert. 


Teindedel, ben man mit Eigelb an den Teigrand der Paſtete feftbrüdt. Man be. Donnerstag: Zwiebelſuppe, erlinge in Butterſauce“) mit ge- 
55 f Maneier ia bie Mitte 5 1 ee dämpfter Kalbsleber oder u in iter Gurtenfanee mit ala 
Stunden langfam, damit fte ſchöne Farde bekommt. Bor bem Servieren wird der au gratin, Verſchiedenes Obſt. 
F / 
1 3 
„ Südlercrceme. Nachdem eine Creme bon wei Eigelb, einem Viertel aalen Zwiebeln weichgedämpft und fura for bem Anrichten i einer mit El ab. 
J liter Milch, Vanillezucker, vier Eigelb aufgelchla en und bann erfaltet ift, werden gezogenen und mit Amt Peter abgeihmedten Butterſauce Denn Nachdem 
] unter dieſe Maffe ein halber Liter gut pel agene Sahne gemiſcht, ferner 125 Gramm | man die Pfifferlinge mit Peterfilie beftreut hat, rann man fle zu Tiſch geben. 
8 


serbrödelte in Kirſchwaſſer eingeweichte Mandelmakronen und 60 Gramm in Teine Freitag: Sau 

Rürfel geſchnittene Zltronenſchale. uletzt gibt man noch zehn Gramm aufgelöſte 8: n eramplertuppe, Heringzauflauf . F 

Gelatine daran. Diefe Malle wird in ui 9 oder Rehſchnitzel mit Champignonſauce und Bratfartoffeln oder Pichelſteiner 
n auf Eis geſtefl. í n eine form gefüllt und, bis man fle ſervieren Gulaſch“), Chokoladencreme mit Vanilleſauce. i d 


*) Biöfuitauflauf mit Äpfeln. wol Üpfel werden geſchält, in Schei Pichelſteiner Gulafd. Eineinhalb bis 

. , . . wei nd oͤnes Rind- 
ls Marge ſchutten und mit einigen Löffeln n Himbeeren zu einer ai fleiſc von der Lende oder ein bildes "rice fole ein Halbe fund 59185 
uL Tn ade eingekocht. Man ſtreicht ſie hierauf durch ein Haarſieb und ſtellt fie | und ein halbes Pfund 1 N Schweinefleiſch werden in gleichm ßige lleine 
+ u werden ſechs Eigelb mit 125 Gramm Zucker leicht gerührt, mit 46 | Würfel geſchultten und, mit ala und Pfeffer beſtreut, in eine mit Rindermark dick 
m ärkemehl, der gehackten Schale einer Zitrone und dem Schnee der feda beſtrichene aiton gegeben. Hierzu gibt man noch reichlich halb ſo viel rohe 
— nen vermiſcht. Ein Zeil biefer Maffe wird in eine glatte mit Butter aua. Kartoffelwürfe ſowie etwas feingef nitlene Zwiebel unb Mohrrüben. Nun gießt 
$ richene Form gefüllt darüber legt man Oblaten, gibt auf dieſe Apfelmarmelade man etwas Fleischbrühe ober Waſſer dazu und läßt ales zufammen gut verſchloſſen 

ns len Bened und ebene Teig. In bieler Abwechſlung fährt | 30 bis 40 Minuten dämpfen. Das Gulaſch muß hierauf ſofort ſerviert werden. 

„ ; e a it Rei ikaſſ. it Stei 

ſt. Sie wir auf n ben Ofen gegeben Sonnabend: Leberſuppe, Huhn mit Reis und Frikaſſee mit Stein: 


-und hat 45 Minuten zu baden. Mit Zucker beſtr d mit ei bel ; 
Jruchiſauce wird fie zu Tilh gegeben. 8 freut und mit einer beliebigen pilzen oder Geſchmorter Weißkohl') mit Pökelrinderzunge und Madeira- 


Montag: Kartoffelſuppe, Junger Rotkohl mit Bratwurſt und Schwenk⸗ ſauce, Himbeereis. 


fa Ne ve )JGeſchmorter Weißkohl. Nachdem i ü i 
rtoffeln oder Gebackener Hammelfopf mit Peterſilienſauce“) und Salz⸗ elöſt hat, werden ſie 1 k und i Tattem Waſſer presi Hd Um 


ab 
sibi 5 jaloıet man fe zu nen een aufeinander, legt diefe au ein Tuch, das man 
ammelf i 1 , bamit alle affer auslaufen kann und i i 
- Sannen R h I NEM. end A ioe ramine HA Kugel bildet. die in einer Rafferalle auf Butter eee eee ee 
Unterdeſſen wird eine Butterſauce ausgekocht un mit zwei Eigelb 990 0 Aa radiis Speck mit Gemüfe und einigen Löffeln Fleiſchbrühe im Ofen 
worauf man gehackte Peterfilſe unter die Sauce miſcht. Die Zunge wird ans den langſam eineinhalb dis zwei Stunden geſchmork und hernach noch glaſiert wird, 


„Röpfen ansgelöft. Sobald die beiden Zungen weich find, werden ſie abgezogen. ede man ſie zu Tiſch geben kann. 


Das Hirn wird glei falls herausgenommen und dann warmgeſtellt. Die Köpfe i 
iri nun ausgebelit um minbeften entfernt man die großen Knochen. Hk 
erden bie Köpfe in zerquirlten Eiern unb Semmelbröſeln unigewendet und im Ofen " Schluß des redaktionellen Teils. 
7 
Backin-Cakes. Vanille-Plätzchen. 


125 g Butter, 4 Eier, 250 g Zucker, 

I Päckchen Dr. Oetkers Vanillin-Zucker 
für 10 Pfg. werden verrührt und dann 
mit einer gesiebten Mischung von 750 g 
Mehl und I Päckchen Dr. Oetkers Back- 
Pulver zum glatten Teige verarbeitet. Der 
eig wird 2 Messerrückendick ausgerollt, 

| mit einem Weinglase Scheiben ausge- 
drückt, mit einer Stricknadel durch- 
Stochen und gelb gebacken. 80 bis 90 
Biskuits für Tee passend. Mit Milch 
aufgeweicht besonders gut für Kinder. 


500 g Zucker, 6 Eier, 2 Päckchen 
— Dr. Oetkers Vanillin-Zucker à 10 Pfg. 
T 2 mew ale werden miteinander verrührt. 600 g 
„ Er bestes Weizenmehl, 1! Päckchen Dr. 
| K J 2! Oetkers Backpulver gemischt, gesiebt 

A C K N N 2 in nn Me sm ar 

d 3. iin gefettetes Kuchenblech wird mit Mehl 
ONSE CAK ES * 4 bestreut, kleine Häufchen des Teigs auf- 

0 A nt A gesetzt und bei Mittelhitze gelb gebacken. 


, 


AA ° 
` 


Eine Delikatesse für den Teetisch. 


Sehr nahrhaft für Kinder! 
Sehr billig für den Haushalt! 


Man verlange ausdrücklich: 


| Diese Cakes sind nicht nur Genussmittel, sondern ganz hervorragende Dr. Oetkers 
- Nahrungsmittel, welche jedem Kinde und jedem Kranken die Stoffe 
hecum AuRau dés Koen dolendi End 7 77 Backpulver 


zuführen, welche zum Aufbau des Kórpers notwendig sind. 
Weiche zum Aufbau des Körpers notwendig sind. 


Vanillin-Zucker 
Pudding-Pulver 


| Stück 10 Pfg. — 3 Stück 25 Pfg · 


BBerrec)nung — Pläne und Pre 


Heinr. Sohüfer 


Lose 2.150. Kgl, Sag 
raue Haare s 
i ee Dtidfte Biehung: 5. und € 


verraten nur allzuleicht das herannahende Alter. — 
Viele möchten fie gerne jum Verſchwinden a 
pijen aber Bedenken, blefelben zu färben. — Sie 


wiſſen nicht, daß es ein Präparat gibt, welches 
mehr inm Rop afer als einem Haarfärbemittel 
ähnelt, da es waſſerhell iſt und weder auf Haut 
noch Wäſche Flecke macht. — Dies Mittel heißt 


Nüancin 


„und bringt nach 4—6 maliger Anwendung bie grauen 
Haare zum Verſchwinden. — Man kann die An- 

wendung auch auf längere Zeit verteilen und ſo 
das Haar unmerklich für die Um N: auf feine 


Mütter, nähret: 


Naturfarbe nüancieren. — Die Unſchädlichkeit ift von 
Sachverſtändigen atteſtiert. Die Zweckdienlichkeit 
. wird durch täglich einlaufende Dankſchreiben auch 

r * von Aerzten bewieſen. — Zu haben für Mk. 8.—, 
reſp. Kr. 4 in allen beſſeren Drogen-, Parfümerie, und „ äften; 
wo nicht, in Deutichland bei W. Seeger, Parfümerie Fabrik, Steglitz G. 12; 

in Oſterreich⸗Ungarn: W. Seeger, Tetſchen G. 12, Böhmen. 
Bei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird der Betrag zurückerſtattet. 


Tt = Echt ist Apenkräuterthoe 


über „Natürliche Sar 
versendet gratis di 
Vasogenfabrik 
HAMBURG | 


Technikum Rudolstadt 
br. E. WEBER’! 


' 
Masclinenebau Elektrütechn:k. Hoch: 
I" nur mit nebenst Schutzmarke, bewährt seit 1864. In Kartons 


ur | firefuaa donis 6 Semester 
à M. I., 3 Karto , Radebeul- 
aka Nacimahme. 6. Weher 3 Theefabrik, Beaden 3. 


Fiısend. ton Architektur. 
NN IN NN 


N 
N 


" ` A 


echnikum 
Strelitz te 


Proyramm unberechnet. 


: für das Freiwilligen-, 
Vor ber eitung Fühnrich-, Primaner- 
u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden -N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor aD. 
geprüfter Oberlehrer. 


Empfehlenswerte 
Hotels: 


Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bd. I. R. 
Berlin, Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. 
Elend: Harz), Hampe's Hotel, prachtv. geleg. 
Gent, Hot. Richemond, Terrasse. Auss. Sec. 
Nauheim (Bad), Hot.AugustaViktoria, H. l. R. | 
Thusis, Posthotel, Z. v. 2 fr. an. a. Münchnerb. 
Wien, Hotel Métropole, Litt,Zim.v.3.50 Kr. ab. 
Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel 
Zivile Preise. 


fe orpulenz uie. 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur und graziöse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen.Ärztlich empfohl. Keine Diát keine 
Anderung d.Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101, NäuiggrätzerSte.78, 


U in allen Weltteilen 
Inn SE zur grössten Zufrieden- 
II Bestie heit im Gebrauch. 
M - Motorrad Höchste Erfolge 


dag bei allen 


8 g wichtigen Konkurrenzen, 
nd lli eti SPEZIALITÄTEN 7 der feet s irit 
< / " / 


" 
! Einzylinder e NN 
2. 8%, 2%, 8 HP, Bend tt) V 


Bed Doppelzylinder3'/8HP, Chem. Fabrik „Borsyl“, bur 


[PRACHT-KATALOG GRATIS 


—— 


Für die Reise- und Badesaison! 


Soeben erschien der vom Verbande Deutscher Nordseebäder 


herausgegebene 
Führer durch die 


Deutschen Nordseehäder | MP 


Ausgabe 1900. 


Einziger vom Verbande Deutscher Nordseebäder herausge- 
gebener offizieller Führer, gegen das Vorjahr erheblich ver- 
mehrt und verbessert und mit einem sorgfältig redigierten 
Kursbuch versehen. Wertvolles Handbuch für alle Nordsee- 
reisenden. Praktisches Taschenbuchformat, 192 Seiten mit 
zahlreichen Karten. — Künstlerischer Umschlag. 


INHALT: 


Teil I: Allgemeines, Vorwort Mens | sersiel-Langeoog. Sylter Dampl- 
sana in corpore sano. Heilwert der | schiffahrtgesellschaft. 7e [- 
Seebider. Die Nordseebäder als |  spurbahn. Wyker Dampfschili- 
Winterkurorte. Allgemeine Beschrei- | reederei. 
bung der Bäder. Teil IV: Wegweiser nach den Nordsee- 

Teil II: Die einzelnen Bäder. Borkum. büdemm. Eisenbalintahrpläne. Fahr- 
Büsum. Cuxhaven. Helgoland. Juist. läne des Norddeutschen lloyd, der 
Lakolk a. Röm. Langeoog. Wester- Namburg-Amerika-Linie, der Aktien- 
land-Sylt. Kampen- Sylt. Spiekeroog. esellschaft Ems, der Dampíschiff- 
Wangerooge. Wyk a. Föhr. Kolonie fahrigesellschaft Esens - Bensersiel - 
Südstrand Föhr. Langeoog, der Sylter Dampfschifi- 

Teil Ill: Verkehrsanstalten. Nord- fahrtgesellschaft. Wyker Dampf- 
deutscher Lloyd. Hamburg-Amerika- schiffsreederei G. m. b. H. Auskunfts- 
Linie. Aktiengesellschaft Ems. | stellen des Verbandes Deutscher 
Danıpfschiffgesellschaft Esens-Ben- Nordseebäder. 


Preis 30 Pfg. 


Bezug durch die Buchhandlungen und durch sämtliche Ge- 
schäftsstellen der „Woche“. 


BERLIN SW. 68, August Scherl 


Zimmerstrasse 37-41. O. m. b. H. 


61 kabs. 
SOMMER 
o lt 4. K. 


Stadtisches 


TechnikumSternbergiweckt 


Höhere u. mittl. Fachschule f. Maschinen- 

a u. Blektrotechn. Baugewerk- u. Tiel- 

ule, Staateaufs., A 
Tonindustrieschule. 


Brauer-Akademie 


zu Worms a. Rh. 


Programm durch E. Ehrich. 


Sehrfabrik Ilmenau 


Ausbild. v. Volontáren i. Maschinen- 
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis 


Bachsen- Altenburg, 


Technikum Altenburg 
Maschinenbau. El ktrotechnik. 
Papiertechnik. 


Automobiltechnik, 


nn | 
fahrräder, sremsnabes. — are | 


E 


Voreas T3 


2. Brilage zu Dr. 32. 1906. 


leinige Anzeigen- Annahme bei den A non 


esiau, Dresden, Elberieid, Frankiurt a. M., 
N 
N 


Icenexp nen August Scherl G. in. DAL und Daube & Co. G. m b. II., Berlin SW.68, Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 
Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 
— — — . H— 


— | Allerlei &Iinhe für jung und alt. 


M 
nu. Cehrbuch zur Anfertigung von Smyrnateppichen. Von A. von lesz nicht erſt angewöhnt wird. -- 6. Stark duftende Blumen und Parfüms 


1n Franckhen. Die werwollen, außerordentlich dauerhaften Smyrna⸗ ſind ein für allemal aus der Kinderſtube zu verbannen. — 7. Den Kinder⸗ 
teppiche können bekanntlich ebenſowohl mit der Hand, wie auf Webſtühlen ſtubenofen umgebe ein Gitter, ſo daß die Kleinen nicht an die Feuerung 
hergeſtellt werden. Die erſtere Art eignet ſich zur Hausinduſtrie und ſollte | 


t it H gelangen können. — 8. Offenes Licht und Tiſchlampen gehören nicht in 
bei uns noch viel mehr gepflegt werden, denn es iſt für Deutſchland unnötig, die Kinderſtube. Eine gut brennende Hängelampe in der Mitte des Raumes 
jährlich die große Einfuhr vom Orient her zu bezahlen. In Erkenntnis genügt. — 9. Man halte die oberen Teile der Fenſter tunlichſt den ganzen 

Niervon hat Fräulein von Franckhen ſchon vor Jahrzehnten ihre ganze Tag offen, die unteren Scheiben brauchen dann nur zur Lüftung morgens 
= rajt an die Errichtung von Teppichanſtalten geſetzt und die Technik ihrer und abends, während die Kinder in einem anderen Raum find, eine Zeit— 
Erfindung in obengenannter Broſchüre aufs klarſte und ausführlichſte lang geöffnet zu werden; ſo iſt der Gefahr des aus dem Fenſterſtürzens 

— cchrieben, ſo daß jede Stickerin danach arbeiten kann. Als Untergrund vorgebeugt. — 10. Alles Spielzeug der Kinder ſei einfach, ohne abſärbenden 
vird ſtatt des ſonſt gebräuchlichen Stramins ein ſtarker weicher Juteſtoff Anſtrich und möglichſt ſtandfeſt gearbeitet. Für die ganz Kleinen ſind 
don großer Haltbarkeit verwendet, die Stiche ſelbſt werden durch einen Gummipuppen ohne Quäle, da diefe leidt herausgedrückt werden kann, 

eigentümlichen Knoten feſtgelegt, damit die Schlingen ſenkrecht dicht neben- und weiche Bälle am beſten. Wollbälle und Strickpuppen ſind unpraktiſch, 
. einander ſtehen. Alles Nähere über Material, Arbeitsweiſe und Herſtellung da die feinen Wollſädchen und Partikelchen ſich in Luftröhre und Lunge 

uf größere Stücke finden die Leſerinnen in der Broſchüre, die wir ihnen einſetzen und Huſten ufi. veranlaſſen. M. L. 

» Jen empfehlen können. Erbſenroſt. Einer der häufigen Roſtpilze befällt auch unſere Erbſen. 

Sehn Gebote für bie Kinderflube. 1. Sobald das Kind irgendwie Auf Blättern und weichen Stengeln bildet er kreisrunde, roſtfarbige Flecken, 
rajtig und intelligent genug iſt, etwa mit 1% Jahren, lehre man es gurgeln. die ſich ſpäter mit ſchwarzbraunen, feſten Polſterchen bedecken. Die Blätter 

Es iſt dies ein Vorbeugungsmittel bei allerlei Hals- und Rachen- werden dabei gelb und ſterben frühzeitig ab, dadurch wird die Pflanze ge⸗ 

4 Atzündungen. 2. Man laſſe niemals Gefäße mit kochendem oder heißem ſchwächt und die Fruchtbildung verhindert oder verkümmert. Die Unter⸗ 

: Bafjer im Kinderzimmer ſtehen, damit Verbrühungen nicht vorkommen ſuchung hat ergeben, daß der Pilz dieſer Krankheit (Uromyces Pisi) 

nnen. Man fege auch nie die Badewanne oder die Kannen mit heißem urſprünglich auf Wolfsmilcharten, die an Gräben und Wegen als Unkraut 
Waſſer auf den Fußboden. Kleine Kinder tappen leicht hinein. — 3. Sted- | wachſen, gedeiht. Von ihnen gelangen die Sporen des Paraſiten durch 
iabeln feien in der Kinderſtube aufs ſtrengſte verpönt: iſt etwas zu ſtecken, ſo Wind auf die Erbſenpflanze und entwickeln jtd) hier rajh, um neue Sommer: 

|, Dende man nur Sicherheitsnadeln an. . 4. Scheren, Stahlfedern, Näh- | jporen zu erzeugen, die die Krankheit weiter verbreiten. Die Erfahrung 
uenſilien, Streichhölzer, Meſſer uſw. haben unter keinen Umſtänden im hat gelehrt, daß frühe Saaten unter dem Roſt weniger zu leiden haben 

— kinderzimmer zu liegen. Wird etwas derartiges gebraucht, iſt es ſofort | als ſpäte. Roſtiges Erbſenſtroh muß natürlich vernichtet werden; vor 

lach Benutzung wieder hinauszutragen. — 5. Man dulde nicht, um Kinder allem aber ſollte man in der Nähe der Erbſenfelder und im Garten die 
u beruhigen, daß ſie irgend ein Spielzeug, die laiche, den Gummiſauger Wolſsmilchpflanzen ausrotten, da auf ihnen ber Roſt überwintert und ſie 
„der dergleichen mit jnà Bett nehmen — es iſt nichts abzugewöhnen, wenn auf dieſe Weiſe einen dauernden Anſteckungsherd bilden. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
^ Irc qur - r = — — — — — — — — — 
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p 60 hie Doi ts Haushaltungspensionat Dresden- Goethestr. 12 
5 N [ - menie en Höherer Kochschule und Indastrieschale e In schönster Lage! 
a| Er umb. FR Ls — |; Gründlicher Unter- 
s | | | richt in allen haus- 
wirtschaftlichen 
Fächern. Gelegen- 
heit zur Fortbildung 
in d. Wissenschaften, 
Musik, Tanz-Unter- 
richt. Vorzügliche 
Verpflegung. An- 
genehmes Heim mit 
| | | Garten im eigenen 
PEE 233 1 La. - VU WEE DT | Hause. 
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5 227 


m | Ausführlicher 
art Au woio Mec — duco € CU SAM Prospekt. 
V E i e e | NS ee 
a 5: Beste 
„ | | | 9 
f ENSE D i ad ren pee m o CEU. 3 - . . FE UT — adi - | Empfehlungen. 
i >? Haushalt ionat: 
Höhere Hochschule: © Industrieschule: aushaltungspensionat: 
Bürgerliches und feines Kochen Weissnähen — Schneidern Abteilung l: Jahreskurse für junge. Madchen 
Backen — Einmachen Schnittzeichnen — Handarbeiten yon De ren a ellang be 
Garnieren — Tranchi Kunsthandarbeiten — Plätten urse ‚für junge Mädchen von 17 Jahren an. 
n ranchieren unsinandarbeiten. Abteilung 111: Vierteljahrskurse für junge 
Anrichten. O Hausarbeit. e Mádchen von 18 Jahren an, 


02 —2 


werden nur en S . niertiens ara E 
ww mur ee ar tr] Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


zeiliger tonpar. » Schrift aufgenommen. 


Bad Pyrmont. Töchterpenſtonat Goslar-⸗Sarz. Wiſſenſchaftl. und 


" bagog 
äulein Strasburger⸗Koch. Auch Haudhaltungd-Penfionat. errichaft: | Einjährige. 
Penfionen_ ne i inet langer Nhe eigene Billa, iu nͤchſter Stäbe des 
k Madchen. Kurgebrauch. Waldes. Tennisplatz in großem Garten. 
a) kür Knaben. aape Baang Aaler © bof poro ond in geſellſchaftlichen Formen. 
e 


Benfionat gai Gymnaſiaſten uud buch andler [aunig, Ra l. sed ründliche fe Haushaltes. 


Realſchüler, Halle a. S., Bernburger⸗ i allem Häuslichen guter Wiſſenſchaftliche und Koch Lehrerin forle 
iate 28. ewiſſenhalte, individuelle Hoe Anema fem mE Ps Ausländerinnen im Haufe. Vorzügliche] Heines Internal. 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf. Mufik, Malen. Große fornige Wohn · und Verpflegung. Beſte Referenzen. oyen 

ſichtigung bei Anfertigung der Schul⸗ ran 

arbeiten. — 1000 Marl Mora einfchließ: 
lid) OTE — Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpelt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an Höherer 
Kuabenſchule. 


b) für Mädchen. er 


MT onat Römer, eub. 
nitzerſtraße 19 weizerviertel), 


preis 1000 Marl. Proſpekt dur 
Helene Dettmer, Villa am Steinberg. 


Chateau de la Jonction, Avenue 


Schlafräume. Herrlicher Garten. 


Roms, Daushaltungs⸗, Induftrie⸗ 
ſchule Dresden- Blaſewitz. Schubert traße 
31. Alteſte Haushaltſchule Sachſens. 
Eigene Villa. Wiriſchaftliche und geſell⸗ 
ſchaftliche Ausbildung für Beruf und 
gur Penſion 700 Mark. Proſpekt grats. 

orſteherin A. Schoel. 

Toöchterpenſionat i Dresden. 


(e ründet 1859, jetzt Billa Strieſſeuer⸗ 
Dresden. Villa mit allen nenzeltlichen platz ii bert er ſprachliche, wiſſen⸗ 


Einrichtungen und großem Garten. s 
le ennisplatz 1c) Erſte Lehr- ſchaftliche, muf eden gefe 13 Hi Àj 
fräfre. Näheres Proſpekte. Ausbildung. Ausländerinnen . 
* eres PIT xc. | Brofpelte und Referenzen durch bie Bor- 
ea geieipec Een, 

rlernun es Hau , Heer LLL -e 
Formen Und feiner Handarbeiten. (450 Ml. Töchterpenſtonat nn i n Fas 
jährlich, Literatur und Mufit auf Wunſch A d Pohl, Kottbus. nn Yos 
extra.) Aufnahme jederzeit are nung, In a 3 250 Ein 
Theune, Gröningen, Bez. Magdeburg. Hroſpekte. eser nien 


Theune, Groningen, Bed. agree 

Stargard: Bom.Bilfenichaftiiches und | erde, —amternentionat Bobler, 

Dreiden, Töchterpenſionat Bohler, 

Nemtt, geräte Cxjulbor 3l, unb D. Villa Angelita, Bartenpart Tennis. 
t 


eprüfte Schulvorſteherin. Eng. : 
länderin. Franzöſin im Haufe. Propel te, Aufnahme jederzeit. 


gratis. 

Töchterpenſtonat in Sachſa (Süd 
harz). Weite Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. a a 

Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
nac eme de. 10. Wiſſen⸗ 
E gewerbli e und wirtſchaftliche 
usbildung. Muſik, Tanz und im 


er, 109 een beh 
ſunde Lage. Großer Park. Tennis. übrigen Klaſſen Bre - 


Warmbrunn, Nie engebir e, erſillaſſig 
altrenommierte Anital 


bildung. Ausländerinnen ım Haufe. Bro: 
Dar durch bie Vorſteherinnen Koebke⸗ 
Te ple. dentin — Gert 

Freiburg i / B., Tivollſtraße 86, Töch⸗ dan dels 
ters Penſionat Noſer n. ittmar, in . $0) — mon 
Pn ga Lage, direkt am Walde. Proſpekt grafis, 
iſſenſchaft, Sprachen, Mufit, Malen. 
ter Geſellſchaftliche Ausbildung 
erzliches Familienleben. Garten Tennis 
Profpette, Referenzen durch die Vor⸗ 
ſteherinnen. 

Neuch&át.L — Familienpenſionat für 
junge Mädchen. Mme. Monney-Quisan, 
arcs du Milleu. 

Weimar, Denfion € oller. Difen | ner! Einjäbrigek m 
Bar oe Ausbildung. alen, Muſil, 2 
erſalion. 918 D enotita ae A 1 
verſation. mitzubringen. Großer Dur 
Garten. Penſionspreis 800 Ml. fpeft durch die Nr 

irſch'f e 
ge Nes S. 
tefle unb 


Crziehungsanſtalten = ine om ali 


Schwachbegabte Kinder finden in bei er 28000 Se 
suchten rziehungsanſtalt in Nord. Dondi m hene. 
aufen (Harz) individuellen Unterricht und vermittelung loan 
orbildung zu einem Berufe. Proſpelt. Juternat. Fer | 
ü achbefähigte Rinder, Wins | Rlaffen des Gym 
een Eit ehre und Erziehungs- ſchule ſowie für die n 
enſionat mi ärtnerlehrſchule. Bremen iüfun v x 5 
roſpelte. Bier n Te pem 
Dr. Gommer 8. Penſion verbunden die Prüfung. roait WEE 
Ab er | JA ne $ersíd, Leiwzig F 
u : Amthor (óe Höhe 


Hamburg. 7 ie Py 
n duabus nn > WTB * 
Geiftig Burüdgebliebene, Minder: err) hero 


reiche Gegend. Villa im Garte Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderm 
850 Mf. l. Referenzen von Eltern. 


a ..... etecises 
Denfionat u. 1 Töchter⸗Schule 
Vila Mahr fr 


unterricht. Sorgfältige individuelle Pflege. 
Beſte Referenzen. Proſpelt durch Dr. 
Gurt Weiß. . 


Dresden, Zöchterpenfionnt Schell · 
99. 


ründliche Ausbildung in Küche und 
aushalt. Erfolgreicher Auſenthalt 
t f wign nder nud junge 
ädchen. 


* Höhen age, 560 Meter, deim een Binter- 
lima; Winterſport (Ro 

und Skilaufen). Individuelle y nie 
Charakter⸗ u. @emütöbildung. Herz⸗ 
liches Familienleben. Vorzü liche 
urn ungen. Proſpelt und Lehrplan 


Eliſabeth ape. 


ugländerin und 
Franzöſin im Dale Penſionspreis mit 


en. Sehen 
e bered M 


Unterricht 900 Marl, Eigene Villa. großer durch Malwine Mahr, geprüfte Schul: Erſahrun in Neiſezengn 
° g ſorgfältige Behandlung UV 7 Algen f 
Garten. vorſteherin. Sus Er feum und N t einjährige ane 


ogiſcher Auſtalt 

rest Suzie e ee ee . 
Das Inſtitut Bächler, Een Einjährigen - Jakitut 

ſchwächliche in Ent mi feit 9 a Gint. aa Te enn i 
wächliche in twicklu un tan bend 
ratae ebene, nicht verſetzte, ſtrenger Hage Felwaper tionen ir- 

Au ſicht bedürft ge Knaben. Beſte Erſolge nl Bericht E 

nachweisbar. Proſpekte. Caſſeler Setzer 
Heim für ſchwachfinnige Kinder tung! Ein we 

Auguftusburg im Erzgebirge. Herrliche ride ni 

Lage. Reine Waldluft. Liebevolle, natur: ige. Bro 

emäße körperliche und geiſtige Pflege. 
äßine Preiſe. Klara Fiſcher. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ Stellenangebot 
5 ^ t beſſerer an 
adea Me paier eer Stel 


befigtum: „Sener Adler's Ruh‘, ifbett * 


Haushaltungs⸗Penſionat Herfort 
Schandau ſächſ. Schweiz. ie 
und theoretiſche Ausbildung in Küche. 
Haushalt u. Wäſ e Unterr. 


Tune Herbeg. Haus bolt Bonn, Frau 
line Herten. d ndarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte 
umgehend. 

Penſionat Philippsburg in Braun- 
bach a. Nh. dei ME d vünbíífse, 
wifſenſchaftliche, häusliche Siuébil 
dung. Ausländerinnen im Haufe, Große. 
eſunde Räume, Garten. Sorgfältigſie 
E: ege. M. Buſſe, Schulvorſteherin. 
©. Buſſe, Mufil-, Sprachlehrerin. 

Töchter ⸗Penſionat verbunden mit 

rauen⸗Induſtrieſchnle, Dresden, 

Harpan 4, L, II. Gediegene Aus- 
bildung in allen Wiſſenſchaften, fremden 
Sprachen (Engländerin und Franzöſin im 
2 Malen uſw. Sämtliche Hand⸗ und 

urusarbeiten, Muſik- und Tanzunterricht. 
Auf Bunih Anleitung im Haushalt. Pro- 
pekte und Referenzen durch die Sor. 


im Schneidern (Hi al e Metb.). Wäſche⸗ 
zuſchneiden und Maſchinennähen, prakt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildungs unterricht 
i. Sprachen. Deutſ Runſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen. 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier-, Geſang⸗, Malz, 
N aie Geprüfte Lehrerinnen im 
Haus. Billa mit großem Garten, Spiel, 
Turn- und Tennisplätzen. Proſp. und 
Refer. durch die Vorſteherin elene 
Roesler. . 


Waldpenftonat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt. Wiſſenſchaften, Sprachen. Mu⸗ 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 


liche a e mäßig. Borzüg- ſſegerinnen: Marg. Heinrich, Math. Gilerbe? bel Riel. Borfteherin: Frau Helrch fe für ein gar 
— teil. Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig, mittleren bians! am op 
Caſſel⸗Wilhelmshötze. Peufionat anue. Vila Mont €boifi W in Bet dert. 


elbſtändigen Hausfrauen. Während 

es lang jähri a Beſtehens ber Anſtalt üd- Rußland. p 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelegenen Auſtalt 
kommt i ler Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles etg 
Nähere durch den Lehrplan. : 


Eiſenacher Redde, Gaushaltungè: 
ſchule, Penfionat, eminar für . mıd 
Haushaltslehrerinnen in Eiſenach. Das Lin . 
Seminar BE a ſich "s . ich fu dj inde 129 L Lt 

erſte à d " 
pine e nach der neuen preu ifchen | lein aus Kein er bier 1r 


[üt May unb Ausländerinnen, Töchter 


ebi 

Boferira e⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
n Deuiſch. Sprachen, Muſik, Geſang. 
Malen. Hand: und Kunſtarbeiten, Tanz. 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deur 
ie, engliſche. öflide und Koch⸗ 
aufen (Ci rerin im Haus. Gut emp- 


Töchterpenſtonat Mad. Nufer. Pro- 
ſpectus und Referenzen. i 

Villa Jolanda”, Internationales 
Töchterpenſionat Godesberg. Frau 
Helene Eſcher. 

Heimburg (Blaukenburg a. Q.) Herr- 
liche Lage, E^ arrhaus. Saus S riſch. 
TR onat, wiſſenſchaftliche Fortbildung. 

ngjter Ea afti. APAA Aufen!⸗ 


ohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
roſpelte frei. Borfieherin Frau A. Dietz. 

Kempten Allgäu. Haushaltungs⸗ 
penſionat. Kochen, Bügeln, Weißnä e" 
Schneidern, Putzmachen, Handarbeit, 
Läusliche Kranlenpflege. Proſpekte durch 
Fräulein Krenzer. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiſſeu⸗ 
ſtein, vorm. Chambordon. ei. 
ſprachl. da Ausbildung. Fran- 
zöſin und Engländerin im Haufe. Sorg. 
jältige Körperpflege. Garten am Hauſe. 
Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. 


Braunfchweig, Hanshalt s 
fionat. Frau Anipeltor 2 eder TRE 


Benfionat „Töchterhort“, Weima 
ort ſche Stiftg.). Harihſtr. 41. Wii e 
chaflliche. du on iche und gewerbliche 
e en 8 Re 1 Mäßige 
: e burd) b. 
Frl. Immiſch Rieß. orſteherinnen 
Bonn. Töchterpenſſonat Mu 
wrünbl.de, wiſſenſchaſtliche, gele ſchaft. 


liche und haus wirtſchaſtli 
Näheres durch eier s Ausbildung. 


halt zur Erholung für bleichſüchlige. junge 
Mädchen. Noch 2 Plätze frei. la Referenzen. 
60—90 Mark pro Monat. Frau Paſtor 
Meyer, geb. v. Peinen. 
Co:ombier (Neuchâtel) Töchter - 
en Mmes. Vuille- Couleru. 
ark. 


Dalle (Saale), Roe rid 8. Wer 
gene! Kießler. Wiſſenſchaften, Sprachen, 

uſik, Handarbeiten, Haushalt, Kochen. 
Ausländer. 700 Mark. Proſpekte. 


Hildesheim, Töchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen, Muſik, geſell⸗ 
meine e 1 jährige 
eferenzen. Trei Plätze Oktober frei. 
Raufmann Hoebel. 


n dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
des Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Unigangsſormen. Auf Wunſch Sprachen. 
Rufi, Malen ꝛc. Prima⸗Referenzen und 
Proſpelt. S. verw. Langhammer. 


a aW 


s ve 
ngsordnung erfolgen, dem Grob. L ren die 1 Jatr b er 
1 end dud [rechum. Näheres a r Jahre ardti 
durch illuſtrierten Proſpelt bet auf Ber au 
langen foftenfrei per andi wird. Bor N 

ſteherin: Frau E. ardi. Gem i er. 


aukhaltungöôòſchule ette. Weren 
unter Min $roteltorat Ihrer Rajelit! 
ber Raiferm und König Bede u. 
Biktoria⸗Cuiſe⸗Platz 8. (Eingang Ae 
en s Ll in alle 
ausw a en N 
Bafden 255 Bıätten, in Handarbeit m 
Schneidern, Fortbildung in Elemen 
fenntniſſen Turnen und Gelan ah 
des Rurfus 1 t. dd ebingung : 
Aufnahme 1. April und 1. ftobet. A 
Au kunde, [e wie mündlich, € 
die Vorſteherin der Cars ser pnr 
Rene Bairen trage Promelte grant 
unb [ronfo, Der orſtand. 
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Allerlei Winke für jung ung alt. | 


Nolizb lock. Einen Notizblock kann man immer gebrauchen, und da er 
immer ſchnell zur Hand fein ſoll, ſo müſſen wir ihm ein ſichtbares Plätzchen | 
einräumen und ihm injofaebeifen auch ein nettes Außeres geben. Sehr hübſch 
und einſach iſt der untenſtehend abgebildete kleine Block. Er mißt 10 Zentimeter 
zu 16,5 Zentimetern und iſt aus Satinholz mit Kerbſchnittverzierung. Die 
Zeichnung hierzu wird direkt auf das Holz gezeichnet mittels Bleiſtifts, Zirkels 
und Winkels. Sodann werden die Zierlinien eingezogen und die Schnitte 
herausgehoben. Nach Vollendung der Schnitzarbeit geben wir dem Holz 
durch braune Waſſerbeize eine hübſche Farbe, laſſen diefe anziehen und ver- 
leihen durch Beſtreichen mit weißer Wichſe und durch nachſolgendes Ab— 
bürſten dem Holz einen hübſchen Glanz. Nach dem Beizen und madh ga 


oaube & Co 


Annoncen-Expedition 


i. 2% Berlin SW.8, Leipzigerstr. 26 4 
i opi Sel, Orong trt a Ma Ng 
München, Narabere, Ss * 


imb die aus der Abbildung deutlich erſichtlichen lleinen Flächen noch zu 
—— —— —  punzen, jo daß jie fid) | 

— von den übrigen glatten 

Flächen in angenehmer 
Weiſe löſen. F. L. 
Vom Schnupfen der | 
Schweine. Leider ift 
noch in weiteren Volks— 
kreiſen die Meinung ver— 
breitet, daß das Schwein 
alles vertragen könne. 
Das führt zu einer ſorg— | 
lojen und unzweckmäßi— 
gen Behandlung, die oft 
Erkrankungen verurſacht. 
Dies iſt um ſo mehr 
zu bedauern, als das 
Schwein bei uns als 
Schlachttier für den 


Gute Koſt bei gutem Wetter. 
kleineren Mann eine 


hohe wirtſchaftliche Be— Ein 


aumdanin Milcſſanner 


mäßige Ställe, Preis- 
geben der Tiere der 
Unbill des Wetters ge— 

mit gedämpften friſchen Früchten 
iſt eines der beliebteſten Sommer— 
Gerichte. 


ben namentlich bei der 
wechſelnden Witterung 

Das Mondamin erhöht den Nähr⸗ 
wert ſolcher Koſt. 
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Wohnungskunst für das Bürgerhaus 
Mässige, feste Preise. | 


Eigene Tischlerei Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 


Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


im Frühjahr und Herbſt 
zu Erkältungen Anlaß. 
Selbſt ihre leichteſte 
Form, der Schnupfen oder 
Katarrh der Schweine, 
TIE OU 02 WE LB S eheiſcht eine beſondere, 
ER E 0007 IIS chonende Pflege. Er 
d — E bennzeichnet jid) durch 
eerminderte Freßluſt und 
Jtoti3blud. vermehrten Durft und in 
* ſeinen Anfängen durch 
ſtärkere Rötung des Auges und der Schleimhaut des Maules, jowie durch 
raſchere Atmung und trockenen Huſten. Kurze Zeit darauf ſtellt ſich eine 
vermehrte Abſonderung der Naſe ein, die zuerſt wäſſrig, dann aber ſchleimig 
wird. Der Katarrh pflanzt ſich in der Regel auf die Augen fort, die ſtark 
näuen oder mit Schleim verklebt ſind. Bei dieſem Leiden iſt das Tier vor 
welteren Schädlichkeiten, namentlich aber vor neuen Erkältungen zu ſchützen. 
Man bringt es in einen warmen, nicht zugigen Stall, verſieht es reichlich 
ail keinlicher Streu und gibt ihm lauwarme Abkochungen von Kleie, Lein— 
chen, Haferſchrot und ähnlichem. Dem Getränk kann man auch etwas 
auberſalz beimengen. Bei ſolcher diätetiſchen Behandlung pflegt der 
Schnupfen in lurzer Zeit, in acht bis vierzehn Tagen zu ſchwinden. Wird 
aber das Tier weiter unzweckmäßig verpflegt und Erkältungen ausgeſetzt, 
ſo kann der Schunpfen chroniſch werden, wodurch das Tier ſehr zurückkommt, 
a die Entzündung kann ſich weiter in den Luftwegen ausbreiten und ſelbſt 
zur Lungenentzündung führen, die dann tödlich zu verlaufen pflegt. Im 
eigenen Intereſſe muß alſo der Züchter oder Mäſter auch auf dieſes leichte 
-Uuwohlſein feines Nutztieres jorgfältig achten. 
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Hygienische 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), | 


Bedarfsartikelm. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung, 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurta, M, 9. 


issen's 7 
Original — atrosen- Rleidung 
n. Vorschrift d. K. Marine 2» 
Pu für Knaben u. Mädchen 9S5 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
atrosenstoffe für un- 


Schluß des redaktionellen Teils. de 
EX Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. j 
J Peter Nissen, Kiel H. í EX 


Die abnormen. Gärungsvorgänge im Magen-Darmkanale 
zer Säuglinge, welche bei krankhaften Störungen des Darmes, beſonders 


ei den mit Kuhmilch ernährten Kindern, auftreten, werden durch die 
Ausſchaltung der Milch aus der Ernährung und deren Erſatz durch Musikwerke 


tufeteg Kindermehl — in Waſſer gekocht — ſehr raſch beſchränkt; das jeder Art wie 
Srbrechen hört auf und auch ber Stuhlgang wird oft ohne jede weitere Grammophone, Polyphone, Phono- 
“eoifafion wieder normal. Kuſekes Kindermehl wirkt gärungswidrig, da graphen, Sallen-Insirumenie eic. 
1 a een e pflanzlichen Eiweißſtoffe ben Krankheitsſtoffen liefern zu mässigstenPreisengögen 
zen viel ſchlechteren Nährboden darbieten als die tierischen. Kufekes . 

tindermeht wird ſelbſt oni erkrankten Magen: Darmfanale gut verdaut geringe Monatsraten 
und aufgeſogen und kann ſehr gut zur ausſchlieſ lichen Ernährung der Ill. Katalog Nr. 757 gratis u.frei. 


linder dienen. Nach vollſtändiger Geneſung kann man zu dem Kufeke . Breslau Il 
Undermehl wieder Kuhmilch zufügen, bie durch das ſelbe im Magen des Bial & Freund Wien XIII 
kindes feinflockiger gerinnbar und dadurch leichter verdaulich gemacht wird. 
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durch Gebrauch der unver- 
gleichlich schönen 
Excelsior- Bronzen: 
Erhältl. in Drogen-, Farben-, 
Papier-Handlungen etc. etc, 
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Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Fraukfurter Schweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranten- 
Anftalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranten: 

flegeſchweſter in dem genannten 

erbande, bei guten Gehalts- und 
Venſions⸗Verhältniſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Fraukfurter Schweſtern⸗ Verbandes“ 
in Frankfurt a. M., Städtiſches Kran- 
kenhaus (Gartenſtraße zu erhalten. 


Verein Victoriahaus für Kranken⸗ 
pflege. Jungfrauen mit guter Schu'⸗ 
bildung im Alter von 20—30 Jahren, die 
ſich dem Beruf der Krankenpflege widmen 
wollen, finden Aufnahme. Ausbildung und 


Ve Riguet : 
IWEISS- 
Schokolade 


Nahrhaft wie Fieisch. 
Ärztl. empf. — Dep. durch Plakate kenntl. 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschafl 


Matrosen-Hnaben- Anzüge 


und Bekleidungs- Gegenstände 


genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelln, 


Hoflieieranten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzüge". 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


Vertrauensstellung. 


nein Enthaarung 
beseitigt bei emmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich 
mit der Wurzel. 

Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Uuschädlichkeit garantiertl 

N Preis M. 5.50 frko. Versand 
Giskr., Nachn.od. Einsendungi.Brielmark en. 

Institut für Schönheitspflege 

Frau P. Schróder-Schenke, Konstanz I. dad 
— Framiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


rankenfahrstühle >. 
Krankenmöbel 
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ier Art liefen die Spezial - Fabrik — 
Richard Maune | "at 
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—— Katalog gratis! — 


Damen und Herren 
(Beamte, Kaufleute u. selbst- 
stánd. Person.). die über freie 
Zeit verlügen, kann ein guter 


Nebenverdienst 


(bis zu 3000 M. im Jahr), 
erreichbar durch Empfehlung 
im Bekanntenkreis nachge- 
wiesen werden, 
Bewerbungen unter J.645 sind 
zu richten an 
Deube & Co., G. m. b. H. in 
Berlin W., Leipzigerstrasse 26. 
strengste Diskretion zu- 
gesichert! 


Dauernden 


behalt eine seibst 
tatıge Heinrice che 


Zimmerfontaine 


In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


ſpäter eine geſicherte Lebensſtellung. 
Auch bereits anégebilbete Schweſtern 
werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Gervinns, Berlin NO., Landsberger 
Allee 19.20. 

Verwittwete Tame, Ende 40er, aug 
febr guter Familie, vermögend, jenl 
alleinſtehend und vereinſamt, wünſcht 
ſehnlichſt Wirkungskreis au der Seite 
eines älteren, charaktervollen, gebildeten, 
liebenswürdigen Mannes in l 
angeſehener Lebensſtellung. Nicht Gefell: 
ſchaftsleben, ſondern gemütliches Leim, 
harmoniſches Zuſammenleben und feiten 
Anhalt erboffenb, würde ſelbige gute 
Haus irau, treue Gefährtin, auch liebevolle 
Iflegerin fein. Nicht anonyme Zuſchrifien 
erbeten unter A. I. 570 durch Taube & 
Co., Berlin W. 8, Leipzigerſtraße 26. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube.“ 


Adoption. Arme Mutter aus ſehr 
autem Hauſe, welche nicht imſtande iſt, 
ihrem achtjährigen, ſehr talentierten 
Mädchen diskreter Herkunft eine ent- 
i Erziehung zuteil werden zu 
affen, will dasſelbe einer linderloſen, 
beſſeren Familie (eventl. an Kindesſtatt) 
übergeben. Freundliche Ofſerten erbeten 
unter „Edel“ poſtlagernd Breitenſeld 
b. Söchau (Steiermark). 


Herzliche Bitte. Ein armer voll 
ſtändig gelähmter, von großen Schwer: 
zen QUAD und durch Krankheit ſowie 
Not und Sorgen aufs äußerſte abge 
magerter ehem. Kanzlift bittet edel: 
denkende Menſchen um gütige Spenden 
zu einer mehrwöchigen Kur und 
Pflege, ſowie zur Exleichterung feiner 
troſtloſen Lage. Zur näheren Aus kunſt 


Wer kennt 


nicht Weber's Carlsbader Kaffeegewürz, das 
edelste Kaffeeverbesserungsmittel der Welt? 
Nur einzig echt von Otto E. Weber, Radebeul- 
Dresden. Zu haben in Kolonialwaren- u. Kaffee- 
gescháften, Drogen- u. Delikatessenhandlungen. 


Neu! Gartengarnitur Ne! 


neu, hochmodern, 
Tisch und 3 Sessel nur 15.— Mark. 
Bezirks- Anstalt Muldenhütten, Sa. 
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matogr. f. Privat: u. 

röffeutl. Vorſtellung. 

Illſtr. Prob. grat. fr 

Wilhelm Bethge, Magdeburg 25. Jalobſtr.“ 


Dr. R. Krügener' s Delta- Cameras 
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Man verlange Prachtkatalog Nr. 41 gratis und franko. 


Gegründet 1833. 


der Rente. 


gegangen werden. 


Aller Gewinn kommt ausfchlielich den Mitgliedern der Anftalt zugute. Außer 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheits fonds. 


Renten versicherung. 


Ueber 2,7 Millionen Mark verſicherte Jahresrente. 


Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
` neuesten Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längſt 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten 
aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 


ohe Rentenſätze. Alles dividendenberechtigt. Dera. Dividende 4 Prozent 
Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. | 
vom Tage der Einlage ab. Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte zone 
zweter Perſonen fönnen die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein 


Perſonen, welche auf das Erträgnis ihrer Kapitalien angewieſen find, haben! 
Gelegenheit fidh ſichere, bis zu Ihrem B bi fortdauernde und den gewöhn ⸗ 
lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 

Nähere Auskunft, Brofpelte unb n ren foitenfret dur 
treter und durch das Bureau der Anftalt, 


Allgemeine Rentenanstalt Stuttgart 


Lebens- u, Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 


Unter Auſſicht der Königl. Württ. Staatsregierung. 


Reorganiſiert 1855. 


ſowie 


Rentenberechninig 
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Ein reelles Entfettungsaitt 
Apotheker Gronda 


sia Entieftung-it 


aui Grund wissenschaftiiche E 
fahrungen zusimmenzet:”. = 
wirklich vortreitliches Mite = 

ternung übermässigen eur 


orpulenz 
und ML Ln ke 


rformen. 
d E für 3 Pakete 5 Mark, zu es” 
Kur erfo 


in mit dem Tee sehr minec - 

bei SPA en 25 Pfund abge TS 
H. B., Mühlenbes. Š " 
A oth. Grundmann, Berl 
Friedrichstr. 207. 


TT 


Depot: 


— 


Billigste Bezugsquet ; 


e ors 
Richard bel M m 
— — — 25 
Billige Briefmarke; » 


et August Marbes, 


gratis send 


— 


p 


| q k — = eg SA 2 / / 
Y s A À i 2 
que € WA | 3. Beilage zu Dr. 39. 1906. 
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Neue Bücher. 


König Ludwig Il. Obgleich zwanzig Jahre vorüber find, jeit die D Jue FR Wr quete > 

Wellen des Starnberger Sees ſich über dem unglücklichen Bayernkönig N EA BEREIT FB SE A 
geſchloſſen haben, beſteht doch das Intereſſe an ſeiner romantischen Tero V le, 

— lihfeit unvermindert weiter, er ift Gegenſtand der Muthe geworden, bie um Tan RS 8 Be 1 
ſo üppiger ihre Ranken ſchlingen kann, als ja nur ganz Wenige wußten, 
wie früh ſchon geiſtige Erkrankung den hochſtrebenden Geiſt des königlichen 


Jünglings umdüſterte und ſeinem ſeltſamen Hang zur Einſamkeit zugrunde ah LU n en 
lag. Das Volk liebte trotz letzterem ſeinen ſchönen jungen König fchwär Bed | 


meriſch, und heute noch findet man fein Bild in zahlloſen Stuben des org Y yd d ANTON 
.. Nbahyriſchen Gebirges. So wird es denn für viele von höchſtem Intereſſe $E 
~ Wn, i bem ſehr hübſch anggeftatteten Büchlein eine vom vormals | i p , euc | US en. 


Albertſchen Verlag veranſtaltete Sammlung aller Photographien zu haben, 


* 


die von Ludwig ll. feit ſeinen Knabenjahren gemacht ſind. Da ſehen wir 1 S f | | DANARI 
den noch kindlichen Kronprinzen in der Unbehilflichkeit ſeiner ſchnell auf N uenz d r cro U ose 
geſchoſſenen Geſtalt, ſpäter im traulichen Zuſammenſitzen mit ſeinem Bruder | M des . 5 
Otto und dem Prinzen Heinrich von Heſſen, dann in der Oberſten⸗Uniform | | 8 wird 
des bayriſchen Leibregiments und bald darauf als achtzehnjährigen König 
1? 
nächte des Starnberger Sees, wie plötzlich ſeruher Huſſchlag erklang und | 
der wunderſchöne Jüngling auf ſeinem Rappen vorüberſauſte, wie eine 
„ärdienericheinung o Die kurze Epiſode feiner Brautzeit, der Pom) | "9? 
es Georgi⸗Ordensſeſtes — alles iſt in ſchönen Photographien ſeſtgehalten, von zahlreichen Professoren und Aerzl en 
Krankheit ablegt und fid) bis zu dem letzten traurigen Bild von 1880 | 
ſteigert. Ein begleitender guter Text von Dr. F. H. Hoſmann erläutert dieſe 
47 Blätter umfaſſende höchſt intereſſante Bildnisgalerie, die um ihrer Selbſt⸗ | 
ſtändigkeit willen bei außerordentlich niedrigem Preis jedenfalls eines großen | 


mit den dunklen ſchmärmeriſchen Augen und dem reichen Lockenhaar. Auch 
big dann mit den ſiebzi er die Veränderung der Phyſiognomie un * 

ſiebziger Jahren die Veränderung der Phyſiog Ständig verordnet. 
Erfolges ſicher ſein darf. 


ein paar Reiterbilder wecken uns Alten die 3 an die Mond 
des Ausdruckes beginnt, die deutliches Zeugnis von der ſortſchreitenden 
— — 1! 
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dáogogripb. Miss 
Dit n joll man's zu tun vermeiden | (Thioecoı 
Und lieber e3 dafür erleiden, 
Mit f da iſt's in Hollands Gauen 


WIS eine große Stadt zu Ionen, En Da minderwertige Nachahmungen angebofen 
werden bitten wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Roche” 


Erhältlich in den Apotheken à Mk 3.20 


F.HOFFMANN-IA ROCHE C! 
“BASEL, GRENZACH saven) 


10, Orangensirup 140.) 


Natſel. 
Ein Land ſchließt noch ein Ländchen ein; l 
Was für ein Land mag das wohl ſein? E. S. 


Cogogriph. 
Was mit & bald ſchwarz, bald rot, 
Schuf der Mode Machtgebot, 
Dich mit W erkennen läßt 
Eines ſtolzen Fahrzeugs Reſt. g 


Nätſel. 
Mein Rätſelwort, ſchiebſt du es vor, iſt Tier; 
Schiebſt du mich vor, ein Name; ſag' es mir. E. S. 


Schluß des redaktionellen Teils. — Á—— À—— A 
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Bilz Naturheilanftalt StabebeutsDretbeu: BE 
in ber Bilz jhen Naturheilanſtalt Radebenl:Dregdm bal 
Aus allen Ländern ſtrömen die Erholungsbedürftigen du 
dieſem altrenommierten, in der paradieſich ſchönen W 


Zur Kurzweil. 
gelegenen Sanatorium zu erholen reſp. die N 
Dominoanfgabe. * : Gute reine Luft, a und . tli 
A, B, C und D nehmen je fieben Steine auf. Die Steine von C Anſtalt, bie Auwendung aller modernen Heilſaltoren tragen N 
haben 56, bie von D 31 Augen. möglichſt gute Kur⸗Reſultate zu erzielen, während durch be quil 
pus die ſchöne Umgebung (Sächſiſche Schweiz) jowie den anregende lll 
nalen Verkehr für die Unterhaltung beſtens Sorge getragen f, G“ 


Handelshochschule zu Leipzig 


A ſetzt Doppel⸗Sechs aus und gewinnt, indem er in der ſiebenten Runde Beginn des Wintersemesters 1906/07 am 18. Oktober. 


ſeinen letzten Stein (mit 6 Augen) anſetzt. B kann nur in der vierten Vorlesungsverzeichnis (10 Pig.) und achter Jahresber 
und ſechſten Runde anſetzen; C muß in der dritten und ſechſten, D in der der Kanzlei, Schulstrasse I, zu beziehen. Weitere 8 er 


fünften Runde paſſen. Die übrigbleibenden Steine haben bei 13 16, bel | gente 
C 21 und bei AE Augen. — Welche Steine behalten C und D übrig? a. Br Hore M Raydt zn 


A hat: 


Wie ijt ber Gang ber Partie? A. St. "uec 
Nätſel. ` 
Zwei Zeichen fepe vor ein Bimmer; 
Das, was es war, bleibt es dann nimmer, 
In Unheil hat es ſich verwandelt; v 
Errätſt du nun, worum ſich's handelt? E. S. | Ki d h 
, Altbewährte Nahrung IN erme 
peint EHE Rama Pat fi gesunde a kranke af Bat ea 
Lebe jeden Tag, als wär's dein letzter. M Verhütet u. beseitigt! =. a — — — — 
Allen Bruchleidenden 
Aufföfung des Scherzrätſels in der 2. Beilage sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Aus 
zur vorhergehenden Nummer. : — erster mod. OBERE 
Poetiſch. kein anderes auf Helang M 
MN | 5 E . — " 
. TEN) für Chirurgie. Pao 
Aufféfnng der SfRataufgabe in bet 2. Beilage — P Nun 
zur vorhergehenden Nummer. Z4 C J| bestehend, ibt einen duch 
| Hinterhand hat rW, e D, g D. g 10, g K, g O, 89, gS, g 7, s 9 : milden, iui MM 
Im Skat liegen eW, gW. Die übrigen Karten hat Lorhand. Mittel- tragenden Drack i 


verschliesst vermöge 5 


hand kann keinen Stich belommen. md "E  -— E erschliesst veru. 
= sinnreichen Ka¹i᷑̃ 
i aM . mit grösster Sicherheit. erden un 2 cr 
Aufföfung bes Amſtellnugsrätſel in der 3. Beilage sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten WER F 
franke 2 Kommandanten Strasse > 
zur vorbergebenden Rummer. u imko E. Kraus, Berlin S., Spenaltsbri 1 cir Basis 
. Traum — Armut. — — — — 
Auflöfung des Mätfels in der 3. Beilage e 
& C9 WIEN. ss 


zur vorhergehenden Nummer. 
Hummer, Kummer. 


E 
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Welchen Kurs nimmt die neue Richtung für Möbel? „Der 
Stimmen, die die Fortentwicklung der neuen Richtung verneinen, ſind 
wenige. Zwar iſt ein gewiſſer Rückſchlag wie in allen Vorwärtsbewegungen 
inſofern bemerkbar, als die allerreichſten, allerteuerſten Sachen wieder mehr⸗ 
ſach ſtrenger im „Stil“ gemacht werden und zwar aus dem Grunde, weil 
das Neue für Prunkrüume zu einſach geworden iſt. Hauptkennzeichen der 
neuen Richtung iſt heut Einfachheit, Zweckmäßigkeit, Gemäßheit des Mate⸗ 
rials, fein abgeſtimmte Verhältniſſe. Das Bunte, Kranſe im Raum weicht 
mehr und mehr der Harmonie. Behaglichkeit und Ruhe wird geſucht: 
ſchreieriſch aufdringliche Formen will man nicht. Wir machen damit die 
ähnliche Erfahrung, die wir bei den Farben gewonnen haben; wir haben 
geſehen, daß die letzteren in demſelben Maße ſanfter und ruhiger werden, 
wie die Möbel. — Das bedeutet einen ungeheuren Fortſchritt, denn da⸗ 
durch wird man für feinere Simmungen im Raum Verſtändnis gewinnen. 


Fahrstüble zum Schleben S — 
fahren, Krankensessel mit und 

Closet, Betttische, stellbart 
Kopfkissen, Closets 
alle Krankenmóbel 


| Aug. Spangenberg, 


| Berlin 80. 
9. Neander - Strasse & 


terer 


prift und $^ 
ungen 


H 


Grosses Lager 
uter alter Geigen 
194} ISUSA — 


Zweifellos zum Vorteil des Bewohnenden, denn ſchon deſſen äußere Er⸗ s de 

ſcheinung wird ſich in einem derartig aus eſtatteten Raum vorteilhaft ab⸗ Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. hr 
heben. — Wir glauben beſtimmt, daß biete Wendung der neuen Richtung |  Geshäftshäuser: St. Petersburg, Moskau, Riga. Preis des Präparat t f 
von großer Dauer fein wird, denn ganz allmählich find wir dazu gekommen, ier — 


gemäßen Entwicklung eines Stiles vor 70 Jahren aufgehört haben, beim eee 
„Biedermeier“. Keinenfalls werden wir wieder in ein Kopieren dieſes N e e An E. s= 
Stiles verfallen, wir werden ihn zeitgemäß fortentwickeln.“ — Das ijt ein — —— 
Auszug aus der Heinen Schrift „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ der 
Firma Dittmar, bie koſtenfrei verſandt wird. Das Haus Dittmark | 
Möbel⸗Fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, wird in Kürze Gele en 
heit nehmen, wohlfeile Muſter⸗Wohnungen, in denen alles von Künſtler 
Geiſt und -Hand wohl abgeſtimmt ijt, vorzuführen. — Die Schriften und 
Preisverzeichniſſe der Firma ſtehen auf Wunſch koſtenſrei zu Gebote. 


Mohrrübenpüree. 6 Perſonen. 2 Stunden. 3 Pfund gute größere 
Mohrrüben werden geputzt, gewaſchen, in Scheiben geſchnitien 9 
Waſſer nebſt etwas Butter (oder Bouillon, die man raſch, gut und billig 
aus ½ in Waſſer gelöſten Maggi⸗Bouillonkapſel herſtellt), Salz und ein 
wenig Pfeffer weichgedämpft. Die lde muß mit den Mohrrüben 
af eichſtehen. Sobald fie weich genug find, rührt man fie durch ein grobes 
Sieb, verkocht den Brei auf gelindem Feuer mit einem eigroßen Stüc 
le Butter,! . Zucker und 1 Löffel trocken darüber geſtreutem 

ehl zu dickem Mus, welches man nach Belieben mit einer Priſe Muskat⸗ 


nuß würzt, mit 10 Tropfen Maggi's Wü 
Schüſſel anrichtet. i gt’? Würze vollendet und auf erwärmter 


außerdem aber ſchließen wir eigentlich da an, wo wir mit der vernunſt⸗ Vermögen „u | Einkommen | 


Vierteljährlich nur 40 Pfennige. 


Praktische Mensche! 


bestellen ein 


Probeabonnemen! 


auf den 


Praktischen Wegweist! 
— 7.1 


Haupt- Expedition: Würzb 


wi 19A 


L Beilage zu Dr. 55. 1906. | c 


* Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scheri G. m. b. H. und Daube & Co. G. m b. H., Berlin SW.68 Filialen: Bremen Zeilenprei 
.m. b. H. " .b. H., ; ; ` preis M. 2.50 
,, Bresiau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, " für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Wandbehang für ein Sofa. Das Soja mit niedriger Lehne ijt 
bie große Mode. Für den freien Raum darüber an ber Wand ſehlt es 
oft an paſſender Dekoration, da gerahmte Bilder zu ſchwer wirken oder 
bunte Bilder in den Farben zu dem 
Möbelſtoff nicht ſtimmen. Unſer Wand⸗ 
ſchmuck iſt ebenſo hübſch wie zweck⸗ 
entſprechend und in denkbar einfachſtem 
Material und Ausführung leicht nad- 
zuarbeiten. Der Stoff ift geripptes, 
naturfarbenes Leinen, das im Möbel- 
ſtoffgeſchäft erhältlich ijt. Breite: ein 
Meter zehn Zentimeter, Länge: 50 Zenti⸗ 
meter. Das aufgetragene Muſter wird 
in grüner Nordica und Perlgarn 
geſtickt:? die Tannennadeln grüne 
Nordika, die Kiefern grünes Perlgarn. 


geſteckt werden kann, wird dem Vater oder Oukel eine ſehr willkommene 
Gabe ſein. Sie kann leicht aus altem Stoff hergeſtellt werden, ſogar ein 
in den Falten dünn gewordener Regenſchirm eignet jid) dazu. Man 
ſchneidet nach der Kopſweite einen 
ungefähr 20 Zentimeter hohen Streiſen 
aus Futtermull, benäht ihn unten 
herum mit einem drei Jentimeter 
breiten Streifchen Steifgaze und heftet 
auf der einen Seite den Oberſcoff, 
auf der andern das Futter (Satin 
oder ebenfalls Seide) an, beides am 
unteren Rand fingerbreit überſtehen 
laſſend. Dieſer ſo vorbereitete Streifen 
wird nun jünjjad) zu ammengelegt 
| und in eine (bezw. fünf) zehn Benti- 

meter hohe Zacke ausgeichnitten am 
— oberen Rand. Dann verbindet man 
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Alle Stiele find braun Nordika ohne | Tou MER s y 

Glanz und die Tannenzapfen braun | ^y EA e ARAIN Hil Nu mh bie Rundung und näht bie Baden- 

Nordika mit Glanz. Eine ſelbſt⸗ PE |^ iln 4700 mn TIT d lj [I| ränder zuſammen; es fapt vom Futter 

genüpfte Franje aus halbgedrehtem Hill IU Mb Ar p 15 FID i N immer nur eine Seite in die Naht, 

Hanf bildet den unteren Abſchluß. ER e [ V EUIS H MER 1 die andere wird daun darüber ge⸗ 
A. O. e eln tn ſäumt. Den überſtehenden Stoff 


Seidenes Sans mützchen für 


: am unteren Rand biegt man 
Serres. Eine einfache Mütze aus 


: emade Kut VEM | nad) innen um und fetzt ein 
ſchwarzer Seide, die bei kleinen Gängen in Hof und Garten jid) jebr prat- ſchmales Seidenband dagegen. Oben, wo die Zacken zuſammentreten, wird 
liſch erweiſt und dann im Zimmer bequem in die Taſche des Hausrocks ein ſeidenbezogenes Knöpfchen aufgenäht. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Wandbehang für ein Soſa. 


Es gibt eine Anzahl von Perſonen, beſonders Damen und 
Kinder, welche den herzhaften und nachhaltigen Originalgeſchmack 
des Odols nicht lieben und einen milderen Geſchmack vorziehen. 
Um auch dieſer Richtung entgegen zu kommen, haben wir uns 
entſchloſſen, neben dem kräftigen Griginal⸗Odol das ſchon ſeit einigen 
Jahren in Fachkreiſen bekannte mildere Odol unter dem Namen 


„Odol mild“ 


mit Roſen⸗Geſchmack 


nunmehr dem Handel zu übergeben. 


Dieſes neue „Odol mild“ mit zartem Roſengeſchmack wird ſenſiblen 
Perjonen mit empfindlichem Geſchmack, namentlich alſo Damen und 
Hindern vortrefflich munden. Herren werden im Allgemeinen wohl 

| - 1i | den markigen Geſchmack des Original-Ools nach wie vor vorziehen. 

| Es fei befonders hervorgehoben, daß das neue Präparat, das fic 
| A Flasche: beſonders im Auslande ſchon viele Freunde erworben hat, ſich von dem 
rantirter Jn cubiocht feit Jahren eingeführten Original-Odol lediglich durch feinen milden 

| QDOL d und reizloſen Geſchmaͤck unterſcheidet, während die hervorragenden 
? DT —— — antiſeptiſchen Eigenſchaften bei dieſem Präparat abſolut dieſelben ſind. 
pru 24 REPRES Aa UO! Aeußerlich unterſcheidet ftd) „Odol mild“ von dem Original: 

— 0 8 79 6 Odol durch einen roten Kreis auf der blauen Etikette. 


Odol mild | N 
Kennzeichen: roter Kreis auf Etikette. Dresdener Chemisches Laboratorium Lingner. 


IN 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie Blanes 


blutarm e sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte EW 
gebrauchen als Kráftigungsmittel mit grossem Erfolg 


De: HOMMEL's Haematogen. 


Der Appetit erwaoht, die geistigen und körperliohen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. | 
BF- Man verlange jedoch ausdrücklich das chte „Dr. Hommel's'! Hsematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen a d 


Dr. Lahmann Sanatorium Kartsrube zit m 


billige Wohnungs- und Lebensverhältniſſe. Gig zahlreiche Sewer m 


auf „Weisser Hirsch“ bei Dresden. Berti iem . 


Plakat⸗Ausſtell. Aust. often Verein zur Hebung bed Fre 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte kostenfrei. | : " 
i isc i j Schwerin. Stadt und Kloster, SENEE 
Anwendung der physikal.-diätetischen Heilfaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Art. l h in Mecklenburg — n: 
— Ausgenommen Tuberkulóse, Epileptische und Geisteskranke. — 9 Aerzte. — a C ow AR ngen ante Milteischules hn M rA Mala . 
Steuern gering, Sommerfrische. Prosp. gratis d. d. gemeianütziges Term 


Sanatorium Haus Triberg 5757 Pnysikaı. 


diät. Kurhaus f Nerven-, Herz-Stoffwerhselieidende u Erholungsber 
jed. Art Sommer u. Winter geöffnet. Prosp. d. Dr. med. Kuhnemann. 


mit allen modernen Heilfaktoren. — 


Geekadetten ! fm! Primaner! nj! 


Wissenschaftlice Lehranstalt 


Kiel, Düsternbroek 44 (gegr. 1868), 
März- April 1906 bestanden 24 von Ballenstedt „ 
33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. Herrliche, milde, d 

Gesamtkosten l.. MN 


Empfehlenswerte |... citus 
Hotels: 


: Dir. Dr. Pischer, 1888 staatl. konsen | ait 
Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bád. L R. ne Schulexamina, Unterricht, Ds- 


Berlin, Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. | ^. den Nr. 
Elend (Harz), Hampe's Hotel, prachtv. geleg. pe Ian 6 
Gent, Hot. Richemond, Terrasse. Auss. See. Erfolge: 1905 bestanden 3 ree 


ohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr, Prosp. kostenl. (Geistes- ) ige 
it . dirig. Arzt Dr. eyen Nauheim (Bad), Hot.AugustaViktoria,H.LR. inixhrice BL bi Ert 
ee EE — Meyers Biel. Thusis Posthotel Z.v. 15 an. a. Münchnerb. | fiche,9P riman, 21Einjährige.® 


m | Wien, Hotel Métropole, Litt,Zim.v.3.30Kr ab. | ———— ——— ——. 
Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel Briefliche Ausbildung re 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg baien gaan Maas 
Oberbuchhafef 


| d VS . S reu Usb e Prospekt. N | ut leicht lungenkranke Damen. 


Schönschreibel 
Prospekt und Proba ir can dor Jim 


as ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


Sanatorium Schloss Spetzgart 


bei Ueberlingen a. Bodensee. M. ü. M. Naturhellanstalt. 
— Man verlange meine Naturheillehre (I Mk.) Dr. med. Kleinschrod. 


G indet 

h's Neilanstalt f 

r Nerven-, Merphium-, Alkohol- eto. Kranke. 

B- = aden. Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
k 


Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 


— 


Jeder Nervenleidende lese d. Broschüre 
„Ein grosser Fortschritt auf d. Gebiete 
der Hellung eämtlicher Gemüts- und 


Nerven- 


Ottilienquelle. Alter Park. Zentralheizung. Elektrisches Licht. 
bei Paderborn. Pension p. Tag 7-11 M, Il. Kl. 5 M. inkl. Arzt u. Kur. Prosp. grat. leiden“, wie Nervosität, Schwermut, 


— ——À | | Schiafosigk., Angstgefühl, Schwindel 


anfäl 8 fschmerzen, Ge- 
im Thüringer Wald, 825 m ü. M.: Fre- | | taies ie Epilepsie, Gegen Eln- 


quenz 1905: 7570 Kurgäste. Bedeutendster in Briefm; franko zu 
Höhenkurort Mittel- und Norddeutschlands. Med een Am maker Bässgen 


intersport.) Mai. Juni, Sept. u. Wintermon. : à Bades). 
8 eise. JIL Prosp. Fremden-Komitee. I in Büsingen a. Rh. 44 ( ) 


Oberhof E 


Fürstliches Konservatorium der Musik I Augenteiden mss. 


Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. 


in Sondershausen. i05. situ i, Pr 


1 
Berila E . 
Bericht! vereid. Rächer dem 


Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Musik, Gesang- u. Opernschule. Klavier-, Am e Cannstatt 41, Württemberg. 
Orgel-, Theorie- u. Kompositionsschule. Dirigentenschule. Orchesterschule (Ausbildung : — En: 
auf sámtl. Streich- u. Blasinstrumenten. Grosses Schülerorchester). Reges musikalisches Hab . Masch.- u. Ele 
Leben ausser der Anstalt: Konzerte, Kammermusiken, Oratorien, Oper u. Schauspiel etc. a icht Werkm. Neuztl. 
Prospekt frei durch das Sekretariat B. Der Direktor: Hofkapellmeister Prof. Schroeder. s Rheumatismus, 
| iir | A Château et Villa Brillant-Mont | Frauenleiden? 
i , d Lud- 
Verlangen Sie Prosp. vom Moorbad Lu A | Bh | 
„Lausanne, Schweiz. | wigsbad, Bad-Aibling i. d. bayer. Voral- Technikum Auil ) 
eem Brillant-Mont. Gediegene Ausbildung in Sprachen, Wissenschaften, Musik, | pen, dem besteingericht. Hause am Platze. ; | 
Malen etc. II. Villa Brillant- Mont. Gründliche Erlernung des Haushalts, Kochen. > TTE 
" Handarbeiten, Franzósisch und Englisch. heilt Prof. R. Denhardt Mas eA T 
Sorglältige Pflege. — Herrliche, gesunde Lage. — Grosse Gärten. — Moderne Ein- tottern in Eisenach, Th. Mehrl. DICE 
richtungen. — Tennis, Turnsaal staatl, Kae Wien l 
-— (d. S. M. Kaiser WI : 
| 


Prospekt und Referenzen durch die Vorsteher Mr. et Mme. Heubi und Töchter. | 


Stottern heilt gründlich Dr. med. ULLRICH, Dr. Möllers Sanatorium 
: i roseb. fr. B itz. tr. 
Luftkurort Langebrück b. Dresden. | * Bite seng much Schr i 


Erholungsheim Villa Schulze, Saline à Bad-Pyrmont für 
A Derven- und 
Gemütskranke. 


Pension mit Familienanschl. inkl. 
ärztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk,  Zentralheiz, Elektri- 
sches Licht. Wasserspülung und 
Badeeinrichtungen. Herrliche isol. 
Lage neben dem Solbadehaus. 


Auransieii 
methode. Eigner Wald u. 
Sommer u. Winter 
IIl. Prosp. gratis du 
Dr.Bloos | 


für die Küche. CREE 


(Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet.) 


ounfagı Tomatenſuppe )), Bachforellen blau mit friſcher Butter, iens tag: Kartoffelſuppe mit Kerbel, Friſche Rinderrippen mit Wachs⸗ 
Geschmorte Hammelkeule mit Bohnen und Kartoffelkroketten, Gefüllte Haſel⸗ bohnen und u Kartoffeln oder Neuer Sauerkohl mit Räucherſpeck und 
nußtorte “); oder Mallaroniſuppe, Rehleule mit Sahnenſauce und Püree⸗ Kartoffelklößen, Gefüllte Eierkuchen mit Himbeermarmelade. 


. Staltentfcher Salat, Meis mit Auen), Mittwoch: Deutſche Graupenſuppe, Glaſierte Kalbshaxen in Bier und 


e Tote fein gejatte Rate u Butter echt pie RP, eine fein Kartoffeln à la mattre, oder Frilaſſiertes Kalbahirn (Brägen)*) mit Reis, 
Gebackene Apfelſchnitten. 


und ausgedrückte aomateit ingu Fleif PER ade 30 8 1 5 ut | : 
durch. Hat man dann zwei er e etwa nuten mit den Tomaten » ; ; , ; üjferte Kalbshirne, denen 
durchgelocht, fo ſtreicht man ſie durch ein Sieb, PAL mit bier Eigelb und etwas l Brilaffiertes galbs dien. Drei anei ewäjfer fam 1 15 bis 99 
ſauter Sa zi hi unb gibt einige Löffel in Flei chbrühe gekochten Reis mit in der 

Suppe zu Tiſch. 


Lè Gefüllte Öafelnußtorte. 16 Eigelb werden mit 500 Gramm fein B 
nefiebtem Zucker etwa 45 Minuten ſchaumig gerührt, worauf 375 Gramm geſtoßene | und füBer Sahne ab, amen ſie mit Zitronenſaft ab und gießt dieſe Sauce ſodann 
1 8 albshirne, die mit Kapern und Peterſilie beſtreut, ſerviert 


, 


* auf ein Sieb gegeben wird. Nun hat man die Böden zuſammenzuſetzen, gibt sa 
l eben, be; 
reitet, zwiſchen die Böden. Bier eigen, 125 Gramm Zucker, 25 Gramm Stärkemehl 
(Kartoffelmehl), 4, Liter Sahne werden auf ruſchem Feuer zu einer dicklichen Creme 
angerührt, die durch ein Sie eſtrichen wird und eaoin erkalten muß. ierauf 
ir man noch 125 Gramm fein gelloßene eet e unb ben Schnee der vier Gi. 

darunter. Dieſe "p 5 nun wi a A De beiden Böden geftrichen und 

u biefem Zwe n 
250 Gramm Staub uger und etwas Bitronenfaft u einer fteifen Glaſur. Dieſe 
wird don allen Seilen über die fel wirbe nge ſeßte orte geſtrichen, die hierauf im 
et wird. 


Donners tag: Gemüſepüreeſuppe, Schweinefilet mit pains *) unb 
Malfaroni au gratin ober Ruſſiſches Sahnenbeefſteak mit Schinken artoffeln, 
Windbeutel mit Schlagſahne. 

*) Schweinefilet mit Hering. Man wählt ein S weinekarbonaden⸗ 
ſtück von zwei Pfund. Dem er uc wird der Gratlnochen ee es wird 
gut geklopft und mit zwei vorher in ae gelegten Heringen, b 


% Ref it irſichen. 775 Gramm mehrmals getvaj ener Reis wird 
aie P Bie mi tan aa ler abgeſpült und in 1½ Hier ſüßer Milch 
abge er onen ! 

\ Ü wei elocht. Hierauf wird der Reis vom Feuer 
n „sobald er bal erkalten t, ar 220 Gramm Stoßzucker und 80 Gramm 
Nutter vermiſcht und in eine glatte mit Waſſer geſpülte Form n aus der 
— man ihn ſofort auf eine runde Platte gesch die auf Eis kaltgeftellt wird. Nun 
v; :cht man halbierte, ausgeſteinte und abgeſchälte Pfirſiche zu Kompott und ſtellt 
dies ebenfalls talt. Bor bem Anrichten wird der Reis damit umlegt. Der Pfirſich⸗ 
Taft wird dicklich eingekocht und vor dem Servieren kalt über die Speiſe gegoſſen. 


onfag: Klare Suppe mit Markſchnitten, Schoten und Karotten mit 
E auben ober Beton: vinaigrette*) mit Bratkartoffeln, Kalte 


herausgenommen. M ſchwi ine Saft 
i en. Man en Sa 
gie leiſchbrühe d ; 
gedadte Kapern und Bt Fleiſchbrühe aran, ſchmeckt die Sauce mit Shig ab, ui 


fftagurfen ſowie eterſilie hin = 
as aufgeſchnittene Schweinefilet! Beterfilie hinzu und gießt die Sauce über 


Freitag: Karottenſuppe, Aalragout“) oder Franzöſiſche Omelette mit 
Krebsſauce oder Spinat mit Sahne und gebackene K (bar be | 
Dampfnudeln mit Banilfelaue i iii SAREN 


) Aalragout. 11 bis 2 Pfund Aal w i 
nen, uon t inb 1 9 8 5 || erden, nachdem man i 
eine Zwiebel, eine Mohrrübe ! und Sellerie in Scheiben geſchnitten und 
nebft etwas Gewürz in eißer Butter a 
wein etwa 20 inue u peſer gelbe aun j 

a Minuten gar werden. Von einem Teil dieſer Brü 
E inaigrette Gin halber abgebrühter Kalbskopf wird von ein ausgekocht ön frä 

M i vin aigr , f me a Mau mifd geſchnittene Gbampignends fig 

e in en oſter gekochte Fiſch⸗ oder Gries llößchen unter die Sauce im gibt 
beim Anrichten d eſes Ragout über die nperihteten Aalſtücke. Blätterteigfleuron 
oder gebackene Brotkroutons werden als h bſcher Ausputz verwendet. 


Sonnabend: Weiße Suppe mit Kalbfleiſchklöß en, Haſchee von Wild⸗ 
fleiſch mit verlorenen Eiern und Bratkartoffeln aid e Kalbahratı. 
mit Butterſauce, Kartoffeln und Bohnenſalat, Mandelauflauf. i 


n zu bereitende Vinaigrette in eine 
Beterfilie und gibt eine folgendermaßen z Alvenol, mit 
eſſig, Salz und Pfeffer an und miſcht darunter feingehackte Zwiebel, Peterſilie, 
kapern und 


r 


Schluß des redaktionellen Teils. 


0 Sonnenschein, o Sonnenschein, 
Wie scheinst Du mir Ins Herz hinein! 
Mein Linnen ist so blütenweiss, 

Dir und der Sunlicht Seif’ sei Preis! 


Für Wäsche Jeder Art hat sich Sunlicht Seife seit langen 8 80 . 
bewährt, well sie schnell und gründlich reinigt, ohne die „ 
so zart — anzugreifer. Mit Recht erfreut sich Sunlicht Se x 5 
breitung über die ganze Erde und der Gunst von Alllionen pra I5: 


"- Li 
ncc o Dv ³ 


für den Dausgarten. 


Winterfalatkultur. Den Winterſalat ſät man bei \dwerem Boden 
Mitte Auguſt, in leichte Erde erſt anfangs September, damit die Pflanzen 
nicht zu groß werden. Kleine Pflanzen erfrieren nicht ſo leicht. Das in 
warmer, hoher Lage ſich befindende Beet wird umgegraben, geebnet und 
mit Furchen, die von Oſt nach Weft laufen jollen, verſehen. aum Schuß 
gegen die Winterjonne wirft man die ausgehobene Erde nach Süden. Die 
Furchen ſollen 10 bis 12 Zentimeter breit und 5 bis 8 Zentimeter tief c * 
ſein. Wenn es irgend möglich iit, wählt man keine Beete, die der Winter— 4 xb 
ſonne ſehr ausgeſetzt ſind, denn durch das Erwärmen der Sonnenſtrahlen 
tauen die Pflanzen ſowie die Erde auf, gefrieren nachts wieder, und 
durch dieſen plötzlichen Temperaturwechſel geht ein Teil der Pflanzen zu— 

runde. Darum wirft man auch die ausgehobene Erde wallartig nach 
Süden, um das raſche Eindringen der Sonnenſtrahlen zu vermeiden. In 
dieſe Furchen ſetzt man nun Sämlinge auf nur 10 bis 15 Zentimeter 


QSCHER,. 
Gesetzl.Geschützte ^ & 


Netz-Kinderleibchen 


4. y | 


N 


Entfernung, weil doch ein Teil ber Pflanzen im Verlauf des Winters zu - 
grunde geht. In weniger geſchützten Lagen ſowie bei ſtarlem Froſt belegt | na. ge* Fabrikation M ry 
man die Furchen mit verrottetem Dünger, um die Setzlinge gegen Kälte A Mc F 0f W Sers 

SD | |l? Ganz vorzüglich für den sommer“ ||| — p 


zu ſchützen. Im Frühjahr bepflanzt man die Fehlſtellen mit auf Be 
Saatbeeten zurückgelaſſenen en und gießt fie an. Hierauf werden 
die Pflanzen behackt, mit Jauche egoſſen und, ſobald fid) die N öpfe fejt- | 
geſchloſſen haben, geerntet. Muß man, ohne augenblicklich Verwertung Au 
haben, ein Beet mit geſchloſſenen Salatköpfen räumen, ſo zieht man den 
Salat mit ſeiner Wurzel aus dem Boden und ſetzt ihn, damit er noch 
längere Zeit haltbar bleibt, im Keller in ſeuchten Sand. Ph. | 
Anzucht der Blattgemüſe, deren Blätter als Gemüſe genoſſen i 
werden. Der Spinat (Spinacia oleracea). Zur Ernte als Winter I 
und Frühjahrsgemüſe wird der Samen im Auguft und September geſät, | | 
Untertaillen, Baby-Art.etc. 

Markersdorf (Bez.Leipzig) 
Zu beziehen durch: Erste Grossisten 
u.bessere Detailgeschäfte der Branche. | 


: "m 
ROSCHERS i: 


Netz- " 
unterteilen, Jdeal 
\ 


Hervorragende Neuheit "M 
F) Elegant- Zweckmassig. | 
Fabrikanten: | 


CARoscher Nachf. N 
Spezialfabr. für Corset schoner. N | 


bei Mai: unb Juniernte iit der Samen im März und April zu ſäen, 
und zwar jede 14 Tage eine friſche Ausſaat. Samen mit dornigen 
Früchten ſind gegen Kälte weniger empfindlich, wogegen bic anderen Samen 
nicht ſo raſch ſchießen. Frühjahrsausſaaten mijjen öfter mit flüſſigem 
Dünger begoſſen werden. Für einen Ar braucht man 260 Gramm Samen. 
Reihenweiſe Ausſaat ijt zur Auflockerung der Erde dienlicher. Je mehr 
us pem wird, Delito DE meie die Blätter und deſto langſamer 
ieht er in Samen. Jede Reihenſaat ſollte 40 Zentimeter Abſtand haben. > 3 

Zu empfehlen ijt Monſtröſer von Viroflay, neuer Nieder ipit auſſchießender Mace ee rechen e besseren Eisenwaren | 
dunkelgrüner, de Gaudry und ipigfórniger langblätteriger Winterſpinat. | amentuche Parbsorti- | | Haus- und Küchengerdiehandup? | 
Der Neuſeeländer Spinat (Tetragonia expansa) Für ſolche, die mod À dP ee el Ras nicht erhältäch Qn | 
bei Sommer über Spinat genießen wollen, empfiehlt es ſich, da der de erne Anzug. umo ee Preisen | Heinzem f Bede SW. . 
gewöhnliche Spinat im Hochſommer nicht gedeiht, den Neuſeeländer Spinat | Versand gegen Nachnahme. Muster frei. "Prospekte kostetlre 
anzubauen. Wenn auch dieſe Pflanze botaniſch nicht zu den Spinatarten Hermann Werner, Forst l. L. 4. - 
zählt, jo jtebt ſie doch an Schmackhaftigkeit dem Spinat nicht nach. Die - > — 
jchwer keimenden Samen weicht man einige Tage in lauwarmem Waſſer 
ein und jät fie im Frühjahr in ein Miſtbeet in Töpfe, oder im Herbſt ins 
Freie mit 50 Zentimeter Abſtand in kleine, mit Kompoſterde gefüllte 
Gruben. Um zahlreichere Triebe zu erhalten, wird der Kopf der Pflanze 
entſpitzt. Samen ſollen nur von warmſtehenden Pflanzen der Herbitjaat 
geerntet werden. Nach ber Befruchtung entfernt man die männlichen 
Pflanzen und ſchneidet die Stengel, ſobald die Samenkörner die grüne 


Der M angot, 0 an 17 75 eh; Die Blätter werden Altbewährfe ir M 
wie Spinat, bie Rippen ſpargelähnlich zubereitet. In gut gedüngten T anke Kinder, sowie Mage 
Land kommt er, wenn behackt und flüſſig gedüngt, gut fort. Schnitt⸗ en $ do Ti Brechdurchfall , Diarrhoe, 
mangold zur Blättergewinnung wird vom März bis Ende Juli reihenweise - 

mit 40 Zentimetern Abſtand ausgeſät. Den Rippenmangold ſät man im - 
April⸗Mai und verſetzt die Pflänzchen mit 50 Zentimetern Abſtand. Vom : 
Juni an kann er dann von 14 zu 14 Tagen abgeblättert werden. Beſte Parfumerie 


~ * ( 
Sorten find: zum Blätterernten der breitblätterige gelbe Mangold, zur c C 


Rippengewinnung der Silber- und ber Schweizermangold. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


TURK=PABST: 


FRANKFURT^M. Rühmlichst bekannte: 


Worcester Sauce. Mayonnaise. 


T. & P's. Mavonnaife und Aemouladen-Sauce für Hummer, Fiſche, 
div. Salate, als Beilage zu gekochtem Ochſenfleiſch ꝛc. find überall beliebt. 


Fabrikate von 
Hüttig, Goerz etc. 


„Goerz Trieder-Binocles 


reund 


ku 4 -Jul.Heinr. ; 
Zimmerman 


—— 


14. 18 75⁰ 
— ihre reizende — * s 
— | "hi haltung für * Mi ^ 
- ue E a ei das uu - de 
N * n d ^1 : Musik zu ves ns 
ie Lieb m " 
die L jt Aui vill m 
1 


Nur echt. wenn 
Jul. Heinr. Zimmerma 


patentami. Mp [pi antiseptisches, herrlich duftendes, preisgekröntes, 


patentamtl. ? Jugendlich aristokratisches Aussehen! 
geschütztes To lette pulver. Staunend weisser Teint. Keine Röte — 
gelbe Flecken — Runzeln — Sommersprossen! — Pickel — Mitesser! — 


Miti ra? MN weich. Millionenfach bewährt und als geradezu ideales 

zeich- Für Damen und Herren un- 

ttel 7:77 Wirkung frappant entbehrlich. 1 Original-Paket 
25 Pfennig in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Chemischen Fabrik „POSENDA“ G.m.b.H., Posen 0.1. 


NMleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncene 


moe Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 5i für alle 4 Ausgaben, 


` 


die erſte Geſchichte „Meine Freundin von nebenan“ kann als ein ſolches 


„Scham“ und die geijtbolle Skizze „Die Tricks des Herrn Diogenes“ 


- 


| 2. Beilage zu Dr. 33. jung. 


xpeditionen August Scherl G. m. b. II. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2.50 


Neue Bücher. | 


„Meine Frenndin von nebenan.“ Skizzen von Manuel und Käte 
Schnitzer. Sicherlich werden viele von denen, deren Blick auf dieſe Zeilen 
fällt, ſich mancher feinfinnigen Erzählung Manuel Schnitzers erinnern, die 
ſie mit Genuß geleſen haben. Nun hat der mit Recht ſo gern geleſene 
Autor der Reihe feiner Schöpfungen ein neues Büchlein hinzugefügt, ein 

üchlein, deſſen reizvollen Inhalt er gemeinſam mit ſeiner gleichfalls hoch⸗ 
begabten Gattin geschaffen hat und das wohl geeignet iſt, ihm und Frau 
ſäten neue Freunde zu den vielen alten zu erobern. Eine Anzahl kurzer 
Erzählungen und eigen umfaßt das ſchmucke Bändchen, und wahre 
Perlen einer feinen, liebenswürdigen Erzählerkunſt ſind darunter. Gleich 


Kabinettſtück gelten, und ihr reihen ſich die in ihrer Schlichtheit er⸗ — F 
greifende Erzählung „Agathe Fröhlich“, das ſcharf beobachtete Sittenbild Billige Briefmarken Preis, 
gratis sendet August Marbes, Bre 5 
n 


würdig an. Neben dieſen und andern Beiträgen Manuel Schnitzers 
kommt Frau Käte mit einer Reihe humorvoller Augenblicksbilder aus dem 
Berliner Leben zu Wort, von denen namentlich die kleinen Szenen „Aus 
dem Straßenbahnwagen“ voll Friſche und Lebenswahrheit ſind. 


men 10, 


Haut f 
Zur Kurzweil. Weiss uEzart! 


3sifberrátfef, Uberall zu haben. 


| 3 átfel. 
Mit D, da3 fliegt — mit K, das brennt; 


Wer iſt, der mir die Wörter nennt? E. C. 


Charade. 
1 iſt ein Zuruf, der ſich meiſt 
Als bündiger Befehl 1 
2, 3 jedoch zu ſuchen hat 
Man in Italien als Stadt. 
4 nennt als ein Verhältniswort 
Dir der Grammatiker ſofort 
Doch 1, 2, 3 und 4 — das Ganze — 
Birgt in ſich manche ſelt'ne Pflanze. O. L. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Von der Handelshochſchul : ! 

chi ; l e zu Leipzig. Aus dem ſoeben 
chen Vorleſungsverzeichnis erſieht man, daß Kaufleuten, die eine 
zu E 9 wiſſenſchaſtlich vertiefte kaufmänniſche Bildung anftrebenz 
hliche a nächſten Winterſemeſter auf der Leipziger Handelshochſchule 
ubiendireftge c geboten wird. Nähere Auskunft kann man von dem 
alten. Lofrat Profeſſor Raydt, Leipzig, Schulstr. 1, jederzeit 


In blefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


nſertions Tarif: 20 
ort in Geräten ad ft ec 
unb 25 Pfennig in fetter omat£&s 


Kleiner Vermittler der Bartenlaube. 


Weimar. „Töchterheim“ prakt. Caffe Wilhelmshöhe. Benfionat 
Bildungs» Auftitnt, bg. ag 6 | für In⸗ unb Ausländerinnen, Tochter 
Praltiſche und wiſſenſchaftliche Ausbil: gebilbeter Stände. Villa Angelila. Stein 
dung, Muſik- und Tanzunterricht. Gorg: höferſtra e⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
s e Gemiüté» und Körperpflege. Erſte in Deutſch. Sprachen, Muſik, Geſang. 
zehrlräfie. Engliſche, franzöfifche Kon Malen, Hand» md Kumſtarbeiten, in 
verſation durch Ausländerin. Geräumiges aushalt (gute Küche). Geſellſchaftl. Tent 
Haus mit ſchönem Garten in herrlicher che, engliſche, franzöſiſche und Node 
Lage. Proſpelt durch die Vorſteherin poe ingslehrerin im Haus. Gut emp: 


Guberobe Harz. Wiſfenſchef 
und Hans altung „ 
Giifabet& Pape. Engländer 
Franzöſin im Haufe Penſionspirr ! 
Unterricht 900 Mart Eigene Biba f 
Garlen. 


Dresden, Töchterpenſenet Et. 
berg, Bernhardſtraße 99, Schön pr- 
Billa. Garten. Gediegene Aust 
Wiſſenſchaften, Sprachen Mei; :. 
N fl 0 
Ausl, Anleitung, Ancignung aciei: t - 
licher Formen. Sorgfältigite kr; e: - 
eun es Familienleben. Beke 6m 
ehlungen von Eltern. 
Penſion für junge Mida : 
Erlernung des da tes. gic 
ormen und feiner Handarbeiten 
hrlich, Literatur unb Munk cu S. 
extra.) UMuſnahme jederzeit ger- 


Penſionen 
a) für Knaben. 


Lanſanne. . Villa Hortenſia“, Penfion 
für Schüler und Fremde in en ebi 
Familie. Chriſtliches Haus in Bart nächſt 
See. Beſchränkte Zahl. ſehr ruhige Lage, 
franzöſiſche Konverſation. Mäßige Preiſe. 


— — 


^ Weufiouat gai Gymnaſiaſteu und 


Iräulein E. Strecker. ohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 


—— a 9—Cͤ ———————ꝛůĩ—ðv—ssůĩð———ĩů— 7 . 2 
Dreöden⸗Weſßer Diridh, Strauß roſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 
aße, Töchterpenſtenat. 800 Mar . Görlitz, Haushaltungspenſionat 

Profpefte. von Frau Oberamimann Pollmann. 

7 $8. Mainz’iches ftodj- und Faus⸗ Penſion 600 M. jährli . Näheres durch 


battungi eoi München, Karl- CCC TTT 
ſtraße 45. Altbekanntes T terheim Brüdergemeinde Ebersdorf, Reuß. 
zur hauswirtſchaftlichen Ausbildung 
und Einführung ins praktiſche Leben. 
Geſellſchaftliche Weiterbildung. Fceinſte 
Referenzen. — Proſpelte frei! oms, 


Realihüler, Halle a. S., Bernburger" 
ſtraße 28. Gewiſſenhaſte, individuelle 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf⸗ 
ſichtigung bei Anfertigung, der Schul⸗ 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einſchließ⸗ 
lich Nachhilje. — Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Waul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 


ipe für konfirmierte Mädchen. 
ediegene, chriſtliche en eee grund ; 
liche Ausbildung in den verſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten. en und 


- x ufchneide-, Kleideranfertigungs⸗ 2c. Anſtandslehre. Anleitung in der Haus ⸗ Theune, Gröningen Bez. Rages: 
b) für Mädchen. Unterricht. haltung, ortbildung in den wifjenjhaft Hendhaltungsſchale und Senis: 
Lanſanne. Penſionat Villa Ariane ichen Faͤchern. Sprachen. Muſil und 


lankenburg a. H. Hanshaltungs⸗ 
Penſionat Joppelbaum. Kiffen- 
(haften. Näheres Proſpekt. ff. Referens 
zen. 600 Mark p. anno. 


or l tige, praktiſche und ftc: :“ 
Aus in allen Zweigen det ke 
eon. pied ers [t 

equ mäßige ile Fl. . 
du die Bor n 


für Töchter gebildeter Stände. Franzö⸗ 
fifch, engliſch. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
Kochen. Mme. Glas Chollet. 


Malerei. Waldreiche Umgebung. Abi 
Luft. Penſion Mark 450. Proſpe urch 
bie Vorſteherin L. Barwig. 


Kochen. Mme. Glas Cholltt. 3e t p. anno. A ! E 
Neuchatel. „amilienpenfionat für] Töchter Penſionat verbunden mit Braunſchweig. Haus haltungs-Wen⸗ teherin Frau Reife Boyl 
junge Mädchen. Mme. Monney-Quisan, „ Dresden, | Honat. Frau Jufpeltor Seuger. Heilbronn a. N. 


Parcs du Milieu. 


Weimar, Penſion Scholler. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbiidung. Malen. Muſik, 
Tanzſtunde. ſranzöſiſche, engliſche Non- 
verſation. Nichts mitzubringen. Großer 
Garten. Penſionspreis 800 Mk. 


Freiburg i.) B., Tivoliſtraße 36, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat Roſer u. Dittmar, in 
herrlicher Lage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft, Sprachen. Muſik, Malen, 

aushalt. Geſellſchaftliche Ausbildung. 
Herzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
Proſpelte, 1. Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 


Haushaltungsſchule und Penſionat 
Warmbrunn, Yitefengebirge, erſtllaſſige 
altrenommierte Anſtalt in herrlicher Ge: 
birgslage. Gründliche bauswirtſchaſtliche 
Ausbildung, auch wiſſenſchaftliche zort: 
bildung. Ausländerinnen im Haufe. Pro— 
ud durch bie Vorſteherinnen Koeble— 

cpler. 


In dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thürin er Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 

es Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Umgangsſormen. Auf Wunſch Sprachen, 
Muſik. Malen ꝛc. Prima Referenzen und 
Proſpelt. S. verw. Langhammer. 


all Chäteau de la Jonction, Avenue 
d'Aire, Töchterpenſionat. Wundervolle ge- 
funde Lage. Großer Park. Tennis. 


Glenholm, Whitchaven. England. 
Töchterpenſionat. Vorzügliche Lehr. 
kräfte (Pariſerin im Hauſe). Beſte Koſt. 
Dentſche Referenzen. Preiſe mäßig. 
b gelegenes freiſtehendes Haus in 

öner Gegend (Lake Distrikt). Vorſteherin 

m Blackmore, z. 2t. Schloß Hornegg. 
Gundelsheim / N. Reiſebegleitung im 
September. 


Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaftl. und 

aushaltungs-Wenſionat. Herrſchaſt: 
liche eigene Villa. in nächſter Nähe des 
Waldes. Tennisplatz in großem Garten. 
Fortbildung in geſellſchaſtlichen Formen. 
Gründliche Erlernung des Haushaltes. 
Wiſſenſchaftliche und Koch⸗Lehrerin forie 
Ausländerinnen im Haufe. Vorzüaliche 


Laufanne, Töchterpenſionat Lan- 
weboc. Erſte N Zeutral⸗ 
eizung. Mark .—. 
fatholiſches Sauébaltungé 9 Pen; 
fonat e rlenbur UA Godesberg, 
beinallee 56. Gegr. 1892. — Ausbildung 
zur Selbſt ändigkeit.— 1 82 Referenzen 
um 5 orſteherin Fran Maria 
a e. 


PA 222 en 

Heidelberg. Haus haltungspen⸗ 
fionat Leopold. Erlernung des Haus⸗ 
halts, Fortbildung. Muſik. Malen. Proſpelt. 
Reſerenzen. 


n . ie 

Penfionat Charlottenburg, Berliner. 
Straße 187. — In unſerem Penſionat 
(in engſter Verbindung mit der ehemaligen 
Weyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränlte Anzahl von Penſionärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und Referenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 


Emma und Del. eme 
Höheres Töchterpenſionat Voigt, 
Dresden⸗A., Rabenerſtraße 5, gegründet 
1897, beginnt mit September⸗Oltober feine 
neuen Kurſe. Proſpekt umgehend. 


Berlin, Haushaltungspenſtonat 
Frau Ingenkeur Schulz, Junlerſtraße 10. 
(600 Mark.) 


anshaltungs- Penſionat bou Fran 
O &berweln, geb. Guntrum, Benè- 
heim a. d. Bergstraße, Heilen. Gründ⸗ 
liche Ausbüldung in Haushalt und Küche: 
außerdem Gelegenheit zur Weiterbildung 
in Literatur, Sprachen.; m und Tanzen. 
en durch Fräulein E. Petri, 
Lehrerin an der höheren N e 
Bensheim und durch bie Porſteherin. 


Maldpenfionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt. Wiſſenſchaften, Sprachen. Ru- 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzuͤg⸗ 
liche Empfehlungen. : 


Töchterpenſionat Villa Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. ederzeit 
Be junger Rabben Polen 

e ildung. Sprachen, Mufti, 

e leitung im Haushalt. 


liasplatz 4, 1.11. Gediegene Nut» 
bildung in allen Wiſſenſchaften, fremden 
Sprachen (Engländerin und Franzöſin im 
Haufe), Malen uſw. Sämtliche Hand⸗ und 
Qurusarbeiten, Muſik⸗ und Tanzunterricht. 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro- 
ipefte und Referenzen durch die Bor: 
LL E Marg. Heinrich, Math. 

reſſel. 


Halle⸗Giebichenſtein 1 
penſionat von rau Baumeiſter 
Göhring. Sorgfältige Ausbildung in 
Fausbalf. Kochen, Backen, Handarbeiten, 
Wäſchenähen, geeniga Formen. Auf 
Wunſch Sprachen. Literatur, Kunſt⸗ 
geſchichte,. Malen, Muſik. Herzliches 
Familienleben. Eigene Villa. Garten. 
Nähe Solbad Wittekind. Beſte Refe- 
renzen. Proſpekte. 


Penſionat BEN in Brau⸗ 
bach a. Nh. bei Koblen ründliche, 
wiffenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ 
dung. Ausländerinnen im Hanfe. Große. 
gefunde Räume, Garten. Sorgfältigſte 
ae . Buſſe, Schulvorſteherin. 
©. Buſſe, Muſik⸗, Sprachlehrerin. 


— 


Hanshaltungspenſionat Bonn, rau 
Aline Herten. Haushalt. Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpelte 
umgehend. 


e ß 

Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat von Frau Apotheler 
Danner., Kräftigung der Geſundheit. 
wiſſenſchaſtlicher Unterricht. Haushalt. 
Handarbeiten. Schneidern. Weißnähen. 
Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Hauſe. Herrliche, wald: 
reiche Gegend. Villa im Garten. Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderm 
850 Mk. 1. Referenzen von Eltern. 


Dresden, Töchterpenſionat Pohler. 
Villa Angelika. Gartenparl, Tennis. 
Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


Töchtervenſionat gramm, Dresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strieſener⸗ 
platz 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche, muſikaliſche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 


Penſſonat Ringieben, dare 
nge Mädchen. Reſetem: i 
ordan, Halle a S. 


Erziehungsanktalten 


Schwachbegabte Kinder ihe >- 
Wilde fhen Erziehungeanſtoll ir ©: 
aufen (Harz) individuellen Unter: 
orbildung zu einem Sent F 


befähigte Rinder. €- 
Kür siehe t | 


termann⸗Imho u und Gi: 
an it Gäctnerlehrſchule £: i- 
Brofpelte. 


rr I —Á ÀÓ— À = 
Dr. Sommer 7 tekor w: 
mit Erzlebungsanſtalt. für Blinde - 
Schwachſehende. Prospekte. oi^ 
Hamburg. a 


Das Inſtitut Büchler. Kater 
(Baden), übernimmt. wie icit TI 3 
ſchwächliche in noir pit uc 
guridgeni eten nicht verliert. 3 


luſſicht bedürft ge Melen Brus 
nachweisbar. Proſpelte. 


Geiſtig Iurädgebliebent,. o7 
begabte ben aui Gom ius c 
Er 


iege Erziehung und e 
Schröter eil ädagagtider Ar i. 
Tresden⸗N., Oprellſtradt “ _ 
—— ũzaZ⁊4 ͤ—äT 


Schulen und Lithrantz 


iet 
Kieler Qodidnie mit PT 
lichem Töchter Penhoet c 
Stande. Ländlicher Aue, Ar 
deſitztum: „Heuer 5 a 
Ellerbef bei Kiel, derte 
Sophie Heuer. Ausbildung u 
ſelbſtändigen aniitantt. ~, 
des langjährigen Lecter nn, 
von 1881 bis 1900 wurde (Int e. 
Schülerinnen ausgebildet. " Ua 
in der dicht au MS ere pu 
mt in feiner Bungee 70 
lompen gleich Erſte Reti 


Qebtum _ _.- 
Nähere durch den cba siet 


Cafeler Bibageqint CU 


—2—6 


l : ren: Proſpekte und Referenzen durch bie Bor: : ahrige, 1 

eee nn een De Be Ber | een. | ar, Anh ze poe 
elene Dettmer, Villa am Steinberg.] Töchterpenſionat Lohmann, Godel: — — Gefolge. reto iln ur 
$be8Ueim, Töchterpenſtonat für: berg am Rhein, Hauptſtraße. Grund: Törpterpenfionat bon Frl. Gülden: | Einſäbrigen-Jufti i 
oben, raten, Mufif, gefell: liche wiſſenſchaſtliche und häusliche Aus⸗ Spb Weimar. Ausbildung in Haus- Fink. rer 
chaftliche Ausbildun altung, S | 


bildung. Veſte Referenzen. 


Bad Pyrmont. Töchterpenſionat 
von Fräulein Strasburger⸗toch. Auch 
Aufnahme erholungsbedürftiger junger 
Mädchen. KRurgebrauch. 


„ Töchterinſtitut, Oberlahn⸗ 
tein a. Rhein bei Coblenz. Gegr. 1876. 
nleitung im Haushalt; vorzüglicher Un⸗ 
terricht in Wiſſenſchaften. Muſik, Malen. 
andarbeiten: franz., engl. Konverſation. 
efte Referenzen. Borſteherin delh. 
Hoecker. 


Weimar. Prat, e e 
Gruber. Witteni ee wirtſchaftliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal-, Muff- 
und Tanzſiunde. Proſpekt. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen⸗ 
h vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prachl. geſellſchaftl. Ausbildung. Fran - 
um. und Engländerin im Haufe. Corp 
ältige Körperpflege. Garten am Hauſe. 
Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 


Thale, Harz, Wiſſenſchaſtliches u. 
Jaushaltungspenfionat. Sprachen, 
titeratur, Runſtgeſchichte, Muf, Geſang. 


chneiderei. Handarbeit. wiſſen⸗ 


Ma. 
hatte Koctbilbung wle tel 


zen 
anftalt, Leipzig. mes Kinn 
Blaturite eehabetien qeu 


Ll tpe fla fien höderer gas c 
fionat). sgroipelt: — 


eferenzen. Drei ſäze Oliober fret 
8 Goebel. Plätze Oltober frei 


Halle (Saale), Herderſtraße 8. Pen⸗ 

nat Kießler. Wiſſenſchaſten. Sprachen, 

uſik, Handarbeiten. Haushalt, Kochen. 
Ausländer. 700 Mark. Proſpekte. 


Bad Kreuzuach, Töchter⸗Penſionat 
Snifen-Inftitat. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Aus bil⸗ 
dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres 
Lehreriuneneramen. Erholungsauſenthalt. 


Heimburg (Blankenburg a. H.) herr- 
liche Lage, Pfarrhaus. Saus S riſch. 
gone, note chaftliche Fortbildung. 

ngfter geſellſchaftl. Anſchluß. Aufent⸗ 
halt zur Erholung für bleichſüchtige, junge 
Mädchen. Noch 2 Plätze frei. la Referenzen. 
€0—t0 Mark pro Monat. Frau Paftor 
Meyer, geb. v. Beinen. 


Dresden ⸗A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Echweizerviertel. Sömterpenfionat 
Riifter: Vertram, gegründet 1860. Xn: 
baberinnen Johanna Kießling, acpräite 
Lehrerin. Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 


ute von Sränlein L. 

Bittan Sa., erhalten jn Er u 
a 

eine 4 wiriiga he Mne: 

ildung und religiös: 


K. Erdmann, baden e en 
Halleſaale. Gehramtch dr du 
ginjdbr.-Brimaner Attn : 


ici es als Hausfrau und Gattin, oder in 
einem fonftigen Frauenberufe, voll aut: 
ufüllen. Deutſche, franzöſiſche. engliſche, 
Muſik., Haus haltungs » Lehrerinnen im 
Hauſe. Umgangs ſprachen anzöſiſch und 
engliſch. Herzl. Familienleben. Eigene 
Villa mit Garten und Spielplatz. err 
liche waldreiche Gegend. Vorzug iche 
Referenzen. 


a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpeltor 
Lindner. rtſchaftliche und ehe 
liche Fortbildung und gefel 

ormen. Be 550 

albi, 55 monatlich. 


für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. Malen, Umgangsſormen, Anleitung im Bonn a. Rhein. Töchter Renfional -wmiterimem 2514 
Wüieitige Fortbildung. Rroſpelt und Re. Haushalt, Kochen, PAESE Schnei eui Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaftliche. Ebene el. 
ſerenzen durch die Vorſteherinnen. Erſie Lehrlräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ häusliche. geſellſchaſtliche Ausbildung.] Proſpe : É 


5 Sari: „nßeniion für liche Proſpekte. Frau Proſeſſor Lohmann. 
ädchen. ndlicke Ausbildung] Haushaltungspen à 
A Haushalt. Hand- und Kunſtarbeiten. Gründliche Ene e des e 
S Ense ten, Muſik 32. Referenzen. | Gemütliche? Heim. ene Villa. Pro⸗ 


ulein E. Becker. ſpelte durch Fräulein Kall, Landhausſtr. 21, 


Seite Referenzen Proſpekt. Penſions · ELITIL bei 
preis 900 . gof 
preis 000 .. gg 

Töchterpenſionat in Sachſa (Süd ( Foriſet gal der 
bara). Belte Referenzen. Paſtor Schleiff dieler quier! 
u rau, 


Salta-Anfgade. Von Albert Stabenow. 


Weiß zieht und gewinnt in 10 Zügen 5 Zählpunkte. 

Wenn in der obigen Stellung jeder Spieler ſeine Steine ungeſtört auf 
das Zielſeld führt, ſo braucht Weiß dazu 11. Schwarz aber nur 8 Züge, 
ſo daß alſo Weiß 3 Zählpunkte verliert. Wie muß Weiß nun ziehen, da⸗ 
mit er ſelbſt die Schlußſtellung ſchon in 10 Zügen, ſein Gegner aber erft 
in 15 Zügen erreicht? 


Rãlſel. 
Ein Badeort wird bald entſtanden ſein, 
Schiebſt du in einen Sang vier Zeichen ein. E. S. 


Auflöfung des Bilderrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Herbſtzeitloſe. 


Auflöfung des Logogripßs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Unrecht, Utrecht. 


Aufföfung bes Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Preußen. 


Aufföfung des £ogogripfs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Frack — Wrack. 


Aufföfung des Aätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Eſ—el, Michel. 


Anffófung ber Dominoaufgade in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


0 è e " 
C behielt: 2° x D behielt: — 
ee e 
ee eo 8 


Der Gang der Partie war: J. A 6/6, B —, C 64 D 4/1; 
ll. A 1/6, B — C 65, D 53; III. A 3/6, B —, C —, D 63; 
IV. A 2/5, B 5/1, C 1/2, D 3/0; V. A 0/5, B — C 5/5, D — 
VI. A 54, B 4/0, C —, D 0/0; VII A 0/6 (2 124). 


Auflöfung bes Rätſels in ber 3. Beilage 
jur vorhergehenden Nummer. 
Gemach, Ungemach. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


" Kinder. Das Hanptinterefie ber letzten Tage auf dem Gebiete moderner 
wie e nahm das Kapitel der Säuglingspflege in Anſpruch. Wir 
e aß in allen Gauen unſeres Vaterlandes erhebliche Spenden zu⸗ 
cher Rea d und, um unſerem Nachwuchs in vermehrtem Maße als 
1 h Reben zu erhalten. Was nützen aber alle Beſtrebungen, wenn 
| "ous VN Die vermehrten Gefahren abzuwenden und einzuſchränken 
| be A UE dem weiteren Kindesalter auf Schritt und Tritt entgegen: 
ho d aubäufig ſehen wir die kräftigſten und blühendſten Säuglinge 
iid) ein g. 0 S m Jahre fpüter fied) und elend werden. Oft entwickelt 
lurze geit is zum ſchulpflichtigen Alter auſs beſte und geſundeſte, um 
lajien. 9a is bem Schulantritt in feiner ganzen Konſtitution nachzu⸗ 
11 Eo legt bie llrjadje dieſes häufigen Mißverhältniſſes? Der beim 
Erwachen W Entwicklungsgang durch Wachstum und geiſtiges 
Juführun : b der Mehrzahl der Fälle nicht gleichen Schritt mit ber 
Ein fiche = 8 genügenden Ausnützung des notwendigen Nährmaterials. 
ein lonzentriertes Mac gegen iſt, dem Kinde neben der gewöhnlichen Koſt 
längere Beit i. Nährpräparat, wie Eiſentropon, immer wieder auf 
owie die Ve „ das gleichzeitig ganz bedeutend den Muslelanbau 
rbeſſerung des Blutes, dieſes beim Organ⸗Wachstum ſo wichtigen 


Nährmaterials, fördert. 
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ellermann 


wird ein strammer Junge! 
dass Mama Bellermann nur 
hafte 


Das kommt daher, 
gesunde und nahr- 
Tisch bringt: z. 8 


Dr. Crato’s 
Puddingpulver 


Das ist jetzt bei heissem Wetter als kühlende 
Speise hochwillkommen und wird von den Kin- 
Man nimmt dazu 


Speisen auf den 


dern riesig gerne verspeist. 
Fruchtsäfte oder kann auch aus Dr. Crato's 
Vanille- Saucen-Pulver eine feine Sauce zum 
Uebergiessen machen. Dr. Crato's Back- 
pulver und alle anderen vorzüglichen Prápa- 
rate überall erhaltlich. Alleinige Fabrikanten: 


STRATMANN & MEYER 
Bielefeld. 


* mit Rezepten und belehren- 


Knusperchenfabrik 


Unser Hausorgan „Es-Em-ECho' | p 
den Aufsätzen wird an jede Adresse franko versandt. :: :: : x 


Schulen und Lebranttalten 


Nackows Handelsakademie, Berlin. 
Leipzigerſtt. (nahe Chaxlotteuſir.) — 
Oktober, Januar. April, Juli beginnen 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ und Jahreslurſe. 
verbunden mit praltiſchem Uebungslontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als sun 
terin, Geſchüfts⸗Stenographin. Korreſpon⸗ 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung in 
allen Handelsfächern. Honorar 
25.—. 20.— monatlich. — Ausführlicher 
Profpekt gratis. — Zeuaniſſe, Stellen- 
Ball koſtenlos. — Lehrfächer, freie 


Wahl: Buchführung. Korreſpondenz. 
Rechnen. Wechſellunde, Handelskunde, 
Stenographie, Maſchinenſchreiben. Schreib ⸗ 
unterricht, Deutich, Engliih, Franzöſiſch. 
— Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. 
— Abendkurſe. 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz. 
Realſchule mit Gymn., Meine Klaſſen. 
eines Internat. 


Staatlich konz. 
verbunden mit Koch: und Haushal⸗ 
tungspenſionat. Wiſſenſchaftliche. 

rachliche, muſikaliſche und häusliche 

nöbildung zu Erzieherinnen, Leite: 
rinnen einer Anhalt Kindergärt⸗ 
nerinnen 1. und HL. ꝛc. Franzöſin und 
Engländerin im Haufe. Vorzügliche 
Porfleherin fz und Broſpekt durch die 
Vorſteherin Frau J. Koethe, Eisleben. 


mit feinem Bekanntenkreis, 
die geneigt sind, die Ver- 
tretung eines ersten Biele- 
felder Wäsche - Ausstattungs - Geschäfts 
gegen hohe Provision zu übernehmen, 
werden um Mitteilung ihrer Adresse unter 


Damen 


Han. 379 Daube & Co. Hannover gebeten. | 


mE 600 u 
Anerkennungen gingen ein aus 
höchsten und hohen Kreisen, 

sowie von Ärzten über 


aar-Nährstoff 


geg. „Haarausiall“ u. „Schuppen“ 
v. Apotheker Georg Kühne Nachi., 
Dresden 19. ½ Fl. 2 Mk., 1⁄4 Fl. 


randmalerei 


Herbschnitzerei 
Tarso-Arbeit 


liefert sämtliche Artikel in 
grósster Auswahl billigst 


J. Brendel, Maxdorf 23, Pfalz 
X ross. Prachikat. geg. 50 Pf. Marken. 


aarbol 


Kraf(wasser von eminent 


——— BUNT KODGer, 

reinigender u. erhaltender Wir- 
kung,welches die Haarwurzeln 
u. Neuwuchs in befriedig. Weise 
anregt, Ausfallen u. Schinnen 
beseitigt, ein prachtv. Haargibt. Abends 
gebraucht, folgt ruhiger Schlaf. Fl. 3 Mk. 
Nur inBerlin, Franz Schwarzlose, 
Leipzigerstr.56, neben den Kolonnaden, 


Nie wieder 


bietet sich in Deutschlauc eaa) 
die günstige Gelegenheit . 
für nur 1 Mk. Hauptgewinne 
in barem Gelde zu 

Herzlehlen von Mark 


100000 


ferner Gewinne über 7 
5000, 4000, 3000, 2000, E 
500, 200, 100, 50, 20. 
10 u. 5 Mk. 13597 few. ï. M. 2 


(ges. 
gesch.) 
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ıehung bestimmt 


Ziehung 1.—6. Okt. 


Nürnberger | Mk. 
hose A 


Porto und Liste 30 Pfg. 
Nachnahme 20 Pfg. mehr 
= versendet 


Hch. Glaser 
. „Nürnberg. 


mJ 
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a» 
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In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in etn: 
zeiliger Nonpar.⸗Schriſt aufgenommen. 


Fröbel⸗Seminar | 


| Pickel i 


4 Mk. — Ratgeber für Schön- | 
heitspflege, 15. Aufl., grat. u.irko. | 


Halle a. S. Lehranstalt für Abilu⸗ 
rienten. Brimaner, Einjährige von Dr. 

erm. Krauſe. Bisher beſtanden 51 
Abiturienten (darunter 10 Damen), 61 Rri- 
mauer, 192 E 104 Schüler für bie 
übrigen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 


Stellenangebote 


Ich ſuche zum 1. September ein Fräu ; 
lein aus guter Familie zur Pflege und 
Aufſicht meiner vier Kinder im Alter 
von 11 Jahren bis 1 Jahr. Dieſelde muß 
auch noch etwas Hausarbeit mitüber⸗ 
nehmen. Gehaltsanſprüche, Zeugniſſe, Le- 
benslauf und Photographie erbeten an Frau 
Herm. Kraemer. Hilchenbach, Weſifalen. 


Hausdame. Alterer Herr, wohnhaft 
in Süddeutſchland, ſucht zur Führung 
ſcines größeren Haushaltes und zur 
Geſellſchaft eine Dame im Alter von 40 
Jahren von durchaus gediegener Bildung 
und in Hauswirtſchaft und Küche voU» 
kommen eriahren. — Angebote mit Re: 
ferenzen und mit Photographie, wobei 
Diskretion zugeſichert, unter A. Z. 691 be⸗ 
ördern Daube & Co., Berlin W. 8, 
leipaigeritrape 26. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter chweſtern⸗ 


Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwind. 
üb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet- 
Seidenumschlages 


Gosmocoton Bryol, 


das weisse Stirn und 
Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 
—— Dose 3 Mk. — Eriolg attestiert == 
R d IfH ff Cosmet.Laboratorium, 
U 0 0 ers Berlin. 8. Koppenstr. 9. 
ileale Büste Sicher auren 

* sicher durch 

mein glänz. bewährt. Mittel 
„Sinulin“. Anfr. m. Retour- 
marke. Else Biedermann, 
B dipl. Spezialistin für Schön- 
Jheitspflege, Leipzig 2, Hain- 
str. 29 I Goid Med.Leipz.1906. 


Korpulenz 
Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 


, 
1 HP 


| Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 


diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
8 Figur und graziöse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen.Ärztlich empfohl. Keine Diät,keine 
Anderung d. Lebensweise. Vorzũgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101, Königgrätzer$tr.78. 


hotographische Apparate - 
für Fach- und Amateur-Photographie = 


BunJ9j 


Hand- und Stativ - Apparate 


— Man verlange Preisliste — 


F. A. Zimmermann & Co. 
Tolkewitz-Dresden. 


Strich 
Jllustrationen 


mit Originaltexten für 


Tages-Zeitungen 


c im Abonnement c 


August Scherl an v M. Berlin SW.12 


KLISCHEE-ABTEILUNG 


EN Teegramm-Adresse: .-m 
EB Sheri Illustrationen Berlin I NM 


uojeJsjeuow uofo yone 


| Jeder sein eigener Photograph! 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


m Gesicht Lose 2. 150. Kgl. Sächs. Landes-Lottert 


Verband in einer ſtädtiſchen Kraulen 
Arftalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranken 
ul AUS lotis in dem genannten 
erbande, bei guten Gehalts- und 
Peuſtions⸗Verhältniſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
rankfurter Schweſtern⸗Verbandes“ 
n Frankfurt a. M., Städtiſches Kran⸗ 
kenhaus (Gartenſtraße), zu erhalten. 


Heirat. Tame bul 
wüunſchi dehuſs ievetatil 
Wermanbten Kore 
detem, gut fitulerfew, eil 
vollem Herrn gr 


‚Damen gebildeter Stände (25—35), 
die keine Zo für Krankenpflege haben 
wohl aber als weſtern in der Xolfe« 
pflege beruflich tätig fein möchten, finden 
e für praktiſche ſoziale Ar⸗ 
beit im Seminar für Volkspflege der 
Genoſſenſchaſt Mädchenheime des Ev. 
Diakonievereins in Diering dauſen. 
Bezirk Köln a. Rhein. Damen von 16 
Jahren an bietet das Seminar mit 

ochſchule, Gärtnerei, Nähſtube und 
Kindergarten als hauswirtſchaftliche 
Frauen ule auf dem Lande gründ⸗ 
liche Vorbildung für den Hausfrauen⸗ 
und Mutterberuf. (Geprüfte Lehrkräfte.) 
Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Nervenleidende, Bleichſüchtige. an 
Wanderniere Leidende finden ange 
nehmen Auſenthalt und zweckmäßige Be: 
handlung. Sanatorium Ueterſen bei 


Briefe mit genauer Angabe der Len: 
niſſe unter x L. h irs 
Co., Berlin W. 8, Leipzigerfizake X. 1 
kretion gegenſeitig Ehrenſache. 


Damen 


tür die Reise 


b. ein. ſächſ. Fabr. f. einen paktas 
artitel geſ. Monatl. erden. 5. N. 
u. darüber. Off. m. Referen u. $. 


amburg. Proſpekte ſrei durch die befördern fub. L. 1709 Daute é v. 
ireftion. Xeipzig. 


mit Haupttreffern von 500000, 800000, 200000, 150000, 100. 4 
8x 50.000, 8 40000. 430000, 720000 X. event. 800000 MI. 
Nächſte Ziehung: 5. und 6, Cebtbr. er. — Ganze 250, deln 
125, Fünftel 50 Wik. n. eine Mk. zu jed. Kuftragel werte: 
Verrechnung — Pläne unb Proſpekte gratis — verf. die loy Ar. 


BLUTARMOTI 


E à Psi : NEU Briefmarken P 
| - sp 
Vermögen e. Einkommen pg Grosser MS 


100 versch. Portug. Colom 
sw 


für Jederm. ganz leicht zu vervielfachen. | us. e 
; Carl Kreitz Kóni 


Prosp. gratis. Friedländer & Bülow, St. Ludwig i. E | 


—— 


Viel zu teuer "2% 


Lassen Sie sich meine 
kurrenzlos billige Preise. vo 


, Ke 


Zwillingswerk in Solingen 


Stahl Fol 
Künigl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof 


fabriziert und emplichlt: —— | 
Messer für alle Gewerbe un Künste, 1 T 

für alle Zwecke, auch In " 
Jagd messer, 


si 
meistens 


Messer und ge 
Gartenmesser, Scheren tu 
pflege (Manicure), Rasiermesser, un 
Für jedes Stück, welches mein Zwilling wor; 4 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die — 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu 


j ji . Cöln a Rh. 
Eigene Verkaufs- Niederlagen: 
Dresden- A, Wilsdruffer u. 1 Fie H 


Hamburg, Or. Jobannis- 


EPI TE Han J 


ulimga Anzeigen-Annahme bei den Annoncenex 
'reslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M, Hamb 


— Tiſchlaͤuſer in Leinwand. 
djmüden Goldregenzweige, von denen zwei j 


Stammes ſchmiegen, vier 
andere hängen an den leich⸗ 
teren Zweigen herab und 
bilden ſo den Mittelpunkt. 
Die Blätter und Blüten ſind 
7. in der flachen unſchattierten 
Art der japaniſchen Sticke⸗ 
wien ausgeführt, die grünen 
Blätter außerdem noch in dem 
ſogenannten Sparſtich, d. h. 
man ftdt mit dem Faden 
ſofort neben dem vorher ein 
geſtochenen Punit wieder her- 
aus, jo erzielt man auf der 
linken Seite nur einen, dem 
Steppſtich ähnelnden Rand, 
während auf der rechten Seite 
die Fäden dicht nebeneinan⸗ 
der liegt. Dieſe werden durch 
einen geſpannten und in 
wiſchenräumen mit einem 
Stich überfangenen Faden in 
"ihrer Lage feftceg riten. A. F. 


+ Bie if die Alutlaus zu bekämpfen? Die Blutlaus (Schizoneura prozentiger Löſung von ſchwefelſaurer Tonerde, 
. lanigera) ijt eine filzigweiß ausſehende Laus, die fortwährend lebende 100 Liter Waſſer aufgelöſt. 


uw 
ria S 


peditionen August Soherl G. m. b. H. und D 
urg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeb 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


Diejen 190 Zentimeter langen Tiſchläuſer 
ich gefällig an den Fuß des 


Tiſchläufer in Leinwand. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


aube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 


urg. München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Junge erzeugt. Dieſe vermehren ſich im 


laus lann unter günſtigen Umſtänden 


— 
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WINE 


Ess-Schokoladen 


auf der ganzen Erde verbreitet und anerkannt wegen ihres Wohlgeschmacks. 


Deutsche Alpenmil Ch-schokolade mitVollmilch aus dem bayer. Hochgebirge 
Sahnen-schokolade mit Haselnuss-, Vanille-, Mokka- und Krokant-Geschmack. 
Extra-Zart-schokoi 


ade 


zu 25, 50 Pfg., 1, Mk. 


Frauenkron-schokolade 
Herren-schokolade (halbsüss) 


zu 75 Pfg. u. 1,50 Mk. 


* 
= 
Ld 
1 


„ Zeilenpreis M. 2.50 
lür alle 4 Ausgaben, 


gleichen Jahre wieder, eine Blut: 
im Sommer eine Million Nach⸗ 


kommen erhalten. Im Herbſt 
erſcheinen die Läuſe geflü⸗ 
gelt und werden, vom Wind 
getragen, auf andere, ent⸗ 
ſerntere Bäume verſetzt. Die 
Blutlaus ſticht mit ihrem 
Rüſſel die junge Rinde an 
und ſaugt den Saft ein. 
Man vertilgt die Käufe teil- 


weiſe durch Abbürſten und 


verwendet dabei eine flüſſige 
Miſchung von einem Teil 
grüner Seife, zwei Teilen 
rohem Fuſelöl, vier Teilen 
90prozentigen Spiritus und 
acht Teilen Waſſer. Dort, 
wo viele junge Bäume vor- 
handen ſind, zerdrückt man 
die Läuſe mit den Händen 
und beſtreicht die Neſter 
mit Fett, Ol ober Karbo⸗ 
lineum uſw. und beſpritzt 
befallene Triebe mit zwei⸗ 

d. h. zwei Kilogramm in 

Ph. H. 


Deutsches Fabrikat 


Unsere Maschinenfabrik, in welcher nach eigener 
Konstruktion die Maschinen nicht nur für die Fabrik —_— = 
in Köln, sondern auch für die Stollwerck-Fabriken in Ö 2... 
BERLIN, PRESSBURG, LONDON und NEW-YORK herge- Er = 
stellt werden, beschäftigt über 150 Personen. Die Ge- 
samtzahl aller Beschäftigten übersteigt 3500 Personen. 


nn 


| 


| 


i 
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Töchter-P t Richter-Hunt 
D R ESDE N L2 vi: L- ET Kaitzerstr. 27. phter-Hunte, 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen 


HOMMEL S 


Der Appetit erwacht, die geisti 
werden rasch gehoben, das Ge 


DR. 


Bap Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte „Dr. Hommel’ 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


sit Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aulreden * 


zurückbleibende Kinder sowie 


Haemalog 


igen und körperlichen Kräfte 
samt - Nervensystem gestärkt. ^ 


Jui à x Beste HBeilweise bei 
Nerven-, Magen, herz 
Leber- Nieren- u. Ge- 
schlechtskrankheiten. 

M Neurasthenie, Asthma, 
BM Gicht, Rheumatismus, 
: e 7 uckerkrankheit, Blut. 


x t Knete Een. er 
II. Ranges 7; "vin ee 
‚Dresden Ratlebeul.| C 


— — armut,Frauenkrankheit. 


Güfe Heilecfolgei etc. Milde Lage. 


i Mecklenburg-Sehiwerin, Stadt und Kloster, 4500 E Zinwohner: 


M ialchow Station der Fisenbahn Ludwigslust-Waren, Malchower See, pr. 


tungen gute Mittelschule u-heh.- Al. adchenschule, Pensionen. 


Steuern gering. Sommerlris 8 Prosp eratis d. d gemeinnützigen Verein od. d. Magistrat. 


Bad-Pyrmont ür || 
Nerven: und 
Gemütskranke. 


Pension mit Familienanschl. inkl. 
arztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk.  Zentralheiz. Ll: lektri- 
sches Licht. Wasserspulung und 
Badeeinrichtungen, Herrliche isol, 
lage neben dem | Solbadehaus. 


K Technische Hochschule Stulle. 


Die Vorleſungen des Winterſemeſters beginnen am 2 
bedingungen unentgeltlich: das vollſtändige Programm gegen K 


50 Pfg. (Ausland 60 Pig.) 


bei München + im Isartal 
700 Meter ii. d. M. 


Neu eróffnet! 
Sommer-u. Wintersport. 


Mustergültig eingerichtetes 
Sanatorium für das gesamte 
physikalisch-diätetisch, Heil- 
verfahren. Höhenklima. Herr- 
1 5 Lage in den bayerischen 

Voralpen. — Sehr nn 
für Erholungsbedürftige. 


Prospekte durch d. Verwaltung. 
Chefarzt: 
Dr. med.Julian Marcuse. 


Chemnitz, - 


B siut Behandlung von Nerven, 
M Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
krankheiten, Gicht etc. 5 Arzte. 
Cheiarzt Dr. Risque Prospekt irei 


pe. r. Zieling's Waldsanatorium Tannenhof| 
am. (Charakter Et Feiodriciroca & Prospekt tret! | 


I. 71 7. Sanatorium Oberwaid 
12 ö bei St. Gallen Schweiz. 
Naturheilanstalt 1. Ranges mitallem Komfort 
nach Dr. Lahmann. Auch für Erholungs- 
bedürftige und zur Nachkur. Spez.-Abteil. 
zur Behandlung von Frauenkrankheiten. 
2 Aerzte, 1 Aerztin. Dir. Otto Wagner. 
Beste Gelegenheit die Kur- mit einer Schweizreise und 
Besuch der Ausstellung in Mailand zu verbinden! 
Ausführl. illustr. Prospekte gratis. 


dr. Stadelmann's EILIILTIILE.:. 


Ideal-Kuranstalt f. nat. Heilw. Gr. Erfolge. 
Márchenh.Lage,Waldpk., Wassersport, Jagd. 
Prosp. Equip. Teleph. Dirig. Arzt: Dr. Schaumlótfel. 


Klinik für Nervenkranke — 
Dresden-A.. Hübnerstrasse 2 


pezialbehandlung 

krampfkranker Kinder — — 
sowie reizbarer, schwer erziehb..schwach | u enleiden und Die 
beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl. L Ophthalmol-Therapie 
Í 


ati rl. Methode, hervorrag, Eriolge, zahlr. 


mpfehlenswerte C's ee Ur, P Valen 


Hot N ne theker, Cannstatt 41, Württemberg. 
els: 1 
* 


Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bäd. I. R. H 
Berlin. Fürstenhotel. f. Lage, aller Komfort., ygienische 
Elend(Harzı, Hampe's Hotel, prachtv. geleg 


Gent. Hot Richemond. Terr asse. Auss. Da Bedarisartikel. Katalog gratis nnu Ianko. | 


Nauheim (Bad). Hot AugustaViktoria, H. 1. R Versandhaus, Berlin SW. 

Thusis, P osthotel, Z.v. 2ir.an,a.Münchnerb. G. Band 

Wien, Hotel Métropole, Litt, EIBNASORE ab. Se ——— ——— 

Wildungen. Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. 
Zivile. Preise. 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. 
80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. 
Dr. Max Rosell 


Sanatorium von  Timmermannsthe Stiftung 


Modernste Einrichtungen. Zander- | 


Hagelbergerstrasse 17/19. | 


"CUCTDTUPETETUTTETTITTR aa 1 Ur 


4 Modernste Einrichtungen für Inhalationen, Douchen, perg Duell wasser 
Ng Grosser eigener Waldpark; herrl. milde Lage, prächt. Promenaden 
7 Kurorchester. 300 Betten. Kurarzt Dr. G. Amsler. Dir 


Für die Reise- und Badesaison! 


tscher Nordseebäder 


Soeben erschien der vom Verbande Deu 


herausgegebene 
Führer durch die 


Deutschen Nordseehii 


Ausgabe 1906. 


erbande Deutscher Nordseebäder heraus; 


0 n ve 
gebener offizieller Führer, gegen das Vor mg 
mehrt und verbessert und mit einem sorgf t — 
Wertvolles Handbuch für alle Noros 


Einziger vom V 


Kursbuch versehen. A 
i 92 2 Seite 
| reisenden. Praktisches Taschenbuchforma', Tus 

| zahlreichen Karten. — Künstlerischer U mschlag. 

| 

| INHALT: * 


sersiel-Langeoog, | 
veseltschaft Sylter Ls 


Teil 1: Allgemeines. Vorwort. Mens | 
Wyke Pampi: 


sana in vorpore sano. Heilwert der | schilfanrge 
Seebäder. Die Nordseebader als | spurbahi 
Winterkurorte. Allgemeine Beschrei- _ reederel. citer nach den Mri" 
bung der Bäder. | Teil IV: Wegw 

Teil 1l: Die einzelnen Bäder. en | 
Büsum. Cuxhaven. Helgoland. Jus ka-Linie der A 
lakolk a. Röm. Langeoog. Wester- jamburg-Amen nis 
land-Sylt. Kampen- Sylt. Spiekeroog. 
Wangerooge. Wyk a. Föhr. Kolonie 


| 


yesellschaft Ems. — ; 
>“ Ils halt Esens ` 
Fahriges e p Sylter i 


Langeoog. ' T 
Südstrand Föhr. Wyker 
T eil HI: 7 Verkehrsanstalten. Nord- | fahrtgese lerig, m b. Hl. Aus 
deutscher Lloyd. Hamburg- Amerika- — "S Verbandes " 
Linie. Aktiengescellschaít Ems. | e Seebädet. 
Dampfschiffgesellschaft Esens-Ben- | Nor 
Preis 30 Pig. ET 
sämtlich? 


Bezug durch die Buchhandlungen und durch 


schäftsstellen der „Woche“. 


August Scher! 


BERLIN SW. 68, Om 5 
Zimmerstrasse 37-41. 


(x) Kt. Aargau (Schweiz) "> - 
Altberühmte Sch wefeltherme . Rang 


Lawn Temi — 


ektor J. Moser. Eröffnung 15. Mai 1906. 


Neu eingegangene Bücher. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Call ſtatt. 


Griebens Reiſeſührer: „Helgoland.“ Bd. 107. Berlin, Alb. 
Goldſchmidt. — Fedor v. 3obeftip: „Eine Welle von drüben“, Berlin, 
i Fleiſchel K Go. — Marie Niedner: „Tülldurchzug.“ Leipzig, Aug. 


aufnahme.“ Hannover, Carl Meyer (G. Prior). — Max Berg: 
"Due Wacht ise Weichſel.“ Göttingen, Hermann Peters. — Renate 
Fiſcher: „Toska baut.“ Stuttgart, Bony & Co. — H. Brandenburg: 
„Vorgoetheſche Lyriker.“ München, Catar Beck. — Will Veſper: 
„Hölderlins Dichtungen.“ München, Oskar Beck. — Will Ve per: 
Feuchtunfröhliches.“ Berlin, L. Simion Nachfl. — Edwin Bormann: „Meier Helmbrecht.“ München, Oskar Beck. — Otfr. v. Hanſtein: 
„Francis Bacong Reimgeheimſchrift.“ Leipzig, Selbftverlag. -— „Theaterprinzeßchen.“ Göttingen, H. Peters Verlag. — Wolff 
C. M. Raiquel: „Strandlieder.“ Berlin, Friedr. Stahn. — Georg E 


l Eigner: „Das Heufieber.“ München, Lehmanns Verlag. — Rutari: 
7 Payſen Peterſen: „Kiekinnewelt.“ Plattdeutſches Familienbuch. Dresden. „Londoner Skizzenbuch.“ Leipzig, Ludw. Degener. — Vereinigung 
6. Kuhtmann.— O. Gruner: „Blaſewitz.“ Leipzig, Arwed 


Leipziger Architekten und Ingenieure: „Leipzig und ſeine Bauten.“ 
Strauch. — Karl Ettenberger: „Liebesſünden.“ Straßburg, Joſef Leipzig, L. Gebhardt. —- Prof. Dr. H. Müller: „Wie kam es zur 
Singer. — Karl Ettenberger: „Die Pflicht.“ Straßburg, Joſef Singer. Kapitulation von Prenzlau am 28. Oktober 1806.“ Prenzlau, 
A. v. Wajah: „Irmen gardis.“ Snaßburg, Joje Singer. A. Miet — Ad. Stoltz „Dramatiſche Dichtungen.“ Heft 21. elbit- 
M Reyers kleines Konverſationslexikon.“ J. Bd. 1. Heft. Leipzig verlag. — Dolly von Reyher⸗Peins: „Mein Samenkind.“ Dresden, 
und Wien, Bibliographiſches Inſtitut. — Feſtſchriſt des Deutſchen E. Pierſons Verlag. — F. Ewart: „Eine Abrechnung in der Frauen: 
Vereins für Knaben. Handarbeit aus Anlaß feiner 25jährigen Tätigkeit frage.“ Hamburg, L. Voß. — A. Hirſch: „Die bildenden Künſtle— 
1881 bis 1906. Görlitz. — Herm. Kröpelin: „Jeſus.“ Malchow in rinnen ber Neuzeit.“ Stuttgart, Ferd. Enke. Schellander: „Irene 
Mecklenburg, Selbſwerlag. — Dr. Franz Dafſfner: „Erinnerungen an |v. Rojenica.“ Dresden⸗Blaſewitz, R. v. Grumbkow. — Ortmüller: 
den deutſch⸗franzöſiſchen Feldzug 187071.“ Stuttgart, Strecker & „Schweſter Erika.“ Berlin, H. Gatge. — Joſ. Albert: „König 
Schröder. — Carl Küchler: „Unter ber Mitternachtsſonne durch Ludwig II.“ München, Vereinigte Kunſtanſtalten A.⸗G. — N. K. 
Island.“ Leipzig, Abel & Müller. — Theodor Paul Voigt: „Mein Kriſtenſen: „Simon, der Gaſſenjunge.“ Baſel, Fr. Reinhardt. 
Kind.“ Ein Erziehungsbuch. Leipzig, Th. Thomas. — Adolf Müller: Jul. Zeyer: „Drei Legenden vom Kruzifix und Rokoko.“ Wien, 
„„bHermann der Cherusker.“ Straßburg, Süddeutſcher Merker⸗Verlag. J. Otto. — L. Siegfried: „Rheinfahrt.“ Stuttgart, Franckhſche Ver: 
— Deutſcher Gebirgsverein für das Jeſchken- und Iſergebirge. lagsbuchhandlung. — G. Schürer: „Zwei Menſchen.“ Leipzig, H. Rohde. 
Jahrbuch. Reichenberg, Selbſtverlag. — v. dem Graben: „Gedichte.“ — La Harpe⸗Hagen: „Sonnengrüße.“ Stuttgart, Strecker & Schröder. 
Dresden, Pierſons Verlag. — Dr. Meyer⸗Steinmann: „Ein antikirch⸗(— Dr. W. Meyer: „Die Rätſel der Erdpole.“ Stuttgart, Franckhſche 
liches Viergeſtirn am Anfang des 20. Jahrhunderts.“ Bern, Verlagsbuchhandlung. — Julie Adam: „Der Naturſinn in der 
Guſtav Grunau. — Heinrich Wies: „Gedichte.“ Straßburg, Joſef Singer. deutſchen Dichtung.“ Leipzig, Wilh. Braumüller. — L. Handig: 
— Karl Marſeld⸗Neumann: „Die Lumpen.“ Straßburg, Joſef Singer. „Jungraban.“ Magdebur R. Zacharias. — Ch. Matthis: „Die 
— Alfred Doblin: „Lydia und Märchen.” Straßburg, Joſef Singer. — Waſenburg.“ Straßburg, J. H. Ed. Heitz. — J. J. Horſchick: Reif 
alfred Pellon: „Briefe an ein Kind.“ Straßburg, Joſef Singer. — im Frühling.“ Leipzig, Amelangs Verlag. — E. Krukenberg: über 
Albert Weſtermann: „Bunte Reim gebilde.“ Strafburg, Joſef Singer. das Eindringen ber Frauen in männliche Bernfe.“ Eſſen a Rh 
E. Auguft Gerullis: „Das erſte Sträußchen.“ Straßburg, Joſef[ G. D. Baedeker. — Fr. Regensberg: in 


Polih. — Meyers Großes Konverſationslexikon. Bd. 12 und 13. 
Leipzig, Bibliographiſches Inſtitut. — Carl Beck: „Feuchtfröhliches und 


-— — 


„Langenſal za.“ . 
Singer. — Freifrau Ella v. Eckardſtein: „Sagenhafte Erzählungen Franckhſche Verlagsbuchhandlung. — R. Rolfs . 10 
aus Korſika.“ Straßburg, Josef Singer. — Rud. Presber: „Die Erzählungen aus Offizierskreiſen.“ 1. und 2. Bd Dresden 
Diva und Andere.“ Berlin, H. Ehbock. — L. E. Andes: „Die E Pierſons Verlag. — H. v. Kaboth: „Aus Dorf und Wald.“ 
Holzbiege rei.“ Wien, Hartlebens Verlag. — Edm. Oppermann: Dresden, E. Pierſons Verlag. — Dr. Th. Bogel: du ſittlichen 
„Einführung in die Karkenwerke der Kgl. Preußiſchen Landes— Würdigung Goethes.“ Dresden⸗A., L. Ehlermann. 


Schluß des redaktionellen Teils. — — — mn € 


Vor dem Einmachen lesen! 


Zum Schutz der eingemachten Früchte hat sich Dr. Oetkers Salicyl sehr bewährt. 
1 Päckchen für 10 Pfg. genügt, um 10 Pfund Eingemachtes gegen Schimmel zu sichern. 
Man beachte folgende Anwendungsart, welche sich auch auf den Päckchen befindet. 


Anwendung. Man kocht die Früchte mit dem Zucker wie bisher, 
nimmt sie vom Feuer, löst den Inhalt des Päckchens unter Umrühren 
in den 10 Pfd. Früchten auf, gibt sie in die sauberen Gläser oder Töpfe 
und lässt erkalten. Nach dem Abkühlen legt man ein Stück reines 
Papier auf die Früchte, befeuchtet mit etwas Rum oder Arrak und streut 
etwas Salicyl darauf. Jetzt überbindet man mit einfachem oder mit 
Pergamentpapier, und die Früchte halten sich vorzüglich und bewahren 
ihren reinen Geschmack. Will man Früchte, z. B. Gurken, in Essig oder 
Salzwasser einlegen, so löst man in 5 Liter Einmache-Essig ein Päck- 
chen Salicyl und hat dann 5 Liter Salicyl-Essig, in welchem Gurken, 
Zwiebeln etc. niemals verderben oder auch nur anlaufen, sondern sich 
sehr gut halten. Unter keinen Umständen koche man die Früchte mit 
dem Salicyl, sondern gebe es stets nach dem Kochen hinzu, wenn die 
Früchte sich etwas abgekühlt haben, es ist dies besonders zu beachten. 


Als eine vorzügliche Speise sind während der heissen Zeit Puddings (aus Dr. Oetkers 
Pudding-Pulvern bereitet) zu empfehlen. Gibt man dazu gekochtes Obst, so sind hoher 
Nährwert und Wohlgeschmack vereint. 


für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Maklkaronif 
Kräutern“), Friſche Rinder 


Aprikoſenkompott, Himbeereis: 


blatt mit neuem Sauerkohl 
Zander mit feine 
wird der Länge nach in gwel 
zwei hierdurch erhaltenen File 
Sitronenfaft, Piefſer, Salz, fein 
^ 


worauf fie etwa en Stund 


Champignons fcin gehackt wor 


Die Fiſchſtücke werden dazu ge 
und die Fiſchſtücke mit Butte 


dämpfen müſſen. Ter Fiſch 


100 Gramm friſche Butter gerührt und dieſe daun heiß über den Fiſch gegoſſen. 
**) Garmirabter Noc 


Butter werden ſechs Kochlöffel Mehl eingerührt, die auf dem Feuer zu einem glatten 


o —— . — 

5 y 2 ' 
obald er halb erfaltet ijt, mit ſechs ganzen Eiern und Lose 2 150 K | Sächs Landes-Lotteir 
wird. Nachdem 1½ Qiter Milch mit einer halben s e j 0 


Teig verarbeitet werden, Der, | 
120 Gramm Zucker vermiſcht 
Stange Vanille und 120 Gram 
Maſſe kleine run e Nocken u 
gelocht. Inzwiſchen werden ! 
Das Weiße wird als Schnee 
die Milchnocken eingerührt und 
gefüllt, in der fie in einer hall 


Montag: Gebackene Erbſen i ' 
mit holländiſcher Sauce, Kirſchpudding E 


ober Gefüllter Weißzlohl 
Fruchtſauce. 


Gebackene Erbſen d 
heißer Butter rührt man 125 Gramm Mehl eut und turi den Teig auf dem Feuer glatt 


ab, bis er fid) vom Geſchirr | 
nebſt Salz zugerührt werden 


Schmalz eingerührt, um, wenn bon gelb gel aden und auf einem Tuch abgelaufen, Was gibt 8 zum a jn 
in heißer Fleiſchbrühe zu Tiſch gegeben zu werden | 

Dienstag: Leberſuppe, Rotkohl mit Bratwurſt und Püreekartoffeln! Was Beſſeres wohl, als 
ober Rindfleiſchragon lit breiten Nudeln, Himbeerereme. | 

*y Rindfleiſchragont wei db Rindfleiſch vom Bug werden im dünne | ED. * 
Scheiben geichnitten breit geklopft, in ein gehackter wiebel in Butter oder | 
Fett eingelegt werden, worauf fte mt < ls und Pieffer beſtreut angedämpft und | i 0 N 
mit * Liter Wein weich geſchmort werder Hierauf ſtreut man einen Kochlöffel | 
Mehl über bie Fleiſchſtücke, gibt dem Saft eine balbe Hitrone Jowie Liter ſaure 
Sahne zu, kocht man etin hn Mimten durch und ſtreut DCUM Anrichten 
gehackte Peterſil kagol | 


Wittwoch: Durchgeſtt 
oder Karotten und Schoten 

) Sch! w a * 
in dicke Scheibe geſchnit 
Zwiebeln und mit eterni 
gebutterten & il 
Pfund in Sch 
gedämpften geh 


zunge mit Madeiraſauce, Steinpilze und Schoten. 


e deben müſſen. Nachdem einige Schalotien oder 
Zwiebeln, etwas Peterſilie, Thymian, Sterbelfraid und Eſtragon und eine Handvoll 


die Milch eingelegt und mit ihr auf die Hälfte ein 
echs Eigelb mit drei Löffeln £tobauder leicht gerührt. 
darunter gezogen. Dieſe Maſſe wird hierauf unter 


chene Reisſuppe, Schwarzwälder Kartoffelragont“) 


be & C. 
Q. m. b. H. Co 


oau 


Annoncen-Expedition 
Berlin SW.&, Leipzigerstr. 26 


Ka,» Br 
1 lan 
" ' Leip r Cassal Dres 
| Magg 


uppe, Zander aux fines herbes (mit femen | 


oder Blumenkohlſuppe, Ge'chmortes Schweine 
und Bratkartoffeln, Darmſtädter Nocken? ). 
u Kräutern. Ein Zander von 192 bis 2 Pfund | 
Hälften geſchnitten, entgrätet und abgehäutet. Tie — — — Em" 
ts werden in ſchräge Stücke geſchnitten, die nun mit 
gehackter T eterſilie und Zwiebel einmariniert werden, 


den find, werden dieje Kräuſer in Butter gedämpft 
aeben, worauf ½ Liter Weißwein zugegoſſen, wird, 
papier bedeckt langſam etwa 15 bis 20 Minuten 
wird angerichtet, unter die Fiſchbrühe wird etwa 


AAnbalt-Strasse Nr. 12 
zunächst dem Anhalter Bahnhof, 


ken. In ½ Liter kochende Milch und 50 Gramm 


in Zucker aufgekocht worden ſind, werden von obiger 


ju eine glatte mit Butter ausgeſtrichene Auflaufform | 


en Stunde in heißem Ofen gebacken wird. | 


125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu jed. Auſtrg ef 


ſuppe ), Wildhaſchee mit verlorenen Eiern 


uppi w do Liter Milch und 65 Gramm kochend 


D 


cidit loslöſt, worauf drei Eigelb und drei ganze Eier 
Dieſer Teig wird durch einen Durchſchlag in heißes 


mit Wiener Netzhraten, Aprikoſentorteletten. 
tofſelragont. Große robe Kartoſſeln werden 
gesalzen, gepfeifſert und mit in Butter gehackten 


Flammeri und Fruchtsaft? 


MENA ANEY wird der neden emer mau zwei Es iſt erfriſchend und bekömmlich 


Salite der Kartoffeln belegt; auf Diele gibt man zwe 
jweinefteiſch vom Bug, ebenfalls mit im Butler 
iie ſowie mit Pfeffer und Salz beſtreut. 


in heißen Tagen — und ſehr qe 


mus Neu und vorzüglich eingerichtot! m 


Nächſte Ziehung: 5. und 6. &ebtbr. er, — eig 


Hôtel Stuttgarter Hoi 


Auf dieſes wir Hälfte der Kartoffeln gefüllt, die Kaſſerolle gut ge i N |i | ch tur WMondamm 
ſchloſſen und in nu gegeben in der man Nie zwei Stunden unter öfterem ſund. * (Atut l I v 
Rütieln ſchm | or dem Anrichten niet man eine Maſſe an das -— ne 
Ragout, die n 1061 it Nier gamze Eier geraimelt man mu ly, Liter verwend en. 
ſaurer Sahne und et M es wird einigemale kurz durchgeſchwungen pf 
| » ' A p 
und dann jorort vun e „In Ratet a 60, 30115 1 
| Mondamin “überall zu haben in Paket. a 0% 
Donnerslag: Z mpſerſuppe. Blankette von Kalbsbruſt mit ei 
oder Bohnen mit gekochtem Hammelfleiſch, Apfel im Schlafrock i. 
y, Api ; frod eR tu zw EDU. werden geschält, das — m 3 
Kernhaus mii aut mit Zucker und Zimt bejtreut, worauf einige — mel | di MEME 
Rum augegonen ! samio out zugedeckt einige Stunden zur See 
M : , u A il | L 11 $ j 1 e | $ 
geſtellt wird di alte ird in viereckige Stücke geſchnitter Deutschlands 
In jeden der auae! ) lit | pen . Marmelade ober aid) | einziges Spera . 
eingemachte „ \ í Ulätterteigſtücke einen dieſer Apfel, ET 3 M trosen- Anaben- A1! 
| | ^ 21 anm AC ae 1 ^ UL 2 
worauf bie vi ri die out pn iſammengeſchlagen [ Badewanne mit zung ü egen“ 
werden. ur ~ r bo Ib zu true unit man ihn gut fell tos DN ungs- m 
drücken kaun y Apfel wer f ein Blech | mit ifer irent und | gi 
in 30 bis 45 Minuten O fel l é utzman 
reif ' } ld ` — "WER REL | Flle Meg 
. N 10 ı ny ^5 11 ^ )! — | 11 addi L) l J E ^ ' D. e 
u SET à REO. S en nen "Se 1070 $ P 3 elegant, praktisch solid yg dauerhaft Neu aufgenommen: e m 
Omelette uut | molten lu] [rel ^ inne ma de VOC Blum iml nut nan verlange là Prospekt. Zeichn. und P 
P T | ! i WEN. 14 TW T $ — 
Krebsſauce und backenem A kopf, Kaiſel Unten | =— Ueber 20.0 im Gebrauch. 


Naehe. 


10 und nach Ie 250 Gramm Zucker und neun Eigelb vermijdt, bui es eine sei! S 
chaumige Maſſe ergibt. Unter dieje miſcht man 250 Gramm fein geſiebtes Mehl, ef i 
250 1 1 30 Crann geſchniitenes Orangeat. zen 9 1 Billige pri marken iste | 
u Schnee geſchlagen und unter die Maſſe gezogen, worauf ein Backblech gut ge: ; i Altona (Elbe). 
butter, bie Maſſe fingerdick daranr geſirichen und im Ofen ſchön gelb gebacken wird. gratis sendet Hugo Siegert, | 
| 


Sobald fie gar ijt, wird fie in 
zu Tiſch gegeben. 


- : Reizendes, aus 
Sonnabend: Krebsſuppe, Rebhühner in Sahnenſauce mit neuem | ho.hinodernes Gartenha EL 
Sauerkohl oder Sauerbraten mit Makkaroni au gratin, Baijers mit mit Sitzgelegenheit un 


Schlagſahne. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


„; .:.᷑'Ü e — 


Eine originelle Preisaufgabe! Alle Schätze der Welt, alle 


Gramm gerla hene N ht gerühr 


längliche Streifen geſchnitten und mit Zucker bestreut 


2 eleganten Portieren. Tisch u. S.tz sissen. 


Preis nur 120 Mk. Bezirks-Anstalt Muldenhütten i. $a. . een 


— 


1 


Das eigene Porträt als 


. NI 
le! 
Wonnen und Güter, die uns das Leben lebenswert machen, ſind längſt Briefmarkenphotograph 


: is à ührung 
von unſerm beutiden Dichterwald beſungen und bedichtet. Unſere größten liefern wir in anerkannt unübertroff Ma 
Lyriker haben Lieder zum Preiſe des Weins x. angeſtimmt. Haben nicht nach jedem einges. Bilde innerhalb 2 al 


der Altmeiſter Goethe und die Analreontiker ihr Beſtes gegeben zur Ehre 
des Weines? Hat nicht Victor von Scheffel undenklichen Ruhm erlangt 
durch Verherrlichung des Bieres? War es nicht der große Bach, der den 
Kaffee in einer Kantate verherrlichte? Weshalb ſoll der Chocolade fein 


Preislied ziemen? Ehre, 


gummirt und perforirt fertig zum Aufk 


Tisi. ralul.-, Verlob.., Ment-, Gesehäfl- ole. Karet 


ersehrt ruruc 


Die eingesandten Bilder folgen unv 


| A — gi! 
dem Ehre gebührt! Das ſoll nun anders SIE Zul 3 3 NL 


ie beri i 2 SL s Wii | ne NUNG e 
werden. Die berühmte Schweizer Chocoladenfabrik Ribet, Lauſanne⸗ ee, ek nchen Tsik, en. 4 um i, d 
Renens, Generalvertreter Heinr. Drews, Hamburg, deren . | : de er Verein 


Fabrikate nachgerade in faſt allen deutſchen, einſchlägigen⸗Geſchäften zu 
haben ſind, hat ein originelles Preisausſchreiben zu Ehren des Aſchenbrödels 
unter den leiblichen Genüſſen des Lebens in der „Woche“ erlaſſen, an 
welchem ſich jung und alt beteiligen kann, jeder, der eine poetiſche Ader 
in ſich ſpürt: Geld⸗ und Troſtpreiſe in Form von Chocoladepaketen 


winien den Siegern. Alle 
18. Anguſt an. 


näheren Beſtimmungen zeigt „Die Woche“ vom 


mit Haupttreſſern von 500000, 300000, 200000, 150000, 10000, wm 
33 50000, 3: 40000, 4»:30000, 7X 20000 1C, event. 800000 D - 
250, ul 
LI 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf. die long uus, 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Jue 1 


B 


-~ ihm trennen mögen. 


—. weniger als ſchön ausfällt. 


Seer 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Slänzende Wäſche. „Gut gemangelt ijt halb gewaſchen“, hörte ich 
-nmal eine alte Waſchfrau jagen. In dem Sinn, wie es hier gemeint 
war, iſt dies zwar ein geſchäftomäßiger Kniff, um mangelhafter Arbeit den 
Schein höchſter Vollkommenheit zu geben. Der Ausſpruch darf aber auch 
zugleich als Fingerzeig gelten, daß man zum guten Gelingen des Waſchens 
einer guten Mangel nicht entraten kann, daß dieſe erſt dem weißgewaſchenen 
Linnen den Glanz und Schimmer gibt, den wir min einmal nicht von 
n neunet Die heißen Sommertage bringen es leicht mit ſich, 
daß die Wäſche zu ſcharf trocknet, und, in dieſem Zuſtand, gemangelt, nichts 
1 ilt. Um das zu vermeiden, muß man ſie von ber 
Leine nehmen, ſobald jie in den Hauptflächen trocken erſcheint. Die übrig⸗ 
bleibenden ſeuchten Stellen haben nun die Aufgabe, ihren Waſſergehalt 
weiterzugeben. Mit ihrer Hilfe „durchzieht“ ſich die Wäſche, d. h. ſie 
wird gleichmäßig weich und geſchmeidig, wenn fie über Nacht, aufeinander⸗ 
geſchichtet, an einem kühlen, feuchten Ort ſtebht. Am anderen Tag läßt 
ſie ſich dann ganz anders ziehen und legen, als wenn ſie ſteif und praſſel⸗ 
dürr von der Leine genommen wird. Iſt ſie in einzelnen Stücken einmal 
ſoweit getrocknet, ſo hilft dieſen auch die beſte Rolle nicht zu ihrer richtigen 
Schönheit. Man muß fie dann einſprengen und über Nacht liegen lajien, 
nis ſie ſich gleichmäßig ſchwach feucht anfühlt. Zum guten Gelingen ge⸗ 
hört aber auch eine gute, glatte Mangel, die gehörig drückt, alſo ſchwer 
it. Die Holzflächen, die mit der Wäſche in Berührung kommen, mijjen 


' vollfommen glatt fein, denn die kleinſte Vertiefung zeigt jid) am gemangelten 
- Wäſcheſtiick als matter Fleck, weil hier der Druck auſhörte. 


: Von feiten 
der Fabrikanten wird zwar das härteſte Holz genommen, doch keines iſt 
wohl ſo widerſtandsfähig, daß es vollkommen gegen die Unbilden geſeit 
wäre, die ihm der Unverſtand mancher Frauen mittels Metallknöpfen, 
Hoſenſchnallen, Ringen uſw. zufügt. Fingertiefe Eindrücke laſſen fid) oft 


an den Rollhölzern und Platten wahrnehmen und alle, die nachkommen, 


as Bett des jüngsten Hohenzollernprinzen und 
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mijjen mit an dem Schaden tragen. Am jchönften wird bie Wäſche — 
eine ante Mangel vorausgeſetzt — dann, wenn nur gleichartige Stücke auf 
eine Docke gelegt werden. Alſo nicht Tiſchwäſche mit Hemden zuſammen 
unb. Darauf hat man ſchon beim „Legen“ der Wäſche Bedacht zu nehmen. 
Iſt ſie gut ſortiert, glatt zu glatt und faltig zu faltig gepackt, dann geht 
die Arbeit flott vonſtatten. Es genügt oft ſchon einmaliges „Docken“ und 
ein zweimaliges liefert die Wäſche tadellos. Das nachfolgende Plätten 
(Ausſtreichen) nzimt die wenige Feuchtigkeit fort, ohne dem Glanz zu 
ſchaden. i Cl. Z. 
.. SpieffiarfenDefüffer als Geſchenk für einen Herrn. Einen ganz ein⸗ 
fachen Behälter für ein Spiel Karten, um ſie bequem auf der Reiſe uſw. 
in die Taſche ſtecken zu können, ſtellt man aus zwei mit grauem Leinen 
oder farbiger Seide bezogenen Kartonplättchen her. Man ſchneidet den 
Karton rings einen halben Zentinieter größer als eine Spielkarte, den 
Leinenbezug ebenſoviel größer als die Kartonplättchen und befeſtigt ihn 
rings durch Einschlagen der Ränder nach innen und überwendliche Stiche. 
Vor dem Beziehen it dem für die Oberſeite beſtimmten Cid eine leichte 
Verzierung aufzunähen in Geſtalt zweier roter Atlasecken, die in der Weile 
an der linken oberen und der rechten unteren Ecke anzunähen ſind, daß in 
der Mitte, ſchräg über die ganze Länge der Oberfläche, ein zwei Finger 
breiter Streifen ſtehen bleibt, auf den man die beim Skat ſo oft gehörten 
und jo wichtigen Worte ſchreibt: „Wer gibt?" Dieſe werden dann mit 
roter Seide nachgeſtickt. Sind beide Kartons bezogen, wird ringsum dünne, 
rotjeidene Schnur angenäht und beide an einer ſchmalen Seite und an den 
Längsſeiten mit ſchmalem roten Bändchen verbunden, dies nur ſoweit, daß 
das Spiel Karten bequem zwiſchen die Platten geſchoben werden kann. 
Der vierten Seite näht man kurze Bandenden an, eines an jeder Platte, 
die über dem eingeſteckten Spiel zuſammengebunden werden. A. H. 


künftige 
Deutschen. Kaisers, 


geh. am *. Juli 1906, 


im Auftrage Ihrer Maj. der 
Kaiserin Auguste Viktoria 
von der Deutschen Reform- 
bettenfabrik M. Steiner 
& Sohn, A-G, Frankenberg 
i. Sa. in allen seinen Teilen 
nach Steiners System her- 
gestellt und geliefert, be- 
stehend aus: 


Steiner's Paradiesstahl- 
bettstelle, 

Steiner's Paradies-Doppel- 
zellenmatratze, 

Steiner’s Paradies-Trikot- 
Übermatratze, 

Steiner’s Paradies-Trikot- 
kopfkissen, 

Steiner's Paradies-Doppel- 
decke aus Seidentrikot 
mit Patent - Daunen- 
plumeau, 

Steiner's Paradedecke mit 
Seidentrikotfutter, 


und ist in getreuer Nach- 
bildung ausgestellt in den 
Filialen der 


Deutschen Reformbettenfabrik M. Steiner & Sohn, A.-G., Frankenberg i. Sa. 
l Färbergraben 1. HAMBURG, 
FRANKFURT a. M., Rossmarkt. ZÜRICH, | Bleicherweg. 


Rathausstr. 14. KÖLN, Schilderg. 4/49. 
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In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗Schriſt aufgenommen. 


nſertions - Tarif: 20 : 
ott in gernößnticher org. 
und 25 Pfennig in fetter Rondar-£sr- 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


Lauſanne. Villa Mont Choiſi 
Töchterpenſionat Mad. Rufer. Pro- 
ſpectus und Referenzen. a 


pale, Venfionat Ningleben, gür 
junge Mädchen. Referenz: Paftor 
Jordan, Halle a. S. 


Dar xx. nn 

Weimar. „Töchterheim“ prakt. 
Bildungs ⸗Inſtitut, Muſeumsplatz 6. 
Praktiſche und wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
dung, Muſik⸗ und Tanzunterricht. Sorg⸗ 
fältige Gemüts⸗ und Körperpflege. Erſte 
Lehrkräfte. Engliſche, ſranzöſiſche Kon. 
verſation durch Ausländerin. Ger umiges 
Haus mit ſchönem Garten in herrlicher 
Lage. Proſpelt durch die Vorſteherin 
Fräulein E. Strecker. 


Fraulein E. OLIS 3 — — 

Töchter Penſionat verbunden mit 
Frauen⸗Induſtrieſchule, Dresden, 
Sliasplatz 4, I., II. Gediegene Ans- 
bildung in allen Wiſſenſchaften, fremden 
Sprachen (Engländerin und Franzöſin im 
Haufe). Malen uſw. Sämtliche Hand» und 
Luxusarbeiten, Muſik- und Tan unterricht. 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro- 
ipefte und Referenzen durch die Vor⸗ 
ſteherinnen: Marg. Heinrich, Math. 
Preſſel. 


Dresden⸗A., Villa Kai 
Schweizerviertel. iia di 
Siüfter Bertram, gegründet 13 
aberinnen Johanna Riekting, cr: - 
‚ehrerin, Clara Jäkel, geprüfter. -- 
für Handarbeit Sorgfältige Ern: 
Allſeuige Fortbildung. Proipeit u 
ferengen durch bie Roriteherinr: 

B. Mainz'ſches Koch wo da: 
haltungs⸗Penflonat inb. in 
ftrake Alibekamues Tochter bern 
zur hauswirtſchaftlichen Authi: 
und Einführung ins praftiláe . 
Geſellſchaftliche Weiterbildung. 3 
EM a à i rs frei! fot 

eide⸗, Kleideran $ 
terricht. bius: 


Halle⸗Giebichenſtein Gauta 
penfionuat von Fran Gorach 
Göhring. Sorgfältige fuii hi 
ushalt, Kochen. Backen Hande. 
äfchenäben, gelelſchaft. ter. 
Wuni Sprachen, Literatm. 
Nac te, Malen, Musik. br 
Familienleben. Eigene Vile e 
Nähe Solbad Wittekind. Kie ` 
rengen. Wee _____ 


buchhändler Klaunig, Raffel, Gründ⸗ 
liche Anleitung in allem Häuslichen, guter 
Küche, Handarbeiten, Literatur. Sprachen. 
un alen. Große fonnige Wohn» und 
Schlafräume. Herrlicher Garten. 


Waldpenflonat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei de ss bietet risen 
l 


. Töchterpenſlonat von Frau Hof 
Penfionen e j 


a) für Knaben. 


Qenfionat für Ghmnafiaften und 
Nealſchüler, Halle a. S., Bernburger: 
ſtraße 28. Gewiſſenhaſte, individuelle 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf⸗ 
ſichtigung bei Anfertigung der Schul⸗ 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einſchließ⸗ 
lich Nachhilfe. — Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 


b) für Mädchen. 


Höheres Töchterpenſionat Voigt, 
Dresden A., Rabenerſtraße 5, gegründel 
1867, beginnt mit September-Oktober ſeine 
neuen Kurſe. Proſpekt umgehend. 


Haus haltungs⸗Penſionat von Frau 
B. Eberwein, geb. Guntrum, Weng: 
heim a. d. Bergſtraße, Heſſen. Gründ⸗ 
liche Ausbildung in Haushalt und Küche; 
außerdem Gelegenheit RN Weiterbildung 
in Literatur, Sprachen, Muſik und Tanzen. 


Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
fru alt, Wiſſei Hallen, Spron, gue 

uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin ⸗ 
nen im Nod Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


Haushaltungs⸗Peuſtonat Herforth, 
Schandau ſächf. Schweiz. Praltiſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche, 
Haushalt u. Wäf 9ſche Meth Unterr. 
im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) Wäſche⸗ 
une und Maſchinennähen, prakt. 
u. Runſthandarb. Fortbildung unterricht 
i. Sprachen, Deutſch. Kunſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., e 


Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier-, Gefang⸗, Mal, 
San Geprüfte Lehrerinnen im 
aus. Villa mit großem Garten. Spiel“, 
um» und Tennisplägent. ai^ unb 
eleue 


Bensheim, und durch bie Vorſteherin. 


Sief : ch Träne Petri Penſionat Philippsburg in Bran- Refer. durch die Vorſteherin VBrüdergemelnde Ebers dert, xm 
ee ie bach a. Rh. bei 0 ründliche, Noesler. Benfionet für konſirmierte Reden | 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ d IA chriſtliche Erziehen 


liche Ausbildung a den bed. 
weiblichen Handarbeiten, Zum” | 
Anſtandslehre. Anleitung m ba 
ng eibildung in den mt. 


Quberobe Harz. Wiſſenſchaftliches 
und Vor rode end von 
Elifabeth Pape. ugländerin und 
Frauzöſin im Haufe. Penſionspreis mit 
Unterricht 900 Mark. Eigene Villa. großer 
Garten. 


een ³˙Ü¹wLꝛ TTT 

Dresden, Töchterpenfionat Schell⸗ 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaſten, Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbeiten, ufi£, Malen x. 
Aneignung geſellſchaftlicher Formen. 
Sorgfältigſte Erziehung. Beſte Emp- 
fehlungen von Eltern. 


Gtargard: denon don l. aud und 
ausbaltungspenfionat von A. und D. 
emitz, geprüfte Schulvorſteherin. Eng 
länderin Franzöſin im Haufe, Brofpel 


dung. Ausländerinnen im Haufe. ar 
geſunde Räume, Garten. Sorgſältigſte 
zo . Buffe, Schulvorſteherin, 
H. Buſſe, Mufile, Sprachlehrerin. 


39. SE Ale en ̃— —— 
Haushaltungspenſionat Bonn, Frau 
Aline Herten. Haushalt. Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſit auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte 
umgehend. i 


Deu ue u. höhere Töchter» Schule 
Villa Mahr (fruher Billa Preller), Bad 
Ilmenau in Thür. Gediegener wiſſen⸗ 
ſchaftlicher interricht für ſchul⸗ 
p ichtige und konfirmierte Mädchen. 

ründliche Ausbildung in Küche und 
Haushalt. Erfolgreicher Aufenthalt 

r ſchwächliche Kinder und ima 

ädchen. Kräftige Gebirgs⸗ u. Waldluft, 
Höhenlage, 560 Meter, ara Winter: 
lima; Winterſport (Rodeln, Schlittſchuh⸗ 
und Skilaufen). Individuelle Erziehung. 
Charakter- u. Gemütsbildung. Herz: 
liches Familienleben. Vorzügliche 
Empfehlungen. Proſpekt und Lehrplan 
durch Malwine Mahr, geprüfte Schul⸗ 
vorſteherin. 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter⸗Penſtonat von Frau Apotheker 
Wanner. Kräftigung der Geſundheit. 
wiſſenſchaftlicher Unterricht. Haushalt, 
Handarbeiten, Schneidern. Weißnähen, 
Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Hauſe. sage wald- 
reiche Gegend. Villa im Garten- Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderm 
850 Mk. L Referenzen von Eltern. 


r JON Ett o 
ata 5 de Mopy, 
Warmbrunn, Rieſengebirge, eritflaffi la Angelika. artenpark. Tennis. 
altrenommierte Auſtalt in Perditdjet ſGe⸗ Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


birgslage. Gründliche baustirtichaftliche öcht von a ; 
Ausbildung, auch wiſſenſchaſtliche Rori- ter Pott, are is l. Aus 


À l eker Pohl, s indi, s 
bildung. Ausländerinnen im Hauſe. Pro⸗ Ade e Pa 5 
a durch bie Vorſteherinnen ftocbIe | Sprachen, Muſik ꝛc. Eigene Villa. 


c T Proſpekte. Referenzen. 

n dem ſchönen und geſund gelegenen | Töchterpenſlonat Fr 

M kt amm, Dresden, 
Thüringer Städtchen Weida finden | gegründet 1859, jetzt. Villa Strieſener⸗ 
minge hen Aufnahme zur Erlernung platz 11. Gediegene fprachliche, wiſſen⸗ 
in Haushaltes und aefelligaftlihyer ſchaſtliche. muſikaliſche. geſellſchaftliche 
h ee ee UU IE Ausbildung. Ausländerinnen im Haufe, 
Proſpeit. S. berw, Saunbanımer. Proſpekte und Referenzen durch die Bor- 


Mie = R ſteherinnen. 

(Senf. Chäteau de la Jonction, Ave 32 A ng aa 
d'Aire, Kochterpenſtonat Wunderbolle ger ‚Benjlonat_„Zöchterhort“, Weimar, 
funde Lage. Großer Park. Tennis. (Reihe Stiitg.), Parihſtr. 41. Wiſſen. 


Dei. Pi Ar ſſchaffliche, wirtſchaſtliche und gewerbliche 
i Wiſſenſchaftl. und era Beite Aalen Maßige 

von ha u alone Herrſchaft⸗]Preiſe. Profpelte durch b. Vorſteherinnen 

en eni 15 og MC des] Frl. Immiſch⸗Kieß. 

Jaldes. misplatz in großem Garten. | enemies. Mens 

Kortbildung in geſellichafllichen Formen. , Braunſchweig. Hanshaltungs - Pen 

Gründliche Erlernung des Haushaltes. | fonat. Frau Inſpektor Senger. 


Kiifenfchaftliche und Koch-Lehrerin jowie | Bab Pyrmont. Töchterpenſlonat 
l | lol ab tmont. 

a M im Hauſe. Borzünliche | von Frauen Strasburger och. Auch 
ee 1000 ni Beſte Referenzen. dete. Aufnahme erholungsbedürftiger junger 
reis atf. Proſpelt durch Frau Madchen. Kurgebrauch. 


Helene Dettmer, Billa am Steinberg. Weimar, Töchter⸗Peuſionat Reiffen⸗ 
a onu Töchterpenſionat für: | ftein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
ſchaftliche pra 85 Muſik, gefells ſprachl. geeltfcha iT. Ausbildun tame 
Referen g^ dung. 11 jabrige zöſin und Engländerin im Haufe. Sorg⸗ 
ng " je Plätze Oktober frei. fällige Körperpflege. Garten am Hauſe. 
À c Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. 


Halle (Saale), Herderſtraße 8. Pens 

, 0 t N z Ü 
fienatfriekter, Siento Sprachen, | due Ans und Nas anderen, Töder 
Ausländer, 700 ne ds ebildeter Stände, Villa Augelifa, Stein 


Penſionat Charlottenburg, Berliner: 
Straße 137. — In unſerem Penſionat 
(in engſter Verbindung mit der ehemaligen 
Wenyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränkte Anzahl von Penſionärinnen 
Auſnahme. Proſpekt und Reſerenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 

Halberſtadt, Harz. Penſion für 
junge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
im Haushalt. Haud» und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaſten, Muſik sc Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 


Lauſanne, Töchterpenſiongt Lan 
nedoc. Erſte Lehrkräfte. Zentral⸗ 
heizung. Mark 960.—. 
Blankenburg a. H. Haushaltungs⸗ 
Penſionat Aoppelbaum. Wiſſen. 
ſchaften. Näheres Proſpekt. ff. Referer 
zen. 600 Mark p. anno. 

Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid. 
Gründliche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaft— 
liche und hauswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpektie. 


Neuchätel. Familienpenſionat für 
junge Mädchen. Mme. Monney-Guisan, 
Parcs du Milieu. 

Freiburg i.) B., Tivoliſtraße 36, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat Rofer u. Dittmar, in 
herrlicher Laage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft, Sprachen, Muſik, Malen, 
e Geſellſchaftliche Ausbildung 
Herzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
Proſpekte, L Referenzen durch die Vor: 
ſteherinnen. 


Haushaltungéſchule und Penſionat 


englischer 6 che. Modem u 
en er pra e. Kt a) 
tabel eingerichtete 117 fcr ^ à 
befchräntiem Blid üb i 

und die Au gerdicher c 


fchliegtich von Eltern ſtüberer uv 
Zöglinge. Proſpelt mit bboteit >- 
in durch bie Bortebeni - 
Joſy Lippold. ^" 
Heldelberg. Dandbelmter 
Its, Leopold. d» M i 


—— ————— — —— "8 


Töchterpenſionat in Sachſa (Süd, 
und g: Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Fraun. 


UNO r!!! 0 anne un 

Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
Fee wen arthſtr. 10. ll 
id liche, gewerbliche und wirtſchaftliche 

usbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ 
unterricht. Sorgfältige e 
Beſte Referenzen. Brofpelt du r. 
Curt Weiß. 


Penſion für Jause Mädchen dur 
Erlernung des Haushaltes, geſelliger 
Formen und feiner Handarbeiten. (450 L 
jährlich, Literatur unb Muſil auf Wunſch 
extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus 
Theune, Gröningen, Bez. Magdeburg. 


Töchterpenſtonat Römer, Leub⸗ 
nitzerſtraßſe 19 (Ehweizerolerte 
Dresden. Villa mit allen nenzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplab 2c. Erſte Lehr⸗ 
träfte. Näheres Proſpekte. 


E ˙ nr u u 
In bem Töchter: und Hanshaltungs⸗ Ham. range 577 
inititute Au Fräulein L. Müller, Heim 11 „ a 
ittan Sa., erhalten junge Mädchen Auguſtus zung nt. vit: 
elne gediegene wiſſenſchaftliche und Lage. 1 de e 
raktiſche hauswirtſchaftliche Uu: ien ee. ara qne 
bildung und religiös⸗ſitiliche indivi: äßige Preiſe. 975 N 
duelle Erziehung, die fle in jeder 
Weiſe befähigt, ihre Stellung im Leben, 
ici es als Hausfrau und Gattin, oder in 
einem s en Frauenberufe, voll aus: 
qure. eutſche, franzöſiſche. engine, 
Mufil, Haushaltungs⸗Lehreriunen im 
Haufe. Umgangsſprachen leben. und 
engliſch. Geral. Familien eben. Eigene 
Villa mit Garten und Spielplatz. Herr ⸗ 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. 


Referenzen ñĩñĩ5 — 
Töchtervenſionat in Halberſtadt 

a. 8 . rau verw. Kreisſchulinſpeitor 

Lindner. Wirtſchaſtliche und wiſſen chaft⸗ 

lihe Fortbildung und gefel ch 

Fab. 8 eno 550 

albi, 55 monatlich. 


Bonn ac. Rhein. Töchter⸗Benſionat 
e e Wiſſenſchaftliche. 
TAA e, geſellſchaftliche Ausbildung. 

eite Referenzen. Proſpekt. Penſions · 
preis 900 


aushaltungsſchule und Benfionat. 
orgiältige, [ME und theoretiiche 
Ausbildung in allen Zweigen des Hau 


alts, Fortbüldung. Ruf N 
Referenzen 


Crziehun anftalten 


wachbegabte inder? | 
eere GA iiehungéasitud E | 


aufen (Harz) individuellen Um 
5 zu einem fee s 


gür mich kin Kinder. o 


termann· Imho . b EO 
penſtonat mit ärtnerlebrſchr è 
Proſpelte. a, 

Gommer 8 Fenn 
E Ergtehungsanttal hir Bun 
Cá wadiebenbe, Bree = 
Hamburg. 


E ele. “ 
Tas Inftitut Vidier., f 
(Baden), Nibernimmt. pie cdu 


befiġgtum: [ L "gore? id. . 
quere euer Ausbildung s A * 


Mäder de Dr 


Eiſenacher frofani T 
ſchule, penjana ien i 255 
Haus ha DEIN HN 


Eugſter geſellſchaſtl. Anſchlußf. Nufents Heilbronn d. 9. 

Töchterpeuſionat Villa Waldblick 
Bad Api da bei Dresden. eet 
&ufnabnte junger Mädchen. Wi 


mburg (®lantenbura d. öferſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht t : Ao M 
Heimburg (Blankenburg a. H) herr: | in Deutſch. € Muſi weſens. genehmer Aufenthalt, gute Seminar t 
a en Vaud risch. Malen, Sande qb Aunftarheiten, Tant deri hun, sie Se Nagel. tnmen n dl ann daa 
Penſionat, wiſſenſchaftliche Fortbildung. Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut, durch die orfieherin ife Roze rüfungen. gr“ 

M 


che, engliſche, franzöſiſche und Koch⸗ 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp» 
foblen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


nn Zn | Bonn, Töchterpenſi b i dung, Sprachen. Muftt, Malen. 4 1% 
SD Jolanda“, Internationales ?ütgermeiitet i E E een 1 im Haushalt. (Zeriienuns ssi 
„ Godesberg. Frau | häusliche, wiſſenſchaſtliche, geſellſchaftſiche chöne, waldreiche Umgebn eigne lla. pieter Bella 

er. Ausbildung. Näheres durch Proſpekke. Tennis. Näheres durch die orſteherin. 


— d 


Neue Bücher. Wieviel kostet eine Wohnungseinrichtung? 


— er Ralurſinn in der deutſchen .“ Von Juli 

dri eum fi tr Rd die dud Ur aha Side elem vet ma bir? Side Cir nt man? e 
Manier, Dichter un i tung aus einem voraus beſtimmten Geſichts⸗ „ j ; ; ^ : : j 7 
punkt zu betrachten, hat immer etwas Miflices und verichicht bie tipua Motekar Sem C, Weltkarte, anne. bon Dittmars 
55 1 Qu d miU verborgener ben Titel: Wie richte ich meine Wohnung ein?“ und wird boi Dite 

; atur dar. Mit Staunen w ie |; fer dieſer Zeitſchrift auf N oſtenfrei 

jungen, bisher nur der Moderne zugewandten 5 ledem Sefer dieser Zeitichrift auf Wunſch . 
Sprachgefühl und wirkliche Poeſie ſchon vor Klopſtock, Herder und Goethe — —— - 
in Deut chland pum Ausdruck kam. Nicht nur in der frühlingsblühenden FA.SA RGSS 
Zeit der Minneſänger, ſondern auch in ben trockeneren nachfolgenden, ja , 
jogar in dem übel verrufenen ſiebzehnten Jahrhundert, deſſen größte Perlen, 
paul Gerhardts inniges: „Geh' aus, mein Herz, und ſuche Freud“ ſowie 
das großartige „Komm', Troſt der Nacht, o Nachtigall“ von Grimmels⸗ 
hauſen, heute allein allbekannt find. Aber welche Menge anderer Dichter 
ſangen damals ebenfalls! Neben Logau, dem neuerdings erweckten, ſtehen 
Boner, Spee, Rollenhagen, Brockes, Opitz und andere. Wer aber weiß 
etwas von ihrer freudigen Betrachtung der Natur und dem oft ſehr glid- 
lichen Ausdruck dafür? Auch unter den ſpäteren Vorgängern unſerer 
Klaſſiker, Iz, Haller, Kleiſt dem Alteren, Geßner, Hagedorn, finden fid) gan; | — — ——— n 
überrajchend freie und ſchöne Verſe, die auch dem modernen Ohr erfreulich Man beachte den Unterschied der Gesichtsbildung auf 
lingen, Die Zuſammenſtellung legt überall von ber genauen Kenntnis . A der Erfinderin. Die Anwendung 
und dem liebevollen Fleiß der Verfaſſerin Zeugnis ab. Freilich nötigte Boer „ 2 rg yon: 
te bie gebundene Marſchroute auf „Naturempfindung“ zu manchem plötz⸗ Photographie Ch - es. gesch.). Deutsches 
liden Abbrechen mitten im Gedicht, das einer Verſtümmlung gleichfommt, 5 arıs Keichspat. 191122, K K. 
ro. in Klopſtocks Ode: „Schön ijt, Mutter Natur ...“ wo durch das Falten, Runde. dee ee ee s 
uslaſſen von „des Ruhms lodenbem Silberton“ eine vollkommene Sinn: | rm 18. Leben. Doppelkinn, wölbt die Augenbraunen, hebt die herab, In den 4er Jahr. 


nach vierwöch. 


Djig. eit entſteht. Auch daß die Verfaſſerin einzelne Dichter wie z B. |Jsbre ohne sinkend. Gesichtsmassen. „Sei gegrüsst“ D. R. P. verbess, | iuf d 

deinrich Hei je R apos iie: = ten be: | Lm nian den Teint. Kein Puder, keine Schminke. Prosp.geg. Porto. bun. RO Eransk 
1 deine und die Romantiker meiſt mit den angeführten Worten Dez | von Charis Frau Schwenkler, Berlin D, Potsdamorstr. Bob. n Gebrauch 
annter Literarhiſtoriker charakteriſiert, vermindert die Bedeutung ihres in 3 


genen Textes und wirkt als ſeltſame Unſreiheit. Dennoch bietet das 


Buch in dem Reichtum ſeiner ausgewählten Gedichte ſo viel für unſere 9 S 
Zeit Neues und Intereſſantes, daß es den höheren Schulen wie den 
familien wohl zu empfehlen ijt. 


Zur Kurzweil. vem Nahrung Ki L de rm E h | 


Für gesunde u kranke Kinder, sowie Magenleidende. 
Verhütet u. beseitigt Brechdurchfall, Diarrhoe, Darmkatarrh. 


Me: Ces 


OHN Ere f 
&C? WIEN. al 


À 


83Sifberrütfef. Von A. Weixelbaum. 


— 


tür Orchester, Schule u. Haus. 


Doppelt so nahrhaft wie Fleisch. Arztl. 
empfohlen. Dep. durch Plakate kenntlich. 
Se er IN EN NENNEN, 


B 


igen 


— 191] esse — 


Grosses Lage 


guter alter Ge 


Jul. Heinr, Immermann, Leipzig. 


beschäftshäuser: Ft. Petersburg, Moskau, Riga. 


s — Den Stolz der 
eege Matrosen-Rleldung Hausfrau 


n. Vorschrift d. K. Marine : , 
für Knaben u. Mädchen €3 bilden die mit 
Excelsior-Bronzen 


ist unübertrof. dauerhaft, 
9 esund, 1 renem, 
e atrosenstoffe für un- T 
ias: l unvergleichlich schön vergol- 
L oh nenne. deten oder versilberten Gegen- 
stände. Erhältlich in Drogen-, 
Farben-, Papierhandlungen etc. 


Stoffproben u. Preislisten 
M. Brünn & Co., Fürth in Bayern. - 


bu; mit Abbildung. portofrei. Wi 
Schluß des redaktionellen Teils. N ` peter Nissen, Kiel H. ii: 
"^ i 
Es wird immer mehr erkannt, daß die phyſikaliſch⸗diätetiſche Heilmethode N 3 a E 
17 viele der modernen Krankheiten die ſicherſten Erſolge bringt. Bezüg⸗ amentuche 5 
1 0 ſehr wichtigen Luftbäder wird vielfach noch irrtümlich angenommen, Moderne Anzug- und Paletotstoffe MS 
aß fie nur im Sommer möglich ſind. Demgegenüber iſt zu bemerken: | vers. melerweise zu billigsten Preisen. 


derade die rei 4 : || nu a a L 
; ene, anregende Her Versand gegen Nachnahme. Muster frei. und 
eiden beſonders i ut i madi s e gegen viele Hermann Werner, Forst I. L. 4. Vermögen jahrel. Einkommen 
ir, ſowie mi hei räſtig, um ſo mehr, wenn damit eine X bjt- imiy Tauben 8 nr deden kana le DED vervielischen 

‚Due milde Waſſeranwendungen verbunden werden. Derartige Kuren Prosp. gratis. Friedländer & Bülow, St. Ludwig i. E 


"b natürlich nur in bewährten Heilanſ ü a i 

on l alten vorzunehmen. Für den Verlangen Sie gratis 
1 und Winter⸗Verkehr beſonders geeignet ijt durch feine geſchützte J 
aid par und entſprechend innere Einrichtung das Sanatorium Ober- H | ni cher SIK-WER 
ftofer ei St. Gallen (Schweiz), in dem Sonnenbäder bis Ende yo 8 8 
iſen und Luftbäder während des ganzen Winters von zahlreichen Kur⸗ Bedarfsartikel m. Dr.med. aller Ar 
pez prommen werden. Abhärtungs⸗ und Winterſportkuren gelten als Mohr's belehr. Erklä — 
nezlalität von Oberwaid, mit melden beſonders bei Nerven⸗ und Ver⸗ * u 


umgsleiden ſehr gute Erfolge erzielt wurden. 


Die Kinder gedeihen vorzüglich 
dabei & leiden nicht an 
Verdauungsstörung. 


Hervorragend bewährt bei 
Brechdurchfall,Darmkatarrh, 
Diarrhoe etc. 


* 


In d 
als 


Schulen und Lehranſtalten 


Fröbel⸗Seminar 


Staatlich konz. 
85 t und Haushal⸗ 


verbunden mit Koch⸗ und 
tungspenſionat. Wiſſenſchaftliche, 
ſprachliche, muſikaliſche und häusliche 
Ausbildung zu Erzieherinnen, Leite 
rinnen einer Anhalt Kindergärt⸗ 
nerinnen I. und Il. oc. Franzöſin und 
Engländerin im Hauſe. Vorzügliche 
Empfehlungen und Proſpekt durch die 
Vorſteherin Frau J. Koethe, Eisleben. 
Einjährigen⸗Inſtitut „Pro Patria“ 
Dresden, Marlenſtraße 30. Nur 
Einjährigen-Vorbereitung. Eintritt jeder: 
zeit. Vorzügliche Referenzen. Proſpelt. 
Weimariſche Kochſchule, Weimar, 
Lisziſtraße 14. Praltiſches Kochlehrerin⸗ 
inititut. für Damen. Penſionspreis mit 
Schulgeld 165 Mk. für dreimonatlichen 
Kurſus. Proſpekt koſtenlos. G. Heſſe, 
Großherzoglich Sächſiſcher Hoftraiteur. 


Großherzogliche Baugewerk⸗ und 
Maſchinenbauſchule Varel (Jade). 
rogramm koſtenftei. 

Pädagogium Fürftenberg (Mecklbg.) 
Staatlich lonzeſſioniert, verbunden mit 
der höheren Schule in Fürſtenberg. Bor- 
bereitung für alle Schulexamina. Freund— 
liche Aufnahme auch Zurückgebliebener. 
Familiäre Erziehung. Herrliche Lage, neue 
Schul- und Wohnräume; in 5, Stunden 


g.). 


von Berlin erreichbar. Meldungen an 
den Direktor Fr. Nußhag. 
Brück's Athenäum, Berlin, Bülow— 


ſtraße 58. 
Einjährigenexamen. 
folge. Indiwidueller Unterricht Gewiſſen 
hafte Auſſicht. Gute Penſion. Bad. 
Garten. Umgangsſprache abwechſelnd 
franzöſiſch und engliſch. qirorpeft! 

Halleſaale. tebrana Dr. Garang’ 
Einjähr.⸗Primaner-Abiturienten-Prüfung 
Penſion! Bericht! 

Amthor'ſche Höhere Handelslehr— 
anſtalt zu Gera R. Gegründet 1819. 
Drei Abteilungen. Behördliche Beibilie, 
Neifezeugniſſe berechtigen für den 
einjährig- freiwilligen Militardienſt. 
Mit Quarta beginnend. Schulpenſionat. 
Proſpekte koſtenlos. 

Pädagogium, real und gymnaſial. 
Einjährige. Joſſen bei Berlin. 


Ein wohlhabendes, den besten Gesell- 
schaftskreisen Hamburgs angehöriges 
Ehepaar möchte (ohne Vergütung zu 
beanspruchen) zur Fortbildung mit seiner 


ez wohlerzogenes, 


Tochter ein 
sympathisch. Mädchen 
im Alter von 12 bis 14 Jahren für einige 
Jahre in seinem Hause auinehmen. Das 
Kind würde den besten Unterricht erhalten 
und mit der eigenen Tochter durchaus 
gleichgestellt werden. — Anerbietungen 
gefälligst unter Chiffre H. U. 7874 durch die 
Annonc.-Exped. v. Emil Poeck, Hamburg 11. 


—— HÀ M M — — — 


sie fahren £u! 


Dr. centos 


Backpulver 


mit Prámienbons. Für 50 davon 
eine Dose ff. Bielefelder Knu- 
prem gratis und franko von 
tratmann & Meyer, 
, 
Bielefeld. 


jeſe Rubrik werden nur Anzeigen 
dem täglichen Kleinverkehr in em 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Abiturienten, Primaner⸗, 
Vorzügliche Er: | tleines Internat. 


Kleiner Vermittler 


Caſſeler Pädagogium. Vorberei- 
tung: Einjährige, Primaner, Fähn⸗ 


riche, Abiturienten. Vorzügliche 
Erfolge. Proſpekt. Dr. Schaumburg. 


Seekadetten! Fähnriche! Prima: 
ner! Einjährige! Wiſſenſchaftliche 
Lehranſtalt Kiel, Düſternbrook 
(gegr. 1868). März⸗April 1906 beſtanden 
21 von 33 Schülern. Ausführlicher Pros 
ipeft durch die Direktion. 


. E 

Lider ——. aie 

Rackows Handelsakademie, Berlin, 
Leipzigerſtr. 39 (nahe Gbarlottenjtr.) — 
Ottober, Januar, April, Juli beginnen 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ und Jahreskurſe, 
verbunden mit praftiichem Uebungslontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als Buchhal⸗ 
terin, Geſchäfts⸗Stenographin, Korreſpon⸗ 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung in 
allen Handelsfächern. Honorar 30. — 
25.—. 20.— monatlich. — Ausführlicher 
Proſpekt gratis. — geuanifle, Stellen» 
nachweis koſtenlos. — Lehrf ax freie 
Wahl: Buchführung, Korreſpondenz. 
Rechnen, Wechſelklunde, ftoutorpiaxió, 
Stenographie, Maſchinenſchreiben, Schreib» 
unterricht, Deutſch. Engliſch. Franzöſiſch. 
— Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. 
— Abendkurſe. 

Einjährigen-Inſtitut Köslin. Rektor 
Fink. IX 

Halle a. S. Lehranſtalt für Abitu⸗ 
rienten. Primaner, Einjährige von Dr. 
Herm. Krauſe. Bisher beſtanden 51 
Abiturjenten (darunter 10 Damen), 61 Pri- 
inaner, 192 Einjährige, 104 Schüler für die 
übrigen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 

Pädagogium Bad Sachſa, Südharz, 
Realſchuke mit Gymn., kleine Klaſſen. 


Stellenangebote 


| Erzieherinnen gefucht für ariſtokra⸗ 


tiiche, bürgerliche Familien, hoher Gehalt, 
Kostenfreie Auskunft erteilt Mme. Sofie 
Gouver⸗ 
nantenheim. 
Kindergärtnerin 
bis 


2. Klaſſe für 3 Mäd⸗ 


chen von 3½ ½% Jahren zum 1. 


Oktober oder früher nad) Pegau i. Sa. 
geſucht. Muß in Pflege und Beſchäftigung 
der Kinder bewandert und durchaus Zus 
verläſſig ſein. Offerten mit geugniſſen 
und Anſprüchen au Frau Fabrikbeſitzer 
Kaiſer, zur Zeit Tornau b. Düben a. M. 


es Wien, Poſtamt 27. 


D mit feinem Bekanntenkreis, 
| amen die geneigt sind, die Ver- 
— tretung eines ersten Biele- 
Wäsche - Ausstattungs - Geschäfts 
zu übernehmen, 


felder 
gegen hohe Provision 
werden um Mitteilung ihrer Adresse unter 
| Han. 379 Daube & Co., Hannover gebeten. 
| 


Musikerkrampf, Zittern u. Mal. Bewegungsstörung 
heilt nach d. allg. anerk. Methode d. un- 

längst verstorb. Spezial. Julius 
Wolf seine von ihm selbst ausgebildete 
Tochter u. langjähr. einz. Assistentin, Fran 
Thea Fuchs-Wolff, nur in Wiesbaden, 
Niederwaldstr. 7. Glänz. Atteste! Man verl. Prospekte, 


: für das Freiwilligen-, 
Vorbereitung Fähnrich-, Primaner- 
u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden-N. 8, Moesta, Dir, u. Rektor a. D., 
geprüfter Oberlehrer. 


Briefliche Ausbildung zum 


-Oberbuchhalfen. 
Kerrespondeutun. Kontoristen, 


Schnellrechner und 


Schünschreiber 


"Gratis. 


gerichtl, vereid. Bücher-Revisor. 


Sehrfabrik Ilmenau 


Ausbild. v. Volontáren l. Maschinen- 
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis. 


der Bartenlaı be. 


ten mit genauen Angaben unter 
O. 841 Qu enſtein & Bog 
9r.-6., Lübeck. 2 


Uermifhtes 


bon 


Prospekt uni für einen dieser 3 Kurse 


F. Simon, Berlin W. 62 No. 11, 
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Junge, gebildete Mädchen 


d t 
md eame mapen 


fle 

erban e, Hm en Geha 
Penſions⸗Verhältniſſen. Die l 
des Verbandes find beim „Vorſtand f 
Frankfurter Schweſtern⸗Verbandes“ 
in Frankfurt a. M., Städtiſches Kran⸗ 
kenhaus (Gartenſtraße!, zu erhalten. 


Damen gebildeter Stände (25—35), 
die keine Neigung für Krankenpflege haben 
wohl aber als weſtern in der Voll- 
pflege beruflich tüfig fein möchten, finden 
Ausbildung für praktiſche iere Ar: 
beit im Seminar für Volfspflege ber 
Genoſſenſchaft Mädchenheime des Ev. 
Diakonievereins in Diering hauſen. 
Bezirk Köln a. Rhein. Damen von 1 
Jahren an bietet das Seminar mit 
Kochſchnle, Gärtnerei, Nähſtube und 
Kindergarten als hauswirtſchaftliche 
Frauenſchule auf dem Lande grind» 
liche Vorbildung für den Hausfrauen 
und Mutterberuf. (Geprüfte Lehrkräfte.) 
Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Von einem Künſtler moderner Rid 
tung (Architelt) wirklich ſtilvoll und 


rige 


künſtleriſch eingerichtete Garçon- 
wohnung, 3 Zimmer, Küche, Bad ic, 


paſſend für Arzt, Rechtsanwalt. Offizier, 
Künſtler, Kaufmann niw., lomplett aus⸗ 
eitattet, viele wertvolle Kunſtgegen⸗ 
tände, echte Perſer Teppiche, Oc 
maͤlde, Kronen, Geſchirr ulm... in idyll. 
Villa am Viktoriapark in Berlin mitten 
im Grünen gelegen, ift möglichſt mit 
Mietskontrakt verſetzungshalber weit 
unter Wert zu verkaufen. Offerten 
unter A. G. 6695 befördern Daube & Co, 
Berlin W. 8, Leipziger Straße 96. 


Grossherzogliche Bugerer u Mast ini 


Varel a. Jade. Programm kostenfrei. 


Hóhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschult, 


Mühlenbauschule, Baugewerk- 
—— Programm frei. = 


u Man 
Ingenieurschule zu Ma 


Städtisch subventionierte höhere 


für PET 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie ud} 
Programme kostenlos. 


Maschin 


Technikum Rudolsta 


* Iu t 
und Tı ir d : 


E Ux LA 
| a. Beilage zu 
pedilionen August Scherl G. m. b. 
urg. Hannover, Kassel, Köln, 


Weinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenex 
iresiau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamb 


Gitterrätſel. 


K E E E E E F F H HII LI. LNNN ORS STN 
Die Buchſtaben ſind jo zu ordnen, daß die ſenkrechten Reihen nennen 


I. Fluß in Frankreich, 2. Raubtier, 3. deutſche Stadt, 4. berühmten 
Dichter. Die wagerechte Reihe ergidt den Namen einer preußiſchen Provinz. 


31tátfef. 
Die Mitte ſchwand aus einem Vorratshaus, 
Und da entſtand ein deutſcher Fluß daraus. 


(s 


Silbenrätſel. 
In der Silbe Eins wird wohl 
Lang die Silbe Zwei gehalten. 
Wenn es anzuſchaffen gilt 
Neuen Eins-Zwei ſtan des alten. 
Eins⸗Zwei nimmt die Tochter nyt, 
Tritt ſie ein ins Reich der Franen: 


ge 
Zwei⸗Eins iſt in jeder Stadt 
Als bekannter Bau zu ſchauen. 
F. Müller- Saalſeld. 
Auflöſung des Bilderrätſels in der 2. Beilage 
d jur vorhergehenden Nummer. 
Was ein Häkchen werden will, krümmt fid) bei Zeiten. l 
, ! 
Auflöſung bes 3tátfefs in der 2. Beilage 
| zur vorhergehenden Nummer. 
= Dohle, Kohle. 
A 


Aufföfung der Charade in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Herbarium. 


Aufföfung ber Saffa-Aufgabe in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


(Die Benennung der Felder und Züge iſt ſo wie im Schach- und Dameſpiel.) 


d l. d4—e5 d 6x f4 
2. b6—e5 f5xd6 
3. edxXe7r d6»xbt4 
| . 4. g9 - h 10 b4-——a5*) 
"m 5. C5 d 6 
Tamit hat Weiß den Gewinn von 5 Zählpunkten ſicher; jeder ſührt 
nun jene Steine auf dem kürzeſten Wege aufs Zielfeld, z. B. 
e s ea ft— ec) 
6. e7 —f8 e5— di 
| 7. t8—g9 d4— c5 
8. dö—e7 c5—b4 
9. e7—fs v4— a3 
Nu B 10. e* —hS ab--b4 
Kun muß der ſchwarze Stan 2 bi: einem Zielfeld 3 iiini 
Züge machen. ſchwarze Stern 2 bis zu feinem Zielfeld g3 noch fünf 
BIB mo Dine 
"mu Wenn Schwarz anders zieht, wird ſein Verluſt an Zählpunkten noch 
! . 


Auflöfung bes 2táffefs in der 2. Beilage 
zur Porfergefenben Nummer. 
. ſten—de. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Leipzig, Magdeburg, 


Dr. 54. IUNH. 


H. und Daube & Co. G. m.b. H., BerlinSW.68 Filialen: Bremen, 


München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


2 


 Kafarrhen,Keuchhusten, 
Influenza, Scrofulose 


SIROLIN. mc 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet, 


Ati! * I 
"uel pei all 


um ^ ^ r^ 18 "n 
ungen der Arhmungsor 


| 
| 
21 Merztlich empfohlenes 


HL! Tacrsoos:s | 
NA Erwachsene 3% Theeloh i 
ni: inder 4-2 Thee fd 


Ones vLROR 


e MIZOR AE 


MY Rp 


(Thiocoi 10, ürangensirup 140.) 


--Damiriderwerfige Nachahmungen angeboten 
< werden,bilfenwir stets zu verlangen 
^... Originalpackung Roche" 
Erhältlich indenApotheken à M320 


. E.HOFFMANN-LA ROCHESC® | 


| 


"x 
a ape 


o BASEL, GRENZACH meo. 
| RETE | Digitized 570 008 i 


T "ada m r 99 LEER 


v» 9 
Te b 7 


Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krattt- 'Vog 
Spezialität: Markgräfler. Guts- und Wein 


Preisgekrönt auf mehr als 30 Ausstellungen Schallstadt 
— für Eigenbau — — Preislisten franko. — Bad. Oberlant 


v 
€ 
ni 


Leichte 
Handarbeit ! 


MrR Krügener Tankurt: M \ 


| MeineKonstruktionen beruhen auf streng wissenschaítlicher Grundlage. 
Man verlange Prachtkatalog Nr. 4 41 1 gratis t und franko. 


Nur | Mark 50 


Porto extra — 
kostet dieser neue 


Doppel-Feldstecher 


mit vorzüglicher Sehschärfe für 
jedes Auge passend. 
Körper schwarz Te erimitatıon mıt 
Messing-Auszügen in Karton, 
Katalog mit ca. 6000 Abbildungen 
versenden an jedermann umsonst 
und portofrei. 


Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 


TELE n 


Wald-Solingen 9. 


Für Kinder von 8-14 Jahren! 


Kinderkleidehe 


Russische Form, aus weissem Pique, 
ugeschnitten, m. angelangener roter, 
blauer oder blau und roter Stickerei, 
60 cm lang, mit Stickgarn, M. 6.—. | 


Bin mit dem Tee seb 
bei 3 Paketen 25 Pfund al 
H. B., Mühlenbes. 


Je 10 cm länger 50 Pig. mehr. 


Die reich illustr. Haupt- Preisliste 
über Leinen, Wäsche, Betten, Gar- 
dinen wird frei zugesandt. 


Herm. Behn & Co. 
Lübeck S. 


gibt es kaum ein passenderes und schb- 
neres Geschenk als das 7. Sonderheft der 
„Woche“, das unter dem Titel: 4 


Neuer Deutscher Márchenschat: 


erschienen ist. Es enthält die preisgekrönten 
30 Märchen aus dem Märchen-We 

der „Woche“. Das von Künstlerhand rel 
illustrierte Buch umfasst 250 Seiten im 


mat der, Woche" und ist — 
3 Mark ME 


durch alle Buchhandlung ur | 
von AUGUST SCHE m. 
ziehen. (Porto bei direktem Bezug OPER) 


Bisher 60,000 verkauft, | 


Galvanos 


von Jliustrationen 


jeden Genres für EN 
- fa EN u 


Zeitschriften O Kalender 


Leitsenritten O K A 
o Jilustrierte Werke o | TT S 


August Scherl «»»«. 


Klischee-Abteilung o Berlin S.W. 12 


Telegramm-Adresse: 
Scherl Jllustrationen Berlin 


€ m ms 


~ Stechenpferd- 


ilienmilch-Seife 


| 1. Beilage zu Dr. 55. 19056. 


E 
einige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & 
dau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. dd 


d. m b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, 
München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wien. 


» Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Brife-Bife in Point lace-Arbeit. 


Bije find, ſieht man bei einem Gang durch die Stadt, 


Blid an die Fenſter ber Häuſer wirft. In 
alen erdenllichen Geweben und Techniken 
ann man hier die kleinen Vorhängchen 
blicken. Mit nebenſtehender Abbildung 
nöchte ich den Leſerinnen ein ſehr hübſches 
Sorbild zur Nacharbeit geben. Material: 
Zentimeter eremefarbiger Erbstüll, 20 
Meter ½ Zentimeter breite cremefarbige 
'oint lace-Bändchen, 3 Strängchen Leinen- 
„am in gleicher Farbe. Die Zeichnung für 
ie Arbeit muß mittels Blaupapiers auf 
in Stück Delljarbigen Glanzperkalſtoff auf- 
zeichnet werden. Iſt das geſchehen, jo 
nien die Bändchen der Zeichnung nach 
ufgereiht werden, doch muß darauf geachtet 
verden, daß die Bändchen dem größeren 
Sogn der Formen nach gelegt werden, 
cn ſonſt geht die Rundung verloren. 
un müſſen die Bändchen zu beiden Seiten 
m ihren durchbrochenen Rändchen mit 
zeinengarn umſchlungen werden, um, wenn 
die Form verlangt, die Bändchen etwas 
inzuhalten. Jetzt kann mit den Füllſtichen 
gonnen werden, und zwar wird der Grund 
mt Spinnen ausgenäht, die Formen da- 
egen mit verſchiedenartigen Stopfſtichen. 
jt nun alles gearbeitet, fo wird die Spitze 


Wie ſehr beliebt zurzeit die Briſe— vorſichtig von dem Glanzperlal abgenommen, das Stück Tüll ſich zurecht 


Briſe Biſe in Point lace-Arbeit. 


wenn man einen gelegt und die Spitze daran befeſtigt, was unterhalb der Bogen mit Saum- 


ſtichen geſchehen muß. Die Bändchen, die 
den Vorhang ber ſenkrechten Richtung nach 
gliedern, werden mit Vorſtichen auf den 
Tüll genäht. Oben erhält dieſer einen 
3 ½ Zentimeter breiten Saum, an den die 
Meſſingringchen befeſtigt werden. Fertig 
iſt die Briſe-Biſe 62 Zentimeter lang und 
60 Zentimeter breit. Das Material iſt für 
1 Fenſter berechnet, alſo für 2 ſolcher Teile. 
K. B. 
Illuſtriertes Jahrbuch der Erfindun- 
gen. Als ein Mittel, die Lücken in unſerem 
„Wiſſen der Gegenwart“ zu ergänzen, iſt für 
den Nichtſachmann auf dem Gebiet der Ted- 
nik das „Illuſtrierte Jahrbuch der 
Erfindungen“ von Hans Elden wohl 
geſchaffen. Wir finden in ihm klipp und 
klar zuſammengeſtellt, was der Scharſſinn 
der Menſchen im Verkehrsweſen zu Land, 
zu Waſſer und in der Luft in der letzten 
Zeit neu geſchaffen hat: erfahren aus ihm 
von neuen großen Bauten und Induſtrie— 
werlſtätten, von Fortſchritten im Beleuch 
tungsweſen, in der Telegraphie und Tele— 
phonie, auch einiges über Neuerungen im 
Kriegsweſen und in der Photographie. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Odol mild 


Kennzeichen: roter Kreis auf Etikette. 


e. gibt eine Anzahl von Perſonen, beſonders Damen und 
Kinder, welche den herzhaften und nachhaltigen OGriginalgeſchmack 
des Odols nicht lieben und einen milderen Geſchmack vorziehen. 
Um auch dieſer Richtung entgegenzukommen, haben wir uns 
entſchloſſen, neben dem kräftigen Mriginal-Odol das ſchon feit einigen 
Jahren in Fachkreiſen bekannte mildere Odol unter dem Namen 


„Dool mild“ N 


mit Roſen-Geſchmack 


nunmehr dem Handel zu übergeben. 

Dieſes neue „Odol mild“ mit zartem Roſengeſchmack wird ſenſiblen 
Perſonen mit empfindlichem Geſchmack, namentlich alfo Damen und 
Hindern vortrefflich munden. Herren werden im Allgemeinen wohl 
den markigen Geſchmack des Original-Odols nach wie vor vorziehen. 

Es ſei beſonders hervorgehoben, daß das neue Präparat, das ſich 
beſonders im Auslande ſchon viele Freunde erworben hat, ſich von dem 
jeit Jahren eingeführten Original-Odol lediglich durch ſeinen milden 
und reizloſen Geſchmack unterſcheidet, während die hervorragenden 
antiſeptiſchen Eigenſchaften bei beiden Präparaten abſolut dieſelben ſind. 

Aeußerlich unterſcheidet fih „Odol mild“ von dem Original: 
Odol durch einen roten Kreis auf der blauen Etikette. 


Dresdener Chemisches Laboratorium Lingner. 


Tm 


" HOMMEL’S 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig — n 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg — v 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen 
werden rasch gehoben, das Gesamt - Nervensystem ge 
BaF- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nach 


Haemal 


isenach5. 


Stets geöffnet. Sanitätsrat 
Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg 3. o Baden. 


lohannisbad 


Muster-Sanatorium für Natur- 
heilverfahren. Prosp. grat. Irk. 


Man verlange Prospekt. à Für leicht lungenkranke Damen. 


Sanatorium Schreiberhau 


710 m ü.d. Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober-Schreiberhau. 


Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven- 
Verdauungs- und Stoffwechselstórungen. — Sommer und Winter besucht. 
Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Prospekt frei. 


= Sanatorium Bad ürüna Í. $. 


Alttewährte phys. diätet. Kuranstalt, 
in herrlicher, geschützter Lage. 
Sommer und Winter gut besucht, 

Illustr. Prospekte frei. 
Dr. Dahms, B. Stahringer, 
Oberarzt. Direktor. 


? Gegründet 

r. Emmerich’s Heilanstalt "7555 
ür Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 
Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
B- -Baden. Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 
kohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr. Arthur Meyer. 2 Aerıte, 


1 — Villa Schulze, Saline A| Bad-Pyrmont für 
fac Derven: und 
Gemütskranke. 


ne a — a um mn 
Pension mit Familienanschl. inkl. 
ärztl. Behandl. monatl., 100 bis 
150 Mk.  Zentralheiz. Elektri- 
sches Licht. Wasserspülung und 
^adeeinrichtungen, Herrliche isol. 
Lage neben dem Solbadehaus. 


"S 600 u 
Anerkennungen gingen ein aus 
höchsten und _hohen Kreisen, 

sowie von Ärzten über 


aar-Nährstoii 


geg. „Haarausfall“ u. „Schuppen“ 
v. Apotheker Georg Kühne Nachi., 
Dresden 19. ½ Fl. 2 Mk., ½ Fl. 
4 Mk. — Ratgeber für Schön- 
heitspflege, 15. Aufl., grat. u.frko 


Empfehlenswerte 
Hotels: 


Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Båd. I. R. 
Berlin, Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. 
Elend (Harz Hampe s Hotel, prachtv. geleg. 
Genf, Hot. Richemond, Terrasse. Auss. See. 
Nauheim (Bad), Hot. AugustaViktoria, H. I. R. 


Heilanstalt 


Ertolungsteim „Lichtenthal“ 
Baden- Bader No. 5. 


Wien, Hotel Métropole, Litt,Zim.v.3.50Kr ab. 
Wildungen. Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. 
Zivile Preise. 


Dr. Möllers Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Pros 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


Vorzüglichst eingerichtete 
und geleitete Anstalt 
mit mässigen Preisen. 


Prachtvolle Lage im Schwarzwald. 
Sonnenbäder, lashallen, reizende, 
idyllische Lichtluftbadeparks, sehr 
hübsche Baderäume mit allen Arten 
Dampf-, Heissluft- und Wasser- 
bädern, Massage- und Diätkuren, 
Mustr. Prospekt gratis durch den 


Besitzer und Direktor 
Bernhard Binswanger. 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. 
80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. 
Dr. Max Rosell 


früher Ass.-Arzt b. Dr. Lahmann. 
Ballenstedt a. Harz. 


Herrliche, mild enarme Lage. 
Minn Men e Mk. táglich. Pr 


Malchow rp 


Thusis, Posthotel, Z. v. 2 ir. an. a. Münchnerb. | 
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Waldungen,gute aten 
Steuern gering, Sommerfrische. Prosp. gratis d. d. 


Fürstliches Konservatorium de 
in 


Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Musik, Gesang 
Orgel-, Theorie- u. Kompositionsschule. Dirigentenschule. Orc 
aut sámtl. Streich- u. Blasinstrumenten, Grosses Sich ke 
Leben ausser der Anstalt: Konzerte, Kammermüsiken, Oratorien. € 
Prospekt frei durch das Sekretariat B, Der Direktor: 
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Programm durch das Jet 


Saatis? Programm durch das. 5005 
C heilt gründlich Dr. med. ULL 
Stottern iror Langeb tisis 
222 — Oall 
heilt Prof. R. Denhardt Briefliche Aus 
Stottern in Eisenach, Th. Mehri. 
staatl. ausgez. wiederholt 
d. S. M. Kaiser Wilhelm Il. 


$ fugenleiden im n und Die 


Ophthalmol-Therapie 
Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. 
vorzügl. ärztliche Gutachten. Broschüre 
frei vom Generaldepöt Dr. P. Völter, 
Apotheker, Cannstatt 41, Württemberg, 


Grundmanns Wund-Creme befreit die 
Füsse von unangen. Schmerzen u. be- 
seit. sofort den üblen Geruch. Sch. 
1 M. Nur echt in Orig.-Pack. rot mit 
weissem Kreuzband u. d. Adr. Apoth. 
Grundmann, Berlin SW., Friedrichstr. 207. 


afa Korpulenz sfs 


wird beseitigt durch die Tonnola- Zehrkur. 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur und graziöse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein T che 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde Sta 
Personen.Ärztlich empfohl. Keine Diät,keine k mole annhori 
Änderungd.Lebensweise. Vorzügl. Wirkung, Techni U 
Paket 2,50 M. ir. gegen Postanw. od. Nachn. — 

u. 
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Für die Küche. 


[Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Rebhühnerſuppe“), Ragout fin in Muſcheln, Prager 
Schinken in Burgunder mit Gemüſe garniert, Nejielrodecreme**) oder: 


Klare Suppe mit Nudeln und Huhn, Gerollte Kalbsbruſt mit gemiſchtem 
Gemüſe und Preißelbeerenkompott, Chokoladenauflauf mit Vanilleſance. 
*) Rebhühnerſuppe. Zwei alte Rebhühner werden. wenn fie gerupft, aua: 
genommen und BED DEN, find, mit in Stüde Dean ienem toben Schinken, urzeln. 
Zwiebeln und Gewurz in Butter gebraten, mit Fleiſchbrühe und Jus abgelöſcht und 
langſam weich gebiluftet, dann ice ge bil In der Brühe verrührt man drei Koch⸗ 
löffel Mehl, gibt zwei Liter Fleiſchbrühe hinzu und kocht die Suppe aus. Die Brüſte 
werden nun don den Rebhühnern abgelöft, bie übrigen Teile zerhackt und in der 
Suppe noch einige Zeit ausgekocht, dann durch ein feines Sieb getrieben, mit 
. einigen Eßlöffeln Madeira abgeſchmeckt und über den in feinen Streiſen geſchnittenen 
Bruſtſtücken angerichtet. 
) Neſſelrodecreme. Nachdem 100 Gramm Zucker mit fünf Eigelb (ama 
pun worden find, rührt man einen halben Liter Sahne und etwas Vanillezucker 
inzu und ſchlägt das Ganze bis zum Kochen auf dem Feuer ſchaumig. Halb er⸗ 
faltet werden zehn Blatt aufgelöfte Gelatine dazu gerührt, die Maſſe durch ein Sieb 
gegoien unb mit 80 Gramm geſchälten, geriebenen, füßen und einigen bitteren 
Mandeln gewürzt. Die Maſſe wird ſodann gu Eis geſtellt, bis fie anfängt bid zu 
werden, worauf man noch 125 Gramm in Würfel geſchnittene Makronen, ſowie ben 
Sınnee der fünf Eiweiß darunter mifcht, die Creme in eine mit Waſſer aus: 
la mit Zucker beftreute Form füllt und bis zum Servieren auf Eis ſtellt. 
an trägt die geſtürzte Speiſe mit verſüßter Schlagſahne verziert auf. 


Montag: Zwiebelſuppe, Friſche Rinderbruſt mit Meerrettichſauce unb 
Bouillonkartoffeln oder Kalbsgekröſe in Paſtete “), Aprikoſenkuchen. 


. eee in Paſtete. Ein ſauber gereinigtes und gewaſchenes 

weißes Kalbsgekröſe wird blandjiert, abgegoſſen und mit etwas Fleiſchbrühe und 
Wurzeln weich gekocht. Nach dem Erkalten ſchneidet man es in Würfel. gibt weich 

gelochte Morcheln und Steinpilze dazu und dämpft es mit ſein gehackter Peterſilie 
unb Butter weich; Pfeffer, Salz und Muskatnuß werden nach Belieben dazugefügt. 
Ein mit Blätterteig belegtes Hefen Mas wird in der Mitte mit dem Getröſe be füllt, 
ein Teigdeckel darübergelegt. deffen Rand mit Eigelb befeftigt und feitgeorüdt ift, 
das Ganze dann mit El beſtrichen und im Ofen gebacken. In die Mitte der fertigen 
Paſtete macht man eine Offnung und gießt in diefe beim Servieren folgende 

„sauce: 60 Gramm Butter werden mit 60 Gramm Mehl zu einer weißlichen Mehl- 

"Schrwige geröftet, mit J Liter ſaurer Sahne aufgekocht und mit ſechs Eigelb ab. 
gezogen. 


Dienstag: 


Leberreisſuppe, Wirſingkohl mit gebackener Hammelbruſt 


oder Gedämpfte Kalbsnieren mit Bratkartoffeln, Gebackene Apfelſchnitten. 


Mittwoch: Deutſche Graupenſuppe, Matjes heringe mit Bohnen und 
Kartoffeln oder Ungariſches Rindergulaſch mit Kartoſſelkroketten, Maizena- 
creme). 


*) Maizenacreme. Nachdem 1½ Liter Milch mit 50 Gramm Zucker und 
etwas Vanille aufgekocht ift, werden ^0 Gramm Maizenamehl mit 9, Liter Milch glatt 
gequirlt, durch ein Sieb in die kochende Milch eingerührt und unter keſtändigem 
Rühren zehn Minuten damit gekocht. Dann rührt man fünf mit etwas aus zer⸗ 
quirlte Eigelb darunter und gibt zuletzt den Schnee von acht Eiweiß dazu. Unter 
beitändigem Rühren läßt man die Maſſe dick werden und füllt fie dann in eine mit 
Baifer ausgefpülte Form, die zum Erkalten auf Eis geftellt wird. Man gibt die 
Speiſe geſtürzt und mit einer Fruchtſauce zu Ach. 


Donnerstags Juliennèſuppe, Frikaſſierte Tauben mit Reis“) oder 
Iriſh ſtew, Apfelſtrudel. 


1 * 


)Frikaſſierte Tauben. Vier junge Tauben werden gerupft, ausgenommen, 
gewaſchen, in Hälften geſchnitten und blauchiert. In einem Gefchtir läßt man 
KO Gramm Butter mit einigen Den unb Mohrrüben heiß werden, gibt 
die geintgenen Tauben hinzu, dünſtet fte, beftreut fte mit zwei Kochlöffeln Mehl und 

gibt dann einen Liter Fleiſchbrühe nebſt einem Zitronenrädchen, einigen Pfefferförnern 
und einem Lorbeerblatt 1 u. Sind die Tauben weich, ſo richtet man ſie auf 
körnig gekochtem Reis an, kocht die Sauce mit einem Glas Weißwein auf, gibt fie 
durch ein Sieb, macht ſie mit zwei Eigelb ſämig, ſchmeckt ſie mit Butter und 
Sitronenfaft ab und gießt fie über die Tauben. 


Freitag: Gebundene Tapiolaſuppe, Hecht mit Sauerkohl“), oder 
Friſches Rippeſpeer mit Sahnenſauce und Rotkohl, Reis mit Früchten. 

) Hecht mit Sauerkohl. Zwei Pfund Sauerkohl werden einige Stunden 
ekocht und mit Schweinefett oder Gänſefett geſchmalzt. Ein zwei bis drei Pfund 
chwerer Hecht wird geſchuppt, ausgenommen, gut gewaſchen und entweder in Calz- 

dj: fertig gelocht oder in Butter im Ofen gebraten, nach dem Erkalten in hübſche 

Stücke zerlegt und entgrätet. In ½ Liter faurer Sahne Mtm man vier Eigelb 

und gießt dies über die Hechtſtücke. Nun buttert man eine Auflaufform aus und 

füllt lagenweiſe den Sauerkohl und die Hechtſtücke in Sahne hinein, fo daß als 
Schluß der Sauerkohl kommt. beſtreut ihn mit Semmelmehl und einigen Stückchen 

den ail Pis bie Form 45 Minuten im heißen Ofen baden und bringt fle heiß auf 
en : 


Sonnabend: Grünkernfuppe, Roaſtbeef mit Madeiraſauce und Stein- 
pilzen oder Kalbsherz mit ſaurer Sahne und Nudeln, Ritterauflauf mit 
Fruchtſauce “). : 

) Ritterauflauf. Von Cinbad oder Semmeln werden Scheiben in der 
Dicke eines Jentimeters geſchnitien, auf eine flache Schüſſel gelegt und mit ½ Liter 
verſüßter Milch oder Sahne übergoſſen. Dann werden acht ganze Eier mit ½ Liter 
ſüßer Sahne, Zimt. Zucker und Zitronenſchale zerquirlt, eine Auflaufform aus⸗ 
nebuttert, in dieſe erſt eine Lage Schnitten gelegt mit geſchälten und gewiegten 
Mandeln ſowie Roſinen beſtreut, von der Eiermaſſe darübergegoſſen und 
ſo lagenweiſe fortgefahren, bis die Form voll iſt. Den Schluß macht die Eiermaſſe, 
über der man Butterſtückchen verteilt. Das Ganze wird 45 Minuten im Ofen ge: 
backen, mit Zucker beftreut und mit einer Fiuchtſauce ſeiviert. 


Awetſchenknödel nach echt böhmiſcher Art. Die in Böhmen IN febr be⸗ 
liebten und namentlich den Fremden ſo herrlich mundenden Zwetſchenknödel werden 
nach folgendem wee bereitet: Zwei Pfund Kartoffeln (recht mehlige Sorte) werden 
am Tage vorher mit der Schale abgekocht und am anderen Tage geſchält und ge⸗ 
rieben. In einer Schüſſel werden ſie nun mit 3 bis 4 Eiern, wovon das Weiße zu 
Schnee geſchlagen, gut verrührt, Salz und ein etwa wallnußgroßes Stück Bu tter, 
de o viel Mehl hinzugetan, daß der Teig, eh u kleben, fich gut mit dem 
Nudelholz aufrollen läßt. Auf einem gut mit Mehl beſtäubtem Brett wird der Teig 
reichlich fingerdick ausgetrieben und in etwa 10 Zentimeter dip Quadrate ge- 
ſchnitten. Recht reife, füge, am beſten re Pflaumen werden fauber mit einem 
Tuch abgerieben (nicht gewaſchen) und in je ein Teigquadrat eine Pflaume ein- 
gewickelt und zwiſchen den Händen zu einem runden Knödel gedreht, was aber ohne 
vieles Drücken und ganz leicht und locker geſchehen muß. damit die Knödel nicht 
derb werden. In Salzwaſſer werden die Knödel nun etwa 10 Minuten gekocht, mit 
brauner Butter ibéta fen unb, mit Zucker und Zimt beſtreut, fofort ſerviert. In 
die braune Butter lann man noch nach Belieben F emmelbröſel tun, 
ebenfo wenn man die Anödel recht locker wünſcht, dem Teig einige Eßlöffel feinen 
Speiſegries zufügen, wofür man dann weniger Mehl nimmt. Dieſe Zwetſchenknödel 
ſchmecken vorzüglich und ſind ein ebenſo geſundes wie auch wohlfeiles . 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Kinderleicht 
in der Verwendung, 
unübertrefilich in ihrer Wir- 
kung, erfreut sich die Sunlicht 
Seife bei den Hausfrauen aller Stände 
einer einzig dastehenden Beliebtheit, 
sodass sie schon seit Jahren den nachweis- 
bar grössten Umsatz aller Marken der Welt hat. 
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J ordentliche Ausgiebigkeit 
— Billigkeit im Gebrauch —, 
l die Reichen ihre Verwendbarkeit 
selbst für die feinsten Stoffe und Zier- 
stücke: alle zusammen aber loben ihre 


hervorragende Waschkrait, Reinheit und Milde. 
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Heinr. Schäfer in Leipzig, 


Tarhentuhdehäfter in Sardangertehnik. Praktiſch und zugleich 
ſchön iſt der hier abgebildete Taſchentuchbehälter. Zu dieſem wurde ganz 
ſeiner cremefarbiger Kongreßſtoff verwendet, und zwei Knäuel gilin- 
gam Nr. 8. Die beiden Seiten des Taſchentuchbehälters wurden in der 
Zeichnung verſchiedenartig geſtaltet. Die vordere Seite, deren Zeichnung 
ein Kreuz bildet, iſt ſehr wirlungsvoll durch die häufige Anwendung von 
Durchbruch. Mit dem Nähen wird in der Mitte des Quadrats begonnen, 
und zwar werden alle Flachſtiche zuerſt gemacht, die zum Teil über ſechs 
und zum Teil über zwölf Fäden gelegt werden. Die zum Ausſchneiden 
beſtimmten Fäden müſſen vorſichtig mit einem feinen Scherchen abgeſchnitten 
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und dann ausgezogen werden. 


Es geht immer ſo: ſechs Fäden Fabri vo 
Taſchentuch. ziehen, ſechs Fäden ſtehen laſſen Hüttia Kae rz de EST 
behälter in und wieder br ded agn | Goerz Triéder-Binocles" MIA x e 
ardanger⸗ das gilt für die ängs⸗ unb für A | 
j dad bie Querfäden. Die jtehenge- | nd in Breslau Nu. M 


bliebenen Fäden werden dann 
überarbeitet, d. h. geſtopft. Beim 
mittleren Stern erhalten die ge- | 
ſtopften Förmchen zu beiden 
Seiten Knötchen, bei den Redt- 


DOLIO) 


Musik-u. Sprechappara 


ecken Ba wird zwiſchen den geſtopften Quadrätchen ein Spitzenſtich gelegt. | — > N à 28. 35, 50, 75, 100, 10 NA 
Um das Kreuz gehen zwei Reihen Steppſtichlinien. Die vier Ecken des [Me ~ Schallplatten à l. ls 40 


: ^a 1135-20 
Quadrats jind mit dicht aneinandergereihten Sternchen ausgefüllt. Die hintere — | Pr Pos LEIF 
Seite des Taſchentuchbehälters iſt mit einer ſünf Zentimeter breiten Borte JUL. HEINR. RMANN 
a der bd nd be E Raum mit Vorſtichen benäb!. k ^» 
Bei biejer Borte werden alle Fla tiche nur über ſechs Fäden gelegt und die en 
geſtopften Quadrätchen mit Knötchen und einer kleinen Spinne veriehen: Billige Brie] pardus dd: 
Die nicht ausgeſchnittenen Quadrätchen erhalten keine Löcher, die durch gratis sendet Hugo Ben — 7 
BZufammenziehen der Fäden mittels eines Nähfadens Nr. 50 entſtehen. Um Billige Briefmarken got | 
ben ganzen Taſchentuchbehälter führen zwei Flachſtichlinien; die eine fec | === Aumust Marbes, Bremen 10 
Fäden breit und die andere drei Fäden breit. Die vordere und die hintere gratis sendet "gum = =; | 
Seite werden durch einen 2½ Zentimeter breiten Rücken getrennt. Gefüttert 
wird die Arbeit mit Watte und orangegelber Pongéſeide. Zu dieſem Zweck 
ſchneidet man ein Stück Watte zurecht, ſo breit und lang wie die Arbeit 
iſt, füttert dieſes anf beiden Seiten mit der Pongsſeide und näht c5 
mit Saumſtichen auf die linke Seite des Taſchentuchbehälters. Zum Schluß 
des Behälters und zugleich zur Verzierung wurde ein halber Meter 
orangefarbiges Ripsband von zwei Zentimeter Breite verwendet. Die fertige 
Arbeit hat eine Länge von 38½ Zentimetern und eine Breite von 
18 Zentimetern. E. 
„Allerhand uf Stadt un Land“ nennt jid) ein kleines, kürzlich 
erſchienenes Buch, das ben Bückeburgern wohl eine Herzensfrende bereiten 
wird. Iſt es doch von Dr. Benſen, dem Verſfaſſer des bekannten 
Büchleins „Olle Bückeberger Döhnchen“ geſchrieben und bringt wieder eine 
Fülle luſtiger gereimter Anekdötchen, Schnurren und Stimmungsbildchen. 
Echter, rechter Lolalpatriotismus — wo er ſich künſtleriſch kriſtalliſiert, 
beißt s „Heimatskunſt“ — hat hier die Feder geführt, Heimatliebe hat den 
Leuten tief in Auge und Herz geſchaut, und ein allzeit zum luſtigen Cr- 
zählen aufgelegte Mund hat das Geſchaute ausgeplaudert. Noch dazu in 
Seren! Eine Überſetzung ins Hochdeutſche würden diefe Verſe freilich 
nicht vertragen. Aus den bunten, ſchillernden Seifenblaſen würde jonit 
ein unſcheinbares Naß, das leinen Reiz mehr hätte. Aber wie's ba gejagt 
üt, in der treuherzigen Mundart, mit neckiſchem Augenzwinkern, jo its 
bübſch und gut. Väter und Mütter, Mädchen und Jungen haben ihre 
Luſt dran in Bückeburg. Und ich hatte meine auch. 


Schluß des redaktionellen Teils. u ber 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H. 
m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen. Zeilenpreis M. 2.50 
Breslau. Dresden. Elberfeld, Frankfurt a. M. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. . für ale d Auspabem. 


Neue Bücber. x= Zur Kurzweil. a 


„Hein Kind.“ Ein Erziehungsbuch von Th. P. Voigt. Die Er- : 3 
lenntnis, daß viel von dem ſpäteren Scidjal eines Menſchen in ſeiner a. u Se ROLLEN 
Erziehung begründet ijt, läßt heute unfere hervorragenden Geiſter fid) an- e | 


gelegentlich mit der Erziehungofrage beichäftigen, und die guten Bücher 
darüber mehren ſich von Jahr zu Jahr. Ihnen iſt das vorliegende, ſchön 
ausgeſtattete und reichhaltige Werk zuzuzählen, das den Anſpruch erhebt, 
als Familienbuch zu Rate gezogen zu werden. Der Verfaſſer verſchließt 
fid nicht gegen die Erkenntnis, daß alle Hauptgrundſätze der Erziehung 
ſeit Kouſſeau und Peſtalozzi feſtgeſtellt find, daß hierin niemand mehr 
Neues leiſten kann. Aber die Anwendung jener großen Grundſätze auf 
unſer di od Leben, auf die vielgeſtaltigen modernen Großſtadtſchwierig⸗ 
keiten und Einfluß des mächtigen Zeitgeiſtes, das iſt ein großes, dank⸗ 
bares Feld, und man muß dem Verfaſſer nachrühmen, daß er es wohl 
bebaut hat. Von den Anfängen des geiſtigen Lebens und der Fürſorge 
für den Körper des Kindes an werden alle die wichtigen Fragen der Be⸗ 
gabung, der Schule und Schularbeiten, der Gemiité- und Willensbildung, 
der Selbſtändigkeit wie des Gehorſams, der Temperamentsfehler, der Wahr⸗ PAR nd 
g Haitigfeit, der Strafe wie der Vergnügungen, Spiele, Lektüre und des Bu- Weiß zieht und gewinnt in 12 Zügen 2 Zählpunkte. 
8 hs xi Familie durchaus vernünftig und mit viel guten Wenn in der obigen Stellung jeder Stein ungehindert auf das Ziel⸗ 
19 5 nlen erörtert. Auch der in neueſter Zeit aufgeſtellte Satz, daß feld geführt werden könnte, jo müßte jeder der beiden Spieler 12 Züge 
ie Schule die jeruelle Belehrung des Kindes zu übernehmen habe, erfährt | machen. Wie muß Weiß nun verfahren, damit er ſelbſt in 12 Zügen die 
N hier die verdiente, gründliche Zurückweiſung. Dieſe Belehrung, je nach Endſtellung erreicht, Schwarz dazu aber 14 Züge nötig hat? 
Us adr unb Entwicklung des einzelnen Kindes, foll ausſchließlich | 


Sache Eltern ſein. Alles in allem: ein wertvolles Buch, das vielen 
jungen Ehepaaren ein zuverläſſiger Führer fein wird, aber auch eine frucht⸗ 3 átfef. 
bringende Lettüre für Väter und Mütter heranwachſender Kinder, die bis⸗ Fünf Zeichen nahm ich richtig in die Hand; 
her das ſchwierige Erziehungsgeſchäft etwas zu leicht genommen haben! Kennſt du die Inſel, welche ſo entſtand? E. S. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Marie Voigts Institut . Erfurt 


Seminar für technische Lehrerinnen, Haushaltungspensionat für 
gebildete junge Mädchen und städtisch konzessionierte Fachschule 


Gegründet 18944 Dalbergsweg 28-29 Begründet 1894 


Seminar, staatlich konzessioniert für 
I. Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde, 
2. Turnlehrerinnen, 3. Lehrerinnen der weib- 
lichen Handarbeiten. 


Kurse zur Ausbildung von Lehrerinnen an 
höheren Haushaltungs- und Kochschulen. 


Haushaltungspensionat: 


Ausbildung für den eigenen Haushalt und 
für einen hauswirtschaftlichen Beruf. Jahres- 
und Halbiahrskurse. 


Fachschule: Kochschule, Industrie- 
schule. Vierteliahrskurse. 


Ausführlicher Prospekt. Beste Empfehlungen. 


Institut. — Beginn der Herbstkurse 
Ende September und Anfang Oktober. OL 


Se Aoole I 


Pension für alle auswärtigen Schülerinnen im | 
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In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 


Vor tions «Tarif: 20 € 
ort in gewöhnlicher e 
unb 25 Pfennig in fetter Roner £^... 


mee ere mmn tn am || Kleiner Vermittler der Dartenlaube. 


zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Braunſchweig. Haushaltungs⸗Pen⸗ 
ſionat. Frau Inſpektor Senger. 


PONAS rrt ae ne nn cn 

Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. Wi een wirtſchaſtliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal», Muſil⸗ 
und Tanzſiunde. Proſpekt. 


Töchterpenſionat in Halberſtadt 
a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpeltor 
Lindner. Wirtſchaftliche und iiia 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
et ee 550 800 Mk. 

albj, 55 Mk. monatlich. 


— — ( —ü—ä—ĩ 


Töchter⸗Penſionat Stettin. Gründ⸗ 
liche Ausbildung in Haushalt, gefell 
fen. ormen, Sprachen und An 


Genf. Chateau de Is Jondisn. . 
d’Alre, kochten enen Sundern. l 
funde Lage. Großer Part. leri 
Weimar, Töchter⸗Penſſorat J.. 
ein, vorm. Cham eee hi à 


prachl. gejeüfchaftl. Ausbildung . 

öſin und kalen erin im pat = 

(in e Körperpflege. Garten ar `. 
orgügliche Referenzen. Näheres 

A Lady, experienced, wishes t ~. 
gentlemen's daughters vo. 
ving school desire to leam op- 
themselves in English. Plesır! s: . 
large garden; country loan ce: 
References given and regure: ! 
Smale,9 South View, Bidefort N.Desor 
England. 

Töhterpenfionat Iran Tuthr 
M. Fiſcher, Benshein an der det 
ſtraßße (Heſſen). ent Pil: 
Garten, Beranden ſchoͤnſte Pe: 
Sen e Ausbildung in s. 
Handarbeiten. Schneiderei Eiir 
Wiſſenſchaſten. achen. drr: 
Schnitzarbeiten, auf Wunſch 91 
fang, Muſik. Vorzügliche Lr 
Eintritt jederzeit. Aren en a 


Erziehungsantaltn 


A een Ken Kinder irt 

Wüdt'ſchen Erziebungsaniteli e * 7 

Telt Harz) ind widuellen Uert 
orbildung zu einem Beru 


Für e Kinder. 


Penſionen 


aften. Ausländerinnen im Hauſe. 

eſchränlte Zahl junger Mädchen. Herz: 
liches Familienleben. Frau Dr. Meiſter, 
Deutſche Straße 12. 


Bad Pyrmont. Töchterpenſionat 
von Fräulein Strasburger⸗Koch. Auch 
aid erholungsbedürftiger junger 
Mädchen. Kurgebrauch. 


Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche und häusliche Aus- 
bildung. Beſte Referenzen. 


Haushaltungsſchule und Penfionat 
Warmbrunn, Nie N e, erfiflaffige 
altrenommierte Anſtalt in herrlicher Ge⸗ 
birgslage. Gründliche hauswirtſchaftliche 
Ausbildung, auch wiſſenſchaftliche Fort⸗ 
bildung. Ausländerinnen im Hauſe. Pro⸗ 
Di durch bie Vorſteherinnen Koebke⸗ 

epler. 


Freiburg i. B., Tivoliftraße 36, Töch⸗ 
ter⸗Peuſionat Roſer u. Dittmar, in 
herrlicher Lage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft, Sprachen, Muſik, Malen. 
Raupen: Geſellſchaftliche Ausbildung. 
Herzliches Familienleben. Garten. Temis. 
Profpelte, L Referenzen durch bie Bor- 
ſteherinnen. 


Penſionat Philippsburg in Bran- 
pah a. Rh. el Kob eng Gründliche, 
wiſſenſchaftliche, häusliche Ausbil⸗ 
dung. Ausländerinnen im Häuſe. Große, 

N wr Garten. en 

ege. . fBufie, erin, 
H. Butte, Mufit-, Sprachlehrerin. 
Halle⸗Giebichenſtein . 

enſionat von Frau Baumeiſter 

öhring. Sorgfältige Ausbildung in 
Haus hall Kochen, Backen. Handarbeiten, 
Wäſchenähen, geſellſchaſtl. Formen. Auf 
Wuni Sprachen, Literatur, Kunſt⸗ 
geichichte, Malen. Mufll Herzliches 
Familienleben. Eigene Villa. Garten. 
Nähe Solbad Wittekind. Beſte Refe⸗ 
renzen. Proſpekte. 


Töchter Peuſionat verbunden mit 
Tilaspiat 4. f. M Dresden, 
liasplatz 4, I., II. Gediegene Aus⸗ 
bildung in allen e fremden 
Sprachen (Engländerin und Franzöſin im 
gaug Malen uſw. Sämtliche Hand- und 
uxus arbeiten, Muſik⸗ und Tanzunterricht. Dresden⸗N., 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro- 


kt d R 1 durch die Vor⸗ m 
esel. Bara Heinrich, Math. Schulen und Lehren” 
Kieler Kochſchule mi: 9 


lichem Töchter Samo 
Stände. Ländlicher Aufeudel! 9 
deſitzum: „Dener Adler e. 
Ellerbek bei Kiel. Lorſteder: " 
Sopbie Heuer. Ans bildung zul 
ſelbſtändigen $axdfrena. =, 
des langjdbrigen Veſteder "E, 
von 1881 bis 1906 wurde ei:t, 
Schülerinnen ausgebildet. -0 _ 
in der dicht an der zer st. 
kommi in feiner Wirkung 107 Pun 
Seebades gleich. Er! dert c 
Nähere Dura ben m a 
— Grohberyoglide Banger r. 
waschen ane le Vercl ts 
Programm foitenf:et a 
—Einjäbrigen⸗Jufntnte f g, 
Presben, Marien frage x | 
EinjähergeneRorbereihitk e ^. 
zeit. Vorzugliche M 1 
Bremen. Seminar iber 15 


a) für Knaben. 


Lauſaunne. „Villa Gortenjia^, Peuſion 
für Schüler und Fremde in Ingenieur- 
Familie. Chriſtliches Haus in Park nächſt 
See. Beſchräukte Zahl, febr ruhige Lage, 
franzöſiſche Konverſation. Müßige Preiſe. 


— — 


Wenſionat für Gymnaſiaſten und 
Realſchüler, Halle a. S., Bernburger⸗ 
trake 28. Gewifienbaite, individuelle 
erziehung. Sorgſältige Pflege. Beauf⸗ 
ſichtigung bei Auferligung, der Saul: 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einichließ: 
lich Nachhilſe. — Weite Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 


b) für Mädchen. 


Bonn, Töchterpenſionat von Frau 
Bürgermeiſter Thoenes. Gründliche 
häusliche. wiſſenſchaſtliche, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Näheres durch Proſpekte. 
Halle, Penſionat Ningleben, Für 
junge Mädchen. Referenz: PBaftor | xym 
Jordan, Halle a. S. e e pág ees 
óbereó Töchterpenflonat Voigt, apfel, Weimar. Ausbildung in Hans. 
Dre ben . e 5. 0 alama, Schneiderei. Haudarbeit, wiſſen⸗ 
1897, beginnt mit September Oktober feine ſchaftliche Fortbildung. Muſit. 
neuen Kurſe. Proſpekt umgehend. Töchterpenſionat Villa Waldblick 
T Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Anfnahme hmger Mädchen. Wifſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung. Sprachen, Mufil, Malen. 
andarbeiten, Anleitung im Haushalt. 
Schöne, waldreiche Umgebung, eigene Billa, 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei e i bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaften. Sprachen. Mu- 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
pen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 

Bad Kreuznach, Töchter⸗Peuſionat 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche. 
wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Ausbil: 
dung. Gelegenheit für Sprach- unb höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. 


VBrüdergemeinde Ebersdorf, Neuß. 
Penſlonat für konfirmierte Mädchen. 
e chriſtliche Erziehung, gründ⸗ 
liche Ausbildung in den verſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten, Turnen und 
e fön in er Smi 
B. Eberwein, geb. Guntrum, Bens: | Dultung, Fortbildung in den wiſſenſcha 
beim a. d. Bergittaße, Heſſen. Grün. lichen Fächern, Sprachen, Muſit, und 
liche Ausbildung in Haushalt und Küche: Dialerel. Waldreiche Umgebung, nue 
außerdem Gelegenheit zur Weiterbildung Luft. Penſion Mart 450. Proſpelt durch 
in Literatur, Sprachen, Muſik und Tanzen. die Borlieherin L. Varwig. 
Reſerenzen durch Fräulein E. Petri, Görlitz, Haushaltungépenſionat 
Lehrerin an der höheren Bürgerſchule von Frau Oberamtmann Hollmann. 
Bensheim. und durch die Vorſteherin. Penſion 600 M. jährlich. Näheres durch 
Neuchatel. Familienpenſionat für Prospekt. : 
unge Mädchen. Mme. Monney-Quisan, Caffe Wilhelmshöhe. Penſionat 

arcs du Milieu. für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
3B. nebildeter Stände. Villa Angelifa, Stein» 
höferſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
in Seut[ó, Sprachen, Muſik. Geſang. 
Malen, Hand: und Kunſtarbeiten, Tanz. 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deute 
ide, engliſche, franzöſiſche und Stod» 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp- 
foblen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


In dem Töchter: und Haushaltungs⸗ 
inititute bort d e, Müller, 
ijttan Sa., er alten junge Mädchen 
eine 1 wiſſenſchaftliche und 

raktiſche haus wirtſchaftliche Anë- 

ilbung unb religiös⸗fittliche indivi: 
duelle Erziehung, bie fie in jeder 
Weiſe befähigt ihre Stellung im Leben, 
ſei es als Hausfrau und Gattin, oder in 
einem ſonſtigen Frauenberufe, voll aus⸗ 
zufüllen. Deutiche, franzöſiſche. engliſche, 
Muſik⸗, Haushaltungs-Lehrerinnen im 
Hauſe. Umgangsſprachen franzöſiſch und 
engliſch. Herzl. Familienleben. Eigene 
Villa mit Garten und Spielplatz. Herr⸗ 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. 


Dresden⸗ Weißer Diridh Strauß 
trake, Töchterpenſlouat. Mark. 
Proſpekte. 


Lanſanne, Töchterpenſionat Van: 
nedoc. Erſte Lehrkräfte. Zentral⸗ 
Halberſtadt Harz. Penſion fur 
junge Madchen. Gründliche Ausbildung 
im Haushalt. Qand: und Kuuſtarbeiten, 
Wiſſenſchaften, Muſil ac. Reſerenzen. 
Fräulein E. Vecker. 


Heidelberg. Haushaltungèpen⸗ 
fionat Leopold. Erlernung des Hanas 
halts. Fortbildung, Muſik. Malen. Proſpekt. 
Referenzen. 


Penſionat Charlottenburg, Berliner: 
Straße 137. — In unſerem Penſionat 
(in engſter Verbindung mit der ehemaligen 
Weyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränkte Anzahl von Penſionärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und Referenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 


Haushaltungs⸗Penſionat von Frau 


termann⸗Imhoffs Lehr⸗ und we- . 
penſionat mit Gärmerlehrſchuc d. 
Brofpene. 

Dr. Sommer d Renkon .. 
mit Erziehungsanſtalt. für Bien ©: 
Schwachſehende. Broipdic *c >- 
Hamburg. 


as Inſtitut Büchler Leer 
(Baden), übernimmt. wie er 
ſchwächliche in Entwicklung . 
urückgebllebene. nicht verette e 


Preſſ t. 
Dresden- N., Villa Naitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860. Ans 
haberinnen Johanna Kießling, gebrülle 
Lehrerin, Clara Jäkel, ee Lehrerin 
für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. ee und Re⸗ 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 


— — 


„Villa Jolanda“, Internationales 
Töchterpenſionat Godesberg. Fran 
Helene Eſcher. 

aushaltungspenſionat Heidelberg. 
Gründhiche Eelernung des Doausweſenls 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Pro⸗ 
ſpelte durch Fräulein Rall, Landhausſtr. 23. 
Halle (Saale), Herderſtraße 8. Wen: 
monat fre ler. Wiſſenſchaften. Sprachen, 
Muſik, Handarbeiten, Haushalt, Kochen. 
Ausländer. 700 Mark. Proſpelte. 


Dresden, Töchterpenſionat Pohler, 


B. Mainz'ſches Koch und Hans⸗ 
altungs⸗Penſtonat München, Karl⸗ 
traße 45. Altbekanntes Töchterheim 
zur hauswirtſchaftlichen Ausbildung 
und Einführung ins praktiſche Leben. 
Geſellſchaftliche Weiterbildung. Feinſte 
Referenzen. — Proſpelte frei! och⸗, 
Yufchneide:, Kleideranfertigungs⸗ ec. 
Unterricht. : 


Slankenburg a. H. Sauépaltungé;| Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. | Bila Angelika. — Gartenpatt, Tennis. wirtídé 
Penſionat Joppelbanm. Rijen. Haushaltun Apenfonat. Sprachen, | Erjte gehrfeäfte, Aufnahme jederzeit. von Deere: und ann : 
2041 


ſchaften. Näheres Proſpekt. ff. Referen 
zen. 600 Mark p. anno. 

Hildesheim, Zöchterpenſionat für: 
Kochen, Sprachen, Muſik, gefell: 
chaftliche Ausbildung. 11 jährige 

eferenzen. Srei Plätze Oltober jrei. 
Kaufmann Hoebel. 

Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaftl. und 
e e e Herrſchaft⸗ 
liche eigene Villa, in nächſter Nähe des 
Waldes. Tennisplatz in großem Garten. 
ee in geſellſchaftlichen Formen. 

ründliche Erlernung des Haushaltes. 
Wiſſenſchaftliche und Koch-Lehrerin jowie 
Ausländerinnen im Hauſe. c en 


Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik, Geſang. 
Malen, Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Gifte Lehrkräfte. Gute Pflege. usführ⸗ 
liche Proſpelte. Frau Profeſſor Lohmann. 


Bonn a. Rhein. Töchter⸗Penſionat 
Quambuſch⸗Bovermaun. Wiſſenſchaftliche. 
häusliche. geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Beſte Referenzen. Proſpekt. Penſions - 
preis 900 Mk. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und Haushaltungspenſionat von 
Eliſabeth ape. Engländerin und 
Franzöſin im Hauſe. Penſionspreis mit 
Wa 900 Mark. Eigene Villa. großer 
Sarien. 


Dresden, Töchterpenfionat Schell- 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchajten, Sprachen, (Ausländer). 


Waltershauſen, Thüringen, Töch⸗ 
ter  Benfionat von gen Apotheker 
Hanner. sträftigung der Geiundheit, 
wiſſenſchaftlicher Unterricht. Haushalt, 
Handarbeiten. e Weißnähen, 
Muſik, Malen. Schnitzen. Lehrerin und 
Ausländerin im Haufe. Herrliche, wald- 
reiche Gegend, Sila im Garten. Tennis. 
Preis inkluſive Unterricht und anderm 
850 Mk. 1. Reſerenzen von Eltern. 


enfipuat tt. öhere Töchter⸗S ule 
Villa ahr M pet Billa Preller), Bad 
Ilmenau in Thür. Gediegener wiſſen 
ſchaftlicher nterricht für ſchul⸗ 
ichtige und konfirmierte mädchen, -F 
Gründliche n in Küche un 
Haushalt. Erfolgreicher Anfenthalt ei 
r ſchwächliche Kinder und junge 
ädchen. Kräftige Gebirgs- u. Waldluft. 
öbenlage, 560 Meter. bein. ech Winter⸗ 
o 


perir. 9 20:07 
1 Sale FE or 3 ' 2 RT 
am J. Oktober. ü au 
rinnen Penſion im La 7. ER 
Staatlich konz. zen : 
berbunden en fed: Mo- 
rage muftfali ce e 
Ausbildung 


Verpflegung. Beſte Referenzen. Jahres- 
preis 1000 Marl, Proſpekt durch Frau 
Helene Dettmer, Villa am Steinberg. 
Glenholm, Whitehaven, England. 
Töchterpenſionat. Vorzügliche Lehr⸗ 


fräſte (Pariſerin im Hauſe). Beſte Koſt. ima; Wintersport (Roden, Schliſtchud, on en 
WB M EIAS SOMNI e Rd 
gelegenes freiſtehendes Haus in 55 : Charakter- u. Gem . „ Gimme 7 
Sorgfältigſte Erziehung. Beſte Emp liches Familienleben. orzügliche 


De Gegend (Lake Distrikt). Vorſteherin 
ik Blackmore, 3. 5t. Schloß Hornegg. 
Gundelsheim, N. Reiſebegleitung im 
Seplember. 

In dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Auſnahme zur Erlernung 


fehlungen von Eltern. 


Töchkterpenſionat in Sachfſa (Sid: 
Dara). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


Penſion für junge Mädchen zur 
Erlernung des Haushaltes, geſelliger 


Empfehlungen. Proſpekt und Lehrplan rig 
durch Malwine Mahr, geprüfte Schul⸗ 
vorſteherin. de — 
— Töchterpenſionat Framm, Dlesden. 
gegründet y jetzt Villa Ctrielene 
latz 11. Gediegene fprachliche, wiſſche 


des Haushaltes und geſellſchaftlicher Formen und feiner Handarbeiten. (450 ftliche, mufikaliſche geſellſchaft det 

Umgangsformen. Auf Wunſch Sprachen jährli m Dandarberteir ( Ichaftuche, = ; im Hauſe. ung | 
ir OD MORE ‚jährlich, Literatur und Muſi B Ausbildung. Ausländerinnen in ettet ) 

Sunt, Malen ꝛc. Prima Referenzen und ? en Proſpette And Referenzen durch die Bor- (3 pieles Bella · | 


Hn extra.) Aufnahme jederzeit. farrhaus 
Proipelt. S. verw. Langhammer. Theune. Gröningen, Bez. M 1 


agdeburg. ſteherinnen. 


m 
— 
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Vilderrätſel. 


Nöſſelſprung. 


— — 


Auflöfung des Vilderrätſels: . Der VBärenkopf'' 


H — .) 2 3 * 1 
: in der 2. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 
Vom Knoten des Strides 1 


dune uiter linls angefangen, lieſt man Depen | 
migen von links nach rechts zu, in der 1. Runde alle Silben, die 
" à Wendepunkten des 1. (äußerſten) Kreiſes ſtehen. In der 2., 3. 
ee dann diejenigen, die bei den Wendepunlten DOW Zu . uns 
ia eres "c yÝ 8 2 
reiſes ſind. Es reſultiert dann der Spruch 

1. „Färbt Wd) rot 3. wächſt der Mut 

3) 0 — ^ : 

2. die Spur des Büren, [. auch ſeigen Hunden 

Auffófung des Gitterrätſels in der 3. Beilage 


< 


zur vorhergehenden Nummer. 


Auffófung bes Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Ma gaz in. 


Auffófung des Silbenrätſels in der 3. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 
Hausrat, Rathaus. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ie schwimmen 


In einem Meer von Vergnügen, wenn Sie 


Dr. Crato’ 


Backpulver 


verwenden, 


denn damit geraten Ihre Kuchen ohne 
Ausnahme vortrefflich, Sie haben ein 
kostliches, wohlbekömmliches Gebäck, 
das sich lange frisch erhält, ausserdem 
bekommen Sie für 50 Prämienbons von 
Dr. Crato's Backpulver sowie Pudding- 
pulver, Salicyl, Rote Grütze etc. gratis 
und franko eine Dose ff. Bielefelder 
Knusperchen v. d. alleinigen Fabrikanten 


Stratmann & Meyer 
Bielefeld. 


Unser Hausorgan „Es-Em-Echo“ wird gratis an jede 
Adresse versandt. 


Schulen und Lehranſtalten 


fOtffenfdjaftlid)e Lehranſtalt, gymn. 
real. u ab Liebenſtein. 


Wábagogium, real und gymnaſial. 
einjährige," Joſſen bei Berlin. 


Einjährige. „open Dei verum O O o. 
Borberettung in Dr. Schnfterd Lehr: 


anſtalt, Leipzig. Sidonienſtraße 59, für 
Saturitáté:, Brima-, Einjährigens, 
ähnrich⸗, Geeladettenegamen und 
iche E Bader Schulen. (Ben 
onat). Proſpekt 

Wábagogium Waren in Medlen: 
burg am Müritzſee, dicht am Wald 
elegen, bereitet von Sexta an für Tertia. 
Sekunda. Prima, das Einjährigen⸗ 
Examen und Abiturium vor. ute 
Penſion. e Unterricht. Körper⸗ 
pflege unter ärztlicher Auſſich 


Dr. Stremme 83 Pädagogium, 
Rola am Harz. 

Nackows Handelsakademie, Berlin. 
Leipzigerſtr. nahe Charlottenſtr.) — 
Oktober, Januar, April, Juli beginnen 
Vierteljahrs⸗, pallar: und Jahreskurſe. 
verbunden mit praltiſchem Uebungskontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als Budhal- 
terin, Geſchäfts⸗Stenographin. Korreſpon⸗ 
dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung in 
allen . Honorar — 
25.—. 20.— monatlich. — Ausführlicher 
Proſpekt gratis. — Zeugniſſe, Stelen- 
Be koſtenlos. — Lehrſächer, freie 


Wahl: Buchführun rreſpondenz. 
Rechnen, Wechſeltunde, Kontorpraxis, 
Stenographie, Maſchinenſ reiben, Schreib⸗ 
unterricht, Deutſch, Engliſch, Sranaöfilc. 
— Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. 
— Abendfurle. 


Halle a. S. Lehranſtalt für Abitu⸗ 
rienten. Pıimaner Ein brige bon Dr. 

erm. Krauſe. Bisher beitanden 51 

biturienten (darunter 10 Damen), 61 Pri⸗ 
maner, 192 ODE Or 104 Schüler für die 
übrigen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 


Inſtitut Deleſſert, Château de 
Lucens. anzöſiſche Echweiz. Ge. 
ee Franzöſiſch, Engliſch,. 

eutſch, Italieniſch, Spaniſch. — Handels» 
feilt bon enz und Konverſation. — imn: 
tritt ae Mäßige Preiſe. Elektri⸗ 
(des Licht, Zentralheizung. Bäder. — 
Proſpekte und Referenzen gratis und 
ſranko durch Porchet & Pfaff, Direl- 
toren und Beſitzer. 


Pensionat für Junge Madchen. 


Gediegene Ausbildung in Sprachen, Wissenschaften, Musik, 


l. Chäteau Brillant-Mont. 


In diefe Rubrik werden mur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in eine 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Genf. Handelsinſtitut. 10 Zöglinge. 
mite. Lacroix, La Ruftique (Char 
es). 


Stellenangebote 


t Samilienfchule wird zum 1. 
NM 1806 deli eventl. auch ſpäter — 
eine atlich 


jud u Freie Gain he e 700 Nart 


ar. Zeugniſſe erbeten an Pfarrer 
Krüger. Borſtellung nach vorhergehen» 
der Anmeldung erwünſcht. aldau 
bei orni Kreis een a, W., den 
14. Auguft 1906. Dr. Zitzke, Arzt. 
Krüger, Pfarrer. 


Suche per 1. Oktober eine Wirtſchaf⸗ 
terin oder Mamſell, perfekt in Ia. Küche, 
Wäſche und a Lr Keine Auken: 
wirtſchaft. Gehalt 400 Mark. rau 
Rittergutsbeſitzer Hilzheimer zur Zeit per 
Adreſſe Herrn Baumeiſter ebus, Gr. 
Lichterfelde, Auguſtaſtraße 26. 


3n qute franzöſiſche mille wird zu 
2 Mädchen. 3½ und 61, Jahre. deutſches, 
proteſtamiſches Fräulein auf 1. Oltober 
perior Gehalt 30 Frs. pro Monat. 

tadame Gaſton Toumier, Grande rue 1, 
Mazamet- Tarn - Midi. 


Gudje zum 15. September oder 1. Olto» 
ber für meinen Haushalt (2 erwachſene 
Kinder, 7 und 5 Jahre) als Stütze ein 
a junges Mädchen nicht unter 

Jahren (bevorzugt Lehrerstochter). 
Dieſelbe muß im Kochen und Schneidern 
gu bewandert fein.. Hausmädchen und 

urſche vorhanden. Familienanſchlu 
Gehalt monatlich 25 Marl. Frau Haupt: 
mann Becker : Groſtbauchlitz bet Dö: 
belu i. Sa, Villa Selma. 


Ich ſuche zum 1. Oktober er, eine 
uverläſſige Kiudergärtunerin Il. Klaſſe 
t 3 Kinder im Alter von 5, 4, 2½ Jahren. 
rau Oberamtmann Weibezahl, Dom. 
Iberftedt, Anhalt. 


Stellengeſuche 


Gebildetes Fräulein (frühere Kranken⸗ 
ſchweſter) ſucht Stelle bei einzelner Dame 
oder einzelnem Herrn. Gefällige Offerten 
unter A. E. 782 befördern Daube & Co., 
Berlin W. 8, Leipzigerſtraße 26. 


Château et Villa Brillant-Mont 


Lausanne, Schweiz. 


Malen etc. II. Villa Brillant- Mont. Gründliche Erlernung des Haushalts, Kochen, 
Handarbeiten, Französisch und Englisch. 
Sorgfältige Pflege. — Herrliche, gesunde Lage. — Grosse Gärten. — Moderne Ein- 
richtungen. — Tennis, Turnsaal 
Prospekt und Referenzen durch die Vorsteher Mr. et Mme. Heubi und Töchter. 


Billige Briefmarken 


D mit feinem Bekanntenkreis, | 
amen die geneigt sind, die Ver- | 


| von 


tretung eines ersten Biele- 


- gratis. | 
G. Altmann, Berlin-Rixdorf, Weichselst.60c. | 


Ideale Büste: 


sicher zu erlangen durch 

ärztl. glänz. begut, unschãd- 
h liches Verfahren. Anfragen 
2 mit Retourmarke. Baronin 
Dobrzansky, Halensee - Berlin 4. 


felder Wäsche - Ausstattungs - Geschäfts | A. 
regen hohe Provisio e en. : 
g ß ih Provision zu übernehmen, Hochfeinste, einfarbige 
werden um Mitteilung ihrer Adresse unter in reichem 
Han. 379 Daube & Co. Hannover gebeten. amentuche Farbsorti- 
"ur : ment sowie 
Vermögen und Einkommen | Moderne Anzug- und Paletotstoffe 
" jahrel. i vers. meterweise zu billigsten Preisen. 
für Jederm. ganz leicht zu vervielfachen. | Versand gegen Nachnahme. Muster írei. 


Prosp. gratis. Friedländer & Bülow, St. Ludwig l. ÈE | Hermann Werner, Forst I. L. 4. 


— 


Königl. Preuss. Hoflieferant. 


pllege (Manicure), 


Hauptniederlage 


DEG EG EX Xx 


J. N. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 


K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


fabriziert und empfiehlt: ——————— 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
Rasiermesser, 


Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trágt, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden au die 


Jagdmesser,  Hirschfánger etc. 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


e 
* 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. Rh., Hohe - Strasse 144. 
Dresden -A, Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M.. Rossmarkt 15. 
Hamburg, Gr. Johannis- Strasse 6, Wien |, Kärtner Strasse 24. 


Zur praktiſchen Ausbildung in 
feinem Haushalt, als Stütze der 
ausfrau ſuchen wohlſituierte Eltern an 
tyre eingige, jugeublide gebildete 
ochter vornehmer milie 
M Me ir Gegenſeitig ohne Ver⸗ 
gätung. Gefl. Offerten unter M. F. an 
aube & Co., München. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter Schweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranken- 
Anſtalt gut ausgebildet E^ Zwecke 
dauernder Auſtellung als Kranten 
pflege welter in dem genannten ba 
erbande, bei guten Gehalts- und 


Berlin 9.8 Sebi 36 


tung (Architen Pe 
Tiuflerifd erte = 


Benfiond:Verhältniffen. Die Satzungen 
des u 9 im o Pig? 
an er weftern:Berbandes“ 
v rankfurt a. M., Städiſches Kran- Billa am Bitori in | 
lenhaus (Gartenftraße), zu erhalten. im Grünen gelegen tR L 


OC Masa 
unter 
unter A, Q. 6009 befäcbern Dane 4 
Berlin W. 8, Leipziger Straße M 
E x et Spaban will in 
eren dame zu 
eg Vet 


Damen gebilbetes Stände (25—35), 
die keine Neigung für Krankenpflege haben 
wohl aber als weſtern in der Bolls · 
pflege beruflich tätig fein möchten, finden 
Ausbildung für grae oziale Ar: 
vio ee 
enoſſenſcha en e . 
Diatonievereind in Dieringhaufen, | ind bor Elend wm N 
Bezirk Köln a. Rhein. Damen bon 16 " RENE E aberlang 
Jahren an bietet das Seminar mit Detriede 
ochſchule, Gärtnerei, Nähſtube und 
Kindergarten als hanswirtſchaftliche 
rauenſchule anf dem Lande gründe 
liche Vorbildung für den Hausfrauen. 
und Mutterberuf. era Lehrkräfte.) 
Proſpekt durch die Vorſteherin. ensta digari 


A 
Nervenleidende, Bleichſüchtige. an ie Bittend em Bernie 
Wauderniere Leidende finden ange n 1 joen 
P richten rq 


nehmen Aufenthalt und zweckmäßige Be: 
andlung. Sanatorium Ueterſen bel 708 an Daute & Co. G. a KK 
amama” Proſpekte frei durch bie | V. 8, Lelpzigerſtratze 2 ! 
rektion. een 
ESP un DE na ͤ—— bt. Schwelterufgule am 
Venſion für junges Mädchen 123 ae eh . . 
urſe beginnen 1. April um L 
Aufgenommen werden gebtibdit ang 


ferenzen guter 
feine 
gen e 


en 
ganre. verlobt bei älterer Dame geſucht. 
uptzweck N Ausbildung. 


Angebote mit Preisangabe erbeten an bhängige Frauen von quies t 

$. Eiſentraut, Olsburg b. Peine. in Aller don t 3 yra E 
Gemütiide, ältere Dame, Deutſche, | tritt in die ſtädt. 80 d 

quifituiert, getrennt lebenb, wünſcht währt geſicherte gute vesenten vr 

Schickſalsgefährtin oder alleinftehende | Berjorgung bei Aranfheit 

eee. | En f ge 

Gesell. dungen an Die . 


Gesucht 


Dame zum Besuch von Koch- und Haushaltungsschulen, nn um o 
stalten mit grosser Küche in Süd- und Mitteldeutschland zw ye 
für einen der renommiertesten Artikel der Nahrungsmille D Jum a 
kauístátigkeit wird nicht verlangt. Die Betreffende so rd 
von angenehmem Aeusseren sein, gewandte Umgang storm ch sostührticht 
Bildung besitzen, sowie guter Familie entstammen. M. == Pong 
Anerbieten unter Beifügung eines kurzen Lebenslau em Daube 
sowie Angabe von Referenzen unter A. S. 836 ‘26 

Berlin W. 8, Leipzigerstrasse 


m 
Schwarz 

Be es Mittel gegen Fuss. u. Hand | Blond, Braun, ode rq enm 

ich in Apotheken d wasche d | 

. | Beheswane jait a 
Chemische Werke Mügeln, Bez. Dresden. | Per is serus 

Dr. Willy Loebell. 
Rasse-Hunde-Zucht-Anstall 


Arthur Seyfart 


Weltbek. ee 8 
' d sämt- s 
Versand sāmi- Ras 


Digitized by 


E^ 
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Rn 
4 — 4 
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U Beilage zu Dr. 35. umm. 


SF 
TV 
Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. dm b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, Zeilenpreis M. 2,50 


Breslau, Dresden, Elberfeld. 


Läufer in 
Tiſch ausſieht, 


ſtehender Abbildung mö 
der ſowohl in der Beich- 
nung als auch in der 
Farbenwahl etwas ſehr 
Vornehmes hat. Mate— 
rial: 1,10 Zentimeter 
ſeine, gleichmäßig ge⸗ 
wobene weiße Leinwand, 
vier Strängchen grün⸗ 
blaues, vier Sträng⸗ 
chen hellgelbgrünes, ein 


Strängchen hellgrau- 
grünes, ein Strängchen 
gelbbraunes und ein 
Strängchen hellgrün 
blaues Glanzſtickgarn 
Nummer 35. Da die 
Leinwand gewöhnlich 


54 Zentimeter breit ijt, jo 
muß von der Breite ſo viel 
abgeſchnitten werden, 
des Läufers angeben. 


darauf bedacht ſein, 


nach auf die Leinwand gelegt werden. 


xakte 


Frankfurt a. M., Hamburg, 


Teinenſtickerei. 
. ; wenn ihn ein jdn 
wohl jede Leſerin dieſes Blattes ſchon beobachtet haben. 
chte ich 


daß noch 46 Zentimeter übrig bleiben, die die Breite bruchſtickerei verſehen. 
Die ſich auf Pauspapier befindende 

mittels Blaupapiers auf den Stoff übertragen werden, 

daß die geraden Linien der Zeichnung dem Faden zwei Tönen ausführen, z. B. Gelb und 


Seidel & Naumann Ir 


2500 Arbeiter 
Eigene Eisengiesserei 


„GerManin“- Fahrräder 


sind die besten 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 900000 Stück 


Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Allerlei Winke für 


biel feſtlicher doch ein gedeckter Arbeit in einen, der Länge des Läuſers entſprechenden Rahmen eingeſpannt 
beſtickter Läufer ziert. Das wird werden. Nun müſſen zuerſt alle Umriſſe mit dem grünblauen Stickgarn 
hte Mit neben- | in Stielſtich genäht werden, ſodann werden alle Bänder, die dem Läufer 
nun auf einen Läufer aufmerkſam machen, | feine Einteilung geben, mit Kreuznahtſtichen in gelbgrüner Farbe ausgefüllt.“ 
Das Mittelſtück, das aus 
einer zwölfteiligen Ro- 
itte. beſteht, wird zum 
Teil mit Spinnen und 
mit ſtrahlenartigen Füll— 
ſtichen mit dem gelb— 
braunen und dem grau— 
grünen Stickgarn gear— 
beitet. Vom Mittelpunkt 
aus gehen ſtrahlenartig 
2½ Zentimeter lange 
grünblaue Stielſtich— 
linien, die immeram Ende 
mit einem Knötchen ver— 
jehen ſind. Die übrigen 
Formen ſind teils mit 
geſtickten Punkten, teils 
mit Lochſtickerei und 
einer beliebigen Durch— 
Den Abſchluß des Läufers bilden 2½ Zentimeter 
die mit dem einfachen Hohlſaum in grünblauer Farbe 
Die Zeichnung des Läufers ließe ſich auch ebenſo gut nur in 
Weiß wirkt immer ſehr ſchön. Die 
Meter, die Breite 40 Zentimeter. 


esden 


2500 Arbeiter- 
Eigene Tischlerei 


für alle 4 Ausgaben. 


jung und alt. 


Wie 


R 


Caufer in Leinenſtickerei. 
Zeichnung muß breite Säume, 
doch muß man geſchmückt ſind. 


Iſt dies geſchehen, ſo kann die fertige Länge des Läufers 
N g 
Schluß des redaktionellen Teils. 


beträgt einen 


Actiengesellschaft für Feinmechanik 


Schreibmaschine 


ist bei vielen Behörden und ersten 
Firmen eingeführt. Sichtbare Schrift 
vom ersten bis letzten Buchstaben. : 


Naumann 
Nähmaschinen 


sind weltberühmt 


Jährliche Erzeugung: 100000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 2 Mill. Stück 


Werke der Feinmechanik. 


r v 3 
* * - 
" 4 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 


blutarme sich matt fühlende und 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


Der Appe 
werden rasch gehoben, 


Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte „Dr. Hommel’ 


e| 


ohannisbad | isenach5. } 


ERAN S krankheiten, Gicht etc. 5 Arzte. 
EZS Chciarzt Dr. Disque. Prospekt frei 


Herbst- Trauben- 
Winterkuren 


billige Wohnungs- und Lebensverhältm 
Penſionäre. Schwarzwaldtouren. Beſ. 
Gr. landw. Ausjtelung, Feſtzug, Landes 
Plakat⸗Ausſtell. Aust. Toj 


Li 


| Steuern gering, Sommerfrische. Prosp. gratis d. 


d. P 


Sana- 


iz) ob- torium l. Rgs- i 
Schwe nach Dr. Lahmann. 
( Günstige Erfolge: auch für Er- 


holungsbedüritige; und zur Nachkur ge- 
eignet. Aller Komfort, elektrisches Licht, Zentral- 
Heizung, 2 Aerzte, 1 Aerztin. Illustrierter Prospekt frei. 


Hóhere Mas 


Dr. Bieling's Waldsanatorium Tannenhof 


m. Charakter . Friedrichroda 


Sanatorium Schloss Spetzgart — 


bei Ueberlingen a. Bodensee. 530 M. ü. M. Naturheilanstalt. Herbst- u. f 


Traubenkuren. Man verlange meine Naturheillehre (1 Mk.) Dr. med. Kleinschrod. 
te m 7 " : 

Irholungsheim Villa 8 Jali z 
E gshei Vi Schulze, Saline , Bad- Pyrmont für 


DOES nerven: und 


v , 


"s £. 
A 


* ta i —— .U—— —0 

, = 9 * t. 

= Gemütskranke 
QUIS : MI Pension mit Familienanschl. inkl. 
ärztl. Behandl. monatl. 100 bis 
150 Mk.  Zentralheiz, Elektri- 
sches Licht. Wasserspülune und 


Badeeinrichtungen, Herrliche isol. 
Lage neben dem Solbadehaus. 


ratis? 


schule 


Ingenieur 


JU z 
ee 
Boy ve - 
E 


Dr. Weiser’s Sanatorium 


Erfolgreiche streng Neustadt d. d. 6tla (Thür.). 0 


individuelle Behandig. 


— 


— — 


tür Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen,, Stoffwechselkrankheiten, Geh- u. P . 
Bewegungsstórungen, Physikal.-diät. Kurmethoden. Schwed. Heil Sprach- u Handelsinstitut Uo 
' 


datant e Zander-Apparate, Vibrationsmassage. Zentralheizung, 
— l N » 1111 dto e C ı Preise à Sie 1 
ür Minderbemittelte entsprechende Preisermássigung. für Damen v. Frau Elise Brewitz, Berlin W., 


Behandlung chronischer Fälle nach bewährter Methode. | Potsdamersir. 90. Ausb. zur Buchhalterin: 
— — = — Korresp. Sekret. Bureaubeamt, Handelslehr: 


Spezialbehandlung von Keuchhusten 


Broschüre gratis. Dr. med. Assmann, Mainz II. 


2 m 


p v 


uayosiudefioueS 


Zr n zuufer] ela 


_— — — — —— — — A v.180U2]S[E UO UN 
dr. Stadelmann’s Empfehlenswerte «> 1 nii 
— Klinik für Nervenkranke — D 
Dresden-A.. Hübmerstrasae 2 Hotels e Vorbereitung er Primaner 
1 1 


: u. Abiturientenexamen rasch, sicher, 
Aachen, Henrion's Grand Hotel u. Bäd. I. R. | Dresden- N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor a. D. 


Spezialbehandlung 


krampfkranker Kinder in. Fü 

. " Berlin, Fürstenhotel, f. Lage, aller Komfort. Ü : 

sowie reizbarer, schwer erziehb., schwach | Elend (Harz), Hampe's Hotel. prachtv. geleg. geprüfter Oberlehref-_ „ 7  — 
Genf, Hot. Richemond, Terrasse. Auss. See. 
Nauheim (Bad), Hot. Augusta Viktoria. H. I. R. 
Thusis, Posthotel, Z. v. 2fr. an. a. Münchnerb. 
Wien, Hotel Métropole, Lilt. Zim. v. 3.50 Kr ab. 
Wildungen, Quisisana, b. Lage, vorn. Hotel. 


beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl. 


nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte E * 


D^ HOMMEL's Haemalot 


tit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
das Gesamt- Nervensystem gestärkt. - 
sff Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmung uh 


(DRESDEN C Milan TE- 


| “Badeng Reſidenz, ferborrag. ge 
Karlsrub ae, 
trachte 


u. 
teni. d. 5. Verein zur Hebung des 


in Mecklenburg-Schwerin, Stadt und Kloster, 88 Ems 


| Malchow Station der Eisenbalın Ludwigslust- Waren, 
Waldungen,gute Mittelschule u.höh.Mäd : 


chinenbau- und Elektrotechn 


Mühlenbauschule, Baugewerk- und 
—— Programm frel. — 


ee 
l Grossherzogliche Baugeweik- U Maschinenbau 


Varel a. Jade. Programm kostenfrei. Mirem jar 


— Hali 


m 


odrichsPoltechn 
Göthen-Anhall 


Programm 


Städtisch subventionierte hóhere t 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie u 


Programme kostenlos 


- 


M 


Muster-Sanatorium für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat P a !s Haush.-Pensionat, verbund 
heilveriahren. Prosp. grat. frk. Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. So hie Voi t Kochschule und dustrie 
— = — we 7 ; Töchter gebildeter Stände, gewährt mw - 
Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung | liche Ausbildung in allen wirtschaft 
——a CHEM: | Fächern. Gelegenheit zur Fortbildung in Wis . Sprachen 
Be 4: Modernste Einrichtungen. Zander- Tanzunterricht. — Vorzügliche Verpflegung. he Prospekie 
4 : zeh andlung V . | Angenehmes Heim mit Garten. nM de N 
institut. Behandlung von Nerven-, = anf 
BEN osos, Frauen-, Darmleiden, Herz In schönster Lage. Goethestr. 12, DTUVSUV 


* 
> 
* 15 


E E 
4 A 


en! < ulfladr ke. 
Bäder, 
iſſe. Sit zublreichen. — 


Sitz A Kennt 
Anziehungspunkte für Fer 

Archidallen⸗, Garten 

Fremdbenverketrt 


d. gemeinn 


Direktor 


durch das Sek 


zu Mannhe 


* 
IM 
echnische Fa ut 


TU 


lungen 


. Vorzgl. Kurmittel. an \ 
i a 4 — Prod frei. Zivile Preise. sikerkrampl Zittern u. ähnl, Bewegungsstiung 
so j; erk. Methode d. un | 
fiu - früher Ass.-Arzt b. h nach d. allg. an 
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Das Yerjüngen der Obflbáume. Selbſt wenn wir unſere Bäume 
egelmäßig ausputzen und pflegen, kann es vorkommen, daß ein Baum 
nig treibt, dürre Aſte auſweiſt, unvollkommene Früchte bringt oder 
aſſerſchoſſe treibt. Einen folden Baum müſſen wir verjüngen. Es gibt 
iud Obſtſorten, bie ſchon in früher Jugend und jährlich reichlich tragen, 
adurch wird der Baum aber zu raſch erſchöpft: er entwickelt nur noch 

Fruchiknoſpen, treibt nach und nach kein Holz mehr, die Früchte werden 
leiner, erhalten Sprünge, bilden ſich teilweiſe nicht mehr aus, und der 
aum geht bald zugrunde. Treibt ein folder Baum hier und da Waſſer 
"hoffe am unteren älteren Holz, jo zeigt er dadurch an, daß er nicht mehr 
. übig ijt, die alten Aſte zu ernähren und neue zu bilden. Er muß daher 
urückgeſchnitten, b. h. verzüngt werden. Solche Bäume find ſtets nach 
Verlauf von zehn bis zwölf Jahren zu verjüngen. Wir verjüngen auf diefe 
Reife von Apfelſorten: Goldparmäne, Große Kaſſelerreinette, Roter König: 
icher Kurzſtiel, Champagnerreinette, Baumausreinette uſw.; von Birnen, die 
a5 Verjüngen durchſchnittlich ſehr gut vertragen, beinahe alle Sorten, auch 
önnen Kirſch⸗, Pflaumen- und Zwetſchenbäume gleichfalls mit Erfolg ver- 
üngt werden. Nur der Nußbaum verträgt kein Verjüngen. Schließlich 
vird das Verjüngen auch noch nach Hagelſchlag, Stürmen, Froſtſchäden, 
wer wenn infolge einer Krankheit ein Teil der Kronenäſte zugrunde ging, 
zorgenommen und zwar im Herbſt oder Frühjahr. Man merte fidh bier: 
xi: 1. Am erſolgreichſten wird diefe Operation im September aus- 
„geführt, fie kann aber auch im Oktober, Februar und März vorgenommen 
verden. 2. Man ſchneide je nach Form und Alter beinahe affe vite. bis 
zur Hälfte, bei ſtarker Erſchöpfung bis auf ein Drittel zurück 3. Man fange 
hierbei vom Gipfel des Baumes an und ſuche dieſem eine pyramidale, 
nindeſtens aber eine hochrunde Form zu geben, damit Luft, Licht und 
Tau der Zutritt zu den unteren Aſten nicht entzogen werden kann. 
4. Man ſchneide, wenn möglich, die Aſte immer über einem Zweig ab, 
damit die Wunde raſcher verwächſt. 5. Die Schnittflächen ſollten nicht 
über 100 Zentimeter Durchmeſſer betragen: auch ſollten alle Schnittränder 
jut nachgeſchnitten werden. 6. Vorhandene paſſende Waſſerſchoſſe läßt 
man als Zugäſte ſtehen. Unter den Schnitten an den Aſten ſitzende 
kleine Seitenzweige läßt man dem Baum, da ſolche als Zugäſte und Zaft: 
ableiter bei der in Stockung geratenden Saftbewegung dienen müſſen. 
. Das Verjüngen kann mit Erfolg bei Zwetſchenbäumen noch bis zum 
wanzigſten Jahr, bei Kernobſtbäumen bis zum vierzigſten Jahr vor: 
genommen werden. 8. Ein Jahr nach der Verjüngung iſt an dem ber: 
ſüngten Baum ein Teil der ausgeſchlagenen Triebe wegzuſchneiden, damit 
“die Krone nicht zu verworren wird. 
unter und über der Kronentraufe tüchtig mit Düngung nachzuhelſen. P. H. 
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Auch iſt den verjüngten Bäumen 


gte 


für den Hausgarten. 


Das leichen und Aufbewahren der Endivienſtöcke. Sobald ſich 
z= ungefähr ſechs bis acht Wochen nach der Pflanzung — die Endivien 
vollkommen entwickelt haben, werden ſie gebleicht. Das Bleichen geſchieht 
von Anfang September bis Mitte Oktober, man bleicht nämlich nie mehr 
Pflanzen, als man gebraucht. Das Bleichen geſchieht auf zweierlei Weiſe. 
Weniger bekannt, doch mehr gegen Fäulnis ſchützend, iſt das Bleichen 
mittels Dachhohlziegeln. Man wäſcht vorher die Dachziegel ſauber ab und 
läßt ſie gehörig trocknen. Bei gutem, trocknem Wetter, wenn die Blätter 
keine Feuchtigkeit mehr aufmeijen, legt man einen Dachziegel fo auf die 
Endivienpflanze, daß ſie an allen Seiten flach auf der Erde liegt. Bis 
die Endivien gelbweiß geworden, alſo gebleicht ſind, bleiben die Steine 
darauf liegen. Unter den Ziegeln bleiben die Pflanzen, die nicht, wie die 
auſgebundenen, dem Regenwetter und inſolgedeſſen oft der Fäulnis aug- 
geſetzt ſind, ganz trocken und faulen nicht. Das Bleichen durch Aufbinden 
der Pflanzen geſchieht folgendermaßen: man umfaßt ſämtliche Blätter 
mit den Händen und bindet ſie eine Hand hoch über der Erde und 
weiter oben noch einmal mit Stroh, oder beſſer noch mit Baſt zuſammen. 
Es iſt beſonders darauf zu achten, daß die äußeren, langen Blätter die 
inneren jüngeren vollſtändig einhüllen und von der Luft abſchließen. 
Durch dieſes Aneinanderliegen der Blätter und den Luftabſchluß werden 
Blätter und Stengel weißgelb und zart. Damit die Herzen nicht ſo leicht 
faulen, bindet man nur an trockenen Tagen. Nach ungefähr drei Wochen 
ſind die Pflanzen verbrauchsfähig. Selbſtverſtändlich iſt es eigentlich, daß 
man anfangs nur immer die ſtärkſten Pflanzen aufbindet und die ſchwächeren 
erſt nachwachſen läßt. Zu Salat ſind ungebleichte Pflanzen nicht ver⸗ 
wendbar, nur zu Gemüſe. Meiſtens hebt man die Pflanzen zum Winter⸗ 
bedarf vor dem Eintreten von Fröſten aus und pflanzt ſie, die Blätter mit 
der Hand platt zuſammengenommen, bis zur Hälfte der Blattlänge im 
Keller in Sand, wo ſie noch vollends gebleicht werden und ſich einige 
Wochen halten, oder man hebt Gruben aus und ſchlägt in dieſe die 
Endivien ein: ungebleichte Endivien werden dazu mit Sägmehl oder trockener 
Erde leicht überdeckt, damit ſie bleichen. Die Grube verſieht man ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit einem ſchrägen Dach, damit das Waſſer ablaufen kann, 
und die Pflanzen vor Froſt geſchützt ſind. Auch das Stellen der 
ungebleichten Endivienpflanzen in Bottiche mit Waſſer wird viel angewendet, 
doch darf das Waſſer eigentlich nur die Wurzeln, nicht die Blätter berühren, 
damit die Blätter nicht ſaulen In drei Wochen ſind die Endivien gebleicht 
und können verwendet werden. Ph. Held. 
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Für die Kinder 


sind Milch und Kuchen die besten Nahrungsmittel; denn in diesen einfachen Speisen 


ist alles das enthalten, was zum Aufbau des Kórpers notwendig ist. 


Auf den 


Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver steht das beste Rezept zu den leicht 


und billig herzustellenden Kuchen. 


Die Milch wird stets gut vertragen in der Form 


von Puddings, bereitet mit 


1 Päckchen 10 Pfennig. 


Dr. Oetkers Pudding-Pulver! 


Dr. A. Oetker, Bielefeld, Institut für Küchenchemie. 


3 Stück 25 Pfennig. 


az Seit 18 Jahren bewährt! m 
Lauterbach’sche 


Hühneraugen - Seife 


beseitigt. Hühneraugen und Hornhaut in 
wenigen Tagen radikal und gefahrlos. Ver- 
móge ihrer Affinitát dringt diese Seife mit 
überraschender Leichtigkeit in die Haut- 
wucherung ein und löst sie schmerzlos. 
Vorrätig in den meisten Apofheken tind 
Drogenhandlungen. — Eventuell direkt v. d. 
Fabrik Ferdinand Lauterbach, Breslau X. 

Neumann - v. Schönfeld, 


Stottern Zürich (Schweiz). Prosp. fr. 


Grösstes, erstes institut. 


— [St Tar 
300 Gallensteine 
verlor ich sehmerzlos und ohne Operation 
ın einigen Tagen. Rat und Auskunit erteilt 


gezen 10 Pig.-Retourmarke Frau Ingenieur 
Pohlmeyer, Düsseldorf, Vulkansir. 20. 


g Kugenleiden u ». | 


heilt garantiert Institut 


find. dauernde Heil, Unterr. 
i. fremd, Sprach. usw. Prosp. 
gr. Schloss Mayenfels, Pratteln. Schweiz. 


Ophthalmol-Therapie | 
Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. | 
vorzügl. ärztliche Gutachten. Broschüre | 
frei vom Generaldepöt Dr. P. Völter, 
Apotheker, Cannstatt 41, Württemberg. 


ee nr | 
Ideale Büste, 
sicher zu erlangen durch | 
ärztl. glänz. begut. unschãd- 
liches Verfahren. Aniragen 


IM Non mit Retourmarke. Baronin 


von Dobrzansky, Halensee - Berlin 4. 


deutsche Müllerschule 
prii a Dippoldiswalde 


Sachsen. 
Städt. Technikum. 


Fachschule d.Verb. DeutscherMüller 


l. Mecklenb. 


Einzelunteri 


Ştrelitz ers teri 


Programm un berechnet. 


Progr. frei 
Staatskommissar 


Technikum Eutin 


Maschinen- und Baufach. — 


Technikum Rudolstadt 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch- 
und Tiefhau. 4 bis 6 Semester. 
Eisenbeton. Architektur. 


Prospekte kostenfrei 


Königreich Sachsen 
Technikum Hainichen 


Masch. -u. Elektro- Ingenieure Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


Sehrfabrik jl 
Ausbild. v. V 
bau u. Elekt 


menau 


olontären i. Maschinen- 
rotechnik. Prosp. gratis. 
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| SC T CT Apoth. Grundmann, Berlin 
er 
Dieses Präparat enthält das bekannte heilkräftige 
Diachylon-Pflaster fein verteilt in Puder — unter 


Beimischung von Borsäure, Unübertroffen als 
Einstreupulver für kleine Kinder, gegen Wund- 
laufen der Füsse, starkes Transpirieren, Entzündung 
und Rötung der Haut etc. - 

Herr Dr. Vómel, Chefíarzt an der hiesigen Ent- 
bindungs-Anstalt, schreibt über die Wirkung des 
Puders: 

„Der in der Fabrik pharmaceutischer Prä- 
parate von Herrn Karl e rim dargestellte 
antiseptische Diachylon- Wund- Puder wird 
von mir seit Jahresírist vielfach, nahezu ausschliess- 
lich angewendet und immer mit vorzüglichem Erfolge. 
Dieser Puder hat den grossen Vorzug vor anderen, 
dass er nicht so stark stáubt, den Atmungsorganen 
gar nicht lästig fällt und sich dennoch gut, auch in 
kleine Hautfalten, auftragen lässt. Beim Wundsein 
kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich geworden; 
In meiner ganzen Klientel sowie auch in der städti- 
schen Entbindungsanstalt ist derselbe eingeführt. Bei starkem Transpirieren der 
Füsse und Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vortrefflich. Auch andere 
Kollegen, die denselben anwandten, bestätigen meine guten Erfahrungen.“ 


Fabrik pharm. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. M. 


Zu beziehen durch die Apotheken. 
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erzeugt ein zartes, reines Geslcht, rosiges, jugendfrisches Aussehen, weisse, * an. a 
Haut, blendendschönen Teint und beseitigt Sommersprossen, ni RC 
beben. à Stck. 50 Pig. in allen Apotheken, Drogon- P: 5 
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BerlinSW.68, Filialen: Bremen, _ Zeilenpreis M. 2.50 
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Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben. 


..  Senumíag: Tomatenſuppe, Gebackene Seezungen mit Remouladenſauce, 
Wildente in Sahnenſauce mit Sauerkraut und Püreekartoffeln, Pfirſich⸗ 
lompott, Kabinettspudding mit Gfaubeaujauce*); oder: Erbſenpüreeſuppe 

mit Würſtchen, Geſpicktes Kalbsſrikandeau mit Spinat und Setzeiern, 

e, Kaiſerkuchen ““) mit Fruchtſauce. 

^ Kabinettspudding mit Chaudeauſauce. Sechs ganze Eier und 
ke vier Eigelb werden mit 1½ Liter füßer Sahne oder Milch, in der man eine halbe 
hs Stange Vanille unb 100 Gramm Zucker gekocht hat. kalt zerquirlt. In etne glatte, 
gut ausgebutterte Form, deren Boden und Seitenwände mit Papier ausgelegt und 

a ausgebuttert werden, legt man eine Lage Löffelbistuit, ſtreut einige Rofinen, ein 
gemachte entfteinte Kirſchen oder Erdbeeren darüber und gießt fo viel Vanillenmilch 
dazu, als das Biskuit einzieht. Dieſes lagenweiſe Einlegen und Abgießen mit 
Vanillenmilch fegt man fort, bis die Form ziemlich gefüllt ijf, und bäckt fie in einem 
heizen Waſſerbad 45 Minuten im Ofen. Nach behutſamem Stürzen wird das Papier 
ent emnt und der Pudding mit einer Ehandeaufauce zu Tiſch gegeben. 

0 )Kaiſerkuchen. Von fünf Semmeln wird die Rinde abgerieben. iu Milch ges 
legt und ausgedrückt. Nun rührt man 100 Gramm Butter leicht flaumig, gibt nach 
und nach die Semmeln, 125 Gramm fein geſtoßene Mandeln, 60 Gramm Zucker, die 
leinge viegte Schale einer halben Zitrone, etwas Zimt, 60 Gramm Roſinen ſowie 
echs Eigelb hinzu und zieht zum Schluß den ſteif geſchlagenen Schnee der ſechs 
Eiweiß unter die Maſſe. In eine gut gebutterte. mit Semmelmehl beſtreute Form 
gefüllt, wird die Maffe etwa 45 Minuten im Oſen gebacken. 


Montag: Baumwollſuppe, Kalbsleber in ſaurer Sahne“) mit Brat⸗ 
~ lartofſeln oder Friſche Birnen mit Kartoffelklößen und Rauchſpeck, Käſe 
mit Pumpernickel und Butter. . 


ed Kalbsleber mit faurer Sahne. Eine aut gehäutete Kalbsleber 
n mit fein geſchnittenem Speck geſpickt und einige Zeit in Milch gelegt. Dann 
Sr man fie mit einer Zwiebel. etwas Suppengemüſe und Gewürz in Butter oder 

ae t taf an und löfcht fie mit etwas Bratenſus oder Fleiſchbrühe ab. Nachdem 

' MEUSE etwas eingefchmort ift, gibt man einen halben Liter faure Sahne dazu, 
1 chließt das Geſchirr gut und dämpft die Leber eine Stunde lang im Ofen. Man 
A 8 Rd A geſchnitten an und gießt die bid eingekochte Sauce bird) ein 


Dienstag: Leberklößchenſuppe, Kablian mit Kräutern gedämpft“), mit 
Lartoffeln, oder Karotten mit Schoten und Briſoletten, Pflaumen mit ge⸗ 
backenen Grieswürſtchen. 


* 
j )8abliau mit Kräutern gedämpft. Drei Pfund Kabliau, gereinigt 
- ir gewaſchen, werden in Stücke geſchnitten, gefalzen, mit Zitronenſaft beträufelt und 
Pet milie aurer Sahne übergoſſen. Dann dämpft mau ſein gehackte Zwiebeln, 
8 €, Kerbel, Eſtragon in Butter, gibt bie Kabliauſtücke dazu, übergiebt fie nach 
15 In icon Minuten mit einem halben Liter faurer Sahne und läßt ſie noch etwa 
Aich gige e es fen Beer moror un vor rem due es der 
! „die Sauce beim Anrichten mit etwas ſüßer Butter aufger und 
über den Fiſch gegoſſen. "m bi ſgerüh | 
0 Mittwoch: Sellerieſuppe, Gebackene Kalbsbruſt mit Tomaten und 
Kartoffelſalat oder Blumenkohl mit holländiſcher Sauce und Räucherzunge, 
Kapuzinerauflauf “). 
idi iei nerauflauf. Man reibt bon vier Semmeln bie Ninde ab, 
ni x das Innere in feine Scheiben, kocht es mit einem halben Liter ſüßer Sahne 
ido ntent es bis zum Erkalten zur Seite. Nun rührt man 125 Gramm Butter 
ne g, gibt nach und nach die Semmeln, ſechs Eigelb, die abgeriebene Schale 
hin r halben Zitrone, etwas Zimt, 60 Gramm Zucker, 125 kleine und große Roſinen 
er > zieht zum Schluß den Schnee der feds Eiweiß unter die Maffe, bie in 
uflaufform etwa 25 bis 30 Minuten in heißem Ofen aufgehen muß. 


Berlin C., Molkenmarkt 6 
8 Gegründet 1836. 
WohnungsHunst für das Bürgerhaus 
Mässige, feste Preise. 


Eigene Tischlerel, Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 
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Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrel. 


| Wie wäre es Mittags mit | 
Mondamin-Frucht-Flammeris? 


Als Nachſpeiſe erfriſchend 

und köſtlich im Geſchmack. 

Natürlich nur Mondamin 
verwenden. 


„Mondamin“ überall zu haben in Paketen à 60. 30 u. 15 Pf. 
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Otto Weber? Trauermagazin 
Mohrenstr. 35, BERLIN W., Mohrenstr. 35 nahe der Markqrafenstr. 
kann jede Dame, weiche fartvg rekle.del eintrat, in passender Trauerkt*isidong verlas s7n 


Schwarze reinwollene Kostümstoffe .- aien Pre-tazen, 


zurickguzaNnl! 


Nicht zusagende Kostumstolfo werden umgetsuscznt oder Betrag 


bedennerstag: Klare Suppe mit Plinſen, Weiße ſaure Bohnen mit 
acotatenem Schweinebauch, oder Hammelragout mit Gentüſe und Kartoffeln, 
Engliſcher Brotpudding mit Erdbeerſauce. 


Š Freitag: Schwarzbrotſuppe, Fiſchpudding“) mit Kapernſauce, oder 
Sauerbraten mit bayriſchen Kartoffelklößen, Apfelſchmarren. 

heiß gen uch bun d ding. 125 Gramm Butter werden mit ein Zehntel Liter Milch 
tet e act, über vier abgeriebene Semmeln gegoſſen, zugedeckt und zur Seite ge- 
gerein e e entgrätet man ein Kilo gelochte oder gebratene Fiſche, gibt 60 Gramm 
und 1 5 ardellen, eine kleine Zwiebel, etwas Peterſilie, 60 Gramm Rindermark 
eweichten corem dazu und hackt alles zuſammen, nicht zu fein. Mit ben ein: 
Schnee der me verrührt man ſechs Eigelb, gie t das Gehackte forte bier zu 
Sot, is ee M erde It die Maffe in eine gut ausgebutterte 

-o r a n 
geſtürzten Pudding gereicht. inuten. Eine Sardellenfauce wird zu dem 


5 ie ur mit Gemüſe, Gerührtes Kalbshirn mit 
= | Hirſchragout ü Y omit ug | E 
nudeln mit SBanilfejeuce. auf Jägerart“) mit Nudeln, Bayriſche Dampf 


Y Hirſchragout auf Ja irſchb ird in klei 

TT ! Jägerart. Hirſchbruſt oder Hals wird in kleine 
a en und in geichnittenem Speck, Fett oder Butter raſch angebraten. 
löſcht ie nu wei bis drei Eßlöffel Mehl darüber und läßt es braun werden, 
Flelſch halb ſig und Fleiſchbrühe ab, gibt Gemilje und Gewürz gingn und läßt das 
Sieh de ald weich kochen, worauf es herausgenommen und die Sauce durch ein 
bct & goſſen wird. Dann fchneider man 125 Gramm Räucherſpeck in kleine Würfel, 
Eſtra nt feingehackten Zwiebeln an, gießt ein Viertel Liter Wein ſowie etwas 
y» Bella dH unb gibt 0 die Wildſauce daran. Wenn das Ganze auftocht, 
fut 9958 as Fleiſch wieder hinein, läßt es in der Sauce weich kochen und miſcht 
80 3 agone Servieren einige in Würfet geſchnittene Pfeffer: und Salzgurken unter 


| Apfelſpeiſe Nyon. Man Todt ein ſteifes, für 3 i 

; f . , ſüßes Apfelmus und vermiſcht es 
ma gequeliten Korinthen, Mandelſtückchen und Pomeranzenmarmelade, alsdann Mnt 
12 esta gleiche Menge geriebene Semmel, den Schnee don 4 Eiweiß auf etwa 
ice bot SIR nd 55 eie ome eine Backform gu 
aus, Dei d un andelgebäck und backt die Speiſe 1! 

in mäßig heißem Ofen und frägt fie mit Peinſchaum auf. e 
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Echt amerikanische elastische Unterleibshalter ; Nabel- 
und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 
Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. Vorzüglich 
als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 
für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung. 
Darmleiden, überhaupt für alle unterleibschwache und 
leidende Personen, Empire elastische Bandagen schnüren 
‘den Leib nicht ein und geben jeder Bewegung nach. — 


Empire elasti- Krampfadern und  geschwollens 


sche Binden für Beine übertreffen 


ve. Gummistrümpfe in jeder Hinsicht. 
J. J. Gentil, Berlin W. 7, viz Sie Beschreibung 


Verlangen Sie Beschreibung, 


Kindermehl 


eidende. 
rnikafar eit 


£6 — 3 
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Allein- 
Verkauf 


lerne conve - 
Für gesunde u kranke Kinder,sowie Magen 
vernutet u. beseitigt Brechdurch fati; DarrhU Da 


Penfionen 


a) für Knaben. 


Penſionat für Gymnaſiaſten und 
Realſchüler, Halle a. S., Bernburger: 
trage 28. Gewiſſenhafte, individuelle 


rziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf⸗ 
fich zigung bei Anferi ung der Schul⸗ 
arbeiten. — 1000 Mark iis einſchließ⸗ 
lich Nachhilfe. Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Kuabenſchule. 


b) für Mädchen. 


Töchter⸗Penſionat Stettin. Gründ⸗ 
liche Ausbildung in Haushalt, en 
ſchaſtlichen Formen, Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Ansländerinnen im Haufe. 
Beſchränkte Zahl junger Mädchen. Herz⸗ 
liches Familienleben. Frau Dr. Meiſter, 
Deutſche Straße 12. 

Töchterpenſionat Frau Direktor 
M. Fiſcher, Bensheim an der Berg: 
ſtraße (Heſſen). Eigene Billa, großer 
Garten, Veranden. ſchönſte Höhenlage, 


Sorgfältige Ausbildung in Haushalt. 
S aiburbelfem Schneiderei. Wäſchenähen, 
Wiſſenſchaften, Sprachen, Brenn: und 


Schnitzarbeiten, auf Wunſch Malen, Ge: 
fang, Muſik. Vorzügliche Verpflegung. 
Eintritt jederzeit. Referenzen und Proſpelte. 

Töchterpenſionat Römer, Xenb- 
nitzerftraße 19 (Schweizerviertel), 
Dresden. Willa mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle. Tennisplatz ꝛc.) Erſte Lehr⸗ 


kräfte. Näheres Proſpelte. 
Bonn, Töchterpenſionat von Frau 
Bürgermeiſter Thoenes. Gründliche 


häusliche, wiſſenſchaſtliche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Näheres durch Proſpelte. 

Halle üt 
Paftor 


Höheres Töchterpenſionat Voigt, 
Dresden⸗A., Rabenerſtraße 5, gegründet 
1897, begiunt mit September⸗Oktober feine 
neuen Kurſe. Proſpekt umgehend. 


Penſionat Charlottenburg, Berliner: 
Straße 137. In unſerem Penſionat 
(in engſter Verbindung mit der ehemaligen 
Weyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beichrünfte Anzahl von Penſionärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und eſetenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 

alberftadt Harz. Penſion für 
jun e Seen Grändliche Ausbildung 
im Haushalt. Hand: umd Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaſten, Muſil ac. Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 


Lauſanne, Töchterpeuſionat Qan- 
ueboc. Erſte Lehrkräfte. Zentral⸗ 


heizung. Mark 960.—. 
Blankenburg a. H. Hanshaltungs⸗ 
Benfionat oppelbaum. Wiſſen⸗ 


ſchaften. Näheres Proſpekt. ff. Referens 
zen. 600 Mark p. anno. 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid. 
Gründliche. wiſſenſchaftliche, geſellſchaft⸗ 
liche und hauswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Prospekte. 

Neuchâtel. Familienpenſionat für 
junge Mädchen. Mme. Monney-Quisan, 
Parcs du Milieu. 


Muf, Malen. 
Haushalt. Geſellſchaftliche Ausbildung 
Herzliches oar enebe Garten. Tennis. 
Proſpekte, J. Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 


Haunshaltungsſchule und Penſionat 
Warmbrunn, Nieſengebirge, erſtklaſſige 
altrenommierte Anſtalt u herrlicher Ge: 
biraslage. Gründliche hauswirtſchaftliche 
Ausbildung, auch wiſſenſchaſtliche Fort- 
bildung. Ausländerinnen im Hauſe. Pro⸗ 
ſpekte durch die Vorſteherinnen Koebke— 
Tepler. 


Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaftl. und 
Haushaltungs⸗Penſtonat. Poo 
liche eigene Billa, in nächſter Nähe des 
Waldes. Tennisplatz in großem Garten. 
Fortbildung in geſellſchaſtlichen Formen. 
Gründliche uns des Haushaltes. 
Wiſſeuſchaftliche und Koch⸗Lehrerin ſowie 
Ausländerinnen im Haufe. Vorzüaliche 
Verpflegung. Beſte Referenzen. Jahres⸗ 
preis 1000 Mark. Proſpekt dur rau 
Helene Dettmer, Villa am Steinberg. 


Braunſchweig. Haushaltungs⸗Pen⸗ 
Wonat. Frau inet Senger a 

Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
Hanshaltungäpenſionat. Sprüchen, 
Literatur, Feiniſtgeſchſchte. Muſfik, Geſaug. 
Malen. Umgangsformen, Anleitung im 
aus balt. Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Erfie Lehrkräfte. Gute Aflege. slusführ⸗ 
uche Proſpelie. Frau Proſeſſor Lohmann. 


f.. nn 


n blefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus aid täglichen Kleinverkehr in ein» 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Hildesheim, 
Kochen, Sprachen, 
men un ig: 

eferenzen. Drei Plätze Oktober frei. 
Kaufmann Hoebel. 

Halle (Saale), Herderſtraße 8. Pens 
i ler. Wiſſenſchaften, Sprachen, 

ufi, Handarbeiten, Haushalt, Kochen. 
Ausländer. 700 Mark. Proſpekte. 


Colombier (Neuchatel) Töchter- 
ensionat Mmes. Vuille - Couleru. 
O Mark. 


Lauſanne. Villa Mont Choiſi 
Töchterpenſtonat Mad. 9infer. Pro- 
ſpectus und Referenzen. 


Bad Pyrmont. Töchterpenſionat 
von Fräulein Strasburger⸗Koch. Auch 
Aufnahme erholungsbedürftiger junger 
Mädchen. Kurgebrauch. 

Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen⸗ 
pen vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prachl., geſellſchaftl. Ausbildung. Fran⸗ 
A und Engländerin im Haufe. Sorg⸗ 


Töchterpenſionat für: 
Muſik, gefell 
11 jährige 


ältige Körperpflege. Garten am Hauſe. 
zorzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. 

Kempten⸗Allgän. Haushaltungs⸗ 
penſionat. Kochen, Bügeln. Weißnähen. 
Schneidern, Putzmachen, andarbeit, 
Häusliche Krankenpflege. Proſpelte durch 
Fräulein Kreuzer. 


Darmſtadt, Haushaltungspenſio⸗ 
nat Zimmermann, Marienplatz. Sorg⸗ 
fältigſte Ausbildung. Beſte Referenzen. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und Haushaltungspenſionat von 
Eliſabeth ape. ugländerin und 
Franzöſin im uit. Penſionspreis mit 
DeL NC tarl. Eigene Villa. großer 

arten. 


Dresden, Töchterpenſionat Schell⸗ 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiffenichaften Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbeiten, ufif, Malen ac. 
Aneignung geſellſchaftlicher Formen. 
Sorgfältigſte Erziehung. Beſte Emp- 
fehlungen von Eltern. 

Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs s Sn ftitut $ bite. 10. Wi im 
chafkliche. gewerbli e und wirtſchaftliche 

usbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ 
unterricht. Sorgfältige individuelle Pflege. 
felle Referenzen. Proſpelt durch Dr. 
Curt Weiß. 


Töchterpenſionat in Sachfa (Süd⸗ 
Und g: Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 


eee und 
epa tungspenſionat von A. und D. 
Remit, geprüfte Schulvorſteherin. ann: 
noa ranzöſin im Haufe. Proſpelte 
gratis. 


Penſion für Hau e Mädchen zur 
Erlernung des anshaltes. ge 
Horner und feiner Handarbeiten. (450 Mt. 
jährlich. Literatur und Mufil auf Wunſch 
extra.) Auſnahme jederzeit. Pfarrhaus 
heune. Gröningen. Bez. Magdeburg. 


Töchterpenſionat in Halberſtadt 
a. Harz von pa verw. Kreisichulinfpeltor 
Lindner. Wirtſchaftliche und wiſſenſchaft ⸗ 
liche Fortbildung und geſell len 

ormen. Penſionspreis 550 Ml. 800 

albj, 65 Ml. monatlich. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
ebilbeter Stände. Villa Angelika. Stein. 
boferita e. Cde. Gediegener Unterricht 
n Deutſch. Sprachen, Muſik, Geſang. 
Malen, Hand» und Kunſtarbeiten, Tanz. 
Haushalt che Küche), Geſellſchaftl. Deut⸗ 
ſche. ngl che, franzöſiſche und Koch⸗ 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp⸗ 
e (Schloßpark. Garten. Temis.) 
roſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Töchterpenſionat von man of- 
buchhändler Klannig, Kaſſel. Gründ⸗ 
liche Anleitung in allem Häuslichen, guter 
Küche, Handarbeiten. Literatur. Sprachen, 
Muſik, Malen. 5 ſonnige Wohn⸗ und 
Schlafräume. Herrlicher Garten. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Mu» 
ſik uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


Haushaltun 8⸗Wenſionat Herforth, 
Schandau ſächſ. Samen: Praltiſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche. 
Haushalt u. Wäſchebehandlung, Unterr. 
im Schneidern (Hir u e Meth.) Wäſche · 
zuſchneiden un aſchinennähen, pralt. 
n. Kunſthandarb., Fortbildungsunterricht 
L Sprachen, Deutſ Kunſtgeſchichte. 
Engl, und franz. Konverſ., Umgangsformen, 
Penſionspreis Wi. S 800 Mark. 


Auf Wunſch Klavier-, Gefangs, Mal: 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im 
Haus. Villa mit großem Garten, Spiel- 
Turn- und Tennisplätzen. Proſp. und 
Refer. durch die Vorſteherin elene 
Noesler. 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


Töchter⸗Penſionat verbunden mit 
eee eſchule, Dresden, 
Fliasplatz 4, L, II. Gediegene Ans: 
bildung in allen weine fremden 
Sprachen (Engländerin und Franzöſtn im 

auſe). Malen uſw. Sämtliche Hand⸗ und 
urusarbeiten, Muſik⸗ und Tanzunterricht. 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro⸗ 
ſpekte und Referenzen durch die Vor⸗ 
. Marg. Heinrich, Moth. 

reſſel. 


Penſtonat u. höhere Töchter⸗Schnle 
Villa Mahr (früher Villa Preller), Bad 
Ilmenau in Thür. Gediegener wiſſen ⸗ 
ſchaftlicher nterricht für ſchul⸗ 
pi ichtige und Ponfirmierte Mädchen. 

ründliche Ausbildung in Küche und 
Haushalt. Erfolgreicher Aufenthalt 

t ſchwächliche Rinder und junge 

er äftige @ebirgd- u. W uk 
ben age, 560 Meter, penes Binter: 

ima; Winterſport (Rodeln. Schlittichuh⸗ 
und Stilaufen). Individnelle Erziehung. 
Charakter⸗ u. Gemütsbildung. Herz: 
liches Familienleben. Vorzu liche 


Empfehlungen. Proſpekt und Lehrplan 
durch Malwine Mahr, geprüfte Schul⸗ 
vorſteherin. | 


Dresden, Töchterpenſiouat Pohler, 
Villa Angelika. Gartenpark. Tennis. 
Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


Töchterpenſionat von Frau Mpo: 
AMA Pohl, Kottbus. Gründl. Aus⸗ 
bildung im Haushalt, Handarbeiten, 
Spraden, uft ꝛc. Eigene Villa. 
Proſpekte. Referenzen. 

Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strießener⸗ 
platz 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
e muſikaliſche. geſellſchaftliche 

usbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpelte und Referenzen durch die Bor: 
ſteherinnen. 


Penſionat „Töchterhort“, Weimar, 
Weitz'ſche Stiftg.), Harthſtr. 41. Wiſſen⸗ 
chaftliche, wirt ne iche und gewerbliche 
usbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 

Preiſe. Proſpekte durch d. Vorſteherinnen 

Frl. Immiſch Kieſt. 


Dredden:N., Villa Kaitzerſtraße 18, 
ee eee terp nat 
Küſter⸗Bertram, g det 1860, In⸗ 

aberinnen Johanna Kießling, geprüfte 
tehrerin, Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 
ür Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. 

Nieltige Fortbildung. Brofpelt und Re 
ferenzen durch die Borfieberinnen. 
Eine Schweizerſamilie, Genferſee 
wohnend, Jott einige junge Mädchen, 
am liebſten aus kleiner Stadt, zur t: 
lernung der franzöſiſchen Sprache in 
Penſton zu nehmen. Referenzen und 
8 pekte bei Fr. Wahl, Freiburg 

Baden), Xibolitrabe 30. 
Töchterpenſionat Werthemann⸗Schur, 
Bonn. Gründliche, fiche ut wiſſen⸗ 
ſchaftliche und geſellſchaftliche Ausbildung. 


Berlin W., Lützow Platz 14 l. 

enfionat bon grau, Dr. nize. 
n demſelden finden junge Waͤdchen 
reundliche Aufnahme zur Erlernung des 
aushalts und roelteren Ausbildung in 
: Mense Sprachen. Muf, Malen. 
Handarbeit ulm. 


Erziehungsanttalten 


Schwachbegabte Kinder finden in bet 
Wilo [pen Kere a in nn 
aujen (Harz) inbibibuellen Unterricht un 
orbildung zu einem Berufe. Proſpelt. 


ähigte Kinder. Sit 
Für See Lehr, 


termann ⸗Imho » unb Erziehungs 
SA p. ärtnerlehrſchule. Bremen 
Broipelte. 

Dr. Tommer 8 Penſion, verbunden 
mit Erziehungsanſtalt. [is Blinde unb 
Schwachſehende. Broipelic. Bergedorf. 
Hamburg. — 

Gei urückgebliebene, nder; 

MAR Bar dui Grund ei 


be 
ältige Behand 
155 "g focal Bib er t m 


Erziehun 
röterd Beil dba ogiſcher An alt, 
Dresden- Bl., ppellſtraße 44/44b. 


Heim für ſchwachſinnige Kinder | 


Auguſtusburg im Erzgebirge. Herrliche 
ae! Reine Waldluft Liebevolle, natur 
emäße körperliche und gantor Pflege. 


Mäßige Preiſe. Klara Fiſcher. 


Schulen und Lehranttalten 


Großherzogliche Baugewerk und 
Maſchlnen anf ule Varel (Jade). 
Programm koſienſtei. 

a ium Oſtrau bei Filehne. 
ae NS Ertel Emfabrigenzengn : 
Sumnalaln un na iet 5 er 

dem Lande. eſun 
s Tennispl N ore Garten · 
arbeit Jugenudwehr. 


nfertions «Tari 
unb 25 $f 


f: 20 Blenia fe 
gewoͤhnlichet un 
ennig in fetter eroi -z 


ort in | 


Kieler Nochſchule xu wis: 
lihem dier: Penfionas - 
Stände. Ländlicher fufentfat i. 
befigtum: „Heuer - Mieri sı: 
Ellerbek bei ftiel. Soditei: 
Sophie Heuer. Aub bildang v rit: 
elb a ls Sankfrauc. t 
es po: rigen Sellebend der > 
bon 1881 bis 1906 winde eine prejz + 
Meine ausgebildet. Der ir- 
in der dicht an der Set Munt 
lommt in feiner Birtung bem del z 
Seebades gleich. Erie Seit : 
Nähere durch den Lehrplan. 
Sr II TEL SEINE. | 
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rachliche. mufitaliihe md > 
usbildung zu @ryieberierer *: 
rinnen einer Anfall Mime 
nerinnen I. und II. x Granit: 
Engländerin im Haufe. S ` 
Empfehlungen und Broek ` 
Vorſteherin Frau J. Neeitbe. 600. 


Genf. Handels . 0. 
Profeſſor Lacrolx, La Amis - 
milles). 
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eines Internal. 
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Für Dausfrauenfleiss 
87 * 
B Kegelmässige 
- 2 — ne U B 
Decke mit Applikation. (Größe ein Quadratmeter.) Auf mattgrünes Schnell +PsklanpferVertindungen 
ind bie Margueritenſtrüuße in zwei Schattierungen hellgelber Tait- 
i aufgenüht, und zwar jo, daß der hellſte Ton des Mittelkranzes auf 
Höhe eines jeden Straußes liegt. Die Umriſſe der einzelnen Blüten 
ein ſchrüger Plattſtich aus einteiliger Filofloßſeide in zwei Nuancen nat 


Gelb. Di Kelche werden durch kleine, in goldgelber Seide geſtickte Knöt⸗ 


* 


Neu- Vork = ar ae 

Balfimore-GalvestomCuba 
Süd-Amerikfa&siten-Lafara 
Mittelmeer. Aegypten 


Ostasien Australien 


Jpecialprospecte werden auch von 
samtlichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Norddeutscherlloyd 


für Blutarme, Bleichsüch- 
* tige, Herz- und Magen- 
zu a es kranke. — Wo nicht er- 


háltlich, direkt ab Fabrik 
ürztlich empfohlen R. Bohlig, Bad Liebenstein. 


Decke mit Applikation. 


chen gebildel. Ebenfalls durch Plattſtich aufgenäht ſind die aus grünem 
Taft hergeſtellten Blätter. Zur Ausführung der dickgeſtickten Linien dienen 
drei Töne reſedagrüne, zweiteilige Filofloßſeide als Material. G. 
Viſttenkartentäſchchen aus Leder. Auf dem untenstehend abgebildeten, 
aus ſchönem gelbbraunen Leder gefertigten Viſitenkartentäſchchen iſt die 
Zeichnung mittels Blaupapiers aufzutragen. Die Umriſſe der Zeichnung 
müſſen nun zuerſt mit dem ſpitzen Brennſtift gleichmäßig fein eingebrannt 
werden. Blätter, Stiele und der Buchſtabe werden ausgemalt, während 
der Grund lederſarben bleibt. | ⁊ꝛ⁊⸗æ "eias "E -— 
Zur Bemalung der Formen All en Br uchi eid end en 
werden Bronzen verwendet sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 
Goldbronzen. Dieſe Bronzen beste der Welt und wirkt wie 
i 2 Den kein anderes auf Heilung des 
die man am beiten als Pulver Bruches hin. (S. Centralblatt 
kauft, müſſen entweder mit lur Chirurgie.) Das Bruchband 
tem flüſſigen Gi ers sıtzt äusserst bequem. Die 
gu t ungen Gummi oder Pelote, aus weichem Gummi 
mit Bronzetinktur auf einer 
Glasplatte angerichtet werden, 


— — QR H— n 


milden, auch von emplind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
KE 2 tragenden Druck aus; sie 
keit dazu genommen werden, für Ausad olii. . ? verschiisosi 2 e Ihrer 

h die Armeen 5 , — sinnreichen Konstruktion die 
daß die Bronzen fid) mit dem Bruchpforte mit grösster Sicherheit. Prospekte und Anweisung zum Massnehmen 
Pinſel gut aufmalen laſſen. sowie Empfehlungen der med. Fachpresse und ärztliche Gutachten werden gratis 


Das untere dreiteilige Blatt | u. franko E Kraus Berlin S Kommandanten-Strasse 55, 
. D 


bestehend, übt einen durchaus 


" TA SCANS. 


KAn 


< 
^ 
» 


i : " „ Spezialfabrik f. chirurg. B ren. 
wird mit der grünen Bronze versandt. 9 Spezialfabrik f. chirurg. Bandagen 


übermalt, die beiden oberen 
mit grüner und fupferfarbiger 
Bronze. Die Stiele ſind mit 
der Goldbronze ausgefüllt, 
während der Buchſtabe fupfer- 
farbig wird. Beim Auftragen 


Das eigene Porträt als 


Briefmarkenphotographie!! 


liefern wir in anerkannt unübertroff. Ausführung 


ber Bronzen muß ſehr bot: nach jedem einges. Bude innerhalb 2 3 Tagen 
ſichtig un e 7 gummirt und perforirt fertig zum Aufkleben auf 
damit von ihnen nichts in bie tel le. 
gebrannten Konturen kommt; Visil-, Gralul.-, Verlo.-, Menu-, beschälls- el. Karlen. 
denn diefe mijjen als braune Die eingesandten Bilder folgen unversehrt zurück. 
vertiefte Linien wirken. Zur r Preise: 20 $i Mk L— J 9L MI. 2. 100 3L M. 350 
i Dauerhaftigkeit des Ganzen 7 Ce hchleine Tii, Gralo- ele. Karlen zum Bekleben 10 St. 75 Pig, 
Viſttenkartentaſchchen aus Leder. übergehe man die Arbeit mit t e mit dicm adici Namen versehen. 
T Sagronlack. Die Größe des or 
Viſitenkartentäſchchens beträgt 10 Zentimeter Höhe und 7 Zentimeter-Breite. | N 


Sehr ſchön würde ſich die Bronzemalerei auch auf taubengrauem Leder aug- 
nehmen, das Viſitenkartentäſchchen würde dadurch noch eleganter, aber auch 


Gebr. Laifle & Co., phot. Kunstanstalt, Regensburg s 
heikler ausfallen. K. B. 


Wiederverkäufer, wo noch nicht vertreten, gesucht 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ige, Dae Fortschreiten der Magen-Darmkatarrhe der Säuglinge wird am besten durch Ernährung der Kinder mit Kufekes 
Kindermehl, in Wasser gekocht, ohne Zusatz von Milch, verhindert. Kufekes Kindermehl bietet den Darmkrankheitserregern einen 
schlechten Nährboden dar, bringt dadurch die Gärungsvorgänge im Darme zum Stillstande und beschränkt somit die Krankheit. Pues 
dem ist Kufekes Kindermehl aber auch ein ausgezeichnetes, leicht verdauliches Nährmittel, welches vermóge seines reichen. G 
an Nährstoffen sehr gut zur ausschliesslichen Ernährung der Säuglinge dienen kann. Erkrankte Kinder Wig P ri e 
selbst beim Fortlassen der Milch eine vollkommen genügende Nahrung. Für an Magen-Darmkatarklién | 
s Kufeke-Mehl mit 1 Liter Wasser 25 Minuten und gibt ihnen davon alle 2 Stunden soviel sie trinken wollen. 


Pa c — 


^ 


aus dem 


Schulen und Lehranſtalten 


Nackows Handelsakademie, Berlin, 
Leipzigerſtt. 39 (nahe Chaxlottenſir.) — 
Cftober, Januar, April, Juli beginnen 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ und Jahreslurſe. 
verbunden mit prattiſchem Uebungskontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als Budhal 
terin, Geſchäfts⸗-Stenographin, Korreſpon⸗ 


dentin. — Herrenkurſe: Ausbildung in 
allen Handelsfächern. Honorar 30. — 
95.—. 20.— monatlich. — Ausführlicher 
Proſpekt gratis. — Zeuaniſſe, Stellen. 
nachweis loſtenlos. — Lehrfächer, freie 
Wahl: Buchführung. Korreſpondenz. 
Rechnen, Wechſelkunde, Stontorpraris, 


Stenographie, Maſchinenſchreiben, Schreib- 
unterricht, Deutſch. Engliſch. Franzöſiſch. 
— Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. 
— Abendkurſe. 


Stellenangebote 


Ich ſuche zum 1. Oktober er. eine 
zuderläſſige Kindergärtnerin 11. Klaſſe 
für 3 Kinder im Alter von 5, 4, 2½ Jahren. 
Frau Oberamtmann Weibezahl, Dom, 
Ilberſtedt, Anhalt. 


Köchin, in feiner und häuslicher Küche 
erfahren, wird unter günſtigen Vedingun— 
gen zum 1. Oktober für herrſchaftlichen 
Haushalt geſucht. Offerten bittet man 
unter A. M. 915 bei Daube & Co., Ber 
lin W. 8. Leipzigerſtraße 26 einzureichen. 


Der Deutſche Frauen- und Jung- 
frauenverein in Antwerpen Judt für 
ſein „Deutſches Heim“ eine Stütze, die 
ſelbſtändig die einfache bürgerliche Küche 
führen kann und ſich kleinen häuslichen 
Arbeiten unterziehen muß. Zeugnis 
abſchriften, Photographie und Gehalts— 
anſprüche ſind zu ſenden an die Vor— 
ſitzende Frau Auguſt Schmitz, Avenue des 
Arts 77, Antwerpen. | 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidungs - Gegenstände 


genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten. Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzüge”. 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


Elektr. Klingeln, 

Moment-Beleuch- 

tung, Telephone 
und Motore 


Georg Schöbel 
Leipzig 68. 


 Wlustrierte 
Preisliste 


In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
täglichen Kleinverkehr in eut 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


tritt 
währt geſicherte, gute Lebensſtellung und 


Helchsstrasse. 


gratis. 


können Sie Ihre ein- 
emachten Früchte und 
onserven am besten 
schützen, wenn Sie beim 
Einkochen derselben 


Dr. Crato's 
Salicyl 
verwenden. Per Päck- 
chen1OPfg. mitPrämien- 
Bon überall zu haben. 
Stratmann &. Meyer 
Bielefeld. 


Töchterpenſtonat⸗Glenholm Wlite⸗ 
haven: England. Angebotene Penſton, 
vorzüglicher Unterricht zu ermäßigtem 
Preis. einer jungen Dame, welche deutſche 
Stunden geben kann. Nüheres durch die 
Vorſteherin Miß Blackmore, zur Zeit 
Gundelsheim, Württbg. 


Suche zum 15. September oder 1. Okto- 
ber für meinen Haushalt (2 erwachſene 
Kinder, 7 und 5 Jahre) als Stütze ein 
gebildetes junges Mädchen nicht unter 
20 Jahren (bevorzugt . 
Dieſelbe muß im Kochen und Schneidern 
gut bewandert ſein. Hausmädchen und 
Burſche vorhanden. Familienanſchluß. 
Gehalt monatlich 25 Mark. Frau Haupt⸗ 
mann Becker-Großtbauchlitz bei Dö⸗ 
beln i. Sa, Villa Selma. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Fraukfurter Schweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranten- 
Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranken⸗ 
pflegeſchweſter in dem genannten 
Verbande, bei guten Gehalts- und 
Penſions⸗Verhältniſſen. Die Satzungen 


des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗Verbandes“ 
in Frankfurt a. M., Städtiſches Kran- 


lenhaus (Gartenftraße), zu erhalten. 
Städt. Schweſternſchule am Kranken⸗ 
hauſe Moabit Berlin NW. 21. Jahres- 
lurſe beginnen d. April und 1. Oktober. 


Aufgenommen werden gebildete Mädchen 
und unabhängige Frauen von gutem Ruf 


im Alter von 20—35 Jahren. Der Ein 
in die ſtädt. Schweſternſchaft ge— 
Verſorgung bei Krankheit. Invalidität 
und im Alter. Bereits ausgebildete 
Schweſtein werden angenommen. Mel- 
dungen an die Krankenhaus-Direktion. 


deutsche Schaumweinkellerei 


ef d 


o GEGR. 1826 œ 


G.C. KESSLER &Cie 
Kgl.Württ. Hoflieferanten 
ESSLINGEN 


Gesetzlich 
geschützt. 


* 


POSENDA ist glänzend begutachtet. 


POSENDA ist wunderbar in Wirkung und Geruch. 
POSENBA schafft und erhält Schönheit und Jugend. 
POSENDA eririscht den gesamten Org 
POSENDA verhindert Sommersprossen, gelbe Flecken, 
POSENDA verleiht dem Teint Reinheit und aristokratisches Aussehen. 
POSEHDA ist auf allen beschickten Ausstellungen preisgekrónt. 

POSENDA kostet ein Original-Pack 25 Pfennige. 

Mit Posenda ist das Problem der vollkommen hygienischen Haut- und Teintpfleg® 
Erhältlich in Apotheken, besseren Drogerien und Parfümerien, 


endgültig gelöst. 


z^ 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube, | 


„POSEND4A« 


Toilettepulver weltberühmt durch den herrlichen Blütenduft, konservierenden 
und antiseptischen Eigenschaften. 

POSENDA ist das anerkannt beste Toilettepulver. 

POSENDA vird von hóchsten Herrschaíten gebraucht. 

POSENDA benutzen gefeierte Pariser, Londoner und Wiener Schönheiten, 

POSENDA wird in den Familien allgemein gebraucht. 

POSENOA macht das Wasser sehr weich. 


anismus des Kórpers. 


Cäsar & Minka 


Damen gebildeter Stände (25—35), | 
bie feine y für Krankenpflege Haben | Tannienfreis 
wohl aber als Schweſtern in der Voll- derſtoſſen 
pflege beruflich tätig ſein möchten, finden | Maß; gu 
Ausbildung für praktiſche fozinle Ar 
beit im Seminar für Volkepflege ber 
Genoſſenſchaſt Mädchenheime des Ev. 
Diakonievereins in Dieringhauſen. 
Bezirk Köln a. Rhein. Damen von 16 
Jahren an bietet das Seminar mit 
Kochſchule, Gärtnerei, Nähſtube und 
Kindergarten als hauswirtſchaftliche 
Frauenſchule auf dem Lande 
liche Vorbildung für den Hausfrauen⸗ 
und Mutterberuf, (Geprüfte Lehrkräfte.) 
Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Nervenleidende, Bleichſüchtige, an 
Wanderniere Leidende finden an 
nehmen Aufenthalt und zweckmäßige Be⸗ 
handlung. Sanatorium Ueterſen bei 
Hamburg. Rroipefte frei durch die 
Direltion. 


Welcher Edeldenkende verhilft einer 
älteren Dame zu einer Stellung, durch 
die ſie ihren Lebensunterhalt verdient 
und vor Elend und Verderben geſchützt 
iſt Suchende war jahrelang in rößerem 
Betriebe als Kaſſiererin und Ver⸗ 
trauensperſon bis zu einer Geſchäfts⸗ 
umwandlung tätig und befindet ſich jetzt, 
da ſie infolge ihres Alters (50 Jahre) 
trotz beſter Referenzen, guter Bi i 
Klugheit und Intelligenz feine Beſchäf⸗ 
tigung finden kann, in traurigſter Lage. 
An viele Beſchäftigung gewöhnt, eignet 
ſich die Bittende zu jedem Vertrauens⸗ 
oſten größeren Stils. Gütige Zu⸗ 
chriften wolle man richten unter A. P. 
708 an Daube & Co., G. m. b. H. Berlin 
W. 8, Leipzigerſtraße 26. 


Adoption. Geſundes Kind, beſſerer, 
wenngleich diskreter Herkunft, wird gegen 
einmaligen Erziehungsbeitrag von 
kinderloſem, beſſerem Ehepaar adoptiert. 
Liebevollſke, forgtältige Erziehung. Offer- 
ten unter M. G. 333 Hauptpoſt Auſſig, 
Böhmen. Nur gegen Junſcratenſchein. 


magerter ! 
denkende Menſche 
zu einer mehre 
Pflege, ſowie n 
troſtloſen Lage. Zur naher » 
und Empfangnahme von spe 


. m s j 


bereit Herr Prediger ren [ 
TES 155 
50 Jahrgänge Gartenlabe 1 
lac Bi 
an Georg Heyl, v" 


(traje 48. - 
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TINTA: Ar 


Gesucht 


Dame zum Besuch von Koch- und Haushaltungsschulen 

stalten mit grosser Küche in Süd- und Mitteldestschland 

für einen der renommiertesten Artikel der Nahrungsmilielranee S as 

kauístátigkeit wird nicht verlangt. Die Betreífende soll cà. 

von angenehmem Aeusseren sein, gewandte Umgangsformen 

Bildung besitzen, sowie guter Familie entstammen. 

Anerbieten unter Beifügung eines kurzen Lebenslauſ 

sowie Angabe von Referenzen unter 836 
Berlin W. 8, Leipzigerstrasse 


sowie sonstige A 


und auch 
Vermögen e, Einkommen | Fabrikation ^ se 


für Jederm. ganz leicht zu vervielfachen. 


Prosp. gratis. Friedländer & Bülow, St. Ludwig LE i 
Schriftstellern 
orteiihafte Oder 7 


bietet sich v in Dude 
Publikation ihrer Arbeiten Mn 


en 
für Liters 
e und Nan in LP 


Hochfeinste, einfarbige 


Damentuche 


in 
Farbsorti- 
ment sowie 
Moderne Anzug- und Paletotstoffe 
vers. meterweise zu billigsten Preisen. 
Versand gegen Nachnahme. Muster frei. | 
Hermann Werner, Forst i.L.4. 


Gesetzlich 


* geschützt. 


öte, Pickel und Mitesser 


Racehundezüchterei u. 
s „ „ Handlung * * * 
ZAHNA (Preussen) 
Edelste Racehunde 
Genres (Wach-, Renommier-, 
ee 
alle Arten Jagdhunde), 
Ulmer Bogg-u.Bergnundßs 1 


alon ysshündcnen 


Wechfelrätfel. 


Wenn ein in der erſten Silbe ſteht, 
— Rennt ein Wort einen Fluß, der nach Norden geht; 


Mit i hingegen iſt es bekannt 
Als Mädchenname im deutſchen Land; 


Mit u erhellt es die dunlle Nacht, 
Es glänzt am Himmel in milder Pracht. N 
F. Müller⸗Saalſeld. 


- Oa 


CIEL 
Hr prTp9[ [2 ope aq 72 
LOERERERERET CEDENS 


EB 


12| 2 |20 
"nmi 
13| 2 | 7 [20] 3 13 
„Die Zahlen find durch beftinnmte Buchſtaben zu erſetzen, ſo daß ſowohl 
ie ſenkrechte als auch die wagerechte Mittelreihe einen in der „Garten- 
ube“ veröffentlichten Roman nennt, während die übrigen wagerechten 
leihen bezeichnen: 1. ein Reich bei Aſien, 2. eine griechiſche Göttin, 3. einen 
Raubvogel, 4. eine Stadt an der Wolga, 5. die Anfertigung von Waren 
ußerhalb von Fabriken, 6. einen Fruchtſtrauch, 7. einen Singvogel, 8. eine 
tadt in Oberitalien, 9. einen Komponiſten, 10. ein europäiſches König⸗ 
ich, 11. einen Fiſch, 12. einen Badeort in Böhmen. A. St. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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à. Beilage zu Dr. 56. 1906. | ze 
nige Anzeigen-Annahme bci den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68 Filialen: Bremen, 
‚au, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


 Lungenkrankheilen 
-Kalarrhen,Keuchhusten,. 
Influenza, Scrofulose 


wird 


SIROLIN Roce” 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
sfändig verordnet. 


em ner 
In lon «. 
l n'enes 
jes tlel bet all 
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' 1 ME iu 
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i A Erwachsene 3-4 Theeloh 
"j Kinder (-2 Theelöi | 
IS! dea aat Hat ANCIRT 00y80nG VEROR 
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te FS: M.320 KAP ad 


(Thíocoi 10, Orangensirup 100 
Daminderwerfige Nachahmungen angeboten 


- werden biltenwir stets zu verlangen 
Originalpackung, Roche t 


= "Erhältlich in den Apotheken à Mk 3.20 


— EHOFEMANN IA ROCHES C! 
© BASEL, GRENZACH axe 


Digitized by Goo Q le 
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qr “RASCH v. SICHER WIR KENDE 
ELECKENREINIGUNGS-PASTA, 


Kieler Matrosen-Anzüge 


für Knaben aus Marine-Moltong — Serge — Cheviot. Reine Wolle, 
echtblau u. stark. Vorzügl. Schulstofie. Vorschriftsmässige Anfertigung 
nach Mass. Matrosen-Mützen- und Mützenbänder, -Kragen 
= u. Knoten, -Abzeichen u. -Knópfe. 
Marinetuche in den feinsten Qual., sehr beliebt für ba 
lllustrierter Prachtkatalog gratis und iranko. 
Hermann Holstein, Kiel, Lieferant der Offizier- u. Seekadetien-Kleiderkasse, 


IBE 
SCHWEIZER 
CHOCOLADE 


fugust Jürrschmidt f 
Markneukirchen i. S. No. 703. Vorteilhafteste | 
Bezugsquelle seit 1862, Preisliste postíreu | - 


| 


Der solideste und billigste 
ist und 

Sofabezug iei: 
: t bunt- oder 
Plüsch glattfarbig 
Direkt und billig zu haben 


“vom Versand- Geschäft 


Paul Thum, Chemnitz. 
B Must. irk. geg. irk. Rücksdg. 


ven 
Weil der Perfect⸗Berſ pte 
läffig iſt und viele Jahre lern 
eil die Konſerven niemals den fe 
derben etii Ea bem im adii 
ungenügenden ochens fh w 
Glasdeckel von ſelbſt. fax 
lein anderes GIasbedel«Ebftem axis 
Jeder Büchfe ijt — 
anweiſung über das achen ke 
Zu haben in allen ! 
zellan⸗ und Haushaltung eldäften, G. 
weiſen 


Glashüttenwerke Adlerhütten A-ü 
in Penzig i. Schl. cus 


schafft Milch 
und stärkt Mutter und Kind! 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen, — 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
Eine interessante und lehrreiche Broschüre 
über „Natürliche Säuglings - Ernä 
versendet gratis und franko die 


Vasogenfabrik Pearson &Co. 
HAMBURG 


Sun! — 
— — _ TS 


„Heinzelmännchen“ D. R. P. 


Koch-, Back- und Bralapparal 


mit fast günzl. Feuerungs-Ersparnis. 


Unerreicht! Konkurrenzlos! 
Zu haben i.allen besseren Eisenwaren-, 


Haus- und Küchengerätehandlungen, Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 
' 10 * . 17 rn TT 1 — — Ü 
wo nicht erhältlich, direkt durch die Spezialität: Markg ratl r Guts- und Weinbergebesitzer 


Heinzelmünnchen - Companie Schallstadt 
G.m.b.H. Berlin SW. 19. Preisgekrönt aul mehr als 30 Ausstellungen nantes 
Prospekte kostenirei, — für Eigenbau. — — Preislisten franko, — Bad. Oberland. 


Vor den 


wirtschaftlichen Kampf gestellt... 


Als die „Gartenlaube“ vor Jahresfriſt unter obigem Titel ein Preisausſchreiben erließ, wandte fie 
fib an alle die Frauen und Mädchen ihres großen Leſerkreiſes, die ſich unerwartet der Not des 
Lebens gegenübergeſehen und den aufgezwungenen Kampf ums Daſein mutig aufgenommen hatten, 
mit der Bitte, ihre Erfahrungen und Enttäuſchungen, ihre Siege und Niederlagen zu Nuh und 
Frommen ihrer Schickſalsſchweſtern niederzuſchreiben und der Redaktion einzuſenden. Der Erfolg 
war überraſchend. Briefe über Briefe liefen ein aus allen Geſellſchaftskreiſen, allen Berufs. und 
Altersklaſſen. Die beſten und lehrreichſten von dieſen Briefen haben wir der Oeffentlichkeit ka 
einem Buche übergeben, das ebenfalls den Titel trägt: „Vor den wirtſchaftlichen Kampf „ 
Das praktiſche Beiſpiel iſt der beſte Lehrmeiſter. Deshalb iſt dies Buch eine dankenswerte = 
für alle Frauen und Mädchen, bie fih ihr Brot verdienen müſſen. Es ſollte aber auch d 
Wohlſtand heranwachſenden Töchtern in die Hand gegeben werden, damit ſie lernen, daß eine — Z 
Ausbildung und Hochachtung vor der ehrlichen Arbeit in jeder Geſtalt die beſte und toft 

Mitgift auf ihrem Lebensweg ſind. Die erſten 20,000 Exemplare waren ſchnell vergriffen, 


21.—26. Tauſend 


iſt ſoeben erſchienen. Das elegant ausgeſtattete, mit farbigem Amſchlag verſehene und 28 r 
ſtarte Buch kann zum Preiſe von 1 ME. durch alle Buchhandlungen und durch die e UN 
der „Woche“ ſowie für 1.20 Mt. durch bie Berlagsanftalt Ernſt Reira Nachfolger G . 
Leipzig und Berlin, poſtfrei bezogen werden. u E 
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daube & C, 


Q. m. b. H. 


Annoncen-Expedition 
Berlin SW.8, Leipzigerstr. 26 


kata a 
"AR. Lors 


Wechſelrätſel. 


° Ca, u 
ip 500 u. 
m od enden, Elberfeld, Frankfurt ug €. 
“rg, München, Nürnberg, Sass 


Weide, (Tauber), Arm, Zola. Herr, Gram., | 


Keule, Tyrus, Haft, Wache, Nahe. Ball. 
Weite, Keim, Ritter, Rinne, Meise, Gros 


Aus jedem der obigen Wörter bilde man dadurch ein neues Wort, daß 
man irgend einen Buchſtaben ſtreicht und durch einen neuen erſetzt. (Das 
eingeklammerte Wort Tauber iſt doppelſinnig; bei ihm wird der geſtrichene 


Buchſtabe wieder eingefügt.) Hat man die richtigen Buchſtaben getroffen, st das beste baumwollene 


ſo ergeben die geſtrichenen Buchſtaben zuſammen mit den dafür eingeſetzten H H = 
— dieſe aber rückwärts geleſen — einen Spruch aus dem Erdgeſchoß im Strickgar n, Häkel- und Stickgarn. 


Yen tu "= WMeeer-Glanz-Stickemm, Meger-Püllemm 


atátfef. nur in wasch-, licht- und luftechten Farben. 


Der Städte eine ohne Schluß 
weiss. [MUSIKWER 


Verwandelt ſich in einen Fluß: 
Schokolade gleräAr 


Der Fluß hinwieder ohne Ende 
Wird eine Zeit; wer das wohl fände? 8 
: Nahrhaft wie Fieisch. 
Arzll. empf. — Dep. durch Plakate kenntl. 


Original Mütrosen-Rleidung 


Gi 


S átfef. 
Eine Schöne Blume nahm 
Einſt ich in die Hände; 
Wenn der Blume Anfang kam, 


(54 


Findeſt du das Ende. E. . Vorschrift d. K. Marine 
PU für Knaben u. Mädchen 

ist unübertrof. dauerhaft, 

gesund, 1 em, 

: atrosenstoffe T un- 

zur vorhergehenden Nummer. | verwüstl. Damenkleid. 
] fS—g* h8xfo, | toffproben u. Preislisten 
i - — mit Abbildung. portofrei. 
goxe7, f6 N dA, Wi Peter Nissen, Kiel H. 


| 
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Das Technikum Eutin in Oſt⸗Holſtein ijt eine höhere techniſche 
für Orchester, Schule u. Haus. 


Lehranſtalt für alle Zweige des Maſchinenbaues, Hodh- und Tieibaues, 
msbeſondere bietet es auch neben dem Fachſtudium Gelegenheit für die 
Vorbereitung zum Examen als Einjährig⸗Freiwillige ohne und mit fremd- 
brachlichen Vorkenntniſſen. Die Schule. gehört zu denjenigen höheren 
Fachſchulen, die feine Maſſenausbildung pflegen, und hat beſondere Spezial⸗ 
lurſe zur Verkürzung der Schulzeit. Die Anſtalt beging im November 
vorigen Jahres die Feier ihres zehnjährigen Beſtehens und wurde von 
ihrem regierenden Laudesfürſten, Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog Fried- 
rich Auguſt von Oldenburg, eingehend beſichtigt, der dem Unterricht bei- 
wohnte. Im Winterſemeſter beginnen die Hauptkurſe am 1. November, 
die Vor⸗ und Repetitionskurſe am 3. Oktober. Programme ſind von der 
Anſtalt unentgeltlich zu beziehen. | 
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Eöſtweinbereitung. Beſonders in Süddeutſchland, aber auch in der 
Mark Brandenburg, in der Provinz Schleſien, ſowie in einem großen 
Teil der Rheinprovinz (in der Trierer Gegend) bildet 
der aus dem Saft der Kernobſtſorten gewonnen wird, wenn richtig gegoren 
und behandelt, ein beliebtes, erfriſchendes Getränk, das in den betreffenden 
(Gegenden den übermäßigen Genuß von Branntwein verdrängte. Zur Be⸗ 
reiung des Obſtweins foll das Obſt völlig reif ſein, da es dann den 
höchſten Zuckergehalt und die wenigſte Säure und wenig unlösliche 
Stoffe enthält. 

Da viele Sorten, ſobald ſie reif ſind, nicht lange halten, teigig 
werden und an Zuckergehalt verlieren, iſt das Obſt gleich nach der Ernte 
zu mahlen, abzupreſſen und im Keller gären zu laſſen. Mit dem Lagern 
verändert ſich, nach Kuliſch, die Konſiſtenz des Fruchtfleiſches jo erheblich, 
daß die Kelterung nach längerem Lagern immer ſchwieriger wird. Ein zu 
langes Lagern iſt aus dieſem Grund nicht angezeigt, weil man ſchleimige, 
ſchließlich fogar ſchmierige Maiſchen erhält, bie ſich ſehr langſam keltern und 
ſchlechte Moſtausbeute geben. Dieſer Geſichtspunkt beherrſcht die Frage des 
Lagernlaſſens mehr als irgend ein anderer. Die bald nach der Baumreiſe 
gepreßten Obſtweine haben einen mehr neutralen, ſriſchen, an Traubenwein 
erinnernden Geſchmack. Je länger die Apfel lagern, um ſo mehr kommt 
das Aroma der Frucht im Wein hervor. Sehr ſpät gekelterte Früchte 
lönnen daher übermäßig die ſpezifiſche Apfelweinart zeigen, indem das 
Aroma in den ſogenannten Kerngeſchmack der Apfelweine übergeht. Dieſes 
iſt fur Handelsweine ein direkter Fehler. Je ſpäter die Apfel gekeltert 
werden, um ſo ſchleimiger werden die Moſte und um ſo langſamer beginnt 
aus mehrſachen Gründen die ſponſane Gärung. Da die Obſtſorten im 
Geſchmack verſchieden ſind, viele Moſtbirnen rauher und berber, alſo 
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EE find als Apfel, und da gerade der Gerbſtoff viel zur Halt⸗ 
arkeit beiträgt, ſo iſt anzuraten, die Obſtorten nach ihrem verſchiedenen 
| Zucker, Gerbſtoff und Säure miteinander zum Keltern zu 
vermiſchen. 

Bevor das Obſt gemahlen wird, iſt es gründlich zu waſchen, faule Früchte 
ſind auszuſondern und angefaulte auszuſchneiden. Das Obſt ſoll, weil es 
dann mehr Saft ausgibt, mehr ſein gequetſcht als bloß zerſchnitten werden; 
aus dieſem Grund ſind bei den anzuſchaffenden Mühlen ſolche vorzuziehen, 
die Mahlſteine enthalten. Will man die abgepreßten Rückſtände noch mit 
Waſſer auslaugen laſſen, ſo bedecke man die den ſogenannten Troß be: 
herbergenden Gefäße mit einem gut verſchließbaren Deckel und arbeite den 
Troß während 24 bis 28 Stunden, bevor er ausgepreßt wird, mehrmals 
um. Der vom Troß ausgepreßte Saft iſt in das Faß zu dem reinen 
Saft zuzugießen. Für je 100 Liter Waſſer, die man dem Saft zugeſetzt 
hat, muß man 10 Kilogramm Zucker geben, der ſich bei der Gärung in 
Alkohol verwandelt; ohne Zuckerzuſatz würde man kein gutes und haltbares 
Getränk erhalten. Sind die Fäſſer mit Moſt geſüllt, ſo ſind Gärſpunde 
aufzuſetzen. Sobald die Gärung beendet iſt, zieht man den Moſt auf ein 
anderes Faß ab, ſpundet es gut zu und bewahrt es in nicht zu warmem, 
trockenem, luftreinem Keller bis zur Verwendung auf. Durch den Bezug 
von Reinzuchtbefe aus einer Verſuchsſtation, etwa ein Liter auf ein Hekto⸗ 
liter Moſt, wird, wenn die Heſe bei Beginn der 6 irung zugeſetzt wird, 
eine raſchere und völligere Vergärung bewerkſtelligt. Man ſollte daher, um 
einen geſunden, wohlſchmeckenden Obſtwein zu erhalten, die geringen Bezugs⸗ 
koſten nicht ſcheuen. ; P. H. 
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„Bolkstamlihe Wettübungen“. Neben dem fchulgerechten Turnen 
einerſeits und dem Sport andererſeits haben in letzter Zeit noch die volt- 
tümlichen Wettübungen eine große Verbreitung erlangt. Ihr Gebiet läßt 
iid nicht fo leicht abgrenzen; man zählt zu ihnen hauptſächlich die Übungen 
des Lauſens, Springens, Werfen? und Hebens, des Ringens und 
Schwimmens, die bald als Vollsbeluſtigungen aus uralter Zeit bei uns 
heimiſch ſind, bald erſt vor kurzem aus den Ausland eingeführt wurden. 
Neuerdings hat der wohlbekannte Herausgeber der „deutſchen Volksturn⸗ 
bücher“, Dr. Rudolf Gaſch, dieſe Übungen in einem beſonderen Buch 
geſchildert. Jedem Freund der Voltz- und Jugendſpiele dürfte dieje Schrift 
höchſt willkommen ſein, ſind doch in ihr mehr als 300 Wettübungsformen 
beſchrieben. Sehr erfreulich iſt es, daß in dieſer gründlichen Arbeit auch 
die ſcherzhaften Wettübungen berückſichtigt ſind. Sie bereiten viel Ver⸗ 
gnügen, lenken das Intereſſe der Zuſchaner auf fih und haben auch als 
Leibesübungen einen nicht zu unterſchätzenden Wert. Für dieſe Art der 
Spiele gewinnt man leicht auch ſolche Perſonen, die ernſteren und mit 
größerer Geſchicklichkeit verbundenen Übungen lieber aus dem Weg gehen. 

Schon das einfache Laufen lann amüſant angeordnet werden. Eine 
ſcherzhafte Form dieſer Übung ijt zunächſt das Rückwärtslauſen. Es ijt dabei 
ſtreng darauf zu achten, daß die Läufer geradeaus ſehen und nicht das 
Rückwärtslaufen in ein Seitwärtslaufen übergeht. Dabei können ſehr nette 
Leiſtungen erzielt werden. Ein Amerikaner legte ſo 91,1 Meter in 
15% Sekunden zurück; lief alſo fo ſchnell rückwärts, wie ein mittelguter 
Läufer vorwärtsläuft. Beluſtigende Spiele ergibt auch das Laufen zu 
Paaren. Als Beiſpiel ſei nur der Dreibeinlauf erwähnt. Der eine Partner 
fol dabei den andern nach Kräften unterſtützen. Die beiden ſtellen ſich 
zunächſt nebeneinander und ihre inneren Beine werden mittels Riemen 
oder Schnüren über den Knie⸗ und Fußgelenken zuſammengebunden. Nun 
ſuchen die beiden vorwärtszukommen. Übung macht auch darin den Meiſter. 
So haben in einen Berliner Klub ſolche „Zwillingsläuſer“ 100 Meter in 
12.8 Selunden zurückgelegt. Für Frauen und Mädchen eignet ſich als 
Wettübung das Giertragen. — Jede Teilnehmerin erhält zwei lleine, aber 
langſtielige Löffel, zum Beifpiel hölzerne Limonadenlöffel, in jede Hand 
einen, worauf die Eier gelegt werden. Beim Gehen oder Laufen dürſen 
die Eier nicht herabfallen, es gilt alſo, trotz der ſchnellen Bewegung den 
Oberkörper und die Arme ruhig zu halten 

Erheiternd wirken ferner die Schwebekämpſe. Dazu gehört unter 
anderm der Hinkkampf. Innerhalb eines Kreiſes hüpſen die Gegner auf 
einem Bein umher und bekämpfen ſich durch Stöße mit den vor der Bruſt 
gekreuzten Armen. Beſiegt iſt, wer zuerſt mit dem „freien“ Fuß den Voden 
berührt, wer den Fuß wechſelt, hinfällt, oder den Kreis verläßt, auch wer 
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die Haltung der Arme aufgibt und die Hände beim Kampf gebraucht. 
Noch ſpannender iſt das uralte „Ringen im Grüblein“. Der eine Kämpfer 
ſteht mit einem Fuß in einem Grüblein, in einem kleinen Kreis oder auf 
einer Wurfſcheibe und darf davon nicht wegtreten, während der andere 
Fuß volle Bewegungsfreiheit hat. Er iit der Verteidiger und gilt als be- 
ſiegt, wenn fein „feſter“ Fuß den Standort verlaſſen muß. Der Angreifer 
hinkt, darf aber ebenſo wie ſein Gegner die Hände gebrauchen, zum Ziehen, 
Stoßen und Schleudern, auch zum richtigen Ringkampf. Er verliert nach 
den Regeln des Hinkkampfes. Auch beim Ziehen und Schieben ergeben 
ſich einſache, aber intereſſante Wettübungen, indem die Gegner ſich zum 
Beiſpiel bei der rechten Hand faſſen und über eine Mallinie oder aus einem 
Kreiſe heraus zu ziehen verſuchen. Wer ſolche Spiele kennt, kann an jedem 
Ort und zu jeder Jahreszeit in eine Schar junger Menſchen ein fröhliches 
Leben bringen. Es iſt gut, daß das erwähnte Buch „Volkstümliche Wett⸗ 
übungen“ aud) diefe ſcheinbar unbedeutenden Wettlämpfe berückſichtigt. In 
der Hauptſache behandelt es ernſtere Ubungen im Laufen, Springen, Stoßen, 
Werſen und dergleichen und wird namentlich den Veranſtaltern und Leitern 
volkstümlicher Wettkämpfe gute Dienſte erweiſen. 


3$eflimmíte Regeln für Wildbereitung. Echte Feinſchmecker werden 
nie dulden, daß Wildbraten gewaſchen wird; nach dem Häuten iſt das Stück 
raid) mit feuchtem Wein- oder Koheblatt abzuwiſchen, daun zu ſpicken, zu 
ſalzen, nur mit Wacholder gewürzt, in die bereits kochende reine Sahnen⸗ 
butter in die Pfanne zu legen. Wildgeflügel wird ſofort nach dem Schuß 
mit einem Holzhäkchen ausgezogen. Beim Rupfen iſt fehr vorſichtig zu 
verſahren, daß keine Haut eingeriſſen wird. Leber, Herz und Magen ſind 
in Waſſer zu legen, der Vogel ſelbſt nicht, ſondern nur innen und außen 
mit Salz auszureiben und raſch mit feuchtem, ſehr reinem Tuch auszuwiſchen, 
mit trocknem nachzuputzen. Einen Wildentenbraten mit allerlei Würzen, 
Ingwer, Pfeffer uw. zu bereiten, ift eine Barbarei. Mit Speckplatten 
umwunden, mit etwas Wacholder beſtreut, geſalzen, in Butter und Zuguß 
von ſaurer Sahne braten, zuletzt die Sauce kurz einkochen. Allerhöchſtens 
ſind noch ein paar der ſäuerlichen ſogenannten Reben des wilden Weins 
beim Braten anzulegen. Das zarte junge Rebhuhn iſt nach Auszug der 
Eingeweide wie Ente zu behandeln, mit Speckplatten zu belegen, mit Wein⸗ 
blättern von edjtem Wein zu umwickeln, mit Wacholderbeeren zu würzen 
und in ſteigender Butter und viel Sahne zu braten. Um die Sahne zu 
erſparen, kann man ſich folgendem Mittels bedienen. Ein Glas voll 


Buttermilch, davon in zwei Eßlöfſeln einen Teelöfſel Mehl glatt verrührt, 
drei Tropfen Weineſſig dazu unter Cuirlen und Schlagen zu der Butter- 
milch und dies ſtatt Sahne an den Braten. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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ist nicht nur ausserordentlica sparsam 
und praktisch zur Bewältigung der grossen 
Wásche, sondern auch für die feinsten 
Stoffe und Zierstücke mit besonderem Er- 
folge verwendbar. Sunlicht Seife vereinigt 
in sich Reinheit, Ausgiebigkeit und hervor- 
ragendes Reinigungsvermógen — 3 Eigen- 
schaften, denen sie ihre einzig dastehende 
Beliebtheit u. Verbreitung über die ganze 


Erde verdankt. — Ein Mi eps üb t! 
Digitized by OÖ 


„ 


Sachsen-Altenburg. | T —— — EN 
Technikum Altenburg N 


+’ 


[^ 


Maschinenbau. Elektrotechnik. 
Papiertechnik. Automobiltechnik. 


Seekadetten! Fähnr.! Primaner! Einjähr.! 


Wissenschaftliche Lehranstalt 


Kiel, Düsternbrook 44 (gegr. 1868), 
März- April 1906 bestanden 24 von 
33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. 


Technikum Rudolstadt 


> WNAE 


o> 


ALLOL 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch- 
und Tiefbau. 4 bis 6 Semester. 
Eisenheton. Architektur. 


- für das Frelwilligen-, | 
Vorbereitu ng Fühnrich-, Primaner- | 
u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. | 
Dresden- N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor à D., 
geprüfter Oberlehrer. 


Akademie 
Friedberg 


Oligisch e bei Frankfurt a. M. 
Polytechnisches Institut 


für Ingenieure und Architekten. 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Praktischen Wegweiser 


Brauer-Akademie 


zu Worms a. Rh. 


Programm durch E. Ehrich. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister 


Lehrfabrik. 


Lebens-, Militärdienst-, Brautaus- 
steuer-, Pensions- u. Renten-Versicherung. 


Technik um Bingen pn ein Jungborn fur die Sam, 
lechnikum Binger ^ Eb Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Derein In Stuttgart 15 Wanne, wie ttar 


Chaufieurkurse 1. Ber.- u. Herrenii T 
eurkurse f. Ber- u. Hlerrenſahr Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 


Unter Garantie der Stuttgarter Mit- u. Rückversicherungs-Aktiengesellschaft, 


Preis für Körperlänge bis Nö en UM. 
bis 187 em 40 Mk., grébie 45 m. hob? 
jeder Babnjtation Deufaland. 7 
erzeuger 10 Mk. — — - 
Badeeinrichtungen koft 

werke Moosdori & Bedbiusle Brie 
Köpenicker Landfit. Ge den 


Programme frei. 


Technikum Eutin 


Maschinen- und Baufach. - 


Gesamtversicherungsstand : 650000 Versicherungen. Zugang monatl. 6000 Mitgl. 
Vermögensstand mehr als 40 Millionen Mark. . 
Prospekte und Versicherungsbedingungen sowie Antragsformulare kostenfrei. 


Mitarbeiter aus allen Ständen überall gesucht. 


Feinste Tafelbutter (ertt 55:5. dam Wi 


t „ AR lofl, P u. 
versendet in Postkolli nur geg. Nachnahme Lieferg. r llen Ländern 


Bayerische Molkerei und Käsefabrik, Augsburg. | Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. ausgestellt u. stets lielertertig. 


— — 


— — — ——— 


Krugen-Stütze nn 
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in Meterware. PEN 
Vorzüge der Artikel: 


Waschbar, geruchlos, klebfrei, 
luftig und leicht. 


— 


leicht und elastis 


Die Stäbchen sind auswechselbar, so dass jede beliebige Halsweite passend mit Schlussstäbchen ver- 
sehen werden kann. Infolge einer besonderen Appretur behält das Gewebe seine Form und Bieg- 
samkeit. Dieselbe wird durch Feuchtigkeit nicht verändert, ebensowenig durch Kochen der Ware. 
Durch die kordelartigen Kanten 
der Ware wird ein Durchstossen UN (V E R SA 
der Stäbchen absolut vermieden. — —— l 
Verkauf nur an Grossisten. AA I |j [i 
i " WW, 
Alleinige Fabrikanten: — 


Bund-Industrie 


G. m. b. H. 
Barmen-Rittershausen. 


i 


1 


2 
B 


gibt. 
auf die Spitze geſtellten Quadrate 
gearbeitet, dann die kleinen Qua— 


gate und Dreiecke und zuletzt die 
Borte, 


und ſeitlich in Zacken einteilt und n Zacken zu jeder gewünſchten Sofa— 
nach oben geradlinig abſchließt. Das r länge vervollſtändigt werden. 
(male Börtchen wird nur in Vor— 22 i e 
lichen ſchräg über eine Tüllrundung ülldurchzug. Schluß des redaktionellen Teils. 
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\ Sofaläufer in Tüldurdzug. 
Wie manchem älteren Sofa, das 
durch die Sonne etwas gelitten hat, 
oder an dem ſonſt etwas Schad— 
haftes zu verdecken iſt, kann wieder 
. aufgeholfen werden durch einen 
Läufer, der geſchmackvoll angebracht 
iſt und der dem Ganzen dadurch 
wieder ein friſcheres Ausſehen ver— 


bildung glaube ich mancher Leſerin 
dieſes Blattes ein willkommenes 
Vorbild zu geben. Material: 
130 Zentimeter 35 Zentimeter 
breiten eremefarbigen Exrbstüll und 
2 Strängchen creme Filigran 
Ar. 3. Der Läufer muß von der 
Mitte aus nach beiden Seiten ge⸗ 
arbeitet werden, und zwar wird 
zuerſt das ſchmale Börtchen genäht, 
dem Läufer ſeine Einteilung 
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Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 


Mit nebenſtehender Ab— 


* 
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Sodann werden die großen 


die den Läufer nach unten 


chone dein Herz! 


Zeitungsnotiz: Die Zeitung des Herzens. Das Herz, deſſen Wirkung der 
A einer Pumpe gleichkommt, arbeitet durchſchnittlich ſiebzigmal in der 
Minute, aljo 4200 mal in der Stunde, 100 800 mal am Tage und 
36 792 000 mal im Jahr. Da bei jedem Herzſchlage eine Blutmenge 
von 100 Gramm Gewicht mit einer Schnelligkeit von 0,45 Meter in 
der Sekunde in die Blutgefäße getrieben wird, ſo daß die ganze Blut⸗ 
menge von etwa 28 Litern in einem Zeitraum von 2—3 Minuten 
das Herz paſſiert, ſo iſt die Leiſtung des Herzens eines fün'zigjährigen 
Menſchen etwa jo groß, als ob es ein Kilogramm auf 164166 auf— 
einandergetürmte Montblancs gehoben hätte. Ein Mann von hundert 
Jahren hat mit ſeinem Herzen dieſelbe Arbeit geleiſtet, als ob er 
130 mal den Eiffelturm auf die Höhe von einem Meter gehoben hätte. 
(Berl. Morg.⸗Poſt) 


Dieſe enorme Leiſtung unſeres Herzens fordert naturgemäß von jedem vernünftigen 
Menſchen eine zweckdienliche Herzdiät. Eine ſolche verbietet vor allem den Genuß auf— 
regender und herzſchwächender Getränke; ſie verlangt als tägliche Stojt ein Getränk, das 
unſer Herz abſolut ſchont. Darum empfehlen die Aerzte Kathreiners Malzkaffee, der in 
jeder Hinſicht vollkommen unſchädlich iſt und ſich durch ſeinen bekannten, kaffeeähnlichen 
Wohlgeſchmack auszeichnet.“) Kathreiners Malzkaffee wird von allen, die ihn täglich trinken, 
hoch geſchätzt und als etwas Köſtliches für die Geſundheit mit Wohlbehagen empfunden. 

*) Dieſe charakteriſtiſchen Geſchmacks⸗Eigen schalten des Bohnenkaffees beſitzt jedoch nur der echte Kathreiners Malzkaffee. Die 


untrüglichen äußeren Kennzeichen des echten „Kathreiner“ ſind: Geſchloſſenes Paket in ſeiner bekannten Aus ſtattung, Bild, Name und 
Unterſchrift des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke und die Firma: Kathreiners Malzlaffee- Fabriken. 


für alle 4 Ausgaben. 


gearbeitet, während dagegen alle 
übrigen Figuren hin und zurück ge: 
arbeitet werden, ſo daß in jede Tüll— 
rundung zweimal eingeſtochen werden 
muß, wodurch das Genähte viel 
dichter wird, ſo daß die Formen 
kräftig aus dem Tüll hewortreten. 
Den Abſchluß der Zacken bilden 
Feſtons, die über zwei Tüllrundun— 
gen genäht ſind. Den oberen Ab— 
ſchluß des Läufers erhalten wir durch 
die drei Zentimeter breite Borte, auf 
deren Rückſeite noch 3 Zentimeter 
breit der Tüll umgeſchlagen und 
umgeſäumt wird. Bemerlen möchte 
ich noch, daß der Aufwand für dieſen 
Läufer ſowohl an Zeit als auch an 
Geld ſehr gering ift, der ganze Koſten— 
punkt beläuft fich auf ungefähr 2 Mark 
80 Pſennig. Es lohnt alſo, dieſe 
Arbeit ſowohl zu einem Geſchenk als 
auch zum Gebrauch anzuſertigen. 
Die volle Länge des Vorbildes 
beträgt 125 Zentimeter, die Breite 
30 Zentimeter, lann aber durch 
Weglaſſen oder Hinzufügen weiterer 


— 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechne. 
Sonntag: Blumenkohlſuppe, Fleiſchragout in Blätterteig“), Geſpickter 
Faſan mit bayriſchem Kraut und Champignonſauce, Melonenkompott 
Apfelkoch mit Fruchtſauce ““); oder Hirnſuppe, Geſpicktes Rotwild in 
Sahnenſauce mit Makkaroni au gratin, Schokoladenauflauf. 
) Fleiſchragout in Blättertei a. Zu Fleiſchragouts können die ber 
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ſchiedenſten Fleiſchreſte von Kalb, Hammel, Rinderfilet, Schmorbraten. Rinder 
zunge. Wild oder Geflügel verwendet werden. Das Fleiſch wird von Haut und 
Sehnen befreit, in Meine Stücke geſchnitten und einige weich gekochte Morcheln 
Champignons oder Trüffeln, Steinpilze, ferner Gänſe- oder Hühnerlebern, Kalbs 
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brieschen (Milchen) und Meine Fleiſchklöße dazugegeben. Als Sauce gibt man zum 


t 
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weißen Fleiſch eine qute weiße Fleiſchbrühſauce, die mit Weißwein ausgekocht, mit 
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Zitronenſaft abgeſchmeckt und mit einigen Eigelb legiert iſt, zum braunen letid | 
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eine feine ſchmackhafte Madeira oder Tomatenſauce. Das Ragout wird mit der 
Sauce einmal aufgekocht und bis zum Servieren in ein heißes Waſſerbad geſtellt 


BI 1 n 2 00 
Man richtet das Ragout entweder in einem Blätterteigring ober in einer Paſiete 


(Volauvent) an oder auch in einem Ring bon Reis oder Riſotto. 
**) Apf elfod) m it Fruchtſauce. Eine Melonenform, gut ausgebuttert 

und ſtark mit Zucker beſtreut, wird mit einem gleich mäßig ausgerollt 
ſorgfältig ausgelegt, der Teig jedoch am Rand fo reichlich bemeſſen. daß er ibi 
die Füllung geſchlagen werden kann. Zwanzig geſchälte feine Apfel werden ſohr 
rein geſchnitten, leicht in Butter, Zuck 13 Zimt und Weißwein gedämpft und 
i 


er, elwe 


1 
1 * 


zum Erkalten zur Seite geſtellt 150 Gramm Roſinen werden mit 60 Gramm in 
FR ~ * N T . : » d . EIN LR i | 
reine Scheiben geſchnittenen Mandeln gemiſcht und diefe mit den Aöſeln abiwechielnd | 


und lagenweiſe in bie Melonenform eingefüllt. Der überſchlagene Teig wird mit 


Eigelb feſtgedrückt und in nicht zu beinem Ofen langſam etwa elle Stunde gebacken. 


Auf eine flache Schüſſel geſtürzt, wird die Speiſe heiß mit irgend einer Fruchtſauce 


zu Tiſch gegeben. 


Montag: Linſenſuppe, Spinat mit Setzeiern und Nierenſchnitten“) 


oder Saure Bratwurſt mit Pürcekartoffeln, Pflaumenkuchen. 
)RNierenſchnitten. Jwei Kalbsnieren werden mit dem Fett in Scheiben 
geſchnitten und mit fein gehackten Zwiebeln in heißer Butter raid auf offenem 
Feuer halb gar geſchwungen, ſodaun mit dem Innern zweier Semmeln, das vorher 
in Milch eingeweicht und ausgedrückt war, fein gehackt, mit imet ganzen Eiern, etwas 
Pfeffer, Salz und Muskatnuß jowie gehackter Peterſilie verrührt m uf Weißl 
ſchnitten dick aufgeſtrichen, die man in Eiweiß und Pamerbronwendet und in heißer 
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Butter oder in Schweineſett backt, auf der beſtrichenen Seite auerit 

Dienstag: Klare Suppe mit Schinkenklößßſchen , Paprikakoteletten mit 
13 Apr 1 \ = - 
Reis oder fungenbajbeec mit gebackenen Eiern, Spritzkuchen mit 
Chaudeauſauce. 
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)Schinkenklößchen. Nachdem 125 Gramm Butter gut ſchaumig gerührt 
wurden, gibt man nach und nach zwei ganze Eier, ein Gelbes, etwas Salz. Muskatnuß 
ſOwie 150 Gramm magere tt TUN tel" Qi fauitieiten Zn de i und wel i Er MTEI \ N tel 
Semmelmehl ober Panierbrot dazu in dieſer karte werden kleine Klöſſchen ges 
formt, in Fleiſchbrühe enva acht bis zehn Minuten gekocht und darin auigetragen 
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Mittwoch: Lauchſuppe. Schellfiſch mit Zonbutter oder Gänu'epökel— 
í TR Y 
teule mit Rotkohl, Vanilleſchnitten 

Donnerstag: Haferflockenſuppe, Roſenk mit gebackener Kalbsleber 


r Sahnenroſtbraten mit Bratkartoffeln. Griesmebhlpudding mit Hage 
tenſauce 


) Griesmehlpud ding. Ein halber Li abe oder Milch wird mit 
125 Gramm Butter aufgekocht, 250 cn í LOU] i 
die kochende Milch eingeſtreut und die Maffe fo lauge abgebonmpit, Dis ite fid) von 
der Kaſſerolle loslöſt. In die leicht abgeküt Raſſe werde ) unb nac 
125 Gramm Zucker, zehn Eigelb. bie fein gehackte Schale einer Zitrone, HO Gramm 
tem geſtoßene Mandeln, 100 Gramm Roſinen, d er o DI iu | 
gemiſcht. In eine gut aužgebutier Puddin (i [ | U bnd | vet 
I, Stunden im Waſſerbad im Cfi chadi | iner Fruchtſauce ſerviert 
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Freitag: Franzöſiſche Weißhrotſuppe, Faſtenpaſtetchenem 


| II Champignon 
Yırır \ * —- e LES iE — 4 : | y Ja - | l l 
auce*) oder Frikaſſierte Froſchf henkel oder Pöke llamım mi Salat, Vrat 

ſehnitten mit Zucker. 
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! Faſtenpaſtetchen. Eine ſtarke Hand! | pir zur wird feilt gewiegk 
in Butter gedämpft, durch ein Sieb gestrichen und balh erfaltet, mit amet Eigelh, 
ein Viertel Liter Sahne und otſog l Pinup venu di 
man vier gut geſchlangene Eiweiß darut g N Hl | rica 
Förmchen und backt de 10 bis 15 wè n . | | d ui 
"urat, gibt man jie mit einer Champignonſauce zu Tiſch 

c Š ~ 6 Rel l Sahnenſauce 

Sonnabend: Tapiokaſuppe, Geichmorte Rebhühner in Sahnenſauce 
311! A > \ t B | 
und Motto, oder Friſche Rinderrippen mit Meerrettichſauee und Brüh 

y r 55 ' 
toren, Mannheimer Apfelluchen 

Mannheimer Apfelkuchen. Fünfzehn bis a zig Apfel werden nach 
| T Schälen in S nuige 9 teilt, ! nit K us benet AM betreut V 
in 10) Gramm heißer Butter r'efebibentt Auf ell il I tlutterten aus Ure ert 
tuchenblech werden die Apfel nebeneinander Ip | RS. eee BENEN ARE UR 

Bem Ofen halb ac cken ſo 8 zun mit t | l b AA !li Uber en, 125 “ANII 
Randelmalronen werden ſein geſtoßen, 125 0 1 ee 
gerührt und ein b ber Liter ine Sahne Tm ſſen. M DET Kuchen mit dieſer 
"nue to gefüllt, daß die Apel IMIA na [t ! In VA HP PED 


baden 


N 


werden zuſammen durch ein Sieb gerührt und zu einer hellen Mehlſchwitze ge 
den., ſo daß eine leicht gebundene wird mit etwas Muskatnuß 
dewurzt und vor dem Anrichten mit einem Eigelb, das mit einem Löffel guter 

rührt wurde, abgezogen | 


Kaffeepudding. 120 Gramm ungeſalzene Butter ſchaumig rühren, 120 Gramm 


Blumenkohlſuppe. Das Blumentohlwaſſer und der übrig gebliebene Blumen— | 


“il, 5 Tolter !, Stunde rühren. 2 runde Semmeln werden in eine Taſſe febr 
arent 3! i AP * Ant - ET uic ^. : f ^31 Fo ' Y 
tarien, falten Kaffees geweicht. rüsgedrückt und fein verrührt zur Maſſe getan 
zuletzt von 8 Eiweiß ein feſter Schnee bereitet. 1.0 Gramm mit der Schale geriebener 
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Mandeln abwechſelnd und leicht in die Maſſe gerührt eine Form aus 

e Mehl ausgeſtäubt und langjam eine halbe Stunde gebacken, noch heiß mit 
Marillenmarmelade geſtrichen 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Ein neuer Goerz-Katalog. Die optiſchen Anſtalten legen großen 
Wert auf inhaltlich gute und würdig ausgeſtattete Druckſachen, und der 
photographiſchen Fachliteratur wird durch wertvolle Kataloge, Nachſchlage 
bücher uſw. eine beachtenswerte Bereicherung zuteil. Insbeſondere iſt es 
die Firma C. P. Goerz, A.-G., Friedenau-Berlin, die ihren Geſchäfts— 
druckſachen große Aufmerkſamkeit zuwendet Das beweiſt von neuem der 
soeben herausgegebene Goerz-Katalog, ber jid) als ſtattlicher Band in hüb— 
hem Umſchlag prüſentiert. Abgeſehen von der typographiſchen Ausſtattung 
des Werkes iſt der Inhalt das Wichtigſte. Reich illuſtriert, gewährt der 
Katalog einen guten Überblick über die Leiſtungsfähigkeit der Goerz-Objek— 
übe. Ausführlich an dieſer Stelle darüber zu berichten, würde zu weit 
uhren. Aber jedem Intereſſenten, ob Fachmann oder Amateur, kaun nur 
dringend empfohlen werden, ſich den Katalog von C. P. Goerz, A.-G., 
Friedenau-Berlin, kommen zu laſſen. 


en Blätterteig 
i 
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Festgestellt 


Ist die Tatsache, dass 


Dr. Crato: 


Backpulver 


das Beste und Vorteilhafteste ist, Es 
ist aus dem allerbesten Rohmaterial 
hergestellt, gibt ein lockeres und wohl- 
bekömmliches Gebäck und schmeckt 
absolut nicht durch wie minderwertige 
Backpulver. Ausserdem erhält jeder 
Einsender von 50 Bons von Dr. Crato's 
BacHpulver, Puddingpulver, Vanille- 
zucker, Salizyl etc. gratis und franko 
eine Dose mit ff. Bielefelder Knus- 
perchen von den alleinigen Fabrikanten: 


Stratmann & Meyer 
Bielefeld. 


Unser Hausorgan „Es-Em-Echo“ wird an jede Adresse ver- 
sandt, wenn auf diese Zeitschrift Bezug genommen wird. 


I 


Schulen und Lehranſtalten 


Real: u. Handelsſchule Milten» 
berg am. altrenommiertes Einjäh⸗ 
rigen ⸗Inſtitut. 

Pädagogium Waren in Mecklen⸗ 
burg am Müritzſee. dicht am Wald 
elegen, bereitet von Sexta an für Tertia, 
Sekunda. Prima, das e 

amen und Abiturium vor. ute 
Penſion. Individueller Unterricht. Körper 
pflege unter ärztlicher Aufſicht. 


Tr. Stremme's 
Noßla am Harz. 


Halleſaale. Lehranſtalt Dr. Harang's 
Einjähr.⸗Primaner⸗Abiturienten⸗Prüfung. 
Penſion! Bericht! 


Nackows Handelsakademie, Berlin. 
Leipzigerſtr. 39 (nahe Charlotteuſtr.) — 
Oktober, Januar, April, Juli beginnen 
Vierteljahrs⸗, Halbjahrs⸗ und Jahreslurſe, 
verbunden mit praktiſchem Uebungslontor: 
Damenkurſe: Ausbildung als Buchhal⸗ 
terin, Geſchäfts⸗Stenographin, Korreſpon⸗ 
dentin — Herrenkurſe: Ausbildung in 


allen Handelsfächern. Honorar 30. — 
25.—. 20.— monatlich. — Ausführlicher 
Proſpekt gratis. — genanif e, Stellen 
nachweis koſtenlos. — Lehrfächer, freie 
Wahl: Buchführung. orreſpondenz. 
Rechnen, Wechſelkunde, Kontorpraxis, 


Etenographie, Maſchinenſchreiben, Schreib⸗ 
unterricht, Deutſch. Engliſch, Franzöſiſch. 
— Vormittagskurſe. — Nachmittagskurſe. 
— Abendkurſe. 


Pädagogium Bad Sachſa, Südharz. 
Realſchule mit Gymn. kleine Klaſſen. 
Heines Internat. 


Angelika Hartmann⸗Haus, Leipzig. 
Marienſtr. 13. Lehrerinnen⸗ und Hin: 
dergärtnerinnen Seminar. a) Aus⸗ 
bildung zu Lehrerinnen an Kindergärtne⸗ 
rinnen⸗Seminaren und für Familien, b) zu 
Kindergärtnerinnen J., die auch den erſten 
Unterricht erteilen lönnen. c) zu Kinder: 

ärtnerinnen II. Penſion in der Anſtalt. 

PM für Schülerinnen garantiert. 
Vorzügliche Referenzen. 


n diefe Rubril werden mir Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein» 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Wädagogium, 


erzogin Marie⸗Inſtitut Gotha. 
C eine Penſionat⸗ Erternat. 
Herrliche Lage. Seminar, im Inſtitut 
elbſt 2mal jährlich Preuß. Lehrerinnen⸗ 
examen. Hohe Referenzen. Amy 
Hugnenin⸗Virchanx, Lorſteherin. 


Stellenangebote 


Köchin, in feiner und häuslicher Küche 
erfahren, wird unter günſtigen Vedingun⸗ 
gen zum 1. Oktober für herrſchaſtlichen 
Haushalt geſucht. Offerten bittet man 
unter A. M. 915 bei Taube & Co., Berlin 
SW. 68, Jeruſalemerſtr. 53/54 einzureichen. 


Suche zum 1. Oktober oder jrüher 
eine Kindergärmerin IL Klaſſe oder 
Kinderfränlein zu 2 Knaben von 4 
und 1½ Jahren. Muß in Pflege und 
Beſchäftigung der Kinder bewandert und 
durchaus zuverläſſig ſein. Offerten mit 
Zeugnis⸗Abſchriften und Anſprüchen an 
Kran Nittergutspächter Müller, 
öllriederhof bei Würzburg. 


Stellengeſuche 


Gebildetes, älteres Fräulein, tüchtig 


im Hausweſen und Nähen, ſucht Stellung 
als Hausdame oder Stütze. Offerten 
unter A. P. 981 befördern Daube & Co., 
Berlin SW. 68, Jeruſalemerſtraße 53/54. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter chweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranten- 
Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Auſtellung als Kranten: 

flegef wefter in dem genannten 

erbanbe, bei guten Gehalts⸗ und 
Penſions⸗Verhältniſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗VBerbandes“ 
in Frankfurt a. M., Städtiſches Kran⸗ 
kenhaus (Gartenſtraße), zu erhalten. 


Kleiner Vermittler der Bartenlaube. 


Städt. Schweſternſchule am Kranken 
banfe Moabit⸗ Berlin NW. 21. Jahres: 
kurſe beginnen 1. April und 1. Oltober. 
Aufgenommen werden gebildete Mädchen 
und unabhängige Frauen von gutem Ruf 
im Alter von 20—35 Jahren. Der Eln: 
tritt in die ſtädt. Schweſternſchaſt ge. 
währt geſicherte, gute Lebensſtellung und 
Verſorgung bei Krankhei. Invalidität 
und im Alter. Bereits ausgebildete 
Schweſtern werden angenommen. Mel⸗ 
dungen an die Krankenhaus⸗Direltion. 


Damen gebildeter Stände (25—35), 
die leine Neigung für Krankenpflege haben 
wohl aber als Schweſtern in der Bold» 
pflege beruflich tätig ſein möchten, finden 
Ausbildung für praktiſche ſoziale Ar⸗ 
beit im Seminar für Volkepſiege der 
Genoſſenſchafſt Mädchenheime des Ev. 
Diakontevereins in Dieringhauſen. 
Bezirk Köln a. Rhein. Damen von 16 
Jahren an bietet das Seminar mit 
Kochſchule, Gärtnerei, Nähſtube und 
Kindergarten als hans wirtſchaftliche 
Frauenſchule auf dem Lande gründ- 
liche Vorbildung für den Hausfrauen⸗ 
und Mutterberuf. (Geprüfte Lehrkräſte.) 
Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Nervenleidende, EIS e an 

Wanderniere Leidende finden ange⸗ 

nehmen Aufenthalt und zweckmäßige Be: 
andlung. Sanatorium Ueterſen bei 
amburg. Proſpelte frei durch die 
ireftion. 


Herzliche Bitte! Vater von fünf 
nnerwachſenen Kindern, felt 5 Jahren 
vollſtändig gelähmt und in bitterſter 
Not, möchte ſich durch Verkauf von 
Schreibwarenartikeln, Stahlfedern 
uſw. beſter Qualität, die infolge beſonders 
begünſtigten Bezug zu gii erden 
niedrigen fen ge iefert werden 
können, den nötigften Lebensunterhalt er- 
werben und bittet Edeldenkende um gültige 
Berückfichtigung. Zu näherer Auskunft 
it Herr Oberpfarrer Krieghoff, 

angewieſen gern bereit. Freundliche 
int riften erbittet Max Schumann, 

uchbinder. Langewieſen. 


er? eunde, bit 

mit einem kleinen 

u übernehmen, werben 4 
dolf finübel, Köln a. 

fttafje 65 in Verbindung zu (em 


Jür 15 jährige gn 
wird durch Senn en ead 
fommen peuar lichſt an Madre 
Offerten befördern sub L 2174 Daude k Gs. 
Leipzig. Petersſtrage. 


Zu dem am 1. Dftober 
einſährigen TIO ee 
Rinder: und Säuglingspflege yo 


noch einige geblldeie, 
melden. aberes durch a. 
Giſela⸗Kinderſpitals, Niuchen 


hauſerſtraße 1. 
50 Jahrgänge Gartemause SRI 
1905, gin gebunden, ee 
an Georg Heyl. Darmſt 

ftraße 45. 

Von einem füniler pet 
tàn dub Ru 
künſtleriſch einge l 
wohnung. 3 ‚immer, füde Be x. 
paſſend für Arzi. Arati ME 
Künſtler, Kaufmann uiw., ! at 
geitattet, viele merivolle 
ftände, echte Berjer T 
mülbe, Rronen, Geſchirr ulm, ia DUI 
Villa am Viltoriapark in wn 


im Grünen gelegen, iit 

2s ME Verlegung 

unter ert zu de 

unter A. G. 6695 beiördern Doubt & ke 
Berlin SW. 68, Jerıjalemerftreht Bu 


République et Canton de Genève Pensionat für jange Match. 


häteau Brillant-Mont. Oediegene Aue 
iten, Französisch und Englisch. 

Handarbeiten, Fra alach MNG oase Orten. = Andere Er 

richtungen. — Tennis, Turnsaal. 

Prospekt und Referenzen durch die Vorsteher Mr. et M 


Ecole secondaire et supérieure des jeunes filles. Malen etc. 


«x Enseignement 


— Classes spécialement destinées aux éléves de langue étrangére. — 
Enseignement pratique du Franqais. Lecons facultatives de sciences natu- 
relles, de géographie, d'histoire et de diction. — 


— Finance scolaire: 
Ouverture des leçons: Lundi 


M 


75 francs par semestre. — 
10 Septembre à 8 heures. 


du Français. 7 


2 années d'études. 


————— 


Viktoriastr. 14. 


Fernspr. 2161. Villa Wilhelmine 


Alkoholfreles Erholungshaus, 
Fremderpension in vornehmer, ruhiger 
Villerlage, nahe beim Bahnhof u. Kurhaus; 
diätetische Küche; Bäder. Zivile Preise. 
Prospekt durch E. Menger. 


angbarer Handelsartikel 
Fabrikation à lehrt auch prakticki 
W. Schiller & Co., Berlin C. 2. Katal. gr. u. fr. 


* 


* 
MR 


NY Künigl. Preuss. Hoflieferant. 


Wiesbaden 


—  — P 
Hochfeinste, einfarbige ; x 

in reichem 

amentuche ri 


Moderne Anzug und Paletotstoffe 

vers. meterweise zu billigsten Preisen. 

Versand gegen Nachnahme. Muster frei 

Hermann Werner, Forst i. L. 4. 
und 


Vermögen 5; Einkommen 


für Jederm. ganz leicht zu vervielfachen. 


Prosp. gratis. Friedländer & Bülow, St. Ludwig i. E. 


AA AE AR AE AE AE AK AE AE A 


J. N. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 


K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


fabriziert und empfiehlt: 


Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 


pflege (Manicure), 


Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden 


Rasiermesser, 


Jagdmesser, Hirschfänger etc. 


au die 


Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trägt, wird un- 
bedingte Gewähr geleistet, — Wo die Gesch. d, Branche mein 


Hauptniederlage 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkauis-Niederlagen: 


Dresden-A, Wilsdruffer 


Cöln a. Rh, Hohe-Strasse 144, 


trasse 7, Frankfurt a. M.. Rossmarkt 15, 


Hamburg, Gr. Johannis- Strasse 6, Wien I, Kärtner Strasse 24. 


IL Villa Brillant- Mont. 
Sorgfältige Pflege. — Herrliche, gesunde 


Vertrauensstellung. 


Damen und Herren 
(Beamte, Kaufleute u. selbst- 
ständ. Person.), die über freie 
Zeit verfügen, kann ein guter 

Nebenverdienst 
(bis zu 3000 M. im Jahr), 
erreichbar durch Empfehlung 
im Bekanntenkreis nachge- 
wiesen werden, 
Bewerbungen unter J.645 sind 
zu richten an 

Daube & Co., G. m. b. H. in 
Berlin SW., Jerusalemers'rasse 53-M. 
Streugste Diskretion zu- 
gesichert! 


ET \ 
enthalten meine 2 
Seu. 


[ 2 
wi Freiburg "pe 


Lausanne, Schweiz 
enschaften, und 


Idung in Sprachen, Wiss 
dliche Erlernung des Ha 


me. Heubl umd Tale. 


Wichtig für Hausfrauen. 
Die besten, unverwüsfliches 


Hauskleider: 
stoffe, Damenloden, hee. 


zu Herren- un 
beziehen Sie am billigsten 
Einsendun alter Wollsachen 
direkt v. d. Vollwarenlabrik \ 


Gustav Greve, Istmdal x 


Versäumen Sie in -— 
teresse nicht, sich die — 
franko senden m lassen 


Honig-Aus- 
verkauf, Meinen Bestand fen Dii e 


rantiert naturrelnen 


Qualität, zu 7.25; 
Anerkennungen. Ne — 
ausländ. Honigs. Nichigel nehme 2» 


TELS 


— 


Keine Misch 


Unübertroli®" ek 
— t 


3. Beilage zu Dr. 37. 1906. 


editionen August Scherl G. m. b.H. und Daube & Co. G. m. b. H., 
rg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Allerlei Winke für jung und alt, 


Deke in Applikation. Die 90 Zentimenter im Quadrat meſſende 
Dede ijt aus gelber Gloriaſeide earbeitet und ganz in einer Farbe ge— 
halten. Je nach der Farbe des Planes darf bie Ausführung dieſer in 


lleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexp 
resıaut, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hambu 


Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, „ Zeilenpreis M. 2.50 
Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. " für alle 4 Ausgaben, 


reine, harte, sparsame Kernseife, für Wäsche und Ham: 
jeder anderen Waschseifg überlegen, rühmlichst bewährt 


seit 1858. Reklamekosten gering, Seife um so besser. 
CT Wo nicht käuflich, senden dirent: Reger Seifenfabrik 
ad Luisenhain b. Posen Il, Postpaket 9 Pid. Mk.3 Nachn. 


Billige Briefmarken ^: 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 


moderner Linienführung gehaltenen Decke auch beliebig wechſeln. In den 
Ecken iſt ein Kranz von ſtiliſierten Blüten angeordnet, zu dem ein Bündel 
Blätter emporſtrebt. Die Decke iſt ſowohl in Hand- wie Maſchinenſtickerei 
auszuführen und wirkt ſehr vornehm. ? 


A. F. 


dch stopfe 
nicht 


benutze nur die billigen, 
bequemen 


T 
U € 
UN 4 B a 
| Nor F P 
TSatz- I 
RT * ^ 
.. * 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sortea 
Strümpfe. Unterzeug elc. enthält & Versand direkt an Private 


har. Verlangen Sie gratis 
BA Ülustrierten KATALOG 


dh. Higienischer 


Bedarfsartikelm. Dr. med. 

Mohr's belchr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
| Franxfurta, M. 9. 


zart 


Überall zu haben. 


Decke in Applikation. | 
^ Bergilbtes Elfenbein. Nicht alles Elfenbein ijt von Natur weiß: nicht 
ten ijt es gelblich und ſelbſt bräunlich gefärbt, und auch das urſprünglich 
eiße Elfenbein erhält, wenn es länger der Luft ausgeſetzt iſt, einen gelblichen 
on; dadurch wird der Wert und die Wirkung der Kunſtgegenſtände ver 
indert. Glücklicherweiſe läßt ſich aber ſowohl gelbes wie auch vergilbtes 
ſenbein ſehr gut bleichen. Man kann zu dieſem Zweck verſchiedene Chemi- 
lien verwenden, wie z. B. Chlorkalklöſung, muß aber darauf achten, daß dieſe 
ne Säure enthalten, da ſonſt das Elfenbein angegriffen wird. Unſchädlich 
dagegen das Bleichen mit Hilſe einer reinen Waſſerſtoffſuperoxydlöſung. 
i den meiſten Fällen, wo es ſich um Nippſachen im Haushalt, Schmuck— 
genſtände uſw. handelt, kann man auf ſehr einfache Weiſe gelb gewordenes 
lenbein ſelbſt bleichen. Zu dieſem Zweck wäſcht man es mit Hilfe einer 
ichen Bürſte mit einer milden Seife ab und legt es feucht in die Sonne. 
t Seife entfernt Staub und Fett aus den oberflächlichen Schichten des 
fenbeins und die Sonnenſtrahlen beſorgen dann die Bleiche. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Der neue Herbſt⸗Katalog der Firma Heinrich Jordan, Berlin SW, 
arkgrafenſtr. 102/7 ift joeben zur Ausgabe gelangt und wird auf 
nid gratis und fraufo verſchickt. Wer Intereſſe für die neueſten 
öbplungen auf dem Gebiete der Mode beſitzt. verabſäume nicht, den 
talog zu beſtellen. Derſelbe umfaßt mit ſeinem reich illuſtrierten Inhalt 
ganz hervorragender, geradezu künſtleriſcher Darſtellung Damenkleiderſtoffe, 
men- und Kinderkonſektion, Hüte, Putz, Handſchuhe uim. Die welt- 
1 Spezialität der Firma: „Fertige Wäſche jeder Art“ eigener 
orikation bedarf wohl kaum beſonderen Hinweiſes, wohl aber ſei auf die 
Be Auswahl, welche der neue Katalog in Pelz- und Wollwaren bietet, 
4 extra aufmertjam gemacht. Wem e3 auf große Auswahl ankommt, 
i fie im Haupt⸗(Frühjahrs⸗) Katalog oder, falls ſolcher nicht mehr zur 
d fein ſollte, in den zahlreichen Sonderpreisliſten, die auf Wunſch 


los zugeſandt werden. 
Photogr. jm Apparate 
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Fabrikate von ` egen bequeme 


A "Hg Sl eilzahlungen. 
r umm] Jil. Katalog No. 247 C. gratis, 


in Breslau Ill u. Wien XIII. 
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Ganz vorzüglich für den 


ROSC HERS is. 
t a“ * 

| Üntertaillen Jdeal | 
,* "Y 


E 
f Hervorragende Neuheit 


Für jedes ber 13 Rebusbilder ſuche man das entſprechende Wort. Aus 
dieſen 13 Wörtern bilde man durch Verändern der Anfangsbuchſtaben 
andere bekannte Wörter, und dieſe neuen Wörter jollen in ihren Anfangs⸗ 
buchſtaben den Namen eines Dramatikers ergeben, deſſen 100 jähriger Ge⸗ 
burtstag in dieſen Tagen gefeiert wird. 


Rätſel. 
Welche Stadt hab' ich jetzt wohl im Sinn? 
Feld und Elbe finden ſich darin; 


| Elegant» Zweckmassig. 


| (P Fabrikanten: I | 
% CARoscher Nachf. | 
p Spezialfo br für Corset schoner, M 


Untertaillen, Baby-Art.etc " 
) 


P Markersdorf (Be: Leipzig) | 


| | 


S sısten 


Dennod) fiegt die Stadt nicht an der Elbe; Zu beziehen durch Erste Ürossis'en | 
Und nun frage id): wie heißt dieſelbe? E. S. ubessere Detailgeschäfte der Branche 

Nätſel. | Billige Briefmarken erg 

Ich kenne eine Pflanze, deren Hälfte G. Altmann, Berlin- Rixdort, Weichselst.60 c. 


Genau gleich einer Elle ift, 


Doch mißt die ganze Pflanze keine Elle; » 

Ob ihr des Rätſels Löſung wißt? E. S. iE 

| Sfafaufgabe, Von Carl Hempel. vi 
Mittelhand hat folgende Karte: 5 


— x ̃ͤ ͤ ͤ —ůů-—P— E 

Orthopädische Gesichtspflege durch Charis. 

das Gesicht all 

aussehen lassen, oder das allmähliche Abr / irtssinken 

der Gesichtsmuskulatur? Das richti e. 
resultiert aus der nachteiligen Veränderung der 

sco u ee pd 

Bestreben der Gesichtsmassen, f ] 

senken, Die Mundwinke: die Stimhaut mit den Augen 

den herabgezogen; es zd 

Fendi Kröhenlüsse ( ugenfalten) und Tränenbeutd: mine 

Im 18.Lebeos- das Augenlid wird faltig, un as sin Eee - 

: Wr 2 a e ! jahr ohne fleisch bildet zwischen luca und Mundwinkel M v 

wendung Trurchen und Hángebacken. terner, 

(p. 9) (p. 8) (p. 7) (c. 8) (c. 7) ‚| von Charis. kina und herabhängende Mundwinkel, Das fortschrei- 

Kann hierauf Grand bei fehlerloſen Gegenſpiel gewonnen werden? Bei tende Bestreben der Gesichtsmassen, $ 

tar i i ili ichtsform un À 

welcher Kartenverteilung und welchem Spielgang? Stat? Es follen zwei nachteilige Veränderun der d m und Allen dies 


in li 7 allmählich, oft scho 
dis Pr in wollten Erscheinungen et abzuhelten dande ortho | 
„Charis“ ist eine eicht zu bandhaben sches Reicht. 


Hion ichtspflege ( esetzi. geschützt) kii 
5 mn ck Osbterteichisches Patent No. MER rede 
genóssisches) Patent No. 26378 + und Kann Gril! jederiti ò z 
Blutarmut und Bleichſucht. Bei Laien ift febr häufig der Irrtum zeit eigenhändig angelegt und m 1 
anzutrefien, daß ein örtliches Krankheitsſymptom auch ſicher die Erkrankung abgele erbesserung "— Nasenform und aste a 
des betreffenden Organes bedeutet. in den ſelt i ; ae Hah „Chris- macht sich wit DIE 0 i 

ff a Nur in den ſeltenſten Fällen reagiert | Teile geliefert. Die gie Sehönneilsietier in kürzerer Zeit be es n 


das kranke Organ direkt, meift find es Reflereridheinungen im ganzen n ig des vorgeschritten em Alter auch bald in erireu ü 


* 
ee e T u und un nr muss bei tiefen Altersspuren. -Charie noch lanae per maay 
uhände aller Ar emnot un emmun i en ist Doch auc ; nang Com 
àul e 9, Migräne, Seralloplen, | besserung "OTROS Art. Ausführliche Prospekte über diese g Das ner 7 


Magenbeſchwerden und viele andere ſcheinbare Organbeſchwerden ſind auf aul das beste in D. Potsdamer Strasse * de 
die mangelhafte Zuſammenſetzung des Blutes zurückzuführen und ſchwinden a Frau Se erung des Teints. (Kein Poder. gas 
von ſelbſt, ſobald es gelingt, dem Blute ſeine normale Beſchaffenheit wieder⸗ E : . Idosen 
zugeben. Und dies iſt auch nicht allzuſchwer zu erklären. Wie das Blut nichts HM I F ortu n a-Splel „mi 
1 


weiter iſt, als die Nährflüſſigleit der Organe, ſo müſſen alle möglichen funk⸗ „ „ A 
tionellen Störungen eintreten, ſobald im Blüte nicht alle Vauſteme für bie eM ee a dii VE elhachrkake von 2 
Organernährung vorhanden ſind. Mit anderen Worten: Beſtehen bei einem rs | bieten durch nl T 
Menſchen ſcheinbar organiſche Beſchwerden irgendwelcher Art, wie z. B. die | RR NN schöne Unter nu bel dss aps 
oben angeführten neben einer vorhandenen Bleichſucht, jo tft nichts wirt: | MEE EEE frage uch ee zur Mok PU 
ſamer zur Beſeitigung all dieſer Symptome, als das Blut aufzubeſſern, WI Jul. Heinr. pup Nur echt, vem mi 1 DA 
wie man es z. B. mit dem bekannten, wohlſchmeckenden Eiſentropon in Zim Jul. Heinr. Zimmerman an. 
c: E 


lurzer Zeit imſtande iſt. 
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„Ehrendiplom der Juniläumsausstellung des : 5 
Die Stier! besettven e Jiuernde” (s e a 
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‚Lose z.150. Kgl. Sáchs. Lanbes-Lotteríe 


; mit 50 0 bon 50000 800000, 200000, 150000, 100 000, 60000, 
m E da 350 000, 8 & 40000. 4 & 80 000, 7 20000 x., ebent. 800000 ME. — 
Ir Hauptziebnna: vom 8, bis 23. Oktb. er. — Ganze 250, Halb 
— Vo cieli SOME. u. eine Mk. zu jed. Auftra ef Porto u Liſte zur 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verſ. die konz. Kollektion v. 
E 12 P 


anaaddeccefiiklilmnn 5 s " 
Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 83. 
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Die SBudjtaben find derart einzutragen, daz ,29€€€66666e6e6666666523255250220392922323552339; 


die einzelnen Reihen nennen: 1—2 deutſchen hält Ih 
erna r 
Javol Zu Haar! 


Dichter, 2—3 Männername, 3—4 Wald- 

pflanze, 4—5 Oper von Bellini, 5—6 Monat, 
6—7 Geſtein, 7—8 Stadt in Arabien, 8—9 

Fluß in Afrika, 9—10 Name von Päpſten. Javol- Haarpflege ist die solideste Art natürlicher 

et Haarpflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. 

— Viele Millionen Flaschen im Gebrauch. — Allein 

In Deutschland tühren ca. 20 OOO Geschäfte Javol. 

— Berühmt als solidestes Haarpflegemittel. — 


3ur Kurzweil. 


Spiralen -üllrätſel. 


3tátfef. 
Mit 6 iſt's gepanzert, 
Mit i ijt es rund; 
Iſt dir nun, mein Leſer, 
Die Löſung wohl kund? E. 


Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte man nicht etwas 
tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es an. — 
Lassen Sie sich von einem ernsten Manne sagen: Javol ist 
das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millio- 
nen schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das 
besser ist? Haben Sie je die wohltuende Nervenerfrischung 
empfunden? — Die Vorzüge sprechen für sich selbst. — 
Kóstliche Milde — Sparsame Anwendung — Absolute Un- 
schádlichkeit — Gediegenheit der Zusammensetzung — 
Echter innerer Wert — Vornehme Solidität. — Prüfen Sie, 
wie Sie wollen — Der gründliche, ehrliche Prüfer kommt 
immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Hervorragend 
— Ganz hervorragend“ — Eine Hauptsache ist aber: Je eher 
Sie etwas tun, desto besser ist es für Sie. Seien Sie ängst- 
lich, misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, ebenso 
gegen die Schwindelmittel, welche die Volksgesundheit 
untergraben. — Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig 
sind, müssen als wertlos bezeichnet werden. Der kleinste 
Mangel in der Zusammenstellung hat oft schlimme Folgen. 


Bin 
kahler 
Kopf 
wirkt 
häßlich. 


Gi 


Aufföfung bes Bilderrätfels in der 3. Beilage 
jur vorhergehenden Rummer. 


Der Gerechte muß viel leiden. 


Auflöfung des Wechſelrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Lena, Lina, Luna. 


Anffófung des Jahleurätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Aufföfuug bes Wechſekrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


„Der Armut fehlt einiges, der Habsucht alles.“ 


Weide, (Tauber), Arm — Zola, Herr, Gram, Keule, Tyrus — Haft 

ache, Nahe, Ball, Weite — Keim, Ritter, Rinne, Meise, Gros, 
Eros, Messe — Rinde, Retter, Krim — Weihe, Baal, Nabe, Wachs, 
Haut, Cyrus, Kehle, Grat — Hera, Zoll, Alm, (Tauber), Weise. — | 
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Auflöfung bes Nätſels in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Mainz, Main, Mai. 


Aufföſung bes Rätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Kam-—elie. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Kauft Schweizer Seidel 


Verlangen Sie Muster unserer Neuheiten in schwarz, weiss od. farbig von 
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Wer zur Pflege des Haares nichts anderes als Jawol be- 
nutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar die natür- 
lichste, nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Jawol, das 
nach Reichsgerichtsentscheidung kein Geheimmittel ist, 
steht in hygienischer, kosmetischer wie ökonomischer Hin- 
sicht tatsächlich unerreicht da. Die Erfahrung lehrt, dass 
Freunde des Jawol, die — durch Reklame verführt — sich 
zur Abwechslung einmal anderer Präparate bedienten — 
mochten sie auch noch so teuer und warm empfohlen 
sein — schnell und für immer zum Javol zurückkehrten. 
Das alles bestätigt die ausserordentliche Nützlichkeit 
und Unentbehrlichkeit des Jawol, weshalb jedermann 
nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: 


,Javolisiere Dein Haar!” 
,Javol ist das Einzige!" 
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95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. — Spezialität: Seidenstoffe für Gesell- 
schafts- Braut-, Ball- u. Strassen-Toiletten u. für Blusen, Futter etc. 
Wir verkaufen nur garantiert solide Seidenstofie direkt 
an Private zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P 15 (Schweiz) 


Seidenstoff- Export — Königl. Hofliel. 
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Kollekteur Carl ( Flatau, 
Günſtigſter Spielplan aller Bargeld⸗ - Cotterien, Jede 


Hauptziehung: 3. bis 23. 


Haupttreffer mit Prämie Mart E 800,000 
Gewinne zu Mk. 500, 000, 300, 000, , 200,0 X 
100,000, 50,000, 40,000, 30,000 ^ et. 
Ganzes Los für alle 5 Klaſſen gültig t su ats na g mitet A s 
Zehnte eo 
HEP fex durch den e o l 
Königl. Kollekteur Carl Flatau, Leip ig 1 


Proſpelte und amtlicher Plan auf Verlangen fofort und n und g ag 


Ui el ZU teuer: 3 billige Preise, Oito 


Pickel im Gesicht 


Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwind. 
üb. Nacht durch An- 
— MS wendung des Cosmet- 
Seidenumschlages 


' V Gosmocoton Bryol, 
i das weisse Stirn und m 
| Nase und ME e Haut 2 er a 
| = Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert! — für Fach u Inten- wg 
Cos met. Laboratorium 
| Rudolf Hoffers gertin. 8 koppenstr. 9: 
- Ausserordentliche Preisermássigung. — Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 


Poetko's alkoholfreie 
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Stores Moderne 
p || fr,’ Künstler- 
Gardiner. 


Leinen- 
Vorhänge 


É : 3 | | $ , 4 | Y ; x. B Der 
(BEN ^ 7 "Nm | 4 . 
Rouleaux | ai reich illustrierte - 


Tuch: P Br i| d 7 Haupt-Katalog | 


wird auf Wunsch | 


Vorhänge A LE IE 8 frei zugesandt. 
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Jeder sein eigener Photograph! 


bale eda für Kinder. "Nervose, |] " la ge Pridie = 

enesende, e id ek cA „ — vertan 

1. Kiste. Von Ay Hase aufi qe) 7 dfe Qnübertroffen zur Erhaltung, F.A — A 
d; einer schönen Haut ! Falke Sor RARLSRUHE . Tolkewitz-Dreid 


Ferd. Poetko, Buben 65 


Zu haben in Apotheken, besseren Paríümerie-, Drogen- u. Friseur-Gescháften. 


Apielw inei vorddeutschla 


Schöne, volle 2 m 
orientalisches Krallpulvenz 
old. Medaillen, Paris i 
Berlin 1903, in 6—8 Wc 
Zunahme.Aerztlich emplomes 
Kein Schwindel. Mee 
Preis Karton mit 


Bestes | un Postanw, 0d. uda d he 
| ygien. 1 teine 
Fabrikat! pii we 


Galvanos 


von Jllustrationen 
jeden Genres für 


Zeitschriften, Kalender, 
: Illustrierte Werke : 


Dürkopp & Co., Act.-Ges., Bielefeld. | 


Filialen mi! Repcraturwerksiatt md Gerage: Berlia NW. 7. Uster den binden 70 and Schiffbauerdemm 35—37 
—— OMD: Ecke Norden sad Gern 
e m — und Garage: 

50 ddeutschland: UV. Degener-Böning. Fronhfar! a. M., Aussielungsraum : Am Schauspielhaus 4, Googe end 
Re atur eris tat! Ma azer 3 101. Düsseld^ri: Smöher & * 5 Wubelm- und Karlsır.-Exke, 
Fulda : Kircher-Makorn. Gelsenkirchen: budoig Zimmermann, Bahnhofs : 8. C. > mers, Künbe 10. 
Magdeburg: A. Rose, Breite Weg 264. Rotterdam: V — ai O. Z — 


August Scherl 
G. m. b. H. 
Klischee - Abteilung 
Berlin S.W. 68 


Bleyle's Knahen-Anzüge 


finb die geſundeſte und bequemſte Kleidung ber Gegenwart. 
Nur aus beſtem, reinwollenem Kammgarn angefertigt, vereinigen ſie in ſich alle 
Eigenſchaften, die an einen tadelloſen Knabenanzug geſtellt werden Tönen; jíte 
find praltiſch, unübertroffen dauerhaft, kleiden vornehm, haben flotten Sitz 
und bieten für jede Jahreszeit bei jeder Witterung die angenehmſte und vorteil 
hafteſte Kleidung. Zu haben für 2—16 Jahre. Aus führl. illuſtr. Preis!. gr. u. ft. 


Aug. Friedr. Sauer, Stuttgart C. 


Einziges Spezialgeschäft für Bleylo's poröse Oberkieidung. 


Telegramm-Adresse: 
Scherl JllustrationenBerlin 


Hygienische 
Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin S, 


2: ohne jeden T ee 
Reichillustr. Pros f 


Jacob 
888 4 


Oranienstr. 65. Katalog gratis. 
Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.00 M. 
Qürtel 0.50 M. 
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L Beilage zu Dr. 38. quon. 


COMM - Annahme bei den . August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen. , Zeilenpreis M. 2.50 L 
at Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben, 


Neue Bücher. 


"T einzige Kind und feine Erziehung.“ „Ich bin meiner Mutter | Fingerzeige, wie man dieſen Gefahren durch eine zweckmäßige Erziehung 
ind, und weil die andern ausblieben find, was weiß ich wieviel, nach Möglichkeit begegnen kann. Sie find. aber nicht allein für Eltern l 
ſeche oder ſieben, iſt eben alles an mir hängen blieben; ich habe eines einzigen Kindes von Intereſſe. Auch in kinderreicheren Familien gibt Ä 
die Liebe, die Treue, die Güte, für ein halb Dutzend allein auf- es Fälle, daß einzelne Kinder, z. B. die jüngſten, lange Zeit allein ohne [ 
Ich wills. mein Lebtag nicht vergeſſen. Es hätte mir aber nod | Geſchwiſter im Haufe bleiben, oder daß ber Altersunterſchied zwiſchen dem 
ji mögen frommen, hätt id) nur auch Schläg' für ſechſe bekommen.“ jüngſten und den andern Kindern zu groß ijf; dann drohen dem Neſt⸗ 
u dien Verſen drückte der ſchwäbiſche Dichter Möricke die alte Erfahrung | häkchen die gleichen Gefahren, und feine Erziehung muß mit beſonderer s 
3, wb m einzige Kind nur zu oft verhätſchelt und verzogen wird, | Sorgfalt geleitet werden. 
Früh „das einzige Kind“ nur eine ſeltene Erſcheinung, eine Aus Statuen Deutſcher Kultur. Unter dieſem Geſamttitel erſcheint 
nah dem die Familien waren in der Regel reich mit Kindern geſegnet, neuerdings in München eine Reihe geſchmackvoll und äußerſt gediegen 
V heute dit das, wie bie Statiſtik lehrt, nicht mehr ber Fall. So gewinnt ausgeſtatteter Bändchen, die in willkürlicher Reihenfolge die Hauptzwecke 
auch die Erziehung des Einzigen eine allgemeinere und aktuellere Be— verſchiedener Zeitepochen bringen und für den Leſer eine Art Literatur⸗ 
deutung. Zeitgemäß erſcheint d darum das ernſte Mahnwort, das Dr. Eugen geſchichte darſtellen ſollen, in der. er nicht durch Belehrung, ſondern 
3 eier in ſeinem Büchlein „Das einzige Kind und feine Erziehung“ durch eigene Anschauung und Überzeugung, einen Überblick über die Ent⸗ 
Eltern und Erzieher richtet. Man ſollte meinen, daß der alleinige Erbe wicklung unſeres Schrifttums gewinnen mag. Gewiß eine ſchöne und 
elterlichen Guts in ſozialer Hinficht eine bevorzugte Stelle einnehme. lohnende Aufgabe, der man ehrlich Erfolg wünſchen kann. Der Anfang 
wiriſchaftliche Exiſtenz ijt ja beſſer geſichert. In Wirklichkeit ijt aber | ijt. jedenfalls vielverſprechend. Es erſchienen bis jetzt: Hölderlins 
Los des einzigen Kindes nicht beneidenswert, denn, was es an äußeren Dichtungen, Jean Pauls Träume, Vorgoethiſche Lyrik und 
term gewinnt, das verliert es doppelt am inneren Leben, das ſchließlich[ Meier Helmknecht von Wernſee dem Gärtner, aljo in bunter Fülle 
doch das wahre Glück bedeutet. Immer und immer wieder muß jid) ein Neues und Altes, das von Will Wesper ins Neudeutſche übertragen wurde. 
jolie Kind als den Mittelpunkt betrachten, um den fid) die meiſten Er: [Der Herausgeber beabſichtigt, wie dieje Ausgabe klar zeigt, nicht, die 
Agniſſe des Familienlebens drehen. Immer und immer wieder genießt e8 ſämtlichen Werle bedeutender Autoren neu zu veröffentlichen, ſondern nur 
Alle Vorteile allein, es kommt nicht dazu, Freuden mit andern zu teilen; das für jeden Charakteriſtiſche herauszuheben, jo daß man gleichſam durch 
kiemals erfährt es, daß die Liebe der Eltern auch andern Kindern geſchenkt eine Stichprobe ein deutliches Bild ſeines Weſens und Schaffens gewinnt. 
wird; jo wird es allmählich eingebildet und egoiſtiſch. Dem einzigen Kind Daß auch ſolche Werke ausgegraben werden, die zu Unrecht vergeſſen 
ſehlt der Verkehr mit Altersgenoſſen, es iſt viel zu viel auf den Umgang | ı wurden, ober die in einem Wuſt von Minderwertigem verjiedt waren, 
mit Erwachſenen angewieſen, dadurch büßt es ſeine Naivität ein und wird verdient beſondere Anerkennung. So wird es z. B. heut nur noch wenige 


S iris und blaſiert. Unter jolchen Verhältniſſen wächſt es zu einem an geben, die die Energie haben, ſich durch Jean Pauls poetiſchen Irrgarten 
ruchsvollen, menſchenſch euen und herzenskalten Weſen heran. Das klingt | durchzutaſten, aber dies kleine Büchlein feiner „Bäume“ wird mancher leſen 

gewiß hart, aber es iſt doch im Grunde wahr. Wohl gibt es nahen | unb jd) daran erfreuen. 

aber dieſe beſtätigen nur die Regel. In ſeiner Schrift gibt nun Dr. Neter Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


 HOMMEL'S hama 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. Al 
Ba- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s“ Hzematogen und lasse sich keine der vielen a MÀ 


niis. " ES Sanatorium von mmermamsde Stiftung | Grossherzogliche Baugewerk- U. Maschi " | 


odernste Einrichtungen. Zander- | | Varel a. Jade. Programm kostenfrei. Direktor uL 


BE Institut. Behandlung von Nerven-, 
Königliche Technische Hochschule hl " 


zt Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
Die Einschreibungen für das Winterh ck: 


krankheiten, Gicht etc. 5 Ärzte, ey j e. - 


- m Vnelarze Chefarzt De. Disqué. Prospekt frei. September bis 25. Oktober 1906 ei 


sendung von 0,50 M. (Ausland 0,80 M.) versandt 
Tokona bad isenach5. P9 
Muster-Sanatorium für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat Ingenieurschule zu 


heilveri: hi ren. TR sp. grat. irk. Dr. Bilfinger, Dir. Johann blau. 
Städtisch subventionierte höhere techn 


Pr. Bieling’s Waldsanatorium Tannen nd 
Dr. 3 TT aldsanato s enhof Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie ui 1 


Fam. | Charakter — Friedrichroda I^ D ET Prospekt frei! 


Herbst- Trauben- 
Winterkuren 


Programme kostenlos 


torium !. Rgs- 
nach Dr. Lahmann. 


Günstige Erfolge; auch für Er- | — 
holungsbedürftige; und zur Nachkur ge- | m 
eignet, Aller Ko mort, elektrisches Licht. Zentral- D | N I 
g. 2 Aerzte, 1 Aerztin. lllustrierter Prospekt frei dr. Stadelmann 5 TUN l. ni be 
2 ` ; LE 
— Klinik für Nervenkrenke — für Damen v. Frau Elise Brew 
| Dresden-A., Hübnerstrasse 2 Potsdamerstr. 90. NA 


pezialbehandlung a 
krampfkranker Kinder 


s - 0 ] -| sowiereizbarer, schwer erziehb.,schwach 
2 ar ato rıum > C h loss S p e tzga rt beanlagter, usw. Beschr. Patientenzahl, 


bei Ueberlingen a. Bodensee. 3M M.ü. M. Naturheilanstalt. Herbst- u. 
Traubenkuren. Ma n verlange meine Ni turh eill chre (1 MK. ‚ Dr. med. Kleinschrod. 
- Ideal-Kuranstalt f. nat. Heilw, Gr. Erfolge. 
Mi irchenh.L Lage der a Wassersport Jagd, 


ET yenleiden = —— Lee erde yo | 


Ophthalmol-Therapie Höhere u. mittl. Fachschole 
r m m 
au u. Elektrotechn.. 


Physikalisch - diätetische Heilanstalt für Nerven- und Stoffwechselkranke. 


— inkenwalde bei Stettin 8 


Winterkuren. Leit Arzt: Dr. mcd. Fritz Bahrmann. — Prospekt frei. — 


"Otilrenadel juelle. Alter Park. Zentralheizung, Elektrisches Licht. 
ension p. Tag 7-11 M, | 


bei Paderborn 


l. Kl. 5 M. inkl. Arzt u. Kur. Prosp. grat. 

Sanat Haus Triberg r er e. d 
vorzügl. árztlic ie jutacn 

orium aus ri erg über d. Meer. bpedal. frei vom Generaldépót Dr. P. Völter, | bauschule. es 1 

diät. Kurhaus f Nerven-, Herz-Stoffwechselleidende u Erholungsbed. Apotheker, Cannstatt 41. Württemberg 
jed. Art. Sommer u. Winter geöffnet. Prosp. d. Dr. med. Kuhnemann. fi - 


für das Frelwilligen-, 
D R E S D E N pru Tóchter- Pensionat Richter-Hunte, Vorbereitung Fähnrich-, Primaner- 
— Wie Waitzerstr. 27, Beste Reierenten. | u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
"Aes c — — | presden- N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor a. D., 
geprüfter Oberlehrer. 


usbild. v. Volont 
— u. Elektrotechnik. 


| 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. Vorbereitungsanstalt 


80 Zimmer, Stets offen. Seen t frei. ao W.30. Zietenstr. 22 | 
Dr. Max Rosell | Musikerkrampf, Zittern u. ähnl. Bewtgungsstörung B Berlin W, 30, Zietenstr. 22 | 


früher Ass.-Arzt b. Dr. Lahm; | nach d. allg. anerk. Methode d. un- 1 staatl. konzess. f. alle 
Ballenstedt sg 7 | heilt längst un: Ee Julius v. Dir. Dr. ce iio Unterricht, Disc 
seine von ihm selbst ausgebildete Wohnung sind von den höchs 

—à ig b armed Lage. [| Tochter u. langjähr, einz. Assistentin, Frau pen roche peas re Unübertrofiene 
esamtkosten 8—13 Mk. täglich. | Thea Fuchs-Wolff, nur in Wiesbaden, Erfolge: 1905 bestanden 35 Abitur., 93 Fähn- 
| Niederwaldstr. 7. linz. Attıste! Man verl. Prospekte, | riche, 9 Priman., 21Einj: ährige, 8 f. höh, Klass. 

| , 


„Mütter, nähret selbst! . 


Briefliche Ausbildung zum 


er 
I  Dherbuchhalfer 
1 


Korrespondenten, Kontoristen, 


poe Schnellrechner und 


schafft Milch 
und stárkt Mutter und Kind! 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. — 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
Eine interessante und lehrreiche Broschüre 
über „Natürliche Sauglings - Ernähruag* 
versendet gratis und franko die 


Vasogenfabrik Pearson &Co. 
HAMBURG 


: - Schönschreiber 
lr einen dieser rt 


hup und Probe 
: Grafis. 


F. Simon, Be d po —— 
Beo. 57 2 OO 


für die Küche. 


(Tie angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechuet.) 


Sonnlag: Wildſuppe“), Aal in Salbei gebraten, Prager Schinken in 
Burgunderſauce mit Schotenpüree, Preiſelbeerkompott, Pfirſicheis *); ober 
Lalbfleiſchſuppe, Boeuf à la mode (Sanerbraten) mit Kartoffelklößen, 
Mandelkuchen“). 


) Bildfuppe. Übriggeblichenes Rehe ober: irſchfleiſch wird von ben 
tıoden gelöſt, die Sehnen entſernt und das Fleiſch in kleine Würfel ober feine 
Filets geſchnitten. Sind die Knochen fein zerhackt, ſo ibt man ſie in eine braun 


In 100 Gramm Butter werden ſeingeſchnittene Zwiebeln und Peterſilie ſowie das 
eingeweichte Brot weich gedünſtet. Fleiſchreſte hat man unterdeſſen fein gewiegt 
und gibt dieſe mit vier ganzen Eiern. Salz und Pfeffer zu dem Gedünſteten, miſcht 
bie 91 affe gut durch, füllt fie in eine mit Butter ausgeſtrichene Kuchenſorm und 
backt ſie etwa 30 Minuten im Ofen, Geſtürzt, wird ber Fleiſchluchen in Stücke zer: 
teilt und auf runder Platte angerichtet. 


Freitag: Makkaroniſuppe, Karpfen in Weißwein“) oder Heringe im 
Schlafrock “) oder Kalbskopf mit Kräuterſauce und gebackene Kartofſeln, 
Dukatennudeln mit Vanilleſauce. 


) Karpfen in Weißwein. Ein großer Karpfen, etwa 2½ bis 3 Pfund 
ſchwer. wird geichubpt, ausgenommen und gaon oi, ſodann in zwei Finger Breite 
Stücke geſchnitten, geſalzen und mit fein gehackten Zwiebeln und Peterſilie beſtreut. 
Zu einem halben Liter Weißwein gibt man ein halbes Glas Weineſſig und eine Hand- 
voll geſchälte Perlzwicbeln. läßt dies aufkochen, gibt den Niich hinzu, dämpft ihn 
in dem Sud ſertig und richtet ihn ſodann auf langer Schüſſel an. Nun läßt man 
den Sud zur Hälfte ein'ochen, verrührt ihn mit ſechs Eigelb, ſchlägt, ſobald er dick⸗ 
2m Sd einige Stück Butter darunter und gießt die Sauce mit den Zwiebeln über 

en Fiſch. 


) Heringe im Schlafrock. Einige gut ausgewäſſerte Heringe werden 
entgrätet, die Hälften in Stücke geſchnitten, gut abgetrocknet und die Stücke mit 
einer Fiſchfarce auf allen Seiten überſtrichen. Nun ſchlägt man die Stücke in 
Blätterleig ein und backt fle in ſchwimmendem Fett. Zur Fiſchfarce wird das von 
Haut und Gräten befreite Fleiſch irgend eines Fiſches, etwa 150 Gramm, mit 
90 Gramm Butter fein gewiegt, dazu 40 Gramm in Milch eingeweichtes Weißbrot 
ohne Rinde gegeben und mit zwei Eigelb, Salz und Muskatnuß gut verrührt. 


Sonnabend: Nudelſuppe mit Huhn, Hirſchkoteletten in Sahnenſauce 
und Püreekartoffeln oder Gänſebraten mit Apfel und Rotkohl, Gebackene 
Schneeballen ). | 

„Gebackene Schneeballen 250 Gramm geſiebtes Mehl werden mit 
ſechs Eigelb, vier Eßlöffeln ſaurer Sahne und etwas Salz auf dem Vackbrett zu 
einem glatten Teig verarbeitet. Von dieſem Teig werden in der Größe eines 
Deſſerttellers meſſerrückendicke Kuchen ausgerollt, in deren Mitte mit dem e 
oder dem Backrädchen fingerbreite Streifen geſchnitten und zwar ſo, daß ein Zeig: 
rand ringsum erhalten bleibt. Mit einem Holzfochlöffel wird nun der erſte Streifen 
aufgefaßt, es folgt dem der dritte, dam der fünfte und ſofort, bis der Kuchen ganz 
aufgefaßt iſt, worauf er in heißem Fett gebacken wird. Den Holzlöffel zieht man 
jedoch erſt dann heraus, wenn der Teig angezogen hat und gibt die Schneeballen 
mit Vanillezucker beſtreut zu Tiſch. 


zucker nebſt dem Saft von fünf Zitronen und einem halben Liter Weißwein und 
gießt die Maſſe zum Gefrieren durch ein Sieb in die Geſriermaſchine. Das Eis 
muß zart und glatt fein, desbalb ift es aut, es mit einem Holzlöffel oft abzu⸗ 
heben und glatt zu verarbeiten. 

**) Mandelkuchen. Sechs ganje Eier und ſechs Eigelb werden mit 
250 Gramm Zucker längere Zeit leicht gerührt. 250 Gramm neſchälte, geriebene Man⸗ 
deln, die abgeriebene chale einer halben Zitrone, drei Eßlöffel Griesmehl und der 
Schnee von drei Eiweiß darunter gemiſcht. die Maffe in eine mit Butler und Gries- 
mehl gerichtete Kuchenform gefüllt und in guter Hitze 45 Minuten gebacken. 


Montag: Einlaufſuppe, Geſchmorte Schweinsrippen in Sahnenſauce 
nut Bratkartoffeln oder Blumenlohl mit Butterſauce und Pökelrinderzunge, 
Gebackener Milchreis. 


Dienstag: Löſſelerbſen mit Spipbeinen, Gänſeleber mit Apfel und 
Zwiebel geſchmort und Peterſilienkartoffeln oder Mohrrüben und Kartoffeln 
mit Deutſchen Beefſteals. Eierluchen mit Apſelmus. 


Mittwoch: Kartoffelſuppe, Saure Linien mit Wiener Würſtchen oder 
Gebratene Schweinsohren mit Sardellenkartoffeln ) Vanillecremeſchnitten. 


„Gebratene Schweinsohren mit Sardellen kartoffeln. Die 
mit Gemüſe und Gewürz weich gelochten Schweinsohren werden nach dem Erkalten 
in Stücke geſchnitten, in Mehl gewendet und in Speck oder Butler gebraten. Dazu 
werden folgende Sardellenfarioffeln ſerviert. Rohe heſchälte Kartoſſeln werden in 
Scheit en geſchnitten und nachdemin 80 Gramm Butter, nebadten Zwiebeln und Reterfilie 
gedämpft, die Kartoffeln mit Salz und Pfeffer dazu gegeben, das Gericht zugedeckt 
und des Öfteren geſchüttelt. Sind die Karloffeln weich, fe gibt man ein Viertel 
"iter faute Sahne. mit gehackten Sardellen vermischt, dazu und läßt ſie noch einen 
Augenblick damit anziehen. 


—— 


Sardellentorte. Der Boden einer flachen, feuerfeſten el wird mit 


2 S it gebackenen Griesklößen, Brechbohnen dünnen Wei rotſcheiben, die man vorher in Butter lichtgelb röſtet, leicht bedeckt, 
Donnerstag Legierte F e ; dl loss nachdem i Boden mit Butter beſtrichen und mit Parmeſankäſe beſtreut hat. 


u Kartoffcht und friſcher Rinderbruſt oder Fleiſchktuchen ) mit Zwiebel⸗ Die Brot hetben werden kreuzweiſe mit Sardellen dicht belegt, dieſe mit einigen 
ſauce und Salat, Weißbrotpudding mit Mandelſauce. Tropfen Ol beträufelt und mit geriebenem Parmeſankäſe beitreut. Man bäckt die 

J le iſchkuchen. Von bie Semmeln entfernt man die Rinde, ſchneidet Torte im Ofen, bis der Küfe Farbe angenommen hat, und bringt ſie darauf in der 
das Weiche in Scheiben und übergießt es mit einem Viertel Liter Fochender Milch.] Backſchüſſel gleich zur Tafel. 
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Kinder! 


Kein Luxusgebäck, sondern das vorzüglichste Nahrungsmittel erhalten Sie mit 


Dr. Oetker's 


Backpulver nach Dr. Oetkers Rezepten. 


Zum Schutze des Eingemachten verwendet man nur Dr. Oetker's Salicyl 
1 Päckchen 10 Pfennig. — 3 Stück 25 Pfennig. 


Rezeptbücher umsonst von Dr. A. Oetker, Bielefeld, Institut für Küchenchemie. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


| Reſormbeſtrebungen unſerer Zeit gehört 
Bekleidung für den Fuß fordert. Die 
nicht auf die natürliche Form des 


Ein neuer Strumpf. Ju da 
auch jene, die eine vernünftige 
Modeſchuhfabrilation achtet bekanntlich licht ie natu e Fon 
Fußes, ſondern arbeitet, als ob die mittelſte Zehe die längſte wäre, indeſſen 
doch die Spitze des unverbildeten Fußes nach innen zu liegt. Der Normal⸗ 
hub, der dieje Form berückſichtigt, beginnt ſich ſchon einzubürgern. Nun 
hilft aber der beſte Normalſchuh und der bequemſte Stiefel nicht, ſolange 
der Strumpf noch die übliche Form mit dem ſpitzen 
Ende behält und im Schuh die Zehen zuſammendrückt; 
alio iit zuerſt ein normaler Strumpf erforderlich. Viele 
erklären den Strumpf überhaupt für überflüſſig und 
gehen, wenigſtens im Hauſe, in Sandalen allein, was 
als ſehr wohltätig geprieſen wird. Es hat auch ſchon 
Strümpfe gegeben, die für jede Zehe ein eigenes Ge- 
häuſe hatten igſtens ein beſonderes für die 


oder ient 
große Zehe, aber dieſe Neuerung fand wenig Anklang; 
es wurden auch gewebte Strümpfe ohne Ferſe her⸗ 
geſtellt, die ſich ganz nach der Form des Fußes ziehen, 
aber, da ſie um Reihen und Ferſe nicht weiter ſind 
und ſich ſtark ausdehnen müſſen, ſchneller zerreißen als 
andere Formen. Das Neueſte iſt der „einballige 
Strumpf“, nach der Form des Fußes gewebt, wie 
dies die nebenſtehende Abbildung zeigt. Das letzte 
Drittel des Strumpffußes läuft von außen viel ſchräger 
zu als von innen. Wer einen ſolchen Strumpf ſtrickt, 
nimmt an der einen Seite in jeder zweiten Tour je 
zwei Maiden in ganz lurzem Abſtand ab und ſtrickt 
an der andern Seite glatt weiter bis e, etwa zum 
letzten Sechſtel; mit den letzten acht Maſchen wird 
oben gerade herüber abgeſchloſſen. — Dieſe neue Form 
bat alle Ausſicht auf weitere Verbreitung; daß man 
auf links und rechts zu achten hat und nicht mehr 


Strumpfſohle 


beliebige einzelne Strümpfe zu neuen Paaren Ver- 
einigen kann, wird lein Hindernis bilden. Einſtweilen liegen dieſe ein 
balligen Strümpfe nur in ſchwarzer und weißer, ziemlich kräſtiger 
Maſchinenſtrickerei vor. J. B. 


„Die Geſangsklöniginnen in den letzten drei Jahrhunderten.“ Das 
Werk, das Dr, Adolph Kohnt unter dieſem Titel ſoeben erſcheinen ließ, 
wird, beſonders unter der Frauenwelt, manche Freundin finden. Hat es 
doch von jeher einen eigenen Reiz auf unſere Frauen ausgeübt, dem Leben 
ihrer „berühmten“ Schweſtern nachzuſpüren, den Sternen am Himmel der 
Kunſt auch menſchlich nahezukommen. In dieſem Werk aber zieht eine 
lange Reihe der klangvollſten Namen an uns vorüber. Künſtlerinnen, die 
längſt dahingegangene Geſchlechter durch den Schmelz ihrer Stimme, den 
Liebreiz ihres Vortrages hingeriſſen, deren Namen die Verehrung der Mit— 
lebenden unſterblich gemacht hat, Bühnengrößen, von denen wir in der 
Kindheit die Eltern ſchwärmen hörten, und andere, für die wir ſelbſt ge— 
ſchwärmt hier treten ſie noch einmal vor uns hin mit ihren Mühen, 
ihren Erfolgen. Welch ein Kranz leuchtender Namen, von Fauſtina Haſſe 
und der Mara, der Malibran an bis zu den Größen unſerer Tage, 
bis zu Franceschina Prevoſti, Eruſtine Schumann-Heink und der ewig 
jungen Lilli Lehmann. Und es iſt kein trockener Bericht, der von ſo viel 
Kunſt und Schönheit ſpricht; es ſind Studien, die durch eine Fülle per— 
ſönlicher Erinnerungen, Zitate, Aneldoten belebt werden, aus denen jede 
Geſtalt uns in ihrer Eigenart, ihrem ganz beſonderen Zauber entgegentritt. 


| 
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Kuhmilch bilden im erkrankten Darmkanale 
der Säuglinge einen vorzüglichen Nährboden für die Krankheitserreger 
und geben Veranlaſſung zu abnormen Gärungen; daher muß man die 
Kuhmilch bei Darmkrankheiten aus der Ernährung ausſchalten und eine 
Nahrung geben, welche dieſe Eigenſchaften nicht beſitzt. Hierzu eignet ſich 
am beſten Kufekes Kindermehl, in Waſſer gekocht, weil dasſelbe gärungs— 
widrig wirkt, durch ſeinen Gehalt an Nährſtoffen zur vollſtändigen Er— 
nährung der Kinder ausreicht und ſehr wohlſchmeckend ift. In der Re- 
lonvaleszenz fann man dann allmählich verſuchen, der Kufeke-Waſſerſuppe 
wieder Kuhmilch zuzuſetzen, muß aber die Menge derſelben ſofort wieder 
vermindern, ſobald ſich zeigt, daß der Darm durch dieſelbe ungünſtig be- | 
einflußt wird. Kufekes Kindermehl wird von Kindern jeglichen Alters 
jehr gern genommen und ſtets vorzüglich verdaut. 


randmalerei 
Herbschnitzerei 
Tarso-Arket —— 


liefert sämtliche Artikel in 
grösster Auswahl billigst 


Brendel, Maxdorf 23. Pfalz 


Gross. Prachtkat. geg. 50 Pf. Marken. | 


TEE-SL 


WEDDA - CEY 


diam Jans os 


Die Eiweißſtofſe der 


mE 600 Ww" 
Anerkennungen gingen ein aus 
höchsten und hohen Kreisen, 
sowie von Arzten über 


aar-Nährstoff 


ger. „Haarausiall“ u. „Schuppen“ 
v. Apotheker Georg Kühne Nachí., 
Dresden 19, ½ Fl, 2 Mk., ¼ Fl. 
4 Mk. — Ratgeber für Schön- 
heitspilege, 15. Aufl., grat. u. frko. 
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CACAO 


6 Proben gegen 50 Piennig in Marken. 
E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. | E 


LONTE 


. Riguet- | 
ZIDEISS-|\ 
Schokolade 


Ira y ^ Fit 


Iu IA HE 


Modern, Taielgerät, Festgaben, 
Silber u. plattiert zu Fabrikpreis. 


garantiert rein 


e b: Kilo 


von 80 Piennig an | vers. me 


für gesunde u 
verhütet u. beseit 
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Eine ausgezeichnete Nahrung 
Kinder nach dem ven 
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Mondamin verhindert das ſchnelle Der 
im Magen, ſo daß ſie leichter verdaut 
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„Mondamin“ überall zu haben in Paleten 


Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. 
Spezialität: Markgräfler: 


Preisgekrünt auf mehr 0 Ausstellung 


als 
— für Eigenbau — — ranko. 


Preislisten f 
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ärztlich empfohlen 


Sparsame Hausfrauen ice mr mi , 


mbach's Dampftóp!ent 


Halbe Kochzeit. Erhöhte Schmackh 
In allen einschlägigen Geschäften; sons 


Chr. 0. Umbach, Bietigheim 
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2. Beilage zu 


für Dausfrauenfleiss. 


Kaſfeewärmer. Als Grundſtoff ijt bei unſerm Original gelbroter Satin 
de Gene, zur Ausführung der Arbeit durchweg Filofloßſeide verwendet und 
zwar die Farben Grün, Hell- und Dunkelgraublau. Hat man die 
Zeichnung mittels durchſtochener Pauſe durchgepudelt und aufgebügelt, ſo 
wird der Stoff in den Rahmen eingeſpannt. Die Blätter werden in 

grüner Seide unterlegt und mit dunlelgraublauer Seide überfangen, das 
heißt, man führt die verſchiedenen Linien in der Weiſe aus, daß man 
einen ſtarken Seidenfaden auflegt und dieſen in kleinen Zwiſchenräumen 


7 


— 


Kaffeewärmer. 


anſtickt. In derſelben Weiſe werden auch die Konturen der Blätter, der 
Beeren und der Stiele ausgeführt. Die Beeren ſelbſt ſind in hellgraublauer 
Seide in offenem Plattſtich ausgeführt, wie auch die äußere Umfaſſungslinie 
der einzelnen Teile. Nach Vollendung wird die Arbeit auf der linken Seite 
vorſichtig gebügelt, dann aus dem Rahmen genommen und die Teile zu— 
ſammengenäht. Zu unſerm Original ſind drei Teile verwendet, weil es 
zu einer großen Kaffeekanne beſtimmt iſt, für kleinere Kannen genügen auch 
zwei ſolcher Teile. Zwei Blatt Watte werden zwiſchen die Arbeit und das 
Satinfutter eingelegt, und es iſt ſehr gut, wenn man ſie mit großen Stichen 
ſeſtheftet. Zum oberen Abſchluß dreht man fih aus allen verwendeten 
Farben eine Kordel und näht verſchiedene Schlingen daraus. D. N. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Man beachte den Unterschied der Gesichtsbildung auf 
beiden Photographien der Erfinderin. Die Anwendung 
von Charis empfiehlt sich nicht nur in den 40er und 
50er Jahren, sondern auch in der Jugend. — Original- 


Photographie e es. gesch.). Deutsches 
im Insätut. Charis : ) 


eichspat. 131 122, K. K. N 
Oest. P. 14897, Schweiz. P. 26378.  Aerztl. empf., beseit. 2 x 
Falten, Runzeln, Tránenbeutel, unschóne Nasenform, .£ e. 
Im Is. Lebens- Doppelkinn, wólbt die Augenbraunen, hebt die herab- ! eu 40er Janr. 
jaure ohne Sinkend. Gesichtsmassen. „Sei gegrüsst“ D.R, P. verbess, er — 
Anwendung den Teint. Kein Puder, keine Schminke. Prosp. geg. Porto. sert, 9 
von Charis. Frau Schwenkler, Berlin D, Potsdamerstr.86b. von Charis. 
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EA.SARG'S SOH 
& C2 WIEN. 


Dr. 38. 


Ratgeber und Wegweiser durch 
die modernen Liebhaberkünste 


betitelt fid) der in neuer Auflage erſchienene 
Katalog 1906,07 der in Liebhaberkreiſen befann- 
ten Firma W. Sobbe in Kassel c. Mit großer 
Erwartung wird alljährlich dem Erſcheinen 
dieſes für jeden Dilettanten „unentbehrlichen 
Nachſchlagebuchs“ entgegengeſehen. Was den 
Katalog der Firma 


«I. Sobbe in Kassel c 


gerade ſo anziehend und beſonders wertvoll 

„ macht, wie feinen andern feiner Art, iſt neben 
der vielſeitigen und gediegenen Auswahl — 
225 Seiten mit ca. 2500 Abbildungen 
und farbigen Tafeln — die Annehmlichkeit. 
daß er auf alle ſchwierigen Fragen, deren ſich 
dem Dilettanten bei der Arbeit viele entgegen- 
ſtellen, in er chöpfender Weiſe Auskunft gibt. 
Die in dieſem Jahre vollſtändig neu bearbeiteten 
und bedeutend erweiterten 


Anleitungen für Holzbrand, Tief- 

brand, Flachschnitt, Kerbschnitt, 

Tarso - Arbeit, Samtglanzbrand, 
Malen, Beizen und Polieren 


ermöglichen an Hand von ca. 60 darauf bezüg- 
lichen Illuſtrationen ſelbſt dem Ungeübteſten, 
es durch Selbſtunterricht ag au einer 
gewiſſen Vollendung zu bringen. Unter andern 
wird jedem Freunde des Tiefbrands und Flach 
ſchnitts die Beſchreibung des ( Modellierens 
in Holz hochwillkommen fein, ebenſo des 
Patinierens, Bronzierens uſw. Der Raum läßt 
leider eine eingehendere Beſprechung der mit 
großer Sachkenntnis bearbeiteten Anleitungen 
nicht zu. Es ſei deshalb nur noch auf die beim Durchblättern des umfangreichen 
Kataloges ir in die Augen fallenden Neuheiten kurz hingewieſen. 


Notenschrank. 


Die Tiefbrand- und Flachſchnitt⸗Abteilung hat durch Hunderte von neuen 
gediegenen beln eine ganz beſondere Erweiterung erfahren. 

In der Kerbſchnitt⸗Kollektion findet ſich neben einer Reihe neuer geſchmackvoller 
Gegenſtände eine ſtattliche Anzahl in modernem Kerbſchnitt und Blumen⸗Kerbſchnitt. 

Die uoan in Satin⸗Tarſo ift ganz bedeutend erweitert worden, weil gerade 
diefe neue Liebhaberkunſt außerordentlich großen Beifall gefunden hat. 

Der Samtglanzbrand 
bietet in ſchönen Entwürfen 
für Decken, Läufer, Kiſſen 
eine große Auswahl. 

Trotz der bedeutenden Er- 
weiterungen wurde der Preis 
des Werkes nicht erhöht, ſo daß 
die Fohlen dien aufs wärmſte 
empfohlen ſei. 


Ein illustrierter Malvorlagenkatalog 


wird jedem Liebhaber ber Delmalerei wil- MI 
kommen fein. — Der von ber Firma - 


«I. Sobbe in Kassel c! d 


herausgegebene Vorlagenkatalog bietet eine 
Auswahl von wirklich guten Vorlagen in Still⸗ 
leben, Blumen, Landſchaften uſw. 

Da die käufliche Anſchaffung der darin in 
in verkleinertem Maßſtabe abgebildeten Bor- 
lagen den meiſten zu teuer kommen dürfte, bat 
die Firma die Einrichtung getroffen, daß jede 
Vorlage — leihweiſe — abgegeben wird, wenn 
die Entleiher auch Abnehmer von Utenfilien find. 
Von der Veröffentlichung kleinerer und hinſicht⸗ 
lich der Technik minderwertiger Vorlagen 
iſt in dem Katalog abgeſehen worden. und 
werden neben Original-Oelgemälden nur 
die gediegenſten Farbendrucke geboten, 
welche wir überhaupt beſitzen. Die neben: | 
itebenbe Abbildung möge bem Lefer ein unge: 
fähres Bild des im Katalog Gebotenen geben. 


Der Vorlagen Katalog 


wird gegen Einsendung von M. 1.25 portofrei 
von der firma M. Sobbe in Kassel c ver- 
sandt — nad) dem Auslande M. 1.50. (Aus- 
ländische Briefmarken werden nicht in Zahlung 
= genommen.) = 


Die firma W. Sobbe in Kassel c 


versendet den Katalo 


über Liebhaberkünste gegen 
Ginsendung von 75 Pfg. portofrei. Dad) dem Hus- 
land M. 1.25. (Ausländische Briefmarken werden 

nicht in Zahlung genommen.) : 


^- 


TS 


^ 


y I f P h 
f 4 4 y s - * 4 x 
zx a7 NT. — AANS 
uh. . P 
R — he 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., BerlinSW.68. Filialen: Bremen, 


Zeilenpreis M. 2.50 
Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. & ; 


für alle 4 Ausgaben. 


n diefe Rubrik werden 
9118 dem täglichen Kleinverkehr 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Verſailles. Profeſſor an höherer 
Schule nimmt 1—2 Penſionäre, welche 
bei beſter Verpflegung und Ueberwachung 
fid) in der franzöſiſchen Sprache zu ver⸗ 
vollkommnen wünſchen. Näheres: Lehrer 
pP. Emmrich, Leipzig. Dr. 3Beffé, 30 rue 
Albert Joly. 


senfionat für Gymnuaſiaſten unb 
Realſchüler, Halle a. S., Bernburger: 
ſtraßſe 28. Gewiſſenhafte. individuelle 


Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf— 
ſichtigung bei Aufertigung der Schul» 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einſchließ⸗ 
Beite Empfehlungen 
aldſte in, 
Höherer 


lich Nachhilſe. 
von Eltern. Proſpekt. Paul 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer 
Knabenſchule. 


b) für Mädchen. 


Lauſanne. Zum Herbſt einige Plätze 
frei. Penſionat Spieß. 

Eine Schweizerfamilie, Genferſee 
wohnend, wünſcht einige junge Mädchen, 
am liebſten aus Heiner Stadt, zur er: 
lernung der franzöſiſchen Sprache in 
Penſion zu nehmen. Referenzen und 
Proſpelte bei Fr. Wahl, Freiburg 
(Baden), Tivoliſtraße 30. 
Töchterpenſionat Werthemann⸗Schur, 
Bonn. Gründliche, häusliche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche und geſellſchaftliche Ausbildung. 

Penſion für junge Mädchen zur 
Erlernung des Haushaltes, geſelliger 
Formen und feiner Handarbeiten. (450 Mk. 
jährlich. Literatur und Muſit auf Wunſch 
extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus 
Theune. Gröningen. Bez. Magdeburg. 
Töchter⸗Penſionat Stettin. Gründ⸗ 
liche Ausbildung in Haushalt, gefell 
ſchaſtlichen goren, Sprachen und Wiſſen— 

! 


an 


ſchaften. Ansländerinnen im Hanfe. 
Beſchränkte Zahl junger Mädchen Herz: 
liches Familienleben. Frau Dr. Meifter, 
Deulſche Straße 12. 


Töchterpenſionat Römer, Leub⸗ 
nitzerſtraße 19 (Schweizerviertel), 
Dresden. Willa mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ꝛc.) Erſte Lehr⸗ 
trafre. Näheres Proſpekte. 

„Halle, Benfionat Ringleben. Für 
junge Mädchen. Referenz: Paſtor 
Jordan, Halle a. S. 


JJ a EEE 

Evang. Töchterpenſtonat Voigt, 
Dresden. A., Rabenerſtraße 5. gegründet 
1897, beginnt mit September⸗Oktober ſeine 
neuen Kurſe. Proſpekt umgehend. 


Penſionat Charlottenburg, Berliner: 
Straße 137. In unſerem Penſionat 
(Ut enaſter Verbindung mit der ehemaligen 
Wehrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränkte Anzahl von Penſionärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und eferenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 


Halberſtadt Harz. Penſion für 
junge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
im Haushalt. Hand» und Kunſtarbeiten. 
Wiſſenſchaften,. Muſik ac. Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 


Lauſanne, Töchterpenſionat Lan 
.guedoc. Erſte Lehrkräfte. , 
heizung. Mark 880.— pid 


Freiburg i. B., Tivoliſtraße 36, Töch⸗ 
ter: Penfionat Rofer u. Dittmar, p^ 
herrlicher Lage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft, Sprachen, Muſit, Malen., 
Haushalt. Geſellſchaftliche Ausbildung. 
Herzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
Proſpekte, J. Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 

Haushaltungsſchule und Penſionat 
Warmbrunn, PM ds A ie 
altrenommierte Anſtalt in herrlicher Ge⸗ 
biragslage. Gründliche hauswirtſchaftliche 
Ausbildung, auch wiſſenſchaftliche Fort⸗ 
bildung. Ausländerinnen im Hauſe. Pro⸗ 
ie: durch bie Vorſteherinnen siochle- 


Goslar⸗Harz. Wifſenſchaftl. nud 
Haushaltungs Penſionat. Herrſchaft⸗ 
liche eigene illa, in nächſter Nähe des 
Waldes. Tennisplatz in großem Garten. 
Fortbildung in geſellſchaftlichen Formen. 
Gründliche Erlernung des Haushaltes. 
Wiſſenſchaftliche und Koch⸗Lehrerin ſowie 
Ausländerinnen im Hauſe. ad e, 


Verpflegung. Beſte Referenzen. es⸗ 
preis 1000 Mark. Proſpelt dur en 
Helene Dettmer, Villa am Stein erg. 
Hildesheim, Töchlerpenſionat für: 
Kochen, Sprachen, Muſik, geſell⸗ 
Referee dd 11 jährige 
erenzen. rei frei 
Kaufmann Goebel. F 
Töchterpenſionat in Sachfa (Süd 


harz). Vejle Refere \ 
und Zrau. ferenzen. Paſtor Schleiff 


nur Ungeigen 
in ein» 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid. 
Gründliche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaft⸗ 
liche und hauswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpekte. 


Dresden- A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗ Bertram, gegründet 1860. In⸗ 
haberinnen Johanna Ktieliug, geprüfte 
Lehrerin. Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 
für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. Proſpekt und Re⸗ 
ſerenzen durch die Vorſteherinnen. 


Haushaltungspenſionat Bonn, Frau 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſil auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte 
umgehend. 

Stargard⸗Pom. Wiſſenſchaftliches und 
Haushaltungs-Penſionat von A. und D. 

lemig, geprüfte Schulvorſteherin. Eng⸗ 
länderin. Franzöſin im Haufe. Proſpelte 
gratis. 


Dresden, Töchterpenſionat Pohler, 
Villa Angelika. Gartenpark, Tennis. 
Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


Töchterpenſionat von Frau Mpo- 


theker Pohl, Kottbns. Gründl. Ung- 
bildung im Haushalt, Handarbeiten, 
Sprachen, Muſik ꝛc. Eigene Villa. 
Proſpekte. Referenzen. : 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strießener⸗ 
platz 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
chaftliche, muſikaliſche. EA 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hanfe. 
Proſpekte und Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 


Bene „Töchterhort“, Weimar, 
(Weiß'ſche Stiftg.). Harthſtr. 41. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche, wirtſchaſtliche und gewerbliche 
Ausbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Proſpekte durch d. Vorſteherinnen 
Frl. Immiſch⸗Kieß. 

Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
ſionat. Frau Inſpektor Senger. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen⸗ 
ſtein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
ipradiL, geſellſchaftl. Ausbildung. Fran- 
öſin und Engländerin im aule Som: 
[ifie Körperpflege. Garten am Haufe, 
Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 


Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
$auébaítungépenfionat. Sprachen, 
Literatut, Kunſtgeſchichte, Muſik, Geſang. 
Malen, Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Ernie Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ 
liche Proſpekte. Frau Brojeljor Lohmann. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für Jne und Ausländerinnen, Töchter 
gebifbeter Stände. Villa Angelika. Stein- 
höſerſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deutſch. Sprachen, Muſik, 


Caſſel 1. Praltiſches Töchterinſtitnt von 
Frau Hofbuchhändler Klaunig. Gewiſſen⸗ 
hafte häusliche Ausbildung, vorzüglichen 
Kochunterricht, Backen, Einmachen. Gand- 
u. Kunſtarbeiten, Wiſſenſchaften, Literatur, 
Sprachen. Muſik. Malen, Tanzen. Große 
ſonnige Wohn- und Schlafräume, herrlich. 
Garten, Teunis. Beſte Empfehlungen. 
Proſp. ſrei. 


Hanshaltungs⸗Penſionat Herforth, 
Schandau ſächſ. Schweiz. Praltiſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche. 
Haushalt u. Wäſchebehandlung, Unterr. 
im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) Wäſche⸗ 
zuſchneiden und Maſchinennähen, pralt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildmigsunterricht 
i. Sprachen. Deutſch. Kunſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen. 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier-, Geſang-, Mal- 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen ii. 
Haus. Villa mit großem Garten, Spiels», 
Turn- und Tennisplätzen. Proſp. und 
Refer. durch die Vorſteherin Helene 
Noesler. 


—— — — 


Töchterpenſionat Halberſtadt 
a. Harz von Frau verw Kreisſchuliuſrektor 
Lindner. Wirtſchaitliche und wiſſenſchaft' 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
Formen. Penſionspreis 550 Mk., 300 Mk. 
halbj., 55 Mf. monatlich. 


Dresden, Töchterpenſtonat Schell · 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Vila. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaſten. Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbeiten. Muſik, Malen ac. 
Soca ace Formen. 
Sorgfältigſte Erziehung. Beſte Emp- 
fehlungen von Eltern. 


m 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


Töchter Penſionat verbunden mit 
Frauen⸗Induſtrieſchule, Dresdeu, 
Eliasplatz 4, I., II. Gediegene Aus⸗ 
bildung in allen Wiſſenſchaften, fremden 
Sprachen (Engländerin und Franzöſin im 
Haufe), Malen uſw. Sänuliche Hand⸗ und 

urusarbeiten, Muſik⸗ und Tanzunterricht. 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro. 
haud und Referenzen durch die Bor 
teherinnen: Marg. Heinrich. Math. 
Preſſel. 


Weimar, Praktiſches Töchterbil ⸗ 
dungs Syuftitut ee 10. ll 
chafkliche, gewerbfi e und wirtſchaftliche 
usbildung. e Tanz und Anſtands⸗ 
unterricht. Sorgfältige individuelle Pflege. 
Seite Referenzen. Profpelt durch Dr. 
Curt Weiß. 


Heimburg (Blankenburg a. $) herr · 
liche Lage, ene Hauswirtſch. 

enſionat, wiſſenſchaftliche Fortbildung. 

ngfter genoom, nſchluß. Aufent» 
halt zur nn m bleicyyüchtige, junge 
Mädchen. Noch 2 Plätze frei. la Referenzen. 
60—90 Mark pro Monat. Frau Paſtor 
Meyer. geb. v. Peinen. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und — $anuSbaítungépenfionat von 
Eliſabeth ape. Engländerin und 
N im Hanfe. Penſionspreis mit 
Unterricht 900 Mark. Eigene Villa. großer 
Garten. 


Bad Harzburg, Villa Anna, Haus⸗ 
altungspenſionat (12 junge Mädchen). 
Vorzügliche Ausbildung im Haushalt. auch 
üche. Handarbeits- u. Schneiderkurſus. 
Wiſſenſchaſtliche Fortbildung, Mufik, Malen 
uſw. Deulſche. engliſche und fe eee 
Lehrerin i. Hauſe. J. Referenzen der Eltern. 
Näheres Proſpelte. Frau €, Kornemann. 


Töchterpeuſionat Villa Waldblick 


Aufnahme aft» 


Bad Tharandt bei D fa eiu 


junger Mädchen. 

liche Fortbildung, Sprachen, Ruf len, 
andarbeiten. leitung im Haushalt. 
chöne, waldreiche Umgebung, eigene Billa, 

Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Lauſanne. Villa Mont Gboifi 
Töchterpenſionat Mad. Rufer. . 
fpectud und Referenzen. 


Halle (Saate), Kleine Goſenſtraße 3. 
Venſionat Kießler. ee 
Sprachen. Mujit, Handarbeiten Haushalt, 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Mark. Proſpekte. 


Venſionat Vornebuſch, Detmold, 
älteſtes in Lippe. Sorgfältige Ausbildung 
im Haushalt. Wiſſenſchaftliche, ſprach⸗ 
liche, geſellſchaftliche an Paste J. 8e 
ferenzen. Proſpekt. rau Paſtor Borne⸗ 
buſch und Tochter. 


Crziehungsanſtalten 


Schwachbegabte Kinder finden in bet 
ilor schen Erziehungsanſtalt in Nord: 
hauſen (Harz) individuellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Beruſe. Proſpelt. 


ür Schwach befähigte Kinder. Win⸗ 
dennen Imhof Lehr. und Erziehungs 
penſionat mit Gärmerlehrſchule. Bremen. 
Proſpekte. 


bx uid o ee ee Bun irn 
Dr. Commer 8 Penſion, verbunden 
mit Erziehungsanftalt, für Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedorf. 
Hamburg. 


Geiſtig Zurückgebliebene, Minder- 
begabte finden auf Grund langjähriger 
Erfahrung ſorgfältige Behandlung in 
Pflege. Erziehung und Unterricht in 
Schröters heilpädagogiſcher Auftalt, 
Dresden⸗MN., Oppellſtraße 44/44b. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter Peuſtonat beſſerer 
Stände. Ländlicher Auſenthalt im Eigen. 
beiigtum: „Heuer Adler's Stub", 
Ellerbek bei Kiel. l; 
irh Heuer. Ausbildung zu tüchtig., 
ſelbſtändigen Hausfrauen. Während 
des langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelegenen Anſtalt 
kommt in feiner Wirkung dem Beſuch e > 
Scebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Schauſpielkunſt⸗eSchule des Vereins 
Theaterreform E. V. Niemand ent: 
ſcheide über feine Ansbildung, bevor 
er unſere Proſpekte geprüft hat Gratis 
und fraufo bon der Direktion Ghar: 
lottenburg, Schlüterſtraße 17. Nach 
abſolviertem Studium Engagement ga: 
rantiert. . 

Großherzogliche Bangewerk⸗ und 
Mlaſchlnensanschule Varel (Jade). 
Programm koſienfrei. 


N 
n gewöhnlicher Nondar. -:: 
und 25 Pfennig in fetter N 


Borfteherin: Frau g 


Pfenmig fir pt 


Angelika Hartmann - Dan. 
Narienſir. 13. Lehrerinnen m + 
bergártnerinmen: Seminar, ; 
bildung zu Lehrerinnen an dukt 
tinnen⸗Seminaren und für Sam. 
Kindergaͤrlnerinnen J. die aud r- 
Unterricht erteilen fönnen, o 4. > 
nürtnernnen ll. Reuflon in x: - 
SUR für Schülerinnen g.. 
Vorzügliche Referenzen. 


Tenftonut der Bohne ſchen x. 
hule, Dresden. Die Schu g 
Freiw.⸗Zeugnis. Vis jetzt beir. - 
Abiturienten. Tireltor flelbema. 


Pädagogium, real und 322 
Einjährige. Zoſſen bei Berli 


Staatlich konz. Fröbelem:: 
verbunden mit Rod: und Han 
tung&penfionet. Rieni 
ſprachliche, mufilaliſche ind t. - 
Ausbildung zu Erzieherinnen. vr. 
rinnen einer Ansel! Kinder: c 
nerinnen l. und II. x. Frer 
Engländerin im Haufe. L. 
Empfehlungen und Proſpefl :-. 
Vorſteherin Frau J. fteette, Heo: 


Seekadetten! Fähnrich! trs: 
ner! Einjährige!  Woifiesitusi: 
10 N m ks Fu m 

egt. Tg Mpril Ie . 
9 von 33 Schülern. Aus fühl 
fpeft durch die Direktion. J 


^ Gbemilerimem Que set. . 
Proſpekte frei. u 

Halleſaale. Lehranjtalı Tr. dararı + 
Einjähr.-Primanerr Abiturienten br. 
Benfton! Bericht! 


Amthor ſche Höhere Dandes: 
anftalt zu Gera. N. Bent 
Drei Abtellungen. — Bebordlite 8c. 
R engniſſe berechtigen isr . 


itardi" 


Ay aM beginnend. Gádglyeniun 


Proſpekte Toftento?. 


Caſſeler Päbagoglun. Cre 
tung: Sun want, 4 
ride, Mbiturienten. Verler? 
Erfolge. Profyelt. Tr. Qin 


erzogin Marie: Jnſtimt 6o 
heiten es DBenfionat : eps 
Herrliche Lage. Leminar, bi 
felbft 2mal jährlich rus Keti se 
eramen. ohe Sem. * 
Hngnenin⸗Virchanx, Peri" 

Rod, Danchaltungd, Jii 
chule, Dresden: Bie =: 
trage 34, Alteſie Heure 
ſens. Eigene Billa. Kine 
eſellſchaftliche Ausbildung htt. 
Haus Penſion 200 Marl Nose 
Vorſteherin A Schoel. = 

afowé Qanbeléalabemit 7 
teased D (nabe Charot: 
Oktober, Samar, Ap. .. 
Diertelſahrs“, Halbſabrs. und 
verbunden mit praltilchen Ne 
Damenkurſe: Ausbildung © ` ` 
terin Geſchafts⸗Stenogtar n. er 
dentin — Derrenturfe: 577070 `. 
25.—. 3 monatlich. N : 
Proſpekt gratis. — sh... 

js loſtenlos — vet | 
Kab Bucſührmn ft^ 


r ellunde. z^ 


Wäda 
Realſchule N 
lleines Interna 1 
tebro Tat “ 

alle a. ©. s „ 

i i pite i 
rienten Primaner. 1 NE 


ya 


„ hrige 100 Ž . 
maner, 192 Einjährige. dre n 
übrigen Klaſſen höherer . | 


Eifenacher mochſchule, vi: des 


- 


Mn 
n 


Sirüpungsorbiumd eriolge 
ergon 


— 
über sbaren © 
ib 
iturum, Prima, € 
Abitur € onderhirte Wet T 
Töchter > ne 


-Hi ine For cu 
E Rite goeba" (e 


Malbansit abe — -~ 


Mit Hilfe von vier Zwiſchenſtufen, die 
richtige Hauptwörter ſein müſſen, verwandle 
man einen Habicht in einen Buffard. 
Dabei muß jedes Wort aus dem voran- 
gehenden durch Anderung von drei Buch⸗ 
ſtaben hervorgehen, ohne daß die übrigen 
Buchſtaben umgeſtellt werden. Die zu 
ändernden Buchſtaben ſind durch Sternchen 
angedeutet. A. St 


Nätſel. 
Steckt du in Traubenſaſt der Zeichen zwei, 
Entſteht ein Sumpf; errätſt du, wie das jei? E. 


(i 


Nätſel. 
Drei Zeichen ſind in ein Gefäß zu geben, 
o daß ein Vorbau nun ſich kann erheben. E. 


Aufgabe zum Müßlefpiel. Von A. St. 24 


original — Hdtrosen-Rleldung 
chriſt d. R. Marine 


„Die Kunst 
Inserierens" 


Neue Broschüre an Interessenten porto- u kostenfrei 


Armoncen-Expedition 


Daube & Co. :: 


Berlin SW.68, Jerusalemerstr. 53-54, u. Filialen: 


Bremen, Obernstrasse 16. Breslau, Schweidnitzer- 
strasse l! Cassel, Obere Königstrasse 27. Dresden, See- 
strasse |, EIberteid. Herzogstrasse 38. Frankfurt a.M 
Kaiserstrasse 10 Hamburg, Alterwall 76. Hannover 
Oeorgstrasse 39. Köln a. Rh , Hohestrasse 148/50, ' 
Leipzig, Peterssirasse 19. Magdeburg, Breite- 
weg I. München, Kaufingerstr. 25 Nürnberg, 
kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke. Strass- 
burg LE. Oiesshausgasse 18/22 Stuttgart, 


Königstrasse Il. Wien I, Graben 28. 


Wieviel kostet eine Wohnungseinrichtung ? 
Welche Holzarten verwendet man dafür? Welche Stilart nimmt man? Wie 
geitaltet man bie Zimmer wohnlich? und andere Fragen werden fad- 
gemäß in einer kleinen Schrift mit Illuſtrationen von Dittmar's 


Möbel⸗Fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, beantwortet. Die Schrift trägt 
den Titel: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ und wird von Dittmar 


jedem Leſer dieſer Zeitſchriſt auf Wunſch gern koſtenfrei geſandt. 
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Bergmann's Zahn-Pasta 
selbst bereitet von 
A AA "e — Jerr CERLA [4 
in WALDHEIM im ZKönigr. SACHSEN. 
Amtlich geprüft und zunächst zur Reinigung 
und Reinhaltung der Zähne empfohlen, 
| unübertroffen, weltberühmt, seit 1852 
| allgemein anerkannt als das zuvelässigsie 
„Mittel für eine geordnete Mundu.Zahnpflege. 
wir ( 
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Nor rw von Bergmans DN / 35x23 
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n. Vors 

für Knaben u. Mädchen 

ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
atrosenstotfe für un- 

verwüsti. Damenkleid. 

Stoffproben u. Preislisten 

mit Abbildung. portofrei. 


Peter Nissen, Kiel H. 
und 


Den Stolz der | 


Hausfrau 


bilden die mit 


Vermögen za. Einkommen 
für Jederm. ganz leicht zu vervielfachen. 
Prosp. gratis. fate & Bülew, St. Lodwig i. C. 


Weiß zieht und gewinnt mit dem fünften Zuge (einen Stein). 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Der Beſuch von Bad Salzbrunn iſt in dieſem Jahre ein äußerſt 


ker. Schon Mitte Au uſt i i j 
Re war die Geſamtfrequenz des Vorjahres 
Ahritten; fie betru End Fr ; „ 
liche Kurgäſte. 9 e Auguſt 14655 Perſonen, darunter 7981 


or * "T - Ee 

a daß on u die am Schreibekrampf Leidenden muß ea bezeichnet 
nene e TR verſtorbene Julius Wolff in ſeiner langjährigen, 
iu Then 25 eh, einzigen Aſſiſtentin und Tochter 
en üt 5 Wolff — eine Nachfolgerin hat, die wohl allein 
ers mii Bebe gr jahrelang ſelbſtändig ausgeübte Kunſt ihres 
Wirkſamkeit beben Erfolgen anzuwenden. Glänzende Zeugniſſe über 
al⸗Inſtitut where, bie ihre Tätigkeit nur noch in dem bisherigen 
Fr * | Wiesbaden, Niederwaldſtraße í, ausübt, berech⸗ 
zu dieſer Annahme. 
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Excelsior-Bronzen 


unvergleichlich schön vergol- 
deten oder versilberten Gegen- 
stände. Erhältlich in Drogen-, 
Farben-, Papierhandlungen etc. 


M. Brünn & Co., Fürth in Bayern. 


Bronzefarben- 
und Blattmetallfabrik. 
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5 y dauerhaft 
y Prospekt. 


? praktisch ,soli 
verlange 
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* Verlangen Sie gratis 
i p. lustrierten KATALOG ] 


d. Hügienischer 


Bedarfsartikel m. Dr. med. 

Mohr's belehr, Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Franxfurt a. M, 9. 
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In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Aleinverlehr in ein- 


zeiliger Nonpar.« Schrift 


Stellengeſuche 


Gebildetes, älteres Fräulein, tüchtig 
im Hausweſen und Nähen, ſucht Stellung 
als Hausdame oder Stütze. Offerten 
unter A. P. 981 befördern Daube & Co., 
Berlin SW, 68. Jeruſalemerſtraße 5354. 


Junge, gebildete Schwedin, ſprachkun— 
dig und aus guter Familie ſucht Stellung 
als Geſellſchafterin. Gefl. Offerten er: 
beten an Fräulein Hederſtröm, Olden 
burg i. Gr., Ziegelhofſtraſſe 51. 


Stellenangebote 


Erzieherinnen geſucht für ariltofra> 
tiſche, bürgerliche Familien, hoher Gehalt, 
Rojtenfreie Auskunft erteilt Mme. Sofie 
Schreiber, Wien. Poſtamt 27. Gouver— 
nantenheim. 


Junge Dame aus beſſerer Familie, 
die den Haushalt zu erlernen wünſcht, 
findet Aufnahme in feinem Hauſe ohne 
gegenſeilige Vergütung. Frau vom 
Hagen, Schwelm i. Weſtf., Haus Hageneck. 

Wirtſchafterin wird zum 1. Oktober 
von einem großen Sanatorium geſucht 
unter günſtigſten Bedingungen. Offerten 
unter A. M. 105 befördern Daube & Co., 


Berlin SW. 68, Jeruſalemerſtraße 53,54. | niedrigen Preiſen geliefert 


aufgenommen. 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


Allgemeiner dentſcher Verein für lönnen, den nötigften Lebensunterhalt er- 


Hausbeamtiunen. tellenvermitt 
lung für Hausdamen, Bırtichattsjräulein, 
Stupen, Kinderfräulein. Zentralleitung 
Frau Pauline Voigtländer, Leipzig. Raben: 
ſteinplatz 2. Agentur Leipzig., Königſtraße 
26], Agentur Dresden. Pragerſtraße 1. 
22 Agenturen, 33 Sprechſtellen. 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter Schweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranken— 
Anſtalt gut ausgebildet zum Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranken⸗ 

flegeſchweſter in dem genannten 

Ierbaude, bei guten Gehalts- und 
e tniſſen. Die Satzungen 
des Verbandes ſind beim „Vorſtand des 
Frankfurter Schweſtern⸗ Verbandes“ 
in Frankfurt a. Di., Städtiſches Kran⸗ 
kenhaus (Gartenſtraße, zu erhalten. 


Herzliche Bitte! Vater von fünf 
unerwachſenen Kindern, ſeit 5 Jahren 
vollſtändig gelähmt und in bitterſter 
Not, möchte ſich durch Verkauf von 
Schreibwarenartikeln, Stahlfedern 
uſw. beſter Qualität. bie infolge beſonders 
begünſtigten Bezugs zu außergewöhnlich 
werden 


werben und bittet Edeldenkende uut gültige 
Berüdfihtigung Zu näherer Mushuntt 
ift Herr Oberpfarrer firieghoff, 
angewieſen gern bereit. Freundliche 
Juſchriften erbittet Max Schumann, 
Vuchbinder, Langewieſen. 


Jlerbenleibenbe, Bleichſüchtige. an 
Wanderniere Leidende finden ange⸗ 
nehmen Aufenthalt und zweckmäßige Be: 


handlung. Sanatorium Ueterſen bei 
Hamburg. Proſpekte frei durch die 
Direltion. 


Dringende Bitte. Schwer lungen ; 
leidender Familienvater, deffen Frau 
und Kinder an der gleichen Krankheit zu 
leiden beginnen, wünſcht durch Hauſier⸗ 
andel mit Kurz⸗ und Wollwaren, 
Neſten, Spitzen und dergl., die durch 
Fabrikations fehler an die Kundſchait 
nicht verkäuflich find, fein kargliches Ein: 
kommen zu erhöhen und ſo gleichzeitig 
den für ſich und ſeine Familie dringend 
notwendigen Aufenthalt in freier Luſt zu 
genießen. Edeldenkende Fabrikanten 
unb Groſſiſten, die genannte Artikel 
vorläufig auf Kredit liefern würden. 
ober Menſchenfreunde, die bereit waren. 
mit einem kleinen Betrag Bürgſchaft 
zu übernehmen, werden gebeten, ſich mit 
Adolf Knäbel, Köln a. Rh., Achter ⸗ 
ftrage 65 in Verbindung zu ſetzen. 


Auntertdons «Tant: N Pfennig qo 
Lort in femébultther Xonr- 
unb 25 Pfennig in feer Rog 


Tamen gebildeter Stände 
die keine Neigung für Kranke. 
wohl aber als Schweſternn 
pflege keruſluch tätig fem m: 
Ausbildung für prettige far... - 
beit im Seminar für tolo. 
Genoſſenſchaft Sübtenbem s 
Tiakonievereins in 2. 
Bezir? öin a. Rbein Tanten d 
Jahren an biete das 
Kochſchnle, Gärtnerei, N49. 
Kindergarten als hauewit: :: 
Jrauenſchule auf bem ves 
liche Norbildung idr der o 
und Multerberuf (Gers: 
Proſpekt durch die Vor never: 


Innge Mädchen. m . 
Aufſäze in deulſchet ene! . 
obet Stenoprapbie zu machen e 
PYeitritt in den literariſchen 2 
Bund aufgefordert. uus. m . 
lein Cipa Nuitie, Museen. 


Danksagung. 


Für den armen geliym'e. War 
find von den heben u cus 
173 Mark bei mir ene 
Familie laßt den freu! 
vielmals danken. Areuſcht. ber. 

Berlin, 7. September lr. 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidungs- Gegenstände 


genau n, Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Klel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzüge”. 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
gue Menon FACIS TONS, Hamburg TA: 

erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 


Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
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2 Mark. Postanw. od, Nachn. exkl. Porto. | 
Halter D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 132, Kóniggrützerstr. 78. 


Vereinigte Fabriken C. MAQUET, G. m. b. H 
Heidelberg u.Berlin W. 35. Lützowstr.89-90. f 


Krankenfahrstühle 


für Zimmer u. Strasse - 
Universalstühle, 
Tragstühle, Lese- 
pulte, verstellbare 
Kopfkeilkissen etc, 


Sie fahren gut 


Dr. Crüto's 
Backpulver 


mit Prämienbons, Für 50 davon 
eine Dose ff. Bielefelder Kn 

sperchen gratis Mona 
Stratmann & Meyer 
Bielefeld. — 
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TÜRK=PABST: 


FRANKFURT^M. 


Rühmlichst bekannte: 


Worcester Sauce. Mayonnaise. 


In ber Küche ij TÜRK & PABST's W.-Sance wegen ihres pikanten 
appetitreizenden Geſchmacks eine unentdehrlihe Würze geworden. 


Billige Briefmarken das 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10, 
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Billige Briefmarken’; 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 
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Neue Bücher. 


Im polniſchen Wind.“ Novellen von Car! Buſſe. Der bekaunte 


i RM iit im Poſenſchen geboren und hat ſeine Jugend dort im Grenzland 
verlebt, hat in den empfänglichſten, phantaſievollſten Jahren den weichen 


Klang ſlawiſcher Laute gehört und das verhaltene Glühen der Leidenſchaft in 


dunklen poluijdjeu Augen flackern ſehen. Fremdartig und doch vertraut war 


ihm das Volk, das er in den Dörfern und auf den Landſtraßen ſah, und da⸗ 
mals ſchon mag er zwiſchen Wahrheit und Dichtung die goldenen Fäden ge⸗ 


= bonnen und um die fremden Menſchen bunte Geſchichten gewoben haben. 


m Die Jugend aber geht einem nach, fo alt man wird, und jo greiſt auch Carl 


Buſſe mit Vorliebe in den Erinnerungs- und Traumſchatz jener Jahre und 
rütelt über dem Problem der Raſſeeigentümlichkeiten und ſtellt die vater: 
landsloſen Polen in den Kampf zwiſchen Sehnſucht und Pflicht und erzählt 
ſchwermütig leichtſinnige Geſchichten, wie er fie mit der Luft der Heimat 
vielleicht eingeſogen hat. Heißblütige oder unverſtandene Jugend ſchildert 
er am liebſten und deshalb am beſten — oder umgekehrt — hier aber ſind 
ihm auch ein paar prächtige „Alte“ gelungen, wie „Jan Sotka, der 
Invalide“ und „Wojczick Rosbyta, der Poſtillon“. Von den vier Novellen 
des Buches, deren eine: „Im polniſchen Wind“ ihm den Namen gegeben 


„hat, ijt nicht jede gleichwertig, aber der Stimmungszauber, die Lyrik, die 


in ihnen ſingt, ſöhnt auch mit den etwaigen Fehlern und Mängeln aus. 

„Fragödie“ nennt Dorothea Goebeler ihr Berliner Slizzenbuch, 
nach der erſten Skizze des reichhaltigen kleinen Bandes, die den Titel 
„Tragödie“ mit Berechtigung führt. Denn es iſt ein Stück täglichen, aber 
darum nicht minder furchtbaren Frauenelendes, das da in knappſter 


Form, in wenig kurzen, prägnanten Worten erſchütternd dargeſtellt wird. 


=- Nicht auf all 
„Tragödie“, es wird auch 


j 


Eigene Eisengiesserei 


„Germania - fahrräder 


sind die besten 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 500000 Stück 


Exakte Werke der Feinmechanik. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


deidel & Naumann - Dresden 


en Actiengesellschaft für Feinmechanik sisene riechierei 
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sind weltberühmt 


4 Jährliche Erzeugung: 100000 Stück 
en RE BisherigerVersand: ca. 2 Mill. Stück 


Jammern ihn ihnen geichildert, wie ber lüſterne „Lebenshunger“ moderner 
„junger Mädchen“, die mit dem Gedanken ſpielen, ſich heimlich „aus: 
zuleben“, da ſie's öffentlich nicht können und dürfen. Wo aber auch die 
Verfaſſerin das Leben anpacken mag, es ijt immer und überall „intereſſant“. 
Dorothea Goebeler verſteyt die von ſo wenig Deutſchen beherrſchte „Skizze“ 
zu ıchreiben; fie hat den ſicheren Blick für das Dramatiſche, den ſicheren 
Griff, aus einer Sache das eigentlich Bedeutſame heranszugreifen. Und fie 
hat, was mehr iſt, zu alledem ein warmes, verſtehendes und verzeihendes 
Frauenherz und neben dem Wollen auch das Können. Und Kunſt iſt 
Können! | 

„Memoiren der Türſtin Marie 3tiftofaijewna Wolkonski.“ 
Den Memoiren des bekannten Generals Wolkonski, deren Erſcheinen ſ. 3. 
in Rußland Aufſehen erregte, und die auch ins Deutſche übertragen 
wurden, ſchließen jid) die jüngſt in einer deutſchen Überſetzung erſchienenen 
Memoiren ſeiner Gattin, der Fürſtin M. N. Wolkonski, aufs engſte an: 
nehmen ſie doch den Faden dort auf, wo der hart Geprüfte ihn damals 
niederlegte: an der Schwelle der Verbannung. Mehr als 30 Jahre lang 
hat die junge, in Reichtum und Lebensluſt aufgewachſene Frau das Los 
ihres viel älteren Gatten geteilt, hat mit einer Energie und zugleich Zart— 
heit ohnegleichen ſeinen Ster.er erhellt und erwärmt. Und dieſes Leben 
vor den Bergwerken und in den Dorſhütten Sibiriens, dieje Gemeinſamkeit 
hochgeſinnter, um ihrer glühenden Vaterlandsliebe willen verbannter Männer 
und Frauen wird wieder lebendig in dem Buch und erfüllt den Leſer 
mit den erſchütternden und doch erhebenden Bildern jener Zeit. Fürſt 
M. J. Wolkonski, der die Memoiren ſeiner Mutter herausgegeben hat, 


e Skizzen, die diefer erſten folgen, paßt das große Wort darf des Dankes derer gewiß fein, die dem Menſchen gern nachgehen in 
viel eingebildetes, viel unwahres und ungeſundes | feine Schickſale, in die Tiefen und auf die Höhen des Lebens. 


2500 Arbeiter 


[o å 
ea 
Schreibmaschine 


ist bei vielen Behörden und ersten 
Firmen eingeführt, Sichtbare Schrift 
vom ersten bis letzten Buchstaben. 


98001 


2.50 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht En hz 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem pos 


HOMMEL S iam 


Der Appetit erwacht, die geistigen und Körgen | 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nerven ys e 
BaF Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommels“ Hæmatogen und lasse sich keine d 


IR. 


Den A-' 


Muster-Sanatorium für Natur- 


 heilverfahren. 


el J ohannisbad 


Prosp. grat. frk. 


isenachs. 


Stets geöffnet. Sanitätsrat 
Dr. Bilfinger, Dir. Joh Johann Glag, 


= Sanatorium Bad Grüna i. $. 


Alttewährte phys. diätet. Kuranstalt, 

In herrlicher, er Lage. 
Sommer und Winter gut besucht. 
Illustr. Prospekte frei. 

Dr. Dahms, B. Stahringer, 

Oberarzt. Direktor. 


Sanatorium Schreiberhau 


710 m ü. d. Meere 
Herrliche Lage, 


Riesengebirge 
moderne Einrichtungen, 


Bahnstation: Ober-Schreiberhau. 
gute Heilerfolge bei Nerven- 


Verdauungs- und Stoffwechselstörungen. — Sommer und Winter besucht. 


Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, f früher | Assistent von Dr. Lahmann. 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg 


— Prospekt frei. 
bei —— 
Baden- Baden. 


| Man verlange Prospekt. & Für leicht lungenkranke Damen. 


r. £mmerich's Heilanstalt 


r Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 
Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 

tem Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 468 
Alkohol-Entwöhng. nach erpr. Verfahr. 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr. Arthur Meyer. 2 Aerzte, 


Gegründet 
— 1890 — 


Voch. 
(Geistes- 


Prosp. kostenl. 


Stottern in Eisenach, Th. Mehrf. 
E ausgez. edel 


—— — d. S. M. Kaiser Wilhelm ll. 
ofen »Penteverfahren« 
N: gesch. Brosch. 


grat. Sprachheilanst. Gräfelfing-München. 


beseit. dauernd d. 


Seokadetten! itr! Primaner! Find 


Wissenschaftliche Lehranstalt 


Kiel, Düsternbrook 44 (gegr. 1868), 


März-April 1906 bestanden 24 von 
33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. 


Weitbekannte Anstalt. Vorzgl. Kurmittel. 
80 Zimmer. Stets offen. Prospekt frei. 
Dr. Max Rosell 
früher Ass.-Arzt b. Dr. Lahmann. 
Ballenstedt a. Harz. 


Herrliche, mlide, regenarme Lage. 
Gesamtkosten 8—13 Mk. uu 


bei München + im Isartal 


700 Meter ü. d. M. 


Neu eröffnet! 
Sommer- u.WIntersport. 
Mustergültig eingerichtetes 
Sanatorium für das gesamte 
physikalisch-diätetisch. Heil- 
verlahren, Höhenklima. Herr- 
liche Lage in den 88 


Voralpen. — Sehr 

für Erholun gabedürffige, 
Prospekte durch d. Verwalfung. 
2 Ärzte. 


Xur - install Ebenhausen 


heilt gründlich Dr. med. ULLRICH, 
Luftkurort Langebrück b. Dresden. 
heilt Prof. R. Denhardt | 


ugenleiden imi n 
Ophthalmol-Therapie 

Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. 
vorzügl. ärztliche Gutachten. Broschüre 
frei vom Generaldépót Dr. P. Vólter, 
Apotheker, Cannstatt 41, Württemberg. 


uurman's Einjährigen- 
.. Institut in Bremen 


ist eine d. erfolgreichst. derart. Anstalten 
in Deutschland. N kostenlos. 


für das Prelwilligen-, 


Vorbereitung ng Fähnrich-, Primaner- 


u. Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden- N. 8, Moesta, Dir. u. Rektor a. 
geprüfter Oberlehrer. 


Privat-Real- u. Handelsschule 


v.Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u, 
Jahreskurse z. hum Asòild. bzw. z. Einj.- Examen, 


Technikum Eutin 


Jj ' == Maschinen- und Baufach. = 


K. Technische ho hs 1 
bedingungen koſtenlos; Programm argen Gi daa 2 


Königliche Technische Hochst 


Die Einschreibungen für das 
September bis 25. 
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Die Vorleſungen des Winterſe erè De 


ktober 1906 8 


sendung von 0,50 . (Ausland 0,80 M. 


— 


Ew. Wohlgeboren! 

Ich fühle mich veranlasst, Ihnen meinen 
wärmsten Dank auszusprechen für die 
wundervolle Heilkraft Ihrer Rino-Salbe; ich 
habe nicht allein mir, sondern auch 'Be- 
kannten die nasse Flechte damit geheilt. 


Goldenstedt, den 6. 11. 05. 
Frau A. Brandis. 


Diese Rino-Salbe ist in Dosen à Mk. 1.— 
und Mk.2.— in den meisten Apotheken 
vorrátig, aber nur echt in Original weiss- 
rün-rot und Firma R. Schubert & Co., 
Veinböhla i Sa, No.87; Fälschungen 
weise man zurück. 


+ Mayerkeit + 


Schöne, volle gerh durch er 
orientalisches Kraitpulver, 8 

p. Medaillen,Paris 1900, Hamburg 1901 

erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfu 

Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
A ygien: Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


1 en ed. Franz Steiner & o. 
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mit Retourmarke. har 


von n Dobrzansky, Halensee - Berlin 
__Briefliche Ausbildung zum 


Oberbuchhalfer 


Korrespondenten, Kontoristen, 
Schnellrechner und 


Schönschreiber 
Prospekt ui Probe für einen dieser Sn 
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Simon, Berlin W. 
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Hoden Seitenflächen ſchmücken, 
ande egn, den andern ſchmückt ein 
lüte die Mitte des Rahmenkopfes einnimmt 
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Bilderrahmen. 


Zwei Bilderrahmen in Holzſchnitze Beide R ſind i 

Zwei i 1 rei. Beide Rahmen find in Kabir 

in Erlenholz gearbeitet, aber mit verſchiedenen Motiven geſchmückt. 
zu modernen Linien arrangierte Alpenveilchen, de 


während ſich voll erblüte Blumen dicht anein⸗ 
naturaliſtiſcher Mohnblütenzweig, deſſen voll ent⸗ 


Stempel an die ſchmale Seiten- und Grundfläche anſchmiegen. 


inettgröße 
Der eine trägt 
deren lang aufitrebende Stiele 


indes ſich Knoſpen, Blätter und 
Die hier zur Anwendung 
gekommene Technik der Mus- 
gründung in Holz iſt eine der 
intereſſanteſten Arbeiten, ver- 
langt aber auch ihon etwas 
künſtleriſches Empfinden für die 
Plaſtik, für Höhen und Tiefen 
der Blüten und Blätter. Nach⸗ 
dem man den Entwurf auf 
Holz übertragen hat, ſticht man 
die Konturen entlang den Grund 
ab und hebt die Flächen des 
Grundes mit den verſchiedenen 
dafür beſtimmten und überall 
läuflichen Meſſern heraus. 
Stehen auf dieſe Weiſe alle 
Formen zunächſt in roher Weiſe 
ſertig vor uns, jo werden jetzt 
die minder wichtigen, wie die 
tatſächlich zurücktretenden Figu 
ren nochmals in ihrer Höhe 
abgetragen. Nun beginnt das 
eigentliche Modellieren, das ſich 
freilich nicht beſchreiben läßt. 
Es erfordert vielmehr entweder 
ein natürliches ſeines Empfin— 
den oder einen tüchtigen Lehrer, 
jedenfalls ein gut Teil Fleiß 
und Mühe, ſoll die Arbeit wirk 

lich Anſpruch auf künſtleriſchen 
Wert machen. Bei dem Alpen— 
veilchenrahmen wird der Grund 
zuletzt gepunzt, indem man einen Nagel oder eine mehrzackige Punze unregelmäßig, aber 
dicht nebeneinander einſchlägt, der Grund des Mohnblumenrahmens iſt glatt geblieben. Beide 
Rahmen können nach Belieben im Holzton gelaſſen und nur gewachſt oder geſirnißt ober 
auch je nach Geſchmack mit Holzbeize (Waſſerbeize) braun, grün oder olive gebeizt und dann 
erſt mit Firnis- oder Wachsüberzug verſehen werden. A. F. 


Bilderrahmen. 


S 


Blütenweise-Reinheit, köst- 
lichste Frische und ein 
wunderbar zartes Aroma 
zeichnen die mit Sunlicht 
Seife behandelte Wäsche 
aus, sodass die Rasenbleiche 
vollständig überflüssig wird. 
Die Sunlicht Seife besitzt 
nicht nur die Eigenschaft, 
schnell und gründlich zu 
reinigen, sondern sie schont 
auch gleichzeitig alle Ge- 
webe und Farben in voll- 
kommenster Weise. 


Achten Sie deshalb bitte 
darauf, dass zur Wäsche 
und zu allen Reinigungs- 
arbeiten im Haushalte Sun- 
licht Seife — und nur 
Sunlicht Seife — benutzt 
wird. Die meisten _Ge- 
schäfte führen diese vor- 
zügliche Qualität in den 
zwei gangbarsten Grössen, 
námlich: 


das charakteristische Dop- 
pelstück zu 25 Pfennig und 
das handliche kleine Acht- 
eckstück zu 10 Pfennig. 
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e werden schon re "HE mr 
S. Hanp’zichuna: vom. bis 2R. CHEER T 
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Heinr. Schäfer in 


Ihre Freunde und Bekannten werden immer aufmerkſamer. Hat jemand 
ſo können Sie in ſeinem erſtaunten Geſicht 


Sie ſeit Monaten nicht geſehen, g l | — 

den Gedanken leſen, daß Sie alt geworden ſind. Sie möchten nun wohl gern KielerKnaben:Matrosn-An züge vorschriltsmässig parete TS 
Ihr graues Haar zum Verſchwinden bringen, fürchten ſich aber, es zu färben. b 4 n nere mmc tong Br ie | 
Sie glauben aufzufallen, da Cic ſchon Leute geſehen haben, deren Haar miß⸗ D n AP BEF (Illustrierte RERI a Un | 
farbig war. Sie haben nicht ganz unrecht, das Haarſärben will verſtanden At WP : l —3 gar 
ſein. Der Fehler der meiſten Haarfärbemittel iſt, daß ſie zu kräftig und das E chtfarbi 

ſchnell wirken. Ganz anders die 1 m: i . Ige AY 
welches den Haaren nach und nach ihre ur prüngliche Farbe wiedergibt, a ſo —— s 

das verlorene Pigment künſtlich erjept. Es heißt „Nüancin“, da es das Haar | 4 Marine-Moltongs 


nur nitanciert, erinnert in nichts an Haarfarbe, da es waſſerhell iſt und 
Flecke weder auf Haut noch Wäſche macht. Das einem Kopfwaſſer ähnliche 
Nüancin wird mit einem Bürſtchen auf das Haar aufgetragen, und nach 
4— 6maliger Anwendung ijt das graue Haar völlig verſchwunden. Eines 
erneuten Gebrauches bedarf es erſt, wenn nach Wochen das graue Haar 


140—166 cm breit, p.m M, 4.20, 480,9. in 


io ſtark nachgewachſen ift, daß es unangenehm bemerkbar wird. Die Un⸗ Studenten- 
ſchädlichkeit des Präparates iſt von Sachverſtändigen atteſtiert; auch wird Utensilien-Fabrik 
es von vielen Arzten ſtändig gekauft. — zu haben für M. 3.—, reſp. Keeps ee, 
Kr. 4.— in allen beſſeren Drogen-, Parfümerie» und Friſeurgeſchäften: ou iie ed, eid 
wo nicht, in Deutſchland bei W. Heeger, Parfümerie⸗Fabrik, Steglitz G. 13, Emil Lüdke, vorm. Carli] 
in Sſterreich-Ungarn bei W. Seeger, Tetſchen G. 13 (Böhmen), in * Hahn&Sohn, jena i. Th.65. | | 
Rußland bei W. Seeger, Warſchau. Goldene Medaille. 

Man verlange gr. Katalog. 


Bei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird ber Betrag zurückerſtattet. V. Re 
er ea oer N an 0 Uo Cc dE 


MAESTRANI 


100000 Mark bares Geld für nur 1 Mark zu gewinnen. - 
Diese Gelegenheit wird sich in Deutschland nie wieder bul | 


Bestimmt ohne Verlegung vom 1.— 6. Oktober Ziehung der gr C 


Nürnberger | Mk.-Lotterie 


E 
Hauptgewinne bares Geld: £ 


100000% 400000; 
ar cete IE" 13597 Gewinne 3000005 
Custos mit goldener Medaille und Ehrendiplom ausgezeichneter | | 0 mit zusammen r 
39 | - z porto und Liste 30 Pig., Nachnahme 20 Pig. metr - 7 
om Apparat gegen Bettnässen! Lose à V Wk, "iio Mx. eoe — Liste, venen | 


verhindert dauernd und sofort das lästige Uebel des Bettnässens. Preis Mk. 10.—. Heinrich Glaser, Lotteriegeschäft, Nürnberg. u 


Höchst bekömmlich. Erstklassig. Unübertoen | 


ist da! 


Zeit 


BE A N mL NAME 
66 einziger in Deutschland und allen Kulturstaaten patentierter, 


Altersangabe erforderlich, ärztl. Gutachten. Otto Walter, Bremen 12, | 


Der Gartenlaube- Kalender 


für das Jahr 1907 


Seit einer langen Reihe von Jahren ift der „Gartenlaube -Kalender“ der ſtete Begleiter xd 
„Gartenlaube“. Er genießt das gleiche Hausrecht wie dieſes beliebte Familienblatt und we 
mit gleicher Freude begrüßt unb erwartet. Was dem „Gartenlaube Kalender“ dieſe Beliebthel 
verliehen hat, ift in erſter Linie die Neichhaltigkeit feines Leſeſtoffes, der vom politiſchen Bericht 
bis zur Novelle, vom ſozialen Artikel bis zur Poeſie alles umfaßt, was an Literariſchem nur an: 
der Druckerſchwärze hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes Alter iſt hier geſorgt: der un 
findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, ber andere anregende Anterhaltung, und die Kleinen, pie 
noch nicht leſen können, ergötzen fid an der bunten Fülle tünſtleriſch ausgeführter Bilder, ji 
überall im Text verstreut find. Daß die beliebte Schriftſtellerin W. Heimburg fid diesmal mil 
einer reizenden Erzählung „Gute Freunde und getreue Nachbarn“ in den Dienſt des Kalenders | 
geftellt und auch Adelheid Weber eine ihrer gemütvollen Geſchichten beigeſteuert hat, wird von 
den Leſern des Kalenders mit ganz beſonderem Jubel begrüßt werden. — Oer elegant in Halb- 
leinen eingebundene Kalender kann für 


1 Mark 


für 1 Mark 
d Berlin. 


durch alle Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen der „Woche“ bezogen werden, 
20 Pfg. direkt von der Verlagsanſtalt Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. Leipzig un 
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2. Beilage zu Dr. au. 1906. p 


Aunoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den 
Breslau, Dresden, Eiberieid, Frankfurt a. M., Hamburg, 


Tiſchläuſer in Nadel- 
malerei. Der 115 Benti- 
meter lange und 39 
Zentimeter breite Tiſch⸗ 
läufer unſerer Abbildung 
iſt mit einem anmutigen 
Gerank blühender Kapu— 
zinerkreſſen geſchmückt. 
Dieſe find in Filofloß⸗ 
ſeide möglichſt nach der 
Natur gearbeitet: man 
tut gut, Naturſtudien 
oder gute Malvorlagen 
als Muſter zu benutzen, 
um die Schatten richtig 
einzuſetzen. Die runden 
Blätter ſind in drei 
Schattierungen Grün ge⸗ 
arbeitet, deren hellſter 
Ton die charakteriſtiſchen, 
ſtrahlenförmigen Adern 
ergibt. Die Blüten ſtickt 
man möglichſt abwech— 
fend, einmal im Haupt- 
ton gelb gehalten mit 
Schatten, die nach Braun 
hin ſpielen, ein ander— 
mal gelb mit hellrot und 
wieder einmal hellrot mit 
dun elrot. Auf dieſer 


t > a 
m 

imr 

29 66 9 «^2 


(m A n 


» X “rs, . ' 
r - A 
L » 
eT " 
.— rn mco — ~ e 
„„ EEE „4 ~at ng“ E ^ 
* z I 
KANN 
fot 44) 
f ' 1 
1 2 : 
$ 


- ^ ok 
y * AA 
e 


* 


Hannover. Kassel, Köln. Leipzig. Magdeburg. München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. 
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G. m.b. H., Berlin SW.68. Filialen: Bremen, 


Abwechſlung der Farben: 
jtellung beruht die male- 
riſche Wirlung der Arbeit, 
und die Stickerin braucht 
in der Wahl der Schattie- 
rungen nicht ängſtlich zu 
ſein — die Natur iſt ſo 
reich an Tönen, daß ſie 
die kühnſte Phantaſie 
übertrifft; ein Zuviel an 
Farben iſt alſo nicht zu 
befürchten. Der farbige 
Läufer wird mit einer 
15 Zentimeter breiten 
Spitze umgeben und auf 
der Rückſeite geplättet. 
Die Arbeit iſt nicht 
ſchwer auszuführen und 
wird als Geſchenk ſicher 
überall mit großem Bei: 
fall aufgenommen wer— 
den. Wir möchten ſie 
daher unſern Leferinnen 
zum Nacharbeiten drin— 

gend empfehlen. 
A. F. 
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Schluſt 
des redaktionellen 
Teils. 


Tiſchläufer in Nadelmalerei. 


Zum Glück der Kleinen! 


Es gibt 


lachendes Kindergeficht, aus dem Geſundheit und ungetrübte 


nichts Sonnigeres und Erfreulicheres als ein 


` Hut blühender Geſundheit und un: 
E Lebensfreude zu bewahren, 
N indem wir ſie zunächſt vor jeder P 
Schädlichkeit ſchützen. Gegen diefe Grundregel einer 
vernünftigen und gedeihlichen Erziehung verſtoßen A 


wir — wenn wir den kleinen Weſen Bohnenkaffee Á f " 


Der Bohnenkaffee, der nach dem Urteile M 


t 


geben. 
der erſten wiſſenſchaftlichen Autoritäten für die Er — x 
wachſenen fchon die bedenflichiten Folgen haben kann, ijt für 


die Kinder in hohem Grade nachteilig, weil er die normale 


— 


Entwicklung des Organis: 


jugendlich-zarten 
mus oft hemmend A | beeinflußt. Wir müſſen den 
Kindern zum täg- lichen Genuſſe ein Getränk 
vorſetzen, bei dem ( jede Möglichkeit einer ſchäd— 


; ; I0 > RUN 
lichen Wirkung ^. EET 2 ” abjolnt ausgefchlofjen iſt und 
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das den Kleinen außerdem im Geſchmack zuſagt. Ein ſolches 


Getränk ijt — wie Wiſſenſchaft p EN und Praxis in voll— 


dargetan haben 

| „Der Katbrei: 

ý | geringſten 
ſchädlichen Beſtandteil, reat V 

= 


vollen Kaffee: 


i 


würzigen, 


" kaffees“ auszeichnet: einen 
Den Heſchmack. Mit Milch und Sucker genoſſen, ift er 
P oas moderne Kinder-Getränk, wie es die Mütter 
und Aerzte wünſchen. Will man den Kindern alſo 
eine dauernde Wohltat erweiſen, ſo gebe man ihnen 
d täglich „Kathreiners Malzkaffee“ und achte nur beim 
Einfaufe genau darauf, daß man auch den echten erhält und 


nicht etwa eine der vielen minderwertigen Nach 


i . 
abmungen. Der echte „Kathreiner“ kommt 4 
nur in geſchloſſenen Paketen zum Verkauf, 
die das Bild und den Namenzug des AF 


Pfarrers Kneipp als Schutzmarke führen.“ 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle 4 Ausgaben. 


In dieſe Rubrik werden nur Anzeigen 


Per ; [ i š 1 V 1 E tt i i . 
ant dem tiger Remetea M eej) Kleiner Vermittler ber Bartenlaube. [ a ien 


ennig in fetter Ronder Eder 


nſertions «Tarif: 20 Pfennig får rere 


Verſailles. Profeſſor an höherer 
Schule nimmt 1—2 Penſionäre. welche 
bei beſter Verpflegung und Ueberwachung 


fi 


vollfommuen wünſchen. Näheres: Lehrer 


* 


Ib 


RNealſchüler,. 


Wenſionat gai Gymnaſiaſten und 
aße 28. 


3 


fihtigung bei Anferigung der Schul: 
hellen — 1000 Mark ſährlich einſchließz⸗ 


lich 
von 
wii 


Knabenſchule. 


Dresden⸗A., Villa Kaitzerſtraße 18, 


Í | h Töchterpeuſionat von Frl. Gülden⸗ Für Schwachbeſä , 
Penfionen Soei Tou ee T N apfel, Weimar. Ausbildung in Haus: termanu: untos Lehe um Vj 
„ ne , prüfte altung, Schneiderei. Handarbeit, wiſſen⸗ | penfionat mit Gärmerlehrſchule. gren 


haberinnen Johanna ftiefling, gepr. 
| Lehrerin, Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 
für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. Proſpelt und Re» 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 


Töchter Penſionat verbunden mit 
ii e Dresden. 
liasplatz 4, I., II. Gediegene Uus- 
bildung in allen Wiſſenſchaften, fremden 
Sprachen (Engländerin und Franzöſin im 
aufe) Malen uſw. Sämtliche Hand. und 
Luxusarbeiten, Muſik⸗ und Tanzunterricht. 
Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. Pro- 
pekte und Referenzen durch die Bor- 
teherinnen: arg. Heinrich, Math. 
Preſſel. 
Hanshaltungspenſionat Bonn, Frau 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
Wiſſenſchaft, Muſit auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Profpelte 
umgehend. 


chaftliche Fortbildung, Muſik. 


ae eee 
uiſen⸗In Gediegene häu e, | mit Erzi $ 
wiſſenſchaltliche gelellchaftiſche Husbil: | Ehtwahfehrane Proe. 
bung. Gelegenheit für Sprach⸗ und De Hamburg. GENDA 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. Geiſtig Iurüdgebiiehene Bue 
„Mi 


Töchterpenſionat m Salberſtadt begabte finden auf Grund lang nan 
a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpektor Er nl ſorgfaltige Seen e 
Lindner. Wirtſchaſtliche md RUM flege, Erziehung und ineme z 
liche Fortbildung und geſenſchaftliche Schrötere beilpäde egilder Ankes, 
1 Venſionspreis 550 Mk., 300 Mk. Dresden⸗N., Oppellſtraße 4 Hh 
albj., 55 Mk. monatlich. — M M 


Bonn a. Rhein. Tüter- Benfionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaftliche, 
däusliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
eite Referenzen. Proſpekt. Penſions⸗ 
preis 900 Mark. 

Enderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und Haushaltungspenſtonat von 
Eliſabeth Pape. igländerin und 


Proſpekte. 
-A A LM 
Dr. Sommer 2 Benkon, wry 


a) für Knaben. 


in der franzöfiichen Sprache zu ber: 


Emmrich, Leipzig. Dr. Beſſé. 30 rue 
ert Joly. 


alle a. S., Bernburger 
zewiſſenhafte, individuelle 
iehung. Sorgfältige Pflege. Beauf⸗ 


Nachhilſe. — Beſte Empfehlungen 
Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
ſenſchaftlicher Lehrer an Höherer 


Schulen und Lehrankalten 


Kieler Kochſchule mit wirtierr 


b) für Mädchen. lichem Töchter Benfonat. kt 


Dresden, Töchterpenſionat Pohler, Frausoſin im 5 Benfionspreid mit] Stände. Ländlicher Aufenthalt un èz» 
ad Harzburg, Villa Anna, Hand: ika. t t, Tennis. nterricht 900 Mark. Eigene Villa. großer : : ; abd 
nenn (12 junge Mädchen). Villa Angelika. Gartenpart, demus. Garten. beſitztum: „Hener⸗ Adler 4 Ruh“. 


orzügliche Ausbildung im Haushalt, auch 


Ri 
Wif 


u. ſ.w. Deutſche, engliſche und franzöſiſche 


Leh 


Näheres Proſpelte. Frau L. Kornemann. 


— — 


Halle (Saale), Kleine Goſenſtraßze 3. 
Venſionat Kiefler. Wiſſenſchaften, 
Sprachen. Muſik, Handarbeiten. Haushalt, 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 


7⁰⁰ 


Gent: Franzöſiſches Töchter ⸗Men⸗ 
onat. 1000 Mark. Mes. Huguenin 


ta 
L 


DOG Ue nn ³˙¹mààA en re h nee 
auſanne. Zum Herbſt einige Plätze 
frei. Penſionat Spieß. 
Sen Chäteau de la Jonction, Avenue 
d'Aire, X0 
funde Lage. Großer Park. Tennis. Mä- 
ßige Preiſe. 

n dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
des Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Umgangsformen. Auf Wunſch Sprachen. 
Muſik, Malen ꝛc. Prima Referenzen und 
Proſpelt. S. verw. Langhammer. 


Töchterpenſionat Werthemann⸗Schur, 


Bo 


ſchaftliche und geſe ſchaftliche Ausbildung. 
Penſion für gunge Mädchen zur 
Erlernung des i 
ormen und feiner Handarbeiten. (450 Mk. 
jährlich, Literatur unb Mufit auf Wunſch 


ertr 
The 


Bonn, Töchterpenſionat von Fran 
Bürgermeiſter Thoenes. Gründli e 


äu 


usbildung. Näheres durch Proſpekte. 


Heidelberg. Haushaltungspen⸗ 
onat Leopold. Erlernung des Haus⸗ 
alts. Fortbildung, Muſil. Malen. Proſpelt. 


ef 


Halberſtadt / Parz. Peuſiou für 
deg AA Gsündliche 2 u(ébilbinig 
m 


Wiſſenſchaſten, Muſil ac Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 


Lauſanne, Töchterpenſionat Lan⸗ 
nedoc. Erſte Lehrkräfte. Zentral⸗ 
zung. ark 960.—. 


ei 


a 
Geündliche Erlernung des Hausweſens. 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Pro⸗ 
ſpelte durch Fräulein Kall. Landhausſir. 23. 


eimburg (Blankenburg a. H.) herr- 
uche Lage, A as wier 

enfionat, wiſſen 

ngiter geſellſchaftl. 
halt zur Erholung für bleichſüchtige. junge 
Mädchen. Noch 2 Plätze frei. la Referenzen. 
60—90 Mark pro Monat. Fran Paſtor 
Meyer, geb. v. Beinen. 


Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
Bee a. penfiouat. Sprachen, 
Literatur., Kunſtgeſchichte, Muſik, Gejang, 
Malen, Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Erſte Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ 


li 


Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strießener⸗ 
latz 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
chaftliche. muſikaliſche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Profpelte und Referenzen durch die Vor- 
ſteherinnen. 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗WPen⸗ 
flonat. Frau Juſpeltor Senger. 


Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründe 
liche wiſſeuſchaftliche und häusliche Aus: 
bildung. Beſte Referenzen. = 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. e n een wirtſchaſtliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal“, Muſik⸗ 
und Tanzſtunde. Proſpekt. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reifen: 
n vorm. Gbantborbou, Wiſſenſch. 
bradi, geſellſchaftl. Ausbildung. tait 
zöſin und Engländerin im Haufe. Sorg⸗ 
ältige Körperpflege. Garten am Haufe. 
Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 
Caſſel⸗Wilhelmshöhe. Penfionat 
für Jus und Ausländerinnen, Töchter 
Bf Stände. Villa Angelika. Stein- 
I 


Ellerbek bei Kiel. Boriteherin. `- 
Sophie Heuer. Ausbildung zu ihn. 
elbſtändigen Hane frauen. 8. 
es langjährigen Beſtehens der r 
von 1881 bis 1906 wurde eine große? 
Schülerinnen ausgebildet. Der Au“ 
in der dicht an der See gelegenen 
kommt in feiner Wirkung dem Bein . 
Seebades gleich. Erite Keſerenzen sie 
Nähere durch den Lehrplan. 


Haushaltungs⸗Penſionat von Frau 
B. Eberwein, geb. Guntrum, Bens- 
heim a. d. Bergſtraße. Heſſeu. Gründ⸗ 
au Ausbildung in Haushalt und Küche; 


e. Handarbeits- u. Schneiderkurſus. 
ſenſchaftliche Fortbildung. Muſik. Malen 
terin i. Haufe. J. Referenzen der Eltern. außerdem Gelegenheit zur Weiterbildung 
in Literatur, Sprachen. Muſik und Tanzen. 
en durch Fräulein E. Petri, 
Lehrerin an der höheren ende Hule 
Bensheim, und durch die Vorſteherin. 


RM Ww e e nz C 
Schandau, Villa Hohenzollern. Haus- Schauſpielkunſt⸗Schnle des Verrat 

. , | Theaterreform E. B. Niemand cut 
hallungs⸗Penſtonat Fran Major v fa cibe bre feine absum, t” 
er unſere Proſpelte geprüft bot. 6. .- 
und franko von der Direktien Eter 
lottenburg, Schlüterſtraße 17. 
abſolviertem Studium Engagerurt e 
rantiert. 

Padagoginn Bad Sadja. e 
Realſchufe mit Gymn. Neme mi. 
Weines Jutemat _____ 

Halle a. F. Lebranfalt tr t- 
rienten Piimaner. Einjäbeie per Dr 

erm. fran(e, Bisher beta“ 

biturienten (darunter 10 Ten en. f 
maner, 102 Einjährige. 10 . 7 | 
übrigen Klaſſen höberer &ebzzmio _ 
Mackowd Handelentademie. => 
Leipzigerſtr. 39 mabe Ubaron — 
Oktober, Januar, April, Set 157 7 
Flertelſahrs“, Galbjahrd- und Ich. ^7: 
verbunden mit braltiſchem lebuna: - © 

i 


Mark. Proſpekte. 


lie 9. 


meiner perſönlichen Leitung. Penſion 
inlluſive Wäſche 600 Mark, halbjährlich 
350 Mark. Beſter Erfolg garantiert. Herz: 
licher Familienanſchluß. Frau Verlags ⸗ 
buchhändler Babenzien, Rathenow, 
Paradeplatz 4. 
Eine Schweizerfamilie, Genferſee 
wohnend, winid einige junge Mädchen. 
am liebſten aus kleiner Stadt. zur Er; 
lernung der frauzöfiſchen Sprache in 
Benfion zu nehmen. Referenzen und Pro: 
fpefte bet Fr. Wahl, Freiburg Baden, 
Tivoliſtraße 30. f * 


ccf cu uet i ee 
Berlin, Haushaltungspenſionat Frau 
ngenieur 9 Schul Junkerſtraze 10. 
(650 Mail.) 


VOOU NEN 2 > u En en en 
In einem herrlich gelegenen Städtchen 
ant Rhein findet junges Mädchen Unf: u 
nahme in beſſerer Familie zur Erlernung allen delsſächern Conor: 
des Haushalts. Erſte Referenzen. 25.—. o0 — monatlich. — A 
Penſionspreis 50 Mark monatlich. Offerten] Proſpekt gratis. — Zeugniſe £r 
erbeten unter A. Z. 231 durch Danube & Co., 
Berlin SW. 68. Jeruſalemerſtr. 53/54. 


Penſionat von Mme. Joſy⸗Lippold, 
(rüber Camp.: Mont Choiſt) etz Chateau Stenographte Nach al ee 
Mont CHoifi, Laufaune Koſiaz. Fran. unterricht, Deutich. eng ra 
öſiſch, Engliſch, Muſik. Malen, andarbeit | — Vormittagslurſe. 
lauf Wunſch ee: geſellſchaftliche — Abendlurſe. 


chterpenſionat. Wundervolle qes 


öferſtraße⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
t Semid, Sprachen, Muſik, Geſang. 
Malen, Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Tan 

Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut⸗ 
ſche, engliſche, franzöſiſche und Koch⸗ 
ar im Haus. Gut emp: 
ſohlen. (Schloßpark. Garten. Teunis.) 
Broipefte frei Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Görlitz, Haushaltungepenſionat 
von Frau Oberamtmann 1 
ie M. jährlich. Näheres durch 

rojpeit. 


Brüdergemeinde Ebersdorf, Renk. 

enfionat für fonfirmierte Mädchen. 
NE iras Erziehung, gründe 
liche Ausbildung in den berfepiedenen 
weiblichen Handarbeiten. Turnen und 
Anſtandslehre. un in de: Haus⸗ 
haltung, Fortbildung in den wiſenſchaft⸗ 
lichen Fächern, Sprachen, Muſik und 
Malerei. Waldreiche Umgebung, ir unde 
Luft. Penſion Mark 450. Proſpekt durch 
bie Vorſteherin L. Barwig. 


Caſſel. Praktiſches Töchterinſtitut von 
Frau Hofbuchhändler Klaunig. Gewiſſen⸗ 
Lajte häusliche Ausbildung, vorzüglichen 
Kochunterricht, Baden, Einmachen, Hand- 
u. Kunſtarbeiten, Wiſſenſchaften. Literatur, 
Sprachen. Muſik. Malen, Tanzen. Große 
ſonnige Wohn und Schlafräume. herrlich. 
Garten, Tennis. Beſte Empfehlungen. 
Proſp. fret 

Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei er bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen, Mu⸗ 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


— ——ůů = 


Töchterpenſionat Vila Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
e unge Mädchen. = enſchaft⸗ 
liche Fortbi dung, Sprachen, Stuftt, Malen, 

andarbeiten. Anleitung im Haushalt. 

chöne, waldreiche Umgebung, eigene Villa. 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


nn. Gründliche, häusliche, wiſſen⸗ 


Damenkurſe: Ausbildung clé Bt 
aushaltes, geſelliger terin, defi laren er a^ 
dentin — Herrenlurſe: Aust: 
a.) ad a ale 
une, Gröningen. Bez. Magdeburg. 2 

g nachweis foftenlod. — Serier. 7 
Wahl: Vuchführu None 


liche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche 


er — 


Ausbildung, Gymnaſtik. Tanz. Konverſa⸗ zädagoglum Waren j | 
tion: ausſchlie lich in franzöſiſcher und n i^ Würipfee, dicht E era | 
engliſcher Sprache. Modern und tonıfors gelegen, bereitet von Ecrta jinga 
tabel eingerichtete große Wila mit ne | Senda, Prima, ba: Me) up 
befchräntten Blick über den ganzen See Examen und bitur ir eo; 
und bie Alpenkette. Herrlicher Garten mit Penſion. ndividnellet uii 
Tennis. Hockey uſw. la Referenzen aus- pflege unier ärzllichet fl e | 
chlietzlich von Eltern früherer un f iget ea U. 5 
Zöglunge. Proſpekt mit pbolographiſchen berg aM. altrenommiert 
Anſichten durch die Vorſteherin me. | rigen. Juſtitut. M 
Joſy Lippold. en Tr. Cant 1t 
Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaftl. und alt, Veipil N Sterne : 
Haushaltungs⸗Wenſionat. Qertidialt Maturitätës, Prime, Guajäben 
liche eigene Villa, in nächſter ähe des i nrid: Ceefabrti 
A 


erenzen. 


aushalt. Gand: und Kunmſtarbeiten, 


nshaltungspenſionat Heidelberg. 


' b , Sherer Schalt. 
Waldes. Tennisplatz in großem Garten. ili e Klaſſen böderer 
e in geſellſchaftlichen Formen. ns Proſpett! 


araus. Handwirtich. ründliche Erlernung des Haushalte. lide Game 2, 


or Fortbildung, 


uſchluß. Auſent⸗ Wiſſenſchaftliche und Koch⸗Lehrerin ſowie Grofßherzes 


Vert 

Ausländerinnen im Haufe. Vorzügliche Maſch wenbaufhnie i 
Verpflegung. Beſte Referenzen. Ja res: Programm II. 8 35 
preis 1000 Mark. Proſpekt bur rau] Pädagogium, ben Berl 
Helene Dettmer, Villa am Steinberg. Einjährige. ac ee 
lG qLA , . l N 
Bad Chandan bei Dresden Perle Benfionat der SE 
ber ſächſſchen Schweiz). Haus haltungs⸗ ſchnle, „Dresden. 4 s i del: 
enſtonat Kutſchbach. Gründliche] Freiw. Zeugnis. tot gomet | 
usbildung in Küche und a Abiturienten. mar k 
Schneidern, Handarbeiten zc., theoreti ogin Marie JM Mer: 
ic praltiſch. Eigene Villa mit Berggarten Ci liches Denfione! cr 
egenüber Kurpark. Bevorzugter g errliche Lage. Seminar. en 


e Proſpekte. Frau Proſeſſor Lohmann. alt, herzliches Familienleben. 


In dem Töchter: und Saushaltunge⸗ -sa e e. fährlich 600 Mark. Veſte Empfehlungen. n. gobe e aae 
inſtitute von Fräulein : FR : Freiburg i./ B., Tivoliſtraße 36, Töch⸗ Ja = : " „Vorſteherin. examen. „Uir chan. 
bee €a., erk alien 11 Madchen ter: Benfionat Roſer n. Dittmar, in Brofpette d. qma Auticidac. $ aa 1 Me ioni der!” 

Stad : 


eme E HA HE wiſſenſchaftliche und 


ral 
biduna und religid®:fittliche indibi: 
duelle Erziehung, die fie in jeder 
Reife befähigt. ihre Stellung im Leben, 


ſei 
ein 


uf 
Mujit, xausBaltimgs - Lehrerinnen im 


herrlicher Lage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft. Sprachen. Muſik, Malen. 
Haushalt. Geſellſchaftliche Ausbildung. 
Herzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
Proſpekte, J. Referenzen durch die Bor» 
ſteherinnen. 


Haushaltungsſchnle unb Penfionat 
Warmbrunn, nen: e, erſtflaſſige 
altrenommierte Anſtalt in herrlicher Ge: 


c) für Ramilitn. — — mage ctaftalt, ir S 
Lauſanne Cuchy. „Billa Hortenſia“. examen. — eee d 
Chriſtliches Haus, beſſeren Ständen enr Johann Georgen ` n 
pfoblen. Mildes Winterklima. Mäßige Proſpelt. rr d- 
Preiſe. Referenzen. Proſpelt. (| ^ Saliefaaic. Teta r 


7 Benfion icht! — lr 
Erziehungsanttalten Lace ed 


fe hauswirtſchaftliche And: 


es als Hausfrau und Gattin, ober in 
em ſonſtigen Frauenberufe, voll aus⸗ 
üllen. Deutſche, franzöfiiche, engliſche, 


Hanie. Umgangsſprachen franzöſiſch und birgslage. Gründliche hauswirtſchaftliche riae 
enaliſch. Herzl. Familienleben. Eigene Ausbildung. auch wiſſenſchaftliche fes n Kinder nden in ber real. | uq per I. fen 
Billa mit Garten und Spielplatz. Herr- bildung. Ausländerinnen im Haufe. Pro: Wildt'ſchen Erziehungsanſtalt in, n (Fortſetns itage) | 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche ſpelte durch die Vorſteherinnen $toebte» | Haufen (Harz) individuellen Uuterricht n dieſer de i 
eee Tepler. zorbildung zu einem Verufe. Proſpelt. i 


(^0 007 u 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


D d 


Sonntag: Falſche Schildkrötenſuppe“) Huhn mit Reis und Cham: 
ignonjauce, Rehrücken mit gemiſchtem Salat, Preiſelbeeren, Plumpudding 
tit Arrakſauce ) oder: Julienneſuppe, Roaſtbeef engliſch mit Schote 
nd Kartoffellroketten, Orangecremetorte ***). 8 


) galihe Schildkröten ſuppe. Zu 250 Gramm heißer Butter rühr! 
ian etwa 160 bis 180 Gramm Mehl ein und röſtet dieſe Mehlſchwitze brammgelb. | 
ierzu rührt man dann etwa drei Liter kräftige Fleiſchbrühe, kocht dieje Brühe eine 
zeitlang aus. gibt dazu eine Flasche eig- und eine Flaſche Rotwein, ſowie i 
zutter anged'injiete, in Scheiben geſchnittene Suppengemüfe und etwas Gewürz 
wie etwas rohen Schinken oder geräucherten Speck Nun läßt man die Suppe 
ngefähr drei Stunden auskochen, wobei ſie fortwährend gut abgeſchäumt wird 
ießt ſie hierauf durch ein feines Sieb oder ein Tuch und ſchmeckt fie mit ein 
ziertel Liter Madeira und einer Priſe Cayennepfeffer ab. Sodann wird die Hälfte 
ines weißen abgezogenen Kalbskopfs blanchiert, in Fleiſchbrühe und Weißwein 
it Suppengrün weich gekocht und intor m Brettchen gepreßt. Sobald e 
ckaltet iſt, wird er in (rim mapiqe tüde zerlegt. Auch Champignons fehneidet 
ian in Scheiben und vielleicht noch ein paar Trüffeln und Fleiſchklöße. Die Ein 
ige wird mit der Suppe heitz gemacht und in ihr zu Tiſch gegeben. 

*)glumpubbiug mit Arrakſauc e. 150 Gramm Schwarzbrot ohne 
tinde werden mit 150 Gramm Rindermark fein gewiegt, worauf man 150 Gramm 
leichfalls gut gewiegte Mandeln, 150 Gramm au2gefernte große Roſinen, 150 Gramm | 

` nder, 120 Gramm Pomeranzeuſchalen und Zitronat ſowie etwas abgeriebene 
itronenſchale und Zimt zugibt. Dies wird mit neun ganzen Eiern zu einer Maſſe 
erührt, die, nachdem fie einige Stunden kalt geſtellt ijt, in eine mit Butter beſtrichene | 
nd mit Zucker beſtreute Serviette eingebunden wird, um 2 bis 2½ Stunden in 
eichlich Waſſer gar gekocht zu werden. Nun Tann der Pudding aus der Serviette 
enommen werden, lurz vor dem Servieren wird er mit Zucker beſtreut und mit | 
era übergojfen, der angezündet wird. Der Pudding wird dann brennend zu iid 
egeben. 

% Orangecremetorte. Von vier Eiweiß wird ein ſteifer Schnee ge 
Hlagen, unter den man 250 Gramm fein gefiebten Zucker zieht. Von dieſer Maſſe 
reicht man auf Papier einen runden Boden, den man mit einem zwei Finger hohen 
tand mit gleichem Material umgibt. Dies bäckt man dann gelb. Hierauf rührt 
ian au 200 Gramm Zucker zwölf Eiweiß, den Saft von zwei Zitronen, die an Zucker 
bgerlebene Schale einer halben Orange und ein Zehntel Liter Weißwein. Dieſe 
Raife wird auf dem Feuer zu einem dicken Creme geſchlagen und ſodann von, 
‚euer genommen. Sie muß nun halb erkalten. worauf der Schnee der zwölf Ei 
ein darunter gezogen und hierauf der zuvor fertiggeſtellte Boden mit der Maffe | 
efüllt wird, bie man glatt ftreid)t und mit Orangeſchnitten verziert. 


Montag: 
mem oder Schweinsohren mit Sauerkohl und Erbſenpüree, Speckkuchen 
tit Mandeln “). 


). Speckluchen mit Mandeln. 250 Gramm Zucker werden mit 250 Gramm 


eſchälten und geſtoßenen Mandeln, der abgeriebenen Schale einer Zitrone, ſowie 
em Mark von zwei Zitronen, nebſt einem Glas Weißwein zu einer Maſſe auf dem 
‚euer aufgeſchlagen und zum Erkalten zur Seite geſtellt. Dieſe Maſſe wird ſodann 
meme mit Blätterteig ausgelegte Kuchenform glatt eingefüllt, worauf über das 
jange ein Teigdeckel bon Blätterteig gelegt wird, den man an den Seiten ringsum | 
it Eigelb beſtreicht und feit andrückt. Sobald man den Kuchen gebacken hat, wird 
in folgendermaßen zu bereitender Guß darüber geſtrichen: unter vier ſteif ges | 
lapene Eiweiß zieht man 60 Gramm Zucker, beſtreicht den Kuchen damit, beſtreut 
m mit etwas Anis und läßt ihn im Ofen noch etwas Farbe annehmen. 


Dienstag: Leberkloßſuppe, Auflauf von breiten Nudeln“) mit 
hinten oder Spinat mit Setzei und geſchmorte Kalbsleber, Gefüllte und 
laſierte Apfel. 


) Auflauf von breiten Nudeln. 250 Gramm breite Nudeln werden 
t Salzwaſſer weich gekocht und auf einem Sieb mit kaltem Waſſer übergoſſen. 


Gänſekleinſuppe, Ruſſiſche Sahnenbeefſteaks mit Bratfar- 


un werden in einem Viertel Liter Milch, der etwas Ed zugeſetzt wurde, 
ichs gange Eier zerquirlt und mit Nudeln vermiſcht. Auch 150 Gramm in Scheiben 
einittenen gekochten Schinken, den man in heißer Butter leicht angebraten hat. 
tbt man dazu. Die Maſſe wird in eine Auflaufform gefüllt. mit Autterſtückchen 
elegt und in heißem Ofen gebacken. 


a. Mohrrübenſuppe, Wirſingkohl mit geſchmorten Rinderrippen 
der Saure Kartoffeln mit Wiener Würſtchen, Mandelauflauf. 


Donnerstag: Kartofſelſuppe, Geſchmorte Rebhühner mit Sauerkohl 
der Ragout von Kalbfleiſch mit gebackenen Kartoffelſchnitten“), Gries⸗ 
udding mit Fruchtſauce. l 

2 Gebackene Kartoffelſchnitten. Zwölf große Kartoffeln werden roh 
eſchält. in Stücke geſchnitten und in Salzwaſſer weich gekocht. Nachdem man das 
‘aifer abgeſchüttet hat, werden fie in den Ofen gegeben, damit fle verdampfen, und 
dann kme ein Sieb geſchlagen oder nur fein zerdrückt. Hierauf rührt man die 
zartoffelmaſſe mit 60 Gramm Butter und einem Viertel Liter Sahne. Salz und Mus- 
Anu ſowie etwas Mehl auf dem Feuer ab, bis fie fih von dem Geſchirr ablöſt. 
on dieſer Maffe wird nun anf dem mit Mebl beſtäubten Tiſch eine dicke Rolle ge⸗ 
amt, die man in fingerdicke Schnitten ſchneidet. Dieſe werden in der Pfanne in 
ett ober Butter ſchön gelb gebacken. 


. Freitag: Abgezogene Sagofuppe, Hechtſchnitten mit Morcheluſauce 
der Roſenkohl mit gebackenen Kalbsmilchen (Brieschen), Karthänuſerklöße 
ut Chaudeauſauce. 


„Sonnabend: Durchgeſtrichene Graupenſuppe mit Kalbshaxen, Ge- 
illter Karpfen gebraten“) oder Gemiſchtes Gemüſe mit Rippeſpeer, 
zitronenauflauf. i 

„J. Gefüllter Karpfen gebraten. Ein ſchöner großer Karpfen wird 
eſchuppt und ausgenommen. Die Galle wird von der Leber losgelöſt, worauf die 
eber, der Rogen oder Milchling mit einer Zwiebel, etwas Speck, Peterſilie und 
ſchmitilauch feingehackt und in Butter gedämpft werden. Hiernach werden fie mit 
rei Eigelb und einem ganzen Ei verrührt. Man ſalzt und pfeffert und füllt die 
kaffe in den aufgeſchnittenen und geſalzenen Fiſch ein, den man hierauf zunäht. 
zer Fiſch wird in eine Bratpfanne gelegt, mit zerlajfener Butter überſtrichen, gut 
ut Sitronenfaft beträuſelt und fo langſam im Ofen fertig gebraten. Beim Servieren 
bergießt man ihn mit der heißen Butter und verziert den Fiſch mit Zitronen⸗ 
heiben und Peterſilie. 


Leberſemmeln, hübſches Eingangsgericht ſür den Winter. Man gebraucht eine 
echt probe ſchöne Günfeleber zu biefem Gericht, die man einige Stunden in Milch 
gt, Düutet und in Scheiben ſch eder die mit einigen Trüffelſtiftchen geſpickt und 
zicht geſalzen werden. Aus dieren Leberſcheiben ſticht man runde gleichmäßige 
stücke aus und wiegt nun alle Abfälle mit dem doppelten Gewicht friſchen Schweine⸗ 
eiſches febr fein. Die gewiegte Maffe wird mit einem Eigelb, etwas Sahne, Salz 
Bu: feffer zu feiner Farce gerührt. Ein Kaſtenbrot wird in dicke Scheiben ge⸗ 
titten, bie man behutſam aus öhlt und lurze Zeit in Milch einweicht, um ſie 
anad gut abzutropfen. Dieſe etwas ausgehöhlten Semmelſcheiben füllt man mit 
en Leberſtückchen und fiberſtreicht fie gleichmäßig mit Farce. Die Oberfläche wird 
nit etwas Butter beträufelt und die Leber emmeln in Backfett goldbrann gebacken. 
sie mon möglichſt heiß angerichtet und mit Peterſilienſträußchen Su qur 

en. . €. 


zafel gegeb 


Schluß des redaktionellen Teils. 


inzig dastehen 


sind die Vorteile, die die Hausfrau beim 


Einkauf von 


Dr.Crato: 


Backpulver 


Crato's Backpulver ist nach 


vieler 


nat: Dr 


Ausspruch Hausfrauen das bei 
weitem Vorteilhafteste, denn neben der 
vorzüglichen Qualität erhalt man noch 
für 50 Bons eine Dose mit ff. Bielefelder 
Knusperchen (Cakes) gratis und franko 


von den alleinigen Fabrikanten 


Stratmann & Meyer 
Bielefeld. 


Knusperchenfabrik 


n biefe 
915 dem 


Schulen und Lebranitalten 


Staatlich konz. Frövel⸗Seminar 
verbunden mit Koch⸗ und Haus hal⸗ 
tungspenſionat. Wiſſenſchaftliche, 
ſprachliche. muſikaliſche und häusliche 
Ausbildung zu Erzieherinnen, Leite⸗ 
rinnen einer Anftalt._ Kindergärt⸗ 
nerinnen I. und Il. c. Franzöſin und 
Engländerin im Haufe. Vorzü liche 
Empfehlungen und Broipelt durch die 
Borfteherin Frau J. Koethe, Eisleben. 


Qr. Stremme s Pädagogium, 
Roßla am Harz. 


Garteubanſchule für N Frauen 
9toeiufrieb, Eltville a. Rhein, beginnt 
ihr neues Winterſemeſter am 1. Oktober. 
Proſpelte durch die Leiterinnen. 


—— —— ͤ ͤz—— nn — —ę—ui — 


Stellenangebote 


Genf. In kleines feines Töchter⸗ 
penftonat wird Halbpeuſionärin gelucht, 
die im Hauſe ein wenig mithelfen würde. 
Gründliche Ausbildung im Franzöſiſchen. 
Benfione preis 500 Mark jährlich. Offerten 
an Ch. Librairie, Mont Blanc. 


Künigl. Preuss. Hoflieferant. 


pflege (Manicure), 


bedingte Gewähr geleistet. 
Fabrikat nicht fuhren, 


Hauptniederlage 


Eigene 


Gr. Johannis 


SEELE: 


Hamburg, 


D Höchteinste, einfarbige | 
in reichem 
amentuche b een 


en! WIe 
Moderne Anzug und Paletotstoffe 
vers. meterweise zu billigsten Preisen 
Versand gegen Nachnahme. Muster frei, 
Hermann Werner, Forst i.L.4. 


Paul €. Droop, Chemnitz 1 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog, der au 


SIrbmpfe, Unlerzeug elc. enthalt e Versand direkt 


h alie Sorten 


Vere iri | Na 
" rein! h Nada « 


? Bade. zi; Haut“, 
- D * ar 


: von Bader 
ilt unfer illu[triertes Preisverzeichnis aller 
modernen Badevorrichtungen mit Angaben 
über ihre Anwendung nach ärztlichen 
Uer[driften; auch die neue[tem. Klofetts, 
Bidets, Aufwafchtifche, Eisfchränke, Wafd- 
toiletten und Ventilatoren find verzeichnet, 
Man verlange koftentreie Zuſendung. 
Sanitätswerke Moosdori & Hochhäusler, 
Berlin 122, Köpenicker Landftraße. 
Goldene Staatsmedaille. 


Rubrik werden nur Anzeigen 
täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Verkaufs - Niederlagen: 
Dresden-A, Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a. M. 
Strasse 6, 


an Privala | 


Eine erfahrene und gebildete Erzieherin 
(Kindergärtnerin bevorzugt) wird zu 
2 lleinen Mädchen geſucht. Offerten mit 
Gehaltsanſprüchen und Zengniſſen erbeten 


an Frau Krewer, Sanatorium Aroſa 


(Schweig )) 


Uermiſchtes 


Junge, gebildete Mädchen werden 
von dem Frankfurter chweſtern⸗ 
Verband in einer ſtädtiſchen Kranlen⸗ 


Anſtalt gut ausgebildet E Zwecke 
dauernder Anſtellung als Kranten: 
em genannten 


i eſchweſter in 
Wande, bei anten. Gehalts- unb 
Penſions⸗Verhältniſſen. Die Satzungen 


des Berbandes find beim „Vorſtand des 
Fraukfurter Schweſtern⸗Berbaudes“ 
in 


Saus (Cart a. M., Städtiſches Kran- 
kenhaus (Gactenftvagei, zu erhalten. 
Damen gebildeter Stände (25—35), 
die keine zeug für Krankenpflege haben, 
wohl aber als weſtern in der Volls⸗ 
pflege beruflich tätig fein möchten, finden 
Ausbildung für praktiſche foziale Ar: 
beit im Seminar für Volkepflege der 
Genoſſenſchaft Mädchenheime des Ev. 
Diakonievereins in Dieringhauſen. 


J. N. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 


K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


— — fabriziert und empfichlt: 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
Rasiermesser, 


Für jedes Stück, welches mein Zw illingszeichen 
Wo die Gesch. d. Branche mein 
bitte sich zu wenden an die 


Hirschfänger etc. 


trägt, wird un- 


Jagdmesser, 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Hohe -Strasse 144. 
Rossmarkt 15. 
Kärtner Strasse 24. 


Cöln a. Rh., 
Wien 1, 


Kleiner Vermittler der Dartenlaube. 


Bezirk Köln a. Rhein. Damen von 16 
Jahren an bietet das Seminar mit 


Kochſchnle, Gärtnerei, Nähſtube und 


(dt aer Batt a 


Kindergarten als hanswirtſchaftliche | Gaute, 


Frauenſchule anf dem Laude gründ- 
liche Vorbildung für den Hausfrauen 
und Mutterberuf. (Geprüfte Lehrkräfte.) 


| Proſpekt durch bie Vorfteberin. & Co., Mün 


Nervenleidende. Bleichſüchtige. an 
Wanderniere Leidende finden e⸗ 
nehmen Aufenthalt und zweckmäßige Be⸗ 
handlung. Sanatorium Ueterſen bei 

amburg. Proſpekte frei durch die 
irektion. 


Herzliche Bitte! Vater von fünf 
unerwachienen Kindern. eit 5 Yabren 
Bonhandig gelähmt unb in bitterſter 
Not, módj fid) durch Verkauf bon 
Schreibwarenartikeln, Stahlfedern 
uſw. beſter Qualität, die infolge beſonders 
begünſtigten Bezugs zu außergewöhnlich 
niedrigen Preiſen geliefert werden 
können, den nötigſten Lebensunterhalt er- 
werben und bittet Edeldenkende um gütige 


Berückſichtigung. Zu näherer Ausklun!t 
ift Herr Oberpfarrer Krieghoff, 
angewieſen gern bereit. Freundliche 


nſchriften erbittet Max Schumann, 
uchbinder, Langewieſen. 


r 


Preis erbeten umer M. A Gu gs: 
* chen. 


Hohe Vonifitation u N 
EM empfohlenes Ma 
ür Zuführu m 


bon 
Iretion ge riein : uei: 
unter M, T. 517 NN fv. 


Ordentliche rechifchaffene Su S 
m komplett. n rire i 

urch hartes eiiim. is 
Stellung ‚oder Beschäftigung um fd v: 
ihre zwei zu k, 
Anerbieten bitte unter, ar: 
Stein. Leopoldshall (Antal) pi ir 


Gebildete Dame in milam X 
tinderlofe Arztwittwe. muffot 12 
Unſchluß an alleinitchende Der? 
Geſell ſchafterin. 

kuniüre Gegenleistung, ald exl pe 
eitiges gutes Einvernehmen Bet (o 
Offerten Zv. 500 bejotbem Daske 5 | 
Berlin, Hol zmarkiſtraße 4. 


Es wird mak = 


SCHWEIZER 


jiber 


| N, 


Modern. Taielgerät, Festgaben, 
Silber u. plattiert zu Fabrikpreis. 


Fabrikation 


lehrt auch praktisch 


ausdrücklich die 


sind Sie sicher, 


Haushalt - Maschinen 
und Geräte. 


Die besten Stützen der Haus- 
frau für alle Arbeiten in Küche, 
Keller und Haus. 


Verlangen Sie in allen Küchengerät-Handlungen 
Marke 
nur das 


* 


ME 
® 


— 
— — 
— Y— 


.Alexanderwerk*, dann 
Beste zu erhalten. 


= 


Toa 


- 


> 
* 
* 
. 


gangbarer Handelsartikel 


| W. Schiller & Co., Berlin C. 2. Katal. gr wir. L 


EEE TERN, 


RENTEN: 
PS A XE 


CHOCOLADE 


Ü 


von Dr. Phi — r 
unentbehrlich nur 
Hygien. Versandhaus Wiesbaden L | 


Billige 


Briefmarken 
. Altmann, Berlin-Rixder Wades | 
CACAO " - 
| * 
| er EX | 

à Picanig is Nn 

E. Walther, Halle a Sy RE : 
2 ———— 


der beste Schutz pege M 


INC 


j ig 
ohne dabei zu bezagef l j 


— MÀ 


— 


m c: Lu WM | 101 12 a 


J. Beilage zu Dr. 39. 1906. | zc 


— 


— 


lleinige Anzeigen-Annahme bei den Annonceneäpedilionen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Filialen: Bremen, á Zeilenpreis M. 2.50 
reslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. für alle 4 Ausgaben, 


Allerlei Winke für jung und alt. Ein Raubmörder, ate m Opte r grauen un 


i raubt ſchändlich verunſtaltet und zu Grunde richtet, konnte bis jetzt immer noch nicht 
R Sorgt n. ne dag eng ber Schulkinder! a rauhe gefaßt und aus der Welt geſchafft werden, weil ihn — ſeltſamerweiſe — überall die 
Jahreszeit ift im Anzug; das naßkalte Wetter bringt verſchiedene Gefahren Damen ſelbſt in Schutz nehmen. Sein Vernichtungswerk beginnt l 


für bie Geſundheit mit fid), und von ihnen werden aud) bie Schulkinder | er fo liebenswürdig, daß ihm faft alle vertrauen. Erſt wenn es 
betroffen. Einſichtige Eltern und Erzieher haben alfo die Pflicht, in dieſer ihnen ſchlimm geht, erkennen ſie mit Entſetzen den falſchen Freund. 
Hinſicht frühzeitig für Abhilfe zu ſorgen. Das Durchnäſſen des Schuh: Sein Verfahren ſoll hier gekennzeichnet werden als eine Warnung 
zeugs auf langen und ſchlecht erhaltenen Schulwegen ift eine dieſer Schäd⸗ für Unvorſichtige. Er leſitzt ein gefährliches Werkzeug, welches 
lichkkiten, auf die ſchon [feit einer Reihe von Jahren nachdrücklich hin⸗ 55 Atmung und den Blutumlauf zuerſt fajt unmerllich behindert, 
: : Ma " m ra : och nach und nach werden bie geſamten inneren Organe in ihrer 
gewieſen wird. Naſſe Fußbekleidung erzeugt kalte Füße, und dieſe geben Tätigkeit fo ſtark beeinflußt, daß ſie ihre Auf 
M ; à : , ; gaben nicht mehr 
wieder zu allgemeinen Erkrankungen Anlaß. Dadurch entſtehen nicht nur der | erfüllen können, während gleichzeitig höchſt unſchöne Verunſtal. £ 
gewöhnliche Schnupfen und Halsentzündung, ſondern unter Umſtänden auch tungen an Leib unb Haften ſich herausbilden. Beſonders in der N 
ſchwere Magen⸗ und Darmſtörungen ſowie Nierenentzündungen. Durchkältung | Ehe maden fih die Folgen ſtark bemerkbar; alle Lebensluſt geht 
— der Füße wirkt recht ungünſtig auf die Blutverteilung im Leib, durch fie verloren, denn die Geſundheit und Körperanmut ift vernichtet. — 
werden die Blutgefäße im Kopf verengert, und infolgedefien können Kinder Doch zum Glück gibt es für die, welche ihm jetzt ſofort ihr Ver⸗ 
mit kalten Füßen oft nicht mit voller Aufmerksamkeit dem Unterricht folgen, | trauen entziehen, noch Hülfe. Alle Berheerungen und Berunftal- 


l 2 : ; Er tungen, welche der Modetyrann, ein echter Raubmörder, durch 
Dieſe Ermahnungen ſind nicht ganz fruchtlos geblieben. Hier und dort fein Gewaltmittel, das Korſett debe hat, find meiſtens qut 


hat man ſchon dafür Sorge getragen, daß Schulkinder trockene Strümpfe zu machen durch den genial erdachten Platen'ſchen Bruſthalter 
mitbringen, in der Schule Erſatzſchuhe haben, die naſſe Fußbekleidung aljo und Geſundheits⸗Frauengurt, die vereint, wie Abb., oder eventl. 
durch trockene erſetzen können und vor Erkältungen bewahrt werden. An jeder Teil für fih, auch unter gewöhnlicher Oberlleidung getragen 
manden Orten hat fih die Privatwohltätigkeit geregt: das iſt à. B. in werden, tauſendfach bewährte Erzeugniſſe des Reformhauſes 

. almſterdam der Fall, wo ſeitens der Wohltätigkeitsvereine armen Kindern Thalyſia, Leipzig m. 5 on fid am beſten bur e 

lis Pantoffel während des Unterrichts gelieſert werden, damit die Schädlichkeiten . er Beten Pd MIN eo FEDER SOHN 

pr alien Schuhwerks beſeitigt werden. Auch die Behörden haben darauf ihr q ed gen SR 

: d N P DN beſtellung im Betrage von 5 Mark an aurüdbergütet werden. 

„Augenmerk gerichtet. So hat 3. B. die Regierung in Düſſeldorf eine Ver: | ———— —— 

fügung erlaſſen, die den Gemeinden die Beſchaffung von Reſerveſchuhen "mr. 
empfiehlt, damit folde Kinder, die bei naſſem Wetter mit naſſem Schuh— Ruderapparat Hellas 2 

zeug zur Schule kommen, die Schuhe wechſeln können. Das hat die 9ie- | | Der , í 
gierung von Niederbayern ſchon vor längerer Zeit getan, und im Anſchluß Spezialapparat für Zimmergymnastik a 

an bie Ausführung dieſer Verfügung wird bereits über beſſere Unterrichts- | hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche — 

p EEG berichtet. Dieſe Fürſorge für die Schulkinder muß aber allgemein e ue 1 m ee Ä 
werden. Recht zeitgemäß ift darum ein kürzlich erſchieuenes Schriftchen von | ^ en nachzehender We 
Kreisarzt Dr. H. Berger „Trockene Fußbekleidung für die Kinder [J stand. gleich dem elastischen Druck des 
in der Schule“. Der erfahrene Arzt erinnert dabei auch an andere Pflichten ne auf 5 N a Kollig ge- 
der Schule gegenüber den Kinderfüßen, wie z. B. an Beſeitigung kalter ne Kreidungssincken 5 n 
Fußböden, an die nötige Vorſicht beim Lüften der Schulzimmer, an Be⸗ Zurückschnellen d.Zugvorrichtung 7. Ge- F 

, . MN 

) ‚um. Die kleine Schrift fei gerade jetzt Schul: ne Berlin 2, Friedrichstrasse 131 d. 
lehrern und Kinderfreunden zur Beachtung empfohlen. Sanitas, f abrik heiluyma. Apparate, Filiale: Düsse'dorf, Graf Adolfstr. 88. 

*  ditanffeiten der Speifezwießeln. In feuchten Jahren kann ein ; ’ 

weitberbreiteter Pilz, der Traubenſchimmel (Botrytis cinerea) jid) auf 
den Zwiebelpflanzen anjiebefn. — Manchmal befällt er die Blütenknoſpen 
und bewirkt deren Fäulnis, häufiger noch dringt er in die Erde zu den 

Iwiebeln ſelbſt. Hier keimen ſeine Sporen, entwickeln Pilzfäden und ver- 

nichten nach und nach die Zwiebel. Zur Erntezeit hat die Krankheit in 
der Regel erft geringe Fortſchitte gemacht, man merkt nur, daß der Zwiebel⸗ 
hals vertrocknet und etwas eingeſunken iſt. Im Herbſt aber und im 

Lauf des Winters entwickelt ſich der Pilz weiter, und je nach dem Feuchtig⸗ 
keitsgehalt des Aufbewahrungsortes kann die Zwiebel trocken verweſen 
Der auch verjauchen. Dabei ſtecken die kranken Zwiebeln geſunde, die mit 
ihnen in Berührung kommen, an. Außerdem bildet der Pilz in der 
Zwiebel Dauerformen, die den Winter überſtehen und im Frühjahr wieder 
emen. Das Verſchimmeln der Zwiebeln iſt alſo eine Krankheit, die viel 
Schaden verurſacht und auch den Hausfrauen Urger bereitet. Um ſie ein⸗ 


s Selbst die Sonne 


SN 


Vuſchränken, muß man ſchon beim Aufbewahren im Winter auf die Zwiebeln Fa hält nicht genauer die Zeit Inne 
achten, ſie recht flach, luſtig und hell unterbringen, denn Trockenheit und y als 

19 15 Feinde des Schimmels. Dann muß man die Vorräte von Zeit 

n eit durchmuſtern und alle Zwiebeln, die kraulhafte Veränderungen h h 

Helgen, ſogleich entfernen. Verwendet man Steckzwiebeln zur Ausſaat, ſo 5 950 enu r en . 

. nüſſen dieſe gleichfalls auf Vorhandenſein des Schimmels geprüft 


werden, damit bie mit Krankheitskeimen behafteten nicht in die Erde In ellen besseren Uhrengeschäften erhältlich, 
‚ommen. Am leichteſten entwickelt ſich der Schimmel der Zwiebeln in tief⸗ 
‚genden und ſchweren Böden. Auf dieſen ſollte man die Pflanzen möglichſt 


Qd) legen und auch beſonders widerſtandsfähige Sorten wählen. Zu Bo — PAR 

nerden ſind namentlich die empfindliche Madeira- und weiße Silberzwiebel, Me IT DAN 

vahrend ſchwefelgelbe, birnenförmige und violette Arten sich beſſer erweiſen. | O EMD 
Am widerſtandsfähigſten iſt die kleine, büſchelige „Kartoffelzwiebel“, die N I 


L.T.PIVER 


ber nicht für alle Wirtſchaftszwecke ſich eignet. 4 | 
PARIS uL — ————^ 


Schluß des redaktionellen Teils. | 


Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 

„Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des I. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 

n \ Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen- 

gue ENT nägel, verkrüppelte Zehen. In Deutschland bereits in über 300 grósseren Plátzen 
> eingeführt. Wo nicht, wende man sich direkt an F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
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Damespielaufgabe. Inserier: 


Von A. Stabenow in Berlin. ; Nous Brunch um la 
SCHWARZ | 


| . GG: B. 


^ 
P^ P4 
"de KR wre " 7 


Wes 
NSN ð 


7 7 ^, 
d . AS VL 
7 z MOL, WER , 
^P fti o uu ur eu, IL 
BR Ar T, 
e , ß 


tel pr 


en 
4 9 
s P4 
> 
f ^, Ó 7 
= r v s 
4, e err. nit 
VERE 
f 59 
; ^ 
AD 
7 
LA a 
Pont 
^ 


Ma e, 7 2 
AMI, AR 
WEISS 
Weiß zieht an und gewinnt. 
Nätſel. 


Es iſt ein Schiff, berühmt in alter Zeit, 

Inmitten von ſechs Zeichen einſt verſchwunden; 

Da hat ſich nun in der Geſchwindigkeit 

Statt ſeiner eine Blume eingefunden. E. S. 


Mätfel. | 
85 Fluß a nn an 1911 Wr Et i ri u 
einer dieſen Fluß wohl fände? S. 8p t 8 e | a 


Lampen und Brenner 
in nur erprobten u. bewährten Konstruktionea 


sind zu beziehen durch unsere 


Sildenrätfel. 


I. ker den ter mer te ster ler der ma se be le kel 
gel de ge 

II. bo em a — en fal ru — sei il ta — el il wei — 
im er nek — ei in wun — em nu ir — eg gei rü — 
hen nik on — bür er rin — er ra tau — ei ham num — 

dei el ul — er gal wel — e en ha — eu ot nat 


Ausstellungs- und Verkaufslokale: 


Berlin NW. 7, Friedrichstr. 96, Hannover, Luisensit. iid 
gegenüber dem Central-Hotel. ersche Qesellschalt 
Breslau V, Neue Schweidnitzer- 
strasse 15, Schlesische Genossen- 


Vor jede der Silben unter I find die (einzelnen) Silben einer Gruppe Schalt zur Verwendung von Spiritus 
n bud fab ſetzen, R daß man 48 zweiſilbige Wörter erhält, deren An⸗ zu technischen Zwecken E. O. m. | Le 
angsbuchſtaben ein deutſches Sprichwort bilden. Die Reihenfolge ber b. H. 

: ö Nn. 46. M 
Silben unter 1 darf nicht geändert werden, dagegen müſſen unter IT jo: . e 
on < F unter ſich als auch die Silben in jeder Gruppe Danzig, Langenmarkt 23 u. Zoppot, 
anders geordnet werden, doch darf keine Silbe ans der einen Gruppe in Seestr. 17, Carl Onvier. | 

i . 166, Albert 
die andere kommen. A. St. eee uh. Rudali & Baum- 

arten. 
Schluß des redaktionellen Teils. Frankfurt a. M., Gr. Kornmarkt 18, 


Ludwig Wesp. 

Halle a. Saale, Leipziga M a 
Spiritus - Verwertungs- Genossen- à à 
schall E m. b. Hos cad Ag F A 

Hamburg, Hermannstr. 22-45, . 

Weiliert. | Wiesbaden, Erich 
Man verlange unsere illustrierte T 
W. 8. — 


centrale für Spiritus-V 
ERLIN 


ie bekannte Teefirma Messmer (Frankfurt a. Main) wid- 
| met diesmal den Schülern Stundenpläne, hochkünsterische 
] Originalarbeiten von Prof. von Volkmann und H. Schroebter, 
vorzüglich geeignet, Liebe unb Verständnis zur Kunst zu 
wecken. In ben Verkaufsstellen von Messmers Tee erhältlich. 


A Kein Staub mehr! 


? Rapid“ entstäubt Teppiche, Polstermöbel. Gar- 

U dinen, Matratzen etc. ohne Klopfen, ohne 
SPS IN curo, Bürst ohne Lärm, ohne Ska 
ur Für Palais, Hotels, Villen, Sanatorien etc. 


Man verlange Prospekte 514. 
Gebr. Holder, Maschi. Metzingen. 


BERLIN W. S gegr. 1874 


Leipzigerstrasse 30 


Spezial- Geschäft für Domni 
Seide o Wolle Baum " 


2 Saison- Kataloge. Spezial- Kataloge = 
Grosse Versandabteilung: , 


Kataloge, Muster und Aufträge über ese 


Verlangen Sie meine - PT 


uben. 


CEAO Ge moderne u 
Photogr. ms Apparate 


abrikate von - mA 
Hüttig, Goerz etc. 1 e 


„Goerz Triéder-Binocles" V u. Katalog No. 207 C. gratis. 
Bial& Freund =: Preslau Illu. Wien XII 


f 


Zur Kurzweil. = 


Rebus. 


Palindrom. 
Ein Gebirge wird, verkehrt geleſen, Spiel; 
' Ob bie Löſung aufzufinden ſchwer euch fiel? E. S. 


| Auffófung bes 3Sifoerrátfefs in ber 2. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. 


Keine Ernte ohne Saat. 


| Anffófung bes Berwandlungsräffels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


N 


Auffófung bes 3tátfefs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
3to— ra—-jt. 


| Auflöfung des Nätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
T err—aſſe. 
Aufföfung der Müßhleſpielauſgabe in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


l. 12 - 6, 16-5, 

2: de Ii . 

3. 6 15, 21 — 13, 

4. 14- 24, 13- 23, 

9. 22. 3 (Mühle 3 15 24). 
oder J. „ 134—838, 

5. 15 — 23 (Mühle 22 23 24). 


Schluß des redaktionellen Teils. 


„Das Technikum Stref itz ijt feit April dieſes Jahres durch umfang⸗ 
eiche Erweiterungsbauten auf die doppelte Größe gebracht. 
„equenz und die Einrichtung von drei neuen Laboratorien für die elektro⸗ 
techniſche und die Tieſbauabteilung zwangen zu dieſen Anbauten. Außer⸗ 


dem ließ ſich ſeitdem der Unterricht im Entwerfen bei den Abteilungen für 


Hochbau, Eiſenkonſtruktion und Tiſchlerei vervollkommnen. Ulber die 21 Lehr⸗ 
pläue für Ingenieure, Architekten, Meiſter, Techniker und Werkmeiſter ver⸗ 
endet die Direktion koſtenloſes Programm. 
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Um die Kinderſterblichkeit energiſch zu bekämpfen, iſt es unbedingt 
die während der heißen Sommermonate gefahrbringende jrifche 


erforderlich, 
Kuhmilch gänzlich fortzulaſſen und an 
immer gleich bleibende, keine 
x geben. Dieſen Anforderungen entſpricht vorzüglich das altbewährte 
Neſt le'ſche Kindermehl, welches nur mit Waſſer gekocht eine volllommene 
Nindernahrung ergibt, Brechdurchfall und Diarrhöen verhütet und bereits 
beſtehende Verdauungsſtörungen beſeitigt. 


deren Stelle eine leichter verdauliche, 


Kauft keine Seide 


ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 
Spezialität : Seidenstoffeiür Braut., Ball-, Gesellschafts- u. Strassen- 
oiletten u. für Blusen, Futter etc. von 95 Pig. bis 15 Mk. per Meter, 
Wir verkaufen direkt an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstoffe zoll- und portofrei in die Wohnung, 


Schweizer & Co., Luzern P16 (Schweiz) 


Seidenstoff-Export — Königl. Hoilief, 


Die wachſende 


Verdauungsſtörungen verurſachende Nahrung 


Wieviel kostet eine Wohnungseinrichtung ? 


Welche Holzarten verwendet man dafür? Welche Stilart nimmt man? Wie 
geſtaltet man die Zimmer wohnlich? und andere Fragen werden fad- 
gemäß in einer kleinen Schrift mit Illuſtrationen von Dittmar's 
Möbel⸗Jabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, beantwortet. Die Schrift trägt 
den Titel: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ und wird von Dittmar 


~ 


jedem Leſer dieſer Zeitſchrift auf Wunſch gern koſtenfrei geſandt. 
—— — 


['antophon 


Musik-v.Sprechapparat 


— sud iss — 


» Tr rd 4 à 25, 35, 50, 75, 100, 120, 150 Mark, 
* liia "um Schallplatten à 1, 1!/ 2, 3, 4 M. 

ni " n Phonographen von 17!,—200 M. 
JUL. HEINR. ZIMMERMANN, LEIPZIG. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: | 
M. u. K. Schnitzer: 


„Meine Freundin von nebenan“ 
Vet 


lag: Dr. P. Langenscheidt, Berlin-Gross- 
Lichterfelde. Preis: broch. M 2. | 
M. 3, —, = | 

M. Schnitzer: 


„Käte und ich.“ 


Erlebnisse und Erfahrungen aus junger Ehe | 
Globus - Verlag, G. m. b. H , Berlin W. 9, | 
mit Goldschnitt: M. 3 


Tausende treuer Kunden bezeugen: 


oetko's Apfelwein 


e e ist der Beste. 


Wirklich ausgesucht 
feines und angenehmes 


1 1 41 
Frachftausgabe 


Von titer aulwärts à 35 Pfg. Auslese 
ı 50 Pfg. pro Liter exkl. Gebd. ab hier. 
Ferd. Poetko, Guben 62. 
Inhaber der Kel. Preuss Staats- Medaille 
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Überallzuhaben. 


Feinste Tafelbutter 


versendet in Postkolli nur geg. Nachnahme 


Bayerische Moikerol und Käsefabrik, Augsburg. 
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Käuflich in besseren Drogen 
u.Parfümeriehandlungen. 


A eger-Seife 


i rejme, harie, je Aernseife, für Wäsche und Haus: 
jeder anderen Waschseife rühenlichst bewährt 
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So aründlich Wie 


* mit unseren Zahnbürsten können Sie mit anderen Bürsten 
¥ nicht in die de henráume und Zahnlücken eindringen. 
ir Ke in Stossen der Wangen, kein Verletzen wie bei anderen 
Ww Bürsten. Ferner: Kein Mundwasser der Welt kann 
Y irgend eine Wirkung erzielen, wenn nicht die sorgfältigste, 
peinlichste Reinigung der Zähne 
mit einer richtig konstru- 
ierten Zahnbürste vor- 
ausgegangen ist. Wir 
garantieren einzig 
richtige Form— 
grösste Nutzwirkung 
— solides Material — 
deutsche Arbeit. Dem 
anatomischen Bau 
der Kiefer angepasst, 
haben unsere Zahn— 
bürsten gebogenen 
Stiel, gebogenen 
Dürstenkopf, keil- 
"ig = förmige Borsten- 
EA [ Sie kommen überall bequem hin. | bündel; so will es 
die Wissenschaft. Zu volkstümlichen Preisen 
liefern wir die Volks zahnbürste „Ich nütze Dir“ 
aus solidem Material in solider Arbeit A. für 
^ Erwachsene 50 Piga B. für Kinder 40 Pf. — 
Ww Wenn Sie Anspruch machen auf Eleganz, edel- 
* stes Material, sorefältigste, penibelste Arbeit 
patentierte Details. so wählen Sie die Kosmo- 
„ dont-Zahnbürste, die unter ständiger Kon- 
5 trolle eines Fachmannes von Ruf mit reichster 
& Erfahrung steht. Verlangen Sie die Kosmo- 
u dont- Zahnbürste, Marke Goldstern, den 
* höchsten Anforderungen e ntsprec hend, 
Maus ausgesuchtestem Material, Luxusaus- 
Stattung,. M. r.—, M. 1.23, M. 1.50 Aosino- 
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Kollekteur Carl Flatau, Le 


Günftigfter Spielplan aller Bargeld⸗Lotterien. Jedes zwe 


Haupttreffer mit Prämie Mark BOOK 
Gewinne zu Mk. 500, 000, 300,000, 200,000,151 
100,000, 50, 000, 40 ‚000, 30,000 er. 


Ganzes Los für alle 5 Klaſſen gültig M. 251.—, Halbes K. 195.50 4 
Zehntel . 28.50. 35.4. Bü Ey} 


205: Berland durch ben 


Königl. Kollekteur Carl Flatan, Leipzig l. 


Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen ſoſott und gratis, 


sind wert 
no hygienische Artikel, 
Lassen Sie sich meine Preisliste senden De 1. 
kurrenzlos billige Preise. — Otto Walter, Brems 1 


Cim Knaben-Anzüne 


find bie geſundeſte und bequemſte Kleidung der Gegenwart, 
Rur aus beitem, reinwollenem Kammgarn angefertigt, vereinigen fie in ſich ade 
Eigenſchaften, die an einen tadellojen Knabenanzug geſtellt werden Fnen; ü 
jind praktiſch, unübertroffen dauerhaft, kleiden vornehm, haben flotiem Si 
und bieten für jede Jahreszeit bei jeder Witterung die angenehmſte und tonah 
baftefte Kleidung. Zu haben für 2—16 Jahre. Ausführl, illuſtr. Preisl gt u * 


Aug. Friedr. Sauer, Stuttgart C. 


Einziges Spezialgeschüft für Bleyle's poróse Oberkleidunr. 
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m, geniessen Wi LICNENGENH Seseuzliec en, i" | Ae. an Flasch. 6 Mk.) kostenfrei überall hin 
88 0 utz. Die Borsten unserer Zahn- W | Laborat. E. Walther. Halle a. S., Reilstr. 2. | | 
B nsu haben gerade die Härte, die y | 2 2 — | Il 
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e heriges Probieren ist y 
überflüssig. Unsere y SRATI 
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TET. 


" 3 Std - Gang, nebst einer vergo, deten 
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dj ausdrücklich vor Bürsten mit nicht haltbar eingesetzten € 
Borsten, die nachweislich häufig gefährliche Krankheiten 
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( | nach dem Originalg 
| d | 
$w (Blinddarmentzündung ete.) hervorrufen. Ueberall zu haben, $ 
| E 


FR. DE GERARD 
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„ WO ee direkt durch uns gegen 20 Pfennig Porto mehr. % | ſerorösse 51:39 0 
y i apiergrösse 9» 

N7 Jeder Leser verlange gratis die Denkschrift: „Die Erkrankungen der Zähne Ww | Pag E V 4 MARK. 
Ww und « * ren Ei lass auf "an 11 K rer“ Vor Prof Dr. med Iul. Wtzel. Hs sollte NY | PREIS 12 ni 
niemand gebe der diese wichtige Aufklärungsschrift nicht gelesen hat! X7 | 10 P | ide Beh 
en à OBI 1 58 Ansichtspostkarten 4 l. | H urch jede 997 
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Uhr mit Garantieschein. 


CER 
J. Hürwliz, Kees Strasse . 


t Kell's Nacht. (mbH 
Kunstverlag | 
& LEIPZIG, KONGSSTSE 


Billige Briefmarken er Billige Briefmarken ^: 15 


CCC A A Ent i OP a TIDR 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10, gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), | 
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Jilustriertef Katalog "dri 
berechnet un pin 


Hermann Jacob & Braunfisch, Berlin 0., | 
Wa N | Alexanderstrasse 218, 2: d 
" 
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wird besetti 


Illustrierte | Preisgekrön mit 15 
ipiome 
Preislisten Hüften mehr, $0 


r und 
für Möbel, Dekorationen, Gardinen, elegante Figer 


Teppiche kostenfrei. 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle Ausgaben. 


L Beilage zu Dr. 40. 1900. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimm rstrasse 37/11 und 
» Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M, # 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. Würzburg, Zürich. 
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Zeilenpreis M, 2.50 
für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Zur Theorie bes Heizens. Der Winter macht an die Arbeitskraft 
der Haushaltungen vermehrte Anſprüche. Beſonders iſt es die Heizung 
der Ofen, das Herzutragen des Brennmaterials, auf dem Lande das Holz⸗ 
ſpalten, was viel Zeit erfordert. Um das Heizen zu erleichtern, iſt 
eine Verwendung von Preßlohlen empfehlenswert, da man hier den Ber: 
brauch genau abpaſſen und regulieren kann. Für Küche und Waſchhaus 
ſind Steinkohlen die befte Heizung, und für die Räucherlammer gute 
Buchenſcheite. Hier vermeide man vor allem Torffeuerung, da fie ben 
Geſchmack der Räucherware beeinträchtigt. Zum Anzünden ſind jetzt die 
ı harzigen Kohlenanzünder wohl am verbreitetſten, doch ijt kleingeſplißtes 

Holz, wo erhältlich, febr gut, ebenſo Papier in ſchmale Streifen geſchnitten, 
alte Kartons i B. und Streichholzſchachteln, ferner Kiehnäpfel und Holz⸗ 

rinde. Zum Erhalten des Feuers, wenn die Züge geſchloſſen ſind, bedecke 
man es mit Kartofjelichalen ; es glimmt dann ruhig weiter, und man hat die 
Mühe des Neuanzündens nicht. Man kann miit nichts ſo verſchwenden 
wie mit Heizmaterial, aber auch ebenſo bei einiger Umſicht immer warme 
Zimmer und heißen Herd bei größter Sparſamkeit haben. Es kommt dar⸗ 
auf an, zunächſt mit Spänen, Tannenzapſen, Kohlenanzündern oder dergl. 
Feuer anzufachen, dann Brileits in zwei bis drei Teile zu ſchlagen und auf 
die Glut zu legen, drei genügen zunächſt, man legt dann nach und läßt 
nie völlig ausbrennen, ſondern ſchließt den Ofen, ſo lange die in ſich zu— 
ſammenfallende Maſſe glüht. Reinhalten der Roſte und Tag um Tag 
Entleerung des Aſchenkaſtens ſind notwendig. Abends öffnet man den 
Oſen, legt ein Brikett oder ein paar Kohlen leicht auf die noch vorhandene 
Glut, läßt anbrennen und deckt dann loſe Kartoffelſchalen darüber. Am 
andern Morgen hat man dann noch Feuer und braucht bloß Preh- oder 
Steinkohlen aufzulegen. Dies Verfahren ijt billig und praltiſch. M. L. 

Der Affofof in Sanatorien. Man mag über die Alkoholſrage 
urteilen wie man will, in einem Punkt ſind alle darüber einig, daß der 
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2500 Arbeiter 
Eigene Eisengiesserei 


„Germaniti‘ -Fahrräder 


sind die besten 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 500000 Stück 
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Seidel & Naumann : Dresden 


Actiengesellschaft für Feinmechanik 
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sind weltberühmt 


Jährliche Erzeugung: 100000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 2 Mill. Stück 


Exakte Werke der Feinmechanik. 


Mißbrauch von alkoholhaltigen Getränken ſchädlich ijt. Trotzdem begegnet 
man ihm mitunter an Stätten, in denen man ihn am allerwenigſten er⸗ 
warten ſollte: in Sanatorien! Darauf macht Dr. Kurt Bieling in 
ſeiner intereſſanten Schrift „Der Alkohol und der Alkoholismus“ 
beſonders aufmerlſam. Es gibt einzelne Anſtalten, in denen ſich ein 
förmlicher Reſtaurationsbetrieb ausgebildet hat und in denen die Verwaltung 
mit einem ſtarken Abſatz von Wein rechnet. In einem ſolchen Sanatorium 
empfindet der Patient es häufig unangenehm, wenn ihm, wie in einem 
Hotel, bei der erſten Mittagsmahlzeit ohne weiteres die Weinkarte vorgelegt 
wird mit dem Bemerken, daß es vorausgeſetzt werde, daß jeder Gaſt Wein 
trinft. Gewiß ijt der Alkohol auch ein Heilmittel, es muß aber dem Arzt 
überlaſſen bleiben, ihn im gegebenen Fall dem Kranken zu verordnen; 
eine Verallgemeinerung des Weingenuſſes iſt aber gerade in Heilanſtalten 
nicht angemeſſen. Dem gegenüber hören wir, daß in einer bekannten 
Anſtalt jeder Abſchied eines Patieuten Veranlaſſung zum Trinken einer 
Sektbowle abgibt, die ſich bis tief in die Nacht hineinzieht, und daß es in 
einer anderen ſelbſt zur Gründung eines Sektklubs gekommen iſt. Ferner 
wird erzählt, daß in einer Lungenheilanſtalt ein Patient nach dem Abend⸗ 
eſſen gelegentlich für ſich und ſeine Leidensgefährten eine Kognalrechnung 
von 15 Mark hatte, und daß einige andere junge Lente fid) zuſammentaten 
und den Tag mit dem Leeren einer Anzahl von Champagnerflaſchen ſeierten, 
ſo daß der grüne Raſen nachher die Kegelbahn und die Flaſchen Kegel 
wurden, nach denen man mit Sektkübeln ſchob. „Wo es ſo hergeht,“ 
bemerkt Dr. Bieling, „kann man nicht mehr von einer Heilanſtalt ſprechen, 
ſondern nur von einem ‚Hotel erſten Ranges mit ärztlicher Bedienung‘, 
wie mir ein bekannter Berliner Profeſſor vor einiger Zeit treffend ſagte.“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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ER l. Rgs" 


—— 


ITE, 


schafft Milch 
und stärkt Mutter und Kind! 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt 
von Tausenden von Aerzten — 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
ne interessante und lehrreiche Broschüre 
über „Natürliche Säuglings- Ernähr 
versendet gratis und kako die 


Vasogenfabrik I Pearson &Co. 


F. Simon, Berlin W. 62. No. 11, 
gerichtlich vereid. Bücher-Revi eet, i 


Wa 7 
80 — Stets offen. Pro 


- Allerlei Winke für jung und alt. 


einen ſowohl wiſſenſchaftlichen, als auch praktiſch werwollen Eindruck, die gram⸗ 
matikaliſchen Formen ſind höchſt einfach und leicht zu erlernen. Die 
Wurzelwörter aber gehören den bekannteſten modernen Sprachen an und 
enthalten darum bereits eine Menge von Gemeingut, wie z. B. Adjektiv, 
Argument, Baſar, Zigarre, Disput, Fabrik, grandios, Hospital, Kavalier, 

f Flexion doch allgemein ver⸗ 


A . . a . 
reibmappe und Notijbſock. Die untenſtehend abgebildete Schreib⸗ 
"d San Dorsnimelk für den Schreibtiſch des Hausherrn beſtimmt, denn 
"jte ijt groß genug, um auch Aktenpapieren als Unterlage dienen zu können, 
„und die eingelegten Löſchblätter find durch einen leichten Handgriff, ſo oft 
des beliebt, zu erneuern. Auch das Muſter ber Verzierung entſpricht in 
feiner Einfachheit dem männlichen Geſchmack. Die ſchlanken Zweige der 
Miſpel jind wie geſchaffen dafür, 
im Dienſt der modernen „Linie“ 
verwendet zu werden. Über die 
Arbeit ſelbſt brauchen wir dies⸗ 
mal nicht eingehend zu ſprechen, 
da wir gelegentlich anderer 
Lederſchnittarbeiten mehrmals 
Anleitungen dazu brachten, 
wir können uns alſo darauf 
beſchränken, den Arbeitsgang 
zu wiederholen: Aufzeichnen, 
Schneiden, Aufreißen, ſodann 
Treiben von der Rückſeite, Aus⸗ 
füllen mit Wachs, und zuletzt 
wieder das Bearbeiten von der 
Oberſeite, nämlich Niederdrücken 
des Grundes und Modellieren 
der Blätter, Stiele und Beeren. 
Neu iſt an der heutigen Arbeit, 
daß hier die Blätter und Stiele 
mit grüner Waſſerfarbe oder 
Lederbeize — in jeder Drogen⸗ 
handlung erhältlich — getönt 
und die Beeren entweder 
mit in Silkativ angerührter 
Notizblock in Lederſchnitt. Silberbronze oder mit Blatt⸗ 
ſilber zu jenem matten Silber⸗ 
anz hervorgehoben werden, der in der Natur ſo köſtlich wirkt. Adreſſenmaterial 
- Der Notizblock in getriebenem und gemaltem Lederſchnitt iſt eine zur gegenſeitigen 
1 praktiſche wie geſchmackvolle Ergänzung des Geräts für den Herren⸗ Mitteilung und 
reibtiih. Auch er trägt in Übereinftimmung mit der Mappe, einen bung, Wi 
kiſpelzweig und ift in gleicher Technik gearbeitet: geſchnitten, . zweiſeln nicht, daß 
1 i — 95 85 manche Gele ia = B 

ehrbnch der internationalen Siffsfprade „Esperanto“. Von jungen Leſer ſi Schreibm in 

Schröder Was vor mehr als zwanzig Jahren die ganz willkürliche] mit Intereſſe der i apde in Lederſchnitt 
lniverſalſprache Volapük“ vergebens anſtrebte, die leichte Verſtändigung neuen Weltſprache zuwenden werden, und geben deshalb gern den Hinweis 
ifen verſchiedenſprachigen Völkern, das ſcheint die von dem deutſch⸗ auf ihre Grammatik, die auch eine große Anzahl von Geſchichten, G prächen 
ſiſchen Arzt Dr. Zamenhof in Moskau 1887 zuerſt geſchaffene Hilfs⸗ und ſonſtigen Lehrſtücken, ſowie ein ftem tipos Wortverzeichnis enthält 
ache „Eſperanto“ wirklich zu leiſten. Das vorliegende Lehrbuch macht Schluß des redaktionellen Teils. : 


Magazin uſw., bann 
ſtändlich bleiben. 
Aus dieſen Wur⸗ 
zelwörtern ſind 
dann alle übrigen 
durch Ableitung 
ewonnen. Die 
nordnung des 
Verfaſſers, wie 
ſeine Ausführun⸗ 
gen im einzelnen 
zeichnen ſich durch 
Klarheit aus. 
Überrafchend 
wirft feine Mit- 
teilung, da 
„Eſperanto“ be- 
reits eine große 
Literatur hat, ſo⸗ 
wie einen aus⸗ 
gedehnten An⸗ 
hängerkreis in 
Deutſchland, 
Frankreich, Eng⸗ 
land und Ruß⸗ 
land, auch eigene 
Zeitungen und 
ein großes 


olche, die mit leichter 


Als bestes Fabrikat überall bekannt! 
100 000 000 fach bewährt! 


3 Päckchen 25 Pf. — f Stück 10 Pf 


Ohne den Namen Dr. Oetker ist kein 
Päckchen echt. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld 


Institut für Küchenchemie. 


ne e 


Aerztlich 
empfohlenes 


Kräftigungsmittel & S 


Zu haben in Apothek.u. Drogenhdig.- Preis 7$ kg M.! -, A | T 


Kieler Matrosen- Anzüge 
für Knaben aus Marine-Moltong — Serge — Cheviot Reine Wolle, || 
echtblau u. stark. Vorzügl. Schulstoffe. Vorschriftsmässige Anferti 
nach Mass, Matrosen-Mützen- und Mützenbänder, i 
=u. Knoten, -Abzeichen u. - 
Marinetuche in den feinsten Qual., sehr beliebt für Damenkostüme, f 
Illustrierter Prachtkatalo pe ne franko. M 
U. 


Billige Briefmarken "is 
gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe). 


Mark koſtet bet mir ein Dutzend 
äußerſt feſte reinlein. rotkantige 


72 Küchen⸗ Handtücher 


42 cm breit, 100 cm lange 
Millionen im Gebrauch! 

6' Mark ein Dutzend extra gute | 
2 prachtvolle, ganz weiße 

60 cm br. 


Damast⸗ Handtücher 0 / 

Muſter aller Leinenwaren franko! | m 
Aug. Herrmann, Hand⸗Weberei in 
Schoͤnwalde, Kr. SoraulPrv. Brandenburg). 
Lieferant vieler königlicher Anſtalten. 


Hermann Holstein, Klel, 


Aclteste — | 
deutsche Schaumweinkellerei 
o GEGR.1826 » 


AUGUST SCHERL| 
G. m. b. H. 
KLISCHEE-ABTEILUNG 


BERLIN S.W. 68 
Telegr.- Adresse: Scherl Jilustralionem Berlin. 


GC. KESSLER &Cie 
Kgl. Württ. Hoflieferanten 
ESSLINGEN 


sn Eure allen gau gan gem den Gelstermetbel u. 
Gurten matratzen und sehol dagegen 
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Alleinige Anzeigen- Annahme b 


enpreis M. 2.50 æ Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 68., Jerusalemerstrasse 53/5 


alle Ausgaben. 


decke in Filet-Nihelien. Mehr 
ud mehr erfreut fid) die längſt ver- 
eſſene Filet-Nichelieus Arbeit wieder 
er Gunſt unſerer Damenwelt, und 
ies mit vollem Recht, denn es ijt 
ne ſehr gediegene Arbeit, die jid) 
uf die vielſeitigſte Art verwenden 
nd jeder Ausführenden Spielraum 
ißt, ihre eigene Phantaſie walten zu 
aien. Weſentlich erleichtert wird die 
(rbeit in unſern Tagen dadurch, 
aß wir um billigen Preis den 
filetſtoff in allen guten Gand- 
Irbeitsgeſchäften vorrätig finden. Zu 
-nierm Original find 75 Zentimeter 
dakfarbener Filetſtoff, 11 Meter 
V, Zentimeter breites Atlasband 
nb 10 Strängchen weißes Leinen- 
am Nummer 16 verwendet. Da 
ieſe Arbeit nicht unbedingt auf 5 
em Rahmen ausgeführt werden nea 
mb, jo fann fie ſehr leicht in | 
geſellſchaften mitgenommen werden. I TERN 
die immer bei derartigen Arbeiten, Mie REKEN 
ibt man fib zuerſt die Dia- 
onalen, um in der Mitte be— 
innen zu können. Man führt nun 
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ei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und 
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Decke in Filet-Richelieu. 


| 10 Tatſachen. 


I. 
Der befte Erſatz für Bohnenkaffee ijt nach 


Urteile der erſten Autoritäten (v. Pettenkofer ꝛc. 


Kathreiners Malzkaffee. 


ID 


dem 
—— 


Kathreiners Malzkaffee iſt frei von jeder Schäd— 


lichkeit. 
» 3. 


Zeilenpreis M. 2 50 
4. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., * 

4 23 für alle Ausgaben. 
Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Strassburg i.E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


zuerſt die dicht geſtopften. Formen 
aus, hierbei iſt beſonders zu be— 
merlen, daß jede Form für ſich 
gearbeitet und verſorgt werden muß. 
Iſt dies geſchehen, ſo werden ſämt— 
liche Formen mit leichten Stichen 
umrandet ſowie die Verbindungs- 
ſtiche und Stiele in gleicher Weiſe 
ausgeführt. Zwiſchen den einzelnen 
Bordüren läßt man ſtets für das 
aufzuſetzende Band ungefähr 14 Karos. 
frei, das erſt, nachdem ſämtliche 
Stickerei ausgeführt worden iſt, 
mit gleicher Seide aufgeſteppt wird. 
Zum äußeren Rand ſchlägt man 
drei Zentimeter breit zum Saum 
auf die rechte Seite über und verſorgt 
die Schnittkante mit dem letzten Rand. 
Die fertige Arbeit muß ſehr vorſichtig 
gebügelt werden, zu dieſem Zweck 
beſeuchtet man ſie auf der linken 
Seite, beſeſtigt fie an allen vier Eden 
auf weicher Unterlage und benutzt 
ein gut erhitztes Plätteiſen. D. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


| des Bohnenkaffees, der ihm durch ein beſonderes Ver- 


| fahren mitgeteilt wird. 


75 


Wegen feines hervorragenden Genußwertes wird 
Uathreiners Malzkaffee von den Arzten empfohlen. 


8. 


Kathreiners Malzkaffee iſt wohlfeil; er koſtet, in 


Kathreiners Malzkaffee iſt durchaus zuträglich, 
er ſtört Herz und Nerven nicht im geringſten, regt 
mild an und wirkt günſtig auf die Verdauung. 

4. 
| Katbreiners Malzkaffee ijt das denkbar geſündeſte 
Getränk für Kinder. 
5. 

Uathreiners Malzkaffee iſt von gehaltreicher, 

kräftiger Beſchaffenheit. Er bietet uns etwas. 


6. 


Kathreiners Malzkaffee beſitzt allein unter allen 
Malzkaffees den ausgeſprochenen, würzigen Geſchmack 


Anbetracht ſeiner Vorzüge und ſeines Gehaltes, nur 
wenig und läßt ſich ſparſam gebrauchen. 


9. 

Kathreiners Malzkaffee ift ein vielfeitiges und 

ausgiebiges Getränk; er kann die verſchiedenſten 
anderen Getränke vollwertig erſetzen. 


10. 


Der echte Katbreiners Malzkaffee kommt nur in 


verſchloſſenen Paketen zum Verkauf, welche Bild und 
Namenszug des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke 


führen. 


40 — 2 


In diefe Rubrik werden mir 


aus dem täglichen Kleinverkehr in 


Anzeigen 
11» 


zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Verſailles. Profeſſor an höherer 
Schule nimmt 1—2 Penſionäre, welche 
bei beſter Verpflegung und Ueberwachung 
fid in der ſranzöſiſchen Sprache zu bet: 
vollfommnei wünſchen. Näheres: Lehrer 
P. Emmrich, Leipzig. Dr. Beſſé, 30 rue 
Albert Joly. 


Wenſionat für n und 
RNealſchüler, Halle a. S., Bernburger: 

ake 28. ewiſſenhafte, individuelle 
rziehung. ie Pflege, Beauf⸗ 
ſichtigung bei Anfertigung der Schul⸗ 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einſchließ⸗ 
lich Nachhilfe. Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Profpelt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an Höherer 


Knabenſchule. 


mw . 


b) für Mädchen. 


Schandau, Villa Hohenzollern. For, 
haltungs-Penſionat Frau Major Horn, 
vorzüglich empfohlen. Jährlich 600 Mk. 


— — 


Nehme jederzeit junge Mädchen auf 
zur gründlichſten Erlernung des Haushalts, 
der einfacheren und feinſten Küche unter 
meiner perſönlichen Leitung. Penſion 
inlluſive Wäſche 600 Mart, halbjährlich 
350 Mark. Beſter Erfolg garantiert. Herz- 
licher Familienanſchluß. Frau Verlags⸗ 
buchhändler Babenzien, Rathenow, 
Paradeplatz 4. 


Penſionat Vornebuſch, Detmold, 
älteſtes in Lippe. Sorgfältige Ausbildung 
im Haushalt. Wiſſenſchaftliche, ſprach 
liche, geſellſchaftliche Fortbildung. I. Res 
ferenzen. Proſpekt. rau Paſtor Borne— 
buſch und Tochter. 


Halle (Saale), Kleine Goſenſtraße 3. 

enfionat KNieſler. Wiſſenſchaften, 
Sprachen. Muſik, Handarbeiten, Haushalt, 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Mark. Proſpelte. 


Star ard⸗Wom. Wiſfenſcha tliches und 
aushaltungs Penſionat von A. und D. 


emit, lt Schulvorſteherin. Eng⸗ 
APR ranzöſin im Haufe. Brofpelte 
gratis. 


Genf: Franzöſiſches Töümter: Pen” 


onat. 1000 Marl. Mes. Huguenin 
talie 8. 

Lauſanne. Zum Herbſt einige Plätze 
frei Penſionat Erich. en 


Colombier (Neuchätel) Töchter- 
Beat Mmes. Vuille- Couleru. 
r 


Penſion für rng Mädchen zur 
Erlernung des Haushaltes, geſelliger 
Formen und feiner Handarbeiten. (450 Ml. 
jährlich. Literatur und Muſik auf Wunſch 
extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus 
Theune, Gröningen Bez. Magdeburg. 


* a 2... ern ic 
e weizerviertel), 
Dresden. Villa t allen neuzeitlichen 
de en i ann 9998 anen: 
urnhalle, Tennisplatz ac. rſte E 
kräfte. Näheres pee f e 


Penſionat Charlottenburg, Berliner: 
Straße 137. — In unſerem Penſionat 
(in engſter Verbindung mit der ehemaligen 
Weyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränkte Anzahl von Penſionäàrinnen 
Aufnahme. Proſpekt und eferenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 


Bonn, Töchterpenſionat von Frau 
Bürgermeiſter Thoenes. Gründliche 
häusliche, wiffenichaitliche, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Näheres durch Proſpekte. 


Haushaltungs⸗Penſionat von Frau 

. Eberwein, geb. Guntrum, Bene: 
beim a. b. u y Helfen. Gründ⸗ 
liche Ausbildung in Haushalt und Küche; 
außerdem Gelegenheit nu Weiterbildung 
in Literatur, Eprachen, en und Tangen. 
Referenzen durch Fräulein E. Petri, 
Lehrerin an der höheren Bür erſchule 
Bensheim. und durch die Vorſteherin. 


Halberſtadt / Harz. Penſion für 
[de Mädchen. Gründliche Ausbildung 
im Haushalt, Hand» und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaſten, Muſil ꝛc. 
Fräulein E. Becker. 


Lauſaune, Töchterpenſſionat Lan- 


nedoc. Erſte Lehrkräfte. s 
heizung. Mart 960 i Sere 


Bonn, Töchterpenſionat Mun cheid. 
Re e e e 

| uswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Prospekte. A 

Freiburg i. / B., Tivoliſtra e 86, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat Roſer u. Dittmar, j^ 
herrlicher Lage, direkt am Walde, 
Wiſſenſchaft. Sprachen, Muſik, Malen. 
Haushalt. Geſellſchaftliche Ausbildung. 
Herzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
Trofpefte, l. Referenzen durch bie Te 


Referenzen. 


ltederinnen, 


Haushaltungsſchule unb Penſtonat 
Warmbrunn, e e, erſtllaſſige 
altrenommierte Anſtalt in herrlicher Ge⸗ 
birgslage. Gründliche hauswirtſchaftliche 
usb bung. auch wiſſenſchaftliche Fort: 
bildung. Ausländerinnen im Hauſe. Pro⸗ 
pe durch die Vorſteherinnen Koeble⸗ 

epler. 


Dreöden: A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpeuſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860. Sw 
Aab Johanna Kießling, geprüfte 
tchrerin, Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 
für Handarbeit, Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. Proſpekt und Ne- 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 


Laufanne. Villa Mont Choifi 
Töchterpenſionat Mad. Nufer. Pro- 
ſpectus und Referenzen. 

rau 


Haushaltungspenſionat Bonn, 
Aline Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
ue aft, Muſik auf Wunſch. d 
Lehrerinnen. Preis mäßig. Proſpekte 
umgehend. 


Dresden, Töchterpenſionat Pohler, 
Villa Angelika. Gartenpark, Tennis. 
Erſte Lehrkräfte, Aufnahme jederzeit. 


Töchterpenſionat von Frau Upo: 
thefer Pohl, Kottbus. Gründl. Aus⸗ 
bildung im Haushalt, Handarbeiten, 
Epraden, uſik ꝛc. igene Villa. 
Proſpekte. Referenzen. 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 

gegründet 1859, jetzt Villa Strießener⸗ 
platz 11. Gediegene ſprachliche, ma 
ſchaftliche, muſikaliſche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Profpelte und Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 


Penfionat „Töchterhort“, Weimar, 
(Weiß ' ſche Stiftg.), be He 41. ZU 
Ihaftliche, mincat iche und gewerbliche 
Ausbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Proſpelte durch d. Vorſteherinnen 
Frl. Immiſch⸗Kieß. 

Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
ſionat. Frau Inſpektor Senger. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen⸗ 
ftein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
ſprachl. geſellſchaftl. Ausbildung. tam. 
öfin und Engländerin int Hauſe. Sorg⸗ 
fite Körperpflege. Garten am Haufe. 
sorzünlicdhe Referenzen. Näheres Proſpekt. 


Eaffel-Wilhelndhöhe. Penſionat 
für In⸗ und Unsdländerinnen, Töchter 
ebildeter Stände, Villa Angelika,. Stein- 
hoͤferftra e⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deutſch, Sprachen, Muſik, Geſang. 
Malen, Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Tanz. 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut⸗ 
ſche, en liche franzöſiſche und Rod» 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp⸗ 
ſohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt. Wiſſenſchaften. Sprachen. Mu⸗ 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


Haushaltungs⸗Penſionat Herforth, 
Schandan fádf. Schweiz. Praltiſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche. 
Haushalt u. Wäſchebehandlung, Unterr. 
im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) Wäſche⸗ 
zuſchneiden und Maſchinennähen, prakt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildungs unterricht 
i. Sprachen. Deutſch. Kunſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen, 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier, Senn: Deals, 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im 
Haus. Villa mit großem Garten, Spiels», 
Turn- und Tennisplätzen. Proſp. und 
Refer. durch die Vorſteherin Helene 
Roesler. 


Darmſtadt, Haushaltungspenſio⸗ 
nat Zimmermann, Marienp ese Sorg · 
fältigſte Ausbildung. Beſte Referenzen. 


Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ 
dungs ⸗Inſtitut, van 10. Wiſſen⸗ 
ſchaffliche, gewerbliche und wirtſchaftliche 
Ausbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ 


et Sorgfältige individuelle Pflege. 
Beſte Referenzen. Proſpelt durch Dr. 
Curt Weiß. 

Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und e von 
Elifabeth ape. ngländerin und 


Franzöſin im Haufe Penſtonspreis mit 
I 900 Mark. Eigene Villa. großer 
arten. 


Körner Peuſionat Neuſtadt i. Med: 
lenburg. Gründliche Ausbildung in Haus⸗ 
halt, Sprachen, Muſil, geſellſchaftlichen 


Formen. Herrliche Lage an See und 
Wald. Preis mäßig. Proſpelt franko. 


Frau E. Knorz und Tochter. 
Franzöſiſches Töchterinftitnt (höhere 
Stände) eau Séjour, Ne ätel. 
Gegründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, 
liebevolle Erziehung und Pflege. Paſtor 
Hacugler Humbert. 


Lehrauſta 
(gebr. 1466). 


Töchterpenſtionat Villa Mont Choiſi, 
Onnens bet Grandſon, Schweiz. Proſp. 
Referenzen. 800 Mark. 


Erziehungsanftalten 


Sawanbegabte Kinder finden in der 
Wildt'ſchen Erziehungsanſtalt in Nord» 
0 17 (Harz) individuellen Unterricht und 

orbildung zu einem Berufe. Proſpekt. 


Für Schwa sefägiste Kinder. Wins 
termann⸗Imhoffs Lehr⸗ und Erziehungs 
penfionat mit Gärtnerlehrſchule, Bremen 
Proſpekte. 


Dr. Sommer 8 E He verbunden 


mit Erziehungsanſtalt, für Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedorf. 
Hamburg. 

Geiſtig ſchwache, nervöſe Kinder 
finden llebevolle ausnahme bei Han 
müller, Schlachtenſee bei Verlin, 
Eitel-Fritz⸗Platz 14. 

Geiſtig Zurückgeblilebene, Minder- 
begabte finden auf Grund langjähriger 
Erfahrung ſorgfältige W in 
Pflege. E tebung und Unterricht in 
Schröters heil üdagogiſcher Anſtalt, 
Dresden⸗N., ppellſtraze 44/44b. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
oem Töchter n beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen⸗ 
befigtum: „Hener⸗Adler's nh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig. , 
> ändigen Hausfrauen. Während 
es langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufe t 
in der dicht an der See gelegenen un 
kommt in feiner Wickung bem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Schaufpieltuuft: Chute beð Vereind 
Theaterreform E. B. Niemand ent: 
ſcheide über feine Ausbildung, bevor 
er unſere Brofpelte geprüft hat. Gratis 
und franfo von der Direktion Char: 
lottenburg, Schlüterftraffe 17. Nach 
abſolviertem Studium Engagement ga⸗ 
rantiert. 

Wiſſenſchaftliche Lehranſtalt, gom. 
real. inn 108 40 ab Liebenſtein. 
Kbelnteled, id ie a. Rhein. beginnt 

einfrie e a. i 
i p neues Hinterfemefter am 1. Oktober. 
Proſpelle durch die Leiterinnen. 


Staatlich konzeſſionlerre Vorberei-; 
tungs⸗Anſtalt für Militärs und Schul: 
examen. — Direktor Der Dresden, 
Kohann » Georgen » Allee Penſion. 
Proſpekt. 


PTOIPE ˙ ren e se ee 
erzogin Marie : Inftitut Gotha. 
Chri fides Benftonat » Erternat. 
85 age. Seminar, im Juſtitut 
elbſt 2 mal jährlich Preuß. Lehrerinnen: 
examen. ohe Referenzen, Amy 
ugueuin⸗VBirchanx, Vorſteherin. 
Benlionat der Böhme ſchen Real: 
ihule, Dresden. Die Schule gewährt 
Freiw.⸗Zeugnis. Bis jept eſtanden 897 
Abiturienten. Direktor ftoIbetoet. 
Ja dagogium, real und gymnaſial. 
Einjährige. Zoſſen bei Berlin. 
übagogium Oftran bei Filehne. 
Bon Se fa au Erteilt Einjährigenzeugnis. 
un nn un oh 108 Pen f 5 
auf dem Lande. eſui 
Lat e. Tennisplätze, Badeanſtalt, Garten- 
arbeit. Jugendwehr. 


zugend wer.. 

ädagogium Fürſtenberg (Medibg.). 
a en: Fe ineen mit 
der höheren Schule in Gürftenbern, und. 


amtiliäre Erziehung. 
Sul- und ohmi 
von Berlin erreichbar. 
den Direktor Fr. Rukhag. 3 5 
Froßherzogliche Bangewerk; un 
Miaſchluen auſchule Varel (Jade). 


Programm foftenfrel. 
Staatlich konz. Fröbel Geng 


und Hantha 
verbunden mit Koch Bi he 


einer 
pori m I. und Il. c. Sransöfin und 
Engländerin im Haufe. 
Empfehlungen und Proſpelt 
AH ek Frau J. ftoetbe, 8 43 ˙6 
Lehranſtalt Dr. Haran 
eiwſahr! Geimaner⸗Aöltnrtenfen⸗ Prüfung 


Penſion! Bericht! ETT 

! Fähnriche! . 

E. f Einläseige Abenberg e 

Dig pi 1908 beſtanden 

94 bon 88 Schülern. usführlicher Pro‘ 
ſpekt durch die Direltiom. 


ort in 
und 55 Pfennig in fetter 


: 20 H 
gewaden Rede tu 
Ropar Sd: 

elde gert; tr · Sue Seis 


Proſpelte 
Nackows Handeidafaden i. 


Leipzigerſir. 59 mahe Eharletr'; - 


gi - 


Okt 
Sierteljai ebur 
ſchem 


Mitten 
berbunden mit ken, 
Damenkurſe: Ausbüdung als k. 
terin, Geſchäfts⸗S ferr. 
dentin, — Herrenkurſe: kxtti;. 


roſpekt 8. — ife z. 
>d d ee, Erde 


Wahl: Buchführu fond: 
Se 

eno e, Ma ne 
Inter Deutſch. eue qu 
— Vormittagsfurſe. — 12, 
— Abendkurſe. 


Halle a. S. Lebranliau t: :. 
tienten. Primaner. ige de i 
erm. uſe. Bis evt 


iturienten (darunter 10 Dam 
maner, 192 Einjährige. IM Schüle: 
übrigen Klaſſen böherer Lebt. 


Adagogium Bad Fach.. 
bif mit Gym. rin P 


lleines Intemat. 


Eiſeuacher Kochſchule, Qo. 
ſchule, Penſiona pus de: 
aushaltslehrerbmen in Gems. . 
Seminar für Rod- und Haus:: 
rinnen unterſtellt ſich pe 
ain die nach der neuen pr: 
rüfungsordnung erfolgen de: 
erzogl.Sächſ. Staatemi Er 
de en Topa e 
angen foftenfrei zugeſan 3 
ſteherin: Fran E. undo 
Rods, Haus baltungl. Jb. 
chule, Dresden ⸗ D I 
trae 84. Alteſte Hausdallc . 
ens. Eigene Bila Kunde. 
eſelſchaſliche Ausbildung ? - 
Daus Penſion 700 Mart. Breie c 
Vorſteherin tL Schoel. i 


Stellengeluche 


unge, gebildetes Mäder. r- 
pred aut s In 9 l 
al milie Li 
ittet Helene Peuſter Stur“. 

Ad alded. f 
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Uermijditts 


Junge, gebildete age je 
e pe Frankfurter N I 
Verband in einer nübdiá:: A 
Anſtalt gut ank geb . 
dauernder fi 


$ 
ranffurter weiter teho, 
n Frankfurt e. N. emt 
iain (Gartenítrobe, u ©- 
kenhaus (Carem I — U _ 
Tamer kan e Griy 
bie Teine Re gun 


pflege beruflich tätig fen it 


eit im Seminar weh” 
Genoftenicaft parane. 
Tiakonievereins an tt 
Bezir! Köln c Rie Fa je 
en an Die auf}: 
Jochſchule, Gärtnerei, re : 
Auel a ' 
peri . 
| " Gere? 
— — MÀ : Ben 
Verein lesend hi. 
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Für die Küche. 
Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. | 
80 Selleriepüreeſuppe, Huhn, frilaſſiert mit Reis und Sirin- | 
- B" ` L 4 — I 
pile Beeſſteaks mit Bearnaiſeſauce und gebackenen Kartoffeln, Pfirfic) 
ompott, Kaſtanien⸗“(Maronen⸗ Pudding“); ober: Hühnerſuppe, Geſchmorte 
Ainderbruſt mit gemiſchtem Gemüſe, Vollauerſtrudel““). a 
aſtantſen ober Maronenpudding. Ein Kilo Maronen wird 
und in heißem Waſſer gebrübt, nachdem man die Haut entfernt hat, in einem 
er heißer ms ober Sahne, mit einer halben Stange Vanille langſam weich ge 
und beih durch ein Sieb geſtrichen. Die Maſſe wird ſodann glatt gerührt und 
einem leichten Zuckerſirup verrührt. Von biefer Maſſe wird ſodaun auf runder 
ein Ring geformt, in deffen Mitte man verfühte, geſchlagene Sahne einfüllt. 
")mollaueriirubel 500 Gramm Mehl werden mit 250 Gramm Butter, 
bier Eigelb, einem ganzen Ei etwas ſaurer Sahne und Salz zu einem glatten Teig 
| tt, dünn aulgesollt und mit folgender Maſſe gleichmäßig belegt: 100 Gramm 
Mandeln, 100 Gramm Zucker werden mit ſechs Eigelb, 250 Gramm Sultan 
etwas geſtoßenem Zimt und Nelken gemiſcht. Nachdem die Maſſe gleich 
auf den Teig verteilt ijt, wird er aufgerollt und ſchneckenförmig geformt, auf 
ein mit Sutter beſtrichenes Backblech gelegt, mit Eigelb beftrichen und in nicht zu 
heißem Ofen 45 Minuten bis eine Stunde gebacken. % 
Montag: Schwarzbrotſuppe, Bratwurſt mit Rotkohl und Püree 
kartoffeln oder Kalbszunge in ſaurer Gurkenſauce mit Griesklößen, Apfel 
ſchnitten “). 
m e Zwölf bis fünfzehn große Apfel werden, wenn ſie ge⸗ 
alt find und das Kernhaus entfernt ijt, mit Zucker, Weißwein und Waſſer zu einem 
iden Mus gekocht und durch ein Sieb geſtrichen. Mit einigen gekochten Sultan 
ronem etwas Zimt und Zucker verrührt, wird das Mus auf Weißbrotſchnitten 


burg LE.,Qiessha 


Otto 


Kónigstrasse 11, 


Weber? Trauerm 


Mohrenstr. 35, BERLIN W., Mohrenstr. 35 nahe der Markqratenstr. 


kann jede Dame, welche farbig gekleidet eintrat, in passender Trauerkleidung verlassen. 


„Die Kunst 


dex 


Inserierens“ 


Neue Broschüre an Interessenten portd- u kostenfre) 
Annoncen-Expedition 


Daube & Co. . 


Berlin SW.68, Jerusalemerstr. 53-54, u. Filialen: 


Bremen, Obernstrasse 16. Breslau, Schweidnitzer- 
strasse II. Cassel, Obere Königstrasse h. Dresden, See 
strasse I. Elberfeld, Herzogstrasse 38. Frankfurt a.M., 
Kaiserstrasse 10, Hamburg, Alterwall 76. Hannover, 
Oeorgstrasse 9. Köln 
Leipzig, Peterssirasse 19. Magdeburg, Breite- 
weg 154. München, Kaufingerstr. 25. Nürnberg, 
Kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke. Strase- 
asse 18/22. Stuttgart, 
I, Graben 28. 


Hohestrasse 148/50. 


agazin 


pon Dann überzieht man das Ganze mit aerquicItem Eiweiß und backt die Schwarze reinwollene Kostümstoffe ee eoh 


chnitten in Fett oder Schmalz. i s Eo f 

Dienstag: Ruſſiſche Kohlſuppe, Spießerragout mit Frankfurter Weck 

Nöpen*) oder Geſchmorte weiße Rüben (Kohlrüben) mit gekochtem Hammel 
fleiſch, Reiskroketten, gebacken mit Vanilleſauce. 

JFrankfurter Weckklöße. Nachdem vier große Semmeln in Würfel 
geſchnitten find, gießt man an die Hälfte davon jo viel warme Milch, wie fie ans 
ziehen, während die andere Hälfte der Würfel in etwas Fett oder Butter angeröſtet 
wird, 125 Gramm in Würfel geſchnittener Räucherſpeck wird geröſtet, fein gehackte -— Rr 


wlebeln unb Peterſilie darin gedämpft und alles mit 200 Gramm Mehl, zwei ganzen — 
usikinstrumente 


em, zwei Eigelb, Salz und Muskatnuß zuſammengemengt. Man formt Klöße aus 

der Maffe und fodjt fie in Salzwaſſer etwa 15 Minuten. Beim Servieren ſchneidet 

man die Klöße in zwei Teile und übergießt ſie mit in Butter geröſteten Zwiebeln 

und Semmelmehl. M P für Orchester, Schule u. Haus. 
Mittwoch: Julienneſuppe, Gefüllter Weißkohl mit Kümmelſauce ober 2: 


Kartoffelpudding mit Schinken“), Hefenpudding mit 9(rratjauce. = 

*) fartoffelpubbing mit Schinken. 200 Gramm Butter werden 9 B y 
leicht gerührt, nach und nach ſechs ganze Eier, vier Eigelb, 500 Gramm klein ges 8 S 
ſchnittener Schinken, zwei geriebene Semmeln, etwas Mehl und Salz, ſowie sc = 

Gramm auf dem Reibeiſen geriebene gekochte Kartoffeln dazugegeben, der "2 à 5 
Schnee der ſechs Eiweiß darunter gezogen, die Maſſe in eine mit Butter aus 7 = ! 4 it 
geitrigene Form gefüllt und 1%, Stunde in heißem Waſſerbad im Ofen gebaden. JM 2. 
ach dem Stürzen wird die Speiſe mit geriebenem Käſe beſtreut und mit heißer 3» (ets 2 
brauner Butter übergoſſen. 5o | 


Donnerstag: Linſenſuppe mit Speck, Königsberger Klopſe mit 
Schwenkkartoffeln oder Roulierte Kalbsſchnitzel mit Schoten und Mohrrüben, 
Gefüllter Eierkuchen. 

Freitag: Wurzelſuppe, Geſchmorter Kabliau mit Peterſilienſauce ober 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Geschäftshäuser: St. Petersburg, Moskau, Riga. 


Prager Rauchfleiſch mit Sauerkohl und Kartofſeln, Kartoffelauflauf“). Drei 
)KRartoffelauflauf. Zu 65 Gramm leicht gerührter Butter werden nach i wi 
und nach vier Eigelb, 125 Gramm Zucker, 35 Gramm geriegte Mandeln, die halbe Stück 
Schale einer Zitrone, 175 Gramm tagszuvor gekochte und auf dem Reibeiſen ge— yandgestickte 
Madeira- 


riebene Kartoffeln gegeben und zum Schluß der Schnee der vier Eiweiß pamnier 
gezogen, in eine mit Butter ausgeſtrichene Form eingefüllt und in 30—40 Minuten 
gebacken. Eine Wein- oder Fruchtſauce wird dazu ſerviert. 
Sonnabend: Tomatenſuppe, Gänſeklein à la maitre d’hötel oder 
Gebackene Hammelbruſt mit Sellerie und Kartoffelſalat, Kalter Rumpudding“). 
) Kalter Rumpudding. An 375 Gramm Hutzucker wird das Gelbe 
einer Zitrone abgerieben, dazu 1½ Liter ſüße Sahne gegoſſen und mit 60 Gramm 


Gelatine, die zuvor in Milch oder Waſſer aufgelöſt worden iſt, unter beſtändigem 


Rühren aufgekocht. Währenddeſſen ſchlägt man ſechzehn Eiweiß zu Schaum, gießt 
* Aller Rum dazu und rührt es in die kochende Sahne, ohne das Ganze noch ein⸗ 
mal aufkochen zu laſſen. Man gießt bie Maffe durch ein Sieb in die Form ein und 
läßt fie auf Eis erkalten. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


————— ͤ ————— siti 
Die Firma Mey & Widmayer, Amalienſtraße 7 in München 
hat ſoeben neue Preisverzeichniſſe ausgegeben. Es ut exſtaunlich, welche 
Reichhaltigkeit dieſelben bieten in ſtilvollen Vorlagen für Laubſäge⸗, Kerb 
und Flachſchnitt⸗, Holzbrand-, Einleges, Kleineiſen— und Nagelarbeiten X. 
(über 1600 Blätter), ferner in Holzdrucken, fertigen Gegenſtänden, zum 
Brennen und Schnitzen, ſowie in allen Dilettanten-Utenſilien, Materialien. 
Werkzeugen, Maſchinen, Holzbrandapparaten x. Der Dilettant in Bua: | 
lichen Kunſtarbeiten findet in dieſen Katalogen einfach Alles, was er 
braucht. Gegen Einſendung von 40 Pf. ſtehen ſelbe franko zu Dieuſten. 
In jedem Haushalt ſollte eigentlich ein Petroleumgaskocher 
„Bismarck“ vorhanden ſein, wie ſolchen die Firma M. F. Bahr, Ham⸗ 
burg, Graskeller 21, ſeit langer Zeit in den Handel bringt. Dieſe 
Kocher brennen infolge einer beſonderen Brennerkonſtruktion vollſtändig 
geruchlos und rußfrei und entwickeln eine enorme Heizkraft, welche 
in ca. 5—6 Minuten einen Liter Waſſer zum Kochen bringt, ſo daß dieſe 
Apparate ſozuſagen vollſtändig einen Gasherd erſetzen, zumal man unter 
Benutzung eines Aufſatzes auch zu gleicher Zeit eventuell auf 2 Töpfen 
kochen lann. Seit Jahren liefert obige Firma dieſe „Bismarck“-Kocher 
wegen ihrer großen Vorzüge nach dem Auslande, doch hat ſie ſich letzt 
entſchloſſen, auch den Verſand an Privatleute aufzunehmen, um auf die 
Weiſe auch dem großen Publikum dieſes überaus praktiſche und faſt unent⸗ 
behrliche Hausgerät zugängig zu machen. (Näheres über Preiſe ꝛc. im 
Inſeratenteil auf der 2. Umſchlagſeite dieſer Ausgabe.) 


Die Kinder gedeihen vorzüglich 
dabei & leiden nicht an 


2 P Verdauungsstörung. 
S Her 


Hemdensattel, 
Nr.140 wieAbb. 
auf doppeltem 
Madapolam, 
kosten franko 
gegen vorher. 
Einsend. des 
Betrages 


M 140. M. 1.70 
Leinenhaus Bielschowsky 


Breslau I. 
Alustrierter Hauptkatalog kostenlos. 


sein eigener 


Dergolder 


durch Gebrauch der unver- 
gleichlich schönen 
Exceisior- Bronzen: 
Erhältl, in Drogen-, Farben-, 
Papier-Handlungen etc. etc. 


M. Brünn & Co., Fürth in Bayern, 


Bronzefarb.- u. Blattmetallfabr. 


vorragend bewährt bei 
Brechdurchfall,Darmkatarrh, 
Diarrhoe etc. 


€€66eccceceeecececceccecececececceeeececcecececeececeececec 


Nicht zusagende Kostümstoffe werden umgetauscht oder Betrag zurückgezahlt. 


‚Schwarze reinwollene fert. Kostüme son 12 M. an vorrätig 


beurteilt nach der Hand- 
schrift seit 1890, Pro. 
spekt frei: Schriftsteller 
P. P. Liebe, Augsburg. 


KCceccececeececeeec > 
; Verlangen Sie kostenfrei 


die Denkschrift: 
GESUNDHEITS 
-TURNEN 


D. R. P. No. 163736. 
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Diese Uebun 9 
fördert die Tief- 
atmung und kräf- 
tigt die Arm- und 


Nackenmuskeln. 
„IN STUMUSKOIN, 


Beide Arme aufwärts strecken 
Fersen heben und einatmen. Nach 
2 Sekunden Arme langsam nach 
vorwärts führen, Fersen senken 
und ausatmen. Nacha Sekunden 
langsam nach vorwärts führen,ein- 
atınen. 5 Sekunden so verharren 
und Uebung von neuem beginnen, 


Unbegrenzte Uebungsmöglich- 
keiten zur Kräftigung der Mus- 
kulatur, des Herzens, der Lungen 
des Rumpfes, des Rückens, des 
Bauches — Anregung der Blut- 


zirkulation u, der Verdauung (z, B, 


bei Stuhlverstopfung), Uebungen 
die das Bauch- und Hüftenfett 


zum Schwinden bringen. Her- 


beiführung vollendeter Körper- 


haltung. Gegen Schädigungen 


durch den Beruf. Nach dem 
Urteil massgebender ärztlicher 
Autoritäten ist der Autogymnast 
der sinnreichste, zweckmässigste 
Apparat für Gesundheitsturnen 
in jedem Alter, für jedes Ge. 
schlecht, Im Hause, im Freien, 
überall ohne weiteres anwend- 
bar. Leicht.mitzunehmen. Preis 
M. 15.—, Ueberall zu haben, sonst 
direkt per Nachnahme. Man hüte 
sich vor falsch konstruierten, 
gesundheitsgefährlichen Muskel. 
stärkern. Kolbärge Ansi | 
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Heussis staubfreier Ascheneimer, | f anne dot 
Patent, beseitigt allen Aschenstaub in den Wohnungen und jede mit heisser Asche ARR ; «U, | f 
verbundene Feuersgefabr. Preis M. 5.50 bis M. 9.—. Prospekt frei. In ieder N = 
Küchengerätehandlung zu haben oder gegen Nachnahme oder Vorauszahlung 


direkt von Paul Heussi, Leipzig, Wintergartenstrasse 4. | 


7 


—— 
REN 
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bringt seine anerkannt bewährten Fabrikale | 
Herrschaften in empfehlende Erinner 


War Reich illustr. Katalog gratis ui 


Sparsame Hausfrauen kochen nur mit 


mbach’s Dampftöpfen 


Jllustr. Proszekt gratiz. 


LI Imo: 
Halbe Kochzeit. Erhöhte Schmackhaftigkeit aller Speisen. SJA li | 
In allen einschlagigen Geschaſten; const direkt v. Fabrikanten NU E LONDONS 
Chr. 0. Umbach, Bietigheim (Württemberg). $2 [L PAREEN 
S 3 ——ũ— — 
— N > : Sn 8 3 —— N 
| Durch jede Buchhandlung zu beziehen: | o & — 
y x . 9 * | 
Der beste Schutz gegen das | M. u. K. Schnitzer: 2 42 | 
. * S 
i i „Meine Freundin von nebenan“ | == 
IN 0 pl Dr IN Verlag: Dr. P. Langenscheidt, Berlin-Gross- | => 
Lichterfelde. Preis: broch. M 2.—, geb. E 
M. 3.—. | 


ohne dahei zu beengen ist | M. Schnitzer: 


„Käte und ich." 


Erlebnisse und Erfahrungen aus junger Ehe 
Globus - Verlag. G. m. b. H., Berlin W. 9. 
Prachtausgabe mit Goldschnitt: M. 3.—. 
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Hamburg 6. 
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"FABRIK 


f OTTO STALLWITZ, Berlin, Linkstr.l 
Kinne 2179 STALLWITZ, Berlin 1 


, iT ALTENA;iW "c 600 9" wa Seit 18 Jahren bewährt! m 
9 ; asi e Anerkennungen gingem ein aus Lauterbach'sche 
Modern. Tafelgerät, Festgaben, höchsten und _hohen Kreisen, Hühneraugen «Seil 


:yzınyısab 
yaıywejusjeg 


Silber u. plattiert zu Fabrikpreis. sowie von Arzten über 
beseitigt Hühneraugen und Momus ï 


aar-Nährstoff wenigen Tagen radikal und gefahrlos. Ve 


möge ihrer Affinität dri en 
teer Schuppen w I 
Dresden 19. 1, ff. 2 Mk. 7 H. | Vous E, den nei Ra MÀ 
4 Mk. Ratgeber für Schón- | [)rogenhandlungen. — Eventuell irit ví 
heitspflege, 15. Auil., grat.u.frko. | Fabrik Ferdinand Lauterbach, Bresin L 


„. m N 
SCHUTZENGEL | Bitte schicken Sie mir 2 Dosen Ihrer 
Rino-Salbe à Mk. f.—. da ich sie für 
— — S jemand notwendig brauche; sie wirkte bei 
x 3 = z (^ e] ‘ipne C 10 D » 2 lel à 
Austor sober Schale illen, hei denen ich sie gegen Beinleiden 

oder Hautausschläge anwendete, vorzug- 


IRRE lich; sie ist mir unentbehrlich. | " 
. Für ö fü. Kinder x In aller Hochachtung! 
kn : 8 T " - : | Schwester Sales. | ran 
cp JUS a " £a db U, Waisenhaus, den 11. 2. 06. lur . . 
schreibung und Preisliste werden 55 H h h f 
mei zugesandt. Diese Rino-Salbe ist in Dosen à Mk, 1.— | Ur st ni Zerel 
und Mk. 2.— in den meisten Apotheken Tarso-Arbeit 
H B | vorrätig, aber nur echt in Originalpackung er al: 
erm. ehn & Co. | weiss-grün-rot und Firma R. Schubert & Co., Pd Heten e e 
össte SW 3 
i 


" Weinböhla i. Sa.. No. 87; Fälschungen weise 
Lübeck S. Sat. 2üpnck j J. Brendel, Maxdorf 23, Ptalz 
Gross. Prachtkat. geg. 50 Pf. 


Der Gartenlaube- Kalender 


für das Jabr 1907. 


| 


Seit einer langen Reihe von Jahren ift der „Gartenlaube -Kalender“ der ſtete Begleiter der 


„Gartenlaube“. Er genießt das gleiche Hausrecht wie dieſes beliebte Familienblatt und wa» 
mit gleicher Freude begrüßt und erwartet. Was dem „Gartenlaube Kalender“ dieſe Beliebtheit 
verliehen hat, iſt in erſter Linie die Reichhaltigkeit ſeines Leſeſtoffes, der vom politiſchen Bericht 
bis zur Novelle, vom ſozialen Artikel bis zur Poeſie alles umfaßt, was an Literariſchem nur "i 
ber Druckerſchwärze hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes Alter iſt hier geſorgt: der = 
findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, der andere anregende Unterhaltung, und die Kleinen, " 
noch nicht leſen können, ergötzen fih an der bunten Fülle künſtleriſch ausgeführter Bilder, "s 
überall im Text verſtreut find. Daß die beliebte Schriftftellerin W. Heimburg ſich diesmal mit 
einer reizenden Erzählung „Gute Freunde und getreue Nachbarn“ in den Dienſt des Kalenders 
geſtellt und auch Adelheid Weber eine ihrer gemütvollen Geſchichten beigeſteuert hat, wied den 
den Leſern des Kalenders mit ganz beſonderem Jubel begrüßt werden. — Der elegant in Halb» 
leinen eingebundene Kalender kann für 


1 Mark 


durch alle Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen der „Woche“ bezogen werden, für! Jur 
20 Pfg. direkt von der Verlagsanſtalt Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. Leipzig und Ber 
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r alle Ausgaben. 


und Kolonialvereinen veranſtaltet werden. Das ergibt aber nur Bruch: | 
ſtücke und Lücken über Lücken. Ein zuſammenſaſſender Überblick kann nur 


Anfere Kolonien find im allgemeinen in weiteren Kreiſen nicht fo | 


Neue Bücher. 


gut bekannt, wie es zu wünſchen wäre. Bei ſehr vielen fegt fid) das 
Wiſſen auf dieſem Gebiet zuſammen aus der Lektüre von Zeitungsartikeln 
und aus dem Anhören von Vorträgen, die von geographiſchen Geſellſchaften 


urch die Lektüre eines guten Buches gewonnen werden. Wer alfo fein 
Wiſſen von den fernen Ländern, über denen die deutſche Flagge weht, ohne 


ziel Zeitaufwand ergänzen möchte, dem fei ein kürzlich erſchienenes kleines, 
iber gründlich bearbeiteies und klar geſchriebenes Vuch „Die deutſchen 


Kolonien“ von Dr. A. Heilborn zur Beachtung empfohlen. 


Die Kämorrhoiden find ein Leiden, das wohl von alters her die 
Renſchen heimſuchte, in unſerer Zeit aber häufiger geworden ift. Während 
3 ſich früher ſaſt ausſchließlich bei Perſonen höheren Alters zu entwickeln 


legte, finden wir es in unſeren Tagen häufig bei Perſonen vou ver- 


ſältnismäßig jugendlichem Alter. In der Regel find die Hämorrhoiden 


licht lebensgefährlich, werden ſie aber vernachläſſigt, kommen ernſtere 


Störungen der Verdauung hinzu, ſo werden nicht nur die Beſchwerden 


jeradezu qualvoll, fondem es können fid) auch heftige eitrige Entzündungen 
inſtellen, die durch Verſchleppung der eitrigen Maſien in die Blutbahn 
elbſt das Leben zu bedrohen vermögen. Über die Natur dieſes Leidens 
atte man früher ganz falſche Vorſtellungen, die leider noch häufig im 


Rolf fortleben. So betrachtete man die hämorrhoidalen Blutungen als 
heilſame Vorgänge“, durch die der Körper von krankhaften Säften 


‚reinigt werden ſollte. Heute wiſſen wir wohl, daß die Hämorrhoiden 


ſolgen von Blutſtockungen, von Störungen im Blutumlauf find, und 


ie Arzte befinden ſich darum in der Lage, das Leiden zweckmäßig be⸗ 


impfen zu können. Mehr als bei verſchiedenen anderen Krankheiten iſt 
ber dabei die Mitwirkung des Patienten nötig, handelt cs fih doch viel- 


ich um Verordnungen, die eine Anderung der gewohnten unzweckmäßigen 
ſebensweiſe betreffen. Unter dieſen Umſtänden ijt eine Belehrung der 
'aten über die Entſtehung, Verhütung und auch Behandlung der Hä- 
zorrhoiden ſehr wünſchenswert. In einer ilaren und ausführlichen 
“Seile geſchieht dies in dem vor kurzem erſchienenen Büchlein „Die 
yämorrhoiden, ihre Urſachen, Symptome und Behandlung“ 
on Dr. F. Kuhn. Was nun die Verhütung des Leidens und feine 
jekämpfung in den eriten Anfängen anbelangt, fo ijt eine regelmäßige 


ſarmoniſche Betätigun 


der Muskeln das befte Mittel. Perſonen, die eine 


bende Lebensweiſe führen, neigen leicht zu Hämorrhoidalbeſchwerden. 
Ihnen kann daher nicht genug Bewegung anempfohlen werden; durch dieſe 
llein befreien ſie ſich urſächlich von ihrem Leiden. Stehen allein iſt für 
e unzureichend; zwar ijt beim Stehen die Zirkulation des Blutes un- 
ehindert, doch fehlt ein weſentliches beſchleunigendes Moment für den 
Mutfreialauj, das ift die Muskelbewegung. Gehen ijt ſchon beſſer, aber 
darf kein gemütliches Spazierenbummeln fein, das den Oberkörper zu ſehr 
Ruhe läßt. Anders wirkt Tourenmachen, Bergſteigen, Rudern uſw. 
benſo iſt Schwimmen, das noch den Vorteil des Waſſers mit ſich vereint, 
inſtig. Von den eigentlichen Arbeiten ſind alle von Vorteil, die ein 
üden und Wiederaufrichten erfordern und mit fid) bringen, wie Hacken. 
raben, Holzſägen und dergleichen. Auch Radfahren und ähnlicher Sport 
zu empfehlen; dagegen ift Reiten weniger günſtig. da es erjahrungs- 
mäß die Enwicklung der Hämorrhoiden fördern kann. Von gleich 
oher Wichtigkeit ijt die Verhütung ber Stuhlverjtopfung, die am zweck— 
äßigſten durch eine paſſende Diät, Gemüſe, grobes Brot, Obſt und der- 
eichen erreicht werden fann. In fortgeſchritteneren Fällen ſind beſondere 
ilfsmittel anzuwenden, die in dem Buch ausführlich beſprochen werden. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Sorgſame Hausfrauen pflegen alljährlich beim Herannahen des Winters 
prigen, wie fie ihre Häuslichkeit für die langen Abende ſchöner, den 
enthalt darin gemütlicher geſtalten. Neben der Erzielung molliger 
ärme konumt hier zunächſt die Beſchaffung einer angemeſſenen Beleuchtung 
Frage. Das früher beliebte Dämmerlicht iſt mit Recht verſchwunden. 
ie foriſchreitende Technik hat überall den Wert einer guten Beleuchtung 
ätzen gelehrt, die Geſundheitspflege hat die Forderung nach reichlichem 
cht aufgeſtellt. Nicht nur bei Feſtlichleiten, ſondern auch beim gemütlichen 
imilienabend am Arbeits- oder Leſetiſch muß für ein helles, weißes, keine 
große Hitze lieſerndes Licht geſorgt werden. Dabei müſſen die Lampen 
ad) in der Handhabung und geruchlos fein und auch vor allen Dingen 
t Uebelſtand des Blalens vermeiden. Alle diefe Bedingungen werden in 
vorragender Weiſe durch das Spiritus-Glühlicht erfüllt, welches fid) 
mer größerer Beliebtheit erfreut. Auch in Haushaltungen, wo Gas und 
kriſches Licht zur Verfügung ſteht, hat jid) das Spiritus⸗Glühlicht in 
rm einer tragbaren Arbeits⸗, Leſe⸗ oder Schreibtiſchlampe feine anerkannte 
ellung erobert. Wie die Centrale für Spiritus⸗Verwertung, Berlin W., 
aunt gibt, find in dieſem Jahre verſchiedene neue, verbeſſerte, allen 


iſprüchen 
chienen. 


genügende Spiritus⸗Glühlicht-Lampen auf dem Markte 


[a | 3. Beilage zu Dr. all. auß. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimm rstrasse 37/41 und : ; 
» Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., « Zeljenpreis 7 30 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. für alle Ausgaben. 
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Katatrhen,Keuchhusten 


, 


` Influenza, Scrofulose | 


- wird: 


SIROLIN Roche” 


von zahlreichen Professoren und Aerzlen 
sfandig verordnet, 


} . TAGESOOS!S HII 
| n Erwachsene 3-4 eee 
der 1-2 Iheejo/IM| 
i ye U smt anctor 00y/RowG H abet] d 


NONS ESS Ma 20 Kj 


N 3 SH 


LThioeo 10, ranfensiro 140) 
- Da minderwerfige Nachahmungen angeboten 
werden bilfen wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Roche“ 


. . Erhältlich in den Apotheken à MK 3 20 
a F.HOFFMANN-IA ROCHERCE 
< BASEL, GRENZACH Gh 
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TEE- SCHMIDT-Cayon- 


Cacao Soma Chokolade Soma 


DE ——— e 
eine schöne Frisur. Dieselbe * rzielt r 
Alle Dumen lieben 2 Pereit Haarunteriage, a 
Frisettes zu benutze direkt vorne 
setzt werden kann. Federleicht und waschbar. Anleitung zum S velbstfri. eren 
jeder Unterlage bei. Haarprobe einsenden. Versand unter Nachnab me 3 
von Mk, 5.50. Emil Weidig, Coiffeur, Ludwigshafer 


August Dürrschmidt 


Markncuk!rchen i. S. Nr.727. Vorteilhaiteste 
Bezugsquelle seit 1862. Preisliste postfrei. 


vorschriftsmässi gearbeitet aus echtem Ma ine-Mol- - 
tong für jedes Alter in drei Qualiter stets \ sa ratig. 


Aecht farbige Marine- Molte 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4m, -— : 


Stahl-Cakes x zy : z 


ärztlich empfohlen R. Bohlig, Bad Liebenstein. Ih erkauf. » | | 


können Sie Ihre ein- a" mia 
gemachten Früchte und > ` , | 
Konserven am besten 
schützen, wenn Sie beim 


| 
Einkochen derselben trinken mit Behagen eine gute Tasse | | 
Dr. Crato's Kaffee, bereitetmit Weber's Carlsbader PER 2 
3 Kaffeegewürz. Nur einzig echt von | EAIC] 1 
Salicyl Otto E. Weber, Radebeul-Dresden. | 3 
ee Dar Büsk. | Zu haben in Kolonialwaren- u. Kaffee- | 
chen 10Pfg. mitPrämien- geschäften, Drogen- und Delikatessen- P. 
Bon überall zu haben. handlungen. 
Stratmann & Meyer Maro NN 
E'elefeld. s 


— Mosikerlps: 


Korp ulenz für Private u. Gastwirte. 


- ` Grammophone, Phono- 1 Mw | 
3 —.— graph, Polyphone, Zug- Ga nba u- st i | r ' | 
wird beseitigt durch die Tonnola- ER. o harmonikas, Bandonions, Ki a -Ka } CA g 
Preisgekrönt mit gold. me di spe u. Ehren- ME — Violinen Zithern, Orche- | | zu haben in allen 5pielwarenhandlungen. - 4 
diplomen. Kein - arker Leib, keine starken — strions, elektrisch oder + " 3 
Hüften mehr. sondern jugendlich schlanke, | AUT mit e K. M. SEIFERT, [^ |— — * 
elegante Figur und graziöse Taille. Kein | i elektrische Pianos. — es DRESDEN-Za.m0. | «^ AY l5 | 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein | M Billigste Preise. Teilzahlg. geslatt. ' er ( Tj 


Entfettungsmittel iür korpulente, gesunde : 
Personen.Ärztlich empfohl. Keine Diät. keine spezial-Katalog auf Verlangen frei. 


Anderung d.Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. & — T Otto Hopke, Vermögen u Einkommen 


Paket 2,50 M. ir. gegen Postanw. od. Nachn | Automatenfabrik, für Je 
E ——— omate derm. a leicht zu vervielfachen. | ic 
D. Franz Steiner & Co., Berlin 101, KöniggrätzerStr. 78. | nne Eisenberg S.-A. No. 2. | Prosp. gratis. CUT LIE Kauft Mus 
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Richtig geordnet nennen die einzelnen Querreihen: 
1. Deutſcher Fluß, 
Nutzpflanze, 


chützen H 


Wybert 
e 2 


In Apotheken und 


Drogerien à 1 Mark. 
FABRIK.GOLDENE APOTHEKE 
BASEL (SCHWEIZ) 


assige 


Schnell üs TaupferVerbndugen 


BREMEN 


ach 


RIKA 


SENSE" CHARIS” 


Baltimore: Galves tom Cuba 
Süd AmeriMa 8asten:-LaPata 
Mittelmeer. Aegypten 


Ostasien Australien 


Onecialprospecte werden auch von 
samtlichenAgenturen kostenfrei ausgegeben 


Norddeutscher loyd 


Bremen 


EISERKEIT 


: HUSTEN 


3. Säugetier, 
4. Im el der Antillen. 
Die beiden ſenkrechten Reihen ergeben: 
1. Schlachtort aus dem Siebenjährigen Krieg, 
2. Berühmte Seeſchlacht. 
täffel. 
Ein Hauch, und auf der Höhe iſt der Jieit; 
Wie leicht fid) doch das Ganze biegen läßt! 
Schluß des redaktionellen Teils. 


E. 


Gi 


Altbewährte Nahrung 


Verhüfet u. beseitigt Brechdurchfall, Dia 


Die Prüſungsfahrt für Dauerwaren nach Auſtralien und zurück, 


Kindermehl 


Für gesunde u kranke Kinder, sowie M 


agenleidende. 
rrhae, Darmkatarrh. 


die von der deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft anläßlich ihrer eee 
Wanderausſtellung verauſtaltet wurde, hat u. a. auch Maggis Wiry 
glänzend beſtanden. Das auerkennende Urteil der Preisrichter war übrigen: 
vorauszuſeken, da unbegrenzte Haltbarkeit und ſtets gleichmäßige Zuſammen⸗ 


sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann em 
: EU : 

ſetzung zwei Hanptvorzüge des genannten Produktes jind. Tie Eigen 
ſchaften finden wir auch in den amtlichen Berichten der SEDENS 
Unterſuchungsanſtalt der Stadt Konſtanz, unter deren Kontrolle Maggi ſei 
vielen Jahren ſein Erzeugnis geſtellt hat, wiederholt hervorgehoben. 


— — — 


Bruchpforte mit grösster Sicherheit. 


-~ P 
sowie Empfehlungen der med. Fachpre 


rospekte and 
sse und ärzil 


Berlin S 


u. franko 
versandt. 
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E. Kraus, 


Doppel! se ninrkuft Ste leise 
Depots dert Po.kute kencit 


Schriftstellern 


bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur 

Publikation ihrer Arbeiten in Buchform. 

Anfragen an Verlag für Literatur, 
Kunst und Musik In Leipzig. 


Er ist der vollkom- 
menste fassionierte 
Strumpf der Welt. 
Er übt einen gleich- 


Vereinigte Fabriken C. MAQUET, G. n.. b. H 


Heidelberg u. Berlin W. 35, Lit.owstr.89-9° n mässigen, angeneh- 
B men Druck aus, 
Arankenfahrstühle a à weil er sorgfáltig 
DE sinu TM a 235 E und gut gearbei!et | 
niversaistühle BEN : ~ 
Tragstühle, Lese- ES 2 au ein? 
pulte, ‚verstellbare rv eile werden ge 
Kopfkeilkissen etc. s d macht. Verlangen 
% 86 Sie Preise. 
Peter Nissen's Nonne  Á sm 
Pere" Matrosen-Rieldung E 
5S 5 K Marine een DAS BESTE | 
ür Knaben u. chen € £z 
ist unübertrof. dauerhaft, t Ze ZI 33 VOM BESTEN . 
enone ME uas ^ anwendbar bei Kramp'a Aderknoten, 
| verwüsti. Damenkleid. ME Venenentzündung, geschwoll., schwach 
* e | oder mit Geschwüren i e ih ee 
: mit ildung. portofrei. W = . 
T "Peter Nissen, Kiel H. J. J. Gentil, Éinkstr. 20 | | 


Allen Bruchleidenden 


pfohlen; es ist nach Ausspruch 
erster ined, Autoritáten das 
beste der Welt und wirkt wie 
kein anderes auf Hellung des 
Bruches hin. (S. Centralblatt 
lür Chirurgie.) Das Bruchban ! 
sitzt äusserst bequem. Die 
Pelote, aus weichem Gummi 
bestehend, übt einen durchaus 
milden, auch von empfind- 
lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
verschliesst vermöge ihrer 
tion die 
assnehmen 
n werden gratis 
en-Strasse 55, 
chirurg. Bandagen, 


sinnreichen Konstru 
Anweisung zum M 
iche Gutachte 
Kommandant 

'» Spezialfabrik f. 
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Versuchen Sie 


Dr. Fehrlin* Histosan l 


(Eiwe'ssverbdg. des Brenzkatechinmonoalkyläthers D. R. P. 162 656) 


, 


selbstlzliqe Zimmer 
und Kinderwege „JDEAL 


Entzückende Neuheiten! 


= für Kinder = 
Reizende Weihnachtsgeschenke. 
Katalog gratis durch Fabrik 


Wilhelm Jerger, Villi zen, bad. Schwarzwald. 


Zu haben in den Apotheken. Nur ächt in Originalpackung. 


Deutschlands 


einziges Spezialgeschäft 


Matrosen-Knaben-Anzüge | 


und Bekleidungs - Gegenstände 
genau n, Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzlige“. 
Zeichn. und Preisliste gratis. 


Zu haben inApotheken,Parfümere. 
Drogen. und Friseur GOM 


ern 
A Badewanne mi! direkter Gasheizung 
Sow T TEM - gramm 7. 7 - 


(3 MICE 


Zu 


ch. Ulrich, Esslingen a 3 


| Nach Untersuchungen im Institut zur Erforschung der Infektionskrankheiten 
in Bern u. nach den Erfahrungen in Krankenhäusern u. Sanatorien wirkt Histosan 


P: . | Ar Alla 1111 T i 111 M > > N i 
man © verlange Presse | ganz auffallend günstig und ist entschieden das wertvollste aller Mittel gegen 


= Tausende im Gebrauch. = LUNGENKTANKheiten, Neuchhusten, Bronchitis, Skrophulose, Influenza, Chr. Tauber Wiesbaden 


erhalt 


EM D.R.P. 164659 ME, 


Histosan wird hergestellt von der Fabrik chem. und diät. Produkte Schaffhausen, 
Schaffhausen (Schweiz) und Singen (Baden) und kann in den Apotheken, oder wo 
noch nicht erhältlich, direkt bezogen werden von der abgekürzten Adresse: 
Dr. Fehrlin, Singen a. Hohentwiel. 
| : EE F » Schöne, volle Körperlormen durch wen 
Zahnbürste: Ideal-Hygienique D. R. P. orentaisches Kraul 


Cn : [ATI 
5 von Zahnarzt Zielinski. Berti 109,1 eee 


> 2 Zunahme. Aerztlich empio 
N GustavKreirberg |— P em * Kein Schwindel. Vide lee 
t i Ve N | — JA «A - \ A NS ATE a(zHYGIENIÓODE:- 2 reis Karton e 
nasalis v Markhneukirchens — A-À-] — CEXSERGHYGIENIOOET DRAE 2 Marks Postan, ol. Nie ich 
: «jr : | Hygien. 
Billige Briefmarken Preise Von Zalinärzlichen Autoritäten als das Beste für Zahnpflege empfohlen. Unbedingte Halt- | — tut ). Franz Steiner J (t 
liste barkeit garantiert. Zuhaben in allen besseren Drogen-, Bürsten- u. Parfümeriegeschäften, | BERLIN 132, Königgrätzersir. l. 


gratis sendet August Marbes, Bremen! Bijnstenfahrik Erlangen A. B., vorm. Emil Kränzlein. 
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| Wichtig für Hausfrauen. 


Haarjärbekamm DC Die besten, um erwüstüchet 
graue oder | a M d f Hauskleider: 

Haare echt n O O rm stoffe, Damenloden, Mee. 

ee LISO A Stoffe 2ieme 

nen » Ortliocx y euzocsuremethylenae deen 


Völlig un— 


direkt v. d, Wollwarenlabrh ! 
Gustav Greve, AN 


Versäumen Sie in Ihrem i 
teresse nicht, sich die Master 
franko senden zu las! 


Nec Bee das Neueste Erfindung zur Be 


Patent. — Jahrelang brauchbar — Dis kämpfung von 
krete Zusendung i. Brief. — Stück 3 Mark. à S0 l) es e Š 
Cosmet.Laboratorium, Gicht 


Rudolf Hoffers Berlin. 8. Koppenstr.9 


' — 


von Or. Philanthropus für Ehegatten 
unentbehrlich nur 50 Pf. (Porto 20 Pf.) 
Hygien. Versandhaus Wiesbaden C. 4. 
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Mund u. Zähne. Ischias 


Rheumatismus 
Gegen Schnupfen ens 


verblüffender Wirkung! Neuralgie 


Man befenchte das Tust niuech Ko | l h h 
Densos gegen Schnupfen Toad vi " * A | 


Flasche E IJ rheisinatikum und Aı 


Vorzügliches Antiseptikum Glänzende Erfolge. we 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 Pf. 
sowie trocken - Densos- Tabletten - 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. | 
= I Karton 60 Pf. in einschlägigen 

Geschäften vorrätig. 
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4 An Beinkrümmunge w 
8 deckt elegant no meme 
zx 

„ Brau A 
: ohne Polster oder ne 
a (Neu! oic 


E. Seefeld, Hof 9b, Bie 


Verlangen Sie gratis 
Illustrierte Preislisten über 


Myoienische 


Bedartsartike! u. Gummi-Waren. 
Des Jllustriert. Ratgeber 


j Hochelegante erstklassige A 


ahrräder 


Y 
stabil u. leicht lauf., 4 
fünfjáhrlg.,schrift- [Remonde 
liche Garantieu.4Woch. Di. Schiller. 
zur Ansicht. Extraprima Pneumatiks. 
15 Monate Garantie, alle Zubehörteile 
für Fahrräder, Näh-, Wring-, Wasch- 
und Mangelmaschinen, weltber ühmte 
Zeitzer 8 und Leiterwagen. 
Musıkwerke etc. kaufen Sie bei uns zu 
staunend billigen Preisen. — Haupt- 
katalog gratis. — Vertreter gesucht. — Ua von hohem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur Verfüg: 
Erstes s. Versand- F it S rsuchen zur Verfügı 
xonia^ Zeitz Nr.125 ritz Schulz, Chemische Fabrik. Leipzig 
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wu Zur Kurzweil. £—m 


SVDben- 3X átfef. 
A 
US Als Männername im deutſchen Land 
i Und auch in Rußland wohlbekannt. 
5. 4. 
Ein Oberprieſter und Richter zugleich, 
Eh' Israel ward ein Königreich. 
3. 5. 
Ein kleines Wort — doch mancher Mann 
Sieht als das größte Glück es an. 
4. 2 


I 


Wird oftmals angewandt zum Meſſen, 
Meiſt wird ſein Inhalt nicht gegeſſen. 
4. 4. 5. 


Eine Pflanze, die im Gartenbeet 
Mit großen, ſchönen Blüten ſteht. 
E 
Ein ſchön geformtes, ſcharſes Kraut, 
Das in dem Garten wird angebaut. 
F. Müller: Saalfeld. 


YT Homonym. ` 
= Bin id) auch nur ein kleiner Fluß, 
I Gäb's ohne mich doch feinen — Kuß. 
Auflöſung der Dameſpiefaufgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
1. De3-cti, Dar gl, 
2. d6 -c, ds hö, 
3. Df S- eh, b6xd 4, 
J. el -f 2, Dglxe3, 
5. Dh6xd2xb4 a3xch, 
6. Dclxa3xe?xg5d!-c3, 
7. Dg5—c1 und gewinnt. 
= Auffófung des 3tátfefs in ber 3. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 
Argo, Pelargonie. 


Auflöſung des Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Theiß. 


Auflöſung des SifBenrátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
| Freude ijt wie ein weiter Weg ohne Herberge. 
Erler, Imker, Reder — gaden, Emden, Boden — Euter, Natter, 
Otter — Hammer, Rummer, Eimer — Falte, Rute, Ente — Alſter, 
p Deifter, Elſter -- Iller, Seiler, Taler — Wunder, Inder, Eider — Emma, 
e arua -- Weiſe, Elfe, Ilſe — Taube, Erbe, Rabe — Welle, 
' alle — 
Wiirde, Erde — 


Ein Leben ohne 


Rüge, Geige, Egge. 


„Auflöſung bes Rebus in der 3. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 


Wer keine Sorgen hat, macht ſich welche. 


Anffófung des Valindroms in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Atlas, Salta. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und 
æ Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., a 
Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, l.eipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Ankel, Henkel, Nickel — Engel, Hagel, Egel — Rinde, 


| , P e ' 


All. 1NR. 


i m 


für alle Ausgaben. 


Dittmar: Möbel-Fabrik 


Berlin C., Molkenmarkt 6 
. Gegründet 1836. 


» infache wie reiche, 
Möbel, = preiswaraig. — 


Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 
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Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


ist das beste baumwollene 


Strickgarn, Häkel- und Stickgarn. 


- 'Neger-Glanz-Stickonmn, Neger-Fülleurn 


nur in wasch-, licht- und luftechten Farben. 


Das eigene Porträt als 
Briefmarkenphotographie!! 
liefern wir in anerkannt unükertroff. Ausführung 
nach jedem einges. Bilde innerhalb 2—3 Tagen 
gummirt und perforirt fertig zum Aufkleben auf 4 


Visi, Gralul.-, Verlab.-, Menu-, Geschälls- ele. Karlen. 4 


Die eingesandten Bilder folgen unversehrt zurück. 


Preise: 208 Si. Mk. L— — 50 A M 2— — 10 3L Mi 350 
hochleine Visil-, Gralul.- elc. Karten zum Bekleben 10 St. 75 Pig. 


auch mit eingedrnckten Namen versehen. 
Versand gegen Nachnahme oder Voreinsend. des Betrages 
(such in Briefmarken aller Läuder) für Rückporto sind 
20 Pfg. beizulegen. Ausland 40 Pe. 


Gebr. Laifle & Co., phot, Runstanstatt, Regensburg $ 


Wiederverkäufer, wo noch nicht vertreten, gesucht 


MAX ERLER 


= KAOFLIEFERANT = 


LEIPZIG 


BRÜAL 34/36 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


KÜNSTLERISCH AUS- 
GESTATTETER PRACHT- 
KATALOG D FREI, == 


e» 
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Verlangcn Sie gratis die Schrift: 


Der Führer zur Exterikultu 


VON WILH. RAMM, DIREKTOR DER KOLBERGER ANSTALTEN FÜR EXTERIKULTUR. 


Inhalt: Zweck und Ziel der Exterikultur. — Warum Ist die Exterikulturbewegung ernst zu nehmen? — Weshalb hat die Exterl- 
kultur mit Eitelkelt, Tándelel, Fiachheit nichts zu tun? — Schönheit und Jugendblüte der Frau. — Kraft, Gesundheit, Schön- 
heilt des Mannes. — Wie erzielt man die besten Resultate? — Passt das Exterikultur-System für jedes Alter, für Jedes 
Geschlecht? — Die slegreiche Kraft der schönen Frau. — Der hohe Wert elner stattlichen Erscheinung des Mannes. 


Folgen Sle unserm Qedankengange: 


abstossend. Unscheinbare Menschen werden übersehen. Mangel an äusseren W Had me ps Selbstbe- 
eidung sind die Kennzeichen 
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Gute Körperhaltung Blühendes Aussehen 
erworben A durch: erworben durch: 
Angemessene Körperübung Zweckmäßige Lebensweise Sorgfältige Körperpflege 


Körperliche Tätigkeit Vernünftige Ernährung Pflege von Mund und Zähnen, 
Gymnastik Gesundes Wohnen . Gesicht, Händen, Haut, Haaren. 
Turnen, Laufen Genügendes Schlafen Aufenthalt im Freien, Baden 
Spaziergänge Geistige Tätigkeit im Wechsel mit vernünftiger Erholung 


Exterikultur - Gesundheits - Turnen Exterikultur-Kórperpflege 


mit dem Autogymnast zum Zwecke ausreichender Körper- | nach unseren Vorschriften, methodisch durchgehidr: 
übung im Zimmer, im Freien, auf der Reisc. Für jedes Alter | Aok- Hautpflege — Aok - Gesichtspflege — Aok- Har- 
und jeden Beruf. Fünf Minuten täglich können Sie für Auto- | pflege — Kosmodont - Mundpflege —  Javol- Haarplec: 


, stik übri . H 
gyrnastik erübrigen Die direkten Folgen: | 


Stärkung aller Organe — Kräftigung der Lungen — Erhaltung | Geregelte Hauttätigkeit — Klarer, frischer, durchscheinn 
der Gedächtniskraft — Stählung des Körpers — Stärkung des | der Teint — Beseitigung unreiner Haut — Schöne, wv 
Herzens — Stärkung der Nerven — Ausbildung der Sinne | gepflegte Hände — Schöne, weisse gesunde Zähne -- 
— Verbesserung des Blutes — Veredelung der Formen. Glänzendes, duftiges und volles Haar. 


Die indirekten Folgen: 


Körperliche Vorzüge | Geistige Vorzüge 
für den Mann: Gesundheit, Kraft und Schönheit Energie, Willenskraft, Geistestrische 
für die Frau: Schönheit, Grazie und Anmut Ferner: Schaffenstreudigkeit, Ausdauer, Zähigkeit 
Jugendtrische — Gewandtheit — Gelenkigkeit — Elastizität — Leistungsfähigkeit — Widerstandsfähigkeit — Wohlbehar 
2233235992323232232339232595925239590252399992525252599232233999935900923925999539543 90 
Resultat: Was alle Welt sucht — nämlich:; 


5 6666CcCccccceccCcQCc6cCcecocecceececececeeceeceeeceececeeec = 
Erfolg Im Beruf — Im Leben und weiter: Genuss des Erfolges — Innere Harmonie — Aeussere Harmonla — 


393993393933993933333333933339239339399333993939399333339999999395393359 39 0000905, 
N 


* cat 


EE 


© c evir Crime a 


.. q a >æ 


* 


x 


a e 2 - XQ Xm or o qn" wir 


Fa 


* „% EE ES „„ 


— - 


Glücksgefühl — Rechte Freude am Dasein — Frohsinn — Gemütsruhe — Verlängerung der Jugend du“ 


Hinausschleben der Alterserscheinungen — Längere Lebensdauer -— Eln hohes, glückliches Alter In Gesundhe*. 
—— ocn 
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FolgerichtigistdieExterikultur eine Quelle wahrer Lebenskunst, ein Schlüssel zum Erfolg im Leben auf der Grundlage von Gesund 


heit, Kraft und Schönhelt. Es ist notwendig und praktisch zugleich, Exterikultur zu treiben. Esistkein Zeltverlust, wenn Ste unser 


auf wissenschaftlicher Erfahrung und gesunden Grundsätzen beruhenden Vorschriften befolgen. Erfolg haben r : 


KOLBERGER ANSTALTEN FÜR EXTERIKULTUR, OSTSEEBAD KOLBERG - 


Sie sich an die regelmässige Ausübung der Exterikultur gewöhnen. Verlangen Sie gratis den Führer zur Extorik 
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E AN - | r9 L Beilage zu Dr. Al. 1905. 


M. 2.50 


Hamburg, Hannover, Kassel, 


Alleinige 3 Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimm rstrasse 37/41 und 
» Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemerstrasse 53/54. 


Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Zeilenpreis M. 2.50 


Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurta. M., « ,. 
für alle Ausgaben. 


Neue Bücher. 


$ „Seer Bangs Liebe. Roman von Karl Rosner. Nun iii 
T Roman, der monatelang die Herzen der „Gartenlaube“-Leſer bewegte, 
Bode für Woche aus den Spalten des Blattes zu ihnen geſprochen hat, 
Buchform erſchienen. Ein wenig fremd ſchaut der vertraute Titel mir 
men Hanns Anlers ſtimmungsvoller Umſchlagzeichnung entgegen, aber wie 
ad in dem Buch blättere, ſchwindet dieſes kühlere Gefühl, denn aus jeder 
Seite ſchauen die lieben, alten Geſtalten mir entgegen, deren Leben ich 
mitgelebt, deren Schickſale mich mitgetroffen. Ich ſoll dem Buch ein Ge— 
leltwort mitgeben — wie gern tu ich das! 
Ape Tu deinen Mund auf und erzähle! Erzähle von Menschen, die 
riumphlied der Eitelkeiten nicht betört, die der Strudel der Ober 
lachlichleit nicht erfaßt, die in fid) ſelbſt die Magnetnadel eines feit aufs 
ute gerichteten Willens tragen, den bie Verſuchung wohl einmal abirren, 
aber nie in falſcher Richtung beharren läßt. 
eines ſchlichten und ſchönen Menſchentums, das unabhängig iſt vom Gang 
der Zeit, das heute noch, in dieſen Tagen der verworrenen Begriffe, der 
großen Worte und kleinlichen Erwägungen, mit dem gleichen Maß gemeſſen 
wird wie je! Vielleicht, daß der eine oder andere, der ſich mit Senſationen 
gepäppelt, den Geſchmack für deine reine Koſt verloren hat. Das braucht 
dich nicht zu kümmern. Denn was dich jenen unlieb macht, 
dich geeignet wie ſelten ein „modernes“ Buch, in junge Frauenhände 
| pst zu werden und jungen Seelen ein Wegweiſer und Freund zu werden. 
Du wirſt deinen Weg machen. Vielleicht wird er langſam zur Höhe führen, 
nicht auf der breiten Straße des en eee ſondern auf den Pfaden, 
die die Einſamen gehen, aber die Liebe derer wird dich tragen, denen du eine 
Welt von beſcheidenem Glück, von reinen Freuden erſchloſſen haſt. A. 
„Tangenſalza und das Ende des Königreichs Hannover.“ Von 
j Fr. Regensberg. Mit Illuſtrationen und zwei Karten. Vier Jahr 
zehnte fmd darüber hingerollt, daß auf den Schlachtfeldern Böhmens und 
Weſtdeutſchlands der Kampf um Preußens und Sſterreichs Führerſchaft in 
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Predige das Evangelium 


das macht 


Vorgeſchichte 
Brauche ich doch nur zu ihm 


Deutſchland ausgefochten wurde. Für die junge Generation wird bereits 
Weltgeſchichte, was der älteren Lebensgeſchichte war, die ſie zum Teil mit 
ihrem eigenen Blut ſchrieb. Die Ergebniſſe der neueſten Forſchungen pe 
Enthüllungen über das Jahr 1866 meitejten 5 in paſſender Form; 
gänglich zu machen, iſt eine dankenswerte Aufgabe. Das vorliegende Bändchen 
iſt ein Teil ihrer Löſung. Klar und e cn aber doch mit feſſelnder 
Wärme berichtet der Verſaſſer zunächſt über die diplomatiſche und politiſche 
jenes denkwürdigen 27. Juni, um daran eine äußerſt über⸗ 
ſichtliche Darſtellung des blutigen Treffens von Langenſalza anzuſchließen. 
Es war ein Ehrentag der althannoveraniſchen Armee, aber es hielt trotz 
ihres Sieges über die Preußen unter General von Fließ die Kapitulation 
des blinden Königs Georg von Hannover und die Auflöſung des König— 
reichs in eine preußiſche Provinz nicht auf. Rh. 

„Charlotte Nieſe.“ Wer die prächtige Erzählerin auch einmal in 
ihrem Heim und Alltagsleben, bei der Arbeit und bei der Erholung ſehen 
will und gern wiſſen möchte, wie ſie zu dem geworden iſt, was ſie nun 
eben zur Freude unendlich vieler iſt, der leſe die gleichnamige Studie von 
Hermann Krüger-Weſtend, die allerlei Intimes über die Dichterin aug- 
plaudert. Denn eine Dichterin, eine große und echte, iſt Charlotte Nieſe, 
wenn auch der Schwerpunkt ihres Könnens nicht in dem liegt, was man 
gemeinhin unter „Dichten“ verſteht, in Lyrik und Balladenſingen, ſondern 
in der Epik, in Roman und Novelle. Da hat ſie Köſtliches geſchaffen, das 
keiner ohne inneren Gewinn und helle Freude leſen kann, und es tut gut, 
zu wiſſen und in dem Büchlein ſchwarz auf Weiß zu ſehen, daß fie da- 
neben doch der liebe, tüchtige und einſache Menſch geblieben iſt, der aus 
all ihren Erzählungen herausguckt. Ein köſtlicher Humor durchleuchtet die 
meiſten ihrer formſchönen Novellen und Erzählungen, aber wie jeder echte 
Humoriſt weiß Charlotte Nieſe auch den Ernſt, der jedes reinen Lachens 
Untergrund iſt, zu betonen. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


R. 


blutarme sich matt fühlende und MEPWÖSE überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Ex 
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Krä 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 
werden rasch gehoben, das Gesamt Nervensystem gestärk 


2 Kan verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's't Hasematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmung 


ohannisbad[Éisenachs5.BQ :::3 Marie Voigto Institut Crfut o 
Muster-Sanatorium für Natur- Stets geóffnet. Sanitätsrat EEA Seminar. konzese. 3. andarbeitsiehrerinnen, . e 
heilverfahren. Prosp. grat. frk. Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau, POBE Kurfe zur Aus bildg. f. £ebrerinnen an höheren Haushalts 2616 

Dr. Rumofs Sanatorium Ebersteinbura ze. z!®. Baushalt.-Pensionat, Ak. fr Harn Pe Ya 
. natorium rsteinDurg Baden. EE Stadt. I. Xodjidule, desfai 
P g d; vire S Tachschule. — IL. Induſtrieſchule. rd 


Man verlange Prospekt. Für leicht lungenkranke Damen. 


Dr. Weiser's Sanatori 
rt. Weisers Sanatorium 
Erfolgreiche streng 8 Imme 
ind duel. Berane. Neustadt a. d. Orla. (Thür.). „% 
tür Nerven-, Frauen-, Herz-, Magen-, Stoffwechselkrankheiten, Geh- u. 


Bewegungsstórungen, Plysikal.-diät. Kurmethoden. Schwed. Heil 
Fa) gymnastik, Zander-Apparate, Vibratiorsmassage. Zentralheizung., 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hültenkunde, 


Programme kostenlos 


r Minderbemittelte entsprechende Preisermässigung 


Behandlung chronischer Fälle nach bewährter Methode, 


— - 


Friedrichs Polytech 
Göthen-Änhalt: 


Programm durch das Sekretariat, | 


-] Sanatorium Bad Grüna J. $. 


Alttewährte phys. diätet. Kuranstalt, 
in herrlicher, geschützter Lage. 
Sommer und Winter gut besucht. 

Illustr. Prospekte frei. 
Dr. Dahms, B. Stahringer, 
Oberarzt. Direktor. 


Midi? 


"T heilt Prof, R. Denhardt 
Stottern in Eisenach, Th. Mehri. Si begeit, desers í 
staatl, ausgez. wiederholt Ü > Prairie 
— — 8 M. Kaiser Wilhelm ll. pes prut. Br 
' | Ex | grat. Sprachheilanst, Of Hmi 


———————— 


r. £mmerich's Neilanstalt 2 
r Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 


5 
d Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
E en. Zwang unt. sof. Wegfall d. Spritze in 4-6 Woch. 
Alkohol-Entwöhng. nach erpr. Veriahr. Prosp. kostenl. (Geistes- 
kranke ausgeschl.) Besitzer u. dirig. Arzt Dr Arthur Meyer, 2 hente. 


‚bei. 
‚kranke ausgeschl.) Besitzer w. di I Schockethal Pk 
Ideal-Kuranstalt f. nat, Heilw, Qr. Erfolge. Privat-Real- l. Yandelsti: 


Sanatorium Elsterberg Marchenh. Lage. Waldpk. Wassersport. Jagd. y Dr. Kramer, Harburg (Elbe) bb} | 
für Nerven- und Stoffwechselkranke, Herz- und Nierenleidende, Prosp. Equip. Teleph. Dirig. Arzt: Dr. Jahreskurse 2. un KTM brw. £ N Ion 
Entziehungskuren und Erholungsbedürftige. — Prospekte frei. FE N ———————|———— À 

Sanitátsrat Dr. Rómer, u litzol uurman's Einjähriger 
u .. Institut in Brene 


ossmann-Kur e tend Bestes Mittel gegen Fuss- u. Hands» | ist eine d, edolgreidist dan we 


" KomfortableEinrichtung. schwelss usw., erhältlich in Apotheken | in Deutschland. — Prset Nec 
Herbst und Winter Broschüre über Natur und Drogenhandlungen, — Briefliche Ausbildung me 


Dees | | Chemische Werke Mügeln, Bez. Dresden, 
D 


Sanatorium Gossmann, Withelmshöhe - Cassel I. n Wey tasse SE 
" Jeder Nervenleidende lese d. Broschüre 
„Ein grosser Fortschritt auf d. Gebiete 


Sanatorium Schreiberhau |*5 m us 
710 m ü.d.Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober-Schreiberhau. Nerven- 
moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven- 


Herrliche Lage, : A 
Verdauungs- und Stoffwechselstörungen. — Sommer und Winter besucht. 


er 2 - Drosnekt frei | | Itlden*, wie Nervosität, Schwermu 
Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Pr ‚spekt irei. Schlaflosigk,, Angeteefü Seheladel 


HEISER p T gaile, ONE M s 
f KEI endg von 20 Pf in Briefen, fanko zu 
rei HER S — * n Abote EE re 


in Büsingen a. Rh. 44 (Baden). 
In Apotheken und z * 
Drogerien à 1 Mark. I m bletten 
FABRIK.GOLDENE APOTHEKE 


BASEL (SCHWEIZ) 


i i aT ` 

echnikumoit 

bau u. Elektrotechn. Bause 
Marburg a. d. Lahn. iuc siata m 
Berg u. Wald umichloff, altertümliche Stadt — 
mit intereſſanten Bauten, reizenden Anlagen 
u. Aus ſichtspunkten u. herrlicher Umgebung, 
Schloß mit Staatsarchiv n, Altertümerſamml. 
Elifabeth. u. Marienfirche mit reichen p 
ſchätzen. Univerſität (1800 Stubier). "IL 
bliothet, botaniſcher Garten, Gymnal., Ober: | 
Reglſch. Höh. Töchter ⸗ u. Fachſchule, 
Maß, Steuer. Bill. Mieipreite, Ouellwaſſerl. s 
re Geſundgeitsverhältn. Angenehmſt.“ 
pee Leben, b. Muſeum m. polit, U. wir 

chaftl. Sener, reiche muſital. Genäſſe. 
Theater, Garniſon. Rentner Benftonären 


um Wohnort jehr empfohlen. 9prtfyaftwrieW | 
RR 73 nd durch så 
7 —̃ — c 


- 


-— 2 cx 
0 2 - " 
—é— > s * 


3* 


t Ebenhausen 


3 m ———— — — Ü— 


bei München æ im Isartal 


700 Meter ü. d. M. 


Neu eröffnet! 
Sommer- u.Wintersport. 


Mustergültig eingerichtetes 
Sanatorium für das gesamte 
physikalisch-diätetisch. Heil- 
verlahren. Hóhenklima. Herr- 
liche Lage in den vaycerischen 
Voralpen. — Sehr geeignet 
für Erholungsbedüritigc. 
Prospekte durch d. Verwaltung, 


u 


Partie aus dem Isartal. 


— 


- 


eſtickte Leinendecke. Unſere Abbildun 
von 90 Zentimetern im Quadrat dar, die als 
Milien eines größeren Tiſches gedacht iſt. 
das Muſter, indem die grünen Blätter 


eſällig herabhängen. Als Stick⸗ 
material dient Filofloßſeide, deren Töne 
lebe neinander, nicht ineinander, 


erarbeitet werden. Für die Blüten 
. tauben z. B. nimmt man vier 
T: Schattierungen Goldgelb, beginnt bei 
* en untern Knoſpen mit der dunkelſten 
ind ſteigt ſtuſenweiſe bis zur hellſten 
uj, So daß die vollſtändig entfalteten 
inen faſt weißlich gelb wirken. Die 
erſchiedene Lage der Stiche ergibt das 
dechſelnde Licht, ohne daß man inein⸗ 
nder ſchattiert, und man erſpart dabei 
iel Mühe. A. F. 
Kausſchneiderei. Das Ber: 
ndern eines Taillenſchnittes, 
h. das Verkleinern oder Vergrößern 
es Schnittes, muß nach gewiſſen 
Tiegeln geſchehen, z. B. genügt es 
icht, die einzelnen Teile des Schnittes 
ben und unten länger oder kürzer zu 
bneiden, weil dadurch das Armloch 
icht au die richtige Stelle kommt 
ud der Halsausſchnitt zu eng (oder 
weit) wird. Man legt ſtatt deſſen 
d läntlichen Teile in ihrer Reihen⸗ 
lge nebeneinander und ſchneidet ſie 
iter den Armen, zwei Zentimeter 
m Armloch entfernt, quer durch: 
inn werden ſie auf untergelegtem 
apier bis zur betreffenden Länge 
bei bis drei Zentimeter lang nach 
(aj der Perſon) auseinandergerückt und die neuen L 
d nachgefahren, Iſt die Taille 
| jedem Teil ein ſchmales 
ben Zentimeter breit, 
uftalten, ſechs Zentime 


ter aus. 


mentſprechend weiter nach vorn zu rücken. 
$ 
i 
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Eine weiche Seife ganz besonderer Art bereitet man 


und diese In 11⁄2 Liter heissem Wasser durch fleissiges Umrühren auflöst. j 
es Küchengeschirres unübertrefflich, indem sie auch gleichzeitig üble Gerüche beseitigt. Die Sunlicht Seife ist als konzentriertes Selfen 
produkt besonders ausgiebig und deshalb sparsam. 


die Reinigung d 


auch zugleich weiter zu machen, fo gibt man 
Stoffſtreiſchen zu — wäre dies auch nur einen 
dann macht es ringsum ſchon, einſchließlich der 
Dem vorderen Rand 
TÜbr zwei Zentimeter breites Stück zugegeben — die 


für Dausfrauenfleiss. 


g, ſtellt eine reizende Decke 

berwurf eines kleinen oder 
Stiliſierte Goldregenzweige bilden 
in der Mitte 
geordnet ſind, während an den vier Ecken je zwei große Blütentrauben 


„Der Armelſchnitt ijt auch in dieſer Weiſe zu behandeln; das Er— 
weitern oder Verlängern (und umgekehrt Enger⸗ oder Kürzerſchneiden) 
geſchieht in der Mitte des Teiles, d. h. über und unter der Ellbogen⸗ 
rundung. Man ſchneidet das Schnittmuſter je eine Handbreit unter dem 
vom unteren Handrand entfernt quer auseinander, 
rückt dann die Teile nach Maß der 
neuen Länge nach oben und unten aus⸗ 
einander und hat ſo den verlängerten 

tmel; natürlich muß dies am Ober- 
und Unterärmel ausgeführt werden. 
Soll der Armel auch weiter ſein, ſo 
wird das neugewonnene Muſter noch 
einmal der Länge nach in gerader 
Linie auseinandergeſchuitten und auch 
hier entſprechend verändert. 

Die Armelnähte ſind nach vorn 
an Ober und Unterärmel gleich lang; 
die hintere Naht des Oberärmels ift 
etwas länger als die des unteren und 
wird durch Einkräuſeln einiger Fältchen 
am Ellbogen auf die Länge der Inter: 
ärmelnaht gebracht. Dadurch rundet 
ſich der Armel beſſer am Ellbogen. 
Dieſe übrige Länge beträgt ungefähr 
ein bis zwei Zentimeter. 

Bei ſtarken Perſonen muß 
am vorderen Rand auf der Bruſt ein 
kleiner Kniff abgenäht werden — ebenſo 
am Halsausſchnitt, auf der Achſel am 
Vorderteil und hierbei auch am Arm⸗ 
loch: die Vorderteile figen dann beſſer auf 
der Bruſt, auch wenn der Oberjtoff blujig 
aufgenäht wird. Bei glatten Taillen 
iſt es vorteilhaft, das Futter etwas 
loſe zu halten; beim Anziehen dehnt die 
Figur das Futter aus und der Oberſtoff 
zieht jid) inſolgedeſſen gut jtranun. 
ſich praktiſch einrichten, wenn man 
bei Röcken zunächſt das Futter dafür zuſammenheftet und anprobiert; der 
Oberſtoff kann dann vorteilhafter zugeſchnitten werden. — Bei Taillen 
genügt es, ſofern man nicht Neuling im Schneidern iſt, wenn man die 
Nähte unter dem Arm und die Schultern nach außen heftet; es iſt hier 
leicht die Naht enger oder weiter zu ſtecken. A. H. 


zu einem Kranz 


Armloch und ebenſoweit 


Decke in Seidenſtickerei auf Leinwand. 


inien mit dem Kopier⸗ Das Anprobieren kann man 


wird dann ein 
Bruſtfalten find 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Viel lieber als früher wasche ich heut', 
Und blitzend wird Schüssel und Teller. 
Seit Sunlicht Seife mich helfend erfreut, 
Geht alles viel leichter und schneller. 


— ue 


E ife zu Schnitzeln schabt 
— für nur 5-6 Pf. das Pfund — indem man ½ Doppelstück Sunlicht Sei 
2 1 ie Ein Viertel Liter dieser weichen Seife dem Aufwaschwasser beigefügt, Ist für 


2 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Fremdkörper im Maufe der Hausliere. Fiſchgräten, Nadeln, Holz- 
und Knochenſplitter und ähnliche Fremdkörper werden dem Menſchen in 
der Regel nur dann gefährlich, wenn ſie in den tieferen Lagen des Schlundes 
fi feſiſetzen; bleiben fie ſchon in der Mundhöhle ſtecken, jo kann fid) der 
Menſch leicht ſelbſt helfen oder die unerwünſchten Eindringlinge durch einen 
andern entfernen laſſen. Das Tier iſt gegen ſolche Zufälle hilflos, und 
ſo können Fremdkörper, die ſich im Maule unſerer Haustiere feſtſetzen, 
recht unangenehme Folgen haben. Kleine ſpitze Gegenſtände bohren ſich in 
die Weichteile ein und bleiben in der Zunge, ſeitlich unter dieſer oder 
in den Backen ſtecken. Sie bereiten dem Tiere Schmerzen und behindern 
es am Freſſen; die Tiere werden unruhig, ſpeicheln viel, kauen und 
ſchleudern unruhig mit dem Kopſe. Verweilen die Fremdkörper länger an 
dieſen Stellen, ſo ruſen ſie Entzündung und Eiterung hervor. Größere 
Körper, wie Holzſtücke, Kohlſtrünke uſw. klemmen ſich öſter zwiſchen den 
Zähnen ein, bald bleiben ſie zwiſchen Zähnen und Backen, bald ſogar quer 
im Maule ſtecken. Häufiger iſt das namentlich bei Kälbern der Fall. 
Auch dabei können die Tiere nicht ſreſſen, das Schlucken ift behindert, ein 
reichlicher Speichelfluß tritt ein, und der Pfleger wird leicht zu der Annahme 
verleitet, daß das Tier an einer Halsentzündung erkrankt ſei. Werden 
ſolche Unfälle vernachläſſigt, ſo ſenken ſich die Eiterherde und öffnen ſich 
im Kehlgang zwiſchen den Kieferäſten. Die Tiere kommen zurück und 
gehen manchmal fogar zugrunde. Darum ift bei ähnlichen Beſchwerden 
eine genaue Unterſuchung des Manles angezeigt, und zwar ſollte ſie wieder⸗ 
holt vorgenommen werden, da es manchmal ſehr ſchwierig iſt, kleinere 
Splitter zu entdecken. Auch beim Hund kommen ſolche Einklemmungen 
vor, ſehr oft handelt es ſich dabei um mehr oder weniger große 
Knochenſplitter. Man kann auf die Urſache der Störung im Wohlbefinden 
des Tieres dadurch geleitet werden, daß der Hund in ſeiner Not ſich öfter 
mit der Pfote über das Maul fährt. Manchmal ſind die Beſchwerden ſo 
groß, daß der Hund das Maul nicht ganz ſchließen kann oder das anj- 
genommene Futter aus dem Maule wieder fallen läßt und dabei ſtark 
geifert. Wiederholt hat man ſolche Hunde für wuwerdächtig gehalten und 
den Tierärzten zugeführt. Eine ſachverſtändige Unterſuchung klärte bald 
über die Urſache des Leidens auf; nachdem der Fremdkörper mit einer 
Zange entfernt worden war, war das Tier wieder munter, und die Wunde 
heilte bald von ſelbſt. So haben Leute, die Haustiere halten, hin und 
wieder auch auf die Maulpflege zu achten. 


Knieſtrümpfe. Für alte Herren oder auch Forſt⸗ und Landleute, die 
viel auf offenen Wagen fahren, ſind dieſe wärmenden Kleidungsſtücke ſehr 
praltiſch. Sie werden, im Anſchluß an Socken, über den Unterbeinkleidern 
getragen und halten die Oberbeine ſehr warm. Ihre Herſtellung iſt ſo 
einfach, daß man auch Kinderhände damit betrauen kann — paſſend als 
Weihnachtsarbeit! — Man ſtrickt zuerſt einen Mittelteil in hin- und zurück⸗ 
gehenden Reihen glatt rechts, dabei die erſte Maſche jeder Nadel nur ab⸗ 
hebend. Anſchlag: 9 Maſchen. Material: graue Strickwolle. In der 
zweiten Reihe nimmt man zu beiden Seiten der Mittelmaſche je 1 Majde 
auf, indem man aus dem querliegenden Faden 1 Maſche ſtrickt; dieſe 
Zunahmen werden in jeder dritten Reihe wiederholt, bis man 40 Maſchen 


99 Die Kur. f 


des 


Neue Broschüre an Interessenten porto- a kosl 
Annoncen-Expedition 


Daube & Co. 


Berlin SW. 68, Jerusslemerstr. 53-54, 4 f 


Bremen, Obernstrasse 16. Breslau, Schweidaitzen 
strasse 11. Cassel, Obere Königstrasse 27. Dresden, See. 
strasse 1. Elberfeld, Herzogstrasse 38. Fraakturt ai, 
Kaiserstrasse 10. Hamburg, Alterwall 76. Haanen, 
Georgstrasse 39. Köln a. Rh., Hohestrasse 148/90. 
Leipzig, Petersstrasse 19. Magdeburg, 
weg 184. München, Kaufingerstr. 25. 
Kaiserstr „Ecke Fleischbrücke. Stra 
Oiesshausg 18/22. Stuttgart, Königstr. 11. 
Wien l, Graben 28. Zürich, Bahnhofstr. 89. 
1 


365 Würfel 


yon Kasseler Hafer-Kakao genügen, 
um 1 Jahr lang ein krāftiges, wohl- 
schmeckendes und doch billiges Früh- 
stück zu bereiten, das namentlich für 
Schulkinder, insbesondere für blut- 
arme, bleichsüchtige und schwächliche 
Kinder tausendfach ärztlich empfohlen 
wird. Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik 
Hausen & Co. A.-G. — Nur echt in 
blauen Kartons à 1 Mk.. niemals lose. 


— A e a atte 
— — — 


Weite hat. Jetzt ſtrickt man noch 15 Reihen glatt und nimmt dann m| 2 p P Aug. Spangenberg, Berlin 30. bair 
gleicher Weiſe ab, indem man ſtets in jeder dritten Reihe zweimal 2 Maſchen Tee 
zuſammenſtrickt, bis man nur noch 9 Maſchen Hat, wie zu Anfang. Dieje / M 

e 


werden durch Nähen verbunden, aljo Hp und Ende, und dann bie in Originelpaketen. 
Randſchlingen aufgenommen, die auf vier Nadeln, wie beim Strumpf, zu i 
verteilen find. Zunächſt ſtrickt man hier — es müſſen 74—78 Maſchen jein * e 
— drei Reihen, die auf der rechten Seite links erſcheinen, als Abſchluß und au ers orftellung. 6 N 
daran einen 20 Zentimeter hohen Streifen 3 Maſchen rechts, 3 Maſchen Wilhelm Beinge ud barg p oe RATEN 1 
links, welche Strickart fih gut dem Bein anſchmiegt. Die andere Seite ge, mag ge» s : 


des Mittelteils erhält gleichen Abſchluß, aber nur 12 Zentimeter lang, RË 
und 68— 70 Majden weit, für den unteren Beinteil. A. H. Nügenwall. Cervelatwunst 1,40 p. Pid. 
Schinß des redaktionellen Teils. Carl Schitimann, Rügenwalde. 


== Neuheit! == 


Hochelegant und praktisch! bei eminent billigem Preis! 


Sofort gefunden 


st jede Notiz, jede gewünschte Stelle und Seite beim Öffnen des Notiz- 
buches. Zeitraubendes, nervös machendes Suchen nach Notizen vermieden. 
— Das Notizbuch ist auswechselbar, die Anschaffung der in vorzüglichem 

Ledereinband hergestellten Umschlag-Brieftasche mit patentierter Montrefeder und Ver- 
schluss ist somit eine einmalige, die Ausführung die denkbar teste. 


Nr. 65/1 Se j 6½½ XK 11½ cm Mk. 2.— 
Nr. Sl schwarz oder rot ise e und Taschen, 8Bxl4 „ „ 225 
Nr. 65,3 9x15 ao dee E 
Nr. 65/4 (Börsennotes) schwarz oder rot engl. Leder, Lederfutter und Taschen 6!/5x15 „ p 225 
Nr. 65,5 Agenda mit immerwährendem Kalender in der Ledertasche, komplett mit vier Einlagen, für 

jedes Jahr passende Grösse und Ausführung gleich Nr. 65/2 . . . . . . . . Mk. 450 
Nr. 65/6 Agenda, wie vorstehend, Grösse und Ausführung gleich Nr. 65/3 . . . . . „ 5.— 
Nr. 77 für den Handschuh, für den Armel, für Damen speziell geeignet, hochelegant, mit Bleistift, 

nicht zu verlieren, flach . ce uU ode ode ee E les a m Sw e MES D29 
Nr. 76 langes Format ohne Verschluss Mk. 1.— 


hannon-Registrator-Co. Aug. Zeiss & Co. (gegründet 1884) 
Centrale: Berlin W., Leipzigerstrasse 126. 
Filialen: Frankfurt a. M., Dresden, Cöln a. Rh., Wien, Zürich, Mailand; Brüssel. 


( f - 
aid. | 2. Beilage zu Dr. Al. 1906. 
Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G.m.b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und 


| lenpreis M. 2.50 : 
i * Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., æ 


! M alle Ausgaben. 


Zeilenpreis M. 2.50 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Strassburg i.E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Der automatiſche Eierkocher, eine der neueſten Errungenſchaften der geſchloſſenen Häuptern laſſen ſich ſe im K i i 
m SOR | l 1 | 9 ſſen ſich ſehr gut im Keller überwintern, und zwar 
Tüchentechnik, ſtammt aus Amerika, wo die Bemühungen zur Einschränkung des | am beſten und praktiſchſten auf gene einfache Weiſe. Man uniſtell ein 


Zeitaufwandes und der Kräfteerſpar⸗ 
lis bei den penttifchen Betätigungen 
x8 täglich en Lebens noch viel häufiger 
ils bei uns allerhand Neuheiten in 
E. Handel bringen laſſen. Sein 
aupworteil liegt nicht allein in der 
— genauen Kontrolle der Minutenzahl, 
bie das Ei im Siedebad zubringt, 
ondern in ſeiner rechtzeitigen mecha⸗ 
tijh bewirkten Entfernung aus dieſem. 
Jun Handhabung des Apparats iſt ſehr 
inſach. Nachdem man die Eier in 
ie kleine Kaſſerolle gelegt hat, ſtellt 
, nan den Zeiger an der Längsſtange 
uf bie gewünſchte Minutenzahl ein. 
Int ſelben Augenblick ſenkt ſich die 
Kaſſerolle in das Siedebad, bem fic 
vieder entſteigt, ſobald die kleine feit- 
ich angebrachte Kontrolluhr den ge⸗ 
jebenen Moment anzeigt. Auf dieje 
Beije kann gar kein Verſehen in der 
zeitberechnung aufkommen, und es 
ſt ein leichtes, ſich genau nach den 
Wünſchen all derer zu richten, denen 
ie Eier ſerviert werden follen, gleidh- 
vohl, ob ſie nur eben durchgewärmt, 
aas heißt 1 bis 2 Minuten im Dampf 
’ad, pflaumenweich, aljo 4—5 Minu- 
en, oder hart, was 5 bis 7 Minuten 
erfordert, gekocht werden follen. 
Aufbewahrung der Gemüfe im 
Winter. Alle Kohlarten mit fejt 


i 


Automatiſcher Eierkocher. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


entſprechend großes Geviert mit Kiſten⸗ 
brettern von etwa 40 Zentimetern Höhe. 
Nun macht man in dieſer Abgrenzung 
ein etwa 15 Zentimeter hohes Lager 
von weißem Sand, begießt es und 
deckt eine dünne Strohlage darüber. 
Auf dieſe ſtellt man die Kohllöpfe 
nebeneinander, jede Art für ſich, 
und bedeckt ſie mit Stroh. Iſt 
der Keller nicht frojifrei, jo ſchüttet 
man über das Deckſtroh beſſer noch 
einen halben Fuß hoch Erde oder 
Sand. Iſt aber der Raum froſtſrei, 
ſo genügt die einſache Strohdecke. Man 
tut gut, jede Sorte mit Brettern cin- 
zufriedigen und an jede Grenze ein 
Etikett zu lleben, das die Art des 
Inhalts angibt. Selleriefnolten, Eta- 
chys, Mohrrüben, Paſtinaken, Teltower 
Rüben, Peterſilienwurzeln uſw. be⸗ 
wahrt man, indem man ſie einfach 
auf Sand ſchüttet. Ihnen ſchadet 
ſelbſt ein kleiner Froſt nicht; doch iſt 
es natürlich beſſer, ſie davor zu ſchützen. 
Man achte darauf, die Knollengewächſe 
nicht zu früh einzudecken, damit ſie 
nicht in zu großer Wärme faulen. 
Sehr bewährt taben jid) für kleinere 
Knollenmengen Sandhaufen, in die 
man z. B. Sellerie-, Peterſilien⸗ 
wurzeln uſw. einſteckt. Erſtere grünen 
dann aus und geben antes Suppengrün. 


Jung gewohnt — Alt belohnt! 


In der Jugend 
legt man die 
Grundlage für 
das ganze fpi 
tere Leben. Kin⸗ 


der, welche jtarle 


und aufregende 
Getränke genieſ⸗ 
ſen, bleiben er— 
fahrungsgemäß 
in ihrer Ent 
wicklung zurück. 
Dagegen gedeiht 
das heranwach— 


ſende Geſchlecht vortrefflich bei Kathreiners Malzkaffee, der mit ſeiner abſolut unſchädlichen, nahrungskräftigen, 


durchaus zuträglichen Beſchaffenheit und feinem mürzig-vollen, kaffeeähnlichen Wohlgeſchmack der Natur des 
Kindes zuſagt wie kein anderes Getränk, ihm bis ins hohe Alter hinein Geſundheit bewahrt und befeſtigt 


. 


und jeden Tag aufs neue das größte Wohlbehagen bereitet. 


— 


In diefe Rubrik werden nur 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Peuſionat für Gymnaſiaſten und 
Realſchüler, Halle a. S., Bernuburger⸗ 


ſtraße 28. Gewiſſenhafte, individuelle 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf- 


ſichtigung bei Anfertigung der Schul⸗ 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einſchließ— 
lich Nachhilfe. — Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 


b) für Mädchen. 

Dresden, Töchterpenſionat Shell. 
berg, Beruhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaſten., Sprachen, (Ausländer). 
Hand-Kunſtarbeiten. Muſik, Malen ac. 
Aneignung geſellſchaftlicher Formen. 
Sorgfältigſte Erziehung. Beſte Emp- 
fehlungen von Eltern. 

Franzöſiſches Töchterinſtitut (höhere 
Stände) Beau Séjour, Neuchätel. 
Gegründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, 
liebevolle Erziehung und Pflege. Paftor 
Haeußler Humbert. 

Penſionat Charlottenburg, Berliner: 
Straße 137. In unſerem Penſionat 
(in engſter Verbindung mit der ehemaligen 
Wcyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränkte Anzahl von Penſionärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und Referenzen. 
Emma und Hel. Strelode. 

Nehme jederzeit junge Mädchen auf 
zur gründlichſten Erlernung des Haushalts, 
der einfacheren und feinſten Küche unter 
meiner perſönlichen Leitung. Penſion 
inlluſive Wäſche 600 Mark, halbjährlich 
50 Mark. Beſter Erfolg garantiert. Herz 
licher Familienanſchluß. Frau Verlags 
buchhändler Babenzien, Rathenow, 
Paradeplatz 4. 

Schandau, Villa Hohenzollern. Haus» 
haltungs-Penſionat Fran Major Horn, 
vorzüglich empfohlen. Jährlich 600 Mk. 

Halle (Saale), Kleine Goſenſtraße 3. 
Penſionat Kießler. Wiſſenſchaften, 
Sprachen. Muſik, Handarbeiten, Haushalt, 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Mark. Proſpelte. 

Genf. Chateau de la Jonction, Avenue 
d'Aire, Töchterpenſionat. Wundervolle qe- 
funde Lage? Großer Parl. Tennis. Mä 
bige Preiſe. 

Lauſanne. zum Herbſt einige Plätze 
frei. Penſionat Spieß. 

In dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
des Haushaltes und gefellichaftlicher 
Umgangsformen. Auf Wunſch Sprachen, 
Muſik, Malen ꝛc. Prima Referenzen und 
Proſpelt. S. verw. Langhammer. 

Haushaltungs⸗Penſionat von Frau 
B. Eberwein, geb. Guntrum, Bens⸗ 
heim a. b. Bergſtraße, Helfen. Gründ— 
liche Ausbildung in Haushalt und Küche; 
außerdem Gelegenheit zur Weiterbildung 
in Literatur, Sprachen. Ans und Tanzen. 
Referenzen durch Fräulein E. Petri, 
Lehrerin an der höheren Bürgerichule 
Bensheim, und durch die Vorſteherin. 


Katholiſches Haushaltungs⸗Pen⸗ 
ſionat „Marienburg“, Godesberg, 
Rheinallee 56. Gear. 1592. — Ausbildung 
zur Selbſtandigkeit. — Beſte Referenzen 
und Proſpekt. Vorſteherin Frau Maria 
Pahlke. 

Heidelberg. Haushaltungspen⸗ 
ſionat Leopold. Erlernung des Haus: 
halts, Fortbildung. Muſik. Malen. Proſpekt. 

Referenzen. 

Halberſtadt Harz. Penſion fur 
junge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
im Haushalt. Hand» und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaften, Muſil ac. Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 

Lauſanne, Töchterpenſionat Qan- 
guedoc. Erſte Lehrkräfte. Zentral⸗ 
heizung. Mark 960.—. 

Freiburg i. B. Tivoliſtraße 36, Töch⸗ 
ter⸗Penſionat Rojer u. Dittmar, in 
herrlicher Lage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft. Sprachen. Mujit, Malen, 
ie Geſellſchaftliche Ausbildung 

— amilienleben. Garten. Tennis. 
Proſpekte. I. Referenzen durch bie Vor- 
ſteherinnen. 


Dresden: A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Scweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗ tram, gegründet 1860, In⸗ 
haberinnen Johanna Kießling, geprüfte 

brerin, Clara Jätel, I ehrerin 
Müsste ee dioe Grgiebung. 
i " un s 

durch die Re — 


` ec 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein. 
zeiliger Nonpar. + Schrift aufgenommen. 


Haushaltungspenſionat Sennen 
Gründliche Erlernung des Hausweſens. 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Pro⸗ 


ſpekte durch Fräulein Kall, Landhausſtr. 23. 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strießener⸗ 
piah 11. Gediegene ſprachliche, xcd 
chaftliche, mufifalifche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch bie Bor- 
ſteherinnen. 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fionat. Frau Juſpektor Senger. 


Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche slc dee und häusliche Aus⸗ 
bildung. Beſte Referenzen. 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche, w Mog is 
und gewerbliche Ausbildung. Mal. Muſik⸗ 
und Tanzſtunde. Proſpekt. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen⸗ 
ſtein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
ſprachl., gelenihaftt Ausbildung. Fran⸗ 
zöſin und Engländerin im Hau Sorg. 
fältige Körperpflege. Garten am Haufe. 
Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. 


Thale, anz; Wiſſenſchaftliches u. 
Haushaltungspenſionat. Sprachen, 
Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik, Geſang. 
Malen. Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Erſte Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ— 
liche Proſpekte. Frau Profeſſor Lohmann. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
gebildeter Stände, Billa Angelika, Stein- 
höferſtraße-Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deutſch. Sprachen, Muſil, Gefang, 
Malen, Hand- und Kunſtarbeiten, u 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deu 

idhe, engliſche. franzöſiſche und Sods 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp- 
fohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Görlitz, Haushaltungspenſtonat 
von Frau Oberamtmann Hollmann. 
Penſion 600 M. jährlich. Näheres durch 
Proſpekt. 


Brüdergemeinde Ebersdorf, Reuß. 
Penſionat für konfirmierte Mädchen. 
Gediegene, chriſtliche Erziehung, gründ⸗ 
liche Ausbildung in den verſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten, Turnen und 
Anſtandslehre. Anleitung in der Haus» 
haltung. Fortbildung in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern. Sprachen, Muſik und 
Malerei. Waldreiche Umgebung, geſunde 
Luft. Penſion Mark 450. Proſpelt durch 
bie Vorſteherin L. Barwig. 

Bad Kreuznach, Töchter⸗Penſionat 
Luiſen-Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Ausbil— 
dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. 

Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen, Mil- 
ſik uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg— 
liche Empfehlungen. 


Töchterpenſionat Villa Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Aufnahme junger Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen, Muſik, Malen, 
dandarbeiten, Anleitung im Haushalt. 
Schöne, waldreiche Umgebung, eigene Billa, 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Töchterpenfionat von Frl. Gilden: 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus— 
WAS Schneiderei, Handarbeit, wiſſen⸗ 
chaftliche Fortbildung, Muſik. 


In dem Töchter- und Haushaltungs⸗ 
inſtitute von Fräulein L. Müller, 
Zittau Sa., erhalten junge Mädchen 
eine gediegene wiſſenſchaftliche und 

raktiſche hauswirtſchaftliche Aus⸗ 

ildung und religiös⸗ſittliche indivi⸗ 
duelle Erziehung, die ſie in jeder 
Weiſe befähigt, ihre Stellung im Leben, 
ſei es als Hausfrau und Gattin, oder in 
einem ſonſtigen Frauenberufe, voll aus- 
zufüllen. Deutſche, franzöſiſche, engliſche, 
Muſil⸗, Haushaltungs⸗ Lehrerinnen im 
Haufe. Umgangsſprachen [anaönie) und 
engliſch. Herzl. Familienleben. Eigene 
Villa mit Garten und Spielplatz. Herr⸗ 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. 

Töchterpenſionat in alberſtadt 
a. Harz von Frau verw. Kreis ſchulinſpektor 
Lindner. Wirtſchaftliche und wi * t- 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
Formen. Penſionspreis 550 Ml., 300 Ml. 
halbj., 55 Mk. monatlich. 


fen aft, Muſtk auf 3 
nnen. Preis m 
umgehend. 
i — waftliches s 


Eugländerin. 


Garten. 


Bad Schandau bei Dresden 
der ſächſiſchen Schweiz), Haus hal 
enſionat Ku ý. Gr 


Fus übung in n 
Schneidern, Handar 
wie praltiſch. Eigene Villa mi ; 
* 2 — 1 i 

Alt, Fam I eben. TU 
jährlich 800 Mart Beſte Empfehlungen. 
broſpelte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 
Franz. Penſtonat für junge Damen. 


Mesdames Ronco. Les Fier 


Tilleuls Genève. Be E 2 85 
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Näheres du Proſpekt. 
Herr Pfarrer Mefler in Hanan, 


c) für Familien, 


Lauſanne-Ouchy. Fremdenpenſion: broſpef 
Villa Hortenſia. 10 peil Ee 


Erziehungsanſtalten 


Schwachbegabte Kinder finden in der 
Wil ſchen Gistebung&anjtalt in Mord- 

haufen (Harz) individuellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Berufe. Proſpekt. 


für Schwachbefähigte Kinder, Wit 
weilen Ju [er und Erziehungs 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen 
Proſpelte. 


Dr. Sommer 8s Penton verbunden 
mit Erziehungsanſtalt, für Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedorf 
Hamburg. 


Geiſtig Zurückgebliebene, Minder: 
begabte finden auf Grund langjähriger 
Erfahrung ſorgfältige Morem in al. 
Pflege, Erziehung und Unterri in 
Schröters heilpädagogiſcher Anftalt, 
Dres den⸗N., ppellſtraze 44/44b. 


Schulen und Lebranftalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter ⸗Penſionat beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen⸗ 
beſitztum: „Heuer : Udler'd Ruh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin: Frau 
E Heuer. Ausbildung zu tüditig., 
elbſtändigen Hausfrauen. Währel 
es langjährigen Veſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1906 wurde eine große — 

" t 


Schülerinnen ausgebildet. Der Aufen 

in der dicht an der See gelegenen y> t 
kommt in feiner Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Schauſpielkunſt⸗Schule des Vereins 
Theaterreform E. V. Niemand ent: 
ſcheide über feine Ausbildung, bevor 
er unſere Proſpelte geprüft hat. Gratis 
und franko von der Direktion ar: 
[ottenburg, Schlüterſtraße 17. ach 
abſolviertem Studium Engagement ga 
rantiert. 


rantierrr...... 
Wiſſenſchaftliche Lehranſtalt, qnum. 
real. IE: 515 Bad Liebenſtein. 


Gartenbauſchule für gebild. Frauen 
ers „Eltville a. Rhein, beginnt 
ihr neues ee am 1. Oktober. 
Proſpekte durch die Leiterinmmen. i 
Wädagogium, real und gummaflal 
Einjährige. * Zoſſen bei Berlin, | 
Pädagogium Fürftenberg (Meribg. 
Siaafiſch ronds jiontert, . b 
der höheren Schule in Fürſtenber Ror 
bereiiung 100 alle Samie unge 
liche Aufnahme au 
Sanne n „Herrliche La e, neue 
Schul» und Wohnräume; in % Stunden enr 
von Berlin erreichbar. Meldungen an ich 
den Direktor Fr. Nukhag. | 
Grofbersog!id)e Vaugewert An) | 
nennen auſchule Varel e). 
Programm koſtenfrei. 
Staatlich konz. Fröb 
verbunden mit Sod): und 
tungspenn 
achliche, 
usbildung 
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Gesellschafts-Spiele. 


Die Fahrt in der Poſtkutſche 


veiet : | 
Kreile, worin Spielraum genug zum nnen US n Le dde 
Mitte und hat bie Aufgabe, eine Fahrt in der Poſttut che ai ſchlidern 
Vorher erhalten alle Mitſpielenden je einen Namen Fend ee Per | 
lom oder ber Gegenſtände, die mit der Poſtlutſche zuſammenhängen i Jedes 

mal, wenn vom Erzähler dieſer betreffende Name genannt wird, mu 
der aljo Aujgerufene aufſtehen und ſich, ehe er fid) wieder fegt Anál 
um jid) jelbjt drehen. Wer es verſäumt, gibt ein Pfand. Benannt 
werden: der Poſtillon, ein, zwei und noch mehr Reiſende Pferde der 
Bock, Wagentritt, erſtes, zweites Vorderrad, erſtes, zweites Hinterrad 

Peitſche, Hemmſchuh, Fenſter, Pakete, Zügel, Poſthorn uſw. — Alſo die 


Reiſe geht los! Alles ſteht zur Abfahrt bereit; der Poſtillon (diefer 


ch) ſieht noch einmal nach ob alle Räder (bei „alle Räder“ drehen ſich die 
bier als Räder benannten Perſonen) in Ordnung ſind, läßt an einer Seite 
das Fenſter herunter, klettert dann auf den Bock, knallt luſtig mit der 
Peitſche und nimmt die Zügel in die Hand. Unterwegs bläſt er ein Lied 
auf dem Poſthorn und bemerkt garnicht, daß das erite Vorderrad und das 
zweite Hinterrad dicht an einen Graben fahren; plötzlich neigt ſich die 
Poſtlutſche auf die Seite, er greift noch ſchnell nach dem Hemmſchuh, aber 
ſchon iſt die Kutſche umgefallen und die Fahrt iſt aus. So ungefähr 
fann man erzählen, aber ſo weit kommt der Erzähler kaum, denn er muß 
auch noch allerhand Zufälle einflechten, zum Beiſpiel, daß eine Kuhherde 
vor Schreck beim Nahen der Poſtkutſche davonlief, daß ein Junge mi 
Steinen nach der Poſttutſche warf und in dieſer Art möglichſt oft de 
Wort „Poſtlutſche“ nennen: obald es eiſchallt, mien nämlich ſämtliche 
Spieler die Plätze wechſeln, wobei der Erzähl inen Platz zu erhaſche 
ſucht. Wer übrig bleibt, erzählt weiter oder wieder von Anfang an. 

Das Fiſcherſpiel. Einer aus der Geſellſchaft nt de Fiſcher le andern 
erhalten Fiſchnamen. Der Fiſcher fängt an: Ich habe einen guten Fang 
getan, einen prachwollen Hecht geſangen. Hecht (reor auf Ich ſage, e 
war ein Goldfiſch. Goldfiſch: Ach, ein Karpfen nt jeweſen. Karpfen 

wider lügt, es war ein and n Fiſcher: Nein, es war eut 
Hecht. Hier muß der Fiſcher ein Pfand geber darf weder Ja nod 
Nein geſagt werden. Hecht: Der Hecht hat eine Sardelle im E" d 
Sardelle: Und einen Stichling So geht d Gespräch welten 
keinen Fiſch zu nennen weiß, gibt ein ‘la 

Reife durch Zufall. Hierbei hat r Mitſpielende das Recht (i 
Reihe nach), dem Erzähler ein beliebiges Hauptwort zuzuruſen, das er 
ſofort in ſeiner Rede verwenden mu . beginnt unge 0 Dr 
einiger Zeit wollte ich nach Berlin; t mein Gepäck lag i T N 
Schornſtein), aus dem Schornſteim |! der Ra lerzengerade, Schon 
wetter verheißend (C. ruft Briefträg n MH erm nur nod 
vor ber Abfahrt (Bahnhof) nach dem Bahnhof ei Brief (Berlin), und 
ab nach Berlin hieß es dann. (Mari Den Mader d zu ſehen, war mein 
Wunſch um. Sind viele Teilnehmer da, jo lonnen die Hauptwökter gn 
Eigenſchafts- und Zeitwörtern ebenfalls der Rei nach genannt und au! 
ug, a — TEN NC NI ema e Nas Sh pnt unte | Dt 
geſchrieben werden: We müſſen daun genau rnm] oo ihenſolge unterget 
werden. Dies kann auch als Pfandausloſung lacht werden. 

Beſtimmung nach Buchſtaben. Einer fragt den andern: Wenn 
ich dies oder jenes wäre, was würden Sie damit oder daraus machen? 
Der Gefragte muß mit Benutzung des betrehſenden Anſan Sbuchſtabens 
antworten und dann ſeinerſeits an den nächſtfolgenden eine d nie Frag, 
ſtellen; wer zu lange zögert oder lein Wort anzugeben weiß, verliert ein 
Pfand. Beiſpiele: Wenn ich ein Tiſch wäre, was würden IH damit tun: 
Antwort: Teller darauf ſtellen. Frage: Wenn ich eln Baum wäre? Ant 
wort: Bauholz ſchlagen. Oder: Ein Vogel? Vergiften würde ich ihn.. 
Ein Fluß? Fiſche ſangen. Säbel? Sauber putzen Wand? Wei 
anſtreichen. 

Schreibſpiele. Einige Bi Schreibpapier, in (leine, tang 
liche Zettel geſchnitten und für jeden Teilnehmer ein geſpitztes Stückchen 
Bleiſtift jind die notwendigen Iltenſilien, die belt herbeigeſchaſſt werden 
können. Ein einfaches Spiel it das „Worteſuch 1 hierbei wird ein ziemlüc 
langes Wort aufgeſchrieben, vom lSgeloſten Spielleiter, und Aufgabe der 
andern iſt es, je auf ihren Zetteln möglichſt viel Worte au: e ebenen 
Buchſtaben zu bilden. Zum Beiſpiel Mädchen lſchaft. Wozle Daran 
Mehl, Lehne, Eſel, Goele, Elle, gehen, Dell, Schaft, Schaf uw Wer 
die meiſten Wörter in einer beſtimmten Friſt geſchrieben hat, bekommt 
einen ausgeſetzten Preis; ijt ein Fehler dazwiſchen, kommt der nächſte dran. 

Briefe mit beſtimmten Wörtern. Jeder Mitſpielende nennt ein 
Hauptwort: dieſe Wörter werden auf eine Te nel oder einen gr ] no, 
geſchrieben, der, allen ſichlbar, aufgeſtellt wird. Nun fällen dieſe Wörter 
in einem Brief angewendet werden, ohne dabei noch andere Hau wiwörter | 
einzuffechten, der entweder eine Einladung, eine Abſage, einen Bericht oder 

Thema behandelt. Sind wenig Teilnehmer zwammen, o wählt! 


ein ſonſtiges 
man für diefe Briefe den Telegrammſtil und beſtimmt nur die Auſangsbuch— 
ſtaben; ungefähr: J, k, z, w, n, a. Hieraus kann entiteben: Ich komme 
zurück, warten nicht angenehm — oder: Johann krank, zuviel Wein nächt— 
licherweile aufgenommen Jagen kann zu Wagen nicht anſtrengen uſw. 


Der Wahrheitsſpiegel. Jeder Teilnehmer ſchreibt auf ſeinen Zettel 
zu oberſt den Namen eines Herrn oder einer Dame, knifft dann den Zettel 
ſoweit nach links um und reicht ihn dem ziweitnächjten Nachbar. Der 


Spielleiter ruft nun fünf bis ſechs Fragen aus, die ſich auf die unbelannten 
aufgeſchriebenen Perſonen beziehen, und jede muß auf dem Zettel beant— 
wortet werden. Nach jeder Antwort iſt der Zettel wieder nach links um- 
zufalten und dem zweiten Nachbar zu geben. Zuletzt lieſt der Spielleiter 
die einzelnen Belenntniſſe vor, wobei der ſchönſte Blödſinn zu Tage kommt, 
denn niemand wußte, ob ſich die Antworten auf einen Herrn oder eine 
: Dame bezogen. D ie Fragen find: 1. Welche häßliche Eigenſchaft hat 
ie betreffende Perſon? 2. Von weicher guten Eigenſchaſt wird dieje über— 
troffen? ; 3. Was wünſcht ſie ſich heute? 4. Wie denkt ſie über das 
Deiraten? 5. Was wünſcht und erhofft fie für ihr Alter? 6. Was jagen 
die Leute dazu? A. H. 


dreh t | 


B Geben Sie Acht 


dass Ihnen beim Einkaut von 
Backpulver stets 


r. Crato 
Backpulver 


gegeben wird. Das ist das Beste und 
Vorteilhafteste, denn es ist aus dem 
allerbesten Rohmaterial hergestellt, gibt 


Slide Same 


ein lockeres und 
Gebäck 


durch 


absolut nicht 


und schmeckt 
minderwertige Backpulver. 
Ausserdem erhält jeder Einsender von 
50 Bons Dr. Crato’s Back- 
puiver, Puddingpulver, Vanille- 
zucker, Salicyl etc. gratis und franko 
eine Dose mit ff. Bielefelder Knusper- 
alleinigen Fabrikanten: 


wie 


von 


chen von den 


Stratmann & Meyer 


Knusperchen - (Cakes) - Fabrik 


Bielefeld. 


Aus der 
Gesellschaft. 


„Fräulein von 
ierlich kann sich 
ja heute gar nicht 
retten vor lauter 
Verehrern ; sie sieht 
übrigens auch aller- 
liebst aus.“ 
„Ja, meine 
Teuerste, das liegt 
; nur an der neuen 
Spiritus- 
Glühlicht- 
Beleuchtung 
hier im Schlosse. 
Früher war sie 
ewig Mauerblüm— 
chen, nun wrd 
sie sich wohl bald 
verloben.* 


Spiritus - Glühlicht - 


Lampen und Brenner 
in nur erprobten u. bewährten Konstruktionen 


sind zu beziehen durch unsere 
Ausstellungs- und Verkaufslokale: 
Berlin NW. 7, Friedrichstr. 96, 


gegenüber dem Central-LHotel. 


~ 
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|! Hannover, Luisenstr. 1, Hanno- 
versche Gesellschaft für Brenn- 
Breslau V, Neue Schweidnitzer- | spiritus- Verwendung G. m. b. H. 
strasse 15, Schlesische Genossen- | Königsberg i. Pr., Vordere Vor- 
schaftzur Verwendung von Spiritus | stadt 12-13, Adolf Seydel Nachf. 
zu technischen Zwecken E. G. m. | Leipzig, Reichsstr. 6, Leipziger Sprit- 


H. F | labrık. 

Cöln a. Rh., Hlohestr. 46, Max | Magdeburg, Tischlerbrücke 11, Gebr. 
Spiegelberg. | Kretschmann Nachf. 

Danzig, l.angenmarkt 23u. Zoppot, München, Neuhauserstr. 33, Baye- 
Seestr. 17, Carl Olivier rische Gesellschaft für Brenn- 

Erfurt, Johannesstr. 166, Albert | spiritus- Verwendung G. m. b. H. 
Schacke, Inh. Rudoli & Baum- Posen, Berlinerstr. 18. Louis Perls. 
garten Stettin, Louisenstrasse 10/11, Pomm. 

Frankfurt a. M., Gr. kornmarkt 18, | Spiritus - Verwertungs - Genossen- 
Ludwig Wesp | schaft. E. G. m. b. H 


Halle a. Saale, Leipzigerstr. 43, | Stuttgart, Leonhardsplatz 1, Gesell- 
Spiritus - Verwertungs - Genossen- | schaft für Brauerei. Spiritus- und 


schaft E. G. m. b. H. | Pre-sheien - Fabrikation vorm, 
Hamburg, Hermannstr. 22-24, Carl | G. Sinner. 
Weiiiert. | Wiesbaden, Erich Stephan. 


Man verlange unsere illustrierte Preisliste. 


Centrale für Spiritus-Verwerthung G. m. h. X. 


BERLIN W. 8. 


garantiert 
naturrein, 


Honig, 


liefert die Imkervereinigung in Cloppen- 
burg 7, Oldbg. die 10 Pid.-Dose kalt aus- 
gelassen 7.50, warm ausgelassen 6,50 Mk, 


ff. Scheibenhonig 
netto 8 Píd. zu 10 Mk. franko Nachnahme. 


Koln 1899 und Strassburg 19 0 mit qal T e Yen: 28 


DRESDNER = 
; flumen Domino 


——— ———— 
zu haben in allen 
Spielwarenhandlungen. 


der silbernen Medaille prämiier! 


Messerschrank mit Rüchenuhr und Sieruhr. 


Echt Eichenholz mit Tür u. Schloss, ca. 40 cm hoch, 23 cm breit, mit 


5 prima Werk- - 
. 6.50 per Stück. 


zeugen. 
Porto extra. 
gegen Nachnahme. 


en 


Gesetzlich geschützt. 


Nur bei uns zu haben. 


Hauptkatalog mit ca. 6.00 Abbildungen . und portofrei, 
Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


> ! 
+ = -— * 
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önigl. Sächs. Landeslofterie. 525 554 00009 20 


Pläne frei. Lose geg. vorh. Kasse, ½ 250, ½ 125 
senden die Königl. Kollekteure R. Zwieker 8 


4 


vorschriítsmássi 
tong für jedes 


BEF (üustrierte Preisliste gem zu Dienste 


Aechtfarbige Marine-N 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 


% 

3 
i m 

7 


i 


LL 


CT 
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p- 


M 
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Die Manufaktur künstl. Blumen, 


Hesse, Dresden | 
das grösste Etablissement der Branch. will die 
Straussfeder-Abteilung zu einem Welt- 
versandhaus einrichten und macht Ihnen eine 
extrae Eröffnungs-Offerte. Die Firmaversendet 
überallhin garant. echte Straussiedern, tieischwarz 
20—25 cm lang, T 
10—15 cm breit ‚Stück 50 Pf. U. | M. 
25 cm lang, 15—18 cm i 
garantiert echte lange Straussfedern 
aa 8 starkem Kiel 
ca. ½ Mtr. lan 
Dieser Preis hat bis jetzt überall Sensa- 
tion gemacht, und wollen auch Sie die 
Vorteile dieser Einführungsofferte sich 
nutzbar machen. Versand per Nachnahme, 
nach demAusland gegenVorhereinsendung, 
Jeder Sendung wird reich illustrierte 
Preisliste über Blumen, Palmen, 
Früchte etc. umsonst beigelegt. 


Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. E 


* ET * * 
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alodezma- | 
$e Gnübertroffen zur Erhaltung 0; 
einer schönen Haut?!  fwoLfFa sonn. 
Zu haben in Apotheken, besseren Parlümerie-, Drogen- u 


C t (€ einziger in Deutschland und allen Kultursta 
„GUSTOS 


mit goldener Medaille und Ebr sque 
D. R. P. 125908. 


Apparat gegen Beins 
Verhindert dauernd und sofort das lästige 


Uebel des Betinässens, Pres 
Altersangabe erforderlich, ärztl. Gutachten. w 


alter, Bremen 12 


Gemüse, 


Arten von Fleisch, Fisch, Fett oder 
fein. 
ng aller 


Hacken alle 

roh oder gekocht, grob oder 

Ermöglichen vorteilhaítesie Verwendu 
in der Küche. 


Küchen ohne Alexanderwerk- jr 
hi Zeit, —— d Aer 
Jede Hausfrau und Köchin Bu : t — = 


raktischen Maschinen und -ir 
ür alle Brotsorten, Reibemaschinen, 
Messer- und Gabelputzmaschinen. 
Korkzieher, Christbaumständer, jai 
Verlangen Sie in allen Küchengerät 
n „Alexanderwerk“, danr sind VI r 


Dr f e u, ] 
AIEXATNUGE Au,‘ la Bv 
ede Ade O YE JA. 


> 


nit 


F 


4t er ZN 8 F- 
` , f : " 


Er uà 


| 3. Beilage zu Dr. Al. 1906. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m.b. H., Berlin SW Zim 
i . H., : m rstrasse 37/41 
» Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Due Elberfeld, Franken DM ri 


lle Ausgaben. Zeilenpreis M. 2.50 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich für alle Ausgaben. 
————————— ——————— J——X'!—— omne REC MN 5 MONA. ENS du MO MEM NNNM RR 


- Allerlei Winke für jung und alt. Ratgeber und Meg weiser durch 


Sammelmappe. Eine Sammelmappe für allerlei loſe Blätter ijt die modernen Liebhaberkünste 


er etwas fer Praktiſches. Unſchwer läßt jid) eine ſolche aud) eigen: i 
big herſtellen. Man ſchneidet in beliebiger Größe mit ſcharfem Meſſer g 
i gleich große Kartonſtücke. An beiden Längsſeiten bringt man oben 
unten etwa einen Zentimeter vom Außenrand entfernt kleine Schnitte 
Hum das beide Teile verbindende Band durchzuziehen. Die Abbildung 

it uns dies deutlich. Hier find die beiden Kartonteile vom Buchbinder 
grüner Leinwand überzogen und innen mit gemuftertem Papier ge- 


* 


{ - 
＋ 2 


betitelt der in neuer Auflage erſchienene 
Katalog 1906,07 der in Liebhaberkreiſen bekann⸗ 
ten Firma M. Sobbe in Kassel c. Mit großer 
Erwartung wird alljährlich dem Erſcheinen 
dieſes für jeden Dilettanten „unentbehrlichen 
Nachſchlagebuchs“ entgegengeſehen. Was den 
Katalog der Firma 


QI. Sobbe in Kassel c 


gerade ſo anziehend und beſonders wertvoll 
macht. wie keinen andern feiner Art, ift neben 
S ber vielfeitigen und gediegenen Auswahl — 
225 Seiten mit ca. 2500 Abbildungen 
und farbigen Tafeln — die Annehmlichkeit. 
daß er auf alle ſchwierigen Fragen, deren ſich 
dem Dilettanten bei der Arbeit viele entgegen⸗ 
ſtellen, in erſchöpfender Weiſe Auskunft gibt. 
Die in dieſem Jahre vollſtändig neu bearbeiteten 
und dedeutend erweiterten 


Anleitungen Tür bolzbrand, Tiet- 

brand, Flachschnitt, Kerbschnitt, 

Tarso - Arbeit, Samtglanzbrand, 
Malen, Beizen und Polieren 


ermöglichen an Hand bon ca. 60 darauf bezüg- 
lichen Illuſtrationen ſelbſt dem Ungeübteſten. 
es durch BE Selbſtunterricht zu einer 
gewiſſen Vollendung zu bringen. Unter andern 
wird jedem Freunde bes Tiefbrands und Flach 
ſchnitts die Beſchreibung des Modellierens 
in Holz hochwillfkommen fein, ebenſo des 
; Patimierens, Bronzierens uſw. Der Raum läßt 
Notenschrank. leider eine eingehendere Beſprechnng der mit 
großer Sachkenntnis bearbeiteten Anleitungen 
nicht zu. Es ſei deshalb nur noch auf die beim Durchblättern des umfangreichen 
Kataloges Joor in die Augen fallenden Neuheiten kurz hingewieſen. 

Die Tiefbrand⸗ und Flachſchnitt⸗Abteilung hat durch Hunderte von neuen 
gediegenen Möbeln eine ganz beſondere Erweiterung erfahren. 

In der Kerbſchuitt⸗Kollektion findet ſich neben einer Reihe neuer geſchmackvoller 
Gegenſtände eine ſtattliche Anzahl in modernem Kerbſchnitt und Blumen⸗Kerbſchnitt. 

Die Auswahl in Satin⸗Tarſo iſt ganz bedeutend erweitert worden, weil gerade 
diefe neue Liebhaberkunſt außerordentlich großen Beifall gefunden hat. 

Der Samtglanzbrand 
bietet in ſchönen Entwürfen 
für Deden Läufer. file" | Die Firma U. Sobbe in Kassel c 

Trotz der bedeutenden Er- versendet den katalog über Llebhaberkünste gegen 
^N | PRE redis TAE nd weiterungen wurde der Preis Einsendung von 75 Pig. portofrei. Dach dem Aus- 
ert. Die vordere Seite ijt in geſchmackvoller l des Werkes nicht erhöht, fo daß land M. 1.25. (Ausländische Briefmarken werden 

j bemalt. Mittels Paus⸗ und blauen Tipapiers VID die Anſchaffung aufs wärmſte nicht in Zahlung genommen.) ———— 


Zeichnung auf die Fläche übertragen. Die Blütenformen find mit Hell: empfohlen fet 


iun emat me erar m e, o^ e Ein llustrierter Malvorlagenkatalog 


— zu 


- 
i 


Sammelmappe 


* 
Wetiſe 


ſch, leicht, angenehm und darum zur Nachahmung zu empfehlen. J. R. 


Hebäßelter Papierkorb für die Duppenſlube. Handarbeit für] wird jedem Liebhaber der Delmalerei will 
kommen ſein. — Der von der Firma 


ie Mädchen. Dieſer zierliche Gebrauchsgegenſtand, der auch auf dem 
Jijd) der lieben Mama als Fingerhutbehälter dienen kann, wird aus r | 
lelbraunem Hälelgarn Nr. 30 gehäkelt, dann durd) dünnflüſſigen Leim «I. Sobbe in Kassel c 


gen und auf einer paſſenden lleinen Flaſche - Medizinflaſche oder 
örglas — getrocknet, wodurch er ganz ſteif wird und ausſieht, als ob | herausgegebene Vorlagenkatalog bietet eine 
; Auswahl von wirklich guten Vorlagen in Still⸗ 


nus fein] lait ger s Kos Suert: Hille 6 Luf K 
ài nm Bajt geflochten wäre. Zuerſt hälelt man 6 uftmaſchen, leben Blumen, Tanbiisaften uf. 
bindet fie zum Ring und häkelt dann immer rings in der Runde jejte Da die käufliche Anſchaßung der darin in 
ſchen, dann und wann 2 Maſchen in eine ſchlingend, jo daß ber Teller in verfleinertem Maßſtabe abgebildeten ne 
ter röker ird d fi flac Sbreite iR Sobald dieler Bode lagen den meiſten zu teuer kommen dürfte, hat 
NN wird und ſich flach ausbreiten läßt. Sobald dieſer 5 hoden die Firma die Einrichtung getroffen, daß jede 
| 0 T € 4 Zentimeter groß; um n] urchmeſſer tt, häkelt man fur ` die | Vorlage nn leihweiſe abgegeben wird, wenn 
tenwand 1. Reihe: 3 Luftmaſchen für das erſte Stäbchen, dann ſtets die Entleiher auch Abnehmer von Utenfilien find. 
tuftmafchen, 2 Majhen am Rand übergangen, 1 Stäbchen in die Non der Veröffentlichung Fleinerer und Dinfidit: 
Randmaſch A % 2 Qui e (M ra E n lich der Technik minderwertiger Vorlagen 
1a € — zuletzt bie 3 Luftmaſchen mit jejter Maſche an den erſten | üt in dem Katalog abgeſehen worden, und 
täbchenmaſchen anjchlingen. Dann ſchlingt man 1 jejte Maſche bis zur werden neben Original ⸗Oelgemälden nur 
telſten Luftmaſche und häkelt wieder 3 Luftmaſchen, 1 Stäbchen, hierbei] die gediegenſten Far bendrucke geboten, 
das Stäbchen ſtets in di ittelſte Luftmaſche der igen Reihe welche wir überhaupt beſitzen. Die neben⸗ 
etzt wieder pe ie mittelſte Luftmaſche der vorigen Reihe. ſtehende Abbildung möge dem Lefer ein unge- 
zt wieder anſchließend und noch eine gleiche Reihe. — 4. Reihe: Stets fähres Bild des im Katalog Gebotenen geben. 
echſelnd 1 Stäbchen, 1 Luftmaſche, 1 Maſche der vorigen Reihe über⸗ 
r "s . * » * — 2 
u 5., 6. und 7. Reihe wie die 1.—3. Reihe. Dann folgt wieder 
n )te Stäbdienreihe, ‚über die Heine Zäckchen zu häkeln find, jtets || Der Vorlagen-Katalog 
1 - Me zurück in bie erſte Luftmaſche, 1 Randmaſche : 
HEN, eite Maſche in die nächſte R ie Dieſe Nickchen t l l 
| dem Trocknen des Rothes e eee MS Sen ſind || wird gegen Einsendung von m. 1.25 portofrei 
x B jubtegen und zu DIONZIETEN, || von der firma M. Sobbe in Kassel c rer- 
sandt. — ach dem Huslande M. 1.50. Mus- 
ländische Briefmarken werden nicht in Zahlung 
. genommen) m 


fo die beiden dichten Stäbchenreihen. Hier ziel j 
x S Hier zieht man ganz ſchmales 
idenes Bändchen durch und bindet an zwei Zeiten zierliche Schleiſchen. 


A. H. 


2 * 5, 


Sch lust des redaktionellen Teils. 


Teppiche 


prachtſtücke 3.75, 6, 10, 20 bis 800 M. 


Hardin. Portier ‚Möbelft.,Steppd.ıc. 
bitise Snezia] falls oraren. 108 
Hatalog 55522 Emil Lefèvre. 


Schönheit 


Reizend. Teint, weisse Hände, 
T weiche glatteHaut d.m. f. duft. 
# Crême Birkon (ges. gesch.). 
; Nicht fettend. Dose M. 1.50. 
EA Unentbehrlich bei spröder 

^ Haut, Frost, Juck., Wund- 
E Mitessern, 


Vermögen ra. Einkommen 


für Jederm. ganz leicht zu vervielfachen. 


Prosp. gratis. Friedländer & Bülow. St. Ludwig i. E 


Ich stopfe 
nicht 


benutze nur die billigen, 
bequemen 


| 
| 


INE Ber n 
der Strumpffabrik und des Versandhauses 


Paul €. Droop, Chemnitz 1 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog, der auch alle Sorten 
Strümpfe, Unlerzeug etc. enthalt e Versand direkt an Privala 


) Verlangen Sie gratis 
e Illustrierte Preislisten über 


une 


[es Illustriert, Ratgeber 
von Dr. Philanthropus für Ehegatten 
unentbehrlich nur 50 Pf. (Porto 20 Pi.) 
Hygien. Versandhaus Wiesbaden C. 4. 


Pickel im Gesicht 


Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwind 
üb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet- 
Seidenumschlages 


Gosmocoton Bryol, 
das weisse Stirn und 


Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 
- Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert! 


2 


Rudolf Hoffers esr 8 Koppenstr. | 


e Korpulenz 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt mit gold, Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüiten mehr, sondern jugendlich schlanke, 
e Figur und graziöse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen.Arztlich empfohl. Keine Diät,keine 
Anderung d. Lebensweise. Vorzügl,Wirkung. 
Paket 2.50 M. ir, gegen Postanw. od. Nachn 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101, KöniggrätzerStr.78. | 


gn 
| 


Nr 

AU 

hl Ad ayi 

TAN WAN) | 
AU 


ul 


ein Jungborn für die Familie, ist die 
einzige Wanne, welche ein Wellen-, Regen, 
Voll-, Kinder-, Sit» und Schwitzbad bietet, 
Preis für e t bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk. franko 
jeder Bahattation Deulſchlands. Dampf. 
10 Mk, — Preisline über alle 

frei, Sanitäts- 


Badedn. 
werk Moosdori $ Hoch 


Allgemeine Rentenanstalt „Stuttgart 


b 


L4 


CF. 


— 


BERN ANY, | 


Du 


Lebens- u. Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 
Unter Anfficht der Königl. Württ. Staatsregierung. 
Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. Außer 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


Rentenversicherung. 
Ueber 2,7 Millionen Mark verſicherte Jahresrente. 


Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuesten Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des lángit 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten ſowie 
aufgeichobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 


Hohe Rentenſätze. Alles dividendenberechtigt. Sera. Dividende 4 Prozent 
der Rente. Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung 
vom Tage der Einlage ab. Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte Leben 
zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein⸗ 
jenangen werden. » 
ae Perſonen, welche auf das Exträgnis ihrer Kapitalien angewieſen ſind, haben 
Gelegenheit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den gewöhn⸗ 
lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei durch die Ber» 
treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 26 in Stuttgart. 


* r, 355 
Bergmann's Zahn-Pasta 
2 U selbst bereitet von 
zf: .. Ld Serge 9 

in WALDHEIM im Fönig. SACHSEN. | 
Amtlich geprüft und zunächst zur Reinigung 
und Reinhaltung der Zähne empfohlen, | 
unühertroffen, weltberühmt, seit 1852 | 

| allgemein anerkannt als das zuverlässigste 
Mittel für eing geordnete Mundu.Zahnpfleae.! 


PASTA DENTIFRICA. 
vV23IH JILN3Q0 VIS 8 


B. 


B. TOOTH PASTE. 


Norge von Bergmanns Nn 
Agenem und SOSNNS y, tos Ger NOUO — Den Linsen 
C OwNOvNSENN yedenend — Gegen Sayuimis 6U0 0X1 e 
\ = tem erfrweonen à — Bakterien derne 
Er nangi Alles Wesens AAN NOS Eye 
N See SS i-e TZ aeo Nee w 


Katzenzungen- Noisette- 


h-Chocolade 


— —— 


U Allerlei Winke für jung und alt. 


„Der Borer.“ Schon in der vorgeſchichtlichen Zeit hat der Urmenſch 
verſchiedene Hunderaſſen gezüchtet. Darunter befand de ein Hund, wx 
x» Schädel nach vorn nicht ſpitz julie, ſondern ſehr breit war. Der Fang 
mu 95 Jagdbegleiters des Menſchen war nicht ſo ſehr zum Erhaſchen des 

Wildes im Lauf als vielmehr zum Zupacken und Zermalmen geſchaffen. 

Dieſer große und ſtarke Hund konnte den ſiegreichen Kampf mit dem Bären 

und dem Eber aufnehmen und den gewaltigen Ur bezwingen. Solche Hunde, 

die an Größe heute ihresgleichen nicht mehr finden, waren ſpäter die Be: 
gleiter der germaniſchen Völker auf ihren Wanderungen und leiſteten auch 

im Krieg Dienſte als Verteidiger der Wagenburgen und auch als An- 

greiſer in der Schlacht. Im Mittelalter waren fie als Jagdhunde fo febr 

geſchätzt, daß auf ihre Tötung eine hohe Strafe geſetzt war: fie hießen Eber- 
bunde oder Saupacker und Büffelhunde ober Bullenbeißer. Als aber bic 
großen gefährlichen Wildarten ausgeroitet wurden, erſchien der ſtarke Hund 
entbehrlich, man züchtete neue, leichtere und beweglichere Raſſen, die ſich 
mehr zum Hetzen des Wildes eigneten. Nur bei Tierkämpfen, wie Stier- 
bag uſw., verwendete man eine Heine Art der Bullenbeißer, aus denen die 
engliſche Bulldogge hervorging. Als aber mit zunehmender Geſittung die 

Tierlämpfe mehr und mehr aufgehoben wurden, achtete man auch den 

Heinen Bullenbeißer gering. Er ſtarb aber nicht aus, wie dies bei der 

großen Art der Fall war, ſondern fand Aufnahme bei Fleiſchern und 

Viehlreibern, in Zirkuſſen und auch bei den raufluſtigen Studenten früherer 

Zeiten. „Boxer“ wurde er genannt, aber ſein Blut blieb nicht rein, er 

vermiſchte ſich namentlich mit der engliſchen Bulldogge, und man hatte 

Hunde, von denen man nicht wußte, ob ſie Boxer oder Bulldoggen waren. 
=- 0 drohte auch dieſer Hunderaſſe völliger Untergang, als man qtd) neuer- 

dings in Deutſchland, namentlich in München, ihrer annahm und aus 

ihren Reſten einen edleren Boxer heranszuzüchten begann. Man wollte 
aus ihm einen ſchönen eleganten Familienhund mit gutmütigen Charalter⸗ 
kigenſchaften, frei von jeder abſtoßenden oder gar furchteinflößenden Häßlich⸗ 
keit ſchaſſen. In wie weit dies bereits gelungen iſt, darüber belehrt ein 
vom Deutſchen Boxerklub in München herausgegebenes Büchlein 

„Der Boxer“. Da bei dieſem glatthaarigen, mittelgroßen, ſtämmigen 

Hund Kraft mit Eleganz gepaart find, fo dürfte er ſich wohl ebenſogut 

als Wachhund wie als Begleithund immer neue Freunde erwerben. 

Eine neue „populäre“ Sterukarte. Wer ſich zum erſtenmal 
nach den bisher gebräuchlichen Sternkarten am nächtlichen Himmel orien⸗ 
tieren, mit deren Hilfe die Sternbilder herausfinden will, ſtößt auf einige 
Schwierigkeiten. Die Karte, die er vor ſich ausgebreitet hat, und der 

Sternenhimmel ſind nicht gleichartig; 
was am Himmel links liegt, iſt auf 


. | der Karte rechts verzeichnet. So ijt 
e À z. B. das befanntejte Sternbild des 
| d z Großen Bären auf der Sternkarte 
* ida jo abgebildet, wie es Fig. 1 zeigt, 
während es unſerm Auge am Himmel ſo erſcheint, wie es in Fig. 2 dar⸗ 
geſtellt iſt. Das hat ſeinen Grund darin, daß auf den aſtronomiſchen 
Sternkarten der Himmel mit ſeinen Sternen in der Weiſe dargeſtellt iſt, 
wie er ſich — von oben geſehen — 
auf der mit Spiegelglas bedeckt ge⸗ 
dachten Erdoberfläche widerſpiegeln 
würde. Der Fachmann findet jid) nach & 
einiger Übung auf einer ſolchen Karte RS 
.!eicht zurecht; der Laie aber ſtößt 
dabei auf Schwierigkeiten. Viele l 
werden dadurch von Anfang an entmutigt un 
des Sternenhimmels überhaupt auf. Für ſolche Anfänger 
un Platz, auf der die Sterne ſo gezeichnet ſind, wie ſie ſich von unten 
dem gegen den Himmel gerichteten Auge zeigen. Das hat treffend der 
iſterreichiſche Feldmarſchall⸗Leutnant Leopold Schulz erkannt und auf feine 
Anregung und nach ſeinem Entwurf iſt eine Sternkarte des nördlichen 
dimmels herausgegeben worden, auf der das Firmament nicht verkehrt, 
ſondern jo dargeſtellt ijt, wie es dem zu den Sternen hinaufblickenden Auge 
virllich erſcheint. Zahlreiche Laien, die gern die Sternbilder kennen lernen 
vollen, werden dieſe neue wirklich „populäre“ Sternkarte als bequeme 
„Führerin gewiß willkommen heißen. Man ſollte fie auch ſtrebſamen Schülern 
eben, und zu wünſchen wäre es auch, daß das Firmament in den Schul⸗ 
itlanten nach dieſer Art dargeſtellt würde. Das Einfache, Natürliche ver⸗ 
"ent hier ficher den Vorzug. 
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Fig. 2. 


b geben das „Studium“ 
Anfänger iſt eine Karte 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Das Sanatorium von Zimmermannſche Stiftung, Chemnitz 
Agnet jid) infolge feiner vorzüglichen Einrichtungen ganz befonders für 
derbſt⸗ und Winterkuren. Beide Kurhäuſer, welche Zentralheizung, 
leltr. Licht uſw. enthalten, find den ganzen Winter geöffnet. Im neuen 
kurhauſe befinden fid) die Bäder, der Zanderſaal, Perſonenaufzug uſw. 
Warmwaſſerleitung iſt in jedem Zimmer. Neue Luft- und Sonnenbäder 
ind das ganze Jahr, auch während der kälteren Jahreszeit im Betrieb. — 
xl o y d Nee r, 


Auf der Ende Auguſt dieſes Jahres in Breslau abgehaltenen Wander- 
erſammlung des Deutſchen Photographen-Vereins erhielt die Optiſche 
Unſtalt C. P. Goerz, Aktiengeſellſchaft, Berlin-Friedenau 
ie höchſte zur Verteilung gelangende Auszeichnung, die „Goldene 
Medaille”, für ihre neuen Goerz Doppel⸗Anaſtigmate „Pantar“ und 
„Alethar“ ſowie für die neue Goerz-Anſchütz⸗Klapp⸗Camera „Ango“. Mit 
FRE Wanderverſammlung war eine Ausſtellung verbunden, in der die 
yabrifate der Firma Goerz in hervorragender Weiſe vertreten waren. 
e den genannten abrilaten ſtellte Goerz feine Doppel⸗Anaſtigmate 
a: Celor, Syntor, Hypergon, ferner das Goerz Photo-Stereo-Binocle, 
erſchiedene Konſtruktionen feiner Trieder⸗Binocles u. a. m. aus. 
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Javol-Haarpflege ist die solideste Art natürlicher 
Haarpflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. 
— Viele Millionen Flaschen im Gebrauch, — Allein 
in Deutschland führen ca. 20 000 Geschäfte Javol. 
— Berühmt als solidestes Haarpflegemittel. — 


Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte man nicht etwas 
tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es an. — 


Lassen Sie sich von einem ernsten Manne sagen: Javol ist W 
das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millio- 4 
nen schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das % 
besser ist? Haben Sie je die wohltuende Nervenerfrischung % 


empfunden? — Die Vorzüge sprechen für sich selbst. 
Köstliche Milde — Sparsame Anwendung — Absolute Un- % 
schádlichkeit — ^ Gediegenheit der Zusammensetzung — 
Echter innerer Wert — Vornehme Solidität. — Prüfen Sie, ; 
wie Sie wollen — Der gründliche, ehrliche Prüfer komnit x 
immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Hervorragend 


— Ganz hervorragend“ — Eine Hauptsache ist aber: Je eher 
Sie etwas tun, desto besser ist es für Sie. Seien Sie ängst- 
lich, misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, ebenso Ù 
gegen die Schwindelmittel, welche die Volksgesundheit & 
untergraben. — Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig í 
sind, müssen als wertlos bezeichnet werden. Der kleinste 
Mangel in der Zusammenstellung hat oft schlimme Folgen. 
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lichste, nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Javol, das 
nach Reichsgerichtsentscheidung kein Geheimmittel ist, 
steht in hygienischer, kosmetischer wie ökonomischer Hin- 
sicht tatsächlich unerreicht da. Die Erfahrung lehrt, dass 
Freunde des Javol, die — durch Reklame verführt — sich 
zur Abwechslung einmal anderer Präparate bedienten — 
mochten sie auch noch so teuer und warm empfohlen 
sein — schnell und für immer zum Javol zurückkehrten. 
Das alles bestätigt die 
und Unentbehrlichkeit des Javol, weshalb jedermann 
nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: 


„Javolisiere Dein Haar!“ 
„Javol ist das Einzige!“ 
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gold. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
| Wo 50 Hund lenn man kauft die einzelnen Abteile des Unionzeiss-Bücher- 


Berlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 runc 
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Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. s SIL 
Preis Karton. mit Gebrauchsanweisung Geld hat So ist der Unionzeiss-Bücherschrank immer 1 wed - ch Ilo, 
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Blumentische | us Schmiedeeisen 
Palmenständer oder 
Vogelkäfigständer | aus Messing poliert 
von d fachsten bis rant 


ren ur elegantesten Ausführung, sowie 

viele andere zur Blumenpilege nötige Artikel empichlen 

Oehme & Weber, Leipzig 6, Töpterstr. 3. 

Fabrikation von patent. und geschützten Artikeln für Gartenbau, 
Blumen- und Obstkultur. Katalog gratis. — 


SCHWEIZER 
CHOCOLADE 


Der Gartenfaube- Kalender 


für das Jabr 1907 


Seit einer langen Reihe von Jahren ift der „Gartenlaube Kalender“ der ſtete Begleiter xà 
„Gartenlaube“. Er genießt das gleiche Hausrecht wie dieſes beliebte Familienblatt und Ri 
mit gleicher Freude begrüßt und erwartet. Was dem „Gartenlaube Kalender“ dieſe Beliebtheit 
verliehen hat, ijt in erſter Linie die Reihhaltigteit feines Leſeſtoffes, der vom politiſchen Bericht 
bis zur Novelle, vom ſozialen Artikel bis zur’ Poeſie alles umfaßt, was an Literariſchem nur ^ 

der Oruckerſchwärze hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes Alter ift hier gefors" . 
findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, der andere anregende Anterhaltung, und die Kleinen, Di 
noch nicht leſen tönnen, ergögen fid an der bunten Fülle künſtleriſch ausgeführt Bilder, Di 
überall im Text verfireut find. Daß die beliebte Schriftſtellerin W. Heimburg ſich diesmal mit 
einer reizenden Erzählung „Gute Freunde und getreue Nachbarn“ in den Dienſt des Kalender 
geftellt und auch Adelheid Weber eine ihrer gemütvollen Geſchichten beigeſteuert hat, . y 
den Leſern des Kalenders mit ganz beſonderem Jubel begrüßt werden. — Der elegant in Da 
leinen eingebundene Kalender kann für 


1 Mark 


für 1 Mark 


durch alle Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen der „Woche“ bezogen wei . T Berl 
u 


20 Pfg. dirett von ber Verlagsanſtalt Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. Leipzig 
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j ür alle Ausgaben, s 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet). 

Sonntag: St. Germainſuppe“), Schinken in Burgunder mit Spinat 
und poſchierten Eiern, Entenbraten mit Tomatenſalat und Pfirſichkompott, 
Zaujendblätterfuchen **) ; oder Reisſchleimſuppe, Rindfleiſchrouladen““) in 
feiner Kräuterſauce mit Püreekartoffeln, Schokoladenpudding mit Vanilleſauce. 
„) St. Germainſuppe. 500 Gramm grüne Dörrerbſen werden gemafcden, 
mit kaltem Waſſer us Feuer gebracht, einmal aufgekocht und auf ein Sieb ge: 
ſchüttet. Währenddeſſen werden in kleine Würfel geſchnittener Räucherſpeck ober 
Schinken. Zwiebel. Wurzel, Sellerie und Mohrrübe in Butter angedämpft, eben- 
fo die Erbſen; ſodann wird mit Waſſer und Fleiſchbrühe aufgefüllt und alles weich 
gelocht. Der Brei wird durchs Sieb geſtrichen, mit Fleiſchbrühe zu einer Suppe 

eee, aufgekocht und mit einigen Löffeln körnig gekochtem Reis aufgetragen. 
„% Tauſendbläͤätterkuche'n. Der zu dieſem Kuchen nötige Blätterteig 
d wird wie folgt Sergefteüt. Vor allem ift es nötig, den Teig an einem kühlen Ort 
herzuſtellen, namentlich im Sommer, am beſten auf einer Marmorplatte, und die 
Zutaten fümtlih in kaltem Zuſtand zu verarbeiten. Von 500 Gramm Mehl. 
i 1, Liter Waſſer unb etwas Salz wird ein Vorteig hergeſtellt. indem man in das hügel: 
foͤrmig aufgeſchüttete Mehl eine Grube macht. das Waſſer zugießt und das Mehl 
Fund Waſſer mittels der Hand langſam zu einem gleichmäßig glatten. nicht zu eje 
net 


Teig zufammenarbeitet und ihn dann ruhen läßt. ½ Pfund Butter wird ind 
in kaltem Waſſer ausgeknetet, glatt auf dem Tiſch verarbeitet und ut abgetro 
d auf Eis geſtellt. Iſt der Vorteig mit 


p einem flachgedrückten Stück geformt un 0 i 
em Rollholz ausgerollt, fo legt man Butter in deſſen Mitte und ſchlägt den Teig von 
allen vier Seiten darüber zuſammen. fo daß das eine Ende über das andere gelegt 
wird. Nun wird dem Teig die erſte Tour gegeben. indem man den Teig auf 
aleichmäßig aufgeftäubtem Mehl zu einem langen, etwa 20 Zentimeter breiten 
g Streifen ausrollt und ihn fo zuſammenſchläat. daß das eine Ende über das andere 
zu liegen kommt, worauf man ihn zum Ruhen etwa 10—15 Minuten auf Eis legt: 
nach dieſer Zeit erhält der Teig eine weitere Tour, und man fährt ſo fort. bis er 
] etwa 6—7 Touren erhalten Bat, worauf er zum Gebrauch fertig iſt. Er wird nun ſehr 
dünn ausgerollt und runde Böden in Tellergröße werden ausgeſtochen. Tiefe werden 
auf ein mit Waſſer benetztes Blech gelegt. mit einer Gabel an mehreren ln 
geſtochen und ſehr raih gebacken. Dieſe Böden werden nun aufetnanbergefegt un 
jeder mit irgend einer Konfitüre oder Creme beftrihen, rundum egal geſchnitten 
und mit Zucker beſtreut. a 
pa. A roufaben Bon dem faftigen Hinterſtück einer Keule 
ſchneidet man dünne Scheiben, llopft und ſalzt fie und beſtreicht ſie mit folgender 
Fulle: 250 Gramm Schweine: oder Kalbfleiſch werden mit 160 Gramm Speck durch 
de Maſchine getrieben, 50 Gramm Butter werden ſchaumig gerührt, zwei Eier, 
1% Gramm Semmelmehl. das Fleiſch, eine ſein geſchnittene Zwiebel, PR unb 
Salz gut zuſammengemiſcht. Mit dirſer Fülle werden die Fleiſchſcheiben e 
aufgerollt und mit Bindfaden umbunden. Dann werden die Rouladen in Bu er 
oder Fett braun angebraten, mit Mehl überftreut, Fleiſchbrühe und Weißwein n 
gegoſſen, etwa 1— 154 Stunden bei gut geſchloſſenem Geſchirr weich geſchmort un 
mit der erhaltenen Sauce übergoſſen zu Tiſch gegeben. HN 
Montag: Grünkernſuppe, Eisbeine (Schweinsknöchel) mit Sauerkohl 
und Erbſenpüree oder Kalbshirn (Brägen) gebacken mit Salat, Reiskuchen. 
— Dok [m uee 
Dienstag: Griesklößchenſuppe, Falſcher Salm (Lachs) ) oder Friſche 
Rinderrippen mit Brechbohnen, Apfelkuchen. 
9 galſcher Salm (Lach &) 1—2 Kilogramm Kalbskeule ohne Knochen 
werden mit Salz und zwei Löffeln Salpeter tüchtig eingerieben. in eine ULLA 
von ^, Liter Weißwein. !, Liter Eſſig, 2—3 Zwiebeln, einigen Nellen n Rad: 
olderbeeren, zwei Zitronenſcheiben und Pſefferkörnem gelegt i e age n 
einen kühlen Ort geſtellt und das Fleiſch täglich gewendet. Nach dieſer Zei wir ar 
in der durchgeſeihten Marinade aufgelegt und fo viel Waſſer zugegeben. daß Tt 
Fleiſch vollſtändig in der Brühe liegt, ſodann etwa eme Stunde langſam ged änpft. 
In Scheiben geſchnitten, angerichtet und mit einer Kapernſauce übergojjen, wird das 
Gericht aufgetragen. 


Mittwoch: Flädles(Plinſen)ſuppe, Seezunge (Rotzunge) " 
Kartoffeln oder Mohrrüben und Schoten mit gebackenen Fle 
Dukatennudeln mit Vanilleſauce. N 

Donnerstag: Haferſchleimſuppe, Gehackter Wirſingkohl mit Bratwurſt 


oder Spaniſches Fricco*), Mandelwaffeln. RR 
) Spaniihes Fricco. Zu dieſem Gericht Tann entweder Rinderfilet allein 
oder auch Hammel, Rind: und Schweinefleiſch gemifcht, verwendet werden. 1½ Kilo 
Fleiſch werden in Scheiben geichnitten, geklopft, in größere Teile zerlegt und 
mit Salz und Pfeffer beſtreut. Hierauf werden geſchälte Kartoffeln in Scheiben 
geſchnitten. Eine qui ſchließende Kaſſerolle ober Gratinſchüſſel wird ausgebuttert, 


eine Schicht Kartoffeln eingelegt, Meine Butterftüdchen darüber gegeben und in 
un Kartoffeln. Fleiſch, 


in ſüßer Sahne, 
iſchkroketten, 


"utter gedünſtete Zwiebeln, ſodann eine Lage Fleiſch. da 

zwiebeln und als letzte Lage Kartoffeln. Einige Löffel ſaure ; 

aegojien und das Geſchirr in ſiedendes Waſſer er Das Ganze wird 2—2½ 
f 


Stunden ununterbrochen gekocht und in dem Geſchirr aufgetragen. , 
Freitag: Baumwollſuppe, Aal in grüner Sauce oder Sauerampfer 
mit gebackenen Eiern oder Kalbsgekröſe in Butterſauce und Salzkartoffeln, 


Gebrannter Pudding“). 

. jS tbrannter Pudding. 150 Gramm Zucker werden braun geröftet, mit 
vier Dezilitern Milch oder Sahne 15 00 und kalt geſtellt. 40 Gramm Butter und 
ſechs Eigelb werden ſchaumig gerührt. 100 Gramm Mehl nach unb nach zugegeben, 
ebente bie Zuckermilch und zuletzt der ſteifgeſchlagene Schnee der ſechs Eiweiß 
darunter a Dieſer Teig wird in eine ausgebutterte Puddingform gerunt unb 
fauce MEM m Ofen in 45 Minuten gebacken und mit einer Vanille⸗ oder Frucht⸗ 


Sonnabend: Gebackene Erbſenſuppe, Gänsebraten mit Apſeln gefüllt 
und Rotkohl oder Seſchmortes Hammelfleiſch mit Gemüschen und Kartofſeln. 
Reispudding mit Apfeln “). 

T ) Reis pudding mit Apfeln. 250 Gramm Reis werden blanchiert und 
en Liter Milch oder Sahne weich gekocht, 150 Gramm Yuder, ein halber 
Tut ffel Zimt darunter gemifcht. 10—12 geſchälte Apfel werden in Scheiben ge- 
nem d m ei Dezilitern Weißwein, Zucker, Sultanroſinen weich gelocht und mit 
aen aden Löffel aufgelöften Sartoffelmesls zum Binden aufgefodt. Eine 
Age wird mit Waſſer ausgeſpült, eine Lage Reis, dann eine Lage Apfel 
Stunden und fo fort. ois bie germ gefüllt ift; als oberfte Lage Reis. Nach einigen 
en ird der Pudding auf Eis geſtellt, geſtürzt und mit einer Fruchtſauce auf 


- 


Sahne werden darüber | 


Dr. A. 1905. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au C] Berl Zi 

g gen- Annahme bei d nnoncenexpeditioner gust Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und 7 ai : : 
Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden. Elberfeld. Frankfurt a. M., æ ne innia 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. ale Ansgaben 
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Bilderräffel. Von A. Weixelbaum. 


BERLIN W.s  gegr. 1 


‚Spezial-Geschäft für Damenkle 
Seide o Wolle : Baumy 


2 Saison- Kataloge. Spezial-Kalaloge für Seide 
Grosse Versandabteilung 
Kataloge, Muster und Aufträge über 10 Mk 


Verlangen Sie meine Schnittmuster, 
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, Ruderapparat Bellas: ( Nu 


Spezialapparat für Zimmergymnastik 

hat folgende Vorzüge: I. Natürliche > 
Wiedergabe des Ruderns im Boote, — 
2. Feine Regulierbarkeit der Leistung. 
— 3. Elastisch nachgebender Wider- 
stand, gleich dem elastischen Druck des 
Wassers auf das Ruder. — 4. Völlig ge- 
rauschloses Arbeiten. — 5. Keim Ein- 
klemmen von Kleidungsstücken. -G. Kein 
Zurückschnellen d Zug vorrichtung. 7. Ge- 
ringstes Raumbedürfnis, da der Apparat aufrecht stehend aufbe- 
wahrt wird. — 8. Einziger geeigneter Training-Apparat für den R 


Sanitas, Fabrik heilgymn. Apparate, Prae: aste erat. 


Was mag das für ein Mann wohl jet, 
Der ſchon beim Tagesgrauen 

Mit aufmerkſamen Blicken geht 

Durch Garten, Feld und Auen? 


Läßt man die erſte Silbe fort, uu > — 

Dann wird das Wort ein Name: 2 | A % Vereinigung der 

Ein edler Sänger trug ihn einjt, 2 N | = 
| | Kunstfreunde 


Noch niemals eine Dame. 

Ins Wort, dem's erſte Zeichen fehlt, 
Will jeder gern gelangen; 

Wie zärtlich ſpricht's der Studio, 
Sind Gelder eingegangen! 


^ Farbige Nachbildungen von Gemälden d 
| Königlichen National-Galerle 
und anderer Kunstsammlungen 
Berlin W., Markgrafenstrasse 57 
— Filiale: Potsdamerstraue 23 — 
Der Jllustrierte Katalog 


f| wird auf Verlangen kostenírel zugesandl 


Studentenmutter wird daraus, 
Nimmt man den Fuß dem Water; 
Auch ſieht als komiſche Figur 


Man gern ſie im Theater. M dia b 
5 | F. Miller: Saalfeld. 


sapfelräffel. 


Ein Doppelzeichen ſüg' in ein Gewäſſer ein, 
Zu Füßen findeſt du mich dann in deinem Heim. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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fiugust ürrschmidt | 


Markneuk!rchen i. S. Nr.727. Vorteilhafteste 
T Hnſchluß an die „Kunsterziehung in der Schule- Bezugsquelle seit 1862. Preisliste postirei. 


bringt die bekannte Teefirma Meßmer (Frankfurt a. Main) — 
i hochkünitleriihe Stundenpläne, Originaiarbeiten von Prot. 
von Volkmann und 5, Schroedter heraus. Sie follen die — 


bisher üblichen, geſchmackloſen Stzeugniſſe verdrängen und 
i die kiebe und Veritändnis zur Kunit wecken. Schüler erhalten 
diefe reizvollen Drucke in meinen Teeverkaufisitellen gratis. 
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HARTWIG ¿VOGEL 
DRESDEN 


Zur Ku rzweil. Ermahnung. 


Stffeffprung. Gebt Euren Mädels und den Buben 
nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. N 


Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 
Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesundheitszetránk 
für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 Fl., 

zu 30 Pf. per Fl. excl. Glas ab Guben geg. Kasse oder Nachn. 


Ferd. Poetko, Guben 62 
Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 
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bie ich hauch Hen | gelt | für bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schóne Unterhaltung für jung und alt, sondern sie 
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tragen auch dazu bei, das musikalische Gehór und 
die Liebe zur Musik zu wecken. 
unden ann Nur echt, wenn mit Aufschrift „Fortuna“. 
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B Auch ſlabenrätſel. 


Eine Dame alt und würdig 
Dir das Wort mit benennt. 
Als ein Backwerk ſüß und lecker 
| Mancher mid) mit R wohl fennt. 


Rasse-Hunde Zucht-Anstalt u. Hdig. T 
Arthur Seyfarth, 3 
* Nãtſel. Köstritz, Deutschland. s 
. 5 ; z> Weltbekanntes Etablissement. e 
Die Mitte ſchwand aus einem Waffenhaus, " Gegründet 1864. E ACRI 
Und ba entſtand ein großer See daraus. E. S. Pr E 
T 
© 
| Schachaufgabe. 
" Bon FJ. Möller in Ahlten. 
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' WEISS Fabrikate von jl gegen bequeme 
Weiß zieht an und fegt mit dem dritten Zuge matt. Hüttig, Goerz etc. 86 eilzahlungen. 


„Goerz Triéder-Binocles" EB Jil. Katalog No. 247 C. gratis, 


Grammophon! Zonophon!&& 

Lieferung zu Original-Preisen. E | 
1 Q, 25m Zonophon-Platten: einfach klein 1.—, doppelt 1.50, gross einfach 2.—, doppelt 3.—. 1 
PHONE E A St ndiges Lager von über 6000 Platten. E a 


alter 8 Plattenauswahlsendungen zu Diensten. & Listen kostenlos. 9 aller 
erlangen Sie Muster meiner Doppelton-Nadeln. 
Platten. 0 Verlangen Sie Muste opp é o systeme. 


Neuheit! Tondämpfer! Selbstaufnehmer! 


> ’. E Wichtig für Grammophon- u. Phonographen-Besitzer 
If feste & flüssige = ist die monatlich in meinem Verlage erscheinende Zeitschrift 
pcc. M „Die Schallwelle“, sie bringt die Neu-Aufnahmen aller 
zuten Fabrikate in Platten und Walzen. Wichtige Ab- 
iandlungen und praktische Winke für Sprechmaschinen- 
i Besitzer, t und wird Ihnen nach Angabe der Adresse 
rin“ 2 i — dauernd kostenlos übermittelt.. 
ce ELA 


7 acht die HMabru- er — HOFLIEFERANT — 
Boiss soceri i IÜNWaIR, Frankfurt a. Nain LONI 0 


A Generalvertreter der Deutschen Grammophon A. G. 
Überall zu haben. — —9IÁ— 
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Dominoauſgabe. 


A, B, C und D nehmen je ſechs Steine auf. Vier Steine mit 
27 Augen liegen verdeckt im Reſt. Die Steine von B haben 21 und die 
von C 44 Augen. Es wird nicht gekauft. 


A hat: 


A ſetzt Doppel-Vier aus und gewinnt dadurch, daß er ſeine Steine 
zuerſt los wird. Als letzten Stein ſetzt er Blank-Vier. B muß in der 
zweiten und dritten, C in der dritten und fünften, D endlich in der dritten 
und vierten Runde paſſen. C behält drei Steine mit 26 Augen übrig. 
Die von D angeſetzten Steine haben 15 Augen. Die 15 Steine der Partie 
haben 92 Augen. Welche Steine liegen im Reſt? Welche Steine be— 
halten B und C übrig? Wie iſt der Gang der Partie? A. S 


Auflöſung des Dilderräffels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Die Welt will betrogen ſein. 


Aufföfung des Leiterräffels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Auflöſung des Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


2 alm. 


Auffofuna des Hitbenrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Peterſilie (Peter, Eli, Sie, Liter, Lilie). 


Auflöſung des Homonyms in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Lippe. 
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Meissner Smyrna-Knüpfarbeiten 


eine hochinteressante, angenehme u. praktische Handarbeit, welt- 
berühmt und bekannt iníolge Versandes von nur Prima-Material 
zur Herstellung von prachtvollen Teppichen in jeder Größe, 
Vorlegern für Bett, Schreibtisch, Piano. Tritt- u. Fenster- 
beklcidungen. Bezüge für Sofa, Divan, Fauteuils, Schaukel- 
u. Ruhestühle, für Stühle jeder Art, Piano- u. Ofenbänke, Rücken-, 
Fenster- u. Stuhlkissen. — Man lasse Preisliste u. Muster- 
vorlagen mit Angabe des Gewünschten kommen. 


Jede Arbeit s N Leichte Erl 
wird gratis F. Louis Beilich, Meissen 38 hack e 
angefangen. Smyrna-Teppich-Fabrik. Anleitung. a 


Teppiche in jeder Größe u. Möbel mit Smyrnaarbeit bezogen sind fertig 
zu haben. Prämiiert mit gold. Medaillen. Anerkennungen aus allen Ländern. 
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Die falten Tage rab Y nicht 
Firma Paul E. age fnb n in Che P 
haus, mahnt, rechtzeitig für Winterit ae " 
Auch dieſes Jahr Peng die rührig Fr " 
krimpfreien Merino⸗Unterkleider find dure 
wahl erweitert. Sie bieten die angen 
Mängel, das Kratzen und Elan ar f 
ſtrümpfen und Herrenſocken find idane Da niae tie 
find in Handicuhen nur elegante Muſter geboten, 
taille „Juno“ hat fid) das W 1 Ganita 
ijt in dunkelmarine, ſchwarz und dunkelgrau in d 
zu haben und wird jpeziell auch für Schund hen i 
auf Lager gehalten; der Katalog wird auf Berlan 
gratis und franko zugejandt. 


Pommerscher Apfelsaft, (S TT. 


alkohol- u. chemikalienfrei, ärztlich sehr em- | P T.i — 


piohlen. Rittergut Gross-Raddow i. Pommern, orresp.,Sekn 


-Pensionat für Junge ich. «= a 


I. Chateau Brillant-Mont. Gediegene Ausbildung 
Malen etc. II. Villa Brillant-Mont. Gründliche f : 
Handarbeiten, Franzósisch und E 
Sorgfältige Pflege. — Herrliche, gesunde Lage. — Grosse Q 
richtungen. — Tennis, Turnsaal. b 
Prospekt und Referenzen durch die Vorsteher Mr. et Am 
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bei Erkrankung der Atmun sorgane, des 
der Nieren, Gicht und heumatismus ® 


Neues mediz. Gutachten * Geb. e e Pre: Dr. 
von der Uni 638 i 


Prosp. d. Apotheken, Mineralwasserhandlung, 


Versand-Rontor Martha-fuelle Bad Sa 
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BOT n allen Weltteilen zu 
> TRS Ankunit. Kulante 
Preisverzeichnis u. Beschreibung d. 


E NORMALSTIEFEL 


uber fussge rechte Leisten 


wenn mit nebe 
Vereins fur Natur! 


iuche Hühnerauge n, einge 
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F. A. Keil, ari 


aaen ie 


Zeilenpreis M. 2.50 
für alle Ausgaben. 


I. Beilage zu Dr. 42. 1906. | 
gust Scherl G.m.b.H., Berlin SW. 68, Zimm rstrasse 37/41 und 


» Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M, # 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, -Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au 
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Zeilenpreis M. 2.50 
für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Aberwintern der Fchiſdirsten. Alljährlich werden Tauſende von 
Sumpfſchildkröten nach Deutſchland gebracht. Die kleinen Tiere follen 
nicht zur Suppenbereitung dienen, ſondern als Hausgenoſſen den Menſchen 
durch ihr Gebaren erfreuen. Recht viele von ihnen gehen aber ſchlimmen 
Zeiten hen Oft muß man bemerken, daß die Beſitzer, die ein 
paar Grof für dieſe Tiere ausgegeben haben, gar nicht wiſſen, wie 
H zu behandeln find. Es tjt ihnen nicht bekannt, daß die Sumpf⸗ 

ilbfröten im enſatz zu den Landſchildkröten nur unter Waſſer 
ſchli en können, daß ſie nicht Obſt und Salat, ſondern Regenwürmer und 
Fleiſch zu ihrer Ernährung brauchen, und ſo kommt es, daß Maſſen der 
Heinen Schildkröten zugrunde gehen. Andere, die glücklich den Sommer 
überſtanden haben, gehen wegen unzweckmäßiger Haltung im Winter ein. 
In der freien Natur graben ſich die Sumpfſchildkröten im Spätherbſt im 
Schlamm ein und verfallen hier in den Winterſchlaf. Dieſen ſoll man 
ihnen auch in der Gefangenſchaft gönnen. gu dieſem Zweck braucht man 
nur eine kleine Kiſte z nehmen, auf deren Boden etwas Sand zu ſtreuen, 
darauf eine Schicht Moos zu legen, die Sumpfſchildkröten hineinzutun 
und das Ganze mit einem Deckel von fand zu verſchließen. Das 
geihiegt am beiten Ende Oktober oder Anfang November. Man ftellt bie 

fte in ein kühles, aber völlig froſtfreies Zimmer, darin ſchlafen die Schild⸗ 
kröten, bis man ſie Ende März wieder in das geheizte Zimmer bringt 
und durch ein laues Bad zu neuem Sommerleben erweckt. Man kann die 
Schildkröten durch ein laues Bad auch im Winter für einige Zeit beleben, 
da ſie aber dann in der Regel doch nicht freſſen, ſo ſollte man dieſe Störung 
des Winterſchlafes möglichſt einſchränken. | 

Am bas Alter ber Bratgans zu erkennen, zupfe man die äußerſte 
kleine harte Flügelfeder, die jih an die längſte Schwanzfeder anſchließt, aus. 
Wie der Baum Jahresringe anſetzt, wie des Pferdes Lebensalter an den 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Zähnen zu meſſen iſt, ſo das der Gans an dieſer kleinen Feder, die nach 
jedem Jahr eine kleine rundlaufende Ritze mehr am Kiel zeigt. Gänſe mit 
einer vertieften Rinne ſind die richtigen für einen ſchmackhaften Braten. 
Um ſchon gerupfte Gänſe auf ihr Alter zu prüfen, betrachte man Füße, 
Schnabel und Stoppeln genau. Die Füße alter Gänſe ſind hart und 
bunlel, die einer jüngeren einjährigen Gans hellgelb, die Schwimmhaut 
zwiſchen den Zehen iſt zart und läßt ſich leicht einreißen. Der Schnabel einer 
alten Gans iſt hart und ſcharf gezähnt wie eine Säge, die junge Gans 
hat einen helleren und weicheren Schnabel, der ſich leicht knicken läßt. Die 
Federpoſen der alten Gänſe ſind größer und fühlen ſich feſt an, die der 
jüngeren ſchließen ſich leicht und ſind weich. Eine einjährige junge Gans 
hat eine zarte Flügelſehnenhaut, die ſich einreißen läßt. Lz. 
Wie man Handſchuhe (Hont. Sowohl Glacé,, wie däniſche Wild- 
lederhandſchuhe kann man ſehr lange friſch erhalten, wenn man fie richtig 
behandelt, und zwar ziehe man ſie ſtets glatt von der Hand, ohne etwa 
die Finger umzudrehen, ziehe fie ſchmal ans und ftreife fie vorſichtig über 
gepolſterte Handſchuhklötze mit Fingerhölzern. Beſitzt man keine, ſo lege man 
die Handſchuhe ſorgſältig zwiſchen braunes Seidenpapier, helle zwiſchen weißes 
in einen paſſenden Karton. Man reinigt Lederhandſchuhe am beſten, indem man 
ein Wattebäuſchchen in ein weiches, ſehr ſauberes Leinenläppchen hüllt, in 
Benzin taucht, den Handſchuh auf die Hand zieht und nun immer von 
den Fingerſpißen nach dem Handgelenk zu glatt reibt. — Schwediſche und 
Wildlederhandſchuhe, Leinen⸗, Seiden⸗ und Zwirnhandſchuhe wäſcht man 
auf der Hand in mit Salmia’geijt ver etztem warmen Waſſer und Gall- 
ſeife, ſpült in lauem Waſſer nach, läßt auf Formen trocknen, zieht dann 
glatt über die Hände, ſtreicht Finger und Hand glatt und verwahrt ſie. 
So behandelte Handſchuhe halten viel länger, als wenn man ſie einſach abzieht 
und zum Knäuel ballt, ſie behalten gute Form, bis die letzte Naht zerplatzt. 


Seidel & Naumann - Dresden 


2500 Arbeiter 
Eigene Elsenglesserel 


„Cermanin“ fahrräder 


sind die besten 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 500000 Stück 


Actiengesellschaft für Feinmechanik 


2500 Arbeiter 
Eigene Tischlerel 


dea 


Schreibmaschine 


ist bei vielen Behörden und ersten 
Firmen eingeführt. Sichtbarc Schrift 
vom ersten bis letzten Buchstaben. 


HW, 


Nähmaschinen 


sind weltberühmt 
Jährliche Erzeugung: 100000 Stück 


„ 


der 


Exakte Werke 


Bisheriger Versand: ca. 2 Mill. Stück 


Feinmechanik. 


Bisheriger Versand: 30 000 Stück 


42—1 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwraeh 
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 
l. 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 


1 Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte „Dr. Hommel’s'‘ Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen meim 


Herbst- Trauben- 
e 
iz) 88 Dr. Lahmann. 


(Schwe . 5 

* Günstige Erfolge: auch für Er- 
holungsbedüritige; und zur Nachkur ge- 

eignet. Aller Komfort, elektrisches Licht, Zentral- 

Heizung, 2 Aerzte, I Aerztin. lllustrierter Prospekt frei. 


d. P? 


torium I. Rgs: 


beselt. dauernd d. 

Stollen- 
ges. gesch, B 

grat. Sprachheilanst. Gräfelfing- München. 


anatorium inkenwalde T Ikranke Wiesb aden 


Winterkuren. Leit. Arzt: - De. mcd. Fritz Bahrmann. — Prospekt frei. — e Villa Wilhelmine 
Sanatorium Elsterberg Alkoholfreles Erholungshaus, 


für Nerven- uni Stoffwechselkranke, Herz- und Nierenleidende, Fremderpension in vornehmer, ruhiger 


tzieh sk d E l bedürftige. — , : "i Villenlage. nahe beim Bahnhof u. Kurhaus: 
E ee Romen rO PERA] diätetische Küche; Bäder. Zivile Preise. 


Prospekt durch E. Monger 


Sanatorium v. Zimmermann'sche = 


- — Stiftung, Ghemnliz P. P. 
besonders geeignet für Winterkuren. Bitte schicken Sie mir 2 Dosen Ihrer | 
BE Behandlung von Nerven-, Frauen-, Rino-Salbe à Mk. 1.—, da ich sie für 
ZEB Mager-, Darmleiden, Herzkrankheit., | jemand notwendig brauche; sie wirkte bei 
Gicht etc. 5 Ärzte, Chefarzt Dr.Disqué. | allen, bei denen ich sie gegen Beinleiden 
Neuer illustrierter Prospekt írei. | oder Hautausschláge anwendete, vorzüg- 
—- | lich; sie ist mir unentbehrlich. 


x LE. NE C 


ohannisbad 


= In aller Hochachtung! 

isenach 5. Schwester Sales. 
Muster-Sanatorium für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat U., Waisenhaus, den 11. 2.06, 
heilvertahren. Prosp. grat. frk. . Dr. Bilfinger, Dir. Johann lau. Diese Rino-Salbe ist :n Dosen à Mk. 1.— 


und Mk. 2.— in den mei:ten Apotheken 


] id 
u enleiden und Die | vorrätig. aber nur echt in Originalpackung 
Ophthalmol-Therapie weiss-grün-rot und Firma R. Schubert & Co., 


Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. Weinböhla i. Sa., No.87; Fälschungen weise 


; vorzügl. ärztliche Gutachten. Broschüre man zurück. 
| frei vom Generaldepöt Dr. P. Völter, 


M;... De Le na DE E12 Su oe 
Apotheker. Cannstatt 41. Württemberg. e 
Sanatorium Julius Wolf's Heilinstitut für 
„Schloss Lossnitz* 


Radebeul- 
Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 


Dresden. 
Prosp. Dir. Alfred Bilz geld. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1991 


fr ; : iker i i . i 
. Chefarzt Dr. Aschke || Musikerkrampf, Zittern u. ähnl. Bewegungsstörungen | Berlin 1 in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 
Internationaler Verkehr. | | heilt nach d. von den Prof. Esmarch, Zunahme Aerztlich empfohlen Streng reell. 
| Nussbaum, Billroth usw. anerk. | Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
N! Milde Lage 
Sächs. Nizza 


Methode d. verstorb. Jullus Woiffseine | Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
e nU lang] 2 Mark Fostan od Tach eet Porto. 
Bilz Naturheilbuch ca, 1 Mill. z. Assistentin, Frau Thea Fuchs-Wolff, 3 
el verk | Berlin, Nachodstr.16. Man verl. Prospekte. 1155 Pan e Franz Steiner & ĉo, 
BERLIN 132, Königgrätzerstr. 78. 


ossmann=:Kur Beste klimatische Ver- | | zum 


hältnisse. - Wint 1 
Herbst und Winter neee Technikum Audolst 
roschüre über Natur- 
Kranken Gesundung, Gesunden Erholung MIIIZALULZITUDUSERN He 


iub Mre Pieni GRODEe NER” 


Sanatorium Gossmann, Wilhcimshöhe - Cassel 1. istein ein Arc n tar 


. M u | 
Nach Untersuchungen im Institut zur Erforschung_ der Infektionskrankhei Rat f 


Bern und nach den Erfahrungen in Krankenhäusern und Sanatorien — Z. P. 
heilstätten von Davos, Arosa, Leysin — haben wir in 


Dr. Fehrlins HISTOS 


(Eiweissverbindung des Brenzkatechinmonomethylaethers D. R.-P. 162656) endich ein Pla = 
wirklich eine ganz auffallend günstige Heilwirkung ausübt und seiner uve — 
Erwachsene wie Kinder entschieden das wertvollste Mittel ist gegen 


| Lungenkrankheiten, Keuchhusten, Bronchitis, Skrophulose, 


l 
s Verlangen Sie HISTOSAN in den Apotheken in Originalpackungen, Schokolade - Tabletten per 
yrup in Flaschen per Flasche Mk. 3.20, und wo nicht erhältlich direkt vom 
Histosan-Depót in Singen (Baden) oder Schaffhausen (Schweiz). 


Prospekte versendet dasselbe frei. 
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R wianinodedte. Das von der Mode fo ſehr begünſtigte Pfauenfeder⸗ 
lib findet an der mit unſerer heutigen Abbildung veranſchaulichten 
minodecke ſeine Verwendung. Zur Decke verwendet man als Grundſtoff 
nblaues Möbeltuch, zur Arbeit verſchiedene gelbrote Töne in reicher 
attierung in Filofloßſeide. Die Pauſe wird nur bis zur Hälſte der 
e gemacht, weil ſie ſich von der Mitte aus wiederholt. Iſt die Pauſe 
chgeſtochen, ſo wird ſie mit Fettpuder durchgerieben, nach vorſichtiger 
tiernung der Pauſe über reines Seidenpapier aufgebügelt. Nun wird 
Pauſe ſorgfältig von allem Puder befreit und in gleicher Weiſe die 
ite Hälfte behandelt. Jetzt wird die Arbeit in den Naf 

Linien werden in der 

': felſten Farbe ausge⸗ 

e t, und zwar in der 
je, daß man einen 
zen Filofloßfaden, alſo 

ache Seide, auflegt 
mit einfacher Seide 

Degelmäßigen Zwiſchen. 
nen anſticht. Die 

ern der Linien werden 
wr zweiten Farbe, mit 

"ader Seide, in Ah⸗ 

tich ausgeführt. Zu 

Frdern beginnt man 

dem hellſten Ton der 

De in einfachem Stiel⸗ 

m den äußerſten Kranz, 
zweiten, im erſten 
nden Kranz führt man 

-der zweiten Farbe aus. 

innere dichte Partie 5 
Pfauenfeder wird in Plattſtich ausgeführt; auch da beginnt man mit 
hellſten Ton, arbeitet durch die ganze Schattierung bis zum dunkelſten 
durcb. Iſt die Arbeit vollendet, ſo bügelt man ſie im Rahmen vor⸗ 
ig über ein feuchtes Tuch auf der linken Seite, verſieht ſie mit einem 
enden Satinſutter und bringt zum hübſcheren Abſchluß eine in Poſamen⸗ 
rbeit verfertigte Franſe an. D. N. 
Verſchiedenes vom Plätten. Die Krone der Bügeleiſen ift qe- 
das mit Spiritus oder über Gasflamme erhitzte — die ſchön ver⸗ 

„ten Wände bleiben immer glatt und blank, und es ijt ein Vergnügen, 
it zu arbeiten. Aber ſie ſind natürlich nicht billig, und viele Haus⸗ 

"m müſſen fid) beſcheiden und ruhig mit dem alten, ſchon unſeren 
zmüttern bekannt gewe enen Eiſen mit einzuſchiebendem, glühend ge⸗ 

tem Bolzen weiter plätten. Man kann ſelbſtverſtändlich ebenſo gute 

ailtate damit erzielen, es ijt mur mühſamer, damit zu hantieren, man 
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Rahmen genommen. heißer Steinlohlenaſche nachgeholſen werden. 


Pianinodecke. 


für Dausfrauenfleiss. 


muß ihm auch mehr Auſmerkſamkeit, fogar in feinem Ruhezuſtand, er- 
wenen. So ift es durchaus nicht angängig, das Eifen, wie es gewöhnlich 
geſchieht, in der Küche aufzubewahren. Die dort nicht zu vermeidenden 
feuchten Dämpfe ſetzen fid) auf dem kalten Eiſen feſt und laſſen es roſtig 
werden — zum Schrecken der Büglerinnen. Hat ſich der Roſt ſchon ein⸗ 
geſreſſen, ſo daß er durch bloßes Putzen nicht zu entfernen iſt, fo beſtreiche 
man das Eien zunächſt an dieſen Stellen mit Petroleum und ſcheuere ſie nach 
einer Weile tüchtig mit Seiſe und Sand; mit wollenem Lappen wird dann 
das Eiſen abgerieben. Sind die Roſtflecke ſchon eingefreſſen, ſo kann mit 
Um dem Plätteiſen nach 
dieſer Prozedur ſeine Glätte 
wiederzugeben, läßt man 
es auf der Herdplatte 
warm werden, beſtreicht 
ſeine untere Fläche mit 
etwas Wachs und reibt 
auf einem groben Stück 
Zeug tüchtig hin und her, 
bis der Zweck erreicht iſt. 
Ein Überzug, von Flanell 
oder in Strickarbeit ber- 
geſtellt, und Aufbewahren 
des Eiſens an trockenem 
Ort ſchützen es vor Roſt. 
Die Bolzen des Plätt⸗ 
eiſens ſind am beſten aus 
geſchmiedetem Eiſen; frei⸗ 
lich ſind dieſe teurer (zwei 
Bolzen für ein mittel⸗ 
großes Eiſen koſten un⸗ 
; gefähr 3 bis 3,50 Mart), 
aber viel haltbarer als ſolche aus Eiſenguß. Von diefen heißt es, 
daß ſie ſchlechtere Wärmeleiter ſind als E P T (aljo die Hitze nicht 
ſo gut an das Plätteiſen abgeben), ſich ſehr ſchnell abblättern und 
ſomit bald zu klein ſind und wieder erneuert werden müſſen. Auch 
krümmen ſie ſich oft ſo, daß ſie kaum in die Offnung des Eiſens zu 
ſchieben ſind. Macht ſich beim Plätten eine gewiſſe Stumpfheit des Eiſens 
bemerkbar, namentlich beim Plätten von Stärkwäſche, d. h., wenn das 
Eiſen nicht glatt über die Fläche fährt, dann beſtreiche man den Boden 
ſowie die Seitenflächen mit Wachs und bügle damit auf einem Stück 
groben Papiers einigemal hin und her. Auch ſetzen ſich kleine Teilchen 
Stärke am Eiſen feſt und verhindern das leichte Gleiten; dieſer Anſatz wird 
einfach mit einem Meſſer abgeſchabt. A. H. 
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Millionen Kuchen 


werden in jedem Monat mit. 
Dr. Oetkers Backpulver gebacken. 
1 Päckchen 10 Pfg., 3 Stück 25 Pfg. 
Beim Einkauf bestehe man darauf, 
das echte zu erhalten, da viele 
Nachahmungen vorhanden sind. 


Dr. A. Oetker, 
Bielefeld, 
Nährmittelfabrik. 
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i afti : bei Skrophulose, Nervenschwäche, 
„eve Kräftigungsmittel ers 
Zu haben in Apothek. u. Drogenhdlg.- Preis ^6 ka M. I-, ako M180 


—— | Gesetzlich 66 Gesetzlich 
HONIG — | geschützt. * „POSENDA * geschützt. 
- Toilettepulver weltberühmt durch den herrlichen Blütenduft, konservierenden 
nur garant. naturreine Bienenware,Blüten- | ünd antiseptischen Eigenschaften. 
leck hochí arom. M 7.50, Feinst. Scheib. POSENDA ist das anerkannt beste Toilettepulver. 
goldgelb M. 10 — 5 Kilo-Postkoll f anko POSE NDA wird von höchsten Herrschaften gebraucht. : 
Nachnahme. Gross-Imkerei Ehrhardt | pg sr NDA benutzen gefeierte Pariser, Londoner und Wiener Schönheiten, 
H. Geschke, Walsrode, Lüneb. Heide. PUSEN UA wird in den Familien allgemein gebraucht. 
— —. | POSENOA macht das Wasu ams ic 
DA ist glänzend begutachtet. 
H 1 garantiert PO CENDA ist wunderbar in Wirkung und Geruch. 
on | 5» naturrein, | POSENDa schafft und erhält Schönheit und Jugend. 
PO t NDA erfrischt den gesamten Organismus des Körpers. 2i 
POS EN DA verhindert Sommersprossen. gelbe Flecken, Role, Pickel und Mitesser 
PNSENDA verleiht dem Teint Reinheit und aristokratisches Aussehen. 
- = POSE DA ist auf allen beschickten Ausstellungen preisgekrönt. 
f.. Scheibenhonig | POSENDA kostet ein Original-Pack 25 Pfennige. 1 
netto 8 Pid. zu 10 Mk. franko Nachnahme. Mit Posenda ist das Problem der vollkommen hygienischen Haut- - Aims 
T 2 Köln 1899 und S rassburg 19 0 mit | endgültig gelöst. Erhältlich in Apotheken, besseren Drogerien um 


T aeri ces - 
Honig-Aus- Mütter, nähret selbst! 


verkauf. Meinen Bestand fei-sten ga- 
ran iert ratu: reinen, hellen Blüten- | 
honig;s verkaufe von jetzt ab aulräumungs- 


| 


| 


liefert die Imkervereinigung in Cloppen- 
burg 7, Oldbg. die 10 Pıd.-Dose kalt aus- 
gelassen 7.50, warm ausgelassen 6 50 Mk. 


i 


haib.r à 10P d.-Dose: I1 kalt ausgelassenen x 

zu 6.25 Mark; Schleuderhonig, feinste | schafft Milch 

Qual tà', zu 7.°5 Mark franko Nachn. Glänz. x d Kind 
Aner«cn.iungen, Keine Mischung minderw. und stärkt Mutter un | 
ausland. Honigs. Nichtgef. nehme zurück 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. — 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
Eine interessante und lehrreiche Broschüre 
über „Natürliche Sänglings - Ernährung“ 
versendet gratis und franko die 


Vasogenfabrik Pearson &Co. 
| " HAMBURG 


J.Wewer, ss. Friesoythe XVII, Oldendg. 


direkter Gasheizung 


m D.R.P. 164659 E: 
5 praktisch ‚solid, dauerhaft 

verlange p Prospekt. 

== Tausende im Gebrauch. == 


nem Enthaarungsmite 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich | 
mit der Wurzel. 

Keine Reizung der Haut! | 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Eriolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 

N Preis M. 5.50 irko. Versand 
diskr., Nachn. od. Einsendungi.Briefmarken 


Instit: t für Schönheitspflege | 
FrauP.Schröder-Schenke, Konstanz i. Baden. 
—  Prámiier! goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


sipe Korpulenz 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. | 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- | 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken | 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, | 
elegante Figur und graziöse Taille. Kein 

Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein | 


Entfettungsmittel für korpulente, gesunde | 
Personen.Arztlich empfohl. Keine Diät,keine A j : 
Anderung d. Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. | £ — 


Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn | ict ei rtes he Gesicht, rosi es, jugendfrisch. 
D. Franz Steiner & Co., Berlin 101, KöniggrätzerStr. 78. | . sammetweiche Haui und blendend 


Ve | schóner Teint. Alles dies erzeugt die allein echte: e 


Kinder Sportungen | | Steckenpferd | 
+ LilienmilchSeife ; 


(Neueste Modelle in entzückend schönem Stil). 
von Bergmann & Co,, Radebevl-Dresden | 


Kinder- und Gartenmöbel, 
gratis. Vertr. ges. Schutzmarke: Steckenpferd 


Kinderstühle, Leiter- und 
Kastenwagen, Eiserne Bett- 

Erstes Sachs. Ver- à Stck. 50 Pf. in allen Apotheken, Drogen-, 
Zeitz Nr. 125 und Seifengesohäften. 


stell..Nähmasch,, 
2 Fahrräder, 

Wring-. Wasch- u, 
Mangelmaschinen 
kaufen Sie bei uns 
Jj zu enorm billigen 
Preisen. Katalog 


Zeilenpreis M. 2.50 Alleinige / 


y 
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beſieht aus feiner Handſchuhwolle und ſechs 
ehr dünnen Stricknadeln. (Abkürzungen: G. 
Gang, M. = Maiden, Abn. = Abnehmen, 
Aufn. Aufnehmen, Aufl. — Auflegen, Ndl. 
Nadel, r. = rechte, l. linke M.) Es werden 
‚auf vier Nadeln je 18 M. angeſchlagen und 
zur Runde geſtrickt. 10 G. rechts, dann zum 
Schaſzähnchen 1 G. mit Aufl., Abn., Aufl., Abn. 
uf, wieder 10 G. rechts. Die Anſchlagm. 
mit der 6. Ndl. auffaſſen und mit den andern 
M. zuſammen abſtricken. Dies ergibt das Säum⸗ 
chen. Hierauf 35 G. rechts ſtricken. Zum 
Daumenſpickel am Anfang der erſten Ndl. 1 M. 
aufn., 3 G. darüber ſtricken, zu beiden Seiten 
der wir M. je 1 i. aufn., wieder 
3 ©. jtriden uff, bis auf 27 M. Beim 
Beginn des Spickels wird das Deſſin an⸗ 
gefangen und folgendermaßen geſtrickt: 1. G.: 
2 r., 2 l., 2r, 2 l. uff. ; 
2 r., 2 l. uff. 3. G. r. 4. G: 2 „ 2 , 
2 l., 2 r. 5. G.: 2 l., 2 r., 2 l., 2 r. 
6. G. r. Hierauf vom 1. G. an wiederholen. 
Dabei iſt zu beachten, daß die zum Daunen- 
ſpickel aufgenommenen M. immer rechts geſtrickt 
werden. Der Daumen wird mit den M. des 
Spickels geſtrickt, dazu werden noch 9 M. an⸗ 
geſchlagen und zur Runde geſtrickt. 2 G. r., 
im 3. G. die erſten und letzten 2 der ange⸗ 
ſchlagenen M. abn., 2 G. darüber ſtricken, wieder 
2 M. abn. uff., bis die Anſchlagmaſchen auf 
73 M. vermindert ſind. Dann glatt ſtricken bis 
zum Schlußabn., das ſind vom Anſchlag an 
gezählt pea 40 G. Geſchloſſen wird ber 
Singer auf folgende Weile: Abn. 3 M., abn. 
3 M. uff, 3 G. glatt, abn. 2 M., abn. 2 M. 
uf, 2 G. glatt, abn. 1 M., abn. 1 M., 
1 G. glatt, hierauf immer abn. bis noch 6 bis 
8 M. übrig ſind. 1 M. rechts ſtricken, über 
| dieſe werden alle andern M. übergez⸗ gen, der 
Faden abgebrochen und durchgeſchlungen. Nun 
werden die angeſchlagenen M. des Daumens 


— 


aufgeſaßt und mit den zurückgelaſſenen M. 3 G. geſtrickt mit dem Deſſin. 
Im 4. G. die erſten und letzten 2 aufgefaßten M. abn. Nun bleiben 
-noch 79 M., mit denen 28 G. bis zum kleinen Finger geſtrickt werden. 


Wer an Schlafloſigkeit leidet, — 


Heſtrickter Handſchuh. Der hier abgebildete Hand ſchuh zeichnet ſich 


man einen rechten und einen linken Handſchuh ſtrickt. 


Geſtrickter Handſchuh. 

in das Trinkwaſſer und I 

kehrt der Appetit wieder. | 
` Schluß des redaktionellen Teils. 


nzeige l n SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und ; ; 
für alle Ausgal e Daube & 00. G. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/51 . Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M, € Zeilenpreis M, 2.50 


Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


te 1 Vor deffen Beginn müſſen bie M. auf 2 NdIn. io verteilt werden, daß 
durch vorzüglichen Sitz aus, was hauptſächlich dadurch erreicht wird, daß die aufgefaßten 7 M. des man auf vi fommen, bie bie 
Das Material Innenſeite des Handſchuhs bildet; ub kommen noch 


29 M. Die 2. 
Ndl. zur äußern Handfläche erhält 43 M. Nun 
beginnt man den kleinen Finger und nimmt 
dazu von jeder Ndl. an der dem Daumen ent- 
gegengeſetzten Seite je 10 M., ſchlägt 7 M. dazu 
an und ſtrickt zur Runde. 2 G. r., im 3. G. 
die erſten und letzten 2 der angeſchlagenen M. 
abn., dann 40 G. glatt und ſchließen wie beim 
Daumen. Die angeſchlagenen 7 M. werden 
wieder aufgefaßt und 3 à. t. geſtrickt. Zum 
Ringfinger nimmt man 8 M. von der Innen⸗ 
ſeite und 9 M. von der Außenſeite, ſchlägt 7 M. 
dazu an und ſtrickt 2 G. Hierauf werden die 
erſten und letzten 2 der angeſchlagenen und auf⸗ 
genommenen M. abgenommen und 47 G. r. 
geſtrickt bis zum Schlußabnehmen. Zum Mittel⸗ 
1105 nimmt man 9 M. innen und 11 M. außen, 
chlägt wieder 7 M. dazu an und nimmt je 2 
der angeſchlagenen und aufgefaßten M. wieder 
ab, ſtrickt 52 G. glatt und licht Der Beige- 
finger wird mit den übrigen 22 M. und ben 
Anſchlagm. des Mittelfingers geftridt, 2 von den 
letzteren abgenommen, 47 G. rechts geſtrickt und 
geſchloſſen wie die vorhergehenden. Die Finger 
werden mit 4 Nadeln geſtrickt, um das häufige 
Wechſeln der Nadeln zu vermindern. J. G. 
Die Appetitſoſigkeit beim Hunde. Der 
Mangel an Appetit kann als Begleiterſcheinung 
bei verſchiedenen Krankheiten auftreten. So 
zeigen fiebernde Hunde nur geringe Freßluſt. 
Nicht ſelten aber iſt der Hund ſonſt völlig ge⸗ 
fund, weigert jid) aber dennoch, in gewohnter 
Weiſe zu freſſen. Man bemerkt vielmehr bei ihm 
andere Gelüſte, namentlich frißt er Gras in 
größeren Mengen. Mitunter tritt darauf Er⸗ 
brechen ein, und dann folgt Geneſung. Dieſe 
Appetitloſigkeit ſcheint eine Erkranlung der 
Magennerven zu ſein. Es empfiehlt ſich, da⸗ 
gegen ein Brechmittel zu verordnen (ein Gramm 
Brechwurzel mit 30 Gramm Waſſer geſchüt⸗ 
telt), das man den Tieren ins Maul gießt. 
Außerdem gibt man einige Tropfen Sal me 
eicht verdauliches Futter. Nach einigen Tagen 


muß vor allen Dingen alle aufregenden Getränke vermeiden, 


alſo auch den Bohne 


Tatſache findet ſich 


gewordenen Genuß 


nkaffee, der die Herztätigkeit beſchleunigt 


und das Verven: und Blutgefäß-Syftem erregt. Die wiffen- 
ſchaftliche Beſtätigung dieſer übrigens allgemein bekannten 


u. a. in Prof. Heinrich Kionfas vor- 


trefflicher „Toxikologie“ (Keipzig 1901). 
Wer wegen Schlaflofigfeit den Bohnenkaffee meiden 
muß, der hat deshalb noch nicht nötig, fid) einen. lieb- 


zu verfagen, denn Kathreiners Malz⸗ 


kaffee bietet einen nach jeder Richtung vollwertigen Erſatz. 
Vor allem raubt er uns nicht den Schlaf. Sein angenehmes 
kaffeeähnliches Aroma, fein würzig⸗ milder Wohlgeſchmack 
und feine Bekömmllichkeit ftellen ihn in die erfte Reihe der 
wirklich empfehlenswerten Genußmittel. 


In dieſe Rubri? werden mut Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in s 
zeiliger Ronyar.-Schrifl aufgenommen. 


Stargard. enen von U. u ac us 
aus ee Schuld a beit 

emitz, geprüfte ulvorſteherin. ; 
(ändert. Franzöfin im Hauſe. SER. 
gratis 


Erziehungsanltalten 


Schwachbegabte Kinder finden in der 
Wildt ' on, Erziehungsanſtalt in Nord» 
ga en (Harz) individuellen Unterricht und 

tbilbung zu einem Berufe. Proſpekt. 


b . Bi 
gür a beläbigte 2 em Bin 


ung 
enfionat m ärtnerlehrſchule, Bremen 
Tc 


Penſionen 


a) für Knaben. 
Venſienat 3 und 
. wd burger 
Ba alte f Esche inbinibuelle 
b 


Sor Beauf⸗ 
actigumg bei bei Ki nigang „er pria 


b Idung im aus palt. andarbeiten, 
Epra je, ufi ꝛc. gene Villa. 
1 5 Rite erhort Weim 
ei tige Stiftg.) ise hie ar Wi 
a e e 
eite R Seeg Mäßige 


von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer au Höherer 
Knadenſchule. 


b) für Mädchen. 
Be fanne. — Benfionat Billa Ariane 
t Töchter gebildeter Stände. Yranzd- 
ii engliſch Muff, Malen, anbarbeiten, 
ochen. Mme. Glas⸗Cholle 


NOMEN ARME ß... 

Dresden, SOMME onat Schell · 
berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Sediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, Sprachen, (Ausländer). 
ren en á my P UE x. 
Aneignung ge a er ormen. ff 
Sorgfältigſte Erziehun Beſte Emp- Weimar, er enſionat Reiffen- 
feb 1 5 den! eltern Vi mberben. Wiſſenſch. 


ein, vorm 
Fenin ge fen (pöhere m r 115 sq nudi A 9 


Dr. Sommer 3 Penſion, verbunden 
mit Erziehungsanftalt, t Vinde unb | b 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedorf. 
Hamburg. 


Geiftig Zurückgebliebene, Minder: 
e abte finden aui sun nb Tangjährlge 


e 
ege. T chung evi üt 


an 


Frl. Immiſch⸗ tien. 
Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
geacümet un 0 Strießener⸗ 


aan, ae geſellſcha de 
usbildung. mag ündermnen im Gaule. 
Proſpekte und Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 

Zaufanne. Villa Mont C si 


Töchterpenſionat Mad. Rufer. 
ſpectus und Referenzen. 


S e 


Schulen und Lehranſtalten |us fonts von ber 
Isttenburg, 


Kieler R I it wi 
li e jenflonat "n sie rantiert. 


Stände. en nn im geu⸗ 

befi: 54 Se Nd“, dere 
erbek be Kiel. een: Frau 

obs Heuer. Ansbildung gen abend 

elb anol en Hausfrauen. B d | ttf ers E 

es langjährigen Beſtehens der Anftalt | Ro 

von 7 i8 1906 wurde eine le gro | © agrair om 


jour, Neuchätel. e Rörperp ege. Garten am Hauſe. 

Gegründet 1813. Sorgfalt er Unterricht. gliche Re engen. Näheres Bro 
liebevolle Erziehung und e, Paftor FT ˙ A 2 
een e umb Siege. Sa u und e der Spenfiouat 


Saeußler-Humbert. 
„ für ider unb Ausländ eeinnen Tochter 


ter Stände, Villa Angelika. Stein- 
— In unſerem Penſtonat for dei e-Gde. Gedi E N 1 ORDEI 
. egener t See geleg — O ea 
e ne n Deutſch. 1 ln Geſang. er n einet nnl m ET Aal! Allgemeiner bir ^ Der lir 
Srei Fräulein Klockow), findet Malen. Hand- und Kunſtarbei Ti Seebades gleich. edu s tefeve en. les | Haus eamttumen. | 
beſchrantte e I von Penſionärinnen sud bali rg mAn ga De Nähere durch den Leh b Inn fie Gausbamen Bei 
de, engl de unb Koch⸗ Aere pue — lbi etügen, Sinderfräuleia. 


Aufnahme. ekt und Referenzen. 
Emma und ed. Strelsocke. 
Schandan, Villa Hohenzollern. Hause 
patunge panona Frau Major pom 
vorzüglich empfohlen. Jährlich 
Penſionat VBornebuſch, Detmold, 
älteſtes in Lippe Sorgfältige Ausbildung 


Pädagogium Bad Sachſa, Südha au Pauline Voigtländer Seg fai 

Realschule mit Gymn., kleine Klaſſe 2 

Heinen Internat. : * [feno cin AM ei: 
See Bangewert: uud 22 Agenturen, 39 Ser 

Maid anfhule Varel (Jade). 


LOCUTI Urdes Uermiſchtes 


ohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
to[pette frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Waldpenfionat Villa Kaufmann 
m zn a a bietet jungen 


oie. nisi 8 a Haus. Gut emp. 


cündli e Ausbildung in Küche, 


Sa alt, Biffen ften, € pee. Mu: | Seekadetten! Ja Prima ; 

lic Ar ot. Bilenigeliice, R 1 fit uim. gang duch 25 Rusländerin⸗ ner! Ginjábri eit ee Junge, gebildete rar 
ferenzen rolpett Frau Paſior m Paid nen im Haufe. are! mäßig. Vorzüg⸗ Sepranftalt Riel, Düfternb root von deut Feankfurtes : 
liche Empfehlungen. gegr. 1888 1906 beſtanden im einer ftübtiides fux" 

buſch und Tochter. — — — [2 don 38 Schlei usführlicher Qro. | Verband m e dará 
Halle (Saate), Kleine Gofenftraße 3. Schandau fà ie fpeft durch die Direktion. a Jai Asen a 1 frat» 
Siren APIs ans und theoretiſche Ausbildung in Küche. oeira Perlin SW, 48. ae e in uni 
Kochen. Garten, Beranda. Ausländerin. Brolpette Irel. erg enſtons⸗ Ber eea leniter Wia 


e Meth.). Wäſche⸗ 


ahr. Primaner Abiturienten- Prüfung 


700 Mark. Proſpekte. 


Haus alt u. . BN Unterr. 
SOT: Franpöfifehee Töchter · Pen ; 


3 
1 En Eine è> 


flonat. arl. Mes. un 
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Neue Bücher. 


z; ‚„Iermann Kurz.“ Von Iſolde Kurz. G6 ift nod) nicht lange her, 
daß uns mit der Geſamtausgabe feiner Werke ein vergeſſener Großer nen 
geſchenkt wurde, gegen den unfer Volk tief in der Schuld ſteht. Denn das 

ehemalige deutſche Dichterſchickſal: zwar von den Erſten voll erkannt unb 

geprieſen zu werden, aber zeitlebens mit Not und Sorge zu ringen und 
dem grohen Bublitum fremd zu bleiben, dieſes Schickſal hat Hermann 

Kurz in feiner ganzen Bitterkeit auskoſten müſſen. Ihm iſt er auch vor 

der Zeit erlegen. te nun, wo an Stelle der alten deutſchen Gleich⸗ 

gültigkeit gegen den Genius ein ſtets wachſender Drang, anzuerkennen und 
zu feiem, getreten ijt, der gar nicht genug lebende Größen aufzutreiben 
weiß, heute iſt der Tag der Toten gekommen. Hebbel, Grabbe, die 

Romantiker, feiern ihre Auferſtehung, und ihnen geſellt ſich Hermann Ku 

deſſen herrlicher Roman „Schillers Heimatjahre“ einer Zeit unbekannt blieb, 

die den „Zauberer von Rom“ und das „Europäiſche Sklavenleben“ mit 
euer. verſchlang. Er wird heute ebenjo wie die wundervollen 

„Kleinen Erzählungen“ als neue Offenbarung wirken, aber ebenſoviel 

bewundernde Leſer wird das ſchöne Buch finden, wenn Iſolde Kurz, die 

gefeierte Dichterin, dem Vater das Denkmal fegt. Hoch über der gewohnten 
literariſchen Biographie ſteht dieſes Buch — die papierne Wiſſenſchaft vom 

Verlagsjahr und Ort. und allen Zertvarienten wird leinen Gewinn daran 

haben, aber groß und ergreifend wächet in der kraftvollen Schilderung einer 

Meiſterhand die Figur des Mannes, den die Natur mit ihren reichſten 

Jaben zum Glücklichen beſtimmte, der trotz Not und Elend aus innerſter 

Fülle weiter ſchuf und ſo mit der ſchwäbiſchen Heimat verwachſen war, 

daß der Gedanke, anderwärts einen günſtigeren Boden zu ſuchen, ihm un- 

möglich ſchien. Was die Verfaſſerin von den Charakterköpfen feiner Ahnen 

—tyifít, von der alten Reichsſtadt Reutlingen, vom Tübinger Stift und 

den ſchwäbiſchen Nationaleigenſchaften, von der trotzigen Ausnahmeſtellung, 

zie der junge Dichter fid) erkämpfte, von der ſtarken begeiſterten Frauenſeele, 
jit er zur Lebensgefährtin gewann, und von dem Kindertrüpplein, das um 
jeje beiden Hochgemuten in vollkommenſter Freiheit heranwuchs — dies 
illes iſt ſo eigenarrig und in hohem Maß anziehend, daß man das 
xgonnene Buch nicht mehr aus der Hand legen mag bis zum tragiſchen 

Schluß. Es gehört, wie alle bisherigen Werke feiner Verſaſſerin, zu den 

Freigniffen 88 Literatur, aber es wird hoffentlich auch dem deutſchen 

Zoll zur endlichen Belanntſchaft mit einem feiner beſten, eigenartigſten 

ind vornehmſten Schriftſteller verhelfen. 
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Münztafeln und der beigefügten Überſicht über die wichtigeren Münzen. 
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Daube & Co. :; 


Berlin SW.68, Jerusalemerstr. 53-54, u. Filialen: 
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strasse I. Elberfeld. Herzogstrasse 38. Frankfurt a.M., 
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weg 184. München, Kaufingerstr. 25. Mürnberg, 
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QJiesshausg 18/22, Stuttgart, Königstr. 11. 

Wien l, Graben 28. Zürich, Bahnhofstr. 89 
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sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 
: erster med. Autoritáten das 
beste der Welt und wirkt wie 
. kein anderes auf Hellung des 
Bruches hin. (S. Centralblatt 
für Chirurgie.) Das Bruchband 
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reumatiide Gliedericmerzen, Bexenichuß, Reigen: 
ATur 


die beite Cinreibu Wirkt nicht wie die ſplritusſen Cinreibungen 
nur Tehmerzabienkenä durch hautreiz, ſondern direkt auf die Urfache. 
In Apotheken die Flaiche zu Iik. 1,20. 
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DAS BESTE | 
VOM BESTEN: 


Sie werden schon recht grau! 


Ihre Freunde und Bekannten werden immer aufmerkſamer. Hat jemand 
Sie feit Monaten nicht geſehen, jo können Sie in ſeinem erſtaunten Geſicht 
den Gedanken leſen, daß Sie alt geworden ſind. Sie möchten nun wohl gern 
Ihr graues Haar zum Verſchwinden bringen, fürchten ſich aber, es zu färben. 
Sie glauben aufzufallen, da Sie ſchon Leute geſehen haben, deren Haar miß⸗ 
farbig war. Sie haben nicht ganz unrecht, das Haarfärben will verſtanden 
ſein. Der Fehler der meiſten Haarfärbemittel ijt, daß ſie zu kräftig und 
ſchnell wirken. Ganz anders die Wirkung, wenn Sie ein Präparat gebrauchen, 
welches den Haaren nach und nach ihre urſprüngliche Farbe wiedergibt, alſo 
das verlorene Pigment künſtlich erſetzt. Es heißt „Nüancin“, da es das Haar 
nur niüanciert, erinnert in nichts an Haarfarbe, da es waſſerhell iſt und 
Flecke weder auf Haut noch Wäſche macht. Das einem Kopfwaſſer ee 
Nüancin wird mit einem Bürſtchen auf das Haar aufgetragen, un nach 
4— 6maliger Anwendung iſt das graue Haar völlig verſchwunden. Eines 
erneuten Gebrauches bedarf es erſt, wenn nach Wochen das graue Haar 
ſo ſtark nachgewachſen iſt, daß es unangenehm bemerkbar wird. Die Un- 
ſchädlichkeit des Präparates iſt von Sachverſtändigen atteſtiert; auch wird 
es von vielen Ärzten ſtändig gekauft. — Zu haben für M. 3.—, reſp. 
Kr. 4.— in allen beſſeren Drogen-, Parfümerie- und Friſeurgeſchäften: 
wo nicht, in Deutſchland bei 28. Seeger, Parfümerie-Fabrik, Steglitz G. 14, 
in Sſterreich-Ungarn bei W. Seeger, Tetſchen G. 14 (Böhmen), in 
Rußland bei 98. Seeger, Warſchau. 


Bei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird der Betrag zurückerſtattet. 


WEBER’S 
Carlsbader 


Kaffeegewürz ist die Kronealler 
Kaffeeverbesserungsmittel. 


Welt berühmt 


als der feinste Kaffeezusatz. zu Eem 
"^ haben in Kolonialwaren- und 


^ 
Kaffeegeschäften. Drogen- und 
Radebeul T Dresden. Delikatessen-Handlungen. 
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Der Gartenlaube-Kalend 


für das Jahr 1907 


EL 


Geit einer langen Reihe von Jahren ijf ber „Gartenlaube Kalender“ der ſtete Begleiter de 
„Gartenlaube“. Er genießt das gleiche Hausrecht wie dieſes beliebte Familienblatt und ! "d 
mit gleicher Freude begrüßt und erwartet. Was bem „Gartenlaube Kalender“ diefe Benes * 
verliehen hat, iſt in erſter Linie die Reichhaltigkeit ſeines Leſeſtoffes, der vom politiſchen v 
bis zur Novelle, vom fozialen Artikel bis zur Poeſie alles umfaßt, was an Literariſchem nut T 
ber Druckerſchwärze hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes Alter ift hier gejorgt: ve * 
findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, der andere anregende Anterhaltung, und die Aae 
noch nicht leſen können, ergötzen ſich an der bunten Fülle künſtleriſch ausgeführter bees 
überall im Text verſtreut find. Daß die beliebte Schriftſtellerin W. Heimburg ſich ai 8. 
einer reizenden Erzählung „Gute Freunde und getreue Nachbarn“ in den Dienſt des RUFT 1 
geftellt und auch Adelheid Weber eine ihrer gemütvollen Geſchichten beigesteuert hat, pens . 
ben Leſern des Kalenders mit ganz befonderem Jubel begrüßt werden. — Der elegant in 9 ^ 

leinen eingebundene Kalender fann für | + 
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durch alle Buchhandlungen unb die Geſchäftsſtellen der „Woche“ bezogen we i | d 
20 Pfg. dirett von der Verlagsanſtalt Ernſt Keil's Nachfolger G. m. M $. Leip | 
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| á. Beilage zu Dr. 42. 1906. | ps 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annon .enexpeditionen Au i 

Ai cene? gust Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimm rstras 
x» Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, masie Uira 1 Zeilenpreis M. 2.50 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg Zürich. * für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Feuerzeug. Zu einem hübſchen Heinen Geſchent dürfte fid) untenſtehend TVC 
abgebildetes Feuerzeug eignen. Es iſt aus Ahornholz und mißt an ſeiner mo já SER EAR rb o iei 
breiteſten Stelle 10,5 Zentimeter, in der Länge 30 Zentimeter. 4 Bentiz 7 d 7 — el- EUM Iura T N 
meter über der unteren Spitze ijt der kleine Halter angebracht. Die h NY Me su ee 
Zeichnung wird zuerſt kopiert und ſodann mittels Paus- und Graphit- T Y PT Ir m Im N 
papiers auf das Holz übertragen. Hiernach wird die Arbeit in Farbe pu un t n Tan e | en | 
gelebt. Zum Grund ijt ein grauer Ton gewählt (verdünntes Lampen- Ax au La UCENE $ SS i 


ſchwarz), der mit breitem Pinſel aufgetragen wird. Das Stielwerk iſt 
ſchwarz gehalten, hierzu wird reines Lampenſchwarz verwendet. Bei den 


* 
eilenpreis M. 2.50 
ür alle Ausgaben. 
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— nien ipare man ſchmal den Grund aus. Die Früchtchen find in roter | | Ø Ka f dr l h en, Ke U chhusfen,. 
Influenza, Scrofulose 


-wird 


SIROLIN Roce” 


-von Zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet. 


Farbe (Zinnober) gegeben. Sämtliche Farben trage man ſo dick auf, daß 
eine weitere Kontur unnötig iſt. Iſt unſere Arbeit trocken, ſo übergehen 
wir ſie mit weißer, reiner 
Bodenwichſe, laſſen dieſe 
anziehen und überbürſten 
ſodann das Holz tüchtig, 
wodurch ein angenehmer 
Glanz erzeugt wird. 
Statt der Wichſe lann 
auch Aquarellack ver— 
wendet werden. Hierbei 
fällt natürlich das Über: 
bürſten weg. F. L. 
Regentage — Refter- 
lage! Die düſtern Regen- 
tage des Spätherbſtes 
ſind für die nicht ver— 
gnügungslüſterne Haus— 
frau eine wahre Fund— 
grube ſtiller, häuslicher 
Freuden. Das ſchlechte 
Wetter hält Gäſte ſern, 
ſo kann man ſich in aller 
Ruhe dem notwendigen 
Aufräumen — Anſchrei— 
ben, Nachſehen nach ſchad— 
hafter Garderobe, Aus— 
ſuchen von allerlei Kram 
zu Weihnachtszwecken — 
hingeben. Letzteres iſt 
eine Tätigkeit, bei der 
auch die Kinder gern 
helfen. Stoffreſte werden 
geſichtet, große und kleine, 
Wolle, Baumwolle, Seide 
geſondert, Band, Schnur, 
Stickmaterial ſortiert. fl 
Bildchen und Anſichts— her 


o» hort III ei alig 
karten lieſt man aus, 0 de 1 
ausrangierte Bücher, i a Fersen 
Kleidungs- und Haus— i | A/ Erwachsene 3-4 Hees 


haltungsſtücke, alles wird, N der eee 
womöglich in beſonderem N 


Raum, Bodenkammer N inte ee 


uſw. geordnet. Und dann = 
Flicken geben noch je 
nachdem Leibchen, Unter: 5 de | bill : | 
Werden, bitten wir stets zu ver angen 
99 ' 
Puppenkleider, Schürz⸗ MD 1 ' z 
chen, Puppenwagengardinen oder Decken, ſeidene Pompadours, Nadelliſſen, 2 Or iginalpackung, Roche 
aſſen fid) aus Gaze und Seidenreſtchen ſchon in Größe von 5—6 Zent metern 2 
im Quadrat fertigen. Man ſchneidet zwei gleiche Vierecke aus weißer Gaze N l 75 Sn DS Js 
28 to $, > 2 IE T : 
ditte i ~- F.HOFFMANNAA ROCHE& C? 
ie fejt mit ſtarkem paſſenden Seidenſaden zuſammen. Es muß ein r BECAS ee Cmdm. c 2 $ edes 
drei Millimeter breiter Rand überſtehen, den man fein auszackt, ein paſſendes el 


geht es an das Gunteilen (Thiocoi 10, ürangensirup 140.) 
ber. Sachen. Große 2 ; 
. Daminderwerfige Nachahmungen angeboten 
röckchen, Tücher für De- 
Feuerzeug. dürftige Kinder, kleinere 
Buchhüllen, Bilderrähmchen. Aus Bändern und Spitzen lönnen Briſe-Biſe, . A 
Sachets, Taſchentüchel uſw. genäht werden. Auch ſehr niedliche Duftſpender =. Erhältlich in den Apotheken a Mk 3.20 
und ſarbiger Seide, legt ſie aufeinander auf den Tiſch, die Gaze obenauf, 
\hüttet in die Mitte Veilchenpulver und zieht nun am Rand Gaze wie 
Bändchen umſchließt deckend die Schnurre und bildet hübſche Schleifchen. cu BASEL, GRENZACH (BADEN Eu 
Sehr angenehm für den Wäſcheſchrank. Batiſtreſte geben, gerade nach dem E F m 


Faden geſchuitten, mit Spitzen beſetzt, reizende Taſchentücher. Alle Reſte f 
eiern Auferſtehung an Spätherbſt-Regentagen. i Lz. 2 
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rückwärts geschweift, mit Kapp- 
nähten, Knopf-Untertritt, Satin- 
futter, 90 em lang (wie Abbild.) 


Neuchätel. Sehrkleidsam u.chic, 


90 cm lang, schwarz Eskimo, 
> rückwärts geschweift, m. ge- 
steppten Stoffstreifen, Knopf- 
Untertritt und Satinfutter i-a. 
Torino. Sehr apart u. vornehm, 
100 cm lang, schwarz Eskimo, 
rückwärts Vierglockenschnitt m. 
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Unverwüstliche 


Reibetrommeln. 


Schneidevorrichtung 
zum Scheibenschneiden 
für Kartoffel- oder 
Gurkensalat usw. 


Küchen ohne Alexanderwerk- Haushaltmaschinen sind unvollständig! 


re Hausfrau u. Köchin spart Zeit, Geld u. Aerger, wenn sie diese prak- 
tischen Maschinen u, Ger; äte benutzt. — Fleisch- u. Gemüse-H: ackmaschinen, 
Brotschneidemaschinen für alle Brotsorten, Eismaschinen, Fruchtpressen, 
Messer- und Gabelputzmaschinen, Haushaltwagen. Waschmaschinen, 


Korkzieher, Christbaumständer, Stahlaluminium-Kochgeschirre usw. usw 
Verlangen Sie in allen Küchengerät- -Handlungen ausdrücklich die Marke 
„Alexanderwerk“, dann sind Sie sicher, nur das Beste zu erhalten. 


Alexanderwerk, A-G., Remscheid. — (1500 Ajeiter) 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen berechnet. 


Sonntag: Krebsſuppe, Riſotto mit Kalbsleber“), Entenbraten in 
fierten Maronen, Preiſelbeeren, Nußtorte ““); oder Deutſche Graupen⸗ 
„Ochſenzunge mit Sardellenſauce und Kartoffelpüree, Pflaumenkuchen. 
Rlfotto mit Kalbsleber. 125 Gramm Reis werden gewaſchen und 
Trocknen auf ein Sieb oder Tuch gegeben. Eine fein gehackte Zwiebel wird in 
~. Gramm Butter mit dem Reis ais angeröſtet, Fleiſchbrühe, etwas Bratenjus, 
E Hefſer und Salz zugegeben und der Reis langſam und körnig weich gekocht. Kurz 
"At bem Anrichten miſcht man unter den Reis mit einer Gabel einige Löffel ge- 
benen Schweizer⸗ oder Parmeſankäſe, forie etwas Butter. In Scheiben ge⸗ 
ett nittene Kalbsleber. bie man unterdeſſen in Butter mit Soni iener Bwiebel in 
~ Nier Pfanne raſch fertig gemacht. geſalzen und gepfeffert Be „ mifcht man mit bem 
dis unter den Riſotto, der ſofort angerichtet und mit Käſe beſtreut aufgetragen wird. 
(rz: ) 3 ubtorte. 250 Gramm Jucker werden mit zehn Eigelb ſchaumig gerührt 
= D 125 Gramm 9tuBfeme fein gerieben unter die Maffe eingerübrt, ebenfo rs 
acht Ehlöffel Mehl, ſowie der Schnee der a» Eiweiß. Nun ſtreicht man diefe 

* caffe in zwei Tortenformen, bäckt fie und läßt fie erkalten. Zwiſchen dieſe beiden 

n iden wird folgende Maſſe geſtrichen. Unter 250 Gramm geriebene Nußkerne 


——IHt man einen halben Liter chlagſahne, ſowie etwas Vanillezucker. Den oberen 
den überzieht man mit einer Vanilleglaſur und garniert ihn mit halben Nüſſen. 


e zuvor in zum Bruch gekochten Zucker getaucht worden ſind. 


JR | Montag: Nudeluppe, Kartoffelknödel, gebacken, mit Salat oder echt 
| F lit Sauerkohl“) (Kraut), Reisauflauf. 3 z 


„Hecht mit Sauerkohl. 1½—2 Pfund Hecht werden, wenn zugerichtet, 
Butter fertig gebraten, dann entgrätet und in hübfdje Stüde zerlegt, bie, mit 
ler Miſchung von einem halben Liter ſaurer Sahne und vier xi übergoſſen, 
ſalzen und gepfeffert werden. Eine Auflaufform wird ausgebuttert und ihr 
den mit einer Lage gut gekochten Sauerkohls belegt, darüber kommt der Hecht mit 
t Sahne, dann wieder Sauerkohl und ſo fort, bis alles aufgebraucht iſt und der 

!w r luerſohl oben dle liegen lonunt. Nun ſtreut man Semmelmehl darüber, Petegi es 

- tein zerpflückten Butterſtückchen und bäckt den Fiſch dreiviertel Stunden im Oſen. 


Dienstag: Gebrannte Griesſuppe, Roſenkohl mit Kalbsſchnitzel oder 

y aure Kartoffeln mit Thüringer Rotwurſt, Mehlpudding ). 

., ) Mehlpudding. Zu 100 Glammgemaſſener Butter werden 100 Gramm Mehl 
gerührt, leicht angedünſtet, mit einem halben Liter Milch abgelöſcht und auf dem 

"uet zu einem dicken Teig abgerührt. Iſt er halb erfaltet und gerührt, fo gibt 

- nach und nach acht Eigelb langſam zu, ferner 100 Gramm Zucker, die ab: 


a aa einer Zitrone und zuletzt den Schnee der acht Eiweiß. füllt die 
ie 
Stunden; man gibt eine Fruchtſauce dazu. 
noffeln oder Gefüllter Spinat“) mit Butterſauce, Gebackene Apſelringe. 

Gefüllter Spinat. Große breite Spinatblätter werden gewaſchen, auf 
ten zum Abtrocknen auf ein Tuch gelegt. Übrig gebliebenes Fleiſch wird fein ges 
sent und mit einigen Semmeln, die eingeweicht und ausgedrückt werden, vermijdt, 
iſchung wird mit drei Eigelb zu einer Maſſe verrührt, die talergroß auf die 
zelnen Blätter gebracht wird, worauf dieſe zuſammengerollt werden. Man 

” d Bratenjus etwa 45 Minuten, glaſiert fie in ihrer Brühe im Ofen und gibt 
itterſauce dazu. 
v| artoffelauflauf mit Käſe “), Rahmſtrudel. 

) MSIE lauflauf mit Käſe. 15—20 rohe geſchälte Kartoffeln werden 
en gerieben. 100 Gramm Butter werden leicht gerührt, 250 Gramm der gerie— 
nen Kartoffeln nach und nach zugegeben, ebenſo feds Eigelb, ein viertel Liter 
lj und zum Schluß der chnee der Eiweiß. Die Maſſe wird in einer ausge— 

p tterten Auflaufform in 45-60 Minuten gebacken. 


„ aei Puddingſorm ein und backt fie im Waſſerbad im Ofen in etwa 

e Wittwoch: Erbſenſuppe, Gedämpfte Rinderflecke (Kutteln) mit Vrat- 

t Sieb gelegt, mit ſiedendem Waſſer überbrübt, dann zugedeckt und nach 15 Mii- 

enſo mit in Butter gedämpften Zwiebeln und Peterſilie, Pfeffer und Salz. Dieſe 

" mort die Röllchen in einer mit Butter ausgeſtrichenen Kaſſerolle in Fleiſchbrübe 

Donnerstag: Zwiebelſuppe. Kalbshaxen, gebraten, mit Salat ober 

Salzwaſſer. jedoch nicht zu weich gekocht und nach dem Erkalten auf dem Reib⸗ 

ure Sahne, 100 Gramm S Schweizerkäſe, zwei Eßlöffel Mehl, etwas 
Freitag: 


8 
m leicht gerührt und 


Klare Suppe mit Butterllößchen, Wirſingkohl mit ge⸗ 
ur oder Haſchee von Wildfleiſch mit poſchierten Eiern, 
elauflauf *). 
- — 
”) Apfelauflauf. 8—10 geſchälte und entfernte Apfel werden in feine 
heiben geſchnitten und mit geſtoßenem Zucker vermiſcht zur Seite geſtellt. Sechs 
geriebene Semmeln, ebenfalls in dünne Scheiben gejchnitten, werden mit fieden: 
r Milch übergoſſen. Zu 250 Gramm leicht gerührter Butter kommen nach und 
ich &6 Gramm fein geſtoßene Mandeln, 125 Gramm Zucker, acht Eigelb, die fein 
« ſchnittene Schale einer Zitrone, das angefeuchtete Brot und zum Schluß der 
ö once ber ſechs Eiweiß mit ben Apfeln. Man füllt bie Maſſe in eine aug» 
utterte Form und backt fie 30—40 Minuten im Ofen. 


— 


Die Buche hat in dieſem Jahr reichliche Tracht; die glän⸗ 
i braunen, dreilantigen Nüßchen find mit leichter Mühe zu ſammeln. Zur Be⸗ 
0 67 einer wohlſchmeckenden Torte nimmt man 400 Gramm Eckern, 16 Eier, 
tärf ramm Zucker, 100 Gramm Schwarzbrot, ein Gramm Zitronenöl, 20 Gramm 
d e, fünf Gramm Salz. ein Päckchen Backpulver. Die Eidotter werden mit dem 
icker ſchaumig aerührt, das geriebene Schwarzbrot mit den geſtoßenen Edern 
4 ls ‚und barangegeben. Dann kommt die Stärke, worauf ber Eiweißſchnee 
d terichnitten wird, und zuletzt das Backpulver dazu. Nunmehr läßt man diefes 


derthalb 
$ iter Schlagſahne, der 100 Gramm geſtoßene Eckern beigemiſcht ſind. K. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Stahl-Cakes 


ärztlich empfohlen 


Bucheckerntorte. 


der | Gfunben in einer Sandtortenform in nicht zu heißem Ofen backen und 
llchſchneidet 
ben L 


die Torte, wenn fie erfaltet, der Breite nach und füllt fie mit einem 


für Blutarme, Bleichsüch- 
tige, Herz- und Magen- 
kranke. — Wo nicht er- 
hältlich, direkt ab Fabrik 
R. Bohlig, Bad Liebenstein. 


GERMANIA 


-Versicherungs- Aktien - Gesellschaft zu Stettin. 
Sicherheitsfonds 316 Millionen Mark. 


Leibrenten-Versicherung 


zu den günstigsten Bedingungen bei der hóchsten Sicherheit. 
Bisher ausgezahlte Renten: 34 Millionen Mark. 


! 
l 


Lebens 


| 
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Schnupfen ftedt an! 
Sein Vorhandenſein beeinträchtigt 
das gemütliche Familienleben, denn 
Unpäßlichkeit und Mißſtimmung 
kommen im Gefolge. Man be⸗ 
jeitigt den unwillkommenen Gaſt 
durch das ſicher wirkende „Sozo⸗ 

jodol“⸗Schnupfen⸗Pulver. 
Einige Prischen genügen. Aerztlich 
ſehr empfohlen. In den Apotheken 
zu haben zu Mk. 0,50 für die ganze und Mk. 0,35 für die 
halbe Doſe. Man verlange Original⸗Packung der chemiſchen 


Fabrik von H. Trommsdorff in Aachen und Erfurt. 
Zuſammenſetzung: Dijodparaphenolſulfoſ. Zink 7 T. Menthol und Milchzucker. 


Billige Briefmarken n 


gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe), 
und 


Vermögen ing. Einkommen 


für Jederm. ganz leicht zu vervielfachen. 
Prosp. gratis. Friedländer à Bülew, St. Ludwig l. E. 


à "Zei aung Nctenusecis tht 
ul Wenzel, 


Dresden 50 
_— = Lieferant der Ministerien Staatsbahnen 
€- Militar - und Gerichtsbehurden == 


Ach stete maen vor: Union-Bücherschrank 


immer fertig — nie vollendet.“ „Ihre Bücherei wächst, der Schrank auch!“ 
Jilustriertes Preisbuch Mo. 376 kostenlos und portofrei. 


Heinrich Zeiss (Unienzeiss), Frankfurt a. H. 36 Kaiserstrasse 36 


Achten Sie genau auf Firma und Hausnummer. 


vorschriftsmássig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualiläten stets vorrätig. 


BaF (Jilustrierte Preisliste gern zu Diensten) W 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


MAX ERLER 


AOFLIEFERANT = 


LEIPZIG 


BRÜHL 34/36 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


KÜNSTLERISCH AUS- 
GESTATTETER PRACHT- 
KATALOG D FREI, == 


Zur Kurzweil. 


Bilderräffel. 


Adresse: Kronen. Quelle E Bad Salzb 


— Lm. 


Deutschland fg: a 


} 
— - 


OS 
— We UL Won: E 
Berlin- Alexandrien in 103 Stunden. 
Berlin⸗Neapel Genua⸗Neapel⸗Alexundrir: 
mit dem Agypten⸗Expreßzug mit dem D — 
der Hamburg Amerika Linie. der Hamburg Amer Lan 
rei 
Hamburg — Neapel Mk. 21 CAS i: n Nos S 24910; Park- tes 


Mk 227.25; Genua Alexandrien bon Mk. 300.— bis - - 
Alerandrien von Mk. 240 — bis Mk. 640— fe 22 ni bal- 
Genua—Reapel Mk. 80.—. 


Alles Nähere enthalten bie Proſpekte. 


Hamburg ⸗Amerika Linie, Samb) 


Abteilung Ver ugsreiſen. 
* g Vergnügungsreif ^ 


Zwei Punkte laffen wüſtes Land entſtehen „2 ( | 
Aus einer Dichtung; wie kann das geſchehen? E. ©. D RE 8 D EN Lr — e 


átfef — nach der and 
é schrift seit 1890, Pro- 
& fe s. Charakter]; D frei: Schriftsteller 
An welchen Vorbau denk' ich jetzt? . Liebe, 11 


Er kommt zuerſt, er kommt zuletzt. E. S. 


Zum Weihnachtsfest. 


Bau michi 


in anerkannttadelloserQualität 
versendet täglich franko mit 
Verpack. für M, 6.— u, grösser 


Paul Lange, Hoilieierant, 
Bischofswerda i. Sa. 


Auflöfung bes Vilderrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Die vom Herzen aufſteigenden Rauchſäulen ſind mit ihren Silben, 
uerit in Kolonne I, dann iu II folgenderweife abzuleſen: Die unterſte 
auchſäule ijt ble erſte, dann kommt die zweitnächſte, dann die dritte und 
endlich die vierte, und ſo auf jeder Seite. Numeriert man an den 


Spitzen dieſe Reihenſolge, ſo ergeben ſie auch die Reihenſolge aller Silben. m Studenten- 

Es reſultiert der Spruch: Utensilien-Fabrik 
I. „Es gibt eine Liebe, die im⸗ : álteste und grösste: 
II. mer treu bleibt — die Selbſtliebe.“ Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Hahn & Sohn 6. m. b. H., 
Jena |. Thüringen 65. | 


Man verl. gr. Katalog grat. 


Schluß des redaktionellen Teils. | 
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Jeder kann Käufer 
monatliche icd 


af 


Ole berühmte Kerkaubande. 
Billard Requisiten. 
JNustrirte Preislishengr 

gud. etc. Medaillen, 


Ta 


Ñ 


— 


Anker-Remontoir-Uhr 
arantiert gutgehend. 
Verk M. 6-, Damen- 

Uhr M. 7.50 franko, p. 

Nachnahme od. vorh. 

Kasse. Kein Risiko, 

da Geld pongo — 5 

hr nic efäll 

die U eo. T» 


LLL 


Man achte auf die gelbe 


Benscorp'S wm. Cc 


" gr zu Dr. 42. unn. 2 , 


1 De BEL. oe — 
l| ienpreis M. 2.50 Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Q. m. b. H., Berlin SW. 68, e 37/41 und ; 
B Ausgaben. * Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68.. Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., # . Mn 
i Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. uralle Ausgaben, 


Zur Kurzweil. Vor dem feuchten Abwischen 


Aufföfung des 2tátfefs in der 4. Beilage der Möbel warnt Dittmars Möbelfabrik, Berlin, Molkenmarkt 6; das darf 

zur vorhergehenden Nummer. man ohne Schaden nur dann tun, wenn die Politur Jahrzehnte alt ge⸗ 

Verwalter, Walter, Alter, Alte. morden ift. Eichengebeizte Mihel dürfen überhaupt nicht feucht abgewiſcht 

werden. Friſches Ausſehen bekommen polierte Möbel, wenn behandelt wie 

folgt: 120 Gramm Terpentinöl, 5 Gramm Paraffinöl gemiſcht, beum mit 

Auflöſung des Kapſelrätſels in der 4. Beilage Läppchen auf die Möbel aufgetragen und mit trockenem großen Lappen 
zur vorhergehenden Nummer. \otort nachgerieben. - Eichene Möbel behandelt man genau 10, aber mit i 


verdünnter Politur, die man in allen Drogengeſchäften kaufen kann. — 
Die Druckſachen der Firma, die den Leſern koſtenfrei zu Gebote ſtehen, 
| enti alten übe r Möbel und Möbelaufſtellung wertvolle Fingerzeige, beſonders 
Aufföfung des Vöffelſprungs in der 4. Beilage die Schrift: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ 

zur vorhergehenden Nummer. ; = " 

Berggipfel erglühen, 

Waldwipfel erblühen, 

Vom Lenzhauch geſchwellt; 


Teich, Teppich. 


m: = Apparate 


Zugvogel mit Singen Fabrikate von ö gegen bequeme 
Erhebt ſeine Schwingen, Hüttig, Goerz etc. ó Teilzahlungen. 


à Ich fahr' in bie Welt. „Goerz Trieder-Binocles" A Jil. Katalog No. 247 C. gratis, 


Mein Hutſchmuck die ov, 
Mein Lager im Movie, d 


Der Himmel mein Zelt: *113 : Preis- gangbar er Handelsartikel 
Mag lauern und trauern, Billige Briefmarken liste Fabrikation lehrt auch praktisch 
Wer will, hinter Mauern, gratis sendet August Mares, Bremen 10, | W- Sehiller & Co., Berlin 6.2. Katal. gr u fr. 


Ich fabr’ in die Welt! 


Viktor von Scheffel Peter Niana" — MOITOSEN- -Rleidung usikinramente | 


n. Vorschri ftd. K Mari ne 


Auflöſung des Silbenrätſels in der 4. Beilage ist unübertro dauerhaft, 
gest d, e1ds., bequem. 
zur vorhergehenden Nummer. Matrosenstoffe für un- E | 
'erwüstl. Damenkleid. 8 y 
Matrone, Makrone. ee Y 3 8. 
— EE mit Abbildung. portofrei. e$ (7 2. 
! : Peter Nissen, Kiel H. = - 2 
s Anffófung bes Mätfels in der 4. Beilage E 2 
zur vorhergehenden Rummer. 8 8 t] 
i At— ien—al. "z PU | 
Jul. Hein. [immemam, Leipzig. 
i Auffófung der Schachaufgabe in der 4. Beilage Geschäftshäuser: $t. Petersburg, Moskau, Riga. 


zur vorhergehenden Nummer. 


1.Sb5-a7, Kd 5 -d+4, B. . ,Kd5- d, 5 

2. Dh3-c3+, K beliebig, 2. Sc5-b3+, Kd6—d5, A Tr, gratis N 
3. Sb5 oder Dd? +. 3. Df5 +F. 747 RH ASIA ; .. u u 

A. l. . 4, Sh2 beliebig, C. 1l. . . „f6-f5, a Hygienischer 

=. Dh3 - [3 t, K beliebig, 9. Dh3 f, K beliebig, ie 

ix acu ier 4] eg men 

D. l. . Ss f S beliebig | Sanitätshaus ,Aesculap" 

2. D h 3 —€e 6 +, K d5-d4, Franxfurt u. M. 9. 


3. Sb5 . 
Der Verſuch 1. Dh3-f5+ (Kd5-c6, 2. Sch - ad! und nun 
(bt 3. Sb5 -a7 +) jdeitert an 2. . . ., 8f8 eð. 


| Aufföfung der Dominoaufgabe As der 4. Beilage | 
jur vorhergehenden ummer. S t 
ERE H a Stolz 
Im Reſt lagen: 5 BR XC CHIEN ERES Den der 


Hausirau 


bilden die mit 


Excelsior-Bronzen 


LA 

LÀ 
® 
* 
d 


C behielt: 


d 
= 


B behielt: 


unvergleichlich schön vergol- 
deten oder versilberten Gegen- 
stände, Erhältlich in Drogen-, 
l'arben-, Papierhandlungen etc. 


* 


1 er Gang der ue war: L A 4/4, B 4/2, C 2,5, D 5 1 
„ 4 34, B —, C 4/1, D 1/6; III. A 64, B —, QD —: 
A A45, B 5/0, C 0%, D —; V. A 62, B 2/0, C —, D 0/6; 
J. 4 0/1 (= 92). 


en 


2 


M. Brünn à Co., Fürth in Bayern. 


Bronzefarben- 
und Blattmetallfabrik. 


ZAHN-9MUNJD" 


Reinigungsmilteln. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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JJ a er ae du NER C ETENIM 8 m j . [À 
Das Körpergewicht der Säuglinge will oft bei sonst völligem Wohlbefinden der Kinder nicht in normaler Mis 
ehmen, obgleich dieselben ihre Milchnahrung gut zu nehmen und zu verdauen scheinen. Es liegt dieses oft daran, dass die us er 
reichlichen Milchgenuss nicht ganz bewältigen können, dass nur ein Teil der Kuhmilch im Darmkanal aufgesogen und zum Aufbau 
Körpers verwandt wird, während der Rest als Ballast wirkt. Durch den Zusatz von Kufekes Kindermchl wird die Kuhmilch leichter 
daulich gemacht, ausserdem die Nährkraft durch die Eiweiss- und Mineralstoffe erhöht, und nun steigt das Körpergewicht in 


maler Weise und bei gutem Gedeihen der Kinder. 


42 — 4 
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Neu aufgenommen: 


/ Verlangen Sie kostenfrel 
die Denkschrift: 


GESUNDHEITS 
-TURNEN 


D. R. P. No. 163736. 


— . — 
Pd A. 
— 


Diese Uebung 
kräftigt Lungen, 
regt Verdauung 
an und verhütet 
Fettbildung. 


Arme aufwärts strecken, Rumpf 
kreisen, wobei Rumpf u. Arme 
vorwärts, Inks, rückwärts und 
rechts geführt werden. Füntmal 
nach hnks, fünfmal nach rechts 
wiederholen. Beim Rückwiüirts- 
beugen ein, beim Vorwärts- 
beugen ausatmen. 


Unbegrenste Vebungsmözlich- 
keiten zur Kräftigung der Mus- 
kulatur, des Herzens, der Lungen, 
des Rumpfes, des Rückens, des 
3anches — Anregung der Blut- 
zirkulationn.der Verdauung (z.B. 
bei Stuhlverstopfung), Uebunzen, 
die das Bauch- und Hüftenfett 
zum Schwinden bringen. Her- 
beiführung vollendeter Körper- 
haltung. Gegen Schädigungen 
durch den Beruf. Nach dem 
Urteil masszebender Arztlicher 
Autoritäten ist der Autogymnast 
der sinnreichste, zweckmässigste 
Apparat für Gesundheitsturnen 
in jedem Alter, für jedes Ge- 
schlecht. Im Hause, im Freien, 
überall ohne weiteres anwend- 
bar. Leicht mitzunehmen. Preis 
M. 15.—. Ueberall zu haben, sonst 
direkt per Nachnahme. Man hüte 
sich vor falsch konstiuierten, 
gesundheitsgefährlichen Muskel- 
stirkern. Kolberger Anstalten für 
Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 
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für alle Ausgaben, 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


Bergiftete Hunde. Es fonunt nicht felten vor, daß Hunde vergiſtet 
werden. Das geſchieht zumeiſt durch Zufall, indem ſie gegen allerlei 
Schädlinge ausgelegte Gifte freſſen, oder auch mit Abſicht durch boshafte 
rachſüchtige Menſchen. Manchmal wird auch von Verbrechern der treue 
Hüter des Hauſes auf dieſe Weiſe beſeitigt, damit ſie ſpäter ihr Vorhaben 
ungeſtört ausführen können. Häufig brechen die Hunde das Gift aus und 
kommen auf dieſe Weiſe mit dem Leben davon. Der Verdacht auf Ver: 
giſtung ijt meiſt berechtigt, wenn die Hunde plötzlich unter ungewöhnlichen 
Erſcheinungen erkranken. Außer dem Erbrechen können fid Durchfall, 
je nach der 
Art des eingenommenen Giſtes. Die Hilſe muß ſchnell eigen. qu 
erſter Linie ſoll man verjuchen, das Gift aus dem Magen zu entfernen, 
alſo die Brechneigung des Hundes durch paſſende Mittel unterſtützen. 
Das beliebte Hausmittel: laues Butterwaſſer oder Haſerſchleim mit Ol, 
paßt aber nicht für alle Fälle; bei Phosphor- und Arſenikvergiftung mijjen 
bielmehr alle Ole und Fette vermieden werden. Man gibt dann Breit): 
vurzel, je nach der Größe des Hundes 1 bis 2½ Gramm. Weitere Hilſe 


beſteht darin, daß man das Gift im Magen einzuhüllen oder unſchädlich 
zu machen verſucht. 


alſo, 


a Garantirter Jnhalt: 1: 
.... 83 cubicetm.Odol » 


Gegen verſchiedene Gifte muß man beſondere Gegen: | 

Dem allgemeinen Bedürfnis entſprechend, haben wir 
ein handliches Glas ſpeziell für Mund ſpülzwecke herſtellen 
laſſen, wie es die nebenſtehende Abbildung zeigt. Dieſes 


mittel anwenden. Wenn es ſich nicht um heimtückiſche Bosheit ſeitens 
feindlich geſinnter Menſchen, ſondern nur um zufällige Vergiftungen han⸗ 
delt, wird man auch die Urſache in der Regel kennen, weil man ja weiß, 
welches Gift man ausgelegt hat. Am häufigſten kommen die üblichen 
Rattengifte in Betracht: Arſenik, Phosphor und Strychnin. Bei Vergif⸗ 
tungen durch Arſenik gibt man ſchleimige Abkochungen von Stärkemehl 
ohne Fett und Eiweiß zum Einhüllen ein: dann holt man aus der Apo- 
thele Eiſenoxydhydrat und gibt je nach der Größe des Hundes 4 bis 
30 Gramm davon mit 15 Teilen warmen Waſſers gemiſcht. Dieſe Gabe 
wiederholt man nach einer Viertelſtunde. Gegen Phosphorvergiftung 
empfiehlt ſich eine Darreichung von zehnprozentiger Kupfervitriollöſung 
(1 bis 4 Eßlöffel) oder auch kleiner Mengen Terpentinöl, das man kräftig 
in Waſſer geſchüttelt hat. Die Wirkung des Strychnins oder der Krähen⸗ 
augen iſt vorwiegend narkotiſch; man gibt dagegen Abkochungen von Eichen⸗ 
oder Weidenrinde oder Löſung von Tannin (/ Gramm in 100 Teilen 
Waſſer): dabei ijt als Gegenmittel ſtarker ſchwarzer Kaffee zu empfehlen. 
Oſt bilden ſich bei Vergiſtungen Nachkrankheiten ans, deren Behandlung 
man am zweckmäßigſten dem Tierarzt überläßt. 
Schluſt des redaktionellen Teils. 


Odol-Mundspülglas 


ſollte auf jeder Waſchtoilette zu finden fein. Es ift deutlich 
für feinen Sweck gekennzeichnet und macht eine Der. 
wechſlung mit Trinkgläſern unmöglich. Man vermeidet 


daß die Trinkgläſer nach Mundwaſſer riechen. 


Das Glas iſt in den Odol⸗Verkaufsſtellen zum Preiſe 
von 20 Pfg. pro Stück oder gegen Rückgabe von vier 


wen | entleerten großen Odolflaſchen zu haben. 


DRESDENER CHEMISCHES LABORATORIUM 
LINGNER. 
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Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
y sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL s Haemaiogen, 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
BUR Man verlange jedoch ausdrücklich das chte „Dr. Hommel's'* Has matogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden, qw 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg Bauen-nacen. 
Man verlange Prospekt. Für leicht lungenkranke Damen. 
FABRIK.GOLDENE APOTHEKE 


Sanatori U m Sch re | be rh au BASEL (SCHWEIZ) 


710 m ü.d. Meere Riesengebirge  JCahnstation: Ober-Schreiberhau. | _ 


Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven-, find. dauernde Heil. Unterr. 
Verdauungs- und Stoffwechselstörungen. - Sommer und Winter besucht. 0 DIDI i. fremd. Sprach, usw. Prosp, raue 


Dirig. Arzt Dr. med. Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. Prospekt frei. gr. Schoss Mayenfels, Pratteln. Schweiz, 
.. EP Ue RE ; - - — 7 — | erhalten ihre ursprüngliche Pure vw 
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Kranken Gesundung, Gesunden Erholung neilvertahrenkostentrei : | Leipzigers:r.56, nbati 


Sanatorium Gossmann, Wilhelmshöhe -Cassel 1. ] Müglitzol Hieniong-Essem i 
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Bestes Mittel gegen Fuss» u. Hand | wenn 30 Flasch. 6 Mk, kostenfrei Sani 
Muster-Sanatorium für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat 


heilverfahren. Prosp. grat. frk. Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. 
-— ———————————— 
| * - 
Ir. Zieling’s Waldsanatorium Zannenhoj 
Fam. Charakter —— Friedrichroda Prospekt frei! 


Sanatorium Elsterberg 


für Nerven- und Stoffwechselkranke, Herz- uni Nierenleidende, 
Entziehungskuren und Erholungsbedürfítige. — Prospekte frei. 
Sanitätsrat Dr. Römer. 


= Sanatorium Bad Grüna Í. S. 


C TAM Alttewahrte phys. diätet. Kuranstalt. 

ES in herrlicher, geschützter Lage. 
Sommer und Winter gut besucht. 
Illustr. Prospekte frel. 

Dr. Dahms, B. Stahringer, 

Oberarzt. Direktor. 
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Mustergültig eingerichtetes 
Sanator um für. das gesamte 
physikalisch-diütetisch. Heil- 
ver.ahren. Höhenklima, Herr- 
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zierte Schläge in Anwendung 


Nan der ſchmalſten Stelle der 
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Allerlei Kinke für jung und alt. 


Spitze in Klöppelardeit. Die hübſche Klöppelſpitze unſerer heutigen] Erſatz 


ſchaffen, indem man ſie von Zeit zu Zeit mit einem kleinen Hand⸗ 


Abbildung ift mit Leinengarn D. M. C. Nr. 40 ausgeführt, fie eignet blaſebalg anbläſt. Zunächſt wird der Vogel dadurch geängſtigt, bei ruhigem, 


ſich ganz beſonders für Bettwäſche. Zu unſerer Spitze ſind 18 Klöppel⸗ 
paare verwendet, dieſe iſt nach beigegebenem Klöppelbrief ſehr leicht aus⸗ 
zuführen, da keinerlei kompli⸗ 

e 9 e e e 
fommen; fie beſteht nur aus * 
Doppelſchlag, Löcherſchlag. Lei: 
nenſchlag zur Spinne, Netz oder 
Spinne, Netz oder Halbſchlag 


und Zopſſchlag. Man beginnt 


Spitze zur Kante mit drei Doppel⸗ 
ſchlägen, an dieſer ſchmalen 
Stelle ſind im Netzſchlag 
13 Paare, die ſich naturgemäß 
bis zur breiteſten Stelle der 
Spitze auf ſechs Paare ver- 
ringern. Zur Spinne ſind 
ſechs Klöppelpaare nötig, es iſt immer gut, die Spinnenfüße mehrmals zu 
drehen, an unſerem Original find dieſe dreimal gedre)t. Der Ropi: 
ſchlag, der mit zwei Klöppelpaaren ausgeführt ift, wird deshalb als 
Abſchluß angewendet, um der äuferen Kante einen recht guten und feſten 
Abſchluß zu geben. ; D. N. 
Bogeldad im Winter. In der rauhen Jahreszeit fol man dem 
Stubenvogel die Wohltat des Badens nicht entziehen, muß aber dafür 
ſorgen, daß er jid) dabei nicht erkälte. Das Badewaſſer ſelbſt darf nicht 
zu kalt, ſondern muß verſchlagen ſein, am beſten die Zimmerwärme beſitzen. 
Was aber die letztere anbelangt, ſo iſt es durchaus verwerflich, Käfigvögel 
in kalten, ungeheizten Räumen baden zu laſſen. In der Vogelſtube frei 
umherfliegende Vögel lönnen dagegen kältere Luft beim Baden eher ver- 
tragen. Außer dem Waſſerbad ſollte man aber allen Vögeln Gelegenheit 
verſchaffen, ab und zu im reinen, nicht ſtaubigen Sand, am beſten in 
gutem Fluß⸗ oder Seeſand, zu paddeln und auf dieſe Weiſe ihr Gefieder 
zu reinigen. Für größere Vögel iſt ſchließlich ein Luftbad von Zeit zu 
Zeit ſehr nötig. Sind doch die Vögel Licht- und Luftgeſchöpſe. Sie müſſen 
aber ihr Gefieder ſchon darum gehörig durchlüften, weil fidh darin 
viel Federſtaub anſammelt. Wird dieſer nicht entfernt, ſo lagert er auf 
der Haut, verſtopft deren Poren, wirkt reizend und ruft Hautentzündungen 
und Geſchwüre hervor. Das Jucken, das der Federſtaub verurſacht, kann 
auch den Vogel zu der häßlichen Gewohnheit veranlaſſen, ſich die Federn 
jelbjt auszurupfen. Leider fann man großen Stubenvögeln die Wohltat 
des freien Fluges gar nicht oder nur ausnahmsweiſe geſtatten. Dies iſt 
auch bei den größeren Papageien der Fall. Man kann ihnen dafür einen 


Eine kostsp 


e o e 
Klöppelbrief zur Spitze. 


Dieses Motto wird 
von viel. Hausfrauen 
heute noch zu oft 
befolgt, selbst in 
solchen Fällen, wo 
das Beharren an 
den alten Gewohn- 
heiten direkt schäd- 
lich und kostspielig 
ist, wie z. B. dann, 
wenn man immer 
noch nicht erkannt 

hat, dass die 
Wäsche durch Be- 

handlung mit 
schlechten Seifen 
frühzeitig ruiniert 
wird. 


| 


— — —— — — —— 


| 


ielige Gewohnheit! 


Die einsichtsvollen Hausfrauen gelangen eben immer mehr zu der durchaus richtigen Erkenntniss, dass ein 
erstklassiges Produkt wie die Sunlicht Seife mehr leistet und tatsächtlich billiger ist, als geringwertige und 
nur im Einkauf billige Seifen. — Zählen Sie nicht bereits zu dem grossen Freundeskreis der Sunlicht Seife, so 


rückſichtsvollen Vorgehen wird er aber in der Regel bie ihm erwieſene Ge- 
fälligkeit zu würdigen verſtehen und ſogar die Schwingen ausbreiten, um 
das Luſtbad voll genießen zu lönnen. | 
Des Einwintern von Pumpen und Röhrörunnen. In der Stadt 
denkt wohl niemand, der in ſeiner behaglichen Etage ſitzt, daran, wie 
ſchwierig ſich im Winter auf dem Land die oft ſchon in der beſſeren 


Spitze in Klöppelarbeit. 


Jahreszeit unerquicklichen Waſſerverſorgungsverhältniſſe geſtalten. Die 
Pumpen und Brunnenrohre müſſen vor dem Einfrieren geſchützt, die Stall⸗ 
leitung mit Dung und Stroh bewickelt werden, die freien Rohre, die zu 
irgendwelchem maſchinellen Betrieb geleitet werden, ſind, da am meiſten der 
Kälte ausgeſetzt, beſonders vor Froſt zu ſchützen. Das Springen eines 
wichtigen Waſſerzufülhrungerohrs kann eventuell einem Induſtriebetrieb in 
der Landwirtſchaft von unberechenbarem Schaden ſein. Pumpen bewickelt 
man oben ſtark mit Werg, Stroh oder Holzwolle, kurz über dem Erdboden 
breitet man Stroh und überdeckt es mit einer Dunglage ans dem Pferde: 
oder Kuhſtall. Hochgeführte Eiſenröhren umgibt wman mit Lappen, Heu, 
Werg oder ähnlichem dicht und dick genug, daß kein Froſt eindringt. Offene 
oder Ziehbrunnen deckt man mit Brettern zu, die mit kurzem Stroh fuß⸗ 
hoch zu überbreiten ſind. Den Pumpen- oder Ziehbrunnenſchwengel hüllt 
man gleichfalls oben am Scharnier und an den Eiſenteilen in Werg und 
alte Lappen. Wird an den Fuß der Pumpe Miſt gebreitet, ſo hat das 


aber ſo zu geſchehen, daß nichts durch und in die Waſſerſammeltonne in 
der Erde fallen kann. Wenn möglich ſollte man Pumpenwaſſer zum Trinken 
Lz. 


ſtets vorher filtrieren und abkochen. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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dass die Zahl der- 
jenigen Hausfrauen, 
die sich für ihre 


Tätigkeit alle mo- 


" 
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"or d 


r 
ers 


dernen Verbesse- 
rungen und Hilfs- 
mittel dienstbar 
machen, von Tag zu 
Tag grösser wird. 
Die Anhänger der 
bekannten und über 
die ganze Welt ver- 
breiteten Sunlicht 
Seife betragen 
heute schon viele 
Millionen. 


folgen Sie bitte unserem hier abgebildeten Grossmütterchen. Dasselbe hielt sich noch nicht für zu alt, um sich 


zu überzeugen, dass die Sunlicht Seife dle Arbeit erleichtert, verkürzt und angenehmer gestaltet, so dass 
Sie ihre Wäsche jetzt im hohen Alter noch ohne besondere Anstrengung — fast spielend — erledigt. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Kopfhülle für den Abend. Wie man im Nu aus einem länglichen 
Seidenſchal eine Kopfhülle für abendliche Konzert⸗ und Theatergänge 
zuſammenſieckt, lehrt folgende Beſchreibung: Als Hilfsmittel gelten dabei 
drei große Sicherheitsnadeln. Der Schal — eines jener, meiſt zweifarbigen, 
ungefähr anderthalb Meter langen, einen halben Meter breiten Gewebe — 
wird zunächſt mit den beiden Schmalſeiten, die gewöhnlich mit eingeknüpſten 
Franſen oder Spitze geziert ſind, zuſammengelegt und hier wit einer der 
Sicherheitsnadeln zuſammengerafft. Dann faßt man mit der zweiten Nadel 
den einen — aljo jetzt aufeinanderliegenden — Läugsrand des Schals zu⸗ 
ſammen und hängt dieſe Nadel an die erſte. Nun iſt die Haubenform 
ſchon herausgebracht, die Franſen befinden ſich auf der Höhe des Kopfes 
und ergeben ſo zuſammengefaßt hier eine hübſche Verzierung. Nach⸗ 
dem man die Haube aufgeſetzt hat, ſchließt man den andern Längsrand — 
der den Geſichts- und Nackenrand jetzt an der Haube bildet — unter dem 
Kinn mit der dritten Nadel! Voila tout! In der Garderobe angekommen, 
löſt man einfach die Nadeln heraus, nimmt den Schal als Umnahme über 
den Arm und kann dann für den Nachhauſeweg die Umwandlung in die 
Kopſhülle wieder vornehmen. Die Nadeln können bequem in der Kleider⸗ 
taſche oder dem Pompadour verſchwinden. A. H. 

Einen originellen Feuchtigſeitsmeſſer beſchreibt das öſterreichiſche 
„Zentralblatt jür Forſtweſen“. Man ſchneidet die Spitze einer ganz jungen 
Fichte etwa fünf Zentimeter unter den erſten Aſten ab, entrindet fie und 
entfernt ſie bis auf einen. Dann befeſtigt man dieſe Gabel mit einem 
Nagel an der Wand. In kurzer Zeit wird man bemerken, daß der Zweig feine 
Stellung verändert. Bald ſteht er hoch, bald niedrig, ſo daß ſeine Spitze 
einen Winkel von über 45 Grad beſchreibt. Die Ursache dieſer Bewegung 
iſt die Verſchiedenheit des Feuchtigkeitsgehalts in der Luft. Bei feuchtem 
Wetter fteht das Zweigende ſchräg aufwärts, bei trocknem Wetter ſinkt es 
abwärts. Die Bewegung iſt ſo regelmäßig, daß man den vom Zweigende 
beſchriebenen Bogen in Grade einteilen und daran den Feuchtigleitsgehalt 
der Luft ableſen kann. Das lleine Gerät ſtellt nur die Ausnutzung eines 
dem Forſtmann bekannten Vorganges dar, der an jeder kleinen Fichte zu 
beobachten iſt. Bei Regenwetter heben ſich die Aſte ſchräg empor und 
leiten das Himmelswaſſer abwärts zum Stamm und daran entlang zu 
den Wurzeln. Im Sonnenſchein beugen ſie ſich hinab, ſo daß die Strahlen 
der Sonne weniger ſenlrecht auffallen und weniger Wärme entwickeln. 
Dieſe Anpaſſung der Aſtſtellung an den Feuchtigkeitsgehalt der Luft iſt 
alſo für die junge Fichte von großer Bedeutung! 

Einige Wine zur Verwertung von allerlei Brocken. Alte 
Korke werfe man nicht ſort, ſondern lege ſie in einen unbenutzten, aus⸗ 
rangierten Steintopf und tränle ſie mit ein wenig Petroleum, ſie erſetzen 
dann beim Gebrauch die Kohlenanzünder beim Heizen. Die Fäden, mit 
denen Wolle in den Docken zusammengebunden ijt, läßt fih prachwoll zum 
Zubinden von Einmachelrauſen verwenden. Man hebe ſie zu dieſem Zweck 
gut auf. Reſte von Strick⸗ und Stickwolle knüpfe man bunt aneinander, 
in der Stärke möglichſt paſſend, zu dickes wird geſpalten, zu feines doppelt 
genommen. Man kann daraus noch Pulswärmer, Kinderröckchen und dergl. 
ſtricken oder häkeln. Knochen, die in Braten ſtecken und zweimal zu Suppe 
ausgelocht wurden, röſtet man im Warmrohr trocken und zerſtampft ſie 
möglichſt fein zu Pulver, ſiebt es durch und gibt es unter das Hühner⸗ 
futter und benutzt den Reſt zur Vermiſchung mit Blumenerde zum Dung 
der Topfpflanzen. Aus beſchriebenen gewöhnlichen Poſtkarten ſchneidet man 
etwa ½ Zentimeter breite Streiſchen und benutzt ſie zum Licht⸗ oder 
Zigarrenanzünden über der Lampe. M. L. 
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Zitronenſaftkuren. Wiewohl in den letzten Jahren weite Kreiſe 
durch Arzte, Naturheilkundige, uim. über die lea 925 nee 
orientiert worden find, befindet fid) doch die große Maſſe des Volkes über 
dieſes vortreffliche Hausmittel noch im unklaren. Eine gute Qualität echten 
Zitronenſaftes ſollte ſtets im Haufe ſein und davon öfters genoſſen werden. 
Der Zitronenſaft iſt mit Waſſer und Zucker (als Limonade) genoſſen, ein 
vortreffliches, geſundes und anregendes, nährſalz⸗ und extraktreiches Er- 
friſchungsgetränk beſonders in der heißen Jahreszeit: einige Tropfen davon 
in ein Glas Waſſer gegeben, töten alle Bakterien und ſonſtige Krankheits⸗ 
erzeuger; zum Säuern der Speiſen iſt er der edelſte Erſatz des leicht zer⸗ 
ſetzlichen ſchädlichen gewöhnlichen Eſſigs; als Gurgelwaſſer iſt er ein vorzüg⸗ 
liches Mittel bei Hals⸗ und Rachenentzündungen, Diphtherie, Zahnfäule uſw. 
Er läßt ſich jo vielſeitig verwenden, daß man ihm in England allgemein den 
Namen „Dr. Lemon“ beigelegt hat. In neueſter Zeit ſtellt man auch 
Zitronen⸗Brauſebäder damit her, die bei Erſchlaffung und gichtiſchen Leiden 
von beſonderer Wirkſamkeit ſein ſollen. Daß Zitronenſaft auf die äußere 
Haut eine außerordentlich vorteilhafte Wirkung ausübt, ijt ärztlicherſeits 
anerkannt, in Indien z. B. kennt man Zitronenbäder fon jeit älteſter Zeit. 
2 Der natürliche Zitronenſaft ift vollhaltig an Pflanzen-Nährſalzen und 
Extralten wie Stickſtoffen, die bekanntlich für Ernährung und Knochenbau 
5 größtem Wert ſind. Er beſitzt als Folge des Wachſens auf vulkaniſchem 

oden einen beſonders reichen Gehalt an Kaliſalzen, welche im menſchlichen 


Organismus zu kohlenſaurem Kali um i | 
- l gewandelt werden, und dieſes, als 
ein alkaliſch reagierendes Salz, wirkt löſend auf die in Blut und 3 | 


abgelagerte, alle Arten von Krankheiten und Schmerzen 

- [1] 2 2 peu a 

Vet ul in Form von Gichtknoten, Nieren- esr ns joues 
Zitronenſaftes jegen will, der beziehe den auf Landesaußftellim: z 
ms Banner rühmlichſt bekannten Nee or ub bie 
dae reiteten Fruchtſirupe für Limetta⸗Lemon Gquajf»Getrünfe uſw. 
= Zitronenſaftſabrik Wilhelm Leske in Coffebaude- Dresden. 
n Firma ſendet auch ben Kurplan und eine kleine Bro chüre über 
„Neueſte wiſſenſchaftliche Aufklärungen über die Heilerfolge der Zitronen⸗ 


ſaftkur“ auf Verlangen gratis ; 
dec nod 99505 5 : i Wir machen unſere verehrl. Leſer und 


Froſpekt der Firma auſmerkſam. 
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„ Ruderapparat he 


Wer jid) in den Beſitz eines wirklich“ vorzüglichen cdylen 


den der heutigen Nummer beiliegenden 


„Die Kunst 


des 


Neue Broschüre an Interessenten porto- u koslenirei 


Annoncen-Expedition 


Daube & CO. 


Berlin SW. 68, Jerusalemerstr. 53-54, u Filisien: 


Bremen, Obernstrasse 16. Breslau, Schweidnitzer- 
strasse II. Cassel, Obere Königstrasse 27. Dresden, See- 
strasse I. Elberfeld, Herzogstrasse 38. Frankfurt aM. 
Kaiserstrasse 10. Hamburg. Alterwall 76. Hannover, 
Geörgstrasse 39. Köln a. Rh., Hohestrasse 148 50. 
Leipzig, Petersstrasse 19. Magdeburg, Breite- 
weg 184. München, Kaufingerstr. 25. Nürnberg, 
Kaiserstr ‚Ecke Fleischbrücke. Strassburg LE., 
Oiesshausg. 18/22. Stuttgart, Königstr. 11 
Wien l, Graben 28. Zürich, Bahnhofstr. 89. 


Im Stall 

I. Stallbursche 
Sage mal, 
komm! es de 
dass Eure Pierie 
jetzt so pw m 
Futter stem? 

2. Stallbursch 
Ja meg Le 
das legt m 
dem neuen 

Spiritus- 

Glühlicht! 
Seit wir des hal 
finden die 
auch G: 
Halerkorn 


Spiritus - Glühlicht: 


Lampen und Brenner —— 
in nur erprobten u. bewáhrten Konstruktionen 


sind zu beziehen durch unsere 
Ausstellungs- und Verkaufslokale: 


Berlin NW. 7, Friedrichstr. 96, | Hannover, Lure. 
gegenüber dem Central-Hotel. versche Dese 
Breslau V, Neue Schweidnitzer- spiritus- Verwendnnk, ~ 
15. Schlesische Genossen- Königsberg . K n 


Strasse! À 

schaft zur Verw endung von Spiritus ; stadt E 14. hr 11. 

zu technischen Zwecken E. Q. m. | Leipzig, ^e 

D. H. Inn. schlerbrüch 
Cóln a. Rh., Magdeburg, Hs vis 

Spiecelberg | Kretschmann ivs 

phi ^ a n Neuhauserstr 
Danzig, Langenmarkt 23 u Zoppot, München, «elischall 

Seestr. 17, Carl Olivier. rische Oesen 
Erfurt, Johannesstr. 166, Albert 

Schacke, Inh. Rudolf & Baum- 


Hohestr. 46, Max 


spiritus- Verwendung u 
Posen, Berlinerst. ^ 
Stettin, LouisensiTa»* i 

Spiritus - Verwer gi 


varten 
"rank jr. Kornmarkt 18, » 
Frankfurt a. M., Gr. Kornmark | shaft E G. m. b 


—— — M— M — 
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OR bea i rt, Leonhardspiel: 
Halle a. Saale, Leipzigerstr. 18. Stuttga' uu dennen, Sp 
Spiritus - Verwertungs- Genossen schalt "an . Fabrikat 

schaft E. G. m. b. H Pressheien = ^7 

. “ari G. Sinner RT 

ıburg, Hermannstr. 22-24, Cari | . l Steckh 
Hary iffer! | Wiesbaden, Erici S 
e Preisliste. 


Man verlange unsere illustriert 
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las 
Spezialapparat für Zimmergymnastik , 
hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche 7 
Wiedergabe des Ruderns im Boote. — 
2. Feine Regulierbarkeit det Leistung. 
— 3. Elastisch nachgebender Wider- 
stand. gleich dem elastischen Druck des 
Wassers auf das Ruder. — 4. Völlig ge- 
räuschloses Arbeiten. — 5. Kein Ein- 
klemmen von Kleidungsstücken. —6.Kein 
Zuräckschnelien . ANA Ge- : 


= 


E eilenpreis M. 2.50 
„ür alle Ausgaben. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und 
æ Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. 
Hamburg, Hannover, Kassel. Köln, Leipzig. Magdeburg, München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 
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Zeilenpreis M. 2.50 
für alle Ausgaben. 


Neue Bücher. 


Geſchichte ber deutfhen Literatur von den Anfängen bis zur Gegen- 
wart. Von Eduard Engel. 2 Bände. Warum der Verſaſſer es 
unternahm, den vielen deutſchen Literaturgeſchichten eine neue hinzuzufügen, 
crörtert er in einem vortrefflichen Vorwort, das den Goetheſchen Ausſpruch 
zitiert: „Es gibt zweierlei Arten, Geſchichte zu ſchreiben, eine für die Wiſſen⸗ 
den, eine andere für die Nichtwiſſenden“. Jener erſten Art gehören alle 

p berühmten Werke von Gervinus bis Scherer an, ſie geben die Anſicht einer 
ſehr beſtimmten Perſönlichkeit über die namhaſteſten Literaturwerke und 
jepen dabei deren Kenntnis im allgemeinen voraus. Die „Wiſſenden“ 
- haben, ob zuſtimmend oder widerſprechend, ſtets von ſolchem Buch eine 
bedeutende Anregung. Für die „Nichtwiſſenden“ aber wäre eine gute 
Berichterſtattung, eine gerechte Feſtſtellung des im Lauf der Zeiten 
Dauernden oder Abgewelkten, nebſt möglichſt vielen Proben aus den Dichtern 
ſelbſt vorzuziehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch für dieſe beſcheidener 
auftretende Leiſtung hervorragende Fähigkeiten des Urteils, eine umfaſſende 
Literaturkenntnis und große Unparteilichkeit notwendig ſind, dabei noch die 
Fähigkeit des künſtleriſchen Denkens, die den oft betrachteten Gegenſtand 
gleichſam mit neuen Augen anzuſehen und ihn mit beſonderer Liebe zu um- 
jaſſen vermag. Mile diefe Erforderniſſe bejipt der Verfaſſer der beiden 
ſchönen inhaltsreichen Bände und eine ſtaunenswerte Vielſeitigkeit dazu. 
Denn es ijt ja der als „Eiſenbahn-Engel“ populäre Direktor des ſteno⸗ 
graphiſchen Bureaus beim Deutſchen Reichstag, der uns in raſcher Folge 
eine franzöſiſche, eine engliſche und nun dieſe umfaſſendſte deutſche Literatur- 
geſchichte geſchenkt hat. Als Mann der Praxis iſt es ihm vor allem 
darum zu tun, die vielen gebildeten Deutſchen, die außer den bekannten 
Klaſſikerſtücken meiſt nur die ganz moderne Literatur kennen, zum Leſen 
der älteren anzuregen, des unendlichen Reichtums an rein menichlichen, 
über die nationalen Schranken weg reichenden Dichtungen, die nach des 
Verſaſſers Überzeugung unſere Literatur zur erſten der Welt machen. Daß 
'er nebſt genauer Kennmis des ungeheuren Materials auch die aller neueren 
»Literaturſorſchung beſitzt und mit ihren Reſultaten in die alten großen 
Fragen, z. B. nach Urſprung der Edda-Lieder, nach dem Verſaſſer des 
Nibelungenliedes, das Verhältnis der Humaniſten zur Bildung der Nation 
u. a. m. hineinleuchtet, das verleiht feinem Werk den wiſſenſchaſtlichen Wert. 
Man fühlt ſich überall auf ſicherem Boden. Das Buch beginnt mit der 
Volks art der alten Germanen nach den römischen Berichten und gibt einen 


ausführlichen Überblick der alt⸗ und mittelhochdeutſchen Dichtung mit 
Es folgen die Zeitalter des Humanismus und der vollen Erfolg zu prophezeien. R. 
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Reformation und das Ringen um Sprache und Dichtung im ſiebzehnten 
Jahrhundert, wo nach dem Elend und der Verrohung des langen Krieges 
die erſten Strahlen der kommenden Morgenröte mit den innig ſchönen 
Liedern von Dach, Flemming und Gerhard aufgehen. Aber auch andere, 
heute vergeſſene, haben dort ſchon überraſchend reine und dichteriſche Töne 
angeſchlagen. Die großen Kapitel über die Aufklärungsliteratur und die 
alten Romane enthalten eine Fülle des intereſſanteſten Stoffes, und wo 
dann der Emporweg über Hagedorn, Gellert und den verwandten Dichter⸗ 
kreis zu Klopſtock beginnt, da erfährt auch der gebildete Leſer eine über⸗ 
raſchende Menge von neuen Tatſachen. Ganz beſonders gut iſt z. B. 
Friedrichs des Großen oft beklagtes Verhältnis zur deutſchen Literatur erklärt 
und begründet. Im zweiten Band, der mit Goethe beginnt und mit 
unſeren Jüngſtdeutſchen endet, wird ſich der Leſer in bekannteren Gegenden 
finden. Um ſo anziehender mag es ihm ſein, über alle die großen, ewigen, 
wie die ehemals berühmten und heute verſchollenen Werke die unbeſtochene 
Stimme eines durchaus gerechten, verſtändnisvollen Kenners zu vernehmen, 
der auch verſchiedentlich einen nicht Berühmten, aber dennoch Großen mit 
warmen Worten ins rechte Licht ſetzt. Bei den ausführlichen Abteilungen 
des modernſten Romans, wie der neueren Lyrik werden auch unſere hervor- 
ragenden Dichterinnen als ebenbürtige Glieder der großen Gemeinſchaſt 
anerlannt, der Verfaſſer fühlt ſich ſogar bewogen, hier, wie bei den männ⸗ 
lichen Kollegen, manchen Namen noch zu nennen, der ungenannt bleiben 
könnte. Aber dieſe Milde verwandelt - ins Gegenteil unſern ſymbo⸗ 
liſtiſchen, dunkel ſchwülſtigen „Neutönern“ und „Offenbarungslyrikern“ 
gegenüber, dieſer anſpruchsvollen Dichtergemeinſchaft, „deren Kennzeichen es 
ift, daß fie kein Gedicht machen kann“ Um ſein verwerfendes Urteil zu 
begründen, mußte Engel auch hier zahlreiche Proben geben. Sie ſind ja 
teilweiſe hoch ergötzlich in ihrem ſtammelnden Unſinn, aber daß ſolche 
Unkunſt auch ein Publikum findet, iſt doch eine beirübende Sache. Den 
Beſchluß des Buches machen noch die Vertreter der Wiſſenſchaft, die als 
deuiſche Schriftſteller in Betracht kommen. Das Werk enthält nicht die 
vielen zerſtreuenden Illuſtrationen, die den Hauptreiz mancher modernen 
Literaturgeſchichte ausmachen, ſondern nur eine Reihe Bildniſſe unſerer 
Größten und Großen — getreu dem ſachlich, ruhigen Charalter des Ganzen. 
Ein Familienbuch zur wahren Bildung und zum Erſchließen neuer Geiſtes⸗ 
gebiete für unſere heranwach ende Jugend kann es füglich genannt werden. 
Deshalb diirfte es nicht ſchwer fein, ihm eine weite Verbreitung und Ed 


d 


ec, Misiba 
yh - f, Hal, Ex: Yan 
faisin; Alan fer f 
ge: PL aaa A 22 eft ; - 
= " 


7 , ; 
s LL ar mata c AIIIN 


Die Aerzte ratem dringend ab, den Kindern aufregende Getränke zu geben, weil 


diese den zarten Organismus in seiner Entwicklung häufig stören. Das beste und 
zuträglichste Getränk für Kinder- jeden Alters ist nach dem Urteile der Aerzte: 
Kathreiners Malzkaífee. Der enthält nichts Schädliches, fördert die Ernährung und 
zeichnet sich vor allen ähnlichen Getränken durch einen würzigen Kaſſeegeschmack 
aus — aber nur der echte ,,Kathreiner::n geschlossenem Paket mit Bild und Unter- 
schrift des Pfarrers Kneipp. Richtig zubereitet, so dass sich sein milder, Kaffee- 
ähnlicher Wohlgeschmack voll entwickelt, und bis zur Hälfte mit Milch genossen, ist 
Kathreiners Maizkafiee allen Kindern ein unersetzliches, jederzeit willkommenes und 
angenehmes Getränk, bei dem sie gesund bleiben und prächtig gedeihen, 
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n diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in a 


Der Rus 20 Pfennig fi yr: 
zelliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Tarif: 20 
gewöhnlicher Lond. £^ - 


Kleiner Vermittler der Battenlaube. 


und B. Pfennig 


Penſionen 
—— — 


a) für Knaben. 


Wenfionat für Gymnaſiaſten und 
RNealſchüler, Halle a. S., Bernburger 

aße 28. Gewiſſenhafte, individuelle 

rziebung. Sorgfältige Pflege. Beauf⸗ 
ſichtigung bei Anfertigung der Schul» 
arbeiten — 1000 Mark jährlich einſchließ⸗ 
lich Nachhilſe. Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 


b) für Mädchen. 


Töchterpenſionat in Sachſa (Süd. 
und Br Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau 


Brannſchweig. Haushaltungs⸗Pen⸗ 
fonat. Frau Inſpektor Senger. 


Franz. Penſionat für junge Damen. 
Mesdames Ronco. Grange Canal. Les 
Tilleuls Genève. cie Referenzen. 
Näheres durch Proſpelt. Referenz: 
Herr Pfarrer Neßler in Hanau. 


Dresden, Töchterpenſionat Schell⸗ 
berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbeiten. Muſik. Malen ꝛc. 
Aneigunng geſellſchaftlicher Formen. 
Sorgfültigite Erziehung. Beſte Emp- 
fehlungen von Eltern. 


Frauzöſiſches Zönterinftitut (höhere 
Stände! Beau Séjour, Neuchâtel. 
Gegründet 1873. Sorgfältiger Unterricht. 
liebevolle Erziehung und Pflege. Paſtor 
Harupler- Humbert. 


JJC 

Straße 137. In unſerem Penſionat 
(qu enter Verbindung pu der ehemaligen 

OI OI höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränlte Anzahl von Penſionärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und Referenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 


Schandau, Villa Hohenzollern. Haus⸗ 
haltungs⸗Penſionat Frau Major Horn, 
vorzüglich empfohlen. Jährlich 600 Mk. 


Halle (Saale), Kleine Goſenſtraße 3. 
Venſionat Kießler. Wiſſenſchaften. 
Sprachen Mufit, Handarbeiten. Haushalt. 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Mark. Proſpekte. 


al Chäteau de la Jonction, Avenue 
d'Aire, Töchterpenſionat. Wundervolle qes 
funde Lage. Großer Park. Tennis. Må- 
fige Preiſe. 


In dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thürin nger Städtchen Weida finden 
junge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
des Hausbaltes und geſellſchaftlicher 
Umgangsformen. Auf Wunſch Sprachen, 
Muſik. Malen ꝛc. Prima Referenzen und 
Troipelt. €. verw. Langhammer. 


HGeidelberg. Daudhaltun ns 
ponat Leopold. und ee: 
e 


alt3 Fortbildung, Mufil. Malen. Rısibett 
Referenzen. 
Halberſtadt Harz. Benfion on für 
an Sede Gründliche afion für 
aushalt. Hand» und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaſten, Muſil ꝛc. Referenzen. 
Fräulein E. Werer, 


JJ Ei acl 8 
Freiburg i.) B., Tivoliſtraße 36, Tüh. 
ter: Benflonat Rojer u. Dittmar, in 
"Heu Lage, direkt am Walde. 
iſſenſchaft. Sprachen, Muſit, Malen, 
i hall. Geſellſchaftliche Ausbildung 
erzliches Familienleben. Garten. Tennis. 


Proſpekte. 1. Referenzen durch die Vor⸗ 
ſieberinnen. 


7 ĩ A NER RR AR 

aushaltungspenſionat Heidelberg. 
Geundbiche Erlernung des Hausweſen. 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Pro- 
ſpelte e durch Fräulein Kall. Landhaus ftc. 23. 


Dresden ⸗N., Villa Kaitzerſtraße 18, 
zone erviertel. Töchterpenſionat 

Küfter⸗Bertram, gegründet 1860. In⸗ 
A Johanna ftickling, geprüfte 

ehrerin. Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 
für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. Proſpelt und Re 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründet 1859. jetzt Villa Strießener⸗ 
plag 11. en ſprachliche, wiſſen⸗ 
chaftliche. ſikaliſche. geſellſchaftliche 
usbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpelte und Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 


Töchterpenflonat Koh 
in sn fonat Lohmann, Godes⸗ 


Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche und häusliche Aus 
bildung. Weite Nie an Be 


Weimar. Tódi 

" ers Benfionat Reiffen⸗ 

nein: vorm. ($bamborbon, Wiſſenſch 
prat. Reagan Ausbildun Fran - 
zöfin und Engländerin im Hauſe. Sorg; 
pun ge Körperpflege. Garten am Hauſe. 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. Biff e hrs wirtſchaſtliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal Muſik⸗ 
und Tanzſiunde.-Proſpekt. 


Thale, Harz, , Wiſſenſchaftliches u. 
Haushaltun penu onat. Sprachen, 
Literatur, Kunſtgeſchichte, Mufil, Geſang. 
Malen. Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Cute Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ 
liche Proſpekte. Frau Profeſſor Lohmann. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für In⸗ und Ausländerinnen, Töchter 
gebildeter Stände. Billa Angelika. Stein- 
höferſtratze⸗Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deulſch. Sprachen, Muſil, Geſang. 
Malen. Hand- und Kunſtarbeiten. 5 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deu 
ſche, engliſche, franzöſiſche und Kode 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp: 
ſohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpekte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


i Görlie, Haushaltungspenſionat 
von Frau Oberamtmann Hollmann. 
an 600 9X. ABEND: Näheres durch 
Proſpekt. 


Brüdergemeinde Eberoborl, Reuß. 
Penſionat für fonfirmierte Mädchen. 
Gediegene, chriſtliche Erziehung, gründ- 
liche Ausbildung in den ve chiedenen 
weiblichen Handarbeiten. Turnen und 
Anſtandslehre. 5 in der Gaus. 
haltung, Fortbildung in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern. Sprachen, Mujit und 
Malerei. Waldreiche Umgebung, geſunde 
Luft. Penſion Mart 450. Proſp urch 
bie Vorſteherin €. Barwig. 


Bad Kreuznach, Töchter⸗Penſionat 
Lniſen⸗Iuſtitut. Gediegene häusliche. 
wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Ausbil- 
dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufenthalt. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei quei bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt. Wiſſeuſchaften, Sprachen, Mu⸗ 
fit uſw. ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüͤg⸗ 
u EU 


terpeufionat Villa Waldblick 

Bab harandt bei Dresden. Jederzeit 

Aufnahme junger Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 

liche Fortbildung, Sprachen, Muſik. Malen. 

pi datio is Anleitung im Haushalt. 

chöne, waldreiche Umgebung, eigene Villa, 
Tennis. Näheres durch die Vorſteberin. 


Töchterpenſtonat von Frl. Gilden: 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus⸗ 
a Schneiderei, Handarbeit, wijfen» 
ſchaftliche Fortbildung. Muſil. 


Ju dem em Töchter⸗ und Haushaltungs⸗ 
inititute von Fräulein L. Müller, 
Bittan Sa., erhalten junge Mädchen 
eine gediegene 1184 f und 


pvraktiſche hanswirtſchaftliche Aus⸗ 
bildung und religiös ⸗fitiliche indivi: 
duelle Erziehung, die ſie in jeder 
Weiſe befͤͤhigl. ihre Stellung im Leben, 
ſei es als Hausfrau und Gattin. oder in 
einem ioi ıftigen Frauenberufe, voll aus: 

ufüllen. IE Ue Ue englifche, 

uff, Haushaltungs Lehrerinnen im 
aute Umgangsſprachen franzöſiſch und 
engliſch. Herzl. Familienleben. Eigene 
Villa mit Garten und Spielplatz. Herr⸗ 
liche waldreiche Gegend. Borzügliche 
Referenzen. 


Töchterpenſionat im Halberſtadt 
a. Harz von Frau verw Kreisſchulinſpektor 
Lindner. Wirtſchaſtliche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung und act Saa 
Formen. Penſionspreis 
halbj., 55 MI. monatlich. 


Bonn a. Rhein. Töchter » Benjionat 
Quambuſch⸗Bovermamt Wiſſenſchaftliche, 
häusliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Beſte Referenzen. Pro pelt. 


Bad Schandau bei Dresden inte 
der ſächſiſchen an). Sananaltange 
ganliunat Kutſch bach. Gründl 

Ausbildung in Küche und Haus alt, 
Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praftifch. Eigene Villa mit Berggarten 
Mas Kurpark. Bevorzugter Aufent⸗ 
alt, herzliches Familienleben. Preis 


jährlich 800 Markl. Beſte Empfehlungen. 


YTroipette d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 


Penfionat und höhere Töchter⸗ 
deni Villa Mahr (feier Billa Preller, 
b Ilmenau t. Thüringen. Gedie⸗ 
a Wiſſenſchaftlicher Unterricht für 
ſchulpflichtige und kon mierte Mäd⸗ 
chen. Gründliche Ausb Idung in Küche 
und Haushalt. Franzöfin und Eng⸗ 
länderin im Hauſe. olgreicher Auf 
enthalt für zarte Kinder und junge 
Mädchen. Kräftige e toe und 
Waldluſt; Höhenlage eſundes 
Winterklima; Winterſport. UN vibuelle 
Erziehung; Charakter⸗ und Gemüts 
bildung. en Familienleben. 
Bee i hai Sun lluſtrierter 
a ne ; 9065 
prüſte Schulvorſteherin. zus 


Wahl: 
i madmen Wechſelkunde, 


Stettin. In unſerer Familie finden 


noch einige junge Mädchen gediegene €i 


Penſtion zur gründlichen Exlernung des 
Haushaltes, geſellſchaftlicher „Formen 
und Handarbeiten. Auf Wunſch Sprachen 
und Wiſſenſchaften. Ansländerin im 
Hauſe, Beſchränkte Zahl junger Mädchen. 
Frau Dr. Meiſter. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliched 
und Hausßaltungspenſionat von 
Elifabeth Pape. ugländerin und 
Ante àüfin im Haufe. Penftonspreis mit 

nterticht 906 Mark. Eigene Villa. großer 


Garten. 
Berlin W., Lützow Plaz 14 1. 
Benfionat ‘von Frau Dr. Schulze. 


In demſelben finden junge Mädchen 
freundliche Aufnahme zur Erlernung des 
Haushalts und weiteren Ausbildung in 
Wiſſenſchaften, Sprachen. Muſik, Malen. 
Handarbeit uſw. 


Penſion für ein bis zwei junge Damen 
aus guter Familie. Zeinſtes Familien. 
und Geſellſch aftsleben. Flügelbenutzung. 
Vornehmſte Lage Münchens. Preis "o 
Uebereinkunſt. Offerten unter A. D. 6 
befördert Daube & Co., Berlin SW. n 


Lanſanne. Zum petit einige lä 
frei. A enflonat € Spie ſt. : ve 


c) für Familien. 


aufannes Duchy. Fremdenpenſion: 
Villa Hortenſia. Proſpellt. 


Crziehungsandtalten 


wachbegabte Rinder finden in bet 
15 ſchen iehungsanſtalt in Nord⸗ 
hauſen (Harz) individuellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Berufe. Proſpelt 


ür Schwachbefa igte Kinder. Win⸗ 
TU. Ja peja r: und Erzlehungs · 
venfionat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen 
Proſpelte. 


Dr. Gommer’ Penſion, verbunden 


mit Erziehungsanſtalt. | t Blinde und 
Schwachſeheude. Srolpelic. Bergedort 
Hamburg. 


Geiſtig Zurückgebliebene, Minder 
begabte finden auf Grund lan jähriger 
Er a n Behandlun 
Pflege. [egung und Unterrich in 
Schröter Hj a rte , Auſtalt, 
Dresden⸗N., Oppel ppellſtratze 4i 44144b. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler ftodjfdnie mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter 
Stände. Are e 
bejtgtum: Heuer ⸗ 
Ellerbef bei Kiel. 
Sophie Heuer. Ausbildung zu Wen 
ſelb ara en Hansfranen. Während 
des langjã Denen Sejtebeuó der Anſtall 
von 1881 bis 1908 wurde eine große Anzahl ; 

Fon lerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelegenen Anftalt 
kommt in femer Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


aftliche Lehrauſtalt, gom. 
real. "nii cin rige. Bad ttiebenfteitt. 


Pädagogium, real und gymnaſial. 
Einjährige. " Zoſſen bei Berlin. 


Froß herzogliche Vaugewerk⸗ und 
Maſch nenbanſchule Varel (Jade). 
Programm koſienfiei. 


Vorbereitung in Tr. Schuſters T: 
anftalt, Leipzig, Sidonienſtra e 59, für 
Maturitäts⸗, Srima., @injährigen-, 
ähnrich , Seekadettenexamen und 
ps Klaſſen 19 Schulen. (Ben 
ionat). Proſpekt! Bra 


alle a. S. Lehranſialt ür Nbid» 
en Bırimaner, 1 von Dr. 
Herm. Kranuſe. Bisher beſtanden 
Abiturienten (darunter 11 Damen), 63 Pri⸗ 
maner. 202 Einjährig e, 110 für die übrigen 
Klaſſen höherer í Lehranſtallen. Beſondere 
Damenklaſſen. 


Dr. Stremme 
Noßla am Harz. 8 


Nackows andelöafademie, e, Berlin 
d erítr. nahe Góarlottenitt) — 
Hober, Januar, April, Juli beginnen 
Eee abris b n frs» und J Jahresturſe. 
verbunden mit pralliſ ga ee. 
Damenkurſe: Auebil dung als Buchhal · 
dir Beichäfts-Stenonraphin, Rorre er 
dentin. — Herrenkurſe: U mn in 
allen andelsfägent Hono 
25.—. 5 gengniſie 
roſpekt gratis. — Zen 
Propet loſtenlos. — Qe 
Buchführun 


ithalt im Rari 
vol fer'8 Ruh 
Borfiegerin: Frau 


— 


e, Stelen 
et, freie 
dene 
Kontorpi ar 
Steno Bie, Maſchinenſ reiben Edrei, 
unterricht, Deutsc Engliſch, 
— Bormitta * e. — Nachm 
— Abendku 


Rage beſſerer Ara 


55 | und 


Pädagogium, ”_". 


Ausführlicher en 


E 


lu fetter Ronyar Sc. 


Haleſaale. ? 
abr Primaner Roi OS $n: i 
Penfion! on! Bericht 


" Wábagogium War 

burg am Mu "n "T 
elegen, bereitei von Segia ex f 
Sefunba. Prima, das Gigi. 
Examen und Abiturtun te 
Penſton. Individueller "n 
pflege unter Ärztlicher Ruik 


gium Bad Saki 
Fe mit pne E 


lleines Internat 
e eee 
Angelika fartma 
Mariens. 13 5 
ergärmeriunen Qemium, : 
bildung zu Lebrerinnen miu. 
tinner Seminaren und für 
Kindergärmerinnen L. die aud y: 
Unterricht erteilen làmm o p r 
gärtner a I. Renfton inter 
zeug fü Schülerinnen po 


Borzögliche Referenzen —— 


Stellengefuch 


Suberiá(figeb, gebiete 
(mebrere abet hu gutem nir. ' 
auch in Hans- und allen 
erfahren fit, fudit Stelrng m ge 
Namtlie. (Familtrnanſchlaß 
ebote erbeten uuter F. Q gg r. 
iex an Tonbe & do 
furt a. MM. a. 


Uermiſchtes 


Junge,. ee Mirga ' 
bon dem Frankfurter Eese- 
Verband in emer Hädtilden 7. 
Anflalt aut une LE 


dauernder A f: 
grege fámehe ia in den n 
ande, 

Benfiond: e a aires 40 
des Verbandes find beim „Werken > 
Mea ert a. N., Bitto. 
25 aus (Gartenſtroße zu at:! 

gebildeter Gia -7 
diet feine Rei dun fix Manta: 
mon aber als Schwedern n 

ege ten tätig fein móc " 
Aebi dora Fir ree 660, felt 3: 
beit im Gem 
Genofienicha t E ir 6 


Diakonieverein? in i 
Adem Dages n 
Bet m "bietet MP tau 


e 
" Me bereits e e 
en gern 
werben d an die zn us 
Nervig Berlin N 
Allee 19/20 T T. 

" TET und. 
Sausbalie und Kraul 

M mE 
ünidt ung 8 
Bin eineren Kindern 


ügliche 

a € i x 
Se nifi "leri i unit 

Co. Bis lau! 
eme me, viuo e : 2 ur A 
duc, wel eld neigt pA ent 

A ER zu eire magen. 

L 2633 i a an? 8 = do d l 


tas: 
C. 


Brivalichuie” 
ebäudt. 


0 Elite p 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Tu. 

—— c - Em 

"i Sofbfofi. Wir bringen heute einen ſehr hübſchen und praktiſchen 
* Segemitand, einen Poſtblock mit grünem, in einfacher Aquarellmalerei ver- 


< ziertem Leinenumſchlag. Seine Höhe mißt 33 Zentimeter, ſeine Breite 
*. 17 Zentimeter. Auf⸗ 
geſchlagen zeigt er drei 
Teile, auf denen Löſch⸗ 
papier, Notizblock, 
Marlentaſche, afet: 
adreſſen, Poſtanwei⸗— 
ſungen und Poſtkarten 
in praktiſcher Weiſe ver⸗ 
ſeilt ſind. — Die Zeich— 
nung kopiere man -zu= 


r 

e N 
erit auf Papier und 4 ld 
übertrage fie ſodann 


i 
papier. Hierauf gehe 
L] 


mit Pang- und Blau- 


4 


a man an die Farb— 
e gebung. Der Grund 

| der beiden breiten 
4 ber Borten ijf ganz leicht | 
2 EL blau (Ultramarin) ges | 
-— ey tönt. Das gleiche Blau, 


nur in kräftigerem Ton, 
iſt für die Mittelformen | 
beider Borten ver 


p.) [| m] 
P 


ui odd | 
zÉ wendet. Die malen | 
i Bändchen jind rot (In 
diſchrot) gehalten, das 
1 eine wagerecht zwiſchen 
liegende, ſowie die klei- 
24 nen dreieckigen Seiten- 
1 förmchen der breiten, 
Y ſenkrechten Borte und 
e | die drei Förmchen der 
E ET VICO. Mittelfigur der oberen 
i I Er LR — 3 - N 
ei Mu ERRANG: AQuerborte ſind in gelber | " 
— Maire. Farbe (dunkler Ocker) 
d gegeben, ebenſo bie feit- | le a en u 
lich hängenden Figür⸗ 
` e y ` , "y » | 
ShoftbIod. chen. Hierauf werden 
fämtliche Formen ge 
randet mit Ultramarinblau. Zu den geraden Linien verwende man Reihe | 
jeder und Wintel, die gebogenen werden mit einem feinen Pinſel ausgeführt. 
Sodann wird noch der Innenraum der Mittelfiguren beider breiter Borten! ini 
p 
S 
€ 
u 
-14 
1 Das ist das Beste und Vorteilhafteste, 
denn es ist aus dem allerbesten Roh- 
material hergestellt, gibt ein lockeres 
und wohlbekömmliches Gebäck und 
| schmeckt absolut nicht durch wie 
| minderwertige Backpulver. Ausserdem 
erhält jeder Einsender von 50 Bons 
von Dr. Crato’s Backpulver, 
pornos, Puddingpulver, Vanillezucker, 
ebenjo ſchraffiert. Iſt die Farbe vollſtändig angetrocknet, ſo wird die Salicyl etc. etc. gratis und franko 
Me 1 i $ fy re . 4 . > : . TT? „Ar C 
* mit franzöſiſchem Aquarellack übergangen, wodurch ſie mehr Halt— eine Dose mit ff. Bielefelder Knusper 
arkeit bekommt. L. 


chen von den alleinigen Fabrikanten: 


Schluß des redaktionellen Teils. 


p— —— —— · ͤů¶ ů ů ů 
Ratgeber und Wegweiſer durch die modernen Liebhaber— St t & M 
künſte Unter biejent Titel erichien joeben der neue Katalog 1906/07 der ra mann eyer 
in Liebhal er reiſen belannten Firma „W. Sobbe in Caſſel“. Nicht ohne 
Grund wurde für dieſen Katalog der obige Titel gewählt, denn der Inhalt Knusperchen - (Cakes) - Fabrik. 
desſelben geht über den Rahmen eines Kataloges weit hinaus und wird 
durch die darin enthaltenen „Anleitungen für Holzbrand, Tiefbrand, Bielefeld 
Flachſchnitt, Kerbſchnikt, Tarſo- Arbeit, Samtglanzbrand, i A 
Malen, Beizen, Polieren“ zu einem Mntbeprlichen Nachſchlagebuch | | 
für jeden Dilettanten. 225 Seiten mit ca. 2500 Abbildungen gewähren 
einen intereſſanten Blick in das Gebiet der Liebhaberkünſte Die Anſchaffung 
des Kataloges, welcher von der Firma W. Sobbe in Caſſel gegen Ein- 
ſendung von 75 Pf. verſandt wird, ſei jedem Freunde der Liebhaberkünſte 
empfohlen. 


für die Kücbe. 


Die angenebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 
Sonntag: Hühnerſuppe, Ragout von Kalbsmilchen in Muſcheln, 
Haſenbraten mit Rotkohl, Himbeergelee, Bitronenpudding*); oder: Tomaten⸗ 


ſuppe, Rinderſchmorbraten mit Püreekartoffeln, Schokoladenauflauf. 
) Bitronenpubbing. 125 Gramm Zucker mit ſechs Eigelb, der ab⸗ 


e Far 


eriebenen Schale und dem Saft einer Zitrone werden etwa eine halbe Stunde "de 
eicht gerührt, mit dem zu Schnee geichlagenen Eiweiß der ſechs Eier und zwei Johannes 
Eßlöffeln Kartoffelmehl vermiſcht, in eine mit Butter beſtrichene, mit Zucker beſtreute (Grand Prix Paris 


et eingefüllt und 30 Minuten im Waſſerbad im Ofen gebacken. Eine Chaudeau⸗ 
auce wird dazu ferbiert. 

Montag: Linſenſuppe mit Speck, Figarolartoffeln“) oder Ruſſiſche 
Sahnenbeefſteaks mit Bratkartoffeln, Milchreis mit Apfeln. 

+ Figarokartoffeln. Eine porzellanene Gratinierſchüſſel wird gut aus⸗ 
ebuttert. Etwa 15 große, roh geſchälte Kartoffeln werden in feine Scheiben ge⸗ 
chnitten, leicht geſalzen und gepfeffert und eine Lage davon auf den Boden der 
Schüſſel eingelegt. Darüber kommen klein zerpflückte Butter und geriebener Käſe, 
ſodann mit Zwiebel gehackte Heringe und gekochter Schinken. So fährt man fort, 
mit Kartoffeln und Hering abwechſelnd, bis die Form dreiviertel gefüllt iſt, worauf 
man etwa vier ganze Eier, mit einem Liter ſaurer Sahne zerquirlt, darüber gießt, mit 
Semmelmehl und Käſe oben gut beſtreut und kleine Butterſtückchen darauf gibt. 
40 Minuten Backzeit. 

Dienstag: Klare Suppe mit Markklößchen, Schüſſelhecht mit Parmeſan— 
fäle*), oder Wirſingkohlpudding mit Butterſauce““), Orangecreme. 

) Schüſſelhecht mit Käſe. 1½ bis 2 Pfund Hechte werden ſauber ge- 
reinigt und gewaſchen in Stücke geſchnitten und dieſe mit fein geſchnittenen Zwiebeln, 
mit Salz, Pfeffer und Zitronenſaft, ſowie fein gehackter Peterſilie in Butter mit 
etwas Weißwein langſam geſchmort. Sodann entfernt man die Gräten, die Brühe 
wird etwas eingerührt und mit dreibiertel Litern ſauxer Sahne zu einer dicklichen 
Sauce aufgekocht und mit drei Eigelb abgezogen. Den ausgegräteten Fiſch legt 
man auf eine gut ausgebutterte Porzellanſchüſſel, gibt die Sauce über den Fiſch, 
ſo daß er von allen Seiten bedeckt iſt, beſtreut ihn reichlich mit Käſe und Semmel— 
bröſeln, beträufelt ihn mit Butter und backt ihn in der Schüſſel in heißem Ofen. 

») Wirſingtktohlpudding mit Butterſauce. Ein Kopf Wirſingkohl 
wird nach Entfernung der äußeren Blätter und des Strunks in ſeine Blätter zer 
legt und hierauf auf ein Sieb zum Abtropfen gegeben. Eine Porzellanſchüſſel wird 
«m ausgebuttert, mit Semmelbröſeln beſtreut, eine Schicht der Kohlblätter eingelegt, 

arüber eine dünne Schicht Bratwurſtmaſſe, etwas Bratenjus oder Fleiſchbrühe 
darauf gegeben und ſo fortgefahren, bis die Form gefüllt iſt. Man bäckt das Ganze 
in der Form im Ofen. 

Mittwoch: Holländiſche Käſeſuppe ), Spinat mit gebackenen Eiern 
und Speck oder Makkaroni mit Bratenrejten**), Gefüllte Apfel. 

) Holländiſche Käſeſuppe. Eine weiße Mehlſchwitze mit Zwiebel— 
würfeln wird mit Fleiſchbrühe und etwas ſüßer Sahne durchgekocht, nach einer halben 
Stunde durch ein Sieb geſtrichen, mit geriebenem Käſe verrührt, aufgekocht, mit drei 
Eigelb abgezogen und über geröſtete Brotſchnitten angerichtet. 

„ Makkaroni mit Bratenreſten. UÜbriggebliebenes Bratenfleiſch wird 
in Meine Scheiben geſchnitten, mit gedämpften Zwiebeln, Peterſilie und Sardellen, 
etwas Bratenjus und Fleiſchbrühe durchgedämpft. 1½ Pfund Makkaroni werden llein | pt, 
gebrochen, in Salzwaſſer weich gekocht, und nach dem Ab Hütten mit etwas Butter r 
und Käſe und einem viertel Liter ſaurer Sahne vermiſcht. Dann gibt man in eine | A3 RG 
tiefe Schüſſel eine Schicht Makkaroni, darüber das Fleiſch, dann wieder Makkaroni, & NT 
ftreut obenauf eiwas Semmelmehl und bäckt fie in der Form im Ofen. i ; [7 
E 


Donnerstag: Kartoffelſuppe, Bratwurſt in Bier mit Zwiebelkartoffeln Na D 


Wirklich ausgesucht 
| feines und angenehmes 


n 


p+ 


asthe 2M. sa 


~ 
A 


oder Gepötelte Schweinerippen mit Sanerlohl, Griesflammeri. 2 In Geschenkkarton | 
3 Zwiebelſuppe, Bücklinge mit Reis“) oder Karpf f mit extra kräftigem Auszug 5H. | B e ee oes 
Freitag: Zwiebelſuppe, Bücklinge mit Reis“) oder Karpfen, gebacken, mil extra KrarTigem g | Die Blutzirkulation 


mit Salat oder Sahnenkoteletten mit gebackenen Kartoffeln, Mandelnußbrei**). 

») Bücklinge mit Reis. Zwei bis drei Bücklinge werden von Gräten und 
Haut befreit, in Stücke zerlegt und in Butter angebraten. 125 Gramm Reis werden 
in Fleiſchbrühe weich gekocht, mit etwas Butter vermiſcht und auf einer Porzellan 
ſchüſſel lagenweiſe mit den Bücklingen aufgeſchichtet. Die obere Reisſchicht wird 
mit zerquirltem Eigelb überſtrichen, mit Käſe und Semmelmehl beſtreut, mit Butter 
beträufelt und im Ofen gebacken. 

„) Mandelnußbrei. Vier ſtarke Löffel Mehl werden mit etwas Milch 
und vier Eigelb angerührt und unter beſtändigem Rühren in einen Liter kochender 
Sahne eingerührt. Nachdem dies langſam gekocht hat, gibt man 125 Gramm ge 
ſchälte und geſtoßene Mandeln und 60 Gramm Zucker zu, kocht die Speiſe nach 
20 bis 30 Minuten beſtändigen Rührens und beſtreut das Mus beim Auftragen dick 
mit Zucker, den man mit einem glühenden Feuerhaken brennt. 


Sonnabend: Gemüſepüreeſuppe, Wirſingkohl mit Rinderrippen oder 
Hamburger Bratklopſe mit Salzkartoffeln, Kirſchentorteletten. 


x 
| 
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_ Waldheim/S? 


Käuflich in besseren Drogen 
u.ParFümeriehandlungen. 


LÀ 
zimmer- 
Knuſperſchüſſel. Dieſe Schüſſel wird aus einem bunten Allerlei hergeſtellt. inri tun en 
Man kann «u ihr alle möglichen, im Haushalt gerade vorrätigen Dinge benutzen eine alo 
wie: Braten- und Fiſchreſte, Wurſt⸗ und Schinlenſcheiben, halbierte hart ekochte enthalten mn 
Eier, Kartoffelwürſtchen, Zungen- und Aufſchnittreſte, Reſte von Roſenkohl, Blumen: 
kohl, eingemachte Spargel und ähnliche Sachen. Alle Zutaten werden abgetropft 
und trocken verwandt. Man bereitet einen Backteig aus etwa 125 Gramm Mehl, ein 
wenig Salz. ?/ Liter Waſſer und einem Eßlöffel Mehl. Der Teig muß Did: 
. fein, die Sachen werden hineingetaucht, dann in Backfett goldbraun und 
nuſprig gebacken und bergförmig aufgehäuft und, mit Zitronenſcheibchen garniert, 
aufgetragen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


365 Würfel 


Kasseler 
Hafer - Kakao 


reichen ein ganzes Jahr lang zum 
täglichen Frühstück. Kasseler Hafer- 
Kakao-Fabrik Hausen & Co. A.-G. 
Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk, 
niemals lose. 


| 3. Beilage zu Dr. 45. 1905. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimm rstrasse 37/41 und ! ; 
N Zeilenpreis M. 2.50 » Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 68., Jerusalemerstrasse 33/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., & 55 


für alle Ausgaben. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Sie lieben nich in Ihrer Kleidung von der üblichen Form 

abzuweichen. obgleich Sie die Nachteile 
der einzwängenden Modekleidung und des Korſetts wohl erkannt haben und am 
eigenen Körper bereits fühlen. Sie fürchten mit Recht das Geſpött und die ironiſchen 
Bemerlungen über den Reformſack und ertragen lieber den 
Serluft an Bequemlichkeit. Geſundheit und Körperſchönheit. 
Vielleicht haben Sie bei Anfertigung eines Reformkleides oder 
mit Büften- und Leibhaltern üble Erfahrungen gemacht. viel⸗ 
leicht war auch die Annehmlichkeit beim Tragen nicht die er⸗ 
wartete. Wohl möglich, aber warum umkehren auf dem Weg 
zur Erkenntnis, auf dem Pfad zum Heil? Es muß möglich 
fein, eine Bekleidung zu ſchaffen, welche zugleich bequem. 
elegant und zweckmägig ift, welche die natürliche Schönheit und 
Grazie des Frauenkörpers erhält, ſteigert und zur vollen Gel- 
tung bringt, ohne die wichtigſten Funktionen des Körpers ge: 
fährlich zu beeinträchtigen. Und fie ift ſchon geſchaffen. diefe 
ideale Kleidung, von dem Reformhaus Thalyſia in Leipzig. 
Unter Mitwirkung von Künſtlern und Kunſtſchriftſtellern ift ein 
wohlerprobtes, durchdachtes und tauſendfach begeiſtert ai.et: 
fannıe3 Bekleidungs⸗Syſtem für Unterkleidung allein oder für 
Unter: und Oberkleidung gemeinſam, im Thalyſia⸗Neſorm-⸗ 
Album 1906 umfaſſend dargeſtellt. Das reichhaltige Album 
bietet dauernd die wertvollſte Belehrung und Anregung über 
ein wichtiges Gebiet des Frauenlebens. Gegen 50 Pfg. porto: 
frei zu beziehen vom Reformhaus Thalyſia, Paul 
Garms, Leipzig 255, bei Warenbeſtellung im Werte von 
b Mk. an wird der Betrag zurückvergütet. 


Sichern Sie sich 


vor verfälschten Chocoladen u. Cacaos 


(namentlich vor Zusatz von Pflanzen- oder tierischen Fetten oder ge- 
mahlenen Cacaoschalen), indem Sie Ware fordern mit diesen 


Wechſelrätſel. 
Mit J wird's häufig angewandt 
Im Waſſer, niemals auf dem Land: 
Mit M ift es in Oſterreich 
Ein Mann, ein armes Tier zugleich; 
Mit 3 weint man's in Proſa nie, 
2 Man weint's nur in der Poeſie. 
F. Müller-Saalſeld. 


Í [n 

A 
6 AN 
20 


Sifbenrátfel. Denn Chocoladen und Cacaos mit diesen Marken müssen genau den 
Es wohnt in Städten und Stäotchen strengen Reinheitsvorschriften des 


Das erfte Cilbenpaar; Verbandes Deutscher Chocolade- Fabrikanten 


Auch fang es von einem Mädchen, . 
D 5 e 9 erraufte das Haar dch ER: entsprechen, deren Einhaltung durch fortwährende chemische Unter- 
8 : suchungen, durch ge enseitige scharfe Ueberwachung und durch 
die bei jeder Zuwiderhandlung verwirkten Strafen (Entziehung der 


An der Säule und an der Lanze Marke, hohe Oeldstrafen, Ausschluss aus dem Verbande) gesichert ist. 


Iſt die dritte Silbe zu ſehn; 
| Mit ihr im ſchwärzlichen Glanze 
Auch viele durchs Daſein gehn. 


Eine Anzahl der erſten beiden 

» MU Gebt Euren Mädels und den Buben N 
ie gleichen Freuden und Leiden, , 

Die gleichen Steuern es kennt. N nur Poetko's Apfelsaft aus Guben. 

" Poetko's Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 
Wird „er“ aus dem Ganzen genommen, Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesundheitsgetränk 
Dann, Freund, übernimm es ui = für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 Fl., 
E en ji pid m zu 30 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben geg. Kasse oder Nachn. 
e 15 aa Ferd. Poetko, Guben 62 

` f : Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 


Probeflaschen stehen den Herren Ärzten umsonst zur Verfügung. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schult marke K E 1 über fussgerechte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 fr e ^ 
zv Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. |: : [| 5 
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,Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des l. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 
Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühneraugen, eingewachsene Zehen» 
nágel, verkrüppelte Zehen. In Deutschland bereits in über 300 grösseren Plätzen 
eingeführt. Wo nicht, wende man sich direkt an F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
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M LÀ 


Das Großartigſte für Den Gbritbam: 
ist unsere neue Christbaumspitze Uebertrifft alles bis jetzt Dagewesenet 


Engel z Geläut denn etwas Aehuliches 9 2 Lee eriftiert uidit 
N „Poſaunenchor Erregt überall die größte Bewunderung! 


| Wit ben (eitbez angebotenen ordinären und viellach nicht Drsklieniereuben € 
44 da lam at | tenes Gugeigeláut nichts zu iun, lonbern 
mit der Geburt Chrifti”. ^ aeieea emus sectas 2 Neues ipis var, PAPen d hal ia goru 
| iie Die 1 en poire, unb babel b red b ein Kind das Selünt in Bo 
; 0 i obe 
laufende Geläut aul unfere Kosten e ibd dec irr 


Das Engelgeläut „ oſaunenchor mit der Geburt u; | 
brehenben "Boiaunenenge 50 Spitze gis: vier bie ee Ara a petet einen fié um ple 
is 


| 
I 
| außerdem am Sube des Geläutes ein Stern mit vergoldeten Zacken angebracht, auf welchen 
neunfarbiger Emaille⸗flusführung die Geburt Chrifti zur Darſtellung gebracht ijt, wodurch ein ga 
| herrlicher Effelt hervorgerufen wird. 
Die Dülle und Turbine find fein grün lackiert, Engel und Glodlenfteruchen lodiet, 
Glocken, Glockenhalter und Kerzenhalter vernickelt. vn j 
Sofort nah dem Anzünden der Kerzen dreht fig der poanta glelchzeitig * 
alsdann die ganze Engelſchar die Baumſpitze und läßt die Glocken in drei harmoniſch 
Tönen erklingen, gleichſam der Welt die auf dem Stern zur Darſtellung gebrachte Geburt 
verkündend. e die Baumſpitze umſchwebende Engelſchar in Verbindung mit den leije erflingende 
Glocken verſetzt jeden in eine weihevolle Stimmung, und glaubt man unwillkürlich ein aus mette 
Ferne herübertönendes Glockengeläut zu vernehmen. : 
Wir machen noch bejonbers darauf aufmerffam, daß unfer Engelgeläut infolge feiner frasi 
reichen und ftabilen Konftruftion auch beliebig auf den Uiſch geſtellt werden unb fo in reizende k 
Weife zur Kusſchmückung des Weihnachtstiſches dienen kann. | 
| 


Das Engelgeldut „Posaunenchor mit der Geburt Christi“ loftet in feiner Ausführung, 
8 Beſchreibung entſprechend, nur | 


1,25 Mark 


u. 20 Pl. Porio bei Voreinſendung. (Nachnahme 20 Pi. teurer.) 
Nah bem Auslande — ausgenommen Oeſterreich Ungarn und d — werden unter 
10 Stück nicht verfandt und ift der Betrag zuzüglich Porto ftets vorher einzuſchicken. 


Ferner offerieren wir ein Br a ae in 0 c ber Decio iuri Tüdelbled, De 1. 


genau ber Abbildung und 


mit Pofaunenengel als Spitze, Preis 5 und 20 
(Nachnahme 20 PI. teurer.) nn TM : "m | 
Wer jedoch Wert auf eine wirkl. Ichöne N Thrifibaumes 

ü bern bas Engelgeläut „Po enhor mit der Geburt Ch : 

der kaufe nicht bas billige Geläut, ſondern bas Engelg There d einen Bases A 


da diefes in Ausführung und Konjtruftion einzig daft 


Zierde gereicht. 
Bon keinem anderen Deriandgeichält, lonbern nur durch uns in beziehen. 


Man beſtelle ſrühzeitig, da die Nachfrage eine rieſige ift. 
Alleinige Lieferanten: 


a Geſeyuli eſchützt l 
burd) 25 ddp AE a ERR | Solinger Industrie-Werke 


muſter, 4 e u. 10 Auslandpatente. 
Deutſches 


3 Adrian 8 Stock, Soungen. 


er 
Höhe bus eläutes em 
rſelbe enthält: alle Series 


umſonſt und portofrei verſenden wir ferner an jedermann ohne Kaufzwang unferen neneften illuftrierten Pracht-Natalog: de 
Sol . Sia are (allein über 200 Sorten daſchenmeſſer. darunter viele uns geſetzlich geſchützte Muſter), Danshaltungs-Neiikel, prex vem 
Werkzeuge für Gäriner, Schreiner, Schloſſer. Dachdecker, Maurer, Schuhmacher, Megger etc., opttiche mende paana. een 
Uhren, Toilette-Ariikel, Pfeiſen, Tabak, Zigarren, Stöcke, Schirme, ſininſtrumente (auch Phonographen und Platten- Rpparate), | 
l waren, Ghriltbaumichmuck (in großer Auswahl) ulw. 


— M ——— MÀ — 


[4 | garantiert rein 

je zu Pabrikpreisen 
Ya Kilo 

von 80 Pfennig an 


(|| d yndetikün i 
ie ERU d — 6 Proben gegen 50 Piennig in Marken. 


Schon für 10 Pi. die Tube allerorts zu laben. Ernst Walther, Haile a. S., Reilstr. 2. 


——— 


Besonders beliebte und praktische 


Strassen- und Jagd-Pelerinen 


. 110 bis 120 cm lang mit Durchgriff, abknópfbarem 
Capuchon und langen Tragbändern, aus dauer- 
haftem, wetterfesten, imprágnierten Winter-Strich- 


oder Kamelhaar-Loden. 
11.- 27.50 M. 


15.355 23. 26.15 


Offiziers - u. Beamten -Pelerinen 
nach Vorschrift zu billigsten Preisen. 


= Automobil- und Radfahrer-Peierisen = 


Pelerinen in grau u. allen Livréfarben 
für Arbeiter, Kutscher und Kasssenboten. 


Winter-Ueberzieher, Speri-Paletets, Hohenzollern- | WE Heute. hat Jéderme "we - X 

Mäntel, Havelecks. Gummi-Miniel, Reise- und Fabr- | I dea d A 

| Mäntel. o M, Mützen, Schuhe, Handschebe, 

Reichülustrierte „Preislisten kostentrel. — Auswahlsendungen bereit- 
— ‚Frauko-Versand aller Anliräge von 20 Mark an. ` 
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Diefe Buchſtaben find in die Quadrate geſondert einzutragen. Zu haben bei K. Ad. Bachofen v. Echt in Wien-Nussdort. Der Reingewinn 
3n 4o tichte ist dem in Wien zu chienden Stifter-Denkmal bestimm 
Quadrat A. » eie Quadrat B. » SUN Preis: Bronze 4 Mark, Sliber 10 Mark gegen Nachnahme portofrei. 

3. häßliche Eigenſchaft 3. holländiſcher Maler * SEE - 
4. Seepflanze 4. Bogel Me ne 7m. rt TE 72 
» -» 525 u a’ — 2 NE 
Sind die Wörter richtig gefunden, fo ergeben die einzeluen Reihen der AN M a cmm 
Quadrate A uud B zuſammen: pO | Q E AD D 9 
1. Spielgerät gm M i * 
2. Teil des Kompaſſes M S L. I. P IVER : * 
3. unbeliebte Perſon — BIT = 


— 4 


* 


geometriſche Bezeichnung. 
Einſatzrätſel. 


— . a —— 
e ® 
Zwiſchen die hier gegebenen Worte a unde iſt je ein einſilbiges Wort errenzimmer- rivalbureau- 
u ſetzen, das dem Worte a als Schlußſilbe, dem Worte c aber als An: 9 5 
ingsſilbe zu dienen vermag. Bei richtiger Löſung machen die Initialen 
er unter b eingeſetzten Worte einen berühmten deutichen Gelehrten namhaft. e 
b 4 


a 
Land ? Stand 
Sand ? Werk 
See 2 Heim 
Fuß ? Kleid 
Kern 7 Wein 
Wald ? Kur 
Stroh 2 Stein 
Hirſch ? vidt L. 


Aufföfung des Bilderrätſels in der 3. Beilage 
l zur vorhergehenden Nummer. 


Lügen und Schlangen winden ſich. 


Auflöfung des Rätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. f 
Ode, Ode. 


l Auflöſung des Ratſels in der 3. Beilage 


| Nd Kanzlei- und Contor-Möbel! 


| Schluß des redaktionellen Teils. mun Compl et e Einri chtu ng e N ! — 


T Kunsterziehung in den Schulen bringt die bekannte Teeimportfirma Messmer e : 

"ankfurt a. Main) eine überraschende Neuheit heraus. Es sind von ersten Künst- Nur er stklassiges Fabrikat! 

n entworfene Stundenpläne, die jedem Schüler gratis in die Hand gegeben wer- N 

: und die bisher gebräuchlichen. geschmacklosen Pläne zu verdrängen berufen Shannon-Resgistrator-Co. 

d. Der Messmersche Stundenplan für das Sommersemester von Professor von 2 : 

Amann zeigt eine bei fröhlichem Spiel sich tummelnde Kinderschar, während Aug. Zeiss Q Co., Hoflieferanten. 


| Schroedter das Winterhalbjahr durch die Vergnügungen unserer Jugend im | Centrale (Aufzug): BERLIN W., Leipzigerstrasse 126, I. 


mee verherrlicht hat Da die Firma Messmer mit diesen künstlerischen 
indenplánen dieselben Ziele verfolgt wie die bekannten Verlagsfirmen durch | Telephon: Amt I, 8754. Kataloge kostenlos! 


|» künstlerischen Wandschmuck, so ist diesen Stundenplänen, die überall, wo | HI r > " 

in Tee verkauft wird, gratis erhältlich sind, weiteste Verbreitung zu wünschen. | Erste und alteste Firma dieser Branche in Europa. 
Hóchste Auszeichnungen auf allen Ausstellungen. 

Goldene Medaillen: Paris 1900 und St. Louis 1904. 


GUSTAV CORDS 


BERLIN W.8 gegr. 1874  QCÓLN a. Rhein 


Leipzigerstrasse 36 Hohe Strasse 51 


Spezial-Geschäft für Damenkleiderstoffe 
Seide - Wolle Baumwolle 


2 Saison-Kataloge. Spezial-Kataloge für Seide und Spitzen, 
Grosse Versandabteilung. 
Kataloge Muster und Auftráge über 10 Mk. postfrei. 

Verlangen Sie meine Schnittm r. 


Digitized by X3 OQ 


* „ * 4. LEER 


EIN KOSTLICHES 
GETRANK 


ARTWIG «VOGEL 
DRESDEN 


AI odlhe Ita Yu Fin Ten 


ccceceeccececececee ter. 


So gründlich wie 


mit unseren Zahnbürsten kónnen Sie mit anderen Bürsten & 
! 
am 
LJ 


nicht in die Zwischenráume und Zahnlücken eindringen. 


Q Kein Stossen der Wangen, kein Verletzen wie bei anderen 
5 Bürsten. Ferner: Kein Mundwasser der Welt kann 
v irgend eine Wirkung erzielen, wenn nicht die sorgfältigste, 
W peinlichste Reinigung der Zähne 

Y mit einer richtig konstru- 

D ierten Zahnbürste vor- 


ausgegangen ist. Wir 
garantieren einzig 
richtige Form— 
grösste Nutzwirkung 
— solides Material — 
deutsche Arbeit. Dem 
anatomischen Bau 
derKiefer angepasst, 
haben unsere Zahn- lj 
bürsten gebogenen $ 
Stiel, gebogenen l 


Bürstenkopf, keil- 

EET Tan 1 förmige Borsten- 
e kommen ubera equem nin. 75 * A 

q bündel; so will es 


die Wissenschaft. Zu volkstümlichen Preisen 
liefern wir die Volkszahnbürste „Ich nütze Dir“ 
aus solidem Materialinsolider Arbeit A. für 
Erwachsene 50 Pfg., B. für Kinder 4o Pf. — 

Wenn Sie Anspruch machen auf Eleganz, edel- 
stes Material, sorgfáltigste, penibelste Arbeit 


| 


patentierte Details, SO W ählen Sie die Kosmo- 
v dont-Zahnbürste, die unter ständiger Kon- 
w trolle eines Fachmannes von Ruf mit reichster 
hi Erfahrung steht. Verlangen Sie die Kosmo- 
Q dont- Zahnbürste, Marke Goldstern, den 
L4 höchsten Anforderungen entsprec hend, 
ti aus ausgesuchtestem Material, Luxusaus- , 
qi stattung, M. I— , M. I.25, M. 1.50 Kosmo- 
V dont - Zahnbürste, Marke Rotstern, aus- 
% . tadelloses Material, 80 Pf., go 
q Pf., 1.—. Bezeichnung und Form 
Y genie ssen weitgehenden gesetzlichen, 
J Schutz. Die Borsten unserer Zahn- 
bürsten haben gerade die Härte, die 
Ed jedermann wáhlen sollte, Ein vor- 
hj heriges Probieren ist 
V überflüssig. Unsere 
v Zahnbürsten kön- 
eh nen Sic unbe- 
w sehen kaufen, 
Ww denn wir 
J leisten 
? volle 
% Garan- 
tie! Wi- 
bekäm- AN 
pfen auf das 
7 nachdrück- 
V lichste die 


ekelhafte Unsitte des Probierens der Borstenhärte an den 
Záhnen oder an den Fingern und liefern zum Schutze 
des Kàufers in geschlossenem Kuvert. Wir warnen 
ausdrücklich ver Bürsten mit nicht haltbar eingesetzten 
Borsten, die nachweislich häufig gefährliche Krankheiten 
(Blinddarmentzündung etc.) hervorrufen. Ueberall zu haben, 
wo nicht, direkt durch uns gegen 20 Pfennig Porto mehr. 


Jeder Leser verlange gratis die Denkschrift: „Die Erkrankungen der Zähne 
und deren Einfluss auf den Körper“ von Prof. Pr. med. Jul. Witzel. Es sollte 
niemand geben, der diese wichtige Aufklärungsschrift nicht gelesen hat! 


Kolberger Anstalten für E xterikultur, Ostseebad. Kolberg. 
22222222 DIIIIIIIIRESSE EIEESESESSEESEEEE 


DRESDEN DI F Posionst Riehter-Hunt 


Villa Kaitzerstr. 27. Beste Referenzen. 


Illustrierte 
Preislisten 


Teppiche kostenfrei. 


— NSAQAC DX x 3 NI AW 27e" de 
ES N 1 ? 1 


mmm T E usada h Judd 


I| "tisd* nr. db uu 


find bie geſundeſte und bequemfte Ste 
Nur 1 beſtem, reinwollenem Kammgarn ang 
finde peach. die an einen tadelloſen Knaben 0 

praktiſch, unübertroffen dauerhaft, oer vorne 
ui bieten für jede ME res zeil bei jeder Witterung die ange 
hafteſte Kleidung. aben für 2—16 Jahre. Vas ifc. l M 


Aug. Friedr. Sauer, Stuttgart € 


Einziges Spezialgeschäft für Bleyle's 


Messersehrank mit Rüchenuhr und m 


Echt Eichenholz mit Tür u. Schloss, ca. 40 em hoch, 230 
5 prima Werk- 
zeugen. 


Gesetzlich geschützt. 


"ur "aom —— mu nm e 


Hauptkatalog mit ca. 6000 — umsonst und 
Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


F. von den Steinen 8 Cie., Wald bei 


Jonnebel 


e swefhürngerüt (riam 


ende t direkt ab Fabrik 


Töchter- Pensionat Richter-Hunte, 


Hermann Jacob & Braunfisch, Berlin O., 
Q Alexanderstrasse 27a, 2. Hof 


Möbel. 


| für Möbel, Dekorationen, Gardinen, 


Besichtigung unserer Ausstellung erbeten. 
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In 
Q4 Ginfade Chriſtgeſchenle. Geſtrickter Fauſthandſchuh. Dieſer 
n. „ mit Strickwolle und mittelſtarlen Stahlnadeln auf einem zur Rundung 
chloſſenen und auf vier Nadeln verteilten Anſchlag von je 14 Maſchen 
beitet. Man ſtrickt zunächſt den Rand im Rippenmuſter (2 Majden 
ys, 2 Majden linls) 6 Zentimeter hoch, dann ben Handteil etwa 18 
20 Zen umeter hoch ganz rechts, bod) hat man für den Daumenkeil in 
ſechſten Tour nach der erſten, dann nach der drittfolgenden Maſche für 
Zunehmen eine Maſche aufzuſtricken und dieſes Zunehmen noch ſechs⸗ 
. 4 nad) je drei Zwiſchentouren zu wiederholen, wobei fid) die dazwiſcheu⸗ 
enden Maschen um je zwei Maſchen vermehren, fo da’; zuletzt 15 Maſchen 
"m zwiſchen den zwei Zunahmen befinden. Auf ben 17 Maſchen des Keils, 
mit fünf neu auſzuſchlagenden zur Rundung geſchloſſen werden, ſtrickt 
un den Daumen beſonders und ſpitzt ihn in den letzten fünf Touren zu. 
: fünf neu aufgeſchlagenen Maſchen nimmt man zum Handteil hinüber 
isa? nn dann dieſen in angegebener Höhe, ihn in den letzten zwölf Touren 
undend. 
Einfacher Schal für Kinder. Aus weißer oder grauer Straußen⸗ 
, lle ſtellt man in einfacher Häkelarbeit einen länglichen Schal, einer 
.Xtboa ähnelnd, her. Die Straußenwolle wird mit einer fingerdiden 
lj: oder Zelluloidnadel gehäkelt: Anſchlag zehn Majden, hin und zurück 
~ igt: 1. Reihe: bie nächſte Maſche übergangen, eine feſte Maſche in 
Mache. 2. Reihe: eine Luftmaſche, eine fejte Majde in jede Maithe 
g Anſchlag wird ſehr loje gearbeitet). Alle anderen Reihen wie die 
ite, die feſte Maſche faßt ſtets um die untere Luftmaſche. Hat man 
gewünſchte Länge gearbeitet, jo legt man die Arbeit zur Hälfte, der 
ge nach zuſammen, näht die Ränder aufeinander und bringt an beiden 
1 
] 


den eingeſchürzte Franſen an. Oben am Hals find zum VBer,chluß zwei 


L Beilage zu Dr. 44. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


feidene Bindebänder oder großer Hafen und £je, durch Seidenſchleiſe ver: 
deckt, anzunähen. 

Geſtrickte Haube für alte Frauen. Aus dunkelroter, brauner 
oder ſchwarzer Zephirwolle ſtrickt man mit ſtarken Stahlnadeln einen 
50 Touren hohen Streifen auf 70 Maſchen Anſchlag in einem durch ein⸗ 
fachen Wechſel der Rechts und Linksmaſchen entſtehenden Muſter (3. B. 
zwei Maden ling, zwei Majden rechts, nach jeder zweiten Tour verſetzt; 
oder drei Maſchen links, zwei Maſchen rechts, nach jeder Tour eine Maſche 
weiter nach links geſchoben, und dergl.). Der Streifen wird nun abgekettet 
und der Breite nach zusammengelegt, fo daß ber Anſchlag und die letzte 
Tour zuſammentreffen, die zuſammen den Geſichtsrand bilden. Oben auf 
dem Kopf faßt man die Naht in nach vorn liegende Falten zuſammen und 
ſetzt hier eine Seidenſchleiſe auf. Schmales Seidenband zieht man 8 bis 
10 Zentimeier vom unteren Rand entfernt durch die Arbeit und läßt an 
jeder Seite ein ungefähr 30 Zentimeter langes Ende als Bindeband hängen. 
Der Geſichts⸗ und untere Rand kann noch mit kleinen Bogen oder Zäckchen 
behäkelt werden. A. H. 

„Für Feinſchmecker“, herausgegeben von Angela von Con ring 
und Anita Elvers. Die hübſch ausgeſtattete und ſorgſältig ausgewählte 
Sammlung erprobter in- und ausländiſcher Rezepte ijt durch ihre Mannig⸗ 
faltigkeit ein guter Berater erfahrener Köchinnen oder Hausfrauen. Die 
ſpaniſchen Gerichte, deren Herſtellung zum Teil zu zeitraubend im Ver⸗ 
hältnis zum Genuß ijt, könnten bei einer neuen Auflage ausgeſchaltet und 
die kleinen Fehler, die beim Druck unterlaufen ſind, korrigiert werden. 
Z. B. Seite 111 fehlt bei der Reiscréẽme der Reis, Seite 115 ijt nicht 
geſagt, daß der Teig zu den Tüten gebacken werden muß, ehe ſie mit 
Schlagſahne gefüllt werden, und dergl. mehr. 


Die kluge und sparsame Hausfrau kauft 


N TOLWERCK 


Adler-Kakao 


| 1/2 kg. 2.40 Mk. 


| Frühstück-Kakao 


1/2 kg. 2.— Mk. 


| Familien-Kakao 


| 1/2 kg. 1.60 Mk. 


denn sie weiss, dass der alt angesehene Name 
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Alle Kakaosorten sind gleich nährkräftig und unterscheiden sich wie die ver- 
schiedenen edlen Weine des Rheingaues nur durch den Reichtum an Aroma. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 2 ae m 


blutarme sich matt fühlende und NEPWÖSE überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschbplii ig 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


De: HOMMEL's Haematog 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt, 
BIF- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte pDr Homme!’s‘‘ Hæmatogen und lasse sich keine der vielen Nachakmungen ainin WW f 
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9 "kinderheil* bei OST, de u. P hern, o $ Sanatorium Elsterberg 
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Dr. Móllers Sanatorium 4 fiugenleiden ın ». Die | heilt garantiert Institut 
Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Der fr. Ophthalmol-Therapie Ni Herm Neumana - v. Schönfeld, 
. Diátet. Kuren nach Schroth. | Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. Zürich (Schweiz). Prosp. fr 
u Seit 18 Jahren bewährt! mm Porzügl. ärztliche Gutachten. Broschüre grösstes, erstes Institut. 


, frei vom Generaidépót Dr. P. Völter —— — 
Lauterbach’sche Apotheker, Cannstatt 41, Württemberg. 
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wenigen Tagen radikal und gefahrios. Ver- 
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wucherung ein und löst sie schmerzlos. Schnellrechner und 
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Stadt. Technikum. 
Neue Auszeichn. „Russisches Patent.“ 


Fachschule d. Verb. DeutscherMüller 
Prospekt und Probe für einen 


Geinkranle Diener Zara 
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Die Doſtrahmethode F. Simon, Berlin M. 62. No. 11, vies nee avus 
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Technikum Rudolstadt 
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Nach Untersuchungen im Institut zur Erforschung der Infektionskeank o ce LiT 
Bern und nach den Erfahrungen in Krankenhäusern und Sanatorlen — Z. D. 


heilstátten von Davos, Arosa, Leysin — haben wir in 
De. 
z ich ein 
(Eiweissverbindung des Brenzkatechinmonomethylaethers D. R.-P. 162656) endli en Poga B 
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Dr. Fehrlins HISTO 
wirklich eine ganz auffallend günstige Heilwirkung ausübt und seiner Zuvef 


Erwachsene wie Kinder entschieden das wertvollste Mittel ist gegen 
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den; es jdiüpt den Hals vor ber Berührung des Henidenknopfes. — 
ſchnitt verzierte Konſole aus Satinholz. Ihre größte Länge beträgt Durchgeſcheuerte Manſchettenränder beſſert man aus, indem man 
22 Zentimeter, ihre größte Breite 14,5 Zentimeter. Bei 12,15 Zentimetern | fie auswäſcht, bis zur Stepplinie abſchneidet, dann die Einlage etwa einen 
I von oben gemeſſen befindet jid) das Querbrettchen. Die aus BIETER halben Zentimeter breit lürzer ſchneidet, den Oberſtoff gegenfeitig 
der Abbildung deutlich erjichtlihe Zeichnung wird mittels — nach innen ſoweit umlegt und dann dicht am Rand von 
eines weichen Bleiſtifts unter Beihilſe von Zirtel und neuem ſteppt. Viele ſaſſen die Ränder auch mit feinem 
Winkel direkt auf das Holz gezeichnet. Sodann werden Batiſtbändchen ein, jedoch ijt dies felten ſehr akkurat 
ı die Zierlinien, die ſtellenweiſe eine Auſchwellun auszuführen, namentlich an rundlich geſchnittenen 
- erhalten, eingezogen und danach die Formen aus Rändern; an ganz gerade geſchnittenen Manſchetten 
geſchnitten. Mit brauner Waſſerbeize geben wir It dieſe Methode leichter anzuwenden. 
dem Holz eine hübſche Färbung. Iſt letztere anz / Beim Nähen und Ausbeſſern von wollener 
getrocknet, ſo werden die kleinen Flächen gepunzt | gewebter Unterwäſche für Herren find ei 
i 
l 
$ 
: 


Konſoſe. Unſere nebenſtehende Abbildung zeigt eine Heine, mit Kerb- 


und zum Schluß die Arbeit mit weißer Wichſe nige Kleinigkeiten zu beachten. Hier darf vor 
allen Dingen nicht mit gewöhnlicher Maſchinen⸗ 

naht geſteppt werden; dehnt man beim Nähen 
die elaſtiſche Wolle auch noch ſo ſehr, wird man 
doch die unliebſame Entdeckung machen, daß 
beim Tragen die Stiche einſach aufplatzen. Man 
muß bei Abänderungen oder Flickereien ſtets mit 
der Hand nähen und dabei Hinterſtiche anwenden, 
die nicht zu feſt angezogen werden dürfen. Auch 
ſind doppelte Nähte oder Kappnähte nicht an⸗ 
wendbar, namentlich wenn an der inneren Bein⸗ 
aht die oft nötig werdenden Stücke einzujepen find; 
er näht man ungeſähr einen halben Zentimeter 
eite Nähte ab und heftet deren beide Seiten nach 
en um. Hier werden ſie mittels jid) kreuzender 
"de, ſogenannter Hexenſtiche, längs ihrer Ränder 
enäht und liegen auf dieje Weile ganz glatt, ohne zu 
gern. Vorteilhaft, wenn auch weniger ſchön ausſehend, 
ijt c3, fie auf die rechte Seite des Beinkleides zu bringen, 
durch fie dem Träger gar nicht fühlbar werden. Solche 
eetenden Stücke müſſen ſtets fadengerade ausgeſchnitten 
und eingeſetzt werden, und möglichſt weit, damit am 
Beintleides fid) nichts dadurch ändert. Am Ausſchnitt 


eingerieben. Nach einiger Zeit wird durch Über: 
bürſten ein angenehmer Glanz erzeugt. F. L. 
Ausbeſſern der Herrenwäſche. Die Ober- 
hemden zeigen febr bald dünne, riſſige Stellen 
vorn zu beiden Seiten des Einſatzes. Dieſe 
Seiten haben beim Plätten der Hemden ſehr viel 
auszuhalten; erſtens leiden fie durch das Aus: 
wringen beim Stärken des Einſatzes (des Chemiſetts), 
und dann werden fie noch meiſtens vor bem Blätter 
mit einem in Waſſer getränkten Läppchen abgerieben 
zwecks Entfernung der auf ihnen haſten gebliebenen 
Stärkeflecken, da diefe ja nur dem Einſatz augu! 
kommen fol. Um hier vorzubeugen, kann die ıp 
ſame Hausfrau an den neuen Hemden ſchon ein S 
J Sairting oder leichtes Hemdentuch zehn bis zwölf zenti 
meter breit hier unterſteppen, natürlich ſadengerade, 
der Schulter bis zum unteren Rand des Chemiſet“ 
— Bei fertig gekauften, namentlich billigen Hemden iui 
man gut, den verſchiedenen Knopflöchern einen priticioci 
Blick zu jchemien; fie find oft mit ber Maſchinn Dx > 
gearbeitet, und die Riegel zu beiden Seiten fajjn 3u B. c7 
wünſchen übrig. Einige nachhelfende Stiche tönnen Hier viel ı ze 


hüten — man ſtelle jid) nur vor: ein zur Unzeit ausgeriſſenes Ronfole. ijt hier auch in den Ecken ein kleiner Schrägſchnitt zu machen, in 
Knopfloch! — Am Halsbündchen des Hemdes, das hinten im Nahtbteite, und dementſprechend die Ecke am einzuſetzenden Stück 


Rücken ſchließt, muß an der linken Seite ein zwei Zentimeter langes, ein wenig abzuſchrägen. Daß dieſe Ecken beim Nähen einiger beſonders 
doppelt genommenes Stückchen Shirting dem Knopfloch untergeſäumt mwer- wichtigen Stiche bedürfen, verſteht fid) von ſelbſt. A. H. 
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Milchspeisen sind die beste Nahrung 
für Kinder und leicht herzustellen mit 
DR. OETKER'S Puddingpulvern. — 
Genaue Anweisung steht auf jedem 
Päckchen, und ein Missraten ist aus- 
geschlossen. Der Gehalt der Milch 
an . knochenbildenden Salzen wird 
durch DR. OETKER'S Puddingpulver 
erhóht. — Gibt man in den heissen 
Pudding den Schnee von vier Eiern, 
so erhált man eine feine Creme. 


3 Stück 25 Pfg. 
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Der Gartenlaube-Kalender 


für das Jahr 1907 


Seit einer langen Reihe von Jahren ift der „Gartenlaube. Kalender“ der ſtete Begleiter der 
„Gartenlaube“. Er genießt das gleiche Hausrecht wie dieſes beliebte Familienblatt und wird 
mit gleicher Freude begrüßt und erwartet. Was dem „Gartenlaube Kalender“ diefe Beliebtheit 
verliehen hat, iſt in erſter Linie die Reichhaltigkeit ſeines Leſeſtoffes, der vom politiſchen Bericht 
bis zur Novelle, vom ſozialen Artikel bis zur Poeſie alles umfaßt, was an Literariſchem nur aus 
der Druckerſchwärze hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes Alter ift hier geſorgt: der eine 
findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, der andere anregende Unterhaltung, und die Kleinen, di: 
noch nicht leſen können, ergötzen ſich an der bunten Fülle künſtleriſch ausgeführter Bilder, die 
überall im Text verſtreut ſind. Daß die beliebte Schriftſtellerin W. Heimburg ſich diesmal mit 
einer reizenden Erzählung „Gute Freunde und getreue Nachbarn“ in den Dienſt des Kalenders 
geſtellt und auch Adelheid Weber eine ihrer gemütvollen Geſchichten beigeſteuert hat, wird von 
den Leſern des Kalenders mit ganz beſonderem Jubel begrüßt werden. — Der elegant in Halb. 
leinen eingebundene Kalender kann für 


1 Mark 


durch alle Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen der „Woche“ bezogen werden, für 1 Mark 
20 Pfg. direkt von der Verlagsanſtalt Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. Leipzig und Berlin. 
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vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
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Seſticktes Anterdedhen. Derartige 
Schutzdeckchen oder Unterdeckchen für Blumen 
vajen und dergleichen kann man nie genug 
haben. Beſonders wer gewöhnt iſt, immer 
Blumen in ſeinem Zimmer aufzuſtellen, 
muß darauf achten, daß die Vaſe nie ohne 
Unterſatz auf die Möbelplatte geſtellt wird, 
da ſie ſonſt Schaden leidet. Dadurch iſt uns 
Gelegenheit geboten, mit dem Nützlichen zu 
gleich das Schöne zu verbinden. Unſere 
Abbildung bringt uns ein ſolches geſticktes 
Deckchen. Die Art der Verzierung iſt leicht 
und geſchmackvoll der runden Form an 
gepaßt. Die Zeichnung kann entweder 
mit ber Hand oder der Stickmaſchine an- 
gefertigt werden. Das Deckchen iſt aus 
grünblauem Tuch und mit bronzegrüner 
Seide bejtidt. J. R. 
Für bie Nähſtube. Die Nähmaſchine 
iſt ein unentbehrliches Hilfsmittel bei der 
Hausſchneiderei; ſie immer im Gang zu 
haben, d. h. ſie gut putzen, ſchmieren uſw., 
iſt bei ſtarkem Gebrauch unbedingt täalich 
nötig. Bequem iſt es, dieſe Arbeit abends 
vorzunehmen und über Nacht ein Flanelläpp⸗ 
chen unter die Nadel — in die man den 


für Hausfrauenfleiss. 


Geſticktes Unlerdeckchen. 


Zwirn eingefädelt hat — zu ſchieben. 


und der damit verbundene Nachteil iſt kaum bei 
einem zweiten Artikel ſo groß, wie beim Malzkaffee. 


Nachdem Uathreiner's Malzkaffee-Fabriken durch ihr 


in jeder Hinſicht vollkommenes Erzeugnis den Malz⸗ 
kaffee überhaupt erſt zu dem Anſehen gebracht haben, 
deſſen er ſich heutzutage in der ganzen Welt zu erfreuen 
hat, find überall mehr oder weniger mißglückte Nach⸗ 
ahmungen aufgetaucht, die ſich die ſchwer errungenen 
Erfolge des echten „KHathreiner“ mühelos zunutze 
machen wollen, ohne daß auch nur ein einziger von 
ihnen an den wiſſenſchaftlich feſtgeſtellten Genuß: 
Wert von Kathreiners Malzkaffee heranreicht. Kein 
zweiter Malzkaffee beſitzt, um nur ein Beiſpiel 
zu nennen, den würzigen Kaffee-Geſchmack des 
echten ,Katbreiner^. Man laffe fid) alfo beim 
Einkaufe durch niemanden und durch nichts beein: 
fluffen, den „Kathreiner” durch einen anderen Malz⸗ 
kaffee zu erſetzen. Denn er iſt einfach unerſetzlich. 
Man verlange in den Geſchäften deshalb ausdrücklich 
nur den echten „Hathreiner Malzkaffee“ und achte 
ſcharf darauf, daß man dieſen auch wirklich erhält 
und keinen anderen. | 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die Gefahr der Verwechſlung 


*  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


flüſſige Ol herab. Das Schmieren allein 
nutzt aber nichts, wenn nicht der abgelagerte 
Staub und Schmutz vorher gut entfernt 
wurde. Vernäht man z. B. ſtark appretierte 
Stoffe, wie Schirting, billiges Hemdentuch 
und dergleichen, ſo kann man bemerken, wie 
ſich beim Nähen um die Nadelöffnung herum 
ein weißes Mehl abſetzt, das trop öfteren 
Fortblaſens doch in die inneren Teile der 
Maſchine dringt und nach und nach ſich an 
deren ſeinen Teilen dick anſetzt. Dies 
muß vor dem Olen ſorgſältig entfernt wer⸗ 
den, ſonſt bildet es mit dem Ol zuſammen 
bald einen harzigen Belag auf den inneren 
Sta; dinenteíen und hindert ihren flotten 
Gang. Wöchentlich mindeſtens einmal be⸗ 
ſtreiche man die Teile, die geölt werden, 
mittels Pinſels mit Petroleum oder Benzin 
(beides löſt das Harz auf), wiſcht dies 
dann wieder ab und nimmt dann erſt das 
Dien vor, wobei man das Rad tüchtig in 
Gang fegt, damit das Ol jid) gleich verteilt. 
Hauptſache ijt es auch, daß jede Näherin 
ihre Maſchine genau fennt, fie nötigen— 
falls auseinandernehmen kann — nament⸗ 
Mid) den vorderen Teil — und fie nach dem 


An dem Faden ſickert das über: Sauberputzen wieder zuſammenſetzt A. H 


Die untrüalichen 
Kennzeichen des 
echten „Kathrei⸗ 
net“ find: Ge: 
ſchloſſenes Paket 


in ſeiner bekann⸗ 


Nre dem, wena das Packer und 
E | dessen Verschtum unsere Schutz 
mart uad Firmo tragen 


ten Ausftattuna, 
Bild und Unter⸗ 
ſchrift des Pfar⸗ 
rers Kneipp als 
Schutzmarke, und 
die Firma: 
Kathreiner's 


Fabriken. 


| Kıftreiger's Malstaflee-Fabelken. 
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In diefe Rubrik werden nur Anz 
aus dem täglichen Kleinverkehr in 


Penſionen 


a) für Knaben. 


Penſionat für Gymnaſiaſten und 
Realſchüler, Halle a. S., Bernburger⸗ 
ſtraße 28. Gewiſſenhafte, individuelle 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauf— 
ſichtigung bei Aufertigung der Schul⸗ 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einſchließ⸗ 
lich Nachhilfe. — Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Knabenſchule. 


b) für Mädchen. 

Lauſanne. Zum Herbſt einige Plätze 
frei. Penſionat Spieß. 

Stettin. In unſerer Familie finden 
noch einige junge Mädchen gediegene 
Penſion zur gründlichen Erlernung des 
Haushaltes, geſellſchaftlicher Formen 
und Handarbeiten 
und Wiſſenſchaften. Ausländerin im 
Hauſe. Beichränfte Zahl junger Mädchen. 
Frau Dr. Meiſter. 


Penſionat und höhere Töchter— 
ſchule, Villa Mahr (früher Villa Breller) 
Bad Ilmenau i. Thüringen. Gedie— 
gener wiſſenſchaftlicher Unterricht für 
ſchulpflichtige und fonfirmierte Mäd 


Auf Wunſch Sprachen i D: 
| tbefer Pohl, Kottbus. Gründl. Aus: 


gv 
n 
zeiliger Nonpar.« Schrift aufgenommen. 


| 


| plag 11. 
ſchaftliche, 


chen. Gründliche Ausbildung in Küche 


und Haushalt. 
länderin im Haufe. Erfolgreicher Auf 
enthalt für zarte Kinder und junge 
Mädchen. Kräftige Gebirgs- und 
Waldluft; Höhenlage 560 Mtr. geſundes 
Winterklima; Wimerſport. Individuelle 
Erziehung; Charakter- und Gemüts 
bildung. Herzliches Familienleben. 
Vorzügliche Empfehlung. Illuſtrierter 
Proſpelt durch Malwine Mahr, ge— 
prüfte Schulvorſteherin 


Töchterpenſionat i! Sachſa (Süd 


harz). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und „Frau. 


Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs— 

enſionat Kutſchbach. Gründliche 
Ausbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern. Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praltiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
gegenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent— 
halt, herzliches Familienleben. Preis 
jahrlich 509 Mark. Beſte Empfehlungen. 
Proſpelte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 


Franz. Penſionat für junge Damen. 
Mesdames Ronco. Grange Canal, Les 
Tilleuls Genève. Beſte Referenzen. 
Näheres durch Proſpekt Reſerenz: 
Herr Pfarrer Neßler in Hanau. 

Dresden A., Gluckſtraße 13 „Villa 
Fürſtenhaus“ Töchterpenſionat Tau 
ber. Wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche 
und praktiſche Ausbildung Jährlich 
1000 Mark. Referenzen. Proſpekt durch 
Gertrud Täuber. 


Dresden, Töchterpenſionat Shell» 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften. Sprachen, (Musländer), 
Hand-Kunſtarbeiten. Muſik, Malen ac. 
Formen. 
Weite Emp- 


tänd Séjour, Neuchâtel. 
Gegründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, 
liebevolle Erziehung und Pflege. Paſtor 
Haeußler-Humbert. 


Penſionat Charlottenburg, Berliner 
Straße 187. — Ju unſerem Penſionat 
(in engſter Verbindung mit der ehemaligen 
Weyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränkte Anzahl von Benftonärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und Referenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 


— 
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Töchterpenſtonat Nömer, Lend⸗ 
uitzerſtraße 19 (Schweizerviertel), 
Dresden. Villa mit allen nenzeitlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz 2c) Erſte Lehr: 
kräfte. Näheres Proſpekte. 


| Angeh. Künstlerin, unbemitt., 
Frdl. Bitte! bitt. edl. Les. irdl. u. Veberl. e. 
alt. Meistergeige z. mäss. Pr. Adr. m. 
näh. Ang. bef. sub L 2672 Daube & Co., Leipzig. 


Rügenwald. Cervelatwurst 1,40 p. Pd 


nahme. Preisl. üb. Wurst u. Gànseart. 
Car! Schiffmann, Rügenwalde. 


Franzöſin und Eng 
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Schandau, Villa Hohenzollern. Haus⸗ 
haltungs-Penſiongt Frau Major Horn, 
vorzüglich empfohlen. Jährlich 600 Mk. 


Halberſtadt Harz. Penſion fur 
unge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
m Haushalt, Gand- und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaften, Muſik oc. Referenzen. 


Fräulein E. Becker. 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid. 


Gründliche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaft⸗ 
liche und hauswirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpekte. 


Dresden: A., Villa ſtgitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860, Ss 
baberinnen Johanna Kießling, geprüfte 
Lehrerin, Clara Jäkel, geprüfte Lehrerin 
für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. Red ay und Res 
ſerenzen durch die Vorſteherinnen. 


Lanſanne. Villa Mont Choifi 
Töchterpenſtonat Mad. Rufer. Pros 
ſpectus und Referenzen. 


Töchterpenſionat von Frau Ap 


bildung im Haushalt, Handarbeiten, 
Sprachen, Muſik ꝛc. Eigene Villa. 
Proſpekte. Referenzen. i 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strießener⸗ 
Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 

muſikaliſche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch die Vor— 
ſteherinnen. 


Penſionat „Töchterhort“, Weimar, 
(Weiß'ſche Stiftg.), Harthſtr. 41. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche, wirtſchaftliche und gewerbliche 
Ausbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Proſpekte durch d. Vorſteherinnen 
Frl. Immiſch⸗Kieß. 


Weimar, Töchter-Penſionat Reiffen⸗ 
ſtein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
ſprachl. geſellſchaftl. Ausbildung. Fran⸗ 
zöſin und Engländerin im $anje. Gorg: 
fältige Körperpflege. Garten am Hauſe. 
Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpekt. 


Caffe- Wilhelmshöhe. Penſionat 
für In- und Ausländerinnen, Töchter 
gebildeter Stände. Villa Angelika, Stein» 
böferftraße- Ede. Gediegener Unterricht 
in Deutſch. Sprachen. Muſik, Gefang, 
Malen, Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz. 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deuts» 
ſche, engliſche. ſranzöſiſche und Koch— 
Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp: 
fohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpelte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen, Mu⸗ 
ſik uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin— 
nen im Haufe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


Haushaltungs-PenſionatHerforth, 
Schandau ſächſ. Schweiz. Praltiſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche, 
Haushalt u. Wäſchebehandlung, Unterr. 
im Schneidern (Oiridh ihe Meth.) Wäſche— 
zuſchneiden und Maſchinennähen, prakt. 
u. Kunſthandarb., Fortbildungsunterricht 
i. Sprachen, Deutſch. Kunſtgeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen, 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier-, yd ial d Malz, 
Tanzſtunden. Geprüfte Lehrerinnen im 
Haus. Billa mit großem Garten, Spiels, 
Zum: und Tennisplätzen. Proſp. und 
Nefer. durch die Vorſteherin Helene 
MNoesler. 


Penſionat Bornebuſch, Detmold, 
älteſtes in Lippe Sorgfältige Ausbildung 
im Haushalt. Wiſſenſchaftliche, jprad): 
liche, geſellſchaftliche Fortbildung. J. Res 
ferenzen. Proſpekt. Frau Paſtor Vorne- 
buſch und Tochter. 


Halle (Saale), Kleine Goſenſtraße 3. 
Penſionat Kießler. Wiſſenſchaſten, 
Sprachen. Muſik, Handarbeiten, Haushalt, 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Mark. Proſpelte. 


Darmſtadt, Haushaltungspenſio⸗ 
nat Zimmermann, Marienplatz. Sorg⸗ 
fältigſte Ausbildung. Befte Referenzen. 


Kleiner Vermittler der 8a te 
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Weimar, Praktiſches Ti 
dungs ⸗Inſtitnt, itr. 10. sif 
[aftlide, gewerbliche ımb hafti 

usbildung. Muſik, Tanz und Anſtand 
unterricht. Sorgfältige individuelle Pfleg 
Beſte Referenzen. Proſpelt durch Dr 
Curt Weiß. uis 


c) für Pamilien. men anteſſtell. 
Goslar (Ha enfion Villa Lind- Prüfungsordnung 

tum. Kindern ine eim für Allein | Herzogi. Saͤchſ. Staats 
ftebenbe. Proſpekte. durch ifluftrierten 


Erziehungsanſtalten |! 


teberin: vum €. - 
Wisi abte Kinder finden in ber 
Wildt'ſchen Erziehungsanſtalt in Nords 
hauſen (Harz) individuellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Berufe. ſpekt. 


Für Schwachbefähigte Kinder. Win: 
termann Imhof 3 Beh und Erziehungs» 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule, Bremen. 
Proſpelte. 


Dr. Sommer's Penſion verbunden 
mit Erziehungsanſtalt, für Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedorf. 
Hamburg. 


Geiſtig Zurückgebliebene, Minder⸗ 
begabte finden auf Grund langjähriger 
Erfahrung ſorgfältige Be in 
Pflege, Erziehung und nei in 
Schröters beilpä Altea It, 
Dresden⸗N., Oppellſtraße 44/44b. 


Schulen und Lehranltalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter ⸗ Denm beſſeret 
Stände. Ländlicher 
beſitztum: „Heuer ⸗Adler's Ruh“, 
Ellerbek bei Kiel. Vorſteherin; Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig. 
ſelbſtändigen Hausfrauen. rend 
des langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1906 wurde eine große — n 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufent 
in der dicht an der See a Auſtalt 
lommt in ſeiner Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erite Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


Pädagoginm Oſtrau bei Filehne. 


Von Sexta an. Erteil ian. J 
Gymnaſtal⸗ und Realklaſſen. Penſiong! 
auf dem Lande. Geſunde, freundliche 


Lage. Tennisplätze, Babeanftalt Garten 
arbeit. Jugendwehr. 
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Chemikerinnen⸗Schule Berlin SW, 48. 
Proſpekte frei. 
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— Neue Bücber. 
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jon Kindern und jungen Hunden.“ Von Rudolf Presber. — 

hat die Freude über das prächtige und erfolgreiche Buch „Von 


— 


pus 
xa 
die ich lieb gewann“ fid) etwas gelegt, ſo ſchenkt uns Rudolf 
ber aus der Fülle ſeiner ſchier unerſchöpflichen Phantaſie und Erzähler⸗ 
ein neues, köſtliches Bändchen: „Von Kindern und jungen Hunden.“ 
Faus dem Titel ſchaut der Schelm heraus, und wer etwas herz⸗ 
end Fröhliches, Befreiendes erwartet, greift nicht fehl — das Büch⸗ 
it voll überſprudelnder Laune. Und ſo zwanglos ergibt ſich alles, ſo 
2unb grazie plätichert der friſche Quell, daß man der aufgewandten 
gar nicht achtet und nur mit vollen Zügen genießt. Rudolf Presber NT. 
ich nach und nach in bie erſte Reihe unſerer Humoriſten geſchrieben, 
md wenge, die an gleicher Stelle ſtehen. Und die Art, wie er "ed 
eaſte voll Grazie und Feinheit zu jagen weiß, wie er gewandt über 
ippen des Anſtößigen gleitet, gemahnt an die beiten jranzöftichen 
ibt. Immer hat er die Lacher auf jeter Seite, und jo kräſtig er 
Meißel schwingt — ihr Schlag tut nicht weh, denn ſtatt der Bleilugeln |. 
an jedem Riemen ein ſilbern klingendes Narrenſchellchen! 
Bee Briefe In der „Hausbücherei der Deutſchen Dichter— 
ddächtnis⸗Stiftung“ ſind kürzlich zwei weitere Bände, 18 und 19, er- 
enen, und zwar eine Auswahl von Goethe⸗Briefen, von dem bekannten 
perhejoriher Dr. Wilhelm Bode-Weimar herausgegeben und biogra— 
erläutert. Die Gediegenheit der äußeren und inneren Ausſtattung, die 
einzelnen Bände der „Hausbücherei“ auszeichnet, braucht nicht beſonders 
Worgehoben zu werden, fie ijt längſt rühmlich bekannt. Die ſchwierige 
ee, unter ber verſchwenderiſchen Brieffülle, die unſer größter deutſcher 
ter ums hinterlaſſen hat, das Wertvollite herauszuſuchen, war den be- 
enſten Händen anvertraut, und der Erfolg rechtſertigt dieſes Vertrauen: 
ie von helm Bode zuſammengeſtellte Folge von Briefen rein Inriichen 
mb mehr philoſophiſchen Gepräges bildet, in Verbindung mit den ein 
benen feinſinnigen Texterläuterungen des Herausgebers, eine Goethe 
phie, wie fie ſchöner, einfacher und klarer kaum gedacht werden kann. 
aus dem Perſönlichſten, Unmittelbarſten, aus feinen eigenen Briefen, | 
meit Bekenntniſſe jind, wächſt die Geſtalt Goethes heraus. In dieſer 
Jeit gunebinenber Goetheverehrung werden die Briefe vielen willkommen ſein. 


MEZ 


kann ein jeder sparen, der Inserate auf- 
zugeben hat, wenn er sich einer gewissen- 
haften und erfahrenen Annoncen-Expedition 
behufs Abfassung und Aufgabe seiner An- 
zeigen anvertraut. Tausende von Inse- 
renten arbeiten seit langen Jahren 
nur mit der Annoncen-Expedition 


Daube 8 Co. 7; Berlin SW- 


Jerusalemerstr. 53-54. 


Sparsame Hausfrauen kochen nur mit 
ES ^ 


mbach's Dampftöpfen CF 


Halbe Kochzeit. Erhöhte Schmackhaftigkeit aller Speisen. 
In allen einschlägigen Geschäften; sonst direkt v. Fabrikanten 


Chr. 0. Umbach, Bietigheim (Württemberg). 
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— Der Germania-Verein in Saginaw, Michigan, Amerika. In 
＋ ſchrift ſteht der Name „Germania“ auf dem Umſchlag einer kleinen 
eſtſchrift, die ber rührige Deutſche Verein zur Feier ſeines goldenen 
„Siiſtungsjubiläums jüngſt herausgegeben hat. Und das Büchlein jelbjt | 
serichtet in Erinnerungsbildern und ſchlichten warmen Worten davon, wie 
- efe Verein im Frühjahr 1856 von ein paar eingewanderten, ſtolz für 
Ir Deutichtum eintretenden Männern gegründet und im Herbſt desjelben | — 
Jahres mit dem Namen „Germania“ getauft worden ſei, und wie er ein 
Nerſchenalter hindurch die Fahne des Deutſchtums hochgetragen habe, allen 
Anfechtungen und Stürmen der Zeit zum Trotz. Namen längſt Ver- 
orbener werden in Ehrfurcht und Dankbarkeit genannt, bunte Feſtbilder 
anzen für einen Augenblick des Gedenkens, — was der Verein erſtrebt, 
md was er mit Einſetzung aller Kräfte in langen Jahren erreicht hat 
„all das wird vor ben Augen der jetzigen Generation ausgebreitet. Und 
die „Germania“ von Saginaw darf ſtolz ſein auf ihr Lebenswerk! Das 7 R 
"prächtige, 1877 erbaute „Germania Inſtitut“ mit ſeiner großen Haupthalle, Z AHN- CREME 
einer Bühne und all den gediegen ausgeſtatteten Nebenräumen hat eine 
eg anmachiende Mitgliederzahl zu frohen Feſten oft vereinigt. Aber — - - 
ana) der Ernſt ijf zu Wort gekommen: im Turn- und Geſangszweig der " 
German. ijt illia arbeitet worden, und die 1859 ercidilels Schule All en Br uc hi €! d en d enu 
1 f AD ; M : ; ei- | sei hiermit das Bruchband System Dr. Wolfermann empfohlen; es ist nach Ausspruch 
die ſich bald als zu klein erwies, wurde im Jahr 1868 durch ein drei-.“ : erster med. Autoritäten das 
ſtöckiges prächtiges Schulgebäude erſetzt, in dem die deutſche Sprache eine * beste der Welt und wirkt wie 
nt fand. — Immer wieder zeigt es fid), wie treu die Deutſchen F 
Amerikas, trotz aller Liebe zur neuen Heimat, das Andenken der alten in für Chirurgie) Das Bruchband 
Ehren halten, wie zäh fie den Schatz bewahren, den fie als löſtliches Be sitzt äusserst bequem, Die i 
ſitztum von den Eltern übernommen haben: deutſche Sprache, deutſches C 
Ned, deutſchen Sinn und deutſche Sitte! Dieſe Treue, die einer der ſchön- milden, zuch Von en 
ſten Züge des deutſchen Vollscharalters iſt, lebt auch in dem „Germania— 
Verein“ von Saginaw unb ift die bejte Gewähr für fein ferneres Blühen 
und Gedeihen. 


Ww 
Mustr. Prospekt gratis. 


FA.SARG'SSOHN: 


lichen Patienten leicht zu er- 
tragenden Druck aus; sie 
verschliesst vermöge ihrer 
sinnreichen Konstruktion die 
Prospekte und Anweisung zum Massnehmen 
| versandt. 
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Schluß des redaktionellen Teils. enn . Kraus, Berlin S., inn!!! E 
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Union Deutfche verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Serm 


Soeben erſchien die komplette Ausgabe unſeres mediz iid 
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De 9 
Gesundlyi 


Ihre Erhaltung, ihre Störungen, ihre Wiederherfellung 
Die Gesundheit Ein Hand- und Nachſchlagebuch für jedermam. 


tung, jhre Störungen. Emi 
Jhrr Erhaltung. jore Störung Anter Mitwirkung von 


Jhre TDiderhrrstelung. 
: 52 erften ärztlichen Autoritäten 


(Profeſſoren und Be der Univerfltäten des Deutſchen Neicht, Meras 
ngarns, der Schweiz ꝛc.) herausgegeben von 


Professor Dr. R. Kossmann in Berlin una Privatdocent Dr. Jul. Weiss in Wien. 


1644 Seiten Tert mit 293 Abbildungen. — 12 mehrfarbige und 6 einfarbige Tafeln. — 2 ſtattliche Binde 
In Leinenbänden Preis 24 Mark, in Dalbfranzbánden Preis 26 Mark. 


Die Erkenntnis, daß ein hygieniſches Hausbuch nur dann von wirklichem Wat ies 


5 5 kann, wenn es auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruht, ift bei allen Gebildeten fechten 
Dr. Kitter v. Barch, Profeſſor, Wien. | „Die Geſundheit“ wendet fih an alle diejenigen, welche der wilden Kurpfuſchen mies 
BV Tage abhold find, die ihre Belehrung über die Vorgänge am eigenen Körper mát an 

ger, Profeſſor, Berlin. : n iſſen der Laien verfügen cà 
Dr. Bufchke, Tivatbocent, Berlin, Büchern ſchöpfen wollen, deren Verfaſſer nur über das Halbwiſſen der Laien verfügen c 
Dr. B. Cohn, Profeſſor. Breslau. : " ; ; Das Gebiet der Heilnde 1 
Dr. v. Criegern. Profeſſor, Leipzig. mit ſchablonenhaften Ratſchlägen viel Anheil anrichten. as T. icht in ine 
Dr. enen iter teten. | beutzutage von ſolchem Amfange, daß felbft der akademisch gebilbete Art es g 
Bee Mel Shi, | gangen Ausdehnung überiet, überall ift bie Speialiferung notvendig gen. P 
Dr. Erben, Privatdocent, Wien. | deftomweniger wird täglich von Laien behauptet, daß fie dieſes uy bi lich T 
Dr. finger, Brofefion, ien vortrefflich innehaben und durch ein von ihnen „verfaßtes Budh, ids earn : nd 
Dr. Freud, deor dien. ſchaft weit Hinter ſich läßt, die leidende Menſchhelt beglüden. Und — mar MIT 
Dr. Saag, reset ifor, a wundern, aber die Tatſache beſteht — derartige von keinerlei 1 1 0 jd bt e 
Dr. Ders, diribateocent. Wien. getrübten „Werke“ finden gläubige Abnehmer. Nur dem Verſtän gen Publikun à a 
Dr. Berzfeld, 3irofeifor, Wien. aufdrängen: „Woher wiſſen denn diefe Leute das alles? Das große 


Dr. heymann, Privatdocent, Leipzig. . ° *«f1 : i ichgülti i ichtgländig. Ci 

Dr. Dilbert, Siccfeifor, fónigebe. g. zum eigenen Schaden in geſundheitlichen Dingen teils eee eh x 

F fehlt ihm die hinreichende Kenntnis über ben eigenen Körper, über enm On, 

Dr. Ehen. Kol, Shrininnia, : 1 : das Wahre vom Falſchen zu unteridci 
r. JUTASZ, Profeſſor, < > a 

D RE TELE . Funktionen und ſeine Lebensbedingungen, um 


5 i ; ; Ss »: e wu 
Dr. Krebo, CtatSargt, Hantıovcı. Hier will unfer Hausbuch „Die Geſundheit Beſſerung ios 5 
Dr. e N wiſſenſchaftliche Aufklärung erzieheriſch und bildend wirken, damit! 


— 


- bres DR 

5 Sen. fei, fih vor Schaden am feiner Gefundheit nach Möglichkeit ſelbſt zu i 
. v. N „Berlin. : : T 
Dr. Loos, Rrofejior, Inusbrud. Wert „Die Gejunbbeit" verbreitet fich über 
Dr. Lubarfch, trof., Gr. Lichterfelde. 
Dr. Mann, Privatdocent, Breslau. 
Dr. v. Moferng-Moorhof, t rof. Wien. 
un 2 Müller, Prof., Würzburg 
r 


: ; . ; : t, ſowit yy 
. Néhám, Proieffor, Budareſt. es unterrichtet über den Bau des menſchlichen Körpers und feine Organ, Pa. . 
Dr. Nie dner, Stabsarzt, Berlin. 


. «e N e lauf, ibi X 
Dr. Frhr. v. Notthafft, Münch en. deren Verrichtungen, erläutert bie Urfachen der Krankheiten und deren as 0 55 o 
Dr. Pfifter, Profeſſor, Freiburg i. B. ſchläge für bie erſte Hilfe bei Unglücksfällen und plötzlichen Erkrankungen, 966 5 
Dr. Piftor, Geh. Ob. Med. Nat, Berlin. er ? . : und nd kranken Tagen m 
Dr. Ráblmann, Exz., Brof., Weimar. vernünftige naturgemäße Pflege des Körpers in gerunden u 


— 


alle Gebiete der Heilkunde,. 


id ind Tue Ob. aat nie. | die Mittel zur Erhaltung ber Geſundheit und Verhütung e s geben. © 
Dr. Schreiber, Bri „Götti . . eu : an 
pr Schreiber, Brinatdor, Wien. „Die Geſundbeit befaßt fih mit allen UAbfgnitten PS fart auf über de e 


Dr. seeitgmülter, rof, Halle a. e.] gibt Anweiſung für Pflege und Ernährung der Säuglinge, Har ri 
Dr. Bommer, Proſeſſor Gießen. und die Gefahren der Kinderkrankheiten, über die Pflege 1 Hygiene dei mt 
St „Pro , TAM d i „ Sch 1 
Dr. Vutpfus, Wrofeior Peideiberg.] ſchulpflichtigen Alter, über Ernährung, Kleidung, en vorgerückten Lebens" 
Dr. Hachholz, Profeſſor, Krafan Frauen: unb Mannesalters und zweckmäßiges Verha i 


Dr. Br. Wolff, Frauenarzt, Berlin. das ſo gebi eteriſch Auftlärun 9 erforbernbe Geſchlechtsleben iſt eingehend berüdidbos: 
— au 
„Die Gefundheit enthält nicht die Erlab- 3 : . : 3a," 
zungen und das Wilfen eines Einzeinen jedes Gebiet der Heilkunde i[t von einem Spezialafzt — 
So tann das Werk nach mehrjähriger forgfältiger Vorbereitung dem Publikum übergeben 
in feiner Art einzig und unerreicht daſtehend. ette lem WS 
als ein D'auebucb, das wertvoll ift für jedermann, auch für diejenigen, welche andere, Um delle M È 
Möge es ſegenbringend und aufklärend wirken, möge es recht viele lehren, zur Erhaltung un mbig zu valetiee We 


ſundheit bie richtigen Wege zu geben unb die jedem Körper innewohnende heilende Kraft verità ee de Nr | 
recht viele mit Genugtuung von fid) unb ben Ihrigen fagen können: Zu des Lebens freude [dwf | 


Dae Werk „Die Gefundbeít^ ift in allen Buchhandlungen zu baben, 


und Gene ~ 


pe Qum 


— * e d je 3 ar. por 
* pm € 


dim. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpediti 


Jerusalemerstrasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau 


Allerlei Winke für jung und alt. 


| Sefferiteffer. Nur ganz wenig Farben und ein äußerſt einfaches 
Motiv von Blumenſchmuck zeigen die kleinen Teller, die wir unſern | 
Porzellanmalerinnen empfehlen möchten. Die Kopenhagener Porzellane 
mit ihrem wunderbaren Schmelz und ihrer großen Einfachheit der Teto- 
ration haben uns einen neuen Weg gezeigt; wir werden nicht verſuchen, 
ſie nachzuahmen, was ſchon wegen der eigentümlichen Behandlung des 
Materials unmöglich wäre; doch können wir von ihnen lernen, daß ein⸗ 
fache, flache Darſtellung der Formen, ohne ſtarke Gegenſätze, ohne eigent- 
liche Schattierung, ohne peinliches Ausführen ſolche kleinen Gegenſtände — 
Teller, Schalen, Baen ufi. — ſehr fein und harmoniſch zu ſchmücken 
vermag. Es iſt nicht naturaliſtiſche Blumenmalerei — durch dieſe Art der 
Behandlung werden die natürlichen Pflanzenformen der Fläche angepaßt. 
E Ein zartgraulicher Ton (Grau für Blu— 
men mit etwas Lichtgelb) wird mög⸗ 
lichſt gleichmäßig dem Rande anj- 
getragen und verſtupft: ein in 
Oaze gewickeltes Wattebällchen 
iſt dem Stupfpinſel vorzu⸗ 
ziehen. Beſonders der in⸗ 
nere Rand muß fein aug- 
X geglichen werden, jo daß er 
*. | | ſich qan; unmerklich ver- 
| P liert. Das gleiche Grau, nur 
2 durch etwas Grün unb 
i Jj. Gelb verſtärkt, ergibt die 
| ; Blätter und Stiele, die 
: \ Farbe der Blumen enthält 
` J benfalls etwas von dem grauen 
u j í ion, ber das Roſa ber Sidt) 
i / nellen und das Blan der Gloden- 
: r blumen harmoniſch zu dem Gran 
: n T T ber Ränder ſtimmt. Auf einiges Ber: 
blaſſen der Farben im Brande hat man immer zu rechnen, das Grau 
verſchwindet mehr als die anderen Farben; immerhin muß man ſich hüten, 
die Töne zu ſtark aufzutragen, lieber übermalt man fie, falls zu viel ver | 
loren gegangen iſt. Bei dieſen flachen Tönen kommt außerordentlich viel 
auf vorſichtige ſtaubfreie Behandlung an. J. B. 
Erzießungsregefn. 1. Haft du Kinder, fo gewöhne fie von llein an 
daran, für jedes Stück einen beſtimmten Platz zu haben, wohin die Sache 
unweigerlich zu bringen iſt, wenn ſie nicht mehr benutzt wird. 2. Dulde 
nie, daß deine Kinder. während jie ihre Schulaufgaben machen, zwilchen: 


durch Spielereien oder Unterhaltungs- 

39322. (eftiive vornehmen. Sie erledigen 

p, | — N ihre Arbeit hintereinander weg 
ze r 


| 


beſſer und ſchneller, als wenn 
ſie ſich dabei zerſtreuen. 3. 
Wenn am Anzug der Kinder 
das Geringſte in Unordnung 
ijt, halte firena darauf, daß 
der Fehler, Fleck oder Riß, 
ſogleich beſeitigt wird. Nicht 
nur der Ordnungsſinn, fon: 
dern der für Schönheit ent⸗ 
wickelt ſich beim Kind nur, 
` Ji wenn es ſtets ſauber gekleidet 
|.7 PF wird: wenn das föckchen 
b. auch von billigem Stoff ijt, jo 
| » ijt die Art, mie es gehalten 
5». » Y wird, doch charalteriſtiſch. 4. Laſſe 
x * {d die Kinder ſich Rud S ER n 
wo einem Spiel ordentlich zu ſpielen un 
` e nicht ne verschiedene Sachen vor- 
zunehmen. Sie gewöhnen ſich ſonſt nie Ausdauer und Gründlichleit an, 
ſondern werden auch bei ernſten Dingen ewig tändeln und ſpielen. 5. Er⸗ 
nähre deine Kinder zweckmäßig. Gib ihnen keine Näſchereien vor der 
Mahlzeit und karge nicht mit Obſt, das ihnen, reif und abgewaſchen, dier- 
licher ijt als Konſekt und Bonbons. 6. Gönne deinen Kindern tüglid) eine 
ungeſtörte Spielzeit, in der fie die Schulſorgen abſtreifen und nur ihrer 
Eigenart gemäß ſpringen, laufen, ſpielen, leſen, eine Stunde, in der ſie, 
von jedem Erziehungs⸗ und Beaufſichtigungsjoch frei, ganz Individuen ſind. 
Dies kann natürlich aber nur bei Kindern, die nicht an tadelnswerten oder 
grauſamen Neigungen leiden, am Platz ſein. 7. Verdunkle deinen Kindern 
nicht durch deine Launen und Nervoſität die kurze Sonnenhelle der erſten 
Jugend. 8. Sei immer gerecht, und vor allem habe leinen „Liebling“ 
unter deinen Kindern. Behandle ſie ganz gleich und ſetze keins zurück, denn 
gurüdjepung ver⸗ und erbittert und legt den Keim zu Neid und Tücke. 
9. Sei fröhlich mit deinen Kindern, aber nicht albern, fie müſſen in dir 
immer etwas Beſonderes, Unfehlbares lieben, aber nicht fürchten. Cz. 


| d. Beilage zu Dr. 4. 

nen August Scherl G m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37 
| Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
Nürnberg, Strassburg i. E., Siutigari, Wien, Würzburg, Zürich. s 


lh. 


und Daube & Co. (Gi. m. b. H., Berlin SW. 68., 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Leilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Halle a. S., 
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SIROLIM Roche” 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet, 


(Thiocoi 10, Orangensirup 140.) 


Da minderwerfige Nachahmungen angeboten 
werden,biltenwir stets zu verlangen 
Originalpackung, Roche” 


Erhältlich inden Apotheken a Mk 3.20 
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2 9, Verlangen Sie gratis 
3" Illustrierte Preislisten über 


Bedarfsartikel u. Gummi-Waren. 
De Jilustriert. Ratgeber 
von Dr. Philanthropus íür Ehegatten 
unentbehrlich nur 50 Pi. (Porto 20 Pf.) 

len. Versandhaus Wiesbaden C. 4. 


Man befeuchte das Taschentuch. 
ERISQUE. ——— — CRM E EL Hm MEUS CIN, RON NE MEET UU Rp cm 


| Fritz Schulz, Chemische Fabrik, Leipzig 


bei Skrophulose, Nervenschwäche, Blut - 
Lungenerkrankung etc. — Gutachten v. Avi 
ritäten d. Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock L. 


Aerztlich 
empfohlenes 


Kräftigungsmittel 


Zu haben in Apothek.u.Drogenhdig.-Preis % ka M.1., Yak M180, ko M3% 


: a 
ess A. B. Meschke . , Aosswein-B. i.s. 
NES ASA S 


= HONIG = 


nur garant. naturreine ar 


leck hochí, arom. M. 7 
goldgelb M. 10,— 5 [729 
Lieferant vieler fürstlicher Höfe s Inhaber des Diplom d'Onore | | H. Gesehke, Baatz ht i 
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bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate den geehrten 
Herrschaften in empfehlende Erinnerung. 
amp Reich illustr. Katalog gratis u. franko. W 


Studenten: 
Utensilien-Fabrii 


Ke 75 = älteste und gées 
Kieler Matrosen-Anzüge Fabrik dieser Bu 
ür Knaben aus Marine-Moltong — Serge — Cheviot. Reine Wolle, 0 - fi 


echtblau u. stark. Vorzügl. Schulstofte. Vorschriitsmässige Anfertigung 
nach Mass. Matrosen-Mützen- und Mützenbänder, -Kragen 
/ u. Knoten, -Abzeichen u. -Knópfe. 
Marinetuche in Jen ieinsten Qual., sehr beliebt für Damenkostüme, 
Illustrierter Prachtkatalog gratis und franko. 
Hermann Holstein, Kiel, Lieferant der Offizier- u. Seekadetten-Kleiderkasse. 


Fü 


Meissner Smyrna-Knüpfarbeiten 


` hochinteressante, angenehme u. praktische Handarbeit, welt- 
berühmt und bekannt inlolee Versandes von nur Prima-Material 
zur Herstel 


sind die 


Ilang von prachtvollen Teppichen in jeder Größe, 
Tritt- u. Fenster- 
Bezüge für Sofa, Divan, Fauteuils, Schaukel- 
Rlicken-, 
Stuhlkissen. — Man lasse Preisliste u. Muster- 
vorlagen mit Angabe des Gewünschten kommen. 


Vorlegern fiir Bett, Schreibtisch, Piano. 
Deklei dungen. 
u. Ruhestühle, für Stühle jeder Art, Piano- u. Ofenbänke. 
Fenster-u 


Tola V $ B IZEJ . ‚eic to p e unz 
„ vas. F. Louis Beilich, Meissen 38 "gedruckter 
angefangen, Smyrna-Teppich-Fabrik. Anleitung. ti 

eppiche in jeder Größe u. Möbel mit Smiyrnaarbeit bezogen sind fertig 
haber, Prämiiert mit gold. Medaillen. Anerkennungen aus allen Ländern. 
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absolut Beste 
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Neueste Erfindung zur Bi 


kämpfung von 


Gicht | 
Ischias | 


für 
Mund u. Zähne. | 
Rheumatismus ER 


Gegen Schnupfen! ^ iauenza ME 


unstwerlag 
von | Kuns 


: ET -ONIOSSTRASSE * 
verblüffender Wirkung! Neuralgie | ee 
Kopf- u. Zahnschmerz | 

Ant 


berechnet und e 
überhaupt prompt wirkendes A! 
rheumatikum und Analzeti&um 


JULIE RÉCAMIES 

rui e raga 

FR. DE GÉRARD 
Papiergrósse NV 


PREIS 12 MARK 
r^ 


Zu beziehen durch y rò 


Densos gegen Schnupfen 


Flasche 30 Pf. 


VorzüglichesAntiseptikum | Glänzende Erfolge. 


Sa d eri zu Mk. 1.50 u. 75 Pf. von Aerzten und Laien bestätigt. 

Sowie trocken - Densos- Tabletten - sca * 

(in Wasser leicht löslich) 60 St. In Original rie ATZE 

— 1Karton 60 Pf. in einschlägigen 1.50 und 75 -—— 
Geschäften vorrätig. theken vorrätig. 

Kg Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 

von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, portofrei. 


Da von hohem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur Vertugu 


— — — 


oe 


"m waſchen und mit einer Bürſte abgerieben worden find, gibt man ſie in etwas heißes 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Kegelmässige 
Schnell «Fosttiampfer Verbindungen 


von 


AMERIKA 


New-York = "toren" CHARIS 

Ballimore-Galveston-Cuba 
Süd Amerika Brasten-LaPata 
Mittelmeer Aegypten 


Ostasien Australien 


Jpecialprospecte werden auch von 
samtlichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Narddeutscherlloyd 


Sonntag: Kalbsmilchſuppe “), Muſchelragout mit Neis**), Rinderfilet 
mit Sahnenſauce, Makkaroni und Herzoginlartoffeln, Punſchtorte; oder: 
Srünlernfuppe, Geſpickter Hirſchbug mit Rotkohl geſchmort und Brat— 
kartoffeln, Wiener Krapfen“ ““). 

JKalbsmilchſuppe. Ein ober zwei Kalbsmilchen werden von Haut und 
dem Schlund befreit, in kaltes Waſſer zum Ausziehen des Blutes gelegt, damit ſie 
hör weiß wer sen. dann blanſchiert. Die Milchen werden ſodann fein gewiegt, in 
heißer Butter gedämpft, geſalzen, mit Mehl aufgeſtäubt, leicht angeröſtet, mit einigen 
Litern Fleiſchbrühe zu einer Suppe ctwa dreiviertel Stunden gelocht und mit drei 
Eigelb abgezogen. 

) Muſchelragont mit Reis. Wenn bie Muſcheln (100 Stück) gut ge 


Salzwaſſer und weißen Wein nebſt Butter und kocht fie auf offenem Feuer zu 
gedeckt, bis fie jid) alle öffnen. Von ber Muſchelbrühe wird mit einer weißen Mehl— 
ſchwitze eine Sauce aufgekocht, mit etwas Sardelleneſſenz und Zitronenſaft pikant 
abgeſchmeckt, mit drei Eigelb abgezogen, die gut abgebärteten Muſcheln unter die 
fertige Sauce geſchwenkt und das Ragout über den weich gekochten, körnig ge 
haltenen Reis angerichtet. 

) Wiener Krapfen. 500 Gramm fein geſiebtes Mehl werden in eine Schüſſel 
gegeben und mit 16 Gramm Bierhefe und einem halben Liter Milch ein Vorteig 
angerührt. Iſt dieſer Teig gegangen, ſo werden 60 Gramm zerlaſſene Butter, ſechs 
Eigelb, ein Kaffeelöffel Zucker und eiwas Salz zugegeben. Sodann wird der Teig 
tüchtig bearbeitet, bis er fid) von der Schüſſel loslöſt. Man ſtellt ihn dann zum 
Gehen an einen warmen Ort, gibt ihn auf ein Brett, rollt ihn etwa federfieldid 
aus, ſticht ihn in der Größe einer Kaffeetaſſe aus, beſtreicht ihn rundum mit Eigelb, 
abt in die Mitte etwas Aprikoſenmus und deckt es mit einem zweiten aus- 
geſtochenen Teig zu. Rund um das Aprikoſenmus drückt man den Teig etwas ein, 
damit die beiden Teighälften zuſammenhalten, legt fie auf ein mit Mehl beſtreutes 
Blech, beſtreicht fie mit zerlaſſener Butter und deckt eine Serviette darüber. Wenn 
die Krapfen aufgegangen ſind, werden ſie aus heißem Fett gebacken und, mit Zucker 
beitreut, aufgetragen. 


Montag: Suppe von Gänſeklein“), Geſchmorter Wirſingkohl mit 
Hammelfleiſch oder Saure Linjen mit Räucherſpeck, Kaffeecreme. 

) Suppe von Gänſeklein. Iſt das Gänſeklein fauber zubereitet, fo wird 
es mit Suppengrün in kurzer Brühe weich gekocht, die Brühe durchgeſeiht und ab 
nerettel. 80 Gramm Reis werden erft blanſchiert und in einem Teil der Brühe weich 
gekocht. Das Gänſeklein wird in Stücke geteilt, in der Suppe mit der übrigen | ———— 
aufgekocht und abgeſchmeckt ſerviert. 


3 Dienstag: Klare Suppe mit Fadennudeln, Bayerische Leberlnödel mit 
Sauerkohl oder Reispilaw von Hammelfleiſch“), Apfeleierkuchen. 

) Reispilaw von Hammelfleiſch. Anderthalb bis zwei Pfund 
vammelbug werden gut weich geſchmort, halb erkaltet in Scheiben geſchnitten und 
die Brübe dicklich eingekocht. 250 Gramm Reis werden mit Fleiſchbrühe, Butter 
und Salz weich gekocht, und, wenn weich, mit etwas Fleiſchbrühe und geriebenem 
Aue faftig angerührt. Einige fein gehackte Zwiebeln werden in utter gedämpft.“ 
Eine gut ausgebutterte Gratinierform wird mit Reis auf dem Boden belegt, mit 
Zuiebeln beſtreut. das Fleiſch mit der Brühe eingelegt, auf dieſes wieder Reis, 
dicht mit geriebenem Küfe beſtreut, mit Butter aut beträuſelt und im Ofen in etwa 


MAX ERLER 


m) bis 40 Minuten gelb gebacken und in der Schüſſel aufgetragen. = AOFLIEFERANT = 
Mittwoch: Wurzelſuppe, Kalbslungenhaſchee mit Ei und Salz: LEIPZIG 
kartoffeln ober Buletten mit Sahnenkartoffeln, Weincreme in Bechern“). 
BRÜHL 34/36 


‚.)Beincreme in Bechern. Drei Löffel Mehl werden mit einem Liter 
Deißwein glatt gerührt, mit acht Eigelb, 200 Gramm Zucker und der abgeriebenen 
schale einer Zitrone bis zum Auſſtoßen mit dem Schaumbeſen in einer Schüſſel 
alt geſchlagen. Die zu ſteiſem Schnee geſchlagenen acht Eiweiß werden darunter 
zogen, in Becher eingefüllt und bis zum Servieren auf Eis geſtellt. Löffelbiskuite 
werden dazu gereicht. 


Donnerstag: Mohrrübenſuppe, Bratwurſtklopſe mit Erbſenbrei oder 
ojenfohl mit gebackener Kalbszunge, Tabakrollen “). 


) Tabakrollen. Von einem halben Pfund Butter wird ein ſiebenmal ge 
ſchlagener Blätterteig hergeſtellt, der, wenn gut ausgeruht, dünn ausgerollt wird, 
und aus dem nun lange, etwa daumendicke Streifen geſchnitten werden. Dieſe 
Zlreifen werden mit folgender Fülle leicht beſtrichen: 125 Gramm geſchalte und 
ſein geriebene Mandeln werden mit etwas Milch, 100 Gramm Zucker, etwas Zimt, 
zwei Eßlöffeln ſüßer Sahne, ein bis zwei Eiweiß und fein gewiegter Zitronenſchale 
zuſammengerührt. Sind die Streifen damit beſtrichen, fo werden fie auf runde.“ 
glatt gedrehte, gut gebutterte Holzrollen etwa daumendick und -lang aufgewickelt. fo | 
daß nur die eine Hälfte des Streiſens auf den andern zu liegen kommt, man bindet 
ie mit Bindfäden, bäckt fie aus heißem Fett gelb, nimmt die Bindfäden ab, zieht 
die Holzrollen heraus und gibt ſie, mit Zucker und Zimt beſtreut warm zu Tiſch. 


a Freitag: Braunmehlſuppe, Paprikakarpfen“) oder Omelette mit 
äucherlachs oder Mohrrüben und Kartoffeln mit Fleiſchkroketten, Reis 


| 
mit Früchten. | Fabrikate von 
) Baprifafarpfen. Zwei Pfund Karpfen werden geſchuppt, 2 Hüttia Goerz etc. ^ SEA eilzahlungen. 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


KÜNSTLERISCH AUS- 
GESTATTETER PRACHT- 
KATALOG D FREI. == 


-— 
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en 


in Heine Stücke geteilt und geſalzen. Eini in geſchnittene Zwiebeln werden in 
S zen. ge tein geſchnittene Zwiebeln werde pe : s Dy f 
geg i „Goerz Trieder-Binocles’ M Jil. Katalog No. 247 C. gratis. 


Butter gedämpft, der Fiſch zugegeben, einige Minuten darin geſchmort, kurz Eſſig | 
Biala Freund in Breslaullu. Wien XIII. 


uu Paprika. Die Sauce joll über bem Fiſch iteben. Ter Fiſch ijt nach einer 
dulden Stunde Kochen fertig und wird dann angerichtet; die Sauce iſt mit friſcher 
Butter und Zitronenſaft aufzurühren und über den Fiſch zu gießen. 


Sonnabend: Erbſenſuppe mit Schweinsohren, Kartoffelſpeiſe mit Rauch 
isch“) oder Rindfleiſch mit Meerrettichſauce und Bouillonkartoffeln, Saurer 
Sahnenauflauf. 


) Kartoffelſpeiſe mit Raudilei id) Gekochte Kartoffeln werden in 
nicht zu feme Scheiben geſchnitten. Nun wird der Räucherſpeck in feine Würfeln 
geschnitten, dann heiß gemacht und darin einige ſein geſchnittene Zwiebeln leicht 
NS OERURE, ebenjo die Kartoffeln. Ein halber Liter faure Sahne wird mit drei ganzen 
u 3Ccquirit, bie Hälfte der Kartoffeln in eine Gratinierſchüſſel gegeben, darüber 
f Sahneneier. Fertig gekochtes Rauchfleiſch, nicht zu fett und in Scheiben ge 
taten, wird darauf gelegt, ebenfalls von den Sahneneiern darüber gegeben, daun 
ms Reit Kartoffeln darüber geſchichtet, zum Schluß wieder Sahneneier, mit Reib 
TOt und Butterſtückchen beſtreut, und im heißen Oſen etwa 45 Minuten gebacken. 


und Fleiſchbrühe zugegoſſen ſowie einige Löffel mit Mehl verrührter ſaurer Sahne 


ELLCHOCOLAD 


Schluß des redaktionellen Teils. 


.Die Appetitloſigkeit bei magenfranfen Kindern beruht ſehr 
e ie die gereichte Nahrung an jid) wohl kräftig, aber den aun 
auungsſäften nicht leicht genug zugängig ijt. Das leicht verdauliche Kufeke 
Kindermehl dagegen wirkt ne en den Appetit ein und jtellt dennoch DAS BESTE | 
eine kräftige Nahrung dar, b. h. eine Nahrung, welche reich an Eiweiß— VOM BESTEN: 
und Mineralſtoffen ijt, -und die ſogar zur ausſchließlichen Ernährung der 
rs dienen kann. Mit dieſer Nahrung kann man wieder Fleiſchſuppe 
inb Milh, Kakao x. in bie Ernährung einführen und jo zur gewohnten 
Nahrung überleiten. | 


fort mit den 
grauen Daaren! 


Sie Schaden nur beim Weiterlommen im Leben Sie es nicht, zur Bering EH "X 
und bringen uns ein mitleidiges Achſelzucken benutzt man Weber's Carlsbader Kaffee 
unſerer Bekannten ein. Wer läßt ſich wohl einzig echt von Otto E. Webet, N 
gern, noch ſchaffensfreudig, beiſeite ſchieben, Zu haben in Kolonialwaren- und: zi 


weil die grauen Haare einen ungünſtigen Ein- 
druck machen? Wie leicht läßt ſich dem aber Drogen- und De. katessen- 
abhelfen! Gebrauchen Sie nur regelmäßig 
Nüancin, ein waſſerhelles, mehr einem Kopf— 
waſſer ähnliches Präparat, welches dem Haar 
allmählich, nach 4—6maliger Anwendung, die 
Naturſarbe zurückgibt. Es iſt garantiert un— 
ſchädlich und wird bereits von Tauſenden 
ſtändig gekauft. Auch Arzte und andere Sach— 
verſtändige wenden es gern und dauernd an. — 
Zu haben für M. 3.— rejp. Kr. 4 — in allen 
beſſeren Drogen-, Parfümerie- u. Friſeurgeſchäf 

: i ten; wo nicht, in Deutſchland bei W. Seeger, 
Steglitz ©.15, in Oſterreich Ungarn bei 28. Heeger, Tetſchen G. 1s (Böhmen), 
in Rußland bei W. Seeger, Warſchau. 


Bei nicht zuſriedenſtellender Wirkung wird der Betrag zurückerſtattet. 


IRE 


SCHWEIZER 
KHOCOLADE 


„Auderapparat ellas 


5 für Zimmergymnastik 
hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche 
Wiedergabe des Ruderns im Boote. — 
2. Feine Regulierbarkeit. der Leistung 
3. Elastısch nachgebender Wider- 
stand, gleich dem elastischen Druck des 
Wassers auf das Ruder. — 4. Völlig ge- 
rauschloses Arbeiten. 5. Kein Ein- 
klemmen von Kleidungsstücken. - 6.Kein 
Zurückschnellen d Zugvorrichtung,7. Ge- - 
ringstes Raumbedürfnis, da der Apparat aufrecht stehend aufbe- . 
wahrt wird. — 8. Einziger geeigneter Training-Apparat für den Rudersport. Pr. gr. 


Sas Fabrik heilgymn. Apparate, Berlin. 2, Friedrichstrasse 131d. — 


AUGUST SCHERL 


G. m. b. H. 
KLISCHEE-ABTEILUNG 
BERLIN S. W. 8 
Telegr.- Adresse : Scherl Jlustratianen Berlin. 


SENSATION! 


Henels | A 

haus- U. Schulanzug Se 

4 2 ; 
.marineblauem Cheviot, Pluder- i x / 7971 


BR hochgeschlossene Bluse 
mit Falten, Kraw = 


. Litzenbesatz. Für 3, 90 M. 
1 quw v. 3 bis 6 Jahr. 
Für das Altcr 


von 7 bis 9 Jahren 4.25 M. 


J3 Mart toftet bei mir ein Dutend 
äußerit feſte reinlein. rotfantige 


72 Küchen⸗Handtücher 


42 cm breit, 100 em lange 
Millionen im Gebrauch! 
6˙ Mark ein Dutzend extra gute 
2 prachtvolle, ganz weiße 


Damast- Handtücher ou 


Muſter aller Leinenwaren franko! 


Aug. Herrmann, Hand- Weberei in 
Schönwalde, Kr. SoraulPrv. Brandenburg! 
Lieferant vielerköniglicher Auſtalten. 


TÜRK:PABST 


FRANKFURT^M 


Ausserordentlich reichhaltiges 
Lager eleginter und  prak ische 


Knaben - Anzüge 


in bewährten dauerhaften 
Stoffen wie Cheviot; Loden 
Kammgarn-Cheviot, sowie 


= Stuttgarter Trikot-Anzüge = 


für jegliches Alter pass., zu anerkannt billigen Preisen. 


Auswah'sendung‘n bereitwillisst. | Engl. Paletots o Kieler Pyjeks 

Rech illustrierte Preislisten Loden-Capes, Knaben-Joppen u. 
bunten rel. Tranko- Vesand clier | Beinkleider, Hüte, Mützen, Trikot- 
— Aufträge von 20 Mk. m, — | Unterzeuge o Schuhwaren. o o 


Julius Henel v. C. Fuchs, Breslau 


(Gegründet 1780.) Hoflieferant vieler Höfe. 


Worcester Sauce 


| —— 
J. Beilage zu 


Dr. 11. Un. 


d D 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68., 


Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. 
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Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


B. Sofamentenfnópfe. Die ſparſame Hausfrau kann aus folgender 

eſchreibung erſehen, wie man ſich die zurzeit ſehr beliebten und moder— 
nen, zur Garnierung von Mänteln und Jacketts viel verwendeten Pofa- 
nentenknöpſe ſelbſt, herſtellt und zwar in Häkelarbeit. Dieſe behälelten 
tnöpfe find beim Anlauf febr teuer, ſo daß es jid) ſchon lohnt, iie ſelbſt 
mzuſertigen, namentlich wenn es jid um mehrere Dutzend der lleinſten 
Kugelknöpfe handelt. mit denen man fo reizend die Auſſchläge der Taillen 
vorn und an den Armelmanſchetten garnieren kann. Als Material dient 
ſchwarze Häkelſeide (natürlich auch beliebig farbige, z. B. für bellſeidene 
Kleider); paſſende Knopfſſormen bekommt man im Handel, fie müſſen mit 
ſchwarzer oder farbiger Seide beſponnen fein. Kann man dieſe nicht ers 
langen, z. B. auf dem Lande oder in kleinen Orten, ſo hilſt man ſich mit 
einfachen Holzformen, die man mit leichter Seide bezieht: die betreffenden 
Flickchen hierzu werden rund geſchnitten. Für Kugellnöpfe verwendete ich 
ſchon mit Erfolg gelbe Erbſen, in Seidenflickchen gehüllt. Die Hälelei 
beſteht für Kugelknöpfchen in ſeſten Maſchen: z. B. vier Maſchen Auiſchlag, 
zum Ring geſchloſſen, und dann weiter ſtets in der Runde häkelnd feſte 
Maſchen, nach jeder dritten oder vierten eine Maſche zugenommen, damit 
der Umkreis größer wird. Hat dieſer den Durchmeſſer des Knopfes erreicht, 
wird ohne Zunehmen gehälelt, dann der Knopf in die Hülle geſchoben und 
diefe mit einigen feſtgezogenen Machen (oder durch Nähen) unter dem Knopf 
geſchloſſen. Zu bemerken ijt aber, daß die Hülle mit der linien Seite 
nach außen kommt; es muß auch auf gleichmäßiges, ſtets feſtes Häkeln ge- 
achtet und immer in die ganze Maſche, d. h. durch die beiden obenauf 
liegenden Schlingen, geſtochen werden. 

Für große Mantel- oder flache Rockknöpfe hätelt man zunächſt 
um einen kleinen, ½ Zentimeter im Durchmeſſer großen Metallring (in 
Ermanglung eines ſolchen um einen Ring aus acht bis zehn Luftmaſchen) 
cite Maſchen recht dicht. Daran ſchließen fid) zwei bis drei Reihen feſter 
Maſchen, nach der Form des Knopfes hie und da eine Maſche zunehmend, 
eine Reihe Stäbchen macht den Veſchluß am Überzug. Hierfür hat man 
ſtets den Faden zwei⸗ bis dreimal um die Nadel zu ſchlingen, damit ſie 
recht lang werden, und je eine Luftmaſche zwiſchen zwei Stäbchen zu häkeln. 
Unter dem Knopf zuſammenziehen wie vorher beſchrieben. Statt der Stäb⸗ 
chen lönnen auch drei bis vier Reihen Luf maſchenbogen von je drei bis 
fünf Maſchen gehäkelt werden. Sehr hübſch ſieht ein Knopf mit größerem 
Ring und nur glatt gehäkeltem Bezug aus: hier wird durch eine Spinne 
aus feiner Seide oder durch ein Perlenkreuz der innere Raum des Ringes 
nachdem der Bezug fertig gehäkelt ijt) ausgefüllt. Auch die ſeſten Maſchen 
des Ringes, ſowie der übrige Bezug können mit kleinen ſchwarzen oder 
ſilbernen Perlen reizend geziert werden. A. H. 

P'raRtiffe Kleinigkeiten. Alte, zerriſſene Glacé— oder Waſch— 
lederhand chuhe tann die ſparſame Hausfrau noch in verſchiedener, 
praktiſcher Weiſe verwenden. Ein bis zwei Paar helle Waſchlederhandſchuhe 
zerſchneidet man in kleine Flicken, ungefähr wie ein Martit groß, und 
reiht dieſe auf ſtarken Heftzwirn oder Bindfaden, eine leichte Arbeit, mit der 
man kleine Mädchen beichäftigen kann. Anfang und Ende des Fadens 
wird verknotet; der dadurch entſtandene Ball eignet jid) gut, um Spiegel 
und Bilder abzuwaſchen. 

Als Futter in der Weſtentaſche der Herren bewähren ſich Stücke 
vom Handrücken dunkelgrauer Waſchhandſchuhe vorzüglich; man ſchneidet 
ſchmale, längliche Stücke ab (zwei nach dem Maß der Tajcher und näht 
beide auf der linken Seite mit dichten Uberwendlichſtichen, die erſt von 
lints nach rechts und dann noch einmal zurücknähend ausgeführt werden, 
wodurch die Naht sehr haltbar wird. Mit dichtem Schurzſtich wird dann 
der obere Rand der Weſtentaſche eingenäht, und der geſtrenge Herr wird ſich 
dann nicht mehr über das ſo ſchnell durchgeſchenerte Futter zu beklagen 
haben. Auch die Geld- oder Billettaſche im Jackett und Überzieher kann 
in gleicher Weiſe geſichert werdeu. 

Der ganze Handrücken, nebſt dem Stückchen der inneren Handfläche 
vom Schlitz bis zu den Fingern, ergibt Einlegeſohlen in Schuhe. 
Man ſteppt beide Stücke, damit die nötige Länge herauskommt, einen 
halben Zentimeter breit mit der Maſchine übereinander; jo ijt die Naht 
nicht zu fühlen. Sollen die Sohlen, die den Schuhen eingeklebt werden, 
wärmer ſein, unterlegt man ſie mit einem Stück Flanell oder Tuch. Die 
Form der Sohle läßt ſich leicht nach dem Schuh abzeichnen. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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„Doppelt so nuhrhati wie rleisch. 
Depots duri: Plukute Kent. 


Peter Nissen's * 

perat Matrosen-Rieldung 
" n. Vorschrift d. K. Marine 

für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
trosenstoffe für un- 
verwüsti. Damenkleid. 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel H. 


Pflege Deine Gesundheit | 


durch Frottierung mit der 
von Aerzten als einzig zweck- 


mässig anerkannten und 
hyglen'sch unübertroffenen 


Sang-Frottierbürste 


Patentamt], gesch. in all. Kulturst. 
Die Blutzirkulation wird gefördert, 
die Ausdünstung der Haut durch 
die Poren erleichtert. viele Krank- 
heiten dadurch geheilt u. verhütet: 
Zu beziehen in allen einschl. Ge- 
schäften zum Preise von Mk. 4.25. 
Nächste Bezugsquelle zu erfr. bei der 


Sana - Frottierbürsten -Fabrik 
Stuttgart 
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usikinstrumente 


nn E — — 
für Orchester, Schule u. Haus. 


udo uejje uon 
uoa J9dV SISSOIN 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Häuser: St. Petersburg, Moskau, Rira, London. 


IR KENNER u 


— beſſere, 
— luſterregendere u. Du: 


erhaltendere, ja Luſt und Fleiß 
ſteigerndere Schule (Signa ef. d. musik. Wel).“ 
G. Damm. Klahierſch. u. Melodieuſch etz 
M. 4. Hibfzb. 4.80 Prach b. 5. 20. ü b. 200 Aufl. 
@ Steingräber Verlag, Leipzig. 6 


sein eigener 


Dergolder 


durch Gebrauch der unver- 
gleichlich schönen 
Excelsior- Bronzen: 
Erhältl. in Drogen-, Farben-, 
Papier-Handlungen etc. etc. 
M. Brünn & Co., Fürth in Bavern. 
Bronzefarb.- u. Blattmetallfabr. 
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Bergmann's Zahn-Pasta 
Selbst bereitet von 


A MH. . Serge e AL 

in WALDHEIM im ^Konigr, SACHSEN. 
| Amtlich geprüft und zunächst zur Reinigung, 

und Reinhaltung der Zähne empfohlen, 

unükerteoffen, weltberühmt, seit 1852 

allgemein anerkannt als das zuverlässigste 
j Mittel für eine geordnete Munda.Zabnpflege. 


B. LOOTH-PASIE, 


V2 1H3lIN30 ViSVa'8 


doc von Bergmanns LaNNQ 35V3 
Neo ewe und Dig isa G ex 3.0 — Den Lähmen 
SNN ver 
- rem ex&x sS oOnsew à — dex. 
See es eee man NOx eine zweck- 
Senne Mund-und TawegWeoe wünschen Gov - 


end — Segen S Boe Ned 
Ganerien, verwichkend — 
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echte Briefmarken, wor, 210 ver- 
schiedene, enth: Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl. Argent., Austral, Span. Bulgar., 
Madag.. Acg., Japan, China, l Mark 
Costarica, Réunion etc, nur * 0 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
paul Siegert, Hamburg 44. 
Preisliste gratis. 
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bei und leiden nicht | 
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Zur Kurzweil, | 
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Lose 2.151. Kgl. Sächs, L besote 


mit Haupttreffern von 600000, 200000. 200000, 
9x 50 000, 3x 40000, 480000, 7x20000 x. 
Nächſte Ziehung: 5. und 6. De mb. er. — 
125, Fünftel 50 ME. u. eine hi. mich 

Berrechmung — — Pläne ane 


VBilderrätſel. 


"uma Spielwaren, sowie Thüringer Glas-Chrisfkaunshund 


versendet direkt ab Fahrikalions-Orl 


Franz Poehnitzsch, „Sonneberg Seo 


=== [llustrieries Preisbuch 


Ese @ | Sprach- aibi 
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Vorzügl. Musikinstrumente ziz 
Niedrigste Preise. — NAA 


i Armin E. — ir. oc 
die Englisch, Französisch, 


Italienisch, Spanisch, Portus 
iesisch, Holland., Dänisch, 
chwedisch, Russisch öh- 
misch, Polnisch. Ungarisch r 2288 i 
u. Deutsch wirklich sprechen 
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durch einen Versuch über- 
zeugen. Muster ir, hin u. her 
Sammethaus Louis Schmidt, Hannover 31. 
Zweiſilbige Charade. 
haütit du, Das Gewicht 1, 2, 


( S. 44 
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andere Liebhaberkünste, für jedermann 
unterhaltend und leicht erlernbar. 


Carl Friedr. Schaefer 
Frankfurt a. M., chi 9. 


\ se Arbeit unt. Garantie für Feingehalt. — Alte Schmucksachen arbeiten wir 
€ wy pee Stücken, nehmen Gold, Silber, Edelsteine in Zahlung. Kataloge 
Mit enden Abbildungen gratis und franko. Ansichtssendungen zu Diensten. 
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die beite Einreibung. Wirkt nicht wie die iplrituóien Cinreibungen 
:s lohnt sich für jede Familie bei meinen billigen Preisen 


nur icbmerzabienkend durch Bautreiz, iondern direkt auf die Urfache. 
pielwaaren 


| In Apotheken die Flaiche zu Ik. 1,20. 
| MS 
| und praktische Geschenke 


direkt aus NURNBERG zu beziehen. — Vollstándig und reich illustr. 
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E Preisbuch mit über 9000 Nummern bitte gratis u. Iranko zu verlangen, 
1 „ 
* * * 
: Dar! Quehl, kgl. bayr. Hoftiet, Nürnberg Il. 
` besteht seit 1852. besteht seit 1852, — 
uw Fo Erstes und renommiertestes Geschäft. Sehenswerte Verkaufslokale. 
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Der kleinste Auftrag wird sorgfältig erledigt, 
Ron den anf der Skulptur eingehauenen Gegenſtänden gelten die Aufangsbuch— 
ſtaben. Die Vokale ſind ſiungemäß zu ergänden. 


SifBenrátfef. 

Die Erjte, fern vom Weltgetümmel, 
In ſtiller Klauſe ruhig lebt: 
2 Md aud) empor zum Himmel Am laufen d — 
Das eisbedeckte Haupt ſie hebt. "msblauuiknnrnnurn 

Die Zweite liegt meiſt auf dem Lande, Am Laufenden N 
Feld, Wieſen, Gärten rings dabei: == 
Gar mancher Mann ſchon töricht nannte 
Den Reichtum feine höchſte Zwei. 

Das Ganze liegt im deutihen Norden, 
Umſpült von blauer Meeresflut: 


Schon mancher iſt geſund geworden, =: OCTANE 
Der jid) auf ihm hat ausgeruht. ISIWE 
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Auflöfung des Kryptogramms: „Wappenſpruch“ in der 3. Beilage = E 
zur vorhergehenden Nummer. 


Man lieſt die Buchſtaben auf dem Wappen zuerſt in der Weiſe, wie [xA Trifti ge x 


jie von den weißen Ringen in den betreffenden Feldern angezeigt werden, 
® Gründe 8 


alfo erit V (mit einem weißen Ring), I (mit zwei weißen Ringen), E (mit 
bestimmen den Klugen, bei flnschatfung von Leib- 


drei weißen Ringen) uff. und dann, wie fie von den ſchwarzen Ringen 
Aufföfung des Wechſelrätſels in der 3. Beilage wäsche immer wieder auf die allein echte 


angezeigt werden, alfo D (mit einem ſchwarzen Ring), V (mit zwei ſchwarzen 
zur vorhergehenden Nummer. . 
Sb, Mi, jum. D- LAHMANN-Unterkleidung 


Ringen), I (mit drei ſchwarzen Ringen) ufi.: 
Viel Feind‘, viel Ebr”? 
Aufföfuug des SifBenrátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Bürgerſchaft, Bürgſchaft. 
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zurückzugreifen, denn 
diese bewährt sich seit 
mehr als 20 Jahren als 


gesündeste, beste, halt- 


barste, im Gebrauch billigste, 

tür jede Jahreszeit, für 
herren, Damen wie Kinder. 
Sie ist porós, luftdurchlässig, be- 
günstigt die Russcheidung schád- 
licher Stoffe durch die haut; sie 
ist weich, angenehm, schmiegsam, 
dehnbar, reizt die Haut nicht, ver- 
ursacht ungemein wohliges Be- 
hagen, wirkt nervenberuhigend, 
ist fast unverwüstlich, lauft absolut 
nicht ein und ist sehr preiswert; sie wird von den ferzten 
als vorbeugender heilfaktor empfohlen. 


Auffófung bes Doppeſquadrats in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
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Aufföfung des Einſatzrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


b c VER 
Sand Haus Stand in naturfarbig und weiss in einfachen 
Sand Ahr Werk bis feinsten Macharten erhältlich. 
See Mann Heim SSC E EGE T 
DER an Su Reich illustr. Kataloge und Stoffmuster gratis und franko 
tern Obſt Vein 
Wald pel Kur durch die alleinige Fabrik 
Stroh Dach Stein $ . 
Shih Tag vidi H. Heinzelmann, Reutlingen P. 2 our 
„Humboldt“. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Schon beim Waschen mit Aok-Seile empfinden 
Ihr Sie ein unbeschreiblich wohliges Gefühl, Die 
. hautbelebende, hauterfrischende, a 
Teint. | Eigenart, der unsagbar köstliche Woher 
und die nur dieser Gesundheitsseife 
dere, eigentümliche Zusammensetzung det 
Bestandteile beeinflussen die Haut in wunderbar wohl 
tucnder Weise. Gerade die Aok-Seife und die Aok-Metbode 
bewirken erfahrungsgemäss den klaren, frischen, dorch 
scheinenden Teint, um den so manche Schönheit beneidet 
wird. Auch Sie werden nach kurzem Gebrauch ein be 
geisterter Anhänger der Aok-Gesichts-, Aok-Haut- wd 
Aok-Handpflege werden. Die Aok-Methode hat heute 
in Berlin, Paris, London, Rom, St. Petersburg, in Amenka, 
ja selbst im fernen Asien Tausende von An 
die den höchsten Kreisen angehören. Besonders wisset 
berühmte Künstlerinnen und bekannte Schönheiten ğe 
Aok - Methode aus den erwähnten Gründen zu wene 
Einzig darin liegt die Erklärung für den Weltruf der 
Aok - Methode. Verlangen Sie gratis die Denkschnh: 
Die Gesichtspflege nach der Aok-Methode 


Versäumen Sie nicht, unsere Denkschriften kommen zu 
lassen. Sie finden eine Fülle von Anregung. Unsere 
Reform - Bestrebungen sind frei von Tändelei, Flachheit 


und Oberflächlichkeit. Wir bieten in der Exterikultur 
der Frau eine vollendete 3 auf 
wissenschaftlich hygienischer Grundlage. 


Ihre Treiben Sie Gesundheitstürnen mit dem 
Haltun Autogvmnast! Ein unsagbares Wohlbe- 

g. hagen durchstrómt Ihren Körper, und die 
Gewöhnung an die Autogymnastik erhält Sie 
elastisch, gelenkig und wahrhaft jugendfrisch 
bis ins hohe Alter, bei königlicher Haltung und 
elastischem Gange. Aber auch Ihre Geistesfrische, Ihre 
Willenskraft finden indirekte Förderung. Man wird 
Sie bewundern. Die Autogymnastik entspricht in sinn- 
reichster Weise den gesundheitlichen Anforderungen des 
weiblichen Körpers. Verlangen Sie gratis die Denkschrift: 
Gesundheitsturnen mit dem Autogymnast. 


Gang. 


Ein eigenartiges Gefühl der 
Ihr Erfrischung empfinden 
nach dem Gebrauch von 
Haar. f Javol. Ihr Kopf ist so lacht 
und frei; ganz besonders at- 
genehm, geradezu ideal ist 
auch dasShampoonieren Ihres Kopfesnach 
den Vorschriften der Javol - Haarpllege. 
Wenn dann Ihr Haar durch die Finger 
leitet, so lose, so locker, so voll, so ¿n 
uftig, so seidenweich, dann erst haben 
Sie die rechte Freude an Ihrem herrlichen f 
Haarschmuck. Wie anziehend wirkte |s , 
Wie prachtvoll lässt sich javoliser^ : 
Haar Írisieren! Der kleine Apparat „lase | j 3 
liseur“ erleichtert Ihnen das Javohsieren r 
bei voller Frisur, ohne diese zu zerstóret 
Erhalten Sie Ihrem Haar die Schönhet . 
und üppige Fülle durch Javol-Haarptege: 
geben Sie der Kopfhaut Reinheit, a 
regung, Leben und Kraft durch diese > 
Adressieren Sie: Kolberger vor Nachteil bewahrende Methode. Vet- 
Anstalten für Exterikultur langen Sie gratis die Denkschnlt: Die 
Ostseebad Kolberg. richtige Pflege des Haares 
BE. 


Die herrschende Macht in 
Ihre Ihrem Munde sollte die einzig 
dastehende Kosmodont- 

Zähne. Zahnpflege sein, welche die 
zweckmässigsten, von der 
Wissenschait empfohlenen 
Pflegemittel zu einem System vereinigt. 
Dazu die Garantie, dass eine berühmte 
Autorität auf zahnärztlichem Gebiete für 
dieses System eintritt. Man hat die ungc- 
mein beruhigende Sicherheit; „Ich pflege 
Mund und Zähne in der mustergültigsten, 
nicht zu übertrelfenden Weise.“ Ihr Zahn- 
arzt wirdes Ihnen bestätigen! Ein wunder- 
barer Atem, ein Gefühl herrlicher Er- 
frischung, prachtvolle weisse Zähne als 
Folge bequemster Reinigung aller Ecken 
u. Winkel, auch der Zahnzwischenräume, 
ist das Resultat. Schlechte Beschaffenheit 
der Zähne ist bekanntlich die Ursache der 
Entstehung vieler Krankheiten. Verlangen 
Sie gratis die Denkschrift: DieErkran- 
kung derZähne und deren Einfluss auf 
den Körper, von Prof. Dr.med. Jul. Witzel. 


485 „ -— 


Wir sind unter Mitarbeit namhafter Aerzte und Hygiene: 
andauernd bestrebt, das Höchste auf unserm Spezialgebiet 
zu leisten. Von manchen unsrer Exterikultur-Pllegemi" 
die in allen Spezialgeschäften zu haben sind, können 5 
gar nicht genug schaffen. Alles ist gut, #8 * 
bringen. Vorlangen Sie gratis unsere Denk 


Wollen Sie wirklich grosse, sichtbare Dauererfolge er- 
zielen, dann machen Sie sich mit den einzelnen Methoden 
des Exterikultur-Systems vertraut. Fangen Sie mit einer 


S 
Pr 


33339333533: 


Methode an, Sie werden schwerlich bessere Winke finden, 
den Reiz Ihrer persönlichen Erscheinung zu erhöhen. 
Sie brauchen zu Ihrer Toilette nicht mehr Zeit als jetzt. 


KOLBERGER ANSTALTEN FÜR EXTERIKULTUR, OSTSEEBAD KOLBERG] 
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I. Beilage zu Dr. 43. 1905. . 
Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scheri O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 


Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a, S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Vorſorge für Weihnachten. Der Spätherbſt zieht ein, bie Shul- 
inder rechnen ſchon nach: „Noch ſieben, ſechs Wochen bis Weihnachten“, 
nd wir Großen wiſſen aus Erfahrung, mit welch' unheimlicher Geſchwindig⸗ 
eit die letzten drei dieſer Wochen vorbeiſauſen, und daß es klug iſt vor⸗ 
uſorgen, ſelbſt wenn die Stimmung dazu noch gar nicht in der Luft liegt, 
orzuſorgen auch für das, was über unſern engſten Kreis hinausreicht, 
nd was wir unſern Bedürftigen zu ſchenken pflegen. 

Wenn wir bei Zeiten unſern Beſitzſtand muſtern, ſo findet ſich allerlei, 
0$ nur ein wenig Aufmunterung braucht, um noch recht annehmbare 
zaben darzuſtellen: in den bewußten letzten Wochen lommt man natürlich 

icht mehr dazu, läßt den Gegenſtand ganz liegen oder gibt ihn in einem 
uitand weiter, der nur eine febr gemiſchte Dankbarkeit bei dem Empfänger 
eckt. Wer jemals mit dem Sammeln für Schulbeſcherungen zu tun 

. ehabt hat, erinnert fid) an merkwürdige Erfahrungen in dieſem Punkt, 
eben den vielen guten, die ſich gottlob doch immer von ſelbſt verſtehen. 
lber es iſt manchmal, als ob ſich die Wohltäter gefragt hätten: Was 
inn ich wirklich gar nicht mehr brauchen? jtatt zu denken, was wohl 
nem andern noch dienen könnte. 

Ein Paar Stieſel mit durchlöcherten Sohlen iſt in Regen und Schnee⸗ 
jjer für ein armes Kind genau fo wenig wert wie für ein reiches, und 
ne find doch die Mittel vorhanden, um das Geſchenk gleich flicken 
1 laſſen! 

Man möchte nur immer wieder ſagen und bitten: Tut wirklich wohl! 
n einem italieniſchen Schaufenſter ſtand einmal angezeigt: „Laine de 
zienfaisance“, Wohltätigkeitswolle. Man kann fid ihre Beſchafſenheit 
bhaft vorſtellen. Und wenn ihr keine großen Mittel aufzuwenden habt, 
wendet ein wenig Sorge und Zeit daran. 

„Ein Tropfen auf den heißen Stein“, jagen überlegen lächelnd dic- 
nigen, die lieber Tauſende bemitleiden als einem zu helſen ſuchen. Aber 


2500 Arbeiter 
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„Cermanla“ F ahrräder 


sind die besten 


Jährliche Erzeugung: 30000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 500000 Stück 
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Seidel & Naumann - Dresden 


Actiengesellschaft für Feinmechanik 


Naumann’s 
Nähmaschinen 


sind weltberühmt 


Jährliche Erzeugung: 100000 Stück 
Bisheriger Versand: ca. 2 Mill. Stück 


Exakte Werke der Feinmechanik. 


wer aus einem übrigen Stück Samt ein warmes Müfſchen oder eine weich 
gefütterte Haube genäht hat und dabei denkt, daß nun ein paar Kinder: 
hände, ein paar kleine rote Ohren weniger frieren werden, der läßt ſich 
dadurch nicht irremachen. Und was gibt es nicht alles zu ſchenken! 
Eine Reiſedecke mit ſchadhaften Ecken wird zurechtgeſchnitten, neu eingeſaßt 
und dient weiter als Bettdecke, ein Wollenrock, deſſen Rand nicht mehr 
zu reparieren ijt, wird kürzer gemacht und gibt einen guten Kinder- 
unterrock, ein Schal, den die Motten beſchädigt haben, weiſt noch große 
gute Stücke auf, die eine warme Rockhoſe für ein kleines Mädchen ergeben; 
ſie erhält noch einen Überzug aus dem Satinſutter eines abgelegten 
Sommerkleides und dauert dann um ſo länger. 

Abnehmer genug finden ſich. Eine Mutter antwortete auf die Frage, 
was ihre drei kleinen Mädchen am nötigſten brauchten: „Ach — eigentlich 
alles!“ Eine andere ſagte: „Wenn meine Kleine nur warme Hausſchuhe 
haben könnte! Sie kommt ſo oſt mit naſſen, kalten Füßen heim aus der 
Schule, und geheizt ift bei uns nicht, natürlich.“ Jetzt hat ſie ihre Filz 
ſchuhchen — eine lächerlich Heine Nummer für ihr Alter, und auf jedem 
Schuh ſitzen zwei rote Wollbällchen, dle fie beſonders freuen — denn es 
handelt ſich ja nicht nur ums Wärmen. 

Es iſt ſo leicht, auch Kinder zur Mitarbeit für ſolche Beſcherungen zu 
gewinnen. Unter der richtigen Anleitung bemalen ſie mit Feuereifer 
Bilderbogen und ſchneiden fie aus, unt ein Bilderbuch ſelbſt zuſammen⸗ 
zukleben; ſie waſchen und nähen für eine Puppe. die entbehrlich geworden, 
um ſie „auf neu“ herzurichten, und haben ſelbſt den größten Spaß darau. 
Auch Chriſtbaumſchmuck für „unſer“ Bäumchen zu ſchnitzeln und zu 
pappen iſt ein Feſt, aber das alles koſtet ein wenig Vorſorge und Zeit, 
und darum iſt's im November nicht zu früh zum Überlegen. J. B. 
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dea 


Schreibmaschine 


ist bei vielen Behörden und ersten 
Firmen eingeführt, Sichtbare Schrift 
vom ersten bis letzten Buchstaben. 


Bisheriger Versand: 30 000 Stück 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kine ler sowie | 
blutarm e sich matt fühlende und nervóse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte | 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D HOMMEL'S ems 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte „Dr. Hommel's'* Haze matogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen 


pr. Bieling’s Waldsanatorium Tannenhof | 
am. Charakter | Friedrichroda À Prospekt frei! frei! | 
| Die Doſtrahmethode 


von Dr. Strahl. Anteitg. 


2 2 isenach;5.} vor. Dr Grab, it 


SUN NN 


82 ncm 


— verlangt Brofchüre: 


Muster-Sanatorium für Natur- Stets geölinet. Sanitätsrat m. Illuſit. 90, ohne 40 


heilverfahren. Pre rat. frk. Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. | Dr med Ernst Strahl 


Sanatorium Bad Grüna i J.] aut sun: Bertiny pma 1 


Filial-Inſtitute: Berlin, Friedrichſtr. 105a, 
EK a München, Bayerſtr. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
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Halbe Kochzeit. Erhöhte Schmackhaftigkeit aller Speisen 


In allen einschlägigen Geschäften; sonst direkt v, Fabrikanten 


Chr. 0. Umbach, Bietigheim (Württemberg). 


bh: Deinen Teint mit „Posenda“ 


‚hlensäurel haltiges, antiseptisches, herrlich dufter ıdes, preisgekröntes, 
Jugendlich aristokratisches Aussehen! 

7 7 llett P | g 
geschütztes 0i g D- U Der. Staunend weisser Teint. Keine Röte — 
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Macht das Wasser weich. Millionenfach bewährt und als geradezu ideales 
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Chemischen Fabrik „POSENDA“ G. m. b. H., Posen 0. 1. 


Illustr. Prossekt gratis. 
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für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet.) 


Sonntag: Sellerieſuppe, Schweineſchinken in 
Gemüſe garniert, Entenbraten mit Salat 
oder: Deutſche Graupenſuppe, 
fompott, Schneeballen “). 


*) gitromencreme. mei Eßlöſſel Maißmehl (Mondamin) werd mi 
einem Meinen Teil von einem ter Milch glatt geilo die auf Zucker ger ebene 
Schale einer Zitrone, ſowie ſechs Eigelb und die übrige Mil ju gegeben, auf 
dem Feuer bis zum Aufkochen abgeſchlagen und in die um Auftrugen beſtimmte 
tiefe Porzellanſchüſſel gegoſſen Eine Seen abgeſchälke Mandeln werden fein 
geſchnitten. Sechs Eiweiß, zu ſteiſem Schnee geſchlagen und mit 60 Gramm Zucker 
vermiſcht, werden bergartig über der Creme gleichmäßig hoch aufdreſſiert und mit 
den ll, beſtreut, hierauf im Ofen rajd gelb debate und mit Zucker beſtreut 
aufgetragen. N 

) Schneeballen. Nachdem man ſechs Eiweiß au fleifem Schnee geſchlagen 
und 100 Gramm Zucker darunter gezogen hat. legt man boh dieſer Maife, in Aus. Alter 
mit Vanille und Zucker vermiſchte kochende Milch mittels eines Eßlöffels Klöße ein, 
die man etwa zwei Minuten je auf einer Seite kocht und dann auf ein Sieb legt. 
Zwei Eßlöffel! Mehl werden mit etwas Milch und ſechs Eigelb verrührt 
und mit der kochenden Milch zu einer Creme auſneſchlagen, die man ſodann 
auf eine tiefe runde Porzellanſchüſſel gießt. Die Schneeballen werden ringsum 
darauf geſetzt, mit eingemachten Himbeeren garniert und ſoſort zu Tiſch gegeben. 


in Burgunderſauce, mit 
nud Kompott, Zitronenereme “); 
Haſenbraten mit Grünkohl, Preiſelbeeren⸗ 


Montag: Lauchſuppe, Kartoffelknödel mit Spinat“) und Räucherſpeck 
oder Wirſingkohl mit gebackenen Fleiſchwürſtchen. Dampſundeln mit 


Vanilleſauce. 


Kartoffelknödel mit Spinat. Drei Eßlöffel ſertig gekochter. durch 
ein Sieb geſtrichener Spinat in etwas Butter mit Mehl abgedämpft, werden in ein 
Pfund gekochten, auf dem Reibeiſen argeriebenen Kartoffeln und drei ganzen Eiern 
verrührt, etwas in Würfel geſchnittener Speck, in dein gehadte Zwiebeln gedämpft 
werden, ſowie ein Eßlöffel Mehl zugegeben, geſalzen, ſodann große Knödel mit 
Mehl geſormt, die in Salzwaſſer gekocht und mit Semmelbröſeln in heißer Butter 
abgeſchmälzt, aufgetragen werden. 
Dienstag: Kartoffelſuppe. Kalbsfüße in pikanter Sauce mit Brat— 
lartoſſeln oder Stockfiſch mit Sauerkohl, Apfelberg ). | 
) Apfelberg. Zwölf bis vierzehn große geſchälte Apfel werden in Scheiben 
geſchnitten, mit etwas Weißwein und Zucker weich gekocht. durch ein Sieb geſtrichen 
und zu einer dicken, fteiien Marmelade noch etas eingekocht. Man gibt 125 Gramm 
sultantofinen dazu. Acht Eiweiß werden zu ſteifem Schnee geſchlagen, 125 Gramm 
ein geſtebter Zucker darunter gezogen, ebenſo die erfaltete Apfelmarmelade. Die 
Ma ſſe treicht man auf eine gebutterte Porzellanſchüſſel hoch auf, beſtreut ſie mit 
Zucker. ſtellt fie auf ein mit Salz beſtreutes Blech und bäckt fie in etwa 30 Minuten. 


Mittwoch: Weißkohlſuppe, Schwabenſpätzle mit K artofieln *) und Kalbs— 
leber oder Saure Linſen mit Frankfurter Würſtchen, Reisklöße mit 


Chaudeauſauce. 


Salz werden mit zwei € 


Ein Pfund Mehl und eine Priſe 
nicht zu 
Etwas 


werden nt ner ene mit lar toflern, i x 
ern und lauwarmem Waſſer zu einem zähen. 


feiten Tei angerührt und tüchtig gellopft, bis er ſich von der Schüſſel löſt. 


non dem Teig legt man auf das zuvor in das heiße Waſſer eingetauchte Spatzen— 


breit — ein dünnes viereckiges retten mit einem Handgriff — und ſchneidet nun 


Schluß des redaktionellen Teils. 


von dem flachgeſtrichenen Teig mit dem Meſſer düune lange Streifen ab, die in das 
kochende 1 uds allen, und wenn das Brett leer ift, mit einem Schaumlöffel heraus: 
genommen, durch klares heißes Waſſer durchgezogen und mit dem Schaumlöffel 
auf die Servierplatte gegeben werden. Zwiſchen die Spatzen gibt man etwa zwei 
Piund geſchälte. in Schnitzel geſchnittene und in Salzwaſſer gekochte Kartoffeln. Man 
h ar bie Spätzle mit in Butter hellgelb geröfteten Zwiebeln und ſerviert ſie 


Donnerstag: Tomatenſuppe, Aufgezogener Leberkuchen “) mit Salat oder 
Blumenkohl mit Butterſauce und Eierhaber (Schmarren), Griesauflauf. 


„) Aufgezogener Leberkuchen. Zwei Pfund Kalbs⸗ oder Rinderleber 
wird durch die Fleiſchmaſchine einigemal getrieben, bis fie fein iſt. Wenn 195 
Gramm Butter leicht gerührt find, rührt man ſechs Eigelb nach und nach zu, gibt 
ſechs abgeſchälte. in Milch eingeweichte und gut ausgedrückte Semmeln, nebft Salz. 
Pfeffer, etwas Majoran mit der Leber zu, ſodann die ſechs zu Schnee geſchlagenen 
Eiweiß. Dann füllt man die Maſſe in eine mit Butter beſtrichene und mit Semmelmehl 
ausgeſtreute Form und zieht fie int Ofen etwa eine Stunde lang in Waſſerbad auf. 
Zu dem geſtürzten Leberkuchen ſerviert man irgend eine pikante Sauce. 

Gefüllter 


Freitag: Makkaroniſuppe, Zander mit Auſternſauce ), 
Weißlohl mit Kaſtanien (Maronen) **) oder Geräucherte Schweinerippen mit 
Erbſenpüree und Sauerkohl, Broipudding mit Fruchtſauce. 

) Zander mit Auſternſauce. Drei bis vier Pfund Zander werden ge⸗ 
ſchuppt, ausgenommen und gewaſchen, in Hälfien geteilt, enthäutet, entgrätet, 
mit Salz eingerieken und nach einer Stunde fein geſpickt, in Butter ſodann auf 
beiden Seiten weich gedämpft, auf der Fiſchſchüſſel angerichtet, mit der Auſtern⸗ 
ſauce übergoſſen und mit Zitrone und Peterſille garniert, aufgetragen. Auſternſauce: 
Zwei Dutzend Auſtern werden in ihrem Saft, mit Zitroneuſaſt und Weißwein ſteif 
gemacht (blauſchiert), dann abgeſchüttet, die Brühe mit einer weißen Mehlſchwitze, 


mit Weißwein und etwas Fleiſchbrühe zu einer dicklichen Sauce ausgekocht, mit drei 


Eigelb „ paſſiert, gut pikant abgeſchmeckt, die Auſtern zugegeben und wie oben 
verwendet. . 

>) Gefüllter Weißkohl mit Kaſtanien. Ein Weißkohl wird entblättert, 
mit kochendem Waſſer übergoſſen, zugedeckt, zur Seite geſtellt und nach einer halben 
Stunde zum Abtropfen auf ein Sieb gegeben. Ein Pfund gekochtes Kalbfleich wird 
ſein gewiegt und zu den in Butter gedämpften, gehackten Zwiebem und Peterſilie, 
ſowie zwei in Waſſer eingeweichten, gut ausgedrückten Semmeln gegeben. Drei Eigelb 
und ein ganzes Ei, ſowie Salz und Muskatnuß werden Aten Die stoblblätter 
legt man auf ein Tuch, ſchneidet die Rippen aus, füllt auf die Blätter je einen 
Löffel von der Farce, ſowie drei bis vier geſchälte und gekochte Kaſtanien, wickelt 
ſie in dieſe ein und ſchmort ſie nebeneinander, in elne ausgebutterte Gratinierſchüſſel 
gelegt, mit fetter Fleiſchbrühe übergoſſen. Dann werden fle in den heißen Bratofen 
geſtellt, bis die Brühe eingekocht und braun geworden iſt. 


Sonnabend: Klare Suppe mit Markklößen, Geſchmorte Rinderflecke 
(Kutteln) mit Kartoffeln oder Ungariſch-Rindergulaſch mit Nudeln, Süße 
Rühreier ). 

*) Süße Rühreier. Von ſechs bis acht ganzen Eiern, mit einem viertel Liter 


füßer Sahne zerquirlt, werden mit der abgeriebenen Schale einer Sitrone, Zucker 
und 20 Gramm Butter leichte Rühreier hergeſtellt, auf die Porzellanſchüſſel gegeben. 
mit Zucker dicht beſtreut und [o ſerviert; oder mit dem Brenneiſen gebrannt oder 


mit Rum übergoſſen, und beim Auftragen angezündet. 


Vo liegt der Fehler? B 


Sehr oft hört man jetzt die Haus- 

frauen klagen, dass die Ständig 

geringer werdende Qualität der 

Wäsche eine immer frühere Er- 

neuerung der einzelnen Stücke 
nótig macht. 


Man darf jedoch ruhig sagen, 
dass in den meisten Fällen die 
Wäsche Viel länger erhalten wor- 
den wäre, wenn man sie anders — 
richtiger — behandelte. Früher 
bel dem. gröberen Hausmacher- 
leinen wurde die schädliche 
Wirkung geringer Seifen erst 
nach längerer Zeit bemerkbar, die 
heutigen feineren Gewebe sind 
dagegen nur zu bald ruiniert. 


Wollen Sie deshalb durch Schonung Ihres Wäscheschatzes Geld sparen, so wählen Sie eine Seife, die mit höchster 
Reinigungskraft vollständige Neutralität vereint, die seit langen Jahren das Vertrauen von Millionen von Hausfrauen 
besitzt — und auch das Ihre verdient — die Sunlicht Seife. 


'S Fleisch- 
Extract 


hergestellt in unseren Fabriken in 
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| — [ zu Fray-Bentos (Uruguay) 


FACTURE 


‚N! 10 | f ) MANI | 
"Bo und Cofon (Argentinien), 


wird seit fast einem halben Jahrhundert 
von allen Hausfrauen hodı geschätzt wegen 
seiner gleidimüdBigen, einwandsfreien Qualität 
= und außerordentliden Husgiebigkelt. = 


SU ALDE POT. m» 


facit Coca Cot 


Die Herstellung von Hiebig's FÍeisdi Extract ist der hauptsadiidiste Geschüttszielg 


unserer Gesellschaft. 


[lur durchaus gesundes Rindfleisch allerbester Qualität gelangt zur Verwendung 
Die Rinderherden sen m Freiheit «x den Riesenweiden der Laplata-känder, 


verschont von allen Tladiteilen der Stallfütterung. 


Peinlichste Sauberkeit nersct in dem ganzen Betrieb, der unter steter Kontrolle wissen: 
schaftlich gebildeter Fachleute steht. 


[ruit und Lich haben in den sich weit ausdehnenden Baulichkeiten überall reichlich Zutritt. 


Wasser spendet der Uruguaystrom in unbegrenzten Mengen zu unausgesetzter Spülung der mit Steinplatten 
belegten Schlachthallen. 


Unser Fleisc-Extract wird vor der Vertopfung in Europa noch einer strengen wissenschaftücen 
Prüfung nach Liebigs Vorschrift unterzogen durch die Herren 


Geheimrat Professor Dr. C. von Voit, Münden, 
und 
Geheimrat Professor Dr. Max Rubner, Berlin. 


[lur von diesen Autoritäten geprüftes und 


— —ü— kiebig Gesellschaft, 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


i Semalte Spanſchachtel. „Biedermeier“ ijt Mode — die zierlichen eine ungefähr 75 bis 80 Zentimeter lange Luftmaſchenkette auf und arbeitet, 
ärten mit den weißen Gittern und runden Lorbeerbäumen, die lichten auf dieſer Kette zurückgehend, 1. Reihe: eine zehn Zentimeter lange Strecke 
toffe und hell angeſtrichenen Möbel, die Silhouette, die leichten Kränze feſte Majhen, ſtets in die nächſte Maſche der Kette ſtechend, dann einfache 
id Schleifen .. Unſere herzſörmige Schachtel Stäbchen (den Faden einmal um die Nadel legen) 


ißt jid) dieſer Laune der Zeit an und zeigt auf 
cipem Grund ein ſchwarzes Bildchen, nach dem 
kannten Porträt des jungen Goethe, in einem 


ünen Kranz mit kleinen roten Rofen. Die 


ünen Gewinde find durch goldbraune Schleifen 
Rand ſeſtgehalten, der äußerſte Rand der 
chachtel iſt von einer dunkelgrünen Linie um: 
gen, wodurch das ſchwarze Bildchen eine Art 
egengewicht erhält. Auch die grünen Blätter 
id ziemlich kräftig gehalten und möglichſt friſch 
ngeſetzt, der farbengefüllte Pinsel ijt jedesmal 
ir flach auf den Grund gedrückt, jedes einzelne 
latt entſteht nur durch eine kurze Bewegung. 
er weiße Anſtrich der Holzſchachtel iſt Emailfarbe. 
gibt außer dem engliſchen Lack verſchiedene gute 
utiche Fabrikate; die bunten Farben find teils 
w^, ieils Olſarben. Wenn wir die Schachtel 
it Süßigkeiten füllen, ſo muß natürlich das 
mere erſt zierlich mit weißem Seidenpapier aus⸗ 
kleidet werden. Als Hülle für ein Marzipanher; 


mit je einer Luftmaſche dazwiſchen in jede zweite 
Maſche der Kette bis ungefähr acht Zentimeter 
vom unteren Rand entfernt. Von hier ab haäkelt 
man, ebenfalls mit dazwiſchen je einer Luftmaſche, 
doppelte Stäbchen, d. h. den Faden für jedes 
Stäbchen zweimal um die Nadel legen. Zurück— 
gehend ſechs Luſtmaſchen, dann acht Zentimeter 
lang doppelte Stäbchen, weiter die einfachen Stäbchen 
bis zu den ſeſten Maſchen und dann dieje wie vor: 
her. Nach einer Luftmaſche zurück wie in der 
erſten Reihe uſw. — (Zu bemerken iit noch, daß 
jedes Stäbchen auf die untere Luftmaſche kommt; 
die feſten Maſchen ſtets in die ganze Maſche ge- 
ſtochen). In dieſer einfachen Art, die alſo zugleich 
den anſchließenden Bund ſowie eine Friſur am 
Rockrand herſtellt, wird der Rock in gewünſchter 
Weite gehäkelt und dann Anſang und Ende ver⸗ 
bunden. Ein dem oberen Rand untergeſetztes Band 
ſichert ihn vor dem Ausweiten; der untere Rand 
kann noch mit Zäckchen oder Stäbchenbogen geziert 
werden, dies auch in abſtechender Farbe. — Die 


Weihnachten wird ſich eine ſolche Schachtel ſehr NN 
petitlich ausnehmen. J. Bemalte Sp 
Einſacher geßäkelter Anterrock. Nur aus Stäbchen und ſeſten 
aden beſtehend, häkelt man nach ſolgender Beſchreibung einen einfachen 
iterrock aus Wolle. Für Erwachſene paſſend ſchlägt man für die Höhe 


Ein Wink für alle Hausfrauen! 


Die Kennzeichen des echten „Kathreiner“, 


88 durch die Einfachheit der Herſtellung viel Freude 
bereitende Arbeit ermöglicht es auch, den Rock in allen Größen an: 
zufertigen. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Wollen Sie immer den beſten und wohl— 
ſchineckendſten Malzkaffee trinken, dann prägen die man ſich merken muß, ſind: 
Sie ſich ja das äußere Bild des echten 


„Kathreiner“ feit ein — und es wird niemandem 


1. Geſchloſſenes Paket in ſeiner bekannten 
Ausſtattung. | 


2, Bild u. Name des 
Pfarrers Kneipp 

3. Namenszug des 
Pfarrers Kneipp 


4. Die Firma „Kathreiner 8 Malz- 
kaffee⸗Fabriken “. 


gelingen, Ihnen ſtatt des gehaltreichen, würzig 
und kaffeeähnlich ſchmeckenden Kathreiners Malz 


kaffee eine billige geringere Sorte zu bieten. 


die ſehen hier ein Paket des 
echten Kathreiners Malzkaffee! 


als Schutzmarke. 


Alſo halten Sie ja die Augen offen beim Einkaufe. Es kommt für Sie und Ihre 
Familie alles darauf an, daß Sie den echten Kathreiners Malzfaffee beziehen, weil dieſer allein | 
unter allen Malzkaffees den hohen Genuß -Wert hat, welchen die Aerzte |o an ihm ſchätzen. 
Man laſſe ſich beſonders durch die neuen „Malzkaffees“ nicht täuſchen, 
die überall auftauchen! 


Darum ſei's immer und immer wieder betont: Achtung beim Einkaufe von Kathreiners Malzkaffee! 


45 — 2 


«n diefe Rub 


Penfionen 


a) für Knaben. 

Lehrer in Charlottenburg ſucht 1. April 
zu begabtem Sohn Penſionür für Real 
ſchule. Oberrealſchule oder Gymnaſium. 
Offerten H. B. 3 Poſtamt 1. PUN 


Penſionat gai Gymnaſiaſten nud 


Realſchüler, Halle a. S., Bernburger: 
ſtraße 28. Gewiſſenhafte, indwiduelle 
Erziehung. Sorgfältige Pflege. Beauſ⸗ 
ſichtigung bei Aufertigung, der Schul⸗ 
arbeiten. — 1000 Mark jährlich einſchließ— 
lich Nachhilfe. Beſte Empfehlungen 
von Eltern. Proſpekt. Paul Waldſtein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an Höherer 
Knäbenſchule. 


b) für Mädchen. 
Lanſanne. Zum Herbſt einige Plätze 
frei. Penſionat Spieß. 


Stettin. In unſerer Familie finden 
noch einige junge Mädchen gediegene 
Penſion zur gründlichen Erlernung des 
Haushaltes, geſellſchaftlicher Formen 
und Handarbeiten. Auf Wunſch Sprachen 
und Wiſſenſchaften. lusländerin im 
Hanfe. Beichräntie Zahl junger Mädchen. 
Frau Dr. Meiſter. 


Penſionat und höhere Töchter⸗ 
ſchule, Villa Mahr (früher Villa Preller 
Bad Ilmenau i. Thüringen. Gedie⸗ 
gener wiſſenſchaftlicher Unterricht für 
ſchulpflichtige und fonfirmierte Mäd 
chen. Gründliche Ausbildung in Küche 
und Haushalt. Franzöſin und Eng⸗ 
länderin im Haufe. Erfolgreicher, Auf 
enthalt für zarte Kinder und junge 
Mädchen. Kräftige Gebirgs⸗ und 
Waldluft; Höhenlage 560 Mtr., geſundes 
Winterklima; Winterſport. Individuelle 
Erziehung; Charakter- und Gemüts⸗ 
bildung. Herzliches Familienleben, 
Vorzügliche Empfehlung. Illuſtrierter 
Proſpelkt durch Malwine Mahr, ar: 
prüfte Schulvorſteherin 


Töchterpenſionat in Sachſa (iib: 
harz). Beſie Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 

Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
enſionat Kutſchbach. Gründliche 
lusbildung in Küche und Haushalt, 
Schueidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praktiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
N Kurpark. Bevorzugter Aufent— 
halt, herzliches Familienleben. Preis 
jährlich 800 Mark. Beſte Empfehlungen. 
Proſpekte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 
Dresden, Töchterpenſionat Schell⸗ 


berg,. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 


S e Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbelten. Muſik, Malen . 
Aneignung eſellſchaftlicher Formen. 
Sorgfältigſte Erziehung. Beſte Emp- 


fehlungen von Eltern. 


en idee Töchterinftitut (höhere 
Stände! Beau Séjour, Neuchâtel. 
Gegründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, 
liebevolle Erziehung und Pflege. Paſtor 
Haeußler-Humbert. 


Franz. Penſionat für junge Damen. 


Mesdames Ronco. Grange Canal, Les 
Tilleuls Genève. Beſte Referenzen. 
Näheres durch Proſpekt. Reſerenz: 


— ͤ—:ö4ũͤ— t . — — —— 


Schandau, Billa Hohenzollern. gar 
orit, 
vorzüglich empfohlen. 


Colombier (Neuchätel) Töchter- 
ensionat Mmes. Vwuille - Couleru. 
900 Mark. 


Halle (Saale). Kleine Goſenſtraße 3. 
Penſionat Kießler. Wiſſenſchaften, 
Sprachen. Muſik, Handarbeiten. Haushalt, 
Kochen. Garten, Veranda. Ansländerin. 
700 Mark. Proſpekte. . 

Genf. Chàteau de la Jonction, Avenue 
d'Aire, Töchterpenſionat. Wundervolle ge— 
ſunde Lage. Großer Park. Tennis. Mä⸗ 
zige Preiſe. 

In dem ſchönen und geſund gelegenen 
Thüringer Städtchen Weida finden 
junge Muͤdchen Aufnahme zur Erlernung 
des Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Umgangsformen. Auf Wunſch Sprachen., 
Mujit, Malen ꝛc. Prima Referenzen und 
Proſpelt. S. verw. Langhammer. 


De Peuſion fur 


Salberſtadt Harz. 
junge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
im Haushalt. Hand: und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaften, udi oc Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 


Freiburg i. B., Tivoliſtraße 26, Töch ; 
ter⸗Penſionat Noſer u. Dittmar, in 
herrlicher Lage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft, Sprachen, Muſik, Malen. 
Haushalt. Geſellſchaftliche Ausbildung 
Herzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
Proſpekte. l. Referenzen durch die Bor 
ſtehetrumen. 


ri! werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverlehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


nſertions » ari]: Y 
ae in gember dug Mt 


q ee 
und 25 pfemig in leti faa: c. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


7 Pale 5s 

enten. Rrimaner, n 

rm. firaute. Ma. 2 
bituriemen (darumer 11 Ta 


Haushaltungspenſionat Se desen 
Gründliche ge ann des Hausweſens. 
Gemütliches Heim. igene Villa. Pro- 
ipefte durch Fränlein Stall, Landhausſtr. 23. 


Dresden- A., Villa Kaitzerſtraſße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860. In⸗ 
haberinnen Johauna Kieſling, geprüfte 


Genf: Franzöſiſches Töchter ⸗Pen 
alle 9 1000 Mark. e 
e “rs 


Vonn a. Rhein. Aöchter « Benfionat 
Quambuſch⸗Bovermam Wiſſenſchaftliche, 
äusliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
eſte Referenzen. Proſpekt. 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 


Lebronſinn T 


maner, 202 Ein 
Rlafjen böberer 
Damenllaſſen. 


Tr. Street Ven, 


e. 110 fir: 
ehtankaler + 


Lehrerin, Clara Jäkel, eprüſte Lehrerin und Haushyaltungs Noßzla am 
ſür Handarbeit. Sorgfi ltige Erziehung. | @fifabeth ape. 8 Engländerin Dm n 


Allſeitige Fortbildung. Proſpekt und Re⸗ 
ſerenzen durch die Vorſteherinnen. 


Töchterpenſionat Framm, Tresdei, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strießener⸗ 
Er 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 
chaftliche, muſikaliſche. geſellſchaftliche 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte und Referenzen durch die Bor- 
ſteherinnen. 


HEOETOUIIG” 27 22 ns Sen een ze 
Braunfchtweig, Haudhaltungd- Pen: 
float. Frau Inſpektor Senger. ] 


NORM (ME ß 
Töchterpenflonat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche und häusliche Aus: 
bildung. eile Referenzen. 


Weimar. Prakt. Töchterinſtitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal, Muſik⸗ 
und Tanzſtunde. Proſpekt. 

Weimar, Töchter⸗Penſionat Reiffen⸗ 
ſtein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
ſprachl., geſellſ 65 Ausbildung. Br 
zöſin und Engländerin im eile Sorg⸗ 
fältige Körperpflege. Garten am Haufe. 
Vorzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. 


a, im Haufe. Penſionspreis mit 
Bun ua 900 Mark. Eigene Billa großer 
zarten. 


Neuchatel (Suisse) Pensionnat de 
jeunes filles, Nombre limité. Etude 
complete de la langue francaise. Education 
soignée. Vie de famille. Prospectus et 
références à disposition.  S'adr.: Melle 
Lenk, Serre 2. 


Stelenangeen 


Bekanntmachun 
& du 
höhere Maͤdchenſchult in a£ : 
91 eine geprüfte Ort: 
mit Lehrbefähigung für 2 Y: 
Sprachen oder 1 fremde eis 
ein anderes Fach gent 
fangsgedalt beitagt 199 R: 
alle 3 Jahre in ^ Bieri s 
200 Marl. Außerdem win rs 
wütet Gesa don M 
eldungen i 


c) für Ramilien. 


Zanfanne : Ouchy. Fremdenpenſion 
Villa Hortenſia. Proſpekt. 


Crziehungsanſtalten 


ee a led ftinber finden in bet 
Jeilbtid)en Erziehungsanſtalt in Nord⸗ 
hauſen (Harz) individuellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Berufe. Proſpekt. 


Für e igte Kinder. Win⸗ 
e 


währt. @efäflige 

1. Dezember cr. an den A., 
richten. Lyck, den 17. tele: ~ 
Magiſtrat. Klein. 


Uermiſchte 

Junge, gebildete Ridser: 
bon dem Frankfurter Tan 
Verband in einer itädtiii«. 


Anſtalt gut ausgebildet ma 
dauernder Auſtellunz alt ne 


lermann⸗Imho v und Erziehung! 
renſionat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen. 


——— Proſpelte. flegeſchweſter in me 
Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. — Sg Konto veibunden À PT 
Haushaltun Svenſionat. Sprachen, Dr. Sommer 8 Penſion. veibunden Gaben, "ad j 


mit Erziehingsanftalt, 155 Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedori. 
Hamburg. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
lichem Töchter Penſionat beſſerel 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen ⸗ 
veſitztum: „Henner ⸗Adler's Ruh“, 
Ellerbek bet Kiel. Vorſieherin: Frau 
Sophie Gener. Ausbildung zu tüchtig. 
ſelbſtändigen Hausfrauen. Während 
des langjährigen Beſteheus der Stall 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzahl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See gelegenen Auſtalt 


Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik, Geſang. 
Malen, Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 

Gute Den Ausführ⸗ 


e. 
ſor Lohmann. 


des Berbaudes find bein „Bern 
Frankfurter Schweftern Qo 
in Frankfurt a. N., Sl!“ 
kenhaus (Sartemitraneı gu 


Damen gebildeter stan: 
die leine eee n 
wohl aber als Etochern 
pflege beruflich tätig ier r 
Ausbildung für praftifé lo. c 
beit im Seminar für Voller“ 
Genoſſenſchan Mädchen dent r 
Diakonieverein in 1. 
Bezirk Köln a. Rhein Tears c 
Jahren an bietet das 
Kochſchule, Gärmerct Lor : 
Kindergarten als Vesémirra 
Franenſchule exi den Lan: 


Ir fommt in feiner Wirkung dem Beſuch eines | lihe Vorbildun fir der 
n e ee DIES Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles | unb Mulerberuf (NIIT S: 


Proſpekt. Nähere durch den Lehrplan. 


u | fädagogtum, real und gynmajiai. | In kleinem Canaterinm :: 
Brüdergemeinde Eberödorf, Neuf. Hiaba. Zoſſen bei Berlin. eg 750 m üb. N.) ande. rit? 


Peuſionat für konfirmierte Mädchen. 
Gediegene, chriſtliche N gründ ; 
liche Ausbildung in den verſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten. Turnen und 
Anſtandslehre. en in der Haus 
haltung, Fortbildung in den wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Faͤchern, Sprachen, Muſik und 
Malerei. Waldreiche Umgebung, geſunde 
Luft. Venflon Mark 450. Proſpelt durch 


die Vorſteherin L. Barwig. 

Bad ſtreuzuach, Töchter⸗VPenſionat 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Ausbil: 
dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres 
Lehrerinneneramen. Erholungsaufenthalt. 


— —— — G 


. 0 er emaner us m 
nuftalt, Le „Sidonienſtraße 59, . 
Miaturitätse, Arima“, Einſährigene, cc ee 
Fähnrich, Seckadettenexamen und zügliche po 
amtliche Klaſſen höherer Schulen. (Bei: 
jionat). Proſpelt! 
Inſtitut Erdmann, Burgſtäpt. 
Indiv. Vorbereitung für Prima ealg. 
Seit 17 Jahren vorzügliche Erfolge. — 
R. Erdmann, bisher in Lauſigk. 
Halleſaale. Lehrauſtalt Dr. Harang’? 
Einjähr.⸗Primaner⸗Abiturienten-Prüfung. 
Penſion! Bericht! rein 
Haushaltungsſchule ette: Verein 
unter Pon Wrateltorat Ihrer s RN 
der Kaiſerin und Königin, Berlin W. 
Viltoria⸗Luiſe⸗Platz 6. (Eingang Neue 
Baireutherſtr. 6.) Ausbildung in allen 
auswirtſchaftlichen Arbeiten, im Kochen. 
Waschen und Plätten, in Handarbeit und 
Schneidern, Fortbildung in Elementar⸗ 
tenntnifſen. Tinnen und Gefang. Dauer | è 
des Kurſus 1 Jahr. Muptar Bedingun en. 
Aufnahme 1. April und J. Oktober. tübere 
Auskunft, ſchriſtlich wie mündlich, erteilt 
die Vorſteherm der Haushaltungsſchuſe 
Reue Baireutherſtraße 6. Proſpelte gratis 
er Vorftand. 


— — —— — 


— 4 d Sa fa, Südharz. 
Pädagoginm Ba e Alaſſen 


— 


Damen, die eint ti 
leben wollen. finden ede 
Aufenthalt bei aun 
Dame im Auslande COM 

Offerten unter A. C Die 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 


Verde! 
wt Wet! s 
jördern It 


Berlin SW. 15. mim. 
Evangeliiht gehtideit b 
meds Heirat we 

ebildetem alleren bet : 


Töchterpenſionat Vila Waldblick 
Bad Tharandt bei Dresden. fehl. 
e Mädchen. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung, Sprachen, Muſik, Malen. 

dandarbeiten, Anleitung im Haushalt. 
Schöne, waldreiche Umgebung eigene Villa. 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


Töchterpeuſionat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus⸗ 
alle Schneiderei, Handarbeit, wiſſen⸗ 
chaſtliche Fortbildung, Muſik. 


In dem Töchter: und Haushaltungs⸗ 
inſtitnte von Fräulein L. Müller, 
Zittau Sa., erhalten junge Mädchen 
eine Pen wiſſenſchaftliche und 
pron ihe hauswirtſchaftliche Aue: 
ildung unb religiös: fittlid)e iudivi⸗ 
dnelle Erziehung, die fie in jeder 
Weiſe befähigt, ihre Stellung im Leben, 
jei es als Hausfrau und Gattin. oder in 
einem joujtigen Frauenberufe, voll ané: 
zufüllen. Deutſche, franzöſiſche. euglijde, 
Mujit, Haushaltungs⸗ Lehrerinnen im 
Hauſe. Umgangsſprachen den e und 
engliſch. Herzl. Familienleben. Eigene 
Villa mit Garten und Spielplatz. Herr⸗ 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche 


on „des an S, 
und häusliche? quid x l 
Diskretion perbärct 52 5 
e 8 S = beit 

n SW. 
^ 1 15 pre Ane 


on in einem Vine 
jaädagogium Waren in Medien: | w 
cars ann Müritzſee, dicht am Wald 
elegen. be hei, von a an 
ceinda, Prima, da 
G te 
Examen und Abiturinm vot ute 
Peuſton. ndididueller Unterricht Körper 
pflege unter ärzt icher Auſſicht. 


Jtadowé Dandeltatademie, Berlin 
Leipzigerſtr. 


9 (nahe Charlotteuſir.) a 

uar, April, Juli. Oktober begume! 
Nlertelſahrs⸗ alblabrs⸗ und Jabresturie 
verbunden mit praltiſchem n e a 


allen 
Profpekt gratis. — genqnilfé. 

roſpekt gratis. 77 i 
nachweis kostenlos. er, freie 
Wahl: 


reiben Schreib · 


anzöſiſch 
unterricht, Deutsch. Eng acm llagskurſe 


, 


lide 
Formen. 


halbj., o5 Mr. monatlich. — Abendkurſe. 


für Hausfrauenfleiss. 


Weihnachtsgeſchenle aus einer 33afimatte, (Nach Entwürf 
7 Margarethe Pfaff.) Eine Baſtmatte von drei Metern nee ib m 


Zentimetern Breite gibt das Material für eine Anzahl Weihnachtsgeſchenle 


Y» 


i 4, 


^ 


7 


eFih 


u» 


Reifetiffen. 
mit Benutzung verſchiedener Techniken. 

Ein Hagebuttenmotiv benutzte 
ich, um ein kleines Kiſſen zu ſchmücken 
(35 Zentimeter breit und 28 Zenti— 
meter hoch): mit grün- und kupfer 
farbiger Seide ſind die Flächen mit 
ſehr engen Hexenſtichen gefüllt, die 
Knöpfchen der Hagebutten markieren 
einige Stiche ſchwarzer Chenille. Feder— 
füllung macht das Kiſſen eleganter, 
Pflanzendaunenfüllung hat den Vor— 

Detail zum Reiſeliſſen. zug der Billigkeit. 

"e Zwei Arbeitsbeutel, 16 Zenti- 
meter Dreit, 25 Zentimeter hoch, Schneider man von den beiden Enden der Bajt- 
matte ab, da dieſe in ungeknüpfte Franſen endigt, und verwendet letztere, 
indem man einzelne Büſchel zuſammenbindet. Die einen umwickelt man in 
zwei Abſtufungen und fügt Anfang und Ende des Zeidentadens, ſtarke, 
drellierte violette Seide, dem Franſen— 
büſchel an. Die zweite Franſe teilt 
man durch grüne und rötlichbraune 
Chenille ab und läßt diefe kreuzſtich 
artig, durch einen Langettenſtich 
beſeſtigt, durch die Franje laufen. 

Das Hagebuttenmotiv des 


Halten Sie fest 


Dr. Crato s 
Backpulver 


das Beste und Vorteilhafteste ist! Es ist aus dem aller- 
besten Rohmaterial hergestellt, gibt ein lockeres und wohlbe- 
kömmliches Gebäck und schmeckt absolut nicht durch wie 
minderwertige Backpulver. Ausserdem erhält jeder Einsender von 
50 Bons von Dr. Crato’s Backpulver, Puddingpulver, 
Vanillezucker, Salizyl etc. gratis und franko eine Dose mit 
if. Bielefelder Knusperchen von den alleinigen Fabrikanten: 


Stratmann 6 Meyer 2 Bielefeld 


einen Beutels wurde in Grün urb 
zwei Tönen Violett geſtickt, die 
Früchte mit ſtarker drellierter Seide 
in ſehr engem Hexenſtich. Grünes 
Seidenfutter und eine gelbe Schnur, 
die gut zu dem gelblichen Ton des 
j Baſtes ſtimmt, vervollſtändigen die 

Zwei Arbeitsbeutel. Ausſtattung des hübſchen Beutels. — 
NR e cce Das Kreſſenmotiv des zweiten 
u it in grüner und rötlichbrauner Chenille geſtickt; rötliche Seide 

> Futter und grüne Schnur vervollſtändigen bie Ausſtattung. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


- * - 
^ 2 -— 


r 


N 


Staubsaug-Apparat „Aspir: 


entstüubt ohne Störung der Häuslichkeit, ohne Klopfen, ohne Bürsten, ohne Staubaufwirbelung, r 
Wegrücken der Möbel, bei grösster Schonung: Teppiche, Portiéren, Polstermöbel, Matratzen, Wände, ' s, KI 


ist der neueste und vollkommenste aller bisher existierenden Staubsauger g — 


8 
e ist leicht transportabel und kann von einem Kinde bedient werden 
mit Handbetrieb kostet . . . . 18 Mk. und 280 Mic 
\ If Il mit elektrischem Betrieb kostet . . . . . « « «5 500 Mk. 
99 mit elektrischem Betrieb ist bequem an jeder c’ekirischen Leitung anzu- 
——————— 


schliessen und sind die Verbrauchskosten 5—6 Pig. pro Stunde, — 


GERR. KARST & TOELDTE, BERLIN G., Friedrichstrasse 6s 


an der Mohrenstrasse. > 


mpg Siehe Besprechung sowie Abbildungen Seite is und 719, 3 — 


——————— 
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Henckel 


Zwillingswerk in Solingen 


Königl. Preuss. Hoflieferant. K. K, Oesterr. Hof-Stahlw-Fahritsst 
fabriziert und empfiehlt: 


Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Tun, Cus f Ng 
pflege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser, — * 


Die Manufaktur Künstl. Blumen, 
Hesse, Dresden, » 


das grösste Etablissement der Branche, will die 


4 ^ " BZ 2 b uu " | 
ut "y 2 I p | , 
Straussfeder-Abteilung zu cinem Welt- Id ro d VE 
versandhaus einrichten und macht Ihnen eine w 975 >. 5 \ 
extrae Eröffnungs-Offerte. Die Firma versendet ,, d E x 


überallhin garant. echte Straussiedern, tiefschwarz 


10 —Is cm bra, SUCK 50 Pf. u.! M. 
Pon ane, ne MA 


garantiert echte, lange Straussfedern 
mit starkem Kiel 


ca. 20 Mtr. lang, Stück nur 4.00 M. 


Dieser Preis hat bis jetzt überall Sensa Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trägt, wird w- 
tion gemacht, und wollen auch Sie die bedingte Gewähr — — Wo die Gesch. d. Branche met 
Vorteile dieser Einführungsofferte sich Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 
nutzbar machen. Versand per Nachnahme, ; i 
nach demAusland gegenVorliereinsendung Hauptniederlage : 3 
Jeder Sendung wird reich illustrierte = li W L S 118, 
! erlin W., Leipziger Strasse 


Preisliste über Blumen, Palmen, 
Früchte etc. umsonst beigelegt. 


Eigene Verkauis-Niederlagen; Cóln à. Rh., Hohe-Strasse 14, 
Dresden e Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt a M., Rossmarkt 1& 
Hamburg, Or. Johannis - Strasse 6, Wien l, Kärtner Sinse 38 


Mein Spitzen— 
geläute zeigt 
6 fdmebenbe, 
— in Gold oder 


| 


| 


Elektr. Klingeln, 
Moment-Beleuch- 
tung, Telephone 


— . 


Silbererſtrah— und Motore 

lende Engel, , 

welche in mär— Illustrierte Georg Schöbel 
chenhaften Preisliste Leipzig 68. 

Reigen den gratis. Keichsstrass®e | 


Weihnachts— 
baum: 
umgeben und 
gleichſam die 
Herablunft 
des Herrn ber: 
künden. Da 
zwiſchen er— 
tönen die bar: 
moniſch, ſilber— 
hell klingenden 
Weihnachts— 
glöcklein, und 
das Ganze 
wird durch den 
an der Spitze 
leuchtenden 
Stern über⸗ 
ſtrahlt. Der 
Eindruck des 
Geläutes iſt 
imitande, bei 
jung und alt 
frohe Feſtes— 
iimmung her» 

borzurufen. — 
Kaufen Sie 
nuréEngelfreut 
und ſtellen es 
jedem anderen 

Geläute 
gegenüber Sie 
werden Engel» 
freut als das 
allerbeſte und 
ſchönſte finden. 
Vom Kaiſerl. 
Patentamt ge. 
ſchützt. 
Gratis ver⸗ 
ſende an jeder⸗ 
mann ohne 
Kaufzwang 
meinen illuftr. 
Haupt⸗ nÒ 
Weihnachts⸗ 
Katalog mit 
wundervollen 
Weihnachts⸗ 
artikeln und 
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80 Pfg. 


Abgebildetes Spitzengeläute Nr. 13361 mit 6 vergoldeten Engeln 
Dasſelbe in be „Ausführung, hochglanz poliert nt 13360 194 Pfg. 
Dasſelbe hochfein mit Metallblumen Nr. 133262 Mk. 1.24. 
Feines moeigaetnte, 2 Engel mit feiner Glocke Nr. 13495 40 Pfg. 
Berſand per achnahme. Kein Riſilo. Geld zurück, wenn nicht gefallt. 
Porto extra, für 1 Stück 30 Pfg., für 1 Packet 1—20 Stück mit 
Porto und Verpackung 90 Pig. ca. 4000 Rum- 
mern und Ab⸗ 


bildungen, viele Nenheiten von Solin ® 3 
ger Stahlwaren und Weihnachtsgeſchenken. 
Weltbekannte Stahlwarenfabrik und Berſandhans Hagel Korkzieher, 


^ 3 Sie in allen Küchengerät 
Friedrich Wilhelm Engels, Gräfrath bei Solingen Mr. Ul.“ X „Aiesanderwerk, dann sind Sie ai 
(Meine Adreſſe bitte voll und ganz zu fchreiben,) Alexanc erk T 2n 
m. SU Uy ` — 0 
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Die besten von allen. 
Durch den vorzüglichen Wäschebew en wird die 


vier Richtungen hin bewegt und 2 Schone, 
und desser gewaschen als in ir einer an 


- 


N | 3. Beilage zu Dr. 45. 1906. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Oo. Q. m. b. H., Berlin SW. 19., 


at 


Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurta. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Neu eingegangene Bücher. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Nüdfendung findet in feinem Fall ftatt 


H. Drupe: „Ein lichter Morgen.“ Gedichte. Davos, Verlags⸗ 
anſtalt Buchdruckerei Davos A.-G. — Rich. Pape: „Die Handwerks- 
Organiſation.“ Berlin, H. Hillger. — Jozef Iſraels: „Rembrandt.“ 
Berlin, Concordia Deutſche Verlagsanſtalt (Hermann Ebbot). — Dr. Raphael 
Eugen Kirchner: „Schlummernde Fähigkeiten und geheime Seelen⸗ 
kräfte.“ Berlin, Modern pädagogiſcher Verlag. — Ludwig Hacker: „Die 
Losburg.“ Bergſeſtſpiel. Wunſiedel, Heinrich Beer. — J. E. Kugler: 
„Verſchiedenes Gedichtetes.“ Budapeſt, Viktor Hornyanßky. — Endrus 
Endrulat: „Die Laima rief.“ Minden, J. C. C. Bruns. — Marie 
Madeleine: „Der rote Champion.“ Roman. Leipzig, Grethlein & Co. 
— „Nordlicht 1908.“ Dillenburg, Gebr. Richter. — Beatrice Harraden: 
Katharine Frensham.“ Roman. Minden, J. C. C. Bruns. — 
R. W. Enzio: „Der Krüppel.“ Berlin, Hermann Hillger. — Jakob 
Schaffner: „Irrfahrten.“ Berlin, S. Fiſcher. — Frances Külpe: „Die 
Inſel des Lebens.“ Dresden, E. Pierſon. — Wilhelm Henzen: 
„Menſchenopfer.“ Drama. Leipzig, Oskar Leiner. — Robert Oechsler: 
Zum Sehen geboren, zum Schauen beſtellt!“ Neue Dichtungen. 
Stuttgart, Max Kielmann. — „Tagebuchblätter eines Weltprieſters.“ 
Dresden, E. Pierſon. — Victor Joſef von Schefſel: „Briefe an Karl 
Schwanitz.“ Leipzig, Georg Merſeburger. — Dr. med. Herm. Dekker: 
„Lebensrätſel.“ Teil 1 und II. Stuttgart, Ernſt Heinrich Moritz. — 
Adolf Guſtav Weber: „Fetiſch Haß.“ Berlin, Pork-Verlag. — Prof. 
Dr. Carl Beck: „Der Schwedenkonrad.“ Berlin, Leonhard Simion 
Nachflg. — Dr. von Wedel: „Tagebuch eines Hauslehrers.“ Leipzig, 
Arthur Cavael. — Th. Neweſt: „Vom Kometentrug zur Wirk: 
lichkeit der letzten Dinge.“ Einige Weltprobleme. IV. Teil. Wien, 
Karl Konegen. — P. J. Möbius: „Gedanken über die Schule.“ 
Leipzig, S. pier — Walter John-Marlitt: „Die Schulratsjungen.“ 
Band I-III. Berlin, Mickiſch & Co., G. m. b. H. — Jakob Knudſen: 
„Anders Hjarmſted.“ Roman. Leipzig. Johannes von Schalſcha— 
Ehrenfeld. — C. de Jong van Beek en Donk: „Frauen, die den Ruf 
vernommen...“ Roman. Aus dem Holländiſchen von Elfe Otten. 
Berlin, Concordia Deutſche Verlagsanſtalt (Hermann Ehbock). — Felix 
Dörmann: „Der köſtliche Rudi“ und andere Geſchichten. Wien, Paul 
Knepler. — Ernſt Lorenzen: „Mit Herz und Hand.“ Darmſtadt, 
Alexander Koch. — Rudolf Presber: „Von Kindern und jungen 
Hunden.“ Berlin, Concordia Deutſche Verlagsanſtalt (Hermann Ehbock). 
z Joſef Grünſtein: „Von mir und dir.“ Berlin. Karl Siegismund. — 
S. F. Grüna: „Schbaß.“ Leipzig, F. G. Seifert. — Ferdinand von Horn- 
Hein: „Mohammed.“ Drama. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. — Julius 
Völſchau: „Die Hühnerzucht.“ Berlin, Konrad W. Mecklenburg (Richter). 
— Ernſt Preſſer: „Die Radiumforſchung.“ Magdeburg, R. Zacharias. 
— Paul Julius Richter: „Am Elbeſtrand 1866.“ Erinnerungen. 
Gera, Arthur Malina. — Anna Behniſch-Kappſtein: „Das klingende 
Fließ.“ Novellen. Berlin, Dr. Wedekind & Co., G. m. b. H. — Floren: 
tine Gebhardt: „Mein Leben.“ Gedichte. Magdeburg, R. Zacharias. — 
Rudolf Greinz: „Bergbauern.“ Luſtige Tiroler Geſchichten. Leipzig, 
L. Staackmann. — Edwin Bormann: „Vom Stamme der Könige.“ 
Hiſtoriſcher Roman. Leipzig, Selbſtwerlag. — Edwin Bormann: „Vetter 


Gottlieb“ un andere Humoresken. Leipzig, Selbſtverlag. — 
„Joſephine“ un andere Senſationsgeſchichden des Herrn Engemann. 


Ze Babier gebracht dorch Edwin Bormann. Leipzig, Selbſtverlag. — Paul 
Georges: „Paradiesäpfel.“ Moderne Fabeln. Luſtig anzuſehn und 
gut davon zu eſſen. Berlin, Verlag „Harmonie“. — Rudolf Pinner: 
„Was ihm das Leben gab.“ Verlin, Concordia Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt (Hermann Ehbock). — Dr. Theodor Vogel: „Zur ſittlichen 
Würdigung Goethes.“ Vortrag. Dresden⸗A., L. Ehlermann. — 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Kauft Schweizer Seide! 


Verlangen Sie Muster unserer Neuheiten in schwarz, weiss od. farbig von 
95 Pfg. bis 15 Mk. per Meter. — Spezialität: Seidenstoffe für Gesell- 
schafts-, Braut-, Ball- u. Strassen-Toiletten u. für Blusen, Futter etc. 
ir verkaufen nur garantiert solide Seidenstoffe direkt 
an Private zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P 15 (Schweiz) 


Seidenstoíf- Export — Königl. Hofliel, 
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*  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Ratgeber und Wegweiser durch 
die modernen Liebhaberkünste 


betitelt fid) der in neuer Auflage erſchienene 
Katalog 1906/07 der in Liebhaberkreiſen kekann - 
ten Firma W. Sobbe in Kassel e. Mit großer 
Erwartung wird alljährlich dem Erſcheinen 
dieſes für jeden Dilettanten „unentbehrlichen 
Nachſchlagebuchs“ entgegengeſehen. Was den 
Katalog der Firma 


(I. Sobbe in Kassel c 


gerade fo anziehend und beſonders wertwpoll 
macht, wie keinen andern ſeiner Art, iſt neben 
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der vielſeitigen und gediegenen Auswahl — 
225 Seiten mit ca. 2500 Abbildungen 
| nnd farbigen Tafeln — die Annehlilichkeit, 
daß er auf alle ſchwierigen Fragen, deren fid) 
dem Dilettanten bei der Arbeit viele entgegen⸗ 
ſtellen, in erſchöpfender Weiſe Auskunft gibt. 
Die in dieſem Jahre vollſtändig neu bearbeiteten 
und dedeutend erweiterten 


Anleitungen für Hol zbrand, Tiet- 

brand, Flachschnitt, Kerbschnitt, 

Carso - Arbeit, Samtalanzbrand, 
Malen, Beizen und Polieren. 


ermöglichen an Hand von ca. 60 darauf begüg- 
lichen ufirationen ſelbſt dem Ungeübteſten, 
es dur Selbſtunterricht zu einer 
iro je Vollendung zu bringen. Unter andern 
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wird jedem Freunde des Tiefbrands und Flach 
ſchnitks die Beſchreibung des Modellierens 
in Holz — hochwillkommen fein, ebenſo des 
Patinierens, Bronzietens um Der Raum läßt 
leider eine eingehendere Beſprechung der mit 
großer Sachkenntnis bearbeiteten Anleitungen 
nicht zu. Es ſei deshalb nur noch auf die beim Durchblättern des umfangreichen 
Kataloges 905 in die Augen fallenden Neuheiten kurz hingewieſen. 


Notenschrank. 


Die Tiefbrand⸗ und Flachſchnitt⸗Abteilung hat durch Hunderte von neuen 
töbeln eine ganz beſondere Erweiterung erfahren. 

ollektion findet ſich neben einer Reihe neuer geſchmackvoller 
Gegenſtände eine ſtattliche Anzahl in modernem Kerbſchnitt und Blumen⸗Kterbſchnitt. 

Die Auswahl in Satin⸗Tarſo iſt ganz bedeutend erweitert worden, weil gerade 
dieſe neue Liebhaberkunſt außerordentlich großen Beifall gefunden hat. 

Der Samtglanzbrand 
bietet in ſchönen Entwürfen 
für Decken, Läufer, Kiſſen 
eine große Auswahl. 

Trotz der bedeutenden Er— 
weiterungen wurde der Preis 
des Werkes nicht erhöht, ſo daß 
die Anſchaffung aufs wärmſte 
empfohlen ſei. 


Ein illustrierter Malvorlagenkatalog 


E] 
1 
| 


gediegenen 
In der Kerbſchnitt⸗K 


Die Firma QI. Sobbe in Kassel c 


versendet den Katalog über Liebhaberkünste gegen 
Einsendung von 75 Pig. portofrei. Nach dem Rus- 
land M. 1.25. (Ausländische Briefmarken werden 
nicht in Zahlung genommen.) 


— 
tw 


wird jedem Liebhaber der Oelmalerei will⸗ 
kommen ſein. — Der von der Firma 


U. Sobbe in Kassel c 


herausgegebene Vorlagenkatalog bietet eine 
Auswahl von wirklich guten Vorlagen in Stil- 
leben, Blumen, Landſchaften uſw. i 
Da die käufliche Anſchaffung der darin 
in verlleinertem Maßſtabe abgebildeten Bor: 
lagen den meiſten zu teuer kommen dürfte, hat 
die Firma die Einrichtung getroffen. daß jede 
Vorlage — leihweiſe — abgegeben wird, wenn 
die Entleiher auch Abnehmer von Utenſilien ind. 
Non der Veröffentlichung kleinerer und hinſicht⸗ 
lich der Technik minderwertiger Vorlagen 
ift in dem Katalog abgeſehen worden. und 
werden neben Original-Oelgemälden nur 
die gediegenſten Ja bendrucke geboten, 
welche wir überhaupt rejipem. Die neben ⸗ 
tehende Abbildung möge dem Lefer ein unges | 
ns Bild des im Q&ata'og Gctotenem geben. 


Der Vorlagen Katalog 


wird gegen Einsendung von M. 1.25 portofrei 
von der firma M. Sobbe in Kassel e ver- 
sandt. — nach dem Auslande M. 1.50. (Aus- 
ländische Briefmarken werden nicht in Zahlung 

genommen.) 


Birken am Bach von N. Breuer. 
45 — 8 


Allerlei Winke für jung und alt. 


läßende Weihnachten. Es ift eine hübſche, alte Sitte — weit 
E d 91 m m ai. bem 30. November, Obſtbaumzweige 
abzuſchneiden und in Waſſer zu ſtellen. Werden ſie richtig behandelt, dann 
ſtehen ſie gerade um Weihnachten herum in Blüte. In ſchlanken Vaſen 
auf den Gabentiſchen, zu ſeiten des brennenden Baumes arrangiert, zaubern 
ſie uns, inmitten Eis und Schnee unſeres nordiſchen Winters „blühende 
Weihnachten“. Die Sitte ift wohl bekannt — vielleicht aber nicht ſo all⸗ 
gemein ihre Ausführung, die nur wenig Mühe macht, aber mit iebe und Neuheite 
Sorgfalt gehandhabt werden muß. Vergißt man die Gerten im Waſſerkrug N nm 
hinter dem Ofen, ſo findet man eines Tags dürre Reiſer an ihrer Stelle Weihnachten 1006 $ 
im ausgetrockneten Behältnis. Um die Zeit des Andreastages, gegen Ende — — 
November oder Anfan 1 ne dus fid gar Ee TUE : TOLA 
Zweige von wilder und bon fruchttragender Kirſche, vom Apfelbaum, von Der ; , 
Ss Schlehdornhecke, von der Daphne, vom Mandelbäumchen, entweder im ^ NT. MANN i 
Garten ſelber oder beſorgt fie fid) — vielleicht auch noch verſchiedene blühende T 0 L A eg ex 12 
Zierſträucher — vom Gärtner; man kann ja ben Verſuch machen, ob auch t | Herverrtgend fole 9 


noch andere Zweige ſich eignen und zum Blühen kommen. Große Stein⸗ n 

pul Dun Waſſer gefüll, die Zweige loſe hinein und oben PARFÜM 

auf ben geſchloſſenen Herd ober hinter biejen geſtellt. Während der Haupt: r UL M A | 
kochzeit entfernt man fie aber, fie dürfen nicht jo heiß ſtehen, und nimmt Weilchen-Seite | 
fie in die geheizte Stube. Scheint die liebe Sonne — zwar ſelten in dieſer | in Side m EUPL 
dunkelſten Zelt des Jahres — fo werden die Zweige ans Fenſter poſtiert, Vorrätig In den Parfümerie- und Drogen- Geschäften, 


um von dieſer ſegenſpendenden All⸗Mutter, der treibenden Natur, zu pro» 
fitieren. Jeden Tag wird das Waſſer fortgegoſſen, neues, wohltemperiertes 
gegeben. Man preiſt auch allerhand chemiſche Mittelchen an, zu denen wir 
nicht beſonders raten wollen. Alle paar Tage müfjen- bie Zweige an ihrer 
Schnittſtelle nachgeſehen 1 $i nx pen jo mn an 25 Ermahnung. 
ſcharfem Meſſer etwas weiter ab. Die Zweige werden in den drei Wochen 

En 1 0 weſentlich kürzer. Bald kommen braune Knöſpchen, die, man Gebt Euren Mädels und den Buben 
möchte meinen, pana animan e Be ion pun m ya beſtrebt nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. 
ind. Zweige, die nach acht bis zehn Tagen leinerlei treibende Regungen — — — 
lm 9 9 fortgetan — aus ihnen wird nichts — fie nehmen nur Platz Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. 1 
weg. Blühen die Zweige zu ſchnell auf, etwa ſchon mehrere Tage vor Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesun qi 
Weihnachten, [o müſſen fie in ein ungeheiztes Zimmer, in kühles Waſſer für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in d Nds 
geſtellt werden, auf die Art konſerviert man fie lange blühend. Unter dem zu 30 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben geg. Kasse oder Na 
Weihnachtsbaum, in der Hitze der vielen Lichte, leiden ſie und welken bald, Ferd. Poetko, Guben 62 

man trägt fie zur Nacht nn nn. in a an 810 5 und 5 Grösste Apfelsaftkelterel Deutschlands. 

auch Reſervezweige auf — dann hat man die Freude wohl die ganze, ſchöne z ; 
Feſtzeit ne und kann fogar noch das Neue Jahr im ` ir aidie Probeflaschen stehen den Herren Ärzten umsonst zur Verfügung 
begrüßen. v. S. 


„Aber Rlinddarmentzündung.““ Vor fünfzig Jahren hörte man 
kaum etwas von der Blinddarmentzündung. Heute iſt ſie eine häufige, S — . 
gefürchtete Krankheit. Ob nun der Blinddarm der heutigen Generation Fr) = l 
wirklich empfindlicher geworden ift, darüber läßt fid) nicht mit voller 
Beſtimmtheit entſcheiden. Es hat auch früher viele Blinddarmentzündungen 
geneben; fie wurden aber nicht immer erkannt. Es ift ein Fortſchritt ber 
Medizin, daß man erkannt hat, daß der größte Teil der Unterleibs⸗ und 
Bauchfellentzündungen vom Blinddarm ausgeht. Mit der richtigen Er⸗ 
kenntnis fand man auch ſicherere Mittel zur Heilung, und in vielen Fällen 
lónnen die Kranken durch eine rechtzeitige Operation gerettet werden. Die 
Erfahrung hat dabei gelehrt, daß, je früher dieſe Operation vorgenommen 
wird, deſto ſicherer die Ausſicht auf Erfolg iſt. Man kann ſogar ſagen, 
daß nur diejenigen Operierten ſterben, die zu ſpät operiert werden. Die 
Kenntnis dieſer Tatſache iſt von großer Bedeutung, weil die Arzte in weiten 
Kreiſen des Publikums auf Widerspruch ſtoßen, wenn fie eine Operation 
in Vorſchlag bringen. Medizinalrat Dr. H. Baumgärtner hat über 
dieſe Frage einen öffentlichen Vortrag gehalten, der jetzt unter dem Titel 
„Über Blinddarmentzündung. Wann ſoll operiert werden?“ 
erſchienen iſt. Wir lernen darin verſchiedene Arten der Blinddarmentzündung 
kennen, nicht nur die plötzlich einſetzenden und ſtürmiſch verlaufenden, jondern | 
auch die ſchleichenden, die Siechtum und Tod bringen können, wenn 
kein chirurgiſcher Eingriff erfolgt. Gute Abbildungen erleichtern das Ver⸗ 
ſtändnis. Wir wünschen dem llar geſchriebenen Büchlein die weiteſte 
Verbreitung. Schluß des redaktionellen Teils. | 


Die Firma Weeks & Co., Hamburg, welche durch ihre Fabrikate aus 
Federſiſchbein fih eines guten Rufes bei der Damenwelt erfreut, bringt 
nunmehr als Neuheit eine rundgewebte Stoßlitze aus reinem 


Lampen und Brenner 
in nur erprobten u. bewährten Konstruktions® 


en gamt, - ben a Diele Stoßlitze iſt derart sind zu beziehen durch at ie 
gewebt, daß der vorſtehende Rand dreifach verſtärkt tjt. Hierdurch wird Verkaufslo e 
jeder Abnutzung jo erfolgreich vorgebeugt, daß der Kleiderrock eher ver- Ausstellungs- und Her» 


ichleit ie Stadt : e e R " Luis ensu l. 
ſchleißt als die Stoßlitze. Es bezahlt ſich demnach ſehr raſch, den etwas Berlin NW. 7, Friedrichstr. 96. . Gesellschaft übe 


Damm T3412 * * T à 2 ni fq «Hotel. 
höheren Preis anzulegen. Wo noch nicht erhältlich, wende man fid) betreffend gegenüber dem Central 


142 ritus- Verwen 1 
B i i 2. (€ - | N Schweidnitzer- spiritus ung den " 
Bezugsquellen direlt an Weeks & Co., Hamburg 36, Dep. W. ä Schlesische Genossen- ! Kön 2 2 Aa Seydel - H 
— — —— — schalt zur Verwendung von Spirin diri Reichsstr. 6. ge 
I | . zu technischen Zwecken E. G. m. Leina FOR 
s | came. Rh., Hohestr. 46, Max Magdeburg l s 
| SI K WER Spiegelberg. München, N ‚n . 
| Danzig, Langenmarkt 23 u. Zoppot, | MENT," Gesellschaft x T1 
a ller A rt Seestr. 17, Carl Olivier. 3 se ritus- Verwendung * 
: Erfurt, Johannesstr. 166. Albe Berliperstr, 16 Wi 
Schacke, Inh. Rudolf & Baum- | Posen, ipenstrasse Il. 
Prachtſtücke 8.7 ö, 6, 10, 20 bis 800 m 7 r Eier. | M Or. Kornmarkt 18, Sue" "t 
t € uU, * , : * x . T. P 
Gardin., Portiéc ‚Möbel t.,Steppó. ıc. — N . mo schaft E. M 


Wesp. ire 
Halle 4. Saale, Leiprigerstr. 43 Stute? a 
Spiritus - Verwertungs - Qenossen- Si sheien - Feld 
schaft E. G. m. b. H. Q. - 
Hamburg, Hermannstr. 22-24, Carl Sinner 
Weiffert. | 


Man verlange unsere Ilustrierte-# "i 
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Katalog 22:52 52 Emil Lefeure, 
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Neue Bücber. 


, e 
„Im $feinfobfenmaf[b.*€ Über die Steinkohle zu ſchreiben, ift für 
en populären Schriftſteller ein dankbares ee ren a 
rige Kultur ijt fo ier von dem „brennenden Stein“ abhängig, daß 
es, was mit der Steinkohle zuſammenhängt, das Intereſſe weiteſter 


eje erweckt. Und das ijt auch bei der Entſtehungsgeſchie ieſ 

hen Wärme⸗ und Kraftſpenderin der Fall. Es pios vel Mühe, Eis 

nale Forſcher den Beweis erbrachten, daß die Steinkohle pflanzlichen 

ſprungs iſt. Das weiß heute jedes Schulkind; weniger bekannt iſt es 

T, wie jene Urwälder, aus denen die Steinkohlenlager fid) gebildet 

xm, beſchaffen waren. Hat doch ſelbſt die Wiſſenſchaft erſt in neuerer 

it kleinere Einblicke in jene altersgraue Vergangenheit gewonnen. In 

ſe wunderbare Welt führt Wilhelm Bölſche ſeine Leſer in einem 

igit erſchienenen Büchlein: „Im Steinkohlenwald“ ein. Sehr anſchaulich 

dert er die Epoche der Erdgeſchichte, in der Farne, Bärlappe und sind alle Ihre Annoncen, wenn 8 

achtelhalme in ihrer höchſten Blüte ſtanden, zu gewaltigen Bäumen durch d N 5 dis 

vorwuchſen und in moorigen Gründen undurchdringliche Wälder bildeten. ie e eee 

3 waren wohl die erſten Pflanzen, die aus dem Waſſer auf das Land DAUBE & Co. G.m.b.H., BERLIN SW. 19, 

begaben und naturgemäß nod) feuchte moorige Standorte bevorzugten. Jerusalemer Strasse 53-54, entwerfen 

3 diejen find jpüter die Nadelhölzer hervorgegangen, die gleichfalls fid Se Í Vorteile e 

LA | vorgegangen, gleichfa s ſich lassen. Auch viele andere Vorteile er- 

Moorwäldern zuſammenſchloſſen. Schließlich läßt er noch einen Blick wachsen Ihnen aus einer Verbindung 
N } j ) 5 

mit dieser Firma, 


die Tierwelt, bie den Steinkohlenwald belebte, werfen. Tauſendfüße, 
orpione, Inſekten hatten ſchon früher Luft atmen gelernt und fidi ans 
nd gewagt. In den Sümpſen des Steinkohlenwaldes machte aber die 
wicklung der Tierwelt einen weiteren Schritt; in ihnen ſind die 
ıphibien entſtanden, und zwar zunächſt das Geſchlecht der Molche, das 
ießlich auch rieſenhafte Formen annahm. — Wenn wir auch im all— 
leinen über die Natur des Steinkohlenwaldes unterrichtet ſind, ſo beſteht 
h über einzelne Punkte keine genügende Klarheit. Vorläufig müſſen 
uns noch uit Hypotheſen begnügen. Auch darauf weiſt Bölſche in 
tem Büchlein hin, und wenn ſeine Darſtellung vor mancher Frage, die 
h nicht gelöſt ijt, abbrechen muß, jo erweckt er im Leſer doch die 
verſicht, daß es ſpäteren Forſchern gelingen wird, das begonnene Werk 
zusetzen und zum Abſchluß zu bringen. | 
„Garben.“ Neue Gedichte von Leo Heller. „Hamburg.“ Ein Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. 


ich Balladen von Ewald Gerhard Seeliger. Leo Heller iſt den —ñ— 
bekannt. Manch einer wird darum gern nach dem Bändchen, „Garben“ 


itelt, greifen, das die neue Liederernte des fleißigen Poeten enthält. S ens a ti one 1 1 e N eu h e i t ! 


.*- KLEINE KIOS 


Beliebteste 2: Pfg. Cigarette 


e find nicht alle gleich, bie Ihren, bie hier zu Garben geſammelt find, 
nde doch allzu leichte ijt unter die körnerſchweren geraten. Aber jedem, 
erntet, geht es wohl jo, es läßt keiner gern die Ahren des eigenen einn 
des liegen. Und hier gilt es ja nur, von den guten zu ſprechen, von — 
ven voll Stimmungszauber oder Herzenswert, wie „Es ift jo ſtill. . .“, , 
cierabend“, „Pagendank“, „Das Echo“ u. a. m. Auch die Überbrettl- 

nge jtehen Leo Heller zur Verfügung, treffende Satire nnd leichter, 

anter Rhythmus. — Ein Versbuch ganz anderer Art ijf Ewald Gerhard 

eligers Balladenbuch „Hamburg“. Wie ſchon der Titel bejagt, ijt es, 

das mißbrauchte Wort noch einmal zu gebrauchen, „Heimatkunſt“, 

nigſtens lommt außer dem Talent der Lokalpatriotismus des Dichters 

Wort. Das alte intereſſante Hamburg hat Stoſſe genug, einen 

illadendichter anzuregen, und Gerhard Seeliger ift dieſen Stoffen nad- 

jungen bis im ferne Tage hinein. Auch der nun im Feuer zuſammen- Füllen eines 
kürzte „Michaelturm“, das alte Wahrzeichen Hamburgs, lebt in Seeliger Tintenfasses. 
laden auf, wie fo mancher bekannte Volksheld der großen Hanſaſtadt, 

uche Epiſode ihrer wandelvollen Geſchichte. Das Buch iſt zunächſt eine 

tbe für die Hamburger, aber manch eine der Balladen, z. B. die an den 


auer" gemahnende „Hein Penning” und die löſtliche „Dat lütje — Oh | 
imelen“ haben Allgemeinwert und fidem dem Buch einen guten Platz da à n 
ter der neuen Balladenliteratur. EEE 
Schluß des redaktionellen Teils. — 2 e 
Sicherheits -Tinte und -Flasche! 


„ eleuchte Dein Heim!“ Ein hell ſtrahlendes, nicht rußendes, Gesetzlich geschützt (D. R.-P. angem.) 
Aujd- und geruchlos brennendes, einfach zu handhabendes Licht wird Kein Kork! Kein Sto pfe nz ieher! 


Mae en REG Hannes erzielt, welche fid) als Arbeits-, e e ee e 
vrelbtiſch⸗ 1 | i ar ein Vorbe essen beim en der ntenfasser 

aun e E a nen Kein Beschmutzen der din agp sor cies P - 
vöhnt hat, mag e8 nicht entbehren. 10% Ersparnis an Gra rezullerende Flasche! 


10% Ersparnis diere Quies vom Wasser 


monatelang brauchbar bleibt! 
an Tinte, weil sie nicht verdunsten 


O L4 
10 lo E rs p arnis und dicken kann, durch den 
neuen geschützten Verschluss! 
Nicht teurer als jede gute Tinte! 
Kopier- u. Buchtinte: lA Ltr. 3,—, 1/2 Ltr. 2,—, * Ltr. 1,15, 1/12 Ltr. 0,50 M: 
Prospekte kostenlos! 
Ueberall käuflich oder direkt von der 


E Sonder-Angebot. 


Haarlemer Blumenzwiebeln „frei ins Haus“! — Jetzt wird es Zeit zum Pflanzen! 


1000 Crocus für Rasen oder Beete M. 9,—. Dieser zieiliche 
wohlfeile Gartenschmuck wird, wenn einmal gelegt, alljährlich, häufig sofort 

Pes dem Auftauen des Schnees den nahenden Frühling melden. 
90 Tulpen in extra Mischung, für Beete, Gruppen, Ränder und 
s tidpartien M. 7,50. Ein Beet mit solcher viellarbiger Mischung 

ildet eine wirkliche Zierde des Gartens. 

100 Narzissen In extra Mischung, sowohl zum Treiben wie 
auch besonders zur Naturalisierung im Rasen oder Gehölz M. 5,—. 
zn vorzügliches Bouquet - Material! 

ILLUSTRIERTER KATALOG mit ausführl. KULTUR-ANWEISUNO 

wird beigelegt oder auch franko auf Anfrage! 
E CONRAD TELL & Co., HAARLEM, HOLLAND. 


Shannon-Registrator-Co. Aug. Zeiss & Co. 
Zentrale: Berlin W., Leipzigerstr. 126, Telephon Amt I, 8754. 


— 
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1 über fussgerechte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 
2 ua Nur echt, wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 
A 


LH ,Ehrendiplom der Jubiläumsausstellung des l. Vereins für Naturheilkunde Leipzig, Mai 1904. 
ugen, eingewachsene Zehen- 


| 1 W EN Die Stiefel beseitigen in dauerndem Gebrauche Hühnera € s n 
P N MONTES nägel, verkrüppelte Zehen. In Deutschland bereits in über 300 grósseren Plátzen 
» > eingeführt. Wo nicht, wende man sich direkt an F. A. Keil, Arnstadt i. Thür. 
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Das Grokartigite für Den Chritben 


ist unsere neue Christbaumspitze Uebertriſtt alles bis jetzt Dagewesenes i | 
Eng el s Geläut Lens etwas NHehnliches ta ne erit sai $ 
„Poſaunenchor Erregt überall die größte Bewunderung! he 


| Mit den jelibet angebotenen ordinären und viellach nicht fuxkileniermbes à 
it d t Geburt C ri p baumgelänten hat unſer neues Ungelgelänt nichts zu tum, ſondern es fisit iu Nn 
m e e Zuſammenſetzung etwas durchaus Neues dar. 

Die Konftruftion ijt äußerſt ſinnreich und dabei fo einfach, daß ein Mind i 
trieb fegen kann. Es funftionlert abſolut jidher, und Teint iik uns, ere u 
laufende Geläut auf unſere Koſten zurückzunehmen. 

Das Engelgeläut „Posaunenchor mit der Geburt hriſti“ beſitzt ein 
drehenden Poſaunenengel "als Spitze und vier die Mee. ick" id 
außerdem ift am Fuße bes Gelüutes ein Stern mit vergoldeten Zacken angebradt, auf Š 
neunfarbiger Emaille-Ausführung die Geburt Chrifti zur Darſtellung gebracht ijt, a 6 : 
herrlicher Cffelt hervorgerufen wird. 2 

Die Dülle unb Turbine find fein grün ladiert, Engel unb Glockenſternchen 
Glocken, Glockenhalter und Kerzenhalter vernickelt. geni " 

Sofort nach bem Anzünden der Kerzen dreht fid) der Poſaunenengel, gleichzelt 
alsdann die ganze Engelihar die Baumfpige und läßt die Glocken in drei harmonisch 
Tönen erklingen, gleichſam der Welt die auf dem Stern zur Darſtellung gebrachte Fu 
verkündend. Die die Baumſpitze umſchwebende Engelſchar in Verbindung mit den leije erii 
Glocken verſetzt jeden in eine weihevolle Stimmung, und glaubt man unwillkürlich ein 0 
Ferne herübertönendes Glockengeläut zu vernehmen. ; 

Wir machen nod) befonders darauf aufmerlfam, daß unſer Engelgeläut infolge fel 
reichen und ftabilen Konffruttion auch beliebig auf den Ciſch geftellt werden und fo tue 
Weiſe zur Ausihmüdung des Weihnachtstiſches dienen kann. 

Das dee „Voſaunenchor mit der Geburt Chrijti” koſtet in ſeinet Ansikiesi 
genau der Abbildung und Beſchreibung entſprechend, nur : 


1,25 Mark 


n. 20 Pl. Vorto bei Boreinjendung. (Nachnahme 20 Bi. teurer.) 

nach dem Auslande — ausgenommen Oeſterreich Ungarn und urman — werden zu 
10 Stück nicht verfandt und ift der Betrag zuzüglich Porto ſtets vorher einzuſchicken. 

Ferner offerieren wir ein . in billigſter Ausführung aus Tlidelbledy Ts. d 
mit Pofaunenengel als Spitze, Preis M. 0,75 und 20 BI für Vorio bei Borten 
(Nachnahme 20 Pl. teurer.) ; 

Wer jedoch Wert auf eine wirkl. ſchöne Aus ſchmückung jeines GHriibaumes 
der kaufe nicht das billige Geläut, ſondern das Engelgeläut „Voſaunenchor mit Det Gebut 
da dieſes in Ausführung und Konjtrultion einzig daſiehl und ſelbſt dem jeinfien fen nt 
Zierde gereicht. ö ö 

1 Don keinem anderen Berjandgeichäft, ſondern nnt durch uns zu beziehen. NI 


Man beitelle friihzeltig, da die Nachfrage eine rieſige tft. 
: Alleinige Lieferanten: 
Geſetzlich geſchützt | 
durch 25 Aal A 10 A ore Solinger Industrie⸗Werke 


muſtier, » lien 15 m ens 
(Deutfches Reichs patent angemeldet.) 
Ganz aus Metall hergeliellt, daher unverwüſtlich! Ad Í & St k 5 
en Höhe des Lelautes 39 em. ^ r am oe ? ungen. "n" 
umſonſt und portofrei verfenden wir ferner an jedermann ohne Kaufzwang unſeren neueſten lilujtrlerten Pracht- Katalog: derſelbe enthan: 
Sol a Sia 2 (allein über 200 Sorten Taj E darunter viele uns geſetzlich geſchützte Muſter), Qausha 3 prendere 
Werkzeuge für Gärtner, Schreiner, ab 2g Dachdecker, Maurer, Schuhmacher, Megger die; opilide mund laben kipparclt, Amer er 


Uhren, Toileite⸗Artikel, Pfeiſen, Tabak, arren, Stöcke, Schirme, uſikinftrumente (auch Phonographen und 
1 * à waren, Chritbaumſchmuck (in groger Auswahl) ulm. 
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enzungen- Noisette- 


N Sie bitte Broschure rn | N N 
*" Louis Krauss, Schweizer Milch-Chocolade Jt 


Schwarzenberg No. 108, Sa. a nn Ünuber troffen A C, 


> 


Erstklassige i 
Musikinstrumente 8 
„aller Art zu billi- AOU 


N. 
e = 
92 j 

2 E ^ 
8 
5. 
te -: 
- 
, 


en Preisen. 3 gol- IE 3 Fortuna-Spieldose » 
ene Medaillen. — Spieldosen à 8, 12, 18, 30, 40, 60, 90, 10. 200 M." 
Katal. grat. Bitte u Musikschránke von 175—750 M. 
anzugeben, welch. E UN bieten durch ihre reizende Musik nicht nur 
Instrum. gew. wird. X MAN schöne Unterhaltung für jung und alt, Y. und 


Musikhaus von Hr. Moritz Schuster, tragen auch dazu bei, das musikalische G 0 - 
Markneukirchen 8. Nr. 99. die Liebe zur Musik zu wecken. "PETS. a 


E 
* 
D 


T] W ann BSF- Nur echt, wenn mit Aufschrift ,Porfam ^ zu 
D E] Jul. Heinr. Zimmermann, re 
RESDNER — r = Häuser: St. Petersburg, Moskau, Kiga, 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes " x . 
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4. Beilage zu Dr. 45. un. ZAAN 


- Ange Anzeigen - Annahme bei den Aünoücenexpeditionen August Scheri Gd. m. b. i., Berlin SW. 68 e tee 37/1 und Daube & 
TP a E M x 0. 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen. Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln Leine Magdeburg. München 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. * Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. i i ' 


Allerlei Winke für jung und alt. R aem : 

7 0 Nebenſtehend abgebildete kleine Geldkaſſette dürfte ein Di 8 Möbel-F abr ik 

ehr hübſches und zugleich praktisches Geſchenk für eine junge Dame fein. 

Das a ift mit grauem Leinen überzogen und mißt 9 Zentimeter BERLIN C., 

in der Breite und 18 Zentimeter in der Läuge. Die Zeichnung wird zu: e Molken EM 

TEE erit. auf Papier kopiert und jodam 9 ER 2971 6 markt 6 Beschten. 
Gegründet 1836. 


mittels Paus- und Blaupapiers 
übertragen. Hierauf gehe man au 


die Farbgebung. Das äußere Band, - einfache wie reiche 
die beiden rundlichen Innenformen ornehme Möbel, — preiswürdig. : 


ſowie die kleinen verbindenden 


Iiii 


| Förmchen des Randes find rot Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 
W gehalten (Indiſchrot), und zwar iſt Eigene maschin. Ho iberiko — — r - 
À die Farbe ziemlich dick aufgetragen, 8 . Holzbearbeitung u. Bildhauerei 


der gleiche e Ton, nur weitaus Drucksachen und K ä : 
Geldkaſſette. lichter, iſt gewählt, um den Grund, emen 

der zwiſchen den ebengenannten 

Formen entſteht, leicht zu übergehen. Die ſteinartigen Förmchen der vier 
Ecken ſowie der Mitte ſind mit grüner Farbe (Saftgrün und etwas FE 
Ultramarin) getönt. Der Grund der Witte ijt bläulich gehalten. Nachdem x Parfumerie 


die Farben angetrocknet ſind, übergehe man ſämtliche gemalten Flächen 2 
AZ U REA 


mit franzöſiſchem Aquarellack, wodurch eine größere Haltbarkeit erzeugt wird. 
Feng 


Geſtrickter Schal für Damen. Als einfach herzuſtellendes, äußerſt 
praktiſches Weihnachtsgeſchenk kann man für Damen einen geſtrickten, läng⸗ 
lichen Schal empfehlen, und zwar aus der ſchmiegſamen Straußenwolle, 
die man in einfach rechts geſtrickten Reihen mit gleichfarbiger oder ab- 


an Zephirwolle ver- , S „„ — ——— 
arbeitet. Ich gebrauchte Schlafe patent“ Í ^ 
heit " patent die Rind 
für Mad ſolchen Schal | enn le n er grosser 
(ungefähr zwei Meter lang, SL 5 ober Logierbeſuch in Ausſicht ſteht, 
65 Zentimeter breit) Ys 1 E ru A werden matjen die Sdmierigteiten er aus- 
| Lagenweiße Straußer l 1 ICH | DV 5d frau, dann wird die Frage „Wo 
518 À NDDUE, D — folen wir Alle ſchlafen ?“ eine der brennendſten 
die Lage für 1 Mk. 50 Pf., 1 a. gin Betriebe des Haushalts. Alle, die in eine derartige 
und ſechs Lagen hellgelbe 4 LII ET C Lage Tommen, ſollten fid) der mit der fortſchreitenden 
Zephirw olle di à 1 Induſtrie zu einer ungeahnten Vollkommenheit berans» 
5 Z te age 4 d verwandelbaren Patent-Schlaf⸗Möbel bedienen und fid) von der viel- 
12 Pfennig. Es gibt j eitigen Verwendung derjelben, auch in den niedrigſten Preislagen bis zu Aus. 
etwas größere Lagen für Bi nit Zn N ſtattungen für den Salon, Kenntnis verſchaffen. Die größten Er olge auf dieſem 
Detail zur Gelbfaffette. Gebiete durch vorzügliche Konſtruktioncu und fortgefegte Neuerungen hat unftreitig 
abri erlin, Markgrafenſtraße 20, 


E. Pfennig, davon find RN l i R. Jaekel’s Patent- Möbel -F 
ann nur fünf für die Arbeit nötig. — Anſchlag: 60 Maſchen, zu- N 1 5 i fume den pere TUI ren Katalog I 
1ü ; ei ; = D i 2 25 afe patent“ für jedes Familienhaupt einen wi en Ratgeber bildet. Man 

chſt einen breiten Streifen aus Straußenwolle, 10 bis 14 Nadeln (Holz (obere Denfelben araia inb e 8 8 


^ tridnabeln), daran anſchließend ſtets abwechſelnd ſechs Nadeln (aljo drei 
n) Bephirs, ſechs Nadeln Straußenwolle, bis wieder der gg Streifen 
Straußenwolle den Beſchluß macht. Die Längsſeiten behälelt man mit je ; 
Aei Reihen kleiner Luftmaſchenbogen (ſtets drei Luftmaſchen, eine feſte Abert Rosenhatis 
Naſche in den Rand: bei ber zweiten Reihe ſaßt die fejte Maſche ſtets in 
en unteren Luftmaſchenbogen) und ſchürzt den Schmalſeiten Franſenſträhne O u D m O e r 
155 ſtets abwechselnd drei Strähne Zephir⸗ und ebenſoviel Straußenwolle von . 
Zentimetern Länge. Die Fäden dafür ſind alſo 20 Zentimeter lang zu ſchneiden. ä Hochelegant und praktisch 
e—a er! . , 


Schluß des redaktionellen Teils. H. 
ganz besonders leicht und Ih 9 
e 


Ein ergiebiges Getränk, 


Fibre Platten, 55 cm lang. M. 
mit herausnehmbar. Einsatz M. 20. 
dabei nahrhaft, 
bekömmlich und 


aus garantiert echten Rohr- 22.50 
von köstlichem 


Piatien iw 45 

rima assiv nd- 

"led c M. 30.— 
| Wohlgeschmack 

| „ur ist 


— — ru 
A eur. 2. - 


Sa * Albert Rosenhain’s beliebte 


Union „Reisetasche 


dauerhaft, elegant und leicht, aus prima 


ÍquE Sm, massivem hindleder m. Lederfutter u. Innen- 
n tasche, prima 4 fach verschliessbarer Riegel 


855 : 36 cm 39 cm 42 cm 
ý M. 9g. 10.— 12.— 
45cm 48cm 51 cm 54cm 
M. 13.30 15.— 16.50 20.— 
Der neue, reich illustrierte Katalog mit vielen, besonders zu Weihnachts- 


geschenken geeigneten interessanten Neuheiten wird auf Wunsch 
kostenlos zugesandt. 


Bensdorp’: 


holländ, 1 


Berlin SW., Leipzigerstrasse 73-74. 


Tiefbrand 


H.Freytag 


Š Brandmalerei: Samfbran Stuttgart 


45 — 4 


J. 6. Cotta'(d)e Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart u. Berlin 
Soeben erſchlenen: 


Victoria regia novie 


von Paul Heyfe 


Sie erziehen su Pisiss und ripe 
Aus bestem Buchenbolt m e 


Inhalt: Dictoria regia — Cucile — Tante Cene — Die 1 : 

— firztin — Der fjausgeift — Ein Ring meine Kinderpulc 

Fabrikation ^75: pu een 1.— 4. Auflage in keiner Famile wit vini 
W. Schiller & Co., Berlin C. 2. Katal. gr u ir. Geheftet m. 4.—, in Leine Tp = ug 


baum lackiert schon vot M -a -> 


Die Shweftern EEE 


Bruno Richtzenhain, 4 


Roman von Adolf Wilbrandt mE 
1. — 3. Auflage 


Gebeftet M. 3. —, in Ceinenbanb M. 4. — 
Ju beziehen durch bie meiften Buchhandlungen 


=. 
— 


jaul Wenzel Diesen 
, EFT NM ec Tr P ü : 


| odere Mise Jun 
tt. getippt. gestredl u 
nzerreissbar für Knabe f:. 
Blousen-Sammete. Zeiten fru 
für Jacketts u. Mäntel, Mauser . 
und her. Sammethaus Lseit 
SCHWEIZ ER Sohmidt, Hannover X. 


H ADE Yanskuust! terminiert 
C Ö CO L Kerbschaitzere! 
Jeder wir: sche ut. 7 
Künste pere: ^ c 
liche Anlerituet *. ~- 
Lassen Sx s z^? 

neueste Pracibub - 

(Fer. wird dei e. 1. 


, f Tiefortad, Ib Tv 
E Viele Neubeiten derum. ue 


„Heinzelmännchen“ D. R. P. 


Hoch- Back- und Bratapparal 


mit fast gánzl. Feuerungs-Ersparnis. 
— — —— 


Unerreicht! Konkurrenzlos! 


i.allen besseren Eisenwaren-, 

ıs- und Küchengerátehandlungen, 

wo nicht erhältlich, direkt durch die 

Heinzelmännchen- Companie 
. m. b. H. Berlin SW. 19. 


Prospekte kostenfrei 


| j an 
Bi. | duale Vermögen Foy Einkomme usi rumen 


8 Grammophone, Phono- r Jedern ] leicht zu verviella en - 
25 graph. Polyphone, Zug- | Prosp. gratis. Friedländer & Bülow, St. Ludwig i. E ro gezugsquelt direkt rom 
> ae E 4 A 
i "Yer d 
Su f A 8 1n 


e 


armonikas, Bandon ions. — 


Violinen Zithern. Orche- ahle das Geld doppelt 


strions, elektrisch oder 


| | " Werkstatt f. Brennarb. j'y 

Ypezial-Katalog, auf Verlangen frei. e Ere GustavKrei nber Oa Versand nach is- und heit DI 
e i . H 

Probesend à 5 Píd. M. $50, à 10 Pid. /;9rsti*. MarkneukirchervS48 | Gebr. Krumbheitz, Dresden 


k i ee tarnil-, 8 " 
mit Gewichtsaufzug, zurück, fall ine j ud mn 186 ribelis Bescbifte? 
elektrische Pianos. — Glansolin nicht ausserordentlich Q arbeiten Paar s. form 
Billigste Preise. Teilzehlg. gestatt zufrieden sind. Glansolin, bestes | K iir 
a Q 
S 


u Otto Hopke, 


Automatenfabrik, 


M. 6,50 inkl. Blechflasche. Porto und 


Eisenberg S.-A Na. 2. | Nachnahm. Rasmus Pagh, Flensburg. 


INT 
Moderne Damen-Btusen. 


Zenza. Apart karierte Stoffbluse, 
ganz gefüttert, Vorderteile in drei 
ollfalten gesteppt, kleidsam. 7 

Achselstück, mod. Ärmel, nur . J5 U. 


Hubertine. soia karierter Flanell, 
Fältchensattel, gebogte Verschluss- 
leiste m. Samtvorstoss, Stahlknöpf., 
Kragen- und Ärmel-Samt- 1 

aufschläge, ganz gefütt, nur IU. 75 M. 


Ardila. Fein reinwoll. Finette, ele- 
gant gestickte Vorderteile in Fált- 
chen gesteppt, mit Stepperei 1l 

und Vorstoss, wie Abbild. IL. 50 M. 


Thalatta. Fesche Wiener Blusen. 


a) aus gestreift. Blusenstoff 
m.Fáltchenu.Samtbándchen H.— M. 
b) aus elegant gestreiftem 
Tuchstoff, in Falten gesteppte 

Vorderteille 1125 M. 


Ardiia. 


Gürtel, Schleier, 
Hüte, Fächer, Pom- 
padours, — Hand- 
schuhe, Schuhe. 


eich illustr. Preis- 
listen kostenfrei. 


Franko-Versand aller 
Auftráge von 20 Mk. 


An. 


Samt., Seiden -u. Spitzen- Blusen. 
Schwarze Trikot-Blusen u.-Taillen. 


‚Julius Henel v. C. Fuchs, Breslau 


. (Gegründet 1780.) Hoflieferant vieler Hófe. 
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Javol e Haar! 


Javol-Haarpflege ist die «olideste Art natürlicher 
Haarpflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. 
— Viele Millionen Flaschen im Gebrauch. — Allein 
in Deutschland führen ca. 20 OOO Geschäfte Javol. 
—  Berühmt als solidestes Haarpflegemittel. — 


ef 


Zur Kurzweil. 


Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte man nicht etwas 
tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es an. 
Lassen Sie sich von einem ernsten Manne sagen: Javol ist 
das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millio- 
nen schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das 
besser ist? Haben Sie je die wohltuende Nervenerfrischung 
empfunden? — Die Vorzüge sprechen für sich selbst. — 
Köstliche Milde — Sparsame Anwendung — Absolute Un- 
schádlichkeit — Gediegenheit der Zusammensetzung — 
Echter innerer Wert — Vornehme Solidität. — Prüfen Sie, 
wie Sie wollen — Der gründliche, ehrliche Prüfer kommt 
immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Hervorragend 
— Ganz hervorragend“ — Eine Hauptsache ist aber: Je eher 
Sie etwas tun, desto besser ist es für Sie. Seien Sie ängst- 
lich, misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, ebenso 
gegen die Schwindelmittel, welche die Volksgesundheit 
untergraben. — Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig 
sind, müssen als wertlos bezeichnet werden. Der kleinste 
Mangel in der Zusammenstellung hat oft schlimme Folgen. 
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3Xatfef. . 
An welches Tier, ihr Leſer, denfe ich? 
Erraten könnt ihr das ganz ſicherlich: 
Man wählt aufs Geratewohl für den Beginn, 
Dann ſtrammes Üben; habt ihr nun den Sinn? E. 
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AUoffeffprung. 


Bin "F n 
kahler ade ws l 
Hopf 
wirkt 
häßlich. 


febn: | mit 


pein tend 


| 


bit | ner 


hand ius: olg der 


A mE | 
ſchte | bav wars fein mit 


| 


bic lich | nicht | one le⸗ 


i 
: [ 


ben | lit hend 


be- | wirft 
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Mädler's Patentkoffer 


patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 
Haltbarkeit, Eleganz u. erstaunlicher Leichtigkeit. 
Nicht zu verwechseln mit Rohrplatten- oder Rohrgeflecht-Koffern. 


be- 
nutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar die natür- 
lichste, nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Jawol, das 
nach Reichsgerichtsentscheidung kein Geheimmittel ist, 
steht in hygienischer, kosmetischer wie ökonomischer Hin- 
sicht tatsáchlich unerreicht da. Die Erfahrung lehrt, dass 
Freunde des Jawol, die durch Reklame verführt — sich 
zur Abwechslung einmal anderer Präparate bedienten 
mochten sie auch noch so teuer und warm empfohlen 
sein — schnell und für immer zum Javol zurückkehrten. 
Das alles bestätigt die ausserordentliche Nützlichkeit 
und Unentbehrlichkeit des Javol, weshalb jedermann 
nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: 


D. R- 
hmi E 
1. 85676 0 


„.. Länge: Breite: Höhe: Preis: Länge: Breite: Höhe; Preis: 
Ir 581. 66cm 43cm 33cm M. 65.— Nr. 591. 66cm 43cm 43cm M. 75.— 
582. 76 47 „ 38 75.— 7 


2 
3 


- 583. 86 „ 49 „ 40 „ .8 - 593. 86 . 51 51K  .100— 

» Es 15 „ 51 „ 43. „145. „ 591. 96 „ 56 56 . m f 08 5 g 
~ 585. š „ 47 n115.) . 595.106. 58 n 60  .140.— | D = 

586.116 - 582 80 135. 306. 116. 60. (6 .  .180.— „Javo ISIere ein aar: 
Nr. 581—583, 531 u. 592 sind mit je I Einsatz, 5% mit 3, die übrigen mit je 2 E nsätzen, 
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Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. „Javol ist das Einzige!“ 


Verkanfsigkale:_ Leipzi Berlin Hamburg ab 1 Febr. 1007 
— Peter nst & Leipzigerstr, 101/102. Neuerwall&4. Frankfurt a. M. 
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Cacao Soma Chokolade Soma 


V! 


Weiß zieht und gewinnt in 12 Zügen 4 Zählpunkte 


(oder in mehr als 12 Zügen mehr als 4 Punkte). 

Wenn in der obigen Stellung jeder Stein ſein Zielfeld ungehindert 
erreichen könnte, ſo würde Weiß dazu 11 Züge, Schwarz aber nur 10 Züge 
nötig haben (und alſo 1 Punkt gewinnen). 
einleiten, damit er ſelbſt die Endſtellung in 12 Zügen erreicht, Schwarz 
dazu aber 16 Züge braucht? 
ſtellung möglichſt bald zu erreichen ſucht 


Wie muß Weiß das Endſpiel 
Vorausſetzung iſt, daß Schwarz die End⸗ 


Snitiafaufgabe. 


Aus den Buchſtaben der Wörter a und d ift je ein drittes Wort e zu 
bilden. Bei richtiger Löſung machen alsdann die Anfangsbuchſtaben der neuge⸗ 
bildeten Wörter c einen berühmten Bildhauer namhaft. Mau bilde aljo aus: 


a) Pija und d) Horde c) ein Muſikſtück, 
a) Bart „ b) Leine e) einen Frauennamen, 
a) Kai „ by) Urne c) eine ruſſiſche Landſchaft, 


a) Iran „ 
a) Alm 


Gewäſſer und Fläche, ein Seufzer zuletzt — 
Wer nennt von den Lefen die Stadt mir wohl jetzt? E. S. 


1. a) eine 
2 a) eine 
3. a) eine 
4. a) eine 
5. 


a) ein Schwimmvogel, b) ein deutſcher Dichter. 


b) Tiſch 
„ b) Gehirn 


c) einen Männernamen, 
c) einen deutſchen Dichter. L. 


Rãätſel. 


Buchſtabenrätſel. 


Die Buchſtaben dieſes Rechtecks laſſen ſich 
ſo ordnen, daß die Buchſtaben der erſten, 
vierten und letzten ſenkrechten Reihe einen in 
der „Gartenlaube“ veröffentlichten Roman 
nennen, während in jeder wagerechten Reihe 
zwei vierlautige Wörter ſtehen, bei denen der 
Endbuchſtabe des erſten Wortes auch den 
Anfangsbuchſtaben des zweiten bildet. Die 
Wörter haben folgende Bedeutung: 

Farbe, b) ein Werlzeug; 

Inſel bei Italien, b) eine Stadt in Oberitalien; 
Haſenſtadt von Nordafrila, b) ein Nebenfluß des Rheins; 
Perſon aus der Frithjofsſage, b) eine Ruheſtätte; 


A. St. 
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Ein roſig zarter, reiner Teint: Die menſchliche Geſichtshaut 
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GUSTAV COS 


BERLIN W. 8 gegr. 1874 


Spazial-Geschäft für Damen | 
Seide : Wolle : Baumwolle 


2 Saison-Kataloge. Spezial-Kataloge für Seide und 
Grosse Versandabteilung. 
Kataloge, Muster und Aufträge über 10 Mk postini 
Verlangen Sie meine Schnittmuster, 


` 
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mit Sanpitrefienn von 500000, 300000, 200000, 150000, 491 €. 
8x00000, 3x40000, 4 30000, 7x:20000 :c, event. 800000 . 
Nächſte Ziehung: 5. und 8. Dezemb. er. - Henze 250, NS 
125, Fünftel 50 ME. u. eine Mt. zu jed. Plulttogel Vote b. 
Verrechming — Pläne und Proſpekte gratis — veri. die long .: 


Heinr. Sohäfer in Leipzig, Paas i 
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Dr. R. Krügener, Frankfurt a. M 


Meine Konstruktionen beruhen auf wissenschaftlicher (risa; 


Man verlange Prachtkatalog No.4! gratis -— 
Ueber samtliche Entwickler und Bäder verlange man Spesa» 


Grösste Special-Fabrik Photogr.Handkameras 


,, Ruderapparat ‚Hellas‘ & E 


= 

Spezialapparat für Zimmergymnastik 
hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche 
Wiedergabe des Ruderns im Boote, — 
2. Feine Regulierbarkeit der Leistung. 

Elastısch nachgebender Wider- 
stand, gleich dem elastischen Druck des 
Wassers auf das Ruder. — 4. Völlig ge- 
rauschloses Arbeiten. 5. Kein Fin- 
klemmen von Kleidungsstücken. —6.Kein 
Zurückschnellen d.Zugvorrichtung.7. Ge- - 
ringstes Raumbedürfnis, da der Apparat aufrecht Me] — | kr 
wahrt wird. — R Einziger geeigneter Training-Apparal tür © = 
W777 AT d o 77 
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d. Beilage zu Dr. 43. 1906. |4 

Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au i ur | 

| 1 i gust Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerst i 

'erusalemerstrasse 53/54. i ae Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. T prae Sede 1 
ürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. «„ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben en dida "m 


das Spiel der 


Gegenwart 


Auffófung des Bilderrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Schaſſen und Streben allein nur iit Leben. 


Auflöfung des Silbenkreuzes in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

1. 2 Roland, 

3, 4 Wieſe, 

1. 4 Nofe, 

3, 2 Wieland. 


Auffófung der Dominoaufgabe in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Eine kluge Hausfrau 


zleht belm Einkauf den 
echten Auer-Glühstrumpf 


DEGEA 


vor. Verkaufsstellen überall 
und durch Plakate kenntlich. 


Auergesellschaft, Berlin SW. 13 


, Ter Gang ber Partie war: I. A 6/6, B (, C 532, D 2,6, E 6 T 
I. A 3/5, B —, C — D 5/5, E —: III. 4 /, B — C 04, D —, 
: IV. A 46, B — C — D-, E=: V. A G1 (= 911. 


Aufföfung der zweifldigen Charade in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Kilo, Loki. 


Aufföfung des Kieroglyphen-Rätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. ; 
— Wer nicht hören will, muß fuhlen. : - 
(Wurſt, Rad; Nagel, €i iſch: T 1 Em ue | 
E ; arre, Hand, Tiſch Hund, Reiter Nagel: Gunstigste Staats-Lott. Ziehung jed. Monat. Gew 
Suri, Leiter, Liht: Mund Side en ee ee : i : 
1 delen Sin Bou d, Sr, Be dtm, 
senden die Kónigl. Kollekteure R. Zwicker & Co. und A. Hebenstreit, Leipzig. 


Auflöfuug bes Sildenrätfels in ber 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Mönchgut. 


| Schluß des redaktionellen Teils. 


Beĩ wird 


zimmer. Blutarmut u. Kasseler 


k richtungen, Blei chsucht Hafer-Kakao 


n£halten meine Lıtalo 


4. Ji erer.,/ als hervorragend wohltuendes und leicht verdauliches 


Ni Freiburg, 2» Kräftigungsmittel von Tausenden von Aerzten ständig 
E verordnet. Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik Hausen & Co. 
A.-G. — Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., niemals lose. 


Kauft Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling jr. 
Markneukirchen I. S. No. 283 
| f Kataloge gratis und Il 
| er Ziehbarmonika Extva- atalor. ist das beste baumwollene 


Strickgarn, Häkel- und Stickgarn. 


Neger-Glanz-Stiekgarn, Neger-Füllgamn 


m Echte Briefmarken billig, 
x 40deutscheKolonienM.4.-, 
d 50französiche , M.1.35, 


d , 9 
macnt atz 


weissufzart 


„ 
Uberall zu haben. 


und Zeitung gratis. 


6k, Berlin C., Burgstr. 12 nur in wasch-, licht- und luftechten Farben. 


45 — 5 


Philipp Kosa 
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Von wahrhaft unvergleichlicher ke 
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Gegründer 1860. 
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Tisch-Billards 


Die berühmte 'Herkaubande. 
Billard Requisiten. 
Jħustrirre Preislisten grati 

1gold. etc. Medaillen. 


Ha 
aM 


Garantiert natur- | 


reinen Blüten- 
Hon die 10 Pid.- 
Dose . Sorte 7.50 


k 2. Sorte 6.50 Mk. fr e per Nach- 
na 1 755 Mehrmals prämiiert, 1903 mit dein 
Er sten Preise, Bienenzüchterei H. G. 
Meyer in Garrel \r. 33 (Oldenburg). 


Carboltheerschwefel- -Seife 


Aelteste, allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz. 
Nachweisbar von uns im Jahre 1880 zuerst hergestellt. 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wird gewarnt. ME 


Eds zul 


Zum Weıhnachtsiest. 


Baumkuchen 


in anerkannt tadelloserQualitát 
versendet täglich jranko mit 
Verpack. für. M.6.— u, grösser 


Paul Lange, !icilicferant, 


| IULIE R 


Bischofswerda i. Sa. | IS ———34 mE er Hi Farbig g | 
h 7 ar ^ Kw A * 5 IN: LD 2 nach dem zd 
"ATA LOG illustriert | — bh 
mit über ER e m i - 
5000 nützlichen ı e Gegen- ST p 1 FR. DEC 
standen, herv. Neuheiten it ı Stahl, | i A 
Leder, Gold, Kapuk, Spiel. Musikw. Wr 
etc etc., wichtig u. interessant für | 
jeden Ki einer versáume solchen 


umsonst u. Íranko 3 'u verlang 


Fritz Hammesfahr, Foche 2 Sonnen 


Billige Briefmarken sis 


— EEE TEE, 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10 


s extra stark, 
ee ee len 
verkäufer 
gar. ni ngeist t her vers. 1 Diz. 2,50 Mk.. 

enn M t 15 h. 6 Mk., kostenfrei überall hin 
Laborat. ES Walther. Halle a. S.. Reilstr. 2. 


Verlangen Sıe gratis 


«t» dlustrierten KATALOG 
pn, Higienischer 


Be, LL 
o: fi 103 "cro pfe, 


/ 9. um N 
et lin 107% tunden" 
an 


Ufe no Iie tde Nach 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Franxfurt a. M. 9. 


Billigste und beste Bezugsquelle für | | 


| =; Musik - Instrument. 4i 


Neuester Prachtkatalog mit ca. 200 | 
T Abbildungen jedermann — umsonst, 1 
ahire iche grossartige Dankschreiben. 
FRANZ E. GLASS, 
Untersachsenberg 1. Sa. No. 3. | — VEI 


Eine Mutter 


schreibt: Ihre „Maquette“ ist eine Ideal- 

Puppe, mein Kind spielt mit keiner Anderen. 
Preisliste frei. | 

Pulvermacher & Co., Sonneberg (Thür.), 


vorschriitsmässi gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Älter in drei Qualiläten stets vorrátig. 


pap (ilustrierte Preisliste gern zu Diensten.) a 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5. 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


Edmund Paulus, Markneukirchen No. 410. 


Feinste Musikinstrumente. Katalog frei. 
Briefe u. Postkart, s. m. No. 410 zu versehen 


Hermann Jacob & Braunfisch, Berlin 0. 


-Camera, | i 
wen. | n 17 D ! Alexanderstrasse a, 2. 2 
I Apparate, | 

aternæ ma- 


gicæund Bilder für diese Apparate. 
Dampf-, elektrische, mechanische | 
Maschinen ‚Eisenbahnenu. Schiffe. 
Elektr. u. photogr. Apparate. Ex- 
perimentierkästen für Physik und 
Chemieliefert preiswert u.gut. Man verlange 
illustr, Katalog „Physik“ umsonst u.postfrei. 


Leipziger Lehrmittel- Anstalt 1 = | SEE . 


von Dr. Oskar Schneider, | — — 
Leipzig, Windmühlenstraße 39. FEL rA 
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L Beilage zu Dr. 46. 1906. SPA 


Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. d m. b. H., Berlin SW, 19,, 


53/5 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfel Frankfurt a. M., Halle a. S, Hambu ipzi JW rr 
. R ^ M. „S. rg, Hannover, Kassel, Köln, Lei zig, Magdeburg, München, 7. 
berg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, ý As 


Allerlei Winke für jung und alt. 


reinigen. Die hellen Hüte von weichem, flockigem Filz | ijt das dem Vo 


) ſehr gut mit Benzin reinigen. Man bürſtet fie erft ſtaubfrei, Krallen im Gitterwerk des Käfigs verfangen lann. Der Pfleger muß aljo I 
den man die Bürſte jelbjt mit Seife ausgewaſchen hat (wenn ſie die Nägel ſtutzen, d. h. ſie mittels einer ſcharfen Schere kurzſchneiden. Man 
x : muß dabei aber vermeiden, etwa in das Lebendige zu ſchneiden; das wird 

Nd) mit Benzin, bürſtet den Hut in einer Richtung tüchtig verhütet, wenn man den Nagel gegen das Licht hält, man ſieht dann das 
ſchneidet etwas weiter unterhalb dieſer Stelle den 
Bei größeren wehrhafteren Vögeln gehören zu diefer Operation 
zwei Perſonen, eine, die den Vogel mit beiden Händen feſthält, und eine 
aufrichten kann. Weiße Hüte übergibt man beſſer einer chemiſchen zweite, welche die Nägel ſtutzt. Es iſt ratſam, dabei dicke lederne Hand⸗ 
mania. Es fei daran erinnert, daß folde Benzinbehandlung niemals | iube anzuziehen. Die Papageien ſind über einen ſolchen Eingriff in der 
der N eines Lichtes vorgenommen werden darf: ſelbſt bei einer Regel ſehr ergrimmt und tragen ihn dem Operateur nach. Wenn man es 
Momen Lampe oder neben einem Kohlenbügeleſſen haben ſich ſchon kann, ſollte man alſo das Stutzen von Fremden beſorgen laſſen. Sind 
Benzindämpfe entzündet und ſchweres Unheil angerichtet. die Füße des Vogels derart vernachläſſigt, daß an ihnen der Kot in feſten í 
Fußpflege im JSogeffiáfig. Der auf den engen Raum beſchränkte Ballen haftet, ſo muß man dieſe unreinen harten Maſſen im lauen Seijen- 
Voegel bat leider nur zu oft Gelegenheit, feine Füße zu bes waſſer erweichen und vorſichtig entfernen. Ungeduldiges Losreißen iſt nicht 
ugen, ijt ferner nicht felten auf unpaſſende Sitzgelegenheit angewieſen; am Platze, da unter dem Schmutz kleine Geſchwüre vorhanden fein können. 
Folge davon ſind Erkrankungen der Füße, Geſchwüre, eingewachſene, Oft iſt auch der Kot ſo ſeſt mit der Haut verklebt, daß man beim Los⸗ 
Euge Krallen, die dem Vogel Beſchwerden bereiten und manchmal zu reißen des Schmutzballens die Haut des Fußes verletzt. Haben jid) HGe 
Merunaen, Brand und Eingehen des Vogels führen. Verhütet werden | ichwüre gebildet, ſo muß man dieſe häufiger durch Fußbäder reinigen, dann 
ee. unangenehmen Zufälle durch Reinlichkeit, Darbieten eines trockenen, mit einem desinfizierenden Mittel bepinſeln, mit Ol einreiben und mit 
u eren Sandes, einer Badegelegenheit und zweckmäßige Sitzſtangen. Sie Stärkemehl bepudern. Solche ſußkranken Vögel follen keinen Sand in den 

u jo dick ſein, daß der Vogel ſie nicht umllammern kann, ſondern daß Käfig bekommen: man legt vielmehr den Boden mit einer Schicht Löſch⸗ 
in ganzer Fuß auf ihnen ruht und nur die Krallen etwas abſtehen. papier aus, das alle Tage erneuert wird. Nach den Fußbädern ſind die 
samen die Nägel dennoch zu lang, daß ſie ſich hakenſörmig lrümmen, ſo Vögel warm zu halten, um Erkältungen vorzubeugen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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m m berbunjtet das Benzin und läßt die Härchen friſch und Nagel ab. 
zurück, die man nun durch leichtes Hin⸗ und Herbürſten wieder 
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Aerztlicherſeits vielfach 


Digitized by ; 


D. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


DE: HOMMEL's Haemalogen 


Der Appetit erwacht, die geistigen und kürperliochen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt. Nervensystem gestärkt, 
GU Man verlange jedoch ausdrücklich das chte „Dr. Hommel’s‘! Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachalmungen aniden, N 


Sn , pp d GN EE 
Evang. Fröbelseminar Kassel. DRESDEN LC 


Töchter - Penslonat Mehler 
Vina Kaltzerstr. 27. Bese der er 


Staatl. konz. Kindergärtnerinnen-Seminar mit Erziehungsheim für Töchter der gebild. | 2 . FFF 
Stände im Aller b. Pieter Ather sich Broschüre v dle Arbeit Im Fröbelsaminar". A Marie Voigt e Institut, Erfurt 
ä 8 8 55 5, Seminar. Staatl. 1. fehrerinn.d. Bauswirtichaftshinte, 2 Lr n 
Snatorium K"inkenwalde be Stettin ace o gaano Y Ceper iura an Peren Burst ac 
wo dee derer T rue io TE Haushalt. Pensionat, "uns Ren riamn Dat dez. 
— — . , |55°5 Fachschule. Stadt Il Andannerhule, binn 


| 


Sanatorium Schreiberhau ^" — 


710 m ü. d. Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober-Schreiberhau. 
Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven- | 
Verdauungs- und Stoffwec hselstórungen. — Sommer und Winter besucht. | 
Dirig Arzt Dr. med. Wilhelm. früher Mas een! von Dr. Lahmann. Prospekt irei. 


Sanatorium v. , Zimmermann’ sche 
Stiftung, Chemnitz | Ar porc RUN 
p Prospekt, 


Í besonders geeignet für Winterkuren, | man verlangt 
B Behandlung von Nerven-, Frauen. | === T = 
Magen-, Darmleiden, Herzkrankheit. ausende "M Gebrauch. — 
Gicht etc. 5 Ärzte, Chefarzt Dr.Disqué. 


Neuer illustric Ter Prospekt frei Mein Enthaarungsi 


= : beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
isenach). 


schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 

u. Körperhaare gänzlich 
Stets geöffnet. Sanitätsrat 
Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. 


mit der Wurzel. 
OssmannsKur Beste klimatische Ver- 


Vohannishad 


1 Sanatorium für Natur— 
verfahren. Prosp. grat. frk. 


Keine Reizung der Vie 
Aerztlich empfohlen. Viele Befenbinderhof DA - 


Dankschreiben, Erfolg un 
Unschi i Fultal. Juſtlute: "y 
München. Laut 2 


ENN Preis M. 5.50 irko. Versand Senne. Kun Ann as 


Herbst und Winter ge ng | diskr. Nachu. od. Emsendungt. Briefmarken. | 
Kr k heilverfahren kostenfrei. Institut für Schönheitspflege 
anken Gesundung, Gesunden Erholung | Frau P.Schröder-Schenke, Konstanz |. = 
Sanatorium Gossmann, Wilhclmshóhe -Cassel I. | — Prämiiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 
Sanatorium Elsterberg — 
für Nerven- und Stoffwechselkranke, Herz- und Nierenleidende P. P. 
Entziehungskuren und Erholungsbedürftige. - Prospekte frei Bitte schicken Sie mir 2 Dosen Ihrer! 
3 Sanilatsrat 1. Römer. r Rino-Salbe à Mk. 1.—. da ich sie für | 
jeman d notwer ndig brauche; sie wirkte bei | T 


allen, bei denen ich sie gegen Beinleiden 
oder H: wtausschläge anwendete, vorzüg- 
lien: sie ist mir unentbehrlı ch. 
In alier Hochachtung! 
Schwester Sales. 


U, Waisenhaus, den 11. 2. 06. leiden und ihre Heilung- ad 
i ne Was) mit 100 amtlich beglaumgues "7 
ferztlich —— 77777 Mk. L- | ben von Geste MEE t 
bei Erkrankung der A und Mk. 2 in den meisten Apotheken | Juristen usw. Vo st 
der Nieren eg Peer Ee agent vorrätig, aber nur echt in Originalpackeng A. Stroop, Neuen rehen 
; s eumatismus. es. | weiss-grün-rot und F irma R. Schubert & Co., | Kreis Wiedenbrück, Weg, - Mt 
Neues mediz. Gutachten des Geh. Med.-Rat Prof. Dr. E. Harnack Weinböhla i. Sa.. No.87; Fälschungen weise ! ' Wucheru und nd Geschm.‘ 
von der Universität Halle man zurück ngen und Vech 
O8 l : | der Art, Ansteckung 
Prosp. d. Apotheken, Mineralw asserhandlung. sowie auch durch . —M HÀ Krebs, Zusam samımenharg bur 9 | 


Versand-Rontor )Kartha-Quelle Bad Salzbrunn vi. Briefliche Ausbildung, zum 


Oberbut 


Korrespondenten, Kontorısten, 
Schnellrechner — 


— DE ur P — 


. Natürl, Methode, hervorrag Eres 


iu | vorzügl. ärztliche ee Y? 
Neue Auszeich n. „Russisches Patent." Pul re neket M, Were 


Prospekt und "Probe für einen 
dieser 3 Kurse 


F 1 — Berlin W. 62. No. 11. 
gerichtlich vereid. Bücher - Revisor. 


ANY, T 5 


> 


|. Mecklenb, 
Strelitz 


Programm — 


Brauer- Akademie 


zu Worms a. Rh. 
Programm durch E. Ehrich. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Jiſchlanſer mif Mimoſen. Ter febr vornehm wirkende Tiſchläufer 


n 175 Zentimetern Länge und von 10 Zentimetern Breite iſt aus weißer 
aſchſeide, die fidh febr gut verarbeiten läßt, gefertigt. Zweige von Mimoſen 
ren ihn, die aber ſo geteilt ſind, daß die Fläche des Tiſchläufers nicht zu ſehr 
t der Stickerei bedeckt wird, vielmehr für Schüſſeln und Vajen außer 
n Mittelſtück noch einzelne unverzierte Stellen bleiben. Als Stickmaterial 
ein Teil der ſechsteiligen Filofloßſeide verwendet, und zwar wird die 
lung der Stämmchen und Wurzeln in dicht aneinander geſetztem Stiel- 
9 gearbeitet, die feinen Fiederblättchen aber in dichtem, gleichmäßigem 
ſchgrätenſtich ausge⸗ 
xt und die Beeren in 
tem Flachſtich gehal- 
ji, drei Schattierungen 
ün, deſſen dunkelſter 
hatten für die Wurzeln 
Rò jo heller auſſteigend 
Stämmchen und Blätt: 
n verwendet werden, 
d zwei Schatten Gelb 
: die Beeren genügen. 
an achte beim Sticken 
rauf, daß die an den 
hitzen der Zweige figen- 
Beeren hell gehalten 
d, die andren in tie: 
em Gelbton gearbeitet 
rden. A. F. 
Zur Haarpflege. Nie: 
ı mäßige: kräftiges Bür⸗ 
n des Haares ijt bent 
vinoud)$ ſehr zuträg: 
b; bie Bürſte muß nicht 
hart ſein, aber doch 
auf die Kopfhaut durchdringen. Nach zehn bis zwanzig Bürſten— 
ichen ijt ſchon deutlich zu ſühlen, wie das Blut reichlicher der Kopfhaut 
ſtrömt und darin ein angenehmes Gefühl von Wärme erzeugt: der Haar- 
den wird hierdurch beſſer ernährt und das Wachstum des Haares 
fördert. Nauürlich wirkt diefe Behandlung nicht jojort, nicht wie 
zuweilen angeprieſenen Wundermittel, die ſchon nach acht Tagen einen 
rrajhenden Erſolg haben — jollen. In Eugland, wo eine ſorg— 
ltige Haarpflege ſchon länger ausgebildet iſt als bei uns, bürſtet man 
n Kindern das Haar jeden Tag gründlichſt durch. Reichliches Waſchen 


mit milder Seife, die wieder vollſtändig herausgeſpült werden muß, 
befördert ebenfalls den Haarwuchs und hält die Hautporen rein und 
offen. Manche Mütter un dagegen. weil fie finden, daß den Kindern 
die Haare nach dem Waſchen ſtärker ausgehen als ſonſt. Das iſt richtig; 
es gehen aber bei ſchonendem Auskämmen nur jene aus, die ohne: 
hin am Ausfalleu ſind — und die jungen nachwachſenden Haare können 
ſich daraufhin beſſer entwickeln. . B. 
Erhaltungsmaßregeln. Um Sohlen haltbarer zu machen, 
vermiſcht man eingeweichte Tiſchlerleimtafeln, die man über Nacht in laltes 
Waſſer legte, mit Leinöl, 
nachdem das Waſſer 
jortgeſchüttet wurde. Man 
verrührt die Miſchung 
gut und beſtreicht da- 
mit die Schuhſohlen 
mittels eines Holzſtäb⸗ 
chens, ſo daß ſie ganz 
davon überzogen ſind. 
Nach dem Trocknen 
kann man ſie nochmals 
überſtreichen und trocknen 
laſſen. Die Sohlen wer- 
den dadurch vor der 
Feuchtigkeit geſchützt, 
ſind ziemlich waſſer⸗ 
dicht und haltbar. 
Tinte und Te: 
bern find zwar keine 
Koſtbarkeiten, aber man 
kann auch darin ſparen 
oder vergeuden. Die 


T: ad fasc P 
Tiſchläufer mit Mimoſen. Tinte werde in Flaſchen 


gut verſchloſſen aufbe- 
wahrt und nie mit Waſſer verfeßt. Stahljedern wiſche man immer mit 
alten Lederläppchen, nie mit Tuch- oder Wollwiſchern aus, da letztere haaren. 
Sehr qut kann man alte Glacéhandſchuhe zu Tintenläppchen verwerten. Man 
lege Federn nie ſo hin, daß die Spitzen ſich an Holz oder dergleichen ſtoßen, 
ſondern ſtecke ſie in einen Becher, geſüllt mit Borſten oder Schrot. 
Seidene Spitzen kann man lange erhalten, wenn man ſie in dena— 
turiertem Spiritus wäſcht, darf ſie aber nicht plätten, da der Spiritus 
leicht vom heißen Eiſen Feuer fängt. Wäſcht man ſie in Krauſeminzwaſſer, 
ſo ſehen ſie herrlich aus und laſſen ſich feucht plätten. $3. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Kuchen 


backt man 
stets 
mit 


Dr. Oetkers 


Backpulver. 


| Stück 10 Pig. 
3 Stück 25 Pfe. 


Puddings 


bereitet man 
aus Milch 
und 


Dr. Detkers 


Puddingpulver. 


1 Stück 10 Pfg. 
3 Stück 25 Pfg. 


S = 


Sehr nahr! aft und wohlschmeckend! 


vr” 


Neu eingegangene Bücher. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtalt. 


Philipp Knieſts geſammelte Schriften: „Ebbe und Flut.“ Berlin, fahrt.“ Neue Gloſſen aus C 
on Deutsche Verlagsanſtalt (Hermann Ehbock). — Marie Müller: Fritz Bergen. Stuttgart, Brandl Sete EE 
Wunderlich: „Ein glückliches Jahr. 3" s m T ai A 

Berlin, L. Oehmigke (R. Appelius). — Alois Jiráfe ie Laterne.“ 10 ilien.“ Stille 

Ein Spiel in 4 Aufzügen. Prag, J. Otto. — Theodor Chriſtomannos: anſprüchslo den in dem —— — 
„Die Vintſchgau-Bahn Meran-Mals.“ Innsbruck, A. Edlinger. — Dichterin ihre innigen und beſcheidenen Gedichte ber 
Gertrud Hey: „Margherita.“ Thüringer Sang aus alter Zeit. Magde- das zu der großen Menge reden will und bei den o N 
burg⸗N., R. Zacharias. — V. M. de Prado: „Depeſchenkaiſer.“ Berlin, | udt, aber eine Gabe, die all jenen wert und lich bleiben won 
Fußingers Buchhandlung. — M. Proßnitz: „Funken unter der Aſche.“ den Sinn für ein gemüwoll ſtilles Weſen, 
Roman. Dresden, E. Pierſon. — Moritz Loeb: „Siegfrieds Rhein- dichteriſchen Form erhalten haben. 
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Jul. Heinr, Zimmermann, Leipzig. 


Häuser: St. Petersburg, Moskau, Riga, London. 


Neueste Schreibmappe 


Komfort 


aus echtem Vachetteleder mit prak- 
tischer Einrichtung und Füllfederhalter 
mit echter 14 kar. Goldfeder M. 10.— 


Albert Rosenhains neuestes Porte- 
monnaie 


Marke Finanz 


ganz flach, leicht, biegsam, aus ech- 

| : | tem Juchtenleder mit 4 Taschen und 

Í bildet HEINRICI'S Extratasche für Gold und Papiergeld 
neueste ges gesch. M. 3. 


Limmer. 
Fontaine. 


Neueste 


| Damentasche 
Hervorragend schöne, | (I E x mnt 
gediegene Konsliuclion, EHE Till .. 
elegante Ausstattung. E t. Em m 99 y Westentaschen-Opernglas 


J as Als Geschenk für 
ilAums- le Gelegenhei 
ns) alle Gelegenheiten aus feinstem Kapsaffian-Leder, mit 


Katalog A 
assetid. ; 
p. Doppelbügel und 3-Klappenverschluss. 


Louis Heinrici, 7 Abteilungen u, Einrichtung M. 12.50 
ZwiCK2U/s xnsen. — 


Mignon 


ganz neue, flache Form, mit vorzüg- 
lichen Gläsern, verstellbare Stärke, 
mit weichem Lederetui. . . M. 6.75 


eine Zierde für jeden Scb. 
Kunsibronze in ener 
Kugeluhr m mit gutem Werk K 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


:: älteste und grösste: 

Fabrik dieser Branche 

e Emil Lüdke, vorm. Car! 
Hahn & Sohn 6. m. b. H., 
Jena |. Thüringen 65. 

Man verl. gr. Katalog grat. 


Schrank 


das Jdeal 
jeden Rauchers, 


Albert Rosenhains 


Universal-Rasierkasten 


Eichenholz, verschliessbar, mit voll- | Feuchthalten = her egna 
ständig W etter, praklisc Na Ein- | Ausstattung. c ichenholz mi | 7.26 
richtung . 12.50 | Kathedralglas, 61 cm hoch M. 25.— Einrichtung 


Mit regulierbarer Vorrichtung zum 


Katalog auf Wunsch kostenlos. 


Albert Rosenhail 


Berlin SW., — 73-74 am Dönhofip 


Sie fahren gut 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Älter in drei Qualiläten stets vorrätig. 


DEF (illustrierte Preisliste gern zu Diensten) ES 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


Dr. Crato's 
Backpulver 


mit Prámienbons. Für 50 davon 

eine Dose ff. Bielefelder Knu- 

sperchen gratis und franko von 
Stratmann & Meyer, 
Bielefeld. 


Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 
Spezialität: 3 ut Kund Wein! | 


: — ————— alistad! 
Preisgeckront auf mehr als 30 Au stellung Sch re 


- für Eigenbau — Prei sli sten tranko, 


ET 2. Beilage zu Dr. 46. 1906. | a 


ig. Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 
rstras se 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a, M., Halle a. S. 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « 


68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. 


Allerlei Uinke für jung und alt. 


in Ponkörbehen mit farbiger Verzierung hängt in der Nähe unſerer „Bon Arzten und Patienten, 
und wer Brieſe, Karten, Druckſachen poſtfertig gemacht hat, ſteckt von Dr. med. 
bes; wer zunächſt ausgeht, nimmt fie mit und bejorat fie. 
En vor dent befannten Poſtbretichen 
daß die Poſtſachen auch größeren 
en darin aufgehoben iind als in 
Xm Fächern. Der Korb ijt aus 
Et bon der Art, wie fie früher viel- 
Brandmalerei verziert wurden. Die 
: bannen Stengel unſerer beliebteſten 
korationsblumen zogen ſich über die harten 
t hin, nicht zum Vorteil ihres natürlichen 
unges. Heute iſt man geneigt, einen aus 
ered zen Flächen beſtehenden Gegenſtand auch 
jprechend zu verzieren. und in dieſer 
k it das Körbchen behandelt. Es wurde 
mit weißem Email gut überſtrichen, die 
Dreiecke oben und die unteren Felder 
n Emailſarbe graublau gedeckt. Die obere 
eif bon Vierecken iſt dicht gefüllt durch 
ſache Blätter in dem gleichen Blaugrau, die 
wenig Pinſelſtrichen breit und gut deckend 
ngeſetzt wurden, die Blumen ſind ebenfalls 


Luſtige und unluſtige Plaudereien 
| Fr. Scholz. Das prächtige Buch des alten und erfahrenen 
Das Bremer Arztes legt in dritter Auflage vor — ein Zeichen, daß es ſeinem 
Wert nach erkannt und durch mündliche Emp⸗ 
ſehlung von einer Hand in die andere ge⸗ 
wandert iſt. „Arzten iſt das Buch gewid⸗ 
met, geſchrieben aber iſt das Buch für jeder⸗ 
mann“, ſagt der Verfaſſer ſelbſt in ſeinem 
Vorwort zur erſten Auflage, und in der Tat 
kann es Männern und Frauen, Familien- 
vätern und Müttern nicht genug zur Lektüre 
empfohlen werden, gibt es doch in leben 
diger, oft köſtlich humorvoller Form vorzüg⸗ 
liche Winke über Weſen, Rechte und Pflichten 
des Arztes, wie er ſein ſoll, über die Grenzen 
ſeiner Befugniſſe, die ärztliche Verſchwiegen 
heit, die ärztliche Moral, von der Zukunft 
des ärztlichen Standes u. a. m. Fr. Scholz 
geht alten Vorurteilen beherzt zu Leibe, ge 
ſteht mit ſchönem Freimut Mißgriffe und 
Verfehlungen der ärztlichen Praxis ein, er⸗ 
hebt den Arzt aber auch auf ein hohes ethi⸗ 
ſches Piedeſtal, indem er große Anforderungen 


t breitem Pinſel frei hingeſtrichen, goldgelb an ſeine Berufs⸗ und Charaktertüchtigkeit 
ii blaugrauer Mitte. Der Henkel kann noch ſtellt. Seine Kollegen ſind ihm zu tiefem 
urch zwei kräftig gelbe Schleifen am Anſatz Poſtlörbchen Dank verpflichtet, aber auch für die Laien 
erziert ein. Malt man die Blumen rötlich welt bedeutet dies treffliche Buch eine reiche 


Mr blan jo werden die Blätter vielleicht reſeda oder goldbraun; auch | Quelle der Erkenntnis und Belehrung. 
farbiger Grund mit weißen Blüten und febr dunklen, talt ſchwarzen — 
Mattern wirkt ſehr nett. a: | Schluß des redaktionellen Teils. 


zeigt mehr und gewinnt mit 


mehr, dass es jedem Tage 


neue Freunde 
an 


Iwerkmässigkeit, 
solider Konstruk- 
fon, Sauberkeit, 


in allen Ge- 
sellschafts - 
klassen u. darf 
mit „Reform- 


betten“ welche 

Eleganz und Halt- nur aus einer 
barkeit Metall- 

alle anderen bettstelle be- 

Betten stehen, nicht 

- übertrifft. — : phe 
Katalog G Katalog G 


gratis u. franko. 


Igrafisu. franko. 


Paradiesbettenfabrik M. | STEINER & SOHN, Actien- Gesellschaft 


Frankenberg i. Sa. 
ein kenn t Leipzigerstr.), Dresden (ab 1. Dezember Pragerstt.), Hamburg, München, Köln, Frankfurt a. M., Leipzig, di 
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In diefe Rubrit werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in eine 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


, Töchterpeufionat v. Pilat: Möller, 


Bad er an Vorzügliche wijfen. 
ſchaftliche, häusliche, geſellſchaftliche Aus⸗ 
bildung. Unterricht im Hauſe oder An⸗ 
ſchluß an e der höheren 


Penſionen 
für Mädchen. 


Lauſaune. Penſionat Villa Ariane Töchterſchule mit Kindergarten. Sprachen 
für Töchter gebildeter Stände. rang: durch ausländiſche Lehrkräfte. Solbäder 
fiid, engliſch. mE Malen, Handarbeiten. im Haufe. Garten, Tennisplatz. Beſte 


Kochen. Mme. Glas⸗Chollet. 


Lauſanne. Zum Herbſt einige Plätze 
frei. Penſtonat Spieß. 


Neuchätel (Suisse) Pensionnat de 
jeunes filles. Nombre limite. Etude 
complete de la langue française. Education 
soignée. Vie de famille. Prospectus et 
references à disposition. S'adr.: Melle 
Lenk, Serre 2. 


Weimar, Praktiſches Törhterbil: 
dungs Inftitnt, Harthſtr. 10. on 
ſchaflliche, gewerbliche und wirtſchaftliche 
ING: Muſik, Tang und Anſtands⸗ 
unterricht. Sorgfältige individuelle Pflege. 
Beſte Referenzen. Proſpekt durch Dr. 
Curt Weiß. 

Stettin. In unſerer Familie finden 
noch einige junge Mädchen gediegene 
Benfton zur gründlichen Erlernung des 


Referenzen dinch Eltern früherer Pen⸗ 
ſionäre, beſonders empfohlen durch Herrn 
Prälat v. Weitbrecht, Stuttgart. Proſpekt 
durch Vorſieherin. 


Penſion für Hanse Mädchen zur 
Erlernung des Haushaltes, geſelliger 
ſührlich und ſeiner Handarbeiten. (450 Ml. 
ührlich. Literatur und Muſik auf Wunſch 
extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus 
Thee, Gröningen. Bez. Magdeburg. 


Töchterpenſionat Römer, Lenb⸗ 
uitzerftraßſe 10 i EON 
Dresden. Villa mit allen nenzeltlichen 
Einrichtungen und großem Garten. 
(Turnhalle, Tennisplatz ꝛc.) Erſte Lehr⸗ 
kräfte. Näheres Proſpekte. 

Hanshaltungsſchule u. Penſionat. 
Sorgfältige, praktiſche und theoretiſche 
Ansbildung in allen Zweigen des Haus⸗ 


Haushaltes, geſellſchaftlicher Formen weſens. Angenehmer Anſenthalt, gute 
und Handarbeiten. Auf Wunſch Sprachen Verpflegung. mäßige Preiſe. Prospekt 
iusldnderin im durch dle Vorſteherin Frau Luiſe Rozel, 


uud loch 
auſe. Beſchränkte Zahl zunger Mädchen. 
Frau Dr. Meiſter. 


Heilbroun a. N. 


Katholiſches Daushaltun 8e «ei: 
ionat „Marienburg“, Godesberg, 

heinallee 56. Gegr. 1892. — Ausbildung 
zur Selbſtändigkeit. — Beſte Referenzen 
und Rrofpelt. Vorſteherin Fran Maria 
Pahlke. 


Halberſtadt / Garz. Wenſion fur 
m Be Mädchen. Gründliche Ausbildung 


im Haushalt. Hand⸗ und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaften, Muſik ꝛc. Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 


Dresden ⸗A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860. y 
aberinnen Johanna Kießlin ſte 
ehrerin, Clara Jäkel, e Lehrerin 
für Handarbeit, S ge Erziehung. 
Allſeitige Fortbadung. Proſpekt und Ste: 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 


Fanſanne. Willa Mont Choifl 
Töchterpenſtonat Mad. Rufer. Pro- 
ſpectus und Referenzen. 


Töchterpeuſionat Framm, Dresdeu, 
gegründet 1859. jetzt Villa Strießener⸗ 
platz 11. Gediegene ſprachliche, mar 
ecke muſikaliſche. geſellſchaftliche 
lusbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Brofpelte und Neferenzen durch bie Vor: 
ſteherinnen. 


Penſionat „Töchterhort“, Weimar, 
Weiß ſche Stiftg.), Harthſtr. 41. Wiſſen⸗ 
chaflliche, M End und gewerbliche 
Ausbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Proſpekte durch d. Vorſteherinnen 
Frl. Immiſch⸗Kieß. 

Braunſchweig, Hanshaltungs-Peu⸗ 
fonat. Frau Inſpeltor Senger. 


Weimar, Töchter⸗Penſionat Reifen: 
ſtein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
fpradjl, geſellſchaftl. Ansbildung. Frau; 
zöſin und Engländerin im Haufe. Sorg. 
ältige Körperpflege. Garten am Hauſe. 

orzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. 


Waldpenſionat Willa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt. Wiſſenſchaſten, Sprachen, Mu» 


Töchterpenſionat in Sachſa (Clib: 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor Schleiff 
und Frau. 

Bad Schaudau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 

enfionat Kutſchbach. Gründliche 

usbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten ꝛc., theoretiſch 
wie praktiſch. Eigene Villa mit N pet 
. Kurpark. Bevorzugter Aufent- 
halt, herzliches Familienleben. Preis 
jährlich 800 Marl. Beſte Empfehlungen. 
Proſpelfte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 


Franz. Penſionat für junge Damen. 
Mesdames Ronco. Grange Canal, Les 
Tilleuls Genève. Beſte Referenzen. 
Näheres durch Proſpekt. Referenz: 
Herr Pfarrer Neßler in Hanau. 


Dresden A.,  Güudftra&e 13 „Billa 
Fürſtenhaus“ Zöcterpeuflonat Tan- 
ber. iſſeuſchaftliche, geſellſ liche 
nu, mie Aährlich 

Mark. Referenzen Proſpeki dur 
Gertrud Täuber. * = 


Dresden, Töchterpenſionat Shell- 
Berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wifſenſchafteu, Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbeiten, uſik, Malen x. 
Aneignung eee Formen. 
Sorgfältigſte Erziehung. SSefte Emp⸗ 
fehlungen von Gltern. 


Franzöſi ches Töchterinſtitut (höhere 
Stände! au our, Neuchätel. 
Gegründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, 
liebevolle Erziehung und Pflege. Paſtor 
Haeußler⸗Humbert. 


Schandau, Villa Fohenzollern. Huis- 
haltungs. Penſionat Frau Major Horn, 
vorzüglich empfohlen. Jährlich 600 Dir. 

Wenſionat VBornebuſch, Detmold, 
älteſtes in Lippe. Sorgfältige Ausbildung 
im Haushalt. Wiſſenſchaftliche, ſprach⸗ 
e Fortbildung. J. Res 
e n. Proſpekt. Fran Rafı : 
bufch und Tochter. . 


e eee und 


0 tungs- Benfionat von A. und D. ſik uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
temig, eprüfte Schulvorſteherin. Eng: nen im Hauſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
i rranzöſin im Haufe, Proſpefſe liche Empfehlungen. 


Töchterpenſionat von Frau Spo: 
theker Pohl, Kottbus. Gründl. Aus⸗ 
bildung im Haushalt, Handarbeiten, 
Sprachen, Muſik 1c. Eigene Villa. 
Proſpekte. Referenzen. 


Lose 2. 151. Kgl. Sächs. Landes-Lotterie 


mit Haupttreßern von 500000, 300 000, 200 000, 150000, 100000, 60000, 
5550 000. 3 40000, 4 30 000, 7c 20000 ıc., ebent. 800000 Wer. — 
18 Ziehung: F. und 6. Dezemb. er. — Ganze 250, Dalbe 
i Fünftel 50 MT. u. eine Mf. zu jed. lag f. Porto n. Lifte auc 

errechnung — Pläne und Broſpekte gratis — verf. die Tong. Kollektion v. 


Heinr. Sohüfer in Leipzig, Petersſtr. 83. 


Fleisch - Pepton Liebig 


der Compagnie 


hergestellt aus reinem Ochsenfleisch ohne jegli 
ichen 
3 unter steter Kontrolle der Heren Pr a 
„ Munchen. und Prof. Dr. M. Rubner, Berlin, 
er Krankenküche die Mittel zur Bereitung der leichtest- 
verdaulichen Speisen. 


Bonn, Töchterpenſionat Nunſcheid. 
Gründliche. wiſſenſchaitliche, geſel ern 
liche und haus wirtſchaftliche Ausbildung. 
Näheres durch Proſpeltie. 


-When 


Suderode Harz. Wiſſenſchaftliches 
und PA riaa e bon 
Eliſabeth Pape. ugländerin und 
Franzöſin im ware Danone mit 
TEEN arl. Eigene Villa. großer 

arten. 


Hanshaltungs⸗Penſionat Herforth, 

Schaudan ſächſ. Schweiz. Pralliſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche. 
Haushalt u. Wäſchebehandlung, Unterr. 
im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) Wäſche 
zuſchneiden und Maſchinennähen, 
u. Kunſthandarb., Fortbildungs unterricht 
i. Sprachen. Seutíd, Kunſtigeſchichte. 
Engl. und franz. Konverſ., Umgangsformen. 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Mark. 
Auf Wunſch Klavier-, 2 » Mal, 
Fang unden. Geprüfte Lehrerinnen im 
Haus. Villa mit großem Garten, Spiels, 
Turn⸗ und Tennisplätzen. Proſp. und 
Refer. durch die Vorſteherin Helene 
Roesler. 


Geuf. Töchterpenſionat. Mk. 1000. 
Mes. Huguenin, Italie 9. 


Gernrode am Harz, Haushaltungé⸗ 
Töchterpenſionat. „Villa Daheim.“ 
eade usbildung im Kochen. Haus» 
arbeit, e auf Wunſch Sprachen. 
Muſik, Malen, feratur. Eigene Billa 
mit Garten. Beſonders für Bleichſüchtige. 
Penſion 750 Mark pro Jahr, halbjährlich 
450 Mark. Näheres Proſpekt. 


Töchter⸗Bildungs⸗Inſtitut Rother, 
Dresden⸗N., Kalbkreisſtraße 4. Wiſſen⸗ 
ſchaftlen, Kochen. Schneidern :., Tanz. 
Anſtand 1c. Von 800 Marl au. Proſp. 
durch Schuldirektor Rother. 


Brüdergemeinde Ebersdorf, Reuß. 
e für konfirmierte Mädchen. 

ediegene, chriſtliche Erziehnn 
liche Ausbildung in den denen 
weiblichen Handarbeiten, Turnen und 
Anſtandsle ee in der Haus- 
daltung Fortbildung in den wiſſenſchaſt⸗ 
Fächern. Sprachen. Muſil und 
Malerei. Waldreiche Umgebung, ende 
Luft. Penſion Mark 450. Proſp urch 
die Vorſteherin L. Barwig. 


Erziehungsanltalten 


OMM abte Kinder finden in dei 
Wildt'ſchen Erziehungsanſtalt in Nord- 
haufen (Harz) indwiduellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Berufe. Proſpelt. 


fir Schwachbefähigte Rinder. Win⸗ 
nem ss be v und Erziehungs 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen 
Proſpelte. 


Dr. Sommer 9 penſion, verbunden 
mit Erziehungsanſtalt. für Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedorf. 
Hamburg. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchnle mit wirtſchaſt⸗ 
Amen Töchter Benflonat beſſerer 
Stände. Ländlicher Aufenthalt im Eigen ⸗ 
bejigtum: „Heuer Adler's Rub“ 
Ellerbek tei Riel. Vorſteherin: Frau 
e Heuer. Ausbildung zu tüchtig., 
elbſtändigen Hausfrauen. Während 
es langjährigen Beſtehens der Anſtalt 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzabl 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt 
in der dicht an der See en Auſtall 
kommt in ſeiner Wirkung dem Beſuch eines 
Seebades gleich. Erſte Referenzen. Alles 
Nähere durch den Lehrplan. 


— — 


Scekadetten! Fähuriche! Prima 
ner! Einjähri f Wiſſenſchaftlich: 
Lehrauſtalt Düſternbrook 

(gegr. 1 März⸗April 1006 beſtanden 
21 ven 33 Schülern. Ausführlicher Bro’ 
ipeft durch die Direktion. 
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für Pausfrauenfleiss. 


Zwei Kiſſen. Paſtellblaues Tuch bildet den Grund zu dem 


65 Zentimeter langen und 45 Zentimeter hohen Kiſſen. Das Milieu iſt aus 


blauem, golddurchwirktem Brolatſtoff hergeftellt, die Figuren darauf find mit 
zwei Schattierungen zartfräſefarbiger Seide ausgeſtickt. Die kreuzförmigen 
Applikationen, die das Muſter an den vier Seiten des Kiſſens bilden, 
find aus zitronengelbem Tuch geſchnitten, die darauſſtehenden Dreieckchen 


€ ^ 99s 
. . 


Affen mit Tuchapplikation. 


aus paſtellblauem Tuch mit Seide in Langettſtich aufgenäht, jo daß ber 
kleine Mittelteil gelb ſtehen bleibt, dieſes wird ſodann mit beliebiger Gilber- 
borte umgrenzt. Die einzelnen großen Figuren jind mit Silberſoutache 
und Altſilberborte konturiert, die äußere Umrandung des Kiſſens mit zwei 
Zentimeter ſtarker, blauer Seidenſchnur, die Rückſeite beſteht aus blauem 
Seidenpopeline. Die einzelnen Figuren ſetzt man vorerſt auf einer Unter 
lage von weißem Flanell zuſammen, oder man läßt den Grund von paſtell⸗ 
blauem Tuch ſtehen, fegt die Muſter darauf und ſchueidet, aber erft, nachdem 
alles mit Seide feſtgenäht ijt, den überflüſſigen Stoff von rückwärts fort. Die 


— — — 


Kiſſen aus weißem Seidenſtoff. 


auf weißem Seidentaft ausgeführte Malerei oder Stickerei der Rofe 
wird mit kleinen Goldflittern konturiert. Die auf Tajt ausgeführte Arbeit 
wird auf einen Grundton aus paſtellgrüner, blaßfarbiger Tuſſorſeide gebracht. 
Man ſchneidet das unter dem weißen Taft ſtehengebliebene grüne Seidenſtück 
von rückwärts heraus und ſetzt von vier Zentimeter breitem Goldgeſpinſt 
oder auch Spitzenmotiven die über dem gemalten Stick erſichtlichen Quer⸗ 
und Längsſtreiſen und umrahmt das Kiſſen mit eineinhalb Zentimeter ſtarker 
Goldſchnur. Das Kiſſen iſt 45 Zentimeter lang und 32 Zentimeter hoch. L. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Ponmril ijt ohne nähere Bezeichnung kein Apfelſaſt, fo lautet ein Urteil 
des Reichsgerichts vom 22. Juni 1906. Die Firma Ferd. Poetko, 
Guben, welche alkoholfreien Apfelſaft aus friſchen Früchten herſtellt, erhob 
im Jahr 1904 Klage gegen die Berliner Pomril. Geſellſchaſt m. b. H. dahin, 
für ihre Produkte die Bezeichnung alkoholfreier Apfelſaſt unter der üblichen 
Aupreiſung zu unter!aſſen, da das Publikum hierdurch irregeführt werde. 
Ein Gutachten des Vorſtehers der Staatlichen Nahrungsmittel⸗Unterſuchungs⸗ 
anſtalt jagt, daß Pomril kein Apfelſaſt, ſondern ein aus Dörräpfeln her: 
geſtellter wäßriger Auszug fei. Nachdem die Klage mehrere Inſtanzen 
beſchäftigt hatte, gelangte das Reichsgericht zu obigem Urteil. 

Tas bekannte Verſandgeſchäft Mey & Edlich in Leipzig Plagwitz 
bat kürzlich feinen neuen Herbſtkatalog zur Ausgabe gebracht. Eine flüchtige 
Durchſicht genügt, um dem Beſchauer ein ſchwaches Bild von dem Umfange 
. Wakenlager und deren Mannigfaltigkeit zu Bech Daß die geführten 
Waren dem Preite entſprechend nur von beſter Beſchaffenheit find, braucht 
angeſichts des vorzüglichen Rufes, deſſen ſich die Firma ſeit vielen Jahren 
in ihrem weit ausgedehnten Kundenkreiſe erfreut, eigentlich nicht erſt beſonders 
hervorgehoben zu werden. Mehr als 5000 exakt ausgeführte Abbildungen 
dienen zur Erläuterung des Inhalts und dürften bei etwaigen Beſtellungen 
als eine große Erleichterung der Auswahl empfunden werden. Der Katalog 
wird jedermann auf Verlangen koſtenfrei überſandt. Bei Aufträgen im 


Werte von 20 Mark an findet portofreie Zuſendung ſtatt. Nichtgefallende | 


Waren werden in entgegenkommender Weiſe von der Firma umgetauſcht 
oder zurückgenommen. 


ss Eine Auswahl nützlicher Seschenkswerke s 
aus dem Verlag des Bibliographisdien Instituts in Leipzig 


Meyers Kleines Konversations-kexikon 


Siebente, neubearbeitete und vermehrte Auflage 


Mehr als 130,000 Artikel und Nachweise auf über 6000 Seiten Text mit etwa 
320 Illustrationstafeln „ 56 Farbendrucktafeln und 110 Karten und 
line) sowie 100 Textbeilagen 


6 Bände In Halbleder gebunden zu je 12 Mark. 


Meyers Geographisdier Hand-Atlas 


Dritte, gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage 
Mit 115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen 


Ausgabe A ohne Register. In Leinen gebunden 10 Mark 
Ausgabe B mit Register aller auf den Karten verzeichneten Namen 
In Halbleder gebunden 15 Mark 


Geschichte der Englischen literatur 


Zweite, gänzlich neubearbeitete Auflage 
Von Professor Dr. Richard Wülker 


Mit 220 Abbildungen im Text, 27 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich und 
arbendruck und 18 Faksimile - Beilagen 


2 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. (Band I ist erschienen) 


Das Deutsdie Volkstum 


Zweite, gánzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage 


Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter herausgegeben von 
Professor Dr. Hans Meyer 


Mit 44 Tafeln in Holzschnitt, Kupferdtzung und Farbendruk 
In Halbleder gebunden 18 Mark 


Weltgeschichte 


Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter herausgegeben von 
Dr. Hans F. Helmolt 
Mit 51 Karten und 170 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck 


9 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark 
(Die Bände [ —VIII sind erschienen, Band IX folgt im Frühjahr 1007) 


Brehms Tierleben 
Kleine Ausgabe für Volk und Schule 
Zweite Auflage, gänzlich neubearbeitet von Richard Schmidtlein 
Mit 1179 Abbildungen im Text, I Karte und 19 Tafeln in Farbendruc 
3 Bände In Halbleder gebunden zu je 10 Mark 


Meyers Historisdi-«Geograph. Kalender 
für das Jahr 1907 


Mit 365 Landschafts- und Städteansichten, Porträten, kulturhistorischen und 
kunstgeschichtlichen Darstellungen sowie einer Jahresübersicht und Register 


Als Abreißkalender eingerichtet 1 Mark 85 Pfennig 


Meyers VolRsbüdier 


in geschmackvollen keinenbänden 


Die Sammlung enthält Romane, Erzählungen, Skizzen, Lebensbeschrei- 

bungen, klassische und moderne Dramen etc. Bis jetzt liegen 243 Bände 

zu dem Preise von 40 Pfennig bis 1 Mark 50 Pfennig vor, denen sich 
weitere in kurzen Zwischenräumen anschließen. 


Meyers Klassiker- Ausgaben 


hrsg. von J. Dohmke. herausg. vonE.Schmidt. 
Arnim, 1 Band, gebund. 2 Mark Kleist, 5 Bände, gebdn. 10 Mark 

hrsg. v. J. Dohmke. herausg. v. H. Zimmer. 
Brentano, 1 Band, geb. 2 Mark Körner, 2 Bande. zeban. 4 Mark 
hrsg. von A. E. Berger. 
Bürger, 1 Band, gebund. 2 Mark 


hrsg. von H. Kurz. 
Chamisso, 2 Bände, geb. 4 Mark 


(Im Erscheinen) 


h sg. von Carl Hep p. 
enau, erausg pp 


2 Bände, gebund. 4 Mark 

hrsg. v. Bornmüller. 

Lessing, 5 Bände, geb. 12 Mark 
hrsg. v. R. Dietze. 
Eichendorff, 2 Bde., geb. 4 Mk. 
hrsg. v. A.Schullerus. 


Ludwig, 3'Binde geban 6 Mark 
Gellert, 1 Band, gebund. 2 Mark [lovalis,Fougué, 84, 7; Mk 
Goethe, guk ein Sion | Platen, fer Bande. geb d Mar 
Grillparzer, 3'ade io mark | REUFET, 7’Binde, gevan: 14 Mark 


hrsg. von M. Mendheim. | | 


hrsg. v. G. Ellinger. 
Hauff, 4 Bände, gebund. 8 Mark ückert, 2 Bände, gebdn. 4 Mark 
hrsg. von Karl Zeiß. 


. v. L. Bell 2 
Hebbel, 4 Bände, gebdn. 8 Mark Schiller, 5 gebdn. 16 Mark 


herausg. von E. Elster. v. A. Brandl. 
Heine, Bande, gebund. 16 Mark Sfidkespedre, 10 Bae. 20 Mk. 
S : : hia s. herausg. von G. L. Klee. 

nnde: Ec dO Man Cied, 3 Bände, gebunden 6 Mark 


hrsg. von L. Fränkel. 


Herder, 5 Finde, geb. 10 Mark | CICR, 3 Bände, gebunden 6 Ma 
Uhland, 2 Binde, geban. 4 Mark 


vonV.Schweizer. 
Hoffmann, 3Bände, geb.6 Mark 
hrsg. von G. L. Klee. 


Immermann, z Bünde. 10 M. Wieland, 4' Binde, geb. 8 Mark 


Die Prei ür schönen Leinwand- Einband; für einsten 
Halbleder- mit Goldschnitt sind sie um die Val te höher 


Illustrierter Weihnachtskatalog steht kostenfrei zu Diensten | 


elten 
nban 


Gegen Lungenkrankheiten, Katarrhe, Keuchhusten, S 


haben wir jetzt in IM 


Dr. Fehrlin's Hs; 


(Eiweissverbindung des Brenzkatechinm« 


ein Mittel, welches nach Untersuchungen im Institut zur Erforschung der Ini k 
nach den Erfahrungen in Krankenhäusern und Sanatorien (z. B. hn 
durchaus zuverlässig wirkt und deshalb unbedingt das wertvollste 


Hirn _Schokolade-Tabletten per Schachtel Mk. 320 


Syrup . . . per Flasche 320 
Nur ücht in Originalpackung! 
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pap In den Apotheken oder, wo nicht erhältlich. direkt zu beziehen vom ee Singen 961 (Baden) oder 


Erstklassige Bezugsquelle für Die Flasche von 45 Pf., Sorti- — E REN 
mentskisten 20 Flaschen von 


adische Weine m iini 5. T R K PAR 
Baiar — Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. k 
| FRANKFURT 2 


Anchovy- Paste Sard 


Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 


74 von Jilustrationen 


jeden Genres für 


Zeitschriften o Kalender 
D Illustrierte Werke O 


XV 52 


N 


August Scherl cms 


Klischee-Abteilung o Berlin S.W; 12 


ladet hierdurch zum Beitritt ein. Mit einem Bestande 
an eigentlichen Lebensversicherungen von 


890 Millionen Mark 


nimmt sie die erste Stelle auf dam europäischen Fest- 
land ein. Insgesamt wurden von ihr bis Anfang 1906 
neue Versicherungen abgeschlossen über 1580 Million. M. 
fällige Versicherungssummen ausgezahlt 463 * - 
als Dividenden zurückerstattet 26 » » 


Telegramm-Adresse: 
Scher! Jilustrationen Berlin 


Alle Usberschüsse kommen den Versicherungsnehmern 
unverkürzt zugute, 

Die sehr günstigen Versicherungsbedingungen gewähren 

Unverfallbarkeit Unanfechtbarkeit Weltpolice 

yon vornherein. nach 2 Jahren. nach 2 Jahren. 

Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen 

grossen und mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha. 


sind die 


Meissner Smyrna-Knüpfarbeiten 


eine hochinteressante, angenehme n. praktische Handarbeit, welt- 
berühmt und bekannt infolge Versandes von nur Prima Material 
rur Herstellung von prachtvollen Teppichen in jeder Größe, 
Toris ^ 8 wg te e: Tritt- u. Fenster- 
en ezüzre für Sofa, Divan, Fauteuils, Schaukel- 

x Ruhestühle, für Stühle jeder Art, Piano- u. Ofenbänke. Rücken-, 
enster- u. Stuhlkissen. — Man lasso Preisliste u. Muster- 
vorlagen mit Angabe des Gewünschten kommen. 


Jede Arbeit 
vin grau F. Louis Beilich, Meissen 38 a ee 


Smyrna-Teppich-Fabrik. Anleitung. u 


G 
— Flat töße u. Rn mit Bmmyrnaarbeit bezogen sin sind fertig 


| d. Beilage zu Dr. 46. If. | 


einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/4] und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurta. M, Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zü ich. 


Von der Gans. 


| 
| 
Die Saiſon gehört der Gans. Bei uns in Deutſchland tritt fie meiſtens 
nur gebraten, gepüfelt oder geräuchert auf. Wir geben daher in Nach 
ſtehendem einige unbelanntere Zubereitungsarten an. 
„Die Bratgans fann man zunächſt ſehr verſchiedenartig füllen: z. B. mit 
Apfeln, Beifuß und Majoran; mit gelochten und geſchälten Kaſtanien: mit 
in Gänſeſett weich gedünſteten Kartoffeln: mit halbweich gekochten Back— 
pflaumen; mit Sauerkohl; mit Buchweizengrütze. Oder man füllt jie mit 
Farcen, die aus Semmel, Magen, Herz und Leber der Gans, Kalb und 
Schweinefleiſch, Kaſtanien, Kartoffeln, Zwiebeln und dem nötigen Gewürz 
nach Geschmack zuſammengeſtellt werden. In England nimmt man auch 
nur gehackte rohe Zwiebeln zur Füllung, gibt Portwein, den man mit 
Senf, Salz und Cayennepfeffer verquirlt hat, beim Braten in die Gans 
und jeroiert fie mit Tomatenſauce. Nach einer anderen Art brät man die 
Gans mit Knoblauch; vorzüglich ſind die Keulen mit Knoblauch und 
Apfeln geichmort. Einreiben mit Wacholderbeeren und Zuſatz ſolcher zur 
Sauce gibt der Gaus einen eigenartigen Wohlgeſchmack. In Ungarn 
zerlegt man die Gans, dünſtet ſie mit Speck, Zwiebeln, Paprika und 
Sauerkraut und ſerviert das Gericht mit gebratenen Blutwurſtſcheiben 
umlent. Die Keulen allein ſchmort man auch mit Paprika oder Zwiebeln 
und gibt fie zu Mataroni, Kaſtanien, gedämpftem Kraut oder Sauerkohl. 
Nächſt dem Braten iſt das Dämpfen und Kochen der Gans zu 
empfehlen. Dies geſchieht in Waſſer mit dem üblichen Wurzelwerk und 
Gewürz. Will man ſie nun warm ſervieren, ſo gibt man nach Mecklenburger 
Art grüne Erbſen in die Brühe, läßt dieſe mit etwas Mehl, Zucker 
und Muskat gut durchkochen, legiert ſie mit Ei und füllt die ganze Sauce 
über die Gans. In Rußland gibt man in die Brühe Champignons, 
ſauren Rahm und Butter, läßt ſie durchkochen, verdickt ſie mit Mehl und 
gießt ſie über die Gans. In Frankreich ißt man ſie mit gemiſchtem 
Gemüſe und Tomatenſauce. Meiſtens aber gibt man die gedämpfte, oder 
gefochte Gans lalt, indem man aus der Brühe — eventuell mit Weißwein 
oder auch Shery — ein Gelee macht und dies dazu gibt, oder indem 
man ſie mit Remouladen-, Kräuter- oder Meerrettichſauce ſerviert. Man 
kann die Gans auch ausbeinen und fie mit pikanter Fleiſchjarce oder mit 
Maklaroni und Parmeſankäſe füllen, dann aber bratet man fie und gibt 
die eigene oder eine Trüffel- oder eine Madeiraſauce dazu. Ausgebeint 
und mit ſeiner Farce aus Leber, Kalbfleiſch, Schinken, Rinderzunge und 
Trüffeln gefüllt, im Leintuch gekocht und in Scheiben ſerviert, hat man 
eine vorzügliche Galantine. 
Bekannt iſt das „Weißſauer“, d. h. die zerlegte, gekochte Gans in 
ſäuerlichem Aſpik. Man ißt dazu in Pommern gehackte Apfel, Zwiebeln 
und Bratlartofſeln. Auch brät man die eingeſülzten Keulen. Keulen und 
Bruſt räuchert man und genießt ſie meiſtens als Brotbelag oder Beilage 
zu Kartoffelbrei uſw. Man kann ſie aber auch kochen und kalt oder 
warm verzehren; beides iſt ſehr gut. Gepölelt und gekocht kommt das 
Gänſefleiſch zu Grünkohl, Teltower Rüben oder Sauerlohl. Eine gekochte 
Pötelleule kalt ijt eine große Delikateſſe, ebenſo wie der gepötelte, gekochte 
und erkaltete Magen. Den Pötelmagen räuchert man auch und reibt ihn 
dann wie Kräutertkäſe. Das ganze Gänſeklein locht man mit Reis oder 
Graupen zu Suppe oder macht daraus mit Klößen, Gemüſen oder nur 
mit Apfeln ein ſelbſtändiges Gericht. Friſch oder gepökelt mit Güne- 
oder Schweineblut und Backobſt gekocht, gibt das Klein das berühmte 
„Schwarzſauer“. Aus friſchem ſowohl wie aus geräuchertem Gänſefleiſch 
locht man eine Suppe, die mit Semmelklößchen, dem geſchnittenen Fleiſch 
und mit Schnittlauch angerichtet wird. Aus dem Fleiſch einer Gans 
macht man mit Speck und deu nötigen Zutaten eine Wurſt, die man in 
Schweinsdärme füllt und räuchern läßt. Ebenſo macht man aus der 
Leber, Leberfarce und Trüffeln die loſtbare Gäuſeleberwurſt. Die Haut 
des Halſes füllt man mit einer pikanten Farce aus Semmel, Leber, 
Magen uſw. und gibt dieſe Wurſt warm mit Sauce wie Gänſeklein oder 
kalt in Scheiben. Das Veſte an der Gans iſt die Leber, die bekanntlich 
den Grundſtoff der weltberühmten Gänſeleberpaſteten bildet. Dieſe lann 
man einfacher ſich auch ſelbſt bereiten. Außerdem kann man die Leber 
gebacken, gebraten, gedämpft, ſautiert, au gratin, mit Champignons und 
Trüffeln als Ragout geben oder man verarbeitet ſie zu Kuchen, Pudding 
oder Pie. Alle Reſte von der Gans, ſeien ſie gebraten oder gelocht, geben 
ain gutes Ragout. Zum Schluß ſei noch auf das weiße Fett, die Blume 
niederdeutſch Flohme, Fluhme), auſmereſam gemacht, das man nicht nur 
auslaſſen und zu Schmalz machen kann, ſondern das man nach hinter— 
vommerſcher Art ſehr ſauber wäſcht und häutet, roh durch ein Haarſieb 
ebt und mit Salz, Thymian und Majoran vermengt, aber nur bei 
laltem Wetter, bei ſchweeweißem Fett und in Heinen Portionen: Das ijt 
der köſtliche „Pommerſche Kaviar“! R. G. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


*  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. 
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Katafrhen, Keuchhusten, 
Influenza, Scrofulose 


wird 


-SIROLIN, Roche” 


|t 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet, 


| hp Merztlich emplohlenesfl||| 
IN "orragendes Mitlel bei all 
$ "ÉnKyagen der Arhmungsor : 
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Da minderwerfige Nachahmungen angeboten 
werden,bilten wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Roche” 


Erhältlich in den Apotheken 3 Mk 3.20 


T.HOFEMANN-IA ROCHE C 
| -= BASEL , GRENZACH (BADEN) 
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Eigene Fabrikation. M 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaren 


ssende n für Erwachsene. 
auen Grössenangaben versehen. 


E pa 


selbe ist reich illustriert und mı 


A. Wahnschaffe, Kgl bayr Nürnberg. 


lohnen jeden Bezug, um so mehr als alle Auf- 


Billige Preise träge re mit gleicher Sorgfalt ellektuiert werden. 


Viele Spezialitäten. 


Allen Chokoladen- 


© 


zur gefl. Kenntnisnahme, dass wir soeben die 
Nou |nstallierung unserer Fabr/kanlazen mit 
einigen Spezialmaschinen anh ri ster Kon- 
str.uktion N haben, vermittels 
welcher es uns gelungen ist, durch ein ganz 
neues, bis ie tzt unbe kanntes Verfahren eine 


MILCH-CHOKOLADE 


auf den 1 8 zu bringen welche die 
Ansprüche, welche an 
e gestellt Werden 


weitgehendst 


eim solches 
3 * *: kornen, Lbertrifft . 
| „Tucerna“- Milch- Chokolade enthalt nur 


die alleredelsten. auserlesensten Cacao- 


hHohnen, welche nit frischer, rahm- 
| reicher Vollmilch und Zucker so ver- 
| ırbeitet werden, dass daraus das 
\ kraftirste und bekommlic hste Nah- 
| 'ungsmlittel, el Leckerbissen pal 
| ellence von V Fein 


St 
| heit u. köstlichstem Aroma entsteht. 
Wir fühlen uns ve erpflichtet. alle Cho- 


koladenliebhaber von dieserletzten. 
grossen Errungenschaft in der Cho- 
ko'aden-Industrie zu benachrichti- 


n u. bemerken noch, dass unsere 
| bessern, ein- 


Chokol aden in alle 


;chlagig Se R iften erh alt. sind 


LUCERNA’ 


Anglo-Swiss Milk Chocolate Co. 


Einer zeigt ihn den andern, 


und jeder schliesst sich dem Urteil vieler Tausende an: 


Union - Bücherschränke 


sind die be EN die billigsten, sie sind unent- 

Fa 1 TT 

behrlich ii Jeden, der Bücher hat. c a 
Illustriertes 


reisbuch Nr. 370 kostenlos und portofrei. 


Heinrich Zeiss, Frankfurt a. M. 
\ionz 36 Kaiserstrasse 36. 


Firma und Hausnummer! 


SE An Berufs- ui anderen 
Gelehrte, Geistesarbeiter, Künste: find. in Sanaterium I à Aufnakı 
zu besond. günst. Bed. Oli. unt. A. O. 945 an Daube & Co Gmb . Her 


badener m " 
les Quellsal — 


Sofortige lu $ | 
Linderung un enleiden Wr 

Auswurf. T8 sende verdanken diesem Natursc 
ruf jáhrl. ihre Genesung. Unübertroff. bei Ma 
Verdauungsleid. prse b. Keschhust.. —— u K 

à 2.50 M., direkt 3 Fi. 7.50 M. franko, el 

durch Brunnen-Contor, Wiesbad nn 


Natürliches 


Hochelegante Neuheiten in Juwelen, Gold- und & 
geráten, Uhren etc. aus den Pforzheimer Gold- eH Ide 
Fabriken bezieht man zu äusserst billigen Preisen von - 


F.Todt, Pforzhein 


Versand direkt 3 Private gegen bar oder N 
Spezialität: Feinste Juwelenarbeiten mit echten Steinen. 


Nr. 537. | Paar 
i Karat. Gold, mit Ohrringe, 14 

EM echt. Smaragd ! Sa- karat. (old m. 
ö Sa phirod. Rubin u Bril- Rubin u. echt. 


lanten, M. 350.— Perl. M. 10.75 l 
e e 1 
M 18 karat Gold. = i 
Platina, | ect 
Perle u U Br 


Nr. 1808. Damenuhr, Savo- lanten, M 475.- 
lic tte, d. h. mit Sprung- 
de " el über dem Zifferblatt. 


14 karat. Glanzgold mit 5 Nr. 972 


ee 14 kar. Gold, 17 


kamp! 


absolut Beste! ich 


2 ischias B 
Mund u. Zàhne. ——À 


Gegen Schnupfen] iiuen DH 


verblüffender Wirkung! | | 
Man befeuchte das Taschentuch. Kopi- " lah 
Densos gegen Schnupfen |; ^ 


Flasche 30 Pi. e 
 Vorzügliches Antiseptikum Glänzende Er! 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 Pf. | von Roten wollt ab 
sowie trocken - Densos- Tabletten - In a Me 
(in Wasser leicht ben 60 St. i 50 und 7, Ph in aee . 
— 1 Karton 60 Pf. in einse hlägigen 
Geschäften vorrätig. ees | 
8 Nach Orten, wo nicht zu d — mum 
zten — zu Versu: Ww 


ht. Diamanten, M. 35. — echt. Diam. u. 3 Brillant, M 110.— 
Nr. 1373. Rokoko-Besteck. 2175, Ring, 14 Nr. 87. eer 
NI. ^. Ring, 14 12 Essl, od. Gab. 800 gr d . Matig. techt, ring, 1 
kar Mati echt. M. 95, 12 Tafelm. 275 gr M. Rub., | Diam. u.! gold. 2 d 
Saphir, “i 15.50 46.50, 12Kallcel. 360gr M.36 Saphir M. 15. 50 u.2Bnil. | 
E d , , A | 
Nr. 1759, Kettenarmband, 5 kar Glanz- 2 gold, . ca 18 cm nett i 
Jar Reich illustr. Katalog mit über 3000 Abbild. gratis u. franko. her 
über 50 Jahre, auf allen beschickten Ausstellungen prämnert ER — 
werd modern uimgearb , altes t jold, Silber u. Edelsteine werd. in Zahlung ge 
| 
VS 
Orth n 
| 
| das Neueste y Erd | 
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von 3 Mk. an und 
Da von hohem Wert. stelle Aer 


| Fritz Schulz. Chemische Fabre 


NAAA 
A! 


E 


Allerlei (linke füt jung und alt. | Wir machen unſere verehrten Lejer und Leſeriunen darauf aufmerkſam, 


daß der Geſamtauflage unſerer heutigen Nummer ein Proſpekt betr. „Cotta: 
ſche Bibliothek der Weltliteratur“ von der J. G. Cotta' ſchen 
| . | Buchhandlung Nachf. in Stuttgart beiliegt, ben wir zur geſälligen 
; Ein Buch für Pflanjenfreunde. Von jeher hat der Menſch Blumen beſonderen Beachtung empfehlen. 
in kine Wohnung gebracht, um fie traulicher und ſchöner zu geftalten. | —— — — > En —— = 
Selbſt das Einfachſte macht ſchon Wirkung: ſo die blühenden Nelken 
am Fenſter des Bauernhaujes, ein Goldlackſtöckchen oder ein Topf 
mit blühenden Veilchen: auch manch finniger Vrauch verlnüpſte fidh mit 
dieſer Blumenpflege im Zimmer; wer kennt nicht die ſorgſam gepflegten 
Mur.enbäumchen der Jungfrauen, die Zweiglein zu dem Brautkranz liefern 
jollen? Je mehr die Meuſchen jid) aber in Städten anſiedeln, deſto größer 
wurde das Bedürfnis, Blumen in der Nähe zu haben, die Zimmergärmerei 
breitete ſich aus, und Geduld und Ausdaner brachten ca zuwege, daß 
Pflanzeufreunde im Zimmer mit ihren Kulturen ſogar ſehr ſchöne Erſolge 
Senie ten. Dieſe Art Blumenpflege ijt eine Liebhaber. unſt, jo mannigfaltig 
in ihren Anwendungen, daß ſie für jede Wohnung, gleichviel in welcher 
Lage, Paſſendes bringt, und nicht nur den Reichen bietet fie prunkvollen 
Schmuck, auch den wenig Bemittelten veiſetzt ſie in die Lage, mit geringen 
Ausgaben wirklich Schönes und Anmutiges zu erzielen. Freilich wie jede 
“unit will fie geübt und gelernt jem. So fehlt es auch in unſerer 
wichrenden Literatur durchaus nicht au Büchern, die Anleitung zur Zimmer: 


Zum täglichen Gebrauch 
im Waschwasser. 


tige von Blumen geben. In vorderſter Reihe ſteht aber unter ihnen das Kaiser-Horax ist das beliebteste, seit Jahren 
Handbuch ber prattifchen Zimmergärtnerei“ von Max Hesdörfſer. glänzend bewährte Toilettemittel, verschönert 
sef brieten von einem Fachmann und Pflanzenliebhaber, gibt es in einer den Teint, macht zarte weisse Hände. 
laren, durchaus volkstümlichen Form die beuen Ratſchläge und läßt keinen Vorzugliches antisept. Mittel zur Mund- u. Zahnpflege 
zweig der Zimmergärtnerei unberückſichtigt. Es hat ju raſch Tausende und zum medie. Gebrauch. Vorsicht beim Einkauf! 
on Freunden erworben und ijt ſoeben in der dritten, vollſtändig neu Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pfg. 
varbeiteten Auflage erſchienen. Mehrere Hunderte trefflicher Abbildungen mit ausführlicher Anleitung. Niemals lose! 


"adem die Belehrung gan; beſonders anſchaulich. Aber nicht nur die Specialitát der Firma HEINRICH MACK in Ulm a. D. 
tni der beiten Zimmerpflanze wird in dem Aud) beiproden, auch der 
Lerflauzung der Aquarien und Terrarien, die einen jo jenelitben Zunmer⸗ 
chmuck b.lden, find beſondere Ab echnitte gew.dmet. So können wir allen 
eflanzenfreunden, die eine gründliche Belehrung und eine Fülle neuer 
Imegungen erhalten möchten, dieſes Handbuch der Zimmergärmerei als 
ines der beſten in ſeiner Art empfehlen. 

Knäuelbecher. Ein Geſchen. chen für fleißige Hände ijt der nebenſtehend 
dgebildete Knäuelbecher. Er hat einen Durchmeſier von 11 Zeutimetern, 
ine Höhe von 8 Zentimetern und iſt aus 
zappe mit Lederrändern. Die zur Bemalung 
ienende Fläche iſt ein los zulöſender E treien, 
er ſorgfältig leicht auf das Reißbrett geheftet 
wd. Sodann kopiere man die Worte, 
zie bleibt oben und unten vom Rand ſe 
nen Zentimeter entjernt und wird in acht 
leiche Teile eingeteilt. Sind 
Ar mit dem Zeichnen zu Ende, 

? gehen wir an die Farb: 


Glafey-Nachtlichte | » m Briefmarkenauswahlen, 
c das bequemste zum Er- 
; 8 d gänzen der Sammlungen, 


Getränkewärmer, 
wirmt für 3 Pf. 12 Stunden 
lang 2 Liter Flüssigkeit. 


Erfolg garantiert. Versand bis zu den grössten Sel- 


ebung. Die begleitenden gegen Nachnahme von — "i tenheiten vorrütig. Briet- 
RU i „ M. 1.60 od. gegen Einsendung i marken- Katalog gratis. 
ee ſowie die Fächer⸗ von M. 1.35 franko durch | Philipp Kosack, Berlin C., Burgstr. 12. 
men jmd rot (Indiſchrot) ge⸗ Bemalter Knänuelbecher. G. A. Glafey, Nürnberg 24. 


alten, die in ihrer Effnung jid) | 
endenden Förnichen gelb (dunkel Chromgelb), die Konturen und die übrigen | 
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im find mit Schwarz (Lampenſchwarz) gegeben. Nach Vollendung der * D 

caleret ift der Streifen umzulegen und mit ſchmalem Lederband fejt- N 

nti ven. F. L. ER a qo 
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n. Vorschrift d. K. Marine œ 
für Knaben u. Mädchen € pe 
ist unübertrof. dauerhaft, : p. 
esund, kleids., bequem. 
atrosenstoffe für un- 
verwüstl. Damenklieid. 
Stoffproben u. Preislisten Bb 
mit Abbildung. portofrei. V 
Peter Nissen, Kiel H. 


rmai Matrosen-Rleldung | in Deutschland wie in Marokko 


eol ten 


meine Kinderpulte 


(auch für Erwachsene einstellbar) 
in keiner Familie mit schulpflichtigen 
Kindern fehlen. 

Sie nötigen zur geraden Haltung! 

Sie erziehen za Fleiss und Ordnungssinn! 
Aus bestem Buchenholz gearbeitet. Nuss- 
baum lackiert schon von M. 16. — am. Freie 
Lieferung jeder deutschen Ba .nstation. 
Viele glanzende Ánerkennungen liegen vor. 

Westfalia- Kinderwagen-Industrie 
Bruno Richtzenhain, Osnabrück 88. 


\e.tangen Sie illustrier e; Katalog gra'is und im d 


A GustavKreinb 
atis u. MarkmeukircheniS* 


für die Küche. >- 
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Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. MAG | S | T 


Sonntag: Spargelſuppe, Blankette von Huhn“) mit Nudeln, Gc- 
ſchmorte Rinderbruſt mit Madeiraſauce, mit Karotten und Schoten, Apſel⸗ 
tompott, Reiscreme mit Ananas“); oder: Alexandraſuppe, Geſpicktes Kalbs⸗ <> 
irifandenu mit Sahnenkartoffeln, Preißelbeeren, Pudding von gebackenen 
Nudeln“). f 

*) Blankette nou Huhn. Zwei Hühner werden. wenn ausgenommen, ge⸗ Kreuz-Stern 
ſengt und gemwaichen, roh in Stücke geichntten, in heißer Butter leicht angedämpft, ohne 
daß fie Farbe belommen. mit einem Löffel Mehl aufgeſtäubt, mit Fleiſchbrühe. Beib: 
wein, Bitronenfaft und etwas Suppengrünem weich gelocht. Die Sauce wird abgegoſſen. 
didlich eingekocht, mit Zitronenſaft abgeſchmeckt und mit drei Eigelb abgezogen, über 
die Geflügelſtücke durch ein Sieb gegoſſen. Die Hühnerſtücke werden dann in der 
Mitte einer tiefen Schüſſel angerichtet, mit ben Nudeln umlegt, die Sauce darüber 
gegoffen und mit gehackter Peterſilie beſtrent. 

4% Reiscreme mit Ananas. Wenn 125 Gramm Reis blauchiert und in 
einem Vierte! Liter Milch oder Sahne langſam weich gelocht ſind, wird er in eine 
Schüſſel gegeben. Anderthalb Piund friſche Ananas werden dann geſchält. in 
Scheiben geſchnitten und die Stücke in geläutertem Zucker weich gekocht. Dieſe 
werden dann auf eine Platte gegeben, der Sirup zu dem Reis durch ein Sieb 
gegoſſen, ebenſo 25 Gramm aufgekochte Gelatine dazu gegeben und, wenn halb er⸗ 
faltet, ein halber Liter geſchlagene Sahne daruntergezogen. Den Reis und die 
Ananasſtücke füllt man nun abwechſlungsweiſe in eine Cremeform ein und ſtellt ſie 
falt, garniert die geſtürzte Creme mit einigen zurückgelaſſenen Ananasſtücken und 
übergiept fie mit etwas Ananasſirup. 

*) Pudding von gebackenen Rud eln. Ju einem halben Liter Milch 
werden eine halbe Stange Vanille, 120 Gramm Zucker und 100 Gramm Butter auf; 
gelocht, darin 150 Gramm fein geſchnittene Nudeln eingeſtreut und auf dem Feuer 
Ad worauf, halb erfaltet, ſechs Eigelb eine erührt werden und ebenſo zum 
Schluß die ſechs zu Schnee geſchlagenen Eiweiß. Unterdeſſen hat man einige Hände 
voll fein geſchnittener Nudeln aus ſchwimmendem Fett gebacken und jie zum Ab- 
tropfen auf ein Tuch gelegt. In die aut aus gebutterte alt werden nun ab⸗ 
wechſlungsweiſe Puddingmaſſe und gebackene Nudel eingefüllt. der Kudding im 
aerga im Ofen enva 1—1/, Stunde gebacken und mit einer Fruchtſauce auf: 
getragen. 


Montag: Gratinierte Zwiebelſuppe!), Schweins ohr, gepölelt, mit 
grünem Schotenpüree oder Makkaroniauflauf mit Schinken, Nußtörtchen 
mit Fruchtſauce. 


) Gratinierte Zwiebelſuppe. Drei bis vier Zwiebeln werden in 
Ringe geſchnitten und dieſe aus Fett gebacken, währenddeſſen werden acht bis zehn 
zwiebeln in Scheiben geſchnitten, in 30 Gramm Butter angedämpft. mit etwas 
Mehl beſtäubt und, wenn angezogen, mit anderthald Litern Fleiſchbrühe zu einer 
Suppe gelocht. Tiefe wird ſodann durch ein Sieb getrieben, abgeſchmeckt, 
mit einigen Eigelb legiert und in eine Suppenterrine eingefüllt, oben mit den ge: 
tadenen Ringzwiebeln jowie ſehr dicht mit geriebenem Parmeſankäſe und Reibbrot 


N 


betreut, mit zerlaſſeuer Butter begoſſen. auf ein Blech mit etwas Salz geítellt und PNI AN] 
im heißen Ofen etwa zehn Minuten gratiniert. ar jt«dm f e E» 75 9% Ersparnis 
Dienstag: Ruſſiſche Kohliuppe, Brathecht mit Salat, oder Ungariſches MM ii || NX. emt 2.4 Rule 
Tanbenragout*) mit Reis, Zitronenauflauf. J eve 
) Ungariſches Taubenragout. Drei junge Tauben werden zugerichtet e gestattet 
und in vier Teile zerlegt. dann geſalzen, in Butter ongebraten, mit Mehl beſtäubt, | pere ne 
in einem halben Liter Weißwein und Fleiſchbrühe, Zitronenfaft, San und Paprila ET Tr J. A. John, A.-G., 
cine halbe Stunde weich gedämuft, die Tauben herausgenommen, die Sauce mit 2 Jiversgehafen 
Tomatenpüree dicklich gelocht und mit den Tauben noch einmal aufgelocht. | c2 [ ` 
. Alttwod: Griesklößeſuppe, Irish stew, oder Grünkohl mit Pökel⸗ Johns „‚Volldampf‘“-Waschmaschine WE ds allt Mc 
rippen und glaſierten Maronen, Punſchereme in Taſſen “). mit Ofen u. Wasserschiff. - aul den Licet 


*) Punſchereme in Taffen Auf 125 Gramm Hutzucker wird das Gelbe 
von zwei Zitronen abgerieben, mit zwei Glas Weißwein und dem Saft der Zitrone 
auſgeſöſt und mit zwölf Eigelb und einem Glas Arrat zuſammen gequirlt. Man kocht 
dieſe Maſſe unter ſtändigem Rühren bis kurz vor dem Aufkochen, gießt ſie in Taſſen 
und ſerviert fie gut erfaltet. 


Donnerstag: Tomatenſuppe, Rotkohl mit Hamburger Rauchfleiſch, 
oder Ungariſches Sahnengulaſch mit Kartoffeln, Dörrpflaumenkuchen “). 


) Dörrpflanumenkuch en. Ein Kilo Dörrpflaumen wird gewaſchen, in 
Waſſer weich gekocht, ausgelieint und zu einem Mus verrührt. Man gibt ö WV Zu 
800 ann ce 20 Gramm Bin, n e aui Nelfen [uti pie en Mamina 3 — 0 m 
Schale einer Zitrone hinzu, gibt bie Maffe auf ein mit Blätterteig ausgelegtes - DET IU t 
Kuchenblech, legt über die Maſſe oin Gitter aus Blätterteigſtreifen und bäckt den Gliederichmerzen, Bexenihud, 4 

it 


Kuchen etwa 20 Minuten int Ofen j 


Freitag: Schwarzbrotſuppe, Karpfen mit Sauerkohl“) oder Backobſt 
mit Klößen und Speck, Windbeutel mit Schlagſahne. 


) Karpfen mit Sauerkohl. Anderthalb bis zwei Pfund Sauerkohl 
werden gut weich fertig gedämpft. Ein Kilo geſchuppte, ausge nommene und ge 
waſchene Karpfen werden in 60 Gramm zerlaſſener Butter und verſchiedenen Nen 
gebackten Kräutern. Peterſilie, Thymian. 1 h uiw., angedämpft, geſalzen und mit 
etwas Weißwein im Ofen fertig geſchmort. Der Sauerkohl wird auf einer tiefen die beite Einr 
runden Schüſſel im Kranz angerichtet, in die Mitte der Niih aufgebaut. die Brühe | gur ſchmerzab 
mit etwas Mehlſchwitze verdickt, mit etwas jriicher Butter aufgeſchlagen und über 


den Fiſch gegoſſen. Rund geformte Bratkartoffeln werden dazu gegeben oder 
den Sauerkohl gelegt gef ff zu gegeben um 


Sonnabend: Kalbsſchweifſuppe, Zungenragout im Ofen“), gebacken 
mit Bratkartoffeln, oder Blumenkohl mit gebackener Kalbsbruſt, Eierkuchen, 
mit Apfelmus gefüllt. 


) Zungenragont im Ofen. Eine weich gelochte erkaltete Pölelzunge 
ſchneidet man in Scheiben. Auf den Boden einer ausgekutterten Porzelanfagfi el 
gibt man einen Teil e ner gut aus gelochten Zwiebelſauce, ſtreut auf dieſe drei bis 
vier gekochte und gehackte E er, einige Kapern und Surfen, legt auf dieje im Kranz 
die Zungenſcheiben, bedeckt diefe mit dem Reſt der Zwicbelſance und freut auf das 


Ganze geriebenen Näfe und Reibbrot ſowie Nein geichnittene Butter und bäckt b 
Ragout 30 Minuten im Ofen. | nee ix 


Schluß des redaktionellen Teils. 


DAS BESTE 
VOM BE TEN! 


Der beliebteſte und verbreitetſte: 
à üte und Billigkeit werben ibm ftetig neue Freunde.“ 


. 
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Alleine Anzeigen - Annahme bei den ene e onen Au i : i 
1 £ gust Soherl G. m. b.l., Berlin SW. 64, Zim trass 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden. Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a. S., Hamburg, 5 Kassel. Köl ; 

Nürnberg. Strassburg i. E. Stuttgart. Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2.50 für alle a R 


Zur Kurzweil. a 


Biſderrätſel. 


Jerusalemerstr. 53, 54. 


—— 


die Englisch, Franzósisch, 
| Italienisch, Spanisch, Portu- 
iesisch, Holländ., Dänisch, 
chwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch 
u. Deutsch wirklich sprechen 


Den Stolz der 
Hausfrau 


lernen wollen. — Dr. Rosen- 
Buchſtabeurätſel. eee Meister- bilden die mit 
f T „„ , schaftssystem ermöglicht es e 
2 Wort, mit ọ in Afrika ein Streifen deutſches Land, Jedermann, durch Selbst- Excelsior-Bronzen 
iente mit a bem alten Römer als Gewand. unterricht schon in 3 Monaten 
eine Sprache zu erlernen. unvergleichlich schön vergol- 
Probebrief jed Sprache à 50 Pf. deten oder versilberten Gegen- 
lief. jede Buchhandlung u. die stánde. Erhältlich in Drogen-. 
Sifitenfartenrátfet. Rosenthal’sche Ver- l'arben-, Papierhandlungen etc. 
| lagsbuchhandlung in ; 
Aus den Buchſtaben auf neben⸗ Leipzig 4, — Prospekt und M Brünn & Co., Fürth in Bayern. 
p . a Anerkennungen gratis. Bronzefarben- 
ſtehender Viſitenkarte ergibt fid). und Blattmetallfabrik 


Ernst Erich Dahl. Amt und Titel ihres Inhabers. 
ib. DE F 


Deutschlands 


einziges Spezialgeschäft 


Matrosen-Rnaben-Anzüge | 


und Bekleidungs - Gegenstände 
genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Klel. 
Neu aufgenommen: »,Müdchen-Anzlge". 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


Verlangen Sie. gratis 
siustrieriem KATALOG 


Hünienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 


sex - d H 2 Wir vers. garantiert reinen 
Ä HODIE" Merian End 
Schluß des rebaktienellen Tells. e feinste Qualità franko Nach- 
— . | 11 ah mc M. 6.50. Scheibennon on 
Weihnachtsprämie für bie Lejer! Gar manche Hausfrau möchte, B Zurück- 
wenn fie bei feſtlichen Gelegenheiten Gäſte bei fid) ſieht, ihrer Tafel durch | nahme. Keine Mischung von ausländisch. 
o Beſtecke uſw. einen höheren Glanz verleihen, doch machen es ihr N 
je hohen Preiſe für echte Silberſachen unmöglich. Solchen Hausfrauen arenberg XX, Bez. Osnabrück 
bietet die Haupt-⸗Agentur von Nelken, Berlin N., Ora nienburger- 
ſtraße 23, einen Erſatz, mit ben fie jid) zum Weihnachtsſeſt für einen 
geringen Betrag ihre Wünſche erfüllen können. Obige Haupt⸗Agentur gibt 
den Leſern dieſes Blattes zu einem billigen Ausnahmepreiſe als Weihnachts⸗ 
AL in einem eleganten Emi 44 Stück (Meſſer, Gabeln, Löffel, Deſſert⸗ IKWER 
Meſſer, Kaffee⸗Löffel, Suppenſchöpfer uſw.) aus Mexiko⸗Silber, einen voll: 
ſtändigen Erſatz für echtes Silber, denn Mexiko⸗Silber iſt ein weißes Metall, 


aller Art 


das immer ſeinen Glanz behält und wie echtes Silber behandelt wird. Es Mohr's beiehr. Erklärung. 
ſollte niemand verſäumen, fid) diefe Prämie, welche fid) auch ganz bejonbers — vou 


als Geſchenk für junge Frauen und Bräute eignet, rechtzeitig zu beſtellen. 


die Kinder gedeihen vorzüglich 
p dabei & leiden nicht an 
U fe p Verdauungsstürung. 
S Hervorragend bewährt bei 
Brechdurchfall,Darmkatarrh, 


Diarrhoe etc. 


8 ` : 


sollten sich von 

Itern der Eleganz u.Un- 
zerreissbarkeit meiner Royal- 

Cords (glatte und gerippte 

Sammete) zuKnabenanzügen 

durch einen Versuch über- 

zeugen. Muster fr. hin u. her. 

Sammethaus Louis Schmidt, Hannover 31. 
—— — ——; — — 


Dhotosraph] 
eh 


Beliebte und 
praktische Weihnachtsgeschenke! 


Hermen-Schlaltöcke 


aus molligen, warmen Stoffen, 
Double, Velour, Kameelhaar etc., in 


gediegenster, sauberster 
Ausführung und aparten ih 
B 


Facons 


15.75 18.25 28.25 nis Ul m. 


Ziehung 1. Klasse K u, l. be 


| 151. Kol, Såchs, Landes 


(In Oesterreich-Ungars verses 


instigste aller Staa T 
100 Nummern 50000 — 


im Betrage von: 


Millionen 18910000 


mit Hauptgewinnen von Mark: 


von einfacher, aber solider Arbell bis ruf 
hochleinsten Ausführung sowie sämtliche 
Bedarts-Arükel zu enorm billigen Preisen. 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
— Jllustrierte Preisliste kostenlos. === 


Chr. Tauber, WiesbadenG. 


1 
| 
Honig, hate, 3 
: 
: 
; 


aus Lodendiagonal, Velour, Velour-Cheviot, 
Homespun, in fescher, ilotter Verarbeitung. 


9, 17, 26.50 30.50 m. 


Schlaf-Anzüge u. 
Hemden, Schlaf- 


burg 7 | Oldbg. die 10 Ptd.-Dose kalt aus- 
2 | säcke, Bettjacken, 


ff. Scheibenhonig 


netto 8 Pid. . | Nachnahmi Lehen MS ee e Bettschuhe, 

nl : . 2i 2 burg 1900 mi zu empfehlen, in r 

de | i prämiiert. WE Loden od. Cheviot ] 0 Pantoffeln, Nacht 
4.75 bis 19.50 M N mützen, Türkenieze 


Reich illustrierte Preislisten kostenfrei. Auswahlsend. bereitwilligst. 
Franko-Versand aller Auitráge von 20.— Mark an. 


Julius Henel v. C. Fuchs, Breslau 


(GEGRUNDET 1780 AUSGEZEICHNET MIT 8 HOFDIPLOMEN. 


| Füni Ziehungen in den More W 
Dezember 1905 bis Apri lo Ww 
Ausführlicher Spielplan md Ves 
portofrei. Hierzu gültige 
Klassenlose, klassenweise zu ene 


} i 
um 1 
5 i 


S, Rue rn. e 
Mk 5— 10— & & - 
Vollose, gültig für alle füst Has 
i 


stbsllahge Zune th 

und Knderwiene IDEA 
Entzückende Neuheiten! 

für Kinder == 

Reizende Weihnachtsgeschenke. 
Katalog gratis durch Fabrik 


Wilhelm Jerger, Villingen, bad, Schwarzwald. 


10 ] B P 
Mi 25.— Y- 15-5 
für Porti und Listen 55 PL mé 
Auslande 1 Mark, empfiehlt uni irw- 
| auch unter Nachnahme die 


| Kgl. S. Lotterie-Einnahme = 


Reinhold Walther, Leipz 


| Pfaffendorferstr. 6, bestehen! = ~ 


— 


und Spielwaren, sowieThüringer Glas-Christbaumschmuck 


versendet direkt ab Fabrikations-Ort 


Franz Poehnitzsch, Sonneberg S.-M. Nr. 24 


= Illustriertes Preisbuch gratis und franko, 


— 


— — — 


. M 


i 


in besonderer Vorzug 


des „Tags“ ist es, dass er, gleichsam über den Parteien stehend, es sich zuf 
Aufgabe gemacht hat, allen wertvollen Anregungen und berechtigten Auslassungen der 
verschiedensten Parteien in seinen Spalten freien Raum zu verstatten. Wie sehr 
dies eigenartige, durchaus moderne Programm den Wünschen und Ba 


gegenwärtigen Zeit entspricht, beweist die Tatsache, dass der Jag“ 


1000 Mitarbeiter 


besitzt. Die hervorragendsten Persönlichkeiten aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
stellen ihre Feder gern und häufig diesem Blatt zur Verfügung, das wie kein zW? 
die freie Meinung aller gedildeten Kreise des deutschen Volkes wiedergibt. Die ji mi 
Zahl bewährter Mitarbeiter ermöglicht es der Redaktion des „Tags“, dem Uer ni 
Inhalt des Blattes eine solche Abwechslung, Vielseitigkeit und Mannigfaltigkeit zu qu 
dass jede einzelne Nummer vom Leser mit Spannung und Aufmerksamkeit durchge ^ 
wird. Durch seine gediegenen und anregenden Artikel und infolge und 
hervorragenden Bilder vom Tage erfreut sich der „Tag“ immer mehr der m Bc 
Anhänglichkeit der gebildeten Kreise des deutschen Volkes. — Wer den „ = Mark 
nicht kennt, bestelle ein Probe-Abonnement für Dezember bei der Post für 2 
Der illustrierte Teil allein (Ausgabe B) kostet 1 Mark monatlich. 


BBRLIN, November 1906. 


Kaum ift er ba, 
ſchon ift er weg, 


der Schnupfen nämlich, 
der mit „Sozojodol“- 
Schnupfen-Pulver 
behandelt wird. Auch die 
Arzte empfehlen es. Einige 
Prischen genügen. Nur 
echt mit der Firma 

H. Trommsdorff in 


Aachen am erer Preis: / Doſe 50 Pfg., ½ Dofe 35 Pfg., 
in den meiſten Apotheken zu haben. i * 
Aujammenfepung: Dijodparappenolfulfof. Zink 7 T. Nentdel und Milchzucker. 


Ds 


| 
| 
| 
| 


SAUA “s Spiel der 


Gegenwart 


7] 


15 


i^ My 
x A. 


`. : E , N : | 
Die Buchſtaben in vorſtehender Figur ſind fo anzuordnen, daß ſechs 


zörter entſtehen, die in der angegebenen Richtung geleſen, bezeichnen: 
1—2 einen römiſchen Dichter, b) 1—3 einen Vogel, c) 4—2 eine Stadt 
Indien, d) 4—3 einen italieniſchen Maler, e) 5—6 einen Schweizer 
anton, f) 7—8 einen Erdteil. 1.4. 


Nätſel. 

Name mir im Sinn; t. 
A nei lou Schwindel! Bel Nichterfeig Betrag zurück ! 
Š e e ein u ann; E 7 Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmten Bart- 
Said n on dir eine ut " E " = h u man a kräftigen, achneldl en 
u bie Löſun aben? S. | À nurrbart. Unzählige Dankschreiben 
fung nun gefunden haben S : beweisen dies. Herr D r inE...n schreibt: „Ich habe 
9 bis jetzt nur die halbe Dose gebraucht und schon einen 
Stedenaufgabe. schönen Schnurrbart erhalten. Schicken Sie...“ Preis 
Ein Junggeſelle traf in feinem Teſtament ſolgende Beſtinnnung: „Mein N CURE 1 n. Sonne 0 . ur Ins 6 
vermogen im Geſamtbetrag von 28060 Mart folt folgendermaßen 10 x 88 echt zu beziehen v. Heinr. Küppers Nacht.. Köln. Rh. No. 582. 


ler meine vier Schweſtern verteilt werden: Anna erhält .... Mark, 
tha !/4, Klara ½ und Dorothea ½ mehr als Anna.“ Welche Summen 
ite der Teſtamentsvollſtrecker an die vier Schweſtern auszuzahlen? L. 


RNätſel. 
Fast du das, Leſer, ſchon gehört — 
Ein Vogel ohne Kopf wird Pferd? E. S. 


'FA.SARG'S SOHN ET Te 


flöfang des SSifoerrátfefs „Ein Geheimſtetzel“ in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Man beginne bei dem links oben ausgehenden Schnörkel des „W“ 
) feje fenau dem Zuge des Buchſtaben folgend, erſt alle Silben ab, 
gegenüber (ſiehe punktierte Linie) einer Perle ſtehen, und fo fort bis 
1 Endſchnö el rechts. In gleicher Weiſe werden im zweiten Gang 
m gegenüber von zwei Perlen abgeleſen. Es ergibt jid) dann die 


a Apparate 


| 
1. „Wahrheit in der Herzlichkeit iit bie abrikate von ILC egen bsqueme 


2. Großſiegelbewahrerin der Freundſchaſt.“ Hüttig, Goerz etc. TA eilzahlungen. 


— 


„Goerz Triéder-Binocles" N Jil Katalog No. 247 C. gratis. 
Biala Freund in Breslaullu. Wien XIII. 


| Ç C Ç wor, Costarica. Lux., 
Griechenld., Aeg., Cap, 
— en, 
| Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 
Finnl. etc, u. 1 Japan -K Cte f. nur 
Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat, 
| Alb. Petters Co. Hamburg. 


WIR cene 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ie lebende Puppe 


D. R. Q. M. 217402. Patente in den meisten Kulturstaaten 


ist das hemlichste Woihnachlsgeschenk 


Läuft selbsttätig 
spricht beim Laufen von selbst 
schläft und lebt 
ist hochfein kostümlert .... 
hat vorzügliches Uhrwark - 
macht Kindern und Eltern begeisterte Freude, 


a (mit Hut 40 cm gross) ........ pro Stück Mk. 4.75 
47 - „ 6.75 


echte Briefmarken 


enth.230 verschiedene, 


| 


| 


— beſſere, 
—r , - 1 : 
luſterregendere u. luſt⸗ 


erhaltendere, ja Luſt und Fleiß 


i cow. vy .  leinieinste Ausstattung s 10.— 
iranko geg. Nachn. od. Voreinsend. (Ausl. nur geg. Voreinsend. u: Portozuschl.) 


Erstes Thüringer Patentpuppen-Versandgeschäft, Coburg B 


(Inhaber: Hermann Sauerbrey.) 


53.000 STUCK VERKAUFT 


Kunst im Hause 


verschönert das Heim! 
Verlangen Sie illustrierte Preisliste über 
Werkzeuge u. Holzwaren zur 

8 K] Brandmalerei, Tieibrand, 

7 Kerbschnitt, Flachschnitt, 
Laubságearbeiten und viele 
andere Liebhaberkünste, für jedermann 
unterhaltend und leicht erlernbar. 


Carl Friedr. Schaefer, 
Frankfurt a. M., Schäfergasse € 


(ges. gesch 


—9— Mm LE o t. 


bei Skrophulose, Nei 'enschwách 
Lungenerkrankung etc. — Gu tachtan 
dücan o D gra 


Aerztlich 


zo, Kräftigungsmittel 


Zu haben in Apothek.u. Drogenhdlg.- Preis ^6 ka M. — 
inus Allen Bruchleide: 


7 * | se: hiermit das Bruchband * Dr. Woltermann eee e e oyran 
kein anderes asi Mei 
find die geſundeſte und ene Kleidung der Gegenwart. ir es E — 
zur aus benem, reinwollenem Mamma ingefertigt. vereinigen fie in fid alle aun in 
ſchaften, die an einen tadello! en uta be nanzug geſtellt werden lönnen zſie Pelbte, aus r 
MEDU MER offen Saner Matt fleiden v wnebut, haben flotten Sitz deir: 
( A e X 75 A AUI Det [i ec T i Id Ms ang M nehn iie u nÒ vorteil» milden, auch won ins 
) 6 J ihre. Aus ill Uftr. Pr eis l. Ar. u. fr. fic Patienten is v 
Druck m 
Aug. Friedr. Sauer, Stuttgart C. — 
E j i l le's poröse Oberkleidung. . hen Kooro 
a E Spesa eS : Bruchpforte mit grósster Sicherheit. Prospekte und — 
sowie PR Ki der med. Fachpresse und ärztliche Gutschles werk j 


u. franko 
versandt. 


— — 


— a p p 


ung der 
—— A 


E. Kraus, Berlin S., — reri 


Günstigste Staats-Lott, Ziehung ed. Meu: 
500 000, 200010, SHETE TS — m! 


— 


Königl. Sächs. Latet. 


| | 
2 E! 
kl a. | |D Pläne frei. Lose geg. vorh. Kasse. !/, 250, ½ 125, !/, $ 9 
yd BÓ fa l AI o RER, 7 04, 7 UL d senden die Königl. Kollekteure R. Zwicker & Co. un 
Ls! ML nf — — . ———— 
| à dit 5 A! iE | Fa bige Nachbildungen von Gemälden der p; 
4 i Y A xv | | Königlichen National-Galerie ¥ rankenfahrstühle = 
2 | IN I | | und anderer Kunstsammlungen Y | at 
? ti \ — $ 4. 1 N 
A U AN, | | Berlin W., Markgrafenstrasse 57 6 Krankenmöbel | 
p p f | | ——— Filiale: Potsdamerstrasse 23 —— jeder Art fiele die Spezial - Fabrik 


Richard Maune 
Dresden - Lóbtau 8 


—— Katalog gratis! — 
Nie dagewesen 


Jubel und Freude — 


Und hóchstes Entzücken - 1! 
Wird überall jung und alt berücken 


! | | NN. 1 | Der Jilustrierte K atalog 

^" S CO ag M wird auf Verlangen kostenfrei RB 
. — NE mam . 

Billige Briefmarken |'°* 

nn 


TS Neu! 
t August Marbes, Bremen 10, 


Briefmarkenauswahlen E 
Peter Baltes, Koble: P | - h 


gra 


Das schönale Welhnach: 


46 diii r 
Billige Briefmarken"; [is wo „Rehfeld’s Knusperháuschen" erscheint! geschenk für alie Kiste 
quem sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe). " - A 
Hänsel und Von dem sie assen so baide — + 
Y Jermii und Ei k men AERE POTEET Gretelein — | Nicht ahnend, dass drin eine l 
erm gen jahrel. n om Wie sie kamen — verirrt im Walde— Hexe haust — 2) 
für jederm. ganz leicht zu vervielfachen. l — mit Die jeden straft, der am A 
2 5 eR Py Friedländer & Būlow, St. Ludwig i. E * . chen so fein Häuschen maust. — Das neben: 
i 1 TS a4 1 + 7. 
Einlang gehegter m" pilá ist de get 
Rügenwald. Zervelatwurst 1,40 p. Pid. e ee N. 
Nachnahme. Preisl. üb. Wurst u. Gänseart. | 
Carl Schiffmann, Rügenwalde. | welt — 
= 5 Durch uns 


beurteilt nach der Hand- 
schrift seit 1890. Pro- 
spekt frei: Schriftsteller 


Charakter 


August Scherl 


G. m. b. H. 
Klischee-Abteilung 
Berlin SW. i | 


Jlustralionen 
ier in 


P. P. Liebe, Augsburg. 


Eigene Anstalten: 


Atzerei für Autotvpie 
und Strichmanier 
Galvanoplastik 
Stereotypie 


er jetzt erfüllet 
wird für billig 
Geld! 


Preis pro Stück 


nur Mk. 1,30 


Porto 20 Pienig. 
Nachnahme 
30 Pfennig teurer. 


Nur bei uns 
zu haben! 


Rehfeld & Backe 


Fabrikation 
Solinger Stahl- 
waren 
und Versandhaus 
I. Ranges 


Solingen 406. 


— 


by EIER 


I Mer c STER | E j 


s WAG [€ Qr. 
90 í ROA 


N 3 


Das Knusperhäuschen ist zum Aufstellen ımd 31 cm hoch, 3 


Der Jubel d lieb Kleine un | ETIN 
Der Jubel der lieben Kleinen kennt jjehliche, hell = -— 
Rehfeld's Knusper 


Drum — 
unter'm Weihnachtsbaum jedes Kind — me 


Ar” 


: Künstleratelier für: 
Zeichnungen : Plioto- 
graphisches Atelier: 


er 


Wer sich ein Knusperhäuschen sichern will, b s elie soi — 


anweisung (Porto 10 Píg.), da Briele mit Briefmarken in der cag f W 


— mon 


- ^ a ; 5 * ^ 
. Beilage zu Dr. ih. 1906. p 


A. einige Anzeigen-Annahme bei den Aunoncenexpeditionen August Sohberl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Oo. Q. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M.. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, 


Auflöſung bes Xätſels in der 4. Beilage 
zur vordergedenden Nummer. - 1 E 


Man- drill. beschwerden, D verschiedenen Formen der Gicht, 
Nous Broschlire gratis. 


a, Zur Kurzweil. = | K 
r 


Aufföfung bes Röſſelſprungs in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

Schick' nicht ins Leben ſpähend deine Blicke, p 

Das Glück erwartend mit der Sehnſucht Pein — | 

Bau’ dir zum Glück mit eig'ner Hand die Brücke; | 

Beglücke du, jo wirft du glücklich iein. | 


Langjährige Lieferanten 
Gebr. Stark, Pforzheim Bez. M, hunderter fürstlicher und 
adeliger Häuser, empfehlen ihre allerletzten Neuheiten in Bestecken, Gold- und 
Silberwaren zu hilligsten Preisen — Versand gegen baar oder Nachnahme 


8 
Aufföfung der Saffa-Aufgabe in der 4. Beilage | = 
zur vorhergehenden Nummer. d 
` . o 
L 16 25. d6- fh | BA 
2. h8 gz *. klo- hs. i nz 
3. 17- gu. hS- ft, | | 32 
4 g5- 7. f 6 — d 4. 5 e 11351. Automobilbroche, | :: 22 
5. 87 -hs d- cb. 26 Lampen m. 2 Diamanten, ' ; à. 
6 h6 2 7. e^ -d6 d^. 11452. Medaillon. II Kar. Gold M. 2L.- — "T- 
an Dit » 8 ari 14 Kar. Gold mit y E= 
7. e5- ci, 14 „5 | t. Rubinen M 16.— $z 
Nun führt jeder feine Steine auf dem kürzeſten Wege in die Endſtellung: E d T 
dazu braucht Weiß noch 5, Schwarz aber 9 Züge. Wenn Schwarz im 5. [s $ 53 
Auge anders zieht, verliert er bei richtigem Gegenſpiel noch mehr Punkte. 185 VON 2 
Wenn. Weiß im 6. Zuge e 5 — d O zieht, erreicht er die Endſtellung nod |f £ = d 9900 10119. Min m Selgplane 25 
nicht im 12. Zuge, doch gewinnt er mehr als 4 Punkte. zz tar v 712330 14 Kar. Gold M. 20.80 955 


8, „ 1.60 Skar. „ „ 11.20 


- Nur tadellose Arbeit unt Garantie für Feingehalt. — Alte Schmucksachen arbeiten wir 
Auffóíung der Zuitialauſgabe in der 4. Beilage u nödernzien Stücken, nehmen Gold, "Silber, Edelsteine in Zahlung, Kataloge 


zur vorhergehenden Nummer. mit tausenden Abbildungen gratis und franko. Ansichtssendungen zu Diensten. 
Nhapſodie, Albertine, Akraine, Chriſtian. Hamerling. rar J) 86 
„Rauch“. 


Aufföfung des Rätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Bach —ar ach. 


Aufföfung des 23udjftabenrátfefs in der 4. Beilage 
jur vorhergebenden Nummer. BI 0 CANAUS 


W ist soeben erschienen Av 


7 


| 


p 


E 


Zu beziehen 


aurd alle &uchhanódlungen. 


Georg Bangs Liebe. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Grießmehlklöße. Man rühre n Liter Milch mit 25 g. Butter 
und 150 g Grießmehl über Feuer, bis jid) die Maſſe vom Topf löſt. M 
icielbe etwas ertaltet, jo rührt man 3 Eigelb, etwas Salz, 50 g Zucker 
ind 1 Paket Dr. Oetker's Backpulver hinzu und zuletzt noch den Schnee 

er Eier, formt Klöße davon, die man im Zwieback umkehrt, und backt Jie * MAX ER LER 
dün gelb. Entweder im kochenden Fett einer Kaſſerolle oder in Eierpfannen 

nit Vertiefungen für je einen Kloß. Dieſes Produkt der Kochkunſt wird = HOFLIEFERANT = 


en Beifall aller Fein chmecker finden. LEIPZIS 
Tie „Sana⸗Frottierbürſten⸗Fabrit, Stuttgart“ bringt neuerdings eine AAL 34/36 
t jaſt allen Kulturſtaaten patentierte, von Aerzten und Laien für den n 


— FE NES — — 


1 werden. Sie zeichnet jid) beſonders dadurch aus, daß fid) keine Fremd | " 
ee RS t id) einwandfreien Roh | PELZWAREN 
tatetial beſter Qualität hergeſtellt ijt, wodurch fait unbegrenzte Haltbarkeit E CONFECTION. 


ie ſchmiegt jid) jeder Körperform an, bürſtet bie unreinen Hautablagerungen 
ründlich hinweg. Sie erzeugt beim Gebrauch ein angenehmes und be⸗ l 1 
bendes Gefühl, öffnet die Poren und erzielt durch den auf bie Haut aug | | | KÜNSTLERISCH AUS- 
übten Reiz eine raſchere und kräftigere Blutzirkulation zur Stoffwechſel⸗ | GESTATTETER PRACHT- 
ligkeit. Die Sana⸗Froitierbürſte ijt in allen einihlägigen Geschäften au ar W \ KATALOG D FREI. == 
tbc. Wo nicht erhältlich, wende man fid) an die alleinige Fabrikantin * : 

Sana⸗Frottierbürſten⸗Fabrik, Stuttgart“, Schloßſtraße 60. 


ES 2e6eceececeoceeeege€n | 
€» Verlangen Sie kostenfrei 


T die Denkschrift: 
; H,, 
© [GESUNDHEITS 

| 


3 353333353555355555 


(In Sſterreich-Ungarn verboten) 


Kgl. Sächſ. Sandes. Lo 
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Kollekteur Carl Flatau, Leipzig. Hi. 


Günſtigſter Spielplan aller Bargeld-Lotterien, Jedes zweite Los gewinnt 


die erſte Mañe mir an 5. 1.6. Dezbr. 1906 qnt. 


HOFLIEFERANIEN 


KARLSRUHE 


Zu taben in besseres 
Drogen- und Frise : 


Hygienische 
* * 


Frau Anna Hein, 
Oranienstr. 65, Katalog g^ 


8 -TURNEN | Haupttreffer mit Prämie Mart 800,000, Jo Herma 
y | : N: — 
p 8 | Seve zu N. 500,000, 300,000, 200,000,150,000, || pi 
[dv * . . " * NA — 
t 100,000, 60,000, 350,000, 3540, 000, 4 30,000, 
"y 720,010, 4 15,000, 14:£10,000 x. x. 
8 A Ganzes Los für alle 5 Klaſſen gültig A. 250.—, Halbes &. 125.—, Fünftel K. 50. —, 
67 N zehntel (J£. 25. Für vorto und Lijten pro Auftrag . 1 
eJ 2 | Los- Verſand durch den 
ET | N os wege — 2 2 f 
D A | Königl. Kollekteur Carl Flatau, Leipzig 1. 
M > Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen ſofort und gratis. 
w 
uy >s 
$ | 
Y 2 Sparsame Hausirauen kochen nur mit Y E 
| —RR C uÓ —— 
7 y " u. 5 \ 
Y 2 bach's Dampftönfen (X : 
Ü 8 | Halbe Kochzeit. Erhöhte Schmackhaftigkeit aller Speisen. x i TN dE 
d 4 in alen einschlägigen Geschatten; sonst direkt v. Fabrikanten ll E 
y X Chr. 0. Umbach, Bietigheim (Württemberg). * 
£ i 
Q D 
Q A a 
$ 3 
v | Diese Uebung D 
w .. . Di 
8 fördert die Ver-| ^ 
j ^ . AN 
$ | hütetFettbildung | 5 
Qo M ! | | - 
& Beide Arme wagerecht seitwürts jy bereitet der Genuss einer guten [asse 
strecken, Oberkörper bei durch- Kaffee hervestellt mit Weber'sCarlsbader 
© redrückten Knieen links beugen AB Kafi e, hergeste It mit W ebe r's Carlsbadet 
8 bis linke Hand dem Erdboden 45 Naffeegewurz Nur einzig echt von 
nahe, u. einatmen, nach a Sekunden Æ} H W N -ocde 
8 ausatmen, Rumpf aufrichten und 2 : = W E | Radebeul- N, 
ebensoweit rechts beugen. A Zu haben in Kolonialwaren- und Laffee- 
Q — (y Er —M Delikatesse 
: ‚eschäften, Drogen- und Delikatessen- 
8 Unbegrenzte Uebungsmöglich- 8 ^ = S i acit da 
keiten zur Kräftigung der Mus- 4 Handlungen. == 
V kulatur, des Herzens, der Lungen, ^» 
des Rumpfes, des Rückens, des 2 
Bauches — Anregung der Blut- d 
Y zirkulation u. der Verdauung (z. B. 2 
8 bei Stuhlverstopfung), Uebungen, 2 - . 
/ die das Bauch- und Hüftenfett ‘; adi i ' 1 
L zum Schwinden bringen. Her. 3 muEnsiklassioe e Hauskunst! Tiefbrandmalerei! 
n beiführung vollendeter Korper- 2 usi à instrumente 2 11 
8 haltung. Gegen Schädigungen ^ > » m a Kerbschnitzere! 
G an den 3 Nach 8 e dene Medaillen el Jeder wird sichereinedieser | —— 
U rteil massgebender ärztlicher u E o Künste plegen. Leichtíass- 
Autoritäten ist der Autogymnast ^ Katal. p a. | liche Anleitungen vorhand. 
G der sinnreichste, zweckmässigste '% anzugeben, weich. HU Lassen Sie sich für 50 Pig. 
“ Apparat für Gesundheitsturnen 2 * Instrum. gew. wird. | 5% e neueste Prachtliste cenden. 
kd in jedem Alter, für jedes A  Musishaus Hr. Moritz Schuster, AMT: Fer, wird bei Best. verg) 
d» schlecht. Im Hause, im Freien, 4 Markneukirchen S. Nr. 50. Vi lé Ne heiten f. Tiefbrand, Kerb-.Tarso- 
uberall ohne weiteres anwend- *J9-——————————————————————— 12 u ` , 22 
% bar. Leicht mitzunehmen. Preis a ilbi | Intarnil-, Spritz-, Lederschn.-. Laubsäge- 
V Mis Ueberallzuhaben, sonst 5 jerstelltare Ropfkeilkissen. arbeten etc. Fränsis Bescnsiunngen 
© direkt per Nachnahme. Man hüte 7 | Annahme alter Platinstifte v, Reparatu » 
RÀ sich vor falsch konstruierten, 2 f Unentbehrlich für jeder- Werkstatt f. Brennarb., Zeichn. nd 
& gesundheitsgefährlichen Muskel- 2 | m mann, um d. Kopflage be- | Versand nach In- und Ausian A 
Qj Stäirkern. Kolberger Anstalten für sy - P liebig ändera zu können, Gebr. Krumbholtz, Dresden-A. 
" E H 1 h — e r i 


Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


4 
155059552595909909990) 


> 


Grummophone! 


an Schlaflosigkeit 
darauf Liegenden selbst in jede gewünschte 


ärztlich sehr empfohlen 
> į. Brust-, Asthma-, Rheu- 
— matismus- und Rücken- 
leidende sowie f. Wöch- 


Leidende, kann von aem 


Anker-Remontoir-Uhr 
vo; zgi. Werkn i 
Damen- Uhr M. 7.50 
un'er 2j hr. Garantie! 
Kein Risiko, da 
zurück, wenn die Uhr 


Me. , 


Geld 


(ec en 


unübertroffen und billig. 
auch gegen Teilzahlung. 
Platten von 75 Pig. an. 


nicht gefällt, 


| 
| 
— Eg dende kann von aem | 
Lage leicht verstellt werden. Sp:ungfeder- 
pol.ter mit Haarautlage. * Preis M 20.—. 
hei Bestellung Angabe d. inneren Bettbreite. 


Rich. Maune, Dresden- Löbtau 8. 


Nachnahme od. vorh. 
Cass zu bezich dureh 
— unn Co., Weinböhla 107. 


: Fami i»n - Phono jraph 
nur Mk 4.50. Go.dguss- 
walzen Mk. 1.-. Man ver- 
lange Hauptkatal. No. 40. 
A. hu. Ge / & CO., Dreien -A. 16. 


| 


Kinemato- 
graphen, 
Projektions- 

Apparate, 


Laterne ma- 
gicæ und Bilder für diese Apparate. 
Dampf-, elektrische, mechanische 
Maschinen ‚Eisenbahnenu. Schiffe. 
Elektr. u. photogr. Apparate. Ex- 
WE perimentierkiüisten für Physik und 
Chemieliefert preiswert u. gut. Man verlange 
illustr. Katalog „Physik“ umsonst u.postirei. 


Leipziger Lehrmittel - Anstalt 


von Dr. Oskar Schneider, 
Leipzig, Windmühlenstraße 39. 


- Camera, 


ae 


—...— 


Dr. R. Krügener, 


Man verlange Prachtkatalog No.4 
Ueber samtliche Entwiekler und Bäder verlange man B 


Gro 


cct 
"I" 


Frankfurt a. M. 


Meine Konstruktionen beruhen auf wissenschaftlicher Grund 


gratis und frank 


L. Beilage zu Dr. 47. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. O. in. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemerstrasse 33/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a. S. Hamburg, 
Nürnberg. Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ 


Itf. 


p^, 


— 


Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Mägdeburg, München, 
Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


für Dausfrauenfleiss. 


Überziehhandfhud mit Pulswärmer. Da die modernen Geſell⸗ 
ſchaſiskleider meiſt halb» oder dreiviertellange Urmel haben, die höchitens 
mit einer Spitzenmanſchette bis zum Handgelenk verſehen ſind, empfiehlt 
es fic, eine wärmende Hülle anzufertigen, die bei Geſellſchafts- oder Theater: 
gängen den Unterarm unter dem Abendmantel genügend ſchützt. Es ſind 
dies in Strickarbeit aus ſeiner, weißer Wolle hergeſtellte Überziehhandſchuhe, 
die mit bis zum Ellbogen reichender Manſchette geſtrickt werden. Man 
ſchlägt dafür achtzig Maſchen auf (vier Nadeln) und ſtrickt wie beim Strumpf 
zuerſt ein Rändchen ſtets zwei Maſchen rechts, zwei Maſchen links, ungefähr 
ſechs Zentimeter lang; dann folgt ein 16—18 Zentimeter langer Teil 
in irgendeinem netten Muſter, das durch einfachen Wechſel der Rechts⸗ 
und Liulsmaſchen nach zwei bis drei Touren entſteht, oder ſtrickt abwechlelnd 
its drei Reihen, die auf der rechten Seite rechts, und dann drei Reihen, 
die auf der rechten Seite links erſcheinen. Hierbei nimmt man in gleich 
mäßigen Zwiſchenräumen ab, bie man zuletzt (in zuſammen vom Aufang 
an gerechneter Länge) bei 24 Zentimeter nur noch ſechzig Maſchen auf den 
Nadeln hat; damit noch fünf Zentimeter lang: zwei Maſchen rechts, zwei 
Majhen linls. Dies ſchließt am Handgelent gut an. Ter fid hier an- 


ſchließende Handſchuh wird wie ein Fauſthandſchub, nur mit dem Daumen | und ihn mit 
zum Überziehen, wenn 


Junächſt für den 
doch hat man in der dritten Tour 


verſehen. geſtrickt (er eignet ſich in dieſer Art gut 
man die hellen Geſellſchaſtshandſchuhe darunter trägt). 
Handteil ſiebzig Touren ganz rechts; 


l 


für den Daumen zu beiden Seiten der erſten zwei Maſchen und dann 
noch jünfmal nach je zwei Zwiſchentouren in gerader Richtung je ein Zu 

nehmen auszuführen und für dieſes aus den auf die bezeichneten zwei 
Maſchen ſolgenden wagerechten Glied eine Maſche rechts geſchränkt und 
die folgende Maſche links zu ſtricken, ſowie die vor den zwei Maſchen be 
findliche Maſche am Schluß der Tour linls und aus dem nächſten wage: 
rechten Glied eine Maide rechts geſchränkt abzuſtricken. Jedes folgende 
Zunehmen iſt in gleicher Weiſe auszuführen, wobei ſich die Maſchenzahl 
hier vergrößert. Nach dem letzten Zunehmen noch zwei Touren, dann voll 

endet man die Maſche des Keils auf beſonderen Nadeln und den Daumen in 
21 Touren. Nun fegt man den Handteil fort, und zwar jind in der nächſten 
Tour aus dem Glied, mit dem der Daumen zur Rundung geſchloſſen 
wurde, zwei Majden rechts geſchränkt zu ſtricken, in der folgenden Tour 
zu beiden Seiten dieſer zwei Maſchen je zwei Maſchen zuſammen und in 
der nädjiten Tour je eine dieſer Maſchen mit der daneben befindlichen M aſche 
abzuſtricken, jo daß fid) ein feiner Keil bildet. Ju den letzten zwoͤlf Touren 
werden wie bei der Strumpfſpitze die Maſchen abgenommen. Will man 
nicht den ganzen Handſchuhſtricken, ſo kann man den Armteil allein anfertigen 
gewebten Fingerhandſchuhen verbinden durch Annähen, oder 
die noch oben und unten mit kleinen gehäkelten 


man ſtreift die Armteile, 
A. H. 


Pitots geziert werden lömien, einfach über. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Aerztlicherſeits vielfach als 


ideales Schnupfenmittel bezeichnet. 


Wirkung frappant. 


— 


< 
v 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersieinburg —— 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervóse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte EUR 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg .. 


I HOMMEL'S == : 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Qesamt- Nervensystem gestärkt, 

BU Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hemmel's'* Hsematogen und lasse sich keine der vielen Nach 
1 


Sanatorium Elsterberg 


r Nerven- und Stoffwechselkranke, Herz- und Nierenle' dende, 
Entziehungskuren und Erholungsbedürftige. — Prospekte frei. 
Sanitätsrat Dr. Römer. 


ohannisbad is 


Muster-Sanatorium für Natur- 
heilverfahren. BEP heilveriahrek num grat, frk. 


Winterkuren ! Für leicht lungenkranke Damen. 


Dr. Emmerich's Heilanstalt — B.-Baden 
fü: Nerven, Morphlum-, ett, Alkoholkranke. Gegr. 1890. 
Mildeste Form d 'orphium-Entziehung, zwanglos, ohne Spritze in 
4-6 Wocn. Alkohol-Entwóhng. nach erpr. ‚Verf: RT. Prosp. kostenlos. 
(Geisteskr. ausgesi àl) s ganze Jahr. Bes. n. dirig. Arzt Dr. A. Meyer. 2MAerrie. 


Cothen“ Anhalt 


Programm durch das Sekretariat, 


— r 
ind. dauernde Heil., Unterr. Wi b d 
In fremd, Sprach, usw. Prosp. es a en 


rr. Schoss Mayenfels, Pratteln. Schwei Í 
|-- e E | em Mi NN 


Alkoholfreies Erholungshau, 
Fremderpensiom in nehm 


Villenlage, nahe beim Bahthol t. Kata» 
diätetische Küche; Bäder. ate he» 
Prospekt durch E. Menger 


verlangt Broſchüre: 
Die Doſtrahmethode 


Sanatorium Bad brüna l. S.] 


Altiewahrte phys. d’ätet. Kuranstalt, 
in herrlicher, geschützter Lage. 
Sommer und Winter gut besucht. 

Illustr. Prospekte frei. 
Dr. Dahms, B. Stahringer, 
Oberarzt. Direktor. 


7 von Dr. Strahl. Anleitg. 
z. Selbſtbehandlun 


ossmann-Kur A | m. Iuunt 90, ohne 40 


Herbst und Winter 


Seekadetten fa Primaner! C 


Kiel, Düsternbrook 4 r 
März April 1906 bestanden 3 8 
33 Schülern. Ausführl, Pros éé’ 


KomfortableEinrichtung. | | Dr. med. Ernst Strahl 


Broschüre über Natur- Beſenbinderhof 92/23, Hamburg G. | 


ir — 


Kranken Gesundung, Gesunden Erholung Nr Fial sega Berfin Sage 6 105a 
H . München, Bayerſtr. 29. Brüſſel, o e 
Sanatorium Gossmann, Wilhclmshóhe -Cassel 1. 


| Senne, Anvers. 231 Aven. d. commerce elc | 


— 


Der Gartenlaube- Kalender 


für das Jahr 1907. 


Seit einer langen Reihe von Jahren ift der ,Gartenfaube - Kalender” der ſtete Begleiter det 
„Gartenlaube“. Er genießt das gleiche Hausrecht wie dieſes beliebte Familienblatt und wird 
mit gleicher Freude begrüßt und erwartet. Was dem „Gartenlaube Kalender“ dieſe Beliebtheit 
verliehen hat, ijt in erſter Linie die Reichhaltigkeit feines Leſeſtoffes, der vom politiſchen Bericht 
bis zur Novelle, vom ſozialen Artikel bis zur Poeſie alles umfaßt, was immer an Literariſchem aus 
der Druckerpreſſe hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes Alter ift bier geforat: der eine 
findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, der andere anregende Unterhaltung, und bie Kleinen, die 
noch nicht leſen können, ergötzen ſich an der bunten Fülle tünſtleriſch ausgeführter Bilder, die 
überall im Text verstreut find. Daß die beliebte Schriftſtellerin W. Heimburg ſich diesmal mit 
einer reizenden Erzählung „Gute Freunde und getreue Nachbarn“ in den Dienſt des Kalenders 
geſtellt und auch Adelheid Weber eine ihrer gemütvollen Geſchichten beigeſteuert hat, wird von 
den Leſern des Kalenders mit ganz beſonderem Jubel begrüßt werden. — Der elegant in Halb. 
leinen eingebundene Kalender kann für 


* 


1 Mark 


durch alle Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen der „Woche“ bezogen werden, für ^ ü 
20 Pfg. dirett von der Verlagsanſtalt Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. Leipzig und 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


3CCC***F kurze Bolerojäckchen mit dem ſchmalen Wie ſpart man Kohlen? In dem Etat eines jeden Haushalts ſpielt 
1 Lud di Indi pa " fie en Herbſt und Winter wieder ſehr viel ber Verbrauch von Brennmaterialien eine nicht unweſentliche Rolle. Wie 
duet dt n m s P ie dazu verwendbaren Borten in reichſter wohl allgemein bekannt, wird der Heizwert der Kohle nur etwa zur Hälfte 
` uswahl, Pu ebenſo Ue Material, aus dem man ſolche Verzierungs⸗ ausgenutzt, die andere Hälfte geht injolge der noch unvollkommenen Vers 
e na i pog d ‚und in feinfter Ülberein- brennungsmethoden unbenutzt zum Schornſtein hinaus. Es 
nming: mit., orm toff des Kleides ſelbſt herſtellen fann. werden von den Spezialtechnikern die größten Anſtrengungen 
Die rechte Abbildung zeigt einen ſolchen, nur 24, Zentimeter gemacht, um mittels meiſtens komplizierter Vorrichtungen 
porſtehenden Einſaz aus ſchwarz und weißen Eeideligen bei der Verbrennung der Kohlen einen höheren Nutzeſſekt 
und goldgelb ſeidenen „Linſenknöpfchen“, auf hell zu erzielen. Wenn man hierin bis heute auch nur ge⸗ 
lbergrauem Tuch, der febr nett zu einem Tuch ringe Erfolge erzielt hat, jo find diefe Vorrichtungen 
en Delſter Blau ſteht. Eine ähnliche Mı hinwiederum auch du für industrielle Feuerungs⸗ 
erden 5 pie tis A Metal anlagen anwendbar, während wir biejen Ülbelftand 
1 Hie 5 o : Wd bei unen meiſtens primitiv und mangelhaft ein- 
ikt fid nach dem Schnitt pe 5 d iig gerichteten Zimmer- und Küchenfeuerungen durch ben 
die Beilage Die B iit be ^ : [2 jets, im Verhältnis zur erzielten Heizwirtung recht hohen 
ae m » iig bringt ver: Kohlenverbrauch zu fühlen bekommen. Es dürfte ba. 
Sinis Sn 158 95 i 5 nn nn her beſonders die Hausfrauen intereſſieren, wenn hier⸗ 
a ei pel e is er boi Jäc chen mit auf einen Fehler in der Behandlung der Ofen aufs 
B g ut eller Here nut Spitzen⸗ meriam gemacht wird, bei deſſen Vermeidung die 
in — Sie Ma e ommt nis Vor- Kohlen beſſer ausgenutzt und weſentliche Er parnifje an 
ar fe rüber eſührt nx ^ du onnen aud) ſolchen erzielt werden lönnen. Gewöhnlich legt man 
: daß i geführt werden, und zwar ver'ebt, beim Aufſchütten von friſchen Kohlen dieje direkt auf die 

immer eine Spange einem Zwi chen⸗ j den Roſt ber Feuerung bededende Glut. Nicht nur, 

2 


aum gegenüberſteht. Beſondere Sorgfalt daß hierdurch bie ausſtrahlende H.pe vermindert wird 
MU m auf das Verwahren der weißen und z. B. auf dem Küchenherd das Kochen der Speiſen 
ditzenenden verwandt werden. nachläßt, ſondern die friſche Kohle läßt infolge der plößz⸗ 


: Pinus in ber Wirkung iſt die Stickereiborte » lichen Erhitzung durch bie unter ihr liegende Glut 
| " infen Abb.ldung zu einem dunelen, grau- A mehr Kohlenſtoff entweichen, als fid) mit dem ihn um- 
ioc Wollſtoff, in Schwarz und Weiß auf f 5 Sauerſtoff verbinden und verbrennen kann. 
rdbeerrot. Die vordere Kante wird durch "| er größte Teil des Kohlenſtoffs entweicht alfo un- 
m gewebte Litze gebildet, bie ſchwarze Linie M benutzt, und dem Schornſtein entquillt dider, ſchwarzer 
es Muſters beſteht aus zwei ſtarken Reihen : Rauch. Um mum ben Heizwert der Kohle beſſer aus- 
tielſtich in Cordonnelſelde. Schwarzeeidene m" 2 3. i- zunutzen, ift bei dem Aufſchütten von Kohle folgender: 
inöpfchen füllen die ſchmäleren Zwiſchen⸗ * maßen zu verfahren: man ſchiebe bie Glut nach dem 
anne, die breiteren find durch Suckerei genau Farbige Weſteneinſätze. hinteren Teil des Roſtes, ſo daß der vordere Teil frei 
n dem Violett des Kleides verziert (Filoſell— wird. Auf dieſen freien Roſt lege man nun die friſche 


ride), das ſpitze Dreieck in Plattſtich, die füllende Linie in doppeltem Stiel | Noble, die je nach ihrer Beſchaffenheit auch mehr oder weniger angeſeuchtet 
dich. Einfache Muſter wirken beſſer als komplizierte, die Farben dürfen werden kann. Die Kohlen werden hierbei nur langſam erhitzt, und die jud 
tud) und lebhaft fein; zu einem tiefen Braun ſtimmt z. B. ein helles allmählich entwickelnden Kohlenſtoffe, durch den Zug mit genügend Sauerſtoff 
diegelrot, zu dunklem Grau ein feines Orange, Marineblau wird mit | verlieben, ſtreichen über die dahinter liegende Glut und verbrennen tajt voll- 
dergelben oder murtengrünen Borten gut ausichen. Heute, da jid) fo ſtändig unter großer Wärnteentwicklung. Bei genauer Bejolgung dieſer 
tele mit dem „Gigentleid der Frau“ beſchäftigen, lohnt es, auch in dieſen Methode wird man nicht nur eine gleichbleibende hohe Heigwir.ung erzielen, 
eſcheidenen Dingen den eigenen Geſchmack walten zu laſſen. R: ‚ondern auch bald gewahr werden, daß hierdurch an Kohlen geſvart wird. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Das Urteil der Hausfrauen —— — — 


auf Grund lángerer praktischer 
Erprobung ist der zuverlássigste 
Massstab für die Güte und 
Preiswürdigkeit eines Artikels. 
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Wenn nun Millionen Von Haus- 
frauen in allen Erdteilen die 
Sunlicht Seife jahraus, Jahrein 
gebrauchen und — was mehr 
bedeutet — mit ihr zufrieden 
Sind, so ist es eine Tatsache, 
die auch Ihnen zu denken 
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geben sollte. 
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Sunlicht Seife wird überall in 
der einen Quantität — der besten 
— in den Handel gebracht und 
erfolgt auch trotz der gegen- 


wärtigen enormen Steigerung der Rohmaterlalienpreise die Herstellung in unveränderter Weise unter Verwendung der 
gleichen erstklassigen Rohmaterlallen. Man überzeuge sich durch einen Versuch und achte auf die Originalpackung! 


'S Fleisch 
Extract 


hergestellt in unseren Fabriken in 


Süd-Amerika 
= = TUM CARNIS UEBK zu Fray-Beníos (Uruguay) 
Eum Ex - und Colon (Örgentinien), 


XTRACT oF METO 


wird seit fast einem halben Jahrhundert 
von allen Hausfrauen hoch geschätzt wegen 
- seiner gleichmäßigen, einwandsfreien Qualität 
= und außerordentlidien Ausgiebigkeit. = 
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cant 


Die Herstellung von Liebig’s Fleisch- Extract ist der hauptsächlichste Geschäftszweig 


unserer Gesellschaft. 


Nur durchaus gesundes Rindfleisch allerbester Qualität gelangt zur benen 
Die Rinderherden leben m Freiheit aut den Riesenweiden der Kaplata-Länder 


verschont von allen Nachteilen der Stallfütterung. 


Peinlidiste Sauberkeit nersct in dem ganzen Betrieb, der unter steter Kontrolle wissen: 
schaftlich gebildeter Fachleute steht. 


Luft und idu haben in den sih weit ausdehnenden Baulichkeiten überall reichlich Zutritt. 


Wasser spendet der Uruguaystrom in unbegrenzten Mengen zu unausgesetzter Spülung der mit Steinplatten 


. belegten Schladthallen. 


Unser Fleisch- Extract wird vor der Vertopfung in Europa noch el 
Prüfung nach [rlebigs Vorschrift unterzogen durch die Herren 


. Geheimrat Professor Dr. e pon Voit, Münden, 


Geheimrat Professor Dr. Max Rubner, Berlin. 


kiebig Gesellscall 


ner Strengen wissenschaftlichen 


Nur von diesen Autoritäten geprüftes und 
gutgeheißenes Fleisch-Extract bringen wir 


s= jn den Handel. 


| , = 
- 2. Beilage zu Dr. 47. 
Melnige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Boheri G. m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Danube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 


erusalemerstrasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S, Hambur 
. , " g. Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeb München. 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. ee 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Kandſchuhtaſten. Ein praktiſcher, haltbarer Handſchuhkaſten ijt ftet8 einen ihrer Wünſche dabei liebenswürdig Rückſicht genommen wurde Viele 
n willkommenes Geſchenk. Wir geben in folgendem die Beſchreibung des Hausſrauen wollen ſich nicht weiter mit een abgeben und greifen 
xnio hübſchen wie dauerhaften Behälters, den unſer Bild veranſchaulicht. zu dem immer wiederkehrenden Karton mit Seife, wohl auch Briefbogen 
er Raften aus Erlenholz ijt 39 Zentimeter lang, 9 Zeutimeter hoch und oder Parfüm, ohne beſondere Freude damit zu erzielen. Ihnen will ich 
3 Zentimeter breit; das Motiv der Seitenwände wiederholt fid) auf dem hier zwei Geſchenke beſchreiben, mit denen wir wirklich große Freude erregten 
Mn Rand, der ben Deckel umgibt. Der Raum, den der Rand des und anscheinend den Nagel auf den Kopf getroffen hatten. Das eine beſtand 
i frei läßt, wird in zwei tüchtig aus einem Nähkaſten; ſein Inhalt 
‚gezogene Rauten eingeteilt, die wurde aus einzeln gekauften Sachen 
97 zunächſt durch vier zuſammengeſtellt, wodurch er ſich 
1 andelſchnitte in Viertel ge⸗ billiger und ſogar brauchbarer er. 
lt und dann mit „Strahlen- wies. Dieſe waren: zwei große 


ot fm ' en | 
SEEN 
mitten" ausgefüllt werden. MM Rollen Gam Nr. 40, ſchwarz unb 


pum pet 


> 


NN 

viſchen die Rauten fügt man in N APN N weiß, zwei kleine in roter und marine 
gelehrter Anordnung je ein — — blauer Farbe; eine längliche Rolle 
intel Strahlenſchnitte ein. Der ſchwarzer Nähſeide, desgleichen 
tig gearbeitete Kaſten wird innen ſchwarze Knopflochſeide. Schwarzes 
d außen mit heller Nußbauni⸗ ; unb weißes Land, je zwei Stück in 
ze gebeizt und, wenn man ihn | verſchiedener Breite, ein Stück blaues 
t elegant ausſtatten will, innen Handſchuhlaſten in Kerbſchnitt. Schürzenband. Schwarze und weiße 
t farbiger Seide gepolſtert. Zuletzt Haken und Oſen, ein Dutzend weiße, 
bt man ihn mit Bohnerwachs ein und biritet nichtig, bis er einen feinen, ebenſoviel ſchwarze Druckknöpſe: Fingerhut, Nähnadelbriefe, ein Döschen mit 
tten Glanz erlangt hat. F. Stecknadeln, Hemden- und größere Wäſcheknöpfe, ein Zentimetermaß und eine 

Weihnachtsgeſchenle für die „Stützen im Haushalt“. Iſt die mittelgroße Schere. Dies alles in einem einſachen polierten Käſtchen, oben 
usau das Jahr hindurch recht zufrieden mit den Leiſtungen ihrer | mit Ziernägeln geſchmückt; der Deckel war verſchließbar. (Preis des Inhalts 
einna“ oder „Auguſte“ geweſen, fo fügt fie gewiß am Heiligabend 3 Mark 50 Pfg.) — Ein Kammkaſten. Im Deckel ein Spiegel. Juhalt: 
n altgewohnten Stamm der Weihnachtsgeſchenke (meiſt aus praktiſchen Ein Friſierkamm, ein Staublamm, ein Taſchenkämmchen im Etui, eine kleine 
gen, wie Kleiderſtoff, Schürzen, Wäſcheſtücken, Handſchuhen uſw. beſtehend) Bürfte zum Reinigen der Kämme, Haarbürſte, Haarnadeln und drei Haar⸗ 
h irgendeine nette Kleinigkeit hinzu, die ganz beſonders freudig aufs ſpangen zu 10 Pfennig. Preis des Kaſtens 1 Mark, des Inhalts 2 Mark 
ommen werden wird, wenn das Mädchen erkennt, daß vielleicht auf] 50 Pfg. A. H. 


Schluß, des redaktionellen Teils. 
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Vier Vorzüge! 


L. a 
Hathreiners Malzkaffee ift aus beſtem Malz Uathreiners Malzkaffee ift derjenige Malz. 
hergeftellt und infolgedeſſen gehaltreich und kräftig. kaffee, der von den Autoritäten der Wiſſen— 
Er darf nicht verwechſelt werden mit billigen und ſchaft in übereinſtimmenden Gutachten als das 
minderwertigen Betreide-Kaffees, die den Namen unbedingt erſte und beſte Produkt ſeiner Art an— 
Malzkaffee überhaupt nicht verdienen, aber auch erkannt und bezeichnet wird. 
nicht mit andern Malzkaffees, von denen kein N 
einziger den Genußwert des echten „Hathreiner“ i 
erreicht. Kathreiners Malzkaffee ift derjenige Malz: 
2. | kaffee, der dem Käufer die ſichere Garantie ab: 
Kathreiners Malzkaffee ijt der angenehmſte ſoluter Reinheit bietet, weil er nur in feſt ver— 
und edelſte Malzkaffee im Geſchmack. Er beſitzt ſchloſſenen Paketen verkauft wird, wodurch jede 


Verfälſchung und Verunreinigung von vornherein 


allein unter allen Malzkaffees einen würzigen, 
ausgeſchloſſen ift. 


kaffeeähnlichen Geſchmack. 


Die Kennzeichen des echten Kathreiners Malzkaffee ſind: Das ge⸗ 
ſchloſſene Paket in ſeiner bekannten Ausſtattung mit Bild und Namenszug | 
des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke und mit der Firma „Kathreiner's 
Malzkaffee⸗Fabriten“. Verlangen Sie nur dieſen Malzkaffee und nehmen 
Sie keine Nachahmung! 


n dieje Rubrik werden nut Anzeigen 
3 dus dem täglichen füeinberfebr in ein 


zelliger Nonpar.⸗ Schrift aufgenommen. 


Weim Prakt. ec Bad Schandau bei Dresden M 
Gruber. Bi en etliche w nale Mut der alien Sand) a. Feine 
und gewerbliche Ausbildung. Mal- Mufil- | penfionat f 
und Tangſtunde. Proſpelt. Schr Ader Sa ae che und weren 
Drädergemeinde Ebersdorf, Neuß. Sie wedeiſch eigene Billa mit Sero 
Senf fionat für fonfirmierte Mädchen. | DIE penie, adire Aula mit m iore 

ediegene, chriſtliche Erziehung, gründ⸗ at et "a ias 
tihe 1 erp dng in ‚den Derfchicdenen | fig , tes 80 Marl gami I lenieben Empſeblung $e 
weiblichen ndarbeiten, Turnen un 
Anſtandslehre. Anleitung in ber aus: E pete b. Jema frutdbad Bonfteperin. 
haltung, e in Pel wijfen Halt „ Lohmann, Godes⸗ 
lichen chern, Sprachen, uſik und m Mhein, Hauptstraße. Gründ⸗ 
Malen. Waldreiche Umgebung, pehube liche wiſſenf art e und häusliche Aus- 


Penſionen 


a) für mädchen. 


Bonn a. Rhein. Töchter - Benjional 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſcha tliche, 
haͤusliche, en Ausbildung. 
Seite Referenzen. Pro pelt 

Guberobe Harz. Wiffenſchaſtliches 
und en ben von 

wglánberit und 
algen ini pie Benfionspreis mit 


nterricht 900 Marl. Eigene Villa. großer Luft. Penſton Mk. 450. Proſpekt . d bildung. Beſte Referenzen 
Garten. Borit. € Barwig. Schandau, Villa Helene, Pans · 
onat Auf Wunſch Wiſſen⸗ 


22 ? 
Neuchatel (Suisse) Pensionnat de 
jeunes filles. Nombre limité, Etude 
compléte de la langue francaise. Education 
Ri di Vie de famille. Prospectus et 
ences à disposition. S’adr.: Melle 


Halle Fan Kleine Wiſſenſch⸗ e 8. a 
Aug Kießler. Wiſſenſchaften. aft. roker Garten. Tennteplat 
Sprachen. Muftt, Handarbeiten Haus alt, Winther Proſpekt. Frau Rechnungsrat 
Kochen. Garten. Veranda. Ausländerin. 
A Marl. Proſpekte. Dinther. — ee 


réf 
Lenk, Serre 2. m z Thale, Da WI u. b) für Familien. 
" Herb l ushaltun nat. 
Gl Bergenet t iet. BORN ee Kun Spenfisn Muſit, Guang Sanfanne  Onbn. | Fremdenpenſton 
. | Palen Umgangsformen, Kunleltung Im [ST Aar (ar) E — 
aushalt, Kochen, arbeit, Schneidern. Jos! a ; 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor chleiff e te Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ- ru rer I eis 2 1 fir LT m 


und Frau. 


Franz. Benfionat für junge Damen: 
Mesdames Ronco. Orange Canal, 
Tilleuls Genève. Beſte Re 1 17 
Näheres durch Proſpekt. eferenz: 
Herr Pfarrer Neßler in Ganau. 


e . 
Dresden, Töchterpenſionat Shell- 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Billa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften, Na (Ausländer). 
re e fl, Malen x. 
Sarg geſellſchaftlicher Formen. 
ältigfte Eraiehung. Befte Emp- 
langen bon Eltern. 


pTIT a. T PT Nei (höhere 

ande Neuchätel. 

ündet 1873. dora er Unterricht, 
Me evolle Erziehung und Pflege. Paſtor 
Haeußler⸗Humbert. 


A andau, Vila Dobenzellen. qué 
noB. Renilongt Fran Major Horn, 
Por ich empfohlen. Jährlich Mk. 


Se Château de la Jonction, Avenue 
d'Aire, Töchterpenſionat. Wundervolle N 
unde Lage. Großer Bart. Tennis. 

ige Preiſe. 


n dem ſchönen und geſund A 
Thüringer Städtchen eida finden 
junge Mädchen Aufnahme zur Erlernung 
es Haushaltes und geſellſchaftlicher 
Umgan ngäformeit Auf Wunſch Sprachen. 
Rujit, Malen ꝛc. Brima:Referenzen und 
Proſpelt. €. verw. Langhammer. 


liche Brofpelte. Frau Profeſſor Lohmann. ſtehende. Proſpekte. 

Caſfel⸗Nailhelmsböhe. hic i on In bornebmer Wamilienpenfon 
für In⸗ unb Mndländerinuen, Tochter mäßig noch zwei junge Damen et: 
gebüͤdeter Stände. Billa Angellla. Stein. Ki Preiſen Aufnahme. n 
A CM Gediegener Unterricht | Failleler Genève, rue de Candolle 


n Deutſch. 5 Area sr 
pu 


Malen, Hand» unb 
aushall a an 9, 1 aani fi. Deuk 
Schwachbegabte Kinder finden in bei 


de en g 

aushal die ar di) Haus. ue nd 
Wildt ſchen iehungsanſtalt in N 
ace Harz) individuellen Unterricht ind 


ohlen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 
Proſpelie frei. Borfteherin Frau A. Dietz. 
orbildung zu einem Berufe. Proſpelt. 
Für tiem Irc bet |j epe Rinder: Bin 
ärm 


^ Görlig, Dandhaltungdpeuflonat 
bon Frau Oberamtmann un 

gaor 600 M. jährlich. Näheres durch rztehungs- 
M gule Bremen 


Dad Kreninach, Töchter Gerſienat tonat eee 
Bad Kreuznach, Töchter VPenflonat 1 
Lulſen-Jufttint E ene häusliche, 580 
wiſſenſchaftliche teeſellſcha aftliche Ausbil⸗ 
dung. Gelegenheit für Sprach · und pedi 
Lehrerinnenexamen. Erholungsaufen halt. 


Töchterpenſionat Bila Waldblig 
Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Aufnahme junger Mädchen. Wi 
liche Fortbildung, Sprachen, Mufil, Malen, 

andarbeiten, Anleitung im Haushalt. 
chöne. waldreiche Umgebung, eigene Billa. 
Tennis. Näheres durch die Vorſteherin. 


e von Frl. Gülden⸗ 

„Weimar. Ausbildung in Gaus. 

fa Schneiderei. e wijfen 
aftliche Fortbildung. Muſil. 


dem Töchter⸗ und autetn 


Dr. wwmer'8 Benfion, verbunden 
mit Erziehung anſtalt r Blinde und 
Schwachſehende. Bro pette. Bergedor!. 
e 


erint ta. N., Sie im 
Ir Branfia e; R isi pei 
ven 772 
fig fawade, nr id Rinder KI anenbem e ure 
nen Itebebolle ſnahme dei Hau: 
müller, Ehlahtenfce Ea Berlin, 


Eitel Fritz⸗Platz 1 


rund lan 
forgfälige > Be = 


Biene, È M M ibagos iſcer : 
(ohne 1 e 

leichte Stiderei Lader 1E 

Raren, acm Pd 


Salberftadt/’Sa eniion fir | inflitute von Fräule et 40 
jun e Mbene Gnade Bush bins 5 en un e Schulen und L rantalten Ser Berland, Jen pid 
t and: unb Kunſt ebiegene enſcha e u permet 
Wiſſenſchaſten. Mufit 2c. Ne rene rariſſche e Ans: | Kieler 314 thule ie 3 piba dusgeſ dle garie mutti mt r 
Fräulein E. Becker. i und relig iss ⸗ſitiliche indivi: men enflon ift mit wirt chaten mc , 
Freiburg L/B., duele Erziehung, die (ie in jeder de. eue m. im Ab“, nei eli, nicht 3 
urg Tivoliſtraße 86, Töch. Weiſe befäh at À re Stellung im Leben, | befigtum: ,, euet » N ebang Heuhreen xt e 
Sifi Sophie d Bei d beu gu tatis. 


einem fon 921 Frauenberufe, voll aus- 
ibn Mer Me franzöſiſche. engliiche, 
bti Haushaltungsd : Lehrerinnen im 


t Lage, direkt am Walde. 
Sprachen, Mufit, Malen. 


enſchaft. 
Shall. Geſeülſchaftiiche Ausbildung Daube & Co. Benin 56. 3 * 


elbftáubi Sfranen. Währe 
bes 19 91010 Se der Anſtalt Tape 88.5. 


rzliches Familienleben. Garten. Tennis. Haufe. Umgangs e 5 b von 1881 bis 1906 wurde eine groge l 
eb 1 F en 81 Herz. Aare ar jene Schülerinnen ausgebildet. Der Aufentbalt | Aleinſtebender gear er, 
lebernnen 189 Garten und Spielplatz. Herr- in der dicht an der See gelegenen 5 Dame, die ma er ex 
dnbie ee des Deidelberg. liche waldreiche Gegend. Vorzügliche kommt in ſeiner Wirkung dem Beſu e em fe 
ee Oeim. ee Willa. Bro. een GR eds ocn al 
ne a TO» 
peser oreet alberftabt ca, G. Leßranſtalt für Abitu⸗ 


fpette durch Fr is 5 „Landhausſtr. 23. Halle 
J7J7JVJõͤ0ò / utc ARM MAU MO d ttu : a u verw. Kreis ulinſpektor 
a. Harz b Gulini rienten. Brimaner, e bon Dr. 


eee e 18 iinduer. irtſchaftliche und wiſſen 55 
Kalter. Ber erviertel. Zörhterben onai |! liche ne und poetene 5085 ide | Print ae en 54 ^X gu 
i ter. ertram, g egeünd et 1860. Ans | Formen. Penſtonspieis biturienten jährig er 110 für die übrigen 
er Wag: al . 3 flafíen böberer Lehranſtallen Defondere | am 
e garel dt e 7 t RA Waldpenftonat Ville aufmann | Sanentlaffen. 
Allſe tige Fortbudun 8 5 Tu re à eoig: Sap P. urg bei Gannover, bietet je uen risus. Dedit 
ferenzen durch die Wo ſt a ori wich Ausbildung in Rüde, Be en tr. 
rſteherinnen. au alt, Wiſſen hatten S praen, MRi Janna Ap l. Jul . a innen 
Töchterpenſionat Framm Dresden, | ftf uſw. ganz lach 2. ung. Rusländerin. anuar, San hn I ecd rſe 
gegründet 1859, jetzt Billa Strießener⸗ nen im Haufe. Preis mäßig. Vorzug ⸗ 5 W di gallen Weßungslontr: 


lide Empfehlungen. 


Penſionat Charlottenburg, Berliner: 
Ren 159. — In unſerem Penſtonat 
cn engſter Verbindung mit der ehemaligen 

eyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteheiln Fräulein Klockow), findet 
beſchränkte Anzahl von Benftonärinnen 
Aufnahme. Vroſpekt un ferenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 


Heidelberg. Haushaltungspen⸗ 


Damenkurſe: Ausbildun 
terin, Geſch fts-Stenograp in, ftorrelport 


dentin — Herrenkurſe: 8 ee b 
25.—. 20.— monatlich. — Aus fü idet 

rofpett gratis. — Beuanifje, tellen- 
dach fojtenlo&, — Le er, [rele 
Wahl: Zuch d 


latz 11. zo ene «Onde wiſſen⸗ 
ſch &aftliche, muf italije. geſe che le: 
Ausbildung Ausländerinnen im aule 

ſpekte und 8 durch die Bor- 
ſteherinnen. 


Braunſchweig, Haushaltu 

ſionat. Frau e iere ia 

555 5 
orde 

ee chl. geſell tl. L Ausbildung. feni 


ſcha 
Dii und Engl js etin im auje. Sorg | flonat 2 b. Erl b 
ültige Körperpflege. Garten am Haufe. barta, rtbild * Mufll, Ma eth pekt. — Vormitt Nach 
eaten Referenzen. Näheres D omke. VR c is FINE — = Bonni 
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Neue Bücher. 


Fritz Renters ſämtliche Werke in zwölf Banden. V ollſtändige, 
ritiſch durchgeſehene und erläuterte Ausgabe mit Biographie 
ind Einleitungen von Prof. Dr. Karl Theodor Gaedertz. Mit 
vorliegendem Werk tritt eine wertvolle, weil berans vollſtändige Geſamt⸗ 
ſusgabe von Fritz Reuters Schriften ihren Weg zu des Dichters zahlloſen 
Freunden an und denen, die e$ werden jollen. In lückenloſer Geſchloſſenheit, 
uf man fagen, bietet Profeſſor Gaedertz, der unermüdlich und rühmlichſt 
kannte Reuterforjcher, des plattdeutichen Meiters Portlides. Schaffen dar, 
eme möglichſt zuberlä fige und inhaltlich vervollitändiate Ausgabe Vor 
ubereiten, war des Herausgebers banleneierte Mbjidt, und jo findet man | 
n ben vorliegenden den zu bem billiaten ere das unendlid) vente 
ichteriſche Material mit veritändnisvoller Hingabe nadqeprib: und bud) 
abentren, daneben mancherlei Neues: wie die prädtiqgen „Dumorwstn aus 
em Unterhaltungsblatt“, die bocddeutiche Urgejtalt der „e ede 
inen aus der „Stromtid“ ſtammenden „Offenen Brief an die meckler 
urgiſchen Landsleute“, die Wahlreiie „Wie der Grat Schwerin Awer m 
ie Kammer tam” und die hulturaeichichtlicdyen Scitlderummen „Ou Heimat 
er und „Ein Bürgermeiſterjubiläum“. Mit einer Biographie leitet 
zroſeſſor Gaedertz dic nabe ein und lihro ibr cn Mehe von nathan 
ber die Entftehung der einzelnen Schriften folgen. So vorberentet, nummi 
tan Reuters Worte nod) innigerenn Behagen | 
uf Viele Illuſtrationen und Anſichten, Porträte und Fakſimiles find in 
en Text eingeſtreut d tragen das ine dazu bei, das Bild zu beleben, | 
as uns von dem Dichter aus jeder Seite einer Werke entgegentritt: das 
ld eines prächtigen enſchen und inen feinen Nimtlereele, Die Hue Ho 
immer vergefjen werden dirfen. | 


2 m7 


JN 


„Alernenfies aus Lergenta nenni Auguſt Trinius, der un 
rmüdliche Säuger de „ 


nb an pruchsloſe Erzählunaun aus dem Leben emer Hemen Stadt, Schick. 
le ohne Pathos, aber mit einem Zittern der Stimme, mit iunigem | 
fühl vorgetragen. Auguſt Trinius bat fih zum Wandern und Urgdbien 
in Gebiet eng umgrenzt. Immer wieder fchrt ev zu den alten Stellen 


* 


müd, wie bie heinxÆ !: Neſt, beobachtet und 
gleicht, fiet das Wachſen und Vergehen und kennt feine Leute und 
inen Wald wie kan Überraſchungen darf ian von 
m nicht mehr erwarten. wohl aber die Wahrheit des Selbſterlebten und 


e Schönheit der En 
„Jnſtriertes Jahrbuch der Weltgeſchichte.“ Das Jahn 1905. 
iele Illuſtrierten Jahrbücher, die über alle Fortſchritte der Aue aul 
N wichtigſten Gebieten des modernen Lebens alljährlich einen Überblick 
ben, erfreuen fub ſteigender Beliebtheit dank ber Aber ytlich geordneten 


nd allgemein verſtändlichen Form des Gebotenen und ihres gediegenen 
halts. Da gibt es ein Jahrbuch der Erfindungen, eins der Weltreiſen, 
n anderes der Naturkunde, der Geſundheit, und jedes hat femen Leſer 

eis, dem es zum Führer durch die Entwickltungsphaſen des berqangend | 
ahres wird. Auch das vorliegende Jahrbuch den Weltgeſchicht Das 


ahr 1905 pon Albin Geyer“ üt. ſolch ein zuverlaſſiger, unterhaltende! 


1b trotz aller Knappheit umfaſſender Führer, d das Jahr 1905 nod 

nmal wieder aufleben läßt mit ſeinen freudigen und eruſten Wi igniſſen, isst nur Kuchen, die mit 
n Führer, ber ſich nicht damit begnügt, trocken Daten und Bericht | 

ben, Sondern dend | 'etaekbidite zu entwirren, 


njang und Ende der viclhad) verſchlungenen politiſchen 6 
cht und durch lebendige Darſtellung des Geſchehenen auch da ſchn 
lligſte Intereſſe zu ſeſſeln weiß Vorzuügli Bild unterſtützen und 
reichern den Vortr. 


Dr. Crato 


Schlun des redaktionellen Teils 


Technikum Hainichen i. Sa. A E Zeit vom 3. September bis Back ulver 
schließlich 26. September fanden im hieſigen Technikum di Prüfungen 
r Ingenieure, Techniker und Werkmeiſter ſtatt. Das ennt d Rei 


unte 62 Abſolveu t ſtanden ! mit „Aus 
ichnung“, 13 mit * | nul 15 mit Zend it“ 
id 9 mit „Genügend“. Das Neſultat iſt wi auch am Schluß der | 
rigen Semeſter ein e nnb zent von Der enge“ tu 

t Anſtalt. Die Abiolventen bo Anftalt werden gern Ut Stellung genommen.! 


gebacken sind, denn damit werden alle 
Backwaren locker u. wohlbekömmlich. 


rogramme unb weitere Jefe erhalt man Dim Dh Direltion. Dr. Crato’s Backpulver schmeckt 
^93 ; A 3 3 nicht durch wie minderwertige Fa- 
Was iſt „Robili“? Ein in der Tat edles, wirklich au jucht puis | : 8 

1b angenehmes Parji, bergen pon Der dnub dn Bergmanns Zahn brikate und bietet ausserdem noch 
uta wohlbekannten Firma A. H. A. Bergmann, Waldheim i. Sa. den grossen Vorteil, dass jeder Ver- 
WaRifse . y e 3 * X. à TR S; ; | , l 
in a fid ſehr ſchnell zahlreiche Freunde er orben, die neben braucher bei Einsendung von 50 
et e i 1 ) "olt Y TIT 111,17 101 r Rn neten alli E Pà ^ i N 

yen, taiglödchen, Heliotrop m aud einen ausgezelchn len, regen Pramienbons eine Dose ff. Bielefelder 


" Phantaſie⸗Geruch wie „Nobili“ wohl zu ſchätzen wiſſen. Geruch ui l fr; 
en auch Gefdnnadincdo! „Nobili, in hübschen Flasche uno Ode Knusperchen gratis und franko er- 


tton$, ijt läuflich in beſſeren Drogen- und Parfümeriehandlungen. hält von den alleinigen Fabrikanten 


Wirllich vornehme und praktiſche Weihnachtsgeſchenke juro die Erzeugniſſe 
u J. Neuhuſens Billardfabrik, Berlin, Kommandantenſtr. 77/79. 
AE zahlreichen, dem edlen Sport gewidmeten Fabrikate der Firma genießen 
eltruf. In allen Kreijen werden deren unverjtellbare Billards und Tiſch- 
Uards begehrt. Die Umwandlung der letzteren erfolgt mit größter Leichtig | 

| 


Stratmann & Meyer 


Knusperchen - Fabrik 


Bielefeld. 


it. Es imb Tiſchbillards vorhanden, die fidh nach Art ber Auszieh 
ſche zu Speifetafeln bis zu 30 Perſonen herrichten laſſen. Neben Neu 
en? neusten und intereſſanten Geſellſchaftſpielen auf dem Billard finden 
ix in den großen und eleganten Geſchäftsräumen der mit 31 goldenen uſw. 
reiſen ſowie mit der Kgl. preuß. Staatsmedaille ausgezeichneten Firma 
) geſchmackvoller Nusiührung Spieltiſche, Billardbänte, Arrangements, | 
illardbeleuchtungen uſw. Neuhuſens Spieltiſch „Kosmos“ bildet außer 
ner Zierde des Salons zugleich einen Zentral- und Sammelpunkt aller 
piele, die im Kreiſe der Familie gepflegt werden. Ausführlichen Proſpekt, 
| bem man alles findet, was man irgend in der Billardbranche ſucht, 
viendet obengenannte Firma gern gratis an jedermann. 


Bm T. rupe 
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Elegantes, praktisches Geschenk 


Garnitur v. echt Juchten-, echt Seehund- od. echt braun Saffi ] a 
Brieitasche, Größe geschl, ee Un erschl., M.6,-, Zigarren- 
etui, Gr. 1410, m. Led. bez. Bügel, M. 6.— u. Winte 88 ; naie, - 
kokurrenzl.! (s. unt.) M. 3,-, Kompl. in elegant. Karton nur 12,.— A usserst pre "n 

Garnitur desgl., ab. echt Krokodilled., keine Imit., mod. hochf, Farb, best. a. Brief — 

E. tasche, w. Ob., M.8.-, dgl. Zigarrenetui, ebenf. Led. bez. Büg.. M. 8.50, 8 rte. 

y cu ED monnale, m. Wem ie inn S.prsw. - 

— S Winterstein’s Sportportemonnaie, konkurrenzl., s. Abb. links, ohne . 11 
> i ganz weich halt, Gr. 10» 7. bequem 60 M. Silbergeld fass, dabeif Ji Tasche, 
m.4Fäch., Goldíach sep. Verschl., d. einz, Portemonnaie i. dies. Art, lPreis | 

$!  durcha.m. WIldl. gel. ist, v. echtJucht., echt braun od. schw. x 


n open 


Kleiderkart., braun Segelt.. SchlieBschL, Handgr.,60,65,70,75 cml, M. 3.75 b. si 


; - a Koffer-, Taschen- u, 
in F. A. Winterstein, Gegr. 1828 UL era 
Goldene und silberne Medaillen, — Preiskataloge kost 


Briefliche Ausbildung zum 


` Oberbuchhalter MEES” 
Korrespondenten. Kontoristen, x r 
Schnellrechner und | X WI 


iE hönschreiber. d vorschriitsmässig gearbeitet aus echtem Märine-Mol- 
Schär MILE. 


tong für jedes Alter in drei Qualiläten stets vorrätig: 
pup (Jilustrierte Preisliste gern zu Diensten.) "WEE 
Neue Auszeichn. „Russisches Patent.“ 
Prospekt und Probe für einen 


1 Aechtfarbige Marine-Moltongs 


N r n 140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. 
N N N 1 NS . 


nea ain Wie oTi Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


gerichtlich vereid. Bücher- Revisor. 


Erstklassige 
Musikinstrumente 
aller Art zu billi- 
gen Preisen. 3 gol- 
dene Medaillen. 
Katal. gratis. Bitte 
anzugeben, welch, 


4 SA | Instrum. gew. wird. In Apotheken und 
Musikhaus: Hr. Moritz Schuster, Drogerien a 1 Mark. 


1 h á . 50. FABRIK.GOLDENE APOTHEKE `> 
i aene > - i d BASEL (SCHWEIZ) 


— — — À————————9 


Kgl. Sächſ. Landes⸗Lotterie 


(In Oſterreich⸗Ungarn verboten) 


cs Y 
Kollekteur Carl Flatau, Leipzig. 


Günftigfter Spielplan aller Bargeld Lotterten. Jedes zweite Los gewinnt. 


die evite Slat wird am 5. 1. 6. Dezbr. 1906 qn. 
Haupttreffer mit Prämie Mark 800,000, 


Gewinne zu Mk. 500,000, 300,000, 200,000, 150,000, 
100,000, 60, 000, 350,000, 340,000, 430,000, 
7520, 000, 415, 000, 1410, 000 x. x. 


Ganzes Los für alle 5 Klaſſen gültig M. 250.—, ragen M. 195.—, Fünftel . 50.—, 
Zehntel . 25.—. Für Porto und Lijten pro Auftrag . 1.—. 


Los⸗Verſand durch den 


Königl. Kolletteur Carl Flatau, Leipzig I. 


Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen jofort und gratis. 


Verlangen Sie gratis 
Kiustrieriems KATALOG 


Hjgienischer| 


Bedarfsartikel m. Dr. med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulag” 
Fran«fwurt a. M. &. 


Die besten 


Ruheklappstühle 
M — o 


Immer ri F und andere Chinesische Delikatessen. B - : 3 . | Ä 


N! 
Li 
E Man verlange Preiscourant . EPSE Gummi-Artikel de 
i | * — - t 
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Westfalia Kinderwagen Jndustrie 
BRUNO RICHTZENNAIN OSNRBRUK I 


Verlangen Sie illustrierten Katalog gratis und franko! 


Sparsame Hausfrauen kochen nur mit 


mbach's Dampftöpfen| 


Halbe Kochzeit. Erhöhte Schmackhaftigkeit aller Speisen. HA | 
In allen einschlägigen Geschäften; sonst direkt v. Fabrikanten M bh | 


Chr. 0. Umbach, Bietigheim (Württemberg). 1 0 | T | 


Aug. Spangenberg, Berlin SO., Neanderstr. 3 b. 


BZ, 
` > f 7 
* ; | 
ut | 
7 


Krankenstühle für Strasse und Zimmer, Selbst- 
fahrer, stellbare Kopfkissen, Bettische, Klosels ett 


Ew. Wohlgeboren! 

Ich fühle mich veranlasst, Ihnen meinen 
wärmsten Dank auszusprechen für die 
wundervolle Heilkraft Ihrer Rino-Salbe ; ich 
habe nicht allein mir, sondern auch Be- 
kannten die nasse Flechte damit geheilt, 


Goldenstedt, den 6. 11. 05, 
Frau A. Brandis, 


ese Rino-Salbe ist in Dosen à Mk. 1.— 
und Mk.2— in den meisten Apotheken 
ec 


nur echt in Original weiss- 
irma R Schubert & C 
ila Sa, N0,67; Fälschungen 


— — — | — — a a 


| 


3. Beilage zu Dr. 


17. 1906. 


Alleinige Nerens e dei den asg ene e August Soherl O. m. b. H., Berlin SW. 68. Zi 
mmerstrasse 37/41 und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemerstrasse 33,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Bon den Frinigeſdern. Es ift eine üble Unſitte in unſerm Ge⸗ 
ſellſchaſtsleben, daß in den weitaus meiſten Häuſern, die ſich dem Verkehr 
öffnen, noch immer der ſogenannte Trinkgelderzwang exiſtiert. Die Dienſt⸗ 
boten rechnen förmlich mit dieſer Einnahme der Saiſon. In ein Haus, 
in dem wenig geſellſchaftlicher Umgang herrſcht, ziehen die Mädchen ungern. 
Es heißt dann: „Bei X. ift nichts los, ba lriegen wir keine Trinkgelder.“ 
Man jſollte fid) auf jenen Standpunkt jtellen, den ſchon vor längerer Zeit 
eine Dame der Ariſtolratie in Freiburg einnahm. nämlich, gleich beim 
Mieten den Mädchen zu verbieten, in ihrem Haus Geldgeſchenke von den 
Gäſten anzunehmen. Als Entſchädigung bekamen die Dienſtboten von der 
Herr in ein angemeſſenes (Geld, jo daß auf die geladene Per on etwa 50 Pfennig 
bis 1 Mark kamen. Dies Geld wurde in eine ride getan und jeden 
Monat unter die drei Leute verteilt. Dieſe ſowohl nie Gäſte und Herr⸗ 
ſchaft befanden fid) äußerſt gut bei dieſer Einrichtung. Außerdem kam in 
die Kaſſe jede Vergütung, die die Herrin den Venten bei beſonderen An- 
läſſen: wie Hausputz, Umzügen oder ſonſtiger Mehrarbeit ſchenlte. Seit 
jener Zeit folgen wir dem Beiſpiel der alten Gräfin R., und noch nie haben 
wir Schwierigkeiten mit der Durchführung der Auſhebung der Trinkgeld⸗ 
irage weder mit den Mädchen noch ſonſt wie gehabt. Man wird jtaunen, 
wie gut man auf dieſe Weiſe bedient iſt, und wie auch die Beſucher zuerſt 
zwar verwundert, dann aber doch angenehm berührt ſind von der ſehr 
höflichen. aber auch ſehr beſtimmten Ablehnung jedes Entgelds ſeitens der 
Dienſtboten. M. L. 

Etwas vom Borgen bei Nachbarn. Wenn wir uns nicht febr 
altmodiſch vorkommen würden, indem wir das Sprichwort vom Borgen, 
das Sorgen macht, zitierten. würden wir es zweifellos tun. So aber 
bedenken wir, daß die Zeit koſtbar üt und der verfügbare Raum knapp. — 
Es iſt auch leineswegs das Leihen im großen Stil gemeint, ſondern das 
Entlehnen jener tauſend Kleinigkeiten, die in unſern modernen Haus 
haltungen täglich und ſtündlich gebraucht werden. Es gibt Hausfrauen, 
die immer borgen müſſen, fei es das Lot aijee, fei es ein Tütchen 
Gewürz oder gar Hausgeräte irgendwelcher Art. Um ein Ei iſt ſchon 
mehr Zwietracht entſtanden als um eine Millionenerbſchaft! — Trotzdem 
können ſich viel Frauen nicht an Ordnung in dieſen Dingen gewöhnen. 
Wer einmal dazu neigt, feine Mitbewohner im Hauſe immer in Anjprud 
zu nehmen, und bei jeder Gelegenheit zu den Nachbarn läuft, um zi 
borgen, wird wirtſchaſtlich nie in Ordnung kommen. Man gewöhne ſich 
daran, gewiſſe Dinge an Bedarfsartikeln ſtets vorrätig zu halten, um nich 
auf die Gefälligkeit der Nachbarn angewieſen zu ſein, die durch das Aus 
leihen oft wohl gar felbjt in Verlegenheit kommen. Nichts ift peinlicher, 
als ſich verpflichtet fühlen; man geht, um das Gefühl dieſer Beſchämun; 
der Helferin gegenüber nicht zu haben, lieber der beſten Freundin au 
dem Weg, als daß man zur rechten Zeit an die Beſorgung von not 
wendigen Kolonialwaren denkt, mit denen dann jemand im Haufe aus⸗ 
helfen fol! Alfo borge niemals, denn: Sich und den Freund verliert das 
Darlehn oft. RM 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Eltern sorgt schon jetzt! 


Ruhe gut wählen und billig 


d Wer in 
Ein guter Weihnachtsgeſchenk 


das wertwollſte 


e kaufen will, der laſſe n ſchon jetzt 
Wink von F. Ad. Richter & Cie. in 
Rudolſtadt, Thüringen, das neue 


Aufklärungsbüchlein über Anker⸗ 
Steinbaukaſten kommen, es iſt in 
Farbendruck ausgeführt, enthält alle 
Neuheiten und hübſche Abbildungen. 


“= KEIL 


zur rechten 
Zeit: 


uber 


.Ehrendiplom der Jubilaumsaussteliung des l Ve 
Die Stiefel beseitigen in dernen Getrauche Huhneraugen, 
in Deu’schiänd 
Kt an 


verkrüppelte Zehen. 


nagcl, | 
TE Wo maht, yenge man c.0h oin 


we tanp t, 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Der Weihnachtskatalog des bekannten großen Kauſhauſes Heinrich 
Jordan, Hoflieſerant Ihrer Majettät der Kaiſerin und Königin, in Berlin, 
Markgraſen⸗Straße 102.107, iit erſchienen. Er enthält eine Zuſammen⸗ 
ſtellung praltiſcher und nützlicher Gegenſtände der Bekleidungs- und Ein 
richtungsbranche, die ſich durch beſondere Preiswürdigkeit und vornehme 
Auſmachung vor allem zu Feſtgeſchenken eignen. Der Katalog wird auf 
Verlangen gratis und franko zuge chickt und bei Aufträgen von Mk. 20.— 
an auf Wunſch eine geſchmackvolle Lederbrieftaſche mit Goldſchnitt, 
Notizblock und Bleiſtift als Weihnachtspräſent verabfolgt. 


Teppiche halten um so besser, 


jo teilt Dittmars Möbelfabrik, Berlin, Molkenmar ! 6, mit, je weniger 
man ſie llopft und bürſtet, denn das ſtört einen Vorgang im Teppich, der 
ihn erſt haltbar macht: wir meinen das Verfilzen der feinen Wollfädchen. 
Dieſe Fädchen neſteln jid), wenn man fie mehr in Ruhe läßt, feit. inein- 
ander und verſchaffen der Teppich-Oberfläche eine feſte, unzerſtörbare Decke. 
Allzu heftiges Bearbeiten mit Klopfer und Bürſte verhindert dieſen will: 
kommenen Vorgaug des Verfilzens vollſtändig. — Mt den Druckſachen der 
Firma Dittmar befinden ſich noch manche wertvolle Fingerzeige: beſonders 
wi die kleine Schrift: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ empfohlen, die 
die Firma gent for: enfrei unſern Leſern überſende t. 


ist das beste baumwollene 


Strickgarn, Häkel- und Stickgarn. 


Neger-Glunz-Stickgarn, Neger-Füllgarn 


nur in WaSch-, licht- und luftechten Farben: 


Albert Rosenhain’s 


Cou p ésKoiier 
Hochelegant und praktisch, 
fibre alten 88 cm lang. M. 3! y 


mit garantiert echten R hr 20.— 
aus „ echten Rohr- 
: . 92.50 


ganz besonders leicht und 


Albert Rosenhain's beliebte 


Union -Reisetasche 


dauerhaft, elegant und leicht, aus prima 
massivem Rindleder m. L ederlutier u. Innen- 
tasche, prima 4fach verschliessbarer Riegel 


36cm 39 cm 42 cm 


BER a A EE 
M. 9,29 10— 12.— 
45cm 48cm 5icm 54cm 


Mio LOB I NA DLL NRI dL nn 
Der neue, reich illustrierte Katalog mit vielen, besonders zu Weihnachts- 


geschenken geeigneten interessanten Neuheiten wird auf Wunsch 
kostenlos zugesandt. 


Albert Rosenhain 


Berlin SW., Leipzigerstrasse 73-74. 


S NORMALSTIEFEL ; 


fussgerechte Leisten, gesch. d. D. R. P. Nr. 149 805 


Nur echt. wenn mit nebenstehender Schutzmarke versehen. 
reine fur Naturheilkunde Leipzig. Ma: 1904. 
eingewachsene Zehen- 
uber 300 grösseren P'ätzen 


F. A. Kcil, Arnstadt i. Thür. 


bereits (n 


Das Grofertigite fe den Cirilom 


ist unsere neue Christbaumspitze Uebertriftt alles bis jetzt Dagewesenet 


Engel Geläut u Ohne Konkurrenz 


denn etwas Aehnliches oder auch nur entfernt Gleichwertiges erlftiert niht! 


„Poſaunenchor Erregt überall die größte Bewunderung! 


Mit den seither angebotenen ordinären und vielfach nicht funktlonterenden & 
b ^b laut t es i 
mit der Geburt Chrifti”. Jensch emos dre 2 Neuen ma par Mala oani 
` Die Honſtruktion ift äußerft ſinnreich und babel fo einſach, daß ein Kind das Geit QE) 


| 
trieb ſetzen kann. Es funktioniert abſolut jidher, und verpflichten wir u 
laufende Geläut auf unsere Koſten zurückzunehmen. : ns, jedes wt E 


- 


Das Engelgeläut „Goſannenchor mit der Geburt Christi“ beſitzt ei UT 
drehenden Pofaunenengel "als Spige und vier die mida ien uz „ 
außerdem tft am Fuße des Geläutes ein Stern mit vergoldeten Zacken angebracht, anf 8 
ift, moburd ei di 


* 
- i 


neunfarbiger Emaille-Ausführung die Geburt Chrifti zur Darſtellung gebracht 
herrlicher Effett hervorgerufen wird. 
Die Dülle und Turbine find fein grün lackiert, Engel und Glockenſternchen | 
Glocken, Glockenhalter und Kerzenhalter vernickelt. i m : 
Sofort nach dem Anzünden der Kerzen dreht na der Pofaunenengel, gleich eit 
alsdann die ganze Engelſchar die Baumſpitze und laßt die Glocken in drei harmonſſch abod adi 
Tönen erklingen, gleichſam der Welt die auf dem Stern zur Darftellung gebrachte Seba! 
verkündend. die die Baumſpitze umſchwebende Engelſchar in Verbindung mit ben lelje efi a 
Glocken verfegt jeden in eine weihevolle Stimmung, und glaubt man unwillkürlich ein aus ui 
Serne herübertönendes Glodengeläut 3u vernehmen. — 
wir machen noch befonders darauf aufmerffam, daß unfer Engelgeläut infolge jei gia 
reihen und ftabilen Konſtruktion auch beliebig auf den Tifch geitellt werden und lo E ] 
Weife zur Ausfchmüdung des Weihnachtstiſches dienen fann. : 
Das Engelgeläut „ Moſaunenchor mit der Geburt Chriſti“ foitet in feiner ust 
genau der Abbildung und Beſchreibung entſprechend, nur 


1,25 Mark 


p. 20 Bi. Porto bei Boreinſendung. (Nachnahme 20 BI. teurer.) : 
nach dem Auslande — ausgenommen Defterreih Ungarn und cuxemburg — werden adi 
10 Stück nicht verfandt und iſt der Betrag zuzüglich porto ſtets vorher einzuſchicken. 
Ferner offerieren wir ein 5 in billi ve Ausführung aus Nidelbled, Wal 
wit poſaunenengel als Spitze, preis M. 0.75 und 20 d für Porto bei Berens 
(Nachnahme 20 Pf. teurer.) : 
Wer jedoch Wert auf eine wirkt. ſchöne Ausſchmlichung eines Ghriibaumel ia 
der kauſe nicht das billige Gelaut, ſondern das Engelgeläut „Polaunenmor mit bet Genet OQ. 
da dieſes in Ausführung und Konjtrultion einzig daſieht und ſelbſt bem feiniten Baum 
Zierde gereicht. 
Bon keinem anderen Verſandgeſchäft, ſondern nur durch und zu beziehen. 


Man beſtelle frühzeitig, da die Nachfrage eine rieſige iſt. 
ET Alleinige Lieferanten: 
Geſetzlich geſchützt 9 
durch 25 Gebrauchsmuſter, 10 Geidymads. Solinger Industrie ⸗Werke 
mujtet, 5 ic IN s " e 

eutfches Reichspatent angemeldet.) : 
Ganz aus Metall betgeitellI, d üſtlich! Ad Í $ St k 
tonem A riam $ Stock, Solingen. — 
umfonft und portofrei d i d K ; unferem. neueften Illuſtrierten Pracht-Natalog derſelbe enthält: alle Cortes 
Sol act NETTE AR über er Can oa ee uns geſetzlich geſchützte Mufter), Dans" affumgs-rtikel Gajin, .. 
Werkzeuge für Gärtner. Schreiner, Edjloffer. Dachdecker, Maurer, Schuhmacher. Megger etc., optiſche Mriihel, Lederwaren, comas — 
Uhren, Toileite⸗Artikel, Pieiſen. Tabak, Zigarren. Stöcke, Schirme, Muſikinftrurnente (auch honographen und Platten-Apparate), 
waren, Chriſtbaumſchmuck (in großer Auswahl) uſw. 


f. B. Meschke. t, Moss wein-B. l. . 


-Came ra, i 
due Korsett-Atelier nic 
pte, Lieferant vieler fürstlicher Höfe » Inhaber des Diplom d'Onore m. ie 
Ki bringt sei rkarint bewährten Fabrikate den geehrten 
gie und Bilder für Asa s Herrschaften in 'empfehlende Erinnerung. Ers atz- 


Dampf-, elektrische, mechanische 
Maschinen ‚Eisenbahnenu. Schiffe. 
Elektr. u. photogr. Apparate. Ex- | - - SE ic 


m — — ES - SEES der Strumpfiabrik und 
WE perimentierkästen für Physik und Paul € DIO. nu | 
Chemie liefert preiswert u. gut. Man verlange : E N N E N feine Graue aare i e ns i PP 
Veriasqeo $0 gott Mt o ut o^ 


illustr. Katalog ,,Physik'* umsonst u.postfrei. Strömpfe, Uatorzung okt 


Leipziger Lehrmittel i Anstalt ME" [uitercegenbere u. Iuit: 1 mere blot dan. Billi "s Briefmarken ls 


wp Reich illustr. Katalog gratis u. franko. WE 


von Dr. Oskar Schneider, oerhaltendere, ja Luft und Fleitz ernd waschecht wieder d. meinunschäd- 
28 5 ſteigerndere Schule (Signa'ef. d. musik. Wel).“ | ji Mittel, Kinoir (ges. 
Leipzig, WindmühlenstraBe 39. . Damm, Klanierſch. u. Melodienſchatz 8 rel . ( Jahr ausreichend). | gratis sendet An Waren, WET 


M. 4. oIbfab. 4,80. Prach b. 5,20. ub. 200 Aufl. | Wur in Berlin b. Franz Schwarziore 
Q Steingräber Verlag. Leipzig. 6 Leipzigers:r.56, n^ben Colonnaden 


^ 

999 *. Briefmarken NY WX E A sy gp ny SY SY sY x © i 
enth.230 verschiedene, — 

UCET ES» | | 


wor. Costarica. Lux., À 
Griechenld., Atg., Cap, 
C vl à ATE - mr 
Moss. Saran, Victoris-Macike, | Mark & & 


Finnl. etc, u. 1 Japan-Karte Í. nur 


‚asse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat, 


C * “ LI * 
Alb. Potters 4 Co., Hamburg. Zwil lingswerk in Solingen 
Königl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw,-Fabrikant 


fabriziert und empfiehlt: 


Messer und Gabeln, Messer für alle üewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwecke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
ptlege (Manicure), Rasiermesser, Jagdmesser, Hirschfánger etc. 


Neue photograph. Uni- u. : i i 
— se Klapp xime Für jedes Stück, welches mein Zwilling:zeichen trágt, wird un- 
sehr klein und leicht f. Moment- B | bedingte Gewähr geleistet. — Wo die Gesch. d. Branche mein 
hf u. Zeitaufnahmen 9X12 cm. Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden an die 

tein gearbeitet, ausgestattet mit vorzüg- | i : 

lichem, verstellbarem Objektiv mit lrisblende Hauptniederlage 

pneumatisch auslösbarem Auto-Verschluss u. | " i i 

r = der Apparat Berlin W., Leipziger Strasse \ 

utschen werbelleisses. i 
Jitustr. Preisl. u. Probebild kostenlos. Preis mit | Eigene Verkaufs - Niederlagen: Cóln a. Rh, Hohe-Strasse 144. 
> - 


Hamburg, Gr. Johannis- Strasse 6, Weg 


| 3 Metallkasseiten in Etui 0 | Dresden -A, Wilsdruffer Strasse 7, Frankfurt 


| für Hausfrauenfleiss. 


Stupläifen in Wollffachſ ich. Die unienſtebende Abbildung gibt ein 
hübſches, einſaches Stuhlliſſen wieder, das febr praktiſch im Gebrauch ijt 
und deſſen Ausführung auch weniger geübten Händen anvertraut werden 
kann. Erforderliches Material: 45 Zentimeter grünblauer Wollkangeva 
ebensoviel Shirting, in den 1— 1 ½ Pfund Federn gefüllt werden, ſowie 
vier Stränge nordiſche Wolle. Die Worte des Kiſſenswerd in heller, grau— 
grüner und in bronzefarbiger Wolle genäht, und zwar wird die grüne Wolle 


e m 


v 


Viel 


i a B a 


Or, 


LES M 


kann ein jeder sparen, der Inserate auf- 
zugeben hat, wenn er sich einer gewissen- 
haften und erfahrenen Annoncen-Expedition 
behufs Abfassung und Aufgabe seiner An- 
zeigen anvertraut: Tausende von Inse- 
renten arbeiten seit langen Jahren 
nur mit der Annoncen-Expedition 


Daube 8 Co. % Berlin SW- 


e 


GUSTAV CORDS 


BERLIN W. 8 gegr. 1874 CÓLN a. Rhein 


Leipzigerstrasse 36 Hohe Strasse bi 


Spezial-Geschäft für Damenkleiderstoffe 
Seide - Wolle - Baumwolle 


2 Saison-Kataloge. Spezial-Kataloge für Seide und Spitzen, 
Grosse Versandabteilung. 
Kataloge, Muster und Aufträge über 10 Mk. postfrei, 
Verlangen Sie meine Schnittmuster. 
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r die länglich gezogenen Spirallinien verwendet, während zu den übrigen 

rmen die bronzefarbige Wolle genommen wird. Die breiten geraden 
nien, die die breite Vorte begrenzen, jind in etwas duntlerer grüner Wolle 
id die jd malen geraden Linien in noch dunklerer grüner Wolle genäht. 
le Füllung des noch unbeſtickten Rechtecks beſteht aus aneinandergereihten, 
die Spitze geſtellten Quadraten, und zwar werden diefe in etwas heller 
galtenem Bronzeton gearbeitet. Zwiſchen den breiten und ſchmalen ge— 

den Linien muß ein kleiner Zwiſchenraum bleiben, der mit Steppſtichen 

w Bronzeſarbe ausgefüllt wird. Die Füllung des Kiſſens kann auch aus 
pok oder Pflanzendaunen beſtehen. E. Z. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


V o 2 7 . - * 
Ce undheitliches. Zu den weni en Kuranſtalten, in denen alle Ve- 
igungen für eine angenehme Herbſt- und Winterkur erfüllt find, gehört. —— 


nreitig die Bilz'ſche Naturheilanſtalt in Dresden Radebeul. € 5 m — ` 


legen in dem klimatiſch außerordentlich günſtigen Elbtal bei Dresden, 


n i alle Kurbehelje des phyſikaliſch diätetiſchen Keilderfahrens Gebt Euren Mädels und den Buben 

Anwendung. Das Innere der Anſtalt iſt modern und bequem cin- nur Poetko’s Hpfels 

ic tet, alle Rämne ſind Tag und Nacht in kälterer Jahreszeit behaglich Foetkos Hpfelsaft 5 Suben. 

‚arme Das Sanatorium ift bas ganze Jahr hindurch geöffnet und Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 
t zahlreichen Familien aus allen Teilen der Welt beſucht. Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesundheitsgetränk 


map = für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 FI., 


zu 30 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben geg. Kasse oder Nachn. 
Damen- Hutkoffer 


Ferd. Poetko, Guben 62 
Madlers Patent. D. R. P. Nr. 85676 Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 
IS raten EEE ' Probeflaschen stehen den Herren Árzten umsonst zur Verfügung. 
Der einzige Koffer aus patentierter Rohrflachsplatte, 
welcher Damenhüte aui Reisen vor Druck schützt. 


Mit Schubriegelschloss, 1 Einsatz und ohne oder mit 
6 gesetzlich geschützten Huthaltem. Der Koffer 
zeichnet sich besonders durch Leichtigkeit, Ele- 
ganz und Haltbarkeit aus. 


N Line Breite Höhe Pres 
* Fr. 941. 40m 30 cm 30cm M. 27.— ohn. Halt. 
D N „948. 50 341. 39. . 40.50 mit 6 .. 
P arare d ; . 949.55. 34. 42, 6.50 „ 6. 
= LJ 950. 60 0 40 * 50 ” „ 62.50 . 6 1 
Desgl. in eintacherer Ausführung, Havanna- 
Segeltuch -Bezug. 
Länge Breite Höhe Preis 
a Nr.971. 40cm 30cm 30 cm M. 12 75 ohn. Halt. 
973. 50 34 39. 145% „ 
E „94.5. 34. 42. .1575 . . 
utkoffer für mehrere Herren- „978 50. 34. 39. 22.25 m. Oo Halt. 
hr , bütə von M.32— an. 99.5. 34 42. .2925.6 . 
ıstrierte Preisliste gratis und iranko. „ 989.60. 40. 50. .33— 6 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


kaufslekıle: Leipzig Berlin Hamburg ab 1. Febr. 1907 
~~ Petersstr.8. Leipꝛigerstr. 101,102. Neuerwall 84. Frankfurt a. M. 


Die grösste Freude 


als wıllkommenes Weihnachtsgeschenk 
ist eine 


Gritzner - Nähmaschine. 


Über 1!'/, Millionen im Gebrauch. 


Maschinenfabrik Gritzner Akt.-Ges. 
Gegründet 1872. Durlach Über 3000 Arbeiter. 
Weltausstellung Mailand 1906: Grand Prix. 


TA Bic. ' 
, deze 


Ning. Sch. Latest 


Soeben erschien die neue, ttm 16 | 
Pläne frei. Lose geg. vorh. Kasse. !, 
senden die Königi. Kollekteure R 


Bogen vermehrte, 29. Auflage von 


Schaubeks 
Permanent-Album 


in allen Preislagen bis zu M.210.— pr St. 
mit Raum für sämtl.existier. Postwertzeichen 
und mit 5264 resp.6806 Abbildungen versehen. 
Ausgaben von M. 14,— an mit ges. gesch. 
abnehmbarem Einband und 


Nie veraltend. Die alljährl. Nachträge 
gelang direkt nach jed. Lande zur Einfüg 
Unerreicht an zuverl. Textbearbeitung. 
Ferner Albums für mittlere Sammler mit den 
Preisangaben für jede Marke, — Raum 
für 7199 bis 12100 Marken: M.1.75 bis M.6.— 
Albums für Anfinger v. 10 Pf. bis M. 1.50. 
Ausführl. Gratiskatalog über Albums und 
Sammler-Bedarßartikel bitte zu verlangen. 
Zu beziehen durchalle Buch-, Papier- 
u. Briefmarken-Handlungen od geg. Vorh.- 
Einsendung d. Betrags franko innerhalb 
Deutschland-Oesterreich von 


| 


$ 
Nenn 


Dr. R. Krügener, 
Meine Konstruktionen beruhen auf 


Man verlange Prachtka No. 
Ueber — Entwickler ars 


Aus erster Hand! Direkter Import! 
Old Scotsh. Malt Whisky 
Old... I Fl. M. 2,50, 2, Fl. M. 26,50 
F) D | very O d ! FI. M. 3,00, 12 1 Fl. M. 33,00 


P - FL 
ni i^^ Feiner alter Kognak s 250 

: 2 Mark L'hirondelle*** 1 FI. M. 26.00 

fugust )ürrschmidt \lles Or ginal-Abzüge in Kisten plombiert 
Markneukirchen i. S. Nr.727. Vorteilhaíteste | V" erschnürt. Feiner alter Jamaika-Rum 
Bezugsquelle seit 1862. Preisliste postfrei. Fl. M. 2,60 tur verwöhnte Feinschmecker, 
Sy | Gegr. 1874. Peter Ruge, Hamburg 21 

|3 Fl. = 1 Postkolli, Versand geg. Nachn 


8 Elektr. Klingeln, 


^ 


t i 8 Moment Beleuch- 
Fr tung, Telephone 
und Motore 


Georg Schöbel 


G. m. b. H. 


KLISCHEE-ABTEILUN 
BERLIN S.W. 68 


Vervielfälti Apparatf 
enzel- Presse 


r 
x - bali. on 


Illustrierte 


gr. U |Wenze = Yo jecit ug 
" res en | A ca 2 2 
au = Lieferant der Ministerien Staatsbabnen Preisliste Leipzig 68. 
EZA Militar - und Gerichtsbehorden == gratis. Reichsstrasse. 
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Hacken alle Arten von Fleisch, Fisch, Fett oder Gemüse, 
roh oder gekocht, grob oder fein. 
Ermöglichen vorteilhafteste Verwendung aller Reste 
in der Küche. 


Küchen ohne Alexanderwerk-Haushaltmaschinen sind unvollständig! 


Jede Hausfrau und Köchin spart Zeit, Geld und Aerger. wenn sie di 

praktischen Maschinen und Geräte benutzt. — ank i rA e rea mags 
für alle Brotsorten. Reibemaschinen, Eismaschinen, Fruchtpressen mdi 
Messer- und Gabelputzmaschinen, Haushältwagen, Waschmaschinen, 
Korkzieher, Christbaumständer, Stahlaluminium-Kochgeschirre usw. usw. 


Verlangen Sie in allen Küchengerät-Handlungen ausdrückli i 
: ! sdrücklich d 
sAlexanderwerk", dann sind Sie sicher, — das Beste zu a 


Alexanderwerk, A-G., Remscheid. (1500 Arbeiter.) 


a M ccc — s SE 
CU 2 4. Beilage ng. 


> August Scherl G. m. b. II., Berlin SW. oo, Zimmerstr 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. 


Halle S. Hark eon 37/41 und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19. 
alle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magd ; 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zūrich. pzig, Magdeburg, München. 


* Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Zander mit Reis“), Rehrücken mit Sahnenſauce, Rotkohl 
und glaſierte Maronen (Kaſtanien), Ananaskompott, Engliſcher Madeira⸗ 


pudding“): oder: Grbjenjuppe, Gerollte Kalbsbruſt, glaſiert, mit gemiſchtem en e Sch, W 

(Gemüse, Weinchaudeauereme ). Sie denselben den wirk- 
) Zander mit Reis. Zwei bis zweieinhalb jint Zander werden ge- lich nahrhaften und 

ſchuppt, gewaſchen und in Stücke geſchnitten, geſalzen, mit gehackten Zwiebeln in bekö lich 

Sutter und Zitronenſaft angebámpft. Nach einigen Minuten wird heißes Waffer ekommiichen 


ugegoffen, 125 Gramm blanchierter Reis dazu gegeben und mit dem Fiſch in be: > 2 
edtem Geſchirr im Sr weich gekocht. Auf tiefer Schüffel angerichtet, mit drei in = 


Würfel geſchnittenen, t gekochten Eiern beſtreut und mit eier Butter über⸗ , >> 
joffen, aufgetragen. ons orp $ 


“)Englifher Madeirapudding. Zwei Eigelb, vier ganze Eier 
verden mit 250 Gramm fein geftebtem Zucker leicht gerührt, 150 Gramm zerlaſſene 


Butter mit 150 Gramm Mehl nach und nach zugegeben, ebenſo gehackte Zitronen⸗ reinen 
chale und zum Heki: der Schnee der drei Eiweiß. Die Maſſe wird in eine gut d y Ci cno 
ebutterte, mit Mehl beftreute Form gefüllt und im Waſſerbad anderthalb bis zwei holländ. 


Stunden gekocht oder in eine Serbictle gebunden und in kochendes Waſſer getan. 
der dein def wird vor dem Anrichten gut mit Madeira durchtränkt, mit gehackten 
Mandeln beſtreut und mit einer Aprikoſenſauce zu Tiſch gegeben. . 
),BWeinhaudeaucreme. Fünf Eigelb werden mit einem Eßlöffel 
kartoffelmehl, einem halben Liter Weißwein, dem Saft zweier Zitronen, der auf Zucker 
bgeriebenen Schale einer Zitrone und 125 Gramm Zucker aif ſchwachem Feuer bis 
um Kochen geſchlagen, dann weggenommen und weiter geſchlagen, bis die Maffe |. 
alb erkaltet ijt, worauf 25 Gramm aufgelöfte Gelatine warm darunter gemiſcht 
erden, um in eine Form zum Erkalten eingefüllt zu werden. 


Montag: Graupenſuppe, Pökelkamm mit Sauerkohl und Erbſenpüree 
der Gedämpfte Kalbsnieren mit Bratkartoffeln, Gebackene Apfelringe. 


ienstag: Leberreisſuppe, Pökelgans mit Grünkohl ober Ragout von 
albsgekröſe ) mit poſchierten Eiern, Reispudding mit Karamelſauce. 
Ragout von Kalbsgekröſe. Kalbsgefröſe wird blandjlert, das Kette 
ent, in Fleiſchbrühe mit Suppengrün weich gekocht und, wenn erfalteL in 
tücke geſchnitten. Bon 80 Gramm Butter wird mit dem nötigen Mehl eine helle 
eike Mehiſchwite geröftet, diefe mit der Brühe und etwas Weißwein zu einer 
quce ausgelocht, mit vier Eigelb legiert, mit Zitronenſaft abgeſchmeckt und mit 


m geschnittenen Gekröſe aufgekocht. In tieſer Schüſſel angerichtet, mit gehackter 
eterſilie beſtreut und mit poſchierten Eiern umlegt. 


Mitiwech: Klare Suppe mit Gemischen, Rehragout mit Kartoffel: 
ßen oder Rosenkohl mit gebackener Kalbsleber. 

Donnerstag: Lauchſuppe. Schwäbiſche Leberklöße“) mit Sauerkohl 
er Geſchmorles Kalbsherz mit Kartoffelkroketten, Baiſſers mit Schlagſahne. 


2 Schwäbiſche Leberflüße 500 Gramm Schweine-, Kinder ober 
ubs leber werden fein gehackt, mit ſechs in Waſſer eingeweichten und gut aus⸗ 
drückten Semmeln. vier Löffeln Mebl. Salz. Muskatnuß. vier Eiern, etwas ge: 
dten Zwiebeln und Beterfilie in Butter gedämpft, verrührt und zwei Handvoll 
inchierter, durch ein Sieb geſtrichener Spinat dazu gegeben. Mit dem Eßlöffel 
t man länglich geformte Klötze in ſiedendes Salzwaſſer, kocht fie, bis je oben 
wimmen, und gibt fie mit brauner Butter und Reibbrot übergoſſen zu X 


Freitag: Franzöſiſche Brotſuppe, Gebackene Rotzungen mit Salat, 
anzöſiſche Omelette mit Steinpilzen oder Kohlrüben mit gebratenem 
hweinebauch, Kartofſelknopf mit Fruchtſauce “). 


Kartoffelknopf mit Fruchtſauce. 250 Gramm gekochte, erkaltete 
ctuffein werden auf dem Reibeiſen gerieben, 120 Gramm füße, abgeſchälte Man- 
n fein geſtotzen, 125 Gramm Butter, wenn leicht gerührt, mit ſechs Eigelb nach 
nach derm ir ebenfo etwas Zimt, bie abgeriebene Schale einer halben Zitrone, 
Kartoffeln und Mandeln, ein Löffel Mehl, ſowie 100 Gramm Zucker und der 
chlagene Schnee der ſechs Eiweiß zugegeben. Man füllt die Maſſe in eine Auf: 
fiotm und bäckt ben Knopf in 30 bis 40 Minuten im Ofen. 


Sonnabend: Weiße Bohnenſuppe mit Schweinsohren, Kalbfleiſchllopſe 
| Sardellenjauce und Salzkartoffeln oder Hajenfuchen*) mit Madeiraſauce 
d Nudeln, Strauben mit Chaudeauſance. 


) Haſenkuchen. Von einem Hafen wird alles Fleiſch von den Knochen ge- 
die Sehnen und Haut entfernt, mit halb ſo viel Nierenfett fein ehackt oder 
ch die Fleiſchmaſchine getrieben. Zu dieſer Farce wird etwas Madeira und 
Sahne, forie Salz und Pfeffer gerührt und eine Probe in heißes Waſſer ein⸗ 

t: bicfe foll leicht und luftig ſein. Klein geſchnittene gekochte Zunge und 
mpignons, auch Trüffeln werden in die Farce eingerührt, in eine gut aus⸗ 
ütterte glatte Form eingefüllt und in kochendem Waſſer langſam etwa eine 


"be gelocht. Zum angerichteten Kuchen wird eine mit den Haſenknochen gut 
gekochte SRabeirajauce gegeben. 


Schluſt des redaktionellen Teils. 


als tägliches Getränk 
geben. 


Fragen Sie den Arzt! 


„„Ruderapparat ‚Bellas‘ 


Spezialapparat für Zimmergymnastik 
hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche 
Wiedergabe des Ruderns im Boote. 
2. Feine Regulierbarkeit der Leistung. 
3. Elastisch nachgebender Wider- 
stand, gleich dem elastischen Druck des 
Wassers auf das Ruder. — 4. Völlig ge- 
rauschloses Arbeiten. 5. Kem Ein- 
klemmen von Kleidungsstücken. —6.Kein 
Zurückschnellen d.Zugvorrichtung.7. Ge- 
ringstes Raumbedürfnis, da der Apparat aufrecht stehend aufbe- 
walirt wird. — 8, Einziger geeigneter Training-Apparat für den Rudersport. Pr. gr. 


Sanitas, Fabrik heilgymn. Apparate, Para. peredrohetrasse Jet, 88 


Johns 1 Johns 
Schornstein- di „Volldampf''= 


Aufsätze, 1 Waschmaschine, 


Das Beste der Gegenwart. 
Überall erhältlich. 


A. John, A. G. 
Ilversgehofen. 


6 
„DIANA 
a edler Rassehunde 
Wideburg & Co. 
Eisenberg S.-A., Deutschland. 


Ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
euheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 


ezialitàt: Seidenstoffe für Braut-, Ball-, Gesellscha ts- u. Strassen- ehh vers 
oi ür à ^ i EAINNT „ ersand aller Rassen tadelloser 
letten u. í Blusen, Futter eic. von 95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. WEN u EDO | i y 


edler, rassereiner Exemplare, vom kl, 

Salon- ü. Schosshund bis zum grössten 

Renommier-, Schutz- u. Wachhund, sow. 

| - sàámtl Ja dhund-Rassen. Export 

n. allen Weltteilen zu jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 
7593 Ankunft. Kulante Bedingungen. Illustr. Pracht- Album mit 
nis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. koste 


T verkaufen direkt an Private und senden die aus- | 
gewählten Seidenstoſſe zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P 16 (Schweiz) 


Seidenstofi-Export — Königl. Hofliel. 


| A4A-RERBATA4TU€-—— 07 0.7 
" 


Homonym. 


Hülle und Geſchäft benennt 
Nur ein Wort: ob ihr es kennt? 


Nälſel. 
ES gingen einem Landesteil 
Zwei Siebentel verloren, 
Und in derſelben Stunde ward 
Zugleich ein Prinz geboren. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Eisenacher Kochschule 


Fenn und Haushaltungsschule für Töchter gebildeter Stände. 


Seminar für Koch- und Haushalts- 
lehrerinnen — Handarbeits- und 
Industrielehrerinnen. 


Eisenach i. Thür. 


Bornstrasse 13 und 15a, 


Das Seminar für Koch- und 
Haushalt- sowie Handarbeit- 
und Industrie - Lehrerinnen 
unterstellt sich hinsichtlich 
der Prüfungen dem Gross- 
herzoglichen Sächs. Staats- 
ministerium. Alles Nähere 
ist ersichtlich aus dem illu— 
strierten Prospekt, der auf 
Verlangen kostenfrei zu- 
gesandt wird. 


Die Vorsteherin: 
Frau E. Burchardi. 


Allgemeine Renten- Capital- und Lebensversicherungsbank 


Teutonia in Leipzig. 
Gegründet 1852. — N 88 Millionen Mark. 


Familienversicherung, 


d. i. Lebensversicherung verbunden mit hoher 


Wittwen- und Waisenpension. 


Günstigste Versicherungsbedingungen. 
Niedrige Prämien. 


eter ey nta ipn 


Itlich verabreicht 
Teutonta 


von rode 

er i 
ein SBrojpeft, betreffend „ 
Benshei Lr 


Die verehrlichen 
und empfehlen wir die $ 
und zahlreichen 


Wie einſt die Se 
ſchmachteten, bis das € 
hunderte hindurch mjete D 
Vorherrſchaft darniedergele ym, bi 
ſeinen Reihen einen Tell — — j 
gelang, die fremdländiſche 
rechend vegas 


fannten Firma 
lungen. 8 


in⸗ und ausländiſchen Markt gleich 
Tellgeſchoſſe. 


Kaiſer-Borax, ein bo 
Eine der nützlichſten und 
Neuheiten iſt Kaiſer⸗ pre. ber 
liche Verwendung in jedem Haus 
artikel. Bekanntlich befigt Kafſer⸗ 
weich zu machen, und ſe weicher 
Wirkung auf die Haut. TN E | (i: 
auch des Körpers und beſonders warme But Kaiſer⸗Bor 
nicht nur antiſeptiſch und ceinion; mim au che 
indem fie die Haut rein, bue 
Mundes und der Zähne leiſte nd 
treffliche Dienſte als dne epi ATERN und c 
Heiſerleit und leichte Entzünd im 
ſedem Karton beigegebene ausfü 
verlange man ausdrücklich den p Raifer-Boraz (E 
Heinrich Mack in Ulm a. D.), der nur in roten 
Auch die von derſelben Firma in den Handel gebrachte 


iſt vorzüglich zur Hautpflege. 


— 


ia uit nur erprobten u. | 
* sind zu beziehen durch wi 


Ausstellungs- und ve r 5 


ee 


Zur Kurzweil. 


das Spiel der 
Gegenwart 


| 


óa(ma-Anfgabe. 


Die 19 Steine eines Halma⸗ 
ſpieles bringe man in die auf 
der Zeichnung in der Ecke 
unten links abgegrenzte An⸗ 
ſangſtellung und bilde aus 
ihnen in 19 Zügen (und 


Sprüngen) die ebenmäßige 


EH 


eg 
IN 4 
0 


© 


Figur außerhalb der Ab— 
grenzung. Die Zahlen deuten 
die entſprechenden Züge an; 
die übrigen (15) Züge ſind 
zu ſuchen. . St. 


®® 
> 
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Metamorpdofenaufgade. 


Wie gelangt man in nur zwei Zwiſchenſtationen (bekannte Städte) 
von Wilna nach Paris? 


WILNA | iA PARIS 


Die zu ändernden Buchſtaben ſind je durch Sternchen angedeutet. L. 


I 
I 
y 7 
N - 
Mm 
n s 


Auszähſaufgabe. 


Kinder- Kasseler 
Frühstück  Hafer-Kakao 


tausendfach ärztlich empfohlen, weil er sich als hervor- 
ragendes Kräftigungsmittel bewährt u. den durch Stu- 
dien angestrengten Körper zu grösserer Widerstands- 
fähigkeit führt. Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik Hausen 
& Co. A.-G. — Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., 


niemals lose. 
FÜ " Sprech-Apparate 


à 25, 75,— 100,— 120,— 150,— Mark 


AUTOMATEN 125, 150, 210,— Mark 
I er Laute Wiedergabe von Sprache, Gesang und Musik 
SCHALLPLATTEN à 1, 1:5, 1½, 2, 2½, 3, 4 Mark. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


"Xu einem E beginnend, zähle man immer um eine beſtimmte Anzahl Musik- Und 
Felder von links nach rechts weiter. Einmal ausgezählte Felder rechnen zn 
nicht mehr mit. Bei richtiger Löſung ergibt jid) aus den seiten 


Feldern bzw. Buchſtaben ein bekanntes Zitat. 


Auflöfung des BSilderrätfels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. 


— eee 
in medizinisch. Untersuchung 


Preisliste frei. 


Auffófung bes 39udflabenrátfefs in der 4. Beilage Mehrfach. Wünschen entsprech., habe ich 
jur vorhergehenden Nummer. mich entschloss.. f. gebild, junge Mädch. u. 
Frauen a. 22. Nov, ein. prakt. Kursus zu be- 


Togo, 2000 ginn., der die Gebiete der Bakteriologie u | |o 1 

medizin. Chemie umíass. u. bei 3—4 m al | M 

wöchentl. 2 Std. etwa 5 Mon. dauern soll. | RO nn 

Meldung. resp. Anírag. b. Dr. Piorkowski, | e EEE 

Schluß des redaktionellen Teils. bakteriol. lnstitut. Berlin NW. 6, Luisenstr. 48. NT). 


D. R. G. M. 217402 Patente in den meisten Kulturstaaten 


stas herrichste Yeihnachtsgeschenk 


— Läuft selbsttätig. — Spricht beim Laufen von 
——- selbst — Schläft und lebt. — Ist hochfein = 
— — kostümiert. — Hat vorzügliches Uhrwerk. — === 
== Macht Kindern und Eltern grosse Freude. 


a) mit Hut 40 cm gross, pro Stück . . . . . . Mk. 475 
2.02 „ " p „ 
Diu feinste Ausstattung „ 10.— 
franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
(Ausland nur gegen Voreinsendung und Portozuschlag.) 


mos Thüring. Patentpuppen-Versandgeschäft 


Inh.: Hermann ee Coburg. 


Ges. gesch. 


Gemütliche kleine Villa, aus 


5 Zimmer, Badezimmer, 2 Kammern, Sehüno 


Holsteiner Schleuderhonig | = 


Monsieur Favre Penet 


Ve erinda, grosser Hanen; is reiz. perii hell delikat, 9 Piund netto uc 10 inkl. | 

wegen Todesfalls sofort oder später billig | Verpackung franko. Fr. Hennings, sagte in einer Ver- 
verkaufen. Näheres „Der Deutsche“, Allee. 

Sr lec ede » gel. Bienenzüchter, Altona, | sammlung von Schwei- 


zer-Uhrmachern: „Un- 
ter 50000 Schweizer 
Taschenuhren ist keine 
die den Vergleich 
mit der Waltham- 
Uhr aushält.“ 


Näheres über Waltham sagt Ihnen unsere Broschüre, die gum = | 
franko erhältlich. — Alle besseren Uhrengeschifte führen Wuhan T, | 


Philadelphia Watch Case Co. Hamburg 36. 


5 
TE 


und — blas-Iristbaunscand 


versendet direkt ab Fabrikations-Ort 


Franz Poehnitzsch, Sonneberg «M. Nr u 


Allen n 


„ sei Dr. Wolfermann's Bruchband „Pertectio‘' 
band V E = bestens empfohlen; es ist nach Aus- 


Perſectio spruch erster medizinischer Auto- 
ist das ; : E Sw ritäten das vorzüglichste. (S. Ulustriertes Preisbuch gratis und irasko, == 
beste de: We. — Dieses Bruch- Sen Zentralblatt für Chirurgie.) 
Welt DUX Zee band wirkt N“ Die mild wirkende Gummi- 
zx» auf Heilung Pelote wird auch von em- 


WI plindlichen Personen 9 —— ü PEN 
CIN ertragen. sie  verschliesst esetzlich [17 
— i 7 Adee ihrer Konstruktion geschützt. * „P 0 S E N D A * geschitz 
- die Bruchplorte mit absoluter | Toilettepulver weltberühmt durch den herrlichen Blütendult, konservemi 
Dieses Bruch- Sicherheit. Prospekte mit Masszettel und antiseptischen Eigenschaften. 
band sitzt äusserst bequem. sowie ärztliche Gutachten gratis und franko. POSENDA ist das anerkannt beste Toilettepulver. 
E. KRAUSS BERLIN S.. Kommandantenstrasse 55. POSE NDA wird von höchsten Herrschaiten gebraucht. 


Spezialfabrik für chirurgische Bandagen. | POSE NDA benutzen gefeierte Pariser, Londoner und Wiener Schaber 
POSEmDA wird in den Familien allgemein gebraucht, 


POSENOA macht das Wasser sehr weich. 


POSEBDA ist glänzend begutachtet. 
Haus-Maslk eer SERIES PO SENDA ist wunderbar in Wirkung und Geruch. 


qiti POSENDA schaíít und erhält Schönheit und Jugend. 
S OF B ERG’S PO-tNDA eririscht den gesamten Organismus 4 «deg — 
^ x x s | 


POSENDA verhindert Sommersprossen, 


des W 


Literatur- und N ormal- — | POSENDA verleiht dem Teint ione Ind arislokratisches An 

— best M. Holberg, Leipzig-Plagwitz | POSENDA ist auf allen beschickten Ausstellungen preis ù 

éosteches Fabrikat 2 König. vii ie Paket | 1 m blen ger vollkommen hygienische Haut- und Texte 
harter Ka . Mit Posenda ist das Problem der vo — 

rac rohe sere . endgültig gelöst. Erhältlich in Apotheken, besseren Drogerien und 7^7 


Greif nur hinein 


sn n allen lau gang enden Gelstermobel u. 
Gurten matratzen e sehol dagegen 


Anippenberg 2 Talent: Matralsen und 
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Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen. 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. 


Zur Kurzweil. 


Auflöfung bes Bifitenkarienrätlels in ber 4. Beilage 
ö zur vorhergehenden Nummer. 


Handelsrichter. 


Auflöfung der Figurenaufnabe in der 4. Beilage 
zur vorbergeßenden Nummer. 


1—2 Plautus, 1—3 Papagei, 4—2 Benares, 4—3 Battoni, 5—6 
gau, T—5 e 
Auflöfung des Aätfels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Blaubeeren, men. 


Anfföfung der Rechenaufgabe in der 4. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 
Anna Mk. 6300,00 
Bertha „ 7500,00 ½ mehr als A. 
Clara „ (200,00 
Dorothea, 7000, : 


Mt. 28060,00 


Auflöfung bes Mälfels in der 4. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 


Trappe, 


Schluſt des rebatiionclien Teils. 


Meine Lehre und mein Slück. Als Jüngling mit lockigen Haaren, 
da lag mir das Bauen im Smn, ich ſtellte aus Richterſchen Käſten die 
chönſten Gebäude mir hin. Einſt baut' ich ein niedliches Dörſchen mit 
Kirche und Pfarrhaus dazu, da ſchaute mit heimlicher Freude ein Stadt 
aaumeiſter mir zu. Er nahm mich jofort in die Lehre, erteilte mir Unter- 


icht viel, ich baute mit meinen Steinen ebände nach meuſtem Profil. 
Staatsbauten nach Meiſters Zeichnung entwarf ich in Miniatur, gerieten 


ie nicht nach Wunſche, 


verlangt’ er die Zeichnung retour. So gelangte 
Vr Meiſter zu Ehren, 


er ward gar ſchnell bekannt und wurde in wenigen 


Jahren zum Regierungsbaumeiſter ernannt. — Nun kam ich an jeine Stelle 
ind wurde geachtet, geehrt, mich haben in frisch eſter Zugend die Anker— 


'aufteine belehrt. — der Kinder 


lebſtes Spiel! 


Teppiche 


Irachtftäde 3.7 5, 6, 10, 20 bis 800 m. 
bardin., Dortiór dosi eSteppó. 2c. 


or Snezialhans Sero" 158 
jatalog b 32 Emil Lefèvre, 


Steinbaufaiten, 


disnei 


Richters Anker 


dırekt vom 
Be 9 / WES AR 
ez i-a n 


GustavKreircberg 
g Markneukirchen 8 


| 
| 
| 


| 


d. Beilage zu Dr. 47. 1906. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpediuonen August Boheri G. m. D. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Zürich. e 


| 


Ausführung Eiche, matt od. Nussbaum 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, 


care quel 


Shannon-Zeiss’ 


„Seneca“ 5 
Noten- Schrank 
— — reine, harte, sparsame Kernseife, für Wäsche und Haus : 
— jeder anderen Waschseife überlegen, rühmlichst bewährt 
N. seit 1858. Reklamekosten gering, Seife um 30 besser. 


Wo nicht käuflich, senden direkt: Reger Seifenfabrik 
Luisenhain b. Posen Il, Postpaket 9 Pfd. Mk. 3 Nachr. 


25 Aufnahmen in einer Ladung! 
> a Briefmarkengrösse. 


d ie I icka. 
Taschenuhr. 
Camera. 


A Ueberall! 
zu haben. 


Prospekte 
CES 


odere Kleider-Sammete 
glatt, gerippt, gestreift, haltb. Qual, 
Unzerreissbar für Knaben. Entzück. 
Blusen-Sammete. Seidene Plüsche 
für Jacketts u. Mäntel, Muster franko hin 
| und he Sammethaus Louis 


äuss, Höhe 124 cm, Breite 50 cm, liefe 45 cm. 


Schmidt, Hannover 31. 


p WAREN 
"FABRIK 


Enthält 9 herausziehbare Gefache zur 
staubsicheren Aufbewahrungv. Noten, 
\utographien, Sammlungen aller Art 
Versenkbarer Rolljalousie-Verschluss. 


mit Pult M. 65.—, ohne Pult M. 62.—, 
Shannon -= Registrator = Co, 


Aug. Zeiss & Co. 


10 Hoflieferanten-Diplome 
Fabrik für Herrenzimmer 
Möbel- u. Bureau-Einrichtungen 


BerlinW,, Leipzigerstr, 126 
Preislisten auf Verlangen z Diensten. 
Weihnachtsprospekte kostenlos. 


ALTENA WM. 


Bestecke, Festgaben, Silber u. versilbert, 


| Schutzmarke 


TERPIN RISSE 
à 1M40 
Aus den Apotheken 
Hauptdepot 
D: AD. KOPP STRASSBURG'/E 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Car! 
* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena |. Thüringen 65. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


Damenstoffe 


Tuche, Kostümes- u. Konfektions— 
stoffe, Mäntelstoffe mittleren und 
leinsten Genres. Versand direkt 
an Private, —— Muster franko. 


Leo Hirsch, BERLIN c. 


s Niederwallstr.37c. 


USIK-WER 


aller Art 


M ‘en Monafsratenn.2. Kan 
: Ji ense free 
weiss u zart. 


Überall zu haben. | 


Stück 
handgestickte 
Madeira- 
Hemdensattel, 
Nr.140 wieAbb. 
auf doppeltem 


Madap lam, 
kosten ranko 
gepen vorher, 
Einsend. des 
Betrages 
Nr. 140. M. 1.70 
Leinenhaus Bielschowsky 
Breslau I. 
Illustrierter Hauptkatalog kostenlos. 


Eine Mutter 


schreibt: Ihre „Maquette“ ist eine Ideal- 

Puppe, mein Kind spielt mit keineranderen. 
Preisliste frei, 

Pulvermacher & Co., Sonneberg Thür.) 


ahle das Geld doppelt 


zurück, [alls Sie mit meinem 
Glansolin nicht ausserordentlich 
zufrieden sind. Glansolin, bestes 
Lack-Fussbodenol der Gegenwart 
Leicht aufzutragen ! Hochglänzerd ! Sehr haltbar! 
Probesend. à 5 Pid, M.3.50, à 10 Pid 
M.6.50 inkl Blechílasche. Porto und 
Nachnahm. Rasmus Pagh, Flensburg. 


GR s 
5 50 Jahre 
Ziehung 1. Klasse 5. u. 6. Dezember 1906. 


151. Kgl. Sächs.Landes-Lotterie 


(In Oesterreich-Ungarn verboten) 


1906 


1856 


günstigste aller Staatslotterien, enthältunter 
100000 Nummern 50000 Gewinne 


im Betrage von: 


Millionen 18910000 


mit Hauptgewinnen von Mark: 


Fünf Ziehungen in den Monaten 
mu LDoomber 1905 bis April 1907. "u 
Ausführlicher Spielplan auf Verlangen 
portofrei. Hierzu gültige 
Klassenlose, klassenweise zu erneuern 
WES CNN, NEST 
Mk. 5. 10, 25. 50.— 
Vollose, gültig für alle fünf Klassen: 
E. Ju S NN, 
Mk.25.— 50.— 125.— 250.— 
für Porti und Listen 55 Pf. mehr, vom 
Auslande 1 Mark, empfiehlt und versendet 
auch unter Nachnahme die 


Kgl. S. Lotterie-Einnahme von 


Reinhold Walther, Leipzig, 


Pfaffendorferstr. 6, bestehend seit 1856. 


Rerbschnitzerei 
Tarso-Arbeit 


* LI 
E ~ 


Drei æ | 


randmalerei 


liefert sämtliche Artikel in 
grösster Auswahl billigst 


Lose 2.151. Kgl. Sächs. Landes- 


"Y 
LI 


E 
4 * — e 


- JU | 
mit Sanbitrefferu von 500000, 300 000, 200000, 150000 100000, f 
3» 50000, 3:x40000, 4580000, 7x20000 c., event, SM 

Miüärhite Ziehung: 5. und 6. Dezember. — Ganze 250, Hal 
125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu e orto u Ri 


Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — verf. die Torta. Kol tie * 


7" Heinr. Schäfer in Leipzig, desi 2. 


S 


mit unseren Zahnbürsten können Sie mit anderen Bürsten 
nicht in die Zwischenräume und Zahnlücken eindringen. 
Kein Stossen der Wangen, kein Verletzen wie bei anderen 


Y Bürsten. Ferner: Kein Mundwasser der Welt kann 
eh irgend eine Wirkung erzielen, wenn nicht die sorgfältigste, 
w peinlichste Reinigungder ähne 

Y mit einer richtig konstru- 
7 ierten Zahnbürste vor- 

Wy ausgegangen ist. Wir 

hy garantieren einzig 

y richtige Form 

m grósste Nutzwirkung | 
x — solides Material- 
(o deutsche Arbeit. Dem 
V anatomischen Bau 
Y derKiefer angepasst, 
Y haben unsere Zahn- 
Y bürsten gebogenen 
Y Stiel, gebogenen 
Y Bürstenkopf, keil- 
9 bande ao n 
V ie kommen erall bequem hin. bündel; so will es 
h die Wissenschaft. Zu volkstümlichen Preisen 
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liefern wir die Volkszahnbürste „Ich nütze Dir“ 
aus solidem Material in solider Arbeit A. für 
Erwachsene so Pfg., B. für Kinder 4o Pf. — 
Wenn Sie Anspruch machen auf Eleganz, edel- 
stes Material, sorgfältigste, penibelste Arbeit 
patentierte Details, so wáhlen Sie die Kosmo- 
dont-Zahnbürste, die unter stándiger Kon- 
trolle eines Fachmannes von Ruf mit reichster 
Erfahrung steht. Verlangen Sie die Kosmo- 
dont - Zahnbürste, Marke Goldstern, den 
höchsten Anforderungen entsprechend, 
aus ausgesuchtestem Material, Luxusaus- 
stattung, M. r.—, M. 1.25, M. 1.50 Aosmo- 
dont - Zahnbürste, Marke Rotstern, aus- 
gesuchtes, tadelloses Material, 80 Pf., 90 
Pf., M. r—. Bezeichnung und Form 
geniessen weitgehenden gesetzlichen, 
Schutz. Die Borsten unserer Zahn— 
bürsten haben gerade die Härte, die 
jedermann wählen sollte, Ein vor- 
heriges Probieren ist 
überflüssig. Unsere 
Zahnbürsten kön- 
nen Sie unbe- 
sehen kaufen, 
denn wir 
8007 leisten 
volle 
Garan— 
tie! Wir 
bekäm- 
pfen auf das 
nachdrück- 
lichste die 
ekelhafte Unsitte des Probierens der Borstenhärte an den 
Zähnen oder an den Fingern und liefern zum Schutze 
des Käufers in geschlossenem Kuvert. Wir warnen 
ausdrücklich vor Bürsten mit nicht haltbar eingesetzten 
Borsten, die nachweislich häufig gefährliche Krankheiten 
(Blinddarmentzündung etc.) hervorrufen. Ueberall zu haben, 
wo nicht, direkt durch uns gegen 20 Pfennig Porto mehr. 


Jeder Leser verlange gratis die Denkschrift: ,Die Erkrankungen der Zähne 
und deren Einfluss auf den Körper“ von Prof. Dr. med. Jul, Witzel. Es sollte 
niemand geben, der diese wichtige Aufklärungsschrift nicht gelesen hat! 
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erdsalemerstrasse 53/54. 


t zu Dr. 48. 19056. 


einige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl . m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Oo. O. m. b. H., Berlin SW. 19. 
Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberſeld. Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
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Nürnberg, Strassburg i E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Neue Bücher. 


Das Deutféófum im Ausland. Über alle Länder der Welt find 
»Deutſchen verbreitet. Man ſchätzt ihre Zahl in Europa auf 75 Millionen; 
ihrend in Nord⸗ und Mittelamerika 11 400 000 fid) niedergelaſſen haben, 
v" in Südamerika 500 000 Deutſche. In Auſtralien und Ozeanien 
iet man gegen 110 000 Deutichiprechende, 70 000 find in Afrika tätig, 
d 65 000 wirken zerſtreut in Aſien. So beträgt die Zahl der Deutſchen 
i ber Erde insgeſamt 87 145 000. Welchen Anteil die Millionen im 
island lebender Deutſchen an der kulturellen Entwicklung fremder Völker 
ben, welche Rolle ſie unter ihnen ſpielen, wie ſie ſich am Handel und 
lehr, am Gewerbe, an der Landwirtſchaft und geiſtigen Bildung be: 
ligen, darüber wurde in Einzelfällen oft berichtet. Lange aber hat es 

einem Werk gefehlt, in dem wir ein zuſammenfaſſendes Bild des 
eutſchtums im Ausland finden könnten. Vor zwei Jahren gab der 
(gemeine Deutſche Schulverein zur Erhaltung des Deutſchtums im 
tsland“ ein ſolches Werk heraus: es war dies „Das Hand buch des 
eutſchtums im Ausland nebſt einem Adreßbuch der deutſchen 
uslandſchulen“. Die erſte Auflage wurde rajh vergriffen, und heute 
id uns die zweite geboten. War der erſte Verſuch naturgemäß noch 
lenweiſe flüchtig ausgefallen, jo ijt die zweite Auflage auf eine ganz 
ue Grundlage geſtellt worden. Jeder Artikel kam zu einem Fachmann, 
veit ſich ein ſolcher finden ließ, und erhielt unter feinen Händen cin: 
ende Umformung und Ergänzung. So ift die Schilderung des Deutſch⸗ 
us in verſchiedenen Ländern dabei auf das Vier- und Fünffache des 
prünglichen Umfangs gekommen. Dank dieſer ſorgfältigen und uneigen⸗ 
tigen Arbeit bietet uns heute das Handbuch eine treffliche Überſicht der 
den Kulturwelt im Ausland. Es zeigt klar und deutlich, wie groß 
deutſche Beſitz in der Welt ift. Wir lernen aber aus ihm auch die 
mite kennen, an denen das Deutſchtum bedroht iit, und wo eine Beihilie 
$ ter Heimat angebracht erſcheint. Die Entwicklung ber modernen 
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Preis: 1 Mark. 


Völler drängt immer mehr zur Weltwirtſchaft und zum Welthandel. Die 
Zukunft Deutſchlands hängt in nicht geringem Maß von der Stellung ab, 
die es fid) in diejen Wettſtreit der Völker erringt. Auch von dieſem 
Geſichtspunkt muß ein Buch, das einen fo Haren Einblick in die Verhältnifie 
der Deutſchen im Ausland bietet, als höchſt nützlich und zeitgemäß be⸗ 
zeichnet werden. , 

„Der köflide Rudi und andere Geſchichten von Felix Dör⸗ 
mann. Nicht nur der Rudi, das Jüngelchen, das feme Studien zum 
Lebemann macht, iſt „köſtlich“ in dieſem Buch, ſondern noch ſo manche 
andere, lebenswahre, aber durch die funkelnde Humorbrille geſchaute Figur 
und Situation. Der aligewordene „Romeo“, der ſeinen Ruhm ſchwinden 
ſieht, der Dichter, der ein „Renommee“ bekommt, ohne auch nur eine Zeile 
geſchrieben zu haben, der „ehrwürdige Blinde“, der auf der Straße Almoſen 
in Empfang nimmt, in Wahrheit aber Hausbeſitzer und Gentleman iſt — 
jede einzelne dieſer kleinen Skizzen verherrlicht eine bald tragiſche, bald 
luſtige Figur. Und ein nicht gewöhnliches Erzählertalent findet für all 
dieſe verſchiedenen Typen und Milieus den rechten Ton, weiß dem Stoff 
immer die einzig paſſend erſcheinende Form zu geben und außerordentlich 
geſchickt die wirkſamen Epiſoden herauszuſchälen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
— ä— — .... ͤ MC d Ä——'—⁵½n:n;ññ?7ẽu nñ— ...... T 
Umjerer heutigen Nummer liegen Proſpekte bei von: 

Otto Maier, Verlags buchhandlung. Ravensburg, 
Johann Maria Farina „Zur Madonna“ in Köln, 
Deſtillierer des echten Kölniſchen Waſſers, 
und empfehlen wir fie den verehrlichen Leſern und Leſerinnen zur ges 

fälligen Beachtung. | 


Neuheit i] 


Weihnachten! 


STOLLWERCK 


Märchen- Album 


Ausgabe Herbst 1906. 
Texte von der bekannten Dichterin T. Resa. 


Jilustrationen von namhaften Künstlern unter 
Oberleitung von Professor E. Doepler d. J. 


Die Stollwerck-Bilder, welche von 
jetzt ab allen Stollwerck Schoko- 
laden und Kakaos beigefügt wer- 


den, bilden, im Märchen- Album 
gesammelt, einen internationalen 
Márchenschatz für die Jugend. 
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Vererbt vom Vater auf beu Sohn. 
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Immer häufiger erhalten wir Zuſchriften, worin gejagt | Beſtreben vorherrſcht, den Eltern Spielſachen zu empfehlen, 
wird, daß jetzt der Sohn mit dem Anker⸗Steinbaukaſten | bie nach recht viel ausſehen, aber keinerlei belefmmbm 
ſeines Vaters ſpiele; ſo ſchrieb unter anderm ein Anfer- oder erzieheriſchen Wert beſitzen, wird es ſchwer halten, 
freund: „Zugleich will ich die Gelegenheit benutzen, Ihnen | ein Spielzeug zu finden, das fih vom Vater auf dem 
mitzuteilen, daß ich noch heute gern mit meinem Kinde mit Sohn vererbt, und mit dem ſich der Vater noch cbenſe 

= dem von meinen Eltern mir einft ge- | gern beſchäftigt wie früher. Wie xs 
ſchenkten Anker-Steinbaukaſten [piele." | bie vielen Dankſchreiben beweiſen, 1 
In der heutigen Zeit, wo leider das | fteben auch in dieſer Beziehung 


Richters Anker⸗Steinbaulaſten 


einzig da, und welch warme Empfehlung | Raften hat auch mein Vater ge: 
liegt nicht darin, wenn das kleine ſpielt! Die echten Richterſchen Anter- 
Söhnchen ſtolz ſagt: mit dieſem | Steinbaufajten find und bleiben eben 


der Kinder liebſtes Spiel, 1 
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ſie dürfen deshalb unter keinem Weihnachtsbaum fehlen. fälligſt ausdrücklich Richters Anker⸗Steinbankaſten 
Um kurz vor Weihnachten im Drange der Geſchäfte oder Anker⸗Brückenkaſten und nehme feinen 
keinen falſchen Kaften zu erhalten, raten wir allen Kaſten an, der nicht deutlich mit der Kabrit 
Müttern dringend, ſich ſchleunigſt von der untere | marfe „Anker“ verſehen iſt. Man merle MA 
zeichneten Firma die neue Baufaften - Preislijte oder den daß nur das berühmte Richterſche Originalfabrilat " | 
nächſtfolgenden Ergänzungskaſten oder Anker⸗ | mağig bis Nr. 34 ergänzt werden kum m 
Brückenkaſten auszuwählen. Die fünf Pfennig für | alle die Vorteile beſitzt, die von dankbaren eum u! 
die Poſtkarte ſollte niemand ſcheuen. Wer ohne bieje | warmer Weiſe geſchildet werden. Richter un. 
inſtruktive Preisliſte in ein Geſchäft geht, der muß beim Cin- | Steinbauka ten, Anker-Br ücken kal - ” 
kauf doppelt vorfichtig fein, denn es gibt leider noch immer die Kugelmoſailſpiele Meteor ſind in allen m 
Verkäufer, bie ber Kundſchaft einen ber nachgeahmten Spielwarengeſchäften echt mit „Anker zu en 
Steinbaukaſten aufzuſchwätzen ſuchen. Man verlange ge: | ber Fabrik feſtgeſetzten billigen Preiſen orten 


— F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt () zk 


Wien, Olten (Schweiz), St. Petersburg. 


| 


Wer Muſik liebt und jid) ein mechaniſches 
Muſicwerk anzuſchaffen beabſichtigt, der 
laſſe ſich die neuſte Preisliſte über die 
rühmlichſt bekannten Imperator Muſik— 
werke mit runden Stahlblechnotenſcheiben 
kommen, und wer einen Sprechapparat 
beſitzt oder anzuſchaffen beabſichtigt, der 
verlange bie Sprechapparat- und Shall- 
platten-Preisliſte; er findet darin die 
beſten Sprechapparate und Schall: 
platten verzeichnet. Die Anker⸗ 
Schallplatten zeichnen ſich aus durch 
laute und ſehr naturgetreue Wiedergabe 
und ebenſo durch ihre große Haltbarkeit, 
darum werden ſie mit Vorliebe gekauft. 


F. Ad. Richter 8 Cie. in Rudolstadt, 


Thürmgen. 
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Allerlei Winke für jung und alt, 


Tiſchlarten. Die Zeit der Feſtlichkeiten ſteht wieder vor der Tür, Wolle günſtig einwirken. Die E ahrung lehrt aber, daß der Kochſalzgenuß in 
und re a en um das Zurichten einer hübſchen Tafel ſtellen ſich mit | te Schranken gehalten n 9975 u viel Er 110 8 Tieren 
BUE njere i : ſchädlich, fann fogar giftig wirten. Am größten ift das Be- 
H en en x ; dürfnis nach Salz zeitweilig bei Schafen und Rindern. Beim 
i mertung ge- Schaf genügt es aber, wenn es wöchentlich einmal eine Zugabe 
en zur Her⸗ von fünf bis ſechs Gramm Kochſalz erhält. Das Rind ſollte 
ſtellung von nicht mehr als 35 bis 40 Gramm in der Woche erhalten. 
reizvollen und Pferde zeigen je nach der Beſchaffenheit der Nahrung einen 
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äuferft bii e größeren oder geringeren Salzhunger. Die tägliche Gabe an 
Tiſchkarten. Die Kochſalz ſollte aber nicht mehr als 15 bis 30 Gramm betragen. 
Zeichnung wird Für das Schwein rechnet man etwa acht Gramm für den 
auf kräftiges Tag. Im Geflügelhof erweiſt ſich eine geringe Beigabe von 
graues Ton⸗ Kochſalz zum Weichfutter nützlich; vor Übermaß ift aber in 


papier gebracht dieſem Fall ganz beſonders zu warnen. Hühner können durch 
und ſodann in „ | größere Salzmengen vergiftet werden, fo daß fie erfranfen und 
M E Bei Nummer eins find die Früchtchen rot gehalten (Zinnober), | fogar unter Krämpfen und Lähmungserſcheinungen eingehen. In deu Bogel- 
die Stiele braun (Sepia) und die Schrift grün (Saftgrün). Der rote Ton | ituben haben dagegen die Liebhaber mit Verabreichung von Kochſalz oft 
kehrt in der Umrandung der Karte keine guten Erfahrungen gemacht. So 
nochmals wieder. Bei ummer zwei hat man beobachtet, daß die Kochſalz⸗ 
zeigen die Stiele einen dunkelbraunen fütterung auf das Gefieder einen be⸗ 
Ton (Sepia), die Nadeln einen blau⸗ ſonderen Einfluß ausübt; bei Vögeln, 
grünen (Saftgrün mit Kobaltblau), die lange nicht mauſern wollten, trat 
die Tannenzäpfchen einen rotbraunen nach Darreichung von Salz ein un⸗ 
(Sepia mit Indiſchrot und Gelb), gemein raſches Ausfallen der Federn 
die Schrift einen blauen (Kobalt⸗ ein, aber auch der Nachwuchs blieb aus 
blau). Bei Nummer drei iſt das oder geſtaltete ſich ſo unvollkommen, 
Stielwerk in ſchwarzer Farbe ge⸗ daß manche Vögel dauernd kahle Stel⸗ 
geben, desgleichen die Schrift und len aufwieſen. Auch während der Lege⸗ 
das Außenrändchen. Die Frücht⸗ eit war der Einfluß der Kochſalz⸗ 
chen ſind rot gehalten (Zinnober i ütterung auf die Weibchen häufig 
mit Karmin). Somit werden in kürzeſter Zeit und mit ganz geringen Pla. Es iſt aljo bei Stubenvögeln in dieſer Hinſicht Vorſicht am 
Mitteln ſehr hübſche Tiſchkarten entſtehen. Platz. u vielen Fällen iſt es aber weit wichtiger, darauf zu achten, daß 

Salzbedürfnis der Haustiere. In der natürlichen die Haustiere 
Nahrung ſind die Nährſalze, die zur Erhaltung und zum 8 und das Haus⸗ 
Aufbau des Körpers nötig ſind, in genügenden Mengen vor⸗ eflügel eine 
handen. Unſere Haustiere leben aber nicht in natürlichen Zugabe von 


Verhältniſſen, und es kommt vor, daß das Futter, das jenen Salzen 
wir ihnen bieten, nicht zweckmäßig zuſammengeſetzt iſt. zum Futter 
Unter anderm kann in ihm auch das Kochſalz in kleinerem erhalten, die 
oder größerem Maß fehlen. Dieſem Ubelſtand wird ſeit langem Phosphor, Kalk 


dadurch abgeholfen, daß man dem Viehfutter Salz bei⸗ und Eiſen ent⸗ 


mengt oder in Ställen Salzlecken errichtet. Alsdann zeigen halten, da jene 

die Tiere beſſere Verdauung, und ihr Appetit wird geſteigert. Salze zum Auf⸗ 

Darum wird auch das Salz beſonders gern an Maſttiere bau der Knochen 

verabreicht; bei Schafen ſoll es auch auf die Bildung der Tiſchlarten. nötig ſind. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


sind die Kuchen und Puddings, welche mit Dr. Oetkers Backpulver und 
Puddingpulver bereitet sind, stets zu empfehlen. Einfach, billig, sehr wohl- 
schmeckend und nahrhaft. 1 Päckchen 10 Pfennig, 3 Stück 25 Pfennig. 


Dr. A. Oetker, Bielefeld, Institut für Küchenchemie. 
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Können Sie sich nicht entschliessen 
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was Sie für ein Geſchenk 
machen wollen für Weihnach⸗ 
ten, Neujahr, Geburtstag, 
Namenstag, Hochzeit, Der- 
lobung uſw., ſo empfehle ich 
mein neuſtes, hochkünſtleriſch 
ausgeführtes Photographie⸗ 
Album. Dasſelbe iſt aus dem wu | 
allerfeinſten kupferroten oder — 
moosgrünen Seidenplüſch und ossmann=:K ur m 
hochkünſtleriſch ausgeführt, ay E 
echtem Bronzebeſchlag mit Herbst und Winter jo 
prima Schloß und hochfeinem Kranken Gesundung, Gesunden Erholung L 
Goldſchnitt, langes, ganz Sanatorium Gossmann, Wilhelmshöh 


modernes Faſſon. Auf dem . 
Beſchlag in der Mitte läßt Sanatorium Sisterbere 
sich leicht jede Widmung oder 2 WEDER 
di für Nerven- und Stoffwechselkranke, Herz- und 
Monogramm eingrapteren. — Entziehungskuren und Erholun rige. — Hm 
Es ift 34 cm hoch und 21% Sanitätsrat . — 
cm breit, für 72 verſchiedene — 
Bilder mit hochmoderner Ein— 


Ir, Bielina’s Wa = 
teilung. Durch einen großen, Dr. Zieling S Waldsanatorium Jann 
günſtigen Abſchluß, den ich | Fam. Charakter —— Friedrichroda 
i U 
2 
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mit einem meiner Lederwaren— 
San.-Rat Dr. Pilling’s Sanatorium 
Sanatorium / 


fabrikanten gemacht habe, bin 
Aue i. Sa. Hausarzt Dr, P. Meissner. Ge- 
Schloss Lössmitz* | 
Radebeul- 


ohannisbadf 
Muster-Sanatorium für Natur- 
heilveríahren, Prosp. grat. ik d 


— 
f 


- - 
Pr X 


— 


T> "| 


LL 


^79 o 
24 LN 3 


H | 
p 
h 
» 
a 
ni 


— 


T 
Dt 


eT 77 


-Quf 
7E». 


e 


ich in der Lage, dieſes hochfeine 

Album zu dem enorm billigen schützte Lage; mild. Hóhenklima ; Diätkur, 
preis von Mark 6.50, Porto 50 Pf. gegen Nachnahme oder Gesamt Wasserheilverfahr.; med Rid Luft, 
Vorhereinſend des Betrages 3 9 Bei Beſtell Licht-, Sandbàád., Heissluftbeh. Heilgymnast, 
orhereinſendung des Betrages zu verſenden. Bei Seſtellung (Zand.-App.). Orthopädie. Massage. Elektro- 
von 2 Stück erfolgt frenfo Suſendung. Durch die näher— therapie, Röntgentherapie. Bandazen weny 
kommende Weihnachtsſaiſon wolle man frühzeitig beſtellen, da Beh.v. Herz- Nerv Stone d 
in den letzten Wochen vor Weihnachten nicht immer prompt | © oop — P A; 
geliefert werden kann. Außerdem erhält jeder Beſteller meinen 
neuſten Prachtkatalog. Derſelbe enthält ſämtliche Lederwaren, 
Keiſeartikel, Reiſekoffer, Portemonnaies, Thermometer, Opern- 
gläſer, ſämtliche Lurusgegenſtände, Uhren, Uhrketten, Bro— 
ſchen, Ringe, Muſikinſtrumente, Pfeifen, Figarrenſpitzen | forte 
ſämtliche Baus- und Küchengeräte, ff. Spielwaren und la Solin— 


ger Stahlwaren gratis und franko ohne Kauf zwang zugeſandt. 


Hermann Zirkel, Düsseldorf 12, 
Grösstes Spezinigeschäft Deutschlands. 


| Augenteiden =: 


Ophthalmol-Therapie 
Natürl. Methode, hervorrag. Erogo zahlr. 
vorzügl. ärztliche Gutachten. roschüre 
frei Lom Generaldöpöt Dr. P. Völter, 
Apotheker, Cannstatt 41, Württemberg, 
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einkranle Dr. Möllers Sanatorum 
: ite: Br Dresden-Losch 

D è Langt Broa "Diátet. Kuren nach pree $ 


von Dr. Strahl. Anteitg. 
z. Selbitbehandin 
m. Alluit. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 22/28, Hamburg 0. 
iltal-Inftitute: Berlin, Friedrichſir. 105, 
lünchen, Bayerſtr. 29, Brüfiel, 54 B. de la 

Sen'e Anvers. 231 Aven. d. commerce ett. 


F. Todt, Pforzheim. Em 


Zu Geschenken geeignete hochelegante Neuheiten in Juwelen, 
Gold- u. Silberwaren, Tafelgeräten, Uhren usw. aus den Pforzheimer Gold- 


und Silberwarenfabriken bezieht man zu äusserst billigen Preisen von 


Maschinenbau Elektrotechn! 


Spezialität: Juwelenarbeiten mit echten Steinen. und Tiefbau. 4 bis 6 Semester. 
Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme. | Eisenbeton. Architektur. 


Id. M. 67 


14 kar. Gold. 


ganz 14 kar. Go 


14 kar. Matt- 
gold, mit 3 


M. 85 


Nr. 1806. Feine Da- 
menuhr, offen, 14 kar. 
Mattgold, mit 5 echt. 
Diamanten. M 45. 


Mod. Herrendurchziehkette, 


ir. 2101. 
mit Platinaknoten, 


Servier-Schürzen,Hamburger 
Häubchen, Kóchinnen- 
Schleifen und Hauben. 


Reich illustr. Preisliste kostenírei. 


Rein KENT oe 
[ranko - Versand aller Aufträge von 20 Mark an. 


j weiss 
Augusta, kleidsames Sattelfagon mit w 
alf eistchen garniert (wie Abbildung) » » > 


Nr. 3694. Ring, 14 kar. 


Nr. 2346. Ring, 18 Nr. 826, Becher, 1 Ken 2e 
A- * s „ „„ „ ikh gg 


Nr. 242. Kettenman- kar. Gold, m. Silber, 0 0 
schettenknöpfe, 14 tina, 5 gross., la. oxydiert. innen Desgl., 1 echt. Smaragd 
karat. Mattgold, mit echt. Brill. u. 28 vergoldet, 12 cm U. 2 Brillanten, M. 52.— 
Diamanten M. 31.— Diam. M. 625.— hoch. M. 18.50 


Nr 576. Ring, 14 kar.Matt- Nr. 527. Brosche, 14 karat, N 
^ . 527. ^ Nr. 2043, Ring, 14 kar. 
gold, —— im d Mattg., 1 echt. Brill, M. 48 Mattg., echt. Rub. . 21.— 
LM . Katalog mit über 3000 Abbild. gratis u. franko. — Firma besteht 
über aul allen beschickten M read cta prämiiert.— Alte Schmucksachen 
em umgearb., altes Gold, Silber u. Edelsteine werd. in Zahlung genommen. 


m 


J 


* P — $ ' - — 
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Allerlei Minke 


 Sfaffenflánber. 
Lindenholz und mißt in der Höhe 8 Zentimenter. 
trägt 10,5 Zentimeter. Der Umfang wird zuerſt in ſechs Teile eingeteilt | und fid) dem Geraden, 


und ſodann mit der Zeichnung begonnen, die direkt auf das Holz gebracht | verfchiedenen 


wird. Man bediene ſich hierbei des Zirkels und Winkels. 
Sodann werden die Zierlinien eingezogen md hierauf 
die Formen ausgeschnitten. Die Randförmchen werden 
vollſtändig herausgenommen und hierdurch ein hübſcher 
Abſchluß erzielt. Nach Vollendung der Schnitzerei über— 
gehe man das Holz mit grüner Beize oder Aquarell 
"tbe, laſſe diefe antrocknen und reibe ſodann die Arbeit 
mit weißer Bodenwichſe ein. Nachdem letztere an— 


gezogen hat, wird durch kräftiges Überbürſten ein anz 
genehmer matter Glanz erzeugt. F. L. 


Flugblätter für Rüuflferiffe Kultur. Heraus⸗ 
gegeben von W. Leven. Die Erkenntnis, daß die 
innere Kultur unſeres Volkes mit ſeinem wachſenden 
Reichtum nicht Schritt hält, daß eine Menge von 
Ungeſchmack unſerer Architektur, unſerer Geſelligkeit und 
häuslichen Einrichtung anklebt, hat die Herausgabe dieſer 
in zwangloſer Reihenfolge erſcheinenden Seite veranlaßt. 
Viel Gutes, Feingedachtes und ſcharf Beobachtetes ent 
halten die erſten davon: „Habe ich den rechten Geſchmack?“ von 
Dr. P. Nee, „Kultur der Feſte“ von W. Dreßler, „Neue Theater— 
kultur“ von Moritz, Eulenburg und Poppenberg, „Vom Kultur— 
gefühl“ von W. Leven. Auch wird überall der Weg gezeigt, um aus 
den der Banalität übernommener Formen und Gewohnheiten zum eigenen 
Leben zu gelangen, das feinen legten künſtleriſchen Ausdruck im Zwet- 
chönen ſindet ſtatt in ſeelenloſer Dekoration. Die häusliche Umgebung 


Flaſchenſtänder. 


7 7 Ir f 


M" 


* 
— 


„ Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München. 
Würzburg. Zürich. 


*  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


für jung und alt. 


Nebenſtehend abgebildeter Flaſchenſtänder ijt aus] des Menſchen, feine Feſtfeier und Geſelligleit folen Dokumente einer eigen: 
Sein Durchmeſſer be- artigen Kultur werden, 


er ſoll den Hang zum unwahren Prunk abtun 
Schlichten und Einfachen zuwenden. Was die 
Verfaſſer hierüber ſagen über die Unmöglichleit, immer wieder 
hiſtoriſche Stile nachzumachen, und die Notwendigkeit, 
einen eigenen modernen zu finden, wie er ſich jetzt, 
nach manchen mißlungenen Schnörkelverſuchen, in 
ruhiger Solidität mit Anlehnung an das frühere 
deutſche Bürgerhaus organiſch zu entwickeln ſcheint — 
alles dies iſt vortrefflich gedacht und wird durch manche 
hübſche Abbildung von behaglichen Einrichtungen und 
gemütlichen Landhänſern unterſtützt. Aber im Punkt 
der Räume für die geforderten menſchlich ſchönen 
Zukunſtsfeſte ſcheint das Programm der Erfüllung 
noch weit vorauszueilen. Der Feſtſaal von W. 
Dreßler z. B., nieder und ſchwer, mit einer halb 
aſſyriſch, halb biedermeieriſch anmutenden Orna- 
mentenhäufung und einer nüchternen Einlaßpforte, die 
von entſetzlichen Steinfiguren flankiert wird, alles dies 
iſt lein Erſatz für die hohen, heiteren Prachtſäle der 
Renaiſſance und des Rokoko, an die man ſoſort mit 
Sehnſucht zurückdenkt. Auch die hübſchen, eigenartig 
ſtiliſierten Einladungskarten mit einem Blick leſen zu lönnen, ſtatt ihre ver- 
zwickten Buchſtaben mühſam „auseinanderklauben“ zu müſſen, wäre kein un- 
berechtigter Wunſch. Im übrigen aber iſt dem jungen Unternehmen, das ſich 
die ſchwierige Aufgabe ſtellt, die große Menge zur Individualität und da- 
mit zur inneren Kultur zu erziehen, auch die dringend notwendigen Reformen 
im Theaterweſen anzubahnen, ein guter Erfolg aufrichtig zu wünſchen. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Was ſollen wir trinken? 


Niemand, dem etwas an ſeiner Geſundheit liegt, wird irgend ein 


Getränk genießen, das dem Körper nicht zuträglich ijt. 


Dagegen wird 


man aber auch anderſeits ein Getränk wählen, das dem Gaumen gefällt. 


Ein ſolches Getränk iſt Kathreiners Malzkaffee: 


Der echte „Hathreiner“ ift durchaus frei von jeder Schädlichkeit, 
beſitzt die wertvollen Genußeigenſchaften des kräftigen Malzes in auf⸗ 
geſchloſſenſter und feinſter Form und zeichnet ſich vor allen andern Malz⸗ 
kaffees, Gerſtenkaffees uſw. durch feinen kaffeeähnlichen, ſtets gleich fym 
pathiſchen Wohlgeſchmack aus, der ihm auf Grund eines patentierten 
Verfahrens wirkſam verliehen wird. Da jedoch Hathreiners Malzkaffee 
nur dann ſeinen köſtlichen kräftigen Wohlgeſchmack voll entfaltet, wenn er 
richtig gekocht wird, fo iſt die genaue Kenntnis feiner richtigen Hubereitung 


von entſcheidender Wichtigkeit. 


Jeder, der ſchon „Aathreiner“ trinkt oder einen Verſuch mit dieſem 
hygieniſch bewährten Getränk zu machen beabſichtigt, möge darum die 
jedem Paket beigegebene Kochanleitung ja recht aufmerkſam leſen und 
befolgen. Man iſt einfach erſtaunt über den vollkommenen Wohlgeſchmack, 
den der „Kathreiner“ bei dieſer Zubereitung entwickelt. — 

Das bezieht ſich natürlich nur auf den echten „Kathreiner“, deſſen 
würziger Maffee⸗Geſchmack von keinem andern Malzkaffee erreicht wird. 

Die untrüglichen Kennzeichen des echten „Hathreiner“ find: das 
geſchloſſene Paket in feiner bekannten Ausſtattung mit Bild und amens: 
zug des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke und mit der Firma ,,Katbreiner's 


Malzkaffee: Fabriken‘. 


Verlangen fie nur dieſen Malzkaffee, und nehmen fie keine 2tad» 


ahmung! 


Nur det wena das Packer und 
deuen Verschluss unsere Schot 
ware und Fuma ragen 


| | Kafdceiser’s Matzhaflee- Fabriken. E 


diele Rubri? werden mur Anzeigen 
aug m täglichen Kleinverkehr in eine 
zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


; bau, Willa Hohenzollern. Hauz | Halle (Saale), Kleine Goſenſtraßze 3. üs 
Penſionen atum, 3. Penſtonat Frau Major Som, Penfionat fehler.  Willenihalten edt ae P 
—ꝛꝛ——— vorzüglich empfohlen. Jährlich Mk. 5 e ^ Shalt, | Meines Intent 
für Mädchen. Dresden, Töchterpenſionat Schell. 700 Maart. Proſpelte. ern] Nass 


berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 

„Villa. Garten. Gediegene Ausbildung Innge, erholungsbedürftige Mäd⸗ 
eei Eci. Cirad: Wiſſenſchaften, Sprachen, (Ausländer). Deu nden gute Pflege ev. Anleitung im 
und theoretiſche Ausbildung in Küche. Hand⸗Kunſtarbeiten, t. Malen x. | Haus un Y none Oßent, 
Haushalt u. Wäſchebehandlung. Unterr. Aneignung geſellſchaftlicher Formen. Altenbrak i Harz Bod eheim. ; 
im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) Wäſche⸗ Sorgfältigſte Erzienung. Beſte Emp- | Peuſionat Philippsburg in Bran. 
zuſchneiden und al Tena dei. iat ſehlungen von Eltern. liche a. LOC ADITUS Lu 
u. Kunſthandarb. Fortbildungsunterricht (reinen H.. Gludſtraße 18 „Bla 3 5 > 
i ue Heul Runſtgeſchichte. Dresden M Gludittabe 18 


^ d» enflonat Tän- bildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Engl. und franz. Kouver 1 — ormen. eee üchtervenſt Große, 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


‘ 


iche, gefellichaftliche efunbe Räume. Garten. Gorg: 
Penſionspreis inkl. Unterricht 800 Marl. 175 prakiſſcht Ausbildung 1 S in fältige Pflege. Frau Dr. Beißbach-Ravenc, 
1000 Mark. Referenzen. Proſp urch Töchterpenſionat „Band Hoben: |g 
Gertrud Täuber. re; Qu MOAR bietet | St 
ran: "entipnat für unge Damen. ern vornehmer Familien gediegene 
M Brani Benfionat für junge Damen. miffenfaftliche, geieifhaftliche u hands 


lide Ausbildung. emdſprachlicher 
Tilleuls Genève. Beſie Referenzen.] Unkerricht durch g b carte abs 


: derinnen. 
Näheres durch Proſpelt. Referenz: Vorträ : 
ge von Bonner Kroiefloren. Schönes 
Herr Pfarrer Neſtler in Hanau. [Haus in freier Lage, hohe luftige Räume, 
Bad Schandau bei Dresden (Perle großer Garten, Tennis. Borzügliche Pflege. 
der Banden EO, Dena: Benfionapreis gr ni i un ( 
enſionat utſchbach. n ejs efte durch Frau verw. Negierungs⸗ 
uébibung in Küche und Haushalt. rat Dr. Riemenfchneider u. Tochter, | Velt durch bie Direftion 
Schneidern, Handarbeiten c., tbeotetiid) | itantlih geprüfte wiſſenſchaftliche und | Wadageginm. reai 1 
wie praftifch. Eigene Villa mit N Turnlehrerin, konſervatoriſch geprüfte | Einjährige. Rofen bei Bedin 
t 


egenüber Kurpark. Bevorzugter ufent- Mufiflehrerti. . Wien schaftliche iekea. 
halt, herzliches Wamtlienleben, Preis | Peuſionat und höhere Töchſer E " rens 
ährlich Mark. Beſte Empfe 5 chule Billa Mahr (früher Villa Preller  füeimarifár Rosiänk, fins. m 2 T — 
roſpelte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. Gad imen an i Thüringen. Gebie- | if un ” 1190 
Töchterpenſionat in Sachſa (Süd: | gener wiſſenſchaftlicher Unterricht für für Damen Schulgeld für 3 . 
harz). Beſte Referenzen. Paſtor chleiff hulpflidtige und fon ierte Mad - 75 Mart. cofbett oed € tk 
und Frau. - ss ebe ie Ausb pana CEN Großberz oglich Sächſiſcher emen 
^ Sautanne, — chit un anthalt. ra n (is | TT TI — 
frei «Benfionai Ep A einige BIABE länderin im $aufe. rfolgreińer Unf- Dalleſaale. eücaiolr Tt. Gers 


Auf Wunſch Klavier-, Gejangs, Mals, 
Tanzſiunden. Geprüfte Lehrerinnen im 
Haus. Villa mit großen Garten, Spiels, 
Turn- und Tennisplätzen. nn und 
Refer. durch die Vorſteherin eleue 
Noesler. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad diehburg bei Be uasi bietet jungen 


Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt. Wiſſenſchaften, Sprachen, Mii- 
fit uſw., ganz nach Wunſch. Ausländerin ⸗ 
nen im Haufe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


Weimar, Töchter: Penfionat Reiffen⸗ 
ein, vorm. Chambordon. Wiſſenſch. 
prachl., geſellſchaftl. Ausbildung. Frau- 
3M) und Engländerin im Haufe Gorg. 
I tige Körperpflege. Garten am Haufe. 
orzügliche Referenzen. Näheres Proſpelt. 


Braunſchweig, Haushaltungs-Pen⸗ 
ſionat. Frau Inſpeltor Senger. 


ne „Töchterhort“, Weimar, 
Weiß'ſche Stiftg.). Harihſtr. 41. Wiſſen⸗ 
chaflliche, mwirtfchaftliche und gewerbliche 
sbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Frl. & Proſpekte durch d. Vorſteherinnen 
rl. Immiſch⸗Kieß. 


— — 


Töchterpenflonat Framm, Dresden, 


L 
frei. Penfionat Spie... enthalt für zarte Kinder und junge | Cinidot-Brimanepbtireseicibn 
Weimar, Praktiſches Töchterbil⸗ Manchen Kräftige debitas! und | Wenion! Bericht 
pango. aita 10. Wiſſen⸗ Waldluft; Höhenlage 580 Mtr. geſundes Eiſenacher Rot acer Rochſrle, n 
. gewerbliche und wirtſchaſtliche Winterflima; BWinteriport. Individuelle ſchule, Benjionat, seminat fir sb s 
Usbildung. Muſik, Tanz und Anſtands⸗ Erziehung: Charakter⸗ und Gemüts⸗ Haushaltslehterinnen in Kiten tw 
unterricht. Sorgfältige individuelle Dr Bildung. Herzliches Familienleben. Seminar für Koch⸗ mb Haren 
Beſte Referenzen. Brofpelt durch Dr. a add ehlung. an triertet | rinnen unterftelt fid ren 
o[pe a 


* 
Jig pd ds jegt 0 4 E Curt Weiß. Es tae e t, ge⸗ Prüfungen. bit nach n 
a L ediegene ſpra e, wiſſen | Tr... y rũſte uld n. ol 
ſchaftliche. muſltaliſche. geſellſchaftliche „ Neuchâtel (Suisse) Pensionnat de brüſte Schulvorſteherinn —  drüfung&orbmumg erfolgen 


Ausbildung. Ausländerinnen im Haufe jeunes filles. Nombre limité. Etude erzogl. Sädf.Staateminikerum At. 


Proſpekte und Referenzen durch die Vor⸗ 
ſteherinnen. 


Töchterpenſionat von Frau Ripo: 
HE Pohl, Kottbus. Gründl. Aue: 
bildung im Haushalt, Handarbeiten, 
Sprachen, Muſik ıc. igene Villa. 
Brofpelte. Referenzen. 


Laufanne. Villa Mont Cyoiſi 
Töchterpenſionat Mad. Nufer. Pro⸗ 
ſpectus und Referenzen. 


Treaden: A., Willa Kaitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860. In ; 
Sade Johanna fttefiling, geprüfte 
Lehrerin. Clara Jäkel, Apni ehrerin 
für Handarbeit, Sorgfältige Erziehung. 
Allſeilige Fortbildung. Proſpeft unb Re- 
ferenzen durch die Vorſteherinnen. 


Bonn, Töchterpen ſionat Munſcheid. 
Gründliche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaft⸗ 
liche und hauswirtſchaſtliche Ausbildung. 
Näheres durch Proipefte. 

Halberſtadt Harz. Penſion fur 
unge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
m Haushalt. Hand» und Kunſtarbeiten. 
Wiſſenſchaften, Muf oc Referenzen. 


. . ® $ $r 

complete de la langue française. Education durch illuſtrierten Bro det er 

soi nac Vie de E mille. Prospectus et Erziehungsanftalten langen eE poet mi pin ^ 
* Fra e 


références à disposition.  S'adr.: Melle 
Schwachbegabte Rinder finden in bei 
Lenki me 2 Wildt fen Erziehungsanftalt in Nord. 


Genf. Töchterpenſionat. Mt. 1000. | Haufen (Harz) individuellen Unterricht und 
Mes. Hiiguenin Italie 9. Korbiipung 10 einem Berufe. Proivel | ` Stellenan 


Suderode Harz. Wiſſeuſchaftliches Schwachbefähigte Kinder. Win⸗ À endi fi 27 
8 js fagis und Erziehungs. , 6. 8 Bl. Cas, 10 r 


und Haushaltungspenſlonat — von termann-Imho 
Glifabetb Pape, ugländerin und ae mà ärtnerlehrſchule. Bremen frau umb Familie. "mr. 
Tagen im Karte: Penſionspreis mit | Brofpette. erbeten an QGratmass B 


PIPER euo c ce E i ee 
. Eigene Villa. großer Dr. Sommer à Venſion, verbunden Runfperáentabrit, Stelen. 


— — — —— [mit Erziehungsanſtalt, für Blinde und 
Gerurode am Harz, Haushaltunge⸗ . Srolpefte, Bergedorl. à 
Töchterpenſtonat. „Villa Daheim.“ o : Uermildhtes 
Sara tige Ausbildung im Kochen, Haus⸗ Geistig Jurücgebllebene, Minder — 
nr t, Haushalt: auf Bunih Syraden begabte finden auf Grund langjähriger | Junge, gebildete Midha a 
ufit, Malen, Literatur. Eigene Billa eh line Behandlung in ge. — 
mit Burn melo bete 345 CURE ne bids AR andlung in don bem Fra - 
Renfion 750 Mark pro Jahr, ha t À 
450 Mark. Näheres Proſpelt. Sauen bagogiider Au alt. Anftalt ant AT beio 
— ——— — —— | Dredden:N., Oppellſtratze 444b. dauernder * 
Situße 105. C In unſerenapenftonat ee be gutes dela = 
o . — an [4 > 
(naite ertibam ut pes ehemalige Schulen und Lehranttalten Se enter a 
Weyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — des Berba 
N it wirtſcha dtc kera eru 
15 Fräulein Klockow). oe lhem s Feind Penſionat de geber : affarter G4 N., Eide ^^ 
Fräulein E. Beder, — | Tufnabme.  Srofpett und Referenzen. dest: ener- enthalt im dee | enaus (Garenirebes pire 
Penfion für junge Mädchen zur „%% Del Blreipne. S E Gilerbe? bel Kiel. Vorſteherin: Frau giuderbeim tet n pe 
Erlernung des Haushaltes, gefelliger | Töchterpeuſtonat Römer, Xeub: Sophie Heuer. Ausbildung zu tüchtig., „Gut Eden“. Kati 
ormen und feiner Handarbeiten. (450 Mk. nitzerſtraße 19 e en elbſtändigen Hausfrauen. Wäbrend (Raden) 
hrlich. Literatur unb Mufit auf Wunſch] Dresden. Villa mit allen neuzeitlichen di lang M en Beſtehens der Anſtalt Damen, die cirigt Sri! 
extra.) Aufnahme jederzeit. Pfarrhaus ee und großem Garten. von 1881 bis 1906 wurde eine große a b Polen, jed 
Theune. Gröningen. Bez. Magdeburg. (Turnhalle, Tennisplatz x) Erſte Lehr⸗ Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt Aufenthalt del abend 
Etargard-Pom.Bilfenichaftliches und kräfte. Näheres Proſpette. in der dicht an der See gelegenen An — Dame tm Auslarde. 
$ang altungs Penſionat bon U. und D. Schandau, Villa Helene, Haud. | lommt in feiner Wirkung bem Beſuch oerien untet AC T 
& 


S orítebet 
beſchränkte Anzahl von Benftonärinnen 


emig, geprüfte Schulvorſteherin. Eng. haltungspenſionat. Auf Wunſch Biffen- Seebades gleich. Erſte Referenzen Alles „Berlin SW. 
länderin. Franzöſin im Haufe, Broßbeiie ſchaft. i Gro er Garten. Tennisplatz. Nähere durch den Lehrplan. de Bitte! 
gratis. Näheres Proſpekt. Frau Rechnungsrät alle a. S. Legung für Abim | Bringen 
n 


erer — —  "CRIIL o tende Herr 
Penfionat Bornebuſch, Detmold, | Winther rienten. Primaner. hrige von Dr. denken 
älteſtes in Lippe. dee Ausbildung] Töchter⸗Vildungs⸗Inſtitnt Rother, | Herm. Krauſe. Siber eodd: pen en | 

im Haushalt. Wiſſenſchaftliche, ſprach⸗ Dres den⸗Pl., Halbkreisſtraße 3. Wiſſen⸗ üurienten (darunter 11 Damen), 03 d Sicher 
liche, geſellſchaftliche Tui VE I. Res (haften, Kochen, Schneidern ꝛc., Tanz. maner, 202 njährige, 110 für die a 800 MI. G 
ferenzen. Proſpekt. Frau Paſtor Borne- | Anſtand 2c. Von 800 Mart an. Proſp. Klaſſen höherer Lebranſtalten. Beſondere an Daube & 
buſch und Tochter. durch Schuldirektor Rother. Damenllaſſen. 


Elgene Fabrikation. 


Drei 


Stück Y 

E ri | Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 
Madeira- | 2 

Hemdensattel, # | 

Nr.140 wieAbb | 1 e W A r e n 

aul doppeltem 

Madap: lam. 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 
Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen. 


kosten franko 
gegen vorher. 


Einsend, des 
Betrages Kgl. bayr. 11 
C «170 A. Wahnschaffe, ane Nürnberg. 
inenhaus Bi *11; . ^ ie ne Anf- 
Leinenhaus Bielschowsky | M Billige Preise ige mi gieicher Srgat esktuient werten 
au 1. ' 


Mustrierter Hauptkatalog kostenlos. 


Viele S lität 
iele Spezia en. 
i 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Weihnachtliche Geldgeſchenle in origineller Form. 
lommt es vor, daß man bares Geld alg Senedi aent eber wil 
nur dad „Wie” macht einiges Kopfzerbrechen, da man es doch gewöhnlich 
m einer netten Verkleidung oder Umhüllung überreicht. Vielfach wird es 
in Geſtalt von Münzen oder Scheinen in allerlleinſter Attrappe wie Nuß— 
halen, Schächtelchen uſw. geborgen, die dann noch zierlich mit Seiden⸗ 
papier umhüllt werden und am Chriſtbaum ihren Platz finden. Es gibt 
aber auch noch andere Arten, dieſes materielle Geſchenk in feſtliche Form 
zu lleiden! Welchen Jubel wird es erregen, wenn Mütterchen für ihre 
fleißige Alteſte (die vielleicht 10 oder 20 Mark als Beiſteuer zur Erfüllung 
eines beſonderen Wunſches erhalten ſoll) ein winzig kleines Chriſt— 
bäumchen, wie man es ſo niedlich in Blumentöpfen beim Gärtner erhält, 
über und über mit blißzblanlen 50⸗Pfennig⸗ oder Markſtücken behängt! 
Dazu kleine Lichtchen, die man von einem weißen Wachsſtock ſchneidet, 
an den Zweigen 1 und kurz vor der Beſcherung anſteckt. — Die 
Geldſtücke werden mit Zwirnfäden befeſtigt, und zwar ſchlingt man einen 
Faden kreuzweiſe um ein Stück und verknotet ihn fejt am Rand, der ja 
eingelerbt ift; feuchtet man den Zwirn ein wenig an, ſo ſitzt er ſehr feit. Eine 
kurze Schlinge dient zum Auſhängen. Kann man nicht ganz neue Münzen 
erhalten, ſo gibt man ihnen mit Silberputzpulver den fehlenden Glanz. 

Einem Veilchenſträußchen vertraute ich einmal drei Mark an, und 
zwar in folgender Weiſe: ich nahm dazu ſechs der neuen 50⸗Pfennigſtücke, 
die wie geschaffen find zu derlei Arbeiten. Aus den Veilchen band ich 
zunächſt ſechs Sträußchen, je acht bis zehn Blümchen und zwei Blätter, 
die wie eine Manſchette ſich um die Blümchen legten; drei Haarnadeln 
nipfte ich mit einer Zange in ihrer Mitte auseinander und umwickelte 
jeden gebogenen Teil mit Stanniol, dabei ein in ein weißes Fadenkreuz ſeſt 
geſchlungenes 502 Pfennigſtück an einer kurzen Schlinge, mitfaſſend. 
Die Schlinge muß zuerſt um die Nadel gewickelt werden und dann das 
Stanniol, das man in ſchmale Streifen ſchneidet. Dann wurde an jedem 
der jo vorbereiteten ſechs Nadelteile ein Sträußchen befejtigt (mit Zwirn— 
ſaden angewickelt), in der Art, daß das Geldſtück auf eins der Blätter 


herabhing; Stanniol umſchlang den Stiel des Sträußchens und das Ende 
der Nadel. Ein ſiebentes Sträußchen, etwas größer und mit vier Blättern 


als Manſchette, ebenfalls mittels Stanniolſtreiſen an einer Haarnadel beſeſtigt, 
ergab den Mittelpunkt, dem jid) die andern Sträußchen ringsum anſchloſſen, 
alle Drahtenden mit farbiger Seidenſchleiſe zuſammengefaßt. Ich überreichte 
dieſen Strauß einer befreundeten Dame, die die betreffende Summe für 
mich verauslagt hatte. — Als Weihnachtsgeſchenk kann man ihn in eine 
leine zierliche Blumenvaſe ſtellen. | 
Eine andere Art, den Mammon unter Blumen zu verſtecken, ijt | 
olgende: man zaubert auf einen Bogen grauen Kartonpapiers von un- 
gefähr 28 Zentimetern Länge zu 22 Zentimetern Breite einen graziöſen 
Ölumenzweig aus einfachen weißen Sternblumen, deren Blätter und Stiele 
zus grünem Papier geſchnitten und aufgeklebt werden. Der weiße, zackige 
Blätterkranz der Blumen iſt in gleicher Weiſe aus weißem Papier gewonnen, 
ind der gelbe Mittelpunkt wird durch Goldſtücke (10- oder 20⸗Markſtücke) 
gebildet, die je mit vier bis ſechs freuzmeije überſpannenden Stichen aus 
elber Seide gehalten find. — Sollen Silbermünzen zur Verwendung 
ommen, ſo überſtickt man ſie kreuz und quer dicht mit gelber Seide. A. H. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


— 

Der Übergang von der warmen zur talten Jahreszeit wird 
on den gefürchteten Katarrhen begleitet. Alle Welt huſtet, nieſt und ijt 
ndisponiert, denn eine noch jo leichte Erkältung ijt in Wirklichkeit als Er- | 
rankung durchaus ernſt zu nehmen. In ſolcher Zeit bewährt fid) der 
debrauh von Dr. Fehrlins Hiſtoſan, das ein vorzügliches Mittel 
egen Huſtenbeſchwerden ijt. Hiſtoſan wird von Erwachſenen wie Kindern 


leich gern genommen und gut vertragen, bewirkt zugleich eine raſche |" 


räftigung des Allgemeinbefindens und übt daher eine doppelte Wirkung 
us, denn der Körper wird durch ſeinen Gebrauch den Einflüſſen von 
Bitterungsumſchlägen gegenüber widerſtandsfähig gemacht, und die Wieder— 
hr des Katarrhs braucht nicht befürchtet zu werden. Hiſtoſan ijt in den 
potheken vorrätig, und wo noch nicht erhältlich, kann es auch direkt vom 
tojandepot in Singen (Baden) oder Schaffhauſen (Schweiz) bezogen 
erden, das ausführliche Proſpekte auf Wunſch jedermann gern zuſendet. 
e das ausfuhrliche Proſpekte auf Sun) 
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Die lebe 


D. R. G. M. 217 402 


2 istdasherrlichste ygjhnachtsgeschenk 


— Läuft selbsttätig. — Spricht beim Laufen von 
— selbst. — Schläft und lebt. — Ist hochfein 
kostümiert. — Hat vorzügliches Uhrwerk. — 
Macht Kindern und Eltern grosse Freude. 


ä) mit Hut 40 cm gross, pro Stück 
b) ked p 47 ” ” » 
C... 249 . 


— 


Weber 


wc Ez 


60000 Stück 


— 


Patente in den meisten Kulturstaaten 


be s ` feinste Ausstattung 
franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
(Ausland nur gegen Voreinsendung und Portozuschlag.) 


‚Erstes Thüring. Patentpuppen-Versandgeschäft 


Inh.: Hermann Sauerbrey, Coburg B 


verkauft | 


Cacao 


Bensdorp: 


Ein ideales Getränk 


köstlich im Geschmack 
nahrhaft und kräftigend. 


Auf den 1, !/, u. 
½% Pfund gelben 
Büchsen u. plom- 
bierten Silber- 
paketen ist ein 
Koch abgebildet. 


Reisetaschen 


elegant und praktisch, von 
kaffeebraunem Rindleder mit so- 
lid. Bügel. Drellfutter u. Schloss. 


Bügellge. Preis 
Nr. 1350 A. 33cm M. 7.50 
„ „ 
„ 1350 C. 39 „ „ 11.50 
„ 1350 D. 42 „ „13.50 
„ 1880. 45 ,, 1880 
Desgleichen in feineren Aus- 
führungen. 


Beliebte 


= 
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Solide, praktische eem 


m 
g NER m, 
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von kaffeebraunem Rindleder, J 

mit eingenähtem, kräftigem 

Bügel, Drellfutter, mit grosser 
Innentasche. 


Bügellunge Preis 


Nr. 1138A. 48cm M. 36. 

„ 11388. 54, „ 42.— 

„ AU a. i AE 
1138D. TO ,. 4, 02 — 


Meine Fabrikate sind nur zu be- 
ziehen durch Fabrik u. Versand 


Moritz Mädler, Lei 


— — 
— 


ww Illustrierte Preisliste gratis und franko! IE 
Leipzig 


Petersstr. 8. 


ab 1. Febr. 1907 
Frankfurt a. M. 


Berlin 


NM Hamburg 
Leipzigerstr. 101/102. 


Verkaufslokale: | 
— Neuerwall 84. 


WAREN 
FABRIK 


Original - Schornstein - 
u. Ventilations-Aufsatz 


verhindert * 
das Rauchen der Ofen! 
300 000 fach erprobt. 


| 


|) 


| 
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Mk. 4.75 
6.75 
10.— 


Gerüuschloser Gang. 
Nur echt mit dem Waren- 
zeichen „Schmetterling“. 
Man hüte sich vor minder- 
wertigen Nachahmungen. 
Lieferung auch auf Probe. 


3 Üeberall zu haben. — 


„ 
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Aerztlich "IL : 5015 en 
um. Kräftigungsmittel essen 


Kgl. Sächſ. Landes⸗Lotterie 


(In Sſterreich-Ungarn verboten) 


Kollekteur Carl Flatau, Leipzig. 


Günſtigſter Spielplan aller Bargeld Lotterien. Jedes zweite Los gewinnt 


9 A die evite Naje wird am 5. 1. 6. Dezbr. 1906 qne. 
Beliebtes Haupttreffer mit Prämie Mark 800,000, 


Mode-Pa rfüm Gewinne zu Mk. 500, 000, 300,000, 200, 000, 150,000, 
100, 000, 60,000, 3550, 000, 3 40, 000, 4 30,000, 
720,000, 415,000, 1410, 000 gc. x. 


Ganzes Los für alle 5 Klaſſen gültig M. 250.—, Halbes &. 125.—, Fünftel A. 50.—, 
Zehntel AM. 25.—. Für Porto und Liſten pro Auftrag . 1.—. 


Los-Verſand durch ben . 


Königl. Kollekteur Carl Flatau, Leipzig 1. 


Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen fofort und gratis. 


Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 


Spezialität: Ma rk LE] Fi 4 N er. Guts- und Weinbergebesitzer 
— on Schallstadt 
Preisgekrönt auf mehr als 30 Ausstellungen cnansta _ 
— i cx eget isli 3 B Markneak!rchen i. $. M. H. lots 
tür Eigenbau. s Preislisten franko. Bad. Oberiand. Berupsquelle seit IM — 
— —n 
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| Gesetzlich 66 Gesetzlich 
| geschützt. * „P O S E N D A * geschützt. 
| Toilettepulver weltberühmt durch den herrlichen Blütenduft, konservierenden 
| und antiseptischen Eigenschaften. 


| POSENDA ist das anerkannt beste Toilettepulver. 
POSENDA wird von höchsten Herrschaften gebraucht. 


T1 uc ; k ibo — = er 
F. WOLFF SOHN POSENDA benutzen geleierte Pariser, Londoner und Wiener Schönheiten. 
e & 588882 wird in den Familien allgemein gebraucht. 
POSENOA macht das Wasser sehr weich. 
HOFLIEFERANTEN POSENDA isi glänzend begutachtet. 
KAR LS RU H E POSENDA ist wunderbar in. Wirkung und Geruch. 
f POSENDaA schailt und erhält Schönheit und Jugend. 
i | POSENDA cririscht den gesamten Organismus des Körpers. | 
POSENDA vcrhindert Sommersprossen. gelbe Flecken, Röte, Pickel und er, 


POSENDA vcrleiht dem Teint Reinheit und aristokratisches Aussehen. 
POSENDA ist auf allen beschickten Ausstellungen preisgekrónt. 
POSENDA kostet ein Original-Pack 25 Pfennige. 
Zu haben in besseren Parlümerie-, Mit Posenda ist das Problem der vollkommen hygienischen Haut- und Teintpflege 
Drogen- und Friseurgeschäften | endgültig gelöst. Erhältlich in Apotheken, besseren Drogerien und Parfümerien. 


Ein wirklich hervorragendes und belehrendes Weihnachts- 
az Geschenk für Knaben ist eine De, 
Indi Engelswerk - Dampfmaschine som 


Nr. 54004. Feine Dampfmaschine, bester, solider Kon- 
struktion, mit liegendem stahlblau patiniertem Messingkessel, Kessel- 
haus aus tiefblauem Stahlblech. Oszilierender Dampfzylinder, Regu- 
lator. Sicherheitsventil, Dampfpfeife, hoher Kamin mit Untersatz. 
Alles auf fein poliertem Brett montiert. Sämtliche Armaturen fein 
vernickelt und poliert. 19! , Centimeter lang, 14! , Centimeter breit 
und 25 Centimeter hoch, per Stück Mark 4.5U. 
No. 540051!/a. Wie No. 54004, aber 22 Centimeter lang, 
16 Centimeter breit und 29 Centimeter hoch, per Stück M. 5.50 
Porto extra. 


Neuesten Weihnachtsnachtrag über Spielwaren, Christbaum- 

schmuck usw. sowie grosse illustrierte Preisliste über ca. 

7000 Gegenstände versende ich umsonst, portofrei und ohne 
Kaufzwang an Jedermann. 


Bei grösseren Sammelaufträgen extra Vergünftigungen! 


s> Engelswerk €. U. Engels 


— Foche bei Solingen (Rheinland) | 


— ————À 


| 3. Beilage zu Dr. 48. 19056. 


zemige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
rusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. œ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Rerionen berechnet, 


Sonntag: Wildſuppe, Karpfen auf Matroſenart“), Gefüllte Wild’ 
u mit Sauerkohl und Kartoffellroketten, Mandelpudding mit Chaudeau— 
we: oder: Schneckenſuppe ***), Kalbsnuß mit Sahnenſauce und Kartoffel 
ie und Schoten, Vanilleauflauf mit Hinibeermarmelade. 


») Karpfen auf Matroſenart. Wenn ein großer Karpfen von zwei bis 
einhalb Pfund geſchuppt, ausgenommen und gewaſchen ift, wird er in Stücke 
ſvynitten, mit 50 Gramm Butter, einem halben Liter Rotwein, Zwiebeln, Wobr- 
enn. Nellen. Pfeffer. Zitrone. Salz und etwas Fleiſchbrühe langſam in 30 Minuten 
uin nedämpft und dann in ein anderes Geſchirr gegeben. Die geſeihte Fiſchbrühe 
td mit einer braunen Mehlſchwitze zu einer Mäftigen Sauce ausgekocht mit etwas 
ienjus und Fleiſchextrakt. Eine Handvoll Morcheln werden in Fleiſchbrühe und 
ter weich gekocht, die Brühe zur Sauce gegeben und die Morcheln mit eben 
nel Champignons ſowie gekochten Kalbileiſchkloßen mit einem Teil der Fiſchſauce 
grkocht, Der Fiſch wird in der Mitte der Platte angerichtet, das Ragout darüber 
geben. mit glaſierten Zwiebeln und gebackenen Brotſchnitten garniert. Die Sauce 
rs mit etwas Butter auſgeſchlagen und in einer Sauciere ſerviert. 

Gefüllte Wildente. Eine fette, ſchöne, junge Ente wird ausgenommen, 
reinigt, gewaſchen und mit Salz und Pfeffer eingerieben. Die Leber, das Herz 
d das Fleiſchige des Magens werden mit Zwiebeln. Weterfilie und 100 Gramm 
ved je gewiegt, in Butter mit zwei eingeweichten und ausgedrückten Semmeln 
gedämpft. zwei ganze Eier und ein Cigelb zugerührt, ebenſo Salz und Pfeffer, 
d die Ente damit gefüllt und zugenäht. In einer sube von einem Wiertellitet 
wein, einem Biertelliter Fleiſchbruhe und Suppengemüſe forie Pfeffer und 
ibeerblatt wird fie nun langſam weich geſchmort, an die Brühe eine braune Mebl> 
"ge gerührt und diefe Sauce über die zerteilte und angerichtete Ente und deren 
dung gegoſſen. 

) Schneckenſuppe. Sechzig Deckelſchnecken werden ſauber gewaſchen 
d m kaltem Waſſer aufs Feuer geſetzt, wenn aufgekocht, mittels eines ſpitzen 
chens aus den Häuschen gezogen, die man ins Waſſer legt, wahrend von 
Schnecken die Schwänze dicht an dem knorplinen Teil, ebenſo wie die ſchwarze 
„t. womit fie überzogen find, und der gelbliche Streijen vorn entfernt und ab 
nitten werden. Sodann werden ſie mehrmals in lauwarmem Waſſer gewaſchen 
^ in Fleiſchbrühe weich gekocht. daun fein gehackt, in 125 Gramm Butter. 
Gramm rohem, fein gehacktem Schinken und Fwiebeln augedämpft. mit 90 Gramm 
‘DE angeróftet und mit drei Litern Fleiſchbrühe eine Stunde lang zu einer Suppe 
gekocht, adgeſchmeckt, mit drei Eigelb [egiert. und über die geröſteten Brot 
nitten angerührt. 

Montag: Kartofſelſuppe, Grünkohl mit Pötelſchweinsrippchen oder 
bwedenklöße“) mit gekochten Zwetſchen (Backpflaumen), Käſe mit Pumper- 
fel und Butter. 

Schwedenklöße. In einem Liter kochender Milch werden zwei ient ge: 
ritene Semmeln und etwas Salz gegeben, ſodann 20 Gramm Weißmehl und 
Lamm. Welſchlornmehl in die milch eingerührt, bis es ein dicker Teig iſt. Wenn 
is abgekühlt, werden drei ganze Eier zugerührt und von dieſer Maffe mit einem 
"el längliche Klöße in heißes Fett eingelegt, dieſe gebacken, mit Zucker und Zimt 
neut und mit den gekochten Zwetſchen (Backpflaumen) aufgetragen. 

Dienstag: Hirnſuppe, Geſchmorte Kohlrüben (Weiße Rüben) mit 
ummelfleiſch oder Saure Linſen mit Prager Rauchfleiſch. Orangen- 
bſelſinen⸗ pudding“) und Fruchtſauce. 

Orangen (Apfelſinen pudding. Von zwei Orangen werden die 
len auf ganzem Jucker abgerieben, vier große Löffel Mehl mit einem halben 
er ſüßer Sahne, acht Eigelb und dem Orangenzucker ſowie deren Saft zu emer 
en Waffe gerührt. der Eiweißſchnee darunter gezogen, alles in eine mit Butter 
tidene Form eingefüllt und im Waſſerbad im £ ien etwa 45 Minuten gebacken. 
ie Fruchtſauce wird dazu gegeben. 

Mittwoch: Legierte Sagoſuppe, Kalbszungen in Sardellenſauce mit 
iten Nudeln oder Brechbohnen in Büchſen mit Kartoffeln und Rind- 
nd, Haſelnußtorte. 


Donnerstag: Braune Eiergerſtenſuppe, Huhn mit Kalbsmilchen⸗ 
a oder Spinat mit gebratenem Rauchſpeck und Setzeiern, Schnee— 
leletten. 


Huhn mit Kalbsmilchenragout. Zwei junge Hühner werden auè- 
tommen, gewaſchen und mit etwas Fleiſchbrühe, Suppengrün und Gemüſe 
ich gekocht. Hierauf werden zwei Kalbsmilchen blanchiert (wobei man alles 
"tige entfernt), in flache Scheiben geichnitten, mit gewiegter Peternlie in Butter 


zedämpft, mit zwei großen Löffeln Mehl überſtreut, wenn angezogen, mit einem 
er Fleiſchbrühe durchgekocht. Die Sauce wird dann durch ein Sieb gegeben, mit 
ei Eigelb legiert und mit Zitronenſaft abgeſchmeckt. uber die geſchnittenen 
hner gibt man die Milchen und die Sauce. 


(Fortſetzung auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
.; ᷑ ẽ T——21—— RII ED MN AQUI NM ——— ͤ—.—..——̃— 
Wie alljährlich vor Weihnachten, jo verſendet auch jetzt wieder bie alt= 
eunte, feit dem Jahre 1854 beſtehende Firma F. Todt, Pforzheim, 
en reichausgeſtatteten Katalog, enthaltend in über 3000 Abbildungen 
neuſten Gegenſtände der Gold- und Silberwareninduſtrie — Juwelen, 
ld: und Silberbijouterie, Beſtecke, Tafelgeräte, Uhren uſw. uſw. und 
ar vom billigſten Artikel bis zum ſeinſten Brillantſchmuck. — Die Pſorz⸗ 
mer Bijouterie beſitzt Weltruf und beſchäftigt in ihren zahlreichen Gold⸗ 
d Silberwarenfabriken über 25000 Perſonen, die alljährlich für über 
Millionen Mark Waren erzeugen. Als ganz aparte Neuheit bringt 
Firma Todt die ſchon allgemein beliebten, echten, eingebrannten Emaille: 
der auf den Markt, die nach eingeſandten Originalen naturgetreu und 
begrenzt haltbar angefertigt werden. Auch befaßt fid) die Firma mit 
| Umarbeitung und Neufaſſung alter Gegenſtände. Alles Nähere erſieht 
n aus dem illuftrierten Katalog, der auf Verlangen jedermann poſt⸗ 
zugeſandt wird. 
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von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet, 


(Thiocoı 10, Orangensirup 140.) 


Da minderwertige Nachahmungen angeboten 
werden bilten wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Ro che ES 


Erhältlich in den Apotheken a Mk 3.20 


| F.HOFFMANNJAROCHESC® - 


| : -BASEL ; GRENZACH (BADEN) . 


Elegantes, praktisches Geschenk für " 
V] Garnitur v. echt Juchten-, echt Seehund- od. echt braun Saffianleder, besten a: 
3 Brieftasche, Größe geschl. 16 * 11, m. ATasch., ein era Mr Zigarren: » 


etui, Gr. 14 X 10, m. Led, bez. Bügel, M. 6.— u. Winterstein's Spo | 
| ^— kokurrenzl.! (s. unt.) M. Aet os in elegant. Karton nur 12, — prei»w, - 
2 U Garnitur desgl., ab. echt Krokodilled., keine Imit., mod. hocht. Farb., best. a. Briel P 
= tasche, w. db. A, 5.5 du ebeni. Led. bez. Büg., M. 8.50, Sportporte- Ei 
$ monnaie, m. gr. Zahltasche, M. 4.75, Kompl. in eleg. Kart., nur M. 16.75 Aeuss.prsw, 
Winterstein's Sportportemonnaie, konkurrenzl., s. Abb. links, ohne Metalli 
ganz weich gehalt., Gr. 10x 7. bequem 60 M. Silbergeld fass., dabei flach i.d. T 
m. 4 Fách., Goldfach sep. Verschl., d, einz. Portemonnaie i. dies. Art, welch Ld. 
durcha. m. Wildl. gel. ist, v. echtJucht., echt braun od, schw. Safflan,Seeh, M3- E 
Wi t st in? Idealkoffer leichtester d. Welt, solid u. elegant, mod. Handkoffer, 
Imer ein $ von M. 13.50 an. — Grosse Koffer v. M. 20.- bis M. 68. 
Kleiderkart., braun Segelt.. Schließschl., Handgr.,60,65,70,75 cm1., M. 3.75 b. M.4.75 


> — Koffer-, Tasch 
F. A. Winterstein, S e Ze wenlabrik, 
Goldene und silberne Medaillen, — Preiskataloge kostet 
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h IRE 
SCHWEIZER 
CHOCOLADE 


see A. B. Meschke. w, Rosswein-B. 3. 
Wie Korsett-Atelier 


In Deutschland wie in Marokko 


meine Kınderpulte 


(auch für Erwachsene einstellbar) 
in keiner Familie mit schulpilichtigen 
Kindern ſehlen. 

Sie nötigen zur geraden Haltung! Sie 
erziehen zu Fleiss und Ordnungssinn! 
Aus best. Buchenholz gearbeitet. Nuss- 
baum lackiert schon v. M. 16. — an. Freie 
Lieferung jeder deutschen Bannstation, 
Viele glanz. Anerkennungen liegen vor. 
Westialia-Kinderwagen-Industrie 
3runo Richtzenhain, Osnabrück 88. 


Verlangen Sie illustrierten Katalog gratis und franko ! 


` 
mar 


Lieferant vieler fürstlicher Höfe ə Inhaber des Diplom d'Onore 


bringt seine anerkannt bewährten Fabrikate den geehrten 
Herrschaften in empfehlende Erinnerung. 


u Reich illustr. Katalog gratis u. franko. W 


Zum Weihnachtsfest. 


Baumkuchen 


jn anerkannt tadelloserOualitat 
versendet täglich franko mit 
Verpack. für M. 6.— u. grösser | | 


A LX , A 
> Paul Lange, Hoflieferant, 
— Bischofswerda i. Sa. 


vorschriitsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualiläten stets vorrätig, 


Bu (Jllustrierte Preisliste gern zu Diensten.) Weg 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80, 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


i 


K : Aeltestes 

4A Oppzial-Beschdit | 
T WI Vorschriftsmässige 

a? Matrosen- 


|| Knaben- wi Mädchen- 


| Garderoben. Anerkannt vor- 
| zügl. Qualitäten zu billigsten 
Preis. Jllust.Preisl. grat. u. frko. 


LL» Hermann Busch, Kiel H. 
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Mein Enthaarung 
beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich | 
mit der Wurzel. 
Keine Reizung der Haut! | 
Aerztlich empiohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
[7 Unschädlichkeit garantiert! | 
NN Preis M. 5.50 irko. Versand 
diskr., Nachn.od. Einsendungi.Briefmarken. 
Institut für Schönheitspflege 
Frau P.Schróder-Schenke, Konstanz i. Baden 
— miert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


„Heinzelmännchen“ D. R. P. 


Noch-, Back- und Rratapparat 


mit fast gänzl. Feuerungs-Ersparnie. 
— — Čas 


Unerreicht! Konkurrenzlos! 

Zu haben i.allen besseren Eisenwaren-, 

Hans- und Küchengerátehandlunge:t, 

wo nicht erhältlich, direkt durch die 

Heinzelmünnchen - Companie 
. tn. b. H. Berlin SW. 19. 


Prospekte kostenirei. 


für die Rüche. (Fortſetzung.) 


‚ Freitag: Saure Sahnenſuppe, Aal in Salbei gebraten oder Glaſierte 
Rinderrouladen mit Kartoffelklößen, Flammeri von Reis. 
Sonnabend: Auſternſuppe “), Geſchmorter Hammelbug mit weißen 
Bohnen oder Roſtbraten mit kleinen Gemüschen geſchmort, Maitre- 
kartoffeln, Apfelkrapfen. 


Auſteruſuppe. 125 Gramm magerer roher Schinken werden in kleine 
Stücke N unb in 125 Gramm Butter geröftet, nes mit zwei großen 
Löffeln Mehl. fodanı mit drei Litern Fleiſchbrühe zu einer kräftigen Suppe gekocht. 
durch ein Sieb gegeben und heiß geſtellt. Dreißig geöffnete Auſtern werden ans 
deu Schalen genommen, in einem halben Liter Weißwein und ihrem eigenen Saft 
une einmal aufgekocht, damit fie nicht hart werden. Der Saft der Auſtern wird an 
zuppe gegeben die mit vier Eigelb legiert und mit den Auſtern und gebackenen 
Brotwürfeln aufgetragen wird. 


. Praliuees. Auf ein Pfund Puderzucker rechnet man ein halbes Phu Kuber 
türe oder ein viertel Pfund feinfte ee e mit ebenſodiel unentöltem 
Kakao. Den Zucker teile ich in fünf bis ſechs Uutertaſſen. Sodam fepe ich jedem 
Zucker eine andere Flüſſigkeit au, oder auch Fruchtmark (Gelee). Die Maffe 
darf nicht zu feit fein, muß fid) leicht und gut ballen laſſen. Aus dieſen ver 
ſchiedenen Füllmaſſen bildet man kleine runde oder ovale Kugeln. die man auf 
weißes Bapier ober eine e ſetzt. Zur Glaſur wird unentölter Kakao und 
Schokolade zu gleichen Teilen oder Kuvertüre ohne Zuſatz flüſſig gemacht. Es 
geſchieht dies in einer Untertaſſe über lochendem Waffer. Die Maffe muß während 
der Arbeit die gleiche Temperatur behalten, da fie ſonſt ungleich glaſiert. Man 
halt das Waſſer am beſten über der Spiritusflamme kochend. . dieſe Maſſe wirſt 
eren ee ee . le mit Hilfe un Dane bin und 168 n ſie 
iert ſind. an läf e abtropfen und auf einem Porzellanplätichen 
oder Bapler frodner. B pf f Porzellanplätich 

Pralineewürfel. 50 Gramm Mandeln und 25 Gramm Haſeluüſſe werden 
gefdidit, gehackt und geröſtet. 25 Gramm Piſtazien gebrüht, geſchält und geftifter. 
Man verdünnt 250 Gramm amete Kuvertüre mit 25 Gramm feinſtem Provenceröl, 
miſcht alles darunter und füllt die Maſſe zwei Zentimeter hoch in Pavpiertapſeln. 
Nach etwa einer Viertelſtunde, noch ehe die Maſſe vollſtändig feft ift, ſchneidet man 
ſie in Ps Zentimeter breite Streifen und diefe nochmals in ein Zentimeter breite 
und hohe Würfel. 

Mandelpralinee. Gehackte und geröſtete Mandeln werden nach dem Erfalten 
unter erwärmte Kuvertüre gemiſcht. Mit einem Teelöffel fegt man kleine Häufchen 
auf ein Papier und läßt ſie trocknen. 

„Weiche Pralinees mit Nußfülle. Buderzuder und geriebene Nüſſe zu 
pelen Teilen werden mif Kirſchwaſſer oder Arrak angefeuchtet, kleine Kugeln 
araus gearbeitet und in Kuvertüre gewendet. 

Harte Pralinees mit Groquantfülle. Ein halbes Pfund geſchälte und 
geſtiſtete Mandeln werden im mittelbeißen Ofen hellgelb geröſtet. Ein halbes 
Pfund Zucker wird mit 25 Gramm Waſſer zu Karamel gekocht, d. h. bis er beginnt. 
ſich rotbraun i färben. Die Mandeln werden qut durch den Zucker gerührt und 
das Ganze auf eine dünn mit Mandelöl, Butter oder Speckſchwarte überſtrichene 
Marmor-, Porzellan⸗ oder Blechplatte ausgegoſſen. Vor dem vallſtändigen Erkalten 
wird die Maſſe mit langem Meſſer in Meine viereckige Teile zerteilt. auf ein trockenes 
Blech umgewendet und forgfam jedes Fett abgewiſcht. Nach dem vollständigen 
Erkalten wird die Maſſe in ihren Teilen zerbrochen. Dieſe Croquantwürſel werden 
wie Pralinees mit warmer Kuvertüre überzogen. 


Speck Bonbons. Mau miſcht Staubzucker mit Himbeergelee, ebenſo eine 
Portion Zuger mit Roſenwaſſer. Jede Maſſe wird auf ein mit Puderzucker übe. 


Nrentes Porzellanpläit en einen halben Zentimeter dick aufgerollt, dann die rolc 
und die weiße Maſſe aufeinandergelegt und mit dem Rollholz leicht ein bis zweimg. 
darüber gefahren. Mit warmer Kurenüre wird nun crit die obere Zene mittels 
eines breiten Pinſels gleichmäßig beſtrichen und trocknen gelafien, dann edenſo die 
uere, Das Ganze wird, wenn die Kuvertüre trocken, mit Lineal und Meſſer in 
gleichmätzige Eckſteine zerſchnitten. Moi 
überzogene Nuß kerne. Geſchälte Wallnußlerne werden mit Kuvertüre über⸗ 
zogen, d. h. wie die anderen Pralinees mit der Gabel in warme Nubertüre getaucht. 


Schluß des redaktionellen Teils 
— — —— ——— . cͥ ũ ũ ͤkFmü̃ . 


Das liebe Weihnachtsfeſt ſteht vor der Tür, und unſere Gedanlen 
ſind ſchon darauf gerichtet, womit wir unſern Lieben zu dieſem Feſt 
eine beſondere Frende bereiten. Für die lieben Kinder dürften Kinder 
pulte, Kindermöbel, Puppen und Puppenſportwagen, Kaften- und Leiters 
wagen beſonders praktiſche und ſchöne Geſchenke ſein. Für Damen und 
Herren würde ein Ruheklappſtuhl ſehr geeignet und willkommen ſein. Wer 
obige Arti.el in reeller, tadelloſer Ausführung wirklich billig kaufen will, 
laſſe jid ſoſort Katalog der weit und breit bekannten Weſtfalia-Kinder⸗ 
wagen-Induſtrie Bruno Richtzenhain, Osnabrück, kommen. 
Die Auswahl und Preiswürdigkeit werden jedermann überraſchen. Die 
Firma hat es verſtanden, jid) durch größte Reellität und Leiſtungsfähigleit 
einen Weltruf zu erringen. 


* Man beachte den Unterschied der Gesichtsbildung aul 
beiden Photographien der Erfinderin. Die Anwendung 
von Charis empfiehlt sich nicht nur in den 40 er und 
80 er Jahren, sondern auch in der Jugend. — Original- 


Photographie = (ges. gesch.). Deutsches 
im Institut. Charis copa. 131122, K. K 
Oest. Pat. 14897, Schweiz. Pat. 26378. Aerztl. empf., bescit. +“ _ 
"Falten, Runzeln, Tränenbeutel, unschóne Nasenform, — 
Im Is. Lebens- Doppelkinn, wölbt die Augenbrauen, hebt die herab- 5 
jahre ohne sinkend. Gesichtsmassen, „Sei Regrüsst D. R. P. verbess. haufgem, dana 
e den Teint. Kein Puder, keine Schminke. Prosp. geg. Porto. selt. Gebrauch 
Frau Schwenkler, Berlin D, Potsdamerstr.86b. von Charis. 
Glafey-Nachtlichte 
Getränkewärmer, 


wärmt für 3 Pf. 12 Stunden 
tang 2 Liter Flüssigkeit. 
Erfolg garantiert. ersand 
N en Nachnahme von 
M. Hoa. en Einsendung 


usikinstrumente | 
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WEA Matrosenstoffe für un- 
u verwüstl. Damenkleid. ERIS 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel H. . = 
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die beite Cinreibung. Wirkt nicht wie die 


e 


umati che Gliederichmerzen, BexenidyuB, Reißen: 


ſpirituöſen Einrelbungen 


nur ſchmerzablenkend durch Bautreiz, ſondern direkt auf die Urfache. 


In Apotheken die Flaiche zu Ik. 1,20. 


EINE VÀ 
ROCKHAUS! 


A, ist soeben erschienen Av 


\ eurcd alle Buchhandlungen. 


Coupé 


AbZ omplett 


In 
26 


Albert Rosenhain’s 


Koffer 
Hochelegant und praktisch, 
ee e sus Van 0.0 


mit herausnchmbar. Einsatz M 20.— 
aus garantiert echten Rohr- 
M. 22.30 


aus prima massiv Rina- 30.— 
isetasche 


dauerhaft, elegant und leicht, aus prima 
massivem hindleder m. Lederíutter u. Innen- 
tasche, prima 4fach verschliessbarer Riegel 


36cm 39cm 42cm 
M. 9.— 10.— 12.— 
45cm 48cm 51 em 54cm 
8 M. 13.50 13. 16.50 20.— 
Der neue, reich illustrierte Katalog mit vielen, besonders zu Weihnachts- 


geschenken geeigneten interessanten Meuholton wird auf Wunsch 
kostenlos zugesandt. 


Albert Rosenhain 


Berlin SW., Leipzigerstrasse 73-74. 


cT 


ganz besonders leicht und 


or Lose 2. 151. Kgl. Sächs. ete 


verleiht 
buthmann's 


mit Haubitreffern von 500000, 300.000, 200000, ege. 
8» 50000, 8440000, 4» 80000, 7x20000 21. 8 
Nächſte Ziehung: F. und 6, Dezemb. er. — 
125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu jeb. Auf s Nor 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — berf. bl 


S Heinr. Schäfer in Leipzig, Mene E | 


ist die beste | 
Fur den Teint | 


Stück 25 Pfq Aonadan, 


2 W ir vers, garantiert reinen | 
Honig. hiesigen Bienenhonig | 
à 10 Pid.-Dose l.eckhonig. 

kristallhell, feinste Qualität franko Nach- 
nahme M. 6.50. Sc heibenhonig, schönste | | 
aller Honigsorten ah hier netto 6 Pfd. M. 6. —. 
(jlänzd. Anerkennungen. Garantie Zurück- 
nahme. Keine Mischung von auslándisch. 
Honig, wie bei einigen Konkurrenten. | 
Vossische Bienenzüchterei Neu- 
arenberg XX, Bez. Osnabrück. 


Schwäbische Truhe 


gefüllt mit feinstem chwäbischen 


"ind pielwaren,sowieThüringer Glas-Christhaumschmuck 


versendet direkt ab Fabrikations-Ort 


Franz Poehnitzsch ‚Sonneberg S.-M. Nr. 24 


Illustriertes Preisbuch gratis und ſranko. 


Für Weihnachten! 


Griechische Weine. 


Eingeführt von Friedr. Carl Ott. 


Weihnachtsgebäck Mein Preisbuch — 31. Jahrgang 1907 — ist erschienen 
zu M. 6 —. M. R u. M. 10.— unter und steht kostenírei zu Diensten. 
Nachnahme durch ganz Deutsc hland. 


Friedr. Carl Ott in Würzburg. 


KEN! N NEN feine 


1 R K — beſſere, 


— 
luſterregendere u. Inite 


Hofkondito:ei C. A. Tröglen, Ulma. D 


| 
Photographische Apparate! 
A Höchste Vollendung, mit 


BR Medaille pramiiert. | 
ch gegen Teilzahlung. | 


"n 18 Magazin: -Camera für Bilder | _ erhaltendere, ja Luft und Fleiß 

n 69 cm nur Mk. 4 Hei iger dere Schule (Signale f. d. musik. Welt).“ 
No, Klapp- Cunidia für Bilder | G. Damm, Klavierſch. u. Melodienſchatz 
Se 0,2 cm nur Mk. 15. M. 4. Si bfab. 4,80. Prachtb. 5,20.üb. 200 Aufl. 


rn Man vt a ige bratis- N No. 36. 0 Steingräber Verlag, Leipzig. 6 
A. M. Gey & Co., i 


Studenten- Hygienische 


Utensilien-Fabrik | Bedarfsartikel empfiehlt AUGUST SCHERL | 

alteste und grösste ＋ || Frau Anna Hein Berlin 5 | G. m. b. H. ’ 

Fabnk dieser Branche | | Oranienstr. 65. Katalog gratis. KLISCHEE ABTEILUNG 

Emil Lüdke, vorm. Car! Haste Monatabluden Ai 

Hahn & Sohn G. m. b. H., ! Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M, BERLIN S.W. 68 ! 

| Jena i. Thüringen 65. Gürtel 0.50 M. | Jegr.- Adresse: Scher! Jllustrafim bin 
| Man verl gr. Katalog grat. : qum EE nt 
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llebhabern diene 


zur gefl. Kenntnisnahme, dass wir soeben die 
Neu-Installierung unserer Fabrikanlagen mit 
einigen Spezialmaschinen modernster Kon- 
struktion vervollkommnet haben, vermittels 
welcher es uns gelungen ist, durch ein ganz 
neues, bis jetzt unbekanntes Verfahren eine 


MILCH-CHOKOLADE 


auf den Markt zu bringen welche die 
weitgehendsten Ansprüche, welche an 
ein solches Produkt gestellt werden 
: :::: können, übertrifft. i 
laden Milch-Chokolade enthält nur 
die alleredelsten, auserlesensten Cacao- 
bohnen, welche mit frischer, rahm- 
reicher Vollmilch und Zucker so ver- 
arbeitet werden, dass daraus das 
kräftigste und bekömmlichste Nah- 
rungsmittel, ein Leckerbissen par 
excellence von ausgesuchtester Fein- 
heit u. köstlichstem Aroma entsteht. 
Wir fühlen uns verpflichtet, alleCho- 
koladenliebhaber von dieserletzten, 
grossen Errungenschaft in der Cho- 
koladen-Industrie zu benachrichti- 
gen u. bemerken noch, dass unsere 
Chokoladen in allen bessern, ein- 
schlägigen Geschäften erháltl. sind 


LUCERNA’ 


Anglo-Swiss Milk Chocolate Co. 


ist der 
recht 


K 


— 


w= Zur Kurzweil. . 
Nebus. 


Buchſtabenrätſel. 


Die Buchſtaben dieſes Rechtecks laſſen ſich ſo 
ordnen, daß die Buchſtaben in den ſtark umrahmten 
Feldern einen Ort in der Schweiz nennen, während 
die wagerechten Reihen bezeichnen: 

1. eine Zierblume, 

2. einen Verwandten, 

3. einen Nebenfluß der Donau, 
4. einen Staat am Himalaja. 

5. einen Fluß im ſüdlichen Aſien, 
6. einen männlichen Vornamen. 


A. St. 


S fRataufgaBe. 


Von Paul Renz. 
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(p 10) ) (c As) (car 10; (var 7) 
nd findet noch g 9 (p9), legt s 10, s7. Vorhand ſpielt gK an, und 
er Spieler gewinnt. Hätte Vorhand g 7 angezogen, wäre das Spiel mit 
O Augen verloren gegangen. Hinterhand hat in den Karten anderthalb⸗ 
i D pe Augen als Vorhand. Kartenverteilung? Spielgang in beiden 
llen? 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Auch in England beginnt man feit kurzer Zeit der Frage einer ratio- 
ellen Zahnpflege der Schuljugend näherzutreten, indem man in den erſten 
schulen Londons, Edinburgs uſw., wie Wellington College, Marlborough 
ollege, Harrow College uſw., Schul⸗Zahnärzte anſtellt, die die Zähne der 
inder unterſuchen und den Eltern regelmäßig Mitteilung über den Zu⸗ 
and der Zähne ihrer Kinder machen. Eine regelmäßige Mundpflege mit 
nem allen Anforderungen der modernen Hygiene entſprechenden unſchäd⸗ 
chen Zahnputzmittel, wie es z. B. das ſeit Jahren beſtbewährte Kalodont 
arſtellt, iſt zur Erhaltung unſeres Allgemeinbefindens unerläßlich und kann 
en Eltern nicht genug empfohlen werden. 
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Billige Briefmarken da 


| gratis sendet August Marbes, Bremen 10, 
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Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidun s- Gegenstände 
genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kiel. „1: 
„Mädchen-Anzüge”. 
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Neu aufgenommen: 


Aufgabe zum Einfiedlerfpiel. 
Das. Einſiedler⸗ oder Nonnenſpiel wird 
von einer Perſon auf einem kreuzförmigen 
Spielbrett von 33 Feldern mit 32 gleich⸗ 
wertigen Steinen geſpielt. Anfangs bleibt 
nur das Mittelſeld 17 unbeſetzt. Der 
Spieler ſtellt ſich dann die Aufgabe, durch 
ſogenanntes „Schlagen“ alle Steine bis auf 
einen vom Brett zu entfernen und dabei im 
letzten. Zug den übrigbleibenden Stein ins 
Mittelfeld zu führen. Das Schlagen ges 
ſchieht nur in wagerechter und ſenkrechter 
- Richtung, wenn jid) hinter dem Nachbarſtein 
(8 Züge.) ein leeres Feld befindet, und zwar dürfen 

(bei paſſender Stellung) in einem Zug auch mehrere Steine geſchlagen 
werden. So könnte in der Aufgabe z. B. der Stein auf 1 in einem 
Zug die Steine auf 4, 16 und 24 ſchlagen und dann auf 25 ſtehen 
bleiben. Die überſprungenen Steine werden vom Spielbrett entfernt. — In 
der Aufgabe ſind bereits 12 Steine geſchlagen worden, und es ſollen nun 
in 8 Zügen vom Reſte noch 19 geſchlagen werden, ſo daß im achten Zug 
der Stein auf 29 ins Feld 17 gelangt und dadurch Eremit m 
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St. 
atatfet. 
Da ift ein Stoff, ber ift nur dünn; 
Ob ihn ber Leſer wohl bald fände? 
Ein Buchſtab' mache den Beginn, 
Und einen wähle für das Ende. B E. S. 


Initialaufgabe. 
Aus den Buchſtaben der Wörter a) und b) iſt je ein drittes Wort c) zu 
bilden. Bei richtiger Löſung machen alsdann die Initialen der neugebil⸗ 
deten Wörter e) einen berühmten Komponiſten namhaft. Man bilde alſo aus: 
a) Steg und b) Docht c) einen deutſchen Dichter 
a) A unb 9 Pol e) ein Raubtier 
a) Alp und b) Sau c) eine Stadt in Schweden r die meiſten Menf 


8 chen, G 1 jo 
: Leo und b) Tracht : einen weiblichen Vornamen wol wie Private, die Kunſt, das ub itum duró 


a) Pola unb b) Kiel c) eine der neun Muſen. L. 
Rätfet. zugkräftige Reklame 

Es wird, was gut ſchmeckt, ohne Kopf verwandelt : 
In Bittere; weißt du, worum ſich's handelt? E. S. u gewinnen. Neklame⸗Kunſt will durch langjährig 
’ Erla rung erlernt fein. Die Annoncen ⸗Expeditoe 
Auffófung des Homonyms in der 4. Beilage Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, Zerufaleme: 
zur vorhergehenden Nummer. ſtraße 53.54, verfügt über hervorragende Stift 
Umschlag. auf dieſem Gebiete und geht jedem Inſetenten m 


Nat und Tat gern zur Hand. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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In der ranhen, feuchten Jahreszeit wird viel über Rheumatismus, 
Reißen, Hexenſchuß geklagt. Die moderne Wiſſenſchaft hat in dem „Halit“ 
eine Einreibung geſchaffen, die gegen die Krankheitserreger als Spezifikum 
wirkt und dem [libel ganz abhilſt. Viele hervorragende Arzte benutzen 
Salit (allerdings zuſammen mit innerlichen Arzneimitteln) ſogar bei ſchwerem, 


Fabrikate von 


akutem Gelenkrheumatismus, indem ſie die Aa Glieder damit Hüttig, Goerz etc. 
ne Salit a in ben Apotheken ganz billig zu haben. Man reibt Goerz Trieder-Binocles’ WG 
-auf die 2 M 
rheumatiſchen Stellen auf und erreicht ſo ſehr bald Beſſerung. Biala Freun d in Breslau | N BT 
, Winterabend. Der Winter draußen ſtürmt und fegt, da rücken wir ——- — rie ltern an 
näher zuſammen, der Schnee an die Fenſter rieſelt und ſchlägt, nun Für kalte Füsse ungbazteo len 1. en 
ſchürt im Kamine die Flammen. Im Kinderſtübchen die Lampe ſcheint, eidschnuchenfelle - Suas. Coch gru: 


die Uhr hat ſechs geſchlagen, der Fritz ijt traurig, und Annchen weint, „Eskimo“, ff. weiss und grau utet Sammete Lk 
5 Spe will ihnen behagen. Im Puppenſtübchen ift alles entzwei, 1 enen t Bois y poA Ves 
1 5 m 3 herrſcht Meuterei, die liegen halbtot ſchon bei⸗ Versand Nachn. 20 M. kr. Zurückn. gar. | gammaihaus Louis gbr NP" 
€ e, und ob die Mama ſchafft noch jo ſehr die ſchönſten Spiele vom — 
Laden her, den beiden macht nichts mehr Freude. Da kommt der Franz gm LATE — — 
mit frohem Blick, aus den Augen ſtrahlt es vor Freude und Glück über g 

| 

| 

| 

| 


den Anker⸗Steinbaukaſten! Wie liegen die Steine jo fein fortiert, wie 
herrlich werden da aufgeführt Gebäude und Brücken für Laſten, vom 
Heinjten Hüttchen zum größten Schloß, und drinnen da ſtehen Ritter und 
Troß, das gab ein fröhliches Haſten! Auch eine Feſtung hat Franz 
ſtizziert und mit den Steinen ſie aufgeführt, das Spiel nahm gar fein 
Ende, die Zeit verging ſo wunderſchön, ſie bauten, ohne aufzuſehn, wie 


MAX ERLE 


hurtig waren die Hände! Der Papa ſchaut vergnüglich zu, die Mama, == orte 
A i $ - $ * Li ^ . * 4 4 d * - * 

= 2 nun ihre Ruh, denn ihre Lieben, die bauen ohne Raſten nur mit 

dem Anker⸗Steinbaukaſten! — Richters Anker-Steinbaukaſten, ber IPzi 
Kinder liebſtes Spiel! c 


Bleyle's Hnaben-Anzüge 


find die geſundeſte und be ĵi i 
y nd Die gefm quemſte Kleidung der Gegenwart. 
pos nete, relumolleném Kammgarn angefertigt bereiniged he in fid alle 
"i DOS die an einen tadelloien Knabenanzug geſtellt werden können fie 
e unübertroffen dauerhaft, Teiden bornebm, haben flotten Sitz 
dase Add jede Jahre zeil bei jeder Witterung die an enehmſte und vorteil⸗ 
ftej eidung. Zu haben für2—16 Jahre. Ausführi. fuite Preisl. gr. u. fr. 


Aug Friedr. Sauer, Stuttgart C. 


Einziges Spezialgeschäft für Bleyloe's poróse Oberkleidung. 


Man lieft bie Buchſtaben zeilenweiſe, und zwar zuerſt bie unter beu 
Schnee⸗ el Eiszapfen ſtehenden, der Größe der Zapfen nach, alfo zuerſt 
den unter dem größten Zapfen uſw., hierauf die unter keinem Zapfen von 


links nach rechts: 


Auflöfung der Netamorpßeſenaufgabe in der 4. Beilage 


Anffófung der Auszäßlaufgaße in der 4. Beilage 


Man beginne mit dem E links oben in der Ecke und zähle je das dritte 
Feld aus. Es ergibt fid) alsdann das Zitat; 


Nilch örderung bei ftilenben Müttern, die Goldene Medaille. 


— Empfehlenswerte Weihnachtsgeschenke! 


17. Auflage. Geb. M. 4.50. Praktische Anleitung zur selb- Allerlei pikante Speisen. 2. Auflage. 300 Rezepte und 


ständigen und s arsa Fi Stadt. 
l.andhaushaltun p men Führung von Stadt- und 


Eine Mitgabe für Tócl 
Henriette D 


Zur Kurzweil. 


uflöfung des Kryptogramms in der 4. Beilage 
ERA 1 55 vorhergehenden Nummer. 


Vergeßt die armen Vögel nicht! In allen Ländern schätze 
= echten Auer - Glahstrumpf 
Anffófnng bes Nätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
e als besten und haltbarsten. 
'erkaufsstellen überall und 
Aufföfung der Safma-AnfgabBe in der 4. Beilage Aren Piatate rennen 


ur vorhergehenden Nummer. 
5 silia Auergesellschaft 
Berlin SW. 13. —— 


das Spiel der 
enwart 


zur vorhergehenden Rummer. 
Wilna — Pirna — Parma — Paris. 


— — 


zur vorhergehenden Nummer. 


Es bildet ein Talent ſich in der Stille. 


Chinh des redaktionellen Teils. 


ZAHN CRÉME 


ng zu Mailand erhielt bie Firma Vaſo genfabrik Köni | Sicht Landeslotterie Günstigste Staats-Lott. Ziehung jed. Monat. Gew. 
TES: in Mi e . . 500000, 300000, 200 000 etc. Hauptgew.ev. 800 000 Mk. 
Co., Hamburg, für ihr „Farctagol‘‘, ein Mittel zur PU, Y Lose geg. vorh. Kasse. ½ 250, ½ 125, !/j 50, YA, 25 Mk. ohne Porto ver- 
senden die König Rollekteure R. Zwicker & Co. und A. Hebenstreit, Leipzig. 


BESTE 
zur Feier der Cröffnung des Simplontunnels veranjtalteten | 


Fabrikation OEC TN 
2 Schiller & Co., Berlin C. 2. Katal. gr. u. ir. 
Die Hausfrau Ergänzung zu jedem Kochbuche: 


Küchenzettel. 
Allerlei Süssigkeiten. 2. Aufl. 300 Rez. f. Puddings etc. 


gen nebst einem vollständigen Koch- 


Lo Allerlei Getränke. 3(0 Rezepte für Bowlen, Punsche etc. 
D. von Henriette Davidis, Verwendung von Speiseresten. E Rezepie von n 
-la it ei rt i stern. 
er Beruf der Jungfrau E en Preis E Tr Be | Musikerkrampf, Zittern u. nl. 


Puppenmutier Anna. 4. Aufl. Preis kartoniert M. 2.— 
Puppenköchin Anna, Praktisches Kochbuch für 
dehen. 9. Aufl. Preis kartoniert M. 2.— 


Verlag von Eugen Twietm eyer in Leipzig. 


Triöder-Binoches - 


Prismenfernrohre für Theater, Jagd, Reise, Sport u. Militárdienst. 


OPTISCHE "n bound 100,000 Stück fabriziert. - Se“ Li we 


tschen und in ausländischen Armeen als offizielle 
ANSTALT Dienstgläser eingeführt. Spezial-Modelle für Theater, Jagd und 


Marine. Kataloge kostenfrei! Zu beziehen zu den von uns fest- 
p- gesetzten Preisen durch die Optiker aller Länder und durch die 


rel Esmarch, 
h ilit nach d. von den Prof. Esmarch, 
e Nussbaum, Billroth usw. anerk. 
Methode d. verstorb. Julius Wolff seine 
von ihm selbst ausgebild. Tochter u. lang]. 
einz. Assistentin, Frau Thea Fuchs:Wolit, 
Berlin, Nachodstr.16. Man veri. Prospekte. 


chter bei ihrem Eintritt ins Leben. Von | 
M en 16. Auflage, Gebunden mit Gold- | 


Q E H 2 S BERLIN: rusa 


poris· London · No Vork-Chicago , 


TA 


bi'den 


Versäumen Sie nicht, unsere Denkschriften kommen zu 
lassen. Sie finden eine Fülle von Anregung. Unsere 
Reform - Bestrebungen sind frei von Tändelei, Flachheit 
und Oberflächlichkeit. Wir bieten in der Exterikultur 
der Frau eine vollendete Schönheitepilege auf 
wissenschaftlich hygienischer Grundlage. 


33333333333393333933333333333239333233333333333333333933, 


Ihre Treiben Sie Gesundheitsturnen mit dem 
Haltung. Autogymnast! Ein unsagbares Wohlbe- 

9-| hagen durchströmt Ihren Körper, und die 
Gewöhnung an die Autogymnastik erhält Sie 
elastisch, gelenkig und wahrhaft jugendfrisch 
bis ins hohe Alter, bei königlicher Haltung und 
elastischem Gange. Aber auch Ihre Geistesfrische, Ihre 
Willenskraft finden indirekte Förderung. Man wird 
Sie bewundern. Die Autogymnastik entspricht in sinn- 
reichster Weise den gesundheitlichen Anforderungen des 
weiblichen Körpers. Verlangen Sie gratis die Denkschrift: 
Gesundheitsturnen mit dem Autogymnast. 


Gang. 


Die herrschende Macht in 
Ihre Ihrem Munde sollte die einzig 
dastehende Kosmodont- 

Zähne. | Zahnpflege sein, welche die 
zweckmässigsten, von der 
Wissenschaft empfohlenen 
Pflegemittel zu einem System vereinigt. 
Dazu die Garantie, dass eine berühmte 
Autorität auf zahnärztlichem Gebiete für 
dieses System eintritt. Man hat die unge- 
mein beruhigende Sicherheit; „Ich pflege 
Mund und Zähne in der mustergültigsten, 
nicht zu übertreffenden Weise.“ Ihr Zahn- 
arzt wirdes Ihnen bestätigen! Ein wunder- 
barer Atem, ein Gefühl herrlicher Er- 
frischung, prachtvolle weisse Zähne als 
a bequemster Reinigung aller Ecken 
u. Winkel, auch der Zahnzwischenräume, 
ist das Resultat. Schlechte Beschaffenheit 
der Zähne ist bekanntlich die Ursache der 
Entstehung vieler Krankheiten. Verlangen 
Sie gratis die Denkschrift: DieErkran- 
kung der Zähne und deren Einfluss auf 
den Körper, von Prof. Dr. med. Jul. Witzel. 


Ostseebad 


Wollen Sie wirklich rosse, sichtbare Dauererfolge er- 
ziclen, dann machen Sie sich mit den einzelnen Methoden 
des Exterikultur-Systems vertraut. Fangen Sie mit einer 


333393399333933393593333333533335333 3333333333333333533333393333 


Methode an, Sie werden schwerlich bessere Winke finden, 
den Reiz Ihrer peronu hen Erscheinung zu erhöhen. 


Sie brauchen zu Ihrer Toilette nicht mehr Zeit als jetzt. 
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Motto: Jeder Mensch kann schön werden, wenn er mit den rechten Mitteln dnas) dite Dat Te. Zu, 


das Resultat der EXTERIKULTUR 


Adressieren Sie: Kolberger 
Anstalten für Exterikultur 
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Schon beim Waschen mit Aok-Seile empfindet 
Ihr Sie ein unbeschreiblich wohliges Gefühl Dr 
i hautbelebende, hauterfrischende, anregende 
Teint. Eigenart, der unsagbar köstliche Miss iid | 
e | 


und die nur dieser Gesundheitsseif 

dere, eigentümliche Zusammensetzung de 
Bestandteile beeinflussen die Haut in wunderbar wo 
tuender Weise. Gerade die Aok-Seife und die Aok-Methode 
bewirken erfahrungsgemäss den klaren, frischen, dur | 
scheinenden Teint, um den so manche Schönheit benede! | 
wird. Auch Sie werden nach kurzem Gebrauch em de 
geisterter Anhänger der Aok-Gesichts-, Aok-Haut- un 
Aok-Handpflege werden. Die Aok-Methode bat der 
in Berlin, Baris, London, Rom, St. Petersburg, in Amer. 
ja selbst im fernen Asien Tausende von Anhänge:. 
die den höchsten Kreisen angehören. Besonders ww 
berühmte Künstlerinnen und bekannte Schönheiten '-' 
Aok - Methode aus den erwähnten Gründen zu wert 
Einzig darin liegt die Erklärung für den Weltni i 
Aok-Methode. Verlangen Sie gratis die Denkschz^ 
Die Gesichtspflege nach der Aok- Methoc 


- 
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Ein eigenartiges Gelüb x a 
Erfrischung emp f 
nui nach dem Gebrauch "^ 
Haar. | Javol. Ihr Kopf ist so kr: ' 
und frei; ganz besonde i | 
genehm, geradezu idea © 
auch dasShampoonieren Ihres Kopie 
den Vorschriften der Javol -Haap , 
Wenn dann Ihr Haar durch K ME 
gleitet, so lose, SO lc cker, 80 vol, so i^ 
duítig, So seidenweich, dann i 
Sie die rechte Freude an Ihrem d 
Haarschmuck. Wie anziehend 1 
Wie prachtvoll lässt sich fre . 
Haar {risieren! Der kleine Ap t 
liseur“ erleichtert Ihnen das Java" 
bei voller Frisur, ohne 1 ni 
Erhalten Sie Ihrem haar kr 
und üppige Fülle durch Jav ‚Hast a 
geben Sie der Kopfhaut auch e 
regung. Leben und Mie V 
vor Nachteil bewahrende D 
langen Sie gratis die reed 
richtige Pflege des Ma 


- - >» > 


Kolberg. 


: ; onte und Hyg 
Wir sind unter Mitarbeit namhalter 1 gre 
andauernd bestrebt, das Höchste aut un: 


te QE 
zu leisten. Von manchen unsrer X Ages n | 
die in allen Spezialgeschäften e en gut, FB "o 


ar nicht genug schaffen. p 
bringen. Verlangen Sie gratis uns® 


L Beilage zu Dr. 49. 1905. 


lleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41 und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 
rusalemerstrasse 53/54 Filialen: Bremen. Breslau, Dresden. Elberfeld. Frankfurt a. M.. Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. e 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Vom Weıbnachtsbüchertilch. 


ich — überreich ift auch in dieſem Jahr wieder bie Menge neuer 
Bücher für jung und alt, die um ein Plätzchen unter dem 
ſtrahlenden Lichterbaum bitten und ausziehen, um Freude und 
Belehrung in die Welt zu tragen All denen aus dieſer jo 
ſtattlichen Armee, die das wohl verdienten, hier ein empſehlendes 
Wort mit auf den Wanderweg zu geben, das geht leider nicht 
— denn ihrer ſind zu viele! Aber einer erleſenen Wahl ſei hier gedacht, 
cher Bücher, die gerade unter den Freunden der „Gartenlaube“ frohe 
nahme finden dürften Und der Lyrik ſei diesmal der Vortritt 
jönnt! 

Da iſt vor allem ein ganz prächtiges Buch, das unter dem Titel 
die Ernte aus acht Jahrhunderten deutſcher Lyrik“ einen wahren 
fa: des Beſten umſchließt, was uns die Sänger von Kürenberg 
Rauf Richard Dehmel und die andern deutſchen Dichter unſerer Tage 
pben haben. Trefflich ift die Wahl, die von Will Veſper, dem 
begabten Münchner Lyri.er, getroſſen wurde, und auch der Verlag 
Langewieſche⸗Brandt in Düſieldorf hat alles getan, um das überaus 
pfehlenswerte Buch in würdiger Weiſe auszuſtatten. Ihm verdanken 
r aud) den in gleichem Gewand erſchienenen Band von Goethes Briefen 
5 der erſten Hälfte ſeines Lebens, der den Titel „Alles um Liebe“ 
rt. Die Briefe find von Ernſt Hartung ſehr feinſinnig ausgewählt, 
jo wird das ſchöne Buch ſicherlich zur Verbreitung des Schatzes 
rlicher Gedanken beitragen, den Goethe uns in feinen Freundesbriefen 
terlaſſen hat. Und noch eine zweite Sammlung lyrischer Gedichte ift in 
en Tagen erſchienen und verdient weite Verbreitung. Julia Virginia, 
ſich als Dichterin ſelbſt rajh Ruf und Bedeutung erworben hat, bari 
die Herausgabe dieſes Buchs als Verdienſt anrechnen. Sie hat im 
lag von Schuſter & Löffler in Berlin das Beſte aus der „Frauen: 
it unjerer Zeit“ in einem hübſch ausgeſtatteten Buch vereinigt, den 


die Porträte der hauptſächlichſten Vertreterinnen moderner Frauenlyrik 
ſchmücken. Auch hier iſt die Auswahl mit feinem Verſtändnis getroffen, ſo 
daß das Werk einen guten Überblick gewährt und zugleich als ein kleines 
lyriſches Andachtsbüchlein gelten kann. Eine Anzahl ſchöner Neuausgaben von 
längſt zum Allgemeingut gewordenen dichteriſchen Schöpfungen hat der Verlag 
von Ad. Bonz & Comp. in Stuttgart veranſtaltet. Da ſehen wir eine mit 
reichem Buchſchmuck gezierte Ausgabe von Scheffels „Ekkehard“, und 
auch „Der Trompeter von Säkkingen“ und Karl Stielers 
„Geſammelte Gedichte in oberbayriſcher Mundart“ liegen in 
ſtattlichen Bänden mit großem Druck vor. In neuer — vierter und 
fünfter — Auflage ſind die „Gedichte“ von Iſolde Kurz im Verlag 
der J. G. Cottaſchen Buchhandlung in Stuttgart erſchienen. Auch ſie 
bedürfen leines empfehlenden Hinweiſes mehr, ſie haben ihren feſten 
Freundeskreis bereits gefunden und mehren ihn aus eigener Kraft in 
jedem neuen Jahr. Als eine neue Gabe aber hat der gleiche Verlag 
Rudolf Presbers neue Gedichte „Spuren im Sande“ heraus⸗ 
gebracht. Wie alle früheren lyriſchen Schöpfungen des ſo gerne geleſenen 
(Fortſetzung auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Frächtige Feſtgeſchenke für jung und aff, insbeſondere eine reiche 
Auswahl der vorzüglichſten Jugendſchriften, enthält der Proſpekt der Ver⸗ 
lags buchhandlung Levy & Müller in Stuttgart, der der heutigen 
Nummer beiliegt, und der ganz berouderd Eltern und Erziehern, die ihren 
Kindern eine gute Jugendſchrift in die Hand geben wollen, der Beachtung 
empfohlen wird. Die Zugendſchriften aus dem Verlage Levy & Müller 
find wegen ihres gediegenen Inhalts und der eleganten Ausſiattung all: 
gemein beliebt und ſollten auf keinem Weihnachtstiſch fehlen. 


u €., gibt cine Anzahl von Perjonen, befonders Damen und 


Kinder, welche den herzhaften und nachhaltigen Originalgefhmad 
des Odols nicht lieben und einen milderen Geſchmack vorziehen. 
Um auch dieſer Richtung entgegenzukommen, haben wir uns 
entſchloſſen, neben dem kräftigen Original⸗Odol das ſchon feit einigen 


. 
A : Jahren in Fachkreiſen bekannte mildere Odol unter dem Namen 
Nach dem heuti en Stande : /4 
der Wissenschaft ist L^. » ool mild 


- 


Í 


mit Roſen⸗Geſchmack 


nunmehr dem Handel zu übergeben. 


Dieſes neue „Odol mild“ mit zartem Roſengeſchmack wird ſenſiblen 
Perfonen mit empfindlichem Geſchmack, namentlich alfo Damen und 
Kindern, vortrefflich munden. Herren werden im allgemeinen wohl 
den markigen Geſchmack des Griginal⸗Odols nach wie vor vorziehen. 

Es ſei beſonders hervorgehoben, daß das neue Präparat, das ſich 
beſonders im Auslande ſchon viele Freunde erworben hat, ſich von dem 
feit Jahren eingeführten Griginal⸗Odol lediglich durch ſeinen milden 


1 — —ͤ—ę—p und reizloſen Geſchmack unterſcheidet, während die hervorragenden 
, ner Chemisches er antiſeptiſchen Eigenſchaften bei beiden Präparaten abſolut dieſelben ſind. 
4 . Aeußerlich unterſcheidet ſich „Odol mild“ von dem Original: 


Odol durch einen roten Kreis auf der blauen Etikette. 


Odol mild 


K i : 
ennzeichen: roter Kreis auf Etikette. 


Dresdener Chemisches Laboratorium Lingner. 


See en 
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g in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 
Arme sich matt fühlende und mervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


Dr HOMMEL’s Haematogek 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt -Nervensystem gestärkt. 
BU Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Homme!’s“‘ Hasaematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmmm 


Schwächliche 
blut 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg geg ase Sophie Voigt" 1 


Wi Für lei ' 
interkuren ! eicht lungenkranke Damen „ 

Tanzunterricht, — Verzügtiebs SINE 

Angenehmes Heim mit Garten sippa 


In schönster Lage. 688 


ge Heiserkeit 
und anderen Erkrankungen des Rachens und In QUE | 


Drfisen Anaesine‘ "" 


ersten Autoritäten warm empfoh 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt = B.-Baden 


fir Nerven-, Morphium-, ec, Alkoholkranke. Gegr. 1890. 
Mildeste Form d. Morphium-Entziehung, zwanglos, ohne Spritze in 
4-6 Woch. Mkohol-Entwohng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenlos. 


(Deisfeskr. ausgeschl,) Das ganze Jahr. Bes. u. dirig. Arzt Dr. A. Meyer. 2 Aerzte. 
— rium inkenwalde bei Stettin 
Physikalisch - diátetische Heilanstalt für Nerven- und Stoftwechseikranke 


Winterkuren. Leit. Arzt: De. mod. Fritz Bahrmann. — Prospekt frei; — 


0 ohannisbad E isenach:». e 
Reiz sofort aufheben, sondern auch die Hellung einleiten. 


Muster-Sanatorlum für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat Erhältlich in den Apotheken, Preis 1 Mk, Adi 
heilverfahren. Prosp. grat. frk, Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. f > Nur echt mit Namenszug und Scheme 
ee en, > — Proben an Aerzte gratis. — \ 


ossmann=:Kur Beste klimatische Ver- — — nn 


háltnisse. « Wintersport. 


- KomtortableEinrichtung. 
Herbst und Winter Broschüre über Natur- 


Kranken Gesundung, Gesunden Erholung enen ren kostentrei. 
Sanatorium Gossmann, Wilhelmshöhe -Cassel 1. 
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Fried 
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Sanatorium Elsterberg 
für Nerven- und Stoffwechselkranke, Her-- und Nierenleidende, 
Entziehungskuren und Ero iunzebedüriiize, — Prospekte irei, 
Sanitatsrat Dr. Römer. 


Sanatorium Bad Grüna i. 5. 


Alttewährte phys. diätet. Kuranstalt. 
in herrlicher, ner Lage. 
Sommer und Winter gut besucht, 
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(Jortſetzung des „Weihnachtsbüchert ſches“.) 

Dichters zeichnen auch diefe neuen Gedichte jid) durch Klarheit der 
Stimmung und hohe Formwvollendung aus. Hübſche Gedichte enthalten 
auch Chriſtian Wagners Büchlein „Ein Blumenſtranß“, das im 
Verlag von Wilhelm German in Schwäbiſch⸗Hall erſchienen ift, und 
Freya Falks „Blüten“, die das moderne Verlagsbureau Curt Wiegand 
n Berlin verlegt hat. Namentlich das zuletzt genannte Bändchen enthält 
nanch fein empfundenes Gedicht. Schließlich möchten wir noch auf 
Olgerd von Bruneggs epiſche Dichtung „Der Kantor von Streuſ⸗ 
jorj^ (E. Pierſons Verlag in Dresden) hinweiſen. Der Berfajjer nennt 
ein in fünfzehn Geſänge gegliedertes Werk „Einen Stein zum Völker— 
chlachtdenkmal“ und verſucht in dem Epos, der großen Zeit des Befreiungs⸗ 
ampfes dichteriſch gerecht zu werden. 

Unter den erzählenden Werken möchten wir den neuen „Guſtav 
yrenſſen“ an erſter Stelle nennen. „Peter Moors Fahrt nach 
Züdweſt“ ijt ein Buch voll ſchlichter Tieſe und Kraft, eine echte deutſche 
dichtergabe, die weiteſte Verbreitung im deutſchen Volk verdient. Was 
mire tapferen Truppen drüben im ſonndurchglühten Steppenland Siid- 
veſtafrikas erleiden mußten, wie jid) ihr Leben in monatelangen ſurchtbaren 
intbebrungen fern aller Kultur abſpielte, das wird dem Lefer bei ben 
mun!lo,en Schilderungen dieſes Buches erft völlig klar. Eine wunderbare 
Jlaſtik der Schilderung ijt Frenſſen in dieſem Werk eigen; man glaubt, 
nit Peter Moor, dem einfachen Schmiedſohn, auf Patrouille im „Buſch“ 
u ſein, mit ihm das Elend des Zuges durch Durſtſteppen zu erleiden und mit 
hm das Glück ber Heimlehr zu deutſcher Muttererde zu erleben. Sicher 
oird dieſes ſchöne Buch dem Dichter und der Groteſchen Verlagshandlung 
n Berlin gleich großen Erfolg bringen wie Frenſſens vorhergegangene 
höpfungen. — „Nixnutziges Volk“. Eine Bande pahlojer Leute nennt 
beter Roſegger feinen diesjährigen Weihnachtsband, in dem er eine 
anze Menge meiſterlich gezeichneter Skizzen aus dem Landvolk ver⸗ 
inigt. Meiſt ſind es Geſtalten aus dem Volk, die ſich da, ſcharf umriſſen 
ind mit den Augen überlegenen Humors geſehen, zuſammenfinden. Und 
humor kommt auch in den gleichfalls im Verlag von L. Staackmann in 
eipzig  erjd).enenen luſtigen Tiroler Geſchichten „Bergbauern“ von 
tudolf Greinz zu Wort. Wie Roſegger und Greinz den Leſern der 
Gartenlaube“ fängt liebgewordene Erzähler find, fo findet jid auch ſonſt 
mter den Büchern für unſern Weihnachtsbüchertiſch gar manches, das einen 
ür die „Gartenlaube“ vertrauten Namen auf dem Titelblatt zeigt. So 
tegen da als ſtattliche Geſchenkbände auch zwei Romane, die in dieſem 
Jahr ‚unjern Leſern dargeboten wurden: Luiſe Weſtkirchs „Kains 
entſühnung“ und Sarl Rosners „Georg Bangs Liebe“. Wie febr 
ieſe vortrefflichen Schöpfungen auch in ihrem neuen Gewand Beifall und 
ebe finden, das zeigt vielleicht am beiten die Tatſache, daß die Concordia 
deutſche Verlagsanſtalt in Berlin, bei der die beiden Werle in Buchform 
rſchienen find, von „Georg Bangs Liebe“ ſchon die dritte Auflage hinaus: 
ringen konnte. Eine ganze Anzahl von Gartenlaube-Autoren hat ihre 
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neuen Bücher auch in dieſem Jahr dem Verlag von Ad. Bonz & Co. in 
Stutigart anvertraut. Den meiſten Anklang unter dieſen wird wohl Lud⸗ 
wig Ganghofers „Damian Zagg“ finden, ein Buch, das als Fort: 
ſetzung der vor Jahresfriſt erſchienenen „Jäger“ gedacht iſt und wiederum 
eine Anzahl meiſterlich gezeichneter Charakterbilder aus dem Jägerleben 
der tiroliſchen und bayriſchen Berge umfaßt. Marche dieſer mit geradezu 
bewundernswerter Klarheit geſchauten und mit trefificherer Hand ſeſtgehaltenen 
Geſtalten, wie den „Weißbacher und ſeine Freud“, haben unſere Leſer ſchon 
in der „Gartenlaube“ kennen gelernt. Und ebenſo treffen wir auch gute 
alte Bekannte in Hans Arnolds neuem Novellenbuch „Herbſtſonne“, 
unter deſſen humorvollen Veiträgen fid) unter andern auch „Der aller: 
liebſte Menſch“, „Das Examenſchweinchen“ und „Der Apoitel- 
frug“ bewortun. Von Anton von Perfall aber liegt ein umfang⸗ 
reicher Roman aus dem Hochgebirg vor. „Der Wurmſtich“ wird jedenfalls 
nicht minder viele Freunde finden als die älteren Schöpfungen des 
Dichters. Geeignete Geſchenkwerke für unſere Leſer ſind auch Rudolf 
Stratz' Roman „Der du von dem Himmel biſt“ (J. G. Cottaſche 
Buchhandlung, Stuttgart), ein Buch, in dem der geſeierte Erzähler wiederum 
alle Vorzüge ſeines reichen Könnens voll entſaltet, und Ida Boy-Eds 
„Um ein Weib“ (Verlagsbuchhandlung Alfred Schall, Berlin), eine hand- 
lungſtarke Dichtung, die wirkungsvoll auſgebaut iſt, und deren Helden das 
Intereſſe des Leſers lebhaft in Anſpruch nehmen. Eine Jugendgeſchichte 
hat Hermine Villinger in ihrem feinen Buch „Simplicitas“ (Ad. 
Bonz & Co. in Stuttgart) geſchaffen, und Jugendidyll wie Eheſtandsfreuden 
und -leiden kommen in gleicher Weile zum Ausdruck in Manuel 
Schnitzers jüngſtem Buch „Käte, ich und die andern“, das neue 
Erlebniſſe und Erfahrungen aus junger Ehe beſchreibt. Wie die früheren 
Bändchen der „Käte-Geſchichten“ iſt auch dieſes neuſte Werk Schnitzers 
im Globusverlag in Berlin erſchienen. Es wird auch ſicherlich nicht minder 
ſtarken Erfolg in allen Kreiſen finden, denn es iſt wiederum ein Werk 
geworden, in dem der liebenswürdige Humor des Dichters auf jeder Seite 
lacht — und zum Millachen unb jtd) Mitfreuen zwingt! Ein rechtes Buch 
für den Weihnachtstiſch und für die geruhſamen Freuden der Feiertage! 
Das Buch wird ſich zweifellos ebenſo wie Max Geißlers Roman „Die 
goldenen Türme“ (Leipzig, Verlag von L. Staackmann) und Anua 
Schielers „Alle guten Geiſter“ (Verlag von Eugen Salzer in Heilbronn) 
eine dauernde Stätte im Bücherſchatz des deutſchen Hauſes erringen. Eine 
Sammlung erleſener und feinſinniger Novellen bringt Pau! A. Kirſtein 
in ſeinem Buch „Die da leiden“. Das ſind intim empfundene Stimmungs⸗ 
bilder, die vielleicht geeignet ſind, den Ruf, den der Verfaſſer ſich als Dra⸗ 
matiker erworben hat, ihm auch auf dem Gebiet der Erzählung zu ſichern. 
Wie dieſes Werk, ſo iſt auch Mite Kremnitz' neuer Roman „Eine Hilfloſe“ 
bei der Concordia Deutſche Verlagsanſtalt in Berlin, erſchienen. Drei 
(Fortſetzung auf der 1. Seite der 2. Beilage.) 
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Bald erglänzf das ganze Zimmer in erneuter Herrlichkeit. 
Sunlicht Seife hilft mirimmer,reinigfschnellundreichtsehr weil. 
Nicht wie frühersind die Händedurch die scharfen Stoffe wund. 


Denn die flaut, sie bleibt geschmeidig, sammetweich und stets 
gesund. 
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(Fortſetzung des „Weihnachtsbüchertiſches“.) 
neue Bücher mit Kindern ſeiner Muſe hat Edwin Bormann im Selbſt— 
verlag herausgebracht. Er nennt dieſe gleichmäßig ausgeſtatteten Bände 
„Vetter Gottlieb und andere Humoreslen“, „Vom Stamme der 
Könige“ und „Joſephine un andere Senſationsgeſchichden“. 
Sprudelnde Munterleit bildet wie bei Bormann ſo auch bei Walter 
John-Marlitt — einem Neffen der berühmten Romanſchriftſtellerin — 
den Grundton. Der kommt immer wieder zu Worte in dem dreibändigen 
übermütigen Roman „Die Schulratsjungen“, den Mickiſch & Co. in 
Bertin in einer reich illuſtrierten Ausgabe verlegt haben. Ein hübiches 
Geſchenkbuch für die Weihnachtzeit iſt Eliſabeth Siewerts „Kinder 
und Leute“ (Dresden, bei Carl Reißner) eine gemüwolle, ſtille Gabe, 
die von liebevoller Erſorſchung der Kinderſeele zeugt. Auch Johanna 
Klemms Roman „Eva König“ (Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft 
in Stuttgart) und Karl Söhles „Muſitantengeſchichten“ und 
„Schlummerſtunde“ — beide bei B. Behrs Verlag in Berlin — eien 
allen Freunden beſchaulicher Schilderungslunſt beſtens empfohlen. Einen 
weſentlich andern Ton aber ſchlägt Hans Hyan in ſeinem Kriminal— 
Roman „Tauſend Mark Belohnung“ an. In dieſem Buch, das bei 
der Berliner Buchdruckerei und Verlagsanſtalt erſchienen iſt, verſucht der 
Verfaſſer mit viel Glück, den ſpannenden Stoff eines Kriminalromans in 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


die künſtleriſch durchgebildete Form der literariſch vollwertigen Erzählung zu 
kleiden. Und man kann nicht anders jagen, als daß dem hochbegabten Kenner 
aller Tieſen des Großſtadtlebens icin Vorhaben trefflich gelungen ift. 

* * 


* 
Bücher für die Jugend. 

Und bod) ijf gleich das erite von den Büchern, die wir da nennen 
wollen, ſo ganz beſonders, daß es der Jugend und den reiſen Menſchen 
gleich gut geiallen mag, daß es den Eltern ſicherlich nicht weniger zu geben 
hat als den aufhorchenden Kindern, denen der Mund Erwachſener daraus 
vorlieſt oder erzählt. 

Wir meinen Otto Ernſts „Appelſchnut“, einen prächtig aus— 
geſtatteten Band, der eben im Verlag von L. Staackmann in Leipzig 
erſchienen ift, und in dem der gefeierte Hamburger Poet Altes und Neues 
von den Taten, Abenteuern und Meinungen Appelſchnuts vereinigt. Wer 
„Appelſchunt“ ijt? Sicher find die meiſten von unſern Leſern dem lieben 
und altklugen kleinen Mädel ſchon begegnet in einer der vielen reizvollen 
Plaudereien, die ihr Vater Otto Ernſt über jeine kleine Heldin idon 
geſchrieben hat. Und dann haben ſie das kleine, nette Ding — das übrigens 

(Fortſetzung auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 
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Au der großen Zahl der alljährlich er⸗ 
ſcheinenden Literatur für Frauen und 
Mädchen haben wir heute einige hervorragende 
herausgegriffen, um dieſe allen unſern ver⸗ 
ehrten Leſerinnen beſonders zu empfehlen. 
Drei Bücher find es, bie der Verlag „Har— 
monie“, Berlin W 35, Schöneberger Ufer 32g, 
ediert hat und damit unter dem ſinnigen Titel 
„Deutſcher Frauen Gemüt und Humor“ eine 
Serie einleitet, die weitab von der ſüßlichen 
Durchſchnittsliteratur dazu beſtimmt iſt, die 
Liebe und das Verſtändnis junger Mütter für 
ihre lieben Kleinen zu verſtärken und der 
heranwachſenden Generation dieſe Liebe ins 
Herz zu pflanzen. 
Mit Freuden denkt wohl jede unſerer 
Leſerinnen an die Schulzeit zurück und lacht 
wohl manchmal noch über die früheren Er— 


lebniſſe. Da ijt es ja denn ganz narxürlich, 
daß ein Bud, das über folde Erlebniſſe 


berichtet, großes Intereſſe findet und mit vielem 
Vergnügen geleſen wird. 

Alice Fliegel, eine durch ihre gelegent— 
lich veroͤffentlichten kleinen Erzählungen ſchon 
weiten Kreiſen bekannte Autorin, ift die Rer: 
faſſerin eines Bandes ſolcher Schulerinnerungen, 
die unter dem Titel: „Klaſſe bh“, allerhand 


Luſtiges aus der „Höheren Tochterſchule“, 
bereits im ſechſten Tauſend erſchienen. Gr: 
innerungen aus der Jochterſchule; wer hat 
nicht ſolche Erinnerungen. Vor unſerm Auge 
tauchen alle damaligen Mitſchülexinnen, alle 


fo verſchreden, auf. Dazu die Lehrer und 
Lehrerinnen mit ihren Schwächen und Fehlern, 
und jeder luſtige, manchmal auch bóje Streich 
ſteht wieder lebhaft vor unſern Augen. 

Mit ſektenem, herzerfriſchendem Humor und 
einem glänzenden Erzählertalent — zwei nicht oft 
vereinte Gaben — führt uns die Verfaſſerin in 
die Verhältniſſe „ihrer“ Klaſſe Ib ein; faſt 
mutet es an, daß ſie mit ihrer Heldin, dem 
reizenden Backfiſch Lieſe Jahn, identiſch iu, fo 
lebenswahr und natürlich ijt diefe übermütige 
Geſtalt gezeichnet. 

Schon die erſte Geſchichte: „Das Jubiläum“ 
(das 25. Eiunſchrelbejubiläum) führt uns in die 
luſtige Stimmung, die das ganze Buch ſo glücklich 


beherrſcht, ein, um uns vor der letzten Seite 
nicht loszulaſſen. Überſprudelnd von ſonniger 


Heiterkeit iſt die Geſchichte der „Verhängnisvollen 
Apfelſinentorte“, die der geſtrengen Lehrerin 
zum Geburtstag überreicht werden ſoll, infolge 
eines Mißwverſtändniſſes aber ihre Beſtimmung 
nicht erfüllt und im Magen der — Schülerinnen 
endet. Die „Unwahrſcheinliche und doch wahre 
Geſchichte“, in der der Klaſſengewaltige, der den 
Spitznamen „Kümmel“ führt, unglaublich genarrt 
wird und zum Schluß zu allem Schaden auch 
noch den Spott fühlen muß. „Das Ende mit 
Schrecken“ krönt die Reihe der Erzählungen. 
Den Schülerinnen wird bekanntgemacht, daß 
die Gründung eines Seminars Deichlopen ift, 
und natürlich wird einer jeden der Schwur 
abgenommen, dieſes zu beſuchen und freudig 
auf die Verbindung mit einem Bedrücker der 
Weiblichteit, einem Manne, zu verzichten. Ver— 
ſammlungen werden abgehalten und ein Trutzlied 
ee 

Fou allen den Männern, ob jung oder alt, 

Da mag uuns nicht einer getallen, 

zie aluuter, fie haben allent die Gewalt, 

Stets erue woll'n ſein ſie in altem. 

And will mal ſtudieren ein magdelein, 

rneben fie gropes Geſchreie — 


Der Mann — ex allem foll der Wiſſende ſein, 
zus Weib — es beib immer der Laie. 


Aud wenn mau die Herr'n aufs Gewiſſen nun fragt: 
Warum iof die Frau nicht ſindieren?“ 


BUCHER ANZEIGE. 


Deutfcber frauen Gemüt und Pumor. 


Dann mit einer Antwort — Gott fei es gellagt — 
Sie nimmer biel Seit wohl verlieren, 
Sie ſchauen jus an erit mit höhniſchem Aug 
Und lächeln drauf — ſtolz überlegen: 

„Blickt dann und wann in ein Buch ſie mal auch. 


Da hab'n wir ja jar nichts bajejen'." 


Ein Jahrlang halten alle feſt zuſammen, und 
dann bricht als erite den heiligen Schwur — 
Lieſe Jahn, die dem Liebeswerben eines 
„reizenden Menſchen“ nicht widerſtehen konnte 
und fid) heimtückiſch verlobte. 

Das Herz geht uns auf bei dieſen Geſchichten, 
und wer noch nicht ganz eingetrocknet iſt und 
zum unverbeſſerlichen Hypochonder herabſank, der 
muß ſich darüber freuen und wird gern ſeinen 
Töchtern das köſtliche Buch in die Hand geben. 
Tony Sarg, ein königl. preußiſcher Garde: 
leutnaut, zugleich ein hochtalentierter Jünger der 
Kunſt, hat das Werk mit friſchen, humoriſtiſchen 
Abbildungen geſchmückt und eine originelle 
Umſchlagzeichnung „blaues Diarium mit Etikett 
und Anzeichen lebhaften Gebrauches“ geliefert. 
Der Preis iſt ſehr niedrig geſtellt (broſchiert 
1.50 Mark, Geſchenkband 2.50 Mark), um 
auch unſern Backfiſchen mit nicht zu reichlichem 
Taſchengeld die Anſchaffung zu ermöglichen. 

Das zweite Buch führt den Titel „Didi 
und Konſorten“, hat Joſefa Metz zur 
Autorin und iſt ebenfalls zum gleichen billigen 
Preis (broſchiert 1.50 Mark, Geſchenkband 
2.50 Mark) erhältlich. 

Joſefa Metz hat ſich durch ihre luſtigen Ge; 
dichte und Skizzen ſchon in weiteſten Kreiſen 
bekanntgemacht. Ihr ureigenſtes Gebiet iſt und 
bleibt, das Leben unſerer Kinder zu beobachten 
und in luſtiger und poetiſcher Weiſe zu beſchreiben. 
Ihre natürliche und ungekünſtelte Friſche, die ihr 
verliehenen Gaben, das Kind in ſeiner ganzen 
Holdſeligkeit der ſeeliſchen und körperlichen Uns 
reife zu belauſchen, werden der jungen Verfaſſerin 
zweifellos viel Freunde zuführen. Aus dem vor— 
liegenden Buch lacht der lieblichſte aller 
Humore: der Kinderhumor. Dem Kontraſt 
zwiſchen der Kindernatur und der umgebenden 
Welt der „Erwachſenen“ werden ausgezeichnete 
Wirkungen abgewonnen. Die Kümmerniſſe der 
Kleinen werden ohne Spott und doch mit großer 
Komik geſchildert, und über allem liegt eine 
innige und zutunliche Liebe für die winzigen 
Helden und Heldinnen. Man kann einige dieſer 
Skizzen getroſt neben bie Tom-Sawyer-Geſchichten 
von Mark Twain ſtellen. Manchmal wird die 
Verfaſſerin auch ernſt und nachdenklich. Es ſpielen 
dann die Schatten auch über die Kinderſeelen, 
und der oft trübe Reflex unſerer ſozialen Gegen⸗ 
ſätze fällt auf ſie. Hier zeigt ſich wiederum das 
ſchweſterlich feine Verſtändnis, das Joſefa Metz 
ihren Modellen entgegenbringt. „Didi und Kon: 
ſorten“ iſt ein ganz reizendes Buch, das allen 


kinderlieben Leuten empfohlen ſei. Einerſeits 
all die tollen, harmloſen Späße, die, aus 


überſchüſſiger Lebenskraft geboren, vom kleinſten 
Krümel bis zu dem ins Leben tretenden Über— 
gangsalter begangen, den Großen ſo oft amü— 
ſieren, anderſeits die bleierne Trübſal und 
Armut, die ſo manches Kinderherzchen vom erſten 
Atemzug an beſchwert und es oft nie zu einer 
geſunden Entwicklung kommen läßt. All dieſe 
kleinen Skizzen zeugen von einem feinen, ver— 
ſtändnisvollen Sinn der Verfaſſerin für die Art 
des Kindes, und wer das kleine Buch aufmerkſam 
lieſt, der wird manch eine leiſe Mahnung hin⸗ 
durch klingen hören. Reizende Illuſtrationen und 
der niedrige Preis tun ein übriges, um das 
Buch allen den ungezählten Millionen, denen das 
Glück Kinder beſchert hat, oder denen ſie zur 
Erziehung anvertraut wurden, aufs innigſte zu 
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Mutter“ gewidmeten Bandes tbrojó. 1, 
elegant gebunden 2,50 Rart. 
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(Yortiegung des „Weihnachtsbüchertiſches“.) 


igeutli witha heißt — jedenfalls auch ſchon liebgewonnen! Hier 
1 a un Buch y fie ad vielmals abgebildet und in all den ſo 
vichtigen und pireng Abenteuern ihres jungen Lebens gezeigt, denn 
Kichard Scholz, der bekannte Märchenilluſtrator, hat fih die Aufgabe 
eſtellt, für Appelſchnut zu werden — etwa was Franz von Lenbach einſt 
ür Bismarck war. l DM" = | 

Als ein vortreffliches Kinderbuch müſſen die unter dem Titel „Kling⸗ 
rlang⸗Gloria“ von W. Labler ausgewählten und in Muſil geſetzten 
deutſchen Volks- und Kinderlieder gelten, die, geziert mit entzückendem 
zuchſchmuck von H. Lefler und J. Urban, im Verlag von F. Tempsky in 
Rien erſchienen find. Hier wurde in bezug auf die künſtleriſche Aus- 
ſanung des Werkes in der Tat Volllommenes geleiſtet, jo daß man dem 
lud) nur weiteſte Verbreitung wünſchen kann. — Auch Zina Waſſiliews 
Vreneli und Joggeli“ — ein Kinderbuch aus der one ba8 bei 
(. Francke in Bern erihien — und Robert Brucks „Altes in 
euem Gewande“, ein liebenswertes Buch, das zehn Tiermärchen und 
übſche Bilder von E. Pelikan enthält, verdienen anerkennend genannt zu 
berden. Recht gefällige Kinderlieder hat C. Ferdinands in ſeinem 
Midleim „Ri⸗Ra⸗Rutſch“ zuſammengeſtellt. H. R. von Volkmann 
at den Vilderſchmuck beigeſteuert, und jo ijt auch dieſes bei B. Behrs 
erlag in Berlin herausgekommene kleine Werk eine ſchätzenswerte Weih- 
achtögabe geworden. Empfehlenswert find weiter auch J. G. Freiho fers 
Kinderbuch“ (Stuttgart, bei Holland & Joſenhans) und O. Fritz 
rites Leſebuch für Kinder „Im Sonnenſchein“ (J. Langs Buchhandlung, 


GUSTAV CORDS 


BERLIN W.8 gegr. 1874 CÓLN a. Rhein 


Leipzigerstrasse 36 Hohe Strasse 51 


Spezial -Gescháft für Damenkleiderstoffe 


Seide o Wolle Baumwolle 


2 Saison- Kataloge.  Spezial-Kaialoge für Seide und Spitzen. 
Grosse Versandabteilung. 
Kataloge, Muster und Aufträge über 10 Mk. postfrei. 
Verlangen Sie meine Schnittmuster. 
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arlsruhe). Auch hier ift der ſehr gelungene Buchſchmuck von Hans von 8 nn 
soltmann entworfen worden. D 5 late! 24] 

Eine ganze Menge hübſcher Kinderbücher für jenes Alter, in dem bie a. Frankozus. g. Nachn. empf. 
eſonderen Liebhabereien der Knaben und ber Mädchen noch nicht allzuſehr Kaffee- und Tee - Import 


useinanderzweigen, in denen die gleiche Gabe Knaben: wie Mädchenherzen ALBERT EBNER, Königsberg i. Pr. 
och in derſelben Weile zu entzücken vermag, hat der Verlag von 
em) & Müller in Stuttgart herausgebracht, und alle dieſe Bände zeichnen 
ch durch gediegenen Inhalt ebenſoſehr wie durch ſorgfältigen und großen 
druck auf jtarlenı Papier und durch lünſtleriſchen Bilderſchmuck aus. Da 
nd Maina Heyck-Jenſens ſehr hübſche Kindergeſchichten „Was ich 
reinem Hans erzählte“, ein liebenswürdiges Büchlein; in dem die 
ochter des berühmten Dichters fid) als ſinnige Erzählerin für die 
leinen zeigt, und Bertha Wegner-Zells „Lebende Bilder“, die 
leia falls raſch ihren Freundeskreis unter den Kindern erwerben dürſten. 
ür kleine Mädelchens, die noch vor der Schwelle des Backfiſchalters 
ehen, hat Tony Schuhmacher ihre Erzählung „Dummerchen“ gE Neuester Prachtkatalog mit ca. 200 
FFT eee 
Schluß des redaktionellen Teils. FR AR . GLASS, 
Untersachsenberg i. Sa. No.3. 
Sur Beſcherung. Das Weihnachtslied verklang, die Kinder lachen, z — 
er arme Walter nur ſteht weinend da, er freut jid) nicht an feinen 
hönen Sachen. „Was bait du, Junge?“ fragt der Großpapa. „Ich kann 
it dieſem Kaften hier nicht ſpielen, er ijt ganz anders als im letzten Jahr, SS i T 
e ſchlechten, dummen Heſte und bie vielen zerbroch'nen Steine.” — Freilich, 
14 iſt wahr. „Ha, laß mal febr — da hätten wir den Schaden, der 
te Anker fehlt, er ijt nicht echt, wir gehen morgen früh ſofort zum 
aden.“ Dem braven Walter ift das freilich recht. — Richters Anker— 
teinbaufajten, der Kinder liebſtes Spiel! 


Fr Mondamin ! Winterküche? 


i Es verdickt nach Belieben Suppen und erhält ben 
echten Wert der feinen Zutaten, z. B. Wein und Bier⸗ 
ſuppen uſw. Die ſonſt wenig beliebten einfachen Gemüſe 
werden mit Mondamin-Saucen au gratin, Tomaten-Sauce 
uſw. von groß und Hein gern gegeſſen. Eierkuchen, 
Aufläufe und warme Nachſpeiſen für jung und alt 
erhalten durch Mondamin den feinen köſtlichen Ge⸗ 

a ſchmack. Kurz, Mondamin iſt jetzt für die praktiſche 

Hausfrau unentbehrlich. 


Rezeptbücher für warme Mondamin⸗Gerichte gratis erhältlich von 
Brown & Polſon, Berlin C. 2, Abt. A. 11. 


1 . 

Le 

c'e s 
.. 


Bedarfasartikel m. Dr. med. 
Mohr's beiehr. Erklärung. 
Sanitätshaus „Aesoulag” 
Fran«furt a. M. 9. 


„Trompeter von Säkkingen“, 
„Die Poſt im Walde“, „Still N dt, heilige 
Nacht“, „Ich weiß ein Herz“. „Donau. 
wellen Walzer; „Das iſt das füße Mädel“, 
„Ji Böhmerwald“, „Teure Heimat“, „Uns 
fere Garde“, „Lung⸗Waizer“, „Über ben 
Wellen“ (Walzel), Edchveig”, „Am Eltern» 
arab“, „Eerlorenes Glück“, „Zwei dı.nfle 
Augen“, „Sei gepriefen, du lauſchige Nacht“ 
u. U ch ca. 800 andere ausgew. Mufiffiü.fe 
bläft fofort jedermarn ohne Studium, 
paue Notenkenntniſſe auf unſerer neu- 
erfund. 18tön. eleg. ausgerührt Trompete 

„Das Trombino‘t 
durch bloßes Einfügen der dazu 1 
Notenſtreiſen. Das überall. inabeſ. auch 
bei Unterhaltungen und Feſten. Senſation 
erregende Trom ino koſtet mit lein lagt, 
Anleitung u. reichhaltig. Cieberberaetd)ni8 
1 Größe, feinſt veur, m. 9 Tönen 450 


8 e" " r I 18 e Ld 9.25 
uim für die L Größe 25 Pfg., 
| 


für die II Größe 50 Pfg. 

Oben fe Lieder können nur auf 

dem Trombino Il. Größe geſpielt werden. 
Alleinverſand gegen vorh rige 

ſendung od. on me zollfrei nach g 
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M. Winkler & Co., München, Sonnenstr. f/ L 


œa wa Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, ipi) 


Vortreffliche Geschenkbücher für die Jugend: 


Das Neue Universum. 


Die interessantesten Erfindungen und Entdeckungen aut 
allen Gebieten. Band 27. 474 Seiten Text mit 462 Ab⸗ 
bilbungen und Beilagen. 


Elegant gebunden 6 Mart 75 Pfennig. 


Dieleß beliebteſte aller Jahrbücher für heranreiſende Söhne und fürs Haus 
iſt in Tauſenden von Familien ein alljährlich freudig begrüßter Gaſt. In 
ſchmudem Einband und farbenreichem Schutzumſchlag präientiert es fid) als 
vornehmes Geſchenkbuch; feine bekannte Stärke liegt in der geſchickten Ber- 
rfinigung von Be lehrendem, Unterhaliendem und Nützlichem und macht es 
überoll dort begehrt, wo man eine gediegene Lektüre, welche die Weiter 
dildung fördern kann, bloßen Unterhaltungsbüchern vorzieht. Das beliebte 
Buch berichtet in Wort und Bild Über die neueſten und wichtigſten Er⸗ 
findungen und Entdeckungen auf allen Gebieten. Es enthält außer. 
dem Erzählungen mit wiffenſchaftlichem Hintergrunde, Reifen, 
Abentener, Eport und Spiel, ſowie Anleitungen zur Selbſtbeſchäftigung 
x. ꝛc. Wer ein Buch von bleibendem Werte wünſcht, wähle das 


„Reue Universum“. 


Der Gute Kamera + Kuaben-Jahrbuch. 


Band 20. Ein 828 Seiten ftarfer Quartband mit 716 Illu⸗ 
ſtrationen und 16 Kunſtbeilagen. Elegant gebunden 10 Mark. 


Es gibt wohl kaum ein Geſchenkduch für Knaben, das mit mehr Vorliebe in die 
un genommen wird, als „Der Gute Kamerad“. Er ijt aber auch das, was ſein 

am” beſagt: ein guter Kamerad in allen Dingen, welche geeignet ſind, unſere Knaden⸗ 
welt nützlich und ang nehm zu unterhalten und bei ihr Gutes zu fördern. Er bringt 
gute und feſſelnde Erzählungen, in welche ſich die Knaben ſo Hineinfeben, bap fie die 
Helden der Geſchichten in ihren Spielen darſtellen; ferner allerlei Intereſſantes über 
Natur, Technik, Geſchichte, nützliche Handbeſchäfrigungen, Spiel, Sport u. f. w. „Der 
Gute Kamerad“ wird als auch pädagogiſch werwolles Geſchenkbuch große und nad. 
haltige Freude wachrufen. ; 


Jilustriettes 
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Rudi bei der Anlertigung einer Influenzelektrisſermaschine. 


Elektrotechnisches Experimentierbuch für Knaben. 


Bon Eberhard Schnetzler. Mit 217 Abbildungen. Eleg. geb. 3 Mark 76 Pf. 
Tieſe: Buch gibt eine klare Anleitung zur Ausführung von Experimenten, es 
erklär: die phyſikaliſchen Vorgänge wiſſenſchaftlich und trägt ferner dem Umſtande 
Nechnung. daß unſere jungen Phyſtker fid oft mit geringen Mitteln begnügen mifen. 
Aus letzterem Grunde wurde jedem Kapitel eine eingehende Beſchreibung zur Selbſt⸗ 
erſtellung der nötigen Apparate hinzugejügt und auch hierbei wieder von zu groß en 
nforderungen an den Beſitz von Werkzeugen abgeſehen. — Dieſe Anleitungen find 
die Ergebniſſe praktiſcher Erfahrungen, fie find deshalb auch durchweg ausführbar. 
An der Hand des Buches verliert das Experimentieren des jungen Phyfikers den 
Charakier der gedankenloſen Spielerei, den es ſonſt leicht trägt, es wird zur angenehmen. 
unterhaltenden, aber dennoch ernſten und Nutzen bringenden Beſchäftigung. 


5 z ehören zu bem begehrteſten Schriften 
Karl Mays Erzählungen fir bic Saber ub fürs . n 
erfreuen fid) vieljeitiger Anertenunng. — Es find folgende Bände erichienen: 
Die Sklavenkarawane. Mit 16 Tondrudbildern. 4. Auflage. 
Das Vernächtuis des Inka. Mit 16 Farbendruckbildern. 4. Auflage 
Der Otprinz. Mit 16 Farbendruckbildern. 4. Auflage. 
Der Schatz im Silberſee. Mit 16 Zonbrudbilbern. 5. Auflage. 
Der Sohn des Bärenjägers. Mit 16 Tondruckbildern. 6. Auflage. 
Der blau⸗rote Methuſalem. Mit 16 Tondruckbildern. 4. Auflage. 
In elegantem Geſchenkband. Preis jedes Bandes 7 Mart. 


A des 59 Eine Erzählung für die reifere Jugend. Von 
Das age Ve Maximilian Kern. Mit einem farbigen Titel⸗ 
bild und 16 Tondruckbildern von L. Berwald. In eleg. Einband 7 Mark. 
Dieſer Band unſerer beliebten 7 Mark⸗Serie bietet nicht nur eine bà&ft intereſſante 
Geſchichte, die zu fernen Ländern und fremden Völkern führt, ſondern ſie ſchildert 
auch deren Zustände. Gebräuche und Sitten anziehend, obne einerſeits zu viel Gelehr⸗ 


ſamkeit zu geben oder andererſeits in den Ton landläufiger Indianergeſchichten 
verfallen. Ein gutes, ſehr empfehlenswertes Buch. . 3 n 
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Der restaurierte Lindwurm. (Dinosaurus Diplodocns.) 


Vom Stift zum Handels bern. es. 


Von F. W. Stern. Elegant gebunden ! Ar- 


Ein Werk, wie es jungen Kaufleuten oder Lir Wt RÀ den horan: » 
widmen wollen, noch nicht geboten wurde. ES enthält in erjählender ir: wur 
baltender Form den geſamten Entwidiungsgang des Ranfmanıl we ir zá - c 
bis zur höchſten Stufe, jum Handeläheren. In dem Werte in eim Urany : 
Erfahrungen, ſowie allgemeinen und bejonderen fimt mit jahre enn nim-- 3- 
zuſammengetragen, e& ift aus der Praxis hervorgegangen und führt in ak rye 

des kaufmänniſchen Geſchäfts — praktiſche Nontoratbelen. falfum, 27 
Statiſtik und Auskunftei, Zuchbaltung, Wechſellehre, Kaſſenwelen um Hart - 
mit der Klarheit einer perſönlichen Anleitung ein. Der Reiter einer drm Er! 

ſchrieb nach Durchſicht: „Ich bin von dem Werke entgüdt, weil d cre i5 -; 
wiedergibt, wie ihn jeder ordentliche Kaufmann durchlaufen felte.” det at. ı - 
ſohlen von Handelskammern, kaufmänniſchen Kerprtetenen un (eoe . 


D ch k Bon N. Gott. Nu einem torn - 
er $ Warze Jun er. 3 Tertilluhrationen oen t. Qera: 
Elegant gebunden I &ir ! 
Die romantiſchen Zeiten des Rittertum haben für die heut rn cn 
viel Anziehendes. Die Beſchäftigung der Phantañe mit den eit u w E 
züge kann auf unſere Knaben nur vorteil haft einwirken, Edie em wm: 
Tugenden wünſchen wir unferer Jugend vor allem andern rhein p wie 


Aus der Zeit der Entdeckung Amerikas. sass 


bork Sunc 
ſchaltbildern von Fritz Bergen. 2. Anfi. Elegant gebenden 1 Ar: 
Die Falkenhorſiſchen Jugendſchriften üben auf die deutſcht fite r 
eigenen Reiz aus. Der Berfafier vetftebt es meifterhait, mit inen dad 
iu erzählen, waß ihm jederzeit die GunR der deutichen Jugend x e . 
verſchafft hat. Die Geſchichten aus der Zeit der Enidednag ber Srem iei! 
vortreffliche Lektüre für unſere Knaben. 
Bon Karl Fanera. 9:7 


Uom Nordkap zur Sahara. iuo sore hon 


In elegantem Einband (N 
Tanerad Jugenderzählungen find von der Ant niz as 
und jung beliebt. „Bom Nordkap zur Sahara“ iR rine der bein, ull . 
die Leſer zu feſſeln und ihren &tefreiß zu erweitern. Tum or, 
bloß, die Jugend kann auz feinen Geídidten auch rimas Irre 


Eine chineſiſche Geſchichte. Von Fren, Frein. WS 
Fung li. enten Sor W. Zweigle. Elegant gebunden I Be! ^ 


Treller hat ſich als Jugenderzäbler einen Nomen rotes. sen . i 
umſomehr 1 als die gelbe Rafe durch die Greignife rer Vt: iz 3 
gemeine Intereſſe ſtark beanſprucht. Die Erzählung gibt Irdrreide n 
ſtände im fernen Oſten. 


Im bunten Ro gp. 
Von Graf Vern: — i 
ſtorff, Korvetten S 
kapitän a. D. Mit 
einem Titelbild u. 
25 Xertilluftratio: 
nen von A. Wald. 
slegant gebunden 

Mark 50 Pf. 
Welcher unſrer ſri⸗ 
ſchen Jungen inter⸗ 
eifierte ſich nicht für 
eine flotte Kadetten ; 
geſchichte! Als die 
Frzählung Im bine 
ten Rock in unſrer 
ſnabenzeitſchrift 
„Der Gute Kamerad“ 
veröffentlicht wurde, 
gingen von allen 
Seiten ungewöhnlich 
jahlreiche beifällige 
Zuſchriften ein. Die 
ſehr nett außgeftattete 
Buchausgabe dürfte 
tonad viele begeiſterte 
Freundt finden. 
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Nürnberg, Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. 


(Fortſetzung des „Weihnachtsbüchertiſches“.) 


beſtimmt, und kleine Jungens freuen ſich vielleicht beſonders bei der Lektüre 
von Hans Berthals ſinnigem Buch „Ein kleiner Mann“, und 
Agnes Hoffmanns Geſchichtenſammlung „Das feige Peterle“. 
Dies leßgenannte Jugendbuch umfaßt ebenſo wie G. Genzmers „Am 
ſtillen Herd zur Winterzeit“ und Elifabeth Haldens „Ferien- 
geſchichten“ eine reiche Zahl wohlgelungener kurzer Erzählungen für die 
Kinderſtube. 

Für die herauwachſende männliche Jugend hat auch in dieſem Jahr die 
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart wieder beſonders reich geſorgt. 
Sie hat als prächtigen Band den zwanzigſten Jahrgang des „Guten 
Kameraden“ herausgebracht, und das ſchöne Buch, das auf eine ſo 
ſiatlliche Reihe von Vorgängern blicken darf, bringt auch diesmal eine wahre 
Fülle intereſſanter Beiträge aus all den ungezählten Gebieten, auf denen 
unſere Knaben ihre junge Phantaſie tummeln und ihren Wiſſensdrang 
ſtillen wollen. Ein ähuliches Ziel wie dieſe Knäbenzeitſchrift haben fid 
zwei weitere vortreffliche Werke geſetzt die beide die wärmſte Empfehlung 
verdienen. Es find dies „Das neue Univerſum“, das mit ſeinem 
ſiebenundzwanzigſten Band vorliegt und neben Erzählungen treffliche Bei: 
träge über Fragen der Völkerkunde, des Verkehrsweſens, der Induſtrie, 
Technik uſw. euthält, und „Das große Weltpanorama“ (Verlag von 
W. Spemann, Berlin und Stuttgart), das haupfſächlich Reijen, Abenteuer, 
Wunder, Entdeckungen und Kulturtaten in Wort und Bild umfaßt. Beide 
Bücher bieten die reichſte Anregung und eignen ſich vortrefflich, um als 
wertvolle Geſchenke ſtrebſamen Jünglingen auf den Weihnachtst.ſch gelegt 
zu werden. Auch eine Anzahl wohlgelungener Jugenderzählungen befindet 
ſich unter den Neuheiten der Union in Stuttgart. Aus ihrer Reihe greifen 
wir Graf Bernſtorffs „Im bunten Rock“, Richard Schotts „Der 
ſchwarze Junker“ und Karl Blümleins „Schloß Fechen bach“, 
eine Geſchichte aus der Zeit des Bauernkrieges, heraus. Schließlich ver— 
dient noch Franz Trellers Abenteuerbuch „Der Gefangene der 
Atmaräàs“ als einwandfreier Vertreter des von unſerer heranwachſenden 
Jugend noch immer ſo heiß begehrten und mit glühenden Wangen und 
blanken Augen geleſenen Genres empfehlende Erwähnung. Mit zwei 
Jugendbüchern iſt Oskar Klaußmann vertreten. Er hat in den beiden 
Bänden „Veſuvius, der Feuerberg“ und „Schlagende Wetter“ 
gezeigt, wie vortrefflich er es verſteht, Zeitereigniſſe, die noch friſch in unſer 
aller Gedächtnis haften, für unſere Knaben in feſſelnde und zugleich be— 
lehrende Form zu kleiden. Hier liegen der jüngſte Ausbruch des Veſuv 
und die Grubenkataſtrophe von Courriere als Stoffe dieſen beiden dichteriſch 
ausgeſtalteten Erzählungen zugrunde. Wie dieſe Bände, ſo iſt auch Jesko 
von Puttkamers Erzählung einer Weitreiſe „Im Panzer-Auto— 
mobil“ bei Carl Siwinna, Phönix Verlag in Leipzig und Kattowitz, ers 
schienen. Profeſſor Richard Kuötel, der alle drei Bände mit ſchönem 
Bilderſchmuck geziert hat, tritt uns aber auch mit einem ſelbſtändigen Werk 
entgegen, das gerade in unſern Tagen der Erinnerung an Teutichlands 

(Fortſetzung auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


' Für 7jöhrigen Knaben und 3jähriges 
Mädchen wird von Hamburger Familie, 
wohnhaft an der tíbea, geblidet» junge 


(möglichst 
Dame Anden, gesucht. 
Lebenslauf, Abschrift, Zeugnisse, Photo- 
graphis sowie Nennung der Ansprüche 


erb. unt. H. R. 1906 a. a. Anıoncenexped. 
von J. W. Basedow, Hamburg. 

'Kanarien-Edelroller 
„nach Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25 
u. 30 M. Zuchtweibchen à2—3 M., 
liefert jederzeit vollständig garan- 
tiert überallhin, geg. Nachnahme 
oder Betrag vorher. Preisliste frei. 
S Julius Häger, St. Andreasberg 
(Harz) 6. Zucht- u. Versandhaus seit 1864. 
Besitze Tausende ff. Lob- u. Dankschreiben. 


Photo: Apparate 


einfachste, solideste Konstruktion 


von Mk. 16.50 an. 
Preislisten kostenlos. 


Gustav Köhler, Magdeburg. 
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100 verschiedene Briefmarken u 
M. 4.00, 100 verschiedene Afrika M. 4.75, 
100 verschiedene Australien M. 4,50. 
Preisliste gratis! 
Künast. Berl n, Unter den Linde: 15. 
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Farbige Nachbildungen von Gemälden der 
Königlichen National-Galerie 
und anderer Kunstsammlungen 
Berlin W., Markgrafenstrasse 57 
—— Filiale: Potsdamerstrasse 23 —— 


Der Jllustrierte Katalog 
wird auf Verlangen kostenfrei zugesandt. 
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Móbel-Fabrik 


e , 
Dittmar " BERLIN C., 


Gegründet 1836. 
Möh | einfache wie reiche, 
0 C = preiswürdig. = 
Eigene Tischlerei, Tapeziererei und Malerei 
Eigene maschin. Holzbearbeitung u. Bildhauerei 
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Drucksachen und Kostenanschläge kostenfrei. 


Ein in einer schónen Orossstadt d Roc age IRE. unverheirateter, álterer 
sucht zur Führung seines 

Grossindustriel.er hochh. Haushalts eine disti. Dame 
von 35—40 Jahren. Es wird nur auf eine wirklich vornehme Dame vo^ g^die- 

ener Bi'dung, streng moralischer Lebensanschauung, sehr sympath schem 

eusseren und Wesen reflektiert, welche keinen Broterwerb sucht. Benutzung 
der Equipage und andere Annehmlichkei en werden geboten. Nur Damen, welche 
obigen l.edingungen durchaus entsnrechen, werden gebeten, sich mit Bild und aus- 
führlicher Bekanntgabe ihrer Familienverhältnisse zu bemühen unter M. 20855 an 
Haasenste.n & Vorler A.-G., Le pziv. 


Ruderapparat, Hellas 
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Fast- fertige Kleider 


Gesetzlich geschützt! sindbis auf wenige Nähte fertig- 
gestellt. — Sitz u. moderne Ele- 
ganz von höchster Vollendung. 
— Preise nachWahl des Stoffes 
aussergewöhnlich vorteilhaft.— 
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sind meineabgepassten, mitStickerei 
oder Zwischensátzen entzückend 


garnierten Kleider in Leinen, Batist 
Voile und Seide. 


— 


Robe von 7 Mark am. 


In dieſe Rubri? werden nur Anzeigen 


aus dem täglichen Kleinverfehr in cin- 


Kleiner Vermittler 


zeiliger Nonpar.⸗Schrift aufgenommen. 


Töchterpenſionat Framm, Dresden, 
gegründei 1859, jetzt Villa Etrichener: 
platz 11. Gediegene ſprachliche, wi pi 
ſchaftliche, mufifalifdhe. geſellſchaftliche 

Ausländerinnen im Haule. 


Penlionen 


a) für Mädchen. 


Junge, erholungsbedürftige Mäd⸗ 

Aten 4 9 Pflege "is 0 0 im 

: t Frau Baurat Ofent, 
lteubrak i. Harz Bodeheim. is 


Halle (Saale), Kleine Goſenſtraße 3. 
denfionat Kießler. Wiſſenſchaſten, 
. Handarbeiten. Haushalt, 
‚wen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Marl, Proſpekte. iL 
Schandau, Villa Helene 
haltungspenſi 1 
ſchaft. 
Näheres 
Winther — 
Peuſionat Charlottenburg, Berliner 
Straße 159. In unſerem Penſionat 
in eunſter Verbindung mit der ehemaligen 
Weyrowigſchen höheren Mädchenſchule — 


Ausbildung. 
Proſpelte und Referenzen durch die Bor- 
ſteheriunen. 


Brannſchweig. Haushaltungs⸗Peu⸗ 
fiomat. Frau Inſpeltor Senger. 


Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches n. 
Hanshaltungspenſtonat. Sprachen, 
Literatur, Kunigeſchichte. Myfit, Gelang, 
Malen. Umgangsformen. Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Schneidern. 
Gute Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ 
liche Proſpekte. Frau Profeſſor Lohmann. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Penſionat 
für Rus und Anslanderinnen, Töchter 
gebildeter Stände. Villa Angelika, Stein» 
höferſtraße-Ecke. Gediegener Unterricht 
in Deutſch. Sprachen. Muftl, Gejang, 
Malen, Hand: und Kunſtarbeiten, 1 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Den 


Sand: 
fanat. Au Wunſch Rijen 
Großer Garten, Tennisplatz. 
Proſpekt. Frau Rechnumgsrat 


— 


Vorſteherin Fräulein Mockow), findet ſche. engliſche. franzöſiſche und Koch 
beſchränkte Auzahl von Penſionärinnen] Haushaltungslehrerin im Haus. Gut emp. 
Ausnahme. Proſpekt und Stejevengen, | Joblen. (Schloßpark. Garten. Tennis.) 


Emma und Hel. Strelocke. 


Töchterpenſtonat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche und häusliche Aus: 
bildung. eite Referenzen. 


Bonn a. Rhein. Töchter Penſionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaftliche. 
häusliche, geſellchaſtliche Ausbildung. 
Beſte Referenzen. Proſpekt. 


n ĩ ̃ ᷣdͥG ! | d CER SR CRISE 

Suderode Harz. Wiſfenſchaftliches 
und HDaushaltungspenſionat von 
Eliſabeth Pape. — Guglánberu und 
Franzöſin im Hauſe. Penſionspreis mit 
Unterricht 906 Mark. Eigene Villa. großer 
Garten. 

Töchterpenſionat t! Sachſa (Süd 
harz). Veſie Referenzen. Paſior Schleiff 
und Frau. 

Colombier (Neuchätel) Töchter- 

ensionat Mmes. Vullle- Couleru. 

0 Mark. " 


Bad Schandau bei Dresden (Perle 
der ſächſiſchen Schweiz). Haushaltungs⸗ 
enſionat Kutſchbach. Gründliche 
nsbildung in Küche und Haushalt. 
Schneidern, Handarbeiten de., theoretiſch 
wie praktiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
egenüber Kurpark. Bevorzugter 9tufent: 


Proſpelte frei. Vorſteherin Frau A. Dietz. 


Görlitz, Haushaltungspenſionat 
von Fran Oberamtmann Hollmann. 
Penſion 600 M. jährlich. Näheres durch 
Proſpekt. 


Brüdergemeinde Ebersdorf, Renk, 
Penſionat für konfirmierte Mädchen. 
Gediegene, chtriſtliche Erziehmig, gründ⸗— 
liche Ausbildung in den verſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten. Turnen und 
Anſtandslehre. Anleitung in der Haus: 
haltung. Fortbildung in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern. Sprachen. Muſik und 
Malen. waldreiche Umgebung, geſunde 
Luft. Penſion Mk. 450. Proſpekt d. d. 
Norit.. L. Barwig. 


Bad Rreuzuach, Töchter⸗Penſionat 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche. 
wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Ausbil- 
dung. Gelegenheit fiic Sprach- und höheres 
Lehrerinnenexamen. Erholungsauſeuthalt. 


Waldpenſionat Villa Kaufmann 
Bad Rehburg bei Hannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen, Mur 
fit uſw., ganz nach wunſch. Ausländerin⸗ 
neu im Hanſe. Preis mäßig. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 


halt, berzliches Familienleben. Preis] Töchterpenſionat Villa Waldblick 
jahrlich 500 Marl. Beſte Empfehlungen.] Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit 
Proſpelte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 1 junger aromen ebal 
Tinneas fke ( Na iche Fortbildung. Sprachen, Muſik, Malen, 
eee * ee i Anleitung im Haushalt. 
Tilleuls Genève. Seje Referenzen.] Schöne, waldreiche umgebung eigene Villa. 
Näheres durch Trofpeft. Referenz: Tennis. Näheres durch bie * orſteherin. 


Herr Pfarrer Merler in Hanau. 


Dresden, Töchterpenſionat Schell⸗ 
berg, Bernhardſtraße 99. Schön gelegene 
Villa. Garten. Gediegene Ausbildung 
Wiſſenſchaften. Sprachen, (Ausländer). 
Hand⸗Kunſtarbeiten. Muſik. Malen ac. 
Aneignung geſellſchaftlicher Formen. 
Sorgfältigſte Erziehung. Befſte Emp- 
fehlungen von Eltern. 


Schandan, Villa Hohenzollern. Haus⸗ 
haltungs⸗Penſionat Frau Major Horn, 
vorzüglich empfohlen. Jährlich 600 ME. 

Heidelberg. Hanshaltungspen⸗ 
ſionat Leopold. Erlernung des Haus⸗ 
halts, Fortbildung. Muſik. Malen. Proſpelt. 


Töchterpenſionat von Frl. Gülden⸗ 
apfel, Weimar. Ausbildung in Haus⸗ 
haltung, Schneiderei. Handarbeit. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung. Muſil. 


In bem Töchter⸗ und Haushaltungs⸗ 
inſtitute von Fräulein L. Müller, 
Zittau, Sa., erhalten junge Mädchen 
eine gediegene wiſſenſchaftliche und 
prarnime hauswirtſchaftliche Aus⸗ 
ildung und religiös⸗ſittliche indivi- 
dnelle Erziehung, die ſie in jeder 
Weiſe befähigt, ihre Stellung im Leben, 
ſei es als Hausfrau und Gattin, oder in 
einem ſonſtigen Frauenberuſe, voll anè- 
zufültlen. Deutſche, franzöſiſche. engliſche. 


l Muſil⸗, Haushaltungs⸗ Lehrerinnen im 
Referenzen. —Hauſe. Umgangsiprachen franzöſiſch und 
Halberſtadt Harz. Penſion fur engliſch. eral. Familienleben. Eigene 


junge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
im Hanshalt, Hand- und Kunſtarbeiten. 
Wiſſenſchaften, Muſil ac Referenzen. 
Fräulein E. Becker. 


Freiburg i. / B., Tivoliſtraße 26, Tüh- 
ter-⸗Penſionat Noſer u. Dittmar, in 
herrlicher Lage, direkt am Walde. 
Wiſſenſchaft, Sprachen. Mufil, Malen, 
ee Geſellſchaftliche Ausbildung. 
Herzliches Familienleben. Garten. Tennis. 
Proſpekte, I. Referenzen durch die Bor: 
ſteherinnen. 


ee ee Heidelberg. 
zründliche mn des Hausweſetis. 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Pro: 
ſpelte durch Fräulein Kall, Landhausſtr. 23. 


Dresden- A., Villa Kaitzerſtraße 18, 
Schweizerviertel. Töchterpenſionat 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1880. Xn: 
haberinnen Johanna Kießling, geprüfte 
Lehrerin. Clara Jäkel, gebrüſte Lehrerin 
für Handarbeit. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. Proſpekt und Hc 
ſerenzen durch die Vorſteherinnen. 


Villa mit Garten und Spielplatz. Herr⸗ 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. 


Goslar⸗Sarz. Wiſſenſchaftl. und 
Haushaltnungs Penſionat. Herrſchaft⸗ 
liche eigene Villa, in nächſter Nähe des 
Waldes. Teunisplatz in großem Garten. 
Fortbildung in geſellſchaftlichen Formen. 
Gründliche Erlernung des Haushaltes. 
Wiſſenſchaftliche und Koch⸗Lehrerin ſowie 
Ausländerinnen im Hauſe. Vorzügliche 
Verpflegung. Beſte Referenzen. Sabres: 
preis 1000 Marl. Proſpekt durch Frau 
Helene Dettmer, Villa am Steinberg. 


Toöchterpenſionat in Halberſtadt 
a. Harz von Frau verw. Kreisſchulinſpektor 
Lindner. Wirtſchaſtliche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
Formen. Penſionspreis 550 Mt., 300 Mk. 
halbj., 55 Ml. monatlich. 


Weimar. Prakt. Töchterinftitnt 
Gruber. Wi UL. wiriſchaftliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal- ufi. 
und Tanzſtunde. Proſpekt. i 


Streich-, Blas-, Schlag- 4» Garantiert natur- 
Instrumente, Saiten u. reinen Blüten- 
Zubehör Apt Mund- honig, die 10 Pfd.- 
harmonik., pielwerke Dose 1. Sorte 7.50 
aus erster [land bei | Mk, 2. Sorte 6.50 Mk. franko per Nach- 
L. P. SCHUSTER, nahme. Mehrmals prämiiert, 1903 mit dein 
Msrkneukirchen Nr.961 I:rsten Preise, Bienenzüchterei N. G. 
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. 20 Pfennig für wte: 
rt in gewöhnlicher Sonar: Ser“ 
und 25 Pfennig in fetter Konpar Sc 


der Dartenlaube. 


9ladowt Handelkaladente. Ir 
Leipzigerſtr. 89 made Cdanctir: z. 
ganar, April, Juli. Cltober tege 

iecteljabré», Halbſahrs und Jam 
verbunden mit prattiihem Uebungsertr 
Damenkurſe: Ausbildung ale £22: 
terin, Geidjajtsrztenograpbin focrrs . 


Darmſtadt, Haushaltungs⸗Penſionat 
Zimmermann. Marienplatz. Me 


Genf. Junge Damen, welche jtd zu 
ihrem Studium und Vergnügen in Genf 
aufhalten wollen, finden lier evolle Auf ⸗ 
1010 m en 0 ns un: 
zöſiſche und engliſche Konverſation, e, : iie 
Theater, Konzerte. Wundervoll gelegene, 1 = Det ean: Bits; 
alleinbew. Befipung mit großem Par! | 527 ne en SEHEN > 
unb Tennis. f Refegenzen. 150 Marl | qe ier 1 Ar eee 
monatlich. Adreſſe Mile, de B. W. Librairie | Prolpeft gratis. — Legere Enn 
du Mont Blanc. nachweis loſtenlok. — Letraget wr 
Bat Wahl: Buchführung Kontra 

b) für Ramilien. 


Rechnen. Vechſellunde. feno: 
Stenographie. Naſchinenſchreuen :: 

Lauſanne-⸗Ouchy. Frendenpenſion 
Villa Hortenſia. Prospekt. 


unterricht. Deulſch Enaluch It > 
Erziehungsanttalten 


— Vormittags lurſe. — Nodmu cx 
— betur. 
Schwachbegabte Kinder finden in dei 
Wildt'ſchen Erziehungsanſtalt in Nord: 


Stellenangebot 
an (Harz) individuellen Unterricht und 


Für meine Buchhandlung 
orbildung zu einem Berufe. Proſpelt. 


zu Oſtern einen Ledrimg Bi 

ingungen. Penſion im fase. à 
Für Schwachbefähigte Kinder. Bun 

termann-Imhoſfs Legre und Erziehungs» 

Bonn mit Gärtnerlehrſchule. Bremen Jungen bon 4 Moti SATa 

PODNE d eee enger Meldung Etwaige Jade c 
Dr. Sommer 's wBenfion, verbunden auch Gchaltsanſrruchc. Senn. 

mit Erziehungsanſialt, für Blinde und | Altrauft. Frau Veit. 


Schwachſehende. 1780 bete Bergedorf Eme Geſellſchafterin aus t 
Hamburg. j 


9 25 8 mit beiterem Sin us je 

Geiſtig Yurüdgebliebene, Minder: | 9 Jabre alt welche dal bu. 
begabte finden auf Grund langjähriger gan nittzlich a, 1 
Erfahrung ſorgfältige Behandlung in nn ar ra PU de 
Pflege, Erziehung und a in ode EA ten uites e d 
€drüterà beilpäbe ogiſcher tuſtalt. anſchluſſe geinmt. ar do: 
Dresden⸗N., Oppellſtraße 4144b. eee ee 


Übereinkunft. Anerbiern crit: 
Schulen und Lehranſtalten 


durch Taube & Co. fer ` 
Jeruſalemerſtraße . tec 
Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ : 
lichem Töchter Benftonat beſſerer Uermildites 
an ee en un = 
veſitztum: ,, gener: ler? ih“, ` 
Ellerbek bei Kiel. Borfteherin: Fran] Annge, gebildete Madár 
a Heuer. Ans bildurg zu tüchtig., ron dem Frankfurter Arii 
felbftändigen Hausfrauen. Während Verband in einer Harte o: E 
des langjährigen Veſtehens der Anjtalt | Auſtalt gut ausgebildet u In" 
von 1881 bis 1906 wurde eine große Anzahl] dauernder Anſtelung ald rut r 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt eee in den i 
in der dicht an der See gelegenen Yıftalı | Ver ande, bei guten Wichetn 1 
kommt in feiner Wirkung dem Beſuch eines VPenſlons⸗Verbälmiſſen. 7 un 
Seebades gleich. Erite Referenzen. Altes | des Verbandes tui den Urin? 
Nähere durch den Lehrplan. Frankfurter Cdiseitericterbar: 


i Ee ee in Fraukfurt a. N., zu 
Halleſaale. Lehrauſtalt Dr. Harang's i fc 
Einjähr.-Prinianer-Abiturienten Prüfung, | N90 (donent . v © 
Penſion! Bericht! Kinderheim ED a 2 
Wábagoginm, real und gymnaſial. „Mut Eden“. iz 
Einjährige. Zoſſen bei Berlin. (Baden — n 


Padagogium Oſtrau bei Filehne. 
Von Sexka an. Erteilt mia fe. G Penn 
Gymnaſial⸗ und Realklaſſen. Peuſional 
auf dem Lande. Geſunde. freundliche 
Lage. Tennisplätze. Badeanſtalt Garten. 
arbeit. Jugendwehr. 


— — 


Groſtherzogliche Baugewerk⸗ und 
Maſchinenbauſchule Varel (Jade). 
Programm koſienfrei. 

Vorbereitung in Tr. Schuſters Lehr⸗ 
auſtalt, Leipzig, Sidonieuſiraße 59, für 
Maturität, Drima., Einjährigen⸗, 

ähnrich⸗, Seekadettenexamen und 
aͤmtliche 80 1 Schulen. (Pen⸗ 
tonat). 


[3 


Brumtd. Goslar u. Harz 


— — — — 


Kindergärmerin 1 Al: un 
nuar 1907 geſucht zu ana Lern 
chen von 61 und di, Jasrer a, 


amen, die einige en; . 
leben wollen, finden 10 un. 
Anſenthalt bei alleine o 
Dame im Auslande een: 
Offerten unter A C. . 
& Co. Berlin SW. 129. 
Tringende Witt! Wei ^* 
denkende petr oder Lou: lab: 
fleißigen. ſürebſamen Studenten. 
im legten Studienba dar hen ef 
Sicherheit und uoo N 
MX wu Gütige Otten mre 
an Daube & Co. fetis 
Eruſtgemeint. LE" 
Herr, acbubel, Aal" 
Privatmann, mit c W 
aus quer Familie, m c. ji 3 
ſucht zwecks Heirat M 5 
einer peiundben Teme W 
Familie. jedoch base € : 
wiriſchaftlich erzegen it 


r 


at). Proſpelt n 
uſtitut Erdmann, staat 
Indiv. Borbereitung für Prima Realg. 
Seit 17 Jahren vorzügliche Erfolge. — 
R. Erdmann, bisher in Lauſigk. 


Pädagogium Waren in Medien: 5 
burg am Müritzſee, dicht am Wald mögen erwunch. UT _ 
elegen, bereitet don Certa an für Tertia. Off. bitte unter A. J. En nn 
Selunda. Prima, das Einjährigen⸗ Berlin FX. 1. au uni, © 
Examen unb Abiturium vor. Gute zugeſicher. morum ism 
Penſion. Individueller Unterricht. Körper- P 


noue Für Weamtenwitwe oder C“ 
pflege nnter ärztlicher Auſſicht E En eigerer C 
Dr. 


Stremme's Vädagoginm, bis 5 Zimmern nt: que 
9tofila am Harz. bietet ſich in der v.: 


5 8 3 nen M. 
Chemikerinnen⸗ Schule Bern SW. 8. den term, den Lot r e 
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Proſpelte iret. ME ame M en ed n. 
Halle a. S. Lehranſtalt für Abitu- it drei bis uc „ 
möglich "TE 
rienten Auch für im Aubrhande 7 


timaner. die her be von Dr. 
Herm. auſe. Bisher beitanden 55 
Abiturienten (darunter 11 Damen), 63 Sti 
maner, 202 Einjährige. 110 für die übrigen 
Klaſſen höherer Lehranſtalten. Beſondere 
Damenklaſſen. 


Wädagoginm Bad Camja, Eiddarz 
Realichyule init Gymn., Meine Nlafjen 
kleines Internat. 


Ehepaar geeignet.. 
deſter Gegend. mate eet ot 
leitung. eleln. 8152 0757505. 
Cbít unb ſchenc ants c 
für Hübner. Teen To: 
vorhanden. esce 
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an Daude & Ce. 


derne Mleider-Sammete 


platt. gerippt, gestreiit, haltb. Qual. 
nzerreissbar für Knaben. Entzück. 
Blusen-Sammete. Seidene Plüsche 
für Jacketts u. Mäntel, Muster franko hin | & 
und her. Sammethaus Louis 
Schmidt, Hannover 31. 


(Fortſetzung des „Weihnachts büchertiſches“.) 


ſchwerſte Tage zur rechten Stunde kommt! „Die eiſerne Zeit vor 
hundert Jahren“ nennt Knötel ſein Werk, in dem er mit Wort und 
Bild Heimatbilder aus jener Zeit der Prüfung und der Erhebung entwirft. 
Treider und ergreifend find da Geſtalten und Zeitereigniſſe aus den 
Jahren 1806 bis 1813 feitgebalten und zu einem Buch vereinigt, das 
dauernden Wert behält. Auch hier hat der Verlag von Carl Siwinna in 
Vattowitz alle Sorgfalt auf eine würdige Ausſtattung der ſchönen, künſt— 
jeriſchen Gabe gewendet. Gleichfalls in die Zeit des Freiheitskampfes 
ait Fritz Piſtorius zurück mit einem Buch „Aus den Unglücks— 
tagen von 1896“. Piſtorius Dat. jid) mit feinen älteren Werken, die 
das Leben und Treiben der Gymnaſiaſten und ihrer Lehrer in ſehr an— 
ſwrechender Weiſe behandelten, ſchon einen guten Namen als Schriſtſteller 
gemacht. Sicherlich wird ſein Jugendbuch, das bei Trowitzſch & Sohn in 
Berlin erſchien, dem Autor weitere Freunde werben. Schließlich iſt 
noch eine neue Erzählung von Johannes Doſe „Der Held von 
Wittenberg und Worms“ zu nennen. Das Buch, das bei C. Schaffnit 
in Düſſeldorf erſchienen iſt, mag im evangeliſchen Haus als Feſtgeſchenk 
wohl geeignet ſein. 

Neben dieſen erzählenden Werken verdienen einige Beſchäftigungsbücher 
für Knaben bier ihren Plam. Eberhard Schnetzler hat bei der Union 
in Stuttgart ein ſehr lehrreiches und reichhaltiges „Elektrotechniſches 
Experimentierbuch“ herausgebracht, das zweiſellos all jenen vielen 
Jungen, denen die Phuſikſtunde in der Schule die liebſte Stunde des Lehr— 
plaus iſt, hochwillkommen ſein wird. I. M. Bergmeiſter aber, deſſen 
Gebiet die häusliche Beſchäftigung auf allen Feldern des Kunſtgewerbes 
und der Liebhaberkünſte ijt, hat im Verlag von Mey und Widmayer in 
München nicht weniger als drei Bände zur häuslichen Kunſtpflege erſcheinen 
laſſen. „Für unſere Knaben“ nennt fidh der erſte: er bringt Unter: 
weiſungen im Zeichnen, Malen, im Anfertigen von Papparbeiten, Holz-, 
Metall-, Tonarbeiten u. dgl. mehr. Das zweite Buch führt den Titel 
„Die vorzüglich ſten Beſchäftigungen des Dilettanten“ und 
unterweiſt in der Laubſägerei, der Tiſchlerei, im Holzſchnitzen, Einlegen 
und Drechſeln. Das dritte Bändchen aber iſt „Für unſere Mädchen“ 
beſtimmt und gibt alle techniſchen Winke für allerhand weibliche Arbeiten, 
wie Flechten, Knüpfen, Sticken uiw. Auch Anweiſungen für Zimmerſchmück, 
Blumenpflege und Spiele daheim und im Freien. „Kinderſpiele“ aller 
Art behandelt auch G. v. Kochs Buch, von dem der Verlag von Friedrich 
n in fija das zweite, reich mit Abbildungen geſchmückte Bändchen 
Horlegt. 

Den jungen Mädchen ift „Das Kränzchen“ längſt eins der begehr— 
teten Weihnachtsbücher geworden. Zu dieſem Feſt ijt der achtzehnte Band 
der liebenswürdigen Mädchen zeitſchriſt erſchienen, und er vereinigt in ſchmucker 
Decke alles, was während des abgelauſenen Jahrs allwöchentlich die Herzen 
der jungen Abonnentinnen entzückte. Aber auch eine ganze Anzahl von 
ſelbſtändigen Erzählungen für die weibliche Jugend hat die Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart für den Weihnachtstiſch bereit gelegt. 
Zunächſt als alte, aber immer wieder gern geſehene Bekannte einige neu— 
ausgeſtattete Bände von Ottilie Wildermuth. „Für Freiſtunden“ 
und „Aus Nord und Süd“ ſind die Titel, unter denen die hübſchen 
einen Plaudereien der fo viel geleſenen Jugendſchriftſtellerin vereinigt find, 
aber auch zwei ſchmälere Bändchen liegen neben dieſen ſtattlichen Büchern 
noch vor, und die nennen ſich „Die alte Freundin“ und „Aus Schloß 
und Hütte“. Eine ſehr hübſche Erzählung für junge Mädchen hat 
Berta Clément geſchrieben. „Die Heimchen“ werden ſicherlich von 
den Backfiſchchen verſchlungen werden, und auch die freundlichen Bilder 
Gurt Liebichs, die das Buch ſo reizvoll ſchmücken, werden den regſten 
Beifall finden. Das gleiche hinſichtlich des Textes wie der Bilder E. Roſen— 
Hands gilt auch von Ehre Urys Jugendroman „Studierte Mädel“ und 
von Henny Kochs Erzählung „Mütterchen Sylvia“. Zwei neue 
Bände feiner beiden längſt überall beliebten Mädchenbücher, des „Töchter— 
albums“ und von „Herzblättchens Zeitvertreib“, bringt der Verlag 
von Carl Flemming in Glogau. Über dieſe Werke Neues zu jagen, fie 
wieder zu empfehlen, das erübrigt wohl. Sie haben ihren weiten Kreis 
von jungen Freundinnen und Leſeriunen — und dieſen Kreis werden auch 
die neuen Bände noch mehr erweitern. 

x 


* 
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Auch eine Anzahl ſehr hübſcher Geſellſchaftsſpiele, die recht geeignet 
ſind, einen Kreis fröhlicher Kinder, die ſich um den runden Tiſch geſchart 
haben, trefflich zu unterhalten, liegen für die Weihnachtstage bereit. Wir 
neunen davon „Im Fluge um die Welt“, eine Art Weltumſeglung im 
Ballon, die ebenſo wie das lehrreiche Spiel „Ins bayriſche Hochland“ 
unterhaltend wirkt und den kleinen Spielern eine Menge wiſſenswerter 


(Schluß auf der 1. Seite der 4. Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
„Tie Vorliebe, die Behaglichkeit unſerer Wohnräume durch weich mollige 
Teppiche zu erhöhen, entſtammt dem Orient, ebenſo wie auch das Morgen- 
land die Wiege der Teppich⸗Knüpfarbeit ift. Echte Smyrnas und Perſer 
aber ſind ein teures Vergnügen. Das Verdienſt der Meißner Smyrna— 
Teppichfabrik F. Lonis Beilich in Meißen iſt es, durch Erſindung 
ihrer Smyrna⸗Handarbeit die Möglichkeit, auf weichen Teppichen zu wandeln 
und auf ſchwellenden Kiſſen zu ruhen, weiteren Kreiſen erſchloſſen zu haben. 
Die Meißner Smyrna⸗ Handarbeit ijf weit und breit bekannt und beliebt, 
die Knüpfarbeit iſt nicht ſchwierig, durchaus angenehm und intereſſant, und 
die Farbenſchönheit des Materials gibt den echten Fabrilaten durchaus 
nichts nach. Die Arbeiten ſind vorgezeichnet, vielmehr in den paſſenden 
Farben vorgezogen, angefangen mit allem Material oder fertig zu kaufen, 
und die Firma beſitzt eine unglaubliche Auswahl an Gegenſtänden: Teppiche, 
Vorleger, Wandſchoner, Kiſſen in allen Gattungen und Beſtimmungen. 
Die Suiyrna⸗Handarbeit bietet für fleißige Frauenhände Gelegenheit, wirk⸗ 
lich praktiſche, wertvolle Geſchenke für die herannahende Weihnachtzeit zu 
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ſchaffen. Reich illuſtrierte Preisliſten verſendet die genannte Firma loſtenſrei. 


Dr. Crato's 
Backpulver 
das Beste! 


Es ist aus dem allerbesten Rohmaterial her- 
gestellt, gibt ein lockeres und wohlbekómmliches 
Gebäck und schmeckt absolut nicht durch wie 
minderwertige Backpulver. Ausserdem erhält jeder 
Einsender von 50 Bons von Dr. Crato's Back- 
pulver, Puddingpulver, Vanillezucker, Salizyl usw. 
gratis und franko eine Dose mit ff. Bielefelder 
Knusperchen von den alleinigen Fabrikanten: 


Stratmann & Meyer 


Knusperchen-(Cakes)-Fabrik 


Bielefeld. 
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wird es Ihnen sein, wie ich die hier abgebildeten und beschriebener 
Gegenstände tatsächlich verschenken kann Wenn Sie es über 
nehmen, 58 Stück meiner hochiein ausgeführten Künstler- nsichts- - y 
postkarten à 10 Pfennig (Wert bis das Doppelte) innerhalb 20 Tage 
lür mich zu verkaufen, so dürfen Sie sich nach dieser ’ 8 
Bemühung einen dieser 17 Gegenstände auswählen, er kostet 
Ihnen gar nichts und wird Ihnen sofort zugeschickt, nachdem 
Sie den Betrag für die Karten einsandten. pete 
Für die Karten brauchen Sie vorher nichts zu bezahlen; 
wenn Sie einen Versuch machen wollen, so sende ich Ihnen die- 
selben 2 apos Ar gus zu. 5 — ra ee 
e „Re- nıchts, denn Sie bezahlen die Karten erst, nachdem Ver- 
Jute Herren- Re wendung dafür hatten, innerhalb 20 Tage. Sicher brauchen Sie 
montoirtaschen- auch selbst viele Ansichtskarten, meine Kollektion enthält nur 
uhr mit 30 Stunden vornehme Sujets in Blumen- Práge-, Iris-, Bromsilberkarten usw.. 
dehwerk Garantie- alle verschieden, welche zu jedem Zweck (Grüsse, Glückwünsche, 
ipic =: Festkarten, Neujahr) und überall zu verwenden sind. Wer die 
schein mit Nummer Karten sieht, ist Käufer. 
und Datum wird bei- Diese ungewöhnlich vorteilhafte Offerte biete ich nur 
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Garantie, 
NUELIED 
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ese 
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mit vc 


gefügt. Gegen Nach- kurze Zeit zur Einführung meiner neuen Versandabteilung ; machen 
Sie deshalb, bitte, sofort Gebrauch davon, — Alle hier abgebildeten 
zahlung von Mark 2 — Gegenstände kommen tadellos brauchbar zum Versand, und 
K lielere anstatt dieser übernehme ich jede Garantie. 
Feine l4lin. Petro- 


leumstandlampe Uhr auch eine vorzüg- 

neues, modernes Mo- | hche Damen - Remon- 

dell, stark und schön 

gearbeitet, volle Leucht- = 

kraft, eine Zierde für | S!!bertem Gehäuse mit 
jeden Salon Goldrand. 


D. L. F. Miether, Braunschweig 33, 


Streng reelles christliches Geschäftshaus. — Gegründet 1886. 
Inhaber der grossen silbernen Medaille für hervorragende 
Leistungen. — Erfinder vieler gesetzl. geschützter Neuheiten. 


toir-Taschenuhr in ver- 


Kein 


JE, Neu! 


Neuheit! 
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Elektrisierapparat a Bestes und beliebtestes 
komplett, mit Batterie. Rheumatis- Gitarre. Hausinstrument zu Ge- 
= mus, Schwäche, Gicht, Nervosität 1 : l 
Konzertina. werden durch Elektrizität geheilt.|sangsbegleitungen usw. Gute Arbeit und 


` [Dieses Instrument. ist wegen | Mein neuster Elektrisierapparat teri mi ranti i endem 
Handnähmaschine, seiner Tontülle und leichten el iliput* mit starkem Strom ersetzt Mater al, garan ert reinstimm 


für Anfänger und Kin- | Erlernbarkeit allgemein ge- die teuersten Apparate. Eleganter Griffbrett und vollem, edlem Ton. Miti 
der, garantiert gut und | chatzt. und sichert ihm auch | Kasten mit stromregulier- und aus- 6 Wirbeln. Versand in Kiste. Lehrtabelle 
gleichmässig nakend namentlich die gefällige Form wechselbarem Trockenelement f s in Liederbuch mit übef 
grosses Modell, ist ein | und bequeme Handhabung kann von jedem Laien kinderleicht} liegt bei, ebenso ein Liederbuch m 

sehr nützliches und | "€ citere Verbreitung. Ver- gehandhabt werden. Der Apparat 3000 neuesten Coupletliedern, Walzer- 
sinniges Geschenk und sand mit Karton und hübschem ist auch für Schönheitsmassage ied e 
sollte in keinem Hause Liederbuch ene liederversen usw, 


lehlen. Gebrauchs-An- 
Klosterglocken, 


weisung und alles Zu- 
behór wird beigelegt 


Ein wundervolles Instrument für]. 
Jung und Ait ist die Konzert- 


Orchestrion-Trompete 
unter Nr. 203,771 vor (ges. gesch.). Dieselbe erfordert ab- 
Nachahmung gesetzlich solut keine musikalischen Kenntnisse, 


geschützt. Reizendes 
Unterhaltungspiel, ganz 
aus Metall (Kunst- 
schmiedeeisen), Größe 
etwa 45 x 45 cm, mit 
harmonisch abgestimm— 
tenSilberstahl-Glocken. 
Durchmesser der letzte- 
ren 4—9 cm. Ist das 


Jeder kann sofort Lieder, Tänze, 
Märsche etc, darauf spielen. Sie ist 
leicht zu handhaben, auch von Kin- 
dern und schwächlichen Personen. 
Dieses ge, 1 kleine 
Kapelle dar und enihält: e > 
rein abgestimmte erstkl. Mundhar- * 
priorea e 40 dom. ote miss, 
Aessingplatten, j 
neueste, beste, billigste mit 4 — selbettätig rollieren- 
u. haltbarste Instrument der Schraubentrommel mit Peder- 
für Jung und Alt. Jeder werk, Paukenschlag u. 2 Becken, das | Hunderte 
kann sofort Lieder, | Ganze in starker, dauerhaft. Bauart u. hochl, vernick, Grosse Lieder, 
Laterna magica, | | "7° "sw. darauf spielen, da sämtliche Glocken numeriert, | etwa 40 cm. Die Harmonika kann immer wieder ersetzt werd. | x 
a 9 "I chenso die beiliegenden Musikstücke und Schule. Ein | daher von dauernd. Wert. Eine auch für den Unmusikal, sol. p | 
Liederbuch mit etwa 3000 der nenesten Coupletlieder, | verständl. Schule ohne Not. u. ein Liederb. mit etwa 3000 der T Note | des 1 
Walzerlieder-Verse usw. lege gratis bei. neust. Coupletlieder, Walzerliederverse usw, liegt gratis bei. Auch ein I —— 


ff. Geschenk für grosse 
und kleine Kinder. Zur 
Vorführung feiner, bun- 
ter, auch beweglicher 
Bilder. Mit meiner La- 
terna magica können 
die von Jung und Alt 
gern gesehenen Bilder 
immer wieder an die 
Wand gezaubert wer- 
den. Die Handhabung 
ist sehr einfach, so 


[m 
dass jedes Kind mit T 
Leichtigkeit damit um- MER 
' "t 
gehen kann. Versand Näh-, Arbeits-, Zigar- = 


erfolgt mit allem Zu- 
behör und vielen, auch 
beweglichen Bildern, 
Lampe und Gebrauchs- 
anweisung. 


ron ar Ee Toge a l 

chen mit us welche 

beim Oeffnen ein Opernstück, Hübscher, vollständiger Phonograph, 
einen Marsch, ein bekanntes | keine Basarware, m. Goldguss- 


Lied ertónen lassen. Diese valz AHT. è 
reizenden Kästchen sind etwa walze. Militärtrompetenmusik, 


25 em lang, mit herausnehm- | ganze Militärkapelle,Ge- 
barem Einsatz und gutem | sánge, Lachen, Weinen, 
Schloss und Beschlag ver- Gespräche geben meine 


„Ich weiss ein Herz, für das ich bete“ — und 
noch viele andere der schönsten und neuesten : Ä Y 
ü i ittels > - | sehen und enthalten ein selbst- . 
Stücke kann jedermann sofort mittels unterleg sehen und enth ‚ein sel i 
barer Original-Notenblātter auf meiner 5 akkor- | Spielendes prima Schweizer- dy b Apparate in 
i Zither spielen. Herrliche | erk, 2 Stücke selbst wech- | wunderbarer Näturtreue 
digen Gitarre- 8 . . |selnd, sind stark gebaut und und Klangfülle wieder 
Tonfülle! Grossartige Ausstattung. Lieferung in elegant ausgestattet (imitiert Wal der. 
Karton mit Notenblatt, Schule und allem Zubehör. Eichengehäuse). Passendes a zenverzeichnis 
Vollständige Notenverzeichnisse lege ich bei. | Geschenk für Herren u. Damen. gratis. 


pa Wünschen Sie gratis einen dieser Gegenstände, so lesen Sie oben: „Das 


echte Briefmarken 
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- wor. Cam 
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memige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmer trasse 37/41 und Daube & Co. G.m b. H., Berlin SW, 19., 
Jerusalemerstrasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel. Kóln, Leipzig, Ma 


gdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M, 2.50 für alle Ausgaben, 


(Schluß des „Weihnack tsbüchertiſches “ 


8 a 
Dinge einpräge. Ebenfo dürften otto Weber Trauermagazin 
wörterſpiel“ und das „Zoologiſche Schnapp“, zu dem L. Meggen Moh 
A ADS Pr - M T. > 17 ren a * * © 
dorſer die Bilder entworfen bat, viel Deall finden. Als hübiche Beſchäf A str. 35. BERLIN W., Mohrenstr 35 nahe der Markgrafenstr 


tigungſpiele find ferner „Kleben und Malen“ nach Fr. Fröbel von kann jede Dame, weiche farbıg gekleidet eintrat, in passender Trauerkleidung verlassen, 


C. Hoffmann unb das neue Fröbelſpiel „Ver ſchränken“ von C. Hoffmann Schwarze rein wollene Kostümstoffe in allen Preislagen. 


Maha * to 1 TT ne hr hithit +, 18 ehr IT 0 > Velo hy ^o , > E 
mpfehlend zu nennen. Sunge ſehr hübſche und lehrreiche Spiele hat der Nicht zusagende Kostümstoffe werden umgetauscht oder Botrag zurückgezahlt. 


N Schwarze reinwollene fert. Kostüme von 12 m. an vorrüiig. 


wird bor allem das „Klaviatur piel“ ſicherlich vielen Müttern, deren 
Kinder jid) mit den Anjangsgründen der Notenleſekunſt plagen, hoch will 


outen fein. Wis eine Art Lottoſpiel prägt es den Kleinen die Kenntnis 
der Noten ohne jede Schwierigkeit ein und bietet zugleich ein munteres Be⸗ 


ſchäftigungsmittel. Sehr hübſch und als Geſchenk vortrefflich geeignet iſt 
auch ein „Kleiner Handwebeapparat“, der einen Miniaturwebſtuhl 
darſtellt und unſern feinen Mädchen die Selbſtanfertigung von allerlei $ 
Webereien für die Puppenſtube ermöglicht, und endlich der „FJröbelſche 
Korbladen mit Körben aus Baſt“, der die Kunſt des Korbflechtens 8 


ſehrt und alles zugehörige Material umfaßt. 


Verlag von Georg Larſen in Leipzig-Eutritzſch beigeſſeuert. Von dieſen 
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Im Anſchluß an all dieje Jugendbücher ſei noch einer Anzahl m a rn and Billigkeit werben ihm ſtetig neue Freunde.“ 
von Werken für Erwachſene gedacht. Wir wollen hier einige neue ——_ E 
Bücher aus den verſchiedenſten Wiſſenagehieten nennen, Bücher, die keine 
andere Gemeinſamkeit vereint als der Umſtand, daß ſie alle beſtens 
empfohlen werden können. Als lleines „Prachtwerk“ in prunkvollem 
Gewand liegt „Die Perleninſel“, eine nordi che Mär von Georg 
Galland, vor. Poetiſch wie dieſe Erzählung, die ſowohl in den Händen 
der reiferen Jugend wie als Lektüre für Erwachſene am rechten Platz 
ſein mag, ſind Franz Staſſens Zeichnungen, die den Gang der Handlung 
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illuſtrieren. Der Verlag von Abel & Müller in Leipzig hat viel Sorgfalt 


Sichern Sie sich 


vor verfälschten Chocoladen u. Cacaos 


(namentlich vor Zusatz von Pflanzen- oder tierischen Fetten oder 
mahlenen Cacaoschalen „ Indem Sie Ware fordern mit diesen 
—— 


auf bie Ausstattung des Werkes gewendet. Wertvolle Beiträge zur Volks 
kunde hat B. Ilg geſammelt und in zwei ſtattlichen Bänden . M alteſiſche 
Märchen und Schwänke“ im Verlag von G. Schoenfeld in Leipzig 
publiziert. Dort ſind auch innerhalb der vom Verein für Sächſiſche Volks 


^. 


e. 
Et 


hunde herausgegebenen Sammlung die von Arthur K opp bearbeiteten ZEIT 

C er : -£ 14 i4 M " 1 ! 7 N 
„Alteren Liederſammlungen erſchienen — ein Werk, das ebenſo VERS ON 
in C = N - s / yo" 4 9 ` 
wie Ilgs Arbeit wertvolle Bauſteine 2 * 


| zu unſerm Wiſſen um das Volks 
leben in vergangenen Tagen trägt. Als belehrend und fördernd auf dem 
leichen Gebiete teien noch Dr. O. D. Turtas ſozialpolitiſche Briefe eines 


apaners „Saneyoſchi im Okzident“ (Verlag R. von Grumbkow in ' n 
Dresden⸗Blaſewitz) und Paul und Hildegard Knötels „Oberſchleſiſche 2 , * "b 
Jagen” (Carl Siwinna-Rhönir Verlag in Leipzig und Kattowitz) genannt. f | 


Ein intereſſantes Geſchichtswerk verdanken wir dem General der Inſanterie z. D. 
W. von Blume. Er hat es unternommen, in einem ſehr eingehenden 
Berk, das in B. Behrs Verlag in Berlin erſchienen iſt und den 
Titel „Kaiſer Wilhelm der Große und ſein Kriegsminiſter Roon“ 
ührt, die Arbeit dieſer beiden Männer an der Bildung des preuß ich- | 
eutſchen Heeres zu ſchildern. Eingehende Studien liegen auch einem Buch 
thim von Winterfelds zugrunde, das „Heinrich Heine“ 
Lichters Leben und fein Wert behandelt. | 


Denn Cliocoiaden und Cacaos mit diesen Marken miissen genau den 
strengen Reinheitsvorschriften des 


Verbandes Deutscher Chocolade- Fabrikanten 


entsprechen, deren Einhaltung durch fortwährende chemische Unter- 
suchungen, durch gegenseitige scharfe Ueberwachung und durch 
die bei jeder Zuwiderhandlung verwirkten Strafen (Entziehung der 
Marke, hohe Geldstrafen, Ausschluss aus dem Verbande) gesichert ist. 


des 


Schluß des redaktionellen Teils. | 
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lebende Puppe 


D. R. G. M. 217402 Patente in den meisten Kulturstaaten 


'st das herrichste Woihnachtsgeschenk 


Läuft selbsttätig 
Spricht beim Laufen von selbst 
Schläft und lebt A | 
Ist hochfein kostümiert 5 E 
Hat vorzügliches Uhrwerk " : 
Macht Kindern u. Eltern grosse Freude. Lieber Weihnachtsmann! 
a) mit Hut 40 cm gross, pro Stück . . . | . . Mk. 4.75 Bringe unserer Mama doch eine „Dallie: 


B) a » wu a Ar x TUER A " 6.75 die hat sie sich schon so ange gewünscht! 
C) 47 feinste Ausstattung 10.— — Die weltberühmte Patent - Datli- 

s : e z 3 3 » y Pláttmaschine (Preis kompl. 5 Mk.) ist an 
jedem Ort ununterbrochen zu benutzen und 


. vollbringt die doppelte Leistung in halber 

Erstes Thüring. Patentpuppen-Versandgeschäft ::; 
" Stählen und N N er 

Inh.: Hermann Sauerbrey, Coburg B. E geren aseni Dalii- Glüh- 


Stoff. Käutlich in allen grösseren Eisen- 


&5 warenhandlungen, jedoch beides nur echt 

mit Schutzwort Dalli, sonst direkt per 

e er i ue ver au Post franko I Dali mit 1 Karton Balli- 
- Glühstoff fü a 


Deiulsohieglüfistof:- 3 


Ges. gesch. 


Îrko. geg. Nachn. oder Voreinsendg. (Ausland nur geg. Voreins. u. Portozuschlag). 
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Die Nähmaschinenfabrik G. m. Pfaff, Kaiserslauten, 


Eee Erinnerung an die bayrifche Landes: Jubiläums-Ausjtellung in Nürnberg. 


U“ des Sommers ſonnige Tage verweht find, wenn der 
Herbſtſturm die gelben Blätter von den Bäumen geweht hat 
und die liebe Weihnachtzeit naht, dann ſind wir geneigt, die 
Erinnerungen des Jahres zu ſammeln und Rückſchau zu halten. 
An den langen Abenden gedenken wir der Reiſeerlebniſſe und 
Keiſeeindrücke, und all die Tanfende, die aus allen Gauen des 
Vaterlandes und aus der Fremde die glanzvolle bayrifche Landes— 
Jubiläums-Ausſtellung in dem altehrwürdigen Nürnberg beſuchten, 
werden frohen Sinnes der Herrlichkeiten gedenken, die uns dort 
zu ſchauen vergönnt war. Das Bapernland und die Bayern, rechts— 
und linksrheiniſche, haben dort gezeigt, daß ſie in der techniſchen 
und induſtriellen Entwicklung der andern deutſchen Stämme nicht 
nur gleichen Schritt gehalten haben, ſondern daß fie in einzelnen 
Fweigen geradezu vorbildlich wirkten. 

So bildete in der Geſamtausſtellung eine ganz hervorragende 
Abteilung die Sonderanusſtellung der G. M. Pfaffiben Näh- 
maſchinenfabrik aus Kaiferslantern. ) 
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Die Husftellung der Nähmafchinenfabrik 6. M. Pfaff, Kaíferslautern. 


Wer nähme heute auch nicht Anteil an der eiſernen Gehilfin, 


die nicht nur die Hausfrau unterſtützt, 
von fleißigen Arbeiterinnen und Arbeitern Erwerb verſchafftd 

Als die erſten Nähmaſchinen bekannt wurden, 
ſie ausſchließlich zum einfachen Steppen. 
Grunde 
und geradezu unerſchöpflich iſt die 
zubringen vermag. Don der glatten Naht angefangen, 
fie Sanum- und Xappnábte in allen erdenklichen 
ſteppereien, Fältchen- und Kordelnähte, Schnur-, 


Art von Nähten, 


Breiten, 
Soutache— 


ſondern ſo vielen Tauſenden 


verwandte man 
Auch heute iſt dies im 
genommen ihre einzige Tätigkeit, und doch wie wechſelvoll 
die ſie hervor— 
verfertigt 
Watt⸗ 
und 


Bändchenverzierung in den mannigfachſten und reizendſten Muſtern, 


VBandeinfaßarbeiten, 
uſw. Nicht zu vergeſſen die vielen 
die von den Nähmaſchinen für 
Schuh- und Schäftenähereien, Hut- 
nähereien und die verſchiedenſten 
werden. Man denke dabei nur ja 
raubende Verrichtungen; nein, 


Hoblnähte, 
und 
Schneider, 
und Mützenmacher, 
Zobvifatóns - zwecke 
nicht 


Hränſelnähereien, 


Aufnäharbeiten 
intereſſanten Arbeiten, 
Militärwerkſtätten, 
Schirm— 
geleiſtet 
an mühſame und zeit⸗ 
ſpielend leicht beſorgt die Pfaff— 


Maſchine mit Hilfe ſinnreicher Apparate die ſcheinbar ſchwierigſten 


Arbeiten. Ein wenig Führung und Leitung iſt alles, was ſie 
verlangt. Doch es genügt ihr nicht, „Handwerkerin“ allein zu 
ſein, ſie it zur Künftlerin emporgeſtiegen und zaubert Gebilde 
hervor, mit denen ſie die talentvollſte Kunſtſtickerin in den Schatten 
teilt. — Mit Entzücken bewunderte die Damenwelt die reizenden 


Kleidchen, Schürzchen, Hauskäppchen, Kinderſchuhe, Vorhänge, Hands 


tud- und Taſchentuchbehälter, Kiffen, 


Lichtſchirme uſw., die im 


großer Fahl und verlockend ſchoͤn angeordnet zur Bange 


einluden. 


- 


$ 
— 


Doch geradezu nüchtern erſcheinen alle dicie Sachen, yes 
mit den herrlichen Nachbildungen von Blumen und Gem. 
einer Sammlung Schmetterlinge und dergleichen mehr. 

Man hat die Schmetterlinge fliegende Blumen anoun 
zückt ſchon in unſern Gegenden ihr Prachtgewand jedes au, 
ſind in den farbenglühenden Tropen die bunten Schmerterlin. 
ihren prachtvollen Flügeln das belebende Element m der : 
wältigenden Farbenſymphonie. Faſt könnte es als N 
erſcheinen, die urſchöpferiſche Kraft der Natur in beuge 
bringen mit der Arbeit einer Nähmaſchine, und dab, wann 
die Nachbildungen der zarteſten Kinder der Fauna, und mar z 
fih eines Gefühls der Betroffenheit nicht erwebten können t 
es möglich ijt, der Natur ihre innerſten Geheime abi. 
und ihren Farbenſchmelz in folder Treue durch die Indre : 
derzugeben. Und von Ueberraſchung eilten wir zu Leben 


cette 
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Wir ſahen Gobelinſtickereien, bei denen es uns tanablit =. 
haft erſcheint, 


daß fie wirklich durch die unbeſcelte Matr 


* 


A 


geſtellt waren. Wie iſt es möglich, fo fragt man ji, dad © 
ſchwimmende Uebergänge in den Farben hervorze 

Man zeigte uns den Kopf eines edlen Rennpferdes, . 
jeder Muskel war in einer Weiſe durch die pfafſce Malen ie 
gearbeitet, daß man tatſächlich nicht glauben fann, eins 
Stickerei vor ſich zu haben. Man darf nun — 
daß dieſe Stickereien etwa nur Damen inereffnen Hin, & 


im Gegenteil — auf der Nürnberger Ausſtellung -— 


die Ausſtellung eines Jaadzimmer: die in den j 
jedes nnn mit hellem el erfüllen ß. 
„Eine Winterlandſchaft“, weit | zweift der Blick in da le 


bedeckten Wald hinein, der Yaubreif laftet auf * 

Vorn der kapitale Sechſerbock mit der verhoon 

Anblick, der dem Jäger ein Stück winterliche ! "un 
feine Stube zaubert; dabei eim wipes, quin M 
Stickerei, über dem Gemälde mochte man 

hat es die Pfaff-Nähmaſchine geſtickt. Wo 
„Frühlingsahnen“ geht durch de was na lid 

hängen roſige Wolken, die weißſchi munernde Bun 
p» 
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mit dem erften, jungfräulichen Grin, 
anbrechenden Frühlingsabends Nen 
ſchnäbligen Schnepfen dahin. Die Wor 
Frühlingspracht nehmen den Bef eni mb 
vergißt, daß dieſes Saane d “un LUE 
Maſchine ſtammt. ie 2 

Auch mit vollſaftigem ihr d zal 


fahen eine Friesf ickerei mit nit Eich 
Stellungen, Be e u Mehl i ibn 
Digitized by V. iS e 


Lachen reizt und das Jägerherz erfreut. Ein Jagdkiſſen in ſtili⸗ 
ſierten Roſen mit der bezeichnenden Inſchrift „Weidmannsheil“. 

Der Rehbock im Baſt, und wenn der alte Schlaumeier gefegt 
hat: zwei Habinettſtücke der Stickkunſt und der Jagdmalerei und 
dann ein balzender Auerhahn, der die Illuſion erweckt, daß wir 
uns im anbrechenden Frühlingsmorgen auf den koͤniglichen Vogel 
anbirſchen. 

Faſt gewaltſam mußten wir uns daran erinnern, daß dieſe 
ſeltſamen Nachbildungen durch die Pfaffſchen Maſchinen entſtanden 
ſind, die mit einer Geſchmeidigkeit arbeiten, daß man an eine 
Seele glauben möchte, die ſie einem bewußten Willen gefügig macht. 

Noch ein Wort über die Blumenſtickerei: Der rotglühende 
Mohn, der mit ſeinen leuchtenden Tupfen unſere Fluren ver— 
ſchönt, die Stiefmütterchen in ihrer Farbenvielfältigkeit, die Winden 
in ihren ſanften Abtönungen — ihnen allen fehlt nur der Duft, 
daß wir glauben müßten, die Sonne und der Frühling hätten fic 
hervorgelockt, um uns Men⸗ 
ſchenkinder zu erfreuen — und 
doch auch ſie ſind von der 
Maſchine hervorgebracht, die 
geradezu unerſchöpflich ift. 
Sie macht Damenſchirme, die 
Gedichte ſind, ſie produziert 
durchbrochene „Madeira: 
ſtickereien“, fie bringt Fächer 
hervor, die uns die ſchöne 
Frau ahnen laſſen, die mit 
dieſem kapriziöſen Kunſtwerk 
ihr Liebesſpiel treibt — und 
alles macht die Maſchine; 
auch jene OGfenſchirme mit 
Paradiesvögeln in all dem 
ſonnigen Farbenglanz, in der 
exotiſchen Pracht, die nur der 
in ihrer ganzen Wahrheit bez 
urteilen kann, der ſelbſt dieſen 
goldſtrahlenden Phönix in feis 
ner natürlichen Umgebung ſah. 

Aber nun noch einmal zur 
profa zurück. Die Maſchine 
ſtopft nämlich auch. Und ſie ſtopft anders als zu Großmutters 
Seiten. Sie repariert alle Schäden der Wäſche in einer Weiſe, 
daß man die kranke Stelle nach der Reparatur kaum noch von dem 
geſunden Gewebe unterſcheiden kann. 

Eins ſoll noch beſonders geſagt werden. 
wenn man nicht will, bei der Maſchinenäherei auch nicht mehr 
zu treten. Man kann nämlich überall dort, wo elektriſche Kraft 
vorhanden iſt, die Maſchine mit einem elektriſchen Motor antreiben, 
der gebrauchsfertig in die Maſchine eingebaut wird und jederzeit 
leicht ausgeſchaltet werden kann, ſobald man die Maſchine wieder 
als Fußmaſchine zu gebrauchen gedenkt. Gewiß eine will— 
kommene Neuerung für viele. Es ſeien hierbei auch gleich die 
Kraftbetriebsanlagen erwähnt, die namentlich für alle Fabrikanten 
von Wäſche, Kleidern, Schuhen, Schäften uſw. von der größten 
Bedeutung ſind. 

Ein Vorzug der Pfaffſchen Maſchine iſt ihr ruhiger und nament⸗ 
lich leichter Gang. Wie wenig Kraft zum Betrieb einer pfaff— 
Maſch ine erforderlich iſt, zeigte auf der Ausſtellung ſo recht hand⸗ 
greiflih eins der Kugellager, die zu den Geſtellen der Pfaff⸗ 
Maſchinen angewendet werden. 

Bei ſo vielen inneren Vorzügen einer Maſchine ſoll natur— 
gemäß auch das Aeußere angemeſſen zur Geltung kommen, und 
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Man braucht heute, 


Jagdzimmer der Ausstellung 6. ID. Pfaff mit kunstvoll 4 Nähmaschinenstickereien. 


Nähmaschinenfabrik 6. M. Pfaff, Kaiserslautern. 


hierin ift bei den Pfaff» Mafhinen auch den verwöhnteſten 
Anforderungen Rechnung getragen. Wir finden die einfachen und 
doch gediegenen Ausführungen für die Berufsnäherin und den 
Handwerker vertreten neben Ausſtattungen in feinem Nußbaum, 
Eichenholz und ſelbſt tiefſchwarze, ebenholzähnliche Möbel mit kunſt⸗ 
voller Gravierung, alle aufs zweckmäßigſte mit geräumigen Schub⸗ 
laden, Nähkiſſen und beſonderen Behältern für Nadeln, Spülchen 
und das übrige Subehoͤr ausgerüſtet. Ganz beſonders möchten 
wir auf ein zierliches Schränkchen hinweiſen, in das die Maſchine 
vollſtändig hineingebettet iſt. Durch eine einfache Handbewegung 
kann die Nähmaſchine aus der Derfenfung herausgehoben und 
ſofort in Betrieb gefetzt werden. Dabei bieten die Verſchluß⸗ 
klappen des Schränkchens einen großen, bequemen Arbeitstiſch. 
Alles in allem techniſch wie künſtleriſch ein wahres Meiſterwerk. 
Wenn man noch Maſchinen mit Möbelausſtattungen in Zitronen- 
hol; mit Roſenholz, Makaſſar mit Meſſingeinlage, amerikaniſchem 
Nußbaum mit Elfenbein, 
Mahagoni mit Perlmutter 
und Elfenbein, Alteichen mit 
Paliſander und Maſerfüllung, 
Uirſchbaumholz mit Ebenholz. 
Paliſander mit Schnitzerei 
und Moſaikfüllung ſieht, ſo 
darf man wohl ſagen, daß 
die Pfaffſchen Fabrikate un- 
bedingt auf der Höhe der 
Seit ſtehen. 

Nun kann es nur als 
ein ganz natürlicher Wunſch 
aufgefaßt werden, wenn 
man etwas über die Art 
und Weiſe und über den 
Ort erfahren will, wo dieſe 
Maſchinen hergeſtellt werden, 
die in ihrer Eigentümlichkeit 
einzig daſtehen. 

Aus kleinen Aufängen 
heraus iſt dieſer Muſterbetrieb 
einer deutſchen Fabrik ent⸗ 
ſtanden. Im Jahr 1862 
baute der Dater des jetzigen Beſitzers die erte Maſchine, die 
pietätvoll aufbewahrt und kürzlich auf Anſuchen dem Deutſchen 
Muſeum in München überliefert wurde. Die heutige Fabrik, die 
1550 Arbeiter beſchäftigt, liegt außerhalb der Stadt Kaifers- 
lautern in einem freien, vom Pfälzer Wald umſäumten Gelände. 
Licht, Luft und Raum iſt die Loſung für die großartigen Neu— 
bauten geweſen. 

Ueber alle Meere wird die Pfaff-Nähmaſchine heute geführt; 
ſelbſt bei unſern Gegenfüßlern auf der Inſel Java nähen malayifche 
Schneider ihre Kabajen und Sliedangs mit Pfaffſchen Maſchinen. 
Und was birgt dieſe großartige Fabrikanlage für Wunder der 
Technik. 

was Güte des Materials, was äußerſte Genauigkeit in der 
Aus führung anbetrifft, was an Sorgſamkeit und unermüdlichem 
Fleiß aufgewendet werden kann, iſt dort erfüllt, wie in jeder 
Beziehung auch für alle Arbeiter des Betriebs vorzüglich geſorgt 
ift. Ein Muſterinſtitut in jeder Beziehung. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es wahrlich kein Wunder, wenn 
die Pfaffſche Nähmaſchinenfabrik, deren Beſitzer unermüdlich beſtrebt 
iſt, ſein Fabrikat nicht nur auf der Höhe der Seit zu erhalten, 
ſondern ſtets und ſtändig Verbeſſerungen einzuführen, ſich ihres 
wohlerworbenen Weltrufes erfreut. 
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Anhang zu den Gedanken und Erinnerungen 
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N Geſchichten und Skizzen aus der Heimat. V. Die * Seit. VL Ein Reinhold Steig KR ... 96b- 
Slizzenbuch. VIL Glodenfpiel. Geſammelte Gedichte.) VIII. Leberecht Gübnden | kw kͤ.nͥ́ eee 1 i | 


eng 

als Großvater. IX. Sonderbare Geſchichien. Der Schatz und Anderes. ; 

XI. en Glockenſpiel. (Geſammelte Gedichte, Il. Sammlun 95 XIIL Berliner Abenteuer und Schwänke Lon Nudolf Vans bac. AN | 
Skizzen. En ER ee an Aus En ar meinem Prachtaurgabe mit AAnftrattoreen von Paul Mom . . WI | 
Leben.) XIV. Die Auger nderes. . Reinhard 

Flemmings Abenteuer p Waſſer und zu Lande. 1. Band. XVI. XVII. Winter Der Tiermaler Rudolf Keller. 18?8—1905. 9o | 
märchen. XVIII. u. XIX. Reinhard Flemmings Abenteuer zu Waſſer unb zu Adolf Frey. Mit 13 Hellogtavüden und 2 Criginalabicruagen N. f | 
— ——— 


Lande. i2. und 3. Band, ſoeben erſchienen.) 
Sämtliche Bände find einzeln käuflich. ; Goethes Reineke Fuchs Volktantgabe. . . N. 3- 
Preis für ben geſchmackvoll gebundenen Band M. 4.— s Mit Zeichnungen von Wilhelm von Kaulbad 


—ä ̃— ae] 
Cotta’fcher Klas siker-Ratalog — Cotta’fcher Musikalten- Katalog 
Kleiner Cotta’ [cher Verlags- Katalog Meuere Belenistix, Mustrierte Werke, Ceaich, Dem uu c 
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Gratis u. franko 


A < / 7 í j 7 i > A | 
N 85 , 
5. Beilage zu Dr. 49. 1908. | ps5 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpediüonen August Soheri G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstr 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a, S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Neue Kalender. 


Seit einigen Monaten ſchon liegt der „Gartenlaubekalender, 
der liebe und getreue Begleiter ſo vieler Tauſende von unſern Leſern durch 
Freud und Leid des Jahres, ſertig vor und hat in ungezählten Familien 
auch diesmal ſchon im alten Jahr ſeinen Einzug gehalten. Und nun 
folgen ihm andere Kalender in bunter Menge. Auch fie finden meiſt j 
noch ein gutes Unterkommen neben ihm, denn mancher liebt es, außer ' | 
feinem altgewohnten Hand.alender den Abreißkalender zu benutzen und ſtets vor 
Augen zu ſehen. So fei denn hier noch eine Anzahl der ſchönſten Abreiß⸗ 
kalender genannt. Da verdient vor allen „Spemanns Alpenkalender“ 
Erwähnung, der neben allem Drum und Dran des Kalendariums dem 
Beſchauer in bunter Reihe Bilder aus allen Teilen der Alpen, aus Berg 
und Tal vorſührt und dazu kurze Schilderungen von Ortlichkeiten, Per- 
ſonen und Dingen umfaßt, die für jeden Gebirgsfreund von Intereſſe ſind. 
Auf ein ärztliche Publitum rechnet „Spemauns Hiſtoriſcher Medi- 
zinalkalender“, der gleichfalls ſchon ſeit einer Reihe von Jahren beſtens 
bekannt iſt. Dieſer Kalender wird von Profeſſor Dr. J. Pagel und Pro⸗ 
ſeſſor Dr. J. Schwalbe herausgegeben, und der gute Klang dieser beiden 
Namen allein bürgt für die Gediegenheit. Viel Freunde hat ſich auch 
„Meyers Hiſtoriſch-geographiſcher Kalender“ erworben, der von 
dem Bibliographiſchen Inſtitut in Leipzig nunmehr ſchon zum elftenmal in 
die Welt geſendet wird. Für unſere Jugend aber jind der „Deutſche 
Knaben-Kalender“ des „Guten Kameraden“ und der „Deutſche 
Mädchen-Kalender“ des „Kränzchens“ beſtimmt. Beide Kalender ent- 
halten als erfreuliche Beigabe eine Menge hübſcher Anſichtspoſtkarten und 
nd von der Union Peutiche Verlagsgeſellſchaſt in Stuttgart überhaupt 
mit liebevollſter Rückſicht auf all die kleinen Liebhabereien und Schwächen 
der Jugend ausgeſtattet. Ein Fritz Reuter⸗Kalender auf das Jahr 
1907 von K. Th. Gädertz erſcheint im Dieterichſchen Verlage bei Theodor 
Weicher in Leipzig und wird mit herzlicher Freude begrüßt werden. Mit 
geſchickter Hand und feinem Sinn hat Gädertz hier Gedanken und Sentenzen, 
Sprüche und Ausſprüche ernſter und heiterer Art aus Reuters Werten 
und Wirken herausgegriffen und ſie als Begleitworte für die zwölf Monate | = - 
des Jahres aneinandergereiht. In dem knappen Kalendarium und ſeinem ` "S S. a 
Anhang jtedt alle Anlage zu einem echten Vollsbuch. Zeichnungen und 
Fakſimiles von Reuters eigener Hand. Abbildungen und Originalaufnahmen 
bringen in den an und für ſich reizvollen und mannigſaltigen Inhalt eine 
geſteigerte, anſchauliche Lebendigkeit. 
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Schluß be8 redaktionellen Teils. pE 


Sonneberger Puppen 


Man beachte den Unterschied der Gesichtsbildung aní 
beiden Photographien der Eriinderin. Die Anwendung 
von Charis empfiehlt sich nicht nnr in den 40er und 
> " idis sondern auch in der Jugend. "Dena 
otographie = es. gesch.). Deutsches 
im Institut. Charis et 131122, K. K. 
Oest. Pat. 14897, Schweiz. Pat. 26 378. Aerztl. empf., beseit. 
Falten, Runzeln, Tränenbeutel, unschöne Na 


und Spielwaren, sowie Thüringer Glas-Christhaumschmuck 


ersendet direkt ab Fabrikations-Ort 


kat 


à B asenform, 4 c 
Franz Poehnitzsch, Sonneberg S.-M. Nr. 2 ImisLepens- Doppelkinn. wölbt die Augcubrauen hebt die herab- Inden 40er Jahr. 
=== lustriertes Preisbuch gratis und franko, === | jahre ohne sinkend. Gesichtsmassen, „Sei gegrüsst" D. R. P. verbess, "acb viermwöch. 


Anwend Tei Zoi j : 8 háufigero, dann 
| von Char, den Teint. Kein Puder, keine Schminke. Prosp. geg. Porto. , 


lt. 
Frau Schwenkler, Berlin D, Potsdamerstr.86b. " von Charte“ 


gerstell-are_Ropfkeilkissen. 


Unentbehrlich iür jeder- 
mann, um d, Kopflage be- 
liebig ändern zu können, 
ärztlich sehr empfohlen 
. Br st-, Asthma-, Kheu- 
| matismus- und Rücken- 


aben Ihre Kinder einen Aker einbaue 


enn I dann verſäumen Eie nicht, fid) eiligſt bie neueſte Baufafteıt: 
Preisli te von der unterzeichneten Firma kommen zu laffen, um danach den 
nächſten Ergänzungskaſten in aller Ruhe auswählen zu können. 


x abet noch kleinen Anker⸗ 
Haben Ihre Kinder Steinbaufaſten _ leidende sowie f. Wöch- 
oder krrümlicherweiſe einen ſolchen ohne bie ee „Anker“, alfo 


: . : ! AER — nerinnen. Korpulente und 
gone fte cherung, dann ijt die neue Preisliſte doppelt wichtig für Sie, 8 5 EA. an Schlaflosigkeit Leidende, kann von uem 
enn fte gibt Ihnen genaue Auskunft über jeden =" Ha WRA ! 


Anker⸗Steinbaukaſten —— 


Lage leicht verstellt werden. Spi ungſeder- 
polster mit Haarauflage. Preis M. 20.—. 
Bei Bestellung Angabe d. inneren Bettbreite. 

und ermöglicht Ihnen, die paſſendſte Größe für Ihre Rinder in Ruhe aus⸗ 

zuwählen. Jedenfalls aber wollen Sie ſich in Ihrem eigenen Intereſſe 

merken. daß uur die mit der Marke, Anker“ derſehenen Kaften das 


Rich. Maune, Dresden- Löbtau 8. 
ſeit einem Vierteliahrhundert 
— a 


bewährte Richterſche Original Fabrikat find, alle andern da- 
gegen lediglich achahmungen. , 

Bw Richters Anker Eteinbaufaften find in allen feinen Spiel- 
imd oetdätten zum Preiſe von M. 1.—, 2.—, 3.— und höher vorrätig 
und kenutlich an der Fabrikmarke „Anker“. 


F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt 


7 
Vorzügliche anke. 
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Sin neues 


Reflektoskop 


D. R. G. M.-Schutz 


& 
— - 


* B 
*. d 


Optischer zur Erlangung eines grosses Kapitalı vus 
? | Vergrüsserungs- der tägliche Genuss des ausserordentlich ne PR 
Apparat. Kakao, der mit Wohlgeschmack leichte Ver 


besonders auch bei en- und 
wirkendes Getränk von Tausenden von / 
züglich bewährt sich Kasseler Hafer-k 
n, Kinder und Frauen und für die « 


lh Schüler und Schülerinnen höherer Lehr inst E . sol 
Zul jedem Frühstückstisch zu finden sein M 1 a 
Hausen & Co. A.-G. — Nur echt in cs irtons à 


-Reflektoskop* st cin neuer er 
mit prachtvol'er plastischer Bildwirxung | 
zun Vergrössern von Postkarten und 


Bilder n. Werivoll und hochinteressant s yc 

ET Sr, cn. NI Sach. Laert, A. 

Ausführung, ‚Einfachste Handhabung. oo | Fläne frei Lose geg. vorh. Kasse, J/, 250, a 125, 1/5 50, 1/, 25 Mk, ohne Porto vers [ees 
pieve urchm mın 

n 130 Sp'ezel.Durchm. 100mm . 5.50 Aa die die Kónigl. K ollekteure R. Zwicker & Co. und A. — EE „ 


„ 200 J mit alleriein- | 
stem Spiegel 150 mm „10.00 | 
Sendung durch Nachnahme. Porto M. 0.50 | 


Brack & Cie. 


München I! B, Bayerstrasse 3. 
Berlin W.. Friedrichstr asse 59/60 


e Illustrierte Preisliste über D 
Pho1o-Apparate gratis. 


Schwäbische Truhe 


gefüllt mit feinstem schwäbischen 
Weihnachtsgebäck 

zu M. 6 M. 8.— u. M. 10.— frko unter 

Nachn: ahme durch ganz Deutschland. 


Hofkondito.ei G. A Trüglen, Ulma. D 


Mark 80 Pfennig loſtet bei p 


Bereiten 
ein Dutzend remlelnene 


i in wenigen 
Küchen⸗ handtücher Es 
42 cm breit, 100 cm lang. : Minuten 
Millionen im Gebrauch! P á 
6% Mark ein Dutzend extra gute Eiscrömes 


prachtpolle, ganz weiße 


Damast: Handtücher io cmi 


Mufter aller Yeinemvaren franfo! 
Aug. Herrmann, Hand Weberei in 
Schönwalde, Kr. Sorau to Brandenburg), 
L öniglicher Anſtalten. 2 . 
Lieferant vielerfi glich j köstlichem 


Wohl- 
geschmack 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerel 
Holzbrand etc., sowiealle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Katal. f. 30 Pf.) 
Mey & Widmayer, München 2. 


Kuchen ohne Avexanderwerk Haushallmaschinen sind unvoliständig! 


Jede Hausfrau u. Köchin spart Zeit, Geld u. Aerger, wenn sie diese prak- 
tischen Maschinen u. Geräte benutzt. — Fleisch- u. Gemüse-Hackmaschin,, 
Brotschneidemaschinen für alle Brotsorten. Reibemaschinen, Fruchtpressen, 
" lesser- u, Gabelputzmaschinen, Haushaltwagen, Waschmaschinen, Kork- 
Das schönste und prak zieher, Christbaumständer, Stahlaluminium- -Kochgeschirre usw, usw, — 

tischste Geschen Verlangen Sie in allen Küchengerät-Handlungen ausdrücklich die Marke 
Ideal-Kaffeemühle 


„Alexanderwerk“, dann sind Sie sicher, nur das Beste zu erhalten 
(Kaffeemühle mit Büchse und Lot). 


Alexanderwerk, A-G., Remscheid. (1500 Arbeiter.) 
Beste Mühle für jeden Haushalt. 


= LOCUS c 
BAYERGER D 
| 8.38 5 88 5 d Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 
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: ERCE Unübert Erhalt 
= 5 88 8 nüber roffen zur Erhaltung einer sch 
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Kein Berühren der Bohnen. 

Kein Festhalten der Mühle, 
Frisches Röstaroma bis zur letzten Bohne. | 
In allen besseren Geschäften käuflich, wo 
nicht, direkt gegen Einsend, des Betrages 
franko (Nachnahme 50 P.g. mehr) durch 


Hageni.W., 
F.C. — lag 


Wien, Mailand, Paris, 
2 Barce'ona, Rotterdam. 
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Stets zum Gebrauch fertig. 


KALODERMA | F WOI 


Zu haben in Ap i f üme er ra ms 
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Allerlei Winke für jung und alt. 
* ! 

Schlüſſelhalter mit Kalender und Thermometer. Eine ſehr hübſche * A | Vy 

und adh Zuſammenſtellung geben wir in. untenjtchender Abbildung. z Javol zum erhält Ihr H aar 8 
Das, Brettchen iſt aus Lindenholz geſchnitten und mißt 24 Zentimeter in] W B oc 

ter Qänge unb 15 Zentimeter in ber Höhe. Die Zeichnung wird direkt 8 y 
cuf das Holz aufgezeichnet, ſodann ſämtliche Zierlinien eingezogen und d nm ee ist die solideste Art natürlicher 8 
hierauf * Schnitte herausgenommen. Sodann wird dem Holz mittels] W Haarpflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. X 

„ — Viele Millionen Flaschen im Gebrauch. — Allein ¥ 

—- ij in Deutschland führen ca. 20 OOO Geschäfte Javol. % 

A "Ws 8 — Berühmt als solidestes Haarpflegemittel. = 

8 Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte man nicht etwas 5 

Vx | & tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es an..— i 

n i V Lassen Sie sich von einem ernsten Manne sagen: Javol ist % 

das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millio- A 

A k * w nen schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das ij 

En IE Er 8 N v besser ist? Haben Sie ie die wohltuende Nervenerfrischung % 

Jm S — AU d = i, empfunden? — Die Vorzüge sprechen für sich selbst. — 7. 

| . S —— Köstliche Milde — Sparsame Anwendung — Absolute Un- © 
| Schlüſſelhalter mit Kalender und Thermometer. “ schädlichkeit — Gediegenheit der Zusammensetzung N 
| ' MORE Tipps ! * Echter innerer Wert — Vornehme Solidität. — Prüfen Sie, V 
Nußbanmbeize eine braune Farbe gegeben. Iſt dieje getrocknet, jo werden] * wie Sie wollen — Der gründliche, ehrliche Prüfer kommt % 
die aus der Zeichnung deutlich erſichtlichen Teilchen der unteren Querborte V immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Hervorragend Jy 
gepunzt und zum Schluß bem Holz durch Einreiben mit weißer Bodenwichſe Ganz hervorragend“ — Eine Hauptsache ist aber: Je eher 5 
und nachfolgendes Uberbürſten ein angenehmer matter Glanz verliehen. | b Sie etwas tun, desto besser ist es für Sie. Seien Sie ängst- 5 


Endlich befeſtigt man noch die vier Häkchen für die Schlüſſel ſowie Kalender-] J [ich misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, ebenso % 


Thor IAS 9 „ Mite T „i do Sotta 110 1 t 7 e " . . . Mb 
iig m. m Ud w Wr Rückwand der beiden Seitenteile "s Je T gegen die Schwindelmittel, welche die Volksgesundheit hd 
eine Oſe zum Aufhängen des Brettchens angebracht. F. L. untergraben. — Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig © 


Kartenſtänder mit zwei Fächern. Er dt aus Lindenholz gefertigt. & sind, müssen als wertlos bezeichnet werden. Der kleinste % 


Seine Bodenfläche mißt 16,5 Zentimeter in der Länge und 10,5 Zentimeter] & Mangel in der Zusammenstellung hat oft schlimme Folgen. b 
in der Breite. Die ſenkrecht ſtehenden Teile meſſen 14 Zentimeter auf K 


10 Zentimeter. Die Zeichnung wird mittels Paus- und Graphitpapiers] W 9 
auf das Holz anf- | W E — Vut Im V 

i getragen und jo= | x Ein N IN ! hj 
: E dem Vol m ING t 15 {N V 
4 ımitMauarellfarbe | W R e mE N 
oder Beize ein] X ahler AUS — Ni i 8 
bläulichgrauer | W K f V 

Ton gegeben Die) W Op hd 
anſchließenden n : 
Formen find | d DD] rkt 9 
ſchwarz gehalten] % v 


(Lampenſchwarz), 
die vier großen 
Steine der 
Mittelſorm 
grün (Saft— 
— grün), des⸗ 
— M: gleichen die 
Steinchen 
außen; dieſe 
gehen nach oben und unten in einen gelben Ton (dunkel Ocker) über. Die 
übrigen Förmchen fib blau (Ultramarinblau) gehalten. Der breite Rand 
der Bodenfläche ſowie die ſchmalen Ränder der ſenkrecht ſtehenden Teile ſind 
ſchwarz gefärbt. Iſt die Farbe angetrocknet, ſo übergehen wir das Holz mit 
weißem Bodenwachs, laſſen es eine Stunde ſtehen und geben ihm ſodann 
durch Überbürſten einen angenehmen matten Glanz. F. L. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Mädler“ 8 


sehr praktisch, unter das Bett oder Sofa der Cabine passend. 


häßlich. 


Kartenſtänder mit 2 Fächern. 


> 
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D. R. - f 
pal. Nr. f 


PER 
^M Gewichts- | | d Wer zur t Pflege des Haares nichts anderes als Javi be- 


w nutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar die natür- 
85676 Ersparnis || X lichste, nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Javol, das \ 
qj; nach Reichsgerichtsentscheidung kein Geheimmittel ist, 


steht in hygienischer, kosmetischer wie ökonomischer Hin- 
V sicht tatsächlich unerreicht da. Die Erfahrung lehrt, dass 


Nr. 525. 82 cm lang, 52 cm breit, 33 cm agr Fiir. M. hi Freunde des Javol, die — durch Reklame verführt — sich 
" — m w 4 A 3. X X3) 3 MD wes i >> zur Abwechslung einmal anderer Präparate bedienten — 
„ 092 „ 33 WX mochten sie auch noch so teuer und warın empfohlen 

leder- KD s M - 
Cabinen- Koffer, m WE eq mit Stahlsehienen! i dj sein — schnell und für immer zum Javol zurückkehrten. 
. 823. 82 cm Ka 51 cm breit, 31 cm hoch, 1 Einsatz. . M. 70.— , Das alles bestätigt die ausserordentliche Nützlichkeit 


1 9 51 31 8). und Unentbehrlichkeit des Jawol, weshalb jedermann 
Des; ileichen mit gefirnisstem Segeltuch bezogen u. lackiert. Eisenblechbeschla m , I 
lo. 821. 82 to lang, 52 cm Breit. 33 cm hoch, | Einsatz . . M. 92 — " " nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: 
»" 52 33 1 -- M 
eichen in 'einfacherer Ausführung. mit Segelleinen bezogen i J — — &E 
Nr. d 82 cm lang, 51 cm breit, 31,5 cm hoch, v. aussen, I Eins. M. 38. — w T avol ISIere Dein H aar! 
Jllus erte Preisliste gratis und franko. 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. i „Javol ist das Einzige d 


Verkaufsloka'e: Leipzi Berlin Hamburg ab 1. Febr. 1907 
t — Leipzigerstr. 101/102. Neuerwall 84. Frankfurt a. M. 
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Cacao Soma Chokolade Soma 


Die besten 


auf der 
ganzen Welt 


Ruheklappstühle 


Westfalia-Kinderwagen Industrie 

BRUNO RICHTZENNAIN OSNABRÜK C 
Verlangen $e Jiestrierten Katalog gratis und franko! 
Nauskunstl Tiefhraudmalerei! 


Kerbschnitzereil 


/. 


m 


My 


eher o 


Jeder wird sicher eine dieser 
Künste pflegen. Leichtíass- 
liche Anleitungen vorhand. 
Lassen Sie sich für 50 Pfg. 
neueste Prachtliste senden. 
(Be'r. wird bei Best. verg.) 
Viele Neuheiten f. Tiefb: and. Kerb-.Tarso-, 
Intarnil-, Spritz-, Lederschn.-, Laubsüge- 
arbeiten etc. Früb:Is Beschäftigungsm. 
Annahme alter Piatinstifte v. Reparaturen. 
Werkstatt f. Brennarb., Zeichn., Maier etc. 
versand nach in- und Aus and "ug 
Gebr. Krumbholtz, Dresden- A. 


Interessant für Herren 


Das effektvollſte eſchenk f. Damen fino 
meine ſchwer verſilb. Tafelbeſtecke mit 
10 Ahr. ſchriſtl. Garant. Kaffeelöffel d. Dtzd. 
v. 4 M. an. Eßlöffel das Did v. 8 M. an. 
Freie l. frei. nft. Gran, Fulda NO. 
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Soeben erſchien 
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Preisausſchreibens. 


ift das reich illuſtrierte Buch (Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H.) durch alle Bude 
handlungen zu beziehen. 


Rühmlichst bekannte: 


Worcester Sauce. Mayonnaise. 


T. & P's. Mayonnaiſe unb memoufaben-Sauce für Hummer, Aide, 
div. Salate, als Beilage zu gekochtem Ochſenfleiſch x. find überall beliebt. 


Fer 


J. A. J(enckels 


Zwillingswerk in Solingen 


Königi. Preuss. Hoflieferant. 


fabriziert und empfichlt: 
Messer und Gabeln, Messer für alle 
Gartenmesser, Scheren für alle Zwe 
pflege (Manicure), Rasiermesser, 


K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


Gewerbe und Künste, Taschen- und 
cke, auch in Etuis, Etuis für Nagel- 
Jagdmesser, Hirschfänger etc. 


Für jedes Stück, welches mein Zwillingszeichen trägt, wird un- 
bedingte Gewähr 3 — Wo die Gesch, d. Branche mein 
Fab die 


rikat nicht führen, bitte sich zu wenden 


an 
Hauptniederlage 


Berlin W., Leipziger Strasse 118. 


Eigene Verkanfs - Niederlagen: 
T n Wilsdrulfer Strasse 7. Frankfurt 


Cóln a. Rh, Hohe-Strasse 144. 


a. M., 
amburg, Or. Johannis- Strasse 6, Wien 1, 8 2 


wei 


N. neren, 


Die „Jugend Woche“ ift das Ergebnis eines Weihnachten 1905 veröffentlichte 
Die Namen der preisgekrönten Autoren find in Nr. 46 der 
„Woche“ veröffentlicht. Die „Jugend⸗Woche“ enthält 276 Beiträge: Erzählungen, 
Märchen, kleine Theaterſtücke, belehrende Artikel, Bilder, Mu flkſtücke, Epiele und 
Rät ſel in buntem Wechſel. Anſere Jugend wird das ganze Jahr hindurch viel Belehrung 
und Anregung aus dem reichhaltigen Buche ſchöpfen. Die „Zugend- Woche” ift ein 
Weihnachtsbuch, an welchem auch die Eltern ihre helle Freude haben werden. Für um 


5 Mark 


Der Orient-Reisehlub, lat 


fährt Mitte Februar auf 3 Wochen naci 


Tunis, Algier . Saharaosse 


Preis M. 515.—, sow.e in den Osterferien ad 2 WO t 


Konstantinopel Kleinasie 


" ica a 
Preis M. 450.—. Reiselustige Damen und Herren willkommen. gen 
Offiziersverein. — Rundschreiben versendet die Schriftieitung. Center“ 


. 


Für Mutters Liebling 


das schönste u praktischste Geschenk N 
Westfalia-Kinderwagen Jndustnie 


BRUNO RICHTZENHAIN OSNABRÜKES 


eig 
Katalog gratis und e 
eee Sie Mietrlcktch Kalale! 1 


Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich, æ 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Sammelmappe. Eine Sammelmappe für allerlei [oe Blätter ift 
mmer etwas febr Praktiſches. Unſchwer läßt (id) eine ſolche auch eigen 
ſändig herſtellen. Man ſchneidet in beliebiger Größe mit ſcharfem Meſſer 
wei gleich große Kartonſtücke. An beiden Längsſeiten bringt man oben 
ind unten etwa einen Zentimeter vom Außenrand entfernt kleine Schnitte 
in, um das beide Teile verbindende Band durchzuzieben. Die Abbildung 
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Sammelmappe. 


gt uns dies deutlich. Hier find die beiden Kartonteile vom Buchbinder 
t grüner Leinwand überzogen und innen mit gemuſtertem Papier ge- 
tert. Die vordere Seite ift in geſchmackvoller Weiſe leicht bemalt. 
ittel3 Paus⸗ und blauen Olpapiers wird die Zeichnung auf die Fläche 
ertragen. Die Blütenformen ſind mit Hell⸗ und Dunkelgrün gemalt, die 
wie mit gebrannter Siena. Zum Schluß übergeht man das Ganze 
verdünntem Saponlad. Die Arbeit iit hübſch, leicht und angenehm 
d darum zur Nachahmung empfohlen. J. R. 
Weiße Schleier waſche man, ohne ſie zu reiben, ſehr vorſichtig in 
warmem Waſſer, dem man einige Tropfen Salmiakgeiſt beifügte. Dann 
ile man ſie in lauwarmen Waſſer aus und ziehe ſie durch Zuckerwaſſer, 
mne fie mit Stecknadel auf eine Decke und laffe fie dort trocknen. — 
irbige Schleier werden in kaltem Waſſer und Galljeife gewaſchen, 
rd) dünne Gelatinelöſung gezogen und aufgeſpannt getrocknet. Das Bügeln 
Schleier vermeide man lieber. | W. 


Wäſcheteinen dürfen niemals in heißem, ſondern nur in kaltem Waſſer, 
! auf ein Liter ein Eßlöffel Salmiak zugefügt wurde, gewaſchen werden. 
an wickelt ſie zu dieſem Zweck auf ein Brett, bürſtet hier mit einer 
arſen Bürſte einigemal tüchtig mit dem Salmiakwaſſer aus und läßt 
dann ſtraff gezogen trocknen. W. 


Slant des vebaftiouelien Teils. 


Kauft Schweizer Seide! 


M Verlangen Sie Muster unserer Neuheiten in schwarz, weiss od. farbig von 


95 Pig, bis 15 Mk. per Meter. — Spezialität: Seidenstofte für Gesell- 

scha Braut, II- u. Strassen-Tolletten u. für Blusen, Futter etc. 
ir verkaufen nur garantiert solide Seidenstoffe direkt 

an Private zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P 15 (Schweiz) 


Seidenstofl-Export — Königl. Hofliel. 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Kaifer-Borar 


das wirkſamſte und harmloſeſte Mittel 


zur Hautpflege und zur Verichönerung des Teints. 


Unter den Mitteln, bie fld) den täglichen Bedürfniſſen des modernen 
Aulturmenſchen anpaſſen und mit hygieniſchem Wert kosmetiſche und 
antiſeptiſche Vorzüge vereinigen, nimmt der Raifer-Borag den erſten 
Platz ein. In ihm ift jedermann ein Mittel an die Hand gegeben, 
deſſen Benutzung in gefunden und kranken Tagen eine Annehmlichkeit 
hervorragender Art bedeutet. 

Während früher der Gebrauch des Borax mit großen Koſten per. 
knüpft und demgemäß ſehr eingeſchränkt war, iſt er jetzt infolge des 
niederen Preiſes in den allgemeinen großen Konſum übergegangen und 
die Verwendung des Kaiſer⸗Borax — eines für Toilette und Haushalt: 
zwecke beſonders fein zubereiteten, chemiſch reinen ſchneeweißen Boraz: 
pulvers — hat heutzutage die weiteſte Ausdehnung angenommen. 
|  Obgleih feit der Einführung des Kaiſer⸗Borax erft wenige Jahre 
vergangen, ſo hat dieſer Artikel bereits internationale Bedeutung erlangt. 
In allen ziviliſierten Ländern, wo die bygienifhen Reformen immer 
mehr an Boden gewinnen, ſteht fein Ruf als förderliches Hilfsmittel 
zur Schönheits- und Geſundheitspflege feft begründet. 
| Die Ausübung der natürlichen Hautkultur mit Kaiſer⸗Borax entſpricht 
in jeder Hinſicht den hygieniſchen Grundſätzen. 

Die Pflege der Haut mit Kaiſer⸗Borax folte ſich daher jede Dame, 


die eine Verbeſſerung und Konſervierung des Teints erſtrebt, angelegen 


i fein laffen. Kaiſer⸗Borax beſitzt bekanntlich die Fähigkeit, das härteſte 
Waſſer weich zu machen, und je weicher das Waſſer, deſto verſchönender 
feine Wirkung auf die Haut. Tägliche Boraxwaſchungen verleihen der 
Haut Jugendfriſche, Zartheit und Elaſtizität und verbannen zugleich 
Schönheitsfehler aller Art. 

Damen, welchen daran gelegen ift, ſchöne weiße Hände oder 


überhaupt weiße Haut zu bekommen, werden daher beſonders darauf 


hingewieſen, daß Kaiſer⸗Borax das natürlichſte, harmloſeſte und geſündeſte 
Verſchönerungsmittel für die Haut ift. 

Bei kalten und warmen Körperwafhungen und Bädern erfüllt be 
Kaiſer⸗Borax in denkbar volllommenſter Weiſe feinen Zweck. Kein 
anderes Mittel vermag die der Haut anhaftenden fettigen Subſtanzen, 
den Staub und ſonſtige Unreinheiten, welche die Poren verſtopfen, 
rationeller zu entfernen und die Hauttätigkeit und den Stoffwechſel 
günſtiger anzuregen. Gewöhnliche Waſſerbäder, durch die immerhin 
nur eine oberflächliche Reinigung erzielt wird, erzeugen nicht annähernd 
ſolch wohltuende Erfriſchung. 

Nicht minder empfehlenswert iſt der Gebrauch des Kaiſer⸗Borax 
in der Mund: und Zahnpflege. Borax⸗Ausſpülungen ſtärken das Zahn: 
fleiſch, desinfizieren die Mundhöhle und machen den Atem friſch und 
rein. Bei künſtlichen Zahnplatten erfolgt die Säuberung durch an⸗ 
gefeuchtetes Boraxpulver. Als ein vortreffliches Mittel gegen Kopfſchuppen 
und Haarausfall gilt das Waſchen der Kopfhaut mit lauwarmer Borar: 
löſung. Hierdurch wird der Haarwuchs gefördert, unb die Haare 
erſcheinen prächtig glänzend, locker und voll. 

Außerordentlich umfangreich geſtaltet ſich fernerhin die Anwendung 
des Kaiſer⸗Borax auf mediziniſchem Gebiet; als Vorbeugungs⸗ unb 
Schutzmittel ſpielt er hier eine bedeutſame Rolle. Wr ow 

Bei übermäßigen Schweißabſonderungen, üblen Körperauspünftungen, 
wunden Hautſtellen, Fußſchweiß und Froſtbeulen bilden Boraxbäder 
unb waſchungen ein allzeit zuverläſſiges Mittel. Das läftige Übel des 
Fußſchweißes wird außerdem durch Boraxeinſtreuungen in die Strümpfe 
| weſentlich gehoben. | 
| Nähere Anleitung gibt die jedem Karton beigegebene ausführliche 
Sebrauchsanweiſung, welche hoͤchſt wertvolle Notizen über die 
| vielfeitige Verwendbarkeit des Kaiſer⸗Borax als Tolletie- und Reinigungs: 
mittel enthält. Beim Einkauf (in Drogerien, Apotheken, Parfümerien 
und Kolonialwaren⸗Geſchäften) verlange man ausdrücklich den echten 


Aaiſer⸗Borag, da fidh verfchiebene, teils minderwertige Nachahmungen 


in ähnlicher Kartonverpackung im Handel befinden. Zu dieſer patent⸗ 
amtlich geſchützten Bezeichnung iſt nur die Firma Heinrich Mack in 
Ulm a. D. berechtigt, welche Kaiſer⸗Borax niemals loſe, ſondern nur 
in roten Kartons in Form eines beſonders feinen, ſchneeweißen 
Pulvers und in ſtets vorzüglicher Qualität liefert. 
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Das Grofjartigite für den Cheriibaum 


ist unsere neue Christbaumspitze Uebertriſtt alles bis jetzt Dagewesenen 


Engel Geläut Ohne Konkurrenz 


denn etwas Nehuliches ober auch nur eutſernt Gleicywertiges exiſtiert nichl 


poſaunen à ot Erregt überall die größte Bewunderung! 


Mi ben ſelther angebotenen ordinären und vielſach nicht hmkto | 
u banmgeláut t Engelaelä tenden ty 

mit der Geburt Chrifti. Jtag muior dr gt 2. Leuch 2 dun, fondera e iell m joa W 
Die Nonſtruktion ift äußert finnreich unb dabei fo elnſach, daz ein Mind das Gelin "N 


trieb ſetzen kann. Es funktioniert abjoint ficher, und verpflichten wir un 
laufende Geläut auf unſere Kosten . 5 ne m 
Das Engelgeläut „Voſaunenchor mit der Geburt Ehrifti" belit einen fi | 
drehenden Dofaunenengel als Spitze und vier die Beuge le i sedi 
außerdem ijt am Fuße des Geläutes em Stern mit vergolderen Zacken angebrady, auf weiten b 
neunfarbiger Emaille-Ausführung die Geburt Chrijti zur Daritellung gebracht ijt, wodurch eis 
herrlicher Cffelt hervorgerufen wird. 

Die Dülle und Turbine ſind fein grün lackiert, Engel und Slodkenſternchen gelb 
Glocken, Glockenhalter und Kerzenhalter vernickelt. 

Sofort nach dem Anzünden der Herzen dreht ſich der Pofaunenengel, gleichzeitg une 
alsdann die ganze Engelſchar die Baumſpitze und läßt die Glocken in drei harmoniſch abgenmm 
Tönen erklingen, gleichſam der Welt die auf dem Stern zur Darſtellung gebrachte Gedun (un 
verkündend. Die die Baumſpitze umſchwebende Engelſchar in Derbinduug mit den leiſe erfit 
Glocken verſetzt jeden in eine weihevolle Stimmung, und glaubt man unwillkürlich ein aus 
scıne herübertönendes Glockengeläut zu vernehmen. 

Wir machen noch beíonbers darauf aufmerkſam, daß unſer Engelgeläut infolge keiner kans 
reichen und ſtabilen Konftruftion auch beliebig auf den Wii geftellt werden und io in teymbn 
Weiſe zur Kusſchmückung des Weihnachtstiſches dienen kann. 

Das Engelgeläut „„ Poſaunenchor mit der Geburt Chrifti” fojtet in feiner Ausichrung 
genau der Abdildung und Beichreibung entſprechend, nur 

I 


1,25 Mark 


u. 20 BI. Porto bei Voreinſendung. Nachnahme 20 Pi. teurer.) 

Nah dem Auslande — ausgenommen Oeſterreich⸗ Ungarn und Curemburg — werden sexr 
10 Stück nicht verſandt unb, ift der Betrag zuzüglich Porto ſtets vorher einzuſch den. 

erner offerieren wir ein Chriſtbaumgelädut in billigfter Ausführung aus Nidelbled, Ra 4 

mit en el als Spite, Preis n. 9,75 und 20 Pi Hit Porio bei Boreiniendung 
(Nachnahme 20 Pl. teurer.) jä isum 

Wer jedoch Wert anj eine wirkl. ſchöne Ausſchmückung fibaumes 
der kaufe nicht 195 billige Geläut, ſondern das Engelgeläut „Pofjaunendor mit der Geburt s 
da biejes in Ausführung und Konjtruftion einzig baliehi und ſelbſt bem ſeinſten Naumt i 
Zierde gereicht. 

Bon keinem anderen Beriandgeichält, ſondern une durch uns jn beziehen DA 


Man beitelle jrlihzeitig, da die Nachfrage eine rieſige ijt. 
| Alleinige Lieferanten: 
Geſetzlich geſchützt | 

burd) 25 A P M Solinger Tndustrie-Werke 


mujter, 2 1 phis lr 1 nee 
(Deutſches Reichs patent angemeldet.) 
Ganz ans Metall hergeſtelit, daher unverwüftlich ! Adri 8 St K 5 
Zi Döhe des Geläutes 39 em. ü an oe : ungen. atit Coon 
Umſonſt und portofrei verfenden wir fern jedermann ohne Kauizwang unſeren neueſten illuſtrierten Pracht-Hatalog : derfelbe enthält: 
Sol a Tf eddie (allein über A Sorten dai ee he ante Diele uns geſetzlich geſchützte Mufter), Oauslaliungs-Artihel, Waffen. geri 
Werkzeuge für Gärtner, Schreiner, . Dachdecker, Maurer, Schuhmacher, Metzger ete., optiſche Artikel, e e 


uhren. Toileitessetikel. Vieilen. Tabak, 3iaatten, Stöcke, Schirme, Mufihinſtrumente auch Phonographen und Platten. 
waren, Chriſtbaumſchmuck iin großer Auswahl ulm. 


Gepflegte Hand — zeigt vornehmen Stand! 


Originelle Frisier-Jacke 
Nagelpflege-Etuis in allen Preislagen von 6 bis 45 Mark. 


Nebensteh. Etui mit 10 verschieJ. Instrumenten in hoch- 2 TE 
feiner Elienbein-Imitation u. prima Solinger Ware kostet A 
nur 14.50 M. franko gegen Voreins.d. Betrages, od. 14.85 M. 


geg. Nachn. Für jed. Stück vollste Qarantie — Umtausch "s weise si bets Ut 
gestatt. Katalog m. 50 versch. Etuis u. Instr. grat u. franko. | aus 8 4 

J. H. BECKER, tannover 3 ia St Leh prim 
Versand feiner Solinger Stahlwaren. Ein Nagelpflege- Auf der Ausstellung 


Etui ist ein willk henk für jedermann. aute DEL 
n ommenes Geschen jedermann Se 1.5 1 bi Seide 15 


| 4t | 
ü Verficherungäftand 47 Taufend Policen. ENEEERER j b. Reichhaltige Aus in ^ 


Allgemeine Rentenanstalt „Stuttgart 61 N Be 


„Wäsche 
Lebens- u. Rentenvereicherungsveréin aut Gegenseitigkeit. Luxus was 
Unter Auſſicht ber Königl. Württ. Staatsregierung. aus Seide t 
Gegründet 1833. Reorganiitert 1855. 


Uler Gewinn kommt ausſchlietzlich den Mitgliedern der Anftalt zugute. Außer 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitstonds. 


Julius Henel v. C. Fuchs, Bre 


Rentenversicherung. 
Ueber 2,7 Millionen Mark verſicherte Jahresrente. 
Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
. neuesten Grundlagen. 
Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längſt 


vier IM 
(Gegründet 1780). Helligleras! neo 


Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten fowie 1! ES = EF SF m 
aufgeſchobene. für fpäteren Bezug beftimmte Renten, | fl: E | : 


obe Rentenſätze. Alles divibendenberechtigt. Tera. Dividende 4 Prozent 
a dent Eintritt zu ‚ae Beit und in jeden Lebensalter. Bentenbere nung | 
; PEEL AN age e ps Ausnahme ber Leibrenten auf das ange ben 
gegangen en e Berſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein- 
onen, welche auf das Erträgnis ihrer Kapitalien angemie ib 
ae ſich fichere, bis zu ihrem Ableben italien ang der 1880 
en Zinſen gegenüber weſontlich höhere Eintünfte zu verſchaffen. 
a nee Auskunft. Proſpelte und Antragsformulare Toftenfrei durch bie Bet» 
und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 28 in Stuttgart. 


— 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte jind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Reisſchleimſuppe mit Hühnereinlage, Seezungenfilet, mit 
inner Sahne gratiniert*), Faſan mit Räucherſpeck, Sauerkohl und Pürce⸗ 
kartoffeln, Fraugipantorte “): oder: Grüne Erbſenſuppe mit Würstchen, 
Zauerrinderbraten mit Kartoſſeltlößen, Deutſche Mehlſpeiſe ““). 

* Seezungen,. mi faurer Sahne gratiniert. Von anderthalb Kilo 
abgezogenen Seczungen werden vorſichtig die vier Filete ausgelöſt. dann halbiert, 
gewaſchen und auf ein Tuch zum Abtrocknen gelegt. gefalgen und mit eee 
beträuſelt. Eine Gratinleiplatte wird aut ausgebuttert, darauf eine Lage der Filets 
gelegt, mit fein gehackter Petetſilie beitrent und mit dicker ſaurer Sahne übergoſſen. 
darauf noch eine Lage Fiich mit Peterſilie und Sahne gegeben, mit Reibbrot und 
geriebenem Ráfe beſtreut jowie mit Nutterſtückchen belegt und 20 bis 25 Minuten 
in heißem Oſen gratiniert. 

) Frangipantorte. Iſt ein Tortendlech mit einem Blätterteig gut aus 
gelegt, wird dieſer mit folgender eee 90 Gramm Butter werden, wenn leicht 
gerührt. mit 90 Gramm Zucker, vier Eigelb. der abgeriebenen Schale einer Zitrone 
ngemiſcht, 90 Gramm geſtotzene Mandeln forie NO Gramm Mehl zugegeben und 
zum Schluß der Schnee der vier Eiweiß darunter gezogen. Von dem übrigen 
Plütterteig werden mit dem Vackrädchen ſchmale Streifen geſchnitten. diefe kreuz 
weiſe über den Kuchen gelegt, mit Eigelb beſtrichen und gebacken. 

**) Deutſche Mehlſpeiſe. In drei viertel Liter kochender Milch gibt man 
eiwas Zimt und läßt fte bis auf einen halben Liter einkochen. entfernt den Amt, 
rührt an die Milch 125 Gramm Butter. 125 Gramm Zucker und 125 Gramm Mehl. 
rührt die Maſſe auf dem Feuer ab. bis ſie ſich von dem Geſchirr loslöſt. Wenn 
balb erkaltet, werden vier gauze Eier. vier Eigelb. 200 Gramm Zultanrofinen, da> 
Abgeriehene einer Zitrone nebit 15 Gramm gehackten bitteren Mandeln zugerührt 
und zum Schluß der Schnee der vier Eiweiß. Die Waffe wird in ein ausgebuttertes 
Auizugblech eingefüllt. dick mit Zucker beſtreut und in mäßig heißem Ofen in 
bis 60 Minuten gebacken. 


Montag: Kartoffelſuppe mit gelochten Kartoffeln“), Teltower Rübchen 
mit gepökelter Gänſekeule oder Gepickte Kalbsleber geſchmort mit Vrat- 
kartoffeln, Apfel im Schlafrock. 

„) Kartofſelſuppe mit gelochten Kartoffeln. Übriggebliebene 
Nartoffeln werden auf dem Reibeiſen abgerieben. in heißer Butter oder Schmalz 
abgedämpſt, beiße Fleiſchbrühe zugegoſſen und glatt aufgerührt, 30 bis 45 Minuten 
durchgekocht. mit einigen Eigelb und ſaurer Sabne legiert und mit geröfteten Brot; 
ſchniiten aufgetragen. 


Dienstag: Sellerieſuppe, Kartoffelroletten ) mit gebratenem Speck ober 
sebratene® Zwiebelrindfleiſch mit ſauren Sahnenkartofſeln, Himbeercrenie. 

o Unter 125 Gramm leicht gerührte Butter werden 
50 Gramm geriebene kalte Kartoffeln gegeben, edenſo 60 Gramm Mehl, Salz, 
etwas Mudfatblüte, ein ganzes Ei und drei Eigelb. Aus diefer Maffe werden auf 
dem mit Mehl beſtäubten Tiſch oder Brett daumenlange und dicke Rollen geformt, 
n ſiedendem Salzwaſſer gekocht. in einc tiefe. mit Butter e Gratinier⸗ 
diüffel lagenweiſe eingelegt. dazwiſchen faure Sahne und geriebenen Käfe, ebenio 
obenauf einige klein e Stückchen Butter. In heißem Backofen etwa 30 
dis 40 Minuten gebacken oder aufgezogen. 


Mittwech: Legierte Gries ſuppe, Hammelfleiſch mit Zwiebelſauce und 
Salzkartoffeln oder Gebackene Schwarzwurzeln mit Kalbszunge in Madeira- 
auce, Vanilleſchnitten. 


(Jortſetzung auf der 1. Seite ber 7. Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Das Übel wird mit der Wurzel ausgerottet, wenn man gegen das Alt- 
usſehen „Charis“ anwendet. Denn das Altausſehen wird nicht uur 
urch Falten und Runzeln bedingt, ſondern durch die nachhaltige Ver⸗ 
nderung der Geſichtsſormen und Züge, veranlaßt durch das Beſtreben 
er Geſichtsmaſſen, fid nach unten zu ſenken. Frau A. Schwenkler, 
zerlin B., Potsdamer Straße 86 b, ſchreibt febr richtig hierüber im 
zroſpekt über ihre mehrfach patentierte orthopädiſche Vorrichtung zur Ge- 
chtopflege Charis: Charis bejeitigt Falten, Runzeln, Tränenbeutel, Doppel 
un, hebt die herabſinkenden Geſichtsmaſſen und verbeſſert unſchöne Naſenforni. 


Kinder sagen die Wahrheit! 


Man schütze dieselben vor 
schlechten Cacao- Marken 
und verwende nur noch den 
kräftigenden u. wohlschmeckenden 


Bensdorp s 
ic. CACHO 


Man achte auf 
die gelbe Packung 
mit dem Koch. 
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Kegelmässige 
Schnell «Fostdamp[er Verbindungen 


von 
C 


DREMEN 
AMERIKA 


New-York ^ ron“ "PARIS 

Baltimore Galvestom Cuba 
Süd Amerika SCaaben -LaMala 
Mittelmeer Aegypten 


Ustasien- Australien 


Specıalprospecte werden auch von 
sämtlichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Narddeutscherlloyd 


^ Bremen 


b be 
‚I 2 MIONO 


Fortuna-Spieldosen 


à 8, 12, 18, 30, 40, 60, 90, 170, 200 M. 
Musikschränke von 175—750 M. 
bleten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schóne Unterhaltung für jung und alt, sondern sie 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. 
ww Nur echt, wenn mit Aufschrift „Fortuna“. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
Häuser: 8t. Petersburg, Meskau, Riga, London. 


Jol. Heinr. 
Zimmermann. 
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SÍA Z U REA GE 


A LT.PIVSR _Parıs 


® SHANNON-ZEISS 


AUS . 
P ode Bücherschrank, 


Er wächstm.Ihrem Bücherschatz! 
Er fasst 20 wie 50000 Bücher! 
Sie schaffen ihn Abteil für 
Abteil ganz nach Bedarf an! 
Das schónste Geschenk für 
die heranwachsende Jugend! 
Eine Zierde für jedes Zimmer! 
Zu jeder Einrichtung passend! 


Shannen-Registrator-Co., Aug. Zeiss B Co., Berlin W. 


Leipzigerstr. 126 (Aufzug). Telephon: Amt I, 8754. 
Hoflieferanten von 


nn... 


Cu d 


274970 


N 
Lemm der Hefverwaitungen : 
Sr. Maj. des Deutschen 
Kaisers, Kaisers von 
Österreich, Königs von 
Sachsen, Königs von 
Württemberg sowie 
fast sämtlicher Fürsten EACEA 
W*iMAR; 


und Prinzen. 
=== Lieferanten fast aller Ministerien und Behörden der ganzen Welt. 


Goldene Medaillen Weltausstellung Paris 1900, St. Louis, 1904. 3 
r | 


— 


a a m Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Éeipjig. T T 


Schönste und wertvollste Festgeschenke für die Dausbicdyerei: 


— 
— — en —— — 


- - A e 
| PL : . . Zwei abrtaufenbe deutſchen Lebens 
| . rar: 
E A | Germania. ſchichtlich geſchildert von Johannes Cher. OE 
| ' ausgegeben und bis auf die Gegenwart ſorigelübri von den Ira 
500 Seiten Text mit 375 Abbildungen auf Qunttbrudpapitt vst à o- 


T | Kunſtblättern. In Prachtband gebunden N s; 


In dieſer neuen, durchweg mit zeitgemäß ausgeführtem Diiden tna res 
Ausgabe von Johannes Scherrz berühmter ermano birea 34: e 
ſchen Volke ein Werk von Hober geididilide und ki eis 
deutung, ein Buch, daß bei jung und alt, in allen trier " 5 
ſeiner gegenwärtigen Geſtalt mit Begeiſterung aufgenommen m "E 
der diir die fortjchreitende Entwicklung umfereb gesamten ratoreur get 
wärmen vermag, findet in Scherrs „Germania“ enc untreckbrin dr Cat cc 
haltung und vornehmen Genuſſes, indem et die deutſche Letgen bree de- 
Zeiten bis zur Gegenwart in markigen und enn SV“ cr e a 
geiſtigen Auge vorüberziehen läßt, indem er jih erfreut an den 248 seta i 
deren bildliche Wiedergabe den reichen Tent noch anſchaulider ur: can 
tin kerndeutſches Lausbuch von bleiden dem werte. ooi am. 
Generationen ertccuen und erheben wird 


K. F. Beckers Weltgeschichte. 


Vierte Auflage. Nen bearbeitet und bis auf die wegenwart ie: 

von Prof. Dr. K. H. Gros und Prof. Dr. J. Miller. Wit: 7 15: 

gen und vielen Karten und Planen. | 
In 6 elegant gebundenen Toppelbanden zu r $ 


Tiefe bis auf die Gegenwart reichende Ausgabe des berabmen e 
eignet fih vortrefflich für Geſchenkzwecke. Die Vorzüge des Teer m cos 
kannt: zwed mäßige Auswahl dez Stoffes lebendige, arſdauncht dar... or 
ſichtliche Anordnung und Einteilung, warme Batertandäliede, dert 8.2: 
der neuen und neueſten Geſchichte. Dleſen Vorjfügen verdankt dal oesi: at 
für pädagogiſche worde ſehr geeignete Werk ſeine disdetiar Betrrur, c 


TT 8 Fri à m" 2 2 " A ' 
Fürst von Bismarck. zoete Grinnernnpenan ibu and feinen j nyin dee neunten Boito, Zi meut, we Aut ataca 7 
f i Tuutefliung die Zuverläſſigkeit nach dem gegenwärtigen zinb M z:: 


Mit Porträt des Jürſten nach einem Gemalde von Lenbach. à Rs 3 ; EN EN 
An elegantem Geſchenkband 7 Mark. wirt. Hervorragende Anerkennung fand die vierte Tulog om er 


Gefangene Germaninnen. Nach einer Originalzeichnung von Ferd. Oeeke. 
Aus „Germania“. Zwei Jahrtauſende deutſchen Lebens. 


; : ; f Blättern und Zeitſchriſten: Berliner Tageblatt, Hemburger Geriter: 
Tas Buch hat in dem großen Kreiſe der Verehrer des erſten Reichskanzlers das Ich» n um Deuiſche Monatshefte Die dot Derain), Sei- ii 
Gan Intereſſe erweckt. Der Verfaſſer, ein in der Familie Bismarck gern gercbener anzeiger, und vielen anderen. 

aſt, hat es verſtanden, den anziehenden Stoff in gefällige Form zu kleiden, die Lektüre i A 8 " wi 
damit beſonders genußreich geſtaltend. „Bestes Geschichtswerk für die deutsche Haus bibliotbet ° 


Uuẽſtrierte Aus: 

W. heimburgs Romane und Novellen. gabe“ 1. Samm: 
lung. 10 Bände, elegant gebunden. In feiner Leinwand-Truhe 40 Mark. 
Jeder Band iſt auch einzeln zum Preiſe von 4 Mark käuflich. 

Inhalt: Bd. 1. Aus dem Leben meiner alten Freundin. Illuſtr. von 

W. Claudius. Bd. 2. Tumpenmüllers Lieschen. Illuſtr. von J. R. Wehle. 
Bd. 8. Kloſter Wendhufen. — Urſula. Illuſtr. von A. Zick. Bd. 4. in 
armes Mädchen. — Das Fräulein Pate. Iluſtr. von A. Mandlick. Bd. 5 


Crubdjene Heirat. — Im Sanne der Muſen. Illuſtr. von E. Ravel. 
Bo. 6. Die Andere. Unverſtanden. Illuſtr. von W. Claudius. Bd. 7. 


Hergenskrifen. Illuſtr. von C. Zopf. Bd. 8. Lore von Tollen. Illuſtr. von 
M. Flashar und H. Albrecht. Bd. 9. Eine unbedeutende Frau. Ylujtr. 
von R. Gutſchmidt. Bd. 10. Unter der Linde. Zwölf Novellen. Iluſtr. 
von A. Zick, C. Koch, J. R. Wehle, C. Zopf und W. Claudius 


Illuſtrierte Aus⸗ 

W. beimburgs Romane und Novellen. dare“ 2. eamm. 
lung. 10 Bände, elegant gebunden. In feiner Leinwand: Trube 40 Mark. 
Jeder Band ift auch einzeln zum Preiſe von 4 Mark käuflich 

ZJuhalt: Bd. 1. Mamſell Unnütz. Illuſtr von W. Claudius. Bd. 2. Um 
fremde Schuld. Illuſtr. von H. G. Jentzſch. Bd. 3. Erzählungen. Inhalt: Sabi⸗ 


nens Freier. — Franziska von Schlehen. — Das Raupenhäuschen. — Der ſilberne 
Dirſchfänger. — Großmutters Whiſtkränzchen. — Marianne Sievening. Illuſtr. von 


R. Reinicke, W. Claudius und Fr. Bergen. Bd. 4. Haus Bereken, Iuſtr. 
von P. Schnorr. Bd. 5. Trotzige Herzen. Iuſtr. von W. Claudius 
Bd. 6. Antons Erben. Auſtr. von M. Barascudts. Bd. 7. Im Wafer- 
winkel. Iluſtr. von H. Grobet. Bd. 8. Sette Oldeuroths Liebe. Illuſtr. 
von M. Barazcudts. Bd. 9. Doktor Dann unb feine Frau. Iluſtr. von 
G. Münch. Bd. 10. Alte Liebe. — Großmutters Kathrin. — Korl £oren[en. — 
Originale. Mafblumen. — Hilgendorf. — In Frinnerung. Illuſtr. von 
Fritz Bergen. 


€. Marlitts Romane und Novellen. Srufzisrt 2e | €, Werners Romane und mes len. oie m 


10 Bände, elegant ge: einer 
bunden. In feiner Leinwand- Truhe 40 Mark. bunben. Band ift auch einzeln zum Breile pan A Bat S 
Jeder Band ift auch einzeln zum Preife von 4 Mark käuflich. N Edi ns anf! Sfr. vom. Glandinh, $ 
Juhalt: Bd. 1. Das Geheimnis der alten Mamſell. Illuſtr. von G. Koch. 8 Juuſtr. von A. Bi. Bd. 2. Ge | 
Bd. 2. Das Heideprimeßchen. Iluſtr. von Erdmann Wagner. Bd. 8. Juuſtr. von Rihard Gutſchmidt. Bd. 4. | 


Reichsgräſin Giſela. JMuftriert von " Q von Erdmann Wagner. 
$. Klein michel. Bd. 2. Im Schil⸗ Cx Y T. von Ein iib der er. 


lingshof. Iluftr. von W. Glaudius. oll. Bd. 7. Um hohen E 
Bd. 5. Im Haufe des &ommerjiei- Kiai s M nent. von W. Claudius. | 


rates. Illuſtr. von H. Sh litt. Bd. 6. Fritz Bergen. Bd. 10. Die Alpenſet. 


Die Fran mit den Karfunkelſteinen. Werners Romane und nove a. Fe 


Mufſtr. von C. Zopf. Bd. 7. Die zweite C 
» 
elſe. Muſtr. von W. Claudius. Bd. 9 elegant gebunden. 


Trau. luftr. von A. Zick. Bd. 8. Gold- 


; ; 3 ' Aguftr. von C. 2 n 
Das (Culenljaue. Illuſtr. von Inhalt: Bd. 1. greie evo" «4 pp 3 Sewagt und $ > 
F. Zopf. Bd. 10. Thüringer zeichen. Illuſtr. von W dier iS aa Erinnerung. — ET et 
Erzählungen. Inh.: Amt: Der Ggoifl. — Auf Etrenwon. — Mahn. And. Enid N 
manns Magd Die zwölf Wilddieb. — Befreit. Illuſtr. von ' Der höhere 910129077 
Apoſtel. — Der Blaubart. — von waul Hey. Bd. ö. Verengold. * K Gr 
— T " t f $ ' 0 T Du 
Schulmeiſters Marie. Illuſtt guell. 0-delwild. uli von Ein Gottesurtell. 
2 von M. Flaöbar, E. Her M. Flashar. Bd. 6 Adlerflug. = | 
- ger unb A. Jtanblid. und F. v. Myrbad. 


N postenft! 


Tilustrierter Katalog vortrefflicher Geschenkbücher und Jugendschriften von der Gerlagshandin 


— m— i o 


Ac P 


Jerusalemerstrasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden. Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S.. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wien, Würzburg. Zürich. 


für die Küche. (Fortſetzung.) 


Donnerstag: Gemüſeſuppe, Schottiſches Schweinefleiſch“) ober Roſenkohl 
1 Butterſauce mit gebackenen Fleiſcheroquetten, Karthäuſerklöße mit 
Fruchtſauce. | 

„ Schottiſches Schweinefleiſch. Eine Kaſſerolle wird gut ausgebuttert, 
nit fein gefchnittenen Zwiebelſcheiben belegt ſowie mil geſalzenen und gebfefferten 
ohen. in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln. Man lege auf diefe in Scheiben oder 
ride geſchnittenes Schweinefleiſch vom Bug, gebe wieder Zwiebel und Kartoffeln 


arauf, übergieße es mit etwas Fleischbrühe und Dämpfe das Gericht etwa andert 


alb bis zwei Stunden bei zugedecktem Geſchirr im Ofen. 


Freitag: Mallkaroniſuppe, Omelette mit Rauchlachs oder Stockfiſch 
| Sahne“) mit Kartoffeln oder Lungenhaſchee mit Setzei, Gebackene 
Frieskränze““). 


)Stockfiſch in Sahne. In 125 Gramm Butter werden fein geſchnittene 
wiebeln gedämpft, ein halber Liter ſüße Sahne dazu gegoſſen und mit dem in 
tüide geſchnittenen Stockfiſch (2½ Pfund gekocht. Ter Fiſch wird ſodann an 
erichtet, die Sauce mit zwei Eigelb gebunden, über den Fiſch gegoffen und. mit 
fiſchkartoffeln umlegt, e 

Gebackene Gries lränze. 250 Gramm Gries werden in einem Liter 
kilh ſehr dick gekocht. 50 Gramm Butter und acht Eigelb zugerührt. Iſt die Maſſe 
dgekühlt. werben aus dieſer auf einem mit Semmelbröſeln beſtreuten Tiſch danum 
icke Rollen hergeſtellt, in kleinere gleichmäßige Stücke geteilt und zu Kränzchen ge 


E Dieſe werden ſodann in heißem Schmalz gebacken und mit Zucker und giu 
eſtreut. 


Sonnabend: Klare Suppe mit Fleiſchklößchen, Gebackene Reisſpeiſe 
lit Ragout“) oder Grünkohl mit gepökeltem Schweinekamm, Engliicher 
zrotpudding mit Chandeauſauce. 


) Gebackene Reisſpeiſe mit Ragout. 250 Gramm blanchierter Reis 
ird mit Fleiſchbrübe und etroad Butter laugſam weich gekocht, fo daß er fürnig 
ud ganz bleibt Unter dieſen rührt man drei ganze zerquirlte (Fiet, etwas Salz 
nd geriebenen Käſe, beſtreicht eine glatte Form gut mit Butter und drückt den 
vis an allen Seiten gleichmäßig an, ſo daß in der Mitte eine Höhlung bleibt, in 
ie man ein fertig Se Ragout von Kalbfleiſch ober Geflügel einfüllt, mit Reis 
berdeckt. die Speiſe ſodann etwa 30 bis 40 Minuten im jen bäckt und mit einer 
eterjilienfauce auiträgt. 


— — — — — —————— — 


Bralineed mit ftaftanieufütte. Gekochte oder cut geröſtete Kaſtanien werden 
uch ein Sieb paſſiert und mit Vanillezucker angewirtt. bis fid) aus der Maſſe 
ügelchen formen laſſen. Sie werden mit Kuvertüre überzogen. 

Mandelpralinees. 350 Gramm Zucker wird zum Flug gekocht, 250 Gramm 
odere, geſchälſe Mandeln dineingerührt und goldgelb geröſtet. Nun reibt man ſie 
it 65 Gramm Rakao und 16 Gramm Vanillezucker recht fein, rollt die Maffe aus, 
icht mit einem neuen Fingerhut kleine Plätzchen davon und überzieht fic mit Kuvertüre. 

Perliches. Unter ½ Liter zur Schlagſahne geſchlagenen Rahm miſcht man 
n viertel Pfund warme Kuvertüre. Die Maſſe wird ftarf mit Vanille verſetzt, 
mòde Kugeln in Form einer Haſernuß davon dreſſiert und auf Eis Lalt geſtellt. 
ie werden daun ſchnell mit Kuvertüre überzogen. i 
„ Teufelspillen. 100 Gramm fein geriebene Haſelnüſſe werden mit drei Eß⸗ 
"elit Honig, der geriebenen Schale einer Zitrone. dem Saft einer Orange, einem 
celöffel voll Zimt und zwei Löffeln Rum eine halbe Stunde kochen gelaſſen. Aus 
eſer Maſſe formt man haſelnußgroße Pillen, rollt fie in geriebener Schokolade 
id läßt ſie trocknen. L. S. 
Prinzeßpralinees. 100 Gramm Zucker werden ohne Waſſer unter Ds pus 
uhren zum Kochen gebracht, 50 Gramm geriebene Mandeln ſchnell durchgerfihrt 
id auf ein Blech ausgefchüttet. Nochmals 100 Gramm Zucker zum Kochen gebracht 
id 50 Gramm geriebene Nüſſe darunter meliert und ebenfalls auf ein Blech aus» 
ſchüttet. Es werden reide Teile gut durche nandergearbeitet, noch 50 Gramm 
tötete, fein gehackte Mandeln dazugegeben und 350 Gramm warme Kuvertüre. 
on dieſer Maſſe werden kleine Häufchen auf Parier geiegi und trodnen gelaſſen. 

Mandellebkuchen. 500 Gramm gebrühte, geſchälte Mandeln werden auf einem 
addled im Rohr etwas abgetrocknet. dann mit etwas Eiweiß im Mörſer feinge⸗ 
eben. Die dickliche Mandelmaſſe wird mit einem Kilogramm Jucker und ſo viel 
weiß vermiſcht, bis ein zäher Teig entſteht, der aber noch gut durchgerührt werden 
up, bis er ſchaumig ift. Der Mandelteig wird auf große Backoblaten Ane ee 
wa 1 Zentimeter dickaufgeſtrichen, die Seitenränder von jedem Blatt ſchön glat 
macht, die Oblaten inbeliebig große, länglich, viereckige Stücke geſchnitten, jeder 
ebtuchen noch gleich geſtrichen, in der Mitte mit einem kleinen Stückchen Zitronat 
legt, worauf die Lebluchen bei mäßiger Hitze. auf Backblechen im Rohr ſemmel⸗ 
rbig gebacken werden. Die Teigmaſſe kann je nach Geſchmack mit Zitrone, Vanille 
der Schokolade gewürzt werden. E. R. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
— — i' ſ.æß—— — ... — ur AE SEU S ENS UU, 


Ein Heinzelmännchen als Weihnachtsgeſchenk! Was ſoll das 
ißen? wird mancher erſtaunt fragen. Die Anwort iſt ebenſo einſach als 
ai. Das Heinzermäunchen für die vielgeplagte Hausfrau iſt die welt- 
rühmte Patent⸗Dalli⸗Plättmaſchine der Deutſchen Glühſtoff-Geſell— 
jaft in Dresden. Dieſes ingeniös erdachte Gerät enthebt fie der bisher 
it dem Plätten verbundenen Mühen und Plagen, denn es leiſtet ſpielend 
e doppelte Plättarbeit in halber Zeil. Die Patent- Talli vereinigt jo viele 
id ſo hervorragende Vorteile in ſich wie lein anderes Syſtem. Darum hat 
| fid) auch im Sturm die Herzen aller praltiſchen Hausfrauen erobert, und 
des Jahr trägt ſie ein gut Teil zum allgemeinen Weihnachtsjubel bei. 


— 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


nach Kiel per 1. Januar. Februar o er März eine Dame aus guter 
Familie, nicht zu fung, zur ſelbſtändigen Leitung einer photograph. 


Gesucht 


Geſchäftsabteilung. Vorleuntniſſe jind nicht ney die Ausbildung foll nach An⸗ 
e 


tritt arſchehen. Wohnung u. Rervflegung im Haufe des Prinzipals. Offerten unter 


J. 5035 durch Daube & Co., Berlin SW., Jeruſalemerſtr. 53 54, erbeten. 


Ein brillantes Weihnachtsgeschenk! 
Ta EE zu jeder Zeit, besonders zu Weihnachten! 


SE Schwanebergers Brief- 
j 1907 Marken-Album 


yt N 
ia 
9 


Kaiser-Ausgabe Ausgabe 1907 Ausgabe. 


mit 
Welt-Briefmarken- In Preislage von 10 Pf. bis 200 Mk. 
Ausführliche Prospekte und Probeseitem gratis und franko. 


E Als diesjáhrige Neuheit: 
Permanent -Alben 


mit auswechselbaren Blättern. 


Katalog. 


| Für häusliche und Lehr-Zwecke 
| 1 Motoren, Dynamos m. Kraftmaſchinen 4. Antrieb, elekt. 
| | Kleinbeieuchtung. Feuermelder ꝛc. Ill. Speztal-Liite 
J -3 ar.u.fud. Kari Höhn, Fabr. elektr. Inſir., Ulm a. D. 4. 


Elgene Fabrikation. 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaren 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 
Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Gróssenangaben versehen, 


A. Wahnschaffe, "£^ Nürnberg. 


Hofliet., 


*11? - lohnen jeden Bezug. um so mehr als alle Auf- 
Billige Preise tráge mit gleicher Sorgfalt effektuiert werden. 


Viele Spezialitäten. 


2 


KLEINE 
ROCKTINUS 


IM. ist soeben erschienen Av 


— 
— 


N 
* 
* 
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Zu beziehen 


durch alle Bumhhanölungen. 


Die Muskel- und Knochenbildung der Säuglinge bleibt bei Kindern mit englischer Krankheit und Skrofulose 
ler auch schon bei ungeeigneter Nahrung, besonders bei zu reichlicher Milchnahrung im frühen Alter, im Rügkstand. Der Zusatz von 
ufekes Kindermehl zu der dem Alter entsprechend verdünnten Kuhmilch macht nicht nur diese durch ihre im Magen des Kindes 
wirkte feinflockige Gerinnung leichter verdaulich, sondern erhöht durch seinen Gehalt an leicht verdanlichen Eiweiss- und Mineral- 
offen auch den Nährwert der Kuhmilch und wirkt in günstigster Weise auf den Ansatz des Muskelfleisches und die Knochenbildung. 
ei Rachitis und Skrofulose ist Kufekes Kindermehl ein ausgezeichnetes Nährmittel zur Unterstützung der spezifischen Behandlung 


it Phosphoriebertran usw. 


49 — 7 


Elegantes, praktisches Geschenk für 


"x 
Garnitur v. echt Juchten-, echt Seehund- od. echt braun 3 
Brieftasche, Größe geschl. 16» 11, m, 4 Tasch., einsep.Verschl,, | 
etui, Gr. 14 10,m. Led. bez. Bügel, M. 6.— u. Winterstein's Sport mor 
kokurrenzl.! (s. unt.) M. 3.-, kompl. in elegant. Karton nur 12, — Aeusserstpreisw 
Garnitur desgl., ab. echt Krokodilled., keine Imit., mod. hoohf, Farb., best. a. 
tasche, w. Ob., M.8.-, dgl. Zigarrenetui, ebeni. Led. bez. Büg., M. 8.50, Spor 
monnale, m. po 4.78. Kompl. in eleg. Kart., nur M. 16.75 2 
Winterstein's per konkurrenzl., s. Abb. links, ohne Meng len, 
ganz weich gehalt., Or, 10x 7.bequem 60 M. Silbergeld fass., dabei flach i.d. Tasche, 
m. 4 Fäch., Goldfach sep. Verschl., d. einz, Portemonnaie i. dies, Art, welch Ld Preis 
durcha. m. WIIdl. gel. ist, v. echtJucht., echt braun od. sohw. Seeh. M3- 
Wi t ni j , ld Ikoff leichtester d. Welt, solid u. ele . Handkoffer, - 
In p enn $ ed er von M. 13.50 an. — Grosse Koffer v. M. 20,- bis M 68.- 
Kleiderkart., braun Segelt.. SchlieBschl, Handgr.,60,65,70,75 cmL, M. 3.78 b. M4.75 
2 — Koffer-, Tasch 5 
F. A. Winterstein, Gegr. 1828 *LEIPZI Hainstr. 2 
Goldene und silberne Medaillen. — Preiskataloge kost | 


TIR 


Allgemeine Renten- Capital- und Lebensversicherungsbank — nd Auss | 
Teutonia in Leipzig. » 


Gegründet 1852. — Gesamtvermögen 88 Millionen Mark. 


Fumilienversicherung 


. i. Lebensversicherung verbunden mit hoher 


Wittwen- und Quisenpension. 


Günstigste Versicherungsbedingungen. 
Niedrige Prámien. 


Carboltheerschwefel-Seife 
Aclteste, allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kist 


Nachweisbar von uns im Jahre 1890 zuerst 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wird grau 


Wertvollste Weihnachtsgabe! 


Ausführlicher Prospekt wird unentgeltlich verabreicht 
durch die überall vorhandenen Agenturen der Teutonia 


und durch die Direktion in Leipzig. 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echlem T 
tong für jedes Älter in drei Qualiläten stets v 


BaF (Jilustrierte Preisliste germ zu Wi 


Aechtfarbige Marine 


140—160 cm breit, per Meter M AM, J 


Rudolph Karstadi 


Hochelegante NEUHEITEN ın Juwelen, Gold- und Silberwaren, 
Tafelgeräten, Uhren etc. aus den Pforzheimer Gold- und Silberwaren- 
Fabriken bezieht man zu äusserst billigen Preisen von 


F. TODT, Pforzheim. 7-5: 


Spezialität: Feinste Juwelenarbeiten mit echten Steinen. 


Y 5s Nr. 1250 

Nr. 1452. Hochmoderne Broche, 14kar. Gold an rende 
mit Platinafassung, mit 22 echten Diamanten 14 kar, Mattgold 
und 2 Brillanten M. 300.— - mit echt. Brillant 


Nr. 3608. M. 23.78 


Brustknopf, I4kar., 
Mattgold, echter Brillant 
M. 22.50. 


Nr. 395. Stockgriff, Silber 
oxydiert, M. 6.50 ½ natürl. 
Grösse. Derselbe als Reit— 
peitschen- od. Knabenstock- 
griff, 8 cm lang, M. 4.—. 
echt.Ebenholzstock M. 2.50, 
3.-, Reitpe tsche M. 3.-, 6- 


| Mund u. Zähne. 
(Gegen Schnupfen 


verblüffender Wirkung: 


Nr. 4100. Zigarrenspitze, Bernstein m. 859. Man betenchte das | 


Silbermittelstück, in Etui M. 7,50, als ED Silber | 
Densos gegen Schnupfen 


Zigarettenspitze M. 4.90 Nr. 2281 Ring, 18 oxyd. mit Smaragd- 
] 


kar. Gold m. Pla- Mixt M. 5,— 
Collier dazu M, 2.50 
Vorzügliches Antiseptikum 


Rhei 


| 

Ems Nr. 2315. Ring, 14 kar- Y 

xm U  Mattgold, echter Saphir. 
. M. 19.— 


— ——  — —À 


tinafass.m.18echt. 
Brill. gross., AKI. 
Smaragd. M. 625. 


Nr. 471. 


í Cravat'ennadel, 14kar. 
Qold, m. Rubin u. 


echt. Perl. M.14,50 


Nr. 537. 1 Pr. Ohr- Nr. 2339, Schlangen- 


rin 14 kar. Gold — 
e eenia Mos e kar Mate © || ee Brantu 
m. ec erlen u. 1 
Perlen, M. 10,755 80 NN aphir. E Rubin, M. 105.— 


Reich illustr. Kataloge mit über 3000 Abbildungen gratis u. tranko. Firma be- 
steht über 50 Jahre, auf allen beschickt. Ausstellungen prämiert Alte —— 
| werden modern umgearb., alt. Gold, Silber u, Edelsteine nehme in Zahlung. 


4 B 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annonc enexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19, 
Jerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Chemnitz i. Sa., Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, 
München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «„  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


1 Allerlei Minke für jung und alt. 


Wäſcheband. Eine hübſche Art, Wäſche einzubinden, wollen wir mit | meter breites Band in paſſender Farbe gewählt. Es iſt je ein halber 
untenstehender Abbildung zeigen. Es ijt ein 3 Zentimeter breites und Meter rechts und links nötig. — Eine auf dieje Weiſe eingebundene Wäſche 


| 
E65 Bentimeter langes geknüpftes Band. Zum Material ift dickes, gedrehtes dürfte einer Braut wohl Freude machen. F. L. 
am gewählt, wodurch die Arbeit raſch gefördert wird. Wir ſchneiden „Aheiniſche Hausbücherei“. Herausgegeben von Erich Lieſegang. 


fünf Doppelſäden von 3 Metern Länge und ſchlingen diefe in zwei Rip- | Vand 6. Zu ben Buchkollettionen, die 
ö penlnotenreihen | fid) in den letzten Jahren die Gunſt des 

ein. Hier-⸗ [Publikums errungen haben, gehört mit 
— auf be- | Hecht auch die von Profeſſor Dr. Grid 
ginnt Lieſegang herausgegebene „Rheiniſche 
die Hausbücherei“, die die von anderer Seite 
Muſte- unternommenen Verſuche, eine zeitgemäße 
rung. neue Erzählungskunſt zu wecken, ergänzt, 
Mit den indem fie aus den Werken älterer 
vier eriten | Schriftiteller das für die Gegenwart noch 


EAT und letzten Geeignete hervorſucht und dem Volk 
: 3 Fäden wird je | zugänglich macht. Von den 16 bis jetzt 
ein Doppelknoten | erichienenen Bänden der „Hausbücherei“ 

geſchlungen, alsdann ein liegt Band 6 uns vor, ein auf gutes 

weiterer unterhalb mit den vier Papier in klarer Schrift gedrucktes, 

Fäden der Mitte, und hiernach ſauber gebundenes Büchlein wohlfeilen 


zaſchehand vereinigen jid) nochmals die | Preijes, das zwei Erzählungen von Jakob 
vier Außenſäden zu einem ict: | Frey enthält, die Geſchichten: „Der 
teren Doppelknoten. Alsdann Statthalter“ und „Der Schültzenacker“. 
lnüpfſe man von außen nach Auch die übrigen 15 Bändchen ent: | * E 
innen in ſchräger Richtung je vier Rippenknoten, von denen aus die vier | halten, gleich dem vorliegenden, geſunde, Detail zum Wäſcheband. 
Mittelſäden in vier Doppellnoten ſortlaufen, die drei Fäden je zur Seite gute Koſt — die Namen Hermann Kurz 
aber glatt bleiben und in die nun ſich wiederholenden Rippenknoten und Bernh. Scholz, die unter den Autoren find, bürgen dafür. Es 
reihen eingeſchlungen werden. Von hier aus wiederholt jid) das Muſter ijt zu wünſchen, daß das Volk ſelbſt das Unternehmen fördere — die 
zehnmal und ſchließt mit zwei glatten Rippenknotenreihen. Die Fäden Freunde unſerer Vollsbibliotheken beſonders ſollten ihm ihre Aufmertſamleit 
werden auf der Rückſeite befeſtigt. Zum Zuſammenbinden ift ein 2! , Benti- und Gunſt zuwenden. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


DE: HOMMEL s Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Krüfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
BN" Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommei’s“ Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen a N 


ke tin le ! i 


— Beste klimatische Ver- 
ossmann-Kur desen z Wintersport 
f Sn 
Herbst und Winter [eer poets 
Kranken Gesundung, Gesunden Erholung ESEL 


Sanatorium Gossmann, Wilhelmshöhe - Cassel 


8 lohannisbad F isonachs5. 


Muster-Sanatorium für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat 
heilverfahren. Prosp. grat. frk. " Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. 


verlangt Svo[djüres 
Die Doſtah l 
von Dr. Strahl. Anleitg. 
à. Selbſtbehandlun 
m. Iuuni. 90, obne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 2223, Hamburg bs 
ilial⸗Inſtitute: Berlin, ME 

tänden, Bayerſir. 29. Bräflel, 51 B. dela 
bei Sen^e. Anvers, 231 Aven. d. commerce ett. 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg Bisen Basen 
Winterkuren ! Für leicht lungenkranke Damen. 


— 31 


rb erg wird beseitigt durch die Tonnoia-Zehrkur. 


Sanatorium Elste | Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- aX... 
für Nerven- und Stoffwechselkranke, Herz- und Nierenle’dende, diplomen. Kein starker Leib, keine starken Zu beziehen dard 
Entziehungskuren und Erholungsbedürftige. — Prospekte irei. Hüften mehr, sondern jugendlioh schlanke, Dr. VOIGT, Su 

Sanitatsrat Dr. Römer. elegante Figur und prazóse Ta.lle, Kein à i Prigen dE 


. en 


u — | Heilmittel, kein Gehelmmittel, ledigl:ch ein 


Sanatorium Bad üna LS Entfettungsmittel für korpulente, gesunde Bestandfallé dl 


Personen.Ärztlich empfohl. Keine Diät,keine er 
Alttewährte phys. d itzt. Roranstalt, 


Anderung d. Lebensweise. Vorzũgl. Wirkung, 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 
in SER etus Lage. 
Sommer und Winter gut besucht. 


D. Franz Steiner & Ce., Berlin 101, Nöniggrätzer Ste. N. 
Illustr. Prospekte frei. 5 


Dr. Dahms, B. Stahringer, 
Oberarzt. Direktor. 
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NAME 3 In Apotheken und 

M 

Drogerien à 1 Mark. abletten 
FABRIK.GOLDENE APOTHEKE í 


BASEL (SCHWEIZ) 


ewerhe - Akademie, Arnstadt i. Th. 


Modern. Labor.. Maschinenb.. Elektrotechn., Gas- u.Wasser- 
technik, Chemie, Bauingen. Progr. frei. Staatskommissar. 
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Sanitare 
Gummi-Artikel etc. liefert 
Yersandhaus Sanitas. Hamburg 1e. 


sämtliche hygienische Artikel 
gratis und franko! 
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Geehrter Herr! 


Ich bin Hebanıme, und durch den Ge- Miri 
brauch von Karbol, Lysol und Sublimat nn ar a 
sind meine Hände seit vier Jahren raıh | 3 md m a 
und rissig. Ha t» oft grosse Hitze in den 17 A Reape I „% „ N. 
Händen, habe alle Mitte gebraucht, nichts ii | 57 
half. Aber schon bei Gebrauch der ers en 
3535 ⅛ð2A 8 Dose Ihrer Rino-Salbe sind die Risse : | E. 
2 schön zugeheilt, N. de i — 
Umfassende Kenntnisse "Ton Hebamme Kr. m | d 
aut allen Gebieten des Wissens er- "enc i^ A 
langt man durch das Siudium der Selbst- | Diese Rino-Salbe ist in Dosen à Mk. 1.— 
unterrichtswerke, Metnode Rustin. An- und Mk. 2— in den meisten Apotheken 
sichtssen ungen über jedes einzelne Un- | vorrätig, aber nur echt in Originalpakung 
terrichtsfach. — Prospekte und Aner- | weiss-grün-rot und Firma R Schubert 
kennungsschreiben gratis und franko. — [& Co., Weinböhla Sa. 87. 


Bonness & Hachfeid, Verlag. Potsdam A. 2. Fälschungen weise man zurück. 


Sprach- t ants Ter 
Wissenschaftliche Lehranstalt 


Petsdamerstr. 90. Ausb. zur Buchhalterin. 
Korresp. Sekret., Bureaubeamt., Handelslehr. 
Stick Je sh ea ou 
Kiel, Düsternbroek 44 (gegr. 1868), 
März- April 1906 bestanden 24 von 


Vorbereitung fisa Premier" 
33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. 
sprülter Oberlehrer, 
"92.18 Maschinenb u. Elektrotechn. Abt. für. 
hv L] r1 


7 


u. Abiturientenexamen rasch, sicher, bill. gst. 
Thüringisches 
r - " 


Dresden -N. 8. Moesta, Dir. u. Rektor a. i 
— 2 
ee | Technikum Ilmenau 
E Ma en. a 1 P OVAL EA raa Spuni er u. Werkmeister. 


Keibnachtsbäckerei. 


Wem ftiege nicht bei dem Wort „Weihnachtskuchen“ die Erinnerung] geſalzenem Speck ein und beſtreut fie. leicht mit Mehl, für Butterteig 


n b.e goldenen Tage der Kindheit auf, wo der Duft der von Mütterchen 
foit gebac enen Leckereien das ganze Haus durchzog und unfer Herz — 
ser war es unſer Magen? — mit den ſchönſien Erwartungen auf herrliche 
enüfje erfüllt wurde! Ganz warm wird es uns ums Herz bei dieien 
danien an vergangene Zeiten, faſt wärmer, als uns heute der Kopf ijt, 
o wir als ehrſame Heu mülter vor Backblech und Backofen ſtehen und fir 
njere grojen und lleinen Lieben die Weihnachtsluchen backen. In bicfer 
ezietung find wir wohl alle onſervativ geblieben, mögen wir ſonſt auch 
xfj jo ſehr mit der Zeit fortuckhrüten fein; wenn Chriſtlindlein nahe ijt, 
Xen wir die alten lieben Rezepte aus Großmutters Kochbuch hervor, und 
ir backen, was wir in unſerer Jugend mit Wonne verſpelſt haben; je 
ichdem, wo wir geboren find, ſchieben wir Leb: oder braune Kuchen, 
laben, Stolle oder Striezel und daneben alle möglichen kleinen Bäckereien 
den Oſen. 

mit aber unſere Weihnachtsluchen wohl geraten, muß bie Hausfrau 
ander ei Hauptregeln beachten, muß fie das Weſen der verſchiedenen 
chen ei e kennen, die Hitzegrade beim Backen zu regeln verſtehen und 
n Kuchen, b.e auf dem Weihnachtstiſch prangen ſollen, auch ein feſt⸗ 
glichee Ausſehen verleihen können. 

Zu allem Gebäck muß man ſtets ganz tade'lofe Zutaten verwenden, 
allein geben die Gewähr eines guten Geſchmackes, der verdorben wird, 
nn aus falſch angebrachter Sparſamkeit nicht ganz friſche Butter oder 
er, ſeuchtgewordenes Mell, ale Gewürze, die ihr Aroma eingebüßt, 
ander und Nüſie, bie ſtrengſchmeckend geworden, ober klumpiger Zucker 
nvandt werden. 

Neben dieſer Hauptregel muß die Hausfrau allerlei andere Dinge 
Wen, die zum Gelingen der Weihnachtsbäckerei von großer Bedeutung 
d. Damit alles Mehl und Zucker fid) fein verrühren lajien, foll man 
des vor dem Anrü,ven des Teiges, welcher Art er aud) fei, durch ein 
eb ihren, Eier muß man niemals über dem Kuchenteig auſſchlagen, 
mt ncht etwa ein nicht ganz friſches in das Backwerk gerät, Korinthen 
d Roſinen müſſen ſtets in kochendem Waſſer abgeſrült, dann verleſen, 
t e nem Tuch trocken gerieben und danach mit Mehl rermiſcht werden, 
ſinken dann nicht, wie es ſonſt oit geschieht, beim Lacken im Teig nach 
ten. Eine kleine Beigabe von Salz darf bei keinem Backwerk ſehlen, 
ſei denn, daß die Butter ausnahmsweiſe ſehr ſalzig iſt, ohne Salz 
meckt jedes Gebäck fade. Ein zum Schneiden. fteijer Eiweißſchnee ift für 
le Kuchen Hauptenordernis, man erzielt ihn ohne Schwierigkeit durch 
ches, jeſtes Schlagen in kalter Luft. 

Alle Formen oder Platten muß man vor dem Anrühren des Teigs 
eitten, alo auch vorrichten. Die Platten werden nach der Art des 
bäcks verſchieden vorbereitet. Bei Hefengebäd reibt man fie mit un- 


werden fie gar nicht eingeſettet, für Bl tterteig mit Waſſer beſtrichen, 
Mandel⸗ und Nußgebäck verlangt ein Einfetten der Backbleche mit Butter 
oder Wachs, und Biskuitgebäck wird am beſten nicht direkt auf die Platte, 
ſondern auf Oblaten oder befettetes Schreibpapier ge etzt. Alle Formen 
werden recht gleichmäßig und dick mit Butter oder reinem Schweineſchmalz 
beſtrichen und entweder mit Semmelkrumen, gröblich geſtoßenen Mandeln 
oder Mehl ausceitreut. Man kann bei Befolgung diefer Regeln ſtets 
auf leichtes Los ofen oder Stürzen des Gebäds rechnen. 

Die verſchiedenen Kuchentei e, aus denen wir unfer Weihuachtsgebäck 
herſtellen, verlangen auch eine verſchiedene Behandlung, was dem einen 
recht, iſt dem andern nicht billig. 

Beim Hefeteig kommt es vor allem auf die Güte und den richtigen 
Gebrauch der Hefe an. Gute Hefe muß gelblichweiß, nicht grau aus ehen, 
nach Rum riechen, fid) leicht zerbröckeln lajien und, in Wajier gebracht, 
leicht zerfallen. Beim Gebrauch iſt zu beachten, daß Hefe weder zu große 
Hitze noch zu kühle Temperatur verträgt, um wirijam zu bleiben, fie muß 
daher in einer Flüſſigkeit von 16—24 Grad Reaumur aufgelöſt werden, und 
zwar in jo viel Flüſſigteit, daß beim Anrühren ein dünner Brei entiteht. 
Alle Zutaten zum Hefeteig müſſen längere Zeit vorgewärmt werden, fie 
ſollen etwa 20 Grad Reaumur haben, auch der Backraum muß warm ſein, 
vor allem ift Zugluft zu vermeiden. Bei allem Hefengebäck wird erft ein 
ſogenanntes Kefenſtück, d. h. ein Viertel des Mehls, mit der in warmer 
Milch gelöſten Hefe angerührt, das am beiten zugedeckt, in einem Topf mit 
Waſſer von 25 Grad Reaumur. das an warmer Herdſtelle fteht, aufgehen 
muß. Dann erſt werden die übrigen erwärmten Zutaten mit dieſem Heſen⸗ 
ſtück zu einem Teig verarbeitet, der vor dem Einſchieben in den Dfen in 
der Form oder auf dem Backblech noch einmal aufgehen muß. An Stelle 
der Hefe tritt neuerdings vielfach das Backpulver, das eine raſche Her⸗ 
ſtellung der Hefengebäcke geſtattet; es darf im Gegenſatz zur Heſe nicht 
erwärmten Zutaten zugeſetzt werden, da ſich in dieſem Fall ein Teil ſeiner 
Kohlensäure verflüchtigen würde. 

Butterteig und Blätterteig werden im Gegenſatz zum Heſenteig 
in kühlem Backraum mit kühlen Zutaten hergeſtellt; bei i nen iſt ſeinſte 
Zerteilung der Ingredienzien, alſo Durchſeihen von Mehl und Zucker un⸗ 
erläßlich, die Butter muß trocken und feſt fein, fie foll vorher mà lichſt 
lühl geſtellt werden. Bei der Bereitung des Teigs muß man von vom- 
herein etwa 100—125 Gramm des angegebenen Mehls zum Ausrollen 
zurücklaſſen; das Ausrollen darf erſt geſchehen, wenn der fertige Teig 
mehrere Stunden kühl geruht hat, er kann ſogar unbeſchadet ſeiner Güte 
über Nacht kühl ſtehen und am andern Morgen gebacken werden. 

(Fortſetzung a f der 4. Seite dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Am Reinmachetad^ 


leistet die Sunlicht Seife ausgezeichnete Dienste zum Abwaschen 
der Möbel, Bilderrahmen, Oelanstriche, des Linoleums usw. e= 


Zur Herstellung einer 
für diesen Zweck be- 
Sonders beliebten wei- 
chen Seife schabe man 
ein halbes Doppelstück 
in Schnitzel und löse 
dieselben in 1'4 Liter 
heissem Wasser .unter 
fleissigem — umrühren 
auf. Von der gewon- 
nenen weichen Seife 
seize man jedem Eimer 
Wasser ungefáhr ein 
viertel Liter zu. Sun- 
licht Seife ist vollständig 
neutral und zerstört 
deshalb die Farben 
nicht, sondern frischt 
sie auf, so dass sie 
wie neu erglánzen. 
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TS Vus E m iui geben erſchöpfenden Beſcheid und werden anf Verlangen 


(Fortſetzung bet Weihnachtsbäckerei.) 

Biskuitteig verlangt beſondere Aufmerkſamkeit beim Zuſammenrühren. 
Die Zutaten müſſen vorher ſtets geſiebt werden. Wichtig iſt das Schaumig⸗ 
rühren von Eigelb und Zucker zum Gelingen; von dem Zucker muß man 
dabei den vierten Teil zurücklaſſen und ihn löffelweiſe dem halbgeſchlagenen 
Eiweißſchaum zuſetzen, bis der Schnee ſteif ijt, ber nur bei dieſer Vorſichts⸗ 
maßregel nicht ſchon beim Untermiſchen unter den Teig zuſammenfällt. 

Der gerührte Teig endlich iſt faſt der ſchwierigſte, er wird nur lockeres 
Gebäck liefern, wenn ihm beim Rühren genügend Luft zugeführt wird, 
deshalb iſt bei ihm ein langes und gleichmäßiges Rühren nötig, ebenſo 
muß der Eiweißſchnee erft im letzten Augenblick und wie bei Biskuitteig 
geſchlagen, der Kuchen aber nach dem Unterziehen des Schnees ſofort in 
den Oſen geſchoben werden. Hier wird er nie auf die heiße Platte, ſondern 
iteig auf einen Roſt geſtellt, darf während des Backens nicht gerührt werden 
ind muß 5—10 Minuten erſt im geöffneten Ofen, dann gleiche Zeit vor 
der Dientür stehen, in der Form im warmen Raum darauf erkalten und 
darf dann erſt geſtürzt werden. 

e richtige Backhitze iſt ausſchlaggebend für die Lockerung des Teiges 
und die Färbung des Gebäcks. Hefenteig verlangt eine Mittelhitze zum 
Geraten, die vom Anfang bis Ende der Backzeit gleich ſein muß. Butter⸗ 
und Blätterteig braucht ziemlich ſtarke Hitze, Bisluitteig aber eine ſchwächere 
Hitze, während die Sandtorten, d. h. die Kuchen aus gerührtem Teig, wie 
Hefengebäck eine gleichmäßige Mittelhitze verlangen. Sehr geringe Hitze 
beanſpruchen alle aus Eiweißſchaum oder Mandeln hergeſtellten Backwerke. 

Um endlich dem fertigen Kuchen ein ſeſttägliches Anſehen zu geben, hat 
die Hausſrau mancherlei Mittel. Schon das Beſtreichen der Kuchen mit 
zerlaſſener Butter, das darauſſolgende Beſtreuen mit geſtoßenen Mandeln, 
gehackten Piſtazien und Buntzucker gibt ihnen ein gutes Ausſehen. 
Hübicher ijt das Überziehen der Kuchen mit Glaſur, die man durch ver— 
ſchiedene Würzung mannigſach im Geſchmack ändern, durch Zuſatz von 
gififreien Spehefarben auch noch verſchieden färben lann. Alle Glaſuren 
werden auf das fertige Backwerk aufgetragen, ſie müſſen auf dem Gebäck 
in der abgekühlten Backröhre trocknen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Kleiderreinigen. Mit Benzin, mit Ather, mit teuren Fleckwäſſern 
aller Art wiſſen die meiſten Damen Beſcheld; aber fie find dennoch oft 


Di 
— 
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genug in der Lage, vor einem ſogenannten angeſchmuddelten Kleiderſaum 
dicie an mittelfarbigen und helleren Röcken jo unangenehmen Ränder und 
Flecke weichen dem Benzin und allen ätheriſchen Mitteln am wenigſten. 
Waſſer und Seife greifen, wenn man weile ift. Man ruiniert mit Näſſe 
gewöhnlich mehr als man gut macht. Es gibt aber ein ſehr einfaches und 
artige Argerniſſe zu entfernen. Man braucht nämlich dazu nur einen ganz 
, . — . H 2 11 
gewöhntichen Schulgummi, einen Radiergummt, der hart oder weicher i 
Man lege den Stoff auf eine harte Unterlage, einen Tiſch z. B., und re.be 
die von einfachem Straßenſtaub oder dergleichen unanſehnlich geworden * de 
=, ` T , — . L — - 71 rei n1 — 0 
ſind. Man dann aber auch ſolche Flecke, die nicht direkt von Fett her- | „Wir kriegen eine Manu — und eine gr 
5 l m : Ü Tschingtarätälääl* — heißt es in dem be- 
Mittel alles weicht. Natürlich jind Seide und feinfädige Stoffe von dieſer | aber bekommt die Mutter der Kinder, de 
Reibtur ausgeſchloſſen; ſonſt würde der Fleck allerdings verſchwinden, der | sorgsame Hausfrau vom klugen Gatten 
Stoff aber ebenfalls. S. F. eine weltberühmte Patent - Dalli- Platt- 
maschine! (Preis kompl. 5 Mk.) Sie er- 
Schluß des redaktionellen Teils. auch die Kindergarderobe ungemein. ist an 
er i A - T vollbringt die doppelte Leistung in halber 
Spekulatius. ½ Pfund Butter, ½ Pfund Zucker, 1 Pfund Mehl | Zeit. Keine Ofenglut, kein Wechseln von 
2 * - H t 
Wm Sie Wine * PE 8 TER = ran | Brennstofi. Geringste Heizkosten mi 
Dr. Oetkers Backpulver untereinandergemengt, dann zu einem Kuchen rauch- und geruchlosem Dalli-Glük- 
ES ef * 3 3 3 - : M ag " £ - : i ~ sides nur ec 
auf ein mit Butter beſtrichenes Blech gelegt und ſchön knuſperig gebacken. warenhandlungen, jedoch beides nt 
TA Perig 9 mit Schutzwort Dali, sonst direkt per 
längere Zeit knuſperig bleibt. Glühstofi für 5,90 Mk. durch 
- - — DeutscheGlühstoff-Gesellschaft,Dresden!. 


zu Steben wie der bekannte Greis, der ſich nicht zu helfen weiß. Gerade 
Wo aber eine gute Bürſte nichts nützt, ſoll man noch lange nicht zu 
gar nicht be anntes Mittel, um an mittelfarbigen und hellen Kleidern der- 
ſein muß, je nachdem man einen derberen oder zarteren Stoff vorhat. l dU 
. TN: s RIIE 2 2% ; B 2 * “ 
in gleichmäßigen, ruhigen Strichen die ſchmutzigen Stellen, beſonders ſolche, Wir kriegen eine I 
,» 
rühren, mit dem Radiergummi ſortbringen. Es iſt erſtaunlich, was dieſem kannten Weihnachts-Kinderlied. — Was 
praktischesWeihnachtsgeschenk? Natürlich 
leichtert ihr alle Plättarbeiten, besonders 
— ununterbrochen zu benutzen und 
und 2 ganze Eier werden auf einem Backbrett mit einem Päckchen Stählen und Bolzen, kein feuergefáhrliche 
gut meſſerrückendick auseinandergewellt, mit Blechformen ausgeſtochen, | stoff. Käullich in allen größeren Eisen- 
Es empfiehlt Sich, das Gebäck in Blechdoſen aufzubewahren, damit es Post franko 1 Dalli mit 1 Karton Dalli- 


— — 


Ein Muſikinſtrument als Weihnachtsgeſchenk hat vor viele! 
andern Gaben den Vorzug bleibenden Wertes. Es gereicht nicht nur dem : 
Weihnachtstiſch zur Zierde, ſondern bildet an den dem Weihnachtsfeſt 
folgenden lan zen Winterabenden eine ſtete Quelle häuslicher Freuden. Die 
bekannte Muſikinſtrumentenfabrik von Jul. Heinr. Zimmermann in 
Leipzig bietet in ihren reichhaltigen Katalogen eine ſo große Auswahl, 
daß jeder das finden wird, was er ſucht, ſei es eine Violine, Flöte, 
Zither, Mandoline, eine Spieldoſe oder ein Sprechapparat. Die Firma 
verſendet ihre Kataloge bereitwilligſt gratis. 
Der Gedanke: Wie erfreue ich meine Lieben? Wie vermag ich ſehnlichſte 
Wiiniche, hervorgetretene Neigungen im Einklang mit wenn auch gutem, 
ſo doch begrenztem Einkommen zu befriedigen? beherrſcht jedermann. Als | 
willkommene Abhilfe haben in neuſter Zeit große und alt renommierte | 
Firmen das Prinzip angenommen, ihre Vertriebsartikel zu reellen und 
Ladeneinkäufen durchaus entſprechenden Preiſen gegen mäßige Monats⸗ 
raten zu ver taufen. Wer mit fid) darin im reinen ift, daß die Scheu vor 
dieſem Einkaufsmodus eine längſt überwundene iſt, wird ſich vertrauensvoll 
an das jeit 40 Jahren bekannte Verſandhaus Bial & Freund in 
Breslau I] wenden. Sei es ein Konverſationslexikon, als dem belieb⸗ 
teften Hausſchatz zur Förderung allgemeiner Bildung und Wiſſens, fei es 
ein photographiſcher Apparat, ein Grammophon oder ein anderes gutes 
Muſitwerk als edle Zerſtreuung in den Winterabenden, ein Meiſterwerk der 
Malerei als künſtleriſcher Zimmerſchmuck, die Weihnachtskataloge von 
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versandt. Jic 
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2. Beilage zu Dr. al. Uh. | 4^ 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Sammelmappe. Jeder Herr ſammelt irgendeine Zeitung, die er alb |jo daß man in Verſuchung kommt, lieber das Schuhwerk der Näſſe aus- 
Nachſchlagewerk gern in der Nähe des Schreibtiſches hat, der Juriſt fann zuſetzen, als fid) falte Füße in den Gummiſchuhen zu holen. Trocknet 
die Akten, die eben erledigt ſein wollen, dort man aber die Gummiſchuhe nach dem Gebrauch, 
verwahren, der Architekt Pläne, die gleich zur ſo wird man immer ein behagliches Wärme⸗ 
Hand ſein ſollen, der Arzt wiſſenſchaftliche Zeit⸗ gefühl auch im Gummiſchuh an den Füßen 
ſchriften, der Sammler Bilder, Holzſchnitte, haben. Das Trocknen der Gummiſchuhe iſt 
Stahlſtiche, der Offizier, der Kaufmann, jeder nun nicht ganz einfach, da nur die Sohle ge- 
Herr in jedem Beruf kann dieſe Mappe gut als trocknet werden ſoll, der Schuh ſonſt aber keiner 
Gebrauchs gegenſtand verwenden. Auch für ſtarlen Hitze ausge letzt werden darf, damit er 
Damen wird die Mappe erwünſcht ſein, denn nicht brüchig wird. Am beſten iſt es, die 
jede Dame ſammelt doch mindeſtens die Mode: naſſen Schuhe zu ſäubern, gut trocken zu reiben 
zeitung. Zur Aufbewahrung der Tageszeitung und nun den Schuh mit der Sohle nach oben 
dürfte die Mappe in jeder Familie Eingang und der Quippe nach vorn an eine Küchen⸗ 
finden und beſonders auch, um den Journalzirkel ſtuhllehne zu binden. Eine brennende Küchen⸗ 
an Stelle der häßlichen ſchwarzen Mappen, die lampe ſtellt man dann ſo auf dem Fußboden 
von Hand zu Hand gehen und deshalb anfecht wer dem Schuh auf, daß der Zylinder der 
bar ſind, zu umſchließen. Ein Rahmen in Lampe unter der Sohle ſteht, daß aber min⸗ 
Hagebuttenmotiv wurde auf grünen Velvetin deſtens 60 Zentimeter Zwiſchenraum zwiſchen 
gedruckt, und die Mappe macht ſo einen ge⸗ Schuh und Rand des Lampenglaſes iſt, denn 
diegenen, eleganten Eindruck. nur die nach oben von der Lampe auffteigende 

Das Trohnen der Gummiſchuhe. Es iit 3 SON ine Luft foll das Trocknen der Sohle des 
ſelſam, daß die meiſten Hausfrauen glauben. $ } | Gummiſchuhs beſorgen, fo daß eine Gefahr des 
die Gummiſchuhe, die ihre Stiefel gegen Schmutz Se. s Anſengens ober der übermäßigen Erhitzung ver- 


und Waſſer ſchützen, ſeien ſelbſt unempfindlich Loo | ; mieden wird. Wenn alle Schuhe trocken find, 
an p pn d Can 1C 7 23 werden fic mit einem in Ol getränkten Läppchen 
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egen die Feuchtigkeit und bedürfen nur eines : 
3 Jeuchtig y oben abgerieben, jo daß fie blank ausſehen, und 


dann bis zum nächſten Gebrauch an einem 
trockenen Ort aufgehoben. U. J. 


oberflächlichen Säuberns und Abreibens, um immer 
zu neuem Schutzdienſt bereit zu fein! Mit Er 
taunen bemerlt man dann mit der Zeit ein 
äſtiges Drücken der Gummiſchuhe und empfindet 
ei ihrem Tragen ein unbehagliches Kältegefühl, Sammelmappe. . Schluß des redaktionellen Teile. 


E Im Interelle 
feiner Berufstüchtigkeit und Geſundheit 
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follte jeder den Bohnenkaffee meiden und dafür Kathreiners 
Malzkaffee zu feinem ſtändigen Getränk machen. Dies wird 
ihm befonders noch dadurch erleichtert, daß Kathreiners 
Malzkaffee vor allen ähnlichen Getränken einen würzigen, 
kaffeeähnlichen Wohlgeſchmack voraus hat. 


Da jedoch nur der echte „Kathreiner“ den angeführten (F| rer sni iw rian wa 
f jo i | ichtigkeit FE 
hohen Genußwert beſitzt, jo ift es von großer Wichtigkeit, — El 


daß man beim Einkaufe, um fid) vor minderwertigen Vach: 
ahmungen zu ſchützen, genau auf die Kennzeichen des 
Original -Erzeugniſſes achtet. Dieſe find: geſchloſſenes Paket 
in ſeiner bekannten Ausſtattung mit Bild und Namenszug 
des Pfarres Kneipp als Schutzmarke und der Firma 
Kathreiner’s Malzkaffee-Fabriken. 


Verlangen Sie alſo nur dieſen Malzkaffee und nehmen 


Sie keine Nachahmung. 


In diefe Rubrik werden nur Anzeigen 
aus dem täglichen Kleinverkehr in ein⸗ 
zeiliger Nonpar.⸗ Schrift auſgenommen. 


Kleiner Vermittler der Gartenlaube. 


: Franz. Penſionat für junge Damen. Töchterpenſionat in Sa ud · Reftendelt 
Penfionen Mesdames Ronco. Orange Canal, Les | bars). Belle Referenzen. Ba pm TREE Ferre ee — 
ie Tilleuls Genève. Beſte Referenzen. | unb Trau. an Benfion! Bericht 
a) für Mädchen. aterea bw Mol, RU TM | Bantamne, Tönterpenfonsg Lan | „Ze, Steane Wagn 
Stettin. ZTöchternenfionat bon Aran Halberſtadt Harz. Penfion fur Fenton et e [qu —— 
Ur ` 90 0 eee Korn junge Mädchen. Gründliche Ausbildung erthold Bellaton. . e ta È . 4 


m Sawselt pen. umb enden. | „Tögterenfionat Vina Tadd | i 
Wiſſenſchaſten, Mu 2c. eferenzen. i a a Wiſſenſchaſuice Trend am. 
Fräulein E. Verter. ` : Bad Tharandt bei Dresden. Jederzeit | real. ———— 
K a wage Wulnabme puer Mädchen. Wiſſenſchaft. Worberrihme in Tr. Gdnlind Ses 
Freiburg L/B., Tivoliſtraßze 36, Töch. liche Fortbildun Sprachen, Mujit, Malen, mg m Tr. * 
ter Penſionat Nofer u. Dittmar, in] Handarbeiten. Anleitung im Haushalt . Leipzig, € d 
ee, am, Sen L ee ee ee 
CA ; , 1 r 
pau bait Gefellſchaftliche Ausbildung CC finti ge eee Y 
Herzliches N Garten. Tennis. Töchterpenſlonat von Frl. Gülden: fonat) Broett: 
Proſpekte. 1. Referenzen durch die Bor: apfel, Weimar. Ausbildung in Haus Qábegegixm Waere ia dn 


Handarbeit. Z:radjer und Wiſſenſchaſten. 
Ausländerin im Haufe. Beichränfie Zahl 
junger Mädchen. Herzliches Familienleben. 

Goslar⸗Harz. Wiſſenſchaſtl. und 
dane pa ln gie ein machſſ Herrſchaft⸗ 
tie eigene Billa, in nächſter Nähe des 
Waldes. Tennisplatz in großem Garten. 

ortbildung in geſellſchaflichen Formen. 
Gründliche Erlernung des Haushaltes. 


Wiſſenſchaftliche und Koch⸗Lehrerin owie Hung, Schnei : 
Ausländerinnen im Haufe. Vorzüaliche ſteher innen.. altung, Schneiderel. Handarbeit. wifien. | burg am Norte, din am k 
Verpflegung. Beſte Reſerenzen. Jahres⸗ Dresden- A., Vila Kaigerſtraſze 18, ſchaftliche Fortbildung. Musil. | gelegen, bereitet von Serie es ik Lez. 


preis 1000 Mark. Proſpekt durch Frau 
Helene Dettmer, Villa am Steinberg. 
Halle (Saale), Kleine MUR 3. 
Venſionat iit ban Wiſſenſchaften, 


Schweizerviertel. Töchterpenſionat In dem Töchter⸗ und Hanshaltungs⸗ Sekunda. Prima, bei 
Küfter⸗Bertram, gegründet 1860. In⸗ institute von Fräulein g3 Müller, Examen und Yrituriem br 
aberinnen Johanna Kießling, sd Bittan, Sa., erhalten junge Mädchen Bennon X 
tchrerin, Clara Jäkel, apan ehrerin eine gediegene wiſſenſchaftliche und pflege unter ärzulcher 
für Handarben. Sorgfältige Erziehung. | prat ſche hauswirtſchaftliche Ans Slatows Handeibatutenk de 
Allſeirige Fortbildung. Proſpekt und Res | bildung und religiss⸗ fittliche indivi: Leipziger. 39 made Geri. - 
ferenzen durch bic Vorſteherinnen. duelle Erziehung, die fie in jeder Jannar, April. Jul Lieder bar~ 
Töchterveuflonat gramm, Dresden, | Beie betätigt ihre Stellung im Leben. ietejocbs Balbi ma yabe 
dt kes 


- : * | fei es als Hausfrau und Gattin, oder in verbunden mi lud 
gegründet 1859. jept Villa Strießener- | nom fon Nen Frauenberufe, vol aus | Damenkurſe: EI 


Sprachen. Muſik. Handarbeiten. Haushalt, 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Mark. Proſpelte. 


400 Marl. Froſ relle. 

€djanban, Villa Helene, Haus: 
haltungepenſionat Auf Wunſch Winen- 
ſchaft. Großer Garten. Tennisplatz. 
Näheres Proſpekt. Frau Rechnungsrat 
Winther 


fag " Gediegene rad ad attic ufüllen. Deutſche, franzöfiſche. engliſche. terin Geich als 


lusbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpelte und Referenzen durch die Vor⸗ 
ſteherinnen. 


ſteherinnen..ñĩñł⸗2„nÿ — 
Brannſchweig, Daushaltungd- Pen: 
flonat. Frau Inſpeltor Senger. 


nr Frau Julbeller . 

Weimar. Prakt. Töchterinftitut 
Gruber. Wiſſenſchaftliche. w rtſchaftliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal-. Muſik⸗ 
und Tanzſtunde. Brofpelt. 


und Tanzllunde PA — 

Thale, Harz, Wiſſenſchaftliches u. 
Haushaltungbpenſionat. Sprachen. 
Literatur, Kunftgeſchichte. Muſil. Geſang. 
Malen. Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt, Kochen, Handarbeit. Schneidern. 
Erite Lehrkräfte. Gute Pflege. usführ- 
liche Brofpefte. Frau Proſeſſor Lohmann. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Benfionat 


ufil.. Hanshaltungs : Lehrerinnen im dentin — Herrenkerſe: 
Haufe. Umgangsipraden franzöfifch unb allen Handelsſächern — bez 7. 
engltid. Herzl. Familienleben. Eigene 26.—. 20 — monotid. — ifea 
11 a me unb able Ps Prolyett m. oni ir 

e waldreiche egeno. orzügliche na 103 — : 
Referenzen. = E MARTER: Ammeot 
—— | canet fier 

öchterpenſionat n Dalberftabt Stenograpdle. aſchinenterrdm Sar 
a. Harz von Ki verw Streisichulinireftot | unterricht. Deut CE 
Lindner. Wirtſchaftliche und wiſſenſchaft. — Vormittagskurſe. — 8 
liche Fortbildung und gefel chaftliche — Ubendlurſe. 
Formen. Penſionspieis 550 Mt. 300 Ml. , E Lehm & 1e 
halbi. 55 Mr. monatlich. oe A ve 0. 

Junge Mädchen finden freundliche Herm. Kranſe. 
Aufnahme mit Famillenanichlutz in Arzt üurienten (darunter! e 
familie zur Erlernung engliidjer Sprache. | maner. 202 Ein rige. 110 ftr oe 9-7 
Haushalt ꝛc. Ermäßigter Penſionspreis. Klaſſen bóberet etoatüelim. r 
Landiady, 87 Isiedon Rd. Finsbury | Damenflaſſen 


E 
Park, London. Pädagog egium Bed Genie +77. 


Wenfionat Charlottenburg, Berliner 
Straße 159. — In unierem Benftonat 
in engfter Verbindung mit der ehemaligen 

eyrowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Borfteherin Fräulein Klockow), findet 
beſchränktte Anzahl von Benftonärinnen 
Aufnahme. Proſpekt und Reſerenzen. 
Emma und Hel. Strelocke. 
Töchterpenſionat Lohmann, Godes⸗ 
berg am Rhein, Hauptſtraße. Gründ⸗ 
liche wiſſeuſchaſtliche und häusliche Aus» 
bildung. Beſte meferenzen. 

Bonn a. Rhein. Töchter⸗Penſionat 
Quambuſch⸗Bovermann. Wiſſenſchaflliche, 


äusliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
eſte Referenzen. Proſpekt. 


— —— — 


Haushaltungspenſionat meibel: für Jne unb Anslanderinuen, Töchter pv 
berg. Gründliche Erlernung des Haus nebildeter Stände. Billa Angelifa, Stein, b) für Ramili Realfchu As. T adn nen 
weſens. Gemütliches Heim. Eigene Bila. | höferftrahe-Ede. Gediegener Unt t r Familien. temes Sy — 


in Deutſch. Sprachen. Mufit, Geſang. 
Malen. Hand» und Kunſtarbeiten. zeng 
Haushalt (gute Küche), Geſellſchaftl. Deut- 


Proſpekte durch Fräulein Kall. Landhaus⸗ 
Straße 2. 


London Zwei junge Mädchen guter 


Zaufanne s Sucht. Fremdenpenſion, 


Villa Hortenſia. Proſpelt. Stellenangebot 


Samitie finden Aufnahme in vornehmem ſche. eng che, franzöſiſche imd Koch⸗ , —Iá en 
Benftonat von Iannar— Juli. Monal» Saushalhingslebrerin im Haus. Gut emp» finberga br 
dlc 150 Matt mu, Unterrichl. Offerten. loben. (Schloßpark Garten. Tennis.) Erziehungsanltalten hs t, im a = 


S. S. Willings, 73 Knightsbridge, Lon- Broipetie fre orſteherin? Frau 9L Dietz. 


don S. W 8 z 2 
gus P EO — Görlitz, Hanshaltungépenſionat 
Dresden, Töchterpenſlonat Schell | von Frau Oreramimann ollmann. 


berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene enſion 600 M. jährlich. Näheres durch A. Klltranſt. Frau 
Bila Garten. Gediegene Ausbildung ditotoett. Vorbildung zu einem Berufe. Prolpen. IM = 


Wiſſenſchaſten, S j r . befähigte Kinder. Suv . 
S M MDC Same ee Vrüdergemeinde Ebersdorf, Reuf tetas mof Leer und Erziehungs Urrmiſchtte 
Aneignung geſellſchaftlicher Formen. Deuſionat für Fonftemierte Mädchen. penſionat mit ärtnerlehrſchule. Bremen 3 
Sorgfältigſte Erziehung. Beſte Emp- Gediegene. chriſtliche Erziehung, gr nd» Proſpelte. 
feblungen von Eliern. liche Ausbildung in den verschiedenen | — — ——————.———— —— —— neu r 
Schandan, Billa pobenzolern, Haus- weiblichen Handarbeiten. Turnen und Dr. Sommer Benfion verbunden von dem ^ redde 
Sharon ine ee Sa e I eat GEORGEN Grohe Bro | la a e 
nun, à , ing. Fortbildung in den wiſſenſchaſt⸗ wachſehende. Broipeiic. . 
porata $ empfohlen. Jährlich 600 Mk. TUER » ern. u on an Hamburg. 1855 aer n ben 

enf. J , me 3 . X i E DINER M a 0) ; e ee? 7 
ibrem Lisan anb Beraninen. an Genf Luft. Pen don . 450. Proſpelt d. N rine But > kancläbrlger banne bi, mesi": ' 
aufhalten wollen, finden lierebolle Auf⸗ Vorſt. L. artvig. Erfahrung ſorgfältige Be and ung in haria 38 eu en ra s 


nahme bei ſeingebildeter Dame. Fran⸗ B 3 

i ad ftreuanady, Töchter⸗Penſionat Pflege, Erziehun und Unterricht in ter 

y che und engilfee Sonverfation, alle, | guifen-smftitut. Gediegene bäusliche | Schräterd beilpübagogiduer finkalk ran Hs 

alleinbew Bet un mil GE gelegene, wiſſenſchaftiſche geſellſchaftliche Ausbil⸗ Dresden: N., Oppelitrake 44 iu 

und ente, if Rijevengen 450 Marl Lebte oetepenbett Pie em ea anlentgalt 

monatlich. Adreſſe Mile. de B. W. Librairie D Dertnne nenamen ende e gane: 

du Mont-Blanc. MO Bad eh e Villa 1 Schulen und Lehranttalten Gut Eden R ; 
Deidelberg. : Haus hal tungs pen⸗ ad Rehburg bei Hannover, bietet jungen u wirtſchaft⸗ E 

ſionat L : Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. Kieler odidinis in » qtügel od gel Aet 
VOX TAE A us j gun it, Wiſſenſchaften, S ragen. gu lichem Töchter enufionat beſſerer etin 


3 En 
Schwachbegabte Rinder finden in ber | Jungen bor (Wen Kam, 
a en Egiehungsanſtalt in Nord | Meldun eng. 3op * A 
pouen Hara) individuellen Unterricht unb | auch Ge ligon (em 
0 Beit. — 
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e, Da dt Stunde Köndlicher Aufenthalt im Eigen” | Berlin, Brunnen 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) | 


A Selleriepüreeſuppe, Polniſche Croquetten“), Gefüllter Puten- | 
braten mit Salat und Kompott, Karamelgefrorenes““) oder: Grünkern⸗ 
ſuppe, Rehblatt mit Sahnenſauce und breiten Nudeln, Reistorte“ “). | 
*) 8oI A. e Gro : netten. Nachdem man 60 Gramm Butter mit 60 Gramm | | 
Mehl zu einer weißen Mehlſchwitze geröftet hat, werden etwas Fleiſchbrühe, Weißwein 
unb ZSitronenſaft zugerührt und eine dicke glatte Sauce ausgelocht, unter die 
100 Gramm Sardellenbutter, einige Kapern und einige Etzlöffel gehackte Mixpickles 
gegeben werden. Reſte von Fiſch werden entgrätet und enthäutet, in kleine Würfel 
geſchnitten und mit der Sauce dermiſcht, mit bier Eigelb abgezogen und raſch auf 
gekocht, ſodann auf ein flaches Geſchirr gegoſſen und, wenn auf Eis erfaltet, zu leinen 
egalen Würſtchen geformt, zweimal in Ei und Panierbrot gewendet und in ſchwimmen⸗ 
dem Fett gebacken. 
D Karamelgefrorenes. 125 Gramm ſüße abgezogene Mandeln werden 
im Mörſer fein geſtoßen und nach und nach ein Liter kochende Sahne zugegeben. | 
Haben die Mandeln eine Zeitlang ausgezogen, giebt man die Sahne auf ein Tuch, 
gibt 250 Gramm Zucker, zwei ganze Gier, zwei Eigelb zu und ſchlägt die Maffe bis 
zum Kochen. Wenn fie halb erfaltet iſt, rührt man 125 Gramm zu Karamel ge: 
brannten Zucker daran und giebt die 1 zum Gefrieren in die Form. | 
é) Reistorte. In eine mit Blätterteig ausgelegte Tortenform wird 
folgende Maffe eingefüllt: 250 Gramm Reis werden, wenn blanchiert, mit einem 
Liter en 180 Gramm Zucker. der fein gehackten Schale einer Zitrone und 
ihrem Saft langſam weich gekocht, 125 Gramm ſein geſtoßene und peg Mandeln 
zugegeben, ebenſo vier ganze Eier. Das Ganze wird eia 30 bis 40 Minuten in 
nicht zu heißem Ofen gebacken. 
Montag: Kartofſelſuppe, Haſchee von Fleiſchreſten mit gebackenen 
Eiern oder Spinatroſen mit Butterſauce, Schokoladenbrötchen“). 


" *) Schokoladenbrötchen. Sind acht Eiweiß zu Schnee gefchlagen, werden 
350 Gramm Zucker. 250 Gramm roh geſtoßene Mandeln. 250 Gramm eriebene 
Schokolade. 125 Gramm Mehl, acht Gramm Zimt dazu gerührt, zu einem eig der: 
arbeitet der, drei Mefferrüden dick ausgerollt, in verichiedene Formen ausgeſtochen. 
auf ein mit Mehl beſtäubtes Blech gelegt und bei mäßiger Hige gebacken wird. | 

Dienstag: Lauchſuppe, Gefüllter Weißkohl mit Kümmelſauce oder Brat⸗ 
wurſt mit Rotkohl und Püreekartoffeln, Gebackene Mandelklöße mit Weinſauce. | 


Mittwoch: Blumenkohlſuppe, Gebackene Fleiicheroquetten mit Roſen⸗ 
lohl oder Maktaroni au gratin mit Speck, Genueſertörtchen “). | 

)Genueſertörtchen. Nachdem fünf ganze Eier und vier Eigelb mit 
250 Gramm Zucker ſchaumig gerührt worden find, rührt man langſam 180 Gramm 
Mehl und 180 Gramm zerlaſſene Butter zu und zuletzt den Schnee der vier Eiweiß. 
füllt dieſe Naſſe in mit Butter beſtrichene Förmchen und backt ſie in mäßiger Hitze. | 

Donnerstag: Klare Suppe mit Marlklößen, Kartoſſelauflauf mit 
Heringen oder Kalbsleberkuchen“) mit Sahnenſauce und Bratlartoffeln, 
Vanilleſchnitten. 

*) Kalbsleberku $ en. 500 Gramm Kalbsleber werden durch die Fleiſch · 
maſchine einigemal getrieben und mit bier in Milch eingeweichten und gut ans» 
gedrückten Semmeln verrührt. Klein geſchnittener Speck wird mit gehackten Zwiebeln 
und Beterfilie leicht geſchmort und mit Salz. Pfeffer, etwas none und vier 
ganzeu Eiern darunter gerührt. Die Maſſe wird in eine flache, gu ausgebutterte 
und mit Semmelbröſeln deſtreute Form gefüllt. mit Butterſtückchen belegt und üt 
nicht zu heißem Ofen etwa 45 Minuten gebacken. , 

Freitag: Saure Sahnenſuppe, Fiſchragout in Muſcheln ), Gehacktes 
Sahnenbeefſteak mit Peterſilienkartoffeln, Baiſers mit Schlagſahne. 

9 Fiſchragout in Muſcheln. Irgendwelche Fiſchabſälle werden von 
Haut und Gräten befreit und in kleine Stückchen zerpflüdt, 60 Gramm Butter und 
ebenſoviel Mehl werden weiß geröſtet, mit drei viertel Liter ſüßer Sahne dicklich zu 
einer Sauce gekocht und mit drei Eigelb legiert, geſalzen. nepfeffert und mit 
zent abgeſchmeckt. Darunter zieht man die Fiſchſtückcchen, gibt fie auf 
Ragoutmuſcheln, beſtreut fie mit geriebenem Käſe und Panierbrot; belegt mit einem 
Stückchen Butter, werden ſie in heißem Ofen etwa zehn Minuten gebacken. | 


Sonnabend: Franzöſiſche Gemüſeſuppe, Gänſeklein à la maltre d'hotel | 
oder Gefüllte Fleiſchplinſen mit brauner Butter und Salat, Zimtkuchen “). 


9 CAN en. Mit 250 Gramm geichälten und mit etwas eee 
ſein geſtoßenen Mandeln werden 250 Gramm fein geſiebter Zucker, ein ganzes Ei. 
zehn Eßlöffel dicke faure Sahne, etwas geſtoßener Zimt ſowie fein geſchnittene 
Zitronenſchale ſchaumig zuſammengerübrt. Dann wird die Maſſe auf ein m 
Blätterteig ausgelegtes Kuchenblech gegeben und im Ofen gebacken. 


Traurige 
Schluß des redaktionellen Teils. 
L; wf . k...... MEEEUEIN & 
Ein ſehr praltiſches Weihnachtsgeſchenk ijt Johns „Volldampf“ 
Waſchmaſchine für den Hausgebrauch. Die Maſchine läßt ſich ſowohl 
auf beſonderem Ofen in der Waſchküche als auch auf dem Kochherd in der 


Küche verwenden. Man rühmt dieſen Maſchinen eine außergewöhnliche 
Leiſtungsfähigkeit, verbunden mit großer Schonung der Wäſche, nach. Die 
Maſchine wurde in allen größeren Städten in öffentlichen Vorträgen praktiſch 
vorgeführt, ſie wird auch auf Probe geliefert. Im Gegenſaß zu den Bottich⸗ 
waſchmaſchinen läßt ſich die „Volldampf“ auch als Bertfedernreinigungs | = PTT 
maſchine, Steriliſierapparat, Waſſerkochkeſſel, Wäſchegefäß, Kinder-, Sip- ohne Christbaum u. Weihnachtsstollen! Die besten 
und Fuß⸗Badewanne, der zugehörige Ofen auch als Heiz⸗, Plätt⸗ und Koch⸗ Stollen. Kuchen und Bäckereien sind die mit 
ofen verwenden. Die Fabrik J. A. John, Akt.⸗Geſ. in Ilversgehoſen, i 
erſucht, beim Einkauf der überall erhältlichen Maſchine wegen der vielen 
Nachahmungen auf das Warenzeichen „Volldampf“ ſcharf zu achten. Ver⸗ * 
kaufsſtellen werden von der Fabrik oder deren Filialen gern genannt. | Dr Cr ato 5 
Seide für Geſellſchafts⸗ und Brautkleider. Seide, mag ihr a 

Gewebe KT oia e8 mill, ijt und nn N en für he 
zu Brautkleidern nimmt man am liebften glatte Seide, für Bal- un 

Geſellſchaftszwecke dagegen ebenſo gern auch gemuſterte Ware. Die vielen Backpulver 
modernen Gewebe hier zu erwähnen, würde zu weit ſühren. Von der 
glatten Seide nennen wir die beliebten und ſehr hübſchen Japanſeiden, die 5 | T" 
in Verbindung mit feinen Spitzen auch dieſen Winter ihre Gönner finden. gebackenen! Glücklich, wer solche Herrlich- 
Sämtliche Taft⸗ und Atlasgewebe ſtehen in reichſter Auswahl zu Gebote keiten auf seinen Weihnachtstisch stellen kann! 
und find neben Crepe de Chine in weiß und ſchwarz bie begehrteſten für t 
Brautkleider. Unter den für Geſellſchaftstoiletten beliebten gemuſterten 
Seiden feien Chinè⸗Seiden genannt, fie werden häufig zuſammengeſtellt 
mit glatter Seide, die in dem Grundton des Muſters genommen wird. 
Gazeſtoffe ſind modern in uni, in zarten Tönen und Gaze broche; ſie 
eignen ſich vorzüglich für die jetzige Mode mit ihren reich und weich ab⸗ 
fallenden Röcken. Hochmodern für Theater- und Geſellſchaftstoiletten find | pulver und der Bielefelder Knusperchen. 
auch Kleider und Bluſen in Seide mit echter St. Galler⸗Stickerei. Spezialität 
der Firma Schweizer & Wo. Seidenſtoffe für Braut-, Ball-, und Geſell⸗ | 
ſchaftskleider find als Feſtgeſchenke ſehr geeignet, und liefert die Firma 
Schweizer & Co. in Luzern (Schweiz) auf ſchriftliches Verlangen 
Muſter umgehend franko und die ausgewählten Stoffe zol- und portofrei 


Stratmann ® Meyer, Bielefeld. 


\lleinige Fabrikanten des Dr. Crato's Back- 


direkt an Private. | 


— 


Geſelligkeit. Jeder Menſch hat einmal * 
ſonders zur Geſelligkeit disponiert ift. Nane 
Paſtillen „Marke Dallmann“; fie regen geiftig ex nk 
find außerdem ein vorzügl. Mittel gegen Stopiidumeg, . 


Neue Bücher. 


Meyers Kleines Konverfationsferikon. in ſechs Bänden. Es 
war ein großer, ſchwerwiegender Eniſchluß des rühmlichſt bekannten Meyer⸗ 
ſchen Verlags, das ſogenannte „Kleine Konverſationslexikon“, das ſich in 
ſeiner dreibändigen Form ſchon feſt eingebürgert hatte, au einem ſechs⸗ 
bändigen zu erweitern. Der vorliegende erſte Band dieſer erweiterten 
ſiebenten Auflage zeigt, daß das Wagnis ge lückt iſt. Was dieſer eine 
Band, der die Buchſtaben A bis Cam umf Jiept, an wiſſenſchaftlichen 
Erläuterungen, an techniſchen, geſchichtlichen, geographiſchen und biographiſchen 
Artikeln, an Kartenmaterial und prächtigen Illuſtrationstafeln alles bietet, 
iſt geradezu erſtaunlich. Und es handelt fid) nicht etwa um einen „Auszug“ 
des „Großen“ Konverſationslexikons, ſondern um ein völlig neues Werk, in 
dem die reichen Erfahrungen des Verlags auf enzyklopädiſchein Gebiet ver⸗ 
wertet wurden. Der Stil iſt leichtflüſſig, faſt plauderhaft — jo werden 
3. B. ſtatt trockener Maſchinenbeſchreibungen leicht faßliche Schilderungen 
der durch die Maſchinen bewirkten Prozeſſe, des Bierbrauens, Brotbackens 
uſw. gegeben, alles auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage fußend. Die 
moderne Technik in ihrer tawiendjältigen Geſtalt iſt überhaupt beſonders 
berückſichtigt, und durchaus modern iſt auch die Geſchichtsdarſtellung, die, 
ebenſo wie die Artilel über Kunſt und Literatur, die allerneuſte Zeit mit 
einbegreift. Alle Spezialgebiete ſind durch Spezialiſten erſten Ranges 
behandelt worden, unter den hundert Mitarbeitern des Konverſationslexikons 
finden ſich die erſten Namen der Gegenwart. Daß in den Text auch noch 
ein ganzes Fremdwörterbuch mit genauer Ausſprachebezeichnung hinein: 
gearbeitet worden ijt, zeugt für die erſtaunliche Reichhaltigteit dieſes auf 
jede Frage Antwort gebenden, niemals verſagenden Ratgebers, der in Aus⸗ 
ſtattung, Druck, Anordnung geradezu vorbildlich iſt. l l 

„Das gelbe Haus.“ Roman von Lisbeth Dill. Als ich vor 

wenigen Jahren ein paar Worte warmer Freude, ehrlicher Anerkennung 
über das Buch „Los Ehe“ an dieſer ſelben Stelle ſchrieb, war der Name 
der Verfaſſerin noch ganz unbekannt. Lisbeth Dill hat ihren feſten 
Verehrerkreis, denn die wenigen, die „Los Ehe“ geleſen hatten, ſprachen 
davon, weil es eins der Bücher iſt, über die man ſich in irgend einer 
Reife äußern muß, und keine „gedruckte“ Reklame kommt der Werbe- 
kraſt ſolcher mündlichen Empfehlung gleich, ſie iſt das Beſte, das einem 
Autor zuteil werden kann. „Los Ehe“ folgte ziemlich ſchnell ein anderer 
Offiziersroman: „Oberleutnant Grote“, ein Buch, das wiederum die 
ſtärkſte Begabung der Autorin, ihre ſcharfe Charakteriſierungskunſt darut, 
das mich aber weniger gefeſſelt und innerlich beſchäftigt hat als „Los 
Ehe“. Daß ich's gleich im voraus fage — auch ihr neueſtes Buch: 
„Das gelbe Haus“ erweckt mir die innere Anteilnahme nicht, mit 
der ich Lisbeth Dills erſtes, vielleicht kunſtloſeres Buch geleſen habe, 
aber ſeine Vorzüge erlenne ich gern hier an. Dieſer Geſell ſchaſts roman 
mit ſeinen ſcharf gezeichneten Typen ſtellt unſerm Verkehrsleben ein böſes 
Zeugnis aus, hält nnjever Zeit einen Spiegel vor, der ein recht unerfrer⸗ 
ſiches Bild zurückwirft. Die gleißneriſche Lüge, die Hohlheit und Ober⸗ 
flächlichkeit des „high-life“, die erſchütternde Tragik eines Frauenlebens, 
as ſich aus dieſem rauſchenden, glänzenden und, ach, ſo unbefriedigenden 
Treiben an den ſchlichten, ſichern Strand eines Daſeins voll Arbeit, Pflicht 
und Frieden retten möchte und wieder zurückgeſtoßen wird in die glänzen⸗ 
den Wellen — all das iſt hier mit Meiſterſchaft geſchildert. 


Schluß des redaktionellen Teile. 


ondamin' 
Winter ⸗Aachſpeiſe 


mit Dörrfrüchten: Apfeln. Birnen, Apres 
Feigen, Pflaumen uim. ſollte keine Hauen 
unverſucht laſſen. Koche 70 Gramm Mandarin - 
mit 1 Liter Milch und etwas Zucker zu eam 
Pudding, füge 2 — 3 Eier bei, backe eb den 
15 Minuten in gelindem Ofen und ſerviere ed bei. 
Koche oder dämpfe die Dörrfrüchte und gebe lu 
kalt bei. Das Warme und Kalte verträgt fd 
ſehr gut. Es ijt eine geſunde und naßchaft 
Koſt für jung und alt. 


Rezeptbücher für warme Mondamin. Gerichte 
gratis und franko von Brown 8 Volſon, 
erlin C. 2 Abt. A 14. 


Man beachte 
beiden Photographien 
von Charis empfiehlt 


Im 1X. Lebens. ) . 
jabre ohne sinkend. Gesichtsmassen. 
Anwendung den Teint. Kein Puder, ke 


von Chari. Frau schwenkler, Be 


Kanarien-Edelroller 


nach Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25 
^ u. 30 M. cR CERCA 2) "9M 
| liefert jederzeit vollständig garan- 
tiert überallhin, geg. Nachnahme 
oder Betrag vorher. Preishete z 


riian D, Petsé 


Puppeninduſtrie. Wenn bisher das Kind ſeufzen mußte unter 
der Erkenntnis, daß alle neuen Puppen nur die Wiederholung des Alten 
ſeien, da keinerlei Neuheit es entzücken konnte, fo wird nun heller Jubel 
berrichen, wo die lebende Puppe — ein großer Fortſchritt auf dieſem Ge⸗ 
biet — ihren Einzug hält. Ben Aliba wird zuſchanden, denn dieſe 
Wunderpuppe iſt noch nicht dageweſen, und iſt es ein deutlicher Beweis 
des Siegeszuges der lebenden Puppe durch die Kinderwelt, daß bereits 
60000 Stück verſandt wurden. Die lebende Puppe iſt allein von der 
Verſandfirma H. Sanerbrey in Koburg zum Preis von M. 4.75, 6.75 
und 10.— pro Stück zu beziehen. 

„Was ſchenke ich zu Weihnachten?“ — iſt eine Frage, die vor 


Julius Häger, St. Andreasberg 
(Harz) 6. T- u. Verssdhews seit 1864. 
BesitzeTausende ff. Lob- u. Dankschreiben. 


25,— 35,— 50,— 75,— 100, - 120,- ! 
AUTOMATEN 125,— 150,— 21% - d 


dem Feſt jd wohl für jeden ſehr oft wiederholt, und wer ſich da noch im Leute Wiedergabe von Ge 
Zweifel befindet, wird nicht fehlgreifen, wenn die Wahl auf einen photo⸗ SCHALLPLATTEN à 1, 1, 1,2 ke 
graphiſchen Apparat, Phonographen, ein Grammophon oder Jul. Heinr. Zimmermann, 


Stereoſkop fällt, denn jede dieſer Liebhaberei bietet eine jo anregende 
und intereſſante Unterhaltung für jung und alt, daß der Wunſch nach 
einem ſolchen Apparat ein ganz allgemeiner geworden iſt. Nach einem 
uns vorliegenden Weihnachtsproſpekt der Firma A. M. Gey & Co, 
Dresden- A. 16, werden vorzügliche Apparate zu ganz niedrigem Preis 
ang boten, worauf wir beſonders hinweitlen. f 

Hämorrhoidalleiden — und Kaffee. Die wichtige Tatſache, daß 
der Bohnenkaffee die Ausbildung von Hämorrhoidalleiden begünſtigt, hat 
neuerdings eine intereſſante wiſſenſchaſtliche Beſtätigung erfahren. Anläßlich 
einer von Dr. med. Rüttger, Berlin, im großen Stil veranſtalteten Enquete 
hat ſich das Gros der Aerzte über Tee und Kaffee und deren geſundheits⸗ 
nachteilige Wirkung ausgeſprochen. Dr. Röitger hat das bedeutſame Reſultat 
ſeiner Kaffee⸗Tee⸗Umfrage in einer allgemeinverſtändlichen Broſchüre 
niedergelegt, die ſoeben unter dem Titel „Genußmittel — Genußgifte?“ 
(Staude, Berlin, 1906) erſchienen iſt. In dieſer Broſchüre wird auch die 
Hämorrhoidalwirkung des Kaffees von einer Reihe von Aerzten beſonders 
betont und ausgeführt, „die arteriellen Gefäße find (durch Kaffeewirkung) 
kontrahiert, es entſteht dadurch eine Stauung in den Venen, die nach 5 
Anſicht mancher Autoren das Auftreten der nach Kaffee jo häufig beob⸗ at — 
achteten Hämorrhoidalleiden begünſtigt“. Und ein Arzt ſchreibt: „Eine — 
Anzahl von Patienten gab an, daß ſie jedesmal ſelbſt nach kürzerem Genuß EE 
(von Kaffee) Hämorrhoidalbeſchwerden mit Blutungen bekamen.“ — Es A RT MA: "5. 
dürfte fid) demnach für alle Perſonen, die durch Veranlagung oder durch à E 
gende Cebenémeije zu Hämorrhoidalbeſchwerden neigen, empfehlen, ben Fem is 
Gnuh von Bohnentaffee, wenn auch nicht ganz zu meiden, fo bod) nach] ust tan 


Möglichkeit einzuicheiinten. 
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Zur Kurzweil. a | Vor dem feuchten Abwischen 


Biſderralſel. Von A. Weixelbaum. der Möbel warnt Dittmars Möbelfabrik, Berlin, Molkenmarkt 6; das darf 
man ohne Schaden nur daun tun, wenn die Politur Jahrzehnte alt ge: 
| worden ijt. Eichengebeizte Möbel dürfen überhaupt nicht feucht abgewiſcht 
werden. Friſches Ausſehen bekommen polierte Möbel, wenn behandelt, wie 
ſolgt: 120 Gramm Terpentinöl, 5 Gramm Paraffinöl gemiſcht, dann mit 
Läppchen auf die Möbel aufgetragen und mit trockenem großen Lappen 
ſofort nachgerieben. — Eichene Möbel behandelt man genau o, aber mit 
verdünnter Politur, die man in allen Drogengeſchäften kaufen kann. — 
Die Druckſachen der Firma, die den Leſern koſtenfrei zu Gebote ſtehen. 
enthalten über Möbel und Möbelaufſtellung wertvolle Fingerzeige, beſonders 
die Schrift: „Wie richte ich meine Wohnung ein?“ 
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bereits verkauft. 
Die Menge der Nachahmungen beweist 
die Güte u. Gangbarkeit unserer Fabrikate. 


Man achte auf das Warenzeichen „Schmetterling“. 


Ueberall erhältlich. J. A. John, A-G., Jiversgehofen. f 
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Jahlendiamant. 
An Stelle der Ziffern jind Buchſtaben zu ſetzen. Bei richtiger Löſung VVV“. ( MEM CDM JJ. eg 
lachen alsdann die wagerechten Reihen folgendes namhaft; „Schlafe patent“ Jeder Chemann 


1. einen Konſonanten, betrachte es als feine vornel Aufgabe. " 
5 t neue 3x So ia etrachte es als feine do BAR y ufaabe. feiner Frau 
2. eine Frauengeſtalt aus dem Alten das Leben durch Anſchaffung Jaekel ſcher Schlafe 
Teſtament, atent“⸗ Möbel zu erleichtern und das Kohl ber 
3. einen Baunı, AME IS amilie zu fördern. Naum und Gelb fparenb, 
4. einen franzöſiſchen Komponiſten, "Nr wurden fe bahnbrechend mie felten eine Erfindung. 
> 
U 


, i pios ida! Man fordere Katalog 1 G ,,€díafe patent“, 100 
. einen deutſchen Dichter, i Sciten, gratis und franko. e : 


* LI x c * 
bise iud R. Jaekel's Patent-Möbel-Fabrik, 
: : T ; Berlin, Markgrafenſtraße 20. L 

Die mittelſte ſenkrechte Reihe nennt | — — - 5 ü „CC in nz 28. l 


gleichfalls einen Komponiſten, und zwar i 
,, Ruderapparat ‚Hellas‘ 


einen italieniſchen. e 

Spezialapparat für Zimmergymnastik 
hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche 
Wiedergabe des Ruderns im Boote. — 
2. Feine Regulierbarkeit der Leistung. 
— 3. Elastisch nachgebender Wider- 
stand, gleich dem elastischen Druck des 
Wassers auf das Ruder. — 4. Völlig fe. 
räuschloses Arbeiten. — 5. Kein Ein- 
klemmen von Kleidungsstücken. G. Kein 
Zurückschnellen d. Zug vorrichtung. 7. Ge- "7 
ringstes Raumbedürfnis, da der Apparat aufrecht stehend aufbe- 


Dominoaufgabe. 
A, B und C nehmen je acht Steine auf. Vier Steine mit 25 Augen 
eiben verdeckt im Reſt. B hat auf ſeinen Steinen 56 Augen. Es wird 
cht gekauft 


A hat: 


A ſetzt Doppel- Fünf aus und gewinnt, indem er die Partie bei der | | wahrt wird, — & Einziger geeigneter Training-Apparat für den Rudersport. Pr. gr. 
erten Runde mit Bier- Fünf ſperrt. B und C müſſen in der zweiten 


Berlin 2, Friedrichstrasse 131 d 
beilgymn. Apparate, Finare: 
unde pajem. B behält jedj$ Steine mit 40 Augen übrig. Die von C Sanitas, Fabrik m n » Filiale: Düsseldorf, Graf Adolfstr. 88. 


igeſetzten Steine haben 19 Augen. Die adt Steine der Partie haben | —— 
Augen. — Welche Steine liegen im Reſt? Welche Steine behält C — — — 


rig? Wie ijt der Gang der Partie? A. St. iE S A LTA das Spiel der 
| 


Gegenwart 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden. wunderhübschen 

Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 
pedale; Seidenstoffe ür Braut-, Ball-, Gesellschafts- u. Strassen- 
olletten u. für Blusen, Futter etc. von 95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. 
Wir verkaufen direkt an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstofie zoll- und portofrei in die Wohnung. ® 


Schweizer & Co., Luzern P 16 (Schweiz) 


Seidenstoii-Export — Königl. Hollief, Schönstes Weihnachtsgeschenk für jung und alt. 
AES. n Preisiage erhältlich in allen iwaren- 
und einschlägigen häften, sonst direkt durch Salta-Versand, Hamburg 211. 


5l — 3 


Teppiche 


rachtſtücke 3.7 8, 6, 10, 20 bis 800 At. 
ard spezial m beile, Steppe 2c. 


vitiste öpzialhaus Orangen löl 


im Oranienſtr. 


Ratalog g. A f Emil Lefèvre. 


Fried. v, d. Heyde 
Spezialfabrik für 
Baumkuchen 


> Borlin SW.. Jerusalemerstr. 61. 


N Pfund Mk. 2.—. 
— , 


Illustr. Preisliste grat. u. franko. 


^ 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Sehnilzeten 
Holzbrand etc., sowiealle Utensilien un 

Materialien hiezu. (Illustr. Katal. f. 30 Pf.) 
Mey & Widmayer, München 2. 


erhalten ihre ursprüngliche Farbe vor 
Blond, Braun, oder Schwarz sofort dau- 
ernd waschecht wieder d. mein unschäd- 
liches u. untrüglichegMittel „Kinoir"(ges 

esch. Cart. 4 M. (l Jahr ausreichend). 
ker in Berlin b. Franz Schwarzlose 
Leipzigers“r.56, naben Colonnaden 


Leue photograph. Uni- 

versal - Klapp - Kamora 

sehr klein und leicht f. Moment- 

u. Zeitaufnahmen 9 «12 cm. 
Hochfein gearbeitet. ausgestattet mit vorzüg- 
lichem, verstellbarem Objektiv mit Irisbiende, 
pneumatisch auslösbarem Auto-Verschluss u. 
verschiebbarem Objektivteil, ist der Apparat 
ein Kabinettstück deutschen Gewerbelleisses. 
Jilustr. Preisi. u. Probebild kostenlos. Preis mit 
3 Meullkassetten in Etui Mark 20 


Lose z.151. Kgl. Sächs. Lanbes-Lotterie 


mit Haupttrefſern von 500000, 200 000. 200000, 100000, 100000, 10.97, 
3 50 000, 3 40000, 4 * 30 000, 7 * 20000 :c., event. 800000 ME. — 
Nächſt⸗ rouna. P. und 10. Jan. 1907. — Ganze 230, Halbe 
a 125, Fünftel 50 Mk. u. eine Mk. zu jed. m otto u Liſte zur 
| Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — perf. die Tong. Kollektion v. 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 83. 


Nagelpflege-Etuis in allen Preislagen von 6 bis 45 Mark, 
Nebensteh. Etui mit 10 verschied. Instrumenten in hoch- 
feiner Elfenbein-Imitation u. prima Solinger Ware kostet 
nur 14.50 M. franko gegen Voreins. d. Betrages od. 14.85 M. 
geg. Nachn. Für jed. Stück vollste Garantie — Umtausch 
gestatt. Katalog m. 50 versch. Etuis u. Instr. grat u. franko. 
J. H. BECKER, Hannever 3 
Versand femer Solinger Stahlwaren. Ein Nagelpflege- 
Etui ist ein willkommenes Geschenk für jedermann, 


Mk., 2. Sorte 630 Mk. irako pe u 
nahme. Mehrmals Š 

Ersten Preise, ed 
Beyer in Garrel M. 3 


- Ve mr. 


Die grösste Freude 
als willkommenes Weihnachtsgeschenk 
ist eine 2 


wndsim binn v 


e 
e 22 e MEZ NI elk 
Srilzner - Nähmaschine. 1 
| Über 1'; Millionen im Gebrauch. [— — .——— = 
| | I Billige Briefmarken 
Maschinenfabrik Gritzner Akt.Ges. Ipse sendet lage eo, rue 


Gegründet. 1872. Durlach Über 3000 Arbeiter. 
Weltausstellung Mailand 1906: Grand Prix. 


| tmu kram 


sendet IL. BLASE, Mertert ! 


Hannoversche Baumkuchen-Fahrik e 


Fr. Kreipe A Co., Hannover Ii 
empfiehlt ihre Baumkuchem zu den 
bevorstehenden Festtagen in anerkannt 
tadelloser Qualität. Prompter Versand 
franko inkl. Verpackung M.6 und höher. 


—— In modernem Gewande ist die 


+E 


= Original-Einbanddecke 


l EE aN e Sammelmappt 
= sowie die IA 

| * der „Sattenlaube“ AA 

i IR, ia. erschienen. É] N va 

! T Ü ji K \ | ? Á á ' 

die k — 3 
Die Einbanddecke, zur Aufnahme des Jahrgangs 1906 dienend, ist für ] 5. MSIE 
1,25 Mark durch jede Buchhandlung zu beziehen. Auch werden Halb- lac: WM eh 
jahrsdecken (Die ausser der „Gartenlaube“ noch „Die Welt der frau“ 3 A 


aufnehmen) für 1,25 Mark das Stück geliefert. Die Sammelmappe, 
zur Aufnahme von etwa 100 Kunstbeilagen bestimmt, kostet 2 Mark. 


| Wee Ernst Keil’s Nachfolger 
6. m. b. H. 


+ 


Auflöfung des Wörterkrenzes in der 3. Beilage. 
zur vorhergehenden Nummer. 


Auflöfung bes Rebus in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Reichtum allein macht auch nicht glücklich. 


Auffófung der 3RüBfefplefanfgabe in der 4. Beilage 
I" . Nummer. 
. 9 12, 8 16, 


2. 7 10, 16— ll, 
3. 2-2 11 1, 

1. 10 24, 1 23, 

5. 22 3 (Mühle 3 15 29, 
„„ 4. 2 de 

5. 15 23 (Mühle 22 23 21). 


Auflöfung des 3táffe(s in der 4. Beilage 
zur vorßergehenden Nummer. 
Kerze. 

Auf(ófuug bes 3tátfe(s in der 4. Beilage 
jur vorhergehenden Nummer. 

Hin du. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


oder 


Etwas über die Nagelpflege. Wie ein Herr trotz der teuerſten 
Anzüge und der beſten Chauſſure nie auf Eleganz Anſpruch machen kann, 
wenn die Wäſche nicht tadellos iſt, ſo gehört auch zu einer wirllich vornehmen 
Dame eine vornehme, d. h. eine gepflegte Hand. Die äußerſt praktiſch zu⸗ 
ſammengeſtellten Nagelpflege Etuis der bekaunten Firma J. H. Becker, 
Hannover, ermöglichen es einem jeden an Hand der beigegebenen Gebrauchs 
anweiſung, jid) feine Nägel ſelbſt zu pflegen, jo daß fremde Hilfe dazu nicht 
mehr erforderlich iſt. Die Etuis enthalten nur wirtlich brauchbare In 
ſtrumente von hervorragender Güte. Man laſſe jid) von der Firma 
J. H. Becker, Hannover, den neuſten reichhaltigen Spezialkatalog über 
Nagelpflege- Etuis und Inſtrumente gratis und franko kommen, namentlich da 
ein Manikure-Etui ein willkommenes Weihnachtsgeſchenk für jedermann iſt. 

Moderne Hausmuſik. Es dürfte unſern geſchätzten Leſern nicht 
unintereſſant ſein, einiges über ein Muſikinſtrument zu erfahren, das 
eine nicht unbedeutende Rolle in muſikliebenden und muſikgebildeten Kreiſen 
ſpielt. Es ift dies das Harmonium. Im Vergleich mit der Kirchenorgel, 
deren Ton durch Pfeifen erzeugt wird, und mit dem Piano oder Flügel, 
die durch Saiten erklingen, ertönen im Harmonium Zungen dadurch, 
daß Luft mittels eines Blaſebalges entweder durch dieſe gedrückt oder 
geſaugt wird. Jede Zungenreihe ijt beſtimmt, einen beſonderen Toncharakter 
zu geben und die verichiedenartigjten Inſtrumente, wie Flöte, Cello, Klari— 
nette, Waldhorn, Trompete, Schalmei, Oboe, Fagott, Windharfe uſw., in 
vollendeter Weiſe nachzuahmen. Was die deutſche Fabrikation während der 
letzten Jahre in bezug auf Verbeſſerung und Vewolllommnung mit dieſem 
Juſtrument erreicht hat, iſt für die geſamte Muſikwelt von großer Bedeutung. 
Die in den weiteſten Kreijen belannte und renommierte Firma M. Hörügel 
an Veußich:- Leipzig erteilt gern nähere Auskunft und verſendet auf 
Wunſch Proſpelte. 

Eine wunderhübſche Neuheit für den Weihnachtsbaum bringen 
in dieſem Jahr die Solinger Induſtrie-Werke Adrian & Stock 
in Solingen heraus: Chriſtbaumſpitze „Engelgeläut, Poſaunenchor mit 
der Geburt Chriſti“ nennt die Firma dieſe Neuheit. In der Tat ein 
teizender Chriſtbaumſchmuck! Im Gegenſatz zu den Chriſtbaumſpitzen aus 
Glas ijt dieje neue Chriſtbaumſpitze unzerbrechlich, weil ganz aus Metall 
hergeſtellt. Beſonders hervorgehoben zu werden verdient der geſchmackrolle 
und techniſch geradezu vollendete Auſbau des Ganzen ſpeziell die An 
ordnung der die Glocken zum Erklingen bringenden vier Engel ſowie des 
die pipe bildenden großen Poſaunenengels, die ſämtlich rundlaufen bezw. 
den Baum umichweben; nicht zu vergeſſen üt auch der am Fuß des (ez 
täutes angebrachte Stern, auf dem die Geburt Chriſti zur Darſtellung 
ebracht iſt. Hervorragend konſtruiert find ferner der Fuß und die Gloden- 
halter, die beide in feſten Scharnieren gehen und nur auseinandergeklappt 
und aufgeſteckt zu werden brauchen. Welche enorme Verbreitung das 
Ieugelgeläut, Poſaunenchor mit der Geburt Chriſti“, das geſetzlich gegen 
Nachahmung geſchützt und nur von obiger Firma zu beziehen iſt, bereits 
gefunden hat, geht daraus hervor, daß davon allein im Monat November 
n J. ca. 100 000 Stück verſandt wurden. — Preis Mk. 1.25 und 20 Pfg. 
Porto, Voreinſendung oder Nachnahme. Ihren großen Weihnachtslatalog 
verſchickt die Firma an Intereſſenten vollständig umſonſt und portofrei. 


Peiner holland- 


Cacao 


AMSTERDAM 


Edelste Qualität! 


m Geschmack 


und ind kräftigend. 
Bensdorn e Cacao 


ligste u. beste Schreibunterlage, mit auszieh- 
Bücherständer, verhindert gebückt: 
heim Schreiben, schont die Augen 
aufzustellen, elegant und 
hübsch lackiert. 


nahrhaft 


n Tisch 
gearbeitet, 


inte We’hncht-eschenk! 


Versand franko 
Grösse für Kinder bis 14 Jahren 


egen Nachnahme 


Mark 5.30 


Grösse h fü; Erwachsene 


Ma K . 0 ^ 
Sügeler Mübelfabrik _ o uut f 
G. M. D. i f F N) 


rk 7.5 


SÜGEL i. H. 


Bei wird 


Magen- u. Kasseler 
Darm-Leiden — Hafer-Kakao 


Kinder 


. Erwact sene 


als hervorragend wohltuendes und leicht verdauliches 


Kräftigungsmittel 
verordnet. 


von tausenden von Aerzten ständig 
Kasseler Hafer-Kakao-Fabrik Hausen & Co. 


A.-G. — Nur echt in blauen Kartons à 1 Mk., niemals lose. 


LTPIVER _ 
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Ermahnung. 


Gebt Euren Mädeln und den Buben 
nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. 


[ 


Poetko's Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholirei. 
Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesundheitsgetränk 
für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 FI., 
zu 40 Pf, Auslese zu 50 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben. 


Ferd. Poetko, Guben 62 
Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 


Probeflaschen stehen den Herren JÀrzten-umsonst. zur "Verfügung. 


toileiten 
Man vy 
Sanitätsverätin 
Bealee 
ZIUNTTE ASIEN 
Du aia 
(onem uan 
Diaz, 21€ ;€)3 
toiletten 7151191 


Jugendfrische 


verleiht 
Duthmann's 


„SERIBIFAX 


“August Si 


A 17 LA 
AULUSO 


Bester Füitfedeihültel der Welt! 


Franko per Nachnahme Mk. 6.— 


ist dip beste 
fur den Teint 


Stuck25 Pfg 


tere] SCHWEIZER 


Utensilien-Fabrik | 
Ma cue CHOCOLADE 


Emil Lüdke, vorm. Car: 
* Hahn & Sohn 6. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 65. 


| Man verl. gr. Katalog grat. 


Die Krone 


der Kaffeezusätze ist nach allgemeiner Er- 
fahrung Weber's Carlsbader Kaffeegewürz. 
Nur einzig echt von Otto E. Weber, Radebeul- 
Dresden. — Zu haben in Kolonialwaren- und 
Kalfeegescháften, Drogen- und Delikatessen- 
handlungen. == — ——— 


Entzückende Neuheiten! 


— für Kinder = | {nikum“ -Schreibzeug 


Reizende Weihnachtsgeschenke. 
Katalog gratis durch Fabrik D. R.-G.- M. No. 124499 
i is No. Tenthält: 3 Tinten- 
Wilhelm Jerger, Villingen, bad, Schwarzwald. s eris der Ma Tinten“ 


und rote Tinte, Raum | 
tür Schreibutensilien a. | 
Art, Auflage für Feder- | 
halter und Bleifedern, 
Markenkasten für 6 Sorten Briefmarken. 


Verlangen Sie gratis 
dliustriertem KATALOG 


Hügienische 


Bedarfsartikelm. Dr.med. 
Mohr's belehr. Erklärung. 
Sanitätshaus „Aesoulap” 
Fran«furt u. 


ie e Küche, onat" 


255 vor BE Koch. „und Einmache-Recepte. 
MAUSWIRTSCHAFT, 


- EE2UGSPRES % JAHRE, 7; 75 Ff. 
M. * ES EN'BENNIGSEN. HOLZMINDEN 


No.II enthält: Tinten- 
glas, Gummierflasche, 
Löscher, sonst alleg 
wie bei No. I. 


oderne Rleider-Zammete | Preise: No. I u. Il in Eiche hell Mk. 5. 80 


Kauft Musikinstrumente von 


glatt gerippt, gestreift. haltb, Qual, in echt Nußbaum „ 5.“ 
nzerreissbarfür Knaben. Entzück. | Beide Schreibzeuge sind aus bestem trock. | der Fabrik Hermann Dölling jr. 
Blusen-Sammete. Seidene desee | Holze superfein gearbeitet. Markneukirchen I. 8. No. 283 


für Jacketts u. Mäntel, Muster franko hin | Reizendes Weihnachtsgeschenk. Kataloge gratis und franko. 
Über Ziehharmonika Exty»-Katalo* 


und her. Sammethaus Louis "send. poft erpackungsfrei g. Nach 
Schmidt, Hannover 31. f . 


e Rudolf Lund, Niesky O.L. 
Snzel- 5 Press Briefmarkenauswahle 

av "4 sehr billig, endet e g 

LT =‘ Arer er Peter Baltes, Koblenz. Postschliessfach 


T Magerkeit + 


F N N E N Schöne, volle Körperiormen durch unser 
feine orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 

— -—-—- beiiere, old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
— "—— erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Ptund 
APEG PIERDETI u. Inite | Zunahme. Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
erhaltendere e, ja Luſt un Fleiß Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
jteigerndere S Schule (Signale f. d. musik el). Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
G. Damm, Klavierſch. u. Melodienſchatz 2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


M. 4. Si bfab. 4.80. Prachtb. 5,20. üb. 200 Aufl. Hygien 
e Steingräber Verlag. Leipzig. @ Institut D. Franz Steiner & Co. 


f | Büste erlangt man 
dd g sicher — 
nein glänz. bewährt. M 

„Sinulin“. * 
marke. Else Biedermann, 
dipl. Spezialistin für Schön- 
neitspllege, Leipzig 2, Hain- 
str. 29 1.Goid. Med. .Leipz.1‘ 1906. 


Zeuhnung Noten unerieicht 


faul Wenzel: Dresden 49 f 


— Lieferant der Ministerien Slaatsbabneo Rn 
Mihrar - und Gerichtsbehorden == M 


T 3 
isu. Markneukirchen sing GARD 


BERLIN 132, Kóniggrátzerstr. 78, | prati 


TE Wo x€-358 


J. N. Henckels 


Zwillingswerk in Solingen 
Künigl. Preuss. Hoflieferant. K. K. Oesterr. Hof-Stahlw.-Fabrikant 


— — ———— fabriziert und empfiehlt: 
Messer und Gabeln, Messer für alle Gewerbe und Künste, Taschen- und 
Gartenmesser, Scheren für alle u... — in 1 Etuis für -— 
pflege (Manicure), Rasiermesser. 
Für jedes Stück, welches mein Zwilli a 2) Branch Tuve d 
bedingte Gewáhr geleistet, — Wo die esch. d. 
Fabrikat nicht führen, bitte sich zu wenden 


m 

ijt unfer illuftriertes — aller 
modernen Badevorrichtungen mit Angaben 
über ihre Anwendung mad) ärztlichen 
Vorfihriften; auch die neueſten Klofetts, 


Biden, Aufweihäice, ren Wafd Hauptniederlage 
nd Ventilatoren ichnet. 
— verlange koftentreie Zufendung, Berlin W., Leipziger Strasse 118. 
€ dos , 1! Strasse 
— — * — Eigene Verkaufs -Niederl Cóln a. Rh., zu Sankt 15 S 


Dresden - A., Wilsdruffer UR 7, Frankfurt a. tass 
6. Wien A. Ki 


Goldene Staatsmedaille. Hamburg, Or. Johannis- Strasse 


— Il. Beilage zu 


Alleinige 
lerusalemerstrasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Chemnitz i. Sa., Dresden, 


Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41. und Daube 
l e Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, 
München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * 


Dr. 32. 1906. 


& Co. G. in. b. H., Berlin SM. 19., 
Magdeburg. 


Zeilenpreis M. ?.50 für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Streiſen für den SBáffeffranü. Der zur Ausſchmückung des 
Wäſcheſchrauls beſtimmte Streifen ijt mit leichter Stickerei in Filoſelleſeide 
gearbeitet. Die Ausführung iſt ſo einfach und leicht, daß es ſelbſt Kindern 
feine Schwierigkeiten macht, ihn herzuſtellen. Die abgepaßten Streifen ſind 
in jedem Stiickereigeſchäft zu erhalten. Die Filoſelleſeide iſt in halber 
Stärke verwendet. Die Arbeit iſt in Flachſtich ausgeführt. D. N. 
Scherz für den Neujahrsabend. Keine Zeit im Jahr ſcheint fo für 
gemütlich geſellige Familienzuf ammenkünfte geſchaffen zu ſein wie die Woche 
zwiſchen Weihnachten und Neujahr. Den Silveſterabend in erſter Linie 


A44) 9 eh ä ———ů— ee — — nn ws: 


` . 


Streifen für den Sadidjeidran'. 


verbringt man mit Vorliebe im Kreiſe lieber Freunde und Bekannten. Da 
tümen nun kleine Scherze und harmloſer Ulk ſehr viel zur Erhöhung der 
Stimmung beitragen und Leben in die Geſellſchaft bringen. Man arran⸗ 
giert z. B. das Obſt in flachen Schalen; die oberſte Lage bilden Apfel, 
denen man die Form verſchiedener Köpfe gegeben hat. Die Wirkung iſt 
unglaublich komiſch und erregt die größte Heiterkeit. — Da ſieht man einen 
ſchlitzzugigen, bezopften Chineſen neben einem Leutnant mit Monokel: eine 
Blondine in blaßblauem Krempenhut neben einem Hanswurſt in ſchellen⸗ 
geſchmückter Narrenkappe, ferner ein Wickelkind mit Schnuller, eine Tirolerin, 
einen Kamin ehrer, einen Autler mit Lederkappe und großer Brille, einen 
Studenten, auch eine wildblickende, warzenbehaftete Schwiegermutter bar] 
erſcheinen, falls feine „wirkliche“ in der Geſellſchaft üt. Der deutſche Michel 


— —— u nun — 


Aerztlicherſeits vielfach als ideales Schnupfenmttel bezeichnet. — Wirkung frappa 


in weißer Zipfelhaube mit roter rate lächelt behaglich — kurz, die Phantaſie 
hat freien Spielraum, und wenn es gar gelingt, eine annähernde Ahulichkeit 
mit einem gemeinſamen Bekannten jertigzubringen, wird das Vergnügen 
deſto größer ſein. An Material benötigt man nur zerpflückte, dicke Wolle 
don ſchwarzer, brauner, ſemmelblonder und grauer Farbe, woraus die 
Friſuren, die Schnurr⸗, Backen. und Vollbärte fabriziert werden: dann 
buntes Seidenpapier zu deu verſchiedenen Mützen, Hauben und Hüten. — 
Augen, Naſe, Mund uſw. werden auf Papier gezeichnet, nach Bedarf 
foloriert, ausgeſchnitten und auf den Apfel geklebt, der nicht groß, aber 
hën rund fein ſoll. Ebenſo leimt man die Haare und zuletzt die Kopf⸗ 
bedeckung auf. | M. S. 

Wäſche, die durch eiſeuhaltiged Waſſer gelb geworden iſt, tue 
man in ein nicht zu großes Gefäß mit Waſſer, dem man einige Löffel 
Oxalſäure beifügte. Beſſer noch iſt, dem Gelbwerden überhaupt vor: 
zubeugen, indem man das zu eiſenhaltige Waſchwaſſer zuvor aufkochen 
läßt und es durch alte Leinwand filtriert. A. M. W. 

' Schluß des redaktionellen Teils. 
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Eine qute Pro pektbeilage bringt dieſe Nummer heute den Leſern, und zwar 
gut in doppelter Hinſicht. Erſtens durch ihre Abbildungen vornehmer Möbel 
und dann durch ihren Text, der in gedrängter Darſtellung eine leicht ver 
ſtändliche Erklärung des neuen Möbelſtils gibt und ſomit jeden befähigt, 
den Wert oder Unwert jeder neuen oder auch älteren Möbelform zu er: 
tennen. Wer den betreffenden Artikel „Wie kamen wir zu unſern heutigen 
Möbelformen“ lieſt, kommt gewiß auf ſeine Koſten. Dittmar's Möbel- 
fabrik, Berlin C., Molkenmarkt 6, stellt gem auf Wunſch den Lejen 
weitere Exemplare der Beilage koſtenfrei zur Verfügun), ebenſo ihre 
Druckſachen und die viel geleſene Broſchüre „Wie richte ich meine 


Wohnung ein“. 


TER WS E KA 
"e EU. N m 


nt. 


8 $ ; 


— Doſe 30 P fe. 


PRI 


ae PM , 
Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kini i 1 1 DR . 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzelig ag ae 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg . "'" ^ p 


D HOMMEL's Haemati 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen f 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gest 
BI Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘’ Hæmatogen und lasse sich keine der vielen 
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ohannisbad Eisenach. ewerbe - Akademie 
Muster-Sanatorium für Natur- Stets geöffnet. Sanitätsrat Modern. Labor., Maschinenb. 
heilveriahren. Prosp. grat. frk. Dr. Bilfinger, Dir. Johann Glau. technik, Chemie, Bauingen. Progr. 
— == | = | 
— Beste klimatische Ver- 
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3 Komfortable Einrichtung. 
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verzuzh arse intehnten. Broschüre Milde Lage |. Weinbonia i. Sa. No. vf; i 
vom Generaldepót Dr. P. Volter. ; KU EN! Süchs. Ni man zurück 
Apethener, Cannstatt 41, Waun ttentherze und. danernde Heil. Unter. u cns. Nizza} , 
[ pipi l emd. Spruch. usw. Prosp. Lanz Naturheilbuch ca. 1^, Mill. ven... 
e 9 ser. S&hoss Mavenfels, Pratteln. Schweiz. 
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Dr. med. Ernst Strahl | - | 233 sten Anıalle sotort be- Ne ! 
Mie ee Zr Aser | a seitigt und stets zum In- lache Ir . 
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i Dr. VOIGT, Iaııık \hemisch schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- ſchaz n. Iniv-mität (1809 Gaben) > 
Musko rant. Zittern u. ahr! bew g. gungen | pharm. Praparate, Le.pzig XI. u. Körperhaare gänzlich | 6ltotbef, botaniider Gers. Guari, Die 
heilt t0 P van deu Prai Esmarch, Bestandteile: Stechaphcl lati, mit der Wurzel. | Reald., bób. Tame n 
ussbaum. Billroth usu ner ee naher Imer Tabik Keine Reizung der Haut! | Mäß. Steuer. Bill. Segre 
Methode d^ verstorb. Julius WolH sene Salpeter Aerztlich empfohlen. Viele Günſtigſte Geinnbbeitbserblits gern 
von im subest sus rebus Tochter ur. langj l Dankschreiben. Erfolg und, ene. veben, b. A a rp n 
einz Assis entis Frau Thea Fuchs-Woitt. Unschädlichkeit garantiert! ſchaftl. Qejezimmer, treige aiit 
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D eses Präparat enthält das bekannte heilkräftige = Prämilert goldene Medaillen Paris und Landen E es 
Diachylon - Pflaster (3 %) fein verteilt in Puder 
(9395) — unter Beimischung von Borsäure (4 95). | 


Unübertroffen ais Einetreumitte! für Kleine 
Kinder gegen Wundlaufen der Füsse, star«es 
Transpirieren. Entzündung u. Rótung der Haut usw. 
err Sanitätsrat Dr. Vömel, Chefarzt an der 
hiesigen Entbindungsanstalt, schreibt: 
Der in der Fabrik Karl Engeihard hergestellte 
antiseptische Diachylon-Wund-Puder wird von 
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chöne, rperformen durch unser Villerlage. nat he. Rid 

onentalisches Kraltpulv er, preisgekrónt liàatetische Küche; E 
old Medaillen,Paris 1900, Hamburg 1901, Prospekt durch 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pıund 


mir nahezu ausschliesslich angewendet. und immer I Zunahme \erztlich empfohlen.Streng reell. fassı nde " nt 
mit vorzüglichem Erfolge. Dieser Puder hat den Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. Sig. mean Bildu A 
grossen Vorzug vor anderen, dass er. nicht so stark Preis Karton mit Gebrauchsanw eisung ründl. kaufmännische Au 
stáubt, den Atmungsorganen gar nicht lästig fällt 2 Mark. Postanw. od, Nachn. exkl. Porto. g 11 


und sich dennoch'gut auftragen lässt. Beim Wund- 
sein kleine; K'nder ist er mir ganz unentbehrlich 
geworden: in meiner ganzen Klientel sowie auch 
in der Städtischen Entbindungsanstalt ist derselbe 
eingeführt. Bei starkem Transpirieren der Füsse u. 
ia w hA na arwah x der pd gleichfalls vor- 
je efflich. Auch andere Kollegen, die denselben an- 
Een durch die Apotheken. wandten, bestätigen meine guten Erfahrungen,“ 


Fabrik pharmac. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. M. 


Hygi N . nas al-, Realgymnas i d. 
institut D. Franz Steiner & CO. mahere Mädchenschah Pripis 
BERLIN 132, Kóniggratzerstr. 78, Anstaltsbildung, g =" 
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ar Maschinenbau v. — 
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Hygienische 
Bedartsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 5, 
Oranienstr. 65. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.00 M. 
Gürtel 0.50 M. 


In Frankreich 
als bestes und ver- 
breitetstes Tenicu'n 
u. Kräft gungsmittel 
geschit. 


Nur 4 Mk. die Flasche. 
Erhältlich In den / po- 
en.  Hauptde,ot 


Sirac Kopp, 


für die Küche. 


(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet) 


| Sonntag: Königinſuppe, Maronenpüree (Kaſtanien) mit gebackener 
Vänſeleber “), Prager Schinken in Brotteig mit Sellerie⸗Mayonnaiſe l alat, 
neisring mit ver dietenen Früchten“): ober: Kalbsmilchenſuppe, Wiener 
Baprikahühner“““) mit Makaaroni, Zitronenpudding mit Fruchtſauce. 

*'y"Raronenpüree mit gebackener Gänſeleber. Nachdem man 
on zwei Pfund Maronen die äußere Schale we W hat, wird bie zweite 
daut in beißem Waſſer durch Abreiden entfernt. $ erauf werden die Maronen mit 
twas Butter und Fleischbrühe ſowie Bratenjus langſam weich gekocht. leicht durch 
in Sieb geſtrichen, qlatı gerührt. mit einigen Stücchen Butter und etwas he Ber 
Rild) verf bt. mit Salz abgeſchmeckt und auf einer flachen Schüſſel angerich et. 
die Gänſeleber wird in Streifen geschnitten, geſalzen und leicht gepfeffert, An Mehl 
1 dann in zeiquirlten Eiern und Semmelmehl paniert und in heißem 
ett gebacken. 

Reisring mit verſchiedenen Früchten. 150 Gramm Reis werden 

inigemal gewaſchen. dann falt auſgeſetzt, Eid zum Kochen gebracht und abgegoſſen. 
nit faltem. Waſſer ab ieſchwenkt und mit einem halben Klier Milch, 60 6 ramm 
aut:er, einer Stange Vanille oder Ziironenſchale laugſam weich und lörnig gekocht. 
rode Butter wrd darunter gezogen, ebenſo 100 Gramm Zucker. Das Ganze wird 
n cine angeſeuchtete oder ausgebutterte Ringform eingedrückt und auf eine runde 
Schäffer geitüra . Berſchiedene gekochte Früchte werden heiß in den Ring eingelegt, 
ic Fruchtſauce mit etras Rum aufgekocht und über die Speiie gegoſſen. 
% Mlener Paprifahühner. Nachdem zwei zugerlchteie Kühner in 
ziertel geteilt worden find, dampft man fic ut heißer Butter, fein gehackter Zwiebel. 
Salz und Narri a etwa fünfzehn Minuten gießt einen halben Liter faure Sahne und 
twas Brateuſus darüber, deckt das Geſchirr aut zu und dämpft noch weitere zehn 
i LN an richtet die Hühnerſtücke ſodann an und gießt ble Sahnenpaprifa- 
uce daruber. 


l Montag: Kohlſuppe, Rühreier mit Bücklingen oder Deutſches Beefſteak 
nit p kanter Sauce und Sahunenkartoffeln, Schokoladenflammeri. 
Dienstag: Abgezogene jaure Sahnenſuppe, Schlei in Dill“) oder Hajen- 
ug mit Grün obf und glaſierten Maronen, Franzöſiſche Rumomelette““). 
„Schlei in Dill. Zwei Biund Schleie werden geſchlachtet. gut gewaſchen. 
nit Salz eingerieben, leicht auf heiden Zeiten eingeichnitten und etwa eine Stunde 
ur Seite ge elli, dann entweder in Stücke qere It oder der ganze Fiſch mit Waſſer 
ind etro:& Wen, das über den Fiſch gebt, mit Zwiebelſcheiben, Zitronenſcheiben 
mb Fiefferlornermn zum Feuer gel racht auigcfocht und zum langſamen Zieben aur 
seite gestellt. Unter den Sud miſcht u. an etwa 60 Gramm Butter. mit zwei Cf 
Diferi Mehl und fein gehacktem Dill verrührt. legt die in dieſer Sauce ſertig 
ſekochten Fiſche auf bie (y rd)platte, rührt unter die Sauce noch etwas dick eins 
elo te Sahne oder zieht die Sauce mit einigen Eigelb ab, macht fie mit Zitronen 
aft ſchm ia hart und gießt fie über den Fach. 
) Franzöſiſche Rumomelelte. Acht ganze Eier werden gut zerquirlt. 
inige Löffel anillezucker zugerübrt ſowie einige Stückchen erpflückte Butter 
n eine mit heißer Butter Darlehens ſchwarze Rianne gegeben. Wenn fie auf einer 
Seite angel aden find, werden fie auf beiden Seiten nach der Mitte zu eingeihlagen, 
uf die Pate geſtürzt und dicht mit feinem Zucker deſtreut der mit einer glühend 
ſemachten Eiſenſtunge gebrannt wird. Einige Löffel Rum werden darüber gegoſſen, 
ingezündet und die Cmelette ſofort zu Tiſch gegeben. 


Miltwoch: Lauchſuppe, Rheiniſches Topffleiſch“) oder Zauerlohl mit 
tartoffelilögen und Räucherſpeck, Gries tnde. 
) Rhein iſches Zopífleifd) Etwa ein Kilo Hammelbung wird in Stücke 


eſchnitten, geſalzen und gepiefferi, cbenío einige in fleine Würfel geſchnittene! 
miten. Letz ere werden in Auttergedämpft. Ein Porzellan obf wird mit Butter aus! 


eitrichen und mit dünn gefchnittenen Epedfche ben belegt, eine Lage Fleiſch hinein 
egeben. darauf die Zwiebel ſowie etwas Thymian. Cajennepfefſer und geriebeues 


DE. 
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bm Kuchen, Mehlspeisen, 


Kakao und Milchsaucen mit dem feinen Vanillearoma zu 
versehen, verwendet man stets Dr. Oetker's Vanillin-Zucker. 


Weißbrot unb fo weiter lagenweiſe eingeichichtet, bis das Gefäß voll iſt, woran 
eine halbe Flaſche Rotwein darſiber gegoſſen und der Topf nn mit inem 


De 18 verſchloſſen wird. Man läßt es eine Stunde im Ofen backen und ſerviert 


Donnerstag: Linſenſuppe, Kartoffelpaſteichen mit gelochtem Schinken“ 
oder Ungariſch Rindergulaſch mit Nudeln, Vanillecreme mit Fruchtſauce. 

*) Kartoffelpaſtetchen mit gekochtem Schinken. Gekochte Kartoffeln 
werden warm in Scheiben geſchuitten, geſchnittener gekochter Schinken dazu gegeben 
ſowie etwas Schnittlauch und sein gefd)nittene, in Butter gebümpfte Zwiebeln, Pfeffer 
und Salz. Darunter wird folgende Maſſe . einige range Eier werden mit etwas 
Stärkemehl und Sahne glatt zerquirlt. Die Maffe wird ſodann in kleine, mit Nutter- 
teig ausgelegte Förmchen eingefüllt und etwa fünfzehn Minuten im Ofen gebacken. 


Freitag: Blumenkohlſuppe, Karpfen in Bier mit Salzkarioffeln oder 
Spinatpudding mit Butterſauce oder Lungenhaſchee mit gebackenen Eiern, 
Auflauf von ſaurer Sahne“) 

Auflauf bon faucet Sahne. 1% Gramm Mehl werden mit einem 
halben Liter faurer Sahne und vier Eigelb glatt gerührt, Zucker un) Va ifle zu- 
acueben, zu etzt der Schnee der vier Eiweiß daruntergezogen, in die Auflaufform 
eingefüllt und langſam im Ofen geraden 

Sonnabend: Eiergerſtenſuppe, Backobſt mit Speckklößen oder Wirſing⸗ 
kohl mit Bratwürſtchen, 1 8 Milchreis *). 

*j Franzöſiſcher Milchreis. 150 Gramm Reis, blanchiert und mit 
Milch und Butter langſam weich und lörnig gekoch. werden mit 60 Gramm Yutier, 
Zucker. Sul anroſinen zerſtioßenen Mafronen, einpemachten f riden und mit vier 
Eigelb gemiſcht. Auf eine tiefe Gratinierſchüſſel hoch auigerichtet, mit gehackten 
Mandeln und Zucker beftecut und mit braun gekochtem Zucker Karamel) berräufelt, 
ad Paie etwa fünf Minuten in den Ofen zum Abflanımen gegeben uno fo- 
ort ferbiert. 


Jeinſchmeckergericht für die Silveſterabendtafel. Sehr zweckmäßig iſt 
es. am Silveſterabend eine warme Speiſe zu geren die den durch die vielen 
Leckereien und Süßigkeiten der verfloſſenen Weihnachtswoche etwas ange ırıffenen 
Magen auifriſcht. Das folgende Gericht. das ein Feinſchmecker erſand. tft dafür 
beionderd geeignet. Man ſchneidet aus einer abgelegenen Kalbskeule fleinc 
KH dfe klopft jie, zieht fie durch zerlaſſene But er und ſalzt fle dann. Nach einer 
Viertelſtumde erft wendet man jt in gecaiuiritem Ci und gerietener Semmel. Bevor 
man die Schnitzel brät, bereitet man die übrigen Zutaten vor. Man ſchneidel Don 
dem unter der Bezeichnung „Bacon Sped” käuflichen Frühſtücksſpeck den Schnitzeln 
an Form und Größe gleiche Scheiben, kocht kleine runde Kartoffeln in der Schale 
und teilt entwäſſerte Sardellen in Hälften, die man locker aufrolli. Dann erhist 
man eine halbe Kilobüchſe BIET Kaiſerſchoten und ebenſoviel zarter Pariſer 
Karotten im Waſſerdad, läßt die Gemüſe abtropfen und ſchwenkt jedes für 
ſich nur mit Butter, wenig kräftiger Fleiſchbrühe. einer Priſe Pfeffer, Zucker 
und etwas Salz und gehackter Peterſilie heiß. Die Smuigel, der Speck und die 
Kartoffeln, die man geſchält hat, werden jedes für fid) raſch gebraten und in 
derſelben Zeit auch fo viel Spiegeleier bereitet, wie man Schnitzel hat. Man häuft 
die Erbſen in der Mine einer großen Schüſſel an, umlegt ſie im dichten Kranz mit 
den Karotten und legt nun de N d um das Gemüſe. Auf jedes Sch igel 
legt man erft (ie Speckſcheide und dann ein Spiegelei und auf dieſes eine 
aufgerollte Sardele hälfte. die mit Kaviar gefüllt wird. Als Abſch ub werden 
die runden gebratenen Kartoffeln als Kranz herumgelegt. Alle Zutaten müſſen 
gleichzeit'g fertig fein, das Anrichten muß febr rajh gefcheben, daun ift dies Gericht 
in der Tat ein Feinſchmeckergericht. L. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Wenn Sie einen Kuchen 


selbst backen, dann nehmen Sie im eigenen Interesse nur 
gute Zutaten, damit der Wohlgeschmack Ihre Kinder erfreut. 
Dazu ist nötig, dass Sie Dr. Oe ker’s Backpulver verwen- 
den, weil dieses den Kuchen vollkommen locker und leicht 
verdaulich macht. , 


Der beliebteste Pudding 


wird mit Dr. Oe ker’s Pudding-Pulver bereitet, dessen 
Zusammensetzung wissenschaftlich begründet und praktisch 
erprobt ist. Die von Dr. Oe.ker angegebene Art der 
Anfertigung gibt eine so nahrhafte Speise, wie sie billiger 
nicht erzielt werden kann. Der eigene Versuch wird jede 
Hausfrau überzeugen und nur zum Einkauf von Dr. Oet- 
ker's Fabrikat veranlassen! 


berall werden diese Fabrikate nachgemacht, und verlange man deshalb 
e Dr. Oetkers Fabrikate. 100 millionenfach bewährt! 


1 Päckchen 10 Pfg. 3 Päckchen 25 Pfg. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Puppe in SHängerkleid, Spielſchürze und Gartenhut. Das aus 


Nor und Weiß geſtreiftem Stoff hergeſtellte Hängerlleid ijt an feinem unteren 


Rand mit zwei ſchmalen, ſchräg genommenen Volants ausgeſtattet. Der 
Koller wird in Fältchen abgeſteppt, wobei man es ſo einrichtet, daß ſtets 
der rote Streiſen des Stoffes die Falte gibt. Das Kleidchen ſchließt in 
der hinteren Mitte mit Knöpfen und Schlingen. Beſondere Freude mudt 
die Spielſchürze der Puppe, die aus grauem Leinen mit rotem Beſatz an- 
gefertigt ift. Die Taſche ijt außerdem mit leichter Stielſtichſtickerei verziert. 
Das Schürzchen wird 
im Rücken kreuzweiſe 
übereinandergelegt und 
mit Knopf und Knopf— 
löchern auf der Achſel 
geſchloſſen. Zum Garten— 
but ijt gewöhnlicher Baſt 
verwendet. Seine Her— 
ſtellung iſt außerordent— 
lich einſach. Man flicht 
einen dreiteiligen Zopf, 
näht ihn mit Baſt zu— 
ſammen, während des 
Zuſammennähens ihm 
die gewünſchte Form 
gebend. Eine einfache 
Garnitur aus rotem 
Schweizerbatiſt vervoll— 
ſtändigt den Gartenhut. 
D. N. 

Der Kunſtſchatz. 
Mit Text von Dr. A. 
Kiſa. (Berlin und Stutt— 
gart, W. Spemann.) Wir 
haben ſchon früher auf 
dieſe ſchöne, nun mit der 
fünfzigſten Lieferung ab— 
ſchließende Sammlung 
hingewieſen, die einen 
reichhaltigen Kurſus an 
Kunſtgeſchichte darſtellt. 
Von der attgriechiſchen 
Plaſtik bis auf die Ma— 
lerei unſerer modernen 
Zeit begreift ſie alle be— 
deutenden Meiſter und Schulen in jb: Dürer, Cranach und Holbein, die 
großen Italiener der Renaiſſance, die Spanier und Niederländer, vor allen 
Rubens, Rembrandt und van Dyl, die ſpäteren Deutſchen, Italiener, Fran— 
Aen und Engländer, alle find nach ihren Hauptwerten in vielen großen 
Reproduktionen vertreten. Der ſehr gut geſchriebene Text gibt die kurz— 
gefaßten Biographien und dübrt in das Verſtändnis der Schulen und 
großen Meiſter ein. Das Werk iſt in der Tat, wie ſein Titel teat: ein 
Buch der Erhebung und des Genuſſes. Wer die großen Muſeen kennt, 
wird hier mit ſtiller Freude viel alte Lieblinge wiederfinden, wer aber fern 
den großen Kunſtzentren in lleineren Städten oder auf dem Land lebt, 
dem erweckt ein folder Bilderhausſchatz das Gefühl für Kunſt und die 
Freude am Studium ihrer großen Epochen. Für die ſehr ſplendide Aus— 
ſtattung der fünfzig Hefte mit ihren zahlreichen Drucken nach Photographien 
und fünfzig großen Vollbildern ijt der Preis äußerſt mäßig zu nennen. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Puppe in Hängertleid. 


dabei & leiden nicht an 
Verdauungsstörung. 


S —— 


Hervorragend bewährt bei 
Brechdurchfall,Darmkatarrh, 
Diarrhoe etc. 


DAS BESTE 
VOM BESTEN 


Die Kinder gedeihen vorzüglich 


. Doppel! so nuhrhalt Sie Fleisch. 
Depots durch ‚Plukate kenntlich. 


Nähe Dresden 


wird in geb Ideter Familie für ein nur 
in gewisser Richtung geistig zurück- 
gebliebenes Mädchen, 27 Jahre alt. 


Pension gesucht, 
wo dasselbe neben etwas leichter Be- 
schäftigung im Hause fröhlichen Verkehr 
mit jangeren Mädchen lindet, Offert. mit 
Preisangabe unter Z. 3184 an Ha.sen- 
stein & Vogler A.-G., Chemnitz. 


Deutschlands 
einziges Spezialgeschäft 


Matrosen - Haben - anzüge | 


und Bekleidungs- Gegenstände 
genau n. Vorschrift d. Kaiserl. Marine 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hotlieferanten, Kiel. 
Neu aufgenommen: „Mädchen-Anzüge*. 


Zeichn. und Preisliste gratis. 


So nebenher 


wäscht man die Wäsche »> 
Johns „Volldampf‘ 


Waschmaschine 
Zeit-, Seife- u. Feuenmr. 
material- Ersparnis zirka 

15? p = 
Lieferung auch auf Prot 


J. A. John, A6 


== Jlversgehofen S 


— 
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L'eberall erhältlich 
Man verlange aber ede, 
‚JohnsVolldampf-"Wascheusch 


praktisch ‚solid, 
verlange 


elegant: 
man 


Prospekt. 
Tausende im Gebrauch. 


— 
—— 
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Grand Prix St. Lou 1934 
| 


| 


Den Sto | Z der 
Hausirau 


bilden die mit | 


hhh schon 
veretlberten Gegen- 
roltlic hi an Drogen-. 

|gen etc 


t t 
UTOG: 


l:arben-, Papierhandlun 


M. Brünn & Co., Fürth in Bayern. 


eme Mee E WOLFF ASO 


HOFLIEFERANTEN 


n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 


d, kleids., bequem. | 
t e tür un- fü KAR LS RUHE | 
4l verwüstl. Damenkleid. |I: i 
$ Stoffproben u. Preislisten 1 BERLIN Q 
mit Abbildung. portofrei. 
; "Peter Nissen, Kiel li. "| AN 
oderne Kleider-Sammete r e 


glatt, gerippt, gestreilt, haltb. Qual. 
Unzerreissbar lür Knaben. E ntzuck. 
Blusen-Sammete. Seidene Plüsche 
für Jacketts u. Mäntel, Muster franko hin | 
und her. Sammethaus Louis 
Schmidt, Hannover 31. 


| 
| * 

| Verlangen Sie gratis 

| BR uiustriertm KATALOG 


Hygienischer 


| Bedarfsartikelm. Dr. med. 
| Mohr's belehr. Erklärung. 
| Sanitätshaus ,,Aesculag 

| Fránxfürt a. M. 9. 


— — — — — 


9. Beilage zu Dr. 52. 19056. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 37/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin b 19., 


Jerusalemerstrasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Chemnitz i. Sa.. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S.. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, 
München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Bemalter Kuchenteller. Nebenſtehende Abbildung zeigt einen in ſehr 
hübſcher Weiſe bemalten Porzellanteller. Die Zeichnung wird, nachdem jie 
kopiert ift, mittels Paus⸗ und Graphitpapiers auf das zuvor mit Lavendel- 


und Dicköl eingeriebene Porzellan gebracht. So: 
dann wird mit dem Malen begonnen. Für die 
Beerchen und die Begleitlinien iſt ein blauer Ton 
gewählt (Türkisblau), für das Stielwerk ein 
grüner (Olivgrün mit etwas Türlisblau). Statt 
des Pinſels benutze man hierzu beſſer eine feine 
Feder. F. L. 
Auterhaltung für den Sifveflerabeub. 
Im fröhlichen Familien- oder Freundeskreis ijt 
man bemüht, des „Jahres letzte Stunden“ ſo 
vergnügt wie möglich zu verleben: ſind recht viel 
Kinder anweſend, jo dürfte wohl das Plündern 
des Chriſtbaumes als Haupffreude gelten, 
oder die einzelnen, leckeren Herrlichkeiten werden 
verloſt, und zwar auf mancherlei Art; da iſt 
zunächſt eine Kartenlotterie: Ein Spiel Karten 
wird verteilt, ſo daß jeder Teilnehmer eine gleiche 
Anzahl Karten erhält, ein zweites Spiel legt 
man auf einem Tid jo auseinander (mit den 
Zeichen und Bildern nach unten), daß jedes Kind 
bequem eine Karte — oder auch zwei, wenn 
wenig Teilnehmer da ſind — ziehen kann. Dieſe 
werden, ebenfalls verdeckt, nebeneinander auf den 


Tiſch gelegt. Iſt das erſte Spiel Karten beim Verteilen nicht glatt auf⸗ 
gegangen, ſo legt man die übrigen beiſeite — muß aber auch aus dem 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Bemalter Kuchente lei. 


Preis und Qualität, 


nicht der Preis allein, müſſen berückſichtigt 
werden, wenn man die Preiswürdigkeit einer 
Ware beurteilen will. Der Preis allein beſagt 
zunächſt nichts, denn jede Hausfrau weiß, daß in 
jeder Ware zahlreiche Qualitäts-Unterfchiede be: 
ſtehen, nach denen ſich auch der Preis richten muß. 
Deshalb ift es erklärlich, daß der echte Katbreiners 
Malzkaffee infolge feines zur Erzielung bódyften 
Wohlgeſchmackes unumgänglich notwendigen 
komplizierten Herſtellungs verfahrens nicht ebenſo 
billig verkauft werden kann wie eine minder- 
wertige Nachahmung, die oft nichts weiter iſt 
als geröftete Gerfte. Von den Eigenſchaften des 
echten „Hathreiner“ erwähnen wir namentlich die 
nebenſtehenden 


Die äußeren Kennzeichen des echten Kathreiners Malzkaffee find: 
das geſchloſſene Maket in reiner bekannten Ausſtattung mit Bild, Namen 
und Unterſchrift des Pfarrers Kneipp ales Schutzmarke und mit der Firma 
„Kathreiner's Malztaffec⸗Fabriken“. Verlangen Sie nur dieſen Malz⸗ 


kaffee und nehmen Sie keine Nachahmung! 


zweiten die gleichen Karten entfernen, da ſie ja nicht bei der Lotterie 
in Frage kommen. Auf jede der gezogenen Karten wird ein Gewinn gelegt, 
und nun dürfen ſie umgedreht und vom Spielleiter ausgerufen werden, 


damit ſich die glücklichen Gewinner melden können. 
Wohlverſianden gehört der Gewinn dem, der die 
gleiche Karte hat. 

Eine andere Art des Verlotens ijf das 
„Schlagen des Glücksbentels“. Hierbei 
verſteckt man kleine Geſchenke, Zucker achen, Nüſſe 
oder Roſinen in einen Beutel aus buntem Seiden— 
papier. Dies ift ein ungefähr 25 bis 30 Benti- 
meter großes Stück im Geviert, dejien vier Zipfel 
mit einem Bindfaden zujammenge.nüpft werden: 
dieſen hat man ſo mittels eines Nagels am oberen 
Türbalken zu befeſtigen, daß der Glücksbeutel [vei 
in der Türöffnung ſchwebt, vielleicht 1½ bis 
2 Meter über dem Fußboden. Auigabe der Kinder 
iſt es nun, mit verbundenen Augen nach dem 
Beutel zu ſchlagen; eins nach dem andern tritt 
hinzu. Nachdem die Augen mit einem Taſchen— 
tuch verbunden find, wird ihm ein leichtes Stöd- 
chen in die Hand gegeben, und es muß ſich drei 
Schritte vor dem Ziel aufſtellen. Nach Kommando 
darf dreimal zugeſchlagen werden — ein leichter 
Schlag zerreißt das dünne Papier, und der 
Inhalt rieſelt heraus für den glücklichen Ge⸗ 


winner; trifft kein Schlag, ſo lommt das nächſte Kind an die Reihe. Für 
dieſen traurigen Fall können auch „Troſtpreiſe“ geſtiftet werden. 


(Fortſetzung auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 


Vier Vorzüge: 


1. Hathreiners Malzkaffee iſt aus beſtem Malz hergeſtellt und 


2 


infolgedeſſen gehaltreich und kräftig. Er darf nicht verwechſelt 
werden mit billigen und minderwertigen Getreidekaffees. die 
den Namen Malzkaffee überhaupt nicht verdienen, aber auch 
nicht mit anderen Malzkaffees, von denen kein einziger den 
Genußwert des echten „Kathreiner” erreicht. Man ver- 
gleiche 3. B. nur einmal die gerade in neueſter Seit 
auftauchen den fogen. „Malzkaffees“ mit dem echten 
„Kathreiner“ ! — 


Kathreiners Malzkaffee ift der angenehmſte und edelſte Mal- 
kaffee im Geſchmack. Er beſitzt allein unter allen Malz⸗ 
kaffees einen würzigen, kaffeeähnlichen Geſchmack. 


. Kathreiners Malzkaffee ift derjenige Malz“ affee, der von den 


Autoritäten der Wiſſenſchaft in übereinſtimmenden Gutachren 
als das unbedingt erſte und beſte Produkt ſeiner Art anerkannt 
und bezeichnet wird; 


. Kathreiners Malzkaffee ift der Malzkaffee, der dem Häufer 


die ſichere Garantie abſoluter Reinheit bietet, weil er nur in 
feſtverſchloſſenen Paketen verkauft wird, wodurch jede Der- 


fälſchung und Verunreinigung von vornherein ausgeſchloſſen iſt. 
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In dieſe Rubri? werden nur on 


aus dem täglichen Meinverkehr in 
zeiliner Nonvar Schrift aufgenommen. 


Junge Mädchen finden freundliche 

Pr nfionen Aufnahme mit Familienan dif, in Arzt⸗ 

Tr —— NU n a ler Peng Data E 

t 5 Haushalt ꝛc. Ermäßigter Penſionsprels. 

kür Mädchen. Landiady, 87 Isledon Rd, Pinsbury 
e eier E Verger, Park, London. 

arens. uisse. ie famille pour |- ——--- JJC ͤ ER IE ZUR 

5 jeunes lilles, franyais, musique. Reieren- Saufanne Töchterpenſtonat , gan. 

Pes alleınandes: Madame de Stutterheim, entre e Erſte r Tennis, 


Dame professeur. dip'omée de l'Aca- 
demie de Paris, prendrait rensionn.ire. 
Vie de 'amille grand confortable, Madame 
Aubin, 5 rue Bailly, Paris. 


Zönterpenfionat Sen can E. Leb : 
erien. uba anvarbeiten, Wiſſen⸗ | Yehranftalı E 
fajt, Mußt uuf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ (gegt. 1 " d " 


rinnen. Preis mäßig. Proſpelte um- | 24 von 3$ Schul 
gehend. big M dir mattar.. | 


RR durch die Duelnon 
Töchtervenſinnat Villa Weldblld Charlottenburg, joe; u 
Bad daten sei Dresden. Visi 


"m 


+ 


Wernigerode, Harz eic. l : eed nne. Mark 960.—. 
Stettin. Töchterpenſionat von Fran : s 

Dr. Meifter, rir ple Ausbildung | London wei unge Mädchen guter 
im Haushalt, geſellſchaitliche Formen,] Familie finden Auſnaihn.e in vornehmem 
Handarbeit. Surachen und Wiſſenſchasten. Peuſtonat von Jannar— Juli. Monai 
Auständerin im Haufe. Beſchränfle Zahl lich 130 Mart infi. Unereicht. E eun. 
nngerkädchen, Herzliches samilienieben. | S. S. Willings, 73 Knightsbri'ge, Lon- 
E 1 end dete ene don S. W. 

Ju dem jchünen und neſund gelegenen 


Thüringer Städtchen Weida finden Schandau, Villa Hohenzollern. Haus- 
m: Wäldchen e ur Erlernung baltungs-Benjionat Frau Major Horn, 
des Haushaltes und acetate. vorzüglich empfohlen. Jährlich 600 DIE. 
kungangsformen. Auf Wunſch Sprachen. Penſionat Bornebuſch, Detmold, 
Mujit, Malen ꝛc. Prima Referenzen und 


duſtrieſchule, Scharen lar: i 
Afnayıne junger Mädchen. Wiſſenſchaft. Pirmarditr. 81 — Befıe Seien 
liche Fortbildung, Sprachen Mu alen, 
Ladd iten Anleitung im Haushalt. 
choͤne, waldreiche ngebung, eigene Billa, 
Tennis. Näheres durch bie Boriteherin 


Töch : ervenſtonat von fl Gülden⸗ 
apfel, Weimar. UMusbildung in Haus. 
haltig. Schneideret. Handarbeit wijfen. 
ſchaſtliche Fortbildung, Muſil. 


3 ĩ VT 

In dem Töchter: und OGanshaltungs⸗ 
inſtitnte von Fräulein L. Müller, 

ittan, Sa., erhalten junge Mädchen 
eine gediegene wiſſenſchaftliche und 
wat ſche as ee Ans⸗ 
ildunng und religiös : fittliche indivi: 
dnelle Erziehung, die flc in jeoct 
Weiſe befähigt ihre Stellung im Leben, 
ici es als Hausfrau und waitin, oder in 
einem iur gen Fr. uenberufe. voll aut: 
puau eutſche, franzöſiſche englliche. 
Muſik⸗. Haushaltungs Lehrerinnen im 
Haufe. Umgangsſpracheu franzöſiſch und 
engliſch. eral. Familienleben. Eigene 
Villa mit Garten und Spielplatz. Herr · 
liche waldreiche Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. 


Halle⸗Giebichenſtein Daus haltung 
un von rax Vanmeifter 
Böhring. Gorgf itige Yinsbiiding in 
Haushalt. Kochen, Baden Handarbeilen. 
Wäſchenähen, geſellſchaftl. Fu ien nuf 
zus Sprachen Literalu, — stunft. 
qe dichte, Malen, Muſil. Herzliches 
„amt.tenleben. Eigene Villa. Garten. 
Nähe Solbad Wiitekind. Beſte Reſe⸗ 
renzen. Proſpelte. 


e ES RR 

Bad Schandau bei Dresden Perle 
ber ſüchſiſchen Schweiz). Hanshaltungs⸗ 
Re Kutſchbach. Gründliche 

usbildung in Küche und Haushalt, 
Schneidern, Handarbeiten c., theoretiſch 
wie praltiſch. Eigene Villa mit Berggarten 
gegenüber Kurpark. Bevorzugter Aufent⸗ 
halt, herzliches Familienleben. Preis 
jährlich Mark. Beſte Empfehlungen. 
Trofvelte d. Irma Kutſchbach. Vorſteherin. 


Brüdergemeinde Ebersdorf. Neuß. 
Penſionat für fonfirmierte Madchen. 
Gediegene, chriſtliche Erzie ung. gründ⸗ 
liche Ausbildung in den verſchiedenen 
weiblichen Handarbeiten. Turnen und 


ſpelte. Käthe Gabet, Aagrür gt. 


‚Radowe Paret. 
Leipzigerſn. N nabe ee f 
Jannar, April, Jull. Chobe: 
Vierteljahr., Galbinbra und N. | 
rerbunden mit Praitiichen lledu n: 
Damenkur't: Ausbildung as > - 

terin, Geichäſts-Stenogrnpem se- n | 
dentin — Derzenturfe; "ut: | 
allen Kandeisiägen — Tor- 

25—. 30— monatlich — Fur 
Virofpett aruis — Jew: 
nachweis lohemlo& — tebras - 
Wahl: Buchfübruna — fenes 
Rechnen. fedieihinbe or: 
Stenographte. waſchinenichrecda : - 
unterricht, Deutch engli 3: 

— Ae — Nadan e 

— Abendftutſe. 


Gifenader ftodidulr ài 
hule, Reniionat Seminar r r- 
Haushaltslehrerinnen ei gre c 
Seminar für Rode nud Fun:: 
rinnen imterſlell! ib. ener: 
Prüfungen. die nach der neren m + 
Prürungsordnung erolun de. 
herzogl. Südi. Staats erem * 
durch illuſtrierten dioe den: 
langen koſtenfrei gcc wu: | 


Töchtern vorne )mer «s inıllien gediegene 
wiſſeuſchaſtliche, geſellſchaftliche u. ames 
liche Ausbildung. Fremdſprachlicher 
Unterricht durch geprüfte Ausländerinnen. 
Vorträge von Bonner eto eſſoren. Schönes 
Haus in freier Lage, hohe luſtige Räume. 
großer Garten, Tennis. Lorzügliche Pflege. 
i 1000 daf. Erſte Referenzen 
Proſpelie durch Frau verw. Regierungs⸗ 
rat Dr. Riemenſchneider u. Tochter. 
ſtaatlich geprüfte wiſſenſchaftliche und 
Tur lehren. konſervatoriſch geprüfte 
Muſiklehrerin. 

Halle (Saale), Kleine Goſenſtraße 3. 
Venſionat Kießler. Wiſſenſchaften. 
Sprachen. Mufif, Vandarbeiten. Haushalt. 
Kochen. Garten, Veranda. Ausländerin. 
700 Mark. Proſrekte. 


Schandan, Villa Helene, Hans 
haltungspenſionat Au Wunſch winen- 
ſchaft. Großer Garten. Tenni platz. 
näheres Proſpekt. Frau Rechnungsrat 
Winther. 

. Benfionat Charlottenburg, Berliner 
Straße 159. — In mjeren Penuſional 
(ut enaſter Verbindung mit der ehemaligen 
Weurowitzſchen höheren Mädchenſchule — 
Vorſteherin Fraulein Klockow), findet 
beſchräukte Anzahl von Penſionärinnen 
Aufnahme. Nroſpekt und Referenzen. 
Emma und Hel. Strelode. 


Gernrode am Harz, Haushaltungs⸗ 
Töchterpenſionat. „Villa Tabeim^". 
Sorgfültige Ausbildung im Kochen, Hand: 
rteit Haushalt: aui Wunſch Sprachen. 
"Rufi, Dea en. Literatur. Eigene Villa 
mit Garten. Beſonders für Bleichüchtige. 
Venſion 750 Mark pro Jahr, halbjährlich 
325 Mark. Näheres Proſpekt. 

Neuchatel (Suisse) Pensionnat de 


—— — 4 


SEA tungs Yenfionat von A. und T. 
* 


ſteherin: Frau E. Suntat 
uadagogium. real un? r. | 
Emjährige. Joſſen bei Ser ir 
Dädagogium Vad Zatia : 
Realidule mit wyma nere f 
kleines Internat. 


Halle a. 8. vYenramiaı tt: 
nenten Piimaner. Ein- cangt vr ir 
Herm. Stranie. iot te: 
Aditmienten (daruntet lan: | 
manet, 202 Einjädrige. tt“ 
Klaſſen höherer Lebranituiten $e. 7 | 
Damenllaſſen. 


Steilengefnch | | 


Fir funges Madchen 1. ch er 
in beſſerem Haus all ei. 
Familicnanſchluz jreg , “ 
bildung gouet Een r | 
hauptpoſtlagernd Plauen Sl (d 


Dalberſtadt Harz. Penſion fur 
tunge Mädchen. Gründliche Ausbildung 
m Haushalt. Hand: und Kunſtarbeiten, 
Wiſſenſchaſten. "fil ꝛc. Referenzen. 
Fräulein E. Weder. 


Dresden⸗A., Villa Faitzerſtraße IN, 
Schweizerviertel. Zöchterpeuflonet 
Küſter⸗Bertram, gegründet 1860, RUE 
haberiunen Johanna fitegling, geprüfte 
Lehrerin. Clara Jäkel, acdrürte Lehrerin 
mr Handarbeiı. Sorgfältige Erziehung. 
Allſeitige Fortbildung. Proſpekt und Re 
ſerenzen durch die Vorileherinnen. 


Töchterpenſionat von Frau Apo 
theter Pohl, Kottbus. Gründl. Ans: 
bildung im Hauehalt, Handarbeiten, 
Sprachen, Muſik ac. Eigene Villa. 
Proſpelte. Referenzen. 

Töchterpenſionat Framm, Tresden, 
gegründet 1859, jetzt Villa Strießener— 
platz 11. Gediegene ſprachliche, wiſſen⸗ 


LI 
+ 


! nsi i ; fali iche | Anſtandslehre. Anleitung in der Hauz- : | 
jeunes filles. Nombre limité. Etude e eng eee UELUT haltung, Fortbildung in den wiſſenſchalt⸗ Uermiſchtts | 
complete de la langue française. Fducation Proſpekte ud Meferen en durch die Bor. lichen Füchern. Sprachen. Muf und 8 
soignée. Vie de lamille. Prospectus et ſteherinnen 3 Malen. X aldreiche Umgebung, geſunde p : 
references à disposition. S'adr.: Melle : Luft. Penſion Mk. 450. Proſpelt d. d. Junge. gebildete ptibán 


Lenk, Serre 2. 


Weimar, Praktiſches Töchterbil 
dungs Inſtitut, atto. 10. Wiſſen⸗ 
ſchartliche, gewerkliche und wirtichaitliche 
Ausbildung. Mik, Tanz und Anſtands. 


Be a e ͤã ĩð»v ee ap 
Penſionat „Töchterhort“, Weimar, 
(Weiße ſche Stiftg.), Harihſtr. 41. Wiſſen⸗ 
ſcyaftliche, wirtſcha⸗tliche und gewerkliche 
Ausbildung. Beſte Referenzen. Mäßige 
Preiſe. Proſpekte durch d. Vorſteherinnen 


ron dem Frankfurter ridi Ä 
Verband in ener Kirna = 
Anſtalt gut ausgebildet " E 
dauernder Anden alt ter | 
| 


Borit. L. Barwig 


d Kr ach. Töchter⸗Penſionat 
e ra C.ediegene häusliche. 


wiſſenſchaftliche geſellſchaftliche Aus bil g gint 


2 fle eſchweſter in , 

ELI ro e X TE dung. Gelegenheit für Sprach- und höheres teu Medal c: 
unterricht. £orfültige indie ibuelle Pflege Du Immiſch : ftieir. er Toner. Erholungsauſenthalt. dae 

Beſte Referenzen. Trolpeft durch Dr. Braunſchweig, Hanshalinngs-Ven⸗ — —— — Venſion grin 


des Berbandes find bein w 
Frankfurter anchern ter) dad 
in nkfurt a. N., 67 7 
fenhaus (Garienittane. Ab ter 


Kinderbein ted iex f 
„Gut Eden“ Katttudom à > 
(Baden r e 
Brieflichen ect En ts 
Blondine don Aden oder 1 
milie, wünſcht doheter dd 
alt, wecke penar Ginge ST 2 
Q. 5999 becrbert. Swen . 
SW. 19, Jerufaleme r Fe. 
Großer Werdin 1 = 
oder Herrn kei der au! fto A^ 
Kunſtanſtalt idemeurr. Ret 


agwetern un Yena” 


Schülerinnen! — futt Bat- | 
nem Ricberbarmm, x 
Im Krankenbauſe penis». N 
zunüchſt ſchrutlich Mu a | 
genoſſenen Schuld ton a. 
bet direíteruauzb. ior x im 
Salzwedel. Serin V. T M 
Tamen gebilbeter 1 a 
ble feine Keigun d jum 
wohl aber ale au: en 
pflege beruflich tätig 1155 as d 
Ausbildung für t Tuc, 


it im Seminar, dide 
Genoſſenſcha t pigain, v 


Tiatonienerein? Testes vei | 


Gurt Wein. 


Venſionat und 
ihule, Villa Mahr (f üher Lilla Preller 
ad Ilmenau i. Thüringen. Gedie⸗ 
geuer wiſſenſchaftlicher Unterricht iin 
ſchulpflichtige und Ponfirmierte Mäd⸗ 
chen. Gründliche Ausbll 
und Haushalt. Franzöſin und Eng⸗ 
länderin im Haufe. Erfolgreicher Auf 
enthalt für zarte Kinder un) junge 
ädchen. Kräftige Gebirgs⸗ und 
Waldluft; Höhenlage 560 Mitr., geinuded 
Winterklima; Winteriport, Individuelle 
Erziehung; Charakter: unb Gemüts 
bildung. Herzliches Familienleben. 
al iie a Dan 
{ Ire alwin A 3 
prüfte Schulvorſteherin e 


Töcterpenſionat in Gamfa (Süd 
bara). Seite Referenzen, als és 
N „rau 


Franz. Penfi onat für junge Damen, 


Töchterpenſtonat n Salberftabt 
a. Sa Midas verw ftrei&icburinireftot 
Lindner. Rirtichaftliche und wiſſenſchaft 
liche Fortbildung und geſellſchaftliche 
Formen. Nenſionspreis 550 Ml., 200 Ml. 
halbi.. 65 Mk. monallich. 


Erziehungsanltalten 


Schwachbegabte Rinder finden in dei 
wildt'ſchen Erziehungsanſtalt in orb: 
bauten (Harz) individuellen Unterricht und 
Vorbildung zu einem Berufe. Broren. 


ür Schwachbejähigte tinder, Win⸗ 
m 0 re. unb Erziehungs · 
penſionat mit Gärtnerlehrſchule. Bremen 
Proſpekte 


Dr. Sommer d Penſion, verbunden 
mit Erzichungsanftalt, für Blinde und 
Schwachſehende. Proſpekte. Bergedocf 
Hamburg. 


Schulen und Lehranſtalten 


Kieler Kochſchule mit wirtſchaft⸗ 
timen Ese le liic beſſeret 
Stände. hass 1 AX. e. 
deſitztum: , ner s er , 
Glierbei bel Kiel. Vorſteherin: Frau 
Sophie Heuer. Ausbildung su tüchtig., 
ſelbſtandigen Hansfrauen. Während 
des rangja rigen ed UNE And t 
bon 1881 bis 1906 wurde ein d pur 
Schülerinnen ausgebildet. Der Aufenthalt ! Kin (€ aul den brd. 
in der dicht an der See gelegenen need granen pung für den Der 
kommt in feiner Birtung dem Befud eine? nae Bee, qgaxcitt 
Seebades gleich. Erſte Referenzen, Ale: Proſpeft bur ch die Uerdrderm 


Nähere durch den Lehrplan. 


Honat. Frau Juſpektor Senger. 


Born, Törhterpenfionat Wunfcheid. 
Gründliche, wiſſenſchaftliche. efellfchaft- 
lid)e unb hauswiriſchaſtliche usbildung. 
Näheres durch Proſpelte. 


Thale. eos; Wiſſenſchaſtliches u. 
Hanshaltungspenſtonat. Sprachen. 
Literatur, Kunſigeſchichte, Muſit, Geſang. 
Malen. Umgangsformen, Anleitung im 
Haushalt. Kochen, Haudarbcit. Schneidern. 
Ene Lehrkräfte. Gute Pflege. Ausführ⸗ 
iche Proſpekte. Fran Profeſſor Lohmann. 


— en — 


Waldpenfionat Vila Kaufmann 
Bad dehburg bei Gannover, bietet jungen 
Mädchen gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt. Wiſſenſchaften. Sprachen. Mu⸗ 
RE ufr., gana nach Wunſch. Ausländerin⸗ 
ren im Gaule. Preis mäßig. Borzüg- 
liche Empfehlungen. 


Haushaltun &: Benflonat Herforth. 
Chandan ſachſ. Schweiz. Prafliſche 
Mesdames Ronco. Grange Canal, Les und ihcoretiſche Ausbildung in Küche. 
Tilleuls Genève. eje Referenzen. Oausbalt u. (Huchobegandlung. Unter. 
Näheres durch Proſpeft. Referenz: im Schneidern (Hirſch'ſche Meth.) Wäſche⸗ 
Herr Pfarrer Neßler in Danan. i N ‚in ele eden prakt. 
Dresden A., Gluditrahe 14 ne m. Kunſthaudarb., Fort ildungs unterricht 
Fi a Ln n : Sprachen. Deutſch. Kunſigeſchichte. 
ber. Wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Peuſtonspreis Aanberf. Um t 00 Mart 
1000 Drache Ausbildung Jährlich u onebreis mul. Unterricht 800 Rart. 
1000 Mark. Neierenzen, 3irofpefi durch M uL über. un a. 
Gertrud Täuber Tanzſumden. Geprüfte Lehrerinnen im 
„ Haus. Villa mit atoßem Garten. Spiels, 
Dresden, Töchterpenſionat Schell⸗ Turn. und Tennisplätzen. Proſp. und 
berg. Bernhardſtraße 99. Schön gelegene ][Nefer. durch die Vorſteherin Helene 


` 


TUlt Garten. Gediegene Ausbildung | Roegter. 


Wijfenfearter Sprachen (Auslande Tücher 23i BAHT Ur ae 

R : N $ on, < D). Töchter i 

ERST lege. eee deeebence, eee 

poc : MT Formen. ſchaften. Kochen. Schreid T 

ergſältigſte Erziehung WBefte Emp: An ern X., Tanz. 
5 : "| Stand ꝛc. Von 800 Ma 

fehlungen von Eltern. durch Schuldirektor Rother e 
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(Unterhaltung für den Silveſterabend. — Fortſetzung.) 


Iſt viel junges Volk, Damen und Herren, in der Geſellſchaft, ſo treten 
» hauptſächlich die Orakel- und Schickſalsfragen in ihre Rechte. Hierbei 
ſpielt das Bleigießen eine große Rolle — doch iſt dies nicht jedermanns 
Sache, da es immerhin eine nicht ungefährliche Spielerei iſt und das 
glühendheiße Blei leicht verlegen kann. Als Erſatz kann das „Schickſals⸗ 
glöckchen“ dienen. Man bindet ein kleines Glöckchen mittels eines dünnen 
Bindfadens ſo an der Hängelampe oder Gaskrone feſt, daß es einen 
Zentimeter hoch über der Tiſchplatte ſchwebt: letztere wird von der Decke 
befreit und der Tiſch ſo gerückt, daß die Platte der Länge nach eine 
mindeſtens 1½ Meter lange Bahn bis zu dem Glöckchen bildet. Nun 
tritt der Fragende an den Tiſch, ſpricht laut, was er ſich für das nächſte 
Jahr wünſcht, und rollt dabei dreimal H.ntereinander eine Walnuß auf 
der Platte nach dem Glöckchen. — Gelingt es, dieſes zum Klingen zu 
brincen, jo wird der Wunſch in Erfüllung gehen. 

Kartenorakel. Dazu gehören zwei Spiele Karten (am beſten Whiſt⸗ 
karten, da ſie größer an Zahl ſind): das eine wird in der um einen Tiſch 
herumſitzenden Gezellſchaft gleichmäßig verteilt, und zwar offen vor jeden 
hinge'egt, das andere wird in langer Reihe auseinandergezogen, aber 
verdeckt (d. h. mit den Bildern und Ze chen nach unten liegend), in die 
Mitte des Tiſches gelegt, ſo daß jeder bequem danach greiſen kann. Nun 
wagt der Erſte eine bedeutſame Frage, z. B.: „Wer heiratet zuerſt aus 
unſerm Kreiſe?“, zieht dabei eine der verdeckten Karten und zeigt fie offen. 
Die gleiche Karte muß nun bei einem der Spieler vertreten ſein; dieſer hat 
jih mit dem Ruf „Ich“ zu meden und muß dann ſeinerſeits eine Frage 
ſtellen — vielleicht: „Wer liebt mich?“ uiv. — In einem luſtigen, 
gemütlichen Kreis, in dem man die verſchiedenen Wünsche und Erwartungen 
jedes einzelnen kennt, werden dieje Orakelfragen ſehr viel Vergnügen 
berciten. 

Glück greifen. Es werden drei gleiche Schalen (teine Tellerchen, 
Untertaſſen oder dergleichen) auf den Tiſch geſtellt; in die eine von ihnen 
gießt man einige Tropfen Waſſer, die zweite nimmt ein beliebiges Geld⸗ 
tüd und die dritte einen Ring auf. Dann muß fidh der oder bie Neu 
gierige, um fid) das Glück für das kommende Jahr zu greifen, mit dem 
Rücken gegen den Tiſch ſtellen, und es werden ihm die Augen verbunden, 
in welcher Zeit die Stellung der Schalen verändert wird. Nun heißt es, 
mit ausgeſtreckter Hand eine der Schalen zu berühren: gerät man ins 
Rafjer, ſo hat man auf keinerlei Erſüllung irgendeines Wunſches zu 
ojien. Greift man den Ring, fo winkt die Verlobung. Das Geldſtück 
verheißt klingende Schätze, aber ohne Liebe. 

Viel Spaß macht das Namenwerſen. Man ſchält beim Apfeleſſen 
die Schale recht fein und dünn und gibt ſorgſam acht, daß ſie nicht zer⸗ 
reißt: die Schale eines mittelgroßen Ap'els muß in einem langen Stück 
bleiben. Nun fajt man fie an einem Ende und wirſt fie nach rückwärts 
über den Kep; auf den Fußboden: beim Niederſallen bleibt fie ſelbſt⸗ 
verſtändlich in verſchiedenen Windungen liegen, und aus dieſen muß dann 
der Name des Zukünſtigen gedeutet werden. Dies bietet oft ſehr drollige 
Zufälle, die von der luftigen Geſellſchaft gebührend ausgemitzt werden, um 
die Werfenden in Verlegenheit zu bringen. 

Die Lebensſchifſchen. Halbe Walnußſchalen verſieht man mit 
Heinen Segeln aus buntem Papier (mit Stecknadeln feſtgeſteckt) und läßt 
ſie dann auf einer Schüſſel voll Waſſer ſchwimmen. Es werden zunächſt 
Paare, immer ein Herr und eine Dame (unverheiratet), ausgeloſt, und zwar 
ichneidet man für die Voje Streiſchen aus Buntpapier, ſtets zwei von 
gleicher Farbe: in zwei Körbchen werden dieje gemiſcht, indem in jedes 
Körbchen nur je das eine Streichen gelegt wird (von jeder Farbe) und 
dann verdeckt oder unter dem Tiſch zuerſt den Damen das eine und dann 
den Herren das andere zum Ziehen der Loſe prüjentiert wird. Die beiden 
gleichfarbigen bilden dann ein Paar. Iſt die Geſellſchaft groß und ſind 
vielleicht nur drei bis vier Farben Papier vorhanden (man kann dazu 
Schnipſel von Knallbonbons verwenden), jo verloſt man ert dieje und ver: 
teilt dann die Streiſchen wieder für die nächſte Runde. Die längliche 
Schüſſel mit Waſſer ſteht in der Tiſchmitte, auf einer Seite ſtehen die 
Damen, auf der andern die Herren; zwei oder mehrere Paare ſetzen gleich⸗ 
zeitig die Schifſchen ins Waſſer, und nun wird beobachtet, ob ſich die 
Schiffchen begegnen, berühren oder voneinander wegſtreben, und danach die Be⸗ 
ziehungen der verſchiedenen Beteiligten gedeutet. Iſt ein Spaßmacher in 
der Geſellſcha t, der ſozuſagen „den Mund auf dem rechten Fleck hat“, ſo kann 
er die ergötzlichſten Vermutungen und Schlüſſe aus die ſem niedlichen Spiel 
ziehen und zum bejten geben. Ein gelegentliches Puſten in die Segel 
oder der Verſuch Wellengebrauſe in der Schüſſel zu erregen, iſt erlaubt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
. ͤ p pp c ꝙ —· ... ˙ A Ó € d 


Hygieniſches. Wir treten jetzt in die Zeit der naſſen Füße und 
chroniſchen Katarrhe. Jeder empfindet den Schnupfen zum mindeſten als 
etwas recht Unangenehmes, und wer öter daran leidet, ſieht mit Grauen dem 
Witterungswechſel entgegen. Reſigniert trd..et man ſich mit dem alten 
Sprichwort: „Drei Tage kommt er, drei Tage ſteht er, drei Tage geht er.“ 
Und doch, wie leicht kann man ſich die Zeit der Qual kürzen, ja wie leicht 
fam man dem läſtigen Schnupfen zu vorkommen! Wüßte man allgemein, 
welch” böſe Folgen der Schnupfen, dem häufig wenig oder keine Beachtung 
geſchenkt wird, „den man ertragen muß, bis er geht“, nach ſich ziehen 
fann, man würde ihn behandeln wie andere Krankheiten — denn eine 
Krantheit ijt er in der Tat — und mancher würde jid) fo vor langwierigen 
Kompli.ationen des Schnupſens bewahren. Ein einiacdes, erprobtes und 
billiges Mittel, um den Coryza⸗Bazillus, den Erzeuger des Schnupfens, 
zum Abſterben und damit den Schnupfen ſelbſt zum Aufhören zu bringen, 
iſt das auch von den Aerzten warm empfohlene „S ozojodol“-Schnupfen⸗ 
Pulver. Man ſchnupft das Mittel ohne irgendwelche Apparate wie eine 
Priſe auf, und ſchon bald verſpürt man die günſtige und angenehme 
Wirtung. Die Naſe bekommt Luft, der Kopf wird frei, und ein Gefühl 
des Wohlbehagens durchſtrömt den Körper. „Sozojodol“ Schnupfen ⸗Pulver 
iſt in allen größeren Apotheken zu haben. 


Bei 


Lungenkrankheiten 


Katarrhen,Keuchhusten, 
Influenza,Scrofulose 


wird 


SIROLIN, Roche” 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig verordnet. 


(Thioco! 10,Orangensır up 140) 


Da minderwerfige Nachahmungen angeboten 
werden,billen wir stets zu verlangen 
Originalpackung, Roc he” 


Erhältlich in den Apotheken a Mk 3,20 


F.HOFFMANN-LA ROCHE 8 C 
BASEL, GRENZACH (BADEN) 
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Auflöfung bes Bilderräffels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer, 

Je ein Buchſtabe von oben iſt mit je einem in derſelben Vertikalen 
ſtehenden Buchſtaben von unten zu verbinden, wobei bei dem Buchſtaben 
des höchſtſtehenden Sternes (G) anzufangen iſt und ſtaffelförmig bis zu 
dem tiefſten Stern gegangen wird. In dieſer Verbindung erhält man die 
Wörter: „Glückliches Neujahr!“ 


Aufföfung des Zahlendiamants in der 3. Beilage | 
zur vorhergehenden Nummer. 


Auskunft und a - ni 


Strumpf- und Kunsts 


Auffofung der Dominoanfgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
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Druckfehler- -Berichtigung, 


In Nr 48 der. nlaube*, 2. Inseraten-Scite, Annonce Richters Anker- 
et. etrertend, heisst es: „Um kurz vor Weihnachten im Drange 
der (iveschälte een lalschen Kasten zu dchallen: raten wir allen 
Müttern dringend, sich schleunigst von der unterzeichneten Firma die 
neue Baukasten-Preisliste oder den nàclisttolgenden Ergänzungskasten 


oder Anker-Brückenkasten auszuwählen.” 
Es muss aber heissen: 


„Um kurz vor Weihnachten im Drange der Geschälte keinen jalschen j b licht oae 
Kasten zu erhalten, raten wir allen Müttern 1 sich JL aco us opos N 
schleun'gst von d n ich 1 N 0 > Is Wt Gao oU 

C 1 ı der unterzeichneten Firma die neue Baukasten- Preisliste nach unten brennende Gasgiuhlicht, besitzt die dekorata 
Kommen zu lassen und danach den passenden Anker- 91815 ııkasten oder Wirkung des elektrischen Lichtes bei füaff - 
den nächst olgenden Erzinzungeks is.en oder An«er-Brückenkasten 40 % weniger Gas 
auszuwählen.“ 


50 % weniger Glühkörper 
infolge der stosssicheren Glühstrumpfaufhängung, 


üder Jacob, Zwickau i. $a. 
— 


— Zu erhalten in — — — 


Indem wir diesen Druckfehler be: tchtigen, bitten wir alle, die zu dem 
gekaui’en Anker-Steinbaukasten einen F rganzungskasten anschaffen wollen. 
solchen eiligst zu bestellen, 


F. Ad. Richter & Cie., Rudolstadt, Thüringen. 


Vorhandene Beleuchtun 


Echt amerikanische elastische Unter l na 
und Bauchbruchhalter, Uperaun 


für Männer und Frauen sind die besten 
loses, leichtes und bequemes Tragen ^ 
Schenkelriemen oder "T —.— 


$ OHR als Stütze des Leibes vor * 


für Hängeleib, Starkleibigkeit, W 
— 


Maturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 


Spezialität: NT p k ty ye 3 4 1 er. duts- und Weinbergebesitzer 


nn 
Preisgekrönt auf mehr als 30 Ausstellungen Schallstadt 
— für Eigenbau —  .. — Preislisten franko, — Bad. Oberland. 


Lose 2.151.Kgl. Sächs. Landes-Lotterie 


mit Haupttreſſern von 500000, 300000, 200000, 150000, 100000, 60000, | 
8x 50000, 8540000, 430000, 7:x20000 x. event. 800000 DIE. — 
Le it Tjehurg: Mum *6, Nav. 1907. — Ganze 250, Halbe 
125, Fünftel 50 Wik. u. eine Wir. zu ſed. Auftrage f. Porto u ifte git 
Verrechnung — Pläne und Proſpekte gratis — perf. bie konz. Kollektion v. 


Heinr. Schäfer in Leipzig, Petersſtr. 33. 


‚Bioferrir 


Darmleiden, überhaupt für 


leidende Personen, Em 
den Leib nicht ein und geben ITI 


Empire elasti- 


sche xx für Krampfadern s 
Gentil, Berlin lin W. W. 7. — = 


Verkauf J. 4 


e Kräftisunssmitte! 


Zu haben in de heben Empfehlen von. AJutoritaten 
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Inhalt der Nummer: Seite 


Mathilde Möhring. Roman von Theodor Fontane 

Weihnachtsspuk. Gemälde von II. Stocks. . 

Das Hlmmandl. Eine dese dichte von Anton Fre 

Jm Üorzimmer. Gemäde von P, Fenner-Behmer. 

Sprüche. Von Adelheid Stier. à; 

Die Otavibabn in Deutsch-Südwest afrika. Von 
(Mit Abbildungen.) 

Das Chorner Blutbad Ein Bild aus 
Rudolf von Gottschall. Fortsetzung.) 
Der Klausner. Gemälde von B. Kaulbach. 
Der stille Weg. Roman von Richard Skowronnek. 

Blätter und Blüten. 

Allerlei Winke für jung und alt. 
Rüche. eue Bücher. 

Kunstbeilage 29: 
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Weihmachtsbäckerei. 


„Die Verkündigung bei den Birten“. 


1069 
1071 
1072 
1073 
1077 


(5. Fortsetzung.) 


here von Perfa Ml. 


Hanns ID. Pirsch. 
er Ln 
Geschichte. — Uon 
cw imagi CRX 
Titi 
(14. Fortsetzung) . 1054 
, 1086— 1088 
— für die 
, Beil. 
Gemälde von A. Kampf. 
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Man muss 


 Mrinours Fleischextrakt 


probiert haben. 


Fleischextrakt dient zur schnellen Bereitung 
Armourfs schmackhafter und gehaltvoller Boulllon und 

als kräftiger, würzender Zusatz zu Suppen, 

Saucen, Gemüsen, Braten etc. etc. 


| 

Fleischextrakt verleiht allen Speisen einen | 

rmoufs würzigen, anregenden Geruch, befördert die : 
Verdauung und erhóht den Appetit. 

Armours Fleischextrakt erspart das Auskochen des 

Fleisches und damit Zeit, Arbeit und Geld. 

Fleischextrakt ist dunkler von Farbe und 


Armours konzentrierter als andere Sorten, daher er- 


giebiger und sparsamer im Gebrauch. 
Fleischextrakt ist aus dem Fleische gut ge- | 


Armours mästeter, auserlesenster Rinder der Verel- 


nigten Staaten von Nordamerika hergestellt. 


Fleischextrakt wird durch die 
Armours strenge amtliche Fleischbeschau 

und ständige behördliche Kon- 

trolle staatlich als pra. Qualität 

garantiert. 


Fleischextrakt sollte in keinem Haushalt, 


Armours Pensionat, Hotel, Restaurant, Kranken- 


haus etc. fehlen. 


Fleischextrakt findet die vielseitigste Verwen- 
Armours dung in. dem von Frau Lina Morgenstern 

verfassten Kochbuch „Sparsame Küche“, das 
wir an jedermann nach Einsendung einer 
Stanniolkapsel unseres Extraktes kostenlos 
versenden. 


Armour & Company Ltd. Hamburg 


General-Vertretung für Oesterreich-Ungarn: Heinrich Stössier, Wien 


W. Heimburg · 


An unſere Leſer! 


IR Glück und Segen zum neuen Jahr! Mit dieſem Wunſch danken wir ben 
2 
alten Jahr, dem vierundfünfzigſten ſeit der Begründung unſeres Blattes durch 

Ernſt Keil. Das zurückliegende Jahr hat es uns wieder zu ungezählten Malen 
gebildete Bürgertum in Stadt und Land nach wie vor in der „Gartenlaube“ einen lite- 
rariſchen Ehrenſpiegel für deutſche Art und deutſche Arbeit erkennt. Auf wie mancher 
Fragen der Gegenwart eine Antwort gab, die wahr und klar ſtets für den geiſtigen Fort- 
ſchritt einen überzeugenden Ausdruck fand! Solch aufmunternder Beifall verpflichtet uns 
Volksbildung einzuſetzen. Wir werden in dieſem Vertrauen unſerer Leſer ſtets den ſchönſten 
Lohn für unſere Arbeit ſehen. Wir beginnen den Jahrgang mit dem neuen Roman von 
Je mehr ſich unſere Leſer in dies Werk der gefeierten Erzählerin hineinleſen werden, 

um fo mehr werden fie ſich mit der Redaktion in dem Wunſch vereinigen: Möchte W. Heim- 
Ida Boy Ed, Ludwig Ganghofer, Balduin Groller, Anton von Perfall, Rudolf Stratz, 
Jaſſy Torrund, Klara Viebig, Adelheid Weber und andere hervorragende Schriftſteller 
Beiblatt, hat nach dem einſtimmigen Arteil aller Leſerinnen den Wert der „Gartenlaube“ 
verdoppelt. Die Intereſſen der Frau in Haus, Familie, Beruf und im öffentlichen Leben 
Probleme aus dem Betätigungskreis der Frau zur Beantwortung durch ihre Leſerinnen. 
Die „Gartenlaube“ ſoll auch in ihrem neuen Jahrgang ein Stolz für unſer Schrift⸗ 


| B Leſern und Leferinnen der „Gartenlaube“ zugleich für die freue Gefolgſchaft im 
beſtätigt, wie kräftig die „Gartenlaube“ im deutſchen Volk wurzelt, und wie das 
ſchmuckloſen Poſtkarte dankten uns die Leſer, daß ihnen die „Gartenlaube“ auf die großen 
aber auch, die „Gartenlaube“ immer mehr für die Förderung des Volkswohls und der 
5 ? 44 
W. Heimburg: „Wie auch wir vergeben... 
burg uns nicht wieder ſo lange warten laſſen! Außer W. Heimburg werden Hans Arnold, 
mit ihren neuſten Dichtungen vertreten ſein. — „Die Welt der Frau“, unſer ſtändiges 
werden ſachkundig und in volkstümlicher Weiſe behandelt. Die „Preisfragen“ ſtellen wichtige 
tum, das beſte deutſche Familienblatt bleiben! 
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Der Salonteckel ^x 


Originalgetreue Farben-Reproduktion n. d. Gemild. v. /. von Holst. 
Bildgrösse 40x53 cm. Passepartoutgrösse 60x 72 cm. 


Dieses humorvolle, sehr beliebte l'ierbild kostet ohne Passepartout Mk. 7.50, mit 
Passepartout Mk. 9.—. Elegante, passende Einrahmung ohne Papierrand in 
Nussbaum-, Mahagoni- oder Eichenleiste mit eleganter Perlgold-Einlago 
Mk. 6.50 bis Mk. 10.—. Grössere Rıhmen in derselben vornehmen Aus- 
stattung für die Ausgabe mit Passepartout Mk. 9.— bis Mk 12.—. 

Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung oder gegen Vor- 
einsendung des Betrages bzw. unter Nachnahme direkt von 


LEIPZIG Ernst Keil’s Nachfolger o. s.» 


Kunstverlag. 
—— | | i — Reich illustrierter Prospekt unberechnet und portofrei. 
Dude m Matrosen Anzüge | 
G. 3 
—— |P. Raddatz 2 Co.“ 
ong làr jed 5 Ge stets : ik BERLIN W. 66 Leipziger Strasse = 


Aechtfarbige Marine- Moltongs e 
10-160 cm breit per Meier M. 420, 489, 829, 2 Geschenk-Artihol: 


Notenständer, Hausapotheken, 
Serviertische, Büstenständer, 
Iumentische etc., ferner Tee- 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


Erstklassige Bezugsquelle für Die Flasche von 45 Pi., Sorti 
cmo mes 20 


Flaschen vor 
adische Weine XE E, 


maschinen, Kaffeemaschinen 

in Nickel und Kupfer, Bowlen, 4 
Weinkühler, Weinkannen, Kaf- . 
fee- und Teeservice in Kupfer, schrank 

versilbert, Nickel und Zinn. Nr. 3060 


Eiche M. 13.23 
Haushaltungsmaschinen | 


wie; Kartoffelschälmaschinen, Eismaschinen, Fleisch- 
hackmaschinen, Buttermaschinen, Brotschneidemaschi- 
nen, Tafelwagen, Küchenwagen, Spiritus-, Petroleum- 
und Oaskocher. Spiritus- und Gasbügeleisen. 


Man verlange illustrierten Hauptkatalog. 


Freiburger Weinkellerei Otto el Freiburg i 


en, A. B. Meschke %, Rosswein-b.i.s. 
vr Korsett-Atelier 


iei vieler fürstlicher Höfe ə Inhaber les panlo dd 


ringt seine snorkanwt bev ährten Fat 
H | nnnerun; 


Du Reich Misty; Kataloy gratis u. luno: E 


UosiDopaiul^S ILI "JN Jopugisuones 


Der Gartenlaube- Kalender 


für das Jabr 1907. 


Seit einer langen Reihe von Jahren ift der „Gartenlaube Kalender” der ftete Begleiter der 
„Gartenlaube“. Er genießt das gleiche Hausrecht wie dieſes beliebte Familienblatt und wird 
mit gleicher Freude begrüßt und erwartet. Was dem „Gartenlaube Kalender“ diefe Beliebtheit 
verliehen hat, ift in erſter Linie die Reichhaltigkeit ſeines Leſeſtoffes, der vom politiſchen Bericht 
bis zur Novelle, vom ſozialen Artikel bis zur Poeſie alles umfaßt, was immer an Literariſchem aus 
der Druckerpreſſe hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes Alter iſt hier geſorgt: der eine 
findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, der andere anregende Unterhaltung, und die Kleinen, die 
noch nicht leſen können, ergötzen ſich an der bunten Fülle künſtleriſch ausgeführter Bilder, die 
überall im Text verſtreut ſind. Daß die beliebte Schriftſtellerin W. Heimburg ſich diesmal mit 
einer reizenden Erzählung „Gute Freunde und getreue Nachbarn“ in den Dienſt des Kalenders 
geſtellt und auch Adelheid Weber eine ihrer gemütvollen Geſchichten beigeſteuert hat, wird von 
den Leſern des Kalenders mit ganz beſonderem Jubel begrüßt werden. — Der elegant in Halb- 
leinen eingebundene Kalender kann für 


1 Mark 


durch alle Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen der „Woche“ bezogen werden, für 1 Mark 
20 Pfg. dirett von der Verlagsanſtalt Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. Leipzig und Berlin. 
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